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Staatsmännern, Geldbiien, ‚Hünftlern und Dechnihern 
year ! 
und unter ber Redaktion der Herr” Di. 2. Köhler und Dr. Kraufe 
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3.3. Meyer. 





Dieſem Wörterbuch des meuſchlichen Willens 
find beigegeben: 
120 Bildniffe Der bedentendften Menſchen aller Zeiten, 60 Anfichten der mer 


wärdigften Orte, die Pläne der größten Städte, 123 Karten für alte und neue, 
geographifche und phyfifalifche Erdbefchreibung. 
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Hild6urghaufen und New-York, 
Drud und Berlag des Bibliographifden Inſtituts. 
1857. 
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Erläuterung: ſ. — J E. ber Kla⸗ 
geſchrift (Hömendatio libelli) tft bie Verbeſſe⸗ 
rung ber Klagefchrift mittelft Erklärung buntler 
oder nicht recht verftandener Stellen. 

(Erlad, große €.), öfterreich. Fluß 
im Sand unter der Eng, entfpringt an der fubli- 
chen ®eite bes ——— auf der Grenze von 
Steiermark, nördlich von Mariazell, aus dem klei⸗ 
nen Erlaffee, nimmt bei riefen oberhalb 
MWeinzierl bie in den Eifenwurzen bei Wind 
entfpringenbe Pleine €. auf, wird zum zu 
Ben benugt und mündet bei Pechlarn in die Do- 
nau, rechts. 

Eriandfen, ZTakob, Ergbifhof von Lund, 
wohnte 1244 als Ardibiafonus zu Lund ber bes 
rühmten Kirchenverfammlung zu Lyon bei, bie bie 
Abfegung bes deutſchen Kaifers Friedrich 11. be: 

edte, unb erwarb fich bei diefer Gelegenheit bie 

nft des Papftes Innocen; IV. Seit 1245 Bi- 
ſchof zu Roes kilde, ward er 1254 zum Erzbifchofe 
von Lund ernannt, weldes Amt er antrat, ohne 
bie Bönigliche —— zu begehren oder zu er⸗ 
warten. Als er ſich 1256 erlaubte, das Kirchen⸗ 
recht von Schonen — zuverändern, und 
König Ehriſtoph I. deshalb einen Reichstag zu 
Nyborg ausfchrieb, ſchrieb E. Dagegen eine 
besverfammlung zu Neile aus, auf weldyer er bas 
Reich mit dem Barımne bedrohte, wenn man irgend 
einen Schritt gegen ihn unternebme, 
maßungen &.8 8 en in ber That fo weit, baß es 
zu offenen Thätlich 


—— — ent €. ſich der —— 
von Ehriſto phs obn w te und Alles 
bot, Eu Sohn bes Königs zu er ir 7 
Nachfolger erklärer zu laſſen. Als Chriſtoph ſich 
dadurch genöthigt fah, ben Erzbiſchof und viele | 
feiner Anhänger 4 — ſprachen 
die Bifhöfe von Moeskilde und Odenſe den Bann 
über das ganze Meid aus und Epriftoph felbft fiel 
dem Safe feiner Beinde als Opfer. br 
1261 wurde &. aus feinem Gefängniffe Hagens: 
?ov und Fyne entlaflen und in fein Stift wieder 
eingefegt. Für das Befdiehene Genugthuung be: 
ehrend, ging er nah Schweden, um die Feindſe⸗ 
iten gegen Eh ri ſtophs Radhfolger, Erich Glip⸗ 
p fortzufegen 5 ba er aber vom Papfte Ur⸗ 


und bewirkte bi 
N een dan und Bin, 


rn Ban t zwifcden — —— 
au 


Rn u Lyon 1274 9 €. * 
unterbeß ‚ 


Tel a. ii — acer pen 
Erland, etreten, eror: 
den auf * Gufel Rügen gegangen und + 1274. | 
Wleyer’$ Ronv,=®etilon, Bb. VI. 





Die Anz | deutfch 


Erlangen, Stabt im en Reg.-Be. 
Mittelfranken, in einer fand a freundie 
hen und gutangebauten Ebene, 2 Meilennörblic 
von Nürnberg, am Einfluffeder Shwabad indie , 
Regnig, über weldye legtere eine Brüdeführt, und 
an ber Eifenbahn von München nad der nörblie 
hen Grenze Bayerns, fowie am Ludwigsfanale, 
befteht aus ber zwar unregelmäßiger angelegten 
Alt ſt adt und der mit ihren breiten Erraden, 
freien uw und rechtwinkeligen, meift zwei⸗ 
ftödigen Haͤuſern einen äußerft angenehmen Ein⸗ 
brud madenden Neuftadt, die zu Ehren bes 
Markgrafen Ehriftian Ernft, welcher diefen Theil 
ben nach ber Aufhebung bes Edikts von Nantes 
aus Frankreich vertriebenen proteftantifchen Emi⸗ 

ranten 1686 zum Bebauen einräumte, au Eh ri⸗ 
Kan: @rlangen enannt wird, Der fchönfte 
—— —* 11 Fuß lange und ungefähr ebenfo 

reite ‚ woran bas ehemalige Schloß 
(jet Univerfitätsgebäude) und das Rathhaus Lie 
gen und in deſſen Mitte fi das im Au 1843 

ei Gelegenheit ber Säfularfeier ber Univerfität 
feierlih enthüllte fhöne Standbild des Etifters 
ber leßtern, des Markgrafen Friedrich von Bran⸗ 
benburg-Baireuth erhebt. Andere ausgezeichnete 
Gebäude find: die mafliv gebaute frangöfifde 
Kirche, mit Thurm von 180 44 ö * d 
öhe, die 


Stadtkirche, mit Thurm von 216 

:reformirte Kirche, die neue Gottesader- 
firche, der Redoutenfaal, das impofante u. geräu⸗ 
mige Schaufpielhaus, bas Drangeriehaus ıc. Die 


Stadt e 1855 10,709 Einwohner, wovon unge 
faͤhr der lutheriſchen, 550 ber reformirten u. 
über 560 ber fatholifchen Kirche angehörten. €. 


ift ber Sig des Landgerichts, eines Rentamts, 
Stadtkommiſſariats, Magiſtrats erfter Klaſſe, ei- 
ner Poſtverwaltung, eines Nebemollamts, Zevan- 
eliſcher Pfarrämter, einerbeutfchs u. einer franzö⸗ 
&b=reformirten und einer Batholifchen Pfarrei, 
eines Gymnafiums, einer lateiniſchen Schule, ei⸗ 
ner Sandwirthfchafte- und Gemwerbsfchule erfter 
a Kr eines Privaterziehungsinftituts für 
Knaben. Außerdem beftehen ein Lazareth und 
nftitut, die eigent⸗ 
A — —— — > 
n nur geiftige, aber body auch materielle 
bensftrom fi über alle Kreife u. Klaffen, durch 
alle Adern u, Pulfe derfelben ergieft, ift aber bie 
dortige proteftantifhe Landesuniverfi- 
tät. Diefelbe verdankt ihren Urfprung bem — 
enannten Markgrafen Friedrich von Bran —— 
En tech 
rent ‚ihr aber - 
1743 das geeignetere &. zum Sid anwies, wo ſich 
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früher als Höhere Unterrichtöünftalteh cimedRittens 
afademie und ein Seminarium be en. Zur 
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i ‚Erlangen. 


——— nn 





und 4000 Sandferiften — unlverſitato⸗ 
Bibliothet. Die übrigen Sammlungen (von Nas 


Zeit des fiebenjährigen Krieges kam fie befonders Peralien, Kunftgegenftänden, Inftrumenten ıc.) 


in Aufnahme ; fie zählte Damals gegen 400 &tu- 
denten. Im Folge zu ftrenger akademiſcher Ges 
fege minderte fi bie Zahl der Stubirenden bes 
deutend zur Zeit bes Markgrafen Alerander, bes 
Regenerators ber Univerfität, zu deſſen, ſowie zu 
des eriten Stifters Ehren fieden Namen Friedrich: 
Aleranders:Univerfititerbielt, und erft unter preu⸗ 
Bifcher Hoheit nahm die Zahl der Studirenden 
wieder zu. Seit Ende 1806 aber trat beidem un⸗ 
gewiſſen Zuftand bes Landes auch für die Univer: 
ät ſowohl rüdfichtlich der Lehrer, als ber Stu⸗ 
birenben ein ſchwankender Zuftand ein, ber auch 
noch unter der bayerifchen Regierung eine Zeit 
lang fortdauerte, bis endlich 1810 eine zeitgemä= 
Sere fefte Dotation der Univerfität ausgeſprochen 
wurde. Seit 1809, wo fie durd die ehemalige 
Univerfität zu Altdorf vergrößert wurde, hob ſie 
ſich allmäblig, bis fie durch die —— Uni⸗ 
verfität München einen —— chlag er⸗ 
litt. Am 23., 24. und 25. Auguſt 1843 feierte fie 
das erfte Säßularfeft ihres Beſtehens. Sie ge 
hört nach ihren Mitteln und ihrer Frequenz Pr 
den Beinern deutſchen Univerfitäten; doch hat fie 
ihr Vermögen durch Hugen Haushalt in guter Ord⸗ 
nung erhalten, in neuerer Beit auch aus der Ver: 
laſſenſchaft von Altdorf, durch Erbichaft aus dem 
marfgräfliben Haufe, welche das ftattlihe Schloß 
mit ben Nebengebäuben ihr zugeführt bat, endlich 
durch Zujchüffe des Staats und durch andern Er- 
werb vermehrt, ihre Sammlungen bereidyert und 
für die Borlefungen zwedmäßige Lokalitäten her— 
geftellt. Daneben aber ift es ihr durch die Lage 
mitten in ben fränkifch-proteftantijchen Ländern, 
für die fie als ein geiftiger Mittelpunkt — 
ren men Theil auch jelbft durch die Einfach⸗ 
beit der Berbältniffegelungen, bie Zahl ihrer Stu⸗ 
direnden immer über dem Niveau des Unbedeuten- 
den zu halten und Fleiß und wiffenfchaftliben Sinn 
unter ihnen zu weden. Davon zeugt vor Allem 
die große Zahl akademiſcher Lehrer, welde bier 
ihre wilfenfchaftlihe Bildung gefunden oder ihre 
ufbahn angetreten oder fich aus der Fremde 
bier angefiedelt haben, ober endlich von bier 
dem Ruf nad den andern Univerfitäten gefolgt 
find. Wir erinnern an v. Schubert, Martius, 
Steinheil, Zuccarint, Zengger, A. Wagner, Schel- 
ling, Marbeinede, Obm, Puchta, Stahl, Rüdert, 
Rau, Hafe, Liebig, R. Wagner, Vogel, Hoffmann, 
Abegg, Winer, Biihoff, Harleß Goldfuß, Deutſch, 
Etromeyer, &. Henke, Leo, Schweigger, Thierſch, 
Albrecht, Link, Ofann, Schönbein, Glüd, ar 
fer ıc. In neuerer Zeit hat die theologifhe Fakul⸗ 
tät eine eigenthümliche Bebeutung dadurch gewon⸗ 
nen, baß fte in ihren fämmtlichen Gliedern, Kai: 
fer, Engelhard, Kraft, Thomafius und vorbem 
Rante, Dishaufen, Hoffmann, Harleß, dem Ra= 
tionalismus u. den Beftrebungen der proteftanti: 
fhentichtfreunde entgegengetreten ift. Das der Uni⸗ 
verfität zur Benugung uberwiefene ehemalige 
marfgräflihe Schlo ‚zu welchem ber ſchöneſSchloß⸗ 
garten mit Statuen und Anlagen gehört, brannte 
1814 ab; in dem daraus erbauten Univerfitätöges 
bäube befindet fih außer bem großen Hörſaale 
für felerlibe Ute 2c. die gegen 100,000 Bände 


find in dem feit 1840 vollendeten Mufeum vereis 
nigt. In Verbindung mit der Univerfität ftehen 
außerdem: eine Entbindungsanftalt (jeit 1827), 
ein großes Irrenhaus für ben Reg-Bez. Mittels 
franten (am 1. Aug. 1846 eröffnet), ein Univerfi- 
tätsfrantenhaus (höchſt —— eingerichtet, 
mit 64 Betten) mit Klinikum (verbunden mit dem 
ältern ambulatorifchen Klinitum),einanatomifches 
Theater (im ehemaligen DOrangeriehaus), ein ho— 
miletifcheBatechetifches Seminar u. ein botanifcher 
Garten (ein Theil des Schloßgartens). Auch hat 
€. mehre gelehrte Gefellihaften, z. B. eine phone 
Palifchemedicinifhe und eine fameraliftifcheötonos 
mifche (früher hielt auch Die Paiferlich leopoldiniſche 
Akademie ber Naturforjcher, welche 1808 nah Bonn 
kam, bier —— und fünf Buchhandlun⸗ 
gen, unter benen ſich die von Kerdinand Ente aud- 
zeichnet. Obgleich das Univerfitätsleben unbes 
weifelt obenan ftebt und ber Magiftrat von €. 
ih „Magiftrat ber Univerfitätsftadt” nennt, fo 
befigt die Stadt doch auch eine von der Univerfi= 
tät völlig unabhängige Gewerbethätigkeit. Am be- 
deutenbften find bie —— am zahlreich⸗ 
ften die Strumpfwirkerelen (deren Fabrikat gro— 
ßentheils ins Ausland, ſelbſt nad Amerika geht) 
und bie Werkftätten ber Handſchuhmacher, deren 
Fabrikzweig ſich jedoch fehr vermindert bat. 
Berbem hat &. Fabriken für Tabak, Stahlwaa— 
ren, Gold und Silberdraht, mufitalifhe Inſtru— 
mente, Papier, Hüte, Zub, Kattun, Leder, Haar: 
fohlen, Lebkuchen, berühmte Bierbrauereien, Ham: 
merfchmieben, Potafchefiedereien, Ziegelhütten ꝛc. 
Der Hanbelsverkehr wird durch die Eifenbahn 
und ben Ludwigskanal unterftügt. Der Land— 
bau blüht bier, wie in ganz Kranken. Rei— 
jenbe, wogende Kornfelder umgeben bie Stabt 
und drängen fi an einzelnen Punkten gleihfam 
zwifchen-die Mauern hinein. Auch ber Obftbau 
bat in der Umgegenb von €. eine ungewöhnliche 
Blüthe erreiht. In der Naͤhe ift ber Burgberg, 
mit fhönen Anlagen, Felfenkellern und bem Sci 
hauſe. Bemerdenswerth ift das am 15. Juli 1846 
feierlich enthüllte, von Klenze entworfene und von 
Schwantbalers Meiſterhand mobellirtearoße Lu d⸗ 
wigstanal-Monument. 

. (früber Erlongen) iftalt und gehörte zum 
Rabeny oder Rebniggaue. Es hatte jeinen eiges 
nen Abel, kam 970 andas Bisthum Wuͤrzburg und 
1017 an Bamberg und erhielt 1046 eine Burg. 
Kaifer Heinrich IV. verweilte 1063 längere 3e 
daſelbſt. Im Jahr 1361 warb €. an den König 
von Böhmen Kaifer Karl IV. verkauft, welder 
dem Orte Jahrmarkts⸗ und Stadtrechte ertheilte; 
König Wenzel erhob es 1398 förmlich ze Stabt. 
Bald darauf (1400) warb es an ben Burggrafen 
Johann Ill. von Nürnberg verpfändet. Dur 
die Fehden bes Markgrafen Albrecht mit Ludwig 
von Bayern⸗Landshut erlitt die Stabt bedeuten⸗ 
ben Schaben und wurde 1449 von ben Nürnbers 
gern in Afche gelegt. Die Reformation fand frühe 
zeitig bier An lang und warb bereits 1526 form⸗ 
lich eingeführt. Unter Markgraf Albrecht Alci- 
biades, an welchen E. 1541 gefallen war, wurde 
es am 24. Mai 1553 von ben Nürnbergern;|ges 
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Erlaßjahr — Erlaucht. 3 


GET EEE FETTE EHE SE UL EZ URL EEE VE NER EEE re — 
plündert unb das vor ber Stabt an ber Rebnig | ten, Schnüren, Schuhen, Zifchmen, Kä 
liegende große Schloß eingeäfchert, auch fpäter | merarbeiten :c., Bandei an rer song 
nicht wieber Hergeftellt. ISmdreißigjährigen Kriege | Mandeln, Kaftanien ꝛc. Die Etapt ift im Be 
ward €. 1631 Don den Schweden verheert und | fig vieler Freiheiten. Im alter Zeit wohnten 
1632 von dem Paijerlihen Oberft Schlatz, Kom⸗ hier die Agriani, von denen aud ber lateis 
mandanten von Borchheim, überrumpelt, geplünz | niihe Name Agria herrühren foll. Der Ort, wel: 
dert und bis auf 16Häuferabgebrannt, die gleiche | der 1010 Stadtrechte erhielt, wurde um 1242 von 
falls bald ein Maxıd der Flammen wurden. Bis | den Tataren zerftört, fpäter wieder aufgebaut und 
1655 war bie Stadt wieder aufgebaut. Im Jahre | 1552 von den Bemancn unter Anführung des We: 
1791 kam E. ar Preußen, was zur Blüthe der | fird Achmed vergebens belagert; 13 Erurme hielt 
Stadt nicht wenig _ betrug, bie auch dadurch ge= | ber gefeierte Held Stephan obo Ruszka hieraus 
wann, daß in dert Jahren 1791—1794 viele vor: | u. felbft die Frauen der Etadt wirkten tapfer zur 
nehme $ranzojen bierher flüchteten. Im Jahre | VertHeidigung mit. Im Okt. 1596 belagerte Eultan 
1807 kam ed mit dem Fürſtenthum Baireuty an | Mohammed II], die Stadt drei Wochen lang mit 
anfreich, aber ſchon 1809 an Bayern. Bergt. | 300,000 Mann. Schon rüdte der Eribe og 
ammers, Statiſtik und Jahrbücher der Stadt | Maximilian zum Entſatz heran, und die neß 
E. €. 1818 — 1888; Derſelbe, Geſchichte ber | waren eben im Begriff, die Belagerung aufzuhe⸗ 
Stadt E., daf. 1834. ben, als die Wallonen und Deutjchen die Etadt 
Erlagiabhr, f. Bradjapr. — E. blieb nun 91 Jahre lang unter 




























Grlaßfünde (Peccatum veniale), in der römi- ber Herrſchaft der Osmanen, bis es 1687 unter 
ſchen Kirche eine durch kirchliche Satisfaktion und 
Ablaß zu tilgen de Sünde, bei den Proteftanteneine 
Schwachhe its⸗ ober Unwiſſenheitsſünde der Wie- 
dergeborenen, welche an ſich zwar ſtrafwidrig iſt, 
von Gott aber dem noch gläubigen und nicht 
aus dem Stande ber Gnade gefällenen Sünder 
um Ehrifti willen erlaflen und verziehen wirb. 
Bel. Sünde. 

@rlaßurtbeil, f. v. a. Abfolutorium, f. Frei: 
fpredung. A 

Erlau (Eger, Agria, flavifh Jager), erz⸗ 
bifhöflide Stadt im hevejer Komitat in Ungarn, 
Hauptort des Komitats, zwiſchen fruchtbaren Fel- 
dern, Beingärten und Gebirgen in einem freund 
liben Thale an ber Erlau, über die zwei Brüden 
führen, mit Mauern, 6 Thoren, 2 Borftädtenund 
an 20,000 &inmw., bie aus Deutfchen, Magyaren 
und Raizen beftehen. Ausgezeichnete öffentliche 
Gebäude find : Die erzbifhöfliche Refidenz, oberhalb 
ber Stadt auf einem hohen und fteilen Helfen lie: 

end, biefchöne, 1837 neu erbaute Kathedrale und 

andere Kirchen , das Pycealgebäude (ehemals 
Univerfitätsgebäubde), das Komitathaus 2c.; öffent- 
lihe Anftalten: Das erzbifchöfliche Lyceum mit ei⸗ 
ner juriftifchen und pbilofophifhen Fakultaͤt, die 
Sternwarte (23 SKlafter hoch, unter 38° 1' 30% 
öftliher Länge und 47° 53' 30" nördlicher Breite, 
von dem Aftronomen und Erjefuiten Hell einge: 
richte), BibliothePß, ein Patholifches —— 
eine katholiſche Hauptſchule, ein en ſchoͤfliches 
AMerikalſeminar, ſtitut für alte Seelſorger, Klo⸗ 
ſter und Spital ber barmherzigen Brüder. Auf 
beiden Seiten ber Erlau entipringen fchwefels, 
eifen: und falzpaltige Quellen ;auhhat E. 2 vors 
trefflihe warme B (das türfifhe Bad u. bas 
Bifhofbad), Die mit Glüd gegen Hautleiben be: | gebraudt. Erft als im 18. Jahrhundert das Pra= 
nugt werden. &. iſt der Sig eines Erzbifchofs | dikat „Bochgeboren‘ auch auf nichtreichsſtãndiſche 
(feit 1827 bekleidete dieſes Amt, fo wie die damit | Grafen übertragen wurde, nahmen einige altgräfs 
verbundene Erbobergeiyannswürbde der beveler | liche reiheftändifhe Familien zur Unterfheidung 
Gelvannfhaft der trefflihe, als epiſcher Dichter | von jenen die Zitulatur €. an. Uebrigens fanb 
gefeierte Johann Padislaus u ng u. Domlapis | diefelbe wenig Beifall; man ſah fie als ufurpl u 
teis, fo wie eines P oftamts. ie Einwohner be= | an, und namhafte Publiciften, wie 2. Sch d 
treiben wichtigen Weinbau (erlauer Wein, weir| (Beiträge zur Gefchichte des Adels, ©. 89 uni 
ferund rother, letzt erer dem Burgunder nabe kom⸗ Fr. K. von Mofer (Deutfches Hofrecht, ve 
mend, jährliches Erträgnif an 200,000 Eimer), | &. 453), fuchten fie Lächerlich zu madıen. [») er 
Seimveberei, Tuch macherei, Berfertigung von Bü: | ide Sanktion erhielt das Prabditat &,,erft n 
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König Leopold J. durch den General Caraffa wies 
ber erobert wurbe. Nachdem es beidem Aufftande 
der Ungarn unter Rakoczy in die Gewalt der In⸗ 
furgenten gefallen war, ward es am 2. Dee. 1710 
von dem Puiferlichen General Eufani befegt. Ihre 
Bedeutung verbankt die Stadt dem von dem hei⸗ 
ligen Stephan gegründeten Bisthum, das 1804 
zum € — erhoben wurde und die Komitate 
Heves, Borjod, Szaboles, Jazygien und Großs 
kumanien mit 400,000 Patholiihen Einwohnern 
umfaßt. König Karl ll, ertheilte ihm mehre 
Privilegien. 

Erlaucht, font Titel der regierenden Reichs 
ger welchen gegenwärtig in Gemüßheit des 

undesbeſchluſſes vom 13. Febr. 1829 noch die 
Hdäupter ber vormals reichsunmittelbaren, jegt 
aber mebiatifirten gräfliden Häujer fübren, näms 
lich folgende: Gaftell, Erbach, Bugger, Giech, 
Goͤrtz, Sarrach, Iſenburg, Königsed, Kuefitein, 
Leiningen, Neipperg, Orttenburg, —— 
Platen zu Hallermũnd, Plettenberg Wittem, Pück⸗ 
ler⸗Limpurg, Quadt⸗Wykredt, Rechberg und Ro» 
thenlöwen, Rechteren⸗ Limpurg, Scaesberg, 
Schönborn, Schönburg, Solms, Stadion, Etern» - 
berg Manderfcheid, Stolberg, Törring-Gutenzell, 
Waldbott » Baffenheim, Wallmoden⸗ Gimborn, 
Wurmbrand. Indeß erfcheint der Gebraud des 
Prädikats E. nicht auf die eben bezeichneten gräflis 
hen Familien bes hohen Adels beichräntt, fondern 
es bleibt dem freien Ermefjen eines jeden deut⸗ 
ſchen Souveräns überlaffen, baffelbe auch andern 
bevorzugten Familien oder Perfonenzugewähren. 
Was das Wort €. felbft betrifft, fo ift daſſelbe als 
felbftftändige Titulatur neueren Urfprunge. In 
ältern Urkunden werben die Prädikate Durchs 
lauctige und Erlaudte als gleichbedeutend 
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Stiftung bes beutfchen Bundes für bie 

Standesherren gräfliben Standes, e 

—— derſelben vindieirte es in einer bei der 
unbesverfammlung 1828 eingegebenen Vorftels 

lung, welche den Bundesbeſchluß vom 12. März 

1829 berbeiführte, 

Erle (Alnus), Laubholzgattung aus ber Fa⸗ 
milie ber Betulaceen oder Birkengewäcfe, charak⸗ 
terifirt ſich durch —— Dedblättchen der männ- 
lihen Kaͤtzchen u. ftehenbleibenbe Zapfenfhuppen. 

ongegen30 Arten, Bäumen u. Sträuchern meift 
in Europa u. Nordamerika, iſt in forftlicer, techni⸗ 
fiber u. zum Theil auch landwirthſchaftlicher Bezie⸗ 

bung beſonders wichtig bie Gig eineod.fhmwarze 
€., Alnus glutinosa HWilld., Betula Alnus L., 
Eller, Arle, Elder, Rotherle, Schwarzeiche, Urle, 
ein vielfach nutzbarer Baum, ber in 40—50 Jah 
ren eine Höhe von 60—80 Fuß und 1'/,—2 Bu 
im Durchmeffer erreicht, aber auch länger waͤchſt 
und ftärfer wird, ba man in fettem Boden gefunde 
Stämme von 100 Fuß Höhe und SE im Durch⸗ 
meſſer findet, die 80 Jahrealt find. Die €. iftin 
den Forften um fo fchäsbarer, da an moorigen, 
fumpfigen und andern wäfferigen Stellen fein an= 
derer nutzbarer Baum forttommt, Das frifch FRA 
hauene ee iſt ſchoͤn gelbroth (orange), bleicht fich 
aber beim Abtrodnen immer mehr aus, fo daß 
es endlich weißgelblich wird, ift ziemlich hart, 
fhwer, elaftif&, Burz, feinfaferig und hält einen 
latten Sobelftrih. Die Rinde der alten Stämme 
tief aufgeborften, Heinfchuppig, fhwarzbraun 
und burd einige Schorfmoofe einzeln weißlich 
gefledt, bie junge Rinde dunkel olivengrün, re: 
elmäßig weißdrüfig punktirt und glatt. Der 
Srakım ſchlaͤgt allenthalben ſtarke Aeſte aus, wenn 
er nicht gebrangt ſteht, und bie kleinen fperrigen 
Zweige bilden eine pyramidenförmige, faft wal⸗ 
zenförmige Krone. Die Wurzeln dringen zwar 
nicht allzu tief, felten über 3 Fuß tief ein, breiten 
fi dafür aber defto mehr aus und find fo zahl: 
reich, daß fie fih gleibfam in einander wirren. 
Die Blätter find rundlih, am Rande mit rundli- 
hen, ſeicht lappenartigen Zähnen befegt, auf bei: 
ben Seiten glatt, glänzend dunkelgrün, in ber Ju: 
enb Heberig, mit ebenfalls Pleberigen, oben ge: 
Uaröten Blatiftielen, eirund: u. lanzettförmigen, 
mpfen, braundrüfigen, am Rande haarigen, ge: 
anften,, gelbgrünen Nebenblätthen. Die trau: 
benartig beifammenfigenbden, violetbraunen, wals 
nförmigen Blüthenfägchen find ſchon im Herbft 
chtbar, wachfen im Winter und blühen im März 
auf. Sie werben nad dem Verblühen zu grau: 
grünen und bei berReife im Oktober zu bafelnuß- 
roßen,eiförmigen, ftumpfen,hartfchuppigen, grün: 
Braune Bapfen, bie, wenn der Same im inter 
abgeflogen ift, die holzigen Schuppen auffperren, 
fhwärzlic ausfehen und bei dem Wieberblühen 
bes Baumes noch nicht abgefallen find. Der 
Heine, edige Same ift braun und nußartig und 
verbreitet fi etwa 50-60 Schritte um feinen 
Mutterftamm herum, Die gemeine €. wachſt in 
ganz Europa und imnörblichen Afien, Afrika und 
merita bis zum 60. Grab gegen Norden. Sie 
—— zu ihrem Standort viel Waſſer, daher 
fie an Bächen, Flüſſen, Teichen, Seen, auf naffen 
Wiefen, in Moräften, Sümpfen und Bruͤchen am 
beften gedeiht, ber Boden mag übrigens aus 





Erle. 
gef ben | Dammerbe, Kalkerbe, ober Sand beftehen; nur 
e 


ber tponige und lettige, wo bie Wurzeln nicht ein- 
bringen Pönnen, ift ihr zuwider. Der Baum iſt 
wegen feines Nutzens ber Kultur werth. Pflänz: 
linge erhält man am ficherften, wenn man einen 
Teich, neben welchem E.n ftehen, abzieht und troß: 
fen ftehen läßt, in weldhen bann ber reife Same 
von dem Winde getrieben wird. Derabgeflogene 
Same keimt im Mai mit zweieirundlichen, eiwas 
mattgrünen Samenläppden. Man rühmt zwar 
aud die Stedlinge, allein fie gerathen nur felten, 
wenn man nicht mit ber größten Worficht befier 
Stamm: als Aftreifer nimmt, an denfelben unten 
. Zoll 4jähriges und oben ?/, Zoll 1jähriges 
—*— laͤßt und ein ſolches Reis forgfältig, 
bie Nebenzweige ſcharf abgeſchnitten, in die Erde 
ftedt, daß es nur 6 Zollbervorfteht. Auch 6 Zoll 
tief gelegte und 2 Zoll aus der Erde vorftehende 
Wurzelftöde [lagen in feuchtem Boden an. Der 
Erlenrüffelfäter (Curculio Alni) benagt bie 
Knospen, u.ber@rlenblattfäfer(Chrysomela 
Alni) mit feiner Larve die Blätter oft fo, daß man 
nicht ein einziges fieht, welches nicht durdhlödhert 
wäre. Durd bie Auszehrung, Kernfäule und 
Gipfelbürre geben die Baume of im beften Wachs⸗ 
thum zu Grunde, In 40—50 Jahren werben die 
Bäume abgehauen und in 10—20 Jahren der 
Stodausfdlag ; bob kann man ledteren auch, 
wenn es etwa ber Hieb ber Mebenfchläge nicht 
anders erlaubt, 25 Sabre alt werben laflen, wo 
er dann gutes, fpaltigee Scheitholz gibt. Auf 
naſſen Weiden, an Gräben und Baͤchen kahlt oder 
Pröpft man auch die Stämme alle 6—8 Jahre, 
bod muß man bie Gipfel nicht abbauen ober fie 
föpfen, wenn folde Bäume viele Hiebe aushal- 
ten follen. Der Hieb biefer E.n gefchleht im 
Spätwinter beim Froſte. Die ſchwarze €, ift als 
Bauholz in fumpfigen und in allen Gegenden, 


bie beftändig unter Waſſer ftehen, von etwiaer 
Dauer, weshalb man fie vorzüglich zu b: 
len, Roften, zu Waffergebäuden, bein üb: 


len = und Brüdenbau, zum Ausbohlen ber 
Bieh: und Pferbeftälle, Meiftftätten, zu Waf: 
fertrögen, Brunnenröhren u. dergl. anwendet. 
Dian fagh, daß Venedig auf Erlenroften und 

fählen ftebe. Auch als Werk - und Nutzholz 
chätzt ber Schreiner und Drechsler die En die 

Iohbäume zu Bretern müflen aber gleich ge= 
fänitten und troden gemadht werben. In die 
Bettftellen von biefem Holze kommen Peine Wan: 
zen, und den Tiſchen, Stuhlen, Schränken, die 
eine fhöne Politur annehmen, kann bie Farbe und 
Beige von Eben: oder Mahagonihol egeben 
werben. Die Stöde haben (döne Da ern zu 
eingelegter Arbeit. Man macht ferner Mulden, 
Badtröge, Schaufeln, hölzerne Schuhe, Leiten, 
Abfäge, Schlauhfäßchen für die Grasmäher u. 
dgl. bavon. Das Brennholz u. die Kohlen wer: 
ben ebenfalld gefucht. Nach Hartig verhält ſich 
das Erlenholz zum Buchenholz wie 3 Gulden 27 
Kreuzer zu 6 Gulden, ober nad Werne wie 527 
* 1000, im verkohlten Zuſtande wie 553 zu 1000. 

as fpecififche Gewicht des grünen Erlenholzes 
wird zu 0,90, das bes bürren zu 0,45 angegeben, 
Die Tragkraft fteht mit jener des Eichenholzes 
gleih, od. verhält ſich nach einer andern Angabe zu 
jener wie 114 zu 100, Die abfolute Feftigkeit des 
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Erle. 


nach abweichen⸗ Aderwinkeln, die großen 4 Boll lang und 3 Zoll 


olzesift zu ber bed Buchenho 

nn wie 690.110 bu 100 u, bie Kraft für 
Korfion wie 76 zız 10. Die Heizkraft ift ebenfalls 
nach abweichender: Refultaten zu der des Buchen 
bolyes wie 23, 57 ob. Sa 100, nah Marktpreiſen 
wie 50 0d. 60 zu 100, 
Potafhe, Pfund Alei!/, PfundPalcinirte Pot: 
a ie Die Kohlen find auf Hüttenwerken, wo leicht⸗ 
flüfjige Dietalle_ 32 ihmelzen find, fehr gutz zu 
Scießpulver follen fie, leiter gebrannt, ausge: 
zeihnetnugbar feyn. In Holland wirftman Erlen- 
zweigebüfchelmeife mitKodjalzin beinahe gare Sie⸗ 
gel: u. Badfteinbrände. Die falzfauren Dämpfe 
greifen bie Oberfläche ber Steine an, glafiren fie, 
und durch die E.n erhalten fie eine eijengraue 
* Die Erlenrinde,welde ſich auch im April u. 

ai abfhälen Läßt, dient theils zum Gerben, theils 

m Braun u. Schwarzfärben. Sie hateinen her⸗ 

n, zufammenziehenben, bittern Gefhmadu. bits 
terlihden Geruch, enthält viel Gerbeftoff u. wurde 
fonft ald Gurgelmittel bei ber Bräune angewendet. 
Das von gefröpften En erhaltene Laub trodnet 
maninBündeln und legt esim Winter ben Schafen 
und Kühen por. Die erftern huften danach, wenn 
fie nicht gefund find, und es gibt daher ein Zeichen 
ab, die Lungen⸗ und Leberfäule zu erkennen. Die 
Blätter, welche gleichfalls zufammenziehend bitter 
ſchmecken, werben nod PER als Volksmittel bei 
unterdrüdten Bußfchweißen, wie die Birkenblät- 


ter, zerſchnitten und erhigt zur Verbreitung ber | W 


Milch bei nicht ftillenden Wöcdnerinnen, bei Ge 
ſchwuͤren und efhmwülften zc. gebraudt. Der 
Same ernährt im Winter eine große Menge 
famenfreffender Bögel, als Erlen u. Bergzeifige, 
Stieglige zc. 

Diegraue,wei Be,weißgraueod. rothe®., 
Alnus incana ##’illd., Betula incana L. fil., noriwes 
giſche, pommerfche E., graue Birke, dieman lange 
nur als eine Spielart von Alaus glutinosa anjah, 
wählt in 50—60 Jahren zu einem Stamm von 
50—70 Fuß Höhe und 2 Fuß Dice, doch wird fie 
aud länger und ſtärker, füngt aber im 80. Jahre 
fhon an einzugeben. In der Geftalt ift fie ber 
vorhergehenden Art glei, doch Hält fie den Schaft 
reiner von ausgetriebenen Aeſten, und dieſe ftehen 
fpigwinteliger-. Die Burzeln gehen fehr tief, und 
die Thauwurzeln breiten ſich weit und vielfältig 
veräftelt aus. Die Rinde ift faft bis zur Fußdicke 
des Stammes glänzendgrau, ſchwarzoͤraun melirt 
umb glatt unb ſieht deshalb ber Budenrinde ähn⸗ 
lid; älter aber fpringt fiein Längsabfhnitten auf 
und wird fhwärzlich und graulid melirt. Die 
ſchwammige innere * ift rothgelb. Die Blü- 
thezeit ift im März und April, und man findet ſchon 
im Herbftdie beiberlei Kigchen auf einem Stamme. 
Bie Samenzäpfhen find größer und ſchlanker, als 
an ber gemeinen &., und der Same iſt mehr breits 
gebrüdt, hünnhässtiger, gleihfam geflügelt, und 

braun und reift früher, ſchon zu Anfang des 

Er fliegt im Herbft ab und geht im 
folgenden Frühjahr, im freien auf. Die wechfel- 
fe ftehenden Blätter find eiförmig, fpigig, et- 
was edig, mit ungleichen ſcharfen Zähnen am 
Rande, meift boppelt gelägt, befonders nad ber 
Spige zu, auf ber Dberfeite glatt und fchön dun⸗ 
kelgrun (in ber Jugend behaart), auf der untern 
werßfilgig ober haarig, ohne Haarbüſchel in den 


| fallend. Weber Blätter, ws 
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breit, und der Blattftiel 1 Zoll lang und rot 
die Nebenblätter lanzettförmig, foigig und F 
junge Triebe ſind 


kleberig. . in ben ſandigen 


Man finder diefe 


ie Aſche gibt viel u.gute| Gegenden von Schweden, Lappland, Preußen, auf 


ben Öfterreidhifchen, fteiermärkifhen, Tyroler-, 
urger= und Schweizeralpen, aud in Nord⸗ 
amerifa. In Deutichland findet man fie in meh⸗ 
ren Gegenden, als inben genannten, 5. B. aufben 
Rheininfeln, anber Donau, im ——— chen, 
in Bayern, Pommern. Sie liebt eigentlich eine 
erhabene, gebirgige, fandige Lage, kommt aber faft 
eben fo gut au in Niederungen, ja fogar am 
Waſſer fort, nur nidt im Sumpf. Der Boden, 
in welchem fie vorzüglich gedeihen foll, muß oder, 
frifch oder etwas feucht jeyn; bier wächtt fie bes 
De in ben erften 10 Jahren außerorbentlid 
chnell, und wenn man bann ihre Stangen abtreibt, 
fo fchießt fie in unzähligen Lohden auf, und auch 
ihre Wurzeln laufen weit weg und fprofien in 
neuen Xrieben hervor. Man fagt, ſie mache Auslaͤu⸗ 
fer in einer Weite von 100 Fuß vom Mutterftamm, 
baber fie den Detonomen an bieRänder ber Wie⸗ 
en und Weder nicht zu fehlen wäre. Die 
ortpflanzung gefchieht wie bei ber gemeinen €. 
50—60 Jahren find die Bäume haubar und in 
10— 20 die Stangen. Sie gehört zu den beften 
deutſchen Ausfchlag = oder Schlaghölgern. Als 
er& und Brennholz wird fie mehrgefhägt, als 
die gemeine. Man braucht es zu allerhand Ges 
—— bie jungen Schüffe zu Reifſtäben, bie 
reter zu gutem Xifchlerholz, indem fie ſich giant 
bobeln u. auf manderlei Art beizen laſſen. b 
ins Trockne gebracht, heizt das Breunholz beinahe 
wie buchenes (900 zu 1000), und die Kohlen (912 
zu 1000) werben von ben Schmieden, beſonders 
den Kleinfhmieden, den Schloffern u. a. gelobt. 
Die Rinde dient zum Schwarzfärben und Ger: 
ben. Das Laub frefien die Schafe getrod'net gern 
und es ift ihnen gefund. Als Medicinalpflange ift 
fie der vorhergehenden Art gleich. 

Die Alpenerle, Alnus oblongata Willd,, Al- 
nus alpina Borka., Droffel, Bergdroſſel, Straud), 
welcher auf ben hoͤhern Gebirgen des ſüdlichen 
Deutfchlande u. ber Schweiz, am Fuße ber kahlen 
Alpen u. in ben hoben Thälern derſelben waͤchſt, 
fieht der fchwarzen €. gleich u. wird 8—12 Fuß hoch 
mit 4—6 3011 Durchmeſſer. Er verlangt trodenen, 
leihtenBoben u. eine mitternächtliche od. abendliche 
Sage und wächft iangfam. Die Rinde ift heller, 
ald an der gemeinen &,, an jungen 3weigen brauns 
roth, weißlih punktirt, an alten fhwarzgram, 

latt, mit länglichen, braunen, rauhen Warzen. Die 
Zweige find dreitgebrüdt, an der fchmalen Seite 
wulftig gefantet, nur bie älteren Zweige und Us 
formen fih rund. DieBlüthen erfepeinen im M 
und Juni, Die Fruchtzapfen haben feine Stiele, 
find hoch rothbraun, ihre Schuppen am Rande 
nicht fo ausgebreitet, und bie braunen, feilförmi —2 
Samentorner mit einem flügelartigen Haͤut on 
umgeben; fie werben im December reif. Fran 
Blätter find verkehrt: eirund, auch in 8 
licjeeirund, etwas zugefpißt, 2—2\/. 30 * 
und 11/,—2 Zoll breit, am Rande fein und Ne s 
gefägt, beiderfeits glatt, oben — — —* m 
unten matter, mit erhabener Mittelrippe und PA 
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6 Erlenbad — 


rallel laufenden Seitennerven, in beren Winkeln 
kaum merkliche, bräunlide Schwammbüſchelchen 
ftehen, nur im Frühjahre beim Ausbruche Meberig, 
und ſitzen aneinem ?/, Zoll langen, obengerinnel- 
ten Stiele. Das Holz ift weiß, zaͤhe und mittel 
mäßig hart. Die Wurzeln laufen weit und flach 
umber. Dies tft in den hoben Alpenthälern der 
einzige Strauch, welcher wieder reihlihen Stod: 
ausichlag gibt u. deshalb in jenen Gegenden ge: 
päst wird. Das Holz ift, wie das der ſchwarzen 

„ein gutes Eee Er läßt fich durch den Sa= 
men und aud durch Wurzelfproffen fortpflanzen. 

Die €. war bei den Germanen ein beiliger 
Baum; befonders verehrte man fie in Zütland, 
and noch vor 100 Jahren fieldbort das Volk, wenn 
eine E. gefällt werden follte, vor berfelben nieder 
und bat betend die Göttin um Erlaubniß bazı. 
Bei Pirna in Sahfen war fonft ein Brunnen, 
Erlepeter, und dabei eine E. wohin viel ge: 
wallfahrtet wurbe. Die nordifhe Mythologie 
läßt aus einer €. bei ber Schöpfung der Men: 
ſchen die Frau Embla gebildet werden. 

Erlenbad, Badeort im bad. Mittelrheinkr., 
Amt Achern, bat eine kochſalzig⸗gypshaltige Ther: 
me, deren Waſſer beruhigend, frampfitillend, erwet: 
chend wirkt und bie Hautfunktionen regulirt; bie 
Badeanftalt ift freundlich und bequem eingerichtet. 

Erleuchtete, religiöfe Schwärmer, welche ſich 
rühmen, daß ihnen durch eine befondere Gnade 
Gottes ein inneres Licht zu Theil geworden fen, 
vermöge deſſen fie befonders in göttlichen Dingen 
eine höhere Erkenntniß befäßen, als Andere; auch 
f. v. a. Jluminaten. 

Erlenchtung (Illaminatio), in der Dogmatik 
die zweite Stufe der fogenannten Heilsordnung, 
Eröffnung bes volltommenen Werftänbniffes ber 
hriftlichen Lehre oder des göttlihen Wortes, wo: 
durch der Menfh tbeils fein Mißverhältniß zu 
Gott, feine Verirrungen und Sünden und deren 
Folgen, theils den ihm von der göttlichen Gnade 
neu eröffneten Weg zur Rückkehr in das rechte 
Berhältniß zu Gott oder zum ewigen Heile Mar 
und deutlich Pennen lernt und fomit aus dem Zu: 
ftande der Unwiflenbeit heraustritt. Die €. be- 
zieht ſich auf die Finſterniß des Berftandes, erfolgt 
allmählig nah ber freien Empfänglichkeit bes 
Mienfhen und bat bis zum volltommenften Ver: 
ftändniffe der hriftliben Heilswahrheiten mehre 
Stadien. Im N. X. beißt erleuchten nit 
Hloß den Verftand durch Unterricht im Evangelium 
aufflären, fondern oft au, als gewöhnliche und 
natürliche Folge davon, die Gefinnung beffern und 
veredeln. Die Ehriften werben in diefer Bezie: 
hung Kinderbes Lichts, Inhaber und that: 
fählihe Bekenner der religiöfen Wahrheit ge: 
nannt; fie find als Erleuchtete aus der Finfterniß 
in das Licht, weldes in dem ‚Herrn aufgegangen 
ift, verfegt (Epb. 5,8). Die fupernaturaliftifcben 
Theologen betraditen bie €. als ein Werkes hei: 
Iigen Geiftes, und zwar tranfitiv als ben Aft def: 
felben, durch welden ber durd das Evangelium 
Gerufene zum Berftändniffe der chriſtlichen Reli⸗ 
gion geführt wird, intranfitiv aberalsden Zuftand 
eines Menfhen, der zur Erfenntniß der Heils— 
wahrbeiten burd den heiligen Geift gelangt ift. 
Man unterfheidet ferner: hinfichtlich der Art und 
Weiſe eine orbentliche odervermittelte, an 





Grlit: Khan. 


das Wort Gottes und bie Sakramente gebundene 
E. und eine außerorbentlibe oder unmit— 
telbare, welde legtere durch Infpiration erfolgt, 
nad ber proteftantifchen Lehre jegt aber Nieman⸗ 
dem mehr zu Theil wird, hinſichtlich der Beſchaf⸗ 
fenheit eine legale, zur Erkenntniß ber Sünbe, 
bes göttlichen Zornes und ber Sündenfchuld fü: 
rend, und eine evangelifche, das Berftäindniß 
ber göttlihen Gnade in Ehriftus und des ewigen 
Lebens öffnend, * den höchſten Grad der E. 
gilt das ſelige Anſchauen Gottes. Andere Dog- 
matiker fprechen noch voneiner natürlihen €., 
als derjenigen, welche dem Menfchen durch eigne 
Kräfte, durch das natürliche Licht, beim Lefen und 
Hören des göttlichen Wortes od. auch ohne baffelbe 
zu Theil wird. Diefelbe gilt jedoch für unvolltom- 
men; erft in Berbindung mit ber übernatürlichen 
€. foll fie die hriftliche Befferung wirklich hervor: 
bringen. Gegen bie innere Erfahrung, welde bie 
$lluminaten und Schwärmer von ben Eingebun- 
gen des göttlichen Geiftes gemacht zu haben ſich 
rühmen, vertheidigen die wiflenfchaftlichen Theo: 
logen der Neuzeit miteregetifchen und philofophi: 
fhen Gründen das Licht der Natur und insbejon- 
dere das Licht einer von bem idealen Geifte bes 
EhriftenthHums wahrhaft erleuchteten Vernunft. 

Erleuchtung, in der Aftronomie bie Er— 
bellung eines dunkeln Himmelstörpers durch eis 
nen lichtftrablenden, z. B. €. ber Planeten, Meben: 
planeten u. Kometen burd die Sonne, der Neben 
planeten burch die Bauptplaneten und biefer durch 
jene. Iſt der leuchtende Körper gerabe fo groß 
wie der erleuchtete und find beide Fugelförmig, fo 
wird auf legterem genau die volle, bem leuchtenden 
Körper zugewendete Halbkugel erhellt; ift der 
leuchtende Körper größer als ber erleuchtete, fo 
wirb von legterem etwas mehr als bie Hälfte er: 
bellt ; ift endlich der leuchtende Körper Feiner als 
der erleuchtete, fo wirb von biefem etwas weniger 
als die Hälfte erbellt. Die Grenze, bis zu wel: 
her die E. auf dem dunkeln Körper reicht, ift der 
Erleuchtungskreis (Erleubtungsgreny 
kreis), Die Intenfität ber €, verhält di bei 
Körpern, welche, wie bie Planeten, ihr Licht von 
einem gemeinfamen Eentraltörper (ber Sonne) 
befommen, umgekehrt wie bie Quadrate ihrer 
Entfernungen, daher & B. auf Jupiter, welder 
5mal weiter von der Sonne entfernt ift, als die 
Erbe, bie Sonne nur mit '/,, ber ichtftärke wir: 
fen kann, mit welcher fie auf die Erbe wirft. Bon 
befonderer Wichtigkeit ift für ung bie €. der Erbe 
durd bie Sonne, dba von biefer nicht bloß ber 
Wechſel von Tag und Nacht, fondern auch jener 
der längern und kürzern Tage und fomit ber Jah: 
reszeiten abhängt ıf, Erde). 

Erlit:Khan, im Lamaismus ber Beherrfcher 
ber Hölle, Fürft der Dämonen und Schuggeifter, 
Richter der abgefchiebenen Seelen. Er regierte 
einft auf ber Oberwelt und vereinte mit großen 
Zugenden auch große Laſter. Beſiegt durch ben 
Burchan Dſchamandaga, that er Buße und ward 
jum Gotteder Unterwelterhoben. Erwirb abgebil: 
bet in einem Flammenkreiſe auf einem Büffel fte- 
bend, in der rechten Hand ein Scepter, woraufein 
Todtenkopf, in ber linden gewöhnlich eine Pferde: 

winge, am Kopfe 2 Hörner, an ber Stirne eine 
eihe Heiner Xodtentöpfe, 
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Erlingr — Erman. 


Erlingr, König von Norwegen, Sohn bes 
vertriebenen Königs Erih Blutart, hatte in Eng⸗ 
land das Ehriftenthum angenommen, fam von ba | 
nad des Baters Tode mit feiner Mutter und ſei⸗ 
nen Brüdern nach Dänemark, wo er bei bem Kö: 
nige Harald gute Aufnahme fand. Won bier aus 
madıten Erich Söhne häufige Raubfahrten theils 
an bie Küften ber Dftfee, theils nach Norwegen, ver: 
loren gegen Hakon ben Guten von Norwegen bie | 
Schlacht bei aebraburg u. weilten nun wieder 
eine Zeit Lang in Dänemark. Nachdem Hakon in 
der Schlacht bei Storb, bie fie mit däniſcher Hülfe 
ſchlugen, gefallen, nahmen Erichs Söhne das Kö— 
nigthum uber Morwegen, verbrannten, um audh 
das Land bes Jarl Sigurd zu gewinnen, ihn meuch⸗ 
leriſch zu ODgla. moraufviele blutige Schlachten mit 
bem jungen Jarl Hakon folgten, bis ein Vertrag mit 
biefem zu Stande Pam. König., der bie Bonden in 
Zrondbeim hart bedrüdte, warb von ihnen über: 
fallen und im Gefecht erfhlagen. 

Erlfönig, wahrfheinlid identifh mit Elfkö— 
nig, eine dichte riſch perfonificirte Naturkraft, bie 
ungetauften Ebriftentindern durch ſchmeichelnde 
Berlodungen Unbeilund Berberben bereitet, Er 
wird abgebildet als ungewöhnlich großer bärtiger 
Mann, mit glänzender Krone unb langem, fchlep: 

dem Gewanbde. Bekannt it Göthe's herrliche 
lade „Der €.“, komponirt von Reihard, Franz 
Echubert und Löwe. 

Grlöferorden, 1) geiftliher Ritterorben, 1118 
gefiftet von Alfons . König von Aragon, zur 

elohnung gegen die Mauren bewiefener Zapfer: 
keit, beftand nur kurze Zeit. Das Ordenszeichen 
war ein weißes Hören. — 2) EOrden des Poft- 
baren Blutes Jefu Ehrifti), geftiftet. 1608 
von Bincenz, GSerzog zu Mantua, zu Ehren bes 
in Mantua aufbewahrten Blutes Jeſu, fowie 
jur ara  raigg rr katholiſchen Glaubens 
und des päpftlichen Unfehens, daneben aud zur 
Belhügung der Wittwen und Waifen. Zeihen: 
eine aus Schmelstiegeln gegliederte, große Kette 
mit Gobftanger über dem Heuer und Medaillen 
mit der $nfchrift: Domine probasti me, weiß 
emaillirt; daran ein ovales goldnes Medaillon 
mit dem Wild einer Monftranz und 2 Pnieenden 
Engeln, nebft der Umfchrift: Nihil isto triste re- 
cepto, Die Mitter hatten eine befondere Ordens⸗ 
trabt. Im Bahr 1708 Pam mit Mantun das 
Großmeifterthusm an Defterreih und feit Kaifer 
Karl Vi. Hörte ber Drden auf. — 3) Orden, von 
König Otto von Griehenland am 1. Juni 1833 
geftifte, beſteht aus 5 Klaflen, nämlich aus Nit- 
tern des i[lbernen a. in unbeftimmter Zahl, 
aus 10 Mittern bes goldenen Kreuzes, 30 Kom: 
thuren, 20 &roßkomthuren und 12 Großkreuzen. 
Deboratiore = eim weiß emaillirtes, mit ber Kö: 
nigskrone geziertes, öfpigiges Kreuz; im Mittels 
bild deffel ber: und von Eichen: und Lorbeerzweigen 
umgeben vorn Das — mit dem Herz⸗ 
ſchüdund der griechiſchen Unterſchrift: „Derr,deine 
rechte Hand Eft verherrlicht mit Kraft; hinten: 
das Bruftpitb bed Könige Otto mit ber Umfhrift: 
„Dite König yon Öriehenland.” Band: hellblau 
wit weißen Manbftreifen. Die Großkomthure und 
Sroßtreuze tragen dazu auf der linken Bruft einen 
fbernen, Sfpigigen Stern mit dem griechiſchen 
Km, GroBmeifter if der König, welcher auch 
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allein diefen Orden an In⸗ und Ausländer ver: 
ir (Red 
2 ung (Redemtio), inber chriſtlichen . 
benslehre bie von Iefu nach Gottes —5— —— 
nommene und ausgeführte Befreiung der Men: 
hen von ber Sünde u. deren Folgen, vonzeitlicher 
und ewiger Unfeligfeit, nach ber Kirchenlehre bie 
Aufhebung ber Erbfünde und ihrer Strafen, bie 
Miedererwerbung ber ewigen Seligkeit durd Je: 
fum, nach den die Erbfünde leugnenden Dogmati: 
fern die Befreiung ber Menſchen von ber Unwif: 
fenbeit, Herrſchaft der Sünde und Furcht des To: 
bes, nach der —— Dogmatik der Neuzeit 
enblich die Befreiung von dem Scheine oder Irr: 
thume ber Selbftftändigkeit des Bewußtfeyns oder 
bes Ichs, als Perfon, Gott gegenüber. Yefus 
als Zräger und Bollbringer der E. heißt ber 
Erlöfer oder Heiland Seſchua, Auctor sa- 
lutis, Servator, Salvator). Alles, was er in bie- 
fer Beziehung that und in ber Kirche fortfegt, bil- 
bet fein Erlöſungs-, Mittler : oder Heilswere 
(officium, opus oder munus Christi redemtorium, 
mediatorium ober salutare), welches nad bem 
N. T. in ſich Me bie Erleuchtung wirkende 
Lehrthätigkeit, Die den Willen Präftigende vorbild- 
lihe Religiofität, den fündentilgenden Tod und 
das fortwährende heilige Walten in der chriftlichen 
Kirche nad bem Dingange zum Vater bis zum 
Weltgerichte oder zur Rollendung der E. welde 
vier Punkte man aus logifhen Gründen jedoch 
auf drei zurüdführen Pann, aufdie Thätigkeit Jeſu, 
das Ideal des wahren Lebens in Gott lehrend zu 
eigen, durch religiösſittliche Vollendung bie zum 
chmählichſten Tode am Kreuze lebend zu erreichen 
u, burch bie gdtroffenen Heilsanftalten in der chrift- 
lichen Kirche allgemein zu realifiren. Eine ſolche 
Trihotomie ber erlöfenden Wirkſamkeit Jeſu 
findet fih ſchon bei Eufebius, Eyrillus von Jeru⸗ 
falem u. Auguſtin, fpäter bei Ealvin ; doch erft Ger- 
hard erhob fie zur dogmatifchen Lehrform. Man un- 
terfchied nun das prophetiſche, hoheprieſterliche u. 
königliche Amt Ehrifti,f.AU mt Ehrifti. Dieneuern 
Theologen verftehen darunter meift nur noch ben 
Beruf Fefu, Lehrer und fittliches Vorbild zu feyn, 
feinen verföhnenden Tod und endlidy feine mit der 
en beginnende und fortdauernde Wirk: 
amkeit zur Realifirung bes Gottesreichs bis zum 
allgemeinen Weltgerihte. Bal. Verföhnung. 

Erlon, Grafbdb’,f. Drouet. 

Erman, 1) Paul, verbienter Phyfiter, 1764 in 
Berlin geboren, follte Theologie ftudiren, zog aber 
das Stubium der Naturwiflenichaften vor und 
widmete dbemfelben ausſchließlich feine Thätigkeit. 
Nachdem er eine Zeitlang den Unterricht in der Na⸗ 
turfunde am franzöfifhen Gymnafium, fpäter auch 
an berallgemeinen Kriegsſchule zu Berlin ertheilt 
hatte, erhielt er bei ber Sründung der Univerfität 
1809 eine ordentliche Profeffur der Phyſik. Schon 
1806 hatte er von der parifer Aademie den von Ra⸗ 

oleon geftifteten pa en Preis erhalten. 
Brüßer Ehon Mitglied der Akademie ber Willens 
haften zu Berlin, ward ereinige Jahre fpäter Se: 
Pretärbder phyſikaliſchen Klaffe u. nad) berReoran- 
nifation ber Afademie gerheinfhaftlih mit ei 
vorfigender Sekretär der mathematifch : phyfl R * 
ſchen Klaſſe. Er + den 11. Oktober 1851. * 
ſonders waren Magnetismus, Hygrologie, Op 


nn 
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und Phyfiologie bie Gegenftände feiner Unterſu⸗ 
Hungen, namentlich aber war die Lehre von ber 
@lettricität die Haupttendenz derſelben. Seine 
zahlreichen Abhandlungen find in verſchiedenen 
hufitalifchen Zeitfhriften, z. B. Gilberts und 
oggendorfs „Annalen“ und in ben Abhandlun: 
en der berliner Akademie zerftreut. 
2)AdoLfGeorg, Profeſſor der Mathematitan 
dem franzöfifhen Symnafium u. außerorbentlider 
Profeflor der bilofopbie ander Univerfitätzu Ber: 
Lin, Sohn des Borigen, 1806 zu Berlin geboren, ſtu⸗ 
birte zu Berlin, dann in Königsberg, wohin ihn 
der Ruf Beflels z0g, Naturwifienfhaften, machte 
182830 auf eigene Koften eine Reife um die 
Melt, um ein Ney von möglichft genauen magne: 
tifhen Beftimmungen für den ganzen Umkreis ber 
Erde zu gewinnen, und befchrieb diefe Reife in bem 
Merte „Reife um die Erde durch Norbafien in die 
beiden Oceane,“ das ineine hiftorifche (Berl. 1833 
bis 1838, 2 Bde.) und eine wiffenfhaftliche Abthei⸗ 
tung (daf. 1835—41, 2 Bde., nebft Atlas) zerfällt. 
Seine Arbeiten über Erbmagnetismus und andere 
Gegenftände find in verfhiedenen Zettfhriften u. 
in dem von ihm herausgegebenen „Archiv für wif: 
fenfhaftlibe Kunde von Rußland" erfchienen. 
Ermatingen, wohlgebauter Marktfleden im 
chweiz. Kanton Thurgau, am Unter: (Boden:) 
ee, ber Infel Reichenau gegenüber, in ungemein 
fruchtbarer Gegend, hat bedeutenden Fand», beſon⸗ 
ders Wein-, Obft:u. Hanfbau, Fifcheret, Handel u. 
an 1600 (als Gemeinde ungefähr 2400) Einwohner. 
€. war fhon unter fränfifher Herrſchaft ein koͤnig⸗ 
liches Kafelgut; Karl Martell ſchenkte den Ort 725 
der Abtei Reichenau. Hier fand 1499 ein Gefecht 
—— ben Schwäbifhen und den Eidgenoſſen 
tatt. 
Ermanarich, König ber Sueven in Spa: 
nien feit 409, bemächtigte fih Afturiens und eines 
Theils von Lufitanien, Priegte mit ben Vandalen, 
wurbe 427 von Genſerich gefhlagen und + 440. 
eland «Varmia), ein anmuthiger und 
fruchtbarer Landſtrich in Oftpreußen, Reg. Bez. 
Königsberg, umfaßte früher bie Kreife Brauns: 
berg und Heilsberg, jegt die 4. Kreife Braunsberg, 
Hellöberg, Röffel und Allenftein, und außer ben 
4 Städten, nach welchen dieſe Kreifebenannt find, 
nod die 8 folgenden: Frauenburg, Wormbitt, 
Meblfad, Gutftadt, Biſchofſtein, ————— 
Seeburg und Wartenburg, im Ganzen 76 Mei⸗ 
len. Die vortrefflihenermeländifhen Garne 
werben befonders nad Holland ausgeführt; bie 
ermelänbifche Leinwand ift fehr weiß u. feft, 
wenn aud — beſonders fein. Noch ir 
eißt ein katholiſcher Biſchof in Oftpreußen BI: 
chof von €, deſſen Refidenzfhloß in Heilsberg 
(fräper refidirte er in Braunsberg) tft, während das 
omtapitelfeinen Sig in Frauenburg hat. E. war 
urfprünglich eine der 11 Landſchaften, in welche ſich 
das alte Preußen theilte, und nachdem es von ben 
beutfchen Orbensrittern erobert worben war, eins 
ber 4 Bisthümer, in welche 1243 bas Land bes deut⸗ 
chen Orbens vom Papft getbeiltwurbe. Der Bi: 
chof von E. welcher bem deut ſchen Orden gegenüber 
eine Selbſtſtaͤndigkeit bewahrte, ſtand unmittel: 
bar unter bem Papfte und warb im 14. Jahrhun⸗ 
bert zum beutfchen Reichefürften erhoben. Geite 
dem E. 1466 durch ben Frieden von Thorn zugleich 











Ermatingen — Ermrich. 


mit ganz Weltpreußen unter polnifche Herrſchaft 
efommen, war ber Bifhof Mitglied des polni⸗ 
hen Senats u. im Beſitz des Rechts, bei Erledis 
gung des Thrones bie preußifchen Stände zuſam⸗ 
menzuberufen, wie der Erzbifhof von Gnefen 
ein gleiches Recht rüdfichtlic der polnifhen&tände 
atte. Der Bifhof von €, führte deshalb den 
itel: Prussiae regiae Primas, Unter ben Bifchö: 
fen von E. waren am berühmteften: Aeneas Syl- 
vius (Piccolomini), Dantiscus, Hofius, durch def: 
fen ftrenge Mafregeln gegen bie Reformation bie 
Landſchaft E. beim Katholicismus erhalten wurde, 
während ringsum die Reformation Eingang fand, 
und Eromer, Im Jahre 1772 Bam E. an Preußen. 
— Jobana Branı Pißschern. Ent: 
fhaftsmaler, 1621 unweit Köln geboren, fiedelte 
1661 nad Nürnberg über und + nad 1697. Seine 
landſchaftlichen Arbeiten fteben in Verwandtſchaft 
vu ber Richtung feiner Beitgenoffen Jan Both und 
dam Pynacker. Geiftreic find die Rabdirungen: 
Landfchaften mit Ruinen, die man ihm zufchreibt. 
Ermenonpille, Dorf im franzöfifchen Depar⸗ 
tement Dife, Bezirk Sentis, mit 500 Einw,, im Be⸗ 
fig der Familie Girarbin, ift befonders befannt 
wegen feines [hönen, 2600 Morgen großen Parks, 
in welchem Rouſſeau's irdifhe Ueberrefte inmitten 
eines Sees auf einer von Pappeln überfcatteten 
Anfel ruhen, Nachdem €, einft in ben Bürger: 
Priegen zum Schladhtplage gedient hatte, bewohnte 
bier die ſchöne Gabriele D’Efirees ein Jagdſchloß, 
von welhem noch ein Thurm fteht, der den Nas 
men dieſer Geliebten Heinrichs IV. führt. Rene 
Louis de Girardin führte bier feinen nach einigen 
Reiſen gefaßten Plan zur Ranbesverfchönerung 
uerft aus, indem er nad und nach an 3 Millionen 
Brance auf bie Berfhönerungvon €. verwendete. 
erkwürdig aber ward es erft, ale Rouffeau nach 
kurzem Aufenthalte 1778 bafelbft ftarb. Während 
ber Revolution wurben zwar feine Gebeine durch 
einen Belhluß des Nationalkonvents von 17% 
von bier in das Pantheon verfest, aber nach ber 
Reftauration auf Befehl Ludwigs XVILL wieder 
daraus entfernt und nach €, zurüdgebradt. Des 
alten Girarbin drei Söhne wollten ben gemein 
fhaftlihen Belig von E. aufheben, und biefes 
wurde baber 1821 zum öffentliden Verkauf aus⸗ 
geboten. Schon hatte die fogenannte Bande noire, 
welche fo viel Schönes und Merkwürdiges zer: 
ftörte, um Geld und nugbaren Boden zu gewin⸗ 
nıen, das höchſte Gebot gethan, als Eecile Sta- 
nislas Xaver von Girarbin, der nachmalige lbe 
rale Deputirte, jene Gefelfhaft um 100,000 Fr. 
überbot u. dadurch das von ihm für 1'/, Millionen 
ancd erftandene väterlihe Erbgut für bie 
eunde ber Kunft, ber Natur und biftorifcher 
entmale fortbauernd erhielt. Er verwendete 
nun große Summen auf weitere Berfchöne: 
rung biefes Landfiges, wo der Shmud der Kunft 
nicht minder groß ift ald dberReihthum ber Natur. 
Erment (Urment, Beled meld: Dorf 
in Ober- Aegypten, in einer großen Ebene am 
Nil, bas alte Hermonthis (f. d.), von Ehriften 
bewohnt, mit Ruinen und bem Grabe bes heili⸗ 


gen Georg. 

MO erm eriä Eneriä, inet 
König der Sueven in Spanien, wohin er fie 409 
führte, Briegte gegen bie Bandalen in Galizien, 


bamwang fie mehrmals und machte mit ihnen Frie⸗ 
den, den er immer wieder brach, bis 433 unter 
Bermittlung ber Römer ein dauernder Bergleich 
Stande Faın. Bon Sichthum niedergebrüdt, | 
fitulrte er 438 feinen Sohn Ridila in das 
ihund 441. — 2) (Ermenrid, Ermerich, 
Ermentrih, Emerid, Emrid, Emelrid, 
angelſaͤchſiſch Eormanric, in der ältern und 
jüngen Ebba u. Boljunga-Saga Jormunreßr, 
inderBilfina=Saga undder Blomfturvalla-Saga 
Ermenre®r, bei Saro Örammaticus Jarmeri-| 
eus), im Heldenbuch König der Oſtgothen in 
Apulim und Oberkönig in Rom, ſchaͤndete bie 
ſchöͤne und tugenbhafte Gemahlin feines Mars 
halle Sibich, Ddilia, während diefer auf einer 
Geihäftsreife entfernt war. Auf des rahedürften- 
ben Sibich Math fendete €. feinen älteren Sohn 
Friedrih in Der Wilzen Land und ließ ihn dort 
umkommen, febickte dann feinen zweiten Sohn, 
Reginbald, nach England, um Schatzung einzu: 
fordern, zus welcher Fahrt ihm Sibich ein ſchlechtes 
&hif gab, fo Daß er in einem Sturme mit allen 
feinen Mannen ertrinten mußte. Den dritten, 
Samfen, beſchuldigte Sibich fälfhlih, er babe 
feine Tochter nothzüchtigen wollen, weshalb ber 
errürnte Water ihn vom Rofje warf und töbtete. 
Nicht gefättigt von biefer ſchrecklichen Rache, be: 
wog Odilia den König, die Söhne feines Bruders 
Hatlung, bie Harlunger, bangen zu laffen, und 
einen andern Neffen, den berühmten Helden Diet: 
rih von Bern, zu vertreiben und zur Flucht nad 
—5—— zu zwingen. Mit Hülfe Etzels ſchlug 
ietrich darauf Den König und feinen ungetreuen 
—— in der Ravennaſchlacht und ward fein 
Nadfolger. Nach ber alten Ueberficht des Sagen 
kreiies des Heldenbuchs wurde E. von feinem er: 
bittertften Gegner, dem getreuen Eckhard, erſchla⸗ 
gen, Vebrigens Laufen die Sagen bes Heldenbuchs, 
der Bilfina=- Saga (die Eibih Sifka nennt) ꝛc. 
berihiedenartig aus einander. Ueber bes eddiſchen 
Iormunrefr Leben und Ende f. Jormunrefr. 

A luß im en Schwarz 
walsbreis, entfpringt oberhalb Eeeburg auf der 
Alp und münbet nad Tftündigen Lauf bei Nedars 
demlingen in ben MNedar. Das Ermst hal tft 
eins der (Hönften Würtembergs und kann fid mit 
den gepriefenfterr Schweizerthälern meſſen. 

snerd, Dorf in der kurheſſiſchen Provinz 
Riederheffe na, an ber Werra, mit 900Einw., bekanni 
durch ine 1021 HiergehalteneKirchenverfammlung. 
Ermslebern, Stadt in der preußiſchen Provinz 
Sachſen —— Merſeburg, an der Selke, mit 
30 Einw., Die Hut⸗ und Leinwandfabrikation, 
and Flanellwebereien, Gerbereien, Zigfär- 
bereien, fan wanbddrudereien, Strumpfwirfereien, 
erhau und Biehzucht treiben; Geburtsort bed 


Aa 
Dichters GLeim. 
Karies (Nutritio), diejenige Reihe von 
en Der organiihen Defonomie, durch welche 
die ion begtehenden Theile bes Körpers in ihrer 
ität erbalten ober bei einer Ungleichheit 
Wilden bes Einnahmen und Ausgaben des ae 
niemus permmrehrt oder vermindert werben. Waͤh⸗ 
rend nämlich Die unorganifhen Mailen fo lange 
traͤge und rubig bleiben, al& Beine äußern phyſika⸗ 
lfden u, Gesmifchen Ihätigkeiten Beränderungen 
in ihnen hervorrufen, bedürfen die Organismen, 





Erms — Ernährung. 


‚an Stoffen verbraudt wird, fo 


welche ſich mehr oder minder in fortbauernd 
Energie ihrer Apparate befinden, 2 ihrem — 
ſtehen eines anhaltenden Wechſels der Miaterie 
jo daß ihnen, fo viel durd ihre Kraftäußerungen 
viel mi 
erjegt werben muß, wenn fie feinen & ee 
den jollen. Schon die älteren Naturforjcher nahe 
men an, baß bie organiſche Maſſe des Körpers 
nicht immer biefelbe bleibe, fondern fidy fort 
rend durch Ausjcheibung aller nicht mehr —— 
baren Beſtandtheile und Aufnahme von Erfags 
ftoffen verändere, fo daß nach einer beftimmten 
Zeit ber Körper ein ganz anderer gleihjam neuer 
werde. Die in dem tbierifchen Körper eriftirenden 
einfahen Stoffe find_Kohlenftoff, Waflerftoff, 
Sauerſtoff, Stickſtoff, Schwefel, Phosphor, Ehlor, 
Fluor, Kiefel, Kalium, Natrium, Kalcium, Mag: 
nefium, Aluminium, Eifen, Dangan; bas Bora 
kommen von Kupfer, Blei und Ärſenik ift ſehr 
weifelhaft. Die vier zuerft genannten Stoffe find 
inär, wie 3. B. im Wafler, im Ammoniaß, in ber 
Koblenjaure, oder ternär, wie z. B. in den (ſtick⸗ 
ftofflojen) Fetten, oder quaternär, wie in fiidftoffs 
haltigen Körpern, vereinigt; bie unorganiſchen 
Elemente verbinden fich entweder als einfache Kör⸗ 
per mit den aus ben gewöhnlichen Grundelemen= 
ten entftehenden organiſchen Materien, wie z. B. 
Schwefel und Phosphor mit Protein zu Eiweiß 
und Faferftoff, oder Pombiniren ſich, wie in ber 
unorganifhen Natur einfah oder mehrfach binär 
zu Säuren, Bafen und Salzen. Alle dieje in dem 
thierifhen Körper enthaltenen Stoffe müffen das 
ber in Löslichen aflimilirbaren Verbältniflen dem 
Organismus mittelbar oder unmittelbar zugeführt 
werden, und zwar geſchieht bies hauptfächlich durch 
die Nahrungsmittel (f.d.). Man Bennt drei Grups 
pen von Nabrungsfioffen, d. h. einfachen Beſtand⸗ 
theilen ber Nahrungsmittel, weldhe das Wefents 
liche aller Speifen und Getränte ausmadıen: bie 
anorganifchen, d. b. ohne alle mittelbare oder une 
mittelbare Hülfe lebender Wefen entftebbaren, bie 
organifhen fticftofffreien und bie or anifhen 
ſtickſtoffhaltigen. Erftere (Kalium, Natrium, 
Kalcium, Magneftum, Aluminium, Silicium, 
Eifen, Mangan, Fluor und Ehlor, oft auch Phos: 
pbor, Schwefel und Sauerftoff) find Ehlorverbin- 
dungen und Salze ber Altalien, welde in Wafler 
gelöft werden Bönnen, ferner Erdſalze und phos— 
pbhorfaures Eifenoryd, welche fämmtlich in f 
fer ſchwer cber gar nicht löslich find. Die orgas 
nifchen ftidftofffreien Nabrungsftoffe (von Mole 
chott Fettbildner genannt) find zum Theil fertige 
ette, aus Roblenftoff, Wafferftoff und Sauerftoff 
—— —— zum Theil Verbindungen von 
Koblenftoft, Wafferftoff und Sauerſtoff, welche ſich 
in Fette verwandeln können, Die Bette find in 
Waller löslich, bringt man fie aber mit Altalien 
zufammen, fo ſcheidet ſich das fogenannte Delfüß 
aus und der bei weitem größere Theil bildet mit 
dem Altali eine Seife, Unter ben organifhen 
Ridftofaltigen Nahrungsftoffen fpielen bie eis 
weißartigen Körper bie Hauptrolle, faft fämmtli 
die gleihen Mengen Stidftoff, Kohlenſtoff, Waß 
ferftoff und Sauerftoff enthaltend. Die_meiften 
find im frifhen Zuftand Löslih in Wafler, alle 
aber in einer Kalilöfung bei etwas erhöhter —— 
Der erſte Apt des Ernährungsprogelled. 
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Ernefti. 





Verdauung, begreift alle die Vorgänge in ſich, ſehen. Im Gehirn findet fi das Gallenfett des 


burch weldye aus ben aufgenommenen Nahrungs 
mitteln ber zur Bildung von neuem Blut erforder= 
liche Speifefaft gewonnen wird. Der Anfang 
berfelben ift die Aufnahme ber Nahrungsmittel in 
den Mund, worauf das Kauen, die Einfpeichelung 
und das Hinabfchluden folgt. Mit dem Eintritt 
der Speije in den Magen beginnt die Chymifika⸗ 
tion oder die Verwandlung der Nahrungsmittel in 
Speifebrei (Chymus), ein rein hemifcher, von der 
auflöfenden Kraft des Magenſafts bedingter Vor— 
gang, wobei das Waffer fehr thätig ift, indem es 
das Kochſalz und das Ehlorkalium, ferner die phos⸗ 
phorjauren, ſchwefelſauren und fohlenfauren Alfa= 
lien mit Leichtigkeit auflöft. Ein Theil des über- 
ſchüſſigen Waſſers geht durch den Urin ab. Durch 
die periftaltifhe Bewegung des Magens wird ber 
Ehymus, in dem zuweilen noch unaufgelöfte Nah—⸗ 
rungsftoffe liegen, in Beinen Portionen durd ben 
rtner in ben Dünndarm gebracht und es be= 
ginnt hier die Chylifikation mit Hülfe der Galle 
und des Bauchfpeichels. Sobald der Ehymus mit 
diefen Säften ſich vermifcht bat, nimmt er eine 
von ber Galle bewirkte gelbe Färbung an, verliert 
an Säure und taufht dagegen Gallenfüß ein; 
die von ber Säure des Chymus gefüllten Sub— 
ftanzen ber Galle verbinden fih mit den unlög- 
lichen Reften des Chymus und bilden befonders 
durch Vermittlung des Gallenharzes eine zufams 
menhängende unlöslihe Maffe, wodurd fidy die 
feften und flüffigen Theile des Chymus von ein= 
ander abf&heiden. Erftere ballen fih zufammen 
und ftellen bie Elemente bes Darmerkrements dar; 
letztere vermiſchen fih mit dem pankreatifchen 
Safte, woburd die Affimilation angebahnt wird. 
Bei der Weiterbewegung unterliegt der jo verän= 
berte Chymus der Einwirkung des Darmfafts, ber 
die noch nicht völlig aufgelöften Nahrungsitoffe 
löſt und fich einverleibt. Das endliche Produkt 
diefer Verdauung, welches nicht durch den After 
ausgeleert wird, ift ber Ehylus, der Epeifefaft, 
von milchweißer Färbung, die er dem in ihm be= 
ae Fett verdankt. Er wird theils von den 
(utgefäßen des Darms aufgenommen, zum größs 
ten Theil aber gelangt er durch die Gefrösprüfen 
in den Bruftgang, ber längs der Wirbelfäule aus 
dem Unterleibe in die Bruft emporfteigt und feinen 
halt in bie linte-Schlüffelbeinvene "entleert. 
chon auf biefem Wege bilder fib der Faferfirff 
des Bluts und es entwidelt ſich bie rothe Farbe, 
die durch Eifen entfteht. Bon bier aus mit dem 
Blute vereint, geht ber Nahrungsftoff burd die 
Zungen, wo er bem Blute vollends einverleibt 
wird, ins Herz und aus diefem in die Schlagabern, 
alfo in alle Theile des Körpers, über. Hier ſchwitzt 
aus den Haargefäßen ein Theil der nährenden 
Stoffe in bas Gewebe der Organe hinaus unb 
verwanbelt fich in die verfchiebenen Stoffe ber or⸗ 
ganifchen Gebilde, 3. B. das Eiweiß des Bluts in 


den Kaferftoffder Diuskeln, ben Käfeftoff ber Rand 
ber Blutgefäße, in ben Hornftoff ber Haut, ber 
Nägel, der Haare, in die im Körper vertheilten 


elaftifhen Fafern, in ben Leim der Knochen und 
Bindegewebe ꝛc. Die Fette verändern fich eben= 
falls in dem Augenblide, wo fie bie Haargefäße 
verlaffen, um ſich unter der Haut, in dem GePröfe, 


® gm der weiblichen Bruft und andern Theilen anzus 


Iuts unverändert wieder und auch der Phosphor 
diejes edelften Theile ſtammt aus dem phosphor— 
haltigen Bett des Blutes. Nicht alle Stoffe aber, 
welche mit Beihülfe bes Waflers aus ben Haar— 

efüßen ausfhwigen, werden zu feften Körpern, 
ondern ein Theil wird von den Drüfen an ne 
melt, um entweder die Fortpflanzung ober die ers 
dauung möglich zu machen (Abfonderungen). Nadı= 
dem bie Gebilde eine Zeit lang gedient haben, 
werben fie in neue Stoffe umgewandelt und bem 
Blute als Rückbildungsſtoffe (Mauferftoffe) wieder 
zugeführt, aus dieſem aber durch die abſondernden 
Organe ausgeſchieden und fo der Außenwelt zus 
rüdgegeben. &o viel dem Körper durch biefe 
Aus ſcheidungen entzogen wird, 8 viel nun ſoll ihm 
durch die Nahrungsmittel zugeführt werden, und 
dieſer Kreislauf, der Prozeß der Aneignung, Neu— 
bildung und MRüdbildung, ift ber eigentliche Les 
bensprozeß. Vermindern ſich die Ausfheidungen, 
fo nimmt die Nahrungsbebürftigkeit ab; aber es 
ift nicht umgekehrt, daß, wenn wir an ben Nabe 
rungsmitteln abbrecdyen, bie Ausſcheidungen ab= 
nähmen, namentlich fegt der Sauerftoff, den bie 
Lungen dem darbenden Körper zuzuſchicken fort: 
fahren, feine Angriffe fort, unter denen zuerft das 
Fett, dann bie eiweißreihften Werkzeuge, Mus: 
keln, Herz, Milz und Leber, dann die Haut, Lun— 
gen, Knochen und Knorpel, zulegt Nerven unb 
Hirn verfhwinden ; das Blut verarmt, bie Wärme 
des Körpers ſinkt und zulegt tritt der Xod ein. 
Im Durchſchnitt wird der Menfh ohne Nahrung 
Baum 14 Tage leben können, doch find Fälle be- 
kannt, daß Vtenfchen, welche fich des Maffertrin- 
end nicht enthielten, trog abfoluten Hungers bis 
zu 2 Monaten gelebt haben. Aus dem Gegentheil, 
nämlich daraus, daß die Einnahmen des Orga— 
nismus die Ausgaben überfteigen, refultirt das 
Wachsthum (f. d.). 

Künſtliche €, nennt man in ber Heilkunde 
ben Fall, wo man Nahrungsmittel auf anderem 
Wege als durd ben Mund beizubringen genöthigt 
ift, Man bringt in folhen Fällen eine biegfame 
Schlundröhre durch die Nafenlöcher in den Magen 
ein und füllt damit Nahrungsmittel ein, oder man 
bringt leihtverbaulihe, ftarfnährende, gem e 
Stoffe, 3. B. Fleifhbrühe, Mil, rohes Eigelb, 
mittelft Kiyftieren in ben Darmkanal und läßt 
fie da aufgefaugt werben. Bei Geiftestranten, 
welche zuweilen Nahrung zu fich au nehmen fich wei: 
gern, hat man Infttumente, weldye, in den Mund 
gebracht, den MWiderftand gegen das Gefüttert: 
werben unmöglih machen. 

Ernefti, 1) Johann Auguft, Siftk einer 
neuen theologifhen und philologiſchen Schule, 
ben 4. Auguft 1707 zu Xennftädt in Thüringen 
geboren, beſuchte die Schule feiner Vaterftadt und 
nad bem Tode feines Vaters Schulpforte, ftudirte 
zu Wittenberg und Leipzig zunächſt Theologie, 
wibmete ſich aber dann dem Schulfache und ward 
1731 Konreftor an ber Thomasſchule zu Leipzig, 
1734 an Gesners Stelle Rektor. In diefem Amte 
erwarb er fich ein beſonderes Verdienſt burd Ein: 
führung einer verbeilerten Lehrmethode, die ſich 
durch feine zahlreichen Schüler ſchnell verbreitete 
und bald fo allgemeinen Beifall fand, daß ſchon 
ber Name eines Schülers Ers eine große Empfeh: 








lung war. Daneben madte er bie alte klaſſiſche 
Literatur und Die mit ihr verwandten Wiffenfchaf: 
ten zum vornehmften Gegenftande feiner eigenen 
Studien und erwarb fih, namentlid durch feine 
„Initia doctrinae solidioris‘* und feine Ausgaben 
riechiſcher und lateinischer Schriftfteller, einen 
o ausgebreiteten Ruf, daß er 1742 ausnahme: 
weife zum außerorbentliben Profeſſor der alten 
Literatur an Der Univerfität ernannt wurde. Im 
Jahre 1756 rüdte er in die ordentlide Profefiur 
ber Beredſamkeit ein und bekleidete daneben feit 
1759 eine orbentlice theologiſche Profeffur, waͤh⸗ 
rend er fein Rektorat an teißner abtrat. Nad: 
dem er, feines vorgerüdten Alters wegen, bie 
erftere abgegeben, warb er erfter theologifcher 
Profeffor , omberr zu Meißen, Beifiger des 
Konfiftortums aus Leipzig, Decemvir der Univer: 
fität, Senior ber meißniihen Nation, Präfident 
der fürftlic jablonowetifhen Gefellfchaft- der 
5* und Mitglied der göttingifchen 
Societät der Wiffenfhaften. Er F am 11. Eept. 
1781, Seine wiſſenſchaftliche Wirkſamkeit erfcheint 
in der Alterthumswiſſenſchaft nicht minder groß, 
als in der Theologie; befonders muß fein Ber: 
dienft um bie römiſche Literatur hervorgehoben 
werden. Als fcharflinniger Kritiker und genauer 
Grammatiker zeigte er fid in feinen Ausgaben der 
„Memorabilien Des Socrated” von Xenophon 
(5. Aufl., Leipzig 1772), ber „Wolken“ bes Arifto: 
phanes (daſ. 1753, neue Ausgabe von Hermann, 
daf. 1830), bes Homer (baf. 1750— 1764, 5 Bbe., 
2. Aufl. 1824), des Eallimahus (Leyden 1761, 
2 Bde.), des Polybius (Leipzig 1764, 3 Bde.), des 
Euetonius (baf. 1748, neue Aufl. 1775), des Taci⸗ 
tus (daf. 1752, 2. Aufl. 1772, zulegt von Bekker, 
daſ. 1832, 2 Bbe.), befonbers aber durch feine vor: 
trefflihe Ausgabe bes Eicero (Leipzig 1737 —39, 
5Bbe., 3. Aufl., Dalle 177677), die er mit einer 
„Clavis Ciceroniana“ (Leipzig 1739, 6. Aufl. 1831) 
Begleiter. Bon feinen übrigen Schriften nennen 
wir: „Initima deoctrinae solidioris“ (Leipzig 1736, 
7. Aufl, 1783, im Auszug unter bem Xitel: „Initia 
rhetoricae“‘, Leipzig 1750), „Anti- Muratorius‘‘ 
(daf. 1755), _„„Amstitutio interpretis Novi Testa- 
menti* (daf. 1761, 4. Aufl. 1792, Abo 1792), 
„Opuscula philologico-critica“ (Amfterb. 1762), 
„Opuscula oratoria, orationes, prolusiones et 
elegiae“ (Eeyden 1762, 2. Aufl. 1767), „Reben“ 
(keipia 1768, 1782, 4 Bde.; der erfte Band hol: 
laͤndi 9 Utrecht 1770), „Archaeologia litteraria‘‘ 
(teipjig 1768), „Opuscula, orationes, nova col- 
lectio* (daſ. 1791, deutfh von Rothe, daf. 1792), 
„Opuscula theologica“ (daf. 1792), „Observa- 
tiones philologico-criticae in Aristophanisnubes 
etjosephi Amtiquit, (herausgegeben von I. Ehr. 
Gottl. ——8— daſ. 1795). Er gab auch heraus die 
„Reue theologifche Bibliothek” (Leipzig 1760—69, 
10 Bye.) und Die „Neuefte theologiſche Bibliothek 
(dat, 1773 — 79, 3 Bde. und 6 Hefte). Bon ihm 
——— — die theologiſche Aufklaͤrung aus, 
er die neuen Ergebniſſe der klaſſiſchen Phi: 
Iologie zu fe ſtern Regeln für die Auslegung ber 
beiligen Schrift, auf die er den Kirchenglauben 
rüßfenere , benußte. Er war ferner ber erfte 
ter und Wiederherſteller einer wahren Bereb- 
fanteit im Deutfhland und verdient wegen feiner 
muſterhaft ern Eatinität den Namen eines Cicero 
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ber Deutfhen. Seine Recdhtgläubigkeit in theolo⸗ 


giſcher Hinſicht ift vielfach bezweifelt und Pi 
tigt worden. Während die Einen (. Be 
ihn für einen Orthodoxen erklären, wiberfpreden 
die Andern biefer Anficht vollkommen. Gewiß ift 
daß er ein entfchiedener Gegner alles Unglaubene 
und Aberglaubene, wie alles bummbreiften Halb: 
wiffens_vermeinter Theologen und Schwärmer 
war. Bergl. A. Zeller, €.s Berdienfte um 
Theologie und Religion, Leipzig 1783, und bie 
eig ig: sag Arie von Stallbaum in 
er rift: „Die omas ſchule zu er 
er 1830. ſchule zu Leipzig”, 

2) Auguft Wilhelm, gelebrter Kritiker, Neffe 
bes Vorigen, den 26. Nov. 1733 zu Frobndorf in 
Thüringen geboren, ftudirte zu Leipzig, ward 1765 
Profefior ber Philofophie und 1770 der Bered: 
jamPeit daſelbſt, + den 29. Juli 1811. Er gab 
heraus ben Livius (Leipzig 1769, 3 Bbde,, Frank: 
furt 1785, 5 Bde., veipäig 1801—1804, 5 Bbe.), 
den Q. Fabius Quinctilianus (Leipzig 1769), den 
Pomp. Mela (daf. 1773) und den Ammian. Mar: 
cellinus (daf. 1773). Seine „Opuscula oratorio- 
philologica“ erfchienen zu Leipzig 1794, 

3) Johann Epriftian Gottlob, ebenfalls 

befannter Philolog, 1756 zu Arnftadt in Thürin- 
gen geboren, ftudirte zu Leipzig und ward dafelbft 
1782 Profeffor ber a und 1801, als des 
Vorigen Nachfolger, Profeflor der Berebſamkeit, 
+ aber fon am 5, Juni 1802, Er gab heraus _ 
den Aeſop (Leipzig 1781), . (daf. 1781), 
— 5——— (daſ. 1785), Silius Italicus (daſ. 1791) 
u. A., ſchrieb ein „Lexicon technologiae graecae 
rhetoricae“ (Reipzig 1795), ein „Lexicontechno- 
logiae Romanorum rhetoricae‘‘ (daſ. 1797), 
„Eicero's Geift und Kern" (daf. 179— 1802, 3 
Bde.) u. A. 

4) Johann Heinrih Martin, 17553u Mitt: 
wig bei Kronach geboren, warb 1784 Profeflor zu 
ek dann Kirchenratb, + dafelbft am 10. Mai 
1836, ift Berfaffer zahlreicher pbilofophifcher, theo= 
ir und pädagogifher Schriften, barunter 
„Encyklopädifhes Handbuh einer allgemeinen 
Gefhichte der Philofophie und Literatur‘ (Lemgo 
1807, 2 Bde.)„Alterthumskunde der Griechen, 
Römer und Deutihen” (Erfurt 1809—10,4 Thle.), 
„Unaleften für die Sprachkunde ꝛc.“ (Sulzbad 
18530 —31, 2 Bde.), „Das Römerreih vom Urs 
fprung des Staats bis zum Untergang ber Welt- 
berrfhaft Rome’ (Leipzig 1836). 

Erneftinifche Linie, die ältere Linie bes 

aufes Sachſen, jegt aus den Linien Weimar: 

ifenad, Koburg= Gotha, Meiningen=Hildburg- 
haufen und Altenburg beftehend; ſ. Sach ſen. 

Erneftinifcher Hausorden, gemeinfhaft- 
licher Orden der berzoglich fähhfifchen Häufer von 
der erneftinifchegothailhen Linie, geftiftet am 26. 
Dec. 1833 von den ‚Herzögen von Sadhfen-Meis- 
ningen=Hildburgbaufen, Sachſen-Koburg⸗Gotha 
und Sahfen-Altenburg, und zwar als Erneuerung 
des ſchon von bem Herzog Friebrid 1. von Sadıfen: 
Gotha und Altenburg 1690 errichteten, aber bald 
wieber erlofchenen Ordens ber beutichen Redlich⸗ 
keit. Er befteht aus Großkreuzen, Komthuren 
1. und 2. Klaffe und Rittern, und ein filbernee 
Verdienſtkreuz und eine filberne Berbienftimebatie 
find demfelben affiliirt, Infignien: ein we 
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Ernft. 





emaillirtes, adhtfpigiges Kreuz mit goldener Ein⸗ 
faffung, goldenen Kugeln an den acht Spigen und 
oldenen Löwen dazwiſchen; in ber Mitte bes 
euzes das Bild Ernfts des Frommen in Gold, 
mit der Umfchrift: Fideliter et constanter, um⸗ 
geben von einem Eichenkranz (bei Militärperfos 
nen, bie diefen Orden im Felde erhalten, von einem 
Lorbeerfranz), welder bei Berleihungen des Or⸗ 
dens an Ausländer wegfällt; über dem Kreuz 
ſchwebt eine goldene Krone, Die Großkreuze 
tragen den Orden an einem breiten, dunkelrothen, 
ün eingefaßten, gewäflerten Bande über bie line 
Sguiter und zugleich einen achtfpigigen Stern; 
an einem eben joldhen, nur fhmäleren Bande tra= 
gen ihn die Komthure 1. Klaffe um den Hals mit 
dem Kreuz auch auf ber Bruft, während die Kom 
tbure 2. Kiaffe ihn bloß um ben Hals und die 
itter bloß das Kreuz, aber Bleiner, im Knopfloch 
tragen. Die filbernen Verdienftkreuze mit dem 
Bruftbilde Ernfts des Frommen werden im Knopf: 
loch, und eben da auch die filbernen Medaillen mit 
dem Bruftbilde bes —— Verleihers an 
demfelben Bande getragen. in Inländer ſollten 
ben erſten Beftimmungen nah nur 12 Komthur= 
kreuze 1. und 18 Komthurkreuze 2. Klaſſe und 36 
Ritterkreuze verliehen werden, und zwar follte 
jeder der drei Höfe '/, hiervon zu vertheilen 


aben. 
’ Ernft, hinſichtlich des Erkenntnißvermögene 
die Wahrheit einer Borftellung, alfo die Ueber: 
einftimmung bes gebrauditen Ausdruds mit dem 
Gegenftande, dem Inhalte oder der Abficht ber 
Borftellung, im Gegenfage zur Verftellung, Täu— 
fung, zum Scherz, Spaß ıc._ In diefem Sinne 
unterfch ed fhon der ältere Sprachgebrauch die 
ritteriichen Turniere nach E. und Shimpf(& un 
je nachdem es dabei bloß auf Beweife der Waf- 
fenfertigkeit, oder auf Berwundung oder gar Töd⸗ 
tung bes Gegners abgefehen war. Werbirgt fid 
der E. hinter bem Scherze, ß entfteht die Ironie 
f. d.) inſichtlich bes Gefühlsiebens bezeichnet 
& diejenige Stimmung bes Gemürbe, welche aus 
ber Erwägung ber höheren Iwede bes Lebens und 
der barnadı ha bemeffenden Beurtheilung ber 
Wirkuchken hervorzugeben pflegt, im Gegenfaß 
ur Stimmung, ber eiterteit und Fröblichkeit. 
an nennt baber einen ernfthaften Charakter 
einen foldhen, ber ſich nicht durch momentane Ein⸗ 
drüde und Täuſchungen in ber unbefangenen 
Würdigung ber wirklichen Lebensverhältnifte bes 
irren laßt. Hinſichtlich bes Thatvermögens ver- 
fteht man unter €. die entſchiedene Richtung, den 
höheren Gtab ber Kraftanftrengung zu Verwirk⸗ 
lihung eines beftimmten Iwedes, alfo f. v. a. 
Eifer, Strenge, Emfigkeit. €, bedeutet endlich 
auch oft Ernftbaftigbeit, d. h. die äußerlich 
erkennbare Darlegung von Zeichen der ernften 
—— ——— as die Etymologie des 
Wortes €, betrifft, fo wird es rer nlich vom 
altdeutfchen aeran, arbeiten (angelfädhfifch earnan, 
earnjan) abgeleitet, wonach alfo ber Grundbegriff 
Arbeit wäre. . . 

Ernft, beutfher männlicher Name. Merk: 
würdig find: 1) E. Auguft, Königvon Hans 
nover, ber fünfte Sohn König George III. von 
Großbritannien, wurde am 5. Juni 1771 geboren, 


fuchte 1786 9 bie Univerfität zu Göttingen und 
nahm 1793—94 an ben Feldzügen ber englifchen 
Truppen in ben Niederlanden gegen bie Fran ö⸗ 
ſiſche Republik Theil. Durch einen meuchelmoör⸗ 
deriſchen Anfall verlor er ein Auge und erbielt 
vier tiefe Kopfwunden. Nach dem Tode feines 
väterlihen Oheims erhielt er den Titel eines ‚Der: 
3098 von Eumberland und bildete nun, mehr noch 
vermöge feiner äußeren Stellung, als feiner in= 
neren geiftigen Individualität, den Mittelpunkt 
einer politiihen Partei. Während feine Brüder 
wbigiftifhen und liberalen Grundfügen folgten, 
nabm er bad Princip der Hochtories an und er 
ward mehr und mehr bas Banner, um welches ſich 
die Männer gegen ben —— ſchaarten, als 
man ſich nach dem Tode feiner älteren Geſchwiſter 
gezwungen ſah, ihn als präfumtiven Thronerben 
u beträchten. Bon dieſer Zeit an kamen bie 
chlimmſten Gerüchte über ihn in Umlauf; die 
Liberalen machten ihn zur Zielſcheibe ihres Hohns 
und ihres Haſſes. Mit dem Kronprinzen von 
Schweden kam er 1813 nach Hannover, um ein 
Regiment freiwilliger Hufaren zu erridten und 
es gegen Frankreich zu führen. Dies Vorhaben 
fcheiterte und ebenfo die Abficht, die Statthalters 
ſchaft von Hannover zu erhalten, legtere an dem 
Miderftande des hannöverfchen Staates und Kas 
binetsminifters Grafen von Wiünfter, der den jün⸗ 
gern Bruber, ben er og von Cambridge, nad 

annover bradıte, E. Auguft ging nun nach Bers 
Lin, wo er mit bem geiftreichen, aber ultraarifto= 
Pratifchen Herzoge Karl von Medlenburg bekannt 
und vertraut wurde, mit beffen Schwefter Friedes 
rike Karoline Sophie Aleranbrine er fich 1815 ver: 
mäblte, obgleich diefe bereits mit dem Herzoge von 
Cambridge verlobt war. Als es über dieſe Hei— 
rath zu ſchweren Mißhelligkeiten mit dem engli: 
fhen ‚Hofe, namentlich der Königin Karoline fan, 
ließ fih E. Auguft in Berlin nieder, ohne jedoch 
die Augen von England abzuwenden, wo er durch 
feine Erhebung zum Beldmarfhall, fowie zum 
Kanzler ber Univerfität eine hervorragende öffente 
liche Stellung erhalten hatte. Als der große Kampf 
über die Emancipation ber Katholifen zur Ent: 
ſcheidung fam, eilte er nad England, um im Obers 
hauſe die Vorrechte der Hochkirche zu vertheidi⸗ 
gen, Er that dies mit männlicher Entſchiedenheit 
und Unerfhrodenheit und verließ ben Kampfplag 
nicht eher, als bis ber Sieg für bie Katholiken 
entfchieben war. Bei ber —— des Herzogs 
von Clarence als König Wilhelm IV. 1831 war 
er in London, wo ihn das Volk feine Abneigung 
deutlich genug empfinden ließ. In wie weit der 
Herzog an ben weitgreifenden Planen ber Orange: 
logen, beren Großmeifter er war, ſich betheiligte, ift 
nicht entfchieden. Als aber das verwegene Xreiben 
ber Logen, bie unzweideutig auf einen Umfturz ber 
Thronfot e binwirkten, vor dem Parlamente zur 
Sprade Pam und eine Refolution des Königs bie 
Logen felbft aufhob, erließ ber He am 25. und 
29, Febr, 1836 eine Ab hiebsabrefe, worin er 
feinen Austritt aus dem „loyalen Bunde“ ben 
„theuern Bundesbrüdern“ anzeigte und ihnen 
rieth, den Bund aufzulöfen. Da man fon feit 
längerer Zeit ben Herzog im Allgemeinen als 
Thronfolger in Hannover betrachten mußte, fo 


erhielt eine nicht eben forgfältige Erziehung, bes fürchtete man von feinen toriftifchen Anfichten, 
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bie bas Befte 
rungen hat, für revolutionär erklärten, mit Recht 
für das neue Staatsgrundgefeg von 1833. Diefe 
Fi milberten fid einigermaßen, als er bei 
feiner Ruckkehr aus England im Frühjahre 1836 
auch durch Bannover fam und fi zur Ueberra= 
[dung Bieler um bie von ihm fo tief verachtete 

olBsgunft bewarb. Indeß erwachte ——— 
von Neuem, als E. Auguſt im folgenden Winter 
bei einer abermaligen nwefenbeit in Hannover 
feine innere Gefinnung auf ungweideutige Weife 
ju ertennen gab und gerade in ber Stunde ab: 
reifte, in welcher bie Stände fich verfammeln wolls 
ten. Bei dem am 2. Juni 1837 erfolgten Tode 
bes Königs Wilhelm IV, befand fi der Herzog 
in England. Er reifte fofort nah Deutfhland ab 
und hatte kaum ben hbannöverfhen Boben betre: 
ten, ald er durch Patent vom 5. Juli 1837, in wel- 
dem die Mecdhtsbeftändigkeit ber Verfaffung in 
Iweifel geftellt wurde, die Ständeverfammlung 
dertagte, worauf dann bie Auflöfung berfelben 
und bie Aufhebung bes Grundgefeges folgte. Im 
%.1843 unternahm ber König eine Reife nad 
England, wo er ber Königin Victoria den Lebne= 
eid leitete. Den 77jährigen König traf noch ber 
Revolutionsfturm von 1848. Als er bie Unabe 
wendbarfeit eines principiellen Wechſels feines 
Regierungsfofteme erkannte, erklärte er in feiner 
Mnlpradhe an bie Hannoveraner: „Ich bin ein 
König, der nie das fagt, was er nicht wirklich 
meint, und nichts verfprict, was er nicht ehrlich 
halten wird,‘ und in ber That nahm er die Zuges 
ftänbniffe, bie er gab, nicht zurück, ale bie Zeit eine 
andere geworben war. In ber aufgeregteften Zeit 
fprad er aus, Lieber bag Land verlaffen zu wollen, 
als in etwas zu woilligen, was feine Ehre nicht ge= 
bee Der müchterne und ruhige Sinn feines 

olkes unterftüßte ihn in diefer Politik, und nicht 
ohne Stolz rühmen bie Hannoveraner von ſich, 
daß ihr Band im Tchwerer Sturmzeit eine Infel der 
Blüdfeligkeit gewefen fe verfchont von dem jer= 
flörenden Rechfel, ber Staatsfhiffe von ſtolze⸗ 
rem Bau Heimgefudt. €. Auguft war ber erfte 
ouverir, zu Dem ber Kurfürft von Heſſen auf 
feiner lncht aus Kaffel eilte, aber aud ber, bei 
bem der Brüchetling bie unzmweibeutigfte Surũck⸗ 
wei erfuhr. Nicht diefe, fonbern ——— Vor⸗ 
ginge Aßte Die Hannöverfche Adelspartei ind Auge, 
als fie den anderswo gelungenen Verſuch einer 
Reftanration machte. Das entfchiedene Nein, das 
Ihren Bitter und Anträgen ward, brachte ben deut⸗ 
fhen Bund in bie Lage, noch einmal bei Gelegen- 
beit eines Hanındverfhen Streits Erwägungen uber 
feine Kompetenz in innereAingelegenheiten ber Ein- 
Ielfanten pornehmen zu müflen (f. Hannover). 

ie Feier feines 60jährigen Eintritts in die Are 
mee und feines BOjährigen Geburtstags, bie beide 
indes Jahr 1850 fielen, erlebte der König mit 
bereite * ge ſchwaͤchten Kräften; er + am 18. 
Rod. 51 u nd hinterließ ben Ruhm, daß er ein 
entſhiebener Charakter, ein ganzer Mann war, 
der in jeperm Augenblick feines Lebens mußte, 
Das er wollte. it feiner Gemahlin (+ 29. 
Juni 1841) Lebte er 22 Fahre in der glüdlichften 
Haͤuelicke it, und noch über das Grab 8* hielt 
er das Benten an bie Gefchiedene wach bu 
führende Bervei ſe von Anhänglichkeit, Sein Hoher 
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was bie Bilbung ber neuen Seit er⸗ Sinn für Religiofität trat allenthalben 


Ritter des Hofenbanborbens (1786), 55* 
iriſchen St. Patriciusorbens (1831), Großfreuz 
bes Bathordens (1815), Großmeifter des Guel: 
phenorbens (1817), trug er auch eine Pleine Me 
baille, welche ihm von ber Geſellſchaft für Mens 
fhenltebe in London für Rettung eines Kindes 
aus ben Fluthen ber Themfe mit eigener Lebens- 
gefahr verliehen worben war. Jebes Jahr floß 
ein Theil der Apanage, bie er aus England bezog, 
in die Taſchen britifher Armen zurüd; während 
ber legten Hungersnoth in Irland fteuerte er aus 
feinem Eigenen 2000 Pfd. Sterling in den Unter: 

gungsfond. Die länder machen ihm ben 

orwurf, daß er ihre Geſchmacksrichtung fgnorirt 
babe; wir Pönnen mit größerem Recht fagen, daß 
er nicht einmal mit dem Fundament bes deutfchen 
Geiſteslebens, mit der Sprache vertraut gewefen 
fey. Das Handwerk feiner Jugend blieb bie in 
fein höchſtes Alter bei ihm in Anfehen‘; er war 
noch als Greis Soldat mit Leib und Seele. Groß 
und Präftig von Geftalt, von fefter und gerader 
Haltung, imponirte er noch in feinem Greifenalter 
durch einen frifchen, lebendigen Geift, durch feine 
große Thätigkeit, welche ihm auch bes Nachts we= 
nig Stunden Rube ließ. Ihm folgte in der Regie: 
rung ber Kronprinz; Georg Friedrich Aleranber €, 
Auguft ale König Georg V., das einzige Kind ber 
Ehe feines Vaters, 

2) Fürften von Anhalt: a) E., Sohn 
Georgs I., regierte feit 1474 mit feinen Brübern 
Georg und Rudolf gemeinfhaftlih, war ein eifs 
riger Beförberer bes Bergbaues und wie feine 
Brüder Georg und Rubolf Mitglied ber Gefell- 
fchaft des heiligen Antonius; + 1516. — b) €., 
4. Sohn Ehriftians J., geboren 1608 zu Amber 
in ber Oberpfalz, begleitete 1621 feinen Vater au 
befien Reife nah Schweben unb erwarb ſich bie 
—— —— Adolfs. Nachdem er darauf 
Holland, Dänemark und Italien bereiſt, ward er, 
erft 18 Jahre alt, wegen feiner Talente und Kennt⸗ 
niſſe zu den Megterungsgefhäften gezogen; er 
wirfte von bem Herzog von Friedland bem Lande 
Erleichterung ber fäwveren iegslaften aus und 
Befebligte dann, von jenem empfohlen, ein Paifers 
liches Reiterregiment, mit bem er 1629 nad Ita⸗ 
lien ang. De baſſelbe jeboch 1631 gegen ben Her⸗ 
zog von Würtemberg und andere evangelifhe Für: 
ften gebraucht werden follte, fo nahm er feine Ent- 
laffung aus Patferlihen Dienften und warb 
den Kurfürften Johann Georg von Sachfen ein 
Reiterregiment. Mit diefem wohnte er der Schlacht 
bei Fügen bet, kämpfte mit Auszeichnung, warb 
jedoch ſchwer verwundet und + in Folge bavon 
den 1. Dec. 1632. 

3) Marfgrafen von Baben: a) €., ge: 
boren 1462, ber jüngfte Sohn bes Markgrafen 
Ehriſtoph I., erhielt bei der Theilung mit feinen 
Brüdern Bernhard und Philipp die Markgrafs 
fhaft Hochberg, war ein Anhänger ber evanges 
Lfchen Lehre, mußte während bes Bauernkriege, 
ber feine Befisungen hart mitnahm, nach Straß 
Burg flüchten und ſSloß ben 25. Jult 1525 mit ben 
Bauern ben PVergleih von Bafel, moburd bie 
Rube in feinem Lande Hergeftellt wurde. Auf bem 


rch | Reichstage von Augsburg 1530 trat er mit * 


gleichevorfeplägen hervor, bie aber keinen € 
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arb, theilten Bernhard und €. deffen Hinterlaf- 
ſenſchaft zu gleihen Theilen, wobei Letzterer die 
niedere Grafſchaft erhielt und Stifter ber baden: 
durlachiſchen Linie wurde. Schon hodbejahrt, 
war ber Markgraf €. 1551 unter denjenigen Für 
en, welche fi für die Freilaffung des Uendare- 
en Philipp von Heſſen bei dem Kaifer verwanb: 
ten; er F 1553 und binterließ als feinen Nachfol⸗ 
ger Karl 11, (ben Heiligen). — b) €. Friedrid, 
— 1560, Enkel des Vorigen, älteſter Sohn 
arls U., erhielt nach dem Tode ſeines Vaters 
bei der Theilung mit ſeinen Brüdern Jakob und 
Georg Friedrich die untere ober pforzheimer Mark: 
graff aft, ftellte nach dem Tode feines Neffen und 
tünbels Jakob Ernit, bes Sohnes Jakobs von 
Hochberg, ald Regent ber, hochbergiſchen Lande 
bie von jenem geftörte Ausübung der evangelifchen 
Lehre mit sehe Eifer wieder ber, nahm in Ab: 
wefenbeit des Markgrafen Eduard Fortunatus 
von Baden:Baden bie Stadt Baden und das bazu 
Gehörige ein, um bie tief verfhuldeten Herrſchaf⸗ 
ten nicht in fremde Hände kommen zu laffen, 309 
fi aber burdy diefes Verfahren die Ungunft des 
Kaifers zu, ber darin gewaltthätigen Religione: 
haß — ortunatus war nämlich katho⸗ 
liſch). An ben konfeſſionellen und politiſchen Ver— 
handlungen, welche die Konvente zu Heilbronn 
(1594), Frankfurt (15%), Friedberg (1601) und 
‚Heidelberg (1603) veranlaßten, nahm €. Friedrich 
als eifriger Proteftant thätigen Antheil. rüber 
atte er fi zu der Konkorbienformel bekannt, 
päter jedoch neigte er ſich ber reformirten Lehre 
zu und bewirkte bie Abfaffung des fogenannten 
ftaffortifhen Buchs (liber Staffortensis, vom 
Schloſſe Staffort bei Durlach), welches feine chriſt⸗ 
lihen Bedenken enthält (159). Schon forderte 
er, baß feine Unterthanen dem Beifpiele ihres 
Herrn folgen follten, als ihn ber Tod an ber wei: 
tern Verfolgung biefes Planes hinderte (1604). 
Da er keine Kinder hinterließ, fo folgte ihm fein 
jüngfter Bruder Georg Friedrich. 

4) €., Herzog von Oberbayern, Sohn 
Johanns UI., bi te ihm 1397 mit feinem Bruder 
Milhelm emeinfHaftlic, ließ bie fchöne Agnes 
Bernauerin, bie heimliche Gemahlin feines Sob- 
nes Albert, in bie Donau ſtürzen unb gerieth 
hierüber mit biefem in Krieg; * 1438. 

5) E.der Bekenner, — von Braun— 
ſchweig-Küneburg, 1497 geboren, Sohn Hein— 
richs von Lüneburg und Margaretbens von Sad: 
en, trat 1520 bie Regierung an und + ale eifriger 

roteftant 1546. Er iſt der Stammvater beider 
jegigen braunfdweigifhen Linien Braunfdweig 
und Hannover. 

6) E. Landgrafvon Heffen-Kaffel, Stif- 
ter ber rheinheſſiſchen Linie, jüngfter Sohn bes 
Sandgrafen Morig, 1623 geboren, ift befonders 
durch feinen Uebertritt zum Katholicismus und 
durch feine kirchlichen Streitichriften bekannt. 
Nachdem er von 1635 — 1641 Holland, England, 
Frankreich, bie Eawch und Italien burdreift, 
nahm er franzöſiſche Kriegsbienfte in Artois und 
in der Picarbie und wohnte hierauf ben Feldzügen 
der mit Frankreich und Schweben verbünbeten 
beffifhen pen bis zum weftphälifhen Fries 
ben bei, Bor Geſecke im Paderbornifchen in kai⸗ 


er Als Philipp 1533 ohne männliche Erben 


ferlihe Gefangenfchaft gefallen, warb er auf ein 
paberbornifhes Schloß gebracht, wo von Seiten 
ber Jejuiten bie erften Berfuche gemacht wurben, 
ihn der evangelifchen Kirche abwendig zu maden. 

tehre ehrenvolle Anträge, in fremde Kriege: 
bienfte zu treten, lehnte er ab, war bagegen 1663 
der erfte beutfche Prinz, der dem Kaifer feinen 
Arm gegen bie drohenden Türken anbot; die vom 
Kaifer ihm zugejagte Würde eines Generalfeld- 
marfchalllieutenants wurde jedoch einem Andern 
zu Theil. Durch bas Ableben feiner beiden ältes 
ren kinderloſen Brüder war er in ben alleinigen 
Befig der von feinem Bater geftifteten rothenbur= 
giſchen heſſen-kaſſelſchen Univerſalquart gekom⸗ 
men, trat jedoch, da er dieſelbe nicht als eine 
Apanage, ſondern als eine Abtheilung des ganzen 
Fuͤrſtenthums anſah, in Oppoſition gegen das 
regierende Haus, um den Plan einer zweiten ab⸗ 
ſonderlichen Primogenitur durchzuſetzen. Zu bie: 
ſem Zweck bot er kürz vor dem aachener Frieden 
1667 ſogar dem Könige von Frankreich die Rhein⸗ 
feſtungen Rheinfels und Katz zur Beſatzung an. 
Sein häufiger Aufenthalt in katholiſchen Ländern, 
fein Umgang mit den gewandteſten Verfechtern 
der römifchen Kirche hatten ihn unterbeß bewogen, 
am 6. Jan. 1652 zu Köln öffentlih zur Batholi: 
[hen Kirche überzutreten; feine immer noch freien _ 
Anfichten in Religionsfacben zogen ibm jebod bei 
feinen Glaubensgenofien den Vorwurf des Natu— 
ralismus zu. Im Jahre 1692 trat er in einen 
theils politifchen, theils theologiſch⸗philoſophiſchen 
Briefwechſel mit Leibnitz, dem er eine aufrichtige 
Verehrung zollte. Er+ 1693 in Köln. Seine 
Schriften, worunter eine fehr offenberzige Selbft= 
biograpbie, befinden ſich noch größtentheild auf 
der kaſſelſchen Bibliothek. 

7) E. der Eiſerne, Herzog von Defter: 
reich, 1377 geboren, ſtand nach dem Tode ſeines 
Vaters Leopold des Gütigen unter der Vormund⸗ 
ſchaft Albrechts Ul., begleitete 1401 ben Köni 
Rupredt auf deſſen Zuge nah Stalien und fo 
dazu beigetragen haben, daß ihm Schwierigkeiten 
bereitet wurben. Bei ber —— 1406 erhielt 
€, Steiermark, Kärnthen und Krain und führte 
mit feinem Bruder Leopold bie Bormundfchaft 


‚über ben unmünbdigen Albrecht V., in Folge deſſen 


1407 ein furdhtbarer Bürgerkrieg ausbräch, ber 
erft im Mai 1409 durch einen Friedensvertrag 
beendet wurde. Im Fahre 1411 machte er eine 
—E nach Jeruſalem. Als ſein Bruder 

riedrich vom Kaiſer in die Acht erklärt worden 
war, ſuchte er ſo viel als möglich aus dem Schiff⸗ 
bruche zu retten und vertheibigte namentlich Ty— 
rol gegen die Anſprüche des Kaiſers. Ueber die 
Regierung dieſes Landes drohte nach Friebrichs 
Flucht von Koſtnitz zwiſchen ben beiben Brübern 
ein Krieg auszubrecen, ber noch glüdlich genug 
beigelegt wurde, worauf €. mit 1000 perden 
brobend vor Koftnig erfhien. Er + ben 9. Juni 
1424 w Gräg und ward in Runa begraben. 

8) €., Erzherzog von Defterreidb, Ober 
ftattbalter in den Niederlanden, zweiter Sohn bes 
Kaifers Marimilian II. wurde 1553 zu Wien ge: 
boren. Er war lange Zeit Statthalter in Unter: 
und Oberöfterreich und führte als ſolcher ein ftren= 
get, aber gerechtes Regiment, worauf ihm 1590 

ie Bormundfhaft über ben jungen Erzherzog 


un 


Ernſt. 


Ueber das an⸗ zungen des fogenannten weißen GHerzogs und das 


Battunt übertragen wurbe. 
ehnliche Heer, weldes bie 1592 in Ungarn ein: 
gedrungenen Türken vertreiben follte, warb er 
oberfter Feldherr, erlitt aber am 27. Sept., von 
einem überlegenen türkifhen Heere überfallen, 
eine furhtbare Niederlage. In demfelben Jahre 
vertraute ihm vn, bilipp U. von Spanien 
bie Regierung ber Niederlande an, und €. unter: 
309 fi, obgleich zur Unzufriedenheit des Kaifers, 
biefem Amte gern, weil er babei die boppelte Aus— 
fiht hatte, entweber König von Frankreich oder 
Herr ber Niederlande zu werben. Am 30, Jan. 
159 hielt er einen glänzenden Einzug in Brüffel, 
wo er burdh feine eutieligkeit Aller Herzen ges 
warn und die ſchönſten Hoffnungen erwedte. 
Seine Bemühungen, fpanifhe Befatungen in die 
Städte Ryffel und Namur zu legen, fein träges 
und weihliches Wefen und feine unbegrenzte Nei- 
gung Ir dem weiblichen Geſchlechte brachten ihn 
aber bald in eine fo allgemeine Verachtung, daß 
man ihn in heftigen Schmähfchriften angriff und 
felbft das Gute überfah, das er bezweckte, wohin 
namentlich feine Bemühungen gehörten, die Lanb- 
fhaften unter fich und mit dem Könige zu ver— 
gleihen. Diefe Abficht warb durch den Wider— 
willen der Stände gegen einen unvolllommenen 
Frieden vereitelt, und als er zu den Waffen griff, 
war ibm das Kriegeglüd abhold. Er am 20. 
Bebr. 1795 zus Brüſſel. 

E. KurfürftvonSadfen, ältefter Sohn 
Friedrichs bes GSanftmüthigen, aeboren 1461, 
Stifter der erneftinifhen Linie des fähfifhen Hau: 
—8 Als 14jähriger Knabe mit ſeinem Bruder 

lbrecht von Kunz von Kaufungen vom Schloſſe 
zu Altenburg 1455 geraubt (f. Prinzenraub) 
und glüdlich gerettet, folgte er nad feines Vaters 
Tod 1464 diefem in ber Kurwürde, regierte aber 
zugleih mit feinem Bruder gemeinfdhaftlih bie 
meißnifchen und thüringiſchen Länder. €. wußte 
mit Benugung feiner verwandtfhaftlihen Bezie⸗ 
hungen zu Frie dxich III. feinem Obeim, und Georg 
Podiebrad, Feines Bruders Schwieaervater, durch 
kluge Unterbanblungen nicht bloß für fein Haus 
und Sand, fondern auch für die Angelegenheiten 
bes Reichs vort heilhaft zu wirken. Als ſich ber 
Papft in Die Händel mit Heinrih von Plauen, 
deifen Befigungen von Pobiebrad für die Voll: 
firedung ber Straffenteny an €. und Albrecht ge⸗ 
gm wurber, miſchen wollte und die Fürften bes 

ds zu eimem Kreuzzug gegen ben ketzeriſchen 
Böhmen auffordern [ieß, erhielt er von €. eine 
derbe Abfertigung und vom beutfchen Vaterlande 
wurde bie grausfirme Verwüftung eines Religions 
krieges abgehalten, durch ben Hinweis auf biefes 
Berdienft aber ber Kaifer befriedigt, der eine Recht⸗ 
fertigung von ben beiben Brübern über ihr Ber: 
halten gegers Pobiebrad gefordert hatte. €. be: 
mühte fih je Doch umfonft, fein Verſprechen zu er⸗ 
füllen und Pobdtebrab mit ber Kirche auszuföhnen. 
Rot Aiprecht6 II. mißlungenen Verfuchen, die 
böhmifge gerone zu gewinnen, entftanden zwiſchen 
an von Böhmen und Matthias von Ungarn 
mannigfache Prrungen, und fchon fanden ſich 
Gegner bei Breslau gerüftet gegenüber, als 

€. durch perfönliches Dazwifchentreten die Gegner 
derſohnte (41.474) und dadurch nicht nur die Gefahr, 
Beide den Ferchfifhen Anfprühen auf bie Befiz: 
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von Johann dem Wilden Päuflich erworbene Her: 
zogthum Sagan drohte, befeitigte, [pndern "auch 
nod für fid ein Schugbündniß mit Matthias ers 
langte, in Folge deſſen biefer den Pladereien ber 
Verbündeten Heinrichs von Plauen, mit welchem 
erft 1482 ein Vergleich aufgerichtet wurde, mit 
Nahdrud wehrte. Die Bemühungen &,8, eine 
ftarfe Macht ben Türken —— —— ſchei⸗ 
terten an Deſterreichs Politik. In dem Krie 
zwiſchen Friedrich III. und Karl dem Kühnen ftell= 
ten bie Sachſenfürſten dem Kaiſer 4000 Mann, 
die Albrecht führte. Während Albrecht in dieſen 
Kriegen großen Ruhm erwarb, war E. daheim be= 
fhäftigt mit ber en um Bermehrung der Lanz 
deseinfünfte und um Aufrechterbaltung des feiner 
Ramilie zu Theil gewordenen Einfluffee, Seine 
Schweſter — Aebtiſſin zu Quedlinburg, 
wollten 1477 bie Bürger biefer Stadt in ihren 
Hoheitsrechten beſchränken und unterftügten ben 
Bifhof von ‚Halberftadt, ber Anſprüche auf bie 
Vogtei bes dortigen Stifte machte. E. zwang bie: 
fen zur Aufgebung feiner Anfprüde und bie Bür- 
ger Duebdlinburgs zur Berzichtleiftung auf —** 
rer Privilegien; dafür belohnte Hedwig ihre ⸗ 
der 1479 mit der Schirmherrſchaft über das Stift. 
Auf —— Weiſe ſchritt er 1478 zu Gunſten ſei⸗ 
nes Sohnes Ernſt in Halle ein, wo ihm die Zünfte, 
die gleich dem Biſchofe in ihren Rechten durch den 
Uebermuth der reichen Pfännerherren gekränkt 
waren, die Thore öffneten. Auch die a von 
Halberftabt mußten 1482 die Waffen des Kurfürs 
ften fühlen, als fie fich der Wahl feines Sohnes 
Ernft widerſetzten; fie verloren viele alte Vorrechte. 
Als der Papft Sirtus IV, bei der eventuellen Wahl 
Albrechts (E.8 zweiten Sohnes) zum Erzbifhof 
von Mainz fich äufßerft gefällig erwiefen, reifte €. 
1480 nad Rom unb erbielt eine neue Gunftbezeu- 
gung in ber Ueberreihung einer golbenen Rofe, 
welche er dem Dom zu Meißen gab. Ein ſchein⸗ 
bar glüdlihes Ereigniß, der Anfall Thüringens, 
war die Beranlaffung zu ber fortwährenbden Pän- 
bertheilung bes fächfifhen Fürftenftammes,. Al⸗ 
brecht, der feit 1481 aufein Jahresgehalt von 14,000 
Gulden angewiefen war, trug bei ber bebeutenben 
Höhe, welche ihre gemeinfamen Befigthümer er» 
reicht hatten, auf eine billige unbverhältmißmäßige 
Vermehrung feiner Einnahme an, und da ihm fi 
Bruber bierin nicht willfahrte, brang er auf fürm= 
lihe Theilung. Nach vielem Hin: und ‚Herftreiten 
Pam enblich der Vergleich zu Leipzig ben 26. * 
1485 zu Stande, ber zwar noch viele Punkte, d 
auswärtigen Leben, bas Brafengebinge in Halle 
und bie Pfalz Sachſen fpäterer Einigun; überließ, 
jedoch von bem Kaifer Friedrich bei dem rönunge“ 
fett Marimilians beftätigt wurbe (ben 24. Febr. 
1486). Die vielen mißlihen Berbanblungen und 
der unglüdliche Ausfall ber Xpeilung hatten €. 
vielen Aerger bereitet, ber bei feinem düftern Ge⸗ 
müth und bei den vielen Sterbefällen in feinem 
Haufe fehr übel auf ihn wirkte. Er r pl lich, 
gerade an dem Jahrestage ber leipziger Thei u 
in Kolbig in Folge eines — vom Pfer 
Seine Gemahlin Elifabeih, Tochter bes Hezoss 
mit weicher er ſich 1462 vers 
vorausge⸗ 
geboren, 


Albrecht von Bayern, 
mählt, war ihm fhon 1484 im Tode 
gangen. Bon ben 7 Kindern, bie fie E. 
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erzog Heinrich von Braunſchweig heirathete 

hriftine, Königin von Dänemark, ber Bifchof 
Ernft, Friedrich und Johann, welche in die väter- 
liche Berlaffenfhaft eintraten, 

10) €, Auguſt, Herzog von Sachſen— 
Weimar, Herzogs Sohann Ernft Sohn,aus deffen 
erfter Ehe mit Sophie Augufte von Anhalt:3erbft, 

eboren ben 16. April 1688, ftudirte zu zes und 

ena, machte dann Reifen durch de and und 
ankreich und war 1707 in Paris, als er die Nach⸗ 
richt von feines Vaters Tod erhielt. Mit feinem 
Dhelm Wilhelm Ernft führte er bis zu deffen Tod 
1728 gemeinfhaftlih die Regierung, aber, nicht 
ohne mandherlei Irrungen, die erft 1723 beigelegt 
wurden. Um bie Wiederkehr ähnlicher Verwides 
Jungen zu verhüten, feste er die Primogenitur 
fett (1724), nachdem ihm feine Gemahlin, Eleo: 
nore Wilhelmine, geborne Prinzeffin von Anhalt: 
Köthen, 1716 ben erften Sohn geboren hatte. 
Seine — war prädtig und Poftbar, feine 
Bauluft befriebigte er durch Anlegung vieler klei⸗ 
ner Sagbfchlöffer, dur den Bau bes Belvedere, 
ber Jakobskirche in Weimar, bes Schloffes in Eis 
ſenach. Am meiften ſchadete er dem Lande durch 
feine Vorliebe für das Militär; als einer theuern 
Spielerei ift auch ber Anlegung eines Beinen Forts 
ng zu erwähnen, mit welcher zugleich bie 
ründung bes weißen Faltenorbens (f. d.) zufam: 
menbing. Der Tod feiner zweiten Gemahlin &o: 
phie Charlotte Albertine von Brandenburg: Kulm: 
bad (1747), mit welcher er fich, als der Erbprinz 
eftorben, auf Bitten ber Stände 1734 vermählt 
atte, veranlaßte es wohl, daß er von nun an meift 
in Eiſenach wohnte, wo er ben 18. Jan. 1748 ganz 
unvermuthet +. Es überlebten ihn von acht Kin: 
dern ber erften Ehe nur Erneftine Albertine, mit 
einem Grafen von ber fippe-Alverbiffen, und Bern: 
hardine Ehriftiane Sophie, mit Johann Friedrich 
von Schwarzburg-Rubolftabt vermählt. Aus ber 
zweiten Che waren zwei Kinder vorhanden, Erne: 
* Auguſte Sophie und ſein Nachfolger, E. 
uguft Konftantin, geboren 1737. Ders 
felbe war bei feines Vaters Tode no unmünbig 
weshalb der —— II. von Gotha, auf 
bie lestwilligen ügungen Ernft Augufts ge: 
‚ftüst, bie Vormundſchaft übernahm, bisjenen ber 
Kaifer 1756 für volljährig erflärte. Er vermählte 
fi hierauf mit Anna Amalia von Braunſchweig, 
die ihm zwei Söhne, Karl Auguft und Friedrich 
Ferdinand Konftantin gebar. Seine erften Re: 
gierungshanblungen —— bie Ordnung ber 
durch feines Vaters Liebhabereien zerrütteten Fi: 
nahen. Er + 1757. 

11) E. der Fromme, Herzog von Sachſen— 
Gotha, der achte Sohn des ogs Johann von 
Weimar, der Stifter des sochaif en Gefammt: 

hauſes, wurbe am 24, Dec. 1601 auf dem Schloffe 

u Altenburg — und erhielt nach dem frühen 
Tode feines Vaters (1605) von feiner Mutter 
Dorothea Maria von Anhalt eine treffliche Er: 
er Schon in feiner Jugend nannten ihn 

eine Brüber nur den Bet-Ernft und der Spott 
ber Weltleute aboptirte gern biefe Bezeichnung 
für ihn. Die Stürme des beginnenden 30jährigen 
Kriegs verhinderten ihn baran, durch Reifen ben 
"Kreis feiner Erfahrung zu erweitern; denn als 


Ernft. 
überlebten ihn nur * die fpäter den 
w 


ſein aͤlteſter Bruder Johann Ernſt auch nach der 
eg Schlacht am weißen Berg bie Partei 
Friedrich V. nicht verlaffen wollte, mußte €. fi 
ben a, ar rg unterziehen. Als bas 
Reftitutiongedißt gegeben war, ergriff auch er bas 
Schwert zur Vertheidigung ber bedrängten Prote⸗ 
ftanten und bald nach der Schlacht bei Breitenfeld 
(1631) finden wir ihn im Heere Guftav Abolfs an 
ber Spige eines Regiments. Er folgte dem Zuge 
der Schweben über Ilmenau, Maffeld nad Kö— 
nigshofen, über welches er, als die Feftung zur 
Uebergabe —— en war, zum Befehlshaber ges 
ne. wurbe.- Als aber Herzog Wilhelm mit feinen 
ruppen aus dem Eichsfeld abberufen wurbe, 
ſchloß fib €. an ihn an, und beide vereinigten 
fih bei Donauwörth mit den Schweden, benen 
Tilly den Uebergang über den Lech zu wehren 
Dan €. vollführte bier ben ihm gewordenen 
uftrag, eine Furth durch den Lech zu gewinnen, 
mit großer Gefahr und bahnte, indem er die Feinde 
am jenfeitigen Ufer vertrieb, dem Heere den Weg 
um Siege. Dann unterftügte er feinen Bruber 
Bernhard bei der Eroberung von Füffen und 
nahm, als Guftan Adolf vor Nürnberg feine Hee⸗ 
resabtheilungen an fi gezogen, an dem Sturm 
auf das fefte Lager Wallenfteins Theil. In ber 
Schlacht bei Lügen 1632 rang er noch ——— 
Pappenheim um ben Sieg. Als Bernhard Frans 
en zum eigenen Herzogthum erhielt, vertraute er 
die Berwaltung beffelben feinem Bruder €. an, bie 
diefer fo vortrefflich führte, daß ihm der Biſchof von 
Würzburg, der nad ber Schladyt von Nördlingen 
1634 fein Land zurüderbielt, geftand, er würbe 
es felbft nicht beſſer mit bemfelben haben machen 
Pönnen. Nahbem er nody an ber Erftürmung von 
Landshut Theil genommen, trat er mit feinen Brü⸗ 
dern Albrecht und Wilhelm dem den Schweben fo 
verhaßten Frieden zu Prag 1635 bei, weshalb er 
von ben ledtern die Länder feines Haufes, die er 
mit Wilhelm jest gemeinfchaftlich regierte, ver— 
mwüftet fehen mußte. €., ber fi 1636 mit ber ein= 
gigen Tochter bes Dapss Johann Philipp zu 
Itenburg, Eliſabeth Sophie, vermählte, refldirte 
in bem [ogenannten franzöfifhen Schlößchen zu 
Weimar, bis er fi, nachdem er (1640) Altenburg 
zur Unterzeibnung bes Theilungsvertrags über 
bie eiſenach koburger Erbſchaft bewogen, mit ſei⸗ 
nen beiden Brüdern Wilhelm und Albrecht in die 
väterlihen und angefallenen Ränder (den 9. April 
1640) theilte und in Gotha feinen Wohnfig nahm. 
Nach biefem vom Kaifer 1642 beftdtigten Vergleich 
ftanden unter E.s Regierung Amt und Stadt 
Gotha, die Aemter Tenneberg, Georgenthal, 
Schwarzwald, Reinhardsbrunn, Wadfenburg, 
Kchtershaufen, Königsberg, Tonndorf und bie 
Hälfte von Salzungen ; gemeinfchaftlich follten die 
Bergwerke in allen 3 Rändern verbleiben und 
Dldisleben ftets bem Senior bes Baufes zum Vor⸗ 
theil für das Direktorium überlaflen werben, 
Schon 1645 machte ſich aber durch Albrechts Tod 
1644 eine neue Xheilung nothwenbig, und zu Ers 
Ländern famen noch Heldburg, Ummerftabt, Veils⸗ 
dorf, Eisfeld, Allendorf, Krainburg, Volkenrode 
und Salzungen, fo daß feine Einkünfte fih auf 
45,000 M. Fl. erhöhten. Als €. zur Beftreitung 
ber Kriegstoften gleich im Anfang feiner Regie- 
rung ſich genöthigt fah, eine neue Steuer au 
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en that er, was in feinen Kräften ftand, um bie | 
füwere Laſt 


bem Wolke zu erleichtern. Er er 
Bagsgine an, aus benen die Armen wohlfeiles 
Brod befamen, ermunterte bie Bewohner veröbe- 
ter Gegenden zur Beftellung ihrer Felder, indem 
er ihnen Shi und Gefhirr gab, zwang aber auch 
die Säumigen durch die Drohung, daß ihnen ihre 
Befigungen genommen werben fellten. Er be: 
fhränkte den Mleiderlurus, ben Aufwand bei Fa— 
milienfeften, verbot bas Duell, „das f[händliche 
Boll-, Zu: und Gleichfaufen" ıc. Die Diener ber 
Kirhe nd ber Schule ftellte er unter die Aufficht 
der Euperintendbenturen und erbob Glaß zum Ge⸗ 
neralfuperintendenten, bem er bie Leitung ber Vi⸗ 
fitationen übertrug, fpäter aber noch einen befon= 
dern Infpektor zur Seite gab. Damit aus dem 
Schulunterricht Segen komme, verordnete er, daß 
alle Kinder von 5 Fahren an zur Schule gehalten 
werden follten, bis fie außer dem Katehismus 
auhRehnen, Schreiben und Leſen gelernt hätten; 
den Faͤhigeren follte auch Muſik gelehrt werden, 
die er für fo Heilig bielt, baß er jede andere Be= 
nupung berfelben als zu kirchlichem Dienft für 
eine Entweibung dieſer Kunft anſah. Ren ibm 
rühren die Kircgenmuftten beim Gottesdienft ber. 
Gotha, das durch bie Schleifung bes Örimmen- 
fteins jedem feindlichen Heer offen ftand, wollte er 
einen Shug gewähren durch ben Aufbau bes 
Schloſſee, wozır ſchon In ber Theilung bie Brüder 
ihm 60,000 Thir. verwilligt hatten. Als er den 
Grundftein legte (163), mußte-er 200 Thlr. von 


einer Wittwe borgen, und kaum batte der Bau 
begonnen, fo bien Banner in ber Stadt und 
erpreftes0,000 Fhlr., und 1645 brannte ein großer 


Iheil der Stadt nieder. Dennoch waren bis 1646 
der Borderbau und bie Kirche und 1667 auch bie 
Feftungewerfe vollendet. Noch vor Beendigu 
des Krieges (1646) bielt €. einen Landtag, au 
weldem Bie Berbeflerung des Kirchen: und Schul- 
weiens, die ſSon 164 zur Sprache gelommen und 
dur den 1645 publicirten Synodalſchluß weiter 
ausgeführt worben war, wieder vorgelegt wurbe. 
Sein Hofprediger Brunchorſt, der Kirhenrath 
Ereniug, Sta und beflen Nachfolger Gotter muß⸗ 
ten Shulfücher ausarbeiten, die zu billigen Prei- 
fen, der Bogerr einen Pfennig, verkauft, den Aer— 
meren umforaft gegeben wurben. So entitanb ber 
„Birze Unterricht” für Welt und Naturkunde, bie 
bibliihe Bilder- und die Katehismusfchule, das 
weimartfhe WBibelwert. Um die vernachlaͤſſigte 
Bildung der Srwachſenen zu fördern, wurden die 
Katehiämuseramen angeordnet und die Katechis⸗ 
musthafer geprägt. Seine eigenen Söhne mußten 
in Gegenwart ber Näthe alle Monate fich prüfen 
lafien, Jehes Halent, das er fo entdedte, ven er 
bervor und Harf ihm durch Stipendien und Math 
weiter, fo unter Andern bem berühmten Bict. 
dudw. yon Sechenborf. Die fleifigen Diener an 
Kirche und Schusle erhielten durch Unterftügungen 
Aufmunerurıg z mit wem er nicht zufrieden war, 
der wurde „auzsgefllft". Der Befud bei einem 
Schulmei ‚ben er frank vom Bette aus Unter: 
icht ertheilemd Farıd, veranlaßte ihn zur Stifrung 
des Shffar us —5— gründete er auch den Pfarr⸗ 
vittwenfisfiss. Die Fruͤchte dieſer Fürſorge zeigten 
ih hard, @&,8 gelebrte Bauern wurden ſprůchw oͤrt⸗ 
ib, und von Sotha gingen damals viele ber tüdh- 
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tigften Gelehrten und Staatsmänner aus, obſchon 
im Anfang ber Regierung E.s daran großer Man- 
gel gewefen war und er Brembe hatte herbeizieben 
müflen, was er nie gerne that. Uber auch bie 
Wiſſen ſchaften verdanken feinem Schuge viel. Er 
unterftüste bie. Herausgabe eines Buches von Set: 
Bendorf „De Lutheranismo“, verfchaffte Hortleder 
das Material zur Geſchichte des fhmalfaldifchen 
Krieges 2c. Bald nach ber Beier bed Kriedensfeftes, 
das in Gotha aber wegen ber vielen Truppendurch⸗ 
märfche erft 1650 begangen wurde, berief er einen 
neuen Landtag 1651, auf welchem die Befhräntung 
der Ausgabe für das Militär, die Errichtung eines 
Zucht- und Waifenbaufes, Einführung ber Ober- 
vormundfchaft, ber in Uebereinftimmung mit den 
übrigen Herzögen umgearbeiteten alten weimaris 
fchen Bandes: und Polizeiordnnung und einer neuen 
Prozeßordnung, bie ben Unweſen der Advokaten 


ein Ende madhen follte, befchloffen wurde. Im 


Fahre 1553 erfchien eine Verordnung, welche bie 
Ausübung ber ärztlichen Praris unter die Aufficht 
bes Staates ftellte. Die meiften diefer neuen Ein— 
tihtungen und Werordnungen rührten von ©. 
Franzke ber, den €. bei der Jufammenfegung bes 
Regierungskollegiums mit dem ihm eigenen glück⸗ 
lihen Blick, mit welcher er feine Diener wählte, 
zum Kanzler berufen hatte. Ein Bes Diener: 
perfonal liebte er nicht und erft 1657 errichtete er 
feinen Gebeimeratb aus den Chefs ber 3 Oberbe- 
börben, deren Gefchäftszimmer bamals in bas 
Schloß verlegt wurben, bamit er ben Sigungen 
um fo bequemer beimohnen konnte. Auch feine 
Söhne mußten abwechfelnd den Sigungen bei= 
wohnen, und als fie ertwachfen waren, wies er ih 
nen Stellen darin an. Diefe forgfältige Bes 
auffichtigung, ſowie weife Sparfamteit war ber 
Grund der blühenden Finanzen in E.s Staat. 
Die Kammergüter waren durch ibn faft fehulden- 
frei geworden, im Schat lagen oft mehre Tonnen 
Golded aufgehäuft, und doch hatte man nie das 
Volk gedrückt, oder zu andern Finanzmitteln feine 
Zuflucht genommen. Im Gegentheil, E. vermin= 
derte bie Steuern und dachte darauf, wie man ben 
Untertbanen alle Steuern erlaffen fönne. Er ver: 
wandelte die Frohndienſte in Erbzinfen, half den 
Bedrängten durch ihnen geftattete Friftenzahlun: 
gen, ſchoß ohne Zinfen vor und ſchenkte dann auch 
das Kapital, wie vielen 1665 von Neuem dur 
Brand bartbetroffenen Bürgern Gotha’s. Dabei 
ſcheute ſich der Fromme Fürft nicht, feine Gelder 
gegen Binfen an Herren und Fürſten auszuleiben, 
und bie, welche darin etwas fürftlicher Ehre Zus 
wiberlaufendes faben, belehrte er: „Gott gibts, 
ber Fürft erfparte.” Durch feinen Reichthum wie 
durch fein bedeutend angewachſenes Land nahın 
E. auch unter ben Reichsfürfter eine anfehnliche 
Stellung ein. Als das Reidy ernfthafte Rüftun: 
gen gegen bie Türken verlangte, brachte &. nicht 
loß das dreifach verftärkte Kontingent auf, fon: 
bern fandte biefem noch eine befondere Verſtaͤrkung 
nadı, und um öffentlich zu zeigen, daß dies nur um 
der gemeinfamen Gefahr willen gefchehe, verord⸗ 
nete er das Türfengebet. Gegen Frankreich ftellte 
er fpäterdem Kaifer 3200 Fußfoldaten u. 620 Rei‘ 
ter als. Hülfscorp®. Aber auch weit über die Gren: 
en Deutfchlands hinaus verbreitete ſich E.s Ruf; 
—5224 rechnete ihn unter die drei klugen Für: 
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ften ; der Patriard von Alexandrien ſchrieb an ben 
„Sultan“ €, von Gotha; der Czar Alerei Mi- 
chailowitſch bat ibn um Hülfe wider bie Kürten. 
Diefen ausgebreiteten Ruf verdankte er theilweife 
feinen Beftrebungen für Ausbreitung bes Ehri- 
ftenthbums, welche nur leider, wie fie vereinzelt in 
der Zeit fteben, fo auch ohne Erfolg blieben. Be: 
gierig griff er den Gedanken des Superintendenten 
Hunnius auf und fandte feinen Sohn Albrecht 
1670 felbft zu den proteftantifhen Fürften, um fie 
zur Theilnahme an ber Gründung eines Collegium 
theologicum zu bewegen, deſſen Sitz Reinhards 
brunn fenn ſollte. Nachdem er 1674 die Regie: 
rung feinem Sohn Friedrich übergeben, befchloß 
er am 26. März 1675 fein Leben. €. war von 
Körper mittelmäßig groß, lebte höchſt einfach 
und war gegen fich felbft hart; fogenannte noble 
Paſſionen kannte er nicht. Bon 18 Kindern über: 
lebten ihn 7 Prinzen: Friedrich, Albert, Berh: 
bard, Heinrih, Ehriftian, Ernft, Johann Ernft, 
und 2 Prinzeffinnen, Elifabertb Dorothea, gebo: 
ren 1640, vermäblt an den Landgrafen Ludwig zu 
Heilen: Darmftadt 1666, + 1709, und Dorothea 
Maria, geboren 1654, + 1682. Pal. Gelbe, 
Hiftorifdyzaktenmäßige Darftellung des Lebens &.8 
des Frommen, Gotha 1810, 3 Bbe. 

12) €. Ludwig, gewöhnlich Ernft IL. genannt, 
Herzog von Sadhfen-Gorba u. Altenburg, 
2. Sohn des Herzogs Friedrich III., 1745 geboren, 
wurde zuerft für den Soldatenftand erzogen, er: 
hielt aber fpäter, als fein älterer Bruder Kriedric 
geftorben war (1756), Unterricht in den Staate- 
wiſſenſchaften durch den von Göttingen berufenen 
Putter. Eine Reife mit feinem Bruder Auguft 
nach ben Niederlanden, England, Frankreich be: 
nuste er, um feine vielfeitigen Kenntniffe durch 
eigene Anfhauung zu vermehren. Die Kränklic: 
keit feines Vaters nöthigte ihn 1769 zur Rückkehr 
und Theilnahme an ben Regierungsgefcäften. 
Noch in diefem Jahre vermählte er fich mit einer 
Tochter des Herzogs Anton Ulrich von Meiningen. 
Diefe, Marie Charlotte Amalie, folgte mit ihrem 
reihen und gebildeten Geifte allen wiffenfchaft: 
lichen Beftrebungen, in welche fih €. vertiefte 
und zu welden er auch feine Umgebung — 
fuchte, weshalb Lichtenberg und fpäter Ritter zu 
Rorlefungen über Phyfit und Galvaniemus nad 
Gotha gerufen wurden. Als E. 1772 zur Re: 
gierung gelangte, befand fi bas Land in einem 
böcft unglücklichen Zuftand, denn zu der großen 
Verſchuldung fam noch eine Theuerung und in 
deren Gefolge eine Menge Krankheiten. Der Her: 
zog erließ nicht bloß einen Theil der Steuern, fon: 
dern forgte auch für Beifhaffung der notbwendig: 
ften Bedürfniffe und ſchränkte feine Hofhaltung 
vor Allem fo ein, daß er wie ein Privatmann lebte. 
Letzteres wurde ihm um fo leichter, da er eine große 
Vorliebe für ein zurüdgezogenes Privatleben hegte, 
fo daß er eine Zeit lang mit dem Gedanken ums 

ing zu refigniren, um fi in Amerifa als freier 

ürger anzufiedeln. Seine häufigen Reifen, die 
er meift infognito und ohne fürftlihe Repräfen- 
tation machte, gehörten zu den Annehmlichfeiten 
feines Lebens. Als er 1786 von einem längern 
Aufenthalte in Südfrantreic, wo feine Gemablin 
die Bäder gebrauchte, jurüctkehrte, machte es ibm 
der wieder gehobene Zuftand des Landes mögs 








































lich, die gewonnenen —— für das Beſte 
des Landes zu verwenden. — reiche 
Sammlungen von literariſchen und Kunftfhägen 
anzulegen und zu vermehren, body befriedigte er 
dieſe feine Liebhabereien nur durch die Erfparniffe 
feiner Schatulle. Die Anlegung der Sternwarte, 
die unter Zach einen Namen in der aftronomifhen 
Welt erlangte, war feine Hauptforge, und noch in 
feinem eye fuchte er das Fortbefteben ber- 
felben zu fihern, indem er einen Fonds von 40,000 
Thlrn. für fie ausfegte. Alle dieſe gelehrten Stu= 
dien thaten aber den Regierungsgeichäften einen 
Eintrag. Mit kluger Umficht wußte er die Mäns 
ner zu wählen, denen er die Staatdangelegenheiten 
vertraute, wie die Namen Ziegefar, rantenber , 
Thümmel, Koppe bezeugen. In emeinfcha 
mit ihnen wirkte er auch für jene philanthropifchen 
und Posmopolitifchen Ideen, welche Damals in den 
Logen ber Freimaurer, beren eifriges Mitglied er 
war, ihre Koncentrationspuntte fanden. Er ver: 
befferte das Armenwefen, befchränkte durch Kleis 
berordnungen ben Luxus und hob das Lotto auf. 
Das höhere und niedere Schulwefen nahm feine 
Sorge vielfach in Anfpruc, 1779 errichtete er ein 
Schullehrerfeminar. Auch als die franzöfifche 
Revolution in ihrem Gange bie edleren Gemüther 
von fich entfernte, verfolgte er ihren Verlauf nicht 
ohne den aufmerkſamen Blid bes Staatemannes 
und Geſchichtſchreibers und fuchte lange fein Land 
dem Unglüd und der Laſt des beginnenden Kriege 
vu entziehen. Als man ihn endlich nöthigte, das 

eichskontingent zu ftellen, fuchte er unnötbigen 
Aushebungen vorzubeugen durch Verwandlung 
der Infanterieregimenter in drei Schwadronen 
Dragoner, bie er felbft bis an bie Grenze führte. 
Er + den 21. April 1804 und wurde neben feinen 
beiden ihm vorausgegangenen Kindern in bem 
englifhen Garten begraben ohne Sarg. Ihm 
folgte fein Sohn Auguft Emil Leopold. 

13) €. Ludwig ],, Herzog von Sachſen⸗ 
Meiningen, 2. Sohn des Herzogs Bern: 
hard 1., noch auf dem Friedenftein den 7. Oft. 1672 

eboren, trat 1692 als Oberft eines gothaifchen 

egiments in bolländifhe Kriegsbienfte, Boms 
mandirte nad der Schlacht bei Steenkerken außer 
einem —— noch das von ſeinem Vater 
errichtete Regiment und zeichnete ſich bei Neer— 
winden und Landen durch ſeine Kühnheit aus. 
Nachdem bie franzöſiſche Armee 1694 über ben 
Rhein gedrängt war, erwarb er fi unter ben 
Augen bes Markgrafen Ludwig von Baden in bem 
Feldzug am Oberrhein 1695 großen Ruhm und 
wurde 1697 von bem Kurfürften von ber Pfalz zum 
Generalmajor ernannt. Kurz nad dem Frieden 
von Ryswid war er Paiferliher Feldmarſchall⸗ 
lieutenant und Burpfäßifcher Generallieutenant, 
ftand in dem darauf ausaebrocenen ſpaniſchen 
Erbfolgekrieg unter dem König Joſeph bei Lanz 
bau, und feiner Tapferkeit verdankte man bie glück⸗ 
liche Wegnahme ber Eitabelle, in Folge beren 
Melac die Keftung übergab, fowie feiner Vorſicht 
bie zwedmäßigen Anftalten in ben Pinien vor 
Weißenburg. Diefe glüdlihen Ereigniſſe follte 
ber 1703 von ibm zen Orden ber Xreue in 
ber Erinnerung der Nachwelt erhalten, ber Kaifer 
aber belobnte feine Berbienfte mit ber Ernennung 
zum Reichsgeneralfeldmarfchalllieutenant, Im 
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fo Jahre warb er Felbzeugmeifter in 
Baileriben und Burpfäßiihen Dieniten, über: 
nahm aber nach dem Tode feines Waters 1706 
die Regierungssgefchäfte feines Landes, bie ihm 
feine Brüder rledric Wilhelm und Anton Ulrich 
überließen. Durch einen Bergleich erhielt Meinin- 
gen 1714 */, des Amtes und der Stadt Römpild 
und aus der Poburger Erbfchaft 1720 '/, von 
Gonneberg und Neubaus, weldyes mit dem ſpäter 
(173) eingetaufchten Amte Schalkau das meinin- 
” Oberland bildete. ©. Ludwig + den 24. Nov. 
724, Aus feiner erften Ehe mit Dorothea Maria, 
Fi A von Sacfen:Gotha, überlebten ihn nur 
ſtẽudwig, Karl Äriedrib und Louiſe Dorothea. 
Die weite Ehe mit Elifaberb Sophie von Bran: 
denburg, die zuerft an den Herzog Friedrich Kafl- 
mir von Kurland und dann an den Markgrafen 
Ehriftian Ernft von Baireuth vermählt war, blieb 
kinderlos. Sein 2, Sohn, E. Ludwig li., ges 
beren 1709, wurde nad feines ältern Bruders 
Jofepp Bernhard Tod (1724) deſſen Nachfolger 
in der Regierung, F aber, noch ehe er volljährig 
geworden, 1729. 
14) Herzöge von Sadhfen=-Koburg: a) 
E.l.$riedric, Ders u Koburg: Saalfeld, 
oren den 8. März, 1724, folgte inder Regierung 
einem Bater Kranz Iofias und verlegte feine Re— 
Weynah Koburg; er + ben 26. Auguft 1799. 
Ihm folgte fein Sohn Franz Friedrih Anton. — 
be. Anton Karl&udwig, Sohn des Herzogs 
un, am 2. Zar. 1784 geboren, gelangte am 9. 
ec. 1806 zur un Weil er an dem Kriege 
egen Napoleon Theil genommen, namentlich bei 
ertädt an ber Seite des Königs von Preußen 
gefimpft und nach dem Berlufte der Schlacht ei- 
nige Trümmer des preußiſchen Heers nah Kö— 
nigeberg geführt Hatte, ward fein Land als ein 
feindliches in Befitz genommen; doc erbielt er 
daffelbe im tilfiter Friedenzurüd, Am 28.Juli1807 
m rd in feiner Mefidenz Koburg an, worauf 
et ſic nach Paris begab, um die von Napoleon 
ihm verfprochene Reftitution der Kontributionen 
zu erwirien boch mußte er unverrichteter Sache 
wieder zurüchtehren. Die großen Opfer, die er 
ds Mitsiied bes Rheinbundes bringen mußte, u. 
die 189 und 1812 ſich erneuernden franzöfifhen 
Truppenmärfebe verhinderten ihn, dem ausgefo: 
genen Sande feinen MWohlftand wiederzugeben 
und feine Eaſt enn bedeutend zu verringern. Nach 
der Shlachht bei Leipzig zu den Verbündeten über: 
getreten, führte er das 5. Armeecorps, welches 
aus den Trusppen_ber Pleinen beutfhen Länder 
deſtand (eirete Die Blofade von Mainz und zwang 
Niefe Deften: zur Uebergabe. Nachdem er an den 
Pelitiihen Berbandlungen und militärifchen Feſt⸗ 
Üfkeiten zz Paris Theil genommen, erfhien er 
derfönfi ausf Dem Kongreffe zu Wien, wo er, als 
de Eri des Königreihe Sachſen in Frage 
geſtel urde, mit Entfchiedbenheit fich bes ibm 
ten Königs annahm unddburd feinen Ein: 

Auf auf as engliſche Kabinet es dahin brachte, 
mandon Dem Vorhaben, den König von Sad: 

fen in femen Zändern zu entfhädigen, abftanb. 
Im feipp zorsrde in dem jenfeits bes Rheins ge: 
m fürfterıthume Lichtenberg eine Landesver⸗ 

g mit 20.000 Einwohnern zugeſprochen, 

Ne im zweitens parlfer Frieden, nachdem er als 
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Oberbefehlshaber der ſächſiſchen Truppen wieder 
bem Feldzuge gegen Napoleon beigewohnt hatte 
durch eine weitere mit 5000 Einwohnern vermehrt 
ward. Dod trat er ben genen Landestheil am 
22. Sept. 1834 für 2 Millionen Thlr. an Preußen 
ab und erfaufte bafür 1836 die Domänen Ban: 
bersleben, Mübiberg und Rohrenfee bei Erfurt, 
1837 Thal und 1838 Miechterftedt im Gothaifchen. 
Nach dem Erlöfchen des gotbaifhen Stammhau: 
fes (am: 11. Febr. 1825) fiel ibm durch den Staats: 
vertrag vom 12.—15. Nov. 1826 das Herzogthum 
Gotha mit Ausfchluß des Amtes Kranichfeld zu, 
wogegen er bas Pleine Fürſtenthum Saalfeld an 
Meiningen abtreten mußte. Seinen ererbten Titel 
eines Herzogs von Gacfen= Saalfeld: Koburg 
verwandelte er nun in den eines Herzogs von 
Sachfen-Koburg:-Gotba. Durch das Dekret vom 
16. März 1819 und das Edikt vom 30. Okt. 1820 
hatte er eine neue Verfaſſung verbeißen u. ftellteam 
8. Aug. 1821 eine Verfaffungsurfunde aus, bie 
auf bem Principder Volksrepraͤſentation beruhte, 
aber nicht für Gotha galt, wo erdiealte Form der 
feubalen 2Landftände ließ und nur eine Munici- 
palverfaffung für die Städte nad preußiſchem 
Mufter einführte. Im Fahre 1833 ftiftere er in 
Gemeinfchaft mit den beiden andern berzoglichen 
Linien, Altenburg u. Meiningen, den erneftinifchen 
Hausorden. Bon ihm beſchützt, erblühte der in= 
duftrielle Wohlſtand feines Landes, und Willens 
fhaft und Kunft fanden an ihm einen freigebigen 
Unterftüger; dagegen fhabete er feinem Namen 
durch einzelne feiner Handlungen, 3. B. feine Spe= 
Bulationen mit bem Ausprägen ſchlechter Scheides 
münzen, bie er bann felbft berabfegte. Er war 
zum 1. Male vermählt mit Louife, der Tochter 
bes 5346 Auguſt von S. Gotha, mit ber er je— 
doch in Mißhelligkeit gerieth, ſo daß er ſich 1826 
von ihr ſcheiden ließ. Nach ihrem 1831 erfolgten 
Tode vermäbhlte er ſich mit Maria, der Tochter des 
Herzogs Alerander von Würtemberg. Seine 
Schwefter, Victoria, ward durd ihre Vermählung 
mit dem Herzoge Eduard Auguft von Kent Mut— 
ter der jegt regierenden Königin von England, bes 
ren Hand E.s jüngerer Sohn Albert 1840 erhielt. 
Sein nahgeborener Bruder, Herzog Ferdinand, 
beiratbete 1816 die reihfte Erbin von Ungarn, 
das einzige Kind des Fürften Kranz Jofeph von 
Kobary, fein jüngerer Bruder, Herzog Leopold, 
wurde 1831 zum Könige der Belgiererwählt, und 
fein Neffe, Prinz Ferdinand, der ältefte Sohn des 
Herz0g6 Ferdinand, warb 1836 der Gemahl ber 
Königin von Portugal, Donna Maria da Glo⸗ 
ria. E. + nad kurzem Krankenlager am 9. Jan. 
134. — c) E. Auguft Karl Johann Leo 
pold Ulerander Eduard, ältefter Sohn bes 
Vorigen, am 21. Juni 1818 zu Koburg geboren, 
bereifte 1836 mit feinem Bruder, dem Prinzen 
Albert, England, Frankreich und Belgien, ftudirte 
dann zu Bonn und trat als Rittmeifter in Bönig- 
lich fächfifhe Mititärdienfte. Nach verfhiedenen 
Reifen in Spanien, Ztalien, Portugalund Afrika 
verließ er den fächf. Dienft mit dem Range eined 
Generalmajors u. folgte 1844 feinem Vater in * 
Regierung, nadıdem er ſich 1842 mit der Prinzeffin 
Alerandrine Louiſe Friederite Elifabeth von Ba: 
ben vermählt hatte. In feinen Anfihten ein * 
der Neuzeit, ſuchte er den langen Zwiſtigkeiten m 


Jr 





ber Poburger Ständbeverfammlung ein Ende zu 
machen, bie Berbältniffe zu reguliren und mande 
wichtige Reformen durchzuführen. Als er 1846 
ben gothaifhen Landtag eröffnete, ſprach er bereite 
den Wunſch aus, beide Herzogtbümer durch eine 
aemeinfame, ben Zeitbedürfnifien entfprecende 
Berfaffung zu vereinigen, was in ben Bewegungs: 
jahren von 184849, in benen er durch rechtzeiti2 
ges Gemwähren und freifinniges Gebahren die Ge: 
mütber zu beruhigen wußte, zur Ausführung kam. 
Aus ben Händen des Reidysverwefers übernahm 
er ein I ern er Kommando im Kriegegegen 
Dänemarf, und unter feinem Oberbefehl wurde 
ber Sieg bei @#ernförbeam 5. April 1849 gewon⸗ 
nen. Nachdem bie Plane für das beutfche Ge— 
fammtreich gefcheitert, ſchloß er fih dem fogenann- 
ten Dreilönigsbündnif an und wußte den Fürs 
ftenfongref zu Berlin bervorzurufen, auf welchem 
er ben Berfammelten mit Wärme die Bebürfniffe 
und Münfche.des Volkes ans Herz gelegt haben 
ſoll. Weiteres über feine Regierimg f. Sach fen 
Koburg (Gefh.). Der Herzog ift Pinderloe. 
Sein Privatleben ift einfach; feine freien Stunden 
find den ſchönen Wiffenfchaften und der Muſik ge 
wibmet. Er komponirte felbftdie Opern: „Zayre”, 
„Cafilda“, „Zoni“ und „Santa Chiara”. 

15) Herzöge von Sachſen-Hilbburg— 
haufen: a) E, geboren den 12. Juli 1655, der 
6. Sohn des Herzogs Ernft des Frommen, 
Stifter der hildburghäufifhen oder eisfeldiſchen 
Linie, war bei feines Vaters Tod noch unmündig, 
weshalb fein ältefter Bruder, der Herzog Fried⸗ 
rih von Gotha, noch kurze Zeit die Wormund- 
fhaft führte, Er erbielt 1676 die Aemter und 
Städte Hildburghbaufen, Heldburg, Veilsdorf, 
Eisfeld, Schaltau und Königsberg in Kranken und 
1702 durch —— Hildburghauſens von dem 
fogenannten Nexus Gothanus in feinen Rändern 
bie volle lanbesfürftliche Regierung. Seit 1680 
mit ber Tochter des kaiſerlichen Keldmarfchalls 
Georg Ludwig von Walde vermählt, eilte er 16% 
mit dem füchfifchen Heere bes Kurfürften Johann 
Georg I. zum Entfag des bedrängten Wien u. 
nahın an ben weitern Unternehmungen gegen bie 
Türken, an ber Belagerung Grang, an ber Erobe- 
rung Neuhäufels bis zu Ende des Krieges An- 
theil. Dann trat er, burc feinen Schwilgervater 
veranlaßt, in bolländifhe Dienfte, und auch fpä- 
ter noch, als er fih in Hildburgbaufen eine wohn⸗ 
liche Reſidenz gebaut, von 1685169, führte ihn 
fein Priegerifcher Geift noch öfters in das Feldla— 
ger. Er ftand_mit vor Kaiferswertb, kampfte 
mit in der unglüdlichen Schlacht bei Fleurus, u. 
bei Leuze 5— er nur durch Tapferkeit, indem 
er einen franzöftfchen Soldaten im Einzelnkampfe 
niederhieb, der Gefahr, gefangenzumerben. Erft 
mit ben Tode feiner Frau, die an den Foigen ib: 
rer legten Niederkunft mit dem Prinzen Joſeph 
Friedrich verftorben war, fcheint er fd zurüdges 
angen zu haben; fein ältefter Sohn, Ernft Fried: 
ri, übernahm die Führung feines Regimente. 
Seine legte Regierungshandlung war bie Grün: 
dung eines Gymnasium illustre in feiner Refideny. 
Er + ben 17. Oftober 1715. — b) E. Friedrich J. 
geboren 1681 zu Arolſen, wurde ſchon 1688 in dem 
bolländifden Regiment feines Maters E, zum 
Rittmeifter befördert und nahm, nachdem er fich 











auf Reifen in England und Frankreich gebildet, 
als Oberft Theil an ben Gefechten, welde bie 
von ben Generalftaaten bem Herzog von Holftein 
wider Dänemarf gefenbeten Truppen zu befteben 
hatten, worauf er (1702) zum Kavalertegeneral 
avancirte. Als folcher fimpfte er in dem Treffen 
am Scellenberg und bei Höchſtädt, wo er durch 
einen Schuß in ben linken Arm verwundet murbe. 
Der Tod feines Waters machte feiner Militärcars 
riere, nachdem er es 1708 bie zum Baiferlichen Ges 
neralfeldwachtmeifter und in bolländifchen Dien⸗ 
ften 1709 bie zum Generalmajor gebracht hatte, 
ein Ende, u. er übernahm 1715 die Regierung. Er 
verfehwendete durch Poftfpielige Bauten u. Lieb- 
habereien große Summen und ſtürzte das Land 
in Schulden. €. + am 9. März 1724, — c) €. 
Friedrich IL, des Vorigen Sohn, geboren ben 
17. Nov. 1707, ftudirte in Genfund Utrecht, über: 
nahm 1728 die Regierung und + den 13. Auguft 
1745. — d) €. Friedrich Karl, des Vorigen 
Sohn und Nachfolger, geborenden 10. Juni 1727, 
erhielt die Regierung aus ben Händen feiner Mut⸗ 
ter, als er 1748 volljährig geworben war, u. ver⸗ 
mäblte fi 1749 mit einer bänifchen Prinzeffin 
Louife, durch welche Verbindung ber Herzog nicht 
nur ein großes Vermögen erlangte, fondern 
er auch veranlaft wurde, in bänifche Kriegs: 
dienfte zu treten. Man ernannte ihn zum Gene: 
rallieutenant und übertrug ihm bie Gouverneurs: 
ftelle in Kopenhagen, einen Poften, derer nie felbft 
verwaltete u. fpäter aufgab. Nach dem Tode ber 
Herzogin ging E. Friedrich Karl 1757 eine neue 
Verbindung mit der am däniſchen Hofe erzogenen 
Prinzeffin Chriſtine Charlotte von Brandenburg- 
Kulmbach ein, und als diefe noch in dbemfelben 
Fahre in Folge einer ſchweren Niederkunft ftarb, 
fo vollzog er 1758 feine dritte ehelicdhe Verbindung 
mit Erneftine Augufte Sophie von Weimar, die 
aber nidıt geeignet war, auf bes Herzogs Gemäit 
einen heilfamen Einfluß zu gewinnen. Seine Re= 
aterung ward unheilvoll für das Land durch feine 
Verſchwendungs ſucht. Deren Kolgewar, daß vom 
Kaijer eine Adminiftrationge u. Vebitkommiſſion 
angeordnet wurde. An ber Spige derfelben ftanb 
bie verwittwete Herzogin von Meiningen und ber 
Ohelm des Herzogs, = Joſeph Friedrich, ber 
1769 von Wien nach Hildburghaufen fam, Der 
Herzog, ber ben größten Theil des Jahres in Sei⸗ 
dingſtadt in ländlicher Stille und Beſchaäftigung 
mit den Wiffenfchaften lebte, + in ber Nadıt vom 
22, auf den 33. Sept. 1779an einem Schtagfluß. 
Ihm folgte fein Sohn Friedrich. 

16) Herzöge von Shwaben: a) E. L der 
Aeltere, Sohn bes Markgrafen Leopold von 
DOefterreich, ward 1002 von Heinrich If. den Ita⸗ 
lienern gegen Harduin zu Hülfe geſchickt bei Bes 
rona aber gefchlagen. Im folgenden Sahre an 
Heinrichs von Schweinfurt Empörung gegen den 
König Theil nehmend, ward er überfallen, gefans 
gen u. zum Tode verurtheilt, durfte fich aber durch 
Geld Löfen. Nach feines Schwagers Hermanns Il], 
Tode (1012) erhielt er das Herzogtbum Schwas 
ben. warb jeboch ſchon 1015 bet der Jagb ans 
Nerfehen mit einem Pfeile erſchoſſen. — b) €. Il, 
Sohn des Vorigen, trat zwar 1015 in die Würde 
feiries Baters, wurde aber feiner Jugend wegen 
durch feinen Oheim, Erzbifhof Poppo von Trier, 


Ernft — Ernſt, Herzog. 
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als Bormund und Erzieher vertreten. Erft 1024 
trat er felbfiftändig die Regierung an, lebte mit 
finm Stiefvater, Konmd Il., anfangs in ſchön— 
fer Eintracht, ließ ſich aber 1025 verleiten, die 
Baflen gegen ihn zuergreifen. Zwar brachte feine 
Wutter, Giſela, eine Berfühnung zu Stande, fodaß 
erden Kaifer auf dem Zuge nach Italien beglei= 
tete und ihm die reichsfreie Abtei Kempten als 
kehn übertragen wurde; aber, nach Deutjchland 
juüdgefendet, um ben aufrübreriihen Grafen 
Belfo zu fchlagen, fiel er ftatt deſſen in Elſaß ein, 
das fein müitterlicher Großvater, Herzog Hermann, 
beſeſen hatte, 309 von Elſaß in das anftoßende 
Burgund bis in die Stadt Solothurn, bann über 
Bern und Luzern gegen Zürich zurück, unterwarf 
ſich endlich auf dem Reichstage zu Ulm u. ward in 
das Shloß Giebichenſtein an der Saale verwiefen. 
Yadtaum 2 Jahren aber wurde er auf Bitten 
feiner Mutter Gifela und feines Bruders Heine 
sih entlaffenn und ben 20. Mai 1029 mitdem Her= 
jottume bes nördlichen Bayerns belehnt. Weil 
er fih jeboch weigerte, zur Vertilgung Wernhers 
von Kyburg fich eidlich zu verbinden, ward er zu 
Dſtern 1030 auf dem Reichstage zu Ingelheim nicht 
nur feines alemannifhen Herzogtbums entjegt, 
fondern auch von ber Xheilnahme an den Sakra⸗ 
menten ausgefchlofien. Radedürftend, floh er mit 
diem Grafen Wernber in dieBurg Faltenftein auf 
dem Shwarzwalde, von wo aus er die Umgegend 
brandfhagte und beraubte. Er fiel am 17. Aug. 
109 in einem Gefechte gegen den Kommandanten 
der laiſerlichen Truppen, Grafen von Manegold 
von Rellenburg, u· ward in der Domkirche zu Koft: 
nigbegraben. Uhl and wählte ihn zum Helden fei: 
nes Trauerfpiels „Herzog E. von Schwaben”. 

Me,Grafpv ondslkeins®daumbutg 
u Pinneberg, Sohn des Grafen Dtto, den 24. 
Expt. 1569 geboren, erbte nadı dem Tode feiner 
vier Brüder bie ganye Grafſchaft. Er vertheidigte 
fine Reihsunmaittelbarkeit gegen den König von 

inemarf und ſehte es trog deſſen heftiger Wider: 
rede dur, Daß Der Kaifer ibm 1620 den Fürſten⸗ 
titel formlich zuerkannte, wodurd König Ehriftian 
W.fis bewogen fand, Truppen in das Pinneber: 
Hilde einrüucken zu laflen, bis die Mißhelligkeiten 
162 durch Wermittelung beigelegt wurden, , 
Tim 17. San. 1622, 

I)E Kafimir, Graf vonNRaffau, Kaz— 
xnelienbo geaa, Bianden und Diez, der Stifter der 
diczet Linie, war ber 5. Sohn des Grafen Jo: 
hann des eltern vonNaffau und 1558 zu Dillen- 
burggeboren. Er nahm niederländifche Krieges 
dienjie, gerietb aber gleich anfangs in bein Tref: 
fen unwere Dinslaken 1505in fpanifche Gefangen 
(daft und mußte fi mit 10,000 brabanter Fl. 
lien, Darauf nahm er unter dem Grafen Mo— 
fi von Mafteru = Dranien an der Eroberung von 
Reinkergers ui. Lingen, jowie an dem Feldzuge ges 
gu Spanier Theil, focht 1600 tapfer in der 

ldtbei Mieuport, wurde 1606 niederlãndiſcher 
all und eroberte indemfelben Jahre die 

tat ehem. Im Jahre 1610 ward er Statt 
balter nom Utrecht, 1620 von Weftfriesland und 
aub von Gröningen, Omelände und der 
bandſhaf· Drentbe, impfte nach Ablaufdes Waf- 
fmfilltandes (1621) aufs Neue gegen die Spas 
"er, eroberte 1622 Bergen op Zoom u. Steenber- 


m en, 
gen, ſchützte 1623 Emden gegen Tilly und fiel 
noch andern Belbenthaten, ben a Io —— 
nit, 1) Menf € 

‚1 enfen, gegen Ende bes vori 
Jahrhunderts zu Bergen in Norwegen Pre ie 
war Bootsmann auf einem norwegiihen Ediffe 
und nahm als joldher an dem Feldzuge von 1814 
Theil. Später machte er eine Reife nach Algier 
und machte fih von nun an durch jeine Zußreijen 
nah Rußland, Sibirien, Kalkutta ıc., die er in 
außerorbentliber Geſchwindigkeit zurüdlegte, be: 
kannt. Er beichrieb jein geben und jeine aben: 
teuerlihen Fahrten rramöliie und deutſch. — 
2) $rany Anton, treffliber Biolinvirtuos und 
Komponift, geboren 1745 zu Georgenthal in Böh- 
men, ftudirte Rechtswiflenjchaft, ward Syndikus 
in feiner Vaterſtadt, dann feiner muſikaliſchen Ta— 
lente wegen Sefretär des Grafen Salui. Die 
Befanntihaft mit dem berühmten Eolly brachte 
ben Entſchluß in ihm zur Reife, fi ganz der Diu- 
fit zu widmen. Er ging auf Reifen, Bam nad 
Straßburg, kehrte 1773 nad) Prag zurüd , wurde 
1778 Kapellmeifter in Gotha u. 1 bier am 13. Jan. 
1805. Seine Rompofitionen find zahlreich. — 
3) Heinrih Wilhelm, berühmter Violinvir— 
tuos, geboren zu Brünn 1814, bildete fi in dem 
wiener Konjervatorium, namentlich unter May- 
feders Leitung, ging 1836 nad Paris, wo er einige 
Zeit verweilte und großes Aufſehen machte, be: 
reifte in den nächſten Jahren die Riederlande, 
Deutichland und den Norden und fand allenthal: 
ben, wo er auftrat, großen Beifall. Sein Epiel 
und feine Urt und Meije der Behandlung ber 
Violine ift die franzöſiſche. Aller Glanz, alle 
Eleganz, alles Zarte und Feine im Kleinen, wie 
das ſchwelgeriſch Pomphafte im Großen, was die 
franzöfifche Virtuofentunft im Durdfcdnitt cha⸗ 
raßterifirt, ift aud) ſein Eigenthum, während er 
fchlechterdings nichts mehr von ber gebiegenen 
Durdhbildung, der klaſſiſchen Größe und Erha— 
benbeit, dem Ernfte und der Würbe hat, woburd 
eben ber beutfche Virtuos jest fo wunderbar ber: 
vorragt. Er ift ein Salonfpieler, aber niemals 
für das eigentlich große Koncert. 

Eruft, Herzog, mittelhoddeutfches Gedicht, 


E. |weldyes man fruber für ein Werk Heinrichs von 


Melde? bielt, wahrſcheinlich aber die Nachbildun 
eines latein. Originale ift. Eine fpätere Umarbei- 
tung, wahrſcheinlich aus dem 15. Jahrhundert, in 
dem banad benannten ii E.s Ton ıb. t. in 
der 12reimigen Strophe), wird ben Kaspar von 
der Rön zugefchrieben. Endlich erſchien das Ge: 
dicht, in Profa aufgelöft, als Volkobuch unter bem 
Titel: „Eine lefenswürdige Hiftorie vom Herzog 
&, in Bayern und Defterreich, wie er durch wun⸗ 
derliche Unfille fi auf gefährliche Reifen bege- 
ben, jedoch endlich vom Kaifer Otto, der ihm nad 
dem Leben geftanden, wiederum begnabdigt wor= 
den“. Der bier genannte Herzog €. it eine märz 
Senhaft hiſtoriſche Perfon, na der Dichtung ein 
Stiefſohn des Kaifers Dtto I. von deſſen zweiter 
Gemahlin Adelheid, was hiftorifh unrichtis Ifk. 
Merkwürdig ift das Gedicht dadurch für ung, weil 
es die damalige poetifhe Geographie des Drients 
treu darftellt. Die fatein. Bearbeitung bes Ge: 
dichtes von Odo findet fich im 3. Bde. bes — 


saurus Anecdotorum‘”, das dem Veidek zugeſch 
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bene Gedicht in Büfhings und Hagens beutfchen | Haken (Maßhaken). Der Arbeiter mähet fo eine 
Gedichten bes Mittelalters, Kaspar von der Röns 6—8 Schritte lange Strede von ber linken nad 
Bearbeitung in deſſen Heldenbuch, herausgegeben | der rechten Hand zu vorwärts, fo daß das abge: 





von Hagen und Primilfer. 

Ernitballe, Saline im fachf. -Poburg=gothai: 
fhen Amt Gotha, bei Bufleben, ward vom Hof: 
rath Glenke erbohrt. Ibr Salz gilt für unüber: 
trefflich. 

Ernftthal, Stadt im Böniglich fächfifchen Kreis 
Zwickau, Amt Hinterglauchau, öftlih von Hohen— 
ftein, ift fehr regelmäßig gebaut, bat ein fchönes 
Schieß- u. Luſthaus, eineSpinnfabriß, ftarke Webe- 
rei (Weftenzeuche, Band, balbfeidene Waaren :c.), 
Strumpfwirkerei, eine Spieltartenfabrif, Kattun: 
druderei, mehre Bleichen, Steinfohlengruben, 
Steinbrüce, eine eifenbaltige Mineralquelle und 
3000 Einw. In der Nähe finden fich viele Achate u. 
andere Halbedeliteine. Die Peft zu Hohenſtein ver- 
anlaßte 1680 die Erbauung von E. deren fich befon: 
ders der Graf Ehriftian Ernft von Schönburg zu 
Remiſſau eifrig annahm, weshalb die Stadt nach 
ihm benannt wurde. 

Ernte (Fechſung, Fechsnung, gothiſch 
Aſans, altdeutſch Aran), die Zeit und das 
Geſchäft des Einbringens aller angebauten Ge— 
wächſe, beſonders der Feldfrüchte, verſchleden nach 
der Mannigfaltigkeit der einzuerntenden Gegen— 
ſtände, deshalb Getreide-,Futter-, Wein-, 
Obſt-, Kartoffeln-, Tabak: ꝛc. €, Unter 
den vielfach mühevollen und wichtigen Geſchäften 
der Landwirthſchaft nimmt das Erntegeſchäft mit 
Recht einen ber erften Pläge ein, von deffen gün- 
ftigem Berlauf der Lohn für die anftrengenden 
Arbeiten und bedeutenden Opfer eines ganzen 
Jahres abhängt. Der Ernteanfang befonders 
des Getreides erfolgt bei hinlänglicher Neife 
defielben nah Maßgabe feiner Beftimmung und 
Berwendung. Die Erntemetbobden find ver: 
ſchieden u. eigenthümlich in jederGegend, theils we: 

en befonderer Verhältniſſe, tbeils berubend auf 
bergebradte Gewohnheit. So gefchieht das Ab— 

ringen bes Getreides in einer Gegend mittelit 
der Sichel, in der andern mit der Senfe. Erfolgt 
bei erfterem Verfahren weniger Körnerausfall, 
fo gewinnt man andererfeite dabei auch nur fürze: 
res Stroh und bat mehr Arbeiter, wenigftens die 
doppelte Anzahl, ald beim Gebrauch der Senfe, 
aufzubieten. Im lestern Falle bedient man fich 
der Senfe bald mit, bald ohne Gerüfte (Geftell, 
Korb, Bügel, Gabel). Mit der Geftellfenfe wird 
auf ber Linken Seite des Getreides angehauen und 
bas Getreide auf den abgehauenen, leeren Play in 
Schwaben, Zeilen oder Maiden geworfen, wobei 
befonders darauf Rücficht zu nehmen ift, daß die 
Halme in den Schwaben eine möglichft gleiche 
Lage befommen. Gebraucht man die Senfe ohne 
Gerüft, meift nur bei Wintergetreide, befonders 
wenn es lang und dicht ftept, fo wird auf der rech⸗ 
ten Seite angebauen und das abgehauene Getreide 
an das noch fiehende angelehnt und von einem 
nachfolgenden Arbeiter zufammengerafft und auf 
Peine Haufen (Geläge, Fröfche) gleihmäßig und 
dünn hingelegt. Auch dag Eiget, eine Senfe mit 
kurzem Stiel, der Heufenfe äbnlich, wird in mans 
hen Gegenden zum Abbringen des Getreides bes 
nußt. Daſſelbe befeftigt man an der rechten Band 
und führt babei in der linfen einen langen, fpigigen 


| hauene Getreide fi an das noch ftehendeanlehnt; 


dann mähet er eben fo weit von ber rechten zur 
linken zurüd, wälzt das auf beiden Gängen Ge- 
mihete mit dem Maßhaken zufammen, ergreift es 
mit diefem und der Senfe und fegt es mit Hülfe 
des rechten Beines hinter ſich. Das Siget wirb 
war in manden Gegenden zum Abmähen aller 
rüchte benust, eignet ſich jedoch vorzugsweiſe 
nur zum Abbringen der Hülfenfrüchte und ſtark 
gelagerten Getreibee. Um Menfchenhände bei der 
berntung ber — zu erſparen, hat man 
verfucht, dazu beſondere Maſchinen EErnte ma— 
ſchinen) zu konſtruiren, worunter die amerika— 
nifche, von Cornigk erfundene, beſonders bemer— 
kenswerth iſt. Ihre Konſtruktion iſt fo einfach 
und zwedmäßig, als ihre Handhabung leicht, ine 
dem zwei eingeubte Menfhen und ein Haar ftarfe 
Aderpferbe oder Ochfen im Stande find, mit bie 
fer Maſchine 14 nieberöfterreichifhe Joch (zu 2’/, 
preußifche Morgen) Getreide in einem Tage und 
zwar fo rein und ohne Körnerverluft abzumähen, 
wie es mit der Sichel ober Senfe nicht vollkom— 
mener ermöglicht werben Bönnte. Das Getreide 
wird nicht gefchnitten, fondern durch einefehr fein 
ezahnte Säge, die fich durch eine Kreiskurbel ſehr 
hnell in horizontaler Richtung bewegt, recht rein= 
lih abgefägt. Nah Angabe der Yu enzeugen 
überftürzen fi die Halme fofort in Holge des 
fchnellen Gange der Mafchine, unterftügt durch 
eine haspelartige Vorrichtung, nach dem Gefege 
ber Schwerkraft auf die rüdwärtige Fläche, von 
welcer fie durch den auf der Maſchine reitenden 
Arbeiter mit einer gewöhnlichen hölzernen, fehr 
weiten Harte abgerafft und gleih in Wellen auf 
die Stoppeln dee vorherigen Ganges gelegt wers 
den. Sehr entfprechend ift bei diefer Maſchine 
die linte Hand des Sichelſchnitters erfegt, mit 
welcher er betanntlich das Getreide vor dem &i- 
chelfchnitte zufammenfaßt. Unmittelbar über ber 
Säge befinden ſich nämlich vor= und feitftehend 
nad der ganzen Breite ber Wiafchine 20 lange 
Eifenftäbe, welche bas Getreide, ehe ed an bie 
Säge fommt, unter fidı theilen, zwifchen ſich aufs 
nehmen und alfo feſt zufammengedrängt dem 
Schnitte ber Säge entgegenhalten. Iſt ein Gang 
gefhnitten, fo muß eben fo leerzurüdgefahren wer⸗ 
den, wie es bei dem Mähen mir der Senſe der Fall 
ift, ausgenommen, wenn man nad ber Page und 
bem Stande bes Getreides es ermöglichen kann, 
das Feld nad allen Seiten bin und ringe umher 
zu befahren, oder mac der Art der Pflugbeade: 
rung zu theilen und dadurch bie Leerfahrt zu ver: 
meiden, wodurch fehr viel an Zeit erfpart und an 
Arbeit gewonnen werben fann. Das Sammeln 
und Binden des Getreides erfolgt !erft bei völli- 
ger Reife und bei ftetiger trodner Witterung oft 
gleih nah dem Abbringen beffelben, aber auch 
erft fpäter, wenn es, beſonders mit Unkraut ver: 
mifcht, in Schwaden gehörig abgetrodnet ift. Das 
mit einem Rechen oder mittelft der Haͤnde geſam⸗ 
melte und in vorher befeudhtete Stroh: ober Wei: 
denbänder nicht zu feſt aufgebunbene Getreide 
wird gewöhnlih in Mandel (Hoden, Stiegen) 
gefest und noch einige Zeit zum völligen Abtrod: 








Erntehüter — Eroberung. 


nen auf dem Felde gelaflen. 


Zum Einfahren des nutzt werben follte. 
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Das Ausnehmen der Kar: 


Getreides bedient man fih in ebenen Gegenden | toffeln aus der Erde geſchieht auf verfchiedene 


bei guten Wegen des Erntewagens mit lan- 
‚in bergigen Gegenden aber, um bas Umwer- 

u verbhüten, mit Burzen Leitern. Das Ein- 
banlen des Getreides erfolgt gewöhnlich in Scheu⸗ 
nen und iſt immer fo zu bewereftelligen, daß bem= 
felben möglichft ſtarker Luftzug nicht abgeht, be: 
fonders in dem Kalle, wenn es nicht volltlommen 
troden eingebracht werben kann. Reihen bie 
Räumlichkeiten ber Gebäude zur —— 
rung der Früchte bei günftiger €. nicht aus, ſo 
werden die ſelben im Freien auf Keimen (Miethen, 
Ifriften, Diemen) gefest, was in England befon- 
ders üblich und im dort vorberrfchenden feuchten 
Klima der Hufbewahrung in unzweckmäßig ange: 
legten, den freien Luftzug hindernden Scheunen 
jedenfalls vorzuziehen it. Die €. ber Del 
zewäch ſe, mit Ausnahme des Miohne, wird faft 
aufgleiche Weiſe und mit denfelben Inftrumenten 
wie die Setreideernte vollführt. Hierbei ift es 
aber von befonderer Wichtigkeit, den richtigen 
Zeipunkt ber E. zu beachten, d. i. die Frucht 
nicht überreif werben zu laflen, was einen bedeu⸗ 
tenden Körnerverluft zur Folge haben würde. Um 
diefen, ohnehin nicht gänzlih zu vermeibenden 
Berluft möglichft zu verringern, ift es nöthig, bie 
Gmwähfe, die bei hohem, ſtarkem Halm jederzeit 
am vortheilhafteften mit ber Sichel abgenommen 
werden, fogleich nad dem Abfchneiden in Bunde 
ju binden und biefe in Haufen geftellt abtrod'nen 
—— ſo wie beim Heimfahren derſelben die 
ewagen mit großen Leinwandplanen zu be⸗ 
decken oder mit grobem Segeltuch un ann ven 
Inder Heuernte und zunächft zum Abbringen 
des Grafes, bes Klees, der Luzerne, ber Espar: 
fette und der fonftigen Futterkräuter bient faft 
ausfhließlich Die Senfe in einfacher Form ohne 
Grrüfte, Bügel _2c. (die fogenannte Grasfenfe), 
den nur ſeht felten und im Kleinen findet bie 
Ciheldier Anwendung. Bei ber Obfternte ent: 
nimmmarn bie Früchte den Bäumen entweder dur) 
Stürteln, oder durch Abſchlagen, oder durch ſorg⸗ 
falliges Abpflückenberfelbenmittelft ber. Hand. Er- 
fteres findet musr bei geringeren und beſonders har: 
ten Obi fortene und namentlich dann Statt, wenn 
diefeiben für Den fofortigen Verbrauch, nicht aber zu 
längerer Musfberwahrung beftimmtfind ; das Zweite 
kmmtmar bei Abnahme der verfhiedenen Arten 
Rifevor, Das britte Verfahren aber macht fich bei 
alenfeinerer, beilerenObftforten, z. B. beiKirſchen, 
Apritofere, P firfichen und edleren Xepfel: und Birn: 
arten,norhig, um folmehr, wenn diefe längere Zeit 
aufb rt werben follen. Die €. ber Kar 
töffein und anderer Knollen= oder Erbges 
Bidfe, 3. B- aller Rübenarten, bes Kohles ꝛc. 
erfolgt nicht ſowohl je Beit ihrer eigentlichen 
Bee {m botanifhen Sinne, da biefe bei den mei— 
fen, namerstlich bei den Kohl: und Rübengewäch- 
fen, im Jahr ihrer Verwendung gar nicht eintritt, 
fordern ig Der Megel fo fpät im Herbſte, als es bie 
Furcht vor Fröſten oder fonft ungeeigneter Wit: 
terung mar gemein Ein zu langes Verſchieben 
defer Arbeit in die Purzen, feuchten Herbfttage 
jedoch zmeift doppelte Schwierigkeiten und 
UnhequenntichPeiten zur Folge, weshalb der Monat 
Other Hierzu als der gewöhnlich geeignette bes 
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Weiſe und mit mancherlei Werkzeugen. Entwe— 
der werden ſie bald mit dem Haken, bald mit dem 
Pflug ausgepflügt, oder mit dem Spaten, der 
dreizintigen Gabel, ber — dem Karſt 2c. aus 
dem Boden gehoben. Am vortheilhafteſten iſt 
das Auspflügen, wenn anders es an hinlänglichem 
Spannvieh nicht fehlt und hierdurch nicht andere 
dringende Arbeiten vernachläfligt werden. Muß 
das —— der Kartoffeln jedoch durch Bande 
arbeiter gefcheben, fo eignet fi erfahrungsgemäß 
der Spaten oder die Gabel am meijten als —— 
g. Müben und ſonſtige Wurzelgewächſe wer= 
den bisweilen ausgepflügt, häufiger aber mit ben= 
felben Werkzeugen, wie die Kartoffeln, ausgenom= 
men, auf Wagen nad Haufe gebradht und, vor 
ihren Blättern befreit, in Kellern oder auf Haus 
fen, zuweilen aud in Erdgruben, aufbewahrt, 
Ueber bas Ernteverfahren bei den fonft noch vor 
Landwirthen Lultivirten Handelsgewächſen, als 
Mein, Flachs, Hanf, Krapp, Wau, Waid, Unis, 
Kortander, Fenchel zc., f. d. Um den Landmann 
im Erntegefhäft nicht zu behindern, find in ber 
Erntezeit die Gerichtsverhandlungen, welche nicht 
unabweisbar find, fowie die Schulen auf dem 
Sande, ausgefegt (Ernteferien), und in manz 
hen Gegenden wirb die €. durd ein frohes 
Volksfeſt (Erntefef), in allen hriftlihen Kire 
hen aber durdy das Erntedankfeſt beſchloſſen. 
Erntehüter (Custos messium, Meffier), 
Sternbild am nördlichen Himmel, zwifhen Renn= 
thier, Eaſſiopeja und Perfeus, 50” gerad. Aufit. 
und 70° nördl. Abw., von Lalande 1774 bem 
Aftronomen Meffier zu Ehren gebildet, bes 
fteht aus nur Bleinen Sternen. 
Ernteregifter, Berzeihniß aller eingeerntes 
ten Feldfrüdhte, fo wie des erbauten Heues und 
der getrodneten Yutterkräuter, mit Angabe der 
Schock⸗ und Fuderzahl, zur Erleihterung einer 
befleren Vertheilung derfelben für den Verbrauch 
oder Verkauf angelegt und geordnet nad ben 
einzelnen Grundftüden, mit Bezeihnung „Ihrer 
Lage, ihres Zlächengehaltes, ber Bearbeitung, 
Düngung, Wueiant zc. In ähnlicher Weife anges 
fertigte ee ne und Bodenre— 
ifter reiben fih dem E. an. 
a — * die im Krieg und durch Waffen⸗ 
ewalt erfolgende Beſitznahme eines feindlichen 
Dbjekts, fey es unbeweglich, wie ein Stüd Land, 
oder beweglich, z. B. Gefüge, 
ahnen, Kriegsporräthe und Kriegskaſſen, nur 
müffen biefe Gegenftände Eigenthum des feindli⸗ 
hen Staates und nicht eines Privaten gewefen 
feyn; im leßteren Falle wird eine ſolche Beſitz⸗ 
nahme Plündern oder Marodiren genannt. Ueber 
die ©. fefter Pläge f. Feftungstrieg; bie €. 
einer eg erg — ganzen —— Ne 
ifcher Binficht eine Operation, bei 
tegili zung : fich der Kolonnene 
zu erobernde 
welche aus⸗ 
mit bemfels 
Lentere hiet⸗ 


eine Stadt u. bal., 


vor Allem barauf ankommt, 
wege zu bemächtigen, welche in das 
Land führen, vorzüglich derjenigen, 
wärtsftebende feindliche Huülfscorps 
ben in Verbindung fegen. Indem ni 
durch genöthigt werden, ihre Stellung zu —* 
bern, fucht man die das Sand deckenden feſten 


ſten möglichſt zu beſetzen oder wenigſtens die zu 
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dieſem Behuf beftimmten Truppen fo aufzuftellen, 
daß dem Feinde die Möglichkeit benommen wird, 
biejer Pofien fih vorher zu bemädtigen. Die 
€. einer Provinz oder eines ganzen Landes be: 
dingt eine möglichft genaue Kenntniß defielben, 
der DHülfsmittel, welche es einer Armee zu bieten 
im Stande ift, fo wie der geeigneten Pläge zur 
Anlegung von Magazinen und Depots ıc. Starke 
Grenz: und Eentralfeftungen mit tüchtiger Be 
fagung und binlänglihen Vorräthen, um wenig: 
ftens eine mehrmonatliche Belagerung aushalten 
au Bönnen, find vor Allem erforderlich, in einem 
offenen Lande die Invafion einer frärkeren Armee 
u hindern; einmal in den Beſitz des Feindes ge: 
angt, begünftigen fie befonders ben Erobe: 
rung6öfrieg, d.i. jenen Krieg, ber nur in ber 
Abficht, fremde Länder oder Landestheile in Befig 
zu nehmen, unternommen wird. Die Erwerbung 
durh MWaffengewalt kann Fein Recht begründen; 
——— und Fauſtrecht find gleich miß: 
ejtaltete Begriffe. Die Er begründet nur einen 
uftand, dem die Gewalt allein ein längeres Be- 
ſtehen fihern fann; zur Umwandelung diejes Ge: 
waltzuftandes in einen Rechtszuftand ift die burch 
einen friedlichen Vertrag gegebene Einwilligung 
des befiegten Theils und bie Kortdauer der durd) 
ben Krieg berbeigeführten neuen Berhältnifie un: 
erläßlib. Durdaus Pein rechtlihes Erfagmittel 
dafür ift die Anerfennung des Eroberungsbefiges 
von Seiten anderer Mächte. Die Möglichkeit, 
den rechtlichen Buftand wieder herbeizuführen, 
mag, wie die Weltgeihichte davon taufend Bei: 
fpiele aufführt, durch eine ſolche Garantie auf 
lange 3eit erfchwert werben; aber felbft nad Jahre 
hunderten find die Unterbrüdten noch nicht ver: 
pflichtet, die erfte Gelegenheit zum Rüdtritt in 
ihr altes Recht nicht zu benugen. Auch das re- 
gierende Haus allein kann in Berfaffungsftaaten 
durch förmlihe Entjagung auf bisherige Rechte 
dem Eroberer Beine gultigeRegierungegewalt über 
den eroberten Landestheil geben ; erft dadurch, 
daß das betheiligte VoIP jeine Zuftimmung zu 
einem berartigen Serrenwechſel gibt, werden bie 
Dandlungen der neuen Regierung zu rehtmäßigen 
erhoben. Das auf dieje Weije beftätigte Recht 
der €, bat jedoch feine Grenzen dba, wo bie Be 
theiligten fie gezogen haben, und da diefe nur in 
dem höhern Zwecke der Staatsverbindung über- 
haupt gegeben worden ſeyn Pönnen, fo ann fich 
auch die E. nur auf Staatsgüter und Staateka- 
pitalien erfireden, und zwar in doppelter Bezie: 
bung: daß bie durch die €, eingefegte Regierung 
daruber verfügen Bann und ber Mechtsbeitand 
diefer Verfügung nur von Beobachtung der ver: 
faflungsmäßigen Formen abhängt, oder daß ber 
Eroberer Staategüter und Kapitalien von dem 
eroberten Lande 4 trennen kann. Letzteres 
geſchah z. B. von Napoleon, der von vielen erober- 
ten Pändern und Provinzen, auch wenn er ihnen 
. Ihre Fürſten oder ihre Selbftftändigfeitzurüdgab, 
die Domänen zurüdbehielt. Gefeglihe Einrich- 
tungen, die der Eroberer getroffen bat, follten fo | 
lange für rechtliche Handlungen der Staatsgewalt 
— bis ein neues Geſetz ſie auf rechtmaͤßigem 
ege beſeitigt hat. Bol. Krieg und Kriege: 
recht. 
Erodium Reiherſchnabel), Pflanzengat⸗ 





Erodium — Eroles. 


tung aus der Familie ber Geranlaceen, von 


Geranium dadurch unterfchieden, daß bie fünf 
Bürzeren Staubfäben beutellos find, einjährige 
oder ausdauernde Kräuter und Halbfirduder in 
allen Welttheilen, von denen viele Arzneibräfte be: 
figen oder als Zierpfla in Öärten vorkommen, 
fo der fh ierlingsblätterige Reiherſchna— 
bel (BE. cicutarium Sm.), auf Uedern, bebauten 
und unbebauten Stellen durch gany Europa, Rord- 
afrita und den Orient, einjährig oder zweijährig. 
Die ganze Pflanze riedht möhrenartig und wird 
in einigen Gegenden als Volksmittel bei Wunden 
und Gefhwüren zerquetſcht aufgelegt. In Schwer: 
den hält man fie für ein Schugmittel gegen Wed: » 
felfieber. Der Mofhus = Reiberfihnabel 
E. moschatum Herit.) wächft ebenfalld auf Aek⸗ 
tern und an er in Deutfchland, ganz Süd⸗ 
europa, Nordafrika und dem Driente, auch am 
Kap und in Peru, einjährig. Die ve Pflanze, 
welche einen dem Moſchus oder Bifam ähnliben 
Duft,befonders beitrodner Witterung von ſich gibt, 
war fonjt als Herba Geranii moschati, Biſam- 
ftorbfchnabeltraut, Moſchus-Reiher— 
fhnabelfraut, als fchweißtreibendes und rei- 
zendes oder fogenanntes berz- und nervenftärken: 
des Heilmittel gebräuchlich. Eine fhöne Bier 
pflanze ift der fleifafarbige Reiherſchna— 
bel ıE. incarnatum /#lerit.), auf dem Kap, mit 
6—8 Boll langen Blüthenzweigen, herzförmigen, 
3lappigen, ſcharf gezäbnten Blättern, großen, 
fleifhfarbigen, im Grunde gelbroth gefledten 
Blumen. Die füblihen Arten müffen als 3ier: 
pflanzen im froftfreien Haufe durchwintert werben. 
Erörterung, fortgefegte Erklärung oder Er: 
läuterung, wodurd ein Gegenftand oder Begriff 
nicht fowohl logifch vollftändig behandelt und er: 
fchöpft, ſondern nur von einzelnen Seiten betrady= 
tet und im Berbältniß zu andern an ben ibm 
gebührenden Pla (Ort, daher der Name) geftellt 
werden fol. ©. SErRENDG 
Eroles, Buron d', ſpaniſcher General, aus 
einer altadeligen Familie in Katalonien 1785 ge: 
boren, nach Andern ein emigrirter $ranzofe, nahm 
bei der Invafion ber Franzofen in Spanien fpan. 
Kriegsdienfte und leiftete namentlich bei ber Be: 
lagerung von Gerona 1800 den Belagerten große 
Dienfte. Nach der Eroberung biefes Plages gab 
er bie erfte Anregung zur Bildung jener bewafl: 
neten Batalonifhen Banden, die während bes 
ganzen Unabhängigkeitetampfes ben Franzoſen fo 
—* Abbruch thaten, und wurde im September 
1810 zum Generaltommandanten in ben nörblidhen 
Diftritten Kataloniens ernannt. Er und ber 
General Lacy unterhielten, obwohl alle feiten Plaͤtze 
des Landes in die Hände des Feindes gefallen 
waren, einen fortbauernden Guerillafrieg u. erran⸗ 
en partielle Erfolge, bis fievon Suchet aus Mont: 
errat verjagt wurden. Im J. 1814 gehörte E. zur 
liberalen Partei und führte das Militaͤrkommando 
in Katalonien, warb aber 1821 plöglid Royaliſt 
und bewirkte die Bildung der durch alte Guerilla: 
chefs kommandirten Batalonifhen Banden, bie 
nachher den Kern ber Glaubensarmee ausmadhten, 
Nach der Ankunft bes Generals Mina von diefem 
zwifchen Tora und Sanahuga gefhlagen, räumte 
er Seu —* nahm —2*5 Montailha und 
Belver eine Stellung, wurde bier am B. No: 


nn 


Eros, 
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nember von Mina abermals befiegt und mußte 
ſich mit dem Reſte der Glaubensarmee über bie 
Grenze auf franzöfifhes Gebiet flühten. Dort 
warb ber „‚Deld der jpanifchen Freue”, wie ber 
Moniteur ibn nannte, zum Anführer der Glau— 
bensarmee bei der Invafıon 1823 auserfehen, führte 
unter bem Miarfchall Moncey ein ſpaniſches Eorps 
von 3000 Mann, mit welchem er ben thätigften 
Antheil an den Dperationen der franzöfifchen Ar: 
mee nahm, war in der glänzenden Affaire bei Ka: 
laf (am 25. Zuli) Sieger, fhlug am 14. Auguſt 
bei Ealdes die Generale Milans und Lloberas in 
die Slucht, zeichnete fich noch bei vielen Gelegen- 
beiten rübmlich aus und ward nach der Einnahme 
von Madrid MWiirtglied der Regentfchaft. Nach der 
Rückkehr des Königs Generaltapitin von Kata- 
Ionien, 1824 dort durd Campo Sagrabo erfegt, 
fhlug er die Stelle ald Bicefönig von Peru aus, 
ging, von Geiftesabwefenpeit befallen, nah Frank: 
reich, um fich ärztlicher Behandlung zu unterwer: 
fen, und + auf ber Rückkehr nad) Spanien zu 
Eiudadb-Real im Auguſt 1825. 
Eros, bei den Momern Amor, Eupibo, ber 
Gott der Liebe, bezeichnet wörtlidy das verbindende 
rincip in ber elt und deſſen Perfonifitation, 
engern Sinne vorzüglid den Einigungstrieb, 
der alles Lebendige zu wechlelfeitiger Verbindung 
drängt, um dadurch neues Leben zu rn Be: 
mertenswertb ift, daß Homer des €, nirgends 
Erwähnung thutz; Hefiod dagegen nennt ihn un- 
ter den ältejten Görterwejen, die felbft ohne Er: 
jeuger find. Buerft, ſagt er (Theog. 116 ff.), war 
Das Chaos, die Erde, der Tartarus und „E., ber 
Gliederlöfende, Der alle Ewigen an Schönheit 
übertrifft, und den Menſchen wie den unfterblichen 
Göttern ben Geift und bedachtſamen Rathſchluß 
im Bufen bänbigt”, offenbar eine Verſchmelzung 
beider Begriffe, des Weltprincips und bes Liebes: 
gotres. Die Posmogonifhe Idee waltet unbe— 
zweifelt auch vor, wenn Eappho ben €. von ra: 
nus und Gda abftammen, Ibycus aber benfelben 
aus dem Ehaos entftehen Läßt, besgleihen wenn 
ber alte Dichter Dlen bie Eileithyia, die weibliche 
gebirende Urfraft, jeine Mutter nannte, oder 
wenn ber Ehor ber Bögel bei Ariſtophanes Av.596) 
fingt: aus dem Hrei, weldyes die Nacht von dem 
chtenden Winde gebar, oder Kronos mit bein 
** zeugte, entſproß €., der mit dem Chaos 
die Welt zeugte und ben Streit der in wilder Un: 
ordnung gemifchten Urftoffe in Liebe und Harmo⸗ 
nie [öfte. In ähnlicher Weife heißt in der orphi- 
fhen Sage €. ein Sohn bes Kronos und ber 
Radıt; fein anderer Name ift Phanes, weil er 
juerft erfihienen ſey, und er bat zu Allem die 
Schlüffel, zum Himmel und Aether, zum Meer 
und zur Erde, zum T hierreich und zum Tartarus. 
Mit diefem kosmogoniſchen E der alten Mythen 
baben die im Gaftımahl des Plato, der berühmte: 
fien Schrift des Ultertbums über ben E., darge: 
fegten Anfichten uber das Weſen und die Wirk- 
ſamkeit diefer ortheit wenig oder gar nichts zu 
fhaffen. Paufanias_ unterfeidet einen himmli- 
fiben und gemeinen _®.: jener treibe den Menſchen 
at, vorzüglich die Schönheit ber Seele — 
in der Heer. fich durch wechfelfeitige Bemühun- 
gen in ber Kugend 54 vervollfommmen, biefer mehr 
den flücdptigen eis Des Körpers zu lieben. Eryri⸗ 





























en Menfdengeift aus, fondern auf jegli 
— 

rdnung er eu alles tör ende 
Ariftophanee vertritt Die Pomifche — 
den €. daher erklärt, Daß früher die Menfchen zu: 


ter 


gabten Gott, ber Menſchen und Götter 


er im E 
wohl in korperlicher als in geiftiger Hinſicht, fude; 
ein höheres Glück aber als bie 
körperlich Schönen fen die von herrlichen Geiftes- 


harmoniſche 
Anſicht, welde 
ſammengewach ſene Doppelgeſtalten geweſen, dann 


aber getrennt worden ſeyen, fo daß ſich nun die 
pefsusssengehörigen Hälften wieder auffuchten und 


ich zu vereinigen firebten. Der begeifterte Did: 
r Agathon preift ihn ale ben jüngften, mit der 
höchſten Schönheit des Leibes wie der Seele be: 
1 beherrſcht 
und fie zu allem Schönen hinleitet ; dagegen leug⸗ 
net Socrates, daß €. ſelbſt im Befig aller Shon 
heit und Macht fey ; er jey nur ein großer Damon, 


vom Poros, dem leberfluß, und der Penia, der 
Dürftigkeit, erzeugt, und ftrebe nur fiets nad 


Schönheit und jeder Art von Glücfeligkeit, die 
gen des Schönen aus Schönem, fo: 


rzeugung bes 


geburten, welche durch die Verbindung und den 
Umgang fchöner ‚Seelen hervorgerufen werden. 
Wer es dabin gebradht, en am Ende des großen 
Mopfterium des €. Eine fo ideale Auffaſſung des 
Gottes war aber natürlich nur dem Philofophen 
möglich und verftändlich; dem gemeinen Berftande 
war und blieb €, der mehr oder weniger finnliche 
Liebesgott. Als folder ift er von lyriſchen, elegi⸗ 
fhen und epigrammatifchen Dichtern auf das 
Mannigfaltigfte und Sinnreichite gepriefen und 
ausgefhmüdt worden; denn ihre Phantafie fand 
in dem unendlichen Reichtum pſychologiſcher Er: 
[heinungen, welche die Liebe am Menſchen offen: 
bart, zur Ausbildung feines Mythus ben weitejten 
Spielraum. Hier ift er nicht mehr jenes Bosmo- 
gonifhe Urprineip, fondern ein Sohn des. Hermes 
unb ber Artemis, oder des Hermes und der Aphro⸗ 
bite, ober bed Ares und ber Aphrodite, oder des 
Zephyrus und der Jris, ober auch des Zeus, der 
ihn mit feiner Tochter Aphrodite zeugte. Uber 
ba bie Liebe fich auf unbekannten Wegen in die 
Herzen einfcjleicht, fo beißt es auch: er habe wohl 
Heltern, aber man wiſſe nicht welche, ober: er 
babe nur eine Mutter, aber feinen Vater. Statt 
des älteften ift er bier der jüngjte unter den Göt- 
tern und mit ewiger Jugend gefhmüdt ; deshalb 
aber ift er auch Bindifch, wie oft die Liebe kindiſch, 
unvorfichtig, launiſch ift. Er ift wie die Liebe all- 
mächtig und unmiverfteblih und darum wie ein 
Krieger ausgerüfter mit Bogen, Pfeilen und Kö— 
cher, oder mit brennenden Fackeln. Er verfhont 
weder Zeus, noch Pofeidon, noch den finſtern 
Pluto, und jelbft die eigene Mutter it vor feinen 
Geſchoͤſſen nicht ſicher, der Gewaltigiten raubt_er 
ipre Waffen, dem Heracles die Keule und Lö: 
wenhaut, dem Apollo die Geſchoſſe, dem Ares 
den Helm, dem Pofeidon ben Dreizad, ja fogar 
dem Zeus den Blitzſtrahl. Die Liebe ift aber auch 
Liftig, und deshalb ftellt er Liftig und räntevoll wie 
ein Jäger feine Nege aus und trifft unverfehens 
felbft feinen Wohlthäter, wie in der betannten 
trefflihen anafreontifchen Dde (59). Zeus erkannte 
ſogieich bei feiner Geburt den Unheilſtifter und 
befap! der Aphrodite, ihn umzubringen, Diefe 


ns 
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aber verbarg ihn in ben Wäldern, wo er an ben 
Brüften wilder Thiere fog und fih Bogen und 
Pfeile ſchnitzte, mit denen er zwar nur erjt Thiere, 
dann aber auch Menſchen ſchoß. Die Binde vor 
den Augen des €. bezeichnet, daß die Liebe blind 
fey ; daß fie auch flatterhaft feyn Fönne, wird durch 
die Flügel angedeutet, die jedoch auch die Schnel: 
ligkeit bezeichnen, mit ber er die Herzen einnimmt. 
Reiz und Schöndeit erweden die Liebe, darum 
thront er am liebften auf rofigen Wangen oder 
lacht aus f[hönen Augen und bleibt ein williger 
Sklave ber Schönheit. Da aber Liebe ohne Be: 
enliebe nicht gedeiht, fo wollte E. nicht eher wach⸗ 
en, als bis ibm Aphrodite aus Ares’ Umarmung 
den Anteros gebar. Nun ward er größer und 
ftärker, war luftig, wenn fein Gefpiele bei ihm 
war, traurig, wenn dieſer ihm fehlte. Beider Bild: 
fäufen waren daher in der Kingfchule zu Elis auf: 
geftellt, und auf den Kämpferbinden fah man fie 
abgebildet, wie fie um die Palme rangen, wohl 
um den Wetteifer der Liebe und Gegenliebe zu be= 
zeichnen. €. felbft erfcheint gewöhnlid als Be: 
leiter feiner Mutter Aphrodite. Als feine Ge: 
ellfchafter treten öfters auf Pothos, —— 
und Him eros, zaͤrtliches Verlangen, welche Beide, 
eben fo, wie im Lateiniſchen Cupido, die Begierde, 
mit Amor gleihbedeutend ift, zuweilen für €. felbft 
fteben, ferner Peitho, die Ueberredung, Dionyfos, 
die Ehariten und Mufen, Hymen und Jocus. Au: 
ßerdem gaben ihm die Dichter noch eine Menge 
gleiyartiger Brüder, Eroten, Amores, Eupi: 
dines, ebenfalls Söhne der Aphrodite oder der 
Nymphen. In einem außerft lieblichen angkreon: 
tifhen Gedichte (33) riechen fie fogar aus Eiern 
im Nefte des €., das er fich im Herzen des Dich: 
ters gebaut. Ueber das aus fpäterer Zeit ſtam⸗ 
mende allegorifhde Märden von Amor und 
gi y ch e, das ſich bei Appulejus findet, ſ. Pſyche. 
er beruͤhmteſte Kultus des E. fand zu Thespiä 
in Böotien am Fuße des Helikon Start, urſprüng⸗ 
lich wohl rohſinnlicher Art, wie der robe Stein, 
welcher dafelbit ben €. vorftellte, dann aber ver- 
edelt Durch Verbindung mit dem Dienft der Mu- 
fen, die auf dem Helikon ihren Hain und die hei— 
ligen Quellen Aganippe und Hippofrene hatten: 
zum Zeichen, daß fich ber finnliche E. mit dem 
geiftigen verbinden müffe, um zur Erzeugung bes 
wahrhaft Schönen zu gelangen. Alle fünf Jahre 
wurden bier die Erotien oder Erotidien mit 
nicht geringerer Feierlichkeit begangen ale bie 
Panathenien zu Athen. Dean ftellte mufitalifche 
und athletifhe Wettkämpfe an, und das Priefter- 
geſchlecht der Lykomiden pries den €. mit den al: 
ten Gefängen des Dlen und Pamphus. Die Sa: 
mier feierten ihm du Ehren die Eleutberien, und 
u Athen ftand fein Altar vor dem Eingange zur 
abemie. Ueberhaupt festen die Griechen den €. 
ern mit ihren Kampffpielen und Kriegsübungen 
n Verbindung, weil ihre Sitte die Knaben: und 
Männerliebe begünftigte, welche durch die innigen 
Bande, bie fie um den Liebenden und ben Gelieb- 
ten ſchlang, Scham vor ben Areunden und aus 
diefer, als ber ebelften Triebfeder, Tapferkeit bis 
um Tode erzeugen follte. Daher fand fich feine 
Bildfäute in mehren Gymnafien, zuweilenzwifchen 
der bes Hermes und Heracles, um anzuzeigen, daß 
Klugheit und Stärke im Bunde mit der Vegeiftes 


rung für Schönes und Edles Alles auszuführen 
vermögen. Die Spartaner aber und Kretenfer 
opferten aus eben dem Grunde bem E. bevor fie 
in die Schlacht zogen, wobei die fchönften Jüng= 
linge zufammentraten, Bon ber Urt der Opfer, 
die dem E. dargebracht wurden, ift nichts bekannt, 
doch waren ihm von ben Blumen die Rofen ge: 
weiht; von Thieren finden ſich der Hafe, der Hahn 
und der Bot häufig mit ihm abgebildet. Unter 
den plaftifhen Daritellungen des Gottes war am 
berühmteften die Statue des Prariteles aus pen: 
teliſchem Marmor, welche die Hetäre Phryne 
von jenem jum je > erbielt und nad Thespiä 
weibte. Eben dafelbft befand ſich eine eberne 
Bildfäule von Lyſippus; die zu Athen im Tempel 
ber Aphrodite war nebit der des Himeros und Po: 
thos von Scopas gefertigt. Aeußerſt zahlreich 
und mannigfaltig find die Darfiellungen auf 
Gemmen. Die Römer kannten den Amor und 
Eupido nur durd die Griechen und die Dichter; 
öffentliche Verehrung genoß diefe Gottheit bei ih⸗ 
nen nicht. Bol. Jahn, Urhäologifhe Aufjäge, 
Greifew. 1845, und 3. Grimm, Weber den Lie: 
besgott, Berlin 1851. 

ofion (v. Latein.), in der Geologie Aus: 
wafhung durch fließendes Wafler oder Regen, 
wodurd oft die feftern Gefteine als erhaben ber: 
vortreten, während die leichter zerftörbaren ba= 
zwifchen theilweife weggeführt find. Daher Ero- 
fionstbäler, Thäler, welche ihre wejentlidhe 
Geftalt nicht durch vultanifhe Senkung, oder des 
bung und Berftung ber Gebirge, fondern durch 
YAuswafchung erhalten haben. In diefem Sinne 
find die meiften Thäler als Erofionsthäler zu bes 
zeihnen, namentlich faft alle im Flachlande ein: 
gefurchten Flußthäler. Der Vulkanismus hat oft 
nur die erſte Veranlaffung zur Xhalbildung gege: 
ben, bie Auswafchung vollendete das Ganze. 

Erotematif (v. Griedh.), Fragkunſt, Kunft, 
die Sragen fo zu ftellen, daß man damit bie irgend 
einem Zwecke entfprehenden Antworten hervor: 
lodt. Beim Jugendunterriht angewandt heißt 
fie Katechetiß (f. d.). 

GErotien, ſ. Eros, 

Erotifer, Schriftfteller, welche ſich mit poe— 
tifher Darftellung der Liebe beichäftigen , befon= 
ders aber diejenigen griebifhen Schriftfteller, 
welche zu ber Zeit, als die Literatur diefes Volks 
der untergegangenen Nationalität nachfolgte, oder 
fhon nadhgefolgt war, erdichtete Erzählungen, be= 
ren Hauptinhalt die Liebe ift, in Profa gefchrieben 
haben. Diefe Erzählungen, weldye man mit un: 
fern Romanen und Novellen vergliben bat, find 
in einer pomphaften, antithefenjagenden Sprache 
gefchrieben und weit entfernt von der Maflifchen 

infachheit der guten Zeit; weil aber in ihnen 
par das fentimentale Moment zu feiner Geltun 

ommt im Gegenfaß B der naiven Klaflicität, 6 
fteben fie in qgwifier eife der modernen Empfin⸗ 
dungs= und Befchauungsweife näher, als bie ei= 

entlib antiten Dichter. Die bekannteften €. 
ind: Heliodor, Adilles Tatius, Longus, Xeno: 
phon Ephefius, Chariton, Theodorus Prodromus, 
Euftathius oder Euſtachius, Partbenius. Heraus: 
gegeben wurden fie von Mitfcherlich in den „Scrip- 
ores erotici graeci” (3weibrüden 179298, 
3 Bbe.), von Paffow in „Corpus scriptorum erot. 
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graecorum“ ar 1824 — 34), das aber nur 
ben Partbenius u. Kenophon von Ephefus enthält. 
otifch (v. Gried.), was fi auf die Liebe 
(Eros) bezieht, davon handelt, Erzählungen, Ge= 
Dichte; daher erotifhe Poefie, alle Liebespoe- 
fie, —— das lyriſche Liebeslied (f. Eyriſche 
oefie), auch f. v. a. obfcöne sd welche 
erke zu Tage förderte, wie die Krotopaenia?““ 
(Par. 1798). 
Erotomanie (gried.), Liebeswahnfinn, eine 
— von Gemüthskrankheit, wird von franzöſi— 
chen Aerzten bezeichnet als eine chroniſche Ge— 
irnaffeftion, charakterifirt durch erceffive Liebe, 
1d zu einem wirklich vorhandenen, dem Kranken 
befannten, bald zu einem eingebildeten Gegen: 
—— als eine Geiſtesverwirrung, beren Sitz der 
erſtand, deren Quelle das Gehirn iſt“, während 
die Nymphomanie (lteromanie) und Satyriaſis 
als „Störungen (wahrſcheinlich ebenfalls der In— 
telligenz), die ihre Duelle in den Geſchlechtsorga— 
nen haben’, bezeichnet werden. Auch von vielen 
beutfchen Aerzten ift die €. als eine befondere pfychi- 
(he Kranfheitsform angenommen, jedod; bisher der 
Unterfchied von eigentlidem Liebeswahnfinn und 
Serualwahnfinn nidt beobadıtet worden, wie 
man benn überhaupt bei uns vonden nofologifchen 
Künfteleien in Bezug auf pſychiſche Krankheiten, 
wegen bes geringen praßtifhen Nugens, ben fie 
bieten, ſehr zurückgekommen ift, während nur die 
erichtliche Mebdicin, welde das Intereffe bat, Pon- 
Prete Formen genau zu bezeichnen und dadurch dem 
Nichtarzte anfhauılider zu machen, die Nofologie 
Dabei zu Hülfe mimmt Nach allen desfallfigen 
Beobachtungen dürfte Das, was als befondere 
SKranktheitsform, als €, bezeichnet wird, wohl in 
feiner * aus der Reihe der übrigen Symp— 
tome des Wahnſinns mit einer weſentlichen Ver— 
ſchiedenheit beraustreten. Wie nimlich auf der 
einen (der pſychiſchen) Seite im Wahnfinn die 
aufgeregte Gefühls= und Denkthätigkeit nach je- 
der möglichen Richtung, und ftets am leichteften 
nah einer folchen, bie durch befondere Febene- 
verbältniffe, oder auch nur durch zufällige Umftände 
angewiefen wirb, ſich verwirren fann, und wie 
auf der anderen (der fomatifhen) Seite in diefer 
Krankheit, befonders in den erften Stadien, das 
e Rumpfnervenfyftenm vorzugsweife ergriffen, 
E Hürmifche Aufregung verfegt und alterirt ift, 
fo werben einerfeit& unter ben Delirien die eroti- 
ſchen ſchon wegen bes allgemein herrſchenden Ein= 
fluffes ber focialen Geſchlechtsverhaͤliniſſe einen 
bedeutenben , anbererfeit# unter den Störungen 
der Rumpfnervenvitalität die der Serualnerven 
nicht ben legten Plas_einnehmen. Diefe beiden 
Momente aber, das pſychiſche und das fomatifche, 
müffen fich, wie Dies in eben derfelben Sphäre ſchon 
im gefunden Zuftarde der Fall ift, gegenfeitig un: 
terbalten und zur Gtüge dienen. en Beweis 
bierfür bieren folgende Beobachtungen: daß man 
nicht leicht, vielleicht niemals, einen reinen Liebes: 
ohne * anderartiger Delirien 
finden wird, daß exotiſche Delirien ſich in faft alle 
Krankheiten mit hronifhem Irrefeyn, befonders 
in die Manie chen, daß bie erotifchen Delirien 


mif: 
eben fo wohl bei bem Rahnfinn, als bei der Me— 
ehr * Exaltation und Depreſſion des Ge- 


mütbe®s, aa Go daß mit der Heftigkeit diefer | 
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Delirien ſtets die Geſchlechtsaufregun 
zunimmt und umgekehrt, daß bei ——— = — 
enſtsrungen, welche in einem ätiologifchen Zu- 
fammenbange mit abnormen Zuftänden bes &e- 
xualſyſtems ftehen, als mit Wochenbetten unter- 
drüdten Katamenien, übermäßiger Abftinenz, 
Desorganifation der Ovarien, der Proftata, bie 
erotifhen Delirien am allerhäufig : 
meiften ftürmifch find; daß fehr oft bei jungen 
Leuten ber Ausbruch der ſchon lange vorbereiteten 
und drohenden Manie mit einer plöglichen, jeboch 
nur dem Dilirium angehörigen Liebesintrigue 
auftritt, welche im Verlauf der Krankheit gewöhn- 
lih bald in den Hintergrund tritt und nach ber 
Genefung felbft in der Erinnerung Peine Spur 
jurüdläßt, daß fehr alte Frauen und Männer dem 
erotiihen Wahnfinn unterworfen find und nicht 
allein fih mit verliebten Ideen befchäftigen 
fondern auch an Gefchledhtsaufregun leiden, 
daß der Piebeswahnfinn feltener bei Männern, 
als bei Frauen jene Abfcheu erregende Höhe er- 
langt, weil bei legteren die Senfibilität überhau 
und bie der Serualjphäre insbejondere weit grö= 
Ber ift, und endlich daß bie krankhafte Gefchlechts- 
aufregung nicht nur in allen Stadien und Formen 
des Wahnſinns, fondern felbft im angebornen und 
nadentftandenen Blödfinne beobadıtet wird, wo 
fie nur, bei dem Darniederliegen berintellettuellen 
Funktionen, wenig oder gar feine erotifchen De- 
lirien hervorrufen kann. Eben fo wenig beweifen 
die Beifpiele von Melancholie und Wahnfinn aus 
Liebe für die fpecifiihe Cigenthümlichkeit der €,, 
da Gemürhsberwegungen aller Art als veranlaf: 
fende Urſache ber Geiftesverwirrung mitwirken 
Pönnen und ba zuweilen gerade die Geiftesverwirs 
zung aus ſolcher Urfache gar nicht mit erotifchen 
Delirien und mit Gefchlechtsaufregung verbunden 
ift. Man darf daher die Meinung für begründet 
halten, daß bie fogenannte €, mit Einfluß der 
Nympbomanie und ber Satyriafis nichts weiter 
als eine der vielen Symptomengruppen bes Wahn⸗ 
finns ausmacht, nicht aber eine befondere pſychiſche 
Krankheitsform barfiellt und fi in diefer Hin— 
ficht nicht von dem fogenannten religiöfen Wahn: 
finne unterfceidet. 

Erovantes, zehnter König von Armenien, 
aus der Dynaſtie ber Arfaciden, war einer ber 
erften vorzüglichen Feldherren des Könige Sana: 
druk, nach deffen Tode (68 n. Ehr.) er fich des 
Thrones bemächtigte und alle Söhne bed ver: 
—— Königs födten ließ, mit Ausnahme des 

rbasches, der von feinem Saat Sempad nad 
Perfien gerettet wurde. Um fich die Freundſchaft 
ber Römer —— trat er ihnen 75 das ganze 
armenifche Mefopotamien ab und verlegte feine 
Refidenz von Edefja nah Armavir, der alten 
Hauptftabt Armeniens, erbaute fi aber 78 eine 
neue prächtige Reſidenz am Zufammenfluß bes 
Araxes und des Afhurean, welcher er ben Namen 
Erovantafhad gab. Von Ardasches, ber mit 
feinem Feldberrn Sempabd und einem zahlreichen 
Heere aus Perfien Pam, an einem Orte, ber feit- 
dem Erovantavan (Eriwan) bieß, gefhlagen, be 
ftand er noch ein Gefecht unter den Mauern feiner 
Hauptftadt und wurde fliehend von einem Solda⸗ 
ten durch einen Doldftoß geröbtet Es n. Ehr.), 
worauf Arbasches ben Thron beftieg. 


en und am 
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Erpenius (Erpe), Xhomas, berühmter | die Leibgarde des Königs, ward Gekretär des 


DOrıentalift, den 7. Sept. 1584 zu Gorkum in Hol- 
land geboren, ſtudirte zu Leyden Theologie, wid- 
mete aber auf Scaligers Rath feinen Hauptfleiß 
den Studium der morgenländiihen Sprachen. 
RNachdem er feine Studien vollendet, machte er 
Reifen nah England, Frankreich, Italien und 
Deutfchland, batte ſich dort überall des Umgangs 
ber berübmteften Gelehrten zu erfreuen und kehrte 
1612 in fein Vaterland zurud, wo er zum Pro- 
feilor der orientalifden Spracen, mit Ausnabıne 
der bebräifchen, an der Univerfität Leyden ernannt 
wurde. YAufgemuntert durch Savary's Beifpiel, 
der auf jeine Koften eine arabifhe Druderei zu 
Paris errichtet ließ er mit großen Opfern 
neue arabifche Eharaßtere ſchneiden und errichtete 
eine Druderei in feinem Haufe. Im I. 1619 
gründeten die Auratoren der Univerfität Leyden 
zu feinen Gunften einen Lehrftuhl des. Hebräiichen, 
auch erhielt er das Amt eines orientaliſchen Dol- 
metichers bei ben ftaaten. Die arabiſche 
Sprache beberrichte er fo, daß er, trog ber außer- 
ordentlichen Feinheiten des Arabiſchen und des 
Siolzes der Araber auf ihre Sprade, von biefen 
ochgeſchaͤtzt, ja bewundert wurde, Er am 13. 

ov. 1624. Seine Werke ſtehen noch jegtin An⸗ 
fehen; die berühmteften find: „Grammatica ara- 
bien“ (Leyden 1613, 2. Aufl, von Ant. Deufing, 
daf. 1636, wieder abgebrudt unter bem Xitel: Liu- 
guae »rabicae Tyrocinium, daſ. 1656, neue Aufl. 
von Alb. Schultens, 1748, wieder abgedrudt 1767, 
neuefte Husgabevon Morjo, Palermo 1796; einen 
deutfhen Auszug gab Michaelis, Göttingen 1771), 
„Proverbivrum arabicorum centurine duae“ 
(Leyden 1614, 2. Aufl. 1623, theilweife von Sen- 
nert, Wittenberg 1658, neue Aufl. 1724, von 
Scheidius, Darderwid 1775), „Audimenta linguae 
arabicae” (Lenden 1620, 1628, Paris 1638, Ley: 
den 1733, von Schultens, daf. 1770), „Historia 
saracenica* (nad El u. daf. 1625). 

Erpfingen, Pfarrborf mit Marktgerechtigkeit 
im würtemberg.Schwarzwaldkreis, Dberamt Reut⸗ 
fingen, an ber Erpf (erpfinger Bad), ei 
nem Quellbadhe der Lauchart, hat 800 Einw., 
die Flachs⸗, Hanfs, Getreide: u. Zruchtbau treiben. 
Dabei liegt der Schloßberg mit Burgruine, fowie 
dieerpfingerSöhle(Karléeböhle), imJura— 
kalkgebirge im fogenannten Höhlenberge, 1834 
entdedt, 568° lang, aus 7 größern und Pleinern 
Kammern beftehend, mit einer Menge glänzend« 
weißer —— bie beleuchtet ı jährlich 
einmal, am Jakobitage) einen herrlichen Aublick 
gemäbren. 

Erprefiung, ſ.Konkuſſion, vgl. Amts— 
verbrechen. 

Erratiſche Blöcke, f. Blöcke, vgl. Glet- 
f 


er. 
“rregbarkeit, bie dem tbierifchen Organis⸗ 
mus eigenthümliche Eigenſchaft, wodurd feine 
verfchiedenen Gewebe unter dem Einfluß der er= 
regenden Potenzen in Thaͤtigkeit verfegt werben. 
Erregende Mittel, ſ. Analeptika. 
GErregungsthbeorie, f. Brownfdes 
Eyftem. * 
Erro, Don Juan B.d', —5—— Minifter, 
um 1780 in Biscaya geb., begann feine Laufbahn 
als Bergwerks- Ingenieur, trat aber darauf in 


range Godoy, ging jedoch nachher zu den 
anzen über u. bekleidete 1803 das Amt eines 
&ontador in Eiudade Keal. Bei ber franzöfifchen 
Invafion floh er nad Cadix, von vo die Hegie- 
rung ihn in bie Mancha fandte, um bie dortige 
infurreftionelle Zunta zu präfidiren. In ben 
ren 1813 und 1814 war er Intendant von Ma: 
drid; kaum aber war Ferdinand zurüdgekehrt, 
als €. als Freimaurer denunciirt und verhaftet 
ward. In feinen Papieren fand man nichts als 
bie Behauptung, daß Gott mit Adam baskiſch 
geſprochen babe und daß die Pöniglihe Gewalt 
durch göttliches Recht abfolut fey. Legtere Bes 
—— gab ihm nicht nur ſeine Freiheit wieder, 
ondern ſtellte ihn auch in der Gunſt des Königs 
hoch. Im Jahr 1820 war er Intendant in Bar- 
celona und miſchte ſich unter bie Liberalen, die 
ihm jedoch mißtrauten und ihn zur Flucht nad) 
—— nöthigten. Im Jahr 1822 war er 
Finanzminiſter in der Regierungsjunta zu Seu 
d’Urgel, verlor aber mit dem Falle des Premier- 
minifters feine Würde, weil man ibm Schuld gab, 
vier Millionen von ben franzöf. Hülfsgeldern 
unterfhlagen zu haben, Bald jedoch elang es 
ber apoftolifhen Partei, ihn zurüdzurufen u. ihm 
die Würde eines Staatsraths zu verfhaffen. Er 
konfpirirte nun nicht nur gegen die Minifter, bes 
fonders gegen Ballefteros , fondern auch gegen 
den König, den feine Partei zu Gunften des Don 
Carlos vom Throne zu verbringen firebte. Als 
eine deshalbige Berfchwörung 1830 entbedt wurde, 
entflob er u. erſchien erft wieder, ald Don Carlos 
ben Aufſtand in ben baskiſchen Provinzen orga= 
nifirte. Im Jahr 1836 ward er Univerfalminifter 
bes Don Carlos, zu Anfang 1837 aber verdrängt. 
Er fchrieb Mehres über Alterthümer u. Sprade 
ber Basen. 

Errötben, f. Shamrötbe. 

Grrungene Güter (Bona acqnisita), aus 
eigenen Mitteln und Kräften erworbene Güter, 
im Gegenfage zu ererbten oder auf ähnliche Weiſe 
erlangten. 

rfäufen, f. Tobesftrafe. 

Erfaß, f. Schadenerfap. 

Z mmiffion , in Preußen eine aus Mi⸗ 
litärs, Eivilbeamten und Aerzten beftehende Kom: 
miſſion, die aus der in einem beſtimmten Alter 
befindlichen männlichen Bevölkerung die zur Ein⸗ 
ftellung in das Heer brauchbaren Mannfchaften 
auswiählt und zu den verfhiebenen Truppenabs 
tbeilungen vertheilt. 

Erich, Johann Samuel, ber Begründer 
ber neuern deutſchen Bibliographie, wurde am 33, 
Juni 1766 zu Glogau in Niederfchlefien geboren, 
Seine frübausgebildete Neigung zur Bücherbunbe 
warb in Halle, wo er anfangs Theologie, dann 
aber die biftorifchen Wiſſenſchaften ftudirte, durch 
die Benugung ber Univerfitätsbibliothet noch mehr 
angeregt und erhielt durch Meufels „Gelehrtes 
Deutfhland“ die befondere Rihtung auf die neue- 
fte Beit. Im r 1786 ging er mit Fabri nach 
Jena, um dort mit demfelben bie ſchon in ‚Halle 
angefangene „Allgemeine politifche Zeitung für 
alle Stände”, die fpäter in Hammerdörfers Hänbe 
überging, ——— Behufs der Ausführung 
feines großen Entwurfs eines „Allgemeinen 


Erihaffung — Erfchlaffende Mittel, 


— 





Schriftſtellerlexikons ber neuern Zeit“, ben er 
fpdter auf bie neuefte Literatur der europäifchen 
Nationen befchräntte, ging er nah Göttingen, 
von ba 1794 nad Hamburg, um die Redaktion 
ber „Remen Hamburger Beitung‘ zu übernehmen. 
Im Fahr 1800 wurde er als Theilnehmer an ber 
er gg Ziteraturzeitung‘‘ nad Jena zurück⸗ 
b u; #12 bemfelben Jahre zum Bibliothekar 
ernannt; doch folgte er 1803 einem Rufe als or: 
dentlicher Profeflor der Geographie und Statiftit 
nach Halle, wo er 1808 aud Oberbibliothekar 
wurde. ®r-r am 16. Jan. 188. Seine Haupt: 
fKriftenfind: ‚‚MRepertorium über bie allgemeinen 
deutfehen Journale und andere periodifhe Samme 
Inngen für Erdbeſchrelbung, Geſchichte und die 
damit Verwandten Biflenfhaften” (femgo 17% 
— 1792, 3Bbde.), „WUllgemeines Repertorium ber 
Literatur für 1 785 — 1790" (Iena 17%, 1794, 3 
Bbe.), für 1791 — 95 haar 1799 — 1800, 3 
Bpe.); für 1796— 1800 (daf. 1807, 2 Bbe.), „Das 
geleßrte Frankreich‘ (auch franzöfifh, Hamburg 
1797 — 968, 3 Bde., nebft 2 Nadıträgen, daf. 1802 
— 1806; 2 Bde.), „„Bandbuchber beutichen Literatur 
feit der Mitte bes 18. Jahrhunderts bis auf die 
neuefte Bett” (Zeipz. 1812— 14, 4 ®be., 2. Aufl, 
daf. 1822 — 40). Berbindung mit Gruber 
runbete er die ‚Allgemeine Encyllopädie ber 
Winenfsaften und Künfte‘ (Reipy 1818ff.); auch 
war er Diitrebatteur ber hallifhen „Allgemeinen 
Siterafurzeitung”. p 
Erfhyaffung , ſ. Shöpfung. 
ung&bo en. ey 2 
welcher die Tiefe der Sonne unter dem 
Bocholt in der Stellung mißt, die fie einnehmen 
wenn ein gemwifler Stern am Himmel fiht- 
bar werben foll. Nah gewöhnliher Annahme 
betr der €. für die Venus 5° (bisweilen auch 
nur , für Dierkur und Jupiter 10°, für Saturn 
14°, für Mars 11'/,°, für & e erfter Größe 
12°. für bergleichen 2. bis 6. Größe 13—17°, für 
Mebelfterne 18°. 

Grfchießen, Tödtung durch einen Schuß, 
vergl. ZKobesftrafe. 

Erfchiaffende Mittel (erweidenbe, 
aufiodermbe Mittel, Relaxantia, Emol- 
lientia, auch in gewiſſen Beziehungen: verbün= 
nende, anfeuchtende, Diluentia, Hume- 
ctantia, eimbüllende,fhlüpfrigmadende 
Mittel, Imvolventia, Lubricantia), eine Haupt: 

on Meittelm, —— en ne 
Berminderung ber organishen Kohaͤſion ift. Die 
ife berfelben ift 2 ——— ent⸗ 
prechenb ben ihnen entgegengeleßten ringen 
—8 obſchon niht in fo hohem Grabe, 
bauptfächlich von _Pbyfilalifd: hemifcer Art; fie 
dringen mit ‚Hülfe —— — nd 
centi n Berma e Poren ber 
—— — — —— — ei 
[odern ufammenhang feiner Atome auf, 
——— Ber Faſern feiner Häute und erfegen 
den etwa vo denen Mangel analoger $ r 
ob. fetter) Beitandtheile in den feften 
—— 
we © üllende, reizm 
und —3 chende, ſowie als verbünnende 
Deilmittek. diefen Ein: 


und anfeuchtende 


— —— 
wirkungen entfpridt nun aber auch im le 
namentlich kranken —— eine —— 
Gegenwirkung, bie ſich durch Abſpannung der 
—— Faſer, Loͤſung frampfhafter u. entzünd- 
icher Stritturen, Herſtellung ber aus folden 
Gründen gehemmten Abfonderungen, Schmerz 
ftilung u. |. w. zu erfennen gibr; daher der leber- 
gang vom ber erjhlaffenden Methode zur herab⸗ 
mmenden, berubigenden (fo daß beide fogar ben 
amen Methodus leniens gemeinfam führen) und 
frampfitillenden. Die nähften Wir en der ges 
nannten Mittel muͤſſen fihnun freilich als örtliche 
entfalten; indeß je leichter fie von Haut und Darm⸗ 
kanal aus in die organifche Textur ohne vorherige 
Verdauung einzubringen vermögen und je mehr 
fie ihrer Beſchaͤffenheit nah ſchon den mildeften 
thierifchen Säften ähnlich, alfo keiner Affimilation 
bebürftig find, defto eher find fie auch zu Allger 
meinwirkungen qualificirt, welche fich theils im 
Gefäßfuftem, theils in fecernirenden Dr. 
(Lunge, Nieren u. f. w.) offenbaren, Die Mitte ’ 
welde die Kunft zur Erfüllung ber erfchlaffenden 
Heilmethode befist, laffen fih zurüdführen auf 
Ruhe, feuchte Wärme, indifferente Araneis und 
refpeftive Nahrungsmittel unb einige Alterantia, 
Ruhe ift das natürlichfte Erfchlaffungsmittel, forie 
Arbeit das Gegentheil bavon tft; mäßige Wärme 
ift, in Verbindung mit tropfbarer oder bunfförs 
miger —S— faft die Conditio sine qua non 
diefer Methode, das expandirende und auflodernbde 
Princip bderfelben. Oft genügt die Eigenwärme 
des Organismus, 3. B. die Bettwärme mit ber 
feuhtwarmen Atmofphäre bes Kranken, gleidy- 
fam als Dunftbab, oder bei indifferenten Pflaſtern 
bie fih anhäufende Kransfpiration unter der im⸗ 
perfpirabein Dede. Zur kuͤnſtlichen Applikativn 
haben wir bie mannigfachſten Formen mit vers 
ſchiedener Wirkfamteit, die Krankengetraͤnke, des 
ren verſchiedene ätherifch-ölige, ſäuerliche, füße, 
ober fchleimige Zufäge nur als Rebenfache zu bes 
trachten find, bad warme und laue Bab mit feinen 
Mobdififationen, örtlih und rt die Ein⸗ 
fprigumgen , die feuchtwarmen läge (iur 
örtliden Firirung ber Wirkung), und als das 
burdidringendfte und aufloderndfte ben Waſſer⸗ 
dbampf, örtlih und allgemein umb unter verſchie⸗ 
denen Mobifilationen und Zuſähen. Die er 
fih auf 
Mittek 


fhiaffenden Medikamente endlich laflen 
ſchleim⸗ und zuderbildende einerfeits, fette 
anbererfeits zurüdführen; bie wieder die mannig⸗ 
faltigften Modifikationen zulaffen. Die Inbifas 
tionen der erweichenden Methode ſind: Trocken heit 
ber organiſchen Flächen, verringerte Abfonderung 
mit ihren Holgen, Bärte der Auswurfsſtoffe (Koth, 
Dhrenfchmalz) ze. (anfeuhdtenbe Mittet,Hu- 
mectantia); biefem entſprechender 3 ‚ber or⸗ 
ganiſchen Säfte, Verdickung und Waflermangel in 
Blut u. Zeuflüffigkeit mit ihren Folgen ¶v erdirn- 
nende Mittel, Dilnentin); Ko vermeh⸗ 
rung der feſten Theile mit den verſchiedenen darauf 
beruhenden Texturſtoörungen: Härte, Berhärtung, 
Berbidung, Spröbigkeit, Riffigteit, Starrdeit, 
Berwachfung ze. (erweihende Mittel, Emok- 
lientin); nachtheilige Zuftände von Abhdflon und 
Unbeweglic;feit, burch obige Momente vetanlaßt, 
als Berftopfungen burch Fremde; nd * 
nende Körper ober harte, zähe Exereta, Steine ze. 





3 


BVerengerungen und Verſchwellungen mit ge= 
binderter Ausführung, Eintlemmungen bewea- 
licher Theile, Sneinanderfehiebung ze. (ſch lüpf⸗ 
rigmachende Mittel, Lubricantia); Reizung 
ber organifchen Flächen durch äußere mechaniſche 

B. Friktion, Staub), oder hemifche (äßende) 

eize, durch Schärfen, oder Entblößung derfelben 
von ihrer [hütenden Epidermis⸗ oder Epithelium- 
Dede (einhüllende Mittel, Involventia); 
überhaupt vermehrte Spannung ber organiſchen 
Fafer, auch wo fie urfprünglich von fogenannten 
dynamiſchen Urfahen abbina, fo Krampf ber 
Muskeln und anderer motorifchen Faſern, Strik- 





tur im engern Sinne und —— Spannung 


(eigentliche erſchlaffende Mittel, Relaxan- 
da), endlich Reizung überhaupt, in fofern fie doch 
in Spannung übergeht, namentlich Schmerz und 
Entzündung, letztere befonders, in fofern fie zur 
Verhärtung ober jur Eiterung tendirt, mogenen 
mande fpecififche Entzündungen , befonders Ery- 
fipelas, Feine der hierher gehörigen Mittel ver— 
tragen (theils lindernde, Lenientia, theile 
reifmahenbe Mittel, Maturantin). Kon- 
traindieirt ift bie erſchlaffende Heilmethode dann, 
wenn das Begentheil der genannten Zuftände vor- 
handen oder boch der Anlage des Kranken zufolge 
zu befürchten ift: bei vormwiegender Rerflüffigung, 
Serofität der Säfte, Schlaffheit, Welfheit und 
Weichheit der feften Theile, bei Torpidität und 
wahrer Schwähe der organiihen Funktionen. 
Immer ift aberliebermaß von dergleichen Mitteln 
dann ſchädlich, wenn es eine Erſchiaffung der Ber: 
dauungswerkzeuge zur Folge bat, 3. B. wenn 
Phthiſiker ſich mit Milch⸗ und Molkenkuren, 
mehligen und ſchleimigen Dingen den Magen ver⸗ 
derben und die Energie der Aſſimilation, welche 
ihnen fo nöthig iſt, herabſetzen. Selbſt bei ber 
Behandlung der Entzündungen und Eiterungen 
ift ein Maß einzuhalten und find 3.2. die fo n ıg- 
lihen Kataplasmen nicht ohne Indikation über 
bie Zeit fortzufegen. 
Erfchlaffung, f. Abfpannungu.Atonie. 
Erfchleichung , in ver Rechtsſprache die un: 
erlaubte Handlung, wodurch man irgend etwas 
mittelft Lift, Berftellung, Betrug an fich bringt, 
} B. eine Erbfhaft, ein Amt (f. Amtser— 
chleichung); in der Logik ein logifcher Fehler, 
darin beftehend, daß man Urtheile oder Behaup- 
tungen auf Beweife, die nicht geführt, oder auf 
Thatſachen, bie nicht wirklich vorliegen, mithin 
auf falfhe Schlüffe oder bloße Einbildungen arün: 
bet, ober au unvermerkt zu wirklichen Wahr: 
nehmungen etwas binzufügt ober darin ändert, 
oder enbli bei einer Beweisführung in eine 
Schlußreihe als unbeftrittene Wahrheiten folde 
Behauptungen einmifcht, welche felbft erft noch 
bes Beweifes bebürfen (f. Petitio principii ). 
Grfchmatt, Pfarrborf im fhweizerifchen 
Kanton Wallis, Zehnt Leuk, auf dem nördlichen 
Gebirge bes Rhonethals mit 150 Einwohnern. 
An ber Nähe die Einfiedelei Theel (befuchter 
Ballfahrtsort) und die Teufelsbrücke, welche 
—— — * * einem ſchauer⸗ 
grunde zwiſchen Felſen ſich hinwaͤlzende 
Dalc aebaut ft. _. 
Erfchütterung, plöglibe Bewegung eines 
Körpers burch eine auf ihn wirkende Kıaft (einen 


Erſchlaffung — Eröfine. 








Stoß, eleftrifchen Funken ıc.), in Folge beren 
derſelbe raſch nad einander in entgegengefeßter 


Richtung fortgeriffen, oder doch das Gleichgewicht 
feiner Theile unterbrochen wird, 
-Erfchütterungsmafchinen , Vorrichtun⸗ 


gen, mittelft welcer Perfonen in Ermangelung 
körperliher Bewegung, befonders an ber freien 
Luft, in eine ſolche auf mechaniſche Weife verfegt 
werben. 

Erfchütterungswelle, f. Erdbeben. 

rien, f. Erzerum. 

Erfen: Achlatb, Stadt, f. Ach lath. 

BRTTRRNORUHTLSBIENE. Erzingan), 
afiat.stürf. Stadt im Ejaler und Sandſchak Erze: 
rum, am Euphrat, mit 7000 (nach Andern 25,000) 
Einwohnern, berühmt durch feine Birnen, Maul 
beeren und Schafe. 

Erſiſche Sprache, f. Irifhe Sprache. 

Ersfine, ſchottiſche Familie, von dem Grafen 
von Marr (f. d.) ftammend. Merkwürdig find: 
John €, Baron von Dun, einer der Bor: 
fämpfer der Reformation in Schottland, um 1508 
auf feinem väterlichen Schloffe bei —— e⸗ 
boren, war ber erfte Schotte, ber bie gri ifde 
Sprace in feinem Baterlande lehren ließ, zu wel: 
tem Zwecke er einen gelehrten Franzoſen von 
feinen Reifen mitbradte. Sein Schloß warb 
der Sammelplas der Gelehrten und ein immer 
zaftlihes Afyl für die proteftantifhen Prediger, 
die von bort aus um fo fiherer für die neue Lehre 
wirfen Ponnten. Im Jahr 1547 ſchlug er den 
Angriff der Engländer auf Schottland zurüd und 
nahm tbätigen Antheil an dem Bürgerkriege von 
1559. &.+1591, allgemein geachtet u. geliebt. — 
) David E,, Lord Dun, ausgezeihneter Rechts: 
aelehrter, Mitglied bes Seffionshofes, widerfegte 
fi lebhaft der Union, ward 1713 einer ber Kom: 
milfäre des Juſtizhofes und + 1755. Er fohrieb: 
.‚Opinions of Lord Dun“ (1762). — 3) Andrew 
E. ſchottiſcher Dichter, Bruder bes Grafen von 
Kellie, Lieutenant im 71. Regiment, lebte als 
Junggefell in Edinbura, ertran® im Sept. 17% 
im Forth. Mit dem Biograpben Johnfons, I. 
Boswell, führte er einen literarifchen Brieſwech⸗ 
ſel in Profa und Verſen, der 1763 zu Bonbon er- 
fchien. Außerdem haben wir von ihm: „Town 
Eclogues“ (1773) und Iyrifche Gedichte, über 
welche Burns in einem Briefe an Thomfon fagt: 
Er's Lieder find alle hübſch, aber fein „einfames 
Thal" ift göttlib. — 4) Harry, Rechtsgelehrter, 
— Sohn des Grafen von Buchan, den 1. 

ov. 1746 zu Edinburg geboren, ſtudirte zu Glas⸗ 
gow und Edinburg, wurde 1768 in die Zahl der 
Advokaten aufgenommen und ward in kurzer Zeit 
einer ber beſten und berühmteſten Redner Groß- 
britanniens. Whig von ganzer Seele, nahm er 
ſich der niedern Bürger und der Armen an und 
erwarb ſich dadurch den Ehrennamen eines Bolßs- 
redners, was die Ariftoßratie durch „Rebner der 
Kanaille” überfegte. Unter dem Minifterium 
Rockingham 1782 zum Lord⸗Advokaten vonSchott⸗ 
land erhoben, wurde er in demſelben Jahre Mit⸗ 
glled des Parlaments, ward aber von dem Mi: 
niftertum Pitt erfterer Würde entfegt, wogegen 
die Advokaten von Edinburg Einſpruch thaten, 
indem fie ihn zugleich zu ihrem Dekan erwäblten; 
auch legteren Poften verlor er durch die Kabalen 


“ 
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Erſte Bewegung — Erſtickung. 


feiner Feinde. Der momentane Sieg ber Whigs 
1802 hatte feinen Einfluß auf E.'s —— 1806 
aber, nach ber Erhebung feines Bruders Thomas 
zum 2orbfanzler, erhielt er von Neuem ben Zitel 
eines Lorb-AdvoPaten und wurde wieder ins Par- 
lament gewählt. Aus leäterem ſchlied er, als nad 
For’ Abtreten die toriftiibe Partei darin und 
im Minifterium die Oberhand gewann, und bald 
darauf gab er aud feine Stellung ald Lord-Ad— 
vofat auf. Er + amd. Okt. 1817. €. war auch 
Dichter, und mehre feiner Poefien find in ver: 
—— Sammlungen aufgenommen. —5) Lord 
bomas, einer ber — — Sachwalter 
Englands, Bruder bes Vorigen, war am 21. Ian. 
1750 geboren. Der Bermögensumftände feiner 
Familie wegen verließ er im 18. Jahre die Uni— 
verfität und trat als Midſhipman in die Marine, 
dann aber als Fähndrich in das erfte Infanterie- 
regiment. Mit 21 Jahren beging er die Unvor= 
ſichtigkeit, obne eine gefiherte Stellung fich zu 
verbeiratben. Die Sorgen, bie er ſich badurd 
auflud, beftimmten ihn zur Wahl eines neuen Le 
bensberufes, und fo begann er nah langem 
Schwanten in feinem %. Lebensjahre das Stu— 
dium der Rechte. In ber Praris übte er ſich unter 
der Leitung bes berühmten Advokaten Buller 
unb machte fo aroße Kortfhritte, daß er fhon 
1778 unter die Barrifter aufgenommen wurbe. 
Seinen erften Prozeß führte er für den ale 
Libellift angeflagten Kapitän Baillie und errang 
in demfelben als Sadfenner wie ale Sadıwalter 
den glänzendften Siea, ber feinen Ruf mit einem 
Male entfchied, Die bedeutendften politifchen 
Prozefle wurden ihm nun übertragen ; fo der Pro- 
zeß Korb Sordons, ber bes Hochverraths befchul- 
digt war, weil er ben Aufftand gegen die Katho- 
liken zu Lonbon 1780 nidt unterbrüdt hatte, der 
des Thom. Hardy und des Horm Trode. Sein 
im Prozeffe des als Libellift angeflagten Bud) 
händlers Stocddale 1789 geführter Beweis, daß 
Die Gefhwornen nicht allein den Spruch über 
das Fakrum der Verbreitung ber Schrift, fondern 
vorerft darüber zu fällen hätten, ob die Schrift 
überbaupt ein Zibell fey, leiftete der Dreffreiheit 
großen Borfchub, indem die Rehtsfrage fortan 
nach biefer Anficht entfchieden wurde. General: 
profurator bes Prinzen von Wales, mußte er 
dies Amt niederleaen, als er 1792 bie Verthei= 
bigung des Thom. Rayne, bes Berfaflers der be: 
rübmten bemagog ä 
man“, übernahm. Im Jahr 1800 führte er den 
Berübmten Prozeß Hardfields, der im Wahnfinn 
nach dem König selhoffen hatte, 


digte feurig ba 


nifteriellen. 


drohte. 


ſchen Schrift: „Rights of 


ted, feit 1806 P en 
rt tsmitglied, jeit 19 eer von ott⸗ 
— —— der kurzen Verwaltung Green: 
villes Lorbfhanfanzler, nahm er an ber Be— 
ratbung über die Mecte ber Jury Theil, verthei- 
— gegen ee 
die irifchen Katholiten und reichte 

ee geiktion von &0 Geiftliben um Aufhebung 
des Sflavenbanbel® ein, gehörte unausgeſetzt aur 
Dppofition und Pämpfte lebhaft genen bie Mi- 
Dbgleih — die —— ber Be 

tion anerfannte, trat er doch an bie Spitze 
—* —— als ber Krieg mit Frankreich 
auszu brech en Nach dem Frieden von 
Amlens ging er mit Bor nad Paris und + am 
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17.N0v.18233 zu Almondale bei Edinburg. Seine 
Pleine Schrift: „View on tlıe causes and conse 
quences ofthe present war‘ (Zondon 1797) erlebte 
48 Auflagen. Seine berühmten Reben vor Ge: 
richt erſchienen unter bem Titel: „„Speeches on 
subjects connected with the liberty of the press 
and against trensons“ (London 1803, 6 Bände), 
Gegen Ende feines Lebens veröffentlichte er eine 
Schrift zu Gunften ber Griechen (London 1821) 
und ein Gedicht auf den Aderbau, das lange 
Zeit Sheridan zugefchrieben wurde. Auch fhrieb 
er einen politifhen Roman: „Armata““, u.9, m. 
Sein zweiter Sohn und Erbe, Lord Dapid 
Montagu, war 1806 Gefandter in Waſhington, 
1825 in Stuttgart, 1828 in Münden, fam 1843 
von den ———— —* und + ben 19. 
März 1855 zu Brighton. Die Peerswürbe erbte 
fein ältefter Sohn Thomas Americus®, 
Erfte Bewegung (Primum mobile), nad 
Ptolemäus der legte der um ben Mittelpunkt der 
Erde befhriebenen 11 Kreife, welder alle übrigen 
10 von ihm eingefchloffenen Kreife mit fid täglich 
—— nach Weſten um die Erde fortführen 
müßte. 
Erftgeburt. Bei den Hebraͤern war bie 
männlihe E. von Menſchen und Vieh ben Je— 
hovah heilig und mußte im Tempel dargebracht 
werben. Seit ber ganze Stamm Levi ben Dienft 
beim Heiligthbum verfab, wurde ber erftgeborne 
Sohn nicht mehr zum — *** beſtimmt, 
fondern nur im Tempel (1 Monat nach der Ges 
burt) bargeftellt und dann nadı einer Schägung 
der Priefter, die jedoch nicht über 5 Seel fteigen 
durfte, losgekauft. Die €. von unreinen Thieren 
wurde gleichfalls losgekauft; im Fall des Nichte 
töfens follte das Thier getöbtet, oder nad fpätern 
RBeftimmungen von ben Prieftern verkauft werben. 
Die €. von reinen Thieren mußte, wenn fie ohne 
Fehl war, binnen einem Jahr, vom 8. Tage nad 
der Geburt an gerechnet, wirklich geopfert, war 
fie aber nicht fehllos, den Prieftern als Eigenthum 
überlaffen werben. Der erftgeborne Sohn des 
Haufes genoß nichtebloß großes Anfehen in der 
Familie, fondern erhielt auch nad bes Vaters 
Tode ein boppeltes Erbtheil (5. Mof. 21, 17), 
fo wie die vormundſchaftliche Aufficht über feine 
unverheiratheten Gefhwifter; ber erftgeborne 
Pönigliche Prinz war baher see Thronerbe. 
Das Uebertragen ber Erftgeburtsrechte auf einen 
jüngern Sohn von Seiten bes Vaters war vers 
boten; Ausnahmen feinen indeß vorgefommen 
zu feyn. Vom freiwilligen Verkauf derfelben 
von Seiten des Erftaebornen felbft gibt bie Ge 
—5 Efau's ein Beiſpiel. Bergl. Primo⸗ 
enitur. 
Erſtickung (Suffocatio), diejenige Tobes⸗ 
art, welche durch Entziehung athembarer 
und bie darauf folgenden Blutveränderungen be: 
wirft wird. &obald nämlich ein Sauerftoff 
mehr in die Lungen gelangt, fo nimmt das Blut 
im Herzen und in Kolge befien im ganzen übrigen 
Körper eine dunkle bünnflüffige 
an, bäuft fich in den Lungen, bem rechten erden 
ben Rörpervenen und bem Gehirn an und lähmt 
die Ihätigkeit bes Gehirns (Betäubung), fowte 
die des berlängerten Marktes, ber Athmun de 
und Herznerven, worauf ber Tod von biefen 
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tralorganen aus bald burd Stidfluß (Athmungs⸗ 
lähmung), bald durch Schlagfluß (Hirnlaͤhmung) 
er olat. Sie erfolgt entweder badburd , ba 
die dußere Luft verhindert wird, in bie Lungen 
zu gelangen, alfo 3. B. durch Erdroſſeln (f. d.), 
durch Berftopfung ber Luftwege und ungen mit 
fremden Flüffigkeiten, wie beim Ertrinten (f. d.) 
und beim Lungenödem oder Stidfluß (f. d.), ober 
dadurch, daß ftatt der atmofphärifchen Luft ein 
anderes, entweder einfach unathembares (fauer: 
ftoffiofes) oder direkt giftiges Gas eingeathmet 
wird. WirbdieRefpiration durch irgend einellrfache 
aufgehoben, d. b. gelangt Bein Sauerftoff, Feine 
Lebenstuft in die Lungen, fo bezeichnet zuerft ein 
Gefühl von unnennbarer Angft die Unmöglichkeit, 
in ber fih das Individuum befindet, einem ber 
bringendften Bebürfniffe des Lebens, dem bes 
Athemholens, Genüge zu leiften. Diefes Gefühl 
fteigert ſich bald auf den hoͤchſten Grab, und wäh: 
rend feiner Dauer macht ber Kranke alle nur mög 
lichen Anftrengungen, um wo möglich Luft in die 
——*— hineinzufördern. Dann, namentlich wenn 
bie Refpiration noch etwas fortbauert, ftellen ſich 
Schwindelund Schwere des Kopfes ein; bas Ge: 
fidyt wird violet, blau, und ein Gleiches findet 
am ben Pippen, ben ————— der Schleim⸗ 
haͤute und oft der —— rperoberfläde Statt. 
Haben dieſe Erfbeinungen 1, 2—3 Minuten an= 
gedauert, fo werden auch bie fenforiellen Funk— 
tionen unterbroden; es tritt Berluft der Befin- 
nung und alles Gefühls ein. Faſt zu gleicher 
Zeit hört auch das Kontraktionsvermögen ber 
Iotomotorifhen Muskeln auf, und ber Kranke 
frürzt zu Boden. Bon allen Lebenserfcheinungen 
find nur die Cirkulation und die affimilativen 
Funktionen, bie von berfelben abhängen, übrig 
geblieben; aber endlidy ftehen auch diefe ftill, zus 
erft die Eirkulation, dann bie Sekretionen, Res 
probuttion und MWürmeerzeugung, Der Leid: 
nam ber Erftidten bietet bei der Unterfuchung 
folgende Merkmale bar: die Hautbedeckungen find 
livide, namentlich ift das Geficht, deſſen Kapillar: 
foftem freier und reichlicher ift, ganz blau und von 
Blut ftrogend; ebenfo verhältes jich mit ben Lippen 
und ben Schleimbäuten, bie zuweilen wie gefhwol: 
len find. Das Parenchym aller Organe ift gleich: 
falls mit Blut angefüllt, die Leber, Milz, Nies 
ren, namentlich aber bie Lunge und Alles, was 
man das allgemeine Kapillarfyftem nennt. Alle 
biefe Theile find mit Blut, und zwar mit einem 
fhwarzen dünnflüffigen (eyanotifchen), niemals 
koagulirten Blute angefüllt. Außerdem fcheint 
fi Diefes Blut ganz und gar im fogenannten Ge: 
fäßfoftene mit ſchwaͤrzem Blute, namlich im Pas 
renchym der Lunge, in ber Zungenarterie, ben 
rechten Herzhöhlen und ben: Benen bes Körpers 
angefanımelt haben ; dagegen ift das foge= 
nannte Gefäßfyftem mit rothem Blute, nämlich 
die Lungenvenen, bie linken Herzhöhlen und das 
arterielle Syftem ganz leer, oder nur mit einer ge= 
ringen Menge angefüllt. Diefe Erfheinungen 
vor und nad, ben Tode fommen um fo deutlicher 
vor, je weniger ſchnell und volltommen die Refpi: 
ratiom unterbroden Worben war; benn war fie 
es plöglid; und ganz, ſo erfolgt der Tod viel fchnel- 
ler, ber Kranke empfindet vor feinem Eintritt we⸗ 

Angſt und im Leichnam find das Ge: 


fiat, bie Haut, bie Organe weniger mit Blut an⸗ 
gefüllt, und es ift +: fes Blut nicht fo ausfchließ: 


Pllih in dem Gefäßfyftem mit ſchwarzem Blute 


Poncentrirt. Da bie €. häufig dur ein dem 
Winterſchlaf mander Thiere ähnliches Stadium 
von Sceintod (f. b.) eingeleitet wird, fo find Be: 
lebungsverfuche bei Erftidten immer fehr am 
Plage. Die erfte Sorge muß dahin gerichtet feyn, 
wo möglich das Hinderniß für freie Refpiration 
zu befeitigen. an macht einen Einfchnitt in bie 
Luftröhre, wenn ein fremder Körper in bie 
Luftwege gedrungen ift oder fich darin entwidelt 
bat, man ertrabirt bie fremden Körper, bie ſich 
oben im Defophagus feftgefegt, oder verfucht fie 
in ben Diagen zu ftoßen, erftirpirt die Geſchwülſte, 
welche Kehlkopf oder Luftröhre fomprimiren, wenn 
ihre Verbindung einen folhen Eingriff geftattet, 
beeilt fi, penetrirende Bruftwunden zu vereinigen, 
madıt bie Operation des Empyemsd, wenn eine 
YAnfammlung von Flüffigkeit die Funktion der 
Lungen zu unterbrechen droht, entfernt den Strick, 
ber bei Ermwürgten bie . zufammendrüdt, 
bringt fo raſch ald möglib Diejenigen, die burdy 
eine beleteriihe Luftart gieigeitig vergiftet und 
erftidt find, in eine reine Luft. Nächſtdem fucht 
man bie unterbrocdene Refpiration wiederherzu: 
ftellen, indem man entweber Luft in die Bruft be: 
bufs einer Dilatation ber Lungen einbläft, ober 
eine Kontraftion ber infpiratorifhen Muskeln 
mittelft Reiben auf dem Rüden, ber Bruft ober 
mittelft des Galvanismus hervorruft. Auch kann 
man noch dadurch eine Art von Pünftlicher Refpt: 
ration bewirken, indem man abwechſelnd auf den 
Bauch und die Bruft einen Drud anbringt. Auf 
welche Art nun aud die Luft in die Bruft einge“ 
führt worben fey, immer muß fie fogleich einen bes 
lebenden Einfluß auf das Blut, welches bie Ka- 
pillargefäße der Zunge: anfüllt, ausüben. Die 
Erweiterung biefer Organe kann aud außerbem 
einige Bewegungen in der Eirkulation hervorru⸗ 
fen, die fich bie zum a fortfegen und fo deffen 
Kontraßtionen erweden. Friktionen find von al- 
fen Autoren empfohlen; ihre Lokale —* iſt 
Befoͤrderung des Blutlaufs in den Heinen Gefäßen 
und Vermehrung der Wärme in dem Theile, an 
welchem die Friktion gemadt wird; auch ſetzt ſich 
bie dadurch erregte Jrritation in ben Nerven zum 
Gehirn und mittelbar zu ben Innern Organen, 
beren Thätigkeit fie & erwweden vermag, fort. 
Auch hat man mit olg Schröpfföpfe geſetzt, 
den Gaumen mit einer Feder gefigelt und bie 
Schleimhaut durch —— und Schwefelfäure, 
die man durch das Verbrennen von Schwefel 
hölzern unter der ser des Patienten entwidelte, 
ereizt. Da bie Erfahrung gelehrt hat, daß der 
Darmtanat, vermöge feiner Eigenfchaft feine Ir- 
ritabilität lange zu bewahren, noch den Eindrud 
reizender Subftanzen empfindet, wenn ſchon bie 
anderen Organe nicht mehr darauf reagiren, hat 
man auch auf diefen zu wirken geſucht, und zwar 
bat bie UnmöglichBeit des Schlingens, Die Furcht, 
es möchten die Getränke in bie Luftröhre geratben, 
auf bie Anwendung von reizenden Klyſtieren ge= 
führt, zu welchem Behufe man ſich bes Salzwaſſers 
(4 Unzen Salz auf ein Kluftier), des mit Waffer 
mifhten Weinefligs (1 Theil Weineflig auf 3 
eile Waffer), der Asa foetida zc. bedient. So⸗ 


Erftlinge — 
— — — —— — — — — — — — — 
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gar Brechmittel, Aderläffe ıc. hat man mit GLüd | fonders ber van Eyck und ihrer üſ 
— tbentifden Unterfärifien, welde ne nit Eee 
inge. Seber Ifraelit war verpflichtet, | und großem Koftenaufiwande zufammengebracht 

von allen eugnijien der Bodenkultur einen | hatte, dem —— Muſeum. 
Theil der erſten Fruͤchte, ſowohl roh (Getreide, rtgan, im Mittelalter Name eines Bezirke, 
würtembergifhen Oberdmtern 




































Baumfrüchte, Weintrauben), als für ben Genuß | in ben jegiseg 
Riedlingen unb 
bis nahe ans Donauufer und öftlich 
BWefternad und Ries; mit den Orten Vibera 
Buchau, Mengen, 
abe | Aiberweiler ıc. 


zubereitet (Mioft, Del, Diehl, Teig), bevor er von 
bem Uebrigen Gebraud machte, dem Jehovah zu 
weiben. tefe €. kamen nicht auf den Altar, 
fondern wurden von ben Prieftern verfpeift. Ein 
Maß war nicht bejtimmt, die Größe ber G 
war ber Willtur überlaffen; der Talmud ſeht bei 
den &.n in Bünftlicdher Geftalt, wie Moft, Del, 
Mehl, ben 60. Theil der ganzen Ernte als Mini⸗ 
mum feſt. Cigenthümer, welde fehr entfernt 
von Zerufalem wohnten, konnten ftatt ber frifchen 
Früchte getrodnete liefern, immer aber follten 
es bie beften Stüde feyn. Sie wurden nidyt vor 
Pfingften und nicht nad bem Tempelweihfeſte 
bargebradyt. Bei Ubfonderung und Ueberbrin: 
3 derfelben nad Ierufalem ift ein beftimmtes 
eremoniel zu beobadten, das ber Hauptſache 
nah ſchon 5. Mof. 26, 2 ff. vorgefär eben, aber 
immifchnaifcdhen ZraßtateBiccurim näher beftimmt 
wird. Die zum Genuß fhon zubereiteten €. 
(Del, Dieb zc.) wurden nidt nad Jerufalem ab» 
eliefert, — unmittelbar an die Priefter, d. 
e in die Priefterftäbte, abgegeben und mußten 
auch von ben —— — jüdifcher Ländereien 
in Yegypten, Moabitis, Ammonitis, Syrien und 
Babylionien geliefert werben. Laien war nicht 
erlaubt von den ®.rı zu genießen. Am Paſchafeſte 
bradte bie e Mation eine Erfilingsgarbe 
unb am efte Erftlingsbrode zur Dauk— 
bezeugung für bie Wohithat der Ernte dem Jeho: 


Srfireetung der Frift, f.Berlängerung 


, ri “ 
——— — Florent van, ausgezeichneter 
SKunftfammier, zu Antwerpen 1784 geboren, be= 
reifte mebre Länder Europa's, lebte längere Zeit 
in $talien und warb 1816 von Wilhelm 1. an bie 
Spitze der Municipalität feiner Baterftadt geftellt. 
Auf biefem Poften bradte er die Finanzen ber 
Stadt in Ordnung, ließ bie Kanäle und Quais 
fahrbar machen, bie zwei Baſſins burch eine eiferne 
Brüde verbinden, ben St. gran ang pi 
Entftellungen fäubern, einen großen Theil 
der Stadt gegen die Ueberſchwemmung der hohen 
Fluthen du en, bas Sankt: Elifaberbhofpital 
Vergrößern, einen Botanifhen Garten errichten, 
die unterirbifehen Kanäle wölben und pflaftern. 
verbanft Antwerpen bie Erhaltung mehrer 
nınmente, ben Bau bes Schaufpielhaufes und 
vieler andern öffentlichen Gebäude, die Reorgani- 
fatton ber Alabemte und der öffentlichen Biblio- 
Het. Zum Gouverneur von Utrecht ernannt, 
er bier aus vorhandenen leberreften 


Kun ein Diufeum im Stadt 
a pie Mevolution 1830 Belgien von 


trat er in das P. —— 


— ie’ Konw.seriton, ». vs; 


Fü 
hof von Würzburg, Adam 
beim, nad Wien gefchidt, 
wempfangen, und machte 
—— vortheilhaft bekannt, daß derfelbe ihn nach 
und n 
bes Reihsfammergerichts 
zum Paiferlihen Kommiffarius auf dem Reiche- 
tage zu Regensburg ernannte, 
ode 1779 zum Fürftbifchof 
—— = nod in —— A: 
mberg, woburd er erften Rang unter b 

fränfifhen Bürfen erhielt WBürbure 
ver Belt — flüchten der Ehri 

er unb bie ten ber Ehriften“ (Würz⸗ 
burg 1793) unb R Bar 


bera 1797). 
Ertrinten, 
Kobesarten, bie 
durch Eindringen einer tropfbaren 8 
die Luftwege der Zutritt der atmofphärifhen Luft 
zu ben Lungen gehindert und die dadurch vor ſich 
aedende Bluterneuerung unterbrochen wird, Der 


e Eindringen 5 
Urfa 





Saulgau, erſtreckte fich nördlich 
bis an bie 


Saulgau, Waldfee, Aulendorf 


Erthal, Franz Ludwig, Baron v 
iſchof von Bamberg, den 16, Sept. 1736 
br im Mainzifhen geboren, ward vom Bis 
nis - Seins: 
m bo e Inveftitu 
fi Bier dem Kater —* 


ach zum geheimen Reichsrath, zum Bifttator 
zu Weslar und endlich 


Nah Seins heims 
u eg ernannt, 
hre Fürftbifchof zur 


Er + zu Würzbur 
1795. Er fohrieb: „ leder den Geik 


eben an bas Landvolk“ (Bam⸗ 
eine ber häufigften gewaltfamen 


daburd herbeigeführt wird, daß 
lüſſigkeit in 


heinbare oder wirklihe Tod Ertrunkener beruht 


in ber Regel auf Erftidung, feltener auf Apoplerie, 
bie dann eintritt, wenn ber Körper erhigt in bie 
fältere Flüffigkeit fommt und fo das Blut plöge 
lid; von der Oberfläche nady dem Innern gedrängt 
wird. Sonſt glaubte man irrig, das durch Ber- 


chlucken in ben Magen gelangte Baffer, oder bas 
een in die Luftwege fey bie 
ade bes Todes, wogegen Andere behaupten, 
ed dränge gar Bein Waſſer in bie Refpirationg= 
organe. Goobwin hat durch Iehrreiche Verſuche 
dargethan, daß allerdings eine gewille Quantität 
Waſſer in die Luftwege gelangt, und — vor 
dem Tode, allein nicht genug, um bie Thaͤtigkeit 
ber Refpirationsorgane zu hemmen und ben Tod 
erbeizuführen. Gemwöhntid findet man in ben 
en bas rechte — md bie Lungen mit dunk⸗ 
lem Blute überfüllt, in der Luftröhre und bem 
Brondien eine fhäumende Flüffigkeit, und die 
anze Blutmaffe oft nicht geronnen, fendern flüfs 
g- ft der Tod aber nicht durch Erftidung, 
fonbern durch Schlagfluß entftanden, fo fehlen 
mehr ober weniger jene Zeichen ber Erftidung, 
und man findet Dagegen — bes Gehirns 
und feiner Häute mit dunklem Blute, blutiges 
Ertravafat in ber Schäbelhöhle ce. Die auf biefe 
Art genen werden felten wieber ins Leben 
rüd'gerufen, mährend im andern Falle eine 
MBieberbelebung teichter möglich iſt. Iſt der Ers 
trunfene aus dem Waller geholt worden, fo gibt 


3 
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Eruca — Eruptiondgefteine. 





man bem Körper zuerft auf einige Sekunden eine 
mit dem Kopfe und Unterleibe nach unten geneigte 
Tage, um das in ber Buftröhre angefammelte 
Wafler durch MundundNafe ausfließen zu Laflen ; 
ihn auf den Kopf zu ftellen oder über ein Faß zu 
rollen, ift unnüg und ſchaͤdlich. —4*— Ertrunkene 
—2* erfroren, ſo muß er zuerſt als Erfrorener 
ehandelt werben. Läßt ſich dann aus dem aufs 
getriebenen, braunrothen Gefichte, der vollblüft- 
gen Beſchaffenheit, dem apopleftifhen Habitus 
des Menfchen abnehmen, daß ein fhlagflüffiger 
. Buftand eingetreten ift, fo wird zuerft ein Aderlaß 
notbiwendig. In der Regel kommt es nur darauf 
an, durch Lufteinblafen die Refpiration wieder 
in Gang zu bringen und durch Anwendung 
von Reizmitteln die Xhätigkeit der übrigen 
Drgane ded Körpers anzuregen. Nafe, Mund 
und Rachenhöhle müflen zu dem Ende forgfältig 
von Schlamm und beraleihen gereinigt werben. 
Iſt ein tiefes, in der Luftröhre ſihendes Hinderniß 
des Athemholens vorhanden, fo kann der Kehl: 
kopf⸗ oder Luftröhrenfchnitt erforderlich werden. 
Dann gefhieht das Einblafen von atmofphärt- 
ſcher Luft, oder, wo möglich, Sauerftoffgas, mit 
einem einfachen oder doppelten Blafebalge. Hier: 
bei ift die Scheinleihe zu erwärmen, entweber 
indem fie mit von ber Sonne durchwärmtem 
Sande bis an den Hals belegt wird, oder in 
dem man fie in durchwärmte Deden büllt, oder 
in ein warmes Bad bringt. Alsdann find nad 
einander anjumwenden: reizende Kinftiere, Ein: 
fprigungen in den Magen, Kigeln des Schlun: 
des, Riech⸗ und Niefemittel, Tropf— und Spritz⸗ 
bäder, Bürften ber — Elektricität, und 
bleiben dieſe ohne Erfolg, auch Peitſchen mit 
Brennneſſeln, Einwickeln der Füße in Senfteig, 
Auftröpfeln von Siegellack oder Pech, Aufſetzen 
— Schröpfkopfe, Stechen mit Nadein unter die 
ohlen ꝛc. Der Gerichtsarzt hat zu unterfuchen, 
ob der Körper lebendig oder todt in die Flüffigkeit 
gekommen ift, in der man ihn fand. Vgl. O erile 
und Lefueur, Handbuch zum Gebraude bei ge 
richtlichen Aufbebungen menfhlicher Leichname, 
beutfch von Güng, Leipzig 18355 Maſchka, Der 
Ertrinktungstod, in der „Prager BVierteljahre- 
ſchrift“ von 1851. 
Ernca (Senfkohl, Raubkohl), Pflanzen 
53 aus ber Familie der Cruciferen, bei 

inne unter Braffica, von bem fih €. nur 
durch zweifchneidigen Griffel und zweireibigen 
Samen unterfcheidet. Die bekanntefte Art: E. 
sativa Lam., Brassica E. Li, gemeiner Senf: 
Pohl, einjährige Pflanze in ben Ländern um das 
Mittelmeer, dient in Südeuropa zu Gemüfe und 
Salat, obgleid fie ſcharf und bitter ſchmeckt. 
Man bielt fe font für ein Aphrodiſiacum. Die 
Samen, Semina Erucae austriacae, haben faft 

Leiche Eigenfhaften wie ber Senf und waren 

über im Gebrauche. . 

Eruption (v. Lat.) in berMe dicim ber Aus- 
bruch eines Exanthems, aud eine yewaltfame 
Ausleerung, 3. B. des Bluts; im Kriegewefen 
der Nusfallaus einer Beftung; inder Geologieder 
Akt, durch welchen Stoffe aus bem Erdinnern er 
die Erdkruſte mit Gewalt und meift fehr plögli 
— ſey es, daß ſie durch ſchon geöffnete 

usgänge aufſteigen, wie bei ben@,en der Vulkane, 


ober daß fie ſich ſelbſt erſt neue — * brechen. 
Die durch €, auf bie Oberfläche gehobenen Ge- 
birgsarten pflegt man als Eruptiv= oder Erups 
tionsgeftein dem Schicht: oder Sediment:, dem 
metamorphofirten und Konglomeratgeftein ents 
gegenzuftellen; f. Eruptionsgefteine, 
— alle burch Eruptionen 
in der Erdkruſte gehobenen Geſteine, ihrem Ur— 
ſprunge nach dem Erdinnern entquollen, daher 
auch endogene Geſteine genannt. Als bie 
normale und erſte feſte Umhüllung, mit welcher 
ſich ber auf feiner Oberfläche erſtarrende Erdkoör⸗ 
per umgab, ſind die kryſtalliniſchen Schieferge⸗ 
ſteine anzuſehen, in denen wir bie erfte ars 
rungsrinde erbliden;. auf ihnen find in aufftei: 
gender Reihenfolge die Ablagerungen der Schicht⸗ 
aefteine erfolgt, während fie zu derfelben Zeit von 
Eruptivgefteinen durchfegt und überlagert wurden. 
Diefe €, befteben aus kryſtalliniſchen Silikatge— 


fteinen, welde meift maflig abgefondert find 
(daber u genannt), 3. B. Gras 
nit, Syenit, Diorit, Diabas, Porphyr, Melapbyr, 


Bafalt, Trachyt, Raven ꝛc. Sie enthaltenniemals 
ihnen zugehörige Verfteinerungen; fie durchſetzen 
ober überlagern je nad ihrem verfchiebenen Alter 
maffig oder gangförmig ſich gegenfeitig, wie die 
—2 und die Schichtgeſteine. Wegen der 
fheinbarenlinregelmäßigkeit ihrerkagerung nannte 
man fie früher in Verbindung mit den Schiefer: 
gefteinen abnorme Gefteine. Daß fie erup- 
tiver Entftehung find, gebt aus ber Art ihrer 
gagerung, ihrer Einwirkung auf bie von ihnen 
burchfegten Gefteine und ber —— mit den 
noch jetzt aus den Kratern der Vulkane hervor⸗ 
brechenden Laven auf das Unzweifelhafteſte her⸗ 
vor. Die meiſten derſelben ſind auf das Innigſte 
mit gewiſſen waden: und tuffartigen Bildungen 
verbunden, und felbft gewilfe Schichtgefteine und 
Gangbildungen fheinen von ihnen abhängig zu 
feyn. Die Eruptionen, welde dieſe Gefteine 
hervorbrachten, gehören fehr verfchiedenen Perio- 
den an; bei den vulkaniſchen Ausbrüchen, welche 
indeß nur als ſchwache Miniaturbilder der vorwelt⸗ 
lichen Eruptionen anzufeben find, reichen fie bis in 
die Gegenwart herab, Jede Eruptionsperiode hat 
mebrerlei Refultate geliefert: zunaͤchſt irgend ein 
kryſtalliniſches Hauptgeftein, dazu deſſen bidhte, 
gie ige, blafige oder mandelftein: und wadenartige 
artetäten, MReibungsbreccien, Trümmer und 
Zuffbildungen, mineralifche Quellen und Dämpfe, 
enblid durch dies Alles neues Material zu 
—— von ——— Bugleid find 
dabei dur Hebungen oder Senkungen ältere 
Schichten in veränderte Stellungen gebradt und 
die Ablagerungsräume (Geftalten der Waffer- 
beden) verändert worden, wodurch ftet# ungleiche 
formige Lagerung bebingt werben mußte. Auf 
den Unterſchied zwifchen den fogenannten pluto= 
nifhen und vulfanifhen En, d. b. denen, 
welhe (wie Granit, Porpbyr, —— im 
weichen, zaͤhen, nicht vollkommen feuerflüffigen 
Zuſtande hervortraten, und denen ——— * 
Trachyt, Bafalt, Lava), welche als heiße geſchmol⸗ 
ene Maſſen bervorbraden, tft bereits im Art. 
rde aufmerffam gemacht worden. Verſuche 
über die Veränderungen, welde bas Gewebe und 
die chemifche Beſchaffenheit ber Gebirgsarten 
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erleiben, haben gelehrt, daß bie vuls | Zurmalinfels, Zopasfels ; 3) Granulit (Gramu- 


durch Feuer 
Panifhen Maflen (Diorit, Augitporphyr und Lava 
vom Aetna) nad Berfhiedenheit bed Drudes, 
unter bem fie gefchmolzen werben, ober ber Dauer 
ihrer Abkühlung entweder, bei ſchnellem Erkalten, 
ein ſchwarzes Slas von gleihartigem Bruche oder, 
beilangfamer Abkühlung, eine fteinihte Maſſe von 
törnigem, kryſtalliniſchem Gefüge geben. Daffelbe 
Diaterial liefert die verjdiedenartigften Bildun- 
gm insbefonbere ift es für bie Metamorphofe ber 
birgsarten von großem Einfluß gewefen, ob 
bie Eruptionen durch unmittelbaren Kontakt ober 
nur burch Annäberung wirkten (f. Erbe). 
Die €. verfchiebener Perioden find im Allge: 
meinen ficherlich verfchieden, aber in biefer Be- 
bung noch nicht hinlänglich befannt. Bei den 
.n zeigen fich, wie bei den Schiefergefteinen, 
beftimmte Berbinbungsformeln, indem in den ba= 
durch gebildeten zufammengehörigen Gruppen 
oder Formationen immer ein Dauptgeftein erkenn⸗ 
bar ift, welches als Grundtypus, als eigenthüm⸗ 
lihfter Kern ber jebesmaligen Eruption zu be- 
trachten iſt. Es zeichnet fih durch frifhe ober 
vorzugsweife kryſtalliniſche Natur aus und ift in 
ber Regel mit gewiſſen andern Xerturzuftänden 
und ontaßtprobuften berfelben Natur ver: 
bunden. Zu ben Its gehören auch bie tuff- 
artigen, ampboteren Bildungen oder vulkaniſchen 
(plutonifchen) Ablagerungen im Waſſer. B. Cotta 
(Srundriß der Geognofie und Geologie, Dresden 
unb Leipzig 1846) 3 It folgende Berbindbungsfor- 
mein ber e. auf: 1)Der porpbhyrartige ober 
Gebirgsgranit iſt durchſetzt von feintörnigeren 
Gängen mit Xurmalin ober von Schriftgranit, 
ober umbüllt von Heibungsbreccien; 2) bie kry⸗ 
allinifhben Srünfteine Diorit oder Diabas 
a Ze Apbanitfchiefer, Schal- 
ftein, blaſigem anit, manbelfteinartigem 
Apbanit, ade, MReibungsbreccien und oft 
ebenfalls von Konglomeraten bes Rothliegenden ; 
3) die Glimmerporpbhyre werben begleitet 
son Manbelfteinen, blafigen Gefteinen, Waden, 
Erftarrungs- und Reibungebreccien und oft eben= 
falle von Konglomeraten; 4) die Quarzpor— 
phyre enthalten —— — ühl⸗ 
fteinporphyre, zerſetzte Paolinartige Bildungen, find 
burdfegt von Pechfteinen und —— von Rei⸗ 
bungsbreccien, Belfittuff —— n) und oft von 
Konglomeraten bes Rotbliegenden; 5) bie Dole 
rite, die verdichtet als Bafalte erfheinen, werben 
in ber Regel begleitet von Wade, Manbelftein, 
ſchlacki Bafalt, Reibungsbreccien, Baſaittuff 
und Bafaltfonglomerat. So laſſen ſich bier mehre 
Heine Gruppen vor Geſteinen erkennen, deren 
einzelne Glieder geolsgifh zuſammen gehören, 
Sagerungsganze ober Formationen bilden und be: 
ftimmte * Sloſſene Eruptionsepochen bezeich⸗ 
nen, ſo wie an den Beer Vulkanen, außer ben 
fib unter einanber miehrfach burdfegenden Laven, 
bei jeder Eruption durch Zerfegung, Reibung, 
orfhleudern, Su ſammen ſchlãmmen durch Wa 
fer, fowie burch Dämpfe, heiße Quellen noch eine 
Arge A — — — — Geo⸗ 
nt eibet man folgene E.? Quarz: 
ne. = A) Granitgefteine: 1) Syenit 
it unb Syenitgneis) ; 2) Granit (Pech: 
jascit, Protogin, Gneis, Dichroitgranit, 


nd begleitet von 


* 


lit⸗Weißſtein); B) Quarzporphyr (Feifi 
phyr, Syenitporphyr, Pyromerib. —— 
Eurit, Felſitfels. Pechſteinporphyr, Pechſtein Por- 
pbyrbreccieu. Bemperkongiomerat, Felſittuff oder 
Thonſtein). H.Quarzfreie®.: A)Grünfteine 
— — Diabas 

iabasfchiefer, Aphanitporphyr, Mandelftein, 
Wade, Grünfteindreecte, Grünfteintuff, ‚Horns 
biendefels2c.); B)bem Grünftein verwandte 
Gefteine (Elogit, Granatfels, Erlan, Serpen: 
tin 2c.); C) Glimmerporphyr (Mandelftein, 
Wade und Welaphyr); D) Melapbyr (Augit 
Borpbor, ——— Porphyr, Mandelftein und 

ade 3. %h.); E)Bafalt (Dolerit, Nephelin 

bolerit, bafaltifche Lava, ge her Diandelftein, 
bafaltifhe Wade, Bafalttuff, Bafalttonglomerat 
2c.)3 Rhonolithz G) Trachyt (Trachyt⸗ 

orphyr, Trachytlava, Domit, vieler Bimsftein, 

rachyttuff, Trachytkonglomerat 2c.); H) Saven 
und Vulkane. 

Erwärmende Samen (Semina carmina- 
tiva), ſolche Samenförner, bie ſich durch einen 
fehr aromatifchen, reizenden Stoff auszeichnen, 
3 B. die bes Anis (Pimpinella Anisum), bes Ken: 
chels (Foeniculum), bes Korianbders (Coriandrum 
sativum), bes Kümmels (Carum Carvi) u. a, 
Das Gegentheil bilden bie fogenannten falten 
Samen (Semina ſrigida). 

Erweichende lätter, folde Blätter, 
welche zu ben fogenannten erweichenden Species 
ig emollientes) gebraucht werben. 

rweichende Mittel, f. Erfhlaffenbde 
Mittel 

Erteichung, f. Malacia. 

Erwerben, etwas als Eigentbum ober mit 
irgend einem andern Rechte an —* bringen. Man 
erwirbt entweder urfprünglich aus ber Hand ber 
Natur (acquisitio originaria), oder aus ber zwei⸗ 
ten Band (acquisitio secundaria), wenn man bie 
Sache durch Tauſch, Kauf, Schenkung, Erbfchaft 
zc. von einem früheren Erwerber empfängt, deſſen 
Verhältniffe und Rechte in verfhiedener Art auf 
ben neuen Befiger übergehen. Uebrigens unter: 
fheidbet man ben Redtsgrund ber Erwerbung 
(titalum acquirendi), d. i. bie Erlangung bes 
Rechts an ber Sache, von ber Thatfache ber Er: 
werbung (modus acquirendi), d. i. bie Befiger: 
greifung ober Uebergabe ber Sache. Durd den 
eritern allein wird in ber Regel keine Erwerbung 
vollendet; nur in einigen Fällen, 3. B. in der Erb= 
folge von Kindern und Enteln, hat ber Rechts: 
grund zugleich bie Wirkung ber thatſächlichen Er: 
werbung. Auch Rechte Böncen erworben werben, 
jeder Erwerb eines Rechtes feht aber voraus: 
als Subjekt eine Perfon, welche nicht bloß über: 
haupt fähig ift, Rechte zu haben, fondern insbe⸗ 
—— aud fähig, das beſtimmte einzelne, in 

ede ftehende Recht zu erwerben, als Objekt ein 
ſolches, welches feiner Beſchaffenheit nad fähig 
ift, den Gegenftand bes einzelnen in Rebe fteben- 
ben Rechts zu bilden, bann ein anftändiges und 
rechtliches Intereffe bei ber Erwerbung bes Rechts 
von Seiten Desjenigen, welcher es erwerben will, 
und bie Erifteny irgend einer äußeren — 
heit, an deren Eintritt durch gefeßliche Vorſchrift 
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die Entftehung des Rechts geknüpft ift, Ein all- 


gemeiner Örundfag des gemeinen deutfchen Rechts 
ft: Niemand kann ein Recht erwerben oder 
durd ein Recht einen Andern in feiner Freibeit 
beſchränken, ohne bei dem Erwerbe oder der Be: 
ſchränkung bes Andern ein vernünftiges, recht: 
liches Intereffe_ zu baben, wozu nod als allge 
meiner — kommt, daß Niemand mehr 
Rechte auf einen Andern übertragen kann, als er 
felbft befigt, fowie daß eine unerlaubte Handlung 
keinen rechtlichen Grund zum Erwerbe eines 
Rechts abgeben Bann. 

Erwiga, König der Weſtgothen in Spanien, 
Sohn des verbannten Griehen Arbabaftes, von 
mütterliherSeite aber mit dem gotbifhen Könige: 
ftamme verwandt, wurde berfichling des Könige 
Mamba, bem er 680 die Krone entrif, E. +687. 

Erwürgen, f. Erdroffeln. 

Erycina, Beiname der Aphrodite vom Berge 
Eryx (f. d.) in Eicilien, auf welchem fie einen be: 
rübmten Tempel batte. Die Venus E. wurbe 
auch in Rom, wo ihr ebenfalls ein prächtiger 
Zempel vor dem kolliniſchen Thor geweiht war, 
verehrt, desgleihen zu Pſophis in Urkadien. 

Erymantbifcher Eber, der Eber, welcher 
fi auf dem Berge Ernmanthus in Arkadien auf: 
bielt und von da aus bie ganze Umgegend in 
Ecreden feßte. Hercules, der ihn auf Befehl bes 
Euryſtheus lebendig fangen mußte, übermwältigte 
das Unthier, indem er es durch langes Umberrrei- 
ben in eben gefallenem tiefen Schnee ermübere, 
worauf es fih in ben aufgeftellten Netzen fing. 
Die Mutter diefes Ebers foll die tromionifche 
Eau, Phia genannt, gewefen feyn. inige 
fegen den Fang deſſelben nad Theffalien, Hygin 
(Fab. 30) nah Phrygien. 

Erymanthus, 1) Sohn bes Apollo, ber von 
Aphrodite des Gefichts beraubt wurbe, weil er fie 
nad einer Schäferftunde mit Adonis im Bade 
belaufcht hatte; Apollo rächte ſich dafür an Ve: 
nus, indem er in Geftalt eines Ebers ihren Ge- 
liebten zerriß. — 2) Sohn des Arcas, Vater des 
Kanthus, von dem ber Berg und Fluß gleichen 
Namens in Arkadien benannt worden feyn foll. 

Erymanthus, Gebirge im Arkadien, an ber 
Grenze von Elis und Achaia, Aufenthaltsort des 
—— Ebers (ſ. d.); jetzt Xiria. 

Eryngium (Mannstreu) Pflanzengattung 
aus der ——8 der Umbellaten, ausdäuernde 
dornige Kräuter mit ſteifen, ſperrigen Stengeln, 
breiten Blättern und weißlichen oder bläulſchen 
Blüthenköpfen, meift in Nordbamerifa und Süd— 
europa, E. aquaticum L., wafferliebenbe 
Mannstreu, wähftan Flußufern, in Sümpfen 
und auf überfhwenmten Stellen im Süden Nord: 
amerika's. Man wendet bafelbft die Wurzel, bie 
man binfichtlich ihrer Wirkung mit der Contra: 
yerva vergleicht, gegen Biffe der Klapperſchlan⸗ 
gen u.beiWafferfucht an. Daffelbegittvon K. foe- 
ditum Z,, in Weftindien, Cayenne, Demerary, 
Brafllien, Florida einheimiſch, und von E. virgi- 
nianum in Norbamerifa an Flüſſen und 
in Süumpfen. E. bromeliaefolium la Rock, und 
longifolium Cav, find in Meriko einheimifch, wo 
man ihre Wurzeln bei Magenſchwache Blähungen, 
unterdrüdter Menftruation, Waflerfucht und 
Schlangenbiffengebraucht, E,campestreß,, Feld: 
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Mannstreu,gemeine Brachdiſtel, Roll: 
biftel, Krausbdiftel, Rabenbiftel, Elend, 
Unrube, wädhft auf dürren Stellen, an Wegen, 
auf Aderrainen und Hügeln durch Süd- und 
Mitteleuropa. Die Wurzel, ebemals unter vielen 
Namen gebräuchlich (Radix Eryngii, Elenb: 
biftelwurgel, Steb- oder Stechwurzel, 
Braundiftel-, Donnerdiftel-, Hundert: 
Popfwurzel, Rradenpdiftel- und Ellaub- 
wurzel, Xolldiftel-, Elendbfraut-, Mehr: 
oder Mordwurzel), it 1—?2 Ruß lang, !/,— 
1'/, Boll did, einfach, fpindelförmig oder walzen: 
rund und oft gefrümmt. Außen ift fie lichtbraun 
oder grau, nad oben zu mit fteifen, aufrechten 
Haaren und Fafern befegt, außerdem fein längs: 
rungelig oder dicht und deutlich geringelt, biewei: 
fen ftellenweis eingeſchnürt oder mit tiefen Ring: 
furchen verfeben. Die Markfubftan; it vom 
Mittelpunkte aus ftrahlia, mit zahlreichen großen 
Poren verfehen, markig-faferig und hellgelb, Das 
Gewicht ift nicht beträchtlich, der Geruch ſchwach, 
etwas füßbolzartig; der Geſchmack ſüß und fahleis 
mig, u möhrenartig, fpäter ſehr ſhwach gewüry: 
—* ieſe Wurzel gehörte zu den fonft geprie- 
enen fünf Heinern eröffnenden * (quinque 
radices aperientes minores) und galt inden frühe: 
ften Zeiten ale ein barntreibendes, gelind eröff— 
nendes und die Dienftruation beförberndes Mittel. 
Daß fie häufig für ein Aphrobdifiacum galt, be 
weifen mehre Benennungen. In neuern Beiten, 
wo fie wenig mehr im Gebrauche ift, empfahl fie 
Richter bei Biennorrhöen ber Lungen, ie vor: 
waltenden Beftandtbeile find Ecleimjuder und 
Schleim; genaue hemifhe Unterfuhungen find 
nicht befannt. E.maritimum L,Meerftrands- 
Mannstren, Meerwurzel, Meerbrad: 
diftel, ift an den Küften Europa’s beimifch, 
Die Wurzel, Radix Eryngii marini, ift ſüßlich, 
etwas fchleimig und wird jegt noch in Großbri: 
tannien, fo wie früher in ganz Europa, als harn: 
treibendes und blutreinigendes Mittel, bei Bruſt⸗ 
krankheiten, Schwind⸗ und Mafferfucht angewen⸗ 
det. In Nordeuropa ißt man die jungen Sprof: 
fen wie Spargel. E. alpinum L., Alpen: 
Mannstreu, in ber Schweiz, Italien und 
Kärntben, ift eine fehr ſchöne Zierpflanze, die eis 
nen tiefen, lodern, nabrbaften, nicht zu feuchten 
Sandboden und einen fonnigen Etandort liebt 
und gut im Freien dauert. Die Vermehrung ge: 
ſchieht durch Wurzeitheile und Samen, weder 
leich nadı der Neife gefäet und im Winter gegen 
Kroft gefhügt wird. E, ametlıystinum L.,, ame:s 
Thu ntarbiac Mannstreu, boppeltgefie- 
berte Mannstreu, in Eteiermar® auf Ber: 
gen, wurde fonft wie E. campestre L. angetwenbet, 
Ernfibe, |. Mebltbau. 
Da bes Eecrops und ber 
Agraulus, ftarb zu Schiffe, als er mit den Heilig: 
thůmern, welche die Athener zu gewiflen Zeiten 
nad Delos zu fenden pflegten, auf der Rückkehr 
begriffen war, und zwar Pinderlos, weshalb Era: 
naus bes Ceerops art wurde, E. erhielt 
bei den_Prafienfern ein Denkmal. — 2) Sohn 
des theſſaliſchen Königs Triopas, nach Adern 
bes Diyrmidon, ward, weil er in einem der Deme- 
ter gebeiligten Haine eine Eiche, die von einer 
Dryade bewohnt war, umbieb, von ber Götfin 
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mit 
daß ber Unglüdliche julegt feine eigenen Glieder, 
fo weit er erreichen konnte, perzehrte, bis end⸗ 


lich ber Tod ſeine jhredlihen Leiden endigte, 
fm Gederich 
Pflanzengartung ausberfamilieder Eruciferen,ein- 
1 ger gmreijäprige undausbauernbeffräuter, meift 
inMittel- u, Dfteuropa, von denen mehre officinell 
find, andere als Bierpflanen in deutſchen Gärten, | 
oder als wildwachfend in Deutſchland vorfommen. 
E. Alliaria L., Knoblauchskraut, Bäudel- 
traut, Germfeltraut, zweijäbrig, in gan 
Europa, an Bdunen, in.Heden, Gebüſchen, jonft 
unter dem MRamen. Herba Alliariae, Alliastri s, 
Erysimi Alliariae_ offieinell, riecht, zwiichen den 
Bingern gerieben, ftarf fnoblaudartig und ſchmeckt 
itterlich, ziemlich Icharf. Man benugte diefe Pflau⸗ 
je häufig als eröffnendes, zertheileudes, jhweiß- 
und barntreibendes Mittel, fie ift aber jegt mit 
Unrecht obfolet und nur ald Hausmittel bisweilen 
noeh in Anwendung. Auch die Samen, Semen 
Alliariae, benuste man fonft in gleiher Weije, 
E. Perowskianum Fischer, perowsti'ſcher 
edberich, ift eine fchöne ein-, auch zweizährige 
SAME AEN anze aus bem Kaukaſus, mit jehr 





zablreichen , ebbaft vrangefarbenen Blüchen 
im re * er Samen kann an —— 
en im Herbfte geſäet werden, worauf daun 
—8* Dat de Aluthe erfolgt. E. Cheiran- 
thus Zers,, Cheiranthus erysimoides L., Lev: 
Fojen-DBeberich, mit gelben Blüthen von ber 
Größe des wilden Lad, die einen angenehmen 
Honiggerud en, waͤchſt auf ben Alpen. 
Ernfipelas (Erytlropelas, Rosa, Erythema, 
Febriserysipelacea, Ro e,Rotblauf, Glock— 


Rees 7 feuer, $logfeuer, Anſchuß) 
im Zügemeinen eine oberflächlihe Hautentzun- 
dung diffufer, nicht beftimmt begrenzter, roſen⸗ 
farbener, dem Fingerdrude momentan weichender 
MRöthe, geringer er! und etwas ver: 
mebhrter Hautwärme. Sitz dieſer Entzündung ift 
eigentlih nur das.auf ber Oberfläche der Eutis 
unmittelbar - unter ber Epidermis ausgebreitete 
iompbatifche Gefäßnes, nit jelten ergreift fie 
aber auch die ‚Bautdrüjen und das malpighijche 
Schleimneg; wenn fie nod tiefer dringt, das 
Unterhautzellgewebe ergreift und ſich bis zu dem 
Panniculus adiposus und ben Muskeln ausbrei- 
tet, fo gebt fie mehr in eine wahre Phlegmone 
über und wird nicht unpaffend E. phlegmonudes 
annt. Nach den Urjaden, welde der Krank: 
i Grunde liegen, kann man im Allgemeinen 
drei Dauptarten bes €. unterſcheiden. 
DasE. exanthematicum (E. verum nah Ru ft) 
int am bäufigftit bei herbſtlicher feuchtfalter 
Ritterung obne rtlihe Krankheitsurſache. Die 
Krankheit beginnt mit Berftimmung des Gemüthes 
iateit und Schwere in ben Gliedern, Be: 
ngen, Kopf: u. Rüdenfhmerzen, Froͤſteln 
mit darauf folgender Dige, welche allmählig kon: 
flanter wird u. von Durft u. andern ——— 
tomen begleitet iſt⸗ Rachdem die Fiebererſchei⸗ 
nungen 24 — 72 Stunden gebauert haben, er: 
fheint plöglich meiſt entweder im Gefihte und 
am ganzen Kopfe (E. faciei) oder an ben Schien: 
einen (BE. pedis), ober an ben weiblichen Ir 
(E, mammae) ba® E., wobei gewöhnlid, die Fie- 
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einens nie zu ftillenden Hunger gepeinigt, fo | bererjcheinungen nachlaſſen, während fie in hefti⸗ 


geren Graben ober bei bösartigem Ehara 
Kranfheit mit derfelben Intenficit ee — 
ſich ſogar ep. ſteigern. Das eranthematifchye 
Rotblauf hat feinen Sig ftets nur in dem unter 
der Epidermis ſich ausbreitenden Iympbatifchen 
Gefaßnege und unterjcheidet ſich dadurch von den 
anderen Arten, Eine größere oder Pleinere Haut- 
ftelle erſcheint gewöhnlich mäßig geihwollen, da= 
bei weid), glänzend, beiß und * roſenroth, et- 
was ins Gelbliche ſpielend, gefärbt, iſt aber 
nicht ſcharf begrenjt, jondern verliert fich allmäh- 
lig und verſchwindet bei angebradtem Finger- 
drude zwar, Pehrt aber mit Nachlaß des Druk- 
Bes ſogleich zurüd, Der Kranke empfindet 
an ber eryfipelatös —— Stelle gemeinig= 
lih nur ſehr geringe, brennende, juckende, pribe 
Beinde, ftechende, fpannende, jelten heftige, reißende 
Schmerzen. Das Eranthem pflegt gewöhnlich 
brei Tage lang zuzunehmen, ſich weiter zu ver- 
breiten, dann eben fo lange in der Blüthe zu blei— 
ben und bierauf wieder zu verfchwinden, indem 
fih die Fieber= und Entzundungsfymptome vers 
lieren und die Oberhaut entweder unter Pritifchen 
Erjcheinungen, Schweißen, Diarrhöen, trübem, 
fedimentöfem Urine, Nafenbluten, oder ohne Kri- 
fen ſich in Fleineren oder größeren Lappen abſon— 
dert. In Eiterung gebt die eranthematifche Rofe 
eben jo wenig über, als Scharlach; wohl aber 
geht fie bei allen kachektiſchen, ſkorbutiſchen, ſchlecht 
genährten Subjeften, bei fehlerhafter Behandlung, 
oder wenn bie Roſe durch epidemifhe Urſachen 
mit Nerven» und Faulfieber auftritt, in Ver— 
ihwärung und Brand über (E, gangraenosum). 
Dagegen befist die eranthematijche Hofe, wie alle 
Erantheme, eine fehr große Neigung, von einen 
Theile zum andern überzujpringen, was am ges 
fäprlichften ift, wenn bie Rofe von äußeren Thei— 
len aufinnere wichtige Organe, Hirnhäute, Qungeir- 
fell, Bauchfell 2c. ſich metaftafirt. Diefe inneren 
metaftatifch entftandenen Roſen geben häufig in 
Brand über, und es ift deshalb Bauptaufgabe bei 
ber Behandlung, jede Schädlichkeit forgfaltig ab» 
zubalten, bie eine Metaftafirung des Rothläufes 
bewirken Bann, als Erkältung, feuchte, zufammen= 
iehende örtlide Mittel, Gemürhsbewegungen. 
as eranthematifhe E. begründet eine Anlage » 
u öfteren Recidiven, ja fogar Erblidhkeit der An— 
age; empfindliche, reizbare, ſchwäͤchliche, gallichte 
Individuen befigen mehr Anlage, ald andere. Die 
Constitutio annua im Sommer und Herbft, fo 
wie eine eigentbümlic berrfhende Witterungss 
und Luftbeihaffenheit find die Gelegenheitsur= 
fahen, welche die Roje am häufigften und nicht 
elten epidemiſch hervorrufen; außerdem find 
bäufungen gaftrifher Unreinigkeiten, Gallen- 
reize durch Diätfehler oder beprimirende Gemuͤths⸗ 
affeßte, Uerger, Zorn ꝛc. erzeugt, die Urfache der 
fporabifh erfheinenden Roje. Un und für ſich 
iſt Die Roſe Peine gefährliche Krankheit, ja die 
babituelle Rofe wird oft das Mittel, deiien fich 
die Natur zur Erhaltung relativer Gejundheit 
bedient. Bei ber äußeren ober örtlichen Behand 
lung ift Abhaltung aller Schädlihfeiten bie 
Hauptindifation, welde am zwedmäßigften durch 
Anwendung trodener Wärme oder auch wohl 
tro@ener aromatifcher Wärme erfült wird. Die 
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innere Behandlung erfordert nad dem Stabium Cutis mit, fo verdient fie eigentlich den Namen 


der Krankheit, dem Charakter bes Kiebers und 
ben bejonders hervorftechenden — 

Symptomen Modifikationen. Im Anfange der 
Krankheit, befonders vor bem Ausbruche bes E., 
bei deutlich gaftrifchem Zuftande, weiß belegter 
Bunge, Neigung zum Erbreden ꝛc. find Bred: 
mittel aus Brehweinftein und Ipecacuanha an- 
gezeigt, welche nötbigenfalls wiederholt gereicht 
werben können. Bei vorhandener Neigung zur 
Diaphorefe, oder wenn bie Krankheit durch unter: 
brüdte Hautausbünftung entftanden war, find ge: 
lind fchweißtreibende Mittel anzuwenden. Ber: 
——— mit dem Ausbruche des €. die gaſtri— 

hen und fieberhaften —— ſo ſind 
außer milder, leicht verbaulicher Diat und mäßig 
warmem Berbalten eigentliche Arzneimittel ferner 
nicht nötbig; nimmt dagegen das Fieber einen 
nervöſen oder feptiihen Charafter an, dann find 
nad tberapeutifchen ur bie Präftigeren äthe: 
rifh -öligen Mittel, wie Baleriana, Serpentaria, 
Mofhus, Kampber, Napbtben, oder China und 
Mineralfäuren, Wein, Gewürze, Präftige Diät ıc. 
angezeigt. Rüdfichtli der Korm des eranthe: 
——— Mothlaufs unterſcheidet man: das E. 
pustulosum, Blatterrofe, wo neben ben Er: 

heinungen ber erantbematifchen Roſe noch Bla: 
fen aufder Oberhaut entfteben, bie —— 
eſtaltet find und von ber Größe eines Hirſekorne 

E. miliare) bis zu ber durch Veſikatoren entfte- 
henden varliren, anfangs einzeln ftehben, dann 
Tonfluiren und die Größe eines Hühnereies errei- 
&ben; E. phlegmonodes, wenn fi die Entzün— 
dung auf die Eutis, den Panniculus adiposus 
und bie Muskeln erftredt; E. oedematodes, 
wenn dieernfipelatöfe Stelle ftärker angefchwollen, 
weniger ſchmerzhaft, blafler, wäfleriger ift und 
vom ig Sage Gruben in der Haut zurüd= 
bleiben; E. scirrbodes, wenn die Nofe mebr 
‚Härte fühlen läßt, als gewöhnlich, und E. malig- 
num, gangraenosum, carbuncnlosum, typhodes, 
je nah der Bösartigkeit der das €. begleitenden 
Erjcheinungen. 

- E, idiopathicum, Rothlauf, durch örtlich wir: 
kende äußere Reize unmittelbar hervorgerufen 
(Pseudoerysipelas nad Ru ft, Erythema idio- 
pathicum nadı Kluge), ift eine durch örtlich wir: 
ende äußere Reize, ale: Reiben, Bürften, Drud, 
Inſektenſtiche, Sonnenftich, fcharfe, ägende, bren= 
nende Eubftanzen, Kälte, leichte Berlegungen, 
oberflächlihe Wunden u. dal. entftehende ober: 
flählihe Entzündung der Haut, die mit der eran- 
thematischen Roſe nichts als Aehnlichkeit in ber 
Form der Hautentzündung gemein bat. Ihr gebt 
fein charakteriſtiſches Fieber voraus, fondern fie 
ift entweder fieberlos, oder das Fieber entfteht 
erft Bonfenfuell, wenn die Hautentzündung febr 
intenfiv wird, wie dies häufig bei Befitatoren ber 
Fall ift, während bei der erantbematijchen Roſe 
mit dem Erfcheinen des Rothlaufs die Kieberbe: 
wegungen ſich mindern oder verjhwinden. Be: 
hauptet dieſe idiopatbiihe Moje ihren Sig 
im Iympbatifchen Gefäßnege der Haut, fo endet 
fie gewöhnlid; mit Zertheilung, bei welcher aber 
nie jo Bonftant, wie beim eranthematifchen Rotb- 
laufe, Abjhuppung der Haut erfolgt; ergreift 
fie dagegen das malpighiſche Schleimnetz und die 


Ben und enbdigt dann mit Erfubat, als 
lafenbildung oder Bereiterung, oder mit Ge: 
fhwürbildung bei vorhandener Dyskraſie, melde 
Grade und Ausgänge der Entzündung man be- 
liebig durch Beficantia erzeugen Bann, je nachdem 
man fie — oder längere Zeit auf ber Haut 
applicirt. Kaltes Waffer, Eis, Bleiwaſſer, &fs 
fig und Wafler, bei höheren Graben ber Ent: 
zunbung örtlide Blutausleerungen durch Blut: 
egel in die Nähe bes entzündeten Theiles gefeht, 
ind bier die Hauptmittel. Bei etwaiger Nei: 
gung zum Uebergange in Brand find aromatische, 
weingeiftige, warme Fomentationen bes Xheiles, 
bei fonfenjuellem, entzündlichem Fieber innerlich 
Antiphlogiftica, Pühlende Getränke, kühles Ber- 
halten, mit einem Worte alles das anzumwenben, 
was bei entzündlichen Fiebern empfohlen wirb, 
Das E. deuteropathicum #, consensuale, Roth: 
lauf, welches Bonfenfuell als Refler anberweiter 
unter ber. daut Statt finbender ——— 
oder Krankheitsprodukte erſcheint (Pseudoerysipe- 
lassymptomaticum, consensualenah Ruft, Ery- 
thema symptomaticum,consensualenahX [ug e), 
verdient nod; weniger als die vorige Art ben Ra: 
men des Rothlaufs, da es nicht einmal der Form 
nach Aehnlichkeit mit der eranthematifchen Rofe 
bat. Die Entzündungsröthe in der Haut ift nicht 
fo gleihmäßig über einen Theil ausgebreitet, wie 
dort, fondern an einzelnen Stellen mehr hochroth, 
faturirt, ins ®iolete fpielend; ber Kranke enı= 
pfinder nicht einen brennenden, judenben, prideln: 
ben, fondern einen heftigen, mit dem unbedeuten: 
ben Grade der Bautentzündung in gar Peinem 
Berhältniffe ftehenden, reißenden, Hopfenben, to= 
benden, tiefiigenden Schmerz. Gewöhnlidy ent 
fteht die Hautentzündung langfam und fehreitet 
an bem leidenden Theile allmäblig fort, es bilden 
ſich einzelne weiche, mehr einsckatete Stellen, 
welche Fluktuation ertennen laflen, manchmal von 
felbft aufbreden, nachdem fie wohl auch branbig 
wurden, und eine ichoröfe, ſtinkende Feuchtigkeit 
ergießen. Oft begleitet bie Krankheit ein mehr 
oder weniger deutliches Fieber, was aber nicht 
den gaftrifch-biliöfen, fondern mehr ben lentesci⸗ 
renden oder auch nervöfen Charakter an fich trägt 
und mit der Bautentzündung in feinem anderen 
Zufammenbange ftebt, als daß fie beide aus einer 
und —— Ürſache entfprungen find. Die Ur: 
fachen find entweder Entzündungen der unter ber 
Haut und zwifchen ben Muskeln gelegenen Apo⸗ 
neurofen, wie 5. ®. beim Panaritium, oder ber 
Schnenbinden und Sehnenfheiden, der fibröfen 
@elentapparate, wie z. B. bei ber Gicht oder Ent: 
zündung des Periofteum. In anderen Fällen find 
es von außen eingedrungene fremde Körper, Ku: 
geln ıc., oder Barlöfe Knochenſtücke, Kongeftions: 
abfceffe 2c., welche eine konfenfuelle Rofe erzeugen. 
Die häufigfte Urfache indeifen ift eine eigenthüm⸗ 
liche Meortifitation oder Netrofe des Zellgewebes 
in größerem oder geringerem Umfange der oberen 
oder unteren Ertremitäten; gewöhnlich der rechten 
Seite, die in Kolge metaftatifcher Affeftionen der 
3ellbaut, des Periofteum, oder der Drüfenappa: 
rate, die ſich befonders gern bei aichtifchen, rheu—⸗ 
matifchen, piterperalen und gaftrijchen Krankheits— 
prozeſſen bilden, zu geſchehen ſcheint. Wenn bie 
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EURER NIE TEE GEHE WER D EG WE Fe 
metaſtatiſchen Ablagerungen in flüffiger Form | pflegen bald darauf folgender Gitte u 
geſchehen, wird das Zellgewebe chnell getöbtet | tem Zuſtande Dorauezugchen. * Qlenmp reherdafr 
zn ad Desitet 10 Kr — —— am —— eine erpfipelatöfe Bautent- 
© Purzer Zeit ü n ganzes Glie ‚ daß | zündung, welche fih durch ihre & 
nicht felten innerhalb weniger Stunden an einem “ihre bocrotge, ine 
vorber ganz gefunden Theile die [pannenden, drük⸗ 
enden Schmerzen und bie ungleihe Röthung 
ber Haut mit gleichzeitiger Fluktuation einzelner 
&tellen entfteben und nah Eröffnung der flußtui: 
renden ®&tellen große Lappen abgeftorbenen 3ell- 
—— herausgenommen oder die Knochen von 
hrer Beinhaut entblößt gefühlt werden können. 
In den meiſten Fällen iR indeffen ber Verlauf 
nicht fo rapid, fondern es geigen ih vor bem ört- 
lihen Schmerze und ber Röthe oft wieberholte 
Fieberanfälle, die des dabei Statt findenden, oft 
nicht beträchtlichen Aroftes wegen Aehnlichkeit mit 
den Parorysmen einer Febris intermittens haben. 
Dir zunehmender Heftigkeit des Fiebers wird bie 
Seſchwulft fefter, die Haut glänzend, röther, bläu- 
lich, mit Bläschen befegt, und das Bellgewebe 
unter berfelben erfceint härter und verdichtet. 
Endlih plagen bie Bläshen auf der Haut auf 
und entleeren eine ichoröfe Feuchtigkeit, die Haut 
wirb an mehren Stellen bleifarben, fhwärzlich, 
brandig, Löft fich von dem unterliegenden Theile 
völlig ab, es tritt eine allgemeine Popiöfe Vereite: 
rung bes Theiles ein, weldher Konfumtion der 
Kräfte, Lolliquative Schweiße, Durchfãlle und Tod 
folgen, oder ber Brand fteht fHll, der Verſchwä⸗ 
rungsprozeß mindert fi, die Kräfte des Kranken 
nehmen langfanı wieder zu und es folgt nad völli- 
ger Abſtoßung des nekrofirten Zellftoffs unter Gra- 
nulation= und Zellgewebebildung allmählige Hei— 
kung und Bernarbung, ober es entwidelt ſich im 
Verlaufe einiger Wochen ebenfalls unter eryfipe- 
latöferRötbung der Haut oder tieffigender, fefter, 
fhmerzhafter Geſchwulſt eine anderartige Deges 
neration eines Theiles, wobei mehr folide, dichte 
Stoffe im interftitiellen Zellgewebe abgefondert 
und abgelagert werben, weldye Berbärtung und 
Aufbwellung bedingen, obne daß es zur Bereites 
runa oder WeProfirung bes Zellgewebes kommt, 
und es erfolgt hierauf entweder eine langfame Zer- 
teilung mit allmähligem Verfhwinden der Röthe, 
Härte und Seſchwulſt, oder die vorher harte Se: 
fhmwulft wird teigig, es zeigt ſich Fluktuation, das 
Rolum bes Thelles nimmt zu, die degenerirten 









































elblihe, Bräunlide und Bläuliche 
Färbung, glängende Befhaffenheit, —3— 
peratur und leichte. Anſchwellung ber affieirten 
Hautftelle charakterifirt. Im gelinderen Grabe 
der Krankheit hat das E. eine hellere glänzeridere 
Möthe, seigt wenig Anfchwellung und Hitze der 
Haut, das Exanthem bat hier feinen Sig nur an 
berOberfläche der Eutis, befteht nur in einer Ent= 
zündung bes lymphatiſchen Gefäßneges der Haut 
ift wandernd und verändert feinen Sitz oft fchnell. 
verfhwindet mandhmal nach 36—43 Stunden mir 
Abſchuppung der Haut. Bei größerer Intenfität 
ber Krankheit tritt das Eranthem als deutliche 
—— auf, beſchraͤnkt ſich nicht auf das 
Iymphatifhe Gefüßneg der Eutis und verweilt 
nicht allein Länger an dem urfprünglichen Orte 
—— breitet ſich auch auf das unterliegende 

ellgewebe aus, wird ein K. phlegmonodes, ver- 
läuft dann wie eine eigentlihe Entzündung und 
TE mit Vereiterung des Zellgewebes, ja felbft 
mit Brand. Gleidyeitig find bei diefer intenfiven 
Entzündung aud Erfheinungen eines heftige⸗ 
ren Allgemeinleidens vorhanden, beträchtliches 
Fieber, häufigeres Erbrechen oder grüngefärbte 
unordentliche Stuhlausleerungen, oft gelbebraͤun⸗ 
licher Urin, brennende Hitze des Körpers mit Kaͤlte 
ber Ertremitäten, Sopor, Verdrehen der Augen, 
Zudungen, Trismus, enteritifche und bydrocepha= 
lifche Zufälle. Die Krankheit, die bei der Zartz 
heit des Pindlichen Organismus und wenn bie 
paflende Behandlung im Anfange verfäumt wird, 
zu ben leicht tödtlich werdenden Krankheiten der 
erften Lebensepoche gehört, ſcheint von Störungen 
in den Digeftionsapparaten, befonders inder Gal⸗ 
lenabfonderung,, berzurühren, welche burch eine 
—— Luftbeſchaffenheit, in Verbindung 
mit Mangel an Reinlichkeit und paſſender Nah: 
rung, erzeugt werden, wie biefes in großeg Kindel- 
und Gebärhäufern, aber aud in ven Privatwoh— 
nungen ber nieberen Volkeklafje vorfommt. Kin 
ber, beren Mütter an verdächtigen Ausſchlägen 
litten, deren Säfte dyskraſiſch und die dem Trunke 
ergeben find, follen derfelben befonders ausgefegt 
feyn. Erkältungen und heftige Gemüthsbewe— 
ungen der Mutter wirken als Gelegenheitsurſachen. 


Srgane fterben ab und es tritt Bolliquescirende | ; 
Berjaubung ein. Die Behandlung des E. deu- | Die Behandlung muß nad denfelben Grundfügen 
cum muß nad der baffelbe erzeugenden | geleitet werden wie die bei Erwadfenen. Bel 


teropathi 
Urfache und nad dem Stadium der Krankheit felbft 


erichter werben. 
ir 7 Tefoupere Art des €. ift noch anyuführen 
das K. neonatorum, das ebenfalls bald als eran= 
tbematifches, bald als idiopathifhes oder deutero⸗ 
pathiſches auftritt. Das E neonatorum exan- 
thematicum, erantbematifhes E. Neuge— 
borner, erfcbeint nur bis jur 6. Lebenswoche, 
ewöhnlich bald mad der Geburt und im Ganzen 
elten. $edesmal_ ift damit ein Allgemeinleiden 
verbunden ;_ unrubiger Schlaf, aus dem die Klei- 
nen oft auffichreden, Unregelmäßigkeiten in der 
Stuhlausleerung, bäufges Verändern ber Ge- 
fibtsfarbe, Anzteben ber Schenkel, fhmerzhafte 
des Unterleibes, Aufſtoßen und Er- 


Den geeonnener Mid, Berfchmähen der Bruft 


dem gelinderen Grade bat man örtlich nichts zu 
thun, als dur Anwendung trodener Wärme ei- 
nen Rüdtritt des Rothlaufs zu verbüten und den 
regelmäßigen Berlauf des Eranthems zu ſichern; 
tritt dagegen- pblegmonöfe Entzündung ein, fo 
find Blutegel und Umfchläge von Bleiwafler, 
bei Eiterung warme erweicbende Kataplasmen, 
bei drobendem Brande und Verfhwärung aroma: 
tifhe Komentationen, Eröffnung der Abſceſſe ꝛc. 
indicirt. Innerlich ift vor Allem auf die Beſchaf— 
fenheit der Verdauungsorgane auch bier Rückſicht 
zu nehmen, bei vorhandener Turgescen; nadı oben 
find Brechmittel, fonft leicht eröffnende Mirtel an= 
aezeigt, bei weniger deutlichem gaftrifch=biliöfen 
Zuftande und mehr inflammatorifchemfieber pafien 
Mohnfamen- oder Mandel> Emulfionen mit Salz 
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idiopathicum, durd örtliche, äußere mechanifche 
oder chemifche Reize entitandenes Rothlauf Neus 
geborener, wird durch feine Urfachen, Verlauf und 
daran vorzugsweife erkannt, baf es an allen Stel⸗ 


len des Körpers vorfommt und nicht wefentlich 
von einem Allgemeinleiden begleitet ift. Bier 7 
wie 


nad Entfernung der Urfachen die Behandiu 
Fre ei nee rein antipblogiftifch, mituns 
ter auch anodyn. Das E. neonatorum deutero- 
athicum s. consensuale, in Folge metaftatifcher 
— oder als Reflex eines anderweiti⸗ 
en, tieferliegenden Krankheitsprozeſſes auftreten: 
es —— orener, er arg gewöhnlich in einer 
Beer Lebensepoce, das eranthematifche, 
von benfelben inneren und äußeren Urfachen 
begleitet wie das durch metaftatifche Ablagerungen 
entftehende E. Erwadfener und erfordert eine 
ganz ähnliche, nur dem Alter des Kindes ange: 
mejlene Behandlung. Was diejenigen rothlauf: 
artigen Hautentzündungen Neugeborener betrifft, 
welde als Refler anderer Krankyeitszuftände aufs 
treten, fo ift die Entzündung der Nabelvene unter 
dieſen die häufigfte. Sie beginnt wenige Tage 
nad ber Geburt mit Schmerzhaftigkeit, Anfchwel= 
lung, Röthe und Eiterung am Nabel, von wo aus 
fi dann eine eryfipelatöfe Entzündung über den 
rößern Theil des Unterleibes ausbreitet, die ſich 
is } dem Scrotum oder den Schamlippen er: 
ftredt, dringt nicht felten bis auf die tiefer geleges 
nen Theile und veranlaßt Eiterung, Verfhwärung, 
ja felbft Brand der Haut und des Zellgewebes. 
In gelinderem Grade und zu Anfange der Entzün- 
dung werden Umfchläge aus Bleiwaifer, innerlich 
KalomeloderDemulcentia zu reichen feyn, bei grö: 
Berer Ertenfität und Intenfität der Krankheit find 
örtlich ei Einreibungen der grauen Qued: 
filberfatbe, bei eintretender Berfawänıng ober 
Brand aromatifche, warme Fomentationen und 
überhaupt alle die Mittel örtlich und innerlich an: 
umenden, welche der fpecielle, allgemeine und 
Srtliche Krankheitsjuftand erfordert. 

Erythem (Erythema, falte Hautröthe), 
ein nicht fontagiöfes, eranthematifches Hautleiden, 
das ſich durch Leichte, oberflächlide rorhe Flecken 
auszeichnet, die mehr oder weniger regelmäßig be= 

renzt find, eine verfhiedene Geftalt und Größe 
—— unter dem Druck des Fingers augenblicklich 
verſchwinden und meiſt ohne allgemeine Krank 
heitsſymptome ſich entwickeln. Das €. kann an 
allen Theilen des Körpers vorfommen, allein vor: 
qugeiyeife beobachtet man es im Gefiht, an ber 
ruft und den Ertremitäten. In der Regel ift 
es ein akutes Leiden, das raſch verläuft; nicht 
— erreicht es vor Abfluß von zwei Wochen 
ein Ende, felten dauert es länger oder nimmt ei: 
nen hronifhen Verlauf. Dem Ausbruche deſſel 
ben gehen in der Regel keine allgemeinen Krank: 
beitserfbeinungen vorher, oder fie find fo unbe: 
deutend, daß fe nicht beachtet werden ; zuweilen 
bilden Schwere in den Gliedern, ein Gefühl von 
Unbebaglichkeit, Kopfweh die Vorläufer, Das €, 
bridt nun in Form von Aleden hervor, beren 
mäßige, oberflähliche Nöthe unter dem Drud des 
Fingers verfehwindet, bei deſſen Nachlaß aber fo: 
[eich wieberkehrt. Selten find diefe Flecken 
feiner, als die flache Hand, in manden Fällen 


Erythem. 


mia und Minderers Geiſt. Das K. neonatorum | größter, j 


a es geſchieht, ſie faſt die g Koͤr⸗ 
—2 einnehmen. Die —— der ge⸗ 
rötheten Stellen iſt gemeiniglich nicht auffallend 
erhöht, der Schmerz, den fie verurſachen, gew 
lid unbebeutend; zuweilen jedoch veranlaßt das 
€., wenn es fehr ausgebreitet ift, ein es 
Brennen und Kriebeln. Die Röthe ber Flecken 
nimmt bald wieder ab und verfchw ‚ worauf 
eine ſchwache Oberhautabfchilferung ſich einftellt, 
die übrigens Beineswegs Eonftant ift; in einzelnen 

ällen zertheilt fih das €. fhon nad wenigen 

tunden, Dies im Ganzen ber gewöhnli 

lauf des &.6, ber jedoch verfchieden modificirt er: 
fheint, was —— zu Aufſtellung von 
mehren Varietäten der Krankheit gegeben hat. 
Beim E. ſugax erſcheinen a geftaltete, 
ee vorubergehende rothe Flecken, die nicht 
elten während des Verlaufs von chroniſchen wie 
von fieberbaften Krankheiten auf ber Haut er: 
[deinen ; das E. laeve ift ausgezeichnet durch feine 
gleihmäßige Glätte und fein glänzendes Anſehen, 
ewöhnlid eine Komplikation der Hautwaſſer⸗ 
dust; das E. margiaatum dadurd, daß die Flecken 
an einer Seite durch einen tiefer gerötbeten, er: 
babenen, undeutlihd papulöfen Saum begrenzt 
find 2c. Unter E. intertrigo verſteht Willan das 
Wundfeyn, das von der Reibung von zwei eins 
ander berührenden Sautoberflächen herrührt. Ali- 
bert führt noch ein B, —— auf und ver⸗ 
ſteht darunter dasjenige Wundſeyn, das durch die 
Reibung oder ben Drud fremder Körper auf der 
Haut verurfacdht wird. Derfelbe rechnet ferner 
noch hierher das K. per adustionem, den erften Grab 
der Verbrennung, ferner das K. pernio, Froſtbeu⸗ 
len, fodann das E. epidemicum, weldes von 
manchen franzöfifhen Aerzten auch mit dem Na- 
men Acrodynie belegt wird. Das K, papulatum 
erfcheint in Geftalt von Meinen, ziemlich regelmä: 
Figen runden Flecken, die felten größer find, als 
ein Kreuzerftüd und auf der Brut, am Halfe, auf 
den Armen, befonders aber auf dem Handrüden 
vorfommen. Bei E. nodosum erfheint der Aus: 
ſchlag in Geftalt von ovalen, nad ihrem Mittel- 
punßte zufich erhebenden Flecken von einem Durch⸗ 
meſſer von einigen Linien faft bis zu einem Zoll, 
die, anfangs roth, bald eine graulice, befonders 
an ber Peripherie ausgeprägte Färbung anneh: 
men, fo daß ſich eine ziemlich regelmäßige Begren⸗ 
Pa SDR DiefeArt des E.s findet fich befonders 
ei Rindern, bei jugendlichen Subjekten von ſchlaf⸗ 
fer, ymphatiſcher Konftitution , meift weiblichen 
Geſchlechts, nicht felten in Verbindung mit man 
gelhafter Menftruation, erfcheint vr sweife an 
ben Gliedmaßen, namentlich in ber Nähe der Ge— 
lenke und bauert immer nur kurze Zeit, nie länger 
als 14 Tage. Eine eigentbümlihe Art ift das E. 
centriiugum, das nur felten vorkommt und ſich 
nur im Gefichte zu entwideln ſcheint, zuerft in 
Geftalt eines papulöfen Punktes, ber allmäblig 
ſich ausbreitet und eine weiße, weiche, gleihfam 
ftreifige Narbe binterläßt, deren Bildung um fo 
merfwürbdiger ift, als ihr nie eine äußere Wunde 
vorangehbt. Uls eine befondere Art des Ers ift die 
von Jahn Rothſucht berNeugeborenen 
(E. neonatorum & hönleing) genannte Krank: 
eit zu erwähnen, die anfangs als ber gelinden 
charlachröthe gleichende, aber weniger ins Gelbe 








unb mehr ins & fpielende Röthe er- 

inf und füch, hier Beit gewöhnlich in eine 

ge Bleiner edunßte,die fihüberbdie Slä- 

ber Daut erhe — zu Memenzicht. fench . 
mit unzähligen b roßen oder no 

= Blaßrothen In bejäet it, was man 


8 Betfäms ober aud das Blüben ber Kinder 
nennt ; diefe Papeln beftehen I—2 Tage, werden 
bann bräunlicy und verfhwinden endlich, während 
einer ganz leichten ee ber Epidermis. 
Nicht Felten gebt biefes E. der Neugeborenen in 
bie Gelbfudyt oder in die Intertrigo über, nad 
Jahn? Vermuthung aud in die Rofe. 

Wie bei diefer Korm, fo find es überhaupt meift 
örtlige reizende Einwirkungen von mäßiger Ins 
tenfitär, welche bas €. verurfüchen, und dies er= 
ſcheint gleihfam als ber einfachſte Ausdrud der 
gegen frembartige Reize reagirenden Haut, als der 
niederfte Grad Diefer Reaktion. Zuvörderſt find 
als Ur facdhen des Ers anzuführen verfhiedene 
Erfretiongftoffe bes eignen Organismus, befon= 
ders wenn fie in Folge von Krankheiten mehr oder 
weniger von ihrer Normalmifhung abweichen 
und eine reizendere Beihaffenheit angenommen 
Haben, ſchärfer geworben find ; fo bringt im Be- 

inn von Schnupfen nit felten der feröfe Aus- 

uß aus der Nafe eine erythematöſe Affektion der 
berlippe hervor. Aehnlich wirken die Stuhlaus— 
leerungen bei manchen Diarrhöen, bei Ruhren, 
bie Baginalfefretion beim Fluor albus, Xripper- 
chleim, ber Urin, vorzüglich wenn er ftark faturirt 
Jauche von Geihwüren u. dgl., eben jo 

tion, namentlih an Stellen, 

100 e Meile verhältnißmäßig ftärker 
entwicdeltiff zwoeibenahbarte Flächen der Haut 
in faft beftändiger Berührung mit einander ftehen, 
doch entwickelt fich unter diefen Umftänden gewöhn: 
lich Die Intertrigo, u. nicht das eigentliche E. Selbft 
durch Drud kann bas E. entfiehen und der Anfang 
bes Decubitus ift nichts Anderes, als ein E. Aud) 
entfteben leicht erythematöfe Flecken, wenn man 
bei Anafarca Einſtiche macht und das ausfließen- 
de Serum länger mit ber Haut in Berührung 
Bleibt. Richt felten verurfahen verſchiedene höher 
entwidelte Ausſchlagskrankheiten in ihrer Nach⸗ 
barfchaft eorbematdfe Röthungen der Haut; dies 
beobahtet man 3. B. öfters bei den Kubpoden, 
In manchen Fällen ift jedoch ſtets die Urfache des E.s 
effenbar mit einer innerlihen Affettion des Orga: 
nismus in arfachlihem Zufammenhange. So 
beobachtet man es — nach der Ingeſtion 
Von gewiſſen Arzueiz und Nahrungsſtoffen, na: 
mentlich aivabalfan. Bei Kindern fieht man 
niht felten während bes Zahnens ergthematöfe 
Flecken ausbreden. Daß bas E. nodosum mand): 
mal mit Dienftruationsftörungen zufammenhängt, 
iſt ſchon oben berührt worden; auch zur Zeit der 
Bir! drenden PDienftruation ift das €, Peine feltene 
Efacnung. Zn andern Fällen erfcheint es in 
der Retonpalescenz don verſchiedenen Krankheis 
ten; auch kommt es vor, baf es ein Symptom bes 
Wechfelfiebers bildet und mit deſſen Anfällen zu 
wiederholten Malen kommt und verfhwindet. Die 
Prognofe bes E.6 ift ganz günftig zu ftellen, ba 
es in der Regel ſchnell wieder vergeht und auch, 


wenn es länger anhält, durdaus feine Gefahr be: | ſ 


dingt; nur bas Ex. ceatrifugum {ft nit ganz fo 
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leicht zu nehmen, da es ſehr lange anhalten kann 


und die Narben, die es (im G te = 

Feine gleihpültige Sage find. Die Wrerläßt, 
un m Ganzen bö einfach. 

eine Bol e von örtlich a uch. It das € 


ei bie Haut einwirfenden 
Reizen (idiopathifhes E.), 8 verſchwindet es 
ſchnell wieder, ſobald bie Einfiüſſe, die es bervor: 
gerufen baben, entfernt werben; bie anze Be: 
handlung rebucirt fih auf milde Warhion er 
lauwarme Bäder und Sorge für Reinlichbeit, In 
bagegen bas €. fynptomatijch, fteht es mit ander- 
weitigen Krankheiten bes Organismus in urſach⸗ 
lihem Zufammenhange, fo man bei ber Be- 
handlung zunächſt dieſe ins Auge zu fallen. &o 
erfordert namentlih dasjenige €,, weldes zur 
Zeit der aufhörenden Menftruation fi entwidelt 
ober mit Menftruationsftörungen zufanmenhängt, 
Blutentziehungen, diluirende Mittel, Beichränkuna 
der Nahrung und überhaupt Mittel, wie fie e 
plethoriſchen Zuftande angemeffen find, Das E, 
ur was = — und öfteren leichten 

ubrungen behandelt; zuweilen find ſchwaͤche 
—— en von Auen. vr. 

rythia (Erytheia), berühmtes mythifches 
Eiland Iberiens, das nad einer bei —— 
geführten alten Sage von Geryon und deſſen Heer⸗ 
den bewohnt wurde und —832 ber Säulen bes 
Hercules unfern Gabes lag. An welcher beftimm- 
ten Stelle baffelbe zu fuchen fey, darüber find bie 
alten Geographen uneinig. ini e halten es für 
die Gades gegenüber ge Injel, welche vor: 
trefflihe Weiden hatte, Andere verlegen es nad 
Eufitanien. Aller Wahrſcheinlichkeit nad war es 
eine rein mythifche Infel, der man erft fpäter eine 
beftinmmte Stelle anzumeifen fi bemübete, Die 
Milch der dafelbft weidenden Schafe gab nad 
Strabo Feine Molten, fondern man mußte, um 
Käſe daraus zu bereiten, Waſſer binzumifchen; 
das dort wachſende Gras madıte das Zieh o fett, 
daß man ihm zuweilen Blut abzapfen mußte, um 
es vor dem Erftiden zu bewahren. Die Infel 
Die auge Aphro diſias. 

Erythrä, 1) Stadt in Böotien, am Berge 
Eithäron gelegen, nad) ben Scholiaften entiweber 
von Erythrius, dem jüngften Sohne des Athamas 
und ber Themifto, oder von Erythra, ber Tochter 
des Siſyphiden Porphyrion, oder endlich von 
Erythrus, dem Sohne Leukons, gegründet; — 
2 eine der 12 jonifchen Hauptftäbte, ber Infel 
Shios gegenüber auf ber jonifchen Halbinfel am 
Fuße des Berges Mimas und am Flüßchen Aleon 
oder Aleos gelegen, nad Paufanias von thrus 
aus Kreta, des Rhadamanthus Sohn, nach Strabo 
aber von der böotiſchen Stadt E. aus gegründet. 
Bei ber Wanderung der Sonier foll ber Sohn bes 
Codrus, Eleopus oder Enopus nah E. gelommen 
und biefe deshalb eine der jonifhen Städte ge 
worben feyn. Berühmt wurbe &, burd den Auf- 
entbalt ber Sibylle Herophile. 

Erptbräa (Taufendgüldbenfraut), 
Pflanzengattung aus ber Kamilie ber Gentianeen, 
charakteriſirt durch einen röhrigen, 5fpaltigenKelh , 
trichterförmige BlumenProne mit dünner, walzen⸗ 
runder Röhre und Stheiligem, ausgebreitetem 
Saum, 5 Staubgefäßen, freien, länglichen, fpäter 
hraubig gedrebten Antheren, geraden, kurzen 
Griffel mit 2 rundlichen Narben, walzenrunde, von 
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bem bleibenden Kelche und ber verwelkten Blumen: 
krone eingefchloffene, 2Happige, durch bie ein 
geihlagenen Klappenränder Zfächerige, ſcheide— 
wanbfpaltige, viel sung: Kapjel, an den Klap: 
penrändern befeftigte Samen. E. Centaurium 
Pers., gemeine Erytbräe, gemeines oder 
roßes Tauſendgüldenkraut, Erdgalle, 
Kiebertraut, rother Aurin, auf fonnigen 
iefen, Xriften und Aderrainen durch ganz 
Deutihland und Europa, mit 7—8 Linien langer, 
rofenrother, felten weißer Blumentrone, deren 
Saum bloß im Sonnenjcheine geöffnet it. Man 
zen die ganze Pflanze zur Blüthenzeit als 
aufendbgüldenfraut, Erbgallenfraut, 
Fiebertraut, Biberfraut, Chironien— 
Praut, Laurinkraut, Roth: Aurintraut. 
Sie ift geruchlos und hat einen ſtarken, rein bit: 
tern Geſchmack. Vorwaltende Beftandtbeile find 
bitterer Ertraßtioftoff und das von Dulong 130 
entdedte Eentaurin (Uentaurinum), ein eigen: 
tbümlicher, bitterer, kryſtalliniſcher Stoff. ie 
wirkt bitter:tonifch, auflöfend und wird bei Ver: 
dauungsihwäce, bei Stodungen im Unterleibe, 
egen Wechſelfieber und äußerli bei ſchlaffen 
Geihmwüren (im Aufguffe) angewendet, Im 
Handel kommt das Tauſendgüldenkraut vor in 
Heine Büſchel zufammengebunden und die rothen 
Blüthen mit Papier umwidelt, damit biefelben 
ihre rothe Farbe behalten. Bisweilen findet man 
aud die E. linarifolia Lam, und die E. pulchella 
Fries unter diejen Bündeln, was jedoch, ta bieje 
Pflanzen gleiche bittere Eigenfchaften befigen, Bei: 
nen Nachtheil hat. Die erftereunterjcheider ſich durch 
faſt gleichförmige, ſchmale linealiſche od. linealifch- 
länglihe Blätter und durch die ſpäter rispig ſich 
verlängernde, nicht flach bleibende Trugdolde; 
die zweite durch den ſehr äftigen Stengel, eirund: 
länglide Blätter und aftachjel: und endftändige 
geftielte Blüthen, mit faft lanzettlihen Blumen: 
Pronenzipfeln. &o grobe Verwechslungen, wie 
die mitder Silene Armeria {.., einer in Suddeutich- 
land und Südeuropa einheimifchen und in den 
Gärten häufig zur Zierde Pultivirten Pflanze, die 
in Wahrheit vorgetommen ſeyn follen, gibt der 
Geſchmack leicht zu erkennen, der bier nicht bitter, 
fondern fade und frautartig ift. K. chilensis !.. 
hilefifhe Erythräe, in Ebile, bat roſenrothe 
Blütben. Das jehr bittere, Cachanlahuen, Ca- 
chenlaguen, Cauchalagua, Cachinlagur genannte 
Kraut gilt in Ehile für eröffnend, jchweiß- und 
Wwurmtreibend, augenftärkend und fiebervertrei- 
bend und wird in Theeaufguß angewendet. 
Erythräiſches Meer, bei Herodot und 
Strabo Bezeichnung fur den ganzen ſudlich von 
Afien fib ausbreitenden Ocean, welche fpäter, 
nachdem man einen indijchen Dcean kennen ge: 
lernt, bloß auf den perfifhen und arabifchen Mieer: 
bujen eingeſchrãnkt wurde. Ueber die Entftehung 
des Namens finden ſich bei Strabo manderlei 
Angaben. Bald foll derjelbe bergenommen feyn 
von der durd Brechung des Lichts von der im 
Scheitel ſtehenden Sonne oder von den durch die 
Erbhigunggerötheten®ergen) veranlaßten jdeinba- 
ren Karbe, bald von einer Quelle rothen Waſſers, 
die fich in daſſelbe ergöfle, bald von Erythrus, 
einem alten Beherrſcher dieſer Seegegenden. An— 
dere fegten ben Namen mit den Phöniciern in 
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Verbindung, jedoch nicht auf gleiche Weiſe, indem 
Einige die Phönicier am gittelmeere für Ab: 
fömmlinge jener am erythräiſchen Ocean hielten 
und alfo den Namen re von bem Namen 
bes Meeres ableiteten, Andere aber umgekehrt die 
Phönicier am erythräiſchen Meere für Abkömm⸗ 
linge derer am Mittelmeere anfaben. 

"Erptbräns, Beiname des Hercules von ber 
Stadt Erythrä in Jonien, wo er einen alten 
Tempel hatte nebft einer VBildfäule, die in einer 
Art von Nachen ftand. 

Erythraſis igriech.), Rothſucht, ftarkes Roth: 
werden der Reugebornen in ben erſten Tagen nad 
ber Geburt; f. Eryt hem. 

Erythrina (Korallenbaum, Koralleh: 
bobne), Pflanzengattung aus der Familie der Legu⸗ 
minoſen, meiſt Sträucher und Bäumchen in Afrika 
und Amerika mit dreizähligen Blättern und ſchö— 
nen hochrothen Blumen in Endtrauben; Samen 
glänzendroth und ſchwarz. Bon den 60 Arten 
—— mehre officinelle Anwendung oder find als 
Zierpflanzen in deutichen Gärten betannt. E, 
corallodeudron L,gemeiner Korallenbaum, 
auf den Antillen, 10—14 Fuß hoch, mit breit- 
eirund = rautenförmigen Blaͤttchen, feurig = ſchar⸗ 
lachrothen, 2301 langen Blumen und glänzenden, 
fharlahrothen Samen. Die blühenden Bäume 
erfheinen aus der Kerne wie ein ausgebreitetes 
Scharlachtuch. Rinde und Blätter benugt man 
auf den Antillen als ben Auswurf befördernde 
gelind abführende und harntreibende Mittel bei 
Aſthma, Unterleibsbejihwerden, Würmern und 
Hautausichligen, Die Blüthen find gleichfalls 
bei Bruftbejchwerden in Anwendung. E 'Crista 
galli ., Habnenfamm:Korallenbaum, in 
Brafilien, ift eine überaus prachtvolle, ſchon als 
Heine Etedlingspflanze blühende Art. Der Etamm 
ift baumartig, unbewehrt; die Aefte bellgrün, 
glatt, oben mit reihen, bis 2 Zuß langen Blü- 
tbentrauben geihbmüdt, die Blumen zu dreien 
winkelftändig, dunkel firfchrotb, mit 2 Zoll lan⸗ 

em, eirundem, jurüdgebogenem Fähnchen und 
aft fihelförmig gefrummten Schiffen ; der Kelch 

lodenförmig, zähnig, gefärbt. Tie Samen 
ind faſt länglicy:nierenförmig, dunkelblau mar: 
morirt. E, iodica iam,,indifher Korallen: 
baum, Gelalabaum, in Oftindien, hat prächtige, 
ſcharlachrothe Blumen mit abftebendem, eiruns 
dem, Ponfavem Faͤhnchen. Kein Baum in Indien 
hält jo genau Blůthe⸗ und Tragezeit ; jene im Juli, 
wobei die Blätter abfallen und dann der Baum 
fo voll rother Blüthen ſteht, daß er von ferne wie 
ein rotbes Tuch ausſieht. Mitte Auguft fallen 
die Blumen ab und im September folgen bie 
Blätter. Man fagt, die Fiſche entfernten ſich 
während der Bluͤthezeit vom Strande, erichredt 
durch die rotbe Karbe; dagegen beftebt eine beſon⸗ 
dere Sympathie zwiſchen diejen Blutben und den 
blutrothen Papageien, die man Lori nennt und 
die rothgelb und grün geſchäckt find. Sie figen 
in Menge auf diefen Blumen und piden die 
Fruchtknoten heraus. Man wendet die Rinde 
gegen Fieber und Durchfälle, die Blätter und Blü— 
tben zur Beförderung der Wienfiruation, aber 
aud gegen ſyphilitiſche Knochenſchmerzen, Bubo⸗ 
nen, Geſchwüre und Hautkrankheiten an. In 
Malabar wird die äbnlide E, stricta Hoxb, eben: 
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fo benäst. E. speciosa Andr., prädtiger Ko: 
rallenbaum, in Weſtindien, baumartig, ftachlig, 
prachtvolle, bochrothe, 3 Zoll lange Blumen, 
weihhaarigen Trauben, mit linien = lanzettför: 
migem, verlängertem Hähnchen; Kelch ſchief abge: 
ftugt, röbrig, faft 23ähnig. E. fusca Lour., brau- 
ner Korallenbaum, ift ein Straud in Cochin- 
china, auf den Molukken und den Sunda = Injeln, 
wo man Rinde und Blätter bei Wunden und Ge: 
fhwüren, die Wurzel gegen Rheumatismen und 
das Holz bei Nieren: und Blajentrankheiten an: 
wendet. Die Dauptiahe bei der Kultur ber 
Korallenbäume ift, daß man fie im Winter nicht 
durch zu große Wärme und Feuchtigkeit frühzeitig 
ins Zreiben bringe, jondern fie vielmehr während 
diefer Zeit möglichft fühl und theils ganz troden 
balte, theils febhr wenig begieße. Jin Sommer ver: 
langen fie reichlich atmojphärifhe Luft und bei 
warmem Wetter zum Theil einen Stand im Freien. 
Man verpflanzt fie jährlich im Frühling vor dem 
Hustreiben. In einer Miihung von 3 Theilen 
Sauberde , 2 heilen Miftbeeterde, 2 Teilen 
Moorerde und 2 Xheilen Sand (für große 
Eremplare auch nod) 1 Theil Lehm) gedeihen fie 
ehr gut, aber auch in gleihen Theilen Laub: und 
eeterbe, mit Flußſand. Große Exem— 

lare verlangen einen Kübel oder aud ein Erd⸗ 
beet. Die BEE geihieht durch Stedlinge. 
Der Samen (welcher jehr ſchön ift und zum Hals- 
f E benußgt werben fann) wird in Köpfe ge: 
fäet unb ins armbeet geftellt. E. Crista galli 
wird während des Binters, wenn die Blätter ab⸗ 
efallen find, im Glashaufe oder Zimmer bei 68° 
ärıne faft ganz trodengehalten, damit die Triebe 
nicht zu Ki hervorkommen. Will man frühzeitig 
Blurben haben, fo verpflanzt man den Baum im de⸗ 
Bruarinfrifche Erbe, ftugtalle Zweige bis auf die fe: 
Theile zurüd, begießt mäßig und ftellt ihn ins 
armbaus, oder in ein warmes Zimmer nahe 
Fenfter,, weiche bie jungen Triebe fchnell 
ortommen. ie andern Eremplare verjegt 
man im März urid treibt fie gleichfalls im Warm: 
baufe oder Lohkaften an; wenn fi aber die Blät: 
ter gebiloet haben, ftellt man fie ins Glashaus und 
hãrtet fie Durch Zuften ab, Man Ben fie aud 
noch [pä umpflanzen, und wenn fie nad bem 
—— abgebärtet find, im Mai oder 


Antre genug @° 
die Witterung warm genug ift, an 
Juni, wenn 2 armen &telle ins freie Land (in 


igen 
hrs lt fetten, lodern Boden) pflanzen, 


ie Bluthen in größter Fülle und Pract 
ee Große, ftämmige Eremplare, welche 
im ‚Herbft wieder aus dem freien Yande gehoben 
werben, fann man im Glashaufe in Sand ein: 
en. und nachdem man die Aeſte zurüdge: 
Anitten Hat, trocen bis zum Frühling uberwin- 
tern. Sommer liebt diefe Pflanze gleich 
andern Arten dieſer Gattung reihlid Waſſer. 
ch frautige Triebe, mit einem Beinen 
"om aften Dolze abgeihnitten, in Eand 
einer Ölode bededt, ſehr mäßig 


‚dicht mit 
ins Barmbeet geftellt, wurzeln 
—— m. muß fie aber glei nad den Un: 


fhnell an; —— verpflanzen und bis fie kräftig 


u u warm halten, ipäter jedoch ins Glas: 
Baus Kellen. sterben Eremplare, die früh ge 
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fchattig gehalten, dann die Zweige zurüc 

ten, die Erde mit Dungwaſſer Be ** 

gfasgen wieder warm geftellt, * erſcheinen die 
lũthen im Herbft zum zweiten Male. 

Erythrochiton, Pflanzengattung aus der 
Familie der Rutaceen, ein kleiner, 10° hoͤher Baum 
an ſchattigen Orten der Urwälder von Brafilien 
in ber Provinz Minas. Der Stamm ifi unver: 
äftelt und die fangen, lebderartigen Blätter figen 
an deſſen Enbe ; zwiſchen benfelben bilder fi ein 
langer Blumenftiel, an welchem ſich einige große, 
weiße, wohlriechende Blumen befinden, die mit den 
—— rothen Kelchen einen ſchönen Kontraſt 

ilden. Die Blätter enthalten ein füßes, flücti: 
gesDel, ähnlidy dem ber Orangen; diearomatifche 
Rinde wird in der Heimath als ein gutes Fieber⸗ 
mittel geſchaͤtzt. 

Erythronium (Hundszahn, Zahnlilie), 
Pflanzengattung aus der Familie der Tuͤlipaceen, 
ausdauernde Zwiebelgewächfe in Amerika und&üds 
europa. E. americanum Sm., ameritanijdhe 
Bahmlilie, inden Wäldern Nordameriba’s, wird 
6—10 Zoll hoch und ed gelbe, am Grunde roth- 
punßtirte Blüthen. Zwiebel und Blätter werden 
in Amerita als bredenerregende Mittel und bei 
Skrophelnkrankheiten, jo wie äußerlih, um Ge: 
ſchwüre zu zeitigen und die Eiterung zu befördern, 
angewendet. E. flavum Kaf., in Nordamerika, wird 
noch häufiger wiedie vorigeAirt angewendet. Durchs 
Kochen verlieren die 3wiebeln die brechenerregende 
Kraft und find dann nährend. K. Dens canis Z,., 
gemeineBahnlilie, gemeinerBundszahn, 
wäcft in Alpengegenden Südeuropa’s, von Sud: 
deutihland an, in Zaurien und Sibirien. Sonſt 
war die 3wiebel, Radix Dentis canis, officinell 
und wurde für ein ſtarkes Aphrodifiacum gehal: 
ten; aud die ihr zugejhriebene Wirkjamkeit gegen 
den Bandwurm_ift zweifelhaft. ie Xataren 
genießen fie baufig als Brei. Man pflanzt diefe 
3ierpflangen im Auguft oder September 2 Zoll 
tief in einen lodern nahrhaften Saundboden, an 
warmen fonnigen Stellen. Gegen eindringenden 
Froſt müfjen fte dur Laub geſchützt werden. Die 
Vermehrung gel ieh: durch Wurzeltheilung. 

Erythroxylon (Rothholz, Kaulennenad 
Oken), Prlanzengattung der Familie der Berbe- 
rideen, Sträucher und kleine Bäume in Brafilien, 
Guyana, Weftindien und auf Madagaskar. K, 
areolatum L., vielblütbigesRothholz, ift ein 
Straud oder Peiner Baum in Weftindien und 
Kolumbien, wo die Blätter und jungen Sproffen 
für kühlend gelten und die Rinde als toniſches 
Mittel gebraucht wird. Aus den jäuerlid-jüßen, 
eg Fruchten bereitet man einen harntrei= 

enden und eröffnenden Syrup und Salben gegen 
Hautausjhläge. E. Coca Lam,, peruaniſches 
Rotbholz, Kofaftraud, wächſt als Strauch 
von 6—8 Huß Höhe auf den Bergen von Ehinhao 
und@uchero und in anderen Gegenden Peru’s, wo 
derfelbe auch im Sroßen gebaut twird. Nach Yapaz 
kommen jährlich gegen 40,000 Säde getrodneter 
Blätter diejes Etrauces, in Brafilien Ypadus 
pflange, in Peru Eoca genannt, öfters auch 
heeſtrauch von Peru, und werden der Sack 
zu 6—7 Piafter verkauft. Nah v. Martius find 
die Blätter auch gegen Magenihwäde, Ver 
ftopfungen, Koliken und Hypochondrie von Rugen 
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und werben auch bei fchleimigem Aftyma und 
Verihleimungen des Darmkanals angewendet. 
Sehr häufig werden die Kokablätter von den In— 
bianern in Form von Beinen Kugeln gefaut, um 
fid damit zu beraufden. Um den Zufluß des 
Speichels dabei zu befördern, nehmen fie ein 
Stũckchen Dpta in den Mund. Vpta ift Aſche, 
bie aus verſchiedenen Gewähien, 3. B. aus Ce- 
eropia peltata L., Schinus molle L., Chenopo- 
dium Quinoa L. und andern, gebrannt und zu 
einem Zeige angefeuchtet wird, den man trodnet 
und daun entweder in Stückchen kaut, oder mit 
den Kokablättern pulvert. Durch diejes Mittel, 
wenn es in ber hinreihenden Menge genoſſen 
wird, gerathen die Indianer in einen Zuftand, ber 
fie gegen alle äußeren Eindrüde ſhlechter Witte: 
rung, Hunger u, dal: unempfindlih macht. Sie 
ver — ch dabei in die dunkelſten Waldſtellen 
und bleiben dort einige Tage bewußtlos liegen. 
Erythrus, — des Rhadamanthus und 
von dieſem zum Könige der nach ihm genannten 
Erythrier erhoben, nah Einigen auch Erbauer 
ber joniſchen Stadt Erpthrä (f. d.), wohin er eine 
Kolonie aus Kreta geführt haben fell. — 2) Sohn 
bes Perfeus, — am erptbräifhen Meere, 
das nad Einigen von ihm den Namen haben foll. 
Eryx, Sohn des Pojeidon, nah Anderen des 
Butes, eines Königs der Sikuler, und der Aphro— 
bite, ober ber Lycaſte, einer Sikulerin, die wegen 
ihrer Schönheit Aphrodite genannt worden feyn 
mag, ward von Hercules im Zweikampfe getödtet. 
Nadı Diodor Sic. ftellte E. als ausgezeichneter 
Fauſtkãmpfer mit dem Hercules, der mit ben ge- 
raubten Rindern Geryons nah Sicilien fan, 
einen Wettkampf an und feste fein Königreich 
ein, —* Gegner aber die Rinder und ſeine eigene 
ihm in Ausſicht ſtehende Unſterblichkeit. €. un: 
terlag, —— gewann dadurch Sicilien, das er 
aber ſo e den Einwohnern überließ, bis einer 
einer Nachkommen es fordern werde. Dies ge 
dab ein Menjchenalter ſpäter durch Dorieus, den 
runder von ‚Deraclea auf Sicilien. Des €. rei- 
zende Tochter Pſophis wurde des Sieger Beute 
und gebar von ibm zu Phegia in Ärkadien 2 
Söhne, Echephron und Promachus. Nach Apol- 
lodor wurde der Streit zwiſchen E. und Her— 
cules dadurch veranlaßt, daß Erfterer eines 
von den Rindern des Letzteren, welches nad Si: 
allen EREBEEBrIw ORTEN war, herauszugeben 
— (€ ), Berg auf der Weftfeit 
’ rycus), Berg auf ber Weſtſeite 
ber url Sicilien unweit ber Ri e zwiſchen Dre: 
pana und Panormus. Auf deſſen Gipfel ftand 
der berühmte Tempel der Benus Erycina, in wel: 
chem zu ben Zeiten des Polybius und Diodorus 
über 1000 Bubldirnen der Göttin zu Ehren gehal- 
ten worden feyn follen. — 2) Stadt dafelbft, an 
dem weftlihen Abhange des gleichnamigen Ber: 





es, ber e nah von Eryr gegründet, durch 
ihre et von hoher milktärtider Bedeutung, 
er(t im Befit 


4 ber Karthager, dann von Pyrrhue 
erobert und jerftört und feit dem erften puniſchen 
Kriege nebft dem Tempel der Venus in der Ge: 
wen ber — zu ne wie der Be: 
nustempel, ſchon g n x 

4 * im Allgemeinen ‚(in ber Hüttenfunde) 
iedes Foſſil, welches ber hüttenmännifchen Bear: 
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beitung unterworfen wird, um nugbare Probußte 
daraus zu gewinnen, 3. B. Alaunerz, Vitriolerz, 
Kupfererz; in befchränßterem Sinne (beim Berg: 
bau) ein metallhaltiges Foſſil, welches noch eine - 
technijche Behandlung erfordert, um aus ihm das 
Metall rein oder gediegen darzuftellen; bei älteren 
Mineralogen vorzugsweie Verbindung ber Me: 
talle mit Schwefel oder Arfenid, Neihes €, 
heißt ſolches, das ſich durch feinen Metallgebalt 
auszeichnet; armes ober taubes €, dagegen 
ſolches, in weldem die metallifchen Foffilien nur 
ſparſam vorfommen,. Das €. der Alten war eine 
tegirung von Kupfer (Hauptbeftandtheil) und 
Blei oder Zinn, die bejonders zu gegofjenen Sta: 
tuen diente. Die gejuchteften Gattungen waren 
das bolifche, das äginetifche und ſpäter das 
forintbifhe E. Eine der edelften Sorten war 
das Orichalcum (j.d.). 

Erzj...., deutihe Vorſetzſylbe, bem — 
Archi (f. d.) nachgebildet, bedeutet die Erb bung 
der durch das einfache Wort bezeichneten Würde, 
— ämter, Erzbiſchof, Erzherzog ıc, 

zählung, Darftellung einer geſchehenen 
andlung oder Begebenheit durch Worte, unter: 
ſcheidet ſich dadurch von der Beſchreibung, daß ihr 
Gegenſtand immer als etwas Vergangenes ange: 
iehen wird, Als äſthetiſche Form begreift E. Ge: 
ſchichte im engeren Sinne, —— Cha⸗ 
rakterſchilderungen, Romane nebſt den übrigen 
epiſchen Gattungen. Klarheit, Bollft keit 
und deutliche Vorftellung des inneren Zufammen- 
banges der Umftände find Hauptbedingungen einer 
gelungenen E. Namentlich gilt dies von der poe= 
tifhen €,, als vollendeter Darftellung einer 
äfthetifchen Idee unter der Form einer Begeben⸗ 
beit oder Handlung. Sie hat Ereigniſſe und Vor— 
fälle aus dem Leben einzelner Perfonen zum Ge- 
enftande, welche, durch eine Grundidee zu einem 
Ganen verbunden, bas Intereffe vermittelft des 
individuellen Charakters der Begebenheit felbft in 
Anfprucd nehmen. Dadurd aber, daß fie nur 
Ereigniffe und Vorfälle aus dem menſchlichen 
eben barftellt, nicht das ganze Leben einer Per: 
jon umfaßt, alfo einen beichränkten Umfang bat 
und der Epifoden entbehrt, unterjceidet fie fich 
vom Romane und erfordert vorzugsweije Einfach: 
beit des Planes, Leichtigkeit der Entwidelun 
einen unbefangenen natürliden Ton und ſchmu 
loſe Darftellung. Die Geftalt, in welcher fie er⸗ 
feinen Bann, richtet fih nah Ton und Zweck 
derfelben; es gibt ernfte und komiſche, humorifti= 
ſche und fatyrifhe, idyllifhe und naive, roman⸗ 
tiihe und phantaftifche, wozu das Märden ge: 
hört, und pſychologiſche E,en. Unter den Beine: 
ren Een der Italiener nennen wir bie von 
Boccaccio, Berni, Eafti zc., unter benen ber 
—— bie von Chaucer, Goldfmith, Droybden, 
Prior, Pope, W. Scott ıc., unter denen der Fran⸗ 
zofen die von Marot, Lafontaine, Gröcourt, &lo= 
rian,Marmontel, unter ben beutichen E ihluns 
gen bie von Gellert, Bangbein, Schilling, Sch 

t. Schůtz, Steigentefh,Conteffa,Spindler,Stord, 
Hacklãnder, Horn, Höfer ꝛc. In höherem Grade 
gilt bdaffelbe von ber poetifhen €, im 
engeren Sinne, bie fih badurh vom Epos 
unterfiheidet, daß leßteres über das individuelle 
Menſchenleben hinausreihend in der Handlung 
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Söre Bes Allgemeinen Ganges menſch rg feinen Schwie 
inge, das Walten einer höheren Macht = * hmen —— — König 
Bringt, jene aber fih im Gebiete einer | beftätigte, wodurch Bavern die Ansficht auf — 
n menflichen Individualität bewegt: ‚Dierber |bererlangımg eines ih eigenthünhlichen ed 
ören beſonders bie poetifhen Erzählungen W. |tes verlor. Befonders wet es Ba IV N nn 
3 (Das Wräbhen vom See) und Byrons | Bulle (1356), welche die Berbäftni e br 

ra, Der Giaur, Die Braut von Korinth), Wie: | amteten des Reiches regelte. Den eiben Tor, 
2 Platens (Die Abbaffiden) zc., und eigentlich | wenn ber Katfer oder römifhe König feinen öffe: 
| & die Romanze, Ballade und die Fabel. nen ‚Hof hält, zuerft der ‚Herzog von Ga ehfen 
B7 ämter, urſprünglich wirflide Aemter, |als Eryzmarfhall (Archimarescallus) des Rei: 
welche den _bamit betrauten —— bie Verrich: | ches, zu Pferde und in der Hand ein fllbernes 
ewiſſer häuslichen Geihäfte am Hofe bes | Streihholz und ein filbernes welche beide 
Fe deut ſchen Kaiſers befonders bei Krö: an Gewicht 12 Marf haben, in esterem Hafer 
g6- und anbern großen Feierlichkeiten aufer- | faffen uhd einem Diener barreichen; darauf follen 
jten, fpäter durch die Erbänter erfegt und daher | wenn der Kaifer oder König zu Tifche geht, Die 
bloß titularer Bedeutung. Die erften beut= | geiftlihen Kurfürften mit ben anderen rälaten 
eren Keime ber €. zeigen fich bei Otto's 1. |vor dem Tiſche ftehen, nach vorgeichriebener Orb: 
önung (936) , indem hierbei ber Herzog Bifel- | nung ben Segen ſprechen und dem Kaifer bie Pat- 
von Fotbringen, in deſſen Gebiete die Krö- | ferlichen Siegel und Briefzeichen darreichen unb 
ungsftadt Aachen lag, den Dienft eines Kimme- |von ihm aurüdempfangen. Nun foll der Mark: 
ers, ber Herzog Eberhard von Franken ben eine® | graf von Brandenburg al6 ErzPdmiirerer (Ar- 
eß, ber Herzog Hermann von Schwaben | chicamerarius), in ben Hänben 2 filberne Beden 
den. eirtes Schenfen und ber Herzog Arnulf von welche an Gewicht ebenfalls 12 Mark Baden“ 
Banern ben eines Marfhalls verſah. Im An- fund eine ſchöne Bandquele (Sanbtub), vom 
fange und noch unter Kaifer Friedrich I. mechfel: | Pferde fteigen und dem Kaifer oder Könige das 
en-biefe vielleicht dem byantiniſchen Bofceremo- | Maffer auf die Hände zum Wafchen gießen; nad 
siel entlehnten Ehrenämter unter den Fürften und | diefem fell der PM ahraraf, als Erztruch feß 
Eeiner demnach nod Richt an beſtimmte Für- | (Archidapifer), vom Pferde fteigen und 4 fflber- 
fkentbümer gefnüpft. Cine höhere Bedeutung |ne, mit Speifen gefüllte Schüffen, jede von 3 
hiekten fie erft , als mit ihnen, wie mit den rhei: | Mark Gewicht, in den Händen tragen und vor 
ifben Erzbisthümern Mainz, Trier und Köln | dem Kaifer oder König auf den — ehen; ent 
ie Kur oder Die Berechtigung zur Königswahl |lich ſoll ber König von Böhmen, ade dent 
Berfnüpft wurbe, mas burd eine, gewöhnlich Otto | (Archipincerna), wie die Borigen, zu Rofle kom: 
VW, beige Meichsſatzung geſchah. In Ueber: | men, in den Händen einen firbernen Knopf ober 



















































Hung mit biefer Verordnung heißt es im | Becher von 12 Marf, zugededt und mit durch 
ee ee an aaa [ofen |einanber gemifätem Beine und Zafier gefäng 
—* hof von Mainz, als Kanzler des Reichs zu | ben dem Kaifer oder Könige —— 2* te 
eutichen Banden , bat bie erfte Stimme bei der | hen. Nachdem nun die weltlichen Kurfürften 
— Ber Siſchof von Trier, als Kanzler desdieſe Dienftleiftungen verrichtet haben, foll der 
ee ⏑ (Bear rare Tas ae unterfämmeret Dart. 
ölr "Im ’), erb un 
eg en), bie Dritte. Unter ben Laienfürſten ift der | grafen von Brandenburg, ber Ridınmerher 
* af am Mbein, bes Reiches Truchſeß, der von Nortenberg (Mortenburg) das Pferd und die 
ke, ber foll bem Könige die erften Schüffeln Scüffeln des Pfalzgrafen, der Vicefben® 
niftrdgen ; Der andere = ber Stimme ift der .Öer- | (Vicepincerna) von Limburg das Pferd und ben 
da von Sachfen, bes Reiches Marfhall, ber foll | Becher des Könige von Böhmen und der Bice- 
— tes Dertes | es bien Dr ee er Yarzeniche 
— — ſoll dem Könige Waffer geben; | Herzogs von Sachen zu ich nehmen, wofern fie 
>77 e, — —— le .. Se dem faerlih —* a: a Hofe 
bente, ber fo zugegen find und jeder von ihnen fein ver- 
Zichen.” — Bayern, das alte Volksherzygerichtet, wibriaenfalls bes kaiſerlichen oder könig⸗ 
Buıh, Biernach „mit Peinem Erzamte bedacht ift, | Lichen Hofes tägliche Diener anftatt der Ubwefen- 
bet feine gemti enbe Erflärung darin, daß ald | ben deren Aemter verrichten und bie vorgenannten , 
ie Dfalzarafichaft bei Rhein an ben Herzog kLude | Sachen an ſich nehmen follen. Unter bem erhabe⸗ 
a von Bayern Fam, eine und diefelbe Derfon neren Paiferlihen Sige follen 7 Tiſche für die 7 
zwei €. zugleih verrichten Ponnte. Das | geiftlichen und weltlichen Kurfürften zugerichtet 
here alte barin —— Volksherzog⸗ | werben, nämlich 3 zur Rechten und 3 zur Linken 
th Hlemannten oder Schwaben, war fon | und ber fiebente gerade dem Angeficdite des Kai- 
ee a u Se re ee 
1 E gel 10 einem Erzamte, weil Albrecht ber Bär, | feines Amtes fih an ben ihm zubereiteten Tifch * 
——— 35 Herzog von Sachſen geweſen, > erlaubt feyn, fo lange einer feiner Mitkur⸗ 
‚ $: — — auf Brandenburg übertra= | fürften fein Amt noch zu verrichten 8 ſondern 
— Sinſichtli des Schenkenamtes fehlte wenn einer oder etliche unter ihnen ihren Dienſt 
Itaere Zeit an eier ſeſten Norm, bie Rudolf | erfüllt Haben, follen fie zu den ihnen zubereiteren 


Pr 


Tiſchen treten und bafelbft ftehen umb fo lange 
warten, bis bie anderen ihre eben befchriebenen 
Dienfte aud verrichtet haben und endlich alle und 
jede zugleich fi an die ihnen verordneten Tiſche 
nieberjegen. Dies in ber Kürze die hierher gehö- 
rigen Beftimmungen ber goldenen Bulle, welde 
bie Berhältniffe ber Erzbeantteten und ihrer Eub: 
ftituten, bie als bes Reiches Amtleute ober Reiche: 
erbbeamtete früher von bem Kaifer gefegt und be- 
abt (belehnt), fpäter aber von ben Erzbeamteten, 
en Stellvertreter fie waren, ernannt wurben, 
regeln follten. Als Kurpfalz im 55 en Kriege 
(1622) durch ben Kaiſer Ferdinand 11. jeiner Kur: 
ürbe beraubt wurde, ging es auch bes Erztruch⸗ 
[eTenamtee verluftig, indem Beides bem Herzog 
arimilian von Bayern (25. Februar 1623) mit: 
telft Belehnung übertragen wurde. Da aber durch 
ben weftphäliihen Frieden Kurpfalz bie 8, Kur: 
ſtimme erhielt und nun mit Kurbayern über bas 
Erztruchſeſſenamt ftritt, fo wurde nad langwie: 
rigen Berbanblungen als ein neues mit ber 8. Kur 
u verbindendes —— das bes Erzſchatzmei⸗ 
ers eingeführt und Kurpfalz bamit belehnt. Als 
Kaifer Leopold 1. (1692) dem ; Von Braunſchweig 
bie 9. Kur ertheilte und dieſelbe ſogleich mit bem 
Erzpanieramte verfah, proteftirte das herzog⸗ 
lihe Haus Würtemberg dagegen, weil es bas 
Reichspanier von Alters ber gefüdet, Wirklich 
erlangte ber Herzog Eberhard Ludwig von Wür: 
temberg Seitens bes kaiſerlichen Hofes (15. März 
1695) die Erflärung, baß die würtembergifche 
Sturmfahne das emeine Reihspanier feyn 
folle. Diefe kaiſerliche Beftimmung fuchte Han: 
nover vergeblidh rüdgängig zu maden; es konnte 
bie Anerkennung feines panieramtes nidht 
burdfegen. Als aber Kurbayern (1706) in bie 
Acht erklärt wurde und —— das Erztruch⸗ 
ſeſſenamt, das es früher bekleidet hatte, bei dieſer 
Gelegenheit zurückerhielt, rückte Braunſchweig 
kraft eines Reichsſchluſſes (1710) in das Erzſchat 
meiſteramt ein. Dabei behielt jedoch der Kaiſer 
in der Ratifikation ſich vor, daß, im en Kur: 
bayern reftituirt werbe, dies für Kurpfalz in kei: 
ner Weife nachtheilig jeyn folle. Auch Kurhan— 
nover felbft ftellte wiederholt Reverfe aus, daß, 
im Fall Kurpfalz genötbigt werbe, das Erztruch⸗ 
feifenamt an Kurbayern wieber abzutreten, es 
das Erzfhagmeifteramt unweigerlich Kurpfalz 
wieber einräumen wolle. Als nun Kurbayern 
durch den babifchen Frieden (1714) in alle feine 
Würden und Rechte, mithin au in das Erztruch⸗ 
ſeſſenamt wieder eingelegt wurde, nahm ber Kö: 
nig von Großbritannien ald Kurfürft von Han: 
nover anfangs das Erzfhaymeifteramt noch für 
feine Lebenszeit in Anſpruch, verftand fidh aber 
bann unter ber Bedingung, baß ein anderes an: 
ſtaͤndiges Erzamt für ihn geihaffen werde, zu 
beffen Abtretung. Es wurden nun von Seiten 
des Kaifers und bes Reichskonvents allerhand €. 
in Vorſchlag aeb.aht, fo bas Erzjägermei: 
fteramt, bas — EIN. as Erz: 
feldberrnamt, bas Erzoberftpoftamt, be: 
ſonders aber das Erzoberftftallmeifteramt. 
Gegen Errichtung biejes legteren proteftirte aber 
Kurfachfen als Inhaber bes Erzmarſchalkamtes, u. 
gegen Erridtung bes u Herma pr Kur: 
mainz, weil, ald Kaifer Matthias 1615 die von 
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Taxis mit bem Generalpoftmeifteramte über bie 
Poften im Reiche belehnt, die Protektion deſſelben 
Kurmainz vorbehalten worden ſey. Kurbraun: 
erg machte den Borfchlag (1718), Böhmen 
olle das Erzhofmeifteramt übernehmen und 
dafür das Erzfhentenamt an Braunſchweig über: 
laſſen. Dod wurde berfelbe, ald den Sagungen 
ber goldenen Bulle wibderftreitend, zurückgewie⸗ 
fen. Eben fo wenig fam das von Kurſachſen in 
Borfhlag gebrahte Erzvorfhneidberamt in 
Ausführung. Nun erfolgten neue Vorſchläge, 
roteftationen und Reproteftationen, bis der Kai⸗ 
er (9. Oktober 1727) ein Dekret an das Reich er= 
eben ließ, in welchem er bie Beendigung diefer 
angwierigen Sache durch rg eines 
neuen, ber Hoheit bes Kaifers und bes Keiches 
anftehenden Erzamtes ben Reiheftänden dringend 
anempfahl. Als darauf wieder bas Reichspanick⸗ 
amt in Borfchlag gebradt wurde, wiberfprad 
Würtemberg von Neuem. Auch das von Einigen 
vorgeihlagene Erzfilberfimmerlingsamt 
wurde zurüdgewiejen, da man bie Einfprade 
Kurbrandenburgs, als des Inhabers bes Erzkaͤm⸗ 
mereramtes, fürdhtete. Noch weitere Vorfchläge 
cheiterten und bie Sache blieb während Karls VI, 
egierungszeit auf fih beruhen. Auch bie Ge- 
lebrten betheiligten ſich mit zablreihen Schriften 
bei biefen Verhandlungen und bradten verſchie⸗ 
bene neue E., wie bas bes Erzbomänenmei: 
fters, des Erzienefhalls, des Erzadmi— 
rals, bes Erzpförtners, des Erzpfandbhüs 
ters und bes Erzfaltenmeifters in Vor— 
flag. Bei der Krönung Karls VII. welder als 
um Kaifer gewählter Kurfürft fein Erzamt nicht 
Klon verjehen laſſen konnte, verglih man fü 
endlich babin, baß Kurpfalz von Kurbayern das 
Erztruchfeilenamt zurüderhalten und an Kur: 
braunfhweig dafür das Erzfhaymeifteramt ab⸗ 
treten folle. — verblieb es während ber Ne 
gierungszeit Karls VII, und Franz’ 1., obwohl in 
den Wahlfapitulationen Beiber die Kreirung eines 
neuen „Bonvenablen” € tes für Kurbrauns 
ſchweig ausbrüdlih in Ausſicht geftellt worden, 
Der Streit zwijchen Kurpfalz und Kurbrauns 
ſchweig dauerte fort und der König von Großbri⸗ 
tannien ſchrieb fi, der Proteftationen von Kurs 
pfalz her ungeachtet, —— Erſt das 
Erloͤſchen der bayerifch = wilhelminiſchen Linie 
durch den Tod bed Kurfürften Marimilian (30, 
December 1777) machte dieſen Differenzen ein 
Ende; denn nun rüdte, nah den Beftimmungen 
bes weftphälifhen Friedens (Art. IV, $. 5, 7,12, 
14, 15), der Kurfürft Karl Theodor, als das 
aupt ber rubolfinifchen Linie, in bie alte pfälzi= 
be Kur, welche nah Anordnung ber goldenen 
Bulle die 5. in der Reihe ift, und in das bamit 
verbundene Erztruchfeffenamt wieber ein, woburd 
für Braunſchweig⸗Hannover mit der 8. Kur zu: 
lei das Erzſchahmeiſteramt eröffnet wurde, 
Dur bie Säfularifationen des Jahres 1803 gin⸗ 
gen bie Kurwürden von Trier und Köln ganz ein 
und ber Erzbifchof von Mainz blieb ber alleinige 
Erztanzler bes Reiches. Die 4 neuen weltliden 
Kurfürften von Würtemberg, Baden, Heflen- 
Kaflel und Salzburg erfreueten fidy bis auf den 
Erfteren, welcher das fhon früher von ibm anz 
gefprochene Erzpanieramt erhielt, Peiner E. was 
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ber bisherigen Obſervanz, wonach ein Erzamt 
ur Bolltlommenbeit ber Kurwürde gehörte, wi: 
itt. In Bezug auf das Amt des Erzjäger: 
meifters (Archivenator), mit weichem bie Mark: 
rafen von Meißen betraut waren, während bie 
rften von Schwarzburg bie Funktionen des Un- 
terjägermeifters (Subvenator) verfahen, ift zu 
Sewerhen, Daß baffelbe, als nicht mit einer Kur: 
würde verbunden, in bie goldene Bulle Beine Auf: 
me fand. Doch ließ bie Kurlinie des meiß: 
nifchen Gauſes, burd bie Beforgniß, daß das 
Reihsjägermeifteramt vielleigt mit ber für 
Besunfdwei errichteten 9. Kur verbunden wer: 
den möchte, bewogen, eine alte Urkunde von Kai: 
fer Karl IV., worin bie meißnifhen Markgrafen 
des römifchen Reiches Oberſte Jägermeifter ge: 
nannt werben, als ein Privilegium über bie hohe 


unb Fagrfet egerechtigkeit ausbrüd: 
lich en. Weber bie €. im —— iſt 
noch lgendes zu bemerken. Den Beſtimmun⸗ 


oldenen Bulle zufolge hafteten fie erb⸗ 
— auf den Erzſtiftern und 
weltlihen Kurlanden und wurden nur von Kur: 
fürften verfeben. Kein Anderer, als der Nadı: 
folger in ben SKurlanden unb ber Kurwürbe hatte 
an Zitel und Wappen des Erzamtes Anſpruch. 
Minderjährige weltliche Kurfürften wurden aud 
bierin von ihren Bormündern vertreten, bie je: 
doch ben Titel nicht führen durften. Die €. be: 
fih ferner auf das ganze heilige römifche 
Zei „mithin nicht nur auf Deutfchland, fondern 
auch auf Stalien, u. bem Könige als römifchem Kai- 


dien daber biefelben Erzbeamteten, welche 
2 —5 cher König verherrlichten. Wenn ein 
| — — itd öſt 
rubete fein Erzamt. eitdbem bie aus bem öfter: 
reidhi Peg Saufe gewählten Kaifer auch Könige 
in waren, bebienten fi biefe daher 
weder bed Titels nod des Wappens von dem 
bö hen Erzfchentenamte, ohne jedoch biefes 
fü aufgeben zu wollen. Die €. würden von 
en wie weltlichen Fürften fehr hoch gehal- 
wurden ben kurfürſtlichen Zitula: 
turen vorgefeßt, und felbft die Kurfürften, welche 


thron erhoben wurbe, fo 


tronen auf ihr Haupt braten, nahmen 
erftere nicht nur in bie große und mittlere, fon- 
bern felbft in bie Pleinere Zitulatur auf. Deſſen⸗ 
tet war eo bereits bei ben Krönungen 
1742, 1745 und 1764 bahin gelommen, daß ein 
einzi 2er weltlicher Kurfürft fein Erzamt in — 
tete. Um der perſonlichen Dienft: 


überhoben u feyn, fanden fie fich bei ber: 
ierlichfeiten entweber gar nicht, ober 
zen Srönungsafte ein. An ihrer Stelle 


on 
gleidhen 
Fi ie Meichserbbeamteten (f.Erbamt) ein. 


Bei ber Krönung Sren 1. fungirten als Reiche: | fi 


erbtruch i af von Truchſeßwolfegg, als 
rammerer ein Graf von Hopenzolfern, 
rbfchanmeifter ein Graf von Sinzen⸗ 
torf, als Meichserbfhent ein Graf von Althan, 
als Reihserbmarf&alt ein Graf von Pappen: 
n. Die weltlichen Kurfürften forderten ihre 
en münblih ober ſchriftlich zur Ver: 

ma ihres Amtes auf. Wenn aber von ber 
er eines Meichserbbeamteten Niemand ge: 
"war, fo fubftituirte das Erzamt, von 

er @rbbeamteie depenbirte, ober auch ber 


* 
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Kaifer, bemfelben einen Anderen. Alle Reichs: 
erbbeamtete waren in der fpäteren Zeit fürftlichen 
oder gräflihen Standes, alle mußten deutfcher 
Abftammung feyn, Auf die Konfeflion fheint 
nicht gefehen worden zu ſeyn; auch mußten fie 
nicht gerade Reihsftände feyn, wie z.B. die Gra- 
fen von Pappenheim zwar reichsunmittelbar, aber 
keine Reicheftinde waren. Alle Reihserbämter 
wurden, wenigftens in ber fpäteren Zeit, von 
denjenigen Erzämtern, bie fie vertraten, ertheilt, 
nicht von dem Kaiſer. Jeder Kurfürſt ertheilte 
das Erbamt mittelſt ordentlicher Belehnung und 
ſtellte einen Lehenbrief darüber aus. Obwohl 
die Krönungstoften vom Kaifer ausſchließlich ge: 

tragen wurden, fo hatten bo Erz: und Erbbeam: 

tete einen jo großen Aufwand babei zu machen, 

daß Manche die Nachwirkung davon noch gerau⸗ 
me Zeit empfanden, Außer ben oben genannten 

Reihserbämtern gab es nod einige andere, nicht 

and, gelnüpfte, jo das Reidhserbthürhbüter: 

amt der Herren und nachherigen Grafen von 

Wertbern, das Reihserbpo ftmeifteramt 

ber Zürften von Thurn und Karies zc, Auch für 

die Kaiferin gab es befondere €.; fo war ber 

Fürftabt von Fulda ihr Erzkanzler, der Fürftabt 

zu Kempten ihr Erzmarfchalt und ber Abt zu St, 

Diarimin bei Zrier ihr Erzkaplan. 

Erzbifchof (Archiepiscopus), ein hoher Kir: 
chenfürft, der die kirchlichen An —— eines 
ganzen Landes, einer — rovinz oder eines 
großen Theils einer ſoichen leitet und in der Re: 
gel einen oder mehre Biſchöfe unter feiner Yurise 
diktion hat. In der Batholifhen Kirche find bie 
Erzbifhöfe nähft den Kardinälen bie oberften 
Glieder der Hierarchie, ipre Wahl erfolgt in der: 
felben Weife, wie die der Biſchöfe und bedarf 
ebenfo der päpftlihen Beftätigung wie ber lan 
des herrlichen —— Die Erzbiſchöfe gin⸗ 
gen hervor aus dem Metropolitänverhältniß, 
welches fi in der älteften chriftlichen Kirche aus: 
bildete und in Folge deſſen die Bifchöfe einer arös 
$ern römifchen — — in ihrer Metropolis einen 
gemeinfamen Bereinigungspuntt fanden, daher 
—— nicht bloß der Name Metropolita 
und Archiepiscopus gleihbebeutend waren, bw 
bern auch die Patriarhen (zu Zerufalem, An: 
tiodhia, Aleranbdria, Konftantinopel), obwohl fie 
fi frühzeitig über die übrigen Metropoliten er: 
hoben, nit weniger die Exarchen von Epheſus 
und Cãſarea, ſchlechthin als Archiepiscopi bezeich: 
net werben, und jelbft der römiſche Papft wird 
auf dem Koncil zu Ehalcedon (451) no Archi- 
episcopus genannt. Seit dem 7. Jahrhundert 
indeß werben bie Patriarchen von den Erzbifchöfen 
ober Metropoliten ald höhere Kirchenbeamte ge= 
onbert, während ber Titel Exarch oft einen Kir- 
chenfürften bezeichnet, ber Peine Bifhöfe unter 
ſich, aber auch Peinen €. über fi hat. Im Mit- 
telalter wurden bie Erzbifchöfe die nädften Koms 
miffäre der Päpfte und einige von ihnen erhielten 
den Zitel: beftändige Vikarien oderge 
borne fkegaten bes römifhen Stuhls. 
In Deutſchland nahmen die 3 Erzbiſchöfe von 
Mainz, Trier und Köln die erſten Plaͤtze im Kur: 
fürften-Kollegium ein. Gegenwärtig genießen bie 
Erzbiſchoͤfe in der Regel folgende Vorrechte: fie 
üben eine mehr oder weniger auf Kirchen⸗ unb 





48 Erzbrüderfhaft — Erzerum. 
innd Meidan oder Moful und weſtlich an 


geiftliche Sachen befchränkte Jurisdiktion, führen 
die geiftliche Aufficht über die ihrem Sprengel (Erj- 
ift) ge Biſchöfe, haben das Nedht, 
rovinzialfynoden zu berufen und denfelben vor: 
ufigen, die Diöcefen zu vifitiren, Indulgenzen in 
rem ganzen Sprengel zu ertheilen, erledigte 
fründen in vergeben, wenn fie vom Bifchof oder 
itel nicht zur vorgefchriebenen Zeit befegt 
find, ſich das Kreuz in ihrem Sprengel vortragen 
zu laffen, wenn nicht der Papft oder ein Legatus 
a latere in demfelben anmwefend ift, und bei Mef- 
en und großen Feierlichkeiten das erzbiſchöfliche 
alltum (beftehend aus 2 weißen, wollenen, 4 Zoll 
reiten, mit Kreuzen durchwirkten, über die Bruft 
und den Rüden berabhängenden Streifen) und 
den erzbifhöflichen FA zu tragen. Deutfch: 
land hat jegt 9 Erzbifhöfe, in Wien, Salzburg, 
Görz, Prag, Olmuͤtz, Köln, Münden, Bamberg 
und Freiburg. Auch die morgenländifhe, nicht 
weniger die anglitanifche Kirche hat Erzbiſchöfe, 
ebenfo die gr in den fBandinavıfchen 
eral. 


Reichen, hof. 
Erzbrüderfchaft, Brüderſchaft (ſ. d.), welche 
andere ähnliche Vereine in ſich begreift, oder vor die⸗ 
fen einen Vorrang behauptet, 3. B.: die E. U.L. F. 
som Berge Karmel, nad der Regel des 3. Or: 
dene ber Karmeliter (Tracht: braune Sadkutte 
mit fpigiger au über Kopf und Geficht, wo- 
bei nur fer bie Augen 2 Sehlöcher gelalfen find, 
Heiner weißer Mantel, Gürtel von ſchwarzem Le: 
der; Hauptfig: Rom), €. der Wundenmale 
bes beil. Branz geftifter 153 von dem Rundarzt 
Friedr. Pizzt zu Rom, für ascetifhen Wandel und 
—— Wittwen⸗ und Waiſenverſorgung, 
Vertretung der Armen vor Gericht ıc,, neuorgani⸗ 
rt 1673, zählt über 1000 Mitglieder unter ver- 
Siedenen Ständen, nur alle Arten von Wir: 
then find ausgeſchloſſen (Tracht: afhgrauer Sad, 
tri@gürtel, auf der linten Schulter das Mappen 
bes Francisfanerordeng, bölzerner Rofenkrany). 
Erze, in ältern mineralogifhen Syftemen und 
nad genneinem Sprachgebrauch alleim Waffer un: 
auflöslihen Verbindungen der eigentlihen Metalle 
Schwermetalle) mit Schwefel, Sauerftoff, Chlor, 
bosphor, Kohle, Säuren ıc.. Sie haben ein fpec. 
ew.von 3— 2%, find meift undurchſichtig, von ge 
ringer.Bärte, yum Theil dehnbar u. gefhmeidig. nach 
Mobs Verbindungen der Metalle mit Sauerftoff, 
nad Ofen die 4. Klaffe der Mineralien, zerfallend 
in: Erd-E. (Oder, Metalloryde, ſchwerflüſſig, 
meift Proftallifirt), Salyz:€, (Halde, gefättigte, 
unauflösliche Metalle), Brenz:E, (Blenden, mit 
verbrennlihen Stoffen vermiſcht), Erz-E. (reine 
Metalle). Außerdem ift bei Ofen immer eine Zunft 
burd den Beifat des Wortes Erz, als durch ftar- 
ten Metallgebalt ausgezeichnet, näher dharakteri- 
firtz daher: &.:Kieje, E.-Thone, E.Talke, 
E. Kalke, E⸗Salze, E&.:Brenye, &.-Oder, 
E. Halde, &.:Schwefel, E.Metalle. 
erum (EErſerum), I)afiat.türf. Paſcha— 


fi, | Pafchalit hat 


umd lis (Bedlis) ımb Baj 





Sus 
oder Siwas und das Sandſchak Gumifh-Khane, 
welches ehemals von dem Paſcha von Meidan ab: 
bing, und bat einen Klächenraunm von 1374 
len. Es ift von allen Seiten von hoben Ber. ; 
umgeben, von denen ber Gjaurdagh, Dum 
Siwri, een und bi a die nördliche 
und einen Theil der öftlihen Grenze bilden; den 
andern Theil der öftlihen und die judlihe Grenze 
bilden die Berge Bingdl und Kaſchmir, welde 
Paſchalik E. von dem von Meidan trennen. 
weſiliche Grenze endlich gegen Siwas bin macht 
die Kette Gjami:Belt. In der Mitte des Paſcha— 
liks treten die Ausläufer der Berge Giaurdagh 
und —— ſo wie ein re er bes 
Kopbagb und einige andere en vor, welche dei 
Hanpfkette zur Verbindung dienen, Das Paſcha 
lik €, tft überhaupt das höchſte armeniſche Pla- 
teau, dad Duellenland einiger der Bebeutendften 
Ströme Kleinafiene, ale des Arares und Euphrat. 
Das Klima ift im Allgemeinen gemäßigt und ge: 
fund; weder Wärme noch Kälte find jehr gro 
Lange andauernde Hide findet man nur in 
und Tortum, in den übrigen — übertr 
die Strenge des Winters verhaͤltnißmaͤßig die 
Hitze des Sommers. Hinſichtlich der Fruchtbarkeit 
iſt der Boden einer der beſten von Kleinaſſen, be: 
fonders zeichnen fich die Sandſchaks Owa, B , 
Terdſchan, Erzingan u. Paffin durch ihre Frucht 
barkeit aus. Meiſt wird Weizen und Gerfte 
baut, gleich gut gedeihen Gemufe und Südfrüdhte, 
vorzüglich in Tortum, Jopir und einigen en 
des Sandſchaks Erzingan, Hochholz bebedt bie 
Berge Saganluk und Kopdagh; Pleineres, zum 
Brennen taugliches, waͤchſt in dem TiefthalSchuan 
Darajfi, unweit des Dorfes Aſchkal. Fette Wie 
fen, namentlich in ben Bergen ber Bingöl-Alpen, 
befördern die Viehzucht ¶ höne Pferde, Ziegen, 
Schafe, Hunde), mit welder ſich jedoch haupt⸗ 
ſächlich nur die in Paffin und ſchan lebenden 
Kurden beihäftigen. Bienenzuct treibt man mit 
großem — den Sandſchaks Kyga, dan 
und Paflın. Außerdem find Gänfe, N, 
tein, Gemfen, —— Hirſche rc. häufig, und 
Raubtbiere, als Löwen, Tiger, Bären, 
Luchſe ꝛc., nicht felten. Inbduftrie und Handel 
Ausnahme der Hauptftadt) find unbedeutend. ; 
‚000 (nad Einigen, jedoch un⸗ 
wahrſcheinlich, nur 110,000) Einwohner, 
aus Urmeniern, Osmanen, X en (ber 
Stamm Dhatdeh, 20,000 Zelte ſtark, lagert bier, 
im Sommer aber fommen wenigftens 50,000 Zelte 
aus bem Süben herauf), Kurden, und 
Juden, und ift in 12 Sandſchaks e ; bie 
bedeutendften Orte find: Erzerum, Er⸗ 
zingan, Karahiſſar und die Kumach und 
Haflan-Kaleh. Im der neuern Zeit wird €, als 
ein Muffirat (Departement) mit ben 
Erzerum, Bajazet, Thildis, Kars und Wan an 
geben. — ſt great b.i, 


l ‚und 
über d — —* — Ban, Muſch 
über die von 


* 
vegn Kars und Moſu 

a Eu engeren nn ae 
durch ihre milttiriflhe Sage, da fle lesen 
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—— — —ñ —ñ — —n nn 
ben Grenjnttelpisndt der Streitkräfte der Turkel 
gegen die Beiden benadbarten Mächte, Rußland 
tnd ‚Bildet. €. liegt an ber weiten, vom 
hratarme bewäfferten, gegen 7000 
uß 5: im Winter jehr Falten und im 
ommt en, aber fruchtbaren Ebene Owa, 
die mit Dörfern bejäet ift und die es von zwei 
Seiten rrſcht, mährend ed gegen Norden und 
Dften an Berge ſtößt. Diefe Hochebene war bis 
in neuefte Zeit nod wenig befannt, bis bie 
Iton, Brant, Koh, Ainsworth u. 
ritz Wagner fie näher erforihten. Sie ift 12 
Stunden lang und durchſchnittlich 324 Stunden 
breit; ihre größte Breite von ben Hügeln im Sü— 
ben ber Stabt Bis zum Fuß bes Giaurdagh im 
Norden beträgt 5 Stunden. Gegen Welten ver: 
engt ſich bas Plateau allmiblig zu einem Thal, 
weiches der Krat oder weftlibe Euphrat durch— 
frömt. Die tieffte Stelle der Ebene bezeichnet 
Das Bert des Harasfı, aus welchem fpäter ber 
rat entftebt. Zufammenhängende nadte Fels— 
mafjen ragen nirgends aus berjeiben hervor, fon: 
dern erfcbeinen nur an den Rändern; aber Peine 
Bügel, mit mits und Vegetation, manche auch 
mut röfle bebedt, erheben fich auch in ber 
Mirte an ziemlich vielen Etellen. Die höchſten 


TE . 
enförmig angelegt, fo daß man auf fteinernen 
tufen emporfteigt. Ueber die Straßen, welche 
dazwiſchen hindurch ge, find Brüden geſchla⸗ 
ie Die 20 (12) oſcheen (bie arößte ie 
lajama: [Uludjhami:] Moſchee mit Raum für 
8000 Menſchen auf dem Ehore, ehemals eine 
Ham Kirche zu St. Stephan) bieten mit ihren 
leibededten Domen und den unzähligen Mina- 
rets und vergoldeten Halbmonden in der Kerne 
einen prädtigen Anbli@ dar. Außerdem zeichnen 
ſich aus: die Karawanferais, mehre dhriftliche Kir: 
hen, Biber, ein Zollhaus und mande andere 
merkwürdige Gebäude, befonders auch ein altes 
Klofter, das, in die erften chriftlihen Jahrhunderte 
binaufreihend, den Türken zum Arfenal diente 
und worin bie Ruffen im —* Kriege mit den 
Türken eine —5* ber ſchönſten altarabifchen 
Waffen aus ber Belifengelt fanden. Obgleich 
kein Fluß €, bewäffert, fo tft doch in allen Straf: 
fen Ueberfluß an Wafler, und in vielen Bäufern 
ber Reihen findet man Brunnen mit herrlichem 
uellmafler, welches aus ben Bergen von Palan- 
tußen hergeleitet wird. €. ift nicht bloß der Sit 
eines Paſcha's von drei Roßjchweifen, fondern 
auch eines re Patriarchen und eines 
—— Biſchofs. Es iſt die gewerbreichfte 












































die ſer 1 ſind in ber Nähe der Stadt, wo Stadt Armeniens Beſonders erwähnenswerth find 
ſie rn gut Bi Statten Pommen wür:| die Fabriten für Seidbenzeuhe, Baummollen: 
den. Stadt felbit ift nahe dem Äußerften | waaren, Ledermaroquin, Teppiche, Kupfergefhirr 


und andere Metallmaaren, und die in €, verfer: 
tigten Säbel nach Damascenerart gelten für die 
beften im osmanifchen Reiche. Vorzüglich aber ift 
es ber lebhafte Handel, namentlich ber Tranfito- 
mei durch welchen die Stabt es zu einem im 
rient feltenen Zuſtand der Blüthe gebracht hat. 
Waren Mitte Juni noch beihneit, | Auf dem —— von Trapezunt nach Mit- 
fo mãchtige Schneemaſſen, wie] telafien gelegen, iſt E. ein auptftapelplag, wel⸗ 
Tafpigen. Bon jener Kette Läuft | her den Handel zwifhen Europa und jener .Ha= 
5 — — von E. eine za in — —— er —— —— und 
ſörd Acher Richtung aus, welche die Hochebene | Mittelaſien andererſeits vermittelt. arawanen 
ger Seite bebeutenb jhmäler. Wagner | aus Konftantinopel, Smyrna, Arabien, Perfien ıc. 
fhäßte bie höchften Gipfel des nördlichen Höhen: | ftrömen hier das ganze Jahr hindurch zufammen, 
zjuges auf mindeftens 5000 Fuß über dem Plateau | und bier findet Tauſch oder Verkauf und die An- 
von &. Die Thermalquellen von Elidfha find in | ordnung zur weitern VBerfendung Statt. In ben 
nordweftlicher Michtung dritthalb Stunden von ber | Karamanferais findet man die reichften orientali: 
Etabt entfernt gelegen. In pi Nähe tritt nad: ſchen Stoffe aller Arr, Perlen, Edeifteine zc. Im 
ter Fels zu Kage, ein beutlid geſchichtetes hartes | Sommer find die Märkte mit Früchten überhäuft, 
{smerat, welches tbeils edige Trümmerfteine, | welchegrößtentheils aus Erfendfehan fommen. Die 
rımblicye Hollfteine der verfdiedenen vul-| Stadt erhebt fih langfam von dem Schlage, den 
kanifchen Belsarten, welde in ber jüdlichen Berg: ihr die Befegung durch die Ruflen und die Aus- 
fette vorfommen, enthält. In ben Bergen auf| wanderung vieler fleißigen Armenier nah den 
der Süpfeite ber Stabt beobachtete man den Reft | ruffifhen Provinzen (f. unten) zufügte; ihre frü— 
eines alten Krater, einen freisförmigen Trachyi⸗ here Bevölkerung f[hägte man 1827, vor der Er- 
teffel,, ber lange Zeit von einem Pleinen See aus: | oberung durch die Auften, auf ungefähr 130,000, 
fe ewwefen zu ſeyn ſcheint, deſſen m. 1829 kaum noch auf 15,000 Seelen, 1845 betrug 
— — Richtung einen Kanal grub, durch | fie wieder an 85,000, In der Nähe von €. ift der 
. ig ein ziemlich magerer Bad, | Berg —Aã mit dem Rieſengrabe des Balaam 
und neewaſſer gefbeift, nad Nor: | Ben Baur (Bileam Ben Beor), armenifhe Klö— 

den et. Die Stadt ift mit einer doppelten | fter und fhöne Gräber. j 
Steinmanier urtd mit tiefen Gräben umgeben und| @. wird von @inigen für die alte armenifche 
Hat im Süben eine Etrabelle Si Kate), in wel⸗ Stadt Aziris (Urzes), Hauptftadt von Grof- 
7 ber Pajcha wohnt, Die Straßen find] armenien,angeblich von einem —— Prinzen 
der Be unreirlich, bie Säufer meift von Stein | erbaut, von Äudern für römifchen Urfprungs (Arx 
fdtecht mit platten, rafenbeberten Dächern, wor: | Romanorum, Ars el Rum, Urzerum, Ars der RO- 
—— mweider. Die Bazars, welche mit allen | mer) gehalten. Einige halten E für die von Theo: 
Miorgenianes gefüllt find, Haben | doflus den Großen erbaute, in ber Folge ald Hans 


Sübranbe Bes Platemus gelegen, Baum eine Bier: 
telmeile vom zaB ber Göhenbette entfernt, welche, 
von Dften dh Weſten ftreihend, die ſüdliche 
Greme der ebene bildet. An Höhe fteht der 
füdliche der Kette des Nordrandes, wel: 

fduft, beträchtlich nach, feine 










ee hell Bogenhallen und find meift terraf: | delsplag berühmte Bergfeftung Theobofiopo: 
4 


“7 Konn.s@erifon, 3. v I. 
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‚50 Erzförderung — Erzgebirge. 


Ob fein früherer Name des füböftlihen Ge: 
birges von rein mit den Su⸗ 
beten herrührt, iſt ungewiß; feine Wefthälfte hieß 
urfprünglid Miriquidviwald, ein, Name, 
ben man aus bem Isläudifhen herleiten wollte; 
der aber wahrſcheinlich nad dem Serbiſchen einen 
Grenzwalbd anzeigt. Seiner Hauptmaſſe nad be: 
ftebt das E. welches den Haupttheil der ; 
weitfeite von VBöhmens ungeheurer Ummallung 
bildet, aus Granit, Gneis und Glimmerfchiefer, 
und zwar bildet der Granit gleichfam ‚ben. Kern 
und verbreitet fih von Karlsbad über Wiejenthaf, 
Johanngeorgenftadt, —5* bis gegen Frei⸗ 
berg. nordweſtlichen Abfa 36 Chem⸗ 
nis, Penig und Roßwein ſchließt er beträchtliche 
Diaffen von Weißftein, in der Gegend von Stol- 
pen —— — ein. Der Gneis macht naments 
ih in ben Umgebungen. von Freiberg, Marien⸗ 
berg, re —* ——— die 
auptgebirgsart aus, in welcher die meiſten Erze 
erftätten auffegen; er umgibt ſammt dem 
Glimmerſchiefer, in den er häufig übergeht, ben 
Granit und erfäeint häufig auf ‚ben börbhen 
ie des Gebirgs, z.B. am Keilberge und am 
ichtelberge. Als —* und ein erte Maſſen 
erſcheinen Porphyr und Baſalt. Yin Sachſen zu 
—* auf die Granit⸗ und Gneisformation 
ſchlefer, welchem wiederum Porpbyr und Granit 
und Syenit aufgelagert find; 6 Böhmen zu 
legt fid) auf eine weite Strede das Braunfohlen: 
gebirg unmittelbar, und übrigens Thonſchiefer, 
an bad Urgebirge, Seinen Eentralpunft bat das 
€. in dem Plateau, das ſich auf ber böhmi —* 
Landesgrenze und an ber. annaberg-kar 
Straße zwifchen Wiefenthal und. Gottesgabe ver: 
breitet, nad allen 5 sgegenden aus: 
endet, 3350’ Seehöhe erreicht und unter 50° 25° 
reife ‚und 30° 36' Länge, Deutſchlands höch ſte 
Stadt, das zum Böhm en Berggebiete. Joa: 
chimsthal gehörige Goftesgabe, trägt, deilen Kirche. 
nach Wiemann 3162' über dem Meere fteht. Dies 
fes Plateau, weldes nur noch den Anbau: von 
——— — — * * Norden und 
ordweſten allmaͤhlig zum Schwarzwaſſer,en 
Süden viel ſchneller —* Anfange der —— 
thaler Gründe, nach _Often ſehr jah und ‚mit felfis 
em Abhange zum Thalgrunde ber Pöhl hinab, 
Reigt aber im Süboften zum Keilberg. (dem höd⸗ 
—* * des —— * —— I 
audner 3898’, na arpentier 3873’ 
iafäe 350 nach Bofer An, —— 
hoch), im NRorboften zum hintern Fichtelberg 
Nahen * — vordern Fichtelk vers, 
ect) und im weiten zum gottesgaber- 
berge an, ber als die beitte ‚Höhe bes FR —* 
3450° Seehöhe erreicht. Bon bier aus t der, 
Gebirgsfamm in Böhmen dem füblichen (linken) 
Ufer des Schwarzwaſſers ent weftwärts über 
Waren (Brtapans hibt her plaknee Pf: per 
atten (Berabaus gibt der plattner. ’ Ye 
wendet N über ven ® i nordweſtlich 


zur fächfifchen Grenye bei [und enftand,, 

mebr als 1 vom glatzer Gebirge, Schwarz IF a neleh 6 be dm Ok, ben, 5 
ebir e, * € er n f h 1 i 

walde und Böhmermwalde um 400-600"; ( egen ER 2 NEUERE 9. hoch) 


N und den Kiel (nad Lohrmann 2930 ° ' 
überragt e6 den Harz um eva 400°, Ben — 
gerwald um 500%, das Fichtelgebirge, Die Rhön ıc, |von etwa 2400', bei Kuttenpeibe, die Quellen ber. 
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Lis.. Gewiß ift wenigftens fo viel, daß bie Stadt 
durch Unatolicus, einen griech. Feldherrn, unter 
der Herrſchaft des Theodofius Mauern erhielt. 
dem Untergange des armenifchen Reichs war 
bie Stadt die Reſidenz eines der zahlreichen armen. 
Fürften, Die Mongolen eroberten fie 1241; 1472 
kam fie mit Großarmenien ‚unter perſiſche und 
1522 unter türkiſche Herrſchaft. Der Statthalter 
Abafie empörte 6 1627, worauf Ehalil die Stadt 
70 Zage lang erfolglos belagerte; erft 1628 ward 
fie von Abaſie felbft an Khosrew übergeben. Im 
legten ruſſiſch türkiſchen Kriege Bam, in Folge des 
Sieges ber Ruffen unter dem Feldmarſchall Gra: 
fen Daskiewitid- Erimandky im Juli 1829 über 
50,000 Türken unter bem Seradkier von €, in der 
Ebene von E. das Paſchalik nebft der Hauptitadt 
(9. Juli), dem Bollwerk der Türkei gegen Ruf- 
land und Perfien, in ruffifhe Gewalt, warb aber 
im Frieden von Adrianopel (14. Sept. 1829) dem 
Sultan, zurüdgegeben. Die Ruffen vermochten 
viele armenifhe Kamilien von €. und der Umge- 
gend theils durch Lift (unter dem Vorwande, fie 
vom mohammedaniſchen Soce zu befreien), theils 
dur Gewalt, ihre Heimath Ri verlaffen und ſich 
auf ruffifhes Gebiet zu begeben. Mehr als 7000 
aus E. allein angen damals weg und ftarben zu 
Hunderten vor Mangel und Elend. Endlich wur: 
den die Uebriggebliebenen nach Akhiska und in die 
———— am ſchwarzen Meere geführt; doch dieſe 
egenden, an ſich ſchon ſehr bevölkert, gaben ihnen 
wenig Gelegenheit, ihre. Exiſtenz zu ſichern, au 
ge riffen Krankheiten unter ihnen, bie die reine 
ergluft gewohnt waren, ein; dennoch erlaubte 
die ruſſ. Weslerung ben Unglüdlichen nicht, in ihre 
frühere Heimath ee fondern beftrafte 
diejenigen hart, welche die Rüdkehr zu unterneh⸗ 
men. wagten. 

Erzförderung, ber Transport bes Erzes von 
einem Ort zum andern, und zwar auf Streden zu 
den Füllörtern mittelft Karren, englifher Wagen 
2c., in Schadten aber in Tonnen, Kübeln mittelft 
der Berghaspel und ber Hand⸗, Waffer:, Dampf-, 
feltener Windgöpel. Die geförderten Maflen kom 
men über Tage, find fie reicherer Art, in die Schei⸗ 
debanf, im & entbeile auf bie Balde, die ärmern 
Haufwerke in Podgänge, oder in die Klaubewäs 
[hen zur weitern Behandlung. 

Erzführende Berge, Geftein, welches im 
Nebengefteine Erze enthält, z. B- Grünftein. 

Erzgänge, Gänge, welde Erze 2 metall: 
reihe MDlineralien fuhren, zum Unterſchied von 
Gefteinsgängen, welche unbaltige, taube Gefteine, 
Bafalt, Porphyr, Granit enthalten; f. Gang. 

joebirge, die metallreihe Grenzgebirge- 
Fette — Sachſen und Boͤhmen, die ſich in 
einer Ausdehnung von 22 Meilen von Nordoſten 
nad Südweiten, vom Elbthale an bis in das 
Noigtland erftredt und. bier mit ihrem fladern 
Ende an das Fichtelgebirge und das füdöftliche 
Ende des Thüringerwaldes anfhlieft. Das E. 
gehört zu Deutſchlands Hauptgebirgen abgefehen 
von den Alpen, wird es bloß von Polaenben deut: 
fen — ag vom aniejengebitae A 
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Diulde Bon bier aus fenten ſich kurze Ge 


ã t. 
Birgsftrablen faft nad allen Seiten ſchnell hinab · 


Der fjüboftwärts nad Zwota laufende verbinder 
das Elftergebirge mit dem €,; andere geben in 
einer —— von u Meile füdweft: und 
weftwärts zum &lfterthale. Wichtiger ift der nord: 
weitliche, ber bei Lottengrün feine Arme weitwärts 
nah 2ofa und norbmwärts zwiſchen ben mechel⸗ 
grüner u. Geigenbäden ausfendet. Eben fo fpal- 
tet fich der nördliche Hauptftrahl dreifach; linke 
gebt ein Zweig zwifchen der Trieb und dem Gei— 
genbacdhe norbiwärts nad Treuen, in der Mitte ber 
höchſte über ben Winnerftein (nah Lohrmann 
2290⸗ bed) und ben faltenfteinzauerbadher Fel: 
fentamm (zwifchen ber Trieb und Gölzſch) nad 
Lengefeld, unb rechts jener ‚Pig den tiefen 
Gölzsfch- und Weuldethälern über Georgengrün u. 
Schnarrtann nordoftwärts zum Kuhberg (nad 
Lohrmann 2441’ Hoc). Diefer fendet füd- und oft: 
wärts Purze und fchnell abfallende Strahlen, zu 
denen auch ber Steinberg (2236' hoch) gehört, zur 
Mulde, welcher noch andere längere norboftwärts 
und norbwärts zufallen; ein die Gölzſch begleiten: 
der Aft ftreicht über Wildenau hin in ben Wald 
bei Schönfels und Deinerögrün. Weit länger, als 
die Wefthälfte des Hochgebirges, ift die norböft- 
liche, welche ihre Richtung mehrmals (dod nicht 
ftarf) ändert und bis in die altenburger Gegend 
bin ungetheilt böhmiſch ift. Sie zieht zwifchen 
Stolzenbain und dem 2600’ hohen Weigensborf 
3 ts eine Meile fort, dann von Half aus 
norboftwärts über —— (wo ber gleichna⸗ 
mige fpige Berg ſich 2777’ hoch erhebt), Köftel: 
walb unb Reifaborf nad —— — 
oftwärts über Poſt elwitz, Neuhaus, Bahn, Nickels⸗ 
und Gebirgsneuborf und Göhren zum Wieſelſtein 
(dem höchften Punft des fogenannten Niederge- 
birges, nad Lohrmann 294° od), hierauf nord: 
öftlih über bas Plateau, welches fich zwifchen 
Neuftadt, Flöhe und Moldau ausbreitet und unter 
andern die Quellen der Flöhe, Mulde und Weifle- 
rig trägt, nach ben Pugfteinen bei Georgenfeld und 
nad dem Zinnwalbe, endlich oftwärts über ben 
Eistnoden, ben Kolberg und den Mückenberg 
(2510 bed) zum Dabalfa bei Kelnig. In diefem 
und bem minder hoben Spig: oder Sattelberge, 
der mehr im Morben bei Shönwalde anfteigt, fin: 
det das €. feine mächtigen Schluffteine, denn hier 
fließt fih ben Ur ebirgsarten plöglich ber Sanb: 
fein an, ber ben Eharatter der fogen. fächfifchen 
Schweiz (f. 5.) bildet. Außer den bereits genann- 
ten Höben auf und an bem norböftlihen Gebirgs: 
kamım find noch auszuzeichnen: der ftolgenhainer 
Eifentopf, ber Buschberg, ber kupferberger Müden: 
berg, der preßniger Spigberg, ber Haßberg (3050' 

), der Ppöllmerberz, die Stallung, die neu: 
bauer Höhe, ber Slasberg, der fagunger Hirtftein 
in Sahfen, ber naßfchunger Keilberg, der Stein: 
hübel bei Bernau, ber Beer od. Bahnbübel, bie 
rubelsvorfer Höbe, der Katharinenberg, ber 
Adeleberg nebft_dbem Steinberg und Bärenftein, 
die Bad: und Weinberge bei Neudorf, der Non: 
nenhübel, die Wolfen: und göhrener Hübel, ber 


„ ber Pidtenwaldfteinerberg (nad) 
Be 05° Hoch), bie Eiende: und Stropnig- 
wiefen, ber Stürmer und der Son: 


—— — ber Ochſenberg bei Dop⸗ 





perlburg, der KRableberg (2802' b in 
und ber Glöfelsberg, der die — — 
mie > Bergen des Es gewährt. 
er Kamm bes E.s finft nirgends un a 

Seehöhe binab und bat baber —— — 
Klima, läßt jedoch überall nod einen Pärglichen 
Feldbau au, felbft in einer Döbe, wo man auf an- 
dern Gebirgen Norddeutfchlands jeden Verſuch 
dazu ſcheut. es bis zu ſeinen höchſten 
Er hinauf ftarf bewohnt und überall durch 

sabrißfleiß belebt (j. unten). Abgefehen vom wefts 
lihften Theile, fällt es nah Böhmen fehr fteil ab 
fo daß man ‚vom Kamm hinab das platte Land 
häufig ſchon in 2 Stunden erreidht: von der größ: 
ten Höhe bei Stolzenhain ift das Egerthal, wel- 
ches bier bas €, von dem big zu 2700° hoben tup⸗ 
pauer und engelbäufer Gebirge anz allein und 
ſehr ſchmal fbneider, nur eine Diele entfernt. 
Daber entfendet ber Gebirgefamm auf böbmifcher 
Seite zwar fehr viele, aber meift fehr kurze und 
ſchnell abfallende Aefte, zwiſchen benen fich in tie= 
fen Baldgründen das von ben Zorfinooren Paffee- 
braun gefarbte Waſſer unzähliger Bäche faft immer 
in Kaskadellen hinabftürzt. Die ftärßften find: die 
Zwota (dad Grenzwaſſer gegen das Elftergebirge) 
mit der darin münbdenden Rotau, bie Rohlau, die 
—25 bie damitzer, bauen- und himmelſtei⸗ 
ner Waſſer, der Rummelbadh, der Erbbach, ber 
wiftriger Brandbach, ber brunnersdorfer Bad, 
ber Sau, Helle-, Wildbad, die Pommotauer und 
rothenbäufer Floßbache, die Bila zc. Auf ſächſ. 
Seite dagegen laufen vom Hochgebirge lange Sei⸗ 
tenäfte, welche zum Theil befondern Gesir dzügen 
äbnlih werden, mit nur allmäbliger, oft fogar 
lange unterbrodyener Abdachung aus. — 
nordoſtliche Lauf der Mulde bedingt die Kürze der 
weſtlichſten Ausläufer des Gebirges (die auf ihrem 
linken Ufer vom ſchönecker Plateau auslaufenden 
Aefte f. oben), bie fünmtlih nordwärts eben. 
Darunter wurzelt ‚jener zwifchen beiden Pyren 
oder Bühren im Kiel: und Rammelsberge, jener 
geilen der Pyra und Wilzfch im großen Hirſch⸗ 

erge; ein anderer ſenkt fi von den beiden fau- 
erdader Höhen in Böhmen nach Eibenftod herab, 
wo bie Rüdert: und Dorfbäde ihn fpalten. Noch 
ein anderer fällt von den hirfchenftander Höhen 
norbwärts herab, zwifhen Budlau und dem 
Schwarzwafler, trägt den faft 3000° hohen Reb« 
hübel und den nach Lohrmann 3136‘ Hohen Auers— 
berg, zieht nordoſtwärts über ben Riefenberg 
(2800'?) und die Höhen des Ochſenkopfs nach ber 
2503' hoben Morgenleithe; tiefer hinab nach Rau- 


‚ter und Aue bin —— ſich noch die Sachſenſteine, 


ber 1643' hohe Geringsberg, ber Burkertswald u. 
ber auer Heidelberg; kurze, aber fteile u. hohe 
Nebenäfte diefes Iweiges bilden fi durch 5—6 
Bäche; einer derfelben trägt ben etwa 2600' hoben 
johanngeorgenftädter Faftenberg. Zwiſchen bem 
Schwarz: und dem Kaff: oder Pöhlwaſſer ftreicht 
weftnorbweftwärts, dann norb- und norboftwärts 
ein am nordweftlien Ende des gottesgaber 
Dauptplateaus ſich entfpinnender Zweig, ber bald 
einen zweiten rechts bis Rittersgrün bin entfendet, 
in Böhmen bie goldene Höhe und den Müdenberg, 
in Sachſen den Mabenberg (2300'2) ftügt und 
weiter über bie Kohlung, den Magnetenberg und 
das hohe Rab nah Schwarzenberg bin läuft, Viel 
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breiter und vielfach zergliedert ift die im bintern 


Ficjtelberge wurzelnde Gebirgspartie zwiſchen 
dem —— er und der —— die ſich haupt: 
fählih über den 3000‘ Murzelberg und | SE 
die Tellerbäufer —— Orth nach 
Nordweſten zieht und auf dem linken Zweige den | K 
Ochſenkopf, den Zigeuner und andere breiten: 
brunner Höhen, auf dem mittlern den 2535’ hoben 
leffelftein, auf dem rechten ben Hemm⸗ ober 
ennieberg trägt. Der vom vordern Kichtelberge 
auslaufende At drängt fih unter dem Namen 
des Wedel: oder Prummen Berges zwiſchen 
ben Thälern der Mittweide und Iſchopau bin: 
burd nach Morden, breitet fid aber bald aus, 
veräftet fih und erfüllt den ganzen Raum yivi- 
fhen dem Mirtellaufe der Mulde, der Zſchopau 
und zulegt der fröiberger Mulde, fo Kg er fein 
Ende erft unter Koldig erreicht. Der 
zweig geht von dem 2447' hoben Scheibenberge | h 
—— über Elterlein au dem 2350‘ bo: 
chatzenſtein, und zur Winterleithe, wo de 
Sewönie ihn Bet Der linke Arm-gebt weit-, 
dann nord über Penbersdorf zur dem 1920° 
hoben Katzſtein, windet fih zum zſchockener Zoll: 
baufe bin, dann nordo be Wuͤrſchnitz 
— A der * 1300 boben f flachen Höhe 
und Mittelbach, hierauf nord- 
— ie den Wüftenbrand und Grüna gr 
durch zit bir höchſten Partie des hobenfteiner 
birges, einer gleihfam felbftftändigen, bh: —* 
EIE 1487 Seehöhe erreihenden, weftwä 
ch aus ber Kemniger Gegend der Mulde zu je 
henden Gebir —* ener Gebirgsaft felb 
aber wendet Igemeinen wieder norboft: 
wärfs unter 5** falle in die hartmanns⸗ 
dorfer Gegend, dann nordwärts (wobei er im 
Tauerfteine bei Burgftädt noch 1023’ Seehöhe 
erreicht) nad Hohenkirchen und endet bei Koffen 
— einem Vorgebirge zwiſchen der Mulde und 
hemnitz; bier R er 10 Meilen vom vorbern 
Fichtelb Sr entfernt. Durch feine zahlreichen 
Neb e gehören ihm auch die Ehindel: und 
Cpiegeiiod er bei Grünbain, der Gotteewald bei 
farınenftiel, N Iſcchockener Stein- und Heibel- 
erge, der berberg bei Delsnig, der Chem⸗ 
nitzberg bei 6 enftein, bie hohenfteiner Pfaffen-, 
Ich : und Schiefihausberge, ber Rapellenberg bei 
Meinsdorf, der Ehrenhain und Heidelberg bei 
Wüftenbrand, der grünaer Eichelberg und andere 
ausgezeichnete Höhen an. Jene Nebenzweige fen: 
det er theils fübweft-, weft-, nordweſt · und zul 
nordbiwärts ber Mulde zu (parallel mit den sihot- 
kener, reinsborfer, Meälfeh-, —8* Lungwitz 


hursderfer, Broßn: unb Burker⸗ bädyen), the le 60% * ide 
— aus der urfprumger Fa aus der grünaer | und die 2400 Kobe ——— tee "art Kar 

egend im jene von Ehemnit; der Tegtermwähnte lend, zum Siam Sri und ? Meilen 
* | gm bas — dl der öft-| langem nörbfichem Boden — 
liche ige des hohenfteinifhen fon ſchroff in den Thalke a bin 
früher ſcheidet fih am Kahſteine ein 2'5, "geilen ftadt ſtreckt ſich in Br * EN Grin. 
— ‚ hoher und rauher Seitenzweig aus, um |thal bin. Die ee 4 —535 
nordoſtwãrts nur ſchmal zwiſchen * ürfeonig und ꝓ* 
und Zwonitz zu in und mit d FEIN a us — 
bei bc Aigen u * fatichen Roch früher te au bie — * hr ß * 

von der eithe aus nordo zu . Die Gebirgs ee Bra 
hoben Greifenfteine, entfendet bier|u öhe geht dem 

die Putzen Arm oſtwärts zu dem 2058 Hohen) im Schwarjberge —388 
neunborfer Hofberge, wendet ist aber nord⸗ verfühtebehteh Zweigen das — Gi (die 


= | endigt 3 Meilen vom Fichtelber 
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um Beiffig mwalde und yon un bei Ot⸗ 
* ins Hügel land; er bilder die Waſſerſcheide 
le der —3 und Chemnitz einer- und der 
und Zſchopau ao und trägt die 
—* hohe dittersdorfer Höhe, die Uhligs und 
ohlberge bei Hemersdorf und die Beuthen ind 
Klaufenberge des Zeiſſigwaldes. Vom vordern 
Fichtelberge geben no zwei nordwärts abfal: 
lende, Burze, fchmale, hohe und ſtark conpi pirte 
Hefte aus, * er trennt — Thaͤler N 
pau, trägt zu en Rürftenberg (290° dann 
den Mol ein, den Bagdad, * Lieben⸗ und 
Ziegenſteine, die Scho und Schreckenb 
Der andere, zwiſchen ben Sehm⸗ und Pö E 
lern, trägt Zunädhft den nad) Wiemank 3 
hoben Eijenberg, dann ben Feuerthurm, den hf 
hohen Bärenfte n, den 2550’ hoben ha = 
mit 
Den Platte beim Wiefenbade. Von —— a 
ner. Höhe hängt der Aeifden ber Pöhl und 
Gas wafler nad Sorboften ſtreichende 
ab, welcher noch bei Jöhftadt über 2500 
jedoch Peine merbwürdigen Berge trägt und 
uletzt durch bie re: und Raufbenbäde 
I tet. * er iſt die Partie en end 
Oamariwe er um ——— F 
Kupferkäber, und der oe merhoͤhe ab ei 
trägt den gegen 2800 hoben pre 
De mitm Sapberg I werde r sah De 
oben erwähnte men i Halt: 
ga) —5— 59. je en Ben Eis 
laufenben Gebirge wiſchen ben Pr: un 
ft | Bodau:, dann Hr nik —* u: und Biöhe 
Ihälern. Diefer —— ne 
dichter Nähe nordnordo t ins ee 
weftwärts zum boben et Marienber 
ferner nordbwärts nad ——— rd * 
gelegen) und endet mit 
reizenden Thale bei —2 und Biden, &r trägt 
unter andern den 2723* hoben Hirtftein, ben Aus 
ru bei Schmiebeberg (mo er einen iter dm 
Nebenzweig zwiſchen beiden Bockau üb 
hoben Wildsberg nad Pobershau Hordrän 
Höhen des großen Buchwaldes und die der Ned 
banp, den weißen Stein und ben Aberg im Born- 
walde und endlich den waldfirchener ‚Selen 
Der bei Lauta fih ausfondernde Neb 
die Thaͤler des Lautenbachs ir 3 2 Be ae 
det, geht über ben fchmetten 
2075" hoben Abierfteln amt und gr Ei 


est nach Stolzenhain. Im Keilberge bei 


we enbain wurzelt die tie zwifchen 
* — 10 sen fe Ex 
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idgtemwaldftein,, ben Spitzberg, bie tief zerriſſe⸗ 
—— bes Einſiedlerwaldes, die 24100 hohe 
Schwarte mit bem Kaiferftein, den (2500' ? hoben) 
Mhorn- ober Deibelberg x. Vom neuftadt:mol- 
bauer Plateau ſenken fih nad; Sachſen 3 Gebirge: 
zweige berab: nad Welten jener zwifchen der 
Höhe und Mulde, nad Nordweften jener zwi— 
fhen ber Deulde und der wilden Weiflerig, nach 
Worben zwifchern leßterer und ber rothen Weifle: 
rig. Der erftere hg —5* Pr 
sbweftwärts eri ein r 
Re —— trägt ben hoben Georgen⸗ 
thalerberg), verbreitet ſich aber und coupirt füch, 
Flöhe fich nordweftwärts wendet. Der 
Hauptgrat gebt weftwärts nah Sayda, bann 
über die bis 2228 hoben faydaifchen und dbören- 
ihaler Höhen umd ben Seydenberg zur großmwal: 
tbersborfer Höhe, einem Plateau, von weldyem 
mehre Strahlen auslaufen. Der wichtigſte geht 
nordiwärts zu ber 1785 hoben kangenauer Höhe 
bier —— rechts m : 
ilen ger Zweig en den Striegiß: 
a teibentiitern über Brand und bie Struthe 
Zellerwalde, und bemfelben gehört aud) 
die 157% hohe weigmannsbdorfer 
3 aber ober nah Norbweften bin 
ein Arm hinter —— las _ 
ide, dann norbwärts zwiſchen ben 
—— u. in bie Gegend von Molenborf. 
Felde aus ſtreicht das Burze, gleichſam 
L bis 1500’ hohe börnidher ober 
Gebirge weftwärts, um ſich bei Franken: 
berg ins Hügelland zu verlieren. Zu erwähnen 
find nod ber von ber faybaifchen Höhe ſüdweſt⸗ 
mwärts nad Dlbernbau und der weftwärts zwifchen 
ber Bila und Haſelbach nad Görsborf gehende 
Zug; ferner ber Kamm oder ber Gebirgszug zwi: 
fen der und € ig; endlich eine von 
mwalthersborfer Höhe nad; Peubsborf lau: 
fende Kette. Die Partie zwifchen ber Mulde und 


e iſſe ritʒ durch die Gimlitz ſchon in 
einer Seehohe kn 2860; ber linke Grat ſenkt ſich 
von 


{ 


Walbhöhen oberhalb Naſſau norbwert- 
, üer — — und ben 1882' hoben 


nach @ichtenberg herab; der rechte ſpal⸗ 
tet 3 Le ech bie Bobripfch, {0 daß IinfB 
rin 2 e 
den 1935 
konradsd 


Frauenſtein (bis 2112 hoch) und 
—* Thürmerig allmählig bis zur 
er Kirche, dann rafcher abrällt, und 
unfern der Bobrigfhmündung 


zum IHande wirb; redts aber begleitet ein 
ar en bie WBeifferis norbiwärts, enbet oft: 


Sayda 
ebt in ben weitlihen Theil des 
Sunneber er gar neue —— wait 
bald zum Hügellande werben. 
donen, die meift de nohmals auffallend 
ranbe zu bem merfwürbigen 
ei des Bud: und Afcherhübels und 
"1347°.5: Sanbberges. Bon da laufen noch 
bes , srüden nach Opith (mit bem Bad: 
Burze Pa —— fließend), nach Keffelsdorf 
ofen rich, über Porsdort nad Sohra und 
Yenneri orf nad Seeligſtadt. Der Berg: 
Den PBeifferigen wurzelt im faplen 
en er ıumfern Ultenberg aus den Ge: 

‚wei 
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birgsfamme weit nah Sachſen vorfpringt, und 
bietet anfangs zwei, durch ben Pobelbach ge: 
trennte, fhmale, rauhe und vielfach zerriffene 
Ketten bar, beren weftliche fi bei Sadisborf aus- 
breitet. Sie gebt norbwärts durch bie ruppen- 
borfer Haide, erreicht bei Somsdorf ihren höch⸗ 
ften Punkt, ftürzt bier plöglich zur wilden Weiſ— 
ſeritz herab und trägt anfangs ben Cierfuchenberg, 
den fhellerhauer Grünwald, den bärenfelfer 
ie und weiterhin die 1802’ hohe Pahle Höhe 
bei Reihftäbt. Das Gebirgeland zwifchen ber 
Müglig und den Weifferigen bafirt ſich auf den 
Binnwald, ſendet rechts vom geifinger Waffer 
einen 3weig mit bem Huth⸗ und dem löwenhat: 
ner Berge ab, fo wie fpäter weſtwärts ben 2350° 
hohen Bärberg und trägt auf feinen nordwärte 
gerichteten Zügen die lange Gaffe, ben Raub- 
mannsbufh, den altenberger Winterwalb, ben 
253? hohen Geifing, die falfenhainer Höhen und 
ben 190? hoben ſchmiedeberger Kolberg; jenfeits 
Elend wird diefer Zweig zum Hügellande, wäh- 
rend ein anberer durch die dippoldiswalder Haide 
bis zur rabenauer Gegend ſtreicht; ein dritter trägt 
ben 1787' hoben Luchberg und die Punersborfer 
Höhe und ſchneidet hinter Hausdorf ab. Die 
eigentlihe Bafis des Geländes öftlih von ber 
üglig ift der Hadalka nebft dem ebersdorfer 
oder —— Plateau. Ein Bergzug läuft 
zwiſchen der Müglitz und en über die bit- 
tersborfer Höhe, um bei Neubörfel fcharf abzu— 
ſchneiden; ber mittlere gebt von der 1900’ hohen 
liebenauer Höhe norbwärts über Seitenhain zu 
bem 1389 hohen Leberberge am Schleitzgrunde, 
fällt dann ſchnell ab und verläuft fich ber Burp- 
hardswalde ins Hügelland, obgleich er hier noch 
das Elbthal hoch überragt; der öftliche, zwifchen 
ber Seydewig und Bahre, geht von dem 1572 
hoben Scherbersfnoden bei Börnersborf nord» 
wärts zum Laurich herab und fällt dann ſchnell 
ab; zu biefem Zweige gehören auch weiter im 
Dften die Schärfelberge und ber 1335' hohe rothe 
Berg bei Borna. Endlich gehört dem E. noch 
oberhalb Bottleube das ganze linke Ufer des gie: 
namigen Baches an, auf deſſen rechter Seite es 
bis zum Sattelberg reiht, wo ihm ber Quaber: 


'fandftein der fähfifhen Schweiz entgegentritt. 


Man dann bie Grenzlinie zwifchen beiden Gebir- 
en am fiherften von Nollendorf durch den obern 
yeil von Schönwalde nad dem Gattelberge, 
dann tieber — zum Bienenbache und an 
biefen herab, ferner nad) der Mündung bes Del: 
ſenbaches in bie Gottfeube, endlich von der Stadt 
Gottleube weſtwärts zur Bahre ziehen. 

Abgeſehen von der See- ober abjoluten Höhe, 
zeichnen fi unter den Bergen bes jüchfiichen E.é 
durch ihre relative Höhe und anjehnlidhe Maſſe 
vor andern folgende aus: Die Fichtel-, Auers-, 
Rammels-, Kiel-, Küh⸗, Winter: und Mühlberge, 
der Seife efang und Ellbogen bei Karolsfeld, 
der Krinigberg bei @ibenftod, ber Hirſchenſtein 
bei Lindenau, der kirchberger Geiersberg, ber wil- 
benfelfer Aihberg, die Riefen-, Efels- und Füll- 
berge, bie — bie Steinberge bei Al- 
bernau, ber Gloͤsberg bei —* der Bur⸗ 
kertswald, —— Heidelberg (bei Aue), der 


hohe Hain bei Schwarzenberg, bie Rabenberge, 
* Ehen ber Bigeumer, Die Pleffelfteine 
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und Hemmberge, der krumme Webel-, Wurzel⸗ 
Fürften: und ijenberg, 
fein, Bielberg, die Scheiben-, Schreden- und 
Schottenberge, die bernsbacher Höhen, der San: 
goes und einige andere bei 

eerberg, Zſchopenberg, 

gende) Schellenberg, die Schagen: und Greifen- 
fteine, der Adlerftein und ſchmettenbacher Kno⸗ 
chen, der alte Berg, ber Wildsberg, der Hirtſtein, 
der Seydenberg, die ſaydaiſche Hohe, der Heidel 
berg, die Schwarte, die nafjauer Waldhoͤhen, der 
Sauerberg bei Dittersbadh, die Burg-, Thürmerige 
und Dunnsberge, ‚die Bablen Höhen bei Geyda 
Berg Big ar der — —— der kahle 
serg ı eiſing, die Dagels: und Keflelehöben 
die Bär-, Kol:, Luch-, Echerfel- und rothen Berge! 
der Helleberg bei Gottleube, der Leder:, der Sat- 
tel-, der Landsberg 2. Aile dieje Berge haben 
feiten von mindejtens 200 Ellen Hoeben und 
einige bieten ein bis zu 500, ja bis zu 700 Ellen 
gebendes Anfteigen dar. Bei weitem die meiiten 
der erjgebirgifchen Berge ericheinen ald unregel- 
mäßige Kugelabjchnitte; al& Tafeln dagegen das 
merkwürdige Kleeblatt von Bafaltbergen: der Ba⸗ 
venftein, die Scheiben und Bielberge, ferner der 
fürmer und der Wiejelftein im öhmen, der 
Pable Berg, der Glasberg bei Lichteuſtadt, ber Ell⸗ 
bogen bei Karolsfeld, auch der Schellenberg ; eis 
nem Käppcen ähneln der Lud)=, und.der liditen: 
waldfteiner Berg ; ‚als Hochebene breiten fich die 
hohe Wiefe auf dem Keilberge und der die rei: 
fenfteine tragende Kreimald aus; als Kegel aber 
erſcheinen die Sattel-, Geifings, voigtsdorfer Kol:, 
Xbhürmerig-, Burg: umd georgensthaler Berge, 
bie Schwarte, die Dafie, beide preßniger und got: 
tesgaber Spisberge, der Plefberg bei Aberdam, 
ber fribuffer Spigberg, der Geringsberg, der Por: 
berg bei Kirchberg, der Füdenftein, der Güdele: 
berg unweit Dederan und jelbit (abgefeben von 
den zugerundeten beiden Koppen) der Fichtelberg. 
Das bohmiſche E. ſtellt im Allgemeinen uoch 
ößere Bergmajfen dar, als das ſächſiſche. Die 
ollsſprache theilt dag E. in das Ober- und 
Niedergebirg, welde dur die Bogau und 
untere Alöbe gejchieben werden. Eine naturge 
mäßere Theilung geben die. beiden Hauptplateaur 
(bei Gottesgabe und bei Grünewald) nebft den 
davon ablaufenden Biden an die Hand, 

Die Bewohner des Es treiben wegen bes, 
namentlih im böbern Gebirge, ehr rauben 
Klimas nur unbedeutenden Aderbanu, der felbft 
in der niederen Gegend nicht den nöthigen Bedarf 
an Getreide Liefert. Obft und Gemuje find ſehr 
ſelten; ber Flachs dagegen gedeiht ganz vorzug 
lid, aud werden Kartoffeln und Hafer gebaut. 
Die raubefte Gegend, wo. beinahe aller Aferbau 
aufhört, ift bei Ichanngeorgenftadt mit Karlefeld 
und Jugel, welche Gegend auch das Fach fifche 
Sibirien genannt wird. . ErgiebigeRahrunge: 
zweige ber erzgebirgiichen Pandleute Und die Schaf: 
und Rindviehzucht, welche durch einen reichlichen 
Graswuchs unterftügt wird, und der Handel mit 
Bauholz, Bretern und Brennholz. In den Städ: 
ten herrſcht fat durchgehends ein reges Kabrikle: 
ben, namentlich in, Baumwollenfpinnereten, Lin: 
nenverarbeitung zu feinen Spigen, Holzbrechfelei, 
Blech⸗ und Eifenwaaren zc. Am wichtigſten aber 


Erzgebirgifcher Kreis — Erzherzog. 


iſt der Bergbau; die Zahl der Bergwerke, Hal: 
der Keuerthurm, Bären den :e. ift ungemein groß und die der Bergämter 


in Sachſen und Böhmen wohl über 15. Dennod 
können die Bewohner des höhern Gebirges zum 


Wüftenbrand, ber Theil Baum ihre tägliche Nahrung; die faft num in 
ber (Auguſtusburg tra | Kartoffeln beiteht, 


erringen; nicht felten find fie, 
—— —— —— een 
vernichtet, wi er Öungersnoth pre —— 
———————— Kreis, von 1661bis zur 
neuen Landeseintheilung Sachſens 1835 einer der 
vier erbländifchen Kreife des Königreichs, grengte 
im Süden an Böhmen, im Often an den meißner 
Kreis, im Norden an ben leipziger Kreis und bas 
ig Altenburg, im Weiten an bie reußi- 
chen Sande und den voigtländifchen Kreis und 
umfaßte auf 8,0, [) Meilen mit 560,000 Ein: 
wohnern die Aemter Freiberg, & berg, 
Auguſtusburg, Ehemnig, Krankenberg mit Sad: 
fenburg, Krauenftein, Altenberg, Grü Lau⸗ 
terftein, Noſſen, Stollberg, Wiefenburg, Wolken⸗ 
ftein mit Annaberg, Zwickau mit Werdau, bie 
Receũ⸗ Herrſchaften Glaucha, Waldenburg, Lichten: 
ftein, Hartenſtein und Stein, die Lehnéherrſchaf⸗ 
ten Penig, end een und Remifla, 
und die Herrſchaft Wildenfels. Ge 
gebört der Kreis gleich dem: voigtländifchen 
tentheils zur Kreisdireftion Zwickau, einige Aemter 
deffelben wurden zu den Kreisdireßtionen Dresden 
(die Aemter Altenberg, Kreiberg, frauenftein) und 
Leipzig (Noffen u. die ſchönburgiſchen Herrſchaften 
enig, Wedfelburg und Rochsburg) geichlagen, 
ie neue Eintheilung ift eine von den natürlichen 
en —— net Anh Pig 
auß, die Benugung des Erzes zur Darı 
Rellune größerer Werke, der Skulptur, ſ. Bild- 
—— Bronze und Eiſengießerei 
I. —— | —2—— 
Friberzog, ein dem ö chiſchen ‚Haufe 
—— —* Titel, der nach Einigen von Kai: 
fer Friedrich I,, nad Andern von Rudolf von 
Habeburg berrühren ſoll, wahrſcheinlich jedoch 
durch eine unaͤchte, die Erhebung des Markgraf: 
tbums Defterreich zu einem 3 an, nern durch 
Kaiſer Friedrich J. 1156 betreffende Urkunde ver⸗ 
aulaßt worden iſt. Im dieſem untergeſchobenen 
Gnadenbriefe findet ſich nämlich die e: Si 
quibusvis Curiis publicis Imperii Dux Austriae 
praesens fuerit, unus de Palatinis Archiducibus 
est censendus, et nihilominus in concessu et 
incessu, ad Latus dexterum Imperii post Klec- 
tores Principes obtineat primum locnm, 100 
aljo ber Herzog von Defterreih ben h 
weldhe Sofimter bekleideten, auf dem R 
leihgeftellt und ihm überhaupt ber näcyfte Pla 
— nach den Kurfürſten eingeräumt werden 
ollte. Obwohl nun der Urheber dieſer unterge: 
chobenen Urkunde nächt bezwedte, dem 
efterreich den — Rang und Titel 
zu verleihen, fo hat doch wohl die mitgetheilte 
Stelle den — IV. von be 
—*— Jen in — en Urkunden en — 
359 an einen „Phallenz erzog‘ ’alatinus 
Archidux“) zu —— Fitei Phalleny 
(Pfalzgraf) mußte er zwar auf Karls IV. Auffor⸗ 
derung wieder ablegen, den Titel Erzherzog aber 
führteer bis, an feinen Tod. (1365), obwohl den 
weder vom Kaifer, nod von andern Reiche 


A 


u 


Erziehung. 


ausbrüdlich zugeftanden worden. Rudolfs Brũ⸗ 
der, Albrecht und Leopold, machten von dem in 
Mede ſtehenden Titel feinen Gebrauch; erft des 
festeren Sohn, - Ernft ber Eiferne, ſuchte denfel- 
ben wieder hervor. Kalfer und Reichsſtände wi: 
derſprachen bemfelben zwar nicht, gebrauchten ihn 
aber auch in ihrem an den Derzog von Defterreih 
gerichteten Schreiben nidt.  Erft Kaifer Fried⸗ 
rich Hi. verorbnrete Praft feiner Patferlichen Macht- 
volltommenheit 1453, daß bie Herzoge des Hauſes 
Defterreich dieſen Titel erblich führenfollten. Bei 
dem Rangftreit zwifchen Defterreih und Bayern 
1589 wurbe von Seiten des erfteren geltend ge= 
madt: zwifchen &.en und gevan; fey daffelbe 
Berbältniß , wie zwifhen Erzbifchöfen und Bi- 
fhöfen, zwijchen Erzdiakonen und bloßen Prieftern, 
und in weltlichen Ständen zwiſchen Erzmarfchäl: 
ten, & ch ſeſſen, Erztämmerern und bloßen 
Marfbällen, Zruchfeflen und Kämmerern, und 
jener Ehrentitel ſtehe ausſchließlich den öſterreichi⸗ 
fhen Prinzen als Prinzen von königlihem Geblüte 
zu. Wirklich haben aud andere namhafte Häufer 
den von ihnen nachgeſuchten erzherzoglichen Titel 
nie erlangen fönnen- DEREN 
Erziehung, im weiteren Sinne, nämlich im 
Gegenjag zur natürlichen Entwidelung, die ab- 
fihtlihde Einwirkung gebildeter und münbiger 
Dienfchen auf noch nicht gebildete und unmündige, 
woburd bie legteren in den Stand gefegt werben 
fellen, ſich ſelb ſt weiter zu bilden und ihre indivi⸗ 
Duelle B rg zu erreichen, im engeren Sinne 
diefelbe Einwirkung, jedoch mit Ausfhluß des nur 
Die eine Seite bes menfhliden Geiftes, das Bor: 
ellunge ögen ins Auge faffenden Unterrichts. 
pn indeß di Sermögen des menſchlichen Geiftes 
unter einander in einer fo innigen Beziehung und 
echfelwirkung ftehen, daß man auf das eine 
nicht einwirken Bann, ohne aud bas andere mehr 
oder er mitzuberübren, fo ift in ber Praris 
ber Unterricht von ber €. nie ganz auszufchließen, 
und man:gebraucht beide Wörter nur in fofern 
in entgegengefegtem Sinne, als man babei bie 
in enben ertmale einer entweder mehr 
auf bnung oder auf@rweiterung der Kennt 
und Gejchiclichkeiten abzwedenden —— 
in Auge hat. Rouſſſe au begreift unter €. 
alles Das, woburd das hilflofe Kind zu einem 
freien, felbftftänbigen Weſen gemadt wird, und 
fließt weber bie burd ben gewöhnlichen Lauf 
ber Ratur bedingte Entwidelung des Einzelnen, 
bie abfichtslofe Einwirkung derlimgebungen 
und zufälligen Umftände auf den Zögling bavon 
aus. Rad biefer weiteften Faſſung des Begriffsber 
€. bei welcher allerbingseine Menge außer menfd 
liber Berechnung liegende Kräfte mitwirken, beren 
suPt Die ganze Beit ift, in welder ſowohl ber 
ber als ber zu Erziehende lebt, ift jede von 
Menfgen —— e und geleitete E. nichts 
Minberes, als eine eine Mitwirkung zum Fort: 
fehreiten der_„‚unter öttlicher —— ſich ent: 
widelnden Dienfhbeit". Bei ber Aufftellun 
diefer und aller anbert Erklärungen vom Begri 
der ©. wirb vorausgefeht, daß ber Dienjch wirf: 
ih durch abfichtliche Einwirkung Anderer ver: 
vellfommnet und feiner Befimmung entgegenge- 


., eine Vorausſetzung, die fo 
— errannt ift, daß ſich x felbft bie 
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Berächter ber E., welche in der Theorie die Mög: 
lichkeit der letzteren beftreiten, auf bem praßtifchen 
Gebiete nie ganz entziehen fönnen, indem auch fie 
gewiffermaßen unbewußt nach Beijpielen, Gewöhs 
po Strafen und anderen Erziehungsmitteln 
greifen und Erfolge bavon verlangen und erwar- 
ten. Dabei ift es jedoch nicht in Abrede zu ftel: 
fen, daß Urfache und Wirkung, Abfiht und &r olg 
bei bem Ersiebungsgefäfte f weit aus einander 
liegen und fo mannigfadye Einflüffe zwifchen fie 
bereintreten, daß es außerft fhwierig, ja unmög- 
lich ift, ihren Zufammenbang und ihr gegenfeitiges 
Verhaͤltniß zu fonftatiren und davon Andere mit: 
telft eines unumſtößlichen Beweifes zu überzeugen. 
Wenn nun aber auch zugeftanden wird, baß eine 
gute €. auch guten Erfolg, eine mangelhafte oder 
verkehrte aber fchlechten Erfolg bringt, daß alfo 
des Menſchen Fünftige Entwidelung fih nach der 
Art der E. bemißt, die er in der Jugend empfangen; 
und daß, wenn bas tägliche Leben uns Fälle vor- 
führt, die bem wiberfpredyen, dies eben nur Aus: 
nahmen von der Regel find, wovon die Urfachen 
bei genauerer Prüfung ſich meift erfennen laſſen 
werden, wenn mithin zugeftanden wird, daß ber 
Menfh erziehungsfähig ift und Dies ganz ber 
‚fonders in ber Tugend: fo bleiben immer noch 
drei Fragen zu beantworten übrig. 
Hinſichtlich der erften biefer Fragen: Wo be- 
innt die E.? muß zwar eine tiefer blickende 
ſychologie bie gewöhnlihe und oberflächliche 
nnahme, wonach bie €. erft dann möglich 
feyn foll, wenn bas Kind bereits ein Bewußt: 
ſeyn vom fittlichen Werthe oder Unwerthe feiner 
‚Handlungen habe, zurüdweifen und fich vielmehr 
zu ber Anficht bekennen, daß fhon von beim Er: 
wachen bes Menfchenlebens an eine Einwirkung 
auf beffen Entwidelung Statt finden fönne und 
wirflih Statt finde, Uber worin eigentlich diefe 
Einwirkung beftehe und wie fie im Intereſſe der 
menfhlihen Bervolltommnmung geleitet werben 
müfle, darüber Pann man nur Bermuthungen, 
nicht aber fihere und genaue Beltimmungen auf: 
ftellen. Nur fo viel fbeint ung gewiß, daß erft, 
wenn das Bewußtſeyn erwacht und ger wird, 
dem Kinde bie Faͤhigkeit komme, bleibendere 
Eindrüde in fih aufzunehmen, fo daß aljo bie 
Eindrüde, dieder Säugling empfängt, die fhtwädh- 
ften und am leichteften wieber zu verwiſchenden 
find. Wenn nah dem päbagogifhen Syfteme 
Beneke's ſich alle geiftigen Bildungen im Men— 
ſchen durch Anſammlung von Spuren der Erre= 
gungen aus ber Außenwelt“ erzeugen und demnach 
die erften und wichtigften Spuren bis mindeftens 
zum Augenblicke ber Geburt zurückreichen follen, 
daneben aber noch eine „Angeborenheit der Unter: 
ſchiede in der Quantität ber menſchlichen Urver- 
mögen“ ftatuirt wird, fo führt Dies, ba ſich in ber 
geiftigen Welt Quantität und Qualität nicht in 
gleicher Weife fondern läßt, wiein ber Börperlichen, 
auf den durch die Erfahrung beftätigten Sag zu: 
rüd, baß das Kind erft dann ale — 
zu betrachten und als ſolches zu behandeln iſt, 
wenn feine geiftige und Pörperlide Entwidelung 
fo weit gediehen ift, daß fie eine beſſernde und 
vervolllommmende nachhaltige Einwirkung geftat- 
tet. Bas den zweiten in Frage geftellten Punkt 
anbelangt, nämlich die Grenzlinie zwiſchen bem 
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bloß in Folge der natürligen Anlage und sr 
widelung chehenden dem durch die E. 
Bedingten, fo iſt es ausgemacht amu⸗ 
ſehen, daß überall, wo bie Menſchen in civilifirtem 
Zuftande zufammenleben, jene Grenzlinie wenig- 
ftens nicht ſcharf gezogen werden Bann, Geiftig 
wie körperlich entwidelt fidy das Kind in Gemäß- 
geit gewiſſer Naturge ie ‚ auch ohne abſichtliche 

itwirtung anderer Menfchen gewinnt es An- 
ihauungen , und wie fi ohne jene fein Sprach⸗ 
vermögen äußert, fo übt fich auch fein Denver: 
mögen, obne Daß es dazu einer bejonderen Anlei⸗ 
tung oder Anregung bedarf, innerhalb des gewon⸗ 
nenen Auſchauungskreiſes. Die Art und Weife, 
wie die Außenwelt auf das für jegliche Eindrücke 
empfänglihe Kind einwirkt, die Erfahrungen und 
Erlebniſſe, welche die Berührung mit jener für 
das in.der Entfaltung — wußtſeyn mit 
ſich bringt, das, was die Erwachſenen ohne erzieh⸗ 
liche Abſicht vor den Augen des Kindes vorneh—⸗ 
men und thun, die Behandlung, die fie dieſem ent: 
weder ber eigenen Bequemlichkeit und bes eigenen 
Vortheils wegen oder aus rein natürlicher Zu: 
ober Übneigung angedeihen laffen, überhaupt aljo 
Alles, was man zufammengenommen abſichtsloſe 
E. nennen Pönnte, bies ift es, was wenigftene 
eben fo ſtark und oft noch weit ſtärker und nadı: 
haltiger auf das geiftige und gemüthliche Leben 
des werdenden Menfchen einwirkt, als das, was 
durch die ihres Zweckes ſich bewußte eigentliche 
€, an ihn berangebradt wird. Schon bies 
muß die Ermittelung »deifen, was ausfchließ- 
lich als Refultat der legteren in Anfpruch genoni- 
men werben foll, dußerft fhwierig, wenn nicht 
unmöglich, machen. In dem früheften Lebensal: 
ter bes Kindes, fo lange bafjelbe förperlich und 
gei F: noch in volllommener Abhängigkeit von 
den Erwacfenen fteht, wäre es bei der größten 
Sorgfalt vielleicht zu ermöglichen, alle frembdarti- 
gen, nicht im Princip und in der Abficht der Er- 
Hehung Dagenden Einflüffe von dem zu erziehen 
den Objekte fern zu halten und auf dieſem Wege 
ein unvermifchtes und reines Produkt der im eis 
gentlichen Sinne erziehlihen Thätigkeit a gewin: 
nen. Später aber ließe fi eine vollkommene 
Iſolirung des Zöglings von jenen Einflüſſen gar 
nicht mehr ausführen, und auch bie forgfältigfte, 
einheit- und planvollfte E. muß die miterziehende 
Macht der Welt und bes Lebens, in fo weit das 
unmünbdige Alter damit in Berührung kommt, 
neben fih anerkennen. Die —— Folge 
hiervon iſt aber, daß auch ber trefflichſte Erzieher, 
wieer für den Erfolg feiner erziehlichen Maͤßnah⸗ 
men felbft bei dem begabteften Kinde nicht einftehen 
ann, fo auch nicht im Stande ift, genau zu unter: 
fheiden, welche Erfolge er feiner eigenen, wohl 
überlegten Thätigkeit beizumeflen das Recht har 
und weldye auf Redynung der durch die natürlichen 
Anlagen und das Dazwifchentreten zufälliger, 
von anderer Seite ber erziehend einwirkenden 
Umftände bedingten natürlichen Entwidelung zu 
ftellen find, Des Erziehers unerläßliche Pflicht 
ift e8 barum, nicht etiwa, im jede felbftftändigere 
Lebensäußerung des Kindes mit erziehlichen Ma$- 
segeln, fo gut diefelben auch gemeint feyn mögen, 
einzugreifen, fondern nur die nicht in feine Hand 
gegebenen erziehenden Kräfte in ihren Wirkun: 
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nadı bem mit. 
zwed im Allgemeinen, fo weit dies 
li ift, zu regeln, ÜBelcyes nun aber auch ber 
Verlauf der €, im engern Sinne feyn mag, immer 
wird ein Zeitpunßt eintreten, da erſtere bein natur⸗ 
lien Gange der Dingenad aufhören um u. ohne 
Rachtheil nicht mehr Fortgefegt werben kann. Es 
tritt dieſer Fall ein, u. damit findet bie dritte der 
oben berührten Fragen ihre ‚Eriebigung, wenn ber 
3ögling was und geiftig reif oder mündig 
geworben ift. Diefe Reife oder Mündigkeit kommt 
indeß, wie alle Phaſen menſchlicher Entwidelung, 
nicht auf einmal und an einem beftimmten Ter— 
mine, fondern fie bereitet ſich allmählig vor und 
wird allmäblig bemerkbar, woraus von felbft folgt, 
daß aud) die Emancipation von ber erzieblichen Ob= 
hut nur mittelft allmähliger Befchränkung ber 
legteren vor fi geben darf. Der Zweck der E. 
ift erreicht, wenn ber Menfch fühig geworben ift, 
ſich felbftftändig fortzubilvden, und wenn auch diefe 
felbfttändige Fortbildung noch andere ber €. ana: 
loge Momente (3. B. Belehrung durch Lektüre, 
durdy Ronfultation älterer und erfahrenerer Per⸗ 
fonen 2c.) herbeizieht und benugt, fo ift fieboch Peine 
E. im eigentlihen Sinne mehr. Die eigene Ber- 
nunft muß von da ab das innere und dußere Le— 
ben des Menfhen überwaden und —2 
und wenn auch dieſe Herrſchaft der Vernunft bei 
dem Einen früher, bei dem Andern fpäter und bei 
manchen Individuen gar nicht beginnt, fo tritt 
doch in jedes Meuſchen Leben, mag berfelbe nun 
eine €, im eigentlihen Sinne genoſſen haben, 
ober nicht, eine Periode ein, wo es mit erzieblicher 
Einwirkung von menſchlicher Seite ber vorbei ift, 
wo fi ber Menſch durd Menfchen wenigftend 
nicht mehr erziehen läßt. Sein Geiftes: und See: 
lenleben ift, wie in gewiſſem Sinne auch das kör- 
perliche, feiner Bauptrichtung nach als beftimmtes 
und bebarrlich geworbenes zu betrachten; es laͤßt 
fi nur noch durch die ftärkften Erregungen, bie 
nicht in der Sphäre ber eigentlichen €. liegen, 
nad einer andern Seite bin wenden. Schick 
fale und die eigene Eharakter= und Willensftärke 
find von nun an bie Erzieher bes münbig gewor⸗ 
benen Menfchen, und daß fie diefes werben , tft 
nicht fowohl das Mefultat der €, durch Menſchen, 
fondern der natürliden Entwidelung. Eine vor: 
jeitige ober plößliche Beendigung bes Erziehungs⸗ 
efhäfts gibt das noch bildfame Individuum zu 
Pr feineneigenennod; nicht Bonftant gewordenen 
Neigungen und den Einwirkungen bes Weltver: 
kehrs hin und hat faft immer verberbliche Folgen; 
umgeßehrt übt aber aud bie Berlingerung ber 
erzieblihen Vormundſchaft über die von der Na: 
tur geftedte a binaus eine nachtheilige Wir- 
fung aus, in fofern baburch entweber das Ver: 
mögen, zur Selbſtſtändigkeit zu gelangen, auf 
immer gefhwächt oder zu einem fpäteren, aber 
——— und dadurch nur ſchaͤdlichen Hervor⸗ 
rechen zufammengebrängt wird. 
Mit der Möglichkeit ber €. innerhalb der gege- 
benen Schranken noch Peineswegs aud bie 
Nothwendigkeit berfelben erwiefen. Es ift nicht 
nur benfbar, bafi bie natürliben Anlagen auf der 
einen und bie zufälligen Einwirkungen bed Lebens 
auf der anderen Seite Hinreichten, ums ſowohl ben 
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„wie die Menſchheit im |geiftig und ſittlich verwahrlofete Menfchen d 
an Pre . ra Bolltommenheit zu  Bemeinwohle nur nadtheilig find, fo läßt fi 
erheben, :; der —— beider ent⸗ ſchon vom polizeilichen Standpunkte als Recht 
räche, es —* auch eine Zeit, welche in | und Pflicht des Staates nachweiſen, in die €, der 
Gemäßbeit ihrer einfäderen Berhältniffe eihe ab: | Jugend einzugreifen und den etwaigen Mängeln 
ſichtliche E. gar nit kannte und das ganze Er: | und Verkehrtheiten darin abzuhelfen und vorzu- 
siebungsgefchäft ben einen pe Faktoren | beugen. Mag nun der Staat bie unmittelbare 
überließ. Fene, die ablihtlihe E, ift das Ge- | Beauffichtigung und keitung der E. Sacdverftän: 
en? der Durch das engere Beifammenleben ber | digen übertragen, fo Bann er ſich doc des Rechts 
enfen unter geordneten focialen Formen ber: | der Ueberwadung der erziehlichen Thätigkeit Ein- 
beigeführten Eivilifation. Aber zugegeben auch, |zeiner, obſchon von ihm Beauftragter, fo wenig 
daß ſittliche WBollkommenbeit nicht gerade vor- | begeben, ald die Xeltern inen Vertrag fließen 
zugsweife Das Cigentbum der forgfältig Erzoge- | Pönnen, welcher fie ihrer älterlihen Pflichten 
nen ift, fo wird dadurch die Behauptung, daß fie | gänzlich und für immer überhöbe, 
allerdings das Produft der beften, gleihviel ob | adden wir im Bisherigen Be riff, Möglich⸗ 
ebfihtligden oder abfihtslofen E. it, nod nicht | Peit, Anfange- und Endpunkt, Wirkfamkeit, Norb- 
umgeftoßen, fondern e6 wäre erft auf überzeu: | wendigkeit, Recht und Pflicpt der @. in ber Kü 
gende Art nadyzumeifen, daß wirklid die E., und | feftzuftellen verfucht haben, überlaffen wir die 
war eine ben Anforderungen einer richtigen Pi: — der Theorie des Erziehungsgefchäfte 
dasogit entfprechende, in Diefem oder jenem Falle | dem Artitel Päidagogie und geben bier nur 
die Urfache des ungünftigen Erfolgs gewefen er nod eine gefchichtliche Skizze der merfwürdigften, 
Bleiben wir aber auf dem fiheren Boden der Er- | die €, der Jugend betreffenden Thatſach 
hrung ſtehen, fo lehtt ſchon der alltägliche Le: | die Hiftorie der im Vorbergrunde der Weib ne 
I sverfebr, und bie ftatiftifhen Tabellen aller agirenden Kulturvölter und an bie Band gibt. 
Staaten geben bie genaueren Belege dazu, daß| Esift ein —— daß ein Geſchlecht dem 
Robheit, Bermwilderung, Unſittlichkeit, Lufter- | andern feine Errungenfchaft in Kultur und itte 
igkeit und Ruchlofigkeit ba am meiften im | überliefert; daher wird die €. überall und immer 
find, mo von einer abfichtlihen E. der | den verfehiedenen Bildungsperioden entfprechen, 
Yugend zur Sittlichfeit am wenigften die Rede welche die Völker eben burdplaufen , alfo bas 
u Wie das Kind der phyſiſchen E. nit ent: | zu leiften fuchen und leiften, was bas af ber 
behren kann, wenn es körperlich gedeihen foll, £ Kultur fordert, und mithin werben €. und Kultur 
kann es auch ohne intelleftuelle und moraliſche €. | von den einfacyften Grundlagen bie zur höch ſten 
geiftig nicht gebeihen. Ueber die Art und Weife Ausbildung beider einander wechſelsweiſe bebin- 
und uber bie Diacht ber €. faun gefiritten und | gen. Wie noch jegt bei rohen, unbultivirten Böl- 
Diefes oder jenes päbagogifhe Syftem mit Recht | Bern bezweckte im bödften Alterchum die €. vor 
angefodpten werben, aber bie Nothwendigkeit ber | Allem phhyſiſche Tüchtigkeit und Brauchbarkeit für 
€. überhaupt im Abrebe ftellen, hieße fo viel, als | die fociaten Verhältnifle; an höhere Gefichts- 
die Erhebung des Menſchen über die unvernünf: | punkte dachte man anfangs im Allgemeinen noch 
tige. Schöpfu eine arrogante Anmaßung nen- nicht, und wenn einzelne ihrer Zeit vorausellende 
-— ——— ich jene Nothwendigkeit nur zur | Geiſter ſich bier und ba zu ſolchen erhoben, fo 
ulfte demonfkriren, zur anderen weit twichtigeren | litten die mangelhaften bürgerlichen Einrichtun: 
Site aber nur im eigenen Innern fühlen laßt. | gen und befonders bie bespotifchen Staatsformen 


der älteften Zeit es nicht, fie zur praßtifchen Gük- 
—— erheben. Bei den alten Aegpptern 
bezwedto die €. im Allgemeinen, daß die Jugend 
zum Gehorfam und zur Unterwürfigkeit dem 
Staats geſetzen gegenüber gewöhnt, im Befon- 
bern, daß jedes Individuum zur Braucbarkeit 
innerhalb ber Sphäre, bie demfelben die Kafte an- 
wies, in die es burd feine Geburt eingetreten 
war, berangeäe en werde, Das ganye Staate- 
leben diefes Volkes brachte es mit fi, die 
Aus bildung ber Körper: und Willenskraft, fowie 
ber Selbfttändigkeit im Denken und Handeln bei 
der gi außer Augen gelaffen wurbe. Bei ben 
alten Perfern, welche nad ben von ber vor 
rifehen —— — wohl etwas abſchweifenden Be- 
richten Herodots und Fenophons ein ſehr ausge- 
bildetes Syſtem ber öffentlichen €. hatten, war es 
vor Allem Priegerifche, in Pörperlicher' Rüftigkeit 
und Kraft berubende Tüchtigkeit, zu welcher man 
die Jugend heranzubilden ſuchte; bas moralifhe 
und intelleftuelle Moment fand_nur in fo weit 
Berüdfigtigung, als es zu Ka Bauptzivedhe 
im näherer ober entfernierer Begiebung flanb. 
Die erziehlihen Momente, die und das, Hersen- 
zeitalter ber Grieden aufweifet, bezweckten 


en Geiftes, fo weit berteihe won * 

2 en Pann, unb anderntheils bie Er: 
— 5* der Jugend nothwendig, ſo liegt 
a nur für bie Xeltern, fondern für alle 
nünftigen und für —— als Kir her 3 
u bie Verpflichtung vor, für die €. 

: Dez —* u Generationen gehörig Sorge 
ie es in einem civilifirten Staate 
en ——— ri ober — 
ebung indes anheimgegeben 
ee Den leiblichen Bedürfnifien des 
stern Genüge leiften und das leiblihe Wohl 
elben nach Kräften befördern wollen oder nicht, 
kann auch Die E. bes lommenden Gefchlechts, 
die Entwicelung ber in bemfelben verborgenen 
nfhüchen Keime nicht ber Willtür Einzelner 
Oherialen Bleiben, Aus diefem natürlichen echte 
bes Kindes, erzogen Ju werben, folgt zunddpft für 
"bie Verpflichtung, es zu ME a und 

"den. Staat die ugniß, fäumige 
ziebuug ihrer Kinder anzuhalten, 
Verpflichtung, nöthigen Falls 
— —— und bie geeigneten 
zwendung zu bringen, Da 


t aber eimestheild der Organismus bes 
— 
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in einfacher Weife die Tüchtigkeit des nach außen 
wirkenden Mannes in Wort und That, fowie bes 
in ftiller Haͤuslichkeit ſchaffenden Weibes, welches 
außerhalb dieſes Bereiches nur geringe Geltung 
hatte, Da ber Staat mit feinen gegliederten Ge: 
meinden und Ständen erft nod im Keime vor: 
—— iſt, ſo bedingen Stamm und Familie die 
ßere Form der ſocialen Vereine und ſomit auch 
die Art und Weiſe der €.; die beiden Hauptele— 
mente der fpäteren bellenifhen Erziehung, 
das mufifhe und das gumnaftifche, finden wir 
aber in ihren einfachen Baupnngee bereits im 
—— Zeitalter vor. Das erſte Stadium der 
‚ verläuft innerhalb der Familie, und das zum 
Behuf der geiftigen Ausbildung verwandte Ma— 
terial ift im Ganzen von — Umfange. Es 
begreift außer Geſang und Saitenſpiel einen 
Heinen Kreis praktiſcher Kenntniſſe, durch welche 
theils das harmloſe Gemüth des Jünglings zur 
Sittlichkeit im öffentlihen und häuslichen Ver: 
r, fo wie der Verftand zu einer gewiſſen Auf: 
in A und Beurtheilungsfäbigkeit erhoben 
werben follte. Ein befonderes Gewicht aber wurde 
auf bie Ausbildung der Kraft und Gemwandtbeit 
des Körpers, mittelft der gumnaftifchen und ago- 
niſtiſchen Uebungen gelegt, an welden ber reifere 
Knabe und angehende Juͤngling ganz im Geifte 
der heroifchen Zeit mit Eifer Antheil nahm. Noch 
weit einfader war die €. des weiblichen Ge: 
ſchlechts, en Thätigkeit auf den häuslichen 
Kreis beſchraͤnkt blieb, und in diefem ſich vorzuge: 
weife auf Spinnen und Weben bezog; Gefangs: 
kunſt, Kenntniß müglicher und [hädliher Kräuter, 
einfacher Lehren häusliher Moral und kurzer 
&ittenfprüde findet fi nur bei fürftlichen Jung 
frauen. -Die auf bas Zeitalter der Hersen folgen: 
den Jahrhunderte bis auf Lycurg weifen nichts 
Meues auf; die Gumnaftit blieb das Hauptmo: 
ment ber phyſiſchen €. und erhielt feit dem Auf: 
ſchwung der großen Feftfpiele eine mannigfal- 
und tunftgemäßere Ausbildung. Eine neue, 
rmirende Epoche in ber bellenifhen Erziehung 
beginnt aber mit Locurg, welcher durd feine Ge: 
feggebung den herabgefommenen Staat der Spar: 
taner verjüngte und die E. aufs Engfte mit dem 
öffentlichen Leben verflocht, fo baß ohne bie erftere 
der Spartaner für bas legtere unbraudbar war. 
Während aber zu Sparta in allen Berbältniffen, 
alfo auch in der &,, ber borifche Rigorismus und 
ſtrenge Bewahrung des Althergebrachten hervor: 
frehend war, berrfchte zu Athen das Humani: 
tätsprincip, welches ein Fortfchreiten in der 
Kultur geftattete, ohne das durd die Zeit Ge- 
beiligte gerade umftürzen zu wollen. Was zu: 
erft Athen, den’ Eentralpunft der gefammten 
heileniſchen Bildung, betrifft, fo fand bier eine fo 
durchgreifende Berfismehune der €. mit dem 
Staatsorganismus, wie zu Sparta, zwar nicht 
Statt, doch durften auch bier bie Aeltern, wie: 
wohl ihnen zunädft die €. ihrer Kinder oblag, 
nicht nach ihrer Willkür verfahren, fondern wur: 
den durch Solons Gefege auf einen zu erftreben: 
den Normaltypus ber geiftigen und leiblichen Aus: 
ee Art Söhne hbingewiefen. Die erften 
‚Lebensjahre des atbenifhen Knaben verflofien 
unter der Obhut der Mutter, der Amme und ber 
‚ welche ihm/ fobald das Auffaſſungs 
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dermögen erwachte, durch Erzählung von Mythen 
und Mähren die erfte geiftige Anregung zu ge: 
ben pflegten. Hatte der Knabe das 6. Lebensjahr 
zurüdgelegt, fo trat ber Pädagog, gewöhnlich ein 
Slave, an die Stelle der Wärterin; er umgab 
von nun an immer ben Knaben und begleitete ihn, 
fobald der eigentlihe Unterridyt begann, in bie 
Lehranftalt des Grammatiftes. Hier wurde der 
Knabe zunähft mit Erlernung der Buchftaben, 
mit Buchftabiren und dann mit Lefen der Wörter, 
fowie mit Schreiben befchäftigt. Dann trat ein 
höberer Grad bes Unterrichts ein, welcher befon- 
ders im Recitiren, Auswendiglernen und Dekla: 
miren poetifher Stüde, befonders didaktiſchen 
und ethiihen Inhalts, namentlich auch homeri⸗ 
[her Gefünge beftand. In ethifcher Hinficht ftrebte 
man hbauptfählid dahin, die jugendlichen Seelen 
an Befonnenheit, Klugheit, Selbfibeherrfhung 
und an Beobadhtung ber guten Sitte zu gewöh- 
nen. Sobald fid die phyſiſchen Kräfte entwidelt 
und die Glieder die nöthige Konfifteny und Stärke 
erreicht hatten, trat die förperlide Ausbildung 
mittelft der gumnaftifhen Uebungen hinzu. Auch 
die Orcheftit mußte bald als bildendes Element 
dienen; die in ihr waltende Mimi verlieh dem 
Körper ebenmäßige eg 3 und Rhythmik der 
Bewegung und wirkte in Verbindung mit den 
feierlichen Ehören auch auf ben Geift des jungen 
Hellenen vortbeilbaft ein. In dem Epbebenalter 
kam endlich noch die Hebung in den und 
in der Reitkunſt hinzu, wodurch ber Yang gan 
Wehrmann des Staats ausgebildet wurde. Spä: 
ter, feit der Zeit des peloponnefifhen Kriege, 
wurde zwar die geiftige E. noch gefteigert, indem 
Rhetorik und Poerif, Dialektik und Philofopbie; 
Geometrie und Aftronomie ben Kreis der linter: 
richtsgegenftände erweiterten, aber die altehrwür: 
dige Zucht erlitt den empfindlidhften Stoß, indem 
die ethiſchen Grundfäge unter den Drangfalen 
jenes unbeilvollen Kriegs gänzlih umgeändert 
wurden. In Sparta, dem widtigften der dori- 
[ben Staaten, war ber nädfte Iwed ber €, ber, 
den individuellen Willen dem Willen der Ge: 
fammtheit unbedingt unterwürfig zu machen. Bis 
zum 7. Jahre gehörte der Knabe der Familie an, 
von da ab aber ftand er unmittelbar unter ber 
Obhut bed Staats. Die geiftige Ausbildun 

der heranwachſenden Jugend wurde zivar Peis 
neswegs ganz vernachläffigt, aber ber phy— 
fifhen untergeordnet. Mit dem zunehmenden 
Alter wurde bie Disciplin gefchärft, damit der 
Körper abgehärtet und zur Ertragung jeglichen 
Ungemachs und jegliher Entbehrung geftählt 
werden, und felbft die Jungfrauen mußten ſich, 
wenn auch in ermäßigtem Grabe, dergleichen Ue— 
bungen unterziehen. — — 
de wenigſtens in der —— Zeit die ik angeſe⸗ 
ben. Die fpartanifhen Knaben u. Jünglinge bielten 
es für feine Schande, ihre Ignoranz in ben Wiſſen⸗ 
fchaften offen einyugefteben; aber dafür rühmten 
fie fi ihrer Geſangskunſt. Daß die Spartaner 
indeß, trotz der Beratung, mit welcher fie auf 
—— Wiſſen herabſahen, ſich vor- 
trefflich auf logiſch geordneten Gedankenausdruck 
verſtanden und trotz ber Geringſchaͤzung, mit der 
fie alles Fremde und Ausländifhe von ſich tiefen, 
auch auswärtige Berhältniffe gründlich zu beur- 


— 
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en wußten, erhellt hinlaͤnglich aus ben Reben, 

bie Thuchbibes ihren Staatsmännern und Keld- 
berren in ben Mund legt. Rad) ber Zeit des pelo- 
onnefifchen Sörieges und mit dem beginnenden 
erfall des altbellenifhen Wefens drangen auch 
in Sparta, wie in gany Griechenland, neue und 
mannigfaltigere Bildungselemente herein. Be 
fonbers war dies der Fall, feitbem bie literarifche 
Priphiftorie der Alerandriner die Kreife des em- 
pirifhen Wiſſens fo bedeutendzu erweitern — 
In dieſem fo zu ſagen encyklopaͤdiſchen Geleiſe 
fhritt die Exziehungsmethode in Griechenland 
auch nach beim Untergang ber Freiheit unter der 
römifhen und byzantiniſchen Herrſchaft fort. 
Die gymnaftifchen Uebungen wurden in den fpd- 
teren Zeiten bes .Dellenismus zwar nit mehr in 
jener burchgreifenden Ullgemeinheit und mit jener 
nationalen 2ebenswärme, wie in der Hajfifchen 
Beit, getrieben; gleichwohl galten fie noch als in- 
tegrirende WBeftandtbeile der Jugenderziehung, 
und Zeit des Theobofius noch wurden bie 
roßen Feftfpiele, wenn auch nicht mit ber alten 
eifterung, doch nod mit ausgefuhtem Glanze 
und unter großer er, begangen. Die Be 
trachtung ber r õ miſchen &,, aus deren Gejchichte 
wir bier ebenfalls nur die Hauptmomente kurz 
berühren Pönnen, führt uns auf ein anderes Feld. 
Der Römer ftebt auf anderem Boden, ift anderer 
Ratur und von anderem ECharakterals der Grieche; 
darum ift, wie feine Sprade und Staateverfaf: 
fung, fo auch feine €. eine andere. Die Bildung 
der romifchen Fugend blieb während ber älteren 
Beit zum größten Theile dem häuslichen und Ra: 
milientreife überlafien. Hier gewann unter An: 
wendung weniger und einfadher Bildungsmittel 
der Züngling feine Befähigung für den Staate: 
und Kriegebienft. Schon Numa hatte die €. der 
Einfidht der Aeltern anbeimgeftellt, und dieſelbe 
eine geraume Zeit hindurch bloß in der 
häuslichen, burch vãterliche und mütterlidhe Sorg 
fait geleiteten Anweijung zu Allem, was für recht 
und gut gaft und was fonft das noch auf einfachen 
Grundlagen rubenbe gefellige und häusliche Le: 
ben erforderte. Die wiſſenſchaftliche Ausbildung 
war. anfangs natürlich noch äuferft geringfügig 
unb Befprantte fich auf nothiwendiges Lefen und 
Edreiben. Das Specielle der Erziehungsweije 
r Zeit ber Könige und noch während ber erften 
ecennien der Mepublit ift ung übrigens ziemlich 
buntel. &6 fehlte eben an ber Öffentlihen E. be: 
ren ber r ſche Staat, in weldem die gemein: 
famen Angelegenheiten das Leben der Bürger in 
allen Beziehungen beberrfäten und durdbrangen, 
wenigftens in jener Zeit goch nicht bedurfte, Aus 
der ifie, mit ben Grundfägen des Vaters 
erüftet und mit ber Beltanihauung feines 
ee fentieplich vertraut, tritt der Füngling 
in bas öffentliche Leben. Die Familie Teiftet im 
Einzelnen, was die Gefammtheit fordert, und die 
gend bebarf baber nicht ned einer befonbern 
ee ta ‚ um für die verfdiedenen Berufe: 
arten und 5 slichen Dienftleiftungen die nöthige 
ung zu erhalten. Einen hoͤchſt bedeuten: 
Einfluß auf = Pa Sutiteiung = 
Knab üngling e in teren Beit 
en nn er and, bie gewöhnlich noch 
Seite hatte. ie nachhaltige 
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an 
Autorität ber Mutter, dem jungen Römer gegen 
über, zeigt ſich befonders in der Gefhichte * 
lans, deſſen Trotz nichts zu brechen verma ‚als 
die Worte der greifen Beturia; ein vortre liches 
Mufter einer ihre Söhne bildenden Mutter wird 
uns in Cornelia, ber Mutter ber Gracchen, aufge: 
ftellt, Seit der Einführung der Eenforen mochten 
diefe wenigftens probibitiv auf die ethifche Seite 
der €. einigen Einfluß ausüben, Offenbar bat: 
ten die Eenforen eine Art von Sittenbeauffichti- 
gung in den Kreis ihrer Befugniffe gezogen, und 
es war diefelbe um fo nothiwendiger, je mehr ber 
Luxus um fich griff und bie jungen Römer ber al: 
ten ftrengen Simplicität entwöhnte. Eigentliche 
Pädagogen, wie in Griedhenland, finden wir in 
Rom erſt, als bie politifche Berührung mit 
Griehenland hellenifben Sitten @ingang ver: 
(haft hatte. Eato Eenforius unterrichtere feine 
Söhne ſelbſt im Lefen und Schreiben, fo wie in 
den aymnaftifchen Hebungen, während fein Gram:- 
matiftes Ehilon die Söhne Anderer unterweifen 
und fo dem öfonomifchen Manne Geld erwerben 
mußte. Eharakteriftifh für die ältere Zeit ber 
Republik ift es, daß die Knaben die Gefege der 
12 Zafeln auswendig lernen mußten; aud wur: 
den fie geübt im Abfingen von Verſen und im 
Vortrage von Lobreden, worin die Thaten großer 
Männer gepriefen wurden. Genauere m: 
mungen über die in der älteren republitanifchen 
Zeit angewandten Bildungsmittel laffen ſich nicht 
geben; man überließ es eben dem häuslichen Le— 
ben, das ganz auf bas-Öffentliche Hingewandt war, 
die Jugend für bas Staatsleben praktiſch tüdhtig 
zu mahen. Nachdem aber griechiſche Kunſt und 
Wiſſenſchaft in Rom Eingang und Beifall ge 
funden, mußten natürli auch bie €, und befon- 
ders ber Unterricht eine bejtimmtere und volk 
fommnere Geftaltung erhalten. Zwar verlebte 
ber Knabe auch jest noch, wie Früher, feine erfte 
Periode in der Umgebung der Mutter und unter 
der Aufficht der Wärterin; allein die Pidagogen 
dringen jedt im bie Käufer der Vornehmen ein. 
Die Funktion berfelben hat einen rein ethiſchen 
Zweck; fie fuchen die Gefittung des Zöglinge zu 
befördern und vor verderblihen @inflüffen zu 
fhüsgen, Der Elementarunterricht wurde in der 
Schule des Fiterators ertbeilt und umfaßte zunaͤch ſt 
das mittelft ber Syllabirmethode zu erlernenbe 
Leſen und das Schreiben, forwie Auswendiglernen 
fehrreicher Sprüche und —— aus gnomolo⸗ 
iſchen Elementarbüchern, und Rechnen auf Ta: 
ein, mit Hülfe der Finger oder befonderer Stein⸗ 
chen; man ſchritt dann weiter zur Erklärung leich⸗ 
ter Dichtungen, mit befonderer Berüdfihtigung 
der richtigen, wohllingenden Ausfprade und Ber 
tonung und 309 auch öfters fhon bie griedyifche 
Sprade in den Kreis der Lehrgegenſtände. tt 
bem reiferen Alter begann ber zweite Kurfus, ein 
rammatifh-rhetorifher, unter ber Leitung eines 
rammatifus, weldher Autoren erflärte und bie 
Schüler in praßtifchen Arbeiten, im Deklamiren 
und Disputiren, vornehmlich auch in eleganter 
und euphoniſcher Diktion übte. Ein befonderer 
griechiſcher Mhetor gab den Jünglingen, die jet 
auch ſchon die öffentlichen Reden auf dem Forum 
mit anhörten, Anleitung, ſich auch der griech iſchen 
Sprade mit Gervandtheit und Feinheit zu bebies 
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Erziehung. 





nen. Die fpecielle Laufbahn, zu weirher ſich der | das damit verbundene Gehalt erhöht. Habrian 
römifche Küngling beftimmte, machte dann nod | vornehmlich, felbft ein Freund antiquarifeger und 


befondere Studien nothwendig. Dem künftigen 
Heerführer bot natürlidy das Lager die befte Ue— 
bungef&ule; im Contubern ium mit tüchtigen Feld: 
herren und. Kriegern bildete er fich geborchend zum 
Befehlen beran. Dem künftigen Staatsmann, 
dem Rebner und Jurisfonfulten ftand nad voll 
endeten —— — das Forum, der Se: 
nat, die Verwaltung einer Provinz zur praßtifchen 
Kortbildung offen. Mit dem Aufhören der Re— 
ublik beginnt, wie im Gefammtleben der Römer, 
o auch ın der Jugendbildung eine neue Pe: 
riode, Obſchon E. und Unterricht jetzt mehr in 
das Gebiet der Deffentlichkeit gezogen werden, 
fo tritt darin doch nicht mehr jene edle, dem 
Staatsleben innig zugewandte, Hömerfinn und 
MRömertugendb fördernde Tendenz bervor. Die 
Erweiterung der wiſſenſchaftlichen und künſtle 
riſchen Ausbildung in einem Zeitalter, welches 
man in Abficht auf Literatur und Kunft das gol- 
dene zu nennen pflegt, wurde erfauft mit dem Auf- 
geben des nationalen Standpunktes in der Jugend- 
bildung. Es trat jegt der Beſuch der Schulen der 
Grammatiter und Rhetoren frübgeitiger ein, ob 
wohl die Grundlage des Unterrichts diefelbe blieb 
und nur die Merbodiß im Einzelnen verbeilert 
wurbe, Als ein früher nur in geringer Geltung 
ftebender, jest aber bevorzugter Unterrichtsgegen: 
ftand us die Geometrie genannt werben; auch 
auf Mufit und Orcheſtik wurde jegt viel gehalten. 
Befonders mußte die weibliche Erziehung bei dem 
Verfhwinden der alten Einfachheit, Hauslichkeit 
und Tugend eine gänzliche Umgeftaltung erleiden, 
obwohl einzelne ebrbare Aumilten immer noch au 
Zucht und gute Sitte faben und ein Auguftus 
felbft feine Zoäter und feine Enkelinnen anbielt, 
Wolle zu fpinnen. Die gumnaftifchen Uebungen 
baben bei den Nömern nie eine foldhe Geltung 
erlangt, wie bei ven Griechen; vielmehr fahen die 
eriteren im den griehifchen Gymnafien Sammel- 
pläge des Müfliagangs, und die gymnaſtiſche 
Nacktheit verlegte das römifche Decorum, Ile: 
bung der Körperdräfte, Abhärtung und Ausbauer 
fuchte der Römer ber ältern Zeit vornehmlich 
mittelft der Waffenübungen im Lager, im Ziroci- 
nium des Siriegsdienftes zu erzielen. Erft bie 
Kaiferzeit zeigte auch für diefe Seite helleniſcher 
Bildung etwas mehr Empfänglichkeit, wenigftens 
wurben auf bem Marofelde von römifchen Jüng⸗ 
lingen zuweilen verſchiedene gunmaftifche Uebun: 
gen vorgenommen, und bie Ötädte hatten Gym: 
nafien und Paläftren aufzumweifen. Bon nicht 
geringerer Wichtigkeit, in Abficht auf Jugendbil- 
dumg, als das erfte, ift das zweite Stadium der 
Monardieunter Trajan,Hadrian u. den Antoninen. 
Männer von umfaſſender Erudition mit geſun— 
den, fharfem Urtheil und größtentheils auch edler 
Gefinnung traten mit den Machthabern zu Rom 
in enge Beyiehungen und fanden dadurch Gelegen⸗ 
heit, auf die moralifche und intellektuelle Seite 
der €. einzuwirten. Die Schriften Quinctiliang, 
Kacitus’ und Plinius des Jungern find reich an 
charakteriftifhen Notizen über biedamalige wiſſen⸗ 
fhaftlihe und ethiſche Multur, Das öffentliche 
Umtareichtöwefen entfaltete ſich immer mehr, Die 
Zahl der öffentlichen Lehrftühle wurde vergrößert, 
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rammatiſcher Polymatbie, war ein eifı 


h er Be- 
örberer gelehrter Beftrebungen und üb 


ab felb 
die entfernteren Provinzen des Reiche bei —* 
dahin zielenden Anordnungen und Verfügungen 
nicht. Im erften Kurs des Schulunterrichts war 
natürlid um diefe Zeit ſchon eine zivectmäßigere 
und raſcher zum Ziele Führende Methode an bie 
Stelle der älteren langfameren getreten. Der 
Knabe wurde jebt mit größerer Eile über die 
Stufen des Elementarunterrichts hinweggeführt, 
um möglichft bald an den jchönen Gaben der Por- 
fie und Redekunſt Theil nehmen zu können. Aber 
dabei ift nicht zu überſehen, wie bie überhand 
nebmende Ueppigkeit im Privat: wie im öffent: 
lichen Leben, das allgemeine Haſchen nah Genuß 
und die dadurch herbeigeführte geiftige Erſchlaf⸗ 
fung in jener Zeit in Bezug auf die höheren 
Zwede der Jugendbildung nur von höchſt nad: 
theiligen Folgen feyn mußte, Juvenalid, der 
bittere Satyriker und ftrenge Sittenrichter, geißelt 
fcharf die Verkehrtheit mancher Ueltern, und Per- 
fius fpottet befonders über die Nachläſſigkeit des 
Schulbe ſuchs. Anerkennenswerth ift e8 dagegen, 
daß man ſich jeit Nerva ber jungen Baifen, fomwie 
der Kinder armer Aeltern von Staatswegen an; 
nahm und ſolche auf öffentliche Koften in den 
Städten Italiens unterhielt; vorzüglich yeichnete 
fih in diefer Beziehung Trajan aus, deſſen Ber: 
dienfte um die Berforgung und €. der Armen m 
nius in feinem Panegyricus gepriefen hat. Au: 
toninus Pius errichtete zu Ehren feiner Gemab- 
lin Fauſtina ein Inftitut für arme Mädchen und 
feinem Beifpiele folgte Alerander Severus. Die 
Knaben und angehenden Jünglinge frequentirten 
jest frübzeitig die Schulen der Grammatiter, in 
welchen Dichter erklärt und Recitations: und De 
—— regelmäßig angeſtellt wurden; 
außerdem vervollſtändigten noch die Zeichenkunſt 
und die Muſik den Eyflus der Unterrichtsfächer 
Hatte ber Jüngling diefes Stadium durchgemacht, 
fo begab er fi in die Schule der Rhetoren, bie 
ſchon damals Professores eloquentiae genannt 
wurben. Hier wurbe ber Dellamationsiuft ber 
jugendliden Zungen ein weites Feld geöffnet und 
deshalb wurben die Hörfäle jener Lehrer mit gro: 
Bem Eifer beſucht. Endlich hörten die Jüngli 
noch die Vorträge der Philofophen, melde (ih 
ſchon zu Seneca's Zeit häufig in geometrifchen 
und grammatifchen Spigfindigkeiten ergingen 
und, wiezu allen Zeiten, beſſer zu reden, als zu 
leben verftanden. Auf diefen in der Kürze ange: 
deuteten Grundlagen beruhte bie E. und Bike 
bung bis in bie fpätere und fpätefte Kaiferzeit, 
in der gründliche Studien und ächt wiffenfchaft: 
lihes Streben überhaupt mehr und mehr zu 
ſchwinden b nen und trügerifche Scheinb il 
bung, eitles Haſchen nad) gefünftelter, blumen: 
reiher Sprache an beren Stelle trat. Wie in 
Griehenland mit dem allmäbhligen Sinten ber 
voldsthümlichen Kraft und politifchen än- 
bigkeit auch der Verfall ſittlicher Tüchtigkeit und 
geiftiger Produktivität begann, fo zeigte es ſich 
auch in dem römifhen Volk während ber —— 
Jahrhunderte des Kaiſerreichs, „daß ber Kern 
bes Lebens zuſammengeſchrumpft war, waͤhrend 
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die Schale von außen noch im Glanze erhalten | 
wurde”. Bat. Schwarz, Geſchichte der E. 1813, 
2 Bände; acob&, Rebe ü 


und lehtere mühten fi in unfruchtbarer Sche⸗ 
laſtik um dürre Berftandesbilding im Sinne der 
Kirchentehre ab. 


bie €. der Helle:| durch bie Hierarchie überwachten 


nen zur GittlichPeit, Leipyig 1829; AL Kapp,| Einen erfreulihen Umfhwung erfuhren bie Un- 


Platon tehungslehre ıc., Hamm 1837. Ueber 
die nach hriftlicdhe Zeit können wir uns in biefer 
ichen Darftellung um fo fürzer faflen, 

als in ber briftlichen Welt die eigentlih nationa- 
len Tendenzen im ber €. bald gänzlich aufge: 
geben und an beren Stelle allgemeine Theorien 
gefegt wurden, die in den Artifeln Pädagogit 
md Schule tbre ausführlihere Darlegung und 
Würdigung finben werden. In den früberen 
chriſtlichen Jahrhunderten beruhten diefe Theo: 
rien, indem fie meift hierarchiſchen Zwecken bien: 
ten, ausfihließlich auf der Bafis der religiöfen 
md kirchlichen Satzungen und berüdfichtigten 
das diesfeitige Seben nur in fo weit, als es auf 
das jenfeitige vorbereiten und Binleiten follte; 
fpiter, Befonders nad bem BWiederaufleben der 
FMaffifhen Stubien, im 15. und 16. Jahrhundert, 
bafften fich neue Theorien Raum, welche, die 

ein ber Srthodorxie abwerfend, den Mienfchen 
vorzugsweife im Lichte feiner weltbürgerlichen 
mb biesfeitigen Beſtimmung betrachtet willen 
wollten. Ungeachtet feiner mweltungeftaltenden 
Macıt Änferte aber das Ehriftentbum nicht gleich 
anfangs auf die E. direft und ummittelbar einen 
bedeutenden Einfluß. In den ftürmifchen Zeiten, 
in welchen ber vi Aha der Kirche gegründet 
wurde, fanden bie Intereflen ber €. der heran: 
wachfenben Gefchlechter geringe Berüdfichtigung. 
Muf der einen Seite ſuchte man zwar bie drift- 
liche Jugend fo Bald als möglich an den Segnun- 
und Gnabengaben ber Kirche theilnehmen zu 


laffen; auf der andern Eeite aber ſcheute man] fi 


fi beſſenungeach tet nicht, fie zur Erwerbung ber 
immer noch im Anſehn fichenden weltlichen Bit- 
heisnifchen Pbilofophen und ARheroren zur 
Unterweifumg zu übergeben. Nabbem die neue 
Religion im Bunbe mit ber weltlichen Macht 
über das Pfaffifche und germanifche Heidenthum 
den Sieg errungen batte, erkannte man bald in 
der &. ımb Bildung ber Jugend ein Hauptmittel, 
de Melt im Sinne bes Evangeliums, wie es bie 
Kirde und ‚Hierarchie verfündete, umjugeftalten. 
Se mußten nım €. und Unterricht, wie einft beim 
auferwähften Wolfe Gottes, ein ausſchließlich re: 
ligtöfes und Pirchliches Bepräge erhalten. Epoce- 
madend find vornehmlid Karls des Großen Be- 
mühungen um Jugend und Rolfebildung, bie, 
in einer wilden und barbarifchen Zelt zwar nicht 
ehne Berbienft er ch Die — 5— *— 
gebend, in ethifcger, tie in wiſſen cher Be- 
die einfeitige Richtung ber beginnen- 


sebung für 
den — ode der Sierarchie und des Feudalismus 


gelegenheiten der E. und des Unterrichts erſt in 
der zweiten Hälfte bes Mittelalters. Mitt bem 14. 
Sastgumdent beginnt allmählig eine neue Zeir, 
„bie ri Tara eit ber griedifigen und rönti- 
fhen Klafliter.” Bon Italien ging bie erfte An 
regung aus, und obwohl das Alte nidit auf ein: 
mal in den Hintergrund gedrängt wurde, fondern 
fi) im Kampfe mit dem hereindringenden Neuen 
bis zur Zeit der Reformation und noch über die 
er binaus behauptete, fo fchafften fi doch bie 
reieren und hnmaneren Anfichten, welde durch 
das Studium ber Dentmale einer untergeganges 
nen Kultur au über Qugenbbildung eröffnet 
wurden, bald in ben weiteften reifen Raum, 
und unter ben Stürmen, welche bie Macht ber 
Hierardie brachen, wurbe mandes bürre, toödte 
Blatt am Baum der Jugendbildung abgeſchuttelt 
und frifben, lebensträftigen Trieben Luft ges 
macht. Umgeftaltend auf dem päbagoaifhen Ge— 
biete wirkten vor allen die Ideen Baco®, Pore's 
und Roufleau’s und ber MPhilanthrepiniften; 
felbft die Freilich oft mit pedantiſcher Beſchraͤnkt⸗ 
heit betriebenen Maffifhen Studien vermochten 
ſich auf den durd und burch erſchütterten Boden 
nicht mehr in unangetafteter Würde zu erhalten, 
Menn aud bei weitem micht alle von den Geg— 
nern bed Altherkömmlichen zu Tag geförderten 
‘been ftihhaltig waren und viele der mit 
Lobespofaunen verfündeten Reformen im Iuftigen 
Reihe der Träume ſchwebten und mit einer ern⸗ 
ften Wirklichkeit im — Kontraſte ſtanden, 
o iſt doch nicht in Abrebe zu ſtellen, daß unter 
ben geiſtigen Kämpfen, mit welchen das 18, Jahr⸗ 
hundert ſchloß und das 19. begann, auch für bie 
E. ein neuer, fhöner Morgen angebrochen ift. 
Will man bie öfters übertriebenen Reformbeitre: 
bungen bem durch Herkommen Berjährten gegen— 
über, will man bas Streben nad umfallender 
Univerfalität des Wiſſens, torunter oft die 
Giründlichkeit verabfäunmt werde, till man bie 
vorberrfchende Richtung auf Ausbildung der in- 
tellettuellen Kräfte im Menſchen, wobei beffen 
moralifche und religtöfe Bervollfonmmung außer 
Augen gefege werde, will man enblid den Man: 
gel an Ponfequenter Strenge und die zu größe 
Nadhficht der unter ber Jugend um ſich den 
Genuffucht, Eitelkeit und Selbſtſucht gegenüber, 
tabeln: fo muß man doch auch wieberum aner- 
kennen, daß unfereBeit fich durch ein allgemeines, 
reges Intereſſe für bie Mittel und Zwecke der €. 
und des Unterrichts, durch Verbreitung richtige: 
rer Erziehungsmartmen und zwedimäßtgerer Er: 
ziehungsmethoden bis im bie unterften Schichten 


turfte von da ab eine freiere, auch das äftyetifhe) der bürgerlichen Geſellſchaft, durch das Princip 


nend find. Nur bie ritterliche Jugend 
Moment beachrernbe Pörperliche und geiftige Aus- 
bildung für fich ir Anfprud —— —8 
biefelbe fo 
dm @ ] 
—— — e 
ae ah bieStiräge und I 
fein ah die tirche und deren Diener angemtefen, 


ber Piebe, welches die erziehlichen Maßregeln be: 
feeft, durch bie Adtung vor ber perfönlihen Würde 


ebenfalls Brust Firhliche Inftitutionen) bes Kindes, durch die Umſicht und Sorgfalt, wo: 
wurde fie dadurch doch nicht im| mit bie allfeitige und harmoniſche Musbildimg 
bebirtdert, daß fie nicht im beim Zeit:| des Körpers umb Beiftes befördert wirb, und 
änger fo weitlich fhöne Blüthen | endlich durch die Gründlichkeit und Wiſſenſchaft— 

erw. Die übrige Jugend, war, | lichkeit des höheren Unterrichtes ganz befonders 
Ausbilung betraf, einzig und | auszeichnet und tm biefer Berichung mwirflih 


anf einer höheren Stufe ber Öumanität fteht, 








als bie früperen, wegen ihrer vorgeblicen wär: 


meren und euntſchiedeneren Pirchlich = religiöfen 
Sympathien oft mit zu vollem Munde gepriefe: 
e 


ae swiifenfchaft, [. Päd ’ 
„Erziehbuugswijjenfchaft, |. Pädagogik. 
Erzingan, Stadt, f. — ſchan. 
@rzjägermeijter, ſ. Erzämter. 
Erst. er (Archicamerarius), f. Erz: 
ämter. 
kanzler, Erzbeamteter bes heiligen römi- 
fen Reiche, früher oft ein gewöhnlicher Priefter 
oder Abt, dann insgemein ein Biſchof, welder 
die am kaiſerlichen Dofe ſich aufhaltende Klerifei 
u beaufficgtigen, ben Kircenftiftungen vorzuſte⸗ 
‚ bie bahin einfhlagenben Angelegenheiten zu 
beforgen, bie —— geiſtlicher —2*8 zu 
verhören und unter Zuziehung anderer ihm beige: 
orbneterRäthezuentfcheidenhatte. Außerdem war 
der E. auch Vorſteher des geheimen Paiferlichen 
Raths und ſaß als folder bei den Reichsverfamm- 
lungen unter ben Fürſten des Reihe. Da nun 
bas eigentlid aus 3 verſchiedenen Reichen, 
naͤmlich Deutfhland, Italien und Lothringen 
(Gallien oder Arelat) beftand, fo wurbe für jedes 
ein ‚befonderer €. eingefegt. Anfangs waren 
diefe Würden nicht an beitimmte erzbifchöfliche 
Stühle ‚geknüpft; almägt aber bradten bie 
rbeinifchen Enbifhöfe biefelben ausfhließlih an 
ſich Unter Kaifer Sriedri 1. fingen die Erzbi— 
fhöfe von Mainz und Köln an, bei ihren Erztany: 
lertiteln jener den Zufag von Deutſchland, diefer 
von Italien zu —— Der erſtere nannte 
fih demnach: Sacri Romani Imperii per Ger- 
maniam Archicancellarius, deutſch: „des heiligen 
römifhen Reichs in deutfhen Landen E.;“ der 
lestere: Archicancellarius totius Italiae, „des 
beiligen römifhen Reis E. in Italien”, Der 
enbithöfliche Stuhl von Trier, welchem unter den 
letzten Karolingern das Erzfanzleramt im König: 
reich Lothringen zugeftanden worden, brachte biefe 
Würde vermutblic unter Rudolf von Habsburg 
wieder an fich (1277); we tnftene ſchreibt fi in 
dem Wahldekret Heinrihs VII. der damalige Erz: 
biſchof Balduin von Trier: S. Imperii per Reg- 
num Arelatense Archicancellarius. Wie die Erz: 


biföfe von Mainz und Köln wurde aud der von 
Trier burd Karls IV. goldene Bulle in feiner 
ürbe beftätigt und ſchrieb ſich feitdem: 

S, R. I, per Gallias et Regnum Arelatense Ar- 
chieaneellarius, „bes beiligen römifhen Reichs 
durch wälfche Lande und bes Königreichs von Are: 
lat E.“ Als die Kaifer fi wenig mehr in bie 
italienifben Händel mifchten, kam die Ausübung 
des 22 in Italien außer Gebrauch 
und die Erzbifhöfe von Köln führten bloß noch 
ben Titel-bavon, indem die Erzbifhöfe von Mainz 
auch die etwa vorkommenden, Italien betreffen: 
ben Ausfertigungen an fi zogen.. Auf. ähnliche 
Weiſe ſank auch die Erzkanzlerwürde ber Erzbi— 
wonXrier bald zu einem bloßen Titel herab. 

Der Reichserztanzler wurde von bem Reichsvice⸗ 
kanzler vertreten, deſſen Amt jedoch, weil es be: 
fondere Gewandtheit erforderte und überhaupt zu 
wichtig war; nie erblich, fondern allemal von Kur: 
mainz. verlieben wurbe und zwar gemeiniglid an 
ein ‚vom, Kaiſer unter. ber Hand vorgefchlagenes 
Individuum. Zuweilen ging es dabei nicht ohue 


Erziehungswiſſenſchaft — Erzſpathe. 


Streit ab. Von Kaiſer Rudolf U. ab wurder 
nur Standesperfonen mit. dem Reichsvicekaugl 
amte betraut, während bafjelbe früherbin von 
Geiftlihen und Bifhöfen, dann von Doctores 
Juris verfeben worden war. Auch waren bie mei: 
en Reichsvicekamler der fpäteren Zeit öfterreichi- 
che Landfaffen, fowie wirkliche Baiferliche geheime 
und Reichshofraͤthe. Auch die Kaiferin hatte ei- 
nen befonderen €,, ben Abt von w 
ihr näch der Konſtitution Karls 1V. von 1356 bie 
Krone zu halten, aufzufegen und abzunehmen und 
außerdem befonders den Kaplandienft, nicht aber 
ein eigentlihes Erzkanzleramt, wie bie rheinis 
ſchen Erzbifchöfe, zu verwalten hatte. ' 

Er lan (Archicapellanus), ein und bie 
felbe Perfon mit dem Erzkanzler; man bat zu 
unterſcheiden: bie 3 Erztaplane des Reicht, 
die Erztanzler von Deutſchland, Italien und Are: 
lat und Erzbifhöfe von Mainz, Köln und Trier, 
und den €. der Kaiferin, den Abt von St. Dia: 
rimin in der Vorftadt zu Trier, wiewohl audy be: 
ren Erzkanzler, ber Abt von Fulda, ———— 
verſah. Die Funktion bes erftern foll früher be: 
kaners barin beftanden haben, baß er ber Kal: 
erin bei ihrer Krönung das Salböl von ber 
Stirne mit weißer Baumwolle wieder abtrod'nen 
mußte. Diefes Erzamt ift [don fehr frübzeitig 
wieber außer Gebraud gekommen. — 

—— (Archimarehalkus, Archima- 
rescallus), Erzbeamter bes beil. römifchen Reiche, 
beifen Funktion nad den Beftimmungen ber gold» 
nen Bulle befonders in dem Meſſen des Hafers, 
daneben, doch nicht unbeftritten, in dem Bortragen 
bes Reichsſchwertes beftand; ſ. Erzämter. ., 

ul ‚ fonft die Rheinpfalz, weil fie bie 
vornebmfte Pfalz war und in fpäterer Zeit die 
Kurwürde auf ihr rubte; daber führten bie Kurs 
fürften von der Pfalz den Titel Erzpfalzgraf. 

Erzrollen, Vorrichtungen, mittelft welder 
Erze von höher gelegenen Punkten auf tiefer lies 
gende berabgefördert, um fobann von bier aus in 
gewöhnlicher Weife weiter gebracht zu werben.. 

geifchente (Archipincerna), f. 2 ämter., 

Erzſpathe, Ordnung aus der Klaffeder Steine 
ober Spathe, Steine, welde Verbindungen ber 
Metalloryde mit wirklichen Säuren bilden, eine 
ziemlich deutlihe Strußtur haben, bei vollkomme⸗ 
nem Glanze und lebhaften bunten Karben nur 


geringe Burchſichtigkeitsgrade zeigen, ziemlich 
Fake» Härtegrade (1,5—5) und ein höheres 
peci 


ches Gewicht (2,3—8,5) befigen. Es gehören⸗ 
bazu: Phyllocdaleite (Uranglinımer, x fer⸗ 

ſchaum, Kupferglimmer, Volborthit, Königit), 
Malachoch alcite Euchroit, Erinit, Linfenerz, 
Elaicit, Phosphorochalcit, Thrombolith, Maladhit, 
Kupferlaſur, Brochautit, Halochalcit Strahlerz), 
Siderochalcite (Siderit, Skorodit, Triplit, 
Hetepocit, Huraulit, Triphyllin, Phyletit, Pitti⸗ 
cit, Diadochit, Düfrenit, Ficinit), Selenodhalz 
cite (Blaueiſenblũthe, Kobaltblůthe, Nicelblüthe, 
Pharmakolith, Haidingerit, Sympletit) Kerato⸗ 
halcite Eilberhornerz, Queckſilberhornerz, 
Bleihornerz, Mendipit), Plumbodalcite 
EScheelkalkſpath. Scheelbleifpath, Ehrombleifpath, 
Melanocroit, Bauquelinit, Vanadinit, Nuflierit, 
Buntbleierz, Kalebonit, Kupferbleifpath, Bitriols 
Bleierz, Dierylith, -Aretombleifpath,. Koblenz 
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nem Stellvertreter wählte, als. er felbft ben 

egen Montezuma unternahm. er * in —* 
Kampfe gegen ben Meritanerhäuptling Qualpos 
poca; fein Tod wurde von Gortez an ben unglüd 
lihen Indianern blutig gerädt. 

Escalles, Gemeindedorf im franz. Dep. Pas 
m — — 350 Einw, er bie Engländer Ca⸗ 
als erobert hatten, wurbe ©. zu einer befonbdern 
Serrfhaft für König Eduards IU. Stieforuber 
erhoben, der fich feit 1315 Mylord dE nannte, 

Escallonia, Pflanzengattung aus ber Fa: 
milie ber Eecallonien, barzreihe Bäume und 
Sträuder in Südamerika, von hübfhem Anfehen 
mit immergrünen Blättern, von welden mehre 
Urzneikräfte befigen, andere als Zierpflangen be= 
fannt find. E. myrtilloides L. fl. ift ein Straud 
auf falten Stellen der Anden in Neugranaba, wos 
felbft man befonders die fehr aromatifch ſchmecken⸗ 
den Blätter, jo wie die jungen Aeſtchen äußerlich 
zu Umfchlägen bei Quetfhungen und Beinbrüden 
benust. E. resinosa Pers., ift ein in Peru und. o= 
Iumbien einheimifcher, 15—18 Fuß hoher Baum, 
von welchem die harzreichen, wohlriedhenden jun» 
gen Aefte in Peru als tonifches Mittel gebraudt 
werben. Das fefte Holz ift zu allerhand Werben: 
gen braudbar. E. rubra Pers, ift ein ſehr äftiger, 
etwa eine Ööhe von 22 Fuß erreichender Strauch 
in ben Kelfenfpalten der ilefifchen Berge bei Eo- 
(ocolo. Die balſamiſch· wohlriechenden jungen Aefte 
ebraucht man in Ehili als ein Präftiges, tomifches 
Deilmittel. Die Escallonien wachen in jedem 
nabrhaften Boden und verlangen große Gefäße. 
Die Durdwinterung geſchieht im Orangeriehaufez 
im Sommer ſtehen fte am: beften im en unb 
verlangen dann reichliche Befeuchtung. Die Ver: 
mehrung wird durch Stedlinge erzielt. 

Escambia, Fluß im pre ce an FORD Staat 
Florida, ergießt fih mit mehren Armen in bie Bat 
von Penfacola, ift 20 Meilen weit aufwärts ſchiff⸗ 
bar und. bildet mehre Infeln, welche bei hohem 
Waſſer überflutbet werben. Seine Ufer find theils 
von Wäldern, die an Bauholz reich find, bebedt, 
theils befteben fie in niedrigem, frudtbarem und 
fumpfigem Lande, das fich zur Gewinnung von 
Korn und Reis eignet. ' 

Escamoete (fran.), Xafchenfpiel el; 
daher KEscamoteur, Zafchenfpieler, Gauner; &8= 
famotiren, Xafchenfpielerei treiben, liftig entwen= 
ben; Escamotage, Xafchenfpielerei, Gaunerei. ° 

Escanara, Heine ital. Infel, zu den liparifchen 
Inſeln gebörig, von fhwarzen Felfen umgeben, 
unbewohnt. Zwiſchen €. und der ebenfalls unbe 
wohnten Infel®scabianca befindenfih, 30 Fuß 
von einanderfentfernt und 15—%0 Fuß unter bem 
Meeresipiegel, bie Krater eines Bultans, welche 
fußbide, ſchwefelige Fuftfäulen ausftoßen. 

Kscarpe (frany.), innere Grabenböſchung 
in Keftungen und anzen; Esfarpens 
gallerie, bie Mine unter ber E. 

Escarpins (franz.), leichte, befonbere Tanz⸗ 
fhuhe; eme., im Ballanzuge, befonbers in Schu: 
ben, feidenen Strümpfen und kurzen Beinfleibern. 

Eschatologie, in ber Dogmatik bie Lehre 
von ben ledten Dingen (res novissimae », ulti- 
mae, novissima) oder von bem Tode, ber Aufer- 
ftehung, bem Gerichte und Weltende. Die Scho⸗ 
laftiter verſtanden unter ben legten Dingen den 


Kerbondalecite (Binkfpath, Jun: 


i -(Arehidapifer), Amt bes röm. 
Reichs, f. Ergämter.. u 
sBEs, ber vierte Ton unferer diatonifchschro: 
matifchen Xonleiter, wenn berfelbe nämlich zu 
feinem Grundtone c die Heine Terj, oder zu b bie 
reine QIwarte ac. ausmacht, ober das um einen 
balben Zon erniedrigte e. Als große Terz von 
b xzc. gebraucht er dis (f. d.), von dem er alfo nur 
enbarmonifh verſchieden if. Im ber Noten: 
fihrift wird e durch Vorſetzung eines b vor e be 
zeihnet. Sn ber Solmifation bat dieſer Ton 
den Ramen e la fa. athematifih berechnet 














follte er zu bem Grunbtone e eigentlih in dem 
Berbältnifte einer reinen Beinen Terz (%/,) fteben, 
ba er aber zugleich aud als dis gebraucht werben 
muß, fo ftebt er in bem Heineren Berbältniffe 
von?’/,.. Die Sranzofen nennendies Es mi bémol. 
ı&s, Jakob van, berühmter niederländifcher 
Xbier-, Blumen- und Früctemaler, um 1570 zu 
Antwerpen geboren, + gegen 1630. In feiner 
Darftellung befonders ber Fiſche und Vögel ift 
Br Wahrheit, feine Färbung ift ſchön und durd- 
“ 

Giaias, f. Sefatas,. 

Efan (Efap, ber Haarige, Raube, ober 
Edom, ber Rorbe), Sohn Iſaaks und der Re— 
befta, Zwillingsbruder Jakobs, doch vor diefem, 
über unb über rotbbaarig, geboren. Seiner Le: 
bensweife nad Fäger, einfach, gerabe und berb, 
verfaufte er für ein Linfengeriht dem liftigen 
Jakob das Mehr Der Erftaeburt; fpäter wurde 
er von bemfelben auf Unftiften der Rebekka auch 
um ben ihm vom Dem Bater zugedachten Segen 
betrogen. Sein barüber veranlaßte bie 
Entfernung Safobe zu Laban; dod reichte er 
dem nach vieljäbriger Abweienheit zurückkehren⸗ 
den Bruber gern bie Hand zur Berfühnung. 
Sein Bohnfig war bamals und fpäter Seir 
(&fau’sBerge ober Bergland), wo aud feine 
R en, bie Edemiter (Efau’s ober 
Eboms Kinder) blieben. Als Ers unmittelbare 
Kinder werben Eliphas, Reuel (Reguel), Jeuſch 
Jehus);. Jaelam wndb Korab genannt; feine 3 

tifhen Weiber beißen bald Judith, Bas- 
matb und Mahalath, bald Adah, Ahalibamah 
und Basmatb. Die Rabbinen fehen in E., obne 
Zweifel im Sinblicke auf die Edomiter oder Idu⸗ 
mäer, einen Ausbıumb von Lift und Umreblichkeit, 
den Urheber und Träger aller Unſittlichkeit, Sam⸗ 
maels Berwanbten und Diener, der zur Zeit des 
Meffias mit feiner Rachkommen in die Hölle 
fahren wird. Die Mobhammebdaner nennen ihn 
aub His und ſchantücken feine Geſchichte mit vie: 
len Kabeln aus. 

Escalade, die vom Herzog Karl Emanuel 
von Savonen 1602 verſuchte Ueberrumpelung von 


Sul (f. 8.)- ar Yu an d', einer der berühmteften 


lant 

‚ welche 1548 mit Eortez zur Eroberung 
ae Yeesong 32, führte. eißed bet 11-Bdhr- 
zeuge, bie zu dem lrtternehmen ausgerüftet waren. 
Als Eortez die Kolonie von Veraeruz gründete, 
wurde €. zıtmz Algazil wmayor und zum Komman- 
banten des Plages ermannt und genoß als folder 
das volle Bertranem besBeldherrn; der ihn zu ſei⸗ 
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Tod, bas leiste Bericht, bie Herrlichkeit bed Him- 
meld unb die Höllenqual, Andere rechneten dazu 
6 Stüde (Tod, Auferftehung, Gericht, Weltende, 
if, Seligkeit), Andere 7 (Kod, Aufer- 
ftehung, Verwandlung der Gläubigen 2c.), Andere 
5.(etvige Seligkeit und Verdamniniß zuſammen⸗ 
Pt), Andere endlich nur 3 (Auferftehung, Ge: 
richt und ewiges Leben, oder Auferftehung, Ge: 
richt, Beränderung ber Erbe), Auch erkannten 
Viele die E. als befondern und legten Theil der 
Dogmatik ger nicht an, fondern handelten das 
dahin Gehörige entweder einzeln in befondern 
Kapiteln, oder an verfchiebenen Orten, oder, wie 
ende und Edermann, beim Böniglichen Amte 
hriſti ab. Am meiften und vielleicht auch am 
richtigften hat man die €, in ber Neuzeit als Lehre 
von der Vollendung ber Erlöfung (Brerfchneider) 
oder bes Heils (Ritzſch) oder ber Kirche (Schleier: 
macher) oder ber Wiedergeburt (Melanchthon re- 
divivus) gefaßt, worinfhon Hollay, König, Storr, 
Danpv und Ernefti vorangingen. 
Eſche (Eraxinus), zur Familie der Dleaceen 
geredmete Gattung von Bäumen, meift mit un: 
eradgefiederten Blättern, zweimännigen Blüthen 
bültelförmigen-Rispen und —* an 
der Spige in einen zungenförmigen Flügel endi⸗ 
- tem, in mebr als 50 über die ganze 
rde verbreiteten Arten, von denen einige für die 
Forſtbotanik und für das techniſche Reben von be: 
fonderer Bedeutung find. Die gemeine €. (F. 
excelsior) erreicht in 80 Jahren eine Höhe von 
80-100 Fuß und einen Durchmeſſer von 2 Fuß, 
wird 150— 200 Jahre alt und hat alsdann, aber 
ch unten anbrüdig, einen Durdmefier 
vond — 4 Fuß. Aus den bicken Seitenknospen 
unter ben Zweigfpigen kommen die Blüthen, 
noch vor Ausbruch des Laubes, zu Ende April 
ober Anfang Mai, in fchlaffen Trauben oder Ries: 
n zum Vorſchein. Die längliche zungenförmige 
gelfrucht wird im Oktober bräunlich und reif, 
fliegt, im November und December, ja noch im 
rũhjahr ab und verbreitet ſich bis zu einer Ent: 
nung von 40-50 Fuß. Die ungleid paarig 
berten dunkelgrünen Blätter, die fpät aus- 
rechen unb beim erften Froft im Oktober aut 
einmal abfallen, geben dem Baum ein ſchönes und 
fremdes Anfehen, welches noch durch den hohen 
und anbeäfteten Stamm, die fchöne eirunde Krone 
mit ben regelmäßig von einander ab- und gegen- 
überftebenden dicken Zweigen und dicken Reifern 
und biei grüngraue glatte Minbe berfelben ver: 
mehrt wird; Die Wurzeln gehen nicht mir tief 
&—5 Fuß) in den Boden, fondern breiten fich 
au außerordentlich weit aus. Man trifft bie 
€. in gan, Europa und zwar bis zum 60. und 62. 
Grab in Heden, Gründen und in Laub waldun⸗ 
gen, mit andern Holzarten vermifcht an, aber im: 
mer nureinzeln, weil diejungen Pflanzen vom Vieh 
u. Wildpret aufgefrefien werben. Wenn die &.fchriell 
und hoch wachſen foll, fo verlangt fie einen friſchen, 
Fer alfa Ben a var 
er Da oden; ſie da 
in Gründer beſſer als auf Bergen, doch ſieht man 
ſie im * Mittelgebirge auf Kieſelbo⸗ 
den; ‚tiefem oben, auch in gutem Sandboden 
in einer hohen Lage als einen großen und jdönen 
Daum: Ant wenigftem zutraͤglich ift ihr ein ſchwe⸗ 


Eiche. 


rer, fefter, Palter Thon: ober Lettengrund. Für 
fi pflanzt ſich die €. nur —— es iſt da: 
nöthig, den Samen in bie ſchule zu 
den und in der Baumfchule zu verpflanzen. Int 
Feinde find, außer dem Hutvieh und Wildpret, 
fpanifche liege (Meto& vesicatorins), die 
Blätter zerfrißt, und die Horniſſe (Vespa Crabro), 
die den jungen Stämmen durch das r 
Abnagen der Schale zum Neftbau großen Scha— 
den bringt. Durch die Kernfäule en bie 
Bäume zuweilen ab. Der Abtrieb geſchieht im 
Spätherbft bis zum März, denn in der Saftzeit 
gefhlagen, wird ber Baum mürbe und mwurm:- 
ftihig. Das Holy der €. ift hart, dauerhaft, 
ſehr zähe, weiß, mit feidbenartigen Fafern oder 
Gianz verſehen, oder gewaͤſſert, nur gegen den 
Kern zu und auf trockenen Stellen gewachſen 
gelblih und flammig. Daher ift es als Werk 
holz fehr gefucht. Der Wagner fertigt daraus 
Wagen, Pflüge und andere Geräthfdyaften, der 
Drechsier ſucht es zu feften Arbeiten. Außer: 
dem werden daraus verfertigt: Schäfte zu 
Spießen, Satrelbäume, Rollen, Mulden, Ge: 
ſtelle zu Senſen und aus ben Bretern muſikaliſche 
Inftrumente, Tifhe und andere Hausgeräthe, 
Merkwürdig ift, daß gegen die Regel bei andern 
Holzarten, bei der E. das grobjährige, auf fettem 
Boden erwachfene Holz das befte, feftefte und 
zäbefte ift. Als Brennholz gebraucht, gibt das 
Efchenholz viel Hige und verhält ſich gegen bas 
buchene wie 1081 zu 1000 und im vertohlten Zu⸗ 
ftande wie 1023 zu 1000. Ein Kubitfuß Eſchen⸗ 
holy wiegt frifch vom Stamme 59/, Pfund, halb 
trocken 50 Pfd., ganz dürr 42'/, Pfb. Die Aſche 
liefert viel Porafhe. Früher waren bie Rinde, 
das Holz, die Blätter und Früchte häufig offici- 
nell. Die Efchenrinde (Wunderhölg: oder Wund⸗ 
holzrinde) ſchmeckt birterfehleimig, zuſammenzie⸗ 
hend, riecht wenig und wurde als Erfagmittel ber 
China gegen Wechfelfieber empfohlen und deut⸗ 
ſche Ch — auch gegen Würmer und an: 
fangende Wafferfucht gebraudt. Man kann mit 
ihr braun, fihillerig blau und grün färben. Die 
Ruffen brennen ein Del aus derfelben und neh⸗ 
men es bei vielen Krankheiten ein. Das Hol 
biente aus Bereitung einer Säure, weldye man 
burd n —— Deſtillation erhielt und als 
ein ſchweißtreibendes Mittel anwendete. Die 
Blätter dienen als Wundmittel, find aber jegt 
ganz außer Gebraud. Sie find friſch und troden 
ein fehr gutes Futter für Mindvieh, Schafe und 
Biegen. Den Küben aber gibt man das Laub 
nicht gern, weil Milch und Butter einen unan⸗ 
enehmen Na mad davon erhalten. Die 
üchte (Efchenfamen, —— Wundhol 
amen) wurden ſonſt gegen Wuͤrmer, Nierenkrank⸗ 
heiten und beginnende cht gebraucht. Die 
unreifen Früchte kocht der —n im 
fand mit Saly und Weineffig ein und bebient 
dann berfelben zu Brühen. Durch die Kultir 
find mehre Spie t entftanden, bon bemem bie 
Trauereſche (F. excelsior pendula), mit oft 
bis zur Erde Herabpängenden Heften, die Eranfe 
€. (F. excelsior erispa), mit fi inen, fal: 
terlse € (F, eneeler mlmmplichteiag Mat ehe 
terige E. (F, 6 r' ⸗ 
fachen, ungetheilten Blaͤttern, die 
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theſten 
ropdifche Blumenef: 
—— Kelch und vier ſchmale gelblichweiße 
lamenb lätter befigen, wächſt in Südeuropa und 
ſchon im ſüdlichen Deutſchland als 20—30 Fu 
bober Baum und wird zuweilen in Gärten, fehr 
Häufig in Kalabrien und Sieilien Bultivirt. Uns 
bem Stamme fließt fomwohl freiwillig, häufiger 
aber nad Einſchnitten ein füßer Saft, ber an 
ber Luft eintrodnet u. ald Manna (Himmelsbrobd, 
immelsthau) bekannt ift; f. Manna, In engli- 
hen Gartenanlagen kommen noch einige aus 
Rorbamerita ftammende Arten häufig vor, 5. B. 
bie lan efpiste €. (F. americana), ein höher, 
A 3344 wachſender Baum mit ungleich ge⸗ 
berten Blättern, die carolinifhe €. (F. ca- 
roliniana), ein jchöner, bober und ftarter Baum, 

mit der Fr Blättern, 

eberg, Schloß in der kurheſſiſchen Pro: 
iederbeilen, Kreis Wolfhagen, bei Breuna, 
am Fuße des Eſchaberges, mit ſchönen Garten- 
—— großer Biblio (vorzüglich reih an 
fpantihen und portugieſiſchen Werken) und einer 
an 12,000 Stüd zäblenden Kupferftihjammlung, 
denen von ber rn gehörig (der bekannte 
Dichter Ernft vorn ber Malsburg liegt bier be: 


en). 

Eichele = rpon, Abolf, bänifcher Reifen- 
ber, den 9. März 1756 zu NRieblum im Weftertheil 
der Infel Eöhr geboren, ging als Kaufmann nad) 
Dftinbien, * Een — mit —— 
nebmungen t, dann aber von 6 
1777 - une —— — — zum 
pagn Biyerbanıgies auf Sumatra, re 
lang —22 Sach feiner Rückkehr nach Eu: 
ropa lebte er einige Beitin Hamburg, ging aber 
1782 wieder als Pöniglicd dänifcher Befibent nad 
DOftindien, kehrte 1784 zurü Lebte feitbem 
in Kiel, wo erben 18. Okt. 1793 +. Dan hat von 
ibm eine „Beicgreibung ber Infel Sumatra‘ 

ga 1782, assch im 3. Bande ber „Neuen 
ung der Meijen,' Hamburg 1782, hollän: 
diſch mit einer WBorrede von Schirach, Harlem 
1783). Seit 1784 lieferte er intereflante Bei- 

ige zu Schirachs ‚‚Politifchem Journal”. 
—— Sraus ſamkeit mit Glanz, der mit 
ber famteit @län 


Miyth Dew bs Wi — a 
ologie ber eibes, ber Bosheit, 
der — —— bes von Ormuzd geſchützten Vol⸗ 
tes. Ihm find fieben Kraͤfte des Böfen zur Zer⸗ 
ü ber Lebenbigen gegeben, fein Charakter 
it Lüge, UnreinigPeit, Faulniß und Tod. Jede 
Luft bes Boſen wird von ihm angeregt, aber man 
kann ihn Durch getwifle Gebete wieder vertreiben. 
ac und Elend, was bie Menfchen trifft, 

find bie Kinder E85 fie werben empfangen, wenn 
der enfch ſich zus Uebelthaten und lafterhaften 
Gefinnungen v Hren läßt; wendet er ſich aber 
Gufen, fo werben fie vernichtet. 
em Bundebefh eroberte er ſechs Theile 
unb nır ber fiebente, Khumerets, wo 
iptgefeg beerfhte, widerſtandz dennoch 
duch bie Keans gefhlagen. Bein Geg- 
fe mit bem Guten it Serof, ber 
mädhtigfte ber Iseds; aber beim Unter: 
Welt und ber Bertilgung bes Böfen 
er mit Gexofc wieber zum Licht: 


eyes Konn.seriton, Di, VL, 


ra 


f 


£ 


jarfape 
Bing}, 
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And. Die Mannaefhe (F. Ornus), eu: |wefen und ſtimmt mit ihm Lobpreifungen des 
he, beren Blüthen einen vier: Ormuzd an. 


Efchenbach sten :@,, Münchs-E.), 
Stadt im bayerifchen Regierungs-Bezirk Ober 
falz, an ber Bereinigung ber böhmlſchen und 
ihtelnab, Sitz eines Landgerichts, Magiftrate 
3. Klaffe, bat ein Schloß, 3 Kirchen, Tuchmanu⸗ 
fattur, Gerberei, 2 Th — und 2000 Ein⸗ 
wohner und iſt Begräbnißort Wolframs von 
Eſchenbach. 
ſchenbach, Wolfram von, ber bebeu- 
tendfte und fruchtbarfte Dichter bes deutſchen 
Mittelalters, würde in ber zweiten Hälfte bes 
12. Jahrhunderts, nady Einigen aus bem in bie 
Ermordung Kaifer Albrecht verwickelten fchwet- 
jerifchen Gefchlechte der Freiberren von &,, nad 
ndern aus einem altadeligen @efchlechte, das 
von bem jeßigen fränfifhen Städtchen €. feinen 
Namen führte, geboren. Er felbft nennt Bayern 
fein Heimathland ; daß er felbft die Mitterwürbe, 
die befanntlih nur perfönlich war, 5* hat, 
beweift außer feinem — Zeugniſſe die ihm 
von Zeitgenoſſen und Nachkommen beigelegte 
charakteriſtiſche Benennnng her, bie nur einem 
Ritter zukam, daß er aber aud; ausritterbürtigen 
Gefchlechte entfproffen, möchte feine Bemerkung 
im Parecival (V, 115, 11): schildes ambt ist min 
art, hinlänglich darthun, fo wie fein Wappen, 
bas die maneffifhe Sammlung der Minnelieber 
enthält, in feiner Aehnlichkeit mit bem neuern 
Wappen ber nordgauiſchen Efhenbade feine Abs 
ftammung kaum nod zweifelhaft läßt. Ueber 
feine Lebensſchickſale ift wenig befannt. Aus 
mehren Andeutungen in feinen Gebichten gebt 
hervor, daß er nicht ber erfigeborene Sohn feines 
Hauſes gewefen und badurd der Armuth anheim= 
efallen, die er auch fpäter micht überwinden 
onnte, wie die oft wiederholten Klagen über 
feine Dürftigfeit, die ihm dba entfhlüpfen, wo er 
die Pracht und den Reichthum feiner Helden ber 
ſchreiben muß, beftätigen. Nach einer E wre 
des Wartburgkriegs empfing er zu Maßfelb b 
Meiningen vom Grafen on: Dennebers gr 
Ritterfhlag und warb von ihm mit Roß und &er 
wand ausgerüfte. Auf feinen Ritterzügen, wo— 
bei er von feinem Dichtertafente und ber reis 
ebigkeit der Fürſten lebte, kam er 1204 art ben 
hof bes Landgrafen Hermann von — —* 
der damals ber Mittelpunkt höfiſcher Ritterlich⸗ 
keit und Poeſie war. ort glänzte er unter ben 
Dichtern beim fogenannten Bartburgfrieg und 
dort ward er von Hermann mit ber Bearbeitung 
des franzöfifhen Gedichts von Wilhelm von 
Drange beauftragt. Mit Hermannd Tode (1215) 
verlor er feinen Gönner, und einige Aeußerungen 
laſſen vermutben, daß Hermanns Nahfolger, 
Ludwig der Heilige, ihm weniger Gunft und Br 
ebigkeit beivies, weshalb er ſich gegen das Enbe 
eines Rebens von dem thüringifchen ‚Hofe zurüd« 
309. Er + zwifchen 1219—25 unb wurbe in ber 
Kirche Unferer Lieben Frauen zu Eſchenbach be= 
graben, wo ſich ein Berehrer des Dichters inneue= 
rer Zeit umfonft bemüht bat, fein Grabmal au 
zufinden. Aus mehren Stellen feiner @ebi 
ebt unwiderſprechlich hervor, baß er —— 
Satte und Bater gewefen. Beine gelehrte Bi 
dung ging über die allgemein übliche wenig hinaus; 
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er felbft gefteht unverhohlen, baß er weber lefen 





Eſchenbach. 


ben. Chretien de Troyes behandelte bie Thaten 


noch ſchreiben kann, um fo mehr aber iſt feine | Wilhelms von Drange in einem Roman, ein an- 
Kraft zu bewundern, bie dbennod; einen fo reich: | dbererRoman „Guillaume au court nez‘‘ ſchildert 


haltigen und verwidelten Stoff, wie Parcival, zu 
bewältigen und lichtvoll zu orbnen verftand. 

Die wenigen Lieder Wolframs find uns 
in 4.Handfchriften überliefert; Lachmann nimmt 
bavon nur 8 als unzweifelhaft ächt an. Kritifch 

ereinigt finden fie fih in Lachmanns Ausgabe 

olframs und von der Hagens Minnefinger (1, 
&. 2324-87 und Ill, 424); San Marte überfegte 
fie treu in Sinn und Versmaß in „Leben und 
Dichten W. von E.“ (2. Band, 1. Bud). In 
allen fpricht fi der lebhafte und eigenthuͤmliche 
Gefühlsausdrud und die ehrenfefte Gefinnung 
aus, die den Dichter auch in feinen größeren Ber: 
ten fo treffend —— Von dieſen iſt vor 
allen fein Parcival 
derung aller Zeiten. Uber nicht bie Bierlichkeit 
und Gewandtheit der Sprache, nicht die tiefe Auf: 
fafjung ber Kabel, nit die Fülle wunderbarer 
Mbenteuer, noch bie Größe ber Ideen, die in bie 
fem Gedichte ausgebreitet liegen, haben dem Dich— 
ter feinen boben Ruhm errungen, vielmehr war 
es die neue Richtung, bie er dem ‚Heldengebichte 
in Deutfchland gab, welche feinen Namen auf die 
Höhe ber Zeit erhob. Er war ber Erfte, ber im 
fhroffen Gegenfage zu bem bisher im Epos herr: 
ei einfachen Volkstone ein Heldengebicht 
n Deutfhland_einführte, deilen Helden in ber 
Sphäre ber böfifhen Bildung fich bewegten, ber 
Erfte, der mit deutfcher Wärme, Innigkeit und 
Reinheit die Minne in das Epos einführte, wie 
fie nur im deutfhen Diinnegefang lebte und von 
allen Nachfolgern als Mufter der Nahahmung 
anerkannt wurbe. Uber er war auch ber Erfte 
unter ben mitteldeutſchen Dichtern, ber fich eines 
böbern Zwecks ber Poefie, als zeitzerkürzender 
Unterhaltung bewußt war. Daber bas fcharfe 
Durdodringen feines Gegenftanbdes, das klare Be: 
wußtfeyn bei@ntwidelung ber poetifhen Koncep: 
tion, bie Genialität bei Sonderung und Orbnung 
ber großen und vielgeftaltigen Maffen, bie Höhe 
des Pünftlerifhen und etbifhen Standpunßtes, 
von welchem aus er bie tiefe in ber Sage ruhende 
dee erfaßte, durch welche er bem vorgefundenen 
roben Stoffe ber gebe erft eine unfterbliche 
Seele einhaudte. Wir feben im Parcival ben 
‚Helden bes Gedichts nicht, wie ſonſt im Volksepos, 
umgeben von einer Maſſe gleichſtrebender Men: 
fhen, mit ihnen gefammt im Kampfe mit,dem 
Schickſale, fondern wir ſehen ihn einzeln allen 
übrigen gegenüber und entgegen; nicht bie Menfch- 
beit ift bier in ihrer allgemeinen Beziehung zur 
Melt gezeigt, fondern ber einzelne Menſch zu ber 
Welt, in welcher er gerade lebt. Es ift bier zum 


erften Male eine innere Eharakterform gefchildert, | W 


bie fib von nun an immer mehr ausbildet, fo daß 
nun Gegenfäge in ben Charakteren ber Epen und 
Romane häufiger werben. Ueber Inhalt und 
Quellen bes Gedichte ſ. Parcival. Das zweite 
große Gebiht Wolframs ift der „Willehalm“, 
eine Epifode aus dem Leben Wilhelms des Heili: 
gen von Orange, welches im einfachen Legenden: 
gewande nach einer Schrift bes 11. Jahrhunderts 
bie Bollandiften in ihre „Acta Sanctorum“ 
(Antw. 1688, Bd. VI, S. 810) aufgenommen ha: 


(vollendet 1212) die Bewun⸗ 


vorzüglich feine Feldzũge gegen bie Heiden. Rad 
einem foldhen Worbilde arbeitete Wolfram im 
Auftrage des Landgrafen Hermann von Thürin⸗ 
gen 1214 bis nad 1215, und zwar folgte er aud 
ge: feinem gefunden Sinne, indem er bloß einen 

eil ber maflenartigen Sage bebanbelte. Lach⸗ 
mann und nad ihm aud Gerpinus hält bas Ge: 
dicht für unvollendet, wahrſcheinlich aber mit 
Unrecht, da es ſich in den zwei Hauptbegebenbei: 
ten, ber Schlacht auf Alifhanz und der Belage- 
rung von Orange, vollftändig abfchließt und nir⸗ 
gende ſich Andeutungen auf eine Bortfegung fin⸗ 
den. Ulrich von dem Türlin (1253 — 1278) 
glaubte den Willehalm E.s von vorne herein er: 
gänzen zu müffen, und Ulrid von Türbeim (um 
1250) dichtete bie legten Thaten, die Möndmwerbung 
un. den Tod Wilhelms hinzu, beides elende Mad: 
werte ohne allen poetifhen Werth. Willehalm 
fteht_binter dem obengenannten großen Werke 
bes Dichters weit zurüd, obgleih Sprade und 
Verskunft vorgefhritten und feiner ausgebildet 
erſcheinen. Ungleich höher fteht wieber der nur 
in zwei Bruchftuden von 131 und 39 vierzeiligen 
Strophen erhaltene „Ziturel”, der nicht mit 
dem jüngeren „Xiturel” verwechfelt werben barf, 
als deren Verfaſſer Wolfram früher ebenfalls 
galt, unftreitig einer ber herrlichſten, vielleicht 
der ausgezeichnerfte Reſt altdeutſcher Dichtung. 
Den eigentlichen Inhalt bes ganzen Gedichts follte 
die Geſchichte ber Liebe Schionatulanberd und 
Sigune's bilden, die fhon im Parcival als eine 
fo höchſt liebliche Epifode hervortritt. Aus jeber 
Zeile des Bruchſtũcks fpricht die feurigfte Begeifte: 


rung bes Dichters für feinen Gegenftand. Die 
früheren Audwücfe feiner Manier erfcheinen 
bier völlig befeitigt; mit ber mehren ernu 


—— Perſon aus dem Gedichte tritt zuglei 
eine iroöniſche Behandlung und ſatyriſche Bitter: 
Peit zurüd. Das —— entwickelt überall 
eine viel größere Objektivität, ja faſt eine völlige 
Berleugnung bes Dichters; * Kunſt zu charak⸗ 
teriſiren iſt unendlich vorgeſchritten. 

E. u. Gottfried von Straßburg erreichte die 
mittelhochdeutſche Poeſie ihren Hoͤhepunkt und 
beide hatten eine Schaar nachdichtender Sänger 
hinter ſich, deren Gegenſatz um ſo ſchaͤrfer hervor⸗ 
trat, je mehr der Geiſt ſich aus der Poeſie verlor 
und bie erftarrte Form ſich als das Weſentliche 

eltend machte, bis er endlich in ben Meifter: 
ängerfchulen in ber erften Hälfte bes 14. Jahr: 
hunderts in offene Fehde zwifhen Regenbogen, 
dem Verehrer Wolframs, und Frauenlob, dem 
Lobpreifer Gottfriebe, ausbrad. Schon auf 
irnt von Grafenberg ift Wolframs Einfluß 
fihtbar, und die Sänger ber folgenden Jahrhun⸗ 
derte bafirten noch mehr auf feine Kunftanficht, 
am meiften, doch in motivirter Weife, die lebens: 
klugen, doch profaifch Falten Didaktiker, ber wel: 
ſche Gaft (1216) und Frigedanks Befcheibenheit 
(1230). 3a, Wolfram ward endlich felbft mytbi- 
* Perſon, ein Held des deutſchen Sagenkreiſes 
„Wartburgkrieg“ und im „Lohengrin“ (um 
1300). Einen neuenfgewaltigen Aufſchwung ge: 
warn aber fein Ruhm durch ben Dichter bes ſo⸗ 
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genannten jüngeren „Xitugel“, Albrecht, von Ul⸗ 
rich Fürterer „v. —S genannt, in der 
Mitte bes 14. Jahrhunderts, der, indem er fein 
Wert als eine Bervollftändigung bes Parcival 
anfünbigte, felbft anfangs durchaus im Namen 
Wolframs fprad, unter feinen Beitgenoffen die 
lange gebegte Dieinung verbreitete, daß Wolfram 
wirflich ben ge Ziturel gedichtet und Albrecht 
ibn nur im Versmaß umgeformt habe. Mit der 
eformation erloſch faft die Erinnerung an bie 
großen Dichter des beutfhen Mittelalter und 
erft burch ben raftlofen Eifer ber Schweizer, na= 
mentlich Bobmers und Breitingers, in ber Mitte 
bes 18. Jahrhundertés, warb jene verfchollene 
2Literatur wieder entbedt; doch fagte Bobmers 
moderne Bearbeitung bes Parcival (Zürich 1753) 
und bes Wilhelm von Drange in Herametern bem 
Gefhmade! des größeren Publitums keineswegs 
—— Erſt ber neueſten Zeit war es vorbehalten, 
Dichter bes Parcival und Kiturel wieder zu 
der ibm gebührenden Ehrenftelle zu erheben. Bu: 
ne Abhandlung „W. v. E. fein Leben unb 
e Werke”, im altdbeutfchen Mufeum von v. b, 
Sagen und Büſching (Berlin 1809, 1. Bb., ©. 
1i—37) gab neben fdägbarem reihem Mlateriale 
viel Irrtbümliches, weil fie ben jüngeren Ziturel 
noch als ein Wert Wolframs anfah. Ein richtis 
geres und tiefergreifendes Berftänbniß bes Par: 
eival eröffnete Lachmann in feiner „Auswahl aus 
den hochdeutſchen Dichtern bes 13. Jahrhunderts“ 
(Berlin 18%), indem er zugleich dringender auf 
bie Bebeurfamfeit bes Dichters hinwies. Ihm 
folgte mit pbilofopbifher Analyfe Rofentranz in 
feinen „UA iſchen und poetifhen Mitthei: 
lungen“ ( nbeBure 1827) und wies dem Dich: 
ter in feiner „Sefchihte ber deutſchen Poefie im 
Mittelalter” (Leipzig 1835, 1. Band) feine Stelle 
an. Die erfte Pritifhe Ausgabe feiner fämmtli: 
ben Werke mit Lehrreider Borrede gab Lachmann 
(Berlin 1833). Ibm folgte San Marte in fei: 
nem „Leben und Diäten W.s von €." y Bb. 
Parcival, Masbeburs 1836, 2. Bb., daf. 1841, 
die übrigen Werke Wolframs, feine Biographie, 
den jüngern Ziturel und bie Gefgichte der Gral: 
fage enthaltend). Im gründlichften und ausführ- 
pricht über unfern Dichter Gervinus in 
feiner „Gefchichte ber beutfchen Nationalliteratur" 
(Reipzig 1835, 1- 3b.). Die neuefte Ueberfegun 
des „Parcival‘ und „Xiturel” beforgte Simro 
(Stuttgart 1842, 2 Bbe.), Eine umfaffende Bio: 
graphie bes Dichters gibt aud v. b. Hagen in den 
„MRinnefingern‘’ (Leipzig 1838, 4, Bb., S. 192 
230 


enberga, Dorf im ſachſen-koburgiſchen 
u —— otba, Amt Zonna, mit 500 Einw. 
1296 Gefecht jwifhen Kaifer Adolf von 

affau und ben (flegenden) Landgrafen Friedrich 
und Diezmann. 
Efchenburg, 3° b5ann Joahim, verbienter 
bentfher Literator, ben 7. Dec. 1743 zu Hamburg 
oren, erwarb fi auf ben dortigen gelehrten 
ildungsanftalten bie wifienfhaftlihen Borkennt- 
niffe und bezog 1764 Die Univerfität Leipzig. Im 
Sabre 1767 ging er nad Böttingen, wo jeine Be- 
haft mit bem bort fludirenden Sohne bes 

"Abts Zerufalem ihm bie Stelle eines Hofmeifters 
am Earolinum zu Braunſchweig verſchaffte. Rach 


— 


bem Tode bes Dichters Zachariä 1777 zum Pro= 
feffor ber ſchönen Literatur ernannt, verbreitete 
er fih in feinen Vorlefungen über Theorie und 
Literatur ber fchönen Rebekünfte, über Archäolo—⸗ 
gie, Mythologie und Kunftgefhichte, klaſſiſche 
lterthumskunde zc. und ertbeilte baneben jungen 
Engländern Unterricht in der deutſchen Sprade 
und in ber Literaturgefhihte. Im Jahre 1786 
erhielt er ben Titel eines herzoglich braunſchwei 
aifhen Hofraths und 1793 die Anwartfchaft auf 
ein Kanonitat beim St. Eyriafsftifte, zu beflen 
Genuß er * Fahre ſpäter gelangte. Seit 1787 
führte er das Direktorium des braunfdhweigifhen 
Intelligenzwefens und die bamit verbundene. Her⸗ 
ausgabe ber öffentlihen Anzeigen und bes braun 
fhweiger Magazins. Die Akademien zu Livorno, 
Leyden, Amfterdam und andere hatten ihn unter 
ihre Mitglieder aufgenommen. Er + den %9. 
Febr. 1820, Deutfchland verdankt ihm befonders 
die Befanntfhaft mit vielen ausgezeichneten eng⸗ 
liſchen Schriftftellern im Fade ber Aeſthetik. Er 
überfegte Browns „Betrachtungen über Poeſie 
und Mufit (Leipzig 1769), Webbs „Betrachtun⸗ 
en über bie Verwandtfchaft der Poelie und Mus 
A "(daf. 1771), Prieftley's — — über 
Rebekunſt und Kritik““ (daſ. 1779), Burney's 
Nachricht von G. F. Händels Lebensumſtänden“ 
(Berlin und Stettin 1785) u. a. m. Auf die be— 
merkenswertheſten Erſcheinungen in ber engli— 
chen Literatur ſuchte er durch ſein „Britiſches 
uſeum“ (Leipzig 1777—80, 6 Bde.) und durch 
feine „Annalen der britiſchen Literatur” (daf. 
1780—81) aufmertfam zu machen. eine Ueber: 
fesung von Shafefpeare's Schaufpielen (Zürich 
1775—77, 13 Bde, neue Ausgabe, baf. 1798— 
1806, 12 ®be.) ift die vollftändigfte, obgleich ihr 
der Shmud der Metri® und die wörtliche Ge— 
nauigkeit abgeht. Eben diefen großen Dichter 
—— er in feinem „Verſuche über Shake— 
fpeare’s Genie und Schriften‘ (Leipzig 1771) ge— 
en Voltaire's *— ſo wie er durch die 
chriften „Ueber W. Shabefpeare“ (Suͤrich 1787, 
neue Auflage, daf. 1806) und „Ueber ben vorgeb⸗ 
lihen Bund ſhakeſpeariſcher Handſchriften“ (Leip⸗ 
ig 17F8) ſeine entfhiebene ‚orliebe für ben gro: 
en Briten bewies. Schägbar find ferner: 
„Entwurf einer Theorie und Literatur ber ſchö— 
nen Wiffenfchaften” (Berlin und Stettin 1783, 
5. Auflage von M. Pinbder, dafelbft 1836), „Bei: 
fpielfammlung bazu” (daf. 1788—95, 8 Bbe.), 
„Banbbuch der Haflifhen Literatur, Alterthums⸗ 
kunde und Mythologie” (daſ. 1783, 8. Auflage 
von Rütke, daf.1837), „Lehrbuch ber Wiffenfchafte- 
Bunde” (daſ. 1792, 3. manage 1809). Auch gab 
er „Denfmäler altdeutfher Dichtkunft‘‘ (Bremen 
1799) und mehre frühere Dichter, wie Burk. 
Waldis, Dan. Schiebeler(Bamburg 1773), Sacha⸗ 
rid (Braunſchweig 1781), Leſſing (Berlin 179), 
Ebert (Bamburg 1795) und Hageborn (baf. 1800, 
5 Theile) heraus. Die beiden erften Bände, fei- 
ner „Auserlefenen Stüde ber beften deutſchen 
Dichter von Opig bis auf gegenwärtige Zeiten‘ 
(Braunfhweig 1773, 3 Bde.) rühren von Sacha⸗ 
riä ber. #ür die deutfche Bühne bearbeitete er 
bie Operetten: „Robert und Eallifte‘‘ (Eeipzig 
1776, neue Auflage, Berlin 1778), „Lucas und 
Sannchen” (Braunfhw. 1768 und in ben von 
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neuerer Belt immer ‚mehr bei ihm und dußerte 
N einestheils in einer heftigen Polemik gegen 
hegelfhe Schule und gesen Strauß, andern- 
—* in phantaſtiſchen Träumereien über 
—* rſcheinungen und Dämonenfput. Nach⸗ 
dem er mit Kiefer und Naſſe das Archiv für den 
thierifchen Magnetismus“ (1817— 24, 12 Bde.) 
— * 


ein 75 
Buch, „Konflikt jet en Himmel und 


an bem Dämon eines 6 yegı — ens beob⸗ 
achtet“ (Kübingen 183 des 
Unglaubens, Halbglaubens” —* ollglaubens 
(daf. 1838) heraus. Gegen bie hs gelſche P 
pbie ſchrieb er: „Die begelfche Religion 
pbie, verglihen mit dem chriſtlichen Principe 
(Tübingen 1834) und gegen Strauß: „Der Micha: 
riotismus imferer Tage, einedugabe zu bem 
—* enenen Werke: Das Leben Jeſu von 
. 1835), auf welchen —— ber 2 
—2 trauß ſehr nachdrü antwortete, 
Noch nennen wir von feinen — 
rien bes innern Lebens, erläutert aus "der 
fhichte ber Scherin von Prevorfi" (Tüb 
1830), „tMeber bie Abſch g ber 
— 1831 3* Alloopathie und Homöopathie" 
(daf. 1839, „ — der chriſtlichen when 
phie” (Ba ), „Organon —— 
Fpume“ — 1843), „Sehe 
en | riftlichen u eilbronn 1851), Berde 
tungen ee den phyſiſchen Ban en 1852). 
* er, altes ſchweizeriſches Ge t, beffen 
ren feit bem Ende bes 12. Kine. 
in Urkunden vortommen. Merktwürdig find: — 
einrich €, — ——— 
i 1626 geboren, ftudirte in 
u. zu Montauban, brachte dann 
deishäufern zu Toulouſe und M 
kaum 18 Jahre alt, in die Gefchäfte des eigenen 
Haufes eintrat. Im Jahre 1651 wurde er zum 
Mitgliede des großen Raths gewählt und 1670 
ibm für ſechs Jahre die Verwaltung ber ae 
Landvogtei ee, Über sage die er mit gro 
Auszeihmu * Jahre 1676 Sa 
ihn der gro In; —* mmig — 
zum Prälidenten ber Finanzverwaltung 
2 Bürgermeifter, As folder Rand er no 
n eibgenöffiiden Angelegenheiten des Testen 
Biertheils des 17. u. im Anfange bes 18. Jahrh. 
ftets an der * Er + den 21. April 1710, 4 
2) Hans Kaspar E. Bürgermeifter von 
Züri, ben 15. Febr. 1678 dafelbft geboren, ſtu⸗ 
dirte zu Utrecht die Rechte, alte Sprachen und 
Philofophie, brachte dann einige Zeit zu ee 
und Paris zu und Behrte 1697 mach zurück, 
wo er ſich mit ie ee 
Schweizer 368 hingab. Im Jahre 1701 
wurde er Mitglied bes großen Raths und trat als 
Mitglied des fogenannten Eraminatorfonvents, 
dem bie Beauffihtigung und Leitung der Kirchen 
und Schulen anvertraut war, zuerft en bie 
Mifbräuhe im Kirchenmwefen ER renb 
——— von 1712 leiſtete €. theils im 


ür die „Seherin von Prev 


ide, theils bei Unterhandlungen wi Dien: 
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edens, unb als Berwalter der Land: 
"son 1718-1724 ernenerte er das 





Binden an Tele Vorgänger Heinrich €. 
Rad jeme ſtieg er nach umd fach zu 
den höchſten Staatsämtern empor und wurde 


don feinem Kautone bei allen wichtigen und 


————— Verhandlungen * 
740 zur Bürgermeifterwürbe erhoben, erſcheint 


*r von nan an an ber Öpige aller wichtigen Un: |feit 


gelegenbeiten. &r + ben 3. Dee. 1762. 

3) JZobann Seinrich Alfred E., ſchweizeri⸗ 
Stadtsihann, am 20, Febr. 181931: Zürich geb,, 
trbielt ſeine erfte Bilbung durch Privatlehrer im 
SBaufe feiner ſehr bemittelten Aeltern, beſuchte 
Bann Dis obere Symnaſium feiner Baterftadt rt. 
wibimete fich fett 1887 zt Züri, Bonn und Ber- 

Un juriſtiſchen Studien. Nachdem er 1842 
Re Doktor der Rechte geworden, lebte er 1842 
18343 in Parts, wo er fich beſonders rö- 
Antjch = rechtlichen Studien widmete, Bald aber 
elmäßig die Sitzungen ber franzöſiſchen Ge— 
richt , Torte die der Kammern beſuchte. 
Nah Zürich zurückgekehrt, trat er als Docent 
an der chule auf und beichäftigte fi in fei- 
nen Bor — hauptſãchlich nit fchv chem 
> echt. Später wollte er jeine aka⸗ 
igke it auf Borträge über vergleichen: 
ben Eirilprojeß richten, als er 1844 durd die 
Mahl in Den großen Rath des Kantons in bie 
Bahn bes praßtifhen Staatsmanns gezogen 
onrdbe. In diefer Stellung betheiligte er fich 
an allen liberatenn Motionen und Beränderun: 
gen in feinem Kantone So erließ er mit noch 
echs Meinungsgenoflen, worunter Furrer, tm 
85 den einflußreichen Aufruf an die 
Alumng in Unterftraß für Auswei— 
kiten, fowie bie darauf folgende 

der Ponfervafiven Regierung # 


Be gung gterung mM 

ärih zum guten Theil E.s beharrlicher Thä— 

— iſt. Seine ſchon 1845 er⸗ 

gte mr den Rath des Innern und die 
1 








846 in ben Erziehungsrarh eröffneten €. 

#h feinem Heimatbetanton ein weites Feld ab: 
m’ ätiver Thätigkeit. Die Reorganifatior 
Ber züri Kantonsihule nad den Forberun— 
n der Gegenwart ilt hauptſächlich fein Werk. 

m Der. 1846 zum Bicepräfidenten bes großen 
erwählt, nahm er im Sonimer 1847 

de Stelle eines erften Staatsſchreibers am, 


warb im Dec. 1847 Präfident des großen Raths 
4843 Diitslied bed Regierungsrarss und mit 
rter zweiter Seſandter bei ber Kagfahüng; 
s er nit dieſem für Annahme der neuen 
Buhbesverfaffung tbätig war. Als fin Sept. 
ur errei in eine feindfetige Stellung 
' den Kanten Teſſin getreten war, geltin 
E. der mit Munzinger babin abgeordn 
tde, den Kantor zu firengerer Erfüllun 
ner völferrehriichen Pflichten anzuhalten wi 
efterreich zum MWMufgeben feiner feindfeligen 
EtcHutig zit vermögen. Nah Annahme der 
neuen Bunbeswerfaflung in den Natienalrath 
und von Biefen Zzum Dkcepräfldenten gewahlt, 


t feine Ehätigkeit als Abgeordneter in Ref 
A og feed Bolftändige Bihigume; 


aut. Im Jahre | ften 


60 
— Sürich und er —— 
eig der Nur das hauptſũ en 
war, Präfident bes ak terung&= 
raths. Die Pflege SB Un , DE Mor⸗ 
war des Ktrihehrath, das 
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die See kn Bu —— Bu mw r 
; er leg en ſtra 

rg 6 dent 2 Natio nalraths 

Ye bewährte E. feine Zuͤchtig⸗ 
Beit ih der ſchwierigen Peitung Ares aus den ver- 
——— ter efften 
Körpers Plan einer —* en Ge 
ſammthochſchule und polyte Anſtalt,/ fo 
en ee See ——— 

on ber Feſaniniten Seſetzgebung 

Schulweſen waren die A die E. dor⸗ 
— cn Austen 

eſund fü teh & i 

4) Johann Konrad Er von der tinty, J. 
Eſcher vonber —— 

Eſcherkangal, im ſchweizer Kanton Slarus, 
18,006 Fuß lang, leitet vbn der Brücke unter 
Mollis die Linth um Den Wallenberg in den Wal⸗ 
a ea Er) von — 1811 durch 

er v. d. Kinth (f. d.) angelegt. 

E end, Brangois Fans, Graf v., 
— ——— 
24, No auß einer din ek 
milie geboreit, Nachdem er feine Zugend halb in 
überttiebener Froõ imigkeit verträumt, Halb in 
allen Genüffen des großen Lebens verfisssdkt, 
zog er ſich in den Jura zurück, lernte inifap, 
las die Klaffiter und ſtürzte nach bier Jahre am 
geftrengter Arbeit Wieder ih die Welt, die Er 
wiederholt verließ, um in ber Einſamteit irgend 
33 ar ern er ind dann af 

öfeh und atıf Reifen wieder Erhohung zu ſuchen. 
& war er in Wien am angeſehẽe n und des 
dan, wo ihn diAlembert empfohlen hatte, beim 
Konige Heliebt iind Hergberge Freund, in War 
Than in ben glämendſten Kreifen heimiſch und in 
ker von Katharina H. vorgezogen. 

1764 tin Jara Wbte, machte er zu Mötieede 
Travers Reouffſeau's Behanntfchaft and ſchloß ſich 
ihm vielfach auf Erfirfiohen an. Die Grundfäge 
der Revolution nahm er mit ben höchſten Eathu⸗ 
Hasmus in ſich auf, gerleth aber nichte Deftb Tuer 
tiger in Die äußernte Gefahr, vom rafenden Pöbsel 
an bie Faterne gefnüpft Ju werden, aus weldher 
Gefahr er ſich nur Durch Geiſtergegenwärt peitere; 
Im Fahre 1792 verlieh Er Paris und begab 
nach el kehrte aber 1795 bahin 3 
and daſelbſt den #5. Juli 1316. Seine erſte 
Schrift war: „Les lacanes de ia phitesophie 
(Paris 1783), eigentlich nur ein Bruchftuck dub 
dent größeren Werte, wotan er dtxißig Jahre ges 
arbeitet, „Le Moi tiuiknih ou de l’*guiume et de 
la vertut, Außerdem ſchrieb er: „De legmlitk, 
du prihcipes geiieraux sür I6ainstitulions citdl®e, 
politiquies et r&ligieised“ (Par. 1796, 2 Bd, 
eu aufgelegt unter dem Fitel: „Plilosophie de la 
politigue*, daſ. 4 2 Bbei), „Mölnligen de ne· 
törktüre, d’hiatolhe, de möral® etdsplälde hiet« 
kbnf. 1800, 386, heit aufgelegt unter dem —8 
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„Oeurres philosophiques, litteraires, historiques 
et morales‘* (daf. 1814, 3 Bde.) u. A. Seine „Lob- 
rede auf Roufieau” wurde von Schelle ins Deut: 
fche überfegt (Reipyig 179). 

Efcher von der Linth, Johann Kon: 
rad, einer ber edelften und verbienftvollften 
Schweizer der neuern Zeit, ein Abkömmling des 
Bürgermeifters Heinrid Eſcher, am 24. Auguft 
1767 zu Zürich geboren, war für ben Baufmänni: 
ſchen Stand beftimmt, widmete fich aber dabei 
mit Eifer wiſſenſchaftlichen Studien. Er war ſchon 
ein Jahr in der Krappfabriß feines Vaters thätig 
gewefen und 1786 über Paris nad London gereift, 
als er bier von feinem Vater die Erlaubniß er: 
hielt, in Göttingen ftudiren zu dürfen. Nad eine 
jährigen Aufenthalte verließ er Göttingen wieder, 
unternahm eine Reife nad Italien und trat dann 
wieder in das Gefchaft feines Vaterd. Die Revo: 
Iution erregte au in ihm Hoffnungen für die 
Zettarıse ber Menfchheit, doch beſchraͤnkte er 

ch are Tree einer bedeutenden Zahl fei: 
ner jungen Mitbürger Staatswirthichaft, Polirif 
und Polizeiwiffenihaft vorzutragen. Der aud 
über die Schweiz hereinbrechende Sturm brachte 
ihn indeß bald in eine öffentlihe Stellung. Er 
wurde 1798 zum Mitgliede der züricher Landftände 
gewählt und redhtfertigte durch den Much, mit 
welchem er ben berrfhenden Mißbräuchen ent: 
egenzuwirken fuchte, diefe Wahl, Freund und 

iter6genofle Uſteri's, theilte er deſſen politifcbe 
Anfichten und gab vom 20. Februar 1798 bis 
zum 23. März 1801 mit ihm den „Schweizerifchen 
Republikaner” heraus, eine Hauptquelle für bie 
Schweizergefhichte diefes Zeitraums im Allge- 
meinen und E.s Wirken indbefondere. Das größte 
Verdienſt erwarb er fih durd die Verbefjerung 
bes Linthbettes (f. Linth). Nachdem er den Plan 
ur Austrodnung der Sümpfe ꝛc. vor die Xag- 
—83 gebracht, wurde er 1804 von derſelben 
mit der oberften Leitung bei Ausführung ber nö⸗ 
thigen Arbeiten beauftragt, benen er fich mit der 
rößten Uneigennügigfeit und unter allen politi- 
hen Stürmen bis zur Vollendung des Werks 
unterzog, während er auf bie fittlihe Bildung der 
Bewohner biefer Gegend durch Anlegung ber 
Linthkolonie, einer Erziehungsanftalt fur verlaf: 
fene Kinder aus dem Kanton Glarus, fegensreich 
wirfte. Auch hatte man ihm 1812 die Berbeile: 
rung bes —5— der Glatt zu verdanken, die 
aus dem Greifenſee durch den Kanton Zürich in 
den Rhein fließt, oft austrat und beträchtlichen 
Schaden anrichtete; eben fo unterſuchte er die ge— 
faͤhrliche Beſchaffenheit des Rheinlaufes bei Ra— 
ag und zeichnete vor, wie ein möglicher Durch⸗ 
Pr deſſelben nach bem Wallenfee verhütet wer: 
ben könne. Seit 1815 Mitglied des züricher 
Staatsrathe, unterlag er am 9. März 1823 einem 
Uebel, das bie Anftrengungen des Linthunterneh: 
mens erzeugt hatten, faft bis zum legten Augen: 
blicke raftlos thätig. Der große Rath —— zum 
Andenken an feine Verdienſte ihm und feinen 
Nachkommen ben Ehrennamen von ber Linth 
und die Zagfagung ließ ihm am Linthkanal ein 
Denkmal errihten, Mehre Taſchenbücher und 
Beitfhriften enthalten zerftreute Aufſätze von ihm 
aus dem reihen Schage feiner geognoftifchen 
Beobachtungen. Sein Sohn, Alfred, Geognoft, 


Eicher von der Linty — Eſchſcholtz. 


arbeitet mit ſelbſtſtändig 
und mit tief eingreifendem 
Gebiet feiner Hiffenfchaft. 

Eſchk⸗Allah, nah dem Koran bie Liebe zu 
Gott, eingetbeilt in Freundichaft, Liebe, Verlan— 
gen, heißes Verlangen und Entzüdung. Jeder 
Mohammedbaner muß von ihr mehr als von der 
Liebe zu den eltern, Meibern, Kindern, Ge: 
gi Gütern, Geſchaͤften ꝛc. durchdrungen 
eyn, wenn ihn nicht die Rache Gottes treffen ſoll. 

Efchte, Ernft Adolf, ehemaliger Direktor 
bed Zaubftummeninftituts in Berlin, am 17. Dec. 
1766 zu Meißen geboren, Bam, 12 Jahre alt, auf 
die Fürſtenſchule feiner Baterftadt und bezog 
ſchon 1782 die Univerfität Wittenberg, um bie 
Rechte zu ſtudiren. Bald aber wendete er fid 
den Erziehungswifjenichaften zu, ſchrieb pfeudo: 
nym mebre Bleine dahin ——— Auffäge, 

ing 1785 nad) Seipaig und lag = mit Eifer der 
Jurisprudenz ob. Auf einer Reife nah Wien 
lernte er das Kaubftummeninftitut unter Storf 
Bennen und faßte eine entfhiedene Neigung für 
diefen Zweig der Pädagogik, die durch die Be 
Banntfchaft mit Heinide noch fefter ausgebildet 
wurde. Nachdem er fih mit Heinicke's Tochter 
verbeirathet, gründete er 1788 auf eigene Koften 
in Berlin ein Kaubftummeninftitut, das nad 
einigen Jahren nah Hobenfhönhaufen, einem 
königlichen Luftfhloffe, 1798 aber wieder als Pö- 
niglihe Anftalt nad Berlin verlegt wurde, Im 
Fahre 1806 erhielt er einen ſehr vortheilhaften 
Ruf nah Rußland; doch wurde ihm feine Ent: 
laffung verfagt, er felbft aber zum Föniglichen 
Oberſchulrath ernannt. Die Direktion feiner mu= 
fterbaften Anftalt führte er bis an feinen Tod, 
der am 17. Jult 1811 erfolgte, 

Efchrafiten, mobammedanifhe Sekte. Sie 
bält das beſchauliche Leben in Gott für die höchſte 
Beftimmung und Mollendung des Menfcen, 
nimmt eine Dreifaltigkeit des göttlichen Weſens 
in der Weiſe eines dreifach gefalteten Tuchs an, 
verwirft das finnliche Paradies Mohammeds und 
befleißigt fi der Ausubung guter Werke. 

Efchreff Aſchraff), Stadt in der perfifhen 
Provinz Maſenderan, nordöftlih von Teheran, 
nahe am kaspiſchen Meere, mit 18,000@inwohnern. 

Efchichols, Johann Friedrich, verdienter 
Naturforfcher und Reifender, am 1. Nov. 1793 zu 
Dorpat geboren, ftudicte bafelbft und machte als 
Sciffsarzt die von Otto von Kogebue 1815 unter- 
nommene Entdbedungsreife mit. In Verbindung 
mit Ehamiffo fammelte er während derfelben eine 
große Mienge von Naturförpern und willenfchaft- 
lien Beobachtungen, befonders über niedere Or: 
ganismen des Meeres. Nach feiner Rückkehr 
wurde er bei der Univerfität zu Dorpat, welder 
er feine gefammelten Mineralien ſchenkte, als Pro— 
feflor der Medicin und Direktor des zoologifchen 
Kabinets angeftellt. Im Jahre 1823 war er aber: 
mals der Begleiter Kotzebue's auf deilen neuer 
Fahrt, von welder er 1826 zurückkehrte. Er + 
ben 19. Mai 1831. Die Ergebniffe feiner Reife: 
forfhungen finden fih im 2, und 3, Bande der 
„Entdedungsreife in die Südfee und nah ber 
Behringsftraßezur Erforfhung der nordweftlichen 
Durchfahrt“ (Meimar 1521), Auch lieferte er 
eine Weberfiht der zoologiſchen Ausbeute, bie 


Wöpferifer Zodrigteit 
influſſe auf das ganze 
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Eſchſcholhia — Eſchwege. 





2400 Thierarten umfaßt, in Kotzebue's „Neue 
Reife um die Welt’ (Weimar u. Petersburg 1830). 
fchfcholsia, Pflanyengattung aus der Fa⸗ 
milie der Papaveraceen, jhöne zweijährige Bier: 
pflanzen aus Kalifornien, mit folgenden charaßteri- 
ſtiſchen Merkmalen: die Blumenftiele find am Ende 
becher= ober Preifelförmig erweitert, haben einen 
rg rg abgeftugten Rand, auf dem ber 
Kelch ſicht; der Kelch umfcließt die Korolle in Ge: 
ftalt einer Bonifchen, lanagefpigten Dlüge, ift glatt, 
beim Entfalten der Blüthe he mit der Bafis ab- 
trennenb, ungetbeilt abfallend; die4 Kronenblätter 
find rundlid, fehr ftumpf; die Rarbe ift viertheilig, 
bie Kapfel ſchotenförmig, mit zehn Furchen u, Rip: 
pen geftreift, cylindrif&, zweillappig, an ben En 
ben — mit vielen kugelrunden, ſchwar⸗ 
en Samen. E.californica Cham. kaliforniſche 
fhfcholgie, wird etwa 11/,—2 Fuß * wenn 
man bie liegenden, ſehr äftigen, au —— 
Stengel emporbindet. Die Blätter find meer: 
rün, boppelt —— eſtielt, die Blättchen in 
chmale, linienförmige, ſpihliche Einſchnitte tief 
erfchligt, die Blumenſtiele lang, achſeiſtaͤndig, ge: 
—2 einblumig, die Blumen prächtig, glänzend 
‚im Grunde feurig: yomcramenfar ig, bie 
onblätter 1'/, 3oU lang. Die zahlreihen Staub: 
fäden umgeben in einer Reihe den Fruchtknoten 
und find Reue als die linienförmigen, goldgelben 
Antberen. . erocea Benth,, fafranfarbige 
Efihfholgie, wbertrifft die erfte Art noch in 
inficht der Pracht und Farbe ihrer zahlreihen 
Lütben. Mar Pann fie an Wuchs und Blättern 
von ber vorigers PFaum unterfheiden; nur ber er: 
weiterte, zurüfgerollteRand am Ende des becher⸗ 
förmi anögebeßszsten Blumenftield und die län- 
€ &pi des MWeugenteldyes machen fie als be: 
ondere Species Penntlid. Diefe ausgezeichnet 
hönen 3ierpflanzen findet man jegt in den mei: 
ften Gärten. Sie lieben einen mäßig feuchten, 
lodern, weber zu fetten noch zu magern Sandbo: 
den und einen forznigen Standort, In trodenen, 
nicht zu firengen Wintern dauern fie unter leichter, 
trodener MebecPssng im Freien aus und pflanzen 
fih dafelbft auch bisweilen burd Samenausfall 
fort. Man ſäet ben Samen Anfang Aprils ins 
freie fand an beftimmter Stelle aus und verbünnt 
die zu Dicht ſtehenden Pflanzen. Die Stengel 
darf man nicht zı2 dicht an Stäben zufammenbin- 
den, fonft faulen fie leicht. Viele Näffe bringt 
biefen Pflanzen Berderben. 
wege, Kreishauptftadt in der kurheſſi— 
fhen Provinz Miederheijen, eine der freundlich: 
fien Städte des Landes, mitten in dem bier weit 
öffneten und von [hönen Bergen umrahmten 
tbaren Werratbale, nt aus brei Theilen: 
der Altftadt, am linken Werraufer, der Neu: 
ftadt, füdlich an biefer und mehr landwärts, und 
der Borftadt Brüdenhaufen, auf einer Werra: 
infel, zu welcher zwei fteinerne Brüden führen. 
€. ift mit Diauerrt umgeben und har ſechs Thore. 
Bemerfenswerthe Gebäude find: das Schloß, am 
norbweftlichen Erde ber Altftadt auf einem nie: 
dern Bügel über ber Werra, 1380 erbaut, 1581 
völlig erneuert und mit einem 2uftgarten ver: 
feben, fpäter Reſidenz mehrer Landgrafen von 
‚Heilen : Rotenburg, . Beamtenwohnung und 
Lokal bes Zuftizamts €; 1, das ehemalige St. 
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Eyriarftift, jetzt Lokal mehrer Schulen, bas ches 
malige Auguftinerklofter, jegt Hofpital, die alt: 
ftädter (St. Dionyfius-) Kirche, nach der Zerftör 
rung durch den Brand von 1637 erſt 1650 wieder 
bergeftellt, die neuftädter (St. Katharinen-) Kirche, 
ber fchöne, 1455 erbaute Wikolaithurm, zu der 
ſchon im 16. Jahrhundert zerfallenen Kirdye bes 
beil. Jodokus und Gotthardus gehörig, das 1660 
neuerbaute Ratbhaus, das 1236 geftiftete Siechen⸗ 
haus, jenfeits der Werra. €. ift eine der gewerb: 
thätigften kurheſſiſchen Städte. Hier wırd das 
meifte und beite Sohlleber in Kurheſſen bereitet; 
24 Gerbereien befhäftigen an 200 Perfonen und 
liefern jährlich 324000 Eentner Eohlleder, wo: 
von der größte Theil ind Ausland gebt. Nicht 
minder bedeutend ift die Wollentuchweberei. An 
Rohwolle werden jährlich durdhfchnittlich an 1500 
Gentner verarbeitet und daraus an 7—8000 Stüd 
Blanell, an 100 Stück Zug, 120 Stück Biber und 
800— 1000 Eentner Garn gemadt, wovon die 
Zeuche meift im Inlande abgefegt, die Garne aber 
nach Barmen, Elberfeld, Wiagdeburg, Erfurt ꝛc. 
(vor 1830 auch nad ben Niederlanden) verfendet 
werden. Außerdem bat €. ſtarke Feinweberei, 
mehre Delfabriten (jährlich 2500—3000 Eentner 
Del), drei bedeutende Leimfiedereien, eine neuer: 
richtete, im QAufblüben begriffene Seifenfabriß, 
welche grüne, ſchwarze und weiße Seife und Talg: 
Lichter liefert, eine Bierbrauerei (feit 1840, verſendet 
ihre Biere bis nad Bremen), Frucht und Mehl: 
handel (verfendet jährlid an 6000 Malter nady 
Bremen), ſehr bedeutenden Bandel mit Saitenin- 
ftrumenten, Pferdehaaren ꝛc. (bis nah Dänemark, 
Norwegen, Schweden und Rußland), ferner mit 
Speck, Schinken und Würften (vorzüglich auf den 
Meſſen zu Kaffel, Frankfurt und Leipzig). Neben 
ihren Gewerben betreiben faft alle Einwohner 
auch die Landwirthſchaft; fehr anſehnlich ift auch 
bie Obſtzucht und der Tabaksbau, der an feinem 
andern Orte in Kurheſſen in gleicher Ausdehnung 
betrieben wird. Die Zahl der Einwohner beträgt 
6150, darunter etwa 80 Katboliten und an 250 
Juden, die bier einen Kreisrabbiner haben. Zu 
den Umgebungen von €. gehören die beiden Leich— 
berge (ehemals Licbberge) im Dften der Stabt, 
zwifchen diefer und Niederduͤnzebach. 

€. (im Dlittelalter Esfinwag, Eſchenewe— 

e) fol von Karl dem Großen gebaut oder mit 
Mauern umgeben worden feyn; urfundli fommt 
es zuerft im 10. —— vor, wo es dem 
fähfifhen Kaiſerhauſe gehörte. Otto 11, ſchenkte 
es 974 feiner Gemahlin, der griechiſchen Fuͤrſtin 
Theophanie, von weldher e8 an deren Tochter 
Sophie, Aebtiffin von Gandersheim, und dann 
wieder an ben Mannsftamm des Kaiferhaufes 
kam. Später findet man dafelbft ein weltliches, 
wahrfcheinlih von jenen Damen gegründetes, bem 
heil. Eyriar geweihtes Jungfrauenftift vom Or: 
den bes beil. Benedikt. Kaifer Heinrich IV, ver: 
weilte öfter zu E. Als deſſen Gegner, Herzog 
Dtto von Bayern, nad der Berwüftung ber Fai- 
ferliden Güter in Thüringen, fih auch E. näberte, 
ftellte fih ihm ber Gaugraf der Germarmark, 
Graf Rüdiger von Bilftein, mit dem aufgebotenen 
Heerbanne in der Nähe von €, entgegen, und amı 
2. Sept. 1070 Pam es hier zu einem Zreffen, in 
welchem Dtto einen eben fo leichten, als vollftän= 
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um durch den 
Recht es Reiche⸗ 
ae Dito ve Braun: 
1373: 4 Prgeblid und felbft 
—— ver uchte, ward 
en be ber Kr ein fie, 
eer an der Werra erfdien, 
ütger die Zore und huldigten 
Hbgrafen von Thüringen. Bald darauf 
üringen % —— ai Mainz, und erſt 
fan rk wieder 3 en zurüd, 
Faprhunberte erlitt E. nehre 
se — —— doch die —— Lei⸗ 
Ben Bra te ihm der dreißigjäbrige Krieg. Nad- 
—X 2 di bie e pappenbeinnf en und je || 
—*8 * ruppen geplündert worden, 
die Bol die nr Stadt, mit 
8 des Schloſſes, der atbarinen: u. 
riaxkirche und weniger leg in Aſche. 
Die wen njogn 3— welche ſich nach ber Nüd- 
kehr eined Thells der ger * Bewohner wie: 
der erhobe urden 1640 von Neuem durch mehre 
anfehniide Bee — jerfärt, und bie Stabt 
358 vieler um ſich et ve u erholen. 
res A 1Y. Sobn, & ri wel- 
* erh hielt, — die 
effe — Faire e Finie, welche jedoch mit 
Siam er wieder ausſtarb. 
ee Stadt in der preußiſchen Rhein: 


— und Landkreis Aachen, an der 
In ums © ente, i ER gebaut und bat ein 
ericht u. 46 — Die 8000 Ein- 
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sig a u andern ——— aus den 
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|tleinen und unbearbe 55* von 4—7 —* Dicke 
ungerechnet) in einer Mulde liegen. Dieſe Berg: 
werte beftehen aus 16 Sehen, befchäftigen an 800 
Arbeiter und liefern jährlich 50,000 ein: und 
fpännige Karren — die zu den 


kohlen gehören und zu Schmiedearbeiten u. Gie: 
Bereien, Fee auf den —5 des Rheins 
verwendet werben 
Gscoioquiz, don Juan, ſpaniſcher Staate 
ann, 1762 aus einer altadeligen Kamilie 
Alien geboren, war anfangs Dage —— 
Ite aber dann —— — ng au —— 
zu enfi algen den geiftliden Stand und erbielt 
anonikat in dem Stifte zu S Durd 
has —— Eigenſchaften erwarb er 
ic * Goͤnner und Freunde * 
ch daber darum handelte, dem Pr 
Huren einen Lehrer zu geben, fiel die 
ibn. Dur „feine Freimurbi var gan ben 
densfürften Godey, dem er —* 
Spanien laſtete, zuſchrieb, zog er ſich deſſen 
Kin zu, amd bleler rachte es dahin, daß 
ug verwieſen wurde. Doch biteb der 






ui si geheimen Briefwechfel in fo 
* erbindung mit dem Prinzen von Aſturien, 
und durch Denkſchriften, die er an den König 
feinen 

er immer 


fanbie, fuchte er diefem die Augen ül 
ling zu öffnen. Godoy gewann 
— Uebergewicht *— den * 
en Verhaftun 


en 
de 
‚ hatte ich, ir > Auf ve des 


tarz 1807 nad Madrid begeben, wo * 
Zögling zwar nicht vor der —— 
konnte, Durch feine Eräftige 
entfcheidend auf die Stimmun — 


wirkte. Als 1808 Ferdinand lee den — 
Bie — —** E. —— Er —9— zu der 
eiſe nach Bayonne, die den König in bi 
Napoleons brachte, begleitete Ferdinand fetönt da⸗ 
bin, ſprach in feinen Unterreb mit Napo: 
feon, der ihn zu gewinnen wün fahre, * 
unerfhroden und glühend für Die Mechte feines 
Volkes und feines Königs und rieth endlich die: 
fem, ber Krone nicht zu ‚entfagen, was auch kom⸗ 
men möge. Als Ferdinand dies dennody that, 
folgte ibm &, nad Valen ward aber 
arauf nad Bourges verwiefen, Erſt als die 
ngunjt feines Kriegsglüds Napoleon geneigt 
emacht hatte, ſich mit Ferdinand Vi. u ver 
Ihnen, erbick E. im — 1813 
ung, fi zur Leitung der Unterh ndlungen 
—2 zu begeben. In Bla diefer Unter 
bandlungen mit dem "Könige nad Spanien zus 
rüdgekehrt, gt er nichts beite weniger 1814 in in 
Ungnade und ward fogar nach einem feften 
Shi in Murcia in Haft gebradt. Zwar 
wurde er noch einmal zurüdgerufen, fiel aber 
bald von Neuen in Hngnade und mußte nad An- 
‚dalufien in bie Verbannung —— ia Fu 
ne nderf sen- 
eilla ete.“ (1808), eine 


ründe, weiche Ferbinand Il, bewog 
N u begeben, ift ein Ei 
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ur Zeitgeſchichte und wurde in a 
: } ide von 33 F 
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de arit para uso de los niges“, 
vo a von Moreno (daf. 1824), 
+T do de las obligaciones del hombre en la 
sociedad“ (Bordeaur 1826), u. überfegte Doungs 
„Nachtgebanten‘‘ (1797, 2 Bde), Miltons „Ber: 
lorııes “Paradies” (Bourges 1812, 3 Boe.), Pi- 
gaslt = Lebruns „Mionfieur Botte‘ u. Sabatiers 
„KRinberfreund‘ (1525) ins Spanifhe 
dEseeompte (fran.), ein Intereſſen⸗ oder 
Supporto-WMbzug für baar gekaufte Waaren oder 
für einen —72 Wechſelz vergl. Diskonto. 
&scorial (el E., unrichtig Escurial), Billa 
in der fpan, Provinz Segovia (7 Meilen nord: 
weftlich von Diadrid, am Südabhange des Gua- 
darrama-Gebirges, in unfrudtbarer und trauri- 


ger © ‚mit 2000 Ew; Das berühmte Bönig- 
he Erich und Gieronymitentlofter San Lo: 
zenzo el Meal be la Bittoria, gewöhnlich mit dem 


Namen der Billa, neben welder es ſich befindet, 
el Escorint genannt, die Nekropolis der Könige 
iens, verdankt ihren Urfprung dem Könige 
bitipp Al., der nach beim Siege bei ©t. Quentin 
557 uber die Franzoſen, als er ſich bei ber Be 
lagerung biefer Stadt genöthigt fah, eine in der 
Räbe derfelben gelegerie und dem heil. Laurentius 
(ipan. Lorenzo) geweihte Kirche in eine Schanze 
zu verwandeln, gelobie, ftatt derfelben in Spa- 
nien dem ‚Deiligen ein Klofter zu erbauen, weiches 
alle übrigen ası Größe und Pracdt übertreffen 
fotte. Im den Fahren 1563—1584 erhob ſich mit 
einem Kojtenaufm>ande von 5,260,570 Dußaten ein 
Riefenbau, eime Folojjale Maſſe von Gebäuden, 
wie fie, das hbesstige Indien ausgenommen, wohl 
mır das Ulterchısm aufzuweiſen batte. Da ber 
beit. Laurentius trach der Legende auf einem Rofte 
raten warb, fo gab der Baumeifter Johann 
— vonZoledo dem Ganzen bie Geſtalt eines 
Roftes. Es ift ein ungeheures längliches Viereck 
mit vier Hauptpamillons auf den Eden, welde die 
e des Moftes vorftellen; quer burcdlaufende 
DBauptgebäude bilden die Stangen deſſelben und 
umfdließgen eben fo viele Höfe; die Seitengebiubde, 
welche für den König und die Mönche beftimmıt 
find und deren Borderſeiten fo viele Fenſter haben, 
als Zage im Jahre find, ftellen den Rahmen und 
die Kirche den Griff des Dofies vor. Südlich 
giebt ſich längs Des Gebäudes eine prädtige Ter- 
zafle bin. Das Ganze ift 740 Fuß lang, 550 Fuß 
breit und 60 Fuß hoch und bat 17 Abrheilungen, 
eben fo viele Kremsgänge, 22 Höfe, 14,000 Thü- 
zen, 5000 (nach Adern 11,000) Fenſter, mehr als 
1000 Säulen, mebre ſchoͤne Gärten und einen 
Kbiergarten ; Der Umfang der äußern Mauer be: 
trägt 3000 Fuß. Die Hauptfagade ift dem Ge: 
birge zugetehrt, welches in der Entfernung eines 
ER a beinahe ſenkrecht vor berfelben 
auffteige, und bat Drei gleihweit von einander 
entfernte Eingänge Das Portal des mittiern 
eingangs , mwelder ſich für die Könige und 
— Spaniens nur zweimal öffnet, naͤmlich 
wenn fie das erfie Mal nach ihrer Geburt das €. 
uben, und bar, !venn man fie nad ihrem 
Em bier beftattet ‚trägt bie 15 Fuß hohe Bilb⸗ 
ie des heil. Lorempo mit einem vergeldeten 

iſt u re im * an. Fenſtern, 
uren, Altären, Sewandern und Büchern zum 
souesdienftlicgen Sebrauch angebracht) in der 
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Der Eingang redyter Hand Führt gu ben 
obhnungen ber Sünftler und Handwerker, bet 
linter Hand zu bem Kollegium, Tritt man durch 
das Hauptportal ein, fo erblidt man eine Treppe 
von fechs Stufen, welche die Breite des gamen 
roßen Bofes einnimmt, in befien Eden zwei 
ürme angebracht find, auf welchen 36 Gloden 
von dem herrlichften Klange hängen. Auf diefer 
Xreppe erhebt fih das Prachtftüd bes Baues die 
nadı bem Modell der Petersfirde zu Rom in Form 
eines Kreuzes und im griehifhen Styl gebaute 
Kirche, bie allein 1,240,000 Dukaten zu bauen 
Poftete u. 364 Fuß Länge, 330 F. Breite u, von 
dem Fußboden bis ans Kreuz der Kuppel 330 F. 
Höhe, 8 Orgeln, 48 Ultäre und 40 Kapellen hat 
und oben mit einer unglaublich Bühnen Kuppel- 
wölbung geſchloſſen if. Sie hat ebenfalls drei 
Portale. Auf dem Hauptportale ſtehen in ber 
Mitte die ifraelitifchen Könige David und Sa- 
(omo, zu ihren Seiten Distia, Joſia, Joſaphat 
und Manaſſe in riefendaften Standbildern. Ihre 
Kronen von vergoldetem Erze follen 50 Pfunb, 
Davids Harfe 380 Pfund wiegen. Die Thüren 
der beiden andern Portale enthalten lateiniſche 
Infhriften. Die drei Schiffe der Kirche werben 
von vier gewaltigen Pfeilern getrennt, zum Haupte 
altar, ber in einer mit Jaspis bePleideten ertie= 
fung ftebt, führen 12 Stufen von buntem Mar- 
mor. Er bat vier Eäulenreihen; in den Zwiſchen- 
räumen ber erjten ftehen die lebehsgroßen Sta- 
tuen von vier Kirchenvätern aus vergolbetem 
e; in benen ber zweiten die (jene überragen- 
den) Bildfäulen der vier Evangeliften; bie der 
dritten enthalten zwei Obelisfen von grünem 
Jaspis mit ben (wieder größern) Statuen ber 
Apoftel Jacobus und Andreas; in der vierten, nur 
aus zwei Eäulen beftehenden Reihe, an deren 
YAußenfeiten Petrus und Paulus aufgeftellt find, 
erblicdt man das berühmte Meiſterwerk bes Flo: 
rentiners Benvenuto Gellini, das weißmarmorne 
Ehriftusbitd am f[hwarzmarmornen Kreuze. Zu 
beiden Eciten des Altars erheben ſich die Monu= 
mente Karls V. und Philippe I1., welche bier mit 
ibren Gemablinnen und Kindern knieend in mehr 
als natürlicher Größe und von vergoldetem 
dargeftellt find. Zur Aufbewahrung ber Hoſtie 
dient ein Bleines in eim größeres eingefchloflenes 
Zabernafel. Jenes ift 32 Zoll hoch und wird von 
vier Säulen getragen, deren Füße und Karniefe 
aus emaillirtem Golde befteben, während ihre 
Vertiefungen mit Sınaragden ausgelegt find. Die 
baran befindlichen Thüren beftehen aus —— 
ſtall mit goldener Einfaffung; ein koſtbarer Sma- 
ragb ziert das Aeußere, ein noch werthvollerer 
Kapoe das Inmere deflelben. Das größere (runde) 
Tabernafel hat bei einem Durchmeſſer von 7° 
Fuß 16 Fuß Höhe. Rings herum ftehen bie zwölf 
Apoſtel aus ſtark vergoldetem ez bewunderns⸗ 
wuͤrdiger aber find acht aus blutfarbigem, weiß: 
geabertem Jaspis gefertigte Säulen, deren Füße 
und Kränge ebenfalls aus ſtark vergofßderem Mie- 
talte beftehben. Merkwürdig ift auch ver 96 Fuß 
lange, 56 Fuß breite und 84 Buß hohe Ehor, der 
durd einen Poftbaren Kronleuchter aus Bergkry⸗ 
ftall erleuchtet wird, und ein drehbares Pult, ein 
kleines mechanifhes Wunderwerk, enthält, das 
bei der Schwere von 13—14,000 Pfund mit der 
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alben Kraft eines en Fingers fih umdrehen 
äßt. Unter den Ehorfigen, weldye aus den Poft: 
barften Holzarten gearbeitet, aber fehr einfach ge 
formt find, zeigt man ben Plag, wo Philipp 11, 
als Mönd der Meſſe beimohnte. Zu beiden Sei: 
ten des Chors befinden fih Säle mit Schränken 
für die zum gottesdienftliben Gebraud beftimm- 
ten Bücher; auch befindet ſich bier ein Verzeichniß 
. fämmtliher Reliquien (11 ganzen Leibern, 103 
Köpfen, 600 Armen, Beinen und enden, 346 
Blutadern, 1400 Fingern, Knochen, Haaren zc.) 
mit den Beweifen ihrer Hechtheit! eben dem 
Ehore befindet fih einer der prächtigften Theile 
des E.8, nämlich die 103 Fuß lange und 33 Fuß 
breite Saßriftei, welde die heiligen Gerätbe 
und Gewänder enthält, die Philipp Il. mit einem 
Aufwande von 400,000 Dukaten anfchaffte und 
Philipp IV, fehr vermehrte. Vorzüglich bewun- 
dert man bier em —— mit ungemein großen 
Perlen, Rubinen, Türkiſen, Smaragden und Dia: 
manten befegtes Kreuz von ungebeurem Werthe. 
Die Safriftei und das Vorzimmer derfelben ent: 
halten ferner eine Reihe treffliber Gemälde, 
darunter eine Grablegung Ehrifk von Ribera u. 
eine Kreuzabnahme von Albr. Dürer, eins der 
beften Bilder des nürnberger Wieifters. Das Klo: 
fter befigt überdies noch eine Mienge anderer vor: 
treffliher Bilder, auch aus der alten deutſchen 
Schule, von denen ohne Zweifel gleichfalls mehre 
dem Pinfel Dürers angehören. Im Speifefaal, 
im Kapitularfaal, in der Beinen proviforifchen 
Kirche und in einigen andern der zabllofen Räume 
des E.rs find noch immer alle Wände mit herrlichen 
Gemälden bededt, obgleih in der Aranyofenzeit 
viele Stüde verloren gegangen und ſpäter uber 
hundert berfelben an das Pöniglide Mufeum in 
Madrid abgegeben worden find. Die Zahl der 
Bilder, welde fih noch im €. befinden, beläuft 
fih auf 6— 700, unter denen wenigftens zwei 
Drittel Werke von Meifterhand. Viele haben auf 
dem Transport nad Frankreich gelitten, am mei: 
ften das große, fehr ſchöne Altarblatt der Sa— 
Priftei. Daſſelbe ftellt eine Pirdhliche Feier bar, 
weiche in Gegenwart Karls 11. in jener Saßriftei 
vorgenommen wurde, und ift nächft feinem Kunſt⸗ 
werth dadurch merkwürdig, daß es fprechende 
Porträts der bedeutendften Perfonen des damali- 
gen fpanifchen ‚Hofes darbietet. Es ift beweglich 
unb verbirgt eine durch fromme Weberlieferung 
ebeiligte Monftranz, die dem Volke nur zweimal 
m Jahre gezeigt wird, Die Dedengemälde in 
der Kirche find größtentheild von Giordano und 
biefes großen Namens volltommen würdig. Bor 
Allem aber ift das Gewölbe über der großen 
—— die nach dem hohen Chor hinauf— 
ührt, ein Meiſterſtück von kühner dichteriſcher 
Kompoſition. Die berühmten Freskogemälde in 
dem Schlachtenſaal, der jetzt als Hauptwache 
dient, find zum großen Theile zerftört worden. 


Hödft interejfant find die koſtbaren Tapeten, mit 
benen viele Zimmer des Palaftes, namentlich die 


Gemäder ber Böniglihen Kamilie, ausgefchlagen 
find und auf denen man Jagdftüde, Anfichten von 
Madrid und Scenen aus dem fpanifchen Volke: 
leben fieht. Aus der Kirche fteigt man auf einer 
breiten Marmortreppe, deren polirte Jaspis— 
wände ben Schein der Lichter fpiegelhell zurüd: 





werfen, in bie unter bem Hochaltar ber Kirche 
liegende u. nicht minder prachtvoll ausgeſchmückte 
Köonigsgruft, das Pantheon genannt 
binunter. Daffelbe ift ein achtediges, 38 
hohes und 36 Fuß im Durdfchnitt baltendes, 
durch eine Kuppel gefhloffenes Gewölbe, welches 
von 16 Pfeilern aus buntfarbigem Jaspis getra: 
gen wird, Hinter diefen Pfeilern find andere Mar: 
morpfeiler, alle mit Kapitälen von vergoldetem 
Metalle, perfpektivifh aufgeftellt. Der Haupt: 
ſchmuck des Gewölbes, in weldem ebenfalls edle 
Dietalle und Poftbare Steine verfchwendet find, 
ift das muſiviſch gearbeitete fpanifche ———— 
wie ein metallener, ſtark vergoldeter und mit En- 
geln und anderer Bildhauerarbeit gefhmüdter 
Kronleudter. In der dem Eingange gegenüber 
liegenden Kapelle, dem eigentlihen Pantheon, wel: 
ches ſich durch ein golbenes, reich mit Diamanten 
befegtes Krucifir auszeichnet, ſtehen längs der adht 
Wände in wagerehten Nifhen, je vier über ein: 
ander, bie auf golbenen Löwenfüßen rubenden 
ſchwarzen Marmorfärge der fpanifhen Könige 
von Karl V. bis auf Ferdinand Vil,, mit Aus: 
nahme Philipps V., der mit feiner Gemahlin in 
San —— beſtattet ſeyn wollte. Von den 
Koniginnen ſind in der Gruft bes E.rs nur biejeni» 
gen beigefent. die dem Reiche Infanten gegeben 
haben. Die Infanten und Infantinnen des Pönig- 
lihen Haufes, fo wie die Königinnen, welche ents 
weder ganz unfruchtbar waren oder doch nur 
Töchter gebaren, werden in zwei neben dem Pan: 
theon angebradyten Grüften beigefegt. Karl V. 
foll den erften Entwurf zu dem len emacht 
haben, Philipp Il. und JIL. begannen die Äusfüh⸗ 
rung und Philipp IV. vollendete es 1654. Bon 
ber ehemaligen Mönchbevölkerung, be 
ren Zahl fid auf 200 belief und die in 17 Kiofter: 
—— unter einem Prior wohnte, welcher den 
ang eines ſpaniſchen Granden hatte (fie —— 
unter Andern eine Heerde von 30,000 Stück Me: 
rinos [Esco rial:Schafe], welde nah denen 
bes Klofters Paular die feinfte Wolle [E 6 c o⸗ 
rial=: Wolle] lieferten), hat man nur zwei 
oder drei alten Männern erlaubt, im E. zu blei: 
ben, wo fie jegt in der gewöhnlichen Priefter: 
tracht ben Kirchendienft verrichten helfen, für wel: 
chen jeit der Aufhebung bes Klofters etliche zwan⸗ 
zig Weltgeiſtliche beftellt find. In der Her er 
— —— bis zum December), wo ſich 
onſt der Hof regelmäßig bier aufhielt, mußten ſich 
die Mönche auf die Sud- und Weſtſeite des Ers 
befhränten. Das Hauptkloſtergebäude 
bat 0 Fuß Xiefe, 30 Fuß Höhe und nimmt einen 
Raum von 110Fuß ein. Das Aeußere deflelben, 
fo wie die vier Fagaden des vor bemfelben Liegen: 
den fogenannten Evangeliftengartene, wel: 
he aus 88 Schwibbogen mit Säulen von ben fhön- 
ften Verhältniffen befteben, ift bewundernswür- 
dig. Auf einer fhönen Treppe, deren Geländer 
die Schlacht von St. Quentin, fowie die Erbaus 
ung des E.s vorftellt, gelangt man in das zweite 
Stod, wo bie herrlichſten Delgemälde aufgeftellt 
find. Zu den übrigen Merkwürdigkeiten des Ers 
gehört die aus zwei prachtvollen, über einander 
befindlichen Sälen, wovon jeder 194 Fuß lang u. 
32 Fuß breit tft, beftehenbde bedeutende Biblio: 
thek, bie große handſchriftliche Schäge, nament: 
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Lich in der arabifchen Fiteratur, enthält und deren |nifhen Xert zu dem Pracdhtwert „La Espafin 
Satalog Eafiri in feiner „Bibliotheca Arabico- |artisfica y monumental‘, war Redakteur unb 
Hispaunica“ (Madr. 1760 —70, 2 Bde.) lieferte. | Diitarbeiter der „Revista enciclopedica,* ſchrieb 
Huf linterlagen von Jaspis ftehen die aus den ein jehr brauchbares Handbuch der Mythologie, 
Poftbarften Bolzarten gefertigten Bücherfchränße, | das als Lehrbuch an den fpanifchen Univerfitäten 
welche überdies noch durd 70 borifhe Säulen | angenommen ift, und begann ein epifches Gedicht: 
gefhmüdt find, durd welche die wifienfhaftlichen | „Hernan Cortes en Cholula“, Im 3. 1843 mit 
Hacher bezeichnet werben, zu denen die bier auf: |den Batalonifhen Truppen nah Madrid zurüd- 
geitellten Werke gehören. Die Gärten des E.6 | gekehrt, bethätigte er fih an der proviforiihem 
waren früber ſehr unregelmäßig angelegt; bie | Kegierung bis zur Großjährigkeit der Königin 
Königin Ehriftine hat viel für fie gethan, Der |als Unterftaatsfeßretär und erhielt eine Stelle in 
roße Zbiergarten umfhließt ganze Wälder und |dem Minifterium Narvaez, mit deffen Rüdtritt 
eiche. Im Jahre 1505 war das E. der Schau: | auch er refignirte. Nun wieder ganz der Literatur 
plag der Verſchwörung bed Prinzen von |lebend, verfaßte er 1844 einen zweiten Theil zu 
Afturien (nadhmaligen Könige Ferdinand Vil.) |feinem Stüde „La corte del Buen-Retiro,‘* 
gegen feinen ®Bater Karl IV. worin er das theatralifhe Wagſtück machte, Eal- 
Gscofura, Don Patricio be la, fpanifcher | derons Zaryueta „„Fieras a femina amor‘ in bie 
Schriftfteller und Staatsmann, am 5. Nov. 1807 | Hauptbandlung einzufhalten. Beſſern Erfolg 
zu Maodrid geboren, überfiedelte mit feinem Ba: | hatte fein Stud „Las mocedades de Hernau 
ter, Der im ‚Deere des Generals Eaftaios diente, | Cort&s‘, bem er nody „„Roger de Flor*‘, „Cada 
nad Liffabon und dann nad Valladolid. Im dor- | cosa en su tiempo“, „ki tio Marcelo‘ folgen 
tigen Kollegium erhielt er den erften Unterricht, |ließ. Sein Roman „El Patriarca del Valle‘* 
jene darauf feine Studien ſeit 1820 in Madrid | (2 Bde, Madrid 1846) hat die legten Revolutio= 
ert und wurde ein Schüler des berühmten Lifta |nen Spaniens, das Treiben der Verſchwörer und 
in der Dichtkunſt und Mathematik. Mitglied des | der Einigrirten in Paris und London zum Gegen 
politiſchen Gebeimbundes der Numantinos, mußte | ftande und trägt halb den Eharakter von Memoi— 
er 1524 aus dens WBaterlande nad Paris flüchten, |ren. Er überfeste auch Klopftods Meffias ins 
wo er unter facroir feine mathematiſchen Studien | Spanifbe. In den legten wechfelvollen Jahren 
fortfegte. Nachdem er fih fpäter einige Zeit in | hat auch €. bald wieder in den höchſten Staats— 
2ondon aufgehbalren, kehrte er 1826 nad Madrid | poften fungirt, bald ift er in das Privatleben zu= 
jurüd, trat Ende 18% in das Xrtilleriecorps und | rüdgetreten. Bgl. Spanien. 
wurde 1529 Offizier. Sein Lufifpiel „Elamante | Kscounde (franz.), eine Korporalſchaft; auch 
noricio“ veröffentlichte er nicht; dagegen trat er | die Bedienung zweier Geſchütze und im Seedienfk 
mit dem biftorifchen Roman „El counde de Can- | eine Abtheilung einer Equipage. Seit 1815 werden 
despina‘‘ bervor, der 1832 zu Madrid in ber | inder franz. Marinedie Matrofen in Em abgetbeilt. 
„Coleccion de movelas historicas originales es- Escoubons, See im franz. Dep. Ober: Py= 
paüolas“‘ erfhier und deijen Erfolg ihn, nadhdem | renden, im Thal von Barreges, 6996‘ über bem 
er 1834, Barliftifcher Gefinnung verdächtig, nach Mieeresfpiegel, von fteilen Granitfelfen umgeben, 
Dlvera verbannt Tworden war, zu einem weiten | nimmt die Gewäſſer von 12 weiter ſüdlich gelege— 
biftorifhden Roman „N: Rey, ni Roque* (in der: |nen Seen auf, barunter bie bes lac noir (ſchwar⸗ 
felben Sammlung 185 erfhienen) ermunterte. | zer See), deſſen Wafler, fo wie die barin befindti- 
Inzwiſchen war er, ba man fih von feiner An⸗ | hen Korellen ſchwärzlich find. 
bänglichkeit an die Sade der Königin überzeugt, | Esöconen, f. v. a. Ecouen. j 
vem General Eordova zum Adjutanten und Ee| Escouloubre, Dorf im franz. Dep. Aude, füb- 
fretär ernannt worden. Mitten im Waffenlirm | (ib von Quillan, mit ſchwefelhaltigen Miineralbä- 
fand er aber Muße, ein epiſches Gedicht „El bulto | dern und 950 Einm. u 
vestidu de negro capuz“ zu ſchreiben, das in der Esconfje, Victor, unglüdlicer franz. Dich⸗ 
Zeitſchrift „El Artista“ zuerſt erſchien. Als nad | ter, 1813 geboren, trat zuerſt in Gemeinfhaft mit 
den Aufjtand von San-Fidefonfo Cordova fein | dem 3 Jahre jüngern Augufte Lebras mit ber Tra⸗ 
Kommando niederlegte, trat auch E. aus dem | gödie: „Farruch le maure“ als bramatifher Dich⸗ 
Dient und widınete fid nun der dramatifhen | ter auf und erweckte durch das darin ſich offenbas 
Produttion. Er bdebütirte auf dem Teatro del | rende Talent die günftigften Hoffnungen. Ein 
priacipe 1437 sit dem Stüde „La corte del | gleichfalls mit Lebras gemeinfhaftlich verfaßtes 
Buen-KRetiro‘“‘, bem „Bärbara Blomberg“ folgte. rama: „Pierre 11l.,‘* ward gleichgültiger auf: 
Weniger bedeutend find: „Don Jaime el Con- | genommen, und ein Melodrama: „Raymond, 
quistador‘‘, „ka _aurora de Colon“, „El Higua- | fiel gänzlich dur, ein Schlag, der den Dichter 
mota“ (1535). 3u er Zeit führte er die Re: | bis zur Werzweiflung trieb. Ebenfalls gemein: 
daktion der Zeitſchrift „EI eco de la razon y de — mit Lebras töbdtere er ſich den 16. Febr. 
la jasticia‘‘, und war eins der einflußreichſten 1831 durd Koblendampf. Beranger widmete feinem 
Mitglieder ber unter dem Namen „Liceo“ gebil- | Andenten einige ſchöͤne Stanyen: „Le suicide. 
beten literarifceher Gefelfhaft. Im 3.1885 trat | Escnintla, Hauptftadt eines gleihnamigen 
er in ten Eivildienft u. wurde 1839 Xefe politico | Diſtrikts im miftelameritan. Staat Guatemala, 
ven Guabalarara, welde Stadt er im Sept. 1840 | an ber Küjte, mit prachtvoller Metropolitantirche 
an der Spige der Zöglinge der Ingenieurfhule | und 3000 Einw., meift Indianern. 
murbig im Inte reſſe der Kegentin geaen Espar-! Göcurial, f. Escorial. ve 
tero vertbeidigte. Er mußte deshalb nah Frant: | 2 Escus (angelfähf. Aesc), König von Kent, 
reich flüchten, ſchrieb in Paris faft allein den fpa= | Sohn des beruhmten ‚Bengift, nahm an beilen 


Beerfahrt in Britannien (450) Theil u. warb mit 
zu 55 Horfa’s Nachfolger auf dem Throme von 

, den er nadı dem Xode feines Vaters (488) 
allein in Befig nahm; + 512. Seine Rachkommen 
nd Nachfolger wurden nah ibm Escingier 


enaumt, 
. @sdrelon, große aſiat. türk. Ebene in Syrien, 
Pafchalit Are, ſudöſtlich durch ben Taborberg 
begrenzt. Darin Sieg der Franzoſen über bie 
Kurten am 17. April 179, 

Es-dur (franz. mi b&mol majeur), f. Ton⸗ 
arten. 

Efel (Equus asinus), befanntes Hausthier aus 
der Gattung der Pferde, unterfcheider ſich von dem 
eigentlichen Pferde dur Länge der Ohren, ben 

arbüfchel am Ende des Schwanzes und die 
rje, tremyähnliche Zeichnung des Rüdene. 
Der wwilbe @.(E. asimas Onager), Onager, Kun: 
dan, aſchgrau, etreicht eine Körperlänge von 6 F. 
40 Boll; eine Schwarglänge von 2%. 13.5 die 
HOhrenlänge ift 11 3: 6 Linien. Er war nad den 
Berichten der Alten durch ganz Kleinaſien, Syrien, 
Perſien und Arabien verbreitet, jetzt findet er ſich 
in den großen Wüſten Miittelafiens, aber au in 
einigen Gegenden Perfiens und an der Ofttufte 
bes Paspijchen Mieered. Die Kataren fhießen die 
gefellig wandernden Thiere bloß um des Fleifches 
willen, welches fie fehr leder finden; bie Perfer 
dagegen fangen fie lebendig in Wolfsgruben und 
verbaufen fie theuer in die Stutereien, wo man fie 
ähmt und die prächtigen €, zieht, welde man in 
erfien, Arabien und Aegypten reitet u. tbeurer 
bit, als felbft Pferde, an färbt fie mit der 
Pflanze Kanna roth. Die Thiere diefer Zucht hal⸗ 
ten viel länger aus als die Pferde und gehen 
neller als die Kameele. Der wilde €. iſt fehr 
lan, und es ift unmöglich, ihm im freien Felde 
zu nahe zu kommen, weshalb die Jäger ihm ver: 
ftedt auflauern. Seine Nahrung befteht aus 
Salzpflangen und bitteren Milhpflanzen, mie 
Kali, Melden, Gänfefuß, Löwenzahn, Lattic, 
Klee, Esparfetten und Gurken; barte Pflanyen, 
wie Difteln, verfhmäbt er. Aus der Haut auf 
dem Kreuz macht man in ber Burcharei, Aſtrachan 
und Perfien Ehagrin. Derzabme €. (E, asinus 
domesticus) ift Pleiner als der wilde, in warmen 
Gegenden ein hübfches, munteres Thier, in Balten 
unſcheinbar und träge. Sein Schritt iſt ſehr ſicher, 
er trägt ſchwere Laſten und Bann felbft zum Fuhr⸗ 
werfe gebraucht werben; ohne Hufeiſen Elimmt er 
beladen fteile Berge hinan und fchreitet, ohne aus: 
gleiten, über Eisflähen. Er liebt trodene und 
Fehr Kräuter, ift genügfam, frißt manderlei 
inteln, lieber aber Hafer und Klee. Er will nur 

' reines Waſſer faufen und geht nicht gern ins 
Mailer. Er ift oft tückiſch und beißt fehr ſtark, 
ſchlaͤgt auch. Die Stimme ift ein langgedehntes 
ya, das vorzüglich Durch zwei —— kleine Hoͤh⸗ 
lungen am Sunrährenkopfe bewirkt wird. eine 
Haut ift did und gegen Schläge wenig empfind: 
lid. anf wird er nicht leicht 
Yahre alt werden. Wenn fi bie €. ie 
und Iuftige —* machen, fo gibt es gut Wer: 
ter, gehen fie fe und fpigen bie Ohren, fo 
folgt Regen. Das Kleifh des E.s wird in fübli- 


er Bann über 30 |f. 


Esdrelon — Efelöhuften. 


welches für Krommeln geichägt wirbz außerdem 
wird Pergament baraus verfertigt, Die Eſels⸗ 
mild ſteht in ihren Eigenfchaften ber Milch von 
Frauen am nächften, enthält jedoch weniger 
Rahm und etwas mehr Käfeftoff, tft leichter ge⸗ 
rinnbar und liefert nur dur langes Schütteln 
eine weiche, weiße, dtofe, leicht =. 
werdende Butter: Die Motten derfelben enthal: 
ten viel Milchzucker und ſchmecken angenehm füß. 
Sie wirb als leicht verbaulich und nährend o 
Krankheiten verordnet, wo große Störung und 
Erfhlaffung der Verdauungẽefunktionen vormwal- 
ten, ſowie zum Anffüttern jünger Kinder. Durch 
Kreuzung bes E.s mit Pferden entſtehen Maul: 
tbiete und —— (f. 2.). 

Efelbegräbniß, ſ. Strafe. 

Efeldöbräce, Uusgaben alter Schriftfteller 
ober befonderer Bücher dazu, worin fich alle For⸗ 
met, rt: und Sacherklärungen finden, felbft 
diejenigen, weiche ein Schüler, det einen ſolchen 
Sähriftfteller lie, aus der Grammatik ſchon wif: 
fen muß oder im Wörterbuch finden kann, auch 
wohl Ueberfegungen eines Wortes um das anbett, 
alfo eime Unterftügung für Faule und Schwache. 
Solche E.n find befonders die Andgaben voh 
German. Sincerus (Ehr, Ft. Ayrmann); auch die 
ad Modum Minehit, Sie werben jegt nicht mehr 


abaefaßt. 
@felöbräder, beiftlider Orden, f. v. a. Tri⸗ 
nitarter. 
ne f. Onolatrie. 
ſelsfeſt (Festum asinorum), mittelalterli⸗ 
ces Feſt ın Frankreich, auch in Spanien, Italien 
u. anderwärts. Die Entftehung beffelben fülft in 
das 9. Jahrhundert, erft fpäter jedoch erbielt es 
feine Ausbildung zu einer fürmliben, für den 
kecken Leichtſinn und frivelen Muthwillen des 
fonft fo bigorten Mittelalters harakteriftifchen, 
zer ber kirchlichen Aemter und Heiligthumer. 
an feierte es theils zu Weihnachten zu Ehren 
des Es, auf welchem Ehriftus in Jeruſalem 
einzog (. B. in Rouen), theils im Juni zum Ans 
denten an die Flucht der Maria mit dem Jefus: 
finde nah Aegypten (5. B. in Beauvais), Ber: 
Meidete Priefter führten einen geiftlih angeputz⸗ 
ten und zum Knieen abgerichteten E. auf dem 
bisweilen eine junge Dirne (Maria) faß, unter 
roßer Begleitung in die Kirche, Hier wurde das 
bier gefürtert und auf dafjelbe ein lateiniſcher 
— a befien einzelne Strophen 
mit den Worten: He, Sire Ane, He! (Se, ‚berr 
Efel, Se!) —— Den Befängen bei der Meſſe 
fügte man al& Schluß jedes Mal ein 9° zu, das 
Ganze endigte mit einen breimaligen Ya des fun: 
renden Priefters und des eben fo antwortenden 
olkes. Späße und Pojjenreißereien anderer Art, 
auch wirkliche Unſittlichkeiten, blieben nicht aus, 
Vergebens eiferte die Hierarchie gegen ſolchen 
Unfug; alle Verbote der Päpfte, Kirchenverfamtt- 
lungen und Bifhöfe im 12. und 13. Jahrhundert 
cheiterten an ber ſittlichen Rohheit des Volkes 
und der miedern Geiftlichkeit, fo daf noch am 
Schluſſe des 13. Jahrhunderts bie Feier des Eres 
nebft der noch ſchlimmeren des Narrenfeftes (f.d.) 
förmlich freigegeben werden mußte. Ihre völlige 


chen Gegenden gegeilen, Wett, Leber und Alauen | Abfchaffung bewirkte erft die Reformation. 


waren fonft officinell, Die Haut gibt zähes Leber, 


shuften, f. Keuchh uſren. 





Efelöpfad — Eskilstuna. 


@felspfad (Efelshöhe), der bewalbdete 
Hödfte im art (f. b.). 

Fi bed, f. Neesvon Efenbed. 

en®s Stadt in Sannover, Oftfriesland, ehe: 

die bauptftadt des fruchtbaren Darlinger: 

landes, an einen: für Heine Schiffe fahrbaren Ra: 

nal, ber zum Benferfiel (dem Hafen ber Stabt) 

fügrt, Sis eines Amts, Hauptfteneramts, einer 

t tion, Wafferbauinfpeftion, bat eine 

Init merfioürdigenDentmälern, einProgum: 

naflum, ein großes Waifenhaus (1713 vom Pre: 

Diger Schneider nad U. H. Franke's Beifpiel ge: 

gründet, für etwa 50 alte Perfonen und 30 Kin- 

der), ein Wittmwenftift (von der Generalin v. 

in für Wittwen von Adel u. Rathsrang 

‚, im weldgem jede Wittwe ihren eigenen 

und ein Stüd bes —————— 


Bat, Gewer 

reinnerei, 2innenweberei, lebhaften 

Sandel mit Sandesprodukten, die von bem erwãhn⸗ 
ten Benfer-: und dem Harlingerfiel aus verfendet 
werben, unb 2500 Einwohner. €. war früher 
Sitz —— SHaäuptlinge, bie auf ber im Süden 
ber St egenen Burg wohnten; fpäter kam 
Stabt und Amt an das oftfriefifche Regentenhaus, 
und bie Burg war von Zeit zu Zeit Refidenz. Un: 
ter preuß. Serrſchaft wurde 1745 bie harlingifche 
lei mit der seftfriefifchen vereinigt umd bie 
Burg von 1755 an rg | abgebroden. Welt: 
üb von €. war früher ein Klofter (Marien: 
amp), das imm 16. Jahrhundert fähularifirt 


„Flecken in der portug. Prov. Beira, 
nordböflih von Aveiro, an einer Bai, mit bem 
Benedifrinerklofter in Portugal (Sarı 

Maria be Lornzo) und 3000 Einw. 
E&sFfadre (Escadte), die unter einem Flaggen: 
SDOffizier bende a von wenigftens 9 
en, bie entweber irgend eine Unterneh⸗ 
auszuführen hat, ober einen Theil 
bitdet. Eine geringere Abtheilung 


ivpifion. 
—— Sch wadron), ber 4., 6., ober 8. 
eines Meiterregiments mit 100 und mehr 
von eimem Rittmeifter befehligt. Die 
und Zufarnmmenfegung einer €. hängt les 
Biglih von der taktifhen Formation des Megi: 
mens ab und ift darum fehr verſchieden. Bei 
manden Armeert verſteht man unter E., was 
eine Divifiorr Reiter (2 E.en) genannt wirb. 
r Falle ift ber Esfadrondef ein 
ier, welcher 2 E.en befehligt. 
re (tür?.), ſ. v. a. Alerander. 
e8, Bernbarb, Freiherr v., Direktor 
Ber ich i ſch ern tionaibank, 1752 zu Wien 
von jübifgen Heltern geboren, widmete ſich dem 
und gründete 1778 zu Wien das noch be: 
Haus Arnftein und €. Bald zeichnete er 
durch Umficht und Schärfe der Bexechnung fo 
bortheilpaft aus, Daß ihn fhon Jofeph 11. bei 
Finanzoperationen zu Rathe 309. Durch 
feines Privatvermögens rettete er 
m = chen Staate in ben franzöfifhen 
Kriegen viele tonen, wurde deshalb geabelt 
und Ritter unb 


zum Freiherrn erhoben. Seit 
1816 war er die Seele d 
nalbanıh, deren Direktor 


, Bierbrauerei, 
















er neu errichteten Natio⸗ 
er ward, zum 
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Gouverneur:-&tellvertreter ernannt, + er 1839 zu 
Hieying bei Wien. Sein Sohn, Denis von €, 
bänifher Generaltonful, führt die Leitung bes 
Haufes fort. 

Es ki⸗Baba, europ.:türd, Stadt in Rumes 
lien, Sandſchak Kirktiliffa, an der Straße von 
Konftantinopel nah Adrianopel, mit Mofcheen, 
Hort u. 8000 Einw., theils Kürten, theils Griechen, 

Eskil, Erzbifhof von Lund, um 1090 geboren 
war erft Biſchof von Roesfilde und — als fei⸗ 
cher viele Streitigkeiten mit dem nig Erich 
Emund, ergriff felbft die Waffen gegen ihn unb 
vertrieb ibn mit Gewalt aus Seeland. Deshalb 

b ed der König nie zu, baß E. das Erzbisthum 

nd, zu dem er 1154 erwählt worben war, erhielt. 
Unter dem nadherigen König Swend Gratbe ver: 
hielt er fih nicht ruhiger; biefer hielt ihn eine Zeit 
lang gefangen unb bedrohte ihn fogar mit bem 
Tode, feste ihn aber aus Furcht vor bem 
hen Bannftrahl wieber in Freiheit und beſchenkte 
ihn reih. Auch gegen Waldemar ben Großen 308 
er bas Schwert; da biefer ibm aber zu mächtig 
wurde, dankte er 1167 ab und zog ſich im das Klo» 
fter @lairvaur in eich zurud, wo er am 6, 
Sept. 1181 +. Für die Kirchengeſchichte ift er ba» 
durch merfwürbig, baß zu feiner Beit ſowohl Nors 
wegen ald Schweden eigene u ung erbielt, 
wogegen E. als Entfhädigung für feine vermin⸗ 
derte Macht und Einkünfte 1154 unter dem Kitel 
eined Primas von Schweden für fi und feine 
Nachfolger zum päpftlihen Pegaten über bie brei 
nordiſchen Reiche ernannt wurde. 

Eskilstung, Stadt in der ſchwed. Prov. Süs 
dermanland, Nyköpings⸗Län, 2 Meilen vom Hjel⸗ 
marfee, in welchem bier die Torshalla (E6Fils- 
tunafluß) entfteht, welche die Waſſer jenes Sees 
durch die Stabt bin dem Mälarfee zuführt und 
am Ausgang der erftern einen f[hönen Waſſerfall 
bildet. E. dem Karl X. 1653 mehre Privilegien 
ertheitte und das 1771 die Mechte einer Freiſtadt 
erhielt, ift die berühmtefte Fabrikſtadt Schwebens 
und befteht aus 4 ilen. Die Freiſtadt, bie 
feit 1824 unter einer königlichen Direktion fteht, 
hat bedeutende Eiſen⸗, Stahl: und Mesallmaaren= 
fabriten, darunter eine ausgegeichnete Damascir⸗ 
fabri® (der b ber ritate beträgt an 
400,000 Bantthaler); außerdem gibt es viele Nab- 
ter, Goldfhmiede, Meffingarbeiter, ein Polirwerk. 
3 Härbereien, 3 Lederfabriten ꝛc. Karl:Guftapss 
Stade-Bruük hat eine bedeutende Eifenmanufat: 
tur (feit Karls X. Zeit), ein Polirwert (feit 1813) 
und eine Pöniglihe Gewehrfabrit; auch die neue 
Stadt hat verfahiedene —— Der 
Aderbau der alten Stadt iſt unbebeutend. Der 
Fluß treibt Kupferhämmer, Stahlwerte, Mühlen 
und eine Walkerei. €. hat einen großen Freimarkt 
am 5. Oktober; ber Ladeplatz ift bei Heershalla 
am Mälarfee, %, Meilen von &., das in Stod- 
holm eine eigene Bandelsbude hat. Ferner hat €. 
ein Tingshaus zur Abhaltung bes Lagmanndge- 
richts über Südermanland und bed ‚Därabege- 
richts für Oftra: und Weftra:Mebarne, eine fehr 
alte Stabtlirche, die Miutterkirche bed Paſtorats 
€., zu weldem auch bie Kirchſpiele Klofter und 
Kors —— * —— —22— 

en Unterrichts, e tlazaret 
eheitung fürBenerifpe),eineipos 
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Eskimos. 








theke ein Pönigl. Poſtamt u. 3000 Einw. E. verdankt en Körper ein und gibt ihm ein Anfehen von mehr 


feinen Namen dem heil. Eskil, dem erften Biſchof 
von Sübdermanland, ber bier begraben warb. 
Bis zur Reformation beftand bier ein fehr reiches 
Kluniacenferklofter. Das von Guftav 1. erbaute 
Schloß brannte unter Karl Xi. ab und ward nicht 
wieber bergeftellt. In den 2 legten Decennien ift 
die Stabt ſehr erweitert worden. 

Esfimos (Esfimantbis, in ber Abenakid: 
fprade f. v. a. Rohfleiſcheſſer), ein wenig zahlrei⸗ 
des, aber fehr merkwürdiges, über den ganzen 
äußerften Norden Amerita’s zerftreutes Bolt 
mongolifher Race, befteht aus drei Hauptſtäm⸗ 
men: ben Kalalits (Karalits, Keralis, d. i. 
Männer), gewöhnlih Grönländer genannt, weil 
fie die Einöben von Grönland bewohnen, den 
Me ihen €, auf der Nord- und Oftküfte von 
Labrador, unter allen €. am ſüdlichſten wohnend 
und —— die geſittetſten, und ben weft: 
Liden €., bie an der Hudſonsbai und ihren ver: 
ſchiedenen Baien und Kanälen, an ber Weftfeite 
bes Baffinsmeeres, auf der Halbinfel Meiville, 
auf dem von Roß entdedten Boothia Felir und 
auf ber Nordküſte bes ameritanifchen Feftlandes 
längs bes Polarmeeres bis zu den Münbungen 
bed Kupferminen: und Madenziefluffes zerſtreut 
leben. Bon legteren kann man noch bie weiter 
weftlih wohnenden €. von ber Mündung des 
Madenzie längs des Polarmeeres bis zum Eis- 
Bap und längs der Behringsftraße bis zum Kope: 
bue: und dem Nortonfund unterfcheiden, die vor: 
ge durch Beechey näher befannt geworben 
ind. Ueber unermeßliche Räume und die traurig: 
ften, eifigften Einöden der Erde verbreitet, drin: 
gen biefe Völkerfchaften nirgends in das Innere 
bes Landes ein, fondern befhränten ſich auf die 
Küftenftrihe. In ihrem Aeußern kommen bie 
€. den Lappen und Samojeden bes norböftlichen 
Afiens am naͤchſten; wahrſcheinlich find fie aus 
Afien über das Oſtkap nah Amerika eingewan: 
dert. Ihre Körpergröße erhebt fich faft nie über 
5 Fuß 4 Zoll und ſinkt bis auf 4 Fuß 3 Zoll herab. 
Die größten unter ihren Weibern find 5 Buß und 
bie Beinften 4 Fuß 3 Zoll hoch; erfteres Maß wirb 
nur felten erreicht und letzteres nur felten über: 
fhritten. Obgleich ber Rumpf bes Körpers etwas 
dick ift, fo find doch die Füße und Hände auffallend 
Mein und bie Finger kurz. Der Kopf ift rund und 
von unverhältnifmäßiger Größe, bas Geficht breit 
und platt, bie Nafe Plein und tief — ſo 
daß bei Manden ein Maßftab quer über das Ge- 
fiht gelegt werben Bann, ohne daß die Nafe be: 
rübrt wird, bie Backenknochen bervorftebend, bie 
Haare gerabe, ſchwarz, ftraff und hart. Bon bie: 
fen Eigenthümtichkeiten der Körperform abgefe: 
ben, find Körper und Gliedmaßen — gut ge: 
formt; felbft das Aeußere ber Weiber ift, obgleich 
fie auf Peine regelmäßige Schönheit Anfprud 
machen können, oft angenehm und mit bem Aus- 
druck ber Offenheit und Gutmüthigkeit gepaart. 
Die Haut ift gelbbraun, fettig und unangenehm 
Palt beim Berühren, das Fleiſch weich und fchlaff, 
das Geficht voll und rund. Sie verblüben fchnell 
und gebären leicht, aber gewöhnlich nur drei bis 
vier Kinder. Die Kleidung ber €. ift wegen 
bes rauhen Klima’s reichlicher und forgfältiger, als 
bei andern wilden Bolksftämmen, hullt ben gan: 


röße und Stärke, als er wirklich befigt. Sie be: 
ſteht hauptſächlich aus einem doppelten Kleide von 
Rennthierfellen; das obere ift vorn bis unter das 
Kinn zugenäht, hat hinten einen weiten Ueberwurf 
oder eine Kapuze zur Kopibededung und befteht 
meift aus einem bis ans Knie reihenden Rod von 
Seehundsfellen, zuweilen auch aus an einander 
genähten Häuten von Rand: und Seevögeln. Die 
Daare bes untern Rods find einwärte, bie des 
obern auswärts gekehrt. Die Beinkleider find von 
gleihem Material und ebenfalls boppelt, werben 
mittelft eines Riemensd um die Lenden zufammen: 
ezogen und gebunden und reihen über die Stie— 
el binaus, welche fib bis zu ben Knien erheben 
und entweder aus Rennthierbäuten oder aus See 
bunde- oder Wallroffellen bereitet find. Die Klei⸗ 
dung ber Weiber ift im Ganzen diefelbe, wie bie 
der Männer, mit einigen Unterfchieden in ber 
orm. Un ihren Jaden haben fie einen ſchmalen 
Zipfel herunterhängen, ber bie auf die Ferfe reicht, 
und ihre Kapuzen find an ben Schultern fehr 
weit, um ibre Kinder in benfelben auf bem Rüden 
u tragen. Der Hauptunterfehied ihrer —* 
—2* in den Stiefeln, die bei den Weibern 
Fiſchbein aufgeſteift und von ſolchem Umfange 
ſind, daß jedes Bein die Dicke des ganzen Körpers 
zu haben ſcheint. Dieſe Stiefeln bilden höchſt ge 
räumige Behälter für Alles, was in ben Beſitz 
der Eigenthümerin gelangt. Manche zieren ihre 
Kleider längs des Saums mit Franſen aus Thier⸗ 
ſehnen und mit Schnüren oder Gürteln aus Mei: 
nen Knochen ober Zähnen von Füchfen, Wölfen 
und Mofhuschfen. Fiſchgraͤten vertreten bei 
ihnen die Stelle der Nadeln und bie Sehnen des 
Rennthiers, bie fie in Fäden auseinander fpalten, 
liefern ihnen einen fehr feften Zwirn. Die Män: 
ner tragen bas Haar kurz, die Weiber aber halten 
ihr langes Baar für eine große 3ierbe, binden es 
in Knoten und Fer es mit Glasperlenfchnü- 
ren,‚bie bis auf die Taille hberabhängen; nur als 
Beihen ber tiefften Trauer ſchneiden fie es ab. 
Vom Nortonfund bis an ben Madenzie ift es bei 
den €. Sitte, die Eden des Mundes zu durchboh⸗ 
ren und flade Stüde blauer Glasperlen, in El: 
fenbein gefaßt, bineinzufteden; die am Prinz: 
Williams : Sund durchbohren bie Unterlippe, 
manchmal an mehren Stellen, am Mackenzie auch 
noch die Nafenwand, und fteden Vogelfedern, 
Knochenſtücke oder Bleine, an bünne Wallfifchbein- 
den geftedte Mufceln burd. Auch der allgemeine 
Schmud der Wilden, bas Bemalen der Haut, 
fehlt beiben E. nicht, die ed aber nicht burch das 
bei den Indianern —— Punktiren, ſondern 
durch eine Art Nähen bewirken. Die Weiber 
ſtecken naäͤmlich unter die Oberhaut eine Nabel 
mit einem, mit Lampenruß und Thran gefärbten 
Faden, weldyer, nachdem er berausgezogen und 
die durchzogene Haut gedrüdt worden, eine blei⸗ 
bende Dlivenfarbe zurüdläßt. Das Geficht, bie 
Arme, die Schenkel und bin und wieber aud bie 
Brüfte ber Frauen find mit biefen Fünftlichen 
Farben bebedt. Um ihre Augen vor ber blenden⸗ 
den Helle bes Schnees zu ſchützen, bedienen ſich 
die €. der Schneeaugen, welche aus zwei artig 
verfertigten fchmalen — beſtehen, die in der 
Mitte enge Einſchnitte h Ihre Waffen find 
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B und Pfeile, Wurfſpieße und Lanzen, deren 
SH tbeils aus Steinen oder Knochen, theils 
aus pfer befteben; aud haben fie Meſſer aus 
Knochen, Rennthiergeweihen und Kupfer. Ihre 
runden Sommerzelte find mit Renntbier: oder 
Dambirichfellen bebdedt; für den Winter madhen 
fie ih Shneebütten. Um diefe zu verfertigen, 
wird zuerft der Boden unterjucht, ob der Schnee 
hinlãnglich feft ift, eine 3 Fuß dicke Schicht davon 
bleibt als Boden, aus bem übrigen Schnee wer: 
den 2 Fuß lange und 1 Fuß dicke Blöde gehauen, 
über einander gelegt und mit Waffer begoffen, die 
Rigen aber mit Schnee ausgefüllt. An der Wand 
geht eine Schneebant bin, bie als Schlafftätte 
dient. Die Hutte felbft ift gewölbt und bat etwa 
10 Zuß im Durchmefler, vor ihr befindet fi ein 
a, durch ben ein gefrümmter, niedriger und 
enger Gang in bie Hütte führt, welde durch eine 
Khranlampe zugleich erhellt und erwärmt wird. 
Aus einem weißgrünen, grobkörnigen, poröſen 
Steine verfertigen bie €. mit ausbauernder Ge: 
duld fteinerne, mit Henkeln verjehene Keilel, worin 
fie Fieifch und Thran aufbewahren, und Krüge, 
bie am Rande mit artigen Berzierungen verjehen 
find. Die Hörner bes Moſchusochſen werben zu 
Schüffeln, Schöpffellen und Löffeln verarbeitet; 
ihre Beile find aus Kupfer, ihre Schiffe (Kajak) 
Heine, aus leichter Aeſten oder aus Fiſchbein ver= 
fertigte und auf allen Seiten mit Seehundsfellen 
bedeckte en. Bei einer Länge von 12 Fuß find 
fie nur 1'/, Guß breit, in der Mitte ift ein mit 
einem hölzernen Meif umgebenes Tod, an bem 
eine Baut befeftigt iſt, bie fi mittelft eines Rie⸗ 
mens wie ein Beutel fhließt. In dieſes Loch ſetzt 
fich der Schiffer mit einem 3—4 Fuß langen, dün- 
nen Ruder, und fährt fo, indem er es ſchnell von 
der Rechten zur Linken führt, rafd durch bie to: 
bendben Meereswogen. rößer, als bie Kajaks 
oder Männerboote, in welden nur Ein Mann 
tann, find bie Umiaks oder Weiberboote; fie 
haben eine Länge von 8—9 Klaftern, 10—12 Ru: 
der, im Borbertbeil ein Segel von Gebärmen und 
fafen 10— 12 Wtenicen (Weiber und Kinder) 
nebft Zelten unb — Dabei ſind ſie ſo 
leicht, daß 6 23 te forttragen können, und 
auem, baß bie —— L- vielen ällen 
vorziehen. Die einzigen Haus— 

rege ©. find die Bunde, bie al6 Zug: und 
Lafttbiere gebraucht werben, wild und raub, ihrem 
Berrn zwar treu, aber nie liebtofend find, Fremde 
gerne anfallen und bauptfählib von Fiſchabfall, 
den fie am WMteeresufer auffuhen, leben. Sie 
find bem Wolfe ãhnlich, weiß von Farbe und 
heilen nicht, ſondern beulen nur. Man fpannt 
fe mittelft Riemen aus Seehundsfellen zu 6 
vor einen Schlitten, ber meift nur Einen Mann 
trägt. Sie werben ohne Zügel mit Worten 
und Deitfche regiert, und Pönnen in einem Tage 
1012 Meiten zusrücklegen. Die Lebensweife 
der €. ift raub und befhwerlih, benn fie bewoh⸗ 
einen Boden, ber I Monate im Jahre mit 
— ift und ber ihnen weber Getreide, noch 
Gemüfe, ja nicht einmal efbare Wurzeln und Bee 
er Sie find_baber auf ben ang der Fiſche, 
Sechunde roffe, Ballfifhe ıc. und auf bie 
} befcpräntt, Die ihnen niht nur Nahrung, 
Sau Kielbung gemägren. Gie eflen alles 
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ig ob frifch ober faul, body fehr felten roh. 
bre — Leckerbiſſen find die Eier der Zug⸗ 
und Waflervögel und bie —— blaue Mu⸗ 
ſchelz bie Eier werben mit Kräckebeeren und En= 
gelwurzel in einen Sad von Seehundsfellen ge- 
than, mit Thran gemijcht und geben bann im Win⸗ 
ter ein ſehr beliebtes Gericht. Bon ben Fifchen 
räuchern und dörren fie einige auf ben Winter. 
Das Blut des Seebunds liefert Brüben, fein Fett 
erjegt Butter und Talg, feine während bes Win- 
ters unter dem Schnee aufbewahrten Schenkel 
werden im $rübjahr halb vermobert gegeflen. Das 
gewöhnliche Getränf der €. ift Waller, doch wird 
auch Thran getrunfen. In Dandarbeiten befigen 
fie viel Geſchicklichkeit, wie ihre Langen, Harpunen 
und andere Fanggeräthſchaften, ihre Schlitten 
und Schiffe beweilen; aus bem Zopfftein verferti- 
en fie Lampen, Zöpfe u. a. Küchengeſchirr. Sie 

nd in hohem Grade unreinlih, wafchen fich nur 
felten, reinigen ihre Hütten kaum, bedienen ſich 
berjelben Gefäße, aus denen ihre Bunde gefreffen 
haben, ohne fie nur abzuwaſchen, eflen das Unge: 
ziefer, mit dem fie bebedt find, ſchaben den Schweiß 
mit Mefjern vom Gefichte und leden dann bie 
Klingen ab. Wegen ber Strenge bes Klima’s u. 
der mübjeligen Lebensart erreichen die &. Bein ho= 
bes Alter; 50 Jahre find bei ihnen fchon eine ber 
deutende Pebenszeit. Es fehlt ihnen nicht an na= 
türlihen Verftandesfräften; Alles, was ihnen bie 
&@uropäer mittbeilen, faflen fie fehr leicht. Ihre 
häufigen Wanderungen —5* an ihnen ausge: 
dehnte Lokal⸗ und geographijche Kenntniffe, welche 
fie ben nuropdikgen Reifenden durch rohe Zeich⸗ 
nungen mitzutbeilen wußten, Rüdfichtlih ihres 
ſittlichen Charakters find fie gutmütbig, offenber: 
zig, ebrlicdh, einig und verträglich unter einander, 
gaftfreundlid; gegen bie Europäer, bie fie Kablu— 
näs (d.i. Aremdlinge) nennen, genügfam, frei⸗ 
beitsliebend, außerordentlich kühn und unerſchrok⸗ 
fen (fie greifen ben Eisbär, nur von einem Hunde 
begleitet, an) und munter. Merkwürdig ift ihre 
innige Liebe zu ihrem Baterlande; fie verſchmaͤhen 
die glüdlichfte Lage, die man ihnen außerbalb def: 
felben bietet, und fehnen fi im größten Wohlle⸗ 
ben heftig nach bemjelben zurück. Auch ihre Liebe 
u ihren Kindern ift ſehr groß; die Erziehung ber» 
elben wirb ohne Strafen mit großer Sorgfalt ge: 
leitet. Ebenfo zeichnen fich bie herangewachfenen 
Kinder durch Gehorſam und Liebe gegen ihre Ael⸗ 
tern aus, bie fie im Alter aufs Zreuefte pflegen. 
Um fo auffallender ift die Gleichgültigkeit und Ge 
fübllofigfeit, welche die E. bei den Leiden und bem 
Tode ihrer übrigen Verwandten, fowie ihrer 
Nachbarn an ben Zag legen. Gie leben in Poly: 
gamie, doch haben fie felten mehr als zwei Frauen, 
und nur eine, wenn biefe fruchtbar iſt; auch bie 
Weiber haben das Recht, mehre Ehemänner zu 
nehmen. Die Behandlung ber Frauen ift gut, 
boch müfjen fie manche harte Arbeiten verrichten, 
bie Hütten bauen, bie Kähne überziehen, bie. Haus: 
gefchäfte beforgen und beim Fiſchfang helfen. Die 

. leben in völliger Gleihheit ohne Regierung 
und eigentliche Häuptlinge; nur ber Stärkere oder 
Kübnere genießt einen Vorzug. Ihre Religions 
begreift e find zum Theil ganz rob, doch find bie 
E. ber Weſtküſte von Grönland und in Labrabor 
durch bie Bemühungen herrnhutifcher Miffionäre, 





onnen worden. nche ber noch unbekehrten 
tämme haben gar feine Borftellung von Gott 
und Borfehung. Einige glauben an ein unendlich 
gutes Welen (Ukkoma), das von einem gleich 
mädtigen Widerfacher (Wittike) unaufbörlic, vers 
folgt wird; Andere nennen ben guten Geift Zorn 
efuß und ftellen ſich den böfen Geift, für den fie 
einen Namen baben, meift als ein Weib vor. 
Manche glauben an ein Paradies, deſſen Bewoh—⸗ 
ner ſich in glücklicher Unthätigbeit von Seehunds⸗ 
Böpfen nähren, und Dance felbft an eine Art 
Seelenwanderung. Die Gräber werden, bamit 
bie —— bie Leichen nicht ausgraben, mit ſchwe⸗ 
ren nen bedeckt. Drüberhin werben das Boot, 
Bogen und Pfeile des Verftorbenen, ober, wenn 
es eine Frau ift, ihr Näbzeug gelegt. Ale €. 
fprechen ber Wurzel nad biefelbe Sprade, und 
* ſich dialektiſche Verſchiedenheiten finden, 
ſo ſind dieſe doch ſo gering, daß der E. vom ſtillen 
Deean ſich mit dem vom atlantifchen leicht ver⸗ 
ſtaͤndigen kann. Mit den Europdern treiben fie 
einigen Handel und vertaufhen Thran, Fiſch⸗ 
bein, Mobbenfelle, Schwanenhäute und Febern 
an fie. Höhere Bildung und Gewerbſamkeit haben 
fie von ihnen gelernt, höchſtens etwas Bötts 
cherei, Schiffbau ꝛc. Dagegen machen fie ihnen 
mit Bitterkeit ben gerechten Vorwurf, baß fie 
ihnen die Plage ber Poden und ber geiftigen Ges 
tränte gebradyt haben. Sie nennen ſich felbft mit 
vielem Stoly Innuit (d. 1. Menſchen ber Einges 
borenen), veradhten bie Europäer und fagen, wenn 
fie einen berfelben recht loben wollen: „Er ift bei- 
nahe fo gefittet, wie wir, er fängt an, ein Menfch 
zu werben.“ 

Eski⸗Schehr, aſiatiſch-türkiſche Stadt in 
Anatolien, Hauptort des Saudſchaks Sultan: 
Degni,bat4berühmteBarmbäber, Gräber moham: 
mebanifcher Heiligen und war einft Stapelplag 
ne und ee = er, per lade 
uptfeftung gegen bie Osmanen. er befiegte 
am 4. Juli 1097 Gottfried von Bouillon den Sul: 
tan Goliman. Nachher warb €. von ben Kür 
ten ört, aber ber byzantiniſche Kaifer Michael 
e bie Stadt 1171 wieder ber. €, hieß im 

tertbum Doryldum. 

Eskol (Eſchkol,Rachal-E., Trauben: 
tbal), Thal Paläftina’s im Stamme Juda, wein: 
reich, befonbers befannt burd die großen unb 
—— rauben, welche die von Moſes ausge— 

andten Kundſchafter bier fanden und mitnahmen 
(4. Mof. 13, 24; 32, 9; 5. Moſ. 1, 24). 

Es korte (v. Franz.), die Bedeckung eines Trans⸗ 
porte zur Sicherheit gegen feindliche Angriffe und 
5 Aufrechthaltung ber polizeiliben Orbnung. 

iber Eöfortirung eines Wagentrans: 

orts (Eonvoi) wird die €., falls die Anzahl ber 

—* nur gering iſt und weitere Sicherheits— 
maßregeln nicht erforderlich find, an die Tete und 
bie Queue ber —— vertheilt, ſo daß nur 
bie zur Beauffihtigung der Fuhrknechte noͤthige 
Mannfhaft, wozu bie Kavalerie am beften ſich 
eignet, bei ben Wagen felbft bleibt. Im der Naͤhe 
bes Feindes und bei größeren Eonvois vertheilt 
fi die €. in Avant: unb Arridregarden und Sei: 
tenpatrouilien. Ein vun. gabe: Eonvoi wird in 
Abtheilungen von 50 — 60 Wagen gebradt und 
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jede biefer Abtheilungen von einem Offizier‘ 
Führt. Um jede altamıs bes Feindes zu be 
obachten, werben Avantgarden u. Seitenpatrouib⸗ 
len möglichft weit vorgefhoben und zur Aufllds 
rung der zu paffirenden Gegend vorzugsweiſe 
Kavalerie verwendet: Der Durchgang dur Des 
filsen darf nur dann erfolgen, wenn beifen Sicher: 
beit von der Avantgarde ermittelt worden iftz bei 
einem Angriffe aber hält die €. das Defile fo 
lange befegt, bis die Wagenkolonne daffelbe paſ⸗ 
firt und einen bedeutenden Vorfprung gewonnen 
bat. Auch feitwärts gelegene gefährliche Punkte 
beſetzt die €, fo lange, ale es bie Sicherheit erfor 
dert. Geringere Anfeindungen weift die €, im 
Marfche zurüd; bei einem ernften Angriff von 
Seiten bes Feindes aber bilden die Wägen eine 
MWagenburg (f. d.), und es bleibt ein Kommanbo 
zur Verthetbigung derfelben zurüd, während der 
Ößte Theil der E. dem Feinde entgegenrüdt, 
r bei einem überlegenen Angriff befchrändt ſich 
die €. auf bie Vertheidigung der Magenburg, 
Bei ee Brei Baffertrans® 
ports finden bie o angebeuteten Grum 
leihfalld Geltung. Das Bros einer ſchwachen 
e. marföhirt am befreundeten Ufer, während nur 
leichte Truppen und namentlih Kabalerie am 
feitigen Ufer die Annäherung bes Feindes 
und etwaige leichte Angriffe deſſelben abwehren 
Bei ernftlihen Angriffen von Seiten des Feindes 
ſuchen auch diefe Truppen das bieffeitige Ufer Er 
erreihen; eben fo fahren bie Convoiſchiffe, fallt 
fie ſich nicht hinter Infeln oder in Buchten 58 
können, an das befreundete Ufer. Iſt die €. mit 
Artillerie verfeben, fo eröffnet diefe das Gefecht 
und wird von der Infanterie unterftüst und 
beit. Erlaubt e6 bie eigene Stärke, fo mar 
die €. an das feindliche Ufer felbft, Floßüber⸗ 
änge, Brüden und Fuhrten, die am m 
eindlihen Angriffen bioßpeteilt find, müflen gut 
befegt und fo lange von der E. gefchügt werben, 
bis das Eonvoi diefelben paffirt hat. 2 int 
es unmöglich, den Transport bei einem feindlichen 
Anariff zu retten, fo werden bie Schiffe verſenkt 
und die Mannfchaft fucht auf Fleineren Böten das 
befreundete Ufer. Auch die Eskortirung 
von Kriegsgefangenen erfordert in Bew 
ziehung auf den Feind diefelben Mapregeln, wie 
jeder Sandtransport. Die Gefangenen mü 
8—10 Rotten breit gam in militärifcher Orbnung 
marfchiren und werden auf beiben Seiten be 
fihtigt und mit umerbittliher Strenge angehals 
ten, Das Glied nicht zu verlaffen. Um einem 
lott vorzubeugen, werben Offiziere und Unterofk 
ziere getrennt transportirt und allen jebe gegen⸗ 
feitige —— aufs Strengſte unterſagt. Zu 
Rachtquartieren find bewohnte Orte, wo die Ges 
fangenen in Kirchen und Häufer eingefperrt wer 
den fönnen, am geeigneriten. Wird die &. vom 
Keinde angegriffen, jo muß immer ein Theil ber: 
felben zur befondern Bewachung der Gefangenen 
verwendet werben. Die Rrage, ob es erlaubt fen, 
bie Gefangenen niederzubauen, wenn deren Be 
freiung nicht gehindert werden kann, ift vielfach 
wiberfpredhend beanttwortet worden. 
Esling und Eslingen, f. EPling mb Ef 


lingen. 
Gsmenard, BSofeps Alphonfe d’, fran⸗ 
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döfifcher Dichter und Publicift, 1769 in dem Flek⸗ 
ken Peliffane im ber Provence — erhielt 
feinen erften Unterridt in Marſeille und machte 
dann drei Seereifen, nad &t. Domingo und nad 
Amerika. Er Pam hierauf nad Paris, lernte 
Pearmontel kennen und wurbe burd ihn zur Pi: 
teratur bingezogen. Die Revolution erfaßte auch 
doch fdhloß er fid ben Feuillants an, deren 
turz (10. Aug. 1792) ihn zur Flucht zwang. Er 
führte nun fünf Jahre lang ein wechſelvolles Wan⸗ 
derleben, befuchte England, Deutſchland, Italien, 
Konftantinopel unb Benedig, wo er ben Plan zu 

i Gebichte „‚La navigation“ entwarf, Sm 
See 1797 kehrte er nad Frankreich zurüd, ward 
aber wegen einiger politifden Schriften verhaftet 
und abermals verbannt, bis ihm ber Sturz bes 
Direftoriums bie Rückkehr ind Vaterland geftatz 
tete. Er verband fid dest enger mit Baharpe und 
Fontanes und murbe Mitarbeiter am „Mercure 
de France“. Im Sabre 1802 begleitete er den 
General Leclere auf feiner Erpedition nad St. 
Domingo , warb nad feiner Rückkehr im Minis 
fterium bes Innern angeftellt, begleitete bann den 
Admiral Billaret = Joyeufe nah Martinique und 
ließ fi erft 1805 bleibend zu Paris nieder. 
Während er Kritiken für die Theater, Recenfionen 
für die Buchhänbdter lieferte, war er fogar Chef 
der erften Sektion ber Polizei. Im Jahre 1810 
warb er Mitglied bes Inftituts ; Purz barauf aber 
traf ihn ein Befehl bes Kaifers, Frankreich zu ver: 
taffen. Er ging nad Neapel und erhielt nach drei 
Monaten bie Erlaubniß zur Rückkehr; dod + er 

auf ber Reife in Wolge eines Sturzes aus dem 
en ben 25. Funi 1811. Seinen Ruf ver: 
danßte er feinem &ebidt „La navigation“ (Paris 
1805, 2Bbe., neue Aufl., daf., 1806), das ſich durch 
Kraft und Schwung ber Gedanken und durch Net= 
ti und Korreftbeit ber Berfe auszeichnet, ob⸗ 
* es oft an Eintönigkeit leidet. Seine Oper 
„Le triomphe de Trajan“ (Paris 1807) madte 
nes Glüd , bie von ihm und Jouy ver- 
faßteD per „Ferdinand Cortez‘“ warb von Spon: 
ini fomponirt (1800). Er überfegte mit Bouff- 
iers die poetifchen Werke ber Helena Maria Wil- 
kams aus bem Englifchen (Paris 1808) und ſchrieb 
die Hiftorifhen und literarifhen Noten zu ber er: 
fien Ausgabe von Delille's Gebiht „Limagina- 
tion“. 

Esmeraldas, Bezirk in der fübameritanifhen 
Republit Ecuabor, Provinz ed eu fonft Pro: 
vinz bes Königreichs Quito, ein faft ganz in ber 
niedrigen und beißen Region gelegener Landſtrich, 
gr Süben an Öuayaquil, gegen Norden 
an Barbaceas , gegen Often an bie Provinz Pi: 
Sinda (DMuito) ober ben ug ber Anden und ge- 

Welten an ben großen Deean. Der Boben 

FR im Ganzen eben, benn nur im Often reichen 
Ausläufer der Anben in das Sand hinein, doch 
erheben fich an beiden Seiten des gleihnami:= 
en Haupt ftromes, welder bei Xulcan unweit 
> Pafto entfpringt und in ben großen Dcean 
münder, niedrige, Die Ueberfhwenmung verhin: 
dernbe Bügelreiben- ie Ebene befigt einen unse 
ein fruchtbaren Pflanzenboden, ift fehr reich 
—— und baher faft überall mit dichtem Ur: 
wald bebedt. An ben Küften findet man fum- 
pfige Rieberungen ober auch Savannen, aber nir⸗ 
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zn Sanbwüften,, wie im nahen Zu Das 
lima ift ein völlig dquatoriales, die Hige indeſſen 
erträglich, indem theils die von den Anden herab- 
raufhenden Gewäljer die Atmofphäre abkühlen. 
theils bie Nähe bes Dceans und regelmäßige See 
winde die Xemperatur mildern. Die Naturprosr 
dukte find wenig befannt, boch findet man Poft- 
bare Holzarten, Wachs und Honig wilder Bienen 
im Ueberfluffe. Ausfuhrgegenftände find: Tabak, 
Kakao von befonderer Güte, Indigo, Kopal, Aga— 
vefafern (die fogenannte Pita de Guayaguil), 
Banille, Sarfaparille und allerlei Harze, boch nie 
in großer Dienge, ba bie Bevölkerung (meift Far: 
bige, in ben abgelegenern Gegenden zum Ehriften- 
thum befehrte Indianer vorberrfchend) nicht zahl» 
reich, babei fehr unthätig ift und meift vereinzelt 
auf bünn zerftreuten Meierhöfen lebt; am liebften 
betreiben bie Einwohner bie Viehzucht, zu welcher 
bie Savannen fi vorzugsmweife eignen. Haupt 
orte find: San Matteo be Esmeraldbas und 
Ytacames, welde beide, ba fie auf Hügeln lie— 
gen, ein fühleres Klima, als bas ebene Land, ge— 
nießen. Der Bezirk ift berühmt durch feine Sma= 
ragdgruben, welde ihm ben Namen gaben, aber 
iegt ganz in Verfall zu feyn feheinen und eigent: 
lih wohl nur in Seifen beftanden, wo man ben 
von ben Anden herabgeführten Detritus auswufch. 
Eine ſolche befand fi nicht weit von dem genann= 
ten ** des — ar San Mates de €. 
Die Inkas follen bie vielen Smaragbe, die man 
in ihren Gräbern gefunben, unit: nern aus bies 
fer Provinz gezogen haben. 17. und 18, Jahr 
hundert war ber Ertrag jener fogenannten Sma⸗ 
ragbgruben periodifch ziemlich bedeutend. Schon 
bie Ureinwohner fammelten diefe Steine, benn als 
Don Francisco Pizarro, ber bei der Fahrt nad 
Peru 1530 an ber Mündung bes Rio Esmerals 
bas gelandet war, in QDuaque, einem Indianers 
borfe, einfiel, fand man eine große u x ener 
Ebelfteine und einen barunter von ber vöße eis 
nes Taubeneies. Trotz ber Sagen von großen 
Reichthümern, bie man feit alten Zeiten aus je⸗ 
nen Gegenden gezogen haben foll, blieb die Pros 
vinz dennoch faft ohne Koleniften, weil ſich das 
Klima ben Europäern überaus gefährlich erwies, 
wie denn Pizarro's Begleiter bort von einer Pok⸗ 
fenepibemie ergriffen wurden. Sebaftian de Ben- 
alcazar warb mit &, belehnt , aber weber er, noch 
feine Nachfolger, Pablo Durango Delgabillo 
(1621), Francisco Perez Menacho (1626), Vicente 
Juftiniani, Hernando be Soto Ealderon (1713), 
vermocdten die Bedingung zu erfüllen, welde bie 
—— ftellte, einen Weg von Quito bis zu 
dem Punkte berzuftellen, two der Rio E. für Kähne 
fchiffbar wird. Swar gelang bies endlich 1746 
dem Don Pedro Malbonabo, ber das Außeror: 
bentlichfte leiftete, um jene wilde Natur ber Wäl- 
ber und bie furdytbaren Abftürge ber Anden zu 
überwältigen, aber feine Nachfolger waren fo gleich: 

ültig, daß nicht nur dieſe Straßen eingegangen 
And, ſondern jegt ſelbſt ihre Richtung nicht mehr 
anzugeben ift. 

s- Moll,f. Tonarten. 

Esne (Es neh, Eſsnai, Asına), Stadt in Ae⸗ 
gypten, Provinz Theben, Hauptftabt von Ober⸗Ae⸗ 
gypten, am linken Ufer des Nils, zwiſchen Theben 
und dem erſten Katarakt, in einer fruchtbaren und 
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traurigen Anblick, aber im Innern fhöne Häufer 
bar; namentlich ift der Marktplatz mit regel- 
mäßigen Gebäuden befegt, aus Badfteinen ver: 
fbiedener Karbe, die in Felder geordnet find und 
hübſche Zeichnungen darftellen. Auf vielen Häus 
fern befinden ſich pyramidenförmige, oben abge 
ftumpfte Saubenhäufer, die, gegen die Inſekten 
mit Kalk überftrichen, von blendender, gegen das 
Schwarz der Häufer feltfam abftedbender Farbe 
find. €. ift gewerbfamer, als irgend eine andere 
Stadt Ober- ‚Hear yptens; es hatbedeutende Baum: 
wollenweberei, befonders in blauen Geweben und 
einer Art Shawls (Melayeh genannt), Töpfer: 
waaren, Optum und ift ein anfebnlicher Sandels: 
plas, Sammelplaß ber Karawanen von Gennaar, 
bie alle ihre Handels sgegenftände hieher bringen, 
befonders arabifhes Gummi, Straußfedern und 
Elfenbein. Die Barabras verkaufen hier viele 
Körbe und andere Meine Arbeiten aus Palmblät: 
tern, ‚bie mit verſchiedenen Farben bemalt find. 
Die Stadt hat 30,000 Einwohner, darunter gegen 
300 Loptifpe Familien, bie bier eine Kirche haben 
umd viel zur Blüthe des Handels und ber Indus 
ftrie beitragen. Beſonders merkwürdig ift €, 
durch feine Ueberrefte altägyptifher Bau: 
kunſt. In der Stadt felbft befindet fich in der 
Nähe des Bazars der Portitus eines Tempels, 
den man für das vollfommenfte Denkmal ber al: 
ten Baukunſt hält. 16 kanellirte Säulen bilden 
bie Kagade, 18 andere tragen das aus Marmorqua⸗ 
dern zufammengefegte Dach. Die Rırinen eines an- 
dern, minder bedentenden Tempels ftehen auf ber 
Nordfeite ber Stadt. Die Sfulpturen daran find 
fämmtlih übermalt, und die Farben, in#befondere | ften 
Roth, Blau u. Goldgelb, haben ſich hier friſcher u. 
glänzender, als fonft irgendwo, erhalten. Süb- 
lich von €. liegt das KoptenPlofter der hei: 
ligen er (ein fehr befuchter Wallfahrtsort) 
und der Begräbnißplan der Märtyrer, welche bei 
bem furchtbaren Biutbad unter Pioeletian fielen. 
In den benachbarten Bergen find merfwürdige 
Höhlen mit Wandgemälden, welde.alle Ge: 
ſchäfte des Randbaues, der Meinlefe, Jagd, Fi: 
fberet 2c. darftellen. Der Reifende Belzoni ent: 
beefte angeblich von bier aus eine Straße durch 
bie Berge nach dem rofben Meere. Nach ber ge: 
woͤhnlichen Annahme fteht E. an der Stelle des 
alten Satopolts, wo Athene und ber Fiſch Pa: 
tus verehrt wurden nur Pococke —— hieher, wo 
man unter ben hieroglyphiſchen Figuren fo viele 
Krofodile und Menfchen mit Krokodilköpfen fin: 
bet, bie Kroßobdilenftadt (Krofodilopolis), 
bagegen Patopolis über 3 englifche Meilen nord: 
weftlih von €. verfegen,, two er einen alten Tem: 
pel fand, den er für den der Pallas hält. Wei den 
unaufhörliden Kriegen zroifchen den Goudverneu⸗ 
ren von Aegypten war €, faft immer der Zufluchts 
ort u. eine Art Apanage für bie Befiegten, weil be: 
der großen Entfernung von Kairo beffen Gou⸗ 
verneure kein Gewicht darauf legten, wenn jene 
bier Eouveränetät ausübten. Das thaten fie benn 
auch ſtets und wußten ſich durch despotifche Er- 
preſſungen ber Früchte bes Fleißes der Landbe— 
bauer zu bemaächtigen. Aber bei ihrem maßloſen 
das getwaltfain Erpreßte ſchnell wies 
Bände ber gewerbfleifigen Einwohner 
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wohlgebauen Gegend. E. bildet bie ildet bie Form eines [von ı von €, zurüd, und diefe Stadt erlangte baburdh 
Dvals, bietet von ber füdlihen Seite zwar Art von Stanz und zahlreiche Bevölkerung, 


Espanna. 





während das Land umher verödete. 

Eſoteriſch (v. Gried.), eigentlich innerlich im 
Gegenfag zu exoteriſch, dann f. v. a. geheim. 
Die YAusdrude efoterifh und exoteriſch gingenaus 
den Myſterien der Alten in bie Dhilofephenfenus 
len über. Wie man dort geheimere Lehren für 
die Eingeweihten hatte, fo hatten auch mehre alte 
oem (Pythagoras, Plate, Ariſtoteles u. 

) gewiffe Lehren, die fie nur ihren dertrauteren 
Eulen ohne Rüdhalt und wiflenfchaftlich mit⸗ 

theilten, während fie den übrigen jene Lehren ent- 
weder gem vorentbielten oder nur unter gewiflen 
Befhräntungen und in populärer Weife barbo: 
ten. Jene bevorzugteren Schüler hießen daher 
Eſoteriker, diefe Exoteriker. Auch auf die 
Schriften der Phitofophen trug man jenen Unter⸗ 
fchiedb über. Der Grund, warum bie alten Phi— 
lofopben einer ſolchen doppelten Lehrart fih be 
dienten, lag wohl befonders in dem Wiberftreite 
ihrer Lehren mit der Volßsreligion, woburd fie 
zu einer gewiſſen Vorficht in ber Mittheilung ih⸗ 
rer Anfichten genöthigt waren. 

Espadon (franz.), altes beutfches Schlacht⸗ 
fhwert, f. Schwert. 

Espagnol Jean d’, einer ber gläu 
der | Anhänger ber UAdemie, 1579 geboren, war Prä- 
fivent des Parlaments zu Bordeaur und —— 
ſich als einen muthigen Widerſacher der 
von 1648 — 1654. Seine aldhemiftifcgen 
„Enchiridion physicae restitatae“ und rei 
num philosophiae‘, von denen jemes gleichfans 
ben theorerifben, dieſes den praßtifchen Theil 
bildet, gelteh für Flaffifch und erfehienen zum er: 

Dal zu Paris 1623, zulegt zu Tübingen 1728, 
er einem Kommentar von Hornemann , 
ſiſch überfegt unter dem Titel: „La philos hie 
naturelle retablie en sa purete‘‘ (Paris 1661). 
€. nimmt eine Materie von Ewigkeit an, welche 
alle gemifchten durchdringe, und drei Welten: eine 
Elementarwelt, eine bimmlifhe und einen Urty: 
pus, leßterer von —— beſtehend ; bie zwei 
Principe ber Schöpfung waren das Ehaos umb 
der Geift Gottes; Gleiches 23 Gleiches an und 
fo entftanden die Körper. Das „Arcanum etc,“ 
enthält bie genaueftenafchemiftifiben Anmweifungen, 

Efpalion, Bezirkeftadt im franz. Departement 
Aveyron, fehr framdlich in der Tiefe eines maleri= 
ſchen Thals gelegen, lints am Lot, mit Unterprä⸗ 
fektur, Rriedensgericht, Steuerdirektion, Etappen 
amt, Poftbalterei,bat Fabriken fürgrobeswollenes 
Zeuch, bedeutende Gerberei (Maroquin), Handel 
und 5000 Einwohner. 

Espanna, Carlos, Graf de, eigentlich 
Dominique Goufferant, — 2* — 
natürlicher Sohn eines adeli |; FSramofen, 

17093 unter der Guillotine fiel, nahm —* in 
einem fpanifhen Infanterieregimente und 
in demfelben vom Sergeanten "bald ee Dffizier 
empor. con 1811 war er General, ung m 
1812 mit Caftannos in Galicien und führte 

den Aropilen eine Divifion. Als Generallieute: 
nant belagerte er 1813 Pampeluna , ſchlug zahl⸗ 
reiche und heftige Ausfälle zuräd und zwang ben 
Pag endlich im Okrober zur Kapitulation, wor: 
auf er im März 1814 bas Generalfommando in 
Tarragona erhielt. Als Gegner ber Revolution 
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warb er 1821 entfest, trat nun zu ben Abfolutiften, 


ben Plan zum Einfall in Spanien und 
wirffe auf bem Kongreß von Berona zur Be: 
fhleunigung ber Invaſion. Nah ber Reftaura= 
tion war er Serbinand VI. ein eben fo unerfchüt- 
terli$ treuer Freund, als ein wüthenber 
ber Konftitutiomellen; auf feinen Rath warb Bef: 
fieres, ber zu Gunften bes Don Carlos eine Re— 
volution verfuchte, 18% erfchoffen. Bon nun 
an ohne Anftellung, wurde er nur 1827 während 
der atalonien Generaltapitän da— 
felbft, trat mach Ferdinands Tode entfchieden auf 
bie Seite bes Don @arlos, führte feit 1833 mehre 
KRommanbos glücklich, erregte aber durch feine 
firenge Mannszucht die Erbitterung feiner Mann- 
ſchaft in bem Grabe, baß er 1839 burdy fein Eorps 
entfegt warb und über bie Öreme gebracht wer: 
den follte; bie bamit Beau en banden ihn 
aber unterwegs an Händen und Füßen und ſtürz⸗ 
ten ihn in bie Segre, wo man nad wenig Tagen 
feinen Leich nam db und in dem Dorfe Col be 
Rarge verfcharrte: 
ette (Omobrychis), Pflanyengattung 
aus ber Familie ber Leguminofen, ausgezeichnet 
durch einfamige, runzelig=grubige, am Rande 
ober minber bornig gezähnte Hülfen. Als 
ttergewächs allgemein geſchaͤtzt ift biegemeine 
. (©. sativa), auch türfifher Klee, Shwei- 
ertlee genannt, mit rofenrotben geftreiften 
Schmetterlingsblumen auf langgeftielten Aehren. 
Sie gedeiht nırr auf Paltyaltigem, fteinigem, felbft 
fterilem Boden, und zwar befonders in Berggegen- 
den, mb ift befonders da empfehlenswerth, wo ber 
Klee und bie Puzerne nit mehr fortdommen. 
Dürre, unfruchtbare, dem Pfluge nicht zugäng⸗ 
Liche unb Abhänge, welde fonft Beinen Nuz- 
zen en, Böniten mittels ber E. aufs Zweck 
nugbar gemadßt werben. Sie wird 
B fortgepflanzt, welcher vom April bis 
Anfangs ft mit einer Gommerfrudt breit: 
würfig gefäet und mit berfeiben untergeeggt wirb. 
Ge Praf der Boben und je mehr er von ünkraut 
rein ift, befto er ift der Ertrag und befto Län- 
flanze. Das Wachsthum erhöht 
Daß man bas Feld jeded Jahr mit 
Aſche und abwechſeind mit Jauche 
ober mir Miift büngt. In gutem Boden erhält 
günftiger : erung zwei, in e 
nur eine ee * e —— 
män Samen en. geböriger ege 
gt —— a. * aus * —— — 
n © zurüd, baß er mehre 
nie ober Düngung liefert. Man benugt fie 
tbeils zur Grünfürterung, theils zum Dürren. Die 
Blütben bieten ben BDienen viel Honig dar und 
find dem Febervieb , befonders den Kruthühnern, 
ein angenehmes « Die Pflanze wurde fonft 
BHarnmverhaltung angewendet. Mehre Ar- 
ten, befonbere bie gefttahlte €. (O. radiata), 
find ats Bierpflanzen geachtet. 
artero, Don Baldomero, Graf 
— von ee und —— 
panien erfter Alaſſe, Regent von Spa— 
er ge der mertwürbigften und bebeutendften 
der mei 
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All eften Beit, wurbe 1792 zu Gra- 
natsia in ber Pr la Wanda, mo fein Bater 
das Hasıbmerf immermannes betrieb, ge: 
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boren unb war ber jüngfte unter 9 Kindern. Bor 
zu ſchwächlicher Körperbefhaffenheit, um an ben 
harten Arbeiten feines Baters Theil nehmen zu 
können, beftimmte man ibn ſchon früher für dem 
geiftlihen Stand, für den er aber fo wenig Neis 
gung in fi fühlte, daß er auf das erfte Kriegs 
zeichen das Seminar, in welchem er feine Bildung 
erhielt, verließ und in bas ganz aus jungen Theo⸗ 
logen zufammengefegte fogenannte gebetligte Bas 
taillon trat, um gegen bie er Ag zu tämpfen, 
Nach einem kurzen Feldzuge erbielt er burch Ver⸗ 
mötgeheug einer angefebenen Familie, deren Ka= 
plan fein Bruder geworben war, bie Bergünftigung, 
in bie bamals auf der Infel Leon errichtete Milt- 
tärfchule eintreten zu dürfen. 23 Jahre alt, verm 
tieß er biefe wieber mit ben Epauletten eines Uns 
terlieutenants gefhmüdt und fam als foldher zu 
bem in @adbir befinblihen Jngenieurcorps, von 
bem er aber, als er bie Prüfungen nicht beftand, 
1814 zu einem Infanterieregimente nah Ballas 
dolid verfegt wurde. Diefer gezwungene Wechfel 
Pränßte ihn fo ſehr, baß er bereits entſchloſſen war, 
feinen Ubfchied zu nehmen, als feiner milttäri= 
fhen Thätigkeit fi ein neues Feld eröffnete, 
Der General Don Pablo Morillo, ber bie 
nach ben infurgirten Kolonien von & ta 
beftimmte Expedition befehligen follte, ernannte 
ibn auf feine Bitte, au dem Unternehmen 
Theil nehmen u bürfen, zum Sauptmann unb 
noch auf ber lieberfahrt 5 — Chef bes Genes 
ralftabs. Da aber bie Beichäftigungen eines 
ſolchen ihm wenig 2 wurde er ſehr bald 
als Major zu der leichten Iufanterie in Peru ver⸗ 
t. Sier errang er, ausgezeichnet durch hoben 
uth, Kühnheit und Entichiebenheit, alle feine 
Grabe mit ber Spite bes Degens. Gleih ans 
fangs fand er fih dem ſchrecklichen La Madrid ge⸗ 
enübergeftellt, einem jener gefürdpteten Banden 
übhrer, benen die aufgeftandenen Kolonien ihre 
Unabhängigkeit am meiften verbanfen. Mit brei 
Wunden bedeckt, erhielt er 1847 in dem Gefechte 
von Eohabamba bas Kommando eines Bataillons, 
welches er mit. feltener Unerfchrodenheit zum 
Sturme gegen eine Reboute geführt hatte, und 
einige Kage fpäter wurde er auf dem Schlacht— 
feldbe von —— zum Obriſtlieutenant bes 
fördert. Im Jahre 1818 un. er mit. 
Regimente einen bedeutenden Vortheil über bie 
Iafargenten von Queto in ben Ebenen von Mayo⸗ 
cayo, nahm, 1822 zum Oberſten ernannt, thäti⸗ 
gen Antheil an allen Militäroperationen, befons 
bers an dem Gefechte bei Torata, und erhielt 
abermals zwei Wunden. Die Kapitulation von 
Ayacucho 1824 machte ber Herrfchaft der Spanier 
in Amerifa ein Ende und fegte E.'s Thaten vor= 
täufig ein Ziel. Mit Laferna, Valdes, Santerac, 
Robil, Alaix, Lopez, Narvacz, Maroto u. A. kehrte 
er nah Spanien zurüd, mo er als Brigabier nady 
2ogronno in Garnifon Bam. Das fpanifche Volk 
aber belegte ihn, wie alle feine Waffengenoffen, 
mit bem Spignamen der „Ayacuchos“, nad dem 
Orte ihrer legten Niederlage. Ein bedeutendes 
Bermögen, weiches E. fich in Amerika durch GLüd 
im Spiele erworben, fegte ihn im den Stand, auf 
einem glänzenden Fuße zu leben, und feine lie 
benswürbdigen @igenfhaften erwarben ihm bie 
Gunft der Tochter eines reihen Kaufmannes in 
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fi gegen ben Willen bes Batere, aber mit feiner 
ihm endlich abgedrungenen Zuftimmung verheis 
rathete. Bald nachher wurbe er in die Garniſon 
von Palma auf der Infel Mallorca gefandt, bie 
er nur zumeilen auf Burze Zeit verließ, um ſich in 
Barcelona ber Triumpbe feiner Frau zu erfreuen, 
die bort als ein Mufter von Schönheit und Grazie 
alt. Bei Ifabellens Thronbefteigung 1832 er: 
lärte er ſich ſogleich für die junge Königin, und 
als der Bürgerfrieg ausbrach, verlangte er, in der 
Nordarmee dienen zu bürfen, und ward zum Ge: 
neralfommanbanten der Provinz Biscaya er: 
nannt. Hier fhien ihm anfangs fein Glückeſtern 
zu leuchten; er wurbe mehrmals von Zumalacar: 
reguy gefchlagen, deſſen ungeachtet aber fehr bald 
zum Marechal de Camp und darauf zum General: 
Iteutenant ernannt. Nach Eorbova’s Entlaffung 
im Mai 1836 übernahm E. interimiftifch das 
DOberfommanbo, rettete durch fein perfönliches 
Erfcheinen im Auguft Madrid und wurde durch 
Defret vom 17. Sept. zum General en chef bes 
Nordens, zum Vicetönig von Navarra und Gene: 
raltapitän ber baskiſchen Provinzen ernannt. Er 
ergriff das befte und einzige Mittel, ben Geift fei- 
ner bemoralifirten Armee etwas zu heben: er be 
gann mit einem Siege, indem er bie Karliften von 
ben Höhen von Luchana verjagte und Bilbao be: 
freite, welche MWaffentbat ibm ben Titel eines 
Grafen von Luchana verfhaffte. Nah biefem 
Erfolge ging er energifh baran, bie Disciplin 
feiner Armee wieder berzuftellen. Zweimal, zu 
Miranda am Ebro und 10 Tage fpäter zu Pam 
peluna, wagte er es, die Mörber Escalera's und 
Sarsfielbe aus ben Gliedern reißen u. fie unter den 
Augen ihrer Gefährten erfchießen zu laffen. Nach⸗ 
dem dies gefhehen, verfiel er wieder in feine ge- 
woͤhnliche Unthätigkeit, wegen welder ihn bie ma- 
drider Journale von allen Karben fo oft gegeißielt. 
Er ließ rubig Don Earlos feine Avantgarde bis 
Madrid vorfcieben und Bam erft an, ale ber Prä: 
tenbent ſich ſchon felbft zurüdigezogen hatte. Das 
Sahr 1837 verfloß unter unbedeutenden Bewe: 
ungen unb erfolglofen Operationen, Erft im 
rübjahre 1838 ergriff €. Präftig wieder die Of⸗ 
fenfive, ſchlug am 27. April bei Burgos ben Par= 
liſtiſchen General Negri, woburd die Auflöfung 
ber Barliftifhen Armee vorbereitet wurbe, brachte 
bem General Guergue bei Penacerraba eine voll 
ftändige Niederlage bei und war eben im Begriff, 
Eſtella zu belagern, als bie Nachricht von der uns 
geheuern Niederlage bes chriſtiniſchen Generals 
Draa durch @abrera die Ponftitutionelle Armee 
entmuthigte und bie Belagerung unterbrach. €, 
mußte nun zu feinem alten Suftem bes Tempori⸗ 
firens und der Defenfive zurüdtehren. Im Mai 
1839 nahm er an der Spiße von 30,000 Mann bie 
re Stellungen von la Pena bel Moro, Rama: 
es und Guardamino, welder fchöne Sieg ihm den 
Titel eines Granden erfter Klaſſe und Herzogs 
von Rittoria und die Großfreuze der franzöfifchen 
Ehrenlegion und bes portugiefiihen Thurm- und 
Schwertordens eintrug. Der Gang ber Ereig- 
niffe wurbe durch bie Niederlage der Karliften bei 
MRamales befhleunigt; E. wußte die Uneinigkeit 
ber Barliftifchen Heerführer zu feinem Bortheile 
zu benugen und Unterhandlungen mit Maroto an= 


Eöpartero. 
2ogronno, Namens Santa-Eruz, mit weldyer er zufnüpfen, bie am 29, Auguft 1839 





ber Bereini» 
ung von Bergara führten, in Holge beren Don 
arlos nad Frankreich floh. Bis nad ber Revo: 
Iution von la Granja hatte fih €. von aller Po- 
litik fern gehalten. Zwiſchen beiden großen Par: 
teien, ber gemäßigten und ber eraltirten, ftebend, 
batte er oft feine Abneigung vor der revolutiond- 
ren Eraltation und ber bemagogiihen Zerſtö— 
rungefucht ausgefprochen. Als Deputirter in ben 
fonftituirenden Cortes befhwor er die Konftitu- 
tion von 1837; boch mit bem Eraltabosminifte- 
rium @alatrava unzufrieden, veranlaßte er burd 
die Proteftation der Garbeoffiziere in Aravanca 
beffen Sturz, hiermit zum erften Male entſchieden 
in ben Vordergrund ber politifchen @reignifle tre⸗ 
tend. Hierauf zum Kriegemin und Eonfeil- 
präfibenten ernannt, lehnte er beide Aemter ab, 
ließ aber das Kriegsminiftertum feinem ergebenen 
Freunde, bem General Ulair, geben. Sein Haß 
gegen bie Eraltirten ſchien von Tag zu Tage zu 
Beleen. Während er in der — ber Königin⸗ 
Regentin immer höher ſtieg, zerfiel er mehr und 
mehr mit dem Miniſterium Ofalia, dem er bie 
Schuld beimaß, daß er in Unthaͤtigkeit verbleiben 
müfle. Seine Anforderungen an die erichöpften 
Staatskaſſen für die Armee wurben immer grö« 
fer und fein Anſehen bei ber Armee begann bie 
Minifter zu beunrubigen. Ganz als Diktator 
banbelnd, verweigerte er fogar, Rechenſchaft über 
die Unterhandlüngen von Bergara abzulegen, unb 
fpäter, nad beren vollftändigem Abfchluffe, machte 
ihn bie in Barcelona ihm gebotene Ovation zur 
erften Macht bes Staates. Die ohne feine Zu 
ftimmung erfolgte Auflöfung der Eortes unb bie 
Zurüdnahme bes Portefeuille bes Krieges aus 
den Hänben feines Freundes Alait reichten bin, 
um ben ehrgeijigen Mann aufs Aeußerfte zu ers 
zürnen, Die neuen Wahlen machten ihn immer 
mehr mit dem Minifterium zerfallen und bie An- 
gelegenheit des miniftertellen Agenten Aviranetta, 
ben €. erfchteßen laffen wollte, ber politifhe Chef 
von Saragoffa aber auf Befehl bes Miniſters bes 
Innern frei lief, eine Angelegenheit, in welche 
fih die Königin Ehriftine felbft mifchte, brachte 
auch einen Schatten in fein Berhältniß zu den 
Königinnen. Als er 1840 ben Felbzug gegen 
Gabrera eröffnete, forberte er für fein FKaktotum 
Binage, ber Burz zuvor das Miniſterium in einem 
Schreiben beleidigt, das Generalöbefret. Die 
Minifter betrachteten biefe Borberung zwar als 
eine Beleidigung, doch war €. ſchon zu mächtig, 
Narvaez mußte aus dem Miniſterium fcheiden u. 
Linage erhielt fein Dekret. Inzwiſchen hatten bie 
Sitzungen ber Eortes begonnen, und das Miniſte⸗ 
rium, auf feine Majorität bauend, bielt ben Au: 
genbli@ für günftig, den Eraltabos, bie fih €. 
ganz zugewendet, burch das vorgelegte Gefe über 
bie Mdränkung der Munteipalverfaffung (Ayun: 
tamiento) einen empfindlichen Schlag zu verfegen. 
Die Königin =» Regentin, bie ſich nadı Barcelona 
begeben, gab dem von ben Eortes votirten Geſehe 
burch ihre Unterfhrift die Sanktion. E. von 
feinem fiegreihen Duge gegen Eabrera zurüdges 
fehrt und von ben Eraltabos mit grenzenlojem 
Zubel empfangen, batte ihr umfonft von biefem 
Schritte abgeratben. Die allgemeine Bewegung, 
welche diefe Entfchließung ber Königin hervor: 
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bradhte, bewog file, in die Entlafjung der Minifter, 
beren Leben bebrobt war, zu willigen, bod ver: 
weigerte fie feft ben Widerruf ihrer Unterſchrift 
und die Auflöfung ber Eortes, Eine Demonftras 
tion ber Moderados zu Gunften der Regentin rief 
am 21. eine MReaftion der Gegenpartei hervor. 
Um der Anarchie zu fteuern, erklärte €. Barces 
Ilona in Belagerungsitand und ftellte badurd bie 
Rube wieder ber. Als er aber der Regentin fein 
Programm zu Crridtung eines neuen Minijte: 
riums überreichte, ward es verworfen, worauf ein 
neues, mehr gemäßigtes, als eraltirtes Minifte: 
rium entftand. Auf bie erfte Kunde von der neuen 
Bildung eines moderantiftifden Dinifteriums gab 
die Municipaltität von Madrid das Zeichen bes 
Yufftandes und erklärte fih für permanent, bie 
Rationalgarbe geift zu den Waffen und der grö: 
Bere belt ber Zinientruppen machte mit ihr ge: 
meinfchaftlide Sache. Während das Ayunta: 
miento eine proviforifhe Regierungsjunta er: 
nannte unb viele andere Städte fid) der Bewe— 
gung anfchloifen, blieb E. in Barcelona unthätig, 
und erft als die Königin ihn von Balencia auf: 
forderte, den Aufſtand durch die Gewalt der 
Waffen zu unterbrüden, erließ er am 7. Sept. 
1840 ein Manifeſt, worin er als Bedingung fei: 
ner Mitwirkung für bie Regierung die Zurüd: 
me bes Geſetzes über bie Ayuntamientos, ‚die 
Auflöfung ber Eortes und die Entlaffung der Mi— 
nifter verlangte. Unter dieſen Umftänden ſah fich 
Ehriftine genötbigt, €. nad Valencia zu berufen 
und ihn zum Miinifterpräfidenten, mit der Voll- 
madt, felbft ein Minifterium zu bilden, zu 
ernennen. Darauf hin begab er fidy alsbald nach 
Madrid, wo er einen mehr als Pönigliben Ein⸗ 
bielt, und reifte nad einigen Tagen mit feinen 
Päiniftern nach Balencia ab. Die erften Konfe- 
renzen mit der Königin waren ſtürmiſch; die legte 
brach die Königin am Morgen des 10. Dt. plö 
ih mit ben einfachen Worten ab: „E., ich danke 
ab,“ worauf fie das Minifterium bis zur Ber: 
fanmlung der neuen Cortes mit der Regentichaft 
beauftragte und fih am 14. Okt. nad Frankreich 
einfchiffte. Am 8. Mai 1841 wurde E. durch die Cor: 
tes zum einzigen Regenten von Spanien ge: 
wählt. Dit Kraft, Gewandtpeit u. Klugheit führte 
er nun das Staatsrubder. Er hielt den namentlich 
in Balencia fi mächtig regenden Republitanismus 
nieder, pämpfte ben Aufſtand in Pampeluna, wo 
D’Donnell zu Epriftine's&unften das Banner er- 
hoben hatte, unterbrüdte bie am 7. Okt. zu Ma⸗ 
drid ausgebrohene chriſtiniſche Militaͤrverſchwö⸗ 
rung, in #olge_beren er feinen früheren Waffen: 
bruder, Diego Leon, erihießen ließ, eilte Hierauf 
in die bas kiſchen Provinzen und trieb auch bier 
die Infurgenten zu Paaren. Nachdem er auch zu 
Barcelona, wo ber republitanifde Geift ſich gegen 
ihn erhob, bie Ordnung wieder hergeftellt hatte, 
er am 30. Nov. in Madrid wieder im Trium⸗ 
Es ein. Bon nun annahm Es Politik eine der 
bisherigen garız erstgegengefegte Richtung. Indem 
er in einer Berbindung mit England das ‚Heil 
feines Staates fuschte, erbitterte er Frankreich nur 
um fo mebr gegen fid und verbreitete eine revo⸗ 
Intion.ire Stimmung unter dem Volke, die in dem 
wiederholten Yufftande von Barcelona endlich 
zum blutigen AHusbrud kam. Zwar ward die In- 
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furreftion von Barcelona im Dec. 1842 durd ein 
energifches Bombardement ber unglüdlichen Stadt 
gedämpft, dennoch aber fonnte der traurige Sieg 
nicht darüber täujchen, daß E.'s Stern im Sinten 
begriffen war. Am 9. Mai 1843 mußte er in die 
vom Minifterium Lopez beantragte allgemeine 
Amneftie willigen und die nun zurückkehrenden 
Moderados ließen alle Minen der Intrigue gegen 
ihre politifden Gegner, an deren Spige fie €. 
ftehend betrachteten, fpielen. Als aber das Mi— 
nifterium die Entlaffung jeines Seßretärs Linage 
bed entfchiedenen Anhangers der englifchen Po= 
litik, und anderer &, befreundeter Männer vom 
Regenten verlangte, entließ er am 20. Mai = 
felbe und löfte am 26. Mai auch die Eortes auf. 
Schnell verbreitete fih nun der Aufitand durch 
Katalonien, Undalufien, Aragonien und Galicienz 
nur Madrid, Saragojja und Eadir blieben bem 
Regenten treu. Am 19. Zuni brach bdiefer mit 
eigem Theile der Truppen nah Balencia auf, von 
wo er gegen Barcelona ziehen wollte; doc fat 
drei Wochen lang mußte er in und um Ulbacete 
verweilen, während der Aufitand gegen ihn und 
feine Partei immer mehr um fi griff, Schon am 
13. Juni hatte die in Barcelona gebildete revolu: 
tionäre Junta &.'s Abjegung und die Großjährig- 
eit der Königin Zfabelle befchlofien, worauf bie 
am 1. Juli eingefegte proviforifche Regierung, bes 
ftehend aus Lopez, Eaballero und Serrano, ihn 
als Verräther am VBaterlande für der Regentichaft 
verluftig u. alle Spanier des Eides gegen ihn ent: 
bunden erBlärte. Un der * tze des Aufſtandes in 
Valencia ſtand Narvaez, Er's alter, perſönlicher 
Feind, der am 3. Juli den erften Sieg über die Partei 
des Regenten gewann, Schaarenweife fielen nun 
bie Truppen von dem Legteren ab uünd felbit in 
Madrid regte fich der Geift der Empörung, durch 
Beitehungen von Narvaey mächtig aufgejtachelt, 
der am 22, Juli 1843 in der Hauptftadt einzog. 
Noch hätte fih E. vielleicht durch eine Bühne, 
——— That wieder emporrichten können, aber 
ber Damon ber Unentſchloſſenheit und Rathloſig— 
Peit lähmte die Schwungkraft feines Geiftes und 
nur bie Belagerung Sevilla’s war es, worauf er 
noch feine Hoffnung fegte. Aber auch diefe Hoff: 
nung mußte er aufgeben und, während jeine Es— 
corte dem General Concha tapfere Gegenwehr 
leiftete, fi unter die Kanonen des englifhen Li: 
nienichiffes „Malabar“ flüchten, mit dem er über 
Liſſabon nach England fegelte, wo er in Falmouth 
am 19. Auguft landete und mit Ehrenbezeuguns 
gen aller Art empfangen wurde, nachdem er durch 
etret vom 16. Auguſt in Spanien aller Würden, 
Ehren u. Orden für verluftig erklärt worden war, 
Dod wurde diefes Urtheil wieder aufgehoben, und 
€. kehrte Anfang Jan. 1843 nad) Spanien zurück. 
Hier nahm er zwar am 13. Jan, feinen Sig im 
Senat ein, zog fich aber in Folge einer Spannung 
mit dem Hofe im Febr. 1848 nach Logronno zurück. 
Hier lebte er zurückgezogen, bis er 1854 zur ‚Der: 
ftellung eines Bonftitutionellen Regiments von der 
Königin berufen wurde, Doc zog er fih nad 
bem Siege O’Donnells 1856, dem er unthätig zujah, 
obgleich man fait allgemein auf fein Einfchreiten 
rechnete, abermals zurüd. €. befigt alle guten Ei— 
enfchaften w. alle Fehler feines Volkes in reichftem 
aße; fühn, aber bedächtig, ausdauernd, aber 





unentſchloſſen, ein großer LRebhabe 
tel, dabei geduldig, eine Art Fabius Eunctator 
im verjüngten Mafftabe, wäre er gewiß fühig 
gewefen, fein Vaterland im Frieden zu begfüden, 
hätte der Zuftand der Bermwirrung und allgemeis 
nen Anarchie, in bem Spanien bildete, nicht noch 
höhere Geiftesträfte zu feiner Befiegung verlangt, 
als €. befaß. Eine unheilbar gewordene Kran: 
heit, eine chroniſche Entyündung der Blafe, er 
laubte ihm ſchon lange nicht mehr, andauernde 
Strapayen zu ertragen, woraus fich, wenn auch 
nur tbeilweife, die Mnentfchloffenbeit u. Trägbeit 
erklären, bie ihn oft in entfcheidenden Momenten 
befiel und feinen Sturz befchleunigte. 

Espe (Aspe, Bitterpappel, Populns tre- 
mula), eine Art ber Pappel, welche in Sibirien 
und Europa häufig waͤchſt und burd die rund⸗ 
lichen, edianegionten und langgeftielten Blätter, 
die bei jedem Lüftchen in eine zitternde Bewegung 
gerathen, ausgezeichnet ift. Der Baum gedgiht 
auf jedem Boden, wädhft raſch und treibt einen 
geraden, 66—50, ja bis 100 Fuß hohen Stamm, 
deſſen Holz weich, leicht, weiß und alatt ift, zwar 
als Brennholz wenig taugt, aber zu Dredislerars 
beiten benugt werden kann umd befonders zu 
Miulden, Bad: und Rührtrögen verarbeitet wird. 
Lüßt man den Stamm, während er noch auf fei: 
nem natürlihen Standorte fteht, fhälen u. aus⸗ 
irodnen, fo wird das Holy härter und kann dann 
auch als Zimmerholz verwendet werden. - Die 
Rinde enthält fehr reichlich ein bitteres Alkaloid 
(Salicin) u. wird zum Gerben gebraucht. Die 
Wurzelausläufer find wegen ihrer adftringirenden 
Eigenfhaften in Schweden officinell. Die Kob- 
len Pönnen zur Bereitung bes Schießpulvers be: 
nust werben. 

spejo, Antonio, ſpaniſcher Reiſender, zu 
Cordova geboren, war angeſehener Bürger von 
Merito und befand fich eben in Gefchäften in ben 
Minen von St. Barbara, ald der Krancisfaner 
Anguftin Ruiz bie Entdeckung unbekannter Län- 
der im Rorben von Merito unternahm. Alsbald 
rüftete er eine Erpedition aus, mit welcher er ben 
10, November 1582 aufbrad. Er traf auf reiche 
Silberminen und begegnete den Bewohnern von 
Koboft, die bei feinem Anblick entfloben, durch 
Geſchenke aber zutraulich gemacht, ihn bis zu dem 
Lande der Schumanen führten, eines kriegeriſchen 
Volksftammes, der ebenfalls gewonnen wurde. 
Bei den Tiguas angelommen, die fich in die Ge: 
birge flüchteten, entſchloß ſich E,, noch weiter nadı 
Norden vorzudringen, begegnete mehren cipilifir 
ten Völkerſchaften und fand im Lande Eivola das 
Kreuz, welches Eoronado 1542 dert aufgerichtet 
hatte. Unter beftändigen Gefahren und Mühſe— 
ligfeiten gelangte er endlid zu den Tamas, die 
ihn weder aufnehmen, noch ihm Lebensmittel ver⸗ 
abreihen wollten. Dies und die Verminderung 
feiner Mannſchaft bewog ihn, nad dem Thale &. 
Bartelemt zurü —— wo er im Juli 1583 
anfam. Die Beidrreibung feiner Meife, die fich 
im 13. Theile von Hadluyts großen Reifen und 
in Mendoza's Geſchichte von Ehina befinder, ift 
befonders merkwürdig burh die Nachrichten, 
welche fie über den Kulturzuftand ber indiſchen 
Völker im Norden von Merifo gibt, und wird 
Durch den Beridyt ber beiden fpäteren Reiſenben, 


Espe — Espinaſſe. 
r kleiner Met: | Franc. Garces und Pedro Fonte (abgedruckt in 


der „Chronica serafica de el colegio de propa- 
ganda fede'‘, Meriko 1792), beftätiat. 

Espelunda, Edelfig in der ſchwediſchen Pro« 
vinz Rerike, Kirchfpiel Rinkarby, dem Grafen 
Mörner gehörig, bekannt wegen feiner durch alte 
Handſchriften audgezeihneten Bibliothek u, des na⸗ 
ben Dylta-Schwefelwerds, woburd E. eine Zu: 
Aluchtsftärte in Peftzeiten war. 

Espen, 3eger Bernhard van, einer ber 
Berähmteften KRirchenrechtslehrer, 1646 zu Löwen 
jebören, ftudirte dafelbft, erhielt in feinem 29, 
ER re die Priefterweihe und wurbe 2 Jahre dar: 

Profefior des Kirchenrechts an der Univerſi⸗ 
tät feiner Baterftadt, Als folcher ftand er in gros 
Bem Anfehen, gerierh aber ald Anhänger u. eif: 
riger ®ertheidiger der Ianfeniften in vielfache 
Streitigkeiten. Als er dem Kapitel zu Utrecht 
das Recht zuerkannte, ohne Einwilligung des 
Papftes den Biſchof de erwählen, und fidy weis 
gerte, bie Bulle „„Unigenitus“ anzuerkennen, 
mußte er feine Stelle niederlegen, zog fid nad) 
Maftricht und fpäter nach Amersfoort zurüd, mo 
er am 7. Febr. 17283 +. Sein Hauptwerk ift das 
„Jus ecclesiasticum universum“ (Köln 1702, 

ulegt Mainz 1791, 3 Bbe., im Auszuge von 
Dbeisaufer, Augsburg 1782, 2Bde., und Eillt 
1797). Die befte Ausgabe feiner fämmtlichen 
Werke ift die von of, Baren (Par. 1763,4 Bde.). 

Es — ae 0 Sohn Guſchtasps 
der größte perſiſche Held, entſchied in dem bluti⸗ 
gen Kriege zwifchen Gufchtasp und Ardſchasp 
ven Sieg für feinen Bäter, warb aber von diefem, 
der netdifch auf feinen Sohn war, gefangen ge 
fest. Seine Gefangenfhaft benutzte Ardſchasp 
und fiel in Gufchtasps Reich, b daß Letzterer ſich 
bewogen ſah, &.8 Ketten zu löſen. Voll Zärtlich— 
keit und Demuth gegen den Vater, vergaß der 
Held alle Beleidigung, ſchlug und tödtete den 
Ardſchasp, befreite feine gefangene Schweſter u. 
gab Fran feinen alten Glanz wieder, fiel aber zu⸗ 
lest durch die Hand Ruftame. 

Espinaffe, Julie Jeanne@leonorebel', 
eine der liebenswürbdigften rauen Frankreichs, 
am 19. November 1732 zu yon geboren, war 
ein außer der Ehe erzeugtes Kind der Frau von 
Albion, weldhe von ihrem Manne getrennt lebte, 
Nach dem Tode der Mutter Pam fie in das Haus 
Vichy-Chambronds, wo fie die Aufficht über die 
Kinder führte und 1752 als Gejellfhafterin zur 
Marquije Du= Deffand, der Schwägerin ihrer 
Mutter, mit welder fie anfangs in befter Ein⸗ 
tracht lebte, bis die Eiferſucht die Margquife bes 
wog, ihre fchöne Gefellichafterin,, bie alle Herzen 
und jelbft d'Alembert, ben geprüften Verehrer der 
Du:Deffand, feffelte, von fich zu entfernen. Die 
zahlreichen Verehrer ber Berftoßenen brachten es 
jedoch durch den Herzog von Choifenl bald dahin, 
daß der König ihr ein anftändiges Jahrgeld aus: 
fente, und nım trat fie in die große Welt u. feierte 
in ben glämenbdften E@irfeln bie glänzendſten 
Zriumpbe. D’Alembert Ponnte niemals mehr als 
ihre Freundſchaft erlangen; bagegen_ liebte fie 
einen edlen Spanier, ben Grafen von Mora, ver: 
gaß ihn aber fchnell über den Dberften Guibert, 


ber durch fein Berbältniß zu brich 11, befannt 
iſt. ent an 3, Mai Fre ine von einer 
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geſchraubt, deſſen Bügen die Bleikugeln folgen 
€ 


n. 
Bpinhacgo (Serra de €., d. i. Rüdgrats- 
gebirge), die öftlichfte Gebirgskette bes brafiliani- 
ſchen Hochlandes, zieht fich in nordöftlicher Rich- 
tung von San Paulo bis an das Südufer des 
Franciscoftromes, ftets deſſen Laufe folgend. Sie 
hängt durd viele Aueräfte nıit dem Kuftengebirge 
zufammen; einen der Hauptverbindungsknoten bıl: 
det der 5700 Fuß hohe Itacolumi. Ste hat mehre 
Benennungen; bei San Puulo Heißt fie Serra 
de Inquery und de Zaragoa, bei Billa Rica 
Serra de Diro Preto, und von ba au bis zu 
ifrem Ende ift ihre Hauptbenennung Serra de 
Mantigueiraz; aber auch diefe erhält theilweife 
wieder andere Nanıen,. In der Provinz Minas 
Geraes bildet fie die Serra de Itambe und bie 
diamantenreiche Serra Frio, in der Provinz Bahia 
die Serras Branca, das Almas, Chopada und 
de Thiuba, und in der Provinz Seregipe endigt 
fie mit der Serra de Tabanga. Die Serra Yegra 
und da Eanaftra, ein Queraſt ſüdlich an den 
Quellen des Äranciscofluffes, verbindet die Serra 
de &. mit der Serra des Bertendes. Die Grundla— 
ge der Serra de €, befteht aus Granit, auf welasem 
Srünftein, Syenit, Uebergangsthonfhiefer, Kıefel- 
fehiefer, dichter Kalkftein und Jtacolumit liegen. 
Efpinvfa, 1) Gonzalo Gomez de E., 
fpanifher Seefahrer, nahm als Offizier an der 
Meife des Magelhaen Theil, nad denen Tode 
er von ber übrig gebliebenen Mannſchaft zum 
Kommandanten des Schiffes Birtoria ernannt 
wurde, Während einer langen und gefabrvollen 
Entdeckungsreiſe durch den Archipel der Philip— 
pinen entwickelte er eben fo viel nautiſche we: 
ſchicklichkeit als perfönliben Murh und Umſicht. 
Nach einer wirkungsloſen Blokade gegen den Kö: 
nig von Luzon entſchloß er fi, die Molukken 
anfyufuchen, feste, an Carvalho's Stelle zum Ad- 
miral ernannt, auf den „@oncepcion" feinen 
Meg fort und erreichte Tidore, wo er Bundniſſe 
mit dem Könige Almanzor und mit den Dänpt- 
lingen von Zernate und andern benachbarten In— 
feln ſchloß. Die Bittoria endlich ınit reicher La- 
dung nah Europa abjendend, Behrte er feldft 
oſtwärts zurüd, um Panama zu erreihen. Mit 
von Stürmen entmafteten Schiffen und fehr ge= 
ſchmolzener Mannſchaft gelangte er wieder bie 
in die Nige der Molukken, wo der portugieſiſche 
Gorverneur, Antonio de Brito, dem fat ſchiff— 
brüßdigen E. zwar ein Fahrzeug mit Mann- 
fchaft zu Huͤlfe fandte, aber dafür Beſchlag auf 
das glüdlich nach Ternate gebrachte Schiff, ſeine 
Papiere, Sournale, Karten und Ladung legte. 
In portugiefifhen Fahrzeugen ging €. endlich 
über Java, alaffa, Ceylon nah Cochin, wo 
man ihm und feinen Gefährten die Kortfegung 
ber Reiſe unterfagte. Rab einem Jahre erft 
durfte er fib an Bord einer nah Lilfabon 
beftimmten Flotte einfchiffen, doh wurde er 
nach feiner Ankunft in Portugal 1523 als gefähr— 
licher Mann zwar nicht eingeßerkert, doch an der 
Heimkehr nam Spanien verhindert und erft nah 
länger Zeit freigelaffen. Seine femeren Schick— 



































feltenen Bilbinig zeugenden „Lettres etc. er⸗ 
fhienen Paris 1809 m. 1811, 2 Bde., deutih von 
Madame ee (Leipzig 1809, 2 Boe.). 
&öpinel, incente de, fpanifher Dichter, 
am 28. Dec. 1551 zu Ronda im-Königreiche Gra= 
nada geboren, ftudirte zu Salamanca, nahm aber 
aus Weigung zu Abenteuern Kriegsdienfte, durch 
3 als Soldat einen großen Theil Spaniens, 
Santreiche und Staliens, Als 1580 für die Ge: 
mablin Philipps H., Anna von Defterreid, feier- 
liche Erequien zu Mailand veranftaltet wurden, 
erbielt &. den UHuftrag, Tert und Muſik dazu zu 
liefern, und feime Arbeit trug den Preis über die 
Bes Anibale Zolentino davon. An Erfahrungen 
und Senntniffen rei, aber arm an Glücksgütern, 
kehrte er ins Barerland zurüd, trat in ben geift- 
lichen Stanb wnd erhielt ein Beneficiat in feiner 
Baterftadt Ronba umd fpiter die Stelle eines 
Kapellans am bortigen konigl. Hofpital; auch ge 
noß er, wie fein Freund Cervantes, eine Penfton 
von dem Karbinalerzbifhofe von Toledo, Don 
Bernardo de Sanboval y Rojas. Die legten 
Jahre feines Lebens bradte er in dem Klofter 
Santa Saralina de lod Donados in Madrid zu, 
wo er 1634 +. Die manderlei Abenteuer feiner 
Kriegsfahrten erzählte er in feinen „„Relaciones 
de la vida y arenturas del Escndero Marcos de 
Obregon“ (Madrid 1618, zuletzt 1804, deutich von 
Kies, Bresiau 1827). Leſage benuste das Buch 
in feinem „Eftevanillo". Man hat von ihm einen 
Band Gedichte: „„ Arte poelica espafiola, y varias 
Yimas‘‘ (Madrid 1591), ber’ außer lyriſchen ein 
großes & edpicht „‚La cası de la memoira“ u. 
eine Ueberjegung von Horaz' „Epistola ad Pi- 
sones“‘ enthält, die lange Zeit für die befte in fpa= 
niſcher Sprache galt. Bejonders wiefen ihm feine 
Kanzonen burch MReichthum an vortrefflihen Bil- 
Bern und Befchreibungen und durch die melodijche 
Diktion einen Rang unter den beſſern fpan. Dich: 
fern der italienifchen Schule an. Die fogenannten 
Decimas, zehnzeilige Strophen achtſylbiger Verfe, 
denen er e geregeltere Form und Reimftellung 
gab, wurden nach ihm Espinelas genannt. Er 
war ein Birtuos auf der Guitarre, die ihm die 
fünfte Saite verdankt. 
spingole (Sspignole, Espingnolle, 
Spingole), in Frankreich früher eine Muskete, 
deren Lauf eine Pegelförmige Erweiterung nad) der 
Mündung zu hatte und bie auf Kriegsſchiffen ge: 
braucht wurde; auch die Mamelucken der Kaifer: 
rde waren mit Diejer Waffe ausgerüftet. Den— 
ben Ramen führen Feuerröhre, aus denen mehre 
Kugeln nach einander gefeuert werden, ohne daß 
man fie mehr als einmal ju laden braudt. Aus 
feihen Röhren wurden die Türken 1433 vor Bel: 
grad befchoffen. m der dinifhen Armee hat der 
Kapitän S hdumacder vom Generalftabe die €. 
neuerdings eingeführt; bört beſtehen fie aus einem 
langen Alintenfaufe von ziemlich großem Kaliber, 
der mit mehrer Pulverladungen und Bleikugeln, 
eine vor der andern, aͤhnlich den Bombenröhren 
(Chandelles romaines) der Feuerwerkskunſt, ge: 
laden wird. Die Entzündung der Ladung gefchieht 
von der Miündung aus, wonach die Bleifugeln in 
kurzen Swiſchenraumen dem Rohre entfliegen. ſale ſind nicht bekannt. 
zu erlangen, hat manin | 2) Gasparde E., einer ber ſpaniſchen Er— 


inen ficheren Schuß zu 
— 2* Zeit an Dem Lauf ein gezogenes Rohr an⸗ oberer in Amerika, in Vedina del Campo geb., Lir 


eentiat ber Rechte, ging 1514 mit Pebrarias Da- 
vial nach Darien, wo er über den eigentlichen Ent: 
beder und Eroberer bes Landes, Runez Balboa, 
das Todesurtheil ausfprechen mußte. Als Statt: 
halter, Gouverneur und Staatsanwalt des Iſth⸗ 
mus dehnte er das Gebiet der Spanier immer wei: 
ter aus u. befiegte 1520 auch den Kaziken Uraca, 
ber am längften Widerftand — hatte. Im 
ahr 1523 erſchien er, mit Schägen beladen, in 
panien, wo er vom Könige in den Adelftand 
erhoben wurde. Drei Jahre ſpäter trat er wie: 
ber in Amerika auf, u. zwar ald Eroberer von Ni⸗ 
caragua, wurde dann zum Didor von Hifpaniola 
ernannt, fcheint aber Panama nidht verlaffen zu 
haben, da er 1530 den ®erinittler zwifchen Pi- 
zarro und Almagro machte. Als Kommiſſär Pi— 
zarro's ging er nad Euzco ab, Faber während 
ber Unterhandlungen mit Almagro im Aug. 1537. 
2 Diego be €,, unridtig auch Spi— 
nofa, zu Martinmunoz in der Mr > Ai Pro: 
vinz Segovia geb., ftudirte die Rechte und erbielt, 
nod jehr jung, einen Lehrſtuhl des Panonifhen 
und bürgerlihen Rechts an der Univerfitit Sa: 
lamanca. Seit längerer Zeit zum Priefter ges 
weiht, wurbe er fpäter als Oidor bei der Audienz 
von Sevilla, dann ald Regent bei dem Rathe 
von Kaftilien —“ welches letztere Amt ihn 
zu unmittelbarer Berührung mit dem Könige er: 
bob, der ihn zu ben höchſten Ehren beförderte. 
Kaum als Präfident dem Rathe von Kaftilien 
—ã mußte er auch die oberſte Leitung des 
italieniſchen Departements übernehmen. Praͤſi⸗ 
dent im Staatsrathe, Biſchof von Siguenza, 
Kardinal des Titels San Stefano nel monte Ce- 
lio, übte er als Großinquifitor eine Macht, der 
Beine andere in Spanien gleihtam, Diefe Macht 
fteigerte ſich noch nah dem Tode des Infanten 
Don Carlos. Unermüdlicd in der Arbeit, jeder 
Art von Verführung unzugänglid, wirkte er als 
ber trägen Richter Geißel. Streng gegen fid 
felbft, kannte er Beine Nachfiht gegen bie Ver: 
gehungen Anderer, namentlich gegen Irrglauben 
und Kegerei. Schon 1566 fegte er in dem Rathe 
von Kaftilien die ernfteften Maßregeln gegen bie 
Moristen von Granada durch, was den Ausbrud 
ber Empörung der Letzteren befchleunigte. Nicht 
fo glüdlid, als in Unterdrüdung diefes Aufitans 
bed, war er in feiner auswärtigen Politik, die, 
chwankend und unficher, des Auslands hobe 
teinung von ber Unwiderſtehlichkeit Spaniens 
bedeutend berabftimmte. Er fiel deshalb in Un- 
gnade und * ben 5. Sept. 1572. Die Borfchaft 
von bem Todesfalle vernehmend, ſprach ber Koͤ— 
nig gleidhgültig: „Iſt er todt * Als er aber viele 
Jahre darnach auf einer Reife durch Martinmu: 
noz Fam, bielt eran, um in der Kapelle, wo €. 
begraben liegt, eine Meſſe zum Heile der Seele 
bes Verftorbenen zu hören, und fprach, auf das 
Grabmal deutend: „Bier ruht der befte Miniſter, 
ben ich jemals gehabt”, 
Espinofa de los _ Monteros, Stadt im 
fpanifhen Königreid; Alrkaftilien, Provinz Bur: 
08, am Südabhange des kantabriſchen Gebirges, 
ins am Tueba, mit 2000 Einw. Hier am I1. 
und 12. Nov. 1808 Sieg von 36,000 Franzojen 
unter Victor und Le Fevbre über 40,000 Spanier 
unter Romana und Blake, in Folge deſſen ſich 


Eöpinofa de los Monteros — Efpiritu Santo. 





bie Ders Norbarmee, bie 12,000 Dann und 
60 Kanonen verloren hatte (die Franzoſen ver- 
loren 2000 Mann), auflöfte. 

Efpiritu Santo, Provinz des Kaiſerthums 
Brafilien, grenzt-füdlid an die Provinz Rio Jas 
neiro (wo der Rio Eabapuana die Grenze bildet), 
weftli an die Provinz Minas Geraes u. an ben 
Abhang der gegen das Innere anfteigenden Ges 
birgsketten, nördlih an die Provinz Bahia und 
den Rio Belmonte und öſtlich an den atlantiihen 
Dcean und bat auf 1758 (1813) Meilen 
51,300 Einw. Das Land bildet einen 86 Meilen 
Langen, aber jymalen Küftenftreif, der, nirgends 
völlig eben, dur die Ausläufer der Serra 
Mantiqueira und der Serra do Mar in eine 
Menge flaher Thäler gefdyieden wird, zwifchen 
welchen meift niedrige Tafelebenen fich ausbreiten. 
Die Küftenlinie Läuft ohne bedeutende Buchten 
von Süden nach Norden mit geringer öftlicher 
Abweichung, ift mit Untiefen und Felſen umge 
ben, daher für Seefahrer ziemlih unficher und 
bietet nur wenige Häfen, darunter nur einen (die 
Mündung des gleihnamigen Fluſſes, der 
bier die gleihnamige Bai bilder) von anfehn- 
licher Tiefe dar. Hauptflüjle find: E. S., Rio 
Doce (mit dem Esmeraldas), Mucuri, Earavellas, 
do Porto Seguro, Rio Grande de Belmonte, Pi: 
ranga, Riberao do Carmes. Sie entfpringen 
fümmtlih in den Gebirgen von Minas Geraes, 
nehmen nebft einer Menge Bleinerer Gewäjler ihren 
Lauf nah dem Ocean in öftlicher Richtung und 
find zum Theil weit lanbeinwärts ſchiffbar. Der 
See Juparanon ift 5, Meilen lang, zum Rio Doce 
abfließend. Die reihe Bewällerung in Verbin: 
dung mit der guten Beicaffenheit des Bodens 
macht die ganze Provinz zu einer fehr fruchtbaren, 
die an allen Bedürfnijien Ueberfluß befigt, eine 
Abwechslung an guten Getreideländereien und 
bodhftämmigen Urwäldern barbietet und fich zum 
Anbau ſehr eignet. Diefe Vortbeile, zu welchen 
fi noch die Möglichkeit leichter Verbindung mit 
dem Innern mittelft der häufigen Wafferftraßen 
gefellt, find jedoch von den Einwohnern nicht ge— 
börig benugt worden, weshalb der Anbau des 
Landes (man baut, dod nur an ber Küfte, Zuder, 
Kaffee, Baumwolle, Kakao, Hülfenfrüchte, Ma: 
nioß, Bananen, Neid, Mais und andere tropifche 
Erzeugnijfe und gewinnt viel Nuge und Farbeholz) 
fowobL, als auch die Viehzucht und die Induſtrie 
om verfertigt Baummollenzeude, Segeltudy, 

öpfer- und Holzwaaren und Schiffe) verhältniß: 
mäßig fehr darnieder liegen. Außerdem treibt 
man Fiſcherei, Schifffahrt und Handel mit Man 
diocamehl, Mais, Zuder, Baumwolle und ge 
trodneten Fifhen. Diefer ungenügende Zuftand 
rührt von der Nähe ziemlich unbändiger Stämme 
von Ureinwohnern (Indianern) ber, weldye, nie 
ganz unterworfen, ehemals einen dauernden 
ge pre bervorriefen, ftetd das Eigenthum 
der Koloniften bedrohten und auch jegt noch aufs 
merkjame Ueberwachung erforderlich machen. Im 
17. Jahrhundert verdringte der große und Prie: 
geriibe Stamm der Goytacazes mehrmals 
die Anfiedler; die jegt noch hier wohnenden India⸗ 
ner find: die Puris, Botocuded, Patachos, Eus 
manachos, Machacalis, Capochos, Panhamis, 
Maconis, Canarias, Menhaes (Camacoras), 





Dionaos, Frechos und Catathoys. Die Provinz dicherv in welchem E. als Vertheidiger des letzte⸗ 


iſt einget heilt in 2 Comarcas: Eſpiritu Santo 
im Suden und orto Seguro im Norden, 
burh den Mio oce von einander getrennt. 
Hauptitadt ber füdliden Comarca und zugleich 
der Beun ift Nofja Senhora da PBittoria, an 
der Bai E. S. auf einer hohen Küfteninjel, 13,000 
(n. And. 5000) Einw. Die nörblide Comarca, 
weit flacher und weniger bewaldet, enthält eine 
größere Anzahl von Drtihaften, unter welden 
aber nur bie Dauptitadt Porto Seguro (mit 2600 
@inw.) von einiger Bedeutung if. Die andern 
Orte find: Itapemirim (1815 gegründet), Villa 
nova de Benevente, San Jope de Porto Alegre, 
Almeida, Billa Bellado €, S. (ehemalige Haupt: 
ſtadt der Promin;, jeht unbedeutend), Guaras 
yary, Santa € (erfte portugiejifhe Nies 
derlaſſung in Brajfilien), Ponta da Gentio, 
Garavellas; in Der Nähe die aus Deutfchen 
und franzofen beftebende Kolonie San Leopoldi= 
no. Der Küfte gegenüber liegen die Injeln Tri— 
nidadb und Wiartin Bay, mit fteilen Küften und 
pultanijchem, frucht barem Boden, und die Klippe 
Abrolbos. Die Provinz E. S. wurde zwar ſchon 1800 
von Eabral in Beſitz genommen, doch erſt 1504 
in Porto Seguro eine Faktorei für Gewinnun 
des Brafilienholzes begründet. Nach und na 
wurben Mebre mit ber Provinz belehnt, allein 
Keiner gewann babei, indem die Kriege mit den 
Ureinwohnern bäufig für die Anfiedler eine ſehr 
unglüflihe Wendung nahmen. Später fiel die 
Provinz an die Regierung zurück. , 
Ksptanade (fran;.), großer, freier Play 
vor einem Gebäube oder Garten; freier, ebener 
Raum zwijchen ber Stadt und den äußeren 
Feftungswerten; ſonſt aud der bededte Weg 
und bas @inele —— Feſtung, oder auch nur die 
äche des acie. . 
— Dorf in der belgiſchen Provinz 
Hennegau, bei Tournay, mit 1200 Einw. Hier 
ward mitten im Felde, bei der Kapelle von E., den 
B—.Sept. 1: ein Waffenftilltand zwis 
{den England und Frankreich gejchlojien. _ 
Espeir (franjz.), Bleines metallnes Geſchütz, 
welches bei ber arine zuweilen noch in Ge⸗ 
brauch ijt, auf dem Berdecke, aud wohl auf dem 
Maſtkorbe großer Seife ſteht und bei Landun— 
enbet wirD. 
* gspremenil Jean Jacques Duvald”, 
berüdinter franzöft ſcher Advokat und Abgeordne⸗ 
ter, 1746 zu Pondichery geboren, kam 1750 nach 
Frankreich und mibdmete ſig der Jurisprudenz. 
Er war erft Advokat bes Königs am Ehatelet, 
kaufte ficd aber bald darauf eine Stelle am Par⸗ 
lsment zu Paris, wo er ein jhönes Talent ent: 
faltete befonders jedoch fid durch feine ausge: 
fprohenen Meinungen bemerklidh machte, bie 
nicht wenig zum Siege der Örundjäge der Revo— 
Intion beitrugen- Begabt mit einer [hönen Ges 
ftalt ausdrußspollen und lebhaften Blick, 
mwohlttingender Stimme, blühender und doch 
eneraiicher Berepjamteit und überrajdhender 
Eierheit des Ausdrucks, war er zum Volks— 
reöner geichaffen, und in der That hatte er ſich 
bald einen glänzenden Namen erworben, naments 
ih in dems berühmten Prozeile des Grafen von 
Sally: Tollendal gegen ben Gerichtshof von Pon⸗ 


ren auftrat und ben Sieg für feinen Klientew 
errang. Als bie erften Bewegungen eines na 
henden Sturmes bie politiſche Atmojphäre Frank: 
reich® erſchütterten, fuchte E. verjöhnend zwiſchen 
die Parteien zu treten. Er war ed, der mit 
warmer Beredſamkeit den König in der Parla= 
mentsfigung vom 27. Nov. 1787 beidywor, bie 
anftößigen Edikte zurüdzunehmen und bieReich6- 
ftände zu berufen. Durch Beftehung verjchaffte 
er fi einen Abdrud jener Edikte und las fie dem 
Parlamente vor, in deſſen Schug er fich geftellt 
hatte, als ein Lettre de cachet ſich feiner Perjon 
u bemäcdhtigen befahl, und jey ed auch mitten im 
ie: „Berbaften Sie uns alle,“ riefen 
mehre Stimmen dem mit ber Verhaftung beauf: 
tragten Beamten entgegen, „benn wir alle find 
Herr d'E.“ Endlich überlieferte er ſich felbft 
mit großer —— den — und wur⸗ 
de nach der Inſel Marguerite — von den 
Wünſchen und Segnungen bes Bolks begleitet. 
Nach dem Wechſel des Syftems nach Pariszurüd: 
gerufen, warb er von dem Übelftand ber Stadt 
Paris zum Deputirten bei den Reichsſtänden er: 
wählt und zeigte bei Bertbeidigung der Grunbs 
fäge ber alten Dionarcie biefelbe Energie, die er 
früher in jeinen Angriffen gegen bie Minifter an 
den Tag gelegt hatte. Er befümpfte alle Debrete, 
welche die Röniglihe Autorität zu fchmälern 
ftrebten, vertheidigte bie Parlamente der Bre: 
tagne und von Languedoc, welche diejen Defre: 
ten Folge zu leiften fi weigerten, und wich auch 
im Unterliegen nicht von feiner Meinung. Ob- 
leih er dadurch bie Volksgunſt verloren hatte, 
lieb er bob aud nad feinem Austritt aus der 
Berfammlung bis zum 10. Auguſt 1792 in Paris 
und hatte fogar die Berwegenbeit, wenige Tage 
vor ber Kataftropbhe den Wüthenden die Stirne 
zu bieten, welche fi zum Sturm aufdie Tuilerien 
vorbereiteten. Er wurde erkannt, durch Säbel— 
biebe verwundet und follte vom Volke in Stüde 
zerriſſen werden, als ein Nationalgarbift ihn den 
Händen des wüthenben Pöbels entrıiß u. der Maire 
Perion ihn unter feinen Schug nahm. Nach dein 
10. Auguft zog er fich auf fein Landgut bei Havre 
zurüd, in der Boffnung, dort vergeijen zu werben. 
Aber die Agenten ber Revolution entdedten ihn 
in feinem Aſyl und bradten ihn als verbäcdtig 
in das Gefingniß des Lurembourg, von wo er 
bald in die Eonciergerie abgeführt und dem Re: 
volutionstribunal überliefert twurde, dad ihn aut 
23. April 1794 zum Tode verurtheilte. Er war 
einer der eifrigften Anhänger des Magnetismus. 
Esprit (franz;.), Geift, Wis, dody nicht vollkom⸗ 
men diefen Ausdrüden entjprechend, ein nicht er- 
ſchöpfend zu definirenderBegriff. Ber-esprit, Schön: 
eift, bezeichnete in Frankreich eine Klafje von 
Echrififtellern, die burch Eleganz u. Wig Tiefe u. 
Gruͤndlichkeit zu erfegen fuchten und verdringten. 
Esprit-fort, Kübhngeift, Starkgeift, j. $reigeift. 
In Korporationen verfteht man unter K. de corps 
die thätigfte Theilnahme jedes Einzelnen an dem 
gemeinihaftlihen Wohle Aller, verbunden mit 
dem Beftreben, jene Theiſſahme allgemeiner zu 
machen, u. dem feiten Willen, alle anderen Rück⸗ 
fihten der gemeinfamen Wohlfahrt zu opfern. 
Efprits (v. Franz.), alle Slüffigkeiten, welche 
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durch Deftillation von Subftanzen gewonnen Esgneva, ipanifher Fluß, entfpringt In ber 
werden, bie entweder weingeiftige ober andere) Provinz Burgos, fließt in weſtlicher Btichtung, 
fehr füchtige und ftarkriegende Beftandtheile| durch den Aranzuelo verftärft, an Eabanas ımd 
Frag on (vgl. Alkoho⸗ ). Ehedem wurden auch | Tortole vorüber, bildet eine Strede weit bie 
die Ergebniffe der Deftillarion aus Pflanzen, | Grenze zwifchen ben Provinzen Burgos und Val⸗ 
welche ätheriſches Del halten, ja fogar die aus | ladolid, berührt Esquevillas und Pinna, burde 
mineraliihen Subftangen, wie Salpeter, Bitriol, | ſchneidet Valladolid und mündet bei dieſer Stadt 
Grünipan 2c., E. genammt;. doch bat die hemifcye | in die Pifnerga, 
Nomenklatur jegt geeigmetere Namen dafür einge| Esquilache, Don Francisco be Borja 
führt. y Aragon, Principe de, Graf von Simari, 
Efprit, St., 1) (Pont-&Gt.-€.), Stadt im | Mayalde ze., fpan. Staatsmann a. Dichter, wahr⸗ 
franz. Departement Gard, — *5 rechts ander | ſcheinlich um 1581 zu Madrid geboren, war der 
Rhone, über die eine berühmte, 420 Toiſen lange | Sohn bes Don Juan de Borja, Grafen von 
und 17° breite Brüde von 23 Bogen führt, mit | Mayalde y Ficalho, umd erhielt den Titel umd 
Flußpafen, Eitadelle, Kohlengruben, Handel mit | Namen eines Fürften von E. durch feine Gemab: 
Getreide, Wein, Del und Seide und 5500@inw. — | lin, die Erbprinzeffin von Squinace im König 
2) Stadt im franz. Dep. Landes, durch den Adour, | reih Neapel, mit der er ſich 100% vermählt hatte. 
über den eine Schiffbrüde führt, von Bayonne) Er erhielt eine glänzende Erziehung und zeigte 
getrennt, großer, ebener, vierediger Play, mit frübzeitig Neigung und Talent zur Poefie, in wel- 
einer Quelle, deren Waller jehr gefchägt wird, | cher der jüngere Argenjola fein Meifter war. Seit 
mit Eitadelle, Arfenal, Schiffbau und 6000 Einw,, | 1602 Kammerherr und Komthur des Ordens von 
darunter 1100 Juden mit 2 Synagogen, Santiago, ward er 1614 zum Virefönig von Pern 
Espronceda, Joe de, einer der talentvoll: | ernannt, welche Würde er bie 1621_bebleidere. 
ften neuern fpanifhen Dichter, 1810 zu Almen: | Während feiner — Steige Don Diego 
dralejo in Ejtremadura geboren, kam nad dem | Baca de la Begadie Provinz Maynas am Maranon 
Befreiungstriege nah Madrid und zeigte unter | u. gründete dort eine Stadt, die er Ihm zu Ehren 
Lifta’s Anleitung frühzeitig Anlagen zur Poelier| San Francisco de Borja nannte, Rah Pbhi- 
entwidelte aber auch einen abenteuerlichen Bang | lipps III. Tode kehrte er an den Hof von Madrid 
zu politifhen Intriguen. Schon als 14jüihriger | zurück, wo er am 26. Oft. 1658 +. Man hat von 
Knabe fchrieb er politiihe Gedichte und war | ihm: „Obras en verso‘‘ (Madrid 1639, daf. 1648, 
Mitglied des revolutionären Geheimbundes de | Antw. 1654 und 1668), „Oraciönes y meditacie- 
los Numantinos, Deshalb in ein Klofter von | nes de la vida de Jesu-Christo, por el B. Thomas 
Guabdalarara verbannt, beſchäftigte er fich bier | de Kempis, con etrus dos tratados“‘ (Briff. 1661). 
mit einem größeren epiſchen Gedicht „El Peiayo“, | €. ann mit Recht als einer der legten u. beſſern 
das aber Bruchſtück blieb, Bald darauf Pehrte | Reprälentanten des Maffiihen Styls der fpanis 
er nad Madrid zuräd, ging dann nachLiſſabon, wo [hen Einquecentiften betrachtet werben, wie er 
er einem Liebesabenteuer feinen Unterhalt und | ein erBlärter Gegner ber zu feiner Zeit ſchon vor« 
bie Möglichkeit verdanßte, ſich nah London zu | herrſchenden Schule des Gongora war. Seine 
begeben. Später überfiedelte er nach Paris, | Gedichte zeichnen fih durch Eleganz, verftärtdige 
nahm in ben Julitagen 1830 lebhaften Antheil Einfachheit und Klarheit und einen fanften melo- 
am Barritadendımpf und ſchloß ſich den franz. | difchen Fluß des Versbaues aus, aber es mangelt 
Neuromantitern an. In Folge der Amneftie | ihnen an Xiefe, Originalitit uns Schwung. Seine 
1833 ind Vaterland zurüd'gebehrt, erhielt er einen | Schäferromanzen werden noch jegt von den Spa: 
Platz unter den Pönigl. —— verlor aber | niern hochgeſchaͤtzt. 
denfelben wegen eines politiih-faryriiben Ge| Esquilinus mens, einer der 7 Berge des 
Dichte und ward aus ber Refidenz verbannt und | urfprünglihen Roms (f. d.). 
in das Städtchen Euellar Bonfinirt. Hier jchrieb — * Volk, f. Eskimos. 
er einen bbändigen Roman „Don Sancho Sal-| Hsquire (engl., abgek. Esq., vom engl. norm. 
daüia, del Castellano de Cuellar*, der im ber | escuier, franz. dcuyer, lat. acutifer, Schildknappe, 
Colleceion de noveleshist, originales espaüolas* | herſtammend), jest Titel des Adeligen vom legten 
(Madrid 1834) erihien. Nach der Oftroyirung | Rang, welcher zunächſt nach dem Knight (Ritter) 
der Berfaffung Pehrte €. nah Madrid zurüc | fteht, auf dem Lande auch f.v.a. der Landlord 
und ward Mitredakteur der 3eitichrift „EI Siglo“, | oder Gut&herr, wenn er and nicht adelig iftz über: 
mußte jedoch abermals flüchten und auch nad haupt Jeder, der von feinen Renten lebt. Der E, 
der Revolution von 1835 und 1836, bei ber er | erhält in der Anrede ben Titel Sir. 
thätig war, in ben Bädern von SantasEngracia| Esquirol, Jean Etienne Dominique, 
ſich verbergen. Beim Aufitand vom Sept. 1840| eirter der beruhmteften Jrrenärzte der neueren 
trat €. als Lieutenant in die Nationalgarde, ging | Zeit, am 4. Jan. 1772 zu Zouloufe geb., kam 1794 
im Dec. 1841 als Gejandtihaftsfetretär in den | als Gehülfe in das Militärlazarerh zu Narbonne, 
Haag, mußte jedod erkrankt nach dem Vaterland | erhielt 1805 ben Doktorgrad und wurde 1811 Arzt 
— wo er ben 23. Mai 1842 +. an der Salpetriere zu Paris. Seit 1817 hielt er 
eine Gedichte zeigen große techniſche Gewandt⸗ kliniſche Vorträge über Seelentrantheiten und 
beit und eine glühende Phantafie, ermangeln | Seelenheiltunde, veranlaßte 1818 die Ernennung 
aber des künſtleriſchen Maßes. Sie erihienen | einer Kommiffion, deren Mitglied er ward, zur 
geiammelt zu Madrid 1840 und im Nachdruck Abftellung der Mißbräuche in- ben Irrenhäufern, 
mit feinem berühmten Fragment „Ei Diablo | wurde 1823 Generalinfpektor der Univerſität und 
mundo * (Madrid 1841) zu Paris 1848, 1825 erfter Arzt am Maison des ulidnds, während 
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Esquisse — Eß. 


tig bie von ihm organiſirte Privatirren⸗ 
Harenton leitete. 
abin ihm feine öffentlihen Aemter, worauf er 
stfein feiner Privatanftalt lebte, die er zu feltener 
Bolfommenbeit erhob. Er + am 12, Dec. 1840. 
Die bemerfenswerthefte feiner Schriften, die ſich 
vorzugsweiſe mit den Geiſteskrankheiten befchäf- 
tigen, ift die ‚„„Des maladies mentales etc.“ (Par. 
18538, 2 Bode. ; deutich von Bernhard, Berl. 1838, 
2 Brve.). €. gehört zu ben beften Dentern und 
Aerzten feines Waterlandes, der „bas feltene Xa- 
Ient des Seelen u. Körperarjtes auf eine wahr- 
haft vollendete Weiſe in fi vereinigte”. 
Esquisse (franz), Skizze, erfter Entwurf 
eines Gemälbes zc., zwar fein ganz oberflächlicher 
(Croquis), jedoch nicht mit völlig ausgearbeiteten 
Sügen angegebener Plan eines&emäldes, Schau: 
fpiets u. f. w. : 
fra, berühmter jüdifer Priefter und Schrift⸗ 
gelebrter im 5. Sahrhundert v. Ehr., Nachkomme 
rons, Sohn Serajahe. Im Jahre 458 v. Ehr. 
führte er mit Erlaubniß und bejonderer Begün: 
fttgung bes Perjerfönigs Urtarerres Longimanus 
(Artbafaftda) eine zweite Judenfhaar aus Baby- 
fonien nach Sudda. Hier war bereits unter Se— 
rubabel zu Zerufalem ein neuer Zempel gebaut 
und eingeweiht worden, aber nod fehlte de mſel⸗ 
ben ber nöthige Schmuck, dem Gottesdienſte die 
alte FeierlichPeit und Ordnung, überhaupt dem 
von nur Wenigen redt gebannten mofaiihen Ge 
ege die volle Geltung. Dem Eifer und der Um: 
£ t Ers, feinem Anſehen und jeiner umfaffenden 
Kenmtnig altjüdiſcher Sitte und Literatur gelang 
es, jene Mängel grumblic zu befeitigen; man Pann 
{hr deshalb den Meugründer des Judenthums, 
ben zweiten Miofes feines Xolfes nennen. „Bart, 
aber zur Wahrung des Mofaismus unumgänglich 
notbwendig war, bie von ihm veranlafte Entfer- 
nung aller nicbtjüdifchen, theilweife aus Chaldãa 
mitgebrachten "Weiber. Bejonders angelegen ließ 
fih &. das Befanntiwerben des mofaifchen Geſetzes 
feyn; er felbft Tas und erflärte daflelbe vor dem 
Em bei jeder feftlien Gelegenheit und unter: 
richtete darin noch bejonbers die Volksälteſten, 
efter und Seviten; eben fo bewirkte er ohne 
grtene im Intereſſe religiöfer Belehrung und 
———— die Beibehaltung und Bervolltomme 










des im Erile aufgefommenen Synagogen: 


nung 
ienftes. Die Sage macht ihn auch zum 
Eier ver fogenannten großen Synagoge, eines 


jüdir rtenvereind zur MWiederherftellung 
en Beine und Egg zur Sammlung 
der heiligen Bücher und zur Yufftellung des alt- 
teftamentlichen Kanond; gewiß ift in diefer Be: 
iehung nur bie ermähnte Wirkſamkeit E.s, fowie 
Fin Fe dem auch fonft ihm trem zur Seite ſtehen⸗ 
den Statthal ter Nehemiah unterftugtes Sammeln, 
ilwei ſes Huffchreiben und Ueberarbeiten unſe⸗ 
= meiften afrteftamentliben Bücher. Erft im 
mafabäifchen Zeitalter erhieft diefe Sammlung, 
unferdefjen mod die Bücher der Chronik, 
Daniel u. A. gePermmen waren, ihren Abſchluß. 
lleber @.e Zod jagt Die Bibel nichte. Nach Joſe⸗ 
bus war er in Jeru ſalem begraben, nah Andern 
arb er in Derften, 120 Jahre alt. Unter feinem 
amen findet fich im Kanon bes A.T. ein Buch, 
bas zuerft (Kap: 16) die Aufhebung bes judi⸗ 
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ſchen Erils durch Cyrus, die Rückkehr nach Jeru⸗ 
alem unter Serubabel u. A., den Anfang des 
Zempelbaues, die Binderung befjelben durdy bie 
Samariter, feine Bollendung und Einweihung 
zur Zeit des Darius Hyftaspes erzählt, dann aber, 
mit Ueberfpringung eines Zeitraumes von etwa 
50 Jahren, die Reife und das Wirken @.'6 beridy: 
tet (Kap. 7—10). Beide Theile, der erfte nach 
mündlichen Ueberlieferungen und vorhandenen 
Auffägen gearbeitet, rühren gewiß von €. ber; 
doch iſt die ändernde und Einzelnes zufügende 
Band eines ſpaͤtern Umarbeiters, 3. B. Kap. 7, 
1—10, nicht zu verkennen. Hie und da finden ſich 
halbäifche Stüde, namentlich die Schreiben per 
ſiſcher Könige und Statthalter. Außerdem gibt 
es noch 2 Pjeubepigrapha bdiefes Namens, das in 
ber Septuaginta befindlihe, auf den Nehemiah 
oder zweiten ©. folgende britte Buch ©., auch 
bloß ber Priefter genannt, und das nur in lateint- 
[her Eprade vorhandene, erft im 2. Jahrhundert 
v. Ehr.von einem Juden oder Judendriften ab⸗ 
gefapte, prophetifchsapofalyptifhevierte Buch E. 
er Priefter ift eine freie Ueberfegung des Pano: 
nifhen €, mit Zufägen aus dem 2. Buche der Ehro- 
nit (Rap. 35 und 36), aus Nehemiah (8, 1—12 
und aus einer unbefannten Quelle zur Motivi- 
rung der von Darius Hyſtaspes bem &erubabel 
erteilten Erlaubniß zum Weiterbaue des Tem 
pels (Kap. 3 und 4). Schon Joſephus hat diefes 
Buch benutzt; ein Theil deffelben ſcheint verloren 
gegangen zu feyn. 
‚1) Karl van, beutfcher Gelehrter, ben 
25. Sept. 1770 zu Warburg an ber Diemel im 


Paberbornfchen geboren, verdankte feine erfte 
wiffenfhaftlibe Bildung dem Dominifanergyms 
naftum feiner Vaterftadt. Machdem er 1788 als 


Kloftergeiftlicher in die Benediktiner-Abtet Huyes⸗ 
burg bei rg getreten war, warb er 1706 
Lektor dafelbft, lehnte einen Ruf an die Univerfi: 
tät zu He a. d. D. ab und wurbe 1801 zum 
Prior feines Klofters erwählt. Nah Aufhebung 
der Abtei (1804) erhielt er die Pfarrei zu Huhe 
burg und ward 1811 vom Fürftbifchofe von Pas 
derborn zum bifhöflichen Kommiffir mit der Boll: 
macht eines Generalvifars im Saal: und @ibede: 
partement ernannt. Hatte er bis dahin in feinen 
Anfichten über Hierarchie eine gewiffe Breifinnig- 
Peit offenbart, fo beugte er ſich nun, befonder® aber 
nad dem Sturze Napoleons, ganz wieder unter 
bie päpftliche Autorität, was ihm vielfache und 
heftige Angriffe zuzog.e Er + den 22. Okt. 1824. 
Außer einigen lateinijchen Abhandlungen hat man 
von ihm: „Gefchichte ber Benediftinerabtei Huys⸗ 
burg‘ (Balberftadt 1810), „Darftellung des katho⸗ 
lifch-chriftlichen Religionsunterrichts" (daf. 1822, 
auch im Auszuge, daf. 1822), Sein „Entwurf 
einer Purzen Gejchichte ber Religion“ (daf. 1817), 
worin er fi harte Angriffe gegen die evangelifche 
Kirche erlaubte, wurde von den Domfchülern zit 
u. zur Nachfeter des Reformatiönefeftes 

ffenttih verbrannt und veranlaßte don prote: 
ftantifcher Seite mehre Gegenfhriften, wie bon 
Körte und Auguftin; bie erftere beantwortete er 
in einer Brofchüre (Halberftadt 18189). Won der 
Theilnahme an ber beutfchen — 
feines Vetters ſagte er ſich ſpäter ganz los. Ben 
dem von Deutgen herausgegebenen - osnabrück 
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ſchen Geſangbuch beſorgte er eine Ausgabe (Hal⸗ 
berſtadt 1813). ⸗ 
2) Leander van E., bekannter katholiſcher 
Theolog, Better des Vorigen, 1770 zu Wars 
burg geboren, kam früh im die Benedikti— 
nerabtei Marienmünfter im Etifte Paderborn 
und warb nachher Pfarrer zu Schmallenberg im 
Kürftenthum Lippe. Im Jahre 1813 als Pfarrer 
nad) Viarburg berufen, beBleidete er dafelbft zus 
gleih eine außerordentliche Profeſſur an der Uni- 
verfität und wurde fpäter Mitdireftor des Echul: 
Ichrerfeminars ; Berbältniffe bewogen ihn indeß, 
feine Aemter niederzulegen und nah Darmftadt 
überiufiedeln. Seine Ueberfegung des Neuen Te: 
ftaments (Braunfhweig 1807) hatte 4 Auflagen 
erlebt, als ihr fernerer Abdrud 1819 vom Papft 
unterjagt wurde; auch ſeine treffliche Verdeutſchung 
ber ganzen Bibel, die (Hildburghauſen 1832) in 
mebren Ausgaben erfhien, erhielt die Approbas= 
tion des Papftes nicht. Eeit 1835 lebte E. zu Alzei 


und + 1847 zu Affolderbach. Er ſchrieb außerdem | h 


—— aus den heiligen Tätern u, andern Leh⸗ 
ren ber katholiſchen Kirche über das nothwendige 
und nüglihe Bibellejen, zur Aufmunterung der 
Katholiken“ (Reipzig 1808), „Gedanken über Bi: 
bel und Bibellejen“ (Sulzbach 1816), „Pragma- 
tica doetorum catholicorum trident. circa Vul- 
gatum decreti sensum, nec non licitum textus 
originalis usum testantium historia‘‘, Preie— 
ſchrift (Sulzbach 1816, deutſch, Tübingen 1824). 
Eſſäer EEſſener), *— Sekte, angeb⸗ 
lich wie die Phariſäer den Ehaſidim („Frommen, 
Heiligen‘), wahrſcheinlich jedoch dem alexandrini⸗ 
ſchen Judenthume entftammt. Ueber Syrien und 
Paläftina verbreitet, bildeten die €. einen asce— 
tifhen Bruberbund, ber in vielen Stüden dem 
pythageräifchen glich und wohl diefem nadhgebil: 
bet war. Ihre Lebensaufgabe war Reinigung 
bes Geiftes von ber Materie, Erhebung des Dien: 
ſchen über die Einflüffe feiner finnlihen Natur 
und jeiner Gemeinſchaft mit dem Irdifben durch 
bäufige Andacht, Zurückgezogenheit von der Melt, 
Einhaltjamkeit u. ſ. w. Sie bielten auf eine fehr 
ftrenge Sabbathefeier, beteten an jedem Morgen 
und bei jeder Mahlzeit, fafteten häufig, verwarfen 
den Fleiſch⸗ und den Weingenuß, jowie den Reich⸗ 
thum, u. empfahlen bie Ehelofigkeit als eine höbere, 
wenn auch nicht unerläßlihe- Stufe der Volltom: 
menbeit. Tägliche Abwaſchungen und Mailer 
bäder entſprachen der innern Reinigung; daran 
erinnerte auch die weiße Kleidung. Blutige Opfer, 
wie überhaupt das Schlachten eines Xhieres, 
waren verboten; eben jo der Eidſchwur. Ihren 
Unterbalt erwarben die E. durd) Ader- und Obft- 
bau, Bienenzucht, Ausübung der Heilkunde und 
Betreibung der mit dem Kriege nichts gemein ha— 
benden Bandwerfe. Den Handel verabjcheuten 
fie al6 eine Hauptquelle der Hab= und Herrfch: 
ſucht. Ihre Wohnungen ftanden in bejondern 
Dörfern und Kolonien beifammen, vorzüglich in 
Judäa, weitlid vom todten Meere; die Städte 
mied man aus Furcht, von der bajelbft herrſchen⸗ 
den Beltlichkeit und Unfittlichteit angeftedt zu 
werden, : Die Zahl der €. betrug zu Philo's Zei⸗ 
ten über 4000. Es gab unter ihnen Beine Skla— 
ven, Alle waren frei u. arbeiteten mit u. für eine 
ander. Jede Art von Herrſchaft galt nicht bloß 


für Ungerechtigkeit, ſondern auch für Gottlofigkeit, 
für frevelhafte Zerftörung der Naturorbnung, 
nad welcher alle Menſchen ächte und gleichberech⸗ 
tigte Brüder find, Keiner hatte in Kleidung, 
obnung und Nahrung vor den Andern einen 
Borzug. Was der Einzelne erwarb, gehörte nicht 
ihm, fondern der Gefellihaft zum gemeinfchaftlis 
den Gebraude; erwerbsunfihige Mitglieder, 
Kranke, Alte und Gebrechliche, wurden forgfältig 
epflegt und unterhalten, aud Nothleidende außers 
hai des Bundes unterftügt. Gemeinfhaftliche 
tablzeiten, mit Gebet, Gefang und andern @eres 
monien verbunden, belebten und beiligten die ges 
genfeitige Verbindung. Die Gemeindeverwal 
tung war befondern Vorſtehern anvertraut. Streis 
tigkeiten, Verſtöße wider Sitte und Gefeg unter 
lagen dem Richterfpruche der Gefammtheit, wozu 
wenigſtens 100 Mitglieder erforderlid waren. 
Der Aufnahme in den Orden ging eine lange 
Prüfung in der Enthaltjamkeit und Gelbfibes 
errihung voraus. Der würdig Befundene ers 
bielt die Abzeichen bes Vereins, eine Schürze und 
Hacke (legtere angeblih zum Einhaden der Ex⸗ 
fremente), und wurde dann durch Beiprengen 
oder Wajchen mit Waffer eingeweiht. Erft nad 
2 Jahren indeffen gelangte er zur Theilnahme an 
den Gemeinmablen und an allen Rechten des 
Bundes, nachdem er vorher bie ftrrengfte Beobach⸗ 
tung der in der Geſellſchaft geltenden Gejege, 
a Verfhwiegenpeit feierlich gelobt hatte, Die 
erlegung dieſes Gelubdes hatte die Ausſtoßung 
ur Folge. Auch fremde Kinder wurden von ben 
En aboptirt und nad ihren Örundfägen erzogen. 
Das Studium der Ethik, von ben väterlichen Ges 
fegen ausgehend, gehörte zu ben täglihen Geſchäfe 
ten, vorzüglidy aber nahın es den Sabbath in Ans 
fprud. In ben gottesdienftlihen Verſammlun⸗ 
gen las Einer aus den Religionebüchern vor, wor« 
auf ein Anderer, ber fi durch Einfiht und Ems 
fahrung auszeichnete, das Gelefene feiner Bild« 
lichkeit entBleidete, es dem Geifte des Ordens ge 
mäß erklärte und weiter ausführte. Den Ges 
fammetinhalt der Ethik zerlegte man in die brei 
Theile: Gottes:, Tugend: und Menfchenliebe. Zur 
Gottesliebe gehörten: beftändige und ununterbros 
dene Reinheit des Sinnes und Wandels, Enthak 
tung des Schwörens und Lügens, der Glaube, 
daß das Göttliche alles Gute und nichts als 
Gutes wirke; zur Zugendliebe: Freiheit von der 
Liebe zu Befig, Ruhm und Vergnügen, Enthalt- 
jamkeit, Geduld, Bedürfnißlofigkeit, Einfachheit, 
Demuth, Gejeglichkeit, Wohlanſtändigkeit zc.; jur 
Mienfhenliebe: Woplwollen, Gemeinfinn,, Ad: 
tung aller Menſchen als Bruder, brüderlide Ge 
meinfhaftlidkeit. Bon den übrigen Theilen der 
——— kam bei den Ern nur die Phyſik in 
etracht, und auch dieje nur, in fo weit ſie von 
ber Eubfiftenz Gottes und von ber Schöpfung bes 
Als handelte. Jehovah ift nad dem Effäismus 
das reine, beilige, unvergleichliche und unbe 
greiflihe Urlicht, aus welchem eine Menge Geifter 
(Erzengel und Engel, die platonifchen Ideen) ber: 
vorgingen und nach dem fich wieder bie finnliche 
Welt aus ber an fi feelenlofen, unbewegliden, 
todten Materie formte. An der Spitze dieſer 
Geifter ſteht die Weisheit oder das Wort Gottes 
(der Logos). Der Geift bes Menſchen ift ein 
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Ausfluß und Abbild deſſelben, aber durch bie Ge— 
meinſchaft mit dem materiellen Leibe verunreinigt, 
entftellt, verdorben. Die Tugend beſteht in bem 
Streben und Ringen nah Befreiung des Geiftes 
aus diefem Zuftande; bie Weisheit oder bas Wort 
Gottes bilft dazu und bat feit Adam in vielen 
Menihen, befonders in ben ädhten Propheten fich 
wirffjam erwiefen. Benn das Judenthum bas, 
was es eigentlich ſeyn foll, naͤmlich Efläismus, 
geworben ſeyn wird, jo erſcheint ber Meſſias. 
ebenfalls ein Simmelsgeiſt; dann werben zunächſt 
bie Juden, burch dieſe aber audy bas ganze Men: 
efchlecht zum Frieden und zum vollften Er— 
e gelangen. Nah dem Xobe geht bie 
liche Seele in bie Geifterwelt, zum Logos, 
in ihr Baterland zurüd. Eine Auferftehfung des 
Leibes gibt es nicht. Die €. überlebten unftreiti 
alle übrigen Zubenfelten; aud fdeint ihr gnoft 
fher Eharaßter ſich mehr und mehr, vorzüglich im 
2 Jahrbunbert n. Ehr., ausgebildet zu haben. 
Biel befprochen ift bie unvertennbare Verwandt⸗ 
fchaft des Eſſäismus mit dem älteften Ehriftens 
thume, wie man benn Sefus felbft zu ben E.n ge: 
zählt hat. Man Fann zwar eine —— Je ſu 
von den &.n nicht darthun (Boltaire, Staͤudlin, 
Riem, Benturini u. A.), gewiß indeſſen ift es, 
daß ber Ebiontrismus_ oder das im apoftolifchen 
und nachapoftolifchen Zeitalter herrfhende Juden⸗ 
&riftenthum effätfchen Einflüffen vielfad unterlag 
[.Nazarder, Elcefaiten und Ascetiß). 
Se Haupturfache folder Einwirtung war wohl 
der Anfchluß vieler €. an bie Partei der Juben- 
dhriften,, da biefe ebenfalls nur ein gereinigtes, 
das urfprüngliche, wahre und ädte Jubentbum 
wollten und für fich in Anfpruh nahmen. Wal. 
Bellermann, Seſchichtliche Nachrichten aus bem 
Altertfume über bie €. u. Therapeuten, Berl. 1821. 
Essais (franz.), Verſuch, dann Mufter, Pro: 
beftüd, befonders auf Büdertiteln. 
Efjarts, Ehbarlotte des €., Gräfin von 
Romorentin,_ Mätrefle Heinrihe IV. von 
eich, bem fie zwei Toͤchter gebar, bie fpäter 
nnen wurben, burd ihren räntevollen Cha⸗ 
und ihren fittenlofen Wandel unrühmlic 
nt Nachbem ber König an ihren Reizen fich 
perfuschte fie umfonft fi in der konigli⸗ 
-3u behaupten, und mußte gefheben 
fie einen vollftändigen Abſchied erhielt. 
6 Tode trat fe in den genaueften 
re mi 


Berteb dem Kardinal von Guiſe, Ludwig 
von ————— dem fie ſogar 1611 angetraut 
worden feyn foll 


und .. fie brei rg und 

te. a nem eben heira⸗ 

—— ea den Marfhall Kranz be l'Hopital. 
nachdem fie die Geliebte bee Erzbifhofs von Auch, 
R.von Bich, gemefen war. Durch ihre Intriquen, 
bie fie bei pen Friebensverhandlungen mit Spa= 
nien zu fpinnen perfuchte, 309 fie fih die Ahndung 
bes Karbinals Michelieu zu, ber ihrem Gemahle 
”gebot, fie auf feine Güter zu verbannen, wo fie 
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J ne Erde, E&rbmaflen, welche von gewif: 
ölferfbaften ur Speife benugt werben. 
Gebrauch ber Erbe al6 Speife findet fih am 
Ländern ber beißen Zone. A. von 
erzäblt, baß er allent n in biefer 
Ben Anzahl Perfonen, Weibern 
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und auch erwachſenen Männern, eine faft unwiber: 
ftebliche Neigung, Erbe zu verjhluden, beobadyr 
tet und gefunden habe, daß dies nicht etwa eine 
laugenhafte oder Kalk:Erde zur Sättigung ber 
Säure, fondern eine fette, fhmierige und ftart 
riehende Erde gewefen jey. Die DOttomaten am 
Drinoco leben, fo lange die Ueberſchwemmungen 
bes Fluſſes dauern (2—3 Monate), wodurd ihnen 
Jagd, Fiſchfang und Kräuterfuhen unmöglich ges 
macht ift, von einem feinen, graugelben, ſchmieri⸗ 
gen Thon, den fie am Feuer etwas brennen. Bon 
diefer gebrannten Erbe bewahren fie oft 3—4 Fuß 
hohe pyramidenförmig aufgefhichtete. Haufen von 
1—6 Zoll im Durchmeſſer haltenden Kugeln in 
ihren Hütten auf. Sie wählen zu folder e.n 
€. bie Anfhwemmungslagen oder die Schich— 
ten, welde die fhmierigfte und beim Anfühlen 
feinfte Erbe haben. Fett wird folder Erbe nicht 
zugefegt; genoffen wird fie aber das ganze Jahr, 
benn auch beim reichften Fiſchfange mifcht der 
Ottomake von berfelben unter feine Speifi . Dian 
rechnet auf die Perjon täglich '/, Pfund, und das 
bei find dieſe Leute gefund und Prä tig und bekom⸗ 
men auch Beinen harten und aufgetriebenen Baud). 
An ben Küften von Guinea fpeijen bie Neger eine 
gelbliche Erbe als Leckerbiſſen; noch als Sklaven 
in Amerika fuchen fie —* nach dieſem Genuß, 
leiden aber hier unter der Befriedigung deſſelben. 
Auf den Antillen wählen fie dazu einen rothgel⸗ 
ben Zuff, den fie heimlich auf den Märkten Pfau: 
fen. Auf Java verfauft man ben Eingeborenen 
Bleine vieredige und rötblidhe Kugeln aus ſchwach 
auf einem Eijenbled) —— hon. Doch ge⸗ 
nießen bier faſt nur Weiber dieſe Erde, und zwar 
in der Schwangerfchaft, oder um fi abzumagern, 
weil fie durch ben Genuß bie Eßluſt verlieren, 
Die Neu-Kaledonier efjen in theurer Zeit große 
Stüde eines ing Xropffteins; eine ans 
dere Erbe, welche bie Neger in Afrika auf ben 
Inſeln von Bunt und Kos Ibolos eſſen und bie 
auch 3. Golb ohne Beſchwerde genof, ift 
leichfalls ein weißer und zerreiblicher Epeeftein. 
In Popayan und mehren Bergländbern Peru's 
wirb ein fein zerriebener Kalt, dem man bie Blät: 
ter ber Erythroxylon Coca beimifcht, zu Markte 
gebracht, eine Speiſe, weldye die indianifhen Bo⸗ 
tenläufer ganze Zuge lang genießen, und bie bie 
Abfonderung bes Speihels und Magenfaftes be= 
fördert und den Hunger ftillt, jedoch ohne zu näh: 
ren. Die Eingebornen von Zigua in ber Palten 
Region von Quito fpeifen eine mit quargigem 
Sand vermifchte fehr feine Thonerde ohne Nady: 
theil. Aber nicht bloß in ben fernen Theilen des 
Orients und Occibents, aud in Sfanbinavien und 
Deutfchland findet ſich e E. &o ftreichen bie 
Arbeiter in ben Sandfteingruben bes Kyffhäufers 
bergs auf ihr Brod ftatt ber Butter einen feinen 
Thon, den fie Steinbutter nennen, und halten 
ihn für füttigend und verbaulih. Auch einige 
Thiere freflen vor Hunger Thon oder zerreiblichen 
Spedftein, 3. B. bie Wölfe im norböftliden Eus 
ropa, bie Rennthiere und Rebe in Sibirien; bie 
und ba werben ſolche e. En auch als Lod: 
fpeife und Witterung für bie Thiere gebraudht, 
wie am Jeniſey und Amoär eine Thonart, in Pors 
alu. Spanien bie Thonerbe von Bucaros (}.b.). 
8: Scharf (d. 5. ber Dften, Morgenlanb), 
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arabifher Name für Aegypten, bewohnt von ben 
Schartiin (Saracenen, d. h. Morgenländern). 
e, Beuerherd mit Feuermauer und Rauch⸗ 
mantel der Feuerarbeiter, befonders der Schmiede 
und Schloffer, bei Metallarbeitern die Werkſtatt, 
in welcher Metall glühend gemacht und gefhmol- 
en wird. Ein etwa 4 Fuß hober Herd in ber- 
feiben hat eine Brandmauer zu Seite, hinter wel= 
fo angebradıt ift, daß feine 
Diefe (f. d.) durch bie Mauer geht und auf das in 
einer Vertiefung des Herdes befindlihe Kohlen- 
feuer einwirkt. Ueber dem Herde befindet fich der 
Schornftein. Zuweilen, beſonders bei Grob 
fhnieden, finden fih Doppel=-E.n mit Feuer⸗ 
dchern, Blafebälgen und Brandmauern auf zwei 
Seiten des Herbes. Große E.n befinden ſich oft 
in befondern Gebäuden, meift aber in einem Theile 
bes Wohngebäubdes. 
€ p oder Ejjegg, Stadt, f. Eszeck. 
Eirelens (Eilelyns), Jakob, bolländifcher 
Maler aus Amfterdam, nad Einigen Rembrandts 
Schüler, lieferte viele Stabtanfichten und baum⸗ 
reiche Landſchaften, Darſtellungen des Meerſtran⸗ 
bes, inlandiſche Flußanſichten mit Gebäuden, 
rächtige Fontatnen, Schiffe, IJagdpartien und 
—— frei und breit behandelt, im Kolorit 
heiter, die Ber gut gezeichnet und geiſtreich. 
Huch hinterließ € fadebare Zeichnungen in 
fhwarzer und rother Kreide, fo wie mit Feder 
und Tuſche gearbeitete. 
en, Ernährung und Mahlzeit. 
eu, Stadt in der preußifchen Rheinprovinz, 
R.:B. Duffeldorf, in fruchtbarer Gegend, an der 
Berne, ift mit Mauern umgeben, hat ein Ber 
amt, Berggericht, Land: und Stadtgericht, Nice 
amt, Steueramt, Poft, 4 Kirchen (2 evangelifche 
und 2 Batholifche), darunter ber fhöne ehemalige 
Münfter oder die Stiftskirche und die St. Qui⸗ 
rinstapelle, bie erfte chriſtliche Kirche der Gegend, 
ein Kapuzinerkfofter, eine Synagoge, ein Gymna⸗ 
fium, evang. Baifenhaus, Hoſpital u. 8000 Einw. 
(morunter etwa 5000 Katholiken und 300 Juden), 
bie Tuche und Seinenmanufaßturen, Wollenzeud: 
färbereien, Bitriolfiederei, Gerbereien, Gewehr:, 
Eifen:, Stahlwaaren: und Dampfmafchinenfabrt: 
Ben, Steintohlenbergwerte, ze mit Kolonial: 
und Materialmaaren, Bein, Wolle ꝛtc. betreiben. In 
der Nähe find die Eifenhüttenwerke und Gußſtahl⸗ 
fabriten zu Reu⸗E. und gute Hoffnung zu Sterk⸗ 
rade. E war ehemals der Sig der Benedißtiner- 
Frauenabtei G unten) und einer Kommenthurei 
des deutfchen Ordens und erhielt 1041 von Kaifer 
Heinrich IH, Marktgerechtigkeit. Hier wurden 
fonft von ben rheinifhen und weſtphãliſchen Für: 
ften die Fürftentage und von den Biſchöfen die 
Eynoden gehalten. Die Stadt machte auf Reiche: 
unmittelbarfeit Anſpruch, ward aber zufolge eines 
Kammergerichtöurtbeils 1670 der Hoheit der Aeb⸗ 
tiffin von €. unterworfen. Indeſſen blieb fie von 
ger ung und Steuern frei, durfte ihre eigenen 
agiftratsperfonen wählen und ftand unter bem 
Schub des Königs von Preußen ale Herzogs von 
Kieve. Die gleihnamige ehemalige reihsunmit- 
telbare BenedittinersNonnenabteiimmeft 
phälifhen Kreife, ganz nahe bei der Stadt S 
warb 860 von Bifchof Alfred von Hildesheim und 
Graf Luthard von Kleve geftiftet, erhielt 873 die 


cher der Blafebalg 


Betätigung und warb durch Paiferliche Privile⸗ 
gien und Schenkungen in kurzer Beit fo bedeutend, 
daß fie 52 Nonnen und 20 Stiftsherren zählte, 
Das Kapitel beftand aus 10 Prinzeffinnen und 
Gräfinnen; die Aebtiffin hatte ald Reichs fürſtin 
Sig und Stimme auf ber rheintihen Prälaten- 
ban? und auf den weftphälifchen Kreistagen unter 
den Fürften; an abelige Häuſer verlieh die Abtet 
4 Erbämter. Die Stiftsdamen mußten wenigitens 
Freifrauen feyn und Eonnten nad freier Ent: 
ſchließung ſich vermählen. Das Gebiet der Abtei 
umfaßte auf 2 Meilen die beiden Städte €. und 
Steel und mehre Dörfer mit etwa 14,000 Einw. 
und 50,000 Gulden Einkünften, Nachdem bas 
Stift von feiner Höhe tief herabgefunten war, 
ward es um bie Mitte bes 11. Jahrhunderts von 
der Aebtiffin Theophania, Tochter des Pfalzgra⸗ 
fen Ehrenfried von Bramweiler, gewiffermaßen neu 
begründet. Es wählte 1275 den Kaifer Rudolf 
zum Schirmvogt; fpäter erhielten bie Grafen von 
der Mark, 1495 die Herzoͤge von Kleve und 1609 
die Kurfürften von Brandenburg die Schirmvog⸗ 
tei, wofür fie jährlich 600 alte goldene Schilde als 
Schutzgeld bezogen. In gi e bes lüneviller 
Friedens 1801 wurbe das tif fäßularifirt und 
durch den Reichsbeputationshauptſchluß vom 23, 
Febr. 1808 als erbliche Befigung zur Entfhäbigung 
an Preußen gegeben, 1807 nach dem tilfiter Arien 
den von Preußen an Frankreich abgetreten unb 
ſodann mit dem Großherzogthum Berg vereinigt. 
Durd bie wiener Kongreßafte erhielt Preußen 
das Laändchen zurüd und nahm es unterm 5. April 
1815 als Graffhaft Effen in Befls. 
Eſſen, Hans Henrik, Grafvon, ſchwedi⸗ 
ſcher Relchomarfchau 1755 zu Kafiös in Weſt⸗ 
gothland aus einer alten livländiſchen Familie 
geboren, erhielt feine Bildung zu Upfala und Göt- 
tingen und trat 1772 als_Dragoneroffizier in 
fhwedifche Kriegsdienfte. Seit 1777 Günftling 
Guſtavs 114., war er 1783 des Königs Begleiter 
auf deffen Reifen durch Italien, Frankreich und 
Deutihland und 1788 auf dem Feldzuge gegen 
Rußland in Rinnland. Als ber Feldzug vor 
kleinen Feftung Ryſlot fcheiterte und der König 
fih nad Gothenburg begab, zog E. in aller 
Schnelligkeit Truppen zufammen, entfegte bag von 
erh in unterbem Prinzen Karlvon Heflen 
bedrohte Gothenburg und beihleunigte dadurch 
den Abſchluß des Waffenftillftandes. Der König 
ernannte ihn bafür zum Oberften und Kommans 
danten feiner reitenden Garde. Dur anonyme 
Briefe von dem Mordanfdylage auf Guftav IM. 
unterrichtet, ſuchte er ihn vergeblich von dem uns 
glüdlichen Maskenballe zurüdzuhalten und war 
an feiner Seite, als ber König töbtlich verwundet 
wurde. Später zog er ſich auf feine Güter zurüd, 
bis der Herzog von Sübdermanland ihn zurückrief 
und ihn zum Freiherrn ernannte, Er begleitete 
1795 biefen Fürften nach aeg” wurde nad 
feiner Rüdtehr Oberftatthalter in Stodholm und 
a8 ſich 1797 auf feine Güter in Upland zurüd, 
uͤſtav UdolfIV. berief ihn 1800 nad Norköping 
und gab ihm bem Dberbefehl in Pommern und 
Rügen Als Anführer des vereinigten Heers in 
biefem Lande, vertheidigte er 1807 britthalb Mo: 
nate lang Stralfund und ſchloß enblih einen 
ehrenvollen Waffenftillftand mit dem franzöflfchen 
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Miarfihall MWiortier. Als ber König die Anfüh- 
rang bes Heers felbft übernahm, ging E. in einer 
Art von Ungnade abermals auf feine Güter, wo 
er bis zur Thronentſagung bed Könige 1809 blieb. 
Karl XIII. ernannte ihn zum Staaterath, gab 
ibm ben Grafentitel und fandte ibn mit dem 
Staatsrarh Lagerbielte nah Paris, um den Fries 
den mit Frankreich zu fhließen, wodurch Schwes 
den wieder in ben Belig von Pommern gelangte. 
Kommandant bes zweiten gegen Norwegen be= 
ſtimmten Armeecorps, nahm er am 30. Juli 1814 
Berby und Prefßbada, wofür er zum Feldmarfchall 
ernannt wurde, errichtete am 7. Aug. fein Haupt: 
quartier zu Bafslund und trug viel jur Kapitula= 
tion von derikſtad bei. Mad ber Vereinigung 
beider Reiche wurde er Reihöftatthalter über 
Rorwegen und Kanzler der Univerfität zu Ehri- 
ania, nahm 1816 von biefem hoben Poften zwar 
eine Entlaffung, warb aber nod in demjelben 
e zum wirklichen Reihsmarfhall erhoben 
und 1817 zum Generalgouverneur in Schonen er: 
nannt. &r + am 3. Juli 1824 im Babe von 


devalla. 
—— (gried.), Bienenkonige, die Priefter 
am Kempel der Demeter zu Ephefus; fie waren 
ein Jahr lang an ftrenge Dbfervanz gebunden, 
namentlich Enthaltung von ber Liebe, von gewifs 
fen Speifen und Getränten und den Förperlichen 


(v. Zat.), weientlic. 
-(Essentia), weingeiftige, ober auch 
szüge von Pflanzenfubftanzen, in bie 
fer Bedeutung mit den Kinkturen zufammenfal- 
Ienb. — man einen Unterſchied zwi⸗ 
fchen und Eſſenz; Tinkturen nannte 
man belle, weniger — derartige Flüſſig⸗ 
keiten, &. bunkler gefärbte. Eben fo hatte man 
Quinteffenzen, fin welchen man alle wefentli- 
den Theile ber au genen Subftanzen völlig 
rein von fremben Beimifhungen enthalten glaubte. 
Häufig bezeichnet man auch mit E. die äthegifchen 


ebo (Seſſequibo), 1) brit.:fübameri- 
kani ſcher 2 in Guyana, der größte aller 
diefes Sandes entſpringt in der Sierra 

Zune 2, fließt von Südoften nad Rord: 
m d dann = —— —*8 * 
dungen, welche durch die ein 

— 2 ar (Baltenaam) und Tiger⸗ Js 
fand gebildet werben, in ben Ocean. Dicht am 
Yusfiuffe Dahinter Liegt die Infel Hog- Island und 
Außerdem etwwa 300 Pleinere Infeln. Der Strom 
an der Mündung 30 Miles breit. Die Schiff: 
Bert wird durch Sandbänte und Waſſerfälle (39 
an der Zahf) erfehmwert. Ebbe und Fluth find 20 
Meilen aufwärts fichtbar. Seine Hauptzuflüffe 
find: der Garonf. welcher von Rorbweften Br 
Femme umb der Meacereni aufnmmt, und der Ma= 
samunurt, in ben ſich die Gewäller des Amucu⸗ 
2 5 "im Britifchen Guyana, an beiden 
Beiten des gieihnamigen Flufles, grenzt gegen 
Welten an bad ehemals fpanifhe Guyana, im 
Süden an Brafilien, egen a. an * — 
e erbice un eaen orden an 

britiſche Kolonie, en dl der % r nen 
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eben und meift fo niedrig, daß es den periodiſchen 
Ueberfhwemmungen ausgefegt ift und daher viele 
nie austrod'nende Sumpfitreden enthält; aber 
von dba an erhebt es fi langfam gegen Süden 
und Sübdoften, fchneller gegen Werten und Süd» 
weiten. Das Küftenland ift ein faſt ganz ftein= 
lofes Alluvium, das noch täglich zunimmt, indem 
—— Schlammbänke, Erzeugniffe der Ströme, 
ch allmaãhlig mit Manglebüſchen überziehen und 
endlich zu feſtem Lande werben. Bei Georgetown 
bat man bei 44° fenPrechter Tiefe nur wechfelnde 
Schichten von Sand, vegetabilifhen Reften und 
blauem Thon gefunden. Im Innern berrfcht der 
Sandftein vor; Granit kommt in Geftalt von 
erratifhen Blöden der außerorbentlihften Di— 
menfionen vor, die nicht felten meilenlange Strei= 
fen ausmaden, oder er bildet einzelne Berge, bie, 
mitunter böchft feltfam —— hs ifolirt Bis zu 
bedeutender Höhe erheben, 3.3. ber —— 
liſche Ataraipu (1300° hoch), der domartige Vivi, 
die kegelförmigen Säräriberge, beſonders aber die 
Kette der Roraima, die durch gewaltige, zum 
Theil würfelförmige Berggipfel fih auszeichnet 
und Spuren ehemaliger vultanifher Thaͤtigkeit 
erkennen läßt. Die nbe biefer Bebirgean fel 
fallen nit felten faft ſenkrecht ab und glänzen 
wegen ber Menge von großen Quarzeryftallen in 
ber Kerne wie Silber. Während bie dem Ocean 
zugewendeten Abhänge diefer Gebirgesüge, die im 
Durchſchnitt 3000'— 3500* hoch find, mit dichten 
Waldungen bebedt find, verliert fich ihr Fuß dem 
Innern des Kontinents zu in unabfehbare Sa— 
vannen, ine merkwürdige Erſcheinung iſt ber 
fehr ungleihe Stand ber Flüffe. Während die 
Küftenflüffe ihre Ufer überftrömen, haben bie« 
jenigen ber Savannen ihren nieb en Stand 
erreiht. Die Anfhwellungen der Flüſſe treten 
regelmäßig ein und erreihen einen fehr hoben 
Grad; ber €. wädhft um 40°. In Betreff ber 
Berwaltung bildet €. zwar einen befonbdern 
Diftrift, ift aber mit Demerara (f.d.) zu einen 
Gouvernement vereinigt, deffen Gouverneur ſei⸗ 
nen Sig in Georgetown (Demerara) hat. Außer 
einen unbebeutenden Flecken auf Fort= Island, 
15 englifhe Meilen oberhalb ber Mündung bed 
E., —* €. Peine andern Niederlaſſungen, als 
die der einzelnen Pflanzer, die jedoch 2 Zagereifen 
ftromaufwärts immer feltener werben unb bald 
any aufhören. Der Hauptftrom wird zwar von 
olzfällern und Spekulanten, die mit dem Ins 
dianern Handel treiben, befahren, aber bleibende 
Anfiedelungen gibt es weiterhin nirgends, wie 
viele Vortbeile auch das innere verheißt. Alle 
Verfuche der britifhen Regierung, es zu Polonifl: 
ren, find bis jest an der Ungefundheit ber Nie: 
berungen gefcbeitert. Die Kolonie €. wurde von 
den Eingländern gegründet, 1667 an bie Hollänber 
abgetreten, bie fich befonders 1698 hier anfiebel- 
ten, 1781 von den Englänbern erobert, aber an 
Holland zurüdigegeben, 1810 von Neuem von ben 
Briten erobert und im parifer Frieden 1814 bes 
halten. Der Beſitz beflelben kann in der Zukunft 
in politifher Beziehung für England wichtig 
werben. 
Effera (grieh.), Porzellanfriefel, kleine rothe, 
ſchwielige, ju@ende Hauterhabenheiten, ben Wan⸗ 
zenſtichen ähnlich, te erfheinen mit geringen, 
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oft Baum bemerkbaren Fieberbewegungen, ſtehen 
einige Tage und verfhwinden dann wieder. Die 
Urſache ift theils gaftrifh, theils katarrhaliſch, am 
bäufigften bei Kindern. Die Heilung —— die 
Natur, es bedarf nichts weiter, als einige Tage 
warmes Verhalten und antiphlogiſtiſche Diät; 
bei gaftrifhen: Charakter ein Abführungsmittel. 
Aber das Uebel kann auch chroniſch, d. h. habituell, 
bei jeder Bleinen Beranlaffung wiederkehrend wer: 
ben. Dann liegt die Urfache tiefer, entiveber in 
einer fehlerhaften Hautfunktion, oder in verbors 
genen Dyskrafien. Die Behandlung ift bann wie 
bei Urticaria chronica, 

Eſſex, eine der öftlichften und reichften Graf- 
ſchaften lands, grenzt nördlich an die Graf— 
ſchaften Suffolk (durch den Stour von derſelben 

eſchieden) und Cambridge, öſtlich an die Nordſee, 
—1 an die Grafſchaft Kent (durch die Themſe 
von derſelben geſchieden) und weſtlich an die Graf: 
haften Hereford und Middlefer und umfaßt einen 
lähenraum von 72", (79'/,) [Meilen, wovon 
etwa 900,000 Acres auf: Wiefen u. Weiden kommen, 
mit 370,000 Einwohnern. DerBoben ift eben (nur 
im nördlichen Xheiluneben), fandig, boch fruchtbar, 
bie Küften niedrig, tiefeingefchnitten und zerriffen 
und reich an Buchten und guten Häfen, das Land 
bier öſtern Weberfluthungen ausgeſetzt. Flüſſe 
find: Stour, Themſe, Coln, Chelmer, Blackwater, 
Crouch, Stort, Lea (trennt die Grafſchaft von 
Middleſex) ꝛc. Hauptprodukte ber Grafſchaft find 
die Erzeugniſſe des Ackerbaues, beſonders Weizen, 
Gerſte, Hülfenfrüdhte, Senf, Hopfen in großer 
Menge, ftarker Gemüfebau, Karbenpdifteln, Ko: 
riander, Gewürzpflanzen mancher Art. Die un- 
unermeßlihen Weiden nähren eine große Menge 
Vieh, wovon faft ber ganze Milchgewinn entwe- 
der unverändert, oder in Butter und Käfe verwan⸗ 
belt nach London geht, welches ber große Markt 
für alle Produßte der Graffchaft ift, indem biefe 
London vorzugsmweife mit Lebensmitteln aller Art 
verforgt. ebeutend ift ber Gewinn, ben bie 
Provinz aus ber See zieht; nicht bloß diefe felbft 
wimmelt von Fiſchen, fondern auch die niedrig 
elegenen Uferftreden find überreih bamit verfe: 
en, indem fid hinter Dünen von geringer Höhe 
große Seen von Salzwafler bilden, worin ſich 
zahllofe Fiſche aufhalten, Dagegen ift der Boden 
an Mineralien fehr arm; man findet nicht einmal 
Torf und Steintohlen in einiger Menge, noch 
viel weniger Baus ober andere Steine, weshalb 
man zur Erridtung von Häufern durchgehends 
Biegeln wählt, in deren Behandlung die Maurer 
Doro: Geſchicklichkeit befigen, daß fie ihnen mit 
ichtigkeit alle möglichen Formen zu geben wif: 
fen. Zum Mörtel bedient man fich des Mujcels 
kalks, welcher durch die fehr bedeutende Auftern- 
fiſcherei (die dortigen Auftern find bie ſchmackhafte⸗ 
ften in ganz England) gewonnen wird. Der wid: 
tigfte Induftriezweig ift die Wollenmanufaßtur, 
bie gegen das Ende des 16. Jahrhunderts aus ben 
Niederlanden hierher verpflamit wurde, jet aber 
gegen fonft fehr gefunten iftz außerdem Baum: 
wollenfpinnerei, Baummollenweberei , Verferti⸗ 
ung von Seidenwaaren und Strobgeflechten. 
Hin treibt man bedeutenden Handel mit den Er⸗ 
niffen ber Grafſchaft. Die Hauptftadt ift 
oldhefter, E. war früher ein angelfähfiihes 
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Königreich in England, bas, von Aeschwim 
(Erkewin), dem Sohn Offa’s, um 527 gegründet 
anfangs Kent unterthban war, Später fiel es an 
die Könige von Miercia und mit benfelben an 
Northumbrien. Um 617 führten ihre Könige 
Segrred und Seawarb Krieg mit Wefler , fanden 
aber babei ihren Xod. Nachdem König Swithred 
von €. in ber Schlacht von Ellendbune (8233) durch 
ben König Egbert von Weſſex befiegt und vertries 
ben worden war, wurbe €. mit Weiler vereinigt. 
Eſſex, engl. Adelstitel, der vom 12.—16.Jahr: 
hundert nadı einander von ben Familien Man: 
beville, Bigpiers und Bourdier geführt warb. 
Heinrich VIII. verlieh ihn an feinen Günftling 
Thomas Erommwell (ſ. d.) und nah deſſen Tode 
an Billiam Pare, Bruder ber 6. Gemahlin bes 
Königs, von dem er auf bie gen Devereur 
übertragen wurde. Walther Devereur, Bi: 
comte von Hereford, war unter Elifabeth 
Anführer ber gegen bie Grafen von Northumber: 
land und Weftmoreland gebrauchten Armee, um: 
terbrüdte den Aufftand und warb deshalb von 
der Königin 1572 zum Gräfenvon €. und Rit⸗ 
ter bes Hofenbanborbens ernannt. Der ihm feind- 
felige Leicefter brachte es jedoch dahin, daß er zu 
einer Expedition nad) — geſchickt wurde, wo 
er, als man ihm alle Mittel zum Gelingen feines 
zu entzogen hatte, 1576 vor Kummer +. 
ein Sohn, Robert Devereur, Graf von 
€., der unglüdliche Günftling der Königin Elifa- 
betb, war am 10. Nov. 1567 zu Nethewoob in ber 
Grafihaft Hereford geboren, Seine Mutter, 
Lettice Knolles, eine Verwandte ber Königin Eli: 
fabeth, heirathete bald nad bem Tode ihres Ge- 
mahls deſſen Feind Leicefter. Bon Lord Burleigh 
erzogen, kam er 1584 an ben ‚Hof, wo die Königin 
alsbald bem fhönen, hochbegabten Jüngling ihre 
Aufmerkſamkeit fchenkte. Jahr 1585 beglei= 
tete er feinen Stiefvater nach Holland, zeichnete 
fi dort in ber Schlacht bei Zütphen rühmlich 
aus und warb zum General ber KRavalerie, zum 
Banneret und bei feiner Rückkehr nad England 
um Grofftallmeifter ernannt. Nach Leicefters 
obe (1588) warb er ber Königin erflärter Gunfts 
ling. In bemjelben Jahre er ein Koms 
manbo gegen bie unüberwinbliche-fpa 
erhalten. Doch nahm er de 
Monarhin 1589 an dem Krieg: 
welchen Norris und Franz Dra Anton 
wieder auf den portugiefiihen Thron fegen wolle 
ten. Die Königin hatte für biefen Ungeborfam, 
nur zärtlihe Vorwürfe, und obwohl fie fich tie" 
gekraͤnkt fühlte durch feine heimliche Vermählung 
mit ber Tochter Walſinghams, entzog fie ibm 
ihre Gunft doch nicht, überbäufte ibn vielmehr 
mit neuen Ehren. Im J. 1591 erhielt er dem 
Oberbefehl über das Truppencorps, bas bie Kö— 
* ur — — IV. nach Frank⸗ 
reich ſandte, warb 159 Staatsrath, unternahm 
1596 zum Theil auf eigene Koften mit bem Ad⸗ 
miral Howard ben Ic and Handftreih auf Ea: 
dir, woburh England in Beſitz unermeßlicher 
Beute gelangte, und warb 1597 nad feinem 
Wunfhe zum Großmeifter der Artillerie beför- 
bert. Nicht nur wegen feiner Heldenthaten, ſon⸗ 
bern such des Edelmuths wegeh, mit bem er ſich 
ber verfolgten Katholiten und Puritaner ans 
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nahm, vom Volke als Liebling behandelt, empfand | Dienfte bes Kurfürften von ber Mal rief. Er 
es bie Königin doc, übel, daß €. die Gunft des | fohtdann unter bem Prinzen Morig in Holland, 
Volkes ihrer Liebe vorzuziehen fhien, und wäh: | gehörte, nad England zurüdgelehrt, im Parla— 
rend er auf dem mißglüdten Kriegszuge „gigen ment zur Oppofitionspartei und befehligte 1624 
Spanien fichb befand, gelang es feinen Feinden, | ein für die vereinigten Provinzen in England ger 
ihn in ber Pöniglidyen Gunft herabzufegen und | worbenes Regiment. Karl I. ernannte-ihn nad) 
ch felbft Hinaufzufhwingen. Nah feiner Rüd: | feiner Thronbefteigung zum VBiceadmiral, in wel- 
Behr mit Kälte empfangen, fteigerte fich der | ber Eigenſchaft er 1625 eine erfolglofe Erpebdition 
Stolz feines bochfahrenden Eharakters bis zur | gegen die Spanier und einen Feldzug in den Nie: 
LeidenfhaftlichPeit. Mit beißendem Spott geiz: | derlanden machte. Eine zweite Ehe ward eben: 
felte er die von ‚ihm ohnehin nie wahrhaft ges | falls wegen Impotenz bes Diannes getrennt. Trotz 
liebte Königin, und bie Hofleute waren gefchäfs | des Eifers, mit welchem er ſich die Volkagunſt zu 
tig, ber eitlen Elifaberh diefe Ausbrühe eines | erwerben fuchte, bebiente fih Karl 1, feiner doch 
efränften Ehrgefühls zu binterbringen. Sein | in mehren wichtigen —————— wie 1639 in 
nb und Befchüger, Burleigh, war geftorben, | bem Feldzuge gegen bie Schotten. Im Jahre 16- 
und die Feinde hatten freies Spiel; dennoch | unterzeichnete er mit 11 andern Pairs die Petition 
war bie Neigung ber Königin für ihren Günft: | an den König um Berufung eines Parlaments, 
ling noch nicht erlofhen. Nah einer heftigen | trat ins Minifterium und ward Großfämmerer, 
Scene im Staatsrath über die Bejegung der | Den Rath feiner Freunde, E. zum General feiner 
Bicefönigeftelle von England, in welcher bie| Truppen zu ernennen, befolgte ber König nicht, 
Königin dem Grafen fogar eine Obrfeige gege:| eben fo wenig gab er 1639 der Forderung der Kam: 
ben haben fol, warb er trog feiner Weigerung zum | mer nach, €. zum Befehlshaber der in London zu 
Gouverneur von Irland ernannt und mit aus: | errichtenden Sicherheitöwache zu ernennen, befahl 
gebehbnten Bollmachten verfehen. Unter Ber=| ihm vielmehr, ihm aus London zu folgen. Als E. 
wünfchungen verließ er ben Hof, ſchloß in Ir⸗ nicht gehorchte, warb er aller feiner Stellen ent- 
land nach einigen unbedeutenden Unternehmun=) fegt, erklärte fih num ganz für das Parlament ı. 
en mit den Aufrührern einen Waffenttillftand, ſchlug als Befehlshaber der Parlamentsarmee den 
er in England als GStaatöverrath angefehen König bei Edgehill (23. Aug. 1642), eroberte Rea- 
ward, eilte gegen Elifabeths ausdruͤcklichen Be: | ding, entfegte Bloucefter, nahm Eircenfter, wo bie, 
fehl nach London zurück und drang ungeftüm und | föniglihen Magazine waren, und fiegte den 23. 
rüdfichtslo6 bis in das Kabinet der Königin, um | Sept. 1643 bei Hewbern über ben König. Nab 
fih gegen die Arifchuldigungen feiner Gegner zu | vielen Märfchen ließ er fich beftimmen, nad —— 
vertheidigen. Wie Zeitgenoſſen behaupten, nur | wallis zu gehen, wo er viele Anhänger —— 
um ben Schein zu wahren, entſetzte ihn die ſollte. Dort ward er jedoch von ben Fünt J. a 
erzürnte Königin aller feiner Würden, bis auf | pen hart gedrängt, und ald noch mebte 8 
den Titel eines Generals der Kavalerie, und | abtheilungen ihn verließen, fab er Id ” 
befahl, ihn zur Rechenſchaft zu ziehen. Bier: | fi zu Plymouth nach London einzuſchi is des 
über wütbhend und von feinem Sekretär Cuff auf: | Orbonnanz Self-denying beraubte. ihn um 
gereizt, f[Hmähte er über das Alter und die Häßz | Oberbefehls, das Parlament aber erhob Ibn Kor: 
lichkeit der Königin, trat mit dem fchottifchen Hofe | Rang eines Herzogs und bewilligte ihm em 7 * 
in Berbindung und erregte in London einen Auf: | lihes Einkommen von 10,000 Livres. E. 7 JEDE 
ftand, ber ben Sturz feiner Feinde bewirken follte. | ſchon den 14. Sept. 1646. Mit ihm erlofih | 
Er warb verhaftet und ihm vom Kanzler Bacon, | alte Familie der Devereur. Der Titel E. gins 
bem er fonft große Gunft gezeigt, förmlich der | fpäter auf das Haus Eapel (f. d.) über. se 
eß gemacht. Sliſabeth zögerte lange, dbas| Effig (lat. Acetum, franz. Vinaigre), eine f 
urtheil zu beftätigen, indem fie hoffte, er|Bannte, durch einen befonderen Gährungeprof? 
werde um Gnade flehen. Als dies nicht geichad, | entftandene Klüffigkeit, bie beſonders in ber get 
warb er am 25. #ebr. 1601 enthauptet, bis zum un vielfache —— — Der ro 









Tode murhig und ſtolz. Bebannt ift die Ere E ift fhon feit den älteften Zeiten bekannt; die 
ng von dem Ringe, den ihm Etifaberh früher | Aichemiften Pannten den Kupferfpiritus. Ball 
auter Stunde mit ber Weifung gefchenkt, | und Weftendorf lehrten eine reinere und ftärkere 

iin, wenn fie ihm einft zürnen follte, ihr zu fen= | Effigfäure durch Zerfegung effigfaurer Salze ver- 
Ring der & aber, zum Xode verurtheilt, den | mittelft Schwefelfäure gewinnen; Lowig in 2. 
Ring der Örafın Nottingham, feiner perfönlichen | tersburg ftellte 1793 zuerft das Efligfäurehybre 
wer —— rer nicht abgab. Mad) neuern|dar. Aus Wein, Bier und allen der geiftigen 
rfbungen fol biefe Sage jedod des Grundes | Gährung fähigen Flüffigkeiten wurde fehon it PER 
entbehren. €.’ tragifches Schiefal ward vielfach | früheften Zeiten €. bereitet. Eine wiſſenſchaft⸗ 
als Gegenftand bichterifher Darftellung bemugt, liche Erklarung des dabei Statt findenden TE 
fo in neuefter Zeit von Saube in dem Trauerfpiele | ganges war aber unmöglich , bis 3. Dabn Me 
„Graf &.". Sein einziger Sopn Robert De:| merkwürdige Entdetung machte daß Platte: 
vereur, Graf von €., 1592 geboren, ftudirte | ſchwarz in Berührung mit Alkohol, inbem, e$ 
feit 1602 zu Orforb und wurde 1603 von Jakob 1. | glühend wurde, zur Bildung von Eifigfäure ar 
in ben Befig aller Würden und Güter feines Ba | anlaffung gab, welhe Beobachtung in ber * 
ter6 wieder eingeſetzt. Ein ärgerlicher Prozeß mit | von Döbereiner ber Schlüffel en theoretifi * 
feiner Gemahlin Lab Branciöt a gab ihn | Werwandlung des Alkohol in Mefiuze — 
ber Läcperlicheit fo fehr preis, daß er ſich auf feine | Derfelbe zeigte nämlich, dag ber Altobol nei In 

Güter zurüdyog, bis bas Jahr 1620 ihn in bie | fem Worgang Sauerftoff aufnimmt, und de 
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aus bem Bolumen bes von einer gewogenen Quan⸗ 
tirät Alfohols aufgenommenen Sauerftoffgafes, 
daß zu 1 Atom Alkohol 4At. Sauerftoff treten, 
woraus ſich nach ber bekannten Zufammenfegung 
der Efjigfäure der Schluß ergab, daß fich hierbei 
1 At. Eſſigſäure und 3 At. Waffer bilden müffen. 
Der dabei waltende chemiſche Prozeß wird zwar, 
in fofern er Dead wer Mitwirkung eines Fer: 
ments geſchieht, Effi geäbrung genannt, ift 
aber in der That eine Verbrennung in niederer 
Temperatur, bie man, in fofern fte organifche 
Diaterien erfahren, Verwefung nennt. Reiner 
und mit Waffer verbünnter Alfohol fäuert ſich 
nämlich an der Luft nicht; dagegen verſchwindet 
in Wein und Bier oder gegohrnen Flüffigkeiten, 
welche neben dem Alkohol noch fremde organifche 
Materien enthalten, bei Zutritt dei Luft in einer 
angemeflenen Temperatur der Alkohol und an 
feiner Stelle findet fib Eſſigſäure, eine Ver: 
wanbdlung, die auch ber Alkohol erleidet, wenn ihm 
im verdünnten Zuftande gewiſſe organifhe Ma: 
terien, Malzertratt, Honig, Wein, Weintreftern, 
Hefe ober ſchon fertiger €. zugeſetzt werden. Die 
Verwandlung des Alkohols in Eſſigſäure geſchieht 
demnach allein dadurch, baß die organifhen Sub: 
ftanzen Sauerftoffgas abforbiren und es in ben 
Buftand verfegen, wo es fähig wird, von dem Als 
kohol aufgenommen zu werden, was auch durch 
Berfuche, welche in neuerer Zeit Sanffure über 
das Verhalten gährender — —— gegen 
Waſſerſtoffgas und Sauerſtoffgas befannt machte, 
bis zur Evidenz ermwiefen ift. Wein und Bier 
werben an ber Luft nur dann fauer, wenn fie Mas 
terien enthalten, bie fähig find, Sauerftoff anzu: 
ziehen. Der klarſte junge Wein fegt bei Aufbe- 
wahrung an einem fühlen Orte noch mehre Jahre 
lang fogenannte Unterbefe ab, die durch die Oxy— 
on gewiſſer ſtickſtoffhaltiger Materien gebildet 
wird, welcde in dem Wein gelöft find, wirb aber 
in höherer Temperatur zu €, fo lange nod bie 
Heinfte Spur dieſer Sauerfteff abforbirenden Dias 
terten darin enthalten iſt; völlig abgelagerter 
Wein verliert dagegen diefe Fähigkeit in dem 
Grabe, als die Menge berfelben abnimmt. Das- 
felbe findet Statt bei dem Bier, welches bei ge: 
wöhnlider Temperatur in Fäffern gegobren, die 
fogenannte Obergährung erlitten hat, indem es 
noch eine reichlihe Menge orpbationsfähige ſtick⸗ 
—— Materie enthält, Läßt man aber das 
ier bei einer niederen Temperatur, welche bie 
Eifigbildung verhindert, in weiten, offenen Ge: 
fäßen gähren, fo tritt aller Sauerftoff der Luft an 
biefe ſtickſtoffhaltige Subſtanz, fie ſcheidet ſich in 
unauflöslichem Zuſtande auf dem Boden ber Ge: 
fäße als fogenannte Unterhefe ab, u. fobald dieſe 
Abfcheidung vollftändig erfolgt ift, hat biefes Bier 
feine ee verloren, bei gewöhnlicher Tempe: 
ratur fauer zu werben (bayerifches Bier). In ber 
Wirklichkeit findet aber die Verwandlung bes 
Weingeiftes in Eſſigſäure nicht fogleih Statt, 
— es bilden ſich erſt zwei Körper, die minder 
auerftoffreich als Efligfäure find: das Aldehyd 
unb die acetylige Säure, 

Auf diefen allgemeinen Grundfägen nun berubt 
bie ———— oder das Verfahren u. das 
Geſchaͤft der Eſſigbereitung. Setzt man nãmlich 

eine weingeiſthaltige Flůſſigkeit, 3.8. Wein, Bier, 


Effig. 


Branntweinwaffer, mit einem effigfauren ent 
verſehen (ein foldyes kann fertiger &., Eſſighefe, 
efäuertes Roggen : ober Gerftenbrod, Sauerteig 
feyn) einer Temperatur von 18—2%0° €. in offenen 
Gefäßen dem Einfluffe der Luft aus, fo gebt bie 
Verwandlung in E. unter folgenden Erſcheinun⸗ 
en vor ſich. Zuerſt wird die vorber klare Flü 
igkeit trübe, dann werden fabenförmige, fchl 
mige Körper fichtbar; man bemerkt im Innern 
des Gefäßes und an ben Seitenwänden befjelben 
eine fanfte Bewegung ber fhleimigen Theile; fie 
ſcheiden fich ab, fteigen an bie Oberfläche der Flüf 
figkeit und bilden eine Haut, eine Dede, wie von 
weißlihem Schaum. Nahdem ihre Verdichtung 
den gehörigen Grad I daß ſie ſchwerer 
wird als die Flüſſigkeit ſelbſt, ſinkt fie zu Boden, 
Während dieſes Prozeſſes wird bie Fl 
wärmer, als die fie umgebende Luft, u. ſtößt eſſig⸗ 
faure Dämpfe aus, die dem Gerud empfindlich 
find. Diefe Erfcheinung dauert fort , fo lange bis 
fich der in der Flüffigkeit enthaltene Alkohol fimmts 
lich in Effigfäure verwandelt bat; es tritt dann 
Ruhe ein, die Flüffigkeit kühlt ſich ab, klärt ſich, 
der Prozeß iſt vollendet und Geruch u. Geſchmack 
zeigen ben fertigen E. Die nothwendigen Bes 
dingungen zur Effigbildung find folgende: ber 
Alkohol muß in einer großen Menge Waſſer ver: 
dünnt feyn, die in E. zu verwandelnde Fluͤſſigkeit 
darf nicht wohl über 10 Procent Alkohol enthal⸗ 
ten; ed muß ein fogenanntes faures Ferment, d. i. 
eine Subftany vorhanden feyn, welche in geruch⸗ 
loſer Fäulniß (Bermwefung, Oxydation) begriffen 
iſt und den Alkohol in den Kreis dieſer Sxyda⸗ 
tion hineinziebtz die Xemperatur barf nicht wohl 
unter +18° R. und über 36 R. betragen, u. end» 
ih muß geböriger Luftzutritt und eine innige 
Berührung zwifhen ber Luft und ber weingei 
baltigen Flüſſigkeit Statt finden. Je höher die 
Temperatur ift und je mehr atmofpbärifche Luft 
in der 2ürzeften Zeit ber Alfohol und ſaures 
Kerment enthaltenden Flüffigkeit auf geeignete 
MWeife zugeführt wird, defto ſchneller gebt ber 
Efiigbildungsprogeß vor ſich. Je mehr Alkohol 
verbältnißmäßig vorhanden ift, ein befto ftär- 
ferer €. wird erhalten, benn ber Alkohol iſt 


diejenige Subftanz der Effigin en, aus wels 
cher bie Effigfäure ſich bildet. Fo or 
gelehrt, daß eine Beine Quanfität 


Au der weingeifthaltigen Flüffigkeit geſetzt, bie 
ſſigbildung weſentlich befördert, Die fogenannte 
Efſigmutter ift eine Schimmelpflange, ähnlich 


| 
| 


) 


den befannten Thermalpflanzen, bie fich im roßeR 
Menge, in Geftalt gelatinöfer, weißer Maflen, in 


den Gefäßen abfegt und von der man lange Zeit 
meinte, daß fie bei der Effiggährung ebenjo wir: 
Be, wie bie Hefe bei ber Meingährung, was nur 
infoweit richtig ift, als die Eſſigmutter, zu einer 
weingeifthaltigen Flüſſigkeit gerad, eben fo gut, 
wie eine Bleine Quantität €. bei Luftzutritt die 
Effiggährung einzuleiten fähig ift. Die Effigmuts 
ter wirft nur vermittelft bes ©.6, ber in ihren 
Poren enthalten if. Da ber Alkohol berjeni 

Stoff ift, welcher bie Eſſigſaͤure Liefert, fo ift leicht 
einzufeben, daß man zur Effigfabrikation jede als 
foholhaltige Klüffigkeit verwenden kann (100 
Pfund Alkohol koͤnnen 129'/, Pfund Effigfänre 
liefern) und alfo alle Subftanzen, welche zur weis 
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nigen Gährung gebracht werben können, entweder laſſen, ob bie volltommene 
weil fie fhen Zucker enthalten, oder weil fih Zuß: | Weins auch gefheben ift, —* — — des 
ter in ihnen aus dem Starkemehl bilden läßt, zur daß, obfhon der Anfaß aller Sälfer geſchieht es, 
Darftellung bes &.6 dienen fönnen; indeß können —— doch das eine und —— gleich 
zuderhaltige Subftangen zur Eſſigfabrikation nur | bildung zurücbleibt, in welchem Fall he er Au⸗ 
datın verwendet werden, wenn durd die Weingäh⸗ Pant durch Erhöhung ber Temperatur Babri- 
rung Alkohol aus dem Zucker entftanden ift C100 gen Slüffigkeit mittelft eines einfachen & tr — 











Mohrzucker geben bei der Gährung 53,7 Pfd. | mers nachhilft. Sein Hau ! 
ol, 100 Pfund Stärfezuder 47 Fr Aı-| auf ein gleihartiges —— Ei ftets 
tohol), frirfemeblhaltige Subftanzen aber dann, | Säffern gerichtet. Er unterhält in der Bi her 
sachdem man Durch den Maiſchprozeß (durch Ein: | einen Fonftanten Wärmegrad von 24 - grerie 
wirbung ber Diaftafe) aus dem Stärkemehl Zut-| Der Bein erhält, ehe er auf die Miurt — 
Er und dann aus bem Zuder durch die Gährung bracht wird, ſtets folgende eigenthümli erfäfler ge 
Hltobol ers t Hat (100 Pfo. Stärfemehl geben | lung: zwei Tage vorher wird —— Danb- 
ungefähr 100 Pfund Starkezucker). Man unter: | ineinen großen hölzernen Braubotti et ge 
fheidet nach biefem verfhiebenen Urfprunge im | Boden vorher ’/, F. hoch mit buch u Von defien 
verfdhiedene Sorten von E. ‚ [nen angefüllt war, welde dur einen —— 
Der ägte Wetneffig wird aus Wein berei⸗ gen Einlaßboden niedergedrüct und — 
tet und enthält daher neben ber Eſſigſaure natüre werden im Wein zu ſchwimmen. Auf biefem 
li faft alle übrigen Beftanbdtheile bes Weines, fo | Schaum bleibt der IB fteben und wird dann 
namentlih noch eine andere Säure, bie Wein-| mittelft eines am Boden befindlichen Sah ns zum 
fäure ober Peinfteinfäure, und ein eigenthüm:| Gebraud in die Vinaigrerie abgelaffen. 
lies Aroma, von welchem ber angenehme Geruh| Die Zuderefjigbrauerei ift ebenfalls nur in 
. Die BWeinefligbrauerei Bann bloß | denjenigen Gegenden thunlih und vortheilbaft 
in en Gegenden mit Bortheil betrieben wer: | wo die zuderftoffpaltigen Säfte äußerft wohlfeil 
den , weldye geringe BWeinforten, bie ſich nicht zum | und in geoher Menge zu erhalten oder zu bereiten 
Berfenden eignen, in größerer Menge erzeugen, | find, z. 8. in den Kohrzuderbau treibenden Län- 
der Verbrauch bedarf. Sie ift hauptfächlich | dern, wo ein hinlänglich zuderiger Stoff aus den 
Franfreich ee ah * —— su De iu * a zu — Abfällen, aus 
# Die, wo rößter Bolltom: | dem Aufguß ber ausgepreßten Rohre zc. = 
A in einem fehr großen Maßftabe ge: | ten ift. 8 —* een 


menheit und h ie Fluͤſſigkeit muß wenigftens 2 Procent 
übt wird. Die Brauerei, ber Babritationsort, Buder enthalten were —— en 


—— — iſt gewöhnlich ein langes nad | foll. Man läßt kochen auf 100 Pfo. 1 Pfd. Wein- 
Fronte miachenbes Gebäude, wo in lan- —— und bringt die Loſung heiß auf die Gähr- 
gen, faalartigen Räumen bie Mutterfäfler (Gäp: | Fäfler ; wenn fie bis 25° R. abgekühlt ift, fo gibt 
rungsfäfler) * vier Reihen über einander aufge: | man aufje 100 Pfd. 1 Pfd. Hefe (BiersoderBrannt- 
züftet Hiegen. Sie halten jegt allgemein hoͤchſtens weinhefe) auf. Die Temperatur im Gährungs— 
6 Sentner Glüffigfeit 5 früher machte man fie weit|lofale wird auf 24° MR. erhalten. Die Berwands 
ößer, bis man fand, daß Beine Gefäße die Effig: | lung der Flüſſigkeit in €. fordert 4—6 Zage. Am 
—2 befale unigen. Die Faͤſſer liegen hori⸗ dritten Tage ſchüttet man in das Faß von 6 Cents 
al, ber vorbere Boben hat an feinem oberen | ner Inhalt 25 Pfd. fharfen €. und 20 Pfd, Brannt- 
en ein Zoch von 230ll Durchmeſſer (das Auge), | wein. 

rc welches miirtelft eines Knietrichters gefult|_ Der künſtliche Weineffig, ridtiger 
ae wird; ein zweites !/, Zoll großes Loc, | Branntweineffig, wird aus Branntwein * 
erften zur Seite, bient als Luftloch. Bei der | reitet und befteht faft nur aus Efligfäure, Waller 
——— einer neuen Vinaigrerie werben fämmt: und einer geringen Menge Eſſigäther. Die 
Gcde Säffer mit beftem — —6 zu einem | mit dem nötbhigen Eſſigferment gemiſchte alko— 
bes Raumes angefüllt & utter ma= | bolhaltige Fluͤſſigkeit, weldhe in €, umigewan= 

). Auf diefe wirb nun ein Geift Wein gege: | belt werben foll, die Efiigmifhung, 3. ®. 
7. (broc) von 10 Liter (Maß) für jedes Haß, | 600 Quart Wafler, 100 Quart Branntwein von 
Ka nachher wieber ein Geift von — 50 Procent Tralles und 100—300 Quart ferti⸗ 
dann in gleichen Bwifhenräumen ein drit= | ger E., wird nad ber älteren Methode der 
ter, ter, fünfter 2. Ale 4 Wochen werden | Eifigfabritation in nicht verjchloſſenen Büflern 
E. aus jedem Faß durch einen | bei einer Kemperatur von 18—22° {0 Lange lagern 

abgezogen, ber etwas unter ber Mitte des gelaſſen, bis der Alkohol berfelben ſich in Eſſi 

25 bracht ift. In einer gut geleiteten | jäure umgewanbelt hat, wonach ber €, fertig i 
bt die periodifhe Auffüllung von | Ueber bie Zeit, in welder bies geidieht, b. b. in 
& Migmijdung vollftändig in E. um⸗ 


Binaigrerie laffen von fertigem &. 10 Jahre | welcher bie € 
ewanbelt ift, laßt fi nichts Beftimmtes fagen; 


und Ahr: i 
Bein  ylttmählig fammelt ſich die Mutter im- } 7 
lan fer. yrb nimmt julegt wohl die Hälfte des fie ift abhängig von ber Art der Efjigmiidung, 
dann das od zum Ablafjen höher | von ber Temperatur, welde man dem Fabrika⸗ 


Fa ein (mr die E H . * ng 
gebohrt werben muß) , die Efligbildung wird beein: | tionsloßal gegeben hat, von der Größe der Faͤſſer 
trächtigt umb ber rauer BE nun die Eom- | auf welche bie Miſchung gebracht wurde, und von 
e, reinigt bie Bdfler und epinnt auf oben | der Menge bes in Eifa dure zu verwandelnden 
beföriebene eife eine neue. Die Käfler gr Alkohols. Ze Pleiner die Gefäße find, je höher die 
ra Dabei wohl 250 Jahre, Die in- | Temperatur des Lokals ift und je mehr die eig: 
—— anter ſuchen ſtets, che fie ben @, ab⸗! miſchung fremde organiſche (befonders ſtickſtoff 
7* 
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baltige) Subftanzen enthält, wie Zuder, Schleim, 
Kleber, befto ſchneller ift der €. gebildet. Im 
Allgemeinen kann man annehmen, baß bei einer 
Temperatur bes Lokales don 36— 28° M. die an: 
gepegene Miſchung zu Branntweineffig in 2—4 

ochen, bei einer Kemperatur von I— 24 R. in 
4—8 Wochen , bei einer Temperatur von 24— 18° 
R. in 8-16 Wochen beendet ift. Der große Auf: 
wand an Zeit und Geld, den biefe lange Dauer 
des Eſſigbildungsprozeſſes erfordert, ließ fchon fruh 
auf Mittel denken, dieſen Prozeß abzukurzen, und 
fo entftand die neuereMethode der Eſſigfabrikation, 
bie fogenannte AL fabritetinn; 
bie ben höchſten Zweck ber € afabritation, näm: 
lich die Umwandlung des Alkohols in Effigfäure 
ohne Berluft und in ber fürzeften Zeit, fo voll- 
ftändig erfüllt, als e6 bei im Großen ausgeführten 
hemifhen Prozeffen nur irgend gefchehen kann. 
Schon Boerhave benugte zur Effigbereitung zwei 
geräumige Faͤſſer von gleicher Größe, fchlug aus 
denfelben ben einen Boben heraus, verfchloß das 
Spundloc und ftellte fie aufrecht auf das Lager 
ber Efitaftube. Diefe Faͤſſer wurden voll Weins 
traubenfämme gegeben und das eine berfelben mit 
bemzu fäuernden Weine (denn das Verfahren wurbe 
urfprünglich für Weineſſig angewandt) völlig, bas 
andere aber bis zur Hälfte angefüllt. Nach 12—14 
Stunden zapfte man nun die Hälfte der Flüffigkeit 
von bem vollen Kafie ab und goß ſie in das halb 
volle Faß, fo daß diefes num voll, jenes nur jur 
Hälfte voll war. Diefe Operation wurde alle 
12— 24 Stunden wiederholt, fo daß abwechfelnd 
bas eine Faß ganz, das andere nur zur Hälfte mit 
ber zu fäuernden Flüffigkeit angefüllt war. &pi- 
ter nahm man dieſe Umfüllung öfter vor, etwa 
alle 3—4 Stunden, und gelangte fo dahin, in 
Zeit von 14 Tagen einen €. darzuftellen, zu deffen 
Fabrikation man nad dem gewöhnlichen Verfab- 
ren Monate gebraucht hatte. Hiermit war ber 
Grundfag des neuen Verfahrens gegeben, indem 
es einleuchtete, daß in dem balbgefüllten Kaffe 
bie Eſſigbildung ſchneller und ftärker vor fich geben 
mußte, weil durch bie in bemfelben enthaltenen 
Weinkaͤmme, auf welchen die fäuernde Flüſſigkeit 
abbärirte, diefe der atmofphärifchen Luft eine un- 
aleich größere Fliche barbot, als in einem nicht mit 
Meinkimmen, fondern nur mit Flüffigkeit erfüll- 
ten Kaffe, und es galt nur noch, den in ben boer= 
have ſchen Fäffern (Effigbildern) immer nur 
langfamen Luftwechfel zu vermehren. Dies ge 
ſchah, indem man Löcher in den Fäffern anbrachte, 
durch welche bie atmofphärifche Luft einftrömen 
konnte, worauf durch das Entweichen ber erwärm: 
ten und ihres Sauerftoffes beraubten Luft aus 
dem oberen Xheile der Fäffer, wie in einem Ofen, 
ein-fteter Luftwechſel bewirkt wurde. Statt ber 
Weinkämme aber nahm man ausaelaugte, loden: 
artig gefräufelte Späne von Buchenholz, mit 
denen man die befonders zubereiteten Fäſſer ans 
füllt und auf welche man dann, nachdem man bie 
Faͤſſer ſowohl als die Späne durch das fogenannte 
Anfäuern oder Einfäuern mit dem zum Effigbile 
bungsprozefle erforderlichen Eſſigferment verfehen, 
bie zu jäuernde Flüffigkeit, die Effigmifchung, 


bringt. 
Diefetben Berfahrungsweifen finden im Allges 
meinen auch bei den übrigen Effigarten Statt. Sur 








Bereitung bes O b ft: ober Eybereffigs, ber 
aus Nepfeln, d. b. aus dem gegohrnen Safte berfels 
ben, dem Aepfelweine, dar efteltt wird u. außer ber 
Effigfäure befonders noch Aepfelſäure enthält,mer- 
den die Aepfel entweder zwifchen 2 fteinernen Wal⸗ 
en, oderdurd einen aufrecht ftehenden und als Pu: 
Er dienenden Müblftein zerquetfcht, der Saft aus: 
gepreßt, ber Rückſtand mit Waffer befeuchtet und 
nochmals ausgepreßt. Den fo erhaltenen Saft Läßt 
man in geräumigen Bütten die weinige Gährung 
durchlaufen, was ziemlich raſch geſchieht, wenn das 
Gährungsloßal nicht zu Bühl ift. Nach beenbeter 
Gäbrungwird der fare oder doch faft fare,gemöhn: 
lich ſchon etwas faure Aepfelwein von ben ausges 
ſchledenen Subftangen abgezapft und mitgleich viel 
eines Gemenges aus 6—8 Theilen Waſſer und 1 
Theil Branntwein von 50°/, Tr.,alfo auf 100Quart 
Aepfelwein ungefähr 8—89 Auart Waffer und 
17—11 Quart Branntwein, vermifcht, je nach bem 
Preife, welchen der fertige E. haben foll; durch el» 
nen Zufag von etwas fertigem E. wird der Effigbils 
dungsprogeß eingeleitet. Anftatt die zerquetſchten 
Aepfel fofort auszupreffen, rührt man ben Aepfel⸗ 
brei aud wohl mit etwas warmem Waſſer an u. füllt 
die Maſſe in aufrecht ftebende Fäffer, die ſich in ei⸗ 
nem mäßig erwärmten Zimmer befinden. Es be: 
ginnt bier ebenfalls fehr bald einelebhafte@ährung, 
nach deren Beendigung man bie Maffe auspreßt; 
bie ausgepreßte Fluͤſſigkeit, der ſaure Aepfelwein, 
wird mit Waſſer, Branntwein und E. verſetzt und 
in die Eifigftube gebracht. Zur Bereitung des 
Bier=:, Malz oder@etreidbeeffigs,ber 
neben der Efligfäure noch faft alle Beftandtheile 
des Biers, wie phosphorfaure Salze und ertraßs 
tive Subftanzen (Gummi) enthält, nimmt man 
fäuerliches Bier, das gewöhnlich zu dieſem Zweck 
befonders gebraut wird (Malzwein), und Waller 
zu gleichen Theilen, ungefähr 10%, Branntwein 
nebft etwas E. Zu bemerken ift noch, daß in der 
Effigbrauerei metallene Geräthfchaften durchaus 
u vermeiden find, weil fievon dem €, und ben 
ffigbämpfen angegriffen werben und baburchMtes 
tallfalze, meift Gifte, in den @. bringen. Kupferne, 
meflingene, zinnerne Geräthſchaften fegen Kus 
pferz, ink: Sinne, Bleifalze ab; Eifen, obgleich uns 
[häbdlicher, als die genannten Metalle, ertbeilt 
dem E., wegen beffen Gehalts an Gerbeftoff aus 
ben Fäffern , eine bunkele, dintenartige Faͤrbung, 
die befonders beim Neutralifiren mit 7* einer 
Baſe hervortritt, u.einen dintenartigen Geſchmack. 
it Vortheil und ohne große Mühe kann 
übrigens in jeder größern Haushaltung der E. 
felbft bereitet werben, und wir empfehlen zur 
Darftellung eines trefflihen Speife: oder Tafel: 
effigs folgende Vorſchrift: In 3 Quart reinem 
Flußwafler Löfe man unter Erwärmen ber Fluffig« 
keit 6 Loth MWeinftein und 9 Loth rer N üge 
noch 3'/, Quart Paltes Flußwaſſer und ’/, Quart 
Kornbranntwein hinzu und bringe —* Mifchung 
in eine gläferne oder ſteinzeugene Flaſche von der 
Größe, daß dieſe etwa bis zu ”/, davon erfüllt 
wird. Hierauf übergieße man 68 Loth Schwarze 
brod mit Quart gutem ftarken €., fo daß dieſer 
ſich fo’vollfemmen wie möglich bineinzieht, Br 
biefes,mit €. geträntte Brod, fowie den noch nicht 
eingezogenen Theil des &.8 bem vorgenannten 
Gemenge zu und fchüttele Alles recht gut unter’ 
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uebe man hne bas Gefäß 
i Die zu verkorken, ver- 
er BLafge in Die Mähe eine u 
Be ——— geheizt gen Stuben: ——— ſammelt — Dragunfraut) 
n mimer N zwar etwas ‚ nah etw ; mit ft 
ftärfere Tem um eine gleihmaßi auspreßt und a 4öftündige artem € 
— Bocyen (fd einwirken gere und Pfund Kr was Suter Tanga ofen &6 
haltend Basen SHINE wenn R, alen J * rechnen. erg — — ein 
Beit in einen fehr fchö rochen war) ift die Flüjfig- aus dem ätherifchen Fr den Eftragon arten €, 
—— eh Blaue ER ET 
owie bu ; : erklare B uart er trö ” em 
ee — 
n em feinjt d Geſchmack aus | fraut in einer Deſti ‚indemm onöl 
Seite en franzöfifchen Wei eichnet | Waſſer üb eftillicblufe aan € ftragon- 
er — ann. Age 22 eh lese fen $ —— Frl Biel 
ſelbſt und kann du verliert ſich ſehr bald von Del auf dem zu * er deſtillirt, w ſtehen Läßt 
ier auch fosleich a fhmimmt und Dura ei übergrgangenen Ban 
BB RE ER en ni Kane ea a pe Shane 
erhalten, fo wird x. eine weingelb » Das Wajje te aufgejo om: 
baß man fo viel ird dies leicht dadurch gelbe | Löft und wird er enthält eben Be nn —⏑— — 
€ wnifcht, ale gebrannten Zuder dem —— größerer Meng wie bag Del ſelbſt > el aufges 
bunkler ee. © eben bie Farbe hell ertigen| effig (Vinai ge mit €. vermifcht. —— in 
efig in grö . Eoll diefer ünftli er oder | erzielt, ba gre aux fines herbes) "ei rauter= 
Alt män — —— Be —— 
er der Uebergan ĩ en Methode; ba Allium scorod er, 8 Loth Rod 
bei größeren Dafle erwähnter Mifhung in 2 | ungefähr 3 Ta oprasum) mit 2 M * 
folhe von ber —— weit fhwerer erfi g in €. | preßt. Di ge macerirt, bann abgi “pP €. 
derlihen Wi rfolgt, weil| bei fel e Menge des an gießt und aus⸗ 
durchdrungen a hen Wärme nid bei fehr gering; gewandten E.s i 
in bi 3 könn r t fo gut| Krä gering ; man darf be .6 iſt hier⸗ 
in diefem Falle as © en, fo ift es rathfa räutereffig nur i f ben erhaltenen ftark 
zu 15, 20 oder i emenge in Beinen Säffern| 44 a wie Dienge eis Bufag 
en —— Eee Se 
er die Efiigbildun rs dazu geheizten a Ravigote wird nbelt wirb. Vi- 
dann endlich be ng antreten zu laſſen kraut, 6 Loth Lorbeerblä rd aus 12 Loth Ejtragon- 
Faß abzuziehen, ger €. auf ein le A —— Loth Ang elitaur: 
ey rs 
y eichhaltigkeit d Keller nimmt diefer ., tie zuvor beſchrieb ri ar 
Berderbniß — er Säure ebenfalls nu en, beftillirt, Bann ab 
E worfen zu, ohne der Bei r ald Zuſatz gebraucht e 
gefäuerte Brod nebft ei zu fen. Läßt man das eildhenejjig, dadurs b werben. Der 
in dem Gefäße zu En al des trüben € Hände voll Veilchenblätt ereitet, baß man einige 
Zeit zu Zeit ein & rüd, fo ift e6 hinreichend 6) fiharfem Weineſſis üb tet in einer Bauteilie mit 
Branutwein in —— von Honig, Wajl ‚von! in der Sonne ei ergießt und ihn, feft verkorkt 
Waſſer und ine Zeit lang bigeri - ’ 
in€. übergeht fo ann auch diefes nad) rhält: | wird vortheilh f dhmad ausgezeichnet und 
daß, wen und nadı | v aft zu Saucen und and 
ber @. produeirt n nur zum er erwendet. Ein nd andern Speifen 
—— eins — —— las —— —— —— — at 
ues jauerun 8 i rbietet, di e,, 8oth ! 4 ' ü 
beſch riebenen "lag wegen von der een 1 Loth Senf nk fa 2009 303 
u a aufs Neue wieder in €. —— einer friſchen Aber — 
— Bereitung bes Holzeffi leinen en in einer paſſenden Flaſhe ober in * 
enen Seſtillation db 98, ber bei ber Faßchen mit 3 Q $ r in einem 
außerhalb des cs Holzes entfteht, Li Sonne ober ber Gtubenwärme Weinefiig in ber 
Eihafabrita and per rege der gewöhnli 6 und auf Flaſchen en bigerirt, dann klaͤrt 
Erörterung ; vergl. Pol mt bier nicht weiter in Um den Gehaltdes E.s an Eſſigſa 
Wenn man ben €. ent —* und genau zu ermitteln Ay gfäure fünell, 
deftillirt oder mit —— —— das Araͤometer —— 
— Bis. SE — — a — gi gen itopnigehaltes der — 
ch ber inaigre des ‚ unter welde ird (Alkoholometer) x 
Die Derettung ber ar voleurs iche weil der, €. felten oder J ‚unbrauchbar, 
Kräutere (fiae in eo iebteften Fruch gehört. von Efligjäure und Wail e ein bloßes Gemiſch 
AR gende: Bimb t: und| frembartige S aſſer ift, fondern immer 
gt man, indem man bie reif eerefjiger:| di ge Subftanzen enthält, und 
Si erfcht, einige age ftehen ifen Dinsbeeren zer: as auch nicht der Fall wäre b —2 
fund mit 68 Auart feh läßt, dann auf das Berfihiedenheit im Säuregeb { er 
nad 24 Stunden ———— E. on höchſt geringer Unterfcled in te bag var ein 
Zuder verfüßt. Ma At und mit ei ifcht. wihte Statt finder, m fpecitifhen Ge 
preiten, * mit €. —— auch den Saft aue- Sättigungskapacität ke re er bie 
Eftragoneffi den und Durch Zucer mittel jeiner Stärke, da diefe in als Beftimmunge- 
g (Vinaigre a l’E r | hältnitfe zu der legten ft einem geraden Ber: 
sira- | wiſſe Quantität €. ab Beh: Man wägt eine ge: 
„ab, gibt ein Stüd mit Lackmus⸗ 


— Sargeftell 
gon) wird bargeftellt, indem man 
b 
as Efiragon: aufazf beftrichenes Papier (Latmuspapier)hi in 
er)hine 


10% 


Eifig. 


auf Schibefelfäure ift nachſtehende Zucker⸗ 


und ſetzt num, unter fortwaͤhrendem aetinben Er tige und von jeder Hausfrau leicht ausführbare 


hitzen des &,8, um die Kohlenſaͤure zu entfernen, 
von einer gewogenen Menge reinen Pohlenfauren 
Kali's fo lange hinzu, bis Fein Aufbrauſen mehr 
erfolgt nnd die rothe Färbung des Lackmuspapiers 
fich wieder in Blau umändert. Aus der Menge 
des zur Sättigung erforberlihen Bohlenfauren 
Kali's ift danıt der Gehalt des E.6 an Effigfäure 
leicht zu berechnen; 100 Gewichtstheile,  ®. 
Gran, Pohlenfaures Kali zeigen 87 Gran foncen- 
trirte Effigfäure an. Der gewöhnliche verkäufliche 
————— ſoll in der Regel ſo ſtark ſeyn, 
daß 2 Unzen Loth, 960 Gran) deſſelben zur 
Sättigung ein Quentchen (eine Drachme, 60 Gran) 
Pohlenfaures Kali nöthig haben. Hiernach find 
in den 960 Gran €. aljo an Effigfäure enthal: 
ten: 52°/, Gran (100: 87=60: 652,2), in 100 
Gran bes &.8 daher: 5%,, Gran (960: 52,2—100: 
5,4), der €, enthält alfo 5,4 Procent Effigfäure. 
Da aber bie Ausmittelung des Saͤuregehalts 
bes Ers nach diefen Methoden noch mit Schwie: 
rigkeiten verfnüpft ift, fo hat man ein Inftrament 
Ponftruirt, durch welches der Saͤuregehalt des E.rs 
ohne Rechnung und Wägung faft * ſo ſchnell 
als ber Alkoholgehalt des Branntweins ermittelt 
werben Bann (f. Acetometer). 

Der €. Bann zufällige, der Geſundheit ſchädliche 
Deintengungen enthalten, wird aber auch abficht: 
fih verfälfht, um den geringen Gehalt an 
Eifigfäure entweder durch Zuſatz von verfchiedenen 
ſcharfen Stoffen fcheinbar zu vergrößern oder 
durch Zumifchen von wohlfeilern Mlineralfäuren, 
ats Schwefel:, Salze, Salpeterfäure, zu erfegen. 
Scharfe Pflanyenftoffe, wie Seldelbaft, Ingwer, 
Dfefter, f u. a. m., entdbedit man am beiten ba: 
durch, daß man €, mit Bohlenfaurem Kali genan 
neutralifirt und bie fo erhaltene Flüſſigkeit bei 
gelinder Wärme bis zur Syrupsdide verdampft; 
war der €. frei von Deuter Subftanzen, fo be- 
figt die zurüdbleibende Maſſe einen milden, falzi- 
gen Geſchmack, brennend und ſcharf ift er aber, 
wenn bem €. dur bie erwähnten Begetabitien 
eine fremde Schärfe ertheilt wurde. Behufs ber 
Prüfung auf Schwefeljäure oder Salyfäure ver- 
dünnt man den €. mit der zehnfahen Menge be: 
ftillirten Waſſers und fest dann zu eiher Probe 
davon etwas jalyfanre Baryrlöjung und zu einer 
andern aufgelöftes jalpeterfaures Gilberoryd hin⸗ 

u; eine in beiden Fällen entftehende ſtarke Trü— 
ung, welche durch Zufag von verdünnter Salpe⸗ 
terfaure nicht verfhwindet, fondern ſich (u einem 
auperiätene fammelt, deigt im erften #alle 
Schiwefelfäure, im zweiten Salzfäure an. Liegt 
daran, auch die Pleinften Spuren freier Schwefel: 
und Salzfäure zu erforfben, fo muß man etwa 
Yo. des au prüfenden €.s bis zur Syrups— 
die vorfichtig verdunften, den Syrup bann ber 
Deftillation aus einem gläfernen Deftillarions: 
apparate, einem Ehlortalciumbade bis zur Hälfte 
unterwerfen, einen Theil des Deftillats mir Sil- 
berlöjung auf Salzfäure prüfen, einen andern 
Theil, behufs der Prüfung auf Schwefelfäure, zu: 
erft mit reinem Chlorwaſſer bis zum ftarken Bor 
walten des Geruchs, ſodann mir aufgelöftem ſalz⸗ 
fauren Baryt vermiſchen; erfolgt in Beinem Falle 


probe: Man bededt ein Gefüß, worin Waifer fie: 
det, mit einer weißen Untertaffe, ftreut etwas 
Zuckerpulver darauf, benetzt dieſes mit eini 
Tropfen reinem Waſſer, läßt dad Ganze troden 
werden, fügt nun einige Tropfen des zu prüfenden 
E.8 hinzu und läßt bei derfelben Xemperatur vers 
dunften; war der €, rein, ß wird ber Zudet 
nicht u erfolgt aber dieſe Färbung, fo ent 
hält der €. freie Schwefelfäure. Zur Ermittelung 
bon Salpeterfüure übergießt man etwas fein ge: 
feiltes Kupfer mit etiva 4 Roth von dem zu pru⸗ 
fenden €, in einem Probirkölbchen, verbindet 
daffelbe mit einem Gasleitungsrobre, deffen duße 
rer Schentel in eine foncentrirte Eifenvitriolauf: 
löfung mündet, und erbigt nun ben Kolben im 
Ehlorkalciumbade bis zum Sieden; bei Gegen⸗ 
wart von Salpeterfäure wird Stickoxydgas ent: 
wicelt, weldyes in der Eifenorydulldfung fich mit 
dunkler Farbe auflöft. Zufällige Verunreint: 
gungen bed Ers Pönnen befonders Statt finden, 
wenn bei der Fabrikation, dem Aufbewahren und 
den Verkaufe deflelben metallene Gerätbfchafter 
nicht forgfättig vermieden werden; in folchen Faͤl⸗ 
len Bann der &, Metallſalze, namentlich von Kus 
pfer, Blei und Zink enthalten. Diefe höchſt fchäb: 
lichen Verunreinigungen erforfcht man wie folgt: 
Ye —* des verdachtigen Ers vermiſcht man mit 
Ys “ reiner Salgfäure und leitet hierauf in 
diefe Mifhung fo lange Schwefelwafferftoffgas, 
bis diefes ſtark verbarrfcht; entfteht weder wah⸗ 
rend bes Einleitens des Gafes, noch nachdem bie 
Flüffigkeit einige Stunden geftanden hat, ein 
Niederfchlag, ſo ift der €. frei von Kupfer und 
Blei. Entjtand aber ein dunkel gefärbter Nieder: 
— fo ſammelt man dieſen auf in einem Filter, 
üßt ihn mit Waſſer aus, löſt ihn mit Hülfe 
des Kochens in Salzfäure auf und läßt anhaltend 
fieden, bis faſt alle Alüjfigkeit eingedampft ift, 
fegt hierauf etwas Waller zu, laßt abermals 
Pochen, filtrirt aledann die Flujfigkeit und prüft 
nun das Filtrat portionsweife auf Kupfer dur 
Fang Dorn pl Tropfen Kaltumeifencyanürs; war 
dies Metall vorhanden, fo emtfteht eine röthliche 
Färbung und nah und nad lagert ſich ein eben fo 
gefirbter Niederſchlag ab. Blei entdeckt man durch 
einige Tropfen verdünnte Schwefeljäure; beim 
Rorhandenfeyn von Blei entfteht eine weiße Trü⸗ 
bung und endlich ein weißer Niederfchlag. Um 
auf Zink zu prüfen, wird die im Vorhergehenden 
durch Schwefelwaſſerſtoff ausgefüllte Flüſſigkeit 
aufgekocht, mit Aetzammoniak uberfättigt, filtrirt 
und nun abermals mit Schwefelwaſſerſtoff ver: 
fegt; ein flodiger, weißer Niederfchlag, der in 
Salzfäure gelöft, filtrirt und mit Lohlenfaurer 
Natronlöfung, wie durd Weiß gefällt wird, ver: 
räth die Anweſenheit von Zink. 

Der Bebrand bes Ers in der Haushaltung 
ift befannt.- In der Technik benugt man ihn in 
ber Kattundruderei und der Färberei, r Dar: 
ftellung der Ejfigfäure und efligfauren je, zu 
chemifchen u. pharmaceutiſchen Zwecken. Innere 
mebicinifheAmvendung findet der E. in fieberhafe 
ten Krankheiten, insbefondere eretbiftifchen Hä- 


eine Trübung, fo war der €. frei von Salzſäure |morrhagien, biliöfeh Leberfrankheiten mit Stö— 


und Schwejelfäure. Eine ebenfalls fehr zuver: | rungen der 


Blutbewegungen im Nervenfuftem, 
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bei Gelbfucht, Bleikolik Fallſucht. Der fo oft ge: jedem Verhältniß. Duck Hohallallı zu 
priefene Gebrauch des E.6 bei narkotiſchen Ber: Boncentrirte Gameie [au wi alien Ehlor, 
giftungen vor Entfernung des giftigen Stoffs it leicht eutzündlich und brennt ie 1? er ift 
5* nachthei lig und vielleicht elbjt fpäter beim | Flamme. Der verſüßte E. (Spirit euchtender 

intritt der Tefunddren Zufülle Baum zu empfehs | aethereus) it ein Gemiſch von 1 Gen aee- 
len, wirkſam Dagegen bei Vergiftungen durch irre | mit 5 Ih. Alkohol, eine wailerhell ſſigãther 
—* Sasarten, als Kohlenoxydgas, Kohlen⸗ Flüſſigkeit von augenehmem, ätherif. a 















äuregas, ſowie durch ägende Alkalien, und neuern | und Geſchmack und 0,890 . 
aben zufolge aud) beim Wurſtgift. Den — absagen *— Sewicht, die als 
Weinejfig reicht man in geeigneten Fällen zu ſſiggurken, ſ. Gurten, 
1 Eptöffel alle 2— Stunden ald Getränd,| Eſſigſäure (Ucetylfäure, Acid 
in Siebern innerhalb 24 Stunden zu 2-8 Ungen | cum), eine in der organtjchen Feng erg 
in einigen Pfunden Waſſer mit Buder oder Ho: |tete Säure, die im Efjigbildu aY fehr verbrei- 
nig; zum Kiyitter zu 13 Unzen mit Waffer oder | Orydation des Weingeiftes pr - prozeſſe durch 
einer jchleimigen Löjung verdünnt, Aeußerlich be: ſphaͤriſchen Sauerfioffes in gro Pen bed atmo⸗ 
nugt man den €. nn zu Waſchungen in | lid erzeugt wird, gehört zur Klajfe d engen künſt⸗ 
bösartigen fieberhaften Exanthemen, typhöfen ie: | fäuren mit zufammengejegtens — ———— 
bern; oOrtlich * Umſchlaͤgen bei Quetſchungen, welches letztere aus Kohleuſtoff und ee 
Sugillationen (vorzuglid befannt in der fchmußer: | fteht und in der E. mit 3 M. G. —— = 
fen Homentatton), beftigen Kopffämerzen, ge: bunden ift. In foldem waflerleeren Buftanbe 
gen Uterinalblutfluffe, zumal nad der Geburt, jo | Bann aber die E. nicht dargeſtellt werden, fondern 
wie gegen profufes Nafenbluten, zu Mund: und | die höchſt Poncentrirte Säure, wie fie Durch Dekil- 
Gurgeiwaflern , bei atonifhen branddrohenden | lation von trodnen efligfauren Salzen mit kons 
Kipftieren als ableitendes Mittel bei | centrirter Schwefeljäure erhalten wird, enthält 


Angınen, zu 
Gebirnentzündungen, Eroup, Askariden, bei Er⸗ noch gegen 15 Procent ober AM. ©. : 
ftieten, bei Schlagfluß, in Dampfform zum Räu alfo € figfäurehydrat. Letzteres, au ei 6. 


n anftecdende Krankheiten oder über- effig (Acidum aceticum glaciale) genannt, weil 


ern gege 
es fon bei + 17° €. in großen blätterigen Kry⸗ 


haupt zur eg geht wi _ — — 
mern, endlich au ie el bei Obhnmanhten. | Rallen erftarrt, wird auf folgende Weiſe bereitet: 
Efiigätber (Effignaphtba, eifigfaures| 10 Theile fein zerriebenes uns En ne 
YAerbyloryd), eime hemifche Verbindung der |fertes efligiaures Natron und 5 Th. grob gepuls 
Efügfäure mit Mether (f.d.), die durch Deftillation | vertes, volltommen entwällertes Glauber ſalz wer⸗ 
von effigfautem Natron mit Weingeift u. Schwer: | den gut mit einander gemiicht und die Milhung 
felfäure dargeftellt wird. Der €. ifteine farblofe, | in eine tubulirte Retorte, worin fich bereite 20 TH. 
flüchtige, leicht entzündliche Flüffigkeit von ange: hoͤchſt Poncentrirte Schwefeljäure befinden, all 
nebmem ätherijehen Geruche und erfriihendem | mählig und vorſichtig durch den Tubus eingetra: 
Gefbmade, befigt im reinften Zuftande ein fpec. | gen. Die Retorte muß mindeftens fo geräumig 
Gewidht — 0,8850, löſt fi in 7—8 Theilen deftil- | jeyn, daß fie das Anderthalbfache von den darin 
lirtem Wafler und in rer Alkohol auf; |zu behandelnden Subſtanzen zu faſſen vermag 
er Löft Kampber und ätheriiche Dele, wird durd | und mit dem Halfe bis in den Baud) der ebenfalls 
Aetzalkalien ın Effigfäure, welche ſich mit dem | tubulirten Vorlage reicht. Nachdem Alles wohl 
Alfali verbindet, umd in Aether, der fich in Alkos | lutirt und ber Tubus ber Vorlage mit einer 
bol ummwanbelt, zerlegt; auf Pflanzenfarben ift er Sicherheitsrohre verfehen ift, wird bie Netorte 
ohne Reaktion. Man bedient fich des E.6 in der | ganz mit Sarıd umgeben und bebedt, Feuer ge 
MWedicin mie ber übrigen Aetherarten und na: | geben und damit fo lange fortgefahren, als acc 
mentlich des reinen Aethers, nur wirkt €. milder | etwas Flüfjiges übergeht, ohne jedoch die Er: 
und weniger reizend, doch mehr — herz: | hihung bis zum Schmelzen des Retorteinhalts zu 
ftärfend und angenehm, aud) befigt er gelinde | fteigern. Die & Eryitallifirt unter 170 C. in wafe 
biapborerijche Eigenfäaften. j ferhellen, breiten, glänzenden, durch ſichtigen Blät⸗ 
e, meedicinifche (Aceta medicata), |tern und Tafeln, ift Ichmelzbar über 17° €, zu 

durch : eineffe bewirkte Auszüge aus verſchiede⸗ | einer waſferhellen Flüffigeeit, von 1,063 fpec. Ges 
nfubftanzen. Hierher gehören: ber | wicht und durchdringendem, eigenthümlichem Ge: 

aromatifhe Eifig, Dimbeerefiig, Meergwiebel: | vud, von hochſt beißendem Geihmad, zieht auf 
„.Herbfizeitlojene fig u. a. der Haut weiße Blafen. Die lüfige Säure fie: 
ur? go ei (Aceton), Zerſetzungsprodukt der | det bei 120°, raucht ſchwach an der Kuft und zieht 
Effigfäure und der efiigiauren Salze, bilder fich Waſſer daraus anz mit Waſſer, Alkohol umd 
bei der tr® h YHetber ift fie in allen BVerhältniffen mijhbar, 
des Zuckers, der Eitronenfäure zc. und swird er: | ebenjo mit vielen aͤtheriſchen Delen ; fie löft Kam⸗ 
halten, wenn die durch trodne Deftillation von | pher und Harze auf. Der Dampf der erhigten 
effigjaurem Kal erhaltene Flüffigkeit über ge: | €. läßt ſich entzünden und verbrennt mit blaß⸗ 
branntem Kat im Bafferbade rePtificirt wird, | blauer Flamme zu Kohlenſäure und Waſſer. Kon: 
bis ihr Siedepunft tonftant bleibt. Der E. ift | centrirte Schwefelfäure mijet fih damit, bie Mi- 
-erpeile, farbloje Flüffigkeit, von durch: | (hung bräunt und ſchwaͤrzt fi) bein Erbigen un: 
dringende, etwad brenzlihem, eigentyümlichem |ter Entwidlung von ihwerliger Siure Sal 
Gerud , beißenden pfeffermunzaͤhnlichem Ge: | peterjäure iſt ohne bemerkbare Beränderung, 
{dmad und 0,7921 fpec. Gew., fiedet bei 55,6" E., | dur Ueberjodfäure zerlegt Nie fig in Ameiſen⸗ 
mifcht ſich mit Waller, Altohol und Liether in |fäure, Zodfäure und freies Jod. Im ber Kälte 


&nen Deſtillation eſſigſaurer Salze, 


ü⏑ 


104 


und im Dunkeln wird ſie von Chlor nicht zerlegt, 
bei Einwirkung des Sonnenlichts wird ihr Waſ⸗ 
ferftoff in der Korm von Salzjäure abgefhieden 
und erjegt dur ein Aequivalent Ehlor re 
acetpljäure). In Dampfgeftalt dur eine ſchwach 
gluhende Röhre getrieben, zerlegt fie ſich in Koh— 
lenjäure und Aceton, in hoher — wird 
das Aceton in brennbare Gasarten unter Abſatz 
von Kohle verwandelt. Eigenthümlich verhält 
ſich die E. beim Vermiſchen mit Waſſer. Wird 
Letzteres bis zu einer gewiſſen Menge der €. zuge: 
mijcht, jo ift das Volumen der Miſchung Heiner, 
als das ber Beftandrheile zufammen, und das 
fpec. Gewicht größer, als das des Hydrats der 
Säure für fi. Eine mit einem gleihen Gewichte 
Waſſers vermifchte €. befigt daſſelbe ſpec. Ge: 
widt wie die reinfte Säure, Eine Miſchung von 
17,2 Hydrat und 22,8 Wafler befigt das hoͤchſte 
Ipec. Gewicht — 1,079, fie fiedet bei 104°. Bei 
allen andern Säuren nimmt in Mifchungen ber: 
felben mit Waffer das fpec. Gewicht mit ber 
Dienge des zugefegten Waͤſſers ab, bei der €. 
nimmt es bis zu einem gewiflen Punkte zu, woher 
es kommt, baß eine Säure von einem höhern fpec. 
Gewicht weniger Alkali neutralifirt, als die ftärkfte 
Eſſigſäure. Das reine Effigfäurehydrat muß 
wafjerhell, leicht Pryftallifirbar und entzündlich 
feyn. Es darf nicht Ag ober nad jchwef: 
liger Säure riehen, mit Waffer verdünnt weder 
mit Barptfalzen noch mit Silberfalzen einen Nie- 
berichlag geben. 

fjigfaure Salze (Sales acetici, Acetates), 
burdy Verbindung der Effigfäure mit Ammonia? 
und ben Metalloryden hervorgebradte lögliche 
Salze. Die der Altalien und altalifhen Erden 
liefern bei der trocknen Deftillation im Rüdftand 
tohlenfaure Salze, während Aceton mit bem Kry- 
ftallwaffer der Salze überdeftillir. Die übrigen 
en S. geben unter denjelben Umftänden ein Ge: 
menge von Effigfäure, Koblenfäure und Aceton, 
während entweder Metalloryde oder regulinijche 
Metalle zurüdbleiben. Die Auflöfungen der eifig: 
fauren Alkalien erleiden für fi, namentlich bei 
Ueberſchuß von Alfaliengehalt, im verdünnten Zu: 
ftande eine eigentbümlihe Art von Zerſetzung; 
die Baje finder fich nämlidy mit Koblenfäure ver: 
bunden, und es erzeugen: fi in der Flüſſigkeit 
fchleimige, gelatinöje Diaterien und Vegerationen. 
Beim Üebergießen mit Boncentrirter Schwefel: 
fäure entwideln fie den eigenthümlihen Geruch 
der Efligfäure und man erkennt aus diefem Ver: 
balten auf die zuverläffigfte Weife die Gegenwart 
der Eiligfäure und ihrer Salze, wenn man fie mit 
verdünnter Schwefelfäure deftillirt und das De: 
ftillat mit Bleioryd in der Kälte digerirt; bas 
Bleioryd Löft ſich auf und beim Vorhandenfeyn 
von Eſſigſäure reagirt die Auflöiung alkaliſch. 
E. S. mit alkalifher Baſis Laffen fih mit Eifen, 
Chromoxyd⸗ u. Zinnorydfalzen ohne Veränderung 
mifchen, werden aber dieſe Wifhungen zum Sie 
den erhißt, fo fchlägt ſich in der heißen Flüffigkeit 
alles Eifenoryd, Chromoryd, Zinnoryd als bafl- 
ſches Salz vollftändig nieder. Fißt man den Nie- 
berichlag in der Flüſſigkeit, fo Löft er ſich nach dem 
Erkalten wieder auf. Die gebräudlichften e.n ©. 
find folgende: effigfaures Ammoniat(Liquor 
ammonii acetici), ejfigfaurer Baryt (Baryta 
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acetica), effigfaures Bleioxod (Plumbum 
aceticum), € nelsatts Eifenoryd (Ferrum , 
aceticum), ejjigjaures Kali (Kali aceticum), 
eſſigſaures Kupferoryd (Cuprumaceticum), 
ejfigiauresNatrpn(Natron aceticum), e [jig- 
faures Zinkoxyd (Ziacum aceticum), 

Eßlair, Ferdinand, einer ber berühmteften 
beutfchen Ehaufpieler neuefter Zeit, ftammte aus 
dem adeligen Gefhlehte von Khevenhüller und 
war 1772 zu Eszek in Slavonien geboren. Erft 
in feinem 23. Jahre betrat er die Bühne zu Inns— 
brud, begab fid bald darauf nad Pafiau, von 
wo ibn fein Lehrer Schopf 1793 bei der Organi- 
fation des deutihen Schaufpiels nach Prag berief, 
Im 3. 1800 verließ er Prag, wo er zwar unge: 
theilten Beifall, nicht aber ein forgenfreies Ein— 
kommen gefunden hatte, und ging zu ber hafel- 
maierfchen Gefellfhaft nad Augsburg, wo jedoch 
ebenfalls häuslicher Mangel feinen KRunftgenius 
barnieberbeugte. Nichts defto weniger blieb er 
bis zur Auflofung der augsburger Bühne 1806 
u. ging dann nad Nürnberg, wo er nach dem Tode 
feiner erften Gattin fi mit der ald Schaufpielerin 
vortheilbaft befannten Elife Müller verheirathete, 
in deren Gefellfhaft er Kunftreijen nad Etutt- 

art, Mannheim und Frankfurt unternahm. In 
annheim blieb er mehre Jahre, ging dann zu 
dem — in Karlsruhe über, kam 1814 als 
Regiſſeur nach Stuttgart und 1818 in eben dieſer 
Eigenſchaft nah Münden ans Hoftheater, deſſen 
erfte Zierde er lange Zeit blieb. Später penfio- 
nirt und fortwährend in fehr bedrängten Verhält: 
niffen, gaftirte er mit feiner dritten rau, geb, 
Ettmaier, und mit einer in feiner zweiten Ehe 
erzeugten Tochter auf allen nur irgend namhaften 
Bühnen Deutfchlandse und erwarb ſich überall 
die ehrenvollfte Anerkennung. Auf einer diefer 
Kunftreifen + er zu Innebrud den 10, Nov. 1640, 
E. war zum Heldenfpieler geboren, Seine He 
roengejitalt, fein überaus Blangvolles, biegfames 
Organ, fein fprehendes Auge und fein lebhaftes 
Mienenfpiel kamen ibm eben fo fehr zu Statten, 
als Phantafie, warme Empfindung, richtige De: 
klamation und eine genaue Auffafiung des Cha: 
rakters. In feinem deflamatorifhen Vortrage 
wie in feiner Haltung erinnerte er oft an Talma, 
eine Aebnlichkeit, die ganz befonders in feiner 
Darftellung des Thefeus in „Phädra“ hervortrat. 
Seine Glanzrollen waren außerdem: Hugo in der 
„Schuld“, Yngurd, Karl Moor, Tel, MWallen: 
ftein, Otto von Wittelebah, Macbeth, Rear und 
Belifar. Aber auch in der Darftellung bürgerli: 
cher Charaktere war €. groß, wie Keiner vor und 
neben ihm. 

Epling(E Blingen),öfterreih. Dorf, fand un: 
ter ber Eng, Viertel unter dem Miannbartsberge, 
an ber Donau, mit berrfhaftlibem Schloß u. 300 
Einw., ift berühmt durch die Schlacht bei Aspern 
(f. d.) am 21. und 22. Mai 1809, die auch von €. 
benannt wird. Marfchall Maſſena erbielt davon 
ben Titel eines Kürften von Eßlingen. 

Eflingen, fhön gelegene Stadt im würtem- 
bergifhen Nedarkreis und ehemalige freie Reiche: 
ftadt, an der Eifenbabn nah Ulm und am Nedar, 
über den zwei Brüden führen und der mit feinem 
Kanal eine Infel bildet, ringsum von Weinber: 
gen und Gärten umkraänzt, aber auch von ftarken 
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Diauern umgeben, hat mehre Vorftädte, bie zum |tilienhofe ze. €. i der - 
Theil noch befonbers burd Mauern und Thore | für den —5 der —— Gerichtshofs 
gejhügt find und von denen eine auf der erwähn: | evangelifhen Dekanats, einer K Rellen, eines 
ten Nedarinfel Liegt. Die Stadt beftebt aus fie: |tung, eines Nebenzollamts, einer ——— 
ben Theilen: ber eigentlichen oder innern Garniſon u. hat ein evangelifches & ofterpedition, 
Stadt, eng und unregelmäßig, mit act großen |nar, eine Zaubftummen: und Bunmullesrerjemia 
Xhoren, vier Nebenthoren und drei öffentlichen | Pädagogium (Höhere lateiniihe Sch —* ein 
Plägen (dem eigentlihen Markt, dem Krautmarkt | jchule zc. Die 7000 meift evanael en eine Deals 
und dem Holzmarkt), der Bliensau auf der|treiben bedeutenden Feld- Gert -Inwohner bes 
NRedarinfel, mit vier Haupt: und drei Nebentho: | Obftbau, eine Menge Spinner en‘, Wein: und 
ren und bem Moßmarkt, der Vorftadt Beuten| Gold: und Silberfabriten Ban Bärbereien, 
im Beutenthale, mit zwei Thoren, der Ober=|fdhmieden und Bierbrauereien, Wartige Meier: 
tbor-Borftadt am rehten Ufer des Nedarka: \und Kunftmühlen, Holy: und Bl dahle, Papier: 
nals, mit brei Thoren und dem fogenannten Kies, | Pation, dievorzügliche Arbeiten Li ehiwaarenfabri: 
einem großen, freien Plag (fonft Zurnierplaß), | eine Fabrik für den fogenan nei an ift Hier 
der Mertinger-Borftabdt, weicher bie biht an |pagner, eine chemifde ——— Inger Eham: 
ihr fih erhebenben fteilen Weinberge ftatt der [für treffliche optifche u. mean a — Werkſtaãtten 
Mauern dienen, mit Thoren, dem fogenannten |tender Fiſchhandel. In der —34 ——— 
Feffeiwaſen an der Einmündung des Kanals Waſſerheilanſtalt Kronenburg ae u. 
in den Nedar (fonft mit Kupferhämmern) und |gen der frühern Reichsftadt (die Unteramteb 'gun- 
der Burg (jest Ruine) auf einem fteilen Hügel, Siebersbronn, Mettingen, Rüdern, Sul —— 
von bem fie einft die ganze Stadt beherrſchte. Wäldenbronn und Weil) werden nody je —— 
Unter den öffentliden Gebäuden zeichnen | dem Namen bes eßlinger Gebiets zu —— 
fih aus: die St. Dionyſſus- oder Pfarrkirche, |gefaßt. €. foll eine römifhe Kolonie — 
in berrlihdem gothiſchen Styl erbaut, 36 Fuß |von dem Hunnenkönig Atiila zerſtört und von 
lang, mit prachtiger Orgel, ſchön gemaltem|dem Frankenkönig Dagobert wieder aufgebaut 
Sodaltar, einigen Glasmalereien und er Thür: |worden feyn. Unter Karl dem Großen kam es 
men. nach ber Sage 804 von dem Abt Vollrath | unter dem Namen Hägilinca an bie Abtei St. 
zu St. Denis bei Paris erbaut, 1285 vergrößert; | Denis. Da in der zu jener Zeit erbauten St. 
die im 15. Jahrhundert von Matthäus Boblinger Dionyfiustirche die Gebeine des heil. Vitalis auf- 
erbaute wunderichöne Liebfrauentirde, mitei: | bewahrt wurden, fo wurde fie ein ſtark befuchter 
nem 230 %. hoben, kühn u. leicht emperftrebenden | Wallfahrtsort und viele Bewohner der Umgegend 
Thurme, der ein Meifterftüd gothiiher Baukunft |fiedelten fih hier an. Karl der Große ertheilte 
ift und nur mit bem Münftertdurme in Straß: dem Gotteshaufe das Recht eines Jahrmarkts, 
burg verglichen werden kann (ſonſt hatte E. noch und €. u ſich nun ſchnell. Im 3. 1077 bielt 
drei andere Kirchen, bie Hojpital:, Barfüßen und | Herzog Rudelf von Schwaben bier eine Ber: 
St. Paulsfirche, und 11 Kapellen) ; das ehemalige | jammlung feiner Anhänger, weshalb jein Gegner, 
zn er: oder Dominitanerklofter, 1531 fäfulari- | Raifer Heinrich IV., €. verheerte, das ſich jedoch 
rt, fpäter zum Waiſenz und zum Arbeitshaus | bald wieder erholte, Dtto IV. ertbeilte ihm 1200 
eingerichtet; das Barfüßerklofter auf dem Holz: | Stadtrechte und Kaifer Friedrich Il. umgab es 
markt, ein großes Biere mit dem Grabmal des | 1215 mit ftarken Mauern. Die neue Stadt er: 
Bienen Heinridy von Tübingen, jest zum | hielt nun nad und nad verfchiedene Vorrechte und 
aufpielhaus und zu Schulen benust; das St. | Privilegien, ward um 1300 reichsunmittelbar, 
Katharinenhoipital, 340 Fuß lang und 222 Fuß | Faufte 13561392 den Zoll, der bisher ein Reichs— 
breit, 1233 vom Papft Öregor IX. betätigt, ſonſt lehen war, an fich, erwarb 1403 auch das Vogt⸗ 
fehr reich, mit Archiv und merkfwürdigem großen | amt und wurde durch den ſich entwidelnden Han- 
Keller, der aus 14 Gemwölben befteht und zum|del immer blühender und wohlbhabender. Die 
Theil über 150 Eimer baltende Bäffer batz das | Grafen von Würtemberg befaßen zum Dlißver- 
alte Ratbbaus (eins der fchönften in |gnügen berBürger von €. dasHeihsfculrheißen- 
Deutfhhland), 1705 — 1715, erbaut, 200 Zuß amt und badurd großen Einfluß auf die Kegies 
lang und 150 7uß breit mit zwei Flügeln, herrli-|rung der Stadt und fuchten legtern noch zu ver: 
den Gemälden und Stußfaturarbeiten, großem, |mehren. Dies gab Anlaß zu vielen Fehden, na: 
fbdönem Saal, In welchem häufig die ganze Bür: | mentlih mit dem Grafen Eberhard, der in der 
gerichaft verjammelt wurde, dem Ratbhezimmer | zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts die Stadt 
mit den Bildniffen Srany’ I, Joſephs 11. und | mehrmals hart bedrängte. Als Karl IV. 1360 
keopolds A1., Dem Blutgerichtszimmer ꝛc., jet | einen Reichs tag in E. bielt, kam es zwiſchen ſei— 
zum Gerichtshofe benußt; das neue Rathhaus | nen Hofbedienten und den Bürgern zu Haͤndeln, 
(fonft Steuerhbaus) auf dem Markte, mit einer | die bald in Thaͤtlichkeiten und fogar in einen Auf: 
merfwürdigenUbr, über deren zwei Tafeln, welche | ftand ausarteten. Der Kaifer, welder gerade 
außer n Stunden auh den Sonnenlauf int| im Speifefaal des Barfüßerflofters Sigung bielt, 
Zbierfreife anzeigen, N unter bem Glodenhäus: | als ein Haufe Bürger mit Gewalt herandrang, 
den ein bei jedem Glockenſchlage Kopf und Flü= | flüchtete ſich durch das Fenſter in den Klofter: 
ei bewegenber großer ſchwarzer Adler befindet. | garten und dann zur Stadt hinaus zum Grafen 
Bemerfenewerth 2 nn : die ehemalige Bür: | von Würtemberg, dem er die Exekution ber über 
geritube auf bem Dia = 5‘ mit dem Kornhaufe, der | €. ausgefprodenen Reichsacht übertrug. Die 
ehemalige Ritterban > Arie dem Rathhaufe, das | EBlinger ſahen ſich genöthigt, deſſen Abzug von 
Ehügenhaus, bad ienbad neben dem St, Dt: | der Belagerung durch bie Erlegung von 100,000 
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Gulden zu erfaufen. Im Jahre 1372 mußte die Eflonme, Marktfiedenimfrang. Depart.Seine 


Stadt, um nicht verpfändet zu werden, bie Sum: 
me von 70,000 Gulden zahlen, wofür fie 1373 das 
Recht erhielt, fremde Güter, die in ihrem Gebiete 
lagen, zu befteuern. Im Jahre 1374 ward bier 
ein glänzendes Zurnier gehalten, bei weldhem 3 
Fürften, 20 Grafen, 34 Freiberren, 40 Ritter und 
170 Edle erfhienen und Graf Friedrich von Tü— 
bingen auf dem Plage blieb. Gegen das Ende 
bes 14. Jahrhunderts kam es zu neuen Fehden 
mit den Grafen von Würtemberg; 1391 trat die 
Stadt mehre Dörfer und Bogteien an die letztern 
ab und ſchloß mit ihnen einen Shug- und Schirm- 
vertrag. Im einer abermaligen, durd einen 
Bollfireit mit dem Grafen Ulrih veranlafßten 
Fehde 1449—1452 wurden viele Dörfer von bei⸗ 
den Seiten durch Feuer und Schwert verwüftet. 
Im Zahr 1455 begab fi die freie Reichsſtadt 
unter den Schug der Markgrafen von Baden, 
aber 1473 bradte Graf Ulrich die Schugberrlich- 
Beit über E. wieder an fib, Im Jahre 1458 
wurde bier der fhwäbifche Bund errichtet, bem 
auch E. in der Hoffnung, fih von biefer Schutz⸗ 
berrfchaft auf immer loszumachen, beitrat; aber 
Ulrichs Rückkehr in fein Land fteilte dag alte Ber: 
bältniß wieder her. Im 16. Jahrhundert beſuch⸗ 
ten bie eßlinger Kaufleute die Meſſen von Frank 


furt, Nördlingen ıc. und trieben ihren Handel 


bis nad Pothringen und ins Innere von Frank— 
reih. Ambroſius Blarer von Konſtanz führte 
1531 die Reformation in €, ein. Im Yahre 1555 
wurde das kaiſerliche Kammergericdht, und 1566 
und 1571, wo die Pet in Tübingen wüthete, die 
Univerfität (beive Male auf ein Jahr) nad €. 
verlegt; die Borlefungen wurden meift im Ge: 
bäude des 1531 aufgebobenen Barfüßerkloftere 
gebalten. In der Witte des 16. Jahrhunderts 
anderte Kaiſer Karl V., als er die Stadt in Per: 
—* befuchte, die bisherige demokratiſche Verfaſ— 
ung berjelben in eine ariftoßratifhe um, die bis 
1802 beſtand. Bis 1732 war bier eine reichsfreie 
Ritterfchule, und außer dem oben erwähnten Tur⸗ 
nier wurden noch viele andere bafelbft gehalten. 
€., welches ſchon im ichmalkaldifhen und im 
breißigjührigen Kriege wegen jeines Proteftantis- 
mus viel hatte erbulden müſſen, litt auch in den 
legten franzöſiſchen Kriegen fehr, befonders durch 
&inguartierungen und Durchmärſche. Im Jahre 
1796 fiel bier zwifchen der franzöfifhen Rheine 
und Mofelarmee unter dem General Mioreau u. 
ber öfterreihifhen Armee, welche ben Nedar zu 
vertbeidigen fuchte, ein für die legtere fiegreiches 
Treffen vor. Am 27. März 1802 kam E. nebft 
feinem Gebiete (1%, Meilen mit 10,000 Eins 
wohrern) als Entſchaͤdigung an Würtemberg, 
und bie alte freie Reiheftadt, die als folche im 
Wappen einen ſchwarzen Adler im goldenen Felde 
gefübrt hatte, fand zu einer Provinzialftadt 
erab. 

Y Eßlingen, Schulmeifter von, mittelhode 
beutfcher Dichter, von deſſen Liedern die manejle= 
fhe Sammlung mehre aufbewahrt hat, lebte in 
der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts. Die 
meiften feiner Gedichte find gegen Rudolf von 
Habsburg, nach defien 1273 erfolgter Wahl zum 
deutfhen Kaifer, gerichtet und voll einer eben fo 
ungerechten als verlegenden Bitterkeit. 


und Dife, am gleihnanigen Fluſſe, mit 3200 Eins 
wohnern und Baiferl, Pulverfabrie, Kanonengießes 
reien, Alintens und Bayonnetfabriten, Kupfer: 
hammer, Woll: und Baummollfpinnereten, Lin⸗ 
nen- und Baummwollwebereien (Manufatturen 
gebrudter Linnen nah Art ber von Jouy), 
Getreides, Papiers, Pulver:, Walt: und Tabaks⸗ 
müblen, Robgerbereien, Kaltöfen und Weinbau. 
€, beftebt aus einer einzigen langen und jehr 
fhönen Straße. Zu feinen Sehenswürbigkeiten 
gehört das jegt der Frau von Meronat gehörige 
Schloß Nangis und das Haus, welches der Ver⸗ 
fafler des Romans „Paul und Virgine“, Bernar⸗ 
din de Saint Pierre, bewohnte, 

Eftacade, ein Pfahlwerk im Wafler, um die 
Mündungeines Fluſſes, den Eingang eines Hafens 
ei überhaupt eine Wajjerverbindung zu ver: 
perren. 

Estafette (franz.), |. Stafette. 

Eftaing, Charles Hector, Eomtebd’, 
franzöfifher Generallieutenant, 1729 auf bent 
Schloſſe Ruvel in ber Auvergne geboren, trat 
nod jung als Oberft in ein Infanterieregiment, 
ward bald Brigadier und ging 1757 mit der Ess 
kadre des Grafen Uche nad Oftindien, wo er ſich 
im Kampfe gegen bie Engländer dur Muth und 
Geſchicklichkeit auszeichnete. Bei der Einnahme - 
von Madras am 14. Dec. 1758 gefangen, erhielt 
er auf Ehrenwort feine Freiheit wieder, vergaß 
aber die Verpflichtung, der er ſich unterworfen, 
ftellte fih an die Spige eines Haufens Franzofen 
und that dem britifhen Handel großen Schaden, 
Von Neuem gefangen, wurde er längere Zeit zu 
nt in England eingeberkert, bis ihm ber 

riebe von 1763 feine Freiheit wiedergab. Er wur⸗ 
de darauf zum Generallieutenant der Seetruppen 
ernannt, erhielt, zum Viceadmiral befördert, 1778 
den DOberbefehl uber die nah Nordamerika bes 
ftimmte franzöfifhe Hülfsflotte, eroberte nad 
mehren erfolglofen Kämpfen bie Infeln St. Bin- 
cent und Granada, fchlug imAngeficht der legtern 
den Admiral Byron und kehrte dann nach Frank 
reich zurück. Im Jahre 1788 erbielt er den Obers 
befehl über die vereinigten Blotten von Frank 
reich und Spanien; doch machte noch indemfelben 
Sabre der Friedensfchluß feiner Priegerifchen 
Laufbahn ein Ende. In die Verſammlung der 
Notablen berufen, bublte der mit Wohltyaten 
überbäufte Günftling der Regierung um 
Volksgunft, wurde mit Beginn der Nationalver- 
fammlung Kommandant der Nationalgarden von 
Verfailles, zeigte fich aber bei den Unruhen vom 
5. und 6, Oktober 1789 fo gelind gegen das Bolt, 
daß man ihn feiner Stelle entſetzte. Nichts deſto 
weniger ward er auch ben Revolutionsmännern 
verdächtig, eingeterkert, vor das Revolutionstri- 
bunal geftellt und am 25. April 1794 durd die 
Guillotine hingerichtet. 

Eftampes, Anna von Piffeleu, Ber: 
zogin von, Tochter Antons von Heilly auf 
Meudon, um 1508 geboren, eine der einflußreich⸗ 
ſten Mätreffen Franz' 1., Königs von Frankreich, 
war Ehrendame der Königin Mutter, als fie ber 
König 1526 bei feiner Ruͤckkehr aus ber fpanis 
ſcheu Gefangenfhaft zu Bayonne kennen lernte. 
Durch ihre Schönheitu. burd ihren Geift wußte fie 


Eſtancias — Efte, 





Die Bisherige Geliebte des Königs, die Gräfin von 
Ehateaudrii verdrängen und ihn zwanzig 


haft waren, znrücfühteh u nenn —— 
ür einen Nebenzweig der alten, wein eogenfle 
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and, 
Jahre lang an dam feſſeln. Bei ihrer Verhei⸗ und mächtigen Familie der Weife, der reichefref 


ratbung mit einem gewijjen Jean de Broſſe be: 
—— er fie mit dem Herzogthume Eſtampes u. 
erbäufte der Scheingemahl mit Ehren und 
Würden. Dabfüchtig, parteilih, neidiſch und 
räntefüchtig, übre fie einen fehr verderblichen Ein: 
fluß. Ihre Eiferjucht gegen Diana von Poitiers, 
bie Geliebte Des Dauphin, bewog fie, diejem in 
der Perfon bes Serzogs von Drleand einen Geg: 
ner aufzuftellen, wobdurd Hof und Staat in zwei 
eien gefpalten wurden. In derfelben Ab— 
fuchte IE als Karl V. 1540 durch Paris 
reifte, Zranz 4. zu überreden, ben Kaijer gefangen 
zu en unb zum Widerruf def mabrider Frie— 
dens zu zwingen, und beshalb auch verrieth fie 
fogar Diefem Karl V., ber fie durch ein koſtbares 
Geihen? zu geminnen gewußt haben foll, und 
Seinrich Vill. von England die Operationsplane 
des Kriegs unb bradıte den für frankreich jo 
nachtheiligen Frie den von@respy 1544 u Stande, 
Rad dem Zope Franz 1. 1547 wurde fte auf Ans 
fliften ihrer Mebenbublerin auf ihre Güter ver- 
wiefen, trat nun aus Oppofition gegen Diana 
von Poitiers — reformirten Kirche uber und + 
1576 in gänzlicher Vergeſſenheit. 
Ejtancias, in den ſudamerikaniſchen La-Plata- 
Provinzen (in ben Pampas) Grundbefigungen, 
die ausfchfießlich zur Viehzucht beftimmt find und 
deren Befiger E jrancieros heißen (in den Lla— 
n086 heißt eine &. gewöhnlicher Hato). 
Estandart e (fran.), f. Standarte. 
Eftavayer (€. le Lac, deutſch Stäffie), 
Stadt * * tsort im ſchweizer Kanton Freiburg, in 
reizender, Lage am Neuenburger See, 1330 F. über 
bem Meere, febr Jhön gebaut), Hat ein altes, ehe 
ıl8 r feftes © Iinaur), jegt Wohnſitz 
Pr BE ein Dominitanerfrauenflofter u. 


anne, rn 
—— ungemein ergiebigen Feldbau, Tuch: 


ifen, Sandel u. 1400 (mit Autavaux, Farel 
era 1500) Eınw. €. ift Stammfig des 


abeligen Seſchlechts von Stäffie, 

Efte, Stadt im öfterreid,. - italien, Gubernium 
Benedig, Prov. Padua, am Kanal Refiara, welder 
den Bacdyiglione mit dem Po verbindet, u. am füdli: 
den Saunıe der euganeifhenBerge, füdlic von Pa- 
bua, hat eine k. Praätur, ein Difirittstommiffariat, 

ebeputation, eın — zwei Pfar⸗ 


—————— ein Bergſchloß u. 7000 Ew. die Sei: 
dentultur, Seibenfpinnereien, Filzhut-, Salpeter:, 
Xöpferwaaren: und Majolifagefbirr- Fabriken be: 
treiben. &. iſt Stammort der Familie Eſte, von 
welder bie Herzöge von Modena u. Braunfhweig, 
fo wie die Könige von Hannover u. Großbritannien 


abamım en. r äfteften und berühmteften Für: 











Efte, eines be K 
er Staliens, deſen Urfprung von Einige 


emp „Der zu ben Zeiten des römifchen Königs 
Karquinius Priscus gelebt u. über Alba geherrfcht 
haben fell, von Amber auf das römifihe Gefaylecht 
der Afrier zurüdgeführt wird, wogegen Muratori 
den Stammbaum ber damilie E. auf die Mark- 
en von Zoedfana, ‚welche im 10. Jahrhundert 
halter ber Karolinger in der dortigen Land: 


geblieben und in der Lombardei b 
—— —— —— weit das Fr 
eine Strablen zurüdwirft, i 

= Sur ne ß rft, erſcheinen die Ejtenfer, 
Gefihtszüge fhon den Adel f 

bezeugten, als Markgrafen, —— 8 
ob ſie einer wirklichen Markgrafſchaft vo win 
oder bloß diefen Titel gefuprt haben « 
Muratori angenommene Stammvater deg 



















nders begütert 
ber Gefchichte 


chöne Geftatt, ihre ausdrucksvollen 


eſtanden 
er von 


E. Adalbert, ein Apps aufes 
grafen von Xoskana, — 108, deralten Mark- 

15 als Markgraf vor und wird aud in - und 
plom von 1011 genannt, und derfelbe ei Di 
— annehmen zu müſſem daß die Warp = We 
haft Mailand (don im 10, Japrhundert, & 5 
feit ben Zeiten Adalbert und feines Sohnes 


Oberto, biejer Familie zugehört habe. 

teren Sohn, Oberto * ber Die —— 
direkt fortſetzte, lebte zur Zeit der Parteiun tar 
liens und gehörte zur Partei Arduins von ° vrea, 
der Heinrich ll, die Krone und Herrſchaft von 
Italien ftreitig machte, Er + 1021 u. binterließ 
5 Söhne, Hugo, Oberto, Anjelm, Abdelbert und 
Azz o, von denen der Erftere ſchon bei Lebzeiten 


jeines Vaters den Titel eines Markgrafen führte, 
A306 Sohn, Alberto Azzo H,, ee 
unter Heinrich II. (1014) bie kaiſerliche Haft, 
ward von eben biefem Fürjten mit Rovigo, Eafal⸗ 
Maggiore, Pontremoli u. andern kleinen italieni= 
ſchen ndjchaften belehnt, ergriff aber unter Hein⸗ 
rich IV. die Partei der Kirche und wohnte 1077 der 
Demüthigung des Kaifers im Schloſſe Canoſſa 
bei. Er + 1097, nad der Volksſage über 100 
Jahre alt. Durd feine Söhne, Welf IV. und 
Fulco L. jpaltete fi das Haus in zwei Haupte 
ftämme, ben beutfchen oder welfzeftifhben m. 
den italienifhen oder fulco⸗ eſt i ſche n Stamm. 
Jenen gründete Welf 1V., der nach Otto's von 
Nordheim, Herzogs v. Bayern, Abjegung 1071 von 
Kaifer Heinri IV. die Belehnung mit Bayern 
erbielt. Ron ihm frammen durch Heinrich den 
Stolzen, Herzog von Bayern und Sachſen, und 
dejien Sohn, Beinric ben Löwen, die Kürften= 
baujer Braunfchtweig u. Hannover ab. Den italie . 
nifhen Stamm dagegen gründete Fulco 1., + nad) 
1135. Bon nun an ift die Gefchichte der Markgra- 
fen von E., als Häupter der Guelfen, mit ben 
Schidjalen der übrigen Herricherfamilien und klei⸗ 
nen Freiftaaten in Oberitalien eng verflochtenz 
fie erwarben zuerſt Kerrara u, die Diark Ancona, 
fpäter auch noch Modena und Reggio. Geſchicht⸗ 
lich merkwürdig find: 1) Obizzo L., — 
Sohn, war in den Veiträgen mitinbegriffen, bie 
fein älterer Bruder Bonifaz mit Heinrich dem 
Löwen über bie Erbanfprüde der welfifhen Linie 
1154 abgeſchloſſen hatte, Das Haupt der guelfi⸗ 
fhen Partei in der veronefifhen Mark und vom 
Kaifer ſchon früher angefeindet, trat er 1167 dem 
roßen lombardifhen Bunde bei und war in bem 
rieden begriffen, den der Kuifer 1175 mit den 
Lombarden fhloß. In den Jahren 1177—78 war 
er Podeſta der Stadt Padua, fpäter Stellvertreter 
bes Kaifers Friedrich im Obergerichtfür die trevifar 
niſche Mark. Erf am 25, Dec. 118, — 24330 Vi, 
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Azzo's V. Sohn, befaß großen Einfluß im 
nordöftlihen Italien, das nun der Schauplag ber 
Unternehmungen feiner Familie wurde. Im Jahre 
1196 durd den Beiftand der quelfifchen Partei 
zum Podefta von Ferrara erwählt, nahm er an 
ben Kimpfen diefer Partei lebhaften Antheil, focht 
unter Anderm mit den Paduanern beidarmignano 
—* die Vicentiner und wurde 1199 Podeſta von 





adua. Der Streit zwifhen Ezzelino und ber 
amilie der Sampofampiero machte ihn zu einem 
bartnädigen Feinde des Erfteren, feines Kreundes 
und Schwagers. Seit 1205 Podefta von Kerrara, 
warb er 1206 aud Podefta von Verona, durch 
Ezzelino aber bald darauf vertrieben, jedoch aber: 
mals eingefegt, bis die Ankunft Kaifer Otto's IV. 
Berona und Ferrara in die Hände der Ghibellinen 
bracte. Ein von Otto zwifchen ihm und Ezzelino 
geftifteter Friede hatte nicht lange Beftand. Bald 
aus der Podeftawürbe vertrieben, bald wieder ein: 
gefegt, wurde er, da er als Anhänger bes neu ge: 
wählten Friedrich I. aufder von Otto IV, berufenen 
Berfammiung der ital. Stände zu Lodi nicht ers 
hien, von Letzterem mit dem Reichsbanne belegt. 
em jungen Könige Friedrich leiftete er auf feinem 
Buge nah Deutſchland weſentliche Dienfte, erlitt 
1212 bei Pontalto in der Nähe von Bicenza durd 
Ezzelino eine volljtindige Niederlage und ++ bald 
darauf am 18.Nov, 1212 zu Verona.3) AzzoIV. 
Novelle, Sohn des Vorigen, war in den bluti- 
en Kimpfen gegen Ezzelino einer der einflußreich⸗ 
en und mächtigiten Parteiführer und + am 
16. Febr. 1264, nachdem fein großer Feind im 
Sept. 1259 erlegen war. — — HObizzoab Oculo, 
Entel des ge folgte 1264 feinem Großvater 
in der Herrſchaft über Ferrara, überließ aber die 
Leitung des Staats feinem erfahrenen ehrer Als 
bigerio de Fontana, nad deſſen Tode mehre feind: 
felige Angriffe auf ibn gemacht wurben, die indeß 
mißglüdten. Wie feine Vorfahren der quelfifchen 
—— ergeben, vertrieb er die Ghibellinen aus 
odena, fchloß 1265 ein Bündniß mit Karl von 
Anjou, der eine bedeutende franzöf. Macht gegen 
König Manfred führte, vereinigte fich mit diejer 
bei Monte Ebiari und bewirkte ihren Uebergang 
über den Po. Nah der Schlacht bei Benevent 
1266 gehörte Obizzo zu den Häuptern der Guel- 
fen, die jegt in ganz Italien die Uebermacht be: 
faßen, vermochte jedoch nicht ben unglüdlidhen 
Konradin auf feiner Fahrt nach Ftalien aufzubals 
ten. Bebeutend vergrößert wurde feine Macht da- 
durch, daß die Städte Modena (1239) und Reggio 
1290) ihm die Herrfchaft über ſich zu übertragen 
ch bewogen fanden. Nah Dante wurbe Obizzo 
durch feinen Sohn Azzo VIII. vergiftet, doch ent: 
behrt diefe Annahme aller Betätigung. Er + den 
13. Febr. 1203. — 5) Azz0 vi ‚, Sohn und 
Nachfolger des Vorigen, wurde zu einem Bürger: 
Priege mit feinen Brüdern Aldobrandino und 
rancedco gezwungen, bie nach bem in Italien 
üblichen Gebraud die väterliche —— unter 
theilen wollten. Da ſeine Gegner bei den 
Guelfen von Padua Unterftügung fanden, wandte 
er fih ben Ghibellinen zu, und es entbrannte zwi⸗ 
{hen ben Guelfen und dem Haufe €. ein Krieg, 
ber bis zum Febr. 1299 dauerte, wo durch Vers 
mittlung des Papftes Bonifaz VII. und der Flo: 
sentiner ein Friebe zu Stande kam. Azzo's Bund: 


Eſte. 


niß mit Matteo Visconti, dem Herrn von Mair 
land, veranlaßte eine Ligue der übrigen lombarbi- 
[hen Edlen, berenerfter Erfolg der Sturz des Mats 
teo Bisconti (1302) war. Neue Eiferfucht erregte 
Azzos —— mit Beatrix, der Tochter Kö⸗ 
nig Karls Il,von Sicilien. Parma, Verona, Man⸗ 
tua u. Bologna erklärten ihm ben Krieg, u. Anfangs 
1306 gelang esihnen, bie Städte Modena u. Reggio 
ur Empörung gegen ihn zu reizen. Er vertheidigte 
—* jedoch tapfer und mit abwechſelndem Erfolg, 
bis er am 31. Jan, 1308in feinem Schloſſe Eſte +. 
Er batte nur einen natürliden Sohn, Fresco, 
deſſen Sobn Fulco er zu feinem Erben einfegte. — 
6) Nikolaus 11. erhob feine Refivenz, zum Sig 
der ſchönen Künfte und Wiſſenſchaften und + 
den 26. März 1388. — 7) Nifolaus UUI. Enkel 
des Vorigen, war noch jung, als fein Bater Albert 
1393 ftarb, und mußte mit Hülfe der Republißen 
Florenz, Venedig und Bologna und ber Herren 
von Padua feine Rechte gegen den mächtigen Ga: 
leazzo Bisconti und Azzo von E., den Sohn jenes 
Francesco, der ſchon Aldobrandino die Herrſchaft 
ftreitig gemacht, mit dem Schwerte in der Band 
vertheidigen. Er machte fih um die Wilfenichaf: 
ten ſehr verdient, indem er nicht nur bie von jei- 
nem Vater geftiftete Univerfität wieberherftellte, 
fondern aud eine neue zu Parma fiiftete und bie 
ausgezeihnetiten Miünner, 3. B. Guarini von 
Verona und Joh. Aurispa, an feinen Hof zog. Er 
+ ben 26. Dec. 1441 zu Mailand, wahrſcheinlich 
an Gift. — 8) Lionel, natürlicher Sohn und 
Nachfolger bes Vorigen, ausgezeichnet durch Lies 
benswürdigkeit des Charakters, Anmuth des Gei— 
ftes und Feinbeit der Sitten, unterftügte Handel 
und Gewerbe, förderte Künfte und Wiffenfchaften, 
befonders das neu erwadhte Studium der alten 
Literatur, und machte fich felbft dur feine ®ered- 
famteit in der lateinifhen und italienifhen Sprache 
einen Namen. Er ftand mit allen großen Män— 
nern Staliens in Briefwechfel und hinterließ, als 
er am. Okt. 1450 +, den Ruhm eines ausgezeidh: 
neten Megenten. — 9) Borfo, Bruder und 
Nacfolger des Vorigen, deſſen Vorliebe für die 
Künfte, Wiffenfhaften, Aderbau und Gewerbe 
ertbeilte, wurde 1452 von Kaifer Friedrich III. 
um Dank für die glinzende Aufnahme, die bie 
ter Monarch an feinem Hofe fand, zum Herzog 
von Modena und Reggio und Grafen von Ro: 
vigo und Comacchio ernannt, wozu er fi noch 
vom Papfte Pius Il. die ——— für Fer⸗ 
rara, das er als päpſtliches Lehen beſaß, ver: 
ſchaffte. Kaum von Rom zurüdgelehrt, + er den 
20. Aug. 1471.— 10) Herceulesl., Sohn Ni- 
Polaus’ 111. und Nachfolger des Vorigen, diente 
während der Negierung feiner natürliden Brü- 
der. in Neapel und begleitete 1467 den venetiani« 
ſchen Feldherrn Bartol, Eoleone auf feinem Zuge 
gegen Florenz, auf weldem er fo verwundet 
wurde, daß er fein ganzes leben lang hinkend 
blieb. Nah Borfo’s Tode fehrte er nad Ferrara 
zurück und bemädtigte fih der Herrſchaft. Sei: 
nen Meffen Nifolaus, Lionels Sohn, der ibm 
dieſe ftreitig machte, ließ er töbten und feine An: 
bänger gefangen nehmen. Er führte auf dem 
Herzogsftuhle das Handwerk eines Condottiere 
fort, befriegte 1478 im Solde ber Florentiner 
feinen Schwager, ben König von Neapel, und 
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focht mit ziemlichem Glüde gegen Venedig, das Karls V. zu fihern und na 
fih zu —— Sturze mit Papſt Sixtus IV. ver: | 1527 Ließ diefer ihm feine ap go berung Roms 
bunden Hatte. Troh dieſes langen verheerenden |dereinrdumen und beftätigte bie. Bohengen wies 
Krieges wußte er doch den Wohlftand feines Lan: | Hauſes. Er + den 31. Oft. 1534. — rechte feines 
bes zu fichern und mit Hülfe feines berühmten |cules 11., Sohn und Nachfolger & 12) Ser: 
Diinifters Boyardo, Grafen von Scandiano, |der Gemahl Renate's, der Kodter u Vorigen, 
feinen Hof zum Sammelplage ber größten Ge: |von Branfreih, und der Anna » udwigs Xi], 
lebrten und ausgezeicnetften Dichter zu machen. ſchloß fih an Karl V. an, deffen Ueber, „Eetagne, 
Er+ben 25. Fan. 1505. — 11) Alfons I., Sohn | fortwährend in den italienifchen Yu aevicht noch 
und Nachfolger bes Vorigen, ald Zeldherr und |den Ausſchlag gab, Er und noch ngelegenheiten 
Staatsmann ausgezeihnet, war in zweiter Ehe |der, ber Kardinal Hippolyt de Se ein Bru- 
mit ber berüchtigten Lucrezia Borgia vermählt. \die prächtige Villa v’&fte in Kl ungere, der 
Sein Bruder,_ ber Kardinal Hippolytvon E.,\ten und begünftigten Künfte 7— erbaute, ehr: 
ließ aus Eiferfischt feinem natürlihen Bruder Ju: | Hercules + den 3. Okt. 1559, Sei Biſſenſchaften. 
lius, welcher die von Beiden geliebte Dame fbön | — 13) Alfons Il, befand ! aͤlteſter Sopn, 
rn Hatte, bie Augen ausftehen, eine Hand: | Dienften, als fein Vater farb eh franzöfifchen 
7— bie Alfons unbeſtraft ließ, obwohl fie den rung hinterließ. Wie feine Pr Ar bie Regies 
Abicheu ber ganzen Familie E. und des Landes | Künfte und Wiffenfchaften, aber kn ng liebte er 
erregte. Aus Rache gegen Hippolyt wollte ein |und Pracht, worin er es bem —— Gtanz 
anderer Bruder, Ferdinand, Alfons entthronen | Florenz zuvorzuthun ſtrebte. Sein unbe es 
und ließ fich beshalb mit Julius in eine Verſchwö⸗ Ehrgeiz verführte ihm zu mehren Po 2 
rung ein, bie aber entdeckt wurde und beiden Brü: Verſuchen, die Krone Polens zu erlangen, en 
bern ihre Freiheit foftete. Im Jahre 1509 trat|durh er mitten im Frieden ben Staateichag er- 
Alfons ber Ligue von Cambray bei, ward vom | fhöpfte und jeine Unterthanen mit neuen 3 a⸗ 
Papfte Zulius II. zum Gonfaloniere der römiſchen | ben belaſtete. Dies und die Hartherzigkeit ge en 
Kirche ernannt und impfte mit Glück gegen die den Dichter Taffo, den er 7 Jahre im Kerter 
Benetianer, über bie er noch in bemfelben Jahre, ſchmachten ließ, find unauslöfchliche Fleden feines 
nach Berftörung ihrer $lotte im Po, einen glän: | Charakters. Obgleich dreimal verheirathet, blieb 
zenden Sieg zu ande erfodt. Als Papft Yu: |er doch Binderlos, weshalb er feinen Wetter Eäfar 
lius 11. aber fich von ber Ligue Iosfagte und Al: | zu feinem Nachfolger einfegte. Er den 27. 
fons fi weigerte, feinem Beifplele zu folgen, |D#t. 1597. — 14) Eäfar, Enkel Alfons’ 1. von 
fpradı Sener ben Bann über ihn aus und er: |einem natürlichen Sohne beffelben, wurde vom 
Pärte ibn feines Herzogthums Ferrara und aller | Kaiſer in den Reichslehen Modena und Reggio 
von ber Kirche empfangenen Lehen für verluftig. | beftätigt, nicht aber in Kerrara und ben andern 
Huch Modena ging ihm verloren und felbft in | päpftlihen Rändern, die Papft Klemens VIII. als 
feiner Da abt fah Alfons ſich bedroht, Nur |eröffnete Lehen einzog. Da ber ſchwache Eäfar 
die Franzofen blieben ihm treu und Alfons erfocht | Beinen Wiberftand leiftete, vielmehr untertwürfig 
ihnen durch feine Artillerie den Sieg von Ra: |dem Papfte die Füße füßte, warf ihm biefer als 
venna, am1l. April 1512. Als fie aber unmit: | Almofen den Kardinalshut für feinen Bruder 
telbar darauf Italien räumen mußten, ftand_er|Alerander zu. Der friedliebende und beshalb 
unbefchügt in ber Mitte feiner Feinde und ſah fi |von feinen Unterthanen geliebte Fürft + ben 11. 
genötbigt, ben Papft um Frieden zu bitten. Mäh:| Dec. 163. Ihm folgte eine Reihe ruchlofer Tin 
rend er Deshalb, von falichen Verfprechungen ge= | ften, bis — 15) Rinalbo, Oheim Franz’ II., Kara 
Locdt, fich zu Rom befand, ließ der treulofe Papft | dinal, durch das Ausfterben der älteren Linie auf 
eine Armee gegen Ferrara vorrüden und würde den Herzogsſtuhl von Modena gerufen wurde, 
fons felbft gefangen genommen haben, hätten | Er vermählte ſich mit Eharlotte Felicitas von 
ihn nicht bie @olonna mit bewaffneter Hand aus | Braunfchweig, ber Tochter bes — von Han⸗ 
Rom geführt. Julius —— Leo X., er⸗ nover, wodurch die beiden ſeit 1071 getrennten 
faubte ihm zwar, bei feiner Krönung das Amt | Zweige wieder vereinigt wurden. Als Verwand⸗ 
eines Gonfaloniere ber Kirche auszuüben, weis|ter Joſephs 1. trat er während bes ſpaniſchen 
gerte fich aber, ihm bie Städte Modena und Reg | Erbfolgefriegs in Bündniß mit_dem Haufe De- 
gio zurücksunehen, verfuchte fogar mitten imfrieden | fterreih, mußte aber, da feine Staaten von ben 
519 Xerrara’s fich zu bemächtigen und bewaffnete | Franzoſen eingenommen wurden, nach Bologna 
1520 Mtörberhände gegen ben Herzog. Im Jahre | fliehen, wo er den Ausgang bed Kriegs erwartete. 
1521 befreite E. ben in Parma von Prosper Co: | Im Jahre 1707 durch die Baiferlihen Armeen 
tonna belagerten Marfhall von Rescun, Bam aber | wieder in die Regierung eingeie t, mußte er 1734 
bald darauf in bie hödfte Gefahr, aus welcher ihn | abermals den franzöſiſchen Waffen weichen, kehrte 
nur Leo’ X. Kob errettete, weshalb er auf das | 1736 nad Modena zurüd und + den 26. Dit. 
Sreigniß eine Münze ſchlagen ließ, die einen |1737.— 16) $ranz Ill. Sohn und Nachfolger 
Mann barftellte, ber ein Lamm den Klauen eines | des Vorigen, beftrebte fih die durch die vorber= 
Sömwen entreißf, — der Inſchrift? De manu |gehenden Kriege zerrütteten Finanzen wieder— 
leonis. Adrian VI. bob bie ſtrengen Maßregein | berzuftellen, in weichem Vornehmen er aber durch 
egen ben Herzog a, Klemens VII, aber (bien ben gegen Maria Thereſia fih entzündenden 
0’6 X. .Daß ı > ie 8 Haus €, —— zu haben; | Krieg verhindert wurde. Er übernahm das Kom— 
er bielt 0m o — zurück und fuchte ihm auch mando der ſpaniſchen Armeen in Italien und 
feine # ep bie Pro: di entreißen. Alfons | führte an ihrer Spige ben Krieg im Kirchenſtaat, 
wußte fich ind roteftion der Franzofen und |Reapel, Mailand, Ligurien und Piemont, fand 


119 Efte — Eifterel, Monts d'. 
Frederic und Augufte Murray lautete, Die Ehe 
blieb ein Geheimniß, bis Lady Yu tr den 13, 
Juni 179% einen Sohn, Friedrich uguf, ge 
bar, worauf eine vom Gebeimrath veranlafßte Un: 
terjudung die Sache ans Licht brachte. Auf Grund 
eines Gejeges George III. von 1772 über in ber 
aſſa und Carrara, mußte aber bei Annäherung | Föniglihen Familie ungefeglihe und ohne Eins 
der franzöfifchen Heere 1796 nach Venedig flüchten | willigung des regierenden Königs geichloffene 
und verlor durch den Frieden von Gampo=Formio | Ehen wurde nun die Ehe des Herzogs im Juli 
1797 feine Länder Modena und Reggio, wofür | 1794 von dem erzbifhöflihen Gericht annullirt und 
ihm von Defterreich ber Breisgau als Entihä- | aufgelöft. Deſſen ungeachtet aber blieb das Paar 
digung verfprochen wurde, Mit ihm erlojh 1797 | zufammen und Augufte warb am 11. Auguft 1801 
ber Diannsftamm des Haufes E. Seine ein=| noch Mutter einer Tochter, Augufte Emma. 
ige Tochter, Maria Beatrir Ricardo, war mit | Beide Kinder erhielten fpäter den Stammnamen 
erdinand, bem dritten Sohne des Kaijers | E., die Mutter aber den Titel d'Ameland und 
anz I. von Defterreich, vermählt, der das Her: | einen Jahrgehalt von 4000 Pfd. Sterl. Als dem 
zogthum Breisgau als Entihädigung für Defter: | Herzoge von Suffer fih nad und nah Ausfihten 
reich erhielt und 1806 +. Beider alteter Sohn, — | auf die Thronfolge eröffneten, fab fi Friedrich 
18) Kranz IV., erhielt 1814 nad Aufhebung des | Auguft von E., der unterbeß Oberft geworben 
Königreichs Italien das * Modena | war, veranlaßt, bie Rechte eines legitimen Kindes 
zurüd und gelangte nach dem Tode feiner Mutter, | und fomit die Würde eines Prinzen von Große 
185%, auch in den Befig der Herzogtbümer Maffa | britannien und Hannover in Anſpruch zu nehmen. 
und Carrara. Er ward Stifter des neuen er Die Frage war von Wichtigkeit, denn die älteren 
es E. Sein Bruder, — 19 Karl Ambro:| Söhne George III, wuren kinderlos geftorben, 
ius E., Erzherzog von Defterreih, am 2. Nov. | der einzige Herzog von Kent hatte eine Tochter 
1785 zu Mailand geboren, widmete ſich dem Pries | (die jegige Königin Victoria von Großbritannien), 
fterftande, warb noch vor Erreichung des Panoniz | und ber Herzog von Eumberland, ber als Ernft 
ſchen Alters zum Adminiftrator des mainzer Bis⸗ | Auguft den Thron von Hannover beftiegen batte, 
thums ernannt und bald darauf zum Erzbijchof | nur einen Sohn, ber, blind und ſiech, Baum Nach⸗ 
von Gran und Primas des Königreihs Ungarn | kommen erwarten ließ. Nachdem einige engliſche 
befördert. Beſonders widmete er ſich ber Er: | Schriftfteller zunaͤchſt die Frage aus ftagtd: und 
ziehung und Bildung des jungen Klerus, wovon | gemeinrechtlihem Geſichtspunkt beleuchtet hatten, 
er eine beilfame Wirkung auf die Volksbildung | traten auch zwei deutfche Scriftfteller, Klüber 
erwartete. Ein $reund und Helfer aller Armen u. |im 2, Bande feiner „Abhandlungen und Be: 
Nothleidenden, wurde er von dieſen faft angebetet. | obadhtungen für Geſchichtskunde, Staats— unb 
Als 1809 in dem Kriege mit Frankreich bereits | Rechtswiſſenſchaft“ (Frankf. 1834) und dann 3a: 
Ungarn bedroht wurde, bereifte er die nördlichen | hariä (Heidelb. 1834) vertheidigungsweife auf, 
Geipannichaften und feuerte durch begeifternde | während Schmid in Jena (Jena 1835) und Eich— 
Rede die Stände zur Leiftung fchleuniger und | born (Berlin 1835) die von Jenen aufgeftellten 
Präftiger Ariegshülfe an. Er war ein großer | Gründe widerlegten, Cine Eingabe an die hans 
Kenner von Statuen, Gemälden, Kupferftichen | növerfhen Landftände 1834, worin der Oberft von 
und alten Münzen und unterftügte freigebig aus: | €. feine Anfprüde deducirte, wurbe ganz unbes 
gegeihnete Künftler. Viel zu frühe + er ben —5 elaſſen. Beim Tode des Herzogs 
2. Sept. 1809 zu Dotis oder Tata in Ungarn. | von Suffer 1843 Pam bie Frage von Neuem zur 
Ein ſchönes Monument zu feinem Andenken ftebt | Sprace, aber ohne Erfolg, da der Oberft mit 
zu Modena, von Piſani verfertigt, ein noch größe: | feiner Klage abgewiefen wurde, Er + unverbeis 
res und präcdtigeres lieferte derfelbe Künftler in | ratbet am 28. Dec, 1848; feine Schwefter beiras 
dem Maufoleum bei der graner Kathedraltirche. | tbete 1845 Sir Thomas Wilde, fpäteren Lorb 
Stammvater der Grafen von E., zu St. Trure. 
Martin und Borgomanero, ift Sigismund,| Eſtella, Stadt in der fpanifhen Prov. Na= 
Markgraf von E., zweiter Sohn Nikolaus’ III., varra, fübweftlih von Pampeluna, links am Ega, 
Herzogs von Ferrara. Einer feiner Nadkoms | mit Tudfabrif, Weinbau, Branntweinbrenneret, 
men, Karl Emanuel, Sohn Sigismunds 111., | fonft Univerfität, jegt noch Kollegium und 5000 
ward Reihsfürft und * 1695 als Gefandter | Einwohnern. , 
am fpanifhen Hofe. Efterel, Montsd’, Berzweigung’ber Alpen 
Eſte, Stammname für die Nadıtommen bes | im franzöfifchen Departement Bar, im nörblihen 
Herzogs Auguſt Friedrich von Suffer und ber | Theile deflelben, zieht ſich in füdlicher Richtung 
Lady Augufte Murray, Tochter des fchottifhen | dem Meere zu u. ift bis zum Scheitel mit Eſchen, 
Grafen Dunmore, Die Vermählung des Herzogs | Korkeihen, Kaftanien, Erbbeerbäumen, Eiften, 
mit Lady Augufte war am 4. April 17% ohne | Miyrtengebüfchen u. Fichten bededt. Da dies Ge 
Vorwiſſen der beiderjeitigen Neltern von einem | birge die Straße von Frejus nah Cannes und 
noch nidt namhaften englifhen Geiftliben zu | Untibes durchſchneidet, fo legte man ftatt der ehe: 
Rom vollzogen, aber baruber kein Zeugniß aus= | mals gefabrvollen Wege über daſſelbe eine ſchöne, 
gefeit worden. Aus legterem Grunde wurbe die | für Reiter und Wagen augänglide Straße und 
rauung am 5, Dec. 1794 im Kirchfpiele St. | auf deren höchſtem Punkte Bea aueh, 
Gere zu London wiederholt und ein gewöhnlis | halterei an, woraus allmählig ber Ort ( Eſterel 
cher Trauſchein ausgefertigt, ber auf einen Herrn | (Bezirk Graffe) entftand, 


aber, als er nach bem anchener Ärleden 1748 
nad Modena zurückkehrte, jeine Linder entvöl: 
tert und verwüſtet. Muratori und Ziraboschi 
lebten an feinem Hofe. Er+bden 23. Februar 
1780, — 17) Herculeslll,, Sohn und Nadıfol- 
er des Vorigen, erheirathete die Fürſtenthümer 
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Efterbas (Sſterhaz), Dorf in beröbenbur: | Linie Papa, Hal Teer 
ger Gefpannfchaft in Ungarn, am Neufiedler:See, fi re 2. Bun i tfoBt, von denen: 
mit dem berühmten, überraihend großartigenund |tet. Das berühmtefte Glied n 3 Zweige fpal- 
prachtvollen 2uftfhloß des Fürſten von Efter| Paul IV., Fürſt € v ber Kamilie ift: 
bazy, das mit Debenburg burh eine 450 no und Beregh, einer der Graf in Frat- 
Kiafter [ange Allee verbunden iſt. Das Schloß, |ren der öſterreichiſchen Mon größten Feldher- 
in italienif dem Gefhmad erbaut, rings voneiner | 1635 zu Eifenftadt geboren ac ben 7. Sept. 
Gallerie mit flachem Dade und zahlreihen Bafen | Gouverneur von Dedenbura == 20. Jahre chon 
und Statuen umgeben, umfaßt in drei Stockwer⸗ | marfhall und zeichnete fi * rd er im 30. Feld⸗ 
ten 162 Zimmer, ungerehnet bie Säle und das | im Türkenkriege, namentlich — große Tapferkeit 
Belvedere. Die Zimmer find meiſt in chineſiſchem Eszek, Fünfkirchen und K — Gefechten bei 
Gefhmad, gemalt, alabaſtrirt, marmorirt, mit | Schlacht von St. Sottbardt.t fa aus. In ber 
toftbarem Solze und Porzellan ausgelegt oder des großen Wiontecuculi „teilte er ben Ruhm 
mit fhönen Tapeten verſehen. Auch findet fi | Palatin von Ungarn Be Jahre 1681 zum 
bier ein gefhmadvolles Schloßtheater, eineigenes | Frieden den Oberbefehl an de erhielt er nach dem 
Opernhaus, Kaffeehaus und ein artiges Wiario: unterdrückte die Partei Tarp ifden Grenze, 
mettentbeater. Worzüglich berrlich aber it der |von Gyorfi und bielr Habocı e Dur ben Sieg 
große Part mit ben prachtvollſten Promenaden, 4 | vergnügte Plug im Baum, — aa andere Miß- 
großen Hempeln, bem fogenannten &inefifhen | Wiens 1683 hatte er großen Antheil, —— 
Haus, 3 fehr langen Alleen, Agroßen Spielplägen, | den Türken Ofen und trug dadurch Del a. . 
Statuen, WBafferfällen, Springbrunnen, denfchön: | die Macht des Baufes Defterreih in U zu bei, 
fen Orangerien, Zhbier: und afanengarten, gro: | befeftigen. Zum Lohn für fo aus en zu 
Sem Zei mit Gonbeln, 5 Eremitage ꝛc. Dienſte warb er 1687 in ben Reihsfu ner 
Der ganze umf: bes Weichbildes von E. be: | erhoben und erhielt fpäter das Recht ———— 
trägt über 60,000 [_]Klafter. Bon hier führt ein | mit feinem Bildniß zu prägen und zu abeln. Er 
hober, 10,400 Schritt langer Damm bush ben | baute dns Schloß Eifenftadt, befefigte Forchten: 
anfag nach ber wiefelburger Geſpannſchaft. | ftein und bildete bafelbft eine Gemäldefammlun 
er Schöpfer diefer Wunder und Herrlihkeiten | Er + den 26. Deärz 1713. Ein Freund ber Wil: 
war Fürft Niflas Eifterhazy, öfterreihifcher Felde fenfhaften, begünftigte er befonders Poefie und 
marfchall und Kapitän ber ungarifhen Leibgarbe Geſchichte. Er felbft ift Verfafler einer ungari= 
ze ten (1766—1769). Das Dorf €. hat 400 | fchen Ueberfegung des „Atlas Marianus“, bie zu 
imo. gi. Beſchreibung bes hodfürftlihen | Tyrnau erfchien, Sein Enkel, Niklas Joſeph, 
Sctoffes &., Preßb. 1784. j .. Fu € ». ©, Graf von Fordtenftein, 
Hazm von Galantha, eines der älte|den 18. Dec. 1714 geboren, k. k. Geheimrath und 
mächtigften und reichſten Ädelsgeſchlechter Feldmarfchall, Chef eined_Infanterieregimente 
Ungarns, das feinen Urfprung von Eftotaz, an: | und Hauptmann ber ungarifchen Nobelgarde, war 
geblichem Abrömmling Attila’s, der um 969 in | Gefandter an mehren Höfen und zeichnete ſich im 
amen Paul erhalten haben foll, abs | öfterreihifchen Erbfolgeßriege, —— 1745, 
leitet, refidirt zu Eifenftadtin Ungarn und in Bien. | wo er 12,000 Dann Ungarnin® chlefien befehligte, 
m $. 1238 teilte fid die Familie in bie beiden | aus, ift aber befonders als eifrigerBeförberer der 
Zinien Berba 12 Jileshazh, welche legtere | Wiſſenſchaften und Künſte bemerkenswerth. Aus 
1838 mit bem Grafen Stephan im Mannsftamm | der von ihm zu @ifenftadt errichteten Muſikſchule 
ertofb. Die _erftere erwarb fi 1421 durch Di: | gingen Haydn und Pleyl hervor. Er + ben 28, 
plom Kaifer Stgismunds bie Herrfhaft Galans | Sept. 1790. Sein Enkel, Niklas IV., ürft €, 
tha im preßburger Komitat, woher fie den Bei: am 12. Dec. 1765 geboren, bereifte in feiner Ju⸗ 
namen annahm. Die Nadtommen Franz’ IV. gend fait ‚gen Europa und hielt fi namentlich 
Aifteten 1594_bie drei noch beftehenden Linien: | längere Zeit in England, Frankreich und Italien 
Ehesznmeß, Zolyon oder Altfohlund Frak⸗ auf. Er war anfangs Militär und ftieg als fol- 
no oder Forhtenftein, melde legtere ſchon | her bis zum öfterreihifhen Feldmarſchall empor, 
1626, bie beiden erfteren 1683 in ben Reichs ward aber fpäter in biplomatifhen Geſchaͤften 
rafenftanb erhoben wurden. Die Linie gebraucht. Als die franz. Armeen 1797 die Erb» 
atno theifte fich wieder in die von Papa und | ftaaten des Kaiſers bedrohten, bewirkte er eine 
in die von Wrafno, welche letztere von Kaifer | Bewaffnung feinernterthanen, ftellte 1809 aber: 
Leopold F#. 1687 bie reihsfürftlihe Würde |mals ein Kreiwilligencorps von 1000 Mann und 
erhielt. Dur _bie Erwerbung der Herrfchaft | erließ denen, bie unter den Fahnen blieben, alle 
Edelftetten in Franken wurde ber Fuͤrſt 1804 |rüdftändigen Steuern. Napoleons Anträge we⸗ 
Meibsftand, made jebod nur bis 1806 blieb, | gen der Krone Ungarns lehnte er ab. Er ift ber 
wo Graffchaft mebiatifirt ward und unter Gründer ber herrlichen Gemäldefammlung in dem 
bayerifene Hoheit Bam. Die Befigungen der | vom Fürften Raunig gekauften Gartenpalafte in 
fürttliden Zinie beftehen aus 29 Herrfchaften | der wiener Vorſtadt Mariahilf. Seine Sommers 
mie 21 chlöflern, 60 Marktfleden, 414 Dörfern | refidenz in Eifenftabt machte er zu einer Heimath 
d 207 Präbien, wozu nod) außerhalb Ungarns |der Mufit und Botanif. Er + am 25. Nov. 
haften Portenftein und ——— 1833 zu Como, wohin er ſich zurückgezogen hatte. 
in — —— bie gefürftete Grafſchaft Edel⸗ Sein Sohn, Paul Anton, Fürſt —* Chef der 
ir Bayern bie Berrfhaft Gailingen | fürftlihen Linie, wurde am 10. März 1786 gebo® 
InBaben fommen. Das gräflice Haus €. be: |ren. Als der Marfcall Berthier 1810 für Ra- 
ftegr jegt aus 3 Linien: Fordtenftein, aus ber | poleon um bie Hand der Erzherzogin Marie Louife, 
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warb, ward ibm &.entgegengefhidt ; hierauf war 
er öfterreichifcher®efandter im Haag, 1814 3uNom, 


dann Borfchafter zu London, wo er 1830—36 als 
Mitglied der londoner Konferenz für Erhaltung 
bes Friedens wirkte, und ging 1841 auf Urlaub 
nad Wien, Auf dem Rückwege dahin erkrankte 
er im Febr. 1842 in Nürnberg, Pam nadı Wien 
zurüd und bat dort um feine Abberufung, die 
auch im März erfolgte. 


fowie als Praies ber Naturforfchergefellichaft 
1847) den politifhen und literarifchen Kortfchritt. 

inifter des Auswärtigen im Minifterium Bat- 
thyanyi, fuchte er eine Ausgleihung zwiſchen dem 
öfterreichifchen und ungarifhen Minifterium zu 
bewirken, legte aber nach Auflöfung des Batthya- 
nyi : Minifteriums im Aug. 1848 fein Amt nieder. 
Sein Sohn Nikolaus, 1817 geboren, ift Ritt: 
meifter in ber Armee. Chef des älteren Zweigs 
der gräflihen Linie ift Graf Nitolaus, 1804 


geboren, folgte 1856 feinem Water; Chef des jün⸗ 


eren Zweigs Graf Michael, geb. 1794, finder: 
08; Ehef des Haufes Hallewyl Graf Valentin, 
ben 28. Jan. 1814 geboren, k. P. Kämmerer, öfter: 
reichifher Gefanbdter, früber in Stodbolm, 1847 
und 1848 und wieder feit 1850 in München, feit 
San. 1854 in Petersburg, wohin er Ende 1855 die 
Friedensbedingungen von Defterreich überbradhte; 


Chef der älteren Linie des. Haufes Cheszuek Graf 


Aloys, 1780 geboren, P. P. Kämmerer und Oberft: 
lieutenant; ber jüngeren Linie Graf Jofepb, 
1799 geboren, Pinderlos. Letzterer ift feit 1812 mit 
Marie Therefie, Pringeffin von Thurn und Taxis, 
vermählt, bie ihm zwei Töchter und einen Sohn, 
Niklas PaulKarl,den 25. Juni 1817 gebar. 
Est, Kst, Est, guter Muskatellerwein 
von Monte Fiasco, verdankt feinen Namen fol: 
enber Anekdote: Auf einer Reife gab der Bifchof 
ob. von Fugger feinem Diener den Auftrag, 
a... und an jebe Schenke, wo er gu: 
ten Wein finde, Est anzufchreiben. In Monte 


Fiasco fand der Diener den beiten und fchrieb. 


deshalb Est, Est, Est! an. Der Bifchof trank 
fich todt und erhielt vom feinem Diener die Grab: 
fchrift: Est, est, est! propter nimium est hic lo- 
annes de Fugger dominus meus mortuus est, 
welche noch in der Kirche St. Flaviano bafelbft 
ſich vorfindet. 
Efthen, Volksſtamm im europätfben Ruß- 
land, ber nebft ben Ingren, Karelen, Oftjafen, 
ermjaten, Mordwinen, Tſcheremiſſen, Wogulen, 
apyen und heutigen Finnen zur finniſchen Böl- 
Perfamilie und zur mongolifhen Mace gebört und 
das eigentliche Eftbland (f. d.) und als Urbevölke: 
rung die Infel Defel und den ganzen benachbarten 
Arcipelagus, die Infeln Mön, Dagde, Kin und 
andere, fowie die nördlihe Hälfte von Livland, 
ben borpatifhen und pernauifchen Kreis, bie 
anze Küfte bes rigaifchen Meerbufens und des 
eipusfees bewohnt. Der ganze Umfang ihres 
änbergebietd mag ungefähr 700 [Meilen be- 
tragen, und ihre Zahl beläuft fich auf etwa 600,000 
dividuen. Sie find alfo von allen finnifchen 
tämmen ber auf ben Heinften Raumbefchräntte, 
dabei aber mit alleiniger Ausnahme ber finnlän: 
diſchen Finnen entfchieden der zahlreichfte von 





In feinem Baterlande 
fchloß er fich der nationalen Richtung an und fürs 
derte ald Obergefpan bes ödenburger Komitate, | 


Est, Est, Est — Efthen, 





allen. Sie trieben von jeher mehr Aderbau, 
als irgend ein anderer ihrer bloß jagenden und 
fiſchenden Bruderftämme, gehörten aber aud zu 
den berübmteften Sciifern, Fifchern und See: 
räubern der Oftfee, bis die Dänen, Schweden 
und fpäter dieDeutfchen fie unterjochten und faft 
ausfchließlih (mit Ausnahme der an der Küfte 
von Reval bis Pernau wohnenden, weldhe noch 
jegt mehr Fifcherei als Aderbau treiben) auf 
die Beihäftigungen des Aderbaues und der Vieh— 
ucht verwielen. Sie find jest perfönlich frei, 
leiften ben deutſchen Gutsbefigern Frohndienſte 
und leben meift in Dörfern, während die Letten 
in einzelnen Höfen wohnen. Die Ruffen, welche 
im Suben und Often feit langer Zeit Nachbarn 
der €. waren, nannten bie leßtern von jeher 
Tſchudi, d. h. Fremblinge oder Barbaren, oder 
Tschud pomorskaja, db. 5. ftrandbewohnenbe 
Tſchuden, und daher aud den Peipusfee, wo fie 
die €. als befonders einheimiſch kennen lernten, 
das „tſchudiſche Meer“. Bon ben Letten, ihren 
euer Nachbarn, werben fie Igaunas, db. h. 

ertriebene (mit Anfpielung darauf, baf die €. 
von den Leiten weiter nah Norben binauf ge= 
drängt wurben), von ben Finnländern Wirslaiset, 
d. b. Wierländer, genannt. Das Volk felbit 
fcheint ſich fo wenig im Gegenfage zu andern als 
eigene Nation erfannt und gefühlt zu haben, daß 
e6 keinen Eigennamen für die Bezeichnung feiner 
Nationalität erfunden hat und das von ihm be= 
wohnte &and nur Meje Maa, d. 5. unfer Land, 
ſich felbft aber Tallopoig, d. b. Sohn ber Erbe, 
ober auch Maamees, db. h. Mann des Landes, 
nennt. Während einer fechshundertjährigen 
Sklaverei bat das Bolf der €. ungeachtet der 
endlih überall burcgedrungenen Lehre bes 
Chriſtenthums und der fteten Berührung mit ben 
Deutfchen dennoch feineurfprüngliche Nationalität, 
Körperbildung, Sprache, Gefinnung, Tracht, ob: 
nung, Sebensweife u. feine Sitten reiner u. unver: 
änberter bewahrt, als irgend eine andere europäi⸗ 
ſche Voölkerſchaft, und während die Unterjodhung 
der Letten den Deutfchen im Ganzen nicht ſchwer 
wurde, bauerten bie Kämpfe mit den ungemein 
lange und waren fehr blutig; ja, felbft als bie 
Eroberung vollendet war, hatten die Deutfchen 
noch beftändig mit fortdauernden Empörungen 
ber E. zu ringen, während die Letten fich meit 
gefhmeidiger in das ihnen aufgelegte Joch füg- 
ten. Dem €, gilt noch gegenwärtig die ihm 
längft geraubte Freiheit über Alles, und wo 
er nur eine Gelegenheit zu ihrer Wiedererrins 
ung fieht, ift_er bereit, k je benugen. Daber 
etzen aud die Deutfchen im Lande den efthnifchen 
Nationalharakter viel höber, als den ber Letten, 
welche fie als Feiglinge und Weichlinge verachten, 
während fie die E. mehr fürchten. Das Weſen 
der €, ift raub, fchroff und edig. Nie grüßen 
fie fih freundlih unter einander und felbft den 
Deutfchen, wenn es nicht gerade ihr Herr ift, 
felten. Ihr Haß gegen bie Deutfchen, ihre Un- 
terbrüder, ift viel glübenbder, als der ber 2etten, 
und —* ſich weit unverhohlener aus, Falfche 
beit, Verftellungstunft, Trägbeit und an Stumpf: 
finn grenzende Gleichgültigkeit gegen alle Ver: 
befferung ihres Zuftandes haben bie €, in dem 
Buftande ihrer Knechtſchaft fi ebenfo angeeigs 
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net, wie alle Zeibeigenen irgend einer Nationali- 
tät, boch im noch höherem Grade, als die Ruffen, 
bie als ———— fo offen, zutraulich und indu: 
—— * ash, Jene —— — —— prade br © 
traurigen dußern Berhältnifie find, urfprüng- nie fo in einander flie re. 
lc jedoch dem €. eine höhere und eblere Natur | Ber. fondern ——— anderer Böl: 
inwohnt, Davon zeugt bas Sinnige, das ſich bei au gehen fcheint. Die®@ — v* auf Stelzen 
biefem Bolfe in feiner Betrachtungsweife der | Yo en, tiefen Ton, in welche erg den rauben, 
Ratur= und Mienfhenwerke Bund gibt, das tiefe | den metalllofen, weinerlichen - ie Ruffen, no 
Gefühl, das ſich bei der fhonenden Behandlung | cent, in welchem die Retten gnd ipenden Acı 
von Kinbern, fchwädern und ältlichen erfonen | vielmehr haben fie ein Präfti * —* zeben, 
offenbart, bie richtige und freie Beurthe lung des | aber angenehmes und efdhen „nid Plangreiches, 
Schicklichen und endlid die Innigkeit, mit wel- nah demSchwunge allein d metbiges 9 
der refigiöfe und moralifhe Begriffe aufgefaßt fi as idrerfede herr ht, 
werben. Mexrkwürdig ift die Art von Dieberei, 
die man ee — * —— —— beii® 
ihnen vor mbruhen, bebeutenden Gelbdieb: | die @. in ihrer 
fäblen , meraubungen 3: böL fiher fen Bann, ausbräden, Be —— orte 
en fie eine entſchiebene Neigung zu Bleinen geprägt haben; fo haben fie FE) r n — 
iebereien. Die Branntweinpeft rat drüde für „Tugend“ und Rafter“ fü er * 
E., wie bei allen Leibeigenen bes ruffifchen Reiche; „Gefühl“ ze, ; agegen ift ihre Sprache Pi * 
auch ihnen iſt der Branntwein das nothwendige mein bilderreih, daß fie felbft die gewöhnlichfken 
Gegengift gegen die Peitſche, die Milch der Alten Dinge gemeiniglih burd ein Wild ausdrüden 
wie ber Sungen, das Feft: und Breubdengetränf und zwar nicht etwa nur allegoriich in der Poecfie, 
der Weiber wie ber Männer. Dad Schamgefügt, | fondern ohne alle Prägnanz der Rede in ber AL 
befondbers ber Seſchlechter, fehlt bei den @, er tagsfprache des gewöhnlichen Lebens. So Heißt 
35 den Maädchen gereicht eine Schwangerfchaft| ein „dummer Menſch“ bei ihnen ein „Bettler- 
um zů einiger Schande, ja, es ift vielmehr für kopf”; für „die Sonne geht unter“, fagen fie „die 
ein Wiäbchen in einem gewiffen Aiter ein Schimpf, Sonne geht zum Schöpfer zurüd“, Die Thiere“ 
wenn fie noch nie einen Mann bewegen Ponnte, | nennen fe bedeutungsvoll „die ſtummen Wefen“. 
ihr feine Mächte zu weihen; gewöhnlich aber er- Wie der ganze Stamm des eftbnifchen Volkes ſich 
folgt bie Seirath nod vor ber Entbindung, und in 3 Sauptäfte theilt, fo zerfällt au die efthnifche 
Ehebruch Ponımt dußerft felten vor. 2egtere nen- Sprade in Hauptdialefte, in einen Öftlichen, 
nen fie „twlli £6°, d. 5. eine That, die des Feuers einen weftlihen und einen nörblihen, die man 
werth ift; in der Zat wurde der Ehebrecher nad, nad) den vorzüglichften Städten, um melde fie 
einem alten eftbnifcen Gefege verbrannt. fi als ihre Ditelpunke bewegen, den börptfchen, 
Der Wuch6 ber €. ift weder fhön, noch Präf: | revalfchen und pernaufchen genannt hat. Erfterer 
tig, mur bie Stranbbewohner find groß und ftark, iſt der ältefte, der zweite der ausgebildetfte und 
bie im Innern bes Landes aber find um fo Peiner, | reichfte, in welchem jest auch am meiften gefchrie 
je härtere Sklayerei ihre Vorfahren erlitten und ben wird, und ber leßtere ift eine Diifchung von 
magerer bie Scholle fie nährt. Kopf und Ge:| beiden erftern; beifer ante man fie als die Dia: 
Kt find Plein, breit und von gebrüdter Forın. lekte ber €. des Peipusfees, des finnifchen und 
Ueberbaupt Laffen fih die mongolifhen Befichts- | bes igalfhen eerbufens bezeichnen. Außer 
züge nicht verfennen, weder die engen Augen, no | diefen Hauptdialekten gibt es noch viele Neben- 
bie breiten Baden, weder die fpigige Nafe, no bialefre. Wie das Finnische ſich mit fhmeifcher 
bas winzige Kinn und der Peine Mund, Das Rede mifchte, fo find allerdings aud ins Efthni- 
lange, meift fchlichte und flachsgelbe Baar hängt | fe viele deutfche und neuerdings auch manche 
ungefchoren berab. Dichte Augenbrauen beichat= | ruffiihe Worte übergegangen, aber im Ganzen 
ten das tiefliegenbe blaue Auge, deſſen man ift wohl die eſthniſche noch eine der reinften finni⸗ 
ger Blick oft mit den mißmuthigen Gefichtszügen fhen Sprachen, weil das deutfhe Element hier 
tontraffirt, bie eine gebräunte Gefihtsfarbe nur nit fo tief, wie bei den Wenden, Kaffuben ıc., 
noch mehr verbüftert. Bei geringer Schulterbreite und das ruffifche nicht fo tief, wie bei den Morde 
ft ber Leib u. find auch die Arme ang, die Hände | winen, Tfeheremiffen und andern finnifhen Wöl- 
bagegen breit mit kurzen Fingern. Das breite tern, eingedrungen ift. Während in Preußen, 
Beten ift von hinten her abgeflacht u, wird von Medtenburg und Pommern das Lettifche, Wendi= 
kurzen Beinen und Meinen Küßen geftügt, daher | fche, Obotritifche 2c. von den deutſchen Herren 
die Saltung nachläffig, der Gang fchleppenp, völlig ausgerottet wurde, blieb im Efthland die 
Die efibnifde Sprade ji ein Zweig| Sprache des Urvolks in ihrem Kreife dem Deut= 
bes großen ——* Sprachſtammes und | fen gegenüber ftehen. Die Hauptmaffe bes 
von fo eigenthümlider Phyflognomie, daß je=| Molfes it durchweg nationalzefthnifh, und nur 
bes europätfdye er (egleib fehr fremdartig | die Wenigen, welche ſich als Diener, Handwerker 
davon frappfrf wird. Im Ganzen ift fie mwohle| zc. den Deutfhen anfchließen, lernen auch die 
tönend, Befondere ne bie vielen Endungen aufa | deutfche Sprache. Entfchieden die Mehrzahl vers 
und o, burd bie ey häufigen angenehm Blin- | fteht auch nicht ein Wort deutfch, da ihre Ober: 
genden Dipstbonge r - oi, ſowie wegen der ge erren fih mehr dazu berablaffen, ihre Bauern= 
ringen ZAnwenburng des ftummen e und bes baß- —— zu lernen und mit ihnen zu reden, als ſie 
nchen a. Die ung emeine Haͤufung von Bene, zur deutſchen Rede Heranzubilden. Alle Schulen, 
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die man bisher zur Bildung ber Bauern ftiftete, 
bedienten ſich immer der Sprace bes Volkes zum 
Unterrichte. Eine efthnifche Grammatik nebft ei= 
nem Wörterbuche lieferte Hupel (Riga 1780, 2. 
Aufl., Mitau 1818). Der Hang zur Doefie ift 
bei ben €. ungemein ftart. Wie die Letten, im- 
rovifiren fie bei allen ihren Zufammenfünften 
erfe und Gedichte, die in einer melandolifhen 
Tonart angeftimmt find. Sie fingen und dichten 
(und zwar vorzugsweife bie rauen) bei allen ih⸗ 
ren Urbeiten, im Walde, auf dem Felde, zu Hauſe, 
in den Spinnftuben, in den Ringen ꝛc. Während 
die lettifche Mufe idyllifcher, Pindliher und ſpie— 
lender ift, ift die der efthnifchen epiſcher, männlicher 
und weniger tändelnd, Die €. haben mehr 
Kriegslieder und viel mehr Erinnerungen an ihre 
bebeutungsvollere Vorzeit, als die Letten. Ihre 
Sprache eignet fich der vielen Vokale wegen befler 
zum Gefange, als die lettifche, auch ift hinſichtlich 
des Vortrags ber Unterfchieb bemerkenswerth, daß, 
während die Letten immer unter Anführung eines 
Ehorführers nur in einem einzigen Ehore vereinigt 
fingen, bie €. fich meift in mebre Chöre theilen, 
un fich gegenfeitig antworten und bie Endverfe 
wiederholen. Während bie [ettifhen Lieder dem 
lyriſch⸗idylliſchen Charakter und der fubjehtiven 
Natur der Nation gemäß faft immer in der erften 
erfon und im Präfens fprechen, reden bie eftbni= 
chen ber epifchen und mehr objektiven Natur ber 
Nation zufolge faft immer in der dritten Perfon 
und im Präteritum und find mehr erzäblend. 
Selbft inibren kleinen Verschen, Gnomen u.Sinn= 
gebichten, deren fie oft Hunderte bes verfchiebenften 
Inhalts hinter einander fingen, find fie mehr obs 
jektiv und erzäblend, als fubjeftiv und ſchildernd. 
Erft in der neueften Zeit hat man ben zahlreichen, 
im Munde des efthnifchen Volkes Lebenden köſtli— 
chen Volksliedern und Sagen, bie oft ächt poetifch 
find, mehr Aufmerffamteit zugewenbet, befondere 
hat ſich Dr. Fählmann in Dorpat, Generalfuper- 
intendent Knupfer und die eftbnifche Gefellfchaft 
zu Dorpat in bdiefer Beziehung, fowie um die 
Kenntniß diefes intereffanten Volkes und feiner 
Spracde überhaupt, verdient gemacht. Hinfichtlich 
ber Religion gehören die €. mit fehr wenigen 
Ausnahmen der Iutberifhen Kirche anz beutfche 
Prediger halten ben efthnifchen Gottesbienft. Der 
Aberglaube, die Hexenkünſte, bas Gefpenfterwefen 
ac. fpielen bei den E. einegroße Rolle. Der Johan- 
nistag ift ein Freudenfeſt. Bei ben Yaufen Gochzei⸗ 
ten u. Zeichen haben fie eigenthümliche Gebräuche. 
Die Tracht der €. ift, mit Ausnahme 
der Dörpt-Eftben, überall fich gleich. Alle gehen 
in langen, ſchwarzen Röden (ohne Kragen, Auf: 
ſchläge 2c.) von einem Zeuche, das fie Wattmann 
Vabmel) nennen. Darunter tragen fie ein 
amms von blauem oder grünem Tuche, Burze 
Iederne oder leinene Hofen, wollene Strümpfe, 
und ftatt der Stiefel eine Art Schuhe, Paftelen 
genannt, die, bei ben Reichern aus ungegerbter 
Kubbaut, bei den Aermern aus Linden ober 
Meidenbaft gebildet, mit einer Schnur um den 
Fuß zufammengezogen werben, im Sommer einen 
runden Hut, im Winter eine Fuchspelamüge und 
einen Schafpelz ohne Ueberzug. Die Weiber tra- 
gen faltige,bunfgeftreifte wollene Unterröde, einen 
enger anfchließenden ſchwarzen Oberrod, bie ver: 








beiratheten eine dicht anfchließende Müse, Haube 
2c., bie Mädchen dagegen einen kasketartigen 
Kopffhmud, Pirf genannt. Zur weiblichen Tot: 
lette —— außerdem die Preeſen oder Paters 
(d. h. Bruſtſchnallen, die das Hemd zurfammen= 
halten), an welche ſie allerlei Schmuck haͤngen. 
Die Dörpt-Eſthen laſſen das Hemd über bie Hoſen 
hinaushaãngen, umwickeln ſich die Beine (ſtatt der 
Strümpfe) mit Lappen und tragen weiße Röcke. 
Wie die Kleidung, fo find auch die Wohnungen 
im ganzen Efthenlande fehr übereinftimmenb, b. h. 
plump und rob, und dem entfprechend ift auch 
bas Geräthe des €., das man eher für wun— 
derliche Naturgebilde, als für Produkte ber Kunft 
halten follte. Der Wagen ift Plein, niebrig, 
ganz von Holz, ohne Nagel und Cifenbefchlag, 
mit plumpen Rädern; ber Schlitten befteht 
nur aus 4 langen Stangen, wovon 2 bie 
Sohlen bilden, und 13 kurzen Verbindungsſtä— 
ben. Der Pflug ift das befte von allen Gerä- 
tben und troß feiner Einfachheit fehr brauchbar. 
Ganz übereinftimmend mit dieſen Hülfsmit— 
teln, ift auch das altbergebrabte Ackerbau— 
ſy ſt em des E. äußerft einfach, nämlich auf Wald» 
verwüftung (Kuttisbrennen)-bafirt. Obwohl ges 
genwärtig wohl Jeder feine Aeder —B 
nach dem Dreifelderſyſtem bebaut, ſo ſucht er 
dennoch nebenbei, wo es nur irgend angeht, 
Buſchland zu röden, d. h. das gefällte, dann 
leichmäßig auf dem Acker verbreitete und mit 
Rafen bededte Holz abzubrennen und fo bem 
Lande auf einige Jahre höhere Ernten zu ent- 
(oden. Das MRöden und die Vermehrung bes 
Viehftandes find dem €, früher bie einzigen 
Wege zum Wohlſtand geweſen; feit 1819 beginnt 
auch Flachs u. Kartoffelbau u. Induftrie fich zu re= 
gen. Die Hauptnahrung der E. ift®erftengrüge. 

Die €. baben biefen Namen von ben Euros 
päern erbalten. Nach der gewöhnliben An— 
nabme find fie nicht bie Sftävones bes Tacitus, 


fondern beffen Yeftii, die er fälſchlich für ein 


deutfches Wolf zu halten fheint. Im Jahre 510 
n. Chr. bewohnten fie nad Caſſiodor noch bas 
Bernfteinland, allein wenige Jahre darauf 
wurden fie von ben Preußen gegen Norben ges 
drängt und bewohnten nun bas oftliche Ufer ber 
Oſtſee. Dabin verfegt fie auch (in die Nähe der 
Slaven, Slavi et Aisti) Einhard in feiner Le— 
bensbefchreibung Karls des Großen. Gleichwohl 
breitete fihb nah dem Anglo-Saronen Wulfe 
ftan und dem Normannen Dtber im 9, Jahr: 
hundert „aftland oder Eftum” bis zur Weiche 
fel aus. In ber neueften Beit haben Boigts, 
Scaffarids und Zeuß' Unterfuhungen bie ges 
wöhnlihe Anſicht, daß bie €. bie Aeſtii bes 
Tacitus feyen, als eine irrige zu erweifen ges 
fucht, indem jener Name mehren Völkerſchaften 
im Samlande gegeben und fpäter (im 7. und B. 
Jahrhundert) u biefes damals befannt wer: 
bende VoIP übertragen worden fey. Nadı ben 
genannten Scriftftellern ſcheinen die €. gleich 
ben flammverwandten Kuren und given feit 
den älteften Beiten diefe Küften der Oftfee be: 
wohnt zı haben und find baber unter ben en 
ni des Tacitus mitbegriffen. Mehr Züber bie 
Gefhichte der €. f. Efthland.! 

Efther (perſiſch Sütareh), id.] i. ‚Stern, 
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Glüd, Liebes- ober Glücksgöttin), ein Frauen | Erflärungen ber berühmten, im Ganzen treu wie- 
name, ben Badaffa (Miüyrte), eine jüdifche bergegebenen Sitten und Gebräuche ber Perfer 
Jungfrau in Suſa, nah ihrer Erbebun zur | übereinftimmen. In der Septuaginta u. Bulgata 
Gemahlin bes Perferkönigs Ahasverus (1. d.)| findet fich nod Mehres, was ber hebräifche Text 
führte. Sie war bie Nichte und Pflegetochter | bes Buches E. nicht hat: die Treue Mardochal's, 
des Juden Wardochai (Mardchathh aus dem das Edit Hamans, das Gebet Marbodat’s und 
Stamme Benjamin und warb wegen ihrer auſ⸗E.s, ber Gang E.8 zum König, das Edit Marbo- 
ferordentlihen Schönheit in ben Pöniglichen | hat's, ein Traum deffelben und feine Deutun ’ 
Sarem gebracht und bald darauf an bie Stelle) der Uebergang des Purimfeftes zu ben —* 
ber verftoßenen Lieblingsgemahlin und Königin | fhen Juden. Es find dies — der 
Baſthi (Waſchti) geſetzt. Als Mardochai, ftolz | altteftamentlichen Erzählung, belleniftifche, jedoch 
hierauf, bem Pöniglihen Großweflir Haman fhon zur Zeit des Joſephus vorhandene Zufäge, 
bie ſchuldige Ehrerbietung oder Anbetung ver welche Luther unter dem Namen: Stüde in €. 
—— beſchloß dieſer den Tod bes Frevlers, größtentheils zufammenfaßte u. ben Apokryphen 
ugleich aber auch die Vernichtung ſämmtlicher zugeſellte. — €. hieß auch eine ſchoͤne Jüdin im 
Süden bes Perferreichs, und erhielt dazu Leicht) 14. Jahrhundert, Geliebte Kafimirs II, von Po= 
bie Genehmi - des die Abftammung und| len, der um ihretwillen den Juden große Vor⸗ 
Berwandtfchaft ſeiner jegigen Lieblingegemahe rechte einräumte; der barüber erzlirnte Abel ließ 
lin nicht kennenden Könige. Der 13. des Mo⸗ fie meuchlings gefangen nehmen und in ein feftes 
nats Abar wurde durchs Loos (Pur) als der| Schloß bringen, in welchem fie 4. 

zur Ausführung bed Mordplang geeignetfte Tag Eſthland (Ehftland, Eyſtland, latein. 
erforfcht und feftgefegt. Allein Mardohai er: Estonia, von ben Eſthen Wiroma, b. t. 
hielt davon Kunde u. E., von ihm zur Abwendung| Grenzland, oder Meje Maa, b. i. unfer Land, 
ber drohenden &efahr aufgefordert, flehte den| von den Letten Igaun Sema, d.i. das Land 
von Wein und Liebe truntenen König um Bers| ber Vertriebenen, genannt), bie nörblichfte ber 
binberung bes von Haman veranftalteten und| drei ruffifchen Dftfeeprovinzen, liegt zwifchen 
angeblih auch gegen ihr Leben gerichteten Atz| 58° 20° — 59 36‘ nördl. Br. und zwifchen 
tentats an. “ Haman wurde darauf auf Befehl des| 41° 1% — 45% 54° öftl. 2. v. Ferro, grenzt im 
erzürnten Despoten fogleih an dem für Mars| Norden an den finnifchen Meerbufen, der es von 
dochai errihteten Galgen aufgehängt, Dardodai| Finnland trennt, im Dften an das Gouvernement 
aber, {don früher dem König durd die Anzeige ei:| &t. Petersburg, durch die Narowa von demfelben 
ner Verſchwörung vortheilhaft befannt geworben, gefchieden, im Süden an Livland und ben Fe ⸗ 
anfeiner Stelle zum Großweſſir ernannt.. Die Be: FR: u, im Weften an die Oftfee u. umfaßt e a 





















fehle zur Ausrottung des jüdiſchen Volkes Bonnten| Kläcbenraum nad Hupel und Friebe von 32 
zwar, weil in des Königs Namen gegeben, nicht wi: Wellen ober 15,837 — chen BT auf 
berrufen werben 5 allein Abasverusließ durch Mar=| 14,966 DBerfte auf das fefte Land > Des 
bodai Belannt machen, daß es ben Juden erlaubt| die dazu gehörigen 70 Bleinen Infeln (Dasre- Tor 
wäre, Diejenigen, welde ben 13. Adarfie angreifen | fel, Worms, Nußöe ıc.) bommen, nach Bu —* eträgt 
würben, abzuwehren u. umzubringen. Das Geme- 322 Meilen. DieAusdehnung ber Küfte ide 
gel, welches unter biefen Umftänden am genannten | 260 Werfte. €. ift im Allgemeinen eine Fla * 
e in vielen Städten und Dörfern des Perfer:| die nur hie da durch einige unbedeutende sie 
reihe wirtlich Statt gefunden haben foll, endete) unterbrochen wird, weldhe nicht ben Namen * 
angeblid; mit der völligen Niederlage ber von ber | Bergen verdienen und peifgen benen größere ß - 
Obrigkeit nicht unterftügten Jubdenfeinde; in Bleinere Moräfte ausgebreitet find; die gan = eg 
Sufa, wo unter bem Schuge E.s und Marbo=| liche Küfte aber ift hoch über dem Meer er if h 
wai's bie jübifhen Einwohner noch den 14. Adar | bildet (von Baltifhport bis Narwa) eine del * 
das ber Rache fortſetgzten, wurden außer den | mauer, an welche die Wellen mit —— 
10 Söhnen Hamans 800 Gegner getödtet, in den Gewalt ſchlagen. Im Ganzen ift dieſe = 
übrigen Ortfchaften fielen 75,000. Zum Anden | fandig; andere Gegenden find mit großen u. 
ken an biefe Zage ber Rettung und Rache ordnete] Fleinen Steinblöden befäet, doch findet ——* 
Marbohai die jährlihe Feier des Purimfeſtes gute Ländereien, mit Thon und Lettenerde bede Fi 
oder bes Feftes ber Looſe für den 14. u. 15. Adar Die Waldungen (etiva 5000 [IWerfte) find gi : 
an. €. ließ das Gefhehene Dee erforfchen | im öftlichen und füdlichen Theil, außerdem ift 16 
und nieberfchreiben; ſicherlich indeſſen ift diefe| Land im Ganzen von großen Waldungen ziem : J 
Schrift nicht das nod im altteftamentlihen Ka=|entblößt. In geognoftifher Beziehung be 5 
non befindliche Bud E., woraus bie vorſtehende ftehen die Küften bes finniſchen teerbufene 
Erzäplung entlehnt ift. Denn unverkennbar ift| hauptſächlich aus einem dichten Kalkftein, der fi 4 
barin Bieles unbiftorifd, der Sage oder auch ab=| durch die vielen wohlerhaltenen Zrilobiten- vr 
fihtlihen Dichtung angehörig. Der König Ahas: | Orthoceratiten-Berfteinerungen, welche er ensh , 
verus oder erxes fheint der aus ber Gefchichte auszeichnet und in ziemlich horizontalen gen 
Griechenlands befannte erxes zu ſeyn; zweifel- | von 30—60 Fuß Mächtigkeit vorfommt. Er Es 
haft jedoch ift bie Stiftung des Purimfeftes wäh: | auf einem feinförnigen Sandftein, der fih an . 
vend feiner Regierung, ba baffelbe von Efra und | Küfte bis höchftens 120 Fuß über das Meer di 
Rebemia noch nicht erwähnt wird. Die Abfafz| hebt und zu feinem Liegenben wwieberum * 
fung des Werkes fällt wohl in das Zeitalter der graulich grünen Thon hat, der zumädhft über dem 
Verfolgung unter ben Ptolemdern und Seleuci- Sreeresfpiegel erfcheint. Der Sandftein N En. 
den, womit auch ber ſprachliche Charakter und die fteinerungsleer, jedoch findet fih in ihm na 
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elharbts Beobachtungen Bernftein eingefchloffen. 
Die unten Schidten bes Kaltfteins enthalten 
ufig Beine Körner von Grünerde, wie ber 
rünftein der Kreibeformation, und werben von 
dem unter ihnen liegenden Sandftein durch bünne 
en von Grünerbe, bituminöfen Thonſchiefer, 
Eifenkies und eine erwa 3 Zoll mächtige, nur aus 
Muſchelfragmenten beftehende Schicht getrennt, 
welde Bwtfhrnfei ten im Ganzen eine Mäch— 
tigkeit von etwa 5 Fuß erreihen. Nad 2, von 
Buch kommt der efthländifche Kalkftein durch feine 
Berfteinerungen volltommen mit dem von Goth⸗ 
Iand überein und muß, wie biefer, zur Uebergangs⸗ 
formation gerechnet werben. Der Boden ift 
nicht befonders ergiebig, mehr aus Mangel an 
zwedmäßiger Bearbeitung, da erft feit 20 Jahren 
bie rationelle Landwirthſchaft mit Zutterbau und 
Schafzucht bier Fuß gefaßt hat, als aus urfprüng- 
licher Unfruchtbarkeit. Daber find nur wenige 
Edelleute reich, Baum ber vierte ift wohlhabend 
unennen; bie Güter ber übrigen find ver: 
chuldet. Da bie Frohnen überall fortbefteben, fo 
at auch ber Bauernftand nicht zur Wohlhaben⸗ 
eit gelangen fönnen; eben fo wenig ber Bürger: 
ftand in ben Städten, weil ber Handel nicht ehr 
bedeutend ift (f. unten). Den Bauern ift zwar 
feit einem Vierteljahrhundert bie Breigügigeit 
attet, doch mur innerhalb ber Grenzen E.s. 
aber wandern die Deutfchen aus allen Ständen 
in großer Anzahl ins Innere Rußlands, ber Abel 
nimmt Kriegsbienfte, die Söhne der Gebildetern 
finden als Aerzte, Lehrer, Beamte ꝛc. ihr Unter- 
kommen, die unternehmenden Kaufleute laffen ſich 
in St. Petereburg ober Moskau nieder, ärmere 
junge Leute werden in Rußland als Apotheker 
wohl verforgt, und felbft die Handwerker wiſſen 
fi anderswo im Reiche ein befferes Loos zu be= 
reiten, als daheim. Abgeſehen davon, daß E. ſich 
zwiſchen dem Meere und bem Peipusfee ausbrei: 
tet, wird es noch von 238 Meinen Seen (die Peine 
befondere Erwähnung verdienen) und von zahl: 
reiben Bädhen und $lüffen bewäffert. Haupt: 
fluß ift die an ber Öftlichen Grenze bem Peipusfee 
entftrömenbe Narowa; von den übrigen Klüffen 
find & erwähnen: ber Purz, ber Sem, bie Lockſa, 
der Fagowal, der Brigitten, die nach Norden bem 
finnifhen Meerbufen zufließen, und die nad 
Weſten ftrömenden Kegel und Kanofer. Auch hat 
€. mehre fehmwefelbaltige Salz: und Mineralquel⸗ 
Ien, z. B. bei bem Gute Kunda. Die Luft tft 
rein und gefund, das Klima jedoch ftreng, ber 
Winter währt lange, und die Winde, die faft bas 
anze Jahr hindurch wehen, arten nicht felten in 
arte Stürme aus. Die mezeuaufite bes Bo- 
bene find zwar nicht im Ueberfluffe vorhanden, 
. ler —— Es —— aus, 
und der Ackerbau et die Hauptbefchäfti 
ber Eimmohner. Die Hauptprobußte find der Ro 
gen und die Gerfte, bann der Hafer, weniger Wei- 
en, Buchweizen, Hanf und Flachs, Hopfen und 
abak. Man baut viel Gemüfe aller Art, die ge- 
wöhnlide Nahrung auf dem Lande; dagegen ver- 
nahläffigt der Bauer bie Obftbaumzucht und be 
gnügt fih mit den vortrefflichen wilden Beeren, 
bie er überall in großem Ueberfluffe findet. Die 
MWaldımgen beftehen größtentheils ans Nabelböl- 


zern, doch gibt es auch viel Erlen und Birken. | (unter welchem 
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| Das Thierreich liefert außer Wild (Wölfe, Bären, 


Füchſe, Hafen, bisweilen auch Elennthiere) befon- 
ders Pferde, Schafe, Biegen und Hornvieh. Die 
Viehzucht ift bedeutend, und vorzüglidh bemüht 
man fich, bie Schafe zu veredeln. Den nüglichften 
Einfluß auf bie Landwirthfchaft des Gouverne= 
ments bat die „eſthlaͤndiſche oöͤkonomiſche Gefell: 
ſchaft.“ An ber Kufte wird N ie getrie= 
ben. Was die Induftrie betrifft, fo weben die 
Bauern Leinwand und gute Wollenzeudhe zur 
Kleidung. Auf den Infeln baut man Barken, und 
auf dem Lande wirb viel Branntwein gebrannt, 
briten gibt ed nur wenige. Der Handel be: 
chränkt fich größtentheils auf Reval, Baltifhport 
und Hapfal und leidet burd den Mangel an 
chiffbaren Flüffen. Die Ausfuhr befteht in Korn, 
lachs, Branntwein, eingefalgenen Fifhen und 
len, im Betrage von 1 Million Banto-Rubel, 
die Einfuhr in H ar ar Salz, Sübfrüchten, ver: 
fhiedenen Hölzern, Seiden⸗, Wollen: und Baum: 
wollenwaaren, im Betrage von 2 Millionen Banko⸗ 
Rubel, Seitdem Petersburg durch bie immer 
großartiger werbende Rhede In Kronftadt faft 
allen Handel und Verkehr an fich geriffen bat, iſt 
die Schifffahrt der efthländifchen Häfen, wie bie 
ber Häfen ber —— überhaupt, ſehr 
im Sinken begriffen. Obgleich E. wie die übri— 
gen ruſſiſchen Gouvernements organiſirt iſt, hat 
es doch einen Theil ſeiner alten Konſtitution und 
verſchiedene Privilegien gerettet, wie z. B. das 
ber freien Branntweinfabritation. Das Gouver⸗ 
nement gehört, wie Livland und Kurland, zur 
Verwaltung bes Generalgouverneurs fämmtliher 
Dftfeepropinzen, ber in Riga refidirt, und ift ein: 
EN in die b Kreiſe: Reval (Harrien), Wefen: 
erg en, Weißenſtein (Jerwen), Hapſal 
(die Wiek), Leal (kaal) und Kunda. In der Pro» 
vinz felbft bedient man fich noch der alten Benen- 
nungen der Diftrifte und theilt fie in 11 ein. Die 
5 Städte des Landes find: Reval (Gouverne⸗ 


mentsſtadt), Wefenberg, Weißenftein, Hapfal und 


Baltifhport. Dazu Pommen noch außer 47 grö« 
fern und Meinern Kirchfpielen (mit 571 Landgü⸗ 
tern, von welden 8 der Krone, 45 ben Pfarrern 
und die übrigen dem Abel gehören) bie beiben 
Flecken Leal und Kunda, das ald Hafenort einige 
Bedeutung bat. Wappen: 3 liegende hellblaue 
Löwen im aoldenen Felde. Die berrfhende Re— 
ligton in ®, ift die Iutberifche, zu ber fich faft 
bie ganze Bevölkerung bekennt. Die Leitung bes 
in 79 Kirchen geübten Kultus ift einem vin⸗ 
zialkonſiſtorium und einem beſondern Konſiſto— 
rium in Reval anvertraut. In ben Städten findet 
man auch orthodoxe Griechen, Raskolniken und 
Katholiken. In der neueften Zeit find, wie in 
ben Oftfeeprovinzen überhaupt, aub in €. bie 
von den Beamten begünffigten und geförderten 
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Kirche häufiger geworben. In Beriehbung auf 
ben öffentlichen Unterricht gehört E. zum Pehr: 
bezir® Dorpat. Die Bevölkerung beläuft fi 
auf etwa 282,500 Individuen, darunter an 254,300 
Eſthen (f. d.), die den Aderbau betreiben umb feit 
1819 nicht mehr Teibeigen find, 4750 Schweben 
auf ben Pleinern Infeln, etwa 1500 Ruffen an ber 
Narowa und am Peipusfee und 22,000 Deutfche 

amen man auch eine Anzahl 
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Dänen begreift), die den gutsbefigenden Adel auf Ritter 
P 1 und rechtlofe Sklaven ihrer 
= Lande — den Bürgerftand in den Städten | und Par €. na Bm — Schick⸗ 
= *. —F etreff der Einwohner muß man —— des deutſchen Ordens verwickelt und war der 
ee m: ſthen und Efthländern unterjchei- mmelplag der bänijchen, polnifhen, ſchwediſchen 
ten, mit ben erfkern in cine Kategorie dere yu | 1908 Eye ne a Srieben von 
zu | 1503 folgten bie Unruhen der Reformation, wel 
werben, Die Efthen reden der großen Mehrzahl von dem H i Wal Ber Han 
nah ihre eigene Sprade (f. Efthen), die Eſth⸗ begü a a ee 
. günftigt wurbe. Im 3. 1558 Bam es 
Er ſprechen einen eigenen deutſchen Dialedt | neuen Verheerun — Rußland, —— 
6. men f — Sprache). Deutſch iſt die Sprache, allein Revals Mauern widerſtanden. Bei der 
uch er sole in > DOftfeeprovingen überhaupt, | Kraftlofigkeit bes Ordens, ber immer mehr ſank, 
= * an Bares efaßt find, alle Korrefpons | huldigten die efthnifchen Städte und ber Abel, 
Bong — ir > geführt und alle Berord- | welde von den Rittern ſchlecht gegen bie mehr 
ae er = 2. ch gegeben, Bei allen Bes | und mehr drohenden Ruſſen vertheidigt wurden, 
5* —— uſammenkünften, fowie in der | 1561 freiwillig ber Krone Schweden (Erich XIV.). 
=. Son. * — dem Umgange der Gebildeten | Dennoch dauerten die verheerenden Kriege mit 
& be: gelproden. Deutih ift au bie | Rußland und Polen fort. Die Ruflen befegten 
h —— — — en 1577 das ganze Land bis auf Reval. Im J. 1580 
an, fi 
neben dem Deutfchen Play zu machen. Natürlihwird — bon Giasochen srabent 1108 man ben Ihe, 
auch deutfch geprebigt, für die Bauern abereftpnifch. 
Der Rame €. (mwahrfheinlid f. v. a, Oft 
land) ift fhon bei Adam von Bremen fehr bekannt, 
ber ihn ber ganzen Ausdehnung bes Landes zwi: 
fhen ber Düna und ber Newa beilest. Snorro 
Sturlefon nennt bieje — beftandig Ey ſt⸗ 
land und bie Bewohner Eyſtur. Die Bewoh—⸗ 
ner waren Heiden bis ins 11. und 12. Jahrhundert. 
Im Jahre 1158 wurben bremifche Kaufleute durch 
Sturm hierher verfhlagen und fiedelten fich zum 
Theil bier an. Den Normännern war €.8 Küfte 
fhon früh befannt, bald gefürdtet, bald ange⸗ 
griffen. König Waldemar von Dänemark umer— 
nahm 1170 einen fiegreihen Zug gegen die Fühnen 
Seeräuber Kurlands, Defels und €,8, und Järll. 
Lünderte 1191 im öftlihen Theil des Landes. 
rend Bifchof Meinhard (1192) und Albrecht 
(1198) von Riga aus Livland eroberten und Rep: 
terer allmäblig mit Hülfe der Schwertbrüder bie 
nah €. vorbrang, unterwarf König Kanut VI. 
(nad Andern ſchon Kanut IV. 1080) von Däne- 
mas? die Eſthen 1201, zwang fie zur Annahme 
bes Chriſtenthums, das ſchon Meinhard ihnen er: 
folglos — hatte, legte Reval an und errid;: 
tete ein Bisthum. Waldemar 11. von Dänemark 
erfchien 1219 vor Reval mit 1500 Segeln, eroberte 
die damalige Eſthenburg Lindaniffe, taufte bie 
noch übrigen Beiden, unterjochte fie, vertheilte 
bas Land in Lehen und ſchenkte Defel den Schwert: 
brübern. Aber erft 1237, als Livland dem deut⸗ 
[hen Orden abgetreten ward, wurde E. den Dis 
nen fprochen, bie, während Reval 1301 zur 
atrat, ihre Herrſchaft im Lande befeftigten. 
en verfuchten bie Efthen 1343 bas barte 
Joh durch einen allgemeinen Aufftand —2 
teln, wurden jedoch von dem Landmeifter Drey: 
lewen geſchlagen. Hierauf verkaufte Waldemar Il, 
1347 das Land für 19,000 Mark an den deutfchen 
Orden, unb es bildete nun einen Theil Livlande,. 
Unter den livländiſchen Bochmeiftern erweiterten 
ſewohl ber Abel, als bie Geiftlichkeit ihre Macht 
über das Bol ber Eſthen, für welche die Leib: 
eigenfchaft eingeführt wurde, während die Städte 
burd den Handel aufblühten. Die Efthen empör- 
ten fi zwar öfters gegen ihre willfürlichen und 
graufamen Herren, aber fie verfchlimmerten ba: 
durch nur ihre Lage und wurden zulegt befig: 







































von ben Schweden erobert, 15% von ben Ruſſen, 
1600 von den Polen angegriffen, bis endlich 
Guſtav Adolf 1621 die ſchwediſche Herrſchaft auf 
e befeftigte. Unter ihm und unter ber Bers 
waltung feines Lehrers Skythe, den er zum Gous 
verneur der Oſtfeeprobinzen gemacht hatte, geſchah 
Vieles auch für die Eſthen. Es wurde ein Ver— 
fuch gemacht, die ungemeffenen Arbeiten und 
Dienfte der Bauern in gemeflene zu verwandeln. 
Die Kriminaljuftiz wurde ben Händen ber Herren 
ag mon und den Gerichten —— ed warb 
den Bauern felbft Antheil an ber echtspflege ger 
gönnt, und für jedes Gebiet wurden einige Aeltefte 
als Rechts finder und Gerichtsbeifiger erforen. 
Die ſchwediſchen Beamten mußten reifen —— 
Beihwerben der Bauern anhören. Ja, ee 5 ch⸗ 
tung des Gymnaſiums und der Univerfit ors 
pat (1630) wurde auf bie Enden — *3 
men, die Antheil und freien Zutritt zu d efen 
dungsanftalten befamen; es wurden fogar Lehrer 
des Eſthniſchen, fowie des Lettiſchen an denſelben 
angeftellt. - Guftav Abdolfs Nachfolger fuhren 
fort, fich ber Eſtben und Leiten anzunehmen, u 
Karl Xl. namentlich hielt eifrig und ftreng @ 
die Erfüllung der Anordnungen feines Borgän 
gere, die er noch Durch andere, nähere Beſtimmun⸗ 
gen vermehrte. Hätte er länger gelebt, fo hätte 
er fein Projekt der ze Emancipation ber 
eſthnifchen und lettifhen Bauern ausgeführt, fo 
aber Fam es nur zur Vorbereitung dazu, naml! 
zu der Feftftellung ber „Walenbüdyer”, in wel 
durch eine 1688 im ganzen Lande herumreifenbe 
Kommiffion alle —* en und Leiſtungen der 
Bauern abgefhäst, beftimmt und aufgeſchrieben 
wurben. Hein die Kriege, in welde fein Nach— 
folger, Karl Xil., den ganzen Norden und na 
mentlich die Oftfeeprovinzen ftürzte, bie vielfachen 
Berwüftungen und Zerftörungen, denen bad 
während dfefer Kriege preisgegeben war, ließen 
jenes ſchöne Werk bes Friedens ins Stoden ge: 
rathen, und bei ber enblihen Eroberung bes Lan= 
des durch Kaifer Peter 1. von Rußland, bem ſich 
Revai am 29. Sept. 1710 ergab und dem E. im 
nyftäbter Friebden von 1721 RAN mwurbe, 
ward jenes Wert faft bie auf die legte Spur ver- 
tilgt. Die. nachfolgenden ruffifhen Degierungen 
waren unaufmerffam und ſchenkten bem Schidfal 
der Bauern Beine Theilnahme, ſo daß allmäplig 
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Alles wieder auf ben alten Fuß kam. Die Leiſtun⸗ 
gen ber Bauern fliegen wieder in unbeftimmten 
erhältniffen, die Hauspolizet, auf welche bie 
Gutsherrihaften zur ſchwediſchen Zeit beſchraͤnkt 
waren, dehnte fich wieder zur Eivil- und Kriminals 
gerichtsbarkeit aus, von der Theilnahme an den 
Aulanftalten des Landes wurden die Efthen, 
wie bie Letten, gefeglih ausgeſchloſſen, die Bes 
fhwerben über angethanes Unrecht verſchwanden 
vor ber völligen Fruchtlofigkeit bes Unternehmens, 
und alle Stimmen, bie unter ber ſchwediſchen Re— 
terung ſich zahlreich erhoben Hatten, verftummten. 
ogar bie revolutionären Proteftationen ber 
Bauern felbft gegen ihnen zugefügte Ungerechtig- 
keiten, bie Bauernaufftände, hörten während die= 
fes Zeitraums völlig auf. Die allgemeine Er- 
fhöpfung, in welder das Land nach ben großen 
nordifhen Kriegen in Rußlande Arme gejunten 
war, bie Berarmung und Entvölferung in Folge 
dieſer Kriege, die 1709 wütbende Peft und andere 
ungünftige Umftände trugen das Ihrige dazu bei, 
indem fie im ganzen Lande Alles zahm und gebul= 
dig machten und fo dem ftets um fich greifenden 
Eigennuge bedeutenden Vorſchub leifteten. Erft 
mit der Regierung Katharina's II. wurde 1764 die 
Bauernfrage wieder angeregt, aber nicht zum Ziel 
geführt. urch einen Ukas vom 3. Jult 17883 
wurde €. zu einer Statthalterfhaft eingerichtet 
und in 5 Diftrikte getheilt, deren Namen an bie 
alte Eintheilung erinnern, nämlid: — Weſt⸗ 
harrien, Wierland, Jerwen und Wiek; ein an— 
berer Ukas vom 3. Dec. 1784 änderte jedoch die 
Diftrikte in 6 Kreife mit den gegenwärtigen Bes 
nennungen um. Vgl. Hupel, Zopograph. Nadı: 
richten von Livland und Ei, Riga 1774— 1782, 3 
Bde; Petri, E. u. Efthen, Gotha 1802; Ewer, 
Des Herzogthums €, Ritter= u. Landrechte, Dor: 
pat 18215 Willegerod, Geſchichte Ers, Leipzig 
18175 Merkel, Die freien Letten und Efthen, 
Riga 18205 Bienenftamm, Geographifcer 
Abriß von E., Livland und Kurland, Riga 1826; 
I. G. Kohl, Die deutfchruffiihen Oftfeeprovin: 
zen rege m seipsig 1841, 2 Bde; Kohl, 
tatiſtik und Geogr e bed Gouvern . 
Stuttgart 1846. ” en 
ienne (Etienne), bekannter unter dem 
Namen Stepbanus, Buchdruder: und Gelehr⸗ 
tenfamilie in Paris, Henri €, 1470 zu Paris 
geboren, ward 1503 Buchdruder und + zu Daris 
ben 24. Juli 15%. Die gefuchteften feiner Aue: 
gaben find: Le Bebre d’Eftaples' „Psalterium | (daf. 1782—94, 12 Bde.) ıc. Er gab auch Rollins 
quintuplex (1509 und 1513), Antonius’ „Itine- | „Opuscules” heraus (Paris 177. 2 Bbe.). 
rarium“ (1512), Mara’s ‚Detribus fugiendis’etce.| Eſtinnes⸗au⸗Val, Dorf in der belgifhen Pro⸗ 
Sein ältefter Sohn, Frangois, war der zweite | vinz Hennegau, merfwürdig dur eine 743 bier im 
Kompagnon feines Stiefvaters Simon von Eoli: | auftrafifchen Königspalafte (in ben Urkunden 
ned. Robert, der berühmtefte der Kamilie, 1503 Leptinae, Listinae und Liphünae genannt) ge: 
zu Paris geboren, + den 7. Sept. 1559 zu Genf, | haltene Synobe. 
wohin er, als ber Kegerei verdächtig, 1552 hatte Eftioles, Frau von, ſ. Pompabour. 
auswandern müſſen. Er verftand Lateiniſch, Eftocq, Hermann [‘, ber bekannte Günft: 
Griechiſch und Hebräifch und fchrieb: „Thesaurus | ling der Kaiferin @lifabeth von Rußland, war ben 
gt er (Paris 1532, 1536, 1568, 2Bde., | 29. Apr.1692 zu Zelle geboren u. follvon einer Fami⸗ 
yon 1573, 4 Bde. London. 1734—35, 4 lie l' E. d' Helvetique abſtammen, welche ber re: 
— 1749, 4 Bde), „Dictionarium latino-gal- | formirten Religion wegen aus FranPreic flüchtig 
cum“ (Paris 1543, 2 Bbe.), das ältefte lateini⸗ werbenmußte. Als angebender Wundarzt dam er 
fhe und franzöfiibe Wörterbuch (im Auszuge, | 1713 nad Rußland, trat inPaif. Dienfte, begleitete 
Pezis 1550, 1557), „Gallicae grammatices libel- | 1716dienachmalige Kaiferin Katharina 1. aufihrer 
us“ (aſ. 1558, Paris 1569) u, A. Der jüngfte | Reife nach Holland, wurde aber fchon 1718 wegen 





Bruber, Charles, Arzt und Anatom zu Paris, 
ftand während ber Berfolgung Roberts beifen 
Druderei in Paris vor, wurde aber 1561 ale re: 
formirt — und + im Chatelet 1664. Er 
fchrieb u. A. ein „Dictionarium latino - graecum‘' 
(Paris 1554), „Diet. latino-gallicum‘' (daf. 1570), 
„Praedium rusticum‘ (daſ. 1554, ital. von Herc. 
Cato, Venedig 1591, lat. von Lebig, Straßburg 
1591, engl, von G. Mardam, und flamänbdifb), 
„Dictionarium historieo-geograpbico-poeticum‘ 
(Genf 1566, Oxford 1670 und London 1686). Ro⸗ 
berts Sohn, Henri, 1528 zu Paris geboren, 
machte wiſſenſchaftliche Reifen durd Italien, Enge 
land und die Niederlande und Behrte in dem Au: 
—— nad Paris zurück, wo fein Vater nad 
enf auswandern mußte, Erft fpäter aber etas 
blirte er eine eigene Druderei, bie er beſonders mit 
bem Drud der von ihm felbft emendirten griechi- 
fchen Klaffiter befchäftigte; doch ging fein Geſchäft 
ſchlecht und durch fein berumfchweifendes Leben 
erichöpfte er fein Vermögen vollends. €. + zu 
Lyon im Hofpital im März 1598. Sein berühm: 
teftes Wert ift der „Thesaurus linguae graecne” 
(Paris 1572, 5 Thle. in 4 Bon., n. Ausg. von 
A. J. Valpy und €. H. Barto, Bonbon 1815, 
und von Haafe und Dindorf, Paris 1831 ff.). 
Sein Bruder, Robert, um 1530 zu Paris 
geb. führte feit 1561 den Titel eines Pöniglichen 
uchödruders und + im Febr. 1571. Ein andrer 
Bruder, $rangois, folgte dem Vater nad Genf, 
wo er mit Fr. Perrin eine Druderei gründete. 
Dee jüngeren Robert Sohn, Robert, feit 1574 
königlicher Buchdrucker, + 1629. Paul, Eohn 
Henri's, 1566 geboren, gründete 1599 zu Genf 
eine Druderei u. + daf. 1627. Bon feinen Ausga= 
ben ift die gefuchtefte die des Euripides (1602). 
Henri, Sohn Henri’s UI., führte den Titel eines 
Interpreten der griech. und latein. Sprade und 
galt für einen guten Dichter, Sein Bruder, Ro— 
bert, Parlamentsabvoßat, befaß bis 1640 eine 
Druderei und vollendete die von dem 3. Robert 
begonnene Ueberfegung der Rhetorik des Arifto: 
teles (Paris 1630). Antoine, 2 Sohn, 
1594 zu Genf geboren, ftudirte zu yon, trat zu 
zen zur fatholifchen Kirche über und warb 1624 
önigliber Buchdrucker, verarmte aber und + im 
Hotel:Dieu 1674. Nobert, Buchhändler, 1723 
zu Paris geb., + bafelbft 179. Man bat von 
ibm: „Causes amusantes et connues” (Paris 
1769 und 1770, 2 ®be.), „Etrennes de la vertu“ 
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unbefonnener Aeußerungen über Bamilienverbält: | fie nah Amerika folgte. In Männertracht beglei- 
niffe des Baiferlichen Haufes nad Kafan ins Eril| tete fie ihn allenthalben hin und trug durch Klu 
gefandt, von Katharina 1. bald nad ihrer Thron: | heit nicht wenig zu den gludlichen Erfolgen bei, die 
befteigung aber zurüdgerufen und zu ihrem Leib: | er errang. Bei der Belagerung des Palaftes des 
cirurgen ernannt, weldye Würde er nadı der Kai: | Montezuma zu Meriko bliebfie; ihr Tod aber warb 
ferin Tode auch bei ber Großfürftin Elifabeth ein: | von Eortez mit blutiger Grauſamkeit gerät. 
nabın. Seine perfönlihen Eigenfhaften machten Estrade (fran.), Erhöhung des Bodens 
ihn ſchnell zur Seele des großfürftliden Hofes | vor einem Keniter, Throne, Paradebette. 
und zum Liebling Elifabetbs, deren Erhebung auf| Eftrades, Gobefroy, Graf von, franz. 
den kaiſerlichen Thron [bon bei Peters IL. Kode Staatsmann, 1607 y Agen geboren, ftand an— 
fein geheimer Plan war. Zwar fiegte jest Jwans | fange in bolländ. Kriegsdienften, machte unter 
jüngere Zochter, Anna, ale aber das Kind Iwans | dem Kardinal la Balette den Feldzug am Rhein 
IU. zur Regierung gelangte, führte Elifabeth den | mit und ward dann 1637 franz. Gejandter in Hol⸗ 
von 1E. erjonnenen Plan glüdlich aus. Als Lohn | land. Im I. 1639 zum Staatsratbe ernannt, 
für feine Anbänglidkeit wurde er ſchon am 26. machte er als Oberft im holländ. Heere verfchie= 
Nov. 1741 wirklicher Geheimerath, erfter Leibarzt dene Feldzüge mit u. rückte im franz. Dienfte 1640 
ber Kaiferin und Direktor der medicinifhen Kanz- | zum Marechal de Camp vor. Bon 1642 ab wurde 
lei. Kart VAl. erhob ihn 1744 in den Reichsgra- | er abermals in biplomatijhen Sendungen ver- 
fenftand und der König von Frankreich fandte| wendet, namentlich bei den Generalftaaten, bem 
ibm fein reich mit Brillanten bejegtes Bruftbild. Sanbgiefen von Heilen=Kaffel u. bei dem Herzöge 
Sein Ehrgeiz begnügte fih jedoch damit nicht; | von Suvoyen. Mazarin ernannte ihn zum Lieu- 
er wollte noch ferner eine politifche Rolle fpielen | tenant feiner Gensdarmengarde, 1647 erhielt er 
und ward empfindlich, als die Kaiferin ihm eine | das Kommando zu free, jo und Piombino 
Bis zuzugeftehen ſich nicht geneigt zeigte. Er| und blieb in Italien bei der Armee des Herzogs 
bloß fih daher dem KXhronfolger, nachmalis| von Modena, bis ihm 1649 das Gouvernement 
em Kaifer Peter lIl., an und führte fo feinen | von Dunkirchen anvertraut wurde. In bemfelben 
tur; unabwendbar herbei. Unterdem Vorwande, | Jahre ward er zum Generallieutenant ernannt 
gefährliche und ftrafbare Plane zu hegen, ward er| und vertheidigte 1652 Düntirhen gegen den 
am 17. Nov. 1748 aller feiner Würden entfest,| Erzherzog Leopold 39 Tage — mußte zwar 
auf die peters burger Feſtung gebracht und ſein endlich kapituliren, wurde aber fur den Verluſt 
Bermögen konfiscirt, erft am 13. April 1753 aus | feines Gouvernements entſchädigt, indem ihm 1653 
biefer ſtrengen ‚Haft entlaffen und nad Uftjug: | das Kommando zu Tour, la Rochelle u. ige 
Weliti, im Gouvernement Arcdangel, verbannt. | in Aunis und der Infel DOleron übertragen —— ⸗ 
Peter ill. rief ibn —* ‚aus feinem Exil zurück auch ward er zum immerwährenden h 654 führte 
und ließ ihm fein Vermögen und feinen Rang zu: | Stadt Bordeaur ernannt. Im er fehligte im 
rüd'geben, ftellte ihn aber nicht wieder an, fo we⸗ er das Kommando in Guyenne, 2 1636 das 
nig al$ Katharina Il., die ihm indeß eine lebens | folgenden Jahre in Katalonien, erhielt Dberbes 
längliche Penfton von 7000 Rubel und Ländereien | Gouvernement von Mezieres, 1657 ben =D‘ * 
in Avland gab. Er + Pinderl® am 12. Junifehl der Armee in Piemont während des —* . 
1767 in Petersburg. von Gonty Abwefenheit und 1660 das Gouver * 
Estomihi (Lat., „es ſey mir“), Bezeihnung | ment von Gravelines. Im Jahr 1661 gee ir 
des legten Sonntags vor ben Faſten, hergenom: | ald Gefandter nadı England u. — * 
men von dem aus Pf. 31,3 entlehnten Anfang den Verkauf von Dünfirhen, wofür er I * 
der Meffe, welche an dieſem Sonntage gelefen zu Titel eines Vicekönigs der franz. Beſitzun —* 
werben pflegte. Amerika erhielt. Als außerorbentlicher Geſandte 
Eftor, Johann Georg, berühmter und ein⸗ in Holland 1666 unterhandelte er den en 
fußreicher deutſcher Publici, 1699 zu Schweinds | denevertrag von Breda (26. Jan. 1667), * e 
berg bei Marburg aus einem urfprünglich nieber: | 1669 zum Kommandanten ber Truppen in heit 
ländifchen adeligen Geſchlechte geboren, ftubirte zu | firchen, Winorbergen und Surnes — er = 
Marburg, Gießen, Leipzig und Straßburg Juris: | bald darauf das ouvernement von Weſe eich 
yrudenz und lag in Wehlar ber Reichsgerichts⸗ focht 1672 unter Eondé und Zurenne, — * 
praris ob. Seit 1726 Rechtslehrer und Biftorio: beider Belagerung von Nymwegen. Seit u 
aph in Gießen, folgte er 1735 einem Rufe nad) | Gouverneur des eben eroberten Maftricht,eroberte 
a, wo erfich al6Beifigerderjuriftifhengaßultät, | er am 27. März 1675 bie Eitadelle von er 
des Schöppenftuhls u. des gefammten Hofgerichts | warb bald darauf Marſchall ——— — 
und durch feinen glänzenden akademiſchen Vortrag | mächtigter bei dem Kongreß von omwegen. © 
einen fo großen uf erwarb, daß ihm nad und welcher erben bortigen Frieden unterzeichnete. &.t 
nah zwölf ehrenvolle Bofationen zu Theil wur: | den 26. Kebr. 1686. Einen Auszug feiner Memoiren 
ben. folgte 1742 einem Rufe nah Marburg, | lieferte ymond unter bemifitel:„Lettres, et 
wurd — Arge der Rechte und 1768 Kanze res et n&gociations de M.le comted E.' (Brüffe 
ler derniverfität und + bafelbft ben 25. Dt. 1773. | 1709, vollftändigere Ausgabe, Haag 1743,9Bbe.). 
Seine zahlreichen Schriften find theils ftaate,| Eftragon (Dragunbeifuß, Artemisin Dre- 
iehn=, Pirden- und privatrechtlihen Inhalts,| cunculus L.), Art ber Pflanzengattung Artemisia 
theils behandeln fie Geſchichte, Genealogie und | L., Beifuß, eine ausdauernde Pflanze n Sibirien, 
Heraldik. der Tatarei und Südeuropa, wird in Dentf@lane 
Mariad, Tochter des Kapitäns|feit den früheften Zeiten, in England jeit I 


Eftrada 
Giovanni d’E., Gemahlin des Ferd. Cortez, bem| als treffliche Gewürzpfianze Pultivirt. Unter ben 
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Pflanzen, welche eine Berorbnung Karls des Gro- 
Ben ben Bewohnern der Dörfer in ihren Gärten an- 
aubauen vorſchreibt, befindet ſich auch der €. 
— Er erfordert einen leichten, fetten 
oden und eine warme Lage. Man pflanzt ibn 
alle zwei Jahr um und vermehrt ihn dur Wur⸗ 
zeltheilung. Der Samen wird felten reif. Die 
blühenden Stengelfpigen befigen einen ftarf und 
angenehm een Geruch und einen ähn- 
lien, etwas beißenden, bitterlihen Geſchmack. 
Sie enthalten ätherifches Del, ein ſcharfes Harz, 
etwas bittern Ertraktivftoff und Schleim, werden 
aber, ob fie gleich erregend und antiftorbutifch 
wirken, doch in ber Heiltunde kaum noch ange- 
wendet. In ber Küche braucht man ben €, als 
Zuſatz zu Salat, Suppen und als Gewürz für 
Speijen, fodann beim Einmachen der Gurken und 
zum 5 des wohlfhmedenden Eftragon= 
eſſigs. Gorzes in der Lorraine in Frank: 
reich baut man ihn zu letzterem Zwecke im Großen. 
Auch der Eftragonfenf ift fehr wohlfchmedend. 
amadura, ſ. Eftremadura, 
des, uraltes franz. Adelsgefchlecht, das 
feinen Namen von einem Landgute in der Nähe 
von Arras führt. Wappen: Ein ſchwarzes Git- 
ter im fübernen Felde und ald Schildeshaupt drei 
hwarze Enten in goldnem Felde. Merkwürdig 
db: Jean d’E., Baron von Dobenville, um 
1486 geboren, war erft Page am Hofe der Königin 
Anna von Bretagne, folgte dann Franz 1. in die 
Schlacht von Marignan 1515 u. indie Schlacht von 
Pavia1525 und wurde 1526 zum Hauptmann über 
500 Stradioten oder Albanefen ernannt. Im Jahr 
1544 fodht er A Eerifoles, hatte Antheil an der Er: 
oberungvonMtontferrat, empfing als des Daupbing 
Gardehauptmann 1545 den Auftrag, ben Grenzort 
Monthullin zu befeftigenu. wurde 1550 zu der Wür- 
be eines Maitre et capitaine general de l’artillerie 
erhoben. In der Belagerung von@alais 1558 leiftete 
er bie nüglichften Dienfte, wurde 1562v0n Karl IX, 
ir Generallieutenant erhoben, nahm, = von 
einer Treue zum König abzuweichen, die reformirte 
Lehre an und + den 23. Okt. 1571. Er ift ber 
Schöpfer ber franz. Artillerie, die er zu einem 
hoben Grade ber ollkommenheit brachte. Inter 
ihm wurben zuerft Gefhüge gegoffen, die 100 
Schüffe aushielten, ohne zu fpringen. Gein 
Sohn Antoine d’E. war Gouverneur, Se: 
nefchall und erfter Baron von Boulonais, feit 
1569 Großmeifter der Artillerie und feit 1570 
Mitglied des koͤnigl. Geheimerathes, erhielt 1583 
das Gouvernement von la Fere und wurde 1586 
Generallieutenant der Picardie. In la Bere 
von den Liguiften 1589 überfallen und gefangen 
genommen, ward er bald wieder entlaflen und er— 
bielt von Heinrich IV. das Gouvernement bes eben 
eroberten Noyon, durch deſſen Berrheidigung gegen 
ben Herzog von Mayenne 1593 er feinen Namen 
berühmt machte. Zum Lohne feiner Tapferkeit 
wurde er zum Generallieutenant des Gouverne— 
ments Paris und Seisbetitance ernannt, weldye 
legtere Stelle er an feinen Sohn Hannibal abtrat, 
und + Ende 1599. Seine Tochter Gabriele 
d'E. die berühmte Geliebte Heinrihe IV. 
von Frankreich, war um 1571 geboren. Der Ruf 
ihrer Schönheit bewog den in Verfolgung von 
bes Herzogs von Parma Deere begriffenen König, 
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einen Abftecher nach ihrem väterlihen Schloſſe 
Coeuvres zu machen, wo er fie ſprach und in hefti⸗ 
ger Leidenſchaft zu ihr entbrannte. Obwohl bes 
reits in ein Liebesverhältniß mit dem Herzog von 
Bellegarde verwidelt, ergab fie fih dennod dem 
Könige, nachdem diejer Proben feiner aufrichtigen 
Zuneigung abgelegt hatte; nur zum Schein, be 
fonders um ben argwöhnifchen Vater zu berubi= 
gen, wurbe fie mit d'Amerval de Liancourt, einem 
Witwer mit 14 Kindern, verheirathet, welche Ehe 
jedoch bald wieder getrennt wurde, da der König 
beabfichtigte , ſich von Margarethe von Balois 
fcheiden zu lafien und Gabriele auf ben Thron zu 
erheben. Zur Herzogin von Beaufort ernannt, war 
fie bei Hofe ihrer Sanftmuth und Befceidenheit 
wegen beliebt, während die leidenſchaftliche Liebe 
des Königsihreinen unbegrenzten Einfluß geftatte- 
te, den fie jedoch keineswegs mißbrauchte. Rur den 
Miniſter Sully haßte und verfolgte fie, weil_er 
den Entſchluß des Königs, die Mätreſſe zur Kö: 
nigin zu erheben, zu beugen verfucht hatte, Schon 
war die Scheidung des Königs eingeleitet worden 
und Gabriele jubelte bereits uber ihren Sieg, als 
die Hochſchwangere Oftern 1599 dem Rathe ihres 
Beichtvaters, fich vom Hofe nach Paris zu bege⸗ 
ben, nachgab. Der König begleitete fie halben 
Wegs und nahm den zärtlihften Abſchied von 
ihr; zu Paris wohnte fie in dem Haufe eines ver⸗ 
trauten Juden bed Königs, Namens Zamet. Am 
grünen Donnerstage fiel fie hier plöglich nach dem 
Genuffe einer Orange in die heftigften Zudungen 
und + bei der Ratblofigkeit der zu Hülfe gerufe: 
nen Aerzte am 10. April 1599 unter den furchter- 
lichſten Schmerzen. Ob fie an Gift, oder, wie 
Andere behaupten, in Folge eines Schlagfluſſes 
geſtorben, dürfte wohl unentſchieden bleiben. — 
rich IV. betrauerte fie aufrichtig, fand aber Troſt 
in den Armen des ſchönen Fräuleins von Entrai⸗ 
gues. Sie hinterließ dem Könige drei Kinder, 
efar und Alerandre von Vendome und Henriette 
Katharina, an ben Herzog von Elboeuf vermahlt. 
Ihre nach einer Handſchrift der königl. Bibliothek 
zu Paris erfchienenen „Memoires“ (Paris 1529, 
+ Bbe.) find wahrſcheinlich unädt. Ihr Schid- 
fal ward wiederholt als Stoff dichteriſcher Dar- 
ftellung benugt. Ihr Bruder Frangois Ans 
nibal d'E., 1573 geboren, war zum geift 
lichen Stande beftimmt und hatte ſchon 1594 das 
Bisthum Noyon erhalten, als feines Bruders 
Tod ihn beftimmte, die entgegengefeßte Laufbahn 
zu betreten. Seiner Neigung folgend, nahm er 
ald Marquis de Coeuvres Kriegsdienfte, führte 
ein von ihm geworbenes Regiment zur Belage: 
rung von Amiens (1597), diente in bem Zuge nad) 
Savoyen (1601) und wurde zum Generallieu: 
tenant befördert. Unter Maria von Medici Fr 
er als Gefandter an falt alle europäfen 9 e 
und wurde auch fonft vielfach zu diplomatiſchen 
Unterhandlungen gebraudt. Im Jahr 1624 er: 
bielt er das Kommando der vereinigten Truppen 
von Frankreich, Venedig und Savoyen, um für die 
Graubündtmer das Beltlin von den fremden Trup= 
pen zu fäubern, wofür er 1626 als Belohnung ben 
Marſchallſtab empfing. Im biefer ion haft 
diente er bei der Belagerung von la Rodelle und 
1629 gegen ben Herzog von Rohan, ben er zur 
Aufpebung ber Belagerung von Eourconne zwang 
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und bei Eawriffon aus dem Felde ſchlug. Hier: | beiden folgenden Jahre gegen die Algierer , biente 
auf ald Gefandter nad Italien geſchickt, ver: | 1684 bei der Belagerung von Luremburg und 
fuchte er 1630 Diantua den Kaiferliyen zu ent: | empfing die Anwartfhaft auf die Stelle eines 
reißen, mußte aber fapituliren und erhielt nun | Biceadmirald mit dem Range eines Generallieu: 
an des Marfchall von Effiat Stelle den Dberbes | tenants. Im Jahr 1685 befand er fich in feines 
fehl über die Mheinarmee, an deren Spitze er | Vaters Geſchwader vor Zripolis, nahm 1688 an 
1632 Trier nabm. Im Jahr 1636 ging er als | dem Bombardement von Algier Theil und wurde 
außerordentlicher Gejandter nah Rom und blieb | vor Philippsburg verwundet. In der Seeſchlacht 
bafelbft bis 1648, zum großen Verdruſſe des | bei Bevefter (10. Juli 1690) befehligte er das 
Papftes Urban VIll.,der ihn eben fo fehr fürdhtete, | Hintertreffen, wurde dann von Tourville ausge: 
als haßte. Als Ludwig XIV. den Thron beftieg, | fendet, um eine Landung in Englanc zu verfuden, 
wurde das Marquiſat Coeuvres zum Berzogtbum | beihoß zu diefem Zweck das Dorf Zingmouth 
E. erhoben und er zum Gouverneur von Jsle:de: | an der Torbay und verbrannte die in der Bai bes 
France und Soifjons ernannt; + in Paris den | findlichen englifhen Schiffe. Im März 1691 be» 
5. März 1670. Er binterließ „Memoires de la | febligte er die Galeeren, welche die Einnahme von 
regence de Marie de Medicis“ (Paris 1666). | Villafranca, Nizza und Oneglia bewirkten, bom⸗ 
Sen Sohn Jean, Graf dE., 1624 gebo: | bardirte dann Barcelona und Alicante und trug 
ren, machte feine erſten Kriegszüge in Flandern, | im Juni 17% zur Eroberung von Roſes bei. Im 
wo ihm bei der Belagerung von Gravelines | folgenden Jahre ftationirte er an den Küften von 
1644 durh einen Büchſenſchuß die rechte Hand | Katalonien, befhügte 1695 und 1696 die Küften 
geläbmt wurde, focht als Dieftre de Camp des Re: | der Provence, führte 1697 fein Geſchwader vor 
gm von Navarra 1643 in der Schladt bei | Barcelona, um die Belagerung der Stadt dur 
ens und 1649 namentlid) in dem Angriffe auf die | den Herzog von Vendöme zu unterftugen, und 
Brüde von Eharenton gegen bie —— Seit | kreuzte im folgenden Jahre vor Cadix. Rachdem 
1655 Generallieutenant, dedte er Zurenne’s be: | er ſchon 1701 von Philipp V. das Patent eines 
rühmten Rückzug gegen Quesnoy, wodurd ein | Generallieutenants zur See empfangen hatte, 
bedeutender Theil bes ‚Heeres gerettet wurde, ge: | lagerte er fi vor Neapel, um fich der Stimmung 
rieth aber in Gefangenfhaft, in welcher er über | der Einwohner gegen die neue Dynaftie zu ver 
10 Jahre ſchmach teñ mußte. Vom König 1668 | fihern. Im Jahr 1703 zum Marſchall von Srant- 
auf Kolberts Weranlafjung zum Befehlehaber reich ernannt und in demfelben Jahre zur Würde 
ber Seetruppen ernannt, befämpfte er die Raub: | der fpanifchen Grandezza erhoben, trug er in ber 
ftaaten fo lange, bis fie um Frieden baten und | Seefhlacht bei Malaga (1704) zum Siege * 
ng gelobten, befehligte 1672 gegen Holland | viel bei, worauf er nach dem Tode feines -_ 
bie vereinigte Flotte von Frankreich und England | in deffen Aemtern und Ehren als Gouverneur — 
und nahm an der großen Seeſchlacht von South: | Rantes, Generallieutenant von Rauteis. a. = 
wouldbag (7. Zuni) den ehrenvollften Anteil. —* 


neur von Eouch und Vicekönig 
Nachdem er den Admiral Binck geſchlagen, entriß | folgte. Seitdem hieß der bisherige Marſchall von 
er am 21. Dec. 1676 den Holldndern Gapenne, * T Sapr 1715 wurde 


Coeuvres Marſchall d'E. 
oberte am 1. Mov. Goree und am 12. Dec. 1677 ai Marinerathes und zum 


er zum Präfiventen bes 1718 
die Infel Tabago, ward 1681 Marfcall, befiegte | Vicepräftdenten des Handelsrathes ernannt, 8 
1685 die Raubftaaten Tripolis und Zunis und | in den Regentfhaftsrath ein eführt und + 
wurde 1636 zum Wiceönig der ameritanifhen | mit dem Gouvernement ber Bretagne betrau 
Kolonien ernannt. Im Jahr 1688 züchtigte er | Durch feines Wetters Ableben gelangte a! 
ier durch eine ſchrecliche Verwültung, focht | Herzogswürde. Nachdem er 1732 die Stelle ein 
1691 nochmals glüdlid gegen die Engländer und 


iceadmirals niedergelegt, wurde er 1733 in * 
erhielt 1704 das Gouvernement von Nantes. Er| Staatsrath aufgenommen und empfing 1734 
ris den 9. März 1707. Sein Bruber 


zu Pa Auszeihnungen eines erften Marfhalle von 
efar b’E., ben 5. Februar 1628 geboren, trat Frankreich. pitglieb der Akademie, Ehrenmits 
im den geiftlichen Stand und erhielt 1653 das 


lied der Akademien der Wiffenfhaften und ber 
Bischum Laonı. Ludwig XIV. bediente fich feiner | Infchriften und Proteftor ber Akademie von 
als eines gefchicten politifhen Unterhändlers in 






















Soiſſons, zeigte er ſich dieſer Ehren durch ſeine 
Vorliebe —* Wiſfen ſchaften, die er ſelbſt pflegte, 


mannigfachen diplomatiſchen Sendungen. Im 
Jahr 1671 von Papft Klemens X. zum Kardinal! würdig. Er + zu Paris den 27. December 1737. 
della Krinita de Monti ernannt, trat er 1676 das | Sein Seife, den er zum Erben einjehte, warLouis 


Sefar Letellier, Herzog bE., Cheva— 
ie de RLouvois, den 2. Juli 1695 geboren. 
In den Mealteferorben aufgenommen, diente 
er zuerft als Oberft unter bem Marfhall 
von Berwie in Spanien, warb 1734 Bri⸗ 
abier von der Kavalerie und 1738 Marechel be 
amp, focht 1741 ımter Bellisle in Deutfhland, 
1743 unter Noailles in den Niederlanden und 17 
als Generallientenant unter dem Marſchall von 
Sachfen in Flandern, wo er ſich namentlich in ber 
Schlaht bei Fontenoy, bei Rocour und bei Lat: 
feld, fowie bei der ãA von 27 
auszeichnete, Im Jahr 1/56 zum Diarfchall vo 


—— von Portugal an, kehrte aber ſchon 
folgenden Jahre nach Frankreich zurüd, von 
wo er mehre Reifen nah Rom zu wichtigen Ges 
(däften unternehmen mußte. Als der Enkel 
Ludwigs ben — Thron beſtieg, mußte er 
bie 1703 das Minifterium übernehmen; + am 19. 
Dee. 1714. Sein Neffe, Sohn Jean d' E.s Vic 
tor WMarie, Herzo g diE. den 30. Nov. 1660 gebo- 
ren, nahm 16768 Mili taͤrdienſte, diente ſogleich in drei 
Seiagerungen und erhielt dann eine Kompagnie 
im Regimente bes Königs. Im Jahr 1679 zum 
Schi dn ernannt, nahm er 1680 an feines 


Vaters — nad Amerika Theil, kreuzte bie 
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Frankreich ernannt, erhielt er im März 1757 ben 
Sberbefehl der Armee in Deutſchland anvertraut. 
Er ging über die Weſer, ſchlug am 26. Juli bei 
Haftenbed den Herzog von Eumberland, mußte 
‚ aber in Kolge von Hoflabalen fein Kommando 
an ben Herzog von Richelieu abgeben. Nach der 
Niederlage bei Minden 1759 wurde ihm der Ober— 
befehl nochmals übertragen; doch lehnte er ihn ab 
und ordnete ſich bei dem Heere dem Marfchall von 
Eontades unter. Im Jahr 1761 mit dem Gou: 
vernement von Meg und Meffin bekleidet, über: 
nahm er 1762 gemeinjchaftlid mit Soubife das 
Kommando ber Bauptarmee, richtete aber nicht 
viel aus und mußte jogar Kaſſel in die Hände der 
Alliirten fallen fehen, ehedie Friedenspräliminarien 
von Fontainebleau den Keindfeligkeiten ein Ende 
machten. Seit 1763 Herzog von E. blieb er Mit- 
glieb des geheimen Eonjeils bis an feinen Xod, der 
den ?. Jan. 1771 erfolgte. Mit ihm erlofch das 
chlecht. 
ella (Serra de E., bei den Römern Mons 
Herminius), portugiej. Gebirgskette, das äußerfte 
Weſtglied in ber langen Kette des Paftilijchen 
Sceidbegebirges (Fortſetzung bed Guadarama- 
Gebirges), durchzieht die Provinzen Eftremadura 
und Beira, füllt das Land umher mit ihren Vor: 
bergen und niedern Seitenzügen, ftreidyt nad We— 
ften bis vor die Thore von Coimbra, nah Süd: 
weiten über den Monte Junto und die Serra de 
Eintra bis zum Kap de la Roca und gebt nad 
Norden in die hohen Bergfläden von Guarda und 
Bifeu über, die gegen den Dcean bin tief als Ge: 
birgewand abftürzen. Aus der Vergebene von 
Biſeu fanft ohne Belfnilun anfteigend, heißt 
fie an diefer Nordfeite Serra manfa (das fünfte 
Gebirge.) Der füdlihe Theil ift der höchſte, an 
vielen Stellen fehr fteil u. felfig, und heißt darum 
Serra brova (das wilde Gebirge). Die erba: 
benften Gipfel der €. find der Gantaro Delgado, 
auch Malhao be Serra —— zwiſchen Ca⸗ 
vilhao u. Guarda ber Cantaro Magra, der Can: 
taro Gordo u. ber Epinhaco be Cam, deren Spi- 
manchmal das ganze Jahr hindurch mit Schnee 
deckt bleiben follen. Auf dem höchſten Gipfel 
ber E. liegt, von ftarren Felſenmaſſen umgeben, 
ein großer Gebirgsfee, ber in 4 Meinere, Laguna 
escura, ronda, redonda und de Pachao, zerfällt 
und dem viele Bäche ihren Urfprung verdanken. 
Auch die Quellen bes nn und bes Zezero 
enthält bie &., unter beren Borbergen ber Bal 
be Befteiros, ein rauher Feljenrüden, fowie die 
Serra de Buflaco und de Ancaon zu nennen find. 
Die €. ift ein Granitgebirg, auf welhem Sand⸗ 
ftein lagert. Steigt man vom Thal des Douro zum 
Gebirge hinauf, fo trifft man zuerft (bi Lamego) 
die fhönften Weinberge u. Maulbeerbäume auf 
Schiefergeftein; Rhus Coriaria findet man fowohl 
ezogen, als wild oder vermwildert. Jenſeits Lamego 
de innt ber Granit als Bergfläche ohne fteinerne 
Abhänge und ohne tiefe —— Der Boden 
iſt nackt, nur mit Rafen od, kurzer Haide bedeckt; 
in den Thälern trifft man Eichen⸗ und Kaſtanien— 
bäume und — en, der erſt im Auguſt geerntet 
wird. Die we | e ſenkt fich etwas gegen Süben 
m Bougafluß, und nun fieht man wieder Wein⸗ 
öde und Gartenfrühte. Kaftanienwälder und 
hohe Haiden bebedien die Berge nach Bifeu hin 


Eftrela — Eftremadura. 


und bie Ebene um biefe Stadt. Granitfanb bile 
bet ihren Boden, der Cicer arietinum, Panicum 
miliaceum und italicum, Mais u. Roggen trägt. 
Aehnliber Anbau begleitet den Wanderer zu der 
Ebene, welche auf biejer Seite die €. umgibt. 
Bon bier aufwärts zum Gebirge find bie Abhänge 
oft von Eiftrofen und von Erica arborea, E, um- 
bellata 2c. undurdbdringlid gemacht; auch bie 
Birke, die Eberefhe und Fichtenwäldcdhen findet 
man bier, fowie noch immer Obftbau. ‚Höher bins 
auf verſchwindet diefer, u. ein kurzer Rafen über: 
zieht das Gebirg, auf welchem vom Mai bie zum 
September unzählige Schafe weiden, aus beren 
Milch ein vortreffliher Käfe bereitet wird. Man 
erblidt bier häufig Gebüſche von Bergwachhol⸗ 
der, welche durch ihren zierlichen, runden, gleiche 
fam gefhorenen Wuchs einen fchönen Anblick ges 
währen und zwifchen denen ſchöne und feltene 
Pflanzen mit präctigen Blumen, wie Genista 
lusitanica, Silene 2c., bis zum Gipfel des Gebire 
ges geleiten. Auch ein beruhmter Alabaſterbruch 
befindet ſich auf der €. 

Ejtremadura (Ertremabdura), 1) portus 
giefifhe Provinz, % enzt im Norden u. Norb: 
often an die Provinz Beira, im Often u, Süden an 
die Provinz Ulemtejo u. im Weften an den atlant. 
Deean, welcher die meiften ihrer Ströme u. Flüſſe 
aufnimmt und nur an wenigen Stellen in bie 
meift fteilen und ſchroffen Küften einbringt, um 
Feine Meerbuſen zu bilden, und bat einen F lä⸗— 
henraumvon 416%, [JMeilen. Gebirge find 
im Norben bie Kortfegung der Guadaramas, Gua= 
daloupe= und Morenakette, die Serra de Alvager, 
Gabega de Montachique, Minas de Eobro (Serra 
de Grandola), Serra be Eintra, das Hauptgebirge 
des nördlichen Theil, ein felfiges, zadiges Granit: 

ebirg, eine Fortfegung der Serra de Eftrella; im 
Süden ift die von ber Mündung des Sadao im 
Norden von Setuval burd eine weite Sandebene 
bis zum Cabo Espichel ſich re Küftenferra 
de Nrabeida bas bedeutendfte. Borgebirge (von 
Süden nad Norden):das genannte Cabo Espichel, 
Gabo de Roca (unter 38° 47° 20 nördl, Br, und 
80 15° 15" öftl, L., die weftlichfte Spige des Lan 
des, fowie bes gefammten europ. Kontinents), Ca⸗ 
bo Earvoeiro (Ponta de Peniche). Hauptfluß 
ift der Tajo, der bie —— in zwei ungleiche 
Theile ſcheidet, mit Zezeré, Sorraya, Alenquer, 
Cancha, Zatas und Almanſor; Küſtenflüſſe: die 
Lena mit dem Liz, der Chaqueda und der ſchiffbare 
Sadao (Caldao). Das Klima iſt weniger geſund, 
ald man gewöhnlid annimmt, und für den Frem= 
den oft lebensgefährlich. Die Hitze beginnt Ende 
Aprils und erreicht in den Thaͤlern, du welden 
den Winden ber Zugang verfperrt ift, eine faft er⸗ 
fridende Höhe. Selbft in ben freiliegenden Gegen: 
ben, wo fie burd ben im Sommer faft ununter= 
brochen wehenden Norbwind gemildert wird, fteigt 
fie mitunter auf 32°. Dabei regnet es vom Mai 
bis Oktober nie ober höchft felten, und vom Juli bis 
Dft. bietet das vertrod'nete Pflanzenreih einen 
traurigen Anblid dar. Im Oktober beginnt der 
Regen und mit ihm der Winter, ber bier felten 
Palt ift; es friert nur felten, und Schnee und Eis 
zeigen fi meift nur auf den höchſten Bergkaͤm⸗ 
men, aber bie feuchte Luft ift für den Körper em⸗ 
pfindlicher, als bie Kälte, Im Februar und März 


nn ——— 


Eſtremadura. 


ſtebt der Roggen oft ſchon in Aehren und im leg 
man Zudererbfen und grüne Boh⸗ 
nen. Der Bo ben ber Provinz, vorzüglich an den 
Bergtbälern, 

tft außerorbentlih fruchtbar; —— gilt dies 
8 eine bürre, 

arg und zum Xheil mit großen Haibdeftreden 
und Sümpfen bebedte Ebene nad Alemtejo bin- 
eht. Trotz ber Ergiebigkeit des Bodens baut 


tern Monat ı 
Ufern des Tajo und in dennördlichen 
von dem füböftlichen Theile, der fi a 
überzi 


* 


man jedoch bei der Zrägheit u. Arbeitsiheu, Mäf- 
figteit u. Genügfamteit der Einwohner, welche bie 
Sorge für ihren Unterhalt fremden Händen (den 
06 aus der Provinz Galizien) und ber 
Mutter Natur überlaffen, nur für 8 Monate hin— 
reichendben Weizen, etwas Gerſte, noch weniger Rog⸗ 
gen u. Hafer ; außerbem: Hirfe, Hülfenfrüchte, Ka= 
ftanien (welche, im Dec. u. Jan. gefammelt, oft die 
felfinen, Citro⸗ 
nen, Drangen, Limonen, Pomeranzen, Oliven (der 
Delbaum ift bier fo häufig, daß man Xage lang 
reifen Bann, ohne auf einen andern Baum zu fto= 
Ben), bie bier im December und Januar reifen, 
diel Kern: und Steinobft (vorzüglich in dem Thal 
Eollares in ber Nähe von kiffabon, dem Obft- und 
lachs, Saf: 
ein von E. 
wird unter bem Namen Lisboa (wozu der Sarca: 
i t. Ubes, dem 
Musfateller gleichend) ausgeführt. Die Wal: 
dungen find unbebeutend und ſchlecht verwaltet, 
bob enthalten fie die nügliche Korkeiche, beren 
Rinde man bier außer zum gewöhnlihen Gebrau: 
de, auch zum Decken der Ställe, zu Bienenftöden 
und = verſchiede nen Hausgeräthen verwendet, 
ben Sumach, Eypreſſen und Fichten (leßtere vor: 
üglih der 5 Meeilen lange und 2 Meilen breite 
), Die Viehzucht, mit 
enahme ber Schweine: und etwas Rindvieh- 
zucht in ben nördlichen Theilen, Liegt darnieber; 
man hält fehr wenig Pferde und Läßt die verfchie= 
denen Arbeiten durch Ochſen, Efel und Maulefel 
verrihten; in ber Umgegend von Liſſabon zieht 
man viele Ziegen, welde die Hauptftadt mit der 


Stelle des Brodes vertreten), 


Gemüfegarten dieſer Stadt), etwas 
ran, und Wein im lieberfluffe; ber 


velos gehört) und Setuval (oder 


Biärenwato bei Leiria), 


nöthigen Milch verforgen. Der Fifhfang im 
Meere und in den Flüſſen gewährt eine gute Aus: 
beute an Sardinhas, Thunfiſchen, Muränen, Stö- 
ren, Rachfen und Sprotten (legtere eine Lieblings: 
fveife des gemeinen Boltes in Liffabon). Dem 
Mangel an Holz, verbunden mit der Elimatifchen 
Indolenz und ber burd ben Reichthum ber Kolo: 
nien erzeugten Verachtung ber Schäge des heimath⸗ 
—— iſt es hauptſächlich zuzuſchreiben, 
daß das Veine ralreich fo wenig benugt wird, 
obgleich fich überall Metalle, Marmor und andere 
ühliche Steine zeigen. Warme und kalte Mine: 
talqu ellen find zu Eftoril, Oriras, Caldas (def: 
fen Schwefelquellen im Frühling und Herbft zu 
befuchen zum Modeton gehört) u. Bellas (Stahl: 
quellen). Dem Meer gewinnt man viel Seefalz 
ab, das Durch dãniſche und ſchwediſche Schiffe aus: 
geführt wird; in ber Provinz €. (zu Rio Mayor) 
befindet fich bie einige ——— — 
Die Induftrie beſchränkt fich, mit Ausnahme 
der Bauptftabt, auf bie nothiwendigften Rebensbe- 
bürfniffe, Leinwanbtveberei, Wollenfpinnerei und 
Zöpferarbeiten, und ber Handel, größtentheils 


in ben Händen ber Fremden, befteht im Innern | verdankt der größte 


Krankheiten, 
Beit ber Sommerbiße, 
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= nur im Austaufch ber Landesprodukte; Ausfuhr⸗ 


artifel find: die legtern, Seife, Gold: und Silbers 
treflen, Seiden: und Baumwollenwaaren ıc. Die 
Zahl der Einwohner (melde für die gebilbetiten 
des Reiche gelten) ijt ungewiß, da ihr Peine eigent« 
liche Volkszählung, fondern nur eine mutmaßliche 
Abſchaͤtzung nad) Feuerftellen zu Grunde liegt; die 
Angaben —* zwiſchen 7—800,000, Die 
Provinz war früher eingetbeilt indie 11 Eorreis 
gao8 Liffabon, Torresvedras, Ribatejo, Alenquer, 
Leiria, Alcobaca, Thomar, Ourem, Chao de Ehouze, 
Santarem u. Setuval, feit 1836 in die 3 Diftrifte 
Liffabon, Santarem und Leiria und hat 2 Städte 
(Eidades), 115 Markefleden (Billas) u. 492 Kirch⸗ 
fpiele mit 175,337 $euerftellen. Die Hauptftadt 
ift Liffabon, Die Provinz verdankt ihren Namen 
der Gewohnheit ber alten Könige von Leon, bei 
der Benennung ber Länder, weldye fie ben Mauren 
abnahmen, vom Douro (lat. Durius) anzufangen 
und die über bemfeiben hinausliegenden extrema 
Durii zu nennen. 

2) €, fpanifche Provinz, das Mefopotamien 
bes Königreichs, theils wegen ihrer —* zwiſchen 
u. an den 2großen Flůſſen (Tajo u.Guadiana),theils 
wegen der großen Menge hier weidender Schafheer: 
den, Liegt zwiſchen 10° 21’—13" 3‘ öftl. 2.u.37° 
54'—40° 24 nördl, Br., grenzt im Norbenan bie 
Provinz Salamanca, im Nordoften, Often u. Sübe 
often an die Provinzen Toledo, Manda und Eor- 
dova, im Süden an die Provinz Sevilla und im 
Weiten an das Königreih Portugal und umfape 
einen $lähenraum von 674 (nad * 
665) DVieilen. Das Land ift eine ——— — 
Baftilifchen Hochebene u. von einförmiger De u 
fenbeit. MebreBergfetten,von been ee ie- 
mit Wald bebedt find, burchziehen eb. at allmä 
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ften fenft fich das Plateau der Landſ 
ig; durch die Mitte derfelben ftreichen al6 50 * 
ung der Sierra de Guadalupe die Gebirge er 
&. Benito, ©. Pedro, &. Mamentd, Earvaj Ir 
S. Marhal, Fuentes, ben Norden umranden b 
Sierras von Gaedos, Bejar und Gata, im en. 
verzweigen ſich die Kortfegungen ber Sierra — 
rena in der Sierra de Conſtantina, de los u. 
und de Guabalcanal, die ehemals wegen ihres Me— 
tallreihthums berühmt war und zu welder auch 
die Sierras be Herrera und S. Maria gehören. 
Bwifchen diefen Sierren liegen weite, fandige, 
zum Theilwafferarme und wenig fruchtbare Ebe: 
nen. Bauptflüffe find der Tajo (der hier den 
Alagon mit dem Rerte und Arroyo, bie Fresneda, 
die Herja, den Ybar, Salor, Sever, Tietar und 
Bracas aufnimmt) und die Guadiana (mit ben 
Nebenflüffen Alcaruche, Lentrin, Guabdayra, Orti⸗ 
ja, Portales, Albarrajena, Suja, Alcollarin ꝛc.), 
die von Telena bis Moura bie natürliche Grenz 
fheide gegen Portugal bildet. Die Nebenflüfle 
vertrodnen zum Theil im Sommer faft ganz. 
Das Klima bietet veränderlihe Gegenfäge bar. 
Der Sommer ift regenlos, den Winter bilden bie 
Regentage, die mit dem November beginnen. 
befonders epidemiſche Fieber zur 
erklären fich aus dem ſchnel⸗ 
len Temperaturwechſel befonders von Tag unb 
ge Der ftarten —— eg = 
rch bie Kunft vermehrt werbe ‚ 
ein auge Theil des Landes feine außer⸗ 
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orbentlide Fruchtbarkeit, bie aber die Bewohner, 


welche lieber mit einer verrofteten Flinte auf dem 
Rüden hinter ihren Heerden, als hinter dem Pfluge 
—— bei ihrer klimatiſchen Traghelt bei 
weiten nicht genugſam für den Getreide-, Obſt⸗ 
und Weinbau nügen, fo daß Getreide fogar einge: 
führt werden muß, Man baut, vorzüglich in dem 
tbaren und ſchönen Valle de Plafencia, in 

der 12 Meilen langen und 3 Meilen breiten Vera 
be Plafencia, fowie in der Gegend von Gaceres 
Weizen, Roggen, Gerfte, Hafer, Bohnen, Erben, 
aber nie hinreichend für den Bedarf; Gemüfe 
wird faft gar nicht erzeugt, außer Kaftanien, Fei: 
gen und Dliven fehr wenig Obſt, ebenfo nachlaͤfſig 
wird die Weinkultur (der Wein wird meift zu 
Branntwein und Ejfig verwendet) betrieben, da— 
gegen baut man viel [panifhen Pfeffer, ziemlich 
inreihend Flachs, Hanf und Färbeträuter. Die 
ierren find zum Theil mit Eichen, Buchen, Fich 
ten, Kaftanien, Korkbäumen, Sumach, Myrthen 
und Lavendelbüfchen, die Ebenen dazwifchen mit 
Haidekraut und ben nahrhafteften Kutterfräutern 
bewachſen. Diefe Ebenen find im Sommer, noc 
mebr aber im Winter, wo die benachbarten Pro- 
vinzen ihre. Heerden hierher auf die Weide ſchicken, 
mit Schafbeerben bedeckt, welde fie in einen un- 
gebeuern Unger verwandeln, auf welchem nichte 
ſtehen bleibtals einigegiftige Zwiebelgewãch ſe. Aber 
nicht bloß die Schafzucht, fondern die von der Na: 
tur des Landes und der Neigung ber Bewohner 
begünftigte Viehzucht überhaupt ift im fchwung 
bafteften Betriebe, namentlich zieht man außer den 
Schafen jhöne Pferde, Ejel und Maulefel, Rind- 
ieh, Ziegen und Schweine, welche legtere ſich in 
ben Wäldern außer der gewöhnlichen Eichelmaft 
aud von Vipern und andern Schlangenarten näh: 
ren und vortreffliche, durch ganz Spanien beliebte 
Schinken und Würfte liefern. In den füdlichen 
Wäldern findet fih aud der andalufifhe Stier. 
Seidenbau und Bienenzucht find ebenfalls nicht 
unerbebliche —— Das Mineral: 
re ich würde bei gehöriger Benugung ben Reich— 
thum ber Provinz ſehr vermehren; man firber 
Silber, Blei, —— Wolfram, Titan, Marmor⸗ 
und Bauftein rüde in Menge, aber der fonft er- 
iebige Bergbau liegt jest faft ganz darnieder. An 
quellen und Galpeter ift Mangel; bagegen 
bt e6 Balte u. warme Mineralquellen, 5. ®. 
ei Bejar. Die Induftrie finder fich faft nur in 
den Städten und beſchränkt fi auf die Verferti- 
gun von — und feiner Leinwand und Tuch, 
eilerarbeiten, Hut⸗ und Handſchuhmacherei, Sei: 
fenfiederei, Gerberei, Töpfer: und Fayencearbeis 
ten, Branntwein: und Efjigbereitung. Der Hans 
bel im Innern beſchraͤnkt fi auf den Austaufch 
ber Produkte und der nad außen auf den lebhaften 
Schmuggelbandel nad Portugal, &, ift ben Fort: 
—— welche ſich in der neuern Zeit in andern 
heilen ber pyrenäifchen Halbinfel bemerkbar ma: 
en, faft gänzlich fremd geblieben. Es zeigen ſich 
kaum m. uren bavon in dem Saum der gro= 
fen Heerftraße von Babajoz, der einzigen in ber 
zen Provinz, wo eine geregelte Kommunikation 
tatt findet. Der Reifende, welcher die Despobla- 
dos dieſes Landes zu pafliren bat, muß auf die 
gewöhnlihen Reflourcen und Bequemlichkeiten 
ber Civiliſation verzichten. Die Zahl der Ein: 







— Eſtrich. 


ne 
wohner betrug 1797: 428,300, 1820 (nach Balbi): 


556,800, jest: nach —— 600,000, nach Andern 
1,250,000 Seelen. Der Eftremadurer iſt von 
fhwarzbrauner Farbe, robuft und gut gebaut, in 
fich zurüdgezogen, ftolz, hochfahrend, noch genügs 
— als der Galizier, feſt am vaterlaͤndiſchen 

oden klebend, vor dem Fremden zurückſcheuend, 
unthätig, roh und unwiſſend, aber ſonſt gut, reds 
lich und tapfer, ein trefflicher Soldat. Die Pro: 
vinz ift die Geburtsftätte der beften fpanifchen Feld: 
berren. Die Tracht der Männer befteht in einem 
langen Rod ohne Aermel von dunkelbrauner, faft 
vıoletter Farbe, mit rothen Schnüren, und einem 
aufgeftülpten Hute. E. war fonft in die Partie 
dos Badajoz, Caceres, Alcantara, Plafencia, Sere: 
na, Merida u. Llerena eingetheilt, jegt zerfällt 
es in die 2 Provinzen Badajoz (jüdlich) und Cace⸗ 
res (nördlich) mit 7 Ciudades, 228 Villas, 365 Pue⸗ 
blos und 415 Kirchſpiele. Hauptftadt ift Ba⸗ 
dajoz. Das Land wurde von den Römern zu His- 
pania Baetica gerechnet und war von den Turde⸗ 
tanern bewohnt, j 

Eſtremoz, Stadt in ber portugiefifchen Pros 
vinz Alemtejo, nordöftlid von Evora, mit verfal- 
lenen —— (mehren Forte), Arſenal 
für 20,000 M., Marmorbrüchen in derlimgegend, 
berühmten Töpferwaaren (aus einer wohlriechen⸗ 
den Terra sigillata) für das ganze Königreich 
und 6500 Einwohnern. €. ift Sterbeort der heili⸗ 

en Elijabeth, Königin von Portugal (+ 1336). 
Im Fahre 1801 bemachtigten fich die Spanier ber 
Stadt, gaben fie aber bei dem bald erfolgten Fries 
den wieder zurüd, 

Eſtrich (Aeſtrich, Oeſtrich), jeder Fuß: 
boden aus künſtlichem Steinſtoff. Die Alten 
batten verfchiebene Arten bes gemeinen €.8. 
Rudus novum, das frifhe Steingemenge, beftand 
aus2XTheilen ganz — friſcher Bruch⸗ 
fteine und 1 Fheil Kaltmörtel. Soll biefer €, 
ein Gewölbe dbeden, fo muß bie —— 
vorher durch Ausfüllung und Feſtſtampfen ges 
ebnet werden; im Falle aber ber E. zu ebener 
Erde angelegt werben foll, ift das Ausgraben 
derfelben bis zur erforderlichen Tiefe für die Dicke 
des &,6 und Kines Ueberzugs, etwa 9—18 Zoll 
tief von ber Höhe der Oberfläche des beabfid;tigs 
ten E.s an gerechnet, fowie das Feftrammen und 
Ebnen bes Grundes nöthig. Fauftgroße Bruch⸗ 
fteine, bicht aneinander gelegt, dienen als erfte 
Grundlage, auf welde das frifhe Gemenge auf: 
getragen und während bes Trodnens fo geſchla⸗ 
gen wird, baß es in alle Zwiſchenräume ber 
Steinlage eindringt und mit berfelben nad völs 
ligem Abtrodnen ein innigverbundenes Ganzes 
bildet. Nachdem auch biefer Aufguß gehörig ge: 
ebnet und abgeglichen ift, erhält er ben unten an⸗ 
gegebenen Ueberzug. Rudus redivivum, das Ab: 
gang: ober Schuttgemenge, warb aus 5 Theilen 
alter Eftrich : oder Mauertrummer nebft 2 Xheilen 
Kaltmörtel bereitet und befonders zu Fußböden 
in Schafftällen verarbeitet. Der Fußboden über 
ben erften Arkaden des Kolofleums in! Rom bes 
ftebt aus ſolchem Gemenge, fowie Ueberbleibfel 
beflelben in alten Gebäuden Staliens noch häufig 
angetroffen werben. Rudus ex glaren et calce 
arenato, ber Kiefeleftrich, beftand aus einem Ge: 


menge von grobem Kiefe und feinem Kalkmörtel — 
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und wirb_befonbers als Zwiſchenlage zufammien: | der Jtaliener hierbei folgendes: Im ben beiden 
gefegter E.e empfohlen, eignet fi indeß auch in | erften Fällen dient ein Senenge von feinen rohen 
I Önlichen Gängen und ähnlihen Räumen als | Bruchfteinen und gutem l als Grund: 
fi allein beftehend. Weit vorzüglicer, als |lage, welde in verfchiedenen Swifchenräumen 
bie bisher genannten Eftriharten und deshalb zur | während des Trocknens tüchtig feftgefchlagen 
Pflafterung ber Waflerbehälter und Wafferlei: | wird; im anderen Halle aber wird ber vorbereitete 
tumgen, fo wie bei allen Fußböden, wo das Ein: | hölzerne Boden vorerft mit einer Lage Stroh bes 
een von —— — zu befürchten war, von deckt. Ein Gemiſch aus 2 Theilen “lagener, 
ben Alten befonbers angewandt, ift ber Zie— gut ebrannter Dach⸗ und Mauerziegeln und 1 
geleftrih oder ſigniſche €. (Pavimen- | Theil Kalk wird nun 4—5 Zoll ſtark aufgetragen 
tum testaceum oder Signiam ber Alten), aus | und mittelft eines eifernen Rechens gene: Er 
3 Zheilen gut gebrannter, zerftoßener Ziegel und nach 1—2 Tagen, nachdem diefe Lage eine 
1 Zheil Kaltmörtel beſtehend, melde gut ver- | Zähtgfeit erlangt hat, wird fie mit einem elfernen 
mifcht wie bie obigen &.e behandelt werden. Ueber: | Stabe, deflen zum Schlagen bienendes Ende flach 
bleibfel deſſelben finden fih noch häufig in allen und zungenförmig abgerundet ift, feſt gefhlagen, 
Theilen des ehemaligen Römerreihes, Außer | und zwar auf die Weife, daß alle Schläge in einer 
er Benennung nah bem Hauptbeftandtheil | Richtung immer dicht neben einander erfolgen, 
einer Mifhung, fowie nah der Stadt Signia |nadhdem aber die ganze Fläche zum zweiten 
im alten Latium (das heutige Segni im Kirchen: |fo bearbeitet wird, die Schläge die erften recht⸗ 
flaaf) ward er aud von den Alten wegen feiner | winkelig durchfreuzen. Iſt diefe Lage hinlaͤnglich 
—— ‚Härte nucleus (Kern) genannt, und |feft, fo folgt eine neue von gleichem Gemenge, wozu 
fie arfen bamit aud die Mauern und Dedge: | jeboh nur durch ein Haarfieb geworfenes 3ie el: 
wölbe an feuchten Orten und in warmen Bädern. | mehl ftatt der Ziegelftüde verwendet wird. ” 
Der griehifche €. (Pavimentum Graeco- |telt Mauerkellen mit langen Stielen wird biefe 
nicum ber Alten) eignet fi befonders für die | Schicht 1 Fuß bi® aufgetragen, naher geebnet 
Fußbövden der Winterzimmer zu ebener Erde und | und mit bunten Steinden, gewöhnlid Marmor: 
wird auf folgende Weife gefertigt: bie für den | Rüden, und oft nach einem beftimmten Farben» 
€. beftimmte Fläche wird vorerft etwa 2 Fuß tief | gemifch belegt oder befäet, fodann mit der Hand: 
ausgegraben, geebnet und geftampft, hierauf mit | ramme in das noch nicht völltg erftarrte Gemenge 
einem der vorgenannten, an fehr feuchten Orten | eingedrüdt und mit einer 2), Buß langen und 
am fiherften mit bem Ziegeleftrih 1 Ruß ftarf | 10—11 Zoll dicken fteinernen Malze mit dem Ge: 
wieder ausgefchlagen. Die wagerecht abgeglichene | menge völlig vereinigt und geebnet. Sobald bie 
Dberflähe biefes bernd 4 verfehe man mit | er Ueberzug die nöthige Keftigkeit erlangt * 
Heinen, mit gut gebrannten Mauer: oder Pflaſter⸗ | wirb er, wie bie erfte Lage, geſchlagen u 
ätegelm bedeckten Abzugsgräben oder Ruftzügen, [jeden zweiten ober dritten Tag wieberhelt. € 
deren Münbungen außerhalb ber Umfaflunge |nadı dem 10.—1?. Tag wird die DO Sandfteins 
mauer ober bet tieferer Lage in einen dort gezo- | E.6 vollendet, nämlich mittelſt eines Eifen ges 
gerien Graben führen müflen. Hierauf folgt eine |abgerieben und mit einem befondern I 
Fuß bobe KRoblenfhicht und, nachdem bdiefe |glättet, zuledt mit heißem Leinöl 1—2 Ma 
feftgeftampft ift, eine gleich hohe Schicht von eis |iogen. Der franzöfifche E. bat zur .n 
ner Mifhung Sand, Kalk und Loberafhe. Mit: | Schicht eine Difbung von harten Steineh, 
felft des Richtfcheides und der Senwage abarali: | mörtel, Hammerſchlag und Eifenfhladen , * 
den und mit ‚Bülfe eines Schleiffteins geglättet, zweiten Srüde von Bruchſteinen und 273 
amnt biefe leute Schicht eine panztiche Farbe | einem Mörtel aus Theilen Kalt und 1 alt 
&u und ift äußerft zähe. Diefer €, ber alle Slüf- | Sand. Die dritte Schicht befteht ans '/, Kalf, 
ten einfaugt und abführt und dabei fo warm | /, Cäment und '/, zu Staub geftoßenen Marmo 
‚ baß man_ mit bloßen $üßen barauf geben |oder anderer harter Steirte. Ein era Ye — 
eignet ſich nicht nur für alle Wohnzimmer | Marmorplättden oder ein bunter ©. b 
ju ebener Erbe, ſondern auch befonders für Keller: setrich empfiehlt fidh 


T das Ganze. Der Gypse 
e, bie zu Speifevorrathsfammern, Zuder: | ‘u ebemer Erde fowon!, als über Gewöben, de⸗ 
Eereſen zc. dienen ſollen. Durch Anwendung 
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enannten Art i i ich. Der gemeine Lehm⸗ 
Ättes ber oben q en €. von der Dice | ein gemeiner Lehmeftr 9. —— —F 


nes Zußes mit einem etwa 6 Zoll dicken Ueber: 
des Ziegeleftriche, worauf Bann noch fteinerne |gen vorkommen, verlangt eine fehr einfache Be: 
en von geeigneter Dicke gelegt werben, er- Bandiung. Der fette, am beften mit 
man den Kellereftric, mittelft deffen |vermifchte Lehm wird in erforberlicher Dicke auf: 
in Gegenden, wo ber Andrang des Grund: |aefhürter, angefeuchtet und meift zmerft durch 
daſere ſtark iſt, vollkommen maflerdichte und Pferde oder Rinder t ausgetreten und fodbanıt 
tocheme Keller berzuftellen find. Die italieni: |mit Schlegeln (Pritfhbläueln) feftgefclagen, was 
en @.e find benen der alten Römer nadhge- |zu verfchiedenen Zeiten fo lange fortgefegt wird, 
bet, nur mit dem Unterfchiede, daß die Stein: | bis die Diaffe völlig trocken, feft and ohne Riffe 
ranblage wegfällt, ftatt deren ein Schutt oder |ift. in biefem ädnlicdes Berfähten erfürbert 
teingemenge al erfte Sagedient, und daß ferner |der Tenmenlehmeftrid, welder auf bem 
eine befondere Art des Ueberzugs in Anwendung | boppelten u er dem trocknen und naffen, be 
Km. Sowohl auf ebener Erbe und auf er | wirft wirb. e6 bie gilt von dem €. inner: 
wölben, als auch in Gefhoffen und auf Waren: | halb von Gebäuden, auf ber Erbe, in er 
fagen in Antvenbung gebracht, ift das Verfahren e über Ge 
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und über Gewölben. Was bie €. 
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bälten inben Gefhoffen betrifft, fo ift 


—— Gebaͤlke von hinlänglicher Staͤrke und feſter 
nterftügung bier Hauptbedingung. Sowohl zur 
Bertheilung der Laft und der erfhütternden Be: 
wegung, als auch zur leichten Anfertigung des E.6 
und — Verhütung des Durchfallens ſtaubiger 
Theile wird zuerſt auf das Gebaͤlke eine Bedielung, 
oft eine boppelte, angebracht, welche gut gefpünbet 
und im legtern Kalle fo zu legen ift, daß die obere 
die Augen ber untern deckt. Zunaͤchſt wird biefe 
Bebielung mit Karrenkraut oder Spreu, in Er: 
mangelung berfelben auch mit Hädfel oder trod: 
nem Laub bedeckt, bamit die bem Eftrichgemenge 
beigemifchten ägenden Theile, wie Kalt, das Holy 
nit unmittelbar berühren. Statt biefer Be: 
ga! bient auch eine Grundlage von Lehm. 
Erft auf diefen Unterlagen werben die verfchiede: 
nen Arten E. gefchlagen, z. B. ber €. ber als 
ten Römer, welder nad gefchehener Weber: 
reg} bie Steingrundlage und barüber bas 

iſche Steingemenge oder das Schuttgemenge in 
einer Dicke von wenigftens 9 Zoll, und nachdem 
biefe Schicht gehörig geftampft und abgeglichen 
Ht, das Biegelgemenge in einer Dide von etwa 
6 3oll erfordert, worauf dann noch ein paſſender 
—** folgt. Der Gypseſtrich findet bei hin⸗ 
längliher Stärke bes Gebältes felbft ohne vor« 
herige Bebielung bier ebenfalls feine Anwendung, 
nur muß im legteren Falle der Grund mit ber 
obern Baltenflähe einen Lehmeftrih erhalten 
und biefer mittelft Segwage und Richtſcheit ge 
börig geebnet und —— ſeyn. as wei⸗ 
tere Verfahren hierbei ift folgendes: In einer 
Entfernung von a von einer ber Wände 
bes zu bearbeitenden Raumes und mit bdiefer 
Wand parallel wird eine Leifte von ber Höhe der 
beftimmten Dicke des E.s auf ben Boden befeftigt 
und auf biefe —— eine Flaͤche des Raumes für 
ben Gypsguß abgeſchnitten, welche nach gefchehe: 
nem Guß mit einem Streichholz bequem über: 
fahren werben kann. Da aber ber Gypsguß in 
einem folhen Raume fih nad Verlauf von36—48 
Stunden nad allen Seiten etwa um 1 Zoll aus— 
behnt, fo muß durch Legung von Reerlatten an 
ben Wänden herum für fo viel Spielraum geforgt 
werben, weil ohne biefe Borficht der Gypsboden 
fich heben und eine unebene Oberfläche darftellen 
würde. Während diefer Vorbereitungen wird 
bie Gypsmafle durch Vermiſchung des Gypſes 
mit Waſſer bereitet; es barf hierzu jedoch nur qu= 
ter, wohl ausgebrannter, frifcher Gyps verwendet 
werben, ber überdies weber Naͤſſe angezogen ba= 
ben, noch lange vorher eingetwäflert gewefen feyn 
barf. Die wohl umgerührte breiartige Gypé— 
mafle wird nun mit möglichfter Schnelligkeit 
hinter bie Latten gegoffen und mittelft bes Streich: 
holzes geebnet. Nach ungefähr '/, Stunde wer: 
ben bie 2eerlatten binweggenommen, ein neu ’s 
angrenzendes Feld wird georbnet und in gleicher 
Weiſe fortgefabren, bis die gange Fläche vollendet 
iM. Erft nah etwa 24 Stunden Bann ber €. 
mit Bretern belegt und auf biefen begangen wer: 
den. Mit Anwendung ber fogenannten Gyps— 
bölger (halbe Walzen mit einem Stiele) wird num 
bie ganze Flaͤche gefchlagen, und dies in Zwifchen- 
räumen von 5—6 Stunden fo lange wiederholt, 
bis die Maffe völlig feft und troden ift, worauf 
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dann noch bas Glätten derſelben mit Mauerkellen 


ober fogenannten eifernen Schlittfhuhen erfolgt. 
Der gemeine Lehmeftrih über Gebälten empfiehlt 
fi nicht nur für die ebenen Böden der landwirth⸗ 
fhaftliben Gebäude, als Biehftälle, Schuppen 
ıc., fondern der Wohlfeilheit und Feuerſicherheit 
wegen für alle Dachboben auf dem Lande ſo— 
wohl, als in Städten, Er kann ebenfalls uns 
mittelbar auf bie Balten und auf ausgefüllten 
Baltenfähern angelegt und feine Güte durd Bei: 
mifhung von Rindeblut und dergleichen bedeu⸗ 
tend gehoben werden. Er erfordert minbeftens 

eine Dicke von 4 Zoll und tüchtiges Schlagen. 

Auf Erdwällen und in Höfen, un: 

ter welden feine Wohnungen find, 

finden alle oben genannten E.e Anwendung, nur 

muß die Bobenflähe dburd Neigung Abzug bes 

Waſſers gewähren und für einen Ueberzug gejorgt 

werden, der ben @inflüffen ber Sonnenhige und 

des Winterfroftes, überhaupt ber Witterung mög« 

lichft wibderftehbt. Im Freien über Balkenla— 

gen und Gewölben, unter welchen ſich Woh⸗ 

nungen und andere Räumlichkeiten befinden, wurbe 

der E. ber alten Römer mit doppelter Bedielung 

und Beftreuung begonnen. Hierauf folgte bie 

Steinunterlage und nad ihr das friſche Stein- 
gemenge, welches aber bier in 3 Theilen Bruch⸗ 

fteinen, 1 Theil zertrümmerter 3iegelund 2 heilen 

Kaltmörtel beftand, worauf dann der Siegeleſtrich 

etwa 6 Zoll ſtark erfolgte und der —— das 

Ganze vollendete. Vitruvius empfiehlt aber noch 

folgendes, jedenfalls zwedmäßigere Verfahren: 
Auf das wohl zufammengetriebene frifhe Stein⸗ 
gemenge lege man einen Boden von 2 Fuß ins 
Bevierte großen und3 Zoll dicken, gut gebrann- 
ten Biegeln in Kalkmörtel, und wähle bierzu 
ſolche Biegeln, bie ringsum in ihren ſchmalen 
Seiten ungefähr fingerdick ſtarke Keblen haben 
und fi) durd Aneinandertreiben, nachdem biefe 
Kehlen mit Kalb, der in Del angemadht ift, reich: 
lich angefüllt worden find, genau zufammenfügen. 
Erft auf diefe Lage erfolge der Ziegeleſtrich und 
fodann der Ueberzug, am beften aus 2 Zoll biden 
Marmorplatten. Einem folben Fußboden muß 
man auf je 10 Fuß 2 Zoll Fall zum Abzug bes 
Waſſers geben, feine Fugen verkitten und ihn vor 
jedem Winter mit Del fättigen, bamit er durch 
Meif und Froft nicht leide. Auf folche Weife ge 
fertigte E.e find fo dauerhaft, daß Refte beffelben 
in Pompeji noch ſchwebend gefunden wurben, 
während bie Bebielung und ganze Unterlage herab⸗ 
efallen und längft vernichtet war. Der E. ber 
eueren wird in ber Hauptſache aud mit bem 
oben befchriebenen undurchdringlichen ließen: 
ober — efertigt; zur Verkittung des 
letztern bedienen 4 fib indef einer Mifhung 
von Kalkmehl, Del und Baummolle, gießen bar: 
auf die von ben Alten beim griehifhen €. ange 
wandte Mifhung von Sand, Kalt und Aſche, 
fhlagen fie '/, Fuß dick tüchtig zufammen, gleichen 
fie nach der erforderlichen fchiefen Ebene ab und 
belegen fie mit einem verfitteten Pflafter von Mar: 
morplatten ober gut gebrannten 3iegeln. Der bier: 
zu angewenbdete Kitt befteht aus in altem Leinöl 
gelöfhtem Kalt mit Quark’, zerftoßenem Glafe, 
geflebtem Hammerſchlag undzertrümmerten Kiefel- 
fteinen vermifcht. Sind ‚in großer Sommerhige 
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bie Fließen oder Siegel nah dem Verkitten recht | nachdem das Agnus Dei in der aroßen Meffe ae: 
erwärmt, fo beftreiht man ben ganzen Biegelbo: | fungen ift, ihre Demuth, ihren en ei * 
ben mit einer Miſchung aus zerlaſſenem Terpen⸗ Ergebenheit gegen bie ebtiſfin. Dann genteßen 
tin, Wachs und ‚Harz und fährt hierin fo lange) fie gemeinfhhaftlich das Abendmahl. An bemfel: 
fort, bis bie Fläche völlig mit dieſer Mifbung ge ben Zage waͤſcht ihnen die Aebtiffin die Füße, 
tränkt ift. Die von andern hierzu verwendete Di: | Alles Eigentbums müffen fie fih begeben; bie 
fhung bat zum Hauptbeſtandtheil Leinöl, dem nur nothwenbdigften Bebürfniffe werden verabreicht 
Air brand se a ent —* gem u. mit Miffen Rd Aebtiffin. Ihre Kleidung ift 
‘ . ater ın einem fol: | ſchwarz, im Winter ein großer, mit Pelz ver: = 
chen Außboben entſtehende Riffefönnennicht durch * Mantel ee 
neue Eftrichmaffe ausgebeflert werden, ba biefe Eszek (lat. Essekinum, illyr. Oszif, beutfch 
mit dem älteren €. fih niemals verbindet, viel:| Effed oder Effes), Pönigliche Freiftadt und 
mehr nur neue Riſſe veranlaffen würde. Zur Aus- | wichtige Feftung im öfterreidhifchen Slavonien, 
füllung folder Stellen bedient man ſich in Nußdl| Hauptftadt ber veröczer Gefpannfchaft, in einer 
gefottener Afche; jedoch muß vorher ber Spalt | ebenen und moraftigen Gegend, deren Sümpfe 
von allem Staube und fonftiger Unreinigkeit ge: | von dem öftern Austreten ber Drau berrühren, an 
fäubert und es barf biefe Arbeit nur bei trodener | beren rechtem Ufer fi die Stadt ausbreitet und 
Bitterung vorgenommen werben. Im Falle der | über die eine lange hölzerne Iohbrüde führt. €. 
Spalt groß ift, wird unter das Del etwas Grün: | befteht aus vier Abtheilungen: ber Feftung, beren 
ſpan gemifcht 3 wäre berfelbe jedoch 3—4 Zoll weit, | Werke zum Theil der Hauptfeftung gegenüber auch 
fe dient eine Mifchung von gutem Kalkmörtel mit | am jenfeitigen Flußufer fi ausbreiten, ber obern 
Eifenfeilftaub zur Ausfüllung. Letzterer wird | Stadt (Felio-Raroe), der untern Stadt (Nlfo-Ba- 
nãmlich bald roften, ben Mörtel auftreiben und | ro) und den Meierhöfen oder der Neuftadt, wel- 
baburd eine deſto innigere Verbindung zwifchen | he vier Theile dur eine breite Esplanade aus: 
bemfelben und der alten Maffe herftellen. Häufie | einander gehalten werden. Die Feftung bildet, 
wird bie Oberfläche bes E.s bloß abgeglichen, ab= | wenn man den jenfeit# des Fluffes gelegenen und 
geſchliffen und geglättet, ohne einen befondern| ihr zu einer großen Schuswehr dienenden Brüf: 
Ueberzua zu erbalten; oft wird fie auch mit | denkopf dayıı rechnet, gewillermaßen ben Mittel- 
Delen geträntt, mit Delfarbe angeftrichen oder mit | pun®t des Kreuzes, ift regelmäßig, anfehnlih und 
anderen Mifchungen aus Ralf und beliebia gefärb: | verdient allein ben Namen einer Stabt. Sie be 
ten Erben überzogen. Soll aber ber Ueberzua | fteht meift aus fhönen, hoben und maffiven Häu- 
einen befondern Schuß gegen äußere Cinwirkun: | fern, hat hübfche, ziemlich breite und_gepflafterte 
gen gewähren, fo wird eraus Pflafterfteinen, lie: | Straßen, einen fehr fbönen Platz Gparabepiag) 
Een, fteinernen Platten :c., oder zur Pracht aus | mit ber ftattlichen Dreifaltigkeitöfirhe und a1 
Marmor und als Muffowerf gefertiat. Ueber: | Brunnen, mehre fehr ftattliche Gebäube, 3.2. bes 
züge zur Verſchönerung ber @.e, bie felbft ihrer | Zeughaus, weldes viele von ben Türken eroberte 
ereitung nach au ben E.en gehören, find vorzün: | Fahnen und türfifhe Waffen enthält, das Inge: 
li ber bunte &. ber Venetianer in Mufivarbeit | nieur-, bas ftäbtifbeRathhaus, ben Offizierd:Pa* 
(f. oben) und ber bunte®@.ber Ftaliener. Ein| sillon, die fhöne Hauptwache und bie große Ka: 
enge von "/, Mearmormeht ‚ ”/, feinem trode: | ferne, welche in Verbindung mit ben großen Kafe: 
nem @äment und ”/, gefiebtem Kal wird zu einem| matten und einigen andern Militärgebäuben 
Teige bereitet, auf den €. aufgetragen, und fo| 30,000 Mann zu beherbergen vermag, hat fünf 
lange geſchlagen, bis eine Spur der Ramme nicht | Thore und ift mit dreifachen Schanzen umgeben. 
mehr fichtbar iſt. Nachdem diefe Maffe mit wei-| Stromaufmwärts liegt bie obere Stadt, melde 
fem Wachſe aehörig geglättet worben, kann man | durch eine 400 Fuß lange Allee mit der Feſtung 
Felder oder Berzieriumgen anderer Art in zee | verbunden ift und das durch eine ſchöne Arditet- 
ger Vertiefung in biefelbe einaraben, welche dbann| tur fi auszeihnende Komitatöhaus enthält. 
mit einem Kitt aus Ralf, gefärbtem Cäment und | Stromabwärts von ber Feſtung liegt bie untere 
einer beliebigen Erbfarbe, alle zu gleichen Theilen,| Stadt, bie breite und fhöne Gaffen hat und fehr 
ausgefüllt werben, worauf man diefe Füllung ftarf | Tebhaft, aber weniger hübfch al® bie obere ift und 
einſtampft, wohl abreibt und glättet. Auch arob| in den neu angebauten Xheilen mehr einem Flet⸗ 
gefiebter Hammerfchlag kann zu dieſer Füllung | Pen gleicht, indem ſich hier noch mehre enge, [muy 
verwendet werben und gibt dem €. ein marmorar: | ige Gäfchen befinden. Am freundlicften ift bie 
fiaes Anſehen. Streng genommen find auch bie| im Süden ber Feftung lieaende und mit mehren 
Afphaltpflafterungen nichts Anderes, als €.e. fhönen Gärten verfebene Vorſtadt Meierhös 
" Eftrun, Benedeftinerinnen zu, abde:| fen, mo das hanbeltreibende Publikum fi ange: 
lige Klofterfrauen, angeblid im 7. oder fhom im fiedelt bat. E. bat drei Patholifhe Pfarren und 
6. Jahrhundert aeftiftet, im 17. Jahrhundert um-| eine ariechifche nicht -unirte, fieben Patholifche Kir⸗ 
geffaltet und verbeſſert, ähnlich den Benebiktine:| hen (morunter die bem heiligen Michael geweihte 
timmen vom Borbord. Strenger Gehorfam gegen | Hauptfirche bie ältefte ift), ein Rranzisfaner: und 
bie Aebtiffen. Entbaltung alles Geſprächs mit| ein Rapuzinerflofter, vier Kapellen, ein Gymna⸗ 
nicht zum Kloftervereine Gehörigen, häufige Ge: | fium, eine Hauptfchule, eine Bildungsanſtalt ber 
bete (in der Peibenstwoche auf den Knieen), 3 mö:| nicht-unirten Griechen, brei Trivialſchulen eine 
chentliche Faſttage (Mittwoch, Freitag und Sonn: | Zeichenfchule, ein Militärerziehungehaus, ein Bür- 
abend) ꝛc. ſind Hauptbeſtimmungen ihrer Reael.| gerfpital mit einem anfehnlichen öffentlichen Der 
An jedem Sonntage und befonders auch am erften | ten, eine Schiefftätte, ein Babebaus, Kaſino, . 
Montage in den Baften bezeugen alle Nonnen, | ter, eine Dampffeifffahrteftation zc. und iſt SH 
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der Gerichtstafel ber brei —— Slavo⸗ 


niens, des Provinzial⸗Kommiſſariats, des Artille- 
riegeniekoimando s, eines Feſtungekommando's, 
Poſt· und Salzamts, eines organifirten Magiſtrats 
mit einem Stadtrichter, Stabthauptmann und 
fünf Magiftratsräthen zc. Die Induftrie ift nicht 
von großem Belang und befchräntt fih auf Sei: 
denzucht, Seidenfpinnerei und Seibenweberei und 
die gewöhnlichen ftädtifhen Gewerbe. Mehr Leb: 
baftigkeit bringt bei vier ſtark bejuchten Märkten 
ber dei hervor, deſſen Hauptgegenftände Ge⸗ 
treibe, Vieh und rohe Häute find. Der Aufent- 
halt in €. gilt für angenehmer, als in allen an: 
dern Städten ringsumber. Die Stadt zählt etwa 
1800 Häufer und 12,300 Einwohner, darunter un: 
efähr 2500 nichtsunirte Griehen und wenige 
rote anten und Juden. Die Umgebung ift 
ch, fruchtbar und burd reichen Anbau, wiedurd 
die breiten Klüffe Drau und Donau (erftere ergießt 
fi ungefähr drei Stunden von €. in die legtere) 
önert. Ueber die Donau führt feit 1825 eine 
Brüde, und über bie Dioräfte der Drau ein 1775 
vollendeter, eine Stunde langer berühmter Damm. 
5 iſt an der Stelle der römifchen Pflanzftadt 
urfia oder Murfa erbaut, die, von Kaifer 
Hadrian angelegt, an der großen Donauftraße 
lag, deren Kortfegung fi auf der einen Seite 
längs bes Stromes (Drau und Donau) bis nad 
Zaurunum (Belgrad) und auf der andern nad 
bem großen Sirmium richtete. Eine andere Haupt⸗ 
firaße führte fhon früher aus Noricum länge 
ber Drau nad Murfia, und eine dritte, welche erft 
nad ber Errichtung ber ————— angelegt 
ward, durchſchnitt mit einer Diagonallinie von 
E. bis Wien das innere Pannonien. Durch dieſe 
Sage warb Murſia immer wichtiger. Es war ber 
et ber untern Donauflotte, hatte aber keine rö= 
mifise Befagung, weildie Bürger bie Befagung bil- 
beten, woraus man ſchon auf den bedeutenden Stand 
der Bevölkerung ſchließen kann. Murſia wurde 
bald ber Sitz der römiſchen Statthalter in Unter⸗ 
annonien, und fchon 335 wurbe bier unter Kai: 
Konftantin ein Bisthum errichtet. Im Jahre 
351 warb bier ein Sieg des Eonftantius über 
Mlognentia erfohten. Attila zerftörte die Kolo: 
nie 447. Das Bisthum erlofh fhon vor dem 6. 
Jabrhundert, in welchem fich hier die von Ptole- 
mäus fo genannten Stavanen oder Slavonen nie= 
derließen. Als 1091 Slavonien dem Königreiche 
Ungarn einverleibt wurde, ward fogleih bei dem 
zu einem Dorfe berabgefuntenen Diurfia ein feftes 
Schloß erbaut, welches den flavifhen Namen D 6 = 
ef erhielt. Im Jahre 1526 ward E. von den Zür: 
„befegt, die es nun anderthalb Jahrhunderte 
hindurch behielten. Im Jahre 1560 ließen fie über 
den mehr als eine Meile langen Sumpf von mehr 
als 20,000 Ehriftenftlaven eine wohlbefeftigte 
Brüde fhlagen, welche der tapfere Niklas Iriny 
1664 anzünbete und zerftörte, die aber die Türken 
burdh eine aus allen benachbarten Gegenden zus 
ſammen getriebene Unzahl hriftliher Kandbewoh: 
ner in ſehr kurzer Zeit wieder herftellen ließen. 
Nachdem ber Ort und bie ng im Laufe ber 
vieljährigen Kriege mit den Türken mancherlei 
Unger erbulbet hatte, fam €. am 29. Sept. 
unter ber Regierung Leopolds I. wieder uns 


ter bie Herrfchaft Defterreihs und wurde durch 
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zahlreiche Privilegien und Vorrechte für die ew 


lebten Drangfale entſchädigt. Im Jahre 1690 
ward es vergebens von ben Türken belagert. Un: 
ter der Leitung bes Freiberrn Bekkers wurde €, 
1712 in eine Feſtung zweiter Klaffe umgefchaffen, 
die aber nicht auf dem Hügel, wo Oszek ftand, ſon⸗ 
dern unterhalb deflelben angelegt ward. Im J. 
1809 warb es zu einer Pöniglichen Freiſtadt erho⸗ 
ben. Im Dftober 1848 wurde E. vom öfterreidhi- 
fhen Generalmajor Stephan von Jovich von Sie⸗ 
genburg an die Ungarn übergeben. 

Etain (Eftain, lat. Stagnum), Hauptort eis 
nes Kantons im franzöfifhen Departement Dieufe, 
in einer moraftigen Ebene an der Orne, Sig eines 
Kriedensgerichts, einer Forftverwaltung, eines 
Einregiftrirunge: u. Etappenamts, einer Gensdar⸗ 
meriebrigade, eines Poftamts, hat 3200 Einw., 
die fih mit Baummollenfpinnerei, Kabriten für 
wollene und baumwollene Zeucde, Hüte, Leber, 
Del, Kärbereien, Kalk: und Zöpferöfen, 8 
mit Wolle, Getreide, Kleefamen und Schinken be: 
fhäftigen. €. ift eine alte, im 7. Jahrhundert er 
baute Stadt und gehörte bamald einem Privat: 
manne, von bem fie an feinen Sohn, Leodinus 
(Lituivinus), Erzbiſchof von Trier, am, ber fie im 
12. Regierungsjabre Ehildeberts III. dem Klofter 
des heil. Eucharius zu Trier ſchenkte. Im J. 1221 
trat der Abt Jakob E. an das Maria-Magbalenen- 
Papitel zu Verdun ab, aber Heinrich, Gr von 
Bar, machte Anfprüde darauf und erhielt es 1224, 
Bon biefer Zeit an blieben bie Grafen und Her— 
joge von Bar im ungeftörten Befig der Stabt. 

udtwig XIV, bemädhtigte fi zwar ihrer und ib: 
res Gebiets, wurde aber durch ben Frieden von 
Ryswik 1697 geawungen, fie bem Herzoge von 
— zurückzugeben. 

Etaliers, Lae d', See im ſchweizeriſchen Kan: 
ton Neuenburg, Kirchſpiel de la Brevine, eine halbe 
UStunde groß, bildet bei niedri em Waſſer zwei 
aroße Teiche, ift fifchreich und entftand wahrfchein 
lich durch eine plöglide Erdverſenkung. 

Etamine (franz. Etamin), leinwanbartiges, 
wollened 3euch, aus geleimtem Kettengarn von ge: 
Pimmter Wafchwolle und einem Einfhlag von 
gefämmter Kettwolle gewebt. Der €. wird bis: 
weilen gewalkt, häufiger jedoch in einem bölgernen 
Gefäße in Seifenlauge geftampft, in reinem Waſ⸗ 
fer abgefpült, Parreit und dann in heißem Waſſer 
gekocht. Der fo bereitete und gepreßte €. mit 
fhönem Glanze beißt Tamis. "einer E. wird 
zu Kleidungsftüden für Frauenzimmer, grober, 
ungewafchener zum Ueberzug ber Cartouchen bei 
Kanonenladungen verwendet, €. heißt aud ein 
äbnlihes Zeuch, das jedoch ganz oder zur ‚Hälfte 
von a und zur andern Hälfte aus Wolle berei- 
tet wird. 

: Etampes (Eftampes), Hauptftadt eines 
leihnamigen Arrondiffements im franzöfifchen 
epartement Seine und Dife, an ber Duette 
und Chalouette, welche eine Menge Mühlen trei: 
ben, wegen ibrer Krebfe berühmt find und ſich un- 
terhalb ber Stadt mit der Juine vereinigen. 
ift gut gebaut und mit f[hönen Promenaden, Gär- 
ten und Weinbergen umgeben und bildet nur eine 
einzige, eine halbe franzöfifche Meile lange Straße, 
melde von ber Straße von Paris nad ans 
durchſchnitten wird. Zu feinen Merkwürdigkeiten 


—et . — — — — — 
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gehört der Thurm Guinette, der —* Ueber: 
veft einer unter Heinrich IV, zerftörten Citadelle. 
€. iſt der Sig einer Untervrafeftur, eines Frie 
bensgericht8 und Zribunals erfter Inftanz, eines 
SKommunalfollegiums, einer Öypothefentonfervas 
tion, einer Steuerbirektion, eines Einregiftrirungs= 
und Etappenamts, einer Gensdarmeriebrigade, 
einer Brief= und Pferdepoft, eines landwirthſchaft 
Lihen Bereins und hat eine große Kirche (Notre 
Dame, unregelmäßiggebaut), eine Sukkurfalkirche 
und 8500 Einw., die Fabriken für Strümpfe 
Strümpfe vonBeauce), Müsen, grüneßeife, 
eder, Wollfpinnereienunterhaften u. bedeutenden 
Handel mit Mehl, Getreide, Schaffellen, Wolle 
und mit Küchenfräutern (womit Paris von bier 
aus verforgt wird) treiben. Sonft befanden ſich 
bier zwei Domkapitel, mehre Klöfter und eine 
Kommenbe der Mlalteferritter. €. ift Geburte- 
ort bes Botanikers Geoffroy St. Hilaire. €. (Lat. 
Stampae) mit feinem Gebiet war eine alte könig— 
libe Krondomäne, und die Könige von Frankreich 
hatten dafelbft einen Palaft. Philipp der Schöne 
ab die Stadt 1307 dem Grafen Ludwig von 
vreur zur Apanage, und Karl IV, erhob 1327 
bie Baronie €. zu einer Graffchaft, die Karl 
Vll.an Richard von Bretagne und Ludwig XI, 
dem Grafen Johann von Foir ſchenkte. Als deiien 
Sohn Gafton in ber Schlaht von Ravenna ge- 
blieben war, übergab Ludwig XII. €, 1513 feiner 
Gemahlin Anna von Bretagne, durch deren Zoch: 
ter Elaubia ed an ben Herzog von Valois, Franz 
von Orleans, kam, ber als Fran l, ben Könige: 
thron beftieg_ und nad dem Tode feiner Gemahlin 
bie Graffhaft feinem erften Kammerberrn Johann 
be la Barre, Wicomte von Bridiers, übergab. 
Franz I. verlieh feiner Geliebten Anna von Piffe- 
leu, als er biefelbe an Jean de Breffe, Grafen von 
Penthievre, verheirathete, 1534 die Graffdhaft €. 
und erhob diefelbe 1536 zu einem Herzogthum, 
worauf Anna ben Zitel einer Herzogin von €. an= 
nahm. Beinrich II, entriß derfelben das Herzogthum 
€. (1553) und ſchenkte es der berüchtigten Diana 
von Poitiersz aber Karl IX. gab es 1562 an Jean 
de Brefje zurüc, deſſen Tod (1665) den Rüdfall 
an bie Krone zur Folge hatte. Im Jahre 1598 
ſchenkte Heinrich IV. €. feiner Geliebten Gabriele 
d'Eſtrées, durch bie es an deren Sohn, den Her: 
zog C“ſar von Vendome, Pam, deſſen Nachkommen 
es bis zum Tode des Herzogs Ludwig Joſeph von 
Benbome 1712 befaßen, worauf es wieder an die 
Krone fiel. Während der Minderjährigfeit Rud- 
wige XIV. wurbe €. 1652 von der Armee der 
Prim en unter Sondé, der von Turenne vorber 
. gefhlagen worden war, durch Verrath ein- 
genommen, und Turenne und Hocquincourt ſuch⸗ 
ten, obgleich fie ſich bereits der Vorſtaͤdte bemäc- 
tigt hatten, vergeblid, e6 wieder zu erobern, weil 
e Aukunft bes Herzogs von Lothringen fie nö= 
thigte, die ſechs wöchentliche Belagerung aufzuhe⸗ 
ben. In &. wurden mebre Koncilien (1092, 109, 
1130 und 1147) gebalten. . 
Etang (Frans), eigentlih Fiſchteich; befon- 
ders die großen Waflerflächen an den Küften von! 
rei, nicht Seen (lacs), fondern flache, mit | 
er bedeckte Bertiefungen von vielen Meiten 
Blähenraum. Sie find meift durch Heine Küften: 


Meger’s Konv-.Beriton, Br. VI, 


fend, X. Webfter. 
gens noch zur Zlluftration 
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flüffe entftanden, nur Durch ſchmale Dämme vom 
Meere gefchieden, mit welchem fiegewöhntich durch 
einen Pleinen Kanal oder durch die Mündung ih— 
res Fluſſes zufammenhängen, oft falzig, Ähnlich 
den italienifchen Moaremmen und Lagunen. An 
ben Ufern biefer Waſſerflãchen Liegen Pleine Städte, 
deren faft jede ihren Hafen hat, doch Pönnen nur 
fehr flachbordige Schiffe in diefelben einlaufen, 
Etaples, Stadt im franzöfifhen Departement 
Das de Ealais, Bezirk Montreuil, an der Mündung 
des Sande in den Kanal, mit 2000 Einm., Salz⸗ 
raffinerie und Salzniederlage, Bierbrauerei, Korn⸗ 
branntweinbrennerei, Haͤringe⸗ und Makrelenfi⸗ 
ſcherei, Handel mit Wein, Branntwein, Eſſig. 
ier kam am 3. Nov. 1492 ein Friede zwiſchen 
ngland und Franfreic zu Stande. 
Etappe (fran;.), Stapel, im Militärwefen bie 
tägliche Nation an Lebensmitteln für Mann und 
Roß, befonders aber die Quartiers ober Mari: 
ftation. Etappenpläge find bie Ortfchaften, 
in denen oder deren Umgebung bie Truppen Nadt- 
quartier u. Verpflegung finden. Etappentoms 
mandant beißt der militärifhe Befehlshaber, 
welcher an einem folchen Orte das Quartierwefen 
ordnet und überhaupt für Verpflegung, Trans⸗ 
portmittel und alles ſonſt Nöthige der ae ee 
nach den beftehenden Beftimmungen oder nadı in 
fondern Verträgen zu forgen hat; — . 
gewöhnlich ein Etappenfommiffär F * 
Civilſtande beigegeben. Etap pen ſt je find 
Straßen, auf welchen Etappenpläge angeleg er 
Etat (franz.), in. der Staatehauehaltunge” 
(ehre ein Voranfchlag der Einnahmen — 
gaben, alfo gleichbedeutend mit Budget. — 
mäßig beißt demnach das, was mit ben en Bu 
menen Seftftellungen — im Seg 
em bloß Vorubergehenden. 
——“ —— ehebem bie hollänbifäien 
Generalftaaten, in Frankreich die and) 
der drei Stände(Adel,Geiftlichkeit u.dritter N 
welche die franzöfifche Mevolution einleiteten, ſ. 
ranfreid. $ 
e — (Echeverri), Juan —— 
rühmtefte baskiſche Dichter, zu Tafalla in Na = 
um die Mitte des 16. Jahrhunderts eboren, war 
Geiftliher. Seine IJugendgedichte find —— 
in reiferem Alter behandelte er nur heilige en 
ftände, wie das Leben Iefu, die Geheimniffe 4 
Glaubens und das Reben einiger Heiligen. A 
diefe Poeſien, die fich durch Narürlichkeit, = 
und Phantafie und höchft eleganten u. reinen ty 
auszeichnen, erfchienen zu Bayonne 1640. Käufe 
tchinge Klub (Radir- Klub), eine we 
lergefellfchaft zu London, bie durch Herausga re 
von kann ihrer Mitglieder fich auch in wei⸗ 
teren Kreifen bekannt gemacht hat. Die Sammı 
lung ihrer rabirten Blätter erfcheint unter ae 
Titel: „Etchell Thoughts by the Members ol 
the Etching-Club‘‘; fie ift nur in 220 Erempla= 
ren (din. Papier) verbreitet und enthält Blätter 
von 3. Bell, E. W.Eope, Th. Ereswid, T. Fearn⸗ 
ley, 3. R. Bebert, 3. Calcott, Horsley, J. P. 
Knight, E. G. Lewis, NR. Redgrave, F. Severn, 
i Etone, E. Stonboufe, F. Taylor, H. J. Town⸗ 
Derfelbe Klub bat ſich übri— 
engliſcher Dichtungen 
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verbunden. So erfchien zu London 1847 Gray's 
Elegie, vom E.-K. illuftrirt; die dazu beigefteuer- 
ten 28 Radirungen find von Bell, Eope, Ereswid, 
Horsley, Redgrave, Taylor, Stonhoufe und Town- 
fend. Zu der 1845 erfchienenen illuftrirten Aus— 

abe von Oliver Goldfmiths poetifchen Werfen 
ieferten fünf Mitalieder des Klubs (Cope, Eres- 
wid, Horsley, Rebgrave und Taylor) die Zeich— 
nungen, welche durch Green, Thempſon, Williams 
u. A. in Holzſtich ausgeführt wurden. 

Eteocles, Sohn des Oedipus und der Jocafte, 
nad Andern der Eurnganeia, Bruder des Poly: 
nice. Nach ihres Waters Enttbronung vereinig- 
ten fich die Söhne dabin, das Neidy von Theben 
wechfelöweife ein Jahr um das andere zu regieren. 
Als aber E. diefen Vergleich nicht hielt und nadı 
Ablauf eines Jahres die Macht nit aus den 
Händen geben wollte, fuchte Polynices bei Adra— 
ftus, dem Könige von Argos, Hülfe gegen den 
wortbrüdigen Bruder. draftus wollte zuerft 
den Weg der Güte verfuhen und ſchickte den Iy- 
deus ald Unterhändler zum €. Da aber biefer 
der ihm gemachten Vorftellungen fpottete und Ty— 
deus Baum mit dem Leben davon Pam, fo vereinige 
ten fich fieben Fürften zum Krieg gegen Theben, 
nämlich Abdraftus, König von Argos, Tydeus, 

olynices, Gapaneus, Hippomedon, Adraſts 

hwefterfohn, Partbenopäus und Amphiaraus, 
ber, ein unglüdliches Ende ahnend, nur gezwun— 
— Weiſe daran Theil nahm. Der Kampf, 

er ſich darauf vor Theben entſpann, nahm eine 
für beide Theile gleich unglückliche Wendung. Gips 
pomebon, Partbenopäus und Tydeus fielen im 
Kampfe, Eapaneus wurde vom Blig erſchlagen, 
Amphiaraus von ber Erde verfchlungen, Polyni- 
ces und E. tödteten einander im würbenden Zwei— 
tampfe und nur Abdraftus entkam. Der Haß ber 
beiden Brüder war fo groß, daß, ale ihre Leiche 
name auf einem Sceiterhaufen verbrannt werben 
follten, felbft die Flamme fich theilte. Des E. 
Nachfolger war fein Sohn Laodamas, der unter 
Ereons Vormundſchaft Theben regierte. 

Etefiä, griechiſche Bezeichnung der in gewiffen 
Jahreszeiten regelmäßig wiederkehrenden Winde 
(Muffons oder Paffatwinde), befonders des Nord: 
winds, welder um die Zeit der Hundstage etwa 
40 Tage lang auf dem ägäifben Meere wehete. “ 

Etfin, König von Esortland, Cohn Eugene 
VII, Radfolger Merbacs, beftieg 734 den Thron 
und regierte mit Milde und Gerechtigkeit. Won 
Altersfchwäche und Kränklichkeit gebeugt, über: 
trug er dieRegierungsgefchäfteden Thans Donald, 
Kullen, Murdac und Gonrith. Verderbliche Feb: 
ben aber brachten die Öffentlichen Angelegenheiten 
ins Stoden, Raub, Mord u. Plünderung verwü— 
fteten das Fand u. €. + aus Kummer darüber 762. 

Etb, König von Schottland, folgte 874 feinem 
Bruder Konftantin II., war eben fo lafterbaft u. 
als Monarch unthätig, als perfönlich tapfer, fo 
daß die Dänen mehre Provinzen überfallen und 
plündern fonnten. Der Adel, unzufrieden mit fei- 
ner Regierung, verfhwor fich gegen ihn und ſetzte 
ibn 875 ab. 

Ethelbald, 1) König von Mercig, folgte 716 
bem Pinderlos verftorbenen Könige Ceolred in ber 
Regierung, erwarb fih durch feine Herrſchbe— 
gierde, Eroberungs- und Kriegsluft, feinen eifer- 


Eteocles — Ethelred. 


nen Willen und ſeine ungezügelte Leidenſchaftlich 
keit den Beinamen des —2 Zweimal griff 
er das Königreich Nortbumberland an; Cuthred, 
der König von Meffer, bei dem er Gleiches ver: 
fuchte, ſchlug ihn wiederholt zurüd. Endlich er: 
bob fich einer feiner eigenen Feldherrn, Beornred, 
wider ihn und fchlug ihn 757 in einem Treffen, in 
welchem er getödtet wurbe. — 2) König von Eng: 
land, Sohn Ethelwolfs, nad deffen Tode 858 er 
zur Regierung Fam. Er vermählte ſich mit feiner 
Stiefmutter Judith, einer Tochter Karls bes Kah: 
len von Frankreich, löſte aber diefe Ehe bald mie: 
der auf und *? 860 Finderlog ; ihm folgte fein Bru— 
der Ethelbert. 

Etbelbert, 1) König von Kent, Mitregent u. 
Nachfolger feines Vaters Hermanrie feit 566, 
brachte faft alle Könige ber Heptarchie unter feine 
Bormäßigkeit und ließ fich 597 mit 10,000 feiner 
Untertbanen taufen, E. madıte fih noch bur 
Abfaſſung gefchriebener Gefege verdient und 
nach 50jähriger glorreiher Regierung 616. — 2) €. 
König von England, Sohn Ethelmolfe, folgte 860 
feinem Bruder Ethelbald in der Regierung, die er 
mit Ruhm und Weisheit führte, & fchlug wies 
derholt die einbrechenden Dänen u. + 866. 

Ethelfeleda, Tochter Alfreds bes Großen u. 
Schweſter Eduards des Aeltern, warb 889 an ben 
tapfern Grafen Ethelred von Mercia vermählt, 
der 804 die Dinen am Savera ſchlug. Nad dem 
Tode ihres Gemahls blieb fie im Belige von Mer- 
cla, führte die Waffen wie ein Mann gegen bie 
Dänen und wurde ihres Muthes wegen Könta 

enannt, Das empörte Wales brachte fie 917 zur 

uhe, eroberte das von den Dinen befegte Derby 
mit Sturm und unteriwarf die Dänen, welche im 
Norden von Mercia und York wohnten. Um ihre 
Befigungen gegen feindliche Einfälle zu ſchützen, 
befeftigte fie die wichtigften Punkte des Landes, 
legte neue Städte an u. ließ die verwüfteten wie: 
der aufbauen. &ie + 920 zu Tamworth in War: 
mwidtbire und wurde zu Gloucefter in einem von 
ihr een Kiofter begraben. 

Ethelfrid, König von Northumberland, folgte 
592 feinem Vater Ethelrich, König von Bernicia, 
und erwarb fich durch feinen unerfättlichen Ehrgeiz 
den Beinamen des Stolzen. Er befiegte die Breto: 
nen, rang bie Schotten 603 bei Docaftane, er: 
öffnete 607 einen neuen Feldzug gegen bie Bre— 
tonen und ließ bei diefer Gelegenheit 1250 Mönche 
niedermegeln, weil fie mit den Waffen des Gebete 
gegen ben Eroberer fochten. Hierauf befiegte er 
die Bretonen in einer großen Schlacht und zer: 
ftörte das Klofter jener Mönche, Bangor. Ale er 
gegen den König Redwald von Oftangeln, bei 
weldyem ber bertriebene König von Deirien, Ebd: 
win, Schug gefunden hatte, zu Felde zog, verlor 
er in der blutigen Schlacht bei Nottingham 617 
das Leben. 

Ethelred (Hetbelred, Ethreda, Mil: 
redba), SE.1,KönigvonEnaland, Sohn 
Ethelwolfs, folgte feinem Bruder Ethelbert 866 
in der Regierung, die eine fehr unglückliche war, 
Zwar fchlug er die Dänen, die zuerft in Oftanglien 
feften Ruß faßten, von wo fie Dort in Befig nah» 
men, Mercia — — — ſich bemädh: 
tigten und das ganze Königreich zu unterjochen 
brobten, bei der Burg Reading unweit ber Themſe; 
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doch erhielten fie bald Verſtaͤrkung, u.&.-tarfeinerim| brachte Sven das ganze Land in feine Gewalt, u. 
Zreffen gegen fie erhaltenen Bunde den 3. Apr. 871.) €. entflob in die Normandie zu feinem Schwager, 
2) €. IL, König von England, Sohn! dem Herzog Richard Il, worauf Sven fi als 
Edgars von deſſen zweiter Gemahlin Elfride, König von England ausrufen ließ. Nach Svens 
war 968 geboren u. folgte 979 feinem von Elfride| Tode riefen die Angeljahfen €. zurüd. Rom 
ermordeten Stiefbruder Eduard II., dem Mär:| Volke freudig empfangen und von dem tapfern 
tyrer. Er war ein murh= und — Fürſt, Thurkill kräftig unterſtützt, vertrieb er den König 
ber feiner Sorgloſigkeit wegen in der Geſchichte Knut, und England ſchien befreit, als die Zwie— 
ber Unbereitete (unready) oder der Unberathene,| tracht unter ben Großen und in bes Könige eige= 
aud der Träge genannt wird. Ohne Kraft, das| nem Haufe den Brand von Neuem ſchürte. Thur— 
ſchon erfchlaffte Nationalband wieder zu befefti:| Bill fiel ab und führte 1016 den König Knut mit 
ge. Staat und Kirche jufammen zu halten, den einer großen Flotte Dänen und Norwegen nad 
brgeiz der mächtigen Großen zu zugeln, die ver=| England, wo ber unglüdlihe E. zu London am 
fallme Kriegszucht wieder herzuſtellen und die) 3. April 1016 +, während der fremde Eroberer 
gelähmte Königegewalt wieder zu beleben, ver:| Provinz nah Provinz fi unterwarf. J— 
mochte er auch nicht die Einfälle der Dänen und) 3) €, König von Mercia, folgte 674 feinem 
Rormannen abzuivehren, die erft als Räuber, Bruͤder Wulfherr in der Regierung, unternahm ei» 
dann als Eroberer Schmad über England brach: | nen Zug gegen Kent, trieb den König Enfried von 
ten. Nur einmal unternahm er eine Landung zu | Nortfumberland fiegreih aus feinem Lande zu⸗ 
Harfleur in der Normandie, wurde aber geichla:|rüd, entiagte nach 30jähriger glücklicher Regie: 
gem und mußte mit Rihard ohne Furcht 991 zu rungdem Thron zu Gunften Eines Bruders Kend⸗ 
o 


uen einen Frieden unterzeichnen. ünterdeſſen red u. Jog fich 704 in das Klofter Bardnev zurüd., 
Eihelwolf ‚, König von England, folgte 836 


feinem Vater Egbert auf den Thron, nachdem er 











dauerten die Einfälle ber öftlihen Dänen fort, und 
mwurbe nach und nad faft das ganze Land eine k 
eute der eine,’ die der macht: und Praftiofe, Geiftlicher gewefen war, kaͤmpfte 839 unglüdlic 
König ſtatt mit Eifen mit Gold bediente. Da trog | bei Rochefter, Canterbury u. London u. in einem 
bes abgefauften Friedens der norwegifhe König | Seetreffen bei Yarmouth gegen bie Dänen, bie 
-bas Land er verließ, fo bot €. 998 die großen | das Land verwüſteten und, nachdem fie hierauf, 
Bafallen auf, und eine Flotte in der Themfefollte| anderweit beicäftigt, zehm Jahre lang bie briti⸗ 
nad} der Schlacht dem fliehenden Feinde ben Nüct:| {hen Küften verihont, 861 in ftärkeren Schwär- 
ug zur See verfperren; aber ein englifher An-| men zurückehrten und London und Ganterbury 
rer, ber@aldorman Aelfriß, verrieth den Dänen| zerftörten, nun aber bei Surren burch €. eine bin? 
ben Plan und entfloh mit ihmen mad den noͤrde tige Niederlage erlitten, fo daß fie während €.6 
lichen Küften, wo abermals drei Anführer däni-| Regierung Englands Küften mieben. eg pi 
fer Abkunft die zum Widerftande vereinigten| Rüdkehr von einer Reife nach Rom *8 bald 
und altbänifhen Anfiedler an die Dä:| das Sand in Aufruhr, denn fein Sohn Etbenn 
nen verriethen. Größere Schmach noch bürdeten| hatte fih der Regierung bemädtigt. urn * 
bie verbundenen Könige Olav DAR Norwegen und gerfrieg vorzubeugen, überließ er dem F 
Even von Dänemark dem unglüdlichen Sande auf,| gen Weiler und begnügte ſich mit dem eb 
@..ipren Verwüftungen durd ein Abzuge=| Pleineren Theile. Bor feinem, 858 erfolgten #9 e 
om 16,000 Pfd. Einhalt zu thun verfuchte u. verordnete er, daß Weiler, im Sterbefall ur 
v emblich als Sohn annahı. ‚Der größere| Erhelbald, auf deilen Bruder Ethelred und na 
Theil der normannifd-dbänifhen Schaaren wandte) diefem auf Alfred übergehen folle, Kent aber ver⸗ 
fih num nach den füdlihen und weitlihen Küften| machte er feinem zweiten Sohne Erhelbert.. 
Englande, von wo fie 996 und 997 faft ungehin-| Ethik (v. Gried.), Sittenlehre, Doctrinn 
dert tiefer in Das Land und 998 bis Rocheſter und| oder philosophia moralis, bie Willenfhaft vom 
Kent plündernd vorbrangen. Es Bemühungen,| Wefen und Grunde der menſchlichen Tugend, ER 
eim Heer gegen fie ins Feld zu führen, jheiterten| Theil der Philofopbie, oder auch bie fogenannte 
au der lineinigPeit der Großen, und er mußte aber:| praftifdhe Religionswillenfhaft (f. Moral und 
mals ben Frieden um 24,000 Pfo. erfaufen, wäh:| Sittenlehre), bisweilen bloß bie allgemeine 
rend die Dänen bennod im Lande blieben. Auf| Moral in ihrem Unterfchtede von ber befonbern 
das Gericht bin, daß der Feind den Plan entwor:| (Kugend= oder Pflichtenlehre), dann auch bie Lehre 
fenbabe, ihm und bie Großen des Reiche zu er-| von der Sittlichkeit, d. h. von den guten Sitten oder 
u €. feinen andern Rath, als den,| von der Legalität, ohne Rüdfihtsnahme auf bie 
alle im Lande ermorden zu laffen. Diefer| Moralität, den Gegenftand der Moral (eine will 
Dänenmorb ward in der Rache vom 13.| Pürliche, durd den Sprachgebraudy nicht geredt- 
„4002 mit-graufamer Erbitterung ausgeführt; | fertigte Unterfcheidung), bei Spinoza bie gejammte 
€. aber Hatte nichts gewonnen als bie Schande, | höhere —55 — weil dieſem Philoſophen das 
die unvertöfchlich auf feinem Namen laſtet, denn gelaffene ſtille Zuſehen zu dem großen Werte Got: 
Even rächte den Tod feiner Landsiente blutig) tes durch alle Kreatur, eine fittliche Eigenfhaft, 
bar vier Einfälle, nad) deren legtem €. aber:| das einzige Diittel u. ber einzige Zweck ber Philos 
mals den Frieden um 30,000 Pfd. erkaufte. €. fopgte zu feyn ſchien. 
ordnete nun zwar eine große Landesbewaffnung hitotheologie, in ber kantiſchen Philofo: 
an, aber bie —— der Anführer vereitelte| phle Bezeichnung für die auf die Sittenlehre ba- 
au diesmal jeden Erfolg, und €. mußte wieder| firte Lehre non Gott, im Gegenfah zur Phyſiko⸗ 
#000 Pfb. für einen Abzug bezahlen, der dennod | theologie, welche ben Glauben an Gott aus ber 
nie erfolgte. Durch eisen neuen Einfall (1013)! Iwemäßigkeit der Natur herleitet. Kant nannte 
9* 
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im ethitotbeologifhen Sinne das Daſeyn Gottes 
ein Poftulat der praftifhen Vernunft, in fofern 
man daffelbe zwar nicht eigentlich beweifen Pönne, 
aber aus ſittlichen Gründen daran fefthalten müſſe. 
Sn fofern man Gott in der Natur nicht findet, 
wenn man ibn nicht ſchon im eigenen Innern, im 
Gewiflen, gefunden bat, muß die €. der Phyſiko— 
theologie als deren Baſis vorbergehen. 

Etbifch (v. Grieb.), fittlib; dann nicht im 
materiellen Senn beruhend, auf den Geift ſich be- 
ziehend, geiftig. 

Ethnarch (grieb.), Volksherrſcher, Titel 
eines Pandesfürften, der mehr oder weniger die 
Oberhoheit eines fremden Herrſchers oder Volkes 
anerkannte, wie der Makfabäer Simon, Hyrkan 
zur Zeit des Pompejus u. andere jüdiſche Negen- 
ten; dann auch ein orienitalifcher Provinzialgon: 
verneur, Präfekt, Statthalter, 5. B. des arabifchen 
Königs Aretas zu Damascus. 

Ethnographie (v. Grieh.), Völkerbeſchrei— 
bung, eine Bezeichnung, unter welder man bisher 
jenes Konglomerat von Notizen über die Eitten 
und Gebräude, Tradıt, Religion, Regierungs— 
form, namentlich fremder, minder civilifirter Voͤl⸗ 
Per verftand, welches man als einen Theil der Geo- 
geapbie ober vielmehr ale eine Beigabe zu berfel- 

en zu betrachten und zu behandeln gewohnt war, 
bis die raſchen Kortfchritte, welche einerfeits die 
naturbiftorifhen u. phyfiologifchen, andererfeits 
bie biftorifhen u. philologifhen Korfhungen in 
neuefter Zeit erfuhren, auch bier zu genauerer und 
wiflenfhaftlicherer Betrachtung des Menfcen Iei- 
tete. So entftanden zwei neue, erft in ben legten 
beiden Decennien zur Selbftftändigkeit gelangte 
Wiffenfchaften, Anthropogeographbie und €. 
Erftere, welche als ein Theil der Naturgefchichte 
bes Dienfchen zur_phufifhen Anthropologie in 

leihem Verhältniſſe ftebt, wie die Botanik zur 
SAanzen eograpbie, die Zoologie zur Thiergeo- 
grapbie, betrachtet die Verbreitung des Menſchen⸗ 
geſchlechts nad feinen phyſiſchen Abftufungenüber 
die Erboberfläche, feinen Wohnplatz, der ihm bie 
Bedingungen zum phyſiſchen Feben gewährt, und 
erörtert alfo die Fragen über Abftammung und 
Einheit des Menſchengeſchlechts, die Racenunter= 
ſchiede, die Racenvermifhbung zc. Sie warb, von 
Blumenbah angeregt, von Prichard in ben 

‚Researches into the physical history of man- 
kind‘ (Bond. 183647, 3. Aufl., 5 Bde., beutfch 
von Wagner u. Will, Leipz. 184048, 4 Vbe.) u. 
„The natural history of man“ (Fond. 1843) zuerft 
foftematifch behandelt. Die Antbropegeograpbie 
oder Ethnologie, wie fie von englifhen For— 
ſchern genannt wird, betrachtet bie Nölferftänme 
und Volkerfhaften nur als Varietäten u. weitere 
Nüancirungen ber Racen und biefe wieder nur 
als Abarten der zoologifhen Species Menſch, wo- 

egen bie €. oder Volkerkunde die Menſchen 

n ihrer Verbreitung über die Erbe nadı Völkern 
im allgemeinen etbifhen Sinne des Worte als 
Gefellfhaften betrachtet, welche durch gemein: 
ſchaftliche fittlibe Bande bewirkt u. zuſammenge— 
halten werben. Zweck und Tendenz der letztern 
ift einestbeils bie Erfenntniß der geiftigen Eigen- 
tbümlichfeiten eines Bölkerindividuums, wie fie in 
Sprade und Literatur, Staat und Religion, der 
gefammten Gefchichte deffelben zur Erſcheinung 


Ethiſch — Etienne. 








| tommt ‚"anderntheils die Ermittelung bes Stand⸗ 
punktes, welchen Völterindividuen wohl unter 
‚einander, als auch zu den Bölkerfamilien, Gruppen 
jund Stämmen und endlid zur Menfchbeit uber: 
haupt einnehmen. Die €. unterſcheidet ſich auf 
diefe Meife von felbft von der Völkergeſchichte, 
der nadı der fogenannten ethnographiſchen 
Methode dargeftellten Univerfalgefhicte. Ob- 
aleich die E. als Miffenfchaft eine Schöpfung der 
Deutfcen noch kaum eine umfaflfende Bear: 
beitung erfahren bat, fo find doch bereits mehre 
Me monograpbifche Arbeiten über ein- 
zelne Stämme und Völker erfchtenen. So z. B. 
über die Slave von Schafarik, Nadeſchdin, 
Köppenz über die Deutfchen von I. Grimm, 
Zeuß, Bernbardi, Strider, Y.vonRau- 
mer; über bie Eelten von Diefenbad; über bie 
Finnen von Sjögren, Eaftren, Köppen; 
über bie türfifchen Völker von Röhrig, Schott, 
Gabelens, Catren, BöhlingPf; über bie 
Malayen und Polynefier von W. von Hum— 
'boldt, Newboldb, Buſchmann, Jungs 
huhn, Roorda; über Indien von Laffen; über 
die Eemiten von Ewald, Geſenius, Tuch, 
Movers; über die Indianer Amerika's von 
'Gallatin, b’Orbigny, Squier, wozu un: 
\zäbhlige andere in Reifebefhreibungen oder Zeit: 
und Dentfchriften geographiſcher Gefellfchaften 
niebergelegte Mittbeilungen kommen. Auch find 
bereits eigene Geſellſchaften für etbnographifche 
Studien zufammengetreten, von benen bie So- 
eiet& ethnographique zu Paris, die Ethnological 
society zu Newyork gehaltreihe Denkfchriften 
durd den Drud befannt gemacht und auch bie 
planmäßige Anlage größerer ethnographiſcher Mus 
feen begonnen haben. Unter ben mehrfach ange— 
ftellten Verfuchen, die Mefultate der bisherigen 
ethnographiſchen Forſchungen auf Karten zu ver: 
anfcauliden, find vor allen die von Berghaus 
im „Phyfitalifchen Atlas” (Gotha 1852, Abth. 8 
zu erwähnen. Gute Karten über einzelne Völ— 
ergebiete find Bernbardi's „Spradfarte von 
Deutſchland“ (Kaffel 1849, 2. Aufl), Schafa: 
riks „Slowansky zemevid“ in beffen „Slowansky 
närodopis" (Prag 1848, 3, Aufl.) und die bes ro⸗ 
manifchen Gebiets von Sud 6 in deſſen Werke: 
„Die romanifhen Spraden in ihrem Berhältniffe 
zum Lateiniſchen“ (Halle 1849). Mehr im ftati- 
ftifchen als ethnograpbifchen Interefie ausgearbei: 
tet find Häuflers „Sprachkarte ber öfterreichi: 
ſchen Monarchie“ (Wien 1848), die im Erſcheinen 
|begriffenen großen ethnographiſchen Karten über 
bie. öfterreihifhe Monardie unter Ezörntgs 
und des ruffifhen Reihe unter Köppens ei: 
tung. Nur auf unterhaltende Belehrung berech— 
net find Merke, wieBergbaus' „Die Volker des 
Erdballs“ (Brüff. und Leipz. 1845—47, 2 Bbe.). 
Eine Purze Ueberfiht der neueften Ergebniffe der 
E. verfuchte Krieg? in dem Schrifthben: „Die 
Völkerſtämme und ihre Zweige” (Krankf. 1848). 
Ein gutes erhnograpbifches Werk ift auch: M.f, 
Sranfenbeims „Eharakteriftit u. Phyfiologie 
der Völker“ (Brest. 1852). 

Etienne, St., große Manufaktur und Han- 
beleftadt im franz. Departement Loire, Hauptort 
der beiden gleihnamigen Kantone, am Furens 
(Furand), in einem wenig vertieften Thale, am 








Etienne. 
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Fuße der Pilatberge, it ziemlich gut gebaut, mit | tifcher und politifiher Schriftfteller, am 6. Ian. 
geraden und breiten Straßen, die jedoch durch den | 1778 zu Ehamouilly im Departement der Obers 


allgemeinen Gebraub der Steinkohlen nur mit 
ſchwarz beräuherten Häuſern befegt find, was 
ihnen ein fehr Düfteres Anfehen gibt. Unter den 
öffentlichen Gebäuden zeichnen ſich das Rathhaus, 
ber Juftizpalaft und das Schaufpielhaus aus. Auf 
dem Dauptplage, wo die Straße von Roanne 
mündet, ſteht eine [höne, mit einem großen Obe— 
list gezierte Kontäne. €. bat zwei Pfarr: u. fie: 
ben andere Kirchen, ein Hofpital, Krankenhaus, 
eine Börfe, ein Tribunal erfter Inftanz, Dan: 
delsgericht, eine Berathungstammer der Manufak— 
turen, einen Rath der Werkverftändigen, ein Kom- 
munalfollegiumn, eine Öypotbhefen= u. Korfttonfer: 
vation, Direktion der indireften Steuern, ein Si: 
berheitsamt für Gold- u. Silberwaaren, Einre: 
giftrirungs: u. Etappenamt, eine Gensdarmerie: 
brigade, Bergwerksihule, öffentlibe Biblio- 
tbef, ein NWaturalienfabinet, eine Brief- und 
Dferbepoft ꝛc. Durch die Lage der Stadt am Fu— 
rens, welcher ſich vorzüglih zur Härtung von 
Stahl und Eifen eignet, die Nähe der Bergwerke 
und Steinfoblengruben, die Steinbrüdhe, welche 
die ſchönſten Schleifjteine liefern, forwie durch die 
Verbindung mit Lyon durh eine Eifenbabn find 


bier eine Meenge Fabriken u. Manufafturen ent: 
ftanden, fo daß E. mit Recht Kranfreihs Bir- 
mingbam 


enannt wird. Die bier befindliche Paif. 
Gewenrfabrit befchäftigt gegen 1000 Arbeiter, fegt 
11 Hochöfen, 25 Eifenbammer, 47 Bohr-, 247 
Spig- und 104 Polirmühlen in Bewegung u. ver: 
braucht jährlich mehr als 1,200,000 Gentner Stein: 
tohlen. Sie liefert außer Musketen (fhon 1787: 
37450 Stüd), Piſtolen und blanten Waffen auch 
andere Eijen: u. Stablwaaren. Außerdem befinden 
fib bier noch mebre andere, heat ehe gehö⸗ 
rige Gewehr⸗u. Eiſenwaarenfabriken, welche Jagd 
flinten, Schloſſerarbeiten, kurze Waaren, Tiſchge— 
rãthe von Eiſenblech, Meſſer, Sägeklingen, Rap: 
piere, Feilen, Hämmer, Schraubftöde, Amboſe, 
Anker 2c. liefera. Dabei ift die Stadt der Haupt 
fig für die Kabrifation von feidenen Bändern, 
deren Vertrieb ſchon 1789 gegen 10,000,000 Franes 
einbrachte, von Slorerbändern, Summer, Schnü- 
ren, geftidten Miuitelinen, Tuls, Bölnifhen Waſ— 
fer u. Harzruß. Kerner befinden fich bier Baum: 
wollenjpinnereien, Reinwandbleiben, Lohgerbe— 
reien, Glashütten und Papiermühlen. €. bat 
auh die widrigften Steinfohlengruben des Lan: 
des, die namentlich durh die Eifenbahn nad 
yon zur Rhone und von ba bis Roanne an der 
Loire eine außerordentlich ſtarke Ausfuhr nach bie= 
fen Gegenden, fowie aud nad dem Norden durch 
die Saorıe und ben Eljaßfanal und fudlich nadı 
Diarfeille erhalten haben. In der Umgegend von 
€. find außer Den Steinfoblengruben yablreiche 
Eifen=, Stahl- und Mefjinghäimmer. Die Zahl 
der Einwohner fft feit 1816, wo fie fich auf 16,000 
belief, auf faft 20,000 geftiegen. €., feir 1816 die 
Hauptftadt des Departements Roire, war früher 
bloß ein Flecken, Wurde im 15. Jahrhundert mit 
Mauern umgeben, zeichnete fih bald durch blü= 
benden Bandel und Gewerbe aus, befonders in 
E:fenwaaren, und ward zweimal (1563 und 1570) 
von den Hugenotten erobert. 

Etienne, 1) Charles Guillaume, drama: 


Marne geboren, fam 1796 nad Paris und ward 
bier Sefretär des Herzogs von Baſſano. Im J. 
1810 zum Eenfor des „Journal de l’empire‘ er- 
nannt, erhielt er fpäter die polizeiliche Aufficht 
über alle Zeitfchriften, ein Amt, das feindliche 
Stimmungen gegen ihn rege machte. Diefe Stim— 
mung fand Ausdrud, als fein Freund Lebruns 
Toſſa befannt machte, daß €. den Stoff zu feinem 
Stück „Les deux gendres‘, das ihm die Ehre 
der Mitgliedfchaft des Nationalinftituts einges 
bracht batte, aus einem alten, handſchriftlich in 
ber Baiferlihen Bibliothek aufbewahrten Luft: 
fpiele eines Jefuiten in Rennes: ‚„‚„Conaxa, ou 
les gendres dupes“ entlebnt babe. Das alte 
Stüd wurde aufgeführt und, obgleih €. nur ben 
roben Stoff ihm verbankte, von feinen Gegnern 
mit raufhenden Beifall aufgenommen (vgl. „Le 
proc&s d’E.“, Par, 1810— 12,3 Bde). Wegen 
einiger Stellen, die man auf Napoleon deutete, 
wurde fein @uftfpiel „L’intrigaante“, das übri- 
ens großen Beifall fand, verboten, weshalb er 
ih zu Aenderungen genöthigt fah. Nach Napo= 
leons Sturze verlor er feine Aemter, erhielt dies 
felben jedoch bei feiner Rückkehr zurüd, Nach 
ber zweiten Reftauration wurde er von ber Lifte 
der Mitglieder des nftituts geftrihen und im 
Vioniteur als einer derjenigen nambaft gemacht, 
welche zur Rückkehr des Kaifers — * hãt⸗ 
ten. Von nun an widmete ſich E. ausfchließlich 
der Fiteratur und gab eine lebensvolle Schildes 
rung der politifchen Bewegungen in den Jahren 
1818— 1820 heraus; fpäter war er auch einer ber 
Hauptmitarbeiter des Conftitutionel, in weldhent 
er die niedere Geiftlichkeit gegen die Prälaten in 
Schug nabm, Im 3.1820 wurde er zum Depu= 
tirten gewählt und blieb es bis 1839, wo er zum 
Pair erhoben wurde. Er + den 13. März 1845 
u Paris. E. bat eine größere Anzahl. mit Er— 
—* gegebener Theaterſtuͤcke, als es in der Regel 
einem Einzelnen glüdt, aufzuweifen; als Politi= 
Per buldigte er liberalen Grundfägen, und bie An= 
rede, die er ald Präfident des Inftituts an Napo= 
leon bei der Rückkehr von Elba hielt, zeichnete ſich 
durch unabhängige Geſinnung, wie dadurch aus, 
daß darin auf die Nothwendigkeit freiſinniger In— 
ſtitutionen hingewieſen wurde. Seine „Lettres 
sur Paris‘ in der „Minerve fraugaise““ enthalten 
eine treue Gefchichte der Bewegungen, bie von 
1815— 0 den Hof und die Hauptftadt befchäfti 
ten. Seine gemeinfbaftliih mit Martainville 
herausgegebene „Histoire du theatre frangais“ 
(Par. 1802,4Bbe.) ift ein höchſt ſchätzbares Werk. 
Gefammelt erfhienen feine Werke Paris 1846, 4 
Bode Sein Sohn, Henri €., ift referirender 
Rath an der Redhinungstammer, war 1839, 1842 u. 
1546 Mitglied der Deputirtentammer, in ber@onfti= 
tuantevon 1848 Vicepräfident des Finanzausichuf- 
fes u.in der Regislativen Anhänger der Regierung. 
2) Andre, ber tapfere Tambour von Ar— 
cole, zu Gadrel im Departement Vauclufe ges 
boren, biente in der franzöfiihen Revolution 
als Freiwilliger und nahm als Tambour der 51. 
albbrigade an den Feldzügen ber Republik in 
Deutfbland Theil, wo er unter denen war, bie 
beim Rheinübergange fchwimmend über den Fluß 
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Etienne — Eton. 


Stange, die ſich an einer hölzernen Röhre frei 


fegten. Mit feinem Corps zur italieniſchen Ur: | 
mee verfegt, zeichnete er fich in der Schlacht von 
Arcole aus, indem er an der Spige ber Angriffs- | 
Rolonne den Sturmmarſch ſchlug und ſchwimmend 
über den Kanal vordrang. Dieſe Heldenthat er: 
warb ihm ben Ehrennamen des Tambours von 
Arcole, Bonaparte aber ertbeilte ibm ein Paar 
Ehrentrommelfhlägel und verjegte ihn zum Jä— 
tcorps der Nationalgarde. Seitdem machte er 
Fan alle Feldzüge der Republik und des Kaifer- 
reiche mit, war unter den erften Rittern der Eh— 
renlegion und ward 1830 Bataillonstambour bes 
dritten Bataillons der zehnten Legion in ber pa: 
rifer Nationalgarbe. Bavib verewigte ihn noch 
bei rar Lebzeiten in einem Basrelief in dem 
Giebelfelde des Pantheons. Dennoch F er in 
Dürftigkeit, Ende 1837, wurde aber unter großen 
Keierlichkeiten begraben. 
Etienne, Buchpruderfamilie, f. Etienne. 
Etifette (franz. etiquette), dien: oder Auf: 
chrift an Etwas, daher der Pleine Einkaufs: und 
erfaufepreis einer Waare, fowie der die Gattung 
derfelben bezeichnende Zettel, an Geldpadeten bie 
Angabe der Münzforten und des darin befindlichen 
Berrags; etifettiren, mit einer €. verſehen. 
Die Nachahmung und der Mißbrauch ber €. ei: 
ner Fabrik zum Zwecke einer Täuſchung im Han— 
del ift zwar im Grunde nichts Anderes, als Kal: 
fdung, wird jedoch nach dem beftebenden Rechts: 
braud gewöhnlich nur dann beftraft, wenn ber 
Thäter mit der beeinträcdhtigten Fabrik in einem 
und bemfelben Untertbanenverbande ift. Unter 
€, verftebt man aud die bertömmlihen Formen 
und Gebräude der vornehmen Geſellſchaft, be: 
fondersan Höfen (Hofetiferte);f.Ceremoniel. 

Etivaz oder Etuves (l’E.), Dorfim fchwei: 
zerifhen Kanton Waadt, Bezirk Pays:d Enhaut, 
im gleihnamigen Thal, öftlid von Vevay, 
berubmter Babeort, liegt in einem boben und 
engen Alpenthale, 3270 Fuß über dem Meere, 
2%, Stunde füdlih von Chaͤteau b’Der, 
8'/, Stunde öftlih von Vevay. Die bier ent: 
foringende Mineralquelle wurde 1650 ent: 
det, 1714 mit einem Badehaufe verfehen, foll 
Schwefel enthalten, nad Anderen dem Mineral: 
waſſer zu Leuß gleichen; nod mangelt eine gute 
Analyfe derſelben. Man bedient ſich berfelben 
innerlich und äußerlich gegen rheumatiſche Krank» 
beiten, Sto@ungen im Unterleibe, chroniſche Haut⸗ 
ausfchlige und veraltete Wunden. 

Etoges, Flecken im franz. Depart. Marne, 
Bez. Epernay, an ber zweiten Seitenftraße links 
von Meg und Chalons nad Paris, mit 800 Einw,, 
war ehemals eine Baronie, die nah dem Aus— 
fterben der Barone von E. an den Marfchall von 
Bouflers kam, und fpielte eine wichtige Rolle in 
ben Gefechten zwifhen den Aranzofen und ben 
Berbündeten unter Blücher im Februar 1814. 

Eteile mobile oder Eteile perfec- 
tionnee, ein in Frankreich erfundenes Inſtru⸗ 
ment zur Unterfudung des Bohrungsdurdmef: 
fers neu gegojfener Gefhügrögren und zur Pru- 
fung, ob ſich Gruben oder Riſſe in den Serlen: 
winden befinden; daher anfangs von den franz: 
fiihen Stückgießern Instrument infernal genannt. 
Es beiteht aus einer zur Länge des zu prüfenden 
Gefhügroprs in Berhältniß ftehenden eifernen 


bewegen läßt. Eine metallene, runde Dille ift 
am vordern Ende der Röhre befeftigt, auf deren 
—— vier ſpitzige Stahlſtifte in gleihmäßi: 
ger Entfernung von einander fo hervorſtehen, daß 
die Entfernung jeder der beiden gegenüberfteben: 
ben Spigen dem Durchmeſſer des Geſchützrohrs 
leich ift. Drei dieſer Stifte find volltommen bes 
Peftigt, ber vierte aber ift beweglih und fteht un: 
ten auf einem, mit der eifernen Stange verbun: 
denen, gegen diefelbe geneigten eifernen Stabe. 
Führt man nun das ganze Inftrument in das 
Geſchützrohr und brebt die eijerne Stange, vor: 
wärts drüdend, berum, fo wird ber bewegliche 
Stift durch die auf ihn wirkende fchiefe Fläche 
jogleih berausgedrudt, wenn fih die Bohrung 
irgendwo erweitert. Ein am vorbern Ende des 
Inftruments angebraschter Zeiger gibt zehnfach 
vergrößert an, um wie viel bie Stahljpige ber: 
ausgebrüdt ift, oder wie viel die Vertiefung der 
Grube beträgt. 

Eton (Eaton), Stadt (Flecken) in der eng: 
liſchen Grafſch. Budingham, an den Ufern der 
Themſe, Windfor gegenuber, mit deinfelben durch 
eine eiferne Brüde verbunden, bat 3000 Einw., 
die größtentheil® in der einen Bauptftraße woh— 
nen. €. ift berühmt durch das Eton:Eollege, 
die vornebmfte Schule Großbritannien, eine Bor: 
fhule für Orford und Cambridge, in welcher viele 
der berühmteften Rechtsgelehrten, Staatsmänner, 
Kirchenhäupter und Feldherren Englands ihre 
erfte Bildung erbalten haben und bie viel Eigen— 
thümliches in ihrer ganzen Einrichtung bat. Die 
reihe Stiftung rührt von Heinrich VI., deſſen 
Bildfäule in einem der Höfe der Anſtalt ftebt, 
ber. Das Ganze wurde 1440 nah dem Plane 
des berühmten Wykeham angelegt, von dem noch 
jegt die Echuler von Wincefter= College Wyke— 
bamiften genannt werden. Diefer Plan bejland 
daritı, daß ein Gebäude errichtet werden follte für 
einen Provoft (Probjt), 10 Priefter, 4 Clerks, 6 
Ehorfünger, 25 arıne Grammatit:Schüler (poor 
grammar-scholars) und 25 arme, altersſchwache 
Männer, „um für den König zu beten”. Später 
trat eine Veränderung in diefer Einrichtung ein, 
fo daß jest dieje „poor and infirm men“ nicht 
mehr erijtiren und das Ganze folgendermaßen zus 
fammengefegt ift. Un der Spige des ganzen 
Kollegiums ftehen ein Provoft, ein Biceprovoft 
und dann 6 Fellows, die im Kollegium wohnen, 
übrigens aber mit der Schule ſelbſt faſt nichts zu 
thun haben. Gewöhnlich befigen fie außer ihrer 
Wohnung und ihren Finkünften im Stifte aud 
noch Pfarren oder Pfründen (livings) in irgend 
einem Theile von England, worüber das Kolles 
gium dad Patronat übt. Nah dem Provoft und 
den Fellows folgt im Range der Schuldireftor 
(the hendmaster), ber aber in —— die Wich⸗ 
tigkeit feines Amtes eigentlich der Erſte im Kol— 
legium iſt. Er hängt von der Kongregation des 
Provoſts und der Fellows, die über alle Angeles 

enheiten des Kollegiums beichließen, zum Theil 
* ab, wie bei ung der Direktor einer Kloſterſchule 
von dem Abte und der Kongregation der Mönche, 
Doch bezieht er den größten Xheil feines großen 
Gehalts nicht von der Kundation des Kollegiums, 
fondern aus der Schule u. von den Schülern ſelbſt, 
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und iſt baber auch wieder ziemlih unabhängig. 
Außerdem bat er auch über die innere Einrichtung 
der Schule ziemlich freie Dispofition. Er folgt 
babei theils feinem eigenen Gutdünken, theils als 
ten, zu (nicht gefchriebenen) Gefegen gewordenen 
etonjchen Gewohnheiten. Neben dem Headmaſter 
gibt es „Undermaſters“ und „Aſſiſtants“ (beifte- 
bende Lehrer), und außerdem 70 Scholarg, 7 Elerks, 
10 Ehorifters und andere Kollegiums:Dfjicianten, 
bie alle „on the foundatien‘ find, d.b. von den 
Einfünften bed Kollegiums befoldet oder unters 
balten werben, entweder um ihm zu dienen oder 
um an dem Unterrichte Theil zu nehmen. Alle 
dieje Leute, die Schüler und die Fellows ꝛc., tra- 
u das ſchwarze, eigenthümlihe Kollegiumskleid 
re) und wohnen fünmtlich im Kollegium. 
Yußer ben Alumnen, beren feftgejegte Zahl meift 
aus Söhnen der vornebmften Familien ergänzt 
wird, gibt es no eine große, befonders in der 
neueiten Zeit fehr bedeutend gewordene Zahl von 
ſolchen Schülern, welde in dem Kollegium bloß 
den Unterricht genießen und dem damit verbunde- 
nen Gottesdienfte regelmäßig beimohnen, übri: 
ens aber auf ihre eigenen Koften leben und, weil 
ke in der Stadt in Privathäufern (boarding hou- 
ses, gewöhnlich jolden, die ſchon jeit längerer 
Zeit für ihre Bedürfniffe eingerichtet find) woh⸗ 
nen, Stadtjihüler (oppidans) genannt werden. 
Die Reichen unter innen befommen ihre bejondern 
Tutors, mit denen fie zufammenwohnen. »Die 
Gebäude der Anftalt find ziemlich weitläufig und 
bilden zwei große Quarrees, wovon das eine die 
Schulzimmer, die Wohnungen der Schüler und 
Lehrer und eine Kapelle, das andere die Zimmer 
für dieProvofts und die Fellows enthält. Die 
Kapelle oder vielmehr Kirche (denn fie it 175 Fuß 
lang und dabei fehr hoc) ift das merfwürdigfte 
Gebäude in E. und bietet inwendig einen großen, 
freien, durch Feine Pfeiler und Nebenſchiffe ge: 
tbeilten Raum dar. Die Bibliothek des Kolle- 
giums ift eine der ſchönſten in England und befigt 
nicht nur eine Menge treffliber Werke, fondern 
auch febhr viele Zeichnungen römiſcher und grie: 
gilner Alterrhümer, erühmt ift das unter den 
hulern befrebende und nirgends fo ſehr ausge: 
bildete —— — nach welchem die neu 
angefoınmenen Schüler, auch wenn fie aus ben 
erften Häuſern Englands find, von ben ältern 
zwei Jahre binburd als ihre „Fags““ (Stuben: 
burfcher und Diener) betrachtet werden, Einer 
der intereflanteften alten Gebräuche der Schüler 
it ihre berühmte „Frühlings-Prozeſſion“ (Mun- 
tem oder Ad montem genannt), die fie alle drei 
Jahre zu Ende Mai oder Anfangs Juni nadı ei: 
nem benadibarten Barrow, „Salt-hill“ (Salzhü— 
gel) genannt, unternehmen. Nach ben orforder 
und cambridger Ruderern find die von €. die be: 
rühmteften in England, und vielleicht ift der ganze 
Ruderruhm jener Univerfitätsftädte von €, aus: 
gegangen. An zwei Sommertagen, welde Feſt— 
tage furbdas Kollegium find, finden große „Aqua- 
tic Amusements“ (Baffervergnügungen) oder 
„Spiendid Regattas‘ (glänzende Wettruderfahr: 
ten) Statt, bie _nod mit andern Feſtivitäten ver— 
bunden find, Die Dieciplin it ſehr frreng (alle 
Schüler, mit Ausnahme der [ehesten oder oberften 
Kaffe, find zınter Umpänden der Eörperlichen 
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Züdhtigung unterworfen) und die gemeinfchaftliche 
Koft der Zöglinge ift ſehr einfach. Charakteri⸗ 
ftiih für England und €, ift, daß es gewiſſe Fa— 
milien (wie z. B. die der Derzoge von Buccleu b) 
gibt, deren Rinder ſchon feit alten Zeiten, ja feit 
Jahrhunderten nur in diefer Schule erzogen wer: 
ben, aus welcher unter Andern Sir Robert Peel, 
der Herzog von Wellington, die Grahams zc. her= 
vorgegangen find, Die Schulbücher, welde in 
€, gebraucht werden (the Kton sehoolbooks) 
find zum Theil von Lehrern der Schule und bLoß 
für diefe Schule verfaßt, befteben an berfelben 
ſchon feit undenklichen Zeiten und find daher zum 
Theil ſehr altertyumlid, Ein großer Theil der 
Bewohner von €. und Windjor (die beide fo gut 
wie eins find) lebt von ben jungen Studenten, 
unter denen es manche gibt, bie jährlich +— 500 
Pfd. Sterl. und mehr verzehren (einige geben ih: 
ren Zutors allein 300 Pfd,), bei denen man aber 
als eine Durdhfchnittsfumme wenigftens 100 Pfo. 
für jeden annehmen kann. Val. 3. G. Kohl, 
Reifen in England und Wales, Dresden u. Leips 
zig 1844, 3 Thle. . 

Etroncus (grieh.), jede abnorme Anfchwel: 
lung des Unterleibes, kann burd eine Menge von 
Kranfpeiten erzeugt werden, daber fie auch meift 
nur für ein Symptom derfelben gilt. Dergleis 
chen eine Geſchiwulſt des Unterleibes bedingenbe 
krankhafte Zuftände find vorzüglich entweder De- 
generationen, Indurationen einzelner Unterleibs— 
eingeweibde, oder Pjeuboorganifationen G. 3. 
a und Pjeudoproduftionen 4.8. Waſ⸗ 

er, Zuft). 

Etrun (Eftrun), Dorf im franz. Departem. 
Nord, Kant. Cambrai, Linde an der Schelde, mit 
550 Einw. Hier fand 881 eine blutige Schlacht 
zwiſchen König Ludwig Ill, von Fraukreich und 
den Normännern Statt, in welcher Erfterer fiegte. 
Bei dieſem und bei einem andern gleichnamigen 
Dorfe im Depart. Pas de Calais, Kant, Arras, 
finden ſich römifche Lager, die man die Lager 
des Eäfar nennt und die 1711 noch faft volljian: 
dig erbalten waren. Das erftere liegt zwoilcdhen 
der Schelde und dent Sanfat, am Zujammenjlujfe 
derjelben, und befteht aus einer Reihe von Ver— 
fhanzungen, welche fi längs diefer Flüſſe hin: 
ziehen. Das zweite liegt eine Lieue von Arras 
in einem Winkel, welchen die obere und niebere 
Seine bilden. , : 

Etruria, Weiler (Dorf) und Zabrikort in der 
engl. Grafihaft Stafferd, nordöſtlich von em: 
caftle, an zwei Nebentanälen des Great-Trunk, 
befteht aus erwa 100 Käufern in einer langen 
Reihe und verdankt feinen Urfprung und feine 
Michtigkeit dem berühmten Joſia Wedgwood, 
deſſen — noch in den berühmten irdenen Ge: 
{irren fortlebt. Die von ihm bier errichteten 
Kabriten (das große Etablifjement, welches er €, 
nannte, ward 1771 vollendet und ftellte bie größte 
Zöpferei vor, welde die Weit bis dahin geſehen 
hatte) liefern die allerfeintten Töpferwaaren, von 
fo fhönen Formen, fo gefhmadvollen Modellen 
und Verzierungen, daß die Engländer fie ſtolz ben 
wirklichen etrurifchen Gefäßen an die Seite ftellen, 
und befchäftigen bier und in der Umgegend an 
15,000 Menfchen. Man fertigt außer dem eigent= 
lichen Steingut Medaillons, Basreliefs, Buüften, 
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Bildfäulen, Kameen, ſchwarze Waare, Biscuit, 
Terra cotta, Urnen zc., jährlich für 1 Mill. Pfd. 
Sterlinge. 

Etrurien, feit der 3eit der fpäteren römifchen 
Kaifer Zuscia, von den Griechen Tyrrbenia 
genannt, die größte von den 6 Landſchaften Mit- 
telitalieng, ward im Oſten durch den Tiberis vom 
umbrifchen, fabinifhen und latinifhen Gebiete 
gefhieden, während die von ber Xibermündung 
an aus Südoſten nah Nordweſten ftreichende 
Meerestüfte vom Mare inferum, auch tus— 
Pifches oder tyrrhenifhes Meer genannt, befpült 
ward und der Beine Fluß Wacra es im Nord: 
weiten von Rigurien trennte, die Apennini montes 
aber die nördliche Grenze gegen Gallia Cispadana 
bildeten, fo daß ed das jetzige Toskana, Lucca, 
Maſſa und Carrara und ein &tüe des weftlichen 
Kirchenftaates umfaßte. Zahlreiche Zweige des 
Apennin durdfihnitten das Sand meift in der 
Richtung von Norden nad Süden und bildeten 
wohlbewäflerte fruchtbare Thäler. igentliches 
Flachland fand fih nur an der Meereskufte in der 
Geftalt fumpfiger Niederungen, jegt Maremmen 
genannt, die ſchon bei den Alten wegen ihrer un- 
gefunden Luft berüdhtigt waren. Daß jedoch die: 
jer Landftrih bamals auf Beinen Kal fo verpeftet 
und in Folge deſſen fo dünn und fparfam bevöl— 
fert war, wie heut zu Tage, ergibt fich mit Gewiß- 
beit aus der Zahl bedeutender Städte, wie Rufellä, 

etulonium, Populonia, Eofa, Tarquinii, welche 
alle —— in jenen Gegenden blübten. Ohne 
Zweifel war es alfo eben jene größere Kultur des 
Bodens, verbunden mit einer zweckmäßigen Be: 
nugung und Leitung der Gewaͤſſer, wodurd die 
verderblihen Ausdunftungen des Landes vermin: 
dert wurden, wie ja bekanntlich auch die jegt ver= 
ödete römifhe Campagna aus demfelben Grunde 
im Alterthume einer — Luft genoß. Wie 
viel der Fleiß u. die Waſſerbaukunſt der Etrusker 
vermochte, wird beſtätigt durch Livius (AX11,3), 
welcher den Strich Ben Faͤſulaͤ und Arretium, 
der ehemals See und Sumpf war, als eine ber 
fruchtbarften Gegenden Italiens ruhmt, reich an 
Getreide, Vieh und allen Febensbedürfnifien. An 
feiner —— ſpaltete ſich der Arnus in drei 
Arme, deren nördlichfter ſich mit dem jetzt weiter 
nad Norden mündenden Aufer (Serchid) verei- 
nigte. Merkwürdig ift der Elanis (Ehiana), der, 
be: Arretium entfpringend, fowohl dem Flußge- 
biete des Arnus angehört, als auch nah einem 
Längeren füdlihen Laufe bei Orvietum in den 
Ziberis mündet, fo daß man ihn, um legteren zu 
fhwäden, zu Ziberius’ Zeit gany in den Arnus 
zu leiten fuchte. Als Küſtenflüſſe find noch zu 
bemerken: ber Umbro (Dmbrone), der unweit 
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bie alten und hohen Wälder in ben oberen Gegen 
den, die fruchtbaren Hügel in der Mitte und bie 
fhönen breiten Felder in der Tiefe bes amphithea⸗ 
tralifch geformten Thales, die Schwere des fetten 
Bodens, den nur fehr große Stiere und gewaltige 
Pflüge bändigen, aber vann aud einen bedeuten- 
den Ertrag bervorbringen, endlich die reichliche 
Bewällferung und durbgängige Abführung des 
Waſſers auf der geneigten Fläche. Der game 
füdlihe Theil Ers, von Elufium bis Rom, ift 
bulkaniſcher Natur, bot aber im Alterthume bei 
ungleich forgfältigerer Bebauung nicht den düftern 
undabfhredenden Anblic, wie in der Gegenwart; 
denn aud bier blühten mächtige Städte, wie 
Veji, Bolfinii u.a. Die zahlreichen, keſſelartig 
eingefhloffenen Seen jener Gegend, von welden 
die beiden größten der Traſimenus (Eng bi Pe⸗ 
rugia) und der Bolfinienfis (Lago di Bolſena), 
ferner der Ciminius (Bago di Nonciglione), der 
Sabatinus (ago di Bracciano) und der Vadimo— 
nius (Rago di Baffano), füllen erlofchene und ein= 
geftürjte Krater, An anderen Stellen hatte die 
tusfifche Waflerbaufunft die Seen durch Emiffas 
rien, welche durch die Seiten der Berge gebrochen 
wurden, abgelajlen, um dadurh Lund für die 
Kultur zu gewinnen. Ueber die Bodenerzeug- 
niffe €&.8 gibt uns Liv. (XXVIII, 45) eine Art 
ftatiftifche Ueberficht, indem er aufzählt, was im 
zweiten punifchen Kriege, als man fich 205 v. Chr. 
zur Landung in Afrika rüftere, die einzelnen tus— 
liſchen Städte, jede nad ihren Mitteln u. Hülfs— 
quellen beitrugen. „Die Caͤriten“, fagt er, „gaben 
Getreide für die Schiffsmannſchaft und Proviant 
aller Art, Populonia Eifen, Tarquinii Leinwand 
zu den Segeln, Volaterrä Wachs zum Ueberzuge 
der Schiffe (inceramenta navium) und Getreide, 
Arretium 30,000 Schilde, eben fo viele Helme, 
fchwere u. leichte Wurffpieße, Stoßfpeere, Beile u. 
eine große Menge anderer Kriegewerkzeuge, dazu 
120,000 Modii Weizen, die Perufiner, &lufiner 
und Rujellaner Tannenholz zum Schiffbau und 
eine große Menge Getreide.” Beſondere Bes 
rübmtheit genoß der clufinifhe Spelt (Kar), bie 
ade aus welcher das nicht nur in Kom, 
ondern auch in €. einheimiſche Nationalgeridht, 
der dide Mehlbrei, puls genannt, bereitet wurde. 
Flachs baute und verarbeitete man im füdlichen 
@.; Bein wuchs reichlich, doch nicht von folder 
Güte, wie in Kampanien; den Delbau pflegte 
namentlich Bolfinii. Der Apennin endlich lieferte 
feine berrliben Tannenſtämme als Bauholz zu 
Wohnungen und Schiffen, fo daß Rom einen 
roßen x heil feines Bedarfs aus E. bezog. 
as Viehzucht anlangt, fo war befonders die 
Schweinezucht wichtig ; die tuskiſchen Stiere zeich⸗ 





‚ Nufellä mündete; füdlib von ihm der Albinia neten fich zwar nicht durd Größe, aber Präftigen 
(Albegna) u. Marta, ein Ausfluß des volfinifhen | Körperbau und große Ausdauer aus. An den 
Sees; nörblib vom Umbro der Cäcina und zwi: | Küften und Seen war Fiſchfang ein Hauptnah: 
ſchen Aufer und Macra der Veſidia (Verfiglia). | rungezweig. Won Mineralien war vorzüglich 
Die berrliben, dem Apennin und dem Xiber: | Eifen und Kupfer in großer Menge vorhanden. 
ſtrome zunächft gelegenen Gegenden des oberen Erfteres fund ſich jedoch weniger auf dem Feſt— 
E.s werden am beiten durch die Befchreibung | Lande, als auf der benachbarten Injel Jlva (Ciba), 
harakterifirt, die uns der jüngere Plinius von | die wegen ihres unerſchöpflichen Eiſenreichthumes 
feiner Billa in der Nähe von Tifernum (Eitta di ſchon vor Alters berühmt war. Faft nit minder 
Eaftello) gibt, indem er die gefunde Lage preift, | ergiebig waren die Kupferbergwerte von Vola⸗ 
bie gelinden Lüfte, die aud im heißen —— terrä, deren Ausbeute in ungeheuren Maffen zu 
bie Atmofphäre beftändig Fühlen und reinigen, | Waffen, Statuen und Geld verarbeitet wurde, 
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Wenig und erft fpät benugt war dagegen ein an- 
derer mineralıfher Schatz E.s, die Viarmorbrüce 
von Luna, in der Gegend, wo jest ber carrarifche 
Marmor gewonnen wird. Den beften Thon, aus 
welchem die berühmten irdbenen Gefdirre gefertigt 
wurden, grub man bei Arrgtium, weldye Stadt 
der Hauptfig der tustiihen Xöpferarbeit und 
Plaſtik war. Ermwähnenswerth find endlich noch 
die zahlreichen warınen Heilquellen und Schwefel: 
bäder , welche die Ratur dem Lande gleihfam als 
Gegenmittel für die nachtheiligen Einflüffe bes 
Klima’s verliehen hatte. Dergleihen fanden ſich 
zu Pıfa, Elufium, Betulonium, Populonia, Bola- 
terrd, Eäre. Seinerpolitifhen @inthbeilung 
nach z3erfiel €. in 12 Republiten mit ariftofrati- 
fer Berfafjung, die bei völliger Unabhängigkeit 
in Betreff ihrer inneren Angelegenheiten durd 
ein Bündniß mit einander vereinigt waren. Da 
jevoch das Land mehre Städte zählte, die vermöge 
ihrer Größe und Bedeutung —*— machen 
konnten, unter die unabhängigen Staaten gerech— 
net zu werden, fo ift es bis jegt noch nicht möglich 
—— mit vollkommener Gewißheit jene 12 
taaten zu ermitteln. Nah O. Mullers Be— 
rechnung gab es 17, deren Beine ſich als abhängig 
von einer andern nachweiſen läßt, nämlich : Cor: 
tona, Perufium, Arretium, Bolfinii, Tarquinii, 
Eluſium, Bolaterrä, Rufellä, Vetulonium, Pifä, 
äfuld, Beji, Eäre, Falerii, Aurinia od. Caletra, 
olct und Salpinum, Bon diefen ftreicht Eluver 
Pifd, Fäſulä und die 3 leutgenannten, diefelben 
und außerdem — auch Niebuhr, der dafür 
Capena oder Eoſa in die Reihe aufnimmt. Müller 
glaubt dagegen, daß nicht jgdes der duodecim 
populi Etruriae auf Eine Hauftſtadt eingefchräntt 
gewefen fey, fondern daß fie zum Theil mehre 
Städte bewohnten, die unter einander unabhängig, 
jede autonom und nur dadurch mit einander ver: 
bunden waren, daß fie bei der Bundesverfamm: 
lung Eine Stimme batten. Die Städte E.s 
waren faft durchgängig auf Höhen oder Bergen 
gebaut, was nicht alleın der größeren Sicherheit 
alber, fondern auch bei den befonderen Plimati- 
hen Berhälmiffen des Landes mit Rückſicht auf 
die Gefundheit gefchehen zu feyn ſcheint. Zu den 
nambafteften gehören im Küftenlande: Pifä, 
auf einer pyramidenförmigen Ede, welche damals 
der Zufammenfluß des Arnus und Aujer bildeten; 
Volate rrä(Bolterra) füdlih vom Arnus, mehre 
Meilen vom Mese re entfernt; Betulonium, noch 
füdliber an der Küfte; ee unweit des 
jegigen Piombinn; Rufellä, auf der abgeplatte: 
ten Spiße einer Felſenhöhe, von einem gewalti: 
gen Miauerkranz, 10,000 Fuß in der Länge umge: 
ben, der nod jeßt in der Nähe von Moscone faſt 
unverjebrt zu ſehen ift; die 3 Hafen Zelamon, 
Portuskauretanudu. der Herculeshafen 
bei der Kolonieftadt Coſa; die mehr im Innern 
liegende, 185 9. Ebr. gegründete Kolonie Satur- 
nia, die früher, vielleicht als Zwölfitadt, den Na: 
men Aurinia od. Ealetra führte; Tarquinii, 
auf einem Hügel, der jest noh Tarchino heißt, 
unfern Eorneto; Öraviscä, feit 183 römifche 
Koloniez Cäre (Cerveteri), von den Griechen 
Agylla genannt, wie auch der Name feiner Ba: 
fenftadt Pyrg o 1 offenbar griechiſch ift, der Sig 
bes Eyrannen Mezentius, Südliher noch, nur 
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wenig von Rom entfernt, lagen die beiden Kolonien 


Aljium und $regenä, feıt dem erften punifchen 
Kriege angelegt. tädbteim Innern waren: 
Veji Eſola Farnefe), eine der mäctigften und 
größten unter den tuskiſchen Städten, zu deren 
Gebiete gehörten : das nördlich vom fabatinifchen 
See gelegene Sabate, ferner Capena im Oſten 
deffelben Sees und die beiden anfehalichen Städte 
Nepete und Sutrium, fpäter römifche Kolo— 
nien, am Fuße des einzeln liegenden hohen Soracte 
(M. St. — an welchem ſich ein berühmter 
Apollotempel befand; Sutrium, den Etruskern 
für einen Schlüfjel ihres Landes geltend, weil von 
da der Weg über den furdtbaren ciminifchen 
Mald führte, welcher bis zur Ueberſteigung durdy 
den Konful Q. Kabius 310 v. Chr. dem Vor: 
dringen der Römer eine Grenze fegte; Falerti, 
nah Muller eine tustifhe, nah Andern eine 
Stadt der Aequer; Volfſinii (Boljena), eine ber 
mädtigften Städte Ers, die noch bis zulegt den 

Römern den beharrlichſten MWiderftand entge— 
genftellte; Eluftium (Ehiufi), am clufinifhen 

See, der merdwurdige Herrſcherſitz des Lars Por— 

fena, früher Camers oder Camars, neuerdings 

ein reicher Fundort tuskiſcher Alterthümer z Ames 

ria am vadimonifchen See, eine altumbrijche 

Stadt, wie wahrfcheinlid auch die Zmölfftadt 

Perufia (Perugia) auf einer Höhe des Apennin; 

Gortona; nördlicher an der Quelle des Ela— 

nis bas blühende und reihe Arretium (Arezzo); 

nördih vom Arnus Fäſulä (Hiefole), 3000 

Schritte von dem viel fpäter erbauten Florenz, 

befannt als Waffenplag des Eatilina, wie das 

etwas nördlicher gelegene Piftoria durch bie 

Vernichtung dee Mebellenheeres 63 v. Chr. Zu 

den römifchen Kolonien gehörte Luca am Auſer, 

wo 56 v. Ehr. die Triumvirn Pompejus, Cäjar 

und Graffus eine folgenreihe Zuſammenkunft 

hielten. 

Die alten Bewohner &.8 bießen nah Dionys 
(1, 30) urfprünglih Rafener, von den Lateinern 
dagegen wurden fie Tusker, Tursker oder 
Etrusßer, von den Griechen Eyrfener oder 
Tyrrbener genannt. Jene NRafener nennt 
Dionys ein einheimifhes und ureinwohnendes 
Wolf, während über die Tuster oder Tyrrhener 
im Altertbume die Meinung vorherrſchte, fie 
ſeyen übers Meer aus Griedenland oder Lydien 
getommen. Herodot erzählt: Tyrrbenus, Sohn 
des Indijchen Königs Atys, habe in Folge einer 
Hungerenotb von Lydien eine Kolonie in das 
Land der Umbrer geführt und der Niederlaſſung 
feinen Namen gegeben, womit eine altetruskiſche 
Sage in fofern flimmt, als fie um die Mitte des 
11. Jahrhunderts d. Ehr. den Heros Tarchun, 
offenbar derfelbe Name mit Tyrrhenus, Den Rubm 
und Glanz der Stadt Tarquinii, tust. Karhufin, 
begründen und ihn von da aus die übrigen elf 
Städte des Bundes ftiften läßt. Nach .Hel: 
Lanicus dagegen ziehen theffalifche Pelasger über 
Spina anı adriatifchen Meere nah Cortona, be— 
fegen von bier aus das übrige nahmalige Tyrr= 
benien und nennen fi ſelbſt Tyrrbener. Troß 
diefer und ähnlicher Sagen jedoch tft die Meinungr 
als ob das ganze Etrusßervolt von griechiſchen 
oder Iydifchen Antömmlingen ſtamme, Ihon en 
halb, weil feine Sprade und urfprüngliche Reli 





onslehre ber bellenifchen ganz fern ſteht, ent: 
&bieden zu verwerfen, wenn auch der mit zu 
verkennende Einfluß griechiſcher Sage, Kunft und 
Bildung auf die Entwidelung E.$ eine Einwan- 
berung aus helleniſchen Bändern anzunehmen 
nöthigt, die wahricheinlih in. der Gegen» von 
Zarquinii und Care (Ugylla) erfolgte. Ein andres 
wichtiges Monient fur die alterrustifche Geſchichte 
it die Thatſache, daß auch das weite Padusthal 
iſchen Apennin und Alpen vor Alters von 
teusßern bewohnt war, und zwar wird durchaus 
fein Bolfgenannt, welches von ben Etruskern aus 
feinen Eigen im Padusthal verdrängt worden 
wäre, obgleich dies keines Falls unbewohnt feyn 
Bonnte. Dagegen werden blutige Kämpfe mit 
den Umbrern erwähnt, die früber nicht allein den 
ſuüdlichen und Öftlicben Theil des nachmaligen E. 
inne hatten, fondern auch Theile von Oberitalien 
bis an die Alpen bejaßen. Dreihundert umbrijche 
Stadte follen nah Plin. (H. N. Hl, 19) durch die 
immer weiter fich ausbreitende Macht der Etrus— 
ter nach und nach überwältigt worden jeyn, eine 
Kraftentwidelung, die an eınem Haufen fremder 
Einwanderer, wenn fie joldhe wirklich gewejen 
wären, um jo unmöglicher erfcheinen muß, da die 
Etrusker gleichzeitig auch gegen die weitlih von 
ihnen am unteren Meer wobhnenden Ligyer oder 
Ligurer vordrängten und gegen fie ihr Bebiet bie 
an den Diacra, jenjeits des Apennin bis an den 
Ticinus erweiterten. Nicht einmal das Meer 
fegte ihren Unternehmungen Grenzen; die Inſel 
Ilva und ein Theil von Korfita war den Etrus— 
Bern unterthänig und als kühne Seeräuber herrſch⸗ 
ten fie uber das ganze untere Dieer, von ihnen Das 
tuskiſche oder tyrrbeniiche genannt. Vom Mieere 
ber iftaud, wie D. Müller glaubt, die Einwan: 
derung berjelben in Kampanien erfolgt , wofelbit 
etwa 800 v. Chr. Bolturnum (das jpatere Sapua) 
und Nola von den Etrusfern angelegt wurden. 
Noch mehr, der gewöhnlich als Supdoftgrenze E.8 
geltende Tiberis iſt diejelbe Beinesivegs immer ger 
weſen. Fidenä auf der Ede, welde Anio und 
Tiberis bilden, war nach Liv, (1, 15) eine tuskiſche 
Etadt; daſſelbe wird von Tusculum ſchon durch 
den Namen dargethan, und daß Rom ſelbſt gleich 
beim Anbeginn tuskiſche Elemente in ſich ſchloß, 
bejtätigt die bekannte Sage, daß der Lucumo aue 
Volfinti, Eiles Vibenna den Roemulus gegen Die 
Sabiner unterftügte und dafür mit feinen Beglei: 
tern den Mons Caelius und VYicus Tuscus y 
Anfiedelung erhalten babe. Das Verhältniß E.s 
zu Nom während der Königsherrſchaft und den 
erjten Zeiten der Mepubliß ift ſehr in Dunkel ge: 
büllt. Kämpfe des jugendlihen Staates gegen 
die Etrusker in Fidenä und Veji erwähnt ſchon 
die Königsgeihichte unter Romulus, Zullus 
Hoftilius und Ancus Marcius. Den &. Tarqui— 
nius nennt die Sage einen vornehmen Etrusker 
aus Karquinii, der als Privatmann nad Rom 
kam und dur Verdienft u. Wahl zur Herricaft 
gelangte. Demjelben Tarquinius huldigen bie 
tuskifchen Zwölfftädte, indem fie ibm den Ornat, 
der allein ihrem gemeinfamen Oberbaupte zukam, 
überjenden, welcher von nun an in Rom fur Kös 
nige, Zriumpbatoren und Magiftrate beibehalten 
wird. Jedenfalls alfo iſt diefer, fowie der zweite 
Karquinius, ald Repräjentant des etruskiſchen 


. 


Eiufluſſes in Nom anzujeben, und Niebuhr hält 
es jelbit nicht für unwahrſcheinlich, daß bamals 
Rom von €, aus unterworfen worben und ber 
Sitz eines Königs über ganz E. geweien fey. 
Diefer Einfluß, deſſen fi zu einer immer größe: 
ren Härte fteigernder Drud durd die Perſon des 
Zarquinius Superbus bargeftellt ift, wird durch 
ben Umſturz der Berfaljung Roms gebrodyen und 
von nun an bie Unabhängigkeit behauptet, bie 
nur noch auf Burze Zeit durch den Lars Poriena 
von Cluſium, der den vertriebenen Karquiniern zu 
Hülfe kommt und Rom erobert, ald gefährdet ers 
ſcheint. Die Zeit, wo €. über Rom waltete und 
wo tuskiſche Städte vom Padus bis nah Kams 
panien blühten, alje das Ende des 7. und die erfte 
Hälfte des 6, Jahrhunders v. Ebr., mag mit 
Recht fir die Bluüthezeit der tuskiſchen Macht 

iten. Daß ed den Römern gelang, fich diejem 

influß nicht nur gänzlich wieder zu entziehen, 
fondern in der Folgezeit jogar als die gefährlidy- 
jten und verderblihften Feinde der Etrusker auf: 
zutreten, dies ftebt höchſt wahrſcheinlich mit einem 
andern Creigniß in genauem ZJufammenhang, 
welches um die Mitte des 6. Jahrhunderts der 
tustiihen Macht in Oberitalien eineu gewaltigen 
Stoß verjegte, Zur Zeit des älteren Tarquinius, 
erzählt Livius (V,34), habe der Königder celtifhen 
oder galliſchen Bituriger, Ambigatus, feine beiden 
Schweſterſoͤhne Sigovejus und Belloveſus aus- 
geiendet, um für die — Bevölkerung 
neue Wohnfige zu ſuchen. Der Erftere zog nad 
dem hercyniſchen Walde, ber Letztere nad Italien, 
mit ihm Bituriger, Arverner, Aebuer, Ambarrer, 
Karnuren, Aulerker. Nah Weberfchreitung ber 
Alpen ſchlug er die Etruster am Ticinus umd 
gründete Mailand ; nachher kamen die Cenomanen 
und gründeten Briria und Verona, noch jpäter 
endlich, erft um 400 v. Ehr., Bojer, Lingonen und 
Senonen, die ihre Wohnfige zwiſchen dem Po 
und Apennin nahmen. Die fo von den Galliern 
verbrängten Etrusker fuchten zum Theil weiter 
nah Suden neue Wobnpläge. Bereits feit der 
zweiten Hälftedes 6. Jahrhunderts erſchienen große 
Züge derfelben mit Umbrern vermiſcht bei dem 
Wohnſitzen ihrer Stammgenoſſen in Kampanien, 
entrifien den Oskern die ‚Herridaft über dieſes 
Land, und es ift nicht unwahrſcheinlich, daß fie auch 
bier einen Zwölfjtädtebund begründeten. Doch 
unterlagen fie felbft 100 Jahre fpäter den Sams 
nitern, welche 420 v. Chr. Volturnum eroberten 
und es von ihrem Führer Capys Eapua nannten. 
Ein anderer Theil der von dem Galliern ver: 
drängten Etruster des Paduslandes foll ſich nad 
Livius (V, 33) in die Alpen geflüchtet und dort 
als Gebirgsvolk his in die Gegend des Brenner 
wohnend unter dem Namen Rhätier forteriftirt 
baben. Sie wären dort, fügt Livius, durch bie 
Rauheit bed Landes verwildert und hätten nichts 
als ihre Sprache erhalten. Da fich jedoch in den 
Wohnfigen der alten Rhätier auch Peine Spur 
von etrustifher Bildung vorfindet und es kaum 
denkbar ift, daß ein Volk jeine frühere Kultur 
dermaßen verleugnen könne, da ferner die alten 
Sagen über den — und die Verbreitung 
der Etrusker jo viel Unmoögliches und der Wahr: 
beit Widerfprechendes enthalten: fo erſcheint es 
rathjamer, den ymgelehrten Gang der Ereignijie 
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und in Rhaͤtien nicht den Zufluchtsort denſelben das wichtige Sutrium wieder zu ente 


anzunehmen 
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von Trümmern bes etruskiſchen Volkes, fondern| reißen; der dadurch entftandene Krieg wurde 391 


vielmehr feinen Ausgangspunkt zu fuchen. Rhätier 
u. Rafener find wahrſcheinlich ein u. dafjelbe Bolt, 
das ſich mon jeinen Urfigen in den rhätifhen Alpen 
juerft über das Padusthal bis an den Upennin 
ausbreitet, biejen dann überjchreitet und unter 
fortwährenden Kämpfen mit den Umbrern das 
nachher fogenannte E. befegt. Gier kommen die 
bisherigen Rajener mit den tyrrheniſchen Pelas— 
gern in Berührung, von weldyen bajelbft die von 
den Römern Tarquinii genannte Niederlaffung 
egründet ift und von welden auf die weitere 
ntwidtelung jenes rohen Volkes fo mächtig ein: 
gewirßt wird, baß bafielbe nun von den ummoh- 
nendben Bölkern den Namen Tyrſener, Tursker, 
&truster beigelegt erhält, Alles augenfcheinlic 
ein und berfelbe Name, der dann auch mit der 
ſich verbreitenden Kultur auf ihre Stammgenoffen 
in Oberitalien übergeht, während ber urjprungliche 
Stamm in den Gebirgen Rhätiens mit feiner alten 
Rohheit auch den alten Namen bewahrte. Ob- 
wohl diefe Kämpfe ber Etruster in Oberitalien 
gegen die Gallier, von denen faft alle geſchichtliche 
Kunbe verloren gegangen ift, nidyt ohne erſchüt— 
ternde Wirkung auf ihre Brüder füdlih vom 
QApennin bleiben konnten, jo ſtaud doch das eigent- 
Ude &. auch jegt immer noch anfehnlic und 
fräftig genug ba, bis auch auf dies Land theils 
dur Die Wallier, tbeild durch bie Römer das 
gleihe Verderben bereinbrab. Die Geſchichte 
Roms erzählt nad der Vertreibung ber Könige 
vorzüglid von Kämpfen mit dem maͤchtigen Beji, 
das aber unfireitig dabei audb von den übrigen 
Staaten E.s unterftügt wurde. In dem zwolfs 
jährigen Kriege von 456474 v. Ehr. gelingt es 
den Bejentern, bie 306 Fabier, die mit ihren 4000 
Klienten am Fluſſe Eremera ein Kaftell angelegt 
hatten und von da Streifzüge in das vejentijche 
Gebiet unternahmen, jämmtlih zu vernichten und 
dann felbft das Ianiculum, die auf der etrus— 
fiihen Seite bes Xiberis angelegte Befeftigung 
ber Etabt, zu erobern. Bald darauf aber gejchla- 
gen, fchließen fie 474 einen vierzigjäbrigen Waffen: 
ſtillſtand. Roc vor Ablauf diefes Still ſtan— 
des fällt das früber fchon von den Römern Polos 
nifirte Fidena zu ben Vejentern ab und mordet 
auf Anrathben Des Bortigen Lars Tolumnius die 
römifhen Geſaridten. Xrog dem aber, daß auch die 
Kalisfer dem Wunde gegen Rom beitraten, wur: 
ben doch die Berbünderen am Anio geichlagen, 
der Lars Tolum nius getöhtet und 2 Jahre jpäter 
(435) Fidenäi erobert. Beji muß wieder einen acht= 
jährigen Waffenſtillſtand fließen, nad deſſen 
Ablauf ein neuer Krieg der Vejenter und Fidena⸗ 
ten gegen Romı entbrennt, in dem Fidenä aufs 
Neue erobere und diesmal zerftört (426) wire, 
worauf ein neuer Waffenftillftand der Bejenter 
auf 20 Jahre folgt. Darauf erfolgt von 406 an 
der leute eutjcheidende Kampf, welcher trog der 
Unterftüsung bDurd die Kalisfer, Gapenaten und 
Tarquinienſer 3% mit der Eroberung Veiji's 
durh Camillus endigt. Nah dem Kalle Beri's 
mußte fih auch Capena unterwerfen und Falerii 
wurde durch Eamillus zu einem Bündnißgebradt; 
ach Surrium und Nepete fcheinen damals den 
Römern erlegen zu ſeyn. Zu fpät fuchte Bolfinii 


durch einen zwanzigjägrigen Waffenjiillftand ge- 
endigt. Die Urfache, daß Die Gekaamiteie — 
Etrusker damals mit fo geringem Nahdrud dem 
Sortfchreiten der römifchen Macht wehrte, ifi im 
ihrer damaligen Bedrängniß dur die aus Cis— 
alpinien über ven Apennin vorbrängenden Gallier 
au juchen. Dem feit jener Zeit eintretenden Bers 
all der etrustifchen Macht, fowie der noch fort- 
währenben Gefahr vor den Galliern ift es auch 
zuzufchreiben, wenn die Etrusker die Niederlage 
Rome nicht beijer benugten, als zu einem erfolg 
lofen Angriffe auf Sutrium und Nepete. Nur 
mit Mube fhügten fie fih gegen die immer neu 
einbredhenden raubluftiigen Schaaren ber Gallier 
und mußten ihnen häufig die Verwüſtung ihrer 
Landſchaften mit ihren Reichthümern abkaufen, 
während fie gleichzeitig von Nordweften ber durch 
den ligyfhen Stamm der Apuaner bedrängt 
mwurben, der ihnen nah und nad das Land bis 
zum Arnus entriß. Als aber Roms Macht feit 
der licinifchen Gefeggebung einen niegeahnten 
Aufſchwung nahm, wurde auh von diefer Seite 
die Gefahr E.8 immer dringlider. Ein vierzig: 
jähriger Waffenftillftand, der 351 geſchloſſen 
worden war, Wurde nur für Rom von Bortheil, 
indem er ihm erlaubte, in den kurz darauf aud= 
bredenden Samniter- und Lateinertriegen feine 
ganzen Streitträfte gegen diefe Feinde zu wenden. 
Alm fo eifriger griffen fämmtlihe Etrueter nad 
Ablauf diejes Stillftandes 312 zu den Waffen, 
um im Verein mit den Samnitern die gefürchtete 
Nachbarin zu frürzen. Sie belagerten wieber 
Sutrium, wurden aber zweimal gefchlagen, das 
zweite Mal vom Konful Q. Babius, der nun ben 
Pühnen Zug über den furdtbaren, von Römern 
noch nie überfhrittenen ciminifhen Wald wagte, 
jenfeits noch einen Sieg gewann und badurd 
Perufia, Eortona und Arretium zu einem dreißig 
jährigen Waffenftillitand nöthigte (310°. Die 
übrigen Etrusker ftellten ein neues Heer, fhärker 
als alle früheren, ins Feld; aber auch Died unters 
lag 309 am vadimonifhen See, obwohl es wit 
altetrustifher Tapferkeit firitt, endlich einem 
letzten Angriffe der römiſchen Ritter, bie in 
die Meiben des Fußvolks eingetreten waren, 
Sie erkauften fich nun einen Maffenftillfiand durch 
Lieferungen und Soldzahlungen an das römiſche 
Heer; wie fich aber bereits damals bie Nömer in 
ihre innern Angelegenheiten mifchten, zeigt ſich bei 
dem Aufitand der Demokraten in Arretium gegen 
das vornehme Geſchlecht der Eilnier, welder 
durch ein römifches Heer unterdrüdt wurde. Ein 
neuer Einfall der Gallier, den die Etruster auf 
das römifche Gebiet zu lenken fuchten, gibt 2% 
Veranlafjung zum Miederbeginn des Krieges, 
defien Ereignifie fi mit dem gleichzeitig ausge— 
brochenen dritten Samniterkriege vielfach ver: 
flechten. Beide Völter vereinigen fib nämlich 
und ziehen auch Gallier und Umbrer in ihre Ders 
bindung. Doc bringt der enticheidende Sieg des 
QD. Fabius und Q. Decius über Gallier und Sam- 
niter bei Sentinum in Umbrien 295, fowie ein 
Sieg des Erfteren über die Etrusker felbft die drei 
Staaten Bolfinii, Perufia und Arretium zu einem 
vierzigiährigen Waffenftilltand, während ber 
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Krieg gegen die übrigen Staaten noch fortdauert, 
wiewohl ohne bedeutende Ereigniffe. Der 48 | 
wieder erfolgte Ausbruch des Krieges fteht mit 
den erneuten Bewegungen in Unteritalien in Ver: 
bindung. Denn wihrend im Süden Sammniter, 
Lukaner, Bruttier und Karentiner die Waffen er: 
griffen, vereinigten fih im Norden Etruster und 
Ballier, bejonders auf Veranlafiung von Volfinii 
gegen die gemeinfchaftlihe Feindin. Das ben 
Romern treu gebliebene Arretium wird von ihnen 
belagert, aber der Konſul P. Cornelius Dolabella 
fällt ın das Gebiet der Senonen ein und fchlägt 
die Etruster, welche mit den Bojern vereinigt auf 
Rom losrüden, in einer zweiten Entſcheidungs— 
ſchlacht am vadimoniſchen See (253), durch welche 
die legte Kraft &.6 gebrochen wird. Die Etrus— 
fer werden nad und nach bis 230 völlig unters 
worfen und Bundnifje mit ihnen gefchlofien, deren 
vortbeilhafte Bedingungen ſich aus der damaligen 
Bedrängniß Roms durch Pyrrhus erklären. Die 
Volcienter fcheinen erft 273, wo die Kolonie Cofa 
in ihr Gebiet geführt wurde, unterworfen worden 
zu feyn. So ging E.8 Unabhängigkeit und zu: 
gleich fein Mubm verloren, denn [don Polybius 
Zeitgenoſſen hielten jeine ehemalige Bröße für 
fabelbaft; do dauerte Sprache, Sitte, religiöfe 
Dieciplin und meift auch die innere Verfaſſung 
der einzelnen Staaten noch faft zwei Jahrbunderte 
fort, uno €. war, nachdem es fi von feinen 
Kämpfen erbolt, noch immer ein reiches blühendes 
Sand. Durd die Lex Julia des Konjuls®, Julius 
Eäjar erhielt es 90 das Bürgerredht, weil es 
während des Bundesgenojlenfrieges noh Rom 
treu geblieben war. Durch Sulla aber wurde 
das Fand nad harten Kämpfen, deren Gefchichte 
jedoch größtentheils verloren iſt, feiner nationalen 
Einheit beraubt und durch zablreihe Militärko: 
lonien, welche ſowohl er jelbit, als die feinem 
Beifpiel folgenden Triumvirn anlegten, in ver— 
fhiedenartige Stücke zerriſſen. Noch einmaltauchte 
der alte Name des Landes im Frieden von Lune— 
ville (1801), auf, wo €. oder Hetruriem dem 
Erbpringen Ludwig von Parma als Herzogthum 
überlajien wurde; vgl. Toskana, 

Erft die neuere Zeit bat wieder erkannt, welche 
bedeutende Stelle die Etrusfer unter den Völkern 
des Alterthums einnahmen, wie fie auf die Kultur 
der übrigen italifhenBölkerfchaften und namentlich 
auf die Entwidelung Roms felbft einen jehr ent: 
ſchiedenen Einfluß ausübten, und das Interejie, 
welches theils die Ruinen ihrer Städte, tbeils die 
große Menge entdedter Kunſtwerke, tbeils ihre 
nod in die Reize des Näthfelbaften gebullte unbe: 
kannte Sprace erregen, hat ihnen zu unferer Zeit 
zu einer größeren Berühmtheit verholfen, ale fie 
zu der des Livius genofien. Die tuskiſche 
Sprade war eine ganz eigentbümliche, nicht 
minder von der griechiſchen, wie von der lateini: 
{hen und oskiſchen unterfchieden, was nicht nur 
durch das Zeugniß der Alten felbit, fondern auch 
nur allzufehr durch die übrig gebliebenen Infchrifs 
ten beftätigt wird, in deren Worten auch durch die 
gewaltfamften etymologiſchen Kunfte feine Ana: 
logie mit jenen Sprachen entdbedt werden Bann. 
Das Hauptdentmal derfelben ift die fogenannte 
peruſiniſche Infchrift, welche 1822 gefunden wor: 
den ift. Es ergibt ſich daraus eine entſchiedene 


Richtung nah bem Hartabgeftoßenen und Stark: 
gehauchten, fowie nach einer ftarten Häufung von 
Konfonanten, 5 B. in den Lautverbindungen 
srancxl, eient, thunchulthi und in der tuskiſchen 
Ummwandlung des NamensXlerander in E’Ichsatre, 
Die Ausfpradhe, die bier faft unmöglich ſcheint, 
wurde durch eine ſtarke Beronung der An— 
fangsſylben unterftügt; nicht unmoöglich jedoch, 
daß die Burzen Vokale wenigftens theilweife beim 
Schreiben unterdrüdt wurden. Dem Alphabet 
liegt das phönicifhe zu Grunde, das jedoch erft 
durch die Bände der Öriehen zu den Errustern 
kam, da fib nur fehr wenige Buchſtabenformen 
finden, die nicht aud auf griechiſchen Infchriften 
vorkimen. Dagegen wurde von den Etrustern 
an der orientalifchen Schreibiweife von der Rechten 
ur Linken feftgehalten, während die Griechen dies 
Heibe ſchon zeitig verließen. Bon den Zahlzeichen, 
die auch von den Römern angenommen worden 
find, laßt fich bezweifeln, ob fie zu demfelben 
Schriftſyſtem gebören, wie bie Buchftaben. 
Niebuhr will in ihnen die Refte einer hieroglyphi— 
ſchen Schreibtunit erkennen, die vor der Budh- 
jtabenzeit gebräuchlich —* ſey. 

Wie den politiſchen Einrichtungen der 
Etrusker das Duodecimalſyſtem zu Grunde lag, 
bat ſich ſchon mehrfach gezeigt. Da es aber außer 
den Zmwölfftädten in E. noch eine ziemliche ern 
anderer, mehr oder minder bedeutender gab, fo 
wird man zu der Vermuthung genötbigt, daß bas 
Gebiet jeder Bundesfladt nod andere Städte in 
fib ſchloß, die von jener theils als Kolonien ab» 
bingig, theils ihr feit der Eroberung des Landes 
unterthan waren, Das Verbältniß der Bundes: 
ftaaten unter einander war ein unabhängiges und 
ziemlich loderes; doch fheint Tarquinii alte Ans 
Torüce auf die Leitung des Ganzen gehabt zu 
haben. Die Bundesverfammlungen, welde 
jährlich, in dringenden Fällen aber auch öfter ge= 
balten wurden, fanden beim Tempel * Göttin 
Boltumna Statt, deilen Lage noch nicht hinlänglich 
ermittelt ift. Man feierte fie durch Opfer, fo wie 
durd mufifche und andere Spiele, wibhlte einen 
allgemgeinen Oberpriefter und im Kalle eines 
Krieges einen gemeinfamen Bunbdesfeldberrn, dem 
dann jeder der zwölf Staaten einen Liktor fandte, 
beſchloß über Krieg und Ärieden und berarhfchlagte 
uber alle die Gejammtbeit des Bundes angehen- 
den Gegenftände. Ihre Bezeihnung als Prin- 
cipum concilin zeigt jedoch, daß nur die Arifto= 
fraten beratbfchlagten, während das Volf, das 
ohne Zweifel ebenfalls zu den regelmäßigen Vers 
fammlungen zufammenftrömte, den Berathungen 
fern blieb. Diefe Principes bildeten den dur 
Geſchlechtsadel berrfchenden Stand in den unab- 
bängigen Staaten. Der tustifhe Name dafür 
ift Lucumo, was in den Sagen häufig aus Miß— 
verftand ald Eigenname gefaßt wurde. Auch 
nicht Könige oder andere beftimmte Magiftrate 
find die Lucumones, fondern Patricier, die allein 
auf die höchſten Würden des Staates, beſonders 
auf die königliche Anſpruch hatten, Denn bie 
Königewürde war in den früberen Zeiten E.s, 
wenn auch ohne Erblichkeit und ficher ſehr be— 
ſchränkt durd die Ariftofraten, in ben einzelnen 
Staaten verfaflungsmäßig. Später wurbe bas 
Königtdum aufgehoben und durch jährlich wech— 
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felnde —— erſetzt; die Vejenter trifft der 
Haß ber übrigen Bundesſtaaten, als fie, um ben 
fortwährenden Wahlumtrieben auszumeichen, 
ausnabmsweife wieder einen König wählen 
(iv. V, 1). Der öfter vorkommende Beiname 
Sars oder Larth bezeichnet nicht eine Würde oder 
ein Amt, fondern wurde wahrfcheinlich den Erft- 
geborenen und Häuptern der familien als Ehren: 
titel beigelegt. Eigentbümlich war der tuskiſchen 
Adelsherrfchaft ein großer Ahnenſtolz und Nei- 
ng zu Pomp in Kleidung und Inftgnien, wes— 
Bar wir Alles, was zu Rom bie Magiftrate mit 
einem Schein von Hoheit zu befleiden diente, als 
Lictores, Apparitores, bie elfenbeinernen Kurul⸗ 
feffel, die Toza praetexta, ben Pomp ber Tri: 
umpbe, von ben Etrustern entlehnt finden. Bon 
ben Rechten ber freien Bürger biefer Adelsarifto- 
fratie gegenüber ift nichts befannt. Die aroße 
Mafle der Landeseinwohner lebte zu benfelben im 
Verhältniß der Klientel; ja, bei Dionye (IX, 5) 
werben fie geradezu Peneften, Leibeigene, genannt, 
dieben großen Grundbefigern zu jeglidem Dienfte 
verpflichtet waren und aud ihrem Aufgebot zum 
Kriege Folge leiften mußten. Nur durch die An— 
nabme von folden Frobnberren laſſen fich bie 
gewaltigen Bauten €.8 erklären, bie noch in ihren 
Zrümmern Staunen erregen, und bezeichnenb ift 
es, daß auch Rom gerabe aus ber Zeit ber Xar- 
ee nen bergleihen aufjzumeifen bat. 
6 Beifpiele ber Empörung gegen bie Adels— 
berrfchaft dienen bie bereit erwähnten Ereig= 
niffe: die Vertreibung ber Eilnier aus Arretium 
und bie Erhebung ber Klienten in Volfinii. 
Hauptbefchäftigung der Etrusfer war bei ber 
faft durchgängigen Fruchtbarkeit des Bodens ber 
Aderbau, dbaber aud nicht minder ehrenvoll, 
als zu Rom. Der Gebraudh des Pfluges war 
älter al& ber bes Eifens, weshalb man fich bei 
bem Ritus ber —— immer eines eher⸗ 
nen bebiente. Als befonbers auffallend an bem 
altetrurifchen Pfluge wird die Krümmung, das 
Urrum arattri, bermer?t, anweldyem Eifen, Deichfel 
und e.. befeftigt wurden. Ein anderer nicht 
minder widtige Nahrungezweig war der Han: 
bei, tbeils zur See, theils aber auch zu Lande, 
denn ſchon in ſehr früber Zeit ging don €. ein 
Handels weg über bie Alpen nah dem Norben, 
von allen ummohnenden Völkern gefhüst und 
gefihert und vorzüglich für den Bernfteinhandel 
von Wichtigkeit. uf bem Meere waren bie 
Etrusfer nad Griehen, Phöniciern und Kartha- 
gern jedenfalls das bedeutendfte Handelsvolk, 
was auch durch ihre Sanbelsverträge mit Kar: 
tbago beftätige wird. Die wichtigften Häfen 
waren Piſä, Populonia und Cäre und am oberen 
Meere Atria und Spina. Die ausgeführten 
Baaren beftanden hbauptfählih in ben reichen 
Raturprobußten Des Landes, aber au in Erzeug- 
niffen des Gewerb= und Kunftfleißes, unter wel: 
den hauptſächlich tusfifhe Schuhe, Thongeſchirre 
md fünftliche Erzarbeiten einen großen Ruf ge- 
nofien. Wie alle feefahrenden Nationen bes Al: 
terthums trieben bie Etrusfer auch Seeraub und 
waren beshalb weit und breit übel berüdhtigt und 
gefürchtet. Für die Wichtigkeit und — 
bes tuskiſchen Handels ſprechen auch namentli 
die noch vorhandenen Münzen dieſer Nation, 
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welche beweifen, daß €. feit alten Zeiten fein eige: 
nes Münzſyſtem hatte und fein fchweres Kupfer 
fchlug oder vielmehr goß, ohne es von den Grie- 
chen erlernt zu baben. Umbrien, Satium, das 
ganze Mittelitalien nabmen bdiefes Münzſyſtem 
zeitig an, und ebenfo bie griedifchen Kolonien 
und Sicilien, indem fie das tusfifche Rupferpfund 
ihrem peloponnefifhben Obolus von Silber gleich= 
festen. Die Form diefer gegoffenen Kupferftüde 
nes grare), die meift ben Prägeort Volaterrä, 

lufium, Telamon, Hatria tragen und lange bas 
alleinige Geld Mittelitaliens waren, zeigt fidh zu: 
erft vieredig, und fpäter erft wurden runde Muͤn— 
zen gefchlagen. Das Duodecimalfyftem berrichte 
aud) bier, und bie Namen As, Libra, Uncia fcheis 
nen tusfifhen Urfprunge zu feyn. Als mit ber 
Zeitder Werth bed Kupfers ftieg, ber des Silbers 
—— ſank, machte ſich natürlich auch eine Re— 
duktion des urſprünglichen Asgewichtes nöthig, 
weshalb bereits im erſten puniſchen Kriege Aſſe 
geſchlagen wurden, die nur den fechsten Theil ei— 
nes Pfundes wogen, und nachher ftieg man auf 
2/,, Pfund und noch weiter hinab. Silber: und Gold⸗ 
miünzen finden fich erft feit dem 5. Jahrhundert 
ber Stadt, zu Populonia und Volſinii geprägt. 

Mas das Kriegswefen anlangt, jo gebörte 
der Ruhm tuskiſcher Tapferkeit früheren Zeiten 
an, ehe VBerweichlihung die Kraft der Nation 
aufgezebrt hatte; aber auch no in ben legten 
Zeiten der Freibeit kämpften die Heere ber Etrus— 
fer mit ber äußerften Mannbaftigkeit. Neben 
einer ſchwerbewaffneten, mit langen Stoßlanzen 
veriehenen Phalanx ftritten auch Reichtbewaffnete 
(velites, ein tusfifches Wort, was bie Römer 
aboptirten). Bon einer eigentlihen Reiterei wird 
nichts erwähnt. Daß fie den Kampf gewöhnlich 
mit ihrer ganzen Mact begannen, ohne fich eine 
tüchtige Reſerve zu fparen, entfchied oftmals zu 
ihrem Nactbeil. Viele ben Krieg angehende 
Gegenftänbe entlebnten die Römer von ihnen, fo 
bie metallenen Helme (cansides), das Wehrgehenk 
(balteus) und die Tuba. Die Verweichlichun 
trat hbauptfächlich während ber Ruhe ein, bie na 
ber Unterwerfung unter die römifche Herrſchaft 
eintrat. Damals neigten bie Etruster in Folge 
des natürlichen Reichthums ihres Landes, fowie 
ihres einträglien Handels zur Schwelgerei und 
zum Luxus in Wohnung, Kleidung und Mabhl- 
zeiten. Bei ihren Gaftmäblern waren auch Frauen 
zugegen und nahmen neben den Männern auf 
denfelben Lagern Plag. Zwiſchen ber römifchen 
und tustifchen Nationaltraht kann ber Korm 
nach Rein bedeutender Unterfchied Statt gefunden 
haben, ba auch die Etruster Togen und Tuniken 
trugen. Für die Bauart der Wohnhäuſer iſt €. 
gleichſam die Geſetzgeberin Italiens geworden; 
denn von dort ſtammt ein ſehr weſentlicher und 
charakteriſtiſcher, den Griechen völlig frember 
Theil des römifchen Haufes, das Atrium ober 
Gavädium, der eigentlihe Sammelplag ber Ba- 
milie, wo bie Abnenbilder ftanden, ber Hausvater 
nach alter Sitte mit den Seinen fpeifte und bie 
Hausfrau Wolle fpinnend unter ihren Mägben 
faß. Die ältefte und einfahfteArt des Cavddbium 
bieß Tuscanicum. 

Ueber die® aufunft ber Etruster haben wir 
im Artitel Baufunft ausführlich berichtet. 
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Unter den Zweigen der Plaftit blühte in E. Theater zu Fäfulä u. A. find Zeugen, daß went 
befonders die Arbeit von Fiktilien. Sie wur: ftens griehifhe Schaufpiele entweder —— 
den im ſehr verſchiedener Art, zum Theil mebr | oder in der Urjprache aufgeführt wurden. 1 
nad griechiſchen, zum Theil nah abweichenden, | merkenswerth ijt aber, daß ſich in Peiner Inſchrift 
einheimifhen Manieren gefertigt. Man unter= aud nur die geringfte Aehnlichkeit mit einem 
ſcheidet daber: auf griechiſche Weiſe fabricirte | griebifhen Rhythmus entdecken läßt. Die Mus: 
und gemalte Xbongefaße ; ſchwaͤrzliche, meiſt un: fi der Römer ſtammte aus E., auch ihre darftels 
ebrannte Bafen, von fhwerfülliger, auch kanos [enden Sänger kamen daher. Der tuskiſche % 
usartiger Form, theild mit einzelnen Helieffi: | fter tanzte und fang zu einer Inftrumentalmufiß, 
uren an Füßen und Henkeln, theils mit umlau: deren Takt anftatt abgewogener Rhythmen dem 
enden Reihen ftumpf eingedrüdter Figürchen Verfe genügte. Saiteninftrumente zeigen die Denk: 
von Meuſchen, Thieren, Ungebeuern; glänzend | male hin und wieder, doch waren Flöten die eigent: 
ſchwarze Gefiße mit Zierrathen in Relief von | Lich einheimiſchen. Zustifhen Urfprungs find ends 
Schöner griehifher Zeihnung, bei Bolaterrä ges | Lich auch noch die Fescenninen. Bon den profanen 
funden; arretiniihe Gefäße, Eorallenrorh, mit | Wiſſenſchaften übten die Etruster Heilkunde, 
Bierrathen und Figuren in Relief. Auch wurden | Naturkunde und Aftronomie, Als Aerzte 
in früherer Zeit Zempelyierden, Reliefs und Stas | genofjenfiefeinen ganz geringen Ruf bei ben Grie⸗ 
tuen in den Giebelfeldern häufig aus Thon ge: ben. Die von ihnen gerühmte Aunft bes Waſ— 


fertigt. Sehr zablreih waren jedoch aud Erz⸗ 


bilder; Wolfinii zählte deren bei feiner Erobe- 
rim gegen 2000. Befonders geſchaͤtzt war ferner 
i die Arbeit des Toreuten; ja, tyrrheuiſche, 
aus Gold getriebene Schalen nnd allerlei Bronze: 
arbeiten, wie Kandelaber, wurden felbft in Athen 
und noch in der Zeit der böchften Kunftbildung 
geſucht; ebenfo wurden fılberne Beer, Throne 


von Elfenbein und edlem Metall, Bekleivungen | 
für Pradrtwagen von Erz, Silber, Gold und | 


reich verzierte Waffenftüde in Menge und Vor: 
züglichkeit gefertigt. In dieſe Klaſſe gehören 
auch die auf der Mudfeite gravirten Bronze— 
fpiegel. Weniger wurde die Sfulptur in 
Stein geübt, dagegen in der Steinſchneide— 
Punft Vorzüglices geleiftet. Man verband mit 
einer bewundernswürdigen Feinheit der Ausfüh— 
rung eitte gewiſſe Vorliebe für gewaltfame Stel: 
Lungen und übertriebene Bezeihnung der Mus— 
Pulatar, wodurd jelbft die Wahl der Gegen 
ftände meift beftimmt wird. Die etruskiſche Ma— 
ferei ift ein Zweig der griechiſchen, doch jcheint 
in E. früher als in Griechenland die Wandmalerei 

eübt worden zu jeyn. Zahlreiche Grabkammern, 
Befonders bei Zarquinii, find mit Kiguren in bun= 
ten Farben bemalt, die ohne viel Streben nad 
Naturwahrbeit, mehr mit Rücficht auf eine har: 
moniſche Farbenwirkung ziemlich rein und unge: 


ferfindens oder Megenlodens (aquaelicium) be& 
ruhte theils auf Superftition, theils aber, in fo: 
fern fie fi auch auf das Erforfhen unterirdifcher 
Gemäffer verftanden, auf tieferer Kunde ber Natur. 
Ihre Zeitrehnung folgte jehr genauen Ge 
fegen. Der Anfang des Tages war burd beit 
höchſten Stand der Sonne beftimmt. Sie be= 
dienten ſich ferner wirklicher Mondeninonate, wo⸗ 
ber die Einrihtung der Idus, bie bei ihnen Itis 
oder Itus hießen, ftammt ; ebenjo die der Nun- 
' dinae oder Nonae, weil fie Wochen von acht Tas 
gen Dauer hatten. Wie fie die Mondenmonate 
mit dem Eonnenjabre in Einklang bradten, ift 
unbekannt, und es ſcheinen allerdings ihre Jahre 
von Pürzgerer Dauer, als die des Sonnenjahres 

ewefen zu feyn. Am Tempel ber Nortia zu Vol⸗ 
ſinii wurde jedes Mal an den Idus bed Septem⸗ 
ber ein Nagel eingefchlagen, um ſo die Zahl ber 
verlaufenen Jahre zu begeihnen. Das Säculum 
hatte nicht hundert Jahre, fondern es follte dem 
längften Menſchenleben der Zeit gleichkommen, 
oder genauer, es follte mit dem Tode deflen 
fchließen, der von allen beim Beginn bes Säcu- 
ium Gebornen am längften gelebt. Da fonady 
diefelben nicht von gleiher Dauer feyn konnten, 
| ned fih durch Beobachtung beftiimmen ließen, 
' fo glaubte man, die Götter machten den Ablauf 
eines Säcıtlum durch befondere Zeichen bemerklich. 





mifcht auf den Stucco gefegt find. Der Styl der Nach folhen Säculis bemaßen, wie man meinte, 
Zeichnung geht von einer den alten griechiſchen die Götter das Lebensalter einer Nation, und 
Merken verwandten Strenge und Sorgfalt im die | zehn derfelben, hieß es, feyen ben Etruskern zuge: 
flühffgen und farritaturartigen Manieren über, | meilen. In der Erfcheinung des Kometen von 
telche in der jpdiern Kunſt der Etrusker berrfch: | 46 v. Ehr. foll der Haruſpex Bulcatius das Ende 
ten. Eine einbeimifhe Heroengeichichte fehlte | des neunten und den Beginn des zehnten biefer 
der tuskiſchen Kunſt; fie fuchte fich daber ihre | Säcula erkannt haben. 

Darftellungen in der griechiſchen Dinthologie, Die Götterlehre der Etrusker wid von ber 
deren verfchiedene Sagentreife demnach in €. römiihen vielfah ab, obwohl Vieles aus jener 
wohl bekannt feyn mußten. Die Herven find auf im diefe herübergenommen wurde. Auch blieb 
den Kunſtwerken nidyt felten benannt, ihre Na— | fie eben jo wenig, wid die römifche, griechiichen 





men aber den Formen der tuskiſchen Sprache | Einflüffen verfchloflen, indem man helleniſche 
angebildet, 3. B. Caſtur ftatt Eaftor, Pultuke für | Gottheiten theils geradezu dem Götterkreis der 
Poiydeikes, Phulnike für Polyneites, Adımiem | Etruster einverleibte, wie das z. B. beim Bachus 
ftatt Aganıemnon, vielleicht ein Beweis, daß auch | der Fall war, theils diefelben den alten tuskiſchen 
die ganzen Sagen in die einbeimifche Sprache |, Göttern unterſchob, wodurch von mehren ber 
übertragen wurden. Auf eine alttuskiſche Dichte tegteren ber urfprüngliche Begriff gany verloren 
kun ſt ſcheint die Sage hinzubeuten, daß ber Götz | gegangen ift. Der tuskiſche Name für die Götter 
terfnabe Tages give Dffenbarungen gefungen | im Allgemeinen war Aefar, ein Name, ben man 
habe. Tuskiſche Tragödien eines gewiſſen 4 nicht verſäumt hat, mit den nordifchen Afen zu: 
ins erwähnt Barro (De L. L. 1V, 9, umb die | fammenzuffellen. Der Nordpunkt ber Welt wurde 








wegen feiner augenfcheinliden Unbeweglichkeit 
für den Si berfelben gehalten, von wo fie nad 
allen Seiten die Erbe überfchauten. Die tuski— 
fhen $ulguralbüder unterfhieden zwei Ordnun: 
en von Göttern: bie oberen ober verbüllten 
ottheiten, welche Jupiter befragt, wenn er Ber: 
beerung oder Weränderung des bisherigen Zu: 
ftandes durch einen Blitz verfünden mill, und bie 
Zwölfgötter, welde Jupiter gewöhnlichen Rath 
bilden, mit dem lateinifhen Namen Conseutes 
oder Complices genannt. Den Etrustern ei- 
genthümliche Gottheiten waren: Wertumnus, 
eine Raturgottheit, die, wie es fcheint, bie Ver— 
wandlungen in ber Natur bezeichnete und die auch 
im Vieus Tuscus zu Rom verehrt wurde, bie 
Rortia, eine Art von Scidfalsgöttin, an deren 
Tempel zu Bolfinii das jährlibe Einfchlagen bee 
Nagels erfolgte, ber von den Römern fogenannte 
Bejovis oder Vedius, der böfe Jupiter, deſſen 
tusfifcher Name aber nit bekannt ift, der 
dunkle Summanus, die Interweltsgottheiten Man⸗ 
tus und Mania, nebft den Manes, Boltumna, die 
Götrin des Bunbdestempels der zwölf Staaten, 
die mit ber griechifchen Leucothea oder Eileithyia 
zufammengeftellte und auch au Rom verehrte Ma- 
tuta, mit einem berühmten Xempel zu Eäre, An- 
ta, deren Verehrung zu Faſulä blübte, deren 

en aber gänzlich unbetannt iſt. Auch Janus 

als Bimmeldgott Ä une tustifchen Urfprungs, 
wie nicht minder Menerfa oder Menrfa für eine 
urfprünglich tuskiſche Göttin zu halten ift. Einer 
ihrer Tempel fand zu Falerii, wo ihr im März 
ein aroßes Feft, die Quinguatrus, gefeiert wur: 
be. Bon dba ward ihr Dienft nab Rom ge: 
bradt und ihr allmählig der Begriff der griedis 
ſcher Athene fubftituirt. Ebenfo find die Lares 
ihrem Namen fowohl, als ihrem Begriff nad 
etrusfifh. Andere Gottheiten waren mit ben 
römifchen Saptter, Juno, Reptunus, Vulcanus, 
Saturnus, Mars identiſch, obwohl ſie bei den 
Etruskern andere, zum Theil nicht mehr bekannte 
Namen führten. So ſoll Jupiter den Namen 
Tina oder Tinia gehabt, Juno aber Kupra gehei— 
fen Haben. Zorn den Sabinern wurde der Dienft 
der Keronia angenommen, welhe unfern Eapena 
am Berge Soracte einen angefehenen Tempel 
befaß. [8 bie Drei oberften Gottheiten galten 
den Etruskern Jupiter, Juno, Minerva, bie bes: 
balb auch in bern meiften Städten Tempel hatten. 
Die Religion war von ben Etrustern zu 
einer Art Kunft_ ausgebildet, und ihr Gotted- 
dienft verſchmolz ſich auf das Innigfte mit jedem 
bürgerlichen, In tereſſe. Diefe Kunft nennt man 
bie Disciplin ober auch von dem hbauptfählichften 
Theile berfelberr, der Beobadtung und Deutung 
der Zeichen, bie Divination ber Etrusker. Sie 
war ber am meiften harakteriftifhe Zug der Na- 
tion, feit alten Zeiten ein Hauptpunft ihrer Get 
thätigkeit und Erziehung. Jedoch nur bie 
ornebmen waren urfprünglih im Befiß biefer 
Divinationslehre, ſowie ber priefterlichen Würde 
und Macht, die ſich oft auch mit weltlichen Aem: 
tern verband, Jene Pucumonen waren es, bie 
nach ber Sag die Lehren des aus der Erbe Fi 
fliegenen Götterfnaben Tages von ber Opfer: 
weiffagung, Blicz beobachtung und ber übrigen fo- 
genannten Disefplin vernahmen und ihre Kunde 
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durch Unterricht und Einübung von Geſchlecht 
zu Geſchlecht fortpflanzten. Später wurde bie 
ganze Disciplin, um ihrem Verlöſchen vorzubeu: 
gen, in befondere Bücher aufgezeichnet, Libri 
Tagetici, libri ober chartae KEtr., weldye man ' 
ihrem Inhalt nad in Libri ritunles, fulgurales, 
haruspieini Hajfiftcirte. Die Männer, welde 
ſich mit der Ausuübung der Dieciplin vorzugsweife 
befchäftigten, werden von den Römern Barufpices 
enannt. Sie hatten das Gefhäft, die mannig= 
achen Zeichen zu beobachten und zu deuten, durch 
welche die Götter ihren Willen oder ihre Gefin- 
nung gegen die Menſchen verfündeten, und alle 
damit in Verbindung ftebenden heiligen Gebräu— 
che zu vollziehen. Sie bildeten gewifle Innungen 
oder Kollegien, welche Weltefte ven höherem Ans 
ſehn an der Spitze batten, und nahmen Schüler 
auf, die fie in ihrer Kunſt unterrichteten. Zwi— 
hen Lehrern u. Schülern waltete ein fehr enges 
erhältniß ob, ähnlich dem bei den Braminen in 
Indien. Solche Harufpices wurden häufig nad 
Rom geladen, um über gewiffe Prodigien befragt 
zu werben, oder gewifle @eremonien vo une. 
men. Sie gaben bann an (respondebant), wel: 
ches Unglüd das Prodigium oder Portentum be: 
beute und durch welche Eeremonien, Opfer, Um: 
gänge es proßurirt werben könne. Beſonders 
machten fie Götter nambaft, beren Beſchwerden 
das Zeichen ausdrücke; die Opfer felbft jedo 
überließen fie in ber Regel den Prieftern der Stabt. 
Bemerkenswerth ift, daß das Anfehen und ber 
@influß der Opferfchauer in dem Maße zu Rom 
ftieg, als bie alte römifche Nuguraldisciplin un: 
terging und bie hir eg der Magiftrate bloße 
Formen wurden. Wie Eäfar hauptſächlich auf 
den Harufper Spurinna adhtete, fo hatten auch 
die Kaifer meift ihre Opferweiflager ; fo Ealigula 
und Claudius (Plin., H.N. X1, 73); no Julian 
wurde von einer Menge Harufpices auf feinen 
Zügen begleitet, und 408 nad Ehriftus follen no 
tusfifche Iguratoren die Stadt Narnia durch 
berabgezanberte Blige gegen die Gothen geſchützt 
haben. Der Blig war überhaupt das wichtigfte 
Beichen,u.die Fulguratoren waren daher die Haupt⸗ 
klaſſe der tustifchen Harufpices. Diefelben er: 
forſchten zuerſt (consulebant fulgura), woher, 
b. b. aus welcher ber 16 Megionen des Himmeld- 
tempels berfelbe fomme und wohin er gehe oder 
treffe. Denn jeder Ort oder Gegenftand_ hatte 
bierbei feine befondere Bedeutung, wie 3. B. ein 
Blitz, der den Ort der Volksverſammlung, oder 
überhaupt einen Ort berührte, an welden die 
Ausübung der Herrfchaft gebunden war (fulmen 
rezale), Bürgerfrieg, Untergang bes Staates 
und dergleichen vorausverfündigte. Dann war 
die _ Frage, welche von den neun bligwerfenben 
Gottheiten den Blitz gefendet, denn jeder biefer 
Gottheiten Blitz hatte feine befondere Natur und 
Merkzeichen, fo daß es, da Jupiter dreierlei Blitze 
fehleuderte, elf verfchiedene Gattungen berfelben 
gab. Ferner fragte es fi, was ber Blitz bedeute 
oder verfündige, wobei nicht nur Zeit, Himmels 
gegend, Natur, Wirkung des Blitzes, fondern 
auch die befonderen Umftände in Betracht famen, 
in welche das Zeichen traf. Blige, die vor bie 
Ausführung einer dem Geift gegenwärtigen Um- 
ternehmung fielen, hießen Fulmina consiliaris; 
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ba fie ab: oder zuriethen; zeigten fie ſich nach der 
Ausführung, fo hießen fie F, auctoritatis, indem 
fie billigten oder tadelten. Ohne Bezug auf ein 
bejonderes Unternehmen, wenn fie nur aufmert: 
fam machen fellten, F. monitoria u. f. f.; Blitze, 
am heiteren Himmel gefeben, wurden für uberaus 
fhredlibe Prodigien gehalten. Der zweite 
Bauptabfchnitt der Blitzlehre betrifft das Suhnen 
ber Blige, denn alle, welche in bekannte Punkte 
einfchlugen, wurden gefühnt, Dies geſchah durd 
das Beftatten des Blitzes (condere — in⸗ 
dem man entweder den vom Blitze getroffenen 
Gegenſtand, oder Steinkeile, die den Blitz vor— 
ſtellten, eingrub und die Stelle mit einer Umzäu— 
nung (bidental oder puteal genannt) umgab. 
Ebenfo mußten vom Blitz getroffene Menſchen 
nicht verbrannt, fondern beerdigt werden. Der 
dritte Punkt ift das Abwenden der Blige, was 
durch einen Zaun aus weißen Reben um ein 
Ze. gezogen, oder durch einen abgehäuteren 
ſelskopf, am Grenzftein befeftigt, erreicht werben 
follte. Viertens endlich gaben die Haruſpices 
auch vor, die Blige durch Zauber herabzieben zu 
Lönnen. Ein anderer fehr anjehnlicher Zweig der 
tustifhen Divination war die Cingeweideichau 
——— oder die eigentliche Haruſpicie. 
ie Etrusker waren überaus fleißige Qpferer; 
alle Thieropfer zerfielen aber in ? Klaffen, Ho- 
stiae animales und consnltatoriae, Bei den er: 
fteren wurde bloß die Seele bes Thieres ber 
Gottheit geweiht, ohne daß Eingeweide verbrannt 
wurden. Die zweite diente, um den Rath der 
Götter durch die Eingemweide zu erforfchen, wo- 
rauf dann biejelben felbft der Gottheit gleichſam 
zum Dante dargebracht wurden. Gleich nadı der 
dtung bes Thieres wurde der Leib geöffnet und 
bie ebleren Eingeweide beſchaut. Beſonders die 
mit der Galle zufammenbängende Leber, die 
Zunge und das Herz gaben Zeichen, dann auch die 
Netzhaut, die bei einer opima hostia ohne Röcher 
und ſtark mit Fett durchwachſen feyn mußte. 
Ueberbaupt achtete man auf alles Auffallende und 
Ungewöhnlie. Die Galle war nad der Lehre 
ber Harufpices dem Neptun beilfg und ließ auf 
Glück oder Unglück durch Waffer fließen, wie 
andere Theile der Eingeweide auf Gefahr durch 
euer. Bor Allem wurde auf die fogenannten 
ibern, bie Bleineren bervortretenden Xheile der 
eber, namentlich auf das Caput jecinoris gefeben, 
deſſen Mangel Untergang, deſſen Verdoppelung 
Entzweiung bedeutete. Nach der Unterſuchung 
wurde der der Gottheit gebührende Theil der Ein: 
eweide mit gefalgenem Dinfelmehl beftreut, auf 
Schüfletn kunſtmäßig zugefchnitten dargebradıt 
und in den Flammen des Ältars verbrannt. Ue— 
ber bie Beobachtung der Vögel bei den Etruskern 
fehlen gleih genaue Nachrichten, da die Römer 
hierfür ihre eigene Disciplin hatten, bie fie der 
tuskiſchen felbft entgegeniegten. Doc feinen fie 
auc hierüber fehr genaue Beftimmungen gebabt 
zu haben. Endlih war aub noch die Erklärung 
ber Bunbderzeichen (prodigia, portenta, monstra), 
ein Haupttbeil ber etrustifhen Disciplin, die 
bier wegen der Vielartigkeit der Fälle befonders 


reich an Regeln und jehr verwidelter Natur feyn | 


mußte. Daß vor Allen die Etrusker ihre fuper- 
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dem gewöhnlichen Laufe der Natur zuwider fchien, 
erhellt aus den zablreiben Aufzeihnungen von 
Prodigien bei Fivius, die mehrentheild aus ben 
tustifhen Städten Tarquiniti, Bolfinii, Cäre be: 
richtet werden; da aber die Deutungen nur felten 
mitgetheilt find, jo weiß man von den Grundjä- 

en, wonacd gedeutet wurde, wenig ober nichts. 

on befonderer Wichtigkeit für die Divinations- 
lebre war der Begriff des Templum, ber für die 
Beobachtung der Zeichen beftiimmte geweihte Be: 
zirk am Himmel oder auf der Erde, der durch den 
Cardo, die Mittagslinie, und den Decumanus, 
die von Often nach Welten gebende Kreuzlinie, 
in vier Regionen getheilt war, deren jede bie 
Etrudter wieder in vier zerlegten, fe baß fie 16 
Regionen erbielten. Der Often galt für die glüd: 
lichere Weltgegend, als die des Aufgangs und bes 
Lichtes, der Merten für die unglüdlichere; Nord 
und Sud en die größere oder geringere 
Stärke des Anzeichens, denn je näher dem Nor: 
den,-d. b. dem Götterfiß, defto bedeutungsvoller 
war cd natürlid. Der Aufpieirende ftand im 
Kreuzpunfte (decussis) bes Cardo und Decu: 
manus, g. dachte ſich als Grenzen des Templum 
Parallelen mit dieſen beiden Linien gezogen, wel: 
che feinen Standpunkt quadratifh einichloffen. 
Wurde der Raum bed Templum bloß durch 
Worte bezeichnet, fo hieß er Locus effatus, war 
er auf irgend eine Weife eingezäunt, Locus 
septus. Doc war den Etrustern das Templum 
nicht allein für ihre Zeichenbeobadhtung wichtig, 
fondern es fand bei den meiften ihrer Anlagen 
und Abtbeilungen des Grundes und Bodens zum 
Gebraud) der Lebendigen und für bie Todten feine 
Anwendung, indem ihre Heiligtbümer, bie für 
Öffentlibe Handlungen beftimmten Orte, wie 

ora und Kurien, die Städte felbft, die Lager, ja 
hi die Aeder, endlih auch die Grabftätten auf 
feierlihe Weife abgeftedt und als Templa ge: 
beiligt wurden. Der tuskiſche Ritus der Städte: 
gründung war biefer: Der Gründer, mit einer 
gabinifh gefhürzten Toga angethan, fpannte an 
einem durch Aufpicien beftimmten Tage einen 
weißen Stier und eine weiße Kub, jenen rechts, 
diefe links, an einen Pflug, deſſen Zahn nad 
altem tagetiiben Gebrauch von Erz feyn mußte, 
und zog aledann, den Stier nad außen, bie Kuh 
nadı innen führend, in einem ®iered eine unun- 
terbrochene und gleihmäßig fortlaufende Furche, 
den Primigenius sulcus, wobei er die Sterze bes 
Pfluges fchief hielt, fo daß die Schollen alle nad 
der innern Seite aufgeworfen wurden und bie zu 
erbauenden Mauern, fowie die Furche felbft den 
Graben vorbildeten; wo aber die Stadt ein Thor 
haben follte, bob er den Pflug auf und trug ihn 
über die Stelle hinweg. Dann wurde in ber 
Mitte des Vierecks, alfo im Scheitelpunßt des 
Cardo u. Decumanus, einerunde Grube (mundus) 
gegraben, und bie Erfilinge von Allem, deſſen 
Genuß das Gefeg empfiehlt und die Natur zum 
Bedürfniß macht, bineingelegt. Das Kurden: 
zieben bieß urvare von urvum aratri, und baber 
der Name urbs von einer fo gegründeten Stadt. 
In ähnlicher Weiſe wurde das Lager als ein 
Templum abgeftedt, in weldhem bie Via princi- 
palis ben Cardo, bie Via decumana den Decu: 


ftitiöfe Aufmerkſamkeit auf Alles richteten, was | manus bezeichnete. 


Quellen find, abgefehen von ben Kunftbent: 
mälern "und Snfchriften, einheimifche, griechifche 
und römifhe Aufzeihnungen und Traditionen. 
Aus verlorenen Schriften von Ariftoteles, Theo- 
—— und Heraclides aus Pontus ſchöpften 

iodor, Strabo, Dionyſius, Athenäus, Pollux 
und die Sexikographen. Unter den älteren römi— 
ſchen Quellen find die Annalen des Cincius, die 
„Origines‘‘ des Eato, weniger vielleicht bie Schrif⸗ 
ten des ®arro, „De lingua latina“ u. „Rerum 
humanarum et divinarum antiquitates,‘‘ erwäß- 
nenswerth. Die einheimifhen hierher gehörenden 
Werke in tuskiſcher Sprade waren theils religiö- 
fen, teile biftorifchen Inhalts und wurden benußt 
von dem MVolaterraner Aulus Cäcina, ber zur 
Zeit bes Eicero lebte, in feinem verlorenen Werke 
„De Etrusca disciplina,‘“ dem gründlichften über 
diefen Gegenftand, aus welchem und Seneca einige 
wichtige Abjchnitte erhalten hat, von dem gelehrten 
Grammatiter und Hiftoriter Verrius Flaccus, 
aus weldyem wieder Feſtus bie Mehrzahl feiner 
Notizen fchöpfte, und namentlih vom Kaifer 
Claudius bei Abfaffung feiner griechiſch geſchrie⸗ 
benen 20 Büder „tyrrbeniicher Gefgichten,“ 
bie jeboch ebenfalls verloren find. Viele wichtige 
Notizen find aud von den alten Auslegern zu 
Birgils „Aeneis‘ aufbewahrt worden. Bon neue: 
ren Schriften über €. findaußer Dempfter 
(„De Etruria regali,“ 1726) u. G ori („Museum 
Etruscum,‘“ 1737—1733, 3 Bbe.) bie widhtigften : 
D. Müller, Die Etruster, Breslau 1838, 2Bde.; 
Abeken, Mittelitalien vor den Zeiten der römi- 
fhen Herrſchaft nach feinen Dentmalen barge- 
ftellt, Stuttgart und Kübingen 1843 5 Denins, 
The cities and cemeteries of Etruria, 2on= 
bon 1849, 2 Bbe., deutſch von Meißner, Lpz. 1852, 

Etrusfer, f. Etrurien. 
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eer. 
Etfch (bei ben Ftalienern Abige, bei ben al- 
ten Römern Atheſis, auf ber peutingerfchen 
Karte Atheſta, im Mittelalter Athica), öfter: 
reichi ſcher Fluß, feiner Waffermaffe und ber Lange 
feines Laufes nach ber bedbeutendfte Fluß Italiens 
nächft dem Po, entipringt auf dem höchſten Berg: 
rüden Tyroͤls bei dem Dorfe Reichen, ungefähr 
zwei Stunden von bem großen Dorfe Naubers, 
auf der Malferbaibde, kaum 400 Klafter vom ftil: 
len Bache, ber fih in ben Inn ergießt. Die €, 
bildet anfangs ben Refder:, Mitter- u. Hei— 
berfee, nimmt unweit Glurns ben in bem 
fhweizerifhen Kanton Graubündten auf bem 
Buffalora im Münſterthal entjpringenden Rhom 
auf, fließt von Hier bis Meran, wo links die Paf- 
feyer einmündet, dann in öftliher Richtung durch 
das Vintſchgau erthal, wendet fih dann füb: 
wärts, nimmt bei Brandzoll links die Eiſack auf 
und wird fhiffbar, nimmt dann oberhalb Trient 
rechts bie Nos und links ben Avifio auf, wendet 
fih oberhalb Werona bei Bolargien gegen Süd— 
often, empfingt ben Ubigetto, einen Arm ober 
Kanal ber €, ber bei Badia in Polefina di Ro= 
vigo beginnt und bei Eavarzere wieder in bie €. 
gebt, ferner bern Alpon, Gorgon, Illaſi, il Diez: 
e 2c., und mündet nad einem Lauf von unge: 
Hibr 60 Meilen füblih von Ehioggia bei Porto 
Foſſone bel Adige in mehren Armen in 
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abriatifhe Dieer (den Meerbuſen von ® . 
Mittelft ded Kanals von Balle ift fie a 3 
Brenta verbunden. Bor 589 ftrömte bie €. 
mehr nad Norden und durchſchnitt die Umgegend 
von Miontagnana und von Efte, um bei Bron- 
bolo, dem alten Brinthefium, ins adriatifche Meer 
u münden. Als fie nun mitten dur das Land 
ich ein neues Bett bahnte und dadurh ein Neg 
von Infeln entftand, nannte man diefe Gegend 
Polefine (Vielband). Die Länge des Laufes 
der E. wirb genau auf 317,849 Metres berechnet. 
Die Breite des Stromes ift fehr verfchiedenz 
im Durchſchnitt nimmt man fie vor ber Cinmün= 
dung der Eifad auf 10 Metres an; in der Stadt 
Trient beträgt fie 9, in Verona 112,0, wo ber 
Buß fi in mehre Arme theilt 200, und bei der 
ündung an 600 Mietres. Die Tiefe fhägt 
man im urchſchnitt auf 1, in Verona, 2,400 
oder 2,00 in ber Provinz Rovigo und auf 2, oder 
2,400 Metres beim Ausfluffe. Die Gefhwin: 
digkeit bes Laufes beträgt in ber Provinz Ver 
rona bei mittlerer Höhe 3124 Metres in einer 
Stunde und 4686 Mietres beim Steigen bes er 
fers. Was den Fall ber €. betrifft, fo liegt fie 
bei Auer 130 par. Klftr., bei Trient 107, bei Ala 
94 und bei Berona 35 parifer Klaftern über dem 
Meere. Bis 12 Miglien von Berona ift das 
Bett der E. entweber zwiſchen Felſen oder fteilen 
Bergabhängen eingeengt; weiterhin fließt fie 
dur Ebenen, bie ſich nur wenig über die Ufer 
erheben. Der Strom führt in Tyrol Felſenbruch⸗ 
ſtücke, Kiefel und Grant oder Kies, dann 40 Mig⸗ 
lien weit Sand, hierauf Schlamm. Diefe ver: 
f&hiebenen Stoffe verengen und erhöhen bas Bett 
jährlich mehr; bie Erhöhung beträgt nach ange: 
ftellten Berechnungen in einem Fahrhundert in 
ber zn Rovigo 342 Millimetred. Durd 
die Wellen bes abriatifhen Meeres und burch bie 
Winde, namenflid den Sirocco, wird das Wafler 
ber E. dergeftalt zurüdgeftaut, daß bei Foſſone 
fi eine Sandban? von wenigftens 1000 Metres 
angefest bat. Durd bie allmählige Ausbilbung 
biefer Sandbank find 26 Miglien Landes gewon- 
nen und troden gelegt worden. Die €. bildet 
ben einzigen Abfluß aller Gewäffer bed mittlern 
Tyrols. Sie nimmt eine Menge Meiner Flüfle, 
Kanäle und Bäche auf, gibt aber auch mehren 
andern Gewäflern ihren Urfprung. Sie ift nicht 
erade fifhreih. Sie verurfaht nicht felten ver: 
Peerenbe Ueberfhwemmungen (am bebeutendften 
waren diefe 1721 und 1774) und zwingt bann bie 
einmündenden Gemwäffer zum Rüdftau, woburd 
namentlich bie. ſehr bedeutenden veroneſiſchen 
Sümpfe (valli grandi veronesi) gebildet werben, 
deren Eindämmung und Austrodnung für die 
Sandwirthichaft ein großer Gewinn wäre. Der 
Waarentransport auf ber €. beginnt bei 
Brandzoll und Bann auf Schiffen bis in die See 
betrieben werben. Die Tragbarkeit diefer Schiffe 
ift von Brandzoll_bis Verona 200— 260 Kubik- 
Eentner, und von Verona bis an bie See 300— 
390 Kubik⸗ Centner; die ber Flöße ift auf ber er 
ftern Strede 300—340, und auf ber zweiten 
450 — 570 Gentner. Die Schifffahrt bauert 
24-36 Stunden von Trient bi6 Berona und 
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lid, wobei man ſich thierifcher Hülfe bedienen 
muß. Weniger Zeit, als die Schiffe, brauchen die 
Flöße. Die Bewohner des Eſſchthales find 
ſehr verſchiedenen Urſprungs und darum auch jehr 
abweichend in Körperbildung, Fähigkeit, Tracht, 
&itte, Gewohnheit und Bildung. Im Ober: 
vintſchgau herrſcht eine Mifhung von rhaͤtiſcher 
und bojoarifher Art; abwärts und aufwärts von 
Schlanders, im Niedervintfhgau will man den 
mongolifhen Schädelbau erkennen, es müfjen da= 
ber Refte ber Hunnen feyn, bie die Nölkerwan- 
derung bier zurüdgelaffen ; von Laatfch bis Bogen 
herrſcht die rein deutſche blonde juevifche Art, in 
einigen Berggemeinden füdöftlich von Botzen zeigt 
Körperbau und Sprache ben it fhwäbifhen 
—— von Bogen bis zur ſüdlichen Grenze 
findet ſich italieniſch- lombardiſches Element, in 
welches ſich einige Reſte cimbriſcher Art, die ſich 
jegt noch in den Nebenſchlünden erkennen laſſen, 
verloren haben, Es ſcheint hiernach, daß die in 
Zyrol älteften romanifchen oder rhätifhen Wöl: 
Ber ſich vor den fiegenden Horden der Völkerwan: 
berung in die a Thaͤler geflüchtet haben 
und nur einzelne Häuflein in den gröfieren frucht⸗ 
baren Thälern zurüdließen. Ueber die ftrategi- 
ſche Wichtigeit des Etſchthales ſ. Deutſchland. 
—— (Eiſchmiadzin, — 
liſſt, d. i. Sreikirchem, erſtes und berühm— 
teſtes Kloſter und Heiligthum der ſſchismat.) 
Armenier, in der aftatifch:ruffifhen Provinz Eri: 
wan, bei dem Dorfe Uri, Sit des erften arnteni= 
[hen Patriarchen und berühmter Mallfahrtsort, 
den jeder Armenier —— einmal beſucht. 
€. bat drei Kirchen, große Koſtbarkeiten, über 300 
Mönche, worunter mehre Biſchöfe, ein Semi: 
narfürarmenifche Geiftliche, eine armeniſche Buch⸗ 
bruderei. Durd die Erwerbung diefes Klofters 
von Perfien im ruffifch:perfifden Kriege von 
1828 hat Rußland ziehen Einfluß auf die Ar: 
menier gewonnen. Vgl. Armenifhe Kirche. 
Ett, Kaspar, Komponift, am 5. Jan. 1788 
ie Frifing am —— geboren, kam in ſeinem 
9. Jahre als Chorkna 
nediktinerabtei Andechs und nach 3 Jahren in das 
kurfürſtliche Knabenſeminar zu München, wo er 
in Studium zwiſchen Muſik u. den Sprachen des 
lterthums und deſſen Literatur theilte. Unter 
ben alten Ehorbücern bes Seminare, die unbe— 
achtet in einem Winkel lagen, entdedte er ein 
Werk aus dem 15. Jahrhundert, Ogkekhems räth: 


Etihmiazin — Ettenheim. 


und 5—7 Tage von Verona bis Trient erforder: 


e in bie nabegelegene Bes 





Hüber, in fein Haus aufnahm. In biefer Zeit 
bildete er fich zu einem unerreichbaren Meifter 
in Orgelfpiel, das er fchon im Klofter mit Luft 
erlernt batte, und 1816 erbielt er die Stelle an 
ber Hoflirde zu St. Michael, womit die [hönfte 
Zeit feines Wirkens beginnt, Nachdem er fi ein 
tüchtiges Chor von Sängern gebildet, brachte er 
das gi Miferere von Allegri, das bis dahin 
außerhalb der firtinifchen Kapelle nie gehört wor: 
den, am Charfreitage 1816 zum erften Male jur 
Aufführung und wiederholte es feitdem häufiger 
in einer Vollendung, die nach dem Urtheile von 
Kennern felbft die römiſchen Leiftungen nie er: 
reicht haben. Der Ruf bes Ehors der St. Mi: 
| chaels kirche verbreitete fich bald durch ganz Deutſch⸗ 
' land und gewann €. viele Freunde und Verehrer, 
unter ihnen auch den berühmten Thibaut yon 
Heidelberg, ber fogar nah Münden überfiebeln 
wollte, um €, immer nahe zu * €. brachte 
aber die alten Meifter nicht bloß zur Aufführung, 
er komponirte auch in ihrem Sinne. Man finder 
‚in allen feinen Arbeiten ein tiefes fontrapunkti- 
fhes Gewebe, einen gebildeten Gefhmad und 
das tieffte Gefühl, womit fich I und Grazie 
— Von der Einſeitigkeit, die bei deutſchen 
gelehrten Muſikern ſo häufig vorhanden iſt, war 
er —— als jeber Andere. Er leiteie ſelbſt 
ſeine Schuͤler zum Studium von Roſſini, Bellini 
‚und Donizetti an und machte fie auf die Eigen— 
tbümlichkeiten und — dieſer bau & 
ſchmaͤhten Meiſter aufmerkjam. Dur biefe Schu: 
ler, unter benen wir ben Kronprinzen von Bahern 
nennen, ge er den Geihmad an reiner Muſik 








in den verfchiedenften und weiteften Kreifen ver— 
breitet. Seine Kompofitionen erreichen nahe die 
Zahl an 100, und es befinden ſich darunter 2 Mi: 
erere, 2 Litaneien, 4 infirumentirte Dee, 3 
obtenmeffen. E. war aber nicht bloß ein Mus 
de: er war aud ein ———— Kenner ber 
iteratur. Das Sprabftubium gehörte zu feinen 

ı Erholungen ; mit der griechifchen und hebraiſchen 
| ai rüh vertraut, beſchäftigte er fi in ben 
| fpäteren Jahren mit den flabifhen Sprachen und 
ing von ihnen zum Sanskrit über, Sein äußeres 
eben verfloß in ber rubigften Art, Er verheira⸗ 
tbete fih nie und wohnte dur volle 34 Jahre 
bei derfelben Kamilie Hüber, bie 4 als Knabe 
ein Aſyl genvährt batte, Er + amı 16. Mai 1847. 
Ettal, Pfarrdorf im bayerifhen RB. Ober: 
bayern, Ebar. Merdenfeis, mit Wallfahrtskirche, 
ehemaligem Benebiktinerflofter, Marmorbrüden 








felhafte „Missa conjescis toni,‘ und rubte nicht | und 150 Einwohnern. JnderNähe liegt ber Berg 
eher, Bid er bie alte mufitalifche Zeihenfprade | Ettaler Mandl. Das Klofter E., ju weldhem 
lũcklich entwidelt hatte. Durch diefen eriten | ehemals große Wallfahrten Statt fanden, wurbe 
— forfchte er weiter und entdeckte 1332 von Kaifer Ludwig IV. 5 . Ur: 
unter Anderm auch ein achtſtimmiges Magnifikat | fprünglich war es nicht bloß für N höhe, fondern 
von Orlando Laſſo, deffen Kraft, Weihe und Er: auch jur Wohnung für 13 Ritter nebit ihren 


babenheit ihn entzudte,. Die Bekanniſchaft mit| Frauen beftimmt; boch wurden nad dem 


biefen zroßartigen Werken und feine Freundſchaft 
mit dem nacdmaligen Hoftaplan Schmidt, ber 
leich ihm für die Kunft begeiftert war, erzeugten 
n ibm ben Entfchluß, fich im Gebiet der Kirchen 
muſtk eine neue Bahn zu breden. Indeſſen ſtand 
er gan, berläffen, ald er das Seminar verlieh, 
mit ber bitterſten Armuth kampfend, und mußte 
got in keben auf fine kümmerliche Weife friften, 
fh der Otganiſt an ber heil, Beiftfirche, 


Us: 
fterben der Einzelnen die Stellen derfelben nicht 
wieder befept. 

Ettenhe im, Hauptftadt eines Bezirkdamts 
im badiſchen Oberrheinkreie, am Eingange eines 
fieblichen Thales, an der linken &eite ber Etten: 
bach und bem nördlichen Abhange bes Kalenberas, 
ift Sitz der Umtebehörben, hat eine ſchöne Pfarr: 
kirche des hi. Bartholomäus, mehre Kapellen, einen 
ehemaligen fuͤrſtbiſchoͤflichen Hoffig, kaiſerlichen 


— — nern — nn nn en ———— ——— 


Ettenheimmuͤnſter — Ettlingen. 








Freihof, ein Bürgerhofpital, eine Schaffnerei und 


anbere ſehenswerthe Gebäude u. 3000 Einm.,'bie 
Aaerbau, Viehzucht, Garn: und Banffpinnerei, 
Seinweberei, Fabrikation von Hecheln, Gerberei, 
Bandel Mit Hanf, Garn u. pl Fr Fre trei⸗ 
ben. S., das früher eine Mark bildete, welche 
die Umgegend auf mehre Stunden weit umfaßte, 
warb gegen das Ende bed 7. Jahrhunderts pom 
genes ticho (Etto, nach dem ed benannt wurbe), 
rafen des Nordgaus, erbaut. Später blühte es 
allmäblig auf und ftand im 15. Jahrhundert in 
feiner febönften Blüthe. Im Jahre 1633 fanden 
bier mehre unglüdlice Gefechte Bernhards von 
Weimar gegen die Kaiferlihen Statt; 1637 wurde 
die Stadt von ben Schweden eingenommen. In 
den Zahren 1790 bis 1803 war E. bie Reſidenz 
des Karbinals u. legten Fürfibifchofs von Straß- 
burg, des Fürften Ludwig MRenatus Eduard von 
Rohan-Guemens, der 17W auch hier Rüftungen 
der Emigranten zur bewaffneten Rückkehr nad 
Frankreich machte, viel für die Etabt that, 1803 
ier ftarb und in der Pfarrfirhe begraben liegt. 
Sabre 1802 fam €. anBayern. Am 15. Marz 


1804 wurde ber Herzog von Engbien, ber ſeit 
1801 zu €. refidirte, auf Napoleons Befehl bier | 
aufgehoben und feinem unglücklichen Schickſal 
Berges (ber Herbers Kieblingsfpaziergang war) 


entaegengeführt. i 
enhbeimmünfter (Ettenmünfter), ehe 

malige berühmte Benediftinerabtei, anderthalb 

Stunden füböftlih von Ettenheim (f.b.) im Mün— 


ftertbal, an der Ettenbach, in f[höner und frucht: 


barer Gegend. Der Urfprung der Abtei reicht in 
das 7. Jahrhundert zurüd, wo ein gewiſſer Etto 
anbder&telle,wo nad der Sage St.Panbolin ermor- 
bet ward, bas Klofter Mönchszell ftiftete, das 
zu Ehren des Stifrerd den Namen Ettonsmün— 
fter annahm. Es befaß ſehr bedeutende Güter 
und Gerechtfame, litt aber durch die Keindfeligteit 
feiner Ehirmberren, ber Grafen von Geroldsed, 
von welcden das Schirmreiht ſpäter an das Bis— 
tbum Straßburg, dem das Klofter fchon 748 von 
feinem bamaligenBefiger, dem Grafen Ruthard von 
Ortenau, geſchen kt worden war, zurüdfiel. Die hier⸗ 
über entftandenen Streitigkeiten dauerten bis zur 
—— ber Abtei 1803 in Folge des luneviller 
Friedens fort. Das Kloſter befaß eine ſchöne und 
reihe Bibliothek, hatte der Reihe nah 51 Aebte 
und mehre durch Gelehrſamkeit ausgezeichnete 
Mönche. Nah ber Säkulariſation wurde der 
Thurm, die Kirche und ein Theil des Kloſters ab— 
gebrochen und ir dem noch übrigen Theile eine 
Zabaf- und Cichorienfabrif angeleat. Im Jahre 
1813— 1814 war dafelbft ein Militaͤrhoſpital, und 
jegt ift das im Anfange bes 18. Jahrhunderts er- 
baute Gebäude (das Früper als Merkwürdigkeit 
ein 3000 Ohm fallende MWeinfaß enthielt) im | 
Befig des Freiherrn von Türdheim und dient | 
zu einer Sommermwohmung. 
Etterlin, P etermann, fchweizerifcher Ge: 
ſchichtſchreiber im ber letzten Hälfte bes 15. und 
im Anfange bes 16. Jahrhunderts, war wahr 
fheinlich ber Sohn jenes Eglolf E., ber von 
Brugg im Aargau nah Luzern 309, bort Stadt: 
(Sreiber wurde und eine 
en Mechte erıb Ereigniffe, welche Luzern be= 


rührten, das ſo genannte ſilberne Buch, verfaßte. 
Petermann E. war Gerichtoſchreiber in feiner | 


ammlung der wid 
⸗ über bie Alb, das große und freundliche Bofpitals 
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Naterftadt u. 1475 Hauptmann ber in bie Stabt 
zn gelegten eitgenöfftfhen Befasung. Eein 

eſchichtswerk führt den Titel: „Kronica von der 
löblichen Eydtgnoßſchaft, ir Harfommen u.fuft 
foltzam Stritten und Geſchichten“ (Bafel 1507, 
1752, 1769). Die Ehronif geht bis in die frü— 
here Sagengeſchichte ber Völßerwanderung zu— 





\rüd, bat aber nur für die vier legten Decennien 


des 15. und bie drei erften Jahre bes 16. Jahr— 
hunderte, wo €. uls Zeuge und Zeitgenoffe er= 
zählt. eigentlichen Werth. 

&tteröberg, Fr liegender Berdftod im 
fahıf.:weimar. Kreis Weimar, gewiffermaßen Aus— 
Läufer des Xhüringerwaldes, beſteht inweitem Um= 
fange aus Kalkftein, Mergel und Fetten, ift nach 
v. Lindenau 1443 Fuß, nach v. Reltheim 1418 %., 
nach v. Plänkner 1459 F. (nah Andern 1467 8., 
1460 5. oder 1550 F.) über dem Meere und 445 
Ellen über der Jim aufgefhichter und wird durch 
die Teufelsßrippe, eine lange Schlucht, gefpalten; 
füdblih von biefer bricht man Gnps, im Norden 
aber Kalkſtein mit Petrefaften und Kalkipatb. 


Der öftlice, viel niedrigere Ausläufer heißt ber 


kleine E. Die jchönfte Ausficht gewährt bie 
Hottelftedbterede im Nordweften bes großen 
@.s. Die durch den fhönen Buchenwald bes 


ebauenen acht Alleen treffen bei dem auf dem 
Gipfel befindlichen Pavillon zuſammen; außer— 
dem führen fhöne Gänge zu einem Babehaufe. 
Auf dem höchſten nörblihen Abhange bes €.8 
liegt, am Anfange ber Sache, eine Meile nord» 
mweftlih von Weimar, das Dorf Ettersburg, 
mit herrlichen Kernfichten, einem 1706 erbauten 
Jagdſchloſſe nebft Gewehrkfammer, Kammergut, 
örfterei und 200 Einw, Man findet bier noch 
puren eines 1525 in Folge bes Bauernfrieges 
aufgehobenen und in ein fürftlihes Vorwerk ver: 
wandelten Auguftinerflofters, das vom Gra— 
fen Wichmann als ein Filial des Martinskloſters 
zu Mainz geſtiftet worden war; ferner die Ruinen 
zweier alten Ritterburgen, wovon bie eine, bie 
wichmannfche, ehemals fehr feft war und 1227 
von dem Landgrafen Heinrich von Thüringen por 
feinem Zuge nach Paläftina abgebrochen wurde, 
die andere aber, die Altenburg, den Grafen 
von Gleichen gehörte und 1427 noch ftand. 
Ettlingen, Hauptftadt eines Bezirksamts im 
badifchen Mittelrheinkreis, zwei Stunden füdlic . 
von Karlerube, an derAlb und am Rufe besRoll- 
berges, eines Worfprunges des Schwarzwaldes, 
am Cingange des fchönen und romantifchen Alb⸗ 
thales, ift mit tiefen Gräben und alten bohen 
Mauern umaeben, an weldyen leßteren drei Thore 
und mehre Wartthürme erhalten find, und hat 
überhaupt ein fehr alterthümliches Anfehen. Sie 
bildet ein länglihes Viereck, ift in vier Viertel 
eingetheilt und hat 24 meift enge und krumme 
Straßen und eine Hauptftraße (vom pforzheimer 
bis zum badener Thor). Merfrwürdige öffentliche 
Gebäude find: das alte fürftlihe Schloß, auf dem 


Grunde eittes römifhen Kaftelle erbaut, mit 


S hloßaarten, die Stadtkirche, das ehemaline Kol: 
legiarftift, daß grofe Matbhaus, an ber PBrüde 


gebäude, an ber pforzbeimer Strafe, das Gutleut⸗ 
hass außerhalb ber Stadt, unweit ber Straße 


10* 
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nad Durlach, das Stiftschor, die Pulvermühle, das 
Francistanerhofpitium, Shulhaus ıc. E.iftder&ig 
des Kriminals und Bezirfsamts und der übrigen 
Amtsbebörben. Die Stabt bat eine fehr große 
Gemarkung (1873 Morgen Aderfeld, 1278 Mors 
gen Wiefen, 135 Morgen Weinberge, 152 Mor: 
gen Gärten und viele Walbun en); man baut vor: 
üglih Weizen, Korn, Dinkel, Gerfte, Hafer, 
elfhtorn, Maps, Klee, Flachs, Obft und Wein; 
auch die Viehzucht ift nicht unbedeutend. Die In: 
duftrie ift anfehnlich; es gibt hier eine große Spin: 
nerei und Weberei mit 1500 Arbeitern, eine Puls 
vermühle, die gegen 400 Eentner Pulver liefert, 
zwei Papierfabriten, welde treffliches Maſchinen⸗ 
apier verfertigen, eine Ehlorbleiche, eine Zuder: 
abriß, eine Baumwollenfpinnerei, Tabaksfabrik, 
drei Delmüblen, zwei Gupsmühlen, eine Stärkes 
fabrit, mehre Sigemüblen, Gerbereien, anfehnliche 
Steinbrüde ꝛc. und 5000 Einwohner. An rö= 
miſchen Alterthämern ift E. und beffen Um— 
egend ſehr reich. Am berühmteften iſt das in 
tein gehauene und am Rathhauſe eingemauerte 
Bild des Neptun, das 1480 bei der eine halbe 
Stunde von E. entfernten Ruine des Schloſſes 
—— aufgefunden wurde, 1511 in ben Be— 
itz bes Kaifers Diarimilian J., und von diefem als 
Geſchenk an den Deutfhordensmeifter von Kerne 
berg fam, ber es 1554 wieder an die Markgrafen 
von Baden zurüdgab. Außerdem fand man zwi- 
ſchen €. und Wolfartsweier ein römiſches Ge— 
bäude mit einem Babegemade, mehren Defen 
von Biegeln und Badfteinen, zerbrochenen Gefä: 
fen von rotber Terra sigillata mit ſchönen erha= 
benen Figuren, und Münzen bis auf Alerander 
Severus. Inder Umgegend finden fih Spuren 
einer römifhen Heerſtraße ꝛc. E.8 eigentlider 
Urfprung ift unbelannt. Früher nahm man irrs 
thümlich an, es fey von dem Trojaner Phorcys 
erbaut worden und babe urfprünglid Pofeido= 
nopolis geheißen; jedenfalls aber haben ſchon 
bie Römer bier eine Niederlafjung gehabt. Urs 
kundlich kommt es zuerft 1111 vor, wo es wahr: 
ſcheinlich nur ein. Hof war, ber fich zu einem Dorfe 
erweiterte und 1227 zur Stadt erhoben und mit 
Mauern umgeben wurde. €. war ehemals eine 
Reichsſtadt und gehörte zu Oftfranken; 1234 
fam ed mit andern Städten durd; Schenkung 
Kaifer Friedrichs 11. an ben Markgrafen Herr: 
mann V. von Baden. Im Sabre 1356 wurbe bier 
ein Bertrag zwifhen Markgraf Rudolf VI. und 
Rudolf dem Weder über bie Nachfolge in ihren 
Landen und ein anderer am 21. Juli 1629 zwi: 
fhen Markgraf Friedrih V. von Baden-Durlach 
und Markgraf Wilhelm von Baden-Baden abge= 
fhloffen. Im dreißigjährigen Kriege hatte die 
Stabt viel zu leiden, mehr aber noch ai fogenann: 
ten orleans ſchen Kriege, wo es am 14. Aug. 1689 
von den Franzoſen in fuͤrchterlicher Weife verwür 
ftet und geplündert wurde. Im ſpaniſchen Suc⸗ 
ceſſionskriege verſchanzten fi bier die Reichs— 
truppen als weite Stellung der ftollhofer Linien. 
Im franzöfifhen Revolutionstriege war 1796 zwi⸗ 
fhen €. und —— ein verſchanztes Lager der 
Deſterreicher, und am 9. und 10. Juli ſiegten hier 
die Franzoſen über die Oeſterreicher. Erſt in den 
legten 40 Jahren bat ſich die Stadt durch ihre In⸗ 
buftrie wieder erholt. Vgl. W. I. Schneider, 


Ettmüller, 


Mediciniſch- ftatiftifhe KXopographie von €, 
Karlsruhe 1818. 

Ettmüller, 1) Michael, berühmter theoreti= 
fher Arzt des 17. Jahrhunderts, am 26. Mai 1644 
zu Leipzig geboren, fudirte in Wittenberg und 
Leipzig, machte bann eine wiſſenſchaftliche Reife 
durh Italien, Frankreich, England und Holland 
und trat nach feiner Rückkehr ale Lehrer in Leip— 
zig Auf, Im Jahr 1681 erhielt er die Profeflur 
ber Botanit und bald auch das Fach ber Chirur— 
gie, + aber fhon am 9, März 168, wahrfcheinlich 
in Folge einer chemiſchen Operation. Er war 
ein gewandter Vertheidiger bed chemiatriichen 
Spyftems von Sylvius; doch führte er nicht Alles 
auf Säuren und Laugenfalze zurüd, fondern bes 
rücfichtigte auch bie Kartehfgen Elemente. Er 
nahm eine dreifahe Wirkungsweife ber Arznei— 
mittel an: entweder follten fie die ätherifchen 
Theile der tbierifchen Geifter angreifen, oder eine 
Gährung in ben Säften bervorbringen, ober bie 
feften Theile reizen. Bon feinen zablreichen, 
meift Pleineren Schriften nennen wir nur: „Me- 
dieina Hippocratis chimica“ (Eeipz. 1670, 1679, 
1684, Leyden 1671), „Opera omaia theoretico- 
practica” (2ondon 168, Lyon 1685), „Opera 
pbarmaceutico-chymica‘ (Keyden 1684), „Opera 
omnia” (herausgegeben von Frankenau, Frankf. 
1688), „Opera omnia in compendium redacta“ 
(2ond. 1701, Amſterd. 1702). „Opera medica theo- 
retico-practica” (3 Bbde., Frankf. 1708, Neapel 
1728, Vened. 1734, Genf 1736 u. ö.). Sein Sohn, 
Mihael Ernft, ebenfalls Arzt, 1673 zu Leipzig 
— ordentlicher Profeſſor der Anatomie, 

hirurgie, Phyſiologie und Medicin an der Uni⸗ 
verfität feiner Waterftadt, + 1732, hinterließ eine 
Ausgabe ber Werke feines Vaters, 

2) Ernft Morig Ludwig, verbienter Ger: 
manift, den 5. Okt. 1802 zu Gersborf bei Löbau in 
der fächfifhen Oberlaufig, wo fein Vater Pre⸗ 
biger war, geboren, befuchte feit 1816 das Gym⸗ 
naſium zu Zittau u. ftudirtevon 1823—26 zuLeipzig 
erft Medicin, dann aber beutfhe Sprachwiſſen⸗ 
{haft und Gefhichte. Im 3. 1828 begab er fi 
nad Jena, wo er fi 1830 in der philofophifchen 
Fakultät babilitirte und rg über mittel 
hochdeutſche Dichter bielt, folgte 1833 einem Rufe 
als Profeſſor der beutfhen Sprache und Literatur 
an das Gymnafium zu Zürid, wo er bis 1843 
aud an ber Hochfchule thätig war. Seinen Aus: 
gaben bes „Kunech Laurin‘ (Jena 1829) und des 
Wartburgkriegs“ (daſ. 1830) folgten bie werthvol⸗ 
leren von „Sant Oswaldes Leben” (Zürich 1835), 
„Ortnides mervart unde tot” (daf.1838), „Hade- 
loubes Lieder und Sprüche“ (daf. 1840), „Hein- 
richs von Meissen des Frouwenlobes Lieder, 
Leiche und Sprüche” (Quedlinburg 1843), „Fra- 
wen Helchen Süne‘“ (Zürich 1846), „Heinrichs 
von Veldecke Eneide“ (baf. 1852) 2c. In ben 
„Bubrunliedern” (Bürich 1841) verfuchte &. die 
von Lachmann bei der Kritit des Nibelungenlie- 
bes angewenbete Methode auch auf bas Epos von 
Gudrun zu übertragen. Won niederbeutichen 
— — gab er den „Theophilus“ (Quedlinb. 
1849), „Dat spil van der upatandinge“ (daf. 1860) 
und „Wizläwes iV., des Fürsten von Rügen, 
Lieder und Sprüche” (daf, 1852) heraus. Schdz: 
zenswerth ift fein „Lexicon Anglo-saxonicum:‘! 


De nee — 


Ettrid-Schäfer 


8 uedlinb. 1851). Gleichzeitig erſchien eine angel⸗ 
ãchſiſche Ehreſtomathie unter dem Titel „Engla 
and Seaxna scöpas and hoᷣceras“ (Quedlinb. 1850). 
Auf dem —— der altjfandinapifchen Literatur 
batte ſich E. fchon früher in der Bearbeitung ber 
„Völuspa” ( ip 1831), fowie der Ueberfegung 
der „Lieder der Ehda von den Nibelungen‘ (Zurich 
1837) verfucht. Letztere Ueberſetzung ift, fowie die 
des „Beomwulf’’ (daf. 1840) in alliterirender Form 

ehalten, eine Form, welche E. auch in zwei 
onfändi en Gedichten, „Deutfhe Stammkö⸗— 
nige“ (daf. 184) und „Das verbängnißvolle 
Zahnweh, oder Karl der Große und der heilige 
Goar“ (daf. 1852), wieder zu beleben ſich bemühte. 
In einem andern Gedicht, „Kaifer Karl der Große 
und das fränkifhe Jungfrauenheer” (2. Aufl., 
daf. 1847) fuchte er Romantijhes in bumorifti- 
(dem Gewande Ghanaelen 

Ettrid- Schäfer, f. Hogg. 

Etty, William, berühmter englifcher Hiſto— 
rien= und Sandicaftsmaler, geboren um 1798 zu 
York, ſtudirte auf der Akademie feiner Vaterftadt, 
verdantte aber feine Entwidelung mehr dem Stu: 
Mum der Venetianer und Slorentiner. Paflavant 
rühmt feinen früheren Leiſtungen eine reihe Er: 
findungsgabe, Reichthum und Glanz in der Kom- 
—— nach, tadelt aber an ihm Haſchen nad 

ußerordentlihem, Seltfamem, oft auch Lüfter: 
nem und nennt ihn aud in der Wahl des Gegen: 

andes bie und ba unglüdlih. Namentlidy ge: 
chieht dies bei feinem bewunbdertften Bilde „die 

Magd der Judith, mie fie vor bem Zelte des Ho— 

Iofernes auf die Ermordung deſſelben lauft,“ 

von 1831; — begründete dieſes Werk erſt 

eigentlich E.'s Ruhm, der ſeitdem in allen engli— 
ſchen Berichten zu den größten Kunftlern des 

Landes zählt. €. F im Nov. 1849 zu York. Er 

war Mitglied der fönigl. Akademie zu London u, 
Gründer der Gefellfhaft zur Beförderung der 
fhönen Kunft zu Vork. 

Etude (franz), Studie, Uebungsftüd, ein 
Muftfftüd zur Uebung und Erlangung vorzuge: 
weife der FertigPeit und Geläufigfeir, Kraft und 
— auf den verſchiedenen Inſtrumenten. 

Man theilt fie nad ben verſchiedenen Zwecken, 
die fie verfolgen, ein, 3. ®B. TZonleiter-, Tril- 
ler:, Oßftaven;, Doppel riff, Arpeggio- 
tudenu.a.m. Die meiften Etuben find für 
das Klavier gefchrieben und zu den — und 

eckmäßigſten gehören bie von J. B. Cramer, 

lementi, Thopin, A.Schmitt, Henſelt, Thalber 
— chock, Kullack u. A. Für die Violine * 
ch die von Rode, Kreuzer, Baillot, Paga— 
nini, Spohr, David u. v. A. aus; für das Vio— 
Ioncel f&brieben in diefer Art ®. Romberg, 
Dogauer, Kummer; für den Kontrabaß Haufer; 
für die Flöte Fürftenau, Zulon, G. Kummer; für 
das Obobe Sellner; für die Klarinette 3, Müller 
und Birmann. 

Etymologlcum magnum (lat. ), Be 
nennung eines eh [hen Woͤrterbuchs, eigent- 
lich berechnet au —— der griediſchen ör⸗ 
ter durch Etymologiſiren, aber auch reich an gram⸗ 
matifchen, leritalifhen und überhaupt folhen 
Notizen, welche und bie ——— Gelehrſam⸗ 
keit der großen griechiſchen Grammatiker bewun— 
dern Iafjen. Theils beildufig, theils aber auch 


nn 
— — — — 


daß er Chriſt geweſen und im 10. Ja 
ebt habe. 
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(Queblinb. 1851). Gleichzeitig erſchien eineangel= ſabſichttich werben daneben eine⸗· ne chtlich werden daneben eine Menge hiſtori⸗ 
ſcher, mythologiſcher und antiquariſcher Daten 
mitgetheilt, die uns über viele Verhältniſſe u. bes 
fonders Einzelheiten auftlären, welche außerdem 
in Dunfel gehüllt geblieben feyn würden. -Enb- 
ih wird der Werth biefes Buchs bedeutend 
badurh erhöht, daß viele Belegftellen zum 
Theil aus für uns verlornen Scriftftellern mits 
getheilt werben. Der Inhalt des Buche, in 
alphabetifhe Form geordnet, ift offenbar den be: 
ten alerandrinifhen Grammatikern entnommen 
und fo erhalten wir aud aus biejen Echriftitel- 
lern, deren Gejammtwerke ung fehlen, wenigftens 
ihägbare Brucftüde. Durch dergleichen Frag 
mente ſind Ariſtarch, Apollonius, Herodian, Dio- 
nyfius Thrax u. f. w. vertreten. Ueber den Ber- 
faſſer find wir im Dunkeln; es ſcheint jedoch, 
hrhundert 
Die erſte Ausgabe — — 
Muſurus 1499 in Benedig; fernere Ausgaben 
find von F. Zurrifanus Benedi 1549), von 
Friedr. Sylburg mit Noten und Inder (‚Heidel« 
berg 15%), von Panagiotes GVenedig 1710), 
von Schäfer (Reipzig 1816). Vielfache Ab: 
weichungen enthält der Codex Gudianus, den F. 
W. Sturz herausgegeben bat (Leipz. 1818, 2Bde.). 
rg Bearbeitung beforgte Gaisford (Orf. 
1 

Etymologie (v. Griech.), bie Lehre von ber 
Grundbedeutung und dem — der Wörter, 
ein Xheil der Sprachlehre, ber die Lehre von den 
Beftandtheilen des Worts, von ben verſchiedenen 
Mortarten, ihrem Begriffe und ihren Formen und 
Mörter * Ablei⸗ 


endlich von der Bildung der Sam in 


tung und Zufammenfegung umfaßt. 
alter Zeit beihäftigte man fich viel mit E.; ih viels 
leicht haben ſhon die Pythagoräer dieſer Willen: 
ihaft ihre Studien zugewandt, bekannt aber ift 
die Schrift des Plato, in welcher diefer zuerft eine 
wiflenfhaftlide Begründung der €. anftrebte, 
aber freilich dabei nur zu oft in ein geiftreides 
Phantafiren, welches den dichteriihen Philofos 

pben bezeichnet, verfiel. Diefe Schrift Plato’ 6, 
* FEratyhlus“, fand beſonders unter ben Stoi⸗ 
kern Anklang und, wie es ſcheint, Rage 
Hatten ſchon bie alten Dichter Homer und Heflod, 
Heihylus, Eophocles und bejonders Euripides 
vielfach ihre Freude an fharflinnigen, wenn auch 
erdichteten E.n gehabt, jo war es für Ovid bei 
Didtung ber Baften ein Hauptaugenmerk, durch 
mehr oder weniger gelungene Ableitungen bie al⸗ 
ten Gebräuche aus ihrer Benennung zu erklären. 
Ya, e6 gab unter ben römijchen Gelehrten, wen 
man w wei Etymologenjchulen, deren eine 
die KR en Wörter vorzugsweife aus dem 
Griechiſchen —— (jo ber er Ennius und 
fpäter Marcus Terentius Varro, ber —— 
der theilweiſe erhaltenen Bücher „, De lingua Si 
tina‘), während die andere mit eben fo viel Hart⸗ 
nädfigkeit auf den italifben Urfprung bin etyıno® 
Logifirte; diefer Schule gehörten Nävius und Cice⸗ 
roſs Lehrer, 2. Aelius Stilo, an. Am — 
ften fprang mit der Ableitung der Wörter ar 
um, ber da ganze Mienge roͤmiſcher —— = j 
erdichtete Ahnen zurückfuͤhrte; ſo ſo elle ie Su 
lier von Julus, bie Atier von Atys, bie wei 
von Eloanthus, ja fogar die Memmier v 
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Trojaner Mneſtheus abftammen. Zu aller diefer Zu der auf ber Höhe bed Uebergangs ſtehenden 


Willkür Fam nun noch die vorherrfchende Neigung, 
möglichft alle Worte, gleihviel welcher Sprachen, 
aus bem Griedifchen abzuleiten. urch bas im⸗ 
mer weiter ſich ausdehnende Sprachſtudium und 
namentlich durch die Bekanntſchaft mit den orien— 
talifhen Grammatitern, bat in der neueften Zeit 
die E., indem fie die Vergleihung der Wörter 


Et. Mainradekapelle werben jährlih große Pro: 
zeffionen gehalten, ° 

Ekel, der berühmte König der Hunnen im 
Nibelungenlicde, Gemahl Ehriembilds, an deſſen 
Hof auf ber letztern Veranlaffung die burgundi= 
[hen Helden geladen waren. Ueber E.s Tod weiß 
die Kortfegung bes Nibelungenliedes, die Klage, 


ganzer Eprachftämme in ihren Bereich 309, einen |nichts Genaues zu berichten, doch fcheinen bem 
wejentlich verfchiedenen Charaßter angeronmen | Dichter derfelben zwei Sagen vorgeſchwebt zu 
und burc die Arbeiten von Grimm, Boͤpp, got haben, nach welchen er entweder erfchlagen ward 
A. von Humboldt, Curtius, Benfey, Kubn, Bur: | oder fih in der Höhlung einer Steinwand ver— 
nouf 2c, fidy zu einer neuen Miffenfchaft, der ver: ſchlüpfte. Nach der alten Ueberficht des Sagen: 

leihenden Grammatik, erweitert. Ein fpecielles | Preiled des Heldenbudhes nimmt Ehriembild den 
Wörterbuch, worin bie Wurzeln der Wörter nady: | reihften und gewaltigften König E., hoffend, daß 


wiefen werden, nennt man Etymologicum. er den Wolfingen, die ihren erften Mann, ben 


€ 

Bir berühmtejten etymologifhen Werke find: 
„Etymologicum magnum“ (j, d.), „Etymologi- 
con universale or universal etymological dietio- 
nary‘ (Lond. 1800, 2Bde., neue Aufl., Cambridge 
1811), „Tripartitum seu de analogia linguarım 
libellus“ (Wien 1820— 33). 

Ekdorf, Johann Ehriftian Michael, 
deutſcher Yandfchaftsmaler, 1801 zu Pößneck im 
Meiningifchen geboren, erbielt feine Fünftlerifche 
Ausbildung auf der Akademie zu München. Haupt: 
gegenftänbde feiner Darftellung find Naturfcenen 

aus ber nordiidhen Natur, die er feit 1823 auf feis 
nen Wanderungen durch Norwegen, Schweden, 
Schottland und England mit Vorliebe ſtudirte. 
€. liebte vorzugsweiſe bas Düftere in der Natur, 
feine Vorbilder waren Ruysdael und Everdin: 
gen, und er Pannte Bein größeres Lob, als nament: 
lich mit dem Teßtern verglichen zu werben, felbft 
auf Koften feiner Originalität. Graue Wolken 
mit fehr wenig blauem Simmel, dunkle Fich— 
ten nebft bemooften Birfenftämmen und fchäu: 
mende Waldbüche zwiſchen Kelfen und eine ver: 
fallene Hütte, das war das Material, aus dem er 
feine oft binreißend fhönen Naturfcenenaufbaute; 
dabei zeigen feine Gemälde ein fo tiefes und ge 
naues Studium, baß er mit feinen Kelsblöden u. 
Steinſchichten fogar das Kennerauge ber Geolo= 
gen eg eier ine neue, ſehr anfprebende Me— 
thode, Landſchaften in Kohle mit einer gewiſſen 
Rollendung und malerifhen Rirkung zu zeichnen, 
hat E., wenn nicht erfunden, doch von England 
oder Frankreich bei uns eingeführt und vervoll— 
fommnet. Er + am 18. Dec. 1851, feit einem 
halben Jahre verheirathet. E. war ein ftiller, 
in ſich abgefchloffener und in feiner inneren Welt 
tüdlicher, anfpruchlofer und freundlicher Menſch. 
Großes Auffeben machte feine Darjtellung eines 
fbwedifben Eiſenhammers. Alle Bilder E.s 
zeichnen fich zugleich Durch ſchöne Linien und Kor: 
men aus. Sein Bruder, Chriſtian Friedrich, 
ebenfalls Landſchaftsmaler, 1807 zu Pößned ge⸗ 
boren, Zögling der Akademie zu München, liefert 
ebenfalls vortreffliche Delbilber. 

Etel, hohes und gg Gebirge im ſchweiz. 
Kant. Schwyz, auf der Sübdfeite des Züricher— 
fees, Rapperſchwyl gegenüber, 3310 Fuß über 
dem Meere und 2010 Fuß über dem Zuricherfee. 
Ueber bafjelbe führt eine Straße nad Einfiebeln, 
an welcher fich ein Wirthshaus mit reigender Aus: 
fiht befindet; noch ſchöner ift bie Aussicht, welche 
fih auf dem eigentlichen Gipfel des Ers darbietet. 


Örnen *9 ed, im Roſengarten erſchlagen, wie 

erfteben möchte. Aus Haß gegen die Wolfingen 
aus Hunnenland, bittet fie nun Hagen, einen Da= 
der anzufangen, fo daß alle hüniſchen Helden er: 
ſchlagen würden, was denn auch geſchieht. Die 
deutfche Sage trifft mit der nordifcden Atli-Sage 
in ben beiden Edda's, der Wolsunga - Saga unb 
der Wilkina ok Nillunga-Saga, an vielen Punk: 
ten zufammen, nur daß in der norbifchen Sage 
Atli oder E. viel bedeutender erjcheint. Nach ei: 
ner ber Geftaltungen ber Rofengartenfage wird 
König E. von dem König Gibich aufgefordert, 
mit zwölf Helden in den Rofengarten zu Worms 
zu fommen, zieht nun zu Dietrich von Bern und 
mit diefem an den Rhein, wo Gibich befiegt, die 
Krone aufgibt, fie von E. zwar zurüd erhält, aber 
diefem und Dietrich dienen muß. Nah dem Bis 
terolfsliede gibt E. Biterolf und deſſen Sohne 
Dietlieb fein Heer, um die von den Burgunden 
Günther, Garnot und Dagen erlittenen Unbilden 
zu räben. Berühmt ift in der Heldenſage ber 
Beiftand, den €. dur fein Heer Dietrid von 
Bern gegen ben Kaifer Ermerich leiftet ; Dagegen 
erfoht auch E. durch Dietrichs Beiftand Siege, 
namentlich gegen Oſantrix, gegen Waldemar und 
deſſen Sohn Dietrih. Den Dichtern ber deut— 


ſchen Heldenfage ſchwebte E. ald König von Uns 
garn vor, als deſſen Hauptftadt man 44 Egel- 


urg dachte, doch befihräntte man feine Macht 
nicht auf diefes Fand, fondern ftellte ihn als den 
mächtigften Herrſcher feiner Zeit dar. Er iſt nad 
dem Nibelungenliede der große Voigt und von 
bem Rhodanus bis zum Rheine, von der Elbe bis 
an das Meer ift fein König fo gewaltig. Sein 
Ingefinde befteht aus wohl 24 Furftenreichen und 
Heeren, von benen namentlih Ruffen und Grie: 
ben, Polen und Walachen, Degen aus dem Lande 
zu Kiew und die wilden Petſchener genannt wer: 
den. Nach dem Biterolfsliede dienten ibm ber 
König von Preußen und der Herzog von Polen. 
Wenn er zu Tiſche ging, trugen bei ihm ihre 
Krone dreizehn Könige. Alle dieſe Züge weijen 
| auf eine nahe Verwandtfchaft des heldenſaglichen 
€. mit dem gefhichtlihen Artila’bin; treuer aber, 
als die deutiihe Beldenfage, hat die nordifche 
Sage ben Charakter des geſchichtlichen Attila bes 
wahrt, wenn aud in leßterer Atli's Reich und 
der Schauplag feiner Ihaten viel entfernter von 
dem gefcbichtlichen —* Attila's gedacht werden. 
Nach dem Nibelungenliede iſt E. ein Heide, doch 
ſind viele chriſtliche Helden bei ihn, und Chriem⸗ 


— — — —— — — 
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bild darf auch ihren Sohn Ortlieb taufen laſſen. 
Rach der Klage und der Ueberarbeitung des Ni: 
belungenliedes if €. fieben Jahre ein Ehrift ge: 
wefen, aber wieder abtrünnig geworden, und klagt 
nun, daß ihn Gott nit wolle. 
Ekel, 1) Franz Auguftvon, Direftor ber 
preußiſchen Staatstelegraphen, den 19, Juli 1783 
aus einer alten iriſchen Familie (D’ Egel) zu Bre: 
men geboren, fiedelte bereits 1786 mit feinem Va⸗ 
ter nach Preußen über, trat als Apotheker in bie 
Lehre umd fiudirte dann bis 1803 zu Berlin bie 
Bergwiſſen ſchaften. Nachdem er darauf die Berg: 
werte des Harzes befucht, ging er zur Kortfegung 
feiner Studien nach Paris, begleiteteim Sommer 
1805 Aler. von Humboldt nad Neapel und warn: 
derte dann allein durch die Upenninenkerte. Im 
Frühjahr 4805 von Paris in die Heimath zurück⸗ 
gekehrt, prompovirte er in tenberg und ward 
dann im Karbenlaboratorium der Pöniglichen Por: 
yellanmanufaßtur angettellt. Diefe Stelle verlor 
er durch die franzöſiſche Invaflon, worauf er ſich 
durch Ankauf einer Apotheke in Berlin etablirte. 
on nach zwei Jahren verkaufte er jedoch fein 
bäft, trat 1810 al Gemeiner in das aus ben 
Reiten des ſchill ſchen Corps errichtete preußifche 
Ublanenregiment, focht unter andern bei Katzbach, 
bei Mödern und Paris und wohnte im Feldzuge 
von 1815 in Blüchers Generalftab ben Schlachten 
von Ligny und Belle: Alliance bei. Im Ganzen 
batte er nach Beendigung der Feldzüge nicht we: 
niger als 10 großen Schlachten, 16. Hauptgefechten 
und 52 Borpoftentreffen und Scharmügeln beiges 
wohnt. Mach der zweiten Einnahme von Paris 
ward er Playmajor des von ben Preußen befegten 
Theils der Stadt, kehrte dann nadı Berlin pes 
kam 1816 nach Koblenz, in das von Müffling er: 
richtete militärifch - topograpbifhe Bureau zur 
Yufnabme der —— und wurde 1820 zum 
großen Generalftabe nad Berlin verſetzt, wo er 
—** ein Lehramt an der allgemeinen Kriegs: 
ule bekleidete. Im Jahr 1831 wählte ihn 
Gneifenau in ben Generalftab des 4, öftlichen 
Armeecorps; indeſſen trat-er nad Gneifenau's 
Tode in fein Berbältniß zum großen Generalftabe 
in Berlin zurüß und wurde 1832 Mitglied der 
Immediattommiffion für die Errichtung einer | 
— ———— von Berlin nach Koblenz, fpäter 
mit der Ausführung bes ganzen Werks beauftragt. 
In wenig mehr als einem Jahre war die Aufgabe 
änzend gelöft und E. wurde zum bleibenden 
ektor ber durch ihn gefhaffenen Zelegrapbie 
im Preußen ernannt, Seit 1838 Oberftlieutenant, 
feit 1840 Oberft und feit 1847. Generalmaojr, er: | 
bielt er im Mai 1848 einen ehrenwerthen Abfchied 
und + den 26. Dec. 1850. Bon feinen Werken 
nennen wir die „Erdkunde für den Unterricht‘ 
Berlin 1817—22, 3Thle.), ben „Atlas von hydro⸗ 
graphiſchen u (daf. 1838, 16 BL, 2. Aufl. | 
1829), die „Gewällerfarte von Deutfhland" (daf. 
1824, 9 BL.), (mit Ritter) „Karten und Pläne jur 
allgemeinen Erdkunde“ (daf. 1825—43, 7 Hfte.), 
bie „Kerrainlehre” (daſ. 1829, 3. Auf. 1850). 
YRarl, Oberbauräth zu Stuttgart, machte 
feine Studien in Wien, wirkte eine Zeit fang ale 


' auf eine 





Architekt dafelbft und Pehrte 1848 nad feiner 
Vaterſtadt Stuttgart zurück, indem er einem Me: 
. gierungsrufe zur 2eitung ber. würtembergifchen | 


Eu, 
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Eifenbahnbauten folgte. Zu Gtuttgart I € 
wichtigftes Gebäude b Bahnhof, der ri — 
er — Ber und deffen innere An: 

rch eine onir 
j ei z * — ponirende Einfachheit aus⸗ 
e ofbaltung, altdeutfihe 
rihefage gehörendes Gedicht, —— * 37 
heit in Form und Inhalt jedoch in fpäterer Zeit 
entftanden zu ſeyn ſcheint u. uns in einer fpäre 
Bearbeitung, wahrfcheinlih von Kaspar von a. 
Ron, vorliegt. Der Inhalt des Gedichte ift fol⸗ 
gender: Selbe, eine wunderliebliche Jungfrau ift 
dem rauhen u. wilden Wunderer ſchon als Kind der= 
fprochen worden, fie verfhmäht ihn jedod u, ent- 
Kane dadurch die Buthu.@iferfucht des Rfeſen ber 
ie zu freifen ſchwört, damit ihre Liebe Peinen 4 z 
bern beglüde. Selde flieht zu König Esel I. 
fie in die Runde feiner Helden ſchickt au daß fie 
fi darunter einen Ritter wähle, Sie wählt Re 
diger; als biefer es aber ablehnt, firr fie zu freie 
ten, fällt ihre Wahl auf den 15jährigen Biere 
von Bern, der fehnell, da Wunderer ſchon alle 
Thore gefprengt bat, binabftürzt und nad vier: 
tägigem Kampfe den Rieſen erſchlägt, worauf 
Selde in das Band ihres Vaters zurückkehrt. Das 
Gedicht ift abgedrudt in v. d. Hagens und Pri- 
rd — altdeutſcher Gedichte (Ber: 
n >). 

Etzels Schwert, das Schwert R- Mars, 
welches von einem Kubbirten in der Erbe gefunz 
ben und bem — Attila gebracht ward, 
dieſem aber Vertrauen zur Eroberung der ganzen 
Melt einflößte. Daſſelbe ſpielt zwar in der Hel- 
denfuge Peine Rolle, blieb aber ber Anknüpfungde 
punkt weiterer Sagen. Man glaubte das Schwert 
nicht verloren, fondern im Beſitz des ungarifhen 
Königehaufes. Die Königin der Ungarn, tz 
ter des Könige Salomo, ſchenkte es dem ‚Herzog, 
Dtto von Bahyern, der es Dedo dem Jüngern vor 
der —— zum Beweife und Pande ſeiner Liebe 

Zeit lang gab. Bon Dedo fam es 106 
an den König und durch biefen an beffen siebling, 
Lupold von Merseburg, der bei einem Sturz vom 
Pferde durch die Spige deffelben tödtlich verwun⸗ 
det wurde. 

Eu (latein. Augum, Auga, Aucum), Hdupt- 


ſtadt eines Kantons im franz. Departement Nies 


derfeine, in der Normandie, oberhalb ber Münz 
bung der Bresletn den Dcean, iſt Bein, aber gut 
gebaut, hat eine Vorſtadt, fihöne gotbifhe Pa: 
rochialtirche (mit bem Grabmal Heinrichs F. mit 
der Schmarre, Herzogs von Guife, unb — Ge⸗ 
mablin, Ratharine von Kleve) u. mehre Sukkur⸗ 
faltirden ein altes, in italienifhem Styl von 
röthlichem Sandftein erbautes Schloß (Chäteau 
d’Eu) mit herrlichen Parkanlagen, von dem aus 
man über das Wiefenthal der Bresle hinweg in 
geringer Entfernung den alten berühmten Haren? 
ort Treport fieht, welcher, zwiſchen zwei Norge: 
birgen eingerahmt, fich Länge dem Meere hinzieht. 
König Louls Philipp, been perfönlices Eigen: 
thum die zur ehemaligen Grafſchaft €. (f, unten) 
gebörigen Grundftüde waren, verwendete viel auf 
die MWiederberftellung und a des 
Schloffes und fhuf je diefen derlaſſenen Landfh 

u einer der reijendften Aufenthaltsorte up. , 
in der Sih eines Friedendgerichtd, Erappenamte, 
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Eubiotit — Euboͤa. 





oftamts, einer Gensbarmeriebrigabe u. hat 4000 
inw., die Fabriken für Echleierleinwand, Segel: 
tuch, Spigen, Serge, Leinöl, grüne Seife, Schloſ⸗ 
ferarbeiten, Glas, Papier, Baummollenfpinnerei 
ac. unterhalten und Handel mit Getreide, Holz, 
Hanf, Seilerwaaren ıc. über ben Hafen Treport 
treiben. In der Raͤhe finden fi römifche Alters 
thümer (Militärftraße, Gräber, Tempel). €. ift 
eine fehr alte Stadt, die Fan ur Zeit der Römer 
bedeutend gewefen jeyn foll. Im Jahre 881 warb 
in der Näbe von €. (bei Saucourt) eine Schlacht 
wifchen den Normannen und den Franzofen ge: 
fätagen (die Wahlſtatt Heißt noch jest Krauleu, d.i. 
rancorum locusı, Wilhelm, Graf von €., Brus 
ber des Herzogs Richard von der Normandie, ftif: 
tete bier eine reihe Auguftinerabtei, in deren 1119 
erbauter Kirche 1181 der — Laurentius beige⸗ 
fegt wurde; außer dieſer Abtei hatte E. noch ein 


Priorat, zwei Klöfter und ein Jefuitenkollegium.| 184 


Unter König Ludwig Xi, war €. felbft zur See 
mächtig. Als 1470 einer ihrer Kaper ein flamän⸗ 
diſches Schiff wegnahm, entftand fünf Jahre fpä- 
ter ein Krieg zwifchen dem Herzog von Bourgogne 
als Herrn der Flamänder u. Ludwig Xl. Die Ka= 
per der Stadt wagten ſich bald ſelbſt an die Eng: 
Linder und nahmen diejen mehre ihrer mit Trup⸗ 
pen nad Calais fegelnden Transportſchiffe weg. 
Als nun der König von England das Gerücht ver: 
breiten ließ, er werde in die Normandie einfallen, 
fih der Stadt E. bemächtigen und bajelbit fein 
Winterguartier aufſchlagen, befchloß Ludwig, 
durch Wiederbrennung der Stadt den Plan feines 
Gegners zu vereiteln. Dies geſchah am 18. Juli 
1475, und nur die Kirchen und einige Privatges 
bäude entgingen der Zerftörung. Das Unglud 
E.s, das nur allmählig fi feiner früheren Blüthe 
wieder näherte, obne fie ganz zu erreihen, Bam 
ben benachbarten Städten Dieppe, Et. Balery u. 
Abbeville zu Gute. In der neueften Zeit ift €. 
wieder denkwürdig geworden durch die Beſuche, 
welche bier die Königin Victoria von Großbritane 
nien der franzöfifchen Königsfamilie im Sommer 
1843 und 1845 abftattete. €. bildete früher eine 
eigene Grafſchaft, die noch 1788 aus der Stadt 
u. ungefähr 50 um fie ige Zoe Dörfern be 
ftand, Der erfte Graf von E. war Wilhelm, 
zweitgeborener, oder natürliher Sohn des Her— 
3096 Richard 1. von der Normandie (+ 1089). Mit 
Ruoul, dem 7. Grafen von &,, ftarb 1222 diefer 
Seitenzweig des normännifhen Königshaufes 
aus, u. die Herrfchaft E. fam nun dur Raouls 
Schweſter und Erbin, Alix, an deren Gemahl, 
Raoul von Lufignan, genannt Iſſoudon. Beis 
der Sohn, Raoul, überließ fie feiner Tochter Ma— 
rie, die fie ihrem Gemahl, Alphons von Brienne, 

ubradte. Nach der Enthauptung bed 14. Gra- 
en von E., Raouls von Brienne, Gonnetable’s 
von Frankreich (+ 1351), ſchenkte der König von 
Frankreich die Graffchaft JobannvonArtois, 
nadı deſſen Xode (1387) jein zweiter Sohn, ber 
Eonnetable Philipp von Artois (+ 1397 in 
türkiſcher —— Graf von E. wurde. 
König Karl VII. erhob die Grafſchaft 1458 zu 
Gunjien von deſſen Sohne, Karl lJ., zu einer 
Pairie. Nah dem Ausfterben der Familie Artois 
fam bie Grafſchaft an die Örafen von Kleve 
und Herzogevon Revres, u, von biefen durch 


Katharinevon Kleve an beren Gemahl, Heinrich 1. 
Bergen von Lothringen u. Guiſe. Nach 
dem Erlöfhen des. Haufes der Guifen (1675) kaufte 
E. Marie Louife von Orleans, Prinzejfin von 
Montpenfier, deren —— Weſen ſich viel⸗ 
fach in Bauart und Verzierung des Schloſſes ver⸗ 
ewigt bat und bie €. 1662 an Ludwig Auguſt, 
Herzog von Maine, Sohn Ludwigs XIV, 
ichentte. Letzterer erneuerte die Pairie der Graf: 
ſchaft, welche durch die Bermählung der einzigen 
Tochter des Herzogs von Ponthiepre mit dem 
Herzoge von Orleans (dem Regenten) wieder an 
das Haus Orleans kam, Ludwig Philipp kam 
1821 in den Befig von €. und verlieh feinem zwei⸗ 
ten Sohne, dem Herzog von Nemours, den Xitel 
eines Grafenvon ®. Bergl. Batout, Le chd- 
teau d’E,, Paris 1836, 5 Bde.; Residences roya- 
les, daſ. 1539; Leboeuf, Eu et le Treport, daf. 


2. 
Eubiotit 8 Griech.), Diätetik oder Geſund⸗ 
beitspriege, alſo die Lehre von der geſundheitsge— 
mäßen Benugung der verfhiedenen, theils noth⸗ 
wendigen, theils zufälligen Einflüſſe, denen der 
Menſch ausgefegt it und die je nach den befon: 
deren Umftänden zuträglich oder nachtheilig auf 
die Gefundheit einwirten können. 

Eubda, die größte Infel des griechiſchen Ars 
hipelagus, an der Oſtküſte Griechenlands, wurde 
neben diefem Namen von einzelnen Diftrikten, 
Bergen oder dafelbit wohnenden Völkern aud 
Chalcis, Miacris und Macra, Abantis und Aban: 


tias, Ellopia und Hellopia, Ode genannt. Die 


‚ganze Injel war eine Korıfegung der theſſaliſchen 


Höhen. Un der nordweftlihen Spige war das 
Vorgebirge Cenäum, von ba zog fich das Gebirg 
uerſt unter dem Namen Tolethrius nad Dften 
Bis zu den Vorgebirgen Artemifium und Dium, 
dann hart an der Oftküfte mit fteiler Abdachung 
zum Meere, bildete hier viele fhroffe Vorgebirge, 
unter denen Phalafia und Enerfonefus nah Sü⸗ 
den; an ber jüdlihften Spige endete das Gebirg 
in den Morgebirgen Eaphareus und Geräftus. 
Der mittlere Theil hieß Cänylium und der jüd- 
lichere, welcher ber hödfte war, Oche. Sanfter 
war bie Abdachung nady Weiten, wo bie Vorge: 
birge Cale Acte (das fhöne Ufer) und Leon Acte 
leicht zu umfahren waren und die Strömungen 
des Euripus, weldhe in 24 Stunden 7mal wed= 
> follten, für Handel und Schifffahrt nicht uns 
edeutende Erleichterungen darboten. Als be 
fonders gefährlih nannten bie Alten bie „Böh: 
lungen Ers“, welde Strabo an die füdweftlicye 
Kufte fest, die aber wahrfcheinlih bei dem Bors 
ebirge Eherfonefus im Often zu fuchen find, 
Bier oll die Flotte der Griechen, als fie von Troja 
zurückkehrte, gefceitert feyn; eben fo gingen die 
petfifhen Schiffe, welhe nah dem Treffen bei 
Artemifium 480 €. umfegelten, bier zu Grunde. 
Da das Land häufigen Erdbeben ausgeſetzt war, 
fo bildete ſich früh ſchon bei den Griedben die 
Sage aus, daß E. nur der Ueberreft eines großen 
Landes und urfprünglih mit Böotien vereinigt 
gewejen jey. Bon den Bächen find zu nennen: 
im Norden bei Dreus der Callas, dann ber Ce— 
reus und Neleus, ferner der Telantus bei Ehalcis 
und ber Budorud, weldher dem ägäiſchen Meere 
zufließt. Bon Eereus und Neleus fabelte man, 





daß ber eine Bach die Schafe ſchwarz, ber andere 
wieder weiß färbe. €. war im Altertyunm ein 
gelegnetes Land; es lieferte mehr Getreide, als 
das Bebürfniß der Einwohner erbeifchte, und 
half deshalb fehr oft dem Mangel der Athener 
ab. Berühmt war der Weizen von @aryıtus, 
von dem man eine leichte, Doch wenig ſchüttende 
und eine ſchwere, jhon in 40 Tagen reifende Sorte 
baute; den Wein von Hejtida im Norden rühmt 
fhon Homer. Die Berge waren mit Wäldern 
bevedt, deren Holz jedoch, weil es leicht faulte, 
um Schiffbau fi wenig eignete. Bei Geräftus 
and fich ein graugrünlicher bunter Marmor, der 
in ſchönen Säulen brach, auch hatte man dafelbft 
Asbeit, bei Ehalcis reihe Kupfergruben und das 
beite Eifen in Griehenland, Das Seeſalz kam 
dem attijchen gleich. i 
€. bildete in der biftorifchen Zeit niemals einen 
einzigen Staat, jondern beftand aus Republißen, 
mit einem größern oder geringern Gebtete, wie 
> B. die Stadt Eretria die nahen Fleden Ta— 
mynd, Amarynthus und Styra beherrichte, auch 
zu Zeiten feine Madt noch uber mehre Infeln 
des Archipelagus ausdehnte. Homer kennt als 
herrſchendes Volt allein die Abanten, welche am 
trojaniſchen Kriege Theil nahmen; doch erwähnt 
er {don ‚Heitida im Norden, von welder Land: 
fchaft die Hiſtiäer oder Heftider in Oreus den 
Namen erbalten haben. Außer diefen werden 
nod als uralte Bewohner die Elloper oder ‚Bello: 
per erwähnt, ferner Dryoper im Süden und Lele— 
ger. Durdy die joniſchen Auswanderungen aus 
Hellas wurbe bie Injel faft ganz jonifirt mit 
Ausnahme von Earyftus, wo fich die Dryoper 
bielten. Auch Aeoler follten der Suge nah un: 
ter Penthilus, dem Sohne des Dreites, eingewan: 
dert jeyn. Die Jonier kamen fämmtlid von 
Athen, woher fpäter die Anſicht blieb, daß die 
meiften Etädte von Athen aus gegründet jeyen, 
wiewohl fie ſchon vor den joniſchen Bewegungen 
eriftirten.. Die urjprünglice Berfaffung ſcheint 
nad den Andeutungen bei Homer Monardyie uns 
ter Erbfürften gewefen, durch die joniſchen Sie 
gr aber ariftofratiih geworden zu feyn, Im 
fange des 6, Jahrhunderts wurde allmäblig 
nicht ohne rege Theilnahme der Arhener die De: 
mofratie allgemein. Nah den Perferkriegen 
verlor die Infel ihre politifche Freiheit und ge 
horchte entweder dem mädhtigften Staate Grie- 
chenlands oder fiel unter die Herrfchaft von Ty: 
tannen. Die Religion fheint durch die einge: 
wanderten Jonier bedingt worden zu jeyn, da 
überall die jonifhen Naturgottbeiten hervortre— 
ten. Man verehrte den Apollo zu Kamynä, ben 
Apollo Diarmarinus zu Marmarium bei Styra, 
den Apollo Selinuntius, welcher das untrüglichite 
Drakel befaß, au DOrobid, den Pojeidon zu Gerä- 
ftus in einem beruhmten Tempel auf der Höhe 
des Borgebirgs, die Artemis Amarynthis zu Ere: 
tria, wo ihr mit den Garnftiern gemeinfhaftlich 
jährlich glänzende Fefte gefeiert wurden, die Arte: 
mis am WBorgebirge Artemifium,- ven Pofeidon 
Agäus zu Aedepſus. Der Handel war ſchon in 
fruber Zeit fehr blühend und wurde durch Jahl- 
reihe Kolonien an der macedonifchen Küfte auf 
der Halbinfel Ehalcidice, am Berge Athos, in 
$talien, wo Eumä und Rhegium von bier aus 
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gegründet wurden, und auf Sicili 

ſchwachten fo wenig das Mutterland, daß Eretrig 
vor ben Perferkriegen allein 3000 Schwerbewaf: 
nete, 600 Reiter und 60 Streitwagen außer einer 
Anzahl von Schiffen ftellen konnte, Die — 
barkeit des Landes und die Induſirie der E nwoh⸗ 
ner, welche ihr Kupfer und Eifen jelbft verarbei 
teten, lieferten den Schiffen ihre Ladung. D ⸗ 
weiten Verbreitung der euböifchen Sandelsunter: 
nehmungen und ihrer Wichtigkeit ift es zuzufcpreie 
ben, daß die euböiſchen Münzen und deren Wäh: 
rung allgemeine Anerkennung erhielten. Das 
euböijche Zalent hatte den doppelten Werth des 
artıfhen. Die Einwohner galten für fehr gewinn: 
ſüchtig, und wenn fie auch bisweilen eiferfüchti 
auf ihre Freiheit waren, fo fügten fie fich * 
wieder fremder Botmäßigkeit ohne Schwieri kein. 
Fur Gegenftande der Kunſt waren fie nich 
empfänglih; Ehaleis hatte f[höne Siufenpallen 
Tempel, Ringpläge, Statuen und viele Gemälde, 
Selbſt die Wiſſenſchaften ftanden in hoher Adh- 
tung. Man freute fich des Philofophen Mienede- 
mus, welder die euböifhe Schule gründete, und 
des Ariftoteles, welcher ſich lange Zeit auf ber 
Inſel aufhielt. Gleichwohl wurden die Eretrier 
ihres fchlechten Accents und Dialekts wegen von 
ven Komitern oft verfpottet. Von den 70 Städ: 
ten und Ortfchaften, deren Diodorus von Sicis 
lien gedentt, war Ehalcis die bedeutendfte, ziemlich 

in der Mitte der Infel an der Weſtküſte gelegen. 
Dann folgte weiter nach Süden Eretria; ım Aor= 
den war Sreus am bedeutendften. 

Die ältefte Geihichte Es ift ziemlich unbe- 
kannt, außer was die Sagen verworren be: 
richten. Die meiften Städte eriftirten ſchon zur 
Zeit des Homer und erreichten ihre höchfte Blüthe 
zu einer Zeit, als Athen noch ziemlich unbedeu= 
tend war. Am meiften erhoben ſich Ehalcis und 
Eretria, welche zahlreiche Kolonien nicht fpäter 
als um 600 ausfandten. Doc unter diefen beis 
den Etaaten entjtand lange vor den perſiſchen 
Kriegen über den Befig des lelantifhen Gefildes 
ein Konflikt, an welchem fo viele Staaten Theil 
nahmen, daß Thucydides fagt, diefer Streit babe 
Griehenland geheilt. Derfelde fheint durch 
einen Bertrag beigelegt worden zu feyn. Rach 
diefem folgten die Epalcidenfer der Hegemonie der 
Spartaner, was zur Folge hatte, daß nach ei 
nem Einfalle in Attica unter Cleomenes von 
Sparta 510 die Athener ſich an den Chaleiden⸗ 
fern rächten, die Herrſcher daſelbſt, bie Hippo= 
botä, verjagten und 4000 Koloniften auf deren 
Sändereien anfiedelten. Dankbarkeit für die frü= 
here Hülfe bewog 502 die Einwohner von Ere⸗ 
tria, den Jonern gegen Perſien Huͤlfe zu fenden, 
was zur Kolge batte, daß Darius 490 die 
Stadt zerftörte. An dem Perferkriegen nahmen 
fämmtlihe Bewohner von E. Theil zu Lande und 
zur See, doch verfielen fie demfelben Loos, wie 
die andern Infelbewohner: der Abhängigkeit von 
Athen. Sie empörten fich 445 v. Ehr.; dod Pe: 
ricles unterjochte fie wieder und beſetzte das Land 
mit Koloniften. Nach der ſicilianiſchen Expedi⸗ 
tion der Athener (415—413) fiel die Infel von 
ihnen ab, wurde nady dem peloponnefifchen Krie u 
von Sparta, dann um 392 meift von Athen 
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Gubda. 





haͤngig, welches um 376 bie ganze Snfel abermals 
vollfommen beberrfchte. Doch nicht lange nach⸗ 
ber bemächtigten fi Tyrannen der Herrfchaft in 
einzelnen Städten, unter denen Themefion zu 
Eretria befonders mädtig wurde, nachdem zuvor 
Neogenes, duch Jafon von Pherä unterfügt, 
Heitida fih unterworfen hatte. Nach der Schlacht 
bei Zeuctra fchlofien fich die Euböenfer den The- 
bauern an und unterfiügten diefe gegen Sparta. 
Später vertrieben die Athener die Thebaner von 
ber Iufel, ohne fie felbft behaupten zu Bönnen. 
Seit diefer Zeit wechfelte die Herrfchaft fortwäh- 
rend unter Bürgerkriegen und fremden Eingrif: 
fen. Endlich erhoben fid; wieder eine große An= 
zahl Tyrannen, weiche meiit durch den König 
Philipp von Macedonien geftügt wurden, der je 
doch allmahlig anfing, Theile der Infel felbit zu 
befegen, bis die Schlacht bei Chaͤronea 338 fie ihm 
mit dem übrigen Griechenland unterwarf. Seit 
diefer Zeit ſank ihr Wohlſtand unter. ftets wech 
felnden.Herren. Biel litt fie durch Untiohus von 
Syrien, ber fie 190 v. Chr. bejegte, ebenfo durch 
Mithridates von Pontus, welcher fie W v. Chr. 
einnahm, nicht minder durch Sulla, welcher fie 83 
v. Ehr. wieder eroberte. Später erfuhr fie eine 
milde —— und ſelbſt Juſtinian that Man⸗ 
ches für ihren Wohlſtand; aber fie theilte das 
Loos des griehiihen Reichs und ging unaufhalt- 
fam ihrem Berfalle entgegen. 

Dad Gouvernement (Nomardie) €. Megro⸗ 
ponte,Evripo,Egribo8)des heutigen Koͤnig⸗ 
reichs Griechenland, beftebt aus der Jufel €., bie 
fihin einer Länge von 24 Meilen und einer Breite 
von 1-6 Meilen und mit einem Flaͤchenraum 
von 76 [Meilen von Nordweſten nah Süd— 
often, zwilchen 37° 57—39° 3 nördlicher Breite 
und zwijchen 40° 36‘—42° 17’ öftlicher Ränge von 
Ferro erftredt. Sie zieht ſich unfern der Nord 
oftfeite von Livadien bin, ift vom feften Lande 
durch bie Kanäle von Egribos (f. d.), Talanti 
und Trikeri getrennt, auf der Oftfeite vom Archi⸗ 
pel umgeben und liegt bei der Hauptftadt Egri- 
bos (Chalcis, Regroponte) dem Feftlande fo nahe, 
daß eine Zugbrüde von der Breite eines Schiffes 
zur Verbindung zwifchen beiden Ufern dient. Sie 
vereinigt daher die Vortheile einer Infel und 
eines Feſtlandes. Die Küften, welde zahlreiche 
und treffliche Ankerpläge darbieten, gewähren 
burd ihre mannigfache Vegetation und Geitalt 
ber Oberfläche den reizendften Anblid. Das 
Land ift bier nicht Im Beine Ebenen werben 
von wellenförmigen Hügeln unterbrochen, und oft 

iehen ſich die Berge bis an das Geftade vor. 
ie Vorgebirge find zahlreich und die wichtigften 
darunter: Kap Diantelo, Kap Doro, Kap Eher: 
ronifi, Kap Kili, Kap Kanbili, Kap Lithada, Kap 
Plokovuno ꝛc. Das Kahle der Gegend um Chal⸗ 
eis verliert fi plöglih, wenn man eine Stunde 
tiefer in die Injel dringt, und je weiter man fi 
von ber Stadt entfernt, defto anmuthiger u. reizen⸗ 
der wird fie im Innern. Ueppige Wälder von 
Pinien, Eichen, Fichten, Buchen, Eypreifen und 
andern fräftigen Bäumen bedecken hodhanfteigende 
Berge (die von dem Kamme des Ochagebirgs 
auslaufenden Zweige durchſchneiden die Infel faft 
rer ganzen Länge nad) mit ihren kühnen Um 
riſſen u, zackigen Gipfeln, während die Riederungen 


(darunter bie Ebene Piano de Negroponte) mit 
den herrlihften Pflauzen⸗ und Holzarten bekleibet 
find, und die bazwifchen bin und wieder hervor⸗ 
ſtarrenden ſchwarzgrauen Felfenmajjen die Schatz 
tirung des mannigfaltigen Grün nur noch mehr 
hervor heben. Eine Menge über granitue Felſen⸗ 
blöde raufchender, ſpiegelklarer Baͤche (ein Fluß 
von Bedeutung ift nicht vorhanden) winden fich 
in überrajchenden Krünumungen durch file, lieb⸗ 
liche Thaͤler und Auen und ergießen ſich nach Bur- 
zem Laufe in die See. Dörfer liegen freundlich 
an den Abbrüchen und in der Tiefe, umſchattet 
von Maulbeer= und Dlivenbäumen, und wohin 
das Auge ſich wendet, erblidt es liebliche Gefilde, 
von malerifch gruppirten Bergen und dem Meere 
umBränzt. Der reiche Boden: E.s, zu deſſen Be— 
bauung es nur an Menſchen fehlt, liefert reiche 
Ernten von Weizen, Mais, Gerfie, Bohnen, Die: 
(onen, Tabak, Gemüfe aller Art und eine Menge 
anderer Erzeugniſſe. Es bieten Üd dem entzüd« 
ten Auge Daine von Orangen, @itronen und Dlis 
ven dar; Granaten, Feigen (von der vorzügliche 
fienQualität), Mandeln, Kaſtanien und das vors 
trefflichfte Obft find in großer Menge vorhanden, 
ebenjo Wein und Baummplle, und nit unbebeus 
tend ift die Bienen- und Viehzucht; der biefige 
Honig ift fehr gefhägt und das Vieh von ber 
fhönften Art. Saptreihe Heerden von Schwei⸗ 
nen, Schafen und Ziegen von beſonderer Größe 
und Schönheit, mit langen, gewundenen Hörnern, 
nebft einer Menge Wild finden auf ben Bräuter: 
reihen Alpentriften und in den Thälern vortreff: 
liche Nahrung (die fetten Weiden Es find bes 
rühmt). Zu jeder ** bleiben die Heerden 
auf der Weide unter Aufſicht von Hirten, die ihr 
ganzes Leben hindurch keine andere Wohnung, 
als Felfenhöhlen, haben und in der Stille der 
Einöden, im Geläute ber —— und in 
dem Belien ihrer getreuen Moloſſen allein Freude 
und Vergnügen finden. Auf den wilden, unzu⸗ 
gänglihen Klippen der Gebirge horftet der Kö— 
nigsadler und der Lämmergeier, niftet eine 
Menge Vögel und hauft der Schafal in außeror- 
bentlich großer Anzahl, und nirgends fieht man 
mehr zahmes und wildes Geflügel, bejonders 
wilde Tauben und Truthühner, als in den waflers 
reihen Thalgründen E.'s. Die Injel befigt auch 
Eifen:, Kupfer=, Stein: und Braunfohlen:, Berg« 
Proftalle und Asbeitminen, bie alle noch fehr er⸗ 

iebig find, warme Duellen und Thonerde, die zur 
Berfertigung von fehr feinem Geſchirr dient; der 
graue Diarmor Ers war fhon im Alterthum bes 
rühmt. Das Klima it, Chalcis ausgenommen, 
auf der ganzen Injel ſehr gefund, ba die bren- 
nende Sonnenhitze durch die berrjchenden, mituns 
ter empfindlichen, dem Gedeihen der Pflanzen je 
doch nicht ſchädlichen Nordwinde gemildert wird, 
aber fruchtbarer, üppiger und befondere waldrei⸗ 
der ift der nördliche und weftliche Theil der In⸗ 
fel, während im Süden und Often die Luft in ben 
Sommermonaten oft zum Erſticken heiß ift. Die 
Zahl der Einwohner beträgt etwa 60,000, meift 
Griechen und Albanefen. Die Eubdaner find 
fhöngeftaltete Menſchen, mehr groß als Hein, von 
ſchlankem Wuchs und Bräftigem Körperbau, voll 
heitern Sinnes und Kraftgefühls. rg bar 
Gefang find ihre vorzüglichfte Beluftigung. Durch 
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—15* Willkür ihrer frühern Zwingherren 
tern gemacht, find fie gegen Fremde zurück 
baltendb, doc dabei unverkennbar gutmüthig und 
\ ndlich, Man findet unter ibnen *8 jene 
falt der Sitten ihrer Vorältern und jene 
———— patriarchaliſchen Lebens, bie in 
unjere cipilifirte Welt wie Nacklänge einer jchö- 
zn WaegTentien Vergangenheit berübertönen. 
fie trotz des unerſchöpflichen Reichthums 

des dens und trotz ihrer vortrefflichen Anlagen 
yon arın find, fo liegt der Grund dazu bloß 
in. ber willfurlichen, DE men persialt, unter 
welcher fie ſchmachteten. Man fieht auf €. noch 
Hiele Umglücliche, die während der Türkenherr: 
fü auf die ſchauderhafteſte Weije verftümmelt, 
ne 2c. wurden. In der neueften Zeit ent- 

elie ſich aud bier unter ben Segnungen des 

t 6 überall neues, reges Leben. Bei ber 
eilung des römiihen Reichs in das weft: und 
che Reich kam E. an das letztere, ward 

aber fpäter von den Venetianern demjelben weg— 
f 


Sara 1 Unter türkifhe Herrihaft Bam die 
















83 wo Paolo Erizzo auf derſelben den 
Sultan Mohanimed die Landarmee; aber erft 
em fünfmaligen Sturm und mit einem 
m blieb die Infel unter türkifcher Herr: 
bis fie 1821 auf den Zuruf der fhönen Mo— 
es Meer, Kanalvon Euripus (j.b.). 
es, von Miilet, gebörte der megari- 
ara. Er war ein Gegner des Ariftoteles, be= 
—— ſich aber hauptſächlich damit, verfüng- 
en, fondern auch andere Philofopben Län= 
beſchaftigten. Dadurch wurde zwar ei= 
opbirende Vernunft auf unnüse Spisfindigkei- 
ten geführt, Man fhreibt ibm folgende Sophis⸗ 
ie auch 
‚vielleiht von den Sophiften ſchon erfunden 
; ber Lügner, der Berborgene, der Verhuͤllte 
wahr, der lügt, da er do die Wahrbeit re: 
oder: Epimenides fagt: alle Kretenfer find 
bende Leute; nun ift E. felbft ein Kre- 
teifer ift E. wabrbeitliebend; aljo find alle 
il in? 
ba wenn er ein einziges hat, iſt er 


übrte. Mahmud Paſcha komman— 
—X 
Berluft von 50,000 Mann gelang es den Türken, 
Maurogenia das Banner der Kreibeit erbob. 
Bitche Schul 
bule an und war ber Schüler des unmit— 
tfen zu fragen und zu fchließen zu erfin- 
8 eine tiefere Erforſchung der logiſchen Re: 
‚zu, beren Autorſchaft aber zweifelhaft ift, da 
orites), der Gehörnte, der Kahlkopf. Der 
er; nein ift Epimenides felbft ein Kretenfer; 
er Lügner u. f.f. Der Kahlkopf lautete: 
are bat. Hı 
in Kablkopf? Ja. Wie aber, wenn er 2, 
3,41, Daars bätte? Und fo legte er immer eins 





Bi Me 300 Schiffe zählende türkiſche Floͤtte und 
12, Juli Chalcis in ihre Hände zu befonmen. 
e, f. Menedemus. 

——— Stifters derſelben, Euclides von Me— 

mit deren Auflöfung ſich nicht bLoß bie mes 

Hi veranlaßt, aber auch andererjeits die pbilo- 

andern Megarikern zugefchrieben werden, 

Inutete z.B. fo: Der da fagt, er lüge, und 

il en ein Lügner; alfo find alle Kretenfer 
u 

ein Kablfopf? Ein Meufh, der Beine 





nie lautete: was du nicht verlo: 


u, bie efragte endlich eingeftand, daß ein 
per M nicht mehr Kablkopf zu nennen | # 
Beh, 
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ni a 
ven haft, das haft du, Hörner haſft du 
ten, alle haft du Se a aseiee 
ſoll unter den Schülern des €. gewefen feyn. 
Eubulus, 1) A. der Map liftier, einer der ein- 
hr und angefebenften Staatemän, 
thens zu des Demofihenes Zeit, Ye des le \ ner 
Gegner ſowohl in ben gerichtlichen, ale in Pi ERER 
tiſchen Verhandlungen nahm er fid) des Meldines 
* * ar —— in dem Streite En 
on Demoftbenes ge 4 > 
g an . — er gr gen Aeſchines erbo- 
t an Philipp von Macedo 
8 ſoll es vornehnlich €, 5 
das Volk au unten des Aefchines rei, P Der 
deſſen Freiſprechung bewirkte, An Eriegerif: > 
Unternehmungen nahm €. nie thärigen ben 
theil; feine Wirkjamkeit war ausfchlie Lich we 
gentlihen Adminiftration, insbe Ondere Fi 
finanziellen Angelegenheiten zugewandt Fed en 
iſt er, wie die meiften anderen attifchen &; * 
männer, nicht frei von der Schuld, von Pin a 
teriellen Kräften bee Staatd einen Gebrauch r 
macht zır haben, ber Feinedwegs im wahren Sn 
tereile deflelben lag, fondern ihm felbft nur als 
eeiguetes Mittel dienen follte, perfönlihen Ein: 
uß auf das Volt auszuüben, was in einer Zeit: 
periode, die den wahren uneigennügigen Patrio: 
tismus Längft nicht mehr Bannte, nicht befrembden 
kann. €. ſelbſt wird als ein ben finnlihen Ge— 
müflen völlig ergebener Menſch geſchildert, und 
das Beifpiel des Schlemmers an = Spitze bes 
Staats mag auf das in Schlaffheit un? Schwel- 
gerei — Volk nur nachtheilig eingewirkt 
haben. Als Mitglied der Geſandtſchaft, welche 
an Philipp von Macedonien abging, ließ ſich E. 
von dem ſchlauen Politiker gewinnen, ſo daß er 
fortan zu Athen im Sinne Philipps und der ma- 
cedoniſchen Partei wirkte, was den Widerwillen 
des Demoftbenes gegen ihn fteigerte, ohne ibn 
jedoch feiner Gunft und feines Aniebens bei dem 
entarteten Volke zu berauben. Sein Tod fällt je 
denfalld vor das 3. Jahr ber 112. Olympiade, 
alfo vor 330 v. Ehriftus und vor ben Tod feines 
Gegners. Das attifhe Wolf ehrte den €. auch 
noch nach feinem Tode durch befondere Ehrenbe- 
tenden.s von welchen Hyperides in einer be: 


erraths bei ber Gefandts 


ondern, verloren gegangenen Rede gehandelt hat. 
on des €. eigenen Meden, die denen eines De— 

moſthenes, Aeſchines u. U. gleichgeftellt werben, 

bat ſich nichts erhalten. — 

2) E. Sohn des Euphrauor, aus dem attiſchen 
Demos Kettoi, lebte um 370 9. Chr. u. erſcheint ne= 
ben Antiphanes u. Alexis als einerder Koryphäen 
der mittlernattiihen Komödie. BonfeinenStuden, 
deren Zahl Suidas auf 104 angibt, haben ſich jedoch 
nur einzelne Bruchftüdte, bejonders bei Athenaus 
erhalten, aus denen bervorzu eben Scheint, 04 
E. ſich nicht mit der Politik efaste, fondern da 
er den Stachel feiner Poeſie mehr mythiſchen 
Stoffen zumwandte und die tragifchen Dichter jowie 
den Inhalt ihrer Tragödien zum Gegenitande ſei— 
nes Spottes machte, wozu Fr die oft in Schwulſt 
und Bombaft ausartende Würde u. Erhabenheit 
ber tragifhen Poeſie willkommene Gelegenbeit 
bot. Seine Sprache erjcheint, den vorhandenen 
ragmenten nach zu urtheilen, fehr rein und ges 


wählt; aud das Mletrum ift mit großer Sorgfalt 
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behandelt. Für das ——— des E. bei ſeinen 
Zeitgenoſſen, wie bei ben Späteren ſcheint beſon⸗ 
ders der Umſtand zu ſprechen, daß andere Dichter 
ihn plünderten und Verſe ſeiner Dramen in die 
ihrigen aufnahmen, oder doch nachbildeten und 
benugten, mithin feine Werke als Mufter komi⸗ 
ſcher Dichtkunft betrachteten. 

Eucalyptus (Shönmüge), Pflanzengats 
tung aus der familie der Myrtacene Kulepto- 
spermeae Dec., mit rundlichem Kelch, fehr langen 
u. zablreihen Staubfüden u. vier= oder dreifächeri= 
er, —— Kapfel, hohe, meiſt harzreiche und 

chöne Bäume, welche die Wälder von Neuholland 
bilden u.das dortige Bauholz liefern, mit lederigen 
Wechſel- und Gegenblättern und Purz geftielten 
Blüthen mit federbuihartigen Staubfiden, in 
Heinen Dolden. E.resinifera Sm., harzbrin— 
ende Shönmüsge, iftein hoher immer grüner 
aum mit aftreiher Krone, graulich = brauner, 
rijfiger Rinde und überhüngenden jungen Zwei— 
gen. Nach White fließt aus der verwundeten Rinde 
eine beträchtliche Menge adftringirenden Saftes, 
ber zu einer gummiartigen, rohen Subftanz erhär— 
tet und nach den Annahmen ber meiften Pharmas 
Pognoften das neuholländiſche oder Bota: 
nybai:Kino (f. Kino) if. Die Blätter follen 
eine große Mengemannuartigen Stoffs ausſchwiz⸗ 
zen. E.mannilera Mad,, mannasbringende 
Schönmüge Baum Neubollands mit aſch— 
grauer, ziemlich glatter Rinde und achfels und 
endftändigen, 4—bblüthigen Dolben, ift nad Dr. 
Madie reih an Zuckerſaft, der durch Nerlegungen 
ber Rinde entweder durch Inſekten oder andere 
Urſachen in kurzer Zeit reichlich hervorfließt und 
zu einer Art Manna erbärtet, welche fi den an- 
geftellten Unterfubungen zufolge ganz wie ge= 
mwöhnlihe Manna verhält und in Neubolland 
eben fo benugt wird. Sie ift neuerdings auch 
in englifhe Apotheken eingeführt worden. E. 
robusta Sm., tarfe Shönmüsge, ber größte 
und gemeinfte Baum in Neuholland, welcher von 
der Küftean bis auf die höchſten Berge Wälder 
bildet, 160 bis 180 Fuß hoch wird u. 2>—36 Fuß 
im Umfang befommt. Das Holz ift hart, rötb- 
lich, f[hön geadert und ann wie Mahagony be 
nugt werden, heißtbaher auch neuholländisheeMta- 
bagonyholz. E. obtigua Herit„fchiefe Schön: 
mu se, hoher Baum mit 3 Zoll dider, Borfartiger 
Rinde, welche aus vielen Lagen der vertrockneten 
Oberhaut befteht und von den Neubolländern 
abgefchält wird, um damit die Hütten zu decken 
u. ihre Flöße zu bauen, Als Zierpflanzen find die 
Eucalypten mir füroge Drangerehäuer eignet 
und mehr ihres Wuchfes u. ihrer ſchönen Blätter, 
als der Blüthen wegen zu empfehlen. Große 
Eremplare verlangen einen Kübel oder beſſer 
einen Stand im freien Boden eines hoben Win: 
terbaufes. Sie wachſen hoch und ſchlank empor, 
dürfen aber nicht beſchnitten werben, um fie bu: 
ſchiger zu erhalten, weil diefer Zweck dadurch fel: 
ten erreicht wird. Man durchwintert fie bei 4—6" 
Märme (alte Eremplare auch bei niedrigern Gra— 
den) und ftellt fie im Sommer an einem rubigen, 
egen heiße Sonnenftrablen gefhügten Ort ins 
—* Im Winter werden ſie mäßig, im Som— 
mer reichlich begoſſen. Haideerde mit einem Theile 
Raſenerde vermijcht iſt ihnen am zuträglichften. 





Eucalyptus — Euchroit. 





Die Vermehrung geſchieht durch Samen; Steck⸗ 
linge wachſen nur ſchwierig und langſam. 
ucharidium, Pflanzengattung aus der Fa⸗ 
milie der Onagreen, mit ber einzigen Art K. con- 
cinnum Fisch, et Meyer, ein ſchoͤnes, ber Clarkia 
pulchella ähnlihes Sommergewihs aus Neu: 
Palifornien , bei der Kolonie Roß. Der Stengel 
ift aufrecht, rund, glatt, vom Grunde aus äftig, 
etwas glänzend, 1”/, Fuß hoch, die Aefte find ent: 
genengefegt rbie obern meift abwecdjelnd, die 
Blätter an den Theilungspunkten des Stengels 
und der Aeſte entgegengefegt, zwifchen ben Blu: 
men abwechſelnd, geftielt, glatt, eirund, zugejpigt, 
in den Stiel Purz verfchmälert, obne den Stiel 
8—18 Linien lang, ganzrandig, die Blumen an 
dem Stengel und den Aeſten hinauf einzeln win: 
feltandig, zierlid, die Kelhröhre purpurrörhlic, 
mit fürzern, zurüdgefhlagenen Einfhnitten, bie 
mit der Spige zufammenhängen, die Korolle am 
Kelche befeftigt, roſenroth, die Kronblätter faſt 7 
Linien lang, an der Epige ftumpf, dreilappig, 
dreinervig, oben zwifchen ben Nerven mit zwei 
purpurrotben Fleden gezeihne. Der Same 
wird in lodern, ziemlich nabrhaften Boden, an 
fonniger Stelle im Apriling freie Band gefäet. 

Euchariftie (v. Gr.), d. i. Dankjagung im 
Gebete, in der Riturgie der alten Kirche im enges 
ren Einne das größere Dankgebet, weldes ber 
Konfetration bes Brods und Weins im Abend= 
mahl (f. d.) voranging und theils auf die allge= 
meinen Wohlthaten Gottes, theils und insbeſon— 
dere auf den Segen der Erlöfung fi bezog, im 
weiteren Sinne die gefanımte Abendmahlsfeier, 
in der katholiſchen Kirche die Monſtranz mit der 
Hoftie, Bei alten Schriftftellern, 3. B. Juftinus 
Martyr, Eyprian, Xertullian, beißt Eucharistia 
der Gründonnerftag als Stiftungstag des hei: 
ligen Abendmahls. 

Eucharins (Euhärius oder Euderiuß), 
angeblich einer der 70 Jünger Jeſu, von Petrus 
mit Walerius und Maternus um 50 zur Verkün: 
digung des Evangeliums nah Gallien gefanbt, 
foll dafelbft ben todten Sohn einer reichen Wittive 
Albana erwedt, von den bafür erhaltenen Ges 
fchenten zu Xrier eine Kirche gebaut, das dortige 
Bisthum gegründet und 66 oder 73 fein Leben be: 
ſchloſſen haben; Tag: der 8. December. 

Euchelaion (grieb.), Del des Gebetes, in ber 
griechifhen Kirdye eine der legten Delung in ber 
römifchen Kirche fehr ähnliche Feierlichkeit. Ei: 
nem bußfertigen Kranken oder überhaupt einem 
reuigen Todesfünder zeichnet einer von 7 verfams 
melten Geiftlihen in der Kirche oder zu Haufe 
unter Bußgebeten mit einem in reines und ge: 
weihtes Del getauchten Stäbchen ein Kreuz auf 
Stirne, Kinn, Wangen, Hände und Rüden. Das 
dazu nöthige Del wird immer Mittwochs in der 
heiligen MWoce auf ein ganzes Jahr geweibt. 

Euchologion (Eudhologium), das Haupt: 
ritualbuch der griehifchen Kirche (vergl. Agende), 
berauegegeben mehrmals zu Venedig feit 1544, 
am beften jedoch griechiſch und lateiniſch von Jak. 
Goar zu Paris 1645. Ein daraus gefertigtes 
kleines €. zum gewöhnlichen Gebrauche der Geift: 
lichen erfchien zuerft gedruckt Venedig 1595. 

Euchroit (prismatifher Smaragb:Ma- 
lach it), Mineral aus der Reihe ber Malachochal⸗ 


Euclea — Euclides. 


cite oder Malachitartigen, zum rhombiſchen Kry⸗ 
ſtallſyſtem gehörig. Die Grundform iſt eine 
rbombifche Säule von 117° 20° mit einer auf bie 
fharfen Seitentanten aufgefegten Endzufhärfung 
von 87° 52, ber Bruch uneben ins Miufchelige, bie 
Struftur unvolltommen parallel ben Seitenflä= 
den ber primitiven Säule und ben Endzuſchär— 
fungsflächen, bieBärte3,5—4,0(zwifchenKalkfparh 
und Flußfpatb), das fpecififhe Gewicht 33—3,4, 
bie Farbe fmaragbgrün, äußerlich oft lauchgrün, ber 
Strih apfelgrün, ber Glasglanz halbdurdyfiche 
tig bis durchicheinend. Es ift vor bem Löthrohre 
leicht ſchmelzbar unter Arſenikgeruch, auf Koble mit 
Detonationen zu weißem Arfenittupfer, in Salpe 
terfäure leicht auflöslich und fommt im quarzrei: 
dem Glimmerfchiefer bei Libethen in Ungarn vor. 
Euclea, Beiname ber Artemis (f. Diana) 
Theben. 
Enclides, 1) ariechifcher Philofoph, Stifter 
ber megarifchen Schule, aus Megara, nadı fehr 
unbegrünbeten Angaben aus Gela in Sicilien ge: 
bürtig, lebte zu den Beiten des peloponnefijchen 
Kriege. Seine Lebensumftände find ziemlich un— 
befannt. Wir wiflen nur, daß er anfänglich fich 
ber eleatifchen Philofophie anſchloß, fpäter, wahr: 
ſcheinlich noch als ein age Mann und zu An: 
fang bes polonnefifhen Kriege, den Socrates 
börte, zu weldem er, dba ben Megarenjern ber 
Befuch Athens bei Kobesftrafe verboten war, zur 
Nachtzeit Pam, um beffen Lehren zu hören; daß 
er bei deſſen Tode gegenwärtig war und endlich bie 
gerftreuten Schüler deſſelben in Megara bei fi 
aufnahm. Er begründete bie Richtung ber mega: 
rifhen Philofopbie, in deren Grundfägen ber 
@influß eleatifcher Lehre ſich überall Fund gibt, 
nur daß er bamit die Anfichten des Socrates zu 
vereinigen furchte und darum ben praßtifch-moralt- 
fhen Standpunkt feftbielt. Als Princip ftellte 
erben Sas bin: Eins ift das Gute; doch ſagt 
er, dieſes Gute werde mit vielen Namen genannt 
und erfcheine deshalb oft als Einfiht, als Gott: 
beit, als ®erftand und als Kräfte bes Berftanbeb. 
Diefes Gute ift ihm bas Reale und er leugnete ge: 
r u, daß irgend etwas Reales eriftiren Pönne, 
welches jenem entgegengefest fen. Beſonders 
aber faßte er bie bialeftifche Seite ber eleatifchen 
Philofophie auf, die er mit großem @ifer in rein 
tbeoretifcher Auffafung auszubilden fich beftrebte; 
jedoch ging er barin fo weit, baß Socrates ihm be: 
merft haben foll, er fönne burch folche Beftrebun= 
gen wohl &opbiften, aber nicht Menſchen gewin- 
nen. Seine Schule wurbe deshalb anfänglich bie 
eriftifche, dann fpäter bie dialeftifche genannt. Er 
verwarf in feiner Lehre alle Schlüffe aus Induk⸗- 
tion und ließ bloß reine Vernunftfchlüffe zu. Auch 
den Beweis aus Analogie erfannte er nicht an, 
weit, wenn Aehnlichkeit Statt finde, diefe erft 
erwiefen werben müffe, und bei Unähnlichkeit 
gar nichts baburd zu gewinnen ſey. Seine 
Schüler festen mit großem @ifer feine Studien 
fort. Zwar nahm die Schule fogleidy eine zu ein- 
feitige Richtung, um fi lange halten zu Pönnen ; 
aber doch iſt nicht zu_verfennen, daß €. aerabe 
die Seite ber platonifben Philofopbie am frühe: 
ften auffaßte, welde von ben fpätern Akademikern 
"sur Grundblageibrer Philofopheme gemacht wurbe. 
on ben Schriften des €, hat ſich nichts erhalten, 


zu 
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und es fcheint, daß feine B 
größer war, ale fein hrifefetenene 44* 
2) ©, der Matbematider, feinen Lebensum- 
ftänden nad fo unbekannt wie der Vorige, w 
nad Einigen aus Gela, nady arabifchen —8* ar 
aus Tyrus gebürtig und lebte um 306 v Quellen 
Alerandrienam Hofe des Prolemäus La, f *86 
fer ſchenkte und bewahrte ihm feine 50 * ie⸗ 
obgleich E. keinen Anſtand nahm, ihm au Kung, 
fen, baß bie Geometrie eine viel zu wii — 
Biſſenſchaft fey, als daß fie einen König an —* 
könne. Er umfaßte alle mathematiſde _ 
niffe feiner Zeit und ift dadurch, daß er fie ennt⸗ 
wiſſenſchaftlich ordnete, Die Wabrbeiten KR 
Wiffenfhaft aus wenigen Ariomen ableitere efer 
felbe mit unnachahmlicher Kürze, Folgericheir die⸗ 
Helligkeit darftellte und. mit unmwiderfe ‚nteit, 
Bündigkeit und Bollftändigfeit Lehrte, pa Be 
grüner diefes Zweiges ber Literatur in der Meile 
geworben, dag durch alle Jahrhunderte die fe 
ezeichnerften Männer, welche fi in mat —— 
hen Wiſſenſchaften hervorgethan haben, in ibm 
ein unübertreffliches Mufter ächter Wiffenfcaft- 
lichkeit erkannt haben. Schon Archimedes, Apol: 
lonius von Perga, Ptolemäus u. Boethius haben 
feine Schriften aufs Sorafältigfte benugt. Im 
Mittelalter nahm fein Anfehen noch zu; viele ſei⸗ 
ner Schriften find ins Arabifhe und aus diefer 
Sprache wieder zurüd ins Pateinifche überfegt 
worden und noch jegt werben biefelben, wenn man 
ihn auch mitunter in ber Methode ber Beweis- 
führung verlaffen bat, fehr bäufig und nament- 
lich in England für den Unterricht benugt. Biele 
Schriften €. find verloren und unter biefen eine 
befonders gepriejene Schrift in vier Büchern, 
weiche die geometrifhe Analyfis enthielt. Wir 
befigen noch bie „Stoicheia“, d. i. Elemente ber 
reinen Mathematiß, in 15 Büchern, von benen bie 
beiden lestern indeß wahrfcheinlich den Alexandri⸗ 
ner Hypficles um 160 v. Ehr. zum Verfaſſer ha⸗ 
ben. Diefes Buch ift die Grundlage aller Lehr⸗ 
bücher der reinen Geometrie unferer Zeit gewor⸗ 
den. Die Tertesrevifion, welche wir befigen, wird 
dem Mathematiker Theon um 390 n. Ehr. beige- 
legt, ber auch Manches zugefet haben foll u. noch 
eine Erläuterungsfchrift dazu abfaßte. Auch Pro= 
elus aus ?ycien hat um 450 n. Ehr. bas erfte Buch 
fommentirt, und von ben zwei Büchern des Boẽ⸗ 
tbius ift das eine bloß Ueberfegung bes E. Schon 
im 12. Jahrhundert wurde biefe Schrift des E. 
theilweife aus dem Arabifhen ins Sateinifche 
übertragen. Die erfte Ausgabe erfchien zu Bafel 
1533, die befte lieferte Auguſt (Berl. 1826—29, 
2Mde.), eine dbeutfche Ueberfegung Lorem Galle 
1781, 6. Aufl. 1840) u. Hoffmann (Mainz 1829). 
Eine zweitenoch vorhandene&chrift „Data“, melde 
von neuern Mathematitern nicht minder hochse⸗ 
{hätt wird, enthält 95 geometrifche Theoremata 
als Einleitung in die geometrifhe Analyfis und 
warb herausgegeben von Wurm (Berl. 1825). 
Die Schrift „Phaenomena“, von Peyrarb in feiner 
Ausgabe der Werke des E. mit Unrecht ale un- 
ächt übergangen, enthält bie geometrifhen Be⸗ 
weife bes Auf= und lntergangs ber —— 
Außer ben genannten Schriften werden noch einige 
andere dem €. beigelegt, doch haben * — 
wichtige Stimmen gegen deren Aechtheit erho 
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Die hieher gehörigen „Anfangegrünbe ber Muſik“ 
aab Pena heraus (Par. 1557). Eine Schrift „De 
divisionibus“ ift bloß in einer aus dem Arabi= 
ſchen gemachten lateiniſchen Ueberfegung vorban= 
ben, doc vielleicht ächt; fie handelt uber die Ein— 
theilung der Klächen. Anderes ift verloren, 5.8. 
eine Schrift über die Kegelſchnitte. Bruchſtücke 
find vorhanden aus einem Werte „De levi et 
ponderoso“ in lateiniſcher Sprache, ferner aus 
der Echrift „Porismiata‘‘, welche 3 Bücher enthielt; 
fie find von R. Simfon gefammelt, georbnet und 
ergänzt. Ein Gebicht in der griedifcen Antholo⸗ 
gie ſcheint nicht von ihm verfaßt, ſondern an ihn 
gerichtet zu ſeyn. Die Ausgaben der Werke des E. 
Ans ehr zahlreich. Die beften beforgten Gregory 
(Orf. 1708) u. Peyrard (Paris 1814—18, 3 Ve.) 
Eucomis (Schopflilie), zemorin 
aus der Familie der Piliaceen, Zwiebelgewächſe 
auf dem Kap, bie fümmtlich als Zierpflamzen vor: 
fommen. Eine fhöne Art ift befonders E. pur- 
püreocaulis Degand.,rotbftengelige&chopf- 
lilie, mit großen, breiten, fpatelförmigen, flach 
auf ber Erbe liegenden Blättern u, grünen Blu— 
men in dichter Traube, mit purpurrothen Braßteen, 
die oben fi bergrößern, ben Schopf bilden und 
dann grün gerändert find. Man pflanzt bie Zwie⸗ 
bein in lockere, fette, mit "/, Sand gemiſchte Mift- 
beeterde, durchwintert fie im froftfreien Zimmer 
ober Orangeriehaufe, begießt fie im Winter felten 
und wine wenig, pflanzt fie im Februar ober 
im ſte in friſche Erbe, begießt fie im Som- 
mer reihlih und vermehrt fie durch Nebenbrut. 
Einige Arten durchwintern auch an einer warmen 
Stelle im Freien, wenn man fie gegen Winter- 
näffe ſichert und mit einer ftarten, trodnen Be: 
deckung verfiehtz; übrigens kann man fie fänmt- 
th im Mai aus den Köpfen auf eine Rabatte 
—— woſelbſt die Zwiebeln bedeutend ftärker 
werben 


Eucrofla, Pflanzengattung aus der Familie 
ber Amargllideen, mit ber einzigen Art: 
bicolor Kern.,aweifarbige Eucrofie, Iwie 
belgewãchs in Sübamerifa. Die eirunde Zwiebel 
treibt einige geftielte, längliche, grüne Blätter u. 
einen runden, grünen Schaft mit einer getheilten, 
mehrblumigen Scheibe; bie Blumen find geftielt, 
zierlich, purpurrotb u. gelb, an ben Spigen grün, 
etwä 1 Boll lang, bie Genitalien lang bervorfte- 
bend. Man pflangt fie in einen nicht zu großen 
Topf, in fandige Sauberbe, mit einer Unterlage 
zerftoßener Scherben, treibt fie im Warmbeete an 
und behanbelt fie übrigens wie Amarpllisarten 
bes Warmhauſes. Ihre Ruhezeit iſt im Winter. 

Endämonismus (v. Gried.), die Denk- und 
Einnesweife, welche die Glückſeligkeit zum Zwecke 
und Beweggrunbe bes Lebens und fittlichen Han⸗ 
beins macht. Man bat hierbei die Glückſeligkeit 
bald als leibliches und zeitliched, bald als geifti: 
ges und ewiges Wohlfeyn, bald auch ats Gemein 
wohl atıfgefaßt; immer jebodh findet fich beim 
Eubämoniften Pein Interefie am fittlihen Hans 
bein felbft, fein Thun ift ein ächtes, Peine wahre 
gr Auch mildere Formeln helfen bier nichts, 
„i . die der Pantifchen Schule von einem Stre⸗ 

‚ ber Glückſeligkeit würdig zu werden; denn, 
felbft fo wird lehztere als Zweck des Lebens hinges 
frelit, die Tugend als Mittel, als etwas nicht 
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en und an ſich nicht Nothiwenbiges. 
Die Sittlichfeit muß dabei zulest eine Sache po= 
fitiver Gefeggebung, die menſchliche Natur für 
unfähig zum Guten gehälten werden. Mehr noch 
als den Hebonismus der Cyrenaiker und Epiku— 
rder und als den Materialiemus eines de la Met: 
trie und Helvetius, bat man das Beftimmtwerben 
bes fittliben Handelns durch den Hinblick auf 
das Rünftige und ewige Wohl €. genannt und 
benfelben vorzüglih auch der hriftlichen Moral 
vorgeworfen, Allein die Hinweiſungen bes 
Evangeliums auf die Glückſeligkeit haben einen 
freieren und milderen Sinn, ale der jüdifhe &,, 
woraus fie meift entlehnt find; fie berüdfichri= 
gen vorzugsweiſe theils die inneren, theils die 
bimmlifhen,, ewigen Güter, oder find nicht 
eigentlihe Bewegungs :, fondern Beftimmungss 
ründe und Xugendmittel, db. 5. es wird nicht 
owohl das bezeichnet, weswegen wir das eins 
zelne Gute thun follen, als vielmehr angegeben, 
wodurch die Einfiht in das Gute oder die Liebe 
zu bemfelben gefördert, Geift und Gemüth dazu 
bereitet unb gebildet werben Pünnen, Hierauf 
kommt aud die Art des €. zurück, wo bei ber 
Ausübung des Guten eine Rüdfibt auf Glüdfes 
ligkeit freigegeben, ober die Tugend ihrer u. ber 
menſchlichen Natur nah als die befte Führerin 
zur Glüdfeligteit betrachtet wird. Ueberhaupt 
barf bei der Beftreitung des €. nicht von bem Ge⸗ 
banfen ausgegangen werben, daß bei bem guten 
Handeln gar Beine Rückſicht auf unfern Zuftand 
und unfer Gedeihen Statt finden dürfe ; denn dieſe 
Rückſicht allein ift und Beweggründe zu geben im 
Stande. Der einzig mögliche reine Beweggrunb, 
das Gute zu thun, a in dem Intereſſe, das wir 
in unferer fittliben Natur dafür wahrnehmen; 
wir follen gut handeln, um gut zu ſeyn, um einen 
inneren Befig oder Gewinn zu erhalten, zu einem 
geiftigeren, erbabeneren Leben zu gelangen unb 
einft völlig in dDaffelbe einzugeben. Will man in 


E.| diefem Sinne behaupten, daß Alles, auch bas 


Herrlichſte, was Menfchenwille ergreift, aus bem 
Intereſſe Pomme, oder auf Glüdfeligkeit ausgebe, 
fo hat man Recht, allein man gebraudt unpajs 
fende, wenigſtens zweideutige Worte. Im engern 
&inne it €. Glückſeligkeitslehre, ein Mioralfyftem, 
welches zum Principe die Glüdfeligkeit hat, bie 
Forderung berfelben als oberftes Gebot aufftellt 
und darnach bie einzelnen Pflihten beftimmt. 

aft man die Glückſeligkeit nicht ale die eigene, 
ondern als die allgemeine auf, fo Fällt fie als Mo⸗ 
ralprincip mit bemder Gemeinnugigfeit zuſammen. 

Eudemus von Rhodus, nähft Theophraft 
der würdigfte unter Ariftoteles' Schülern, um ibm 
im Lehramt zu folgen. Won feinen Schriften, in 
benen er häufig feinen Lehrer fommentirte, bat 
fih außer einigen Bruchftüden bei Simplicius 
nichts erhalten. Er vermehrte die Modi der ari- 
ftotelifhen erften und dritten Figur in der katego⸗ 
rifben Schlufform. 

Endes, Jean, franz. Geiſtlicher, ben 14.Nov, 
1604 zu Ry bei Argentan geboren, machte feine 
Studien bei den Jefuiten zu Caen, trat dann in 
die Kongregation der Oratorier und warb Bors 
fteber des Haufes zu Caen, verlieh jedoch diefelbe 
wieder, um fi ganz dem ——— zu wid⸗ 
men, Seit fange hatte er den Plan genährt, eine 








Eudiometer — Euboria. 


Kongregation zu demſelben Zweck zu bilden, und 
kaum warer ausdem Dratoriumgetreten, als er den 
Srund zu der Kongregation von Jefus u. Maria 
legte, bie bald nach feinem Namen bie Kongregation 
der Eubdiften (f. d.)genannt wurde. Troßunend: 
liher Schwierigkeiten, die ihm namentlich die Ora= 
torier in ben Weglegten, focht er fein Werkſiegreich 
burd. Cr+ zu Caen den 19. Aug. 1680. 
udiometer (grieh.), Ruftgütemeffer, 
Borrihtung, durd welche man die Größe bes in 
ber Luft vorhandenen Orygengafes ermittelt. Bis 
—* kennt man etwa 5 brauchbare eudiometrifche 
orrihtungen, bie von Fontana, Volta u. Döbe: 
reiner, Scheele u. Berthollet. 

Eudiften (Euditen, Miffionspriefter 
von Jeſus und Maria), franzöfifhe Kongre— 
gation, geftifret von I. Eudes (f.d.). Ahre 
Hauptbefyäftigung war die Erziehung und Bil- 
bung junger Geiftliben zu Miffionären, ihre Klei: 
bung bie ber gewöhnlihen Priefter. Gelübde 
wurden nicht abgelegt, die Einkünfte meift zu mil- 
ben Zwecken verwendet. Nach des Eudes Tode 
kam die oberfte Leitung ber Kongregation mit der 
Wahl der Superioren an ben Bifhof von Garn. 

Endo, 1)€., Herzogpon Aguitanien, 
folgte 688 feinem Bater Boggis in der Regierung. 
Bon Shilperich 11. als Herr von Aquitanien an: 
erkannt, unterftügte er bicfen gegen Karl Mar: 
tell, erlitt aber 718 eine Niederlage bei Soiſſons 
und fieferte ben zu ihm aeflobench Ehilperih an 
ben mächtigen Major omus aus. Als die 
Mauren 721 Toulbuſe belagerten, eilte E zum 
Entfage herbei und lieferte eine blutige Schlacht, 
bie 375,000 Mauren das Leben gefofter haben 
fol. Epäter (731) trat er nochmals gegen Karl 
Martell in die Schranken, ward aber in zwei 
Schlachten geſchlagen und mußte fi, da die von 
ihm zu Hülfe berbeigerufenen Mauren bie MRaf- 
fen gegen ihm felbft Pehrten, Karl Martell in die 
Are werfen. Diefer nahm ihn aaftlich auf und 
rüftete ſich mit ihm zum Rumpfe, ber zwiſchen 
Tours und Poitiers begonnen und von €. zu 
Guünften ber Ehriften entfhieden wurbe. Er + 
735. Steine Söhne Himold und Hatton theilten 
fi in bie Herrſchaft von Aquitanien. 

2) E. ber Zapfere, Grafvon Parisund 
Berzogvon Francten, zeichnete ſich 885 in der 
BertheidigungvonParisgegen die Normannen aus 
und ward deshalb nad dem Tode Karls bes Dit: 
ten 888 zum Könige ausgerufen. Er ſchlug bie 
wieberfehrenben Normänner in ber Schlacht bei 
Montfaucon, unterwarf die widerſpenſtigen Wa: 
fallen u. gab dem Reiche eine vollfommeneRube. 
Deunoch erhob ſich eine Partei zu Gunften Karls 
des Einfältigen, und €. war endlich gezwungen, 
einen Vertrag mit biefem au ſchließen, nach wel: 
em er ihm die Lande zwiſchen dem Mhein und 
ber Seine abtrat. Er + bald barauf (898) und 
wurde zu St. Denis in der Gruft ber Könige be= 

raben. 
. 3) €. J., Borel, Herzog von Buraun b, 
folgte feinem Bruder Hugo 1. in der Megie: 
rung u. ivar ein krieg⸗ u. fehbeliebenber Fürft. 
Im Jahr 1037 brad er mit feinem Sheim Robert 
nach Spanien auf, um mit Alfons VI. bon Ka: 
ftilien ind 2eoh gegen die Mauren zu Pampfen, 
unternahm fpäter einen Bug ins deilige Land, 
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Faber auf der Reife in Eitic 
1103. Sein Enter, &, . war F Fahr dgl 
nam Safallen die Eeremonie ber Huldigung 
> ©. MI, Eopn Sugo’s . 
1190 die Regentfchaft von Burgun 
erft nach —* Tode ſeines Waters d 
en ; 
(1201) lehnte er ab, Tieß fi 
euzzuge gegen bie Albigenfer br 
tete dann den Rönig Philipp Duden, be ri 
von Alandern und befehligte in der Schlacht b 
Bovines (1214) den rechten Flügel. Mit den R = 
bereitungen zu einem Kreuzzuge nach Ye > 
bejchäftigt, + er zu Lyon den 6, Juli 1218 gYpten 
Eudogia (Eudocia), weiblicher Rorna 
bie in gutem Rufe Stehende. Merkwürdi — 
1) Elia €., Tochter des Galliers Brut And: 
ber beften Generale bes Kaifere Theodoflie Ten 
395 Gemaplin des Kaifers Arcadius, durg Act 
wirkung des aufihren Betrieb fpäter bingericteten 
Eunuchen Eutropius auf den Thron erhoben, be: 
herrſchte mit diefem nad Rufinus’ Kode den ſchwa⸗ 
hen Gemahl gänzlich. Als fie den von ibr ger 
fürdteten Patriarhen Joh. Ehryfoftomus in die 
Verbannung geben lieh, ſprach fih das byyanti: 
niſche Volk fo laut und energiſch gegen biefe 
Maßregel aus, daß €. feine Zurüdberufung be- 
wirkte; indeß mußteder rüdfichtslofe Sittenrichter 
doch noch ihrem Haſſe weichen. &, + 408 fehr 
jung. — Qt ucinia €, Theobofius’ 11. und der 
Vorigen Tochter, Gemahlin des Kaifers Valen— 
tinian III. wurde nad der Ermordung beffelben 
gezwungen, feinen Mörder Marimus zu heiratben, 
und rief deshalb 455 Genferih nach Italien. 
Marimus ward erfchlagen, E. aber wurde von 
Genſerich nebft ihren Töchtern, E. und Placibia, 
efangen nach Afrika gefchleppt und erft nach 7 
ahren freigelaffen. ei + in Konftantinopel. — 
3) €. Matrembolitiffa, Tochter des Kaifers 
Eonftantinus VIII. Gemahlin des Eonftantinus 
Dukas 1059-67 und des Diogenes Romanus, 
feit 1068, ward nach deffen Sturze von ihrem 
Sohne Michael Vi. in ein Klofter geſteckt. Hier 
widmete fie fihb ben Wiſſenſchaften und ſchrieb 
u. A.: „lonia“ (Violarium), eine große mytholo⸗ 
iſch- hiftorifhe Sammlung oder vielmehr eine 
Art von Wörterbuh von Mythen, mythiſchen, 
hiſtoriſchen oder antiquarifchen Notizen und Er» 
zählungen aus den verfdsiedenften Quellen, her— 
ausgegeben von Billoifon (im i. Bde. der „Anec- 
dota graeca“, Vened. 1781). Ein epifhes Ge— 
dicht über bie Rode der Ariadne, mehre profaifhe 
Schriften, 3. B. über die weiblichen Gefhäfte, 
über die Uebungen ber Prinzeffinnen und über 
bas Leben derNonnen, gingen wahrfcheintich ver: 
foren. — 4) €. Fe obo r o wina, Eyarin von Ruß⸗ 
land, Tochter bes Bojaren Feodor Lapuchin, erfte 
Gemahlin Peterd bes Großen feit 1689, ward [don 
1696, 6 Jahre nach der Geburt ihres Sohnes, 
bes unglüdlichen Aleris Petrowitſch, buch Le 
Forts Ketenntens in ein Mlofter verbannt, 
in dem fie ihr ganzes übriges Leben faft ununter- 
brocen zubradte. Peter N. ließ fie 1727 nah 
Moskau bringen und ihr Gemäcer im Paiferlis 
chen Palafte einräumen, doch wählte fie wieder 
die Einfameit eines Klofters, wo fie 1781 +. 


führte feit 
und nahm 
en Herzogs: 
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Eudorius — Euganeifhe Hügel. 





Eudorins, 1) gelehrter und einflußreicher Kir- 
chenfürſt aus Arabiffus in Kleinarmenien, Sohn 
des Sijarius, eines Märtyrers unter dem Kaijer 
Marimian,. Schüler Lucians, zuerft Biſchof zu 
Germanicia, feit 356 zu Antiochien, wo durch ihn, 
einen eifrigen Arianer, bie Partei der Anomöer 
oder Aötianer Beftand und Macht erhielt. Spä- 
ter unterügte E. den Baiferliben Verſuch einer 
Friedensftiftung zwifchen den Anomöern und Ee: 
miarianern und wurde dafür 360 ftatt bes entfeg: 
ten Macedonius zum Bifchof von Konftantinopel 
ernannt. Seine Partei (Eudborianer), bie in 
ber Schrift gelehrte Aehnlichkeit bes Gottesſoh— 
nes mit dem Vater annehmend, die Weſensähn— 
lichBeit aber unbeftimmt laffend, oder wenigftens 
nicht offen und ausdrüdlich verwerfend, trennte 
fih nun von ben einer foldyen —— 
die Gegenpartei abholden Aëtianern. Unter Va— 
lens jedoch, als das künſtliche Unionswerk längft 
alle Geltung verloren hatte, ſehen wir E. wieder 
als völligen Anomöer feinem kaiſerlichen Schüler 
zur Ver olgung ber Bomouflaner fowobl, ale der 
Semiarianer Rath und Beiftand leihen. Er} 
370 zu Nicda, wohin ihn die Ordination bes bor= 
tigen Bifchofs — hatte. Von feiner „Rebe 
über die Fleiſchwerdung bes göttlichen Wortes“ 
hat man nod Rragmente; alle übrigen Schriften 
E.s find —— en. 

ME. (auch Martianus), Heiliger, war unter 
Krajan Heerführer von 11,000 Mann in Gallien, 
die fämmtlich mit ihm zum Chriſtenthum über: 
traten und nadı Metilene verbannt wurden, als 
fie fich weigerten, den Gögen zu opfern. In 
Marimians Epriftenverfolgung foll er nebft jenen 
11,000 Mann getöbtet worden feyn. Die Kirche 
feiert fein Gebädytniß am 6. September. 

Endorus, aus Enidus, namhafter Aftronom 
und Geometer bes Alterthums, blühte etwa 30 
Jahre vor ber Mitte des 4. Jahrhunderts und 
machte ſich durd Erfindung neuer, beſonders 
ftereometrifher Säge, durch Begründung ber 
Kurvenlehre und ber geometrifchen Analyfıs um 
bie Geometrie, fowie durch Beobachtungen am 
Himmel um die Aftronomie und Ehronologie fei- 
ner Zeitgenoflen verdient. Diogenes Laertius 
puren ibm auch die Abfaffung eines Geſetzbuchs 
ür feine Baterftadt zu und erzählt, daß er in ber 
Geometrie den Archytas, in der Arzneikunſt ben 
Ppiliftion aus Sicilien und in ber Philoſophie 
ben Plato zum Lehrer gehabt, zu feiner weiteren 
Ausbildung in Begleitung des Arztes Ehryfippus 
eine NReije nach Aegypten gemadıt und mit ben 
bortigen Prieftern längere Zeit verkehrt habe. 
Was €, als Arzt geleifter, tft und nicht befannt; 
aud von feiner Philofophie wiſſen wir nur das 
in ber ariftotelifhen Ethik über ihn Angeführte, 
daß er bie Luft für das höchfte Gut gehalten habe, 
weil fie von allen Gefhöpfen, vernünftigen fo: 
wohl, als unvernünftigen, begehrt werde. In Be: 
treff ber Geometrie foll er die Anzahl der allge: 
meinen Theoreme vermehrt und einige ber wich: 
tigften ftereometrifchen Säge, namentlich den, daß 
bie Pyramibe ber 3. Theil des Prisma’s, ber Ke- 
gel ber3. Theil-des Eylinders von.gleidyer Grund: 
fläche und Hoͤhe ift, gefunden haben. Auch bil- 
bete er die von Plato begründete Lehre von ben 
Schnitten ber Körper weiter aus und verfuchte 


bie Löfung bes belifhen Probleme. Um bie 
Aftronomie erwarb fih €. befonders baburd 
Verbienft, daß er mit geometrifchem, ganz auf 
das Praktifhe gerihtetem Sinn ben geftirnten 
Himmel zu ordnen, die Zeitrechnung feft zu be 
gründen, eine Theorie der Bewegung ber Plane: 
ten aufzuftellen, Burz, den eigentliden Grund zu 
einem Lehrgebäube der Aftronomie zu legen be= 
gann, und feine Feiftungen in diefer Hinſicht, fo 
unvolltommen fie aud feyn mögen, verdienen 
um fo cher Anerkennung, da es ihm an ben aftro- 
nomifben Inftrumenten, mit welchen fpäter bie 
Sterndundigen des alerandriniihen Mufeums 
den Himmel beobachteten, noch gänzlich gebrach. 
Uebrigens war €. ein bloß befdyauender, fein 
mefiender und redhnender Aftronom, benn es 
fehlte ibm an ben nöthigen Mitteln, um Höhe 
und Kulmination der Sterne 1x beftimmen. 
Um die Chronologie madte er fi dadurch ver- 
bient, baß er bie Sktaeteris, ben Bjührigen Cyklus, 
entweber einführte, ober wenigftens verbeflerte. 
Berühmt war endlich im Altertbum noch feine 
Sphärentheorie, vermittelft beren er bie Erſchei⸗ 
nungen bes Weltgebäubes in eine Art von Kau: 
falzufammenhang zu bringen fuchte. Bon bes €. 
Schriften ift nicht mehr vorhanden, außer ein 
einen Eitaten bei alten Schriftftellern, beſonders 
ei. Hipparch in beffen „Exegesis Arati et Eudoxi 
phaenom.‘‘ —— 

Euemerus (Eubemerus), — Phi⸗ 
loſoph der cyrenaiſchen, von Ariſtipp geſtifteten 
Schule, vielleicht ein Schüler Theodors, wie dieſer 
ber Gottesleugner genannt, fehrieb eine von ihm 
fo genannte heilige Geſchichte, in welcher er inra= 
tionaliſtiſcher Weiſe den Polytheismus befämpfte. 
Doch that er dies mehr auf hiſtoriſchem, als phi⸗— 
loſophiſchem Wege, indem er geicichtlich die Ent: 
ftehbung ber im Volksglauben angenommenen 
PVielgötterei aus ber Apotheofe —— 
Menſchen erklaͤrte. Das Werk ſelbſt iſt verloren 
gegangen; doch hat Ennius eine lateiniſche Ueber⸗ 
fehung davon geliefert, von der wir noch Frag⸗ 
mente befigen (in Weſſelings Ausgabe bes Dies 
dor von Sicilien, Bd. 2, 8.63 ff.u. in ber heſſel⸗ 
fhen Ausgabe ber Fragmentenfammlung bes 
Ennius von Hieronymus Columna, &. 212). 

Euganei, umbrifher Volksſtamm in Gallia 
cisalpina, urfprünglich zwifchen dem See Larius 
und dem Fluffe Athefis bis zum adriatifchen - 
Meere wohnend, dann von ben Venetern nah 
Rhaͤtien zurüdgedrängt. 

Enganeifche Hügel (Monti Euganei), öfter: 
reihifch:italien. Gebirgszug im Gubernium Be: 
nedig, zwifchen Padua und Efte, eine der ſchoͤn⸗ 
ften Hügelreihen in Oberitalien. Ihre Ausbeb- 
nung beträgt von Norden nach Süben beinahe 3, 
und von Weiten nach Often etwas über 2 Meilen. 
Bon ihrem höchſten Punkte, dem Monte Benba, 
nad Toaldo 1692', nad ben Barometermeflungen 
bes Grafen von Sternberg 1761 par. Fuß body, 
mebr gegen Dften gelegen, ziehen ſich drei Hügel: 
fetten, durch flache Vertiefungen getrennt, fanft 
gegen Süben berabiteigend nad; Efte, Monfelice 
und Battaglia, während ſich nörblid ber Monte 
bella Mabonna, ber bem Venda in der Höhe we: 
nig nachſteht, und bie Hügel Albetton, Ravertin, 
Mont Ortone und St, Daniello als einzelne 
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Kegelberge aus ber Ebene erheben, von Beineren, 
meiſt eben fo ifolirten Anhöhen umgeben. Feuchte, 
fehr fruchtbare Flähen mit Tbon= und Sandbo: 
den, oft fumpfig und den Ueberihwemmungen 
unterworfen, reihen bis dit an ben Fuß der 
Hügel. Der Badiglione und die mit ihm zufam: 
menbhängendben Kanäle umgeben biefelben von 
allen Seiten und machen das Inſelartige ihrer 
Lage noch auffallender. Der fanfte untere Ab— 
g biefer Berge befteht von der Dammerbe ber 
bene an bis ungefähr zum vierten Theil ihrer 
Höhe aus einem weißen, — durch Eiſenoxyde 
gelblichen oder röthlichen Flötzkalk, in welchen zu⸗ 
weilen Hornſtein eingeſprengt iſt. Ueber und ne= 
ben dem Kalkſtein findet man häufig Verſteinerun⸗ 
—— Scalthieren, wovon ber größte Theil 
Meere, einige aber pe ga Gewäflern 
angehören: Mitten aus diefem fanft anfteigen: 
den Flötz kalk erheben fih, oft ziemlich fteil, ein: 
zelne Kegel von Trachyt in rauhen Maflen, an 
der Oberfläche voller Blajen und Löcher, öfter 
verwittert und zerreiblich. inige Kegel zeigen 
an fteilen abgerijfenen Stellen ganze Säulen von 
Klingftein, melde zuweilen eine folde Regel: 
mäßigfeit annehmen, daß man fie ſchon mit dem 
Riefendamme Irlands vergingen bat, Baͤnke 
trabytifcher Breccien und Züffe füllen bie und 
dba bie fparfamen Bertiefungen diefer Maffen. 
Die hellgraue Farbe ift bei weitem die häufigfte, 
bod geht fie mandmal in bie ſchwaͤrzliche, röth- 
lide und braune über. Die Spalten und Rigen 
find gewöhnlic mit Eifenoder überzogen. Mehre 
ber Berg pigen mögen ganz kahl (on, andere 
find mit niedrigen Gebüfden von Eichen und Ka: 
De EEE EN de ber Monte Venda. Die 
hänge enthalten Wäldchen von ächten Kaftas 
nien, felbft von Dlivenbäumen, herrlihe Wein- 
hügel und Obftgärten und find überhaupt fehr 
aut. Mean findet auf Bergfpigen alte Schtöf: 
fer und Klöfter, bewohnt und in Ruinen; tiefer 
binab fhöne Billen (worunter bie nody erhaltene 
über 450 Jahre alte von Petrarca zu Arqua) und 
zahlreiche Dörfer. Dan hält die Euganeen durch⸗ 
aus für vulfanifhen Urfprungs, wie alle Trachyt⸗ 
und Bafaltgebilde. Ein anderer Beweis bavon 
feinen die beißen Bäder von Abano, welde eine 
—T von 67° R. annehmen und deren Quellen 
0 ftar® fprubeln, daß fie Heine Seen bilden, 
welche zum Abbrühen von Federvieh und Schwei: 
nen, fowie zum Waſchen ber Kleider benugt wer⸗ 
den. Dieje Bäber find viel befucht und weit 
berühmt. Dievon ben Euganeen durch ganz flache 
— — beriſchen Berge (Monti 
Berici) bilden ebenfalls ein ganz ifolirtes Berg: 
foftem, welches von Sübweft nad) eg gerich⸗ 
tet iſt, zwiſchen Lonigo, Barbarano und Wicenza; 
ihr hoͤch ſter Punkt bei St. Giovanni ift nur 1324 
Buß hoch. Ihre Gipfel find mehr abgerundet u. 
langgeftred t und ihre Abhänge fanft. Sie find we⸗ 
gen ihrer trefflißen Früchte bekannt, vorzüglich 
wegen ihrer Trauben. 

Engen (v. Griech. d. i. Wohlgeborner, Edelge⸗ 
finnter, Edler), 1) Name von 4 Päpften: a) E. J. ge: 
mählt durch ben griehifhen Eparchen nach der 
Verbannung Martins I,, aber erft nad deffen 
Tode (655) vom Klerus anerkannt, + 657 u, ward 
wegen feiner Freigebigkeit Heilig gefprochen ; Tag 
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14. Nov. — b) €, II., Nachfolger is’ 
824—#27, früher — Q * u —— 
erft nah der Ankunft Lothars Eopnes Ludwigs 
bes Srommen, allgemein anerkannt mußte 
zuvor dem Kaiſer Treue ſchwören, aud es gef 
ben laſſen, daß viele Güter, welche die Gem In 
römifhen Einwohnern entzogen hatte dieſen e 
rückgegeben wurden. Im Blilderſir * ih aus 
zwar die faiferliche Forderung, die von den Päp: 
ten gebilligte Verehrung der Bilder aus der bel. 
ligen Schrift zu erweifen, als bohmüthige Bau: 
(hung zurüd; doch hielt er es für gut, dem unrös 
mifhen Beſchluſſe der Synode zu Paris (825 
nicht zu —— Durd ihn wurde 88 r 
Waflerprobe eingeführt. — c) €. III, Nach for ie 
Lucius’ II, fett 1145, vorher unter dem Na ger 
Peter Bernhard Abt des Eiftercienferbiofterg 
S. Anastasii trium fontium zu Rom, & düler = 
heil. Bernhard von Elairvaur, wurde glei n e; 
feiner Wahl von den Römern vertrieben Iran 
war in Folge eines Vergleiche zurüß, mußre ar 
re 1146 abermals entweichen u, in Branfreig 
eine Zufluchtsftätte fuhen. Bon bier aus regierte 
er bie Kirche nach den Rathfchlägen feines großen 
Lehrers. Der zweite Kreuzzug (1147 — 1149) 
wurde unter feiner Regierung gludli zu Etande 
gebracht, ferner auf einer Synode zu Rheims 1148 
der Schwärmer Eon fowie die Irrlehre bes Gil- 
bertus Porretanus verdammt, bald darauf aud 
ber König Stephan von England wegen feiner 
— ————— gegen den Erzbiſchof Theobald von 
anterbury in den Bann gethan. Die Eifer ſucht 
der Kardinaͤle auf den Einfluß Bernhards, ver: 
bunden mit bem Maffenglüde des Königs Roger, 
führte €. 1152 nad Rom zurüd, Norm u. Ne= 
el feines Wirkens follte fortan bie berühmte 
Sarift Bernhards: „De consideratione libri V. 
ad Eugenium“ feyn; allein fhon 1153 + €. au 
Zivoli. Es find von ihm noch 88 „Epistolae 
vorhanden. — d) €. IV., Nachfolger Martins V., 
1431—1447, geboren 1383 zu Venedig, hieß früher 
Gabriel Condolmerto und war ein Neffe des 
Papftes Gregor XII. Er ward frühzeitig Mit: 
glied der Eöleftinerfongregation des heil. Geor: 
{us in Alge, dann von feinem Oheime nad) 
Rom gerufen und 1408 zum Bifhof von Siena, 
Schagmeifter und Kardinal ernannt. Unter Mat: 
tin V. war €, Legat zu Ancona u. Bologna. Dei 
feiner Wahl zum Papfte ſchwur er, das bereit# 
ausgefchriebene Koncil zu Bafel nit hindern, 
vielmehr auf demfelben die Reformation ber 
Kirche fördern zu wollen. Wirklich begann bie 
Kirhenverfammlung unter ee päpftlichen Sub» 
belegirten ben 23. Juli 1431; aber faum hatten 
die verfammelten Bäter bas Reformationswerk zu 
ihrer Hauptaufgabe gemacht, fo ger €. ihre 
Sigungen und beftimmte zugleich als ortfegung 
derfelben Bologna. Erft 1434 gab E. nad, indem 
er nicht nur das Koncil anerkannte, fondern er 
alle bisherigen Befchlüffe deflelben beftätigte. * 
Haupturfade dieſer Nachsiebigkeit war fein im p- 
liches Verhältniß zu den Römern, welde fon 
1431 fih auffäffig gezeigt und 1434, als die > 
ländiſchen Truppen im römifchen Gebiete rau pie 
und plünderten, ben Papft als mittelbaren = 
anlafler des Unbeils fogar zur f&leunigften 51 Sr er 
nad Florenz genöthigt hatten. Nach dre 
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erneuerte iebod e. (eine Beindfetitet gegen die! Abbẽ u Bleiben. Das Geſich iſt air fatal”, 


bad Papfithum immer mehr befhräntende Ber: 
fammlung und berief unter dem Vorwande, daß 
es unſchicklich und unklug fen, den zur Unterhand: 
fung einer Union nad Italien gekommenen grie: 
chiſchen Kaifer Johannes Paliologus nebft dem 
— von Konſtantinopel nach Baſel oder 
vignon zu bemũhen, das Koncil nad Ferrara, 
wo er baflelbe Mafanae 1438 eröffnete, Daflelbe 
wurde im Januar 1439 wegen einer peitartigen 
Krankheit nadı Bloren, verlegt und ſchloß bier 
ben 6. Juli mit den Alles Supelfihenben Briechen 
die Union wirklich ab. Die bafeler Verfanmlung, 
für aufrührerifh und 295 erklãrt, antwortete 
1438 mit ber Suspenſion und 1439 mit. ber Ab- 
fegung des „ſimoniſtiſchen, ketzeriſchen, meineidi⸗ 
gen und friedenftörenden” Papſtes und wählte 
er Nachfolger deifelben unter dem Namen Felir V. 
en Herzog Amadeus von Savoyen. Aid aber 
Frankreich * Deutſchland, welche ſich die refor⸗ 
matoriſchen Beſchlüſſe angeeignet hatten, fi in 
dem Streite mit dem Dapite far neutral erklärten, 
verſank das Koncil mit feinem Papfte in eine 
Shnmacht, die von E. alle Gefahr entfernte. In 
Deutſchland gelang ee ihm fogar, mit Hülfe des 
treulofen Aeneas Sylvius den ſchwachen Kaifer 
Friedrich III. gegen das ftreng neutrale u. refor: 
matoriſch — ürftentollegium zu ſtim⸗ 
men, diefes felbft zu trennen u. durch höchſt zweifel: 
bafte und tiger —— — bie Anerken⸗ 
nung ber Fürften ſich zu ver chaffen. Er tbaldbär- 
auf ben 7. Kebr. 1447. Sein Nadfolger war Ni: 
folaus V. Zu erwähnen ift.nod, daß €, 1444 
ben König Wladislaw von Ungarn zu Bed un: 
glüdlihen Bruche des auf das Heiligfte beſchwo 
renen Friedens mit ben Kürfen veranlaßte und 
ermächtigte, daß ferner unter ibm bie Franciska— 
nereMinimen 1438 eftitet, bie Francisfaner 144 
von ben Fabultäräfta en zu Paris erimirt, bie 
fieben Saframente nochmals beftätigt wurden. 
Franz €, ar E. von Eavoyen, 
ber größte Kriegsheld in der erften Hälfte des 18. 
Jahrhunderts, war ber ds e der fünf Söhne 
des favoyifhen Prinzen Eugen Morig, Grafen 
von Soiſſons, u. derOlympia Mancini, einer Nichte 
Diazarins, und den 18. DEt. 1663 geboren, Da 
feine ältern Brüder fi dem Soldatenitande wib- 
meten und E.8 Geftalt eher ſchwachlich, als mar= 
tialifh war, fo beftimmten ihn die in ziemlich be⸗ 
fhränkter Lage lebenden Aeltern zum, Geiftlihen, 
und ſchon im 7. Lebensjahre war er in Beſit 
weier, feit langer Zeit den Prinzen feines Haus 
es vorbehaltenen Abteien. Man nannte ibn 
beshalb in den Hofcirkeln lange nur ben kleinen 
Nbbe (le Bar Abb& de Savoye). Der, Gang 
feiner Erziehung ivar ber — eines hoch⸗ 
eborenen Abbe, er las viel, aber die theologi⸗ 
hen Kompenbien fagten ihm nicht zu; dagegen 
entzünbeten bie phantafiereihen Kriegebilder des 
gunie feine Einbildungstraft, auch Caͤſar und 
acitus zogen ibn an, fo wie er mit Intereffe und 
868 olg Mathematik getrieben haben ſoll. 
8 Jahre alt, wandte er fih, nagchdem fein Water 
A N Era war, an Ludwig XIV. um 
eine Anftellung im Heere; Ludwig mufterte bie 
Heine ſchwächliche G mit den Keinen 
ſchwarzen, funkelnden 


gen und bedeutete ihn, als er ankam, hatte ber 


fagte der König oft; auch Louvois und die 
Mätreffen wollten den Prinzen vo 


Savoyen 
nicht. E. aber wandte ſich, dem Weifpiel ei: 
ned ältern Bruders folgend, nah Mien (1683) 


und fand bier die freundlichfte Aufnahme; bei 
dem ſchwachen Stande der regierenden Linie des 
Haufes Savoyen, bei den gar deutlich zu Tage 
elegten Anfprüden der Bourbons auf bereinftige 
Nachfolge in ben Beſitzungen des legtern, hatte 
felbft der jüngſte Sohn eines nachgebbrenen Bru- 
ders feine Michtigkeit für den Kaiferbof. Auch 
in Defterreihb nannte man anfangs den ganz 
ſchlicht im grauen, groben Mantel reitenden Prins 
zen nur den Pleinen Kapuziner und meinte, Fa 
werde den Türken den Bart nicht ausraufen, 
Bald indeh fing er an, ſich durch Maffenrhaten 
bervorzutbhun, Als Volontär foht €. bei Et. 
Petronell (7. Juli 16%), dann berheiligte er ſich an 
der Seite des Herzogs Karl von Lordringen bei 
der berühmten Entfegung Wiens. Am 12. Dec 
gab ihm der Kaifer das kufſteinſche — tr 
iment, mit dem er 1684 bei der vergebliden Be: 
Lagerung Dfens Pimpfte, wo er einen Schuß in 
den Arm bekam. Dann focht er bei Gran unter 
Markgraf Ludwig von Naben, der ihm das Zeug⸗ 
niß gab, daß er mit der Zeit ein großer Held ſeyn 
werde, und durch = er auch dem Kurfürften 
Mar Emanuelvon Bayern näher bekannt wurde, 
Mit Ludwig nahm er 1686 an der glücklichen Be: 
lagerung Sfens Theil, wobei er felbft ein Thor 
prengee, und ſtürmte bald darauf ebenfalls unter 
Ludwigs Oberfom d, an der Spige ERS, ab: 
geleffenen Dragoner, Künffithen. Den folgenden 
inter brachte er in Venedig zu, wohin fid auch 
ber Kurfürft von Bayern, der Markgraf von 
Baireuth und andere hohe Dffiziere der deutſch⸗ 
öfterreichifchen Armee begeben Batten, um nad 
ben Strapazen des Kampf, und fiegreichen Feld⸗ 
ugs die —56 des Karnevals zu genießen. 
Km März 1687 ttaf E. wieder in Wien ein, und 
es begannen, obwohl jögernd und langſam, die 
Anftalten zum neuen Feldzuge, welder durch den 
Sieg bei Möhach eine fo glorreihe Wendung 
nehmen follte, Nah harter Bebrängnifi in ben 
Sümpfen von Eczek wurde am 22. und —* Juli 
der Uebergang über die Drave bewerkſtelligt und 
am 12, Auguft die Schlacht geliefert. Prinz €, 
war mit feinem Freunde Commercy eitter der Er: 
ften in ben türtifchen a und wird 
dafür mit der Ueberbringung der Siegesbotſchaft 
nah Wien beehrt. Im folgenden Lahr erhob 
ipn ber Kaifer zum Feldmarſchalllieutenant, und 
E. nahm als folder (1 an der glörreiheh Be⸗ 
(agerung und Eroberung Velgrads Theil. Mäh: 
rend Ludwig von Vaden biejen — fortſetzte 
und 1691 den großen Sieg bei Salanfemen er: 
focht, wurde ©, in Savohen bermwendet, um N 
Netter, beh Herzog Victor Amaseus, zum Bunde 
mit Defterreih gegen Ludwig XIV. zu Ye 
Nahdem er am Hofe von Zurin als Diplontat 
einen Zweck erreicht hatte, frat er ſofort als 
Feldherr auf den Kriegsfbauplag, um mit ” 
chwerte in der Hand die Fritchte des Bündn 
Hier führte €. zum —5 tale den 
ändiges Heer; aber 
nge ‚Herzog bereits 


wu ernten, 
berbefebl über ein felb 
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US. Auguſt 1690) das Treffen von Staffarda 
verloren und €. konnte nur ben Rückzug leiten. 
Weberbaupt waren in Stalien wenig Lorbeeren zu 
pflüden, da der Herzog insgeheim auch mit Frank⸗ 
reich unterbanbelte und fo felbft E.s Einfall in 


bie Provence rüdgängig machte. Bei Diarfaglia 
8. Okt. 1693), wo er gegen Batinat ımd Ven— 
bome focht, paralpfirte die Niederlage ber Spa: 


hier auf feinem linken Flügel den Sieg, welchen 
er felbft auf dem rechten erfocht. Als endlich 
Savoyen offen zu Frankreich übertrat, zog ſich 
E. in das Mailändiihe zurüd. Im Maid. 3. 
hatte ber Kaifer €. zum Feldmarſchall ernannt, 
und kurz nachher geihab ed, daß Ludwig XIV. 
—* den fremden Marfchallftab anbieten ließ. 

egen die Türken war — unglücklich ge: 
fochten worden. Schon 1690 ging Belgrad wie: 
der verloren und der Kurfürſt Friedrich Au— 
guft I. von Sachſen hatte in den folgenden Jah— 
ren faft nur Niederlagen erlitten. E. aber, zum 
Sberbefehlshaber inlingarn ernannt, behauptete, 
tro& aller Schiwierigkeiten, Peterwardein, und als 
die Türken fich über die Theiß zurüdjogen, drang 
®. nad und erfocht den großen Sieg bei Zentha 
1. Sept. 1697), two in zwei Abendftunden die 

ürfen 30,000 Mann an Todten und 6000 Mann 
an Gefangenen einbüßten. Die Schladht endete 
mit dem Kage, „als 0b", fagte €. in feinem Be: 
richt nah Wien, „die Sonne geyögert hätte, um 
mit ihren letzten Strahlen ben herrlichſten Sieg 
Paiferliher Waffen zu beleuchten." Beim An- 
fang der Schlacht war ein Eilböte von Wien 
Berangefprengt; €, hatte geahnt, daß er ben Be: 
fehl des Sofkriegsraths bringe, Feine Schlacht zu 


Kiefern; er hieß aber den Boten riihen und nahm 
feine Depeide gar niht an. Diefer Sieg brach 
die türkiſche Macht in Ungarn für alle Zeiten, 


obwohl bie unmittelbaren Erfolge nicht fehr aus: 
gebehnt waren. Aus Mangel an Geld und Bela: 
re ſetzte E. die Verfolgung des Feindes 
nicht fort, ſondern ſchickte nur einige Regimenter 
auf einen wenig ergiebigen Streifzug nad Bes⸗ 
nien und entließ dann die Truppen für ben Win: 
ter. Im Wien war der Enthufiasmus über E.6 
Sieg außerordentlich; auf Betrieb feiner Neider 
foute gleichwohl der fiegreihe Feldherr zur Ver: 
antwortung über bie Nchtachtung gegen den Bes 
fehl bes Hofkriegsrathes gezogen werben. Aber 
als es faſt dahin gekommen war, €. vor ein 
Kriegsgericht zu ftellen, erlärte der Kaifer, bavor 


folle Ihn Sort bewahren, den Mann zu ftrafem, 
durch ihm der Herr ſo biel Gnade ermwiefen 
babe. Im vollſten Beſih des Paiferlichen Ver: 


trauens erhielt E. nochmals daß Aberkommando 
in Undart: mit anbefhränkter Vollmacht; als dann 
Lind XIV. beim ryswicker Frieden (1697) fei- 
nen Allitrten, ben Sultan, im Stich Iteß, jah fich 
Biefer auch zum onen genöthigt, der zu Carlo: 
sig im Januar zu Stande Fam und recht 
eigentii als &:8 Werk anzufehen it. Im 3. 
1698 war Eyar Peter in Wien und Hatte auch 
Ers Bekanntſchaft gemacht; derfelbe Bor Letzte⸗ 
ren ſpäter einmal das Königreich Polen an. 
Näady dem Frieden begab ſich wer Frim auf feine 
Sürer in Ungarn, welche ihm der Kaifer geſchenkt 
Hatte, und ſuchte von hier aus vor Allem in Wien 
bahin zit witken, daß man Frankreich in der fpa- 





168 


nijchen Erbfolgeangelegenheit Hi =, 
Fortfchritte machen laſſe. —* rn * 
durch, bis endlich, nachdem Frankreich das Kette, 
ment erihlihen und ſich hinterliftig in ben a. 
des ſpaniſchen Thrones gefegt hatte, der Arı y 
unvermeidlich geworden war. E. 30 g 1761 ieg 
29,000 Mann feiner beften Truppen dur X mit 
über die Alpen, umging auf Wegen, die Bi ins 
bahnt werben mußten, den an ben Erfekla en 
auflauernden @atinat, befegte das Bicentinif en 
lieferte dem Marſchall Jeſſe bei Garpi ein Treffen” 
welches ihm das Land zwifchen Mincio und — en, 
gewährte, ſchlug (am 1. Sept.) bei Ehiari 2 
mit 20,000 neuen Truppen aus Frankre & 2 en 
fommenen und an Eatinats Stelle gefegten 35 
leroi und überrumpelte dieſen (1. Februar 17 * 
in Eremona dergeſtalt, daß er den prablerifch 
Günftling der Maintenon faft aus dem 8 en 
holte und als Gefangenen aus der Stadr rg 
jedoh nicht behaupten formte, mit wegfüh * 
Auch Villeroi's Nachfolger, den furchtba = Se. 
dome, hätte er bald darauf auf ähnliche ee 
mitten aus feinem Lager weggefangen; man war 
nur noch 80 Schritte von feinem Zelte. Zu einer 
Hauptſchlacht mir dem Feinde kam es erft, nach⸗ 
dem König Philipp I., aus Spanien über Neapel 
tommend, zu Vendome ftieß und das framyöfifch- 
fpanifche Beer auf 80,000 Mann verftärkte, wäh 
rend ®. nur 24,000 ſchlecht verforgte Truppen 
unter feinen Befehlen hatte. Am 15. Auguft 
1702 rüdten Philipp und Bendome mit 53,000 
Mann bei Luzzara an. E. Bam ihrem Angriffe 
zuvor, er durchbrach ihre Stellung, die Schlacht 
war mörberifch, Commerey fiel, manche Regimen⸗ 
ter verloren alle Offriere. €. drängte ben Feind 
1000 Schritt zurüd und behielt das Schlachtfeld. 
Der Berluft war auf beiden Seiten ziemlich glei ch 
und beide Heere fhrieben fich den Sieg zu; bie 
Defterreicher mußten juleht, ber Uebermacht weis 
rend, Luzzara räumen; indeß hatte E. fo viel ge= 
wonhen, daß bie Franzofen eine offene Schlacht 
in diefem Jahre nicht wieder anboten. Während 
bes Winters verweilte E. zu Wien, um den Feld» 
ug fürs nächſte Frühjahr vorzubereiten, ben 
Dierbefehl über das Pleine italifche Heer übergab 
Der Kaifer ernannte €. 
Hoftriegsraths und wies 
welche ihm unentbehrlich 
war, um feine großen Pläne in Ausführung zu 
bringen. E. mar — thätig, aber es fehlte 
in Wien an Gelt, um im folgenden Jahre hin= 
tänglich gerüfter ind Feld zu treten, da ſich bie 
Feinde von allen Seiten gemehrt hatten; felbft 
die Ungarn, unter Frany Leopold Ragoczy, eınpdr= 
ten fib. Das Jahr 1703 war daher für Oeſter⸗ 
reich, trog der mit England, Holland und Por: 
tugal abgeſchloſſenen Konföderation , meift uns 
glücklich, zumal als der Kurfürft von Bayern 
u Frantreic überging. Die Verbindung des 
bageriichen Corps mit bem franzöfifhen unter 
Billars konnte nicht verhindert werben, Breiſach 
fiel, ungariſche Haufen ſchwärmten bis vor die 
Thore Wiens; die Tyroler aberverhindertenburd 
tapfern Widerftand die Bereinigung bes einer 
ften von Bayern mit Vendome, und Starhemt aa 
tele fih nicht bloß in Italien, fonderf en ” 
—* auch durch die Vereinigung ſeines Heeres m 
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er an Gtarbemberg. 
pa Präfidenten des 
hm fo die Stellung an, 
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ben Truppen bes Herzogs von Savoyen, der ſich 
wiedervon Frankreich weg und Defterreich zuwen⸗ 
dete. Erft 1704 Ponnte der großartige Kriegs— 
plan E.s zur Ausführung gelangen, als zur 
völligen Unterbrüdung bes Bayern der Brite 
Marlborougb auf E.6 dringende Bitte ſich mit 
den deutſchen Reichötruppen und mit der öfter: 
reihiihen Armee in Schwaben zu vereinigen an= 
fhidte. Bei Mundelsbeim ſahen fich die zwei 

rößten Feldberren ihrer Zeit zum erften Male; 
n einer Stunde waren fie befreundet. Am 13. 
Aug. 1704 fielen fie bei Hochſtädt (Blenheim) 
vereint über Marimilian von Bayern und den 
frangöfifhen General Zallard ber u. erfochten, be: 
ſonders auch durch die Tapferkeit des preußifchen 
Kontingents unter dem Fürſten Leopold von 
Deſſau, einen entſcheidenden Sieg. Die Sieger 
nahmen Augsburg und trieben die Franzoſen 
über den Rhein. Im Jtalien war inzwiſchen bie 
Lage der Defterreicher und ihres Verbundeten, des 
Herzogs von Savoyen, eine höchſt verzweifelte 
geworden. E. wollte, der frübern Erfahrungen 
eingedenk, ben Kriegsſchauplatz nicht betreten, 
ohne ein vollftändig ausgerüftetes Heer von we: 
nigftens 30,000 Wann dahin führen zu Pönnen. 
Ueber der Ausführung diefer Rüftungen ftarb 
(5. Mai 1705) der Kaifer Leopold und es folgte 
der eh 3 Joſeph 1. Mit neuen Hoffnungen 
ging jest E. nach Stalien, obwohl fein Geer faum 
die Hälfte der verlangten Verftärfung erhalten 
hatte; der wichtigfte Zuwachs waren 8000 Preus 
fen unter dem FZurften von Deſſau. Bei Eaffano 
an ber Adda Pam es (16. Auguft 1705) au einem 
blutigen Kampfe, welchen €., trotz aller Anftren: 
gungen feiner eigenen und ber preußifchen Trup⸗ 
pen, endlich boch abbredien mußte. Der Herzog 
von Savoyen konnte fich mit Muͤhe noch in Zurin 
behaupten ; die Bayern erhoben fich gegen Oeſter⸗ 
reih. €. wurde in Wien wegen eigenmädtiger 
Neuerungen angeklagt, fogar des Hochverraths 
verbäctigt, Allein der Kaifer glaubte den Ber: 
leumdern nicht und €. rechtfertigte bald fein Ber: 
trauen auf das Herrlichſte. Ein überaus kunſt⸗ 
reich und fühn ausgeführter Marfh bradte ihn 
glüdlih vor Zurin, weldes von einer dreimal 
ftärtern, fehr günftig poftirten franzöfifchen Macht 
belagert wurde. ennod gelang der Entſatz 
(7. Sept. 1706), u. einer ber glorreichften Siege 
mwurbe erfochten, in Folge deſſen Italien für die 
Franzofen verloren ging, wie Bayern nad ber 
Schladht bei Hochſtaͤdt. Zum Dank dafür er- 
nannte der Kaifer E. zum Statthalter von Mais 
land; als foldher fäuberte er das Land von den 
Bramofen und ſchloß die Generaltapitulation vom 
13. ry 1707 ab, in welder Ludwig XIV. die 
italifche Halbinfel bis auf Neapel aufgab. Letz⸗ 
teres Land ließ E. bald nachher durch Daun (den 
Bater des Helden im fiebenjährigen Kriege) bes 
fegen; ber Kirdenftaat mußte im feine Trup: 
pen ernähren helfen. Im Sabre 1708 finden 
wir €. in den Riedberlanden, um mit Marlborougb 
und Heinſius ben weitern Gang des Krieges zu 
beratben. Am 11. Juni d. 3. erfochten die bei- 
ben open ben Sieg von Dubenarbe; am 22. 
Dt. fiel bie ftarke Feſtung Lille, Waubans Mei: 
fterwer?, und nadı der Weanahme Fournay's er= 
folgte der theuerfte aller bisherigen Siege bei 
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Malplaquet (11. Sept. 1709). Auf engem Raume 
ftanden bier 240,000 Mann mit mehr ald 300 Ge: 
ſchuͤtzen ſich —— und nach der Schlacht be⸗ 
deckten 42,000 Todte und ſchwer Verwundete bas 
Schlachtfeld; die größere Hälfte davon gehörte ben 
| Siegern. Die Einnahme der wichtigen Feftung 
Mons war der Preis diefes Tages; am 20. DOM, 
Bam die Kapitulation zu Stande, am 23. erfolgte 
der Abzug der Frangofen. Es wäre bierauf bei 
ber Uebermacht der Allüirten ein Leichtes gewefen, 
den Derzog von Berwid und feine 35,000 Mann 
Franzofen in dem Lager bei Maubenge zu erbrüß: 
Ben; ftatt deſſen zerftreuten fich jene in weit ents 
legenen Winterquartieren. €. felbft begab ſich 
nah Berlin, um die Abrufung der Preußen aus 
Italien zu verhindern. Im folgenden Frübjahre 
nabm er Douay, worauf auch Berhune, St. Bes 
nant und Aire fielen; aber der Berluft, mit wels 
chem biefe Pläge genommen wurben, war für bie 
errungenen Vortheile zu groß, denn über 32,000 
Mann waren, felbft nad’ den officiellen öfter: 
reichiſchen Angaben, geblieben. Im näcften Jahre 
(1711) wurde Ungarn bem Kaiferbaufe durch Hei: 
fter wieder gewonnen und €. vermittelte milbe 
Bedingungen ber Unterwerfung. Als €. im 
April von Wien nad dem Haag ging, ereilte ihn 
unterwegs bie Nachricht von dem ploͤtzlichen Tode 
Kaifer Joſephs, weldher am 17. April an ben Fol- 
en falfch bebandelter Poden geftorben war. €, 
befpracı mit bem Kurfurften von Mainz die Bor: 
Pebrungen, welche zur Sicherung der Kalſermacht 
nötbhig ſchienen, verweilte nur kurze Zeit in dem 
Haag, traf ſchon am 3. Mai im Hauptquartiere 
Marlborougbs ein unb wandte fi) nadıher mit 
feinem Heere an ben Mittels und Oberrbein, um 
die Reichskreiſe und die in Arankfurt a. M. ver: 
En Wähler des Reichs vor dem Feinde zu 
chügen. Marlborougb pflüdte damals in ber 
Einnahme der franzöfiihen Linien von Arras, 
in ber Eroberung von Bouchain bie legten, ſei⸗ 
nem Generalat vorbehaltenen Lorbeeren ; bereits 
war, nach dem Sturze der Whigs, in London 
feine Abfegung befchloffen und von Seiten Große 
britanniens ein Separatfrieden mit Frankreich 
unterbandelt worden. Unter biefen Umftänden 
widerrieth E. dem Kaifer (Karl VI.) die Befchiks 
Bung bes utrechter Kongreſſes und eilte felbft 
nad ber britifhen Hauptitadt, um bie —— 
zwiſchen Oeſterreich und England mo mögli 
noch aufrecht zu erhalten. 6 war umſonſt; 
als E. am 15. Januar 1712 in London ankam, 
war Marlborougb bereits aller feiner Stellen 
entfegt und obendrein fchwerer Geldunterfchleife 
angeflagt worden. Ers Auftreten erregte in 
London den allgemeinften Entbufiasmus; als er 
landete, Ponnte er nur burd Umwege in das für 
ihn beftimmte ‚Botel gelangen. Die Königin em⸗ 
pfing ibn aufs Gnäbdigfte und beſchenkte ihn mit 
einem Degen, 4000 Pfund an Werth, die Minis 
fter überbäuften ihn mit Aufmerkſamkeiten aller 
Art, bebeuteten ihn jedoch insgebeim, ben Umgang 
mit Marlborougb zu meiden. Der Prinz dage: 
gen erklärte, das frühere Verhältniß mit der bri⸗ 
tifhen Regierung berzuftellen fey der Zweck feiner 
Reife, aber ben Freund, im Glüde feiner Hoch⸗ 
ſchäzung Gegenftand, im Unglüde zu vernad« 
Läffigen, ſey mit feiner Sinnesart und mit feinen 
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— — — EEE — — u ” —— — V— — — — — — 
Begriffen von Ehre unvereinbar; er umarmte fei: | Ati mit 200,000 Mann erſchien und das Paiferlice 
——— —* der Nacht zu ihm kam, auf das | Deer im Rüden einſchloß, fo daß nun €, —— 
Zaͤrtlichſte. Am 3, März verließ E. unverrich⸗ 170 Stück Geſchützen und ber Feſtung in den 
teter Sache England, um mit eigenen Augen ben | Mitte ftand. E., der in 2 Wochen über 10,000 
Ging des bereits in Utrecht verfammelten Kons | Mann durch die Ruhr und das euer der Feinde 
rejjes zu beobagten, Der Krieg wurde von | verloren, befchloß die offene Schlacht, obwohl er 
.- i nglands unter DOrmonds —— hr Fan —— ee 
und jelbft mit Unrevligteit gegen die Bunbes- | führen fonnte, indem 20,000 die Feftung in 
genoften fortgefegt. u Sanbrecies durh €. balten mußten. Die Schlaht von Be —* 
lagert wurde, hinderte Ormond abſichtlich deffen | 16. Aug. 1717) war der blutigfte, aber au der 
Ball durch einen eitigft abgefchloflenen Waffen: | glorreihfte Tag in dem ‚Heldenleben®.s. Wenige 
fillftand von 2 Monaten, und als €. gegen Paris | Zage nad gewonnenem Gicge Papitulirte die 
verrüdte und feine Streifcorps bereits bis Vers | Stadt; Semendria, Sabacy, rfowa u.a. Orte 
failles ſchwaͤrmien, verrieth Ormond den Fran: fielen bald darauf. Am 21. Juni 1718 wurde der 
zofen feine Pläne und veranlaßte fo eine bedeu: pajlarowiger Friede auf 2öjäprigen MWaffenftill: 
tende Niederlage ber Deutfhen unter Albemarle | ftand unterzeichnet, wodurd Belgrad, der größere 
und den Berluft mehrer Zeitungen. Am 11. April 
1713 wurden zu Utrecht die Verträge, wodurd 


Theil von Serbien, ein Theil Bosmiens und die 
Heine Walachei bis an die Alceta an Deſterreich 

Frankreich mit England, Holland, Savoyen, Porz 

tugal und ‘Preußen fi ausjöhnte, unterzeichnet. 


kamen. Bald nachher überbracdte ihm eine 
türfijhe Gefandtfhaft außer andern Gefhenten 
Der Kaifer, dem bloß die Nebenländer der pa: | 2 arabifche Pferde, ein Schwert und einen Tur⸗ 
nifhen Erbfchaft zugetheilt werden jollten, ver: | ban, lehteren ald Symbol der Klugheit und Weis: 
warf das Ultimatum und befhloß, den Krieg al: 
lein zu führen. €, beihwor das Reich um die 


t im Rathe. Indeß fand der Mann, der das 

eich gegen die Türken gefichert, dem Kaifer weit 

nachdrũcklichſte Rüftung, ſchlug einen allgemeinen | über 1000 Meilen Landes erobert und Ungarn 

Heerbann vor, befam aber ftatt Geld und Trups | wiedergegeben hatte und dem der Jubel des deut: 

pen leere Berjprechungen oder fogar Vorwürfe | jhen Voiks entgegentönte, in Wien felbft nur 

und rieth emdlich felbft feinem Raifer, einen Krieg | wenig ausdauernden Dank. Graf Althann, der 
beendigen, ben man mit Ehren nicht weiter 
Fl könne. So traten die beiden Priegführen- 


Gemahl der vom Kuifer geliebten Pignatelli, 
dann deſſen Schwager, Graf Nimptfc, und fpä« 

den Feldherren, €. und Billars, auf bem Schloffe 

zu Raftatt in Unterhandlungen; viel und lange 


ter Singendorf hinterbrachten dem Kaifer täglich 
wurde geftritten, bis endlih am 6. März 1714 zu 


Gehäjfiges von E. warnten vor feiner Macht, 
feinem Anfehn beim Volt. E.s Beſchwerden 

Raftatt der Friede für den Kaifer und amı7. Sept. | über die Verleumder fanden nur theilweije Gehör. 

d. J. zu Baden in der Schweiz für das Reich ab⸗ | Durfte ihm der Kaifer aud nicht alle nn 

gef&hloffen wurde. Der Kaifer ernannte €. zum |thuung verjagen, jo blieb fein Benehmen g —— 

Statthalter in den nun öſterreichiſchen Riederlan⸗den —— doch ſtets kalt; ſelten fragte 

ben und enthob ihn dafür der lombardifchen Statt: \ 

balterei. Als bald darauf (1715) die Pforte den 


ion um Kath, noch jeltener befolgte man biejen. 
As aber nach dem Tode des Königs Auguft von 
tarlowiger Frieden brach, indem fie die Vene 
tianer aus Morea vertrieb, und Defterreich ver⸗ 


t 
olen ber poiniſche Erbfolgetrieg ausbrad , 1% 
ber Tijährige Held ned) einmal an Die OR nee 
tragemäßig der Republik beiftehen mußte, jendete | Heeres. Er führte 1734 und 1735 Schla: 
Ihr €. den Grafen Schulenburg, feinen beiten 
eneral; er felbft führte (1710) 64,000 Mann 


heer, ward jedoch, ehe es zum wirklichen Herne 
gegen ben türkiſchen Großweſſir Ali, welcher mit 


en fam, 1735 abgerufen und burch bei 

don Mürtemberg erfegt. Im feinem legten Dur 
10,000 Mann gegen Peterwarbein heranrüdte. 
Die Schlacht (5. 9.1716) endete mit ber vollftäns 


n 
onenfeuer ftand neben ihm und zum erfte der 
on plane A Friedrich von 6 
Niederlage der Türken, bie an dieſem Tage ge- 
30,000 Mann, 168 Kanonen, 5 Roßſchweife, 


i Zeu 
äter als Friedrich der Große €. das x 
= daß a, obgleich damals wer Ba et * 
W Fahnen zc. verloren; die Beute der Sieger mar | Schatten des großen E., bennod = Nah Wien 
mermeßlih, bem Prinzen insbefondere fiel das | von einem Feldzuge ausgefü rt = de immer no 
Prahtzelt des Broßweilirs zu. Bom Papfte erhielt zurüdgetehrt, war E. bis an jein En noch geheime 
&ieger von Peterwarbein, als Retter der Ehriz | thätig._ Am 20. April 1736 hatte er 
it, ben geweihten Hut und Degen (Beret- 
bone und Stocco), eine Auszeihnung, welche vor 


i ; Morgen 

K igung in feinem Haufe; am : 

— 1736 fand man ihn todt im Bette 
Km Herzog Alba, Don Juan d’Auftria, Johann 
& und wenige Andere empfangen hatten. 


! lichen 
Karl Vi. weinte Thrinen um ben unerfeßl = 
Verluft des Helden und -orbnete ein, — 
In nihften Winter trieb €. außerordentliche | des Leihenbegängniß an; 16 Feldmar| a: t, 
Öepmittel auf, vermehrte das Deer auf 80,000 | nants trugen ihn zu feiner Ruheftätte ittlerer 
am (mehr als 30 Prinzen folgten demjelben | Steppan. E. war zierlich gebaut, faum — in 
db Bolontärs) umd begann am 19, Juni 1717| Größe, [dwädlihen Anfehens und chte traten 
die berühmte Belagerung Belgrads, weldhes von | dem länglihen, ftar® gebräunten Gefihte 
NM Türken befeht gehalten wurde. Am 28. 
N. war fhon die Wajlerftadt dur ein gut 


n leb= 
b ers die lange Naje und die ſchwarzen 
—— Augen Be Den Mund bielt er meift 
Miöters Bomb ardement in Afche gelegt und die 
der Beſatzu aag fing 


offen, was feine fonft regelmäßige Poufiognomie 
den, ald ans 1, ai ug. der neue Großweſſir Hadii |trug ſtets die Weſtentaſchen davon angefüllt 











































an, fehr gefährdet zu wers fehr entitellte, Er fhnupfte rare Spaniel un 
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fih, feine Oberkleider waren bavon. überfäet. 
Mebrigens war er in der Kleidung zwar nicht ner: 
ſchwenderiſch, doch propre und reinlichz fein fa: 
puzinerfarbener Ueberrod mit meilingenen Knö⸗ 
pfen ift feit der Schlacht bei Zentha welthiftorifc. 
Den Kopf trug er ftets aufrecht, feine Rede war 
abgemeffen, aber nicht langſamz fein Stylzeichnet 
ſich durch Präcifion und Klarheit aus. Im ges 
felligen Verkehr war er aufgewedt, [herzhaft und 
geiftreih; in fpätern Jahren machte er regel: 
mäßig jeine Partie Piket. Frauen gehörten zu 
feiner Leidenſchaft; er war nie verbeiratbet, doch 
weiß man, daß er auf einigen Zügen eine ſchöne 
Staltenerin bei ſich hatte und daß fein Bibliothe- 
Par Sean Bapt. Rouffeau einer Mätreſſe wegen 
den Abſchied erhielt. Er diente drei Kaifern in 
gleiher Anhänglichkeit, doc unter wefentlich vers 
änderten Beziehungen, die durd fein bekanntes 
Wort: „Leopotd war mein Bater, Joſeph mein 
Bruder, Karl mein Herr" genugjam bezeichnet 
find. Seine Feldberrntalente und feine Kriege: 
thaten baben ihm ben größten Ruhm erworben; 
doch war er nicht weniger Staatsmann und Di— 
plomat. Reblichkeit hielt E. für die befte Eigen: 
fchaft des Staatsmannes. Den Krieg liebte er 
nicht um des Krieges willen; das Menfcenleben 
war ihm’ theuer. Seine Soldaten vergötterten 
ihn, wovon das fchöne Volkslied „Prinz Eugen, 
ber eble Ritter‘, für welches neuerdings Freilig⸗ 
rath bie jinnige Einleitung dichtete, das fchönfte 
Beugniß ablegt. Auch als Gelehrter ftebt €. 
unter ben Männern feines Standes und Berufes 
in den eriten Reiben. Er fammelte in Wien bie 
erfte Prachtbibliothek, unterbielt mit Montes 
zum und Leibnig einen lebhaften Briefwechfel 
er philoſophiſche und ftaatsrechtlihe Gegen: 
fände und bearbeitete in einzelnen Zufchriften an 
Marlborough, Codagan, Stanhope, Billard und 
Andere mande Gegenftände der Kriegskunſt. 
Die von €. verfaßten politifhen Schriften, bers 
ausgegeben von Sartori (Xüb. 1812, 7 Thle.), find 
wichtig für die Kenntniß der Geſchichte und Sit: 
ten feiner Zeit. Die dantbare Anerkennung feis 
ner Epuveräne hatte ihn in den Beſitz bedeuten: 
der Grundftüde in Ungarn und Defterreich geſetzt, 
bei Wien erbaute er fih das Belvedere am Renn— 
wege als Sommerwohnung, zur Stabtwohnung 
diente ihm ein treffliches Gebäude in der Himmels 
pfortgaſſe, worin er auch geftorben ift; bis auf 
den heutigen Tag führt das von ihm befeflene 
Dragonerregiment noch ben Namen: „Prinz von 
Savoyen“. Bal. Dumont, Histoire militnire 
du Prince E,, Fortgefegt von Rouſſet, Haag 1923 
— 1, 2Bde.; Rerrari, De rebus gestis Eu- 
enii, Rom 1747; W. Zimmermann, Prinz 
der edle Ritter und feine Zeit, Stuttg. 1838 5 
Kausler, Leben des Prinzen €. von Savoyen, 
Freib. 1838-39, 2 Bde.; Hiller, Militäriſche 
Korrefpondenz des Prinzen E,, Bd. I, Wien 1848. 
3) €. Friedxich Karl Paul Lubmwig, 
Herzog von Würtemberg, am 8. Jan. 1758 
geboren, trat früh im ruffifche Kriegsdienfte, 
war 1805 Thon Generalmajor und nahm als 
ſolcher an den Zeldzügen von 1806—7 in Oft: 
preußen ımb 1810 in der Türkei Theil. Bon 
1812 an kommanbirte er die 4. Divifion bes 2, 
Armeecorps, wurde auf dem Schlachtfelde von 


Eugenia. 


Swmolensk (17. Aug. 1812) zum Genuerallieutenant 
beförbert und zeichnete fich bei: Borobino, beim 
Ueberfall von Tarutino, bei Krasnoi und als 
Kommandant bes weiten Armeecorps bei Kaliſch 
aus. In ber Schlaht bei Lügen deckte er ben 
Rüdzug der Armee, vertheidigte in der Schlacht 
bei Bautzen am 0. Mat die Stadt, bis er nad 
YAurig entjendet wurde, warf am 21. Mai bei Rir 
fben den Angriff Macdonalds mit entfchiebenem 
Erfolge zurüd und ficherte am 22, durch Befegung 
des Köpferberges bei Reihenbah den Marfch 
und Uebergang ber Armee bei Görlig. Nach dem 
BWaffenftilftande befehligte er unter Wittgenftein, 
blofirte ben Königftein und fommandirte in.ber 
Schlacht bei Leipzig am 16. Okt. bie zweite Ko— 
Lonne, die bei Wachau ſich zurückziehen mußte und 
am 19, Dft. den legten Angriff auf Probſthaide voll⸗ 
führte. Im Keldzuge von 1814 hatte er andem Trefr 
fen bei BarzjursAube, wo er ben linten $lügelOus 
dinots umging und zurüdtwarf, und bei Arcis⸗ſur⸗ 
Aube entfheidendenAntheil. In demFeldzuge gegen 
die Türken (1828) befehligte er ba68, Armeecorbps. 
Engenia, 1) E. die Heilige, als Heidin im 
Alerandrien geboren und erzogen, zeichnete ſich 
früh durch wiſſenſchaftliche Bildung und dur 
Spradtenntniffe aus. Als ihr die Briefe Pauli 
in die Hände gefommen waren, wandte fie fich 
zum Ehriftentbume, entflob, in Männertracdht ger 
hüllt, ließ fich in einem Klofter aufnehmen u. be: 
trug fich hier fo ausgezeichnet, daß fie nad dem 
Tode bes erg Abts einftimmig zum Abe 
erwählt wurde. Später wurde fie mit ihrem Va⸗ 
ter, ber Prokonſul von Aegypten war, zujammen 
geführt, befehrte ihre Aeltern zum Ehriftenthume 
und blieb bei ihnen. Unter Decius wurde fie ger 
fangen nad Rom gebracht, that dort außerordent⸗ 
lihe Wunder, indem Waſſer und Feuer ihr nicht 
ſchaden Ponnten, fiel aber endlich unter dem 
Schwerte eines Kriegsknechtes. Tag: 25. Dee. 
— 2)E. Bernbarbine Defiree, Königin vom 
Schweden, 1781 geb., Tochter bes reihen Kauf: 
manns Clary in Marfeille, Schwefter der Gemahs 
Hin Joſeph Bonaparte’s, ward 1798 an den Gene: 
ral Bernabotte verheirathet. Als ihr Gemahl 
König von Schweden geworben war, begleitete 
fie benjelben dahin, Behrte aber, ba fie das Klima 
nicht vertragen konnte, bald nad Paris zurüd. 
Später zog fie wieder nah Stockholm, wo fie 
noch lebt. — 3) €. Adelaide von Bourbon, 
f. Ubelbeib3). — 9E. Marie, Kaiferin von 
Frankreich, Tochter bed ‚Herrn von Montijo 
und Grafen von Xeba, ben 5. Mai 1826 im 
Granaba geboren, warb am 30, Mai 1850 
mit —— UI., Kaiſer ber Franzoſen, vers 
äblt. ’ 

ugenia (Kirfhmprte), Pflangengattung 
aus ber Familie ber Myrtaceen, Bäume und 
Sträucher in Amerifa und Aſien, mit Gegenblät- 
tern und weißen Blüthen, einzeln und verbunden, 
und ſchwarzen und rothen Beeren. Mehre der 260 
Arten find als Obft-, Urgnei- ober Bierpflangen tn 
europäifchen Gärten bekannt. E. angustifolin 
Lam., Myrtus angustifolia Spr,, ift ein Baum 
mit bünnem Stamme u. vielen Aeften auf Hayti, 
wo feine ſcharf gewürgbaften Samen gegen Zahn: 
ſchmerz und Zungenlaͤhmung gebaut und innerlich 
als ſtarke Reigmittel bei fehr gejunfener Lebens— 
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kraft werden. Aus den Blaͤttern be⸗ ph ben beiden 51 find alle auf beiden 
reitet F — —— Breiumfchläge zur Ver⸗ | Seiten beſchrieben; die Schrift ift mit der größs 
minderung der Nacpiwehen, BE. Chekan Dec., E, |ten —— —— und vollkommen gut 
Chequen Mol, ift ein gegen 4 3uß hoher Strauc | erhalten. Un die Bewohner Eugubiyms (Igus 
in Chili, wo die Rinde gegen Lurchfälle und zu | viums) gerichtet, führen die Infepriften Lenteres 
Bädern gegen Rorumatismen gebraucht wird. | mehrmals umter der ana tuta Ikurina 
Gegen WUugentrankpeiten, beionders Entzindun: | gder tota Jioyina (die igunjwifhe Grade) auf, 
gen, wendet man ben Saft ber Zweige mit Waſſer | Nebft den römiihen das bedeutendfte umbrifge 
gemiicht an. E, corymbosa Lam. ift ein gegen | und überhaupt altitaliſche Spradmenument, find 
30 Fuß bober ſchlanter Baum in Oftindien, deiten | diefe Infhriften zugleich ein liturgijihes Denkmal, 
Wurzel in Dialabar bei derſchiedenen Augenkrank⸗ | weldem aͤhnlich ſelbſt die römische Biteratur Bei: 
beiten gebraucht wird. E. fragrans Willd., Myr- \nes aufzumweifen bat. ft ausfchließlih Ritual: 
tus fragrans Sw. ift ein gegen 40 Fuß bober | vorfchr ertheilend, enthalten »iefelben theil= 
Baum auf den Bergen von Jamaika, deilen bal⸗ | weile pouftändige Gebete, welche bei Verrichung 
ſamiſch wohlriehende Blätter innerlich bei Ma⸗ der Opfer gefproden wurden. Die erfte Tafel 
n= und Verdauungsihwäce zc. und äußerlich | gibt die Vorſchriften über 12 Opfer, melde yon 
bei Duetfchungen, Wunden und Geſchwüren an: |dem Kollegium ber 12 atierfifchen Brüder eben fo 
gewendet werden. E. Michelii Lam. Myrtus bra- | vielen Göttern zu bringen waren, Auf der Bora 
siliana L., ein Baum von 15—20 Fuß Höhe, ift | derfeite ber zweiten jind Ritualvorſchriften für 
in Brafilien einheimiſch und wird dafelbit wie in | 10 Koflegien über 2 Opfer enthalten, welde be⸗ 
Weſtindien kultivirt. Die angenehm riehenden ſtimmen, baß dem Jupiter ein Schwein, dem Sana 
und wohljchmedenden Beeren werden häufig als |cus ein Ziegenbod geopfert werde, während auf 
Obſt gegeſſen, zur Bereitung eines Syrups, Ef= | der Rüdjeite die Opfer genannt werden, welche 
figs und eines weinartigen Getraͤnks angewendet | von ben atierfifhen Brudern dem Jupiter, dem 
und auch bei Kranken als Bühlendes Mittel ge: | Sancus, bem Diars und der Hunta Jovia darzu= 
braucht. E. pseudocaryoplıyllus Dec., Myrtus | bringen waren. Die britte As vierte Tafel geben 
seudocaryophylius Gomez, iſt ein Baum Bra= | Rirunfvorfhriften ber atierſiſchen Brüder über bie 
filiens, der in allen feinen Theilen einen ftar® ge: | Opfer der Pnemuna Puprica. Fernere Vorſchrif⸗ 
würzbaften, ben Gewürznelten ähnlichen Geruch | ten für die atierfiihen Brüder enthält die Border⸗ 
befigt und deffen Früchte eben fo, wie diefe, in der | jeite und der erfke Theil ber Müdfeite ber fünften 
Haushaltung, aber auch als Arznei in Brafilien | Eafel, indeß der andere Theil der Rückſeite fich 
gebräuchlich find. E. barnensis Jacq., Myrtus ba- | auf einelebereinkunft dieſer — — 
raensis Spr., Baum auf der Inſel Baru, bei Eartha: | andern Kollegien wegen Vertheiluug en 
gena in Amerika, Bommt als Zierpflange ingrößern | Grundftüde bezieht, Auf ben beiden iegten FEAT 
Gewähshäufern vor. Die Blütheniele find win: | fein werden die Dpfervorfehriften ber erfen MENT 
kelftändig, vielblumig, die Blumen weiß, Bein. Als | derholt u. zugleich die Dabei zu ——— 
Bierpflanzen verlangen die Eugenien im Winter | gebete beigefügt. Eines * er darzubrins 
10—15 Grad Wärme und im Sommer bei hoher | beim erften dem Bwpiset Baakon volltändig an⸗ 
‚Bärme reichlich Luft, Waffer u. etwas Schatten. | genden Opfer zu ſprechen ift, wir ch Ubänberung 
Eugeniusdorf (Eugeniusfalve), Dorf in | geführt; die anderen find *2* en feinen Abe 
der baranyer Gefpannfshaft in Ungarn, am linken | des Namens ber Gottheit und ig ngegeben find, 
Ufer ber Drau, Eszek gegenüber, mit einer ftanfen —— welche — Kr Spradır 
Sitabelle und 300 Einw. Sonft befand hier eine | gleich. Beſonders aber find bie Main. weiches 
Shiffbrüde über die Drau nad Eszef, an deren | monument besjenigen un Aorbinalieh PP 
Exeile 1780 eine hölgerne erbaut ward, die 1820 | eiuft bie Urbewölkerung von amd T geben und 
vom Eisftoße mengeciflen, 1825 wieder hergeftellt | Po bis zum Xiber bildete; von ber briſchen 
wurde. Unter Maria. Thereſia und Joſeph U. 
ward hier von Eszek über die Sümpfe nad Bellye 
tin fünf Klafter breiter Poftfpieliger Damm wit 
einer feiten Ehauflee erbaut und zum Andenten 
deſes Baues bier eine fteinerne Säule errichtet, 
€. ward vom Prinzen Eugen von Savpyen ge 


@ugubinifche Tafeln, fieben großetupferne 
Kıfeln mit umbrifben und lateinifhen Iufchrif- 
min@ugubium (den jegigen Gubbio) 1444 
don einem Bauer des benachbarten Dorfes La 
hieggia in einem unterirdifhen Gewölbe gefun= 
ben, nach einem in dem zu Gubbio aufbemahrten 
„Liber Reformationum eivitatis Kugubii‘ vor- 
kommen den — — 1466 ven F —— 
gen er Pa regoriud be Sig (Öcieg- 
—— — rauf u. —— —* 
in werthvoller añtiquariſcher Scha des dortigen 
Ratsaufes, Aus dem reinften Kupfer gegpfien, 
find die Zafelrı von verſchiedener, jedoch unter 
bderſelben jenes Mai 2 und 2 von gleicher Größe, 












































j i lasgiſchen, 
bri ‚ einem Zweig ber alten pe —* 
vou "den trustern nad Italien verpdans 


n. 
dürften ein Alter vor 400 Jahren VD. € br. — 
Dagegeu haben bie 6. u. 7. Tafel rein er — 
Schriftzeichen, von welchen nur ein Br he, ber 
einen beigefügten Strip eine eigenthů let. 
römijhen Mundart fremde Ausiprace — 
In der Mitte zwiſchen de ‚ülterenu. iuge 17; 
fein ftebt die fünfte, auf ihrer — * —— 
fche, auf der Rüdfeite aber lateiniſche — 
gend, welche letztere erſt ſpäter zugefügt ng 
ift. Den Schriftzeichen nad fid den a yi —— 
feln anfchließ end, nähert ſich —— —— 
(eftif die vordere Infhrift indeſſen entf Weoeit ber 
Tafein zit Isteinifcher Schrift. Ein 


—“ — ———— — ——— 


168 Eugubium 
e.n T. wurde zum erſten Male von J. Lipſius 
1588 in dem von Smetius binterlaflenen sur 
tenwerte (ol. XXX Vl1l.) abgebildet u. veröffent: 
licht; ſaͤmmtliche Tafeln in möglichft genauer Ab⸗ 
fchrift wurden aber erft von ——— Bonarota 
in dem nachgelaſſenen Werke des Thomas Demp⸗ 
fter (De Kıruria regali, Flor. 1723—24, 2 Bode.) 
mitgetheilt. Unter den vielen Gelehrten, welche 
ſich feitdem mit ihrer —— —* 

ind beſonders nennen: Barbetti, L. Bourguet, 

ranc Gori, Lami, Maffei, Annibale Olivieri, 
Paſſeri ꝛc. Bor Allen aber widmete Lud. Lanzi 
einen großen Theil feines Werkes: „Saggio di 
lingua etrusca“ (Rom 1789, 3 Bde.) ihrer Erflä- 
rung. Die ganze Unterfuhung ftellte indeß O. 
Muller in feinem Werke „Die Erruster‘ (Bd. 5) 
auf den richtigen Standpunkt, dem R. Lepſius in 

iner Abhandlung: „DetabulisEugubinis" (Bd. 1, 

erl. 1833) folgte. Faſt gleichzeitig erſchienen 
Laflens „Beiträge zur Deutung der umbrifchen 
Tafeln“ (Bonn 1833) mit fharffinnigen Bemer⸗ 
Pungen über einzelne Stellen u. Worte derjelben. 
Bon 1835—1839 erfdienen die Abhandlungen 
über diefen Gegenftand von ©. F. Grotefend un: 
ter dem Xitel: „Rudimenta lioguae Umbricae ex 
linscriptionibusantiquisenodata‘, in welchen eine 
wörtliche Ueberjegung und Erklärung der Tafeln 
verfucht wird. Urkundlic treue Abbildungen der 
Inſchriften in ber Größe des Originals hat end: 
Hd R. Lepfius nad Papierabdrüden, weiche der- 
felbe in Gubbio genommen hat, in feinem Werke: 
„Inscriptiones Umbricae et Oscae quutquot ad- 
huc repertae sunt omnes“ (feip. 1841) gegeben, 
die vollftändigfte u. an Arbeit über 
Sprache u. Inhalt der Tafeln aber lieferten Auf: 
recht und Kirchhoff in ihren Werke „Umbrijche 
Sprahdentmäler" (Berl. 1849—51, 2 Boe.). 

Eugubium, Stadt, f. Gubbio, 

Eufrajie (v. Griech.), urfprünglich die gute 
Mifhung der Säfte des Körpers, welche eine 
gute Leibestonftitution bedingt, dann, auf das Ge= 
mürh übertragen, f. v. a. glüdlıhes Temperament, 
welches der gewöhnlichen Meinung nad auf einer 
befonderen Miſchung der Säfte beruhen fol. 

Eulaus (hebr. Ulai), $luß in der perfiichen 
Provinz Sufiana, von welhem Plinius daſſelbe 
erzählt, was Herodot von dem Fluſſe Choaspes 
berichtet. lngefähr 500 Stadien ſüdweſtlich von 
Sufa vereinigte er ſich mit dem Pafitigrie, wor: 
auf beide Fluſſe ihren Lauf vereint fortfegten und 
einen See bildeten, aus weldyem fie fich in verſchie⸗ 
denen Armen ins Mieer ergofien. 

&Eulaliug, Gegenpapfr, wurde nad bes Zofl: 
mus Tode ATS von einer Partei der Geiftlichbeit 
und des Volkes in Rom zum Denk erwählt, wäh: 
rend eine andere Partei Bonifaz I. zum Papft er: 
hob. Die Anhänger beider Papfte wandten fi 
an den Kaifer Honorius und übertrugen ihm die 
Entfheidung der Frage, wer den Bifchöftichen 
Etubl zu Rom behalten folle. Es wurde nun ein 
Koncil ausgefhrieben und beiden Pipften befoh- 
len, bis nach ausgemachter Sache Rom zu verlafs 
fen. Bonifaz gehorchte, E. aber kam wider des 
Kaifers Gebot nah Mom, einen furdtbaren Aufs 

and dadurch veranlaffend, worauf Honorius den 

ubeftörer abjegte und aus Mom vertreiben ließ. 

Eulat:Batufs, in der Türkei Güter, welde 


ben Moſcheen auf eilbremen verſchrieben oder 


— Eule. 


— 





dem Klerus verpfändet find. Bon den Einkünf⸗ 
ten folder &,:®. ann ein geringer Theil auf erb⸗ 
liche Nachlommen übertragen werben; nad dem 
Ausfterben ber direkten Nachkommen gehen jebod 
bie Güter ganz und gar in das Figenthum der Mo⸗ 
ſcheen über. Jene Bergünftigung gegen Die Nach⸗ 
Pommen eines Güterbefigers fällt dagegen weg, 
wenn berfelbe fein Gut gegen ein Darlehn ber 
Mofchee oder zur Bezahlung von Echulden ver: 
pfändet hat; in diefem Falle tritt die Mofchee fo: 
gleich nad) dem Tode des Befigers das volle Eis 
genthbum des Gutes an. 

Eule (Strix), eine Bögelgattung, bie unter ben 
Raubvögeln die Gruppe der nächtlichen bildet: u. 
von den Neueren in mehre Gattungen gefhieden 
worden ift. Die Er find für die Zwede ber 
näctlihen Jagd organifirt, indem ihr feidenarti- 
ges Gefieder einen geräujdlojen Flug geftattet, 
ihr Ohr vermittelt einer durd einen Kranz fteis 
fer Federn gebildeten Ohrmuſchel das geringfte 
Geraͤuſch auffängt u. ber Bau ihres Auges far: 
fes Sehen im Dunkeln mögklich macht. Nicht alle 
find völlige Nachtthiere; in Südamerika gibt es 
mehre am Zage umberfiiegende. Doc gleichen 
ſich alle in Beziehung -auf ihre Ernährungsweife 
als Raubvögel, da fie nur frifch getödtete Thiere 

ur Nahrung wählen. Die ftäßern verzehren 
Bängethiere bis zur Größe eines Hafen oder Bö: 
el, in welder Beziehung nur der Uhun bei uns 
ſchaͤdlich wird; die ſchwächeren leben von Mäufen, 
Viaulwürfen, Reptilien und Infetten, durch deren 
Vertilgung fie den Menſchen nüglich werben. Die 
unverdaulichen Refte werben als jogenanntes Ges 
wölle ausgeworfen. Die Färbung aller E.n ift 
düſter, aber feine Zeihnungen ſchmücken ihr Ges 
fieder; die arktiſche Schneeeule wird im Wincer 
ſchneeweiß. Die Verbreitung der E.n reicht über 
die ganze Erde und die Zahl der Arten ift naher 
iemlich bedeutend. Die ſchönſte und gemeinfte in 

eutjchland ift die gemeine Schleiereule (8. 
flammea), Perleule, Thurmeule, Schleierfauz, mit 
aſchgrau gewäjlertem, mit weißen und jchwarzen 
Tropfen verfehenem Gefieder, 14'/,—15 30U lang, 
ein fhöner Vogel, der das gemäßigte und füdliche 
Europa, Japan und Dftindien bewohnt. Ihre 
Augen find gegen das Licht äußerft empfindlid, 
weshalb fie bei Tage aud nur einen Bleinen Ritz 
wiſchen den Augenlidern läßt; ihre Stimme ift 
chnarchend und Pläglid und wie bei ſchnarchen⸗ 
den Menſchen unterbrochen, Sie legt an ruhigen 
Etellen der Gebäude, ohne Unterlage, 3—5 Eier. 
Jung läßt fie fib leicht zähmen und ergögt durch 
ihre merkwürdigen Bewegungen u. Bragen. Man 
hält dieje €. fur diejenige, von welder Plinius 
erzäblt, daß fie fih in die Wiegen ſchleiche, die 
Kinder mit ihrer giftigen Milch fäuge und fie bes 
zaubere; der Name Sırix fomme von Striugere, 
weil fie die Kinder zufammendrüde. Der Ubu 
(S. Bubo), Schuhu, ausgezeichnet durch eine Pleine 
Ohrmuſchel, Obrfederbufhe und dide, bis an die 
Krallen befiederte Füße, ift ber größte Nachtvogel, 
2 Fuß lang, gelb mit einem braunen Edafıftrich 
auf jeder Keder. Er findet ſich faft in der ganzen 
Melt, vom höchſten Norden bis zum Borgebirge 
der guten Hoffnung, überall auf hoben Gebirgen, 
jedoch einzeln und felten, bewohnt hohe Felſen u. 


alte Schlöffer und fommt mir bisweilen im Win’ 
ter in die Ebene herab. Er läßt des Nadıts ein 
lautes, durchdringendes Gefchrei hören, und wird 
von den ihn verfolgenden Krähen und Weihen 
ben Jägern verrathen, die ihn als Lodvogel für 
Krähen u, Raubvögel benugen. Seine Nahrung 
befteht in Kifern, 6 


tetwerben. Dergemeine Kauz, Steinfauz 
(3. Noctua passerina), Bufcheule, Leichenvogel, 
mit graubraunem, weißgefledtem Gefieder, 9°/, bis 
10'/, Boll lang, bewohnt Europa u, die Levante. 
Am Tage hält er ſich meift verborgen und rubig, 
obgleich feine Augen vom Licht nicht fehr geblen: 
bet werben; mit einbrechender Dämmerung wird er 
munter und macht fih durch feine Stumme zum 
Schreden der Ubergläubifchen, welche ihn für eınen 
Vorboten des Todes halten, Er verzehrt 5—b 
Mäufe auf einmal und verfhmägt aud Blind- 
ſchleichen nit. Er nifter haufig in Städten und 
Dörfern, in Ruinen, Feljen und hohlen Bäumen 
u. legt 4—6 rundliche weiße Eier. Er wird leicht 
u. ergögt durch fein drolliges Weſen, madıt 

ich. aber durch fein nächtliches Toben unangenehm. 

Dian beoient ficy jeiner, befonders in Ztalıen, zu 
einer jehr ergiebigen Art des Vogelfange. Der 
Schneekauz, Schneeeule (S. nyctea), faft fo 


groß, wie der Uhu, ſchneeweiß mit braunen Quer: 


eden, bewohnt bloß die Falte Zone der ganzen 
elt, bejonders Lappland, Grönland, die Hud⸗ 
nsbai, und zeigt ſich bei ung jehr felten. Er 
ißt Lemminge, Didufe, Waldhühner, Hafen und 
Rößt auf diefelben wie ein ; 


Swergtau 
—— mit weißen Düpfeln, unten weiß, mit braungn 
ängsftrihen quer an der Bruft, auf ven Schwanz 
ſechẽ weiße Querftreifen, ift nur 6/, Zoll lang u. 
alfo die Bleinfte aller En. Er iſt lebhaft, Blertert 
viel umher, und zwar mit Schnabel und Füßen; 
hält fich während des Winters in den höhern Ge: 
birgen auf, namentlih in Böhmen, Steiermark, 
der Schweiz, im Thüringerwald, auf bem Harz u. 
dem Schwarzwald, fängt Infetten, aber auch 
Meine Vögel und Mäuje und foll 4 weiße Eier in 
hohle Bäume legen. Die gemeine Sperber: 
tule, Babichtseule (3. lunerea), dunkelbraun 
und weiß gefiedert, gegen 15 Zoll lang, wohnt im 
Norden der ganzen Welt, geht jwar nur in der 
mnerung auf den Kaub aus, fchläft aber die 
Nadır hindurch. Die3wergohreule (S.Scopa), 
Käujlein, ift ein artiger Bogel, nicht größer ale 
eine Amfel, nur 7 Zoll lang; ihr Gefieder iſt 
lbgrau, mit Weiß und Rofibraun gemifcht, voll 
Awaryer Längsftrihe und grauer Tuerwellen. 
Cie finder ſich ziemlih in ganz Europa und in 
damerifa, aber nit in Schweden und Eng: 
‚mehr in Subddeutichland, befonders auf den 
ninfeln un d nod häufiger in Ftalien, welches 

fe aber als Die einzige Wandereute im Winter 
derläßt, um nah Afrika und Afien zu yiehen, 
vor den erften Fruͤhlingstagen zurüd und 


Eule — Eulemanns. 

















langen, Eidedhfi en, Diaufen, 

ledermäujen, aber auch in jungen Hafen, 
Reh = und Hirſchkaͤlbern. Das Weibchen legt in 
ein großes Reit auf Bergfelfen und in Mauer 
Hüften 2—4 weiße rundlıhe Eier, etwas größer 
als Hübhnereier, welche in drei Wochen ausgebru: 


pt | e alte, grunzt fait 
wieein Schwein und brütet auf hohen Felfen. In 
ber Gefangenſchaft ftirbt er nach Purzer Zeit. Der 
(5. Noctua acadica), dunkelroth⸗ 
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Sie näprt fi - 
etten. Sum Bogelfang Ih ke — eng 
en, weil fie das Tageslicht nicht —* as 
den alten Griechen, namentlich in Arben galt 
die E. ald ein der Athene Heiliger Bogel und 
demnach als Verkünderin des Glüds, 
wurde bier ſtetse neben diefer Schuggöteis 
der Stadt abgebildet, und fowohl auf den athe= 
näifhen, wie auf den Kolonialmünzen nahın fie 
ipreu Plag neben dem Kopfe der Pallas ein, Mes 
gen ihres Aufenthaltes an einfamen Orten und 
igres nächtligen Umberfhweifens galt fie zugleich 
ald Symbol des tiefen unermudeten Studiums, 
Die Diythe läßt bei den Griechen die €, aus einer 
Verwandlung der Ayctymene (f. d.) entftanden 
feyn. Da man in Athen fehr viele E.n hielt, fo 
hieß das Sprüchwort „eine €. nach Athen tra= 
gen’, etwas UInnörhiges verrichten. Bei den Kö: 
mern galt die €, als Todesverkünder und über- 
haupt als ſchlimmer Bote, namentlih in den Aus 
fpicien. &benfo hielt auch der Aberglaube der 
fpäteren Zeit die €. für ein Unheil verfündendes 
Geſchöpf, mit dejien Erſcheinung vieles Unheim⸗ 
liche," Sefpenftifche ıc. verbunden wurde und noch 
verbunden wird, woran der Aufenthalt der €. in 
alten —— und a ar 
nädtlihe Herumfliiegen und Aufſuchen erleuchte⸗ 
ter Segen fie fehr haufig an Kenfter 
von Krantenzimmern zu kommen Gelegenheit at) 

u. das traurige Geſchrei hauptfüchlih Schuld find» 

ule (Elau, Elaw, Eulau, @ileweh 

Gilowa, Gilowy, Gilopium), —— * 
im bohmiſchen Kreis Kaurzim, im wen 2 
Theil deffelben, rechts am Einfluß der —* 
die Moldau, hateine Pfarrkirche, Frohnlei anftalt, 
kirche u. Kapelle, ein Rathhaus, eine er Teution, 
einen Magiftrat, eine Berggerihte:SuN um Nerat 
ein Gold-, Berg: und Waſchwerk, * em Hraden 
und von Privatgewerten bei den Dör enig ergies 
und Studeny betrieben, gegenwärtig W Urfprung 
big, und 1500 Einw. €. verdankt —— ehemal 
dem Bergbau, der ſchon frühe befann ) Darhen, 
fehr reiche Ausbeute gewährte. DIE FT en wur 
welche jchon in den älteften Zeiten be lichen Berg: 
den, gingen wahrſcheinlich dem eigen! Derts fo 
bau voran, Am Ende des 10. RL at duch 
namentlich ber Gang Tobola (Kobalt) und 3 ®. 
ungemeine Ergiebigkeit ausgezeichnet, MAL A „u. 
m 3. 995 gegen 100,000 Marf So1de® Aehnliche 
desfürftliche Kammer geliefert haben. 031, 1079, 
Ausbeuten werden von den Jahren = hte ein 
1099 und 1145 berichtet; 1235 Uber anne 
Bergmann bem König Wenzel 1, ein E zur 
fhweres Stück Gold. Karl IV, u * €. 
königlichen Bergftadt. Im Wäitrelalter en 
ein Winoritenklofter, das 1422 nebft fhiren ir 
Stadt und den Bergwerken von ben 2 Verpolter 
ter Ziska zerftört wurde. Ungeachtet w Be rgbau 
Verſuche gelang es nicht, den piefigen 


wieder zu heben. flämifcher Woltsbichter, ber 


manne 
—* — genannt, 1774 geboren, + 
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1851.: Seine Lieber leben no im Munde bes 
Bolt. Die Meine Stadt Lierre fegt ipm ein 
ber Dentmal, ER 
wendutaten, böhmifche Dukaten, vom Kai- 
fer Karl Vi, 1712—15 geprägt, benannt nach dem 
Bergwerke Eule bei Prag, aus dem das Gold 
dazu genommen wurde, und nad bem Bild, das 
fie darnach trugen. i 
Eulengebirg, Gebirgsrüden in der preuß, 
rn Sclefien, Regiexungsbezirk Breslau, 
Kreis Glas, zwiſchen der obern Weiferig und der 
Meiße, bilder den Hauptkamm der Gebirgskette, 
welde den Nordoftrand des glatzer Thalkeſſels 
ausmacht. läuft ziemlih_ parallel mit dem Deus 
fheuergebirge, welches fid auf der Weſtſeite der 
Grafſchaft Blatz hinzieht, ſteigt nördlich von 
Wartha ſenkrecht auf, erreicht nordweſtlich in der 
hoben Eule, nah welcher es benauut ift, die 
größte Höhe (3336 Buß, mac Undern 8226 Fuß) 
und verläuft fi in der Begend von Frankenſtein, 
Reihenbad und Schweidnitz, we es burd den 
1505 8. hoben Kleitichberg mit dem Zobtenberge 
in Verbindung ftebt. Unfehnliche Spigen außer 
ben bereitd genaunten find: die Sonnenkoppe 
(28340 Fuß), der Ottenftein (Osbienftein, 2618 £.), 
ber Glaferberg (2777 Buß) u. die Hahnkoppe bei 
Silberberg (2295 8.). i ä 
Enirutpiegel, Tyll, ber berühmte beutjche 
Schalksnarr, war in bem Dorfe Kueitlingen bei 
Schöppenftädt im Braunſchweigiſchen geboren ; 
fein Bater hieß Klaus E, u. feine Muster Auna 
Wortbed. Er zog von früher Jugend in ber 
Welt umber, namentlich in Niederfachien u. Weit: 
pbalen, um allen deuen, mit demen ex zuſammen⸗ 
traf, allerlei loſe Streiche zu fpielen. Er war 
auch in Rom und in Polen, wo er mit dem Hof: 
narren des Königs, Kafimirs bes Großen, einen 
Wettftreit hatte. Auf dtefen ** kam er auch 
nach Moln, vier Stunden von Lübeck, wo er-+. Bei 
feinem Begräbnilfe sing es, wie bas Volksbuch 
erzählt, wunderlic zu. Da fie alle auf dem Kirch: 
bof um den Sarg ftanden, in welchem €. lag, 
fegten fie ben Sarg auf zwei Seile und wollten 
ihn in das Grab ſenken. Da riß bas eine Seil 
entzwei, das unten bei ben Füßen lag, und ber 
Sarg ſchoß ins Grab, fo daß €. auf den Füßen 
fand. Da ſprachen fie alle: „Laflet ihn fteben, 
denn er ift wunderlid in feinem Leben gewefen, 
wunberlih will er auch in feinem Tode feyn.“ 
Alfo ſcharrten fie das Grab zu, liefen ihn auf 
ſolche Art fteben, ftellten einen Stein oben auf 
das Grab und bieben aufs halbe Theil oben eine 
Eule und einen © iegel, ben bie Eule in den 
Klauen hatte, und % eben auf den Stein: „Die: 
fen Stein joll Niemand erhaben, Eulenfpiegel 
eht bier aufrecht begraben. Anno MCCCL.“ 
er Stein ift noch beute auf dem Kirchhofe 
Möln, doch ohne die Infchrift, zu feben ; man fin: 
det darauf nur noch eine Eule u. neben ihr einen 
Spiegel. Da man aber auch zu Damme in Bel- 
gien einen Leihenftein fand, der feinen Namen 
trägt undıdas Jahr 1301 als fein Kodesjahr an⸗ 
bt, fo fam man auf die Vermuthung, daß €. eine 
girte Perfon fen; eine Stelle in der bettlingt- 
fhen Saſſenchronik, die 1455 gefhrieben wurde 
(Abel, Sammlung alter Chroniken, Braunſchw. 
1732), macht es aber mehr als wahrſcheinlich, daß 


Eulendukaten — Euler. 
bes der berühmte Schalkanarr dieſes Ramens wirklich 


in dem genannten Jahre zu Möln au ber Peſt 
ftarb, wahrend ber zu Damme verfiorbene viel⸗ 
leicht der Vater befleiben war. Nach feinem Tode, 
wie aud das Volksbuch angibt, ſcheinen erſt E.s 
Narreuſtreiche zuſammengeſtellt werben zu ſeyn 
und zwar zuerſt plattdeutſch unter dem Titel: 
Alenſpieghel Ban Ulenſpieghel Leuen en ſchimpe⸗ 
lyche verken ende wonderlyche Auonturen di bi 
hadde want hi en liet hem gheen Bouere verdrie⸗ 
ten” (Autwerpen ohne Jahrzahl, wahrſcheinlich 
um ), aus welcher Sprache der ner 
omas Mirner fie ind Hochdeutſche übertrug. 
iefer Uebertragung find wahrſcheinlich die [pas 
teren hochdeutſchen Aus des Volksbuchs 
nachgebildet worden, die ſich in eine ir se u 
eine proteftantifche Bearbeitung fcheiden. E. er 
fchien in vielen Ausgaben; bie älteſte bekanute ift 
die von Straßburg (1519). Ueberjegt wurde er ind 
Böhmifche, Polniſche, Italieniſche, Engliſche (als 
ein Miracle-play: „A merge k'est of a Man that 
was called Howleglas“, bei W. Copland und in 
Garricks „Did plays‘‘, Bd.X.), insXtiederlindifche, 
Dänifche, Franzoſiſche und Lateiniihe. Rad 
er u. Nachbildungen find: von J. Fiſchart 
„Der E. xeimenweiß“ (Frankf. 1574), „Der jün⸗ 
gere E. oder der ſchlecht erzogene Menſch“ (1766), 
„Leben und Thaten von T. Er“, Volkoroman 
(Breslau 1779, 2 Bbde,, herausgegeben von Herz⸗ 
berg, neueſte Ausg., Stuttg. 1839), von Neftroy 
als Poſſe: X. E., ald Epos von U. Böttger (Eeip⸗ 
zig 1847)... So ſcharf aud moderne Kunſtrichter 
nicht nur den äfthetifchen, ſondern auch ben fitts 
lihen Werth bes Buches angegriffen haben, fo hat 
es fich doch volllommen in der Gunft bes Volkes 
erhalten, und die zablreihen Ueberjegungen bes 
weifen, daß auch fremde Völker den eigenthüm⸗ 
lichen Reiz, den die lofe an einander hängenden; 
ſchlicht erzählten Schalksnarrenftreide haben, em⸗ 
pfanden und anertannten. In der That ſprudelt 
neben allen der Zeit zur Laſt fallenden Unanſtäu⸗ 
digkeiten, ein fo urfraftiger, gefunder und uners 
fhöpflider Humor, die Geſtalt des ‚Helden ift. bei 
aller ſcheinbaren Befchränftbeit u. Narrenhaftig⸗ 
keit fo reich an Wiy, Beobadtungsgabe u. Fera- 
efunden Anfichten, daß es nicht leicht ein zweites 
Bud geben möchte, welches beutfches Volksele⸗ 
ment fo rein abfpiegelt, während es zugleich von 
univerjellem Intereſſe wäre. Darum man 
auch in der Geftalt des. €. jenen von Gottfihed be: 
rabenen deutſchen Bolksnarren, den Hanswurft, 
in veredelter Geſtalt für die deutſche Bühne wie: 
der zu gewinnen geſucht % DB. Raupach durch die 
getrennten Figuren. bes Till und Schelle), aber 
diefe Verſuche mußten ſcheitern, da man jenes Maß 
von gutmürbigem und doch ſchalkhaftem Witz nid;t 
traf, das der Charakter des alten, deurfchen E. in fich 
vereinigt. Den Namen €, (l’Espiegle) trägt auch 
ein fehr feltenesKupferblattvon Lucas von Leyden. 
uler, Leonbard, großer Mathematiker, war 

ben 15. April 1707 zu Bafel geboren. Bon feinem 
Bater, Paul E,, ber im folgenden Jahre als Pre: 
diger nad Rieden A ward, erbielt er ben 
erften Unterricht in ber Wiſſenſchaft, die feinen 
Namen unfterblid machen follte, ward bann auf 
ber Univerfität zu Bafel Zuhörer bes berühmten 
Joh. Bernpulli, ber Es Borliebe und Anlagen 


&u ter. 
















für bie Mathematik erfannte unud ihn vor allen 


feinen Schülern auszeichnete. Schon 1723 erhielt 
&. dem rc ge welcher Gelegenheit er 
die. Syſteme s und cartes in einer las |gq 


Renten 
teinifhen Mede verglich, Indeß mußte er ſich nad 
dem Willen feines Vaters eine Zeit lang aus⸗ 
ſchließlich dem Studium der Theologie unb ber 
orientalifchen Sprachen wibınen, bas er jeboch auf- 
gab, als er durch Daniel und Nikolaus Bernoull 
die Katharina I, bei der Stiftung der peterdbur- 
ger Akademie berufen hatte, veranlaßt wurde, bie 
mediciniſchen Borlefungen in Bafel zu hören, um 
fich für eine Unftellung in Petersburg vorzuberei- 
ten. Bugleich fchrieb er eine Abhandlung über 
das Wefen und die Fortpflanzung des Schalles u. 
erhielt das Acceſſit des Preifes, dem bie parifer 
Akademie der Wiſſenſchaften auf die beſte Abhand⸗ 
lung über das Bemaften der Schiffe geſett hatte. 
Während ber Zufall des Looſes bie erledigte Pro⸗ 
feſſur Der Phyſik zu Bafel einem Mitbewerber 
prad, erhielt E. einen Ruf an die petersburger 
bemie als Adjunkt für das mathematiſche 
‚, bem er unter ungünftigen Aufpicien folgte. 
empfing 1730 die Profeſſur der Phyſik, die er 
1733, als Dan. Bernoulli nad ber Schweiz zu- 
rückkehrte, mit ber von dieſem bekleideten Stelle 
an. der Akademie vertaufchte. Bon nun an arbei- 
tete &. mit einer Anftrengung im Fache der Ma- 
tbematif, melde Bewunderung verdient, denn 
mehr als die Hälfte ber mathematifchen Abhand- 
kungen in ben 26 Quartbänden, welche bie peters⸗ 
burger Alabewie von 1727—1783 berausgab, find 
aus feiner Feder geflofien, und bei feinem Tode 
hinterließ er noch über 200 ungedruckte Abhand- 
lungen, welde nad) und nad) erſchienen. Bon ber 
Akademie ber Willenfchaften zu Paris, bie ihn 
1755. 3u einem ihrer auswärtigen Mitglieber er- 
nannte, wurde ihm zehnmal ber Preis zuer: 
Baunt, fo z. 3. 1738 für die Abhandlung „De 
e,in qua ejus natura et proprietates expli- 
cantur‘* und 1740 für die Schrift „„Inquisitio phy- 
sica in causam flnxus et reflexus maria.“ Seinen 
Ruhm aber verbreitete bauptfählich fein Wert 
„Mechanica sive motus scientia analytice ex- 
pusita* (Petersburg 1736, 2 Bde,), welches noch 
beute von klaſſiſchem Werthe if. Im Jahre 1740 
zum Juſpektor des geographifhen Departements 
emannt, folgte er 1741 einem Rufe Friedrichs des 
Großen an bie Akademie der Wiſſenſchaften zu 


Berlin als Lehrer der matbemarifchen Wiffen: | 17 


ften, wo er mit gleihem @ifer für die Memoi⸗ 
ten ber Akademie thätig war. Seit 1744 Direk⸗ 
ür ber mathematifchen Klaſſe der berliner Aka⸗ 
bemie, Pehrte er dennoch nach Katharina’s 11. 
Ihronbefteigung nad —— zurück, wo er 
Woch bald nach feiner Ankunft erblindete. Nichte 
dein weniger blieb feine Thätigkeit ungefehmälert 
bie vorige, bis er am 7. Sept. 1783 +. Won fei- 
nen Werfen erwähnen wir noch außer ben fchon 
* „Anleitung zur Arithmenik“ (Petersb. 
788, 2 Thle.), „‚ Tentamen novae theorine mu- 
ueae* (daſ. 1739), „Methodus inveniendi linens 
uryas maximi minimive proprietate gaudentes‘“ 
fanne 1744), wodurch Fagrange auf eine neue 
Rethode der ifoperimetrifchen Unterfuchungen ge- 
führt wurde, woeicher E. den jehe üblichen Namen 
iatiensrech nung e e, »Theoria motuum 


— Wi 22 
—— — 


i.] Descartes aufgeſtellte und von 


lunae computanda” 
ben Elementen ber £ 
fen Poltofophie ben 
chen oſophie beftritt; ba 

— ä ag 3 Oaflelbe that ex in feis 
quelques sujets de pliysique et de philosophie‘ 
(daſ. 1768— 72, 3 Böe., neue Ausda. 

Waris 1812, 2 Mde., ee, 
1792 94, 3 Bbe 
2 Bbe.). 
lichen Offenbarung” (Werl, 1747, neue 
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m et cometarum* i 
ver⸗ 


agen über bie , 
‚(Bertin 1748 ‘ 


unb 


ber Kometen" 
„Reue Grundfäge der Artillerie“ 
lifchen des Benj. Robins up dem Buge 


Anmerdungen (daſ. 1745), „Opuscula — —— 


mit. Erlaut 


de.), worin er bie don 
— — — 

ver te u. 
etoorrectae tabulae — 
ei 1746), nGebanten von 


fommmete Hypotheſe über das 
vertheibigte, „Novae 


ncesse d’Allemagne sur 


beutfch von Kries, Re 
.’, engl. von Hunter, Bond. * 


Sn feiner Schrift: ‚Bettun ber gött- 


og er gegen bie Freigeifter zu Felde, * 
——* aber verdienen feine rein mathema= 
tifchen Schriften: „Introductio in analysin iefini- 
torum‘ (Saufanne 1748, 2Bbe., Lyon 1796, beurfch 
von Miceljen, Berlin 1788-9, 3 Bbe., neue 
Aufl. 1836, franz. von peagl, ©traßb. 1786, und 
von Pabey, 8 1798), „Scientia navalis” (Pe 
tersburg 1749, 2 Boe.), „Theorie complete de la 
construction et * la —— * —— 

daſ. 1773, ru von Glo n, baf. no 

—52— pa differentialis" (Berl. 1756, 
2Bbde., neue Aufl. Petereburg 1604, 2 N 
deutſch von Michelfen, Berlin 1790 — 110, 

2 Bde), „Theoria motus corporum selldorun 
seu rigıdorum‘“ (Roft. 1765, neme Aufl., gl — 
wald 17%), „Institutiones calcwli integralie A Br 
tereburg ee 3 Bu el a 5 
94, 4 Boe., deutſch von mon, , 
4 Bbe.), „Unleitung zur Migebra (petereb.IFTt, 
2 Bbe., neue Aufl, von Grufon, Bextin 3 N 
2 Bbe., und von Ebert, daf. 1801, 2 ’ 
Petersb. 1772, holländ., Amft. Ih me Zufägen 
J. Bernoulli, Lyon 1770, daf. 177 (Garnier, 
von Lagrange, Lyon 179, und nn 1: 
1807), „Dioptrica” (Petersb. 1704 4 
„Theoria motuum lunae noV& a⸗ 
traetata” (daſ. 1772), „Opuacule au 

8385, 2 Bhe.). Seine Abhandlung Kt 
perfection des verres objectifs des 1747), und 
den Memoiren ber berliner Ubabemie (ITÄAN u 
feine Schrift „Constructio lentinm ob) —* 

(Detersb. 1762) waren bie Frucht len Läjer 
ungen über bie Verbeſſerung ber je eBns 
und bezeugen ben Antheil, ben Er arte. Au 
dung der adromatifdhen Bernaläfer ehlupe Kennt- 
in andern Biflenfhaften beſaß E. treifi eehichte, 
niffe, fo in der alten Literatur n. in te ganze 
in der Mebicin, Botanif und Epemie. F Ä 
Aeneide foll er auswendig gewußt b 1788, 
Fuß, Eloge de Mr, L wer 
deutſch, Baf. 1786, 4 feinen breist 
überlebten ihn brei Söhne. 
Abe rt, Hrefalie guter Matgematieer 4 
Nov. 1734 geboren, ordentliches Mit &etretär 
demie für das Bad ber Phyſik, fpater 
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der Akademie, Hofs, Kollegien- und Staatsrath, 
1776 Direktor der Studien des Kadettencorps — 
etersburg, wo er den 18. Sept. 1800 +. E. 
ayrieb eine große Anzahl Abhandlungen, worun⸗ 
ter fieben gekrönte Preisſchriften, uber Gegen: 
fände der Mechanik, Optik, Aftronomie, Phyfikzc., 
in den Denkſchriften der peteröburger, berliner u. 
münchener Afademie und der Bönigl. Societät zu 
Göttingen x. Karl €,, zweiter Sohn Leon: 
rd &,6, 1740 zu Petersburg geboren, widmete 
ich vorzuglid der Naturgeſchichte und Heilkunde. 
Der dritte, Ehriftopb, 1743 zu Berlin geboren, 
ftand erft als Ingenieur bei der preußiſchen Artils 
lerie u. trat dann in den ruffifchen Wilitärdienft 
über, wo er zum Major bei der Artillerie u. zum 
Direktor der in Syiterbed am finniſchen Meer: 
bufen errichteten Waffenfabrik angeyellt wurde. 
Bon der petersburger Akademie 1769 zur Beob⸗ 
adıtung des Worubergangs der Venus vor der 
Sonnenſcheibe nad Irsk im Gouvernement Oren= 
burg gefendet, benugte er diefe Heije zur genauern 
geographifhen und topographiichen Beitimmung 

der von ihm beruhrten Begenden. 

Eulogie (v. Griech.), gute, vernünftige, ans 
ftändige Rede, in der Kunfıfprache der zweiten, 
von Arcefilas geftifreten Akademie f. v. a. Wahr: 
ſcheinlichkeit, in der chriftlichen Kirche aber die 
Gebete und Segensſpruͤche, welche bei der Feier 
des Abendmahls angewendet wurden, aucd das 
Abendmahl felbft, befonders das Brod und der 
Mein, welche, durh ein Dankgebet geweiht, bei 
den Liebesmahlen der alten chriſtlichen Kirche un= 
ter bie Anwefenden vertbeilt und auch Abwefen- 
den überbradyt wurden; fpäter das Brod und ber 
Mein bes heil. Abendmahles, befonders das Ueb— 
rigbleibende, welches die Biſchoͤfe den Kirchen 
ihres ig Geiftliche oder Gemeinden ein: 
ander zur Bezeugung und Belebung der Glau— 
bensgemeinfhaft zuzufchiden pflegeen, und das 
geweihte Salz, weldies Katechumenen und neuen 
&hriften beider Taufein den Mund geſteckt wurde. 

Eulogismus, das bei Berfchiedenheit der An= 
ſichten eintretende Handeln nad Gründen der 
Wahrſcheinlichkeit. 

umäus, der „göttliche Sauhirt“ bes Ulyſ— 
ſes, Sohn des Eteſius von einer Phönicierin, in 
Syrien geboren. Da feine Miutter, von den Phö⸗ 
niciern verführt, ihren Mann verließ und den 
Knaben mit fid nahm, unterwegs aber ftarb, fo 
kam €. durd Kauf in die Hinde des Laertes, der 
ihn mit feiner jüngflen Tochter Etimene aufer: 
ziehen ließ und ihn dann, als diefe verheirathet 
wurde, auf das Land zu den Heerden ſchickte. Ale 
Ulyſſes in Bettlergeftalt nah Ithaca zurüdtehrte, 
nahm ihn E. obgleich er ihn nicht erfannte, wohl 
auf u, leiftete feinem Herrn, nachdem fich derfelbe 
ihm zu erkennen gegeben, gegen die übermütbigen 
Freier bie treueften Dienfte. &. Ulyfies. 

Enmarns, altgriehifcher Monodhromenmaler 
aus Athen, ein Kunftler, welder die Malerei aus 
ihrer Unbehülflichkeit u. Steifpeit und beſonders 
von bem Zwang der bloßen Profilirung befreite. 

Eumelus, Sohn des Admetus und der Alces 
ftis, führte auf elf Schiffen einen Kriegshaufen 
von Pherd am See Böbeis, von Böbe, Glaphyrän. 
Jolcus nah Troja. Seine Roffe, von Apollo 
felbft während feines Hirtenftandes bei Admet 


‚der Penelope. 


Eulogie — Eumenes. 


auferzogen, übertrafen alle anderen an Schnellig⸗ 
keit und Kraft, die des Adilles ausgenommen, 
Als geſchickter Wagenlenter war er unter ben 
Wettkämpfern bei des Patroclus Leihenfpielen u. 
hätte den erfien Preis errungen, wäre ihm nicht 
mitten im Laufe das Geſchirr zerrifien, wodurd 
der Wagen umgeworfen und er felbft im Geſicht 
und am Arm verlegt wurde, Der Schmerz über 
diefen Unfall preßte ihm Thränen aus. Adilles 
wollte ihm. den zweiten Preis zuerkennen, aber 
Antilochus widerſprach, worauf jener ihm den 
Panzer des Afteropäus ſchenkte. Seine Gemahlin 
war Iphthima, Tochter des Icarius u. Schweiter 
Nach Apollodorus war er unter 
den Freiern ber Helena. 

Enmenes, 1) E. aus Cardia in Thracien, einer 
der hbervorragenpften unter Aleranders des ro: 
Ben Dienern u. Befäbhrten, wurde, Baum 20 Jahre 
alt, Geheimſchreiber Philipps von Macedonien und 
bekleidete diejelbe Stellung unrer Alexander dem 
Großen, der ihn befonders zu diplomatifhen Ber: 
bandlungen verwandte. Als nad des Eroberers 
Tode unter den Feldherren deijelben jener blutige 
Kampf um das verwaiſete Reich entbrannte, erhielt 
E. durch die Sunftdes Perdiccas die Statthalter: 
[haft uber Kappadocien und Paphlagonien. Anti⸗ 
gonus follte ihm mirtelff Warfengewaltzum Beil 
diejer noch nicht unter macedoniſcher Herrfchaft 
ftehenden Provinzen verhelfen u.dabei von Leon⸗ 
natus unterftügt werden. Uber der Erftere ver: 
weigerte dem eichsverwefer den Gehorfamu. ber 
Letztere bielt es für gerathen, mitdes®. Hülfe in 
Europa Eroberungenzumadyen. €, indeß wandte 
fich mit erlihen 100 Reiternu. feinen großen Schä⸗ 

en zu Perdiccas, der ihn darauf nach Beſiegung bes 
riarathes als Statthalter von Kappabocien ein⸗ 
jegte. E. war feitdem dee Perdiccas treuer —— 
ber u. entwickelte in feiner — eine ungeme 
Thätigkeit. Auf feinen Betrieb löfte Perdiccas 
feine Verbindung mit Antipaterd Zochter und 
vermäblte fi, um mit Aleranders Hauſe ver: 
wandtfhaftlihe Bande anzutnüpfen, mit deſſen 
Schweiter, der verwittweten Königin @leopatra 
von Epirus. Als der hierdurch beleidigte Antis 
pater fi zum Kriege gegen Perdiccas rüftete, : 
follte €., zum Oberbefehlshaber in Kleinafien 
ernannt, ben Angriff Antipaters abwehren, wäbs 
rend Perdiccas ſelbſt fih durch Behriegung des 
ibm ebenfalls feindlichen Ptolemäus von Aegyps 
ten den Rüden frei zu machen gedachte. Neop⸗ 
tolemus aber, der Befehlshaber der Phalanx bes 
€., wurde aus Eiferfucht gegen diefen zum Ver: 
räther. ®on €, gefhlagen floh er zu Eraterus und 
Antipater, welde unterdbeß in Ufien gelandet 
waren. Während der Legtere fih nad Syrien 
gegen Perdiccas wandte, wollte Neoptolemus mit 
Craterus E. überfallen. Diefer aber kam dem 
Angriff zuvor und erfocdht einen zweiten Sieg, 
der zwar &, feinen Gegnern furdtbar machte, ihm 
jedoch auch viele Feinde erwedte. Die wankende 
Zreue feines Heeres wußte er fi zwar durd 
lückliche Etreifzüge in Kleinafien und pünttliche 
uszahlufg bes Soldes nody zu fihern ; aber 
nad) des Perdiccas Ermordung wurde aud er, wie 
die übrigen Anhänger jenes, geächtet, fodaß er fich 
bewogen fand, nah Kappadocien fich zurüdzu: 
ziehen, Antigonus folgte ihm u. E. verlor durch 


FL 


x Gumenideia — Eumenius. 
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Verrath des Apollonides, des Anführers ber Rei⸗ befeflen hatte, Lycien und Karien ausgenommen, 


terei, eine Schlacht und warf ſich endlich mit 
wenigen Getreuen in das fefte, giden Kuppa: 
bocien und Lykaonien gelegene Bergſchloß Nora, 
wo er ſich über ein Jahr hielt, bis Antigonus 
einen — Vergleich mit ihm abihloß. €. 
rettete ſich über ben Kaurus u. erhielt hier von Po- 
iyſperchon im Namenber Könige ben Auftrag, ſich 
mit ihnen gegen Antigonus zu vereinigen und ben 
SOberbefehl über die Xrgyragpiden zu übernehmen. 
€. begab fich zu diefem Ende nad Eilicien und 
verfuhr mit folder Klugheit und Vorficht, daß er 
jene macebonifchen Veteranen, wiewohl fie ihm 
* Herzen nie recht gewogen waren, für jetzt 
wenigftens gewann, lm einen freien Nusgan 
zur Ex zu innen, bemächtigte er ſich darau 
des größten Theils von Phönicien, wurde aber 
von feinem alten Gegner Antigonus aufs Neue 
bedroht. Er fhidte daher Gefanbte an Seleus 
eus und Python und forderte fie auf, fi mit ihm 
zu vereinigen. Diefe waren jeboch nicht weniger 
abgeneigt, ald Untigonus, und verlangten von 
den Arayraspiden bie Auslieferung des E. Noch 
wußte ſich aber biefer,trog deraweifeihaften Treue 
einer macedoniſchen Soldaten, zu halten, entfam 
über ben Eupbrat glüdlih nab Suſa, zog Hier 
bie Satrapen ber obern zwifchen dem genannten 
Strom und bem Indus gelegenen Ah an 
fi und bradte in Kurzem ein fo anfehnliches 
Heer zufammen, baß er dem Antigonus von Neuem 
die Spitze bietenfonnte, Aber wiederum hinderte 
ihn ber Argwohn und die Eiferfucht feiner Unter: 
befeblshaber am fchnellen, energifchen Handeln. 
Antigonus verband fi mit Seleucus und Python 
und drang in Suftana ein, erlitt zwar beim Ueber⸗ 
gange über einen Fluß durch E. eine Niederlage 
und mußte fi zurüdzieben, kam aber im folgen: 
bem Jahre mit einer noch größeren Macht wieder. 
€., obwohl krank, fiegtes ba aber die Argyraspiden 
den flüchtigen Feind nicht verfolgen wollten, fo 
gewann Antigonus bie Wahlftatt wieder, und al 
nun auch bie macebonlfhen PBeteranen ihren 
übrer nicht nur verließen, fondern ſich fogar 
einer. Perfon bemädtigten, fahfih E. der Rache 
eines erbitterten Gegners rettungslos Preis ge: 
geben. Zwar bätte ibn diefer auch jest nod 
für fih gewonnen; aber feine $reunde und 
nterbefeblshaber drangen auf feinen Tod, und 
Antigonus, ber aus feltfamer Gewiflenhaftigkeit 
an Denjenigen nit Hand anlegen wollte, ber 
einft fein Freund gewefen, verurtheilte ihn zum 
Hungertobe. Nachdem ber ——— 3 Tage 
lang gequält worden, töbteten au einige Mace- 
denier aus Mitleiden (315 vor Ehr.). Aus bem 
Alterthum haben wir Biographien E.s von 
rung u. Eornel. Nepos. Vgl. Droyfen, Ge- 
bihte der Nachfolger Aleranbers, 1836, 

Y €. 11., ältefter Schn Attalus' 1,, König 
von Pergamus. Xreuer Bundesgenoſſe ber Mö« 
mer, (plug er ihnen zu Gefallen die Schwäger- 
(haft mit Antiohus dem Großen von Syrien 
aus, befien wachfende Macht er fürdtete. In der 
Gälaht bei ———— war es vornehmlich bes €. 
Tapferkeit, welche ben Römern zum Siege ver- 
half. Aus Dankbarkeit ſchenkte —8 ber Senat, 
bem €, perfönlid feine Huldigung barbrachte, 
alle inder, bie Antiochus biefjeits des Taurus 












und machte ihn dadurch 
— ae. — 
bithyniſchen Könige Pruſias in Kri 

in welchem dieſer durch des Sannibat —S 


dere zu Land über ihn erfocht. 


—— = Rom, 
eus von acebonien zu enthüllen. Auf der 
Nüdreife entging er kaum den Dolchen der von 
on — — —— und ſchon 
atte auf die Kunde von ſeinem Tode ſein 

Attalus die Regierung des —— 
übernommen, trat jebod freiwillig wieder zuruc 


aber rief er feine Hülfstruppen 
ihn nun für ſich zu gewinnen, aber vergeblih; €. 
verftand ſich bloß dazu, gegen eine Summe Geldes 


&| weitere Berfuche bes E., 


u einem der mädhtigften 
el wurde &, gi 


einen volltommenen Siegzur See und zwer ans 


t Na 
Vermittelung berRömer zwiſchen —— 


ber Friede wieder hergeftellt war, fa j 
Pharnaces, dem Könige von —* —— 
noͤthigte ihn aber durch ſiegreichen Kampf zum 
Frieden. Stets ein Freund der Römer, reifte er 
um bort bie Plane bes Per: 


pergamenifhen Reichs 


m zweiten macebonifhen Kriege ftand €, an: 
angs auf Seiten feiner alten Freunde; plöglih 
ab. Perfeus fuchte 


neutral bleiben zu wollen und feinen Einfluß bei 
ben Römern zur —— bes Friedens geltend 
zu machen. ie Römer fuchte er durch das Por: 
geben zu beruhigen, ald habe er mit Perſeus bloß 
wegen Auswechjelungder Befangenen Unterband- 
lungen gepflogen ; fie erfuhren jedoch ben wahren 
Thatrbeftand und betrachteten ihren alten Freund 
feitbem mit argwöhniſchen Bliden. Diefer fuchte 
fih zwar bie alte Gunft der Römer wieder zu 
verfchaffen und machte zu dieſem Zwecke abermals 
eine Reife nach Rom, mußte jedoch unnerridhrnlet 
Sache zurüdtehren. Die Gallier, bie feine * * 
helligkeiten mit ben Römern zu einem e— 
fein Gebiet benutzten, ſchlug er; biefelben er J 
ten ihm jedoch im Verein mit Pruſias batu 
Rom, was neuen Argwohn auf ihn lenkte. 
das frühere er 
Verbältniß mit bem mächtigen Volke w * 
zuſtellen, ſchlugen fehl, und den offenen Wr 2 
der Feindfeligkeiten werbinderte MUT Regierung 
(159 9. Ehr.).. Nach einer 3hährigennn, alus, da 
binterließ er das Reich feinem Bruber großer 
ein Sohn noch unmündig war. Al haften ver: 
—— und Beförderer ber Wiſſenſ⸗ eoßen Bi: 
wanbte er viel auf Wermehrung — burch Ans 

i u Pergamus, 

—— Bere einer geliebten Eleopatra ſchenkte, 
nach Alexandrien kam. n 

Eumenideia (griec.), Beft ber Athener, DER 
Eumeniden zu Ehren jährlich mit npfern Artopfer 
wobei trädtige Schafe, Kuchen und Göttinnen 
von Honig und — — Bürger 
dargebr mwurben. r 
und audı von diefen nur Unbefholtene — 
bem Fefte Zutritt und durften ſich, mit E 
befränzt, ben Bräderianen des Böfen nahen. 

umeniden, f. Erinnyen. 

Ermeuins. einer ber angefehenften 228 
Rebner ber fpätern chriftliben Zeit, — J 
Abkunft, geboren in — Jahrb. nach 
Gallien in ber zweiten — > ins Ehlorus 


‚war am Hofe bes 
— (oscras —— magister),bann Bors 
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fteber der Schule zu Auguftobunum (um 296), 
ift aber feinen fonfeigen Lebensverhältniffen nach 
unbefannt. Wir befigen von ihm vier in bie Samm: 
lung ber —6 a aufgenontmene 
Reden, gedrudt inder Sammlung ber ,„Panegyrici 
veteres“ (Bafel 1520, Antwerpen 1599, Frankfurt 
1607, Waris 1655, Halle 1703, Nürnberg 179, 
Utrecht 1790, 2 Bde., von H. 3. Arntzen). 

Gumolpiden, eine der vornehmften Familien 
in Athen, welche von uralten Zeiten ber im erbli- 
den Det des Priefterthums zu Cleufis var, 
Bewahrerin der ungefchriebenen Gefege, wonach 
diejenigen gerichtet wurden, welche die Eleufinien 
enrweiht hatten. &. Eumolpus. 

Eumolpns, berühmter Thracier, Sohn Po- 
feidons u. der Chione, einer Tochter des Boreas, 
durh feine Mutter mit dem athenifchen Königs— 
geTaleisre ‚der Erechthiden verwandt. Beine 

dutter ftürzte ihn, um ihre Entehrung zu ver: 
heimlichen, gleich nach der Geburt ins Meer; aber 
ber Mate nahm fich feines Kindes an, brachte es 
nad Aethiopien und übergab es bier feiner mit 
5 emeugten Tochter Bentheficyme jur 
Erziehung. Als erberangewachfen war, gab ihm 
Bentbelicyme's Gemahl eine feiner beiden Töchter 
zur Gemahlin, verjagte ihn aber, als er auch ber 
andern nachſtellte. €. floh darauf mit feinem 
Sohne Iemarus gem thractfhen Köhige Teayrius 
und, von da von Neuent vertrieben, weil er feinem 
Beſchutzer nad dem Leben geftrebt, nach Eleufis. 
Bald darnach wurde er jedoch won Tegyrius zur: 
rüdgerufen u. beffen Nachfolger auf dem Throne. 
Als num zwifhen Eleufis und Athen ein Krieg 
entbtatmte, riefen bie Eleufinier den €. zu Hülfe, 
der im Kanıpfe fiel. Nah Paufanias fielnur 
ein Sohn Jomarus (Inımaradus), E. felbft aber 
bloß mit den Athenern einen Vergleich, dem zu= 
olge Ereditheus (ſ. d) in Athen als König herr: 
hen, E. aber mit den Töchtern des Eeleus dem 
Botresdienfte zu Eleuſis vorftehen follte. Daher 
wird bem €. die @inführung der eleuſiniſchen 

yſterien zugefihrieben. Inter feinen Nach—⸗ 
nimen, den Eumdipiden ($.d.), wurde die Würde 
3 Hierophanten in Eleufis erblih. Der Name 

. bezeichnet einen guten Sänger, und ein folcher 
nrußte ber Hlerophant von Eleuſis allerdings feyn, 
da er bei ber Feſtfeler niit ftarßer, durddringender 
Stimme einen rbythmifchen Gefang anzujtinmen 
hatte. Nah Theocrit war E. auch Lehrer des 
Hercules in ber Muſik, und nah GHygin gewann 
er bei den Leichenſpfelen bes Patroclus den Preis 
im Gefange. 

Eumufie (dv. Gr.), Schönheitögefühl, Kunf- 
finn, Kenntniß oder Gefhidlichkeit in den Mu: 
fentünften, befonders in der Dicht-, Ton-, Tanz: 
und Gefangsfunft; dann überhaupt jede eblere 
oder höhere Bildung des Geiftes; Gegenfag 
von-Amufie. 

Eungpius, griehifher Philoſoph, in der zwei⸗ 
ten Hälfte bes 4. Jahrhunderts nah Chr., geb. 
um 346, aus Sardes in ®ycien, wo er nad län: 
— in gg und in Aegypten als 

rt wirkte. Schon durch feinen Lehrer Ehryſan⸗ 
thius gegen bad EhriftenthHum eingenommen, war 
erein warmer Unbänger der neuplatonifchen Lehre 
und ein eifriger Werehrer bes Myſterienweſens. 
Er ſchrieb eine Reihe Eürzerer und längerer Bio⸗ 
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grapbien er eh und Sophiften, 
welche, trog ihrer OberflächlichPeit und Parteilich⸗ 
Peit gegen das Ehriftenthum und für die neuplas 
toniſche Schule, und ihres ſchwülſtigen, —* 
fünftelten Styles, bei dem Mangel anderer u. beſſe⸗ 
rer Notizen über einzelne, befonders neuplatoniſche 
Philofophen, für uns nicht ohne W 
Herausgegeben wurden fievon Hadrianus 
(Antwerpen 1568), von Hieronymus Commelinus 
(Heidelberg 1596), von Paufus Stepbanus (Genf 
1616), von Roiffonade, mit reihem kritiſchen +4 
parat (Amfterbam 1822), Außerbem lieferte €, 
eine Kortfegung der Chroni des Derippus in 14 
Büchern, welde mit der Regierung des Claudius 
Gothicus (270 nad Ehr.) begann und bis zur 
Regierung des Arcadius ımd Honorius (40H 
reiähre Trotz bes Hafles gegen das Ehriftentbum, 
der fi darin dußerte, folgte Zoſimus vorzüglich 
diefem Werke, von welchem er faft nur eine Art 
von Auszug lieferte. Einzelne Ercerpte bavon 
haben fi in dem großen, auf Reranlaffung des 
Konftantin Vi. Porphyrogenitus im 10. Jahr: 
hundert angelegten Geſchichtskorpus erhalten, 
edruckt in „Excerpta. de legationibus* David 


öfchels (Augsburg 1603), in Boifonnade's Aus⸗ 
gabe des E. Eine weſentliche Vermehrung erfuh⸗ 
ren biefelben aber durd die vom Angelo M 


in einer vatifanifchen Handfchrift entdeckten 
Stüde. Alle diefe and die frühern zuſammen 
finden fib in „Veter. Script. Nor. Colleet.“ 
(X. 11,&. 247-316), auch in ber bonner Aus⸗ 
gabe der Byzantiner. 

Enniccea (Barzengorgonie), Zoophy⸗ 
tengattung ber Phytocorallia Gorgonina Ehrenb,, 
ober der {lie der Rindenkorallen (Gorgonida), 
auch zur Gattung Gorgonin gerechnet. Sieift ſtrau⸗ 
dig, die Rinde auf ver Oberflaͤche nadt u. unbe: 
wehrt, innerlich hier u. da Spiteln tra er die Po: 
lypen ftehen zerftreut od. in nnbemettchen eihen u. 
Bilden in ber Binde bervorftehende Warzen ; die Axe 
ift meift zuſammengedrückt, die Rinde a 
und meift die. E, Antipathes Lamonr,, Görgotniä 
Antipathes L., ſch warze Koralle,tftfcwars, 
dichotomiſch, Äftig, faͤcherförmig, ſtark, hin- und 
bergebogen, auch negartig, mit ſchwarzer, geftreif: 
ter, feitlih zufammengedbrüdter Are und haar: 


förmigen —— die Rinde eben, mit Bert 
Löchern. Die überall jerftreuten Polypengleichen 
Fleinen Akrinien und find von einer t end 


wadsartigen Farbe. Sie fteht im Mittelmeer Bid 
Indien, R über ? Fuß hoch, auf Felfen, und der 
mit gebogenen Streifen fi aufzeihnende Stamm 
ift bald ein, bald zwei Finger die, tbeilt ſich aber 
Hon beider Höhe von 4—5 Zoll in aufgefperrte 
efte. Die Subſtanz ift kohlſa warz umd beitcht 
aus Schichten, welche fib beim Querſchnitt durch 
einen grauen Kreis unterfcheiden; gerieben per: 
breiten fie einen — — Geruch. Der breite, 
faft fteinige Ruf ft grau. An den dünnen Zwei: 
gen ftehen hoble Kügelben wie Pfefferkörner, die 
leicht abfallen ; übrigens finden fihaufdem ganzen 
tamm zerftreute Löcher für die Polnpen. Sn 
Meer ift die Rinde bald aſchgrau, bald fi 
gurputfarbig ; an der Luft Befommt fie bald Miffe. 
ãufig Hängen daran die fogenannten & 
uſcheln (Mytilus hirundo), In Indien wird 
diefe Koralle am meiſten gefhasen, am Kanfrgften 
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getragen. Männer u. Weiber tragen 
Hehe als Armbänder, welche mit Gold 
u ertiwerben, Diefe Armbänder find ſo elaſtiſch, 
daß man die Enden des Rings, den fie bilden, fo 
Bis von einander entfernen kann, daß der Arm 
lei ———— it, In Indien Hält man ſich 
Bird, as Tragen folder Armbänder für geſigert 
un erzauberung und anftedfender Luft, Auch 
gebraucht man die Heinen Zweigftüde vorzüglich 
jegen Vergiftiingen von Kifchen, Affeln, Krebfen, 
und dergleichen ; aber auch gegen zurückge⸗ 
ocen und Mafern, ſowle gegen Die 

den Folgen der Truntenheit vom Wein und 
' gelten fie F heilſam. In Europa gab man 
e Korallenftüdhen früher gepulvert gegen 
e. Der Name Antipathes zeigt an, daf 
a [don feit langer Zeit gegen Krank: 
nt in ing war und ebenfalls als Ge⸗ 
gift * I: erer Bedeutung diente, Jet wird 
Indien in der angegebenen Meife 

F. verrucosa Lam., warzige Öorn 
[e, ‚Gorzonla verrucosa /., ih Kia aͤſtig, 
d 4, die Hefte rund, gebogen, proliferi- 
mit Warzen beſetzt, das Kleifch weiß. Sie 
ers Menge im Meerbufen von Nea⸗ 

del, an —3 — wenigſtens 10 Ellen tief, ur. 
beißt bei ben Fiſhern Meerpalme. Sie wird 
häufig von den Tauchern mit den Auftern herauf: 
er gewöhnlich verlent.“ In der nach 
ft gelegenen Grotte des Lazareths an der 
I, welche von vielen polypenartigen 
bieren bewohnt wird, kommt fie aber fo wenig 
f dor, daß man fie mit det Band oder mit dem 
ern leicht unverlegt erhalten und in ein 
gen Fan, ohne daß fie am bie Luft 
e wächt überall auf ihre Standflähe 

uf dem Meeresböden, auf Mufcheln 

1. f. 1m. aufrecht, an elfenmwänben föhlia, beftet 
5 mit einem Breiten Kuß an, treibt dann einen 
amt * ater Kleinere, und Bann größere 
efte in he; fie wird hödhftens 2—2"/, 
x Meer erfcheint fie fleiſchroth und 

ı Marzen bedeckt; im Glas aber zeigt 
genehmſte Schaufpiel, dag man mir 
ann. Aus einer gezähbnten Deffnung der 
m treten nämlich thierartige Flocken von 
ender, weißer Farbe, mit jerftreuten 
ifeit geriert, hervor, melde faft die 
Süpwaflerporspen haben. Auf dem 
ifchen Yeibe ftehen 8, am Grunde breitere 
Rande mit Zähnen befehte Fühlfäden, wie 
eRrone auiegebreitet, zwiſchen melden der runde 
d. Der Polyp bewegt fi, bläht fich auf, ſtreckt 
bie Bihlfäden hin und her und fährt 


(ber gerinaften Berührtng ih se Marge surii, 
he hebaun ſchnell verſchließt. Die ade 
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x eine Erhöhung. ber allgemeinen Rinde, 
t au an einander [Kließende Zähne, 
jöhle, ivorin der Polyp ſteckt, beſchůz⸗ 

Der burchfichtige Leib hat Rängsfurcen, 
ten man aber, felbft mit Hülfe des Mergrö- 

tun ſce nid ausmachen dann, ob fie aue- 
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inch 8 edrich, eitter der ansgezeich- 
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ging Sanr Nach Mainz, ne beutfchen Thea⸗ 
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ter nah Amfterdam, 1795 na anPfiiet Am 
17% nah Berlin; + den RR FON 
ner jieiten Ehe gingen ſechs Kinder hervor, Yo 
denen zivei fih dem Theater wibmeten: Johanna 
E, und Katharina €,, fpäter Mabam Dahl 
buch, welche eine Zeitlang bei dem Föni — 
Theater im naiv⸗komiſchen Face —* u Ef 
Schwerin. E86 zweite Gattin, Therefe, + * 

Enenius, Haupt der frengften Arianer 
oder Anomöer in der 2, Hälfte des 4. Jahrhun: 
berts, aebürtig aus Dacora in Kappadocien 
Schüler des Aetius, philofophifh gebildet und 
von feſtem, ehrenwertbem Charakter. Cubdortue 
Bifhor von Antiodien, machte ihn zu feinem 
Diafonus und 360 zum Biſchofe von Eyzicus, 
Bald jedoch vertrieb ihn von bierfein Wider pruch 
gegen die Unionsformel, welde der Kaifer Eon: 
ftantius hatte aufftellen und zu Konftantinopel 
beftätigen laffen. Unter ven Kaifern Julian und 
Fovian lebte E. in Konftantinopel, unter Ralens 
au Chalcedon, wohin er auch zurüdkehrte, als 
feine durch den Verdacht einer ftrafbaren Ver: 
bergung des Tyrannen Procopius herbeigeführte 
Verbannung nah Mauritanien noch während der 
Meife dahin aufgehoben worden war. Theobo⸗ 
fins der Größe verwies ihn im Intereffe und als 
Racheopfer der fo lange unterbrudten Katholici— 
tät nach Halmyris in Niedermöfien an ber Donau. 
Mon dort dur die Barbaren vertrieben, auch 
von Cäfarca in Kappabocien weggewiefen, fanb 
€. endlich eine Ruheſtätte in feinem Geburteorte 
Dacora, wo er um 304 bochbejahrt F. Sein 
Feihnam wurde nad Tyana gebracht und be— 
wacht, um bie Wegführung deifelben nach Kon 
ftantindpel durch die Anhänger des Mannes Ark 5 
nomiater) zu verhindern, Sein Kommen ei 
zum Mömerbriefe und Briefe find verloren 130 
aangen, al Klofe, Gefchichte und Lehre 
E., Kiel 1833. 

Ennuch Berfchnittener, —— 8 
Kaftrat), im Allgemeinen ein ber —2* med 
wohl noch des Penis beraubter, Tomit ET Anne 
guna unfählger Mann (ſ. Kaprationı dieDb= 
ren Sinne ein Verfchnittener, bemtim An peregel 
hut über die Harems anvertrant ift. Läffigfteumd 
wird die Entmannung dur das ig Hoden, be 
einfafte Werfahren, Wegnehmen — sem Kaftra 
wirft, fo namentlich bei den Hallen Ereftione- 
ten; weil inbeß diernach oft noch einigen a zur 
fähigPeit bed Gliedes, alfo Potentia et der orien= 
räcbleibt, fo wird einem großen The & und ber 
talifhen E.en auch noch ber Hobenfa welche der 

eniß weggenommen, eine Operation, I Ffter, 
Heeprası er ihrlinterworfenen bag * eheuer 
weshalb die Uebrigbleibenden befonbert & noch 
bezahlt werden. Im Alterthum War, 4 ere Ents 
eine einfachere, aber freilich unzuverläffig‘ en nicht 
mannungsmerhode üblich, wobei die Ho N rüden 
weggenommen, fondern nur burch Reiben, 7 
und ähnliche Manipulationen mehr Ye 
jerftört wurden; bie fo Entmannten en ee 
biae oder Thlasiae, Thladiae. Unter ib & 
fich befonders häufig und vollfommener, Und. fie 
Andern, die Potentia co@undi erhalten, neifen- 
befonbders wilrden deshalb von ben * Befrie: 
den römifhen Krauen zu einer folgelb 3 &t, ein 
digung des Gefhlehtötriebes gemißbraucht, 
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Mißbrauch, zu welchem übrigens bis auf ben heu: 
tigen Zag noch mande ber eigentlihen Kaſtraten 
wohl benugt werden. Die Sitte, E.en als Frauen— 
wäcdter zu halten, ift eine $olge der Bielweiberei; 
in Ländern, wo Monogamie Sitte, fam fie nur 
vor, wenn afiatifhe Wolüfte eindrangen, 3. B. 
in ber römifchen Küiferzeit, insbefondere der ber 
byyantinifhen Kaifer. Die Sitte der Entman: 
nung zu bem angegebenen Zweck ſcheint in Libyen 
ihren Urfprung genommen und von dort über 
Aegypten nah dem Orient ſich verbreitet zu ha: 
ben. Syrien und Kleinafien waren in dieſer Be— 
ziehbung bejonders berühmt. Am oftrömifchen 
Hofe fpielten die Verfchnittenen eine große Rolle; 
fie waren häufig die Günftlinge der Kaifer und 
Großen, und berName Eunucd os kommt dafelbft 
fogar zur ——— eines Hofamts vor, etwa 
——S mit Kammerherr. Das Ober: 

t ber fhwarzen E,en am jegigen türfifchen 
Hofe ift ber Kißlar-Aga. 

‚Eunus, Eflave aus Apamea in Sicilien, ge— 
bürtig aus Syrien, Kriegsgefangener, merkwuͤr⸗ 
big ald Haupt ber ficilifchen Sflaven bei deren 

m Aufitand (134—132 v. Ehr.). Von den 
empörten Sklaven zum Könige erhoben, nannte 
er ſich Antiochus, eroberte Enna, flug mehre 
römifhe Heere und machte, über ein Heer von 
70,000 Mann gebietend, Taurominium zu feinem 
Waffenplage. Endlih von den Konfuln €. Cal 
purnius Pifo u. P. Rupilius Lupus aufs Haupt 
sefhlagen und in Enna belagert, ſchlug er fi 
mit 600 Mann dur und rettete fid auf einen 
fteilen Helfen, verlor jedoch bald den Muth zum 
Widerftand und fiel ben Römern lebendig in die 
Hände. Zur Aufführung im Triumph aufbes 
a 5 er im Gefängniß. &. SPlavenPriege. 

ator, Beiname des fyrifchen Königs Ans 
tiohus V., auch Mithridates des Großen. 

Eupatoria (Ewpatoria, Jewpatoria, 
ehemals Kos low, Keslew, türkifh Geslave, 
tatarifh Beizlivi), Stadt im ruſſiſchen Gou— 
vernement Xaurien, am fhwarzen Meere, auf ber 
Wertfeite der Halbinfel Krimm, an einer großen, 
Preisförmigen, hinreichend tiefen und guten An: 
Pergrund barbietenden Bucht, die aber mit Aus— 
nahme ber Nord: und Norbdoftwinde allen Win- 
ben ausgefegt und baher zum Ueberwintern ber 
Schiffe nicht fiber und bequem genug if. Bon 
ben * Feſtungswerken ſind nur noch ei⸗ 
nige Mauern und Thuͤrme und von ben vielen 

ofheen und Wohngebäuden nur nod ber 
Beinfte Theil, von den meiften nur Schutthaufen 
vorhanden. E. hat krumme und enge Straßen, 
eine griedifch=ruffifhe Kirhe, gegen 15 Mo— 
fheen, unter benen die Sultanemofcee ſich 
auszeichnet, und 2 Eynagogen. Sehr fhön ift 
die Mofchee von Dewlet Ghirei Khan (Dfehüera 
Dfhamai), deren Dom 50° im Durchmeſſer hält 
und bie überhaupt zu ben fhönften Gebäuben 
diefer Art in der Krimm on Prachtvoll ift 
auch bie große und Pleine Eynagoge der Karaiten. 
Außerdem hat &. noch einen 440° tiefen artefifchen 
Brunnen, eine Kreisfchule, eine Art hohe Schule 
für Tataren, mehre andere Schulen, ein Bofpital, 
2 öffentlibe Bäder, 13 Gafthöfe (Khans) und 
Kaffeehäufer, Zollgebäube, wichtige Quarantäne- 
Anftalten (von ber biefigen wohlhabenden Kauf: 
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mannfchaft auf eigene Koften errichtet), u 
Windmübhlen, die auf ber Landfeite unregelm 
um die Stadt herumliegen, mehr als 1000 Buben 
und Läden aller Art und einen Frebaren deſſen 
Handel im Vergleich mit den übrigen Häfen ber 
Halbinjel bedeutend und noch ftets im Wachſen 
begriffen ift, fo wie überhaupt die ganze Stadt 
an Blüthe und Wohlftand immer mehr zunimmt. 
Die Ausfuhr an ruflifhen Getreide, Salz (aus 
einem 1/, Meilen füdlih von ber Stadt gelege 
nen ergiebigen Salzfee), Butter, Wolle, Leder 
(Marogquin, von den biefigen Tataren verfertigt), 
Baummwollenzeuchen und Filzen (ebenfalls hier 
verfertigt) beläuft fih auf mehre Millionen an 
Werth, und bie Schiffe, welde biefe Waaren ab» 
holen, bringen melft nur baares Geld zum Ein- 
fauf mit. Cinfuhrartitel find: Reis, Kaffee, 
Zuder, Feigen, Datteln, Tuch, feidene Stoffe, 
feine und grobe Leinwand, Juchten, Eifen, Kräs 
merwaaven ꝛc. Die Einwohner, 8000 (unter ber 
Tatarenherrfchaft 20,000), befteben aus Xataren, 
Karaiten, Armeniern, Griehen und Ruſſen z aus 
den entfernteften Gegenden, aus Konftantinopel 
und von ben Küften Rumeliens und Anatoliens, 
fiedeln fi bier Kaufleute an. Auf ber ganzen 
Halbinfel ift bier die gefundefte Luft. Ungefähr 
3 Meilen von €, liegt ber wegen feiner Heilkräfte 
bei den Tataren in großem Rufe ftehende See 
Sat (Tuslu). E. ift eine der älteften Städte 
der Krimm und war vor Eski-Krimm unter dem 
Namen Koslow ober Keslemw bie Reſidenz ber 
frimmfben Khans. Im Laufe der Zeit litt bie 
Stadt viel; fie war bie erfte, deren fich bie Xata= 
ren bei ihrem @infall in die Krimm a 
und in welcher fie von der Zeit an ftets einen Zoll 
erboben. Im 3. 1736 warb fie von ihrer Be: 
fagung und den tatarifhen Einwohnern verlaffen 
und von den Ruſſen obne MWibderftand_befegt. 
Später fam fie zwar in die Hände ber Tataren 
zurüd, aber am 21. Juni 1771 ward fie abermals 
von den Ruffen erobert, und 1783 kam fie mit ber 
ganzen Balbinfel völlig unter ruffifche Herrſchaft. 
Rei E, landete im legten ruffifchetürfifhen Krieg 
das zur Belagerung von Sebaftepol beftimmte 
‚Heer ber Alltirten. 
Eupatorium(Wafferboften, Alpfrauf), 
Pflanzengattung ber Compositae Eupatorineae 
Spr., Stauden und Sträucher mit Gegenblättern 
und Heinen rothen Blüthen, meift in Sübames 
rita. E. Ayapana Vent., E. triplinerve Fahl. 
beilßräftiger Wafferdoften, ift ein dre 
Fuß hoher Strauch Brafiliens, der überall im 
tropifhen Amerita und aud in Oftindien Pulti- 
virt wird. Wurzel und Blätter ſchmecken bitter: 
gewürzhaft, ſchwach zufammenziehend, riechen 
wie Tonkabohnen und enthalten viel ätheriſches 
Del und einen bittern, Danaigen Stoff, Sie wer: 
den im beißen Amerika häufig als aromatijch bit- 
tere Mittel angewendet und auf Jsle de Brane 
gegen Eholera gerühmt. Der Aufguß wirft aus= 
ezeichnet fehweißtreibend, weshalb bderfelbe in 
beiden Indien als — — — 
in großer Achtung ſteht. E. cannabinum L., 
banfartiger Wafferboften, Wafferbanf, 
MWafferfenf, Kunigundenfrauf, Girſch— 
Elee, waͤchſt auf feuchten Wiefen, an Waffergrä- 
ben, Bäcen und Flüſſen durch ganz Europa und, 
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Weitteläften, ausbausend. Schon feit alten Zei-| Enpatriden, in Athen f älteften Sei. 
ten find Wurzel und befonders das Kraut officis | ten eine Urt von en ron erfte Sei 
hell als Radix et Herba Enpatorii, Stunben= klaſſe; ihr blieb in den Beiten der a Bolte 
traut, Wafferfenftunigundentraut,| Demokratie, wie den römifchen Y negebitbeten 
urn, ga Wetterklee, | Priefterwürbe und bie Beforgung er die 

etterfraut, Wafferboftenfrant. Kraut | monien ausſchließlich vorbehalten —— Gere: 
—— een ia gern unans | haupt f. v. a. von edlen Ahnen —— — 
* ürzbaften Geruch unb einen fhwah| Eupen (wallonifh Nean, flamdindifs Dr. 
fharf i 





chmad, ber bei ber Wurzel auch etwas | pen), Bauptftabt eines Krei 
Sie wirken eröffnend und harntrei- | Rheinprovinz, —— *— 
bend, in größerer Gabe auch brechenerregend. deutender Fabrifort, an der Wege ne, 22 
Dan wendete fie bei Unterleibsleiden, Bauchwafs | zenden Thale, von Wiefen und Gärten ee 
ferfucht und gegen Wecfelfieber an. Das Kraut| dicht an der belgiſchen Grenze Die Eat 
au befonders äußerlich als yertheilendes Mittel | weitlänfig, aber gut gebaut, Sis ber fand nn 
bei Geſchwülſten benugt. Die Wurzel enthält | lichen Behörbe, eines Kriedenegerichte Poft —* 
acheriſches Del, Garz. bittern und fharfen Ex⸗Aichamts und Nebenzollamte, hat 4Kirdhen a 
traktivſtoff (Eupatorin). K. odoratum L.,|peflen, eine höhere Bürgerjdsule, ein Waifenhan 
—522 er Waſſerboſten, Strauch in | blühende Tuch⸗ und Kaſimirfabriken —— 
3J3 ien, Martinique, Guyana, defien weiße | 40,000 Stück), Wollfpinnereien, Sucwalten, ei 
bentörbdien angenehm riechen, wird auf ben | Kammgarnmanufaktur, demifhe Kabrik, —8 
—2 als gewürzbaft bitteres Mittel angewen: | rühmte Faͤrbereien, namentlich in & "us 
= oliatum L,burhwadfenblätte:|eupener Schwarz wird weit und Bet ver: 
—** — — —— — auf feuchten Wie: | fandt), Lohgerbereien eine Buchdruckerei Löfchpas 
pm ordamerifa von Kanada bis Florida | piermühle, Wagen, Hutz, Eichorien⸗ und Seifenfa- 
—— Das Dekokt bes aromatifch bittern | briten, bedeutenden Haudel mit den genannten 
Krautes wird in Nordamerika ms ſchweiß⸗¶ Erzeugniflen (man zählt über 50 Hanbelshänfer) 
treibendes und brechenerregendes Mittel und bes | und 12,000 Einwohner. Die Voltsſprache if 
fonber6 gegen Fieber gebraucht. Bor mehren |gemifcht, wie in Aachen, bie frangöfifche jedoch 
—— wurde bad Kraut, Herba Kupatorii per⸗verſtaͤndlicher. E. gehörte bis zum luneviller 
iati, Krähenmwurgeltraut, virginifches | Frieden zu dem öſterreichiſchen Herzogthum Lim⸗ 
Bafferboftenfraut, burdwadfenesAlp=|burg und genoß nur die Rechte eines Marktz 
traut, in Europa gegen den Grind empfohlen. | fledens. Die Blüthe feiner Habrifthätigkeit, be: 
ug er a mu erg E. —— ſonders * berühmten Tuchfabriken, — 
Al. martiger Waſſerdoſten, ben bier eingewanderten ios € 
ausbauerub in Norbamerifa, blüht im Auguft bis noch unter herreissiicer Herriiaft ben Gottes 
Ditober. Der Stengel ift 4-6 Fuß Hoch, rund, |dienft in dem vier Stunden entfernten Dorfe 
glatt, bie Slãtter entgegengefett, Langgeftielt,| Bael6 befusen mußten. Unter der franzöftfehet 
glatt, breit-eirumd, langgejpigt, ungleidy und grob | Herrfaaft gehörte €. zum Departement  E 
gefüst, die Blumen in reichen, ausgebreiteten | Durthe, bis es durch den Frieden von Paris IA 
——— bern warn 20blüthig. E.|mit einigen, anbern —— — 
J— afferdoften, aus⸗die Krone Preußen abgetreten . 
dauernd in Pennfylvanien und —— mit| Euphaes, König von Meflewien, re 
weißen Blumenföpfchen, in-äfigen, reichen End- | Könige Antiochus, lebte zur Beit bes et 
beibentrauben,, öblürhig. E. altissimum L., | fenifden Kriegs (743 v. Ehr.). Auf —* Spar⸗ 
hoch ſter Waſſerdoſten, mit weißen wohlriee beſchraͤnkten ſich die von den überlegen 
Genden Blumenktöpfhen in äftigen Enbdolden: | tanern angegriffenen Meflenier 3 Ian eheibi= 
J : E. aromaticum L., gewürzhbafter |einen mit ie mlichem Erfolg geführten ws 
afferdoften, mit weißen Bılumentöpfhen, |gungstrieg, bie €. eine Hauptfhlaht es aber in 
ungefähr 20blüthig, in großen, faft rispenförmis | ven Yusgang zweifelhaft biieb. Da PT neibis 
erlag par eeren E. dubium Poir., zweifel: | Meſſenien viele offene, nur fdner I Defienier, 
fter Wafferdoften, in Denufolvanien, &a- gende Gtäbte gab, fo beichtoften DE enosme 
—— lumenköpfchen in |diefe Preis zu geben, bie anf dem Br 
ungkieligen, bich ien Dolbentrauben. E. macu- |gelegene Stadt zu_befeftigen unb fih die Spar⸗ 
m L., gefledter Wafferboften, inNorb- | verrheidigen. Acht Jahre barauf machten es tam 
amerite, am feuchten Orten, blüht im Juli bis |taner einen neuen Einfall in Meflenichs nieder 
September, mit purpurzothen Blumentöpfchen in |zu einer blutigen, aber wiedermm ic Ehr.) 
weichen Dolbentrauben; bie Blätter find fehr bit= | enden Schlacht, in welcher @. Wel (7 I cr 
a und tonif und in Rordamerita offichnell. | Ihm folgte durd Wahl der Held Ariſtodemus u· 
leyterer verwechfelt wird oft: K. verti- | Meffenifhbe Kriege): srte ber me- 
eillatem Müblenb., wirtelblätteriger Raf:| Enpbanthns, aus Olynchus geb us 
ſer doſt en, im Nordamerika, mit bellpurpurro: | garifhen Potlofophenfchuts an und war 
Dimentäptehee in Aufammengefehten, reis |{ex des Eubulides, Diogenes — 
e pflanzen bauern |daß er eine Geſchichte egemwat 
a a a | ae an nen. ang met 
bie Wurzel: ——— wir Behrer des Königs Antigenus und an 
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diefem ein Buch über das Königthum, weldes 
aber, wie feine übrigen Schriften, verloren ift. 

Euphemia (d. i. die Wohlredende), 1) Heilige, 
Tochter eines —— Senatord zu Chalce⸗ 
don, fam unter Diocletian in Unterfuchung, ertrug 
alle Martern mit großer Standhaftigkeit und 
Freudigkeit und ward endlich von einem Bären 
erödtet (290). Ihr Leihnam verrichtete viele 

under, Tage: 16. Mai, 11. Juli und 16. Sept. 
— 2) Flavia Aelia Marcia E., Kaiferin des 
Orients, ward als Sklavin geboren und erzogen 
und in Thracien an einen Mömer von niedrigem 
Stande verkauft. Sie ward feine Beifhläferin, 
dann feine Frau und beftieg mit ihm den griechi: 
hen Kaiferthron 518, + aber nod vor ihrem 

emahl, Juſtinus 1. 

Euphemismus (v. Gried.), Bermeibung al: 
les Harten, Rauben, Anftößigen in ber Rebe, 
theils eine Folge feinerer Bildung und Gefittung, 
theils ein Kunftgriff in der Beredjamkeit, daher zu 
den Redefiguren geyäblt. Immer aber befteht der E. 
darin, daß man die Dinge nicht beim rechten Namen 
benennt, um den zu ſtarken Eindrud zu ſchwächen. 
ag ee heidniſch⸗chriſtliche Sekte, aus 

„dem Religionseklekticismus ber erften Jahrhun⸗ 
derte abzuleiten und aus einem vergeiftigten, ver: 
feinerten, ben Polytbeismus und Monotheismus 
unterordnienden Heidenthume hervorgegangen, fo 

enannt von ihren Hymnen auf ben allein von 
(onen: verehrten höchſten Gott. Bal. Hypfi: 
ftarier und Meffalianer. 

+ Enphemins, Kommandant in Sicilien unter 
dem griechiſchen Kaifer Michael IL, flob, als er 
wegen Mädchenraubs vom Kaiſer zur Berant: 
wortung sogen werben follte, nach Afrika, zum 
Khalifen Ztadet- Allah, bem er die. Herrſchaft uber 
&icilien verfprad, wenn er ibm Truppen und 
den Kaifertitel geben wolle. €, kehrte darauf 
ander Spigevon 100 Babraeugen nad Sicilien zu: 
rüd, errang mehre Vortbeile, ließ fih zum Kaifer 
von Sicilienausrufen u. bedrohte Syracus, warb 
aber bier von zwei Brüdern ermordet (825), wo: 
rauf die Sarazenen fih der Inſel bemädhtigten. 

Eupbemns, 1) Argonaut, Sohn des Pofeidon 

ochter des Tityus, nad 

Als die Argonauten auf ber 


und ber Europa, ber 
Andern ber Öyrie. 


Rüdreife ihr Schiff aus dem Dcean in ben See 


Zriton trugen, erhielt E. vom Meergott Triton 
als Gaftgefinent eine Erbfholle und Zeus gab 
mit Blig und Donner ein günftiges Vorzeichen 
zu Medea's Weiſſ ung, baß von biejer Erdſcholle 
einft ein Königrei bängig feyn werde. Als 
barauf die Argonauten in die Gegend von Thera 
famen, warf €. jene Erdſcholle ins Meer; fie zer: 
floß, ward aber zur Infel Thera, auf der des €. 
Nachkommen wohnten. Nah Mebea's Ausſpruch 
ſollte ihre Weiſſagung erſt nach 17 Menſchenal⸗ 
tern in Erfüllung geben und einer der Nachkom— 
men bes E., Battus, das Reid; Eyrene gründen, 
zumer benußt biefen Mythus, um ben Sieg des 

rcefilaus aus Cyrene zu verherrlichen, ad 
Hygin konnte E. troden über das Meer geben 
und wohnte auch ber kalydoniſchen Jagd bei. 
Nach —** war er ein Sohn der — ober 
Doris,einer Tochter des Eurotas, nah den Scholien 
u Pinder ein König zu Zänarus u. Gemahl der 
Bllcmene, ber Tochter bes Laonomas. 


Euphemia — Euphorbia. 


2) €., Sohn bes Trözenus, führte bie Eibonen 
im trojanifhen Kriege an. 

Euphon, ein von Chladni 1790 erfunbenes 
mufifalifches Inftrument, bei welchem Blingende 
Körper vermittelft eines Daranbefeftigten Streich⸗ 
ftabes, der mit den Fingern ber Länge nach ges 
firiben wird, in Vibration gejegt werben. 
ift im Zone der Harmonika ahnlich, mit ber es 
aud das Gemeinfame bat, baß der klingende Kör- 
per unmittelbar durch die Berührung der Finger, 
ohne Dazwifhenktunft eines anderen Mechanis— 
mus, in Schwingung gefegt wird, die Nuancirung 
alfo unmittelbar von bem Gefühle des Spielen: 
den ausgeht. Dagegen unterfcheidet es fich von 
der Harmonifa hauptſächlich dadurch, daß beim 
E. Glasftäbe, Röhren, Streifen in gerader Ridh= 
tung geftriden werben, während e# bei ber ‚Bar: 
monita in der Runde gefchiebt. Die erfte Baus 
art bes Inſtruments war in ber Geftalt eines 
Schreibepultes, eine fpätere tifchförmig, oder in 
der Geftalt eines vieredigen Kaftens, wobei der 
Nefonanzboden nicht ſenkrecht, ſondern horizons 
tal, und bie übrigen mechanifhen Vorrihtungen 
nicht hinter, jondern unter den Ölasftäben befind⸗ 
lih waren. Die befte Geftalt ber Streichftäbe 
ift die chlindriſche. Jeder Ton hat einen eigenen 
gläfernen Eylinder, ber, Thermometerröhren ähn⸗ 
lih, 17—18 Zoll lang ift, und etwa bie Stärke 
einer Kederfpule. Die Eylinder liegen in glei= 
der Entfernung von einander, fo daß mit nicht 
zu Eleiner Hand eine Oktave gegriffen werben 
ann. Die halben Töne —— den ſich durch 
andere Glasfärbung. Einen neu verbeſſerten 
Bau des E.8 brachte Chladni im Juli 1822 zu 
Stande. Die Länge biefes neuen E.s betrug 
30°, rbeinifhe Zoll, die Breite 18’/, Zoll und die 
Höbe nit völlig 5 Zoll. Dennoch war ber 
Klang mehr als um bie Hälfte ftärker, als ber 
Klang des ältern Inftruments; auch ließ fi 
Manches leichter als fonft ausführen. Am 
fhönften wirkten jeboch immer —— und 
ausdrucksvolle Säge. Der ganze Tonumfang 
betrug 3'/, Otaven, vom ungeſtrichenen c an bis 
in das eingeftrichene f; auf einem etwas größeren 
Inftrumente entbielt es 4 volle Oktaven, vom 
großen F an bis zum breigeftrichenen f, 

&Eupbonie (v. riech.), Wobllaut,Wohlklang der 
Stimme,dberRedbe;dahereupbonifheod.euphos 
netiſche Buchſtaben, Buchftaben, melde in man 
chen Spradyenbloßdes Wohlklangs wegen, ohne zu 
den Wortwurzeln gu gehören, eingefhoben werben. 

Enphorbia (Wolfsmildh), Pflanzengat: 
tung aus der Familie ber Eupborbiaceen, mit fols 
genden charakteriſtiſchen Merkmalen: Blüthen 
einhäufig, mit vielen Staubblüthen und einer eins 
zigen Samenblütbe in einer felhförmigen, fünfs 
lappigen und —— Hülle; Staubblüthen in 
einem zerfchliffenen Dedblatt ohne Kelch, mit ei⸗ 
nem **5 Staubfaden; Samenblüthe lang ge⸗ 
ſtielt, in kleinem, fünfzähnigem Kelche; Kapiel 
meiſt glatt, fpringt elaſtiſch auf und hat brei ge= 
fpaltene Griffel. Es find fehr milchreiche, meift 
fleifchige u. ungeftaltige Kräuter, Sträuder und 
Bäume in allen Klimaten, body die fleifhigen vor⸗ 
züglich in ben heißen; mehre Arten find ben Kat: 
teen ähnlich, bornig, blätterlos, ober nur am 
Gipfel beblättert, bie Prautartigen haben meift 
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ten, Aderrainen, fonnigen Hügeln burd WM s 
und Südeuropa, ** und. bern R in 
ie men, =. 5 von &. cyparissias, offielr 

nter gleihen Benennungen wur in 
Weiſe au E. virgata ’v et —— 
E. fulgens Kurw., leudtendrorpe DIfs- 
mild, E, jacquiniflora, Straub in 5 
eine ber ſchoͤnſten Zierpfianzen. Der Stengel it 
glatt, oben mit kurzen winPelftändigen, gegen bag 

nde der Zweige 3ujammengebrängten Blüthen- 
äftchen, die Blätter find lanzettförmig, langge: 
fpiet, glatt, an der Spite zurüdgebogen, 4—5 
Zoll lang, 6-—9 Einien breit, ganzrandig, bäutig, 
mit gefrüummten, 1—1", Zoll langen Etielen, die 
Blumen an der Spige der Aeſtchen in einfeitigen 
Zrauben, Sie verlangt eine nahrhafte, mit Y 
grobem Flußſand gemifchte Erde, mit einer Un. 
terlage Bleiner Steinen oder groben Kiefes. Im 
Winter muß fie bei 10—12 Grab Wärmernähe 
am Kenfter ftehen, im Sommer aber Fann''iman 
fie ins offene Glashaus ober auf eine bebdedte 
Stellage ins Freie ftellen. Um mehr Aefte zu 
erlangen, ftuge man bie Zweige nach der Blüthe 
zurück; die abgeſchnittenen Spitzen können ge- 
ſteckt, mit Glocken bedeckt und warm geſtellt wer— 
den, wornach fie bei ſpaͤrlicher Befeuchtung bald 
bewurzeln. Sie erträgt nicht viele Näffe und 
wird, wenn man fie zu warm hält, von Infeßten 
(Blafenfuß, 'Thrips) befallen, welche bald bie 
ganze Pflanze verderben. Im Sommer ver: 
pflanyt man hie in frifhe Erbe. E. Lathyris L., 
Preugblätterige Wolfsmild, kleines 
SpringPraut, Maulmwurfsßraut, Brautarı 
tig, zweijährig, ift in Südeuropa einhebmifg, über 
Milhfafte töbtet man an ben Küften Ligurien | im mittlern bier und da derwilbert., Die Deia- 
bie Fiſche. E. Caput Medusae L., Medufen=| allgemein gebräuchlichen Samen, Pleine Pur» 
baupt=WBolfsmilb, Medusa major Haw,, | putiae a RE EEE Siehe ober 
Srraug am Kap, Mühe im Jul und uguft |gir- oder Treibförner, Eunborbienn n 
Aus der Mitte eines bieten, fleifchigen, langliche Wolfsmilhfamen, erregen t au Tage wenig 
runden Stammes kommen mehre unbewehrte| tiges Purgiren. Sie nl Hel derfeiben 
Sweige, welche erft aufrecht ftehen, ſich fpäter | mehr angewendet, doc bürfte n und 
nad allen Seiten abwärts fenten, mit der Spige 


in vielen Fällen die Stelle des *2 in feiner 
wieder auffteigen und mit vielen dadıyiegeligen | verfälfchten Krotonöls vertreten, ben og ein gus 
Dödern bebedit find, deren jeder ein Kinlenförmis 


Wirffamkeit ähnlich ift; eben fo ae h Nus- 
"trägt. Der Saft wird in Süb- 


Blaͤttchen tes Erfahmittel des Ricinusöls. en Del. 
dfriea zum Bergiften der Pfeile benußt. E. co-| preffen gibt das Pfund Samen an = einem 
rollate Strauch in Norbamerika, von Kanada 


. l 
Die Samen find rundlich ober —* engeſetz⸗ 
Inte L. gegeng 
ME Birginien, dient in der Heimat als Erfate| Ende etwas abgeftumpft und am nöpfchen 
mittel der Ipecacuanha. — —— ne ten mit einem weißlihen, beweglichen K 
preffenartige BWolfsmild, wächſt aus— 


irte 
verſehen. Die duͤnne graubraune, nn Kern, 
muernd durch ganz Europa auf trodenen Gras= j 
fonnigen Hügeln, Rainen, an 


Krift Schale umfchließt einen weißliche nen ein: 
— en, 
ꝛc. —— trifft man unfruchtbare Sten⸗ 


der noch von einem feinen, weißen Haut 
von eigentHümlihem Unfehen, indem bie 
abgefürzt und oval find; diefer Zuftand | in Merito, it 3—4 d zerftreut ftebend, 
ber @; g wird burd einen Bleinen | ter find häutig, abwechlelnd un rund, zugefpißt, 
Orangegelben Pilz, Acidium Euphorbii L., wel=| lebhaft grün, 3—6 Boll lang, Önitten-federfpal: 
der die Unterfläcdhe ber Blätter bededt, hervorge: | ausgefchweift oder grob einget! fleibetu mit pur⸗ 
Eon biefer Pflanze fammelte man fonft | tig-gezähnt,mit weihen Flaum m die Blüthe: 
bie Blätter und Häufiger die Wurzel und deren | purrothen, 2—3 Zoll langen & vandig, gl 
, Wolfsmildwurzel, aub Bauern=| ftandblätter find lanzetrförmig, —— * 
thabarber, weil fie fonft Häufig von Lanblen: | hodroth, die Blumenhüllen faft hnfpaltig,präd- 
ten als Purrgirmittel benuht worden iſt. Sie ift og anregelmagie gu aereß Y fhnitte Ihmal, 
— erafifh, daB fhon 10—12 Gran | tig fharlachroth,die äußern fünf Sinſee era, 
BemorBringen follen. E. Esula L., ge=| Linienförmig, die innern breiter, ziertUn Annie 
Meine Worfsmild, Efelsmilc, Hunde=| darunter einer orangefarbig, ” pe unicea Jacgq., 
WG, ausdgggwerndes Kraut auf Trife| bie über die: Mitte getrennt. a v 
1 








und zerſtreut⸗, ſelten gegen: 
ter Der Milhfaft aller Arten 
md ehr oft aiftig. E.aleppica L., 
ihtbeblätterte Wolfsmild, Sommerge 
wädhs im fünöftlihen Europa und im Orient, ift 
in der Pevante als ein Präftiges Purgirmittel ge- 
braͤuchlich. E, antiquorum L., Wolfsmild 
ber Alten, ift ein aktusähnlicher Straud in 
ypten, Arabien, Oftindien von 6—12 Fuß 
der in Oftindien und befonbers auf Eeylon 
Euphorbiumharz (der durch Verlegungen 
! de und erhärtete Milchfaft) liefern foll, 
Auch von ber fehr ähnlichen K. trigona Haw., die 
durd aufrechte, faft rinnige Aefte unterfcheis 
bet, wird in Oftindien Euphorbium gewonnen. 
E. Apios L,, Sat eine rüben: oder verkehrt birn:- 
fürmige, fleifhige, außen ſchwarze innen weiße 
Burzel, die noch jegt, wie in den früheften Zeiten 
in Griechenland, als Purgirmittel dient, ift auf 
ben Gefellfhaftsinfeln einheimifch und wird da: 
ft zu Bädern Besen Leibſchmerzen und als 
sL. 
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über Gefhwüre angewendet. E. cana- 

riensis L., Fanarifhe Wolfsmilh, Strauch 
auf den Panarifchen Infeln von kaktusartigem 
Anfehen und 5—8 Fuß Höhe. Die Kanten der 
Hefte find mit zahlreihen, runden, fchroteligen, 
braunen Erhabenheiten befegt, auf benen die Eur- 
en, braunen Dornen, welde ſich fpäter allmäb- 
ig wieber verlieren, gepaart entfpringen. Won 
er Art foll befonders viel Euphorbienharz ge: 

It: werben. E. Characias L., auf Fellen 

und Mauern in Südeuropa, ward bei Unterleibs= 
—— Waſſerſucht und Wechſelfieber, ſo wie 
ßerlich als Aetzmittel gebraucht. Mit dem 


. Schöne 3ierpflanzen fin 
———— —— an). 
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(hönretbe Bolfewilc, Straud in Ja⸗ 





alfa, blüht zu verfhiedenen Jahreszeiten, ift 
ftraucartig, aa Fuß had; ldtter Länglich- 
fpatelförmig, oben dunkelgrün, unten graugrün, 


ugejpist, die obern gelbgrün; Blutheftandblät- 
ter teen) 1'/,—2 Boll lang, länglid, lang: 
Dt, nd purpurrorb, von ſchoͤnem Anfe 

; Dolde Bein, fünffpaltig, mit dreifpaltigen 
trahlen. E, spiendens Lodd., glänzende 
olfömitc, Straud in Madagastar, Provinz 
ire, blüht im März und April, wird erwa eis 
nen Fuß boch. Der Stamm ift mit ſchwaͤrzlichen, 
langen Dornen befest, die Blätter find geftielt, 
unten gefchmälert, langgefpigt, 2— 2”, 


langlich, 
— 


Faſt lederartig, glatt; die Blumenſtiele 
faſt endftändig, mit zweifpaltiger Dolde, de— 
ren Strahlen zweifpaltig find, die, Hüllblätter 
fhön fharladzinnoberroth, rundlich, mit kurz 
mer Spige. K. nerüfolia L., iftein 

| es, 15—%0 Fuß hohes, ſtrauch⸗ oder 
baumartiges Gewãchs, deilen Stamm am Grunde 
en einen Fuß im Durchmeſſer mißt. Die 
—— aufſteigend, fuͤnfkantig, ſpaͤter 

wie ber Stamm rundlich eckig werdend, an den 
AKanten mit zahlreichen Erhabenheiten, wie mit 
großen un bejegt, an denen in der Ju: 
einzelne Länglich-fpatelförmige, 6—12 Zoll 

und 2—3 Zoll breite Blätter nebft einem 
Der kurzer, fteifer, ſchwarzer Stacheln fteben. 
ie Blüthenftiefe befinden fi einzeln in den 
Buchten der Stengeltanten, find kurz und ein- 
bi6 dreimal gabeljpaltig und deshalb (und da ſich 
auch in den Sabelfpalten Biuthendoldchen befin= 
ben) 3:, 7= oder löblütbig. Diefe Art wächt in 
Oſtindien und auf den indifihen Infeln, wo man 
ben draftifhen Milhfaft gegen Wechfelfieber, fo: 
wie Berfchleimungen und Berftopfungen des 
Darmkanals braudıt; auch follen die Blätter die 
Harnabfonderung vermehren. Die Wurzel end» 
lid, zone man innerlich und äußerlich bei gifıi- 
gen Schlangenbiſſen an. Der nad Erwärmung 
der Blätter (anfangende Gäbrung) aus denfelben 
preßte Saft joll jauer wie Efiig ſeyn und gleich 
oldbem benugt werden. Aehnlich ift E, Nivulia 
Ham., Baum oder Straud in Oftindien, deſſen 
Mitchfaft als Pr Purgirmittel bei Verfto: 
pfungen und Wafferfuchten, jowie der Saft ber 
geröfteten Blätter bei Verdunkelumg der Augen 
angewendet wird, K. offieinarum L., offici= 
nelle Wolfsmilch, 3—4 Fuß bober, über 
armedider, gewöhnlich einfaher Stamm, der von 
12—18 tiefen Furchen der Ränge nad durchzogen 
und baburd mit eben fo vielen bervorfpringenden 


ch Meine runde Erbabenheiten, anf welchen ge 
paarte, fteife, gefrümmte umd weißliche Dornen 
fteben. Bon biefer Art und von noch a 
andern afritanifchen, blattlofen Arten wird Eu: 
— gewonnen. Von K. pnlustris L 
Sumpf: Wolfsmilh, Kraut in Süd: umd 
teleuropa umd in Mittelafien, an Zeichen, 
ben, Sümpfen, ftehenden Waſſern, fammelte 
man fenft bie Wurzel und Wurzeirinde, Radix et 
Cortex radicis Esulae majoris, die wie bie übri- 
aen beutfhen Arten gleiche draſtiſche Wirkungen 
und noch ftatt ber Bertramswur⸗ 

zel gegen Zahnſchmerzen angewendet wird, BE, 


Erg derſehen ift. Auf diefen Leiften befinden | i 


Euphorbiumharz; — Euphoria. 


pilosa L,, ift ein Kraut an trodienen und 

Stellen in Mitteleuropa und Afien bel —* 
Radix Euphorbiae villosne, in Rußland als 
wirkfames Mittel gegen Waſſerſcheu dienen foll. 
Die meiften Arten Verlangen im Winter ei: 
nen trodenen Standort im Glashanſe bei 
58° Wärme, u. im Sommer auf einer. ſon⸗ 
nigen, bedeckten Stellage im Äreien, ober im 
offenen Glasbaufe., Die * Arten, 
die größtentheils nur von Liebhabern ihrer 
wegen Pultivirt werden, kann Zim⸗ 
mer unterhalten. Viele Nä 

nachteilig und vorzüglid den fleiſchigen; biefe 
müffen binfichtlich des Begießens umd ber Vers 
mebhrung durch Stedlinge eben fo wie die Kak— 
teen behandelt werden. Es ift nothwendig, eine ' 
e Unterlage von zerftoßenen Biegelftein 
oder feinem Kalkſchutt zu geben, und für die — 
gen Arten ift zu empfeblen, ber Erde u 
ehm und Ziegelmehl beizumifchen. Die Ber: 
mebrung einiger geraten Arten durd) 

linge ift äuferft ſchwierig, und nimmt man ihme 
die Spige, um dadurch geeignete Triebe bervor- 
zuloden, gebt die Pflanze meift in Fauinis uber. 
Mehre Arten tragen bisweilen rei 

welder, in Zöpfe,in leichte, fandgemifchte Dammı- 
erde gefäet und warm gebalten, bald feimt und 
die beiten Eremplare liefert, 
Eupborbiumbarz (Eupborbi mmi, Re- 
sina Euphorbii), der aus ber ten Rinde meh⸗ 
rer Eupborbienarten fließende ſcharfe und dann 
an der Pflanze erbirtere Milchſaft, bildet 
wöhnlih linfen= bis —*— Bruchſtücke 
von verſchiedener, kugeliger, länglicher oder ecki⸗ 
ger Geſtalt und auswendig — 
inwendig weißlicher Farbe. Der Geſchmack fehlt 
anfangs ganz, dann entſteht auhaltendes Brennen 
im Munde. Es läßt ſich leicht reiben, ift geruch⸗ 
los, erwärmt ſchmilzt es, blüht ſich auf und vers 
breitet einen angenehmen Geruch, angezündet 
brennt es mit heller Flamme. Inden Handel wird 
das €. in lederne Saͤcke verpadt acht ; das je⸗ 
nige, welches die Hollaͤnder verſenden, ſoll von 
Euphorbia antiquorum gefammelt werben; das 
durch die Engländer in den Dandel Bommende 
ftamınt vonEuphorbiscanariensis, Rach Bram: 
des enthält das E, einen eigenthümlichen Stoff, 
das Eupborbiin. Das €. wird jetzt nur nod) 
als äußerliches, blafenziehendes Mittel gebraudıt, 
als Pulver, ober als Zinktur und vorzüg⸗ 
lich in Berbindung mit Harzpflaſtern; die innere 


liche Anwendung, wie im ng 
iſt gefährlich und erfordert die größte Vorſicht; 
n Gaben von 1—2 Gran wirft es als das hef⸗ 


tigfte draftifhe Purgirmittel. 

Eupboria (Bwillingspflaume, Pflan: 
engattung aus der Familie der Sapindaceen, 
dume in Oftindien, mit paarig iebertem 
Wechfelblättern, ohne Nebenblätter, Blüthen in 
Zraubenrispen, mit efbaren Früchten. Zube 
merken find: BE. Nephelium Dec., Nephelium lap+ 
paeceum L., Blettenartige 2 oiltings: 
—— (Ramposten, Rambonteh), iſt ein auf 

alakka und den Sundainfeln einheimif: 

—* —5 —* Ken - 
äuerli meckendes und riechendes Frucht ma 
lederartigen und dicht 


haben und außen von einer 
















rmigen Stacheln befegten 
% ie I in Sen al 
i verden fr und getrockn 

gegeſſer — g als Kü gemit: 
mizunblihen und galligen Flebern ges 
ie € zZamen. — —— Bitter. 
2 Nenthr um * 





Desf., Nep! ag Fame EL. 

mittelmäßiger Baum in China 
gan Eubaflen, aufben 
Dfiindien 





sh a häufig Pultivirt 


— einzeln, ſelten doppelt 
nde —— ell= oder 
abgeplatteten Hödern, von 
beneies und größer. Die 
Zanen werden von einem Matt 
heinenden, [eftigen Marke 

jerit wohlihmedend und 

‚ber Miuskatellerweintraube ähn- 
* Ir 1X üp fehr Pi 
wohr ’ a etrocknet 
und in Sr und !eftindien als 
erquidendes Mittel bei higigen u, 
bern angewendet wird, E, l.ougan 
helium Longanum Camb,, Dimocar- 
in Lu „ Longanbaum, Longa- 
IH BA rBaumin Sübchina 
it kirſe engroßen, ein bis zwei-, 

en, rumblichen, gelblidy= oder 

fa glatten, nur etwas fcharf 
ichten, deren Mark zwar auch 
er angenehm Ihmedt, als das 
„Dian benußt die Früchte, wie 
rigen Arten vu ar worben ift. 
aus Chalcie in Cubsa, fruchtba⸗ 
zandrinifchen Zeitaltere, Biblio⸗ 

bus dem Krohn von Syrien 
= —* e find gefammelt von 






























neral aus der Reihe der augi- 
fteine, ein ge: oder feinkör- 
emienge don Sauffurit u. Sma: 
enen ber erjtere gewöhnlich die Grund: 
während ——— des 
v Beer mit Augit regel 
er nambleube, darin vertbeilt Lie: 
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Namen Verde di Corsica 
Der €, kommt auf Glimmer: 
ichem Geftein gelagert, in Kor: 
it. a. D. vor. 

berũhmter —B— Ma⸗ 
——— und Toreut, auf dem 
rinth geboren. E. und Lyſippus 
le des Polyclet, die archiviſch 
rt, deren Gauptitreben dahin ge: 
etiſche und heroifche Kraft in Por 
eat darzuftellen. Helden und 
uch Es Lieblingsgegenftände für 
ben Bildungen ; von Polyclet wich 

als er hinfichtlich der Berhältniife 
Ar ‚d zur und Gelenke aber 
‚bielt, As Dialer war E. eben fo 
2 — — wie im Ko— 
zen an, wohl behaupten, fein 
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der des Parrbafius mit 
et Nadı Pinius lebte E. mit 
Leer 1,104, nad — nach 

Deuler beſtimmt feine Blüthezeit 


Euphorion — Euphrat. 







































zwifhen DSL 104—110 —5* Tr 

hen) müßte er nab DSL, 123 gelebt Ja Epo⸗ 
Se den Auftrag erhalten habe die ‚er 
es Nicomadhus zu fert €, war tatue 
fteller ;fein Werk über bießarben ift 34 5 rift- 


gegangen, wie alle Werke bi 
uphrafia J—— r oe 


Iren m, 
[rer 


aus, ber Familie der Personatae 
Spr. Rehb,, einjährige niedri 7 * 
röpa, Weſtaſien und —— tn 
L., gebräudlider munenire ‚auf Wiefen, 
Zriften, Haiden und in W ale ga Fo fd 
land, findet fich in vielen Formen und a — 
n, vom denen zum arzue ilichen Gebraude die 
arietät E. oſfficioa lis pratensi Scheuchz be- 
merfenäwerth Ei indem in deren Kraute, Herba 
Euphrasiae, Augentroftfraut, Au genz 
traut, Augentroftleudte, Milhdieb- 
ober Lichttagkraut, weit mehr bittere und zu- 
fammenziebende Theile enthalten find, als in dem 
der übrigen. Man ſammelt die ganze Pflanze zur 
Blürhenzeit; fie gehört zu ben gelind zufammen- 
ziebenden und etwas bitter:aromatifchen Mitteln, 
ftand fonft befonders bei Augenfrankpeiten im 
Rufe und wurde häufig angewendet. Es war 
dies Mittel fat vergeilen und nur als Bausmit: 
tel noch bier und. da in Anwendung bis in neue⸗ 
ren Zeiten die Bomöopatbie es wieber benußte. 
Weil ed fpät im Jahre blüht, wo das Vieh 2 ne 
gute Nahrung mebr findet daher wenig Milch 
gibt, beißt es bier und da Milchdiebfraut. 
Euphrat (Eupbrates, Eufrat, Phrat, 
Forath ober Nahar 
e Strom Rorderafiend, 
ı Iweigen des Taurus ent® 
fpringenden Quellflüffen, dem Murad oder * 
radfbhai (dem größern, füblichen Aueliflufle... a 
von Ararat fommt) und dem eigentlichen E 
Die genaue Kenntniß der € 
quellen war ber neueften 
Griehen und Römern war 
Eupbratquellen beiläufig bekannt, W 
Strabo und Plinius erſehen; eine 
greitung der —“ — 6 
chriftſtellern nicht. e, 
lich die Breitegrade der beiden Quella 


eiben. 
ohne die Loßalität ihres Urfprungs zu — en. 


Auch in den Schriften der arabiſchen er rift, 
und arınenifchen Geograpben, bei Diafubi, nur 


Kiatib, fchelebi, Indiaidfhean, —Se—— 






















Frat, bei den Arabern 
al Hiufa), der grö 
— aus zwei. in 


oberflächlibe Mittheilungen über das ae 
Quellgebiet. Die erfte N —— 


in der Statiſtik, welche der ru i — 
nach — des türkiſchen ———— 
licht hat. Sie nennt den — und das € Ar 

aus welchem die Hauptquellen enfpringe gem 
dein wahren Namen, ben fie im Lande —— 
und Armeniern führen, —— un : 

dagb, gibt aber Beine topographiſche * Dr. 
Gegend. Unter den neueften Reifenden —* 
Koch, von Laſiſtan kommend, am en * 
vorübergezogen, ohne den Gipfel ah 3 * 
wiege zu beſteigen. Moritz Wagner En auF 
bobe Gipfelthal des Giaurbagh und Ra it 
den höchften Abhängen beifelben, aus Dach, 
Alpblumen und Gras bedeckten Dumu —— 
der ſich aus dem verwitterten Trachyt u 


ee ee 
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Euphrat. 








Begetalerde gebildet hat, entfpringenb, 3117 par. 
Kup über der Hochebene und 8952 par. Fuß uber 
bem Spiegel des ſchwarzen Meeres, 21 Quellen, 
von benen die etwa 200° unterhalb ber höchſten 
Duelle bervorfprudeinde Hauptquelle allein mehr 
Mailer liefert, als alle übrigen Quellen zujam: 
mengenommen,. Sie iſt bie ſchönſte, reinfte und 
und frifehefte Bergquelle, die Wagner je gefeben, 
unb bat eine Temperatur von nur 2". ° E. Kry⸗ 
ſtallklar im prächtigen Strudel ſtrömt der Spring: 
quell ans einem von Trachytſteinen Pünftlih über: 
einander gebäuften Beden, welche Einfaflung fie 
ben Befuchern verdankt, weldhe an ſchönen Ta— 
gen von nah und fern herbeikommen, ber wür— 
zigen Bergluft und der milden Temperatur ſich 
zu freuen und das köſtlich frifhe Waſſer zu ge 
nießen. Die Quelle liefert eine bedeutende Waſ— 
fermaffe, fließt fogleich als Bädhlein weiter, ver: 
einigt fich bald darauf mit andern zuftrömenben 
Waſſern, ftrömt anfangs in öftlidher Richtung 
unter dem Namen Domlusfu burd die Hoch⸗ 
thäler und Schluchten des Giaur-dbagh Iuftig und 
flüchtig, Pofend, ſchäumend und tojend, bald zwi⸗ 
ſchen nadtem Kelsgeftein, bald über grüne Dat: 
ten, und wenbet ſich dann im füblichen Laufe ber 
Hochebene zu, wo bald andere Quellftröme von 
allen Seiten zufließen. In der Hochebene vers 
liert der Quellbach Charakter, Farbe und Namen, 
nimmt einen trägen Lauf an, befommt dunkles Waf: 
fer, ſieht faft mehr wie ein Kanal als wie ein Fluß 
aus und beißt Karasfu ober Schwarzwaſſer. 
Auf den Höhen des Giaur-bagh leben ın dem 
reinen Euphratwaſſer Forellen, im Kara-fu fom: 
men andere Kiiharten vor, bie einen eigenthüm: 
lihen, widerlichen Sumpfgeſchmack haben und 
deren Genußnad dem Glauben der Eingeborenen 
Fieber erzeugen foll. Fünf Stunden norbweft: 
lich von ber Stadt Erzerum vereinigt ſich der Sert⸗ 
ſchamah⸗ſu mit dem Kara-fu, dem er minbeftens 
eben fo viel Waflermaffe zubringt und von dem 
erfich durch einen viel rafhern Lauf unterjcheibdet. 
- Seine Quellen können nidyt als die wahren Eu: 
phratquellen betrachtet werben, da ihr Lauf bie 
zur Vereinigung mit dem Karasfu nicht die Hälfte 
der Entfernung beträgt, welche wir von den Quel- 
len des Domlu:dagb bis zum Fuße des Hoſcha— 
Bunar oder Kop-dagh rechnen. Bemerfenswerth 
ift, daß all die vielen Quellen der beiden Berg: 
züge, welche bie Hochebene von Erzerum umfäu: 
men und bie erften Euphratwailer bilden, aus 
trachytiſchem Geftein, gewöhnlih aus Trachyt⸗ 
porphyr, hervorfommen, der fonft den Geogno= 
ſten, nicht eben feines Quellenreichthums —— 
bekannt iſt. Der ſüdliche Quellſtrom, der Mu— 
rad, iſt bis zu ſeiner hg mit bem Ka: 
ra=fu von hohen, bewaldeten Bergen eingefhlof: 
fen, fließt ſchnell und in feltfamen Windungen, 
befonders brauft er bei Chue zwifchen fenfrediten 
Relswänden über Kelstrümmer und tritt erft von 
Palu an in_eine offenere Gegend. Nachdem er 
darauf am Fuße bes Gebiras Moftar:dagh vor: 
übergeeilt, tritt er noch einmal in das hohe Gebirg, 
fließt an ben Ruinen des Bergſchloſſes Perte 
Kalerfi vorüber, tritt nad zebnftündigem Lauf 
aus bem Gebirg, nimmt unweit Malatia (Meli- 
tene) ben Togniaſuj (den alten Melas oder Kor 
remos) auf, und indem er um ben Fuß einer An⸗ 


böbe mit den Ruinen einer alten Kirche fließt, 
wendet er fi oftwärts in bas weite, 
Thal von Isoglu, das fih 10 Stunden von Wer 
ften nad DOften erfiredt. Weiter abwärts durch⸗ 
brichter in einer engen Felsſpalte einen ber vielen 
Zweige des Taurus, das Meinarmenifche, jest kur⸗ 
difche Gebirg. Sein Bett verengt fi bier von 
350—300 Schritten bis auf 80; er ſchießt pfeil- 
fchnell zwifchen hoben, ſchwarzen Keldwänden bin 
und bildet auf eine Strede von 0 Meilen etwa 
300 Stromſchnellen. Etwa 30 Stunden weiter 
abwärts (bei Gerger) tritt ber Strom aus engen, 
ſenkrechten Sandfteinwänden wieber zu Xage und 
fließt in 2 weiten Bindungen, an dem alten Ka— 
ftell Ehoris vorüber, Samfat (dem alten Samo: 
fate) au. Hier ift das Thal weit, und ber Strom 
fließt in einem an 800 Schritte breiten Bett, das 
er jedoch felten ausfüllt, weitwärte bis Rumkaleh 
(die Römervefte Zeugma oder Sigma), dem weft: 
lichen Punkt feines gan en Laufe, indem’ er von 
bier an, wo fich fein Bett bis auf 100 Schritte 
verengt, eine füdlibe Richtung annimmt, Weiter 
unten bei Beledſchik oder Biradſchik (gewöhnlich 
Birth oder Bir genannt) tritt der Strom aus 
fteilen ———— hervor, durchfließt bis zurMüns 
dung eine Ebene, Meſopotamien von Syrien und 
ber ſyriſch⸗arabiſchen Wüſte trennend, n. iſt ſchiff⸗ 
bar, Der Lauf des Murad ift namentlich auch des⸗ 
—— merkwürdig, weil er das Gebirgsland, wo ber 
igris entfpringt, von3®@eiten fo nahe einfchließt, 
daß die Quellen dieſes Fluſſes von dem Ufer des €. 
zum Theil höchſtens nur 2000 Schritte und bie 
Quellen beider faummehr als 1000—1500 Schritte 
von einander entfernt find. Bei Korna vereinigt 
fi der €. mit dem Tigris, beißt nun mit biefem 
Schat el Arab, nimmt 2 Stunden oberhalb 
bes Städtchens Kieben-Maden den Kara-fu auf, 
mit bem er ben großen, reißenden, an 120 Schritte 
breiten Strom bildet, und mündet bei Dorab un- 
terbalb Baflora, wo er 4000 Fuß breit ift, im ben 
PeEREgen Meerbufen, nabbem noch ein Kanal 
ibn mit dem von den Gebirgen Perfiens berab- 
kommenden Karun verbunden. Der Äläden- 
raum bes Flußgebiets des €, beträgt 12,20 
deutfhe Meilen, der direkte Abftand feiner 
Quelle von feiner Mündung 150 Meilen, bie 
Größe ber Stromentwitelung mit den Krümmuns 
gen 373, die Größe der Stromkrümmumgen allein 
223 Meilen; mithin bilden die Krümmungen vom 
direkten Abftande (der Etromlänge in geraber Li: 
nie) ungefähr 1,5. Sein Waſſer ift, obglei 
trübe, doc gefund und wohlfchmedend (wesh 
es die Araber Morad Sui, d. 1. Waſſer des Ber: 
langeng, nennen), und durd feine, wenn gleid in 
ihrem Eintreten und ihrer Ausdehnung weit un: 
regelmäßigern, Ueberihwemmungen ift er für das 
Land, das er durchftrömt und mit Eine Schlamme 
düngt, auf ähnliche Meile wohlthätig, wie ber 
Nil für Aegypten. Zwiſchen den €, unb ben 
Tigris fegt man gewöhnlih das Paradies. Ob: 
gleih der E. eine große Waſſermenge führt, fo 
wird er der ‚Öinderniffe wegen, welche Strom⸗ 
ſchnellen und Klippen, fo wie bie räuberifhen 
Araber auf beiden Seiten bes Stromes, bie un- 
wirtbbaren Sanditeppen in Mefopotamien und 
Syrien und die Indolenz ber Türken verurfachen, 
bo nur ftellenweife und im Ganzen wenig zur 
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benutzt. Gewiß ift, daß er in ältefter 

—— — und daß A ein reicher Verkehr 

auf ihm bewegte. Uber feit der Erpebition des 
Kaifers Yulian (363) gegen die Parther ſah der 
Fluß Beine regelmäßigen Schiffe mehr, und feit 
dem 15. Jahrhundert war fein Fahrzeug auf dem 
Fluſſe ‚gefahren. Der ketzte, welcher auf 
em €, einen eweg nad Indien öffnen 
wollte, war Balby 1475, deffen Bemühungen die 
itdec bes Weges um das Vorgebirg ber 
guten ‚Hoffn vereitelte. Won dieſer Zeit an 
wurde des &.8, als eines Fluſſes, der zur Verbin— 
dung des Orients mit dem Dccident nützlich ſeyn 
fönnte, gar nicht mehr gedadht, und eben fo wenig 
anwohnenden Völterftämme baran, den 
uß und feinen Lauf auf irgend eine Weife zu 
ren. Großes Auffeben und weit aus— 
e n en erregte in der neueſten 
De berühmte Eupbraterpedition 
der ber — — ge des 
Oberften t gemachte uch, ben 
. mit fichiffen zu befahren und ihn 
fo zu einer erftraße zwiſchen Oſtindien 
und dem Mittelmeere zu machen. Der Plan 
war, daß von England aus der Weg burch 
das Mittelmeer an bie furifche Küfte geben, 
von dazu Lande bis an den E. bei Bir und auf 
dem Strome hinab in das perfifche und arabifche 
Dieer nad Bombay führen follte. Am 3. April 
135 wurden?2 Dampfboote, ein Pleineres, der ‚Zi- 
arie“, und ein größeres, der „Euphrat”, an ber 
Nünbung bes ntesbet Sonadia ausgefchifft 
 zufande nad Bir transportirt, und troß aller 
erigkeiten, welche der Paſcha von Aegypten 

ten, Irahim, der Erpebdition in den We 

surdbe am 6. Okt. 1835 das erfte Dampf: 
2 Bir ins Waffer gelaffen. Die Fahrt nad 
‚ weiter hinunter begann, doch fand ſich 
er Fluß nicht ohne Gefahren zu befchif- 
ibeß gelangte ber vorausfahrende „Tig⸗ 
bis Annan, in deſſen Nãhe aber ein Sturm 
fo jer Seftigkeit u. fo plöglich ausbrach, 
siefes Dampfboor, ohne daß ihmder „Cuphrat” 
ülfe fommen fonnte, unterging (Ende Mat 
36), lang biefe Erpedition; doch wurde 
an Don dem Lieutenant Lyngh, einem 
egleiter Ehesney’s, und auch 1841 (mo man 
romaufiwärte fuhr) wieder aufgenommen. Vergl. 
besnen, The expedition for the surrey of tlıe 
river Euj and Tigris, London 1850,2 Bde 
Der €, war den im Alterthum ein wichtiger 
Fluß. Nah Plinius trug er zuerft in feinem 


nacı Weften gerichteten Laufe den Namen Py— 











baute, war er durch Kunſt in mehre Arme ge- 
theiltz doch einenoch größere Menge Waffer wurde 
ihm in Babylonien durd zahlreiche Kanäle ent⸗ 
zogen, die zum Xigris führten. Xenophon er 
waͤhnt ihrer vier, welche 100 Fuß breit, fehr tief 
und fchiffbar und zur WBewäflerung des Landes 
oder zur Entwäſſerung deſſelben nach großen Ue: 
berihwemmungen bejtimmt waren. Wielleicht 
gehören hierher auc die Gräben, welche die Kö: 
nigin Nitocris nach Herodot angeblich zur Siche⸗ 
rung Babyloniens, waßrfcheinlich aber, um das 
Land mit Waffer zu verfehen, angelegt haben foll, 
und ein großer See oberhalb Babylons, in wel: 
hen das Waſſer des Stroms leicht abgeleitet wer- 
den Ponnte, Hierdurch wurde berfelbe für die 
Fruchtbarkeit des Landes, ba er peribdiſchen An 
fhwellungen, die mit dem Auguft beginnen, um: 
terworfen ift, fehr wichtig, und Herodot verſichert, 
daß die Ueberfhwernmungen bes E. Babylonien 
zu einem der gefegnetften Länder gemacht hätten, 
Urfprünglich foll der &. das Meererreicht haben, 
doch durch ein Wolf, weldes Plinius Orchener 
nennt, abgedämmt und zum Tigris bingeleitet 
worden feyn, mit welchem Strome er auch jept 
noch fich vereinigt. Der Strom bildete feit uralter 
Zeit die Grenzfcheide vieler Länder, aber nicht der 
Völker, die ihn leicht von beiden Seiten überfchrit- 
ten. In feinem anfänglichen Laufe machte er die 
Grenzevon Groß: und Kleinarmenien, dann von 
Kappabocien und Gomagene auf der rechten und 
Acilifene und Sophone auf ber linten Seite; bei 
Samofata trat er in Syrien ein und —* in ſei⸗ 
ner ſüdlichen Fortſetzung Meſopotamien und Ba: 
bylonien von den ſhriſchen und arabiſchen Wü- 
ften. Die Römer faben den €. lange Zeit für die 
Grenze ihres Reichs an, bis Krojanten überfchritt 
und zum Tigris vordrang; doch im 4. Jahrhun— 
dert wurden bie alten Verhältniffe wiederherge- 
ftellt, bis allmäblig die Neuperſer die Römer im: 
mermehr zurüddrängten. Als Hanbeleftrom war 
ber €. im Alterthum von geringerer Bedeutung, 
weil die nördlichen Bölker meift mit denen im 
Süden in Reindfhaft fanden und auferbem auch 
die Bergfahrt zu befchwerlid war und nur mit 
floßähnlichen Fahrzeugen betrieben werben Ponnte, 
welche aber nicht zurückgingen. Bedeutender jcheint 
bie Schifffahrt im Süden nah dem Meere hin 
unterhalb Babylons geweien zu feyn, obwohl die 
alten babylonifhen Könige diefelbe keineswegs 
beförderten. 

Eupbron, Bürger von Sicyon, Zeitgenoffe 
bes Epaminondas, bemädtigte fi der Oberge- 
gewalt in feiner Vaterftadt, verlor fie aber wieder 







































































-ates ar Kein- und Großarmenien, wo er | wegen feiner Härte, floh nad Theben und wurde 
sirates | ehe erreichte fodann bei @logia den | bier ermordet. Das Volt in Sicyon, gegen bag 
aurus unter dem Namen Oınbrimas, wendete |er ſich gütig bewiefen, errichtete ibm auf dem 
fi bei Elaubiopolis in Kappadocien, nahdem er | Markt_ein Monument und ehrte ihm als einen 


vortreffliben Bürger. 

Euphroſyne, 1) eine ber brei Grazien (f.d.). — 
2)E. Dufene, Kaiferin des Orients, Gemahlin 
Alexius Ill,, den fie mit ihren Günftlingen ganz 
beherrſchte. Wegen ihrer zügellofen Sitten in ein 
Klofter gefperrt, wußte fie fi daraus zu befreien 
undibren vorigen Einfluß wieder zu gewinnen, 
floh bei der Einnahme Konftantinopels durch die 
Lateiner (1204) nach Thracien zu ibrem Gemabf 
und 7 1215 zu Larta in Epirus, 





das ©: enden unter — — ——— 
hrates na ligen, wenig bekannten Win— 
—* 7 Een an erhielt endlih etwas 
ih von Samofata eine füdöftliche Richtung 
biszum perfiihen Meere. Die Entfernung der 
Quellen des €. von denen des Tigris fchägten die 
Alten auf 2500 Stadien (über 60 geograͤphiſche 
Meilen). Bei der Stadt Zeugma, wo der gewoͤhn⸗ 
liche | ang nah Mefopotamien Statt fand 
md , König von Syrien, eine Brüde er: 
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| se ,Afteroid, ward am 1. Sept. 1854 
von on in Mafbington im &ternbilde 
bes W entdedt u. von Gould mit (a1) 

ne Bahn befinder ſich zwifchen der 
der Themis ber des 
ern 


und Jupiter, feine mittlere 
Enuf. ung von der Sonne beträgt nahe 66 Mill. 
Meilen und feine Umlaufszeit um diefelbe 
und 257 Zage. 
nt, ein von Reichen bach entbedtes 
—— der trockenen Deſtillation orgauiſcher 
rper, bildet ſich unter denſelben Umſtaͤnden, 
wie das Paraffin. Um reichlichſten gewinnt 
man es aus dem rektificirten Thiexoͤl, oder aus 
den Deftillationsprobduften des Rüböls, welches 
nad und nad in Beinen Mengen mit uns 
Vitriolöl unter tüchtigem Umfhütteln 
„bie über der fhweren rothen —** 
| Alu gr wird mit dem glei= 
‚ Gewicht BVitrielöl und Zufag von etwas 
bis zu ”/, abbeftillirt, welde Operation 
t berfelben Menge Vitriolöl (ohne Salpeter: 
36 ) wiederholt wird. Durch wiederholtes 
h often mit Kalilauge und Waſſer, ferner durch 
vorſichtiges Deftilliven und Entwällern des De— 
us unter der Autıpampe mit Vitriolöl, end: 
In [ mit Kalium, bis fich 






ande 
diefes nicht. mehr färbt, wird es volltommen | % 


gereinigt. Das E. ftellt bei gewöhnlicher Tem: 
peratur eine tropfbare,farblofe Fluͤſſigkeit bar, ift 
dünnfläffis, fühlt fich nicht fertig, fondern mer 
als Wafler, an, bat einen unan 
nebmen Gerucd und ift geſchmacklos; fein fpecifi- 
ſches Bet ift 0,740, Es iſt flüchtig, verdampft 
—* Temper 


bei gr hulicher atur langfaın ohne Rück⸗ 
ſtand, macht auf — einen Selfleck, ber aber 
mit ber Zeit wieder verſchwindet, kocht bei 4 


47° und beftillirt ohne Veränderung über; bei ge: 
wöhnlidyer Temperatur läßt es fich nicht 5 
den, bis zum Kochen erhitzt, oder mittelſt eines 
Dochts verbrennt es aber mit glãnzender Flamme 
ohne Rußabfag. Gegen bie meiften übrigen Kör- 
Der verhält es ſich eben fo indifferent als Paraffin, 
wirb namentlid weder durch ben Sauerftoff ber 
Luft, noch ——— Bitriolöl u. ſ. w,, wie 
Kalium, Altalien und ſchweres Metalloryd ver- 
ändert oder aufgelöft. In Wafler ift es völlig 
unlöslih, aud ſchwer löslich in Alkohol, leichter 
in abfolutem Aether, ätherifhen und ferten Delen. 
* ette, Naphthalin, Kampher. Wachs und 

araffın loͤſt es in ziemlicher Menge. Harze löft 
es meift nur ſchwierig und theilweife, aber Kaut: 
ſchuk in der Hige vollftändig; bie Löfung trock⸗ 
net an ber Luft vollitändig aus. 

Eupolis, Dichter der älteren attifhen Ko— 
möbie, geboren um 445 v, Ehr.zu Athen. Bon 
feinen Lebensverhältniffen ift wenig bekannt. Alci- 
biades, weil ihn ber Dichter in einem feiner 
Stüde bart angegriffen, foll ibn auf der Kabrt 
nah Eicilien ind Meer haben werfen und erträn: 
ken laſſen, wogegen nad einer andern neuerlich 
aufgefundenen Notiz die Radıe des berühmten 


Euphroſyne — Eure. 


[ds Ariftophane, ſich das 





bumsen wie das 
Privatleben der Athener zum VBorwurfenehmend, 
dem immer weiter und je um fi greifenden 
Verfalle der alten Zucht, Sitte und Kraft durch 
bittere, fhonungslofe Eatyre entgegenzumirken 
fuchten. Die Alten * in den Studen bes 
€. fowohl die glüdlide Erfindung des Stoffes, 
als bie geſchickte und 
(ten, — 

muth der Hung, 
Arten von Cinfällen ganz ungezwungen fi er: 
gießenden Wig und un die im reinften ger 
— Sprache. Vgl. Lucas, Cratinus et 
E., Bonn 1826. 


Eupompus, altgriebifcher Maler, aus Si⸗— 
cyon, der Gründer der fogenannten ficyenifhen 
Schule, blühte von DI. — 100 (um300 v. Ebr.). 


Er ſcheint auf die Ausbildung. der griechiſchen 
Malerei von großem Einfluß —— zu ſeyn, 
denn nach ihm zerfiel die griechiſche Kunſt 


die frü⸗ 
ber in eine helladiſche und aſiati —— 
war, in die joniſche, ſicyoniſche wu attiſche 
Schule; doch gab erft Pamphilus dieſer Schule 
eine wiſſenſchaftliche Han 
Eure (latein. Aura, Ebura, Audara, Actura, 
Avara), Nebenfluß der Seine im nordweſtlichen 
rankreich, entfpringe im Walde von Foigny 
yilen Neuiliy und les Landes im Bezirk 
ortagne des Departements Drne, gebt in 
biefem Departement bei Mortagne vorbei, 
tritt dann in das Departement Eure und Loire 
ein, berührt dafelbft die Städte und Flecken 
Eourville, Ehartres und Maintenon und nimmt 
bier die Flüſſe Ouille, Voiſe, Blaife, Apre Zaun) 
und Vesgre auf, bilder hierauf eine de 
weit die Grenze zwiſchen diefem und dem nad 
ihr allein benannten Departement Eure, durch⸗ 
fließt dann das legtere, gebt bei Pacy und Louviers 
vorbei, nimmt zwifchen biefen beiden Städten den 
Iton auf, Aleht ih der Richtung von Süden 
nad Norden und mündet in der von 
ont de (Arche, 3 Lieues von Rouen, nad einem 
uf von 45 Lieues links in die Seine, Edi 
wird fie bei St. Georges im Departement 
Ehemals führte ein (die neue €, genannter) Ka⸗ 
nal, von welchem agent nur noch Bruchſtücke übri 
find und der bei Maintenen endigte, aus ber €. 
das Waſſer nach Verfailles. Dasnadı dem Fluſſ⸗ 


ure. 


eE. 
benannte Departement, gebildet aus dem 
füdöftlihen Theile des ebemaligen Gouvernes 
ments Normandie, welher das Verin Normand, 
die Gampagnes Neubourg und &t. Andre, die 
Länder Duce, Auge, Lieuvin und Roumois 
entbielt, fowie aus einem heil des chemaligen 
Gouvernements Maine und Perde, grenzt im 
Norden an das Departement Niederr Seine, 
im Dften an die Departements Dife, Seine 
und Dife, im Süden an das Departement Eure 
und Loire und im Weften an die Departements 
Orne und Ealvados und umfaßt einen Flächen⸗ 
raum von 110,22 CMeiten. Von den 618,250 


Feldherrn bloß in einem mehrmals wiederholten, | Hektaren Landes fommen 371,136 auf bas Acker⸗ 
aber nicht tödtlichen Untertauchen beitanden haben | land, 108,000 auf die Waldungen, 1931 auf bie 


fol. on ben 15—17 Dramen bes €, find bürfs 


Meinberge, 18,337 auf die Wiefen, 2726 auf bie 


tige Fragmente auf ung gekommen; doch geht aus | Gärten, 35,847 auf unbebaut liegendes Land, 


biefen und anderweiten 


adhrichten hervor, daß 47,458 auf die Gewäfler und Moräfte und die 


fie im ähnliden Sinn und Geifte, wie die Stüde übrigen auf die Gebäude, Straßen ind Wege, 





Eure; 


Die Ob erflaͤch e it im Allgemeinen wellenförs 

au und da (vorzüglich an den Ufern 
ber Sei ille und Eure) zeigen fich Anhöhen 
und ‚bie fih nit mehr als 300 Fuß über 
den Meeresfpiegel erheben. Bewäflert wird das 


Busen arte von ben Flüſſen Seine (die bier 
eine evon —— Buß bat), E. mit 






ihren Nebenflüffen, Rille, Andelle, Epte, Ealonne, 

26, mehren Sümpfen (vorzüglich 
i ichen Theile), darunter der Moraſt Ver— 
n » KiMieite groß) und dem nie austrodnen: 
den See Grande Mare. Der Boden, welder 
meift aus Pflanzenerde beftebt, bie und da thon= 


und mergelartig ift und auf Kalk: und Bruch⸗ 
fteinlagern ruht, ift bis auf die Kämme der An- 


hoͤhen und. fett und fruchtbar. Das Klima 
iſt im. mild und gemäßigt, doch nebelig 
‚feucht Faul⸗ und Wechfelfieber be= 


n rechnet Y9—I00 Megentage; 


bes berabfallenden Regens beträgt im 

rchlanite 13 rlich 1 Fuß 8 Soil 4 einien Die 

7 find (außer dem fogenannten 
rotben 


nd [vent roux], welcher oft die Baum⸗ 
blüthe zerkört) der Süpweft, Weft-, Nordweſt⸗ 


und: . Der Ertrag des nur mit Pfer= 
den nQAderbaues überfteigt ben Be— 
darf ber Bewohner. Man baut Getreide aller 


Art, ai Kücen: und Futterfräuter, 


che, Waus und Weberkarden. Die jähr- 
Ernt ——— 2,457,000 Etr. 
— 63,60 - Roggen, 51,600 Etr. Gerfte, 






Safer, 33,112,000 Gebünde an an- 
züchten, 29,200 Etr. Flachs, 2600 Etr. 

0 Gebünde Wau⸗ u, über 300 Ballen 
Der Obftbau wird bejonders um 


amd Pont Audemer jtarf betrieben; aus 
dem wird zum Theil Cider bereitet; Nüſſe 
und Kir gibt es in Menge, Weniger bedeu: 
tend ift der Weinbau, welchen hauptfädlich die 

















Anwohner ber Avre und Eure treiben, indem fie 
die Abbänge der an diejen Flüſſen ſich binziehen- 
ben U a mit Reben bepflanzen. Der Wein 
ift mi Big und hält fidy nicht länger, als drei 


e. * v4 tender ift die Viehzucht, 

e burd bie herrlichen Wiefen und Triften, 

h bejonders in ben Älußgegenden finden, in 
rade begünfiigt wird. Man zieht 
t normannifher Race, Efel, Maul: 
eine und viel Federvich. Die 
ewöhnlich mit dem feinften 
‚und Eiern fett gemadıten) Maſt— 
es Departements gelten für die ſchön— 
Branfreidy; fie werden größtentheils 
nelich zweimal zum Marke nad Poifiy und 

von da nach Paris gebracht, wo die lestern unter 
—— Kãlber * — en ya 
‚zarten und ſchmackhaften Fleiſches ſehr 

beliebt find. Bon den Schafen werden befonders 
bie an ben Küften gezogenen und unter dem Na— 


men Mou des pres sales (Schafe der Salz⸗ 
— ten ſehr geſchätzt wegen ihrer 


u an Lachfen, Schleien, Elfen :c., 


fen, 84 

und die Wälder liefern großes und Meines Wild⸗ 
ret, befonders rothe Aebhühner im Ueberflufie. 

Das Mineralreich liefert Eifen, vorzüglich im 

Bezirke von Evreur; man gewinnt jährlich gegen 





330,000 @tr. Erz, welches in zahlreichen Öfen, 
Eifengießereien und Eifenhämmern 

und verarbeitet wird. Das gewonnene Gußeiten 
berechnet man zu 55,000 Etr., das Stabeifen zu 
30,000 Etr. Andere Produbte des Mlineralrei- 
es find: Walker: und Kayenceerde, Baus, 

fter: und Mühlſteine. Mimeralquellen gibt es 
zu Hondouville und Vieux⸗Conches. Die fo von 
der Natur begünftigten Bewohner haben noch 
andere Quellen des Wohlftandes in der In= 
duftrie und dem Handel. Es gibt bedeutende 
Manufatturen und Fabriken, welche feines, gros 
bes und Mitteltuch, Kafimir, Matinos, Berkan, 
Flanell, Zwillich, wollene Mugen und Strümpfe, 
leinene Bänder, Gurte, Seile, Nadeln und Leim 
liefern ; außerdem zablreihe Wollen- und Baum: 
wollenfpinnereien, viele und in großem Nufe fte& 
bende Lohr und MWeißgerbereien, Lederfabritem 
nad engliſcher Art, 500 Waffer- und 130 Windz 
ww Del-, 18 Loh-, 24 Papier: u, mehre Marmor 
müblen, $ärbereien, Leinwandbleichen, Glashär! 
ten, eine bedeutende Kupferhütte, welche auslän⸗ 
difches Kupfer ſchmelzt und verarbeiter und jühr- 
lih an 20,000 Etr. WBaare liefert, Stabl- und: 
Nagelfabriten ze. Der lebhafte Handel erſtreck 
fih auf Tuch, wollene und baumwollene Baaren; 
Getreide, Mehl, Rindvieh, veredelte Schafe; nor: 
mannifche Pferde zc. und wird durch die ſchiffba⸗ 
ren Sluffe, Kanäle und zahlreihe Straßen ſehr 
begünftigt. Die Einwohner (415,777) find Präfs: 
tig, Mug, thätig, verbinden mit galliſcher Leb⸗ 
baftigkett nordifhen Ernft und Beharrlichkeir 
und befennen fich fäntmtlich zur katholiſchen Kirche, 
Eingetbeilt ift das Departement in die 5 Ar: 
rondifjements: Evreux, Pont Audemer, Bernay, 
Louviers und les Andelys, die wieder in 36 Kan: 
tond mit 798 Gemeinden zerfallen. Die Haupt: 
ftadt ift Evreur. Zur Beit der Gallier bewwohn: 
ten das Departement die Belocaffen im öfilis 
en Xbeile bei led Andelys, die Aulerci Ebu: 
rovice® in der Gegend von Evreur, bie 
Lerubii oder Lirovii nordweitlih von dew 
Aulercern in der Gegend von Liſieux. Unter dew 
Römern gehörte es zu I.ugdunensis secunda und 
tertia und unter den Franken zu Neuftrien; 912 
Pam es unter die Herrfchaft der Normänner. 

Das Departement €. und 8oire, 
gebildet aus einem Theile des u ehemali⸗ 
a Gouvernement Orleanaid gehörigen Landes 

eauce, fowie des Landes Perde, grenzt im 
Nordoſten an das Departement Seine und Dife, 
im Südoften an das Departement Loire, im &üs 
ben an das Departement Loire und Eher, im Süb- 
weten an das Departement Sarthe und im Nord: 
weiten an das Departement Eure und bat einen 
Flächenraum von 110,52 (nad Andern 121 oder 
126) Meiten. Bon den 602,752 Hebtaren Lanı 


des kommen ungefibr 7000 auf das Weinland 


und 45,000 auf die Waldungen. Die Obers 
fläche ift im Allgemeinen eben und frei, nur In 


ie Flüſſe find reid, an Fi: | der Mitte und in den weltlichen Theilen erhebt 
| fie fih etwa 500 Fuß über den Meeresfpiegel; 


eigentliche Berge fehlen, doc zeigen ſich bie und 
da einzelne Hugel und Anhöben. Der öſtliche 
Theil hat weite wafjerarme Ebenen, der weftlide 


‚ waflerreihe Thäler. Flüſſe find: die €. mit 
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ihren Nebenflüfen, bie Loire mit Thironne, Fou⸗ 
, Dyane, Eonie, Dres und Aigre, und bie 

im weftli Theile, wo aud die meiften 

iche und Moräfte fi finden. Der Boden ift 
meiſt ſehr fruchtbar. Das Klima ift mild und ge= 
fund, die Luft rein; man rechnet 120—150 Regen: 
tage; die Winde wehen gewöhnlidh aus Weiten, 
Supwejlen und Norbweiten. Der Aderbau 
wird, wie im Departement Eure, nur mit Pfer⸗ 
ben betrieben. Der Getreidebau ift jo ergiebig, 
daß das Departement nicht nur feinen Bedarf 
bervorbringt, jondern auch jährlich etwa 800,000 
tr. an andere Provinzen und vorzüglich zur Er- 
naͤh von Paris abgibt, deſſen Kornkammer 
es ift. Der bier gebaute Weizen ift außerordent= 
li mehlreich, hält fi lange, läßt ſich gut zur 
See verfahren und ift deshalb fehr geſucht; Rog⸗ 
gen und Hafer wird vorzüglich bei Yiogent le Ro- 
trou gebaut, wo man das Haidekraut durch Ab⸗ 
brennen ald Dünger für die urbar zu machenden 
Ländereien benugt. Außer dem Getreide baut 
man Hulſenfrüchte, Zwiebeln, Stedrüben (die 
von Dea fing die märkifhen Rüben Frank⸗ 
), Melonen (befonders im Thale Nogent le 

Roi), Wau, Krapp, Hopfen, Lein und Hanf. Obft 
zu @ider, der ſich jedoch nicht verfahren läßt, ges 
winnt man bauptjächlih um Nogent le Rotrou, 
wo faſt jedes Bauernhaus mit Obfibäumen ums 
it. Der Weinbau wird im ganzen De- 
partement betrieben, doch gewinnt man im Ullge: 
meinen nur eine mittelmäßige Sorte; etwas beſ⸗ 
fere Weine liefern Seche⸗Cote, Mionceau, Eha: 
vanne, Roufliöre, St.Piat, Malfaufeur, Barenne 
und Macelon. Rindvieh, Schafe, fowohl ver— 
edelte ald unverebelte (von legtern 2 Arten, bie 
Beaucerons und Percherons, dieſe Bleiner, aber 
feinwolliger, als jene), Schweine und Geflügel 
find in hinreichender Menge vorhanden, an De u 
ben dagegen ift Mangel. Die Bienenzucdt 
wird ebenfalls ſtark betrieben. Die [hönen Wal: 
bungen liefern Meines Wild im Ueberfluß, Hafen, 
Kaninden, Badıteln, Lerchen und rothe Rebhühe 
ner, die Flüffe und Bäche Karpfen, Forellen und 
ausgezeichnete Krebfe. Produkte des Mineral: 
reiches find: Quader und Pflafterfteine, Porzel⸗ 
lanerde, Zöpfertbon, herrlicher Mergel, Torf und 
Eifen. Die Induftrie iſt nicht unbedeutend; 
es gibt Manufakturen und Fabriken für — 
leinwand, Beuteltüũcher, Flanell, gewalkte Serge, 
wollene Decken, Düsen, Strümpfe, Tuchwaaren, 
Wollen: und Baummollenfpinnereien, etwa 60 
Lohgerbereien, Papiers, 400 Waller u. 200 Wind: 
mũhlen, Hochoͤfen, ——— Eifen: 
bämmer (die Eifenwerke liefern jährlich an 26,000 
Etr, Guß- und Stabeifen, wozu jedod das Des 
artement Eure ?/, des Materials liefert), Bleche 
Bürten und Drabthütten. Der Handel mit Ge: 
treide, Mehl, Hülfenfrücten, fetten Ochfen, Käls 
bern und Bammeln, Kedervieb, wollenen Strüm: 
Bien Leder und Papier ift bedeutend und wird 
rh zahlreiche Straßen befördert. Das Depar: 
temens zählt 294,892 Einwohner, die arbeit: 
fam, mäßig, gaftfrei und, mit Ausnahme weniger 
Meformirten, datholiſch find, und ift eingetheilt 
in die 4 Arrondiffements: Ehartres, Chateaudun, 
Dreur und Nogent le Rotrou, mit 24 Kantons 
und 460 Gemeinden, Die Hauptftadt ift Char⸗ 





Eurhythmi — 


Euripides. 


tred. Die Bewohner bes Departements zur Zeit 
der Gallier waren die Aulerci Eburovices 
bei Dreur und die Earnutes um Ehartres und 
Chateaudun, Unter den Römern gehörte es zu 
Gall. Lugdunensis tertia und quarta. 
Eurhythmie (v. Grieh.), ber gute Takt, 
Rhythmus, das Gleidh: und Ebenmaß der Hör: 
perftellung und Körperbewegung, befonders beim 
rebnerifhen Bortrag, auch angemeffene, ſchickliche 


Proportion, anftändige Stellung und tung 
uberhaupt; in der Medicin die Regelmaͤßigkeit, 
Gleihmußigkeit des Pulsihlags. Daher Eu: 


rhythmiſch, den Gefegen des Taktes oder des 
3eitmaßes wohl entfprechend, befonders von Mu⸗ 
fi, Gefang u. Tanz, dann auch von gebundener und 
ungebundener Rede, wenn Takt, Wohlklang und: 
Darmonie in der Wortftellung beobachtet ift, alfo 
taftmäßia, harmoniſch, wohlklingend; überhaupt 
angemefjen, ſchicklich, proportionirt. 


Eurich (Euricus, Euarir, Eoricus, 
Eiridicus, Eutboricus), König ber Weſtgo— 
then, ließ fich nad dem Tode feines Bruders durch 


die Mörder defielben zum König ansrufen. Der 

häufige Wechfel der römiihen Kaifer ermuthigte 

ihn, die —— Galliens zu unternehmen, 

worauf ber Kaiſer Anthemius die Bretonen zu 

Hülfe rief, deren König, Riothimus, mit 1200 
Mann in Bourgos landete. E. zog ihm mit einem 

zahlreichen Heere entgegen und ſchlug ihn in die: 
Flucht, nahm Auvergne, unterwarf fih Arles 
und Marfeille, brachte nach und nad Spa: 

nien und Gallien unter feine Herrſchaft und bes 

mächtigte fih auch Burgunde. Er gab ben Gos- 
ben die beten ſchriftlichen Gefege, was vielleicht 
Srotius bewogen hat, den Namen €. von dem 

altdeutfchen Ewa, Gefes, abzuleiten und den Nas 

men burd lege pollens, mächtig durch das Geſetz, 

zu erflären. E. + 434 in Arles. Ihm folgte fein 

Sohn Alarich. : 

Euripides, ber jünafte unter ben drei großen 
tragifchen Dichtern der Griechen, von denen fi 
ganze Tragödien, nicht bloß Bruchftüde, bis auf 
unfere Zeit erhalten haben, Er war am 5. Oft. 
480 v. Ehr. am Tage der Schlacht bei Salamis 
auf diefer Infel geboren und wurde von feinem 
Bater Mneſarchos, einem Krämer oder Schenk⸗ 
wirth, in Folge der falſchen Deutung einer bei 
der Geburt des Sohnes erhaltenen ndigung, 
er werde Sieger in Wettkimpfen werden, für bie 
gymnaſtiſchen Künfte beftimmt. Der Jüngling 
befhäftigte ſich früh mit der Malerdunft, und noch 
fpdt follen von ihm Gemälde in Diegara gezeigt 
worden feyn. eine Neigung führte ihn jedoch 
bald zur Philofophie, und er war glücklich genug, 
den Unterricht der bedeutendften Männer feiner 
Zeit benugen zu Bönnen, wie des Anaragoras über 
Naturpbilofopbie, des ſchönredenden Probicus 
und des Protagoras in der Rhetorif, vor Allem 
aber des Eocrates, mit welchem er ih fehr vers 
trauter Freundfchaft ſtand. Mit dem 18. Jahre 
begann er Tragödien abzufaffen, doch erft mit dem 
26, rang er um den tragifchen Preis, welchen er 
überhaupt nicht mehr als viermal erlangte. An 
dem öffentlichen Leben fcheint er gar Peinen oder 
nur fehr geringen Theil genommen zu haben; 
man möchte vielmehr annehmen, daß er fich dem= 
felben gänzlich entzog, da wir eine Nachricht bes 


Euripides. 187 
bie ebenheit gefucht und fich | fei Rachſucht, Lift, ® 
—* daß er ee beit gefucht und fich [Reiner Haß, Rachſucht, Lift, Verachtung bes Vers 












auf der Infel Salamis, wenn er ächtlichen in gleicher Mannigfaltigteit nach ben 

dichten wollte, zurüdgezogen babe. Im häuslichen | verjchiedenen Seiten in den feinften Strichen aus: 
Leben war ermürriig,abjroßend, ungefellig. Wer: | gemalt. Befonders gelingt ihm die Schilderung 
beirathet war er —— doch nicht glücklich, weiblicher Charaktere, indem Schwefterliebe, Bat: 
woraus Einige die Bitterfeit erklären wollen, mit | tenliebe, Aelternliche mit einer unnachahmlichen 
welcher er fidy nicht felten über bie Weiber in ki Gluth von ihm gefchildert, aber aud auf der an: 
nen Xragöbien ausfpribt. Gegen das Ende feis | dern Seite Leidenfhaft und Lift jeder Art nicht 
nes Lebens verließ er Athen, wo er früher meift | weniger wahr dbargeftellt werben. Seiner Viens 
gewohnt zu haben ſcheint (nur einmal war er in | fhen Leben beruht indeſſen immer auf den eigens 
Icaria); doch gefhah diefes gewiß nicht wegen | nügigften und gemeinften Triebfedern; nur zus 
der Spöttereien der Komiker, auf welche er, im | weilen erfcheinen die Charaktere ber Männer als 
Belige eines wohlbefetigten Ruhmes, unbeforgt | reinere philofophifche Schöpfungen. In Beyie: 
blicken konnte, fondern wahrfheinlid in hung auf das Techniſche bemer?t man in feinen 

ige der inneren Bewegungen im Volke und der | Stüden ein Streben nad Rührung, effeftmachen« 
mit 412 v. Ehr. zunehmenden Kriegsbedrängniß | den Situationen, Ueberrafgungen, fcharfen Ges 
genfigen. Er ſucht und ergreift jede Gelegen- 


von außen, — nach —— — —— 
celea durch artaner. r begab ſich na eit, wo er eine philoſophiſche Sentenz, pby: 
f iBalifche Anficht oder eine Biftorifce & * 


Magneſia am Pelion in Theſſalien, einer geſun— 
einweben kann. Redeluſt und Zungenf. 


den und dem Meere nahe gelegenen Stadt, deren 
Bürger ihn durch Prorenie und Abgabenfreigeit | ſchimmern nicht felten durch und man glaubt fih 
plögli in einen Gerichtshof ober vor die Wolke: 


ebrten. on dort ging er nah Macedonien zu 
dem Könige Archelaus, der ihn fehr ganfrei eins | verfammlung verfegt, und dadurch wirb es ihm 
leicht, fih über mannigfache Zeitintereffen felten 


eladen hatte. Er + bafelbft (nad Einigen von 
Hunden ober BWeibern zerrifjen, nad Andern von | tief, meift ſophiſtiſch zu ergeben, wobet feine Rede 
eidern getöbdtet) 407 v. Ehr. und wurde fehr ſich fehr felten über den gemeinen Ausdruck ers 
glänzend vom Könige beftattet, der fi auch wei: | hebt. Bei alle dem fol ihm ber Vers nicht leicht 
erte, ben Athenern feine Gebeine zu überlaffen. | geworden feyn. Seine Dramen wurden, wie es 
aber Bonnten die Legteren ihm nur ein Geno= geibt, in Zetralogien aufgeführt, nämlich drei 
taphium errichten, weldes im 2. Jahrhundert n. | Zragödien und ein —— doch muß E. in 
Eor. noch exiſtirte und die Inſchrift trug: „Ganz | diefer Hinſicht von den frühern Sichtern abge: 
Griechenland ift des €. Denkmal, Macedoniens | wihen feyn, ba er nur 8 Satyrfpiele gefchrieben 
Erbe bedeckt nur feine Gebeine.“ &ophocles be— —* ſoll, welche folglich für die fümmtlichen 
trauerte öffentlich feinen Verluſt und der RednerTragödien nicht — Bei der Aufführung 
ſcheint er viel auf das Aeußerliche gehalten zu ha⸗ 
ben, da wir eine Nachricht haben, nach weldyer er 
fih der Maſchinen mehr als ein anderer Drama: 
tifer bediente. Bon feinen Dramen find noch 19 
übrig, 18 Zragödien: „Medea“, „Bippolytus”, 
„Alceftis”, „Die Herakliden“, „Die Schugflehens 
ben“, „Die XZrojanerinnen“, „Rhefus“ (wahr: 
fheinlid;_ Bein Werk des @.), „Ion“, „Helena“, 
„Der rafende Hercules”, „„Decuba”, „Electra“, 
verfhieden angegeben. Die meiften Biograpdenre: | „Die Phöniſſen“, „Ipbigenia in Aulis” und 
den von 92, u. unter biefen von 8 Eatyrdramen; | „Ipbigenia in Kauris”, „Die Bacchen“, „Andros 
Barro fanntenad Gellius 75,die Alerandriner 78, | made”, „Dreftes", u. das Satyrfpiel:",,Eyclops". 
boch hielten fie von diefen 3 für unächt. Das erfte | Sehr zahlreich find die ug > en; die erite ohne 
Stuͤck, welches er zur öffentlihen Aufführung | Jahrzahl und Ort, von I. Yascaris, enthält nur 
brachte, waren bie „Peliaden“, das legte „Dre: | „Medea‘, „Hippolytus“, „Alceſtis“ und „Andro= 
fies“ 408 v. Ehr. ; nad feinem Tode wurden vom | made”. Die Aldina (1503, 2 Bde.) enthält alle 
jüngern €. „ volgenie in Aulis“, „Alemäon in | Dramen außer ber „Electra“, welche Bictorius 
Korinth” und „Die Buchen“ auf die Bühne ge: | 1545 in Rom zuerft herausgab. Die ig mr 
bracht. Dbgleid die Dramen des €. unvertenn- | Meuern ——— — find von A. Matthiaͤ 
bar das Gepräge ber gefunkenen Zeit an ſich tra: | (Reipz. 1813—37, 108de.), von Boifjonade (Pus 
gen, in der fie gedichtet wurden, fo ift er doch aus⸗ ris 1825—27, 5 Bbe.) u. bie von Fir (Paris 1&45), 
gezeihnet in der Tiefe, mit welder er die rein | Die vortrefflihe Bearbeitung Porfons (Eambrı 
menfchliben Empfindungen, überhaupt die ver= | 1797—1801, 2 Bbde., vermehrter Abdruͤck von 
fhiedenen Eharaktere der Menſchen auffaßt und Schäfer, Lei 3. 1807, 2 Bde., 3. Aufl. 1824) ent: 
darlegt. Er kennt bie geheimften Falten des | hält nur 4 Stüde: „Heeuba“, „Die Phöniflen“, 
Herzens, die innerften Interefjen, Wünfche, Bes |, Medea” und „Dreftes“, Hierzu kommen no 
firebungen, und man follte fagen, daß fie nur zu | mehre Zertausgaben bei Tauchnis, Weigel, Teub⸗ 
lebendig ihm vorfchwebten und eben darum von | ner. Einzelne Stüde find herausgegeben von 
ihm nicht zu ber ibealen Großartigkeit ausgebil⸗ 2 Imsley, Markland, Hermann, Pflugk, 
det werden Ponnten, welde die wahre Kunft ver= | Seidler, Körner, Lenting, Dion, Wüftemann, 
langt. Kein Dichter hat fo ergreifend das Un: | Apig u. U. Sehr zahlreich find die Männer, 
glüd, die Verbannung, Armurh, den Kampf mit | welche fih um die Erflärung und Beurtbeilun 
der Roth, ben Wahnſinn darzuftellen vermodt,! des E. verdient gemacht haben, vor Allen Bed, 


Lycurg ließ ihm im Theater zu Athen eine Statue 
egen und forgte dafür, baß eine genaue Abſchrift 
einer Werke in Athen von Staatswegen aufbe= 

wahrt wurde, ba fi — ſchon früh durch 

Interpolationen entſtellt fanden. Sein Saiten— 

inftrument, feine Schreibtafel und feinen Griffel 

kaufte Dionyfius 1. —* von den Erben des 

Berftorbenen um ein Talent. 

Die Zahl dervon €. —— Dramen wird 
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Schlegel, Hermann u. J. A. Hartung, In neuerer 
Seit hat man die „‚Medea” wieder auf die Bühne 
BR Die beiten deutſchen Ueberfegungen lie 
erten Botbein. Ausg., Mannd. 1837— 38,3 Bbe.), 
Mindiwig (Leipz. 1836) und Donner (Beidelb, 
1841—35, Be. Vgl, Hartung, E.restitutns, 
Hamb. 1843—44, 2 Bde. 
us, der fhmale Kanal, welcher die Infel 
Eubda (f. d.) von Griechenland trennt, und zwar 
an jeiner ſchmalſten Stelle bei Ehalcid, wo eine 
Brude darüber hinging. Diefe Enge wurde 
durch zwei auf beiden Küſten bervorfpringende 
Vorgebirge gebildet und war durch künſtliche 
Damme, welche zur Bertheidigung der Durchfahrt 
mit Thürmen verfehen waren, noch mebr verengt. 
Merkivürdig war befonders die eigenthümliche 
iwechfelung der. Strömung in diefem Kanal, die 
en oder unregelmäßigeren Zeitab⸗ 
itten bald nach Norden, bald nid Süden ge: 
tet war, was man durch die Brechung des 
Waſſers an ben Küften und an verborgenen Ki 
zu erklaͤren ſuchte. Im Allgemeinen hieß €. 
durch die Kunft gemadite Kaflergraben oder 
I, dann in&befondere der im Circus Marimug 
— udliche, der u — a den 
Ssigen berumging u e der Zuſchauer 
von dem Kampfplage abfonderte; 10 Kuß breit 
und 10 Fuß tief konnte er mittelft umnterirdifcher 
Röhren fo mit Waller angefüllt werden, daß er 
einen gewifien, dazu eingerichteten Pla über: 
—— wo dann die Naumachien angeſtellt 
wurden. 







in re 


Tochter des Phönix ober des Agenor 
und ber Thelephaffa, die berühmte Geliebte des 
in? deren Geſchichte von den alten Dichtern u, 
riftftellern öfters behandelt worben it. Zeus 
exblickte die Shöne Jungfrau, die mit ihren Ge- 
fpielimmen am Meeresftrande ungeftört_ ſich der 
Jugendlichen Luſt hingab, und von heißer Liebe 
entzündet, nahete er fi in der Geftalt eines fh: 
nen Stieres von weißer Karbe, mit zierlich ge 
rümmten Hörnern und freundlich ladyenden Aus 
a bem Plage, fprang unter lieblich tönendent 
ebrull am Ufer bin und ber und ermuthigte fo 
die Schöne Fürftentociter, erft ihn liebkofend zu 
dmeiheln und fi dann auf feinen Rüden zu 
Hwingen, Aber kaum fühlte der Gott die fühe 
Bürbe, als er in raſchen Sprüngen dem Ufer zus 
eilte und in die Fluthen fprang. Die erfhrodene 
Jungfrau klammerte ſich mit der einen Hand an 
einem der Hörner an und zog mit der andern ibren 
Schleier an fi, deffen Ende ein Spiel des Win: 
des war. Aber —— wurde das Meer eben und 
glatt, wie der reinfte Spiegel; Liebeegötter, bren- 
nende wir, in der Hand baltend und Braut- 
Hieder fingend, umfhwebten das Paar. Nereiden 
taushten jubelnd zu beiden Seiten aus den Flutben 
por, Tritonen und andere Meergötter zeigten 
im Reigentanze und Pofeidon felbft fuhr mit 
Amphitrite fröhlich voraus, gleihfam um dem 
Bruder den Weg zu zeigen. Auch die Göttin der 
Liebe, in einer glängenden Mufchel finend, war 
unter dem Geleite und ftreute füßduftende Blu— 
men über die Braut aus. &o unter den Jubel: 
— der Hinmmliſchen gelangte die Hochbe— 
date an Kreta’s Geftade; bier ftand plöglic 
der mädtige Gott in ber Geſtalt eines Fünglings 


Euripus — Europa. 


vor ihr und führte die [hüchterne Jungfrau zur 
rg Höhle, wo er einft felbft. aus Rhea's 
Schooße —— war, Nach einer andern 
Sage geſchah die Landung bei der Mündung des 
luſſes Lethe, und Die Bewohner der ‚bortigen 
egend zeigten no lange den Abornbaum, uns 
ter deſſen Schatten der. Gott die Jungfrau uns 
armte und der feitdem die Blätter nicht verloren 
hatte, Die Frucht diefen Umarmung en | 
—6 Minos, Rhadamanthus und Sarpebon. 
Kreta vermahlte ſich E. mit dem Könige Alte: 
rion, daher auch diefer ald der Water der eben ges 
nannten Derven gilt. Nah ihrem Tode wibme- 
ten ihr die Kreter göttliche Verehrung und feier: 
ten ihr zu Ehren das Feſt der Hellotia, von mel: 
chem fie audı den Beinamen Hellotis führte, u. 
bei weldyem ihre Gebeine mit Myrhen befränzt 
umbergetragen wurden, Was die Erklärung Die: 
fes von den Künfilern vielfach ausgebeuteten My 
thus betrifft, fo verfuchten ſich ſchon die Alten an 
derfelben, jedoch nicht immer glüdlid. Hermann 
findet in dem Mythus phönirifche ed tg und 
Kalenderbegriffe, welde mit der Geſchichte neuer 
Anfiebelungen verwebt worden feyen. — €. hieß 
auc eine der Oceaniden, ferner eine Tochter des Ti⸗ 
tyus, die vom Pofeidon den Euphemus gebar. 
Europa, einer der fünf großen Kontinente, 
unter welche die neuere Geographie bas Feitland 
ber Erdoberfläche zu vertheilen pflegt, in 
auf den Flaͤchenraͤum faft ber kleinſte Erbtbeil 
Ge Auftralien bleibt hinter ihm um einige Tau⸗ 
end [Meilen —* feiner terreſtriſchen Glie⸗ 
derung, wie feiner kulturhiſtoriſchen und politi⸗ 
ſchen Bedeutung nad aber unbedingt ber gewich⸗ 
tigfte unter feinen Brüdern, über die er in mas 
terieller, noch mehr aber in geiftiger Beziehung 
eine Soht einflußreiche Oberherrſchaft ausübt, 
Die Alten bezeichneten urfprünglich mit dem Nas 
men €, nur einen Theil des ee von Klein⸗ 
afien gelegenen Feſtlandes, ins kr Tora: 
cien; in dem Grade aber, als für bie Hellenen bie 


= | Kenntniß des Weſtens ſich erweiterte, wuchs auch 


das Territorium, das man mit jenem Namen be= 
legte, und bisweilen umfaßte man unter demſel⸗ 
ben fogar Nordafrifa (Libyen). In dem homeri⸗ 
ſchen Hymnus auf Apollo (250 und 251) wird der 
Name ©. zuerit, und zwar in jener engften Be— 
deutung, gefunden. Wahrſcheinlich liegt ihm das 
femitifhe Wort Kreb, Abend, Abendland, zum 
Grunde, womit die phönicifhen Kaufleute das 
weftlih liegende Feſtland benannten, gerade fo, 
wie umgelehrt die Franzoſen Kleinafien und Sy⸗ 
rien als Levante bezeihnen. Als Oftgrenze von 
E. wurde zu Herobots Zeit der Phafis angefeben, 
fpäter galt der Tanais fehr allgemein als nörd: 
liche, der — rg ald füdliche Grenze im Often, 
Im Süden felbft 64 ber allgemeinſten An⸗ 
nahme nach, das Mittelmeer €. von Libyen, ſel⸗ 
tener rechnete man die Nordküſte Afrika's noch zu 
E.; im äußerften Weften reichte es bis an die 
Säulen des Hercules. Erſt Cäſare ——— 
in Gallien, feine Züge nad Britannien, Belgien, 
über den Rhein verbreiteten über diefe Regionen 
einiges Licht; fpäter warb durch die Erpeditichen 
des Germanicus auch das Geftade der Nordſee 
bis an die cimbrifche Halbinfel bekannt, und Pro: 
lemäus nennt die Infen Scandia und Thule. 
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Dinfihtlich der Konfiguration E.'s hebt ſchon 
Strabo bie mannigfaltige Gliederung feiner Län⸗ 
ber und bie Auszadung feiner Küften hervor und 
bemerkt, wie Afien u. Libyen darin gegen E. zurid: 
fteben. Indeß beſchränken fih alle nähern Angaben 
der Alten nur auf das jüdliche und das mittlere E. 
im Weften; bas öftliche mittlere &. 309 erft feit 
der Bölkerwanderung die Blide ber Geographen 
auf fih, und ber Norden erſchloß ſich nicht vor 
der Einführung des Chriſtenthums. Genaue An- 
gaben über Grenzen, Flächeninhalt, Gebirgszüge 
2c. des Erdtheiles darf man daher bei ben ariedhi: 
fhen und römifhen Schriftftellern nicht fuchen ; 
bem Herodot ſcheint E. von Oſten nah Weiten 
eine größere Ausdehnung zu. befigen, als Afien 
und Libyen geue ; Strabo hält Libyen für 
Bleiner, als &., Afien bagegen für größer, als alle 
beide; erft Ugatbemerus läßt auf Afien Libyen 
und dann ®. ber Größe nad Folgen. ———— 
erkannten ſchon die Alten in den klimatiſchen Ver— 
bältniffen, überhaupt in ber ganzen europäiſchen 
Ratur jene glüdlihe Mediocritas, welde ber 
Entwidelung bes Menſchengeſchlechts fo förbder- 
lich gewefen ift, und ber europäifhe Menſchen— 
fchlag erfcheint bem Strabo in jeder Beziehung 
als ber tüchtigfte und zur politifchen Entwidelung 
geihidtefte. Die Dreitheilung der Erboberflidhe 
ging von bem Altertbum in bas Mittelalter über 
und bat fich bis auf den heutigen Tag behauptet, 
obgleich ein Blick auf die Karte zu lehren fcheint, 
aß E. nichts Anderes, als eine peninfulare Bor: 
lagerung von Afien it. Der Grund für bie In: 
divibualifirung Ers liegt theils in der Größe die⸗ 
fer Balbinfel, mehr aber noch in der eigenthum: 
lihen Gliederung berfelben, vermöge deren 
nicht als ein einzelner Theil eines größern Gan= 
zen, fonbern felbft als der Inbegriff mehrer Theile 
erfcheint, welcher in fi alle Berhältniffe und die 
ganze mannigfaltige Entwidelung eines Erbtbeils 
gleihfam in Meinerem Maßftabe darftellt. End: 
lich hat offenbar aud) bie von der aflatifhen ganz 
verſchiedene Geſchichte E.s, die Selbfiftindigfeit 
feiner wiſſenſchaftlichen, induſtriellen, Bünftlert: 
ſchen, politiſchen und religiöſen Zuftände, dus gel: 
ftige Uebergewidt feiner Bewohner dahin ge: 
wirkt, baß man noch nie baran zweifelte, €. als 
einen eigenen Erbtheil ben beiden andern Haupt: 
lãndermaſſen ber alten Welt beiorbnen, ja viel: 
mehr an Die Epige derfelben ftellen zu müſſen. 
An früherer 3eit pflegte man die Konfiguration 
Ers unter bem Bilde einer ſitzenden Zungfrau zu 
verfinnlichen: Portugal war die Krone, Spanien 
das Geficht, die Pyrenäen das Halsband, Franf: 
reich die Bruft, Deutfchland der Leib, Jtalien und 
Großbritannien die Arme, Sicilien ein Fächer, 
Irland eine Frucht, die Türkei eine Ede bes Stub- 
es, Stanbinavien die Stubllehne, Rußland das 
ausgebreitete Gewanb. 
® regt zwifhen ber Zropen= und ber Polar- 
welt ber Erde und gehört weder ber einen, noch 
der andern an; feine Stellung ift ihm inmitten 
ber großen Randanhäufung der norböftlichen Halb⸗ 
tugelfläche der Erde angewiefen, alle Extreme ber 
e und Kälte, der Feuchtigkeit und Trockenheit 
unb darum aud der Organ hen Bilbungen find 
iä fremd geblieben. Drei Erbtheile umlagern 
e4 auf brei Derf&iebenen Seiten in größerer ober 
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geringerer Ferne: Afien, Afrika u. Nordamerika, 
und wenn es au nur mit einem uninittelbar zus 
at: fo ift es von ben übrigen doch nur 
durch verb —— ſchmale und leicht zu paffi- 





rende Mieerestheile gefondert, fo daß es auf eine 
für die Entwidelung feiner Bewohner höchſt be- 
beutungsvolle und wohltbätige Weife mit ibnen 
allen in gleihmäßigen Verkehr und Austauſch 
treten Bonnte. Die norbweftlihen Grenzen &,'s 
berührt ber atlantifche Ocean, welcher alle Binnen- 
meere und Geftade E.'s in Zufammenbang mit 
ben freien Dceanen ber Erbe ſetzt, bas mittelläns 
bifche und ſchwarze Meer im Süden, das baltiſche 
im Norben bes Erdtheils; Binnenmeere von einer 
Bedeutung, wie fie fein anderer Kontinent aufjus 
weijen bat, bringen mit ihren Armen vielfältig 
und tief in dbenfelben ein, das arttifhe Eismcer 
befpült feine äußerften nörbliben Küften in faft 
gleiher Zänge, wie bie nörbliden Geftabe bes 
amerifanifhen Keftlandes. E.s Nord» und Weft- 
srengen find ganz oceaniſch; bie Südgrenzen jiwar 
ebenfalls größtentheils maritim, aber an Binnen= 
meeren gelegen unb an brei Stellen (Gibraltar, 
Darbanellen und Bosporus) nur durch fchmale 
Straßen von ben Nahbarfontinenten gefchieben, 
an einer vierten, am Kaukaſus, völlig Fontinentaf 
und feſt gefchlofjen durch bie Lage jenes Gebirgs⸗ 
walles zwifchen ben beiden rings vom Pande ums 
ebenen Wafjerbeden bes f[hwarzen u. faspifchen 
eeres. Die Oftgrenze folgt rar auf eine 
Strede bin ben Norbweft= und Weftgefiaben bes 
Paspifchen Sees; außerbem ift fie ganz fontinental 
und wird tm Norben durch bie Uralketie auf natür- 
liche Weife bezeichnet, während zwifchen bem Süd- 


E.| ende biefes Gebirge und dem Norbufer des kaspi— 


ſchen Sees ber Uralfluß nur eine Grenzmarke, Peine 
natürlihe Grenzſcheide bilde. Ers nörblichfter 
—— iſt das Nordkap auf Magerõ, 71° 10° nördl. 
r. und 43° 40° öſtl. 2. (der nördlihfte Punkt bes 
Feftlanbes ift dad Norb-Ayn), fein füblichfter 
Bus das Kap Tarifa, 36° nörbl. Br. und 12° 
fil. L., fein weſtlicher das Kap fa Roca, 38° 40’ 
nördl. Br. und 8° Möftt.2, Die größte Längen— 
ausbehnung bes Erdtheils fällt in die Richtung 
von pre Se Norboft. vom Kap St. Vincent 
(37° nördl. Br.) bis zum Barifhen Golf und be= 
trägt 750 geogr. Meilen, feine größte Breite in 
der Rihtung von Norden nad Süben, vom Norb= 
Kap (ober Hordesyn) bis zum Kap Moatapan 
(36° 40' nördl. Br.) 522 Meilen; die fchmalfte 
Stelle zwifchen bem Golf von Lyon und dem bis— 
Bayifhen Meerbufen ift 50 Meilen. Im Ullges 
meinen nimmt die Breite bes europäiſchen Feſt— 
landes von Weſten nach Oſten bin mehr und mehr 
zu, fo baß ſich, nad Abrechnung der anuftoßenden 
—— als Grundgeſtalt des Kontinents bie 
orm eines rechtwinkeligen Dreieds ergibt, von 
dem bie eine Spige am Meerbufen von Biscaha, 
die andere am kariſchen Golf, bie dritte, mit dem 
rehten Winkel, am Norbranbe des kaspiſchen 
Meeres gelagert ift. Der Släheninhalt von 
€, begreift, nad obiger Grenzbeftimmung gegen 
DOften, etwa 160,000 [iMeilen, ohne Rußland 
81,313 Meilen, wozu noch gegen 9000 [Meilen 
für die Infeln kommen. Die europäifbe Küſte 
am Eismeere beträgt 780 Meilen, am atlantiſchen 
Ocean 1820 Meilen, am mittelländifhen und 
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Meer 1700 Meilen, bie Küftenentwide: 
anzen Welttheils alfo 4300 Meilen, zu 

denen noch gegen 160 Meilen für das — 
Meer zu zählen find. Bei keinem andern Erdtheile 
findet eine fo vielfältige Berührung zwifchen Meer 
und Land Statt, ein Verhältniß, welches für €. 
baburch noch günftiger fich geftaltet, daß biefe 
Berührung in dem milden Welten und Süden am 
ftärfften und ungleich größer ift, als in dem ftar= 
ren Norden. Entſprechend biefem Verhältniſſe 
find auch die bedbeutendften Halbinfeln auf der 
Süd: und Norbweftfeite des Erdtheils angeſetzt; 
nad dem unwirthbaren Pol bin fireden fih nur 
zwei geringere Glieder (Kanin u. Kola), während 
Skandinavien und Jütland theils gegen den Nor— 
den bin durch hohe Gebirgemauern abgefhloffen 
find, theile fhon ber Wefthälfte des Erdtheils an⸗ 
gehören. Man Bann im Ganzen folgende 11 euros 
pälfhe Halbinfeln unterfheiden, welche ſich als 
efonberte, individuelle Linderräume an bas oben 

ichnete Dreieck anfchließen : 


—— 


Halbinſel: Flächenraum: Küſtenlänge: 
Er 160 [Meil. 90 Meil, 
Kola. ». - » 1800 = 150 : 
Skandinavien. 16,000 = 62 
Kütland. » » 590 =: 18 =: 
Norbholland . 30 = Mm : 
Eontentin ober 
normannifche 40 0 .: 
Bretagne . - 355 = 0 : 
tiere e (befpes 
rifhe). -» -» 10,600 = 40 = 
alien . 2930 =: 350 = 
Itrien .,- - 35 =: 2» : 
riechifhe . - 6600 600 : 
rien(Krim) 360 = 140 =: 
39,500 CMeil. 2637 Meit. 


Die Küftenlänge ber Halbinfeln verhält ſich alfo 
zu ihrem Blächeninhalte wie 1: 15, und es erhellt 
hieraus, daß die günftige Küftenentwidelung bes 
ganzen europäifchen Kontinents vorzüglich diefen 
peninfularen Borfprüngen zuzufchreiben ift, ohne 
welche €. in diefer — — hinter Amerika 
urückbleiben wurde. Es Seekuͤſten werden be= 
pült: im Norben vom nördlichen Eismeere 
larktiſchen Meere), wozu von Oſten nach Weſten 
ehören: der kariſche Meerbuſen, die Waigat- 
Be, ber Meerbufen von Tſcheskaja, das weiße 
Meer, ber Meerbufen von Kola ; im Weſten und 
Süden, theilmeife auch im Oſten vom atlanti- 
fhen Dcean und feinen einzelnen Theilen, ber 
irländifhen See, von England u. Schottland im 
Oſten, von Irland im Weften begrenzt, der Nordfee 
(mit bem Kanal, ber Zuyder ſee u. dem Dollart), dem 
SPagerat, zwiſchen Jütland u. Norwegen, dem Kat: 
tegat —— zwiſchen Schweden u. Jütland 
(dem Sund, zwiſchen Schweden und Seeland, 
dem geafer Belt, zwifchen Seeland u. gem. und 
dem Pleinen Belt, zwifchen Fünen u. Schleswig), 
ber Oſtſee (mit dem Meerbufen von Riga, dem 
finnifhen Meerbufen, dem bothnifhen Meerbufen 
und mehren Haffs, Kiords und tief eingefhnittene 
Enbangen). dem Mieerbufen von Biscayı 
(das bastifche Meer), dem mittelländifchen Meer, 
zwiſchen Südeuropa, Weftafien und Norbafrita 
gelegen (mit bem Meerbufen von Lyon umd von 


Genua, bem gr ar [tuscifhen] Meer, zwi⸗ 
fhen Weftitalien, Korfits und Sardinien, das 
mit dem jonifhen, abriatifhen und ägätfchen 
Meere [Arcipelagus], verbunden ift), ber Pro= 
pontis (Marmorameerr) und dem fdhwarzen 
Meer, an welches fi durd die Straße von Kaffa 
das afowfche Meer, als bas legte Glied ber zufam= 
menhängenden maritimen Be renzung Ers, ans 
fließt. Die tiefften Meereinfchnitte im Großen 
find der botbnifhe und finnifche Meerbufen und 
das adriatifche Meer; im Bleineren Maßftabe find 
vor Allem die_oft tief in das Land zwifchen fteil 
abftürzenden Felſen ſich hinwindenden Fiorde 
Norwegens und der Lymfjord in Jütland anzu— 
führen. Um den fo mannigfah geglieberten Kör: 

er Ers find aber noch eine beträdtlihe Zahl 

nfeln fchr günftig gelagert. Diejelben haben 
zufammen einen Klädenraum, welcher etwas mehr 
als ",, bes Kontinentalareals ausmacht, lie: 
gen babet, mit Ausnahme Islands, ſämmtlich ben 
Küften des Kontinents benadhbart und find meift 
durch ſchmale Meeresarme davon getrennt, ohne 
daß fie fih in langen Reihen weit in ben Ocean 
binaus verlaufen. Hierin liegt der Hauptgrund, 
daß &., trog feiner vielfachen Berührung mit bem 
Meere, bob vor einer polgnefifchen Zerftreuung 
feiner Bewohner gefichert war und in fi immer 
ein das Ganze zufammen haltendes Eentrum be: 
wahrt hat, im ſchroffen Gegenfag gegen Auftralien, 
deſſen WBölkerftimme weit über den Dcean bin 
zjerftreut wohnen und jede Verbindung mit bem 
Mutterlande, das Bein hinreichender Anziehungs⸗ 
punkt für fie ift, aufgegeben haben. Die Infeln 
Er's Pönnen füglich als integrirende Glieder bes 
Kontinents angefeben werden, burd melde bie 
Berührung von Land und Meer für unfern Erd— 
theil noch um ein Beträdhtlihes vergrößert wirb; 
fie haben zufammen eine Küftenlänge von etwa 
1500 Meilen, und ihre Gefammtfläde beträgt etwa 
0,09 des Rlächeninhalts aller Inſeln der Erbe, 
während die Infeln von Afien 0,50, von Auftras 
lien 0,22, von Afrika 0,11 und von Amerika 0,008 
ber betreffenden Kontinente ausmachen. Diefe 
Infeln find: im Eismeere: Kalujew und einige 
Pleine Infeln im weißen Meere ıc., bie Lofoden 
und nördlichen Infeln Norwegens (ohne Spigbers 

en, bie Bäreninfeln, Wäigap, He Semlja, 
San Mayen, die gewöhnlich auch zu E. gerech— 
net werden); im atlantifhen Meere: land, 
die Farder= Infeln, die britifhen Infeln (zu 
ihnen gehören: die fhetländifchen Inſeln, bie 
Orkneys, die Hebridben, die Inſeln Man und 
Anglefea in der irtfchen See), die Scilly = Infeln, 
die normannifchen Anfeln, nebft den Inſeln an der 
Mefttüfte Frankreichs, als Queffant zc., die fübs 
lihern norwegifhen Infeln, als Vigten 2c.; im 
Kanal: die Infeln Wight und bie Infeln an ber 
norbweftlihen franzöſiſchen Küfte; in der Nord: 
fee : die Infeln an der Scheldemünbung, die Ins 
feln längs ber holländiſchen und deutſchen Kuüfte 
von Terel bis Helgoland, die dãniſchen Infeln, an 
ber bolfteinifchen, ſchleswigſchen u, jürländifchen 
Küfte; im Kattegat: bie Infeln Laffon u. Anholt; 
in der Oftfee: die dänifhen Infeln Fünen, See: 
land, Bornbolm u. a., die beutichen Infeln Rü en, 


Ufedom und Wollin, die ſchwediſchen Snfeln 
Deland'n. Gothland, die rufftichen FE ande: 
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infeln, Defel, Dagd, Stären (Scheeren), an ber 
finnifhen Süpfüfte; im mittelländifben Meere: 
die Balearen, die Pithyuſen, die byerifchen Infeln 
an der Südküſte Frankreichs, Sardinien, Korfita, 
(ba, Procida, Capri, Iſchia vor dem neapoli- 
tanifhen Bufen, Eicilien mit den liparifchen In— 
feln (Stromboli, Lipari, Bolfano), im Norden 
Sieiliens, und ben ägatifhen Infeln, an ber Weſt⸗ 
foige Siciliens, Malta nebft Gozzo u. a., die Tre⸗ 
miti:Infeln an der Oftfüfte Italiens, die dalmati⸗ 
hen Infeln Cherſo und Meleda, bie jonifhen 
feln Korfu, &t. Maura, Thiaki, Eefalonia, 
te, Eerigo u: a., Kreta (Kandia), Aegina, im 
ifhen Meerbufen, Hydra und Speyia, bie 
Eykladen, nawentlich Delos, Paros, weg ee 
Naros ꝛc. Eubda (Megroponte), Thafus (Kaffo), 
Samothrace, Senmos (Stalimene); im Marmora= 
meer: die Inſel Marmora. 
“WBertitalerbebung. Der Eontinentale 
Stamm des Erbtheils gehört, feinem größern 
Theile nach, der Form des Xieflandes an; alle 
Balbinfeln Ers dagegen, die norbwärts gefehrten 
Kanin, Kola, Jütland u. Holland ausgenommen, 
find großentheils, eben fo wie bie meiften europdis 
ſchen Infeln, von Gebirgen erfüllt. Den ganzen 
RNordoften von E. nimmt ein großes Kief: 
landein, welches als Fortfegung ber Flächen Si⸗ 
biriens und Turans anyufehen it und im DOften 
von erfterem theilweife durch die Gebirgskette des 
Ural gefchieden, im Nordweften vom baltifdien 
Meer, dem Kattegat, Skagerak, der Nordfee und 
der - ‚ Im Südweſten von dem euro= 
( gZeland auf einer Grenzlinie, welche 
ſich in der Richtung von Süboft gegen Nord⸗ 
weft, von ber Drijeftr: bis zur Rheinmündung 
sogen denken fann, von Sud nah Norb vom 
(dmarıen und afowfhen und vom Polarmeere 


rent wird. Die lappifche, jütifche und hollãn⸗ 
che inſel gehören ihm ganz, die tauriſche 
um Theil an, bie ffandinavifhe ift ihm benad- 


t. Die Längenausbehnung diefes großen Tief⸗ 
landes beträgt, von Dften nah Welten gemeſſen, 
wenigſtens 500 Meilen, feine größte Breite liegt 
im Often, wo fie an 300 Meilen mift, während 
fie im , etwa unter bem Meridian bes Dol⸗ 
lart, nur 15 Meilen hat. Der Flaͤcheninhalt be= 
läuft ſich auf 100,000 Meilen, faft */, von ganz 
€.; ohne den ſchmalen ſcheidenden Gebirgezug 
bes Ural, würbe fie ſich als das größte Xiefland 
der Erbe im Often über ganz Sibirien und Turan 
erſtrecken u. zu einem Arcal von 340,000 [Meiten 
ſich erweitern. Die Weichſel theilt diefe europäi- 
ſche Kiefebene in zwei ungleiche Abſchnitte, von 
denen ber größere, öftliche, von neuern Geographen 
Die farmatifche, ber Fleinere, weftliche, die ger= 
manifche Tiefebene genannt zu werben uflegt. 
Die letztere umfaßt ein Areal von nur 62300 

eilen, beträgt alfo kaum ’/, ber ganzen 
äde. Der ganze ungeheure Landraum des 
nördöftlichen Tieflandes ift ohne eigentliche Ge⸗ 
Birge, mit Ausnahme des Meinen, infelartigen Ge: 
Birgslanbes ber imäußerften®&üsen der ſuͤd⸗ 
das fih an ber Straße 







are ee 
afus g und bie ſte üboft- 
Püfte der tauriſchen fel bildet.” Die Unter 


lage der großen nexpötlichen Ebenen bilden wahr⸗ 


fheinlih zufammenhängende Platten anſtehenden 
Gefteing; aber diefe Felsunterlage ift —* mit 
Schichten von aufgefhwenmtem Boden, von 
Thon, Lehm und Sand bededt, die bald bidere, 
bald dünnere Lagen bilden, zum Xheil aber auch 
bie Helfenbafis zu Tage treten laflen. Die Ge 
genden, wo Letzieres der Fall ift, find es zugleich, 
welche in dem fonft fo gleihförmigen Nivean die: 
ſes Zieflandes als zufammenhängende Landrüden 
mit einer größern abfoluten Höhe hervortreten 
und in ihrer ger | und Geftaltung bie 
Marten angeben, innerhalb deren bie allmablige 
er bes Urmeeres, welches ehedem hier 
die Erdoberfläche bebedte, erfolgte. Lager von 
Sand und Kies, Seemufheln, Baumftänme, 
Refte vorweltlicher Thiere, die ſich in ben Flöt— 
maffen und den aufgefhwemmten Bodenfchichten 
finden, weifen auf die Bildungsgefchichte biefer 
Umfäumungen ——— Waſſerbecken noch deuts 


licher hin. Zwei von biefen plattförmigen 
erhöhungen erftreden fi faft durch bie ganze 
mweftöftlihe Ausdehnung bes Tieflandes; beide 


* vom Ural aus, die nördliche, die uralifch= 
altifhe, umlagert in ihrer weftlichen Fort— 
fegung in größerer ober geringerer Ferne bie 
Geftade des baltifhen Meeres, die füdliche, bie 
uraliſch-karpathiſche, umgieht ebenfo die @e- 
ftabe bes Paspifchen unb pontifhen Bedens und 
fehnt fih dann an ben Fuß bes Parpathifhen Ge: 
birgszuges. Als der öftlichfte Theil ber letzteren 
ift der Sbtſchei⸗Syrt anzufeben, welcher ben nieb: 
rigen, waldlofen Steppenboben um die Norbufer 
bes Paspifchen Sees von ben Kulturflächen an der 
mittlern — und ihren Zuflüſſen ſcheidet. 
Sein fteiler Südrand bezeichnet die Norbweft« 
greme ber großen Einfentung von Weſtaſien und 
ifdet die wahre Scheidung zwifchen dem aflatis 
fhen und europdifchen Tieflande. Seine Hügel 
erreichen bie Höhe von 500° über bem benadhbar= 
ten Steppenlande und begleiten, nachdem bie 
Wolga hindurd gebrochen, als Wolga-Gebirge 
(richtiger wolgifhbe Hügel) das rechte Ufer biefes 
Stromes bis Kamyfhin. An dieſe Uferhöhen 
lehnt fih im Weften eine breite Zone erhöheten 
Landes, welche ſowohl die niedrigen Küftenebenen 
bes Pontus im Süben, als die tiefen, moraftigen 
Nieberungen am Przypiec im Norden überhöht 
und aus einer von ſchwarzer Dammerde bebediten 
Relsplatte befteht, die an den durchbrechenden 
Stromthälern, namentlich am Dnjepr und in eint: 
gen andern Rofalitäten, entblößt und hier und ba 
von ifolirten Felshöhen überragt ift. Diefe bant- 
artige Erhöhung fegt in großer Breite weſtwaͤrts 
fort bis zum Obderthale, begleitet bas rechte Ufer 
ber Oder bis zur Katzbach und Bartfhmünbung 
und ift auf dem linken Ufer bes Stromes in mehren, 
nur undeutlich zufammenhängenden Hügelgruppen 
bis an die Elbe zu verfolgen, ja noch jenfeits derſel⸗ 
ben auf bem linfen Ufer, auf der Waflerfcheide zwi⸗ 
chen den EIb- u. Weferzuflüffen. Auf der ganzen 
usbehnung diefer über 400 Meilen langen Bo= 
denanſchwellung tritt nur an einer einzigen Stelle 
aus ber platten Hochebene eine marfirte Berg: 
ruppe, bie von Sanbomir (Eyſa⸗Gora, d. t. bun⸗ 
tes Gebirg), zwiſchen der obern Pilica unb ber 
Eaumündung, hervor, bie in ihrem höchften Gipfe 
im Katharinen= oder hl. Kreuzberg, faft 2000 
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abfolute ‚Höhe erreiht. Die uralif:balti= 


ſche Landhöhe beginnt mit Vorbergen bes füb- 
lihern und mittlern Ural, welche weftwärts bis 
zum Zufammenfluß der Bjelaja und Ufa, ber 
ſchuſſewaja und Kama reihen. Meiter im 
Norden fcheint die Vorbergszone bes Ural all 
mäblig fehmäler zu werben, 2 daß die Waſſer⸗ 
ſcheidegegend zwiſchen der obern Kama, der obern 
—“JX und Wytſchegda bereits ohne Hügel— 
ildung ift; erft weiter im Welten erheben fid als 
Maffertbeiler zwiſchen dem kaspiſchen und artti- 
ſchen Beden wieber niedrige Hügelrüden unter 
dem Namen bes Uwalli oder Uwal. Im Weiten 
vom Perm hebt fi das Land bis E00 u. 1000 Fuß 
abfolute Höhe, und diefe Höhen ziehen fih als 
wellige Hügel von 400-600 Fuß Höhe wetwärts, 
über Nildnen-Nowgoros, Wladimir, an Moskau 
vorüber, zur Quellgegend ber Wolga. Hier erhebt 
ſich die waldige Öligelgruppe, welche unter bem 
Namen dee Woihonekimaldes ober bes Waldai⸗ 
gebirges bekannt ift, obwohl fie nichts weniger 
als eine wahre Gebirgslandfchaft, fondern eben 
nur ein bewalbdetes, von Seen und Sümpfen er: 
fülltes .‚Dügelland bilder, Bon bier aus, oder 
eigentlib vom Quellgebiete der Suchona, vom 
tubinskifhen und weißen See (Bjelo Oſero) ab, 
wirb ber flache Scheitel der uralifch =baltiichen 
Landeserhöhung durd eine breite Zone zahllofer 
Feiner Seen bezeichnet, eine Eigenthümlichkeit, 
durch welche dieſe fich wefentlich von ber uraliſch⸗ 
tarpatbifchen Landhöhe unterfcheidet. Weiter der 
Dfifee entlang fegt die Pandhöhe fih auf Jütland 
in einer Breite von 3—12 Meilen, norbwärts bis 
zum 2* fort. Die Durchſchnittebreite des 
uraliſch⸗ baltiſchen Böhenzugs beträgt 15 Meilen, 
an einzelnen Stellen ift fie beträchtlich größer, 
h DB. am linken Weichfel- und rechten Dünaufer; 
hre abfolute Erhebung überfteigt wohl nirgends 
viel 1000 Fuß. Die Abdachungen bes uralifd: 
baltiſchen Höbenzuges find auf jeiner ‚an 
500 Meilen betragenden Erftredung faft durch⸗ 
gängig fanft, die lebergänge zu ben tiefer liegen= 
den Landſchaften an feinem Fuße faft unmerklich; 
überall ift fein Scheitel mit aufgeſchwemmtem 
Erdreich und jahlreihen Maſſen zertrümmerter 
re und großer Gefchiebeftüde bedeckt. 
enfeits der Niveaufentung im Norden des Wals 
daiplateau's, als deren größte Vertiefung ber 
weit ins Land dringende finniſche Bufen angeſehen 
werben muß, ift ein felien: und waiferreicher Land⸗ 
frid von 100 Meilen weftöftlicger, 150 Meilen ent: 
gegengefebter Ausdehnung, vom finnifchen Golf 
i6 zu ben Norbgeftaben ber Halbinfel Kola, vom 
botbnifhen Bufen bie zu den Norbweftgeftaden 
bes Ladoga⸗ und Onegafees und bis au ben Küften 
bes weißen Meeres ausgebreitet: bie finnifche 
Seeenplatte,beren fonderbar zerrütteter u. zer⸗ 
trümmerter Boden auf einem kleinen Raume u, in 
—— Folge die meiſten jener Eigenthüm⸗ 
keiten aufſuweiſen bat, welche die arktiſche 
3 u. Seeplatte Nordamerika's charakteriſiren. 
Dier wie dort beftebt ber Boden aus einer vielfach 
durchbrochenen Kelsplatte, die theilweiſe nur mit 
einer bünnen Schicht von Dammerde oder Sand 
bedeckt. häufiger aber, namentlich an den Geftaden 
der zabllofen Seen, entbloßt ift und mit ihren zer⸗ 


trümmerten Gefchiebeblöden weit und breit, bes 





Europa. 


—— dort den Boden dicht bedeckt, wo ihr Zus 
ammenbang zerftört ift, wie an ben Seeufern 
und den Gefltaden der umgrengenden Meerbufen. 
Hier zeigt ſich bie Bodenzertrümmerung zugleich 
in ber zahllefen Mienge Pleiner Eilande und Klip⸗ 
pen (Stären), womit bie Meerestüften, eben 
wie die Seeufer, dicht überfüet find. Faſt die 
Sun bes merkwürdigen Bodengebiets wird von 
en, Klüffen, Sümpfen und Moräften einge 
nommen, indem das unentichiedene Riveauvers 
hältniß den Abfluß der Bodenfeuchtigkeit nit 
begünſtigt. Oſtwärts hängt diefe wechfelvolle 
Seeplatte durch die ſchmalen Iſthmen zwiſchen 
dem Ladoga⸗, Onega⸗, Vygoſee und ber Onegas 
bucht mit den einförmigen Flächen des untern 
Dminas und Petfhoragebiets zufammen; weft: 
wärts grenzt fie an das niebrige Dftende bes 
ſtandinaviſchen Hodlandes und an die frudtbas 
ren anmuthigen Pandfchaften, welche die Torne ä— 
elf mit malerifchen Katarakten durchſtrömt. Im 
bem Gewirr von Seen und Flüffen laffen ſich, 
wenn wir von ben großen Waflerflichen des La— 
doga und Onega abfehen, drei Hauptſyſteme er- 
kennen, nimlih das des Saimas, des Päjanas 
fees und ber Uleäelf, von denen das erfte mit 
dem 75 Meilen einnehmenden Saima das be- 
bentenbfte ift. Weiter norbwärts finden fi uns 
geheure, von vielen Beinen, parallel und nordweſt⸗ 
wärts fließenden Bächen und Flüffen durchſchnit⸗ 
tene Moräfte. Uebrigens zeigen fich zwifchen bies 
fen Waflerflähen bei aller Zerriſſenheit der Ober: 
fläche eben fo wenig beutlihe Gebirgsformen, als 
wabrbafte Alufbildungen; jene Erhöhung, welche 
unfere Karten auf ver Wafjerfcheide zwiſchen bem 
weißen und baltifchen Meere unter dem Namen 
bes Dianielke= oder Diafieldagebirges zeichmen, iſt 
nur ein ſchmaler, wenig erhabener, mit Fang som 
bedeck ter andrüden, Die Abdachung ber finns 
ländifchen Feld: u. Seeenplatte ift gegen ben both 
nifhen Meerbufen fanfter, als gegen den finnis 
ſchen Golf, an deſſen Nordgeftade fie in abgerif: 
fenen Felſen ſchroff und wie plöglich abgebrochen 
auftritt. Im Innern des großen ofteuropäifden 
Kieflandes, zwiſchen den beiden Landhöhenzügen, 
finden fich zwei merfwürbige, für die Bodenform 
höchſt charakteriſtiſche Terxrainſenken, bie 
fehr genau in weſtöſtlicher Rich bie ganze 
Breite ber großen Ebene burdfurden, bald in 
Geftalt breiter, mit großen Sumpfflächen erfüllter 
Bodenmulden, bald unter der Form mehr ober 
minder moraftiger Fluß⸗ und Etromnieberuns 
gen, Die nörblichfte derfelben zieht zwifchen 
53° und 50° nörbt. Br., faſt unmittelbar am Suͤd⸗ 
fuß der uralifchebaltifhen Landhöhe. ihr Kies 
gen von Werten nah DOften die Stromfurde ber 
untern Elbe, die Niederung bes untern Davel- 
Landes, ber Oderbruc, die 30 Meilen lange Niebes 
zung an ber untern Warthe u. Netze, das Weichſel 
thal von ber Brachemündung bis ‚ dann 
folgt das Lyk Bobr⸗Bruch u. a.;5 bas Niementhal 
von Grobno aufwärts, bas Dnjeprthal von Orſcha 
bis Dorogobufch weifen auf die oͤſtliche Fortſetzung 
beffelben hin, und noch beitimmter ſpricht ſich die 
felbe in der Vertiefung des Thalbodens der mitt« 
lern Wolga aus, auf welchem Kafan nur 42 Fuß 
über bem Meere liegt. Diefer nördlichen Boden: 
ion iſt eine andere nahe parallel, deren 
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Streihen durch 5% nördl. Br. b et wer: 
ben farm. Sie grenzt mit ber Sumpfnieberung 
bes Spreewalbes Fa an ben Nordfuß bes uralifch: 
Barpatbifchen Höbenzuges —— ; bann folgt 
bas Dbertbal von Krofien bis zur ndung ber 
faulen Obra, das breite Obrabrud, bas Sumpf: 
tbal ber Wartbe (von Schrimm bis Kole), des 
Mer, der Bzura, ber Weichfel (von Wyſſogrod bis 
Moblin), des Boy, der Muchawica und bas aus: 
gebebntefte von allen, das bes Pr —** deſſen 
ungehenre Sumpfnieberung 1500 eilen eins 
zimmt. Die Berlängerungen biefer Senkung nad 
DOften u. Werften find weniger ausgebildet, machen 
fi indeß weftlich in ben jumpfigen Nieberungen 
= fü er Eifter, im Elbthale zwifhen Witten- 
gu 


Allerfurdhe, im bourtanger Moore ꝛc. immer noch 
—— d igenthümlien Bil: 
en von den ganz € 
dungen bes finnifhen Seereviers erfcheinen bie 
beiden großen Bobenanihwellungen, welde vom 
Ural bis an bie Norbfeebüften zu verfolgen find, 
um großen Theil als Grenzmarten verfchiedener 
aturgepräge. So begrenzt bie uralifchstarpathi- 
Landhöhe im füblihen Rußland ben aſiati— 
hen walblofen Steppenboben, der ſich bis zum 
Fuß bes ObtſcheiSyrt und Kaufafus und um 
bie Beftabe bes afowfchen und —— Meeres 
lanbeinwärts bis zu ben Stromburdbrüden bes 
Don, Duijepr, Dnieftr zc., tbeilmeife noch bis auf 
ben flahen Sceitel der Landhöhe ausbreitet. 
‚Hier liegen die Ralmüden:, bie kubaniſche, 
nogaifhe, ukrainiſche, beſſarabiſche und 
obolifhe Steppe, bie jedoch unter ſich we— 
entliche Berfhiedenheiten darbieten. So weit 
nämlid ber Bereich der tiefen kaspiſchen m. 


ſenkung gebt, ift_ die Begetation äußerft ärmli 
—2 ſſermangei, wie durch die ſandige 
und fa 


ige Belchaffenheit ber Bodenkrume außer: 
srbentlih beſchraͤnkt. Im Norben bes ſchwarzen 
Meeres bagegen bedit eine bide Lage —— 
Dammerbe die Felsplatte der ſfüblichen Landhoͤhe 
und der Pflanzenwuchs erlangt hier eine Ueppig⸗ 
keit, welche an die Vegetation der amerikaniſchen 
Savannen erinnert. Weiter gegen Weſten, in 
Volhynien und Galizien, hört die Steppennatur 
auf dem Scheitel der uralifhebaltifhen Landhöhe 
allmählig auf, was fich befonders in ber Pracht 
eines üppigen chſes, in undburdbringli= 
den en von Buchen unb verfhiedenen 
anderen Holzarten zeigt, die nur dort gelichtet 
worben, wo Kulturflä an ihre Stelle getre- 
tem find. Noch weiter weitwärts, auf ben tarno⸗ 
twiger und trebniger Höhen, treten, in Folge ber 
— — eigen Fr a messe 
günftigen Boden ng, olzwaldungen 
theilweife an bie Stelle der Buchen und Eichen, 
und ben magern Sandhügeln ber forauer 
und grüneberger Bügel verfhwinden bie Laub⸗ 
höler ganz, bie Kiefer wird bier ber faft aus: 
fehließlich vorberrihende Waldbaum ; der magere 
Boden bes Aläming ift aber ftellenweife ſelbſt für 
biefe zu ungünftig und in ber lüne er Haide 
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fein Oſtende charakterifirt. Der Scheitel des uras 
lifch : baltifchen Döbenzugs yeigt nur ſporadiſch 
einen ähnlichen Steppendarafter in ben unzus 
fammenhängenden Haideftreden Jütlande, Pom⸗ 
merns und Weftpreußens; er bat fein vorberrs 
fchendes Gepräge durch die dichte Bewaldung und 
die häufigen Wafferanfammlungen in zahlreichen 
Seebeden und Moorfläden erhalten; bedeutende 
Streden ftellen fih als das gefegnetfte Kultur: 
land bar, namentlih um bie bolfteinifhen und 
medlenburgifhen Seen und an mehren Etellen 
ber pommerfhen unb preußiiden Landhöhe. 
Diefe frudtbaren Kulturlandfchaften zeigen nur 
noch fpärliche Reſte der ehemaligen Forſte von 
Buchen und Eichen, welche bier einft ben ſchweren 
Lehmboden befchatteten. Uebrigens werden bie 
Waldungen größtentheild von Nabelbolzarten, 
namentlich von ber Kiefer gebildet, die befonders 
auf dem Sandboden der pommerfhen und preus 
Bifhen Höhen ber herrſchende Baum iſt. Bedeus 
tende Laubwaldungen treten erft wieder in Pit 
tbauen, in ber Mitte des ganzen Höhenzuges auf; 
aber auf bem fogenannten Uwalli weichen fie wies 
berum ben Nadelhölzern. enfeits des Umalli, 
norbwärts, hört das Kulturland faft ganz auf; 
ber feuchte Balte Boden befcdränkt — * auf den 
Baumwuchs. Zwiſchen den Waldungen breiten 
ſich ungeheuere Tundraflächen aus, und jenſeits 
68° nördl. Br. nehmen fie ausſchließlich das 
ganze Küftenland ein. s 

Bwifchen beiden Landhöhenzũgen enblich liegen, 
innerhalb der großen Ebene bes norböftlihen E.s, 
die zufammenhängenben Flaͤchen des Kulturbo: 
bend; namentlich zeigen bie Gebiete um die Kama 
und mittlere Wolga, die Gegenden von Kafan, 
Simbirst, Woronefh, Tambow, die Landſchaft 
um ben mittlern Dnnjepr, um bie mittlere Weich 
fel_2c., vermöge ihrer Fruchtbarkeit auf weiten 
Räumen die mannigfaltigfte Abwech ſelung, welche 
allen Kulturlandjchaften eigen iſt; fie übertreffen 
in diejer Beziehung bie angebauten und ertrag- 
reiheren, aber einförmigeren Marfchgegenden, 
welche fih an ben Küften der Nordjee, an ben 
Mündungen der Elbe, Weichſel, Memel ıc. aus 
breiten. Denn neben jenen Kulturlandfchaften 
dehnen fich zugleich ungebeuere Hochwaldungen 
Birken, Kiefern, Fichten, feltener Eichen unb 

uchen) aus, wo —— in der germaniſchen Ebene 
die Kultur den Ha ungen ein Xerrain nad bem 
anbern abgetämpft bat, fo daß bier im Flachlande 
oft auf großen Stredten alle Waldungen fehlen, 
namentlich im Weiten der Elbe. 

In allen diefen Berhältniffen zeigen fih aber 
bie abweichenden Eigenthümlichkeiten ber euro= 
päifchen Ziefebene, im Vergleich mit ben übrigen 
großen Flachlaͤndern ber Erde, namentlich auch 
mit den benachbarten aflatifhen, von welchen fie 
räumlich zum Theil gar nicht, zum Theil nur durch 
einen ſchmalen Gebirgsrüden gefchieben iſt. Be 
—— aber wird die Verſchiedenheit der Phy— 

ognomie der beiberfeitigen Landftreden burch die 
ungleihartige Bewäfferung fehr weſentlich 
modiflcirt, Die übermäßige Bewäfjerung ber 
nordfibirifchen Steppen findet fich nur im außer- 
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beit ber Xiefebenen Turans wiederholt ſich inner: 
halb des ganzen norböftlihen europäifhen Xief- 
landes ingleichem Grade an feiner einzigen Stelle. 
Die Barferfofteme deſſelben find ausgebildeter 
als bie fibirifchen, und die weit verbreitete Fels— 
unterlage ihres Bobens, die Menge der vorbans 
denen Alußfeen und die Ausdehnungen mooriger 
Thalgründe bedingen bier in der Ebene einen 
Quellenreihtbum, eine Waifferfülle der Ströme, 
eine Mannigfaltigkeit des Flußnetzes, welche 
fonft den Tiefebenen ber Erbe nicht eigen zu feyn 
pflegen und mitunter felbft denjenigen feblen, die 
m Bereich eines ſchneetragenden Hochgebirgs 
liegen. Die Gewäfler des europäifhen Aladı- 
landes haben zum größern Theil ſowohl ihre 
Quellen als ihren Lauf innerhalb des Tieflandes, 
nur die Ströme ber Pleinern germanifhen Ebene 
machen biervon häufige Ausnahmen, indem fie 
ben anliegenden Mittelgebirgen entfpringen, diefe 
durchbrechen und bann erft ind Tiefland treten; 
aber ein einziges Hochgebirgswaſſer benetzt feine 
einförmigen Ebenen, wenn wir biewenigen Weich: 
felzuflüfle ausnehmen, die den Eentraltarpatben 
entfpringen. Die Gewäjfer ber farmatifchen 
Ebene gehören 4 verfchiedenen Bauptgebieten an, 
dem bes kaspiſchen Sees , des ſchwarzen, des arf- 
tifchen und des baltifchen Meeres. Das kaspi— 
ſche Beden befist, abgefehen von dem ber äußer- 
ften Grenze €&.’8 angehörigen Ural, nur einen 
Strom, aber das Gebiet deſſelben ift allein ſchon 
eben fo bedeutend, als das ber übrigen zufammen 
genommen. .. Strom ift die Wolga, das 
größte fließende Wafler E.'s, zu welcher die Rama 
und Oka als ihre beiden bedeutendften Nebenflüffe 
— Dem ſchwarzen Meere fließen zu: der 

on, ber Dnjepr (mit den 4 mäcrtigen Nebenflüf- 
fen: Przypiec, Berefina, Desna und Bob), der 
Dujeſtr (Nebenfluß: Stry). In ber Abdachung 
des arktifhen Oceans ftrrömen: die Petichora, 
die Dina (Quellenflüffe Subona und Wy— 
tſchugda), der größte Strom des europäifchen 
Nordens, die Onega. Zu den baltiſchen Strö— 
men gehört das Newaſyſtem mit dem 92 [Mei- 
len einnebmendben Beden des Ladogaſee's, wel: 
her bie Abflüffe der Saimafeegruppe, des 200 
Meilen großen Onegafees und des Ilmenſees 
empfängt, der Düna, dem Niemen (Nebenfluß: 
Bilia), dem Pregec (mit Infter, Piſſa, Monnifte, 
Angerap und Alle), der Weichſel (mit San, Wieprz, 
Piltca und Bog nebft Narew). Unter den Kü— 
ftenflüffen, welche ber DOftfee weſtlich von ber 
Mündung der Weichfel in der germanifden 
Ebene zugeben, find die Stolpe und die Per: 
fante in Pommern die bebeutendften, obwohl fie 
an und für fih ſowohl hinſichtlich ihrer Länge, 
als ihres Waſſervorrathes fehr beſchränkt find. 
Die Ober ig gehört zu den europäifchen 
Strömen erfter Größe; ihr vorzüglichfter Neben= 
fluß ift die Warthe mit der Nege und Obra. Jens 
feitö der Oder nah Welten bin entfliefen ben 
Seegruppen, welche den Scheitel ber nahen Land: 
höhe bededen, mehre waflerreihe und ſchiffbare 
Rüftenfläfle, 3. B. die Rednig, Warnow und be— 
fonders die Zrave. Als eine Eigenthümlichkeit 
ber DOftfeeküfte ift die Haffbildung bervor zu bes 
ben, welde im Purifchen und frifhen Haff am ent: 
ſchiedenſten auftritt, außerbem aber nicht bloß im 
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pugiger Wyck und im ftettiner Haff, fondern im 
Kleinen faft an den Mündungen aller Küftenflüffe 
ſich wiederholt. Die der NRorbfee — 
Ströme der germaniſchen Ebene, die Elbe und 
Weſer, u nicht, wie die baltifchen Flüſſe, 
Oder und Weichfel, bloß am äußeren Rande ber 
benadybarten Mittelgebirgszone, ſondern ihre 
Zwillingsquellflüffe, Elbe u. Moldau, Werra und 
Fulda, liegen ganz innerbalb bes Gebirgslandes, 
und erft nach ihrer Vereinigung wirb der dußere 
Grenzwall deſſelben durchbrochen und die Ströme 
treten mit dem Beginne ibres untern Laufes ins 
Ziefland. Die Küftenflüfle der Norbfeegeftabe 
Pönnen fid an Zahl mit denen ber Oftfee nicht 
meffen. Rechnen wir die Ems zur niederrbeinis 
ſchen Xiefebene, fo bleibt nur bie Jahde und bie 
Eider übrig, von denen bie erftere nur wegen ber 
Erweiterung ihres Mündungsbufens zu nennen 
ift, die andere dagegen durch ihre fünftliche Bers 
bindung mit dem kieler Bufen, als Vermitte— 
Iungsglied der Nord: und Oftfee, von großer Bes 
deutung ift. 

Das fudweftlidhe E. gehört eben fo vorherr⸗ 
ſchend ber Form bes Hoch⸗ und Gebirgslandes an, 
als der Norboften bes Erbtheils ber Bildung bes 
Tieflandes. Die Hauptmaffe, das eigentliche 
Gebirgslanddes tontinentalen Sübwefteuropa, hat 
die Geftalt eines faft rechtwinteligen Dreiecks, 
befien weftliche Seite dur eine von der Rheins 
münbung zur Garonnequelle, beifen ſüdliche Seite 
durch eine andere von der Garonnequelle Dur 
Donammündung gezogene Linie gebildet wird, 
beifen dritte, norböftlihe Seite aber bie bereits 
erwähnte Linie von ber Rhein= zur Dujeſtr⸗ 
mündung ift. Das ganze Dreieck bat nad Ab⸗ 
zug ber fehlenden Oftfpige einen Flächenraum 
von faft 20,000 Meilen. Außerhalb biefes 
Gebirgsdreieds enthält das Fontinentale Sub: 
wefteuropa zwei Tiefebenen, die eine an ber weftlis 
chen, bie anderean der fübliden Seite des Dreiecks; 
jenes ift das franzöfifche Tiefland, diefes die Tief: 
ebene ber untern Donau, beide mit dem großen 
norboft-europäifchen Zieflandezufammen haͤngend, 
jenes an der Nord-, biefes an der Oftfpige bes 
Gebirgsdreiecks, jenes dur das Mündungsland 
des Rheins, diefes durch das Münbungsland des 
Drijeftre und der Donau. Das franzöſiſche 
Tiefland wird von ber Garonne, Loire, Seine 
und Schelde durchfloſſen und lagert fib um bem 
untern, tbeilweife ſchon um den mittlern Laut 
diefer Ströme. Es hängt im Sübdoften burd bie 
fhmale, aber tiefliegende Thalfläche ber unterm 
Hude mit ben flachen Geftaben bes Golfs von 
Lyon zufammen, trennt baber das Gebirgslanb 
der bifpanifchen Halbinfel von ber Hauptmaſſe 
des Gebirgslandes in Südwefteuropa, indem e6 bie 
weſtliche Spise bes Dreieds abſchneidet. In ber 
Richtung von Süben gegen Norden ift es 10 Mei- 
len lang, von Weften gegen Oſten hat es 230, 40 
und 80 Meilen Breite, am breiteften ift es zwi⸗ 
fhen der Maasquelle und ber Loiremündung; 
das Ganze nimmt einen Klächenraum von circa 
4400 [Meilen ein. Das öfifhe Tiefland 
unterfcheibet fih burd mehre feiner Eigenthüm: 
lichkeiten fehr wefentlih von ben großen germas 
nifhen und farmatifhen Ebenen. Es find näme 
lih die Felsſchichten, weldye bie Unterlage bes 
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Bodens bilben, felten mit fo dicken Bagern auf, e| Seine, ber Armengen und die Yonne, 


ſchwemmten Erdreichs bededt, als dort gewöhn- 
lid; dbaun behauptet bie Oberfläche großentheils 
une e Formen und im Allgemeinen ein höhe: 
res Niveau, K daß nur wenige niedrige — 
ſtriche ohne Hügel find; ferner fehlen dem frans 
zöfifhen Ziefland die breiten Sumpflandfhaften, 
bie zahlreichen Spiegel größerer ftehender Ge: 
wäfler, welche jene größern Ebenen darafterifi- 
ren, und endlich erhalten bie Landſchaften beifel- 
ben durch den Einfluß diefer Bodenbefchaffenheit 
und ben Einfluß des Klima's auf die Vegetation 
und ben Anbau bes Landes ein von ber landſchaft 
lichen Phyfiognomie der farmatifchen und germa: 
nifhen Ebenen abweichendes, reicheres und lebens: 
volleres Gepräge. Zu dem untern Stufen: 
land ber Garonne, bas, angelagert an ben 
Fuß ber Pyrenäen, feinem größern Areal nad ein 
niedriges Hügelland formirt, gehört die merkwür— 
bige vollig horizontale Ebene, welde von Bayonne 
und der Girondemündung in Dreiedsform bis 
r Lotmündung reiht und unter dem Namen les 
Bandes befannt ift; fie bat Beinen Theil an ber 
reichen füdlichen Natur des Hügellandes und ift 
längft der Küfte mit Salzlachen und niedrigen 
Sandbünen eingefaßt. Im Norben der Gironde 
fegt diefe eintönige Küftenbefhaffenheit bis gegen 
bie Loiremündung, doch in geringerer Breite fort; 
bier find es überdies mehr Moraft und Sand⸗ 
ſtrecken, als Haiden, welche den Strand umfäu: 
men und ben nachſten Landſchaften entſprechende 
Benennungen gegeben haben (les marais, les 
sables), er Adour, bie Garonne mit ber Dor: 
bogne, bie Eharente, die Severe bewäflern diefen 
Theil des franzöfifchen Tieflandes. Dasuntere 
Stufenland ber Loire ift eine wellenförmige 
Ebene, am hügeligften auf der Süpfeite des Stro: 
mes, wo bie legten Borhöhen der Terraſſe von 2i- 
moufin fich ſehr allmählig verfladen; das Mün: 
bungsland ber Loire, welde, wie die Elbe und 
Gironde, durd ben Effekt der Ebbe und Fluth 
ohne Deltabildung ift, bildet einen flachen, fandi= 
gen und moorigen Strand. Aber weiter im In: 
nern find nicht nur die Thaäler der Nebenflüfle der 
£oire, fondern das Hauptthal felbft durdgängig 
von Hügel reihen eingefaßt, welche ben Thalprofi= 
len bie Geftalt mehr oder minder fair Mulden 
eben und ge fehr markirte, felbft felfige 
Hofälte, 3. B. an der Ereufe, dem Fluſſe zukehren. 
Die Loire, ber größte Fluß Frankreichs, der das 
$ bes Landes mit ben oceanifchen Geftaben in 
erbindung bringt, verläßt fhon nad ber Ber: 
bindung mit bem Allier bas —— und 
durchzieht als ein iger bie Ebene; 
an der Mündung erweitert fie fih auf 8000 
bis 9000 Schritte. Das untere Stufen 
land ber Seine zeigt in feinen Niveauverhält: 
niffen eine boppelte Neigung, nämlid von Süb» 
often gegen Nordweften und zugleid; von Dften 
gegen Meften. Die parallelen, zuerft gegen Nord⸗ 
weiten, dann gegen Weften gerichteten Thalfur= 
hen der obern Seine (von der Quelle bis zur 
Loingmündung), der Marne, ber Aisne und uns 
tern Dife - nen biefe doppelte Senkung bes 
Bodens. ehr allmählig gelangt man von ben 
burgundifchen Höhen hinab in das Tiefland. Die 
auf ihnen entquellenden Slüffe, die Marne, Aube, 


fließen zwi 
ſchen fteilen, zuweilen felfigen, 100— 200 Fuß bo: 
ben Thalrändern hinab; aber das Land zwifchen 
diefen Thalfurdpen zeigt ein einförmiges Gepräge, 
bat nirgends bedeutende Kämme, noch weniger 
ausgezeichnete Kuppen. Auch in ber Tiefebene 
verengern fi die Flußthäler ftellenweife und ers 
halten hohe, fteile, theilweife felfige Ränder, wels 
de bie Sohle um 100— 250 Fuß überragen. Die 
XThäler der unteren Seinezuflülfe, der Somme und 
ber übrigen Küftenflüffe bilden in ihren obern 
Anfängen flache Wiefenmulden, dann aber ſenken 
fie ſich allmaͤhlig tiefer und tiefer in Geftalt breis 
ter Kurden mit fumpfiger Sohle, mit fteilen Sei⸗ 
tenraänbern, an denen ber Felfen zuweilen entblößt 
ift, in den Boben ein. Sie maden die Land: 
[haft auf ſolche Weife, je näher der Küfte, defto 
durchſchnittener und unebener, Steile, glattlinige 
Geftade (Falaises) von 200—400 Fuß Höhe une 
fäumen, mit Ausnahme der Umgegend an ber 
Harper \ gleichartig die ganze Küfte von 
Ealais bis zum Seinebufen und weiter. 

Dur das Tiefland ber untern Donau 
wird bas Gebirgsland von Sübwefteuropa von den 
Küften bes ſchwarzen Meeres ebenfo abgeſchnit 
ten, wie durch die franzöſiſche Tiefebene von jenen 
bes atlantifhen Dceans. Zugleich trennt bie 
Donaumündung zum Theil —— der grie⸗ 
chiſchen —— von ber Hauptmaſſe des euro: 
päifchen Gebirgslandes in derfelben Weife, wie 
das franzöfiiche Tiefland die Hocländer der Bre— 
tagne und der bifpanifchen Halbinfel davon ab: 
fondert. Das ZTiefland der untern Donau bes 
ginnt im Welten unter dem Meridian der Lande 
enge von Korinth und reicht oftwärts bis zum 
ſchwarzen Meere, es liegt größtentheild nur auf 
bem linten Ufer des Stromes; feine größte Di: 
menfion von circa 70 Meilen bat es von Weſten 
nad Often, in der Richtung von Norden nad 
Sübden erreicht es nur die Breite von 5—15 Mei- 
len; fein Flãchenraum beträgt circa 600 [JMei- 
len. Die Steppennatur ift bier vorherrſchend; 
weite unabfehbare Weideflächen, Steinfelder, 
undurchdringliche Dilichte von kurzem, Paum 
mannshobem Geftrüpp, in ben Niederungen, 
an ber Donau, am Meere ebenfo undurchdring⸗ 
liche Sümpfe mit hohem Röhriht bewachſen, 
und vor Allem der Diangel an Anbau find die 
Scattenfeiten der bortigen Natur; bagegen 
erinnern in ben Nieberungen mannshohe Grä: 
fer, die den Hirten wie die Heerde verbergen, 
an bie Ueppigkeit tropifcher Hochwaldungen an 
dem Gebirgsfuße, Weizenfelder, Rebengelände in 
ben angebauten Gegenden an die Diannigfaltig- 
keit der gefegnetften europäifchen Landichaften. 

Kehren wir nun zum großen Gebirgsdreieck von 
Sübwefteuropa ri fo unterfcheiben wir bier 
leicht drei Bauptbeftandtheile : Bochgebirgss, Mit- 
telgebirgd= u. Ziefland. Im Ganzen kann man 7 
Ziefebenen im mehrbezeichneten Gebirgsdreiecke un: 
terſcheiden, von denen brei an ben äußern Grenzen, 
vier im Innern des Dreieds liegen. Zu den er= 
ftern gehört: das niederrheinifche Kiefland, 
bas Berbindungeglied zwifchen dem großen Tief⸗ 
landeNorbofteuropa’s u.berfranzöfifhenXiefebene. 
Es bildet auf dem rechten Rheinufer gegen bie 
Lippe und Emsquelle Hin, einen bufenförmigen 
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Einfchnitt in das anftoßende Gebirgsland, ift von 
der Schelbe, untern Maas, den Rhbeinmündungen, 
der Vechte u. Ems durchfloſſen, Nößt in Norboften 
an den weftlichen fehmalen Theil des großen nord⸗ 
öftlihen Tieflandes, berührt gegemuber in Süb- 
weiten bas franzöfifche Tiefland und erftredt ſich 
von Weſtſuͤdweſt nad Oftnordoft, von der Schelde⸗ 
bis zur 2ippequelle 60 Meilen; fein Flächen- 
raum beträgt 900 DMeilen. Es ift zum Theil 
ein wahres Deltaland, von vielen breiten Fluß: 
armen durdfcblängelt, von unzähligen, fünftli- 
den, durch das Bedürfniß der Vodenbewällerung 
ober der Verbindung entftandenen Wafferadern 
negförmig durhfchnitten; zum Theil erfcheint es 
als eine minder bewäfferte, einförmige Tiefebene 
mit borkontalem Boden, bie den angrenzenden 
Gegenden bes germaniſchen Zieflandes gleicht, 
— Theil endlich hat es, wie das frangoſiſche, ſtrek⸗ 
enweife ben Charakter eines wellenförmigen Hü⸗ 
ellandes. Das Tiefland ber untern Rhone 
Gssvengatifhr Ebene) ift arößtentheild auf 
das untere, fhmale Rhonerbal befchräntt, welches 
fi an der Mündung bes Stromes zu einem brei- 
ten Landdelta erweitert, das fib am Golf von 
Lyon von der Aude⸗ bis zur öftlihen Rhonemün: 
ding ausbehnt;. längs ber Aude hängt es mit ber 
großen franzöfifhen Tiefebene zufammen. Die 
Baſis des Delta's beträat W Meilen, eben fo groß 
iſt die Ausbehnung des Tieflandes von Süben nad 
Norden an ber Rhone berauf anzunehmen; fein 
Flaͤcheninhalt it 200 Meilen. Das Rbonetbal 
öffnet ſich erft unterhalb Pont St. Eeprit, u. erft bei 
Avignon erweitert e8 fib zu einer breiten ‚Boris 
zontalebene, die nur wenige und unbebeutenbe Er: 
bebungen aufzumeifen bat. Die Ränder find, mit 
Ausnahme ber Strecke zwifhen Lyon und Et. 
Ballier, wo bie Höhen der Lyonnais, und der Ge: 
gend zwifchen ber Dromemündung und Monteli: 
mart, mo bie weftlichen Alpenzweige den öftlichen 
Eevennenhöhen an dem Strome gegenübertreten, 
zwar oft felfig, aber von geringer Höhe. Die 
reichfte Vegetation des füdlihen E. fproßt an 
diefen Thalufern und im Rhonethale felbft, wo: 
gegen weiter unten die einförmigen Ebenen, wels 
he fih von Avignon aus auf beiden Stromijeiten 
gegen Süden und längs der Mieeresgeftade aus- 
reiten, dur Dürre und Pflamenarmurh übel 
berüchtigt find. Bel Urles beginnt das unbedeu⸗ 
tenbe Flußdelta, bie dreifeitige, fumpfige, von Pa: 
en und tobten Armen durchſchnittene Inſel la 
Camargue; im Often davon, auf dem linken Ufer 
bes Hauptmündungsarmes (le grand Rhone), 
breitet fi die 9-10 [Meilen einnebmende Ebene 
la Cran aus, eine wahre Müfte, mit unzähligen 
Rolitiefeln bededt, ohne Wafler, ohne Baͤume, 
nur bie und dba mit Hülfe künſtiicher Bewäflerung 
in Kulturland verwandelt. Ebenfalls eintönig ift 
der Anblick des Pandes am rechten Ufer des weſt 
lichen Mündungsarmes (le petit Rhone), aber 
die Vegetation ift bier üppiger, die Kultur Iob- 
nenber, wenn auch bei großem Waſſer befchiwer: 
lichz Waldungen fehlen gan. Cine Reihe von 
baffartigen, nur durch ſchmale Nehrungen vom 
Meere gefihiedenen, falzigen Binnenwafjern ums 
fäumt den flahen Strand bes Mittelmeeres vom 
Alpen: bis zum Pyrenaͤenfuß; ihre flachen Ufer 
beftehen aus einem falygeihwängerten, vegeta= 








tionsarmen Boden. Das italifhe Rieber— 
land (lombardifdhe Ebene) liegt zwiſchen bem 
eigentlichen Gebirgsterne Sübmwefteuropa’s (dem 
Alpen) und dem Hochlande ber italiſchen Halbin= 
fel, gleibfam eine fontinentale Kortfegung bes 
adriatiſchen Meeres zwifchen ee Gebirgsländern 
hinein. Die arößte Ausdehnung finbet in ber 
Richtung von Weften nah Often Start; fein &lä= 
cheninbalt umfaßt 700 [Meitlen. Es iſt faft 
durchaus eben, auf allen Seiten ftebt der fteile 
Ruß der ummwallenden Gebirge auf Horhzontalbo⸗ 
den; eine beide Kormen vermittelnde ie gen 
zone von Vorhügeln ift Peinesiwegs überall vor- 

banden, und wo fie fich findet, nimmt fie nur eine 

aeringe Breite ein. Nur an einer Stelle tft ber 

Boden auf eine ſehr merkliche Meife durch zwei 

nabe bei einander liegende, Meine Hügelgruppen 

unterbrochen, welche infelartig aus dem ebenen 

Tieflande emporfteigen: bie euganeifchen und be- 

rieifchen Big von benen erftere im Suͤbweſten 

von Pabıa bis 1830 Auf, legtere im Süden von 

Vicenza bis etwa 1200 Fuß abfolute Höhe ſich er: 

pas Kein Land der Erde ift reicher mit bele- 

enden Wafferabern ausgeftattet, als bas itafi= 

ſche Niederland; von Norden und Welten fpen- 

den bie Alpen, von Süden ber bie Apenninen ibre 
Schaͤtze, ein fhiffbarer Hauptſtrom, ber Po, ver: 

bindet den fernften Hintergrund des Landes mit 

ben Küften eines vielbefahrenen Meeres, beifen 

ZugänglichPeit burd; Peine Schranke beengt ift. 

Der burd Menſchenhand beberrfchte —— 
thum bes Landes ſpannt über baffelbe ein dichtes 
Ne von Wafleradern aus, bie theils zu Schiff⸗ 
fahrts-, theils zu Landwirthſchafts zwecken benußt, 
als Quellen des Segens und Wohlſtandes von 
unendlibem Wertbe find. Alle Apenninenge 
wäffer und eben fo bie Mehrzahl ber Alpenflüfie 
ftürgen mit reißendem Gefälle in bie Ebene herab, 
welche fie dann zwiſchen flachen Ufern burchfließen. 
Die beiden Hauptſtroͤme find Etſch und Po, von 
denen leßterer ben größten Theil aller Bergwaffer 
aufnimmt. Anden Küften des Meeres breiten 
fih Moorländer und Salzfümpfe (Valli oder Pa- 
ladi salse) und Lagunen aus, welche nur durch 
lanageftredte, fandige, aber zum Theil kultivirte 
Anfeln (T.idi) vom offenen Meere gefhieben wer» 
ben. Unter ben 4 innern Ziefebenen bes Gebirge: 
dreiecks liegt eine am Rhein, nämlich: bie ober: 
rbeinifhe Tiefebene, eine erweiterte, höch— 
ſtens 5—6 Meilen breite Thalfohle zu beiden Sei: 
ten bes Rheins, von ber Pirs bis zur Mainmüns 
dung bingebreitet (mo fib norbwärts bas Rhein⸗ 
gau anſchließt), etwa 30 Meilen lang unb von 160 
Meilen Klähenraum. Das faft wagerechte Ni: 
veau bes breiten Thalgrundes wird faft allein von 
dem malerifihen Bergkegel des Kaiferftuhls bet 
Freiburg unterbrochen; die Mitte durchwogt ber 
waſſerreichſte Strom des weftlichen E., und einer 
der fhönften der ganzen Erbe. Die Landſchaft 
erfiheint wie ein blübender Garten zwifhen Ge 
birasmwällen, deren Scheitel ſchwarze Malbungen, 
deren &eiten Rebenaelände und Obſthaine befrän- 
zen; nur wenige Stellen erinnern burch Sandbo— 
den und Kiefernholyungen an die Dürftigkeit ber 
norböftliben Ebenen. Die Thalftraße bed Ne: 
Bars und befonders bed Mains verknüpfen bas 
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die Nabe und Mofel ihm die weſtlichen Länder 
erfhließen. Die 3 legten Tiefebenen vom fübwelt- 
europäifhen Gebirgsdreie gehören der Donau 
an. Die öftlihfte und größte elben iſt die 
nieberungarifde Ebene, dem Xieflande der 
untern Donau benadbart, größtentheils im Oſten 
der Donau gelegen, da, wo der Strom in Ungarn 
bie Richtung von Norden nah Süden bat. Sie 
breitet fich von Norden nach Süden bis 60, von 
Weiten Dften bis 40 Meilen aus und nimmt 
einen Flächenraum von 1600 [Meilen ein. Sie 
gerfällt im eine Hügellandfhaft und eine Flach⸗ 
ebene. Am Süpfuße des Batonywaldes ift der 
fhöne Spiegel des Plattenfees zwiſchen waldbe⸗ 
grenzten Bügeln bingebreitet; oftwärts gebt das 
Hügelland bıs Sarvtz, füdbwärts bis zur fumpfi 
en ne der Drau fort, erreicht bei Fünf: 
irchen eine nicht unbeträcdhtliche Höhe und iſt reich 
an Getreidefeldern, Holzungen, Weinbergen und 
DOrtfhaften. Einen ähnliven Charakter hat die 
langgeftredte Halbinfel, weiche von der Drau und 
Sau in fumpfigen, doc; großenthbeils reih begab- 
ten Thalmulden umflojien wird, aus denen man 
durch ein höchſt freundliches, dichtbewohntes Hü— 
gelland zu den uralten Forſten emporfteigt, mit 
—— die ae und —— ve —— und 
avoniſchen Bergzüge gekroͤnt find. Ganz ver 
—— iſt das Bild der Landfchaft in der Mähe 
der Donau und im Often des Stroms. Hier liegt 
eine unabfebbare Fläche ausgebreitet, meeredgleich 
durch ihre Ebenheit, burd ihre ſcheinbare Schrans 
tenlofigkeit ; bis zu den fernen Höhen ber Karpa- 
then und Siebenbürgens findet fich Bein ‚Bügel, 
keine Erhöhung außer niedrigen biünenartigen 
Sandhügeln, welche bier und ba aus der Ebene 
zwiichen Donau und Theiß auffteigen. In dem 
nädhften Umgebungen beider &lüfie, eben fo im 
denen der Temeſch, der Bega, ber untern Marofch, 
Drau und Sau ift der Boden überreih bewaͤſſert 
und mit ungebeuern Sumpfſtrecken angefüllt, wo- 
gegen in ben Ebenen zwiſchen den Strommiede: 
Dürre und erarmuth eben fo vor- 
—— iſt. Hier liegen weite Flaͤchen, die nur 
m em Rafen oder niit brauner Haide um: 
Meidet und in benen zahlreiche Heerden ibre 
— gefunden haben; Dörfer und Märkte 
d hödyft ſparſam vertheiit, aber meiſt von be= 
traächtlicher Größe. Die obere ungarifche 
Ebene, im Nordweſten der vorigen, dehnt ſich 
an der Donau von Prefburg bie zur Granmiün: 
dung aus, im Süden durd den Lauf der Raab, 
von ihrer Mündung aufwärts bis Körmend, und 
durch eine Linie von Körmend über Debenburg 
nad Prefburg begrenzt, mit einem Flächeniuh alt 
ven 160 Meilen. Gegen Rorben ſtreckt ſich 
der geiegnete Horizomtalboden zungenfö au 
der und Xeitra hinauf, in die karpathiſchen 
Berge hinein; gegen Süden verftedt er fich zwi⸗ 
ſchen lobergen und Rebenhügeln, die der Ba: 
konywald ausiender, die von ben Alpen auslaufen 
und die Thaäler der Duell: und Mebenflüffe der 
Raab einfaflen. Hier herrfcht ein mannigfaltiger 
Wechſel von Wald und Feld, von Hügel und Ebene, 
von gebrängten Ortfchaften, Rebenpflanzımgen, 
Obſthainen ı. intöniger, aber nicht minder 
fruchtbar ift bas Niederungsland der Infel Schütt. 
Bon hier an gegen Weſten fegt der ebenfte Hori⸗ 
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zontalboden fort bis zum Ofifuße des Leithage 
birgs, zum Theil in Geftalt breiter, öder, ng 
hen und Dümpeln, fowie von Sumpf und Moor 
ea — Sande und Hai: 
bejtreden, zum Theil als unabfehbare Sumpf und 
Waſſerflächen, welche als die Hefte des großen 
Binnenfees anzufehen find, der einft die Ebene 
bedeckte. Unter den Seen ift der Reufiedler durch 
feine Ausdehnung (8 LiMeilen) der bedewtendfte. 
Die ökerreihifge bene unddbas March— 
feld, im Weiten der vorigen, beginnt bei ber 
Marhmündung und reiht an der Donan herauf 
bis über Wien. Im Norden der Donau dehnt 
fich das Tiefland (Marchfeld) in Dreiedsgeftalt 
bis zur Xhayamündung aus; fein Flächeninhalt 
beträgt circa 50 [jMetien. Die Ebene bildet die 
erite Thalſtufe der untern Donau, nabdem der 
Strom oberhalb Wien aus dem Durchbruchsthale 
getreten ift, und wird in ihrer Mitte von den ger 
waltigen, zwiſchen mwaldigen Wiefenauen vielar- 
mig babin ftrömenden Fluthen der Donau getheiltz 
an den Rändern ift fie mit ſchön bewaldeten, re 
benbewadhfenen oder beaderten Höhen eingefaßt. 
Im Norden des Stromes, an den Ufern der träg 
fließenden Marc, breitet ſich die Ebene in ein Bab: 
les Blachfeld aus, das ohne Hügel, ohne Wald, 
nur von fpärliben Ortfchaften belebt, periodiih 
aber von den Fluthen der durd die Donaufchwels 
len aufgeftaueten March bededt wird. Sämmt 
liche aunte Kiefländer Haben ein Areal von 
3770 [JMeiten, fo daß für die Hoch⸗ und Mittel⸗ 
— —— des großen europäiſchen ®e: 
rgsdreiecks über 16,200 [Meilen bleiben. 

en Kern des großen Gebirgspreieds von 
Südwefteuropa bilder ein großes, zuſammen⸗ 
bängendes Hocgebirg, die Alpen, umgeben im 
Weiten und Norden und mittelbar auch im Sü— 
den von Mittelgebirgsgruppen, welche nicht fel- 
den auch den Charakter von Hochgebirgen anneh- 
men. ie Alpen liegen in der Mitte E''s, deh⸗ 
nen ſich in der Richtung von Weſtſüdweſt mad 
Oſtnordoſt, von 23° bie zu 34° öftl. 2. aus und 
werben im Süden durch das liqurifche Meer, das 
italienifche Niederland, das adriatifche Meer und 
das Gebirgsland der grieatihen Halbinfel, im 
Weiten durch das Thal der Rhone, im Norben 
durch eine Reihe von Alußfeen (Genfer, Thuner⸗, 
Vierwaldftädter-, Züricher:, Boden:, Kochel- und 
Ehiemfee) und durch den Lauf der Donau don der 
Snnmundung bis Wien begrenzt; im Often treten 
ihre Ausläufer in die ungarifdien Ebenen. Ihre 
Breite nimmt von Welten nadı Often zu; zwiſchen 
Genfund Iprea find nur 20 Meilendirefter Breite; 
vom äußerften Südweſt- bis —* äußerften Nord⸗ 
oftende mißt man 125 Meilen und mit Ein— 
ſchluß der änßerften nordöftlichen Ausläufer fo: 
gar 150 Meilen; der Klähenraum beträgt 4500 
LjMeiten. Vier große Stromthäler umgeben 
das Hochgebirg auf allen Seiten, von benen brei 
ihren Anfang im Herzen des Alpenzugs neb: 
men: Mbein, Mhone, Inn; das vierte, das 
Pothal, bildet nur eine Purze Furche des Weftflüs 
gels. Die Erhebung der Alpen tft verichieden 
und unregelmäßig. Die Gipfelhöhe fteigt in den 
Weſtalpen von Süden nah Norden von 7000 F. 
bis 13,000 &.;5 in den Mitrelalpen ſinkt fie von 
Seſten nah Dften von 14,800 #. bie 8000 F.; in 
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ben Oſt ı in derfelben Richtung von 11,000 F. 
bis 5000 F. abfoluter Höhe herab. Seine eigen: 


thümliche re erhält das Hochgebirg der 
Alpen durch die Richtung, durch die größere oder 
geringere Einfentung, durd bie foftematifche An: 
einanderreibung feiner bedeutendern Tihäler. Bor 
Allem charakteriſtiſch find in diefer Beziehung bie 
breiten, weitgebebnten Rängentbäler, welche met 
ben Fuß der centralen Hochmaſſen umgeben, ob: 
ſchon gleidhartige Belsarten und Bergformen häu: 
fig auch nod auf der —— Thalwand 
anzutreffen find. Dieſe Thalfurchen find mehren: 
theils fehr tief eingefchnitten, die. Höhe berangren: 
zenden Felskãmme erſcheint daher um fo bedeuten⸗ 
der. Noch tiefer, oft mit plöhlicher Niveauver— 
änderung, find die Querthäler, die engen Felsſpal⸗ 
ten, durch welche bie Gewäller ber obern Rängen 
thäler ihren Abfluß nehmen; aber fie find in der 
Regel auch kürzer. Die Nordjeite der Mittel: 
und Dftalpen wird durchgehends dharakterifirt 
dur weite, langgeftredte Parallelthäler am 
Fuße des Haupttamms, durch Querthäler, die ſich 
ftellenwetje a fhmalen Flußpforten verengern; 
aber in den Mittelalpen find ihre Ausgänge dann 
immer durch breite Seefpiegel geſchloſſen, wäh: 
rend in den Oftalpen die großern Donauzuflüffe 
meift durch breite, trodene Thalmündungen aus 
bem Hochgebirge treten, wo höchſtens Sumpffläs 
chen am Fuße deflelben auf das ehemalige Vor⸗ 
bembentegn folder Seefpiegel hindeuten. Die 
größern Alpenfeen im Norden ber DOftalpen ge: 
hören ohne Ausnahme nur den Pleinern, am Rande 
des Gebirge entfpringenden Donauzuflüffen und 
roßentheils der Kategorie der Quellfeen an; fie 
iegen mebrentheild am Fuße ber Hocalpen, ba, 
wo die Zone der Voralpen beginnt. In ben Weſt⸗ 
alpen macht ſich zunaͤchſt, in Folge ihrer mit dem 
Hauptzuge divergirenden Richtung, der Umftand 
eltend, daß die von Werten gegen Often ftreifenden 
balfurden nicht wie bort als Längen:, fondern 
als Querthäler erfcheinen müßten; aber nur ben 
kurzen, fteilen und * Spalten, welche ſich „ge: 
gen die lombardijdhe Ebene öffnen, find die Ra; 
turverbältniffe derfelben eigen, während bie viel- 
fach gewundenen, offneren Thalgründe ber Jfere 
und Durance auf weiten Streden die Eigenthüm⸗ 
lichkeiten der Pängentbäler zeigen. Daſſelbe gilt 
von dem Thale der mittlern Dora-Baltea, welches 
übrigens, vermöge feiner Lage zu dem Weſtende 
des Hauptzuges, auch in Betreff der Richtung 
als ein Längenthal angefehen werden fann. See: 
bildungen feblen bier eben fowohl, als an den 
— und öſtlichen Ausgängen bes Oſtflügels. 
ergl. Alpen. 

Die Mittelgebirgslandfhaften Süb— 
wefteuropa’s zerfallen in drei Hauptgruppen: die 
öftliche kkarpathiſche), die mittlere (deutfche), bie 
weftliche (franzöfifhe) Mittelgebirgsgruppe. Die 
Thaleinfentungen der March, Beczwa und obern 
Di der trennen die erfte von ber zweiten, die Saone, 
bas Doubs: u. Rheinthal die zweite von ber dritten, 
bie untere Rhone die letztere von den weftlichen 
Alpenzweigen. Die äußern Begrenzungen bes 

anzen großen Mittelgebirgsfranzes, der den 
—— der Alpen im Weſten, Norden 
und Oſten —— wragibt bilden die ange⸗ 
lagerten Tiefebenen. Die oͤſtliche Gruppe, die 


karpathiſche, iſt auf allen Seiten von Tiefe 
Ländern umgeben, im Nordoſten von dem großen 
oftenropäifhen, im Süden von dem ber untern 
Donau, im Südweften von bem ungarifchen und 
dem öfterreihifhen. Im Weiten, wo die karpa: 
tbifhe Meittelgebirgegruppe durch das March⸗ 
und Beczwathal von der deutſchen getrennt wird, 
iſt eine natürliche Einſenkung; die Waſſerſcheide 
zwiſchen Oder und Donau liegt hier auf keinem 
merklichen BE Die Hauptausbehnung 
bes Gebirge liegt in ber — 5 von Oftfüdoft 
gegen Weſtnordweſt u. mißt 110 Meilen; in der ent⸗ 
egengefegten Direktion wechfelt die Ausdehnung 
ehr auffallend; der Flächenraum, ben die Karpa- 
then bedecken, beträgt circa3000 [jMeilen. Es laf: 
fen ſich drei unmittelbar zufammenbängendeBaupt- 
theileunterfheiden:das ſieben buͤrgiſche Hoch⸗ 
land in Südoſten, das farpatbifcdh-ungari: 
ſchehochland in Norbweiten u. das farpathi- 
{he Waldgebirg, weldes beide Hochländer mit 
einander verbindet; bie erftern beiden find maſſen⸗ 
und gruppen», das legtere Bettenartig. Das fie 
benbürgifhe Hochland bildet ein Viered von 1200 
[Meilen Flaͤcheninhalt; das Innere ift ein Hüs 
gelland, deſſen Scheitel im Mittel etwa 1200 F. 
uber dem Mieere liegen. Der Oft: und Südrand 
führen den Namen ber transfylvanifhen 
Alpen und haben zum Theil Hochgebirgscharak:- 
ter mit einer Erhebung von 7000—8200 F. Der 
Weftrand wird vom ebenbärgifäcn Erz: 
ebirge gebildet; der Nordrand ftößt an das 
Parpathilce Waldgebirg, weldes in ber 
Richtung von Oftfüdoft gegen Weſtnordweſt, in 
einer Breite von 10—15 Meilen, dem Dnjeftr pa- 
rallel, 45 Meilen weit fortziebt, bie zu ben Thä— 
lern des Hernad und Poprad, und ben norböftli- 
hen Bufen der nieberungarifichen Xiefebene von 
dem großen nordöftlihen Tieflande E.'s fcheibet. 
Das Parpatbifhe Waldgebirg beftebt nicht aus 
einer einzigen Gebirgskette, fondern aus einer 
Anbäufung von vielen in verſchiedenen Richtun— 
gen ftreihenden, durch niebrige Joche verbunde⸗ 
nen Gruppen und Bergzügen, deren mit Fichten 
und Buchen bewaldete u 4 Fi fi felten über 
3000 F. erheben und deren Höhe in nordweſtlicher 
Richtung mehr und mehr abnimmt; nur im Gü- 
den, im Quellbezirf der Theiß, fteigt der 6800 F. 
hohe Gipfel des Pietrozza und einige andere em⸗ 
por. In der Tiefe von 700—800 F. und 150 bis 
170 &. unter dem Spiegel ber Oftfee find dem 
Nordfuß des Gebirges große Steinjalzbänte vor: 
gelagert, beren Vorkommen fich im Süben und 
am Uralfluffe wiederholt. Wahrſcheinlich bildeten 
die Karpatben bereinft eine Landenge zwiſchen 
ben Gewäflern, welde die niederungarifche Ebene 
und das große Tiefland im norböftlicen €. be 
deckten. s karpathiſch-ungariſche Hoch— 
land ftößt an das Weſtende des vorigen u. nimmt 
ungefähr das Areal bes fiebenbürgifhen ein; aber 
es befteht nicht wie dieſes aus einer einzigen 
Maſſe, fondern aus mehren theils Hoch-, theils 
Mittelgebirgsgruppen, welche im Norbweften, 
längs der Beczwa, durch eine merkliche Vertiefung 
von ben füdöftlihen Theilen der deutſchen Mite 
telgebirge gefcbieden werden. E86 zerfällt in vier 
Hauptgruppen: die Eentralmafje des Karpath 
oder hoben Tatra, 8 Meilen lang, von Norben 





nad Süben 2—3 Meilen breit, eine Hochgebirge: 
infel innerhalb waldiger Mittelgebirgsgruppen, 
rings umgeben von hoben Thalebenen, welde in 
1500— 2000 F. abfoluter > liegen, während 
der Kamm des Tatra überall bis 6000 F. und 
6500 F. aufiteigt; die ungariihen Erzge— 
birge, im Süden des Zatra, im Norden ber gro- 
—8 ungariſchen Ebene, mehre durch die weiten 
äler des Neitra-, Gran-, Eipel: und Sajofluſ⸗ 
ſes getrennte Bergbaufen, meift von 2000— 3000 5, 
die fämmtlich in der Hauptrichtung von Dften ges 
gen Werften ftreichen (das Matragebirg im Süden 
der Sajo:Eipel: sure, 3100 F. das eigentliche 
Erz;gebirg, im Süden der Hernad-⸗Gran⸗Senkung, 
fat von gleicher Höhe, Kralova-Gola Königs⸗ 
berg], über 5000 #., Didumbier, 6256 %., und die 
Kuppen bes Fatragebirges, 4000 F.); die Bes: 
Biden, im Norden des Tatra, im Oſten der Waag, 
im Welten des Hernad, im Norden ber großen 
ſchen Ebene, raſch und fteil aus der Ebene 
—— und die kleinen Karpathen, ein 
ſchmaler, 20 Meilen langer Gebirgszug, der vom 
Weitende der Bestiden, [üdwärts zwiſchen March 
und Waag, bis zur Donau fortftreiht und die 
öfterreichifche von der Beinen ungarifhen Ebene 
cheidet. ergl. Karpatben. Die deutſche 
ittelgebirgslandidhaft, aub hercyni— 
fches Bergfyftem genannt, wird im Weiten 
Durch das Rheinthal und die oberrheinifche Ebene 
und (wenn man einen Gebirgstheil bes linken 
Rheinufers zwifchen der Ain⸗ und Arvemüdung 
und ber YUar= und —— hinzurechnet) 
durch die Thalfläche der obern Saonue von ber 
franzöfijdhen gefondert; fie grenzt mit ihrer Norb- 
weſtecke an das niederrheinifche Tiefland, ſtößt 
im Süben unmittelbar an den Nordfuß der Alpen 
und wird gegen Norden vom germanifchen Tief⸗ 
lande begrenzt. Diefe deutfhen Mittelgebirge 
übertreffen in ihrer Gefammtausdehnung die far: 
patbhifchen um ein Beträctliches, aber nirgends 
nehmen fie, wie biefe theilweife, ben Charakter 
von Hocgebirgen an. Ihre größte Dimenfion 
haben fie in der Richtung von Südweſt gegen 
tordoft, von der YAinmündung bis zur Ober: 
quelle = 140 Meilen; ihr Zlächeninhalt beträgt 
wenigftens 5000 []Meiten. Im Mügemeinen jer= 
fällt das deutfche Mittelgebirgsland in ein nord⸗ 
beutfches und ein füdbeutfches, denen beiden mehre 
ochebenen eingelagert find. Das füddeutidhe 
———— Lehnt ſich durch große Hochebenen un⸗ 
mittelbar an ben Fuß der Alpen. Dem Norb- 
weit- und Norboftfuße der Alpen zunäcft Liegt 
die größte jener Landitreden, die f[hweizerifch- 
bayerifhe Hochebene, im Norbweiten bis zur 
Innmündung von einer Eintiefung begrenzt, wel⸗ 
che durch den Neunenburger- und Bielerjee, ferner 
durch die untere Yar, dann, nach einer Unterbres 



















hung von 7 Meilen Länge, dur den Donaulauf 


bezeichnet wird. Sie ift von Südweft gegen Nord: 
oft, vom Norbufer des Genferfees bis zur Inn⸗ 
mündung, 72 Meilen lang und an Breite zuneh: 
mend, im Weſten nur 3, im Often zwifhen dem 
Ebiemfee und ig wegen. 12 Meilen breit, 
und wird durch den Bodenfee und den weftlichen 
Lauf des Rheins in zwei ungleiche Theile getheilt, 
einen jübmwertlichen, die Bodebene der nörb- 
igen Sähweis oder ber untern Aar, unb 
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einen norbweftliben, größeren, d 
ed ** der obern — — 
m e e ber weizerifch- 
. ift 1000—1200 F * *5* 2. 
iben werben burch ben auf ihr 
fer bezeichnet, —— 
—* —— 
einen Seite u. durch das Donauthal 
Eine Eigentbümlichkeit ee ee eier 
find bie 
ebene hat ſolche Bildungen nur in Peinerem Maß: 
ftabe im Warbergermoos am Neuenburgerfee, 
Ein einziger, faft ununterbrodener Gebirgszug, 
der längfte der mittlern Gruppe, 
bober! 
zeriſch⸗bayeriſchen 
welcher von der Rhone in nordöſtlicher Richtung, 
immer unmittelbar längs der Nordſeite der oben 
bezeichneten Aar⸗Donau⸗Senkung, 80 Meilen weit, 
in gerader Dimenfion bis zur Altmüpl, dann nords 
wärts gewandt, 
ee —8* Me — 
taffelftein) fortzieht. Der Rhein (swifchen der 
Aar- und Birsmundung) durdhbricht 7* Ber 
zug und zerlegt ihn in zwei Theile, den ſchweize⸗ 


Die 


+; bie tiefiten Gegenden in 
ewäfs 
ar aufwärts 
dann bed Neuenburgerfees auf der 


durch das Thal der A 


erifchen 


; o 
õſer und Riede; die fchwenzeri — 


he Hod- 


umgrenzt wie 
U faft die ganze Nordwefifeiteder *8 
Hochebene; es ift der Jura, 


auf der Waflerfcheide zwiſchen 
nig, bis zum Main (bei Li Btenfel, 


riſchen oder franzöfifhen Jura im Südwerten und 
ben deutſchen in Nordoſten; der deutfche heißt bis 
ur Altmuͤhlmündung rauhe oder ſchwäbiſche Alp 
\ db.) und Yalbuchgebirg, bei den Geographen 
hwäbifher Jura, von da bis — Main franki⸗ 
ſcher Jura, fränkiſche Höhe. Der ſchweizer Jura 
bat, bei einer Breite von 5—10, eine Längenaus: 
dehnung von 40 Meilen, der [hwäbifche, bei der: 
jelben Fänge, nur eine Breite von 5—6 Meilen, 
der fränfifhe nur 4 Meilen mittlere Breite und 
17 Meilen Länge; der ganze Bergzug bat alfo, 
feine Krimmungen eingerechnet, faft 100 Meilen 
Laͤnge. Der fchweizer Jura beftebt aus vielen 
langgeftredten Parallelkerten, die durch enge Thä— 
ler von einander gejondert find; am fteilften und 
öchften ift die fünöftlide Wand, je weiter gegen 
orben und Nordweſten, defto niedriger und brei= 
ter werden allmählig die Ketten, deſto flader die 
fheidenden Längenthäler. Die höchſten Punkte 
liegen in der Regel auf den langgeſtreckten, fpiggräti= 
en, wandartig nad beiden Seiten abfallenden 
Feifenfämmen ber füböftlichen Kette, weldye von 
der Rhone aus von 3500 F. raſch bis über 5000 F. 
anfteigen. Der deutſche Jura erhebt fih im Nor 
den des Rheindurchbruchs, bei Schaffhaufen, als 
die bergige Landſchaft des Alettgaus und Hegaus, 
welche ohne äußere Abgrenzung mit bem Suͤdoſt⸗ 
abhange des Schwarzwaldes verwachſen ift und 
nur durd die eigenthümliche Felsart (Jurakalk) 
fi als befonderer Gebirgszug unterfcheidet; erſt 
an den Ufern der Donau —— nnen die Jurahöhen 
auch äußerlich wieder beftimmte Umriffe, indem fie 
als ein breitfcheiteliger Plateaurüden auftreten, 
eine Form, welche ihnen auf ihrem ganzen 
Zuge nad Norboften vorſchwebt. Die größte Ge— 
fammterbebung tft zwifchen Rottweil, Hedingen, 
Siegmaringen und Zuttlingen (1700—1900 #-) 
in der Plateaumaffe des Heuberges zu fuchen, Die 
höchſten einzelnen Punkte fteigen bis 3120 F. 
(Scafberg bei Schömberg, Heiligenberg bei He 
dingen) empor. Der flahe Rüden des fränft= 
fen Jura erhebt fi nur 1500-1600 F. über 
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dem Meere, ends erreicht fein gipfelarmer 
Scheitel die abfolute RA 2000 F.; fein 
Dftabhang fällt ganz zu ben 1100 5 bo= 
ben Flãchen der Raabgegend ab und es ericheint 
der fränkiſche Jura, von hier aus geſehen, gar 
nicht ale ein Gebirg, während er vom Regnigthale 
aus geieden als ziemlich ſteile Wand auffteigt. 
Der Schwarzwald bildet die Weſtgrenze des 
füddeutjchen Gebirgslandes, indem er die ober- 
rheiniſche Ziefebene auf ihrer Dfijeite begrenzt; 
bei einer mittlern Breite von 4 Meilen ftreicht er 
in einer fängenausbehnung von 3b Meilen von 
Süden nach Norden und wird in feinem nördli 
chen Theile vom Nedar burhbroden; ber jo ab- 
gefonderte nördliche Theil führt den beſondern 
NamendesDdbenwaldes. Dieöftlihen Schwarz 
waldzüge hängen im Süden mit dem Jura zujam- 
men, mehr nördlich verflachen fie fih Dagegen als 
Hügellandfdaft zu ben Quellgegenden des Nek- 
ars und der Donau und den Thalebenen des er: 
fern und jeiner Nebenflüffe, jowie des Mains. 
on bem fteilen Nordfuße des ſchwäbiſchen Jura 
und dem tiefeingejchnittenen Nedarthale gegen 
Norden bis zum Main, und von dem fanftern 
Aphange des eg und Ddenwaldes 
gegen Often breitet fih das [hwäbifche Hü⸗— 
— zu den Seiten des nordwärts gewandten 
tedars und jeiner parallelen Nebenfluiie, Iart 
und Kocer, jowie auf den beiden Ufern der dem 
Main zugehenden Tauber aus: ein freundliches, 
wohlbebautes und gejegnetes Gelände, das vor 
ben Bältern Höhen des bayerijchen Plateau's viel 
fach von der Natur bevorzugt ift; befonders frucht: 
bar und durch warmes Klima ausgezeichnet find 
die tief eingefurchten Flußthaͤler des Main und 
Nedargebietes, deren Niveau theilweife bis 500 
und 400 Fuß abfoluter Höhe geſenkt ift. Etwa 
unter dem 23. Grad öftlicher Länge, auf der Waf⸗ 
ferfcheide der Altmühl, Wernig und fränfifcen 
MRepat einer-, ber Tauber und der Jart andererfeits 
zieht fich ein Höhenzug (der Hefleiberg 2098 F. 
ber ——— —— und Rothenburgerwald, 
1800 $., der Steigerwald im Oſten von Fitingen 
und im Süden von Eltmann am Main) hin, wel- 
her das ſchwäbiſche Hügelland von den fraͤnki⸗ 
hen Ebenen abſchneidet, die den Frankenjura 
auf beiden Seiten umgeben, nordwaͤrts zum Main 
jeil abfallen und dem Fichtelgebirgsfuße zur Ba= 
fig dienen, oftwärts aber zu den Vorhöhen bes 
böhmifhen Maldgebirgs anjteigen. Die Phyfio⸗ 
gnomie ift bier einförmiger und der Boden im 
Ganzen weniger fruchtbar, als in der ſchwaͤbiſchen 
Ebene. Der tiefite Theil ift das Flußgebiet der 
Regnig und dann die Sohle des Mainthals:Nürns 
berg 887 F. Bamberg 725 F. über bem Meere; 
am bödften dagegen erheben fid die Sandflächen 
im Often des fränfiiben Jura. Eingeine Höhen 
fteigen bier, wie im Weiten des fräntıfhen Jura, 
auf 1400 und 1800 5. Im Often der fränfifchen 
Doppelebene erhebt fi der Böhmerwald ober 
das böhmiſch-bayeriſche Waldgebirg, 
in einer mittlern Breite von 4 Meilen von ber 
uellgegend der Naab füdofiwärts 30 Meilen 
weit bis de Donau bei Linz ftreihend; feine 
hoͤchſten Gipfel feigen in feinem füdlichen Theile 
u 2500-3000 F. im mittlern Drittel zu 3500 bie 
500 F., im nördlichen Drittel nur noch zu 2200 
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bis 3200 F. über bem Meere an. Während ſich ber 
Böhmerwald im Südweſten jenfeits des Regen⸗ 
thales in dem wilden Bayernwalbe bis zur 
Donau fortfegt, ſenkt er fih im Nordweften auf 
bem rechten Ufer ber böbmifchen Waldnaab mit 
ben flahen Höhen von Tirſchenreuth (1200 
bis 1600 5.) gegen ben Fuß des Fichtelgebirges 
janft hinab. Das ganze Gebirg trägt einen raus 
bern, wilbern Charakter, als feine verhäftnißmäs 
Big geringe Höhe erwarten läßt. Im Often und 
Nordoiten des boͤhmiſchen Waldgebirges breiten 
fich bie höchſt mannigfaltigen Berg: und Hügel» 
landfhaften Böhmens, Mährens und Un— 
teröſterreichs bie zum Egerthale im Norden, 
dem Donauthale im Süden und im Often bie zum 
Meftfuß der Karpatben und Sudeten über Ges 
genden aus, bie reicher find an Wechſel der Kor: 
men und bes Niveans, als bie hügeligen Gelände 
Schmwabens, oder die plateauartigen kandſchaften 
Bayerns und Frankens. Ganz Böhmen gehört 


‚in biefes Terrain, indem es darin ein Syftem vom 


mebren, durch breite Berggürtel gefonderten, ſtu⸗ 
fenförmig abgejegten Keſſel ſenkungen bildet, von 
denen die gegen Südoften gelegenen durch das 
mäbrijche Gebirg begrenzt werden. Ein eins 
ziges Beden bildet Böhmen durchaus nicht; benn 
* — 2*** —— eg 

‚v aber das mährijche 
Gebirg, ja su fih wenig über bie unebene 
Dberfläche des Innern. Das fogenannte mäb: 
riſche Gebirg fließt ſich an das Südoftende 
bes Böhmerwaldes und ftreicht als fanft auffteis 
gende Höhe norboftwärts auf ber Waiferfcheide 
pre Elbe und Donau, 36 Meilen weit, bis 
n bie Quellgegend ber March; an einer einzigen 
Stelle, im Süden von Zuggers, an den Quellen 
ber Lufchnig, fteigt das Land gebirgartig bie 
Höhe von 2000 — 2300 F. an. Das mahriſch⸗ 
öfterreihifhe Hügelland breitet ſich zwiſchen 
dem mährijchen Gebirge und den Heinen Karpas 
then aus und wird im Süden von der Donau und 
ber öfterreichifchen Xiefebene begrenzt, im Norden 
fteht es mittelft des March⸗ und Beczwathales 
mit dem großen Kieflande Nordoſteuropa's 
im Bufammenhange. Es laſſen fih in dem— 
felben drei burd ihre Erhebung verfchiedene, aber 
eng an einander gefchloffene Stufen unterſcheiden: 
eine fübliche, höhere, welche in ber Berlänge 
rung bes Böhmerwaldes und feiner nordöftlichen 
Borhöhen zwifchen dem Donauthale umd der deuts 
{hen Thaya ausgebreitet ift, im ihrer weftlichen 
Hälfte mit einer Mittelhöhe von 1800-2000 F. 
(zu Ihr gehören die Bergpartien bes Greinerwal⸗ 
des, bes Gfällerwaldes, des Mildberges, des 
Mannhartswaldes; die mittlereXerrafie, die 
ihre norböftliche Begrenzung im der Berlängeru 
bes obern Saſſawathales an der Schwarza (Thea 
findet u. eine mittlere Höhevon 1500 F. hat, u. die 
nörblide, ntebere Xerraffe, die fid als die 
— bes flachhũgeligen Berglandes, zwi⸗ 
en ber Saſſawa und Elbe, zwiſchen Schwarza 
und March, als ein Hügelland mit 1400 F. allge⸗ 
meiner Erbebung ausbreitet. 

Rom Berzwarhale nad Weſtnordweſt ftreicht 
42 Meilen weit bis zur Elbe (zwifchen Leitmeritz 
und Dresden) als heil bes norbbeutfhen 
Berglandes ber langgeſtreckte Geblrgezug ber 








Sudeten. Sie erheben fi in ber Mitte des 
Zuges, im Riefen: und Ifergebirge, gleich einem 
hohen, undurchbrochenen Bergbamme; die Süd: 
und Norbenden aber haben die Geftalt breiter, 
plateauartiger Berglanpfhaften, die von ben ãͤhn⸗ 
lichen benachbarten böhmiſchen und mährifchen 
nur vermittelft der oben erwähnten Parallel ſen⸗ 
Bung, welche das deutiche Bergland in eine noͤrd⸗ 
liche und ſudliche Hälfte tbeilt, zu fondern und an 
den Marcyquellen unmittelbar mit demfelben ver: 
er Die fünörtlichfte Maſſe der Su⸗ 
deren t mähriſches Geſenke, dann folgt 
nach en zu das mäbrifhe Schnee= 
oder Altvatergebirg in einer Bünge von 
12 und einer Breite von 5—9 Meilen, Wei— 
ter in Weſtnordweſt reiht fib das glager 
Gebirgsland nebft dem habelſchwerdter 
Gebirge an, ein kleines Hochland, von Südeften 
gegen Hordweflen 7—d Meilen lang, von Süd⸗ 
gegen Norboften 3—4 Meilen breit. An 
bem Rordweſtrande bed Glagergebirgs breitet 
das Schweidnigergebirg aus, 4—5 Miei- 
lang und breit. Das Riefen=- und Iſer— 
birge zieht in Kettenform vom Schweid— 
e nah MWeitnordweften 11 eilen 

bis zum Thal der görliger Neiße, mit Ein= 
der Borberge 6—H Meilen breit. Das 
iſt die unmittelbare, aber minder hohe 
des hoben Riefentammes, welcher als 

fte und höchſte Maſſe des ganyen 
glandes anzufehen if. Der 
befteht aus einer Aneinander- 
vᷣon 4300-4700 Auß hohen Gipfeln, die 

% n, bis 200 Fuß Höhe, von 
einanber gefchieden find. Das legte Glied der 
Supetentette ift das laufiger®ebirg, wels 
ches fich von der görliger Neiße nah Weſtnord⸗ 
10 Meilen weit, in einer Breite von 8-9 
Meilen, bis zur Elbe ausftredt und in feinem 
de die ſäch ſiſche Schweiz (von den 
Geographen fähfifhes Elbfandftein= 
ebirg) genannt wird. Auf beiden Seiten des 

, zufammenhangenderen Gebirgs breiten 

in großer Ausdehnung Berg: und Hügelland⸗ 

en aus, beren ifolirte Berghaufen durch 

mehr oder minder weite Einſenkungen mit wellen- 
förmiger Oberfläche von einander geihieben wer: 
den. Sie füllen das ganze nordöftlide Böhmen 
jwifchen der Iſer und Eibe und reihen im Nor⸗ 
den bis ins Kiefland bei Görlig, Baugen, 
fhofewerda, Meißen x. Diefe legte Gruppe 
wird burdh bas enge Elbthal von dem leitme- 
riger oder böhmiſchen Mittelgebirge ge: 
trennt, welches im Millefhauer: (oder Don: 
ners=:) Berg zu 2346 Buß abfoluter Höhe auf: 
fieigt. Der zweite Hauptgebirgsabfhnitt Mord: 
beutichlande, zwiſchen der Elbe im Dften und ber 
Weſer (Werra) im Werften, zerfällt in vier Unter- 
abtheilungen. Das fähfifhe Bergland mir 
dem Erzgebirge, im Süden von der Eger und 
Biela, im Often und Beften von der Eibe und 
Saale {darf begrenzt, im Norden allmählig zum 
germanifcben Tieflande abfallend, it von Dften 
nad Beften 20 Weiten lang, von Eüden nad 
Norden circa 10 Meilen breit. Erzgebirge 
büdert den Südraud der Berglandfchaft; die Ab- 
fälle gegen Süden find fteil und kurz, gegen Nor⸗ 
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üd: | lere Höhe von 2000 Zuß 


ben fehr alimählig, Die Hödhften 
dem Subfuß benachbart u einher 


An tz 


up. bas Weſtende des 
Erzgebirgs fchließt ſich das Fichtel 
der Auelbesirt bes Mains, A en 0 0s, 
und ber Waab, eine Bleine, von Sudoften - 
Norbmweften 5 Meilen, in entgegengefegter Hid: 
tung nur 4 Meilen breite Gebirgsgruppe, big ges 
rade im Gentrum von Deutſchland geile en, 16 
— 17 PMeilen dedt. Das thüringifche erg: 
land mit dem Harz ift zwifchen der Saale und 
Werra, vom Fichtelgebirge 20—30 Meilen nord: 
weftlih, und eben jo weit bis zum german: 
ihen Xieflande ausgebreitet, ftößt aber mit größ: 
tentheils ſcharfer Sonderung an baffelbe. Der 
ary bildet den Nordrand des ganzen Abjchnitts. 
der Weftrand wird durch den Frankenwald 
(Mdöftlih) und Xhüringerwald (nordweſtlich) 
bezeichnet. Das Junere bilder ein Terrafienland, 
worin das Eichsfeld (1000—1200 Fuß abjelute 
Höbe), der Baynid, die Haynleite (Schmüde und 
Sinne), der Eitersberg (bei Weimar, 1431 Fuß), 
Kyffhäuſer (1450 Fuß) als Hochebenen oder Berg: 
böyen emporfieigen. Die mittlere Höhe des 
XThüringerwaldes beträgt (Rennfteig) 2300— 2500 
Fuß; die Berggruppe des Harzes ſteigt im 
Broden zu 3508 Fuß auf. Die öftlihden We: 
jergebirge, das legte, nördlihfte Mevier diefes 
Gebirgsabichnitts bildend, reihen fich im Weſien 
der obern Peine an die Borhöhen des Harzes und 
begleiten die Wejer 10—11 Meiten weit. Hier 
ber gehören der Solingerwald, das Güntelges 
birg, der Deifter, die Büdeberge und andere, 
welche die Höhe von 1600 Fuß kaum erreichen. 
Zwiſchen der Werras u. Rheinfurde breitet fid die 
dritte Hauptgebirgsgruppe des nördlichen Deutſch⸗ 
lands aus und beſteht aus drei wejentlich verſchie⸗ 
benen Zerrainjtreden. Das heffifche Berg- u. Hus 
gelland mit der Rhön, dem Speifardtu. Bo: 
els gebirge undvielen andern geringern Erhe⸗ 
ungen, it vom Main im Süden nordwärts bis 
zum Diemelthale (24—27 Meilen) und von der 
Berra weftwärts dergeftalt ausgebreitet, daß die 
Ausdehnung im Süden, längs des Mains, mehr als 
doppelt fo groß it, als imNorden, längs ber Diemel 
($ Meilen). Zwiſchen Main und Lippe breiten fich, 
3—29 Meilen weit, das rechte Rheinufer ums 
fhließend, vier, durch parallele Thäler gefonderte 
Gebirgsabfchnitte in einervon Süden nadı Norden 


Bi: | zunehmenden Breite von 9— 19 Meilen aus, näm- 


lih der Taunus zwifhen Main unb Lahn, der 
Wefterwald mit dem Siebengebirge zwi- 
ſchen Lahn und Sieg, das fauerlandifhe Ge: 
birg mit dem Rothhaar— (Rotblager:)Gebirg 
sen der Sieg im Süden und der Ruhr u. Möne 
m Worben, das Haarftranggebirg (die.Baar) 
zwiichen ber obern Diemel u. Diöne undder untern 
Rubr im Süden und der Lippe im Norden. Der 
öftlichfte Theil des Haarftrangs, die Höhen von 
Brilon,bilden ————— zwiſchen den 
rheinifhenu.den weftlihen Weſergebirgen, 
die im Horbden der Diemel und im Norboften ber 
Lippe⸗ u. Emsquellen in einem Abſtande von 5—7 
Meilen lings der Wefer nah Weſtnordweſten 
ftreihen. Sie bilden mit den öftlihen Weferge: 
birgen eigentlihd nur eine Gebirgsmaffe, eine 
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und Xiefen, in welcher nur zwei längere, aber 
ſehr fchmale — bemerkbar werben: bie 
minbener Bergfette, welde von ber Wefer 
durchbrochen wird (Porta Westphalica) und die 
Ketteder Egge und bed Teutoburgerwal— 
des, bie an den Xippe- und Emequellen vorüber 
nad; Bevergern zieht. Vgl. Deutfhland. 
Die franzöfifche ittelgebirgslanb: 
ſch aft wird im Oſten durch das Thal des Rheins, 
dann durch das Saone: und Rhonethal, zulegt 
durch das Kiefland der Rhone begrenzt und ge: 
fondert vom deutſchen Mirtelgebirgs: und vom 
Aipenlande. Die Dimenfionen diefer Gruppe in 
der Richtung von Often nad Weiten find jehr ver 
fhteden; in ver Mitte derfelben, in der Gegend der 
Maas: und Saonequellen ift ihre ſchmalſte Stelle 
(= 18 Meilen), während fie in der Ausdehnung 
von Norden nah Süden von dem Niederunges: 
lande des Rheins bis zu dem der Rhone, in direk⸗ 
ter Entfernung mehr als 100 Meilen weit reicht. 
Der Klähenraum des Ganzen beträgt 3700 ei= 
Len. Eine Linie von der Birsmündung zur Saone- 
u. Diaasquelle, durch den ſchmalſten Theil der fran⸗ 
zöfifchen Mittelgebirge, tbeilt diefelben in einen 
nördlichen und füdlihen Abſchnitt. Der nord⸗ 
liche Abſchnitt, 50 Meilen von Süden nad 
Norden, 18—45 Meilen von Often nah Weiten 
ausgedehnt, bildet das weftrheinifche Bergland, 
wozu ber Hundsrüd, die Eifel mit der boben 
Veen und der Urdennerwald am weftlichen Nie: 
derrhein, die Vogeſen aber am weitlihen Ober⸗ 
rhein gehören. Während die erftgenannten Grup 
pen von der Nabe nordwärts längs des Rheins 
in einer Ausdehnung, die vor Norden nad Eu: 
den über 20, von Often nad Welten über 40 Miei- 
len beträgt, ausgebreitet find und fich in ihrem 
weftlichften Gliede, dem Urdennerwald, in das 
Tiefland verlieren, weldyes von der Maas durch⸗ 
flofjen wird, lagern ſich die Bogefen in einer 
mittleren Breite von 5 Meilen und in einer Länge 
von 30 Meilen am linken Ufer des Oberrheins 
ab und begrenyen die oberrheinifche Ziefebene im 
Weſten ebenfo, wie der Shwarjwaldzug im Diten. 
Im Weften der Bogefen liegt das Hügelland 
von Lothringen, weldes von dem Moſelknie 
(bei Xoul) nordwärts, durd) den zu beiden Seiten 
der Maas bis zu den Ardennen binftreichenden 
Argonnermwalbd, einen erhöheten Weftrand er: 
hält. Der Hunderüd wird, wie der ihm ge: 
genüber liegende Taunus dur das Lahnthal, fo 
dur die merkwürdige, vielfach gewundene Fel: 
fengaffe der Mofel von der Hauptmafje des nie 
berrheinifhen Berglandes geſchieden; er trägt 
1300—1400 Ruß hohe Bergflächen und wird durch 
mehre Reiben waldiger, fat zufammenbängender 
Bergtämme (Hochwald, Ydar: und Soonwald) 
charakterifirt, weldhe von Südweften nach Nord» 
often ftreihen und bie plateauförmige Grund: 
fläche des Gebirges zum Theil um 1000 Fuß über 
ragen. Die Eifel und bobe Been entſprechen 
ben am Rheine gegenüberliegenden Maſſen des 
Welterwaldes und ae und bilden, wie 
biefe, ein 1400—1700 Fuß hohes Plateau, deſſen 
Oberfläche die welligen Scheitelböben jener Ge 
birge an Ebenheit und Einförmigfeit noch übers 
trifft und theilweife durch unabfehbare Moore 
bededt, an anderen Stellen aber durch vulkaniſche 
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Kräfte zerriſſen oder in Kegelbergen aufgetrieben 
erſcheint. ie Ardennen, die weitlihe und 
füpweitliche Hortfegung des Eifel: und Beenpla- 
teaus, bilden ebenfalls breite, häufig ebene, oder 
doch nur fanftwellige Bergflähen von 1400— 1800 
Fuß. Der Bergzug der Vogeſen ober bes 
Wasgaus erhebt ſich in ber Gegend der Mofel- 
quellen raſch und plöglid aus wellenförmigem, 
im Mittel 1000 Fuß hohen Plateaulande, reicht 
nowbwärte ohne Unterbredung, aber mit allmäbe 
lig verminderter Höbe, bis in die Ge von 
Landftubl und Karferslautern, fällt im Oſten ge: 
gen das Rheinthal fteil ab, wie der Schwarzwalb, 
und verflacht fih im Nordweiten allmäblig gegen 
die Mofel und das Plateau von Lorhringen, eben 
fo wie der Schwarzwald. fih gegen den Nedar 
und die [hwäbifhen Hocebenen abdacht. Der 
Abſchnitt des Wasgaus, welder im Norden bes 
Lauterthales liegt, Führt den Namen Hard, und 
wo ſich weiter nordwärts das Gebirge nach einer 
halben bis eine Meile breiten Senkung wieder 
erhebt, erhält es den Namen Donnersberg 
(2052 Fuß). Im Weften der Bogefen findet ſich 
zunächft eın von feinen Vorhöhen gebildetes nied⸗ 
riges Bergland mit vielen tiefgefpaltenen Xhälern 
und mannigfaltiger Abwechjelung ; weiterhin folgt 
eine ebenere Landfchaft, weldhe von der Mofel 
uer durchfloflen wird und erſt jenſeits der oberen 
Maas fanft in die Xiefebenen der Marne zc. 
übergeht. Längs der Maas jelbft lagern merk- 
liche Böhenzuge, von denen der weſtliche vorzugs⸗ 
weije ald Argonnerwald bezeichnet wird. Der 
füdlihe Abfchnitt oder das ſüdfranzöſiſche 
Gebirgsland breitet fi von ber Saones und 
Maasquelle längs der Saone und Rhone BU Mei⸗ 
len weit bis zum Audethale aus und umjcließt 
die oberen Thaler der Eaone, Vonne, Loire, Dors 
dogne, des Allier, Lot und Tarn: die ſüdweſtliche 
Gruppe bes ben Alpen vorgelagerten großen 
Mittelgebirgebogens, wie bas Barpatbijch sfieben- 
bürgifhe Hochland die ſüdöſtlichſte 2 Der eis 
gentlihe Kern bes fübfranzöfifchen Gebirgslans 
des, ein wahrer Gebirgelnoten, liegt, fern von 
den Hauptmaflen des rheinifhen Berglandes, in: 
felartig inmitten weiter, großentheils vom Tief⸗ 
lande umgebenen Hochflächen im a. der 
Loire, des Allier, der Dorbogne ıc. Die ganze 
Gentralmafie befteht aus einer Verzweigung von 
mehren, in verfbiedenen Richtungen ftreihenden 
eg und ifolirten Gipfeln, welde fämmt: 
lich auf einer gemeinfchaftlichen, an 3000 Fuß 
hoben Bafis aufgebaut find und in ihren Kormen, 
in ihren Umrifien eine Mannigfaltigkeit, einen 
Reichthum an pittoresten Schönheiten aufzuwei⸗ 
fen baben, die fonft innerhalb bes ganzen euro: 
päifhen Mittelgebirges vergebens gefucht werben 
und die als Produkte einftiger, durch vulkanifche 
Gewalten erzeugter Zertrummerungen und He 
bungen anzujeben find. Bon dem Centrum, das 
zugleich als nordöftliher Ausgangspunkt der Se: 
vennen gilt, ftreichen diefe bis nad Südweſten 
24 Meilen, weit bis zum Auderbale, ald Süboft- 
rand bes ganzen Hochlandes. Sie erreichen im 
Lozeregebirge nochmals die Höhe von 5400 
Ruß und finten in Südweſten allmäblig zu 1400 
Fuß mittlerer Höhe herab; nur zulegt erheben fie 
fih bier nochmals in ben Tchwarzen Höhen 
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(montagnes nmoires). Nordiwärts an jenen Kno= | birgsfceitel der 
ten fließt fich das Forezgebirg, zwifchen |abjolute mittlere 
Loire und Allier 36 Meilen lang ausgeftredt, mit |;dvem Eharolais 


Fuß mittlerer, gegen Norden allm 


—— Ber. 
des franzöfifchen Berglandes, nämlich 


den, die gleich ben Maaren ber 
förmigen Felshöhen umſchloſſen find. 


Schauplatz gewaltiger vultanifcher Revolutionen 
an. Gteigen wir von ber 


gen wir überall auf Hochflächen nieberer Art, 
1400— 1800 Fuß über dem Meere. 


fih im Süboften an den Sevennenzug lehnt und 


fih weitwärts zwiſchen den tief eingeſchnittenen 
Xhalfpalten des Tarn und Lot allmählig zum 


Tieflande verflacht; im Welten die große Bor: 
terraſſe von Limoufin, welche vom Auverg⸗ 
nergebirge, oder dem weſtlicher gelegenen M. 
Ddouze (4200 Fuß) aus, in mehren bewaldeten 
Bergzügen mit circa 3000 Fuß Höhe zu beiden 
Seiten bes Ereuje und des oberen Eher und zwi 
—* Dordogne und Vienne zum Niveau des 
ieflandes hinabzieht; endlich im Norden die 


Terraſſe von Bourbonnais, welche bia 


Uebergangsſtufe zwiſchen dem Tieflande im Nor: 
den und den Hochterraſſen des Forez und der Au⸗ 
vergne im Süden bilde. Won dem Central: 
knoten ftreiht enblid ein vierter —** 
ohne — Namen auf dem rechten Ufer 
der Rhone und Saone, anfangs nord, dann 
norboftwärts, 60 Meilen weit bis zu den Quellen 
der Saone. Bon ber Mündungsgegend ber Ifere 
bis zu jener ber Saone führt er ben Namen 
?nonnaisgebirg, weiter nördlich Charo— 
laisgebirg, in der Qiuellgegend bes Arour 
Eote d'Or und von den Quellen bes Armengon 
bis zu denen ber Saone Plateau von Lan— 
gres. Diefer Gebirgezug bildet bas Verbin— 
dungsglied zwifhen ber Hauptgebirgsmaſſe Süd⸗ 
franfreihs und den nordfranzöſiſchen Mittelge: 
birgen; das Plateau von Langres iſt der Sub- 
rand des lothringiichen ‚Hügellandes und wird 
durch untergeordnete Höhen mit dem Sübende 
der Bogefen verknüpft. Eine ähnliche Verbin- 
bung mit dem Jura finder nicht Statt, eine Hoch⸗ 
ebene, das Plateauvon Hochburgund, breis 
tet ſich Länge des unteren Doubs und auf der Lin: 
ten Eeite der Saone, zwiſchen bem Jura einer 
feits und ben Höhen von Langres, der Eote d'Or, 
ben Gebirgen von Eharolaid und Pyonnais an- 
dererſeits bis zur Saonemühbung aus, Der Ge: 


y 


2000—3000 äh: von Macon fteigen 2000 — 3000 
ig abnehmender Höhe. Durd bie waldreiden Ber du 
Kettender Marguerite (mittlere Höhe3000 Fuß, 
einzelne Gipfel 4000—5200 Fuß) und die Au⸗ 
brackette mit dem Hauptknoten nordiweftwärte 
verfmüpft liegt im Welten des Nllier, im Norden 
des Lot und im Quellbezir® ber Dordogne das 
Hochland ber Auvergnme, in bem ſich die pla= 
ähen, welche bie Bafis des 
en bilden, böber, als in ben übrigen Theilen 
2800—3200 
Fuß erheben. Die jüblichen höheren Bergfläcen 
ber Auvergne find öde, von zertrümmerten Kra- 
terhöhen unb Beinen Waflerfpiegeln unterbro= 
ifel, von ring⸗ 
d. In den 
engen, felfigen Thälern ift reiche, ſüdliche Bege- 
tatıon; Alles deutet hier, wie im Belay und Bir 
darais, an ben Quellen ber Loire, ben ehemaligen 












ochterrafie von Au: 
vergne nordweſt⸗ ober ſüdwaͤrts hinab, fo gelans 


Es liegt im 
Süden die Borterraffe von Rouergue, bie 








tgenannten Berge bat eine 

be von 1700— 1800 u die 

ftlich vorgelagerten erge 

, Serge erreich nd roten 

eichen bie ften 
350 

— Fuß und M. Piiate 


Alle bedeutenderen Halbinſeln und Infeln 
E.'s gehören vorzugsweiſe nicht der Form = ie 
fondern ber des Gebirgslandes an, fo die bifpani- 
ſche, italiſche u. iftrifche, griedifche, FPandinavifce, 
bretagnifhe und normannifche Balbinfel; die rau- 
rijche, obgleid) fie vorzugsweiſe dem Tieflande zu⸗ 
zurechnen tft, hat gleichwohl audy Gebirgsbildung. 
Es ift alfo nur die jütländifhe und bolländifaye 
ganz eben, außer den arktifchen Kola und Kanin, 
die wegen ihrer Rage bei Betrachtung der eigen: 
thümlihen Natur €. 6 überhaupt wenig in Be- 
tracht kommen. Auch die meiften europäijchen 
Infeln find Gebirgsländer; nur einige wenige, 
meift unbedeutendere, gehören der Form bes Tief⸗ 
landes an, wie die däniſchen und überhaupt bie 
DOftjeeinjeln, und diefe liegen alle im Norden des 
Erdtheiles, in der Nachbarſchaft ähnlich gebildeter 
Kont inentalflaͤchen, wogegen die ſud⸗ und weft 
europaͤiſchen Inſeln ſänmtlich hoch und gebirgi 
find. Die ſkandinaviſche Halbinfelift au 
ihrer größeren norbweftlichen Hälfte ganz mit Ge⸗ 
birgen (Kjolen, ſtandinaviſche Alpen) bededt, deren 
Ausdehnung von Norden nah Süden 240 Mei— 
lien, von Weſten nah Oſten durchſchnittlich 40 
Meilen beträgt und bie einen Flächenraum von 
9500 [Meiten, alfo mehr als das Doppelte bes 
Areals der Alpen einnehmen. Die Oftfeite der 
Halbinfel ift Tiefland, welches 7 nicht unmit⸗ 
telbar an das Hochland anftößt, fondern durch 
niedere Berg: und Bügellandfchaften, die am Fuße 
bes Hochlandes eine breite Zone bilden, von je: 
nem getrennt ift. Iſolirte Felshöhen fommen ſo— 
gar noch im Xieflande vor. Das Tief- und Hüs 
gelland nimmt von Süden gegen Norden in dem 
Muße an Breite zu, als das Hodland in biejer 
Richtung allmäplig ſchmaͤler wird. Die öftlihen 
Spigen einer Reihe von größeren Flußſeen (Wet: 
tern=, Wennern⸗, Silian-, Stor:, Stor Umanz, 
Luea⸗ und Enärafee) bezeichnen, analog ben ſüd— 
lihen Spigen einer ähnlichen Seenreipe am Süb« 
fuße ber Alpen, die Grenze zwifhen dem ffanpdi: 
naviſchen Hoch⸗ und Zieflande; leterem gehört 
ein Areal von 6500 [jMeilen. Die ftandinavi= 
fhen Alpen find viel einförmiger, weniger glie- 
dberreich, als bie mittel=europäifchen, fie zerfallen 
nur in 4 Gruppen oder Haupttheile: das lapp= 
ländiſche Gebirg im Norden vom Wagrangers 
Fjord fudweft-, dann ſüdſuüdweſtwärts bis zum 
Parallel der Piteäelfquelle (67" nördlicher Breite) 5 
die Kjölen, von 67° nördl. Br. bis 63° nördl. 
Dr.; das Dovre-Field, von ba in weftfüd- 
weftliher Hauptrihtung bis zur Rougenquelle 
(Gtommen); endlib die füdlihen Fielde 
(Songe:, LangesKjelb u. a. m.), Gebirgs: 
theile, welche, in fübjudweftlicher Hauptrichtung 
ftreihend, die Südweftfpige ber —— bis 
zum ſtavanger Fiord, bis zum Skagerak und 
zum Kap Lindesnäs einnehmen. Die Mirtelhöhe 
der ffandinavifchen Alpen, welche im Allgemet: 
nen von Norden gegen Süden zunimmt, beträgt 


Meer; im lyoner 
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im Iapplänbifchen Gebirge nur 1000—2000 Fuß, 
in den Kiölen 1500 — 2000 Fuß, im Dovre⸗Fjeld 
2500-3500 Fuß, in den füdlihen Fields Dagegen 
4000-5000 Fuß. Die jütifche Salbinfet, 
die dänijchen und Oftjeeinjein, fowie die hollän= 
difhe Halbinfel, find als Fortſetzungen und 
abgerifiene Theile der benadbarten Tiefländer 
anzufehen, obgleich eingelne, befonders der öjt- 
licheren Infeln, felfige Formen aufweifen. Mit 
Aus ſchluß des jütiihen und holländifhen Halbin= 
fellandes, deſſen Areal ſchon dem Xieflande Nord: 
ropa's zugerechnet ift, vermehren diefe Bleinen 
ifolirten Pandräume dus Areal des Tieflandes in 
. um circa 415 Meilen. Großbritan: 
nien zeigt in der Vertheilung bes Gebirge: und 
Kieflandes manche Aehnlichteut mit der ſtandina⸗ 
viſchen Halbinjel; wamentlich liegt hier wie dort 
das Gebirgsland vorzugsweife auf der Weftfeite, 
Dagegen bildet das großbritannifche Gebirgsland 
eine mehrfach durchbrochene, Peine zufammenbän- 
gende Maſſe und das Tiefland reiht an mehren 
Stellen von Küfte zu Küſte; dann nähern ſich 
auch die britifchen Gebirge nach Norden zu immer 
mebr der Oftßüfte, fo daß fie endlich im nördlichen 
Schottland die ganze Breite der Inſel einneb: 
men; beides im Gegenfag gegen die ſtandinavi⸗ 
ſchen Hodygebirge. Aus dem legtgenaunten Um- 
itande folgt, daß im breiteren, —* Theile 
der Inſel das Tiefland, im ſchmaleren, nördlichen 
dagegen das Gebirgsland vorherrſchend iſt. Im 
Ganzen bedecken beide Formen, Hochland und 
Ebene, ungefähr gleiche Räume, nämlich erſteres 
eirca 2000, legteres 1WO [Meilen, aber von je- 
nem kommen auf Schottland über 1000 DMeilen 
Gebirgsland, fo daß hier nur etwa 200 LjMeiten 
für bie andere Form übrig bleiben; in England 
ift Dagegen faft eben fo entichieden die Ebene vor: 
berrichend, denn ihr gehören über 1700, den ver: 
ſchiedenen —— nur etwa 1000 Mei⸗ 
len an. Noch beftimmter waltet die Form der 
Ebene in Irland vor. Es gibt zwar überall 
tjolirte Felshöhen, befonders an den Nord- und 
Weſtküſten, und im füdlichen Theile der Infel tres 
ten fie in einigem Zufammenbange auf, aber nir- 
ee. bilden fie einen gefdloffenen größeren Ge 
irgsabichnitt; man kann gegen 1000 [jMeiten 
dem Tieflande zjurechnen. ie Berglandfcaft 
der Bretagne und Normandie hängt mit Bei: 
nem anderen Gebirgslande des Erdtheiles zuſam⸗ 
men; fie füllt die normannifche und bretagnifche 
Halbinfel, gibt den Nordweſtküſten Frankreichs 
bis gegen die Seinemündung bin Kelfenformen 
und nimmt einen Flächenraum von circa 400 
Meilen ein. Ihre abjolute Erbebung ift Baum 

o groß, als bie der Landrüden im germanifchen 
und farmatifhen Xieflande; die Montagnes 
d’Arree, auf der Waſſerſcheide zwifchen dem Ka: 
nal und bem aquitanifhen Meere, erreichen die 
öhe von 1000 Fuß nicht ganz. Die normanni⸗ 
hen Infeln erfheinen als abgefprengte Glieder 
biejes Hochlandes. Die bifpanifche oder ibe- 
rifhe Balbinfel ift faft ganz mir Gebirgsland 
erfüllt und bat mur wenige, unbedeutende Tiefs 
ebenen, welde an ben Kuften geringe Räume eins 
nehmen. Unter ihnen find die aragonifde am 
unteren Ebro umd die andalufifhe am unteren 
Guabalquivir die ausgedehnteſten, Beinere finden 
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fih am unteren Guabalaviar, Jucar, 
Diefe geringen Flächen abgerechnet, = 
fammengenommen kaum 600 [Meilen bebeden 
mögen, ijt die Halbinſel ein eınziges Hochland, 
ein abgeſchloſſenes Gebirgsganze, das mit einem 
anderen Bebirge &,’6 unmittelbar zufammenhängt. 
Es beſteht aus 4 parallelen, von Often nah Wer 
jten fireihenden Gebirgszugen und aus 2 Pia 
teauebenen, welde durd jene von einander und 
vom Weere geſchieden werden, indem fie Die Mitte 
der Halbinfel einnehmen. Die nördliche von bei- 
den Plateauebenen, die altkaſtiliſche, breiter 
ſich zu beiden Seiten des Duero aus, die füdliche 
oder neukaſtiliſche Liegt am beiden Ufern des - 
Zajo und Guadiana. Jene, durch mittlere Höhe 
von 2000— 2500 Fuß ausgezeichnet, wird dur 
den —— der 4 paralleten Gebirgs zuge vom 
biscayifhen Meere geſchieden. Derfelbe ftreicht 
vom Kap Hinisterre längs der Mordküfte of 
wärts als galizifh -aturifh-tantabri« 
fhes Gebirg mit einer mittleren Höhe des 
Hauptkammes von 4000-6000 Fuß, und geht bis 
zum innerften Winkel des basfifchen Bufens, und 
von bier weiter eftwärts, ald Porenden, mit 
Hochgebirgscharakter bis an das mitteländiiche 
Meer. Die ganze nördliche Gebirgsreige bat 
130 Meilen Linge, von denen auf die Pyrenäen 
55 reg —— die —*— der letzteren fteigt, 
in Folge angelagerter Mittelgebirgslandſ 
auf MW Meilen. Die —** rap pen 
alle Bergyüge der Halbinfel, ein Kettengebirge, 
und zwar beiteben fie aus zwei Hauptketten, einer 
ſudlichen und einer nördliden. Wo beide Haupt⸗ 
fetten neben einander fortziehen, bilden fie die 
wildeften und höchſten Theile des Gebir 
ges, die Hoc: oder Mittelpyrenden. Die 
nördliche Hauptkette fteigt minder hoch auf, bilder 
auch Peine undurchbrochene Feljenmauer, fondern 
einen mit vielen Scharten verjehenen, von einer 
großen Zahl von Querthälern zerftüdelten Wall, 
in weldem der Pic be Gabifos (782 Fuß) dem 
Mittagsborn von Pau gegemüberliegt und der 
Pie du midi de Bareges oder be Bigorre an der 
Upourquelle 9036 Fuß über das Meer auffteigt, 
Der zweite Parallelgebirgszug (kaſtil iſches 
Scheidegebirg) trennt die altdaftiliiche und 
neukaſtiliſche Hochebene, welche letztere 1800 Fuß 
mittlere Höhe erreicht; er beginnt an ben Quellen 
des Jalon und zieht, auf der Waſſerſcheide zwi⸗ 
ihen Tajo und Duero, W Meilen weſtſüdweſt⸗ 
wärts bis zum Kap Roca und der Mündung des 
Zajo. Deſtliche Fortfegungen erreichen die Muͤn⸗ 
dung bes Ebro. Der britte Gebirgsjug (das 
andalufifhe Scheidegebirg) trennt das neu⸗ 
Baftilifche Plateau von den niedrigen, tbeilweife 
bügeligen und waſſerarmen anbalufifchen Ebe⸗ 
nen; er bebt im Süben der Gwadianaquellen an 
und ſtreicht in der Richtung des vorigen 60 Mei: 
len weit zum unteren Laufe diefes Fluſſes. Fort: 
fegungen ziehen weftwärte, bis zum Kap St. 
incent, oftwärts bis zum Kap Mao. Die höch⸗ 
ten Punkte erreichen faum 3600 Fuß abfolute 
Höhe. Der vierte Gebirgdzug bildet ben Süd: 
rand der Halbinjel; fein bedeutendftes Glied ift 
das Hochgebirge der Sierra Nevada mit dem 
Eumbre de Mulahacen a und Picacho 
de Beleta (10,690 Fuß); feine an ber Süd⸗ 
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raſte vom Kap Gata bis zum Kap Tarifa beträgt | ſehen werben kann. An der Südſeit 
50 Meilen. Eine öftlihe Fortfegung reicht 20) birgsöfette ift ein plateauartiges, — —— 


Meilen weiter, bis zun Kap Palos. Die ita- 
lifhe Halbinfel ift ebenfalls faft gan, mit 
Gebirgen erfüllt, und nur ichmale Küftenebenen 
von geringer Flähenausbehnung gehören ber 
u eflandes an. Das Gebirgsland erhebt 
4 nur an wenigen einzelnen Punkten, nament- 
lich in den Abruyzen, über den Mittelgebirgecha= 
matter und befteht aus einem einzigen, zuſam⸗ 
menhängenden Kettengebirge, ben Apenninen, 
an ben Quellen des Tanaro durch ein 
fhmales Berbindungsglied mit ben Alpen zuſam⸗ 
men und im No durch das italifche Nie⸗ 
derland begrenzt wird. Es nimmt einen Flaͤchen⸗ 
raum von 2300 [Meilen ein, fo daß für bie 
Form des Tieflandes anf der Halbinſel weni 
mehr, als 100 Meilen übrig bleiben, welche au 
mehre fehmale Küftenfänme vertheilt find. Auf 
der Dftfeite ber Halbinfel liegt 3. ®. die apu— 
lifbe Kiefebene (taroliere di Puglia), vom 
Golf von Manfrebonia fübwärts Länge ber Küfte, 
5 Meilen breit, bis in die apuliſche Halbinfel 
t. Auf ber Weſtſeite finden fib 3 
ard @benen, bie kampaniſche (Campagna 
felice), welche bie Buchten von Neapel und Gaeta 
in einer Breite von 2—3 Meilen umfäumt, bie 
yontinifhen Sümpfe und bie römiſche 
Eampagna in ähnliher Breite: die Ebenen 
de8 untern Arno reichen mit Unterbredhungen bis 
. Das Gebirgsland befteht aus ber 
ette der Apenninen (f. d.), welde in den 
nörblihen, mittlern und füblichen Apennin zer 
fältt, und aus dem Sub⸗ oder Bor-Apennin, meh⸗ 
re untergeordneten Gebirgsgliebern , bie faft 
fämmtlich anf der Wertfeite der Hauptkette liegen. 
Die ganze Länge der Apenninen von ber Tanaro⸗ 
quelle bis zum Kap Spartivento beträgt in gera- 
der Linie 130 Meilen, mit allen Krümmungen bes 
Sauptkammes aber 726 Meilen. Die größte 
Breite bes ttalifchen —— beträgt (3wi⸗ 
fben Ancona und Piombino) 35, bie geringfte 
(zoifchen Boltri und Gavi in Piaurten, ſowie 
zölfchen den Golfen von Sta. Eufemia und 
Squillace in Kalabrien) nur 4 Meilen. Die 
Apenninen beftehen meift aus einer einfaden 
Kette, ben Hohapenninen, von welcer auf 
beiden Seiten kurze Querjoche auslaufen, denen 
mehr oder minber iſollrte Mailen, fowie bie brei⸗ 
ten Höhen ber Sub= Apenninen angelagert find. 
Nur im mittlern Abſchnitte verzweigt fih ber 
Hoh-Mpennin zu dem das obere Pescarabeden 
mit zwei Hauptketten umfchließenden Hodlande 
ber Abrugyen. Hier, wo er am breiteften ift, 
ſteigt er zualeich am höchften, zu 6000 Fuß mitts 
lerer Rammböhe auf. Die Gipfelhöbe ift ba am 
größten, we fi die Hauptkette ben abriatifhen 
Küften am meiften nähert (Saſſo d'Italia AB82 
aid Die italifhen Infeln find ſämmtlich, 
Hanptmaffe nad, hoch und gebirgig. Si: 
eilien wird von einer Bergkette, ben pelori- 
fhen (2000-3500 Fuß hoch) und nebrobi= 
fhen Gebirgen durchzogen, melde am Kap 
wheloro anbebt, bie Nordkuͤſte der Infel umfdumt, 
in der Quellgegend der Giaretta das mabont- 
ſche Wehe heißt (6000 Fuß), am Kap Boco 
enbigt unb als bie Fortſetzung bes Apennin ange 


land angelagert, weldes in feinen Erböhun 
Monte Laura, zu 2200 u auffteigt — 3 
ganze Inſel, bis auf ein kleines Tiefland an der 
untern Giaretta, bie Ebene von Eatania, ein— 
nimmt. Aus dieſer letztern ſteigt der koloſſale 
Kegel bes Aetna 10,220 Fuß auf ähnliche Weiſe 
empor, wie ber Veſuv (3510 Fuß) aus der kam— 
panifchen Ebene, und hängt eben jo wenig mit 
dem pelorifchen Gebirge zufammen, als ber Ve: 
ſuv mit dem Apennin. Sardinien bat, feiner 
reichen Küftenbilbung analog, einen mannigfaltis 
gern Wechſel von Gebirgen und Ebenen aufzu= 
weifen. Die Weftfeite bat zwei Gebirgsgrup= 
pen, bie eine in der Norbweftede der Infel, bie 
andere im Sübweften; bie Oftfeite ift von einer 
einzigen Gebirgskette durchzogen (höchſter Punkt 
5634 Fuß)z zwiſchen ben Gebirgsgruppen liegt 
eine Xicfebene, das Campibano. Korfita ift 
faft ganz mit Gebirgen bebedt (höchfter Punkt 
8166 Fuß); nur an ber Oſtküſte find einige 
ſchmale Ebenen zu finden. Die iſt riſche Galb⸗ 
infel ift zwiſchen bem Quarnero: und Trieſterbu⸗ 
fen von Süden nah Norben 10 Meilen lang unb 
nur durch ſchmale Sandle von ben benachbarten 
balmatifhen Infeln getrennt. Sie bat ganz Ge⸗ 
birgsdharafter; ihre bebeutendften Höhen liegen 
an ber Dftfeite, wo ber Montemaggiore bis 
4292 Fuß auffteigt. Die griehifhe Halbin= 
ſel ift ebenfalld ganz mit Gebirgen gefüllt, ber: 
aeftalt, daß bie Tiefebenen auf [hmale Thalflä- 
hen und Küftenfäume faft noch mehr als auf ber 
italifhen Halbinfel befhränft find. Xiefebenen 
fehlen auf ber Meftfeite der Halbinfel ganz; fie 
finden ſich nur auf ber füböftlichen, rings um bas 
ägäifche Meer. Hier find zu bemerken bie thef- 
falifbe Tiefebene auf beiden Ufern bes mitt⸗ 
ieren Salambria (Peneue), auf allen, auch auf 
ber Meeresfeite von Gebirgen umſchloſſen; die 
Ebene von Pellä, im Mündungslande bes 
Vardar; die Ebene von Seres am unteren 
Struma-Karasfu ıc. Die zablreiben Bergzüge 
der griechiſchen Halbinfel haben zum Theil bie 
Richtung der apenninifchen, zum Theil der iberi= 
fben Gebirge; das Gebirasfyftem bes Pelopon= 
nes bildet ein für fich abaefihloffenes Ganze, ba 
der Iſthmus von Korinth fo flach und niedrig ift, 
daß man daran gedacht hat, ihn zu durchſtechen 
und fo die Bufen von Lepanto und Aegina mit 
einander zu verbinden. Die Kapella- unb 
Kledaebirge in Kroatien fteigen 5 
Fuß, die dinarifhen Alpen in Dalmatien 
50006000 Rufi,der Ifbarsdaghin Albanien 
8000 Fuß, die epirotifhben Gebirge 5000— 
7000 Fuß, ber Orbelus 4000 Fuß, ber Balkan 
2000—3000 Ruf, der Despoto:bagb 6000— 
7000 Fuß, DO ffa und Pelion 5000 Fuß, Pindus 
70008000 Fuß, Deta 4000 Fuß, Parnaf 7500 
Ruß, Heliton 5300 Fuß, Ehbäron 3900 Fuß, 
Eyllene im Peloponnes 7200 *uß empor. Die 
balmatifchen, jonifhen und griechiſchen 
Anfeln gehören ſämmtlich und ausſchließlich 
‘der Korn des Gebirgslandes an: alle find hoc 
mb obne Tiefebenen und vermehren bas Areal 
des Gebirgslandes von E. um etwa 400 [IMei: 
Ien. Die taurifhe Halbinfel oder die Krimm 
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liegt im Süden der weiten Thalebenen Dfteuropa’s, 


und biefe Nachbarſchaft gibt fich in der vorberr= 
ſchend dem Tieflande angehörigen Form ihrer 
Oberfläche Bund. Nur ihre Südoftküfte ift mit ei- 
nen Bleinen Gebirgslande bededt, welches ald das 
Mittelglied zwiſchen dem kaukaſiſchen und farpas 
tbifhen Gebirgsruge — iſt. Es hat 30 
Meilen Länge, in feiner Mitte, wo es am breite: 
ften ift, 6 Meilen Breite und 120 [Meilen Kläs 
cheninbalt, nimmt alfo ", des Gefammtareals 
der Halbinfel in Anfprud. 

Sämmtlibe Tiefländer bes Pontinentalen 
Ers nehmen 114,490 Meilen, alfo in runder 
Summe 115,000 Meilen ein, eine Gefammt: 
fläche, welche die der Sabara um 5000 (Meilen, 


die ber arttifchen Ebenen Norbamerita’d um 
15,000 Meilen, die Ebenen Zurans um mehr 
als das Doppelte übertrifft, aber noch nicht halb 


fo aroß ift, ale die zufammenbängenden Flächen, 
welche Turan und Sibirien einnehmen. Dage: 
gen beträgt fämmtlihes Gebirgsland bes eu— 
ropäijchen Kontinents 45,510 (Meilen, ein Areal, 
das dem bes arabifhen Hochlandes nicht gleich: 
kommt, aber das von Hochſudan um erwa 3500 
DMeilen übertrifft. Im Ganzen verbält fi in 
€. das Tiefland zum Hodlande wie 5:2 (in 
Amerita wie 8:5, in Afien wie 3:5, in Afrika 
wie 1:2); ſchließt man aber den ebenen Often 
von ber Betrachtung aus, dann hat bas Gebirgs- 
land Wefteuropa’s faft das 3fache Areal des Tief: 
landes. Schlägt man das Areal ſämmtlicher euro= 
päiſchen Inſein (einfhließlih Island) zu 9000 
keiten an, fo find davon nur circa 3300 Mei⸗ 
len Tiefland; es findet auf den Infeln zwifchen 
Hoch- und Tiefland alfo daſſelbe Verhältniß 
Statt, was auf den Balbinfeln das vorherrſchende 
iſt. Die 37 höchſten Berge Ers, welche 11,000 
Buß überfteigen, liegen alle in den Alpen. Ue— 
erhaupt hat &. unter den gemeifenen Höhen noch 
48 zwifhen 10,000—11,000 Fuß, 109 zwifchen 
9000— 10,000 Fuf, 92 zwiſchen 8000-9000 Fuß, 
160 — 7000-8000 Fuß. Auch von dieſen 
409 Bergen gehören 284 dem Alpenfyfteme an. 
Hybdrograpbie Ers fließende Gewäffer 
gehören fämmtlich drei verſchiedenen Hauptgebie: 
ten an, nämlich dem bes kaspiſchen Sees, dem 
des arktifhen und bem des atlantifchen Oceans. 
Diefes letere zerfällt, in Folge der Abfonderung 
feiner einzelnen, an Ers —— Küſten 
ausgebreiteten Theile, in die Gebiete bes balti— 
{hen Meeres, des Kattegate, ber Nordſee, bes 
Kanals, bes biscayifchen Meerbufens, des offe: 
nen Dceans, bes mittellänbifchen (mit dem adrias 
tifhen, jonifhen und ägälfhen Meere) und des 
fhwarzen Meeres mit dem afowichen Meere. 
Dazu fommen endlich die Flußnetze der größern 
europäifchen Infeln, welche häufig, wie bie ber 
Halbinfeln, verſchiedenen Meerestheilen angehö⸗ 
ren. Hoffmann nimmt in E. 230,000 fließende 
Gewäſſer an, deren Lauf über 6000 Meilen Länge 
hat. Zum Gebiet des kaspiſchen Sees ge— 
hören: der Uralfluß, mit ſeinen Nebenflüffen 
Safmara und Ilek, und die Wolga, mit ihren 
Nebenflüffen Twerza, Maloga, Scheksna (Bjelo- 
fee), Kama, Samara und Dfa; zum Gebiet des 
arftifhen Dceans: biePerfhora, ber Mes 
fen, bie Dwina, mit ben Nebenflüffen Wpt:- 
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fhegba und Keltma, bie Onega unb ber Tana= 
elf. Dem Gebiet desatlantifhen Dceans, 
und zwar bem des baltifehen Meeres gehören 
an: Ulea, Newa,Narowa, Pernau, Düna 
(Nebenfluß Ua), Windau, Niemen oder Me- 
mel (Nebenflüffe Sycjara, Czarna⸗Hansza, Sze⸗ 
fjuppe, Wilia und Jura), Pregel (Quellflüfle: 
Rominte und Pilfa, Nebenflüffe: Angerap, Alle, 
Infter), Paffarge, Weihfel (Mebenflüffe: 
Sola, Raba, Donajec [mit Poprad], Wisloca, 
San, Wieprz, Bug [mit Muchawiza, Narew und 
Bra], Drewenz, Pilica und Bzura, Leba, Lupow. 
Stolpe, Wipper, Perfante, Rega), Oder (Neben: 
flüffe: Oppa, glager Neiße, Weißrig, Katzbach, 
Bober [mit Sue], laufiger Neiße, Peene, Mas 
lapane, Bartſch, Warthe [mit Prosna, Obra und 
Netze)), Recknitz Warnow, Zrave, Mo: 
talaelf, Norder= und Süderftrom des 
DMiälarfees, Dalz, Angermanns, Umeäs, 
iteä>, Luledelf u. a, Xorneäelf; dem 
ebiet bes KRattegats: Glommen (Reben: 
fluß Bermen), Götaelf; dem Gebiet ber 
Nordfee: Eider, Elbe (Mebenflüfte: fer, 
ſchwarze Eifter, Havel [mit Spree], Eide, Reds 
nig, Stör, Moldau [mit Beraun], Eger, Mulde, 
Saale [mit Elfter, Ilm, Unftrut, Bode)), Weſer 
(Duellenflüffe: Fulda und Werra, Nebenflüffe: 
Diemel, Bunte, Aller [mit Oder und Leine] und 
Geefte), Ems (Mebenfluß: Haafe), Vechte, 
Rhein (Mebenflüffe: Thur, Aar [mit Sane, 
Thiele, Emmen, Reuß, Limmat], Birs, ZU, 
Queich, Nabe, Mofel [mit Sure, Meurtbe, Saar], 
Erft, Maas [mit Sambre, Ourthe, Roer, Doms 
mel], Languart, ZU, Treifam, Kinzig, Murg, 
Nedar [mit Kocher, Jart, Enz], Main [mit Ip, 
fraͤnkiſcher Saale, Kinzig, Regnis, Tauber], Lahn, 
Sieg, Wipper, Ruhr, Lippe), Schelde (Neben- 
flüſſe: Scarpe, Lys [mit Deule], Dender und 
Rupel);dem Gebietbes Kanals: Som— 
me, Seine (Nebenflüffe: Aube, Marne, Dife 
[mit Aisne], Donne, Loing und Eure), Orne; 
dem Gebiet bes biscayiihen Mee— 
res: bie bretagnefchen Küftenflüffe Aulne, Bla— 
vet und Bilaine, Loire (MNebenflüffe: Allier, 
Eher, Indre, Bienne [mit Ereufe], Arroux, 
Mayenne [mit Sartbe und Loire)), Sevre, 
Mortaife, Charente, Garonne (Neben 
fluffe: Arriege, Tarn, Lot [mit Aveyron] und 
Dordogne), Adour (Nebenfluß: Mibouze), Bis 
dbaffoa; dbem unmittelbaren ebiet 
bes atlantifhben Dceans: Minbo, 
Duero, Vouga (Nebenflüffe: Pifuerga, Esla, 
Zamega, Adaja u. Tormes), Mondego, Tajo 
(Nebenflüffe: Xarama [mit Dianzanares und Des 
nares], Alberche, Alagon, Zezere u. Zatas), Cal⸗ 
basod. Sadao, Buadiana (Mebenflüffe: Zan— 
cara u. u were Zinto, Guadalquivir Me 
benflüffe: Guadiana, Dienor, Guabalimar u. Xeni), 
Guadalete; dem Gebiet des Mittelmee: 
res: Segura, Xucar, Guadalaviar, Ebro 
(Mebenfluffe: Xalon, Aragon, Galego u. Segre), 
die fpanifben Küftenflüffe flobregat und Ter, 
bie franzöfifhen Küftenflüffe Tech, Tet, Aude, 
Herault; die Rhone (Nebenflüffe: Yin, Saone 
mit Doubs], Iſere, Durance), Bar, Arno, 
mbrone, Tiber (Nebenflüfle: Ehiana, Nera 


!und XTreverone), Garigliano, Bolturne, 
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Sele, bie italifhen Küftenflüffe des adriatifchen 
Meeres: Dfanto, Metauro und Rubico, Po 
ebenflüfle: Tanaro, Bormida, Stura, Trebbia, 
ora Ripera, Dora Baltea, Sefia, Teffin, Adda, 
Dglio, Mincio), Etſch (Nebenfluß Eiſach) bie 
norditaltfhen Küftenflüffe des adriatifhen Mee- 
res: Badhiglione, Brenta, Piave, Tags 
liamento, Iſonzo, die Klüffe der grieifchen 
Halbinfel: Narenta, Drino, Arta, Aspro-Potas 
mus, Salambria, Bardar, Struma u. Mariiza ; bem 
Gebiet des fhwargen Meeres: Donau 
(Quellenflüffe Brigach u. Brege, Nebenflüffe: Il⸗ 
ler, Lech [mit Wertach], Ifar [mit Loiſach, Ammer, 
Ammerfee, Bürmfee], Inn [mit Al, 
Ehiemfee und Salzach], Traun, Ens, Raab 
mit Rabnig, Neufiedblerfee, Leitha], Sio 
mit Sarvis, Plattenfee], Drau [mit Vur], 
au [mit Kulpa, Unna, ®osna, Drina], Mo— 
rava, Jeker, Wernig, Altmühl, Naab [mit Bile], 
Regen, March [mit Thaya nebft Schwarza und 
Imwittawa], Waag, Gran, Theiß [mit Gernab, 
Szamos, Mares], Aluta, Sereth, Pruth), 
Dnjeftr (Mebenfluß: Stro), Dnjepr (Neben: 
Aüffe: Berefina, Przypiec, Bug oder Boh und 
Desna); dem Gebietdbesafowfihen Mee— 
res: Don (Nebenflüffe: Donec und Manycz). 
Klüffe Großbritanniens undb Ir— 
Iande find: im Norbfeegebiete: Themfe 
(Quellenflüffe: Eharwell u. Iſis), Oufe, Hum⸗ 
ber (Quellflüffe: Derwent, Oufe, Aire u. Trent), 
Tweed, Forth, Kay, Neß; bem Gebiet 
dbesirifhen Sees: Elyde, Merfey; dem 
unmittelbaren Gebietbdesatlanti- 
[ben Meeres: Severn (Mebenflüffe Avon 
und Wye); irifhe Alüffe: Boye, Ban, 
Erne, Shannon, Barrow. Flüfſe 
ber Infeln bes Mittelmeeres find: 
auf Sicilien: Giaretta, Salfo, Platant, auf 
Sardinien: Tyrſo, Coguinas. Vergleicht 
man bie räumliche Ausdehnung der verſchiedenen 
Bauptwaflergebiete €.'s, fo ftellt fich heraus, daß 
die der eingefchloffenen Waſſerbecken, bes faspi: 
ſchen, fhwarzen, baltifhen Meeres und der Nord⸗ 
fee bei weitem die größte Kläche einnehmen; na= 
mentlid greifen das kaspiſche und ſchwarze Meer, 
jenes durch die Wolga, biefes durch die Donau, 
tief in das ‚Herz des Kontinents ein. Der größte 
Fluß Ers tft ein Steppenfluß; doch fommt biefe 
Bildung nur im dußerften Often, an ber aflati= 
fben Grenze vor; außerdem find Steppenflüfle 
umb Steppenfeen von geringer Bebeutung. Da⸗ 
bin gehören ber Reufiebler- und ber Platten= 
fee in Ungarn, mit Pünftlihen Abfluffen, ber 
trafimenifhe See (See von Perugia), ber 
See von Eelano oder Fucino, in Italien, 
und einige andere Pleinere. Dagegen find die 
Flußſeen bäufig. und darakteriftifch für das 
Waflernes &.’6, indem ſich ſolche in ben andern 
Erbtbeilen, mit Ausnahme von Nordamerika, nur 
felten finden. @in großer Aarang folder Seen 
umgibt bie Geſtade bes baltiſchen Meeres auf als 
len Seiten, am bichteften aber im Norden bes fin 
nifhen Meerbufens; ein zweiter, weniger dichter 
Seeenkranz fchließt bie obern Stufenlänber ber 
Rhone, des Rheins und feiner obern Nebenflüffe, 
fo wie ber linken uflüffe und ber rechten 
obern Donau ein. bem haben nur nod bie 
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Meftfeiten der griechiſchen und italifchen Halb: 


infel, fo wie Schottland und Irland größere 
Seen aufjuweifen. In ber reichen Befiwele 
gung ihrer Waffernege gleihen die europäifchen 
Stromfyfteme am meiften den amerifantfchen, 
benen fie jedoch in Betreff ihrer Dimenfion weit 
nachſtehen; denn faſt — fehlt den untern 
Läufen ber europäifchen öme ein mannigfaltis 

es Geäber von Nebenflüffen, was bei ben afris 
anifchen und fibirifchen fo fehr vermißt wird; 
nur bie Zuftröme des arktifhen Meeres zeigen in 
E. Aehnliches. Auch finden wir die Bildung 
von Doppelflüffen, welche Afien auszeichnet, in 
E. nicht wieder; Rhein und Maas, Po und Erf 
erinnern nur daran. Ebenfo ift bad Vorkommen 
doppelter Quellflüffe, was in Afrifa faft Regel 
wird, in E. feltener. Dagegen zeigen bie euros 
päifhen Flüſſe vielfältig eine große Parallelität 
in ber Richtung ihres Laufs, die ſich, 3.8. bet 
ber Donau, dem Rhein ıc. ſelbſt bei den meiften 
Nebenflüffen nachweiſen läßt und bei ben Gaupt⸗ 
flüffen, namentlich den nordiſchen, nicht bloß in 
der Normalbdireftion, fondern felbft in den Baupt- 
windungen erfennbar ift; fo bei ber Düna unb 
dem Niemen, ber untern Meichfel, Ober, EIbe 
und MWefer, aber auch beim Don und Dnjepr, 
welche in einiger Entfernmg von ihren Mün— 
dungen ein oftwärts gebogenes Knie bilden, wie 
jene ein weftwärts gebogenes. Faſt alle euros 
päifchen Ströme, welche ben offeneren Theilen des 
atlantifhen Oceans zugeben, zeichnen fi, in 
Folge ber ftarfen Ebbe und Fiuth des Meeres, 
welde bier Peine Auffchüttung von Rand, Peine 
Inſel-, Haff: und Limanbildung zuläßt, durch bes 
beutendbe Erweiterung und @inarmiafeit ihrer 
Mündungen aus; fo die Elbe, Wefer, Ems, 
Seine, Loire, Gironbe, der Minho, Duero, Tajo, 
die Themfe und alle britifchen Flüffe. Der Rhein 
macht unter feinen Nachbarn eine entfchiedene 
Ausnahme, indem er ein fehr ausgeprägtes Delta 
bildet. Diefe Mündungsform ift übrigens, wenn 
auch in geringerer Ausbildung, in E. den Haupt⸗ 
zuflüffen bes Mittelmeeres und feiner Theile ei— 
gen: dem Ebro, ber Mhone, bem Po und ber Do- 
nau. Die baltifdhen Ströme zeihnen ſich durch 
die Haffbildung aus, weiche in Pleinerem 
Mafftabe auch mehren Küftenflüffen bes balti- 
fhen Meeres zukommt. Dänemarf, Schweden 
und Norwegen find durch ihre Fjorde ausgezeiche 
net, bie fich auf den britifchen Infeln wiederholen. 
Die Ströme Ofteuropa’s endlich münden, wie bie 
nordaſiatiſchen, durch Limane, nur bie Paspifchen 
Stepvenflüffe bilden Delta’e. 

Mas die geoanoftifhen Perhbältniffe 
und ben Mineralreihthum Er's betrifft, fo 
beftebt zunächft ber Ural in feinen beiden wefts 
lichen Gebirgsketten hbauptfählib aus Glimmer- 
fhiefer, deffen Schichten unter fehr fteilem Winkel 
nach Welten fallen. Die Sohle ber Längenthäler, 
namentlich bes großen öftlichen, wirb auch zum 
Theil noch von dem fchieferigen Urgebirge, Gneis, 
Ehlorit: und Talffchiefer, beſonders aber von ben 
Gliedern ber liebergangsformation, von XThon« 
fhiefer, Grauwacke Kalkſtein und Serpentin ge 
bildet; fie iſt häufig von maffigen Gebirgsarten, 
wie Diorit, Porphnr, auch von@ranit, unterbrochen 
und bildet bie Bafis der reihen Goldfeifen, bie 
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feit einem Bierteljaprhundert ein Gegenftand der | hört, nach Helmerfens Bemerkung, der Jura- und 


eifrigften Bearbeitung find. An die weftliche 
Kette legt ſich ein mächtiges Uebergangsgebirge 
an, bauptfüclich beftebend aus Sandftein, dichtem 
rauen Kalkſtein und ſchwarzem Thonſchiefer. 
Die öftliche Kette, das an feltenen Mineralien fo 
reihe Iſmengebi rg, bat als Hauptbeftandtbeil 
ben ferpentinartigen Masecit, ber ein Uebergangs: 
glied zwifchen Gneis und Granit bildet. Das 
nördblidhe Rußland, vom Eismeer bis zum 
Umalli, ift eine große Ebene, in welder ältere 
Gefteine vorberrfhen, die auf weite Streden bin 
mit Hügeln von Eduttland oder Sand bebedt 
find, in und auf denen Geſchiebe primitiver Fels— 
arten von allen Größen liegen. Am weftliden 
Ufer des DOnegafees herrſchen Schiefergefteine und 
Grünfteine; fie werben von Dioritmaſſen durch⸗ 
brochen, welche fie auf große Entfernungen über: 
lagern. Auch ber nördliche Theil des ng wir 
bat eine felfige Küftes der Glimmerfchiefer, Granit 
und Gneis find bier vorberrfchende Giebirgearten, 
welce, in Berbindung mit andern ampbibolifchen 
Maffengefteinen, ganz Finnland und Lappland 
zufanımenfegen. Im mittleren Rußland be: 
ftehen die Gegenden an ber füdlihen Küfte des 
finnifhen Dieerbufens im Gouvernement St. Pe⸗ 
tersburg und Eſthland, hauptfählib aus Grau: 
wade und verwandtem Eciefergeftein, während 
das Waldaiplateau und die Höben an ben Auel: 
fen der Düna und Wolga und wahrfheinlih ganz 
Livland vom Rothliegenden und dem Bergkalk 
aufaumengefegt find, Geſteinſchichten, die in ihren 
obern heilen bem Steintohlengebirge ganz nahe 
fteben. Neuere Kormationen find bier, fo weit 
bie Beobachtungen reihen, nicht nadızumweifen. 
ura- und Kreideformationen fteigen im europäi: 
hen Rußland nirgends über 54" nördl. Br. bin- 
auf: fie find nörblih von Moskau, von Nijchnei: 
Nowgorod oder von Drenburg nit gefunden 
worden, Das hobe Ufer ber Wolga von Simbirst 
bis Sarepta begrenzt bie Jurafchichten gegen ben 
Ural bin, eben diefelben, weldhe unterbalb Moskau, 
an ber Urfba und Oka mit fo vielen herrlich erbal= 
tenen Mufcheln auftreten, und Kreidefchichten bil- 
ben bie obere Dede biefeg Uferrandes. An ber 
—— Grenze des mittleren Rußlands, am 
onec, erſcheint das Steinkohlengebirg in bedeu— 
tender Erſtreckung, im jekaterinoslawſchen Gou: 
vernement und im Lande der donſchen Koſaken, 
wo das mädhtiafte Lager ſich findet. Dieſes Stein- 
kohlengebirg erſcheint als das Ende und der 
Diantel der großen podoliſchen Granitplatte, bie 
von Galicien nadı Sübdoften bis nahe zum aſow⸗ 
ſchen Meere fich fortzieht, nad 2, von Bud, die 
ausgebehntefte Granitböbe in E. Gam Süb- 
rußland befteht aus einer auf dem eben ermähn: 
ten Granit rubenden Steppe; in den Zlußthälern 
und aud an einigen andern Stellen kommt die 
Steinlage zu Tage, die fonft von Xertiärfchichten 
bebtdt ift. Bon Kiew, am Drijepr, bie in bie 
Nähe von Odeſſa, am ſchwarzen Meere, wandert 
man auf Hochebenen von Granit, der überall in 
geringer Tiefe unter ben jugendlichen Bildungen 
zu finden if. Die ganze nördliche Umgürtun 
bes ſchwarzen Meeres befteht aus jüngerem Kalk 
Ken der noch jest an ber Küfte gebildet wirb. 
er 





füblihe Gebirgezug ber Halbinſel Krimm ge 


Liaeformation, ber nördliche ber Kreide an; beide 
reifen abwechſelnd in bie bazwifchen liegenden 
erge ein. Die Unterlage bilden Schiefer: und 

Sandfteine der Liasformation; höher binauf ift 

alles Jurakaltftein. Vorzüglih interefiant find 

bier noch bie Berührungspunkte des Lias mit 
pyrorenifhen Gefteinen : Dieriten und felbft 

Porphyr. Die Gebirge Sfandbinaviens bes 

ſtehen faft aus ſchließlich aus amphibolifhen Maf: 

ſengeſteinen (Urgebirgen) und vorzugsweiſe aus 

Gneis und Glimmerfhiefer, welde ſich vom wa: 

ranger Fjord und dem Nordkap bis zum äußerften 

Sudrande Norwegens erftreden, wo auch Porphyr 

und Syenit auftreten. Granit und Urkal fpielen 

nur eine untergeorbnete Rolle; Diorit fommt hin 

u. wieder ald Trapp vor. Dagegen find die pyro- 

xeniſchen Mafiengefteine ganz unbefannt und ab: 
feste, Verfteinerungen führende Geſteinſchichten 
elbft im Flachlande Schwedens felten, weshalb 

aud eine ber Vegetation günftige Dammerbe in 

Skandinavien nur an wenigen Stellen anzutreffen 

ift. Derfelbe Mangel an abgefegten Gefteins: 

ſchichten hat bie Armuth Standinaviens an ſolchen 

Bergprobußten zur Folge, welde nur im jüngern 

Gebirge vortommen und bie, wie Steintoblen und 

Salz, zum Nationalreihthum anderer Ränder ge⸗ 

hören, Nur auf der äußerften Spige ber Halb⸗ 

infel, in ber ſchwediſchen Provinz Schonen, gibt 
es Steintohlen, ohne daß jeboch ihre Ausbeutu 

Vortheil verfpridt. Ueberaus reich dagegen 

das ſtkandinaviſche Gebiet an Metallen: Silber, 

Kupfer und vor Allem an köſtlichem, unübertreff: 

lihem Eiſen. Island tft ganz aus pyroreni= 

fhen Diaflengefteinen zufammengejegt. Ein breites 
und mächtiges Trachytlager, von einem großen 

Längenthale dburdfurdt, zieht von Südweſten nach 

Nordoften, quer uber die Iniel, ihre Mitte eins 

nehmend, und an biefen Trachyt lagern ſich zu 

beiden Seiten Bafaltfelder, die den fuböftlichen u. 

norbweftlihen Abſchnitt der Imjel einnehmen. 

Die vultanifche Kraft ift auf Island noch immer 

thätig und bat gerade bier ihren größten Herb in 

bem europäifhen Theile der alten Welt. Der 

Hella, ber Krabla, der Deräfa Jökull u. m. a. 

feuerfpeiende Berge entladen aus ihren Kratern 

fortwährend bie vultanifchen Produkte und über- 
fhütten damit zuweilen die ganze Infel. Mit ber 
vultanifhen Beihaffenbeit Jelands ſtehen auch 
die zahlreichen beißen Quellen in innigfter ®er- 
bindung, unter denen ber Geyfer am berühmte: 
ften ift, der fein heißes Waſſer zumeilen bis uber 

200 Fuß emporfcaleudert. Schottlands Ge: 

birge find ihrer Hauptmaffe nad amphiboliſche 

Diaffengefteine, an bie fi, vornehmlid in dem 

großen Thale, welches Mittel: und Südſchott⸗ 

land trennt, gefchichtete Felsarten, als: Sanb- 
ftein, Bergkalk, Eteinfoblengebirge anlebnen, 
indem fie hin und wieder von pyroreniichen Maſ⸗ 
fengefteinen, beſonders Bafalt (Infel Staffa), 
durhbroden werben. Englands Bergland be 
ſteht gleichfalls aus Urfelsarten, in den Flächen 
dagegen entwideln ſich die gefchichteten Gefteine in 
einer folhen Mannigfaltigkeit, baf m... ein 

Sauptfhauplag für das Studium der Geologie 

—— iſt. Vor allen ausgezeichnet iſt das 
teinkohlengebirgz von großer Ausdehnung 
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it auch die Kreidebildung, und im füdöftlichen 


Gefteinmaffen, insbefondere aus Granit, Porphyr, 

















































/ Gneis, Thonfchiefer, Serpentin ; 
Geröllen (Blöden) überfhüttet, die fih in noch | Graumade * Kalkſtein — ** ——— rn 
rößerer Menge in Deutfhland wieder finden. | Tertiärbildungen, deren Oberflãche an =; “ 
Trlands Küftengedirge beftehen vornehmlich aus | Stellen von poyrorenifchen Gebirgsarten — 
brochen worden find, von Bafalt, Trachyt, Lava. 
So in ben Sevennen in den andfchaften Belay 
und Vivarais (befonders um das Städtchen Le 
Puy), in ber Auvergne und dem Limoufin, Hiet 
ift das Land ber erlofchenen Bulfane, deren abs 
geftumpfte Kegel weit und breit Spuren vormalts 
ger Feuerausbrüche eigen. Die Auvergne bildete 
ehebem einen Hauptherd für das vulfanifche Feuer, 
bas bie Oberfläche Wefteuropa’s von dem füdlihen 
Fußpunfte Italiens und ber benachbarten Infeln 
aus nordweftwirts bis Jeland hinauf erbigte und 
zerfegte und in ben beiden Endpunkten diefer Linie 
noch jet rauchende Eſſen bat, im Süden ben 
Veſus, Aetna, bie lipariſchen Infein, Iſchia ıc., 
im Norden Island mit 29 noch mehr oder weniger 
thätigen Kratern. Weftwärts von ber Auvergne 
erkennen wir eine äbnlihe Bultanenreihe, die 
aber jet außer Tätigkeit ift, in ber Zone, welche 
von ber Eifel nad dem Siebengebirge, ins Siegen» 
che, durch Nafjau, Kurbeffen (Mei ner), über bie 
hoͤn (Gleichberge bei Römpild), dann zu beiden 
Seiten neben ber Grenze zwifhen Böhmen und 
Sachſen entlang, an bem nördlichen und ſüdlichen 
Buße bes Rieſengebirges u. ber Subeten verläuft 
und burch eine Reihe von Bafaltkegeln auf ihrem 
ganzen Laufe bezeichnet wird. Suͤdlich von ber 
ezeichneten Zone treten Bafaltgebilde in einzelnen 
Gegenden Südbayerns, Würtembergs u. Badens, 
h ‚am Kaiſerſtuhl bei Freiburg, auf. Da, wo 
ich Hochfrankreich nordiwärts durch hügeligesPla= 
—— der Tiefebene ſenkt tritt zuerſt noch am⸗ 
phiboliſches Maſſengeſtein auf, weiter gegen Nor— 
ben aber herrſchen die abgeſetzten verſteinerungsfuͤh⸗ 
renden Schichten, namentlich der Jurakalk. Gras 
nit iſt das Hauptgeſtein in den fteilauffteigenden 
füdlihen ® ogefen; —**8* Gebirgsarten aller 
Art bilden die größere Nordhaͤlfte diefes Gebirgs⸗ 
zuge. Dasan GSteinfohlen reihe pfälzifcdhe 
Gebirg, beilen Sceitelpunft der Donnersberg 
ift, macht in geologifcher Binficht bas Verbindungs⸗ 
glied zwifchen ben Vogefen und den nieberrheinis 
Ihen Schiefergebirgen, zwifchen Schelde u. Wefer, 
Thonfciefer und Graumade find bier die vors 
herrſchenden Gebirgsarten, durch welche, ungefähr 
in der Mitte, bie pyrorenifchen Gefteine hervorge⸗ 
brochen find, um bie obenbefchriebene vulkaniſche 
3one zu bezeichnen. n biefe Gebirgegruppe 
ehören bie Ardennen, bie vulkaniſche Eifel, ber 
Dass. Zaunud, Mefterwald, das Sauerland 
ꝛc. Ein höhlenreiher Kalkftein (Jurakalk) ift bie 
Maffe, welche ausfhließlih im langen Zuge bes 
fhweizer, wie des deutſchen Jura berrfcht 
und oft nadt in fteilen Gipfeln und kahlen —* 
wänden hervortrit, bieweilen von einer wenig 
ſtarken Ackerkrume überfägert if. Schwarz: 
wald, Odenwald und Speffarbdt theilen mit 
ben Bogefen biefelbe geologiſche Beſchaffenheit; 
base Rhön- und das Vogelsgebirg dagegen 
} beftehen, wie bereits erwähnt, hauptfählid aus 
befteht in feinem weftlihen Flügel, Hoch frank⸗pyroxeniſchen Maflengefteinen, ba fie in bie vul⸗ 
reih, ber Hauptmaſſe nad) as amphibolifchen | kanifche Zone Mitteleuropa’s gehören; biefelben 
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England find große Streden mit Geſchieben und 


ampbibolifhen Maffengefteinen: Granit, Glims 
mer, Thonſchiefer, Graumade; auch Porphyr und 
Sandftein fommen vor. Die große innere Ebene 
gebört ganz ben gef&ichteten verfteinerungsführen- 
den Bildungen an, unter benen ftellenweife bas 
Steintohlengebirg und bie Kreide einen großen 
Raum einnehmen. Während die Bretagne, bie 
weltliche Normandie undbas Plateaubder Ben 
bee aus amphibolifhen Maffengefteinen befteben, 
treten in allen übrigen Gegenden bes flachen 
Frankreichs verfteinerungsführende Gefteine 
auf, unter denen ber Juraßalf, der bunte Sand: 
ftein, befonders aber die Kreibebildbung eine außer: 
ordentliche Verbreitung haben. Die Kreibelager 
bilden ag große Beden, ein nörbliches, von der 
belgiſch renze bis über die Loire hinaus, und 
ein fübliches, von ber Charente bis an den Fuß 
der Pyrenden. Außer der Kreide fpielen auch die 
Zertiärgebilde eine große Rolle in der Zufammen- 
fegung des franzöfifhen Flachlandes : Paris ift 
der Mittelpunßt eines ihrer Beden; ein zweites 
finden wir im fübweftlichen Franfreich, zwiſchen 
der Gironde und dem Adour. In einigen Gegen= 
ben tritt auch das Steinfohlengebirg, jebob nur 
in geringerer Ausdehnung, Fi fo namentlid in 
ber Rormanbie u. in ben benachbarten Gegenden. 
Schr ausgedehnt ift dagegen das Steinkohlenge⸗ 
birg am füdlihen Rande ber belgifchen Ebene. 
In Verbindung mit Kreide und den ihr angehöri- 
en Schichten bildet ed bie Hügelzüge Belgiens. 
bere Xertiärbildungen fchließen ſich jenen Schich⸗ 
ten an; aber jenfeite der belgifchen Grenzen lagern 
weit und breit, bi® zur farmatifchen Ebene und 
in biefe hinein nichts, als älteres und jüngftes 
Ehwenmland, an einzelnen Stellen fo tief, baf 
man z.®. bei Amfterdam in einer Tiefe von 
332 Fuß, bei Kolberg in einer Tiefe von 144 Fuß 
immer noh Thon= und Sandlager hatte. Nur 
bier und ba brechen ifolirte Punkte mit anftehen= 
dem Geftein hervor, die theild ber Kreide, theils 
dem Muſchelkalk angehören ; fo im Münfterlande 
(Beftpbalen), bei Bentheim, Hannover, Lüneburg, 
Segeberg (Holftein), Rüdersdorf und Sperenberg 
(Brandenburg), an verfchiebenen Stellen Pom— 
merns, auf Rügen, auf Möen, Seeland, im nörd— 
lihen Fütland ꝛc. Sand, Lehm und andere Allu: 
Dial und Diluvialbildungen maden ben Boden 
bes germanifchen Flachlandes aus, der von Belgien 
an bis nadı Rufland hinein mit ungeheuren Ge- 
f&biebemaffen, Urfelstrümmern von der Größe bes 
Sandkorns bis zu den — (erratifden) 
Blöden überfhüttet ift. roße Streden ber 
Ebene find von ausgedehnten Xorfmooren be: 
beit, vorzüglih in ben Niederlanden und im 
nordtmeftlichen Deutfchland bis zur Elbe; ähnliche 
kleinere Streden liegen auch in ben öftlichen Ge— 
genden, in Brandenburg :c., die tann im Dnjepr⸗ 
ebiet in größter Ausdehnung mieberkehren. 
s große Gebirgsdreieck bes Fontinentalen €, 
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Gebirgsarten finden ſich auch weiterhin gegen 
Norden längs der Weſer und bilden infelartige 
Erhebungen mitten in ben wellenförmigen, aus 
verfteinerungsführenden Gebirgsfhichten zufam: 
mengefesten Ebenen des innern Deutſchlands. 
Die fhweizerifh-bayerifche Hocebene be= 
fteht größtentheild aus Xertiärbildungen, ift an 
vielen Orten mit Grand und Sand überfchüttet, 
an andern wird fie von Sumpfland (Möfer) übers 
dbedt. Der Böhmerwald ift vorberrfchend 
Urgebirge mit amphibolifhen Maffengefteinen; 
aub Böhmen und Mähren gehören größten: 
theils diefer Formation an, Erft im nörbliden 
Böhmen, längs der Eger und Elbe, zeigen ſich 
verfteinerungeführende Gebirgsfchidhten, die von 
pyroxeniſchen Maffengefteinen durchbrochen wer: 
den. Xradıyt: und Phonolithberge erheben ihre 
domförmigen Kuppeln über die Ebene (Mittels 
und Leitmeriger:Gebirge) und maden durch 
den reihen Wechſel der Formen das nörblicde 
Böhmen zu einer der reizendften Gegend Ers. 
Ein mannigfaltiger Wechſel von amphiboliſchen 
Maſſengeſteinen und ——— Ge⸗ 
birgsarien herrſcht in dem ganzen Gebirgsſyſteme, 
welches ſich vom Elbſandſteingebirge im 
Oſten, in dem Erzgebirge, Fichtelgebirge, 
Thüringerwalde nach Weſten zieht und zu 
dem auch das Plateau des Harzes wie der 
Teutoburger Wald gehört. Das Karpathen— 
ſy ſtem beſteht in feinen nordweſtlichen u. füdöftli= 
chen Abtheilungen größtentheils aus amphiboli— 
ſchem Maſſengeſtein, während der zwiſchenliegende 
Raum mit jüngern Gebirgsbildungen erfüllt iſt, u. 
zahlreich ift das Vorkommen pyroxeniſcher Maſſen⸗ 
gefleine. Das mitteleuropäifhe Alpenge— 
birg zerfällt in geologiiher Beziehung in mehre 
Haupttheile. In der Mitte beftehen durch feine 
ganze Ausdehnung hin die Felſenketten (Uralpen) 
aus Miaflengefteinen, vornehmlid Gneis und 
Glimmerfciefer, dem Urgebirge der ältern Geolo= 
en, welches in die größte Höhe fteigt, in die größte 
iefe finft und nie auf andern Feldarten aufliegt. 
An dieſe Uralyen lehnen ſich zu beiden Seiten bie 
fonenannten Kalkalpen, weil Kaltitein bier das 
herrſchende Geftein ift, und auf diefe folgen, in den 
unterften Regionen, dieabgefegten, verfteinerungs: 
führenden Geſteinſchichten, vorzüglich Sandſtein, 
Nagelflüb und Mergel. Die Ur: und die füdlichen 
und nörblihen Kalfalpen bilden die eigentlichen 
Körper des ganzen Gebirge. S. Alpen. Der 
Kaltftein der füböftlihen Alpen fest Länge des 
adriatifben Meeres durch Dalmatien auf bie 
griebifhe Halbinfel fort. Er ift bier, wie 
im Karft und in Sftrien, auegezeichnet durch arofe 
@infenkungen, Höblen und Keffel, in denen bas 
Waſſer fib verliert und an andern Orten wieder 
erfcteint, und aus ihm ift die höhere Renion des 
dalmatifhen Gebirges zufammenaefegt. Derſelbe 
Kalkftein bildet in ben Landſchaften Kroatien, 
Bosnien unb Herzegowina, Kette neben 
Keite, die von Nordweften nah Südoſten ftrei- 
chen und in ihrem parallelen Laufe mit den Jura⸗ 
Betten auf der Grenze zwifcben der Schweiz und 
Frankreich, binfichtlich ihrer Formation und Ge— 
ftalt, Aehnlichkeit haben. Die ganze Perggruppe 
zwiſchen Bosnien, Novibazar, Ipek und Montes 
negro ober Xfcherna Gora befteht aus bemfelben 





Kalfftein, ber auch im weftlihen Serbien vor: 
kommt, wo er bei Schokol bleihaltig if. Amphi⸗ 
bolifche Maffengefteine, insbefondere die Schiefer⸗ 
gefteine, nehmen weiter fübwärts in der euros 
püifhen Türkei einen großen Raum ein; längs 
der Bergkette, die in ber Mitte ber Halbinſel von 
Norden nah Süden ftreift, liegt eine Reihe von 
warmen Quellen, welche mit den bafelbft vorkom⸗ 
menden trachytiſchen Felſen in Beziehung fteben. 
Grauwacke und Rothliegendes fpielen in ber Zus 
fammenfegung der Gebirgstetten ebenfalls eine 
große Rolle; Bergkalk zeigt fi hin und wieder; 
der Lias und Jurakalfftein werben durch eine 
große Ablagerung von weißlidhem, grauem, gelbem 
und röthlichem Kalkitein repräfentirt. Die Krei: 
deformation hat in der weftlihen Hälfte ber 
Halbinfel, von Dalmatien an gegen Süden bin, 
eine große Verbreitung und die Xertiärgebilde 
füllen alle großen Thäler und Ebenen, namentlich 
auch das untere Donauthal im Norden ber Halb: 
infel, Höhlenreider Kalkſtein ift es, welcher zum 
größten Theil die Berghöhen des alten Hellas 
zufammenfest. Auch die mäßig hoben Berge Ars: 
kadiens befiehen aus Kalkftein, ber herrſchenden 
Gebirgsart im ganzen Peloponnes, bie bier 
und da von Glimmerfciefer und Porphyr durch⸗ 
broden ift. An der Weftfeite von Morea kom— 
men an 3 Stellen Brauntoblen vor. Sandſtein 
eigt ſich ftellenweife in dem nörblihen abaja= 

chen Bergzuge, der fonft ebenfalls aus Sand⸗ 
ftein beftebt. Die Poebene, bas italienifhe 
Nieberland, ift mit Alpen= u. Apenninengeröls 
len weit und breit bebedt; in den piemonteſiſchen 
Flächen findet man das Gerölle unmittelbar unter 
ber obern Rage Pflangenerde, in den lombardiſchen 
und venetianifchen Ebenen ift es nody 6 





mit Sand und Thon bedeckt, an mehren Flüſſen 

geht die Aufſchwemmung und der Geröllabſatz 

unausgeſetzt noch jetzt fort. Die Apenninenkette 

zeigt in ihren mittlern Abſchnitten, wo ſie am 

höchſten und breiteften iſt, eine einzige dem Jura= 

kalk äͤhnliche Hauptmaſſe (Apenninenkalk), während 

im nördlichen und ſüdlichen Apennin ältere, zum 

Theil amphiboliſche Maſſengeſteine auftreten (ſ. 
Apenninen). Des vulkaniſchen Herdes im 
untern Italien, Sicilien, auf den lipariſchen In— 
ſeln 2c. iſt ſchon oben gedacht worden. Unter den 
Gebirgsarten, welche die Pyrenäen zuſammen— 
fegen, ſteht der Granit oben an; an ihn lehnen 
fich ſchieferige Kalk- u. Steinmaflen, bie befonders 
auf der Südſeite zur Bildung ber höchſten Berge 
gipfel mit beitragen. &ebr weit verbreitet fich 
der Granit an der Sübweftfeite des Gebirge; bier 
ift ein großer Theil von Katalonien von Granit: 
bergen erfüllt, die ald Ausläufer und Beſtand— 
theile der Pyrenäen betrachtet werben Pönnen. 
Das kantabriſche Gebirg trägt in ben bas— 
kiſchen Provinzen hohe Kalkfteingipfel, weiterhin 
ziehen in Afturien neben Granit und Urkalk nie 
drige Schiefer: und Kalklager, und einen großen 
Theil des Lantes bedecken Glieber der Stein— 
tohlenformation. Thonſchiefer wechfelt mit Glim⸗ 
merfchiefer, ber bin und wieder von Granit durch⸗ 
brocben ift, in den vielfachen, meift fanft fi ver— 
fiahenden Gebirgejweigen Galiciens, bie bald 
als Rüden, bald al weitgeftredtte Plateaur auftre: 
ten. Maffengefteine, begleitet von Schichtgefteinen, 
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bilden auch bie übrigen Gebirge ber hiſpaniſchen 
Halbinfel, 3. B. die ber Gneis— und Granitfor: 
mation angehörende Sierra be Guadarrama, bie 

ranitifche Sierra Eftrella; Sandftein u. Thon 

hiefer lagern am Guadianathal, und Granit 
nebft Gneis bilden bie Haupthöhen der Sierra 
Nevada; Gibraltar ruht auf einem Granitfelfen. 
Das Innere ber europäifhen Gebirge birgt 
verhältnimäßig wenig edle Metalle; dage⸗ 

en zeigt fi das Nüglichkeitsprincip der europäis= 
fhen atur in bem Ueberfluffe an Eifen. Auch 
an Mineralgquellen übertrifft &. die übrigen 
Erbtbeile; Island, dbiefes wunderbare Land mit 
ewiger $lamme unter ewigem Schnee, hat beren 
von ber höchſten Temperatur. 

Klima und Bodbenerzeugniffe. €.ift 
ber einzige Erbdtbeil, ber nirgends bie heiße Zone 
berührt, ber mit Ausnahme eines dußerft unbe: 
beutenben Stüdes, ganz ber gemäßigten angehört; 
nur bie nörblihften Spigen von Norwegen, 
Schweben und Nordrußland ragen über den nörd⸗ 
lihen PolarPfreis in bie alte Zone hinein. €. bat 
daber vorberrfhend eingemäßigtes Klima. 
In Folge davon finden wir hier weber die Natur- 
wunder Indiens, Afrika's und bes —— 
Amerika's, noch die Lebensarmuth des polariſchen 
Aſiens und Amerika's; den Luxus der Thier= und 
ne ‚ bie Energie tropifher Thierge— 

chlechter, die Farbenpradt und bie ziefigen or⸗ 
men der indiſchen afrikaniſchen u. amerikani 
Vegetation ſuchen wir vergebens in E. aber auch 
von der Herrſchaft des eiſigen Pols iſt es befreit. 
Eben fo vermiſſen wir das Uebermaß des Ponti= 
nentalen, wie des oceanifhen Klima’s. Der Erd⸗ 
theil hat vielmehr, vermöge feiner Lage, bie glüd: 
rg | beider; ihm fehlen baber ſowohl 
bie glübenden Sandwüſten Afrika’s, bie fatzigen 
Steppen Afiens, als die undurdbringlicden Ur 
wälder Amerika's und bes afiatifchen Archipes 
lagus. €. ift beshalb im Gegenſatz de allen übri= 
en Erbtheilen durch eine gewiſſe Gleihartigkeit 
Einer Natur charakterifirt. Im Allgemeinen 
nimmt die mittlere Jahreswärme unter gleichen 
Breiten in ber Richtung von Welten nad Often 
ab und zwar um fo auffallender, je mehr man fich 
von ben Küften bes Oceans entfernt. Selbſt bie 
füblihen Halbinjeln feinen diefem Gefege unter: 
worfen zu ſeyn, indem Griechenland fälter als 
Italien ift, die wärmften Punkte bes Erbtheils 
aber auf die ſüdliche iberifhe Halbinjel fallen. 
Die Urſache davon liegt in dem oceanifhen Eha- 
raßter ber Weit: unb bem Bontinentalen ber Oft: 
feite bes Erbtheild. Das Vorkommen ber Buche, 
deren Berbreitungszone etiva durch eine von ber 
Nordküfte Irlands zur Nordfpige des Skageraks 
und von bier zu ber Donmündung gezogenen Linie 
egen Norboften begrenzt wird, bezeichnet unge= 
Pier die Gegenden, in denen oceanijche Einflüffe 
vorberrfhen; bod find bie Weftgeftade Skandina⸗ 
viens, bie nördlichen Gegenden Großbritanniens 
und $sland benfelben gleichfall& unterworfen, und 
der Uebergang zum Kontinentalflima findet über: 
aupt, wo nicht hohe Gebirge feftftehende Wetter: 
heiden bilden, überall nur fehr allmählig Statt. 
Die Infeln und Halbinfeln Haben eine burd das 
Meer bedeutend gemilberte Xemperatur, ſowohl im 
Sommer, als im Winter. Großbritannien und 
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Irland haben eine feuchte —— Luft, faſt immer 
bewolkten Himmel, aber die Kälte fteigt (die Be- 
Bisge ausgenommen) nicht leicht über 12°, u. Schnee 
bleibt felten Liegen. Das füblihe Schweden und 
Norwegen hat im Winter oft mildere Temperatur, 
als bie Öftliche Tiefebene. Vermöge feiner geo— 
raphiſchen Lage hat faft ganz €. eine regelmäßige 
olge von 4, in ben Witterungsverhältniffen vers 
hiedenartig ausgeprägten Jahreszeiten. Nur 
ber dußerfte Süden und ber äußerfte Norben find 
davon auszunehmen, indem bie Uebergangsjahres: 
zeiten, Frühling und ‚Herbft, bort unmerklich mit 
bem Sommer und bem nur durch häufigere Res 
engüffe fih verfünbdigenden Winter verſchmolzen 
ind, bier aber, wo heiße Sommer und falte ins 
ter, wie in allen Polargegendben, ungemein fchnell 
auf einander folgen, von fehr geringer Dauer. Im 
Allgemeinen find die Temperaturunterfchiede ber 
Fahreszeiten in €, geringer, als in Nordamerika 
und in Afien; fie wachſen aber nicht bloß mit ber 
zunehmenden geographiſchen Breite, ſondern auch, 
und zwar ſehr merklich, mit ber zunehmenden öſt⸗ 
lichen Lünge, was eine Folge bes kontinentalern 
Charakters der Dftfeite bes Erbtheils iſt. Die 
Differenz ber Temperatur Per verfchiebenen 
Orte Ers wirb übrigens vielmehr durch bie ber 
Wintertemperatur, als burd bie Verſchiedenheit 
ber Sommertemperatur ausgeprägt : benn für bie 
Nord: und Südgrenzen bes Erdtheils ergibt bie 
itteltemperatur bes wärmften Monats nur einen 
Unterfchied von etwa 9—10°, bie bes Bälteften aber 
ben viel bebeutendberen von 22—24°. Aehnliche 
Berhältniffe ftellen fidy audh bei einer Bergleichung 
zwifchen bem Often und Welten &.'6 heraus. Die 
mittlere Sommertemperatur ber beiben, unter 
ganz geograpbifcher Breite liegenden Orte 
eg Dean Kafan ift 3. B. nur um 2°, bie 
mittlere Wintertemperatur beiber —— um 7° 
unterfchieden, während bie mittlere restempes 
ratur beider Punkte eine Differenz von 5° zu Guns 
ften bes erfteren zeigt. 
Die Lage Ers und die Beihaffenheit der nach» 
barlichen Erbräume, dann aber auch ber Bau u. bie 
rm feiner —* Oberfläche bilden bie Grunb- 
ebingungenfeiner Witterungsverbältniffe. 
Die Nähe Afrika's und der glühenden Sahara 
machen die Sübwinde für Südeuropa heiß und 
troden, fo in Spanien ber Solano, in Jtas 
lien der Sirocco. Die Weftwinde ** brin⸗ 
gen, wegen ihres vorangegangenen Dabinftrei= 
chens über einen ausgedehnten Ocean, 3 





Nebel und Feuchtigkeit für bie weſt- und t eil⸗ 
weiſe noch für die mitteleuropäifhen Länder ; Oft: 
und Norboftwinde endlich find für E., in Folge 
ihres Weges über die breiten, iheilweiſe waſſer⸗ 
armen, fteppenartigen Flächen bes aflatifchen 
Kontinents, trodene Winde; fie behalten diefen 
Charakter noch im öftlichen und mittlern Deutſch⸗ 
land. Die Regenmenge ift auf den britifhen 
feln am größten und nimmt von hier in oftfüb- 
öftlicher Richtung allmäblig ab; fie ift ferner auf 
den Weftküften aller Halbinfeln bedeutender, als 
auf den öftlichen, und namentlich gilt das von 
jenen, welche, wie bie italifche und ftanbinauifipe, 
von Gebirgen burdfchlängelt werben, beren Mid: 
tung ber Direktion des wolkenbringenden Diet 
windes entgegengefegt ift. Weberhaupt bat bie 
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Bertheilung der Gebiegsmaſſen ben unverkenn- 
barften Einfluß auf den Charakter der Witterung. 
Die Pyrenäen, Sevennen, die flandinavifchen 
und fchweizerifhen Alpen, bie Karpathen und 
elbft bie mitteldbeutichen Gebirge bilden daber in 
hren Regionen wahre Wetterfcheiden. Im Süben 
ber Pyrenäen, Scvennen, Alpen und aud ber 
Karpathen find Sommerregen feltenz die Luft 
bat bier in biefer Jahreszeit eine Reinheit, eine 
ungetrübte Klarheit, welde wir im Norden bes 
Erdtbeils vergeblih fuhen. Dagegen erfolgen 
die Regengüffe auf der füdlichen Halbinfel und 
im Rhonethale im Herbfte und Winter mit großer 
Heftigkeit. Im Norden des Erdtheils aber regnet es 
in allen Sabreszeiten ziemlich gleihmäßig; bie 
Zahl der Negentage ift größer, ein bedeckter Him- 
mel gewöhnlicher, und in den weſtlichen Gegenden, 
namentlich auf den britifhen Infeln, gehört ein 
mweltenlofer Tag zu den Seltenheiten. Gewitter 
pflegen im Norden bes Erdtheils nur im Sommer 
häufiger zufenn, im Winter aber äuferft felten vor= 
ufommen; im Süden dagegen find fie auf Peine 
abreszeit beſchraͤnkt. Im Allgemeinen zerfällt €. 
in drei große meteorologiihe Bezirke, in deren 
jebem ungefähr diefelben Witterungsverhältniffe 
berrfchen: in den ſüdeuropäiſchen, die füd- 
lihen Halbinfeln, die Xiefebenen ber untern 
Rhone, des Po und ber mittlern Donau umfaf- 
fend, in den norbwefteuropäifhen, ben 
rößten Theil Frankreichs, bie britiihen Infeln, 
eutfchland, Jütland, Norwegen, die Oftfeelän- 
ber und das weftliche Rußland (ungefähr bis zum 
Meridian von Petersburg) begreifend, und in den 
ofteuropäifdhen, zu welchem Schweden und 
das öftlihe Rußland gehören. 
Hinfihtli der europälfben Pflanzengeo: 
Bart unterf&heiden wir: 1) Bone ber 
oofe und Beerenfträuder, in weldhe Je— 
land und geringe Theile des nörbliben Sfanbdi: 
naviens und Rußlands gehören. Der Holzwuchs 
mangelt nur ben äußerften Norbenden, wenn er 
gleich jenfeits des 69, Parallels bereits fehr feltenift 
u. ſich auf verfrüppelte Birken, Weiden u. Kiefern 
beſchränkt. Reich vertreten ift die Ramilie der 
Moofe, Klechten und Sarifrageen. 2) Bone eu: 
ropäiſcher Getreidearten und nördlicher 
Waldbäume, vom Nordende Skandinaviens 
unter 70° noͤrdl. Br. bis zur Perfchoraquelle. Hier 
finden fi nicht, wie in Afien, ungeheure Step- 
penflächen, nicht unabfehbare Breiten wildwach⸗ 
fender Gräfer, wie in Amerika, fondern Haide— 
ftreden und große Kelder mit Bultivirten Gras: 
arten (Getreide und Futterfräuter), aber in man= 
nigfaltigem Wechſel mit Bleineren und größeren 
Maldbungen, welde lettere bier jedoch nirgends 
fo ununterbrodhen und auf fo weiten Räumen 
ausfhließlih vorkommen, als in Amerifa. Am 
ausgebehnteften find diefelben im Norden des Kli⸗ 
magürtels, wo zugleich der Getreidebau (Hafer, 
Gerfte) befdränßt ift; fie beftehen: dort vorherre 
ſchend aus Nadelholz, namentlich Kiefern (Pinus 
aylvestris) und aus Birken (Betula alba). In der 
Mitte des Klimagürteld ift der Roggen bie vers 
breitetfte Getreideart, zualeih treten nördliche 
Obſtbaͤume (Kirfchen, Aepfel, Birnen, Pflaumen 
20., von 58° 56° nördl.Br. an) zuerft auf, e8 wech: 
fein Laube und Nadelholzwaldungen; doch wer: 





den erftere (Cichen, Buchen, Einden) erft in ber 


Zone des Weizens vorberrfchend. 3) Bone des 
Meinftods, deren Polargrenze von der Loire: 
zur Abr:, Unftrut:, Moldaus, Marc u. Hernad: 
mündung gebt und ben Don unter 78° nörbl. Br. 
ſchneidet. Die Rebe kommt zwar in einzelnen 
begünftigten Lokalitäten auch norbwärts ber oben 
gezogenen Linie vor, aber nur an wenigen Stellen 
ift ihre Kultur noch von einiger Bedeutung (Sie⸗ 
bengebirge, Grünberg) und nirgends bildet fie 
mebr einen bervorftehhenden Zug in ber Phyſio⸗ 
et ber Landfchaften. In diefem Klimagürtel 
eftehen die Waldungen faft ausſchließlich ans 
Laubholzarten, namentlih aus Buchen und in 
den fudlichen Gegenden der Zone aus Kaftanien. 
Unter den Getreidearten werben bie nordifchen ſel⸗ 
tener, je weiter man nad Süden fommt. Dagegen 
gefellt fid der Mais zum Weizen und in geeigne: 
ten Oertlichkeiten (griechiſche Halbinfel, ikalifäpes 
Niederland ꝛc.) pol ber Reis. Zugleid gelangen 
in diefer Zone die nördlichen Obftbäume zu ihrer 
größten Volltommenheit. An den Südgrenzen 
zeigen fich fogar bereits Edelfrühte im Freien 
Eiſchthal, Nizza, Rhonethal ze.) und einige im⸗ 
mergrüne Baumarten (Delbaum) beginnen ange: 
pflanzt Meine Gehölze zu bilden. 4) Zone ber 
Edelfrüchte und besimmergrünen Laub— 
bolzes, die ſuͤdlichen Theile der besperifchen, 
ttaliihen und griechiſchen Halbinfel umfaflenb. 
Der Begetationd= Charakter erinnert bier zum 
Theil an Nordafrika, zum Theil an bie benad;- 
barten aflatifchen Küften. Größere Waldungen 
und Rafenflähen finden fi nur auf den Gebir- 
gen in höhern Regionen. Statt der erftern bil: 
ben immergrüne Laubhoͤlzer (Fichenarfin, Johan: 
nisbrod und Granatbäume, befonders aber Miyr: 
tbengewächfe, Delbäume, Agrumi) und einzelne, 
felten gemeinſchaftlich erfheinende Nadelholz- 
bäume pinie, Eypreſſe) lichte Gebüfche, an deren 
Stelle mitunter weite, mit niedrigem Geftrüpp 
und furzhalmigen aromatifchen Kräutern bewach⸗ 
fene Flächen erfcheinen. Unter ben Kulturges 
er werden nörbliche Obftbäume felten und 
pet brer erfcheinen, neben dem Weinftode, Edel: 
üchte, Mandel: und Feigenbäume häufiger; be 
fonders ift die Kultur ber Olive charakteriſtiſch. 
Auch Zuderrobr und Baumwolle werben ange: 
baut, und Iwergpalmen, Aloearten (Agaven), 
bie fonderbaren Formen der indifchen Feige und 
Dattelpalmen erinnern an die Nähe ber Tropen: 
welt. Weizen, Mais und (feltener) Reis dienen 
u sweiſe als Nahrungspflanzen. 
uf die Thiermwelt äußert das europäifche 
Klima einen weit weniger marfirenden Einfluß, 
als auf das Pflanzenreih, Nur der äußerſte 
Norden und der äuferfte Süden bes Erdtheils 
baben ihre befondern Species. Dem Norden find 
das Renntbier, ber Eisbär und verſchiedene Pelz 
thiere eigenthümlich ; im Süden aber finden fich die 
Thierformen der Tropenwelt ganz im Kleinen: 
bie wilde Kate, der Luchs, mehre Arten von Ei— 
dechſen und Schlangen und auf dem Felfen von 
Gibraltar, wahrſcheinlich in Folge ber Verwil⸗ 
derung eines überfiedelten Paares, fogar Affen. 
Nah den einzelnen Klaffen zählt Minding von 
158 bekannten Gattungen von Säugetbieren (mit 
1230 Arten) auf €. 41 Gattungen mit 157 Arten, 
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Uebrigens können die wilden Xhiere E.'s weber 
in Betreff ihrer Energie, noch ihrer Dimenfionen 
mit den gewaltigen und majeftätifhen Gefhöpfen 
der Tropenwelt verglihenwerden. Auch die Vögel 
eben denen anderer Zonen an Größe u. Farben— 
hmud nad, zeichnen fih aber vielfach durch ihren 
efang aus, wieviele europäifche Feldblumen durch 
ihren Gerud. Die Eidechſen, felbft bie größern 


übeuropa’s, bie Schlangen, bie giftigen nicht aus⸗ 


genommen, find bier [heue Thierchen. Bon Rep: 
tilien überhaupt befigt E. nur 7 Arten Schild— 
Pröten, 13 Eidehfen, 13 Schlangen und 21 
Fröfche. Die Gewäjjer enthalten etwa '/,„ ber be: 
Fannten Fifche. An Infekten, die gegen Süden 
an Zahl u. Pradtzunehmen, zähle man 1027 Arten. 
An wilden Thieren ift, mit Ausnahme Auftra- 
liens, Bein Welttheil jo arm, als &.; felbft die 
DPolargegenden unferes Erdtheils haben, in Folge 
der größern ®erbreitung der menſchlichen Be— 
wobhner, einen geringern Reichthum an jenen 


Pelztbieren, die allen Polarländern ber Erde 


eigen find. Unter den Raubthieren find zwar der 
Zandbär, ber Wolf und ber Fuchs von den Ge— 
ftaben bes Eismeeres bis in die mittlern Gegen: 
den bes Erdtheils und felbft auf den Gebirgen 


S übeuropa’s zu finden, und eben fo zeigen fich die 
füdlihern Raubthiere, der Luchs und die wilbe 


Kate, in einzelnen Eremplaren auch in der Mitte 


des Erdtheils; aber täglidy vermindert fidy die 


Zahl diefer Gefhöpfe, und in manchen Ländern, 
bie er vor wenigen rg pre von ihnen 
beimgejuht wurden, find fie ganz ausgerotter, 
oder zur Seltenheit geworben. Nicht minder 
nimmt von Jahr zu —* die Zahl des grasfref- 
fenden Wildprets in E. ab; Rehe, Hirfihe, wilde 
Schweine, Haſen und Kaninchen find zwar noch 
durch ganz Mittel: und Südeuropa verbreitet, 
aber ihr Beftand wird immer ſchwächer, und 
manche andere Arten europdifher Herbivoren 
ſcheinen ganz ausgeftorben zu feyn, von anderen, 
wie vom Muerodhfen, Elenn, Mufflon (einzig noch 
auf Korfita), Steinbo@ und felbft von der enfe 
find nur noch fehr ſchwache Ueberrefte vorbanden. 
Weit großartiger war, nad den aufgefunde: 
nen foffilen Ueberreften zu fchließen, die unge 
zãhmte Thierwelt Ers in vorgeſchichtlicher Urzeit, 
wo Elephanten, Löwen, Hyanen, Nashörner ꝛc. 
die Berge und Ebenen unfers Erbtheild zum 
Zummelplag gewählt hatten. Defto reicher find 
aber die füdlichern Länder E's an Haustbieren. 
Während das Pferd, bas Rind, der Hund, das 
Schaf, bas Schwein und bie Ziege ſich, mit Aus: 
nahme bes hoben Nordens, allenthalben bin ver- 
breitet finden und die meiften von ihnen am dich— 
teften und fchönften in der Mitte des Erdtbeiles 
angetroffen werben, haben die Polargegenden das 
höchſt nusreiche Rennthier eigentyumlich, und 
der Süden befigt nicht nur alle die zuerft genann— 
ten, fondern überdies aud den Efel und das 
Diaultbier in ihrer vollften Ausbildung; auf der 
griechiſchen und italifhen Halbinfel, in den nie- 
derungarifcben, wlahifhen, pontifchen und Pag- 
ya Ebenen kommt felbft das Kameel und der 

üffel vor. Rind, Pferd und Schaf Fonmen 
von den äußerften Süpfpigen €.'s bis zu 64° 
und 65° nördl. Br. und fogar noch auf Island 


wovon 66 biefem Erbtbeile eigenthümlich find. | fort; aber das Rind ift Hier 


Fein un 
Milch, das Pferd erreicht kaum die fe 
Eſels und das Schafift mit Langen, zottigen Haa- 
ren, ftatt mit Praufiger Wolle bekleidet. Das 
Rind gedeiht vorzugsweife auf den reihen Weiz 
deplägen der Meer: und Flußmarſchen, aber audy 
auf den Präuterreihen Matten des Dodgebirges; 
das Schaf erreicht feine größte Volltommen ct 
auf den tro@enen, aromatifhen Bergiteppen 1 
ftiliens und überall, wo ihm eine befondere Pflege 
u Theil wird. Aehnliches gilt von den edlen 
ferderacen, vom Cfel und Maulthier, weldye 
eiden legtern jedoch in ber mittleren Zone des 
europäifhen Klima’s ſchon nicht mehr zu ber 
Ausbildung gelangen, wie füdliher. Beim Uebers 
blide der Groanifisen Natur E.'s ftellt ſich die 
Wahrnehmung dar, daß der Süden des Erdtheils 
reicher an Arten und Gattungen, als der Norden 
ift; daß dieſer dagegen ben Süden durch die arö= 
Bere Zahl der Individuen feiner Arten übertrifft. 
Die Pflanzen: wie die Thierwelt Liefert die Bes 
lege für diefen Sag; er beurfunder fi in der 
größern Zahl der Hausthiere, deren der Menſch 
im Norden bedarf, in dem großen Fifhreichthume 
ber nordifhen Gewälfer, den zabllofen Müden- 
ſchwärmen der Polargegenbden, welche ber Purze 
heiße Sommer bier, wie in Gibirien und dein 
arktifhen Amerika, in unglaublicher Menge er- 
zeugt, ben zahlreichen Heerden der ſtandinaviſchen 
Wanderratten (femming) und mehren ähnlichen 
Erſcheinungen. 

Bevölkerung. Die Zahl der menſchlichen 
Bewohner E.'s Läßt ſich nicht mit Beſtimmtheit 
angeben, weil aus mehren Lindern des Erdtheils 
ſichere Zaͤblungen nicht vorliegen. In runder 
Summe darf man 266, Mill. annehmen, fo daß 
im Durchſchnitt 1600 Menfhen auf 1 [Meile 
und überhaupt %, der Gefammtbevölferung der 
Erde auf E. kommen. Die Dichtigkeit der Be: 
völterung in Auftralien, Amerika, Afrika, Aſien 
und €. verhält fih wie: 1:6:18:43: 118. 
Diefe 266'/, Millionen gehören größtentheils dem 
indoeuropäilchen oder arifchen Stamıme an, wel— 
cher in E. durch 8-9 Völferfamilien vertres 
ten ift, von denen mehre einzelne reih an lies 
dern und Zweigen find. Die griehifd:la: 
teinifhe Familie enthält 8—9 verſchiedene Völ- 
fer: Neugriehen, Italiener, Spanier und Por: 
tugiefen, Franzoſen und Provengalen, Rhiätier, 
Wlachen, Illyrier (Stipetaren und Albanefer); 
die germanifhe Familie 3 Dauptnationen: 
Deutfche, Sfandinavier und Engländer, von de 
nen die erftern fprachlid die Abzweigungen ber 
Frieſen, Holländer, Slamländer und politifdy ber 
deutichen Schweizer in ſich fihließen, während die 
zweiten in Schweden, Norweger, Dänen und Is⸗ 
Länder zerfallen; die flaviſche Familie umfaßt 
eine noch weit größere Zahl von Völkern und 
Voͤlkerſchaflen, ninılich: Ruſſen Rutbenen, Rus: 
niafenzc.), illyriihe Staven (Bulgaren, Bosnier, 
Serbier, Kroaten, Slavonier, Dalmatier, Monz 
tenegriner und Winden oder Slowenen), Polen 
oder Lehen, Böhmen oder Czechen, Moravier 
(Slowaken, Hannaken 2c.) und Wenden (Sorben); 
die celtifche Familie — 5 Volkerſchaften: 
Iren, Gälen (Scoten), Wallifer —— Ar⸗ 
norikaner (Bretons) und Wallonen (Wälſche); 
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bie lettiſche Familie 3: Litthauer, Kuren und 
Liven. Zu der femitifhen Bamilie_gehören 
bie Hebräer, welde mit Ausnahme ber ſtandina⸗ 
viſchen u. iberifchen Halbinfel, wo fie ausnahms⸗ 
weije vorkommen, über den ganzen Erbtheil ver- 
breitet find, und bie Moristen, Nachkömmlinge 
ber Araber, in ben abgeſchloſſenen Alpujarren⸗ 
thälern. Dazu fommen die Basten, die armes 
nifhen Koloniften und Handelsleute in Südoſt⸗ 
europau. bie wanbernden Horden der Zigeuner, 
ß baß mit Ausnahme ber perfifhen alle übrigen 
ölterfamilien des inbdifch:europäifchen Stam- 
mes in mehren ober einzelnen Zweigen und unter 
ihnen (Lateiner, Germanen, Slaven, Eelten, Let- 
ten und Basen) ausfchließlih auf bem europät: 
{hen Boben Wurzel gefchlagen haben, ober doch 
nur durch, größtentheild moderne, Kolonifationen 
aus €. in andere Erdtheile wg eg, m find. 
Unter diefen find wieder die brei erften (Hateiner, 
Germanen und Slaven) in jeder Beziehung als 
die berrfhenden Bölkerfamilien &.'6 anzufe: 
ben. Der ethnographiſche Reichthum E.'s wird 
indeß noch wejentlidy vermehrt durch eine anſehn⸗ 
lihe Zahl tfhudifher und tatarifher Bölfer: 
zweige. Zu ben Tſchuden gehören die Samo: 
jeden, die Ugrier, Jugrier und Uralier, ferner bie 
innen (Lappen, Zawaften, Karelier u. Kwänen), 
fthen und Ungarn oder Magyaren, fowie bie 
ſchwachen Bölkerrefte der Wogulen, die bulgari= 
= und permifhen Stämme (Tſcheremiſſen, 
orbwinen, Syrjänen, Wotjaͤken u. a.). Die in 
€. heimiſch —— Voͤlker tatariſchen 
Stammes gehören entweder dem weſtlichen Zweige 
ber eigentlichen tatariſchen (mongolifchen) Familie 
an, wie die Kalmüden, ober, und zwar zum größs 
ten Theil, der türkiſchen Familie; jo die Osmanen 
auf der griechiſchen Halbinfel und die fogenann- 
ten turkstatarifhen Stämme (Nogayen, Wolga- 
Kurt, Baſchkiren u. a.) in dem Steppenlande am 
kaspiſchen und ſchwarzen Meere. Außerbem ge: 
hören zu ihr die magyarifirten Turkkolonſen 
ber Kumanen und Jazygen. Endlich ift nody das 
eigenthümliche Bölkchen der Esemel den oder 
Bergtataren zu nennen. Auf diefe Weife fteigt 
bie Zahl aller in €. wohnenden und politifch oder 
ſprachlich gefchiedenen Nationen bis auf 60, von 
denen 40 indogermanifche (arifdhfemitifche), 11 
tſchudiſche (nordafiatifhe) und 9 tatarifhe (hoch⸗ 
afiatifhe) find. Diefe 60 Nationen gehören 21 
felbftftändigen Sprachzweigen und 13 befondern 
Völkerfamilien, 3 verſchiedenen ethnographiſchen 
Varietäten der Menſchheit an. Die drei großen 
herrſchenden Völkerfamilien haben ſich folgender: 
maßen in das Sand geheilt: Die drei füdlichen 
Halbinfeln bes Erbtheils und die drei zunähft 
anftoßenden Tbeile des Kontinents oder den gan: 
gen Pontinentalen Südweſten E.'s, von der untern 
onau bis zur Straße von Ealais, vom füdlich: 
Br bis zum weftlihften Punkte des europäiſchen 
eftlandes und von ber Straße von Gibraltar 
bis zur Enge des Bosporus, nebft den benadhbar: 
ten Infeln, nimmt vorzugeweife die griechiſch⸗ 
lateinifhe Familie ein. Im Herzen €. 8, dann 
auf feinen nördlichen Halbinſeln und Infeln has 
ben faft ausſchließlich die Nationen ber germa= 
nifhen Familie ihre Heimath gefunden. Der 
breite, flache Oſten des Erdtheils ift faft ganz 








Europa, 


Befigthum ber flavifhen Völker geworben, 
Faſt alle von ben Hauptftämmen über ihre Gren: 
zen hinaus verfprengten Iweige, befonders aber 
alle übrigen, nicht zu ben brei Hauptfamilien ge: 
—* Nationen, wohnen als Knechte, als 

remblinge, als politiſch Abhängige, höchſtens 
als Adoptivkinder jener in bem Gebiete der einen 
oder der andern. Und zwar finden wir faft alle 
Nationen mongolifhen Stammes, alletfhu= 
dbifhen und tatarifhen Völker im flavifchen 
DOfteuropa. Nur die osmanischen Türken haben ihre 
Priegerifche Anftedelung in der Sphäre ber grie: 
chiſch⸗ lateiniſchen Familie gegründet. Bon bem 
indif:europäifchen Stamme hat fi) dagegen Pein 
Zweig dem höheren Often zugewendet, die kleinern 
Völker diejed Stammes berühren höchſtens bie 
Weftgrenzen bes jlavifchen, vorberrfhend aber 
figen fie im germanifhen oder romanifdhen E., 
wo ihnen jedoch, wie Letien und Basken, entiweber 
nur befchränfte Küftenlandidaften an Meeres: 
buchten des Feſtlandes, oder, wie den an bie du: 
ferften Weftenden bes Erdtheils gebrängten cel= 
tifchen Völkerreſten, faft nur meerumflotjene fel- 
fige Halbinjeln und Inſeln oder abgelegene Ge: 
birgsöden geblieben find. Keines ber nicht zu ben 
3 europäifhen Hauptfamilien gehörigen Völker 
ift übrigens durch Anzahl, Ausbreitung und po: 
litiſches Gewicht zu einer bleibenden Bedeutung 
gelangt; jelbft Diagyaren und Türken, bie Her: 
adj et ern unter ihnen, behaupten heute, wel: 
hen Maßſtab man auch anlegen mag, nur noch 
eine untergeorbnete Stellung unter den Völkern 
Ers. In Betreff der räumlihen Ausdehnung 
kommen bas germaniſche und das romaniſche €. 
einander faft genau glei, während das eine wie 
das andere (32,000 [IMteilen) faum "/, bes flavi: 
ſchen Landgebietes (etwa 100,000 [JMeilen), bie: 
fes Dagegen mehr als *, bes ganzen Areals von €. 
einnimmt. Dagegen beträgt die Zahl der germani⸗ 
fhen Europäer 120 Mill., db. i. um ein Geringes 
weniger als bie Hälfte der Bevölkerung Ers. 
In jammtliben Staaten ber romanifdh:griedhi: 
ſchen Voͤlkergruppe leben etwa 80 Mill, Men: 
ſchen; der Reſt von etwa 66 Millionen Menſchen 
fällt den flavifhen Ländern zu. _ 

Die 60 verfhiedenen europäiſchen Nationen 
reden, wenn man die ſprachlich in andere Natio« 
nen aufgegangenen Völferrefte der Jazygen und 
Kumanen, der Morisken und Zigeuner, und bie 
nur angefiedelten Juden und Armenier, fowie 
einige ſiaviſche und lettiſche Völkerfchaften ohne 
eigenthümlich abgefonderte Idiome, aus der Be= 
tradtung läßt, 53 verfhiedene Spraden in 

hlreichen Dialeften. Wir unterfheiden haupt: 
ihlid 9 Spradenfamilien. Die griechiſch— 
lateinifhbe Familie theilt fi wieder in drei 
Zweige, von denen ber griechiſche Zweig das 
todte Altgriechiſche oder Hellenifhe und 
das Romeita oder Neugriehifhe umfaßt. 
Legteres ift nah MW. von Humboldt eine Schwer 
fter:, Peine Tochterſprache bes Altgriechiſchen, 
nämlich die allmählig mit dem ®Berfalle ber alt: 
griechiſchen Kultur zur Schriftfprade erhobene 
und durch die Zeit mobdifieirte Vulgarſprache des 
alten Griechenlands, verbreitet über die griechiſche 
Halbinfel, vorzugsweife über den ſüdlichen Theil, 
über den Archipei und über einen Theil von Weit: 


se 





afien. Der lateinifche od. romanifche Zweig 
begreift außer dem todten Etrustifhen, Um: 
briſchen, Oskiſchen und Lateiniſchen bie 
Töchterſprache des letzteren: Italieniſch, die 
moderne Volksſprache Italiens, die ſich aus der 
Romana rustica herausgebildet und zur Schrift: 
fprache erhoben hat, Spaniſch, die herrſchende 
Sprache in Spanien und außerdem in Sud: und 
Hittelamerita, mit Ausnahme Brafiliene, Por: 
tugiejifch, weldyes außer Portugel in Brafilien 
und auf den nörblihen Ranarien, den kappverdi— 
{hen und azorifchen Infeln berridend und an 
beiden Küften Südafrika’s, bis tief ins Innere 
verbreitet ift, $ranzöjifch, die allgemeine Hof: 
und Umgangsfprade der civilifirten Welt, Pro: 
vengalijch, einft bie —— Verkehrs: u. 
Dichrerfprace von ganz Südeuropa, jegt nur noch 
Volksſprache an der untern Rhone, und Wla— 
hbifch, die mit flavifhen und alt:dacifchen Ele 
menten gemifchte Volksſprache ber an der untern 
Donau wohnenden Wladyen oder Numanje, Bo: 
maniſch und Ladinifcd, die Mundarten der 
am obern Inn und Rhein wohnenden rhätifchen 
Bolksftinme, Der illyrifche Zweig, die Sprache 
der Albanefer oder Arnauten und Efypetaren, 
bildet nach Andern einen eigenen, nicht einen We: 
benzweig der griehifch-lateinifhen Familie. Die 
Reſte der wahrfſcheinlich einft meift über ganz Wet: 
europa verbreiteten celtifhen Kamilie bilden 
vielleicht nur Dialebte einer und berfelben Haupt: 
fprache. Es gehören dazu: Iriſch (Erfifch) 
oter Weftgälifch, von den Iren in Irland ge 
fproden, Säliſch, die Sprache des ſchottiſchen 
Hochlandes, Wäl ſch (Wauliftic), die Sprache 
des Hochlandes von Wales, und Armorika— 
nifc, die vorberrihende Sprache der Bewohner 
ber Halbinfel Bretagne (Bretons). Die ger: 
manifche Samilie befteht aus mehren Völkern 
mit Schwefterfprachen, fo daß nicht, wie man oft 
behauptet hat, eine derfelben (die deutjche) als die 
Mutter der übrigen angefehen werden darf. Die 
deutfche Sprache herrfcht im Herzen von €. 
und ift auch in Norbamerita weit verbreitet, mit 
den vorzüglichften Dialekten: Ober=, Nieder: 
deutfch, Frieſiſch, Holländifh und Flamlandiſch, 
von denen bie beiden letzten auch wohl als eigene 
Sprachen gelten. Die ſkandinaviſchen Spras 
den zerfallen urfprünglid in das todte Möfo: 
othifche u. das in feiner Urgeftalt ebenfalls er 
ojhene Normanniſche ober Altnordiſche, 
die Sprache der alten Edda: und Voluspa-Saga. 
Töchterfprachen des legreren find: Isländiſch, 
mit verhãltnißmäßig reicher Literatur, Altnor 
wegifch, in den Hochgebirgsthälern Der Meftfeite 
der ffandinavifchen Halbinſel, mit einigen Dias 
leften, Schwediſch, mit mehren Dialekten, 
Dänifch, in den dänifhen Ländern und in dem 
teunorwegifchen oder Norske, ale Dialekt, au 
in den Srädten Norwegens verbreitet. Als be: 
ondere Idiome gehören hierher das Norfe, bie 
oltsfprache der Faröer, die Volksſprache der 
Shetlandsinfeln u. a. Der anglo:britifde 
Zweig begreift außer dem todten Angeljäd: 
fifh das Englifce, herrſchend in Großbri⸗ 
tannien mit Ausnahme Hochſchottlands und des 
Berglands von Wales, dann in Nordamerika und 
in den weitläufigen britifhen Kolonieh, über alle 


—— der hei verbreitet. 
praden, im DOften von €, vorberrfhend, ums 
fatien 2 Zweige. Oſt ſlaviſche ed mp: 
das Rufjifche, mit mehren Dialekten (Rußnia: 
ken, Rutbenen), die iliurifhen Spraden, die 
Sprache der Bulgarier, Bosnier, Servier (Schai-: 
zen), Kroaten, Elavonier, Dalmatier, Diontene= 
griner, karniſchen, Erainifchen u. fteyrifchen Win: 
den, in vielen Dialeften, mit altjlavonifcher 
Schrift= und Kirchenſprache. 
Sprachen find: Polnifch, mit ben Dialeften der 
Maffuren auf dem preußifchen Sandrüden, der 
Kaſſuben an der Leba, Lupow und obern Stolpe 
der Göralen (Gebirgsbewohner) in den Karpa- 
then, Czechiſch, d.i. Spradye ver Böhmen, mit 
den Zweigen ber moravifhen Stämme (Banna: 
ken, Slowaken zc.) in Mähren und Ungarn, und 
Wendiſch, Sprache der Serben oder Wenden 
an ber obern Spree, im Spreewalde und an we— 
nigen ifolirten Punkten auf der linken Seite der 
untern Elbe, an der Jetze. 
Spraden, der Spradhe der Litthauer (mit mehren 
Dialetten), der Kuren, tiven und Efthen, gehören 
noh das Altpreußiſche und Echamaiti- 
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Die ſflaviſchen 


Weitflavifche 


Zu den lettiſchen 


ſche. Sie befigen feine nambaften Kiteraturen, 
find daher mehr und mehr verunreinigt worden 


durh die ben Nachbarn entnommenen Sprach— 


elemente, weshalb man auch dieſe Familie bald 
für einen Zweig der flavifchen, bald der finnifchen, 
bald felbft der germanifchen Familie gehalten hat. 
Alle genannten Spradjfamilien gehören dem 
indo:europäifchen oder arifhen Stamme an; 
daneben aber fender auch ber finnifchstatari= 
[he Stamm einzelne feiner Hefte von Afien ber 
nah €. Dahin find neben andern weniger der: 
breiteten, oft auf einzelne Stämme beſchränkten 
Idiomen zu rechnen: das Finniſche mit dem 
Lappiſchen und mehren Dialekten, wozu auch 
von Mancen das Kareliſche, Eftbnifche und Liz 
vifhe gezählt wird, die ungariſche Sprade, 
welche von dieſem ganzen Sprahftamme am wei: 
teften nach Weften in E. vorgedrungen ift, und 
die osmanifche od. türkiſche Sprache. Wahr: 
fcheinlih zu den femitiihen Sprachen zu rechnen 
ift die EsPuarafprade, das eigenthümliche 
Fdiom der Basken auf den Höhen des Bantabri: 
fhen Gebirges und in den Thälern der weftlichen 
Porenaen, 

Unter feinen 266'/, Mill. Einwohnern zählt E. 
etrva 1 Mill. Nomaden; alle übrigen haben feite 
Wohnſitze und mit diefen Antheil an dem Kul— 
turleben der Menjcbeit erhalten. Dabei find 
die nicht angefiedelten Völkerſchaften Ers an die 
fernften unwirthbarſten Enden des Erdtheils ver: 
wiefen, auf die eifigen Kelder des Lappifchen Ge: 
birges, die befchneiten Höhen des Urals, die er: 
ftarrten Küften des Eismeers, die dürren Step: 
pen am Baspijchen See. Der ganze übrige Boden 
E.s ift, wenn wir bie Bleinen, allmäblig ver: 
fhwindenden Wanderborden der Zigeuner, Die 
ſich Hier u. da, namentlich in Ofteuropa, noch ber: 
umtreiben, abrechnen, nur von angefiedelten Völ— 
Bern bewohnt. Der Ackerbau, dieſe erfie Be 
dingung für das Aufgeben einer. unftäten Lebeus⸗ 
weije und die Gründung feſter Rohupläge, bildet 
die Grundlage wie der Exiftenz, fo. der — 
aller europaiſchen Nationen, doch iſt er für fie 


längft pigt mehr bie einzige Erwerbsquelle. Auf 
s 


ihm, als Bafis, haben ſich überall, wenngleid in 
verfhiedenen Graben, die mannigfaltigften Le: 
bensquellen geöffnet und mit befruchtender Welle 
bie reichften Entfaltungen des materiellen, wie 
des geiftigen Dafeyns der Menfchheit gezeitigt. 
Dian findet in E. jegt keine Nation mehr, weldye 
ſich auf den bloßen Aderbau beſchränkte; ber 
Bergbau beſchäftigt in den fRandinavifchen, 
fHottifhen, engliſchen, beutfhen, karpathiſchen, 
uralifhen Gebirgen, in den Alpen und Pyrenden, 
auf ber iberifhben und italifchen, felbft auf ber 
griechiſchen Halbinjel einen größern oder gerin: 
gern Theil ber Bevölkerung. Handel und Ge- 
werbfleiß find allgemein. Es gibt fein europäi= 
ſches Volk, das nicht wenigftens einigen Antheil 
daran hätte; im Allgemeinen aber übertreffen die 
germanifhen Nationen, insbefondere die Briten 
und Deutfchen, fowie von den Romanen die Fran⸗ 
zofen alle übrigen, während die flavifhen Völker 
und bie übrigen Völker des Oſtens darin noch 
am weiteften zurückſtehen. In ähnlicher Weife 
arbeiten E.'s Völker, und zwar vorzugsweife wies 
der bie germanifchen und ein Theil der romani= 
chen, tbätig für die Ausbildung der Wiffen: 
haften und Hünfte. Auch der Aderbau jelbit 
at feinen höchſten Auffhwung gerade bei ben 
öffern genommen, weldye in den übrigen Le— 
bensrichtungen vorangefchritten find, fo daß biefe 
in jeder Beziehung als die Kulturcentra bes 
Erbtheils und, vermöge bes marinifchen Verkehrs, 
ber ganzen Erde anzufehen find. Die europäifche 
Kultur ift aber nicht allein ein Produkt der Phyſik 
bes Erbtheild und der urfprünglihen Naturan— 
lage feiner Völker, fondern noch vielmehr der all: 
gemeinen Verbreitung des Chriſtenthums, 
der in jedem Bezuge beilfamften und förberlichften 
aller Religionen, Unter ben 266", Millionen, 
melde &. bewohnen, befinden fidy nur etwas über 
8, Millionen Nichtchriſten, nämlich 3 Mill, 
Juden, 5 Mill. Mobammedaner und "/, Mill. 
Heiden. Bon diefen find die Juden faft, wenn 
auch nicht gleihmäßig, über ben ganzen Erdtheil 
zerftreut; die Mobammebaner dagegen find 
auf die griechiſche Halbinfel und die Uferlande des 
Paspifhen und fhwarzen Meeres beſchränkt, dort 
mit chriſtlichen Bewohnern vermifcht, hier über 
mweite Pandflächen ausgebreitet. Die heidni— 
Then Bewohner aber find in viel geringerer 
Zahl über die weiten Flächen an ber untern Pe— 
tſchora und am kaspiſchen Meere, über die urali: 
fhen und lappifi=en Gebirgshöhen und bie eifigen 
Küften von Kola zerftreut und gehören in geneti- 
fher Beziehung dem tatarifhen und finnifchen 
Stamme an. Sämmtlihe Nichtchriſten E86 er: 
fheinen daher durch ihre räumliche Zerfprengung 
und Jfolirung nicht minder ale durch ihre ver: 
bältnißmäßig geringe Anzahl, die etwa der 
riftlichen beträgt, diefer legtern gegenüber bei- 
nahe bebeutungelos, und hierin ift ein Haupt: 
grund ber gegenwärtigen Weltbedeutung E.'6 
zu fuchen. die Ehriften zerfallen, wie der Erbe 
tbeil in genetifcher und ſprachlicher Beziehung 
fid in drei große Hauptabtheilungen fheidet, in 
Pirchlicher ‚inf in drei große Konfeffionen: 
bierömifch-Batholifche, riedhifch:Batholifche u.pro- 
teftantifche, erftere im Sübweften, die zweite im 














Dften, bie dritte in ber Mitte bes Erbtheils berr= 
fhend. Im Allgemeinen umfaßt die römifde 
Kirche die romanifchen, die griechiſche die ſla— 
vifchen, die proteftantifche die germaniſchen 
Völker; doc find nicht unbedeutende Abweichun: 
gen von biefer Regel anzuerkennen. So gehören 
ber römifchen Kirche auch die Iren und anfehne 
lihe Theile der Schotten, die Hälfte der Deut— 
fen, die Mehrzahl der Magyaren, die Polen u. 
ein Theil der Lirthauer, der griechifchen bie neu: 
griechiſche und hriftlichsalbanefifche Bevölkerung 
der griechiſchen Halbinfel und des Archipels, ſo— 


wie die wladifche der untern Donauebene und 


eines Theils von Siebenbürgen und Ungarn, der 
proteftantifhen, außer geringen romanifchen und 
flavifhen Stämmen (in den Alpen, in Ungarn, in 
der norddeutſchen Ebene) die Mehrzahl der finni= 
ſchen und ein Theil der lettiſchen Bevölkerung 
E.s an. In räumlicher Beziehung ftellt ſich die 
religiöfe Phyfiognomie des Erdtheils in folgen: 
den Umriffen dar: Wenn der Often Ers den Ans 
ängern der griechiſchen Kirche gehört, fo haben 
ich die Proteftanten und Katholiken feit der Re— 
formation fo in die Wefthälfte getheilt, daß jene 
die füdlihen, die verfhiedenen Fraktionen des 
Proteftantiemus dagegen die mittlern und nörb: 
lien (nordweftlihen) Linder einnehmen. Doch 
finden au hierbei mannigfaltige Modifitationen 
Statt, und diefe Gruppirung bedingt Peineswegs 
eine firenge Scheidung. Entſchieden und gany 
ungetbeilt gebören der Fatholifchen Kirche nur die 
besperijhe und italifhe Halbinſel, fowie ihre 
Nachbarinſeln; die proteftantifche dagegen herrfcht 
in den Geftadeländern zwiſchen der bein: und 
Meichfelmindung ſehr beftimmt vor, noch ent= 
fhiedener auf ben fPandinavifchen und dänifchen 
Halbinfeln und Infeln, dod ganz ausſchließlich 
vielleicht nur auf Island. Die Oft: u. die Norb: 
fee werden auf allen Seiten und in allen ihren 
Theilen von Proteftanten ummwobnt; nur am 
Eingange des Kanals und an der Weichfelmün- 
dung berühren römifch:Parholifche, an der Newa- 
mündung griedifche Kirchenangebörige die Süd— 
und Oftgeftade diefer Meere. Dagegen bleiben 
die Proteftanten, bis auf wenige, nicht fehr zahl⸗ 
reihe Kolonien (am Golf von yon, auf Dalta 
und einigen Punkten der pontiihen Küfte) den 
Geftaben aller Theile des Mittelmeeres fern. 
Auf der Oftfeite des bothnifchen, finnifchen und 
rigaifhen Bufens grenzen und verfhmelzen fie 
fid mehr und mehr mit den Anhängern der grie— 
hifhen Kirche, und einzelne Gemeinden haben 
weit im Innern der großen farmatifhen Ebene 
eine Heimath gefunden. Die römifhen Katboli- 
ken haben ſich aud im Norden Ers in mehren 
Gegenden in großer, ja in vorberrfchender ER 
behauptet, jo auf Irland, im Gebiete der Meichfel 
und ber rechten Pag a der obernund mittlern 
Oder, am friſchen Haff und an der Paffarge. In 
den mittlern Gegenden des Erdtheild herrſchen 
fie im obern Elb-, im obern und mittlern Donau: 
gebiet, mit Ausnahme des Mündungslandes 
aud an den Ufern des Rheins und im Weften die- 
fes Stromes entſchieden vor, wenn gleich ſich in 
allen diefen Gegenden auch proteftantifche Ver 
wohner, namentlich auf den Gebirgen in nicht ge: 
ringer Babl vorfinden. Das Gebiet der griechi⸗ 








fhen Kirche ift demnach faft doppelt fo groß, als 
das ber beiden andern zufammen genommen, wäh: 
renb bag ber proteftantifchen Kirche dem ber rö= 
mifchen an Ausdehnung nicht unbedeutend nad: 
ftebt. Der Geelenzahl ihrer Bekenner nad ift 
bie römifch=Patholijche Kirche mit etwa 134 Mill, 
Anhängern bie in €. entidieden vorwaltende, 
während die Zahlen ber auf dem Bleinften Gebiete 
lebenden Proteftanten, mit60'/, Mill.,und der auf 
bem größten wohnenden griechiſchen Ehriften, mit 
63, DAL, einander faft gleich find. Nehmen wir 
enblich bie geiftige Entwidelung beim Vergleiche 
der europäiſchechriſtlichen Konfeffionen zum Maß: 
ftabe, fo fteht die ganze griedifche Kirche ent— 
f&hieden im Dintergrund, während die katholifche 
nur in einzelnen Nationen auf bem Gemälde der 
europdifchen Kivilifation u. Geiftesentwidelun 
in den Vordergrund tritt, welchen vorzugsmweife 
bie Glieder der proteftantifhen Kirchengemeins 
fhaft eingenommen haben. 

Auch in Betreff der politifhen Verbält- 
niffe nehmen wir bei unverfennbarer Gleichar— 
tigkeit des Allgemeinen, die größte Mannigfaltige 
Beit ber einzelnen Gepräge wahr. Was zunädft 
die Staatsfdrm betrifft, jo feben wir in E. zwei 
Arten: Monardien und republifanifde 
Gemeinden, wobei aber bie republifanifchen 
Etaaten nicht allein in der Miinderzahl, fondern 
auch, in Bezug auf ihr politifches Gewicht, von 
geringer Bedeutung, die monarchiſchen dagegen 
mehrfach in einer Weije ausgeprägt find, welche 
fie den republitanifchen nahe ſtellt. Despoti— 
fhe Staaten find bei der allgemeinen Verbreis 
tung des Chriſtenthums und patriardhalijcde 
bei der allgemeinen Steigerung ber Kulturver= 
bältnifje unmöglid geworden, wenigfteng in dem 
eivilifirten Werten, denn an ber Hy Unger des 
Erdrheils macht der freilich in aller Beziehung 
mehr ajiatifche, als europäiiche türkiſche Staat u. 
in manchem Betradt auh Rußland von jener 
Regel eine Ausnahme. Hierin beruht die Gleich: 
förmigkeit der europälfiyen Staatsformen, die 
aber zugleich, unter fehr mannigfaltigen Benen: 
nungen (Kaifertbum, Königreid, Großherzog-, 

erzog=, Fürſtenthum 2c.) faft alle zwiſchen der 
Ha und der abjoluten Monardie denk— 
bare Formen darftellen und ebenjo, der Zahl nad), 
einen großen Reichthum individueller Gepräge 
entfaltet haben. Am meiften tritt diefe reichere 
und mannigfaltigere politifche Individualifirung 
in dem in phyſiſcher, wie nationeller, Beziehung 
reiher und mannigfaltiger ausgeftatteten Süd— 
weiten bed Erdtbeils, tm lateinischen und germa= 
nifhen &. hervor, wogegen der flavifhe Oſten 
auch in diefer Beziehung, wie in jeder andern, ein= 
förmig und arm erfdeint. Daher finden wir bei 
den germanifchen und lateinifhen Völkern, zumal 
den proteftantifchen, nicht allein eine größere Zahl 
von felbftftändigen Staaten, fondern audy in die= 
fen eine größere Mannigfaltigkeit politifcher For— 
men, welde fich — in dem lebendigen 
Wehfelwirten zwiſchen —— u. Regierten, 
zwifhen Fürften und Unterthan, in der den leg: 
tern eingeräumten Theilnahme an der Geftaltung 
des öffenrlihen Lebens ausfpricht. Mit Ausnahme 
der Zürfenherrfhaft und des Staatswejens der 
Magyaren, bas aber unter bem Scepter eines 
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ermanifchen Oberbauptes ftebt, gehören alle in 
€. zu felbftftändigen taatsbilbiisen Br 
Völker den drei berrfhenden Völkern des inbdifch- 
europäifhen Stammes, den germanifchen, latei- 
—————— und flavifhen Nationen an, und 
zwar ift unter ben Slaven gegenwärtig, nachdem 
mit der Aufhebung der Kepublit Krakau auch 
ber legte Reft bes ehemals muüchtigen Polenreichs 
feine faktiſch lãngſt eingebüßte Souveränetit au 
nominell verloren bat, nur Eine Nation, bie 37— 
ſiſche, im Beſitz einer felbftftändigen und anere 
kannten ftaatlihen Eriftenz. Alle übrigen Sla— 
ven find in irgend ein fremdes Staatswejen, na: 
mentlih in das verwandte ruffifche, oder aud in 
—— germaniſche und felbft in das ma= 
gyariihe und türkifche einverleibt und haben die 
eigene politifche, feltener bie in Sitte und Sprade 
fortlebende nationale Eriften, aufgegeben, Auf 
der andern Seite hat der genannte große flavifche 
Staatsförper ein fehr bedeutendes Einverlei- 
bungsvermögen bewiefen, indem er viele der jabls 
reichen, wenn gleich in fih ſchwachen Völterfchaf: 
ten finnifchen und tatarifhen Stammes, ebenfo 
die lettifhen Stämme in fi aufgenommen, obs 
fhon bisher noch nicht völlig affimilirt hat. Wiel 
Bräftiger zeigt ſich das Streben nad politischer 
Geftaltung und Individualifirung in den Völkern 
der griechijch = lateinifhen Familie. Die Pleine 
italiſche Dalbinfel hat gegenwärtig allein 8 unab- 
hängige Staaten, die hesperifche deren 2; dazu 
kommt ber Staat der Franzofen, der mächtigfte 
in diefer Völkergruppe, ferner der neugriechiſche, 
kleine Schweizerftaaten und der der Dauptmalle 
nah aus lateiniſchen, ſonſt vielfach gemifhten 
Elementen beftehende belgifhe Staat, 2 daß bie 
Gefammtzahl der griehifh : Jateinifhen Staaten 
auf 17 fteigt. Die Einverleibung fremder Ele: 
mente in Staaten ber genannten Nationalität ift 
gering und befchränft fich auf die Aufnahme oder 
Unterwerfung der ſchwachen morisfifchen und bas⸗ 
kiſchen Volksreſte, einen Theilder celtifchen (Armo- 
rißaner, Wallonen) und einige germanifche (deut: 
ſche und flämifche) Wolfszweige (in Frankreich u. 
Belgien). Aber auch in verhaͤltnißmaͤßig geringer 
Zahl find lateinifchsgriehifche Nationen den Staas 
ten fremder Völker einverleibt worden; nur ein 
anjehnliher Theil der nörblihen Italiener und 
ein geringerer ber Wlachen bat einen beutfchen, 
die Mehrzahl der leßteren und ebenfo beträcht— 
liche Theile der Neugriehen und Albanefen haben 
einen tuͤrkiſchen Oberberrn erhalten, die Proven: 
galen und Rhätier find in nahe verwandte Natio: 
nen politifd übergegangen. Die mannigfaltig= 
ften u, zahlreichſten politifchen Geftaltungen zei= 
gen aber die germanifchen Völker. Die deutſchen 
allein bilden gegenwärtig über 50 verfciebene, 
wenn glei in zwei Bundesgenoflenfhaften (die 
deutſche und die fchweizerifde) vereinigte ſouve— 
räne Staaten, die jBandinavifchen 3; ungetheilt ift 
nur das Reich ber Briten, welches eben deswegen 
auch zur größten Bedeutung gebiehen it. Zroß 
ber großen Abſchwächung bes Einfluffes nad 
Außen, welche biefe Spaltung in fo viele Bleine 
politifhe Gemeinwefen und die Daraus bervorge= 
gangene 3erfplitterung der innern Lebenskraft er: 
zeugt bat, haben bie germanifhen Staaten ſich 
doch durch fehr bedeutende Einverleibungen aus 
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dem Kreife ber benachbarten Nationen zu verftärs 
Ben gewußt; am wenigften nod die ſtandinavi— 
ſchen Staaten, indem Schweden und Norwegen 
nur finnifhe Kolonien und einen Theil der ſchwa⸗ 
hen lappiſchen Völkerfchaft beherbergen, die Dä⸗ 
nen aber durch Aggregation ber Ieländer nur 
verwandtes Blut in fih aufgenommen haben. Be⸗ 
deutender find ſchon die eüropäiſchen Einverlei- 
bungen der Engländer, indem ihr Reich die drei 
infularen celtifhen Völkerjchaften: Gälen (Body: 
ſchotten), Waͤlſche (Walliſer) und Iren Irländer) 
in ſich aufgenommen hat; am bedeutendſten aber 
find in dieſer Beziehung die Staaten deutſcher 
Nation, insbefondere Preußen und Defterreidh, u. 
war vornehmlich durch Einverleibungen aus dem 
Hlavifhen Völterkreife bereichert worden, Preu⸗ 
Ben hat, neben dem Königreih Sadıfen, nicht nur 
die ſchwachen wendifchen Volksreſte, fondern audı, 
wie Defterreich, einen beträchtlichen Theil der pol: 
nifhen Stämme, DOefterreich aber außerdem nodı 
fämmtlicye czechiſche und durch Einverleibung Uns 
garns in feinen Staatentompler auch die Mehr: 
Jahl der illyriſch⸗ ſlaviſchen Bölkerfchaften im ſich 
aufgenommen; überdies find dieſer Monarchie 
mehre Millionen Norditaliener und ein Theil der 
MWiahen einverleibt. Als Folge der politiſchen 
Berfplitterung der germanifchen, insbefonbere ber 
deuifchen Staaten find auf der andern Eeite bie 
PWerlufte anzufeben, welche Deutichland an die 
romaniſchen Staaten im Welten, an Frankreich 
und Belgien (Eifaß, Lothringen, Luremburg) er 
litten hat. Dennoch ftellt ſich im Ganzen für die 
ermanifchen Völker das Maß der Selbfiftänbige 
eit immer noch am günftigften heraus. Denn 
während ein ſtarkes Drittel Staven und etwa '/, 
der Romanen unter fremder Botmäßigkeit ſteht 
und während feine biefer Bölkergruppen, am wer 
nigften die ſlaviſche, für dieſen Berluft durd die 
ihnen zugefallenen Aggregationen in vollem Maße 
entſchaͤdigt wird: fo haben die Germanen auf dieſe 
Weiſe faum '/,, ihrer Gefammtheit eingebüßt und 
dafür ihren Staaten faft '/, der Gefammtbevöltes 
rung einverleibt. ! 
Auf ſolche Weife find E.'s Boden u. Bevölkes 
rung in zahlreiche politifche Einheiten von fehr 
verjchiedener Größe und Bedeutung zerlegt und 
gefondert. Man bat 4 Kaiferthümer (Defter: 
reich, Frankreich, Rußland und Türkei, letztere 
beiden reine Autofratien), 1 geiftlihde Wahl— 
monardie (Kirhenftaat), 16 Königreiche 
(Bayern, Belgien, Dänemarf, Griechenland, 
Großbritannien, — Niederlande, Nor— 
wegen, Portugal, Preußen, Sachſen, Sardinien, 
Schweden, Königreich beider Sicilien, Spanien, 
Mürtemberg), 7 Großherzogthümer (Heilen, 
Medlenburg = Strelig, Medlenburg = Schwerin, 
Baden, Oldenburg, Sahfen-Weimar, Toskana), I 
KurfürftentbumlHeilen), 9Herzogtbümer 
— een 
chweig, Modena, Nalfau, Parma, S.Altenburg, 
&.:Koburg:Gotha, S.-Meiningen), 8 Fürften: 
tbümer (Lichtenftein, Lippe, Reuß j. 2., Neuß a. 
2, Schaumburgstippe, Schwarzburg-Rubdolftadt, 
Schwarzburg⸗Sondershauſen, Waldeck) 1 Lan d⸗ 
rafſchaft (Hefien= Homburg), 3 Republis 
en (San-Marino, Bremen, Frankfurt, Dame 
bug, Lubect, 3 Schweizerrepubliten), zuſammen 
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74 fouveräne Staaten, wozu noch bie nicht ganz 
unabhängigen Staaten Moldau, Walachei, Em 
bien, Montenegro, jonifche Infeln und Andorra 
Pommen. Die Eintheilung nah der Macht in 
Staaten erften, zweiten und dritten Ranges hat 
viel Willfürlibes; mit Beftimmtheit treten feit 
1815 nur die fünf Großmächte hervor (europäi- 
ſche Pentarcie), Großbritannien, Frankreich, 
Rußland, Defterreich und Preußen, weldhe, wenn 
auc nicht ohne Widerſpruch, die oberfte Leitung 
ber politifchen Angelegenheiten unferes Erdtheils 
beanfprucden und in der That ſchon öfters foge- 
nannte europäifche Fragen durd; gemeinfam ges 
pflogene Verhandlungen entfchieden und ihre Bes 
fchluffe in Vollzug gejegt haben (griechiſche, bel: 
gifche, orientalifhe Frage). Won jenen fünf 
Großmächten gehören drei dem germaniſchen Völ— 
Perftamme an, während ber lateinifch = griechifche 
und der ftavifche jeder nur durd) eine Großmadht 
verireten ift, Uber nicht bloß die Großmädhte, 
ſondern alle felbfiftändigen Staaten €.’8 werden 
durch ein — Intereſſe zu einer höhern 
Einheit, einem großen, ideellen europäifcdhen 
Staatenfyjtem vereinigt, deffen organifcher 
Zuſammenhang eben daraus hervorgeht, daß bie 
Macht und der Einfluß jedes einzelnen Staas 
tes in €. ohne Verluft oder Gewinn für einen 
oder mehre andere nicht erfolgen kann. Hier: 
auf beruht die Idee des politifhen europäis 
[ben Gleichgewichts, deflen eifrige Bes 
wachung eine ber Hauptforgen der fogenannten 
Großmadte it. Sowie in jedem gefunden Or: 
ze alle größern und Pleinern Glieder und 

heile in einem gewiſſen normalen Gleicdhge: 
wichte zu einander ſtehen müffen, wenn bie ges 
funde Fortentwidelung des Organismus nicht bes 
droht werben foll: fo, meint man, bilden auch Er's 
Staaten ein Syſtem der Kräfte, in weldhem jeder 
Zuwachs bes einen Theiles nur auf Koften der 
andern gefhehen fann und das politiſche Gleiche 
—— mithin die Fortdauer des gegenwärtigen 

uftandes bedroht und eine die ganze Errungen: 
fhaft der Gegenwart in Frage ftellende, daher 
möglihft zu vermeidende Krilis befürchten läßt, 
u; welche, oft nah den gewaltfamften Ummäls 
jungen, wefentlich neue Zuftände und Verhält- 
niffe, eine neue Gliederung und Organijation des 
ganzen Staatenfuftems zu folgen pflegt. Mit 
dem mächtigen Aufſchwunge der europäifchen Kul⸗ 
tur u. in Kolge des gleichförmigen oder ähnlichen 
Ganges der Entwidelung, inebefondere auch als 
die Wirkung der kirchlichen Gemeinſchaft und der 
durch alles diejes entftandenen theils beharrlichen 
Nebereinftimmung, tbeild auch Entgegenfegung 
ber mädtigften Intereflen, der Religion, ber Wil: 
ſenſchaft, des. Handels, erzeugte ſich Frühzeitig eine 
vielfahe Berührung und lebendige Wechfelwir: 
bung ʒwiſchen den Voͤlkern E.'s; viel verſchlun⸗ 
ene er nbengen unter ben Erbherr: 
dern brachten gleichfalls die Völker einander näher 
u. fo entftand allmählig das enge Verhältniß zwi⸗ 
fhen ben wichtigſten und endlich zwifchen allen 
Staaten des Erdtheils, wonach fie als ein gro« 
fes Gemeinwefen, als ein Syſtem von Staaten 
Pönnen betrachtet werben. Dadurch gewann €. 
ein mädtiges Uebergewicht über alle auswärtigen 
nicht⸗ europaäiſchen Staaten; der kleinſte Erdtyeil 
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warb Herr ber widtigften Beftimmungen aller 
übrigen, indem er an eigener Michtigfeit fie alle 
überftrablt. Die Gefdhichte Ers ift ſeitdem bie 
Geſchichte der Welt, die europäifhen Revolutio— 
nen find Weltrevolutionen; denn felbft Amerika, 
ber mise Erbdtheil, in welchem fi ein frifches 
®taatsleben in jugendlicher Kraft regt, Bann fi 
in politifcher Hinfiht Peineswegs dem Ueberge— 
wichte Er's entziehen. Für E. aber ift nichts wich⸗ 
tiger u. folgenreicher, auch nichts für die Bewah— 
rung ber für die gefammte Menfchheit Poftbarften 
Güter wirkfamer gewefen, als die Bildung eines 
Staatenſyſtems, welches eine Art von öffent: 
lichem Redtsftand zwifchen feinen Gliedern 
erzeugte und hierdburd den Kortfchritten der Hu: 
manität und Eivilifation eine gefiherte Grund: 
Tage gab. Um bie Herftellung eines ſolchen 
Gleichgewichts ber Kräfte, welches ſchon im Als 
tertbum das bellenifhe u. das macebonifche Staas 
tenfoftem zu verwirklichen gefirebt hatten, bemüh: 
ten fih im neuern E. zuerft die italienifchen Staa= 
ten, feitbem bie Kreuzzüge, der neubelebte Handel 
u. bie frifch aufblühende Freiheit ihnen politifche 
Regfamkeit und Bedeutung gegeben. Nach und 
nah wurben bie Stalien zunächſt berührenden 
Staaten in bas Suftem hinein gezogen, bis nad) 
vielen Schwankungen im weftphälifchen Frieden 
ein allgemeines Staatögefeg für ganz E. — 
u. zugleih Deutſchland in den Mittel: u. Schwer: 
punkt des ganzen Syſtems gerüdt wurde, Zwei— 
mal wurde von Frankreich aus das politiiche 
Gleihgewicht E.'s heftig erjchüttert, durch Lud⸗— 
wig XIV. und durch Napoleon; unter den größ- 
ten Leiden der Völker wurde indeß bie Gefahr 
durch Klugheit, Beharrlichkeit und PWaffenglüd 
endlich beihworen und das Gebäude fchien eben 
durch bie Fruchtlofigkeit der Berfuche * ſeinem 
Sturz nur noch befeſtigter als vorher. Dieſe Er— 
rungenſchaft der Gegenwart in allen ihren Kate⸗ 
gorien zu wahren, bedrohliche Krifen im Voraus 
u ertaften, abzumenben, oder body möglichft un: 
4ug zu geſtalten, dazu bedient ſich das neuere 
€. ber Diplomatie (ſ. d.z dieſen Kriſen aber mit 
Macht zu begegnen und fie nöthigenfall® glüdlich 
durchzukãmpfen, bazu bedarf es der Kauft eines ge= 
übten Wehrftandes, deflen Bedeutung in dem Maße 
wãchſt, als er im Volke Wurzel ſchlãgt (Landwehr). 

Die Erweiterungen derftaatlichen Berbände über 
die natürliden Grenzen hinaus befhränten ſich 
in einer großen Zahl der modernen Staaten nicht 
bloß ni die Einverleibung ftammfremder euro: 
päifcher Elemente; es haben aud auf nidht=eu- 
ropdijchem Boden bie großartigften Akquifitios 
nen Statt gefunden, burh Kolonifation. Am 
ftärfften ift der Impuls dazu bei denjenigen WVöl- 
Bern gewefen, welde durch die Lage und Natur 
ihrer Heimathländer die größte Anregung erhal: 
ten: Portugieien und Spanier einer-, Englänber 
und Dolländer andererjeits, wobei fi aber ber 
große Unterjchied herausstellt, daß, während bie 
einen, bie beiden genannten Lateinifchen Völker, 
dadurch ſchwach und fie, geworben, die andern 
eben dadurch neue Lebenskräfte eingefogen u. die 
Ehwingen ihrer Herrfdyaft über beide Bemijphäs 
ren — entfaltet haben, ähnlid den alten Hel— 
lenen, welche in der vordriftlihen Zeit ebenfalls 
das gebeihlichfte Kolonifationsfoftem entwidelten. 
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EN 
Das Kolonifationsgebiet ber Engländer ift das 


großartigfte, was je der Erdkreis gefehen hat; e 
erſtreckt fich über alle Erdtheile un en Da 3 
Mutterland an Bevölkerung um mehr als ba 
Tfadhe, an Länderraum um das 50fadhe und ganz 
€. beinahe um das Doppelte. Die Bolländer 
find in neuerer Zeit von den Briten In überflü⸗ 
elt worden, indeß iſt das, was fie eingebüßt haben 
ür €. nicht verloren gegangen, indem eben die 
britiihe Macht an die Stelle der niederländijchen 
Herrfchaft eingetreten ift. Die Kolonifationsge: 
biete der lateiniſchen Völker betragen ge — 
tig an Ausdehnung nur etiva ben 8., an Bevölke- 
rung Baum den 40, Theil der germanifchen. Die 
flavifhen Kolonifationen fteben an Ausdehnung 
ben germanifchen nahe, in Binficht ber Bevölke⸗ 
rung machen fie aber faum ben 50, Theil derſel⸗ 
ben aus; babei find fie mit bem Miutterlande in 
fo unmittelbarer räumlicher Verbindung, daß fie 
nur zum —— Tbeil den Charakter des Kolo— 
nifationsbefiges an fidy tragen und weniger durd) 
die organifche Kraft des Volkslebens von innen 
heraus, als vielmehr durch mehanifhen Anfag 
von außen bem Staatsförper nah Oſten bin auge⸗ 
wachſen find; fie find daher vielleicht auch richti= 
ger ald Eroberungen, benn ald Kolonien zu be: 
zeichnen. Unter den germanifhen Staaten find 
die deutfchen und [hweizerifchen, unter ben latei: 
niſch⸗griechiſchen die italienifhen, ber belgiſche u. 
neugriechiſche ohne alle eigene Kolonijation, was 
theils in ihrer Lage, theild auch in der oben darge⸗ 
ftellten polit. Zerfplitterung feinen Grund zu haben 
ſcheint. Mit Ausſchluß der Türkei, deren Kern 
in Afien zu fuchen, geborden außerhalb €. 200 
Millionen Menfchen auf beinahe 578,600 [J]W!. 
in bald größerer, bald geringerer Abhängigkeit 
europäifhen Geſetzen, fo daß das europäijche Staa⸗ 
tenfoftem 758,000 [Meilen mit 467 Millionen 
Menſchen, alfo faft ein Drittel alles Landes ber 
Erde u. über die Hälfte aller Erdbewohner umfaßt. 
Die werthuollften Karten von Er, tbeilsd eins 
zeln, theils in Atlanten, find von Berghaus, 
Grimm, Kiepert, von Liechtenftern, NReymann, 
Rüble von Lilienftern, Schmidt, Sohr, Stieler, 
Stülpnagel, von Spruner, von Sydow, Weis 
land, Worl und Biegeler. gl. Haſſel, Lehr: 
buch der Statiftiß der europäifhen Staaten, Wei: 
mar 18225 Berghaus, Linder: u, Völkerkunde, 
Pd. 4 und 5, Stuttg. 1839 u. 18435 Rudtorf: 
fer, Militärgeographie von E. Prag 1839; Roon, 
Grundzüge der Erd=, Völker: und Staatenfunde, 
Berl. 1845, 3 Thle. 
Europäifches Nußland, ſ. Ruffi ſches 


e ich. 
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Eurotas, einer der Hauptflüffe bes Pelopon= 
nes, Lakonien durchfließend, benannt nad) bem 
König Eurotas, der den untern Lauf deſſelben 
eingedämmt haben fol, Das Waſſer diefes Fluſ⸗ 
fee follte fich bei dem arkadifhen Sleden Afea in 
einen Erdſchlund ftürzen und an zwei Stellen als 
Alpheus und E. wieder hervorbrechen. Er ent: 
fprang aber vielmehr in dem bleminarifhen (bel: 
minatifhen) Gebiet von Lakonien, einer waſſers 
reihen Gegend, u. zwar durch Bereinigung mie 
rer Quellen und Bäche, Sein Blußgebiet wurde 
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öftlich vom Thornar:, wetlih vom Taygetusge⸗ 


Birge begrenzt. Anfangs ein enges Thal, ift es 
unterhalb Sparta eine weite Ihalebene, dann 
durch Gebirge nochmals verengt und endlich ein 
tiefliegendbes Marfchland, durch Kruchtbarfeit aus: 
—— aber oft von Seuchen heimgeſucht. 

er nicht ſchiffbare Strom mündete zwiſchen Go— 
thion, ber Hafenſtadt von Sparta, und Acraͤa, 
unmeit Helos, jest Bafilipotamo, 

—— 1) eine der Gorgonen. — 2) Köni: 

in ber Amazonen, welche dem Aeetes gegen bie 
rgonauten zu Hülfe Bam. — 3) Mutter des 
Drion vom Pofeidon. 

Enrvale, Pflanzengattung aus ber Ramilie 
ber Hydrocharideen, Wafferpflanzen in Oftindien. 
Die wichtigfte Art ift: E. ferox Salisb., Annestea 
—— Andr,, ohne Stengel, mit blauvioleten 

Lüthen auf langen, bornigen Stielen, fehr groß, 
fhwimmend, mit dbornigen Stielen, in Zeichen u. 
Seen Oftindiens mit dider, fleifchiger, efbarer 
Wurzel. In der Beere von der Größe eines 
Gänjeeies finden fih gegen 0 Samenkörner wie 
Meine Kirfchen, welche mehlig find, auf die Märkte 
fommen und als beliebte Speife gefucht werden. 
Die €. kommt auch als merkwürdige Bier: 
pflanze in größern Gewächshäuſern vor, ver: 
langt aber eine befondere Kultur. Der Same 
wird biszum Frühling in einer Flaſche mit Waſſer, 
weldes alle 4 Tage erneuert werden muß, bei 12 
bis 15° Wärme aufbewahrt und im Märy einer 
hoͤhern Temperatur ausgefeht. Haben Ya die 
erften Würzelhen und Vlättchen gebildet, dann 
legt man jeden Samen einzeln auf ein mit Dammı= 
erde Zöpfchen und ftellt fie in ein ge: 
räumiges Waffergefäß unter Waſſer. Das Fau⸗ 
ten des Waffers, ohne gänzlihe Erneuerung bef= 
Ben zu verhüten, ift das Hineinwerfen einiger 

chnell wachſenden Wafferpflanzen, als Vallisneria 
spiralis, Pontederia crassipes u. dgl. von Nugen. 
aben bie Pflanzen der E. 5—6 Blätter getrie⸗ 
ben, ſo entfernt man die genannten Pflanzen, 
welche zum Reinhalten des Waſſers gedient 
haben; man verſetzt jene dann in größere Töpfe 
und gibt jeder Pflanze ihr eigenes Waſſergefäß. 
Das Verpflanzen kann, fo lange Peine Bluͤthen— 
knospen fichtbar find, 3—4mal wiederholt werden ; 
am beiten in flahe Gefäße von 6 Zoll Höhe und 
1 Fuß 4-6 Zoll Weite, die man in 2”/, 5. weite, 
1 Fuß Hohe Kübel ftellt. In diefen Gefäßen müf- 
fen fie blühen und Früchte tragen; allein kann 
man ihnen noch größern Raum geben, fo erlans 
gen bie Blätter einen größern Durcdhmefler (1 bis 
1, Fuß). Man unterhält die Pflanzen ftets im 
warmen Loh⸗ oder Miftbeete nabe unter ben Ken 
ftern, die man bei Sonnenfchein Lüftet und bei 
großer Wärme etwas beichattet. Der Same reift 
unter bem Wafler ; ift er bis zum Herbft noch nicht 
reif, fo ftellt man die Pflanzen ins Warmhaus. 

Euryalns, 1) Sohn des Argivers Mecifteug, 
nahm am Kriege der Epigonen gegen Theben 
Theil, führte im trojanifhen Kriege unter Dio— 
medes einen Haufen Urgiver und wurde bei den 
Leihenfpielen des Patroclus von Epeus über: 
wunden. — 2) Sohn bes Opheltes, ein junger Tro⸗ 
janer, begleitete ben Aeneas nad Italien. Als des 
Aeneas Sohn, Nifus, von ben Rutulern hart be: 
drängt und eingefchloffen war, erboten ſich beide, 
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durch die trunkene und ſchlafende Schaar der 
Feinde hindurch zu gehen und dem Vater Kunde 
von der Noth des Sohnes zu geben. Wirklich ges 
langten fie glücklich durd das feindliche Lager; 
aber als fie das Freie erreicht hatten, ftießen fie 
auf 300 Neiter, und ftarben, muthvoll kaͤmpfend, 
aber derliebermacht erliegend, vereint einen rühm: 
lichen Tod. 

Enrnbates, 1) Herold und Diener des Ulyſ— 
fes, ausgezeichnet durch Häßlichkeit u. Verſchmitzt⸗ 
beit, wurde von Agamemnon nebft dem Talthy—⸗ 
bins zu Achilles gefandt, um die ſchöne Brifeis 
binwegzuführen. — 2) (Eurybatus), Sohn des 
Argonauten Euphemus von einer thracifchen 
Nymphe, befiegte das Ungeheuer Sybaris am 
Parnafjus, dem fhon viele edle Zünglinge ale 
ah gefallen waren, und ftürzte es vom Helfen 

nab. 

Eurybia, Pflanzengattung aus ber Familie 
der Compositae Asteroideae F,ess., neuholländi— 
* Sträucher mit ausdauernden, meiſt abwech— 
elnden, lederartigen Blättern; Blüthen mit gel 
ber Scheibe und weißen, violeten oder fleiſchfar— 
bigen Strahlblumchen. Ron den 40 Arten kom— 
men als Bierpflangen vor: K. argophylia Cass., 
AsterargophyliusLabill,, mit einen, grünlich wei= 
Ben Blüthen in rispenförmigen Doldentrauben, E, 
glandulosa Dec., drüfige Eurybie, am Kap 
van Diemen, mit geftielten, doldentraubigen Blu— 
men mit 10— 20 weißen Strahlblümchen, und E, 
lirata Dec, gefurdte Eurybie, mit weißen 
Blumen, in rispenförmigen Doldentrauben. Man 
pflanzt fie in Laub⸗ und Haideerde, mit ’/, Fluß— 
fand gemifcht, durchwintert fie im bellen Glas— 
baufe bei 46" Wärme und vermehrt fie durd 
Stedlinge und Samen im lauwarmen Miftbeete. 
Sie verlangen nur eine mäßige Feuchtigkeit. 

Eurnbiades, Anführer der fpartanifchen Flotte 
im zweiten perfifchen Kriege (450 v. Chr.), wollte, 
wie die übrigen griedifchen Befehlshaber, bie 
perfifche Uebermacht fürdhtend, nach dem Pelopon: 
nes fegeln, befonders nadıdem Xerres durd die 
Thermopylen gegangen war. Als Themiftocles 
ſich diefem Anſchlag widerfegte, bob €. im Zorn 
ben Stod gegen denfelben auf, wurde aber durch 
des Siegers bei Salamis ruhiges Wort: „Schlage 
nur zu, aber höre!” entwaffnet und frimmte end 
lich, als Themiftocles mit der Auswanderung ber 
Athener nah Stalien drohte, felbft für das Zu: 
fammenbleiben der Streitmacht bei Salamis. 
Nach dem Sieg bei Salamid wurde ihm der Preis 
ber Tapferkeit zuertannt, beftehend in einem 
Kranze von Deipndgen. 

Euryclea, Tochter des Ops, als Kind von 
Laertes gekauft, Erzieherin des Telemach u. Vers 
traute des Haufes. Als Ulyffes in Bettlergeftalt 
zurückkehrte, bereitete fie ihm ein Fußbad und er: 
Fannte ibn beim Fußwafden an einer Narbe, 
fchwieg aber auf feinen Wink, gab dann ber Pe= 
nelope bie erfte Nadricht von der Rückkunft des 
Gatten und von der Niederlage ber Freier. 

Eurydice, Heine Dryade,Battin des Orpheus, 
Un den Nachftellungen des Ariftäus, eines Soh— 
nes des Apollo und der Nymphe Eyrene, zu ent= 
gehen, flüchtete fie, ward auf diefer Flucht von 
einer im Grafe liegenden Schlange geſtochen und 
fand dadurch ben Tod. Um bie Geliebte wieder 
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zu erbalten, fHieg Orpheus in bie Unterwelt binab 
und erregte durch Gefang und 2eierfpiel dafelbft 
ſolche Rübrung, daß Pluto ihm die Rückkehr ber 
€. bewilligte, jedoch nur unter ber Bedingung, 
baß er auf dem Weg nad der Oberwelt nicht nad) 
ihr zurüdfchaue. Er aber, überwältigt von Liebe 
und Sehnfucht, fah, ſchon nahe der Oberwelt, fich 
nad ihr um, und fogleich wurde fie ihm zum zwei— 
ten Male und auf immer entriffen. 

2) €., Gemahlin des Könige Amyntas II. von 
Macedonien, welhem fie den Alerander, Perbdic- 
cas unb Philipp, den Water Aleranders bes Gro= 
Ben, und eine Tochter, Euryone, gebar. Sie hatte 
bereits ben gr gefaßt, ihren Gatten zu töbten 
und ſich mit ihrem Schwiegerfohne zu verheira- 
then, als ber Anſchlag dem Könige verratben 
wurde. Nach dem Tode ihres Gemahls floh fie 
mit ihren beiden Söhnen Perdiccas und Philipp 
vor Paufanias, ihrem Schwager, der nad ber 
Krone ftrebte, zu Iphicrates nah Amphipolis, 
worauf fie von biefem wieder nah Macebonien 
—— wurde. Doch unterlagen ihre Söhne 

lexander und Perdiccas ihren Nächſtellungen. 

3) E., mit dem Beinamen Adea, Nichte Ale— 
xanders bes Großen und Gemahlin bes Bruders 
befielben, Arrbidäus Philippus, eine höchſt Iei- 
denſchaftliche Frau, melde bei der Blödfinnigkeit 
ihres Gemahls um fo leiter ihre unbefchränfte 

errfchfucht befriedigen konnte. Später mit ihrem 

tten von ber Dlympias und von Aeacydes, bem 
Könige der Mioloffer, in Ampbipolis gefangen 
genommen, + fie burd Eelbfimord 316 v. Chr. 

Eurylochus, Verwandter des Ulyffes, Ge— 
mahl von deſſen Schwefter Etimene, begleitete 
jenen nah Troja, entging auf der Infel ber Eirce 
der Berwanblung in ein Schwein dadurch, daß er 
ben Palaft der Göttin nicht betrat und fich zeitig 
durch die Flucht rettete, worauf er dem Ulyſſes 
die traurige Kunde von dem Unglüd feiner Ge: 
fährten brachte. Später ging er mit Ulyffes in 
die Unterwelt und beforgte bas Tobtenopfer. In 
Sicilien verleitete er feine Genoffen, die Stiere 
des Helios zu fchlachten, welches Verbrechen den 
Untergang aller Schiffe zur Folge hatte. 

Eurpmedon, Fluß in Pampbylien, auf bem 
Taurus entfpringend, merfwürdig durch Cimons 
Sieg über die Perfer (470 v. Ehr.). 

urpmedon, 1) Wagenführer des Agamem⸗ 
non, mit feinem Herrn von Aegiſthus getödtet. — 
2) König der Giganten auf Sicilien, mit beffen 
Tochter Periböa Pofeidon ven Naufithous zeugte. 

Eurynome (Beithinherrfhende), 1) Tochter 
des Deeanus und ber Thetys, von Zeus Mutter 
der Grazien. — 2) Gemahlin bes Ophion, mit 
welchem fie vor Kronos über ben Himmel herrfchte. 
As aber Kronos ben Ophion befiegt hatte, wurde 
aud fie von der Rhea überwunden und in den 
Zartarus gefhleubdert. Zu Phiaalia in Arkadien 
ftand ihre Bildfäule, oberbdlb Weib, unterhalb 


Fiſch, in einem Tempel, weldyer jährlich nur ein ſi 


mal geöffnet wurde. Die Einwohner erflärten 
€. für einen Beinamen ber Artemis. 
Eurnpnlus, 1) Sohn des Pofeidon und ber 
Afınpalda, König auf ber Infel Eos. Zu ihm 
kam Hercules, durch einen von Here erregten 
Eturm verfhlagen, wurbe aber von ben Einwoh⸗ 
nern für einen Geeriuber gehalten und anges 
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tiffen, worauf er ben €. erlegte, deſſen Toche 
Ehalciope entführte und die Infel — 

E. Sohn des Poſeidon u.der Plejade Eelãno, 
oder der Europa, ber Tochter des Tiryus, Bruder 
bes Triton, König in der Gegend der nadhmaligen 
Stadt Eyrene, leiftete den Argonauten dadurch 
einen wichtigen Dienft, baß er ihnen aus den Syr- 
ten, in welche fie gerathen waren, wieder beraue- 
gu Nach der Kabel foll dies Triton in des €. 

eftalt getban haben. 

3) E. Sohn des Hercules u. ber Ehalciope, der 
Tochter des Eurypylus von Eos, als Wahrfager 
berühmt und König auf ber Infel Eos. 

4) E.,Sohndes Euimon, einerder Freier ber. He⸗ 
lena, führte die Einwohner von Ormenium, Afte 
rium und Zitanus auf 40 Schiffen nah Troja, 
erlegte dort ben Hypſenor und Melanthius und 
[heute felbft ben Hector nicht; während er aber 
dem von ihm erfchlagenen Apifaon die Rüftung 
abzog, ſchoß ihm Paris einen Pfeil in die rechte 
Bufte, wodurch €. zum Rückzug beivogen wurde. 
Paufanias (VI, 19) erzählt von ihm noch Fol: 
gendes: Nach der Einnahme Troja's fiel ihm bei 
der as ber Beute ein Käfthen zu, in wels 
chem das Bildniß bes Bachus (Aſymnetes) fich 
befand, das von Hephäftus verfertigt und von 
Zeus dem Dardanus geſchenkt worden war. Bei 
dem Anblide biefes Bildes ward €. rafend. In 
einem hellern Augenblide wanbte er fih an bas 
delphiſche Orakel, um feine Gefundbeit wieder zu 
erlangen. Diefes befahl ibm, das Käfthen an 
dem Orte ben Göttern zu weihen, wo er bie Ein— 
wohner ein ganz ungewöhnlices Opfer würbe 
verridten feben. Darauf trieben ihn die Winde 
an bie Infel Aroe, wo gerabe ber Artemis Tri: 
cloria ein fhöner Knabe und ein fchönes Mäd— 
chen geopfert werben follten, Wegen biefes unge: 
mwöhnlihen Opfers weihete er bier bas Käftchen 
ben Göttern, Da aber nah einem Spruch bes 
Drakels die Menfchenopfer hier aufhören follten, 
fobald ein Mann mit einem folhen Käftchen an= 
Päme, fo war beiden geholfen und E. wurde von 
ben Einwohnern aus Dankbarkeit zu ihrem Kö⸗— 
nige erhoben. 

5) &., Sohn des Telephus u. ber Aftyodhe, einer 
Tochter des Laomedon und Schwefter bes Pria: 
mus, berübmter Held bei den cykliſchen Dichtern, 
König ber Eeteer in Myfien, durch Schönheit u. 
Zapferkeit ausgezeichnet, kam gegen das Ende des 
trojanifhen Kriege dem Priamus zu Bülfe, erlegte 
ben Therfander, den Nireus und den Machaon, 
wurde aber endlich von dem Sohne des Achilles, 
Pyrrhus, niedergeftredt. 

Euryſthenes, Sohn des Herafliden Arifto= 
dem, erbielt mit feinem Zwillingsbruder Procles, 
als die Herakliden fi des Peloponnefes bemäd): 
tigten (um 1000 v. Ehr.), Lakonien. Seine Nach— 
tommen, die neben den Nachkommen bes Procles 
über Sparta berrfchten, beißen Euryſtheniden, 
owie die bes Procles Procliden. Doch werden 
jene, nach bes E. Nachfolger, Agis, auch Agiden, 
fowie biefe, nach des Procles zweitem Nachfolger, 
—* oder Eurytion, auch Euryponiden 
ober Eurytioniden genannt. 

Euryſtheus, Sonn des Sthenelus und ber 
Nicippe, einer Tochter des Pelops, Enkel des 
Perfeus, König von Diycene, wurde als &ieben: 
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monattind geboren, weil Gere feine Geburt be: 
ſchleunigt hatte, damit er und nicht Hercules nad 
bes Zeus Schwur über die übrigen Nachkommen 
bes Perfeus herrſchen folle. Dadurd erbielt er 
aud in der Solge die Macht, dem Hercules bie 
befannten 12 Arbeiten vorzulegen, fowie erfich auch 
bes väterlichen Reiches des Hercules, Tirynths, be 
mädhtigte v. ed mit Miycene vereinigte. Er fürd= 
tete jedod ben Heros in dem Maße, daß er ihn 
nie in die Stadt Mycene kommen ließ, fondern 
ihm durch feinen Herold Copreus feine Befehle 
befannt madıte. Nach bes Heros Tode verfolgte 
er auch noch deſſen Kinder und nöthigte fie, näch 
Zradin zum Ceyr und von dba nah Athen zu 
ieben. Als er von ben Athenern deren Auslie- 
erung verlangte, weigerten diefe ſich und befrieg: 
ten ihn. Im Kampfe fielen alle feine Kinder, und 
er felbft wurde auf der Flucht von Hyllus erfchla= 
gen. Seine Gemahlin war Antimache, des Am— 
bidamas Tochter, mit der er den Älexander, 
pbimedon, Eurypius, Mentor und Perimedes 
kenpie Nah Anderen (Eurip., Heracl. 859 ff.) 
oll ihn Jolaus gefangen genommen und der Ale 
mene, der Mutter bes Hercules, ausgeliefert ha— 
ben, die ihm die Augen ausgeftochen habe, 

Eurytion (Eurgpon), Sohn des Sous, En- 
kel des Könige Procles von Sparta, von dem bie 
folgenden Konige aus feiner Familie den Namen 
Eurytioniden (Curpponiden) befamen. Sein 
Mitkönig aus dem Geſchlechte der Agiden war 
Edeftratus, des Agis Sohn. 

Eurptus, Sohn des Melaneus und ber Stra: 
tonice, König von Dedalia, Bater der fhönen 
Zole. Im — — ausgezeichnet, forderte 
er ſelbſt den Apollo zum Mettkampfe beraug, 
wurde aber von ihm getödtet. Nach Andern war 
er bes Hercules Lehrer in der Kunft des Bogen- 
ſchießens. Seine Tochter Sole bot er demjenigen 
kr Lohne, der ibn und feine Söhne im Bogen: 

chießen überwinden würbe. Hercules befiegte 
ihn, aber €, verweigerte ibm deſſen ungeachtet 
bie Tochter, indem er erklärte, er werde fie nie 
bem Mörder feiner eigenen Kinder geben. Der 
erzürnte Heros befriegte darauf den Wortbrüdi: 
gen, eroberte Dedalia, bemädtigte ſich ber Jole 
und töbtete den Water, 

Euſebia (E. Yurelia),römifcheKaiferin, aus 
Theſſalonice, feit 352 Gemahlin des Kaifers Eon 
ftantius, war durch ihre feltene Schönheit, ihren 
Geift, ihre Sittenreinheit und andere glänzende 
Borzüge von großem Einfluffe auf ihren Gemahl, 
ben ſie namentlid zur Erhebung des nachmaligen 
Kaifers Julian benugte. Sie befhüste die Kir. 
fenfhaften und begünftigte die Gelehrten, machte 
ſich aber als eifrige Arianerin der rechtgläubigen 
Geiftlichkeit verhaft. Sie + 360. 

Eufebianer, Anhänger des Eufebiug (f.d.), 
vergl. Arianifder Streit. 

kuſebius, E. Pampbilivon Eäfarea, 
Bifchof von Eäfareain Paläftina(E.Caesariensis, 
Palacstinus, Pamphiti), einer der bebeutendften 
Kirchenväter des 4. Jahrb.,einflußreich durch feine 
Etellung in Staat u. Kirche, wichtiger noch durch 
feine literarifcben Feiftungen, unter denen die Ge: 
ſchichte der Kirche obenan fteht, welche ihm auch 
ben ebrenden Beinamen bes „Waters ber Kir: 
chengeſchichte“ erworben bat. E. wurde um 
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fifhen Orte geboren, In Paläftina erhielt er 
auch feine erfte Bildung, doch befuchte er als jun⸗ 
ger Diann vielleicht audy Antiochia, u. es iſt nicht 
unmabrfcheinlich, daß er eine Zeit lang bort ben 
berühmten Dorotheus hörte. Später finden wir 
ihn in Cäſarea als Lehrer an ber Schule des Pres: 
byters Pamphilus, mit dem €, in das intimfte 
Verhaͤliniß trat, welches bie an den Tod bes Letz⸗ 
teren (309) in nie —— Freundſchaft fortbe⸗ 
ftand u, dem €. die Bezeichnung K. Pamphili bei 
den fpätern Gefchichtichreibern erwarb, Nod 
während der Berfolgungen, in welchen auch Pam⸗ 
philus den Tod gefunden hatte, unternahm €. 
mehre Reifen nah Tyrus und Aegypten, wo er 
Zeuge der gräßlihen Martern war, bie gegen bie 
Ehriften verübt wurden, und der Stanbdhaftigkeit, 
mit weldyer die meiften der legtern den Märtyrer: 
tod erlitten. Nach feiner Rüdkehr, als audy für 
die Chriſten des Orients rubigere Zeiten eintra: 
ten, wurde €. zum Bifhof von Eäfarea in 27 
ftina erwählt (um 312 n. Ehr.). In diefer Stelle 
zeichnete er fich_eben fowohl durd feine oberhirts 
liche Fürſorge für feine Gemeinde, als durch feine 

elehrten fchriftftellerifchen Arbeiten über alle 

heile ber heiligen Literatur u. endlich durch ben 
wohlthätigen verföhnenden Einfluß aus, welden 
er auf den Gang ber bogmatifhen Streitigkeit 
feiner Zeit audzuuben fuchte. Es waren bie bes 
rühmten arianifchen Streitigkeiten, welde damals 
die ganze hriftlihe Melt bewegten und an denen 
E. durch das Vertrauen bes Kaifers ben unmits 
telbarften Antheil zu nehmen beftimmt wurde. €. 
gehörte in aller Meife zu der gemäßigten Partei, 
welche eben fo wenig die Konjequenzen, welde 
die Arianer aus dem Befeneunterfciede zwifchen 
Gott dem Bater und dem Sohne berleiteten, ver: 
theidigen mochte, noch auch die Starrheit, mit wel: 
her die fogenannten Orthoboren auf ihrer Be: 
hauptung von ber völligen Wefensgleichheit ber 
beiden göttlihen —— beharrten, billigte. 
Auf dem großen Koncil zu Nicäa, wo E. den 
Ehrenplatz zur Rechten des Kaiſers einnahm, un: 
terſchrieb er zwar die Formel der Orthodoxen, 
allein mehr um bes Friedens willen und weil man 
ihn glauben gemacht hatte, daß damit im Weſent⸗ 
lichen nichts Anderes ausgedruͤckt werden folle, als 
was bieher fchon der allgemeine chriſtliche Glaube 
geweſen fey. Doc bald nachher fand er Veran: 
laffung, mit den orthodoren Eiferern, namentlich 
mit dem Eufthatius und Marcellus und, wie es 
fcheint, felbft mit dem Athanaftus in offenen Wi⸗ 
derſpruch zu treten. Er zog ſich dadurch bei ber 
Mehrheit feiner Gegner den Verdacht des Aria— 
nismus zu, obwohl in Wahrheit die dogmatiſche 
Etellung des €. zu dem ganzen Streite feine an= 
dere war, als die, welde er fich felbft durch ben 
Ausſpruch anmweift: daß die kirchliche Eintracht 
nicht wegen einer Frage getrübt werben bürfe, 
welche, wie fie feither unenticieben gewefen war, 
fo auch fernerbin unentfchieden bleiben Pönne. €. 
+ bald nad Konftantin, zwifhen 337 und 340. 
Sein Nachfolger in Eäfarea war Acacius, ber 
eine (jet verlorene) Biographie bes €. fchrieb. 
Lange nad feinem Tode (787) verdammte ihn bas 
7. öfumenifhe (2. nicänifhe) Koncil als ariani: 
ſchen Keger, ein Urtheil, das, wie e6 durd nichts 
Vorhergegangenes binlänglich motivirt wird, auch 
eine allgemeine Anerkennung in der fpätern Kirche 
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nicht gefunden hat. Den allgemeinften u. unbe- 
ftrittenften Ruhm bat fih €. als Schriftfteller er: 
worben. Sein „Chronicon“ in zwei Theilen, von 
benen ber erfte eine kurze allgemeine Geſchichte 
vom Anfange ber Welt bis auf Konftantin den 
Großen (324), nad Lindern und Völkern georb: 
net, enthält, ift nur in einer armenijchen Ueberfez: 
ung vorhanden u. wurde mehrfach, am beften durch 
ngelo Mai (Rom 1833) herausgegeben u. öfters 
ins Lateinifche überjegt (von Aucher, Vened. 1818, 
2 Bbe.). Die no vorhandenen 15 Bücher feiner 
„Praeparatio Evangelica‘ (herausgegeben von 
Biger, Par. 1628) enthalten eine Widerlegung bes 
Heidenthums und eine Öinweifung auf Das Jus 
denthum, als erfte Quelle der Wahrheit. Bon den 
urfprüngliden 2 Büdern ber „Demonstratio 
evangelica“ (herausg. von Montaigu, Par. 1628, 
von Heinichen, Leipzig 1842), welche die Unzuläng= 
lichPeit des Zudenthums und die durch daſſelbe ge- 
fchebene Vorbereitung auf das Chriſtenthum nad: 
weift, find mur 10 ziemlich vollftändig erhalten. 
Beide Schriften zufammen find als die vollftän- 
bigfte u. gelungenfte Apologie des Ehriftentyums 
aus bem ganzen Alterthum anzufehen. Die 
„Belogae proplieticae,‘* Auszüge der melfiani= 
hen Stellen aus den altteftamentlihen Propbe= 
ten, mit kühner —— ee wurden 
herausgegeben von Gaisford (Drford 1842). Sein 
Hauptwerk, die „Kirchengeſchichte,“ gefchrieben 
wifhen 324—3%, ift theils aus den zahlreichften 
ofumenten, beren Benugung fih €. durd eigene 
Sammlung, durh feine weitläufigen Verbin— 
bungen, namentlid auch durch den Handſchriften— 
fhag des Pamphilus, durch bie Deffnung ber 
großen Bibliothefen und Archive verſchafft hatte, 
theils aus eigener Anjhauung des Verfaflers zu: 
fammengetragen und mit Benugung ber lebendi- 
gen Zradition zu einem f[hönen Ganzen verarbei⸗ 
tet, dem der Charakter der Treue und Glaubwür: 
digkeit nicht abgefprochen werben barf, wenn man 
auch die Anforderung der heutigen biftorifchen 
Kritik nicht in aller Strenge darauf anwenden 
kann. Sie befteht aus 10 Buchern und reiht vom 
erften Entfteben ber driftlihen Kirche bis 325 
oder 3265 fortgefegt wurbe fie von Eocrates, So= 
omenus und Theodoret, ing Lateinifche frei über: 
Kent und bis 395 fortgeführt von Rufinus. Die 
beten Ausgaben beforgten Valefius (Paris 1650), 
Roading (dambr. 1720) und Heinichen (Reipz. 1827 
und 1828, 3 Bbde.), eine deutjche Ueberſetzung 
Stroth (Quebdlinb. 1777). Die „Lebensgefchichte 
bes Kaifers Konftantin‘ (Vita Constantini M.) 
in 4 Büchern, nad 337 gefchrieben, trägt mehr 
den Eharakter einer Lobrede, als einer einfachen 
Biographie; berausgegeb. von Heinichen (Reipzig 
1 . MWidtig find feine evangelifhen Kano= 
nes, eine Ueberfiht ber evangelifhen Geſchichte 
nach ben verjcbiebenen Evangelifien zufammenge- 
ftellt (Herausgen. in mehren Editionen bes Neucn 
Zeftaments, 3. B. in ber von Millius, Rotterdam 
1710). Ueber bie biftorifhe Glaubwürdigkeit bes 
E. fhrieben Möller (Kopenp. 1813), Danz (Jena 
1815), Kefiner (Gött. 1816), Reuterdahl (Lund 
1826) und Rienftra (ltr. 1833). 
D)E.vonNitomedien, Verwandter u. Er⸗ 
zieher des Kaifers Julian, Schüler bes Märty- 
rers Lucian, baberaud E olluciantfta genannt, 
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in Syrien, bann von 





ver —— a Berptus 
ikomedien, zulegt von Konftantinopel, 
ner ber elehrteften und —— an 
feiner Zeit. Im arianifhen Streite ftand E. auf 
der Seite des Arius, nahm den von Alerandrien 
vertriebenen Freund bereitwillig auf und unter- 
chrieb auf dem Koncile von Nicda aus Liebe zum 
rieden zwar bas Symbol, nicht aber bie — 
bannung des Arius. Als er die Gemeinſchaft 
mit Arius und feiner Partei nicht abbrac, warb 
er mit Theognis von Nicda noch 325 nad Gal- 
lien erilirt, 328 aber vom Kaijer in fein Amt 
wieder eingefegt. In Folge feines Einfluffes 
am Paiferlichen Hofe wurde der verwiefene Arius 
zurüdgerufen, Euftathius von Antiohien (um 
330) und felbft Athanaſius von Alerandrien (336) 
verbannt u. fo die Herrſchaft der gemäßigten Aria= 
ner (Eujebianer, Semiarianer) {ns anzen 
Morgenlande begrundet. €. felbft uf 337 
den Kaifer Konftantin, warb 338 ftatt des vertrie: 
benen Paulus von Eonftantius zum Erzbifchofe 
von Konftantinopel ernannt und ließ 341 zu Ans 
tiochten den bisher von dem eigentlichen Arianis« 
mus noch nicht ftreng gefchiedenen Semiarianis: 
mus beftimmter formuliren. Er -+bald darauf (342). 

3) E. von Emefa, gelehrter Theolog und 
— Redner aus Edeſſa, war theilweiſe ein 

chuler bes €, Pamphili von Caͤſarea und wie 
diefer einem milden, friebliebenden Semiarianis- 
mus zugethan. Bei dem Bifchofe Flaccillus zu 
Antiochien lebend, ſchlug er 341 das durch bie 
antiohenifhe Synode für erledigt erklärte Bie— 
tum von Alerandrien aus, nahm aber fpäter bas 
von Emefa in Phönicien an. Zweimal von hier 
vertrieben, + er in ber Verbannung zu Antiochien 
360. Die unter feinem Namen vorhandenen Ho⸗ 
milien (herausgegeben Paris 1575 und Antwer: 
pen 1602) find unädt. Werthvolle Bruchftüde 
eregetifher Werke gab Augufti heraus (Eiberfeld 
1829). Bgl. Thilo, Ueber die Schriften des €. 
von Emefa, Halle 1832. 

Eufebins Emmeran, Pſeudonym für Dau⸗ 
mer (f. d.). 

Eusfirchen, Kreisftabt in ber preußifchen 
Rheinprovinz, Reg.⸗Vez. Köln, unweit ber Erft, 
mit verfallenen Mauern, 3 Thoren, 3 Kirchen u. 
Kapellen, einem Kreis- und Friedensgericht, einer 
Pofterpedition, Tuch⸗ und Wollendedtenfabrita: 
tion, Potafchefiederei u.3500 Einwohnern. In 
ber Nähe Bergbau auf Blei, Eifen und Kupfer. 

Euftachio, Bartolomeo, befannter ita= 
lienifher Arzt und Anatom, zu San Severino in 
der MarfAncona, nah And. bei Salerno oder in 
Katalonien Bern ftudirte in Rom Mebicin, 
wurde päpftlicher Zeibarzt und Profeflor ber Me: 
dicin und +Fz5u Rom 1570 (1574 9). Wir nennen von 
feinen Schriften: „Opuscula anatomica‘ (Ben. 
1564, 1574 u. 1653, Leyden 1704, Delft 1726), 
„Tabulae anatomicae‘ (herausgeg. von Lanci 
Rom 1714, baf. 1728, Genf 1717, Amt. 1722, von 
&aj. Petrioli, Rom 1740, von Albinus, Leyben 
1744, 1762, mit holländifcher Erklärung von Bonn, 
Amft. 1798, mit beutfcher von Kraus, daſ. 1800). 
Seinen Namen tragen noch zwei Xheile bes 
menfchlihen Körpers: die Obertrompete zwiſchen 
Miund- und Trommelhöhle (Tuba Eustachii), die 
er zuerft genauer beſchrieb, und die halbmonbför- 
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Euſtachiſche Klappe — Euſtaz. 


mige Klappe an ber Einmündung ber Vena cava | in dem bedeutendſten firdlichen Amte durch Wort 
inferior inden rechten Borhof(Valvula Eustachii).| und Schrift die gefuntenen Haffifhen Studien. 


r En Klappe (Valvula Eustachii), 

‚Herz. 

Euflahifche MHöhre (Tuba Eustachii), 
r 


Euftachins, Placidus, Ehriftenverfolger 
unter Titus und Trajan, ſah nach derfegende auf 
ber Jagd zwifchen dem Geweih eines Hirſches das 
Bild des Gekreuzigten, das ihn alſo anrebdete: 
Placidus, warım verfolgft du mich, der ich dein Heil 
will? Darauf wandte er fih zum Chriſtenthume 
und + als Märtyrer unter Kaifer Hadrian zu 
Rom. Er ift Patron ber Jäger. Die Kirche 
feiert fein Gedächtniß am 20. Oktober. 

Enftatbins (der Standhafte, Beftändige), 1) 
E. von Antiohien, aus Side in Pamphylien, 
uerft Bifhof von Beröa in Syrien, feit 324 von 

ntiodhien, war ein gelehrter und Präftiger Vor: 
?ämpfer der Nicäner (deshalb Somologetesge 
nannt), wurde aber 329 oder 330 durch den Einfluß 
bes Eufebius von Nikomedien von einer Synode 
bei Antiodhien abgefegtu. vom Kaifer Konftantin 
nad Zrajano olis in Thracien verwiefen, wo er 
um 360 +. Seine Partei in Antiochien (Euſt a⸗ 
thbianer), jeder Gemeinfhaft mit den Arianern 
feind, beftand als eine ſchismatiſche bis zur Zeit 
Theobofius bes Großen. E. ſelbſt wurde ipäterale 
Märtyrer der Redhtgläubigkeit den 21.März ver: 
ehrt. Der unterfeinem Namen befannte „Com- 
mentarius in Hexaemeron“ (griechifch und la: 
teiniſch herausgegeben von Leo Allatius, Lyon 
1629) ift theilweife unädt. 

2) €. von Gebafte, gebürtig aus Cäfarea in 
Kappadocien, Freund Bafilius des Großen, war 
wie biefer ein gewaltiger Redner und eifriger 
Beförberer des Mönchslebens, namentlih Grun: 
‚ber bejjelben in Armenien, Papblagonien und 
Pontus. Seine Lebenségeſchichte ift ſehr dunkel 
und vertworren ; mit Beſtimmtheit läßt ſich nur 
fagen, daß €. bereits vor 360 Biſchof von Sebafte 
in Armenien war, wegen feiner bogmatifchen Un: 
entfchiedenheit von Arianern wie von Nicänern 
verfegert wurde, auch binfichtlich feiner ftrengen 
und theilmeife widerfirdlihen Asceſe das Ver: 
dbammungsurtheil der Synode zu Gangra in Pa: 
phlagonien (zwifchen 362 und 370) erfuhr und 
zulegt noch mit Bafilius dem Großen in heftigen 
Streit gerieth. Seine Partei (Enftatbianer), 
bie Ehe, Verehrung ber heiligen Orte und Gräber, 
Faften in der Woche, viele Speifen u. die Dienft: 
barkeit verwerfend, den öffentlihen Gottesdienft 
für entbebrlih und bie firdlichen Verrichtungen 
verheiratheter Priefter für unnüg erklärend, zu: 

lei völlige Befiglofigkeit fordernd, überlebte das 

erbot der Synode zu Gangra nur kurze Zeit. 
Die Männer trugen große Mäntel, bie $rauen 
männliche Kleiber mit gefhorenem Haupte. Won 
Einigen wird E. für den Verfaſſer des Bafılius 
bem Großen zugefchriebenen Buchs über bas 
Möndsleben aehalten. 

3) E. Theffalonicenfis, aus Konftantinopel 
gebürtig, war erft Moͤnch, dann Diakonus, end: 
lich 1155 Erzbiſchof von Theffalonich und lebte 
noch 1194. Erverband mit einer über fein Zeit= 
alter erhabenen Liberalität und Unbefangenbeit 
profanesund geiftlihes Wiffen und empfahl noch 


Ein vorzügliher Verehrer Homers, trug er aus 
alten Eregeten und Scholiaften umfangreiche u. 
inhaltichivere Kommentare mit Einfiht zufammen 
und bereicherte fie mit eigenen, in den Geift der 
Dichterſprache eingehenden und facherflärendeu 
Zufägen. Ebenſo verfaßte er & der Periegefe 
bes Dionyſius einen —— ommentar, der 
an wiſſenſchaftlicher Wichtigkeit das Werk ſelbſt 
übertrifft und beſonders in geographiſcher Hinz 
fiht von Bedeutung if. Sein Kommentar zum 
Homer erfhien Rom 1542—1550, 4 Bde., Bafel 
1559—60, 3 Bbde., mit Devarius' Regifter Leipzig 
1835 —28, 4 Vde., ber 1 Dionyfius Periegetes 
in den Ausgaben befjelben (Paris 1547, von Rhe⸗ 
ginus, Bafel 1556, von Popius, Orf. 1697, von 
G. Bernhardy, Leipzig 1829). Von feinem Kom: 
mentar zu den Hymnen bes Pindar ift nur bas „Pro- 
oemium‘* aufuns gefommen (herausgegeben von 
Schneidawin (Göttingen 1837); bie theologifchen 
Auffäge und Feiefe des E, gab zuerft Tafel 
(Frankfurt 1852) heraus. 

4) E. (Emathius), der Verfaffer eines höchſt 
langweiligen Romane in 11 Büchern von der Liebe 
des Hisminias und der Hismina, des leuten 
und fehlechteften unter allen Romanen ber gried. 
Piteratur. In Aegypten geboren, wurde er bafelbft 
Ehartophylar. Befondere Ausgaben lieferten Teu⸗ 
cher (Leipzig 1792) und Lebas (Paris 1828), 
Ueberfegungen Artopeo, genannt Wolkenſtern 
(Straßburg 1594), G. Schirmer (Leipzig 1663) u. 
Meiste (Mitau 1778). 

Euftaz, St. (St. Euftatius, St. Eu: 
ſtache, St. Euftad ins), Infel der Meinen Ans 
tillen, nordweftl. von St. Ehriftopbe, unter 
27° 9 nördl. Br. und 63° 15’ weſtlicher ®,, 
1 Meile groß, befteht eigentlich aus 2 erlofches 
nen Bultanen, bie mittelft einer erhöhten, theils 
durch Lava und vulkanifche Trümmer, theils burdh 
neuen Meereskalk gebildeten Ebene mit einander 
in Verbindung ftehen. Der ebene Theil der In— 
fel ift fruchtbar und fo forgfältig benugt, daß nir- 
— Büſche oder MWaldbäiume geſehen werben, 

ie Flora der Inſel ift daher nicht bedeutend ; 
vorberrfchend find Barren, die namentlich die 
Bergipigen bededen. Die Küften find hoch und 
fo fbroff, daf nur an wenigen Orten die Landung 
möglich ift. Die 4 Buchten im Umkreiſe der In: 
fet find weder groß, noch fiher, vielmehr werden 
fie alljährlih unzugänglider, tbeils dur unge— 
mein fchnell Dale orallenbänfe, theils burch 
die vulkaniſche Erhebung der ganzen Infel. Quel- 
len fehlen ber Infel gänzlich, indeſſen [hüten die 
zu jeder Wohnung gehörenden, während ber Re— 

enzeit angefüllten Eifternen vor BWaffermangel. 
Bas Klima ift gefund, nur felten kommen Falle 
von gelbem Fieber vor, aber die im Auguft und 
September ftets zu befürchtenden Orkane veran— 
faffen oft furdtbare Verwüftungen. Wie auf 
den übrigen Meinen Infeln, bemerkt man auch 
bier einefehr bedenkliche Abnahme in der Ertrags⸗ 
fähigkeit des Bodens, fo daß man ſich genötbigt 

efeben bat, auf mehren Pflanzungen die Kultur 
Bes Zuderrobre aufzugeben und den Kaffeebau an 
ihre Stelle zu fegen. Wichtiger ift €. als Nies 


| derlage fürden Zwifhenhandel mit dem Feftlande 





und ben großen Antillen. Sowohl europäifche | ehr unglüdliche Folgen. Die bririthr mia“ 
BWaaren, al6 Kolonialprodutte werben bier aufs | befchwerte fich A - ae Paegierung 
ggehsen: und bie legtern theils auf direktem | verneur von St. E.; bie von englifchen —* 
ege nach Holland verſendet, theils an Ladung und Kaperſchiffen verübten Gewaltthä tige gt 
fucgende frembe Schiffe abgegeben, bie erftern| nahmen einen viel ernftern Charakter an, al ten 
aber meift durch Heine, nicht felten offene Fahre framzöſiſchen Kriege von 178661758 u.am — — — 
e nach ber Küfte bes Feſtlandes gebracht. Die 1781 erfchien ber eugliſche Admiral Robnen n F r. 
[der Einwohner belaͤuft ſich auf höchſtens 3000 | ner anſehnlichen Flotte vor St. €. u. — ei⸗ 
Seelen, wovon etwal⸗ aus Weißen beſteht. Die —— eber Infel, die ihm ohne Schwertfkr. bie 
Inſel €. bildet mit den Iufeln Saba u. St. Mar | bewilligt wurde. 50—60 holländifche Kauff eich 
tin ein Gouvernement. Die gleichnamige Haupt: | Ichiffe und eine gleihe Anzahı — — — 
fabt, Sig bes nieberländiſchen Gouverneurs, franzöſiſche fielen dadurch den Engländern u 
auf ber ‚fubweftlihen Seite ber Infel, hat eine Hände. Rodney begnügte fich er nit Auer 
unfichere, durch 2 Forts befchügte Rhede und an=| alle Produkte zu Ponfisciren, welche nur ir — 
fehnliche — ——— als Eigenthum der nordamerikanifvn In —— 
&t. &. wurde 1635 durch Holländer erobert, dv. | ten angefehen werben konnten, ſondern er * 
den Generalftaaten an eine Gefellſchaft in Blief-| den Einwohnern all ihr Geld und ihre goldenen 
fingen abgetreten und von biefer koloniſirt und | und filbernen Zierrathen und Geräthfchaften (uma 
mit einer ölterung von 1600 Seelen verfehen. —* 3 Mill. Gulden an Werth), ihre Möbel, 
Eine von Jamaika ausgegangen englifhe Erpe=| häuslichen Vorraͤthe und Sklaven, jagte fie aus 
bition nahm Die Infel 1665, verlor fie —— ihren Wohnungen und ſchickte alle dam 
wieder an eine bolländifch-frang. Flotte. Holland | die ervorfand, als Priegsgefangene Soldaten n er 
erhielt fie durch den Bertrag von Breda zurüd, | England. Seit jener Seit liegt St. €., als ein 
fonnte aber nicht verhindern, baß 1686 bie Eng: | DMionument britifher Rachſucht, barnieder. Der 
länder unter Xhornhill fich ihrer von Neuem be: | Hanbel ſuchte und fand einen Bufluchtsort auf der 
mächtigten, bis fie ber Friede von Ryswid wie: | bänifhen Infel St. Thomas und wich Immer mehr 
der unter bolländifhe Herrfhaft bradte. Um| von St. €, Die Zeugen früherer Größe, bie ause 
die Mitte des 17. Jahrhunderts war bie Infel| gebehnten Padhäufer u. prächtigen Wohnungen, 
eine von lauter freien Leuten (Geeländern, Holz | verfielen immer mehr u. geben der Infel ein viek 
Ländern u. Wallonen) bewohnte aderbautreibende | traurigeres Anjehen, ale wenn fie nie eine fhönere 
Kolonie, erfreute fid blühenden Wohlftandes u. | Blüthe gekannt hätte. Bald nah ben Briten er 
trug den feeländifhen Kaufleuten, benen fie ge oberten bie Grangofen &t. €. und gaben esben 
Sörte, große WBortheile ein. Uber fhon tm Anz | Holländern zurüd. Im Jahr 1806° fiel es abera 
des 18. Jahrhunderts fingman an, über den | mals in bie Hände ber Engländer, famaber fpäter 
Boden und über Waffermangel zu Fagen, | wieder an bie —— bie ſeit 1816 die Inſel 
cherlegtere wahrſcheinlich durch die zunehmende | wenigftens einigermaßen wieder aus ihrem ges 
Ausrobung bes Urwalds verurfaht warb. Die] funtenen Zuftande zu erheben gefucht haben, aber 


Bodenkultur ging zurüd, aber der Handel (vor=| mit geringem Erfolg. 
üglich mit ben benadbarten fpanifhen, franzöfi- uter, das bie Mitt abfondernde Organ ber 
und englifchen Beftgungen) fing an, aufzu=| weibliden Säugethiere. 
Bald fahb man Engländer und fpäter| Euterpe, eineber Diufen (ſ. d.), vom Flußgotte 
Dänen fich auf ber Infel nieberlaffen, um an je: | Strymon Mlutter bes Rheſus. 
Sandel Theil zu nehmen. Die 3 r nad nterpe, Afteroid, warb am 8. Nov. 1853 
der Infel warb immer bedeutender, fo daß ganze | von Hinb in London im Sternbilde bes Stiers ent⸗ 
Sabungen Zuder, Kaffee zc. von hier nach Am: | dedt, fteht zwiſchen Bictoria und Veſta und er: 
flerbam verfenbet wurden. Dur chnittlich Ei — das goͤulbſche Zeichen (er). Seine mittlere 
jährlich 86 Schiffe mit voller Ladung (mit | Entfernung von ber Gonne trägt 48’/, Mill. 


ih 
ber franzöfifhen, fpanifhen und en li⸗ geographifhe Meilen, feine Umlaufszeit wm 
3 Holland. Wie uige hre 217 Kage. : 
a 


Beiigun en) von &t. €. - 
tenb anbel war, gehtaus einer von bem ins, Diakonus zu Ulerandbrien, banıt 
bamer 


EN 


amfter ee ande bei den &taaten | Bifchof zu Sulce in Aegypten, ſchrieb um 396 
von Holland ereichten Befhwerbe hervor, | einen noch haudſchriftlich vorhandenen Kommen 
nad welcher bie britifhen Kaper in einem * tar zum Evangeiium Lucã u. zur Apoſtelgeſchichte 
Jahr an Schiffen und Waaren, bienah €. fowie einen Prolog über das Leben u. bie Briefe 
ober von bort verfendet waren, für ben | bes Apoftels Paulus (an Böclere N. T., Stra 

BWertb von 20 Millionen en Prife gemacht | burg 1645). Beſonders bemerkenswerth ift €. 
2 Berlufte * ber Bandel ais Urheber der Stichometrie des N. T.s als 

von &t. &. fortwährend und elt fogar noch | Wollender ber Kapiteleintheilung deſſelben und als 

Bere Ausbebhnung, als bie fchen Kolonien | Sammler der Webers und Unterſchriften ber pau⸗ 

Rorbamertta fih gegen bas Dutterland empörz| Linifchen und Batholifchen Briefe; dal. B ibel. _ 

aumwolle, Kabaf ıc. ging ausNord:]| Euthanafie(v. Griech), To be slin berung 


ten. Reis, 3 
amerita über ©t. €. nad Amfterbam, und auf| basjenige Verfahren, woburd ber Arzt ben 
eiben Wege erhielten b eo | unvermeiblid erfannten Xob für ben Sterbenden 


Hi 


Dies hatte jieboch für ben Diamant: | Sorge für Milderung 
Eilen nie @t. &.bamals häufig genanntiwurbe, | Beit bed Todes ift eine der Hödften und ebeiften 
gegers Monvaßeriten, 9, VI. 15 
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Aufgaben bes Arztes; fie iſt an fein 
Aa fein bumanes Gefühl, als an feinen Wer: 











u. milde auslöfhen laffen, wozu vor Allem nörhig 
ift, daß er dad legte Fünkchen Hoffnung in dem 
anten, jest fein beftes Befigthum, nie ganz aus⸗ 
gehen Läßt, vielmehr felbft ihm nicht zu zeitig auf⸗ 
ibt u. im fich felbft immer noch eine Hoffnung u. 
uverficht, gleichſam eine Inſtanz zu Gunften des 
Kranken unterhält, ſogar auf die Gefahr hin, ſich ge⸗ 
gen ſeine wiſſenſchaftliche Ueberzeugung ſelbſt zu 
täufchen. Dem Sterbenden aber ſoll er Befchüger, 
Berather u. Arzt zu gleicher Zeit ſeyn. Er foll ihn 
befhügen gegen die mannigfachen, aus Unkunde, 
Rohheit, Aberglauben od. Leidenfchaft entipringen: 
ben, verlegenden oder quälenden&inflüffe berllinge: 
bungen, gegen unberufene Helfer, ungefchidte 
Pfleger, gegen abergläubifhe Procedburen (mie 
das graufame Hinwegziehen bes Kopflifiens, das 
Bededen des Gefichtee, die Sterbelieber u. Sterbe: 
glödchen zc.), gegen das Wehklagen und Hinein⸗ 
ſtürmen der Binterlaffenen, mag es auf wahrem 
Schmerzgefühle beruhen, oder die Ermittelung von 
wichtigen Aufichlüffen, die Rothwendigkeit letzt⸗ 
williger Verfügungen ꝛc. zum 3iele haben, oder 
in unpaffendem Aufbringen priefterliber Zufpra-= 
che und religiöfer Uebungen befteben. Die zweite 
Aufgabe, und bei weiten die hauprfüchlichfte, die 
Pflege des Sterbenden, muß deſſen Zuftande (der 
in den meiften Fällen etwa dem Zuftande einer 
Perturbatio critica ähnlich ift) angemeflen feyn. 
Die höchſte Rube des Kranken, Entfernung aller 
am Einfhlummern bindernden Sinneseindrüde 
(4. B. Geraäuſch, helles Licht, üble Gerüche, Räu: 
derungen), Sorge für reine und frifche Luft im 
Zimmer find Hauptfachen. Das Lager des Öter: 
benden muß feinem Zuftande angepaßt werben ; 
oft ift Kopf und Bruft hoch zu legen, ber Herab⸗ 
rutfchende behutfam emporzuheben. Den meiften 
Sterbenden ; Abwechfelung der Rage ein Bebürf: 
ni, oder die Unterftügung, ja das bloße Erfaffen 
einer befreundeten Band u. dal. Es verfteht'fich, 
daß dabei für Neinlichfeit, fur Abtrodnung des 
Palten Schweißes, für Erwärmung der erfalteten 
Ertremitäten geforgt, daß Decubitus verbütet, 
ober der ſchon vorhandene forglich behandelt werbe 
u. dgl. Bon Genüffen an Speife und Trank foll 
man dem Sterbenden nichts, was er begehrt (aus 
Ber abfolut Schädliches und den Tod Erfchweren: 
des), verweigern, und ibm auch unverlangt 2 
ſendes in gehörigen Zeiträumen darreichen. Bor 
Allen iſt ein Trunk friſchen reinen Waſſers, von 
Zeit zu Zeit gegeben (nöthigenfalls in Eß- oder 
Theelöffeln), das größte Sabhat für Agonifirende; 
felbft bei zunehmender Bewußtlofigkeit und Un: 
fähigkeit zum Schluden befeuchte man wenigftens 
Lippen ımd Mundhöhle und reinige die borfige 
ftammelnde Zunge durch Aufweichen mit friſchem 
Waller oder ähnlichen Dingen. In geeigneten 
Fällen fubitituirt man Waſſer mit Wein oder Obft: 
fäften, leichtem Thee, Bouillon und Schleimen, 
feltener auch Fleinen Mengen reinen u. nicht faus 
ren Weines, Arzneien, welche den Todeskampf 
erleichtern, gibt es, genau genommen, feine; am 
allerwenigften find die Reizmittel, welde von 
Vielen in folhen Fällen verordnet werden, Mo: 
ſchus oder Phosphor, die Ammoniummittel, Dip: 
pels Del, Naphthen. Serpentaria, Angelika zc. 
















and, ober ſeine wiſſenſchaftliche und Fünftlerifhe 
netion geftellt. Vielmehr läuft er von Seiten 
ber letzteren bisweilen faft Gefahr, zu jener un: 
beilfamen und fhmerzerregenden Gefcäftigkeit 
am Sterbebette verleitet zu werben, welhe Hen⸗ 
nemann mit dem Namen Kafotbanafie belegt. 
Die Natur bat auch in diefer Hinficht für ihre 
Seſchoͤpfe geforgt und der Kunft Winke gegeben. 
Die Mehrzahl der Todesarten find, dafern nicht 
äußere Einflüffe auf ungewöhnliche Weife ftörend 
dazwiſchen treten, mehr dem äußeren Anſehen nad 
ſchrecklich, als wirklich für den Sterbenden felbft 
quälend und läftig. &o ift bei Ertrintenden, Er: 
ftidenden, Erhängten meift ſchnelle Bewußtlofig- 
Peit mit traumartigen Bifionen (bei den letzteren 
wohl auch mit gefchlechtlicher Aufregung) vorhan⸗ 
den, ober bie Affekte des Erſchredens oder des 
Sichhelfenwollens nehmen die gefammte Auf: 
merkſamkeit in Anſpruch, bis endlich Bewußtlofig- 
keit eintritt. &elbft bei ben fchre@lihen Zodee: 
arten bes Erfrierens, Verhungerns und Verdur— 
gr tritt boch der Akt des Sterbens im erften 
allenad erfolgter tiefer Schlaffucht, in den legtern 
anter Delirien, in beiden Fällen bewußtlos ein; 
dieſe Delirien find fogar ungewöhnlid heiterer 
Art, freundliche Bifionen, nur der Bewußte leidet 
fürdterlid. Der Lungenfüchtige, deſſen Gene: 
Tungshoffnungen zunehmen, je näher der Xobdes- 
moment rudt und ber gewöhnlich nur über ben 
Läftigen Huften klagt, verfällt unmerflich in Stick⸗ 
Fluß, wobei, wenn ihn. Huften oder Reizmittel nicht 
weden, das Gehirn meift durd das ftagnirende 
Venenblut narkotifirt wird. Bei Kranken, die 
den Herztod fterben, fowie bei Verblutenden und 
bisweilen bei Nerven: und GeiftesPranten, findet 
fih häufig bis zum Verſcheiden eine ungewöhn- 
liche geiftige Klarheit und Heiterkeit ein. Eben 
fo ift befanntlich der Eintritt des inneren Brandes 
mit Schmerzlofigkeit_ und Wohlbefinden, wenig: 
ftens großer Gleichgültigkeit verbunden; Die zit: 
ternden verfallenen Lippen verfihern fortwaͤh— 
rend, „baß es fehr gut gebe”. Der rein vegetative 
Tod endlich als welchen wir den aus Alterfhwäche 
anfehen müffen, tritt unter langſamer Abnahme 
von Kraft und Empfindung als ein willtommes 
ner Schlaf ein. Die Kunfthülfe zum Behufe 
ber €. ift ganz und gar ein Theil ber Methodus 
alliativa und ihre Indikation beginnt eigentlidy 
Fon in dem Augenblide, wo die Unbeilbarkeit 
der an ſich töbtlihen Krankheit offenbar wird, 
was bei hronifchen Kranken (Schwindfüchtigen 3. 
B.) fehr lange vor dem Tode feyn Pann; fe 
bauert aber auch noch über den Moment hinaus, 
wo bie fenfiblen und motorifhen Funktionen er: 
löſchen, denn jeder & Geftorbene ift erft dann tobt, 
wenn entf&iedene Fäulniß vorhanden. Demnach 
ift denn die euthanatifhe Aufgabe eine dreifache: 
Sorgefürden Todeskandidaten, für den Sterben: 
den und für die fogenannte Reiche, die Scheinleiche, 
wozu man nod) — Puchelt, Ehoulant u. U.) 
eine vierte Sorge, für die Umgebungen und Hinter 
Iaffenen, fügen fann. Durch eine befondere Pflege 
Tann ber Arzt den an unheilbarer Krankheit le 
denden Patientenin rubie beiterer Stimmung un: 


ter gewohnten geliebten Umgebungen zc. langſam | qualvollen Sterbebetten verfucht feyn, Narkotita 


dahin zu rechnen. Eher würbe man an manden » 


Eutharich — 





zu geb um enblid ben Zobesfchlaf einzuleiten 
unb der Sage ein Ende zu machen; allein niemals 
barf ber Arzt, auch in ber beften Abficht, wiſſent⸗ 
lich das Leben verkürzen. Indeß . allerdings 
Prampfftillende ober Pühlende Mittel nicht felten, 
indem fie wenigftens bie körperliche Angft ober 
Schmerzen verringern. Ein richtiges Berfahren 
vor dem Eintritte bes Todestampfes, 5.2. ein 
Peiner Aderlaß bei Herzkranken, ein eröffnendes 
Klyftier bei ber beklemmenden Auftreibung des 
Bauches, find oft jehr wichtig. Faſt am wichtige 
ften aber ift das ifche Verfahren bei Sterben- 
ben, und bier vergefie es namentlich ber Arzt nicht, 
wie fehr er felbft meift bie Stüge und der Troſt 
bes Ringenben ift, wie er nicht nur Vertrauen u. 
u Dee erhalten, fondern auch oft Präftiger, als 
n Beichtvater tröften, beſchwichtigen, aufrichten 
und Betenntniffe, welche die Seele des Scheiden⸗ 
ben brüden, abnehmen Bann, oder er forge doch, 
daß biefe Funktion von ihm nur an geeignete, be= 
freunbete und Berftand mit Gemüth vereinigenbe 
Perfonen abgetreten werbe, baß das geiftige Be: 
dürfniß, was ber Sterbende je nad feinen Ber- 
bältniffen, Beftrebungen, feinem Stande, Charak⸗ 
ter, Temperament, Älter ꝛc. wahrfcheinlich em⸗ 
pfindet, in ber KXobesftunde eine volle Befriedi⸗ 
g finde. Dat ber frante ben legten Lebens 
ch ausgeathmet, fo fordert bie Humanität, daß 
man vor dem Eintritte ber fidheren (chemiſchen) 
Kobeszeichen die Leiche in dem — Bette und 
im gewärmten und mit reiner Luft verſehenen 
Simmer laſſe, oder behutſam ins Leichenhaus ſchaffe, 
daß man die beliebten Raͤucherungen, z. B. mit 
Wachholder, welche fofort an den Tod erinnern, 
unterlaffe, daß man inihrer Gegenwart alles laute 
Sprechen, befonbers das ben Todten felbft und 
feine Beerdigung betreffende, unbedingt unterlaffe, 
daß man fie wo nöthig nod einige Stunden von 
verftänbigen und nidt rohen oder seiheoäpigen 
Perfonen bewachen, ober doch von Zeit zu Zeit 
nach ſehen laſſe. Das behutfame Zubrüden ber 
en und Emporbrüden der Kinnlade mag man 
wohl geftatten, allen anderen gewaltfamen Pro⸗ 
ceduren aber fi aufs Entfchiedenfte entgegenftel: 
len; babin gehört bas Zubinden oder Berftopfen 
des Mundes und ber Rafe, bas Umkehren beilel: 
ben, bas vorzeitige Abwaſchen und Ankleiden. 
Daß Sektion bes 
vor bem Eintritt unzweifelhafter Zodesftarre u. 
Fäulniß geftattet werben, verfteht ſich von felbft 
au da, wo Peine gefegliche Todtenſchau einge: 
führt it. Was endlich bie Sorge für die Hinter: 
biiebenen betrifft, fo ift diefe theils geiftiger, theils 
Börperlider Ratur. Geiftig wirkt der Arzt, indem 
er die mannig fachen Troſtgründe, welche ber Fall 
darbietet, anwenbet, fie durs die Berfiherung be: 
rubigt, baß fie ihrerfeits alles Nöthige gethan ha⸗ 
ben und baß nichts verfäumt worden fey, fie we: 
gen bes möglichen Rebendigbegrabenwerbeng ficher 
ftellt und durch Wechfel bes Zimmers, des Wohn: 
orts, durch paflende Gefellfhaft ꝛc. für geiftige 
Sammlung und Ablenkung von ben eben erlebten 
Scenen forgt 20. Körperlich forgeer fürbiefelben, 
indem er * vorhandener Gefahr vor An- 
ſteckung fhleun ige Des infektionsmaßregeln treffe, 
wohin wir, faſt wichtiger als bie beliebten Raͤu⸗ 
derungen, bie Reinigung ober refp. Vernichtung 
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und Betten und 


ift es nun an der Zeit, aufben 


ckſicht zu nehmen und etwaige 


eilmittel zu befeitigen find, durch eine 
‚auch wohl in ein⸗ 


en burd Arzneimittel, durch ein Eme- 


nft, ben Tod zu erleichtern, Berlin 1835. 
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2 S. Euri 


folger. — 

thymetrie (v. Griech.), der Theil der 
Geometrie, welcher von ben geradlinigen Figu⸗ 
ren handelt. 


Euthymius Zigabenus (83 iga- oder 3y- 


gadenus), berühmter griechiſcher Kirchenfchrift- 
ſteller unter Alexius J. Comnenus, eh 


mönd zu Konftantinopel, bei bem Kaifer fehr 
angefeben, t um 1118. Wichtig für die Keßerge- 
ſchichte ift feine auf Befehl des Alerius aus ben 
ältern Bätern zufammengeftellte „Panoplia, d. i. 
Rüfttammer des ortbodoren Glaubens“ in 2 


Theilen und 24 Titeln, herausgegeben durch Gre- 


goras zu Tirgoviſt (Tergovistae) 1710 f. (ber 
ausgelaffene Titel 24 gegen ben Islam in Sylburgs 
„Sarac, ed. Beurer“, Heidelberg 1595), lateinifd 
von Rranc, Zini (WBenebig 1555). Den Xitel 
„De Bogumilis‘‘ gab Giefeler beraus (Bött. 1842). 
Seinen Kommentar zu den 4 Evangelien, eine 
viel Gutes und Gediegenes enthaltende Samm: 
l älterer und fonft großentheils nicht mehr 
vorhandener Erflärungen, gab lateinifch Johann 
‚Hentenius (Löwen 1544, Paris 1544, 1560 unb 
1600), griehtfe und lateinifh Eh. F. Mattbät 
(Reipy. 1792, 3 Bbe., neue Aufl., Berl. 1845), 
heraus. Der Kommentar zu ben Pfalmen ıc. er⸗ 
ſchien lateinifh nad Phil. Saulius (Paris 1543 
und 1547, rg 1568). J 

Euthymus (Eutymius), berühmter Ath⸗ 
let aus Locris in Unteritalien, Sohn bes Aſycles, 
nach dem Glauben ſeiner Landsleute aber des 
Flußgottes Cãcinus, trug in ben olympiſchen Spie⸗ 
len dreimal den Sieg davon und wurde nur ein— 
mal, und zwar durch Anwendung unerlaubter 
Lift, überwunden. Bu Olympia und in feiner 
Baterftabt waren ihm Statuen errichtet, unb ba 
diefe einft beide an einem und bemfelben —* 
vom Blitze getroffen wurden, was man als ein 

Bes Bund chen betrachtete, fo wurde bem 

. nad feinem Tode göttliche Verehrung darge: 
bracht. Nad der Erzählung des Paufanias (VI, 
6) erreichte er nicht allein ein fehr hohes Alter, 
fonbern ftarb gar nicht, indem er in den Himmel 
entrüdt wurde. Nach Aelian flieg er in ben Fluß 
Serien - —— — weshalb er für 
ben Sohn bes Alußgottes galt. 

Euthyne, bei ben Griechen bie Nehenfchaft 
oder Verantwortung ber Beamten, woburd erı 
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Eee 
t werben follte, ob biefelben durch ihre 
mtefügrun bes ihnen bewiefene Bertrauen ge: 
rechtfertigt hätten, während die Dofimafia bie 
Wuͤrdigkeit des Bewerbers vor Antretung bes 
Amtes feftftellte. Die €. war anfangs eine Bes 
fdränfung der fürftlichen Regierung durch die 
Edeln, woraus ſich eine förmliche Prüfung nad 
vollendeter Amtszeit eines Magiftrats bildete. Die 
Theilnahme bes Demos an ihr bildete fi ſtufen⸗ 
weife aus; ebenfo bie Rechenſchaftsbehoͤrden als 
eigene Magiftrate (Suthynoi, Logiftä). 
In Athen ift eine doppelte €. zu unterfcheiden : 
während ber Amtszeit der Magiftrate, indem res 
gelmäßig beim Eintreten einer neuen Protanie 
in ber ee ern bie Frage aufgeworfen 
wurde, ob die Magiftrate ihre Pflicht zu erfüllen 
feinen, und nach Riederlegung des Amtes burd 
die Euthynen und Logiften, die bann das Ergeb- 
niß der Unterfuchung einem Heliaftenhofe zu ge: 
richtlichem Urtheile übergaben. Ob zwifchen den 
Euthynen und Logiften ein Unterfchieb beftand 
und welcher, ift noch nicht genügend ermittelt. 
Nah Böckh hätten bie Logiſten die Abrechnung 
als Hauptbehörbe —— die Euthynen 
vorzüglich den materiellen Rechnungs⸗ und That: 
beftand geprüft. Der Euthynen waren 10, beren 
aus jeder Phyle einer durchs Loos beftimmt 
wurde, und 20 Beifiger unterftügten fie in ihren 
Gefchäften, die im Ganyen von dem gewöhnlichen 
Rechtsgange vor ben Archonten nicht fehr ver: 
ſchieden waren. Jeder, ber irgend eine Art von 
Gerichtsbarkeit geübt oder Staatseigenthum in 
den Händen gehabt hatte, aljo namentlich auch 
die Diäteten, ferner Priefter, Trierarchen u. f. w., 
in fofern ihnen öffentlicde Gelder ober Geräthe 
anvertraut waren, aud außerorbentlicherweife 
gewählte Gefandte nach Ablauf ihrer Amtszeit 
maren vor ihmen ſich zu ftellen verbunden, um 
ihre Rechnungen prüfen zu Laflen und Jedem 
Rebe zu ſtehen, ber fich ober ben Staat von ihnen 
beeinträchtigt glaubte. Xrat Bein Kläger 
fo ertbeilten fie die Approbation aus eigener Macht; 
Anſtaͤnde fielen ber Eutſcheidung ber Gerichte an- 
beim, wobei ben Euthynen nur die Hegemonie 
blieb 


Eutbytona (griech), Kriegsgeſchütz, einer 
großen zweiarmigen Armbruft ähnelnd imd wie 
diefe mit hohlem Lauf, woraus mittelft ftraff an= 
gezögener Sehne große Pfeile und Wurfſpieße 
in horizontaler Richtung abgefchoffen wurden. 
Vol. Palintona. 

Eutin (im Mittelalter Uthin, Utin, Oytyn, 
Ditin, Eutien, Euthien, lateiniſch Oitinum, 
Utinum), Stabt und Bauptort bes olbenburgif: 


— —— Lübeck, mitten in Holſtein und im 

t $: aber nicht zu dem letztern gehörend, ſon⸗ 
dern mit ber zur Stadt gehörigen mar? einen 
eigenen Stabtgerichtsbezirf bildend, liegt in fehr 
anmutbiger db, am Eutinerfee, wel: 
her in ben großen (von etwa 20,800 Ruthen) 
unb in ben kleinen (von ungefähr 11,580 u: 
then) getbeilt wird. rfterer ift reich an delika⸗ 
ten Sandaten unb andern Fiſchen und mittelft 
einer Au mit dem Kellerfee verbimben; in dem: 
felben befindet fi eine Infel mit einem Garten, 
einer Faſanerie und einer rund um bie ganze Infel 
gehenden Alle. €, ift ein fehr blicher, 
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Euthytona — Eutin. 


uud meins 


! Straßen 

äge. Zu ben vorzüglichſten Gebäuben 
die alte Michaeliskirche mit ihrem fpigen Thurme, 
das 1791 erbaute Rathhaus und das von einem 
Graben umgebene geräumige Refidenzichloß, im 13. 
Jahrhundert erbaut, 1689 durch eine Feuers 
zerftört, 1690—93 neu aufgeführt, feit 1705 aus= 
gebaut und in neuerer Zeit von dem Groß 
von Oldenburg vielfach verfchönert. Auf dem 
Schloßplage wurden in ben legten Regierungss 
jahren Friedrich Augufts das neue Kavalierhaus 
(1777) und das Kollegiengebäube (1780) aufgen 
führt ; ber Schloßgarten gehört zu ben fhönften 
fürftlihen Gärten in Norbdeutfchland und ift 
mit Tempeln, Grotten, Lufthäufern, Springbrun: 
nen, Wafferfällen ꝛc. verfehen. €. ift ber Sit 
einer Regierung, eines Konfiftoriums, einer Jue⸗ 
ftizfanzlei, Rentkammer, Zolltontrole, Poft, eines 
Stadtgerichts zc. und bat in einem 1833 erbauten 
fhönen Schulhaufe eine mit einer Bürgerfehule 
verbundene Gelehrtenfhhule, an weldyer ehemals 
der als Philolog und Dichter gleih berühmte 
Johann Heinrich Voß und der als Geſchichts⸗ 
fhreiber befannte, nachmalige breslauer Profeflor 
Bredow als Rektoren angeftellt waren, eine damit 
verbundene, feit 1837 öffentliche Bibliothek von 
16,000 Bänden, eine Freifcbule, eine 5 Ködye 
terfchule, eine Bartefchule, Turnanftalt, eu 
fehule, ferner ein Armenhaus, er er ne Apo⸗ 
theke Badeanſtalt, eine Bibeigeſell ſchaft, einen Ver⸗ 
ein zurBeförberung des Gemeinwohls eine Spar⸗ u. 
Leihkaſſe, Brandkaſſe, —— Buchbrudes 
rei und 3000 meift proteftantifche Einwohner, die 
Seifenfiederei,Bierbraueret, erg megen 
ucht treis 


u. andere Gewerbe, Aderbau und ®i 

ben. Dasvormalige, 1309 geftiftete Ko *— 
das in Folge ber Reformation von feiner Brüthe 
berabfan®, wurde burch ben Reichsbeputationse 
—— 1803 aufgehoben. In €. hielten fi 
onft Voß, —— Jacobi, v, Halem, Boie, 
Bredow, Chriſtiani, Eſchke, Eckermann, Hensler 
und andere Gelehrte, die Maler Tiſchbein und 
Strad und ber Mufiter Karl Marta von Weber 
auf, und mehre biefer Männer find hier geboren, 
Daburd erhielt die Meine Stadt ‚einen Glanz, 
durch welchen fie viele größere Städte weit übers 
ftrahlte. Der f[höne Schloßgarten und die reis 
enden Umgebungen Ers veranlafien öfters, bes 
onbers am Pfingfifeft, Luftfahrten der benach⸗ 
barten Lübeder, Hamburger, Kieler, Plöner ıc. 
hieher. €, ſoll von ‘dem Grafen Adolf I, 
von Holftein gegründet worden feyn, war fſchon 
im 12. Jahrhundert fehr gut befeftigt und erhielt 


den |dbamals bolländifhe und friefifche re 
chofe 


1155 es ber Graf Adolf dem Bi 
* * 3 —— —— pe Stadt * 
und daſelbſt einen Hof erbauen ließ, vo bie Bifihö 
von Lübe öfter refidirten. Noch ftärker wurde 
€. im 13. und 14. Jahrhundert befeftigt. Der 
Lübelifhe Bürgermeifter Marr Meyer überfiet 
und eroberte Stabt und Schloß 1534, wurbe aber 
vom Grafen Johann von Rangau am 10. Junt 
db. 3. wieder daraus vertrieben. Die Stadt ver: 
brannte 1569 und theilweife aud 1642 und 1689, 
Im 80jährigen Kriege wurde fie hart mitgenoms 
men, 1714—1716 von den Dänen befi ’ mb 
1813, wo fie von Franzöfifcgen u. daͤniſchen 





gr und Hamburg mit Proviant verforgen. 
t 1702 nannte fi eine Linie bes ar Bor 
ftein nach €, Holftein- Eutin, F, olftein. 
Eutofie (v. Gr.), regelmäßige Geburt, aud 
wohl natürlide, normale Geburt, biejenige Ge: 
burt, bei welcher die mit Zweckmaͤßigkeit fich Au: 
Bernde Geburtsthätigfeit die Austreibung bes 
Eies ohne irgend einen Rachtheil für Mutter unb 
a. rer —— * — 
zu. e ech.), die gehörige gute = 
—— Wohlgenaͤhrtheit; dann die Eigenſchaft 

eines Rahrungsmittels u. dgl., leicht zu nähren, 
Entropius, 1) Günftling des Kaifers Arcas 
bius, ein Berfchnittener,; wahrſcheinlich aus Ar: 
menien ober Aſſyrien gebürtige. Er war erſt 
&Have eines kaiſerlichen Stallknechts oder Sol⸗ 
daten, Ptolemäus, welcher ihn zu ſchmuzigen Ge: 
min gebraudte, dann im Dienfte eines alten 
erals Arintheus, deſſen Lüften er diente, und 
fam hierauf als Sklave an deflen Tochter nach 
beren Berbeirathung, in welcher Stellung er wie: 
berum bie gemeinften, gewöhnlid nur Eunuchen 
anvertrauten Geſchaͤfte verrichtete.e Noch unter 
fius fam €. an ben Paiferlichen Hof als 
merer, —2* ſich nach dem Tode des Theo⸗ 
bofius an die Spige einer nicht unbedeutenden 
GHofpartei, welche den Meichöverwefer Rufinus 
ya kürzen fuchte, und trat nad dem Sturze bes 

finus an beflen Stelle. 
als ih der Hauptftadt und in den Provinzen wur: 
ben ihm Statuen errichtet und er in deren Infchrif: 
ten al& der dritte Grünber von Konftantinopel 
bezeichnet ; er felbft ließ ſich 398 fogar zum Patri- 
eius ernennen, was damals im Mundedes Volks fo 
viel als Bater bes Kaifers bezeichnete; 399 wurde 
er Konful. Der Dceident verwarf mit Entrü- 
E.r in biefer Würbe, die bisher noch niemals 
aven —— —— * feiner näd- 
Umgebung wuchſen Haß und Beratung um 
‚als €. auch diefe Stellung nur zu ſchmu⸗ 
ger eicherung und ſchreiender Ungerechtigkeit 
te. Alle Aemter waren jeht um enorme 
Summen feil, Konfistationen und Hinrichtungen 
ber Begüterten an ber Tagesordnung. Endlich 
war der anfangs unterbrüdte Haß der Bevölke— 
mehr und mehr laut geworben und E. ſah 
aut Burcht das Schidfal des Rufinus auch gegen 
rannaben. Eine Frucht feiner Angft war 
Pe ———— eye * re 
ochverrathsg 8 rcabius, en = 
2 nicht ge ben Verbrechern felbft, fon= 
bern 2* an deren Kindern zu ſtrafen befahl 
und das in die theobofianifche und juftinianifche 
und felbft in die goldene Bulle über: 
en ift. Doch Alles biefes rettete ihn nicht. 
id, ein Dftgotbe in einer Meinafiatifchen 
Kolonie, empörte ſich und €. vermochte ihn micht 
u unterdrüdten. Rahbdem fodann fein Feldherr 
von ben —— en worben, frat ber 
e 


ite, Gainas, ein Gotbe, mit Tribigild 
Di Verbindung, und ber Kaifer mußte zu Unters 
bandlungen e Zuflucht nehmen. Der Gothe 


Kopf bes E., und Arcadbius war 
füwach genug, von feiner Gemahlin Eubdoria, 
welche behauptete, von €, gefränkt zu feyn, über: 
zebet, in biefe Forderung einzumilligen. €. fuchte 
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befegt warb, mußte fie ſchwere Kontributionen | in einer Kirche am Altar Schutz, und 


Im Senat fowohl,| Styl ift 











obann 
obgleih €. felbft früher verfucht batte, — 


Ehryſoſtomus ſicherte ihn vor feinen ® 


fluchtsftätte WBerfolgten zu entziehen 
mwurbe ibm fein Reben Jugefidhert ums € van 
dinge ur —— doch kaum * ange⸗ 
‚ wurde er zurückgerufen 5 
* —— gerufen und in Epalce 
avius, römifher Schrififteller 
Jahrhunderts, deffen Bebensumfidnte wen ben 
fannt find, Eint e nennen ibn einen Itallener 
Andere einen Gallier, wieder Andere geben Kon 
ftantinopel als feine Geburtsftadt an. Unter 
Konftantin war er Epiftolarie, unter Julian 
nahm er 363 n, Ehr. am Feldzuge gegen die Per: _ 
14 Theil, eben fo unter Walens, und + wahr: 
cheinlich um 370 n. Ehr. Wir befisen von ihm 
einen Abriß ber römifchen Gefchichte (Breviarium 
historiae Romanae) von Erbauung der Stadt 
Rom bis auf ben Kaifer Balens, welchem derfelbe 
— iſt. Er iſt aus guten Quellen (nach 
uidas und Liviue) geſchöpft, enthält aber für 
uns fehr wenig Meues und feine bazu beftimmt 
ewefen zu feyn, bem Gefhäftsmanne eine Purze 
eberficht über bie römifche u zu geben, 
wonach bie Anficht, daß baflelbe für den Jugend» 
unterricht, obgleich es im Mittelalter und in neues 
rer Seit zu dieſem Zweck —— worden, be⸗ 
ſtimmt geweſen, wenig Grund haben dürfte. Der 
einfach, Mar, faßlich, —— wenn 
gleich nicht klaſſiſch. Das Werk fand wegen ſei— 
ner Brauchbarkeit vielen Beifall in der nd ol⸗ 
enden Zeit, wurde von Hieronymus, Prosper 
quitanus, Eaffioborus, Sertus Rufus, Droftus, 
ben Ehronitenfchreibern des Mittelalters fleißig 
benugt und ging in die „Historia miscella” mit 
vielen Zufägen wörtlich über, bi6 Egnatius (1516), 
Schonhove (1546, 1552) und Vinet (1553 und 
1561) die „Historia miscella” ausfchieden und 
das Wer? in feiner urfprünglichen Geftalt erfchel- 
nen ließen. Außer ben — Ausgaben von 
Haverfamp (Leyden 1729) und Verheyt (aſ. 
1762 und 1770, 2 Bbe.) erwähnen wir die für den 
Unterricht beftimmten von Tzſchucke (Reipy. 1804), 
Zell (Stuttg. 1829), Ramehorn (Reipz. 1837), und 
Dietſch (daf. 1849). Die griehifche Ueberfegung 
von Paͤanius gab Kaltwaffer beraus (Gotha 1780). 
Eutyches, Presbyter und Arhimandrit zu 
Konftantinopel in der erften Hälfte bes 5. Jahr⸗ 
bunderts n. Ehr., bekannt ale Urheber eines ftür: 
mifch geführten Kirchenftreits. Als Anhänger bed 
Eyrillus von Alexandrien * er 431 zu Epheſus 
wefentlihen Antheil an ber Berbammung bes Ne: 
ftorius; auch fpäter war er ein eifriger Vextheidi⸗ 
ger ber alerandrinifhen Anfiht von ber Einheit 
der zwei Naturen in Ehrifto, übertrieb aber bie- 
felbe durch bie Behauptung, baß alles Menſchliche 
im göttlichen Wefen Chriſti aufgegangen, mit Ihm 
zu einer Natur, nicht . 5 einer Perſoͤnlichkelt, 
geworben, und z. ®, ber Leib bes göttlichen Herrn 
mit dem unfrigen nicht gleichmwefentlich fen. Der 
Biſchof Eufebius von Doryläum verflagte ihn 
deshalb beim Erzbifchof Flavianus 2. Konftanti: 
nopel und bewirkte auf einer dortigen Synobe 
eine Berdbammung. Der Bifchof ber alerans 
drinifhen Kirche, Dioscurus, brachte es jedoch 
durch feinen Einfluß am kaiſerlichen Hofe dahin, 
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daß zu nochmali ne ber Sache 449 
eine allgemeine Kircenverfammlung nach Ephe: 


fus ausgefchrieben wurde, Er felbft präfldirte 
ier, ließ die Bifchöfe der Gegenpartei von ber 
eilnahme an den Verhandlungen sausfchließen 
und feste mit roher Gewalt die Freiſprechung bes 
€., fowie die Entfegung des Flavianus und Eufe: 
bius durch, während zugleich über die Gegner 
Eyrills, Theodoret von Eyrus, Ibas von Edeſſa 
u, U., das Anathema ausgefprocdhen und die ägyp— 
tifhe Dogmatik als die allein chriftlidhe vom Kai⸗ 
fer fanktionirt wurde. Mit Rom, deſſen Bifchof, 
Leo I., in einem eigenen Schreiben (Epistola ad 
Flavianum) bes €. Berdammung zu Konftantino= 
pel gutgeheißen hatte und jest die epbefinifche 
Synode feierlih verwarf, bob Dioscurus die 
Kirhengemeinfhaft auf. Als indeß nad dem 
Tode des Kaiſers Theodoſius 11. 450 feine Schwe⸗ 
fter Pulderia mit ihrem Gemahle Marcianus, 
beide Keindedes Dioscurus, weil diefer fihder An⸗ 
erdennung Marcians widerfegt haben follte, zur 
Regierung gelangten, wurde die Wiedereinfegun 
der zu Epheſus verurtheilten Bifchöfe verfügt, €. 
ins Eril ar u. eine neue, allgemeine Synode 
ausgefchrieben. Diefelbe, 451 in Ehalcedon ab- 
gehalten, jegte auch ben Dioscurus als Uebertreter 
der Kirchengeſetze ab, Baffirte die ephefinifche Sy⸗ 
nobe als eine Räuberfynode und erklärte jenes 
Schreiben Leo's für die Normalfchrift über bie 
ftreitigen Lehren, mit der Hauptbeftimmung, daß 
fortan zwei Naturen, unvermijcht, aber aud un: 
zertrennlich, in der einen Perfon Ehrifti vereint 
geglaubt werben follten. Im Abendlande wurden 
diefe Beſchlüſſe fogleih angenommen, nicht fo im 
Oriehte, namentlih in Aegypten und Paläftina. 
Zwar verwarf man auch hier den Euty h ianis⸗ 
mus oder die Lehre vom Erlöſchen ber Menfchheit 
Ehrifti in feiner göttliben Natur, aber bartnädig 
wurde die alte doppelfinnige Formel der aleran- 
drinifhen Kirche und Schule: uia yuaıs (eine Na: 
tur od. Perfönlichkeit) feftgehalten, bis fich daraus 
der Monopbyfitismus entwidelte, theils als 
Borftellung eines neuen, gottmenſchlichen Weſens 
(Severianer),theild als Annahme, daß das Menſch⸗ 
liche in Ehriſto ſich vergöttlicht habe, ohne indeſſen 
eriftenzlo6 geworden zu feyn(Julianiften). Dielegte 
Anficht ließ ſich ſchwer vom Eutyhianismus unter: 
ſcheiden, u. deshalb vorzüglich behaupteten] äter die 
Agnosten nur eine Ausnahme zulafiende Vergött: 
libung des Menſchlichen. Tgl.Monopbyfiten. 

Eutychiten, d. i. Gludlidylebende, Keper: 
partei des 3. Jahrhunderte, lehrten, daß die Seelen 
der Menfhen, von Engeln gejhaffen, Leiber er: 
halten hätten, um ihre Schöpfer und zugleich ben 
Schöpfer des Alle zu ehren; daher müßte alle 
Traurigkeit, als eine Schande für den Schöpfer, 
von ihnen fern bleiben, das Gefühl des Gluͤcks 

eude u. Wohlbehagen ftetd im Leben herrſchend 

eyn. Chriſtus foll den E. nicht für den Sohn 
Gottes, ſondern für das Gefchöpf eines unbekann⸗ 
ten höhern Wefens gegolten haben, 

Eutychius, 1) Patriarch von Konftantinopel 
feit 553, präfidirte noch in demfelben Jahre auf ber 
5. öfumenifchen Synode, ward aber 564 wegen fei: 
nes MWiderftandes gegen bie von Juſtinian gebe: 
tene Lehre von ber Unverweslichkeit des Leibes 


Eprifti abgefegt, gelangte erft 578 wieder zu feiner | € 


alten Würbe und + 586 im 74, Lebensjahre. No 
auf bem Öterbebette mußte er bie in einer Schrift 
über die Auferftehung der Todten vorgetragene 
Meinung von einem anderen feineren Beide der 
Aufer enen widerrufen. 

2) €., Patriardy ber Katholiken zu Alexandrien, 
933— 950, eigentlihb Said Ibn Batrik, gebür: 
tig aus Foftat in Aegypten und vor feinem Eins 
tritte in die höhere Geiftlichkeit berühmt als Arzt, 
fhrieb arabifdh: „Contextio gemmarum s, An- 
nales,‘* eine chronifartige, mandes fonft Unbes 
kannte, aber auch viel Unglaubliches enthaltende 
Kirchengeſchichte von Erfhaffung der Welt bis 
940, vollftändig mit lateinifcher Heberfegung her⸗ 
ausgegeben von Pocode (Orforb 1658). 

uzet, Gemeindedorf im franzöfifchen Departe: 
ment Gard, Bezirk Alais, mit 300 Einwohnern. 
Dabei in der Mitte einer von Hügeln umgebenen 
Ebene eine aus einer Höhle entfpringende Schwer 
felquelle, die für Bruftleiden aller Art, befon- 
ders für Engbrüftigkeit u. Schwindfucht, fehr heil⸗ 
fam ift und aud gegen veraltete Dyſenterien, 
Wechfelfieber und Verſtopfung empfohlen wirb, 

Eva (Heva, bebr. Ehbavvab, d. i. die Mut: 
ter aller lebendigen, oder des gefammten Menſchen⸗ 
geiledne) ‚, Weib Adams, gebilder aus einer 

ippe beflelben, ward durch die Lift der Schlange 
zum Eſſen von den Krüchten des verbotenen Bau: 
mes in ber Mitte des Paradiefes verführt, verlei« 
tete ihren Mann eben dazu und zog dadurch diefem, 
fih felbft und ihren Nachkommen manderlei Uns 
gemad) zu. Daß damit auch das Ebenbild Gottes, 
die Freiheit ber Menſchen von der Sünde, bem 
—— und ewigen Tode verloren gegangen ſey, 

ft eine re Vorftellung der }päteren Dog⸗ 

matiter; eben fo willtürlid gab man die verfühe 
rende Schlange für ein Bild oder für die eigene 
Perfon bes Satans aus (vgl. Sündenfall). Bei 
den Rabbinen erfheint E. meift in enger Berbin- 
dung mit Sammasl, bald als mit ihm zugleidy er- 
ſchaffen, bald als feine Ahnfrau, bald endlich ale 
von ihm verführt und zur Mutter des Kain, des 
Stammvaters aller Nichtjuden, gemadt. Söhne 
ber €. von Adam find: Kain, Abel und Seth. 

Evadne, 1) Tochter des Ipbis und Gemahlin 
bes Gapaneus, liebte ihren Gemahl fo zärtlich, daß 
fie den Tod auf demfelben Scheiterhaufen ſuchte 
und fand, auf welchem der Körper ihres vor 
Theben gefallenen Gemahls verbrannt wurde. Sie 
foll vorber Yanira gebeißen und den Namen €. 
von ben reihen Geſchenken erhalten haben, die 
ihr Gapaneus bei ber Hochzeit machte. — 2) Xochter 
des Strymon und ber Reära, Gemablin bes Argus, 
Königs von Argolis, dem fie den Safıt Pirambue, 
Epidaurus und Eriafus gebar. — 3) Tochter Po⸗ 
feidons und der Leda oder Pitane, Pflegetocdhter 
des Aepytus, Königs zu Phäfane am Alpheus in 
Arkadien, Geliebte des Apollo und durch ihn Mut: 
ter bes Jamus. ? 

Evagoras, Sohn bes Nicocles, König in 
Eypern, wird von ben Alten, befonders vom Iſo⸗ 
rates, ald das Mufter eines guten Könige ge: 
f&hildert. Er leitete fein Gefchledt von bem bo= 
merifchen Helden Xeucer, dem Sohne Telamons 
ab, welcher der Gründer ber Stadt Salamis auf 
Eypern gewefen feyn fol. Da ein Borfahr bes 
. von einem pbönicifhen Eindringling vom 
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Throne geftoßen worden, fo wurbe €. im Privat: 
ftande geboren, bemühte ſich aber, die ihm gebüß- 
rende Krone von Eypern wieder zu erringen. 
Allein einer der angefehenften Bürger auf Eypern 
kam ihm zuvor, ermordete ben Ufurpator und be= 
mächtigte fich, von den Perfern unterftügt, felbft 
der Obergewalt: E. mußte jogar, um jein Leben 
zu retten, nach Eilicien fliehen. Als er aber bier 
von dem Drude hörte, unter welchem fein Vaters 
land feufzte, kehrte er mit 50 Getreuen dahin zus 
rüc, vertrieb den Tyrannen und nahm ben ange 
ftamımten Thron jelbft ein. Durch DBermittelung 
Eonone erkannte ihn auch Artarerres als König 
an. &., ber eigentlid nur das Pleine Königreich 
Salamis auf Eypern beberrfchte, erweiterte fein 
Gebiet und bradte eimigüg In bie ganze Infel 
unter feine Botmäßigkeit. Mit Conon, der ſich 
nach ber unglüdlichen Schlacht bei Aegospotamos 
mit dem Meite feiner Flotte nach Salamis rettete, 
errichtete €. ein Freundfhaftsbündniß, in welches 
die Republit Athen mit eingefchloflen wurde. Da: 
mals ftand €. fo gut mit den Perfern, daß auf 
feine Beranlaffung Conon in perfiige Dienite 
trat. Aber bald glaubte er Urfache zu Befchwerben 
en bie Perſer zu haben und kündigte ihnen in 
erbindung mit dem ägyptifchen Könige Achoris 
den Krieg an. Anfangs kämpfte er glüdlich, bald 
aber, «als bie Perfer die Sache mit Nachdruck be 
banbelten, Fam er in Bedrängniß und mußte bie 
Arhener um Beiftand anrufen. Wirklich halfen 
ihm diefe jo naddrüdlid, daß er nicht nur im Be⸗ 
fig feiner berungen blieb, fondern fich aud) ben 
noch übrigen Theil der Inſel unterwarf. Dem 
antalcidifchen Frieden, in welchem die Griechen bie 
Dberberrfchaft der Perfer über Eypern anerkann: 
ten, wollte ſich €. nicht unterwerfen und fegte ben 
Kri fort. 
2 ern angegriffen , vertheibigte er fih, von 
eguptern, Libyern, Arabern und Tyriern unter: 
ftügt, mit ber rühmlichften Standhaftigkeit, nicht 
felten auch mit Glüd. Endlid aber wurde er in 
Salamis belagert und genöthigt, mit Perfien #rie: 
den zu ſchließen, unter der harten Bedingung, daß 
er alle Städte Eyperns, außer Salami, verlaflen 
und nur dieſe legtere Stadt unter dem Titel eines 
Ries bebalten, aber an ben Perjerfönig dafür 
zibut zablen folle. Bald nad diefem Frieden 
wurde er ermorbet (374 v. Ehr.), worauf ihm fein 
Sohn Nicocles folgte, der feinem Vater ein präd: 
tiges Leichenbegängniß veranftaltete, wozu Iſo⸗ 
erates bie unter bem Zitel „Evagoras“ noch vors 
bandene Reichenrede verfaßte. 
rins, 1) €. Ponticus, Sohn eines 
—— aus einer iberiſchen Stadt am Pontus 


us, lebte um 380 n. Ehr., wurde von Baſi—⸗ 
Hus zum Lektor ordinirt, von Gregor von Nyſſa 
m Diatonus und von Gregor von Naziany zum 
Srbidiakonus in Konftantinopel befördert, begab 
fih von ba nad Jerufalem und nad Negypten, 
wo er fich im Klofter zu Nitria als eifriger Schüler 
ber beiden: Diacarius 15 Jahre ielt, zeichnete 
fid4 befonber® durd feine furdhtlofe —— 
der origenifchen Partei aus und + in hohem Alter. 
Es werben ibm mehre Schriften zugeichrieben, bie 
von Rufinus ins Lateiniſche überfegt, aber nicht 
mebr por handen find. 
de. & ch nlafticu 6, geboren um 536 in Epi⸗ 
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phania in Eölefyrien, Rechtsanwalt in ⸗ 
unter Tiberius Conſtantinus Quaſtor pe — 
Mauricius Präfekt, eifriger Vertheidiger Gregors 
von Antiochien, als derſelbe als Angeklagter nady 
Konſtantinopel berufen wurde. 
— — historiae libri 

—59), eine orthobore Fortfegung ber betero= 
boren Kirchengeſchichte bes geleßrten —— 
nicht unwichtig für bie Geſchichte ber damaligen 
Zeit und in gebrängter, aber fließender Sprade 
gef&hrieben, zuerft herausgegeben von Mob. Ste= 
phanus (Paris 1544), griehifh und Iateinifch 
(Senf 1612), zufammen mit der Kirchengeſchichte 
des Theoboret von H. nr (1673), lateinifch 
von Wolfg. Musculus (Bafel 1557). 


Sein Hauptwerf 


1,“ (von 


Evakuant, Bindablafier, Windabführer, ein 


ftummes Orgelregifter, durch welches ein an ber 
äußeren Wa 
Boll hohes und 3 Zoll breites Sperrventil geöffnet 
und gefchloffen wird, und vermöge deſſen man 
nach beendigtem Spiele den in den Windkäften 
und Knälen noch vorhandenen Wind abläßt. 


nd bes Hauptkanals befindliches, 3 


Evauder, uralter Heros ber Lateiner, aber 


kein einheimiſcher, ſondern ein Arkadier, der eine 
Kolonie nach Italien führte, nach Servius Sohn 
des arkadiſchen Königs Echemus u. der Nicoſtrata, 
aus pelasgiſchem Stamm, nach Andern Sohn bes 
Hermes und der Nymphe Earmenta oder Themis, 
einer Tochter des Flußgottes Ladon. Einige laffen 
ihn wegen Vatermords, den er auf Anftiften fei= 


ner Mutter begangen, fein Vaterland verlaflen, 
Andere durch ufruhr daraus vertrieben werden. 
Seine kleine Kolonie landete am Ausfluſſe des 
Tiber; hier baute er auf dem palatiniſchen Berge 
die Stadt Palantium (Palanteum oder Palatium), 
die Vorläuferin des nachherigen Roms. Man 
E.s Ankunft in Italien 40—60 Jahre vor 
dem trojanifchen Krieg an, und dies veranlaßte 
den Birgil, den in derfelben Gegend landenden 
Aeneas mit ihm in Verbindung —— Der 
König Faunus, der damals in Latium herrſchte, 
räumte ihm ein Stüd Land zum Anbau ein oder 
€. Iran es den Einwohnern mit Gewalt ab. 
Er führte einen geordneten religiöfen Kult bei ben 
Sateinern ein, insbefondere den Dienft bes Pan 
und die Feier der Luperkalien. Auch mit bem 
Hercules traf er zufammen, als jener Geryons 
Rinder durch Itallen trieb und, weil er ben Cacus 
erſchlagen, von den rohen ‚Hirten ber Gegenb an= 
egriffen wurde. €. nahm ſich des Helden, befien 
Fünftige Größe ihm feine Mutter geweillagt hatte, 
an und erbaute ihm zu Ehren die Ara maxima, 
die noch in Rom dem Dienfte bed Heros geweiht 
war. Dem Aeneas fhidte er feinen Sohn Pallas 
mit einem Haufen Krieger gegen Turnus zu Hülfe, 
verlor ihn aber dadurd. Die Römer verehrten 
den €. als Deros, und Dionyfius will noch feinen 
Altar am Fuße des aventinifchen Berges geſehen 


haben. 

Evangelia (gried.), im Allgemeinen Feier= 
fichkeiten, welche wegen einer guten Botſchaft ver- 
anftaltet, und Opfer, weldhe eben deshalb barges 
bracht wurden , befonders Feft zu Ephefus, beiten 
Beranlaffung Vitruvius (X, 7 ——— 
erzählt: Als bie —** ſich bei dem Beginn ihres 
Tempelbaues barüber beriethen, was fürMarmorfie 
bazunehmen follten, ob pariſchen, profonnefifchen, 
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beraffeifchen oder thaſiſchen, trieb ber Hirte Pixo⸗ 
borus feine Heerbe aus. Zwei Widder geriethen 
mit einander in Kampf, und der eine nahm einen 
gi: ewaltigen Anlauf gegen ben andern, baß er, 

Fein Stoß diefen verfehlte, mit ben Hörnern ge⸗ 

en einen Felfen rannte und ein Stüd bavon ab⸗ 

prengte. Da dies weißer Marmor war, fo eilte 
ber Hirt zu den Rathſchlagenden, bie, über feine 
Entdedung erfreut, ipm den Namen Evangelos 
gaben und unter diefem Namen an jenem Felſen, 
wo ber Marmor entdeckt worden, regelmäßige 
Opfer brachten. 

Gvangeliarium (v. Gr.), Evangelienbud, 
befonders in der alten und in ber griedifchen 
Kirche ein Buch, welches die vier Evangelien bes 
Neuen Teftaments enthält, aber nicht in ber bibli- 
ſchen Ordnung und Reihenfolge, fondern in ein= 

einen Abfchnitten für ben gottesbienftlichen Ge— 
rauch an den Sonn=, Feft= und anderen Tagen 
des Jahres, Die evangelifche Folge wirb barin 
auptfächlich durch die Feſtabſchnitte unterbrochen ; 
onjt ift die Vertheilung fo gemacht, daß bie Stüdte 
eines Evangeliums ſich nach den Jahrestagen fort: 
laufend an einander reihen, bis das Evangelium 
u Ende ift, worauf ein anderes eintritt. Sein 
rfprung fällt ohne Zweifel in die Zeit ber alten 
Kirche, wo man eine vollftändige Bekanntſchaft 
mit der Bibel, namentlih mit dem Neuen = 
ment, noch von Jedermann forderte und bie Ber: 
mittelung berfelben vorzüglich durch ben Gottes 
bienft an Bi Das alte Lektionsbuch bes Hiero⸗ 
nymus wird indeffen für unädt gehalten. Die 
päteren Evangeliarien waren fehr fauber und 
chön gefchrieben, pradhtvoll gebunden und oft in 
koſtbaren Bebältniffen aufbewahrt. Bor bem 
Leſen daraus erhielt ber Diakon von bem Prieftdr 
den Segen, die Gemeinde hörte ſtehend zu. Auch 
bei Eidesleiftungen , ferner als Beſchwoͤrungs⸗ 
mittel bei Keuersbrünften ꝛc. fommt bas €. vor. 
Sm Druck erſchien es zuerft 1599 zu Benebig. 
Angebängt ift das Evangeliftarium, enthals 
zend Nachweiſungen hinfichtlic des E.s, die evan⸗ 
geliſchen Abfchnitte für den ſonntäglichen Früh⸗ 
ottesdienft, Geſangsweiſen für die Sonntage, bas 
oͤthige zur Auffindung bes Ofterfeftes ꝛc. Val. 
Lektion und Lektor. 
Evangelical Friends (engl.), ſ. Quäs 


Ber. 
- Evangelienbrüder (Brüber bes beili 
gen Evangeliums), f. Minoriten. 
Evangelienharmonie, Bufammenftellung 
oder Verarbeitung der verfchiebenen evangelifchen 
Berichte zu einem Alles umfaſſenden und harmo⸗ 
niſch geordneten Ganzen. Das erfte Wert biefer 
Art war das Diateflaron bes Tatianus (f. b.). 
Berühmt als das — Denkmal althochbeut: 
(ge: Poefie ift die €. des weißenburgifchen 
oͤnches Otfried (f. b.)5 ein eben fo merfiwürbi- 
ges und fchägbares Seitenſtück dazu bildet das 
altnieberbeutihe Gedicht Heliand d.) Bon 
neueren, mehr wiſſenſchaftlichen En nennen wir 
nur Bengeld „Richtige Harmonie der vier Evans 
eliſten“ (Zübingen 1766), und Rus’ „Harmonia 
vangelistarum“ (Jena 1727—1730, 3 Bbe.). Die 
neuefte poetifche Bearbeitung einer €. Lieferte 
Briedrih Rüdert (Leben Iefu, Stuttg. 1839). 
Evangelifche, die Proteftanten, Lutherauer 


und Reformirten, in ber neueften Seit beſonders 
bie Mitglieder ber unirten Kirche; f. —* 

Evangelifche Brüder (Evangelifce 
RE Brüdergemeinbe, 

Evangelifche ellichaft, Gefelifeaft in 
Brankreih, deren Zweck dahin gebt, bie evan⸗ 
gelifhe Lehre mit allen Mitteln, die Gott an 
bie Hand gibt, zu verbreiten, Sie entftand bald 
nach ber Julirevolution 1830, als ben Proteftans 
ten Religionsfreiheit zugefichert war, in Genf, 
von wo aus man befonders bie proteftantifchen 
Bewohner der Gevennen durch MReifeprediger 
unterftügte, in Xouloufe, wo man für Berbrei- 
tung von Bibeln ımb rbauungsfchriften forgte, 
und in Paris, wo man eine Eentralftelle für die 
evangelifirende Thätigkeit ber Proteftanten in 
Frankreich errichtete. Ihre Beftrebungen wen: 
deten fi) vornehmlich bem unter einer katholi⸗ 
fhen Bevölkerung lebenden Proteftanten zu, bie 
fie zu einem Gemeindeverband fammelte und 
mit Bibeln und Traßtätchen verfab; zugleich aber 
unterftügte fie_bie vom Katbolichömus zum Pros 
teftantismus übertretenden Gemeinden und trat 
der freifinnigen Richtung bes Proteftantismus 
entgegen. Die Gefellfhaft hat in dem legten 
Jahren eine große Tätigkeit entfaltet, viele Bet: 
Bapellen, Schulen, mehre Seminare, neuerlich 
auh Waifenanftalten, Häufer für Kranke, für 
junge Mädchen ıc. errichtet und fic durch die volks⸗ 
thümliche Beredfamkelt ihrer Agenten viele Wege 
für eine weitere Xhätigkeit eröffnet. Sie gilt 
für eine Hauptträgerin bes Merbobismus und 
wirkt entfchieden für die Trennung ber Klrche 
von dem Staate, bie ſich durch die 1848 gegrün: 
bete Indepenbentengemeinbe bereits verwirklicht 
hat, während bie von ihr getrennte, ebenfalls 
kirchlich gefinnte evangelifche Gefellfhaft 
bes Nordens bie Interefien ber Staatskirche 
u fördern fucht, babei aber nicht über fo viele 

ittel, als bie von reihen Familien ſehr be⸗ 
günftigte e. ©. gebietet. 

Evangelifcher Bund (Evangelical Alli- 
ance), in England und Nordamerika eine Bers 
einigung der einzelnen proteftantifhen Kirchen 
und Sekten, um durch gemeinſchaftliche Maßre: 
er ben ihnen von der katholiſchen Kirche dro- 
enden Gefahren entgegenzuwirten. Bunädhft 
—— wurde der Bimd durch ein Rund⸗ 
chreiben von Geiſtlichen und andern Mitgliedern 
ber freien Kirche von Schottland, in weiden bar 
zu aufgefordert wurbe, „bie Kräfte eines erleuch⸗ 
teten Proteftantismus gegen bie Uebergriffe des 
Papſtthums und Pueplemue zu vereinigen und 
bie Interefien eines biblifhen Ehriftenthums zu 
fördern”. Die entferntere Beranlaffung und u 
Anregung war ein Brief eines ameritanifchen 
Geiftliden gewefen, ber bie Brage au R 
es eine Grundlage gäbe, auf welde bin alle Pros 
teftanten aufgefordert werben könnten, zu 
neinfamen 3weden mitzuwirfen. Nachbem 
reits 1843 fehr zahlreich befuchte Berfammiungen 
in London und Dublin gehalten worben waren, 
fand bie erfte vorbereitende Berfammlung am 1. 
Okt. 1845 und in den folgenden Tagen in Liver⸗ 
pool Statt, in welder man ben urfprünglichen 
Zweck, bie ** des Romanismus zuruckzu⸗ 
weiſen, in ſo erweiterte, als man in der 
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eſephie und dem Indifferentismus eben fo Statt finden folle. Die nächste — 
fiche Gegmer erfannte. Es war auf biefer |wurbe für 1853 pe Bench * —— 
amımlımg verabredet worden, daß im Soin⸗DOrganiſation bes Bundes in En u Praneoe 
mer des nädften Jahres eine ziveite Konferenz |fonders eine Konferenz in du * ſuchte be⸗ 
in London Statt finden ſolle. Zu dieſer trafen wirken, wobet aber bie Sflavenfra er 1847 zu 
nicht weniger als 800 Theilnehmer ein, unter ihe |vorfam und zwar mit bem Refult * 5 
nen viele der berühmteften Geiſtlichen und Mit: Sklavenhalter für fähig zur Ven lied daß Fein 
teder aus folgenden Kirchengemeinen: ameri= | halten werden folle, 4 Schom — * ge⸗ 
Ihe Episkopaltirche, Baptiften, Bibelehriften, | 1847 die Ditglieder eine Sabbath alltag orten 
bifchöfliche Kirche von England, Schottland und | Entweihung des Sonntags, bie ——— gegen 
nd, Brübdergemeinde, Kongregationaliften, |derwärts Anklang gefunden hat. Ju —— 
e Kirche von Schottland, Kirche von Schott⸗ war man beſonders in Kanuda für bie 3 nr 
land, Iucherifche Kirche, Presbyterianer, refor: des Vereins thätig, und eine ben 29, Jan gr 
mirte Kirche, urfprüngliche Sece ſſionskirche, vers |unter Holmes gehaltene Berfammiun w el 
einigte Seceſſions kirche, vereinigte evangeliſche reich beſucht. Während in Bel in —— 
Firche, Besleyaner und andere Methodiſten. In | Schweiz, in Frankreich und andertodrte obſ⸗ J 
Seziehung auf die allgemeinen Glaubensfäge | nicht immer unter genauer Uebereinftimmun . 
wurbe folgender Say vorgeihlagen: „Daß bie den Grundartikeln, die Bwede des Bundes —* 
Di it gliebder des Bundes nur ſolche Perſonen ſeyn dert wurden, fand derſelbe in ——— 
follen, weiche feſthalten und behaupten, was man |rege Theilnahme, da bie orthodoxe Partei des 
gewöhnlich „evan elifhe Anſichten“ nennt, und Altlutherthums in der Grundlage das Eentrum 
r in Bezug auf bie Lehre namentlich folgende |wahrer reiner chriſtlicher Lehrfülle vermißte, bie 
: 1) bie göttliche ee Autorität |gemäßigte Partei, nmamentlih die Anhänger 
feben) und bie Zulaͤnglichkeit (Allgenügfam- | Schleiermaders, dagegen an ben aufgeftellten 
Beit) der heiligen Schrift; 2) die Einheit der | Formeln Anftoß nahmen und eine Bereinigun 
Gottheit und die Dreibeit der Perfonen in der= |auf den Grund derartiger, an ben Danicäiemus 
felben 5 3) bie gänzliche Verderbtheit ber menfch- |und Flacianismus erinnernden Säge für bedenk- 
lihen Natur in Folge des Sündenfalles; 4) die |lih hielten. Im Jahr 1849 nahm fich der Bund 
Menfdywerbung des Sohnes Gottes, fein Erlö- jeines feiner Agenten, Ach illi, der in Rom 
für bie fündige Menſchheit und fein |für die Berbreitung ber Bibel thätig gewefen und 
amt als Zürfpreher und König; 5) bie |bei der franzöfifchen Invafion gefangen worden 
Rechtfertigung des Sünders durch ben Glauben | war, energifd an und fendete eine Deputation an 
allein; 6) bas Werk des Geiftes in der Bekehe das franzöfifhe Minifterium, worauf derfeibe 1850 
rung und Heiligung bes Sünders; 7) das Recht nach fchiwierigen Verhandlungen mit bem Papft 
und die Pflicht des eigenen Urtheils in Erflärung |entlaffen ward. Bergl. Maffie, The Evange- 
der heiligen Schrift; 8) die göttliche Einfegung |Hical Alliance, baf, 1847 ; 8 Bonnet, L’unite 
bes chriftlichen ——— und die Autorität |de l'eaprit par le lien de la pais, Paris 1847; 
und Dauer ber Stiftung ber beiligen Taufe und |Mann und Plitt, Der evangelifhe Bund, 
Des Ligen Abend es ; 9) die Unfterblichkeit |Baf. 1847. E. B. nennt fich auch eine Sekte in 
der Seele, bie Auferftehung bes Leibes, das Welt: |Rorbamerifa,, f. Milleriten. 
gericht burd unfern Herrn Jefum Ehriftum mit | Evangelift (Evangelista), Bringer einer 
der ewigen Seligkeit ber Gerechten und ber ewi: |froben Botſchaft, befonbers ündi 
gen Berbammmiß der Ungerechten“. Die fieben |der Ankunft oder Erſcheinung Jeſu als bes Diele 
erften Artikel wurben ohne große Debatten an: |fias und Menfchenheilandes, dann Lehrer ber 
— aber bei dem 8. erhoben ſich mande chriſtlichen Religlon, in der älteſten chriſtlichen 
nwenbungen, bie dadurch befhwichtigt wurben, | Kirche eine Art eetaehäfe, für Peine beſon⸗ 
daß man für bas Wort Autorität „Verbindlich: |dere Gemeinde ausfchließlich beftimmt und von 
Beit‘ feste. Auch über den 9. Artikel erhob ſich den höher ſtehenden Apofteln oder andern Lehrern 
Streit, indem bie deutſchen Abgeordneten (vergeb= | apoftolifcher Autorität bald da} bald borthin ges 
tich) eine mildere Faſſung vorfhlugen, worin die |fendet, um ben Meffias und fein Reich (nicht 
e Berbammniß ber Ungerehten weggelaflen |bloß die Lebensgeſchichte Jeſu) zu verfündigen 
war. Die Beratungen waren ſchon ihrem |und daburd bie apoſtoliſche nterweifung tbeils 
Schluffe nahe, als fid) plöglid darüber ein Streit | vorzubereiten, theils fortzufegen ; endlich eichret= 
erhob , ob GSflavenhalter in ben Bund aufge: |ber oder Aufzeichner bertehre, Thaten und Schid- 
nommen werben follten. Die $rage ward fhließ- |fale Jefu, Verfaſſer einer Lebensgeſchichte Jeſu, 
Hd baburch befeitigt, daß man den Zweigvereinen |twie Matthäus, Marcus, Lucas und Johannes; in 
freiftellte, Sflavenhalter —*— oder nicht, der alten und griechiſchen Kirche auch ber beim Got⸗ 
jebody birzufegte, daß die Mitglieder von Zweig: |tesdienfte den beftimmten evangelifhen Abſchnitt 
vereinen als_folde — auch ſchon Mit: leſende Diakonus (vgl. Evangeliar ium). 
glieber des Bundes ſeyen. Der Friebe war da⸗ Gvangeliftarium, ſ. Evangeliarium. 
zuit bergeftellt, und die Verſammlung trennte ſich Evangeliftenfchulen, von Salenti in der 
in Eintgteit,_ naddem fie noch über bie Organifa= | Schweiz geftiftete Schulen , in benen beſonders 
tion der Gefellidaft einige Befchlüffe gefaßt und | Handwerksburſchen oder Fabrikarbeiter von fo- 
feftgefent hatte, daß fid zunadft in England, |genannten Apofteln Unterriht in der Religion 
erifa, Frankreich, Norbbeutfhlaud und erhielten und dann wieder als eine Art Miffio- 
Lamb je ein 3weigverein bilden und näre anberwärts Unterricht ertbeilten. Solche 


Süddeutf 
alle fieben Zahre eine allgemeine Berfammlung wieder Unterricht ertpeilende Schüler hießen 
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Evangeliften und verbreiteten ſich außer ber 
S 3 auch in Frankreich und Deutſchland. 
angelinm (grieh., frobeBotfhaft), 
bie frohe Nachricht von der Ankunft des Meſſias 
und feines Reiches auf Erden, Verkündigung und 
befonders fchriftlihe Darftellung oder Mitthei⸗ 
lung ber Erfheinung, Lehre, Thaten und Schid= 
ſale Jeſu, des Meffias, auch ein aus ben 4 evan⸗ 
eliſchen Schriften des Neuen Teftaments ent 
nter, an Sonn = und Fefttagen beim Gotted- 
dienfte vorzulefender, in ber Hegel auch zu er= 
Märender oder in ber Predigt zu behandelnder 
Abſchnitt beim fonntäglihen Vormittagsgottes⸗ 
dienfte; ferner die chriftliche Religion überhaupt, 
befonders in fofern fie in den Ausfprüchen Jeſu 
und der Apoftel enthalten ift, und endlich ber 
Theil des göttlichen Wortes (Alten und Neuen 
Keftaments), welcher uns Vergebung ber Sünden 
durch Ehriftum verheißt und entgegenftebt dem 
Gefege, das uns Regeln des Lebens vorfchreibt 
unter Androhung von Strafen. Die Schriften 
der alten hriftlichen Kirche zerfallen nad ber ge= 
wöhnlihen Eintheilung in 2 Hauptflaffen: bie 4 
Banonifhen Evangelien des Matthäus, Marcus, 
Lucas und Johannes und die fogenannten apokry⸗ 
phifhen Evangelien: das Hebraͤerevangelium, 
das €. ber Gerintbianer, das €. der Karpofra= 
tianer, das E. ber Aegyptier, bas €. des Barna= 
bas, bas E. des Marcion, das €. des Nikodemus, 
das €. der Valentinianer, das E. bes Baſilides, 
das Protevangelium des Jacobus, das E. Petri 
und die Evangelien der Kindheit EHrifti. Die 
Panonifhen Evangelien find nicht vollftändige 
und genaue Biographien, fondern nur Denkwür⸗ 
bigkeiten, freie Berichte über ſolche Schidfale, 
Lehren und Thaten Jefu, aus denen feine Meſ⸗ 
aswürbe und Gottesiohnfhaft nach der Ab= und 
est der Verfafler am meiften in die Augen 
foringt. Die Ueberſchriften: „E. nadı Matthäus, 
Marcus" ıc. entftanden erft nach 150 und bedeu⸗ 
ten: bie Meffiastunde, wie fie von Matthäus, 
Marcus 2c. ſchrifilich geftaltet wurde. Willkür 
ift es daher, aus der Bezeichnung: nad Mät- 
thäus ıc. zu fehließen, daß ſchon die alte Kirche 
die Evangelien nur für fpätere Ausarbeitungen 
münblicher Borträge oder kurzer Auffäge der 
enannten Apoſtel und apoftolifhen Männer ge- 
Balten habe. Auffallend ift die große Verwandt⸗ 
ſchaft der 3 erften E. unter. einander, zu deren 
Erklärung 3 Wege eingefhlagen worden find. 
Einerfeitd nimmt man eine allen Dreien ge- 
meinfchaftliche Urquelle an; ein hebräiſches 
Urevangelium, das zeitig ind Griechiſche über- 
fegt worden fey, oder ein mündliches Ur— 
evangelium, andererfeits eine gegenfeitige Bes 
nugung ber Evangeliften, ober endlich eine ge⸗ 
enfeitige Benugung in Berbindung mit dem Ge⸗ 
rauche urevangelifcher Quellen, fo daß Mat: 
thäus zuerft nach feiner Erinnerung und nad 
der umlaufenden Meſſiaskunde, Lucas nad dem 
riehifhen Matthäus und andern fchriftlidhen 
orarbeiten, fowie nad ber ſchon mehr ausges 
bildeten Tradition und bem ihm von ben Apofteln 
ertbeilten Unterrichte, Marcus aber nach Lucas, 
Matthäus und der münblihen Meſſiaskunde 
gefhrieben habe. Bon jeher haben die Zwecke, 
welche bie Evangeliften verfolgten, die Differen- 
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zen und MWiderfprüde, welche unter ihnen bei 
aller Berwandtfhaft Statt finden, bie Wunder, 
welche fie berichten, zu der Anficht geführt, daß 
die Evangelien nicht reine Geſchichtswerke, ſon⸗ 
bern mehr oder weniger mythiſch und dogmatiſch 
gefärbte Darftellungen feyen. Am weiteften gin= 
gen in diefer Beziehung neuerdings Strauß und 


rung Bauer; gründlicher und geregelter, bie 


ftorifcher und pofitiver ift die neuefte Kritik der 
—— Theologen Baur, Zeller und Schwegler. 

ner 
d. h. bis zur Zerſtörung Jeruſalems, wurden 
wohl ſchwerlich ſchriftliche Aufzeichnungen evan⸗ 
geliſcher Reden und Thatſachen verſucht; mar 
begnügte ſich mit mündlichem Unterrichte und 


b der apoſtoliſchen Zeit, ſagt Letzterer, 


mundlicher Ueberlieferung. Erſt fpäter, wohl 


in Folge der Ereigniſſe, die ſich an die Zerſt 


rung Jeruſalems knüpften, erwachte das Beduͤrf⸗ 
niß ſchriftlicher Evangelien, alſo zu einer Zeit, 
in welcher die mündliche Ueberlieferung durch die 
häufige Wiedererzählung eine in der Auswahl 
ber —— wie im darſtellenden Aus—⸗ 
drucke ſchon mehr oder weniger fefte, ausgeprägte 
und abgeſchloſſene Geſtalt angenommen hatte, 
Der ‚erfte Verſuch einer fchriftlihen Feftftellung 
diefer Ueberlieferung, oder wenn fchon verber, 
was nicht unmöglich ift, Pleinere Privatauffäge 
und Entwürfe eriftirten, die erfie Sammlung 
derfelben zu einem Ganzen, kurz das ältefte ſchrift⸗ 
liche €. ift das fogenannte Hebrierevanges 
lium. Daſſelbe wurde feit Eihhorn Gegenftand 
mannigfaher Verhandlungen; Leſſing fab in 
ihm zuerft die gemeinfchaftliche Wurzel der fanos 
nifhen Evangelien, ober mindeſtens die Grunde 
lage unferes Matthäus; ihm folgten Niemeyer, 
Weber, Thief, Venturini u. AU. Später fam 
man mit Unrecht wieder bavon ab; denn erwägt 
man alle Daten, die über das Hebräerevangelium 
vorhanden find, feinen paläftinenfifchen Urfprung, 
feine Geltung in den älteften hriftlichen Gemein- 
defreijen, die ausfchließlibe Gunft, in der es 
bis zur Mitte des 2. Jahrhunderts ftand, feinen 
neben ben kanoniſchen Evangelien noch Jahrhuns 
derte lang fortdauernden fubjidiären Gebraud, 
die fo Lange ſchwankende und auch fpäter noch ver⸗ 
bältnifmaßig fo milde Anfiht ber katholiſchen 
Kirchenväter über das, wenn auch allmählig ob= 
folet gewordene &,, endlich feine außerordentlich 
weite Verbreitung: fo hat man ein Recht, nicht nur 
den Namen eines apokryphiſchen Erzeugniſſes von 
ihm abzuwehren, fondern auch feine Urfprünglidh« 
keit und Originalität gegenüber den Banonifchen 
Evangelien entfchieden aufrecht zu erhalten, Das 
fpäter fogenannte €. ber Hebräer ift gewiß das 
ältefte, vielleicht noch bis ins paläftinenftfche Zeit⸗ 
alter hinaufreihende und, wie ſchon ber fpätere 
Name befagt, aus dem Anfhauungskreife des Ju: 
benchriftenthbums hervorgegangene E.; im aus- 
ſchließlichen Gebrauche während der judenchriſt⸗ 
lichen oder ebionitifhen Periode des Ehriften- 
tbums, d. h. bis zur Mitte des 2. Jahrhunderts, 
wurde es fpäter, gleichzeitig mit der Konfolidi= 
rungber katholiſchen Kirche, ober, was baflelbe ift, 
in Kolge ber gegen ben Judaismus eingetretenen 
Reaktion, durch unfere jegigen kanoniſchen Evan- 
—— verdrängt. Die letzieren ſind nur ſpätere 

edaktionen und bereichernde Umarbeitungen deg 
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puntten aus u. invermittelnder Tendenz veranftal- 
tet, feitdem man um die Mitte des 2. Jahrh. das Be⸗ 
bü zu fühlen begann, an die Stelle bes palaͤ—⸗ 
ftinenfifhen €, yeitgemäßere Glaubendurktunden 
u fegen. Zuftins „Apoftolijche Denfwürbigkeiten‘ 
ind, trog allerGegenbe tungen, nicht unfere fa= 
nonifchen Evangelien, jondern nichts Anderes, als 
das Debräerevangelium, ober bas mit demfelben 
identifche fogenannte €. Petri. Das Hebräer- 
evangelium erfheint noch unter anderen Namen 
u. in verfchiedenen Bearbeitungen ; esift ein ganzer 
Evangelienftamm mit zahlreiden Abtömmlin- 
gen und Verzweigungen: bas eben angeführte €. 
Detri, bie Evangelien bes Cerinthus, Car— 
pocrates, Bafilibes, Barnabas, ber Ae— 
gyptier (mit Auslafjungen und Berinderungen 
im Geifte des ägyptiſchen Ebionitismus), Ta= 
tians Diateffaron u.a. Alle diefe Evange- 
lienſchriften, nad kirchlichen Richtungen, Haͤup⸗ 
tern und Dertlichkeiten verſchieden genannt, kön— 
nen nur, wenn ſie nicht geradezu identiſch waren, 
Spielarten eines und deſſelben Evangelienſtam⸗ 
mes geweſen ſeyn, nur eine Reihe verſchiedener 
auf einander folgender Redaktionen, als deren 
erftie das €. ber Hebräer, bas eigentliche Urevan⸗ 
gelium, anzufeben ift, welches, von ſchwankender 
und veränderliber Natur, erft im griechiſchen 
Diattbäus eine feſte ſchließliche Faſſung gewann. 
Dafür fpricht bejonders die Nichtubereinftimmung 
der von ben Kirhenvätern gemachten Eitate, die 
bald als feblend, bald als vorhanden angegebenen 
oder angedeuteten Kindheitsgeſchichten u.a. Das 
tanonifhe Mattbäusevangelium bes 
eichnet den Fathelifhen Abſchluß ber ebionitifchen 
Evangelienliteratur. Bor oder neben ihm gab es 
noch einen bebräifhen Matthäus, ben bie 
Kazarder und Ebioniten gebrauchten und der von 
dem griechifchen in ähnlicher —* verſchieden 
war, wie bie verſchiedenen Bearbeitungen des 
Hebräcrevangeliums unter einander. Der fano= 
nifhe Piatthäus ift eine katholiſche Umarbeitung 
des ebioniriihen Matthäus, oder des Gebräer: 
evangeliums , bewerfftelligt durch Streichung 
jübifher und durch Einfhaltung antijüdifcher 
Stüde, weshalb er auch von Symmachus mit 
Berufung auf das urfprünglice Ebionitenevan: 
gelium als unädt oder verfälfht angefochten 
ward; boch haben wir in demfelben nicht ein Werk 
aus einem Guffe vor uns, fondern eine fchließ- 
liche Zufammenftellung und Redaktion vorgefun- 
dener fchriftftellerifcher Aufzeihnungen, die ihren 
heterogenen Urfprung durch Form und Inhalt 
deutlich beurfunden, Zwar find auch im dritten 
€. anomale Beftandtheile, Bruchſtücke heteroge: 
ner Gebantenkreife zu unterſcheiden, aber ihre 
Zufammsenftellung ift bier tendenzmäßig, fie ift 
das Ergebniß einer folgerichtigen, ſyſtematiſchen 
Rebafrion, während fie bei Matthaͤus einen weit 
zufälligers, ungleihartigern Charakter hat. Man 
Bann beim Meatthäusevangelium nicht wie beim 
Sucasevangelium im eigentlichen Sinne von einer 
Kompofitiorn ſprechen, fondern nurvoneiner Reihe 
unglei er Schichten, aus benen es befteht, 
von einem ir Zufälliger Weife durch die Nachträge 
verfhiebener »Diafteu entftandenen Aggre⸗ 
gate, mit bes alten Hebräerevangelium als Grund- 
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hrſcheinlichkeit nach * — ar 
—— 2— zu unferm Matthäus fi 6 
Alt fi das &. des Marcion zu unferm u 
aſſelbe ift eine aus paulinifchen Kreifen — 
mende evanseliſche Grundfarift, die ältefte antie 
jüdifhe Bearbeitung des Urevangeliume 
braͤuchlich bei den Heidenchriſten und Grundfise 
bes mehrfach bereicyerten, neutralifirenden Lu⸗— 
casevangeliums Eighorn, Semler, Eorrodi, 
Löffler, Berthold, I. €. €. Schmidt). Daß das 
€. des Marcion Quelle und Grundlage bes Lu= 
cas war, daß der Verfaſſer des dritten &.8 e6 Ba= 
tholifirt und durch Beimifhung judendhriftlier 
Erzählungsftüde ein Gleichgewicht feiner Ele- 
mente herzuftellen verſucht hat, im Intereffe ei- 
ner Vermittelung zwifden der paulinifhen und 
petrinifchen Richtung, ift zwar nicht ftreng er 
weislich, aber im hödften Grade wahrſcheinlich 
da das marcionitifhe E. einerfeits als eine unab- 
hängige Quellenſchrift anzufehen ift, auf der an= 
bern Seite aber das Lucasevangelium fi ats 
eine Zufammenftellung, Ueberarbeitung und ire 
nifhe Umbildung jubenchriftliher und paulini- 
[her Erzählungsftüude, mit paulinifhem Grund- 
&arakter uberall ausweift. Die Abdfafjungszeit 
bes legtern ift jedenfall der Anfang oder bie erfte 
Hälfte bes 2, Jahrhunderts, Im Marcus: 
evangelium erbliden wir das Judenchriſten— 
thum auf der legten Stufe feiner Entwidelung 
zum Katholicismus. Obwohl der ebionitifhen 
Richtung entftammt und in manden feiner Ele— 
mente noch an biefen Urfprung erinnernd, ſucht 
fih der Evangelift dod grundfagmäßig außer: 
halb ber principiellen Kontroverfe zwifchen Pau⸗ 
linismus und Petrinismus zu ftellen, und, fo weit 
dies möglich war, bie richtige Mitte zwiſchen ben 
Gegenfagen zu finden; dies auch äußerlich [dom 
dadurch, daß er einen Auszug aus 2 Evangelien- 
fhriften entgegengefegter Richtung, aus bem ju⸗ 
denchriſtlichen Matthäus und dem heidendriftli= 
hen Lucas lieferte. Der fpecififhe Charakter 
des Marcusevangeliums ift in jeder Beziehung 
ber Standpunkt der Neutralität. Der Annahme 
eines nicht fetundären Urfprunges biefer Schrift 
wibderfprechen die fpäte Beyeugung, die vecidbenta= 
liſche Abfaſſung zu Rom und der epitomatorifche 
Charakter. Die Zeit der Abfaſſung ift im Ber: 
hältniffe zu den übrigen evangelifhen Schriften 
eine fehr fpäte, Marcus wird als Berfajler fin- 
irt, weil er ald Begleiter bes Petrus, wie bes 
aulus, ſich am beften zur Rolle des verfühnen- 
den Mittelmanned und ausgleichenben lInterhänd= 
lers zwifchen Beiden eignete. Johannes— 
evangelium endlich fuͤr ächt zu halten, hindert 
nicht nur feine unzureichende und mangelhafte dus 
Bere Bezeugung, ſondern auch feine theils formelle, 
theils materielle, bifteriiche und dogmatiſche Ver⸗ 
—— von den ſynoptiſchen Evangelien, bie 
nwahrfcheinlichkeit einer Umwandlung bes Jo= 
bannes aus einem „Apoftel ber Befchneidung‘‘ in 
einen nach Sprech⸗ und Denktweife dem Juden- 
thume völlig entrüdten Schriftfteller, die Beru= 
fung der Meinafiatifhen Kirche auf ihn, als Ge= 
währsmann für bie jubaifirende Pafchafeier ıc, 
Auch zeigt fich das ganze E. als rein ibeelle, von 
ideellen Mächten getragene und gewobene und nur 
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unter biefem Geſichtspunkte verftändliche, aber 
dann auch völlig burchfichtige Kompofition. Die 
Gefhihte ift ihm nur Reflex der Iber, nur die 
äußere Form für das an fih Wahre, der gefhicht: 
liche Prozeß nur die Hülle des Jbealen; bie auf: 
tretenden und handelnden Individuen gelten nur 
als Typus, ald Träger von been, allgemeinen 
Berbältniffen, Parteiftellungen, Principien, wie 
überhaupt hier der geſchichtliche Stoff, ber eklek⸗ 
tifch aus der Evangelientradition, namentlich dem 
Hebräerevangelium und ben fonoptifchen Evan- 
gelien ausgewäblt wird, nur in foweit Werth bat, 
als er zur äußeren Darftellung und Berkörpe: 
rung, zum leidenden Vehikel eines jenfeits der 
Gefhichte liegenden, im Boraus fertigen Geban: 
Bene bient. Die überwiegende Diacht, die in die: 
fem €. die Idee über das geſchichtlich Gegebene 
ausübt, beurtunder fih fhon in feiner g 
Anlage, am meiften in ber Thatſache, daß die Lo⸗ 
gosibee, aljo ein außergefhichtliches Princip, an 
die Spige des Ganzen geftellt, und fomit ber Ges 
fchichtserzaͤhlung metaphyſiſche Vorausſetzungen 
u Grunde gelegt werden. Die Entſtehung fällt 
LE den Beginn ber Pafchaftreitigkeiten, etwa in 
die Mitte des 2. Jahrhunderts. Hinfichtlich fei: 
nes bogmatifchen Charakters nimmt das Johan: 
nesevangelium eine jo centrale Stellung ein, wie 
Beine andere Schrift des Neuen Keftaments. Es 
eignet fih alle im — gegebenen Ele⸗ 
mente an, aber in freier, geläuterter, univerſeller 
rm; es greift in alle Differenzen und Intereſ⸗ 
en feiner Gegenwart ein, ohne doch eine beftimmte 
arteifarbe zu tragen, gibt fich zu allen Zeitrich⸗ 
"tungen eine befreundete Beziehung, ohne doch 
arteifchrift zu werden, ohne die Spuren frember 
nflüffe merklich hervortreten zu laffen, ohne an 
feiner Freiheit und Selbftftändigkeit einzubüßen ; 
alle Gegenfäge, an deren Löfung und Berfühnung 
ſich vordem der Geift ber Kirche abgerungen, ver: 
ammelt es zu rubiger, vergeiftigter, verfühnenber 
nheit. WBermöge biejes univerfellen, zeitlofen 
Charakters ift es auch heute noch, nachdem an ben 
Synoptikern ihre zeitliche, Örtliche und nationale 
Beſchraͤnktheit längft fühlbar — iſt, das 
unverändert gegenwaͤrtige, ewig jugendliche €. 
Bal. Die Evangelien, ihr Geift, ihre Verfaſſer 
und ihr Berhältniß zu einander, —— 
Hofmann, Das Leben Jeſu nach den Apokry⸗ 
phen, Leipzig 1851. 
Evans, Oliver, einer ber geſchickteſten Die: 


chaniker der Bereinigten Staaten von Norbame: | ftabe 


rika und Erfinder der Dampfmafchinen mit Hoch⸗ 
drud, war 1755 unweit Philadelphia geboren. 
Das Kind armer eltern, kam er bei einem Wag⸗ 
ner in bie Lehre und hatte diefelbe kaum überftan= 
ben, ale er fhon mit zwei von ihm erfundenen 
ober verbeflerten Mafhinen, einer Spinnma= 
fine und einer Mühle auftrat, bie beide bie glän- 

endften Refultate lieferten. Zwar fuchte ihm 
der Neid das Verbienft ber Erfindung zu beftrei= 
ten, aber ein richterliher Spruch fegte ihn in feine 
Mechte und €. fühlte fi durch diefe Erfahrungen 
nicht abgeihredt. Schon 1785 fuchte er bei der 

ennfplvanifchen Regierung um ein Privilegium 
ür ben Bau von Dampfwagen nad. Während 
man ibm aber 1787 ein Patent auf feine Mühle 
gab, ſchüttelte man über die neue Erfindung ben 
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Kopf und war geneigt, ben Bittfteller für geiftes- 
ran? zu halten. €. ſchritt ruhig auf Pine Bahn 
fort und bald legte er der erſtaunten Welt zwei 
der wichtigſten ——— die St 
der Dampfkraft und die dung —e 
auf ortverändernde Maſchinen (Lokomotiven), wo⸗ 
burd er Newcomens und Walls ngen ber 
Bolltommenheit entgegenführte. Im J. 1797, 
zwölf Jahre, nachdem man ihn in Penn nien 
verlacht, fam er nochmals und zwar diesmal bei 
ber Regierung von Maryland um ein Patent für 
feinen Dampfwagen ein. Diesmal warb ihm 
fein Geſuch nicht abgefhlagen, aber man hegte 
noch Zweifel, und weder in Amerika, noch in 
England fand fi ein Kapitalift, der Ehre und 
Gewinn mit dem Erfinder zu theilen Luft gehabt 
hätte, bis E. endlidy durch einen en, ben er 
auf feine Koften und erg sea eines 
zen Vermögens gebaut, ber Welt bewies, dad er 
nit über Phantomen gebrütet. Die Thatfache 
Fonnte man nun nicht mehr bezweifeln, aber man 
rügte bie Unvolltommenheit biefes erften Ver⸗ 
ſuchs, ſprach von ber Notbwenbigkeit neuer Ber: 
beſſerung und bem dazu nöthigen Koftenaufwanbe, 
der mit den errungenen Bortheilen in Beinem Ber: 
bältniffe ftehen würde. Xrogdem wurben E.s 
Ideen ſchon populärer, befonders als Trevethik 
u. N. in England Hochdruckmaſchinen bauten, 
worauf nun €, aud in feinem ande, wenn 
auch bdürftige, Unterftügung fand. Im 3. 1804 
nannte ihm der Kongreß der Vereinigten Staaten 
einen Wohlthäter des Vaterlandes und verlän: 
gerte fein Privilegium bie 18255 aber eine Feuers⸗ 
runft Er fein ſchoͤnes Etabliffement zu Pitts⸗ 
burg in Afche und yerfkörte ihm für 100,000 Fran⸗ 
ken Mafchinen. Die Nachricht davon ihn 
wie ein Donnerfchlag; er + vier Kage barauf zu 
Newyork ben 15. März 1811. Dian hat von ihm: 
„Guide or manual for millwrights“ (1795,3. Aufl. 
1818) u. „Guide for the mechanical engineers 
etc.‘ (1805, öfifch von Doolittie, Paris 1822). 
Evans-de Yacy, britiider Oberft, 1787 zu 
Moig in Irland geboren, warb auf ber Kriege: 
fchule a" High⸗ mbe gebildet und begann 
feine militärifche Laufbahn im Dienfte ber oftins 
difhen Kompagnie, Nachdem er als Lieutenant 
in ein Dragonerregiment getreten war, zog er 
während bes Feldyugs in Spanien bie Aufmerk 
famteit des Herzogs von Wellington auf fi und 
zeichnete fih 1812—14 als Offizier im General: 
in Nordamerika aus, Nach ber Rüdkehr 
ward er 1815 zum Sauptmann, bald darauf zum 
Major und nab der Schlacht bei Waterloo, in 
welcher er als Adjutant bes Generals Ponfonby 
thätig war, zum SOberftlieutenant befördert. 
Später außer Thaͤtigkeit gefegt, betrat er bie po⸗ 
Litifche Laufbahn und zwar unter bem Banner bes 
Raditalismus und wurbe 1830 von Weftminfter 
ins Parlament gewählt. Im J. 1835 übernahm 
er als Generallieutenant im ſpaniſchen Heere ben 
Befehl über die zur Unterftügung ber Konftitu: 
tionellen in geworbene 2egion, focht 
fiegreih vor San:Gebaftian, vor Paflages, auf 
ben Höhen von Amoyagana, dor Oriamenbi, vor 
Hernani und ſchloß im Juni 1837 den Feldzug 
mit Erftürmung ber wader vertbeidigten Stadt 
Irun. Die Legion, die durch Kriegöftrapagen, 
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Krankheiten und Entbehrungen fehr zuſammen⸗ 
gefymolyen war, Löfte ſich auf bis Ar Hãuf⸗ 
[fetu von: 1800 Mann, das unter O'Connell im 
Dienfte ber Konftitutionellen blieb, und €. kehrte 
nad ®nglanb zurüd, Hier wurbe er zum britis 
chen Oberften ernannt und von Weftminfter aufs 
um Wertreter im Parlamente gewählt, wo 
er fih jedoch u bie Seite bes Whigmini⸗ 
fteriums * J. 1846 ſprach und Ammte 
er für bie Abfchaffung der Kornzölle, warb bei 
den allgemeineh Wablen von 1847 von Neuem 
niit ver Bertretung Weftminfters betraut und hat 
eitbem Zonfequent für alle von ber liberalen 
rtei vorgebrahten Maßregeln gewirkt. Dem 
Pintfterium Derby trat er mit großer Energie 
egen unb beantragte am 23. it 1852 als 
Dribtrauensvotum für bie Regierung bie Ber: 
werfung der Mitizbill, was jebodh nad einer 
säsigen Debatte mit großer Majorität abge= 
t wurde. Zum Generallieutenant erhoben, 
erhielt er beim Ausbruch bes orientalifhen Kriegs 
das Kommando ber 2. Divifion, nahm an ber 
Krimmerxpebition Theil und focht inden Schlachten 
anderAlma, aklava u.Inferman. Nach Eng⸗ 
fand zuruckgekehrt, erhielt er ein Dankvotum bes 
Parlaments, ſchlug aber die ihm angebotene Stelle 
als Gouverneur ber Invaliden in Ehelfea aus. 
oration (v. Lat.), Berdbampfen, Abbuns 
ften, Berbumften, f. Abbampfen. 
Evariftus (Evareftus), nah bem Liber 
pontificalis mit Einfhluß des Apoftels Petrus 
der 6. römtfche Biſchof, ftamımte von einem grie: 
Siſchen Yuben Namens Judas ab und vogterte 
13 Fahre 6 Mionate und 2 Zage, + den Märty- 
rertod 108 n. Ehr. Andere Nachrichten bei Ire⸗ 
näus, Eufebius, Auguſtinus u. A. welche ben 
Liber pontificalis an Glaubwürbigteit weit hin⸗ 
ter fih laflen, führen. ihn als ben 5. römifchen 
Bifibof auf und haben auch hinſichtlich der Zahl 
feiner Megterungsjahre andere Angaben. Unter 
des ©. fesriftlichen Produktionen werben befon= 
bers zwei Sendfchreiben genannt, weldye Pfeudo- 
idor im ſeinem berüchtigten Werke mittheilt, 
bertrelt: ‚‚Ad omnes episcopos Africanos‘‘ (an= 
96 verfäßt) und „Omnibus per Aegyptum 
ino conglutinatis fratribus‘‘ (angeblid von 
108), die jedech ben Stempel ber Unaͤchtheit eben 
fo unverfennbar an fi tragen, wie zwei oder 
drei Defrete, welche ebenfalld dem €. zugeſchrie⸗ 
ben worben find. 
Ins, Schüler des Sophiften Protage 
rad, befannt burch einen merkwürdigen, von Gel» 
Uns (Noct. Att. V, 10) aufbehaltenen —— 
Er Hatte nämtic feinem Meifter ein anfehnliches 
Honorar zugeſichert, wovon er die eine Hälfte bei 
sent Anfarıy bes Unterrichts, bie andere aber erft 
dann zu en fih ausbebungen hatte, wenn 
er ben erften Prozeß gewonnen haben würde. 
in ber Rhetorik ausgebildet, nahm 
5 an. Protagoras, welcher fürdhtete, 
fein Schüler um bie andere Hälfte des 
bringen wolle, wurbe wegen ber rüd- 
. Bor Gericht ftellte 
stagoras folgendes Dilemma: entweder 
pr Dielen 334 und dann mußt bu 
mir Bas Honmrar unferem Bertrage gemäß zah⸗ 


nt 
daß ihn 


— Eveleyn. 237 


len, oder bu verlierft ihn, und dann mußt bır ca 
— ale De gerihtigen Erfemnrnife ablen 

. eibm: In beiden Fa 
ich nichts bezahlen, denn wenn ich —— fo bes 
kommſt bu nichts, weil die Bedingung, unter wels 
her ich bir bie rüdftändige Hälfte bes Gonorars 
zu zahlen verſprochen, nicht erfüllt ift, und wenn 
ich gewinne, fo babe id bir fn Folge des gerichts 
lihen Erkenntniſſes nichts zu bezahlen. Die 
Richter Wagten über diefen Fall, der ihnen zu 
ſchwierig ſchien, fein Erfenntniß zu geben, 

Evang (lateinifh Evahonium), Stadt und 
Sauptort eines Kantone im franzöftfchen Depara 
tement @Ereufe, auf einer Anhöhe umwelt des 
Eher, mit Mauern umgeben, mit Friedbensgericht 
————— und 3000 Einwohnern, bie 
Fabriken für gegerbtes und ungegerbtes Peder uns 
terbalten und Handel mit grober Leinwand, Ges 
treide, Hanf und Vieh treiben. In der ehemali⸗ 
gen Auguftinerabtei ruhten in einer filbernen 
Kapfel die Gebeine bes * Marian; in der 
Näbe finden ſich römiſche Waſſerleitungen. Die 
warmen Mineralguellen von €, gehören zu 
den heilſamſten in Frankreich und werden von 
zahlreichen Babe ‚äften beſucht. E. war fonft bie 
Hauptftabt bes KLändchens Eombrailles,. 

Kveetio (lat.), Paiferliher Erlaubnißſchein 
bei ben Römern, baß irgend ein Privatmann fi 
der zum Dienfte des Kaifers beftimmten öffents 
lichen Pferde zumßReifen bedienen burfte, vgl.P o ft, 

Evedal (früber Fällorne ober ana 
bergsbrunmnen), Gefundbrunnen, ber ältefte 
ber fchwebifchen Provinz Smaland, '/, Meile 
nördlich von Werid, in romantifcher Lage am rei⸗ 
zenden — 5 umgeben von ſchattigem Laub⸗ 
wald, am Abhang eines mit Nadelholz bewach ſe⸗ 
nen und mit großen Granitblöcken überftreuten 
Sanbrüdtens, warb 1705 entbedt und feit 1720 
sogen chroniſche Krankheiten mit Erfolg benußt. 

eftion (v. Lat.), eine ber großen Stö 6a 
gleihungen bes Mondes; fie wird burch bie Eins 
zu ber Sonne auf den Mond bewirkt und 
befteht in einer Veränderung in ber Ercentricttät 
der Monbebahn, welche fih am größten zeigte 
wenn bie große Are ber Mondebahn mit ber Linie 
der Neus und Bollmonde zufammentrifft, bagrgeit 
am Meinften ift, wenn jene Axe in bie Linie ber 
Quabdraturen fällt. S. Monb. 

Eveleyn, John, englifher Gelehrter, 1620 
zu Molton in Surreyſhire geboren, ging 1641 
nad Holland und diente eine Zeit lang in einem 
englifhen Regimente, burchreifte bann 1644 einen 
are Theil von Europa, blieb aber am längſten 

$talien, wo er fih arhäologifhen und artiftis 
{hen Studien widmete. Im 3. 1647 kam er 
nadı Paris und vermählte ſich mit ber Tochter 
des *88 Gefandten Sir Rich. Browne, auf 
beren u Sayes=Eourt bei Deptforb in 
Kent er fih nad feiner Rüdkehr ins Vaterland 
gurüdnng- Nach Erommells Tode und Richarbs 

dertreibung trat er in bas öffentliche Leben zu⸗ 
rüd und wirkte durch Schriften 2c. bebeutend zu 
Gunften Karls IL, der ihm fein volles Vertrauen 
fchentte. Bei der Erridtung ber —— Sos 
cietät wurbe er eines ber erften Mitglieder berfel= 
ben und des Soctetäteratös und warb nahmals 
in verfchiebene andere Aemter eingefegt. Unter 
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Jakobs Regierung verwaltete er Ende 1685 in 
Abwefenheit des Grafen Elarendon bas Amt ei= 
nes Lord geheimen —— und nach 
der Revolution war er Schatzmeiſter bes Green⸗ 
wichbofpitals. E. + den 27. Febr. 1706. Er 
befaß bedeutende Sammlungen, von denen er 
ets bereitwillig Andern ben Gebrauch geftattete, 
wirt er auch bie Refultate feiner Forfhungen 
Andern zum Gebraud zu überlaflen bereit war. 
Mit der Kunft befchäftigte er ſich ſowohl theore⸗ 
tifch, als praktiſch; mehre von ibm — 
italtenifche Landſchaften ließ er in Kupfer ſtechen. 
Bon feinen Schriften über Politif, Schifffahrt 
und Handel, Lande und Gartenbau, Raturges 
ſchichte, fhöne Künfte ꝛc. nennen wir nur: 
„Sculptura‘ (Geſchichte der Kupferftechertunft, 
2ondon 1662, neue Aufl. 1755), „Sylva‘‘ (von 
den Walbbäumen und ber Fortpflanzung bes 
Bauholzes in England, daf. 1664, 1669, 1679, 
1705, 1725, neue Aufl. von Andr. Hunter, York 
1776 u. ö.), „Terra“ (baf. 1675, herausgegeben 
von Hunter 1778 und mit der „Sylva‘, 1801). 
Eventnalmarime (Eventualprincip), 
im gemeinen beutfhen Civilprozeßrechte ber 
Grundfag, nad weldem eine Partei bie verſchie⸗ 
denen Angriffs: und Bertheidigungsmittel, welche 
fie überhaupt in dem Droge e y benugen ge= 
denkt, auf einmal vorbringen muß, wenn fie der= 
felben nicht ganz verluftig geben will. Dem alt= 
römifchen Eivilprogeßverfahren war biefer Grund⸗ 
fag noch fremd, Spuren davon fann man höch— 
ftens darin finden, baß alle Erceptionen, Repliten 
2c., wenn fie fpäter vor dem Privatrichter berück⸗ 
fichtigt werben follten, fhon vor dem Prätor an= 
ebradıt feyn mußten. Auch in dem kanoniſchen 
rozeßrechte ift der Grundfag der E. noch nicht 
ausgebildet. In das gemeine beutfche 334 
recht wurde er erſt aus dem ſachſiſchen ozeſſe 
übertragen und bier beſonders durch ben Reichs⸗ 
abſchiebd von 1654 feſtgeſtellt. Die €. ift eine 
vorzüglihe Grundform bes beutfchen Eivilprozef- 
es und bient beſonders dazu, der gerichtlichen 
522 eine geregeltere Ordnung zu geben 
und eine feſte Abwehr gegen Proze ſverſchlep⸗ 
pungen zu gewähren. Die E. fest jedoch weſent⸗ 
lich die Schriftlichkeit der Verhandlungen voraus; 
bei einem mündlichen Verfahren ftößt ihre Durch⸗ 
führung auf Schwierigkeiten, weil durch bas 
viele, eventuelle Vorbringen die Partei verwirrt 
und überrafcht werden fann und felbft der Richter 
außer Stand feyn würde, bei bem rein münbli= 
chen —— alle Punkte, die ſo eventuell auf 
einander gehäuft werben müffen, in gehöriger 
Weile unterfchieden feftzubalten. Aus diefem 
Grunde kennt der franzöfifhe Prozeß bie €. 
nicht, vielmehr wird nad bemfelben über jeben 
undt —— entſchieden und nur für einzelne 
egenftände, z. B. das Vorbringen der bilatori= 
fhen Einreben, ift eine gemeinfcaftlihe Ber: 
handlung vorgefchrieben. Dagegen haben bie 
deutfhen Partitularprogeßgefege, mit Ausnahme 
der preußifchen Gerihtsorbnung von 1793, welche 
bem Ermeſſen des Richters auch in dieſer Bezie⸗ 
bu —— Spielraum gewährt, die €. faft 
bur gig beibehalten. 
Bvenus, 1) E., Sohn bed Ares und ber 
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Bater ber durch ihre Schönheit berühmten Marz 
pefla, um welde ſich fo viele Freier bewarben, daß 
ber Bater mit ben Schäbeln ber von ihm getöbteten 
einen Tempel des Pofeidon bedien konnte. End: 
lich gelang es dem Idas, dem Sohne des Apba- 
reus, fie zu entführen, und ba ber Vater ben Räus 
ber feiner Tochter felbft mittelft eines geflügelten 
Wagens, ben er von Pofeibon erhalten, nicht ein- 
ubolen vermodhte, fo ftürzte er ſich in ben Fluß 
cormas, ber bavon ben Namen €, erhielt. — 2) 
E. J. König von Schottland fett 9 v. Ebr., Rach— 
folger feines Better Durfus, zeichnete ſich durch 
ftrenge Geredhtigfeitsliebe u. wachſame Sorge für 
die Erziehung ber Jugend aus u, + 76 2. Ehr.—3) 
€.11., Sprößlingdes alten ſchottiſchen Königeftam: 
mes, ward nad bes Gillus Ermordung auf ben 
Thron berufen, fchloß ein Bündniß mit Getus, dem 
Könige ber Pikten, u. befiegteden König Belus, ber 
eine fandung in Schottland gewagt hatte. Er foll 
der Erbauer von Inverneß und Inverlochy ge= 
wefen ſeyn. Nach Einigen legte er feine Regie— 
rung nieder, nach Andern regierte er bis an fei= 
nen Tod 56 v. Ehr. — 4) €. Il, König von 
Schottland, Nachfolger feines Vaters Eder, war 
ein Wuͤtherich und Wollüftling. Er hielt an 100 
Beifchläferinnen aus vornehmen Kamilien, ers 
laubte die Wielweiberei, bebung fich das Recht 
der erften Nadht bei jeber abeligen Braut und er- 
laubte feinen Vaſallen daffelbe bei ihren —— 
E. ward in einem Aufſtande entthront u. im Gefaͤng⸗ 
niſſe ermorbet, 7 v. Ehr. 
Everdingen, Albert van, berühmter Land⸗ 
fhaftsmaler, 1621 zu Alkmaar — betrieb 
die Malerei neben dem Brodſtudium ber Theolo⸗ 
aie, wurde fpäter Diakonus an ber reformirten 
Kirche feiner Vaterſtadt, wibmete aber alle ges 
fhäftsfreien Augenblicke feines Lebens ber Kunſt. 
Roland — und Peter Molin waren in der 
Landſchafterei ſeine Lehrer; beide übertraf er ſehr 
bald in ber Darſtellung von Seebildern, befons 
ders Seeſtürmen. Wie in biefen das Schredliche 
in den Naturerfheinungen mit aller Großartig« 
keit hingeſtellt ift und auf ben Beſchauer ein- 
wirft, fo bezaubert er in feinen Gebirgebilbern, 
feinen Fichtenwäldern und Wafferfällen burdy die 
wohlthuendfte Lieblichkeit; beſonders zeichnen 
fih feine Fernen, bie reine Luft, die täufchende 
Schönheit feiner Perfpettive aus. Auch die 
Staffage bat er volllommen in ber Gewalt, Men⸗ 
fhen= und Thierfiguren beleben ftet# in der takt⸗ 
vollften Anordnung feine ſchon an fih zum Her⸗ 
zen fprecbenden Naturbilder. €. + 1675. Ei— 
nen bedeutenden Rang nimmt €, auch ald Kus 
pferftecher ein, befonders durch feine Blätter zum 
„Reinede Fuchs.“ Gein jüngerer Bruder, Jan 
van €., ausgezeichnet in berDarftellung leblofer 
Gegenftände, betrieb die Kunft bloß zum Ber- 
gnügen und als Sachmwalter zu Altmaar 1656. 
verett, 1) Alerandber Henry, ameri« 
kaniſcher Staatsmann, in dem Staate Mafs 
fachufetts geboren, irte in Bofton und auf 
der Barvarbailniverfität 3 Cambridge, ging 1818 
als Geſandter der Vereinigten Staaten von Nord⸗ 
amerika an den niederlaͤndiſchen Hof, den er zur 
Entfhädigung Amerika's für bie ben neutralen 
Staaten weggenommenen Schiffe und Waaren 


Dempnice,od.ber Sterope, König in Yetolien und | zu bewegen fuchte, Bam 1825 in gleicher Eigens 
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ſchaft nad Spanien und verhandelte auch bier 
ziemlich erfolglos über den Frieden Spaniens 
mit feinen fübamerifanifhen Kolonien. Mit 
dem Falle der Whigs endete auch feine politifche 
Laufbahn. Er ward von feinem Poften abberu= 
fen und zog ſich ins Privatleben nach Bofton zu= 
rüd, wo er feit 1835 das „North-American re- 
view“ herausgab und zu der von Jadfon begün⸗ 
ftigten ochlokratiſchen Partei, die er früher be= 
?äimpft, übertrat. In feiner Schrift „Europe, 
or a general survey of the present situation of 
the principal powers, with conjectures on theire 
future prospeet“ (Bofton 1822, deutſch von Ja⸗ 
kob, Bamberg 183, 2 Bbe.) ftellte er ben gegen= 
wärtigen Zuftand ber europäifhen Hauptmächte 
als einen Kampf ber Fürften mit den Völkern, 
jener für Erhaltung ber Willkürherrſchaft, diefer 
für politifche Freiheit, dar, in welchem endlich die 
Völder fiegen werben, da bie Eivilifation fort= 
ſchreite und bie fortfchreitende @ivilifation von 
politifchem Freifinn ungertrennlich fen. In ben 
„New ideas on —— with remarks of the 
theories of-Malthus and Godwin“ (London 1823, 
2. Aufl., Bofton 1826) ge er einen gründlichen 
Begenbeweis, daß die Nahrungsmittel im Ber: 
hältniß zur Bevölkerung fih mehren oder min= 
dern, und in ber Schrift „America, or a general 
survey of the political situation of the several 
powers of the western continent“ (Philadelphia 
1827, beutfch, Hamburg 1838, 2 Te.) erflärte er 
Rußland und Nordamerika für die vermöge ber 
Priorität ihrer Nationaleriftenz unwiderſtehlichen 
Derren ber weſtlichen Kontinentalmäcdte. Seine 
„Critical and miscellaneous essays‘‘ (Bofton 
1846) enthalten mandes Schätzenswerthe. 
Edward, Bruder bes Vorigen. imApril 179 
ua Dorchefter in Maſſachuſetts geboren, war an= 
Vans unitariſcher Geiftliber und dann Docent 
auf der Univerfität Sambridge, worauf er nad 
einer Reife durch Deutfchland und Griedhenland 
Profeflor ber griebifchen Sprache an jener Bil- 
dungsanftalt warb. Später Kongreßmitglied, 
fprach er befonders gegen bie ſchlechte Behand: 
fung ber Indianer, ward 1836 Gouverneur von 
Maffachufetts und 1841 Gefandter in London, 
von wo er 1846 in fein Vaterland zurückkehrte. 
Er überfegte Buttmanns_„Griehifhe Gramma⸗ 
tie* (Sambridge 1821), fchrieb eine Abhandlung 
über griechiſche Infhriften und redigirte bie 
North-American review.‘ 
Everöberg, Stadt in ber preußifchen Pro= 
vinz Weftphalen, Regierungsbezirt Arnsberg, 
unfern ver Ruhr, mit 3 Kirchen und Kapellen, be: 
deutender Fuchmanufaktur, Eifenhammer (We ft: 
apeD, Feldbau u. Dahfchieferbrücen u. 1200 €. 
Esertſon, berühmte bolländifche, auf ber In- 
fel Seeland beimifhe Familie, aus welcher eine 
HReibe ausgezeichneter Seemänner hervorging. 
Sornelis €., in Bliefingen geboren, wib— 
mete fig vor Tugend auf dem Seebienfte, in wel- 
dem er burd feine Paltblütige und befonnene 
Tapferkeit die Aufmerkſamkeit des Admtrals 
Tromp erregte, Mieg 1664 zum Viceabmiral em: 
r ımd blieb als folder in der Schlacht vom 13. 
1666 gegen bie Engländer nah fhon ge 
ndigtem Kam pfe. Bein Bruder, Jan &, 
Snsgegeichnet Durch ürmifhe Tapferkeit, Kühn 
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— Evian. 
beit m Lift, 
eines Biceadbmirals unb hatte als 
ben Dienft verlaffen, als ber Tod —23 
ihn bewog, wieder um Anſtellung nadzufuden 
„indem er, glei feinem Vater, vier Brüdern und 
einem Sohne im Dienfte des Vaterlandes zu fter- 
ben wünſche.“ In ber blutigen Schlacht vom 4 
Auguft 1666, bie Ruyter und Tromp dem engli- 
fhen Admiral Monk lieferten, verlor er einen 
Schenkel und + bald darauf in Folge diefer Ver- 
wundung. Die Staaten von Zeeland ließen beis 
ben Brübern in ber Peterstirche zu Midbdelburg 
ein präcdtiges Grabmal fegen. gl. Fonge 
La vie des amiranx de Zeeland Jan et Corn. 
E., 2eyben 1817. Sein Sohn, Eornelis 
E., Viceabmiral , focht viele Schlachten mit ge= 
* bie Engländer und Franzoſen, machte eine 
abrt nad ben karaibiſchen Surfen unb + 1679, 
Des Ältern Gornelis €, Schn, Cornelis €, 
ſchwang fich ebenfalls durch Tapferkeit zu den höch⸗ 
ften Würben in ber Marine empor. Er vernictete 
bei den virginifchen Infeln eine enalifche und bei 
Neufoundbland eine franzöfifhe Flotte, machte 
außerben bedeutende Prifen in ben weſtindiſchen 
Gewäflern und warb in Folge biefer Xhaten 1679 
zum Biceabmiral und 1688 zum Abmiral ernannt. 
Bei Milhelms von Dranien Landung in England 
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ftieg ebenfalls bis zur Mürbe 


befehligte er die nieberlinbifche Flotte, 309 fi 
aber ſpäter zurüd und F 1706. Sein —* 


Gelin €., biente zuerſt unter jenem und 
nahm an feinen Erpebitionen an ben ameri« 
kaniſchen Küften Theil, focht dann unter Ruy— 
ters Oberbefehl, warb bei Martinique ſchwer ver« 
wundet, genas aber wieder, burdfegelte hierauf 
die Straße von Gibraltar, das Mittelmeer und 
befand fich bei den Fahrten nad dem baltifcben 
Meere und nach Spanien. Er +1721 als Abmiral. 

Evesham, Miarktfleden (Stabt) in der eng— 
lifhen Graffchaft Worcefter, in angenehmer Lage 
an ben Ufern des Avon, über welchen hier eine 
Prüde von 7 Bogen führt, ift fhön gebaut, mit 
breiten Straßen, bat 3 Parrfirhen mit Thür— 
men (davon getrennt ein alter, fhön gebanter go⸗ 
thiſcher Glockenthurm von 117%. Höhe), einen Ma= 
aiftrat mit bedeutenden Privilegien, eine gelehrte 
Schule, Armenfchule, ein Armenhaus, bedeutenden 
Sopfenbaut, viel Strumpfiwirferei und 4000 Ein⸗ 
wohner. ®&. endet 2 Abgeordnete ind Parlas 
ment. Es ift fehr alt; urkundlich kommt es zuerft 
709 vor, wo Eawin, Bifhof von Worcefter, nach⸗ 
dem der Papft ihm fein Bisthum genommen 
hatte, ſich hierher zurüdyjog und ein Klofter er= 
baute, von welchem jet nur noch ein elliptifher 
Bogen oder ein Thorweg übrig ift. In bem na= 
ben fruchtbaren Eveshanthale am 4. Auguft 1265 
erfocht Prinz Eduard (nahmaliger König Ebuard 
1.) einen Sieg über Simon von Montfort, Gra= 
fen von Peicefter, der in ber Schlacht blieb. In 
Folge biefer Schlacht wurden viele Güter ber mit 
dem Grafen verbündeten rebellifden Großen 
eingezogen und auch London erfuhr eine harte 
Züdhtigung. - 

Eovian (lat. Aquianum), Stadt im farbinifchen 
Herzogtum Savoyen, Provinz € ablats, in herr⸗ 
licher Lage am füböftlihen Ufer des Genf: ees, Lau⸗ 
fanne gegenüber, mit trefflichen Trinkwaſſer, anmu⸗ 
thigen Fernſichten, Weinbergen, fhönenBaumgins 
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en und Kaftantenwälbern in ben nächſten Umge⸗ 
ungen, hat 2 Kirchen, 2 Klöfter und 1800 € : 
wohner, die vorzüglich Kirfhwafler und Nußöl 
fabriciren, Kafanten bauen und beträchtlichen 
Handel (befonders nah den Waadtländern) mit 
biefen Probußten treiben. Die bortige Palte Mi: 
neraläuelle, feit 1791 benust, ift jegt unter bem 
Namen Eau savonneuse d’Evian oder nad dem 
Namen ihres Befigere ald Eau de Cachat bekannt. 
Nah Pelchier hat biefelbe die Kemperatur von 
10° R. und gibt in einer Stunde 550 Pfund 
Waſſer, deſſen ſpecifiſches Gewicht nurmwenig von 
dem bes beftillirten Waſſers abweiht. Getrun= 
fen erweift fich dieſes Mineralwaſſer ungemein 
hülfreih bei bämorrhoibdalifhen, katarrhaliſchen 
und krampfhaften Leiden ber —— Es 
wird auch verſendet. E. war ſonſt der Hauptort 
bes gleichnamigen Bezirks des vormaligen Herzog: 
thumes Ehablais und noch früher bes Ländchens 
Gavot (le Pays de Gavot). Peter, Graf von 
Savoyen, ließ ®. mit Mauern unb Gräben ums 

eben und ein feſtes Schloß bafelbft erbauen. 
&m 3,1536 warb ed von ben Wallifern und 1591 
von den Benfern und Bernern erobert und erft 
beim Friedensſchluſſe an das Haus Savoyen zus 
rüdgegeben. Karl Emanuel II. ließ eine Land⸗ 
ftraße von Genf nad €. bauen, beren Fortfegung 
die Simplonftraße ift. 

Evidenz (v. Lat.), eigentlich Augenſcheinlich⸗ 
Beit, dann überhaupt Sicherheit, Gewißheit, Zu: 
— des Erkennens. 

Eviktion, die Abſtreitung einer Sache ver: 
mittelſt dinglicher Klage und richterlichen Erkennt⸗ 
niſſes. Nach der Strenge des ältern römiſchen 
Rechtes haftete ber Verkaͤufer bloß für bie Tra— 
bition ber Sache, bas prätorifche und ädiliciſche 
Recht legte jedoch dem Verkäufer au die Haf: 
tungsverbindlichkeit für Fehler ber verkauften 
Sache auf, Beltimmungen, die nad und nad auf 
alle onerofen Beräußerungsverträge, als Tauſch, 
Pfanbkontraßt zc., angewendet wurben. Die Keb: 
ler, für welche ber Verkäufer Gewähr zu leiften, 
find zweierlei: entweder juriftifche ober phufifche. 
Jene finden Statt, wenn ein Dritter ein früheres 
und ſtaͤrkeres Recht an ber verkauften Sache bat, 
als ber Verkäufer und vermöge deſſen befugt ift, 
bem Käufer bie Sache wieder abzunehmen (erin- 
cere); —* wenn bie Sache mit ungewöhnlichen 
Mängeln behaftet ober gewifle befondere und ver: 
fprobene Vorzüge nicht bat. Huch wegen ber 
phyſiſchen ung war früher nur bei einigen 
Sachen, ben Sfiaven und Lafttbieren, E. zu lei: 
ften; allmählig wurbe aber eine folde Gewähr 
auf alle körperlichen oder unkoͤrperlichen Gegen 
ftände ausgebehnt. Iſt eine Universitas rerum, 
in Bauſch und Bogen, veräußert worben, fo tritt 
bie Evißtionsverbindlihfeit nur dann ein, wenn 
bie ganze Universitas oder eine Pars quota ber: 
felben evineirt worben ift, nicht aber wegen eine 
jelner Sachen, es müßte denn ber Verkäufer in 

olo feyn ober nach einem Verzeichniſſe verkauft 
haben. Die Gemwährleiftungsverbindlichkeit liegt 
immer bem Yuctor, d. 5. bemjenigen ob, welcher 
im eigenen Namen veräußert ober in deſſen Na- 
men, 3. B. durch einen Proßurator, eine Sache 
veräußert worden if. Wenn ber Käufer bie 
Fehler ber Sache Pannte und ſich nicht etwa ein 


Evidenz — Evocalio, 


= Laffen, ingleichen wenn er dem Verkaͤuft 


er bie Ge⸗ 
währ ausbrüdlich erlaffen, fällt der Anſpruch auf 
Gewährleiftung hinweg. Was das Met a 
bie Sache felbft betrifft, fo verlangt ein Anſpru 
ber €. halber bas Dafeyn eines wirklichen juri: 
ftifden Fehlers, welcher älter ift, als das Ber: 
—— eſchaͤft, ferner muß dem Erwerber in 
Folge db — * Fehlers die Sache ganz ober theils 
weife durch richterlichen Sprucd verloren geh 
endlich muß ber Auctor zur rechten Zeit und 
ehörige Weife von dem Eviktionsanfprud eines 
Dritten mittelft ber Litis denunciatio benachrich⸗ 
tigt und zum Beiftande aufgefordert werben. 
Durch Lesteres wird ber Auctor genöthigt, ent: 
weber bem Prozeffe beizutreten ober benfe 
eigene Gefahr fortfegen zu laffen. Dem Erwers 
ber ftebt gegen ben Auctor zu entweber bie Kon⸗ 
traßtsflage auf ——— eſammten er 
darunter die auf ben Prozeß und bie Sache fi 
verwendeten Koften, oder bie Klage ex stipulate, 
d. b. bie Klage aus dem Berfprechen bes Auctor, 
Gewähr zu leiften. Zur Anftellung ber erftern 
bedarf e# nicht —— der —— des 
Erwerbers. Was die Verbindlichkeit zur €. we⸗ 
gen phyſiſcher Febler — ſo muß auch hier 
ber Fehler zur Zeit der Abſchließung des Konz 
trakts bereits vorhanden gemwefen ſeyn; dabei 
barf es jedoch nicht ein folder feyn, welcher Je⸗ 
bermann fofort und offenbar in die Augen 
Der Auctor hat namentlich nur diejenigen ee 
zu vertreten und diejenigen Vorzüge zu g ven, 
deren Abweſenheit und refpect. „beren Borban- 
benfegn er zugefichert. Allgemeine Fat 

en verpflichten ihn nicht weiter als jeben * 

ußer ben gegen benfelben anzubringenben 
gen aus bem Koritraßte ober aus einem befondes 
ren Berfprechen, fteht dem Erwerber auch nod 
die Actio aestimatoria a, quanto minoris, ges 
mwöhnlih auf Minderung bes —— 
die Actio redhibitoria, auf Aufhebung, 
des ganzen Uebertragungsgefhäfts zu. Nach heu⸗ 
tigem Rechte findet bie legtere meift nur 
Hauptmängel Statt. Beibe letztgedachten Klagen 
verjähren in fehr Burzer Beit. Bei bem Scheu⸗ 
tungsvertrage haftet ber —— * E. 
oder fehlerhafter Beſchaffenheit ben 
Beichenkten nur, wenn er eine Verpflichtung bes: 
halb übernommen ober in dolo ift. Eben fo vera 
hält es fidh bei ber Gewährung wegen ber Dos, 
mozu jeboh noch ber Fall der Dos aestimata 
fommt, in Betreff beren ber Geber wegen €, 
gleich wie jeder Verkäufer gehalten iſt. 

Evindicatorium, Urkunde, welche bie rich⸗ 
terlihe Entſcheidung enthält, der zufolge Iemanb 
In ben Befig einer ftreitigen Sach⸗ gefeht ober in 
—* he gegen etwaige Angriffe geihügt wer⸗ 

en >) * 

Evocatio (lat.), eigentlih ba Heraus⸗ 
Hervorrufen ober «Fordern, daher E. sacrorum, 
ber bei ben Römern berrfchenbe Gebraud, den 
Schutzgott einer belagerten Stabt durch bie 
fter unter gewiffen HelerlichBeiten zum Berlaffen 
feines bisherigen Siged und zum bergang zu 
ben Römern aufzuforbern, woburd man den Ort 
bem Schuge der Götter entziehen wollte; E. be- 
neficiariorum, die Aufforderung ber vor ber be⸗ 


el me Gewäbrleiftungsverfpredden hat g 
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EEE FE ET DE TER WE GEEHRTE STE ER 
mmten Frift entlaflenen Soldaten zum weitern | Länglich=eirund, Ian 
Denn im Falle der Roth; E. rei, Vorladung ei= Far —— — — — — Bash 
ein gefägt, von Farbe hellgrun unten > 
ter, glatt, unten erbaben u. oben 52 
und dadurch runzelig, ſitzen an — —— 
furchten, faft einen halben Zoll langen Eti > 
werben im Herbſte durchſcheinend ellroth —J— 
fallen ſpät ab. Nah dem Ausbruch ber BL 5* 
kommen bie Zwitterblüthen in den Winfeln der 
untern auf langen Stielen gleihjam olbenarti : 
hervor, indem fich der Hauptftiel ewöhnlid 4 
eine Gabel endigt, wo auf jeder Abrpeilun ein 
bis fünf Blürhchen ftehen, fo daß alfo jede olde 
zwei bis zehn Blümden bat. Diefe find Hein 
haben einen grünen, in vier rückwärts elegte eis 
runde Abjchnirte getbeilten bleibenden Feld, vier 
ausgefperrtelanzettförmige, am Rande umgerollte 
grünlichgelbe Blumenblätter, vier Purze dide, 
grüne Staubfäden, mit rundlichen, amweiköpfi en. 
weißlihen Staubbeuteln und einen gras kr en 
Stempel mit einem vierfeitigen Fruchtfnoten 
dien, walzenförmigen Griffel und einer ftum: 
pfen Narbe. Die Samentapfel, die Andere 
wohl aud eine Beerentapfel nennen, ift viers 
theilig, vieredig, an den Enden abgerundet, oben 
breit, unten ſtumpfwinkelig zulaufend und wird 
im Herbſt bo roſenroth. Sie fpringt im 
Spätherbft in der Naht jedes erhabenen Thei— 
les auf und läßt bie vier, aud wohl nur drei 
eirunden, glänzend weißen, mit einer runzeligen 
orangegelben, faftigen Haut umgebenen Kerne 
erft hängend ſehen, dann fallen. Die Rinde ber 
jungen Zweige ift grün, im $rübjahr violet übers 
laufen, bie ber ältern aber grau. Durch vier hervors 
märfche ıc. ] L ftehende, geflügelte röthliche Kanten, welche aber 
feyn, um die Mannſchaft für die Parade zu üben; | an den jungften Zweigen und an ben Stämmen 
vor bem einde kommt nur Kolonne, Carré und| fehlen, macht fie bie Hefte vieredig. Das Holz 
2inie in mwenbung, namentlich ift die Infanterie, | ift feft, hart, glatt, zaͤhe, kurz-feinfaſerig, bleich⸗ 
im gefhloffenen Kolonnen vorrüdend, nad allen | gelb und ähnelt hierin dem Buchsbaumhölze. Die 
Seiten gleich ftark. Nur die Kavalerie hat, jedoch urzeln dringen tief in den Boden, breiten fich 
auch in nicht häufigen Fällen, in „peöffneter Ko=| aber nit weit aus, Man bat Varietäten mit 
lonne zu agiren und nad) irgend einer Seite hin | gelbgefhädten Blättern, mit weißer und mit pur— 
Lich ge zu machen. Bom Dianöver unter: | purrother Frucht, die in englifhen Anlagen durch 
ben fich bie E.en baburd, daß fie nicht, wie| die Wurzelbrut fortgepflangt werden. Dan findet 
jenes, auf Xerrain und entgegenwirtendes Objekt den Strauch faft in ganz Europa, und zwar in 
— nehmen. lebendigen Hecken m als in Bufhhößern. Er 
Evolutionstheorie, f. — liebt einen guten, friſchen Boden und eine etwas 
Evonuymus (Spindelbaum), Pflanzengat: | ſchattige Lage. Wo es nöthig wird, kann bie 
aus ber Familie ber @elaftrineen, große| Fortpflanzung durch Samen, Wu elfproffen und 
Sträucher auf ber nördlichen Erbhälfte und in Er Ableger, welche legtere in einem Jahre hinläng- 
indien, mit vieredigen Zweigen und Gegenblät=| lihe Wurzeln fchlagen, gefhehen. Der Same 
tern, Blüthen in Afterbolden. Bon ben 40 Arten | liegt, wenn er nicht * Herbſt in die Erde kommt, 
find mehre für die Forſtbotanik u. als Zierfträus| gewöhnlich ein Jahr, und der Keim erſcheint im 
er in Parfanlagen wichtig. E. europaeus L., | zwei eirunden oder länglihrunden Gamenblätts 
—— Mill., gemeiner Spindelbaum,| den, aus deren Mitte fi das Federchen in einen 
Spillbaum, Pfaffenhüthen, Pfaffene| Heinen Zweig mit lanzettberzförmigen, glatten, 
fäpplein, Zwedbholz, erfheint als ein 6—12| feingezäpnten Keimblätthen verwandelt. Die 
6 hoher, mit wenigen Schüſſen verjehener | Pflanzen verlangen Schatten und müflen daher 
trauch, Pormmit aber auch als ein Meines, 18—20 | mit Laub bedeckt werben. Im folgenden Herbft 
# bobes und 6 3oll im Durchmeſſer haltendes | pflanzt man fie in bie Baumſchule und ſchneidet in 
en mit fperriger Krone vor. Seine Dauer | der Folge alle Nebenziweige ab, um Bäumden für 
feint nicht weit über 50 Jahre zu reihen. Die) Luftgebüfche barauszuziehen. Ein fdädliherfeind 
Knospen ſtehen, fowie Zweige und Blätter, Preuze | ift die Spindelbaummotte (Phalaena Tinen 
meifeeinanber gegenüber, findeirund, mit dber&pige| Evonymella), deren Raupe, welche gelb, mit zwei 
etwas einwärt&j gebogen, bräunlih, im Frühling | Reipen ſchwarzer Punkte auf dem Rüden befegt 
visletbraun, grünlid durchſchimmernd und haben | ausfieht, oft ben ganzen Strauch mit einem weis 
feh6 zugefpigte glatte Schuppen; bie Blätter find | Ben Gefpinnft überzieht unb abfrißt. Unter bem 
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nes verborgenen Angellagten, deſſen man fonft 
nicht habhaft werben konnte, daher f. v. a. außer 
gewöhnliche Citation. E. beißt auch die Vorfor⸗ 
derung eines Beblagten vor ein für ihn ausläns 
diſches Gericht, zur Zeit des beutfchen Reihe üb: 
lich, in fofern Kaifer und Papft eine mit ben beut= 
ſchen Meichsftänden konkurrente Jurisbiktion 
ausübten und hiernach deren Unterthanen vor 
ihre Gerichte fordern konnten. Solchen Evoka— 
tionen fuchten die Reihsftände durch Erlangung 
von EvoFfationsprivilegien (pr. de non 
evocando) vorzubeugen, wonah Rechtsſachen 
nicht ohne Weiteres vor bie Reichsgerichte gezo: 
en und in erfter Inftany von biefen entſchieden, 
die Untertbanen mithin nicht mehr der erſten, in= 
ländifchen Inſtanz entzogen werden durften. 

Evolena, Parrerf im fchweizer Kanton 
Wallis, Bezirk Herens, am Buße des gleihna= 
migen Berges, am rechten Ufer der Borgne, 
mit fruchtbaren Matten und ſtark befuchtem 
®&auerbrunnen. €. bat mit den dazu gehörigen 
Orten Billa, Arbe, la Sage, Forclay, Aus 
beires, Pralovin und fana gegen 1000 Eins 
wohner und nimmt ben Mittelpunßt eines großen, 
von Gletfchern umgebenen Keijels ein. 

Evoli, Stadt, |. Eboli. 

Evolution, ein Theil der militärifhen Ele: 
mentartaßtiß, umfaßt diejenigen Bewegungen einer 
Xruppe,. burch welche fie aus einer Aufftellungs= 
form in bie andere übergeht, z. B. aus der Kolons 
nen= in bie Linien-, aus einer Angriffs: in eine 
Bertheidigungsftellung, Carrebildung, Auf-, Ab⸗ 

iele &,en feinen nur erfunden zu 
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—— wird dieſer Strauch mit den andern 
Hölyernin 10,15 und 20 Jahren abgerrieben, u. wo 
man das Holz nicht als Nutzholz braucht, zu Brenn: 
holz verwendet. Am meiften benugen es die Schu- 
fter zu ihren beften und fefteften Schubpflöden. 
Außerdem ift es ein fchönes Drechslerholz zu 
Spindeln (befonders da, wo man Peine Spinnri- 
der hat), zu Schachſpielen, Etuis, Dfeifenröhren, 
Ladeftöden und andern Arbeiten; die Orgelbauer 
brauchen e6 zu hölzernen Pfeifen, die Inftrumen: 
tenmacher zu Pfeifen Zaftenbelegern 2c.; auch macht 
man häufig Zabnftocher daraus. Die Roblenfollen 
die feinften zu Schießpulver u. zum Zeichnen feyn. 
Nach genauen Berfuchen liefern 32 Loth Holz 
14/0 Lot Sorfäure, 3%,. Loth Theer u. 7 Loth 
Kohle. odegärten hilft der Strauch die 
Strauchgruppen durch ſeine ſchönen Fruchtkapſeln 
und die rothen Herbſtblaͤtter verzieren. Aus den 
Samentapfeln wird eine rothe, gelbe und grüne 
arbe bereitet. Im Notbfall freifen manche in- 
ektenfreſſende Vögel, 3. B. das Rothkehlchen, die 
Samenterne. Alle Theile ſchmecken widrig: bitter 
und riehen unangenehm. Innerlid genommen 
erregen fie heftiges Erbrechen und Purgiren, be= 
fonders bie Arüichte, die fonft dußerlich gegen 
Kräge und Ungeztefer angewendet worden find. 
Bon ben Homdopathen werden fie zu mebicini: 
[ber Benugung gefammelt, wenn fielich zu röthen 
anfangen. 9. Riederer bat im Spindelbaumöl 
Oleum Seminum Evonymi), das in der Schweiz, 
prol und Schwaben ans ben reifen Samen ge: 
preßt wird, um als Lampenöl oder zu Einreibun: 
gen in die Haare gegen Ungeziefer bei Menfchen 
und Thieren gebraucht zu werden, eine bittere, 
harzãähnliche Subftanz (ein Subaltaloid, von dem 
Bearbeiter Evonymin genannt), verbunden mit 
einer ſcharfen, flüchtigen, ölartigen Säure, ent= 
deckt. Nach rn an Kaninchen wirkt der 
barzige Bitterftoff, und alfo auch das Del, Präftig 
auf ben Darmkanal ein und bewirkt häufige Aus- 
feerungen. E, latifolius L., breitblätteriger 
GES na nen, Zuge: Spindelbaum, breitblät: 
teriges Pfaffenbütchen, wird befonders imfüdlichen 
Deutfhland, in Defterreih, Steiermard, Salz 
bürg, Bayern, Böhmen, Schleſien, aud in Un- 
a und in der Schweiz auf Bergen gefunden u. 
ein eben fo hoher, ja noch höherer u. ftärkerer 
aum und Straub, als der vorige, wächſt 
aber nicht fo fperrig. Er wird 60 Jahre alt. Die 
Rinde an jungen Zweigen ift graugrün und glatt, 
an alten grau, u. bie Zweige find rundlich u. durch 
Peine geflügelte Haut edig. Holz u. Wurzeln find 
wie beidem vorhergehenden. Die Ktnospen And aber 
größer, känglich-zugefpigt, mit den Spitzen nad 
demgweig gekehrt. Die Blätter find einandergegen: 
überftebend, breiteirund, breiter als am gemeinen 
Spindelbaum, 2301 breit u. 3—430ll lang, zuge: 
fpigt glatt, am Rande fein, fharf, aber unregel 
mäßig gefägt, oben dunkelgrün, unten heller und 
erhaben gerippt und geabert, und ftehen auf Pur: 
zen, noch feinen halben Zoll langen, oben gefurch⸗ 
ten Stielen. Sie werden, ehe fie abfalfen, zu An- 
fang bes Oktobers dunkelroth. Zu Ende des Mat 
kommen die Blüthen aus den Winfeln der Blät- 
ter auf einem langen, fadenförmigen Hauptftiele, 
ber fi f[hirmtraubenartig in zwei und dann in 
mehre, oft 4 8weige vertheilt, hervor, Sie haben 


‚ meift einen in 5 rundliche, grünlich, weißlich ae: 
ränderte Abfchnitte getheilten Kelch und Ren 
gelblihgrüne, röthlich geränderte und zurudgebo: 

ene Blumenblätter, eben fo viel fehr Burze Staub: 
aden mit Meinen Staubbeuteln und einen &tem: 

pel, welder einen fünffädherigen Fruchtknoten u. 

| eine rundliche, gefpaltene Narbe ohne Griffel hat. 
Manchmal hat der Kelch auch nur vier Abfchnitte, 
und dann find die Blumenblätter u. Staubfäben 
auch nur in gleicher Zahl anzutreffen. Die Sa: 
menfapfel ift größer als am gemeinen Spindel: 
baum, meift fünffächerig und mit häufigen @den 
ober Flügeln verfehen. Sie wird etwas früher 
reif, aber dann auch fchön dunkel rofenrorh und 
fpringt in fperrigen Klappen auf, Standort, Forts 
pflanzung und Benugung hat diefe Art mit der 
— — E. verrucosus Scopoli, war: 
iger Spindelbaum, warziges Pfaffenhürchen, 
ein dicht beäfteter und dicht —— 
den man nicht bloß im ſüdlichen Deutfchland, 3. Is 
in Krain, Kärnthen, Steiermar® und fben in 
Mähren auf den rauheren Gebirgen, fondern auch 
in Preußen, z. ®. bei Danzig in ebenen gutbodi⸗ 
gen Waldungen, antrifft, wird nicht fo hoch und 
ftarf, wie der gemeine Spindelbaum, ob er leich 
faſt eben ſo geſtaltet iſt. Die haͤufig mit kleinen 
braunrothen Warzen bededten braunen Zweige, 
fowie die damit verfehenen Blatt u. Blüthenftiele, 
untericheiden ihn beim erften Anblid, Unten am 

Stamme ift die Rinde riffig und raub. Das Holz 
ift blaßgelb, hart und zihe. Die Blätter fteb: 
einander gegenüber an einviertel Joll langen, 
oben gefurchten Stielen, find eiförmig, faft 2—3 
Zoll lang und 1—2 Zoll breit, lang gefpist, am 
Grunde abgerundet, fein gefägt, Br glatt 
und bellgrün, unten erhaben und fein geadert. In 
Juni fommen die fadenförmigen, rothen, zwei ol 
langen Blumenſtiele use ben Blättern 
vor, theilen fi in drei Theile, wovon ber mittlere 
nur eine und die beiden andern gewöhnlich drei 
Bluͤthen enthalten; die Biumendede ift vier ober 
fünfmal eingefhnitten, und die Blumenfrone hat 
vier oder fünf rumdliche, ausgebreitete, braunröth- 
lie Blätter. Sowohl die Kronenblätter alß die 
Kelchabſchnitte find roth punktirt; die vier ober 
fünf Staubfäden haben runde Staubbeutel und 
jeder am Grunde ein Knötchen; der Fruhtfnoten 
ift_roth punktirt, der — fehlt, und ftatt 
beffelben ift eine blafenförmige Narbe vorhanden. 
Die rofenrothe Samenfapfel ift runzlich, ungeflüs 
gelt, mei fünffächerig, und bie den —— 
men umfaffende runzliche Haut iſt — weit fie aus 
ber aufgefprungenen Kapfel berauefhauf, alän- 
zend ſchwarz, übrigens erangefarben. Man findet 
ewwöhnlih nur einen volltommenen Samen, der 
m Auguft und September reif if. Die Kort- 
pflanzung geſchleht durch Ableger, Wurzel hößs 
linge und durch Samen, wie beim gemeinen pin 
delbaum. Er liebt Biefigen, lodern, fi rzen und 
guten Boben, Das Holz ift härter, ald von der 
gemeinen Art und eben fo brauchbar; nur f der 

trauch nicht fo ſtark. Er wird 5-6 och 
und dauert 30 Jahre. E. americanus L. am eri- 
kanifher Spindelbaum, in Virginien, wirk 
60F hoch. —— Rn latt,entgegen efegt 

bie Blätter länglich, fpis, 1 al 10 Linien & 8 

Linien breit, faſt anftgend, dieBlumenfHele 1—z fü: 
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mig, die Kronblaͤtter fafktreisrund, die Kapfeln! an Hrn. v 
vol warte; Er varlirt mit bunten Blättern. An⸗ —— — —————— —— Srieben, 
dere außereuropäifche Arten find folgende: E. an- | zarinabermals mit Verbafzumn cn fand, von Mas 
gerüfoltes Pureh., {[hmalblätteriger| England, wo er ben 10, @onı odt, floh ernady 
pinbelbaum, findet fih in Georgien in Werke, aus Gedichten Sabeln, 8 1703 +. &eine 
fhattigen Wäldern u. ähnelt im Wuchs der vorigen | Satyren zc. beftehend, erfhiene tiefen, Dialogen, 
Art; E. atropurpureus Jaeq, bunkelrotber| rise 1690 u. ö. (zulegt 1753 —— — Dar 
Spindelbaum,in Nordamerika, wird 8-15 #.| ins Englifche überfegt (on. 17 de.) und wurden 
hoch; E. japonicus Thb,,japanifher&pin:| Auswahl erfhien zu Paris ae > obe.); eine 
belbaum, in Japan, muß gear Froſt befhüst, | gezeichnet durch bie trefflihe @. — find aus: 
od. in einen Topf gepflanzt u. froftfrei burhmwintert | Durch die Stärfe und Feinheit d z & u erzählen, 
werben ; E. obovatus Nuit, eſrunder Spindel⸗ Tiefe der Gedanken, gefunde K r Y ilberungen, 
baum, in Pennfolvanien, in Sümpfen, verlangt eis] u. die Kunft, auch über die e H et, feine Satyre 
an —— Moorboden, an einer ſchattigen, be: | gewählt und geiſtreich zu ee Gegenftände 
ſch Pa telle. Evreux, Hauptftadt des franz. D 
ora, Hauptftabdt ber portugiefifhen Provinz | Eure, mitten in einem fchönen ® Te gg ig 
Alemtejo, in einer weiten, von Gebirgen umgebes | welcher fich, bevor er in bie Sa ale, am Jton, 
nen Ebene, auf einer biefe beherrfchenden Anhöhe, Arme theilt, von denen einer durch ee —— 
nach alter Weiſe befeſtigt, mit doppelten, ver⸗ ein anderer ben Fuß der Mauern befi —— gebt, 
enden Mauern, engen, winkeligen Straßen, | aber in weitem Kreife die Stadt um ie Bi ee 
hoben Häufern, einem in Trümmern liegenden | zu berühren. Zahlreiche Kanäle fı * * 
Schloffe, Fort, einer Kaſerne, Kathedrale, 5 Pfarrs | verfchiedenren Theile der Stadt Wailı ei nn 
Birhen, 22 Klöftern (darunter das große Karthäu: | Menge. E. hat zivar einige fchöne Ha —— 
ferkloſter Scala coeli), einem Armenhaus, mehren | nehme Promenaden und einen Park ie 8* J * 
—— et eines Erzbifchofs. Die alte, von | find jeboch im Allgemeinen nicht (8 4 —— 
nig Heinrich (als er noch ardinal und Erzbi⸗ Häufer ein alterthümliches Anſehen * —— . 
Sof war) —** Univerfität iſt jetzt zu einem unregelmäßige Bauart haben. Die der h r —— 
Kollegium herabgeſunken; außerdem hat die Stadt | frau geweihte Kathedrale iſt eines der Inte — 
ein theologiſches Seminar u. mehre andere Schu: | fren und merkwuͤrdigſten Gebaͤude von ga ne 
fen. An die Römerzeit erinnern noch, außer eini⸗ reich; fie ward mehrmals zerftört =: —— 
gen andern Dentmälern, ein jetzt in ein Schlacht= | wieber ganz oder zum Theil r aurirt und bietet 
6 verwanbelter Dianentempel und eine Agua | barum eine Miſchung von allen Muftern des * 
a Prata — Waſſerleitung, welche das * Styls verſe tebener Jahrhunderte dar > 
Wafler 4 Meilen weit führt. E, hat eine ftark| fehr fhöne, burhbrochene, pyramidale Thurm = 
uchte Meſſe, Krambandel, Gerbereten u. Lande | hebt fich 252 Fuß über ben Boden ber Kirche. Bor 
thfchaft umd 15,000 (nach Andern nur 10,000) | der Revolution hatte die Stadt noch 7 andere Kir- 
@inw. €. ift Ri bie erfte portugiefifche Stadt | hen, von denen aber mehre zerftört wurden Kr 
im Range nach Liſſabon. In der älteften Zeit ſoll früherer Zeit war @. eine nicht unwichti eFeftun 
die Stadt Eboara oder Ebora geheißen haben u. | Sehenswerthe Gebäude find noch: ber ifhöflice 
Bann wegen ber ihr von Julius Cäſar verliehenen | Palaft und das Präfekturgebäude fowie bas in ber 
Morrechte Liberalitas Julia, fpäter aber wieder Nähe ber Stadt liegende fchöne Schloß Navarre. 
Elbora — worden ſeyn. Im J 1540 wardLetzteres warb von 1686 an von bem Herzog Gott- 
fie der Sig eines € bisthums. Die Spanier | fried Morig von Bouillon auf dem rechten Ufer 
unter Don Yuan d'Auſtria eroberten €. 1663; | bes Iton, dicht bei dem alten Schloffe Navarre 
als aber bie ee die Schlacht von Alme⸗ erbaut, welches feine urfprünglide Entftehung 
rial oder E. (166) —— hatten, nahmen ſie ber Königin Johanna, — des Grafen 
bie Stabt wieder ein. Im Nov. 1846 warb €. | Philipp von E., verdankte. Napoleon wies bie= 
en ber Theilnahme an bem Aufftande gegen bie | jes Schloß mit den von ber Grafſchaft €. her— 
nigin vom General Schwalbach bombarbdirt, | rührenden Forften u. Ländereien, zu ammen jähr= 
aber nicht ein —— lich 850,000 Livres ertragend, zuerſt durch Ver⸗— 
Esran, Stadt im franyöfifhen Departement | trag feinem Gefangenen, dem König Ferdinand VII. 
Eotes bu Mord, am Ille⸗ und Ranckfanal, hat ein von Spanien, bann ber Kaiferin & bine an. €. 
ebendgerticht, Leinwandweberei u. 4200 Einm.|ift der Sitz eines Präfeften, eines Biſchofs ber 
e Umgegend ift reih an Getreibe und guten | fonft mit merkwürdigen Gebräucen eingeführt 
Triften. der Nähe wurbe Bertrand du Gues= | wurde, zweier Friedensgerichte, eines affirenhofs 
din 1362 vonbden Engländern gefangen genommen. | Eribunals erfter Inftanz, Handelsgerichts, einer 
emons & Charles be St. Denys,| Berathungskammer der Manufakturen, Verwal— 
Herrvon St.®.,frany.Schriftfteller, ben 1.April | tung ber Einre iftrirung und ber Domänen britter 
1613 zu St. Denys le Buaft bei Coutances in der Klaſſe, Direktion ber direkten Steuern, Berwals 
Normandie geboren, ftubirte bie Rechte, nahm aber | tung der indirekten Auflagen, eines In enieurs der 
Bann Kriegäbtenfte, ht unter Ludwig von Bour: | Brüden und Straßen, eines Sicherheitsamtes für 
bon bei Freiburg und Nördlingen, ließ fich jedoch | Gold= und Silberwaaren, zweier ein 
zur Armee * 5— —— und bradte | brigaden mit einem Hauptmann und einem Lieute⸗ 
€6 bie zum Miarehal be Camp. Durch feine Ver= | nant, eines Etappen und Poftamtes und hat ein 
Bindung — zog er ſich die Abneigung bes | großes und Pleines Seminar, ein Kollegium mit 
Karbfnals Dia e in Be ber for drei Monate ang bliothek von 8000 Bänden, zwei Hofpitäler, zwei 
in bie Baftille Venen ließ. Wegen eines. Briefe €’ Pfarrkirchen, einen botanifhen Garten, eine Ges 
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fellfhaft für m. und Künfte, eine me: 
dicinifche Gefellfhaft, einen landwirthſchaftlichen 
Verein, bedeutende Kabriten und Manufatturen 
für Tuch, Wollenzeuh, Ratine, Espagnoletten, 
Zwillid nach brüffeler Art, Mügen, Strümpfe, 
Swirn, Leinwand, Stednabdeln, Eifenwaaren, Pe: 
ber, Kattun, Mancheſter, Siamoifen ꝛc. Bleichen, 
Färbereien, Papiermüblen, Baummwollenfpinnes 
reien, Eiderbrauereien, anſehnlichen Handel mit 
Getreide, Branntwein, Eider, Birnwein, Leinöl, 
Tuch, Leinwand, Gewürzen und Spezereimaaren 
und 12,000 Einw. Der einen ber fonft bier be: 
ſtehenden lee Abteieh ſtand Heinrichs IV. be: 
rühmter Minifter, Sully, als Abt vor, obgleich er 
Ealvinift war und nicht einmal dem geiftlichen 
Stande angehörte. In ber Nähe von €, finden 
fi viele römifhe Alterthümer, namentlidy Ueber— 
refte eines römifhen Theaters. €. (lat. Ebroi- 
cae, Mediolanum Aulercorum, Civitas Ebroico- 
rum, Civitas Evaticorum) ift eine ber älteften 
Städte ber Normandie und war zur Römerzeit bie 
auptftabt ber Aulerci Eburovices in Gallia Lug- 
sen Schon im 3. Jahrhundert wurde fie der 
Sitz eines Bisthums; St. Taurinus war der erfte 
Bilhof. Zur Zeit des fränkifhen Reiche gehörte 
die Stadt zu Neuftrien; von Karl dem Einfälti= 
gen warb fie mit anderen an den Normannenber: 
og Rollo abgetreten. Herzog Richard I. von ber 
ormanbie verlieh €. gegen das Ende bes 10. 
Jahrhunderts ale Graffhaft dem zweiten feiner 
„ mit der fhönen Gonnor erzeugten Sohne, Robert, 
den er auch zum Erzbifchof von Rouen erhob. Zu 
Anfange des 12. Jahrhunderts wurde die Graf: 
{daft €. an das Haus Montfort vererbt. Graf 
Amalrich V. verkaufte diefelbe 1200 an ben Kö: 
nig Philipp Auguſt von Frankreich; König Phi: 
tipp IV. gab fie als Apanage an feinen Bruder, 
den Prinzen Ludwig, zu deſſen Gunften König 
Philipp V. fie 1316 zur Pairie erhob. Ludwigs 
erftgeborener Sohn, Philipp, folgte dem Vater 
im Befige ber Graffchaft €. und erbeirathete mit 
ber Prinzeflin Johanna von Frankreich, ber ein: 
igen Tochter König Ludwigs X., das erg er 
avarra, an weldes fomit €. Baum. König 
Karl II, von Navarra vertaufchte durch Ber: 
trag vom 9. Juni 1404 die Graffhaft nebft 
anderen Befigungen gegen bas für ihn neuges 
bilbete ge tbum Nemours an König Karl 
VI. von Frankreich, u. biefelbe wurde zur Krone 
efchlagen. König Karl VII. gab fie 1426 an Jos 
Kae Ginart, Grafen von Darnley und Eonne: 
table von et nad) beffen Tode in ber Hä⸗ 
ringsſchlacht (1428) fie wieder zu ben Kronbomd= 
nen gezogen wurbe und bei benfelben blieb, bie 
König Karl IX, fie als eine Dude-Pairie 
nebft anderen Beligungen an feinen Bruder, ben 
Senne von Alengon, gab, nad deſſen kinderloſem 
leben 1584 fie abermals in ben Domanialbefig 
ber Krone zurückkehrte. Im Jahre 1651 wurde 
die Graffchaft €., die nun aufbörte, Pairie zu 
fon. zur Entfhädigung für Sedan mit anderen 
efigungen an ben Herzog von Bouillon abgetre: 
ten, unter ber Republif aber mit ben übrigen Be: 
figthümern bes Haufes Bouillon als Emigranten: 
gut eingezogen. 
Evron, Stadt im franzöfifgen Departement 
Mayenne, norböftl. von Laval, hat ein Friedens: 


| gericht, Einregiftrirungsamt, Poftamt, eine Gens: 


darmeriebrigade, Leinwand: u, Tiſchzeuchfabriken, 
Handel mit Leinwand, Wolle, Wein und Brannt: 
wein und 4000 Einw. &onft war bier eine von 
Chadouin (Hadouin), Bifhofvon Mans, geftiftete, 
im 9. Jahrhundert von den Normännern Örte 
und 100 Jahre fpäter von einem Grafen von 
Blois neuerbaute Benebiktinerabtei. 

Ewald, 1) Iobann Joachim, beutfcher 
Dichter, 1727 zu Spandau geboren, lebte eine Zeit 
lang zu Berlin in freundfchaftliden Berbältniffen 
mit Kleift und Namler, wurde 1757 heſſen⸗-⸗darm⸗ 
ftädtifcher Hofratb, ging 1767 nah Rom, von 
wo er fih nach Oftindien — wollte; doch + 
er als Kartbäufermönd zu Rom. In feinen Epis 

rammen überrafcht das Naive feiner Ideen, die 
Neubeit feiner Wendungen und die Feinheit des 
Ausdrucks. Seine Lieder find bald fröhlich und 
tändelnd, bald zärtlich und gefüblvoll. Mit feinen 
Sinngedichten vereinigt erfiäienen fie anonym zu 
Berlin 1757 (2. Aufl, Dresden 1757, 3. Aufl, von 
K. H. Jördens, Berlin 1791). 

2) Jobannes €,, einer der originellften bi- 
nifchen Dichter neuerer Zeit, wurde am 18. Nov. 
1743 zu Kopenbagen geboren, wo fein — — 
diger und Direktor des Waiſenhauſes war. Früh 
verwaiſt kam er in die Schule zu Schleswig, wo 
ein Freund feines Baters Rektor war. Hier bils* 
dete ſich in dem jährigen Knaben, befonders 
dur bie Lektüre vieler isländifhen Sagen und 
Romane, derDrang aus, durch irgend eine große, 
fühne That ſich die Miärtyrerfrone zu erwerben. 
Robinfon Erufoe machte einen ſolchen Eindrud 
auf ibn, daß er fib, 12 Jahre alt, auf den Weg 
nad Holland machte, um von bier aus nad Bas 
tavia fich einzufciffen, auf der Reife Schiffbrud 
zu leiden und auf irgend eine unbewohnte Infel 

eworfen zu werben; allein fein Lehrer bolte ihn 
don 4 Meilen von Schleswig ein. feinem 
15. Sabre bezog er die Untverfität zu Kopenhagen, 
entwich aber mit feinem ältern Bruder nah Ham: 
burg, wo er fid von dem preußifchen Refidenten 
ein Empfeblungsfhreiben nah Magdeburg zu 
verfhaffen wußte, und nahm bier preufläe 
Kriegsbienfte, Fam aber nicht, wie er gehofft, 
ben Dufaren, fondern in ein Infanterieregiment. 
Mifvergnügt darüber entwic er zu ben ers 
reichern, warb erft Xambour, bann Unteroffizier 
und nahm an mehren Gefehten von 175960 
Theil. Er entwidy abermals, fam wieber nad 
Magdeburg und Behrte nah Kopenhagen zurück 
wo er feine theologifhen Studien fortfegte und 
1762 das Eramen beftand. Die XTreulofigkeit 
feiner Geliebten, um berentwillen er einft bas 
Schwert mit der Bibel vertaufcht hatte, weil er 
durch jenes fhneller an bas Ziel feiner Wünfche 

elangen zu können gehofft, machte ben tiefften 
Cinbrud auf fein Gemüth, deſſen vorwaltender 
Eharakter binfort eine tiefe Schwermuth war. 
Zu feiner Aufbeiterung ſchrieb er bie Allegorie 
„Der Kempel bes Gludes im Traum,‘ übergab 
biefelbe der Geſellſchaft der ſchönen Wiffenfdaf- 
ten und fand fich burch den gewonnenen Beifall 
beftimmt, fih ganz ber Dichtkunſt zu widmen. 
Mehr Auffehen noch erregten feine Frauerkan⸗ 
taten bei bem Tode Friedrichs V.“ (1766), in bes 
nen er eine große Igrifche Kraft entfaltete. Um 


un 





Ewald. 
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feinen Gefhmad zu läutern, ftubirte er bie äls in erfterer Stadt das Militãrkommando und 


teren Dichter, und bie Umarbeitung eines früher 
mißlungenen Stüds „Adam und Eva‘ war bie 
erfte Frucht diefes Studiums, Um Shakefpeare 
verfteben zu lernen, erlernte er bie englifche 
Spradhe. Seine Tragödie „Rolf Krage“ (1770) 
athmete fchon — Geiſt. Um dieſe 
Zeit litt er unter ſchmerzlichen Gichtanfällen; 
elbft ſchlafend war er nicht mehr im Stande, 
eine Augen zu fhließen. Hierzu famen der Man: 
gel und die Roth, denn feine elegenbeitsgedichte 
brachten ihm nicht genug ein, die Unterftugungen 
feiner Mutter hörten auf, und eine Unterftügung, 
welche ihm die Regierung in feinen legten Jah 
ren gewährte, war nur gering. Dennod fand er 
noch Muße und Geiftesfrifhe genug, feine Mei- 
rwerfe „Balders Tod“ (1773) und „Die Fi— 
er, ein vorwiegend Iyrifhes Drama von der 
hoͤchſten dichterifchen Schönheit, zu dichten, wäh- 
rend er fich burch die Luftipiele „Die brutalen 
Klatfcher‘ (1771) und „Harlekin Patriot” (1772) 
auch im Komifhen einen unvergeßlihen Namen 
erwarb. „Die Fifcher" waren fein legtes großes 
Werk; unter den entfeglihften Schmerzen ſchrieb 
er fein legtes Lied „Udrust dig, Helt fra Golga- 
tha* (3u Hülfe, Held von Golgatha), und + we⸗ 
nige Tage darauf, am 17. März 1781, von der 
anzen Wation aufs Tieffte betrauert. Dehlen: 
25 er, ber ihn feinen Vorgänger und Lehrer 
nennt, urtheilt über ihn: „Wie Holberg der Stif- 
ter der Pomifchen, fo war E. der Stifter ber ernft: 
lien, bramatifhen Poefie in Dänemark. Jener 
traf genau ben Ton feines 3eitalters, ftimmte voll⸗ 
fommen mit ihm überein und ward vergöttert; 
Diefer war mit feinem Zeitalter geradezu im Wi⸗ 
derfpruche und — die Menge kannte ihn nicht, 
verftand ihn nicht, wußte feinen Werth nicht zu 
hägen: er war, fo zu fagen, verloren, ehe die 
—— noch wußte, daß ſie ihn beſeſſen hatte.“ 
Seine ſämmtlichen dichteriſchen Werke begann 
er noch ſelbſt herauszugeben, doch wurde die Aus: 
gabe erft nad feinem Tode vollendet (Kopenba= 
gen 1787—92, 4 Boe., 2. Aufl. 1714-16). Eine 
ausführliche Biographie E.s lieferte Molbech 
(Kopenhagen 1831). x 
3) Johannes von E. bänifcher General, 
am 30. ärz 1744 zu Kaffel von bürgerlichen 
Aeltern ‚geboren, gieigte von frühefter Jugend an 
eine entichiedene Vorliebe für den Soldatenftand. 
Kaum 16 Jahre alt und gegen die Wünfche aller 
einer Bermwandten, trat er als Kadett in ein bef= 
2 Regiment und bewies in den beiden legten 
Kahren des Tiährigen Kriegs bei mehren Gele 
enbeiten fo viel Muth und militärifhe Gewandt⸗ 
eit, Daß er nad Beendigung des Feldzugs als 
Dffizter angeftellt wurde. Im J. 1776 ging er 
als Befehlshaber eines Jägercorps mit dem den 
Engländern verdauften beffifhen Truppencorps 
n RNordamerika, wo er, ſich vielfach — 
nend, bis zum Ende bes Krieges blieb. Da er 
päter in feinem Baterlande Beinen feinen Käbig- 
eiten angemeffenen Wirkungskreis fand, fo trat 
er 1758 als Dberftlieutenant und Chef eines von 
ihm zu errichtenden Jägercorps in daniſche Dienſte, 
in welchen er ſchnell von einer militärifhen Stufe 
ur andern emporftieg. Als Dänemark 1801 die 
ädte Hamburg und Lübeck befegte, erhielt €, 


wußte fi hier fo allgemeine Achtu 
daß ihm nad dem Frieden bie On e eines Gou= 
verneurs von Hamburg angetragen wurde, bie 
er jedoch ablehnte. Als General der Avant, arbe 
des zur Behauptung ber Neutralität der däntihen 
Grenze in Holftein jufammengezogenen Armees 
corꝑs hinderte er 1806 das Eindringen der Preußen 
u. Schweden, mußte es aber dulden, daß die Fran- 
zofen unter Murat weit über die — Grenze 
binaus vordrangen, Im (olgenten Jahre fhügte 
er an ber Spige zweier von ihm organifirten Ke= 
gimenter während ber Unternehmung der Eng= 
länder gegen Kopenhagen die Infel Seeland ges 
gen feindliche Ueberfälle, wofür er das Großkreuz 
des Danebrogordens erhielt und zum Gouvers 
neur von Kiel ernannt ward. Im J. 1809 be- 
fehligte er das bänifhe Corps, welches die Franz 
zofen gegen Schill unterftügte, zeichnete fid) beim 
Sturm von Stralfund aus und wurde dafür zum 
Generallieutenant, von Frankreid aber zum Of 
fijier der Ehreniegion ernannt. In demfelben 
Jahre nod ward er fommandirender General in 
Holftein und erhielt 1812 das Kommando einer 
Armeebdivifion von 10,000 Dann, die fich mit dem 
11. franzöfifhen Armeecorps vereinigen folltez 
eine gefährliche Krankheit zwang ihn jedoch, 1813 
fein Kommando niederzulegen, worauf er den 
25. Juni 1813 in einem Landhaufe bei Kiel +. 
Er machte ſich auch als militärifcher Schriftfteller 
befannt, 3.3. durd die „Belehrungen über den 
Krieg, erläutert dur Beifpiele großer Helden 
> zus tapferer Männer” (Altona 1798—1803, 

’ e.) 

NYJohannkbudwig E, proteftantifcher Theo— 
(og, war den 6. Sept. 1748 in dem fürſtlich iſen⸗ 
burgifhen Städtchen Hain der drei Eichen gebo= 
ren, ftudirte in Marburg Theologie und erhielt 
darauf eine Hauslehrerſtelle in Kaſſel, von wo 
er als Erzieher zu den jüngeren Prinzen von 

effen=Philippsthal berufen wurde. Zwei Jahre 

päter ward er Prediger zu Offenbach, folgte aber 
1781 dem Rufe als Generalfuperintendent, Kon= 
fiftorialratb und Hofprediger nadı Detmold, wo 
er fich befonders durd Errichtung eines Schul= 
lehrerfeminare um das Schulmwefen verdient 
machte. Indeß erregte er durch die beiden Schrift: 
hen „Was follte der Adel jest thun?“ (Reipzig 
179) und „Ueber Revolutionen, ihre Quellen und 
die Mittel dagegen‘ (Berlin 1792, 2. Aufl., daf. 
1799) folhen Anftoß, daß er fich bewogen fand, 
1796 die zweite Predigerftelle an der Stephand= 
Eirche in Bremen anzunehmen. Auch hier wide 
mete er fich mit regem Eifer dem Erziehungswe— 
fen, errichtete eine Normalfchule und unternahm 
1804 eine Reife in die Schweiz, von welcher ju= 
rückgekehrt er Öffentlihe Vorlefungen über die 
peftalongifche Methode für Mütter und Lehrerin- 
nen bielt und eine peſtalozziſche Schule gründete, 
Bald darauf ward ihm die Ehre, auch ale Pro= 
feffor der Philoſophie am Lyceum angeftellt zu 
werben; doch folgte er noch in demfelben Jahre 
1805 einem Rufe nad Heidelberg als Profeflor 
ber Moral u. KHirchenrath. Aber aud bier follte 
er Peine bleibende Stätte finden. Schon 1807 ging 
er als geiftlicher Minifterials und Kirchenrath 
nach Karlsruhe, wo er den 19. März 1822 +. 


zu erwerben, 


— — — — ——— 


246 Ewer — Ewers. 
Est 5 na es an anna ee neigen 
Mehre feiner Schriften find ins Hollãndiſche und | zuvor hatte er mit der Schrift „Wakidi de Meso- 

potamiae expugnatae historin“ (Götting. 


öfifhe überfegt. Die befannteften find: 
} e u feiner Cinführungsrede als außerordentlicer 


„Chriftliches Hand- und Hausbuch (Hannover 
I a % rofeffor eingeladen, Won _ feiner Meineren 
„Grammati® der hebrätfchen Spradye des Alten 




























—98, 4 bie., daſ. 1806, 2 Thle.), e 
Kunft, ein gutes Mädchen, eine gute Gattin, Mut: 
ter und Hausfrau zu werden“ (Bremen 1798, 4. Teftaments" (Leipzig 1838, 3. Aufl. 1888) erfhien 
Aufl. 1807, 3Bbe.), „rbauungsbud, für Frauen⸗ zu London 1886 eine englifhe Bearbeitung it 

immer aller Konfellionen” (Hannover 1803, 2 ig ey Wie in feiner hebräifhen Grammat 

Be), „Der gute Züngli atte oder Water, |fo aud) in der „Grammalica eritica linguae ara- 
oder Mtittel, es zu et ranPf. 1804, 2Wbe.), | bicae cum brevi metrorum doectrina” (Leipzig 
„Briefe über die alte Myſtik und den neuen My: | 1831—33, 2 Bde.) befolgte €. in der Elementar- 
fticismug“ (Leipzig 1822). Viele 8efer fand feine | Lehre vornebmlid die biftorifch : generifche Mer 
Zeitfchrift „Urania” — 17931795). |tbode, welche die Art der —— einzel⸗ 

5) Georg Heinrich Auguſt von E., Pro: | nen grammatifchen Formen unter erückſichti⸗ 
feffor der orientalifhen Sprächen zu Tübingen, | gung des in der Sprache allmählig eintretenden 
Sohn eines armen Leinwebers zu Göttingen, mo rhartene, Erweichens, Verhauchens und Um⸗ 
er am 16. Nov. 1803 geboren wurde, erbielt in | bildens einzelner Laute oder Buchftaben anſchau⸗ 
feiner Baterftadt die wiſſenſchaftliche Borbildung | Lich zu machen, in der Spradhbildung die Gefege 
und bezog [don 1820 die bafige Univerfität, um | nachzuweifen, nad) denen fie erfolgte und fo viel 
Theologie und Philologie, in weldyer fi) feine | als möglich die erfte Geftalt der prachformen 
Neigung befonders auf die orientaliidhen Spras | aufzufuchen ſich beftrebt, eine Methode, die in 

en richtete, zu ſtudiren. Noch auf ber Univers Redslobs Angriffen auf €. (in Jahns Jahr bü⸗ 

tät ſchrieb er „Die Kompofition ber Genefis“ | bern für Philologie, 1837) die heftt fte Oppoſition 
(Braunfchw. 1833), und in bemfelben Jahre wurde | der Unwilfenfchaftlichkeit fand, während Andere 
er Lehrer am Gymnafium zu Wolfenbüttel. Doc ſie nadabınten und dabei doc ar Begründer 
fchon zu Oftern 1824 Pehrte er als Mepetent der | Herabzumürdigen fuchten. Einen heil der reichen 
theologiihen Fakultät nach Göttingen urüd, und Früchte feiner iin —* er nieder in den „Abs 
nun erft begann feine eigentliche ſchri tftelleriiche | bandlungen zur orientalifden und bibliſchen Li⸗ 
Thaͤtigkeit. Nachdem er 1827 eine außerordent⸗ | teratur" (Göttingen 1832) und in der von ihm 
liche au erhalten hatte, wurde er 1831 or= | geftifteten „Zeit chrift für die Kunde des Morgen- 
dentliher Profeflor der Philofophie und 1835 | Landes.” Näcfidem gab er heraus: „Die poetis 
ſchen Bücher des alten Bundes“ (Bötting. 1835 
— 37,4 Bde, Bb. 2, 2. Aufl. 1840), „Die Pro- 
pbeten bed alten Bundes" (Stutt „1840, 2 ®be.), 
„Bebräifhe Sprachlehre für An ger (Leipzig 
1842), „Ein Wort zum rieden beider Kirden 
—— 1842), Geſchichte des at ael 
bis auf Shriftus” (Göttingen 1843, ff, 3 Dbe.). 
In der göttinger Angelegenheit ſchrieb er: „Drei 
rg Morte —— und Verſtändige 
(Bafel 1838) und „Worte an Herrn Klenze in 

annover“ (daf. 1838). Er fhrieb noch (mit 
eop. Dukes): „Beiträge zur Geſchichte der aͤl⸗ 
teten Auslegung u. Spracherklaäͤrung des A * 
1544, 3 Bde), „Zahrbücder der biblifhen Wiſ⸗ 
enfchaft (1. u. 2. Jahrbuch, Gott. f.), Die 

erſten Evangelien, überfegt und erklärt” (daf. 
1850), „Ueber meinen Weggang von der Univer- 
fität Kubingen mit andern Zeitbetrachtungen“ 
(Stuttgart 1848). 

Ewer, Heines, einmaftiges Fahrzeug, befon- 
ders auf der Niederelbe. 

Ewers, Iofepb Philipp Guſtav, deut: 
ſcher Gelehrter, den 4. Juli 1781 zu Amclunren 
im Bisthum Korvey geboren, ging 1790 nad) 
Göttingen, um Theologie zu fudiren, widmete 


rofeilor der orientalifhen Sprachen, in welcher 
tellung ihm das ganze Feld mit Einfhluß der 
— des U. T.nd ihren Huͤlfswiſſenſchaften 
allein blieb. Im 3. 1836 befuchte er die Biblio: 
theten zu Berlin, Paris und in Italien und 
fand überall die reichfte Ausbeute für feinen 
wiſſenſchaftlichen — en der von ibm mit 
fechs feiner Kollegen del Univerfitätsfurgtorium 
überaebenen Proteftation gegen die Aufhebung 
bes hannoverf[hen Staatsgrundgefeges am 12. 
Dec. 1837 mit jenen Sechs feines Amtes entlafs 
fen, benugte er die ihm aufgezwungene Muße zu 
einer neuen wiffenfhaftliben Reife nah England, 
von wo ibn im Juni 1838 der Ruf ale orbentli- 
cher Profejlor ber Theologie nach Tübingen führte. 
ge fand er eine glänzende Aufnahme, und ber 
dnig von Würtemberg fuchte durch Ertheilung 
des ent Adels feine Verdienfte um die 
Wiſſenſchaft zu ehren ; doch kehrte er 1848 in feine 
ige Stellung nadı Göttingen zurüd. Schon 
in feinen frübern Werfen: „De metris carminum 
arabicorum‘‘ (Reipzig 1825), „Das hohe Lied Sa⸗ 
Lomo’6“ (Göttingen 1826), Berfuch über einige 
ältere Sangfritmetra” (daf. 1827) und befonders 
in feiner „Kritifhen Grammatif der hebraͤiſchen 
Sprache” Eeipz. 1827), die er hierauf als „Oram: 
matik der hebrãiſchen Sprache“ (daf. 1835, 3. Aufl. 
1838) kürzer bearbeitete, offenbarte ſich fein Stre: 
ben, die Wilfenfhaft von den Fefleln gedanten- 
Lofer Empirie zu befreien und ihren organiſchen 
Zufammenbang aus ihren legten, inneren Grün 
den zu Ponftruiren. In dem „Commentarius in 
Apocalypsin“ (Leipzig 1528) zeigte er, wie weit 
noch Eregefe und Kritik hinter dem Ziele zurüd 
enen, bem bie bis dahin berrfchende Form der 
iſſenſchaft fhon fo nahe zu feyn glaubte, Kurz 


ſich — fpäter ausfchließlid den Staatswiſſen 
fhaften. Im Sommer 1803 ging er als Haus⸗ 
lehrer nach Livland, wo er in den Mußeſtunden 
feine biftorifchen Studien fortfegte, deren But 
die Schrift „Ueber ben Urfprung des ruſſiſchen 
Staats” (Riga 1808), ihn mit Schlözer in Strei- 
tigkeiten verwidelte. Jm Jahre 1 begleitete 
er feine Zöglinge nadı Moskau, wo er des ‚Hifto- 
riters Karamfın lehrreichen Umgang genoß und 
unter deflen Beibülfe die alte ruffiihe Geſchichte 
noch genauer fludirte. Nach Livland zuruckge⸗ 
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Ewig — Ewlia. * 
von ber Univerfität Dorpat zum | her fürgiebt, er ſey bei 
en! ofeer der Geographie, Statiftit jr erftlich deine —5 — * gr i 
te Ruüßlands exwählt und begann | u. Ö.) und wurde fehr oft ins ®, ein $r 
fein Lehramt, zu dem 1816 noch ber Yehr- geffoe und Bolländifhe überfegt. 3 — 
eit behandelte die Sage Schubart in feinen uns 







ber allgemeinen Gefhichte, Geographie und 
ftit Pam. Im 3. 1818 ward er Rektor ber 
erfität und feitdem traf ihn jährlich unausge- 
et die Wahl zu diefem Amte. Im I. 1826 ging 
er als orbentliher Profeſſor des pofitiven Staats: 
Bölkerrehts und der Politik zur juriftifchen 
Fakultät über und wurde zugleich Präfident bes 
neuerrichteten Eenfurtomite 8 zu Dorpat. Seit 
1809 Korrefponbdent der Paiferlien Akademie 
der Wiſſenſchaften zu Petersburg und Baiferlich 
zuffifcher wirklicher Staatsrath, Fer den 6. Nov. 
1830 zu Dorpat. Seine vorzüglichften Schriften, 
außer ber genannten, find: „Ueber den Zuftand 
der Bauern in Liv- u. Eſthland“ (Dorpat 1806), 
„Baur ra bes ruffifchen Reichs‘ (daf. 1812), 
ritifche Vorarbeiten zur Geſchichte der Ruf⸗ 
en‘ (1. und 2. Bud, daſ. 1814, ruſſiſch Moskau 
4825 u. 1826), „Geſchichte der Ruſſen“ (1. Theil, 
Dorpat 1816), „Das ältefte Recht der Ruffen, in 
feiner geſchichtlichen Entwidelung bargeftellt“ 
(Dorpat u. Hamburg 1826). €. ift ohne Zweifel 
einer ber geiftreichften Bearbeiter der ruffifchen 
Geſchichte. 
Ewig, ohne Anfang und Ende, zeitlos, keiner 
Beitbegrenzung unterworfen (Gott), endlos, nie 
aufbörend ober vergehend (Menjcengeift). al. 
Emwigfe it. 

Ewige Lampe, die Lampe, welde dem Leich- 
name Ghrifti zu Ehren in Patholifhen Kirchen 
ftets brennend erhalten wird. 

— Ewige Weſſe, ſ. Meffe. 
&Ewiger Friede, |. Friede. 

-K&wiger Jude, nad Einigen der Schuhma= 
cher Ahasverus von Jerufalem, der, als Ehriſtus 
auf bem Wege nad Golgatha vor feinem Haufe 
zuben wollte, ihn mit bem Leiſten forttrieb, nad 
Andern ber rn bes Öohenpriefters, Kar: 
tapbilos, der Jefum mit Fauſtſchlägen miß— 
handelte und nun zur Strafe ewig herumwandein 
muß, bis beim jüngften Geridt auch er fein Ur— 
tbeil empfängt. 1 j 

rhundert, und um einen Haltpunkt für die— 
felbe zu gewinnen, berief man fich auf Job. 21,23. 
iemti ähnlich ift die arabifche Sage von Fadhila 

Bi: Fan zu allen Zeiten, namentlid aber im 
16. und 17. Jahrhundert, traten Betrüger auf, 

e unter dem Namen des ewigen Juden das 
Bitteid des leihtgläubigen Volkes zu erregen 
und auszubeuten wußten. Erſt im 18. Jahrhuns 
dert verfhwand der Glaube an den ewigen 
Suden. Götbe erkennt in der Legende das 

hidfal des Verſtandesmenſchen, der, un: 

äbig. das Pimmlifhe mit dem Gemüthe zu er— 

aften und feitzubalten, immer ſuchend, zwei: 
felnd, grübelnd, ohne Ruhe und Raft und ohne 
rechten Halt durchs Leben geht. Naͤher liegt 
es,ben ewigen Juden als allegorifche Perfon fur 
das ganze 1üdifhe Volt und feine Unftätigkeit, 
wie feine Unverwüſtlichkeit anzufehen. Das 
Volksbuch, welches die Geſchichte des ewigen Ju— 
den ausführlid erzählt, erſchien unter dem Titel: 

Wunbderbarlider Beriht von einem Juden aus 
Serufatem büttig und Ahasverus genannt, wels 


Die Legende bildete ſich im 14.) ebenfo wie der Raum, eine fub 


| 
£ Zeitfolge. Daber heißt er der „Erfte und 


reihen Gedicht „Der ewige Zube”, A. . 
el in ber Romanze ‚Die — re 
„Aus meinem Leben“, Bd, 3), Klingemann in 
dem Zrauerfpiel „Ahasver”, Yulius Miofen tn 

einem epifhen Gedicht „Ahasver” (Dresden und 

—— 1538) und Ludwig Köhler mit Beziehung 

auf Seittendenzen in dem Gedicht „Der neue 

Ahasver” (Jena 1841). Als Romanftoff benug- 
ten fie Bulpius und in neuefter Zeit Eugene Sue 
und Th. Delders. Vergl. Görres, 3. beut= 
fhen VBolfsbücher von 1807; Gräffe, Die Sage 
von ewigen Juden, Pre 1844. 

iwiges ‚Feuer, zu Baku am E£ 

Mieere, brennendes Koplenwailerfto Mans den 

den Spalten des Muſchelkalkes dringt; ein 
fahrtsort der Guebern. 

Ewiges Licht, f. Ewige Lampe. 
Ewigfeit, die Alles fhaffende, umfaffende 
und verzehrende, felbft anfangs: und endlofe Zeit, 

im Zend=Avefta Zervane Afarne (die uner: 
fhaffene — Zeit) genannt, yon den Rd: 
mern auf Münzen dargeftellt als ein Weib, das 
in den Händen die Sonne und den Mond, oder 
in der Rechten eine Kugel mit einem Phönir auf 
berfelben hält, ee auh auf einer Kugel 
fteht und einen Scepter führt. Das noch gewöhn: 
lihe Symbol der E. ift eine Schlange, mit dem 
Schwanze im Munde einen Kreis bildend. Unter 
E. der Döllenftrafen verfteht man die endlofe 
oder doch fehr lange Dauer ber Höllenftrafen, 
unter E. der Welt das anfangs: und endlofe 
Seyn der Welt, oder wenigftens bes Weltftoffes, 


behauptet vom Hylogoismus (Annahme einer 


ewigen Materie) und vom Pantheismus (Iben- 
tifikation Gottes und der Welt), fowie von —* 
ren ſpekulativen Theologen E. der Welt in Gott 
oder E. des göttlichen Schaffens), geleugnet von 
den Bibel: und Symbolgläubigen. Man berüd- 
fihtige in diefem Meinungsftreite, daß die Zeit, 
jeftive Borftellung 
it, und daß man daher nicht fagen kann, Gott 
babe die Welt in der Zeit geſchaffen; er ſchuf fie 
vielmehr mit der Zeit oder obne Zeit, im erſten 
Augenblide und Werdepunkte ber Zeit. . ober 
Beitlofigfeit Gottes ift die Eigenſchaft Got- 
tes, nach welcher die Schranken der mit ber Welt 
und ihren Veränderungen entftandenen Zeit auf 
ihn, den Schöpfer ber Seit, keine Anwendung lei⸗ 
den. In dem biblifhen Begriffe der E. liegt theile 
die Exiſtenz Gottes ohne Anfang und Ende, theils 
die Freibeit feines Erkennens und Wollens von 


der immer Bleibende wie er 
it" (3ebovab, ,.Mof. 3, 14), der „Anfang und 
das. Ende”, der „allein Unfterbliche”, der „in bie 
aller-allerentfernteften Zeiten hinaus Lebende.’ 

ber größte türkifche Meifende, der 
Piobammed, des Vorſtehers der 
Goldſchmiede zu Konſtantinopel, war daſelbſt den 
26. März 1611 geboren, erhielt wegen feiner ſchö— 
nen Stimme die Stelle eines Muelin oder @ebet- 
ausrufers und z0g durch biefelbe die Aufmerkſam⸗ 


Letzte“ (Jeſ. 44,6), , 


Elia 


Sohn des * 
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Exaͤreſimos — Examen. 





keit Murads Vrauf ſich ber ihn in bie Pagenz| ben Jahre den Feldzug na Siebenbürgen mit: 


Bammer des Serails aufnahm, Als Sipahi machte 
er bann ben Feldzug nad Eriman mit, bewahrte 
aber feinen durch einen Traum ihm eingegebenen 
Entfhluß, fein ganzes Leben dem Reifen zu wide 
men. begann feine Reije mit der Wanderung 
durch jeine VBaterftabt und ihre Umgebungen, und 
die Beſchreibung diefer Ausflüge bildet die voll: 
tommenfte türdifhe Topographie Konftantino: 
pels und des Bosporus. Seine zweite Reife war 
bie nach Brufia 1640, nad) beren Vollendung er 
eine dritte nach Nitomedien unternahm. Zurüd: 
geßehrt, begleitete er Katendfhi Omer-Paſcha, 
ben Statthalter von Trapezunt, nach dieſer alten 
Komnenenftadbt und erhielt bier die Beitimmung, 
ein Regiment Armbrufifhügen von Gonia zur 
Belagerung von Aſſow zu begleiten. Nach aufge: 
hobener Belagerung begleitete er als Miuefin den 
Tatarkhan dur die Gteppen der Krimm und 
fhiffte fih im folgenden Jahre (1642) zu Balas 
Mava nah Konjtantinopel ein. Als Muefin 
YDufiuf:Pafha's war er 1645 auf ber auf Kandia 
landenden Flotte und wohnte der Eroberung des 
Schloſſes S. Todero, der Belagerung von Canea 
und einem Streifzuge nah Dalmatien bis nad 
Sebenigo bei. Eine fehste Reife machte er in 
Begleitung des Statthalters von Eryerum, Def: 
terdarfade Mohammed: Pafhba, über Nitomedien, 
Iſabandſcha, Boli, Zufta, Amafia, Nigifar nad 
Erzerum, ging von hier zu dem Khan von Tebris, 
um Banbdelsverbindungen mit ihm anzußnüpfen, 
wurde bann abermals nah Eriwan gefendet und 
führte nach feiner Heimkehr eine abermalige Sen 
dung feines Paſcha's an den Pafdıa von Bſchend⸗ 
ſche Sidi Ahmed⸗Paſcha, aus, um dort Truppen 
u fammeln. Mit einer fengenden und raubenden 
Dartei burchftrich er Mingrelien, Pehrte nad Er- 
zerum zurüd und folgte den Bewegungen feines 
errn, ber fich gegen die Pforte empört hatte, bis 
amilienverbältnijje ihn nah Konftantinopel rie: 
en, wo er zur 3eit ber großen Revolution ankam, 
bie den Sultan Ibrahim vom Throne ftürzte und 
Muhammed IV, auf denfelben erhob. Er warb 
nun Gebetausrufer und Imam der Karawane 
von Mekka und ging im Sept. 1648 nad Syrien, 
unternahm von Damascus aus eine Wallfahrte: 
reife über Aegypten nah Mekka, wohnte dem im 
San. 1639 über die Drufen erfochtenen Siege bei, 
machte verfihiedene Ausflüge nah dem Libanon, 
Kerek, Baalbek, Kaſimije, Acre, Kaphernaum, 
Haifa, Jaffa, Ramla, Sermin, Haleb, Rakka, 
Moba bis nah Siwas, von wo er nach Konſtan⸗ 
tinopel zurüdtehrte. Bald darauf begleitete er 
feinen Obeim Dielet Ahmed: Paſcha nach Oczakow, 
und die Beichreibung diefer neunten Reife ift zus 
leich das befte Gemälde Rumeliens aus osmani⸗ 
chen Quellen. Als ſpäter jein Obeim zum Statts | 
halter von Wan erhoben ward, folgte E. ihm ba= 
bin, von wo er 1654 eine SER nad 
Tebris unternahm. Mit feiner Ruͤckkehr nah 
Bagdad endet die bisher einzig befannte Hand: 
ſchrift der 4 Bünde der Meijebefhreibung E.'s 
mit 1655. Bon feinen fpätern Schickſalen ift nur | 
fo viel befannt, daß er 1659 dem Feldzuge gegen | 
die Moldau und Siebenbürgen beiwohnte, dann 
mit Melek Ahmed: Pafha, der 1660 zum Statt: 
halter von Rumelien ernannt worben, im folgen- 





machte, nach der Schlacht von Forgaras Sieben» 
bürgen verließ, zu Belgrad uberwinterte und 
nah dem Tode feines Goͤnners in ber Armee blieb, 
bis er 1664 auf wg des Sultans zum Bots 
fhaftsjefretär Kara: Mobammed-Pafca’s er: 
nannt ward, ber als Großborfchafter nah Wien 
ging. Als Legterer im folgenden Jahre nah Kon: 
ftantinopel zurüdtehrte, fegte €. feine Reife durch 
Deutfchland und die Niederlande bis nah Dün- 
kirchen, durch Holland, Dänemark und Schweden 
fort und Pehrte über Danzig und Krakau burd 
Polen zurüd, fo daß er an der ruflifhen Grenze, 
wie er felbft fagt, feine durch bie fieben Himmels: 
ſtriche unternommene Reife vollendete. Er + um 
1679 zu Adrianopel. Seine handſchriftlich im bri⸗ 
tifhen Muſeum befindlihe Reifebefhreibung ers 
ſchien auf Koften des englifhen Ueberfegunge: 
ausfchuffes von of. von Hammer ins Engliſche 
überjegt unter dem Xitel: „„Narrative of travels 
in Europe, Asia and Africa‘ (Rondon 1834). 

Exäreſimos (griedh.), ber Tag, welder im 
Fahre oder im Monate der Griechen weagelafien, 
übergangen wurde, damit das bürgerliche Jahr 
mit dem Sonnenjabr gebörig übereinftimme und 
Feſte nicht verrückt werben, Tonbern auf ben bes 
ftimmten Tag fallen mödten. i 

Exakt (v. Lat.), genau erwogen ober geprüft; 
auch von Perfonen gebräuchlich: exakter Menſch, 
derjenige, welcher das ihm Obliegende mit Ges 
nauigPeit und Pünktlichbeit vollfͤhrt. Exakte 
Wiffenfhaften (les sriences exactes) heißen 
in $ranPreich diejenigen, welche die ihnen vorlies 

enden Probleme ae genau zu löfen 
ucen, was vornehmlich auf den Gebieten des 
Willens möglich ift, wo die Objefte des Erfeunens 
auf Größenverbältnifie fib bezieben, alfo außer 
in ber Mathematik felbft in der Phyſik, Afıros 
nomie und Mechanik ıc. Unter ben neueren phi⸗ 
loſophiſchen Syſtemen hat das herbartifche auf 
den Namen eines exakten Anſpruch gemacht. 

Exaltados (ipan.), Bezeichnung ber eraltir: 
ten Ultraliberalen in Spanien, feit ber Revolution 
von 1820 gebräuchlich, im Gegenfag zu ben Mo- 
derados; f. Spanien. 

Exaltatio (status exaltationis), in ber alte 
Iutberifhen Dogmatif der Stand der Erhöhung 
Eprifti, alfo das Vefreitfenn von aller menſchlichen 
Schwachheit und der volle Gebraud feiner gött: 
lichen Eigenfchaften. 

zaltation (v. Latein.) die affektvolle, leiden: 
fchaftliche Erhebung oder Spannung bes Gemüths 
und Willens, in welcher ſich der Menſch zu einer 
außergewöhnlichen Thaͤtigkeit angeregt fühlt und 
Hinderniffe und Schwierigkeiten, die ihn fonft 
zurückſchrecken oder wenigftens bedenklich machen 
würden, überſieht oder nicht achtet. Die E. er 
auf der einen Seite an die Begeifterung (f- b.), 
auf der andern an bie Schwärmerei (f. b.). 

Eramen, eigentlich das Mittel, etwas, beſon⸗ 
bere das Gewicht eines Gegenftandes zu unters 
fuchen, befonders die Prüfung der Kenntniffe und 

ähigfeiten derer, welche fih dem Staats= ober 

irdendienfte, eder einem andern irgendwieunter 
Aufficht dee Staats ftebenden Gefhäfte wibmen 
wollen; E.rigorosum, eine mit beſonderer Genauig⸗ 
Beitu, Strenge vorgenommene Prüfung biejer Art. 


Examen crucis — Grarchat. 


Examen crucis, f. Orbalien. 
Examinatorium, eine ſolche Univerfitätsvor= 
Lefung, welche ganz befondere die Vorbereitung auf 
das Eramen zumswedehat, fich beshalbderfragene 
ben Lehrform vorzugsweife bedient u. gewöhnlich 
von jüngern Docenten (Repetenten) gehalten wird. 
antbhem (v. Griech.), Hautausfhlag, Haut: 

blütbe, f. Ausſchlag. 

archat, vorzugsweife bas Gebiet, welches 
ber griechijche Kaifer in Italien nad den gothiſchen 
Kriegen von 554 bie ins 8. Jahrhundert behaup⸗ 
tete. Exarch os hießder Statthalter dajelbft. Der 
erſte Exarch in Italien war Narſes, ber durch 
weife Miaßregeln die Regierung des burd die 
Gothenkriege furdtbar zerrütteren Bandes ordnete, 
bie Sicherheit ber Derfon und des Eigenthums 
wieder beritellte, dem Einzelnen möglihft viel 
Recht wahrte und die Armuth der Bewohner mit 
den Anfprüchen des Staats, u. die Wünfche derſel⸗ 
ben mit den Gefegen in Einklang zu bringen wußte. 
Er befaß die höchſte Eivil- und Militärgewalt und 
regierte von Ravenna aus Italien in größter Aus: 
nung nebft den Infeln und ber Kufte von 
Dalmatien , während Rom zur zweiten Stabt des 
Reiches herabfant und von einem Herzog verwal⸗ 
tet wurbe. Auf den Betrieb feiner Feinde 568 von 
Juftin I. zurüd gerufen, ward er durch Flavius 
Songinus erfegt, unter dem, von den fongobarben 
bebrängt, das €. auf die Romagna, die Niederun- 
gen von Ferrara und Eomachio, fünf Seeſtädte 
von Rimini bis Ancona, fünf Städte zwifchen 
dem Deeere und ben Apenninen dafelbft und drei 
rovinzen, Benetien nebft Eremona, Rom von 
ioita Becchia bis Terracina und von Ameria 
und Narni bis nad Oſtia und Neapel und fein 
Gebiet zufammen ſchmolz; Genua nebft den In⸗ 
fein blieben zwar dem griehiidhen Kaifer, aber 
diefe Gebiete waren vielfad durch dazwiſchen Lie 
gende Zänber der kongobarden unterbrochen. Ton: 
in, in jeder Hinſicht dem Narfes ungleich, Ponnte 
ich nur binter ben Mauern der von feinem Vor⸗ 
gänger befeſtigten Städte halten, von denen er 
Ravenna noch mehr zu ſichern fuchte. Dagegen 
überließ er Rom ſich felbft, fuchte aber die Streitig: 
Beiten der Longobarben unter fid zu feinem Bor- 
theit zu benugen, nahm deshalb 573 die fliehende 
Fön irn derfelben, Roſamunda, auf und bemãch⸗ 
tigte fich ihrer Schäge, ale er fi nicht mit ihr 
verheirathen konnte. Zwar mußte König Authar is 
585590 Rom und Ravenna ihrer Feſtigkeit 
wegen reſpektiren, auch hielt ſich Neapel durch 
eigene 
einige anbere 


ersog 3Botto 
—— * Macht bedeutend zu erweitern. 


E.s noch 
Iongobarpifche 
man durch 


u 
und einen jährlichen Zribut den Frieden erfaufen | Eine venetianiſche Flotte über 
welcher 636 den Thron | verjagte den Iongobardifhen Statthalter Hilder 


barden bejtieg, den ſchwachen Zuftand | brand, den Neffen des . außerdem empörs 


mußte. König Rorbaris, 


der Longo 


bes &.8 erfennend, verweigerte bie Beitärigung | ten fih die Herzöge von 
Moilulf abgeihlojienen und von deijen | und ſchloſſen fih an den Papft an. Dagegen vers 


des mit 


Nachfolger Ariowald erneuerten Vertrags, ergriff | einigten 
die Waffen und entriß 641 den Griechen Oderzo | verfprad, 


Kraft; bagegen gingen Monte Caſſino und | det, 
Städte durd den longobardifchen | den Gehorſam. Unter diefen Ber 
verloren und felbft der Papit fing | Fuitprand, König ber tongobarden, 
Bi i Die zur Vertreibung der Griechen und 
Thronveränderung 610, als Phocas durd Heras | werfung des Landes für günftig, über 
eliug geftürzt würde, ſchwächte die Regierung des | oberte Ravenna, ebenfo Oſimo, 
mehr, und diefen Umftand benugte der | und hoffte auch Rom zu 
König Agilulf fo glücklich, daß | hart bedrängt wurde. 

eftändntffe von Land und Leuten | Eutychius in Venedig Hulfe gefuht u, gefunden. 
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(Opitergum), Xrevigi und ale — 
Beligungen in ber Provinz — —— 
gie, bie Pottifhen Alpen und alle Geeftäb Peru 
uni bis an bie fränfifhe Grenze. Diet la 
fhen Streitigkeiten einerfeits und die Klage 
wälzungen —— opel andererſeits irre 
endlich die italienifchen Provinzen in einen — 
ber zur Folge hatte, daß dieſelben ſich immer me 
von dem Kaiferreiche iosmachten. Das Beif; * 
dazu gab 697 Venedig, indem es auf Beranlajiın - 
des Erzbiſchofs von Grado einen Dogen = 
höch ſten Beamten wählte; doch erkannte man 2 
lange nachher die Oberhoheit des Kaifers baburd) 
an, baß man für die neuen Dogen in Konftantinos 
pel ftets um Beftätigung und die Titel Konful 
und Großwaffenträger nahfuchte, wie auch Bene- 
dig fih noch fortwährend als einen Theil von 
Iſtrien betrachtete. Das übrige €. genoß in 
Folge ber Streitigkeiten der fongobarden unter fi 
eines ungewiſſen Friedens. Nur der Papftzeichnete 
fi aus durd eine im Stillen wirkende ſehr weife 
und fonfequente Thaͤtigkeit, welche durch die Noth⸗ 
wendigkeit das von den Kaiſern aufgegebene Rom 
gegen bie iußern Feinde zu fihern, von dem geift= 
lien Standpunßte immer mehr auf den weltlichen 
bingeführt wurde. Als Juftinian 11, durch feinen 
Exarchen Theopbylactus fih in Rom felbft des 
Papftes bemächtigen wollte, ergriff das römifche 
Volt die Waffen zu deſſen VBertheidigung, und ob= 
leih griehifche Truppen von Ravenna berans 
amen, erreichte der Exarch doch feinen Zweck nicht, 
fondern mußte es fogar ruhig anfehen, als Gifulf, 
Herzog von Benevent, einBerbünbeter besPapftes, 
Kampanien verbeerte und die Stadt Sora eroberte. 
Juſtinians Nachfolger, Anaſtaſius II., ftellte zwar 
eine Verſoͤhnung mit Papft Konſtantin ber, wo= 
durch das Band mit Konftantinopel wieder enger 
geknüpft wurde, auch wurden die alten Verträge 
mit den Longobarden erneuert, als aber 726 Kaijer 
Leo, der Ifaurier, die Zerftörung der Bilder in den 
Kirchen anorbnete und ber Exarch Paulus ein 
Heer in Ravenna fammelte, um Rom zur Uns 
nahme ber Baiferliben Edikte zu zwingen, erfolgte 
eine allgemeine Erhebung in Rom, in dem Gebiete 
von Ravenna, felbft unter den Longobarden; ber 
Erarch wurde in den Bann gethan, jede Stadt 
ernannte einen befonderen Herzog, man fagte ſich 
überall von dem Kaifer los, bis auf Neapel, defien 
Herzog Erhilaratus in der Treue gegen Leo ber= 
barrte. Der Herzog Marinus wurde aus Rom 
vertrieben, in Ravenna der Erard Paul ermor= 
und felbft die Soldaten verfagten nunmehr 
ältniſſen hielt 
die Umftände 
ur Unter 
el und er= 
Bologna, Sutri, 
gewinnen, das von ihm 
Indeilen hatte der Exarch 


el Ravenna und 


poleto und Benevent 


fi Luitprand und der Exarch, und jener 
nah Befiegung der longobardiſchen 





30 


Rebellion am Kriege gegen Rom Theil zu nehmen. 
Bwar wurde dadürch, daß Papft Gregor 1, ſich 
perfönlih an Luitprand wandte, und fpäter unter 
Gregorlll. durd des fränkiſchen Majordomus Karl 
MartellBermittelung die Gefahr von Rom abge: 
wenbet,das E. blieb jedod im Aufrubr u. erit 743 

elang es dem Papite Zacharias, mit den Longo- 

arbden einen Frieden auf 20 Jr abzufchließen 
und das €. zu beruhigen, worauf Eutychius wies 
der in den Befig feiner Würde gelangte. Doc 
lange vor Verlauf diefer Frift, Ihon 749, bemäch⸗ 
tigte ſich Aiftulf, König der Longobarden, Iftriens 
u. Ravenna's, drang gegen Nom vor u. verlangte 
Zribut. Der Exarch fiob nad Neapel, der Papft 
aber nahm feine Zuflucht zu Pipin, dem Beberrfcher 
der Kranken. Zwei Male j0g der Letztere über 
die Alpen, Aiftulf mußte ide Eroberung auf: 
geben u. Pipin überließ das Gebiet von Ravenna 
dem Papfte zur Verwaltung, unter fränkiſcher 
DOberhoheit. Er ſelbſt machte füh zum Patricius, 
db. b. Beberrfher von Rom, und vernichtete da: 
mit die legte Spur griehiicher Herrſchaft. Auf 
diefe Weife endigte das E. 752, nachdem es 295 
— beſtanden und 18 Exarchen gehabt hatte. 

en Griechen verblieben noch Gaeta, Neapel, die 
beiden fublihen Spigen von Italien und die In— 
feln außer Korfita und Sardinien. 

Exauctoratio (lat.), eine Art von Bes 
lohnung für geleiftete Kriegsdienfte, von Augujtus 
eingeführt und darin beftebend, daß diejenigen 
Soldaten, welde 16 Dienftjahre zählten, fid nur 
noch mit dem Keinde zu ſchlagen hatten, vom übri— 

en Felddienſt aber entbunden waren. Solche 
olbaten (Exauctorati) blieben zwar bei dem 
‚Deere, fanden aber mit ben — 530 Soldaten 
nicht unter derſelben Fahne, ſondern bildeten ein 
eigenes Corps mit einer befondern Standarte, da— 
ber fie auch Vexillarii u. Veterani genannt wurden. 

Exaudi (latein., zu deutſch: „erböre"), 
Bezeichnung des 6. Sonntags nad Dftern, her— 

enommen vom Anfange eines nah dem 77. 
Dfaim verfaßten Liedes, welches an diefem Sonn 
—— zu werden pflegt. 

xauguratio (lat.), Abt, wodurd einTen: 
pel oder ein anderer geweibter Gegenftand feiner 
Deiligkeit beraubt und dem profanen Gebrauce 
preis gegeben wurde. 

Excellenz (v. Bat.), Zitel der Auszeichnung, 
den zuerft die longobardifchen und fränfıfchen Ko- 
nige, dann die roͤmiſch-deutſchen Kaifer bis auf 
Heinrich VII. fowie die erwähblten römifchen und 
andern Könige führten, von denen er zunächſt auf 
die Baiferlihen und Pöniglihen Statthalter, dann 
auf bie Herzöge und Reichsgrafen überging. Alle 
diefe vertaufhten die E. mit andern Prüdifaten, 
fobald man mit der Verleihung der erftern freis 
gebiger zu werden begann. Bemerkenswerth ült 
der langwierige, den in Rede ftebenden Titel be— 
treffende Etiketteſtreit unter den Eurfürftlichen und 
fürftlihen Gefandten in ben fpäteren Zeiten dee 
heiligen römifhen Reis. Die erfteren nahmen 
das Prübdikat E. fchon bei Eröffnung der Friedens 
verbandlungen zu Münfter und Osnabrüd (1645) 
‚mit Erfolg in Anfpruc ; die legteren aber mußten 
ſich begnügen, baffeibe unter einander ſich zuzuge⸗ 
fteben, ohne durch einen ausdrücklichen Reichs— 

dluß zu der Führung dieſes Titels berechtigt zu 


Exauctoratio — Excentriſch. 


fan Und * Bet am in ben ke 
äter fogar Profefloren denfelben 
(Schulercellegen). Yu en Be 


und 
gt 
G. 8. Viro 
erillustri ac excellentissimo) und in Aureden 
‚®. Vir excellentissime) dürfen ihn die Gelehr- 
ten noch jest fich gegenfeitig beilegen, d er 
eigentlich bloß den höchſten Beamten im Eivil- 
uud Militärdienft zutommt, In Italien, wo ihn 
früher ausfhließlih die Fürſten (Kecellenza) 
führten, die, als die Kardinaͤle den Titel Emine 
(Eminenza) fi beilegten, bafür bie Altezza 
nahmen, tft nod jest Eccellentissimo ein den 
Doktoren allgemein zugeftandenes Prädikat. Da⸗ 
neben hat der dortige Adel darauf Anſpruch; wie 
aber in Wien jeder fremde Gentleman von Ke 
und Lohnbedienten mit „Ew. Gnaden“ und, 
diger Herr" titulirt wird, obne gerabe von 
zu ſeyn, fo ift man aud in Italien mit der Anr 
„Kecellentissimo Signore‘‘ und „Vestra 
lenza“ höchſt freigebig. In Frankreich 
außer den Miniftern, die ihn 1830 ablehnten, ı 
feit 1883 wieder führen, u. den Ambassadeurs 
Princes mit ——— 5 —— 
Ducs bag Prädikat Altesse führen. panien 
ift Excelencia eigentlib Xitel ber. Gra 
und berer, welde ihr Haupt vor bem a hi 










deden, doch wurde derfelbe in ber neuern 
hoben Beamten, Vicefönigen, Miniftern, 
Papitäns, Generallieutenants und Gefandten ver- 
willigt. In England ſteht das Prädikat Excel- 
lency ebenfallsden Miniftern, Generallieutenants, 
Gefandten und Gouverneurs zu. In Deutfchland 
werden wirkliche geheime Räthe, Staatsminifter, 
Gefandte eriter Klaſſe (Ambaſſadeurs), Felbmar 
ſchaͤlle, Generale der Infanterie und erie, 
Generallieutenants, ebenfo die höditen Hofbeam 
ten, wie der Oberbofmarfchall, der Oberbofmeifter, 
der Obermundfchen? u. A. in der Megel, andere 
bobe Staatsbeamte, wie die Präfibenten ber Kol: 
legien nur zufolge befonderer Beftimmung mit 
E. titulirt. Denleiben Titel führt auch ber dr 
dent der Vereinigten Staaten von Nordameri 

Excentricitat, bei Kepler die Entfer 
des Brennpunktes, in welchem fid) bie Sonne 
findet, vom zweiten Brennpunkte der Ellip 
Man beftimmt diefe €, gewöhnlich im Verbäli 
zur großen Are, fo daß, wenn a bie halbe große 
Are ift und e das Verhältniß der E. zur großen 
Are bedeutet, bie E. durd 2 a.e ausgebrüdt 
wird, 

Erceutricitätswintel, der Winkel in ei- 
ner Ellipſe, welcder durch eine Linie vom Br 
puntte nadı dem Sceitelpunfte der Beinen 
und diefe Are felbft gebildet wird. 

GErcentrifch nennt man ſolche in oder bei 
einander liegende Kreife oder Kreisbogen, die 
einen gemeinfchaftlihen Mittelpunkt haben, des 
ren Peripherien deshalb auch nicht parallel lau⸗ 
fen, im Gegenfag zu ben koncentriſchen, beren 
Mittelpunkte zufammen fallen u. deren Deripberien 
deswegen in allen entfprechenden Punkten in glei 
chem Abftand von einander ſich befinden. Er- 
centrifhe Winkel find im Gegenfage zu Een 
triwinteln folhe Winkel, welche von zwei ſich 
nicht im Mittelpunkte eines Kreifes ſchneidenden 
Sehnen gebildet werben. Je nachbem fich die 
Schnen innerhalb oder, wenn fie nämlich ver— 
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Längert werben, außerhalb des Kreifes ſchneiden, 
wird ber excentrifhe Winkel entweder von ber 
halben Summe oder von dem halben Unterſchiede 
derjenigen beiden Kreisbogen, welde zwiſchen 
feinen enkeln und deren Verlängerungen lies 
gen, gemefjen. Die Bezeichnung E. gebraucht 
mahı audb von Gedanken und Gandlungen, bie, 
leichfam des feiten Mittelpunfts entbebrend, fich 
ns Weberfpannte und Phantaftifhe verlieren; 
auch Menfchen nennt man e., die fih zu folden 
Gedanken und Handlungen vorzjugsweife hin— 


neigen. 

Excentrifcher Ort, bei Planetenbahnen 
biejenige Stelle im ercentrifhen, über ber großen 
Are als Durchmeffer befhriebenen Kreije, an 
welcher der Planet, von der Sonne aus gefehen, 
zu ſtehen fcheint. 

ception, Einrede, im Allgemeinen jede 
Art der Entgegnung eines Beklagten auf die gegen 
ibn erhobene Klage, umfaßt ao auch die eigent= 
liche Einlaffung, weldein der Erklärung bes Be= 
Hagten über bie Babrheit oder Unwahrheit der ber 
Klage zum Grunde gelegten faktiſchen Verhält- 
niſſe beftebt. Im engeren und gewöhnlichen 
Einne Dagegen bezeihnet E. jede von dem Bes 
klagten Mr Zwecke einer zeitweiligen oder gänz- 
ti bweifung bes Klägers gegen bie Klage 
geltend gemachte felbftftändige Thatſache. Im 
diefem Iegteren Sinne theilt man die E.en ein in 
Dilatorifche oder verzögerlihe und peremtorifche 
oder zerftörliche Einreden. Unter ben bilatori= 
fhen verfteht man diejenigen Einxeden, welche 
nicht eine gänzliche Befreiung des Beklagten von 
bem geBlagten Anfprucde, fondern nur einftweis 
lige, temporäre Ubweifung der Klage bezweden. 
Sie fönnen auf verfdiedene Gründe geftügt und 
bald aus einer fehlerhaften Einrichtung der Klag⸗ 
ſchrift, B. bie Exceptio libelli inepti, oder aus 
einem Deangel ber ftreitenden Theile, 5.2. bie 
Exceptio deficientis personae standi in judicio, 
oder aus einem Mangel in der Perfon des Rich- 
ters, 3. B. die Exceptio judicis incompetentis, 
suspecti, fi ee gerichtsablehnende oder 
fortdeflinato The Einreden, bergenommen wer= 
den. Mach dem gemeinen deutſchen Prozeßrechte 
müffen alle diefe dilatoriſchen Einreden vor ber 
eigentlichen Einlaffung zugleich vorgebradht wer⸗ 
den, wenn nicht ber Beflagte ihrer verluftig wer— 
den will, und eine Ausnahme leidet diefe Regel 
nur dann, wenn entweder ber Grund der Ein- 
rede von der Beſchaffenheit ift, daß die Nichtbe— 
rücfichtigung beilelben eine unheilbare Nichtigkeit 
bes Prozeſſes zur Folge haben würde, oder wenn 
der Grund ber Einrede erft nad der Einlaffung 
auf die Klage entftanden oder ber Beklagte zur 
Zeit derfelben nod Peine Kenntniß von ihr hatte 
und er diefes eidlich bekräftigt. Unter perem⸗ 
torifben Einreden dagegen verfteht man bieje= 
nigen, durch welde eine gänzlihe Abweiſung des 
Klägers für alle Zeiten bezwedt wird; fie bes 
ruben größtentbeils auf folden Thatfachen, welche, 
wennauch das Recht des Klägers zu einer beftimm: 
ten Zeit wirklich begründet worden wäre, baffelbe 
als fpäter wieder erloſchen erfcheinen laffen, 3.3. 
die Einrede der Bezahlung, des Vergleiches, des 
Nahlafles u. ſ. w. In der Regel muß der Be- 
Hagte ben Grund, auf welden er feine Einrede, 
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| falls der Kläger ihn leugnen follt 
Bann der Natur der &ache er et len. bog 


erft dann von Erheblichkeit feyn 
ger bie von bem Beklagten re | * Klä- 
wiefen haben follte. Jede peremtoriſche Pf ge be= 
ſtoͤrliche E. muß, wenn fie vom Richter 5 * Pr 
—— des Prozeſſes berück ſichtigt werde SL 
vom Bellagten ausprüdlich vorgejhügt a fo, 
und aud die Einrede der verjährten Han u 
feldft wenn fich ihre Begründung aus rw (bon 
vorhandenen Akten ergeben follte, hiervon Beine 
Ausnahme machen, weil e8 immer von dem Bun 
klagten abhängt, ob er fich ihrer bedienen weil 
oder nicht und der Richter mit wenigen Ausnab- 
men Peiner Partei etwas zu ihrem Bortheile x 
erkennen darf, ohne von ihr erft deshalb — 
worden zu feyn. Auch kann kein Beklagter eine 
Einrede auf ein Recht ftügen, mweldes nicht ihm 
felbft, fondern einem Andern zufteht, felbft dann 
nicht, wenn der Kläger feinen Anſpruch gegen 
biefen Dritten wegen jenes bdiefem zuftehenden 
Rechtes nicht follte geltend machen önnen. Die- 
es leidet nur in fofern eine Ausnahme, als ber 
ürge fi der dem Hauptſchuldner gegen den 
eflagten Anſpruch zuſtehenden @inreden, falls 
ie nicht perfönliche find, bedienen Bann. Nadı 
gemeinem beutfhen Prozeßrechte muß der Be- 
klagte aud alle ihm zuftehenden peremtorifchen 
E.en, beren Stellung in der ganzen Vertheidigung 
des Beklagten gegen bie Klage nach der einent- 
lihen Einlaffung tft, zugleid mit diefer auf ein- 
mal vorfhügen, wenn er die nicht vorgefhlgten 
nicht verlieren will. Ausnahmen finden hierbei 
nur dann Statt, wenn der Beflagte erft fpäter im 
Prozefle Kenntniß von der Einrede erhalten bat 
und er biefes eidlich befräftigt, und bei den ſo— 
genannten privilegirten Einreden. Inter 
den letzteren verfteht man diejenigen Einreden, 
welche felbft noch nad) techteßräftigem Erkennt⸗ 
niſſe von dem Beklagten vorgeſchuͤtzt werden dür— 
fen, obwohl er fie ſchon früher hätte vorfhügen 
können. Es gehören dahin namentlid die Ein- 
reden des macedonianifhen und vellejanifhen 
Senatustonfults, fowie bie Einrebe der Rechts— 
wohlthat der Kompetenz. Unter den fogenanns 
ten prozeßhindernden Einreden verfteht man 
ſolche peremtorifhe Einreden, welde Bi be: 
wiefen werden Bönnen und von dem Beklagten 
gegen bie Regel [dom vor ber eigentlihen Cin- 
laſſung vorgefhügt werden. Denn obwohl es 
nad dem Gange jedes Prozefles auf die zerftörs 
lihen Einreden des Beklagten erft bann ankom= 
men Bann, wenn der Kläger feine Klage bewiefen 
at, fo ftebt es doch dem Beklagten frei, feine 
inreben, durch welche die Klage gänzlich zerftört 
wird, fofort zu beweifen, und fo jede Einlaffung 
auf die Klage und jeden Beweis derfelben über: 
flüffig zu machen. Nur müffen die Einreden bier 
entweder als fchon erwieſen vorliegen, 3.8. dur 
Notorietät, oder fdrleunig beiwiefen werden kön— 
nen, wozu nur Urkunden und gerichtliche Augen— 
fheinseinnahme geeigenfhaftet find. Ein richti= 
ger, aber in feinem juriftifchen Werth nicht immer 
anerfannter Grundfag ift es, daß, wenn ber Be 
Plagte eine zerftörlihe Einrede vorfhügt, hieraus 
nie ein Geftändniß ber Klage hergeleitet werden 
kann, felbft dann nicht, wenn ein folder Schluß 
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Ercerpte — Excoriatio, 





in der Natur der Sache zu liegen feinen follte. 
Außerdem unterfheidet man noch dinglidye und 
perfönlihe Einreden. i 

cerpte (v. Latein.), Auszüge aus gelefenen 
—*8 ſie geben entweder den ganzen Inhalt 
einer Schrift ſummariſch oder kompendiariſch wie⸗ 
der EExtrakte), oder find bloße Sammlungen 
von Notizen (Kolleftaneen). 

Excep (v. Latein), die Ueberfhreitung ges 
willer Grenzen, wird oft als Bezeihnung geſetz⸗ 
widriger, jedoch nicht gerade verbrecherifcher Hands 
lungen gebraudt. In bdiefem Einne redet man 
von Studbentemerceffen und verfteht darun— 
ter ſolche Unfertigfeiten, welche von der akademi⸗ 
{hen Jugend im aufbraufenden Muthwillen oder 
Uebermuthe begangen werben, aber nicht für Ber 
brechen im eigentlihen Sinne —— ſind; 
von Soldatenexceſſen, wenn Soldaten ſich 
bei gewiſſen Anläffen mehr erlauben, als wozu 
fie berechtigt find, wenn fie. 3. bei Ereßutionen, 
Arretirungen ıc. ohne Noth Gewalt gebrauden, 
oder bei Einquartirungen den Bürger beunruhi— 

en und mehr von ihm verlangen oder mittelft 
Foätlikeiten erzwingen, als die Gefege jenem 
zu leiften vorſchreiben. Nur bei ſolchen Band: 
lungen, die bis zu einem gewiſſen Punkte erlaubt 
find, Bann eigentlid von E. die Rede feyn, in ſo⸗ 
fern nämlich jener Punkt oder jene Schranke über: 
ſchritten werden mag, was bei abfolut verbotenen 
—— nicht der Fall iſt. Das kanoniſche 
echt nennt die Vernachläſſigungen der die Sitten 
und befonders die geiftliben Verrichtungen re= 
gelnden Borfchriften E.e. Das bürgerliche 
Recht ftraft ben E. nur, wenn er als ein wirkli— 
ches Vergeben, mindeftens alfo ale Polizeiver- 
eben, erfheint. Strafbar find vornehmlich die 

‚eber Beamten (Umtserceffe), worunter man 
Mißbräuche der Amtsgewalt verfteht, die unter 
dem Scheine amtliher Befugniß an Untergebenen 
verübten Bedrüdungen und Mißhandlungen, bes 
ren fi Adminiftrativeund Juftizbeamte, befonders 
aber Kriminalrichter durch willtürlihe Verhän— 
gung, Verlängerung oder Erfhwerung von Un— 
terfuhungen, Verhaftungen ꝛc. ſchuldig machen 
Pönnen. Nach Art und Größe des Eres, den Be— 
weggründen dazu, Verlegung der Amtswürde ıc. 
werden — Vergehungen mit Gefängniß-, 
Feſtungs⸗ oder Disciplinarftrafen geahndet. Ue— 
ber den €. bei ber Nothwehr f. b.. 

Kxchequer (engl., d. i. Schadbret, franz. 
exchequier;, im englifhen Reichs⸗ und Rechtswe⸗ 
fen eine Pönigliche Kanzlei, in welcher über alle An- 
gelegenbeiten, welche die Einnahmen u. Rechte ber 
Krone betreffen, verhandelt und beſchloſſen wird. 
Nach vielen engliſchen Hiſtorikern ſtammt Einrich⸗ 
tung u. Name von Wilhelm dem Eroberer her, unter 
welchem dieſes Gericht im königlichen Palaſt ab⸗ 
gehalten und dazu ein Tiſch benugt wurde, der 
mit einem bambretförmig geftidten oder gefärbten 
(chequered) Tuche bededt war. Diefer Gerichts⸗ 
bof hatte in den erften Zeiten feines Beftebens fo 
großes Anfeben, daß die Verhandlungen beilelben 
jeder Kontrolirung von Seiten ber übrigen Pönigs 
lichen Gerichtehöfe entzogen waren. Gegenwär⸗ 
tig bildet das Schatzkammergericht (Court of E.) 
ben letztenl ber 4 Höfe in Weftminfter und wirb 
von den Lords der Schatzkammer beauffichtigt, de= 


nen ber Kanzler ber Schatzkammer, ber zugleich 
m. ift, präfidirt. gl. Großbritan: 
nien. 

Exchequer bills (englif&), königliche 
Schagtammerfheine, welche das Minifterium 
nur in Folge eines Krebitoriums bes Parlaments 
auszugeben befugt ift; fie find auf unbeftimmte 
Beit ausgeftellt, zahlen 6 Procent Binfen und 
ftehen in der Regel höher, als ihr Zahlwerth, da 
große Häufer ihre Geldvorräthe gern in E, b, bes 
fteben laffen. 

Eredcaria (Blindbaum, Blenbbaum), 
gg rn Das der Familie der Euphorbia- 
ceen, Bäume in Oftindien und Brafilien mit Milde 
faft und Mechfelblättern, ohne Nebenblätter. Die 
beßanntefte Art, E. Agallocha L., Agallod= 
Blindbaum, in Oftindien und auf den Infeln 
des indifhen Dceans, ift ein Baum mit einem 
frummen ober verbrehten ober niebergebeugten, 
riffigen und grubigen Stamme und graubraunen 
und warzigen Aeſten. Der bidliche, gen 
riehende Milchſaft ift äußerft ſcharf und giftig 
und ann, wenn er beim Fällen des Baumes in 
die Augen fprigt, heftigen Schmerz, Entzündung, 
Geihwulft, ja fogar Blindheit bervorbringen. 
Innerlih bewirkt der Saft Purgiren und Erbre: 
en und wird dazu eben fo wie die Rinde auf ben 
Molukken angewendet. Aus dem Milchſaft fol 
nach einigen Schriftftellern auch Kautſchuk be— 
reitet werden. Zumeilen finden fi im Stamme 
und in der Wurzel gleihfam ausgefreffene Stel: 
len, in denen eine fefte, leicht entzundbare, harte 
und brüchige, außen pechſchwarze, innen röthliche 
Subftanz ſich ausfondert, die im frifhen Zuſtande 
benzoeartig riecht. Holzſtücke mit ſolcher Maſſe 
werben als eine Sorte des Aloeholzes (f. b. 
und Abdlerbolz) verkauft. Das aus diefer Maſſe 
gewonnene Del wirb gegen Bautausfhläge dußer- 
lich eingerieben. Bei rheumatiſchen Zahnſchmer⸗ 
zen benugt man in Indien Zahnftocher, die aus 
den Aeſtchen und bünnen Wurzeln gemacht wers 
den und ihrer Schärfe wegen reizend auf das 
Zahnfleiſch wirken und Zufluß von Speichel er: 
regen. 

xeoriatio (latein.), das Abfchälen, Ab: 
löfen, Abgeben, Abfchirfen, Abreiben, Wunbds 
werden ber Baut, der Wolf, das Fratt= oder 
Robefenn, Abhäuten, die Hautfchrunde, eine ober: 
flächliche Hautwunde, bei welcher eine Abtrennung 
ber Oberhaut von der darunter liegenden Leder⸗ 
baut Statt findet ober die Schleimhaut vom Epi: 
thelium entblößt wird. Am gewöhnlichften geben 
leichte äußere Berlegungen zur E. Veranlaflung: 
Dieb, Stoß, Reiben, Kragen mit einem unebenen, 
barten Körper, lange fortgefegtes Reiben mit 
rauhen Stoffen, 4. B. beim Reiten, anhaltende 
Einreibungen ſpirituöſer Flüffigkeiten oder rei: 
zender Salben zc.; auch führen alle reizen= 
den, äußerlich angewenbdeten Arzneien, welche auf 
der Haut Blafen zu bilden pflegen, eine E, berbet, 
fobald bie in die Höhe gehobene Epidermis durch 
Zufall oder Abficht losgetrennt wird; daſſelbe ge: 
ſchieht bei Verbrennungen und @rfrierungen. 
eim fogenannten Auffpringen der Haut Löft fich 
bie jpröde und zarte Epidermis in geringer Aus« 
dehnung von felber los und bei einigen fledhten 
artigen Ausfchlägen fpringen bie urfprünglides 
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ln an EI a a j 
Bläschen auf und ftellen ebenfalls Erkoriationen 
bar, jedoch mit eigenthümlichen Abfonderungen 
der wunbden Flähe. Meift ift mit der E. ein un: 
bebeutenbes Hervordringen von Blut verbunden; 
oft tritt nur etwas ymphe aus. Der Schmerz 
ift in der Regel lebhaft, und, wo bie Verlegung 
von bedeutender Ausdehnung ift, Pönnen die Zu: 
fälle wichtig werben; Erforiationen in inneren 
Theilen, 3. B. im Magen, im Schlunde, in ber 
Luftröhre, ber Blafe, der Harnröhre zc., von frem= 
den Körpern oder Kontrementen bewirkt, geben 
oft zu üblen Folgekrankheiten Beranlaffung. Ue— 
brigens ift bie E. im Allgemeinen eine ſehr unbe: 
deutende Verlegung, zu beren Kur in der Regeleine 
einfache, fehügende Bededung ber getroffenen 
©telle binreicht, durd welche die atmofphärifche 
Luft abgehalten wird. Die befte Bebedung lie= 
fern reizlofe Pflafter, befonders aber Fomente 
mit Sleiwaſſer ober gemeinem falten Wafler. 
Das Aufipringen der Haut an den kippen und 

en, an ben Bruftwarzen u. |. w. wird am 

en durch Beftreichen diefer Theile mit milden 
Fetten, 3 3. Unguent. rosatum, Unguent, ad 
labium u. f. w., verhüte. Sind Dyskraſien 
oder eingeſchloſſene fremde Körper bie fortdaus 
ernde Urfache der E., fo müffen diefe befeitigt wer: 
den,. bie Schärfe des Harnes, bie Scleimflüffe 
en zuvor geheilt, und ſcharfe Zähne, die die 
Zunge reizen, ausgezogen oder abgefeilt werben ꝛtc. 
EKıcusati (lat.), Beeigelatiene und Sklaven, 
weldhe wegen einer Schuld in Freiftätten, befon= 
ders Kirchen geflohen waren und bie ben Derren 
nur unter ber Bedingung zum gewohnten Dienfte 
urüd’gegeben wurden, wenn diefe zuvor auf das 

& elium gefhworen hatten, daß fie ben Schul⸗ 
digen eihung angebeihen laffen wollten. 

egete (vom Gried.), Auslegung, befonders 
Auslegung und Erklärung dunkler und reiterre: 
genber Rechtsverhältniffe, göttliher Dffenbaruns 
en undBeichen, religiöfer Gebräude, Schriften ıc., 
I Bibel ober heiligen Schrift der Ehriften ; über 
die legte als Wiſſenſchaft f. Sermeneutif. 
Daher exegefiren, erklären, auslegen, exe 
etif ch, auslegend, erflärend, ber €, angehörig, 
&re et, AUusleger, Interpret, befondere Ge: 
fegerlärer, Sciedsmann, Redtsgelehrter, Aus⸗ 
le religiöfer Zeichen, Gebräude und Schriften, 

Waprfager, Bibelerflärer, Schriftgelehrter, und 
Eregetit, Auslegungswiffenfhaft (ſ. Her⸗ 


meneutiP. 

Egefution ‚(v. 2at.), in ber weiteren Bebeu: 
tung jebe Bermwirklihung eines gefaßten Beſchluſ⸗ 
fes, defonders einer richterlihen Entfheibung, in 
ber engern bie gerichtliche, Durch gefegliche Zwangs⸗ 
mittel bewirfte Bollftrefung eines rechtsfräftigen 
Urtheils. Nach dem älteren römifchen Rechte ge: 
hab bie ©. nicht durd den erfennenden Richter, 
f auf bas Geſuch des Klaͤgers durch höhere 
Magiftratsperfonen. Meelle Erefutionsmittel 
Bannıte bas römilhe Recht ber älteren Zeit nicht, 

geftattete nur bie fogenannte Manus 


onbern es 
o, mwoburd ber Bellagte bem Kläger als 


(dfnecht zugeſprochen wurbe, und bie Missio 
in bean ’ woburd ber Gläubiger in bas Vermö⸗ 
gen bes &chulbdners * wurde; erſt das 
neuere römifhe Mect 
Swang zur Ullung bes Urtheild. Au nach 
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ET Pe rn RE 
ber ältern beutfchen Gerichtsverfaffung vollftredte 


ber rechtſprechende Richter nicht fe 

—— der Vorſitzende des ae irtbe ei 
ie durd ben Brohnboten vornehmen welcher 
nad Berfluß einer beftimmten Frift erft bew — 
liche und in deren Ermangelung unbewe * 
Güter abpfändete und ben Sieger in die legten ; 
einfegte, fo daß biefem das Gut zugefchla * 
wurde, wenn ber Beſiegte es nicht in einer gewiß: 
fen Friſt einlöfte. Reichte aber das Vermögen 
bes Schuldners nicht Bu fo wurde Iegterer * 
Daft gebracht und anfangs dem Büttel, und 
zahlte er noch nit, dem Gläubiger felbft „zu 
Band und Halfter” übergeben. Später 8 
Aufhebung der Schöffenverfaſſung, wurde die € 
als ein Theil oder eine befondere Inftanz des 
Buy felbft angefeben, fo daß der das Urtheil 
ällende Richter wenigftens darüber erkannte, ob 
und warn bie Bollftredung des Urtheils Dorgez 
nommen werden foll. Die erfte Vorausſetzung 
der E. ift das Borhanbenfeyneinesredhts: 
Präftigen@rfenntniffesentweber in der 
Hauptfadhe ober binfichtlich eines getrennt davon 


entſchiedenen Nebenpunftes. Sobald gegen das 


Erkenntniß Rechtsmittel eingelegt find, # 
Unterrichter nicht befugt, zur ®. zu — 
— bie Bälle, in denen die eingelegten 
echtsmittel Beine Suspenfion bes Urtheils nad 
ſich ziehen. Wird eine bereits vollftredte Sen: 
teny reformirt, fo muß auch bie €. wieber aufge= 
hoben und Alles in den frühern Stand zurüdge- 
fegt werben. In den Fällen, wo auf ſolche Meife 
ein Urtheil proviſoriſch vollftredt wird, muß ber 
Sieger für bie eventuelle Zurüderftattung Kau— 
tion (cautio de eventualiter restituendo) [eiften 
oder bie erequirte Schuld unter gerichtlihen Vers 
ſchluß genommen werben. Wird bie Appellation 
egen ein tondemnatorifches Urtheil verfpätet, fo 
eht ber — — —— nichts im Wege; 
ift aber mit jener bie Bitte um Wiebereinfegun 
in den vorigen Stand (in integrum restitutio 
verbunden, fo darf nach römifchem Rechte der Uns 
terrichter mit ber €. vorfohreiten; nad Banonis 
ſchem Redte jedoch ift dies nah 2eiftung ber 
Cautio de restituendo feitens bes Gläubigerd 
alsdann geftattet, wenn bie Beforgniß vorhans 
ben ift, daß ber Schuldner die Säche nur hin⸗ 
zubalten fuche. Das Urteil eines Schieds— 
richter® als einer bloßen Privatperfon , welder 
die Entfheidung des Streits durch Kompros 
miß übertragen worden, kann nur durch bie 
ordentlichen Gerichte in Vollzug gefegt werben. 
Ob ein im Auslande gefprochenes Urtheil im Jn- 
Lande zu vollziehen fey, ift bis auf bie neuefte Zeit 
ftrittig. In England wird ein ausländifches Ur⸗ 
theil, nachdem die Kompetenz bes auslaͤndiſchen 
Richters geprüft worben, vollftredt, in Frankreich 
dagegen nicht. In Preußen werden auswärtige 
Erkenntniffe vollftredt, wenn gegen bie Kompe—⸗ 
tenz bes requirirenden Gerichts ober in ber Sache 
felbft fi fein Anftand findet; eben fo in Bayern, 
wenn bei bem —— auslaͤndiſchen Ge⸗ 
richte der — e Gerichtsſtand des Wohn⸗ 
ortes ober einer ber beſonderen Gerichtsſtände 
der belegenen Sache, bes Arreſtes ober ber ge= 
rten Berwaltung begründet find und durch 


atuirt einen bireften | füb 


gerichtliche Seugniffe dargethan wird, daß in dem 
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auswärtigen Staate ſelbſt Beine ausreichenden 
Erebutionsmittel vorhanden find; desgleichen in 
Würtemberg, wenn die Kompetenz, bes rechts— 
fräftigen Urtheils außer Zweifel ift und unter 
Borausfegung der Reciprocität. Letztere entfcheidet 
auch in den meiften andern beutfhen Staaten, 
er in Kurheſſen, Defterreih, Hannover und 
fen. Die zweite Borausfegung ber €. iftfi= 
quidätderAnfprüde,bieerfolgte3ufprehung 
einer beftimmten Sache oder Summe im Urtbeile. 
Iſt die Auantität oder Qualität bes zu Leiftenden 
noc nicht beftimmt, fondern bloß über Recht und 
Berbinblichkeit im Allgemeinen erkannt, fo ift vor 
ber €. noch eine Liquidatfonsinſtanz erforderlich, 
in weldher auf fummarifhem Wege das zu lei— 
ſtende Quantum feftgefegt wird. Die €. geht 
heut zu Tage in ber Regel vom Unterrichter aus, 
ber, wenn das Objekt feiner Gerichtebarkeit nicht 
unterworfen ift, den fompetenten Richter zu re= 
quiriren bat. Das Erekutionsverfahren beginnt 
auf Antrag des obfiegenden Theils feitens des 
Gerihts mit Eriaffung des Befehls an ben Ver— 
urtheilten, binnen einer gewiffen, in den einzel: 
nen Partifularrehten genau beftimmten Friſt 
dem Urtheil nachzukommen, wibrigenfalls mit den 
gefeglihen Zwangsmitteln gegen ihn en 
werben würde. Dat ber Schuldner bem Befehle 
nicht Folge geleiftet, fo werben auf anberweiten 
Antrag des Gläublgers Zwangsmittel gegen ihn 
in Anwendung gebracht, bie entweber gegen das 
Bermögen oder gegen bie Perfon des Schuld— 
ners gerichtet find. Gebt das Urtheil auf Heraus: 
gr einer beweglihen Sache, fo wird fie bem 
erurtheilten weggenommen; ift fie nicht mehr 
vorhanden, fo Pann ber Gläubiger einen Mani⸗ 
feftationgeid vom Schuldner verlangen u. * ei⸗ 
nen Schaͤtzungseid leiſten, in welchem letztern Falle 
dann ber bierdburd ermittelte Werth als Geld: 
ſchuld eingetrieben wird. Betrifft das Urtheil 
eine unbeweglidhe Sache, fo wird der Schuldner 
aus bem Beſitz geſetzt —— der Glaͤubiger 
aber darin eingewieſen. Die Eintreibung einer 
Gelbſchuld wird durch Auspfaͤndung (ſ. d.) be 
wirkt. Dabei hat der Exekutor, d. i. der Voll⸗ 
ſtrecker ber E. fo ſchonend als moͤglich zu verfah— 
ren, namentlich vor Allem nur die entbehrlichen 
Sachen wegzunehmen. Fehlt es an allen Gegen: 
ftänden ober reicht beren Werth zur Deckung ber 
Schuld nicht bin, fo kann bei Verdacht von Dolus 
feitens des Schuldners demfelben die Leiftung 
eines Manifeftationseides aufgegeben werden, 
bei deffen Nichtleiftung denſelben gemeiniglidh die 
Strafen des Bankerotteurs treffen. Die abge: 
rem und in ein Verzeihniß gebradten 
achen werben fofort tarirt und fommen in 
erichtlihen Gewahrfam, können jedoch auch 
Bei bem Schuldner felbft oder bei dritten Per: 
fonen,, in dieſen Fällen aber unter Verſchluß 
mit dem Gerichtöfiegel, gelaffen werden. Dem 
Schuldner ftebt je nach ben einzelnen Geſetzge— 
bungen eine längere ober fürzere Einlöſungsfriſt 
u, gemeinrechtlich zwei Monate, nach deren Ber: 
lauf die Sachen zur Auktion fommen. Die Bei: 
treibung einer Geldfhuldb Bann ferner gefcheben, 
bur: nbibition außenftehender Forderungen 
bes Schulbnere, deren Beitreibung dem Gläubt- 
ger überlaffen in; durch Verk erung bes 


Erefutionsordnung. 


Gehalts, Lohne ıc., mwobel die Verfügung des Ge 
rihts an ben Schuldner des Verurtheilten ober 
an benjenigen, welder ben Gehalt ıc, auszahlt, 
gewöhnlich unter Androhung der nochmaligen Be: 
ahlung, gebt. Mangelt e8 an Mobilien, oder 
h es eine hᷣypothekariſche Schuld, fo wird bie €. 
an ben Immobilien vorgenommen; dies gefchieht 
durch Einweiſung bes Gläubigers in bas Grund: 
ſtück, was meift mit einer fombolifchen Handlung 
verbunden ift: Aushauen eines Spans, euer: 
anmacen, Ausftehung von Erbe ꝛc. Auch bier 
ift dem Schuldner eine Einlöfungsfrift geftattet; 
nad beren ®erlauf mit Konfignation und Tara: 
tion, bierauf aber mit Subhaftation verfahren 
wird, Eine Ausnahme findet bei Lehngütern, 
— zengneiirg ıc. Statt, wo Geyue 
ration eintritt. Zur Vornahme einer Hands 
(ung wirb der ®erurtheilte zuerft durch Geld« 
ftrafe aufgefordert. Leiftet er nicht Folge, fo ges 
fchieht die Verrichtung, falls fie durch Dritte ges 
fchehen ann, auf feine Koften durch Andere ; wo 
dies nicht möglich ift, tritt Gefängnißzwang ein, 
Iſt die Räumung einer Wohnung aufgegeben, fo 
wird mit Herausfegung (Ermifften) der Perfon 
bes Inhabers und Herausfhaffung ber Effekten 
verfahren. Iſt dem Berurtbeilten die Unterlafs 
fung einer beftimmten Handlung geboten, fo wird 
ibm für ben Hall ber Vornahme derfelben Gelb⸗ 
ftrafe angebrobt und biefe eintretenden Falles 
eingetrieben. Hat biefe feinen Erfolg ober ift ber 
Verurtheilte unvermögend, fo fommt Gefängniße 
ftrafe in Anwendung; babei kann berfelbe auch 
zu einer Kaution für Unterlaffung ber verbotenen 
Handlung (cautio de non amplius turbando) ans 
ehalten werben. In bdiefen beiden Fällen er= 
cheint die €. gegen bie Perfon bes Schuldners 
meift als Strafe des Ungehorfams, bage en tritt 
der Arreft im Wechfelprozeß als eigentlidhes Exe⸗ 
Putionsmittel ein. Aufgehoben wird die €. durch 
Rorfhügung und — — ber ſogen annten 
privilegirten Einreden (exceptiones privilegia- 
tae), ber liquiden —— der Nullität und der 
Bezahlung. Appellationen gegen bie €. find nur, 
fo weit fiedie Art und Meife der Vollziehung und 
ihre Legalität betreffen, zu berüdfichtigen. Uebri« 
gene geht die Hülfsvollitredung fort und es triff 
Bispofftion und beziehbendlich Sequeftration ein, 
Ueberall erftredt fi die E. auch zugleich auf Ein⸗ 
bringung ber durch biefelbe erwachſenden Koſten. 
Ueber E. in Kriminalfahen f. Kriminalproyek. 
Erefntionsorditung , in privatrechtlicher 
Bedeutung ber Jnbegriff derjenigen rechtlichen 
Grimbfäge, welche fich auf die Rollftredung rechtes 
Präftiger Erfenntnifle gegen ben im Prozeſſe Be 
fiegten im — ſeines Ungehorſams beziehen, in 
ftaatsrechtlicher Bedeutung beſonders das beutſche 
eig vom 3. Aug. 1820, weldes bie volls 
iehende Gewalt des beutfchen Bundes in ihrer 
nwendung näher normirt. Verſchieden von dies 
fer E. ift die des deutſchen Reiches, welche in ben 
Reicheabfhieden von 1555, 1566 und 1654 normirt 
wurde, jedoch mit ber Auflöfung der beutfchen 
Reichsverfaffung ihre Gültigkeit verloren hat. 
Ihr Zweck war ber Hauptſache nad, beſonders 
anfangs, die Beſtrafung ber Landfriedensbrecher 
und bie Anhaltung berfelben zum Erſatze bes von 
ihnen verurſachten Schabend ; dann aber aub 
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Zu ——— 
jehung der Erkenntniſſe des Reihefam:| ten einer Diviſion, zu Machonalde A 


ebhörig, ernann rmeecor 
; (Friedensereßuti- « 4 @n deren Spige er fi 1813 m 
‚unter bem 11. (3.) Sept. 


fen und Sch 
auptrece Hlefien auszeichnete 
ıb Dem 16. i 1650 zwiſchen dem Kai⸗ 


führte er die Kavalerie der ———— 
den Schweden zu Stande gebracht, zur 
ung ber Art und Weife, wie dasjenige 


und zog fid nad ber Ke 
nah @lermont= Ferrand er va 

- xt werben follte, was im weftphälifchen 

en ausgemacht worden. 


Briefs an Murat, worin er i 
figes von Neapel Glüd — fen Sf Be: 
R ‚„.| rend der Reftauration verhafter werben —* 
— — die ausübende, vollzie- | jedoch und ftellte fi erft freimillig, arg am 
Bewalt im Staate, im Gegenfage zur ge- Tan, se ex dor ein Kriege — —— 
Een en jollte, ward fr * 
vprozeß (Processus executivus), dirte während ber a en omman- 
ummariſche zen, in weldem der Be: | valerie der Paiferlihen Garde und focht am 0% 
‚ber Klage zur Begründung eines Anz | in der Schlacht bei Waterloo. Bom Kaif mlichft 
mgeführten Thatſachen auf Plaren Urkun: | Pair ernannt, ward er 1816 proffribirt uns de 
y a — * — und in Naſſau, bis ihm 1523 Die 
Deutſchla r Jahrhundert | Rückkehr nadı Ar 
atlich ward er in Sacıfen ausgebildet. & Frankreic geftattet ward. Lud 
an Rändern kommt er höchſt unvolltom= 
ern wiederum garnicht vor, wie z. B. in 
u. in allen beutfhen Staaten, wo ber 


wig Philipp rief ihm 1831 wieder in die Paire- 
se Eivilprogeßcoder berrfcht, in Naſſau, 
as? &r 
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ftimmte und unter andern beim Pro 
Carrels bie Richter des Marfhulle ——— 
ten Worten geißelte. Nach ber Februarrevolu- 
tion glänzte ihm fein Glüdsftern von Neuem; 
am 15. Aug. 1849 ward er zum Großfanzler ber. 
Reg In an die Stelle des verftorbenen Ge- 
nerals Molitor und am 11. März 1851 von Aud- 
wig Napoleon zum Marfchall von Frankreich ers 
hoben. Ein Mann von gemäßigten Gefinnun- 
en, foll er allen feinen Einftuß aufgeboten ha⸗ 
en, bie Konfiskationsdekrete gegen die Orleans 
zu bintertreiben. Er war ein geſchickter und küh⸗ 
ner Reiter bis in fein hohes Alter und feine Wor- 
liebe für feurige Pferbe war auch die rfache ſei⸗ 
nes Todes. Am 21. Juli 1852 nämlich machte er in 
Begleitung feines einzigen Sohnes Maurice 
einen Spazierritt nad St. Cloud, hatte aber auf 
dem Heimmwege bei Sevres das Unglüd, fo ge 
fährlich mit dem Pferde zu ftürzen, daß er in dem 
Wirthshauſe, wohin man ihn gebracht hatte, troß 
aller angewandten Mittel, am folgenden Tage 
früh 3 Uhr feinen Geift aufgab. Am 27. fand % 
Paris mit großem Gepränge fein Leichenbegäng- 
niß Statt. Napoleon verlor in ihm einen trenen 
‘ sr der mit dem Ruhm Hal or er glor: 
reider Zeiten bie treuefte Anhänglichbeit an bie 
Familie bes Kaifers verband. 
zgemtion (v.2at.), im kano niſchen Recht 

Befreiung von der geiftlihen Jurisdiktion des 
Diöcefanbifhofs oder fonftigen ordentlichen Kir= 
henbeamten und Unterftellung unter einen böhe- 
ren Kirchenoberen oder unter den Papft felbft. 
Früher gab es eine Menge Klöfter und Kapitel, 
die der orbdentliben biſchoͤflichen Gerichtsbarkeit 
mehr entzogen waren, als jegt; bie Univerfitäten 
und einzelne Dignitäten genofjen ebenfalls biefes 
Privilegium, ja, ganze Orden, 5.8. bie Eifter: 
cienfer, Eluniacenfer, Prämonftratenfer ıc., wur: 
den auf dieſe Weife dem Papfte unmittelbar un⸗ 
terworfen. Auch die beutfchen Könige, befon: 
ders die aus dem fränkifhen Stamme, erimirten 
einzelne Klöfter von der Zurisdittion ber Gau— 
grafen und ftellten fie unter unmittelbaren Pönig- 
lichen Schuß. Aber durch die zu häufig ertheilten 
Privilegien diefer Art wurden zulegt große Kla⸗ 
gen veranlaßt. Die bifhöflihe Gewalt war bier 
und ba gänzlich entkraͤftet worden, befonders wo 


Pammer, in welcher er ſtets im Intereffe des Volr⸗ 
2 adt Frankfurt. Der Beklagte 


b auf die ein Br — — 

PBeifüc er Urkunden zur ognition 
— bei Strafe, daß fe für anerkannt 
werben, geladen. Im Xermine und in 
rauf folgenden Verfahren wird er nur mit 
Deremtorifhen Einreden gehört, welche 
Freunden liquid gemacht werden fönnen; 
m anbern Beweis berfelben wird er nicht 
ern, fondern zur befondern Ausführung 
nftellung einer = (Wieberklage) ver: 
Gr * iſt dieſer Beweis der Exceptio⸗ 
rh en durchaus nicht allgemein, 
Anm vielen Fändern kann derfelbe auch 
bei — gerttr: werben. Eben fo ver: 
Find bie Beftimmungen wegen Zuläffig- 

mzelnen Einreden, z. ®. der bes nicht 
Belbes (exceptio non numeratae pe- 
1eberall haben ſich unter vollem Ein= 
draris andere Grundfäge gebildet. 
eigentlihen €, gibt es auch noch einen 
f | gemifhten E., ben das gemeine 
gar nicht Pennt. Er eriftirt faktiſch z. 2. 
fen, wo En — * auch — 
Beweism gewiſſe Punkte der Klage 
un weı  Pönnen, namentlich, wenn aus 

e e — wird und der 
Hung feinerfi zu beweifen hat. 
Bremn3otees fidor, Graf, 
fifher General, wurde am 
5 zu Dar-le-Duc geboren. Kaum 
begann er feine militärifche Lauf: 
t Sreiwilligenbatgillon unter Oudi⸗ 
fih 1799 bei der Eroberung bes 
€ feapel unter Championnet und ale 

Abjutant im Kriege gegen Defterreich 
se. Nas der Schlaht von Eylau zum 
general ernannt, folgte er Murat nad 
7, warb aber gefangen, nadı England ge: 
und erft 1811 wieder freigegeben, worauf 
önig Murats ging, der ihn in 
m; Doch trat er bald in franzöſi⸗ 
uch, ward in dem ruffifchen Feld⸗ 
vertmundet und zum Kommandans 





256 Exequien — 
ſolche unmittelbare Klöfter felbft die orbentliche 
Kirchenregierung über Diftritte erworben 


hatten; ed waren Prälaturen entflanden, die gar 
einer Diöcefe mehr angehörten (praelaturae nul- 
lius dioeceseos), fondern felbit die biſchöfliche 
Gewalt (jus episcopale vel quasi) an fich ges 
bracht hatten, Um die natürlich unter einem hr 
den Unweſen ſehr im Verfall geratbene Kirchen⸗ 
bieciplin wieder herzuftellen, gab das Koneil von 
Trient die Juriediftion über die Erimirten ben 
Bifhöfen wenigftens als päpftlihen Delegaten, 
in einigen Punkten felbit ſchlechthin zurüd, und 
auch die E.n ber einzelnen Dignitäten und ber 
itel erlitten große Einfhräntung. Mit dem 
Aufbören der erimirten Inftitute durch die Säku- 
larifationen erlofchen die E.en von felbft und nad) 
neuern Gefehen, 3. B. dem öfterreihifchen ‚Hof: 
defret vom 30. Mai 1782, können E.en nur umter 
Zuſtimmung der Regierung ertbeilt werden. Ein⸗ 
eine eremte Bifchöfe gibt es jetzt noch, 3. B. der 
Bifcof von Ermeland, der Fürſtbiſchof von Bres: 
lau, bie fünf Biihöfe der Schweiz. Im civil 
rehtlihen Sinne kommt &,, befreiter oder 
erimirter Gerihtsftand gewiſſen Perfonen 
zu, zu welden vornehmlich der Pandesherr zu 
rechnen ift, in fofern derfelbe in perfönlihen An⸗ 
—— in der Regel vor dem hochſten Lan⸗ 


esgerichte Recht nimmt, den fürftlicden Hofdie⸗ P 


nern unter dem Hofmarfchallamt (jurisdietio au- 
lica), dem dienfttbuenden Militär vom Feldwebel 
abwärts, zuweilen auch einzelnen Offizieren unter 
den Militärs und Kriegsgerihten (jurisdietio 
militaris), dem der Univerfität Angehörigen unter 
den Univerfitäts: oder akademiſchen Gerichten (ju- 
risdietio academica); gewiſſen Saden, die von 
ber gewöhnlichen Gerichtsbarkeit ausgenommen 
und an befondere Gerichte gewiefen find, 3. B: 
Wechſelſachen vor die Wechfel:, Handelsfahen 
vor bie Handels⸗ Bergwerksfachen vor die Berg-, 
rft: und Jagbſachen vor die Korfts, Polizeis 
achen vor bie Polizeigerichte, Lehensſachen vor die 
Lehenhöfe.zc., endlich gewiſſen Orten, in fofern für 
e befondere Gerichte (Zaun: und Pfahlgerichte) 
ſtehen. E. hieß auch im deutſchen Staatsrecht 
das Aufbören der Reichsunmittelbarkeit für ein 
Reicheglied. Dergleihen Een, womit oft Be- 
freiung von ben Reichslaſten verbunden war, 
fuchten die Stände dadurch vorzubeugen, daß die 
er in den Wahlkapitul en verſprechen 
mußten, fie nicht mehr zu erteilen. Der erimirte 
Gerichtsftand iſt ald dem vernunftgemäßen Prin- 
cipe der Gleichheit ‚aller Staatsbürger vor bem 
Geſetze widerſprechend in mehren Staaten aufge: 
hoben worben. 

Erequien (v. Lat.), bei ben Römern die Beer: 
bigumgsceremonien, BegräbnißfeierlichBeiten, im 
der katholiſchen Kirche die Meſſen für Berftor- 
bene, weldhe gewöhnlich am 3., 7., 9,, 30. obet 40. 
Tage oder aud an bem Jahrestage des Todes ge- 
lefen wurden und nod werden, und zwar in ber 
—— bes Verſtorbenen. Letzteres iſt ein 

fonderes Recht, das durch die Wahl eines an= 
dern Begräbnißortes oder durch das einer andern 
Kun verliehene Recht der Beerdigung nicht auf: 
ges en wird. Bei ben on welche mit 


Lehre von bem euer auch die itte für 
bie Todten verw — keine E. Statt. 


Exerciren. 





(v. Lat.), üb — 
— eſonders die ee —— 
ſowie in allen Bewegungen und Evolutionen 
zum Zwecke des Angeine und in 
unterrichten und einüben, Einer Heineren 
tbeilung (Korporalſchaft) einverleibt, wird ber 
Rekrut bier von einem Lehrm über 8 
und Haltung bes Körpers, Schrittatten, 
gen, ben Gebrauch ber ‚ ber Artill 
uber bas E. an der Kanone umb über bie Bebie 
nung der Haubigen und Mörfer, der Hapalerift 
im Reiten und in der Wartung und vr de 
Pferdes unterrichtet und darin geübt. diefer 
Schule hinlänglich vorbereitet, tritt ber Mekr 
als Glied einer größeren Abtbeilung in bie „3 
fchule", welde der Kompagnie und Bat 
fchule zu Grunde liegt umd die Erweitern 
vorbergegangenen Unterridts mit Anwen 
der Uebungen auf. größere Tru btbeilungem 
zur nr e bat, worauf bantzbie Kompagn 
oder Esfadronsichule, und auf 

fons: und Regimentefchule folgt 
eirreglement beftimmt be 
was gelehrt werden foll, des Erereitiune, 
Nah den Waffengattungen muß aud der Erers 
eirplas get feyn; im Allgemeinen 

man ber Linieninfanterie einen ebenen 
lab, ber Kavalerie einen ſandigen, 
einen möglichit feften und den Firaillene 
möglihft durchſchnittenen Boden. 
ftaaten und dba, wo Fürſten eine befonbdere 
berei für den Kamafchendienft hatten, findet) 
große, zum Theil prachtvolle Erercirbäu 
aewöhnlib nur für Infanterie, bisweilen: 


für Kavalerie, in weldhen bei ungünftiger Ritt 
rung und Jahreszeit das Waffenibiel 
wird; am befannteften find bie 


u + 
Potsdam und St. Petersburg. Das €. dürfte 
mit den Kämpfen —— ren Etreithaus 
fen faft gleihen Alters feyn. ben Griechen 
war nicht nur die ganze Erzie der männlichen 
Jugend, deren Uebungen im biren in Reihe: 
und Glied, im Laufen, —— 
im Fauſtkampf, im Werfen mit bem 
nah einem 3iele, im Pfeilfchießen, im 
mit dem Schwerte, im Pferde und Wa 
nen beſtanden, kurz, ihre Symnaſtik seine Art 
Volkserereitiun, fondern es wurden bie zu wirk- 
lihen Soldaten Aufgenommenen auch x 
anhaltend und lange Zeit in ben Wa 
Bei dei Römern ſtand das E. in fo 
ben, daß man ein fhlagfertiges Kriegsheer 
„exereitus‘‘ nannte. Bei den A 
Zeit ſtammt das erfte Infant 
ment vom Grafen Morig von Na 
Handhabung ber e unb 
Wallbaufen (1 Im J. 1473 fol 
Kühne von Burgund das €, in feinem Heere ein: 
geführt haben. Natürlich Lam erſt mit ben 
—— See | * A 

ung, doch bie nge 
für zu hoch, um fich mit Ber Einübung 
—* zu —— —* überließ dies 
ondern Erercir =, Dgenannten 
ismweilen 
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meiftern von 
vn Kane (dem die Art bes end 
net, Als fpäter, zu Anfang des 18. Jahrhun⸗ 


ò——— —— — — — 
Exercirknochen — Exeter. 








derts, die Soldatenfpielerei zum höchſten fürftlis | her vereinigte Lubwig XI. 
chen Bergnügen ——— en war, in welhem Pont de l’Arche ein orze — * —5* bei 
die Heinften, namentlich deutfchen Fürften, e8 den | mit 2000 Pioniren, und es wurden Diele 25* 


rößten gleich thun wollten, wurde aud den Of: 


ebenszeit zur Hauptpflicht gemacht und das €. | halten. In E.n bradıte auch Morig von 
t feiner neugebildeten Infanterie 
rung nad, feinen ſchicklichkeit bei, wodu 


en die Einübung der Truppen während ber | jonbern aud im ft 


erreichte, ſowohl bem Umfange als ber vollende⸗ 


ten Präcifion in der Ausfü 


ö 


Höbepuntt, bis die neuere Zeit bie Erercirregles | fpäter fo 
ren wahren Werth reducirte, den: | un 

€. das bei Boulogne anzuje 

er taktifhen Handlung zu bringen. | gegen 100,000 

rknochen, Bertnöderung in dem| großartigften Uebungen zu Ma 


6 
er File u und Präcifion in ben medani- 


Then Theil d 

figen Muskel des Oberarms, welder den 
Derderarm beugt, alfo beim Schultern bes Ber 
wehrs befonbers anhaltend angeftrengt wird. ie 


erci 





Tommt vorzugsweile beim Militär, aber auch bei] Beren Zwiſchenräumen folde @.; die 


—— anderer Stände und Gewerbe und auch 


nicht nur im Waffengebrauch vervollto 


renger militärifcer 3 — 
biejeni, * 
rch fie ſich den nie 
furdtbar madte. In neuerer Zeit ift 
ftreitig als das großartigfte und berühmtefte 
ben, wo Napoleon 
Dann — hatte und bie 
er und Land aude 
Beit hält man in 


eführt wurben. In neuefter 


Dreufen alljährlih und in Rußland, Defterreich, 


ankreich fowie in den Meinern @rtaaten in grös 
Luftlager des vorigen Jahrhunderts ind erh 


manchen andern Muskeln vor und beruht auf | verſchwunden. 


von Anochenerde zwiſchen ben einzel= 
nen Mustelfchichten, oder auf Abfag von Kno⸗ 
&enmafle an bie Oberflähe ber Muskelbäuche. 
"Die Bertnöcherung erfheint faft immer als eine 
flache, harte, mit bem Diustelbaude verfhiebbare, 
oder weniger oberflälihe und meift 


Ablagerun 






m 
— loſe Wölbung und tritt entweder nur an 
‚einer Freinen beſchrãnkten &telle, oder in einer 


ößeren &trede ununterbroden und in ber gan: 
Se Breite bes bamit befallenen Muskels auf. 
Hußer den medanifhen Einflüſſen, die als bie 
nädfte Urſache zu betrachten find, ſcheint gleid: 
eitig immer eine entferntere und tiefer in ben 
— — ig bes — hu 

grünbete zu en, wohin nament rthri⸗ 
As, —S— — und alle jene Einflüſſe zu rechnen 
ſind, welche die Verdauung und Ernaͤhrung in 
ber Art ftören, daß die Knochenerde zu reichlich 
erzeugt unb bem Inneren bes Organiömus in zu 


Menge zugeführt wird. Die Folgen fol: 
De Bla find ſehr verſchieben 


dem Umfange und Sitze des Uebels. Sie 
rer Abe ſich vorzugsweife in ber beeinträdtigten 
‚Bewegungsfunttion, in —— zunehmender, 
er abnehmenber Rontraftilität bes benachbar⸗ 

tem MussPelgemwebes, wozu noch bie Reizung zu 
rechnen ift, welde bie abgefegte Anochenmaffe auf 
die an fie angrenzende Muskelſubſtanz ausübt 
und die zu entzündlichen Reaftionen aller Art 
führt md felbft Berfürzungen und Degeneratio- 
nen der Muskeltertur im weiten Umkreiſe herbei⸗ 
führen ann. Die Behandlung bei eiñmal vor⸗ 
Banbener Diuskelverfnöderung hat es nur allein 
mit ber Aus ſchalung ber verfnödherten Maffe zu 
tbunm; jeber andere Heilverſuch wird ohne Erfolg 


u: cirlager, Lager, in weldem zumeilen 
größere Xruppenabtheilungen (Divifionen, Ar: 
imeecorp#, felbft ganze Armeen) zum Behuf größe: 
rer, gemeinf&baftlider Uebungen vereinigt und in 
Bellen ober Fagerbütten, bie Kavalerie aber meift 
in den umliegenden Ortfbaften, untergebradht 
werben. Das €. bei Ephefus ift wohl bad ältefte, 

en bie Geldichte gebenft; als das erfte @. in 


Exercitien (Exercitia spiritua'ia), gei 
Uebungen, durch die der fromme eur 
bas innere Leben geförbert werden foll. Edon in 
ben früheften Zeiten legte man in der hriftlichen 
Kirche auf dergleihen Uebungen einen oßen 
Werth, und befonders fanden fie in den Klöftern 
eine ſehr beifällige Aufnahme. Biel Auffehen 
machten im 16. Jahrhundert die für die Jefuiten 
von Ign. Leyola verabfaßten „Exercitia apiri- 
tualia‘, bie ber Papft ausdrücklich beftätigte und 
bie man bei diefem Orden ald das wicrigfte An 
dachtsbuch betrachtete; fie find von P.Aloys Bels 
lerius (Medulla nsceseos s, Exercitia S. ]gnatii) 
beichrieben und von Wefthoff neu herausgegeben. 
Wie man in der alten Kirche ten Advent, die Fa⸗ 
ſten, die Quatember u. a. wichtige Tage als die 

eeignetften Zeiten für diefe Uebungen feftfest, 
o werben bier die frommen Betradtungen auf 
einen Zeitraum von 8 Tagen vertheilt (Octiduum 
Nachdem die €. eine Bett lang in Bergeflenheit 
— und nur theilweiſe von Prieſtern vor 

ebernahme ihres Amtes in Anwendung gebracht 
worden waren, wurden fie neuerlich durch Ordens⸗ 
geiſtliche wieder eingeführt und fanden bald auch 
ba, wo Peine Klöfter waren, namentlih in ben 
Rheingegenden, viel Theilnahme. In Münfter 
und Paderborn richtete man befondere €. für 
Lehrer und Lehrnormen ein. Neuerdings wurben 
bie badifchen Beiftlichen, welche, bem Befehle des 
Erzbifhofs — für den verſtorbenen Groß⸗ 
herzog das Todtenamt gehalten hatten, dergleichen 
Miſen Bußübungen unterworfen (f. Baden, 


eich.). 

Exereitium ’(lat.),Uebung, baher (B.scrip- 
tum)denSchülernzurliebung gegebener Auffag, ber 
mit Hülfe des 2eritons und der Grammatik in 
die zu erlernende Sprache zu überfegen ift, neben 
dem Dofimaftifon und Ertemporale (f. d.) ein 
— bei der Erlernung einer fremden 

prache. 

Erergafie (v. Griech), rhetoriſche Figur, 
darin beftehend, daß ber Gauptbegriff (Subjekts⸗ 
bearif) durch Zufammenftellung mit fononymen 
Begriffen erweitert, von mehren Seiten barges 


beffi 
Deutfebland wird das im 15. Jahrhundert in ber | ftellt und dadurd hervorgehoben wird. 


rfurt von dem Grafen Heinrich 


enb von 
eisen angeordnete betrachtet. Kurz nach: 


reger’s Repr..äeriten, ©, VL, 


Ereter, Hauptftadt der enalifden Grafſckaft 
Devon, am öftlichen Ufer des [hiffbaren Er, im 
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Exil. 


—— — — —ñe —ñ — —⸗ —e —— — — — — —— 
einer anmuthigen und fo ‚gehuner Gegend, baß | daß ber Erilirte aufler dem Bereiche der Gewalt 


Aerzte ihre Kranken, wel 
und Neapel nicht befuchen Pönnen, bierber fenben. 
Die Stadt ift Sig eines Biſchofs, ber unter dem 
Erzbiſchof von Eanterbury fteht, hat einen bifchöf- 
Then Palaft mit [hönen Gärten, eine Graffchafte- 
halle, worin bie vierteljährlichen Aſſiſen gebalten 
werben, ein Gildenhaus, eine Kaferne, einen Eircus 
mit angrenzendem Theater, eine vorzüglich einge 
richtete Irrenanftalt, ein Hofpital, innerhalb der 
Befeftigung 15 und in ben Vorſtädten 4 Pfarr: 
firhen, mehre Kapellen und eine Synagoge. Die 


Kathedrale zu St. Peter, deren Bau unter Athel: | 


e Montpellier, Nizza | ift, welche ihm fein Vaterland verſchließt. Schon 


bei den älteften Dichtern der Griechen finden ſich 
Beifpiele folder Landflüchtigfeit; in der hiftorls 
[chen 3eit, beſonders bei ben innern Bewe gen 
in ben Staaten und ber Auebildung republikanis 
ſcher Bormen, werben Verbannungen häufiger, 
ohne daß die Gefege fie ausfprachen, der Landfluche 
tige A es vielmehr vor, die Heimath zu meiden, 
als fi) in berfelben einem größern Uebel bloß 

ftellen. Gewöhnlich waren Diejenigen, isisch 
ihren politifhen Anfichten mit der berrfchenden 
Partei nicht übereinftimmten, genöthigt, das Bas 


ftan 92 begann und erft nach 500 Jahren been= | terland zu verlaffen, und meift erfolgte, nachdem 


bigt ward, ift ein practvolleds Gebäude von 

roßem Umfang, 400 Fuß lang, im Schiffe 80 
Fuß breit und von den fchönften Verhältniſſen, 
bat ein herrliches Geläute von 12 großen Gloden 
‚und die berühmtefte Orgel in ganz England. €. 
bat ferner eine Bienengefellfcaft, ein literarifches 
Inſtitut, mebre Armenanftalten, Wollen: und 
Baummollenmanufaßturen ‚Reinwanb-, Rlanell: u. 
Kapetenfabrifen, einen Hafen aneinem ſchiffbaren 
Kanal, bedeutenden Handel (die Ausfuhr an 
Mollenwaaren nah dem Kontinent betrug fonft 


biefes geſchehen war, durch ihre Gegner ber Bes 
ſchluß, Denjenigen zu tödten, welcher zurückzukeh⸗ 
ren wagen ſollte; Beiſpiele find Cimon und Xes 
nophon in Athen, Damaratus in Sparta; Alei⸗ 
biades wurde zuerft wegen Verftümmelung ber 
Hermen, dann wegen Unglück im Kriege aus 
Athen verbannt, Thucydides, weil er 423 d. Ehr. 
Amphipolis nicht hatte retten Pönnen, Indeß war 
ben athenifhen Gefegen auch das €. als Etrafe 
nicht unbefannt. Draco beftimmte baffelbe dem 
unfreiwilligen Mörder und ſchrieb einen beftimms 


500,000 Pfd. Sterl., ift aber jest, wo Vorkſhire ten Weg * auf welchem derſelbe das Vater⸗ 


biefe Waaren dem Kontinent liefert, auf kaum 
ben 5. Theil berabgefunten, doch bat E. burdı 
feine Ausfuhr nah Oftindien Entfhäbigung ges 
funden) und 33,000 Einwohner. €. ift von bo- 
bem Alter, und man vermuthet, baf eine römifche 
Legion unter Agricola bier geftanden habe; es 
lag am Beftende aller römiſchen Wege in Bri- 
tanniarom, und warb von ben Ballifern Caer-Isk, 
von ben Angelfahfen Eaxancester (&tabt am 
Er) genannt. Nah E. das feit bem 10. Jahr 
hundert einer ber befuchteften und reichften Han⸗ 
belspläge war, wurde 1050 bas 1032 aus ben 
Pisthümern von Eornwal und Credington neu 
— Bisthum verlegt. Im J. 1067 wurde 
E. von Wilhelm dem Eroberer, welchem es den 
Eid der Treue zu leiften verweigert hatte, er— 
obert; Graf Balduin de Moles wurde zum Bi- 
comte von €, ernannt und durch ihn die Stadt 
wieder befeftigt. Diefe erlitt öftere Belagerun: 
en, fo im Kriege ber beiden Rofen durch den 
rafen Hugo Courtney von Devonfhire, 1498 
burch ben Prätendenten Perkin Warbed, bei dem 
Aufftande von Cornwallis gegen Eduard VI. 
durch die Infurgenten, indem bie Stadt dem Kö— 
nige treu geblieben war. An diefe Beit blutiger 
Kämpfe erinnern nur noch die Ruinen ber hoch— 
gelegenen Befte Rougemont. 
Exil (fat. exilium oder exsilium), in weite 
fter Bedeutung ber Zuftand oder bie Lage Deſſen, 
welcher aus beftimmten Gründen in feiner Hei— 
math nicht leben darf, doch war darunter nicht 
Landesverweiſung oder eigentlihe Werbannung 
zu verftehen, fonbdern in ben meilten Fällen war 
das €. freiwillig, während einentliche Landesver— 
weifung bei ben Griechen nur in wenigen beftimm= 
ten Fällen, bei ben Römern bagegen nie eintrat. 
Mit Unreht hat man —— von ganzen 
Völkern mit dem Namen E. bezeichnet und z. B. 
bie babylonifche Gefangenfchaft ber Juden mit 
biefem Ausbrude benannt; benn es gehört wes 
ſentlich zur richtigen Auffaffung des Begriffs E., 


land zu verlafien habe; es war bie Strafe Deffen, 
ber mit Borfag Jemanden verwundet oder heilige 
Delbäume umgebauen, überhaupt fih in Bezies 
bung auf bie aan von vergangen hatte, sine 
Gottesläfterer ober Gottesleugner zu ſeyn; &os 
Ion beftimmte auch, daß Derjenige, welcher bei pos 
litifhen Unruhen feine Partei ergriffen, verbannt 
werben follte. Außerdem begünftigten die Ges 
fege die Flucht; der Primine Angeflagte fonnte 
nad) ber erften geriättihen Verhandlung ſich ins 
€. begeben, fobald der Staat nicht unmittelbar 
betheiligt war. Der Landesflüchtige verlor alles 
mal als nächte Folge des &.6 feine fämmtlihen 
bürgerlichen Rechte, fein Bermögen, und oft wurbe 
felbft feine zurückgelaſſene Familie nicht mehr als 
ihm aebörig angeiehen. Im Uebrigen betrachtete 
man ben Erilirten al einen Fremden, und er 
burfte daher im Auslande, fo lange er ben heimi⸗ 
ſchen Boden nicht betrat, auch nicht getöbtet wer= 
ben; kehrte er aber unbefugt zurüd, fo fegte er 
ſich nicht bLoß felbft diefer ahr aus, fondern 
zugleih auch Denjenigen, welher ihn aufzuneh⸗ 
men wagte. Im Auslande aber ftand er unter 
ber Götter befonderem Schuge und war faft ges 
fiherter als die — 5 — Fremden, und erſt in ziem⸗ 
lich fpäter Zeit geſchah es wohl, daß auf Auslie— 
ferung ber Landesflüchtigen bei andern Staaten 
angetragen wurde. Cine gefegliche Rückkehr 
fonnte nur in Kolge eines Volksbeſchluſſes erfols 
gen, indem entweder bie Gründe ber Berbannung 
wegfielen, verjährten ober Verdienſte die frühere 
Schuld gut machten. Wer wegen unfreiwilligen 
Mordes geflohen war, mochte nad Draco's Ges 
fegen heimkehren, wenn er bie Berwandten bes Er⸗ 
morbeten verföhnt und felbit durch heilige Ges 
bräuche entfündigt war. Sobald Yemand bie 
Erlaubniß zur Ruͤckkehr erhalten hatte, trat er 
in alle feine frühern Rechte wieder ein; aud ers 
hielt er fein Vermögen zurüd, wenn er gleich 
genöthigt war, fi eine Entihädigung gefallen zw 
laffen, im Fall fein Eigenthum fi nicht mehr im 


4 





Eximeno — 





— de⸗ Staats befand. Im Athen portation, Relegation, 
eigentlichen Befit Nrt des E.8, weldhe von Sanbesvermweifung. — 


den gewöhnlichen ſehr abwich: ber Oſtracismus 
I5. welcher das e 
$retirte, deren Anwefenheit dem Staate gefährlich 
werden zu Bönnen ſchien. 


beitand noch eine eigene 
.») 


Biel beftimmter treten bie Berhältniffe bes E.s ging nad Aufhebung feines Ordens 
in ber ältern | wo er als Ariftodemo 
Zeit durchaus nicht ald Strafe anzufehen iftz erft | ber Arkadier trat und 17 
—— — = — — See e delle regole 

en wir ed als Deportation u om ‚worin er die Eyftem u 
ation wieder. €. ift, wie Eicero (pro Caes. |ras, Galilei, Euler, en € ‚des Pythago⸗ 
nicht Sandesverweilung, fondern | fucht und zu beweifen fi bemüht, daß die Diufiz 
des einheimifchen Bürgerrechts | in gar feinem Zufammenhange mit der Mathema- 


bei ven Römern hervor, wo es 


gegen bas Ende 
den Katjern 


34, 100) bemerft, 
blosß Entfagung 


mit Weberfiedelung in eine andere Stadt, mit welz | tiß jtebe, 
cher Sympolitie oder Jfopolitie Statt fand. Dur | p 


diefe Verbindung aber hatten eben bie Bürger 
zweier Städte das Recht, Zuflucht im der einen 
oder andern Stadt zu fuchen, welches als bas Jus 


€. gerabezu für Männer be= | 1732 zu Balbaftro in Nragonien 


Ermiffion, 


Erimeno, Don Antonio, 


u Salamanca bei den Feluiten u 
efuit, lehrte hierauf zu Segovia M 
nah Rom, 
ie Gefellfchaft 


ein Bauptwere 
della musica“ 


Megareo in d 
gr & 
und Rameau unters 


fondern Lediglich ei 

Arnd igli eine Sprade der Em: 
Erimirter Gerichtsftand, f. Eremtion, 
Ex improviso (lat.), unverfehene. 
Exkommunikation (v. Lat.), f. v. a. Kirchen: 


exulandi erwähnt wird. Daber ift die Befugniß | bann, f. Bann. 


für Den, welcher auf Bürgfchaft vor dem Volks⸗ 


ente (v. $at.), Auswurfftoffe (Exere- 


t ftand, fi ben Folgen bes Urtheild durch menta, Excrete), diejenigen Stoffe, welche der le⸗ 


®. zu entziehen, bloß Anwendung bes 
— —28 lieb aber ber Ang te, b 
Nirtheil erfolgt war, fo wurde er als 
urtbeilt 
ffen wurbe; batte er fi 
rechter Beit zugewandt, fo war er 
nes fremden 
nichtig. 
wanberte, 


mweldyer mit Rom einen gefhworenen Bertr 


emei= |bende Körper al unbrauchbare durch feine Au 

e, bis das fcheibungsorgane von ſich abfondert und der Ge 
Ömer vers | Benwelt zurüd gibt (Erkretion). Die Darmerkres 
unb daſſelbe warb vollzogen, wo er ers |mente, aud €. im engern Sinne, erfheinen ale 
‚aber dem Dunicipium | braune, übelriechende, mehr ober minder feſte, nach 
Bürger eis |dem Lumen bes Maftdbarms geformte Maflen, u. 
taats und das Urtheil über ihn |ihre Beftandtheile fönnen, wie die bes Urins, in 
Was ihn befreite, war nicht, daß er auss | weſentliche und zufällige unterfdieden werden; 
fondern daß er ſich einem Ort zuwandte, | jene find die erfrementiellen Theile der Galle und 


ber Schleim ber Darmmände, bie zufälligen beftes 


e; wer fich an einem andern Orte nieberließ, |hen aus den unajfimilirbaren Reften der Nahe 
ber den hatte fi das Volk befonders auszu= | rungsmittel, Pflanzenfafern, Salzen u. dgl. u. va⸗ 


ſprechen, baß 


ten folle.- , ! 
tige als Bürger einer andern Stadt hätte zurüd® 


Behren fönnen, ward er unter ben Bann 
d. i. es wurbe ihm die Gemeinfhaft bes 
und Feuers unterfagt; Pehrte er ſodann 3 
war Jedem ihn zu töbten. Die 
bung biefes Banns 
bannten zur 
Me Lie wird das €. als Strafe 
folgte für rg y auf zehn 
des Ambitus ſchuldig gemacht hatte; außerdem 
wurbe es zuweilen gegen Den ausgeſprochen, wel⸗ 
der gröblich den Ötaat verlegt zu haben fchien, 
doch inmmer mittelbar, nur al6 Verbot ber Theil⸗ 
nahme an Wafler und Feuer. Die Römer bes 
inftigten bie Selbftverbannung noch mehr als 
Se riechen. In einem jeden Gerichte war bem 
fhufbigen Hngellagten, fo lange das Urtheil noch 
nicht gefällt war, g et, ungehindert ſich zu 
entfernen, und sagte fogar bie bloße Erkl 
rutig beffelben, biefes thun zu wollen; nur bei ei= 
gentlichern offenkundigen Hochverrath bemädhtigte 
man fich ber Perfon des Schuldigen und beſtrafte 
ifn. Die nächte Folge bes E.s war Verluſt bes 
Bürgerrechts und Bermögens; aud traten bie 
er ber Erilirten nicht jelten in befonbers un: 
günftige Berhältnifie. Anfänglich wurde ein Auf: 
enthaltin einer nahenStabtjerlaubt, fpäteraber ber 
üchtige immer weiter entfernt. Die Zurũckberu⸗ 
2 — auf Volksbeſchluß. Dem römifchen 
Jus exulandi warim Mittelalter das Elendrecht, 
dt. Gaftredht bes Berbannten aͤhnlich. S. De⸗ 


eftellt, |w 
ffers |nach einer Mahlzeit von Brod und animalifhen 
urüd, fo | Nahrungsmitteln in 100 Teilen 73,3 Waffer, 0,9 
Aufhe⸗ | Galle (Gallenftoff ?), 0,91 Eiweiß, 2,7 ei 
war bie form, um einen Ber: | traßtivftoff, 1,2 Salze, 7,0 unlöslichen 

üd zu rufen. Erft gegen das Ende ber | der Speifen und 14,0 im Darmkanal hinzugekom⸗ 
enannt und ers |mene, unlöslihe Stoffe (Gallenharz, Schleim, 
re, welcher ſich Fett, eigene thierifhe Materie zc.). Die Salze 


ihm diefe Nieberlaflung als E. gel: | ritren je nach ben Nahrungsmitteln. Bon ber Galle 
Um zu verbindern, daß ber Landflüch⸗ | ift es namentlich das Harz, das Gallenfett und der 


eigenthümliche Karbeftoff, welche fih in den E.n 
eberfinden. Berzelius fand im Menſchenkoth 


en Ex⸗ 
ückſtand 


ind: milchſaures rin era ſchwefelſaures 
Natron, phosphorſaure Talk: Kalterbe. 

Erfurg (v. Lat.), eigentlich Abfhweifung im 
Reben, bann befonders Bezeichnung einer Abhand⸗ 
(ung, welche, eine einzelne Materie behanbelnd, 
einer größern, ein Ganzes enthaltenden Schrift 
ale Anbang beigegeben ift. 

Erfuffion (d.2at.), Ausflagung eines Schuld- 
ners und die Anwendung der Erekution gegen 
denfeiben. Beneficium excussionis heißt bie dem 
Bürgen zuftebende Rechtswohlthat, monad er 
verlangen Bann, baß ber Gauptſchuldner zuerft 


en. werbe. s 
xlex (lat.), Derjenige, welcher auf eine ge⸗ 
— e ober fo lebt, als wenn er unter gar 
feinem Geſetze ftände; Derjenige, welcher für au⸗ 
Ber bem Geſehe ftehend ob. für vogelfreierflärt ift 3 
Derjenige, ber über alle Gefege erhaben ift, in un? 
umfchräntt monardifchen Staaten alfo ber Regent- 
iffion (v. 2at.), Herauswerfung, Vertrei⸗ 
bung, Entfernung aus dem Befig (f. Eretution); 
dann auch Ausgabe von Staatspapieren.! 
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Berba rung und 
gelehrter Jeſuit, 
geboren, ftudirre 


nb ward felbft 
athematik u, 


Exmouth — 


uth, Ebwardb Pellem Biscount, 
britifher Wiceabmiral, war zu Dover am 19. 
Aprit 1757 geboren, trat 1770 in ben britiſchen 
Geebienft, foht 1776 auf dem Ehamplainfee in 
Nordamerika, zeichnete fih auf vortheilhafte 
Beife in dem unglücklichen Feldzuge von 1777 
aus und wurbe nah ber Schlaht von Garatoga 
mit dem Papitultrenden General Bourgoyne ge: 
fangen, jedoch auf Ehrenwort entlaflen. Zum 
Sjeutenant ernannt, warb er im Kriege gegen 
ankreich verwendet und 1782 zum Kapitän be= 
—* Als ſolcher war er von 1786 bis 1789 
auf Neufoundland ſtationirt, wurde dann 1791 auf 
Wartegeld geſetzt und erſt beim Ausbruche bes 
Mevolutiondtrieges wieder unter bie Waffen ges 
rufen. Als Beteblshaber einer Aregatte nahm 
er bas erfte franzöfifhe Lintenfchiff „Eleopatre‘ 
und ward daher zum Ritter gefhlagen. Im Ok⸗ 
tober 1794 erbielt er das Kommando über bad 
weſtliche Gefhwaber, trug, mit Warren vereinigt, 
1795 zur Niederlage einiger frangöfifhen Han⸗ 
delsſchiffe bei, bemädhtigte ſich 1796 einer ganzen 
elsflstte und zweier Kriegsſchiffe und bohrte 

ein anderes in ben Grund. Seit 1796 onet, 
blofirte er 179 Rochefort im Intereffe ber zwei: 
ten unglücklichen —— der Royaliſten, 
warb iR01 Marineoberſt und 1802 vom Flecken 
Barnftable ins Parlament gewählt, wo er fich zu 
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den Tories bielt. Beim Wiederausbrude bes 
Krieges bloßirte er die vereinigte * = 


franzöfifche Flotte zu Ferrol, empfing 
MRang eines Kontreabmirals ber weißen —8 
und bas Kommando der engliſchen Seemacht in 
Dftinbdien, wo er bie bänifchen Befigungen eroberte 
und mehre feindliche Fahrzeuge vernichtete. Zum 
Biceabmiral ernannt, ſchloß er 1809 mit feiner 
Flotte bie Echelde, erfegte dann 1810 Sir Ehar: 
les Eotton auf der Station im mittellänbifhen 
Meere und bereitete fi eben zur Belagerung von 
Genua und Fivorne vor, als Napoleons Abbans 
fung dem Kriege Ende madıte. Unter dem 
Kitel Lord €. von Eanontrige warb er hierauf zum 
I: erhoben. Nah Napoleons Rückkehr von 
a wirkte er ald Kommandeur ber englifchen 
Seemacht im mittelländifhen Meere für Wieder 
einfegung der Bourbons in Neapel, und 1816 er⸗ 
langte er obne Waffengewalt von ben Barbares⸗ 
tenitaaten bie Frei g ber Ehriftenfllaven, 
Frieden mit Sardinien und Neapel, Anerkennung 
der jonifhen Infeln und das Verſprechen, ſich als 
ler Räubereien zu enthalten. Als Algier nit 
Wort bielt, kehrte er in Berbindung mit einer 
nieberlänbifchen Flotte unter bem Biceabmiral van 
Eapellen babin zurüd, ging auf ber Höhe bes 
Molo vor Anker und zwang durch das energifche 
Bombarbement vom 27. Aug. 1816 den Dey zur 
Erneuerung bes Vertrags, für welche That er mit 
der Würbe eines Viscount und durch das Parlas 
ment von England mit ber englifhen Bürgerkrone 
belohnt wurde. Die 1817 ibm verliehene Stelle 
bes ommanbanten von Plymouth legte er 
nach drei Jahren nieber und 309 ſich auf feinen 
Pandfig Zeignmoutb zurüd, woer am 23. 
1833 +. Im den legten Jahren feines Lebens 
batte er an Geiftesfhwäde gelitten. 
—J—s— 3. Philofopb, den 23. Aug. 1802 
zu Wien geboren, ftudirte in feiner Baterftadt u, 
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zu Pavia erſt Jurisprubenz, fühlte ſich aber balb 
Ir pbilofophifchen Studien hingezogen und wirkte 
eit 1827 als fupplirenber Lehrer ber Philofophie 
an ber Univerfirät zu Wien, feit 1831 als 
ordentlicher Profeflor der Philofophie zu Prag. 
Durdbdrungen von der U eugung, baß eine 
Reorganifation bes höhern Unterrichtewefens 
in Defterreih zu ben entlihen Bebingungen 
eines wahren Fortfchritts zum Beflern Sehen, 
warb er 1845 burd ben damaligen Kanzler von 
Pillersborf nah Wien berufen, um an fon 
damals begonnenen Berathungen über die R h 
range bes Gymnafialwefens, Theil v nehmen. 
eſe zogen fih bamals ziemlich erfolglos im 
bie Länge, wurden nadı einer Unterbrechung im 
Herbft 1847 wieder aufgenommen, jedoch aber: 
mals abgebrochen, und €. kehrte nad Prag zu: 
rüd. er ſchon im April 1848 wurbe er von 
bem damaligen Minifter des öffentlichen Unters 
richts, Kreiberen von Sommaruga, wieber nad 
Wien berufen und kurze Zeit darauf zum Minis 
fterialrath in bemfelben Departement ernannt. 
Als Sommaruga abtrat und Baron Doblhof ein 
Minifterium bildete, wurbe €. das Minifterium 
des Unterrichts angeboten; biefer war aber eine 
viel zu Bonfervative Natur, um nicht ben Antrag 
der nahme an biefem Miniſterium entſchie 
ben abzulehnen; auch auf einen zweiten Antrag, im 
Minifterium Schwarzenberg das Portefeuille bes 
Unterrichts zu ———— ing er nicht ein. Unter 
feinem Einfluß und unter ſeiner Leitung mwurbe; 
in der Zeit, weldye zwifchen ber Bildung des Mir 
nifteriums Schwarzenberg und ber Uebernabme 
bes Unterrichtsminiftertums durch ben Grafen feo 
Thun lag, ber „Entwurf der Organifation ber 
Gymmaſien und Realſchulen in Defterreich" zur 
Reife gebracht, und als Graf Thun, ber ihn {hen 
in feinen frühern Berbältniffen in Prag kennen 
und achten gelernt hatte, das Mtinifterium über: 
nahm und bem Entwurf zuftimmte, war es wies 
berum bauptfächlich ber unermüdlichen Tätigkeit 
E.s zu verbanten, daß mit der Einführung ber 
neuen Organifation nicht länger gegögert wurde. 
Seit bem Krübjahr 1850 Pränkelnd, + er als Mi: 
nifterialtommiifar ber Lombarbei zu Pabua am 
21. Juni 1853. Schon früher jede we feit 1846 
beftänbiger Sekretär ber böhmifhen@efellfchaft der 
Wiſſenſchaften zu Prag, ward er 1848 von ber kai⸗ 
ferlihen Akademie inWien zu ihrem wirklichen Mit⸗ 
glied erwäblt. Seine fhrifftellerifhen Arbeiten, wie 
die Mebe „Ueber bie Stellung ber Stubirenben an 
ber Univerfität” (Prag 1837), bie kritiſchen Abhand⸗ 
lungen über „Di ologieber hegelſchen Schule” 
(Leipzig 1842—44, 2 Hefte), „U Nominaliss 
mus und Realismus” (Prag 1841), „Ueber Leib» 
nig’ Univerfalwiffenfchaft" (Prag 1843), „Die 
Lehre von ber Einheit des Denkens und Seyns 
(Prag 1845) ꝛc. zeichnen ſich durch die Intereffe 
erwedenbde Art ber Behandlung, durch Schärfe 
und Klarheit der Darftellung und Entwidelung, 
durch felbftftändiges, auf eigenes Denken gegrüns 

betes Urtheil vortheilbaft aus. _ 
q überhaupt, nad 


oteles (Poöät. 12) ber eil ber Tragödie, 
nad welchem Bein Ehorgefang mehr folgt unb 
welcher fih an bas fobium df. Eptfobe), 
ben mittlern Theil ber Xragöbdie, anreiht ; nad 
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nF Ba ————— 
Andern der Schlußgeſang des Chors felbft. Exo⸗ | Glauben an bie t — — 
dia hießen bei den Römern Poſſenſpiele, Schnur⸗ Ungetauften die —— ufel6 über alle 
ren, Schwaänke, welche, als in Rom nad griechi= } Die dabei gebräuchlichen Formeln nn batte, 
fen Diuftern bearbeitete Punftmäßige Dramen | find theilweile noch jeht: „Fabreaus, bu ren und 
auffamen, an bie Stelle der alten Satura traten, | Geift, und gib Raum dem heiligen Ge Feng 
improvifirte Spiele mit berben Schwänfen und | „Ich befhwöre did bei dem Mamen des oder: 
Wigen im Knittelverfen, durch und durch nationa= | des Sohnes und des heiligen Geiftes daß d aters, 
ier und altitalifher Art und öfters von freiges fahreſt und meiden von biefem Diener aud« 
borenen römijhen Jünglingen aufgeführt, wähs | Eprifti!“. Die Schweizerreformatoren Jeſu 
rend in den kunſtmaͤßigen Dramen nur eigentliche, | fen den €., wie früher fhon bie N —— * 
von allen bürgerlichen Rechten ausgeſchloſſene Lutheraner dagegen behleiten und —— 
Siſtrionen auftraten. Den Namen Erodia erhiels | ihn mir großer Hartnädigkeit, obwohl Lurh 

ten dieſe &tüde, weil fie der Aufführung eines | nichtsdarüber fefgefegt hatte, u. (dem 19.6 = 
Drama’s zu folgen und alfo ben Schluß des Ban: | nius, Baier u. 9. für bie Nbfeafung —* ten 
zen zu machen pflegten; insbeſondere wurden fie | ſelbſt Ehemnig, Gerhard und Hollaz bie r 
mit den Atellanen (f. d.) verbunden, indem fie fi | einer Beihwörung tadelten und in der A 
an dieſe nationalen Luftfpiele am leichteften an⸗ gleihgültigen Handlung nur eine nü lihe Mabe 
Pnüpfen ließen. Bol. &. F. Schober, Ueber | nung an die geiftige .Derrfchaft des — = 
die atellanifhen Schaufpiele ber Römer, Leipzig | an die beilfame Wirkfamfeit der Kaufe faben 
1825, und den Nachtrag dazu: De Atellanarum | Erft die Bortfchritte der Theologie und riftlts 


exodiis, Breslau 1830. hen Bildung im 18. und 19, Ja 
Exodus (lat.), Bezeichnung des 2. Buches | drängten den Gebrauch aus — — F 
Moſis, f. Pentateuch. Landeskirchen, jeboch nicht immer ohne ee 


geuiten, foffile Hölzer von Dikotyledo⸗ u. felbft tumultuarifches Widerftreben 
nen, durch Poncentrifhe Jahrringe ausgezeichnet, | und ——— Fun —— gi 
find durch verſchiedene Formationen verbreitet. | neue Agende von 1822 und 1829 zu Anfange ber 
otatacdlen (v. Brich.), Titel der 5 ober= er rg — Geiftlihen nur die Worte 
ften Würdentraͤger an ben Höfen der 4 —— vorſchreibt: „Der Geift des Unreinen gebe Raum 
chen ber griechiſchen Kirche, nämlich des Berwals | dem —— Geiſte“, trug und trägt diefe Ab- 
ters ber Einkünfte, bes Aufſehers über bie Mönche | {ch ung oder Umgebung bes alten E. nicht 
Möfter des Patriarhats, des Auffehers über die | wenig zu ber altIutherifhen Trennung von der 
Kirchengerätbe, bes Großkanzlers und des Auf⸗ unirten Landeskirche bei. Die Batholifche Kirche 
fehers über bie Kirden der Metropole und über | bat das Princip der Unveränderlichkeit und bes 
die RonnenPlöfter, Unter dem Patriarden iz | fetten Bebarrens auf ben Satzungen ber Väter 
philin im 12. Jahrhundert wurde ihnen nod der auch rüdfichtli des €. bis auf den heutigen Tag 
Großbefenfor bei ne, der Borfteher eines | behauptet. Bal. Jabmann, Diss, de Exor- 
Gerichts mit 12 ern. Die €. erhielten, ob: | cismi in ,‚baptismo origine (Königsberg 1834). 
glei fe öfters nur Diafonen waren, allmählig | In der Bedeutung als feierlihe Handlung zur 
den Rang vor ben Biihöfen und können in fofern | Berjagung und Austreibung der Dämonen, wenn 
den Karbdinaldiatonen verglichen werben. diefelben einen Ort oder Menſchen in Befig ge 
Fioniften, Zweig der Xrianer, fo ges | nommen baben follten, war der €. ſchon in den 
nannt nad einem Berfammlungsort derfelben in | älteften Zeiten in @ebrauch. Bel ben Zendvölkern 


Konftantinopel; |. Arianifher Streit. war ber E. eine wichtige Obliegenbeit der .. 
ofioniten, f. v. a. Eunomianer, ſ. Aria=|fter; unter den Juden zu Ehrifti Zeit befchäftigten 
nifber Streit. fih damit befondere Perfonen, die umberzogen 


zcismme (v. Grieh.), Befhwörung, bes | und bei ihren Befhwörungen, angeblich nad der 
fonbers Beſchwörung und Austreibung böfer | Unterweifung Salomo's, den Ramen Gottes, bes 
Geifter, Zeufelsbannung. Am befannteften iſt Meſſias 2c., fowie andere Zaubermittel gebraud- 
der chriftliche E. bei ber Kaufe, der feinen Ur=| ten. Nach ben 3 erften Evangelien trieb auch Ie= 
fprung bem bereits jüdiſchen Aberglauben ver=| fus viele böfe Geifter durch fein Wort aus; ebenfo 
, baß ber Gögenbienft Teufelswerk, jeder | wurden von ihm feine Fünger dazu bevollmädh- 
Heide ein Satanskind fey. Zunähft entftand| tigt, und der Beſitz dieſer adtvollfommenbeit 
hieraus mur bie Renuntiatio ober Abrenuntiatio | erfullte fie mit befonderer Freude. Die natürlide 
diaboli. b.b. die gr m. oder bie feier= | und nothwendige Folge diefer, ohne Zweifel von 
liche Werzichtleiftung des Täuflings auf alles | dem Bolksglauben ditirten oder gemobelten, aber 
Heibnifebe, bald aber kam als Ergänzung und | wörtlich geglaubten Berichte war, daß mit ber 
Pirdliche Bebräftigung oder Befiegelung derfels | jüdifhen Dämonologie auch ber €. in allen fei= 
ben die Beſchwörung und förmliche Austreibung | nen Kormen und Geftalten zu den Ehriften übers 
des Teufels burd den Taufenden binzu, welche | ging, ja bei denfelben nach unb nad eine bas 
iegtere man mit ben Dämonenaustreibungen im — und Heidenthum weit hinter ſich laſſende 
N. X. redytfertigte, indem der heidniſche ing | Ausbildung und Vollendung erbielt. In ben er- 
als ein wirklich Befeflener, nur durch die apoftes | ften Jahrhunderten des Ehriftenthbums gebörte 
ſfche Mahtvolltommenbeit der Kirche zu Rerten: | bie Austreibung böfer Geifter aus einem Men— 
der betrachtet wurde, Dit dem 4. Jahrhundert ſchen zu ben Amtsgefchäften der Presbyter umb 
Pam der E. auch bei ber Rinbertaufe in Gebrauch ; Biſchöfe; bald jedoch, zu Ende bes 3. Jahrhun⸗ 
allgemein wurde er bier indeffen erfk feit bem 5. | derts, ernannte man dazu befondere Männer, 
Zaprpundert, als die Erbfündeniehre mit dem | melde fortan unter dem Namen der Erorci- 





ten. Nach einem Befchlufje des 4. Koncils von 
Karthago empfingen diefelben beider Weihe vo 
Biſchofe ein Bud), welches die erorciftifchen * 
mein enthielt, mit ber Ermahnung, dieſe For— 
meln auswendig zu lernen; zugleich ward ihnen 
die Befugniß ertbeilt, auf Betaufte und Unger 
taufte, die von böfen Geiftern beimgefucht würs 
den, die Hände zu legen. Die Vornahme des €. 
erforderte zundchft eine Vorbereitung dur Fa⸗ 
fien und Beten von Seiten des Beſchwörers wie 
des Beſeſſenen. Erfterer hatte aud die Urſache 
und Dauer ber —— zu erforſchen. 
Der Beſeſſene kniete dann mit bedecktem Haupte 
und einem Krucifir in ben Händen an der unteren 
Kirchthüre nieder und der Erorcift ſchlug über 
ibm das Zeichen bes Kreuzes, befprengte ihn mit 
eihwaſſer, ſprach gewiſſe Gebete, Palmen und 
Sprüche, rg endlich die rechte Hand auf das 
Haupt des Beſeſſenen und befhwor im Namen 
efu die böfen Geifter, „den Leib bes Geplagten 
* immer zu verlaſſen. Daß auch chriſtliche —* 
vatperfonen durch Gebete Dämonen austrieben, 
erhellt aus Origenes Schrift gegen Eelfus; das 
Koncil von Laodicea verbot aber (4. Jahrhundert), 
dergleihen ohne bifhöflihe Erlaubniß zu thun. 
Seine höchſte Bedeutfamkeit und Ausdehnung 
erlangte ber €. im chriſtlichen Abendlande, feits 
dem bier der Glaube an Teufel, Heren, Kobolde 
x. eine wahrhaft fchredtenerregende Macht ges 
wonnen hatte. Weberall, wo an Menfchen und 
Thieren, in Burgen, Kirchen, Häufern u. Stäl- 
len, in der Luft und Erde, am Waſſer, ſich etwas 
Ungemwöhnliches und Rätbfelhaftes zeigte, dachte 
man gn bie böllifhen Geifter und ihre Helfere- 
belfer auf Erben, und überall follte und wollte 
die Kirche durch Gebet, Befhwörung, Weihwaf- 
er und Kreuzeszeichen helfen. Die Reformation 
änderte hierin ber Hauptjache nad nichts. Noch 
Semler fab fi in der 2. Hälfte des 18. Jahr: 
bunberts gendebigt, gegen bie Teufelsaustreibun: 
gen bes Probftes Müller zu Kemberg bei Wit- 
tenberg zu fchreiben und „ben Ungrund der ge= 
meinen Meinung von leibliden Befigungen des 
Teufeld und Bezauberung der Chriſten“ barzu= 
thun. Erf feit jener Zeit gelang es ber Wif- 
fenfchaft, namentlid durd die Kortichritte der 
Naturkunde, den Glauben an Damonbefigungen 
5 erſchüttern und ben €. wenigſtens aus dem 
ereihe ber Kirche und dem öffentlichen Leben 
zu verbannen. In der katholiſchen Kirche wird 
jedoch noch immer die Berfahrungsart zur Auss 
treibung der Teufel aus den Beſeſſenen angege- 
ben, ja jelbft unter den Proreftanten gibt es noch 
Männer, die bei fcheinbar wiſſenſchaftlicher Bil: 
bung fich nicht ſcheuen, dem alten Zeufelsglaus 
ben und ber Einzauberung böfer Geifter in einen 
Menihen das Wort zu reden, Berwahrungss 
mittel dagegen anzugeben und felbft die Erorci= 
ftenrolle zu übernehmen (Juft. Kerner, Eſchen— 
mayer u. u. 
Exosmoſe, ſ. Endosmofe u. Diffufton. 
Exoftemma, Pflanyengatrung aus der Fa- 
milie der Kubiacene Cinchonaceae Kunth, meift 
weftindifche oder ſüdamerikaniſche Bäume und 
Sträucder, von denen mehre in der Heimath als 
falſche oder unaͤchte Chinarinden gebraudt 


| Erosmofe — Eroftemma. 
ſt en eine Klaffe der niedrigen Geiſtlichkeit bilbe- 






werben. E. angustifolium Roem, et Schult,, 
fhmalblätteriges Eroftemme, Cinchona 
angustifolia Aw., ift ein Bäumden von 10—15 
ß Höhe an felfigen Flußufern von St. Domingo. 
ie Rinde ift afaıgrau, am Untertbeile braun ges 
ftreift und wird in &t. Domingo als Ehina von 
St. Domingo oder Cortex Chinae angustifolia 
benugt. Sie wird vom unteren Theile des Stams 
mes genommen, ift die, rauh, riffig, bräunlich⸗ 
grau, auf der innern Fläche friſch jehr Mebrig, 
getrodnet dunfelzimmerbraun feinfaferig, [dh med 
außerft berbe, dabei jüßlih und etwas aromatisch. 
Nah Europa ift fie wohl faum gefommen, wenig: 
ftens war fie nie im Gebrauce. Auch die Rinde von 
E.australe8t.Hil. füblides@roftemme, Baum 
in den Urwäldern Sübdbrafilieng bis St. Paul, wird 
bier als Quina do Mato gefammelt u. gegen Kieber 
angewendet. E, brachycarpum Roem, et Schult,, 
kurzfrüchtiges Eroftemme, Cinchona bra- 
chycarpa Sw., ift ein Baum von 20 Fuß Höhe in 
ben Bergmwälbern Jamaika's. Die Rinde it did, 
riffig, braungrau, gibt verlegt einen weißlichen 
Saft von ſich ſchmeckt bitterer als alle anderen 
aͤchten und unächten Ebinarinden, aber zugleich 
auch widrig, doch nicht adftringirend. Sie Bam in 
zufammengerollten, fpannenlangen, braunen, et 
was rötblichen, auf dem Brude fehr faferigen 
Stüden im Handel vor. Jet findet man fie nur 
in Droguenfammlungen. E. caribaeum /inem, 
et Schutt, faraibifhes Eroftemme, Cin- 
chona caribaea Jacg., ein 0—50 Fuß boher fahler 
Baum auf allen weftindifhen und karaibiſchen 
Infeln, deffen Rinde, jamaikaniſche Fieberrinde, 
Paraibifche oder karibaniſche Ehina oder China⸗ 
rinde, jetzt noch in Weftindien als Fiebermittel ge: 
bräuhlih ift, früher auch nah Europa Fam, 
aber felten angewendet wurde. Sie ift geruchlos 
und riecht nur beim Stoßen bumpfig und etwas 
immetartig; ber Geſchmack ift anfangs ſüßlich 
chleimig, bald aber fehr bitter, gelinde zufammens 
ziebend und Speicheljufluß erregend, Die Rinde 
von E.corymbiferum Roem, et Schult,, bolben- 
traubiges Eroftemme, Ciachona corymbi- 
fera Forst., Baum auf den Imfeln der Südſee, 
namentlich auf Zongatabu und Eaove, iſt fehr 
bitter und adftringtrend und ald Erfagmittel ber 
Ehinarinde für Auftralien empfohlen worden. 
Am meiften in Europa befannt geworden ift bie 
Rinde von E. fHoribundum Wlidw, reiche 
blüthiges Eroftemme, Cinchona flori- 
bunda Sw., 30—40, zuweilen bis 80 Fuß bober 
fhöner Baum auf waldigen Bergen der Antillen 
und Paraibifchen Infeln, ald Bergchina, Pitons 
china, ucienrinde, China von St. Lucia. Sie 
kommt in Röhren und flachen Stüden vor und 
unterfcheidet fich von allen befannten Ehinarinden 
durch ihre Strußtur. Die Außenflähe ift bald 
graugeiblich, bald bräunlihweiß, bald grünlichgelb 
und mit vielen ſich durchkreuzenden Längsfurden 
verfehen. Unter der Oberhaut ift fie fahlbraun 
und äußerft faferig ; die Innenfläche ift grau oder 
braungelb, in Streifen wechfelnd, was durch die 
breiten Baftfajern veranlaßt wird. Die flachen 
Stüde find gegen 46 Zoll und bie röhrigen 
10—12 3oll lang, doch follen fie auch noch länger 
vorkommen ; die Dicke beträgt "/,—1”/, Linien, dıe 
ber eigentlihen Borke aber nur /,—', Linie, der 
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dðßte Theil iſt faſerig. Der Geſchmack iſt an= 
angs kaum merklich gewürzhaft, dann zuſammen⸗ 
ziehend, zulest äußerit unangenehm und fehr bit⸗ 
ter; Geruch fehlt. Analyfirt ward fie von Baus 
uelin und Moretti, fpäter von Pelletier und 
aventou, welche ein eigentbümlihes Alkaloid 
fanden, das van Mons, der 1830 Verſuche damit 
anjtellte, Diontanin nannte. Es ſchueckt unges 
mein bitter und erregt leicht Erbreden. Das 
Dekokt ift rothbraun, röthet Lackmus, Läßt Gallus⸗ 
tinktur und Leimlöfung unverändert; effigfaures 
Blei gibt einen ſtarken NRiederfchlag. E. Jouzanum 
Mart., Souzans Eroftemme, Baum Brafl: 
liens, befonbders in der Provinz Piauby, an den 
Ufern des Fluſſes Itahim, deffen Rinde als China 
von Piauby, Quina do Piauhy, in Brafilien ges 
—** wird; Geiger führt fie ale Chlaa Piaoi auf. 
fe Rindenftüde find flah und dünn, mit ſchwam⸗ 
miger, graubrauner Oberhaut, innen fajerig und 
röde, von der Farbe ber China regia; der Ges 
Smack ift rein und ſehr bitter, etwas ſchleimig, 
dem eigenthümligen Arom ber China etwas 
ähnlich. 

Exoftofis (griech, Kroch enaus wuch s Kino: 
chen geſchwulſt, Knrochenknoten, Knochen— 
beule, Knochengewächs, Kalkknoten, Kalk: 
ſteingewächs, Sandſteingewächs, Bim— 
fteingewäds), eine krankhafte Vermehrung der 
Knochenfubftanz, durch welche das Volumen des be: 
troffenen Knochens in feiner ganzen Ausdehnung 
oder an einzelnen Punktenvergrößert u.nad außen 
eine mehr oder minder große, ftärker ober geringer 
umfchriebene Gefhwulit erzeugt wird, betällt am 
gewöhnlichften den mittleren kompakten Theil der 
MRöhrenPnnochen der Ertremitäten, das Schlüfjel- 
bein, die untere Kinnlade und die Schäbeltnochen; 
feltener erfcheint fie an dem Bruftbeine und an 
den Rippen, nod feltener an den fpongiöjen Ge: 
Ientenden. Die Form und Größe der Eroftofen 
ift vielfach verf&ieden; bald haben fie nur bie 
Breite und die Döhe weniger Linien, bald nehmen 
fie einen großen Xheil, zuweilen felbft den ganzen 
Umfang eınes Knodens ein, bald bieten fie dem Ge: 
fühle eıne glatte, bald eine höderige, unebene Ober: 
fläche dar, bald ift ihr Umfang hart umfchrieben, 
bald fo verwiſcht, daß man nicht die Grenze zwis 

hen der Gefchwulit und der fie_ umgebenden ge: 
unden SEnochenmajfe zu unterfcheiden vermag ; 
oft endlich ift die Grundfläche einer E., durch 
welche fie mit ben unter ihr befindlichen Knochen⸗ 
lagen zufammenhängt, breit, oft dagegen jchmal, 
von geringerem Umfange, als bie Geſchwulſt felbit 
und dann bie E. gleihjam geftielt 2c. Die Bes 
fhwerben, zu denen eine E. die Veranlaflung wer⸗ 
den Bann, find außer dem Schmerze, von welchem 
fie nur — und keineswegs immer begleitet 
ift, abhängig von ihrem Sitze und von ber Digni: 
tät der benadhbarten Weichgebilde. Auf die Haut 
und das Zellgewebe wirkt die E. nur fefundär ein, 
die Muskeln aber können durd eine große Kno— 
hengeihrwulft aus ihrer normalen Lage verſcho— 
ben, die Richtung ihrer Fafern verändert und 
dadurdh ihre Funktion und die Beweglichkeit des 
zunähft gelegenen Gliedes ae werden. Der 
ruck einer &. aufdie Gefüße kann zu Varikoſi— 
täten und felbft zu Aneurysmen Veranlaffung 
geben, und aus ihrem Drude auf die Nerven kön— 
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nen Paraplegie oder vollfommene 
entftehen. ur einer fehr Beinen @., —— 
knochen an einer entſprechenden Stelle bedarf ” 
um durch Kompreifion der Darnröhre die Uri ) 
erfretion zu verhindern, eine größere fann die 
Stuhlausleerung mit fehr vielen Beihwerd 
verknüpfen. Cine Knohengefhwulft endlid an 
der inneren Oberjläde der Xippen Bann bie Res 
fpiration mehr oder minder beeinträdtigen ıc 
Wach dem Sige der Knodengeihwülite unter 
ſcheidet man: die eigentlige €, (E. proprie 
sic dicta) als denjenigen Knochenauswuchs, wels 
her auf der dußeren Oberfläche der Knochen er= 
fheint und dem Gefihte und dem Gefühle ertenn: 
bar ift, von ber fogenannten Enoftojis, welde 
an der inneren Knochenober fläche befindlic m 
in bie Markhöhle der Röhrenfnochen, oder an ben 
Rippen und an dem Bruftbeine in die Brufthöhle 
oder an den Schädelknochen in die —— 
ꝛc. hineinragt, ſich der Unterſuchung durch die 
Sinne meift gänzlich entzieht und gewöhnlich nur 
erſt nach dem Tode mit Zuverläfjigkeit —— 
werden kann. Nach der von einigen Schriftſtellern 
angenommenen Bedeutung erhält bie €. den Nas 
men ber Hyperoſtoſis, wenn fie, wie felten der 
Ball ift, ihren 3 in ben Gelenkenden aufge⸗ 
ſchlagen hat, ſowie ſie von Anderen dann —2 
ſto ſas genannt worden iſt, wenn ſich ihr Sig 
nicht auf einen Punkt der Peripherie des Knochens 
beſchränkt, fondern fie den ganzen Umfang eines 
Rohrenknochens ringförmig einnimmt. Nach der 
Härte der Knohengefhwülfte Hat man diejenigen, 
die weniger bart find und dem Fingerbrude nad« 
en fheinen, Gummata, andere, welde 
don härter find, aber do die wahre Knochen= 
bärte noch nicht erlangt haben, Tophi genannt. 
Nach der Größe hat man bie kleineren Exoſtoſen 
von einem fehr geringen Umfange unter dem 
Namen der Knoten (Nodi) von denjenigen unter= 
ſchieden, welche eine größere Ausbreitung, ſowohl 
hinſichtlich der * e, als hinſichtlich der Höbe, 
darbieten. In Bezug auf den Unterſchied der 
—— nach ihrer verſchiedenen Struktur hat 
die Erfahrung eine zweifache Verſchiedenheit der 
Knochenauswüchſe kennen gelehrt, indem fie ges 
zeigt bat, daß eine €. — aus einer einfachen, 
zufammenhängenden, feiten Knochenmaſſe befte= 
ben, als auch aus mehren einzelnen Knochenlamel⸗ 
len zufammengefegt ſeyn Bann, die verſchiedene 
hohle Räume oder Facher zwiſchen ſich haben, von 
denen das Innere einer folhen E. gebildet wird. 
Die erfte diefer beiden Differenzen (E. solida, 
vera), welche mehr aus örtliher, als aus allge 
meiner Urfache entiteht, von geringerem oder gar 
feinem Schmerze begleitet zu feyn pflegt und 
mehr einen langjamen, als rafhen Verlauf ihrer 
Ausbildung nimmt, erreicht im fpäreren Verlauf 
oft eine viel berbere Konfiften, und eine viel 
größere ‚Härte, als die eigentliche, gejundere Kno⸗ 
henfubitanz jelbit, ihre Maſſe wird dem Elfen- 
beine ãhnlich und zugleich deren foecififige Schwere 
größer, als die der übrigen Knochen, ie zweite 
(E. cavernosa, spuria), welde faft immer nur 
auf die vorbergegangene Einwirkung allgemeiner 
Urfachen zu entftehen pflegt, unter heftigen, ans 
baltenden Schmerzen und oft unter einem fieberr 
Huften Ullgemeinleivden fi entwidelt und gewöhn⸗ 
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Ud, wiewohl nicht immer, raſcher in ihrer Aus: 
bildung fortſchreitet, enthält in igrem Innern eine 
oder mehre Höhlen, die von feften Anochenlamel: 
ten umſchloſſen werben, eine 
n Pönnen und mit einer Materie von vers 
hiedener Konfiftenz und Beſchaffenheit angefüllt 
find. Sowie in ihrer Entftebung find aud in 
ihrem Berlaufe und in den Bedingungen ihrer 
Gefahr und Heilbarkeit dieſe beiden Differen 
der €. wefentlid von einander verſchieden. Wich⸗ 
tig in therapeutiiher wie in pathologiſcher Be: 
——5 iſt endlich der Unterſchied ihrer entfernten 
achen. In dieſer Hinſicht iſt zunächſt die idi o⸗ 
pat hiſche €. (E. idiopathica), als ein in Folge 
der Einwirkung einer äußeren Urfache entftande: 


nes rein oͤrtliches Leiden, vonder fympatbifdhen| gem: 


(E. sympatbica) zu unterſcheiden, welche entweber 
ganıı ober dem größten Theile nad, von äußeren 
rfagen in ihrer Entftehung unabhängig, als 
ein örtlicher Refler eines allgemein durch ben 
Drganismus verbreiteten, dyskraſiſchen Leidens 
tritt. Die ſympathiſche €. zerfällt wieder, je 
nad der Statt gefundenen Einwirkung der einen 
oder der anderen ber gewöhnlichften, für bie Er⸗ 
jeugung berfelben am fruchtbarſten wirkſamen, 
allgemeinen , entfernten Urfaden, naͤmlich der 
for ilitiſchen, ftrophulöfen, florbutifhen Dys— 
alte, in die E. syphilitica, scrophulusa, scorbu- 
tiea ıc, Berlauf und Bildungsprozef der Ero: 
ER find ungleich u. verfchieden, bald langfamer, 
ald fchneller, bald ohne Rüdwirktung der Ges: 
ſchwulſt auf die fie bededenden Weichgebilde, bald 
mit Ulceration und Durchbrechung derfelben vers 
bunden zc, Die fefte, aus gleicher und gewöhnlich 
härterer Knochenmaſſe beftehende E. bat in ber 
rn einen fehr langjamen und chroniſchen Ber: 
lauf und ſchreitet unter jehr geringen und oft 
ganz fehlenden —— in ihrer allmaͤhligen 
und langfamen Bergrößerung unmerklich fort, 
ohne ber Knochenſubſtanz eine andere Berände: 
mitzutheilen, als die der krankhaft vermehrten 
Maſſe und ohne in den ihr benachbarten Weich 
gebilden eine andere Wirkung zu entfalten, als 
diejenige, welche durch das vermehrte Bolumen 
und durch den Drud der Geſchwulſt auf rein 
—— Weiſe entſteht, waͤhrend bei den 
kavernoͤſen Eroftofen das Fortſchreiten des Bil- 
dungs prozeſſes der Krankheit gewöhnlich ungleich 
ſchneller erfolgt, die Knochengeſowulſt unter hef⸗ 
tigen, anbaltenden Echmerzen bald einen bedeu: 
tenden Umfang erreicht, worauf, nachdem eine 
Ulceration in den mit weiber Maffe angefüllten 
Bellen der Knochengeſchwulſt eingetreten ift und 
die dieſe umfchließende Knohendede durchbrochen 
bat, fich die über der Geſchwulſt gelegene Haut 
röthet, entzündet und ſchmerzhaft bei der Berüh⸗ 
— wird, unter Ausleerung einer verhaͤltniß⸗ 
mäßigen Maſſe eines jauchigen Eiters aufbrict 
und nun bie ®onde bis ins Senere ber Knochen 
geſchwulſt eindringen läßt. Der Ausgang ber 
Eroftofen entweder in eine, auf einem gewiffen 
unkte der Ausbildung umverändert ſtehenblei⸗ 
ende einfache Geſchwulſt der Knochenſubſtanz, 
ober in Ulceration, die zumweilen in wahren Ano= 
qheufraß übergeht, ift der gewöhnlicfte und bäu: 
figfte, dennoch aber nicht der einzige, den bie Be: 
ohachtung nachgewieſen hat. Zuweilen, obwohl 


* — Ausdehnung | zu 


Exoſtoſis. 


ſehr felten, gelingt es, das Uebel durch vollkonr 
mene Zertheilung sänzlic u befeitigen, öfter je 
doch bie Zertheilung bis auf einen gewiffen Punkt 
vermitteln, über ben fie aber nit hinausgeht; 
nur bie feften, foliden Exoſtoſen feinen der 3er: 
theilung zugänglid zu ſeyn. glei feltener 
und nur als Ausnahme von der Regel zu betrach⸗ 
ten ift der Ausgang in Nekrofe; die ſyphilitiſche 
—— — r ben Ausgang durch Meta⸗ 
e geeignet zu ſeyn. 

Die —* — der Exoſtoſen mag im: 
mer in einem veränderten, mit einer frankhaf- 
ten Produktivität verbundenen Ernaͤhrungspro⸗ 
agffe des Knochens, in Kolge befien eine zu große 

enge phosphorfaurer Kalkerde in das ⸗ 

e abgefegt und dadurch eine Vermehrung 

der Knochenmaffe bedingt wird, zu fuchen feyn; 
die entfernten Urfachen aber find entweber oͤrtliche 
oder allgemeine. Zu den erfteren rechnet man 
gewöhnlich jede mechaniſche, traumatiihe Gewalt, 
durch welde die Knochenſubſtanz ſtark gebrüdt 
oder gequetfcht wird, als einen Stoß, Schlag oder 
a eine Knocenftelle, die nur eine geringe 
edeckung von Weichgebilden hat und durch diefe 
nur wenig gefhügt ift; unter den allgemeinen tft 
Beine für die Entwidelung der Knochengeſchwülſte 
fo fruchtbar, wie die Syphilis, zu welder ſich 
noch die Gicht, die Skropheln und der Skorbut 
gefellen. Die Vorherſage ift immer ungünftig, 
indem es nur in ben allerfeltenften Fällen inner: 
halb des Bereiches ber Kunftbülfe liegt, dem 
günftigften Ausgang der Krankheit, die Zerthei: 
lung, zu vermitteln. Rückſichtlich der durch ihre 
Gegenwart bedingten Gefahr für die Erhaltung 
des betroffenen @liebes, oder gar für die Fort: 
dauer des Lebens, ift freilich eine minder ungünftige 
Krogefe im Allgemeinen geftattet, doch ift aud 
ie verfchieden, je nad der verſchiedenen Einwir⸗ 
fung gewiſſer entfernter Urſachen und je nad der 
ungleihen Natur der Eroftofen in Bezug auf die: 
jenigen Beränderungen, denen das Knochengewebe 
unterworfen worden ift u. welde zunaͤchſt in ihrer 
abweichenden Strußtur begründet find, Eine idio⸗ 
parhifche, ohne Mitwirkung allgemeiner Urſachen 
entitandene erg ne wird immer günftis 
gere prognoftifhe Bedingungen geftatten, als die: 
jenige, welche mit dem Namen der ſympathiſchen 
belegt worben ift und nicht als eine rein Örtliche 
Krankpeitsform auftrirt, fondern ale der Refler 
eines allgemeinen franthaften Zuftandes bes Ge⸗ 
fammtorganismus erfheint. Daher iſt die ſyphi⸗ 
iitiſche €. unter fonft gleiben Verhaͤltniſſen für 
ünftiger, ale die ftrophulöfe und die fForbutifche 
ür bie > a achten, weil diefe legtere 
in ben jeltenen en ihres Erſcheinens immer 
als eine Aeußerung des höchften, der Kunft unüber: 
windlihen Grades bes ihr zum Grunde liegenden 
Allgemeinleidens zu betrachten if. Abgefehen 
von den Urfachen, ift die Prognofe immer gunftis 
ger bei harten und foliden Eroftofen, als bei 
jolchen, denen außer ber Vermehrung der Maffe 
noch eine andere franthafte Entartung der Kno⸗ 
henfubftanz zu Grunde liegt. Denn während 
dort, wo nicht völlige, doch zer Bertheilung 
möglich ift, oder fonft die Geſchwulſt einen ftatio: 
nären Charakter annimmt und auf einem gewiſſen 
Punkte ohne weitere Veränderung bebarrt, gebt 
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Exoteriſch — Expectorantia. 


ker Leicht in Exulceration, ſowohl bes Knochen: 
— ** als auch der Weichgebilde, über, erzeugt 
oft eim Bonfeßutives, nicht eben ſelten in den be 
’ ausartendes Allgemeinleiden, 
und Pann fo die Erhaltung bes kranken Bliedes 
(Une gdeforgmife fr nie Erhaltung dee ebene 
orgniije für die Er g bes Reben 
R Die Behandlung der Eroftofen 
it immer mit vielen Schwierigkeiten verfnüpft 
und unterbleibt bei einer ibio (hen E. wenn 
biefelbe [hen bis auf denjenigen Punkt ihrer Aus⸗ 
bildung en ift, über welchen hinaus fie ſich 
nicht vergrößert, und babei eine ſolche Lage 
fie durd ihren Sitz Beine bebeutenden 
Belgwerden verurfaht, am beften ganz, ba ein 
foides Uebel ohne allen Rachtheil das ganze 
übrige Leben hindurch getragen werben kann und 
bas Mittel für eine gründliche Befeitigung der: 
oft ſchlimmer und in mander Beziehung 
rlicher ift, als bie Krankheit an und 
ft *2 die Knochengeſchwulſt, aus 
Urſachen entftanden, mit heftigen 
— —5 in ——— u⸗ 
ehmen be en und verurſacht dur en un⸗ 
— ig mehr ober minder bedeutende Be- 
Swerden, fo ift die Einleitung einer zwedmäßi: 
gen Behandlung nicht allein zuläffig, fondern oft 
not5wenbig, und zwar wird biefelbe in der Be: 
tigung der entfernten Urſachen, in den Ber: 
—— die Zertheilung der Geſchwulſt & vermit⸗ 
tein, und endlich in der mechaniſchen Abtragung 
derfelben durch ſcharfe Werkzeuge, wenn jene 
Zertheilungsverſuche, wie meiſt immer & chieht, 
mißlingen, beſtehen müſſen. Die ung 
der dieſer Heilanzeigen fällt in das 
Gebiet ver ſpeciellen erapie, nad beren 
Grundfägen beſonders die Syphilis und bie 
Seropheln als bie gewöhnlichften entfernten Ur: 
fachen ber Kuodengeihwülfte mit denjenigen 
Deirteln angegriffen und befämpft werden müflen, 
weldhe die Eule für die Ausrottung jener bys⸗ 
Prafifiben Krankheiten kennen lehrt. Nur nad 
vorangegangener Bekämpfung der allgemeinen 
Urſachen oder doch während der bahinzielenden 
Bemühungen ift bei einer fompathetifhen E. bie 
Anwendung örtlicher Zertheilungsverfuche geftat: 
tet, die Die gewöhnliden Zertheilungsmittel der 
allgemeinen @birurgie, d. b. Einreibungen mit 
Dierfurial= und Kampherfalben, mit Pauftifcher, 
mit Fett vermijdhter Ammoniumflüffigkeit 2c., fer: 
ner das Bedecken ber Gefhwulft mit Merkurial:, 
Seifen: u. Schierlingspflafter, mit dem Empl. de 
Gaibano crocato, mit Kampher und Opium ver: 
fegt, die Anwendung von Douden auf die Stelle 
der Knochengeihwulft, der Gebraud von Sool⸗ 
bädern zc. getitattet, Wenn gleich dieje Mittel fehr 
eiten eine vollftändige Zertheilung bewirken, fo 
En iärer Anwendung body öfter eine Berringe: 
rung ber &. Die medanijde Abtragung und Fort: 
nahme einer enge gr Ye endlih erfordert 
immer eine ſchinerzhafte, oft langwierige und nicht 
in jedem Falle obne alle Gefahr zu unternehmende 
Operation. bie überdies aud) nur dann zuläffig ift, 
wenn die E. noch nicht bis zur Ulceration gefoms 
men war, und eine ſolche Lage hat, daß das Hirur- 


effer Die Die Gefhmwulft bebedenden, 
— Weichgebilde ———————— 
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If die'@. fon in Miceration ü en 
üb 
- —* bie Knohenfubftanz als —— 
ebedenden Weidgebilde mehr ober minder b 
bieje zerftört worden und hat das Allgemeinb in 
a bes Kranken in ftärkerem ober eri * 
rade gelitten, ſo möchte dann die ers ce 
bes Glübeifens das einzige Meittel eyn Dura J 
eg me — Pr ergriffenen Sie 
er en läßt, wen f 
— — — ———— 
2 Defeitiaung zu bewirken. — deln 
eig Sn z ®r.), Gegenfag von efotes 
zo e Bewädhfe, © 
gg — fernen Senden. — 
d wegen bes verſchieden 
und Klima's nur in Gewägespäufern —— 


werben können. 
Exbpa v. Lat.), f. Ausdbebnun 
Erpanfions aft, bei Gafen - Dämpfen 
bie der Kobäfion der Atome entgegenwirkende 
Ausdehnungstraft ;f.Ausd ebnungu. Dampf. 
Expanfionsmafchine, diejenige Art von 
Dampfmafdinen, bei denen der Zutritt ber Dünfte 
aus dem Keifel in den Eylinder gehemmt wird 
wenn ber Kolben etwa auf dem halben Wege 
feiner Hebung oder Senkung ift, worauf die 
fernere Bewegung des Kolbens der Erpanfion ber 
Dämpfe überlaffen wird; f, Dampfmajdhine. 
Expectorantia ((st., Yuswurf 5 eför: 
bernbe oder Bruftmittel, BÖuftenmittel), 
diejenigen Mittel, welde zunächſt besweden, 
Stoffe aus den Luftwegen vom Keblkopf an bie 
zu ben Lungenzellchen herab, und zwar dur Bu: 
ften (oder R — oder die Konſensbewegun⸗ 
en bei ſtarkem Erbrechen und Nieſen) heraus zu⸗ 
Örbern. Die der Naturheilung zu Gebote ſtehen— 
den Mittel find Lungenperfpiration, Schleimfekre⸗ 
tion und Huften (mit feinen Verwandten); die 
Kunftheilung ift darauf angewiefen, dieje natür: 
lihen erpettorirenden Funktionen zu benugen, 
insbefondere bie ſchon vorhandene Schleimhaut- 
* zu fördern und zu regeln; der direkten Mittel 
befigt fie wenige und barf dieje nur mit großer 
Schonung anwenden. Diefelben zerfallen daupt⸗ 
ſaͤchlich in zwei emigegengefegte Klaffen: in reis 
zende und reizmildernde, welchen erfteren fich je> 
doch noch eine befondere Klaffe mehanifhfördern= 
ber, leßteren aber eine Klaffe mifhungsveräns 
dernder refolvirender Mittel an bie Seite ſetzen 
Läßt. Unmittelbar @rpulfivbewegungen ans 
regenbde Mittel find die reizenden, Huften er⸗ 
regenden Einathmungen von Ejfig:, Ehlor-, Ans 
moniumbämpfen :c., dann die Breb= und Rieſe⸗ 
mittel, welche befonbders bei Präftiger Wirkung 
auch bedeutende Sufammenziehungen ber Brujts« 
organe undlebhafte huſtenaͤhnliche Ausarhmungen 
veranlaflen. Dieje Mittel dienen theils bei vers 
—— und durch die Stimmrige geſchluͤpften 
emden Körpern, theils bei Werfiopfung der 
Luftwege durch zaͤhe Sekrete, z. B. Schleim= oder 
Erouphäute, endlich als wichtigftes Belebungsmite 
tel des ftodenden Kreislaufs bei Erftidten, fo,na: 
mentlic beiBerunglüdungen durch [hädliheafe, 
wo fie zum Theil nad chemiſchen Grund gen 
auszuwählen find, z. B. Ehlor gegen Schwefel: 
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wafferftöffgas. Gelindere, doch nie zu überfehende 
Förderung der Grseitetatien find das. Hoch⸗ 


legen des ‚ das Anſtämmen der Arme 
oder Anklammern an fette Stügen ; die Balte 
Douce gegen ven Thorax gehört wejentlich zu den 
Belebungsmittelin des Athemholens. Reizende 
oder eigentliche €. find innere Mittel, welche die 
Thaͤtigkeit der Athmungswerkzeuge erhöhen, kraͤf⸗ 
tigere Innervation, Kongeſtion und geſteigerte 
Kontraktion in den Lungen erregen und jo theils 
den aus Schwäche ftodenden Auswurf fördern, 
theils die aus Atonie übermäßige und Eritieung 
drohende Abfonderung befhränfen und zur nors 
malen Kriſe zurudfupren fönnen. Die plüchtige: 
ren unter diefen Mitteln dienen namentlich zur 
ſchnellen Belebung der Arhmungsorgane, bei 
drobender Zungen: oder Kehltopfslähinung, bei 
fintenden Kräften und ftodender Krifis in akuten 
Brufttrankheiten, z. B. Pneumonia nervosa, bei 
gefahrdrohenden afthmatifhen Zufällen, Hals: 
und främpfen zc., während die fireren ſchon 
ben Uebergang zur tonijhen und feßretionsbes 
ſchraͤnkenden Methode machen. Zu erfteren ge: 
hören die meiften flüchtigen Nervina, die Amnıos 
niummittel, mehre brenzlidye, 3. B. Dippels Del, 
brenzlihde Benzo@= und Bernfteinjäure, dann 
Kampher, Moſchus, Phosphor, von ätherifch- 
Öligen Mitteln namentlidy die [harfitofigen (Ar- 
nica, Knuia, Pyrethrum, Pimpinella, Levisticum, 
Iris flor., Wacholder, dann Senf, Dieerrettig 2c.); 
unter den fireren it auch befonders das jcharfe 
Princip, in Verbindung mit Arom und Harz oder 
mit Bitterftoff, der Krüger der erpeßtorirenden 
Wirkung, jenes bei den Balfamen (B. perurv., 
copaiv,, Terebinth,, Pix liquida) und Gummi: 
baren (Ammoniac,, Asa foet., Myrrha), biefes 
bei Scilla, Senega, welche durch einige ſchwächer 
Pragende Bitterkeiten (Polygala, Carduus bened., 
Marrubium) zu den rein tonifhen Mitteln über: 
geden. Eine eigene Mittelklajfe aber finden wir 
n einer Anzahl refolvirender Mittel, welde 
offenbar mehr durch Alteration der Blutmaſſe 
auf die Sekretion der Athmungsorgane einwir: 
Ben. Dahin gehört bie Anwendung des Kalomels 
und des Brechweinfteins bei Prneumonien, des 
Salmiads und der Antimonialien bei fubinjlams 
matorifhen, Batarrhalifhen und pituitöfen Bruſt⸗ 
Prankheiten und bei gaftrifhen Komplikationen, 
des Schwefels bei venofen und ſtoriſchen Brujt: 
affektionen. Die rei milbernden fi eigent: 
lich nur indirekte E. —* aber dieſen Namen 
auch, weil diefe Art der Krifenförderung am häu— 
gften vorkommt. Hierher gehören vor Allem 
e feuchte Wärme, in reichlichem Getränk und in 
unjtform, und mit den mannigfahften Zufägen, 
ann die übrigen erjchlaffenden, erweichenden und 
bullenden Mittel, wie die Saccharina, welcde 
glei [don refolvirende Bedeutung haben, die 
erten Mittel (in Emulfionsformen gebunden), 
denen bie relarirende Wirkung befonders zufteht, 
ferner die Narkotika, unter denen die Solanaceen 
in befonderer rm zu den Lungenmagen= 
nerven zu ſtehen ſcheinen, wie der Dyoscyamus, 
bei ftarf ausgefprodhenem Krampfe die Belladonna, 
aud Tabak u. Dulcamare, außerdem das Opium, 
das fih au bier bei weitem als das zuverläj: 
figfte Antispasmodicum bewährt, ferner Lactuca, 


Erpeftativen — Erperiment. 
Digitalis und zum Xheil die blau 


fäurehaltigen 
Mırtel. Die Koblenfäure ald Cinatpmung, v 
leicht auch als Getrank, ſcheint diefer Klare 
anzufcließen als eigenthumliches und nicht uns 
wichtiges Mittel. Die Ipecacuanha macht wies 
der von ben Prampfitillenoen Mitteln zurück den 
Uebergang zu den fharfjoffigen. Die r en 
und toniſchen E. können dadurch gefihrlich wer: 
den, weıl fo oft gefäprlige Entzundungen fi 
unter ſcheinbarer Atonie verbergen und weil fie 
nur in fpäteren Stadien ber entzündlichen Bruſt⸗ 
krankheiten und oft nicht einmal im ganzen Ber: 
laufe derjelben paſſen; fie find nicht fo fpecifik, 
daß fie au dann noch Krifen erzwingen fönnten, 
Die erſchlaffenden E. ſchaden naͤmentlich bei ga« 
ſtriſcher und ſchleimiger Komplikation, bei ge 
ſchwaͤchten, ſtubenſiechen, bypocenbrifden Hu⸗ 
ſtern, bei den Schleimkatarrhen alter Leute und. 
aufgefhwemmter Biertrinker; noch a: 
aber (weil intenfiver) find in biejer Sin ht bie 
von Kamadge empfohlenen Einathmungen von 
Dimpfen, felbft wo fie durd die entzündliche 
Diatheje indicirt ſcheinen, z. B. bei Plıthisis tu- 
berc. subinflammatoria, 

Expektativen (Erpeftanzbefrete, Lite- 
rae oder gratiae expectativae), päpftlide Em: 
pfehlungen und Gnadenbriefe, wodurd Antwarts 
[haften auf geiitlihe Beneficien und Pfrunden, 
die erſt vakant werben follten, verliehen wurden. 
Berleipungen von Anwartfchaften waren zwar 
dur das dritte Koncil im Lateran aus guten 
Gründen verboten worden ; doch follte ſich dies 
Verbot nicht auf die vom Papfte verliehenen €. 
erftreden, weil dieje nämlıh nicht auf eine bes 
ſtimmte, fondern unbeſtinunt auf die erfte vakant 
werdende Stelle lauteten. Erſt das Koncil von 
Bajel u. demnächſt das tribentinifhe unterfagten 
die Ertheilung von €. gänzlid, wodurd den 
langwierigen Ötreitigkeiten über diefen Punkt 
ein Ende gemadht wurde. Zur Zeit des großen 
Schisma's wurden die €. von beiden Parteien 
ur Vermehrung ihres Anhangs benugt und in 
— Uebermaße verliehen, daß man es als eine 
Erleihterung anfab, ald Martin V, auf dem 
Koncil von Koftnig nur zwei Dritttheile aller nicht 
fon aus andern Gründen dem Papfie vorbe: 
baltenen Stellen dur ſolche E.n zu vergeben ſich 
vorbebielt. 

Erpeftoration, Auscinanderiedung, Erflä- 
rung, aud der Auswurf von in der Lunge erzeug⸗ 
ten Schleim. 

Expellenutia (lat.), Unreinigkeiten aus dem 
Körper entfernende Mittel; auch f. v. a. abtreis 
bende Mittel. 

Experiment (Verſuch), dasjenige Verfah— 
ren, bei weldem der Raturforſcher ſelbſtthaͤtig in 
den gewöhnlichen Gang der Erſcheinungen eins 
greift und nad) feiner Willtür die Kräfte der Na: 
tur mit: oder gegeneinander wirken läßt, wobur 
fih das €. von der Beobadhtung, die ed nur mit 
von der Natur eingeleiteten Erfheinungen zu 
thun hat, unterfheider. Beobadytung und Bers 
ſuch, Hand in Hand gehend und geſchickt durchge⸗ 
führt, find die Seele, das eben der Phyſik ſowohl, 
als der Ehemie, die beide dem €. ihre fepnelle Ente 
wicdelung im Laufe der legten Jahrzehnte verdan⸗ 
ken. Der Aftronom und Meteorolog beobachten 
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bloß, indem fie weder Geftirne, noch Regen, noch 
MBetter irgend einer Art umjuändern oder in an- 
bere Zuftande zu verfegen vermögen; der Chemi⸗ 
Ber bagegen muß den erperimentirenden Weg ein- 
fchlagen, indem er ‚mit der bloßen Beobachtung 
nicht ausreicht. Die alten Philofophen beobady= 
teten nur, und barin liegt haupt ſächlich auch der 
Grund, weshalb ihre Naturtenntniß fo ungemein 
weit —— un — * Narr ie 
Exrperimen yſik, ſ.Phyſiek. 
Egzplanation(p.kar.), Erkiirung, — ——— 
Deutung, 3- B. eines Traums. Leopoldini: 
{de €. Explanatio Leopuldina) heißt die den 
ungarijchen ’Proteftanten im Namen des Kaifere 
Zeopold I. unter dem 2. April 1691 gegebene au⸗ 
thentiſche Erklärung des 25. und 26. Artikels des 
Ödenburger 2andtags von 1681. Diefe Artikel 
betrafen nämlich die den Proteftanten bewilligte 
Religionsfreiheit, waren aber fo Doppelfinnig ab- 
gefaßt, Daß fie ebenfo zu ihrem Nadytheil, wie zu 
m Bortheil ausgelegt werden Ponnten. Die 
tholiken fuchten natürlich. die erftere Ausle 
gung geltend zu madhen und wollten dem gemäß 
die Angelegenheiten der Proteftanten behanbelt 
wien. Die leopoldiniſche €. war der Baupt: 
fahe nach Hiermit einverftanden und war mithin 
den Proteftanten höchſt —— beſonders da 
darin noch andere, ben öbenburger Artikeln ſchnur⸗ 
ſtracks widerfpredende Beflimmungen als Pönig- 
liche Normen gegeben wurden. Die Proteftanten 
gaben fidy alle erdenklihe Mühe, um eine günfti= 
gere Entjcheidung zu erhalten; fhon am 15. Mai 
1691 übergaben ihre Abgeordneten dem Kaifer ein 
dringenbes Seſuch, der daſſelbe gütig entgegen: 
unb günftige Berheißungen gab, 
Iodirende Baumwolle, f. Schieß— 
baummolle. 


54 
bern mit den Händen und mit Hülfe ber anderen 
Sinne, namentlich des Auges, gefdieht, z. B. Die 
Percussio pectoris, die Unter uchung penetrirens 
ber Wunden des Unterleibes u. der Daraus ergo ſ⸗ 
fenen Alüfjigkeiten zc. Wo Finger und Hände u, 
uberhaupt die Einne nidt ausreichen, tritt Die E. 
instrumentalis ein, und zwar haben die dabei ges 
braudten Inftrumente einen doppelten Au 
inden fie theils die Singer u. Hände erfegen oder 
wenigitens in Verbindung mit ipnen deren rauch⸗ 
barkeit erhöhen, theils diefeiben unterftügen und 
ihnen die Unterfudhungen erleichtern. Zu jenen 
gehören die Sonden von verſchiedener and 
Sröße, Staärke und Ränge; su biejen befonders 
Sprigen, Spebula, bas tethoftop, der P 
ter, das Mißroftop, der Lichzleiter, ji neidende 
Werkzeuge, chemijdre Heagentien zc. —* €, ift 
beendigt, wenn ihre Ergebnijie den Arzt bereh⸗ 
zu ne —— —* auf fie zu gründen; 
muß fie natürli er 

öfter. wiederholt werden, — —“ 

Erplofion (v. Lat.), entweder die plötzliche u. 
gewaltſame, — mit einem ſtarken Kg 
verbundene Ausdehnung erpanfibler Bluffigkei- 
ten, oder die momentane Erfüllung eines Pi 
ren Raumes durch eine Luftart. Verwanben ſich 
nämlid feſte Körper plöglic in elaftifc - flüffige 
die fich in demfelben oment wieder verdi z 
ober nehmen gewiſſe Gasarten augenblidlic eine 
tropfbarfläfjige Geftalt an, fo bemerft man ge= 
wöhnlid eine lebhafte Erſchütterung der Luft 
ſchichten, meift unter Lichtentwicke lung u. Herum⸗ 
ſchleudern benachbarter Gegenftände, und biefe 
Erjhütterung nennt man €. 
onent (v. Lat.), in ber —— die⸗ 

v 
als 


































——— end wie oft eine ändere 
ä zur ung einer Pot x ges 
Exploration (v. Lat.), überhaupt Ausfors | braucht werden foll.. 23 Bihelltbierehtsäten 
fhung, im medicinifgen Sinne die tunftgemäße | jhriebene (exponere)äden®. ber ganzen Potenz» 
Unterjuchung, twelde ber Arzt mit bem Kranken | für die Wurzel 2 vor, fie zeigt an, daß 2 breimal 
zur gründlichen Beurtheilung eines vorliegenden | als Faktor gebraucht werben foll. In der Lehre 
Krantheitsfalles vornimmt. Der wichtigite Theil | von den geomerrijchen Proportionen verfteht man 
ift die fogenannte phyjitalifche &.,die durd | unter €. den Quotienten aus einem Vorderglied 
unmittelbare —— der Sinne oder mittels | und einem interglied einer geometrifhen Pro- 
gewiffer Innftrumente gefchieht. Rach diefen Mit: | portionz z.B. von 3:4 — 6:8 ihä:4 der ®. Bei 
tein fönnnen die phyſikaliſchen &,en in drei Klafien geometrifchen Progreffionen, d. h. einer Reihe von 
getheilt werben. Die erfte Klaſſe begreift alle | (Größen, deren zwei auf einander folgende Glie- 
die verfchiedenen Anwendungen der Singer und der immer denfelben Quotienten geben, z. B.: 
ände in fich (Exploratio manualis), bie zweite] 1, 2, 4, 8, 16 zc. oder allgemein a®, at, m®, a’zc, 
ajle umfaßt die manderlei Inftrumente und die | mo in ber erften der Quotient von je zwei Glie- 
Art und Beife, auf welde fie zu Unterfuchungen | dern 2, in der zweiten aber a® wird, beißt diefer 
angewenbet werben (E. instrumentalis); in die | Quotient auch E. und wird gewöhnlich mit e be- 
dritte Klajie endlid gehören die Schlüffe, welche zeichnet. Außerdem heißt auch dießtellenzahl für ein 
theils aus ber burd Anwendung der Hände und | (Hlied in irgend einer Reihe bisweilen E.;3.B.in der 
Inftrumente gefundenen Zeihen, theil aus den | Reibe 1,3, 5, 7, 9, 11, 13, 15, 17, 19 2c. ift 18 der 
vorhergegangenen Schaͤdlichkeiten, theild aus|E. oder die Stellenzahl für das Glied 1). Unter 
anderen mecanifchen Störungen, theils endlih |Erponentialgroße oder Erponential: 
felbft aus ——— Abnormitäten abgeleitet | formel verfieht man in der Mathematik einen 
werden, um das Dafeyn oder die Natur von Ste— Buchſtabenausdruck der Art ax oder au yx , in 
rungen bes Organismus zu erkennen. Die &. ma- |welder Potenz aljo ſowohl E. wie Wurzel eine 
nualis bezeichnet im engeren Sinne allein dieje- Bariabele feyn darf. Traͤgt Hierbei bie Wurzel 
nige, weldye mittelft ber Hände, der Finger, over | eine Größe erften Grades als €., wie in ax e6 
mittelft des Gefühls geihieht, und ift ım diefer | der Fall ift, fo nennt man biefelbe eine vom erften 
Bebeurung ber Unterſuchung mittels anderer | Grad, erfter Ordnung, während wenn ber €. felbft 
Sinne, 3. B- Dei Auges entgegengefegt; ‚im wei: | wieder mit Eren erjdeint, diejelbe für eine von 
teren Sınne aber begreift man darunter jede Un- zweiter und höherer Ordnung gilt. Die E.en in 
-terfuhung, welche nicht burg Inftrumente, fon: | jotden Formeln Bönnen au unmöglie Größen 
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ſeyn, wie bei der Bergleihung von Logarithmen 
und Kreisbogen der Fall eintritt. Erpomential- 








leihungen heißen Gleichungen, in 
nentialgrößen fih vo en, Erponen: 
tialfurven folde, deren Gleichung erponentiell 


wird, wie bie der logarithmifchen Spirale, bie 

Gleihungy=at hat, wo ——————— den Bo⸗ 

eines Kreifes, a bie Baſis eines Logarithmen⸗ 

Foftems bedeutet. Die Erponentialrednung 

behandelt die Entwidtelung folder Formeln, wel: 
— lo bar) 1 Ausfunr. 
ort (v. Lat.), f. Ausfuhr. 

Ei (lat. Expositio), Ausfegung, Aus⸗ 


rten Handlung 
enden, wirb 


geben. 
Exp m (dv. 2at.), derjenige Alt ber 
Hauptvertretung —— prineipalis), wo⸗ 
durch die Verbindlichkeit eines Schuldners ohne 
oder felbft wider deſſen Willen auf einen Dritten, 
den Erpromittenten oder @rpromiffor, 
und zwar nicht ſubſidiariſch, fondern unbedingt, 
übergeht, jener aber von feiner Schuld ganz be 
freit wird, Dadurd, daß ber Schuldner keinen 
Auftrag dazu zu geben braucht, unterſcheidet 
die E. von der Delegation (f. d.); der Gläubiger 
jedoch muß feine Zujtimmung dazu geben und der 
Erpromittent ausdrücklich erklären, baß er 
Schuldner befreien wolle. Andere verftehen un⸗ 
ter E. jede Intercejlion, woburd ber zeitherige 
Schuldner völlig befreit wird, und nennen bieje: 
nige E. weldhe ohne Auftrag des Schuldners ge: 

ſchiebt, die einfade (Expromissio simplex). 
Erpropriation (v. Lat.), gezwungene Eigen: 
tbumsabtretung oder berjenjge At, woburd ber 
Eigenthümer eines Grundſtücks genöthigt wird, 
daſſelbe gen oder zum Theil gegen volle Entichä- 
digung Öffentlicher Zwecke wegen abzutreten. Das 
römifche Recht kennt bas Inftitut der €., wenig: 
ftens in defien heutiger Ausbildung noch nicht; 
das Princip jedoch, worauf baffelbe beruht, daß 
nämlich Privateigentbum, wo es fi um Beför: 
berung bes allgemeinen Wohles handle, abgetre: 
ten werden müjle, war aud den Römern nicht 
fremd. &o durfte der Staat zu Herftellung,öf- 
fentliher Straßen, zu Eröffnung eines Weges 
u einer Grabfkätte, ja felbft um der bloßen Ber: 
hönerung öffentlicher Pläge willen die nöthigen 
Grundftüde fid zueignen. Auch in bem germa⸗ 
nifhen Rechte begegnen uns mehrerlei Beihräns 
Bungen des Privateigenthums zu Gunften öffent= 
licher Zwecke; biefelben pflegten, außer bei Fe— 
ftungsbauten, Gerabdelegung von Flußbetten, 
Waſſer⸗ und Uferbauten, Anlegung ven Kirchen u. 
Kirhhöfen, Straßen u. Bergbau, vorzugsweife 
im Intereſſe umfaftender landwirtbfchaftlicher Un⸗ 
ternehmungen, 3.8. wenn bie Wiefentultur burd 
Bewaͤſſeruug gehoben werben follte, einzutreten. 
Zu einem eigentlichen Rechtsinſtitute wurde bie 
€. jedoch erit in ber neueren Beit ausgebil- 
bet. Indem man an der ‚Heiligkeit des Privatei- 
genthums als der unantaftbaren Stüge des allge: 
meinen Wohles unbedingt feithielt, war man über: 


es in Eivilgefegbücern Berfaffun 
welchen g und 
beftimmt 


,‚ im Drama bie geihichtliche | Staa: 
- dramatifi 


ſich geftattet wird. Uebrigens 


den | die Praxis betrifft, bei —— 
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ern rag mer wiſchen öffentlichen u. Pri 


werben bürfe, und ſprach 
gsurkunden 
aus, daß nur ber Staat emeiner 


Bwede wegen und gegen volle Entihädigung Ab: 


tretung bes Privateigenthums verlangen koͤnne. 
Solche allgemein gehaltene Beftimmungen genüg: 
ten inbeflen bald nicht mehr; es machren ſich ge: 
nauere nöthig, und fo entftanden vollftändige dr 
propriationsgefese, zuerft das franzöftfche 
vom 8, Mir; 1810, bas aber, als feinem Zwecke 
in keiner Weiſe entfprechend, durch ein neues vom 


jege bas Groß 
nigreih Sach ſen, die ſaͤch ſiſchen Herzogthümer, Ba: 
auslänbiichen ro 


ben, Bayern ıc. Bon priationde 
geiegen verbienen vorzüglich die von Belgien und 
einigen Kantonen ber Schweiz, namentlich von 


und von Genf Erwähnung. In England 
eht kein allgemeines Erpropriationsgejeg, fon« 
dern es entſcheldet das Parlament für jeden ein- 


(private bills) allgemeine Brundfäge gegeben, nad 
denen bie €. nur im Falle ber —838 
nicht aus Verſchonerungsrückſichten, in der Regel 
bat bie ganze Lehre von 
der E. noch Beine gründliche wiſſenſchaftliche Bes 
arbeitung erfahren, und man bemerkt daher, was 
der verfchies 
denen bierber gehörigen Gefege leicht, „baß die 
Legislation fih neh auf dem Wege ber Erperi: 
mente befindet u. noch nicht zu der nothwendigen 
feften Grundlage und Uebereinftiimmung gekom⸗ 
men iſt“. Die Frage, in weldyen Fällen der Staat 
—* ſey, Abtretung des Privateigenthums von 
den Bürgern zu fordern, kann beantwortet werden 
entweder mit allgemeinen Ausdrücken, in denen 
die Faͤlle der Abrretungspflichtigkeit zufammenge: 
faßt werden, oder mit Aufftellung eines allgemei: 
nen Principe, nad) weldem über das Vorhanden⸗ 
feyn eines Abtretung nöthig machenden Falles 
entjcheiden ift, oder endlid durch genaue Ang 
ber Fälle felbft, in welchen E. eintreten fol. Muß 
auf der einen Seite das Gefeg den Bürger, ber 
fein Eigenthum nicht fahren laſſen will, in Schug 
nehmen und vor ben Angriffen des oft nur ber 
Liebhaberei eines Gewalthaberd oder der Laune 
eines Techniters zum Vorwande dienenden ſoge⸗ 
nannten öffentlihen Wohles fiher ftellen, fo ſteht 
auf der anderen Seite auch der Grundfag unum⸗ 
fößlih feft, daß ber Einzelne dem Wohle des 
Ganzen Opfer pe bringen N nicht ſcheuen darf 
und nöthigenfall® dazu geaungen werben Bann, 
weil fonft jeglicher Bleinlihe Eigenfinn jegliches 
roße und umfajlende Unternehmen zu hindern im 
Stande fern würde. Erzwungene Eigenthums—⸗ 
abtretung ift Daher auch nicht etwa auf die Fälle 
unvermeibliher Rothwendigkeit zu befchränten, 
fondern ſchon der allgemeine Nugen reicht hin, um 
eritere gefeglich zu begründen. Bei den wenigften 
Unternehmungen, wie fie befonder® in ber Gegen: 
wart bie früher nicht geabnten Fortſchritte auf 
dem Gebiete der induftriellen, gewerblihen und 
mechaniſchen Xhätigkeit iſchen, Läßt ſich Roth 


zeugt, daß mur auf dem Wege ber Geſeygebung wendigkeit im eigentlichen Sinne nachweiſen; aber 
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nach Mernfchfäcer Berehnung Pnüpfen fih an jene ? 

u CHezturngen, »®8. an bie Anlegung eines Rimmung trifft das —— ($. 
Ranals, Einer Eifenbapn 2C., oft folche Vortheile Tend das baperifche nur im Au, —* 
für bas Gan; 


©, daf der Staar aud auf die Gefahr 
bin, ben MW ünfcen Einelner entgegen * treten, |R 
— u —— Dan — — ird er —— 
nur gemeinen der öffentti € Augen als | the Imeife fretung erfannt und inebefons 
®Grunb » aufgeftellt, fo mwirb damit das In Xheilung eines —— er bie —* 
terejje form oH![ bes Staates, beſonders bes konſti⸗ nung der zu dem Umfange N 
en, als des Kinyeinen u in u. t 
Grabe EiDahrt, als wenn d e e, aufweilhe®, 
8 3 erleiden foıl, beftimme aufgezähte | j; 
var ift ı teres, genau genommen, 
nicht wohi zmöglid, in ofern nicht alle Bälle, wel- er 
che möglicher fe eintreten Pönnen, im Gefene werden muß 
v su feben find; aber wenn nur das Gefey | 
für bie aufolge ber Erfahrung bauptfädhlic vor: li 
e Zar ürforge trifft, fo leifter es da= 3 








n 
etrieb unmöglid gem oder 

mir allen Billigen Orderungen ſchon Genüge; | lic erſchwert werden —* u afene 
denn für etwa eintretende neue Bälle Pann wenig- Pann der Eigenthümer ar nicht Abn ing 
ftens im epräfentariven Staate die nöthige Wer- des Ganzen, wohl aber auf Werthe 
vol 9 des Gefeges mir Bülfe der Stände zutretenden Teiles un auf Berrage um 
leicht EPL iverben. Jepenfallg ft es bebenk- | welchen er übrigbleibenpe g A in Folge der 
lich, bie Entfoeidun der Ärage, ob bei einem ge: | neuen Anlage etwa an feinem be derfierr 
gebenen Falle das ‚Propriationsgefeg in Kraft auch für das Ga ergütung fi ; 
freten folle, ausfhließlich der oberiten Regierunge- var fo viel, ale der übrig bleibende Theil durch 
besörde au überiajjen, weil dann au leicht Mei- bie Be erung oder 3 füdelun 


ober beſonder⸗ Auszeflen einer ein= | i er — 
ter ben Aus⸗s lag geben Onnten dritte und zwar fehr chwier⸗ e 7 

unb mitbin die Sicherheit des Privateigenrpums € & de Brage —— —— 
nicht Hinreichend gewahrt wäre. Was das Ver: | thum, bat aber von der BWillenfchafr noch keinen 
fahren f, nad weichem ermittelt werden i 
fol, weldes Eigenthum zur Erreichung eines | ſicht 
durch das Gefes anttlont Zwecks in Anfpruc 
genonmmen werben dürfe, fo muß daſſelbe fo eins 


taate, 
€ rundftüdg in Anfprud |zu d Nugen feine gi haft i 
2 auch bas Uebrige, alfo al ' 3 gen fi egenfhaft in Anfprud 


nimme, emal ein ges genommen wirp, und es [äuft offenbar allem ed- 
Ihloffenes Ganzes —** müffe. Kann auf | leren Gemeinfinne 
en 


= en ‘ entge en, wenn 
der einen Seite für igentbümer, wenn er J Aus, daß der ragt fein Eigenthum 
nur einen I einer Piegenfdyaft dem Staate | mi f an fid Bringen muß, Vortheif zie⸗ 
abtreten foll, oft großer Nacır eil entftehen, DB. |ben fih bereichern will. Wollte der Eraar 
Denn ibm fo wenig gelaffen wird, daß -6 Mühe et jeder E. den ni tab 


nic zuſchaͤtzenden Werth, den 
und Koften des Bee Nicht mehr lohnt, ober | bie U erpropriirende Sache für ihren Befiger ba- 


) Anfchlag bringen, jo würde es bald 
lidger mebr führe, fo würde auf ber andern Spekulanten in Menge geden, welche gerade ba, 
Seite dem Staate eine große Saft aufgebürder wo Öffentliche Unternehmungen im Werke find 
werden, wenn man ibm bie Verpflichtung zufcöhe, IC} ü n 
im Erpropriationgfällen IMMer nur ganze Liegen- | wi ‚ um diefeiben bei gezwungener Abtretung 
haften au afquiriren, da er auf bieje Weile nicht 

nur eine Deafle für ihn werthlofer Peiner Par: |b 

tellen erhalten, fondern große und umfafjende Uns | dj 


. gemeinen Mert des abzutretenden 
gen öfters gar nich Auszufunren im Im 


‚_ bie Vergütung der dem Eigenthu- 


‚u 
bäudes ; h € fordert, auf |in Ih fchliefen muß, ur 
nn des Cigenthümerg pas ganze Gebäude | Werthes abzutrerender Grundftüdefreiben einige 
ü 3 bielelbe Norm foll gelten, wenn | Gefege, 3: DB. daß babifche, vor, daß bei der&dä;- 
Nur. Abtretung ein Grunsftug auf ein Vier: | ung derjenige Werth zu Grund gelegt werden 
tel feines Bläcbenraums repyeire wird ober iyenn | foll, welchen die Piegenfhaft im Kalle einer Ber- 
der bümer fein anderes daranftoßendeg duferung nad dem Maßftabe ihrer Größe, Be: 
kerd beige, oder wenn die übrig bleibende Dar. | ſchaffenbeit age und nad ben Durchfchnittsprei. 
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Erpulfion — Erfudation. 





befondererümftände im legten Jahre aeftie= 
gen feyn follten, nach den neueften Preifen haben 
würde. Die Gefege mögen über biefen Punkt 
verſchiebene Beftimmungen geben; immer müffen 
fie aber fo re werben, daß fie von bem ge= 
meinen Rechte, welches vollftändige Entibädigung 
zu leiften gebietet, am weniaften abweichen, und es 
muß daher auch jede Werthsverminderung, welche 
der Grundeigentbüner an anderen Stüden, als 
an den unmittelbar abzutretenden, in Folge ber 
Abtretung legterer erleidet, vergütet werden. Haf⸗ 
ten auf einem abyutretenden Grundftüde nugbare 
Realgerechtfame, fo muß, wenn der Eigenthlümer 
diefe Rechte nicht auf einen andern Ort transfe- 
riren Tann, für deren Verluſt vollftändige Ent: 
fhädlgung geleiftet, bei gegebener Möglichkeit ber 
Transferirung aber außer den Koften der legteren 
auch die mit derfelben etwa verbundene Vermin— 
derung bes Ertrags vergütet werden. Auf folde 
Anlagen dagegen, weldye ber Grundeigenthimer, 
indem er bie nöthig werdende €. vorausfah, er: 
weislich in der Abſicht begann, um dadurd eine 
öhere ns zu erzielen, braucht das 
feg Beine Rüdlicht zu nehmen. Vgl. Heine 
ri, Ueber Vodenveranfchlagung zum Behuf 
der zwangsweiſen Terrainerwerbung für Eiſenbah⸗ 
nen, Brest. 1844. Auf die weitere Frage, wer €. zu 
fordern berechtigt fen, geben die Gefege die Antwort, 
daß dies nicht nur dem Staate, fondern auch ben Ge⸗ 
meinden und felbft Privatgefellibaften zuftebe, 
letzteren dann, wenn ihnen von der Regierung bie 
Ausführung eines bie E. begründenben Unterneh⸗ 
mens geftattet oder überlaflen wurde. Was end- 
lich die Behörde anlangt, welde über die Vor— 
nahme der E. zu entfcheiden und die Entfchädi- 
ung zu reguliren bat, fo ift dies in Frankreich bie 
Kurs Art. 39-48), in Deutſchland das betref: 
fende Untergericht, welches die Schägung durch 
Sahverftändige vornehmen läßt. 
Erpulfion (v. Lat.), f. Abmeierung. 
Exsecratio (fat.), bei ben Römern ein 
fürchterlicher Eid, bei welchem der Schwörende 
für den Fall der Nichterfüllung die ſchrecklichſten 
Flüche und Verwünſchungen über ſich ausfprict. 
Eatilina z. B. läßt feine Mitverſchworenen ſich 
durch eine E. zu gegenſeitiger Treue verpflichten, 
wobei ein Jeder aus einem mit Wein und Men- 
ſchenblut gefüllten Becher trinken muß. E. bieß 
ferner ein feierlicber und ſchrecklicher Fluch, durch 
welchen die Strafe und ber Zorn ber Götter auf 
and herabgerufen wurde, wie ihn 3. ®. der 
lamen Dialis L. Cornelius Merula ER ben 
Einna austößt (Bellej. Pat. 11, 22). dit einem 
ſolchen E. war zu Athen —— bedroht. der 
einem Verirrten den Weg nicht zeigte, onders 
fürchterlich war aber bie E., weide die Priefter 
der Samhiter vor ber Schlacht bei Ayuilonia 
nicht allein über Diejenigen felbft ausfprachen, bie 
im Kampfe weidyen würden, fondern auch über 
ihre Kamilie und ihr ganzes Geflecht. 
piration (v. Lat.), das Ausathmen, Aus⸗ 
hauchen, Ausdunſten. 
rpation (lat, ex⸗etirpatio), im Allge⸗ 
meinen biejenige chirurgiſche Operation, welche 
in der Ausrottung eiter Prankhaften Meubildung 
(Pfeuboplasma) oder eines Pranfhaft veränder- 


—* letzten 6 Jahre, oder, wenn ſolche in 


ten Körpertheiles mittels des Meſſers beſteht, 
doch rechnen manche Schriftſteller zum Weſen der 
€. die gänzlihe oder theilweiſe Erhaltung der 
Weichtheile, welche den auszurottenden Körpers 
theil oder das auszurottende Pranfhafte Neuge⸗ 
bilde bebeden und nad verrichteter €. zur Dek⸗ 
fung ber Wundflähe dienen, während Andere 
unter E. nur die Ausrottung eines über bie Kör— 
perfläche hervorragenden Theiles verftehen. Da 
ein krankhaftes Neugebilde oder ein Prankhafter 
Körpertbeil je nach Verſchiedenheit bes Heil⸗ 
weckes gänzlid oder nur theilmeife ausgerottet, 
oder, wenn die barüber gelegenen Weichtheile ers 
halten werden, gleihfam ausgefhält wird, fo 
nennt man aud hiernach die €. eine totale ober 
partielle; immer aber zerfällt fie in drei Akte, 
von benen der erite in der Bloßlegung oder Ent⸗ 
blößung des Erftirpationsobjeßtes von den dafs 
felbe bedeckenden Theilen, ber zweite in ber Aus⸗ 
rottung bes Pranden Theiles felbft, der dritte in 
der Bereinigung ber Wımbfpalte befteht, 
irpator, ein Aderbaugeräth zur Vers 
tilgung des Unfrauts und zur Unterbringung bes 
Samens, warbin Englanderfunden. Sein Haupt⸗ 
genet gleicht einer zweibalfigen Egge, in welcher 
‚9 11, aub 13 Scharren von Gußeifen, entwes 
ber rund und abgewölbt und vorn lanzettförmig 
zugeſpitzt, oder von Peilförmiger Geftalt und fpig 
zulaufend, in einer folden Stellung befeftigt find, 
daß jedes feinen eigenen @rdftreifen bearbeitet u. 
bie hintern gerade dasjenige Land ergreifen, wel= 
des zwifchen ben vordern liegen bleibt. Gleich 
einem Pflug bat ber €, vorne einen Grinbel und 
ein Borbergeftell mit 2 Rädern und es kann auf 
leßterem ber Grindel mehr vor= oder rüdwärts 
gefhoben und mit einer Kette befeftigt werben, 
je nachdem die Schaufeleifen flacher oder tiefer in 
den Boden eingreifen follen. Hinten find, wie an 
dem Pflug, 2 Sterzen zum Regieren bes Inftrus 
ments angebradyt. Die Scharren, fowie die Stiele 
ober Küße, woran biefelben figen, find bei biefem 
Werkzeug von Gußeifen und gewöhnlich wiegt ein 
jolches mit 11 Scharren 3 Eentner. Durdy Fels 
lenberg in Hofwyl hat dieſes Inftrument eine 
zwedtmäßigere Einrichtung und bedeutende Ver⸗ 
befferung erlitten. Alle E.en haben das Nad- 
theilige, daß fie Peinen grunbmürben Boden geben, 
fondern ben untern Theil der Krume grunddicht 
machen; unter günftigen Bobenverhältniffen jes 
doch ift die Anwendung des E. von Bortbeil, da 
man mit einem 1 1fdharrigen, der 4 Pferde zur Ans 
ſpannung und 2 Menſchen erfordert, in einem 
Tage gegen 18 Morgen Feld bearbeiten Bann. 
Erjnbation (Ausfhwigung), ein nach Art 
bes Schweißes dur das Kapillarſyſtem zu Stande 
fommendes Austreten bunftförmiger oder thau⸗ 
artiger Flüſſigkeiten aus der allgemeinen Blut⸗ 
male an irgend einer dußeren oder inneren Stelle 
bes organifchen Körpers. Sie ift eine Art von 
Sebretion, bewirkt burd den einfahen Apparat 
der fogenannten erbalirenden Gefäße, aber des— 
halb feineswegs, wie es feheinen Pönnte, ein bloß 
mecdanifches einfaches Nustreten einer Flüſſigkeit 
aus biefen Gefäßchen, wie es bei den fogerlannten 
@rtravafationen, 3. B. bei ben Suaillationen, 
Statt findet, von benen ſich alfo He Eweſentlich 
unterfcheidet, Ebenfo wenig iſt fie als ein bloßer 
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«bemifcher ozeß, durch Anziehung unb Abftos 
Sung oder verwanbtfchaft bedingt, zu be 
tradıten, fonbern fie erfolat, wie alle Sefretionen 


und alle die Bildung und Ernähru 


ren ‚ nad organifhsvitalen Gefegen, als ein 
Pr, in welcdem mehanifhe, hemifhe und dyna⸗ 
mifche Kräfte im organifchen Bunde zufammen 
‚wirfen unb insbefondere auch die Nerven in Mit-| H 
‚wirtung begriffen find, Zwiſchen €, und Sekre⸗ 
tion, nach bem — Sprachgebrauche ge⸗ 

einwefentlicher Unterſchied Statt, 
nur daß erftere bloß burd die einfacheren Kapil- 
erfolgt, während leßtere durch zufams 
pparate, mämlich durch die ver⸗ 
fbiebenartig gebauten brüfigen Organe zu Stande 
tommt, fowie daß durch erftere im Allgemeinen 
einfahere animalifhe Stoffe, durch leßtere aber 
mebr folche Flüſſigkeiten aus ber allgemeinen 
Blutmaffe ausgeſchieden werben, welche bem ei- 


nommen, findet 


largefä 
mengefeßtere 


gentlichen Blute [dom mehr entfrembet und zum 


ößten Theil als Auswurfsftoffe zu betrachten 


nd, wiewohl bies feineswegs immer der Fall ift. 


Die Vasa exhalantia finden fid durch ben ganzen 
Körper verbreitet, und man ift bereditigt, anju= 
6, wo fi, durch organiſche Prozeſſe 


nehmen, ba ) 
bedingt, thieriſche Fluͤſſigkeiten in oder auf dem 
felben vorfinden, welde nicht durch die genannten 
Somponirteren brüfigen Seßretionsorgane ausge⸗ 
ſchieden worben feyn Pönnen, diefelben durd €. 
mittels diefer einfahen Gefäße ausgeſchieden 
Ueber die Art und Weife, wie das Ausfhwigen 
durch diefe Gefäße erfolgt, find die Anatomen und 
Dhyfiologen noch nicht einig. Die Beobachtung 
ei an ber Oberflähe der Häute in ben 
: en bes Bellgewebes ıc. fortwährend bünne 
bunft= und tbaugrtige Feuchtigkeiten bervortretem, 
aber ob bies bird wirkliche Peine Mündungen 
der Gefäßenben, oder, wie es wahrfcheinlicher ift, 


x durch die poröfen Wandungen ber feinften 
Rapiliar efäßden felbft, die fi fpdter wieder zu 
venöfen 


efäßen vereinigen, erfolge, ift noch zwei⸗ 
felhaft. Mod weit unbeftimmter if es, ob, wenn 
fit wirklich Feine offene Mündungen der erhalt: 
renden Gefäße vorfinden, biefe fo befchaffen find, 
daß fie vielleicht mittelft Klappen oder anderer 
Borrihtungen ihres Baues, oder durd ihre ei- 
genthämliche Fähigkeit, fih zu erweitern, oder zu 
veren und zu verfhließen, auf bie Quantität 
und Qualität ber * Stoffe wirken 
tönnen. Jedenfalls erfolgt die €. an ſich wirklich 
durch bie Kapilarefähe und zwar gewiß nur 
durch Poren vom Heinften Lumen, ba fie im Nor- 
‚malzuftande aus dem allgemeinen Blutftrome 
nicht wirfliche Blutfügelden, fondern nur duͤnnere 
Flüffigfeiten burdlalien. 

Am dbeutlichften läßt fi die E. auf ben freien 
Flãchen ber verfhiedenen membranöfen Gebilde 
‚wahrnehmen, aber es läßt fih behaupten, baß 

'elbe überhaupt auf allen Punkten des thieri= 
{ben Körpers Statt finden fönne. Man unter- 
fheibet gewöhnlid eine äußere und eine innere, 


en ellgewebe :c., 


breifacher 


fördernden 
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Urt, indem fie entweder in Höhlen und Kandlen 
welche ſich nad außen münden und welche faft 
burdgangig mit Schleimbäuten ausgeBleider find, 
wohin bie Nafen= und Mundhöhle, Die Luftwege 
ber Bruft, der Oesophagus,,der Magen= und 
ber ganze Tractus intestinorum, die Barn= und 
Uterinwege gehören, oder nah geſchloſſenen 
oͤhlen und Kanälen, weldie größtentheils aus 
ben fogenannten feröfen Membranen ‚gebildet 
werden, wohin bie Kopf= und Hiruböhlen, der 
Rüdenmarksbanal, die une das Pericardium, 
das Peritoneum, die Tunica vaginalis testinm 
und funiculi spermaticl, die Eihäute, die Gelenk 
höhlen, die Sehnenjdeiden, die Häute des Auges, 
bas Labyrinth des Obres ıc. gehören, ober endlich 
in bas Zellgewebe —* in das Parenchym der vers 
rgane erfolgt, wohin bie 
zung in Das Gewebe ber fe Bora a ewige 
bie Muskeln umgebende Zellgewebe, in die &ubs 
ftanz ber Zungen, ber Leber, der Ovarien ze. ge= 
hört. Außerdem werden auch oft ganz neue 
Prankhafter Weife entſtehende Aftergebiibe au ers 
fubirenden Organen, wohin 5.8. die Tumores 
ae * —— ffirrhöfen und Barcinos 
matöfen Ge ‚ fowie geihwür 
Fednen * | geihwürige Stellen zu 
e allgemeine Quelle aller Erfubate t 
Blut, weldes die Beftandtheile * — die 
wir an den verfdiedenen Theilen des Körpers 
ausgefchieden ſehen, in fi enthält; allein es ift 
Beineswegs der Fall, daß dieſe Stoffe als fo 
ſchon im Blute vorhanden und bloße Edußte deſ⸗ 
felben wären, ſondern es ſchließt daſſelbe nur die 
entfernteren Beftandtheile berfelben in fih und 
erft mittels ber —— vitalen Thaͤtigkeit der 
ver ſchiedenen le des Körpers werden diefel⸗ 
ben als fo ſehr verſchiedene Stoffe aus demfelben 
ausgefchieden, und zwar gilt dies nicht bloß von 
ben in ben künſtlicher gebauten Sekretionsorga⸗ 
















nen ausgeworfenen, fonbern eben fo wohl auch 
von ben durch bie einfache E. ausgefdiebenen 
Flüffigkeiten, fo einfah aud bie äße find, 


durch melde Leßtere zu Stande fommt und fo 
große Aehnlichkeit diefe Stoffe auch mit dem Biute 
felbft zu haben feinen. Die große Verſchieden⸗ 
beit der Erfubate bei gleiher anatomiſcher Be 
fchaffenbeit der biefeiben bewirtenden Apparate 
ift ein binreichender Beweis, daß bier mehr, als 
ein bloßes Durchfeiben, oder ein bloßes Anziehen 
und Abftoßen Statt finden müfle, und verbindet 
man biermit noch bie tägliche Erfahrung, baß die 
Qualität und Quantität ber Erfubate ſich unter 
verfchiebenen. rein dynamiſchen Einflüffen, ganz 
befonders burd; Nerveneindrüde fehr verfchieden 
efhalten, baß z. B. Furcht und andere Gemüths- 
Gemesunamn oft augenblidlih Beränderungen 
darin gen, fo ergibt fih daraus zur Genuͤge, 
daß die E. ein organifch=vitaler Prozeß fey, in 
welchem mechaniſche, chemiſche und dynamiſche 
Kräfte zuſammenwirken. Die €. iſt ein wahrer 
Bildungsatt und z mit bem Prozeſſe der Er⸗ 
näbrung 5 vergleihen. Bei beiden findet Spal⸗ 
tung bes Blutes in feine Beftandtheile Statt, nur 
ift in beiden das Produßt biefer Spaltung ein 
verfchiedenes, indem bei ber Ernährung nur voll- 
endeter, zur Bildung organifcer Theile gereifter 
Bilbungsftoff, bei der &ı mehr foldye Stoffe aus⸗ 
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eſchleden werben, welche entweber, ber thieriſchen 
affe mehr oder weniger embet, als Aus: 
wurfsftoffe zu betrachten find, oder welche nur 
den Zweck zu haben feinen, daß fie zu gewiſſen 
anderen organifchen ie gebraucht und 
dann wieder in die allgemeine Säftemaſſe zurüde 
geführt werben. 

Die Flüffigkeiten, welche ausgefhwigt werben, 
find von fehr verfegiedener Natur. Dies ift ber 
Fall fhon im gefunden Zuftande, aber bei wei: 
tem mehr noch bei gewiſſen Krankheitsyuftänden, 
in denen micht bloß die gewöhnlichen Stoffe eine 
Veränderung erfahren, fondern ſich felbft Aus: 
fhwigung folder Stoffe bilden kann, welche im 
normalen Zuſtande gar nit, oder wenigftens 
nicht gerade an diefen Stellen vorfommen. Exſu⸗ 
date find entweder bunft= und thauartig, oder 
tropfbar«äftie. Zu den erfteren gehört vorzüg- 
Lich die gewöhnlihe Ausbünftungsmaterie ber 
Haut und ber Refpirationsiwege, zu ben letzteren 
die feröfen und fchleimigen Flüffigkeiten, das Fett, 
die Eynovia, die Medulla ossium, der Humor 
aqueus unb vitreus bes Auges, bas Cerumen bes 
Dhres und als abnorme Stoffe die blutigen, lym⸗ 
phatiſchen, eiterartigen, ichoröſen Erſudate. 
Manche dieſer Flüfftgkeiten tommen fowohl in 
dunftförmiger, als in tropfbar:flüffiger Geſtalt 
vor, wie bie Hautausbünftung, welche fih zum 
Schweiße —— und die Ausſchwitzungen 
der feröfen te; andere nähern ſich oft ſchon 
der fefteren Form, wie 3. B. das Fett, das Eeru⸗ 
men, bie plaftifche Lymphe, doch ift e8 wahrſchein⸗ 
Hd, daß die meiften Erfudate fih zunaͤchſt nur 
als bunftartige oder bünnere tropfbare Feuchtig⸗ 
Reiten bilden und fich erft fpäter zu dichteren Maſ⸗ 
fen kondenſiren. Auch in hemifcher Hinſicht findet 
eine große Verſchiedenheit derfelben &tatt, und 
es find fogar febroft die erfubirten Stoffe an einer 
undderfelben Stelle zu verſchiedenen Zeiten anders, 
wie dies auch mit den fe= und ercernirten Stoffen 
der Bomponirteren Musfcheidungsorgane ber Fall 
ift. Im gefunden Zuftande find die ausgeſchwitz⸗ 
ten Stoffe vorzüglich wäfleriger, feröfer, ſchleimi⸗ 
ger, fett: und Ölartiger Natur. Durch frembe 





Beimifhung und befondere Krankheitsprozeffe | fı 


aber Fönnen biefelben ihre chemiſche Natur än⸗ 
dern, fo daß fih 3. B. an Stellen, wo im Nor: 
maljuftande Serum ausfhwigt, dann Schleim 
ober Fett, oder folde Stoffe vorfinden, welche 
fonft gar nicht vorhanden ſind, wie gelatinöfe 
Maflen, plaftifche Eymphe, Blut, Eiter ꝛc. Auch 
finden oft —— Statt, welche es zweifel⸗ 
Haft laſſen, ob ein Exſudat als feröfes, od. ſchlei⸗ 
miges, ober eiterartiges, oder blutiges ꝛc. betrach⸗ 
tet werben müffe. 

» Im pimfiologifcher und pathologifher Bezie⸗ 
bung find die erfudirten Stoffe von fehr verſchie⸗ 
dener Bedeutung. Die normalen Erfubate find 
beſtimmt, entweder gewiſſe für den Organismus 
ferner nicht mehr tauglidhe Stoffe aus demfelben 
auszufheiben, oder an beftimmten Stellen foiche 
Stoffe ausjufcheiden, welche geeignet find, bier 
gewiſſe Funktionen zu unterftügen, die zum Be: 
ftehen der Gefunbheit möthig find, oder auch bie 
eigentliche Ernährung bes Körpers zu fördern. 
Zu denjenigen Erfubaten, burch wine bem Or⸗ 
ganismus frembgeworbene, feiner Natur nicht 
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| mehr entfprecsende Stoffe ausgefehieden werden 


und welde alfo als Ausmwurfsftoffe zu betrachten 
find, gehört vorzüglih die Ausbünftungsmaterie 
ber Haut und ber Zungen; zu denen, welche ben 
Zweck zu baben fheinen, andere ionen zu 
fördern, die fhleimigen Sekrete der Schleimhäute, 
bie in bie re feröfen @äde und Kandle 
rg ten feröfen Flüffigkeiten, bie Synovia, 
die Hlüffigfeiten bes Auges, das Ohrenſchmalz ıc., 
unb zu denen, welche bemeigentliden @rnäbrun 
prozefle dienen, die an ben verfchiedenen &tellen 
des Körpers in das Bellgewebe und das Parens 
chym der Organe ausgefälchenen Stoffe, wohin 
auch das Fett zu — iſt, welches gewiſſermaßen 
als * fpäterem Verbrauch beponirter Rahrungs⸗ 
ſtoff angeſehen werden kann. 

Eben ſo wie die Bildung kann auch die E. 
krankhaft geſteigert, ober vermindert und unter: 
brüdt, oder qualitativ verändert, ober an unge: 
wöhnlichen Etellen als neue Erfheinung bervors 
treten. &obald ſich aber eine berartige abnorme 
€. einftellt, fo fommt es, wie bei der krankhaften 
®rnährung, zu beftimmten Probußten, welce bie 
&lemente neuer fi rer Krankheiten bilden 
können, wie bies z. B. in ber übermäßigen Aus- 
ſchwihung in den feröfen und in ben Gelenk 
häuten 2c. ber Fall iſt. Gam vorzüglich ift aber 
bie gleiche Art und Weife auffallend, auf melde 
ſich kranke E. und kranke Ernährung überhaupt 
erzeugen, indem beide entweber durch ein ibie: 
pathiſches Krankfeyn bes Theils, in welchem fle 
vorkommen, ober burdh das fyumpathifche und ans 
tagoniftifhe Verhalten und eine Wedhfelverbin- 
dung biefer Theile mit anderen hervorgerufen 
werben. Iſt irgend ein Theil krankhaft befchaffen, 
fo funktionirt derfelbe demgemäß auf regelwibrige 
Weiſe; find daher die die @. enden Kapillar⸗ 
gefäße krankhaft afficirt, ſey ed, daß fie im ſich 
ſelbſt, oder konſenſuell ergriffen werben, fo tft 
abnorme Ausfhwigung die nothwendige Folge 
davon. Bei weitem häufiger feinen fi aber 
die abnormen Eren in Folge fonfenfueller Mit⸗ 
leidenheit ber Vasa capitlaria, als durch ein 
idiopatbifches Leiden bderfelben zu bilden. Eben 
o tft man beredtiat, bie widtige Erſchei⸗ 
nung, baß bie Eren ſich an einzelnen Stellen in 
Folge krankhafter Zuftänbe anderer Theile durch 
ben fogenannten Konfenfus und Antagonismus 
fo wefentlic abändern können, bei @rmangelum 
einer anderen hinreihenden Erklärung, du 
eine Bermittelung ber Nerven zu erklären. Nicht 
minder groß und wichtig ift aud ber Einfluß bes 
Blues auf diefelben, denn bie Erfahrung zeigt 
ebenfalls, daß ſich bie Produkte ber Ausfdwigung 
fehr oft aan vorzüglich nad ber Qualität des 
Blutes felbft mobificiren. Die Fremdartigkeit 
der allgemeinen Säftemaffe theilt ſich den erfu: 
dirten Stoffen mit, wie man bie® 3. ®. deutlich 
bei kachektiſchen Perfonen fieht, wo der @iter, die 
verfchiedenen auf ber Haut vorkommenden Aus: 
f&hläge ıc. ben Eharakter bes inneren Bl 
des anzeigen. Gewiſſe Krankheiten bes Biutes 

iehen daber auch gewiſſe ihnen entfprechenbe @r: 
ubate nad fib, und nicht felten bedient ſich bie 
Natur derfelben ale Hülfsmittel, um den Körper 
von ſolchen allgemeineren Schärfen des Blutes 
zu befreien, B. bei ber fogenannten Bers 
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— — — — — — ———— 
— bes Blutes die Schleimſekretionen ſchwitzung in die Höhlen dieſer Saͤcke zum Theil 
ober ganz aufgehoben. Daſſelbe gilt von den 


preden. Daß geftörte freie Eirfulation des Blu— 
tes ben größten Antheil an ber E. habe, fehen | Ausſchwihungen in die Gelenkhoͤhlen bei ben foge= 
nannten Undylofen, von der Atrophie der Augen, 


wir unter anbern bei den wichtigen organifchen 
Krankheiten bes Herzens und der großen Gefäße, | von den verfnöcherten Stellen der feröfen-Bäute zc. 
a. benen fich af Tamm fehr frübgeitig Aus: | Wird ein zur €. beftimmter Tpeilvon Entzündung 
hwigungen feröfer Flüſſigkeiten in das Bellge= |ergriffen, fo gibt auch dies fehr oft Beranlaffung 
webe ber Haut und aus den feröfen Häuten der | zu Bermind oder Aufhebung der Ausſchwiz⸗ 

zung, wie es 3. B. deutlich in dem erften Stadium 


Bruſt⸗ und Bauchhöhle geielleh. R 
Der Grund, daß eine naturgemäße €. ſich über | der Entzündung der Schleimhäute der Refpira- 
tionsorgane, beim Schnupfen und Katarrh bes 


bie Norm fte i ert, Bann theils in ben exſudi⸗ 
e obadhtet wird. Eben fo fehr kann auch eine 


renden Theilen felbft, theils aber auch in anderen, 
erft mittelbar auf biefelben einwirkendenlimftänden | rampfhafte Affektion eines erfudirenden Drganes 
diefelbe Folge haben, wie e8 z. B. die Einwirkung 


u. zwar vorzüglid bald in dem Blute, bald in den 
Nerven und in letzterer Beziehung befonders in eis | der Kälte auf die Haut beweift, bei welcher bie 
nem fompathifchen u. antagoniſtiſchen Berhältniffe | verminderte €. von einem Prampfhaften Geſchlof— 
beruben. Die ſelben Urſachen, welche überhaupt bie ſenſeyn ber erfudirenden Gefͤßchen abzuhängen 
kretionen fördern, vermehren auch die E.en, wenn | ſcheint. Große allgemeine Nervenſchwache ift 
fie insbeſondere einen dazu beſtimmten Theil treffen. meiſt von einer eigenthümlichen Trockenhel der 
Es kann aber auch umgekehrt durch ein Sinken Hautoberfläce begleitet. Bei formlichem Blut⸗ 
der Kräfte und. eine damit verbundene Erfchlaf: mangel oder Armuth des Blutes an flüffigen 
fung ber Theile eine vermehrte €. erfolgen, wie | Stoffen und bei ber fogenannten Verdidung des 
wir bies 3. 3. bei ben fogenannten Polliquativen | Blutes pflegen fich ebenfalls die Een im vermins 
Schweißen fehen, und es ergibt fih daraus, daß |derten Maße zu bilden; wie es aber Nahrungs: 
mittel. und Arzueiſtoffe gibt, welche vermehrte @. 


man mit Hecht eine aktive und paffive Steige: 
17 bedingen, fo gibt es deren auch ſolche, welche eine 


ber Dautausdünftung unterſcheiden könne. 
Date —— berfelben herbeiführen. Ueberſteigt 
eſo 


ibe aber, was von der Haut gilt, gilt auch 
von allen anderen erfudirenden Organen, obfdyon | endlich die R rptionben Grad, ben fie in dem ges 
funden Zuftande haben fol, fo wird auch baburd; 


ed in den einzelnen Fällen ber vermehrten €, 
ein ſolches Mißverhältniß eintreten, daß die €, 


nicht immer leicht zu unterſcheiden ſeyn wird, ob 
diefelben ben Charakter einer gefteigerten ober |obgleid fie an fich groß genug iſt, ſcheinbar zu 
gering vor fi gebt, indem das Erfubat dann 


verminderten Thäatigkeit in 8 tragen. Sehr oft 
A nur zu ſchnell wieder aufgefogen und das normale 


ift vermehrte Ausſe wigung olge eines Ueber: 

fluffes ſolcher Stoffe im Blute, welche fi zum | Quantum bdeffelben nicht vorbanden feyn ann. 
Ausihwigen vorzüglih eignen, wie 3. B. e 
riger oder fchleimiger Beftandtheile, was fi ſchon 
aus ber täglichen Beobadtung einer verftärkten 
Hauterfudation ben Genuß vielen Geträntes, 
befonders folcher Getränke, welche eine fpecifite 
Einwirfung auf die Haut haben, ergibt; ge 
vorzüglidy aber fteigert fid oft die E. eines Theis 
les in Folge fompathifher Einwirfungen durch 
bie Nerven. Sft erſcheint indeß auch eine €. ge⸗ 
fteigert, ohne baß fie es wirklich ift, indem in 
Folge eines Mißverhältniffes — ihr und 
der Reforption ein normales Erjudat nicht wie: 
der durch bie reforbirenden Gefäße aufgefogen 
wird und das Probußt der erfubirenden Theile 
fib anhäuft, weil die verminderte Reforption 
daifelbe nicht zu befeitigen vermag. 

Auch daß eine naturgemäße Ausfhwigung uns 
ter die Norm vermindert oder ganz unter= 
drüdt wird, Pann bald von einem idiopathifchen, 
örtlichen Erkranken ber erjudirenden Theile 2 
bald aber auch eben fo, wie bie vermehrte &., fo: 
wohl durch eine eigenthümlice Beſchaffen heit des r 
Blutes, als durch befondere Einflüffe der Nerven, | fowohl, als bie chronijchen Ausſchläge, fo wie 
befonders aber aud durch fonfenfuelle Einwirkun: | die eigenthümlihen Exfubate kachektiſcher und 

bedingt werben. Es gibt gewiffe organijche | durch miasmatifhe und kontaglöſe Stoffe inficir- 
Berbilpungen einzelner erfudirenden Theile, weldhe |ter Kranken. Bei Unterbrüdung anderer nor= 
die Ausfchwigungen mildern oder ganz unmöglich | maler Se⸗ und Erkretionen, wie z. B. bes =. 
machen ; g Bann 5. B. die äußere Haut an einzel= | ber Galle, ber Milch zc., nehmen fehr häufig bie * 
nen Stellen fo degeneriren, daß bie exhalirenden fudate an ganz entfernten Stellen die er Die 
Gefäße baburch gan verfhloflen werden. Bei Bers | unterbrüdten Yusigeidung an, unb gerabe —* 
wahfungen eimzelner Theile, wie z. B. der Pieu⸗ | fogenannten vilgriirenden Ausihwigungen, p a 
ren und Des ‚Geräbeuteld, wird bie feröfe Aus- Igen fich durch eine beftimmte qualitative Um 


Dieyer’s onv·⸗cexiton, Br. VI. 18 

































Auf die gualitative Befchaffenheit der erfu= 
birten Stoffe fcheinen örtliche Affektionen der er= 
fubirenden Organe im Allgemeinen nur geringes 
ren Einfluß zu haben, indeſſen gibt es —* mehre 
Buftände‘, wo auch dies er beutlich gefchieht ; 
beſonders zeigt es fich z. B. bei der Entzündung, 
indem biefelbe fehr oft ftatt feröfer oder fhleimi= 

er Erfudate mehr blutige Stoffe und plaftiiche 
ymphe erzeugt. Auch örtlihe Hautkrankheiten 
können leicht —— eben, daß an biefen 
Stellen ftatt ber gewöhn iden Dautausbünftung 
eine Ausfhwigung von Blut ober gelatinöfen 
Stoffen zc. erfolgt. Der bauptfählidhfte Grund 
qualitativer Abänderungen ber Erfubate 
flegt in der qualitativen Beſchaffenheit bes Blutes 
elbſt, als bem Behälter aller zur €, beftimmten 
Stoffe, zu liegen. Eigenthümliche Miſchung bes 
Blutes bedingt auch eine eigenthümliche Beſchaf⸗ 
fenheit der Erfubate, wie das viele befondere 
Krankheiten ber Säfte beweifen, z. B. der Skor⸗ 
but, der Morbus maculosus, ganz vorzüglich bie 
mannigfaltigen Hautkrankheiten, die Exantheme 


Rn III 


2774 - 


derung auszuzeichnen. Daß aber auch bie Ner= 
ven und burc fie fompathifche Einflüffe fehr we⸗ 
fentlich auf die hemifhe Befchaffenheit der nor- 
malen Ausſchwihungen einwirken fönnen, erfieht 
man 5. B. aus ber ** heftiger Gemüths⸗ 
eindrude, bei denen ſich nicht ſelten ſehr ſchnell 
eine auffallende Metamorphofe in der Qualität 
der Erfubate, z. B. des Schweißes, einftellt. 
Ein eigenthümliches Verhältniß findet bei ben- 
jenigen &.en Statt, welde als gan neue, an 
ungewöhnlichen Stellen vortommende beobadhtet 
werben. Sehr häufig find biefelben metaftatifche 
Erfcheinungen; aber es bilden fih aud ohne 
dies zumellen ganz neue erfudirende Organe. Ein 
auffallendes Beifpiel davon geben die ſogenann⸗ 
ten Balggefhwülfte, ber Hydrops saccatus ıc., 
bei denen fi ganz neue, den feröfen Häuten ähns 
liche mit Vasis exhalantibus verjehene Gebilde 
bilden, welde dann ganz fo, mie andere feröfe 
Membranen, Ausfhwigungen mahen. Die Ras 
tur vermag durch Krankheitsproreile faft alle 
Theile zu erfubirenden Drganen umzugeftalten, 
am bäufigften durch Entzundungprozefie oder 
durch Erwedung einer diefem legteren nabe ftes 
henden gefteigerten Bildungsthätigkeit. Es ent: 
ftehen dadurch oft die bedeutendften Berbildungen, 
aber oft erfheinen auch neue Erfubate an unges 
eigneten Stellen, ohne daß damit eine bebeutens 
dere] bemerkbare Umwandlung tim organifhen 
Baue der Theile verbunden iſt. Diefe Afterbil- 
dungen gleichen in der Hegel den Theilen, an ober 
in denen fie vortommen, indem ſich 5. B. aus ber 
plaſtiſchen Lymphe, welche aus den eröfen Häu⸗ 
ten ausichwigt, feröfe Membranen und mit erös 
fen Flüffigkeiten gefüllteBlafen, aus dem aus den 
Schleimbänten autgeibwigten plaftifhen Stoffe 
neue Schleimhäute und fhleimige Stoffe erfudi= 
vende Gebilde, 3. B. die fogenannten Polypen, er 
gen. Auch bie eiternden Wunden unb Ge: 
hwüre, aus denen Eiter und ichoröfe Flüſſigkei⸗ 
ten asſchwihen, konnen als neue exſudirende 
Organe betrachtet werden. 
je abnormen E.en können fehr verfchiebenen 
Einfluß auf das Leben des Organismus haben 
und ihre Bedeutung ift daher unter verfhiedenen 
Umftänden fehr verfhieben. Viele krankhafte 
Ausfhwigungen entſtehen und vergehen zwar, 
ohne mit tiefer greifenden Störungen bes Lebens 
des en Körpers oder einzelner Theile beflel= 
ben in Verbindung zu ſtehen, aber es gibt auch 
deren, welche theils die Folge und bie charakteris 
—** Kennzeichen der tiefſten Serrüttung des 
Rebens find, theils wiederum die Urſache gi den 
wichtigſten Störungen und felbft zur © lligen 
Vernichtung des Lebens werben. Im ſofern ein 
idlopatbifches Leiden eines Organs im Allgemei⸗ 
net ein tieferes und bedeutenderes Erkrankten 
vorausſetzt, als ein Ponfenfuelles oder mitgetheil⸗ 
tes, Läßt ſich auch im Allgemeinen behaupten, daß 
in der Regel diejenigen abnormen E.en, welche 
von einem *** und örtlichen Erkranken 
der Vasa exhalantia abhängen, von größerer 
Störung ber erfubirenden Theile zeugen, als die, 
weiche nur von feßundärer und fonjenfueller Af⸗ 
fektion berfelben bedingt werben ; allein ganz an⸗ 
ders verhält es fi mit ber Bedeutung, welde 


Erfubdation. 


haben, Hier ift es gerade fehr häufig ber 
daß diejenigen Exſudate, welde nur bie 2 
all gemeiner ——————— z. B. einer * 
normen Miſchung des Blutes, oder einer allges 
mein gefuntenen Lebenskraft oder einer großen 
—— eines edleren wichtigen Organes find, 
eine weit größere Wichtigkeit J— als folde, 
welche bloß von örtlicher Affektion der erhalirens 
den Gefäße entftanden find. Da bie Eon] 
len, fetundären Erfudate die Wirkungen anderer 
Krankheitszuftände find und als ſolche bie Höhe 
des ihnen zu Grunde liegenden Krankſeyns vers 
rathen, da fie überdies unter gewiſſen Umftänben 
aud an fih die wicrtigfte Bedeutung befommen 
und gleihfam zu_felbitftändigen Uebeln ſich aus: 
bilden können, fo bleiben fie ftets in diagnoſti⸗ 
iher und prognoſtiſcher Hinſicht von der aller: 
größten Wichtigkeit. Nicht jelten liegt hinter 
den abnormen E,en ein Pritifches Streben ber 
Natur, ein dem Organismus aufgeb enes 
Uebel auszugleichen, das jedoch in der Mehrheit 
der Faͤlle als weniger günflig zu betrachten iſt, 
indem e6 fehr häufig nicht nur nicht gelingt, eine 
vollftändige Ausgleihung der Störung zu erlan⸗ 
—* ſondern felbft öfters die krankhafte Ans: 
hwigung bas —— zu einem kom⸗ 
ponirteren u. gleihfam kontaminirten umgeſtaltet. 
E. durch Schwäche bedingt ift im Allgemeinen 
ein ungünftigeres Ereignifi, als wenn derfelben 
eine erhöhte Lebensthatigkeit zu Grunde liegt, 
wiewohl aud das Umgekehrte der Fall feyn kann. 
bie Theile anbelangt, in denen ſich abs 
norme Ausfhwigungen bilden, fo ift e8 von der 
größten Wichtigkeit, ob diefelben an fi ſchon 
erfudirende Organe find, oder ob denfelben bie, €. 
als eine neue Funktion durch bedeutende orga 
nifche Umbildung aufgedrungen worden ift; ferner 
ob das Erfudat der Natur des Theiles, in wel: 
chem es erfcheint, entfpricht, oder nicht, endlich ob 
die Stelle, an welder bie €, erfolgt, von ber 
Art ift, daf das Erfudat auf das Leidende Organ 
felbft zurück⸗ oder auf andere mehr oder minder 
wichtige und leicht verlegbare benachbarte Theile 
einwirken muß. Je weniger ein Theil vermöge 
feines anatomifhen Baues und feiner phyſiologi⸗ 
chen Beftimmung als ein erfubirendes O 
etrachten ift, oder ſich gerade zu der Au 
zung eignet, welche bie Abnormität bildet, deſto 
größer muß fein Erkrankten feyn, wenn er dazu 
umgeftimmt werben fol. Abnorme, in ben 
Schleim⸗ und feröfen Häuten oder auf ber allge= 
meinen Hautdecke vorfommende Erfubate ſetzen 
baber ein geringeres Erkrankten voraus, als wenn 
dergleichen auf den fibröfen Bäuten und im Paren⸗ 
chyme der Organe Statt finden, und noch mehr ift 
dies ber Fall, wenn ganz neue &.en an unge 
wöhnliden Stellen, oder in neugebildeten After: 
organen entftchen, wie z. B. in den Häuten ber 
fogenannten Sad= ober Balggefchmülfte, da diefe 
ſchon an ſich felbft die Produkte einer ganz per- 
verfen organifehen Tpätigkeit find und gewiffer: 
maßen Meonftrofitäten darftellen. Höchſt ver- 
ſchieden tft der Einfluß abnormer @,en, je nad 


dem biefelben auf mehr oder weni wichti 
Organe und Funktionen ftörend Paar le — * 


es ſind deshalb oft ſehr bedeutenbe kopiöſe Aus- 


die abnormen E.en für den Gefammtorganismus |fhwigungen von weit geringerer Wichtigkeit, als 
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andere fcheinbar unbebeutenbere, fobalb erftere 
an folhen Stellen vortommen, an denen dadurch 
Beine anbere Störung hervorgerufen wirb, legtere 
aber an foldhen, wo edlere Organe dadurch in ih 
zen gt ir — ——— meh werben, { 
o jin usihwigungen im Pericardbio wegen | falle fen, i j 
ioree Enflufeg au bas Der und Die Eirkutatlon Argument, wegen bat Eile In Gar 
on größerer Bedeutung, e⸗ en e 
ritondum , felbft wenn fie an ſch noch Beinen fo Be Erzählung zufammengedrängt war , dann 
Doben Grab erreidt — und Exſudate in der 
wi 























































ber Darſtellung ben Dialog ſchufen. Ihren ur⸗ 
fprung finden wir —— ja Garen Signo⸗ 
relli, Alucci und Riccoſoni haͤben zu beweifen 
verſucht, daß die Commedia dell’ arte ein Erb- 
theil des altrömifchen Theaters in feinem Ber- 


pfböhle, im das Innere der Augen, in den 
müflen im Allgemeinen für 
er und einflußreiher angefehen werben, 
in ber Bruft= und Bauchhöhle oder in 
aut. 
ug auf bie Quantität und Qualität der 
tr ften Erfudate leuchtet von felbft ein, daß 
bief: um jo ng m fegn müflen, je mehr fie 
pon dem normalen Verhaͤltniſſe fi entfernen. 
Scröfe Erfubate werben gewöhnlich nur gefähr= 
td, wenn fie ſich in edleren Theilen, oder in 
febr großer übermäßiger Dienge einfinden, blu: 
tige laffen immer ſchon einen höheren Grad von 
Een annehmen, aber noch mehr ift bies 
dann zu vermuthen, wenn bie erfudirten Stoffe 
aus entfrembdeten und ben en tbierifchen 
Säften ganz unähnlihen Flüſſigkeiten, aus eiter= 
artigen, Inoröfen und völlig defomponirten Stof: 
fen befteben, unter denen es öfter& felbft folche 
ibt, weldye durch ihre demifhe Einwirkung eine 
häblihe und gleihfam vergiftende Eigenfchaft 
annehmen Fönnen, wie z. B. bei mancheñ auf bie 
autj aus ſchwitzenden Flüffigfeiten der Fall ift. 
bedeutender die Menge und je mehr der na 
türlihen Beſchaffenheit ber normalen Exſudate 
entfrembet ber ausgeihwigte Stoff ift, befto 
größer ift im Allgemeinen bie innere Abweichung 
von dem Gefundheitszuftande, die bdenfelben er: 
gte, wunb befto bedeutender auch der Einfluß, 
e- biefelbe wiederum auf die Gefundbeit äußert. 
Bihtig Pann aud) oft die Konfiftenz der ausge: 
hwigten Säfte jeyn, ob biefelben vielen plajti= 
hen Stoff enthalten, dicklich und zur Gerin- 
nung geneigt, ober mehr dünn, wäfjerig und an 
i ren Stoffen arm find, indem davon zum 
il bie ſchwierigere oder leichtere Reforption 
rfelben, ihr Einfluß auf bie benachbarten 
heile, bie größere oder geringere Geneigtheit 
zu —— 82— und patbologifchen Konkre⸗ 
menten zc. bebingt wird. Die meiften Prankthaf: 
ten &.en bilben neue, fefunbäre Krankheitsfor: 
men, welche auch unter beftimmten Namen in 
ben patbologifchen Syſtemen aufgeführt und 
unter biefen fpeciell als eigenthümliche Krank: 
beitszuftändbe abgehandelt werben, 
Extempeorale (iat.), das von bem Rebner 
aus bem Stegreif Gefprodene; dann Uebung zur 
€rlernung einer fremden Sprade, bei weigerber 
Schüler das ihm Diktirte in die verlangte Sprache 
beim Nieberfchreiben ſogleich überfegen muß. 









ben Arlechino, Pantalon, Lelio, Tloria, ben 

tor und Kapitän beichränkten, Ss konnte ee 

femble ftets_tüdhtig eingeübt und das Ganze zu 

einem —— Grab der Bolltommenpeit ge- 
eyn. Die große Mehrzahl diefer Stüde 


als 
bie 


e. K. ſich nur zu leicht zur Gemeinheit und = 
eit hinneigte, fowie die Zunahme der — 
chen Literatur überhaupt, brachte die e, K., bie 

fonders im 15. Jahrhundert blühte und ber 

—— bed Hanswurſtes war, immer 

mehr in Verfall, fo daß fie fchon von der Neu: 

berin und Gottſched untergraben wurde, zwifchen 

1760—70 faft lid verſchwand und 1769 in 

Wien —— ch — wurde. 

u (v. Lat. sdehnung, Aus 

—— 3. B. €. eines Begriffs, de —— 

barkeit eines ſolchen auf ** Gegenftände; 

in ber Mufif eine Manier in der Applifatur bes 

Geigenipiels, barin befiehend, daß man den Hlei- 

nen Finger, wenn die Lage der Band nicht ver- 

rückt werben fol, fo weit ausftredt, daß er die 
über der Applifatur liegende Note greifen kann; 
in ber Chirurgie derjenige chirurgiſche Kunftakt, 
durch welchen man ein gebrodienes ober verrenktes 

Glied auszubehnen fuht, um bie Berf: iebung 

zu heben oder die Verrenkung wiederzu befeitigen. 

xtensores (sc, musculi, lat.), Streck 
muskeln. Ausftreder, deren Hauptwir barin 
befteht, daß fie die Glieder, welde einer Beugung 
fähig find und durch Beugemuskein gebogen , ges 
krůmmt oder verfürzt waren, wieber ineinegerabe 
oder geftredte Richtung bringen und darin, als 

Antagoniften ber Beugemusteln, fo Lange erhalten, 

bis abermals eine überwiegende Kraftäußerung der 

Beugemuskeln eingetreten iftz {. Muskeln. 

er, Friedrich von, Holzfchneibder, aus 

Ungarn gebürtig, Schüler des 2 öfel zu 

Wien, wandte ſich mit feinem — F. Detten⸗ 

dorfer nach München, two ſich beide an den Arbeit: 

ten bes xylographiſchen Inftituts von Kaspar 

Braun betheiligten, und errang bier mit Detten- 

borfer, Franz Kreuzer und Johann Herburger 

eine ausgezeichnete Stellung unter ben Künftlern 

* OErtercitorialität, Werben : 

or erbanntfeyn aus ber 

Ex tempore (lat), augenblicklich, aus dbem | Heimath, dann die Qualität einer Be nad) 

Stegreif. ztemporiron, aus dem Gtegreif | welder fie ben Gefegen eines fremden Staates, 

ober fagreiben. in welchen: fie ſich ald Reifender oder in fremdem 

| Komödie (Commedia | Auftrag auf längere, beftimmte oder unbeftimmte 

Parte oberlimprovista), diejenige | Zeit aufgält , nicht unterworfen ift; biefe €. be: 

"von ——— in der nur das Sujet ſchranke ſich jeboch auf reifende Megenten und 
gegeben war, fpieler aber erft wäprenp | Gefaudte, nebft deren Gefolg und Diemerfhaft, 
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Erterfteine. 





Erterfteine (Eggefterfteine, Agiſter— 
ftein, Egifterftein, Erfterftein, Egerfter: 
ftein, ®rterenfteine, Eostrae rupes, Rupes 
picarum), eine im Fürftenthum Lippe= Detmold, 

, Stunde von ber Meinen Stadt Som, in ber 
Nähe bes lippefhen Waldes ober Osning befind⸗ 
liche höchft merkwürdige Gruppe von einzeln frei⸗ 
ftebenben, hoben, ffenen, nadten Sanbftein= 
felfen von ungleicher Höhe, Breite und Dicke, bie 
e Biertelftunde langen Reihe von 

ordweſten nad Südoſten hinziehen und worun⸗ 
ter bie größten ben koloſſalen Säulen oder Trüm⸗ 
mern einer bier und ba eingeftürzten ungeheuern 
Mauer gleichen und in ſenkrechter Stellung, bis 
auf ben Boben geſpalten, bicht neben einander 
ftehen. Außer mehren Pleinen, unbedentendern 
und von ben zunachſtſtehenden wenig vollftändig 
abgefonderten ann man 13 einzelne Felſen zäh: 
fen, morunter bie öftlich aeleaenen durch beträcht= 
liche Lůcken von einander abgefondert find. Die 
weltlichen, als bie febenswürbiaften,, find durch 
minder weite Spaltungen von einander getrennt 
und erheben ſich fteil in bem weftlihen Abhange 
biefer Gegend. Durch bie zwifchen bem 3. und 4. 
Felſen hindurch führende arofe Heerftraße von 
Horn nach Paderborn zerfällt diefe wertliche Felſen⸗ 

ruppe wieder in 2 Partien, wovon bie weftliche 

e merkwürbigfte ift. Der 1. Helfen berfelben, 
von Welten aus angefangen, ruht jäh und ab- 
fhüffig auf dem Wiefengrunde eines engen Tha⸗ 
ies, bas er mit bem gegenüber liegenden Berg- 
rüden (dem Bärenfteine) bildet und burdh welches 
fi ein Bad fhlängelt; er ift ber breitefte und 
von —— öftliben Fuße an R0—90, an bem 
weftliben Abbange aber 1235 Fuß boch und bei- 
nabe eben fo breit. An feiner nörblihen Felſen⸗ 
wand fieht man die Abnahme Ehrifti vom Krenze 
in halbrunden Figuren von Poloffaler Größe ein= 

emeißelt; troß ber Rohheit der Ausführung 
fapı bas Melief eine würbige, einfah edle Kom: 

ofition erkennen, die hoͤchſt wahrſcheinlich dem 
Beitalter ber Kreuzzüge und zwar bem 12. Jahr: 
hundert angehört, einer Zeit, aus welcher deutſche 
SteinfPulpturen fonft Baum vorfommen. Außer: 
demiftin eine befondere, an einem Borfprunge des 

elfens befindliche Felſenwand das heilige Grab 
ori eingehauen,, ganz einfach gearbeitet und 
wie ein fränfifher Sarkophag. Unter und hinter 
ber Darftellung ber Kreuzesabnahme ift in ben 

ß lange, 11 Fuß breite und in 
Fuß hohe Grotte ausgehöhlt, zu 
welcher 4 Eingänge führen. Neben bem öftlihen 
@ingange ift die, freilich ſchlecht erhaltene koloſ⸗ 
fale Statue des Apoftels Petrus mit Schlüſſel 
und Schwert an dem Felfen ausgehauen. Die 
Grotte krümmt ſich in dem Felfen rechts herum, 
bis an eine, durch ben Felſen burchgebauene, 
etwa 6' hohe und 3’ breite, in einen Balbbogen 

eſchloſſene Fenfteröffnung, durch welche von 
er Sſiſeite ber Licht in die Grotte Bineinfält. 
Neben ber größern geht noch eine andere, 15° 
lange, 7' breite und etwas über 6' hohe Höhlung 
in den Felſen hinein, melde zwar von ber Grotte 

etrennt ift, fich aber doch an ihrem Ende in die 

Abe öffne. Eine eingehauene BWendeltreppe 
von 88 Stufen führt auf den 21’ langen und 8%, 
breiten Gipfel des Felfens, der mit Quadern eins 


eraßt und mit einem — Tiſche verſehen 
ſt. Der 2. Felſen, öſtlich dicht neben dieſem erſten 
ſtehend und nur durch einen Spalt davon gefchie⸗ 
den, iſt weit ſchmaͤler, aber etwas höher, als der 
erfte, und hängt oben weſtwaͤrts fo herüber, daß 
man glauben möchte, er werde fein Gleichgewicht 
verlieren. Auf feinem Gipfel befindet fi eine 
In den Felfen gebauene, 18' lange und 10 breite 
Kapelle, bie ein oben nur halb von Felſen bes 
decktes Viereck bildet. Der in berfelben befind⸗ 
liche, aus dem Felfen gehauene Altartifch ift 2'/,' 
lang und an ber fhmalen Seite 1’ breit und ruht 
auf einem mit Einfluß feinesPoftaments3’ Hoben 
Fuße. Hinter dem Altar ift oben eine zirfelrunde 
are (Zhür) eingehauen. Außerdem be 
findet ſich noch eine Niſche, bie zur Aufftellun 
der Monſtranz gedient haben mag, zwiſchen 
aus bem Felfen hervorragenden Meinen Säulen 
an ber Wand ber Kapelle. Unter dem Felſen 
liegt nabe vor bemfelben ein ungefähr 8' bober, 
ausgearbeiteter unb mit Stufen verfehener eins 
zelner Block, ben man bie Kanzel nennt. Auf 
diefen 2. elfen Bann man nur von bem ihm 
oftwärts zunächft ſtehenden 3. gelangen, auf bef: 
fen Gipfel eine in den Sandftein gehauene ſchmale 
Treppe führt, von wo man vermittelft einer höl⸗ 
zernen Brüde auf einen vor dem Eingange ber 
Kapelle — Vorſprung des zweiten Felſens 
gelangt. Zwiſchen dieſem 3. und dem oftwärts 
ihm zunäcdft ftehenden 4. Felſen geht die von 
Horn nach Paberborn führende große Heerftraße 
bindurd , ein majeftätifch-pitterestes, von ber 
Natur gebilbetes Thor, deffen riefenhafte Eckpfei⸗ 
ler Bein Hinburchreifender ohne Bemwunberun 
und Staunen betrachten wird. Ganz oben a 
bem weftlichften Rande dieſes 4. — 5 — ra 
in ſchrager Richtung ein erwa 5' breites und bei⸗ 
nabe halb fo dickes Kelfenftüd fo weit über ben 
Rand beffelben, gerade nad ber Heerfiraße zu, 
bervor, daß es Baum mit dem Felfen felbft inni 
genug verwachſen zu feyn fcheint, um nicht bur 
jede Erſchütterung herabgeftürgt werben zu kön⸗ 
nen. Die übrigen Felfen ber Gruppe bieten mes 
niger Merkwürbiges bar. Die €. haben einige 
Aebnlicheit mit bem adersbacher Sanbftein = Fel⸗ 
fenwalde in Böhmen und ber Teufeldmauer am 
Harze und fcheinen die Trümmer eines vormals 
hier in weit ausgebehnter Mächtigkelt geftande: 
nen Sandfteinlagers zu ſeyn, welches durch bie 
Gewalt ber Fluthen ausgewafchen , zerrifien unb 
durchbrochen mwurbe. Ueber bie Bedeutung bes 
Namens €. und über bie an biefelben fich knü— 
pfenden biftorifhen @rinnerungen berrfchen bie 
verfchiedenften Anfichten. Die Ehronitenfchreis 
ber Pibderit und Hermann Hamelmann (1569) 
ebrauchen bie Benennung Rupes picarum, d. b. 
Ifen ber Xelftern ober Aekſter (Aegerfte), 
wie jene möge, bie bort geniftet haben follen, im 
lippeſchen Dialekt heifien. Andere leiten den Na⸗ 
men von bem der Göttin Coftra ober Oftra, bie 
bort verehrt worben ſeyn foll, ber, wieber Anbere 
(auch Eloftermeyer) von der Egge, wie ber O6: 
ning im Pabderbornifchen heißt. Letzteres tft das 
Wahrſcheinlichſte. Da bei den E.n bas alte Teu⸗ 
toburger-Waldgebirge anfängt, fo hat es nicht 
an Golden gefehlt, welche den engen Hohlweg in 
diefem ebirge, worin bie Deutfchen ben 
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Drufus bei feinem Rüdyuge von dem Gebiete 
ber Sigambern nad der Weſer gefhlagen und 
beinahe erprüdt haben follen ‚- in ber Kühe ber 
@. ſuchten. Auch halten Diande bie E. ür Die 
———— Altäre, = —— Peg er e 
eutjchen nad der Hermannsfchla ie Ari⸗e | jelben geweſen fe v 

bunen und vornehmften Hauptleute der römifchen verfäiedenen ea 6 Die Diane = 
Armee ihren Göttern opferten. dr: | Thiereingeweiden vor, 3. ®. bei den Telmeffiern 
heinlichPeit Hat die Bermuthung, baß der Wohn: | in ‚Rleinafien, die aud) fonft nod als Xraum- unb 
% ber Belleda auf den E.n geweien fey, und | Zeichendeuter bekannt find, und befonder® bei den 
eben fo zweifeldaft ift e6, daß die €. alte Heid» | femitifchen Wölkern, den Kanandern, den &y 
— game At Suiülisen \me mer Zauben, Hühner und Hunde {chladtete, 

ottesdienfte umgewandelte Opferaltäre der | auf dem Ber e Karmel, 

—— es —— zuerft in FL * rel, in Paphos auf Thpern. 

im 11. hrhundert vor, wo ber Ag ein einer | udos, bie nach aus 

edein Gamilie gehörte, die von Kohlftätt bis | Fläche eines Gewölbes, Eiern perpügene Dber- 
Dorn begütert war u. von welcher er durdy Kauf | Gewölbe, wenn deffen Yußenfläcen, wie . ein 
an bad Klofter Abdinghof Bam. Diefes Kiofter | ſtebenden Kuppeln, nad ber Gewölbeform rei 
veranlaßte bie Einrihtung eines chriſilichen Got⸗ bearbeiter find und wie bie inneren Gemöls e 
tesdbienftes bei den E.n unb Ballfahrten dahin, | hen (Intrabdos) ſichtbar bleiben, er 
bie in Folge ber Reformation eingingen; die Extrakte (Extracta), im weitern Sinne Präs 
Einfünfte von ben zum €, gehörigen Gütern parate, die man erhält, wenn man 
und Gefällen wurden der Kirhe und Schule in —* 


oder Pflanzenauszüge burch Verdampfen 
orn zugetheilt. Im 13. Jahrhundert waren | größten ile i r befrei 
= €. Eee ea von Eremiten und eine Station rc F Slüffigteit t, ‚fie 


bis 
u einer geiwi 
ifhen ven Klöftern zu Werben und Helmftädt. 3 gewiflen Konfiftenz (Crtraßtfonfie 


ftenz) Eoncentrirt. Man 
raf Hermann Adolf legte im 17. Jabegundext a bat dabei zum Iwedte, 
ein Jagdhaus bei den E,n an, ließ eine Wendel: 
treppe am 1. Felfen erneuern und biefen am Rande 
feines Gipfels mit einem regelmäßigen fteinernen 
Geländer einfaffen, das jedoch nebft andern Anz 
lagen fpäter wieber verfiel, Erft bie Fürftin 
Pauline von LippesDetmold forgte für die Wie: 
berberftellung ber Anlagen. Am 1. #eljen bei 
ber Grotte wurden 43 Stufen eingehauen und 
mit den 45 dltern weiter aufwärts verbunden; 
ber Gipfel wurde mit rothen, —— 
Steintrũmmern eingefaßt, der umgeworfene, 
andert Jahrhunderte alte Tiſch auf dem Fel- 
fengipfel, nebft feinen Bänten, wieder aufgeridy 
tet, bie alte Treppe um den 3, Felſen wieder her: > an Eube 
geftellt, jomie hölzerne Geländer und die nad efegt wird. Die Diefäfte müflen Pils 
ber Kapelle bimüberführende hölzerne Brüde ans enmaſſenkonſiſtenz haben und meift von grüner 
egt. Man machte aud erſuche, den oben | Karbe jeyn; in Waſſer gelöſt, geben ſie trübe Auf⸗ 
egenden großen Stein herunierzuſtütrzen, da löfungen. Die narkotiſchen erde und vers 
aber alle Anftrengungen der Praftvollften Arbeiter | den auch iegt nod nad manden Pharmakopden 
vergeblich waren, fo wurde er mit eifernen Klam: eife bereitet. Muße (Roob, sapa), 
mern am Felſen befeftigt und dadurch aller Ge: | auch eingedidte Säfte, werben die zur Honigdide 
fahr vorgebeugt. Die Deffnung zwiſchen dem | verbunfteten Fructfäfte genannt. Sie werben 
3. und 4. Felſen, durch welche die Straße geht, 


Bert und eine Sanerhefte G6 auf r che 536 wie Fi —* = * — 
vergrö und eine Dauerhafte Chauſſee gepreßten Säften ber te, bie durch Koliren 
—— — "Bie 1815 vollendet ward. Monogra⸗ n 


angele und Abfegenlaffen gereinigt wurden, durch Ab— 
ten üper die €. lieferten: K. Th. Diende, in dampfen berfelben bis zur dicken Honigkonſiſtenz 
age, Urſprung, Namen, Beidreibung, Alter 


bereitet. . Fruchtmark (Pulpa) unterſcheidet 

um, Miyehus und Geſchichte der Exterſteine“ fich von dem Muß, daß es noch außer den lößlt- 

(Dianfter 1823), Doromw in den „Dentmalen den Theilen zarte, weiche Faſern enthält, die ihm 

germanifcher und römifher Zeit in ben rheinifch⸗ eine aufgequollene, markige Befchaffenheit geben. 

wetphälifchen Provimen“ —— ⸗ 1824) und Friſche, faftige Fruͤchte werden ganz oder ges 

€. 6. Eloftermeperin „Der Eggefterfrein im quetfcht, mit oder ohne Waſſer, weich gekocht; 
FurftentHum Lippe” (kemgo 1824), 


eingetrodnete und zähe Früchte rührt man mit 
Extispices (lat.), Eingeweideſchauer, mit Waſſer an und Bocht fie auch wohl eine 
eine Klafie Der Haruspices, welche aus ben Er⸗ 


Zeitlang bamit. Die aufgequollene, weihe Maffe 
fdeinungen an den Opferthieren, und namentlich |wird dur ein etwas ftarfes Haarſieb getrieben 
an den @ingeweiben derjelben, weiffagten (f. 


und zur Ertrattbide abgedampft; gewöhnlich fegt 
Etrurien). Die @ingeweidefhau, fehr über- 









































Priege wohl befannt, und es bleibt unen 

ob diejer Ritus von ben Griehen zu ben Etruße 
fern, oder umgedehrt von ben Etrustern ben 
Sriechen gefommen, oder ob nicht viell t gar 
beiden Völkern Afien bie gemeinfame Quelle des- 


bung mit Waſſer fich leicht verändern, gã 
verderben. Diefäfte (Succi — ) — 
die aus friſchen gepreßten Kräuterfäften beretre⸗ 
ten €. Die Kräuter müffen zur rechten Zeit, 
wenn fie am wirkfamften find, gefammelt, gehörig 
gereinigt, mit etwas Waffer equetfcht und auss 
gepreßt werben; ber audgepreßte, kalt Bolirte Saft 
wird bei gelber Wärme entweder im Waflers 
oder im Damp eingebidt, wo der beim Er⸗ 
bigen fih_ausfcheidende, aus Eimweißftoff ıc. bes 
ftehende Schaum abgenommen u 


mit ber etrusfiich =römifch Die Dar, ———— — ei 
inftimmerD iſch-römiſchen, war e Diarmeladen fin art m 
aud den Griedyen {Jon im Beitalter der Perjer« |fern Gehalt an äuder @ imensern inne 
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heißen alle aus vegetabilifchen Stoffen, wie Wur⸗ 
zeln, — men, Schleimharzen 
rc. erhaltenen Auszüge, welche durch Abdampfen 
theilweiſe ober 7 von ihrem Löſungsmittel bes 
freit find und ß bie wirffamen Beftanbtheile ber 
— Trug Stoffe im toncentrirten umb leicht 

ösbaren Zuftande enthalten. Zuweilen braucht 
man aucd bie Benennung €. für weinige oder 
en Ausyäge von en: bie 
eigentlich Tinkturen beißen ; jo fagt man —— 

T, 


nachdem man als Unflöfungsmittel Waffer, Wein 
oder Weingeift angewendet hat, unterfcheider man 
mwäfferige €. (Extracta aquosa), bie entweber 
kalt ausgezogen (Extracta frigide parata, Ex- 
tracta Garayana, salia essentialia zum Theil), 
oder heiß ausgezogen find, weinige w geiftige 
E. (Extracta vinosa vel spirituosa), ferner eins 
fahe und zufammengefegte €. (Extracta 
simplicia et composita). Ye nachdem die €. aus 
bittern, färbenden, gerbftoffhaltigen, gummmigen 


ober Stoffen dargeftellt worden find, un: 
terfcheibet man bittere, färbende, gerbende 2c. &.; 
Farbeholzertrafte und gerbende E. werben jest 


* tehnifhen Zwecken fabritmäßig dargeſtellt. 
ie €. ſollen die wirkſamen Beftandtheile der 
‚Heilmittel aus dem organifchen Reiche in dem 
Heinften Bolumen enthalten, die Zubereitung ber: 
felben muß alfo auf eine ſolche Weife gefchehen, 
daß fie wirklich dem Zwecke entfpredhen, daß fie 
die wirffamen Theile der Stoffe auch möglichft 
unverändert enthalten. Die Bereitung berfelben 
daher eime ber wichtigften Operationen in 

ber Pharmacie aus, 
aktion (vom Lat.), Ausziebung, 

eine chemiſch⸗ pharmaceutiſche Operation, bie bes 
fonbers bei organifhen Körpern angervenbet wird, 
wo man einzelme Theile durch Pöfungsmittel 
gleihfam herauszieht. Nach ber Art, wie bie €. 
unternommen wird, erhält fie verfhiebene Namen. 
Sie heißt — Ir een wenn bas 
Löfungsmittel eine Zeit kalt mit ber auszu⸗ 
ziehenden Subftany in Berührung gelaffen wird; 
das Probußt ift ber Palte Aufguß, welcher nad 
dem Vehikel wäfleriger, weiniger, geiftiger kalter 
Aufguß genannt wird. Digeftion beißt fie, 
wenn fie bei gelinder Wärme, ungefähr 30° R,, 
veranftaltet wird; bie Produkte find z. B. die Tink⸗ 
turen, Wird das Löfungsmittel heiß auf die aus- 
zuzie e Subſtanz geſchüttet und damit bis 
zum Erkalten in Berührung gelaſſen, fo iſt dieſes 
der beiße Aufguß. Werben die auszuziehen— 
den Körper eine Zeit fang mit bem Auszie ne 
mittel gekocht, fo nennt man bie Probußte Ab= 
fohungen. Auf ber zwedmäßig angeftellten €. 
3 zum großen Theil die Güte ber Extrakte 
Ertraftivftoff, gewöhnliche Benennung ge 
wifler in Pflamentbeilen und Pflanzenfäften Rs 
findender Verbindungen, beren allgemeine Eigen: 
—— zum Theil bekannt ſind, deren chemiſches 
alten aber wenig erforſcht iſt. Vieie find in 

er löslih, andere nur in MWeingeift ober 
Aether, manche find weder Säuren noch Baſen, 
andere verbinden ſich mit Alfalien u. Metalloryden, 
wie bie Zuderarten, ohne daß fie ſich den eigent⸗ 
lichen Säuren anreihen laffenz mehre davon find 


Ertravafation. 


ben a un ähnlich), ober ben kry⸗ 
ſtalliniſchen fetten Subftanzen. Den meiften unter 
ihnen gehören die mediciniſchen Wirkungen ber 
flanzen an, worif fie enthalten find. Der wäf 
erige ober wein ge Auszug von Pflanzens 
ftoffen, wenn er bei Zutritt der Luft abgebampft 
wird, färbt ſich gewöhnlich durch Sauerftoffauf: 
nahme dunPfer. Die zur ſiarken Honigtonfiftenz 
eingedampften Auszüge find mehr oder weniger 
braun und beißen e (f.d.). Beim Wieder: 
auflöfen berfelben in Waffer oder Weingeift blei⸗ 
ben meift braun ober ſchwarz gefärbte Materien 
zurüd, welche durch die Einwirkung ber Luft auf 
den Auszug in Folge der Veränderung eines auf 
gelöften Stoffes entftanden find. Man bezeichnet 
alle diefe Zerfegungsprodußte mit orybirtem €, 
Biele diefer unlösliden Materien beftehen in ben 
wäffertgen Ertraßten aus gefärbtem Albumin ober 
Pflanzenleim; andere find ftidftofffrei und ent 
ftehen in gerb= ober gallusfäurehaltigen Auszügen 
in Folge der Einwirkung der Luft. Thierifcher 
Salons (äre Schl im 16. Jah 
aordinäre angen, . Jahres 
hundert ſchwere Geſchütze von außerorbentlicher 
Länge. Zu ihnen gehörten: der fliegende Drade 
von 32, die Sängerin von 16, ber Passe vo- 
lant von 8, ber Saecre von 4 u. der Falke von2Pfb, 
vaganten, ein Theil des Corpus juris 
canonici, Man unterfheidet bie Extravagantes 
Joannis vicesimi secundi und die Extravagantes 
communes, beides urfprünglid Privatfammlırne 
en, von denen erftere, von einem Profeſſor zu 
uloufe, Benzelinus be Eaflonis, veranftaltet, 
aus 20 Defretalen bes Papftes Johann XXL, 
legtere, nach und nach entftanben und ihre heu— 
tige Geftalt Johann Ehappius verbantend, aus 
Detretalen von Urban IV, bis Sixtus 1V. befteht. 
Das gefegliche Anſehen beider Sammlungen ift 
beftritten; auch enthalten fie nur wenig privat⸗ 
rechtliche Beftimmungen. 
Ertravafation (v. Lat.), Gefäßergiefs 
fung, Blutergießung, eine burd Verlegung 
von Blut= und andern äßen entftanbene Ers 
gießung thierifcher al aus ben ihnen von 
ber Natur angemwiefenen Behältern in bie benach⸗ 
barten Theile. Sie erfolgt auf mechaniſche Weife 
und unterfcheibdet fi von andern ähnlichen Ergie⸗ 
fungen, insbefondere von ben Erfubationen, das 
dur, daß bei diefen ber Erguß ber angehäuften 
oe nicht medhanif&, fondern mehr in 
olge eines dynamiſch⸗vitalen Altes, 4. B. durch 
einen abnormen Bildungsprozeß, durch ein Miß—⸗ 
verhaͤltniß zwiſchen Exhalation und Reſorption 
eſchieht und daß daher auch dabei das ergoſſene 
—*8— meiſt eine mehr oder weniger auffallende 
qualitative Umwandlung erfahren hat, oder von 
dem verſchleden iſt weiches in den Gefäßen, aus 
denen das Exſudat erfolgt, vorhanden iſt, bei dem 
Extravaſat dagegen ſich die —58— ganz un⸗ 
verändert aus ben verlegten Behältern ergießt u. 
zwar immer in Folge organifcher Berlegung, 
rend bie abnorme Exſudation wie ein abnormer 
Bildungsakt anzufehen ift, hinter welchem unter 
vielen Umftänden felbft ein Heilftreben der Natum 
verborgen liegen kaun. Als wirklihe, genuine 
Ertravafate find re nur die Ergießungen 
ſolcher thieriſchen Slüffigkeiten anzufehen, weiche 
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in den eigentlichen Bafis eirkuliren, die Ergüfle 
von Blut, Serum und Ehylus, bas Extravasatum 
sanguineum, serosam und chylosum; allein man 
belegt mit dieſem Namen auch die Ergüfle folder 
Luida, welche bereits aus dem allgemeinen Gefäß- 
item als GSecreta in befondere Behälter ausge- 
hieben worben find und nun durch Berlegung 
diefer in bie umliegenden Theile austreten, ber 


Galle, bes Urins, des Schleims, des Speichel, | der 


bes @iters zc., als Extravasatum biliosum, urino- 
sum, mucosum, salivale, synoviale, purulentum 
etc., unb felbft das Austreten von Su bei Berley 
zung. ber u. der Eontenta bes Magens und 
der Därmıe bei —— dieſer Theile bezeichnet 
man häufig mit dem Namen eines Ertravafate, als 
Extrarasatum aöreum u.exerementitium, Eine 
befondereBeadhtungverbientbießtelle,aus welcher 
die Ertravafate Statt finden, bie Qualität des er⸗ 
—— Stoffes, bie Menge dieſes letztern, bie 
rfachen, durch welche fie bedingt worden find, ber 
Einfluß, ven biefelben auf andere Theile und auf 
das 2e und bie Gefundbeit des Gefammtorga- 
nismus überhaupt ausüben, und bie Mittel und 
Wege, auf welchen entweder bie Natur felbft, oder 
die ärztliche Kunſt biejelben zu befeitigen und ihre 
Wirkungen zu entfernen ober zu befchränten ver- 


as Die Stellen anbelangt, fo können Er- 
travafate ſich an allen Punkten des Körpers bil⸗ 
den, wo überhaupt Blut= oder andere Flüffigkeire- 
behälter vorhanden find; am häufigften Pommen 
fie aber an folchen Stellen vor, an benen ſich viele 
Gefäßevorfinden u.biefe vorzugsweife leicht durch 
ere ober innere Beran en eine Berlegung 
erfahren können, ſowie an folden, wo fid ein um⸗ 
ſchloſſener Hinreihender Raum zur Aufnahme u. 
YAnbdufung ausgetretener Fluida vorfindet, daher 
vorzüglich in ben größern Höhlen bes Körpers, in 
der Schäbele, Bruſt-, Bauch- und Bedenhöhle. 
der Schäbelhöhle kann ber Sig bes Ertrava- 

ats an allen Punkten fowohl außerhalb, als -in= 
ner des Gehirns feyn; in ber Bruftböhle 
tommt baffelbe in ben Säden der Pleura, in ben 
Miediaftinen, zwiſchen Pleura und Brufttaften, im 
Derzbeutel u. in dem Parendym ber Lungen vor; 
in der Baudy = und Bedenhöhle erfcheint es vors 
züglich in dem. Sade des Bauchfells in den Du⸗ 
turen beflelben, im Nege, in bem Parenchym 
chiebenen Organe und in ben Höhlen ber 
kiegenden hohlen Organe, bes Magens, 
der Därme, bes Uterus, ber Blafe ꝛc. Außerbem 
bilder: fich aber auch bergleihen Ergießungen fehr 
häufig in ber Höble bes Rüd 6, in bem Ge⸗ 
hörorgan, in dem Auge, in ben verſchiedenen mem⸗ 
brandfen Gebilden und im Bellgewebe, befonders 
unter und in der Haut und in den Interftitien ber 
Muskeln. Was die Mualität der ertravafirten 
Stoffe betrifft, fo beftehen biefelben in bei weitem 
den meiften en aus Blut, indem die ‚meiften 
Ertravafate aus verlegten Blutgefäßen entftehen, 
und man pflegt deshalb fogar im Allgemeinen ge⸗ 
umter Ertravafat Blutertravafate zu 
verfteben 5 inbeflen find die Beifpiele von feröfen 
u Ergüffen aus verlegten feröfen und 
gefäßen , ober in Bolge einer Verlegung 
rüfe ober bes Ductus thoracicus nicht ganz, 
Erfcheinungen. Bei den Extravafa- 


ber 
dafelbft 


einer 


gewöhnlide 


tem, welche durch Verlegung anderer. Flüſſigkeits 
alter entftehen, 3. B. der Leber und der Gallen“ 
üße, ber Nieren, ber Blafe zc., beftehen bie er: 
gofjenen Stoffe, wie fhon oben erwähnt, aus 
Galle, Urin, Schleim, Synovia, Eiter ıc., benen 
— gleichzeitig ebenfalls Blut beigemiſcht 
ft. Die Quantität ber er Stoffe 
der Wienge und Große der verlegten Gefäße 
e röße ber v ten Gefäße 
theils nad ber Natur des verlegten Organs, 
t 2. endlich ——— ans un Zn em 
ergofiene dum ann, j 
nachdem der Widerſtand der iegenden Wal 
ein größerer ober geri er ift. Daber pflegen 
auch bie in einer ber nr Höhlen bes Körpers 
Erg rtravafate viel bedeutender zu eyn 
als ſolche, welche in bem Zellgewebe und dem Da- 
renchym der Organe, ober überhaupt an Stellen 
ommen, mo bie Befchränftheit des Raumes 
oo —— sure einen hen Milben ER 
en ftä 
ee —— ——— 
rſach en ber Extravaſate find theils äuf- 
ſere, theils innere. In den meiften Fällen —— 
fiedurd äußere mechaniſche Einflüffe, dutch Stiche, 
Stöße, Duetfchungen ıc., welche eine Berreißung 
ober Zerfdmeidung einzelner oder mehrer Gefäße 


nad) fi ziehen, bedingt, andere Male aber geben 
auch innere Urſachen nlafjung dazu 
Bereiterungen, Erofionen, Rede = 


Erweihungen ber prganifhen Gebilde ıc., 

mittelft weicher die Gefä en gleihfam 
nad und nad, burchfrefien werben u.ıfich fo bald 
nur aus Bleinern Kapillargefäßen, bald aber auch 
aus größern Heften und Stämmen, ſowie aus 
andern Behältern ſehr bebeutende Ergießungen 
machen können. Selbſt aud in Folge bloßer 
heftiger Kongeftionen und Stodungen ber Säfte 
entftehen öfters . wirkliche Eriranotae, wie fi 
dies 3.8. fehr auffallend bei manchen Schiagflüfr 
fen vorfindet, wo biefe durch Exrtravafate in ber 
Schäbelhöhle und im Gehirn felbft,bedingt wer⸗ 
ben, ‚benen gar #eine dußere — ** zu 
Grunde liegt. Die innern Urſe haben dem⸗ 
nach bald in örtlichen Verhältniffen, wie in Ab⸗ 
fceffen, Erofionen zc., bald mehr in allgemeinen 
Krankheiten, wie in Plethora, Schwäche ıc. ihren 


Grunb. 

Die Bedeutung ber Ertravafate kann unter 
verſchiedenen Umſtaͤnden ſehr verfehieden ſeyn; es 
gibt beren, weiche nur von jehr —— tig⸗ 

it find, wie z. B. häufig die im Zellgewebe unter 
ber Haut beſindlichen, während ‚andere zu den 
allergrößten Störungen der Gefundbeit u. zu aus 
genblilicher Lebensgefahr Beranlaffung geben, 
wie 3. B, bie Extravafate in ber Schäbelhöhle, u. 
der größere oder geringere Einfluß ſteht nicht im- 
mer. im Berbältnifle & der Qualität oder Quan⸗ 
tität ber ergoffenen Stoffe, fondern wird vielmehr 
Hauptfädlich von der Stelle bedingt, aus und in 
welcher die Ergiefung erfolgte, und von ber grö- 
gern ober geringern Hrögti eit, dieſelben ſchnell 
und ſicher zu beiihränten und zubefeitigen u. beren 
Wiederkehr zu verhüten. ertradafirte Hlüfs 
figteit wirbt zunähft mechanifh wie ein frember 

per auf DI ß 
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figteit berfelben, aber 


ugleih äußert biefelbe 
aub als frembartiger 


eiz hemifh und byna= 
mifch eine ftörende wirkung auf biejelben, u. 
bies befto * 4. empfindlicher und zarter die 
benachbarten Theile ſind und je fremdartiger oder 
reizender der ergoſſene Stoff an ſich iſt, oder durch 
allmaͤhlige etzung wird. Ein Erguß in die 
Schaädelhöhle und in die Hirnhöhlen, oder in die 
Hirnſubſtanz bewirkt augenblicklich, auch wenn 
die Menge des ergoſſenen Fluidums mäßig iſt, die 
heftigſten Zufälle, während er in die Bauchhohle, 
oder noch mehr, wenn er in äußere Partien, unter 
die Haut, oder in die Interftitien der Muskeln er⸗ 
folgt, nicht felten in quantitativer Hinſicht fehr 
bedeutend feyn Bann, ohne beshalb ſchon fehr bes 
denkliche u. Nürmifhe Folgen nad) ſich zu ziehen. 
Eine verfchiedene Beurtheilung fordern bie aus 
innern und bie aus äußern Urfahen bedingten 
Ertravafate, Die legtern find ald Berwunbungen 
anzufeben, welche einfache primäre, örtlihe Krank: 

eitözuftände barftellen, während bie erftern mehr 
etundäre, fomptomatifche u. fomplicirte Zuftände 
ind und als Produkte [vom früher vorhanden ge: 
wefener innormaler Berbältniiie des Organismus 
eine doppelt wichtige pathologiſche Dignität haben 
und nicht bloß in ihren Wirkungen, jondern vor: 
—* in ihren Urſachen von Wichtigkeit ſind. 
ebrigens erzeugen bie Extravaſate ſehr häufig 
Kra Pi uch en, welde in diagnoftifcher 
Hinſicht jehr große Schwierigkeiten verurſachen 
Lönnen, indem fie oft von Symptomen begleitet 
werben, welche eben jo gut in ganz andern Miß⸗ 
verbältniffen ihren Grund haben fönnen und jo 
bas Bild ganz anderer Krankheiten vorfpiegeln. 
Dies ift insbefondere leicht der Fall mit denen, 
welche aus innern Urfachen entftehen, wie „BD. 
viele Fälle von Apoplerien, oder die heftigen Kon⸗ 
vulfionen bei Zerreißung von Abſceſſen im Hirn 
beweifen, aber auch ſelbſt mit ſolchen, welche durch 
äußere Einflüffe, durch Stöße und Schläge ent: 
ftehen, wie es 3. B. öfters mit ben Blutextravaſa⸗ 
ten in der Schäbelhöhle u. im Rückenmarkskanal 
der Fall ift, wo es fchwierig ſeyn kann, fie von 
bloßen Kommotionen und von Erjubarionen zu 
unterjcheiden. Nicht felten geichieht es auch, baf 
bei vorhandenen fihtbaren, felbft groben Ber: 
ja rer dennoh das Ertravafat ſich nicht un: 
mittelbar an ber Etelle diefer fichtbaren Verlegung, 
fondern an anderen entfernteren, felbft gerade ent: 
gegengefegten Stellen vorfindet, wie die Ergie 
Bungen nad Kopfverlegungen beweifen, wo man 
oft das ergoffene Blut nicht in der Gegend biefer, 
ondern 5.3. in ben Hirnkammern, ober an der 
Er bes Schädels, oder im Rüdenmarkstanal 
nbet. 

Die unmittelbaren Wirkungen ber Ertrava: 
fate geftalten ſich verſchieden nah ber Verſchie— 
denheit der verlegten Theile und der Stellen, in 
welchen fie vorfommen; ihre Heftigteit aber rich= 
tet ſich daun im Allgemeinen nad der Größe der 
Berlegung und nah der Menge bed Ergufies. Ein 
Ertravafat in der Bauchhöhle z. B. dußert ſich 
verfhieden, je nachdem daſſelbe aus einer Ver: 
letzung ber ®eber, oder ber Vtieren, ober ber Ge= 
därme, od, ber®efäße des Mefenteriums zc. erfolgt, 
indem fich notwendig den pathognomoniſchen Zei⸗ 
chen des Ergufles überhaupt noch ſolche beigejel= 


Ertravafation. 


len, welche ber Natur ber verſchiedenen verleiten 
Theile entfprechen, und eben fo verhält es fich mit 
ben Ertravafaten an anderen Stellen bes Körpers. 
Die Symptome des Ertravafats find bei dem Er: 
gale in der Hirnhöhle die des Drudes auf das 

ehirn, Schlummerſucht, Betäubung, Ohnmach⸗ 
ten, Sinnestäufhungen, Irreſeyn, Zudun 
Lähmungen und Schlagfluß, welche nach der de ⸗ 
tigkeit des Falles bald mehr, bald weniger ſchnell 
eintreten; in ber Bruſthöhle, in ben Lungen u. im 
ne führt dafielbe meift Suffofarionen u. 
chnellen Tod durd einen —— oder wenn 
es langſam erfolgt, Beklemmung, Vollheit, trocke⸗ 
nes Huſten, erſchwertes Liegen, Angſt ꝛc. herbei, 
an welche ſich erſt ſpaͤter Suffokationen u. Lungen⸗ 
ſchlag anknüpfen, wenn es nicht moͤglich ift, bei 
Zeiten Hülfe zu bringen. Erfolgt das Ertravafat 
nad) der Bauch und Bedienhöhle, fo erweckt dafs 
felbe bei ftartem und ſchnellem Erguſſe bie heftige 
ften Ungfizufälle, Erbrechen, Ohnmachten und 
Konvulfionen, unter denen dann auch oft ſchnell 
der Tod eintritt, bei langfamerer Ergießung aber 
allmählige Anfhwellung des Unterleibes, > den 
baftes Drüden und Schwere bafelbft, Erbrechen, 
Unterleibsentzündung ꝛc. In ben äußern Thei⸗ 
len, dem Zellgewebe, der Haut ıc. verurfachen bie 
Ergüſſe Sugillationen, mehr oder weniger ——* 
Halle und flußtuirende Anfhwellungen, Drüden, 
Die, blaue Fleden und häufig im fpäteren Ber- 
laufe Ubfcefie, Geſchwüre, Gangrän. Können die 
Ertravafate weder burd bie Natur, nody burd bie 
Kunft bald bejeitigt werden, fo ziehen fie verſchie⸗ 
bene Nachfrantheiten nad fi, welche nad Ber: 
ſchiedenheit der Umftände fehr mannigfaltig feyn 
konnen und öfters auch noch ben Tod herbeiführen 
oder bleibende Störungen zurüdlaffen. Zunachſt 
wirken fie als fremde Körper, welche als Örtlidye 
Reizungen die Ratur zu Gegenftrebungen auffor= 
bern, bie fich vorzüglich als En ündungen äußern 
und bann häufig als Folge Dieter vu gen 
und Berfhwärungen, oder auch felbft zu Brand, 
Neurofe, Earies ıc. Beranlaffung geben. Je zarter 
ber Theil ift, in welchem ein Ertravafat ſich bils 
bet, befto leichter bewirkt baffelbe eine Deftrußtion 
deſſelben, daher kann es 5. B. fehr leicht die Ber 
nichtung bes Sehvermögens ober bes Gehörs be 
dingen, wenn es im Auge oder im Gebörorgan 
Statt findet, und die Geiftesthätigkeiten bleibend 
fhwäden und ftören, wenn es im Gehirn vor- 
kommt. In ben Gelenthöhlen find fehr oft An= 
chyloſen, in den mit feröfen Häuten ausgekleide⸗ 
ten Höhlen Verwahfungen, in dem Rückenmarke 
unb folhen Theilen, wo bedeutendere Nerven ba- 
von afficirt werben, Lähmungen bie Boige davon 
und eben fo fönnen fich Daraus mehrfache organi- 
fhe Bildungen entwideln. 

Mas die Behandlung ber Ertravafate im 
Allgemeinen anlangt, fo find dabei vorzüglich drei 
Hauptpunfte zu beachten: die Bejeitigung des er⸗ 
goffenen Fluidums, die Verhütung der Fortdauer 
oder ber Wiederkehr des Ergufies aus bem ver: 
festen Stellen und die Heilung ber burd den Er⸗ 
guß erzeugten Folgekrankheiten. Zur Befeitigung 
des ergofienen Fluidums ftehen der Kunft vorzüg: 
Lich zwei Mittel zu Gebote, indem fie entweder eine 
fhnelle Entfernung deſſelben mittelft eines künſt⸗ 
lichen Abzuges nadı außen bewirkt und wo es die 


Ertrem — Exuliet. 


anatomifche Beihaffenheit ber Theile geftattet, 
eiterung Heiner 
Wunden 2c. eine Entleerung ber angefüllten Höhle 
bewirft, wobei es nur darauf antommt, daß dies 
auf dem möglihft kuͤrzeſten und ficherften Weg ge: 
fchebe, ober indem fie, wo dies nicht möglich ifı u. 
eeigneter Qualität und 
in nicht zu großer Quantität vorhanden ift, die 
Rejorprionsthätigkeit in Anjpruch nimmt u. Durch 
eine Steigerung derfelben eine —— a. 

elten 
ft bei ſehr bebeutenden Extravaſaten noch ge— 


durch Einftiche, Incifionen, 


bas Kluidum von dazu 


oſſenen zu bewirken fuht, was nicht 


En 


eine 


liche 
YAusfluß hemmt. 


dere mechanifche Verfhließung das fernere Aus: 


ftirömen zu hemmen, fo gewährt dies bie ſicherſte 


Bülfe.. Sehr oft ift es nidyt möglich, diefe mecha: 


nifche Berfchließung ganz in ber Nähe der Ber: 


legung vorzunehmen, wohl aber fann bann hätt 
fig biefelbe baburd erreicht werden, daß das höher 
liegende Gefäß, von welchem das verlegte ent 
fpringt , fomprimirt oder unterbunden wird. In 
vielen Sällen kann der Stillftand des Ergufies 
durch Anwendung ber Kälte erreicht werben, bes 
onders wenn bie 25 aus kleineren Ge⸗ 
Base erfolgt. Zu biefem Zwecke bedient man ſich 
der einfach en kalten Umſchlaͤge, theils aus bloßem 
kaltem Waſſer, theils aus Fomentationen mit 
Sieizuſãähen, bes Eiſes ꝛc.z zuvor aber iſt es 
nöthts , zu erforfhen, ob die Urſachen vielleicht 
noh fortdauern, welde zu dem @rtravafate 
Beranlaflung Be: und wenn bies der Hall 
ift, diefe zu entfernen. Mehr oder weniger verhals 
ten fich alle andern Ertravafate bierin eben 
0, wie bie Blutertravafate, nur daß die Hülfe bei 
—— meift noch ſchwieriger iſt und bei ihnen, wie 
>. ®. bei ben Ertravafaten aus geborftenen inne: 
ren Abfceffen und in Folge von Verwundungen 
innerer Theile, des Darmkanals, der Urinwege, 
der Lungen 2C. nicht das Ertravafat an ſich, fon- 
dern weit mıehr bie Verlegung den Hauptpunkt 
der Behandlung ausmaden muß, Was die Kur 
der Holgefrankheiten ber Ertravafate anlangt, fo 
muß diefe fich nad der Natur derſelben richten, u. 
ba diefe Kolgen fehr verfhieden feyn Pönnen, fo 
muß fie oft febr verfhieden —— werden. 
GErtrems (v. Lat), das Aeußerſte einer Sache. 


t, 3. B. bei blutigen, feröfen und hylöfen Er: 
güffen, weniger, wenn fie aus Galle, Urin, @iter 
oder überhaupt aus foldhen fe= und ercernirenden 
Stoffen beftehen, welde dem Organismus ſchon 
entfrembeter find. Die Verhütung der Fortdauer 
oder der Wiederkehr des Erguſſes bewirkt die Ra: 
tur öfters ohne Zuthun der Kunſt, befondere bei 
ben Blutertravafaten, indem durch den durd die 
ergoffene Slüffigkeit bewirkten Drud die verleg: 
ten Gefäße zufammengebrüdt oder gleichfam vers 
ftopft werben, ober indem die Ergießung eine 
ſolche Entleerung ber verlegten Gefäße bewirkt, 
daß fie wenigftens momentan nicht fortdauert u. 
in diefer Zeit bie Heilung ber Meinen Wunde vor 
fih geben Bann, oder aud indem fich ein Entzün: 
dungszuſtand einftellt, der an der verlegten Stelle 
Mafebmwellung und Verſchließung der kranken 
Gefäßmündungen oder durch Ausfhwigung von 
plaftifher Symphe eine Verftopfung oder wirt: 
erwachfung bewirkt, welche jeden ferneren 
Ines möglich, durch einen ſchick⸗ 

lich und unfchädlid angebradten Drud, oder an⸗ 
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Extremitäten, im Allgemeinen die Enden 


oder Endtheile in relativer Beziehung auf das 

















Ganze, 3.8. die Enden langer Knochen, befons 
ders aber am g Körper die obern a uns 


tern Öliedmaßen, Arme oderBruftglieder u. B 
Füße oder Bauchglieder. e * 
Ezulceration (v. Lat.), Schwaͤrung, Ber: 
fhwärung, nad ältern undärzten eine Eite⸗ 
bald Meinerem 


rung ber Haut von bald größerem, 
Umfange, mit Verminderung des Bolumens und 
der Subftany ber afficirten Stelle, die ſich von 
dem wirklichen Geihwüre und dem Ab cefie das 
durqh unterfcheiden foll, daß diefelbenicht fo tief wie 
jene in die Daut eindringe, ihr aud nit ein fo 
bober Grad von Entzündung wie dem Gefhwüre 
und Abfcefje vorhergehe; nach der Anficht der fran« 
zölfhen Äerzte eine oberflählihe Sup uration 
in Folge von Erforiationen, puftulöfen Eranth 
men und blafiger Erhebung der @ ermis; nad 
ber —— der neuern Wilfenfaft aber ein 
abnormer, auf Trennung der or anifhen Kobds 
pr fowie auf Deftrußtion der Dr anifation des 
afficirten Theiles hinausgehender iferungs:, ein 
Pfeubofuppurationsprozeß, oder berjenige Prozeg 
welcher bei Bildung der —— aus innern, als 
aud der aus dußern Urfachen entftebenden" Ge⸗ 
ſchwüre Statt findet. Die deftruirte Organftelle 
beißt ein Geſchwür (ulcus); das Erzeugniß des 
nad unerforfchten bioschemifchen (vital: nr A 
Gejegen erfolgenden Schw ngeprozeffes ift die 
Jauche (ichor, sanies), mas bei der normalen Sup⸗ 
puration @iter (pus) zn. Suppuration (nor: 
male @iterung) und €. (Schtwärung, abnorme 
Eiterung) find alfo nicht identifch fondern wefent: 
lid von einander unterfaieden. Die erftere ift ein 
Beilbeftreben ber Natur, und ber Eiter eine bos 
mogene Flüffigkeit, dasjenige Diedium, durch wels 
hes bie Natur Subftanzverluft zu erfegen tradhter, 
E. dagegen ein Vorgang, bei welchem es auf 
Berftörung der Organıfation abgefehen iſt. Ver⸗ 
luft an Volumen und Subſtanz auf der Ober⸗ 
flaͤche des Körpers ſind die Folgen der Shwärung, 
die übrigen leichter in ber Zell: und Fettfubftany, 
als in den Muskeln, Sehnen, Bändern, Nerven 
und Gefäßen eintritt und leichter ben Kallus, Nare 
ben und andere neue als ältere, fchon früher bes 
ftandene Bildung ergreift. Bei einer bereits vor: 
bandenen Schwärung findet diefe ihre Befoörde⸗ 
rungsmittel in ber Jauche, welche als Druck wirkt, 
burc den allein fchon, wie Dies die Gengraena a 
decubitu, die Schwärung der Haut bei Gefangenen 
durch die Ketten, bei Pferden durch das Geſchirr 
beweifet, €. entftehen fann. Mit der Schw rung 
find mehr oder weniger heftige Schmerzen vers 
bunden; am menigften zeigen fich biefe beim Branbe 
zu der Zeit, wo fih das Todte vom Lebenden 
trennen will, fowie bei Ablöfen von Schörfen, 
unter welchen Schwärung Statt findet, und bet 
Abblätterung der Knochen. Siftirt die Schwärung, 
fo werden die Ränder der erulcerirten Stelle et= 
was abgerundet, kehren fidy nad innen und neh⸗ 
men eine purpurrothe, mit halb burcficdhtigem 
Meiß bedrdte Farbe an. 

Exultet (jam angelica turba ete.), Gefang, 
welcher in der griechiſchen Kirche am Ofterfonn- 
abend bei ber Weihe der Oſterkerze von bem cele= 
brirenden Priefter angeftimmt wird. Die Trabition 


Pr 


Exutorium — Eybler. 





Läßt benfelben vom heiligen Auguſtin verfaßt feyn, | Werk 


der ihn nach dem -Sacramentum Gallicum als 
Diakon ‚gelungen haben ſoll. Auch jegt noch wird 
er von einem Diafon gefungen, welder als unter⸗ 
georbneter Priefter die Frauen repräfentiren foll, 
welche bei ber Auferftehung Eprifti den frifcheften 
Glanben gezeigt. j 

Kxutorium (lat), jede eines Heilzwedes 
wegen burd die Kunft eingeleitete und unterhal⸗ 
teme oberflädliche oder tiefe Eiterung. Man be 
wirt und unterhält Entzündung und Eiterung 
durch Einfhnitte in die Haut und fremde, in Dieje 
Einſchnitte gelegte Körper, durch reizende, 
zündung erregende und, wenn fie längere Zeit auf 
einen Körpertheil einwirken, Eiterung verurs 
fahende Flüffigkeiten und mancherlei feite Sub- 
Ranzen dieſer Art; dahin gehören die foncentrirten 
Säuren, das Kali, das Quedfilber, das Antimo⸗ 
nium, die Kanthariden, die meiften Euphorbien- 
und Dapbnearten, ber Senf: und Sababdillenfamen, 
das Chelidonium majus, der Brechweinftein, das 
Glüpeifen, die Mora u.a. Die Wirkung einiger 
von ihnen befteht nur in einer mäßigen, eryfipelas 
töfen Entzündung der Haut mit Blajenbildung an 
ber Stelle, mit welcher fie in Berührung gebradıt 
wurben; andere haben Puftelbildung an der mit 
ihnen ‚längere. Zeit hindurd in Berührung ges 
braten Stelle zur Folge (Bredweinftein), mod 
andere bewirken gänzlibe Zerſtörung der Haut 
und bilden einen Brandichorf, unter welchem die 
Haut une ift und eitert (die Aetz⸗ und Brenn- 
mittel, Canteria potentialia und actaalia). Se 
nachdem alle diefe Mitrel nur oberflächlich auf ben 
Körper einwirken oder tief in ihn eindringen, 
fürzere oder Längere Zeit mit ihm in Berührung 
bleiben, geftalten Er auch * Wirkungen mehr 
ober weniger verſchieden. Die Zwecke, welde 
man bei der Einleitung und Unterhaltung einer 
oberflächlichen oder tiefen Eiterung bat, find fehr 
verſchieden, und von diefer Verſchiedenheit hängt 
auh die Wahl der Mittel ab. ©. Kauteri- 
fation. 3 , 

Eyach, zwei Flüffe im würtemberg. Schwarz: 
waldtreis. Der eine entfp einge bei Pfäffingen 
auf der Alp, fließt in füdlicher Richtung in bun- 
dert fehlangenartigen Windungen mit fchnellem 


Sturze dur das lautlinger Thal, berührt Dürr= | Jof 


wangen, tritt oberhalb Balingen aus der Alp, gebt 
an Imnau und —— vorüber und mündet 
unweit Horb in den Neckar; das Eyach thal, un⸗ 
efähr 10 Stunden lang, iſt eines der jchönften 
ptbäler und von einem ausgezeichnet [hönen 
Pienfhenfhlag bewohnt. Die Shwarzwälder- 
E. entfpringt hoch oben auf dem Schwarzwalde 
im Oberamt Neuenbürgaus bem wilden See ober⸗ 
Wildbad und mündet unterhalb Höfen in die 

nz; ihr wilder und reißender Lauf geht meift 
über Felfenblöde, und ihr Thal ift faft — 
indem rechte und links hohe Felſenwände empor⸗ 


fteigen. i 

Gnb, Albredt von €, Schriftfteller, ben 
24. Aug. 1420 geboren, ftubirte zu Padua, wurde 
1449 Domherr zu Bamberg, fpäter zu Eichftäbt 
und Würzburg, ‚wo er auch Archidiakonus war, 
und + den 24. Juli 1475 (14839), als Staats: 
mann, Rebner und Dichter hochgeachtet. Als 
Schriftfteller ift er befannt durch fein geiftreiches 


Ent= [fi 


: „Db einem Manne fy zu nemen ein E 
weib ober nicht‘ (Mürnb. 1472, Augsb. 1472, 1474 
und 1452, Blaubeuren 1775, im Auszug in 2. Mei⸗ 
fters „Beiträgen zur Gefchichte ‚der deutſchen 
Sprade und Nationalliteratur", 1.Bb.). Außer: 
dem fchrieb er eine moralifche Epreftomathie „Spie: 
gel der ſitten“ (Augsb. 1511), „Schimpf und Ernft 
durch alle Welthãndel“ (Frankf. 1550), „Margarita 
poetica, epistolaris et oratoria‘“ (Nürnb, 1472, 
Rom 1475, Bafel 1495, Augsb. 1503) u. U. 
. Eybel, AdoLf, Genremaler, Schüler Kolbe's 
in Berlin, liefert feit 1834 gute Bilder, romanti- 
he Darftellungen, Soldatenfcenen.ıc,, in denen 
er bemüht ift, Intereflantes und Pikantes binzus 
ftellen, in die Ausftellungen. Geit 1845 tft er 
ordentliches Mitglied der Böniglihen Akademie der 
Künfte in Berlin. Eines feiner neueften Bilder 
ift die Erftürmung einer Befte auf Rügen durch 
die deutichen Ordensritter. 

Eybl, Franz, Bildniß: und Genremaler, am 
1. April 1806 zu Wien geboren, feit 1843 Mit⸗ 
glied der Baiferl, königl. Akademie Im Jahr 
1845 ſah man vom ihm auf der wiener Ausitels 
(ung eine zur Vermaͤhlung geihmüdt werdende 
Braut, in welchem Bilde man den tüchtigen Neben: 
buhler Waldmüllers in der Birtuofität bes Bors 
trags erkannte. Eigenhändig lithographirte Zeich⸗ 
—— findet man im Album der Künftler 
Wiens”. he Sri 

Eubler, 3ofepb von, kaiſerl. Bönigl. Hofr 
Papellmeifter in Wien, geboren amı 8. Febr. 1764 
in dem Marktflecken Schwöchat bei Wien, erhielt 
von feinem Vater, der Schullehrer und Degen 
Ehori war, feinen erftien Unterricht in ber Muſik 
und kam dann durch Joſeph Seigers Bermittes 
lung in feinem 6. Jahre in das Mufitfeminartum 
der Refidenz und darauf in bie Schule des berühm= 
ten Kontrapunttiften Albrechtöberger, bei weldyem 
er wihrend eines dreijährigen Kurfus (vom 1777 
bis 1779) die Kompofition mit dem beten Erfolge 
ftudirte, Als 1782 das oben genannte Inſtitut 
aufgelöft wurde, fah fih €,, wie alle feine Mit- 
ſchuler, ſich felbft überlafien. Anfangs frequentirte 
er, von feinem Vater nothdürftig unterftügt, bie 
juridifchen Kollegien, gab Unterricht in der Muſtk 
und verjuchte ſich audy im Komponiren, wobei ihm 
Joſ. Haydns väterlicher Rath viel nügte,. In bier 
fer Zeit wurde er mit Mozart befannt, der feiner 
bei dem Einftudiren der Oper „Cosi fan tutte‘* 
fich bediente, indem, während Mozart noch mit 
dem Partiturfchreiben beſchaͤftigt war, €. die Kla⸗ 
vierproben beforgte. Durd Mozart befreundete 
er fih auch mit. Handele Werfen; er erwarb des Mei⸗ 
fters volles Vertrauen, und das Band ihrer Freund⸗ 
[haft wurde erft durch den Tod bes Einen zer 
riffen, €. befchloß von nun an, fih ausjchließlich 
der Kirchenmuſik zu widmen, Bondurrirte und er- 
bielt 1792 die Ehorbireßtorftelle an ber Karmeli- 
tenpfarre und im folgenden Jahre auch die des 
Schottenftiftes. Bald erregten feine großartigen 
Meſſen allgemeines Auffehen und Bewunderung. 
Auf Verlangen feiner Gönnerin, der Kaiferin 
Therefia, fchrieb er fein folennes Requiem, wurbe 
1801 zum Baiferlihen Mufiklehrer, 1804 zum ‚Hof: 
vicefapellmeifter ernannt, Pomponirte fein gro⸗ 
Bes Oratorium „Die vier legten Dinge“, weiches 
1810 zum erſten Male aufgeführt wurde, und era 
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u nach Salier?’s Ableben bie Stelle eines erften 
fert. Pönigl. Hoflapellmeiftere. Diefen ehren- 


vollen Poften bekleidete er mit 
@ifer, 


Bur Beiohnung feiner ausgezeihneten 


Er den ©, 


firionen 


vielen ZKanzpartien, 4 italienifchen 
fonien, 1 
Grachhen‘‘, 2 


7 Te Deam, 1 Tantum ergo, 1 £itanei, 1 Libera, 
2 Veni Sancte Spiritus, 1 großen Requ 


quo modo und 1 Laudate Dominum, 


A, Zanvan, nah feinem Geburtsorte 


— dem Bisthume Lüttih, auch Jan van 
Brügge nad feinem Wohnorte Brügge genannt, 
berühmter miteberländifher Maler, war ber Sohn 
eines Mialers und um 1370 geboren. Sein älterer 
Bruber, Hubert, um 1366 geboren, war anfangs 
fein väterlicher Freund und Lehrer, dann ber wiür: 
Dige,n e Gehülfe bes jüngeren Bruders, ber 
Dagegen mit Liebe und Ehrfurcht an ihm hing. 
Mehte ber ſchönſten Werke, in denen er die Ge: 
ftalt bes geliebten Bruders verewigte, geben uns 
noch heute bie ſprechendſten Beweife diefes von 
Dankbarkeit und Liebe feitgefchlungenen brübder: 
lihen Bereins. Den künſtleriſchen Eharaßter der 
Brüder €. ftellt Nagler in feften Umriffen in 
folgender Weiſe hin. Bei ben Brüdern E, fagt 
er, warb es vorherrſchendes Geſetz, die Geftalten 
des Lebens in vollfter Treue und Wahrheit nach⸗ 
zubilden 53 aber das Leben zeigt ſich bei ihnen und 
andern Hauptmeiftern ihrer Schule in or ge 
müthvoller Weiſe und in wunderbarer Innigkeit. 
Die Borgänger der €. hielten die Geftalten ohne 
landfchaftliche —— auf Goldgrund, mehr 
ſtatuariſch, als maleriſch fie gaben nur im Allge⸗ 
meinen die mernſchliche Geftalt, oft großartig und 
bedeutend, aber es fehlte ben Figuren in ihrer fta- 
tuarifhen DO und durch den Mangel an 
Umgebungen bas Motiv der Bewegung und ba: 
durch des Ausbrudes, ber aud in ihren Gruppen 
unvolltommen erfheint. Diefen Mängeln be: 
gegnete bie eyckſche Schule durch die Außenwelt, die 
andblung, die mannigfaltigen Beziehungen ber 
alten ausf einander, wodurd die Kunft unges 
mein bereichert unb zu einer höchſt beftimmten 
Eigenthümlichfeit ausgebildet wurde. Durch bie 
Bruder &. gefchahen in ben Niederlanden ungleich 
widrigere Eöärttte in der Kunft, ale in Stalien 
durch WUngelico ba Fiefole und Maffaccio, Die 
ber Erfteren haben biefelben Vorzüge, 

weldye wir in jenen ber Italiener rühmen, und bar: 
über noch eine fehr adıtbare Kenntniß von Luft⸗ 
und Pinienperfpettive, ein ausgebreitetes Stubium 
der chtebenften nturgegenftänbe, und fomit 
zeigen fie eine ungemeine Ausführlichkeit u, Boll: 


‚ raftlofem 
bis 1833, wo er in der Hofkapelle, während 

ber Direftion des mozartfhen Requiems, von 
einer Art von lähmendem Schlagflufie getroffen 
und in Folge befien in Ruheſtand verfest —— 
erdienſte 
erhob ihn Kaijer Franz in den erblaͤndiſchen Adel⸗ 
— 1846, Seine Kompo= 

befteben in 7 Klavierfonaten, 3 Biolin 
buetten, 2 Trio's, 6 Quartetten, 8 Quintetten, 2 
Koncerten, 1 Oper „Das Zauberſchwert“, gegen 
100 Liedern, Kanons, mehrfiimmigen Gefängen, 
cenen, 2 Sin- 
en Pantomime „Die Diutter ber 
n, 2 Oratorien „Die Dirten 

an der Krippe“ (17%), und bem oben genannten 
„Die vier letzt en Dinge“, 28 meift folennen Meſſen, 


iem, 34 
Graduale’8, 26 Offertorien, 3 Bespern, 1 Kcce 


ſtaͤnbi ber Darftellung. u kommt 
ber hoͤchſte techniſche Bee ber — 
e Subſtanzen, ftatt bie fertigen Bilder damit 
zu berziehen, unter die Karben felbft. zu mifchen, 
i einem den Brüdern ©. von ber Natur ver- 
liehenen ungemeinen Karbenfinn. Bei E.6 Bor- 
gängern nimmt ber Goldgrund bie. Stelle des 
Grm unb bed Hintergrundes ein, &. aber ent- 
ußerte ſich deſſelben nah und nach gänzlich, und 
an feine Stelle feste er dasjenige, was un ere 
Erde ihmüdt : Landſchaft, Felfen, Gebirge, Ge 
wäfler, Pflanzen, Bäume ıc. Er wendete die er 
worbenen mathematifchen Kenntnifje zur Behanb- 
lung ber $erne an, und feine jegt in freien Räu- 
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verlierende Straßen, enge Felfenthäler pi 
bie blaue Ferne fi binsewdense — —* 
genden ftellte Jan van €. von nun an mit voll 
ommenfter Sicherheit und möglichfter. Natur 
wahrheit dem Auge bar, während feine nächften 
Vorgänger, felbft Meifter Wilhelm von Köln, 
eine foldye ——— nicht ahneten. Sein Vor. 
bild und ſeine Lehrerin auf diefem Wege war ein⸗ 
zig die Natur, und man möchte faft glauben, 


ihm die Kenntniffe - 


ber Perfpeßtive 
höhere Eingebung geworben. Er — Fr n 
größter Feinheit nicht nur auf Landfaften und 
architektoniſche Darftellungen, fondern auch auf 
ben menfhlichen Kopf an. Man barf alfo 
men, baß biefer Künftler es war, ber zuerft bie 
Linienperfpeßtive geübt. Auch in der Buftperfpebs 
tive übertrifft er bie gleichzeitigen Jtaliener, und 
egen bie Farbenpracht feiner Gemälde erbleicht 
Baur Beronefe und alle Pracht ber: venetianifchen 
chule. Er malte mit möglichfter Vermeidung 
aller Erdfarben, größtentheild nur mit Rad ober 
durchſichtigen Saftfarben, auf einem feinen weißen 
Kreidegrunde. Diefer ſchimmert durch die unkör: 
perlidien Karben durch und bringt etwas dem Ef⸗ 
feft Aehnliches hervor, ben bie Silberfolie 
—— einige Miniaturmaler ihren auf Elfenbein 
hrten Bildern unterzulegen 
pflegen. Der Purpur, das Blau der Gewander, 
die Helle bes Himmels, das Grüne der Pflanzen» 
welt, das Gold der Stidereien und Kleinode, bie 
ſchimmernden Waffen ftrahlen in  überirbifchem 
Glanze. Der grenzenlofe Raum, mir Allem, was 
barin blübet, atmet und lebt, war zwar von &; 
für das Gebiet der Kunft errungen, aber er fühlte 
das Unzulängliche ber technifhen Mittel, das 
Miderftreben des todten Stoffes bei der Ausfühs 
rung feiner Gebilde. Die vor feiner Zeit in 
Deutfchland, ſowie in Italien, übliche Tempera⸗ 
malerei, zu welder die Farben mit Eigelb und 
aus Pergamentfchnigeln gekochtem Leim gemifcht 
wurden, entbehrte einer gewiſſen Lebhaftigkeit und 
Berfhmelzung ber Farben, eben fo ber ie 
Haltbarkeit, und ben kunſtreichen bern E. 
mußte daher vor Allem baran gelegen ſeyn, fi 
in den Befig eines Mittels zu fegen, bas biefe 
Hinderniffe befeitige. Dieſes Mittel lag in ber 
zwedmäßigen Mifhung der Farben, wobei ſich 
nad vielfältigen Verfuchen erprobte, baß Del bier- 
u am tauglihften fey, Yan van, brachte . 
erfuche zu einem fo glüdlichen Mejultate, wie 
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Bein anderer, und deswegen bat. man ihn fogar 


für den eigentlichen Erfinder der Delmalerei (f. d.) 
ausgegeben. In der That ift E. der Gründer des 
guten Kolorits für ganz Europa geworben. Doc 
war es fiher nicht Jan ganz allein, der die Sache 
um glücklichen Refultate führte, es wirkten wahr: 
34 beide Brüder mit vereinten Kraften zum 
Gelingen bderfelben, und nur Jan, der Weltbe- 
rühmte, follte allein die Ehre der Erfindung da= 
von tragen. Daß die Verſuche der E. mannig« 
faltig waren, fönnen wir auch aus Vaſari abneh⸗ 
men; denn er jagt, daß Ian Berfuche mit ver= 
biebenen Karben angeftellt und als ein in ber 
hemie erfahrener Mann aud mit der Bereitung 
verfehlebener Dele ſich befhäftigt babe, um Hir= 
nifje und andere Dinge zu machen. Ihm gebuhrt 
das Berbienft, die Zubereitung und Anwendung 
der Farben zu einer Bolltommenheit gebracht zu 
haben, worin man ihm, ungeachtet der Fortſchritte 
der chemiſchen Wiſſenſchaften bis auf unfere Zage, 
Baum nahe gefommen ift. Man fagt, daß die 
Brüder &. fortwährend ihre Erfindung fehr 
beim gehalten haben, und nit einmal den 
Sdülern foll ed erlaubt geweſen feyn, in das 
Arbeitszimmer ber Meifter zu treten, die bei vers 
ſchloſſenen Thüren arbeiteten; doc wurde bie 
Delmalerei nod zu Jans Lebenszeit von Ande— 
ren geübt. Ian van E. bat indefien nicht nur 
wefentliche Berbienfte um die Delmalerei, man 
verdankt ihm auch überbies noch die für die Glas: 
malerei überaus wichtige Erfindung, Glasſcheiben 
nur auf einer Seite mit Schmelzfarben zu über: 
ziehen. Die Gegenftände feiner funftvollen Dar- 
ftellungen wählte Jan gewöhnlich aus ber heili: 
en Gefchichte, und unter biefen zog er die ſymbo⸗ 
hen, ober foldye vor, durch welche die wunder⸗ 
barften u. geheimnißvollften Lehren der chriſtlichen 
Religion: als der Sündenfall, die Berheißung, die 
Menihwerbung ber Gottheit und die Erlöfung 
vorzugsmweife ausgefprodhen werben, Er ftellt 
uns die mannigfaltigften Eharaßtere in ben ver: 
diebenften Berhältniffen und Gemüths bewegun⸗ 
en jo lebendig bar, er weiß ihnen ein fo organi- 
[oc Gepräge aufzubrüden, jeine Hauptperjonen 
o mit ganzer Seele bei der Sache, alle aber 

find fo völlig unbefangen, haben aud) fo gar nicht 
das Anfehen, als ob fie wüßten, daß fie gefehen 
werben und ſich gerabe fo zufammengeitellt hät- 
ten, um gleichfam zu reprafentiren, daß es viel: 
mehr ift, ald ob uns plöglich der Vorhang von eis 
—— —— —— — gerade die dargeſtellte 
ng vor gebt, weggezogen würde, in 

welche wir hineinſchauen, ohne daß dieſelbe etwas 
bavon ahnte. Durch €. find die Hauptcharaktere 
des Neuen Keftamentes, Ehriftus, Maria und 
Johannes ber Käufer, zur finnlihen Anfhauung 
bradıt worben und ins Leben getreten. Alles 
bei ihm bis auf die kleinſten Nebenbinge im 
gften Dienfte ber Hauptſache und allein von 

x beftimmt, und baber berricht in feinen Bildern 
geiftlichen Inhalts ein folhen Gegenftänden an: 
gemeflener, tiefer Ernftz jede Bewegung iſt ge: 
mäßigt und über bas Ganze eine gewiſſe heilige 
Stille und Ruhe verbreitet. Seine Kirchen und 
Haͤuſer find getreu denen nachgebildet, welche er 
in den nieber ung Städten ſah. Die Hinter: 
gründe bilden meift weite Ausfichten, welche uns 
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bie Natur in ihrem Reichthum und in ihrer Dians 
nigfaltigkeit zeigen. E. malte aber auch einzelne 
weltliche Gegeı e und viele Bildniffe, welde 
alle hoͤchſt mühfam und fleißig rt find, 
und fehr häufig [höne landſchaftliche Hintergründe 
haben. In Ers Bildern find felbft mehre Köpfe 
erweislich Bildniffe, die meiften haben wenigftens 
ein porträtartiges, inbividuelles Anſehen und 
find von außerordentliber Dannigfaltigkeit der 
Züge, was fih vornehmlich an bem Genterbilde 
jeigt, wo von ungefähr 330 Köpfen jeder von al 
len übrigen verſchieden ift. ur bie höchſten 
Ideale der hriftlihen Religion haben in der Re= 
gel nicht jenes individuelle Gepräge. Mit der 
hohen Vollendung ber Köpfe ftehen aber die übri: 
gen Theile des Leibes, befonders die Extremitäs 
ten, in einem grellen Gegenfage, denn wenn bie 
Körper ſchon in ihren Hauptverhaͤltniſſen richtig, 
ja zuweilen edel zu nennen, find fie doch durchaus 
zu bürftig und mager und in Einzelnheiten felbft 
nicht ohne Fehler in der Zeihnung. Wlles, was 
Jan van €. und feine Schüler ſahen, bildeten fie 
auf das Getreuefte und Täufhendfte nad; die 
Formen des Körpers Bonnten fie aber durch die 
ftarten Gewänder nur ahnen und errathen, und 
es war bas Einzige, was fie faft fo gut wie aus 
der Idee malen mußten. Die Körper ber öfter 
vortommenden nadten Ehriftustinder find wenis 
ger fehlerhaft gezeichnet, weil fie diefelben 

der Natur gemadht haben. Merkwürdig ift d 
Art, wie €. feine Gewandung behandelte. In 
feinen frühern Bildern, wo er in der Kompofition 
ſymmetriſch und mehr nad ber alten Weiſe ift, 
bält er ſich in der Belleidung ber Hauptperfonen 
chriſtlicher Religion in der Korm wie in den Fal⸗ 
ten an bie Gewandung welde damals in ber 
Skulptur üblih war. Sein Gott Vater, Maria, 
Johannes ber Käufer find demnach über bie eins 
fahen Untergewänder mit einer Art Diantel be: 
Heibet, welde den Meßgewändern ebildet 
find; fie werben auf der Bruft von —— 
zuſammengehalten und fallen zu beiden Seiten 
herab, ſo daß ſie den vordern Theil des Leibes frei 
laſſen. Wenn ſie mithin ſchon in der Form vom 
alten Typus abweichen, fo hat der Wurf der Fal⸗ 
ten noch viel von dem Einfahen, Großen, Idea⸗ 
len, zu welchem ſich ſchon die Anlage in den alts 
riftlichen Darftellungen der Apoftel findet, bie 
in den Skulpturen bes 13. und 14. Jahrhunderts 
entwidelt und ausgebildet wurde, Die Hauptcha⸗ 
raßtere der chriſtlichen Religion ausgenommen, er: 
fheinen alle Figuren auf den frühern, wie auf den 
fpätern Bildern, in ben zur Zeit des Künftlers in 
den Niederlanden üblihen Trachten ; nur wenn et= 
was Fremdartiges, Ausländifches bezeichnet werben 
foll, tft das Koftüm der Türken u, anderer morgens 
ländifchen Völker mitaußerordentliher Sachk ennt⸗ 
niß angewandt. Die hödfte Meifterfchaft zeigt 
€. in der Auswahl der Karben. Er gebrauchte 
jebe Farbe in ihrer völligen Stärke und Eigen» 
thümlichkeit, denn er verftand es fehr wohl, fie 
auf feine Weife zufammen zu ftellen, daß eine der 
andern nicht webe tbut, und aud das Ganze Bein 
buntfchediges Anfehen gewinnt, fondern daß das 
Auge fib vielmehr an den ſchoͤnen Akkorden der 
leuchtenden, friſchen Karben ergögt und erquidt. 
Bewunderungswürdig ift e6, wie er mit dieſer 


en 
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großen Farbenpradt in feinen Gewandungen das 
Kolorit des Fleiſches auf eine verhältnißmäßige 
Höhe zu treiben weiß, fo daß es gegen jene nicht 
ſchwach und farblos erfiheint, ohne deshalb doch 
unnatürlich auszuſehen. Dabei iſt er zugleich 
weit entfernt, eine allgemeine Fleiſch farbe zu ha: 
ben; fo individuell, wie Züge und Ausbrud, ift 
auch die Färbung des Geſichts. Ueberall vermeidet 
er in den Lichtern viel Weiß, oder in ben Schatten 
Schwarz zu nehmen; er hält fih vielmehr mög« 
fichft in der jedesmaligen Lokalfarbe, woher es 
denn zum Theil fommt, daß alle Karben fo ge= 
fättigt find. Dennoch ift feine Tonleiter von ber 
ae Delle bis zur tiefften Dunkelheit einer 
arbe fo groß und zugleich fo fein gegliedert, daß 

er durch bas oft faft unmerflihe Bewegen inner= 
.- derfelben feinen Gegenftänden eine folde 
dung zu ertheilen weiß, daß fie zuweilen ber= 
vorzuragen f&beinen. Bei aller Mühe und allem 
Fleiße ſehen feine Bilder doch nicht wie Pünftlich 
und mübfelig gemaht aus, er ift weit entfernt, 
dadurch unbeftimmt und geledt zu werben, in ber 
Angabe jeber Hauptform ift er vielmehr fehr 
barf und beftimmt. Neben ber — ſchaf⸗ 
den und bildenden Kraft des Meiſters iſt auch 

die große Genauigkeit und Sorgfalt in Ausfüh- 
rung bes Einzelnen und ber Nebenwerte zu bes 
wundern. Er ftebt in ber Tiefe der [höpferifhen 
Kraft den höchft begabten Künftlern zur Seite, 
und in der Ausführung iſt er auch ben gerade 
darin berühmten Künftlern G. Dow, F. Mieris, 
E. Reifcher u. U. zu vergleichen, nur mit dem Un⸗ 
terfchiebe, daß bie —— bei dieſen oft ge⸗ 
quält ift, oft den unſaglichen Fleiß zeigt, während 
fie €. immer mit einer gewiſſen Freiheit und 
Leichtigkeit behandelt, gänzlich naiv und unbefan- 
en ift und nur bazu bient, die übrige Trefflichkeit 
einer Kunſtwerke noch zu erhöhen. Jeder vor: 
geftellte Gegenftanb mußte bei ihm ber Natur fo 
nahe gebracht werben, ald möglich. Daber find 
feine Köpfe auf das Sorgfältigfte bis auf die Zu⸗ 
fälligfeiten ber Haut ausgeführt, und alles Uebrige 
ft mit demfelben Fleiß vollendet. Man erkennt 
enau ben Stoff ber Gemwänber; auf das Täu⸗ 
Inendfte find goldene Gefäße oder Goldftoff dar⸗ 
ellt; fie haben ihre eigenthümliche Art von 
gr und Schatten und eine ſolche Naturwahrheit 
im Glanze, baß man Gold vor fich zu fehen glaubt, 
obgleich diefes nur mit gelber Farbe bewirkt ift. 
Even fo glüdlic weiß er die Durchſichtigkeit der 
übendben Karben und das Funkeln ber verſchie⸗ 
n @belfteine, ſowie ben ſanften Schimmer 
der Perlen zu erreihen. Auch bie Steine unb 
bas Soizwertk ber Gebäude und Geräthfhaften, 
en * —— en - —— 
liches in ner ‚, bargeftellt. nmtittelbare 
—— der Brüder €. waren Juſtus van Gent, 
Gerhard van ber Meere, Rogier van Brügge, 
o van ber Goes, Antonello von Meflina, 
fheinlih auch von Dumwater. Ian van 
€. 
und feine Schweſter Margaretha, 
enfalle Km tüchtige Künftlerin, 1426 im Zobe 
ber Hauptfirdhe St. Donat zu Brügge. Die groß: 
artiafte Anerferttung hat ben Künftlergefhiwiftern 


+ mwabrfcheinlid 1445, nahbem ihm Bus | ftand ehedem aus 
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König Ludwig von Bayern zu Theil 
fen; von ben —* des —— a 
chen iſt ihnen die fuͤnfte gewidmet. 

Die Anzahl_der Malereien der Künſtler mar 
bedeutend, e8 finb aber wenige davon übrig. ie 
find theils durch ben Jahn ber Zeit, theilsdurd; die 
Bilderftürmer zu Grunde gegangen ; einigemögen 
noch an unbefannten Orten verborgen feyn. Debre 
ausgezeichnete Werke der Gebrüder €. ſind in Engs 
land, u. auch inden Niederlanden find nodeiniaesm 
finden, obgleich fie den Hauptſchmuck — ——— 
verloren haben. m dem Palafte des Herzogs 
von Devonfhire zu London befinbder die 
Weihung Thomas Beders zum Erzbifchef von 
Canterbury und das Innere einer Kirche, ober 
bes Tempels Salomonis; in ber Sammlung Aders 
bafelbft bie Maria mit bem Ehriftustinde, auf eis 
nem rothen, mit Gold durchwirkten Throne figend 
und eine überaus liebliche und poetiſche Kompo= 
fitton von ——— van E., ein Bilb in drei 
Abtheilungen, Maria, von Heiligen und Engeln 
umgeben. Andere Bilder von Jan van €. Find 
in der Sammlung bes Grafen von Shrewebury 
zu Alton Tower bei Afhburn, Maria mit dem 
Kinde, auf dem rechten Flügel die heilige Agnes, 
auf dem linten &t. Johannes, und im ah pe 
Houfe bei Bath Maria mit dem Ehriftustinde 
in ber Mitte, St. Anna ihr zur Rechten, &t. Ka— 
tbarina zur Linken, Joſeph binter ber Maria. 
In der Sammlung ber Handzeichnungen bes bri= 
tifhen Mufeums find von €. die halbe Figur 
ber heiligen Barbara mit runder Kopfbebedung. 
In der Akademie zu Brügge find brei köſtliche 
Bilder von Ian van E.: Maria auf dem Throne 
figend, mit dem Ehriftustinde auf bem Schooße, 
das Porträt ber Frau des Künftlers in halber 
Lebensgröße und ein Ehriftusfopf, in bem alt her= 
gebrachten Typus. Im Muſeum zu Antwer- 
pen befinden fich vortreffliche Werke von ben E.s, 
fo bie heilige Barbara mit Bub und Palm= 
zweig, ferner das Innere einer hohen gothiſchen 
Kirche. Im Mufeum zu Brüffel iſt eine Maria 
mit bem Ehriftustinde, wahrſcheinlich eine Ju⸗ 
bes Kimftlers. Das Mufeum zu Am= 

erbam befigt von ben beiden Brüdern bas In- 
nere einer Kirche im deutfchen Style mit einer 
Menge frembartig befleideter Figuren, eine Ma» 
bonna mit dem Kinde, von mehren Frauen ums 
geben, und eine Anbetung der Könige; außerbem 

efindet fich Hier noch ein Theil der Kopien, welche 
Michael Eorcie nad dem Altarbilde in Gent ge= 
madt hat. Rehteres, das berühmtefte Werk, wel= 
ches die Brüber €, ſchufen, ftellt die Anbetung 
des mafellofen Lammes vor und war ehebem 
eine Zierde der &t. Iohannis-, jegt St. Bavo- 
kirche zu Gent. Es wurde nur an hoben 
gen geöffnet, und dann ftrömte Alles herbei, um 

ch an bem Anblicke deffelben zu meiden; am an 
bern Tagen wurbe ed nur mächtigen und 


& wer De 
eld erfaufen mußten. Es be 
12 Kafeln, die dem Bilberfturme 

fü@tih entgingen, und bas Ganze war bie zur 
Seit ber allgemeinen franzöftfhen Kumpplünde» 
rung beifammen; 1794 aber mußten bie niet Mit« 
telbilder nach (Paris) wandern, bie adıt übrigen 
wurden von ben Domberren der &t. Bavokirche 


Hemiing. Brietrid Herlen und wahre | angefehenen Reifenden gezeigt, bie 


günftigung mit 
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dem Späherblide entzogen. Sechs davon wur— 
den jeboch 1817 unbefugter Weife in Abweſenheit 
des Bifchofs an den Gemäldehändler Neuwenhuys 
um 6000 Franken verkauft und famen in neuefter 
Zeit in den Belig des Königs von Preußen, ber 
fie im —— Muſeum zu Berlin aufſtellen 
ließ. Im Gent ſieht man noch das Hauptbild 
mit der Anbetung bes Lammes, die einzelnen Ge⸗ 
ftalten des ewigen Vaters, der Jungfrau Maria 
und des Käufers Johannes, vier Bilder, die zu: 
fammen bie ganze Mitte des innern Altars bil 
den. Der mittlere Theil diefes Altars zeigt in 
der untern, dem Priefter am nächſten gelegenen 
Region die Anbetung bes Lammes, das im einer 
reihen Landſchaft von der größten Friſche und 
Klarbeit auf einem Altarfteine fteht, indem das 
Blut aus feiner Bruft in den Kelch ftrömt. Der 
Altar ift zunächſt von Engeln umgeben, und im 
Grunde nahen, vom himmliſchen Jerufalem ber, 
auf der einen Seite bie männlichen, auf der an: 
dern bie weiblihen Märtyrer mit der Sieges— 
yalme. Im Bordergrunde erblidt man zur Med; 
ten vom Lamme den geiftlihen, zur Linken den 
weltlihen Stand in Anbetung; in der Mitte er- 
gm fih aus der Säule des Brunnens fieben 
ſſerſtrahlen. In der obern Region des Mit: 
telbildes ſieht man in der mittlern Abtheilung 
den thronenden Gott Vater, einen Mann in der 
5 Kraft, nicht nah Raphaels und Michel 
elo's Weiſe als Greis mit langem Barte dar⸗ 
eſtellt. Sein Haupt ſchmückt die päpſtliche 
Some und fein Unters/und Oberkleid ift von bren= 
nend rother Farbe, mit goldenem Saume. Ihm 
ur Rechten it Maria, ebenfalls thronend vorge⸗ 
ellt, eine Geftalt voll innigfter Andacht und jes 
kigfter Ruhe, Auf dem Haupte trägt fie eine 
prächtige goldene Krone, und ihre niedergefchlas 
enen Augen find auf ein Buch gebeftet, welches 

e mit beiden Händen hält. Gegenüber, zur Lin: 
ten Gott Vaters, lift Johannes ber Täufer, dem 
fein ftarkes dunkles Haupthaar und Bart ein fin⸗ 
eres Anfehen geben. Sein Unterkleid ift von 
ell und darüber trägt er einen grünen Mantel. 
efer mittlere Theil des Altar zeigt nad) 
Schnaaſe (Niederländifhe Briefe, ©. 314) die 
Markſcheide zwiihen zwei großen Perioden ber 
Kunft, indem er die Vollendung der frühern und 
die volle jugendliche Schönheit der fpätern wahr: 
nehmen Lift. Die drei obern Geftalten find noch 
auf Goldgrund gemalt, einzeln ſtatuariſch, ſchließen 
fih alfo an die Richtung bes Mittelalters an. 
Im Vergleich mit den frübern, hart und edig ober 
unbeftimmt geformten Beiligenbildern ift bier 
war ſchon eine weit größere Vollendung bed 
ebene, vollere Gliederung, frifhere Karnation, 
allein es ift nod fehr viel Typiſches beibehalten. 
Biel mehr, als in diefen Bildern, finden wir ung 
auf ber untern Tafel auf dem eigentlichen Gebiete 
der eyckſchen Schule. Es find nit mehr einzelne 
ober fommetrifch gruppirte Geftalten auf Gold- 
grund, fondern Alles ift ſchon ein Ganzes, wirf- 
Liche haft, Himmel und Erde; die Strenge 
der Symmetrie vereinigt fih mit ber * 
bes Lebens, und alles Harte und Strenge vers 
fhwindet Das tbild des Altared, das in 
ben begeichneten vier Uungen befteht, bed 
ten Blügel, welche geöffnet folgende Bilder zeigen. 
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Oben zur Seite des Johannes und ber Maria 
find in gleich großen Räumen, weil biefe Bilder 
jene mit den Geftalten des Täufers und der heili= 
gen Jungfrau deden, fingende und muficirende 
ngel in Ebören, und darunter fpielt neben bem 
Johannes Cãcilia auch die Orgel. Die beiden 
außerften Flügelbilder des obern Theils des Als 
tars zeigen die lebensgroßen Geftalten von Adam 
und Eva; über Adam das Opfer Kains und über 
Eva den Zod Abelo. Der Eva gab der Künftler 
Beinen Apfel, fondern, der Meinung des heiligen 
Auguftins zu Folge, eine frifche Feige. Zu jeder 
Seite des untern Theils neben dem Lamme find 
ebenfalls zwei Flügelbilder. Dasjenige, weldes 
ich rechts zunächſt an das Hauptbild fließt, hat 
die Unterfchrift: „Peregrinisti‘‘, weil es die heis 
ligen Pilger vorftellt, wie fie in einer reichen 
Landſchaft zur Anbetung des Lammes herbeikom⸗ 
men, unter der Anführung bes riefengroßen St. 
Ehriftoph. Der Flügel nebendaran zeigt die heis 
ligen Einfiedler (Heyrenetisti), wie fie in froms 
mer Schaar durch ein fehr enges Felfenthal zu 
gleichem Zwecke ziehen. Die beiden Flügel, 
welde auf der entgegengefegten Seite ſich auss 
breiten, ftellen zunadft dem ‚Bauptbilde die ges 
rechten Streiter und die gerechten Richter vor 
(Justi Judices, Christi milites), Unter den er: 
fteren reiten drei Kabnenträger voran, nad Paſ⸗ 
favant höchſt wahrſcheinlich die Repräfentanten 
der drei alten Brüderfhaften Flauderns, welche 
ihre Grafen nad Paläftina begleiteten. Au 
dem ift auf diefem Gemälde noch Ludwig ber Hei: 
lige von Frankreich und ein Kaifer vorgeftellt, 
den Einige Friedrich 1., Andere Balduin VIIL 
nennen; mit ie Wahrſcheinlichkeit wirb er 
für Karl den Großen gehalten. Unter ben ges 
rechten Richtern erfcheint auch Hubert und 
van E. Erfterer faft ein Greis, auf einem präds 
tig gefhmüdten Schimmel in ftattliher Hleibumg 
reitend, mit einer vorn aufgefchlagenen, mit Pelz 
verbrämten Müge von feltener Korm. Wenn 
Blügelftüde geſchloſſen waren, zeigte die Rüdkjeite 
eines jeden eine lebensgroße Ger. Aus ber 
Infchrift des Rahmens geht hervor, daß Hubert 
das Werk begonnen und Jan es vollendet, und 
we aus aftrog des Jodocus Vyd, ben 6. 
tai 1432. Das Föniglihe Mufeum zu Berlin 
befigt einen Chriſtuskopf, der durchaus typiſch ift, 
mit gefcheiteltem 5* und geipaltenem Bart, von 
einem Heiligenſchein in Geftalt eines Kreuzes 
umgeben. In ber boiſſerée ſchen Sammlung, 
jegt in Münden, war das jet im Bilberfaal 
der St. Morigfapelle in Nürnberg befindlicde 
Bildniß des Kardinals Karl von Bourbon, Erz⸗ 
biihofs von Lyon und Neffen Philipps des Guten 
von Burgund. Drei andere Gemälde berfelben 
Sammlung ftellen eben fo viel freubige Momente 
aus dem Leben Maria's bar: die Erjcheinung des 
Engels, ein Bild von wunbervoller Anmuth, bie 
Anbetung der Könige und bie Darftellung im 
Tempel. Ein anderes Bilb der boifferde’fchen 
Sammlung ftellt unter der Geftalt Huberts van 
2 * —— ragt bar, wie er zu⸗ 
olge ber Le e bie e malt. Gals 
tere W ein, ebenfi u 
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nige von Bader Vefindet 6 * De 
Dabonna mit bem Kinbde, ber k. zu 
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Enden — Eylau. 


eß fhönen Stich be< | damit zur Pflege der Höhern religiöfen Kunft in 


Münden tft jene, durch 
Bannte, Darftellung derOpferung der Weifen aus 
dem Morgenlande, ein Bild, bas früher in ber 
Pöniglichen Gallerie zu Schleißheim aufbewahrt 
wurde. Im ber k. K Gallerie zu Wien ift ein 
anz Pleines vortrefflihes Gemälde, in welchem 
€. die fäugende Mabonna mit bem Kinde vorge: 
ftellt Hat. Ein anderes kleines Bild ftellt bie hei— 
lige Katharina mit Schwert und Rab bar, und 
im Grunde weite Landſchaft; ein brittes, fehr 
fhönes, zeigt ben tobten Ehriftus am Fuße bes 
Kalvarienbergs, von Marla und fieben andern 
Heiligen umgeben. Aus ber ambrafer Samm- 
fung in berfelben Stadt ift ein Bild mit Adam 
und ®va in einer fhönen-Landfhaft beim Baume 
der Erfenntniß, auf ber Rüdfeite Genoveva grau 
in grau gemalt. In ber öniglichen Gallerie zu 
Dresden wirb bem Jan van E. Maria mit dem 
Kinde zugefchrieben, doch foll bies Bild nur aus 
der Schule des E. ſeyn. In der Sammlung bes 
Raths Abegg zu Mannheim befinden ſich bie 
Bildniffe Philipps des Guten von Burgund und 
feiner Gemahlin _Ifabella von Portugal, beide 
wie ein Buch zu fließen. Das ftädelfche Infti- 
tut zu Frankfurt a. M. erwarb 1840 ein köſt⸗ 
liches Bild von Ian van E., die Geburt Johan: 
nes bes Käufers, bas an Zartheit der Ausführung 
und Färbung, ſowie an Reichthum ber architekto— 
nifchen Umgebung zu E.s beften Werken gehört. 
Ju ber Gallerie zu Gotha ift von Jan van €. 
ebenfalls das Bildniß Philipps bes Guten von 
Burgunb, Bruftbild im Anzuge eines Ritters bes 
goldenen Bließes, und ein Bild mit zwei Flügeln, 
mweldhes in ber Mitte die Anberung ber Könige 
zeigt und zu ben Seiten die Befchneibung und 
wie Marta das Kind anbetet. Im Pöniglichen 
Mufeum zu Paris ift von Jan van E. die Dar: 
ftellung ber ochzeit zu Kana, ein fehr fhön und 
reizend gemaltes Bild mit edlen Geftalten; ferner 
ein Pleines Gemälde mit Marta, bie ein Engel 
frönt, während St. Joſeph das Chriſtuskind anbe- 
tet, umb bas Porträt eines Mannes mit einer 
Kraufe. Im Paris find auch Handſchriften mit 
Miniaturen, welche unter Philipp dem Guten in 
ben Niederlanden verfertigt wurden, und €. felbft 
oder ber Margaretha van ©. zugefhrieben werden. 
Berg. Waagen, Ueber Hubert und Jan van 
&., Breslaı 18225 Johanna Schopenhauer, 
Johann van ©. und feine Nachfolger, et 
1822; Schnaafe, Riederländifche Briefe, Stutt- 
gart 1834; Paffavant, Kunftreife durch Eng⸗ 
land und Belgien, Frankfurt 1833. 
een, & DB. van, Hiftorienmaler, 1817 zu 
Brüffel geboren, Profeflor an berföniglichen Aba⸗ 
demie der fhönen Künfte bafelbft, machte in Ita= 
(iem und Deutſchland gründliche Stubien über die 
maferet und erfand felbft ein neues Ver⸗ 
fahren für Wandmalerei. In Brüffel follte er 
in der Kirche Notre Dame be la Ehapelle drei 
oße Wanbgemälde malen, und fhon batte er 
ie Kartons vollendet und das begonnen, 
als ihn am 19. Dec. 1853 der Tod überrafte. 
derſeiben Kirche find 14 Stationsbilder von 
ihm in — Geftalten bon ergreifender 
Tiefe und Schönheit des Ausbruds, in Dellaus- 
führt. Er folgte der ibeafen Ristung ber alt- 
Antientfehen und neuen beutfchen Malerei und gab 
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feinem Baterlande ben erften wirkfamen 

dens, Peter, nieberfändifehen —355 
maler, um 1650 zu Antwerpen geboren ftudirte 
in feiner Baterftadt die vorzüglicften peimarp- 
lihen und italienifhen Meifter. €’ Werke find 
gut gezeichnet, verftändig in ber Gemwanbdun und 
haratteriſttſch im Ausdrude. Auch die Färbım 
ift natürlich und blühend, und bie Sintergründe 
Bis * en . eg he ger. Im 

ahre wurde er Direktor d abemi 

Antwerpen. 

Ender, Fluß, f. €@ib er. 

Eyderwald, f. v. a. Ardennen. 

Eyeiſch, fehr Feines nordamerifanifches In⸗ 
dianervolk in Mexiko, inderehemaligen Intendant 
ſchaft San Luis Potofi, redet außer feiner eigenen 
Sprache auch die der Caddos oder Caddogyes; ift 
durch bie Blartern bis auf eine fehr geringe An- 
——— 

yemou ymoutb), Stadt in ber 

tifhen Graffhaft Berwick, an ber hc 
Eye in die Nordſee, mit fleinem, aber gutem Bafen 
in welchem die Schiffe gern anlegen, um fich für 
weite Reifen mit Lebensmitteln, namentlich mit 
Getreide und Mehl, zu verfehen, und 1600 Einm. 
Ein in das Meer getriebener Steindamm und 
eine Batterie, beide jest in Ruinen, follen zur 
3eit der Königin Elifabeth von den bier gelande- 
ten $ranzofen angelegt worben feyn. 

Enfe von Nebkov, f.Rebtom. i 

Eylau (Preußiſch-E), Kreisftadt in ber 
preußifhen Provinz Oftpreußen, Regierungsbes 

ir? Königsberg, am Pasmerfluffe, mit Kirche w. 
chloß, ift Sig der landräthlihen Behörde, eines 
Kreisjuftiztommiffärs, Sand: und Stadtgerichts, 
Poftamts, Unterfteueramts, einer tendantur 
und eines Oberförfters, einer Garnifon und hat 
3000 Einwohner. E. wurde 1336 von bem beitt- 
fhen Ritter Arnolf von @ilenftein gegründet 
und ift durch bie Schlacht am 7. und 8. Kebruar 
1807 merfwürdig. Nach ben blutigen Schlachten 
an ber Narew unb bei Pultus® (am 23. und 26. 
Dec. 1806) erfhöpft und numeriſch bedeutend ge⸗ 
ſchwacht, trennten ſich die feindlichen Seere wohl 
in ber gleichen Abfict, Erholung und Verſtärkung 
abzuwarten ; bie ruffifhe Armee zog fich nach dem 
Niemen zurüd, während bas franzöftfche Beer 
Kantontrungsquartiere bes. Bier franzöfifche 
Armeecorps waren um rfhau, Mapoleons 
Hauptquartier, verfammelt, das bes Fürften von 
Pontecorvo ſtand bei Dfterode und ein. anbe 
res erbielt bie Verbindung mit ihm. Die 
Divifionen Effen, Müller und |Wolkonsti an 
ber Nurew zurüdlaffend,. ſuchten bie übri- 

en 7 Divifionen bes ruffifhen ‚Beeres in. ber 
Fichtung über Kolno, Bilna, Gutftabt, Biebftabt 
und Ofterode nah Thorn vorzubringen, ſtießen 
aber auf dem Marfche nad Liebftabt mit bem 
Vortrab auf jenen des Fürften von Pontecorbo, 
der rafch und geſchickt fein zufam- 
menzog und am 26, Januar ben ruffifchen Vor⸗ 
truppen ein Gefecht lieferte, indbeß am 27. nad 
Ankunft der feindlihen Sauptmacht zuruͤckwei⸗ 
chen] mußte. Ueber ben —— ber Feinde völli 
im Dunkeln, blieb die franzöftfge Armee no 
unbeweglich und ſuchte vo Ab ſicht 


die 
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ben zu erforfhen. Nahbem aber das ruſſiſche 
eer über Ofterobe —— ſchon bei Löbau 
ich befand u. der Plan deifelben nun mit Beſtimmt⸗ 
beit hervortrat, wurde die franzöſiſche Armee rege 
und richtete fi in Maſſe gegen den linten Flügel 
des Feindes, ben fie umgeben wollte. Ein Adju= 
tant aus Napoleons Hauptquartier follte dem 
Fürften Pontecorvo diefen Plan melden, fiel aber 
in bie Hände des Keinbes, noch ehe er Zeit gewon⸗ 
nen, Ir Depeſchen vernichten; fo ward ber 
ruſſiſche General en Ehef von Bennigfen über 
die Abfichten der Franzoſen volltommen unterrich⸗ 
tet und nahm dem zu Folge fefte Stellung bei €. 
Bald (am 7. Februar) ftanden auch die Franzoſen 
vor dem Feind. Gegen den wahrſcheinlich nicht 
zu ihr gelangten Befehl, fid auf den Anhöhen 
vor €. aufzuftellen, richtete die franzöfifche Bri— 
gade Viviers nach einer frühern Beftimmung ih: 
ren Marſch nad den Kirchhof von E. und wurde 
bierdurd in einen Kampf mit der ruffifchen Ar: 
rieregarbe vermwidelt, bie unter bem Befehl des 
Fürften Bagration aus ben Brigaden Markow, 
Bagovoud und Barclay de Tolly beftand, welche 
iegtere die Stabt €. beiegt hatte. Nach einem 
biutigen Meier mit wechfelndem Glüd auf 
beiden Seiten blieb die Stadt in den Händen der 
Brangofen, nachdem bie Ruffen diefelbe verlafien 
und in geringer Entfernung eine Stellung ge: 
nommen hatten. Dies war jebod nur das blu— 
tige Vorfpiel zur mörbderifchen Hauptſchlacht am 
8. Februar. Schon mit Anbrud diefes Tages 
begann eine heftige Kanonade auf beiden Seiten, 
der das Feuer der Plankler rafch folgte, da bie 
aus €. vorbringenden Franzofen mit 2 ihnen ent: 
gegengefenbeten ruffifhen Fägerregimentern bald 
zulammentrafen. Ein heftiges Schneegeftöber ß ⸗ 
ſtattete feinen freien Umblick und veranlaßte fal- 
ſche Bewegungen auf ruffifher und franzöfifcher 
Seite, fo daß in Folge biefer Verwirrung mande 
Einzelgefehte Statt fanden, die gar nicht im 
Plane der beiberfeitigen Feldherren gelegen hat⸗ 
ten. Anfangs im Vortheil, bedrän die Rufjen 
mit aller Macht den rechten Flügel des Keindes, 
dem jedoch die Divifion St. Hilaire und das auf 
der Straße von Heilsberg eben ankommende 
Corps bes Marſchalls Davouft zu Hülfe eilten 
und das Gleichgewicht der Schlacht wieder ber: 
ftellten, noch ehe die Ruffen Zeit ve bat: 
ten, ihren momentanen Vortheil zu benugen. 
G kamen die Franzoſen in den Beſitz 
eines es vor dem rechten — ber Ruſſen 
welches aber das 24 ruſſiſche Jaͤgerregiment mit 
Hülfe einiger rare bald wieder eroberte. 
Ein befonders biutiges Gefecht entfpann ſich auf 
einer anderen Seite. Der Marihall Augereau 
batte feine Marfchrichtung verfehlt und war zu 
weit links gegangen; eine Kolonne von 5—6000 
Ruffen war an 6m vorübergezogen unb näherte 
ſich der Stadt. Diefer fendete Napoleon eine 
Abtbeilung ber Garde unter bem General Dor⸗ 
fenne entgegen, und eine Eskadron berfelben, wel: 
che bei Rapoleon ben Dienft hatte, madıte ben 


Angriff, Präftig unterftügt von 2 —— Abſchnei 


reitender Jaͤger unter bem BrigadbegeneralBruyere, 
ben ber Großherzog von Berg zur rechten Zeit 


Unterftügung gefchidt hatte, Nur wenige 
Bruffen len sah Hnsfage bes franzöfifgen Ber 
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richterftatter6 aus biefem Gefechte entkommen 
feyn ; die Ruffen erwähnen jedoch von biefem Ber: 
lufte nichts. Indeſſen hatte Murat mit der 
franzöfiihen Kavalerie einen allgemeinen Ans 
griff unternommen und bierdurdı, wenn auch Reis 
nen entfcheidenden Erfolg erzielt, dod die Ruf: 
ſen in ihrem Bordringen aufgehalten und fie ges 
zwungen, ihre Stellung zu verändern. Eine vom 
linten Slügel ber Rufen befegt gehaltene Anhöhe 
war zu gleider Zeit in ben Befig des Marſchalls 
Davouft gefommen, der diefelbe, obgleich wieber⸗ 
holt hart angegriffen, murbig behauptete. Auch 
waren die Ruſſen gezwungen worden, bas von 
Bagovoud hartnädig vertheidigte Dorf Serpallen 
zu verlafjen, doch erſt, nachdem fie es In Brand 
geftedt hatten; auch ihre Reiterei mußte von bem 
mehre Male unternommenen Verſuch, einzubrin: 
en, abftehen und hinter den linken Flügel der 
Infanterie fi zurüdzjiehen. Diejer ganze Flü— 
gel, obwohl bedeutend verftärkt, war auf bem 
Punkte, den Franzoſen zu weichen, die ihn zu um⸗ 
geben fuchten, als das preußifihe Corps bes Ge: 
nerallieutenants von feftocg erfhien und das 
Gefecht wieder herſtellte. Schon in der Frühe 
deifelben es (2 Uhr Morgens) war biefem Ge: 
neral in Huſſehnen der Befehl —— zuge: 
kommen, fchnell feine Truppen nach E. zu führen 
und fich in ber Nähe des Dorfes Althof auf dem 
rechten Flügel ber Ruffen aufzuftellen. Aber noch 
waren nicht alle £ruppen beflelben von bem Mar⸗ 
ſche des vorigen Tages eingetroffen, und fo fonnte 
Leſtoeq nur mit 10 Bataillonen, 35 Eskadronen 
nebft 2", reitenden Batterien aufbrehen. Sein 
Mari von Huſſehnen durch Wakern und einen 
Theil des Waldes neben Schlautienen über Gör— 
Ben nach Althof betrug 2'/, Meilen. Die Spige 
feiner Kolonne trat eben aus bem erwähnten 
Walde, als der von Bornehmen kommende Feind 
auf fie ftieß und gegen die Flanke ber Kolonne 
vorrüdte. Leftocg ließ fhnell 5 Eskabronen Dra= 
goner gegen bie feindliche Avantgarbe aufmarſchi⸗ 
ren, wäisenb S.andere mit 10 Esfadronen Uhlanen 
und einer reitenden Batterie rafb Schlautienen 
paffiren und auf den Höhen bei diefem Dorfe ihr 
Gefhüg placiren mußten. Die Infanterie und 
übrige Kavalerie burfte nit nah Schlautienen, 
fondern mußte vor Wakern nah Pompiken mar: 
f&hiren, wo fidh die Avantgarde ber Kolonne wies 
der anfhloß. Der Feind, indeflen näher En 
men, hatte fein Geſchütz —— und eine leb⸗ 
fte Kanonade eröffnet. Leſtocq ſchickte 5 Ins 
anteriefompagnten als Xirailleure in bad Ho 
bei Wakern vor, bie muthig den Feind aufbielten 
und ſich erft dann vor ber Uebermacht bi 
zurüdzogen, als bas Gros ihrer Truppen Zeit 
ewonnen hatte, ben Marſch von Pompiken aus 
or uf en. Mit der preußifhen Arrieregarbde 
traf bei ern gleichzeitig eine feindlihe Kolonne 
ein. Diefer trat jedbod der Hauptmann Kraus: 
fened® (fpäter Generallieutenantund. Chef besipreu: 
Bifchen Generalftabs) mit feiner Füſili 
kühn entgegen und bielt fie fo lange: auf, bis ein 
den ber Arrisregarde nit mehr möglid 
war. &päter jedod ward ein Theil: berfelben 
(/, Bataillon und 5 Eskadronen) abgefchnitten 
und genöthigt, fih gegen erg zu wenden. 
Ende, unter fo renden Gefechten mit bem 
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weit überlegenen und ſtets neue Streitkräfte ent= 
widelnden Feind fam das preußifche Corps bei 
Althof an und wurde fofort zur Unterftügung bes 
bart bedrängten ruffifchen linfen Flügels befeh— 
Is . Linde abmarfdirend bemerkte Leftocg, daß 
die Franzoſen die —— Stellung uͤberflügelt 
und das Dorf Kuſchitten bereits — hat⸗ 
ten, und ſchnell bi —— er die Spitzen ſeiner 3 
Kolonnen dahin. Kuſchitten kam in die Gewalt 
der Preußen, wobei ſich das Regiment Rüchel 
vorzüglich auszeichnete; auch wurden bie Franzo⸗ 
ſen aus dem Dorfe Sausgarten und dem Vorwerk 
Auklappen vertrieben. ieſen blutigen Kämpfen 
auf verſchiedenen Punkten machte die einbrechende 
Dunkelheit ein Ende, ohne daß eine der beiden 
arteien völlig geſiegt oder unterlegen hatte. 
eide nannten ſich Sieger, aber beide verließen 
auch das Schlachtfeld; die Ruſſen zogen ſich in 
die Nähe von Königsberg zurüd, während bie 
Franzofen ihren Rüdyug hinter bie Beflarge ans 
traten. Mapoleons Heer, das beim Beginne ber 
Schlacht 90,000 Mann ftarf war, hatte (nach fran- 
zöfifhen Berichten) gegen 1800 Zodte und etwa 
5000 Berwunbete verloren; nad benfelben ſehr 
weifelhaften Berichten waren von den 70,000 
flen 7000 getödtet und 18,000 verwundet wor= 
ben. Bennigfen bagegen nennt 12,000 Zobte und 
700 Berwunbete (unter legteren 9 Generale) in 
einer Armee und gegen 30,000 Todte und Blef- 
rte in ber Framöft chen, barunter 14 Generale. 
Auch behaupten dieRuffen, 12 Adler erbeutet und 
2000 Gefangene gemadt zu haben. 

Eylert Rulemann Briebrid, erfter 
evangelifcher Biſchof und Löniglider Hofprediger 
u Potsdam, wurde am 5. April 1770 zu Hamm 
n der Marf, wo fein Bater Prediger bei ber_re: 
formirten Gemeinde u. Profeffor am Gymnaſium 
war, geboren. Nach Vollendung feiner atabemi- 
ſchen —— in Halle wurde er dritter und bald 
barauf zweiter Prediger und Nachfolger ſeines 
Vaters zu Hamm, wo er fo viel Achtung u. Liebe 
genoß, baß er ſich bewogen fand, ben Ruf als 
Konfiftorialratb nah Münfter und fpäter als 
ediger nach Bremen abzulehnen; doch ging er 
806, von Stein empfohlen, als Hof-, Garde: und 
Sarnifonprediger nad Potsdam, in welcher Stel- 
lung er in ber bamaligen brangvollen Beit ſehr 
fegensreich wirkte. So gründete er durch Heraus 
e ascetifcher Schriften und durch freiwillige 
eiträge eine Speifeanftalt, wodurd er ſich einen 
lebendigen Tempel in ben Herzen der Armen 
baute, und fo Pam es, daß, ald er nachher Hof: 
und Domprebiger in Berlin werben follte, bie 
Stadt Potsdam bat, ihr den geliebten Geiftlichen 
zu laffen, was auch gefhah, Aus dem Ertrag ei: 
ner Schrift zum Undenten ber Königin Louife 
von Preußen madıte er 1816 eine Stiftung zur 
jährlichen Ausftattung armer tugendhafter Braut: 
paare am Todestage ber Königin, bie noch iegt 
befteht. Mach bem Tode bes Biſchofs Sad (1817) 
mwurbe er fevangelifher Bifhof, Mitglied des 
Staatsraths und auf Antrag bed Minifters von 
Altenftein Mitglied des Mintfteriums der geiftli= 
den und Unterridtsangelegenbeiten. Er + ben 
3. Kebruar 1852. Bon feinen Schriften nennen 
wir: „Betrachtungen über bie Iehrreichen Wahr: 
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beiten bes Chriſtenthums bei 

von ben Unfrigen‘ (Dortm. 1Bose ma Fennumn 
Aufl., Magdeburg 1848), „Bomilien über die War 
rabeln Jefu” (Halle 1806, 2, Aufl. 1819) = 
bigten über Bebürfnifle unfers Herzens und Ber. 
altniffe unſers Lebens’ (baf. 1813), „Ueber ben 
rth u. bie Wirkung der für die evangelifcheKirhe 

in ben königlich preußifhen Staaten beftimmten 
Liturgie und Agende” (Potsdam 1830), , Eharat: 
terzi —— — tagmente aus bem Reben 
g n Preußen, Fried “ 
(Berlin 1842-46, 3 Die, wohlfen uns ll. 


woblfeil 
1807, Bde) Dit Danftetn —— Dh 
T : „Neuefte 
genheits= agazin von Feft-, Gele: 


und andern Predigten und - 
a (Magbeburg 181620, 4 une. 
umeric cola8, der berühmtefte = 
fer feiner Zeit, um 1320 in Girona — 
ſchon 1334 in ben Predigerorden, wurde 1356 Ge⸗ 
neralinquiſitor und Kapian u. Ketzerrichter Papft 
Gregors Xl. Bei dem Schisma zwifchen Urban 
VL und Klemens VII. ſchloß er ſich ber Partei 
be6 legteren an unb folgte ihm nad Avignon, In 
Aragonien vermehrte er durch ſeinen unbeug ſa⸗ 
men Charakter die Zahl ſeiner Feinde, die er 
durch feine Intoleranz erworben; fein heftigfter 
eind aber war der Prinz Johann, Sohn Peters 
IX. von Uragonien. Bon dieſem Fürften aus 
feinen Staaten verbannt, floh er nah Apianon 
wo er das Wohlwollen Klemens’ VII, und feines 
Nacfolgers Benedikt XIII, genoß, biser, vom AL- 
—— in fein Vaterland zurückke rte, wo er 
139 +. Sein Hauptwerk iſt das beruͤchtigte 
„Directorium inquisitorum“ (Barcelona 1503, 
Rom 1578, mit Pena's Scholien und Kommenta= 
rien, baf. 1587, mit Kommentarien, Benedig 1596). 
Eynard, Banquier zu Genf, einer der ebel= 
ften und thätigften Philhellenen, 1775 zu Lyon 
eboren, wo jein Vater ein Handlungshaus be- 
aß, ſtammt aus einer franzöfifhen Kamilie, die 
während ber Religionsverfolgungen in Frankreich 
nah Genf auswanderte und dort bas Bürgerrecht 
erlangte. Bei der —— Lyons 1 focht 
er in den Reihen der Vertheidiger dieſer Stadt, 
floh aber, als die Armee bes Konvents ben hel— 
benmüthigften Widerſtand befiegte, mit feiner Fa⸗ 
milie nach Genf, errichtete bald darauf ein Hand⸗ 
lungshaus in Genua und nahm Dienfte als Frei: 
williger unter Maffena, als biefer die Stabt zu 
vertheibigen hatte. Im J. 1801 übernahm er 
für ben damaligen König von Etrurten in Livorno 
ein Darlehn, bas ihm großen Gewinn brachte, u. 
erft 1810 Pehrte er nah Genf zurüd, wo er ein 
Banquiergefhäftbegrünbdete. Im 3.1814 erfhien 
er ald Abgeordneter der Republik Genf auf dem 
Kongreffe zu Wien, warb 1816 vom Großherz 
von Toskana berufen, um ihn in Hinfiht a 
@inrihtung der —— mit ſeinem Rathe 
zu unterftüßen, ging 1818 als deſſen Abgeordne⸗ 
ter zum Kongreß nad Aachen und Behrte erft fpd: 
ter nah Genf zurüd, wo er fich feit 1824 ber 
Sache ber Griechen aufs Eifrigfte annahm. Zu 
ihren Bunften ging er 1825 nad Paris, wo er 
Mitglied des Griehenvereins ward und eine fo 
große Kpdtigbeit entfaltete, baß er von ber gries 
chiſchen Nationalverfammlung zit Argos natura 
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liſirt und zum Bür er von Athen ernannt wurde. geſetzliche Auflagen, welche bie Dänen auf bas 


Nicht die gehoffte Theilnahme fand er in London, 
wohin er 1827 im Interefie der Griechen fi 
wandte, wogegen ihm der König Ludwig von 
Bayern nad) feiner — — mehrfache 
Beweiſe ſeines Wohlwollens gab. Von der grie— 
chiſchen Regierung mit unumſchraͤnkter Vollmacht 
verfeben, war er 1829 in Paris, um die franzöſi⸗ 
ſche Regterung zur Unterftügung der Griechen 
und zur Garantie für eine YAnleibe berfelben zu 
bewegen, fündte, als das Minifterium ihm Bei: 
des abfchlug, Die Summe von 700,000 France aus 
eigenen Mitteln und ohne Garantie nadı Grie- 
henland und wendete fi dann mit feiner Bitte 
um Unterftügung der griechiſchen Sadıe direft an 
Karl X, und den Daupbin, wo man ibm die be: 
ften Hoffnungen madte. Einer neuen Anleihe 
wegen ging er 1830 abermals nad London und 
von da nach Paris, wo er feine Vollmadt an den 
Fürften Soutzo abgab, ba er den Winter in Rom 
verleben wollte. Auch bier unterzog er fidy mit 
den alten Eifer der griehifhen Sache, ftand mit 
dem griechifhen Prafidenten Kapobdiftrias bis zu 
deſſen — — engſter Verbindung und 
übernahm feine Vertheidigung in öffentlichen 
Blättern. Der Aufftand in Kreta 1841 fpornte 
ihn zu neuer Thaͤtigkeit. In Folge eines Screis 
bene, das er von der Pretifhen Kommiffion in 
Griechenland erhalten, forderte er die Mitglieder 
des vormaligen griechiſchen Komit@'s in Paris auf, 
die pbilantropifhen Komité's wieder zu beginnen 
und für die Rettung der Ebriften im Drient zu 
wirfen. Gleiche Aufforderungen = er an bie 
andern vormaligen Griechenvereine in Franfreich, 
Deutfchland und der Schweiz und hatte die Freude, 
in Lyon fich wieder einen Hülfsverein bilden zu 
fehen, obgleih das „Journal des debats“ Ah 
egen dieſes philbellenifhe Streben erklärte. 
Die baldige Unterdrüdung des Aufitandes ver: 
eitelte indeß feine redlihen u. uneigennügigen Bes 
mübungen. Gegenwärtig lebt er in Genf, das 
ibm mehre feiner pradhtvollften Gebäude verdantt. 
Er fcırieb: „„Lettres et documens officiels rela- 
tives aux divers &vrenemens de Gröce“ (Paris 
1831); „Vie de la Baronne Krudener' (1849). 
Evftein, 1) Könige von Norwegen: a) 
E., Magnus 11. Barfuf Sohn, 1088 von 
einer Mutter geringen Standes geboren, theilte 
nad) dem Tode feines Vaters 1103 das Land mit 
feinen Halbbrüdern Sigurd I. und Olaf IV,, fo 
daß er ben nördlichen Theil erhielt. Während 
Sigurd einen Zug abenteuernder Normannennad 
Jerufalem führte (1107—1112), erwarb fih E. in 
Norwegen Rubm durd die Künfte des Friebdene. 
Namentlic ließ er eine Menge Kirden und andere 
Prachtgebãude aufführen, fo unter Andern in Ber: 
en bie große Dalle, welche das prächtiafte hölzerne 
ebaͤude und die größte und berühmtefte Herberge 
in Norwegen war. Der fhönfte Mann von Ans 
ſehen, mit großen blauen Augen, mit weißigelbem, 
Braufem Haare und von mittlerem Wuchfe, war 
er mit durddringendem Verftande begabt, aller 
Geſetze und Ricbterfprüche kundig, der beredtefte 
und freigebigfte, der heiterfte ber Menfchen, und 
der herablafiendfte und beicheidenfte, wohlmollend 
und beliebt bei aller Welt. Er verbefferte bie 
Gefege und bielt fie aufrecht und ſchaffte viele une 


olk gelegt hatten, ab. Nachdem er nad 
Dlafs Zode mit feinem Bruder Sigurd das Land 
allein beberrfht, + er nah einem fröhlichen 
Schmauſe auf Seim und Huftabir den 29. Aus. 
1122.— b) €., Harald IV. Gilli’s Sohn, 
Schottland geboren, fam 1142 nah Norwegen 
und erhielt neben feinen Brüdern Sigurd und 
Ingi den dritten Theil des Königreibe. Im J. 
1153 fchlug er am eitberg die aufrübrerifchen 
Bonden auf Reinir, unterwarf fie und erzwang 
Geißeln von ihnen. Bald darauf begann er feine’ 
Fahrt nadı Meften durch das Meer, nahm ben 
orfmeyifchen Jarl Harald gefangen und ihn 
erft gegen ein Pöfegelbd frei, fegelte dann 8 
vor das oͤſtliche Schottland, beraubte die Handels: 
ftadt Apardion (Aberdeen), ſchlug ein engliſches 
‚Heer bei Biartapoll (Hartepol in Durbamfbire) 
und bei Hvitapit (Mbitby), drang tiefer in 
land ein, fiegte bei Skarpasker carborough)) 
und Pilawik (Baliwid?), verbrannte Langatun 
(Langton in Vorkfhire) und kehrte dann im Herbſt 
nah Norwegen zurüd, Nachher lebte er in Zwie- 
tracht mit feinen Brüdern, verfühnte fich zwar mit’ 
ihnen, ward aber 1157 auf Beranftaltung Ingi's, 
der auch Sigurd hatte ermorden laffen, von 
Skalpr erfhlagen. — c)E.Birfibein, wirklicher 
ober angeblicher Sohn des Vorigen, ließ fi 1174 
in der Wik zum König ausrufen, warb aber mit 
feiner Partei gefchlagen und mußte in bie Mäl- 
der fliehen, wo fie ftatt ihrer abgenugten Kleider 
Birkenrinde um ihre Beine binden mußten. Nah 
abwechſelndem Kriegsglück überfiel E. Nibaros 
und überwand es, unterwarf ſich das Land weit 
und breit und ließ ſich als König anerkennen, warb 
aber bei Re vom König Magnus befiegt und auf 
ber Flucht erfchlagen. 

2) €., Erzbifhof vonNidaros und Drontbeim, 
Sohn Erlend Himaldi’s, ward nad dem Tode 
des Erzbiſchofs Johann zu defien Nachfolger ges 
waͤhlt und 1161 geweiht. Er ftand bei bem gan: 
zen Volke in ausgezeichneter Gunft und güche, 
ſchützte und erweiterte die Vorrechte feines Erz: 
—— und Bet ſich 58 aa * Be 
ten berubmt. Erlich das Geſetzbuch fehrei 
welches Halffiandur (Goldfeder) genannt wirb. 
Dadurch aud noch nad feinem Tode wi +er 
1188 und ward fpäter unter bie ‚Heiligen eht. 

3)E. Asarimfön, Krancisfanermönd bon 
Helgafel, Berfaffer des Epos „Lilia“ (zuleht Kos 
penbagen 1773), + 1361, 

Entelwein, Johann Albert, aus ⸗ 
neter Givilingenieur, den 31. Dec. 1764 zu 
furt a. M. geboren, trat ſchon im 15. Jahre in 
bie preußifche Artillerie, nahm dann als Pieute- 
nant feinen Abfchied und ward als Deichinfpektor 
bes Oderbruchs angeftellt, 1794 aber zum geb. 
Oberbaurath befördert. Als ſolcher wirkte er 
namentlich auf die bisher vernachlaͤſſigte theore- 
tifhe Ausbildung der Baubelhäftigten bin, zu 
welchem Behufeunter feiner Direktion am 13. Apr, 
1799 die Banakademie in Berlin eröffnet wurde, 
und leitete und beauffichtigte eine Reihe ber wich: 
tigften Bauten, wie bie Megulirung ber Ober, 

arthe, Weichſel und des Niemen, bie Hafen: 
bauten von Memel, Pillau und Swinemunde, 
fowie die Grenzregulirungen der Mheinproviny 
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BEER UGRE BIENEN SERRE EL 9323—223,6, 
und bie Beftimmung eines befinitiven Maßes 
: - gekerkert, gefoltert u — 
* — A Preußen. Im J 1830 nahm | die ——— eh are bingertähfer; 
r en * re Gefundheit feine Entlaf | wurden bis aufdenlesten Pete va und Werota 
ung aus Dem taatöbienft und + ben 18. Aug. | und Verwandte felbft mußten ang 19° Breutde 
1842. * einen Schriften nennen wir bie noch Verdacht mit dem Leben büße un heit geringften 
jegt — ehrliche Praktiſche Anweiſung zur Geſchlecht ſchonte die blutige — Alter n 
Konft rußtion ber Sajdinenwerke an Flüffen und | er in graufamer Luft fi * Bel Gottes”, mie 
ger (Berlin 1800), „Vergleichung ber in | auf diefe Weife jede Untreue Ar 
den Pönig preuß. Staaten eingeführten Maße | Untreue aufs Härtefte beftr. Verdacht einer 
und Gewichte“ (daf. 1798, 2. Aufl. 1810), „Nach: | gegen Kaifer Friedrich, beff RA, 
trag‘ ‚waf 1817), „Praktiſche Anweifung zur Waſ⸗ —* bielt, bie — bug feine Macht 
fi 1er (daf. ——— 4 Hefte, 2. Aufl.| auch nachher deſſen Sohn —— ne 
2 — ng By er ud ber Medanit fefter | ternehmungen in Stalien aufs ei —** 
Shoe ze Hydrauli (daf. 1801, 3. Aufl. | fügte. E ftand lange unangefı ifrigfte unter- 
* alt = ee ber Statik fefter Körper” rchtbarkeit. Allgemein per ringe ini in feiner 
ext. 1000, Si e.), „Banbbuch ber Perfpektive‘‘ | Nachftellungen auf fein Leben bır fropfe er allen 
Bel ofie (def — ee) —— der höhern | famkeit, während offene Feinde HE yore 
. D +). berbielt;: fe —— 
„Eiechiel Gebr, enie gesrieh. Dre ———⏑ 
ſ. von feiner e f 219108 
: eongeber (Eyiongeber), f. Berenice. — rigen * 1256, ale er 
— d. 1. Ehre der Religion, eigentlich | Berrfaft über bie — ba een 
—— mit dem Beinamen AUlmocabd:| men feine Feinde zur Ueb zu vollenden, Pa= 
deffy, arabifcher Schriftfteller des 13. Jahrhun⸗ Zeitpunft gekommen eg Dan AERk Der 
berts, aus Serufalem (arab. Bayt⸗Almo⸗Caddes) — * oder auf A er gi 
g&bürtig, war 1240 Imam einer Mofchee zu Da: ſich unterwerfen "müffe Mel bug ns 
mas, gerade zur Zeit, als der Fürft diefer Stadt, | ftere. Ein Kreuzheer, an beffen & * te das Er: 
von feinen mufelmannifhen Nachbarn bebroßt, fi | Philip Fontanavon — —— — 
mit den Ehriſten, die damals Herren von Palä- In pi Ang und mit diefem —— rn 
ftina waren, verband. E., ein eifriger Islamit,| Flüchtlinge Padua's, Vicenza’s 5 gten ſich die 
ſprach fich öffentlich gegen ur I ti? aus und | derer Stäbte. ehe el 6 und an- 
mußte deshalb nad Xegypten fliehen, wo man | ihnen erobert und glücklich ge Arche von 
n mit ber Würde eines Kabi bekleidete. E. ift | fage heranzog, behauptet FR egen e 6 er 
erfaſſer mehrer allegoriihen, myftifhen und | Glüdsftern noch einmal glämend i vr ans 
ascetiihen Schriften. Geinem Gauptwerke: | bei Xorricella, am 28 Aunuft 1258, er Schlacht 
„Kesch{- Alasrar an hikami althoyour oua ala- | der Pobefta von Mantua, der € ——* nen 
er a von Garcin de Taſſh unter | mit den meiften Schaaren, die dem tr 
dem Xitel: „Les oiseaux et les fleurs‘‘, Paris | ronnen waren, in Gefangenfihaft erierben und 
ar — Bas Date des berühmten Romans bon | Brescia in Es Hand fiel, deilen Placır irn ». 
. eg, a i 
 @rzelino da Nomano, bas furdtbare Haupt je * a ——— ee. 
Hinen in Stalien —— Kaifer Frieb⸗ | aber mit .Bülfe der Mdelspartei og nd er 
rihs II., ein Sohn Eyzelino’s des Mönds (f. | Stadt und mit ihr Oberitalien fich * t 
Romano), ſtammte aus einem urfprünglich | fen ſtrebte, bildete ſich ein neuer B * ep Hg 
beutfchen Mittergefhlehte ab, das, vom Kaifer | zu dem nun auch feine bisher en ® ——— 
ze — —— Zr men Dalavieino und Bofo da Dobera traten "Leptere 
nt, ba igften Adelsfamilien | ftellten ſich ihm bei Sonci Dativ e 
ebörte, und war am 26. April 1194 zu | der Markgraf von Eft Age 
tiens ) ı hm feine Stellung bei 
ara geboren. Schon von früher Jugend an| Macaria und Mertino bei xo s 
ähm er an ben Fehden feines Haufes mit dem| von Mail — — — 
der e, San Bonifaelo und andern ben thätig=| gleich —X ae een * 
fen Ancheil, machte ſich pn Pobefta von Berona| eilen konnte. E. ging, ohne daß die Feinde: n 
und &lop fies —— IL, . biefer die | merkten, mit feiner ganzen MReiterei bei Datio 
Eamdar erzog, aufs Engſte an, | weit hinauf, itigft 
ibm ber Kaifer nicht nur, feine ale aa rg —— —— * * ver⸗ 
Kodter een eg range = 237 | einigte ſich bier mit dem mailaͤndiſchen Abel und 
er über Padua . Bon | würde, ohne daß die Verbündeten = 
nım an verfolgte er raſtlos das ſich felbft geftedre | ten, Mailand erreich = ra —* 
Siel, für fein Haus eine ſelb ändige Mac zu ten nicht bie Be — Pe er 
he bie game trevilanifäe Mark um-| morauf Terre a inen Bug verrathen. 
Faffen folfte. Bicenza, Werona, Beltre, Bajlano, | Feind a be er — ie: 
Belluno und das ganze norböftliche Italien unter= | zug anzutreten, verlor €. feine Zeit mit annügen 
gen balb feinem e fernen Scepter. Ein voll⸗ Belagerungen, ftürmte Monza vergeblich ariff 
tönnnetier Tyrann, ward er Kon denſchenſchlãch⸗ Trezzoni, das ihm ben Uebergang über-dfe Adda 
ter, aus Furcht, ſeine ſelbſtgeſchaffene Macht feind= | geficert hätte,eben fo erfolglos an, wofür er den 
lich angetaftet se ee fi ipm widerfegte Drt in Flammen aufgehen ließ, wandee fi nun 
oder einftig erbächtig fhien, wurde eins | wieder gegen Mailand zurüd und ging nach Bis 
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te, ohne jeboch die Brücke von Eaffano, ben 
—— spunkt, zu decken. Als er bie 
chun biefer Brüde durch bie Verbündeten 
erfuhr, flog er im Sturm herbei, um fie wieber Fr 
erobern, warb ei verwundet unb mußte 
nad Bimarcate —— laſſen. Zwar 
8 er am andern Tage dennoch ſein Heer durch 
eine von ſeinen Gegnern unbeachtete Furth auf 
das linke Ufer der Adda; allein ſchon während bes 
Mebergangs waren bie Brescianer von ihm abge= 
fallen, und als ihm endlich auch der Rückz 
gamo abgefhnitten wurbe, mußte er mit ber 
Uebermacht den Kampf annehmen. Allen voran, 
cht er mit verzweifeltem Muthe, bis ihn ein 
ann, Magold von WBabelongo, beffen Bruder 
er elend verftümmelt hatte, mit einer Keule fo 
ſchwer am Kopfe traf, daß er in Gefangenfchaft 
geriet. Im Sefängniffe verfhmähte er Arznei 
unb Nahrung, wies alle geiftlihen Tröſtungen 
von fi und riß,am elften Kagenad ber Schlacht, 
ben Berband von feiner Wunde, um feinen Tod 


von | fife 


* beſchleunigen, ber am 27. Sept. 1359 erfolgte. 
o erloſch dieſer blutige Rorblichtfchein, die dun⸗ 
kele Heldengeftalt, deren furchtbaren Namen man 
ben Kindern nannte, um fie zu ſchrecken. Mehr 
als 50,000 Menfchen waren auf feinen Befehl 
burch Henkershand oder im Kerker geftorben; 
nur allein aus Pabua hatte er einft 11,000 Un: 
ſchuldige in einem gräßlichen Kerker vermodern 
laſſen. Sein Körper, in einem marmornen Sarge 
eingeſchloſſen, wurde unter bem Geleite cremone: 
er unb anderer Ritter zu Soncino in unge: 
weihter Erbe feierlich beftattet. Sein Bruber 
Alberich mußte ein Jahr fpäter fein Schloß 
ohne Bedingung übergeben und wurde graufam 
Bingerichtet. Mit ihm erlofch das Gefchlecht der 

omano's. E.'s Leben und Enbe wurden mehr: 
fach poetiſch benutzt; unter Andern von Jofeph 
von Eichendorff in einem Drama „Ezzelino von 
Romano“ ——— 1838) und von Guſtav 

fijer in einem Romanzenkranz „Ezzelino von 

omano“, in Lenau's Frühlingsalmanach für 1836. 





F. 


‚inben Alphabeten ber abendlaͤnbiſchen Spra⸗ 
Pit Bucftabe, beflen Laut durch das Zus 
fammenftoßen ber Lippen und bas ziſchende Aus⸗ 
ftoßen ber Luft gebildet wird. Bon ben morgen: 
laͤndiſchen —“* hat dieſen Buchſtaben nur die 
arabiſche, in welcher f (fe) die zwanzigſte Stelle 
einnimmt. Bei ben Römern war, wie Quinctis 
lian berichtet, das f ein fehr ſtark durch bie Zähne 
—— Laut und urſprünglich verfchieben von 
riechiſchen g, das fidy gerade durch bie Lieb: 
Yichkeit feines Klangs auszeichnete. Das f ber 
Etrusker entfprad dem lateinifchen V, Als 3 zahl⸗ 
—— bebeutet F bei ben Römern 40, F= 
‚000, in Rubricirungen f. v. a. 65 als Abkür⸗ 
zung in römifchen Inſchriften, in Handſchriften 
und auf Dlünzen f.v. a. Filius, Fecit :c,, dann 
f. v. a. Folio, entweber mit Baus auf irgend eine 
Seite eines Buche, ober auf die Größe bes Drud: 
bogens, im Handel f. v.a. fein, auf Wechfeln 
. vd. a. Fatto, auf ber Stirn entflohen gewefener 
aven eingebrannt bebeutete es bei ben Römern 

ſ. v. a. Fugltivus (Flüdtling), auf dem Revers 
neuerer bezeichnet es die Münzftätten 
— Magdeburg, Hallin Tyrol, auf der Stell: 
ſcheibe englifder Uhren f. v..a. faster (gefchwin- 
ber), in tbermometrifhen Beobachtungen f. v. a. 
— — in ber Chemie ſ. v. a. Fluor, in ber 
ik ift e6 einer der vier Anfangsbuchftaben von 
ben Namen der Schlußmoben, wie fie von den 
älteren Logikern aufgeftellt worden find. In der 
Mufikift F, von dem Grundtone c an gerechnet, 
ber 4. Ton in ber diatoniſchen, oder die 6. Saite 
in ber diatoniſch⸗chromatiſchen Zonleiter, bie in 
ber Solmifation f fa ut, oder auch nur fa beißt. 
Die Länge der Saite biefes Tones verhält fich zu 


ber Saite c, gegen welche fie eine reine Quarte 

ausmacht, wie zu 1. Als Abbreviatur in den 

Notenftimmen bedeutet ff. v. a. forte (ftarf). 
Fa, f. Solmifation, 


* Stadt auf der däniſchen Inſel Füs 
nen, an ber füblihen Küfte, an einer Bucht bes 
Heinen Belt, mit herrlicher Lage in einer fruchtz 
baren Gegend und eine der anmuthigften kleinern 
Städte Dänemards, ift auf der norböftlihen vom 
fogen. Süßwafferfee (Ferskvardſo) und an deffen 
——— Ufer von einem niedlichen 
leinen Hain und einem nahen Wald mit ſchoͤner, 
langer Alleeumgeben, hat eine Kirche mit fhönem 
Altarbild von 1511, vorzüglihen Hafen mit vors 
trefflicher Ausficht auf das Meer, Echifffahrt(über 
40 — und kleinere eigene Schiffe, darunter 
2 Weſtindienfahrer) und Handel, Gerberei, eine 
Reiferbahn, eine Bürgerfhule, ein Hofpital 
und 1800 Einw, Dabei Ueberfahbrt nah Alfen, 
und in ber Nähe bie Infeln Björnde, Avernaßöe, 
Lyön und Dyreborg. Die Stadt, deren Alter bis 
ins 12. Jahrhundert hinaufreicht, hat mehrmals 
durch eröbrünfte ſehr gelitten. In ber Nähe 
nahm Graf Heinrich von Schwerin 1223 Walde: 
mar 1]. gefangen, 
sam (Fahon), auf der Infel Bourbon bie 
Blätter von Angraecum fragrans, einer bafelbft 
wachfenden Orchidee. Diefe Blätter, Folia s, 
Herba Angraeci s. Angreci fragrantis, riechen 
getrodnet fehr angenehm, faft wie die Tonkaboh⸗ 
nen, und ſchmecken bittersmandelartig. Siewerden 
auf der Infel Bourbon wie Aqua Laurocerasi 
ebraucht, kommen aud nad Europa und werben 
n Sranfreih als Thee von Bourbon ange: 
wendet und follen Huſten, Bruftfchmerzen unb 


Babbrizi — Fabelkreis. 





Kr lindern, Auswurf befördern und gefun: | 
Bene Verdauung ſchnell heben. Nah Giraubdy, 
der fie für ein tonifhes Meittel ber Lungen und 
des Darmkanals anfieht; hat man fie mit Erfolg 
bei vg er sein Keuchhuſten und aftyma= 
tiſchen chwerden angewendet. 

Fabbrizi, Lobovico Eintio be, italieni— 
ſcher Noveliere, um die Mitte bes 15. Jahrhun⸗ 
derts zu Venedig geboren, ftudirte zu Padua Mie- 
dicin und übte feine Kunft in feiner Baterftabt, 
während er zugleich Handel trieb. Aus Haß gegen 
die Mönche, bie ihn unabläffig mit Prozeſſen ver: 
folgten, fchrieb er feine Novellen, in denen er 
ihr anftößiges Leben fhilderte und geißelte. Sie 
erfhienen unter bem Xitel „Dell origine degli 
volgari proverbi‘ (Benebig 15236), ein ſehr fel= 





ten geworbenes Bud, dba bie Mönche alle Exem⸗ 


plare, deren fie fi bemädhtigen konnten, ver— 
nidhteten. : 
Fabel, im weiteren Sinne das Sujet jeber 
Didtung, 3. B. eines Drama’s ober eines Epos, 
oder na eeffin jede Enger womit ber Didy: 
ter eine gewifle Abfiht verb ‚ im engern 
Sinne eine befonbere Didtungsart, nad ihrem 
angeblihen Erfinder äfopifde F. genannt, bie 
u ben didaktiſchen oder u acer Ye gehört. Sie 
in eine Art Allegorie, bie Darftellung einer prak⸗ 
tiſchen Regel der Lebensweisheit unter einem aus 
der phufifhen Welt hergenommenen Bilde. Sie 
befteht im Befentlihen aus zwei Theilen, aus 
dem Bilde und aus ber Unwenbung, weldhe man 
auch die Moral der F. nennt, bie aber in bem 
Bilde felbft ſich ausfprechen muß, wenn bie 5 
etiſch ſeyn fol. Seit Aphthonius hat man bie 
ninvernünftige, fittlidew.vermifghte 
eingetheiltz; Herder theilt fie in theoretifche 
ober ben Berftanbd bildende, in denen ein Faktum 
der Ratur als Gefey u. Weltorbnung zur Hebung 
des Berftanbdes aufgeftellt wird, in ſittliche, 
welche Berhaltungsregeln für den Willen aufs 
ellen, und in Shidfalsfabeln, in benen bie 
——— ber bad Schickſal, bald Zufall genann= 
ten Begebenheiten ins Spiel tritt, um bas Wal⸗ 
ten einer zn Anordnung zu zeigen. Leſſin 


behält bie Eintheilung des Aphthonius bei, theilt 
aber bie fittlihen &.n, je nach der V iedenheit 
der Borausfegungen, von welchen die Möglichkeit 


abhängt, wiederum inmythifche &.n, worin bie 
&riftenz ber Subjefte vorauegefegt wird, und in 
buperphyfifhe, worin nur erhöhte Präbikate 
wirflicher Subiekte —— werden. Die 

emifchte Gattung zerfällt hiernach wieder in drei 

rten: die vernünftigempythbifche, bie ver: 
nünftigsbyperpbufifdhe und bie hyper— 
phofifhemytbifhe. Noch theilt man bie F. n 
in Direfte und indirekte und verfteht unter bire?- 
ter eine folche F, welde ben moralifhen Sag in 
einem einzelnen ähnlihen Falle, unter indirek⸗ 
ter eine folcdhe, welde den moralifchen in 
einem —— Falle des Gegentheils r n⸗ 
ſchauuug * Den Grund, warum in ber F. 
bauptfächlich Thiere, zu moralifhen Wefen erho= 
ben, handeln Thierfabel), findet Leifing mit 
Recht in ber allgemeinen Bekanntheit ihrer Cha⸗ 
raßtere, die bem Dichter eine genaue eri⸗ 
firung erfpart. Bon dem Vortrage der F. ber 
im Allgemeinen edle Einfachheit erfordert, ift we: 


ber ber Scherz, noch das Gaty 
en; ke * —— * sie. 
en ene. 
Orient anben, wo man fen —— 
Berühmt find bie indiſchen F.n, die man 
. —— Kr Feng: Pan bie &.n bes 
ofman. Au e En 
hifhen Literatur weit n — * ee 
war ein Slave aus Dry Durd bie * 
efannt; Phäbrus über⸗ 


—* ſie sen — 
trug die griechiſchen F. n, in lateini 

die alte Literatur unterging, * * aus 
benten an bie äfopifchen &.n und unter ben ältes 
ften —— — riften im Meittelalter finden 
ih Fin. Im Mittelalter intereffirten fi; vors 
— bie Deutſchen bafür; deutſche F. n aus ber 
Zeit ber Diinnefänger gab Bodmer heraus, Der 
ältefte beutfche dichter ſcheint Strider um bie 
Mitte des 13. Jahrhunderts zu feyn; WBoner 
zu Anfang bes 14. Jahrhunderts, ift als tr. . 
ziger Babelbichter durd feinen „Ebelftein“ bes 
annt. Italiener und Spanier befdäftigten ſich 


am wenigſten mit dieſer Gattu b 
zoſen machte ſie mer Gr Bileb — Bis 
auf Lafontaine, ber durch franzöfifchen Wig und 


—— Eleganz ben kindlichen $. 


Kon ber 
verwifchte, ber früheren Weife eu. Die 
englifden Babuliften find Gay und Moore, 
beutfche Nation, von * zum Sinnen und zur 
Reflexion geneigt, nahm fi auch ferner mit Liebe 
biefer Didtungsart an. Im 16. Jahrhundert 
lebte ber trefflihe Fabuliſt B rg er 
Merkwürbig ift, Daß bie opisifhe Schule, welche 
das Lehrgedicht fo hoch ftellte, im Ganzen nur 
wenig Fen geliefert bat. Dagegen ift feit Haller 
und eborn unfere Literatur faft überlaben mit 
F.n, —* um bie Mitte bes vorigen Jahr⸗ 
bunberts. Hagedorn erzählte $.n in ber Manier 
des Phädrus und in ber des Lafontaine; Gellerts 

.n wurben mit Enthufliasmus aufgenommen. 

leim, Lichtwer, Willamov folgten, Bis endlich 

g feine geiftreihen Grunbjäge über bie F. 
te. Seine eigenen F.n find in Profa, gt 

voll, kurz, treffend, ohne alle poetifhe Muse 

ſchmückung, und beziehen fich zum Theil auf lite 


hat ſich 
ausgezeichnet, und meifterhaft für 
eys Din mit Ära —— —— 
ne „Fabeileſe“ Ramler aus (Leipy 
173—%0, 3 Bbe.). Im Allgemeinen ift in une 
feren Tagen bie Luft an diefer Gattung ber Poefle 
durch bie geiftreihen Zlluftrationen, mit welchen 
die neueften Ausgaben ber beften Fabelbüder 
ausgeftattet find, wieder ziemlich friſch geworben; 
bie probußtiven Kräfte jedoch haben ſich nicht im 


— —— — — 
elepopde elbeng ' 
welchem die iere bie Stelle ber Dienfhen eins 
nehmen, wie z. B. bie —— omadhie, 

nede Fuchs, Roll ens chmäusler, ber 
Müden- und Ameifen 


eg. 

belkreis, mehre Sagen ober Fabelepo⸗ 
* die durch Ba — ein Gau⸗ 
Jes bilden; die befannteften drei Fabelkreiſe in 
der beutfchen Literatur find: der aͤhtdeutſche⸗ 


ee er —— —— — 
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welchem Heldenbuch und Nibelungenlied angehö⸗ 
ren, der F. der Sagen von. Karl dem Großen 
und der Fader Tafelrunde und bes hl. Gralet, 
- Faber. (lateinifde Hebertragung des Namens 
Schmidt): 1) Jakob $. Stapulenfis, eigent- 
lih Jacques le Fvre db'’Eftaples, 1 zu 
Eftaples bei Amiens geboren, warb 1523 Groß: 
dikar beim Bifchof zu Meaux, begab fich aber, 
wegen freier Denkungsart entlaffen, zu Margas 
retba von Navarra, wo er 1537 +. Er ſchrieb befon- 
ders Kommentare und Paraphrajen zu ariftoteli- 
ſchen Schriften, gefammelt Freiburg 1540 f.; 
überfegte auch Bücher ber Bibel. 

".2) Belir,.ein als Geſchichtsſchreiber bemer⸗ 
fenswerther Dominifanermönd, um 1441 zu Züs 
rich geboren, wurde nach bem frühen Tode feines [ 
Vaters den Dominitanern zu Bafel zur Erziehung | dem fhredlihen Rückzuge von Mainz über den 
übergeben und um 1477 Bauptprediger des Do= | Bunderüd (14.—27. Sept.) bei, wirkte im Febr 
minikanerflofters in Ulm, fpäter zugleid, Leh⸗ | 1636 zur Rettung des hart bedrängten Hagenau 
rer der Philofophie und Theologie dajelbft. Im | und zu der Einnahme von Zabern u. folgte 1637 
%.1480 unternahm er eine Reife nadı Paläftina, | dem Karbinale von la Valette zu den Belagerun⸗ 
bie er 1483 als Kaplan und Beidhtvater vier | gen von fandreries und Ia Chapelle, ſowie 1638 zu 
ſawãbiſcher Edelleute wiederholte. F. F zu Ulm | dem italienifhen Feldzuge. Eben fo rubmvoll 
den 14. März 1502. Sein Hauptwerk ift bie | diente er bei der Einnahme von Ehivafio, bei dem 
„Bistorla Snevorum,‘‘ zuerft von Goldaft in fei= | Suffurs von Caſale und bei dem Gefechte von 
ner Sammlung (Frankfurt 1604) befannt gemacht, | Ehieri, am 20, Nov. 1639, Richelieu verlieh ihm 
durch. große Freimüthigkeit ausgezeichnet umd |eine KRompagnie in den Gardes-frangaifes und 
reich an wichtigen Nachrichten. EineBejhreibung | fendete ihn als Marecdal de Bataille nach Pier 
feiner Pilgerfahrt erichien 1556. mont, wo er bei der Einnahme von ded Marquis 
».8) Johann, eigentlih .Heigelin, genannt |von Leganez Linien vor Gafale und in der Bela= 
Moalleus haereticoram, d. i. Keßerbammer, Do: |gerung von Turin ‚hoben Ruhm erntete. Nach— 
ainikaner, um 1470 zu Leustirhen in Schwaben | dem er in der Schlacht von la Marfee (6. Juli 
geboren, Vikar des Bisthums Konftanz, dann | 1641) und bei der Einnahme von Bapaume (18. 
Hofprediger Kaifer Ferdinands und zulegt Bis | Sept.) thätig mitgewirßt, berief ihn Richelien zu 
hof von Wien, war ein heftiger Gegner der Pros | fich, um einen zuverläffigen Mann um fich zu ba= 
teftanten, arbeitete mit an der Widerlegung ber | ben. Umfonft fuchte ibn Eing-Mars für feine 
augsburger Konfeffion und + den 12. Juni 1541. | Sache zu gewinnen, Einige Monate nad ber 
Sein.berübmteftes Werk ift ber „Malleus haere- | Kataftrophe diefes Günftlings entfchied 3. durch 
ticorum** (1524, Rom 1569 u. ö.), Eine Gefammt: | einen glänzenden Angriff auf die vor Eolioure 
— feiner Schriften erſchien Köln 1537—41, | aufgeftellten Spanier das Schickſal dieſes Plahes, 
3 Bde 


' trug zu der Einnahme von Perpignan bei und 
4): Bafilius, deutfher Schulmann, 1520 zu ward Gouverneur von Sedan. Bei ber Bela 
&orau in der Niederlaufig geboren, wibmete fich | gerung von Piombino und Portolongone (1646) 
zu Wirtenbergidem Studium ber Theologie, warb | diente er als Maréchal be Camp, leitete 1654 als 
dann Hauslehrer in Nordhauſen und um 1550 


Generallieutenant die Belagerung von Stenoy 
Rektor der bortigen Schule. Einige Jahre darauf | und empfing im Auguft 165% den Marfchallftab, 
verließ er diefe Stelle und —— ſich nah Tenn⸗ 


Er * 8 Sedan den 17. Mai 1662. In der Pönig- 
ftädt, von wo er fih nach Magdeburg wendete; ‚Bi 


lichen Bibliothek bewahrt man feine vom 21. Oßt. 

äter wurde er als Rektor nad Quedlinburg bes | 1634 bis 12. Sept. 1652 geichriebenen Briefe. 
rufen. Als er ſich weigerte, das Corpus doctrinae | Seine „Relation de la bataille de la Marfee"“ 
Melänchthonis zu ımterfhreiben, wurbe er am | findet fich in den Memoiren von. Montrefor 
5. Dee. 1570 abgefeat, fand zunächft bei Undreas | (Leyden 1663)... Eine Geſchichte feiner Zeit, durch 
von Meyendorf in Ummendorf gaftliche Aufnahme, | ihn felbft gefhrieben, übergab er vor feinem Tode 
ben Flammen. Bergl. Gatien de Eourtily, 
Vie du mar&chal de F., QUmiterdam . 1697, 
Rouen 168, 

Fabiana, Pflanyengattung aus ber Familie 
der Personntae Scrophularinne Rohb,, Sträucher 
in Chili und Brafilien, F, imbricata Ruiz, et 
Pav.,bacziegelförmige Fabiane, aus Chili, 
blüht reichlich den größten Theil des Jahres bins 
durch und ift ein fehr hübſcher Zierftraud, ſowohl 
für das Gewächshaus, als im Sommer für bie 
Blumenbeete des freien Landes. Die fehr klei— 
nen, eirunden Blätter find ſchuppenartig und fies 
ben *2* Blumen zierlich, jablreie, weiß, 
neben ben Gipfeln der Aeſtchen einzeln und ges 


5) Sammel, Gelehrter, 1657 zu Altdorf ges 
boren, war Mitglied bes pegniger Blumenorbdens, 
feit 1690 Konreftor und feit 1706 Rektor des 
Yegidiigymnafiums zu Nürnberg, wo er ben 10, 
April 1716 +, Das bekanntefte feiner Werke ift 
feine „Geſchichte Karls XlL., Könige von Schwer 
den‘ (7 Bbe.), aber das jonderbarfte fein „Orbis 
terrarum ia nace‘ (Nürnberg 1700, n. Aufl. von 
I. Dav. Köhler, 1726, franz. von Matth. Era= 
mer, 1722). 

Wabert, Abraham, Marfchall von Frank: 
reich, war ben 11. Okt. 1699 zu Meg geboren, 
trat als 14jähriger Knabe bei den Gardes⸗fran⸗ 
gaifes ein und gelangte bald zu dem Grab eines 
Diajors bei dem Regimente Rambures. Im 3. 
1638 diente er in ber Armee am Rhein, wohnte 















erhielt aber bald einen Ruf als Vorfteher bes 
Auguftinerkollegiums in Erfurt, wo er um 1575 4. 
Durch ihn wurden die magbeburger Eenturien be- 
gründet und mehre Schriften Luthers ins Deutſche 
uberfegt. Sein Hauptwerk ift: „Thesaurus eru- 
ditionis scholasticne*. (Peipzig 1671,.daf. 1587, 
Halle 1623, von Buchner herausgegeben, 1625 
und 1668, von Thomaſius und Herrichen, 1672, 
mit VBuchners nadıgelafienen Zufägen, 1680, von 
Gellarius, Leipzig 1602, 1696 und 1700 und 1710, 
von Andr. Stebel, daſ. 1717, von Joh. Math. 
Gesner, baf. 1728, 1735 und am beften von Job. 
Heinr. Leich, daſ. 1749, 2 Bde. Auszüge: Witten: 
berg 1504 und „Heidelberg 1608), 


Fabianud — Zabius. 


t beifammen ftehend, Man pflanzt fie in bei ben Luperfalien anvertra 


dräng 
fandgemifchte Lauberde, durchwintert fie an heller, 
trod'ner, luftiger Stelle bes Glashaufes bei 4—6° 
Bärme und gibt ihr im Winter nur —— Feuch⸗ 
tigkeit; die Vermehrung geſchieht durch Stecklinge 
in mäßiger Wärme unter einer Glocke. Da die 
jungen Agua en am fhönften und reichlichſten 
blühen, fo muß man deren fortwährend aus Sted: 
lingen anziehen. Im Mai oder Juni Bann man 
fie ins Freie, auf eine warm gelegene Rabatte 
pflanzen. Die Blätter werben in ber Heimath 
gegen eine Krankheit ber Schafe und Biegen, 
weldhe Pizguin beißt, gerühmt. 
nus, St. (Fabius, auch Flavpia— 
nus), Biſchof von Rom —— und Märty: 
rer in ber becifchen Ber olgung, ein jeiner 3eft 
ausgezeichneter Kirhenfürft. ein Leben ift von 
der Segenbe fo fehr dem hiftorifhen Boden ent= 
rüdt, daß außer ben chronologiſchen Daten über 
feine Befteigung des biihöflihen Stuhls und ſei⸗ 
nen Tod faft nichts als verbürgte Thatſache ans 
ührt werden Bann. Er foll die Stadt Rom in 
Diatonate getheilt, den Kaifer Philippus und 
feinen Sohn getauft, 4 Koncilien zu Rom gehal⸗ 
ten, n Gallien Glaubensprediger geſendet ha⸗ 


ben zc. Sein Schreiben über ben Keger Privatus 
ift verloren gegangen, feine Verordnungen, bie 
um Theil Gratianus aufgenommen bat, über 


eineid, Ehebruch, Eheſcheidung, Abenbmahls: 
feier 2c. find untergeihoben. Cyprian bezeichnet 
ihn als einen vortrefflihen Mann. Mit ihm zus 
lei erlitt St. Sebaftian ben Märtyrertod; ihr 
ift ber 20. Januar, der als Kalenbertag 
Fabian-Se baſtian) Inder ötonomifchen Welt 
eine Rolle fpielt: Fabian: Sebaftian fängt der 
Baum zu faften an. — 
bins eines ber älteften und mädhtigften 
arriciergeichlechter, das befonders in ber früheren 
eit ber romifchen Gefhichte eine bedeutende Rolle 
fpielt.” Sein Urfprung wurde auf Hercules zu= 
rüdgeführt, ber, als er mit ben aus Spanien ent= 
führten Rindern Italien durchzog, mit der Tochter 
des arfadifchen Evanber einen Sohn, Namens #., 
zeugte. Da bes fabifhen Geſchlechtes bereits vor 
der Aufnahme der Sabiner in Rom Erwähnung 
eſchieht. To ſcheint mit Recht auf bie latiniſche 
4 kunft deflelben gefhloffen werden zu können, 
während Niebuhr aus dem Umftande, daß bei Li— 
vins (V,46) bie Fabier auf bem Quirinal opfern, 
darzurhun fucht, daß fie fabinifher Herkunft ge: 
weien feyen. Die von Aurel. Victor (De orig. 
ent. Kom. 22) aufbewahrte Sage erzählt: Ro= 
mulus und Remus hätten nad) Ermordung bes 
Amulius auf dem Luperfal geopfert und Spiele 
gefeiert, woraus _bann das Feſt ber Luperkalien 
entftanden fey. Bei diefer Gelegenheit hätten fie 
die fie begleitende Hirtenfhaar in zwei Theile ge: 
theilt, u. us feine Partei Fabier, Romulus 
die feinige Quinctilier genannt, Damit ftimmt 
Dpib (Fast. 11,375 f.) wenigftens in fofern, ale 
er auch die Genofien des Romulus und Remus 
bei den Zuperkalien mit jenen beiden Namen be: 
legt, wenn er aud ben Urfprung biefes Feftes 
felbft anders erzählt. Mit Sicherheit ergibt fich 
bieraus, baß beide, Fabier und Quinctilier, ſchon 
frübzeitig zu ben bervorragendften Geſchlechtern 
zäglten, denen deshalb vorzugsweiſe die Sacra 
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den Potitiern und Pinariern, erwähnt PR 
welchen bie Sacra bes Hercules oblagen — 
ſpäter noch, als die beiden Kollegien der Lu — 
nicht mehr bloß auf jene beiden Gefälecter be 
chränkt waren, behielten fie dennoch ben Na — 
Fabier und Quinctilier bei. Zur Zeit der pain 
gegründeten Republi® war Die Gens Fabia — 
den übrigen Patwiciergefblechtern nicht nur durch 
die bedeutende Zahl ihrer Mitgliederu. deren Klien⸗ 
ten, ſondern auch durch ihren großenpolitifchen Ein⸗ 
fluß eine der maͤchtigſten und anfehnlichften. ſeb 
terer ergibt ſich namentlich daraus, daß von rd 
bis 479 v.Chr. in fieben auf einander folgenden Jah⸗ 
ren ſtets ein Fabier Konſul war, Ihre⸗ impofante 
Zahl aber tritt im vejentiichen Kriege hervor, als 
479 v. Ehr. 306 Kabier nebit 4000 Klienten allein 
egen ben Feind ausziehen, freilich nur, um zwei 
ahre fpäter ſämmtlich ihren Unter ang zu fins 
den. Doc, überbauerte das Gefchledt diefe Nies 
n% und zählte aud) fpäter noch, namentlich in 
Q. Fabius Marimus Rullianus, Q. Fabius 
Marimus Eunctator und Q. Fabius Marimus 
Allobrogicus bedeutende Repräfentanten. Erft 
in der Kaiferzeit ſcheint es erlofdhen zu feyn. 
Die nambafteften unter den Kubiern find fols 
ende: Quintus F. Vibulanus, zum er 
en Male Konful 455 v. Ehr. mit Ser. Gorne: 
lius Coſſus Maluginenfis, unternahm einen ſieg⸗ 
reihen Feldzug gegen die Volsker und Ne uer, 
vermehrte aber die Spannung, welde zwifchen 
feinem Geſchlechte und dem Volke herrfchte, das 
durch, Haß er die reiche Beute nicht unter das 
eer vertheilte, fondern zum Vortheile des Staates 
chatzes verkaufen lich. Im 3. 482 war er abers 
mals Konful, und zwar von den Patriciern in 
der Kurienverfammlung gewählt; fein fo vom 
Volke ernannter Kollege war ©. Julius Julus. 
Auch diesmal beſchäftigte die Konfuln ein Krie 
gegen die Aequer, ſowie gegen Veit, der ſich — 
nur auf, Plünderungszüuge ins feindliche Gebiet 
beſchrãnkte. Zwei Jahre fpäter (430) fiel er in 
einer Schladt gegen die mit den übrigen Etrue- 
fern verbündeten Bejenter. Sein Bruder, Käfo 
5. Bibulanus, ein Mann von zwar ftreng 
ariftofratifchen »Grundfägen, aber von edler 
und großer Gefinnung, ward 484 v. Chr. mit 
2. Aemilius Mamercus Konful und widerfegte 
fi als folcher mit allen Kräften den erneuerten 
Anträgen der Bolßstribunen, bem Adergefege 
bes Gaffius Geltung zu verfchaffen. „Beim 
Ausbruche eines — gegen die Volsker er— 
hielt F. das ‚Heer, welches zum Schutze der Bun—⸗ 
desgenoſſen beftimmt war, rettete aber ſpäter den 
von ben Feinden bedrängten Aemilius, indem er 
ihm feine beften Truppen zu Hülfe fandte. Sein 
zweites Konfulat erlangte er wiederum unmittels 
bar nach feinem ältern Bruder (431), diesmal mit 
einem ihm von ber Volßspartei zur Seite geſetz— 
ten Kollegen, Sp. Furius Medullinus Fuſſus. 
Als die Hequer die latinijche Stadt Ortona belas 
gerten und die Vejenter fogar Rom ſelbſt mit eis 
nem Angriffe bedrohten, flug F. durch eine 
ünftig gewählte Stellung die Feinde allein mit 
einer Meiterei in die Flucht; als er aber dem 
Fußvolk befahl, die Flüchtigen zu verfolgen, weis 
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Een an ———— a 
erte fich baffelbe nicht nur dieſem Befehle zu ge- 
—— fondern kehrte eigenmächtig, den Sieg 
bes verhaßten Feldherrn verwünſchend, ins Lager 
urück. In der Schlacht geaen bie Bejenter und 
truster (480) foht auch F. mit ber dußerften 
Tapferkeit und theilte die Sorge, welche das fa= 
bifche Geſchlecht den in diefer Schlaht verwun: 
beten Plebejern u Theil werden ließ. Hier: 
durch wurde bie Neigung bed Volkes bem bis— 
ber verhaßten Geſchlechte wieder gewonnen, fo 
daß für 479 8. nicht minder auf Berrieb ber 
Piebejer als der Patricier zugleich mit T. Birgi- 
nius Tricoſtus Rutilus zum Konful ernannt 
wurde, Bon nun an fudhte er bie zwifchen dem 
Volke und feiner Familie eingetretene Berföhs 
nung zu einer gllgemeinen be6 Bolfes mit den 
atriciern zu machen und ſchlug gleich im Beginn 
Feiner Amtsführung ben Vätern vor, nicht erft 
neue Anträge ber Tribunen zur Udervertheilung 
abzuwarten, fondern freiwillig dem Volk mit eis 
ner möglichft gleihmäßigen Bertheilung bes Ager 
ublicus entgegen zu fommen, ba es bie Billigkeit 
orbere, baß dir auch ben Genuß hätten, durch de⸗ 
ren Schweiß und Blut er erft erfämpft worden 
fey, ein Antrag, der von dem über bie Sins 
nesänberung des einft fo eifrigen Vertheidigers 
der ariftofratiihen Stanbesinterefien erzürnten 
Senat verworfen wurde. Nach einem glüdlichen 
Zuge in das Gebiet der Aequer gelang es ihm, 
feinen gegen bie Bejenter ausgezogenen Kollegen, 
der aber durch feine Unbefonnenheit eine Nieder⸗ 
lage erlitten hatte, durch fchleunige Hülfeleiftung 
vom gänzlichen er a zu retten. Unter fein 
Konfulat fallt noch der Auszug der 306 Fabier 
gegen die Bejenter. Diefelben ſchlugen am Blei- 
nen Yluffe Cremera, ber * br in der Mitte 
wifhen Rom und Veji von Welten her bem Xi: 
—* zuftrömt, ein feſtes Lager auf und machten 
fi von bier aus den Bejentern durch fortwähs 
rende @infälle in deren Gebiet bald fo läftig, daß 
biefe ein Jahr darauf kamen, um jenes zu erobern, 
aber vom Konful 2. Aemilius mit einem Hülfs- 
beere gefchlagen wurben. Der Untergang ber 
Zabier, welcher 477 erfolgte, wirb hei verfchies 
dene Weif⸗ erzählt. Nach der gewöhnlichen Sage, 
der auch Livius folgt, fuchten die Bejenter durch 
abfichtlich ihnen preisgegebenes Vieh und bie ver: 
ellte Flucht einzelner Streifparteien die Fabier 
mmer Pühner zu machen, und lodten fie bann 
durch eine in bie Nähe bes Lagers getriebene 
Heerde in einen verborgenen Hinterhalt, wo ſich 
die Fabier plöglich von einer überlegenen Anzahl 
nbde umzingelt und durch einen Hagel von Ge⸗ 
hoffen begrußt fahen. Zwar gelang es ihnen 
trogdem, bie Reihen der Gegner im Keil zu durch⸗ 
brechen und eine nahe Höhe zu gewinnen; ba es 
aber einem Theil der Bejenter glüdte, durch den 
noch höber gelegenen Wald zu bringen und in ib: 
ren Rüden zu fallen, fo fanden fie, ringsum ein= 
eſchloſſen, ſaͤmmtlich den Tod durch Feindeshand. 
ach anderer Sage (Dion. Hal. IX, 20, 21) hät: 
ten fich die Fabier von Eremera nad Rom bege= 
ben wollen, um bafelbit ein Opfer ihres Gefchlech= 
tes zu verrichten; die Vejenter aber, von ihrer 
Abficht unterrichtet, hätten ihnen unterwegs einen 
2538 elegt, in welchen jene gerathen und 
v fimmtlid vernichtet worden feyen, Ohne be: 


Fabius. 


ſtimmte Angabe des Datums bemerken mehre 


Schriftſteller, daß der Tag der Niederlage zu den 
Unglückstagen (dies nefasti) * ählt worden ſey, 
ſowie auch das karmentaliſche * durch welches 
die Fabier ausgezogen waren, ſeitdem Porta sce- 
lerata hieß, das nicht nur Peine Staatsbeamten 
durdfchreiten durften, fondern . abergläus 
bifhe Leute überhaupt felbft noch in fpäteren Zei⸗ 
ten zu vermeiben pflegten. Ueber ben ganzen 
Auszug der Fabier ftellt Niebuhr die Meinung 
auf, daß berjelbe nicht bloß in ber Abficht erfolgt 
fey, um an ber Grenze ein Kaftell gegen die Feinde 
anzulegen, fondern in Folge eines Zwieſpaltes 
zw * ihnen und ihren Standesgenoſſen, da 
dieſelben auf die Anträge bes Käfo F. zur Er: 
leihterung des Zuftandes ber Plebejer nicht & 
achtet hätten. Jedenfalls waren bie Patricter 
frob, Die entfernt zu wiffen, bie ihren Standesin⸗ 
tereffen untreu geworben waren, und zeigten ſich 
daher auch nicht fehr eilig, zu ihrer Rettung bei: 
utragen. Während nämlich die Fabier von den 

ejentern niedbergemegelt wurben, ſtand ber Kons 
ful X. Menenius mit einem Heere fo in ber Nähe, 
baß es ihm möglich gewefen wäre, fie zu retten. 
Er büßte diefe Nachläffigkeit oder Mißwilligkeit 
gleich nachher durch ein unglüdliches Treffen ger 
en die Vejenter, die fogar in Folge davon bas 

aniculum befegten, mebr aber noch burd ben 
grimmigen Daß bes Bolfes und ber Tribunen, 
die ihn im folgenden Jahre wegen feines Verra⸗ 
thes an ben Kabiern anflagten und troß aller 
Anftrengungen ber Bäter, ihn zu befhügen, es 
bewirften, baß er durch die Tribus zu einer Gelb- 
ftrafe von 2000 Ag verurtbeilt wurde. Der Sage 
nah foll nad dem Untergange ber 306 Fabier 
bas Geſchlecht fi durch einen einzigen Sprößling 
fortgepflanzt haben, welcher als noch nicht mann= 
bar und waffenfähig beim Auszug ber Uebrigen 
allein in Rom zurüdigeblieben fey. Sein Bru⸗ 
ber, Marcus #. Vibulanus, war ebenfalls 
— ein eifriger Vertheidiger ber patriciſchen 

orrehte und wurde unter dem Morfige Käs 
ſo's für 483 v. Ehr. zugleich mit 2. Balerius 
Potitus zum erften ale zum Konful ges 
wählt. F. wurde mit einem Theile ber Trups 
pen ben Bunbesgenoffen gegen bie Volsker zu 
Hülfe gefhidt, ohne daß biefer Zug zu er: 
beblihen Ereigniffen geführt hätte. it €, 
Manlius Cincinnatus 480 zum Zweiten Male 
Konful, entſchied er die blutige Schlacht gegen bie 
Vejenter, in ber fein Bruder Quintus fiel und 
bie Fabier fih unfterblihen Ruhm erwarben, 
nahm aber, trauernd über den Tod feines Bru— 
bers, fowie bes Konfuld Manlius, den ihm zuer⸗ 
kannten Triumph nicht an, eine Entfagung, deren 
Berbienft nur noch durch bie Befäheidenheit ges 
fteigert wurde, mit welcher er in ber Leichenrede 
* die beiden Gefallenen den eigenen Ruhm auf 
jene übertrug. Durch dieſes edle Benehmen nicht 
minder wie durch bie Sorge, bie er nebft feinem 
Bruber für bie in ber Schlacht verwundeten Ple— 
bejer zeigte, erwarb er fi in hohem Grabe bie 
Liebe des Volkes, für deſſen Rechte er fortan in 
bie Schranken trat. Auch er war beim Auszug 
ber 306 Fabier, als deren Anführer ihn Dion. 
(iX, 15) anftatt bes Käfo nennt. Gein Sohn, 

uintus F. Bibulanus, fol der Sag 
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nach allein unter allen Fabiern ber Nieber= | langt, 


lage am @remera entgangen feyn. Im Jahr 
467 v. Ehr. mit T. Aemilius Mamercus zum 
Konful ernannt, paralyfirte er die neuen Beftre= 
bungen ber Xribunen, eine Adervertheilung an 
bie Diebe durdzufegen, zum Vortheil der Patri⸗ 
cier durch ben vorgefhlagenen Mittelweg, eine 
Kolonie nad) dem im Jahre vorber eroberten An— 
tium abzuführen. Dur einen Heereszug gegen 
die Aequer bradıte er biefe dahin, um Frieden zu 
bitten, ben fie jedoch bald darauf wieder brachen. 
Der Krieg dauerte noch fort, als F. 465 zugleich 
mit X. Quinctius Eapitolinus Barbatus abermals 
um Konful erwählt wurbe, als welder er bie 
Hequer am Algidus wiederholt flug. Im I. 459 
mit 2. Cornelius Maluginenfis zum dritten Male 
um Konfulat gelangt, befiegte er bie Aequer und 
Dolster, während fein Kollege Antium eroberte, 
fo baß beiden Konfuln bie Ehre des Triumpbes 
u Theil wurde. Als durch die Lex Terentilla 
die — von Decemvirn durchgeſetzt war und 
auch im Sabre naher (450) unter bem Einfluß 
bes Appius Elaubius wiederholt wurde, befand 
fi F. unter den Gewählten bes zweiten Jahres, 
die Bann auf Appins' Antrieb die Zeit ihrer Amts⸗ 
führung widerrechtlich verlängerten. Nad dem 
Sturze bes Decemvirats und dem Tode bes Ap- 
pius Slaubius fcheint F. das Schickſal der übrigen 
Decemtirn re a —*— —— 

legt und aller ihrer Guter berau urs 
—— —— F. Ambuſtus beſiegte in 


den. Marcus 
feinem erften Konfulat (360 v. Ehr.) mit ©. Poe⸗ 
teling bie ‚Derniter und erhielt beshalb die Ehre 


der Opation, focht in feinem zweiten (356) mit 
egen bie 


‚ Dopillius Länas eben fo glücklich 
elle und Tarquinienfer, fegte im folgenden 
re (355) als Interrer die Mahl von zwei pa= 
frieifehen Konfuln durch und erlangte das Jahr 
darauf (354), trotz heftigen Widerftreites der Bür- 
er, fein drittes Konfulat mit X. Quinctius. Als 
olcher triumphirte er über die Tiburtiner, denen 
Saffula abgenommen wurde. Auch 352 gelang 
es ibm als Interrer, bie Wahl von zwei abeligen 
Konfuln zu Stande zu bringen; als er aber im 
nächften Jahre nur deshalb zum Diktator ernannt 
worden war, um bie Konfulwahl im Intereſſe 
der Patricier zu lenken, konnte er ſeinen Zweck 
nicht erreichen. Sein Sohn, Duintusf. Maris 
musRullianusıRullus), einer ber bedeutend: 
Männer nicht nur feines Geſchlechtes, fondern 
überhaupt unter den Römern, befonders durch 
feine Kriegsthaten gegen Etrusfer und Samniter 
ausgezeichnet , bekleidete 331 v. Ehr. Die ku⸗ 
ruliiche Aebilität und war 325 Magister equitum 
des Diktator 2. Papirius Eurfor im Kriege wider 
die Samniter. Diefer hatte ftreng verboten, in 
feiner Abmefenheit vom Heere ein Treffen zu lie 
fern, was #. gieichwohl that, da ſich ihm eine 
ünftige Gelegenheit bot, und zwar mit ſolchem 
Sue daß er einen glänzenden Sieg davon trug. 
Dennoch befahl der Dittator bei feiner Zurüd- 
fumft, den Ungehorfamen mit Ruthen zu ſtreichen 
und mit bem Beile binzurichten, und nur ben ver- 
einten Bitten des greifen Baters, bes Senates 
und bes gefammten Volkes gab der ftrenge Dik⸗ 
tator nach und begnadigte ben Schuldigen. Im 
4, 322 mit 2, Fulvius Eurvus zum Konfulat ges 
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triumpbirte er über Samn 
Ueber bie erfte Diktatur des 5. @ — 55 
richten verfhieden. Am glaubwürdigften ift die 
bes Diodor (XIX, 72), nach welcher bag plögliche 
Vordringen eines famnitifhen ‚Heeres bis zu ben 
Päſſen von Pautulä, die aus Latium nah Cam⸗ 
panien führten, die Ernennung des 5. zum Die- 
tator bewirkte. Diefer erlitt jedoch bei Lautulä 
eine Niederlage, in Folge beren nicht allein bie 
Befigungen in Kampanien, fondern auch andere 
Städte den Römern verloren gingen. Im %. 310 
war er zum zweiten Dale Konful mit €, Marcfug 
Rutilus, a08 gegen die Etrusker, welche Sutrium 
belagerten, ſchlug biefelben bis in ihr verfchanztes 
Lager zurüd und unternahm, während Marcus 
nad) bem von ben Samnitern geplünderten Apus 
lien zog, einen Bühnen Zug in das obere Etrurien 
Er überftieg ben furdtbaren ciminifhen Berg- 
wald, bie natürlide Scheidewand zwiſchen Nord« 
und Sübdetrurien, ſchlug bie Errusber bei Perufia, 
eroberte ihr Lager und nöthigte bie drei Haupt: 
ftaaten Arretium, Eortona und Perufia, einen 
dreißigjährigen MWaffenftillftand zu fchließen. 
Schöner noch als biefe Siege über bie e 
war ber, welden #. gleichzeitig über ſich felbft ges 
warn. Da nämlich eine Niederlage, bie fein 
Kollege Marcius in Samnium erlitten, die E— 
nennung eines Diktators nothwendig machte, fo 
vermochte er es über fih, feinen Feind Papirius 
Eurjor dazu zu ernennen, welder bamals allein 
einem ſolchen Amte gewachſen fchien. Noch ers 
foht F. in biefem Jahre einen Sieg über bie 
Umbrer und einen nod glängenderen am vabimos 
nifchen See über bie Etruster. Für diefe has 
ten warb ihm nidht nur ber Triumph zuerkannt, 
fondern er auch für dag folgende Jahr (309) mit P. 
Decius zum dritten Male zum Konful ge 
Diesmal hatte er ben Krieg in Samnium zu fuͤh⸗ 
ren und fchlug die mit ben Samnitern verbündes 
ten Marſer und Peligner. Als darauf die Umbrer 
eine fehr drohende Stellung annahmen und felbft 
einen Zug gegen Rom verfündeten, fo rüdte er 
mit feinem Heere aus Eamnium nad Umbrien 
und ſchlug die Feinde fo entfcheidend, daß ſich faft 
alle Völferfchaften biefes Pandes ben Römern 
unterwarfen. Im folgenden Jahre behielt F. als 
—— ben Oberbefehl gegen bie Samniter, 
Klug fie mit ihren Verbündeten bei Allifä und 
fchidte fie unter das Joh. Im 3. 304 finden 
wir F. als Eenfor mit feinem Kollegen P. Des 
cius auf dem Felde der innern Politik thätig. Da 
nämlich Appius Claudius als Eenfor 312 durch 
Aufnahme und Bertheilung ber Libertinen burd 
alle Tribus die Komitien in bie Gewalt bes 
niedrigften Pöbels gebradt hatte, fo fonberten 
jene beiden Männer während ihrer Eenfur biefe 
verborbene Maſſe wieder aus und fchlugen fie, 
um fie unſchädlicher zu machen, in bie vier ſtaͤdti⸗ 
fhen Tribus zufammen. Auch bie bei weitem 
wichtigere und umfaffendere Beränberung, durch 
welde die Genturiatverfaffung nicht mehr auf bie 
Klaffen des Servius, fondern auf bie Tribus bes 
gründet wurde, läßt Niebuhr unter ber Eenfur 
des F. ins Leben treten. Den Beinamen Mari: 
mus foll F. von feiner Wirkfamkeit als Eenfor 
erhalten haben, Bei feiner Wahl zum vierten 
Konfulat (297) foll F. nur auf die einmürhigen 
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Bitten bes Volkes das Amt angenommen und ſich 
dann feinen frühern Amtsgenoſſen, * Decius 
Mus, zum Kollegen erbeten haben. Beide Kon: 
fuln zogen nah Samnium und 8. fiegte in einer 
bigigen Schlacht am Tifernus, in der er 23 Feld- 
eihen erbeutete, unb verheerte bann das platte 

and, indem er auf 86 verfchiedbenen Plägen fein 
Lager auffchlug. Auf 205 zum fünften Male und 
wiederum mit P. Decius zum Konful gewählt, 
gingen beide Konfuln nad Etrurien und drangen 
bis Sentinum im Lande der fenonifhen Gallier, 
wo fie ſich dem feindlichen ‚Heere, welches feinem 
Kerne nad aus Galliern und Samnitern beftand, 

egenüber fanden. Die Gefammtmacht der Feinde 
oil aus 140,000 Mann zu Fuß und 46,000 Reis 


tern beftanden haben, benen die Konfuln 6 Legio= | 8 


nen entgegen zu ftellen hatten. Auf dem rechten 
Flügel ftand 5. mit ber erften und dritten Region 
den Samnitern, auf dent linfen Decius mit der 
fünften und festen den Galliern gegenüber. 
Erfterer bielt fich faft ben ganzen Tag in der De: 
fenfive, um erft den ungeftümen Muth der Geg= 
ner verfühlen zu laffen, während der ftürmifdye 
Angriff feines Kollegen zwar zuerft glüdte, dann 
aber durch die unerwartete Erſcheinung ber galli: 
{hen Streitwagen in Flucht verwandelt wurde. 
Vergebens bemüht, dieſe zu hemmen, weihte fich 
Decius dem Tode, wodurd das Treffen, wieder 
bergeftellt, aufs Neue begann. F. aber, als er die 
griffe der Samniter matter werben ſah, brach 
num zugleich von vorn und von der Flanke fo uns 
widerftehlih in ihre Reiben ein, daß fich diejel: 
ben in unaufhaltfame Flucht auflöften und fogar 
das famnitifche Lager genommen werben fonnte, 
Bon da fiel er ben Galliern in ben Rüden und 
gewann fo den glängendften Sieg, der ben Fein- 
den 25,000 Todte, unter denen ber ſammitiſche 
Anführer Gellius Egnatius, und 8000 Gefangene 
foftete, Im Triumph kehrte er nab Rom zurüd. 
Er foll ein Alter von 100 Jahren erreicht haben. 
Sein Sohn, Quintus F. Marimus Gur— 
es, erlitt als Konful 292 gegen die famnitifchen 
entrer eine Niederlage, wegen ber man fogar 
daran dachte, ihn abzufegen. Sein Bater befänf: 
tigte jedoch den Unwillen bes Volkes und erbot 
fi, feinen Sohn als Unterfeldherr zu begleiten, 
worauf Vater und Sohn aufs Neue auszogen 
und einen glänzenden Sieg über die Samniter 
gewannen, deſſen Wichtigkeit durch die Gefangen⸗ 
nebmung des feindlihen Heerführers, bes von 
den caudinifchen Päflen ber befannten &. Pontius 
erhöht wurde. Bei dem Triumphzug foll der Ba- 
ter zu Pferd dem Wagen des triumphirenden 
Sohnes gefolgt feyn. Später wurde %., ber 
Sohn, noch zweimal Konful, zuerft 276, wo er 
über Samniter, Lukaner und Bruttier trium: 
pbirte, und dann 265, wo er gegen bie aufrühres 
rifhen Klienten in Bolfinii ausgefchidt wurde 
und bei der Belagerung ber Stabt feinen Tod 
fand. Sein Sohn, Auintus F. Marimus 
Verrucofus oder Dvicula Eunctator, 
fteht neben feinem Großvater, dem großen F. 
Marimus Rullianns, als ber berühmtefte feines 
Geſchlechtes da, ihm gleih an großen Thaten 
und WBerbienften um das Baterland. Den 
Beinamen Berrucofus führte er von einer 
Warze auf der Lippe, den Spottnamen Ovicula 
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erhielt er in ſeiner Jugend wegen ſeines milden, 
ruhigen und bedachtſamen Weſens, hinter wel: 
chem man die nachmalige Größe bes Mannes 
nicht ahnte. Er wurde fünfmal zum Konſul, 
zweimal zum Diktator erwählt, und lange Zeit 
ſtand er als zur. Senatus an ber ze. dies 
ſes Kollegiums. Schon in feinem erften Konfus 
late, das er 33 v. Ehr. mit M. Pomponius 
Matho verwaltete, zeichnete er fi durch Befies 
ung ber Ligyer aus, fo daß ihm deshalb ber 
riumph zuerkannt wurde. Im 9.230 war er 
Eenfor und zwei Jahre fpäter 228 zum zweiten 
Deal Konful. Beim Auebrudy bes zweiten puni: 
ſchen —5*8 brachten ihn weder die damals ver⸗ 
kündeten Wunderzeichen, noch auch die Siege 
annibals am Ticinus und am Trebia außer 
Faſſung, und gleich anfangs empfahl er, wiewohl 
vergebens, dem gefährlichen Gegner gegenüber 
erhöhte Vorſicht und kluges Vermeiden des Kam: 
pfes. Erft nad ber großen Niederlage am trafis 
menifhen See (217), in welcher ber eine Konful, 
Slaminius, blieb, erkannte man die Weisheit feis 
ner Ratbihiäge und wie er allein ben Staat zu 
retten vermöge. Deshalb wurde er vom Senat 
zum Prodißtator ernannt, ba die Ernennung eines 
eigentlichen Diktators nur dem Konful zuftand und 
biefer zu weit entfernt war. Nachdem er fein 
Heer bei Xibur gefammelt, befahl er allen 
wohnern bes platten Landes fich mit ihrer Habe 
in die feften Pläge zu flüchten; er felbft vermieb, 
fi) auf eine ftrenge Defenfive befchräntend, bes 
dächtig und mit kluger Vorficht jeden Kampf in 
offnem Felde, wich uberall dem Gegner aus und 
beobachtete doch alle feine Schritte auf das Sorg⸗ 
fältigfte. Indem er ſich immer in der Nähe des 
Feindes lagerte, babei aber ftets die Höhen be= 
bauptete, juchte er ben weitern Kortfchritten bef= 
felben Einhalt zu thun, ibm die Lebensmittel zu 
entziehen und ihn wo möglid zu ein. 
Wirklich gelang ibm dies aud) bei dem Ru e 
des Hannibal aus Kampanien; doc) rettete dieſen 
die glüdlich erfonnene Lift, indem er während ber 
Naht Ochſen mit brennenden Reifigbündeln an 
den Hörnern gegen die von ben Römern befegten 
Höben trieb, So beilfam biefe Art der Krieg- 
führung für Rom war und fo verderblich fie bem 
Gegner zu werden verſprach, fo wenig fand fie 
doch bei dem Heere felbit Anerkennung, welches, 
fortwährend den Feind vor Augen, fehnlicyft eine 
Schlacht wünſchte und feinen Diktator fportweife 
Eunctator, ben Zauderer, nannte, beftärkt in 
feiner Kampfluft durch den unverftändigen Eifer 
des Magister equitum, M. Minucius Rufus. 
Selbft in Rom war man mit der anfdeinenden 
Untbätigfeit des F. unzufrieden, und da vollends 
Minucius in Abwefenheit des nah Rom geeilten 
Diktators gegen beilen ausdrückliche Weifung ein 
Treffen gewagt und bafjelbe gewonnen hatte, fo 
gelang e6 dem Bolkstribun Merilius beim Volke, 
das ohnehin dem F. wegen feiner ariftoßratifchen 
Gefinnung nicht gunftig war, das bis dahin noch 
ganz. Unerhörte —— daß naͤmlich dem 
agister equitum gleiche Vollmacht mit dem 
Diktator zu felbftftändiger Führung des Krieges 
ertbeilt wurde, F. fügte fi ruhig, gab aber bem 
Verlangen des Minucius, mit dem Kommando zu 
wechſeln, nicht nad, fondern theilte lieber das 
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‚Heer mit ihm, um wenigftens fo einen Theil deſ⸗ 
felben zu retten. Wie er erwartet, ließ fich jener 
kurz darauf von Hannibal zu einem Kampfe ver= 
loden, in bem er mit feiner ganzen Heeresabthei⸗ 
lung zu Grunde gegangen wäre, wenn %. nicht 
chleunige Bülfe geleifter Hätte, fo daß fich bie 
be zum Rüdzjuge genötbigt ſahen. Beſchämt 
durch diefen Ebdelmuth und voll Meue über die 
eigene Unbedachtſamkeit Fehrte Minucius unter 
ben DOberbefehl bes F. zurüd und begrüßte ihn 
dankbar mit ben Seinigen als Bater und Erret= 
ter. darauf legte diefer die unterbeß abge: 
laufene Diktatur nieder; feine Mahnungen aber, 
den Krieg in der von ihm begonnenen Weiſe fort: 
rigen fruchteten nur bei dem einen von ben 
den Konfuln bes folgenden Jahres, dem 2. 
Aemilius Paulus, während unüberlegte Hige und 
Kampfbegier des andern, des €. Terentius Barro, 
bie furdhtbare Niederlage bei Cannä berbeiführ: 
ten. Als durch die Nadıricht davon Rom in die 
äußerfte Beftürjung gerierh und Alles verzweis 
fein wollte, verlor nur &. den Muth und die Be— 
finnung nicht und wußte durch feine zweckmäßi— 
en Katbfchläge und Anordnungen theils ben 
reden zu mildern, theils die Stabt vor einem 
etwaigen Angriffe fiher zu ftellen. Die mißlihen 
Berbältnifie, in welche der Staat durch jene uns 
glüdliche Schlacht gerieth, führten das dritte und 
vierte Konfulat des F. während ber Sabre 215 
und 214 berbei. Im zweiten hatte er ben M. 
Elaudius Marcellus zu feinem Kollegen, den die 
Römer wegen feiner Kühnheit und Taäpferkeit als 
ihre Schwert zu bezeihnen pflegten, wenn fie ben 
, ihren Schild nannten. Auch jeßt führte der 
tere ben Krieg nach bem von ihm fo bewährt 
nbenen —— und ſuchte nur durch geſchickte 
Deärfche und Bewegungen dem Hannibal fo viel 
als lich Abbrud zu thun und ihn feine Kräfte 
und Hulfsmittel erfhöpfen zu laffen. Im %. 209 
um fünften Male Konful, verdiente fi F. noch 
hohen Greifenalter einen Triumph burd bie 
Wiedereinnahme von Tarent, bei weldyer er jedoch 
nicht ohne Därte verfahren feyn foll. Seitdem 
nabm er am Kriege felbft Peinen thätigen Antheil 
mehr, ohne ſich jedoch von den Berathungen des 
Senates zurüdziziehen. Mit Heftigkeit trat er 
bier befonders den Plänen des Scipio entgegen, 
er ben Krieg nad Afrika hinüber fpielen 
wollte, konnte jedoch den kühnen Plan nicht hem: 
men und *, ehe bie glückliche Ausführung deſ— 
felben feine Zweifel widerlegte, 203, ein Jahr vor 
der Schlacht bei Bama. Yedenfalls. gebührt ihm 
der Ruhm, zuerft ben Weg zur Befiegung des 
Hannibal gezeigt zu haben, to daß vor Allem ſei⸗ 
ner glüdtiichen Taktik die gunftige Wendung zus 
chreiben ift, bie der zweite punifche Krieg Fir 
—* nahm. ine Eharakteriſtik des großen 
— gie Plutarh in feiner Lebensbefchrei: 
bung elben. Mäßigung, Ruhe, Befonnens 
beit, ein thatkräftiger und unbeugjam fefter Cha⸗ 
ratter zeichnete. ihn aus. Bei aller Hinneigung 
zu der alten römifhen Abelsariftofratie, wich er 
doch nie von dem Pfabe ſtrenger Mechtlichkeit, 
und anmaßende Härte gegen das Volk blieb ihm 
fremd, fo daß baflelbe in ihm einen Vater zur 
beftatten meinte. Webrigens rühmt Plu⸗ 
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tbümliche, dem ucydides aͤhnli 
San fun Hnliche Weife ber 
R in or, Quintus, einer der äl 

römifchen Gefhichtsfchreiber oder vielmehr —— 
liſten, ſtammte aus einem Zweig des fabijchen Ge: 
fchlechts, der ven Namen Pictor von jenem E führte 
welcher zuerft unter den Römern als Maler dur 
die Ausmalung des 302 geweihten Tempels der 
Salus fih ausgezeichnet hatte, umd lebte zur Zeit 
bes — puniſchen Krieges. Er diente im 
galliſchen Kriege 225 und eben fo im zweiten pus 
nifhen Kriege und bekleidete 219 bie Stelle eines 
Proquäftors. Nach der unglüdlichen Schlacht bei 
Sannd (216) wurde er, als fich zwei Veftalinnen 
bes Verbrechens ber Unkeuſchheit ſchuldig gemacht 
hatten und man ben Zorn der Götter befänftigen 
wollte, als Gefandter an das delphiſche Drafet 
gefhict, eine Sendung, bie ihm jedenfalls Gele: 
genbeit gab, ſich mit griehifher Bildung und Li⸗ 
teratur bekannt zu machen. Seine römifhe Ges 
ſchichte in griechiſcher Sprade begann mit der 
Ankunft des Aeneas in Italien und ftieg bis auf 
die Zeiten des Berfaflers herab. F. wurde von 
Livius, fowie von Dionyfius aus Halikarnaß 
vielfach benugt. Die wenigen, faft unbedeutens 
den Fragmente, bie fid davon erhalten haben, 
finden ſich am vollftändigften in Kraufe's ‚‚Vitae 
et fragmenta hist, Rom.“ und Baumgarts „De 
Q@. Fabio Pictore, antiyuiss. Rom, histor.‘ 
(Breslau 18429). Bol. Whitte, De Q. Fabio 
Pictore ceterisque Fabiis historicis, Hanau 1832, 

Fabliau (im Plur. Fabliaur, vom lat. fabu- 
lare, fabellare, b. #. ſprechen od. erzählen), Bleines, 
einen erbichteten Borfall oder auch Tagesbegeben⸗ 
beiten erzählendes Gedicht der nordfranyöfifchen 
und provengalifhen Dichter, faft immer unftros 
phiſch und nicht zum Abfingen beftimmt, gewöhn⸗ 
li von heiterem Charakter, unterſchied ſich das 
burd von den Lais, den gefungenen eigentlichen 
Volksliedern ernfter Art. Ein Erzähler folder 
Zagesgefhihten bieß Fableor (Pur Fa: 
bliere), im Gegenfage zu ben Ehanteor od. eigents 
lihen Sängern, die aud zum Singen beftimmte 
Gedichte verfaßten ober vortrugen. Die größte 
Zahl der nod vorhandenen F.x tft galanter, ero: 
tifher, oder frommer Gattung; nur fehr wenige 
haben biftoriihes Element. Sie find meift in 
Stanzen ober Eouplets von neunz, gewöhnlich 
adıtfüßigen Verfen getheilt, deren letzter gemeinig⸗ 
lich nad) dem Refrain irgend eines befannten 
Volkslieds gedichtet ift, forte das legte Wort eines 
jeden Eouplets dem folgenden ale Anfangswort 
dient. Größtentheils liegen ihnen einheimifche, 
befonbers nordfrangöfifhe Stoffe zu Grunde, fehr 
viele aber find der heiligen Schrift, vem Apulejus, 
Dpibius, Petronius und orientalifhen Quellen 
entlehnt. Eine Unterart bes F. waren die Eontes. 
Die bedeutendften Dichter biefer Gattung find: 
Enguerrand b’Dify, Chur de Fabavie, Jean Bibel 
b’ Arras, Eourtebarbe, Renaut, Jean de Boves, 
Nutebeuf, Anbefroy le Batarb, Adam de la Dale, 
Baude Faftoul, Baudouin de Condé, Durant, 
Gautier de Eoincy, Huerin, Henry d’ Unbely, 
Hugues de Cambray, Huon le Roy, Jean le Gals 
lois d’Aubepierre, Marie de France und ber Ver⸗ 
fafler der bekannten franzöfifchen Bearbeitung ber 
„Diseiplina clericalis“‘, der 28 Gefchichten des 
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Eaftoiement. Einer ber fruchtbarften Fableor 
r Beit Lubwigs 1X, und Philipps Ill. ift Rute 
euf, deſſen Werke Zubinal (Paris 1837, 2 Bde.) 
erausgab. Sammlungen haben wir von Bars 
Paris 1756, 3 Bde., neue Aufl. von Mieon, 
dafelbft 1808), Jubinal (dafelbft 183943, 2Bde.), 
Meon (dafelbft 1823, 2 Bde.) und in moderniji= 
renden Auszügen von le Grand d'Auſſy (dafelbit 
1779, 3 Bbe., neue Ausgabe von Renouard, baf. 
1829, 2 Bde., englifh von Gr. &, Way, London 
1796—1800, 2 Bde. dafelbft 1815, 3 Bde., deutſch 
von Lüttenmüller, Halle 179% —97, 4 Bbde.). 

Fabre, 1) Jean Pierre F. de lAude, Pair 

von Frankreich, am 8. Dec. 1755 zu @arcaffonne 
eboren, war vor der Revolution Advokat beim 
Darlament zu Xouloufe, Depurtirter bei ben 
tinden von Languedoc, 17% Kommiſſär des 
Königs im Departement de l Aude und beim Kri: 
minaltribunal zu Garcafionne, Während der 
Schredensregierung proffribirt und entfloben, 
ge er 1795 wieder auf der politifhen Bühne 
als Mitglied bes Raths der Künfhundert und war 
von nun an hauptſächlich mit den Finanzen be= 
häftigt. Seit 1801 Mitglied des Tribunats und 
eit 1807 Senator, ward er Graf des Kaiferreiche 
und 1814 Pair von Frankreich und + als folder 
zu Paris den 6. Juli 1832, Er ſchrieb u. a. „Re- 
cherches sur l’inıpot du tabac“ (Paris 1802). 

2) Philippe Frangois Razaire F. d' Eg⸗ 
lantine, franzöfifher Dichter und Revolutionss 
mann, war am 28, Dec. 1755 zu Carcaſſonne ges 
boren. Schon als Jüngling gewann er bei den 
Blumenjpielen zu Xoulouje den Preis der wilden 
Mofe (eglantine) und fügte fortan diefes Wort ſei⸗ 
nem Namen bei. Später widmete er ſich der 
theatralifhen Laufbahn u. fpielte auf ben Bühnen 

u Genf, Lyon und Brüflel, verließ jedoch das 
—2* und begab ſich nach Paris, um ſich ganz 
ber Literatur und Dichtkunft zu widmen. Mehre 
Es Luftfpiele hatten aber nur zweifelhaften 

rfolg, bis er 1790 durch die Komödie „Le Phi- 
linte de Molitre‘* außerordentlihen Beifall er- 
rang. Ihr folgten: „L’ intrigue epistolaire‘‘, 
„Convalescent de qualite‘* und andere, bie faft 
nicht minder Glüd machten. Beim Ausbrud der 
evolution verband er fi mit Desmoulins, La⸗ 
eroir und Danton, wurde nah den Ereignijien 
vom 10. Aug. 1792 Generaljefretär und fam als 
Abgeorbneter von Paris in ben Konvent, wo er 
für den Tod bes Königs ohne Berufung ftimmte, 
bod nur geringes —— Talent zeigte. Im 
Jahr 1 in den Wohlfahrtsausſchuß gewählt, 
Bagte er, obgleich nicht obne Grund bes Royaliss 
mus verbädtig und unwürdiger Geldfpetulation 
bezüdhtigt, doc die Wucherer im Nationaltonvent 
an und ſchlug das Gefeg bed Marimum vor. Er 
verfertigte den neuen republitaniihen Kalender. 
Am 24, Okt. 1793 ließ er ſich ale Zeuge gegen die 
Girondiften gebrauchen, die er der Beruntreuung 
ber Pöniglihen Mobilien anklagte, warb aber, ale 
er auch gegen die Jakobiner und die Schredens: 
männer auftrat, verhaftet, am 13. Jan. 1794 ber 

älfhung von Dofumenten, der Beruntreuung 

ffentliher Gelber und des Einverftändnifies mit 
Pitt angeklagt und mit Danton u. U. am 5. April 
1794 guillotinirt. Nod auf dem Schaffot ver: 
theilte er mit gefeflelten Händen feine ungebrudten 


Dichtungen unter das Boll. So ſchwankend und 
tadelnswerth auch ſein politiſcher Charakter ſeyn 
mochte, fo beachtenswerth war fein Talent als 
Didter. Seine Luftfpiele empfehlen ſich burd 
ſcharfe Charakterzeichnung und lebendige Situatios 
nen. Eines berfelben: „Les precepteurs“, fam 
am 17. Sept. 1799 ie Aufführung und erntete 
entbufiaftifhen Beifall. Aus feinem e 
erichienen: „Oeuvres posthumes etmeldes“ (Par. 
1801, 2 Bbe.). 

3) Krangois Xavier, berühmter franzöfifcher 
Hiftorienmaler, den 1. April 1766 zu Montpellier 
geboren, gewann als Schüler Davids ſchon 1787 
den erften Preis ber Malerei, mit dem ein könig⸗ 
liches Reifeftipendium verbunden war, u. begab ſich 
nad) Italien, das nun feine zweite Heimath wurbe, 
In Florenz, wo er als Profefior an ber mie 
der bildenden Künfte wirkte, blieb er bis 18265 
feine beften Werke find bier entftanden, und jährs 
lic ſchmückte er von bier aus durch reiche Zuſen⸗ 
dungen die Salons von Paris. Die Stadt Florenz 
verdankt ihm einen ihrer erg rg Schaͤtze: 
die Kunſtſammlung der Gräfin Älbani, die F. als 
Erbfhaft zufielen und bie er den Florentinern 
zum Geſchenk machte. Nach feiner Rückkehr nad 
Frankreich ließ er fih in feiner Baterftadt nieder 
und gründete dafelbft ein Muſeum und eine öffent: 
liche Bibliotheß, wozu feine eigenen Sammlungen 
die Grundlage bildeten; aud verband er damit 
die Stiftung einer Kunftfhule, deren Direßtor er 
wurde. Die Titel eines Profejjore der Afabemien 
zu Florenz und Genf behielt er bei, wurde 1827 
Ritter ber Ehrenlegion, 1828 Baron und + den 
16. März 1837 zu Montpellier. F.'s Gemälde 
beftehen in hiſtori — — und in Land⸗ 
ſchaften mit geſchichtlicher Staffage; in den beſſe⸗ 
ren Werken zeichnet ſich F. durch Anmuth und 
Adel des Styls, Reinheit ber Formen, Wärme 
des Tons und Einfachheit aus. Neben biefen 
Vorzügen treten aber in vielen feiner Bilder 
auch die Gebrechen der franzöfifhen Schule, Hang 
zum Theatralifhen, Affektirten, hervor. Die Mehr: 
zahl von %.'8 Gemälden bewahrt das Mufeum 
zu Montpellier, u. U. der Tod bes Abel (1791), 
Saul, vom Schatten Samuels verfolgt, eine heil. 
Familie (1812), Oedipus von Eolond, in einer 
Landfhaft, Canova's Porträt. In Florenz ift 
Alfieri's Bildniß (von Toschi geftochen), in Mas 
drid ber Tod des Philopömen. F. lieferte auch 
einige geägte Blätter nady Pouflin, Thiere und 
Landſchaften darftellend. 

etti, Raphael, einer ber größten Alters 
thumsforſcher Staliens, war 1618 zu Urbino aus 
einem angefehenen abeligen Gefdlecht geboren. 
Nachdem er zu Eagli den erften Unterricht in ben 
alten Spraden empfangen, ftubirte er zu Urbino 
bie Rechte, warb aber dann nad Rom gefchidt, 
um unter — Bruders Stephan, ber 
ein angefebener Advokat war, ſich noch weiter in 
der Rechtswiſſenſchaft auszubilden, ftudirte jedoch 
dabei fleißig bie Haffifchen Werke des Altertbums, 
bie ihn ben Studien ber Kunft zuführten. Vom 
Karbinal Lorenzo Imperiali in Staatsgefchäften 
nad Spanien gefenbet, entlebigte er ſich jeines 
ker in ne fo gut, daß von rander VII. ihn 
nad feiner Rückkehr zum Schagmeifter des heili⸗ 
gen Stuhls und bald nachher zum Rechtsanwalt 
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ber päpftlichen Geſandtſchaft am mabriber Hofe 
ernannte. Nah Rom zurüdigetehrt, warb er 
Jadex Appellationum in Capitolio, gab jedoch 
nach Burzer Zeit biefe Stelle auf, um als Aubitor 
ben Karbinal Eerri auf feinem Geſandtſchafts— 
often in Urbino zu begleiten. Bier blieb er drei 
abre, worauf er in bie Dienfte bes gelehrten 
Karbinals Gasparo Carpegna trat, ber ihm bie 
Abfaffung ber päpftlihen®reve’sübertrug. Aleranz 
ber VIII. gab ihm die Stelle eines Secretario de’ 
Memoriali und mehre Kanonifate, unb Innocenz 
XII. ernannte ihn zum Oberauffeher des Archivs 
in der Engeleburg. Er + am 7. Jan. 1700. Die 
ihm in feinen Aemtern gebotene Muße benuste er 
u Stubien über bas Altertum. Won feinen 
ÜBerken nennen wir: „De aquis et aquaeductibus 
veteris Romane Diss, tres‘‘ (Rom 1680, Par. 1680, 
2. Aufl. 1688, auch im 4. Bbe. bes „Thesaurus 
. antiq. roman.“ von Grävius), „De columna Tra- 
jana Syntagma“ (Rom 1683, 2. Aufl. 1700), 
„Inscriptionum antiquarum, quae in aedibus 
paternis asservantur, explicatio et additamen- 
tam“ (Rom 169). Mit Jac. Gronov führte er 
eine erbitterte Fehde über die Erklärung einzelner 
Stellen bes Livius. Seine reihe Sammlung an 
Inſchriften und Monumenten befindet ſich jeht im 
erzoglichen Palaſte zu Urbino. Sein Leben be— 
* — ber Kardinal Rivieri in Erescimbeni's 
‚Le vite — Arcadi illustri“ und Macotti in 
Kabroni'8 „Vitae Italorum etc,“ 

Fabriano, Stadt im Kirchenftaat, Deleg. 
Macerata, an ber Abhängen bes Apennin und 
am Fluffe Giano, hat zahlreiche ſchöne Kirchen, 
darunter die Kollegiatlirche zu St. Venantius und 
bie von Bernhard Roffelin erbaute Kirche Et. 

ancesco , 9 Mönds: und 9 Nonnenflöfter (im 

onvent ber Kamalbdulenfer rubt ber Körper dee 
Drbensftifterd Romualb), bie, ſowohl Kirchen, als 
Klöfter, mit werthvollen Gemälden von Gentile 
Fabriano, Guibe ıc. gefhmüdt und rei an Bild» 

erarbeiten find. F. bat ferner 7 Thore, 2 große 
täße, zahlreiche Pergamentfabriten und Papier: 
müblen (das Pergament und Papier. von 8. tft 
durch ganz Stalten berühmt), Wollhanbel u. 9000 
Einwohner. Die Päpfte Nikolaus V. und Aleran: 
der VI. haben befonbers viel für die Verſchönerung 
der Stabt getban. 
briano, Gentile ba, berühmter italieni= 
fer Hiftortenmaler, beffen Blütezeit in den An= 
fang bes 15. Jahrhunderts fällt, aus Fabriano 
ebürtig. Als Meifter %.'8 wird Gritto aus Fa— 
Eis von Anberen Angelico be Fiefole genannt; 
mit der Darftellungsweife bes Lebteren haben 
Fes Bilder viel Berwanbtes, obgleich fie biefelben 
an Anmutb und Tiefe nicht erreichen. #. lebte 
lange in Benebig, und bier malte er mehre feiner 
beruhmteften Bilder, u. A. eine bamals viel be= 
wunbderte Seeſchlacht (jedt untergegangen) und bie 
Himmelfahrt ber Maria, für den Dom von Orvieto, 
est in Mailand, Erfteres Bild erwarb ihm bie 
oga eines venetianifhen Patriciers und einen 
lebenslänglichen Gehalt von einem Dufaten täg- 
ich, legteres ben Zitel —— magistrorum. 
Bon Benebig wurbe F. als Hofmaler bes Papftes 
Martin V. nad Rom berufen. Bier bewahrt ber 
Batifan noch mandes treffliche Bild von ihm; 
Bieles tft jebod längft verloren gegangen... D 
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Anordnung tft bei F. ftets ſymmetriſch, die - 
—— und fteif, ein Mangel, ber — nn 
zen Zeit angehört; Auffaffung und Ausführung 
zeugen allenthalben von großer Gewanbdtbeit, nur 
n ber Färbung ift er dunkler, als fein Meifter 
Ungelico; eine befonbdere Liebhaberei hatte er für 
goldene Zierrathen, goldene Säume an Kleidern 
und Heiligenſcheine. Er + in hohem Alter nad 
1450. Außerhalb Jtaliens find nur fehr wenige 
Werke 5.6; das Mufeum von Berlin bat 6 Ge: 
mälde von ibm in einem Rahmen: Die Geburt ber 
Maria, bie Darftellung derfelben im Tempel, ihre 
Vermählung, Darftellung Ehrifti im Tempel, 
Anbetung ber Könige, Krönung ber Maria; bier 
ift die Luft überall Gold, das Ganze in Tempera 
ausgeführt. Bon der Delmalerei hatte F. noch 
Peine Kenntnif. J 

Fabricins, Name eines altrömiſchen Ge— 
ſchlechts, bernicifhen Urfprungs, aus ber Stabt 
Aletrium in Latium ftammend, in welcher noch zu 
Cicero's Zeit Kabricier vorfommen. Der berühm: 
tefte ift: Eajus 8. Luscinus, ausgezeichnet durch 
Eharakterftärke, Baterlanbsliebe und Unbeftedh- 
lichfeit. Er wurde 285 (284) v. Ehr. zu ben Was 
rentinern und beren Berbünbeten gefandt, um bie: 
felben von dem beabfichtigten Friedensbruche zu— 
rüdyubalten, fand indeß mit feinen ngen 
nicht nur Pein Gehör, fondern wurbe fogar felbft 
feftgenommen. Im Jahre 282 zum Konful ges 
wählt, Priegte er als folderfgegen Samniter, 
Lukaner und Bruttier, entfegte bie von ben ver: 
bünbeten Lukanern und Bruttiern belagerte Stabt 
Thurii und wurde von ben Thuriern bafür durch 
Errictung einer Statue geehrt. Außer biefem 
a = erfämpfte F. noch andere über die erwähn- 
ten Völker, brang bis Rhegium vor und machte 
durch Eroberung vieler wohlhabenden Stäbte eine 
fo reiche Beute, daß er nicht nur fein Heer glän- 
zend belohnen und ben Bürgern ihre Kriegsfteuer 
erftatten, ſondern auch nod 400 Talente in ben 
Staatöfchag niederlegen fonnte. Im Jahre 280 
wohnte er wahrfcheinlih als Regat im ‚Deere bes 
aegen Pyrrhus gefandten Konfuls P. Valerius 
Räivinus der Schlacht bei Heraclea am Siris bei, 
nach deren unglüdlichem Ausgang er geäußert ha— 
ben foll: nicht bie Römer feyen von ben Epiroten, 
fondern Lävinus von Pyrrhus gefchlagen worben. 
Nachdem fih Letzterer ungeachtet feines Siegs 
nadı Tarent zurüdgezogen hatte, wurbe 5: nebft 
einigen Andern zu ihm gefandt, um über bie Yus- 
löfung der in jener Schladht gefangenen Römer 


Pyrrhue, dem es um 
Abfchließung eines ebrenvollen Friedens gi thun 
war, entließ fämmtliche Gefangene ohne Löſegeld 
und fuchte durch freundliches Zuvorkommen bie 
Fürfprache ber Gefandten für den Frieben zu ge— 
winnen. Dem %. bot er nicht nur bie reichften 
Geſchenke, fondern, beffen Feldherrntalent durch⸗ 
fhauend, gedachte ihn auch in feine Dienfte zu 
nebmen und machte ihm bie glänzendften Ber: 
fprechungen. Aber ber edle Römer, für bie Lok⸗ 
Bungen bes Goldes und ber koͤniglichen Gnade 
leib unempfänglic, wies beides zurück. Die 
efchichte biefer Geſandtſchaft hat —ã noch 
manche ſagenhafte Zufäge befommen. S20 erzähz „ 
len Appian (Samn, 10) und Plutard (Pyrrh. 20), 


mit ihm zu unterbanbeln. 


ie | Pyrrhus habe die Gefangenen ohne Begleitung 


nah Rom zum Saturnalienfeft gehen laffen und 
nur die Bedingung gemacht, daß ſie nach dem Feſte 
rückkehren follten, falls feine Friedensvorſe rs 
ein Gehör fänden ; auch ſeyen diefelben am feft- 
gefegten Tage auf ben Befehl des Senates wirk- 
lic zurüdgefehrt. Nach Plutardı ſucht Pyrrhus, 
nachdem fein Gold fih unwirffam gezeigt, ben F. 
durch Schreden nachgiebiger zu machen. Ein bin= 
ter einem Vorhange verborgener Elephant ſchlingt 
plöglich feinen Ruffel um den Kopf des Römers, 
deſſen Feſtigkeit jedoch auch hierdurch nicht wankend 
gemacht wird. Die Antwort, welche F. nach Ap- 
pian dem Könige gegeben haben ſoll, daß nämlich 
weder ber König noch deſſen Kreunde feine Frei: 
mütbigkeit würden ertragen fönnen, und daß er 
feine Armut glüdlicher preife, ald den Reichthum 
und die Anaft der Alleinherrſcher, ftebt ganz im 
Einflang mit bem Charakter eines Mannes, ber 
auch in Rom feine Abftammung von einem ein= 
fahen, Präftigen Naturvolfe nicht verleugnete. 
Nicht weniger harakteriftifch it aud die Aeuße— 
rung, welde F. bem Cineas gegenüber, als diefer 
ihm bie Grundfäge Epikurs anpries, gethan haben 
foll: daß er naͤmlich wünfche, die Feinde des römi- 
fhen Volks möchten diefe Grundfüge befolgen. 


Im Jahre 279 focht F. als Legat in der Schlacht 
bei Asculum. Im folgenden Jahre mit Q. Aemi⸗ 
lius Papus zum zweiten Male zum Konful ge: 


wählt, bezog er mit feinem Amtsgenoflen dem 
yrrhus gegenüber ein Lager. Der Letztere aber 
—* faum vernommen, welcher Gegner ihm ge— 
emüberftehe, als er feine von Neuem begonnenen 
Ruüftungen unterbrad und den Krieg in Jtalien 
ji as: beſchloß. Der Edelmuth, welchen #. 
baburd an den Tag legte, daß er einen Verräther 
(einen Bertrauten ober einen Leibarzt des Pyr- 
rbus, Namens Timodares von Ambracia, nad 
Andern Nicias), welcher ſich erbot, ben König zu 
vergiften, dieſem entdedte, gewährte Letzterem ei= 
nen anftändigen Vorwand, zu unterhandeln. F. 
aber hatte noch mit den Lukanern, Bruttiern, Ta— 
rentinern und Samnitern zu kämpfen, befiegte fie 
und zog im Triumph in Rom ein. Als 277 Pu: 
blins Cornelius Rufinus zum zweiten Male zum 
Konful gewählt werben follte, wiewohl er wegen 
feiner Habfucht in üblem Rufe ftand, fo verwandte 
ſich 8. zu feinem Gunften und foll bei diefer Ge- 
—— geäußert haben, er wolle ſich Lieber plũn⸗ 
bern als verkaufen laffen. Gleichwohl ftieß 8., 
einige Jahre barauf (275) mit feinem Amtsgenof: 
fen in zwei Konfulaten, Q. Yemilius —* zum 
Cenſor gewählt, ben eben erwähnten Rufinus we: 
en feines übertriebenen Lurus aus bem Genate, 
Seine Enthaltfamkeit und Einfachheit wird von 
den Alten vielfadh erwähnt. Er blieb fein ganzes 
Reben bindburd fo arın, daß nadı feinem Tode ber 
Staat bie Ausftattung feiner Töchter auf fih nahm. 
Um die Verdienſte des F. zu ehren, geftattete ber 
Senat eine Ausnahme von dem Geſetze der zwölf 
Tafeln, indem er ibm, wie feinen Nachkommen, 
ein Begräbniß innerhalb der Stadt anwies. 
Fabricins, 1) Georg, eigentlichs olbfhmibd, 
verbienter beutfcher Gelehrter und Dichter, am 23. 
April 1516 zu Ehemnig geboren, ftubirte in Leip⸗ 
zig, warb dann Lehrer in feiner Vaterſtadt und 
ing 1539 als Hofmeiſter eines Inngen Herrn von 
Merthern nah Itallen, wo er fi fleißig mit 
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Fabricius. 


Altertbumsforfhungen beſchãfti In derſelben 


Eigenſchaft ging er fpäter nah Straßburg, wo er 
zwei Jahre zubradhte und fih ale Schriftfteller 
immer größern Ruhm erwarb. Im SE 1546 
ward er als Rektor der Fürftenfhule nah Meißen 
berufen, auf dem Reichstage zu Speyer von 1570 
zum Poeta laureatus gefrönt und in ben Ritter: 
und Adelſtand verfest; bo Bam das besfallfige 
Diplom zu fpät, denn F. war am 13, Juli 1571 
eitorben. Ausgezeichnet als Gelehrter, wirkteer 

egensreih als Lehrer und brachte die Anftalt, 
deren Obhut ihm anvertraut var, zu einem Ölanze, 
den fie Baum wieder erlangt bat. In feinen Miu 
kunden beſchäftigte er fih mit Naturgefchichte, 
Mufit und befonders mit Poefie. Er war fo 
gottesfürchtig, daß er Bedenken trug, in feinen 

edichten bie Namen ber heidniſchen Gottheiten 
zu gebrauden. Bon feinen Dichtungen nennen 
wir: „Disticha“ (Straßb, 1546), „„Epithalamia" 
(Leipzig 1549— 1551), Roma. Itinera, monumenta 
antiqua‘“ (Bafel 1550), „Poematum sacrorum 
libri XXV“ (bafelbft 1567), „Poematum veterum 
ecclesissticorum Alcimi etc. opera christiana“ 
(dafelbft 1574). Seine trefflide abe bes 
Horaz (Bafel 1545, 2 Bde., daf. 1555, daf. 1570 
oder 1580) wird noch jeet geſchaͤtzt, nicht weniger 
feine Ausgabe des Virgil (Bafel 1551 oder 1561, 
dafelbft 1575 und 1586). Für feine Zeit mi. 
unbedeutend ift fein Verdienſt um die fächfifhe 
und beutfche Gefhichte, die er befonders in ben 
Werfen „Res misnicae‘‘ (1569) und „Res Ger- 
maniae et Saxoniae memorabiles‘ (1609), von 
feinem Sohne Jakob herausgegeben, behandelte. 
SeineSchrift:„Originum Saxonicarum libri VIL“ 
(Jena 1597) erfhien fpäter unter dem Kitel: 
„Saxoniae illustratae libri IX“ (Peipzig 1607). 
Veral. Schreber, Vita Georgii F., feipg. 17175 
und Baumgarten=Erufius, De Georgi F. 
vita et scriptis, Meißen 1839. 

2) Hieronymus F. de a 
berühmter Anatom und Chirurg, 1537 zu Aqua⸗ 
vendente im Kirchenſtaate geboren, flubirte in 
Padua unter bem berühmten Falopio, beffen Nach 
folger als Lehrer der Anatomie und Chirurgie er 
1562 wurde. Er übte fein Amt mit großer Ge- 
wiffenhaftigkeit und feltener Uneigennügigkeit und 
trug mefentlih zum Ruhm der Univerfität bei. 
Aur feine Beranlaffung warb ein neues, ſchönes 
anatomifhes Theater erbaut. Zahlreiche Ent 
befungen in der Anatomie u. eine Menge chirurgi⸗ 
fcher Beobachtungen haben feinen Namen : 
lih gemadıt. Er + am 3, Mai 1619. Geine 
„Opera chirurgica“ erfchienen Pabıa 1666, ita= 
tienif& , daf 1672, beutich von Uffenbadh, 
furt 1605, und von Scultet, Nürnb. 1672, frangö= 
ſiſch, Rouen 1658, Lyon 1670, die „Opera omnia 
anatomica et physiologica‘‘ Leipzig 1687, am 
beften von Albinus, Leyden 1737. f 

3) Wilhelm F. Hildanus, einer ber berühm⸗ 
teften beutfhen Chirurgen des 17. Jahrhunderts, 
am 25. Juni 1560 in bem Dorfe ‚Hilden bei Köln 
geboren, machte feine mebicinifhen Studien in 
Köln, worauf er fih 1586 nah Laufanne zu bem 
Ehirurgen Jean Griffon begab. er 
Deutfchland u. Frankreich bereift hatte, praßticirte 
er einige Zeit zu Laufanne, dann 9 Jahre lang in 
Dayerne und feit 1615 zu Bern, wo er bas Bürgers 
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recht erhielt, Stadtarzt wurde und am 15. Febr- | Dies fiel num zwar zu Gumften Edyarde, bod m 
Er war einer ber Erften, ber auf bie | bielt F. noch * bemfelben —— — re 


1684 +. 
Unentbebrlichkeit der Anatomie für ben Chirurgen 
binwies und wefentlid zur Förderung ber Ehirur: 
gie beitrug, obgleih er das Armamentarium 
chirurgicum zuweilen unnöthiger Weife ver— 
mebhrte. ine ——— ſeiner Werke 
beſorgte P. Beyer (Frankf. 1646, bafelbft 1682, 
deut ſch von Fr. Greif, Frankf. 1652). 

4) David, öfterreihifher Gelehrter, 1564 zu 
Efens im Harlingerland geboren, ftudirte Theolo⸗ 
gie und Aftronomie und warb fhon 1584 Pfarrer 
zu Refterbafe in Oftfriesland. Durd die Ent- 
dedung bes veränderlihen Sterns im Wallfifche 
machte er fich bald einen Namen, fowie er über- 
haupt Durch feine Beobachtungen u, Entdeckungen 
bas Held ber wiſſenſchaftlichen Sterntunde erwei⸗ 
terte. Tiaden fchreibt ihm auch die wichtige Ent= 
dedung ber Sonnenfleden unb ber Rotation ber 
Sonne zu, bie Oltmanns jebod feinem Sohne 
Yohbann #- vinbicirt, ber 1611 ben Traktat „De 
maculis in sole observatis et apparente earum 
cum sole conversione“ (Wittenberg 1611) fihrieb, 
bad erfte Werk über biefen Gegenitand, das ihn 
zu einem Mebenbubler Galilei'6 erhob. Neben 
diefen wiſſenſchaftlichen Beobachtungen befhäftigte 
er fih auch mit aftrologifchen Forfhungen, wie 
namentlich fein hanbfhriftlich Hinterlaffenes „Ca- 
lendarium‘‘ beweift. Im Jahre 1603 von Refter: 
bafe nach Dfteel im Amte Aurich verfegt, warb er 
dafelbft am 7. Mai 1617 von einem er er⸗ 
fi en, art bemfelben Tage, ben er als einen für 
fi Tebensgefährligen aus ben Geftirnen gelefen 

ol. 
— Albert, berühmter deutſcher 
Polihbiſtore, wurde am 11. Nov. 1668 zu Leipzig, 
wo fein Bater Mufitdireftor an ber Pauliner- 
unb DOrganift an ber Nikolaikirche war , geboren. 
Racbem er früb feine Aeltern verloren, bejuchte 
er mit Unterftügung mwohlthätiger Menſchen bie 
Nitolatfchule zu Leipzig und das Gymnaſium zu 
Qiueblinburg , von wo er im Sept. 1686 bie Uni: 
verfirät Leipzig Deu: um fich dem Stubium ber 
Philofophie und eologie zu wibmen. Balb 
trat er als Schriftfteller auf mit der „Scriptorum 
recentiorum Decas“ (Hamb. 1689), worin er 
eine Beurtheilung ber 2eiftungen von zehn ber 
angef: n Gelehrten jener Zeit gab, und ber 
ernoch in bemfelben Jahre als Bertheidigungs- 
rift wmiber eine gegen jene Decas gerichtete 
Kritik folgen ließ: „Defensio Decadis adrersus 
hominis malevoli maledicum judicium justis de 
causis ab zmuctore suscepta‘“, woran fi bie 
Decas m s. Plagiariorum et Pseudony- 
morum Centuria‘‘ (Halle 1689) und feine Bear: 
beitung von Fr. Wellers griehifher Grammatik 
1689) anreihte. m $abre 1693 verließ 
‚2 ig, bielt ſich zuerft einige Zeit bei feinem 
roßvater , bem Pfarrer Kortum zu Bergeborf, 
auf und Fam bann 1694 nad Hamburg, wo er 
fünf Jahre lang im Haufe bes berühmten Theo: 
Iogen 3. Fr. Mayer lebte, ber ihn 1696 auf feiner 
Reife nach Schweben mitnahm und bem Könige 
Kari X4. vorftellte. Bei einer Bewerbung um 


—— 


ihzea und Ve. Geb. Edzard das Loos entſcheiden. 



























Tod bes Vinc. Placcius erledigte & r 
Beredſamkeit und praßtifchen Philofophie —— 
am 29. Juni 1699 antrat. Nachdem er 1701 einen 
Ruf ald Profeflor der Theologie nad Greife- 
walde und 1708 einen andern nah Kiel abgelehnt, 
warb ihm bas Rektorat bes banneums über- 
tragen, bis Hübner von Mer eburg 1711 zu bie= 
fer Stelle berufen ward. Auch einen Ruf als 
erfter Profeſſor ber Theologie und &uperinten= 
dent nad Gießen ar er nicht, fo wenig als 
einem andern nah Wittenberg. Diitglied der 
königliben Atademie zu Paris und mehrer ans 
bern gelehrten Gefellfhaften, + er am 30. April 
1736. Die große Reihe feiner Schriften ‚ deren 
man 139 zählt, umfaßt alle Zweige des Willens 
und zeugt von ber unglaublichen Belefenheit und 
bem unerf&höpflichen chatze befonders philologi⸗ 
* und literarhiſtoriſcher Kenntniffe, die der 
Berfaffer befaß. Gründlichkeit, Bielfeitigfeit und 
Fülle der Gelehrfamkeit find Vorzüge, die faft 
alle biefe Schriften in hobem Grade auszeichnen. 
Bir nennen nur: „Bibliotheca latina“ (‚Ham- 
burg 1697, 5. Aufl. 1721, 3 Bde., neu heraus⸗ 
gegeben von Erneſti, Leipzig 177 743 Bde.), 
ein Werk, fo reich an Material und voll fo unge- 
heuerer Gelehrfamkeit, daß es nur von bes Ver- 
faflers gleihartiger „Bibliotheca graeca“ ( Ham: 
burg 1705—28, 14 Bbe., fortgefent und neu auf- 
gelegt von Barlef, Hamburg 1790—1809, 12 Bde., 
und mit einem Inder verfehen, Leipzig 1838) 
übertroffen wird. Diefen beiden fließt fih an 
bie noch unvollenbete „Bibliotheca latina mediae 
et infimae aetatis“, eine Art von Lateinifcher 
Literaturgefchichte bes Mittelalters, die von 1734 
—36 zu Hamburg in 5 Bänden erfchien, von 
Schöttgen in einem 6. Bande (daf. 1746) fortge- 
fest und von Manfi neu aufgelegt wurde (Padua 
1754, 6 Bde.). Schäsbar und als Hülfsmittel 
für bie Alterthumskunde brauchbar ift auch die 
„Bibliographia antiquaria“ (Hamburg 1713, 


3. Aufl. von Schaffshaufen, baf. 1760), ein WerP, 


bem bie, „Bibliotheca eeclesiastica" (Hamburg 
1718, Fol) um nichts nachfteht. Bemerkenswerth 
find aud) feine Ausgaben von Banduri's Münz- 
bibliothek (Hamb. 1719), des Hippolytus (dat, 
1716—18, 2®be.), bes Philaftrius (daf. 1721), des 
Sertus Empiricus (baf. 1718), des Dio Eaf- 
fius u. a. 

6) Johann Ebriftian, ber berübmtefte 
Entomolog bes 18. Jahrhunderts, war am 7. Jan. 
1743 zu Zondern im Herzogthbume Schleswig ge: 
boren und ſtudirte zu Kopenhagen, Leyden, Edin— 
burg, Freiberg in Sachſen und dann zu Upfala 
unter Linne, deſſen Grunbfäge, Methode, ja ſo— 
gar beflen Ausbrudsformen er ſich völlig 5* 
nete. Linné war ed auch, der ihn zuerſt auf die 
Idee leitete, bie Inſekten nach dem Organe bes 
Munbes zu ordnen. Im 3. 1775 zum Pro: 
feffor ber Naturgefhihte an der Univerfität 
zu Kiel ernannt, gab er ſich ganz feinen Lieblings= 
ftubien bin und erfchuf in feinem „Systenma en- 
tomologine‘“ (Kopenh. 1775, umgearbeitet 1792 


ur ber Logif und Metaphufit-am aka: | —94, 4 Bde., nebft „Supplementum entomolo- 
Gumnafium zu Samburg follte zwiſchen gine“, 1797) ein Snftem, welches ber Entomo= 
logie eine ganz neue Bahn anwies, indem ed zuerſt 
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ben 


tigen Refultaten gekommen ift. eiter führte 
er bies Syftem aus in einem zweiten größeren 
Werke, vielleiht dem beften biefer Gattung: 


„Philosophia entomologica‘“ (Kopenh. 1778). 
E. +als königlib bänifher Staatsrath am 3. 
März 1808 zu Kiel. 

Fabrif (v. 2ag.), im weitern Sinne gewerb- 
liches Etabliffement zum Fertigen einer größeren 
—* Waaren, als dem Einzelnen zu probuciren 
möglich ift, durch vereinte Kraft mehrer ober vieler 
Arbeiter und mit Bülfe von Feuer oder Feuer und 

ammer, dadurch unterfchieben von Manufakturen, 

ſtalten, welche nur Stoffe aus dem Pflanzen⸗ 
und Thierreiche verfertigen, z. B. Tuch⸗, Lein⸗ 
wand⸗, Ledermanufakturen; im engern Sinne eine 
Anſtalt, in welcher auf Rechnung und unter Lei— 
tung eines Unternehmers (Fabrikherrn, Fa— 
britanten) Waaren jeder Art verfertigt ober 
in einen volltommeneren Zuſtand gebracht wer: 
den, wobei bie Arbeitstheilung und das Ineinau⸗ 
bergreifen ber Arbeiten bie Hauptſache ift, gleich⸗ 
bedeutend mit Manufaktur, Das Nähere und 
namentlih das Staatswirtbfchaftlihe über Fa: 
—— f. Manufaktur: und Induſtrie— 
wefen. 

Fabrifationsmünzen (Ganbelsmün:- 
zen), in Holland die Münzen, welche auf Bes 
ftellung ber Kaufleute ausgeprägt werben bürfen. 

Fabrifgerichte, Gerichte, aus Sachverftän- 
digen —— um Gewerbsſtreitigkeiten zu ſchlich⸗ 
ten. Dergleichen Gerichte finden ſich in Frank⸗ 
reich ſchon im 15. Jahrhundert, z. B. das ber 
Prud, hommes pecheurs, das 1452 zu Marſeille 
eingefegt und fpäter auf mehre andere Hafen- 
fädte eritredt wurde. Auch für andere Gewerb⸗ 

weige wurden ſolche Gerichte begründet, ba bie 
rfahrungen, die man mit ben Praud’ hommes 
echeurs machte, im höchſten Grabe günftig aus 
elen. In yon beftand 1791 ein ſolches Gericht 
mit der Aufgabe, die Streitigkeiten zu fchlichten, 
welche ihren Grund in der Natur des Fabrikwe⸗ 
fens hatten. Die heutigen F. entftanden aber 
erft in der Kaiferzeit, und die Gefehgeber Napo= 
leons hatten nicht einmal eine Ahnung bavon, 
baß ähnliche Inftitute ſchon früher beftanden hat⸗ 
ten. Auf bie Bitte der Habritanten von Lyon bei 
ber Durchreife des Kaifers erfchien das „„Loi por- 
tant etablissement d'un conseil de prad’ hom- 
mes a Lyon“ vom 18. März 1806, worauf bas 
Weitere durch ein „Decret imperial portant 
reglement sur les conseils de prud'’ hommes‘ 
vom 11. Juni 1809 und dburd ein „Decret impe- 
rial concernant la jurisdiction des prud’ hom- 
mes‘ vom3. Aug. 1810 verfügt ward, Die Stadt 
Lyon war bie erfte, wo ein 
führt wurde; nad und nah famen 65 Städte 
um ähnliche Inftitute ein, Paris erft 1844. Die 
urfprüngliche Beihränkung der Gerichte auf die 
eigentlihe Kabrifinduftrie ift geblieben; von ber 
Ausdehnung auf Gewerbe, womit in der Meftaus 
rationsepode ein Verſuch gemacht wurde, kam 
man bald zurüd. Die franzöfifchen F. find Ge- 
ar me —— Schlichtung oder Entſcheidung 
ber Streitigkeiten, bie aus ben Fabrikverhält⸗ 
niffen entftehen. Wählbar ift jeder arbeitgebende 
Kaufmann (Marchand - fabricant, ber ; Stoff 


abrißgericht einge= 


Fabrik — Fabrikgerichte. 
——— auf dem man jest zu fo wich⸗ 


und Mufter an ben Arbeiter liefert und bie Arbeit 
verfauft), Fabrikant (in franzöfifhem Sinne, 
wer Herr mehrer ober vieler Arbeiter ift, aber 
nicht Stoff und Mufter Liefert, fondern beides 
von bem Marchand- fabricant erhält, für den er 
arbeitet), Werkführer, für die Fabrik arbeitende 
Kärber und Arbeiter mit einem Patent. Außer: 
dem muß ber Richter 30 Jahre alt feyn, lefen und 
fchreiben Pönnen, ein — beſitzen und darf nie 
fallirt oder als Werkführer Material unterſchla⸗ 
gen haben. 5 ift die niedrigſte, 15 die höchſte Zahl 
der Mitglieder; jedes Jahr wird ein Dritttheil 
ber Richter erneuert. Das Gericht theilt ih in 
ein Friedensgericht (Bureau de conciliation) 
unb in einen Gerichtshof (Bureau de juge- 
ment). * Das Friedensgericht beſteht aus zwei 
Mitgliedern, einem Fabrikanten (Marchand-fa- 
bricant) und einem aus ben andern Hlaffen ges 
nommenen Mitgliedbe; zählt das ganze Gericht 
nicht mebr als 7 Mitglieder, fo fammelt es ſich 
einen Zag um ben andern, ift bie Anzahl größer, 
jeden Zag. Der Schriftführer und der Geridhtss 
diener find befoldet, wofür, wie aud für die ‚Heis 
zungs⸗, Beleuchtungs = und andere Koften bie 
ſtädtiſche Gemeinde auflommen muß. Die Ge 
—— ber Mitglieder ſoll umſonſt ge: 
ſchehen und bie Parteien haben für nichts als für 
Papier und Stempel zu bezahlen; doch ift durch 
die Praris eingeführt worden, baß bie im Gericht 
figenben Arbeiter von ber ftäbtifhen Gemeinde 
entfchäbigt werben. Der Kompetenz bes Gerichts 
unterliegen alle die Perfonen, die ſich in einem ben 
Fabriken eigentbümlihen Verhältniſſe befinden, 
Fabrikanten und wirkliche Fabritarbeiter, Mobells 
arbeiter, Zeichner und Maler in dem Falle, wenn 
fie auf Zeit angenommen find, oder in ber Fabrik 
felbft arbeiten. Die Streitigkeiten, bie vor bie 
5. fommen, find Hauptfächlich folgende: 1) Swi⸗ 
hen Kabritanten und Arbeitern: Schade, durch 
Uebertretung ber Gefege: ugefügt; Nichterfüls 
fung des Kontrakts rückſichtlich der Arbeit, ber 
Zeit und bes entweder ausgemachten oder her— 
kömmlichen Preifes; Belhädigung ober Berun- 
treuung von Stoffen; 2) wilden Werkführern 
und Arbeitern: unzeitige Verabſchiedung bes Ar⸗ 
beiters oder unzeitiges Verlaſſen der Arbeit, dem 
Vertrage oder der Arbeit zuwider; volle oder theil⸗ 
weiſe an Lohnes; Weigerung des 
MWerkführers, den Abfchied zu geben, oder das 
Arbeitsbuh auszuantworten; 3) zwifhen Fa 
britanten unter fih: Befhäftigung eines Arbei⸗ 
ters, beflen Arbeitsbuch fehlt oder nicht in Orbs 
nung iſt; 4) zwiſchen den Werfführern: bers 
leihen Orbnungsmwibrigkeiten rückſichtlich bes 
Yrbeitebucs bei ber Aufnahme von Arbeitern; 
5) zwifchen Arbeitern: Arbeitstheilung ber Eins 
zelnen unter einander, wobei es ſich um Vollen⸗ 
dung bes Arbeitstheiles, um Auszahlung bes ger 
meinfchaftlihen Lohnes, um Entw von 
Werkzeug oder Material, weldes bem F ans 
ten oder Werkführer gehört, handelt. Dies ift 
die orbentlihe Kompetenz ber #.; ihre außer: 
orbentliche Zuftändigkeit ift fehr verſchiedener Art 
und ihnen theils durch fpätere Geſetze, theils durch 
den Gebrauch beigelegt. Ihre onen in 
biefer Beziehung find mehr Ausfluffe einer ab» 


miniftrativen als richterlihen Gewalt;, vermöge 
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diefer Funktionen ift e6 { abe, den Schu 
des Eigenthums an Beh —— an — 


muſtern zu ſichern, gewiſſe Tuche und Stoffe zu 
prüfen und ihre Beſchaffenheit zu bezeugen, dem 
Rechnungsabſchluſſe zwiſchen den Fabrikanten 
und Berkführern vorzuſtehen, Aufſicht über die 
Werkſtätten zu Beer den Xhatbeftand von Hand: 
lungen wider Geje und Borfhrift feftzuftellen 
(f. eng Bertretung der Parteien wird nur 
in ben Fällen von efenbeit oder Krankheit 
eftattet, Advokaten find ausgeſchloſſen. ie 

erhandlung ift eine rein mündliche und erfolgt 
zuerft vor bdem Äriebensgeriht. Sind alle Bes 
mübun deſſelben zur gütlihen Ausgleibung 
vergeblich, fo werben die Parteien zur richterlichen 
Entfheidung vor das Schiebsgeriht (Bureau 
general) gewiejen, beifen Entſcheidung auf zweis 
erlei Weile angesriften werben Bann: durch Ap- 
pellation bei Streitigkeiten, deren Werth mindes 
ftens 100 — betrãgt, vor dem Handelsgericht 
des Bezirks, oder wenn ein ſolches nicht vorhan⸗ 
den iſt, dem Sivilgericht erſter Inſtanz, und durch 
Sppoſition, d. i. dasjenige Rechtsmittel, mit wel⸗ 
hem die Aufhebung eines Ungehorſamserkennt⸗ 
niffes nachgefucht wird. Die Mittel Bu Boll: 
ftredung eines Urtheils, die dem Schiedsrichter 
jur Berfügung geftellt find, find diefelben, welche 
den orbentlichen Richtern zuftehen; aud bie 
Schuldhaft findet Statt, jedoch nur, wenn es fich 
um eine Summe von mehr als 300 Franken han: 
deit, oder, wenn ber Berurtbeilte Kaufmann ift 
und die Streitface feinen eigenen Handel betrifft, 
von mehr als Franken. Eine Strafgerichte: 
barfeit ift den Schiedsgerihten dur das Geſetz 
vom 3. Aug. 1810 eingeräumt, welches beftimmt: 
„Bedes Bergehen, bad Ruhe und Ordnung ber 
Merkftärte zu ftören geeignet ift, jedes Vergehen 
der Lehrlinge gegen ihre Herren Bann von ben 
Schiebsrichtern mit einer Gefinguißfren belegt 
werben, welche brei Tage nicht überfchreiten darf. 
Das von dem Schriftführer unterzeichnete Urteil 
des Gerichts muß von jedem Beamten der Poltzei 
oder der Sffentlihen Macht vollftredt werden”. 
Yu den abminiftrativen Befugniffen ber 8. ge- 
hört zuvorderſt ihre Aufgabe, ben ea bes 
EigenthHums an Fabrikzeichen zu ſichern, ferner 
die Beglaubigung von Stoffen und Tuchen, die 
Beauffichtigung ber Quittungsbücher und ber 
Abrebnung zwiſchen ben Fabrikanten und dem 
Berkführer und bie Infpeftion ber Werkftätten, 
um „ftatiftifche Notizen über die Zahl der Ar: 
heiter und ber Metierd, über bie ——— 
deren bie Fabrikation fähig iſt, über deren Ber- 
Iufte, wenn fie ſolche erlitten, über die Mittel, 
fie zu Heilen, Fury über Alles, was bie öffentliche 
Ordnung und bie Induftrie intereffirt‘, einzus 
fammeln. Ein lehtes Attribut der F. ift ihre 
Mitwirkung zur Konftatirung gefegwidriger 
Banblungen, wobin alle Bergehen gehören, welde 
ben bie Babriten angehenben Belegen und Ver⸗ 
orbmungen zuwider laufen und aljo felbft das 
Fabritwefen unb zwar im Kreife ber ihrer Ge: 
richtebarfeit unterworfenen Fabriken betreffen. 
öhnlichen Fälle, in benen ihre Kognition 


an ‚ find: Beruntreuung von Material durd 
Arbeiter, Unterfhlagung durch Färber, jede Ber- 
ietung einer Verordnung der öffentlichen Ber: 


Meyer's Konv.terifon, ®b. VI, 


waltung, welde bie Güte, 
— he fan das —* 
eugniſſe franzöfifher Waar 
Plunderung oder Berwüftung. ** IR 
welde die Arbeiter in Maſſe und mir offener Ger 
walt in der Fabrik geübt, wiffentliche Bernict | 
von Waaren cder zur Kabrikation beftimmten 
Materials durch aͤhende Slüffigkeiten ober uf 
irgend eine andere Weiſe, Bereinigung der Zr 
brikanten oder Fabrikherren, melde eine hi es 
mäßige Erniederung des Arbeitslohnes zum —5 
at, mit folgendem Verſuche oder Anfan Der 
usführung, Vereinigung ber Arbeiter * dem 
Iwede, bie Arbeit einzuftellen oder doch zu fid« 
ren, oder höheren Lohn zu erlangen, mit Bi ens 
bem Berfuche oder Anfange ber Ausführun 
Schicken von Dirigenten oder Arbeitern einer Ans 
ftalt in das Ausland, in der Abficht, der franzöfts 
ſchen Induftrie zu ee Mittheilung von Ge= 
beimnifien einer Sabrit durd einen bei biefer 
Angeftellten oder Arbeiter an oder im 
Auelande fih aufhaltende Franzofen, grobe wört: 
liche oder thätliche Beleidigungen der Schiederic- 
ter während ber Ausübung ihres Amts Geitena 
der Fabritanten, Arbeiter oder Fehrlinge, Merz 
legung ber gefegliben Vorſchriften über die Reiz 
nens, Hanf⸗ und Wollenfäden, über die Art des 
Windens, Einpadens, Numerirens und Verkan- 
fens ber ** Baumwolle x. Die Er: 
fahrung bat das Inftitut der franzöfifchen 8. 
länzend gerechtfertigt. &ie Haben einmal bie 
reiheit bed Gewerbbetriebe erhalten, dann einen 
ebtefhug gefchaffen, der um fo Präftiger war, 
als er von Berufsgenofien ausging. Die öffentz 
lihe Meinung iſt ihnen mit entfchiedener Vor⸗ 
liebe zugethan, der Anerkennung der verichiedes 
nen, auf einanber Fa ten Regierungen haben 
fie fich ftets im vollften Maße zu erfreuen gehabt. 
In den Jahren 1835 und 1 wurden 30,700 
Källe vor Pe gerad, {m erften Jahre 14,456, im 
zweiten 16,264. Davon wurben in Güte beige 
legt 29,781, nur bei 929 fam es zu Brsjeiien, fo 
daß das Berhältniß einer gütlichen Beilegung zu 
allen Straffällen überhaupt das von 97 zu 100 
war. Bon den 929 Saden wurden 550 vor ben 
F.n in letzter Inſtanz entfhieben, von ben 
anbern 379 in erfter — abgeurtheilten wur⸗ 
ben nur 37 durch Appellation angegriffen. Die 
Einrihtung der F., wie fie in Frankreich beftebt, 
bat aud in Belgien und andern Rändern, wo 
bie franzöfifche Gefepgebung Eingang gefunden 
bat, Nahahmung gefunden. Ueber bie preußt 
ſche Einrigtung f. Gewerbegeridte, gt 
Mollot, De la competence des conseils de 
rud’ hommes et de leur organisation, Paris 1842; 
eißner, Die F. in Frankreich, Leipzig 1846. 
Fabritpflanzen, die Kulturgewächſe, welde 
entweber in Fabriken als Werkzeuge gebraudt 
werben oder das Material zu verichiebenartigen 
Fabritwaaren liefern, 3. B. Kanarienfamen, Ci⸗ 
horie, Seifentraut, Tabaf, Weberfarde (Kar: 
—* Weizenfiechtſtroh und Zuckerrunkel⸗ 
rübe ıc. 

Fabrikſchulen, befondere Elementarſchulen 
für die in Fabriken arbeitenden Kinder, meiſt you 
ben Fabrikbeſihern felbft, zuweilen auch vom 
Staate errichter und unterhalten. Die Wirfs 
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amkeit derſelben ift in ber Regel von geringer 
edeutung, da man bie Unterrichtözeit zu ſehr 
befhränkt und an die Aufmerkfamteit und Thä- 
tigkeit ber durch Pörperliche Anftrengungen bereits 
ermübeten Schüler nicht große Anfprühe maden 
kann. Diefer mangelhafte Unterricht genügt am 
wentgften für die fittlihe Ausbildung der Kleinen, 
welche ohnehin durd den Einfluß des böfen Bei: 
fpiels ihrer älteren, oft der robeften Volkéklaſſe 
angehörenden Mitarbeiter in hohem Grabe ge— 
fährbder ift. Nichts weniger als übertrieben er= 
ſcheint deshalb die allgemeine Befürchtung, daß 
in diefen jungen Arbeitern dem Gtaate eine 
Volksmaſſe zuwächſt, die weder in phyſiſcher, 
nod in intelleftueller und moralifher Hinſicht 
den Anforderungen unferer Zeit entfpricht. Dies 
fen unbefriedigenden Zuftand und die beklagens— 
werthe Lage der Fabrikkinder zu verbeflern und 
denfelben wenigftens durch den nöthigften Unter= 
richt diejenige geiftige Ausbildung zu verfhaffen, 
die jedem Unterthban in einem civilifirten Staate 
ımentbehrlih ift, haben die Megierungen vers 
ſchiedener Staaten auf diefen Gegenftand bezüg: 
Itche gefegliche Beftimmungen erlaffen. England, 
welches ſchon 1802 mehre Gefege über F. erließ, 
at biefe Angelegenheit dur ein Gefes vom 9. 
ug. 1833 aufs Neue regulirt, und noch in jün: 
gerer Zeit (1844) über diefen Gegenftand im Un- 
terbaufe gepflogene Verbandlungen beurkunden, 
daß eine ernftlihe Verbefferung diefes Zuftandes 
allen wahren Volfsfreunden als heilige Pflicht 
erf&eint. Aehnliche Geſetze erfhienen in Frank— 
reich unter dem 22. März 1841 ; in Preußen vom 
9. März 1839; in Baden am 4. März 1840; in 
Sürih unter dem 15. Juli 1837. Hauptbeftim= 
mungen ber badifhen Verordnung find, daß diein 
Fabriken aufzunehmenden Kinder die beiden unte: 
renlinterrihtsftufen durchlaufen u. wenigftens das 
11. Jahr zurüdgelegt haben müffen; daß ferner 
hödftens nur 20 Kinder gleichzeitig, jedes der— 
felben nicht unter 2 Stunden täglid, und zwar 
nicht gegen ben beftebenden allgemeinen Lehrplan 
aunterridtet, auch nicht über 12 Stunden, mit 
Einfhluß der Schulzeit, des Tages in der Fabrik 
beſchaͤftigt werben dürfen. Die züricher Verord— 
nung beſtimmt, daß Bein Kind vor dem zurüd'ge: 
legten 12. Lebensjahre in einer Fabrik aufgenom= 
men, nicht über 14 Stunden täglih beſchäftigt 
werben barf und bis zum 16. 2ebensjahre bie 
Wiederholungsſchule zu befuchen bat. In Sadı- 
fen befteht Bein befonderes Geſetz in dieſer Be- 
ziehung, fondern das Elementarvolksſchulgeſetz 
vom 6. Juni 1835 beftimmt nur im Allgemeinen, 
daß ohne ein von der betreffenden Kreisdirektion 
geprüftes und beftätigtes Specialreglement F. 
nicht erridter werden bürfen. Eine ähnliche 
Beftimmung gilt in Preußen. Bgl. Schmidt, 
Ueber die Lage der Gewerbe in Deutfchland und 
über den Einfluß bes Fabrif- und Maſchinen— 
u Berlin 1837. 
abris, 1) Anton, berühmter Mebailleur, 
aus Udine, gegenwärtig in Florenz, war Gold: 
arbeiter und hatte fidh bereits durch mande ge: 
ihmadvolle und von eigener Erfindungekraft 
zeugende Arbeiten befannt gemacht, als ibn der 
offenbare Mangel an guten Münzern in Italien 
bewog, ſich ieſem Kunftziweige mit allem Flelße 





Fabris — Fabvier. 


j widmen. #.' ———— gehören jetzt zu ben 
eſten, die feine Kunſt in Italien hervorbringt, 
und werben auch vom Auslande gefchägt, 

2) Jotenb, ausgezeichneter Bildhauer, Die 
reftor der Mufeen des Vatikans und Paterans, 
um 1800 zu Padua geboren, ftudirte feine Kunft 
auf den Akademien zu Mailand und Rom und 
wurde bier als Mitglied der Akademie von St. 
Luca aufgenommen. Er gehört zu ben geach⸗ 
tetſten Kuͤnſtlern Italiens in ber Gegenwart, 
auch dem Auslande gegenüber ; noch 1844 erhielt 
er vom Kaifer von Seſterreich die Infignien bes 
Ordens der eifernen Krone. Seine befannteften 
Merke find die Polofjale, A Palmen hohe Gruppe 
des Milon von Croton, wie er, mit ben Händen 
in einen Baumfturz geflemmt, von bem Löwen 
zerriffen wird; Venus und Amer, Gruppe, in 
der Sammlung des Fürften Efterhasy ; in der bes 
Grafen Mellerio zu Mailand die Gruppe von 
Hector und Andromade; das Maufoleum bes 
Karbdinals Fontana in St. Carlo zu Rom; Taſſos 
Denkmal; Alerander und Rorane auf einer Vafe, 
im Befig der Kaiferin von Oeſterreich; das Epi- 
tapb Palladio’s auf dem Friedhofe von Vicenza. 

broni, Angelo, italien, Biograph, am 

7. Febr. 1732 zu Marradi in Toskana geboren, 
zu Faenza und Rom gebildet, war feit 1773 Er- 
ieber der Söhne des Grofherzogs Leopold von 
osfana, machte dann mehre Reifen ins Aus— 
(and und + als Kurator der Akademie zu Pifa 
den 22. Sept. 1803. Eeine „Vitae Italorum 
doetrina excellentinm, qui seculis XVII. etXV1ll, 
floruerunt” (Rom und Pifa 1766—#3, 10 Bbe., 
ifa 1778—1799, 19 Bbe., Lucca 1804, ital. von 

. Kontana, Vened. 1758) gehören unter bie 
vorzüglichften Arbeiten diefer Art. Wahre Mu: 
fterbiograpbien find „Lor. Medicis magnifii 
vita“ (Dita 1784, 2Bbe)), „Vitamagni Cosmi Me- 
dicei.* (daf.1788— 1789, 28®be.), „Vita Leonis X." 
(daf. 1797), „Vita Fr. Petrarchae” (Parma 1799). 

Kabrot, Charles Anunibal, berühmter 
franzöfifcher — 1581 zu Aix geboren, 
war anfangs Advofat beim Parlament der Pro- 
vence, dann Profeffor der Rechte zu ir und wurde 
fpäter zıtr Herausgabe griechiſcher Autoren nadı 

aris berufen, wo er am 16. Zan. 1659 +. Er 

crieb: „Notae ad Tit. Cod. Theodosiani depa- 

godis,sacrificiis et templis“ und „Replicatioad- 
versus Salmasii refutationem de mutuo“, zufams 
men bei Otto, ‚„„Thesaur. Jur, Civ,‘‘ (Bb. 3, &. 
1101—1304) u, gab heraus: „Theophilus‘ (Par. 
1638, n. Aufl. 1657), bie „Bafiliten‘ (daf. 1647), 
Eujacius’ Werke (daf. 1658,10 Bbe.), Simpcatta’s 
„Historiae‘ (daf. 1647) u. X. 

Fabvier, Charles Nicolas, Baron, 
franzöfifher General, am 15. Dec. 1783 zu Pont- 
a⸗Mouſſon in Lothringen geboren, ward in ber 
parifer polytechniſchen Schule zum Kriegsdienſte 
gebildet und trat 1804 in bas erfte Artillerieregi 
ment, mit weldhem er in Deutfchland focht. 

J. 1807 wurde er mit mehren Offizieren von Na⸗ 
poleon nadı ber Türkei gejendet, um Konftantinos 
pe gegen einen Angriff der englifchen Flotte in 
ertheidigungszuftand u fegen, begleitete noch in 
demfelben Zahre den General Garbanne nad 
Perfien, wo er zu Ispahan unter ben fehmwierl 
ften Verbättniflen einen Artilleriepart gegen b 
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en errichtete, nahm, 1809 durch Rußland zu=| Schuld ber Ueber 


Ruff. 
rüdPebrend, im polnifhen Heere Dienfte, trat 
aber nach dem Cinuse Napoleons in Wien als 
Kapitän in bie Baiferlihe Garde. Im J. 1811 
begleitete er ben Herzog von Ragufa als Adju= 
tant nach Spanien, von wo er nah der Schlacht 
von Salamanca mit Aufträgen anRapoleon nad) 
Rußland ging. Hier foht erinder Schlacht an 
der Moskwa und wurde, ſchwer verwundet, noch 
auf bem Schladhtfelde zum Eskadronschef ernannt. 
Im folgenden Jahre zeichnete er fidh in bem Feld⸗ 
zuge in Sachfen aus, warb Offizier der Ehrenle= 
gion, Oberft im Generalftabe, Baron und nad 
ber Schlacht bei Leipzig Stabschef bei den verei⸗ 
nigten Zrümmern bes 11. Armeecorps. h 
1814 unterzeichnete er mit bem Oberft Denis bie 
Kapitulation ber Stadt Paris und trat während 
der hundert Tage in Lothringen an bie Spige ei= 
nes Streifcorps, warb aber nad der zweiten 
Reftauration außer Thätigkeit gefegt, 1817 jedoch 
als Stabschef unter bem Herzoge von Ragufa 
zur Unterbrüdung ber von ben Ultraroyaliften 
—— Unruben nach Lyon geſendet und des⸗ 
halb in die Anſchuldigungen jener Partei verwik⸗ 
Belt. Dies veranlaßte ſeine Schrift „Lyon en 
1817 (Par. 1818), worin er das Verfahren ber 
dortigen Obrigkeit ſchonungslos beleuchtete. Ge- 
neral Canuel verflagte hierauf F. Injurien halber, 
und &. wurbe, troß eingelegter Appellation, verur: 
tbeilt und wieder außer Dienft gefegt. Nach ben 
Unruhen in Paris im Auguft 1820 wurbe er ver: 
haftet und por bem Pairshofe des Hochverraths 
angeflagt, aber wieder in freiheit gejegt und bei 
dem barauf folgenden Kriminalprozefle nur als 
Zeuge gebraudt. Eine neue Anklage, die 1822 
egen ihn erhoben wurde, vier Unteroffizieren zur 
lucht aus dem Kerker behülflich gewefen zu feyn, 
rachte ihn abermals ins ——— doch mußte 
er auch jetzt wegen ag wg eweifes wieber 
freigelaffen werben, er ewigen Beobachtung 
müde, begab er fih nah England, madte dann 
eine Reife nach Spanien und ſchiffte ſich 1833 nach 
Griehenlanbdb ein, um ben Griechen feine Dienfte 
anzubieten. Er half Navarino befeftigen, ging 
darauf wieder nad England, wahrſcheinlich einer 
Geldbanleihe wegen, und Pehrte über Deutſchland 
und $talien nad Griechenland zurüd, wo er den 
Oberbefebl über bie Linientruppen (faum 2000 
Mann) erbielt. Mit diefem Pleinen Deere begab 
er fih im Oktober 1825 nah Athen, wo er ben 
Winter unter beftändigen militärifhen Uebungen 
ubrachte. Meißverhältniffe mit dem wilden Häupt⸗ 
inge Gouras bewogen ihn, ſich mit ſeinen Trup⸗ 
auf die Infel Methana zurüdzugleben, wo er 
Kb befeftigte. Im Auguft 1826 vereinigte er ſich 
in Eleufis mit bem General Karaiskakis; feine 
Abficht aber, das türfifhe Lager zu Kaidari zu 
überfallen, ſcheiterte an bem —— der griechi⸗ 
fhen Solbaten. Den ihm im Dec. 1826 gewor⸗ 
denen Huftrag, bie Griehen in ber Akropolis von 
Athen mit Kriegsmunition zu verfehen, vollzog 
er mit eben fo viel Geſchick, als Gluͤck, warb aber 
in ber Wropolis zurüdgehalten und mußte bis 


ur Webergabe ber Feſtung, Ende Mai 1827, das 
Roos ber Bisher! en Befagung theilen. %. Fehrte 
mit ben Ueberbleibfeln feines Heeres nach Methana 


zurüd und hatte bald darauf ben Verdruß, alle 


wälzt zu fehen. Zwar gelang es ihm 
preoifrt hen Regierung F en 
bas Vertrauen auf ihn war erfhüttert, befonders 
nad) ber unglüdlihen Erpebition nad ber Infel 
Scio im März 1838. U dhüttet von dem Uns 
danke ber eiferfüchtigen griechiſchen Bdup 
nahm er im Junt 1838 feine Entlaffung und be 
ab fi über Toulon nadı Paris, wo er mehre 
onate in Berborgenbeit lebte. Im Movember 

begleitete er nun zwar bie franzöftfhe Erpebition 
nad Morea, doch fhlug er beharrlich jede Anftel: 
lung aus und beſchraͤnkte feine Wirffamkeit auf 
bie —— ber griechiſchen Milizen in ein 
regelmäßiges Armeecorps, worauf er im Yunt 
1829 mit dem Marfchall Maifon nad Frankreich 
zurückkehrte. Bier trat er als Oberft wieder in 
bie franzöfifhe Armee, gab aber feine Anfprüde 
auf feinen Solb und die bedeutenden Beutegelber 
zu Gunften ber griehifhen Wittwen und Maifen 
großmütbig auf. Nach ber Fulirevolution, an 
welcher er thätigen Antheil nahm, wurde er Chef 
bes Generalftabs der parifer Nationalgarbde, legte 
jedoch, unzufrieden mit bem Gange der Regierung, 
fhon 1831 feine Stelle nieder und zog ſich 
bem Grabe eines Marschal de Camp in feine Bas 
terftabt zurüd. Nach ber Revolution von 1848 
warb er von ber proviforifchen Regierung als Ge: 
fandter nad Konftantinopel geſchickt, 1 aber 
im Departement Meurthe in die Legislative ges 
wählt, wo er mit ben Konfervativen e. Noch 
in bemfelben Jahre trat er in bänifdhe Dienfte, 
um bad Kommanbo gegen Schleswig=Holftein zu 
übernehmen, trat aber alsbald wieber zurück, 
da er an einen für Dänemarf glücklichen Aus— 
gang bes Kriegs nicht glaubte. ein Antrag in 
der Nationalverfammlung 1850, Abb-els-Kaber 
freizugeben, warb verworfen. Er + den 15. Sept. 
1855 zu Parts. Er fchrieb: „Journal des opera- 
tions du 6i&me corps pendant la’campagne de 
1814 en France“ (Paris 1819). . 

Fagade (v. Franz.), bie Außenfeite eines (gro⸗ 
fen) Gebäudes; bie Hauptfagabde, bieBorber- 
od. Antligfeite; bie Seitenfagabe u. hintere 

‚bie nicht nach der Straße, fonbern einer anbern 
egenb, bem Eh ober Garten ıc., zugekehrten 
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abe ber Akropolis auf fid ges 
or ber 

aber 


Seiten. Die $.n erfordern ftrenge Symmetrie 
nicht nur hinſichtlich der Hauptform, fondern auch 
ber eimelnen Theile, als Thüren, Fenfter zc., und 
dürfen befonders mit Bierrathen nicht überlaben 
feyn. Zur Abmwechfelung bei fehr langen 5.n 
find Borlagen (Rifalite) und Flügel geeignet. 
Genügt zur Anfertigung eines Grunbriffes mit 
——— Vertheilung ee Serge 
lichkeiten eine gewiſſe —— eſchicklichkeit, ſo 
erforbert bie Anlage [höner F.n eigentlichen Kunſt⸗ 
finn, der durch die Facgadenform die verſchiedenen 
Zwecke der Bauwerke zu dharakterifiren verfteht- 
Facardins (le quatre.), auftralifcheInfel- 
ruppe, von Korallenfelfen umgeben unb von Ma⸗ 
—* bewohnt, die nackt gehen und kriegeriſch 
find ; von Bougainville 1768 entdeckt.“ 
acciardi, Eriftoforo, Kapıziner und bes 
rühmter Prebiger zu Ende bes 16. Jahrhunderts, 
zu Beruchto in ber Nähe von Rimini geboren, 
eig fich nicht nur durch feine Talente, feine 
ebe zu ben BWiflenfchaften und feine ausgebrei= 


20* 





teten Kenniniffe, fonbern auch durch feine Fröm⸗ 
migkeit und Sittenreinheit aus. Geine Bered- 
ſaukeit war von fo außerorbentliher Gewalt, 
daß, ald er eines Tages ——— über die 
Mildthaͤtigkeit predigte, die Anweſenden nicht nur 
ihre Börfen, fondern auch allen Schmuck, den fie 
bei fi n, bem Waifenhofpital übergaben, fo 
dafl 1000 Kinder davon erhalten werden Fonnten. 








Waccini (Kacini), Pietro, berühmter Dia- | ® 


lerımd Kupferftecher aus ber Schule des Annibale 
Carracci, 1662 zu Bologna geboren. Der Meifter, 
der den Knaben F., aus Freude an deſſen früh 
figtbarem Talent, zu fib genommen hatte, ſah 
fich bald genöthigt, den raftlos vorwärts ftreben- 
den Schüler mit eiferfüchtigen Augen zu beobach⸗ 
ten; Fes beweglicher Geift theilte ſich allen feinen 
Figuren mit und in ber Karnation war er fo friſch 
und ficher, daß Earracei jelbit fagte, F. ſcheine 
Menfchenfletih unter feine Karben zu reiben. Die 
Zeichnung 8.8 it um fo fhwäder, da ibm bie 
Kenntniß der Anatomie zu fehr abging. Mit fei- 
nem Meifter endlich fo —— daß man 
ſogar erzählt, er babe ihm nach ben eben geſtrebt, 
verließ er deiien Schule und gründete eine eigene, 
der es nicht am Zulauf gebrad, bie aber bald 
endigte; F. + ſchon 1602, Als befte Gemälde 8.'8 
werden angeführt: der Schupheilige von Bologna 
in ®&. Francesco, mehre Kuabenreigen, nah Art 
Atbant’s, VBermäblung ber heiligen Katharina, in 
—— lieniſcher Phi 
c „Jacopo, italieniſcher lolog. 
am 4 Januar 1682 zu —— unweit Padua 
geboren, bildete ſich auf dem Seminar zu Padua, 
3vo er fich befonders mit dem Studium ber alten 
Sprachen befdhäftigte, ward ſchon 1704 Profeflor 
der Theologie, im folgenden Jahre ber Philofos 
phie 1707 aber Dräfekt des Seminars und Gene⸗ 
raldireftor der Studien. Unter feiner Leitung 
wuchs der Ruf diefer Anftalt, aber auch fein Name 
gelangte zu immer größerem Unfeben, fo daß ihm 
nah Tervini's Rüdtritt 1723 die Univerfität Pa= 
dua die zweite und nad Veri’s Tode (1733) bie 
erfte Profefiur ber Logik übertrug. Im 3. 1740 
er legtere auf, übernahm aber ben ebrenvollen 
ftrag, bie Gefhichte der Univerfität, die Pap: 
pabopoli begonnen, zu vollenden und machte zu 
diefem Zwecke fehr 5 Forſchungen in den 
Archiven. Erſt im Juli 1755 in den ehrenvollſten 
Ausdrücken völlig entlaſſen, + er am 26. Aug. 
1769. Als Sprahforfcer richtete er feine befon: 
dere Aufmerkſamkeit auf die Wieberberftellung des 
Studiums ber alten Piteratur und unternahm aus 
diefem Grunde eine neue Ausgabe des fogenann- 
ten Ealepinus, bes „Lexicon septem linguarum‘“ 
adua 1718 f., 2 Bbe., 7. Aufl.1752) vom Mönd 
brofius von Ealepio. | Im Berein mit Korcel- 
Iini, ber ihm auch bei dieſer Arbeit unterftügte, be 
forgte er ferner eine neue Ausgabe von Nizoli’s 
„Lexicon Ciceronianum‘ (Padua 1734). Großen 
Antheil hatte er au dem von Korcellini beendeten 
„Thesaurustotius latinitatis‘‘, ſowie eine von ſei⸗ 
nen Schülern beforgte Ausgabe von Schrevels grie: 
chiſchem Leriton zum größten Theile ihm ört. 
Seine lateiniſchen Reden (1723, 1724,neue God 
R ua 1744, 3. Sammf., daf. 1767 u. ö.) 
ahnen fih durch klaſſiſche Eleganz aus. Ei 
ng feiner lateinifhen Briefe erfchien zu 
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Padua 1765 u. erft 1843 erſchien aus feiner Kor⸗ 
refpondenz zu Benebig: „Clarorom Germanorum, 
Hungaromım etc. ad Facciolatum epistolae ex 
autographis‘*, 

Face (fran;.), Gefihtslinie eines Bollwerk, 
welche von dem Baftions: bis zum Schulterpunßte 
läuft. Haben die Werke eine pfeilförmige Ge 
ftalt, & 7 die beiden Seiten berfelben bie F. 

aftion. 
acetten, Schiefeden, Schieffeiten, Rauten, 
Rautenfläden auf Edelfteinen; daher Facetten: 
er Rauten: oder Kanten:, Glaswaaren: 
hleifer zc., in Böhmen, wo das Kacettiren am 
volltommenften in Deutſchland ausgeübt wird, 
eine befondere Klaffe der Glasicleifer. 

„in der Baukunft der Raum einer Holz⸗ 
wand, von Schwellen, Stöden, Riegeln und Bän- 
bern gebildet, der Raum zwifhen den Dachſpar⸗ 
ren und f. v. a. Banfe, daher der Raum über ber 
Scheunentenne Mitfad. Im Theaterwefen int F. 
bie beftimmte Rollengattung, zu deren Darftellung 
ein Schaufpieler befonders befähigt und en 
ift. Früher, befonders in der Commedia dell’ 
arte der Staliener, wurden bie Fächer durch Mas: 
Pen vertreten und waren auch weit firenger gefons 
dert, als jetzt; aud die Deutfchen Derpflidhreten 
jeden Schaufpieler meift auf ein gewiſſes #., 
bie Darfteller der einzelnen Rollengattungen (Ty 
rannenagent, Königsagent, Courtifan, Pantalon, 
Pidelhäring 2c.) waren mit denfelben gewöhnlich fo 
identifch, daß fie in der Regel unter dem Xitel ihrer 
Rolle am befannteften waren. Bald ſchlichen ſich 
aber bei diefer ftrengen Sonberung mannigfi 
Mißbraͤuche ein, fo daß nac Dalbergs Vorgang Iff⸗ 
land. befondbersder GrafBrühldem e 
zubelfen fuchten. Die jegigen —— find: 
Helden⸗ und Charakterrollen, erfte Liebhaber, Ehe: 
valiers u. Bonvivants, Böfewichter, Intriguants, 
edle Väter, pfiffige Bediente, Mantel: und Aus: 
bülfsrollen 2c., fowie die weiblichen Rollen in Del: 
denmütter, Anftandsdamen, erfte Heldinnen und 
Liebhaberinnen, Koketten, Eoubretten, a 
Alte ꝛc. zerfallen. Auf den franzöfifhen 
nen, befonders bei dem Theätre frangais, find die 
Fãcher noch weit ftrenger gegliedert, und nament- 
lich bei legterem bat der Beltger eines Faches das 
ausfchließlihe Anrecht auf alle in baffelbe ein: 
ſchlagenden Rollen. 

Fachholz, gefpaltene Hölzer von etwa 3 
Länge und 2—3 Zoll Dide und Breite zum Aug: 
ftaten der Holzwände, um legtere mit Strob: 
lehm auszufüllen; die Fachhoͤlzer werben zu die 
fem Behufe vorher mitteld der Fachg ert en, ges 
fpaltenen Stäben, fehlangenförmig ausgeflochten. 

Fachingen, Dorf im naffauifeen m i 
links an der Lahn, in ber Gemeinde Bi i 
liegt angenehm, in der Nähe der Schlöffer Bal- 
duinftein und Schaumburg, berühmt durch 
Mineralwafler fahinger Waffer), ier 
auf einer Wieſe dicht am Linken Ufer ber Lahn ber- 
vorquillt und als ein Pühlendes, verdütnendes umd 
erquidtendes Getränk allgemein bekannt ift. Die 
Zeit, wann dieſe Mineralguelle entbedt murbe, 
unbefannt, doch haben fich derfelben die vun 
ner bes Orts u. ber ind ſchon fehr Frübe als 

öfchenden ers beb 


Den erften Anlaß zum nähern Prüfung ber Beil: 


Fachreddin — Facies Hippocratica. 


un — —— 


Präfte bes Waſſers gab 1740 ein Lahnſchiffer, ber 
es tranf und dadurch von einer hartnädigen Lei: 
besverftopfung befreit wurde. Gchaarenweife 
drängten ſich nun die Bewohner zu der Wunder⸗ 
quelle, und viele wurden durch biefelbe ohne an- 
dere ärztliche Hülfe von Uebeln manderlei Art 
geheilt. Die Quelle warb um 1746 aufgeräumt umb 
auf Beranlaffung ber damaligen oraniensnaffaui- 
— Regierung forgfältig gefaßt. Bon jener 
eit an ward das fadyinger after. anfunge 
derrfchaftliche Redynung, dann von Bandelsleuten 
in Dies, welchen der Brunnen in Pacht gegeben 
wurde, in nahe und entfernte Gegenden verfenbet. 
Jetzt werden jährlid an 500,000 Krüge, zum Theil 
fehr weit, felbft bis nah Amerika verjhidt. An 
der Quelle felbft wird es wenig un und Ba⸗ 
beanftalten find nicht vorhanden. Das Waſſer 
quillt zu jeder Jahreszeit, bei trodener und feuch⸗ 
ter Witterung, mit Macht und in unerfhöpflicher 
e hervor und wird aus drei Brunnen, dem 
Sauptbrunnen, dem Schwenbelbrunnen und bem 
dritten Brunnen, gefhöpft. Es gehört zu ben ſtärk⸗ 
fien alkaliſch⸗ſaliniſchen Stahlwaſſern Deutſch⸗ 
lands, bat eine Temperatur von 8-1 R., iſt 
heil und ae und ftößt fowohl wenn man 
€8 aus der Duelle fhöpft, ald auch wenn man es 
aus einer Flaſche in ein Glas gießt, unzählige 
Meine perlende Luftbläshen aus, was von ber 
großen DMienge Koblenfäure, die es enthält, her— 
rüsrt. Sein Gefhmad ift fehr angenehm er 
ich, geiftig, etwas elle une erfrifhend. Obgleich 
es an feften Beftanbtheilen fehr reich ift, geht es 
doch durch Die Harnwege fehr leicht wieder ab und 
beläftigt den Magen und die @ingeweide weniger, 
als die meiften Mineralwaffer biefer Art. Hufe⸗ 
land nennt es „ein herrliches, wohlthätiges und 
wirffames Mineralwafler, in manden Fäl- 
—— in ſeiner Art“. Sein Vorzug beſteht 
in dem Meichthum an kohlenſaurem Gas, in Mi: 
nteralfali und befien Zufammenfenn mit einem 
nicht ingen Eifengehalte. Es ift baber ein 
aufisfendes Mittel, das nicht zufammenzieht. 
Bon ganz vorzüglihem Werthe ift es bei Hypo: 
&hondriften, die an Berbauungsfhwäde u. Säure 
keiden. Selbft bei wirfichen Berhärtungen ber 
Eingemweide bes Unterleibs und ber bem M 
nahe liegenden hat es ſich als heilkräftig bewährt. 
Bei der langwierigen Verfäuerung bes —525 — 
einem auch bei Hypochondriſten fo gewöhnlichen 
und in feinen Folgen fo nachtheiligen Uebel, g es 
eines ber größten Heilmittel. Auch gegen Gicht 
und Rervenkrankheiten wirb es ſehr empfohlen. 
Man trin?t es mit Wein und Zuder vermiſcht zur 
Stärkung nach bedeutenden Anftrengungen. Bgl. 
Zhilen us, ar hei Trage fachinger Mine- 
ralwaffers, Marburg 1799; — Chemi⸗ 
ſhe Unterſuchungen des Mineralwaſſers zu Geil⸗ 
nau, Badingen und Selters, Bonn 182. 
achreddin, Ebn&ceich, ägyptifcher Emir, 
Ha 1227 als Gefandter des Sultans Kamel an 
Hof Katfer Friedrichs II. und trug ihm ein 
ni gegen Dichelaleddin Mantberin, ben 
Fürfken ber rismir, und deſſen Verbündeten 
an. Mes Kaifer Friedrich auf feinem Krenzzuge 
1228 fig in Syrien befand, befuchte ihn %. oft 
und ward von ihm mit Auszeihnung behanbelt. 
Unter dem Sultan Ejub von Aegnpten bemaͤch⸗ 
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— —————— 
te er ſich der Burg von Ascal 
bie Stadt Ziberias und erhielt 1249 ——— 
fehl eines von Ejub gegen das Kreuzheer Bude 
wigs des Heiligen von Frankreich audg 
Bertheibigungsheeres, an defien Spige er fi der 
Landung des Feindes vergeblich widerfegte. Nach 
Ejubs Zode von feiner Wittwe zum YArabeth 
oder Reihöverwefer ernannt, ftrebte er Ejubs 
2* Turanſchah, von der Tronfolge auszu= 
ließen u. fie dem jungen Primzen Omar, aus der 
—— bes alek al Adel mir 
dem Titel eines Sultans zuzumenben und in deffen 
Namenunumfchränkt zu berrfhen; aber der Statt: 
—— Huſameddin von Kahirah bemãchtigte fi 
mars und Turanſchah, von Ejubs Wittwe bers 
beigerufen, erhielt von den Zruppen 
— 3* Vordringen der 
nere von Aegypten veranlaßte F. zu einem 
ruf aller waffenfähigen Mannfcyaft. Wei 
Ueberfall von Seiten der ahrer auf das 
ägpptifche Lager, am 7. Febr. 1250, fand #, de 
Tod, wodurd der Sieg ber Epriftenin der Schlacht 
von Manfurah entfchieben warb. 19 
ftens, f. Leftionsfoftem. 
wert (Fachwand), im Gegenfag 
Wänpen, eine Holzverbindung aus 
rare Ständern, durch Rahmenftüde, Hiegel und 
änder, 4—6 30H ins Geviert ftark, dereinigt, 
beren Felder mit 3iegelfteinen, Lehm unb db 
chen ausgefüllt und im yet von beiben & t 
verputzt werben. Das F. eignet ſich mehr für 
nere ale Srontwände, ba es hier nicht nur einen 
üblen Anblic gewährt, ſondern aud; von fehr ges 
ringer Dauer iſt. Das Berfabren, ſolche er 
wände burd) eine Platti zufügen, indenrman 
das F. um 630ll ge, en bie Neonte zurückſetzt u. bie 
Fächer 12 Zoll ſtark ausmauert, das F. ſelbſt aber 
in der Fronte mit Steinen im Berbanbeverblenber, 
ift faft eben fo Poftfpielig, wie bie Herftellung von 
maffiven Wänben, u. überdies wirb das mit Mauer⸗ 
kalk u. Steinen umfchloffene Same bald mobern. 
Bernwittenfheft, eine Wilfenfhaft oder ein 
Zweig ber ntniß, bie zur @rreichung eines 
beftimmten Amts oder Berufs unmittelbar nötig 
ift, & B. Theologie, —— Mebicin ıc,, 
im Gegenſatz zu ben allgemeinen Wiſſenſchaften, 
deren bium im Intereſſe der allgemeinen Bil: 
dung Jedem nützlich und nothbwenbig ift. Vergl. 
Witfenfhaften. 
acies Hippoecratica (lat.), das bippo= 
cratifche Geficht, eine bei großer Shwädhung unb 
fehr ſinkendem Lebensprozeffe fih einfindende 
auffallende Entftellung des menfchlihen Antliges, 
erhielt jenen Namen deshalb, weil [hon Hippo= 
erates in feinen der Borberfagung gewibmeten 
Schriften eine fo deutliche und trefflihe Befchrei= 
bung davon geliefert hat. Die von jenem großen 
Beobadter angegebenen Eharaktere find folgende: 
„Spige Nafe, bohle Augen, eingefallene Schläfe, 
Palte und zufammengezogene Ohren unb bie Ohr⸗ 
fäppchen umgekehrt (aufgefrämpft); die Haut an 
ber Stirn hart, gefpannt und vertrodnet (faft 
leer); bie Farbe des ganzen Geſichts bleib ober 
hwärzlich, oder bläulihnußfarben (livide), Oder 
leigrau“, Dies find allerdings bie Hauptzuge 
eines Bildes, welches fpätere Schriftfteller weiter 
ausgemalt haben, indem fie noch hinzufügten: 
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tobtenblaffe, verbrehte, ———— oder zu? 
efallene lider, fülberfarbene oder angelau- 
In Hornhaut, bervorftehende Wangenbeine, ein 
ezogene Rajenflügel, alte, blafje oder bläus 
liche en, fpigiges Kinn zc. Hippocrates felbft, 
der jenes Ausſehen des Gefichts als [hlimmes, ja 
ben Tod verfündendes Zeichen in ſchweren akuten 
Kr ten aufftellte, bemerkt aber, man ‚müfle, 
wo es fich einfinde, auch die übrigen Zeichen, theils 
aus dem ganzen Gefichte und den Augen, theils 
aus dem übrigen Körper in Erwägung ziehen, 
wobei u. A. Lichtſcheu, unmilltürliches ränen 
ber Augen, Röthe bes Ben in ihnen, Livibe 
Augenlider, Berbrehung der Augen und Kleiner: 
—* des or ren ben, ge —— — 
erzerrung biefer oder jener Theile des Antliges, 
Herabhängen ber 2ippen, angeführt werden, 
was dann einzeln oder mit Anderen zufammen= 
genommen, Größe ber Gefahr oder Nähe des To⸗ 
bed beweifen koͤnne. Hingegen müjlen nach dem⸗ 
felben auch die Urſachen jener Veränderung bes 
Geſichts, zumal wo andere Zeihen noch fehlen, 
fehr in Betracht gezogen werben, damit man nicht 
u — Eelsmnan ſich verleiten laſſe. 
eigt fie ſich bald zu Anfang der Krankheit, fo 
ol man nachforſchen, ob vielleicht zu anhaltendes 
achen, übermäßige, flüffige Stuhplausleerung 
oder Mangel an Nahrungsgenuß voranging, und 
in Zällen ſolcher Art fey jenes Ausfehen weniger 
ürchten; es fönne bann binnen und Nadıt 
His wieder aufheben. Geſchehe bies nicht, und 
laſſe fich Feine jener beftimmteren Beranlaffungen 
finden, fo fey der Tod nicht fern. Das hippo- 
eratifhe Geficht ift nämlich darum von fo großer 
» Bedeutung, weil fein Eintreten ein ſehr raſches 
und tiefes Sinken der Lebensfülle (turgor vitalis) 
anzeigt, wobei die Wirkung felbft freilich das Be- 
getat ive (ben erg ———— in ben fih fo 
verändernden heilen angeht, der eigentliche Grund 
aber mehr in dem Darniebderliegen folder höheren 
Kräfte zu ſuchen ift, woraus bie Aktionen der irri⸗ 
tablen und fenfiblen Sphäre hervorgeben. ft 
dies gleihfam zufällig und nur Folge vorüberge- 
benber Urſachen, fo Bann es fich wieder aufheben ; 
befto ſchlimmer aber, wenn es im Gegentheil nur 
der Ausdbrud bes heftigen Eintretens oder bes 
tieferen Eingreifens eines wefentliheren Krank: 
beitövorganges ift. 

Facino Gane, Eondottiere, Tyrann von 
Aleifandria, um 1360 zu Santhia aus einer ghi- 
bellinifchen Adelsfamilie geboren, war einer ber 
Generale des erften Herzogs von Mailand, Giov. 
Baleazzo Visconti, der ihm die Herrſchaft von 
Eaftagnola in Montferrat u. der Burg St. Mar: 
tin 1391 gab. Nach Galeazzo's Tode fuchte er 
ſich, wie die übrigen Generale bes Herzogs, ein 
unabhängiges Fürftentbum zu gründen und bes 
mächtigte ſich zu dieſem Zweck 1404 Aleſſandria's, 
ijedoch erſt im Namen Filipo Maria Visconti's 
verband ſich mit Genua gegen die Granzofen und 
erbob endlich aucd gegen Mailand die Waffen. 

bilipp Maria fiel in 5.6 Gewalt, und bie ‚Herr: 
haft bes ug mi erftredte fih nun über —— 

anbria, Vercelle, Tortona, Barefa, Eaſſano 
und bie Ufer des Lago maggiore. Im Begriff, 
neue Eroberungen zu machen, erfranßte er im Dal 
1412, Als er bie Ermordung Johann |Maria 


Facino Cane — Fadel, 


Visconti's erfuhr, + er, noch ben Schwur blutiger 
Rache auf ben ar 

Facio ut des ober facio ut faclas 
(lat.), eine Kontraktsform des römifhen Rechts, 
zu ben fogenannten unbefannten, d. i. zu benjenis 
gen * „welche nicht wie Kauf, Auftrag, 

eihe, Darlehn zc. einen fetbeftimmten Charakter 
und Namen haben, nicht fo beftimmte rechtliche 
Berbindlichkeiten hervorbringen und in ber Regel 
aud nur klagbar find, wenn fie von Seiten bes 
Klagenden bereits erfüllt worden”. Reuerdings 
ift diefe Korm außer Brauch gekommen, weil alle 
folde Verträge für rechtsverbindlich gelten; nad 
franzöfifhen Rechten wird jedoch nicht auf Thun 
= Unterlaffen, fondern nur auf Entſchädigung 
geklagt. 

Faeit (lat.), das Ergebniß einer Rechnungs 
art, ale: bie Summe beim Addiren, ber Reft beim 
Subtrabiren, das Produkt beim Multipliciren, 
ber Quotient beim Dividiren, ober bie gefucte 
Proportionalzahl in ber a — egel 
de tri). Daber aud f. v. a. ber Erfolg, Ausgang 
einer Sadıe. 

Facius, Friedrih Wilhelm, geſchickter 
Stein= und Stempelfchneider zu Weimar, fertigte 
viele Medaillen, die wegen ihrer Schönheit und 
leißigen Vollendung Anerfennung fanden; unter 

nbdern ſchnitt er das Zune bes Großherzogs 
Karl Auguft und bas Göthe's, F. wurde 1840, 
im 76. Jahre, Profeffor und + als großherzogl. 
— ben 4. Mai 1843. Seine Tochter, 

ngelica, — Stein⸗ und Stempel: 
ſchneiderin, zu mar geboren, ift eine Schuͤle⸗ 
rin Rauchs F Berlin. Zu ihren beſten und be— 
kannteſten Schnitten gehören: Das Bildniß bes 
— eng arg Sure nen an 
die Medaille zur Feier des Jubelfeftes des Groß: 
herzogs von Weimar (1825), die unter Raus 
Leitung vollendete Medaille auf ben Tod Karl 
Augufts. Eben fo ausgezeichnet find ihre Porz 
träte in Gemmenart und ihre Büften in Gyps, 
Siegel und Basreliefs, lauter Werke, die mit ins 
fiht und Gefhmad vollendet find. In neuefter 
Beit half ihre Bunftreiche Hand bei ber Ausſchmük⸗ 
En ber Dichterzimmer im Refidenzfchlofie zu 

eimar, 

Fackel, ein mit ftarker Flamme brennendes 
künſtliches Licht, welches befonders im Freien bes 
nutzt wird. Oft dient hierzu bloß ein bürrer Kien: 
fpan oder mehre zufammengebundene, befonders 
barzige, —— zuweilen auch ein mittels 
eines Hammers faſerig geſchlagener dürrer Bir: 
kenſtab; in dieſen Fällen ift es eine Holzfackel. 
BWachsfadeln werben von den Wachslichter⸗ 
ziehern gefertigt u. beftehen aus vier langen, mit 
Bülfe eines Löthfolbens verbundenen Wachsker⸗ 

en, benen in ber Regel etwas Kolophonium und 

rpentin beigemifht if. Die Pechfackeln 
zerfallen in Dodbt= und Stodfadeln u. wer- 
ben gewöhnlidh von dem Seiler angefertigt. Er⸗ 
ftere beftehben ans einem gefponnenen bichten 
Docht, welder in — enes Pech fo lange 
wieberholt eingetaucht wird, bis er durch den An⸗ 
atz deſſelben die erwünſchte Dicke erlan 

uͤrch mehre ſtets engere Zugeiſen gleichmaͤßi 
— wird er mit in Leimwaſſer aufgelöfter 

eide) überftrihen und mit etwas 6 ganz 
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Fadeljagd — Fadendreieck. 


dünn überzogen. Auf gleiche Weiſe wird bie 
Stockfackel bereitet, nur dient bier ftatt des Fa— 
bendochtes ein mit Werg umwidelter Stod von 
Fichtenholz. Zum Aufiteden der $.n, beſonders 
wenn fie fo weit abgebrannt find, daß man fie 
mit der Hand nicht bequem halten fann, dient ber 
Fackelſchuh oder Fadelleudter, eine Vor: 
rihtung, die aus einem in hinlaͤnglich ſchwerem 
Fuße rubenden Holzftab befteht, der oben eine 
mit gg? ——— Vertiefung zum Aufneh⸗ 
men der 5. bat. Schon die Alten bedienten ſich 
der F.n eben fowoht bei feierlichen Gelegenheiten, 
bei Bochzeiten, Leihenbegängnifien, als auch auf 
Schiffen zu Signalen und im Kriege beim Be- 
inne der Schlacht. Als Attribut der Ilithyia, 
Droferpina, Demeter u. Athene gab bie F. einem 
dreitägigen Heft der Griechen, bei welchem fie in 
großer * naeh brannte, den Namen Fadelfeft. 
Der erfte Tag biejes Heftes war dem Andenken 
an bie Geburt bes Apollo und die Schmerzen ber 
2eto, ber zweite ber Erinnerung an bie Geburt 
Glyfong, der britte der an bie ——————— 
Pobalirius u. der Mutter Alexanders geweiht. Auch 
in Argos wurde ein Fackelfeſt (Pyrſon Heorte) 
zu Ehren ber —— gefeiert, weil dieſe 
allein von allen Danaiden ihren Bräutigam Lyn— 
ceus verfchonte, der, nachdem er glüdlich durchs 
Fenfter enttommen war, dies, ihrer Berabrebung 
emäß, ber harrenden Braut durch eine brennende 
3. verfünbete. Zu Ehren ber Feuergötter He— 
Häftus, Prometheus ıc. hielten bie Athener einen 
—2 auf (Lampadodromia), in om Wett: 
rennen beftebhend, bei welchem bie Wettläufer in 
an ihren Schilden angebradten Fackelleuchtern 
brennende &.n trugen; der Sieger mußte fie un: 
verlöfcht und zuerft zum Ziel bringen. Zuweilen, 
namentlich zu Socrates’ Zeiten, wurben bie Wett: 
rennen zu Pferde vorgenommen; oft waren bamit 
auh Fackeltänze verbunden, welche aud an 
Konftantins des Großen Hofe und an verfchiedes 
nen Höfen im Mittelalter üblich waren und ſich 
felbft bis in neuere Beit an mehren Höfen, u. A. 
in Preußen, erhalten haben, wo fie bei Gelegen- 
eit hoher Bermählungen no vorkommen. Sie 
eftehen in einem polonaifenartigen Tanze, wobei 
die männlichen Taͤnzer eine Wachsfackel in_ber 
Hanb fragen. Der Fackeltanz am berliner Hofe 
bei Bermählung eines Gliedes ber Pönigl. Fami- 
le wird auf folgende Weife aufgeführt. Nachdem 
die Pönigl. Familie in bem Saal unter bem Thron⸗ 
himmel DIER genauen bat, beginnt ber Zany, 
wobei unter Bortritt des Obermarfhalls, mit dem 
großen Marfchalleftab, und der dazu berufenen 
wirklichen geheimen Räthe und Staatsminifter, 
welche aarweiſe mit weißen Wachsfackeln u. un: 
ter entjprechender Mufi? gehn, erft das neuver: 
mählte Paar einen Umgang im Saal hält, dann 
die Braut mit bem König und den Prinzen nad 
der Reihe unter demfelben Borgang einen glei- 
den Umgang und zulegt ber Bräutigam mit der 
Königin und mit den Prinzeffinnen in gleicher 
Weile macht. Endlich folgt die Austheilung d 
Strumpfbanbes ber Braut durch bie Oberhofmel- 
fterin. Der leute Fackeltanz wurde bei der Ver⸗ 
mählung bes ——— von Baden mit der 
ringefitn Zuife arie Elifabeth von 
reu Ben am 20, Sept. 1856 aufgeführt. Facke l⸗ 
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üge Pamen audy in ber alten 
bei mehren Gelegenheiten vor, os —— 


abend als Zeichen, daß ſelbſt in der tiefften 

das chriſtliche Hoffnungs= und —— — 
erloſchen ſeiy. Auch jegt noch wird in der 
römiſch⸗katholiſchen Kirche das in Prozeſſion her⸗ 
umgetragene Sanktiſſimum gewöhnlid; mit bren 
nenden %.n begleitet, und Fackelzůge kommen 
= —— bei — on — Leichenbegaͤng⸗ 

r zur Auszeichnung ver 

Derenen ver, — 3 g verehrter lebender 

Fackeljagd, Art Treibjagd auf 
ſchieht in dunkeln Herbſt⸗ aa nee: 8 
zwar fo, daß hinter einem Gebuͤſch ein Garn aufe 
gen wird, in weldes man bie Hafen mittel 

— Fackeln treibt, wo ſie dann erſchlagen 
werden. 
Fackelträger, in ber griechiſchen Kirche dies 
jenigen unterften Kirchendiener, welde in nöthi= 
ällen die Fackeln e fragen, außerbem ftet& 
ür Unterhaltung ber beim Gottesbienfte gebrauch⸗ 
ten Lichter und Lampen zu forgen hatten, 

Faden, die mit ſtarken ‚pelspüten ausgefüll« 
ten Räume eines * es über dem Waſſer⸗ 
ſpiegel zwiſchen den Inhoͤlzern, zu größerem Wir 
derftand gegen feindlihe Srüdfugeln. Bei Hans 
delsſchiffen find dieſe Zwiſchenräume gewöhnlich 


leer. 

Facfimile (v. Lat.), eine der Urfchrift in allen 
ihren Zügen und Eigenthümlickeiten —— 
ähnliche ya an" 3. B. alter Manuffripte, 
ber Handſchriften berühmter oder fonft ausgezeich⸗ 
neter Perfonen, Miniaturen, Handzeihnungen zc, 
Dian bedient ſich dazu fowohl des Kupferftiche, 
als des Steindrucks und hat es in neuefter Zeit 
in täufhender Nachbildung des Originals zu gro= 
Ber VBolltommenbeit gebradt. Sammlungen find: 
„Isographie des hommes cel&bres, oucollection 
de Fac-simile, de lettres autographes etc.!® 
ee 1824, Suppl. 1839), Dorows „F. u. Hand» 
chriften“ (Berl. 183638, 4 Bde.) u. „Autograa 

hen= Pradtalbum zur WOjährigen Gebädtnif: 
ne = — en Friedensſchluſſes“ (Leipz. 
„Fol). 

Faden, 1) Garnmaß von berfänge bes Umfangs 
ber Haspel ober Weife und beshalb, wie biele, 
verfchieden zwifchen 2 und 4 Ellen, daher 20 ober 
auch 40 biefer Fäden ein Gebind ; — 2) (Klafter), 
Tauankermaß, wonadh bie Waffertiefe ermittelt 
wird. Der englifhe F. (Fathom) = 6 F. ober 
810,, par. Lin. der franzöfifche (Brasse) — 5 F. 
oder 720 par. Lin., der bolländifhe (Vaam) = 
6 rhein. F. oder 834,,, par. Lin., ber fpanifche 
(Braza) — 6 Paftilifhe $. oder 747, par. Pin., 
der portugiefifche (Braga) — 8 Palmos oder 775,. 
par. ®in., der neapolitanifhe — 5 %. ober 720 
par, Lin. ber bänifche (Favn) — 6 F. oder 834, 
par. £in,, ber ſchwediſche —— —6 F. od. 789, 
par. Lin. der hamburgiſche = 6 F. oder 762 par. 


in. 
erenbesiedt (Triangulum filare), eine brei= 
feitige, von rei ri und ber — — eines 
Ortes gebildete Figur, die einfachſte Vorrichtung 
5* Beobachtung der Kulmination eines Sterns. 
an zieht bie Dlittagslinie des Ortes, an welchem 
beobachtet wird, und befeftigt oberhalb berfi 
eine Rolle, über welche ein Faden gelegt ift. Das 
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eine Ende bes E— wird durch ein Bleigewicht 

ehalten, und zwar fo, 
i ttagslinie [hwebt und 
bie Linie des Fadens genau in biefelbe trifft. Das 


in ſenkrechter Spann 
baß bas Loth über der 


andere Ende des um die Rolle gehenden 


wird bie zu einem etwa 3 Fuß weiter entfernten 
unkt ber Mittagelinie ausgefpannt und in der: 
elben befeftigt. So erhält man ein Dreied, def: 
en Bafis die Mirtagslinie und deifen Schenkel 
bie über die Rolle herabgehenden Fadentheile find, 
Das Dreied F offenbar genau in der Mittags⸗ 
aben= 

eile volltommen gebedt wird, befindet ji im 


ebene, und ein Stern, welcher durch beide 


eribian, d. b. er Pulminirt. 


Fadbila, arabifher Häuptling im 16. Jahre 
ber Flucht, Pam mit 300 Kriegern eines Abends 
in ein zwifchen zwei Bergen eingefchloffenes Thal, 
wo ihm ein alter Derwiſch erſchien, der ſich Sc 

ejus 
abe leben lafien, bis er 

de betreten werbe. Als 
‚ ihn darauf fragte, wann der Herr Jefus er= 


bes Propheten Elias Sohn, nannte, den 
Ehriſtus auf der Welt 
andern Mal biefe 


um 
Ki werde, entgegnete der Derwilh: an ber 


elt Ende und zum Iung en Gericht; diefes aber 


mwerbe fonmen, wenn er und Weiber, ohne 
Unterfihied des Gefchlechts, ſich mit einander ver: 
mifhen werben, wenn berüeberfluß an Nahrungs: 
mitteln boc Beine Wohlfeilheit en Pönne, 
wenn das Blut der Unfhulbigen vergoffen werde, 
wenn bie Armen um Almofen bitten und es nicht 
mehr erhalten, wenn alle Barmherzigkeit aufhö: 
en, wenn man bie heilige Schrift in Muſik fegen 
werde, wenn bie Tempel des einzig wahren Got⸗ 
tes ſich mit Gögenbildern füllen werden. Darauf 
"Fadfched (ang Kattf 
adſcheck (au Fattſchek oder Katfheh), 
Bernbarbd, einer der garen 5— 
Kammermuſikus an ber Pönigl, Kapelle in Stoc 
helm, ein geborner Deutſcher, machte 1813 eine 
rößere Reife durch Deutſchland, Holland und 
anfreih. Im J. 1834 war er abermals in Pa: 
rie, wo fein Spiel Auffehen erregte und auch feine 


eigenen Kompofitionen für fein Inftrument Bei: 
fall fanden. 
— (lat.), Hefe, Bodenſatz, Darm: 


Fächer, gewöhnlih ein HalbBreisförmiges 
Stud Seidenzeuh oder Papier, theils eine 
theils, und zwar häufiger, doppelt Diane e⸗ 
Bebt, in welches bünne Stäbchen Bolz, Elfenbein, 
Schildpat, Fiſchbein oder dergl, ungefähr in ber 
Art, wie bie Febern eines Pfauenfchweifes fo ein- 
gelegt find, daß fie ſich nad Belieben nebft dem 
baran befeftigten Papier oder Zeuche zufammen: 
. falten ober ausbreiten laſſen. Beſonders bie Das 
men bedienen ſich berfelben theils zur Kühlung, 
theild zum Schmuck. Fächer, aus Bogelfedern 
gufammengefi t, find feit undenelidhen Zeiten ſchon 
bei den Voͤlkerſchaften ber tropifhen Gegenden in 
Gebraud. Griehen und Römer macdten, wie 
dies viele Abbildungen von antiken vafen zeigen, 
von dem F. benfelben Gebrauch, wie bie heutigen 
Drientalen; durch SHavinnen ließen fie fib in 
der Regel Kühlung mit dem F. zuwedeln. Das 
Mittelalter erhob den F. zu einem Poftfpieligen 
Lurusartifel, denn er wurde nicht nur au einem 
ieben anftänbigen Brauemimmer umentbehrlicheh 















zeug in feiner Bewegun 
Krei 


Fadhila — Faͤhre. 


Erforderniß, fondern mußte, je nad bem Stande 
ber Perfon, mit Gold, Elfenbein, Papageienfes 
dern ꝛc. ausgelegt feyn. Seit ber franzöfifchen 
Revolution ift die Eitte des —— in 
Nord- und Weſteuropa ziemlich allgemein abge: 
fommen, und das Bemühen ber Modelenter, ihn 
(1825 fogar bei Männern) wieder in Aufna 

u Bringen, bat nur für wenige Kreife ber Geſell⸗ 
—* irkung gehabt. 

Fähnrich (franzöfifh porte-enseigne), Fah⸗ 
nenträger, im Mittelalter nicht ſelten Perfonen 
vom hödften Rang, was bei bem Xräger ber 
deutſchen Reichsfahne, fowie der franzofifchen 
DOriflamme der Fall war; zuweilen waren es bie 
Befehlshaber felbft. Im fpätern Zeiten wurben 
befonders bierzu erwählte Individuen mit dem 
Tragen ber Fahnen betraut und erhielten ben Na= 
men 5. Ein Regiment ber deutſchen Lanzknechte 
beftand aus 10, 12 bie 16 Kompagnien (Faͤhn⸗ 
lein) und jede derfelben führte eine eigene Fahne, 
bie meift ſehr hodyflatternd getragen wurde und 
besbalb Kraft in Anfprud nahm. Der F. mußte 
deshalb ein Präftiger Mann, nah ben Worten 
fpüterer Reglemente „ein vierfchrötiger Bengel 
feyn, der das Fähnlein ſchwingen, aber auch bie 
Zrommel rühren Ponnte.” er ed konnte 
nur ein Mann von erprobter Tapferkeit zum Zräs 
ger ber Fahne erwählt werben. Bei Uebernahme 

r Sahne vor der verfammelten Kompagnie 
mußte der F. einen feierlichen Eid ablegen, Leib 
und Leben für on Fahne zu laflen, ja im Noth⸗ 
falle ſich in diefelbe einzumwideln u. fi dem Tode 
u weiben, ein wur, ben Mander auch buch— 
— erfüllte. Damit ber F. von Allen erkannt 
werbe, trug er zur Auszeichnung ein ſchimmern⸗ 
bes Kleid; feine Bewafhtun beſtand im breiten 
Landsknechtsdegen, fein Sold aber in 6 einfachen 
Sölden. Bei veränderter Organifation im Mi: 
litärwefen und neuer Formation ber Armeen wur 
ben bie Fahnen von ben Kompagnien auf einzelne 
Bataillone ober Regimenter übertragen und fo 
mit ber Zahl berfelben aud die Anzahl ber Fah 
nenträger vermindert. ie Stellung ber &.e 
warb fortan eine ganz andere. In manden Ar: 
meen bezeichnet F. einen zweiten Unterlieutenant, 
in vielen andern kommt biefer Name gar nicht 
mebr vor. Während bier u. ba bie wirkliden ab: 
nenträger Portepeefähnrich, auch wohl Fah⸗ 
nenjunßer genannt werben, ift biefer militärifche 
Grad in andern Armeen unbekannt, und bie Fah⸗ 
nen werben in biefen von tüchtigen Unteroffigieren 
etragen. 

— Fähre (Brücke, Fährbrücke, Nähe), 
eine bewegliche Brüde oder ein ganz fiaches, an 
beiben Spigen offenes Babızeug. beilen man ſich 
zum Ueberfegen von Perfonen, Thieren oder un 
wer? über Flüſſe von nicht zu ſchnellem Laufe be: 
bient, und das mittelft Fahrbäumen ober Staken 
geihoben, feltener durch Handruder fortbewegt 
wird, Oft wirb das Ueberfegen mittelft der F. 
aud burd ein quer über ben Strom gefpanntes 
Zau (Spanntau) u. bieKraft der Arme bewerkſtel⸗ 
ligt, in welchem Falle bie F. Seilfähre genannt 
wird. Iſt das Tau an einem Anker oberhalb in 
ber Mitte des Fluſſes befeftiat, fo daß das Fahr: 
t über das Waller einen 
sbogen beichreibt, fo beißt es, ber in dieſem 


Fährte — Faͤllung. 


alle ſchnelleren Bewegung wegen, fliegende 
. Bumeilen find zu nike mel 2—3 Fahr: 
% verbunden u. mit einem gemeinfhaftlichen 
boden belegt, dann heißt diefe Vorrichtung 
liegende Brüde Das Recht, eine ſolche 8. 
ür ben allgemeinen Gebraud zu unterhalten und 
biervon das üblibe Fährgeld zu erheben, ift 
meift als eine befondere Käprgerehtigkeit 
verliehen, was jedoh Niemanden hindert, eine 
berg hen für feinen eigenen Gebraud zu er- 
ten. 
rte, ber Weg oder Gang bes Wildes, be⸗ 
fonders des Roth: und Schwarzwildes, fowie der 
Hafen, durd bie binterlafienen Krittfpuren be= 
. Die $. eines zurüdgetehrten Wildes 
wird Wiederfährte,dievon Fuchſen Wölfen zc. 
gemachte gewöhnlid Spur genannt. Der fährt: 
erechte Zäger Bann die &. richtig „anfprechen‘, 
h. aus berfelben das Alter, die Bröße und das 
Geflecht des Wildes, wenigftens des Hochwildes, 
von dem fie herrührt, erkennen, was beim Einkret⸗ 
pe Das ildes befonders von Wichtigkeit ift. Um 
Wild aufzufpüren oder angeihojjenes aufzu: 
werden Jagdhunde auf bie F. gebracht. 
L. Shierfährten. n 
rtenfandftein, die mit Faͤhrtenabdrük⸗ 
ten bededten zn einiger Sandſteinforma⸗ 
tionen, 3- B- dee’ bunten Sandfteins in Mittel: 
beutfchland (Ehirofaurug zc.), des New-red-sand- 
stone 4 — x. der Philele 
Fäb e, ottfried, deutſcher olog, am 
24. Aug- 1764 zu Radis bei Wittenberg geb., ftus 
dirte feıt 1782 zu Wittenberg Theologie, Philofos 
ahie, bilologie und Mathematit und gg 
lehrer nad Ungarn, wo er 1792 Rektor 
der Schule zu Göllnig ward. Im 3. 1795 nad 
Sach ſen urücgetehrt, habilitirte er ſich zu Leip⸗ 


Sach ſe 

it Borlefi üb adagogik, Phi: 
N: Pille ie, ee 1” re 
ftellung 


önigl. Pädagogium zu Halle an. 
Schon zu Dftern 1801 ward er indeß zu Annas 
berg Konrektor und 1806 Rektor, welde Stelle er 


wiederum 1809 mit einer Profeffur an der neuor- 
ganifirten Sauptſchule zu Zerbft vertauſchte; en 
tere trat er erft na einer wiffenfhaftlihen Reife 


eg einen Theil Deutfhlands, Frankreichs und 
der Schweiz an. Seiner geſchwächten Gefundheit 
en mußte er 1830 fein Amt niederlegen und + 
Pre barauf zu Jůterbogk am 29. Mat 1831. Er 
färieb: , Observationes criticae in Aeschylum 
et Euripidem“ (Annab. 1807), „Sylloge lectio- 
num graecarum, —— scholiarum in Tra- 
gicos graecos" (Reipzig 1813), „Observationes 
eriticae in Plutarchi opera moralia“ (Segefta 
1819), „Lexicon graecum in Tragicos" (1829— 
30, 2 Bode.) u. überfegte Platons Republik Leip⸗ 
1800, 2 Bde.), Pindars Siegeshymnen (Penig 
2 Bde.), Sopbocles (Reipz. 1804-9, 2 
Heichylus (daf. 1809, 1. 3b.) u. a. 
ars, einer der großartigften ſchwediſchen 
BWarferfälle, in Weſterbotten, Kirchfpiel Umed. 
ie gewaltige Waſſermaſſe des Blues Ume 
t mit furchtbarem, bei günftigem Winde 2 
weit börbarem Kraden über nadte 
db. Im der Mitte des Gefammtfalles 


4 
na eine hohe Felſenwand, über und neben 
a er Strom fih fein Bert bricht. Der 





ä|werden, befonders bei ſolchen Subftanzen, 
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anfehnlichfte Fall ift der öftliche (von Merken 
nad Norden), deflen Bafermafe fo Zus Ein 
ihr felbft die des Rheinfalls bei Schaffhaufen nichr 
gleichkommt. Diefe ungeheure Waſſermaffe ftürze 
von ber fhrägen Felfenwand in die unergründ- 
liche Tiefe, aus welcher fie, in dichte Staubwolken 
aufgelöft, wieder aufwärts wirbelt. Mitten in 
biefe Staubwolten hinein fhürzt feitwärts aus 
einer Felfenede ein anderer mächtiger Waffer 
ftrahl, drängt fie ——— und ſtürzt mit ihnen wei- 
ter in die Länge fort. Der zweite all, an ber 
weftlichen Seite (von Often nad Süpden), hat we- 
niger Wafler, fällt minder tief, fender aber eben: 
falls mächtige Staubwolten empor. Weniger be- 
deutend ift der unterfte oder dritte Fall, der ſich 
in zwei peüe theilt und in weldhem eine mit Ia- 
delwald bewach ſene Heine Felfeninfel einenfreund- 
lihen Anblid gewährt. Dem F. am nächſten liegt 
der Koloniftenhof Nygärd. Das Dorf F. in der 
Näbe deffelben, befteht aus den einzelnen Koloni⸗ 
ftenböfen Fällforsfelet und Fällforsliden 
und dem 4 Höfe enthaltenden Fällforsfjo. 
Fällung (Praeeipitatio, Niederfhlagung) 
der hemifch = pharmaceutifhe Pro wenn aus 
einer Flüffigkeit ge Abkühlen, Ausfenen an die 
Luft, oder durch Zufag einer andern Flüſſigkeit 
(oder eines feften Körpers) fi ein Körper in fe- 
ter Form, meift ohne regelmäßige Geftaltun 
(als Pulver) fogleih oder in furzer Zeit ausfchei- 
det. Derjenige Körper, welder die F. bewirkt, 
heißt Fällungsmittel (praecipitans), der aus- 
geſchiedene ei Niederihlag (praecipitatum, 
magisterium); ſchwimmt er auf der Flüſſigkeit, fo 
wird er auch Rahm (cremor) genannt, Der Nie⸗ 
derſchlag ift entweder Edußt, wenn das Fällungs- 
mittel fich mit einem Theil der zu füllenden Ver— 
bindung zu einer Flüffigkeit verbindet, u. ber an- 
dere Theil fich feft ausfcheidet, oder Produkt, wen 
das Fällungsmittel oder ein Theil deſſelben ſich 
mit einem Theil der zu fällenden Verbindung zu 
einem feften Körper vereinigt. Manche Körper 
fallen aus ihren Löfungen nieder, wenn fie ber 
Luft ausgefegt werden (von felbft erfolgenbe F. 
praecipitatio spontanea), Entweder entweidt 
das Löfungsmittel, oder e6 tritt aus ber Luft das 
Fällungsmittel hinzu. Bei der gewöhnlichen F. 
at man Folgendes zu bemerken: Sowohl die 
Lüffigteit, welche gefällt werden foll, ale das 
flüffige Källungsmittel müffen völlig Plar feyn, 
alfo nöthigen Falls filtrirt werben. Die Gefäße 
zum Fällen müffen cylindrifch, mehr hoch als weit 
und hinreichend geräumig feyn, fo daß fie von ber 
zu fällenden Fiüffigkeit höchſtens ”/, oder wenige 
angefüllt werden, Im Großen bedient man tch 
hölzerner, im Kleinen Gefäße von Glas, Porzels 
(an, Steinzeug. Källungsmittel und die zu äls 
[ende Flüffigbeit mülfen gebörig verdünnt feyn, 
damit der Niederfchlag möglichft fein zertheilt u. 
(oder auefalle, aud von den Salztheilen, welche 
gelöft bleiben follen, nichts heraustryftallifire ; 
doch darf die Verdünnung nicht zu weit — 
ie in 
der Fiu ſſigteit etwas löslich find. Das Fällunge- 
mittel a in Meinen Portionen nah und nach 
unter fleißigem Mühren ber Auflöfung zugefegt 
werben, um die Beruͤhrungspunkte mo lich ſt zu 
vermehren u. das Ueberiaufen beim Au chãumen 
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zu vermeiden. Don Zeit zu Zeit werben Proben 
der zu fällenden Flüffigkeit filtrirt und mit dem 
— smittel verfegt, um zu ſehen, ob noch F. 

tatt findet, bamit von dem Zällungsmittel nicht 
ne zu efet werde. Dan läßt alsdann den 

iedberfchlag abfegen, befantirt die helle Slüffig- 
keit, füßt jenen anfangs im Gefäße, dann auf dem 
* aus und ſchreitet hierauf zum Trocknen def: 
elben. Lesteres Bann dadurch fehr befördert 
werden, wenn man den Niederfchlag wiederholt in 
vielfach gelegtes Löfhpapier fhlägt und diefes fo 
oft erneuert, als e8 euchtigkeit anzieht; durch 
Auflegen des Niederfhlags mit dem Kilter auf 
trodene poröfe Badjteine wird das Trocknen 
gleichfalls fehr befchleunigt. 

WAL TNeL Leimen falsi, falsum, falsificatio), 
im weiteren Sinne jede mit der Abficht, einem 
Andern zu ſchaden, verbundene rehtswidrige Un— 
terbrüdung ber Wahrheit, im engeren eine foldye 
Täuſchung, welche bewirkt wird, indem man in 
böswilligerAbfiht einen Gegenftand hervorbringt 
ober einen fhon vorhandenen verändert, u. zwar 
das Eine, wie das Andere dergeftalt, daß ber be: 
treffende Gegenftand von einem andern, für wel: 
hen er ausgegeben wird, nur ſchwer zu unter: 
Bas it. Im erfteren Sinne Pann die F. ge- 

eben entweder durch Mittheilung falfcher oder 
durd Vorenthaltung wahrer Thatſachen u. wird 
dann insgemein Betrug (f. d.) genannt; im an- 
deren Sinne kann fie ſich nicht nur auf Sadıen 
(Urkunden, Siegel, Münzen, Waaren), fondern 
aud auf Perfonen beziehen, in fofern nämlidy die 
legteren für andere ausgegeben werden oder ſich 
felbit ausgeben, als fie find. Je nahdem die F. 
in ben Gefegen namentlih aufgeführt oder nur 
nad gegebenen allgemeinen Principien zu beur: 
theilen tft, redet man von benannter u. unbe= 
nannter; je nachdem fie in öffentlichen oder Pri- 
vatangelegenheiten begangen wird, von öffentli- 
her oder Privatfälſchungz je nachdem fie in 
Betracht der dazu gebraudyten Mittel oder der da— 
durch befchädigten Güter als mehr oder minder 
ftrafbar erfcheint, von einfacher od.qualificir- 
ter; je nachdem ſie endlich an der Materie felbft od. 


bloß an deren Form gefhiebt, von materieller| f 


od. formeller. Nody unterſcheidet man F. u. Ver— 
fälſchung, indem man das erſtere Wort öfters 
nur von der rechtswidrigen Hervorbringung eines 
Gegenſtandes, das letztere aber von ber rechtswi⸗ 
drigen Veränderung deffelben gebraucht. Das Ber: 
brechen ber F. ift fonfummirt, wenn Jemand durch 
bajjelbe argliftiger Weife getäufcht, nicht aber 
fhon, wenn ber zum Zwecke ber Täuſchung be- 
ftimmte Gegenftand gefertigt oder verändert wor⸗ 
ben ift. Daß für den Getäufchten ein materieller 
Schaden burd bie F. erwachſen fey, ift nicht notb- 
wendig; ift aber ein folcher durch letztere veran⸗ 
laßt worben, fo tritt ein neues Verbrechen hinzu. 
Was die Beftrafung bes Betrugs im Allgemei- 
nen u. ber F. insbefondere betrifft, fo liegt derfel- 
ben folgendes Hauptprineip zu Grunde. Iſt di: 
rekt bie Befhädigung eines Andern beabfichtigt 
worden, fo tritt [hen bie Strafe ein, fobald nur 
bie Handlung Statt gefunden hat, burd welche 
die Käufhung des Andern in argliftiger Abficht 
bewirßt werben follte. Es kommt alfo in diefem 
Falle nichts darauf an, ob der Schaden fchon ge- 


Faͤlſchung. 


ſchehen iſt, oder nicht, da ſchon der bloße Verſuch 
ftrafbar iſt, ingleichen, ob der Betrüger ben Irr⸗ 
thum des Hintergangenen durd pofttive Thätig- 
Beit hervorgebracht oder f[hon vorgefunden u. nur 
zu einem rechtswidrigen Zwecke benugt hat. Tag 
dagegen nicht Schadenftiftung, fondern nur Er⸗ 
langung eines, wenn aud mit fremdem Nachtheile 
——— Mortheile in der Abficht bes Betrü⸗ 
gers oder — ſo kann nach der deutſchen 
gemeinſchaftlichen Praxis nur dann Strafe ein— 
treten, wenn folgende Bedingungen vorhanden 
find: 1) muß der Irrthum des Betrogenen ſich auf 
eine Thatſache bezogen haben (error facti); 2) 
muß in Folge des hervorgebrahten ober benutz⸗ 
ten Irrthums ein rechtswidriger Nachtbeil 

Jemanden, aljo die Verlegung irgend eines öffent: 
liben oder Privatguts bewirkt oder wenigftens 
ein ſolches Gut gefährdet worden feyn; 3) muß 
ber Irrthum in der Abficht hervorgebracht ober 
benugt worden feyn, um dbadurd einen rechts— 
widrigen Zweck zu erreihen; 4) muß bie burd 
das Berkrtiten berbeigeführte NRechtsverlegung 
von einiger Erbeblidkeit feyn. Das Maß ber 
Strafe ift zu beftimmen nad Maßgabe bes öffent: 
lien oder Privatgutes, weldhes durch das Vers 
brechen verlegt worden ift oder werden follte, und 
es wird, wenn Beine befonderen pofitiven Anorbs 
nungen vorbanden find, den Richter die Etrafbes 
ftiimmung leiten müffen, welde für die auf an: 
dere Weſſe bewirkten Verlegungen berfelben Gü— 
ter in den Gefegen beftimmt ift. Doc reicht frei: 
lic) diefe Analogie nicht für alle Fälle aus. Wenn 
durch — Handeln auch nicht gerade an 
einem materiellen Gute Schaden geſchleht, fo 
wird doch, in fofern der Getäufchte durch bie er- 
Littene Zäufhung fi beftimmen ließ, etwas zu 
thun oder zu laflen oder zu dulden, was er außer- 
dem nicht getban, nicht unterlaffen und nicht ge= 
duldet haben würde, immer ein wefentlihes Gut 
des Menſchen, nämlich feine Willensfreibeit, vers 
legt, was in gewiſſem Maße au bann [ben ge: 
ſchieht, wenn fi der Getäufchte durch bie Täu- 
[hung nur zu einem vergeblichen Handeln veran- 
laffen ließ. Indeſſen pflegt diefe Freibeitsbe- 
dränfung nur dann als Grund einer Strafe be= 
trachtet zu werben, wenn jenes Thun, Dulbden od, 
Unterlajien nod irgend einen andern (einigerma= 
Ben beträchtlichen) Nachtheil für ihn gehabt hat, 
namentlib, wenn er dadurd in einem nicht uns 
wichtigen Zweige feiner Thaͤtigkeit gehindert ober 
in feiner Ehre, Ruhe ꝛc. auf eine bemerkbare 
Meife beeinträchtigt oder zu einem bedeutenden 
und vergebliden Aufiwande von Kräften verans 
laßt worden ift u. Dal. mehr. Sobald eines ber 
oben angegebenen Momente bei einer ale Betrug 
in Anfprud; genommenen Handlung fehlt, fo Bann 
diefelbe nicht ale ftrafbar bezeichnet werben, Aber 
felbft da, wo jene Momente ſcheinbar alle vor: 
banden find, kann von Strafbarkeit nicht immer 
die Rede feyn. So gibt es gewiffe Sitten u. Ge 
bräudhe, die zwar das Anfehen einer an fidh ftrafe 
baren Zäufhung haben, aber nicht beren Wirkung 
äußern, weil eben Jedermann den wahren Sach⸗ 
verhalt kennt und ſich alfo Niemand täufchen läßt. 
Die Kaufleute z.B. bieten bolländifche Tabake, 
franzöſiſche Liqueurs, englifhe Stahlwaaren und 
dergi. zum Verkaufe aus; da aber das Publikum 
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aenza — Fäden, 


weiß, baß bierunter gewöhnlich nichts Anderes zu | das Rathhaus (früher der 
Waaren, welde auf bie in jenen 
t u. zubereitet find, 
Bündigungen nicht leicht 
5. im en⸗ 


-verfteben ift, als 
2ändern übliche Beife geferti 
8 erleidet durch jene Yin 

and Schaden, Die Strafe, welche 
gern Sinne trifft, ift durchaus willtürlih und es 
müjffen baber bei Beftimmung berfelben die allge: 


meinen Principien, weldhe den Richter bei Be 


meffung von willtürliden Strafen leiten follen, 
das Weitere an die Hand geben. Da jedoch bie 
$; int engeren Sinne alß eigentliher Betrug, als 
ittel zur Begehung eines anderen Verbrechens 
erjcheint, fo muß natürli die Strafe gefteigert 
werben, in fofern zu der F. an fih auch noch das 
mitteld Betrugs bewirkte Berbreben ober doch 
ber Berfuch, ein ſolches zu begehen, als neuer Mo: 
ment ber Strafbarkeit hinzutritt. Das römiſche 
Recht gibt Peine eigentliche Definition ven F. im 
engeren Sinne; auch unterfcheibet es u nicht 
gar von Betrug im Allgemeinen. Erft unter 
ulla’8 Diktatur wurde die Lex Cornelia de fal- 
sis gegeben, welde fih vorzugsweife auf Teſta— 
ments= u. Münzverfälfhung bezog. In der Kai- 
ferzeit erfuhr bas Crimen falsi bedeutende Erweis 
terungen und zwar fowohl burd; kaiſerliche Kon: 
ftitutionen und Senatsbeſchlüſſe, ald durch die ge= 
rihtliche Praxis und juriftifche Interpretation. 
3um Falsum wurde iegt weit mehr gerechnet, als 
früher, 3. B. das Berfälfchen von Urkunden jeg- 
licher Art, Beſtechung der Richter und Degen 
BeftechlichPeit der Advokaten 2c. Die regelmäßige 
Strafe war nun ftatt der früheren Aquae et ignis 
interdictio (f. d.), Deportation u. Vermoͤgenskon⸗ 
fisfation, bei Sklaven der Tod. Dod trat in eins 
zelnen Fällen Strafmilderung ein. Die dolofen, 
durch Täuſchung bewirkten Redtsverlegungen, 
foweit ſie weder durch bie civilrechtlichen Nach 
iheile genũgend beſtraft werden, noch unter irgend 
ein anderes Strafgeſetz fallen, werben unter dem 
allgemeinen Begriff des Stellionats (stellio- 
natus) zufammengefaßt. Vgl, Betrug. , 
Faenza (Baenz, Fayencey), Stadt im Kir: 
henftaat, Deleg. Ravenna, in der Mitte zwiſchen 
Imola und Forli, an der Kunftftraße von Bo: 
logna nach Ancona, unweit bes Nordoſtabhangs 
des Apennin, in einer ebenen, gut angebauten u. 
befonders an Getreide, Wein und Flachs reihen 
Gegend, am Zluffe Amone (nicht Lamone). Die 
eigentliche Stadt liegt auf dem linten Ufer 
bes Fluſſes, über welchen u einer Vorſtadt (il 
borgo) auf bem rechten Ufer eine fteinerne, mit 
Thurmen verfehene Brüde führt, Ein Arm bes 
Fluſſes (canaletta) geht zum Theil durch bie Stadt 
und vereinigt fi unterhalb derfelben mit dem 
Sauptarme, aus weldem ein vom Grafen Zanelli 
angelegter Kanal in ben 2 di Primaro führt. 
Stadt und Borgo jeioen puren früherer Befe- 
fligung. Erftere ift mit Mauern umgeben, hat 
5 ore und meift enge Straßen, ift aber im 
Ganzen ſchön und regelmäßig gebaut und hat be= 
fonders einen fhönen Marktplag, ber ein läng- 
liches, nicht er regelmäßiges Quabrat bildet u. 
in welchen die Bauptftraßen (auch bie breite, 
fhöne traße von ber Porta olefe ber, bei 
weldyer fich eine Eitabelle befindet) einmünben. 
Auf der einen Seite ift er mit Bogengängen und 
Arkaden umgeben, an ber andern fteben ber Dom, 
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Palaft der 
ein hoher Seigerthurm und —— —— 
in der Mitte ein herrlicher Springbrunnen, Au- 
Ber ber Kathedrale mit großartiger Bortreppe u. 
Kuppel bat %. 28 Kirchen, von welchen bie ber 
Serviten, dell’ Annunziata, des heil Bernardo 
der Eroffervanten ıc. theils architebtonifg, theile 
wegen ber barin befindlichen Gemälde merkwür- 
dig find. Unter den Privarfammlungen enthalten 
bie ber Ladarchi, Eorello, M — Milzetti u 
Giuneſi treffliche Gemälde, ußerdem Y 
4 Abteien, 8 Mönds: und 8 Nonnenklöfter 
kyceum, das eine Gemäldegallerie befigt, ziwei Dias 
lerfchulen , ein Hoſpital, zwei Baifenhuufer und 
andere Wohlthätigkeitsanftalten, Fabriken für 
Seidenwaaren u. das unter dem Namen Fayence 
befannte und angebli hier erfundene Majolika⸗ 
geſchirr, Handel mit Getreide, Flachs u. Bieh und 
15,000 (mit den dazu gehörigen Dörfern 20,000) 
Einw. 8. ift Sig eines Bilhofs (eines Suffra⸗ 
gans von Ravenna) und Geburtsort bes Mathes 
matifers Torricelli. Die benachbarten Berge St. 
Benebetto und Gamugna bieten feltene Piinera- 
lien u. die Niederung Teltene Sumpfpflanzen bar. 
Das alte Faventia war eine Etadt der ojer in 
Gallia cisalpina und lag an einer Konfularftraße 
welde die Via Aemilia mit der Via Cassia ver, 
band. Die Bewohner waren wegen der glänzend 
weißen Leinwand, bie fie fertigten, und wegen bes 
Weines, den fie bauten, berühmt. In der Niedes 
rung bei F. wurden im Bürgerfriege Carbo und 
Norbanus von den Sullanern unter Metellius 
—* geſchlagen. Im Gothenkriege wurde bie 
tabt völlig er und fpäter gehörte fie ben 
Exarchen zu Ravenna. In dem bunten Gewirr 
der mittelalterlicyen Städteßriege u. Adelsfatioa 
nen erfcheint F. anfangs in Abhängigkeit von Bo⸗ 
Logna, deſſen Joch es endlich abfdhuttelte. Es war 
fo ſtark befeftigt, daß Friedrich IL. es 1241 erft 
nad) fiebenmonatlicher Belagerung erobern onnte 
und baß es ein andermal bie vereinten Truppen 
von Bertinoro, Forli, Rimini u, Ravenna ſchlug. 
Nach raſchem errſcherwechſel verfchiebener 
Adelsfamilien bekaͤmpften ſich die Manfredi’s bis 
gegen das Ende des Mittelalters. Als Eäfar 
orgia den legten Sprößling berfelben, den 15jäh: 
rigen Uftore Manfredi, binterliftig greifen, tödten 
u. in die Ziber werfen ließ, kam F an ben Papft, 
aber bie Benetianer bemädhtigten fi der Stadt. 
Erft 1509 gelang es dem Papft Julius Il., die- 
felbe ben Benetianern abzunehmen u. fie dauernd 
mit bem päpftlichen Gebiete zu vereinigen; von 
nun an theilte fie die Schidfale des Kirchenftaates. 
Im Jahre 1557 drohte ihr durch die Truppen bes 
Herzogs von Guife Gefahr, bie aber glüdlich ab⸗ 
gewendet wurbe. Noch jetzt erinnern daran eine 
im Dome angeheftete Kupfertafel u. Dankprozeſ⸗ 
fionen, die in ben drei erften Tagen des März ges 
halten werben. Im fpanifchen Erbfolgetriege 
wurbe &. beim Einfalle der Kaiferlihen in das 
&errara’fche (1708) ſtark befeftigt. Durch den Fries 
ben von Xolentino Bam e6 zum Königreich Italien 
F gehörte bis 1814 zum Departement bes Ru⸗ 
con. 
Fäden, Infelgruppe an der Weftküfte NRor- 
wegend, Amt Stavanger, Die ee 
liegt mit der mörblichern, Dvalden, in groͤ⸗ 
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und Duden; noch Öftlicher, als diefe, liegt Git— 
terden. Um bie Hauptinfel find 3 Häfen, wo: 
von der weftlichfte, Souefundel, 8—12 Klafter 
tief, ziemlich geräumig und frei von Seegras iſt; 
man kann aus demfelben mit allen nördlichen, öſt⸗ 
lichen und füdlihen Winden auslaufen. Der ei: 
entlihe Kädenhafen ift zwiſchen Ulvöen u, 
uden eingefchlofien, frei von — 10—12 
Klafter tief, geräumiger und im Winter ruhiger, 
als der vorige, doch kann man nur mit nördlichen 
Winden aus demfelben auslaufen. Der 3. Hafen 
tft nördlich von Ulvden, zwijchen dieſer Infel und 
——— Pre der baben eine 
um Fiſchfang jehr geeignete e. 
—— die Kunſt, Farben, von meiſt orga- 
nifchem, bisweilen auch unorganifhem Urfprung, 
auf Wolle, Seide, Haar, Baumwolle, Leinen und 
auf die daraus gefertigten Zeuche zu befeftigen. 
Ihre Erfindung reicht bis ins graue Alterthum 
inauf, Schon Mojes erwähnt blau, purpurn u. 
—* gefärbter Kleider u. rothgefärbter Schaf: 
bäute, u. nach Plinius betrieben die alten Aegyp- 
ter die Zeuchdruckerei bereits auf gewillermaßen 
rationelle Weife, indem fie ſich ſchon der Beizen 
bedienten und dadurch Farbſtoffe zu benugen ver: 
ftanden, die für ſich allein Peine tauglihen Mate- 
rialien zur F. abgeben. Vorzugsweife aber war 
es Tyrus, wo die F. und der Handel mit gefürb- 
ten Stoffen in größerer Ausdehnung betrieben 
wurde. Sehr wahrfcheinlic ift es, daß auch der 
Purpur, ber in jenen 3eiten als das Symbol prie- 
icher u. fürftliher Würde ei in Tyrus er: 
unden wurde und daß biefe Stadt der Purpur= 
färberei einen Theil ihrer Reihthümer u. Größe 
verdankte. Auch Homer liefert einen Beweis für 
den hoben Werth und das Alter der Purpurges 
wänder, indem er feine Helden damit bePleibete. 
&o follen fib auch Purpurgewänder unter ben 
Geſchenken befunden haben, die die Sfraeliten von 
der Beute, die fie ven Midianitern abgenommen, 
dem @ideon madten. In Griechenland wurde 
die F. wenig geübt, dagegen ſcheint fie bei ben 
Römern in größerer Ausdehnung betrieben wor— 
den zu feyn; bei den circenfifhen Spielen unter: 
ſchieden fich die verſchiedenen Parteien durch die 
Farbe ihrer Anzüge, u. Plinius ſpricht von Grün, 
Orange, Grau und Weiß. Seit ber Entdedung 
von Amerika find mehre der ausgezeichnetften 
Farbftoffe, die früher in Europa unbefannt wa: 
ren, von bort ber in allgemeinen Gebrauch gekom⸗ 
men, wie 3.8. Cochenille, Quercitronrinde, Or- 
leans, Brafilien- und Blauholz. Die Indigfärbe 
rei ift erft in fpätern Jahrhunderten bekannt ge 
worden; die Alten benusten ben Indig oder Waid 
nur als blaue Farbe, die fie mechaniſch auf Wolle 
auftrugen. Der Hauptgrund der Ucherlegenheit 
der jegigen F. im ®ergleid mit der der alten 
Völker liegt in der Kenntniß von der Wirkung 
ber Beizen u. ber Kunft, farbige metallifche Nie- 
berfchläge in den Poren ber zu fürbenden Fafer 
entfteben zu laſſen. In neuerer Zeit zeichneten 
ſich befonders die Holländer in der Scharlad:, bie 
Engländer in der Baummollen= und die Italiener 
in ber ®&eidenfärberet aus. In Beinen: biefer 
Zweige blieb in neuefter Zeit Deutfchland zurüd 
und Ilefert jegt auch hierin Ausgezeichnetes. 


Faͤrberei. 


Berer Entfernung von ber Küfte, als Ulvöen 


Die Kunft, verſchiedenen Stoffen eine willfür- 
liche Färbung zu ertheilen, beruht entweder auf 
gi 5 Ueberkleidung der Oberfläche mit ei: 
ner Lage farbiger Subſtanz, was bei jeder Male: 
rei, beim Anftreichen des Holz: und Eifenwerks, 
bei Anfertigung der Papiertapeten, bei der Bunt: 
papierfabritation ꝛc. Anwendung findet, oder auf 
einer tiefer eindringenden Tränkung mit flüffiger 
ag welche übrigens aud nur mechaniſch ihre 
eilhen in ben Poren des Körpers ablagert, 
wohin die Erzeugung gewiſſer in der —* 
fürbter Papiergattungen, das Bläuen ber för 
und des Schreibpapiers, das Färben des Mar: 
mors und einiger andern Steinarten gehören, ober 
endlich in einer chemiſchen Verbindung bes Farb⸗ 
ftoffs oder Pigments mit der Subjtanz eines Kör- 
pers: F. oder Faͤrbekunſt im — oder en⸗ 
ern Sinne. Am wichtigſten iſt das Färben ber 
eBleidungsftoffe: Wolle, Baumwolle, Leinen u. 
Seide; doch werden auch Holz, Papier, Haare, 
Federn, Knochen, Elfenbein u. dgl. oft nad Rn 
hen Grundfägen gefärbt. Soll ein Farbſtoff mit 
dem Zeuch verbunden werben, jo daß er nicht durch 
die Waͤſche abgezogen wird, fo muß berfelbe in 
einer hemifhen Verbindung mit dem Material 
bes Gefpinnites oder Gewebes ſtehen. Aeußern 
nun gewille Karbftoffe zu beſtimmten Materialien 
einen binlängliben Grad von demifcher Ber- 
wandtfchaft, um eine feſte Berbindung mitlegtern 
eingehen zu Pönnen, jo bedarf es Peiner befonde- 
ren Aneignungsmittel; man nennt diefe fubftan- 
tive Karben. So verbindet fih Eijenormb- 
bydrat, Orleans, Orfeille, Perfio, Krapp, das 
Roth der Purpurfchnede mit Wolle ohne befon- 
dere Vorbereitung. Die meiften Pigmente ver- 
binden fih aber nicht anders mit ber Safer thieri⸗ 
ſcher oder vegetabiliſcher Subſtanzen auf dauernde 
Weiſe, als bis dieſe mit gewiſſen Körpern ſich che⸗ 
miſch vereinigt haben, welche durch ihre Ver— 
wandtſchaft zu den Pigmenten dieſe den Zeuchen 
aneignen; es find dies die fogenannten adjektt- 
ven Karben, wie Krapp, Gelbholz, Rochholz, 
Cochenille zc. auf Baumwolle, Wolle und Seide. 
Die Aneignungsmitrel für die adjettiven Karben 
nennt man Beizen —— und zwar ſind 
dieſelben von verſchiedener chaffenheit: ge: 


wiſſe Erd- und Metallſalze, Pflamzenſalze, aud 
wohl Gerbftoff (Galläpfel, Sumach) ıc. rn 
eht 


lich der Verwandtſchaft zu den Meer 
Wolle, welche am leichteften diefelben an u. auf: 
nimmt, oben an, dann folgt die Seide; ſchwieri⸗ 
ger ift Baumwolle zu färben, am weni Ber: 
wandtfchaft aber äußert Leinen, das fich baber am 
ſchwierigſten fürbt. Nach der Beftänbigkeit der 
Farben auf den Zeuchen tbeilt man biefelben in 
ächte und unächte ein; legtere werben burch 
längere oder fürzere Einwirkung von Luft, Licht, 
Mailer, Seifenwaffer, ſchwachen Säuren und 
albalifhen Laugen zerftört oder verändert, erftere 
hingegen widerfteben diefen Agentien. Doc gibt 
es Peinen Karbitoff aus dem Organifchen e, 


welcher nicht durch Chlor und Poncentrirte Sal: 


—— entmifcht würde; einige werben ſehr 


Ichnell, andere langfamer vom Ehlor gebleicht, 
Bon ganz befonderer Wichtigkeit in ber F. 

ift die Kenntniß und Wirku ber Beismit- 

tel auf bie verfchiebenen zu enben e 
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fowohl, als auch auf die Farben felbft, und | Die Salze, deren Bafis ein weißes Oxyb ift, flellen 


daber bildet dieſe Kenntuiß den hauptfäclich: 
ften, den willenfhaftliben Theil der Färbekunſt. 
Bei ber praktiſchen Anwendung ber Beize wird 
das Garn oder Zeuch entweder zuerft in die Auf- 
Löfung bes Rarbeftofis gebradt und bann in bie 
2 ein Verfahten, das für belle Karben 
vielfach anwendbar ift und fi befonders durch 
die leicht bamit zu erzielende Gleichförmigkeit ber 
drbung empfiehlt, auch ftets bei der einfarbigen 
dr mit gerbftoffpaltigen Pigmenten und 
olgender Eifen= oder Kupferbeize für Grau, 
Falb, Hellbraun u. dgl. angewendet wird, weil 
diefe Pigmente fhon für fid und ohne Mitwir: 
tung des Beizmittels mit dem Zeuche fich feft ver: 
einigen, ober man tränft juerft die Faſer mit ber 
Salzlöfung und dann erft mit dem Farbſtoff 
2 zen dm engern Sinne), wobei der auf der Fa—⸗ 
er durch das jucceffive Beizen und Ausfärben zu 
bildende gefärbte Niederfhlag um fo mehr ſich 
nur auf der Fafer und nicht auch im Karbebade 
erzeugen, alfo um fo weniger Rarbeftoff verloren 
gehen und bie Färbung um fo fatter und lebhaf⸗ 
ter ausfallen wird, je mehr bie Beige fih ſchon 
vor der Berührung mit bem Pigmente in einem 
unlöglichen Zuftande auf der Faſer befunden und 
je richtiger das Maß Yer Koncentration des Ba⸗ 
des und das yuantirative Verhältniß zwifden 
Beize und Pigment getroffen if. Bor Allem 
eignet fich bie bonerde, tbeils wegen ihrer weißen 
Farbe als Pydrat und als bafifhes Salz, tbeils 
wegen ihrer großen Zertheilung, wenn fie frifch 
g t ift, und vorzüglich * der Neigung 
vieler ihrer löslichen Salze, in Yang alze 
überzugeben,_ die fid feſt mit der Faſer verbin- 
den, zur Bafls für die aus wäſſeriger Auflöfung 
fih ausfebeibenben Pigmente, für Wolleund Seide 
eben fomwohl, wie für die vegetabilifhe Faſer. 
Das Eifenorybd wird der Beize befonders geſchickt 
durs feine große Affinität zur Baummolle und 
un Leinen, zogegen bie Salze bes Zinns, Bleies, 
Bine, Kupfers, Mangans und Quedfilbers erft 
dann mehr oder weniger dauerhafte VBerbindun- 
en mit der Faſer liefern, wenn fie, fhon mit dem 
igment vereinigt und von biefem zu einem un⸗ 
slichen pigmentfauren Niederſchlage zerfegt, zur 
afer treten, befler noch, wenn fie in bem Augen- 
fie, wo fie mit dem Pigmente zufammentreten 
und durch baffelbe zerſetzt werden, aud) die Fafer, 
die fie färben follen, vorfinden oder ſich felbft auf 
ober in berfelben befinden. Sie eignen ſich daher 
fänmtlih nidt zum Beizen im engern Sinne, 
wohl aber werben fie, und umalbie Sinnfalge,Tehr 
86 gebraucht zum Färben beim unmittelbaren 
ufammenbringen von Pigment, — und Zeuch 
im afeichen Bade EGcharlachfärberel auf Wolle 
mit Eohenille, Quercitronengelb mit Zinnfalz auf 
Wofle, die fogenannten Phyſikbäder in der Seiben- 
färberei zc.), zumvorausgehenben eigentlichen Bei: 
en, aber obne darauf folgendes Trocknen, Wa 
en und Reinigen, wo alfo in dem Zeuche adhä— 
rirende Beize mit in die Farbeflotte hineingebracht 
und fomit dem Pigment ein Tpeil des Beizmittels 
beigebracht wird, u, vermengt mitbem ſehr foncen- 
trirten u. mit®nnmi ıc.verdidtenPigment —5 
— 536 Natur der Baſis wirft we⸗ 
fenftid auf die ärbung des Pigmentniederſchlags. 


das Pigment in feiner natürliden Gru 
bar, jedoch fo, baß jede befondere Beize —2 
in etwas ſchattirt, » B. bie Alaun⸗ und Binnbei: 
en. Dagegen verwandeln bie Beizen, deren Ra- 
is ein gefärbtes Oxyd ift, von Eifen, Kupfer 
Mangan ıc., die urfprünglide Farde imeine bunß- 
lere. Bon großer Bedeutung ift in den Beizen 
bie Natur der Säure, theils aur Rüancirung der 
damit erzeugten Barbe, theild weil die gleiche 
Salzbafe nit aus der Verbindung mit allen 
Säuren gie ſtark an bie Hafer abgegeben wird. 
So muß Wolle für alle fatten und lebhaften Fars 
ben nicht in bloßem Alaun, fondern in Alaun und 
Weinftein angefotten werden; und aus demfelben 
Grunde ift bie Anwendung ber effigfauren Xhon- 
erbe und bes _effigfauren Eifens für bie Baum- 
wolle unerläßlid. Im Allgemeinen Hindert ein 
Ueberfhuß von Säure bie beträchtliche Anhäu— 
fung ber Beize im Zeuch, umgekehrt aber würde 
gänzlihe Entfernung ber Säure eben fo went 
— —— ſeyn. Denn obſchon die animalis 
de und beſonders auch bie vegetabilifhe Hafer 
bedeutende Berwandtfhaft zu einigen Oryden 
hat, wie denn 3. B. Blei: und Eifenoryd fi fehr 
innig mit dberfelben verbinden, wenn fie durch ein 
Alkali darauf niebergefhlagen worden find, fo 
liefern doch die auf folhe Weife vorbereiteten 
Zeuche im Ausfärben nie fatte und lebhafte Farbe, 
und felbft mit den Pigmenten, welche bie Salze 
raſch und voll niederfhlagen, vereinigen ſich die 
Orybe nur langfam und mit Hülfe ber Siedhige. 
Zur Befeftigung der Beize auf der Safer dient 
bei der Wolle vorzügli die Anwendung einer 
höheren Temperatur, bie beiden Hauptmittel dazu 
liegen jebodh, neben der Anwendung ber effigfau: 
ren Bleifalze, im Galliren (Schmaden) und im 
Trocknen. Lesteres ift nicht auf alle Beizen 
von Nugen, dagegen zieht bie mit bem Abfube 
von Galläpfeln, Knoppern, Sumab (Schmack) 
oder Eichenloheheiß imprägnirte Fafer ſowohl die 
Gerbfäure, ald auch ben gelbliben und falben 
Farbſtoff diefer Pigmente fehr feft in fib und 
nimmt darauf aus ber gleihen Alaun:, Bleis, 
Kupfer: oder Binnbeize einen weit ftärteren An- 
theil, zum Theil als gerb= und piqmentfoures 
Oryd, alfo in unlösliher Geftalt, in fih auf. 
Diefes Galliren und das barauf folgende Bei- 
zen ift ein eigentliches Färben (Borfärben), durch 
welches nicht nur bie Thonerde als pigmentfau- 
res San, fondern au die fonft durch Auswa— 
ſchen leicht wieder von ber Faſer zu entfernenden 
Kupfer:, Blei: und Zinnoryde als Lade feft mit 
biefer vereinigt werden. Deshalb wird für reine 
belle Karben das Galliren gänzlich vermieden und 
Fi in der Druderei, wo bad Trodnen doch Statt 
nden muß und leichter gemacht werden kann, faft 
gänzlih außer Brauch gefommen, wogegen es in 
der Garnfärberet, befonbers für Zinnbeizen, nicht 
Leicht zu entbehren und das einzige Mittel ift, um 
aus Kupfer=, Blei= und Zinnbeizen einen feften 
Niederſchlag zu erhalten. Die ernung. ber 
— dem Zeuche nur adhãrirenden Beize 
iſt bei der oͤrtlichen Kärbung des Zeuchdrucks uns 
umgänglid erforderlich, damit nicht diefer Theil 
der Beize in ber Ausfärbeflotte fich von der Zafer 
ablöfe und mit Pigment verbunden fih auf an— 
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dern Stellen bes Zeuchs a unb auffärbe, 


welche weiß ober anders gefärbt erſcheinen follen 
(damit „bie Farbe nicht in ben Grund fhlage”) fu. 
auch bei einfarbigen Zeuchen und Garnen ift eine 
Reinigung auf die Beize beshalb erforder: 
Lich, damit nicht dieferüberfchuffige, fich ablöfenbe 
Theil der Beize einen Theil bes Pigmente an ber 
Flotte niederfhlage und ſomit Berluft verurfache; 
doch finder diefe allgemeine Regel keineswegs auf 
alle Beizen und für alle Pigmente, verfteht ſich 
bei einfarbiger Kärbung, Anwendung, denn wäh: 
rend ein Vorhandenfeyn freier Belize im Bade 
nicht nur Berluft, fondern bei einigen Pigmenten 
felbft eine weſentliche Verſchlechterung der Nüans 
cen zur Folge bat, 3.B. Blauholz auf Alaunbeize, 
Krapp auf Eifenbeize, gibt es andere Karbftoffe, 
melde gleibmäßiger und fatter von ber Baum 
wolle angejogen werben, wenn etwas freie Beize 
in ber Flotte enthalten ift, 3. B. Quereitron auf 
Alaunbeize. Gewöhnlich gefhicht dies Reinigen 
durch Waſchen im fließenden Waſſer, am beften 
aber burch das heiße Kuhmiftbad, indem bie im 
Kuhkoth enthaltene eigene Säure u. ber bräunliche 
Karbeftoff nad Art der Pigmente mit dem als 
Beize aufgedrudten Salze zu einer unlöslichen 
Verbindung zufammentreten und unter Ausfchei- 
dung von fiefäure und Bildung eines unlöglis 
chen olivenbraun gefärbten Nieberfchlags auf bem 
Seuche bie Beize volltommen feſt mit ber Faſer 
vereinigen, während au gleicher Zeit der nur me⸗ 
chanifh anhängende und im heißen Babe gelöfte 
Theil ber Beize durch ben Kuhkoth als ein unlöß- 
licher Nieberfhlag gebunden wird, welder ſich 
ar nicht ober doch fo ſchwach auf den weißen 
Brund abſetzt, baß er durch dag nachfolgende Ma: 
{hen in fließendem Waſſer leicht wieder entfernt 
werben kann; bie auf dem Zeuche gebildete Kuh— 
kothfarbe aber wird bei dem darauf folgenden 
Ausfärben durch ben Krapp, das Blaubolz ıc. 
wiederum zerfegt und das Kuhkothpigment aus: 
etrieben. Aehnlich und für helle und zarte Kar: 
en, welde burd ben Kuhkoth getrubt werben 
würden, vortheilhafter ift die Wirkung der Kleie, 
da auch fie die abaelöfte freie Säure unauflöslich 
nieberfchlägt und das Befleden bes weißen Grun⸗ 
des verhindert. Der gute Erfolg biefer für bie 
folgende Färbung höchſt wichtigen Operation 
hängt hauptfächlic von ber ridtigen Temperatur, 
die nicht für alle Beizen bis zum Siedepunkt ftei- 
gen foll, und von ber fhnellen und guten Mani- 
pulation ab. Nach dem Kuhmiſt- oder Kleien- 
babe wird das gebeizte Zeuch durch Spülen im 
Bade und durch Walken noch vollkommen gerei- 
nigt und ift nun zum Ausfärben zugerüftet. 
Lenteres gefchieht in einer Karbeflotte, in Abko— 
chungen von Farbeftoffen theils aus dem Pflan- 
zen-, theils aus dem Thierreich, die in Pupfernen 
ober in gewiſſen Fällen in zinnernen Keffeln über 
freiem $euer ober mittelft Dampfbeizung darge: 
ftellt werden, Flockwolle wird hineingetban und 
mit Stöden herumgenommen, Gefpinnfte werben 
geneßt, über Stöde in die Flotte gehängt, Ge- 
mobenes aber mittelft eines quer über dem Keffel 
angebrachten Haspels geneßt, in bie Flotte einge: 
baspelt und ftetig burdh ben Haspel herumgear- 
veitet, damit alle Stellen mit der Flotte gehörig 
in Berührung fommen unb Beine Kalten entfte- 


Faͤrberei. 


ben. Nach Beendigung bes Ausfärbens werden 
die Geſpinnſte ausgerungen, die Gewebe zum 
Abtropfen und Abfühlen übereinen Bock gehängt, 
dann wohl gefpült. Wolle und Zeuche —* 
dann noch, damit ſie nicht zu ſtark beim Trocknen 
einlaufen, ausgeſpannt werden. 

Wollenfärberei. Wolle enthält in ihrem 
natürlichen Zuſtande eine braune, fettige Sub- 
ſtanz, ben Schweiß, welchen die Haut des Scha⸗ 
fes abfonbert; je feiner die Wolle ift, defto mehr 
Schweiß enthält fie, in gewöhnlichen Wollforten 
etwa 33 %,. Diefer Shweiß muß weggeſchafft 
und MWollenzeude von Fett und andern, beim 
Spinnen und Weben binzugefommenen fremben 
Stoffen befreit werden. Das Entfhweißen ber 
Wolle gefchieht mit weichem Flußwafler und eis 
nem Bufag von '/, bis ', gefaultem Harn in eis 
nem Keffel über Xeuer bei 50—60° C., worauf 
die Wolle ausgebrüdt, im Flußwaſſer gewafchen 
und auf Horden an einem fehattigen Ort getrock⸗ 
net wird. Wollene Garne müffen, um fie zum 
Färben vorzubereiten, vom Del befreit werben, 
mit welbem bie Wolle behufs bes Berfpinnens 
getränft wurbe; man wäfcht fie daher warm, tbeils 
mit gefaultem Harn, oder audy mit grüner &eife 
und einem Zufag von Potafche, oder fohlenfaurem 
Natron ('/,, vom Gewicht des Garne und Seife). 
Ebenfo werben auh Kammgarngewebe, wie Mes 
rino's, Tibets 2c. gewaſchen, nachher aber auf böls 
zerne Walzen aufgewidelt und in heißem Waſſer, 
oder mit beißen Waſſerdämpfen bebanbelt, um 
bas Krausmwerben ber Zeuche beim nachmaligen 
Kärben zu vermeiden (Quellen). XZuche, über: 
haupt Gewebe von Streidhgarn, welche gewalkt 
werden, läßt man vor dem Kärben forgfältig mit 
aefaultem Urin, grüner Seife, ja mit Delfeife, 
feinere Waare mit weißer Seife in Wafchtrögen, 
mittelft Waſchhämmer, oder in Waſchmaſchinen 
mitteilt Walzen reinigen; bei orbindrer Waare 
aebraucht man auch wohl die Unterlauge ber Sei⸗ 
fenfiebereien, welde etwas freies Kalt oder Nas 
tron und ölfaures Kali enthält. Sol Wolle weiß 
en werben, fo fest man biefelbe ber Einwir⸗ 

ung ber fhwefeligen Säure aus, fie wirb 5* 
felt. Dies geſchieht entweder, und in Deutſch⸗ 
land vorzugsweife, auf trodenem, ober au auf 
naffem Wege, entweber mittel® der Säure im 
aasförmigen Zuftande in Schwefelkäften, Schwe= 
feltfammern, ober mittels ſchwefeligſauren Waſ— 
fers. Die gefhwefelten und gewaſchenen Zeuche 
werben burd) ein Kreidbebad, Kreidemilch, Gyps⸗ 
bad genommen, bamit nah dem Trodnen bie 
Kreidetheilchen zwiſchen ben Faſerchen gelagert 
bleiben und die Weiße des Tuchs vermehren hel⸗ 
fen. Nicht felten werben weißgemachte Kamm⸗ 
garngewebe angebläut, um ein angenehmes Aeu⸗ 
ßeres zu erhalten; dies geſchieht theils mit Ber⸗ 
linerblau, welches mit etwas Salzſäure angerie⸗ 
ben oder mit abgezogenem Indigo in vielem Waſ⸗ 
fer zertheilt wird; doch muß der Grund vorher 
möglichſt gut weiß gemacht worden ſeyn, weil 
ſonſt ein grüner Farbenton erſcheint. 

Die Wolle verträgt beim Anbeizen viel freie, 
felbft Präftige Säure, ohne daß biefe ihr fchabet, 
bagegen wirken neutrale Salze, befonder& Zinn⸗ 
falze, zerftörend ein. fWBeinfteinfäure (gereinigter 
Beinftein) ift für bie Wolle bie wichtigfte Beize, . 





—— 
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tbeils für fi, theils mit Eifen- und Kupfervi— 
triol, Alaun und Zinnfalzen in Verbindung; fie 
macht bie Wolle mild, nüancirt ins Gelblihe und 
verhindert, baß bei nachfolgender Behandlung 
berfelben mit Alfalien eine 3erfegung ber früher 
angemwenbeten Salze Statt finden fönne. Alaun 
und Weinftein ift die Beize faft für alle Farben, 
befonber® belle, zu Gelb, Grün, Rotb, Braun, 
Eifens, Kupfervitriol und Beinfteln, zu ſchwarzen 
und grauen Karben, Weinftein mit Gallus und 
Schmad zu Grau, je Abdunkeln der Karben, 
Alaun zu Sächſiſchblau und einigen grünen Xö- 
nen; Binnfalze wurben zuerft nur in ber Schar- 
Iachfärberei angemwenbet. Die freien Säuren bie- 
fer Auflöfungen fpielen beim Färben eine wic- 
tige Rolle. Kröftallifirtes Zinnoxydulſalz wird 
zu ben am wenigften lebhaften Nüancen bes 
Scharlachs gebrandt, es gibt in Flotte wenig 
Nieberfchlag von Pigment, ift daher in pekuniä— 
rer Hinfiht am vortheilhafteften anzumenben, 
während bie DOrybulfalze mit freier Säure viel 
präcipitiren; es aibt mit Quercitronrinde fchön 
gelbe, ins Möthblihe gehende Karben, mit Blau— 
hola Penfe, Violet, unäcte blaue Farben. Or: 
dulfalz mit wenia Oryd und wenig vormwaltenber 
Säure aibt mit Codenille, Lac-dye (aus Stod: 
lad) fhönere Scarladıfarben, auch Orange, mit 
Quercitron Gelb ins Grünliche, mit Blauhol 
Penſé, Ornbfalz mit wenig Oxydul u. viel Säure 
die [hönften Scharlah= und Srangefarben mit 
Godenille, Lac-dye und Riferholj, daargen mit 
Quercitron mattere aelbe Karben. Alle Zinn- 
false werben in ber Reael mit aereiniatem Mein: 
Kein, auch mit Alaun verfeßt anaewenbet. Eifen 
falze, aus Orybul und Oxyd, aehben bei vorwal⸗ 
tendem Oxyd mit Plauholz lebhafte blaugraue u. 
fbwarze Karben; Eifenorvdulfalı aibt mit Blau— 
bols bräunliche, ins Blaue und Schwarze ſtechen⸗ 
de Karben, befonbers mit Kupfernitriol Schwarz, 
und macht bie Plaubolzfarben, die mit Alaun u. 
Weinſtein gebeizt undcht ſeyn würden, ächt und 
haltbar. Sn ber Wollenfärberei wendet man 
Eochenille zu Scharlach, Karmoiſin, Roſenroth, 
Srange, Lac-dye zu Violet, mir Wlauholı des— 
aleihen su Braun, Blauholz zu Schwarz, Grau, 
Biolet, Braun, Plau (Holsblau) au Grün, Oli: 
ve, Drfeille und Perfio zu Lilla’s, Blau (Grau), 
Krapp und Röthe zu Roth, Drange, Braun, Oli- 
ve, Gelbholz zu Gelb, Hellbraun, Grün, Dlive, 
Sanbelholz zu Braun und Dlive, Quereitron zu 
Gelb, Drange, Grün, Wau zu Gelb, Grün, Fi— 
ſethoiz zu Orange, Scharlah, Scharte zu Gelb, 
Kurfumamurzel zu Scharlach, Grün, Indian zu 
Blau, Grün, Schwarz, Grau an. Ein befonberes 
Berfahbren madt bas Färben von Blau auf Wolle 
mittelft Berlinerblau nothwendig. 
Seidenfärberei. Seide wird entweberimro- 
ben Zuftande gefärbt, oder fie wird vorber, um fie 
weich u. glämsend zu machen, durch gewiſſe Opera: 
tionen entſchält (beaummirt), oder man bleicht fie, 
ohne zu entfchälen. Dierohe Seide kann faftineben 
fo manntafaltigen Karben gefärbt werben, als bie 
abaetodhte Seide, man kann aber au Plaren und 
fhönen Karben nur ſolche mit weißem Baft an: 
wenden; bie einzige Vorbereitung berfelben zum 
Beizen und Kärben beftebt in einem binlänglihen 
Nesen mit Wafler. Beim Ausfärben berfelben 
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find verſchiedene Worfihtemakirenem — — 
ei .. felten andere Buhtegeln erforderlich 
eicher zu erzielender Zarbe für ab / 
Bode Seide aelgt eine größere — pen 
den Barbeftoffen, indem fie die Farbenbäber faft 
aanz rein und ſchnell audzieht; man darf baber 
felten mehr als die Hälfte bes Gewichts ber Karbe 
bei roher Seide anwenden, als für abgekochte ge= 
braucht wird. Die Karbenbäber dürfen nie 35° @ 
überftefgen, bamit die Seide an ftarrer Keftigkeit 
nicht verliere, was bei Krepp ıc. beabfichtigt wird; 
bedhalb muß man auch Alkallen, reine und fob- 
lenfaure, Seifenauflöfung gänzlich meiden, damit 
diefe von bem natürlichen Firniß nichts auflöfen. 
Ein Verfahren, Seide, ohne ihr ben Firniß zu 
nehmen, zum Rärben vorzubereiten, fie möglichft 
weih und glänzend barzuftellen, beftebt in Kol: 
aendem: bie rohe Seide wird auf Stode gehängt 
und in ein Rab von warmem Wafler von 45 bie 
50° €., welchem Pfd. reine Salpeterfäure'aufs 
Pfd. Seide zugeſetzt mworben, fo daß bie Klüffig- 
Peit 4° M. zeigt (1,0286) ; man beweat bie &eibe, 
wendet fie und Läßt fie fo lange im Sauerbab, bis 
bie aelbe Farbe verfhmwunden und eine grünlich⸗ 
weiße bafür zum Vorſchein gefommen ift. Hier⸗ 
auf wird fie abgerungen, in Waffer gefpült, ge= 
fhmwefelt, nohmals aefpült und weich gekocht, 
Man erwärmt hierzu Maffer bis au 88° E,, höch⸗ 
ftens 94°, fest etwa 1%, Schwefelfäure zu und 
ninmt die gefdmwefelte Seide fo lange in biefem 
Rab herum, bis fie fi weich genug anfühlt; nun 
wird fie in lauwarmem Waſſer berumaenommen, 
dann im Fluß tüchtia gewafchen, geflopft und 
ftarf ausgerungen. Der Zweck des Entfchälens 
ber roben Seide beftcht im Entfernen bes ihr ei 
aenthimlichen foaenannten Gummi's und bes Far: 
beftoffs und zerfällt in die Dveration bes Degum- 
mirens, des Rocens und Meifimahens, welde 
durch eine Auflöfung von Seife in Waſſer bei 
verſchiedenen Kemperaturen und Koncentration 
vollbracht wird. Der weißaekochten Seide wer= 
den dann leichte Farbetöne in’s Gelbliche, Röth- 
lie, Rläuliche aegeben und zu diefem Zweck wirb 
dieſelbe erft gefchwefelt, in ber Schwefellammer 
aufgehängt und bleibt etwa 12 Stunden barin, 
dann tüchtig aefpült. Zuletzt wird die Seide in 
ſchäumendem Seifenwafler, welhem etwas Or— 
leans zugeſetzt worden, gewendet (blanc de Chine), 
ober in einem Bad von Orfeille und Blaͤue (abge= 
zogenem Indigo) gefärbt (blanc azur&), oder end⸗ 
lich mit ein wenia Cochenille. Das fhönfte Reif 
wird nur auf weißem Baft erzeugt. Die Bora 
arbeit bes Kärbene ber Seibe befteht im Alaunen z 
und wird daburch vollbradt, daß, nachdem bie 
Seide durch Spülen von ber Seife möalichft voll⸗ 
ftändig befreit worben, fie gut ausgeftredt, auf 
Schnüre gereiht, entweber in eine Palte Alaunlö- 
fung oder bei 40° €. Wärme gelegt wird. Für bie 
Mehrzahl der Farben nimmt man 6 — 8 Loth 
Alaun auf 1 Pfd. Seide und fo viel Waffer, daß 
biefes bie Seide vollftänbdia bebedt und noch dar⸗ 
über fteht; für rotbe Seide nimmt "man mehr 
Alaun, befonbders viel zum ächten Karmoifin aus 
Sochenille. Zur Erzielung von Lilla's, Violet, 
Pie — vr rege ie ze “> 
ber fogenannten Phnfitbäber awa : 
rotber in Blauhoiz⸗ und Rothholzbrũhe. Salz 
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faures Zinnoxydul wird für ächt Ponceau aus 


Cochenille ag Zum N ale gebraucht 
man: Eocenille zu Ponceau, Karmoifin, Rofen: 
rorh; Morbbolz (Kernambufhotz) zu denfelben 
Nüancen, Braun, Violet, Modetarben; Eafflor 
zu Mofa, Ponceau; Orfeille und Perfio zu Lilla's 
und Violet; Blauholz zu Schwarz, Blaufhwarz, 
Blau, Dunkelgrün, Braun, Violet, Lilla’s, Grau, 
Mobdefarben ; (hwefelfauren Indigo zu ® lau, Grün 
Desgl. Küpenblau); Wau, Quercitron zu Gelb, 

rün; Orleans zu Drange, Goldgelb, Ponceau ; 
Kurfumamurzel zu Orange. 

Bei der Baummollenfärberei kommt nicht 
nur aebleihte Waare in Anwendung, fondern 
man Penust zu dunfeln Farben auch ungebleichte 
Garne, wenn fie nur einmal mit Potaſche abge: 
Pocht find. Die zu dieſem Zweig der Kärberei an 

eiwendeten Beizmittel find: Alaun, dralame 
Soonerde, Eifen: und Kupfersitriol, Schmad, 
Zinnfalz, fhwefelfaures Zink, effigfaures Kupfer: 
efligfaures und holzeffigfaures Fifenorydul 
und Oryd. Die gebräudhlihen Karbftoffe find: 
Indigo (warme Potafhfüpe, kalte Küpe, ſchwe⸗ 
felfaurer Indigo), zu Blau, Grün, Berlinerblau; 
Plaubolz zu Schwarz, Grau, Blau, er Fr 
Lilla’s, Violet, Braun ; Quercitronrinde, Gelbholz 
Mau zu Gelb, Grün, Schwarz, Gran; Orleans 
u Drange, Braun; 2 zu Roth, Braun, 
rau, Dlive; Safflor und Eochenille zu Roſa; 
Krapp zu Roth, Braun, Violet; Kifetholz zu zu⸗ 
fammengefegten Karben; Gallus, Bablah, Knop⸗ 
pern ıc. 

Färder, hoch und einfam —* norwegi⸗ 
ſche Infel, an der füdlichen sKüfte, rafſch. Laur⸗ 
wia, im Eingange bes Chriſtiania⸗Fjörd, ein vor- 
züglies Merkzeihen für Seefahrer. Auf_der 
oberften Spige der Infel fteht ein 210 Fuß über 
das Meer fich erhebender und, wie bie Infel felbft, 
6—7 Meilen weit fihtbarer Leuchtthurm mit 
Zlammenfeuer, erft feit 1798 Staatseigenthum 
und dann verbeffert. . 

Faerno ee Gabriel, berühmter 
italienifcher bilolog und Dichter, aus Cremona 

ebürtig, lebte zu Rom, vom Karbinale Carlo 
orromer, nahmaligem Papft Pius IV., begün- 
ftigt, und + den 17. Mai 1561 in blühendem Al⸗ 
ter. Merthvoll iſt feine Ausgabe bes Terenz, an 
welche Vettorin bie legte Band legte (Florenz 
1565, Heidelberg 1587 und 1607). Sein Dichter- 
ruhm gründet fh auf feine äfopifben Fabeln, 
die Pius IX. herausgeben ließ: „Fabulse cen- 
trum ex antiquis auetoribus delectae, carmini- 
bus explicatae‘ (Rom 1564 u. Ö., IL Pe 
1798, franz. von Eh. Perrault, Par. 1699, 1708, 
Amfterd. 1718, Fond. 1743 und 1764, und von 
Denpfe, 1699, italienifeh von Trombelli, Vened. 
1736, engl. 1741). — 
ärder Se Der, Farder, Färöerne, 
8.1. Schafinfeln, nad Und. Fahrinſeln, oder auch 
#iärder, d. i. Keberinfeln, altuorb. Färeyjar, 
im Sing. Kärde, altnordifh Färey), Däntjde 
FE ee 

&ottlanbs ır. der Infel Island, etwa 90 Meilen, 
weftl von Norwegen, 70 M. füdöftl, von Jeland 
n. 40 M.nordiweftl. von den ſhetlãndiſchen Infeln, 
zwiſchen 61° 15' u. 62° 21‘ nördl. Br. Die Gruppe 
befteht aus 25 größern m. Meittern Infeln, don des 


Färder — 


Bärder. 


nen 17 bewohnt, 8 aber nur grasreihe Klippen 
find ; die Namen ber bewohnten (in der Reiben: 
folge von Nerden nad Süden) find: Fuglöe, 
die nördlichſte, Spinde, füdöftlih von ber letz⸗ 
tern, weftlich davon Bidöe, Bordöe, Runde, 
Kalfde, Detterde, Strömföe, Waagöe, 
Myggends, Kolter, Heftöe,Nolföe, Jüdl. 
Sandöe, Dvernen, Store Dimen und Su: 
derde. Die größte diefer Infeln ift Strömföe 
mit einem Fladhenraum von 6", U ‚nad 
ihr Suderöe und Defteröe (mit4 n 
m Ganzen beträgt ber Flächenraum der 5. 23'/, 
(nah Berghaus 2 Meilen. Die Infeln, bie 
von Norden nadı Süden eine Länge von 15 Mei: 
fen und von Often nah Welten eine Breite von 
10 Meilen einnehmen, find von Klippen unb Fel- 
fenriffen umftarrt, über 1000° hohe Felſenwaͤnde 
ragen fchroff ins Meer hinaus (auf der Inſel 
Store Dimen muß man fi aus den Booten an 
Seilen ans Sand binaufzieben laſſen), und bie 
Geſtade find voll tiefer, zerriffener Buchten, welche 
dem ganzen Ardyipel ein furchtbares Anfe es 
ben, aber au dem Künftler bie roman Afen 
Bilder, die pittoresteften Ausſichten barbieten. 
In den Seearmen zwifchen ben Infeln rürmt das 
ungeftüme Meer in Wirbeln, die der Schifffahrt 
fehr gefährlich find. Die Brandungen der felfis 
en Ufer find fürdterlid. Das Innere der In: 
ein erhebt fich in fogenannten Hamre,b.b. Schlä: 
en ober Abfägen —E—— zu anſehnlichen 
Böben ober a ie Tinder), die ihren Echeitel- 
punkt in dem Gipfel von Defteröe haben, ber 
Elattaretind beißt und 2712' über dem Meeres⸗ 
ſpiegel ſteht; Skellingfield (Skalingsfield) auf 
Stroͤmſoͤe ift 2347’ bob. Majeftätifche Felfen: 
gruppen, nicht unähnlich den Bafaltpfeilern auf 
Staffa, reißen das Auge zur Bewunderung bin, 
befonders auf Myggenas und Deſteröe. 
ge noftifher Beziehung ift zu bemerken, daß 
e 


‘ 
nfelgruppe durdgängig vulkaniſch ift und 
tbeils aus Bafalten, die auf Suberde unb Frode⸗ 
böe in regelmäßigen Säulen anftchen, aus 
bafaltifhenFaven, Augitporpbyren und Manbel- 
fteinen befteht, welche in den mannigfaltigften 
Abänderungen auftreten und bisweilen ein: 
ander wecfellagern. Bon Mineralien finden 
fih darin: ebler Opal, er- und opal, 
Ehalcedon, Gydrophan, Heliotrop, Jaspie, Adat, 
Adular, Stiibit, Meſotyp, Laumonik, Chabaſie, 
Analzim, Ichthyophthalm, Eöleftin und an ein- 
— Stellen, z.B. auf Suderöe, auch Steinkoh⸗ 
en in Lagern von einigen Fuß Mächtigkeit. 

ind Meine Seen, oft in tiefen, ſchauri⸗ 


Zahlreich 
gen Thaͤlern, und hohe Waſſerfälle. Die 
mittlere Temperatur biejer Inſeln fd im 


Durchſchnitt 7"/,° zu feyn, oder beinahe 5° wär- 
mer, ale bas Klima von Gt. Petersburg, ob⸗ 
wohl diefe Stadt einige Grab füdlicher, dagegen 
380 öftlicher Liegt; die Temperatur des Juni, Zult 
und Auguft beträgt 12’/,°, daber ift der Sommer 
verbältnigmäßig Pühl, andererſeits iſt aber auch 
der Winter ausgezeichnet mild, überbaupf genteft 
ber Archipel eines vollftändigen Infeiflimas, das 
fich auch in der feuchten, nebelreihen Seeluft und 
der unbeftändigen Witterung ausfpridt. Eine 
Landplage find die fürdhterlihen Stürme, die in 
Gemeinfchaft mit dem fteinigen und felfigen, nur 





mit einer fehr dünnen Schicht von Dammerbe be: 
deckten Boden jeden Baumwuchs verbindern und 
bie Einwohner nöthigen, fic in den Thälern an: 
zufiedeln. Diefer gänzlibe Mangel an Baum: 
wuchs und eine große Anzahl von Pflanzen ber 
norddeutjchen Ebene daraßterifiren die Bege— 
tation biefer Infelgruppe, auf der einige Berge 
rün, die meiften aber gegen ihre Spitzen bin mit 
oofen und Flechten bededt find. Von Getreide 
gedeiht nur erwas Gerfte, bie indeß nicht immer 
reift; Müben und Kartoffeln Pommen gut fort. 
Ron Pflanzen gibt es 583 Species, darunter 270 
Phanerogamen. Steinkohlen und foflites ‚Holz, 
wahrfcheinlich von Nabelhölzern, Iaffen auf frü: 
here Holzbeſtände in den älteften Perioden ſchlie— 
fen und in Forfmooren kommen Ueberrefte von 
Sirken vor, bie, obwohl jett Peine Betula auf ben 
Snfeln wächſt, wahrfcheinlich Feuerung aus— 
erottet wurden. Nah ben Berehnungen von 
ove, Der bas Sand nach verſchiedenen Richtun— 
en vermeſſen bat, ift auf ben F.n nur ber 
Theil des Bodens bebaut. Jede Familie hat 
mit Steinmwällen gegen bas Vieh eingehegte Aeder 
de), nad färdifeher Rehnung 320 hamburger 
ec im Quadrat enthaltend, bie fie mit Gerfte 
befien, doch ift, des fruchtbaren Bodens ungead: 
tet, der gefammmte Körnerertrag nur mäßig. Au⸗— 
Berbalb biefer Aeder, in dem öden Striche zwi— 
fben dem niebdern Lande und den Bergen, bat 
man fette Weiden (hauze), wo bie vielen Schafe 
bas ganze Tor bindurd ihre Nahrung fuchen. 
Gartengemwächfe, als Kohl, Wurzeln, ben (f. 
oben) 2c. gedbeiben; Angelica pflanzen die meiften 
Bauern an ibren Höfen. Der eigentliche Reich- 
tbum der In ſeln befteht in Echafen. Das Schaf 
ift für die Bewohner beinahe, was bas Rennthier 
für den Lappländer, ber Seehund für den Grön: 
länder und die Koßospalme für die Bewohner 
von Guyanaz es gibt Ihren Alles, was fie bes 
dürfen: Nabrung, Rolle, Unfhlitt. Viele Ein- 
wohner der . beitgen Beerben von 5—600 Scha⸗ 
fen. . Dabei ift allerdings die Nachläffigkeit, mit 
welcher die ſes Xhier behandelt wird, auffallend; 
es muß, wie bie Viehheerden in ben mildeſten 
Kimaten, ſtets ſchutzlos und für fich felbft forgend 
im Freien zubringen, baber oft viele verhungern 
oder erfrieren. Zur Vorbeugung gegenfeitiger 
Beeinträchtigung in Betreff der Weide befteht ein 
befonderes Geſehz, Söidebrief genannt, erlaffen 
vom norwegifcen Könige Haagen 1140, beftätigt 
vom Könige Ehriftian IV. 1637. Auf den nördlis 
n find die Schafe meift weiß, auf den 


el 
—— meiſt ſchwarz und bunt; letzteres leitet 
man von dem ſieten Seerauch auf den ſüdlichen 


er, twelde mehr im offenen Meer liegen, 
— die nördlichen einander näher ſind. Aus 
der Rolle verfertigt man Strümpfe, Mannshem⸗ 
den, Bertdeden verfciedener Barbe, grobe und 
feine Zeuche, Winterhandſchuhe, Mutzen und 
Nahtfamifole, mit welden Arbeiten Männer u, 
Weiber, Kinder und ſchwache Alte ſich das ganze 
Yahr bindurch, befonders aber im Winter in ib: 
zen Rauchftuben, befhäftigen. Bon wollenen 
Etrümpfen werden jährlich etwa 120,000, ſowie 
ewa 30, Nachtjaden nah Dänemark ausge: 
führt. Die Be 
Dieger’6 Konv:terifon, Bd, VI- 
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ben zu bereiten; mit dem in Menge anf b - 
feln wachſenden Zormentillfraut een en 
fie feine Baumrinde haben, die Häute; auch 
nugen fiees als Schweinefutter. Eine beden- 
tende Nabrungsquelle ift der Bogelfang. Man 
findet wenigftens 25 WBogelberge, wo fhidten- 
weife Zaufende der verfchiedenften Wogelarten 
niften, und zwar jebe Art beifammen; m Mai 
wimmeln mande Infeln von Bogeleiern. Mo- 
ven, wilde Gänfe und Enten, Alten, Runden 
Somvien, weiße Raben zc. find bier beimifch; auch 
bie Eidergans niftet auf den Fin. Alle Seevöael 
ınit Ausnahme der Möven, Raubmöven u. Kor- 
morane, werben frifh ober eingefalzen oder ge: 
trodnet gegefien. Da die Klippen unb en, 
wo bie Vögel fib aufhalten, ungemein li 
Bit ber Vogelfang fehr gefährlich, weshalb der 
Färinger, ber in ben Vogelberg fährt, von allen 
feinen Betannten feierlich Abfeieb nimmt. @inen 
noch; ergiebigern Erwerbszweig bildet die Fi— 
iderei im Meere; man fängt — Dor: 
Ihe, Forellen, Seehunbe Bi nge, Kabeljaue, 
Wallfiſche 2c.; fehr einträglich ift befonders ber 
Fang des Grind, einerArt Delphin, ber oft mehre 
— rg — 

e Zahl ber nwohner äringer 
Feröinger, Färöboer, — —â— Preis 
beträgt etwa 8200 Seelen. Die Wohnun: 
gen find überall in einzelnen Käufern oder 
Hänfergruppen am Meeresrande, an Buchten und 
Häfen, welde letztere zahlreich und vorzüglich find, 
Be Thorshaun und Weſtmanhavn auf Ström- 

e. Die Häufer find hölzerne Hütten mit Däs 
ern aus Birkenrinde; darüber liegen Grasfoden, 
wo zumeilen Kühe weiden. Die Häufer der Aer— 
mern haben ftatt des Echornfteind und der Ren: 
fter ein großes vierediges Loch im Dache, welches 
mit einer Klappe verfähließbar tft; Defen haben 
bie Aermeren nicht, und eine folhe Wohnung 
heißt Roegstube (Rauchftube). Um die Bauern⸗ 
böfe läuft ein Erb: und Steinwall; was innerhalb 
deſſelben liegt (3.38. ber Garten) heißt Indengaarbe, 
was außerhalb Udengaarde. Die Kleidung ift 
einfach u. graciös. Die Männer haben eine runde 
Weſte, blau oder grün wie bei ben Tyrolern, ein 
mwollenes Gilet mit glänzenden Knöpfen, kurze 
2 unb platte Schuhe aus Schafshaut. Die 

eiber tragen ein geftreiftes Mantelet mit kurzen 
Aermeln, das feft an die Taille fich ſchließt und 
bis an den Hals reicht, einen großen baufchigen 
Rock und eine niedliche Feine Seidenmüse, welche 
die Etirne frei läßt und auf bem Wirbel ſich abs 
plattet. Manche tragen lange Baare, die fie ge— 
flochten über die Schultern herabhängen en 
wie die berner Mädchen. Nahrungsmittel 
find: Milch, Fiſche, Vögel, Schaffleifh und Ger- 
Berarüpet Brod und Ealz find Luxusartikel. Die 

ärinaer find normännifcher Abkunft, ein einfa= 
cher ——— bieder, arbeitſam, uneigen⸗ 
nützig, gutmüthig, freigebig, gaſtfrei und ehrlich. 
Der Mord ift unter ihnen etwas Unerhörtes, Strei⸗ 
tigkeiten find ſelten und nicht gefährlich. Keine 
Thüre hat ein Schloß, und doch wird höchſt ſelten 


ihnen einen hohen Grab von Sittenreinheit erhal⸗ 


| —— Ihre herzliche Frommigkeit bat 
e 


wohner verftehen verfchiedene Harz | ten; bie männlichen und weiblihen Dienftboten 
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verwendet. Jeder 


nordiſche Geſch 
man i 


re's Chroniken ſchenkte. 


alten nordiſchen Sprache; 


ten). Auf ben F. n exiſtiren eine Menge 
heuer des Oceans und die 


nern und Weibern ein Lieblingsvergnügen und in 
jeder Hütte ein Schachbret zu finden, 
thümliche, aber fiber beglaubigte Erſcheinung tft 
ber Ausbruch einer epidemifchen Schnupfenfrant: 
—— (Kriim) unter den — ſobald ein 
remdes Schiff bier landet. Viele fterben daran, 
während die Ausländer in ben erſten 6—8 Jah: 
ren ihres Aufenthalts auf den %.n vom Kriim 
verſchont zu bleiben pflegen. 
eer und Land geben den Färingern oft nur 
bie Mittel einer prefären Eriften,, und biefe 
ſchwachen Hülfsguellen werden nod durch das 
———— der Krone, die erheblichen 
Lortheil daraus zieht, vermindert. Der Handel 
ber Infeln war früher frei; die Einwohner gin⸗ 
gen ſelbſt bis nach Bergen, um die Produkte ib: 
red Landes gegen andere Beduͤrfniſſe umgutau— 
fhen. Später verzichteten fie auf diefe $ eifen, 
aber die Kaufleute der Hanfeftädte kamen jeden 
Frühling, um mit ihnen zu handeln. Da bemid;: 
tigte ſich Friedrich 11. plöglich des Handels, als 
wire er fein Privateigenthum , und verpadhtete 
ibn an eine Gefellihah in Hamburg und übe; 
von biefer Zeit an datirt fid die Herrfchaft dee 
Dionopols, die bald mehr, bald minder ftreng war, 
aber nie ganz aufgehört hat. Im 3. 160% über- 
ließ der König das Privilegium diefes Handels 
ben Kaufleuten von Bergen; Friedrich i. ſchenkte 




























ine eigen⸗ 


Faͤroͤer. 


ſchlafen in einer Stube, ja in einem Bett, nur 
durch ein ſchmales Bret getrennt, und doch zühlt| b 
man jährlich Baum ein oder zwei natürlidye Kinder. 
Die einfache und mäßige Lebensweile der Färin: 
ger erhält fie noh im Alter rüftig. Der Abend 
wird vorzugsweife Pe Unterrichte ber Kinder 
ater unterweift, wie ihm von 

feinen Aeltern geſchah, feine Kinder, befonders im 
Leſen, im Schreiben und in der Religion. Die 
Bäringer lefen gern und find überhaupt beffer un- 
terrichtet, als ne Landvolk; die alte 
te ift ihnen fehr werth, weshalb 

nen von Dänemark aus Saro’s und Snor= 
Um 1826 ward in ber 
—— Thorshavn eine Schule des wechfel— 
eitigen Unterrichts geftiftet, wo auch Gefang und 

für die Mädchen auch Spinnen und Weben ge: 
lehrt wird, Die alte Volksſprache der Faͤrin— 
ger (welche fie noch jeßt reden) ift ein Zweig ber 
fie bat ihre urfprüngs 
lihe Verwandtſchaft mit der isländifchen ziemlich, 
bewahrt. Doc ſpricht und fchreibt man gewöhn: 
lich dänifch, und Alle verftehen diefe Sprache we: 
nigftens. Die Bewohner der Nord= und Süb- 
ruppe_baben Abweihungen in ihrer Mundart, 

owie fie auch in der Tracht ſich unterfcheiden. 

Das Unbdenten ber alten Zeiten und der Nas 
tionaldyarafter der Einwohner haben ſich aud 
in der Feier verſchiedener Kefte erhalten, z. B. 
des Weihnachtsfeftes, und in den Vermählungs- 
feierlichkeiten, die ſehr eigenthümlich find, ie 
für ſolche Feierlichkeiten ausgewählten Gefänge 
find beinabe alle Fragmente oder Nachahmun— 
gen der däniſchen Kampevifer (Rrieegeigit- 
agen 

über bie Nikar oder Waſſergeiſter, über die Unge: 
teermenfchen, welde 
bie jungen Weiber ans Ufer loden und in bie 
Fluthen tragen ꝛc. Das Schadfpiel ift bei Män- 


es großmüthig einem Mann, beffen Dienfie er 
elobnen wollte und der es feinem Sohne wie 
ein Lehen hinterließ. Die Härte, mit welcher die 
Befiger des Monopols die unglüdlichen Infeln 
behandelten, erregte fo häufige und fchreiende 
Klagen, daß die Regierung fi endlich veranlaft 
fand, das Monopol zurüdzunehmen, aber nur um 
es felbit auszubeuten, fo - bie Einwohner fid 
nicht befler ftanden. Im J. 1790 verſprach der 
König, von neuen Bitten gedrängt, den Handel 
frei zu geben, ſobald eine gunfkige Gelegenheit fid 
darbieten würde ; doch ift diefe Gelegenheit, wie 
es fcheint, bis jegt noch nicht gefommen, 
den alten Verordnungen follte der Preis der dä: 
nifhen und Kärder = Erzeugniffe, welche zum 
Zaufhhandel beftimmt waren, nad bem mitt: 
lern — 5 von fünf Jahren beſtimmt 
werden; eine Verordnung von 1824 erhöhte aber 
ben Mittelpreis ber Bänfihen Erzeugniffe no 
um 33, und eine andere Verordnung von 1834 
fegte für die Erzeugniffe der #. eine erminde⸗ 
zung von 507, feſt, fo daß die Unglüdlichen 83%, 
veriteren. Verſuchen fie, Anbern, als ben Re 
gierungsbevollmädhtigten, nur die geringfte Waare 
zu verkaufen, fo fegen fie fich der efahr aus, 
als Verbrecher dem Richter überliefert au wers 
ben, und zwar wird dies Geſetz fo ftreng gehand⸗ 
habt, daß man auf den F.n nicht einmal mit ben 
allernädften andern Infeln in Verbindung treten 
darf. Die dänifhen Schiffe fommen erft im 
Mai nah Thorshavn und machen ihre Teßte 
Reife im September ; die übrige Zeit bindurd Fb 
die Einwohner von der ganzen Welt ab efchloffen 
und aller Neuigkeiten beraubt. &eit vielen Jah⸗ 
ren bitten fie um die Erlaubniß, fich im Winter 
Journale und Briefe von den benad Shet- 
lands-Infeln fommen zu laffen, fonnten fie aber 
nicht erlangen. Ausfubrartißel find: ge: 
falzenes Schaffleifh, Eiderbunen, Shwan- und 
Gänfefedern, Wollenwaaren , als ze ube, 
Strümpfe, Mügen und Nachtjacken, ae ee" 
Butter, Häute, Lederwaaren, Wallfifbarten. 
getrod'nete Fiſche, Klippfifche, Thran Einfuhr: 
artitel: Korn, Erbfen, Grüge, 3, Banf, 
Eifen, Kalb, Mauerfteine, Glas, Nägel, a 
Brannıwein, Dodtgarn, Spezereien, e, Kaf: 
fee, Leinwand, Balken, Latten, Vreter, $linten: 
feine, Tabak ıc. Der Handel wird auf? eat 
fen betrieben, die in der Regel jährlich fünf Mei: 
ſen machen. Die bisher gewöhnlice Rech— 
nungsart war nad Fellen, naͤmlich Scha ellen, 
ald dem vornehmften Produkte diefer feln, 
wonach man ben Preis aller Waaren beſſn 
An wirflid geprägten Münzforten find don 
1790 Tediglich die danifchen Munzen efeglich als 
uläffig erklärt worden, und dies Gelep bat man 
836 badurd erneuert, daß man nur bänifche 
Munzen und dänifches Papiergeld, nad) dem est 
beftehenden Münyfuße, als Sauptmaßftab geltend 
zu machen peluct bat. 

In politifder — 5 zerfällt die Inſel⸗ 
gruppe in 6 (nach ben Inſeln benannte) Kreife 
(Syffeln, sysseler): 1) Strömföe, mit ber 
Hauptſtadt Thors ha vn und ber dazu gehörigen 
Inſel Nolföe; 2) Norderde mit den In t- 
böe (Bideröe), Kuglöe, Spinde (Sfinöe), Borböe, 
Kinde und Kalföe; 3) Defterde; 4) Waagðe 
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gardifger no unterworfen, dann durch 
orweger erobert, und endlich mit Norwegen 
ee land und Grönland gegen Ende bes 14. 

ahrhunderts mit Dänemark vereinigt. Wal. 
Debes, Natürlihe und politifhe Hiſtorie ber 
Infeln Färde, deutſch von Mengel, openhagen 
und Seipsig 17575 Thormodus Korfäus 
Comment, hist, de rebus gestis Faereyensium, 
Kopenh. 169, bänifh von Thorftenfon, daf. 1770 ; 
Faereyinga Saga (Gef&bichte der Färinger), in 
isländifher Urſprache mit färöifer und bäni— 
fcher Ueberfegung, berausg. von der Fönigl. Ge: 
felljaft für nordifhe Alterthumskunde (K, Ehr. 
Rafn), baf. 1832. 

Faes, Petervander, genannt Peterkely, 
berubmter deutſcher Maler des 17. abrhunderts, 
in Soeft 1618 geboren, ward in Harlem gebildet 
und in England auf die Stufe des Künftlerruhme 
erhoben, auf welcher er noch ieör in ber Geſchichte 
ber englifhen Bilbnißmalerei fteht. F. hatte fi 
in ber Schule bes P. F. Grebber der Randfchafte: 
malerei gewidmet, ging aber, als er 1641 mit dem 
bag wo Wilhelm II. von Oranien nad London 

am, durch Vandycks Meifterwerke begeiftert, zur 
Porträtmalerei über, ohne fein Vorbild zu erreis 
hen. Er war ein Schmeidler, machte aus jedem 
Gefiht etwas Schönes, malte deshalb faft nur 
Frauen und mußte fih von Cromwell erft fagen 
laffen: „Malt mich gerade fo, wie id bin, alle 


(Bügöe); 5) Sanbör; 6) Suberde. Oberrichter 
it der Laugmand, Unterridter der Soren= 
Eriner, erfter Kronbeamter ber Umtmann. 
jedem Kreije ift ein Syffelmand, unter 
ihm fungiren 2 Kaldsmänd (Berufsmänner). 
Sur Beratbfhlagung über öffentliche Angelegen= 
eiten verfammeln fid alle biefe Beamten auf dem 
dsthing zu Thorshavn. Gleichzeitig treten 
ber Propft und die Geiftlihen zu einer Synode 
unter Borfig bes Amtmanns zufammen. Hans 
belsverwoalter heift der verorbnete Kaufmann, 
welcher ben Pöniglihen Handel beforgt. Früher 
flanden bie Infeln unter dem Stiftsamtmann 
von Jsland, jeht ftehen fie unter dem von See: 
land. Die oberfte Behörde für Poligeis, Kame: 
rale, Finanz und Handels ſachen ift die Rentkam⸗ 
mer zu Kopenhagen, für die Juftizfachen bie bä- 
nifche Kanzlei dafelbft. Für die Infeln gilt das 
norwegifche Recht, doch feit 1790 gelten zugleich 
befondere und die allgemeinen bänifchen Gefege. 
Sn erfter Inftanz richtet auf der Früblingsbiät 
in jebem Kreife der Sorenftriver unter Beifig bes 
Syſſelmands und einiger Gerichtshörer (tings- 
hörere). Vom Urtheil erfter Inftanz kann an 
das Landsthing appellirt werden, wo ber Laug— 
mand Recht ſpricht; bier find 36 Beifiger, 6 aus 
jedem Kreife. Dritte und höchſte Inftanz ift das 
öhfte Gericht in Dänemark. Geringere Paliei 


— entſcheidet ber betreffende Syſſelmand 
obne Berufung ſummariſch. In geiſtlichen Sa: | Runzeln, Narben und Warzen, ſonſt bekommt 


den ift bie jährliche Synode zugleich Propftge: | Ihr Beinen Pfennig!” König Karl I. batte ibn 
richt. Die Bauern find theild Eigentbümer (Erb: mu feinem Hofmaler ernannt, eine Stellung, bie 
bauern, Odelsbörder), theils Zinsleute (leilän- | ihn zumgefuchteften Porträteur des Reihe machte; 
dige), welche das viele Kronland ‚innehaben; | nad der Reftauration fchlug ihn Karl II. zum 
ihr Zins iſt das bebdeutendfte Kroneinfommen. | Ritter und gab ihm einen Gehalt von 4000 Gul 
Einnehmer ber Abgaben an die Krone, bie auch ben. Dies und die Summen, bie ihm feine Kunft 
in Produkten beftehen, ift ber Syffelmand, welcer | eintrug, geftatteten ihn, ein Leben voll Glan 
an den Amtmann abliefert. In Pirhlider| und eube zu führen; doch vermieb er babei, 
infiht zerfällt ber Ardipel in 7 Kir fpiele: | anders als Vandyck alles Uebermaß und arbeitete 
orberde ,„ Defterde, Thorshavn, Roldefjord, | fo pünktlich, daß diejenigen, welde nicht zur bes 
Baagde, Sarıböe und Suderde. Jedes Kirchipiel| ſtimmten Zeit vor feiner Staffelei eintrafen, aus 
t4 bis 7 Kirchen, deren ‘jede Dorfichaft eine | der Beftelllifte geftrihen ober wenigftens unten 
= —— wurden. Er + zu London 1680. 
u fe 


—* in welcher ber Prediger jährlich wenigſtens 
dreimal zu predigen hat. Die Gemeindeglieder inen beſten Bildniſſen gehören das Karls L., 


wohnen weit umher zerſtreut. Die größten Dörfer 
der Inſeln find Dvalböe auf Suderõe und Sand 
auf Sandböde- Im Ganzen gibt es auf ben Infeln 
39 Kirchen „ bie unter bie 7 Kirchfpielsprediger 
find. Diefe ftehen unter einem Propfte, 

der feinerfett8_unter dem Biſchofe von Seeland 
t. Das Ehriftenthum wurde um 1000 von 
—— aus nad dieſen Inſeln —5 ſie 
ten früber einen enen Bilhof, ber auf 
Eram oe refldirte und an beifen Stelle feit Chri⸗ 
ftian ITI., der die Reformation dafelbft einführte, 
ein Propft getreten ift. Derfelbe wohnt auf fei- 
nem, von bem eben genannten Könige — 
Amtspofe Saardshoͤyde am Andefjord auf Oe— 
fterde. Diejenigen Prediger, welche 6 Jahre auf 
den &.n angeftellt gewefen find, können auf die be= 
ften Pfarrftellen in Dänemark Anſpruch machen. 
Wie FJoland, Wurden bie F. während eines Stur- 
mes entdeckt, und zwar zur Zeit Haralds bes 
Shönhaarigen (Harfaager), Königs von Nor: 
wegen, bierauf durch eine Kolonie Norweger be= 
völßert 58 erfte Rormann, ber fich dort nieber- 
ließ, hieß Srimr Kamban), zuerft einer Art oliz 















































Horace Townsends, bes Grafen von Sandwich 
und Erommells, prachtvolles Kunftkabinet 
wurbe um 26,000 Pfund&terling verkauft. Schüler 
8. waren J. Budshorn, 3.Greenhillu.Davenport. 
an, Land, f. Fezzan. 
ul& (Fifula), alte etrurifhe Stadt auf 
der Norbfeite bed Arnothals, bochgelegen und 
ohne Zweifel eine der etrurifhen Zmwölfftäbte, 
—— Mannert unterſcheidet von dieſem 
n anderes (Fäſolaä), welches weſtlich von 
luſium, ſüdlich vom Umbro zu ſuchen ſey. 
Fäule (LKeberfäule, Lüngenfäule fau— 
ligetun enentzänbung,Bankiuht,Banb 
krankherft, —— Anbruch, Ans 
brüdigfeit,Bleihfuht,Egelfudt,@gek 
krankheit, Egelfeude, Flaſche, Kropf, 
Waſſerſucht, lat. Cachexia icteroverminosa), 
eine fhon feit dem früheren Altertyume befannte, 
oft mit Wurmerzeugung begleitete bydropifche 
Kacherie, welcher bie wieberfauenben Thiere und 
von biefen befonders Schafe und Rinder, feltener 
Biegen, Rebe und Dirfche unterliegen ; jedoch ſind 
fehr ähnliche Zuftäude bei zahmen und wilden 
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Nagethieren, Hafen und Kaninchen, bei ben Ein- 
bufern, bei dem Schwein und Hund, ja felbft an 
übnern und Tauben beobadhtet worden. Die 
. fommt überall vor, jedoch ungleich häufiger in 
iederungen, als auf Höhen. Die Jahreszeiten 
haben nur, in fofern fie die Urſachen in großer 
Mannigfaltigkeit und Dauer entwideln, einen 
Einfluß auf ihr Vorkommen. Sie tft daher in 
jeder Jahreszeit beobachtet worben, am häufigften 
* eitigen Frühjahre und Spätherbſte. Die 
Indloidualitdt bedingt bei der Entwidelung ber 
F. nur Berfchiedenheit nach dem Grab und ber 
Dauer ber einwirfenden Urſachen, nad bem Grab 
individueller Lebensſtärke, oder allmählig erwor: 
bener Gewöhnung an die ſchädlichen Verhältniſſe. 
Davon abtringia unterliegen junge und alte 
Thiere gleihen Urſachen früber, als Thiere des 
mittleren Alters, und nur die Bildung von Wür— 
mern, Leberegeln (Distoma hepaticum Abidgaar- 
dii, Fasciola bepaticum Linné, Planaria latius- 
cula Götze), ſcheint in ben verjchiedenen Lebens⸗ 
altern einen abwelchenden Typus anzunehmen. 
Denn unter gleißen Umftänden wird bei alten 
Schafen vorwaltend die Egelbildung, bagegen bei 
jungen Thieren die Erzeugung von Puftröhren: 
Pragern (Strongylus bronchialis Rudolpki), bei 
beiden aber gleid, häufig die Erzeugung belebter 
und unbelebter Öybdatiden wahrgenommen. Auch 
bie Anzahl der Erkrankenden hängt lediglich von 
ben ſchon angeführten Verbältniffen ab. Dan 
fieht eben fo Shmädlinge einzeln und in großen 
Swifhenräumen der #. unterliegen, als im entge: 
gengefegten Verhältnilfe ganze Heerden faft gleich: 
ei „und nur wenig verfhieben im Grabe unb 
m Kortfchreiten ber Krankheit, durch fie getöbtet 
werben. Dan hat die F., eben fo an beftimmte 
Dertlichkeiten gefeifelt, als über ganze Länder: 
ſtriche verbreitet, höchſt bedeutende Verlufte her— 
beiführen feben, je nachdem gleiche Urfachen Statt 
fanden, Beobachtungen, die Beranlaffung gegeben 
haben, ihr Borfommen als fporadijch, enzootifch 
und eptzootifch zu bezeichnen. j 
Ur ſach en der &. find im Allgemeinen alle die⸗ 
jenigen inneren und äußeren ®erbältniffe, durch 
melde ber Aſſimllatlons⸗ und Reproduktionspro⸗ 
ef anhaltend verändert und geftört wird. Die 
—2 Verhaͤltniſſe, weiche die Eutſtehung der 
F. bei unſeren nutzbarſten Wiederkäuern, bei ben 
Schafen und Rindern, bedingen, beruhen in einer 
beſonderen Anlage zu einem ſolchen Erkranken. 
Diefe Anlage tft in der, dieſen Thieren vorzüglich 
eigenen Schlaffheit und Torpidität begründet und 
fteht mit ihrem nur fehr geringen Reaßtionever- 
mögen im bireften Werhältniffe. Es bedarf da— 
ber oft nur einer geringen Antenfität ber äußeren 
Verhältniſſe, diefe Anlage bis zu KranPheiten zu 
fteigern, bie fchnell den kachektiſchen Charakter 
annehmen. Vielen Beobachtungen zufolge wird 
diefe Anlage Inter imgünftigen äußeren Berbält: 
niften, im gefteigerten Grabe von den Aeltern auf 
die Jungen vererbt; benh das Angeborenfeyn 
ber ausgebildeten F. (Bleichfucht und Egelfrant- 
beit) ift fhon oft beobachtet worden. Aeußere 
Urfacen find Aufenthalt in engen, dunkeln, dun⸗ 
figen Ställen, eine anbaltenbe, naftfalte, bie Haut 
hätigkeit unterdrüdtende Armofphäre, Sumpfluft, 
Ernährung auf mit ftehendem er verfehenen 
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Welden, beſonders in Jahren, welche im Allge⸗ 
meinen einen vorwaltend naſſen Witterungslauf 
— Genuß von Pflanzen, welche mit Thau 
elegt find oder durch andere Urſachen eine große 
Menge von Feuchtigkeit in oder an ſich haben, 
oder zu dem Genuß einer unverhältnißmäßig 
großen Menge von Klüffigkeit reizen, 3.3. junger 
üppiger Klee, überfhwemmte, beregnete Beiden, 
oder unmäßige Fütterung mit roben Kartoffeln, 
ohne Beimifhung von einer verhältnifmäßigen 
Dienge trodenen Kuttermaterials, und Entziehung 
von Getränt, Genuß von verdorbenem Kutter in 
ben Ställen, wohin eben ſowohl während ber 
Ernte durch Feuchtigkeit halb vermodertes und 
verfhimmeltes Heu und Stroh, als auch das fo: 
genannte Brühheu gehört, welches durch Selbft: 
erhitzung in — aufen (in ſog. Brennhaufen) 
ſchneller trocken gemacht werden ſollte, aber wegen 
ungünſtigen Wetters u. Windes nur untollftändig 
brubte und dagegen zu fhimmeln und zu mobdert 
angefangen bat, Genuß von zu vielem Waſſer, 
zuweilen durch unzweckmäßige und nicht recht zei: 
tige Darreihung von Salz veranlafßt, Genuß bet 
auf ben Aedern und auf Triften in Vertiefungen 
fib anfammelnden Waflers, Tränten mit Sumpf: 
waſſer 2c. Eben fo wirkt der Branntweintrank 
—— Brage, Epüliht), wenn er ben Scha⸗ 

en als Getränf Fehr verbünnt und in fehr großen 
Maſſen gereicht wird, Manche haben die Urfachen 
der F. momentan vorübergehenden Schäblichfeis 
ten, als z. ®. der Erfältung, dem, vielleicht nur 
ftundenlangen Aufenthalte auf beftimmten Weis 
beplägen, dem einmaligen Trinken aus Sumpf: 
oder ftebendem Waffer zugeſchrieben (das foges 
nannte Verhüten, Kaulfreffen und Ver— 
tränfen), Andere, befonbers Defonomen, haben 
auch behauptet, bie F. verbreite ſich durch An— 
ftedung; doch ftimmen bdiefe Angaben mit ben 
übrigen vielfältig gemachten Beobadtungen und 
Erfahrungen nicht überein und fteben im Wider: 
fpruch mit dem Charakter ber Krankheit. 

Die 8. verläuft in ber Regel fehr lanafam. 
Ihre Dauer ift nicht genau zu beftimmen; fie ers 
ftredt fi, abhängig von ben einwirkenden Urſa⸗ 
en und ber individuellen Konftitution, über eine 
Zeit von 6-8 Wochen und unter anderen Um— 
fränden über 3—6 Monate, ja, bie ſchädlichen 
Wirkungen ber Urfahen Pönnen fo allmählig 
Statt finden, daß fie fi über mehre Jahre aus 
dehnen, eben fo allmählig die Krankheit ausbil= 
den unb endlich ſchnell tödbten. Die Dauer ber 
#. wird aber dann abgefürzt beobachtet, wenn fie 
mit fieberbaften, in der Regel akut verlaufenden 
Krankheiten, namentlich mit bem Lungenfatarrb, 
mit Leberentzündung und Gelbfuht komplicirt 
auftritt. Andere, der F. zuweilen vorhergehende 
chroniſche Krankheiten, welche an ſich ſchon einen 
lentescirenden Zuſtand bedingen, als z. B. bie ſo⸗ 
genannte Regelfäule, bie Raude, Klauenſeuche 
bie bösartige) bringen im Verlauf ber F. keine 
wefentlihen Peränderungen bervor, mur fehlt 
bier das einentliche erfte Stadium gänzlid. Dies 
fed erfte Stadium dehnt fi gewöhnlich über 
mehre Moden aus und dußert fih hauptſächlich 
durch ſchnelle —— der Koͤrpermaſſe mit 
vorwaltender Fettbildung, begleitet von Aufge⸗ 
dunfenbeit und Mängel an Derbheit, die am Ende 
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MefeaMisohiums. oft. Inen fh nit feltin über hen anmen Murkuuz ——* oft ſehr plötzlich wieder ver- 
ſchwindet. Daher iſt dieſes Stadium der Krank— 
beit von ber hochgeſtiegenen Induſtrie ſpekula— 
tiver Landwirtbe (3. B. von Bakewel), ab— 
* herbeigeführt worden, indem man Schafe 
befannten Urſachen der F. ausjegte, um fie 
—* fett zu machen. Das zweite Stadium lies 
ert bas nicht mehr zu verfennende ——— 
Betrachtet man die einzelnen Schafe, 
—— an ihnen eine ſinkende Ernährung Bei 
einem durchaus fieberlofen Zuftande, bei vollkom— 
men gutem Wppetit und bei eben folder Ver— 
Die Bindehaut des Auges erfceint 


—— oder milchweiß und iſt nur noch 
am mit ſſtärkeren ſichtbaren Blutgefäßen 

en. Die Schleimhaut des Maules iſt 
leer ‚mitzähem, ſchaumigemSchleim 
—— Die Zunge hat bisweilen einen Belp 
— Belag und erſcheint an der Baſis aufge 
In dem seehlgange entiteht eine waſſer⸗ 

— beutelförmi ige nfhwellung, Flaſche ge: 
nannt, welche gewijlermaßen als \arometer der 
ankheit betrachtet werben darf, indem ihr Ver— 
—— Beſſerung, ihre Zunahme einen übeln 
gang erwarten läßt. Die Nafe und die Au— 

de haben den rofenrothen Schein, der ihnen 

im enft en Stadium eigen ijt, verloren, woburd 
bufiognomie darakteriftifch verändert ift: 

fer nennen dies „weißnafig”. Auch 

rt man öfter ben fogenannten Schafbuften, dem 
ein geringer 1% cleimiger Ausfluß aus der 

Nafe folgt. Die äußere Haut erfcheint perlfar- 
ben, mehr troden als feucht, gie Wolle wird von 
bem äußeren Ende gegen die Haut zu immer Dün= 
t auch wohl fehr 
Die Abm magerung ſchrei⸗ 
rend ber Dauer dieſes Stadiums beharr- 
„ aber der Bauch nimmt in gleihem Ver— 
a fange zu. Bei Betrachtung eines 
Sanyen Dat ens ſolcher Schafe bemerkt man nod 
— Krankheitszeichen; aber einzelne 
St eichnen 
bur e aus; 


ber Regel bie feinwolligften, 

ch Magerkeit und große Schwä 
ve Fol a —— angſam ber Seerde, find die letzten 
U und aus demſelben, laſſen ſich ohne 
— greifen, ſtehen ſchwerfällig auf und 


ner und füblt ſich filjig an, lä 
leicht von ber Haut los. 
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wobl im Stalle wie auch auf der Weide 
und viel, Die Dauer diefes Stadiums dehnt 
2900 — Wochen auf Monate aus und 

unvermerkt in das dritte Stadium über. Die 
De olgen ber Deerde nur matt, Pönnen nur 
r und langfam, jpäter gar nidıt mebr allein 
ufftenen und liegen alsdann fehr viel, verzehren 
ber oft nod im Liegen ihr Futter mit abwech⸗ 
nbem Wppetit und mit MWiederfauen. Der 
auch it voluminös und die Darmerfremente 
iben entweder die form von breiartigen weichen 
mix bie in großen Zwifchenräumen abge: 
en, ober fie ftellen Durdfall bar, der 
Bu wird. Die Bindehaut erſcheint 
utichweiß ober perlfarben, ohne eine Spur 
ſich t baren 5— äßen; fie iſt aufgedunſen 
ropiich), Rad bie Augenlider geihwollen | 
An der Schleimbaut des Maules bat | 

















ih bie Marbenidt verändert, aber die ödematö- | pentinöl 7, Prd., Hirfhhernöl Y, 
en Anichwellungen haben da, wo fie ſchon früher Da die F. aber zumeilen in der Form einer einfa= 
vorhanden, anlimfang fehr zugenommen und deh⸗ | hen hydropiſchen — mit gänzlichem Ver⸗ 
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nen ſich nicht felten über den ganzen Kopf aus. 
Ohren, Nafe und Füße fühlen Nic) Fat J Dee 
Ohren hängen oft der Schwere nah herab, oder 
Pönnen nicht mehr feftgeftellt werden und bau- 
meln mebr oder weniger. An den Augenlidern 
und den Nafenöffnungen beobachtet man das Nus- 
trodnen von zaͤhem Schleim. An der Haut des 
Körpers iſt jeder Farbenton verfihwunden; fie er- 
fheint mattweiß, perlfarben und oft ganz troden, 
oder waſſerig, feuht und kalt. Die Wolle gebt 
leiht aus und ift fpröde; zuweilen wird fie vor 
dein Tode fhon auf größere Flachen, auch wohl 
über den ganzen Körper, abgeftoßen. Der Tod 
erfolgt unter allmäbliger Erihöpfung aller Le— 
bensfräfte und Mangel an Blurbereitung, neben 
fortbeftehendem, wenn gleich jegt öfter unterbro- 
chenem Futtergenuß. 

Eine gute VBorberfagung hängt davon ab, 
baß die Urfachen befeirigt oder ihre fdädliden 
Einwirkungen aufgehoben werden können, daß 
die Krankheit nicht weiter als eben bie in das 
zweite Stadium —— iſt, daß noch keine 
Störungen im Nutritionsgefchäft und Beine Kom— 
plifationen durch andere mir der %. aufammen: 
treffende, oder ihr vorausgegangene Krankheiten 
Statt finden, und endlid daß die Kranken felbft 
nicht fehr alt, oder durch Mangel an Nahrung 
ſchon fehr enteräfter find. Gute Zeichen ber F. 
find: wiederbeginnende Röthung der fidhtbaren 
Hiäute, eine feuchte, fette, warme Oberhaut, jtt= 
weilen mit fhuppigem Abftoßen derſelben beglei= 
tet, Weichheit und verindertes Wachsthum der 
Molle (der fogenannte Abfap der Wolle), fo daß 
die Wolle unmittelbar über der Haut einen grö= 
Bern Durchmeſſer Hat, als an den Theilen, welche 
während der Krankheit gewachſen find, theilwet- 
fer Verluft der Wolle (floden- und flähenweife) 
in Krankheirsftadien, wo die Schwäche nod Pei- 
hen boben Grad erreiht hat, und dann ſchnelle 
Reproduktion der verlorenen Wolle. Das vor— 
zualiäfe und befte Zeichen tft jedoch die Abnahme 

es dicken Bauches und Munterkeit, verbunden 
mit Verbeſſerung des allgemeinen Ernährungszu- 
ftandes. Schlechte Zeichen find: Verluſt ber 
Wolle mit Palter naſſer Oberbaut, fihnell über- 
band nehmende Schwäche, Störungen in derAuf- 
nahme des Futters, Fehlen bes Wiederfauens, 
ausgebreitete oͤdematöſe Gefhmwülfte und ein kol- 
liquativer Durdfall. 

Die Heilung der F. bat im Allgemeinen nur 
geringe Erfolge herbeigeführt. Das Heilverfah- 
ren ift aus den verfhiedenften Annahmen unb 
Beurtheilungen ber Krankheit hervorgegangen, 
indem man die F. bald als eine Waſſerſucht oder 
Wurmſucht, bald als Ehlorofe oder Sforbut be— 
urtheilte. Am bäufigften wurde die F. als eine 
mit Wafferfucht und geftörter Funktion im Reber 
ſyſteme verbundene hydropiſche Kachexie aufge 
faßt, demgemäß man bittere, alkaliſche, falzige, 
tonifchbe, wurmtreibende und biuretifhe Mittel 
anmenbete, wohin bie von Waldinger angegebene 
Zufammenfegung aus gepulvertem Wermuthb 4 
Ppfd., Kalmus 4 pro. Glanzruß 2 Pfd., Salpeter 
2 pid., fd., Ter⸗ 


fhwarzgebrannten Knochen 1 
gehört. 
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—— der rothen Färbung der im ——— 
uftande röthlich gefärbten Organe, mit Vermin⸗ 


berung ber Blutmaffe und Dünnflüffigfeit derſel⸗ 
athologen 
ſey eine der weg b 

0: kannten diätetiſchen Hülfsmittel beſtehen muß 


ben vorkommt, ſo haben vergleichende 
die Anſicht aufgeſtellt, die 
ſucht der Menſchen ähnliche Krankheitsform, 


wie Andere von dem hydropiſchen Zuſtande der 
Schleimhaut des Maules und der Augen, aus - 
ofe= 
ähne, ein dem Skorbut ähnliches 
Leiden haben ableiten wollen. Gemäß diefen An- 
fihten find das Eifen und Eifenoryde, Eifenvi- 
un, vegetabiliihe Säuren, 
Eſſig, Eitronenfäure, Sauerkraut, mineralifche 
&Säuren, Pas Schwefel und Salzfiure ver— 
aſſer, allein oder mit verſchiedenen 

arzneilihen und biätetifhen Mitteln verbunden 
egeben worden. Eben fo haben Zwiebeln, Knob⸗ 

ot⸗ 

m: 
Außerdem 
ift auch noch eine befondere Methode zur Beſeiti— 
gung der Egelwürmer aufgeftellt worden, weil 


Anfhwellungen des Zungengrundes, dem 
werden ber 


triol, Zinßvitriol, 
dünnt mit 


auch, Meerrettig, Pfeffer, Tabak, Alkalien, 
aſche, Tabaksaſche, Holzaſche, Kalkwaſſer, 
pfehlung und Anwendung gefunden. 


man von dem Grundſatze ausging, daß die Egeln 
die Urſache der Krankheit ſeyen. In der 


Egeln todt abgeben, oder fand fie bei den Sektio— 
nen todt und nadt im Darmkanale, in der Gal— 
lenblafe und felbft in der Leber, während man an: 
dererfeits auch gute Erfolge in Betreff der Hei— 
lung ertrantter Schafe beobachtet haben will. 


Ein altes Specifitum, der Talk, verlor an Muf 


beſonders dadurch, daß man das Mittel auch Fe= 
derweiß nannte und deshalb mit dem gewöhnli= 
chen Asbeft verwecfelte. Zu empfehlen möchte 
feyn: ein nicht ſchwächendes, gelind eröffnendes, 
den Kon der Eingeweide verbeflerndes Verfahren 
in Verbindung mit einem ber Gefunbheit anges 
mefjenen, in wenig Volumen an nahrhaften Be 
ftandtbeilen reihem Futter, am Ende bes erften 
und am Anfang des zweiten Stadiums, wohin bie 
mannigfad empfohlenen —— Lecken, der 
Genuß von =, unb bie re äbn: 
ich wirkenden diätetifhben Mitteln, 3. ®. Fichten- 
fproffen, Erlenlaub, Kaftanienlaub, Roßkaſta— 
nien, gedörrtes —* Wachholderbeeren, Senf ıc. 
gehören. Das zweite Stadium muß nad dem 
Tharakter ber Krankheit, je nachdem Atonie al- 
lein, oder in Verbindung mit einem Leber: und 
Wurmleiden beftebt, durch die Präftigften Tonika 
und Abdftringentia befeitigt werben. Im erften 
Falle, wo das Wurmleiden fehlt, hat das Eifen 
in der zur Aufnahme in ben Körper geeignetften 
— als Oxyd mit Eſſig und Schwefelſaͤure, die 
eften Refultate geliefert, wo aber das Wurmilei: 
ben eine Sauptrolle fpielt, find den bereit# em= 
pfoblenen Heilmitteln die brenzlihen und aroma⸗ 
tifchen Dele, Hirfhhornöl, Steinöl, Terpentinöl, 
aud) in or... mit bitteren Mitteln zuzufü⸗ 

en. Im dritten Stadium ift in der Regel jede 

ehandlung fruchtlos und daher ſchreibt ſich der 
leider febr verbreitete, aber durchaus falfche 
Glaube, bei ber F. nüge Peine Arznei. Widrtiger 
faft als die Behandlung bleibt unter allen Um— 
— die Vorbauung, die bei bekannten Ur— 
achen lediglich in Vermeidung derſelben beſtehen 


hat 
ab man nad dem Gebrauch von Zuckerwaſſer, 
unfelrübenfaft, Malzabkochung, Säuren zc. die 


Faulniß 


darf, und bei Unbekanntſchaft mit denſelben neben 
der immer nothwendigen ſorgfaͤltigſten Beobach⸗ 
tung der Schafheerden, in einem entſchiedenen 
Wechſel der Nahrungsſtoffe und der Anwendung 
der ſchon früher angegebenen und allgemein be— 


(außer dem Talk und Seidelbaſt find noch als 
— — empfohlen: Kalkwaſſer, den 
ünften Theil unter gewöhnliches Waſſer, Sauer- 
kraut mit gequetſchtem Knoblauch). Verlauf, 
Dauer und Erſcheinungen der F. bei Rindern 
ſind den von den Schafen angegebenen ſehr gleich, 
nur wird bei Rindern öfter als bei Schafen die 
Komplikation mit chroniſchem Katarrh (welcher 
—— in eine tuberkulöſe Zerſtörung des 
ungengewebes übergeht) und mit Krankheit der 
Gehröedrüfen beobachtet. Mit der F. ift jedoch 
die fogenannte Lungenfäule der Rinder (Pungens 
feuche) nicht zu verwechfeln. 

Fänlniß, die Reihe von chemiſchen Prozefien, 
wodurd pflanzlihe oder thierifhe Etoffe in uns 
—— meift gasförmige Verbindungen zer⸗ 
fallen, fonft faulige Gährung genannt. Sie er: 
folgt nad Beendigung des Lebens durch die frei 
wirkende hemifhe Verwandtfchaft der Beftands 
theile unter ſich und zu den Beitandtheilen der 
Luft und des Waſſers; Mailer, atmofphärifche 
Luft und Wärme (15— 20° R.) find im Allgemeis 
nen die Bedinaungen, ohne welche F. nicht Statt 
findet. Das Wefen der #. ift eine durch Wärme 
und Waſſer vermittelte Orybation der im organis 
fhen Körper enthaltenen, brennbaren Elemente 
auf Koften des atmofpbärifchen Sauerftoffs, wos 
bei diefe zugleih unter fi neue, binire Kombis 
nationen eingehen. Wegen des Phosphor: und 
Echwefelgehalts vieler organiſchen Körper erzeus 
gen ſich tosphermaftrfiofge und &chmefels 
waflerftoffgas, welche den üblen Geruch ber F. 
bedingen. Die übrigen gasförmigen Produkte 
find Koblenfäure, Koblenwafferftoffgät, Stickgas 
und Ammonium, bie feften Humus und unter ge= 
wiffen Bedingungen, in feuchter Erbe und bei ge: 
bindertem Luftzutritt, Fettwachs erzeugen, welches 
bauptiächlich aus margarinjaurem Ammonium be: 
ftebt. Kann bie Luft ſtets zutreten, fo bilden ſich faft 
nur Koblenfäure, Waffer und Humus (daber das 
Schwarzwerben beim Kaulen), und man nennt 
dies Berwefung (f.d.); bei mangelndem Ruftzutritt 
walten die Waflerftoffverbindungen vor, die ei— 
gentlihe 5. Im Allgemeinen find nur fehr wer 
nige Körper fäulnißfübig, doch find diefelben in 
ber ganzen organifchen Natur verbreitet. Es ges 
hören dazu die eiweißähnlichen Körper (Eiweiß, 
Eafein, Legumin, Yibrin 2c.), die Galle und das 
Gehirn. Eigenthümlich ift, daß fie, mit anderen 
Stoffen zufammengebradt, die für ſich nicht fau—⸗ 
len Pönnen, dieje zerfegen. Bringt man 3. B. 
faulen Käfe mit Zuder zufammen, fo bildet fich 
aus legterem Milchfäure, d. b. die Säure, die in 
der Bus Milch entftebt. Thieriſche Stoffe fau— 
len ſchneller ale vegetabiliſche und diejenigen wie: 
ber am fchnellften, die das meifte Maffer enthal⸗ 
ten, am eriten bas Gehirn, dann die Muskeln, die 
fibröfen Gebilde am fhwerften, Zähne, Knochen 
und bornartige Subftanzen gar nicht. Selten 
tritt die F. ſchon bei einzelnen Theilen des thieri⸗ 
[hen Körpers ein (f. Brand). Bei ſehr niebri= 
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Faͤulnißwidrige Mittel — Fagel. 


ger ober fehr hoher Temperatur trift eine. ein; 
auch vollkommen trodene organiide Subftanzen 
geben nicht in F. über. In tropifchen Gegenden 
legt man bie Leichen in den durch die Sonne bis 
auf 40—60° €, erhigten Sand, um fie unverwes⸗ 
lich zu machen, Die berühmten Gewölbe, wie 
der Bleideller zu Bremen, in denen die Leichen fich 
unverweft erhalten, verdanken dieſe Eigenjhaft 
einer febr trodenen Atmoſphäre und bejonders 
einem fortwährenden Ruftzuge, welcher die euch: 
tigkeit mit ſich fortführt. Auch durch Abhaltung 
der atmojphäriihen Luft wird die F. verhindert, 
worauf 3. B. Apperts Merhode der Aufbewah- 
rung gekochter Speifen berußt. Cine andere 
Klajje von fäulnifwidrigen Mitteln beruht dar- 
auf, Daß fie mit den eiweißähnlichen Subftanzen 
der fäulnißfühigen Körper Verbindungen einge: 
ben und eine Hulle bilden, weldye die darunterlies 
enden Theile vor F. jhügt. So beruht bie 
Dauerbaftigteit des Lebers auf einer chemiſchen 
Berbindung der Haut mit Gerbftoff, die Erhal- 
tung bes geräucerten Fleifhes auf einer Koagu: 
fation Des Eiweißes durd das in dem Rauche und 
in dem Holzeſſig enthaltene Kreofot, wodurd die 
Fleijchftude mit einer Iuftdihten Schicht umgeben 
werden. Eines ber wirffamften füulnißwidrigen 
Stoffe ift die Kohle, weshalb man Pfähle, bie in 
die Erde eingegraben werben, ſtark verfohlt. 
Einige Subftanzgen, z. B. den Flachs und Hanf 
beim Röften, läßt man zuweilen abſichtlich in ans 
ebende 5. übergeben, um bie leichter faulenden 
heile zu erweichen und zur Entfernung gefhid: 
ter zu machen. Da Ummoniat, Kohlenfäure und 
Humus bie Beftandtheile find, welche zunächſt 
um Gebeibhen der Pflanzen erfordert werden, jo 
d alle faulenden Stoffe als Dünger zu be: 


nugen. 
Faulmiwidrige Mittel —— Mit: 
tel, welche ber Fäulniß widerftehen, Säuren, be- 
fonders mineralifde, Adstringentia (Ehina, Ei- 
&ben= u. Weiderinde, Alaun), Balsamica (Myrrhe, 
Zerpentin, Aloe), bei örtlicher Fäulniß die Kälte; 
.Bdäulnif. 
uftel, ein Inftrument der Bergleute, ein 
eifernes Gezähe, nah Art der Hämmer. Man 
unterfeheidet Hands, Ort=, Keil:, Fimmel-, 
fabl:, Set:, Bohr=, Scheidbe=, Treiber 
äuftel, von benen das Handfäuftel bei allen 
Arbeiten gebraudt wird, wo Schlägel und Eifen 
angewenbet werben, namentlich bei der Bohrars 
beit. Ze nad ber Feſtigkeit des Geſteins und je 
nachdein ein= ober zweimänniſch gebohrt wird, 
wendet man leichtere oder ſchwerere F. an. Die 
leichteren haben eine Länge von 6 Zoll, find in der 
Mitte 1'/, Zoll, an den Bahnen (an ihren aͤußer⸗ 
fien Enden) 1, 3oll ſtark. Sie find etwas ge- 
bogen. Das Auge (ein Loch in der Mitte, in 
welches ber Delm geftedt wird) ift 1'/, Zoll lang 
und ”%/, Zoll breit, und zwar in der Wirte etwas 
breiter, als oben und unten, indem biefer Umftand 
wejentlich dazu beiträgt, daß bas_#. bie Hand 
nicht prellt. Der Helm (Stiel) it 11—12 Zoll 
lang, oben Bantig, unten aber, wo man ihn an: 
reift, oval. Man wählt dazu junges Eichen-, 
ihen- ober Bagebuchenholz. Die leichteren F. 
haben ein Gewidt von 3—4, die fehwereren von 
5 Pfund. Die Xreibefäuftel wiegen 8-10 Pfund, 
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— nie nn 
Fafuir (Fofner), Sohn des Zauberers Hreids 
mar, gerieth mit dieſem nach Otturs Tode durch 
Odin über deſſen Sühngeld in Streit und erſchlug 
ihn, ſeinen Bruder und Mitſchuldigen Reigin 
aber zwang er zur Flucht, als dieſer einen Theil 
bes Woldes begehrte, zog mit feinem Schage zur 
Gnytahaide und legte ſich in Geftalt eines Dra- 
hen darauf, um ihn zu bewachen. Reigin, der in 
des Königs Hialfrets Palaft den Boljunger Eis 
— in den Künſten ſeiner Zeit unterrichtete, 
chmiedete nun ein treffliches Schwert, das nicht 
nur einen Ambos bis auf den Grund ſpaltete, 
ſondern auch einen Flocken Wolle durchſchnitt, 
der ihm vom Strome entgegengetrieben wurde, 
gab es dem Sigurd und forderte ihn auf, F.e 
Bold zu ſuchen. Sigurd ging mit Reigin auf die 
Gnytahaide, madte dort eine Grube, jegte ſich 
hinein, und als der Drache über ihn hinweg kroch, 
um im rotben See feinen Durft zu löfchen, ſtach 
er ihm fein Schwert durch den Baud. Sterbend 
(age ihm F. den Fluch, der auf dem beim Schage 
befindliben Ringe des Zwerges Andwari laftete, 
um ihn von der Erhebung des Hortes abzuhalten, 
Sigurd aber achtete nicht der Rede. Reigin tranf 
s Blut und legte Sigurd auf, ihm das „Herz bes 
Draden zu braten, was diefer that, es aber felbft 
verzehrte, worauf er die Sprade der Vögel ver: 
ftand. Bon diefer Begebenbeit nennen die Dich⸗ 
ter das Gold 5.6 Lager, Sigurd aber erhielt den 
Beinamen Fafniebana, Fafnirstödter. Ab— 
weichend ift die Erzählung im Heldenbuche (f. 
Sigfried). 
Fagan, Ehriſtoph Barthelemi, franzö— 
ſiſcher Dramatiker, am 30. März 1702 zu Paris 

eboren, + den 20, April 1755. Die beliebteften 
ner Luftfpiele, die ſich durch Feinbeit und An= 
muth in Gefinnung und Sprade auszeichnen, find: 
„Les vriginaux,” „Le rendez-vous,” „La pu- 
pille“ u. A.; fie erjchienen gefammelt als „Oeu- 
vres de theätre‘” (Paris 1756, 4 Bde.). 

Fagel, 1) Kaspar, 1629 zu Harlem geboren, 
gelangte als Rechtsbefliſſener 1663 zu ber Stelle 
eines Penfionarius in feiner Vaterftabt und zeich⸗ 
nete fih durch feine Thätigkeit, namentlih das 
ewige Edikt — fo ſehr aus, daß yes 
1670 die Stelle eines Staatsſekretärs bei den Ge— 
neralftaaten übertragen wurbe, Er widerſprach 
am nachdrücklichſten bem ehrlofen Entſchluſſe, mit 
Ludwig XIV. von Frankreich auf jede Bedingung 
Frieden zu ſchließen, und feine Klugheit, mit wel= 
cher er zu rechter Zeit bes Prinzen von Oranien 
Partei ergriff, belopnte feine Ernennung zum 
Großpenfionär von Holland an ber Stelle des er= 
morbeten Johannes de Witt. Als folder fegte 
er auch in Holland. die Erblichkeit der Statthals 
terwürbde burch und ließ hierzu die Stadt Harlem 
den erften Vorfchlag thun, Bei ben Unterhaud⸗ 
lungen mit Frankreich lehnte er eine Summe von 
zwei Millionen Livres, die ihm geboten wurde, 
um ihn für die Intereffen Frankreichs zu gewin⸗ 
nen, ab, war dagegen mit raftlofem @ifer beftrebt, 
den Prinzen auf den englifhen Thron zu erheben; 
das bei diefer Gelegenheit von Wilhelm an das 
englifhe Wolf erlaffene Manifeft war von #- 
entworfen, fowie er es war, der die ganze Ange— 
legenheit leitete. Er + den 15. Dec. 1688, noch 
ehe bie Nachricht vom vollftändigen Gelingen ſei⸗ 
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ner Wunſche eingegangen war. Sein Neffe, 
ranz, 1659 geboren, war ebenfalls Staats- | Fru 


efretär ber Generalftaaten und ein ausgezeichne= 
— lögte 1744 fein Amt nieder und 


+ 

2) Franz Nikolaus, ein zweiter Neffe Kas— 
pars, nahm Militärbdienfte, zeichnete ſich 1690 in 
der Schlacht von Fleurus aus, befebligte bei der 
berühmten Berthe Sigung von Mong (1691), ward 
bei der Belagerung von Namur (1695) verwundet, 
kommandirte als Benerallieutenant beidem Sturm 
auf Pürtih (Okt. 1702) und bei der Belagerun 
von Bonn (1703) und focht ftandbaft in bem Tref⸗ 
fen von Ederen (80. Juni 1703), Der Armee 
in Portugal jugetheilt, wechfelte er in dem Feld⸗ 
zuge von 1705 Tag für Tag mit Galloeway im 
Kommando, nahm Valencia und Albuquerque 
und feste die Belagerung von Badajoz durch. 
Nah Holland zurüdgekehrt, nahm er Damme und 

laffendaul, Bet te bei der Belagerung von 

urnan (1709), focht in ber blutigen Schlacht von 
Malplaquet und führte im nächften Feldzuge, ges 
meinfbaftlihd mit Schulenburg, die Belagerung 
von Bethune. Im J. 1711 zwang er die Feftung 
Boucain zur Uebergabe, forcirte 1712 den Ueber⸗ 
gang über bie Schelde und berannte le Quesnoy 
mit Erfolg. Er + als General ber Infanterie 
und Paiferliher Feldmarfcalllieutenant in feinem 
Gouvernement zu Sluis den 33. Febr. 1718. 

3) Heinrid, 1706 geboren, hatte als Staates 

fetretär vorzüglich an ber Erhebung Wilhelms IV. 

ur Statthalterwürbde (1748) Antheil;-+1790. Man 
chreibt ihm eine franzöfifche Ueberfegung von ber 
—— Briefen (Rotterdam 1764, 2 Bde. 
1783) zu. 

4) Heinrich, Sohn bes Vorigen), folgte diefem 
als Staatsfeßretär, unterbandelte und ſchloß 1794 
ben Bund Hollands mit Preußen und England, 
folgte dann dem Erbftatthalter nah England und 
Pehrte 1813 mir Wilhelm I. nah Holland zurüd. 
Als Gefandter in London unterzeichnete er ben 
Friedensſchluß zwifhen Großbritannien und den 
Niederlanden, wurde 1829 Staatsminifter und + 
im Haag am 22. März 1838. Gein Wrubder, 
Jakob, war 1793—95 Gefandter der vereinigten 
Niederlande in Kopenhagen und nahm 1813 an 
der Revolution zu Gunften des Haufes Dranien 
thätigen Antheil. 

5) Robert, Freiherr von F. niebderländis 
{her General, Bruder bes Borigen, trat fehr jung 
in Kriegebienfte, nahm 17% und 1794 an den 
Feldzügen 433 Frankreich rühmlihen Antheil, 
ging beim Ausbruch der Revolution in den Nie— 
derlanden ins Ausland, kehrte erſt 1813 zurück 
und wurde 1814 Geſandter in Paris. 

Fagervik, bedeutende Eifenfabrif im ruffi= 

ben Gouvernement Finnland, Nylands-Fän, 8 
teilen von Helfingfors, 1646 angelegt, fertigt 
auch verzinntes Eiſenblech und befteht aus einem 
Hochofen, einem Stabeifenhbammer mit 2 Herden, 
einer Feinſchmiede mit 3 Hämmern und 4 Herden, 
2Redbämmern mit einem Herde und einem Glüb- 
ofen; hat 400 Einw. 
Saggiann, roßer Flecken (Borgo) in ber 
neapolitaniihen Provinz, Calabria ulteriore, Di⸗ 
ftrift Santo Dlarco, au einer der Gebirgeftufen 
des Monte Pareta, oberhalb der Quellen des Dias 


Fagervik — Fagnani. 





loſa⸗Fiume, in einer an Getreide und andern 
chtgattungen reichen Gegend, mit 1400 Einw. 
und Ueberreften alter römijder und griedhif: 
Bauten, in denen man römijde und griedilde 
Inſchriften — hat. 

Faggiuola, Aguccio, Haupt der Ghibelli- 
nen und ‚Herr von Pifa im Anfang des 14. Jabr- 
hunderts, aus einer adeligen Kamilie, die in 
ben Apenninen begütert war, entfprofien, foct 
1297 an ber Spige der ghibellinifhen Städte 
der Romagna gegen Bologna und befehligte 1309 
die Aretiner gegen bie Alorentiner. Die darch 
diefe erlittene Niederlage that feinem Kriegerundme 
Beinen ‚Eintrag; denn als die Pifaner nach Hein: 
richs VAL, Zode ſich der Rache der Guelfen Preis 
gegeben ſahen, riefen fie &. zu Hülfe und ernanns 
ten ihn im Derbft 1313 zum Oberhaupt ihrer 
Stadt. Bald fiherte er der ihm andertrauten 
Stadt das Uebergewicht über Neapel, Hlorenz, 
den guelfifchen Bund und alle ihre Feinde, “ 
eroberte Lucca den 14. Juni 1314 und flug die 
&lorentiner bei Montecatini den 29. Au als 
machte ſich aber durd Härte und Tyrannei den ° 
Pifanern felbft fo verbaßt, daß er am 3. April 
1316 aus Pifa und Lucca vertrieben wurde, Er 
ing zu Can grande de la Scala, Derrn von 
Derona, der ihm das Kommando feiner Trup⸗ 
* anvertraute, und + bei der Belagerung von 
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Fagiuoli, Giambattiſta, itali 
Dichter, den 24. Juni 1660 zu Floren ne: 
erbielt im Jefuitenfollegium feine gelebrte Bils 
dung, begleitete 1690 den Erzbiichof von Seleucia, 
Santa Croce, ald Sefretär nah Warfhau, kehrte 
aber fhon im folgenden Jahre in fein Vaterland 
urüd, wo er die Gunft des sroßbergogliden 

es genoß, aber dennoch arm blieb, weil er ar 
zu fordern verftand, Nachdem er mehre wen 
einträgliche Aemter beBleidet, ward er Mitglied 
ber Neun, eines abminiftrativen Kollegiums für 
das Gebiet von Klorenz, u. + den 12. Juli 1742, 
Seine meift burlesten Gedichte erfchienen unter 
dem Titel: „Kime piacevoli” (Blorenz 1729, 2 
Bde., u. ö., als Nahdrud angeblich u Amfters 
dam: „Fagiuoloja,” zu Lucca 1733 a 6 Be 
wozu nad) feinem Tode nod ein 7. Bd. kam, Bes 
nedig 1753), Eines feiner 22 uftfpiele („Co- 
medie,” Bloreng 1734—36, 7 Bbde.): „Un vero 
amore non cura interesse,” ift von Schmitt über- 
fegt im 2. Theil feiner italienifhen Anthologi 
1779. Seine Darftellung der Sitten ift natürs 
li, fein Dialog ungezwungen und feine Sprache 
Porreßt, aber feinen Stüden mangelt die komiſche 
Kraft, Witz und dramatiſches Leben. 

Fagnani, Prospero, einer der bedeutend⸗ 
ften italienifhen Juriften des 17. Jahrhunderts, 
lebte zu Rom als Advokat und genoß als folcher 
eine fo bedeutenden Rufeg, va wenn er einer 
Rechtsſache ih annahm, man borausfegen 
dürfen glaubte, biefelbe ſeh fchon gewonnen, ei 
ter war er geheimer Sekretär der Congregatio 
cardinalium Concilüi Tridentioi interpretum ı 
uleßt Profeflor des Panonifhen Nehts an de 
Afademie zu Rom, wo er 16784. Er fchrieb im 
Auftrag Aleranders VII, einen Kommentar über 
bie Defretalenfammlung Gregors1X, (Rom 1661 
3 Bde, Köln 1676, Venedig 1697). y 
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Fagnano — Fagott. 


nano, 1) G. Dlona), Flecken und Ge—⸗ 
„re im jr un. Be Königreich, 


2ombardei, Delegation Mailand, auf einem reis 
jenden Hügel, redts an der Dlona, mit großarti- 
ger und fehenswerther Hauptlirde St. Sauden= 
310, Aushülfskirhe, 3 Oratorien, Schule, Meies 
reien, großartiger Seiden= u. Baummollenfabrif, 
fonft mit feſtem Schloſſe (jest in eine Sommer- 
wohnung verwandelt) und 1500 Einw. In ben 
Kriegen der Mailänder war F. immer auf der 
Seite des Abels und wurde darum von der Volks: 
partei in ben Jahren 1257 und 1285 belagert. F. 
ift Geburtsort der berühmten Hydrauliker Ge— 
brüder Ferrari und des Grafen Ludwig Boifi. — 
2) Pfarrdorf ge Denedig, in einer 

bene, nordöftlid von Mantua, rechts am Tor— 
rente Teione. Hier 1799 Gefecht zwifhen den 
Sranzofen und ben Defterreichern. 

Fagnolles (Kagneulles), Dorf mit Herr= 
haft (ionft Reihsgraffhaft) in ber beigifchen 

rov. Lüttich, unweit Marjenburg, an der Lüttich: 

nnegauifchen Grenze, mit verfallenem Schloß 
inw. Die Herrfchaft F. gehörte 1279 
Robert Sire de Kagneulles und ging fpäter in 
den Befig des fürftlihen Haufes Ligny über. Im 
3.1770 erhob der Kaijer die Souveränerät 8. zu 
einer Reichsgrafjhaft, und 1786 wurde ber Prinz 
von Ligny wegen berfelben unter die Stände bes 
weitpbalijchen Kreifes aufgenommen. Das Haus 
Ligny blieb im Befige von F. bis zur Revolution 
ber Mieberlande, u. burd ben Reidhsdeputationgs 
hauptſchluß wurde als Surrogat dafür das Da- 
menftift Ebelftetten gegeben. 
99, Nicolo, berühmter italienifcher Kom: 
onift zu Anfang des vorigen Jahrhunderts, bes 
Fondere als Kirdhentomponift fruchtbar. Er ſchrieb 
Kantaten für eine Stimme mit Generalbaß und 
egleitung bes Kortepiano’8 und Arien. 
on, Guy Erescent, franz. Botaniker, 
1 m Jardin des — zu Paris geboren, 
dirte Botanik und Medicin, ward 1664 Pro: 
efſor der Botanik am Jardin des plantes, dann 
nach und nad 2eibarzt ber Dauphine, ber Köniz 
in und 1693 bes Königs felbft, worauf ihn die 
abemie ber Wiſſenſchaften 1699 zu ihrem Mit: 
glied ernannte. Er befhränfte die Käuflichkeit 
der Stellen in feinem Kreife, begünftigte die pa= 
rifergaßultät, bewirktedie Aufhebung derChambre 
des medecins provinciaux und arbeitete ber 
Quadfalberei und Charlatanerie Präftig entgegen. 
Unter feinem —— ſchickte Ludwig XIV. Ge: 
lehrte in fremde Welttheile, um Eammlungen 
für den Jardin des plantes zu veranftalten: Plus 
mier nach WUmerifa, Feuillee nah Peru, Lippi 
nah Aegypten, Zournefort nah Afien. Nah 
Ludwigs XIV. Xode zog er ſich in den Jardin des 
lantes „urüd, wo er am 11. Mär, 1718 7. Außer 
u Fnauguraldiffertation über ben Kreislaufdes 
Blutes fchrieb er nur eine Bleine Broſchüre über die 
Anwenbung ber China u. einige Abhandlungen in 
den „Mem, de l’Acad@mie,” 

Fagonia, Pflanzengattung aus der Familie 
der Sapinbaceen nad) Decandolle, der Rutaceen 
nad Zuf! fieu, ausdauernde u. einjährige Stauden u. 
Kräuter in Sudeuropa, dem wärmeren Amerifa u. 
inAfrifa. Als Zierpfianze ift bekannt: F. cretica L., 
auf Kreta, 2-3 Fuß hoc, mit einzelnftehenden, 
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hübfchen, rotben Blumen. Man füer — 
im April in den Topf und ſtellt Siefen en 
warmes Miſtbeet. Im Mai verfege man die 
jungen Pflanzen einzeln in angemefjene Töpfe, in 
taub= und Deiftbeeterde, mit '/, Sand gemifcht 

ftellt fie bis zum Anwachſen wieder ins Binder 
hält fie anfangs ſchattig und mäßig feucht, und 

nachdem fie ftarf genug herangewachfen und durch 

Luften abgehaͤrtet find, bringt man fie an einen 

warmen, jonnigen Ort ind Freie. 

Fagott (ital. Fagotto, franz. Basson), be— 
Banntes Blasinftrument von.dolz, mit Xonlödern 
und Klappen, weldes feinen Namen im Italieni: 
ſchen, aus weldem der deutfche gebildet ift, daher 
bat, daß man das Jnftrument in mehre Theile 
zerlegen oder auseinandernehmen und zufammen= 
paden, einen Bündel (fagotto) daraus machen 
kann, oder au, weil Die zwei Röhren defjelben 
gleihfam neben einander gebunden find. Die 
Franzoſen nannten diefes Inftrument basson de 
hautbois, weil es ald Grundftimme zur Oboe 
diente. Erfunden warb es angeblih von dem 
Kanonitus Afranio zu Ferrara, der e8 1539 zeigte. 
Gewiß ift, daß um die Mitte des 16. Jahrhuns 
derts der F. fchon einen großen Grab von Volls 
kommenheit erlangt hatte, denn SigmundSchnitzer, 
einer der älteften ergehen in Nürns 
berg (+ 1578), fertigte ganz vorzüglihe F.e, 
welche fih ſowohl durdy zierliche Dreharbeit, als 
reine Stimmung und leichtes Anſprechen in den 
hohen Zönen augzeichneten und daher aud in 
gohe Anzahl nah Franfreih, Jtalien und 

Deutichland verkauft wurden. Der F. befteht aus ' 
einer ungefähr 8 Fuß langen, ausgebohrten Röhre 
von Ahornholz, die in zwei Theile getheilt iſt, 
welde in ein drittes, unten geſchloſſenes Stüd 
neben einander eingezapft find, fo daß dann beide 
Röhren neben einander berlaufen und in biee 
Lage ungefähr die Länge von 5 Fuß haben. 
der Pürzeren Röhre (lügelröhre) befinden ſich 
3 Zonlöder für bie Singer der linken Hand, und 
an der baneben liegenden längeren Röhre, welche 
in ber Gegend ber Tonlöcher von der Zlügelröhre 
ein wenig überdedt (überflügelt) wird, auf der 
andern Seite (nad) innen geehrt) ein Daumen 
loch für die linfe Hand, neben welchem die tiefen 
D= und B= Klappen liegen, mweldye ebenfalls mit 
bem Daumen ber linfen Hand regiert werben. 
Diefer Daumen bat auf eben biefer Seite noch 
2 andere Klappen zu regieren, die für das hobe 
A und C beftimmt find. Der Beine Finger der 
linken — regiert 2 an ber Außenſeite der an— 
dern Möhre liegende Klappen für dag tiefe Es u, 
das Peine Cis, Die er Dand faßt dag breitere 
Unterftüd, in weldyem ſich wieder 3 Tonlöcher für 
den Beige:, Mittel- und Ringfinger berfelben be= 
finden, neben deren legterem die Fleine H=Klappe 


liegt, die auch mit demfelben Finger gegriffen 
wird. Außerdem befinden fih an diefem Unter— 


ftüd auswärts 2 längere Klappen zu dem tiefen 
F, Gis und As, weldye ber Beine Finger ber redh= 
ten Hand in Bewegung fegt und von denen bie 
erfte offen, die zweite aber gefchloffen tft. Auf ber 
innern Seite ift ein Daumenloch und die große 
Fis-Klappe. Im Ganzen alfo enthält der 5. in 
feiner ——— Geftalt 8 Tonlöcher und 10 
Klappen, der FBlügelröhre ftedt oben eine 
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ſchwache meffingene Röhre, welde gegen ihre 
Mündung allmählig etwas enger zuläuft und der 
Bequemlichkeit wegen dergeftalt gebogen ift, daß 
fie die Figur eines gezogenen lateinifchen S bil= 
det, deshalb auch nur das Es (Fagott-Es) ge= 
nannt wird. Gegen das Ende diefer Röhre, wo 
dıefelbe in dem Inftrument ftedt, ift ein kleines 
Loch, wie ein Nadelſtich, an ber Seite, um den über: 
flüffigen Wind auszulajjen; an dem andern Ende 
(Mundung) der Rohre ftedt das fog. Rohr (Fa⸗ 
gottrohr). Hinſichtlich feiner Klangfarbe fteht 
der Z. mit dem Violoncell im Einklang, u. fein Zone 


umfang erftredt fi im Aeußerſten von dem 
Kontra=B bis zum zweigeftrigenen E oder ks; 
doch iſt feine naturlichſte Tonlage, weldye in der 
Orceftermufit nicht überjchritten werden follte, 


vom tiefen D bis zum eingeftrichenen A, höchſtens 


B; das tiefe C und KontrasB, fowie die Töne 
über dem eingeftrigenen B ſprechen fihwer an. 
Das tiefe Cis und Kontra=H bat er gar nidıt, 
übrigen aber alle ganzen und halben Zone feines 
Zonumfangs. Die tiefern Zöne bis zum einge: 
firihenen G ftehen immer im Baßſchlüſſel, die 
oͤher liegenden aber fhreibt man gern im XZenor: 
hlüjfel. Alles, was innerhalb der Grenzen jeis 
nes Bereiches liegt, läßt fi auf dem F. auch be= 
quem ausführen, und er fpielt daher bei unferer 
jehigen Muſik eine Hauptrolle. Doch find einige 
Kriller, 3. B. auf dem Bleinen und eingejtrichenen 
E mit dem Vorſchlage von oben, gar nidyt bei 
ihm vorhanden, oder doc von ſchlechter Wirkung. 
Um bei ſtark befegter Blasmuſik den Bäjjen eine 
gleiche ımd angemejjene Stärke zu geben, bat man 
noch zwei andere Gattungen des 8.8 erfunden, 
nimlıd den Quartfagott, der um eine Quarte 
tiefer, und den Kontrafagott, ber um eine 
Oktave tiefer fteht, als der gewöhnliche F., und 
fomit den 16füßigen Kontrabaß der Streidyinitru: 
mente vertritt. YUuch ein Bleinerer F., Tenor⸗— 
fagott Etalieniſch faguttino), der durch feine 
engere Menfur um eine Quinte höher fteht, als 
ber gewöhnliche, findet fich bisweilen, Als DOr= 
gelregifter ift 5. eine Stimme im Schnarrs 
werke, durch weldye der Klang des oben befchrie= 
benen Inftruments nachgeahmt wird. : 
Fablerang, 1) Karl Johann, berühmter 
—— Landſchaftsmaler der Gegenwart, den 
‚Nov. 1774 im Sprengel Stora⸗Tuna (Pro: 
vinz Falun) geboren. Das Zulent 5.8 wurde 
durch die ihn umgebende Natur frühzeitig gewedt 
und von feinem Vater, einem Prediger, treu ge: 
flegt; die Landſchaftsmalerei wurde fein Lieb: 
— Sein einziger erſter Lehrer war die 
Natur, die er nach allen Seiten und Richtungen 
belauſchte und ſtudirte. Aus der Welt der Kunſt 
kamen zuerſt ein Gemälde von Ruysdael und 
Kopien und Kupferſtiche von Claude Lorrain vor 
ſeine Augen, wohl ſpäter haben auch Pouſſins 
und Everdingens Werke Einfluß auf F. geübt. 
Italien hat er nie beſucht, eine 1806 dahin begon: 
nene Reife wurde durd feine Erkrankung und die 
damaligen Kriege vereitelt. Dagegen ift ihm in 
den feandinaviichen Reihen ſchwerlich eine des 
—— würdige Gegend unbekannt geblieben. 
chon zu —* des Faprpunderts genoß er eines 
ausgebreiteten Rufs und erhielt 1815 den Profef: 
fortitel und fpiter ben Wafaorden, Gegenwärtig 


Bahlerang — Fahlerz. 
find feine zahlreihen Werke in allen Ländern 


Europa's und felbft in Amerika zu finden; bie 
wertbhvollften Sammlungen befigen die Könige 
von Schweden, Bayern u, Dänemark. In Deutſch⸗ 
land find am betannteften feine Darftellungen 
aus Tegners Frithiofsfage, die, in verkleinertem 
Mafftabe lithographirt, der Ueberfegung Moh— 
nike's beigegeben find. Noch 1844 urtheilte ein 
Kunſtrichter über F.: „Gefhmadvolle Wahl der 
Gegenftände zeichnet ihn aus; jein Kolorit ift 
voller Leben und Wärme. Aber der bräunliche 
Zon ber Karben und die einförmige Zeichnung 
find mehr Manier als Wahrheit.“ Biel fhärfer 
trifft der legtere Vorwurf die große Schaar jeiner 
Nadhahmer, die nicht fo große Vorzüge, wie F., 
in die andere Wagſchale werfen fönnen, 

2) Ehriftian Erich, ſchwediſcher Dichter, 
1790 geboren, ftudirte zu Upfala und ward dafelbft 
1829 Profeſſor der Theologie und 1835 der Dogs 
matik. Zur Wiederberftellung feiner Gefundheit 
machte er 1835—37 eine Reife durch Deutfchland, 
Frankreich und Jtalien. Außer jeiner wigigen 
und tieffinnigen Dichtung „Noachs Ark“ (1825 
bis 26) lieferte er verſchiedene theologifche Aufs 
füge fur die „Schwedifhe Literaturzeitung” und 
in der von ihm und Profeſſor Knös bejorgten 
„Kirhenzeitung.” Später ließ er die früher in 
Bruchſtücken veröffentlichte (Upfala 1835) epiſche 
Dichtung „Ansgarius“ (Upjala 1846) in 14 es 
fängen erfheinen und veröffentlichte u. A. eine 
Biographie Almquifts (Upfala 1845—46, 2Thle.) 
und „Evangeliska alliancen“ (Upfala 1847 fg.). 
Seit 1889 leitete er mit Knös und Almquift die 
„Keclesiastik Tidskrift.“ Sein Bruder, Arel 
Magnus, 1780 geboren, tft als Ornamenten= 
bildhauer rühmlich bekannt. 

Fahlerz (Kupferfaplerz, tetraedriſcher 
Küpferglanz, Fahlglanz), Gattung ber 
Gruppe Kupfer bei Leonhard (ber Glanze bei 
Mohs, der fahlerzartigen Lamprodalcite bei 
Glocker), der tetraedrifhen Kryftallform angehö= 
rig, mit mannigfachen, meijt terraedrifchen Yladh= 
formen, von Kalkipath: bis —— — ſpec. 
Gewicht 4,, bis 5,,, iſt ſtahlgrau und eiſenſchwarz, 
vor dem Loͤthrohr leicht ſchmelzbar unter Kniſtern 
zu Schwarzkupfer, enthält geichwefeltes Kupfer 
mit gefchwefeltem Antimon oder gejchwefeltem 
Arjenif, außerdem mit geringen Quantitäten von 
geichwefeltem Eijen und gejchwefeltem Zink und 
mit einem größern oder geringern Antheil von 
geihwefeltem Silber. Arten: 1) near 
er; (gemeines F. lichtes F. Kupfer=$.), Schwes 
felfupfer mit Schwefelarfeniß, ohne oder mit einem 
geringen Antheil von Schwefelantimon, * Ges 
wicht 4,, — 4, , ftablgrau, zum Theil ins Dunkel⸗ 
Bleigraue; 2) Silberfablerz, Schwefeltupfer 
mit Schwefelantimon, Schwefelfülber, etwas 
Schwefeleifen u. Schwefelzind, ohne Arfeniß, fpec. 
Gewidt5,—5,,.gemeinsbleigrau, ins Stablgraue; 
3) Antimonfahlerz (Spießglany:$., Schwarz: 
erz, dunkles F., Schwarzgültiger, Schwarzkupfer: 
er), Schwefeltupfer mit Schwefelantimon, wenig 
Schwefeleifen und Schwefelzint, ohne Arjenik u. 
Silber, oder nur mit ſchwachen Spuren vom legs 
tern, fpec. Gewicht 5,,.—5, eiſenſchwarz; 4) An⸗ 
timonarfenitfupfererz von Eopiapo, von 
Zinken angeführt, aber unvollftändig befchrie: 
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Fahndung — Fahne. 


ben. Das F. kommt auf Gängen und Pagern 
vor im Gneis, Glimmerfchiefer, förnigen Kalk: 
ein, Porphyr, in der Grauwade ıc. Fundorte 
nd für das Arſenik⸗F. bei Freiberg, im Mands 
eldiſchen, Naflauifhen, im Schwarzwald, in 
Schlefien, Frankreich zc., für das Antimon:F. am 
Harz, in Xhüringen, bei Saalfeld und Kamsporf, 
im GSiegenihen, Eifaß (Marfirhen), Schwarz 
wald, Baden, Zyrol, Ungarn, Stıebenbürgen ıc., 
für das Silber: 5. bei retbers Wolfach im 
Schwarzwald u.a. D. Die Hablerze werden auf 
Kupfer, Silber und Antimon benugt. Vergl. 
Kupfer. \ 
abndung, begreift alle Arten berjenigen 
Thaätigkeit des Inquirenten in fib, wodurd der: 
felbe Supbjefte oder Objefte von Verbrechen aus: 
zukundſchaften und feiner gejeglichen —— 
ewalt zu unterwerfen ſucht. Der Ausdruck iſt be: 
onders bei den Gerichtsbehörden der ſüddeutſchen 
Staaten in Gebrauch; in den norddeutſchen Staa— 
ten hat er noch keine officielle Gültigkeit erlangt. 
3ur F. gehört bie öffentliche Vorladung (Edik— 
tallabung), die Beſchlagnahme, die Requiſition, 
der Stedbrief, die Nadeıle od. unmittelbare Ver: 
folgung eines des Verbreheng verdächtigen Sub 
jefts durch Unterbediente des unterfuchenden Ge: 
richte, die Streifung oder das Ausgehen einer 
zahlreichen Mannſchaft unter Direktion des Ins 
quirenten zur @infangung des Verbreders, das 
Husfegen eines Preifes, einer Fanggebühr, die 
Bausftichung. 

Fahne, ein durch Farbe oder Bild gezeichnetes 
Stud Zeuch an einer Ötange, das vorzüglid unters 
fheidende Mierkmal einer größeren oder Pleineren 
militaͤriſchen Abtheilung, beftimmt, die taßtifche 
Ordnung im ganzen milltärifhen Körper zu er— 
leihtern. Schon die älteften Völker bedienten ſich 
gewiſſer Zeichen, Feldzeihen, auf ihren vg si 
oder Raubzügen. Nah Diodor trugen die Uns 
führer der alten Negypter Bilder von Thieren auf 
Spieße geftedt; das Feldzeichen ber ‘Perfer war 
ein goldener Adler mit ausgebreiteten Flügeln. 
Das. Heerzeichender Hebräerwarnad den Streit- 
haufen ber verſchiedenen Stämme verſchieden; fo 

atte der Stanım Juda eine grüne F. mit dem 
öwen, der Stamm Ruben eine rothe F. mit einem 
Menfhenhaupte, der Stamm Joſeph (Ephraim) 
eine golbene $ mit dem Bilde eines Kalbskopfs, 
der Stamm Dan eine mit goldenen und filbernen 
Streifen verfehene F. mit dem Bilde eines Adlers, 
nah Andern eines Eherube. Beiden Grieden 
fheint die Auwendung der $.n vor dem trojanifchen 
Kriege nicht Statt gefunden zu haben. Bei ben 
fpärlichen Notizen in den griechiſchen Geſchichts— 
&hreibern über diefen Gegenftand fann über bie 
&.ndiefes Bolkes nichts weiter gefagt werden, ale 
daß fie, Durch Lykurg nach Hellas verpflanzt, eben: 
falls einft Z bierbilder waren, wovon nur die Race: 
dimonier eine Ausnahme machten, deren Fahnen— 
bild Eaftor und Pollur, oder auch Hercules vor: 
ftellre. Aus einem an der Spige eines Speeres 
befeftigren Stoffe von rother, zuweilen aud von 
weißer Farbe beſtehend war das Fahnenbild von 
Athen die ber Pallas geheiligte Eule, während 
von ben thebaniſchen En eine Spbinr herab— 
fbaute und aus den korinthiſchen ein halber Wolf 
feine Zähne fletſchte. Nach Arrian (Tact, 13) 
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führte jebe Zenagie (eine Abtheilun von 2 Koms 
pagnien) eine F. und jede Je ——— 
Standarte, über deren Eigenthuͤmlichkeiten und 
Unterſcheidungsmerkmale die Schriftſteller indef 
nichts Näheres angedeutet haben. Genaueres 
über diefen Gegenftand ift ung von den Römern 
bekannt, die ebenfall als Feldzeihen Thierbilder 
führten, ben Adler, bie Wölfin (Sinnbild des Ur- 
[prunge von Rom durch Romulus), das Pferd 
(als Sinnbild der Behendigkeit, Unerfhrodenheit 
und Stärke), bas Bild des Minotaurus (al Ans 
deutung, daß Kriegspläne mit Vorficht und ge= 
beim auszuführen Teyen) und den Eber. Der Ad- 
ler war der Führer ber Triarier, ber Wolf der der 
Haftaten ; das Pferd befand ſich bei den Principes 
der Minotaurus bei den Rorariern; das Schwein 
aber führte die WAccenjen. Unter bem zweiten 
Konfulate des Marius wurden biefe Bilder bis 
auf das des Adlers abgefhafft, weldyes fortan das 
einzige Heerzeihen einer Legion verblieb; doch 
wurden baneben für die einzelnen Unterabthei= 
tungen auch noch andere Feldzeihen eingeführt, 
der Manipulus und das Verillum, fpäter Draden 
unb das Labarum. Der Manipulus, das Heer— 
bild eines Manipels, beftand zur Zeit des Romu= - 
lus aus einem Bündel Heu ober Stroh, fpäter 
war er ein Spieß mit einem an ber Spitze befind: 
lihen Querbolz, über welchem eine — ſte⸗ 
hende Hand von Erz und unter welchem verſchiedene 
kleine eirunde Schilde von Silber oder Gold anz 
gebracht waren. Die —— F. dag Vexillum, 
vorzüglich die F. der Reiterei, beſtand in eineni 
viereckigen, gleichſeitigen Stuͤcke Zeuch, das au 
einem Stabe befeftigt war, der quer an einer Lane 
aufgehängt bie Form eines Kreuzes bildete. Dax 
diefe F.n gewöhnlich chne Bilder waren, fo galt 
meift die Farbe als Unterfcheidungszeihen. Die 
Draden kamen erft unter Kaifer Aurelian als 
Beldzeihen in Gebraud, waren von rothem Zeuch 
gefertigt und wurden auf einer goldenen ober vera 
goldeten mit Edelfteinen befegten Stange getras 
gen, wo fie dann der Wind aufblies und in eine 
den Feind jchredende Bewegung verfegte. Tus 
Labarum, ein Stud purpurrothes Zeuch, war un 
einem Spieße fo angebracht, daß es in der Form 
der jegigen Kirchenfahnen quer über der Kahnen= 
ftange hing. Lange vor Cäſar im Gebraudy er= 
hielt es erft zu Ronftantins Zeiten, ber es in Formt 
eines Kreuzes zum Deerzeihen erhob und zu deſ— 
fen Verzierung Gold und Edelfteine verfchwendete, 
fein hohes Anfeben ; die ihm beigegebene Kahnen= 
wache von 50 Mann ftand in befonderen Ehren. 
Auch die Germanen und Gallier hatten ihre 
Feldzeichen, wahrfcheinlich Bilder von den Germa= 
nen befannten Tbieren, als Wölfen, Bären, Ebern, 
Stieren, Pferden 2c.; eigentliche $.n führten fie 
erft fpäter, nachdem fie diefelben durch ihre Kriege 
mit den Römern Pennen gelernt hatten. Bis zur 
Zeit Otto's I. (936— 974) geſchieht allgemeiner 
Heerzeichen der Deutichen keine Erwähnung. Da= 
mals war dad Dauptfeldzeihen ein Engel; buld 
aber, ſchon unter Otto Il, (977), erfheint der Ad= 
ler als des Reiches Heer: oder Fahnenbild. Erit 
fpäter Pam der Doppeladler in Aufnahme, ben 
wir feit dem Anfange des 14. Jahrhunderts ım 
bildlihen Darftellungen abwech ſeind mit dem ein= 
fachen finden; von 1443 an war er indeß aus 
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fgtieglie das Zeichen des Kaifers, während bie 
römifhen Könige nur einen einfachen führten. 

as Deerbild oder die Öeerfabne des beutfchen 

önigs Dtto IV. war nicht von Zeud oder Taffet, 

ndern die maffipe Abbildung eines Adler auf 

ner Stange, und wurde auf einem jogenannten 
— geführte. Mit Friedrich I. erhielt 
der Adler in ber Rrihsfahne feine bleibende Stelle. 
In goldgewirkten mit ſchwarzen Adlern befäeten 
Waffenröcken kämpften Albrecht von Defterreid 
und Adolf von Naffau am Tage von Gelbeim 
(2. Juli 1298); jeder hatte die Reichs ſahne, jeder 
die Blutfahne entfalter. Die Blutfabne war 
roth, nicht von dem Blute, fondern von dem Pur- 
pur, als dem Zeichen des Kaifertbums oder der 
oberſten Lehnsherrlichkeit. Unter diejer rothen 5. 
wurden auch vom Kaifer die Reichslehn verlieben ; 
Blutfahne hieß fie, da mit diefem Lehen big in das 
17. Jahrhundert ‚der Blutbann verknüpft war. 
Als Ehrenanıt für die Tapferſten aus dem höchiten 
Adel des Reichs galt die Fuͤhrung der Reichsfahne. 

falzgraf Dito von Wittelsbad trug fie dem Kaifer 

riedrich 1. auf den italieniihen Zügen, Markgraf 

einrid von. Hochberg auf dem Zuge gegen Ottokar 
von Böhmen dem Könige Rudolfl., in der Schlacht 
von Gelheim Reinhard von Hanau dem Kaijer 
Adolf von Naſſau u. fpäter ein Herr von Schlüjjel: 
burg dem Kaifer Ludwig dem Bayer vor. Bon fer: 
terem ward (1336) Graf Ulrich von Würtemberg mit 
beren Führung belehnt, bei weldyer Gelegenheit 
fie zum erften Male in den Urkunden des Reiches 
Sturmfahne —— wird. Dieſe F. beſtand 
aus einer Lanze von rother Farbe (ohne Griff zum 
Einlegen ber Bon 5) mit einer gelben &. und dem 
Bilde eines einfachen ſchwarzen Adler, darüber 
ein rother Schwenkel in Bezug auf die Blutfahne; 
in ben gewöhnlichen Heerfahnen befand ſich dieſer 
Schwenkel niht. Im Gegenfage zur legtern gab 
es noch eine ReihssMRennfabne, mit deren 
Führung das Kurhaus Sachſen belehnt war; 
im 16. Jahrhundert wurden jedoch aud bie 
F.n der Meiterei Mennfabnen genannt. Als 
Zeichen der Mereinigung der Etreitbräfte der 
Nation unter dem höchſten Reichsoberhaupte galt 
des Reiches Sturmfahne bis zu Einde des 15. Jahr: 
hunderts; 1499, in den Schweizerkriegen Marimi: 
lians 1., erſcheint der Adler als des Reiches Fah— 
nenbild zum legten Male. Fortan waren die &.n 
der kaiſerlichen, fürftlihen und ftändifdhen Xrup- 
pen verfchieden und der Adler [hmüdte nur die 
der erfteren. Der Doppeladler erfcheint feit jener 
Zeit ald das Fahnenbild in ben öſterreichiſchen 
oder kaiſerlichen Armeen, und aud nad ber Auf: 
löfung der deutſchen Reiheverfaflung bat Oeſter— 
reich als erbliches Kaiferbaus denfelben beibebal- 
ten bis auf den heutigen Tag. Befonders burd 
ihre Wappen und manche andere Eimbleme unter: 
fhieden fih die Fin der einzelnen Reichsſtände 
von ber kaiſerlichen und unter fich felbft, und es 
entftanden auf diefe Art unendlich viele und ver: 
——— da man auf jeder Seite faſt 
aͤngſtlich bemüht war, Beine Farbe, kein Feld, das 
man zu führen berechtigt war, von Wappen und 
F.n —— zu laſſen. Eine für dieſe Eitte barak: 
teriftifche Stelle gibt Raumer (Hift. Taſchenbuch, 
Bd. VI), wo er in Bezug auf die feierlihe Beleh⸗ 
nung bes Kurfürften Auguſt von Sachſen zu 
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Augsburg (23, April 1566) erzählt : „Im zweiten 
Zuge folgten bie Fürſten, welche eben abnen 
vertrugen, je zwei nebeneinander, nämlich der 
Graf von Hanau mit der Kurs (Renn-) #., oben 
—— unten weiß eingetheilt, darin zwei 
rothe Schwerter überfchränkt, zur Rechten, zur 
Linken der Graf von Königftein mit des Herzo 
thums Sachfen Wappen, einer gelben &., worin 
> fhwarze Balken, darüber ein grün gewundener 
Rautenkranz quer über der Ede; darauf Graf 
von Eberftein mit dem Wappen der Fandgraficaft 
Thüringen, einer blauen &., worin ein aufgerichs 
teter Löwe und vier weiße und rorhe Streifen und 
eine goldene Krone jur Rechten, zur Linken Graf 
von Stollberg mit dem Wappen des Markgraf- 
thuns Meißen, einer gelben &., vorne ein aufges 
richteter ſchwarzer Löwe; dann Graf von Ediwarz- 
burg mit der $. von Pfalz⸗Sachſen, worin ein 
gelber Adler mit ausgebreitefen dwingen und 
einer goldenen Krone auf dem Haupte jur Hechten, 
zur Einen der Graf von Mangfeld mit dem Map: 
pen der Graffihaft Orlamünde, einem fhwarzen 
töwen im gelben Felde und rothen Rofenblättern 
mit einer rotben Krone; aledann der Graf von 
Eberftein mit des Buxggrafthums Viagbeburg F. 
einem halben weißen Adler im rotben Kelde, mit 
goldener Krone, nebft vier rorben Balken im wei- 
Ben Gebe zur Rechten, und zur Linken Graf Wolf 
von Barby mit der F. von falz⸗ Thür ingen, wo= 
rin ein gelber Adler mit ausgebreiteten Schwingen 
im fhwarzen Felde; darauf Graf Burkardb von 
Barby mit der #. der Herrſchaft tandeberg ei 
blaue Balken, von oben herab die Linge im Glen 
Felde zur Rechten, zur Linken ber Graf von.Bobenz 
lohe mit dem Wappen der Grafidaft an der 
einer blauen F. worin ein aufgerichteter Yöwe, 
halb getheilt, der obere Theil gelb, der untere weiß; 
endli Georg Freiherr von Schonburg mit dem 
Bappen der Grafſchaft Altenburg, einer ivei 
g. worin eine rothe Rofe, inwendig mit gelben 
amenfnospen und vorstehenden Spigen zwifch 
den Blättern, zur Rechten, und zur Linken sif 
Sreiherr von Schönburg mit dem Wappen ber 
Graffhaft Brena, drei rothen Heryen, auf dehen 
drei weiße Kleeblätter im weißen Felde ıc.” Diefe 
5.n, von den Fürſten als Heerzeihen auf ihre 
Armeen und Streitbaufen übergebend, fand man 
indeß nidyt allein in Deutſchland, fondern in g 
Europa erſcheinen ſie ſeit dem 14, Jahrhundert 
ebraͤuchlich, waren jedod außer Deutfhland anz 
änglich nur die Keldzeichen der Könige. &o eben 
wir in der Schlact von Varna (10. Nov. 1444) 
zwifhen Murad 11. und den Kreuzfabrern dem 
König von Ungarn mit der ſchwarzen ungarifchen 
Reihsfahne, den Bifhof von Waradein mit der 
polnifhen F. (F. des heil, Ladislaus), den König 
Wladielaus aber mit feiner %., nämlich der des 
heil. Georg. Imbyzantinifhen Kaifertbum 
waren vom 9. Jahr undert bisjumlntergange dies 
fes Reihe für größere Heerabtheilungen große 
flatternde F.n, Pleinere aber für bie Unterabthei- 
lungen im Gebraud. @rftere waren am obern 
Theile des Fahnenblattes einfarbig und mit vers 
fhiedenen Bildern und Zeichen ausgefhmüdt; 
legtere hatten verfchiedene Farben. In den Krem- 
jügen hatten die verfhiedenen Streithaufen J 
hre verſchiedenen Farben und die geift Ors 


en Banner, 
anner flatterte das bes Templer⸗ 
orbeng, far, mb weiß ——— ——— (nach 
einem gleichzeitigen Schriftfteller), weil fte wild 
und fchredlic gegen die Feinde, weiß, weil fie 
mild und fanft gegen bie Ehriften verfuhren. Die 
F beiden Farben wegen hieß die heilige F. der 
empler „Beauſeant“ und ſie trug die Umſchrift: 
„Nicht uns, Herr, nicht ung, ſondern Deinem Na: 
men gib Ruhm." Längere Zeit war das heilige 
Kreuz bas allgemeine Heerzeihen für bie Kreuz 
fahrer und deſſen ——— ſtets ein Biſchof; in der 
Schlacht von Hittin (5. Juli 1187) ging es jeboch 
verloren. Das Kreuz, mit welchem Bäter (3.Nov. 
1217) ber Patriarch von Jerufalem tm Lager ber 
Ehriften erfhien, war ein neues, in welchem fi 
ein Stüd von dem alten befunden haben foll. In 
SEauger dh wurbe jedem Gaugrafen von ben 
apitularien der Könige der zweiten Donaftie 
die Führung einer F. (gonfanon) anbefohlen, und 
jeder Gau folgte bengemäß feiner F. unter dem 
Pöniglichen Heerbanner, welcher leßtere entweder 
vom Könige felbft, oder einem bewährten Kämpen 
etragen wurde. Mit Beginn der dritten Dyna= 
fe wurben bie F. Bannieres u. Pennons genannt 
und waren entweder die Banner ber Kirchſpiele, 
oder ber Städte, welche unter Ludwig VI. zum 
Kriegsdienfte aufgeboten wurden, oder die Banner 
ber Sitter (bannerets). Letztere hatten die Ge 
ftalt unferer heutigen Stanbarten, bie ber Gemein: 
demilizen aber waren wie Kirchenfahnen geformt, 
ausgezadt und an dem der Fahnenſtange entgegen= 
gefegten Ende fhmaler. Der gewöhnliche Stoff 
u %.n war &eibe oder Kaffet; Farbe und Form 
icben immer hoͤchſt verfchieden. Bei der Eins 
nahme einer Stadt wurde die F. des Sieger, im 
Falle aber ber Eonnetable bei dem Heere mar, 
defien 5. auf dem Thurme aufgeftedt; bei der An- 
wefenbeit bes Königs felbft wehte zuerft das Pönig- 
liche Heerzeidhen von dem Thurme, fpäter bad des 
Eonnetable. Wie bei den Deutfchen der ſchwarze 
Adler, fo erfcheint in Frankreich als Heerzeichen 
von befonderer Berühmtbeit bie Driflamme (Aus 
riflamme, oriflamme). Sie war eine faft fo breite 
als lange F. von rothem Seidenzeuch oder Taffet, 
einfach ohne weitere Verzierung, unten in brei 
Heine Kappen ausgezackt, an einer oben ſpitzigen, 
mit vergoldetem Kupfer beſchlagenen Bahnen: 
ftange, gerade fo, wie unfere heutigen kleinen 
Kirhbenfahnen, befeftigt und an ben beiden Quer- 
fetten mit Berabbängenden grünfeidenen Quaften 
verfehen. Ihr Name ift von dem mit vergoldetem 
Kupfer befchlagenen Schafte und dem im Mittel: 
alter für Standarte oder Pleine F. gebräuchlichen 
Iateinifchen Worte lammulum (franzöfifch flamme) 
ableiten und bebeuter demnach Goldfabne. An: 
geblich ein Gefchen? des Himmels für die Könige 
von KranPreih, nach Guitart (1190) aber unter 
Dagobert veifertigt, nah Andern bie F. Karls 
des Grofien, war fie urfprünglih das Banner ber 
Abtei des Beiligen Dionyfius (Saint Denis) und 
wurbe in ihren Fehden geaen mächtige Große, die 
das Eigenthum des Stiftes anfielen, von ben 
Ehirmmögten des Klofters getragen. Diefe waren 
Bis zu Philipps 1. Zeiten die Grafen von Berin 
und Pontoife. Mit dem Erlöfchen biefes Ge: 
festechts fiel die Grafichaft an die Krone, und bie 
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Neben Bobemunds| Könige von Frankreich waren von nun an Bafal- 


len und Schirmvögte ber Abtei &t. De 
hatten als folde das Banner dieſes m = 
tragen. Natürlich geſchah dies durch einen Stel 
vertreter, der aus ben tapferften MRittern auf Re- 
benszeit erwählt wurde und bei diefer hoben Aus- 
— eine jährliche Rente von 2000 Lidres 
ezog. Bon biefer Zeit an war bie Oriflamme die 
erfte ober jene #., welche vorzugsmweife vor dem 
Deere getragen wurde. Das außerordentlihe An- 
fehen, in welchem die F. ftand, wurde audı dußer- 
Lich in jeder Weife zur Schau getragen. Bor bem 
Aufbruch des Heeres verfügte fich der König mit 
roßem Pomp nad ber Kirche des heil. Dionys, 
Örte bie Meſſe, empfing das Abendmahl und 
nahm bie Oriflamme aus den Händen des Abtes 
in Empfang. Hierauf wurde die F. von ber 
Stange abgenommen und dem Träger, nachdem 
diefer bei dem Leibe des Erlöfers, bes heil. Dionys 
und feiner Leidensgefährten und (ipäter) bei dem 
Leibe des heil. Ludwig einen feierlihen Eid abge: 
legt hatte, die F. zu Ehren des Königs und des 
Reichs zu Führen und Lieber zu fterben, als fie zu 
verlaffen, an ben Hals gehängt, ber Träger nun 
felbft aber als etwas Heiliges verehrt und geküßt. 
In diefer Weiſe wurde die Oriflamme dem Könige 
vorgetragen und erft am Sammelplatze bes Hee—⸗ 
res an die Rahnenftange befeftigt. Am 6. Dec. 
1250 verlor Ludwig IX. die Oriflamme vor Da- 
miette; die von dem Hauſe d'Harcourt zu Zeiten 
Heinrichs Ill. CF 1586) aufbewahrte und für bie 
Oriflamme at&gegebene F. war bemnah eine 
nachgemachte, nah Daniel die Standarte einer 
Gensb’armeriefompagnie. Wie alle Bannerherreh 
für ihre Schaaren eigene Banner zu führen be= 
rechtigt waren, fo führte aud der König für fich 
und feine MReifige eine befonbere, bie königliche 
F., weldye von der Oriflamme alfo völlig verſchie⸗ 
den war. Karben und Berzierungen bderfelben 
waren vielen Beränderungen unterworfen. Unter 
Philipp Auguft (1214) erfcheint fie von blauer 
Karbe mit Lilien überfdet; in der Schlacht von 
Rovines war ihre Farbe ebenfalls blau, während 
fie unter der Regierung Karls VII in ihrem Boben 
ein weißes Kreuz führte. Nah Monftrelet war 
fie bei dem Einzuge Karls VII. in Rouen farmois 
finrotb, nah Andern foll ihre Farbe ftetd weiß 
geweſen ſeyn; letzteres war weniaftens unter ber 
Mrenierung der Könige Heinrich 1. und IV., ja 
felbft noch unter Ludwig XIII. der Fall. Unter 
Ludwigs XIV. Regierung wurben bie F.n das. 
was fie heute noch find, nämlid die Unterſchei— 
bungereichen einzelner Regimenter u. ihrem Mutbe, 
ihrer Tapferkeit anvertraute Zeugen ihrer Thaten. 
In Beziehung auf Korm, Farbe und Fahnen— 
bilder herrſchte noch während der Zeit bes .. 
lichen Frankreichs die alte Verfcbiebenbeit, erft die 
Revolution brachte eine beftimmte Einheit in ibre 
F.n, indem von da an das republifanifche Trikolor 
als franzöfifche Nationalfarbe erſcheint. Balb 
trat ber Adler an befien Stelle, der aber nad 
Purzem Kluge den Pöniglichen Lilien weichen mußte. 
Doc auch dieſen fehlte im Boden Frankreichs bas 
Gedeiben; 1830 wurden fie aufs Neue burc das 
republißanifche Trifolor (Roth Weiß:Blau) nebft 
dem zum Streite gerüfteten alten gallifhen Oman. 
als Grundfarbe und Fahnenbild auf ben framzö fi- 
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fhen F.n, verdrängt, bis mit Napoleon 111. ber 
Adler wieber feine Hittige erhob (10. Mai 1852). 
Die F.n der Osmanen haben Gibbon und Ham- 
mer fehr umftändlid befchrieben. Der zweifpigige 
Säbel des Osman (+ 1326), deſſen eine Spige den 
Dften, die andere ben Weften bedroht, fowie Ali's 
und Omars zweiſchneidiges Schwert find heute 
noch das Fahnenbild des Kapudan-Paſcha, das er 
filbern im blutrothen pen auf der Admirals⸗ 
flagge führt. Bei Einführung ber Janitfcharen 
Durch Uran, den Nachfolger des Osman (1338), 
ftrablte in der blutrothen F. ber Regimenter ber 
füberne Halbmond u. das zweifhneidige Schwert 
Demand. Murad verlieh 1375 bei der Einrich— 
tung des Heeres den Sipabis (Reiterei) eine rotbe 
F. Mohammeds Farbe war gelb, die der Kati: 
miten grün, jene der Ommiaben weiß und ber Ab- 
baſſiden ſchwarz; indeilen kam es bei den Türken 
nie zu einer feſten —— über die Farben 
und —— der F.n. So ſehen wir Mo— 
hammed (am 9. Sept. 1478) unter Vortragung 
einer weißen und rothen F. aufbrechen, und bald 
nachher eriheinen mit ben Janitſcharen vier weiße 
F.n. Im Jahr 1480 wehte die mit Gold u. Silber 
verzierte F. des Kapudan⸗Paſcha auf der Höhe 
des Walles von Rhodus. Die A. des Propbe: 
ten, bie beilige F. foll zuerft von weißer Farbe 
aus dem Zurban des von Mohammed gefangenen 
Koreiſchiten gefertigt, fpäter ein ſchwarzwollener 
Borbang von der Kammer der zweiten Gattin 
Mobammeds, Aifche, gewefen feyn. leid, dem 
Kleide des Propheten wird fie in vierzig feidenen 
Ueberzügen und in einer Boftbaren Kapfel ver: 
ſchloſſen in einer Kapelle im Innern bes Serails 
aufbewahrt und von einigen Emiren unter fteten 
Gebeten bewacht. Bei aufrühreriihen Bewegun: 
gen wird fie am Serailaufgeftedt, in welchem Falle 
jeder Mufelmann verbunden ift, fich fogleich be: 
waffnet zum Sultan zu verfügen. Mit ihr wird 
häufig verwechfelt eine andere, alte zerriſſene #., 
aus grünfeidenem Zeuch mit goldenen Aranien, 
von fünf Duadratfuß Größe, die gewöhnlich mit 
ins Feld genommen und vor dem Abmarſche von 
Konftantinopel dem ‚Deere gezeigt wird. Auch 
biefe befindet fih in fünf großen grün-atlasnen 
u —— und in einem Kaſten von Citronenhol 
mit Silber und Gold befhlagen, und wird au 
einem Kameele vor dem Großweſſir hergetragen. 
Bom 17. Jahrhundert an wurden die &.n bei ben 
Armeen allgemeiner, befonders aber feit ben ſchle⸗ 
fifhen Kriegen bis auf unfere Tage find fie bie 
Bierde eines jeden Bataillons zu Fuß und jedes 
Regiments zu Pferd. Mehr oder weniger bem 
alten Herkommen folgend tragen fie in der Regel 
bes Landes Karbe und Wappen und erfheinen fo 
in ben übrigen Beziehungen meift unter fih weit 
ähnlicher, als in früheren Zeiten. Bon jeber aber 
wurde bie F. bei ben Kriegern aller Völker als 
ein Heiligtbum, als ein Pallabium betrachtet, für 
beffen Vertheidigung und Erhaltung Jeder gern 
fein Leben einfegte., Oft, wenn aller Muth ber 
Truppen gefunten ſchien, war es eine F. in ber 
Hand eines hodhherzigen, tapfern Mannes, welde 
bie vorher verzagenden Soldatenmit neuem Mutbe, 
mit heldenmuͤthiger Begeifterung bem Feinde 
entgegen und nicht felten noch zum Siege führte. 
Bom Feinde erbeutete F.n werben als glänzende 





Siegestrophien angefehen und an den erſten 
Ehrenplägen in Kirhen und Zeughäufern aufs 
bewahrt; ber Berluft einer F. an den Feind aber 
ift für alle ebrenbaften Truppen ein ſchmerzliches 
Ereigniß. Man bat wohl deshalb in neueiter 
Beit es vorgezogen , beim Beginn einer Schladt 
die F.n an fihere Standorte rüdwärts zu ſchik 
Ben, allerdings eine Maßregel, die dem Werth 
und der Bedeutung berjelben wenig entfpridt. 
Jeder Soldat wird bei feinem Eintritt in ben 
Dienft auf die F. vereidigt (Fahneneid); nur 
der Urtillerift legt zwei Singer auf das Geſchütz 
und leiſtet fo den Kriegereid. Bei der Infan— 
terie hat in ber Regel jedes Bataillon eine F., 
bei ber Kavalerie jedes Regiment eine Stand: 
arte. Unter F. oder Fäbnlein verftand man 
ebemals einen Haufen Fußvolk oder ein Eornet 
(Schwadron) Reiter von verfchiebener Stärke; 
im 16. Jahrhundert waren fie nod 400 Fußknechte 
oder 300 Reiter ſtark. Hatte bie Befagung eines 
*— kapitulirt, ſo beſtimmte beim Abzug die 
liegende oder aufgewickelte F. den Grad 
bes Ehrenvollen der Kapitulation. Das Um 
drehen ber F. galt bei ben Landeknechten als 
ein Beichen der Empörung; aber aud bei Ere: 
kutionen ftießen die Fähnriche die $.n verkehrt 
in das Erdreih. Der verlorne Haufe hieß aud 
bie Blutfabne, bie leichte Reiterichaar, welche 
dem Heere den Weg bahnte, Rennfabne. Das 
Auffteden einer weißen F. beutet an, baß ein 
fefter Play zur Uebergabe geneigt it. Bei ben 
Türken und andern orientalifchen Völkern zeigte 
eine rotbe F. (Blurfahne) den feiten —— 
zum Widerſtand auf Tod und Leben an; in der 
neueſten Zeit war die rothe F. das Symbol der 
„rothen Republik“. Eine gelbe F. Peſtfahne) 
dient zum Zeichen, daß die Peſt oder eine andere 
epidemiſche Krankheit, eine ſchwarze, daß ein 
Lazareth an einem Orte oder in einem Gebäude 
vorhanden ift. Oft ift die F. mit einem Fah⸗ 
nenband guet, einem mit Stidereien vers 
febenen , oft ſehr wertbvollen Band von Geibe, 
das nicht felten von hoher weibliher Hand als 
befondere Ausgeihnung einem Regiment verliehen 
ift. Als dem höchſten Ehr chen werben ber 
F. auch bie höchſten miiäc(en Honneurs ge⸗ 
macht, und fie erhält da, wo fie aufbewahrt wirb, 
eine Schildwadhe. Im Lager ftehen gewöhnlich 
alle $.n eines Regiments vor ber front bes 
erften Bataillons aufgeftellt, wobei bann ein 
Offizier mit einer entſprechenden Mannſchaft bie 
Wache hat (Kabnenwade) Die eg 
von F.n an Truppen, die fie noch micht befigen, i 
mit einer militärifhen Keierlichkeit und Gottes: 
dienft, der Fahnenweihe, verbunden, wobei 
der Geiſtliche die &. einfegnet und ber Kommans- 
deur fie der Truppe feierlid übergibt. Eine ber 
berühmteften Fahnenweihen fand 1815 in Paris 
nad Einnahme der Stadt in Gegenwart ber vers 
bündeten Monarchen Statt. Früher wurde bie 
F. nur vor dem Landesherrn geſenkt, jegt vor 
jebem höhern Offizier, ber eine Parade abnimmt 
oder eine Truppe muftert. Die #. oder Stand: 
arte bat ihren Play ſtets in ber Mitte bes Ba: 
taillons oder der erften Eskadron, und zu ihrem 
Schutze ift bas aus Unteroffizieren und ganz ver= 
läffigen Soldaten beftehende Fahnenpeloton 
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aufgeftellt. Beim Evolutioniren gibt bie F. bes 
Richtungsbataillons das Maß der Bewegung für 
die übrigen Bataillone. Die F. dient auch zur Re ha⸗ 
bilitation eines ehrlos erklärt geweſenen Soldaten, 
indem fie über ſeinem Haupte geſchwenkt wird. In 
der katholiſchen und griehifhen Kirche ift der Ge: 
brauch der F.n (Kirdhenfabnen), befonders bei 
Zope ‚ ublih und bat feinen Anfang nadı 
Einigen mit ber Einführung ber $.n bei ben 
Zruppen unter dem Kaifer 2eo (520) genommen. 
Die Kirchhenfahnen hängen meift mittels eines 
Duerbolzes an ber Habnenftange und find in ber 
Regel mit Bildern von Heiligen gefhmüdt. Auch 
andere SKorporationen, Zünfte, Schügengejell: 
fhaften, Schulen, Univerfitäten zc., haben bejon= 
dere mit oft fehr finnigen und gefhmadvollen 
Empblemen gefhmüdte $.n. Dies war bei ben 
Tribus fchon unter ben römifhen Kaifern der 
Fall; im Mittelalter und in einzelnen Städten 
(namentlich freien Reiheftädten), auch noch fpä= 
ter, wurde bei feierlihen Aufzügen bie F. zu einem 
aus PFünftlihen Schwingungen berfelben beſte— 
benben, damals fehr beliebten Kabnenfpiel 
gebraucht. In neuefter Zeit fpielen bei den Eän- 
gerfenten bie Liedertafelfahbnen eine große Rolle. 
uf Wappen kommen &n bäufg vor als 
Helmfhmud, ober von Schildhaltern getragen, 
oder binter bem Schild aufgeftellt. Gewöhnlich 
tragen bann bie F.n entweder bie Figuren bes 
Schildes (und zwar mit dem Borpdertheil der 
Stange zu liegend) oder befondere Gnadenzeichen, 
find am Rande eingefaßt und beftmfiget * h. die 
Farbe des Schafts iſt —— Auf mittel: 
alterliden Siegeln ift die F. Zeichen fürfklicher 
Herrſchaft, ober aud ber Landeshoheit. . 
bue, Anton, Scriftfteller und Kunftlieb: 
er, ben 38. Febr. 1805 geboren, beſuchte 1818 
is 1823 Das Gymnafium Einer Baterftadt Mün- 
fter und roibmete fi zunächft ben Handlungswiſ⸗ 
enfchaften, ſtudirte dann Medicin, 1826 Philo- 
opbie und barauf Jurisprudenz in Bonn. Den 
erbft 1828 bradte er auf bem harbter Schlöß- 
2 bei Neuftadt in der Pfalz, dem Sommerfige 
ber Tante feiner fpätern rau, zu und verweilte 
dann längere Zeit in Würzburg, Bamberg. Bai- 
reutb, Karlöbad, Prag, Dresden und Berlin. 
Hier begann er ſich mit ſchriftſtelleriſchen Arbei⸗ 
ten zu befchäftigen, fhrieb fein „Syftem ber Phi- 
Iofophie‘’ und verfaßte in Iateinifher Sprade ein 
Kompendium dergefammten Rechtswiſſenſchaften. 
Nach einer längern Reife in feine Baterftabt zu: 
rüd’gefehrt, wurde er Ausbultator, daun Referen: 
dar und barauf beim Juftizamte zu Koblenz an: 
geftellt. Dier trat er als Mitarbeiter an ber 
„Weftpbälif&en Zeitung”, ben „Unterhaltungs: 
blättern‘‘ und ben von kamptzſchen „Sabrbücern‘ 
ein und unternahm eine wiffenfchaftlide Reife 
durch Elfaß und einen Theil ber Schweiz. Im 
J. 1834 ließ er fih nach Düflelborf verfegen, er: 
bielt 1836 bie Verwaltung bes Friebensgerichts 
$ülich, wurbe bald darauf Friedensrichter zu Vel⸗ 
Bert und 1838 nad) Bensberg verfegt, wo er bis 
Ende 1842 verblieb. In Foͤlge eines ärgerlichen 
Prozefles, in ben er durd eine falſche Anklage 
verwichelt Wurde, aus dem er aber gerechtfertigt 
orging, nahm er Urlaub auf unbeftimmte 
5 theils um die Abwidelung eines weitläufis 
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— — — 
gen kaufmänniſchen Geſchäftes für feine Famili 
Zu bejorgen, theild um vielen —— 
literariſchen Arbeiten zu vollenden. Dit den 
größten Opfern fammelte er aus ſchwer zugäng- 
lihen Urkunden den Stoff zu einer Gefhläte der 
Geidlehter Kölns und der umliegenden Landes- 
theile, fowie zu der Topographie und Berfaffung 
der Stadt Köln, und unternahm, um das gewon=- 
nene Material zu vervollftändigen, 1844 eine neue 
Reije, auf der er Frankreich, das füdliche Deutjch- 
land, die Schweiz, Holland und Belgien be— 
fuchte und von welcher er aus den berühm- 
teften Archiven mande werthvollen Auffchluffe 
für feinen Zwed heimbrachte. Nach feiner Rück 
kehr ließ er fih auf dem Schloffe Roland nieber, 
das feine Schwiegerältern binterlaffen hatten. 
Eine ganze Reihe von Schriften ging von bier 
aus in die Prejie, von denen einige, z. B. „Das. 
Staatsamt‘‘, Eräftig in die Zeitfrage eingriffen, 
In Anerkennung feines willenfhaftliden Stre- 
bens ernannte ihn 1845 ber Berein der Geſchichts⸗ 
forſcher zu Weglar = feinem Mitglied und bie 
fönigl. Akademie zu Gent nahm ihn 1847 unter 
die Zahl ihrer Borrefpondirenden Mitglieder auf. 
Von 3.6 bisher erfhienenen Werfen, deren Zahl 
ſich einfchließlich feiner muſikaliſchen Kompofitio= 
nen auf 30 beläuft, nennen wir: „Bilder aus 
Frankreich“ (1831), „Das Fenfter: und Lichtredht 
nach römifhem, gemeinbeutfhem, preußifhem 
und franzöfifhem Rechte“, „Die büffelborfer Ma- 
lerfhule in _den Jahren 1834, 1835 und 1836“, 
„Diplomatifche Beiträge zur Geſchichte bes köl— 
ner Doms“, beſonders aber bie „Gefchichte ber 
Bölnifchen, jülihfchen u. bergiſchen Geſchlechter in 
Stammtafeln, Wappen, Siegeln und Urkunden‘ 
(1. Theil: Stammfolge und Wappenbuch mit 
1000 Holzſchnitten, 200 Lithograpbirten Siegeln, 
Abbildungen, Häuferaufriffen; 2. Theil einfchließs 
lich ber Blevifchen, geldernfhen und maärkiſchen 
Gefchlehter mit 600 neuen Familien, mehr als 
600 in Holz geichnittenen Wappen). 

Fahnen feſt, ein in Neapel jährlih am Tage 
der Empfängniß Mariens (8. Dec.) Statt finden 
bes Feſt, an weldem ber Diabonna als ber Be= 
fhügerin und Generaliffima der Armee unter ei= 
nem Zelte in ber Mitte des Marsfeldes ein Altar 
errichtet ift. In langen Kolonnen, die Fahnen im 
vorberften Gliede, ftellt fich die Garnifon vor bie= 
fem Zelte auf,bie Artillerie zu beiden Seiten. Nadı= 
dem der König mit feinem Generalftabe Mufterung 
gehalten, beginnt eine feierliche Mefle, und indem 
der Geiftliche die Monftranz emporhebt und Aller 
Kniee fih beugen, werden aud) die Fahnen geſenkt 
und die Gefhuge abgefeuert. Zulegt befilirt bie 
Garnifon vor dem Könige und marfirt in bie 


Stadt zurück. 

Pabnengeflt, in einem Lager bie Beltgafle, 
welhe in der Mitte eines Regiments durch bie 

anze Ziefe bes Lagers läuft und an deren einem 

Ende fämmtlihe Bahnen aufgeftellt werben. _ 

Fahnenjunker, der Kräger ber Fahne, früher 
ein fogenannter Junker, jest aber gewöhnlich ein 
ausgezeichneter Unteroffizier ; vgl. Fäpnric. 

8 nenleht, zur Zeit der deutfhen Reichs⸗ 
verfaſſung ein Fürſienlehn, welches mitteld einer 
ahne vom Kaifer felbft verliehen wurbe. F 
este, weicher auf dieſe Art vom Kaiſer Karl V. 
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Fahnenorden — Fahrenheit. 


im $. 1566 belehnt wurde, war Kurfürft Moritz 


von Sachfen. Bol. Fahne, f. Lehn. 


‘ Fahnenorden (Ordre du Pavillon), Spielerei 
während ber Zeit feiner Unmündigfeit für Lub- 
wig XV. und für diejenigen Kinder, welche mit 
ihm fpielen durften; erlofch mit dem Regierunge: 


antritt des Gekrönten. 


— chmied, veraltete Benennung des 
Schmiedes bei ber Kavalerie, Artillerie und dem 
Zubrivefen, der zugleich auch als Thierarzt fun: 
eziehung hat man jest verfchie- 
bene gefonderte Ehargen, als Thier: oder Roßärzte, 


girte. In diefer 


Huf:, Beichlags, Zeug: ꝛc. Schmiede ꝛc. 
Fahr, Benebiktinerflofter im ſchweizeriſchen 


Kanton Aargau, Bezirk Baden, ganz vom züri— 
Ingefdloffen, an ber Limmat, ward 
1130 von dem Freiherrn Luithold von Regens— 


cher Gebiet e 


perg aus Sram über ben Tod feines in der Lim: 
mat ertruntenen Sohnes geftiftet und an das 
Klofter Einfiedeln mit dem Vorbehalt gefchentt, 
daß die Kloſtervogtei immer auf den älteften Sohn 
feines Haufes falle. Aargau bob das Kiofter 
mit mehren andern 1841 auf. 

Fahramwald, Waldungimöfterreihifchen Land 

unter der Eng, Biertelunter dem Wienerwalbe, bin: 
ter Micnerifh:Reuftadt, am Steinfelde, merfwür: 
dig durch die Niederlage der Türken unter bem 
Baffa Haffın Michal: Dglu am 2%. Sept. 1532. 
Der Reft des am Tag Zuvor bei Enzersfeld ge— 
ſchlagenen türkifhen ‚Heeres flüchtete ka nämticd 
in dieſen Wald, wurde aber von dem Ritter Hans 
Kayianer mit 3000 fteierifhen Reitern fo unge⸗ 
ftüm angegriffen, daß von den 8000 Mann Bein 
einziger dem Blutbad entfam. 

Fahren, die an ein Fuhrwerk gefpannten Zug- 
thiere leiten, bedingt eine gewiſſe Gefchiclichfeit, 
wozu außer einer genauen Kenntnif von dem Bau 
der Fuhrwerke u. Gefchirre, um biefe im Nothfall 
felbft außbeffern zu Pönnen, Rube, Befonnenheit 
und Entſchloſſenheit unerläßlich nothwendig find. 
Im Alterthume, al man ſich in Schlachten ber 
Streitwagen bediente, von welden aus felbft Kö- 
nige und Fürſten fämpften, war das Gefchäft bes 
Wagenlenkens befonders unter den Aegyptern, 
Hebriern, Griehen, überhaupt bei ben Orienta= 
Ien, ein hohwichtiges, von welchem nicht felten 
bie Freiheit tınd das Leben der Fürſten abhing 
und dem ſich in der Regel die Bornehmften unter: 
zogen. Nachdem aber bei den —— Fortſchrit⸗ 
ten in der Kriegskunſt dieſe Streitwagen ver— 
draͤngt worden, hörte auch das F. auf, eine Be— 
fhäfttgung der Vornehmen zu feyn, wie Dies bei 
den Römern von jeher nicht anders ber Fall war; 
bei befondern Beranlaffungen indefien, 3. ®. bei 
Triumpbzjügen u. dgl., war e8 auch fpäter, wie 
vorber, gewöhnlich, daß der Triumphator die Zuͤ— 

el felbit führte. Auch gaben die Wertfahrten 
n dem Circus zu Rom und Konftantinopel ber 
Kunft zu fahren einen bedeutenden Aufſchwung. 
Meniger Bedeutung hatte das F. im Mittelalter, 
zu welcher Zeit das Reiten vor Allem geſchätzt 
und das Fuhrwerk in der Megel zu fchlecht war. 
Mehr aber noch ſank das Anfehen dieſer Kunft 
feit dem 15. Jahrhundert, womit bie Erfindung 
ber Kutſchen a und wo man es, na⸗ 
mentlib unter Ludwig X1V., befonders liebte, in 
ftofzer Vornehmheit fi von bepuderten Kutſchern 


















mit hohen Perüden und gewaltigen Haarbeuteln 
fahren zu lafjen, während felbft zu fahren für 
höchſt gemein galt. In England indeſſen hat ſich 
bie Sitte, felbit zu fahren, vorzüglich unter dem 
Landadel erhalten und von da aus feit der fran= 
zöfifhen Revolution, beſonders aber feit dem all⸗ 
gemeinen Frieden von 1815, weiter verbreitet, fo 
daß es jet für ein Zeichen von Rirterlichfeit und 
für höchſt fafhionabel angefehen wird, feinen Iug 
felbft zu leiten. Gegenwärtig gelten bie Defter: 
reiher und Ungarn für die ausgezeichnetften Roß⸗ 
[enter und Roßbändiger, unter welchen ber Graf 
Sandor (Schwiegerfohn des Fürften Metternich) 
durch feine Fahrkunſtſtücke ſich einen bedeutenden 
Ruf erworben hat. Im übrigen Deutſchland 
wird zwar auch von Vornehmen viel, doc nicht 
fo gut, wie in Defterreih und England, gefahren. 
Auch die Auffen gelten als vorzüglihe Faͤhrkuͤnſt⸗ 
ler, doch nicht fowobl die dortigen Bornehmen, als 
vielmehr die langbärtigen gewöhnlichen Kutſcher, 
welche mit 3—4 neben einander geipannten = 
ben, denen fie nur freundlich zureben, über Stod 
und Stein jagen, ohne anzuftreifen oder umzu⸗ 
werfen. Kaifer Nleranders Kutſcher ftand in 
DOberftenrang. Die ſchwediſchen, meift einfpäns 
nigen Wagen leiten oft Kinder, und die Franzöfls 
fhen und italienifhen Kutſcher gelten für die 
ſchlechteſten. ee 

Fahrende Frauen, im Mittelalterdiejenigen 
Weibsperfonen, welche Beinen feften Wohnſitz 
hatten und, berummanbernd, von Betteln und 
Steblen lebten, oder fich felbft von Ort zu Ort 
zu Kauf trugen. h 

Fahrende Habe, die beweglihen Sachen, 
im Gegenfag zu den liegenden, unbeweglichen, bes 
fonder& bie beweglichen Sachen, bei deren Ber: 
erbung befondere, bei unbeweglichen nicht anwend- 
bare Rechte und Gewohnbelten gelten. 

Fahrenheit, Gabriel Daniel, der Ber: 
befjerer der Thermometer und Barometer, gegen 
Ende des 17. Jahrhunderts in Danzig geboren, 
war für ben Handelsſtand beftimmt, wendete 
fih aber aus Neigung dem Studlum ber praftis 
fchen —— chaft zu und wurde Verf 
phyfifalifcher Inftrumente. Nachdem er Deutſch⸗ 
land und England bereift hatte, ließ er fich in 
Holland nieder, wo die berühmteften Männer 
feines Faches feinen Umgang ſuchten. Die Ber 
fertigung von Wertergläfern führte ihn auch auf 
die Anfertigung von Thermometern; es gelang 
ihm, Inftrumente mit ganz übereinftimmendem 
Gang zu Ponftruiren, deren jwei er 1714 an Wolf 
ihidte, weicher feine Bewunderung öffentlich 
ausſprach. Anfangs benugte er erft —— 
als thermoſkopiſche Flüſſigkeit, bis er auf bie 
Idee kam, fich ftatt deſſen des Queckſilbers zu be 
dienen, wodurd die Inftrumente ungemein an Ge⸗ 
nauigfeit gewannen. Dabei nahm. er bie Kälte 
im Winter 1709 zu Danzig als den höchſten mög: 
lichen Grad feiner Skala an. Er entdedte, daf 
der Gefrierpunkt des_ Waſſers Peineswegs eine 
unter allen Verbäftniffen unveränberliche Größt 
in, fand vielmehr, daß ganz ruhig ſtehendes Waf- 
fer einem unter dem gewöhnlihen Gefrierpunfte 
liegenden KRältearade ausgefegt ſeyn kann, ohne 
in den feften Zuſtand überzugehen, daß aber dann 
bei ber geringſten ütterung fich ſogleich Eis 














Pruftalle bilden, und deshalb bezeichnete er ben | bours 


Siedepunkt des Waſſers mit 212°, den Gefrier: 
unft aber, dem 0 des Reaumur und Eelfius ent: 
prehend, mit 32°. Berner onjtruirte er aud) 

ein Aräometer, welhes das Vorbild für die ſpä— 

teren von Tralles, Niholfon, Charles gewor— 
den ift; feine Maſchine zum Austrodnen übers 
fchwemmter Ländereien, auf die er von ber Re— 
ierung der Niederlande ein Privilegium erhielt, 
onnte er nicht vollenden, da der Tod ihn ereilte, 

1740. Die „Philosophical Tronsactions for 

1724“ (B5.33) enthalten 5 Abhandlungen von ihm. 

Fahrubühl, Badeort im [hweizerifhen Kan⸗ 
ton Luzern, Amt Entlibud, an ber Bramegg, in 
fehr fhöner Lage auf einer einfamen Anhöhe mit 
weiter, romantijcher Ausficht. Die Mineralquelle 
führt Eifen und Schwefel. 

Fahrtmeſſer (Fahrtmaß), Werkzeug, mit: 
tels deſſen die Strede bemeren werden Bann, 
welche ein Schiff in einer bejtimmten Zeit zurüd- 
gelegt bat, befteht aus einem Schaufelrad, welches 
beim Fortrüden des Schiffes vom Waller umge 
dreht wird, wobei aus einem im Innern des Schif- 
fes auf gemeinfhaftliher Are ruhenden Rad 
mit jedem Umſchwung deijelben ein Steinen 


berausfällt. 

Fabhriwangen, Dorf im fhweizerifhen Kan⸗ 
ton Yargau, Bezirk Lenzburg, an einem frucht⸗ 
baren Berge unweit des Hallwylerſees, mit Wein-, 
BWiefen= und Aderbau, Strohflechteret und über 
700 (mit den dazugehörtgenDrten etwa 1200) Einw. 
In der Ylähe liegen die Ruinen der alten Burg 
#., in weldyer die Kaiferin 63 Edelleute gefangen 
nahm, die fie 1303 vor derjelben als angebliche 
Durfchuldige an der Ermordung ihres Gemahls, 
des Kaifers Albrecht, hinrichten ließ. 

Fahrwaſſer, die Mitte des Fluſſes ober bie 
Strömung, wo das Wajjer von Klippen und 
Bänten frei und tief genug ift, daß Schiffe barauf 
fahren Fönnen. In Flüſſen find die beiden Geis 
ten des F.s gewöhnlid durch Seetonnen oder 
Baten bezeichnet. j R ‚ 

Fabrw indifch, vormaliger Faͤhrort über bie 
Reuß im fchweizerifhen Kanton Aargau, Bezirk 
Brugg, unmeit Königsfelden, mit font fliegender, 
eit 1 
—— wegen der 
niffa, der wichtigſten Stadt und Beftung der 
Römer in ‚Delvetien, und wegen ber bier Statt 
gefundenen Ermordung des Kaifers Albrecht im 


3.1308. 

Fabrzins (Bahrpfennige, Fahrgeldp 
ein auf gemwilfen Grundftüden laftender Zins, 
weldher bei Vermeidung bes Berluftes des Grund: 
ftüts jährlich an einem beftimmten Tage entrich⸗ 
tet werben muß, 

Faidit (Faydit), gangelm oder Anfelm, 
Zroubadoustr, Zu Uzerche in Limoufin eboren, ver- 
lebte feine Bugend fehr unordentlih, heirathete 
dann in der Provence ein Mädchen-von ſchlechten 
Sitten, aber großer Schönheit und angenehmer 
Stimme, und trieb ſich mit ihr als Hiftrione und 
Jongleur tim ber Welt herum, bis er ſich durch 
einige feiner Gedichte ben Schutz Richards von 
Poitou, der 1189 ben englifhen Thron beftieg, 

von welder Zeit an er unter bie TZrouba⸗ 


Dreyer’ 8 Konv.steriton, Br. VI 


Trümmer von Vindo— 


 Sahenbühl — Faire. 


98 ftehender Brüde mit hölzernen Pfeilern, | p 
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gerechnet wurbe. Er folgte Richard Löwen 


ber, auf dem Kreuzzuge, der für 

unglüdlich enbete, und pichtete eig „fe 
Stanzen auf ben Tod dieſes Monarchen Auch 
am Hofe des Marquis von Montferrat und des 
Raymond von Azoult lebte er längere Zeit und 
foll an legterem, nad dem Zeugnifle des Noftra= 
damus u. bes Erescimbent, um 1220 geftorben feyn 
Man hat von ihm mehr als 50 Gefänge, röß- 
tentheils Ehanfons, worin er fich über die Härte 
ber edeln Damen beflagt, denen er nach und nach 
feine Huldigungen brachte. Vergl. Diez, Die 
Poefie ber Troubadours, Zwidau 1826, 

Fain, Agatbon Iean Frederic, Baron 
erfter er Sekretär Napoleong, am 11. Jan. 
1778 zu Paris geberen, warb fehr früh in den 
Bureaux ber Nationalverfammlung angeftellt, 
wurbe im 16. Jahre Sekretär bes Geititäraus: 
ſchuſſes des Nationaltonvents und vier Jahre 
fpäter Divifionschef ber Archive und bald darauf 
Staatsferetär. Mit dem Titel als Archivfeßretär 
kam er 1806 in bas geheime Kabinet bes Kaifers, 
der ihn 1807 zum Requetenmeifter und 1809 zum 
Baron ernannte. Im 3. 1813 wurde er geheimer 
Sekretär des Kaifers, deſſen ganzes Vertrauen 
er genoß und ben er auf allen feinen Zügen bis. 
zur Abdankung in Fontainebleau, wo er die Ab= 
bitationsaßte entwarf, begleitete. Die Reftaura- 
tion raubte ihm feine Stelle als Vorſteher bes 
——— Archids, doch trat er nach Napoleons 
Ruͤckkehr wieder in feine frühere Stellung, worauf 
ibn am 6. Juli 1815 die am 22. Juni von ben 
Kammern eingefegte proviforifhe Regierung zum 
Staatsfefretär ernannte, was er aber nur 48 
Stunden blieb. Nad der zweiten Reftauration 
lebte er ohne Anftellung bis 1830, wo er erfter 
Kabinetsfeßretär des Könige Ludwig Philipp 
wurde. Im 3. 1832 ward ihm die Verwaltung 
der Eivillifte übertragen, auch wurde er Staate- 
rath und Großoffizier der Ehrenlegion. Er + den 
14. Sept. 1836. erfwürdig für die Kenntniß 
der diplomatifchen Geſchichte der damaligen Zeit 
find die befannten Manuffripte, die ſämmtlich 
auch ins Deutfhe überfent wurden: „Manuscrit 
de l’an 1814, trouv& dans les voitures imperiales 
rises à Waterloo“ (Parie 1833), „ Manuscrit 
de l’an 1813, contenant le precis des evönemens 
de cette annde“ (baf. 1824. 2 Bbde.), „Ma- 
nuscrit de !’an 1812 (daf. 1827, 2 Bde.), „Ma- 
nuscrit de Van trois (1794—1795), contenant les 
premiöres transactions de l’Europe avec la r&- 
publique frangaise et le tableau des derniers 
evönemens du regime conventionel pour servir 
a P’histoire de cette &poque‘ (daf. 1828). 

Fair, Borgebirg in der irifhen Jrovinzllfter, 
Graffbaft Antrim, an ber Norbküfte, der norb- 
öftlichfte Punkt von Irland, eine mächtige Felſen⸗ 
maffe von Kalt, 1535’ englifch hoc, deren Grund⸗ 
pfeiler auf Bafalttrümmern ruhen. Im Innern 
des Motgebirgs befinden fih reichhaltige Stein: 
gohtenlager, welche bie Graffhaft Antrim gro 
hentheils mit ihrem Bedarf an Steinkoplen ver: 
forgen. Die Ausſicht vom ber Höhe iſt ausge: 


ee Lim atlantifchen 
—— Are ee  elandeinfein, 
| 22 
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Fairfax — 


5 akhr. 





mit 200 Einwohnern. Im Hauptort iſt ein prote 


ſtantiſch⸗epis kopaliſch⸗theologiſchesSeminar, 1822 
gegrünbet. KeimBorgebirge® beep@raigmurbe 
die fpanifche Armada 1588 durch Sturm zerftreut. 
Alle Schiffe, welhe um Schottland herum nadı der 
Norbfee fegeln, pafliren ben nahen, 4Meilen breiten 
Kanal zwilchen ben Orfneys- und Shetlandeinfeln. 

Fairfag, Thomas, Lord, General ber Pars 
lamentstruppen in England zur 3eit der —— 
kriege unter der Regierung Karls J. war 161 & 
Denton in ber Grafihaft Dorf geboren. 
ftudirte in Sambridge, diente bann, um ben Waffen: 
dienft zu lernen, als Freiwilliger in Holland unter 
Lord Bere und wurbe beim Ausbrudhe bes Bür- 
gerfriegs in feinem Baterlande vom Parlamente 
zum General ber Reiterei ernannt, wozu ihn na= 
mentlih feine entſchiedene Abneigung gegen ben 
König zu befähigen (dien. In der That zeichnete 
er ſich burdy Tapferkeit, Klugheit und Thätigkeit 
fo rühmlich aus, daß ihm 1645 an bes Grafen von 
Eſſer Stelle der ‚Heerbefehl mit der Vollmacht 
übertragen wurbe, alle feine Generale felbft zu 
ernennen. Bald aber gewann Erommell, der ihm 
mit dem Titel eines Generallieutenantsbeigegeben 
war, ben ausgebehnteften Einfluß über ihn, fo daß 
er Alles durchzuſetzen vermochte. Nach der flieg: 
reihen Schlacht bei Oxford am 14. Juni 1 
unterwarf fi F. alles Land weftlich von London, 
309 dann nad Süben und blodirte Ereter, rüdte 
bierauf vor Oxford und zwang bie ftarfe Befayung 
biefer Stabt zur Kapitulation. In Londen anges 
Zommen, empfing er durch eine Deputation ben 
Dank des Parlaments und den Auftrag, berArmee 
von Schottland die für die Auslieferung des Kö: 
nigs beftimmten 400,000 Pfund Sterling zu über: 
bringen. F. richtete dieſen Auftrag aus, begeg⸗ 
nete aber bem König mit vieler Achtung. ‚Hierauf 
zum@eneral ber noch beibehaltenen Armee ernannt, 
wollte er feine Stelle niederlegen, ald Erommell 
die mit ber Berfplitterung ber Xruppenmadht uns 

friedenen Soldaten zur Empörung gegen bas 

arlament zu verleiten fuchte; doch wußten die 

übrer bes. Heers die Ausführung feines Entſchluſ⸗ 

6 zu hintertreiben, worauf er ſich ganz dem Ein- 
flufje Eromwellg, bas Parlament zu ftürzen, über: 
li Nachdem er zu London, wo er gegen den 
Befehl des Parlaments eingezogen, erfahren, daß 
ber König mit Gewalt entführt fey, eilte er, den— 
felben bei Cambridge aufzuſuchen u. ihn zu retten, 
welch Iegtere Abſicht durch Cromwell vereitelt 
wurde. Nach des Königs Tode wurde F. zum 
Befehlshaber ber Truppen in England u. Irland 
ernannt, weigerte ſich aber bei der Erpebition 
gegen Schottland (1650) zu dienen, worauf Crom⸗ 
mel feine Stelle einnahm. Nah Erommells 
Tode (1658) fuchte er Die Wiedereinfegung ber koͤ⸗ 
niglihen Familie zu bewirken und brachte zu bie- 
fem Zwede ein Heer zufammen. Von der Graf: 
ſchaft Dort ins Parlament gewählt, war er denn 
auc 1660 unter ben Abgeordneten, die ngch bem 
Haag Tu re wurden, um Karl IL. zurückzürufen; 
nad) Auflöfung diefes Parlaments aber zog er fich 
auf feine üter zurüd, woer den 12. Februar 
1671 +. Er hinterließ außer andern Schriften: 
„Memoirs“ (London 1699), 

Bi e, britifhe Infel, f. Faira. 

ais (Feis), auftralifhe Inſel, zu dem 


Archipelagus ber Marianen 
bedt, ift hoch, waldig, frudht 
einem Könige beherrfät. 
Fait accompli (franz.), vollendete That⸗ 
face, beliebte diplomatifhe Phrafe der neueften 
Zeit, bezeichnet einen Staatsftreih, zu dem 
Betheiligte und nicht Betheiligte als „zu einer ge: 
fhebenen Sache das Befte reden’ müflen; die 
einzige Waffe gegen ſolche F.s a.s find feit der 
Zulirevolution fogenannte Protefte (f. d.). 
jardo, 1) Alfonfo, fpanifcher Rebell zur 


gehörig, 1633 ent⸗ 
r, bewohnt, von 


| Zeit des Königs Johann 1]., aus einem alten 


Adelsgefchlechte entfproffen. Er hatte für feinen 
Better, den Senefchal von Murcia, Lorca inne, 
als er 1450 die Fahne der Empörung aufpflanzte 
und fih Alhama's, Lietors und anderer Pläge be⸗ 
mächtigte. Bon Mohammed Ben Dsman, bem 
Beherrfcher von Granada, unterftügt, richtete er 
viele Unordnungen an und verkaufte bie gefangenen 
Ehriften an die Mauren. Als aber die Mohamme: 
baner felbft in das Königreih Murcia verbeerend 
einbrachen, lieferte ihnen F. die furchtbare Schlacht 
vom 17. März 1452, die über 800 Ungläubigen 
das Leben koſtete. Im Jahr 1457 empörte er 7 
jedoch abermals gegen ben König, plünbderte, von 
den Mohammedanern verftärft, Molina, Lebrilla 
und Einza und verfaufte abermals die Gefangenen 
nad Granada. Die Truppen bes Königs erober: 
ten barauf die von F. eingenommenen Pläge wies 
ber und festen ihn in fogroße Bebrängniß, daß er 
nochmals den König von Granada um Unterftüz- 
ung erfudhte und mit dem Beiftande anderer 
roßen eine bedeutende Heeresmacht zuſammen⸗ 
bradte. Nachdem bie föniglihen Truppen ver: 
ftärft worden waren, nahmen fie Einza, belagerten 
Mula und Almanao u. verbeerten Lorca. Mit 
neuen mobammebanifchen Streitkräften brang F. 
wieber in Murcia ein, ward aber geſchlagen (ben 
4, Okt. 1457) und mußte ben König von Granada 
abermals um Hülfe erfuhen. Die Einwohner von 
gorca, die Verdacht ſchöpften, baß F. fie ben Uns 
gläubigen überliefern wolle, empörten fi nun 
gegen ihren Tyrannen und halfen ihn im Echloffe, 
in welches er fi geworfen, belagern. Er ergab 
ſich endlich und der König verzieb ihm nicht nur, 
fondern ließ ihm auch die beiden Städte Carabaca 
und Eebellin wiedergeben. 

2) Donkuisde %.(Karardo, Fasciardo, 
#aifardo), fpanifher Admiral, bedrängte am 
6. Okt. 1606 ben holländifhen Biceabmiral 
Reinier Klaasfohn fo fehr, daß er fih nach zweis 
tägiger mutbhvoller Vertbeidigung mit 60 Mann 
in bie Luft fprengte und die ganze ſpaniſche Sil⸗ 
berflotte, welder bas Unternehmen der Holländer. 

alt, glüdlic zu St. Lucar einlaufen konnte. Als 

eneralfapitän der Galeeren im mittellänbifchen 
Meere führte er im Auguft 1614 eine ſpaniſche 
Flotte gegen das Raubneft Marmora auf ber afris 
kanifchen Küfte, beſchoß die Stadt und Feftung 
Salee und eroberte fie endlich nad tapferfter Ge: 

enwehr im December 1614, worauf er mit feiner 
Slotte nady Spanien zurückkehrte. 

Fakhr, Mobammed F.Eddin-Razy 
Ibn Alkhatyb, berühmter Imam, um 1149 zu 
Rei in Ramadhan geboren, ſtudirte zu Somnan 
unter bem gelebrten Kamal Alfemnani u, wardbann 
Schüler des Medſched Aldſchyly, dem er von Rei 
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nach Deeragah folgte. Nachdem er ſich tiefe Kennt: | Inftruftionen und Vollmachten feſtgeſtellt, aber 


niffe in ben theologifhen 


und pbilofophifchen |im Allgemeinen gilt für ihn die moralifhe Ber: 


BWillenfchaften erworben, ging er nad Gaznin, | pflichtung, das Inter Ä 
wo ihn der Sultan Schehab⸗ Ebdin mit Ehren u. | Principals eben een umittenten ober 
Geſchenken überhäufte, Ihm auch zu Herat eine | wie fein eigenes, zu wahren. Dies ailt * faͤltig, 
Schule gründete. Hier regte jedoch bie Eiferfucht |in folden Fällen, wo die Inftrukrion aa F 


eines andern Gelehrten das Volk fo gegen ihn auf, 
daf er aus der Stadt vertrieben wurbe. Indeß 
kehrte er nach einiger Zeit zurück und + daſelbſt 
den 29. März 1210. F. gehört zu ben berühmte: 
ften Lehrern des Islamismus, doch gab man ihm 
Schuld, baß er ber orthodoren Lehre zu viel phi⸗ 
lofopbifche Grundfäge beigemifcht. Seine Schrif: 
ten waren fehr verbreitet, und ber Ruf feiner Ge- 
lehrfamkeit war fo groß, daß man aus allen Thei⸗ 
len Perfiens, aus Meſopotamien Pam, um ihn zu 
hören, wie ſich denn bie Zahl feiner Schüler auf 
600 belaufen haben foll, und feine Beredfamkeit 
viele Schiiten zu Sunniten befehrte. Einen gro- 
Ben Theil feines bedeutenden Bermögens verlor 
er durch aldhymiftifhe Verſuche. 

fir (arabilh), ein Armer, in Indien f. v. a. 
Saniaffis, d. i. Entfagenbe, Büßende, welche, ab- 
gefchieden von ber Welt, durch Selftpeinigungen 
eine befto eifrigere Betrachtung über Gott und 





































religtöje Gegenftändeerftreben, wohlauch auf biefe | H i 
Rekuſation gültig ſeyn fol. Das preußifhe Lands 


recht 3. B. feyt feft, daß die Antwort mit umgehen- 
ber Poft erfolgt. ber Regel darf ein # rat 
zugleich für mehre Häufer agiren und eben fo we= 
nig Gefhäfte für eigene Rechnung betreiben ; be= 
—— Stipulationen bedingen jedoch bier nicht 


Weife reichlihere Almofen zu erlangen ſuchen; 
bei den Mobammebanern f. v. a. Dermifch (f. d.). 

ftor, in dberArithmetiteine Zahl, welche 
man mit einer andern multiplicirt, oder bie ineiner 
andern ohne Reft aufgeht; 3. B- find 2, 4,5 und 
10 die %.en von 20; eben fo 2,3, 4, 6, 9, 12 und 
18 die Fen von 36. Die F.en zerfallen in ein 
face und zufammengefegte; jene find nur 
durch fich felbft theilbar, dieſe auch durch anbere 
Zahlen. Den größten #. zweier Zahlen findet 
man baburd, daß man bie beiben Zahlen durch 
einander dividirt und durch den Reſt der Divifion 
den vorigen Divifor, und dies fortſetzt, bie fein 
Meft mehr bleibt. Der Diviforber legten Divifion 
ift der gefudte größte F. Im Hanbeldwe: 
fe 


n beißt F. (franz. Factenr, Gerant, engl. Factor, 


ital. Fattore) Gefhäftsführer, aud wohl Auf F t 
ftimmung und für Rechnung des Principals an⸗ 


geftellt wurden, nicht verantwortlich gemadt wer= 
ben kann, verfteht ſich von felbft. Ob ein F. falls 
es fein Wirkungskreis mit ſich bringt, dritten Per- 
fonen Kredit geben Bann, hängt von dem Umftande 


feber bei einem abrit: oder Handelsgeſchaͤft, 
überhaupt in jedem derartigen Etabliſſement, 
welches nicht ein bloßes Handwerk ift, meift 
gegen einen feften Gehalt, öfter jedoch auch 
gegen beftimmte Procente bei den Gefchäften 
betheiligt; baber zuweilen gleichbedeutend mit 
Disponent, Agent zc. Borzugsmeife Pommt 
diefe Bezeichnung jedoch gegenwärtig im Fa⸗ 

feltener in Haͤndelsgeſchaͤften vor, 


brik — chäft, 
— — in England iſt dieſelbe nur 


auf wenige Geſchäftezweige, wie z.B. ben Tuch⸗ 
handel, beichränt:. Dort beftellten fich die Tuch⸗ 
macher früher einen gemeinſchaftlichen F, ber ben 
Rerfauf ihrer Waaren in ber Kaufhalle beforgte; 
fpäter gelangten biefe F. en durch ben Ankauf ber 
Zücer zur Seibftftändigfeit, behielten jedoch den 
Namen’. bei. Aehnlich verhielt es ſich mit den 
Corn factors. Während in Frankreich Facteur in 
juriftifehen Merten, felten aber im gewöhnlichen 
Sehen vorkommt, in Fabriken namentlich Contre- 
maitre gemannt wird, nehmen die beutfchen Gefed- 
bücher und juriſtiſchen Abhandlungen den Namen 
#. gleihbebeutend mit Gefhäftsführer. DerBir: 
Fungsfreis eines 8.6 wird zunächft durch Bertrag, 
/ 


fheint, ober ag [aweigt, jedoch ein rafdhes 


anbdeln bes F.s nicht zu umgehen iſt, wobei der⸗ 


eibe vor Allem zu beachten hat, da 
gewöhnlichen Handels⸗ und ae dem 
verfahre; denn in diefem Fall darf er um fo eher 
eines günftigen Ausfprud)s der Nichter fi ver= 
fihert halten, wenn etwa der Principal diellebere 
fhreitung der Vollmacht zum Nachtheil des F.8 
follte geltend machen wollen. Hierbei würde aus 
Ber der Dringlichkeit des einzelnen Falles und der 
daraus hervorgegangenen Unmöglichkeit, für jeden 
einzelnen Ball erft beim Principal die geeigneten 
Berhaltungsvorfähriften einzuholen, no der Um— 
ftand zu Gunften bes F.s fpredıen, daß etwa ber 
Principal ſchon vorher ähnlihe Vorkommniſſe 
ſtillſchweigend gutgeheißen bat. Für folde Fülle 
ift überdies burd bie bezügliche — 
meiſtens eine Friſt feſtgeſetzt, innerhalb welcher 
der Principal eine die Vollmacht überſchreitende 


ung 


andblung bes F.s zu reßufiren bat, wenn diefe 


elten, fo wie bei eigentlihen Agenturen faft im⸗ 


mer, eine Ausnahme. Für &ubftituten oder Ge 
hülfen des F.s hat derſelbe in jeder Beziehung 4 
—*— wenn er dieſelben ohne Mitwiſſen und 


enehmigung feines Principals angenommen bat. 


Resteres ift aber fhon aus dem Grunde unftatt= 
haft, ba die Uebertragung folder Gefchäfte von 
Seiten des Principald immer Sache des perſönli— 
hen Vertrauens ift und beshalb eine nähere 
Kenntniß ber Betrauten vorausfegt. Daß ber 


. für Subftituten und Gehülfen, welche mit Zu— 


ab, ob er fich verbindlich gemacht hat, Delcredere 
(2 uftehen oder nicht. Bei _der vertragemä- 

igen Heftftellung bes Verhältniffes zwifhen dem 
Principal und feinem F. dürften folgende Punkte 
von befonderer Wichtigkeit feyn: a) Für alle 
Handlungen bes F. s innerhalb ber Grenzen feiner 
Bollmaht und Inftruttionen und im Geift und 
Anterefle bes Kommittenten haftet ber Principul, 
ober, falls der F. die Gefchäfte mehrer äufer mit 
beren Uebereinfiimmung übernommen bat, haften 
diefelben gemeinfhaftlih für ihn. b) Am zur 
Meräußerung oder dienftlihen Benugung vom &- 
übernommene Güter hat derfelbe für alles dasje= 
nige ein Pfandrecht, was er an ben Principal 
rechtlich zu fordern hat. ce) In Bezug auf Ber: 
Päufe ift der Unterfchied Be [hen Agenturen, wo 
nämlich die Namen der Kommittenten unbefannt 
bleiben, und Faktoreien, die meift die Firma der 
Principale tragen, pefonders zu berückſichtigen. 
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Alle im letzteren Fall vom F. bewirkten Kauf: 
efhäfte werden als Verträge zwiſchen dem 
Peincipat und dem Käufer, ber %. aber nur als 
ittelsperfon angefeben, fo baß es dem Princi= 
pel felbft unbenommen bleibt, die Zahlung für 
bie verkauften Güter bireft an fi zu nehmen, 
wenn anders ber %. Bein Pfandredht an diefe Güter 
eltend machen kann. Nicht fo verhält es fich bei 
genten, welche in der Megel unter eigener firma 
agiren. d) Dem Eigentbum des Principals zus 
ftoßende Schäden fallen dem F. nur bann zur 
Laft, wenn derfelbe erweislich fie hätte verhindern 
können, alfo wenn er z. B. vorgefchriebene Affe: 
furanzen nicht beforgte, Güter aus eigenem Ans 
trieb gar nicht, oder unrichtig an der Zollftätte 
deflarirte und dies Strafe oder Konfisfation zur 
Folge hatte. Selbſt feine Provifion kann in bie 
hen Fällen mit Beichlag belegt werden. Wie die 
Anftellung, fo iftderAustritt eines F.s oder bie Auf: 
hebung feiner Vollmacht zu veröffentlichen, wenn 
nicht der Tod deſſelben oder ein Kalliment des Prinz 
cipals diefes Verhaͤltniß von felbit aufgelöft bat. 
Faftoreien (franz. Factoreries oder Facto- 
ries, engl. Factories, ital. Fatterie), Nieberlaf: 
fungen, welche Handelsgeſellſchaften in frem: 
den Ländern und Erdtheilen begründet haben, 
gleidyviel, ob letztere Kolonien des eigenen, oder 
eines fremden Staates, oder nody völlig unab⸗ 
hängig find. Ueber Städte und ganze Bezirke aus- 
ebreitete F. beißen dann aud Kolonien, und fie 
eben unter dem Schutze der Mutterftaaten. 
Faktur (franz Facture, engl. Invoice, ital. 
— — urſprünglich die von einem Faktor oder 
Kommiflionär (j. d.) einem Kommittenten aus⸗ 
geftellte Einfaufsrehnung, heut zu Tage die: 
jenige Rechnung, welde ein Kaufmann dem 
andern, niht an bemfelben Orte wohnenden, 
pair ehe ausftellt. Auch Rechnun⸗ 
gen über Verkäufe, befonders großerund verfcie: 
denartiger Waarenpoften, = dem Plase jelbft 
werden ausnahmsweife mit dem Namen F. belegt. 
m Allgemeinen enthält eine $.in der Heber: 
hrift: Ort und Datum der Ausftellung; Na— 
men des Ausftellers und Empfängers; Zablungs- 
frift und fonftige Bedingungen; Beftimmung der 
Zransportweife, ob durch Poft, Schiff, Fuhre 2c. ; 
(im Fall die Waare nicht direft verfandt wird) 
Name des Spediteurs, oder des erften Spebiteurs, 
wenn die Verfendung durch Vermittelung mehrer 
Spediteure bewirkt wird; im Text: Zeichen, 
Nummer und Anzahl der Kolli; Angabe des 
Bruttogewidts, der Zara, ſowie des Nettoge: 
wichts, namentlich bei Kolonialwaaren, in andern 
Fällen Beftimmung des Maßes oder der Stüd: 
bl; Benennung der Waaren überhaupt und 
peciell; Preis und Betrag der Waaren; Verpak⸗ 
Punge- und dgl. Untoften; in manden Fällen 
auch den Abzug eines Rabatte (f. d.) ; die Be: 
rehnung von mine (f. b); erft diefer Um: 
fand gibt der Rechnung den Charakter einer %., 
indem —— die Proviſion den Beweis liefert, 
daß bie Waare durch einen Kommiſfionaͤr (Faktor) 
eingekauft wurde, da auf Waaren, die vom Pro: 
ducenten felbft, oder von deſſen Lager unmittels 
bar gefauft wurden, eine Provifion nicht berechnet 


Faktoreien — Falarica. 





zeichnung bes Ausſtellers, zuweilen aud, nament« 
Lich in England, in Beifügung der Worte „Irrtbum 
vorbehalten"; die Weglaffung des legten Zufages 
macht indeß eine Berbeiferung etwaiger Irrtbumer 
niemals unmöglid. Werden Waaren in 5* 
nation gegeben und F.en darüber ausgeſtellt, jo 
ift damit nicht gefagt, daß fie nurzu den fafturirten 
—— verkauft werden ſollen; denn ſchon die im 

visbriefe gewöhnlich befindliche Bemerkung: 
„die Sie ſo vortheilhaft als möglich verkaufen 
wollen,“ beſagt ein Anderes. Die F. pflegt auch 
in doppelten Exemplaren ausgefertigt zu werden, 
von denen eines zum Zwecke der Lieferungsbeſchei⸗ 
nigung vom Empfänger acceptirt zurüdgegeben 


wird. 

Fafultäten (lat. Facultates), die vier Klaffen, 
in welche die Wiſſenſchaften und ihre Junger ein: 
getbeilt zu werden pflegen; f. Univerjitäten. 

Fa la (ital.), Pleine Gattung von Arien, die 
mit diefem Refrain fhließen. Außer Italien find 
diefelben nirgends bekannt, u. erft durch Clementi, 
der in feiner Anleitung zum Klavierfpielen ein 
ſolches F. I. mittheilt, hat man auch in andern 
Ländern Kenntniß davon erhalten. 

Falaife, Hauptftadt eines Arrondiffements 
im franz. Depart. Calvados, rechts am Flüßchen 
Ante, in ornreicher Gegend, am Abhang eines 
ifolirten Hügels, aus —* Mitte ſich ein Fels 
erhebt, welcher die Ruinen eines alten feſten 
Schloſſes trägt, unter denen nod ein fehr hoher 
Rundthurm bervorragt. F. bat 3 Vorftädte 
(Ante, St. Laurent und Guibray), 5 Thore, 5.Kir- 
chen, ein Bofpital, ein Krankenhaus, ein Obertri: 
bunal, 2 #riedensgerichte, ein Haudelsgericht, 
Fabriken für Spigen, Leinwand, Baumwollens 
müsen, Muffelin, Kalitot, Baumwollenfpinnerei, 
Gerberei, vorzüglidhe Kärberei, Hutmanufaktu— 
ren, Eiderbrauereien, Delmüblen, Meflerverfertis 
gung, Handel mit Pferden und Schlachtvieh und 
10,000 Einw. Am 15. Auguft beginnt in ber 
Vorftadt Guibray eine berühmte Mefie, die 15 
Tage dauert und zu welder ganz Nordfrankreid 
feine großen Kaufleute fendet. F. ift einer der 
älteften Orte im Lande. Der Sage nad erbaute 
ſchon Eäfar bier ein Kaftell; wahrſcheinlicher it 
es jeboch, daß F. von den Normannen gegründet 
ward, wie bies auch Longenel in der „Description 
de la France” annimmt. Die erften normanni— 

hen Herzoge refidirten öfter auf der feften 
urg; Wilhelm der Eroberer ward 1022 bier ge: 
boren und begabte nachmals feinen Geburtsort 
mit vielen Freiheiten. Im franzöfifch=englifhen 
Kriege behaupteten fib (Calais ausgenommen) 
bier die Engländer am lingften, und Talbot, ber 
fich bier einen prächtigen Palaft hatte bauen laſ— 
fen, vertheidigte das Schloß gegen König Karl 
VII. von Frankreich bis 1450, wo es an bie Fran⸗ 
zofen übergeben wurbe. 

Falak, eine der Baftonade (f. d.) ähnliche 
Strafe unter den Zürfen für geringere Berbre 
chen, wobei man den Verbrecher auf die Erde feht, 
feine Beine in die Höhe hebt und ihm mit einem 
Rattan (Bleinem ſpaniſchen Rohr) einige Streide 
auf — Fußſohlen, den Weibern auf den Hin 
tern, gibt. 


wird; die Hauptfumme oder den ganzen Betrag | Falarica (griech Belofpbondone), ein 
:/Bra 


ber F. Die Unt erſchrift befteht in ber Unter: 


ndgefhoß der Alten, aus einem mehr oder 


Falaſchas — Zalck. — 








nn De 
minder dicken Pfeil mit einem gewöhnlich 9 a elblichen, in die Karbe ei — 
langen Schafte von Tannenholz und einer 3 Fuf fonftigen —— rigen — 
langen eifernen Spitze, welche innen hohl und mit | gewöhnlich mit einem vom febteren imine aren, 
brennbaren Stoffen angefüllt war, beftehend, Ben Weinamen, als: Milbfalb ji her⸗ 
wurde aus Katapulten gegen Gebäude, feindliche falbe, Rothfalbe, Maufefalbe zc * eb= 
Maſchinen Zn überhaupt BEA ee —48— ergl. 
enftinde gefchleudert, um fie in Brand zu ſtecken. Falcaria (Sichelkr 

aren Dimenſion und Gewicht geringer, fo ſcheint aus der Familie der REBEL A an gi ng 

die F. auch mit der Hand gefchleudert worden | Rchb., ausdauernde 5* Kräuter mir gerfchnfte 


u feyn. tenen Blättern, meift ti i ; 
: Falafchas (Falaſcha, d. i. Ausgewanderte), n Oftindien und Sibirien. 


Die befanntefte Art: F. Rivini Host.. :5i 
afrifanifcher Judenftamm in Abnffinien, Pr. Si: |caria L., gemeines Si re erg Bal- 
mim, am Tzanaſee, bei Gondar und in den Nord Acker-Bacillen, finder fi an Heerränbern, 

ebirgen der Provinz Dembra, ohne Staatsver-| an Wegen und auf trodenen Rainen häufig durd 
Paftung, vom Negus Aethiopiens abhängig, ſchei⸗ Europa und im Orient. Früher hielt man das 
nen nach ber —— des jũdiſchen Koönigshau⸗ — 


Kraut, Herba Kalcarine, für ein ba i 
fes in Homerien herübergewandert zu feyn. Die eröffnendes und reizendes Mittel, ee 
Beihäftigung der meiften derfelben, die über 


brauden bier und da den ausge 5 
Dembra fich ausbreiteten, war Ziegelbrennerei ee 


] felben bei Berwundung der Bausthi 
und Thonarbeit, und fie follen vorzüglihe Töpfer-| Falcatae quadrigse (dat), Eigenes 
waaren — — — N diefer sent d.). 
(ſchwarzen) Juden war früher ber Berg Samen, alces (lat.), Siheln, dann ö 
wo ein bober Fels die (Ainba Gideon genannte) | Werkzeuge überhaupt; daher F. ei 
Burg eines Stammfürften derfelben * ba= | gen mit fehr ftarfen, fihelförmig gebogenen eifers 
ben foll. Bor etwa 900 Jahren foll ein Streit |nen Enden, wurden befonders Bei Belagerungen 
im — Hauſe, ee —— zum —— von Mauern, Dämmen u. dal 
das Ehriftentbum angenommen hatten, eine Aus: | angewendet. F, navales waren elförs 
wanderung ber Juden aus Denbra ins Gebirge Tansen Banane 


mig gebogene Meſſer, bie, an langen Stangen be- 
ur Kolge gehabt haben. Auch hier follen fie noch | feftigt, im Seekriege zur Zer + 
a HE feyn und noch vom Mauern und "er en 


gel und Tauwerks der feindlichen ien= 
Ziegelftreichen, fowie von Schmiedearbeit und m —* .. 


ten. 
Meberei ihre Nahrung ziehen. Um 1620 fol ipr| Falcidia lex, römifches — 
König Gideon nebſt der Königin Judith in einer : FR = 0. Er, 


auf den Antrag des Volkstribuns Kalcidius er- 
Schlacht gegen den Negus von Aethiopien geblie: |laffen, wonach der Erblaffer nur über brei Biers 
ben feyn. Seitdem entridhteten fie Abgaben an 


theile der Erbfchaft frei durch Legate verfü 
diefen Staat, behielten aber angeblid ihre eigene | fonnte; ein Viertel (daher f aleidif de SQ * * 
Regierung. Noch vor etwa 85 Jahren, als 


genannt) mußte ber Notherbe erhalten, 
Bruce fi in ihrem Sande befand, follen fie ipre] Wald, 1) Anton Reinhard, ausgezeichne- 
eigenen Bürften gehabt haben; man rechnete da: | ter niederländijher Staatsmann, 1776 zu Utrecht 
mals ihre Anzahl auf ungefähr 100,000 waffen= 


geboren, erhielt feine Bildung zu Amfterdam und 
fähige Männer. Sie fpreden eine eigene Sprache | Göttingen und praßticirte 8* — zu 
alafhbafprade), in welder fie einen Theil 


j Amfterdam, worauf er mebre ftädtifche Aemte 
(8 Bibel befigen. Hebräifche oder famaritanijche | verwaltete. Bon 1802—6 ai er Ge —EKE 
Abfchriften ber heillgen Bücher haben fie nicht. 


fefretär am mabdridber Hofe, lehnte bann unter 

Wal. 3. M. Zoft, Allgemeine Geſchichte des ifrae= | Ludwig Napoleon eine Zeit lang jede Anftellung 
fitifcben Wolfes, Berlin 1832, 2 Bde. ab, trat aber 1808 als Generalfetretär in das 
alafin, Landfpige, f. Phalafia Departement bed Seeweſens und der Kolonien 
alb, alle verfhoflenen oder biefen ähnliche |ein. Nachdem er als Kapitän einer Grenabier: 
rben, befonbers ein ins Graue fallendes 


a fompagnie ber Nationalgarde in ben Ereigniffen 
Ge durch Anwendung von Wallnußfchalen, anifl 


von 1813 feinen Namen zu einem ber gefeierteften 
Nußbaumrinde, Erlenrinde, Sandelholz, Sumady gemacht hatte, warb er zum Generalfeßretär ber 
und Ruß bervorgebradt. 


proviforifchen Regierung ernannt und wurbe nach 

Falbaire, barles George Fenouillot| der Ankunft des * von Oranien und nach 
de, franz. Dramatiter, 1727.34 Salins geboren, | defien Proflamation zum König der Niederlande 
ftubirte zu Paris Theologie, ward aber bei den | Staatsfefretär, welchen Poften er bis 1818 be= 
Finanzen angeftellt, 1782 Generalinfpetor der | Fleidete. Um diefe Zeit wurden ihm die Miiniften 
Salinen des DOftens, verlor in der Revolution | rien des öffentlichen Unterrichts, der Nationalin= 
diefe Stelle mit feinem Vermögen und zog fid | duftrie und der Kolonien anvertraut, auch erbielt 
nah Ste. Menehould zurüd; + 1800. Sein 


er mehre biplomatifhe Sendungen, namentlich 
uftfpfel „Les deux avares“ wurde ins Deutſche 


1819 und 1820 nad Wien. Am ausgebreitetften 
(Aranef. 1772) und ins Schwediſche (Stodholm|jedoh war feine Thätigkeit bei den Verhandlun⸗ 
1778), fein Drama „L'ecole des moeurs ou les 


Dram gen wegen ber Trennung Belgiens von den Nie— 
suites dur libertinage“ ins Deutſche (Augsbur 


A derlanden. Mit dem Rang eines Staatsmini- 
1778) umbd ins Holländifhe (Umfterdbam 1778) | fters 1832 in den Rubeftand verfegt, + er den 16. 
überfegt. Gefammelt erfhienen feine poetifhen | März 1843. Er fchrieb: „Ueber den Einfluß ber 
Werte Paris 1787, 2 Bbe. 


bolländifchen Eivilifation auf die Volker des nörd⸗ 
Falpe, ein Thier, befonders ein Pferd, mit | lichen Europa’s“, in den „Verhandlungen bes nie⸗ 
x 
















berländifhen Inſtituts“ (Amſterdam 1817, 3b. 1). 
Vgl. Quetelet, Hommage à la memoire de 
l'ambassadeur A. R. F., Brüffel 1845. 

2) NielsNitolaug, ordentlicher Profefforder 
Rechte an ber Univerfität zu Kiel, am 25. Nov. 
1784 zu Emmerleh bei Zondern im — 
Schleswig geboren, ſtudirte zu Kiel Theologie 
und Philoſophie, wendete ſich aber fpäter als 

auslehrer bes Grafen Adam Moltke auf Nöts 
Hau dem Studium der Mechte zu und beftand 
1809 die erfte juriftifhe Prüfung. Er arbeitete 
nun im Bureau der ſchleswig⸗holſteiniſchen Kanzlei 
zu Kopenhagen, erft als Kanzelift, bann als Kom> 
torchef, und entwidelte dabei eine fo umfaflende 
Kenntniß des theoretifehen Rechts, daß ihn bie 
Regierung zum Profeflor des römifhen und deut⸗ 
—* Rechts an der neu zu errichtenden Univerfis 
tät zu Ehriftiania beftimmte, ein Plan, ber durch 
bie Abtretung Norwegens (1814) vereitelt wurbe. 
Dafür erhielt er eine ordentlihe Profefjur der 

echte in Kiel, wo er feitdbem als Lehrer und 

Hriftfteller mit Auszeihnung gewirkt bat. 
Nachdem er mehre ehrenvolle Berufungen aus 
Liebe zur Heimath abgelehnt, wurbe er Orbina- 
rius im afabemifchen Sprustotlegium und @tate: 
rath. Seine praktiſch-politiſche Thaͤtigkeit hatte 
damit begonnen, baß er wihrend bes eriten hol: 
ſteiniſchen Verfaffungsftreites(1815—2%0) eine Zeit 
lang Konfulent ber nichtadeligen Gutsbefiger war 
und Dahlmanns Bemühungen um Wieberberftel- 
lung ber ——— Verfaſſung eifrig 
und treu unt tzte. Da er 1830 bei dem von 
Lornfen ersteuerten Verſuche, eine Berfaffun 
wieberzugewinnen, mit weniger Entfiebenheit 
auftrat, jo berief ihn der König 1832 zur Begut: 
achtung ber nähen Einrichtung ber ſchleswig⸗ 
holſteiniſchen Provinzialftände nah Kopenhagen, 
worauf ihn aud 1835 und 1836 bie Regierung 
als Mitglied der fchleswig-holfteinifhen Stände- 
verfammlung, die ihn 1838 zum Präfidenten 
wählte, für die Univerfität Kiel deputirte. Ob— 

leih er nun die Emahcipation der Juden in 

orfhlag brachte, fih für Preßfreiheit und für 
Miederberftellung des gerichtlichen Verfahrens 
bei Preßvergeben ausfprad und den Vorſchlag, 
bie Ständeverfammlung der deutſchen Herzogthů⸗ 
mer in eine einzige zu vereinigen, zur Verhand⸗ 
lung brachte, fo machte er ſich doch durch ein un- 
entichiedenes Schwanken und ängſtliches Zurüd: 
treten, wo es einer Präftigen Durdführung der 
Sache galt, der liberalen Partei verbächtig, die 
ihn befonders von der Zeit an als ihren Gegner 
——a müſſen glaubte, als er ſich bei den 
Debatten über die Oeffentlichkeit der Berbandlun= 
gen gegen das Princip der Deffentlichkeit erklärte. 
War er früher für Erhaltung provinzieller Unter: 
ſchiede gewefen Und hatte er auf die Verfchieden- 
heit der Sprachen großes Gewicht gelegt, fo än= 
berte er in der Ständeverfammlung von 1838 
feine Meinung, indem er fih günftig Für die Ber: 
einigung Schleswigs und Holfteins ausfpradh, 
aber forderte, daß die deutſche Sprache Bein Ge: 
—— des oͤffentlichen Unterrichts, ſondern nur 
m billigen Privatunterricht gelehrt werde. Ein 
gleihes Schwanken bewies er in dem Punkte über 
die Trennung der Finanzen ber Herzogthümer 
von denen bes Königreichs und über das Steuer: 


Th — 





bewilligungsredit. Durch fein Verhalten bei den 
Debatten uber Deffentlichfeit und Mündlichkeit 
im Geridtsverfahren, in welchen er fih wohl 
für Oeffentlichkeit und Mündlichkeit, aber gegen 
die Einführung von Geſchwornengerichten er 
Märte, wußte er Beineswegs die Volksmeinung 
wieder für fich zu gewinnen. Auch bei den neues 
ften Wirren zeigte fih F. etwas fchwankend, 
wenigftens nicht mit dem Muthe der übrigen 
Borkämpfer in der Hauptfrage des Tages. 
war trat er in Gemeinfchaft mit nody acht ans 
dern kieler Profefforen 1846 mit der Schrift 
„Das Staats: und Erbrecht bes Herzogthums 
Schleswig" (Kiel 1846) gegen den „Offenen 
Brief’ auf, als aber 1848 _der Sturm losbrach, 
308 er ſich faft gänzlich zurüd und trat nur noch 
als Kämpfer gegen die Demokratie auf, Er + 
den 11. Mai 1850. Bon feinen Schriften nennen 
wir noch: „Zuriftifhe Encyklopadie“ (Kiel 1821, 
4. Aufl., Leipzig 1839), „Das Herzogthum Schles⸗ 
wis in feinen gegenwärtigen Berbältniffe zu 
Dänemarf und zu dem Herzogthum Holftein“ 
(Kiel 1816), „Das jütfche Low” (Altona 1819), 
„Anf. Heimreichs nordfriefifche Chronik" (Xondern 
1819, 2 Bbe.), „Sammlungen zur nähern Kunde 
bes Baterlandes” (Altona 1819-21, 3 Bde.), 
„Sammlung ber wichtigften Abhandlungen zur 
Erläuterung ber vaterländifhen Gefhichte und 
des vaterländifhen Rechts“ (Tondern 1819—26, 
4 Bbe.), „Handbuch des ſchleswig-holſteiniſchen 
Privatrechts“ (Altona 1825>—40, 4 Bde.), „Ueber 
das Weſen und die Gedichte der preußiſchen 
Provinzialftände” (Schleswig 1831). Er fegte 
auch Dalwigts „Eranien zum deutſchen Privat- 
recht“ vom 2. Band an fort und war Mitheraus: 
geber ber „Kieler Blätter”. 

tr 1) Johann Friebrid, beutfcher 
Hiftoriter, den 8. Jan. 1699 zu Hörter geboren, 
ftudirte zu Jena Theologie, ward Pfarrer zu Eve: 
fen im Hildesheimiſchen und + dafelbft den 6, 
April 1756. Er machte fi befonders um bie 
Aufpellung der Geſchichte bes Mittelalters ver: 
dient Durch fein Hauptwerk: „Codex traditionum 
corbejensium‘* (Wolfenbüttel 1752). 

D Georg Friedrih, Freiherr von, hans 
növerifcher Staatsmann, den 7. Aug. 1783 zu 
Hannover geboren, ftudirte in Göttingen bis 1805, 
worauf er zuerft als Auditor bei der Juſtizkanzlei 
zu Hannover angeftellt wurde. Die Umgeftal: 
rung der öffentlichen Verhältniſſe während bes 
Königreichs Weſtphalen führte ihn an den Ge: 
richtsbof in Nienburg, von wo er 1811 als Sub⸗ 
ftitut des Procureur general an ben Appellhof in 
Bamburg verfegt ward, Als die öffentlichen 
Perbältniffe in Deutfchland 1813 fich wendeten, 
übernahm er auf Perthes' Veranlaffung vom Ges 
neral Xettenborn eine Miffion nach Hannover, 
die im Fall der Entdedung die ſchlimmſten Fol— 
gen für ihn gehabt haben würde. Nachdem er 
bei Anfang ber Blofade feine Stelle aufgegeben, 
ward er bei ber Reorganifation des Königreihs 
Sannover wieder ald Hof- und Kanzleirarh zu 
Hannover angeftellt und follte 1814 als Legations- 
rath nach Kranffurt a. M. gefendet werben, was 
er jedoch ablehnte. Im 3. 1817 machte er eine 
Reife nad Paris und London, ward 1818 ale 
Kommiffarius zur Beilegumg der Unruhen in Goͤt⸗ 
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Falckenſtein — Falcone, 





tingen verwendet und 1822 zum bannöverifhen 


Mitglied der Unterfuhungstommiffion in Mainz 
ernannt. Schon 1821 ohne alle Bewerbung zum 
Oberappellationsrath ernannt, ward er 1823 als 
folher in Eelle eingeführt, 18% als Kauzleidirek⸗ 
tor nach Stade befördert, wo er das Präfidium 
der Zuftizanzlei, des Hofgerihts und des Konfl= 
ftoriums zu führen hatte, Daneben aber das Kom⸗ 
miffarium in Mainz beibehalten mußte. F. ward 
jegt zugleid mit andern wichtigen Arbeiten be: 
traut, batte interimiftifch die gefandtfhaftlichen 
Gefhäfte in Frankfurt a. M. zu vertreten und 
ward namentlih 1822 vom geheimen Kabinets- 
rath Hoppenftädt über die damals beabfidhtigte 
Organifation perfönlich zu Rathe en. Schon 
1826 ward er durch den Grafen Münjter zum ge= 
heimen Kabinetsrath in bie beutfche Kanzlei nad 
LTondon berufen, lehnte zwar ab, mußte jebod 
nach dem Tode bes geheimen Kabinetsrathes von 
‚HSinüber der entſchiedenen Forderung bes Herzogs 
nachgeben und in Jened Stelle treten. So Fam 
er im Auguft 1828 als geheimer Kabinete= und 
vortragender Rath in das Minifterium der aus- 
wärtigen Angelegenheiten zu Bannover, war aber 
Paum in feiner neuen Stellung, als er im März 
1829 unter bem Borwande, den Gefandten am 
öfterreichifchen Hofe, Grafen von Merveldt, wäh: 
rend beifen Urlaubs zu vertreten, nad Wien ge: 
fendet, bald aber als bevollmädtigter außeror- 
dentlicher ing ei affrebitirt ward, hauptſäch⸗ 
lih um den Zürften Metternid in der braun- 
fchweigifchen Anklage gegen König Georg IV. 
und den Grafen Muͤnſter uber ber Sade eigent- 
liche Lage aufzuflären. Im März 1830 kehrte 
5. nady Hannover zurüd, wo er um bas Staats: 

rundae von 1831 »erfolgreih bemüht war. 
Im J 1 ward Fe Mitglied der erften 
Kammer ernannt. nad dem Tode bes Kö⸗ 
nigs Wilhelm die Abolition des Staatsgrundge⸗ 
feges von Hannover burd den neuen Köni erfolgte, 
erflärte 5. an ber Spige ber übrigen Mitglieder 
bes bisherigen geheimen Kabinets bem König 
Ernft Auguft, daß fie ihn an die beftehende Ber: 
fafjung gebunden erachteten, fügte fi jedoch, als 
das Deinifterium entlaffen und ein neues gebildet 
worden war, ohne bie „neue Anficht‘ zu theilen, 
dem Befehle des Königs, ber ihn wieder als erften 
Rath in das Minifterium der auswärtigen Ange: 
leaenbeiten berief. Als folden führte ihn der 
Dinifter bei _ Vorträgen bei bem König als 
Meferenten ein, und in biefer Stellung gewann 
er bie Aufmerffamteit, bald die Achtung, fpäter 
das Vertrauen des Könige, bie demnächſt über 
feine Laufbahn entfhieden. Er nahm Antheil 
an den Arbeiten ber im Berbft 1839 niedergejeg: 
ten Kommiffion, welde ein neues Verfaflungs- 
projeft bearbeitete, fowie er bereits im Frühjahr 
in Yolge der Uppellation des Magiftrats von 
Hannover an ben deutſchen Bund im Minifterium 
der auswärtigen Angelegenheiten bie Deduktion 
über bie Kompetenz des Bundes ausgearbeitet 
hatte. Nah Schele's Erkrankung und Tod er: 
hielt er bie Fortführung von beffen Geſchäften, 
die Leitung im Kabinet und das Minifterium der 
auswärtigen Angelegenheiten, und dieſe Ges 
fhafts ſtell ung dauerte aud dann noch fort, ale er 
am 1. Ian. 1845 zum wirklihen Geheimenrathe 
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befördert worden 
er fih nach Osnabrüd 
Ruhe zu willenfchaft- 





mit dem Prädikat Erxcellen 
war. m Juni 1848 jo. 
re pr —— Diet 
en, bejonders biftorifhen, tbeoloai 
mathematifchen Studien. "en 18% — 
u Diale auf Burze Zeit nad Hannover zurüd 
um jeine Bibliotheß, feine ganze Dauseinr tung 
und —— ſelbſt fein Gans zu verfaufen, 
Im Sept. 0 war F. noch einmal nad Bans 
nover wegen feiner Privatangelegenheiten gegan- 
en. Zur Pönigl. Tafel geladen, benugte er ben 
ugenblid, wo ihn der König, wie biefer gern 
pflegte, bei Seite genommen, zu dem mit drin 
dem Ernft ausgeſprochenen h: „ia Bein reat⸗ 
tiondres Minifterium zu bilden.” Betroffen, aber 
freundlich hatteihnder König entlaffen ; fiefahen ſich 
nicht wieder. F.s Konititution brach ploͤhiſch zu⸗ 
fammen; er fand einen leichten, kampfloſen Tod in 
der Nacht vom 19.—2W. Sept. 1850, F. warein ges 
borener Legitimiſt u. blieb es aus Ueberzeugung, 
Faldenftein, Johann Heinrih von, 
Frankens und Thüringens ‚Hiftoriker, am 6. Oft, 
1682 geboren, beſuchte deutfhe und bolländifche 
Univerfitäten und Bam 1715 als Prodirektor an 
bie Ritterafabemie zu Erlangen, wo er Borlefun= 
gen über Jurisprudenz, Heraldik und Genealögie 
hielt und den Sueton und Kacitus erklärte, Nach⸗ 
bem er 1718 zu Neuburg an ber Donau zur Pathos 
lifchen Kirche übergetreten war, erhielt er von 
bem Biſchof zu Eichſtädt, Johann Anton, einen 
Ruf als Geſchichtſchreiber biefes Landes mit dem 
Rang eines Hofraths und Kammerjunkers. Dur 
eine Hoflabale genöthigt, verließ er 1730, n 
dem Tode des Furftbifhofs, Eichſtaͤdt und begab 
fih nah Schwabach, wo er als Hofrath in den 


Dienft des Markgrafen Karl Wilhelm Friedrich 
von Brandenburg-Onolzbach trat. Erfurt; 
wo er 1736—40 als markgräflih anſpachiſcher 


Refident lebte, fammelte er die Materialien zu 
feiner Chronik von Thüringen. Er + zu Schwas 
bach ben 3. Febr. 1760, Seine Hauptfchriften 
find: „Antiquitates Nordgavienses ober Norb- 
geuifhe Alterthümer" (Frankf. u. Leipz. 1733, 
3 Xhle.), „Deliciae topo-geographicae Norim- 
bergenses“ (1733, 2. Ausg. von Gottfr. Sties 
ber, 1775), „Antiquitates et memorabilia Nord- 
gaviae veteris“ (Schwabah 1734—43, 3 Bbe., 
4. Bb., Neuftadt a. d. Aiſch 1788), „Thüringiſche 
Ehronica” (Erfurt 1737—39, 2 Thle.), „Civitatis 
Erffurtensis historia eritica et diplomatica‘ 
(daf. 1739— 40, 2 Thle.), „Chronicon Suaba- 
cense‘ (Ulm 1740, neue Yusg. von 3. G. Maus 
rer, Schwabach 1756), „Antiquitates et memora- 
bilia Marchiae Brandenburgicae‘ (Bayreuth 
und Hof 1751—52, 2 Bbe.), „Bollftändige Ge— 
ſchichte des Herzogthums Bayern“ (Münden 1763, 
3 Bbe., Ingolftadt und Augsburg 1776, 3 Bbe.). 
Falcone, Aniello ngelo), berühmter 
italienifcher Maler und Kupferitecher, 1600 zu 
Neapel geboren, Schüler —— Zur 
Zeit, wo bie neapolitaniſche Revolution unter 
Mafaniello ausbrach, hatte F. feine Stubien in 
ber Akademie des Nadten vollendet und felbit 
eine Schule gegründet, die bald eine ber beſuchte 
ften Neapels war. Italiener mit Leib u. Seele 
und mit glübendem Haß gegen die ſpaniſchen Uns 
terdrüder erfüllt, wandten nicht bloß er, fonbern 
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aud een Spagnoletto, allen Einfluß auf 
ihre Schüler an, um die Revolution möglichft er- 


folgreih, Mafaniello's Ruhm und Anhang mög= 
lift allgemein und den Untergang ber Spanier 
vollftändig zu machen; F. bildete aus ihnen und 
einer Anzahl anderer Kunftler die fogen. Gefell- 
[haft der Todesgefährten, die Compagnia della 
morte. Diefe Schaar durchſtreifte am Tage bie 
Straßen Neapels und ſtach alle Spanier nieder; 
in der Nadıt aber malten fie bei Kadelfhein Ma: 
ſaniello's Bildniß. Nach der Unterbrüdung bes 
Aufrubrs floh F. nah Frankreich; die übrigen 
Mitglieder bes Todesvereins ließen fib in Rom 
nieder. Später zog #. in die Heimath zurüd u. 
+ nad Einigen 1665, nach Andern 1680. F. 309 
unter allen Gegenftändendes hiftor. Fachs die Fries 
erifchen vor u.erwarb fihdadurd den NRamen eines 
Sratele der Schlachten (Oracolo delle bataglie); 
in allen feinen®Bildern herrſcht ungemeine Beben 
digkeit, Mannigfaltigkeit der Phyſiognomien, der 
affen und Bekleidung ; die Zeichnung ift durch⸗ 
aus Porreft, das Kolorit vortrefflih. Aber fo 
werthvoll feine Bilder find, fo felten find fie. 
Gleiches gilt von feinen Kupferftichen, die ſaͤmmt⸗ 
lich eine leichte, oft geiftreiche Nabel verrathen. 
Falconer, William, fottifher Dichter, 
um 1735 zu Edinburg von armen Aeltern gebo— 
ren, verwaifte früh und erlangte in einer Pleinen 
Schule kaum die norhbürftigfte Bildung, da er 
nur fehr gewöhnliche Fähigkeiten an den Tag 
legte. Als Kajütenjunge erregte er jedoch durch 
fein poetifches Talent die Aufmerkſamkeit Camps 
belle, des Verfaſſers des „Lexiphanes“, der ihn 
ierauf unterrihten lief. Sein erſtes Gedicht 
chrieb er 1751 auf den Tod Heinrichs, des Prin— 
en von Wales. Achtzehn Jahre alt, war er 
atrofe am Bord der „Britannia“, litt auf ber 
Fahrt von Alerandrien nady Venedig Schiffbrud 
und fonnte ſich nur mit zwei feiner Kameraden 
retten. Hierdurch veranlaßt fchilberte er das 
Seemannsleben in einem Gedicht von drei Ge: 
fängen, „The shipwreck“ (Lond. 1762, 1764 unb 
1769, zulegt mit Kupfern, erläuternden Anmer⸗ 
fungen und einer — ——— des Dichters von 
James Stanier Clarke (Lond. 1804, 2. Aufl. 1808), 
das vielen Beifall fand und deſſen Schönheit be= 
onbers in ber Wahrheit des Inhalte, der maleri: 
chen, oft originellen Darftellung und dem harmo⸗ 
nifchen Bersbau befteht. Eine Ode an ben Her⸗ 
zog von Vork verfchaffte ihm eine Stelle beim 
Seewefen; aus Dankbarkeit fchrieb er unter dem 
2* Theophilus Thorn eine politiſche 
atyre „The demagogue““ gegen Wilkes und 
Ehurdbill. Im 3. 1769 ſchiffte er ſich als Zahl: 
meifter am Bord ber Fregatte „Aurora“ nad) 
Dftindien ein, verlor aber in einem Schiffbruche 
bei Macao das Leben. Sein gediegenftes Wert 
ift das „Universal marine dictionary“ (London 
1769), von dem 1809 eine neue Auflage erfchien. 
Falconet, ein altes Gefhüg, welches, gegen 
5%. lang u. 1300 Pfd. ſchwer, dreipfündige bleierne 
oder anderthalbpfündige eiferne Kugeln ſchoß. 
lconet, Etienne Maurice, berühmter 
ſchweiz. Bildhauer, 1716 zu Vevay als das Kind 
armer Neltern geboren, verfertigte bis in fein 17. 
Jahr bei einem gewöhnlihen Bildfchniger Pe: 
rüdenftöde und konnte fih nur in feinen Mußes 
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ftunden auf eigene Fauſt im Zeichnen nach Kus 
pferftichen und im Mobelliren üben, zog aber doch 
durch eine Probe biefer Arbeiten Lemoine's Auf: 
merkſamkeit auf fich, der ihn in feine Werkſtatt 
aufnahm. Hier ftudirte F. 6 Jahre mit unermübli= 
chem Fleiß u. erwarb dann mit feiner Gruppe „Mis 
[on von Eroton, wie ihn der Löwe zerreißt,“ 1745 
das Aggregat ber Akademie der Kunfte zu Paris. 
Hier, wo F.s Kunftbeftrebungen durch reiche 
Sammlungen gefördert wurden, fuchte er daß, 
was er in der Jugend an wiſſenſchaftlicher Aus= 
bildung hatte entbehren müjjen, nadızubolen, er= 
lernte noch bie lateinifhe Sprade, ſtudirte Ge 
fhichte und [as bie Werke der beften griechiſchen 
Dichter und Philofopben in guten leberfegungen. 
Sein Ruf hatte bereits die franzöfifhe Grenze 
—— 1766 erhielt er eine Einladung an 
den Hof nadı Petersburg, um für Katharina II, 
bie koloſſale Reiterftatue Peters d. Gr. zu fertigen. 
8 begab fich in Begleitung der jungen Bildhauerin 
(feiner fpäteren Schwiegertodhter) Maria Eollot 
dahin, die den Kopf der Statue mobdellirte. Der 
Guß des_allbefannten Meifterwerfs mißlang, 
weshalb F. den oberen Theil der Statue abfchnet= 
den und von Neuem angiefen ließ, was fo vor- 
trefflih gelang, daß Peine Spur von Anfügung 
fihtbar ift. Nach jeiner Wiederankunft in — 
Be beſchloß #., der gefeiertfte Künftler feiner 

eit, die Künftlerlaufbahn zu verlaffen, um fid) 
ganz ber Ordnung und Veröffentlihung feiner 
literarifhben Werke zu widmen. Eine Reife nad 
Italien follte nur eine Art Vorbereitung zu dies 
fer Arbeit fegn ; aber am Tage vor ber Abreife 
traf ihn ber Echlag und bereitete ibm leidenvolle 
Tage bis an fein Ende. Er Fan 4 Jan. 1791. 
Das Studium der Antike vermift man an allen 
feinen Werten; in feinen Basreliefs berrfcht das 
Malerifhe durchaus vor. Dagegen erhebt er ſich 
in bem größten Theile feiner Erupturen mehr 
über ben ſchlechten Gefhmad feiner ganzen Zeit, 
als die meiften damaligen Künftler. Als Schrifts 
fteller iſt F. befannt dürch die „„Reftexion sur la 
sculpture‘‘ (Par. 1761) und bie „Observations 
sur la Statue de Marc Aurele etc.‘ (daf. 1771). 
Eine „Collection des oeuvres de F.‘* erfchien 
Laufanne 1782, 6 Bbde., Par. 1787, 3 Bde, neue 
Ausgabe daſ. 1808. 

Faleonetto (Falconetta), Giovanni 
Maria, berühmter italienifcher Maler und Ars 
chitekt, 1458 zu Verona geboren, Scyüler Meloz⸗ 
zo's, ift befonders als Baumeifter zu Anfehen 

efommen. Studien und Ausmeflungen ber anti= 
en Bauwerke von Verona, Rom und Neapel 
machten ihn zu feinem Lieblingeberuf tüchtig; 
Kaifer Mar ließ den Künftler gleichwohl ohne 
Befhäftigung. Dagegen baute er in Pabua den 
Palaft 2. Eornaro, die Dominikanerkirche, mehre 
prächtige Thore und die von Serlio fogenannte 
Rotunde von Padua; zu Uſopo ben Palaft bes 
Grafen Savorgnano ꝛc. Venedig verdankt ihm 
manden ſchönen Bau und einen reineren Ge- 
ſchmack in der gefammten Architektur. F. + 
1534, Mehres wurde nad) feinen Gemälden und 
Zeichnungen geftochen. 

Falconieri, Alexis, einer ber fieben Stifter 
ber Serviten (f. d.) oder ber Diener ber heiligen 
Zungfrau (1333). Seine Nichte, Juliana, 1270 
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Falernus ager, has falernifche Gebiet t 
Kampanien am Fuße des Gebirges ——— 
lernus) zwiſchen dem Savo und Vulturnus, bes 
ruhmt wegen des vortrefflichen Being (f. Faler- 
ner ® ein). Die geſchaͤtzteſte Sorte bafelbft lie 
ferte der Faustianus ager, der fi am Abhange 
bes Gebirges gegen Sinueffa binzog. 9 
Falefina, Dorf mit Kuratie ın Tyrol, Kreis 
Trient, — Pergine, im Val di Sancja 
anı linken Ufer der ftürmenden, den Thalgrund 
tief durchwühlenden Ferfina, mit einer urfprüng= 
lich deutſchen Bevölkerung, welche, obgleich feit 
Jahrhunderten von Stalienern umgeben, ihre 
Mutterfprache unter dem Namen Modeni zum 
Dausgebraud bewahrt. Der Parge Boden nöthigt 
die Einwohner, auf Handel auszuziehen und im 
Winter ihr Brod in der Fremde zu fuchen, 
Falieri, drei Dogen von Venedig. Bitale 
F. Nachfolger Dominico Silvio's feit 1084, lie 
den Peichnam des Evangeliften Marcus in ber 
Baſilika feines Namens beifeten, bielt aber den 
Ort fo geheim, daß Niemand ihn bis jegt bat auf- 
finden Pönnen; F 1096, Ordelaffo &, folgte 
1102 dem Bitale Micheli, belagerte und unterwarf 
1115 die empörte Stadt Zara in Dalmatien, fiel 
aber zwei Jahrefpäter bei der Wertheidi ung Dal⸗ 
matiens gegen einen neuen Einfall der ngarn in 
einer Schlacht. Der berühmtefte, Ma ria#.,Graf 
de Val de Marina, war 1346 Befehlshaber 
ber Truppen der Republiß bei ber Belagerung von 
Zara in Dalmatien, wo er einen glänzenden Sieg 
über den König von Ungarn erfocht, dann Geſand⸗ 
ter ber Republik in Genua und Rom und ward 
nad) Andreas Dandolo's Tode, 11. Sept. 1354, 
Doge. Gatte eines jungen u, ſchönen Weibes, wacıte 
er mit Eiferſucht über feinem Schah u. fein ®er= 
dacht fiel befondersaufeinen Patricier, Michel Ste= 
no, einen ber drei Prafidenten der Vierzig, deſſen 
Aufmerkfamteiten jedoch nicht fowohl ber&emablin 
des Dogen, als vielmehr einer ber Damen ihres 
Gefolges galt. Bei einem öffentlichen #efte bes 
merkte 5. eine bis zur Unanftänbigkeit — 
Vertraulichkeit zwiſchen Steno und diefer Dame 
und wies diefen aus der Gejellfchaft. Zorn= und 
rachſüchtig fhrieb der Beleidigte auf den Thron 
des Dogen einige Zeilen, die hamiſch auf die Treue 
der Dogareffa anfpielten. Der Doge forderte 
ftrenge Beftrafung des Thäters; ber Rath ber 
Vierzig, dem die Sadıe überwiefen wurde, ent= 
ſchied aber mild und erfannte nur auf einmonat- 
lie Gefängnißftrafe. Nun wendete ſich F.s Zorn 
egen bie Vierzig und die Ariftofratie überhaupt. 
& bildete mit dem Bürgerftande eine Verfchwö— 
mund, um an einem beftimmten Tage, wozu ber 
15. April 1355 auserfehen war, alle Senatoren 
und alle Nobilt zu ermorden; allein am Vorabend 
der Ausführung wurbe die Sache durch einen Ber: 
fhwornen, Namens Bertrand, verrathen und der 
Doge mit den Verſchworenen verbafter, vor eine 
Junta geftellt und am 17. April 1355 hingerichtet. 
Sein barakter iſt hiſtoriſch treu gezeichnet in 
Byrons Frauerfpiele Falieri“; €. & W. Hoff: 
mann verarbeitete ben Stoff in einer meifterbaf- 
ten Novelle „Doge und Dogareffa” in den „Sera= 
pionsbrüdern‘; aud Delavigne brachte 1829 8: 
als ‚Delden eines Trauerfpiels auf die Bühne. 
Falisci (Balister), etrurifche Voͤlkerſchaft, 





zu Florenz geboren, legte fchon in ihrem 15. Jahre 
das Gelübde ab, faftete und geißelte ihren Leib. 
Nachdem fie den Nonnenorben ber Servitinnen 
geftiftet, ward fie 1306 deifen erfte Superiorin 
und fchrieb als ſolche den Schweitern eine Regel 
vor. Sie war fo heilig, daß fie ſchon bei ihrem 
Leben Wunder verrihtete. Sie + 1341. 

Faldage (engl), in England das Triftrecht 
bes Lehnsherrn über alle unbefriedigten Lände- 
reien ihrer Unterthanen. Lestere fönnen fich indeß 
burch eine gewile Summe (Faldfee, Triftgeld) 
hiervon loskaufen. 

Faldiftorium, Stuhl, auf weldhen ein Bi- 
[hof bei Ausübung feierlicher Akte, umgeben von 
allen Zeichen feiner Würde, zu figen pflegte, deſſen 
Zorm (frei von allen Seitenftügen) als Symbol 
ber von mienſchlicher Autorität unabhängigen bi: 
fhöflihen Gewalt angefehen wurde. 

Faleme , weftafritanifcher Fluß in Senegam- 
bien, entfpringt im Königreih Zuta Dfehallon, 
nordweftlich von Zimbo, judlich von der Gambia- 
quelle, fließt anfangs nordöftlic, bald aber nord- 
weitlich durch das Königreih Eangala, zwiſchen 
Dentilia und Satadu, Bondu und Bambück, hat 
bei Kaynura Stromſchnellen, wird dann ſchiffbar, 

"nimmt rechts den Sanon Eolez (Serra Eoles, 
Goldfluß), links den Sanchey au und mündet bei 
Zafalisja links in den Senegal. Zu feinen Neben— 
flüffen gehört auch der Boje. . 

Falerii, Stadt in Etrurien, auf felfiger Höhe 
zwijchen dem Ciminius und Soracte gelegen, 
Hauptort ber Falisker und ohne Zweifel eine der 
etrurifchen Zmwölfftädte, wiewohl die Bevölkerung 
mit Umbrern und Sabinern gemiſcht war und 
auch durch die Mundart fi von den übrigen 
Etrustern unterfhied. Nah Dionyfius Halicarn. 
war F. eine alte Niederlaſſung ber Sikuler, nad 
Andern argivifhen Urfprungse. Als Camillus 
394 v. Ehr. die Stadt belagerte und das Anerbie- 
ten eines dortigen Lehrers, welcher ihm feine Zög- 
linge als Geißeln überliefern wollte, nicht nur 

urückwies, fondern ben Verräther auch zur Be— 
afung zurüdjandte, bewog biefer Edelmuth die 
alisfer, mit ben Römern ein $reundfdaftsbünd: 
niß zu fehließen. Bei der WERE NER Schilder: 
bebung ber Etrusker (293 v. Ehr.) brachen fie je- 
doch daffelbe wieder und erlitten darauf eine totale 
Niederlage, in Folge deren fie ihre Felſenburg 
verlaffen und ſich in einer benachbarten Ebene 
(Aequum Faliscum) anfiedeln mußten. An der 
Stelle bes alten #. legten die Römer fpäter eine 
Pflanzftadt, Colonia Etruscorum Falisca oder 
Colonia Faliscorum, an, 
alerner Wein (Falernum vinum), berühm: 
tes Produft des Ager Falernus, das auf der Wein- 
ffala der römifchen Zecher die zweite Stelle ein- 
nahm, während bie erfte gewöhnlich dem Cäkuber 
jugeftanden wurde. Der Zalerner war von hell- 
gelber Farbe; jung ſchmeckte er herb; am beften 
war er vom 15. Jahre an. Um fein Feuer zu 
mildern, mifchte man ihn mit Chierwein oder auch 
mit Honig._ Die Dichter, befonders Horaz, find 
voll jeines Lobes. Nach einem anzichenden My: 
thus fol Bacchus bdiefe Rebe einem Landmanne, 
bei welhem er unerfannt als Gaft einfehrte und 
freundlich bewirthet wurde, zum Gefchen? gegeben 


baben. 
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auch Aequi Falisci genannt und von ben Römern 
293 v. Ehr. — 

Falk, Johannes Daniel, deutſcher Schrift: 
fteller, 17703u Danzig geboren, zeigte von Sam 
auf die größte Lernbegierbe, fand aber in feinen 
Verhältnifien die größten Schwierigkeiten, fie zu 
befriedigen. Sein Vater, ein armer Perüden: 
macher, gebrauchte ihn ſchon früh bei feiner Arbeit 
und fuchte auf jegliche Art die Wißbegierde des 
Knaben zu unterdbrüden. Dennod gelang es ihm, 
aus der Lefebibliothet Gellerts, Wielande, Leffings 
und andere Werke zu erhalten, die er dann heim: 
lich las, bisweilen wohl auf freier Gaffe unter ei- 
ner Laterne ftehend. Bon feinem Oheim Ehalion, 
einem Genfer, erhielt er Unterricht in der franzöfl: 
{hen Sprade; zur Erlernung bes Lateiniſchen 
bot ſich ihm jedoch Peine Gelegenheit. Muſik er: 
lernte er bei dem Organiften Dominikus auf St. 
Petrikirchhof und machte jo große Fortſchritte, daß 
er bei der großen Meile der Katholiken in ber 
Schwarzmunchenkirche bie zweite Violine fpielen 
konnte. Immer unzufrieden mit feiner Lage, ver: 
ließ er einft das väterlihe Haus, um zur See zu 
geben; aber die Schiffer an der Meeresküſte weis 
gerten fich, ihn mitzunehmen, da er zu jung fey 
und Bein Englifch verſtehe. So mußte er zurück⸗ 
ehren; doch widmete er fih nun mit bem beharr⸗ 
lichſten Eifer dem Studium der *— Sprache, 
in welcher um ber Spradlehrer Drommert Unter: 
richt gab. Endlich erhielt er von feinem Vater bie 
Erlaubniß, zu ftudiren, kam nun mitdem 16. Jahre 
auf das Gymnafium feiner Baterftabt, wo er ſich 
durch Privatunterricht die Mittel zu feiner Sub- 
fitteny verſchaffen mußte, und bezog 1788 die Uni⸗ 
verfität Halle, um Theologie zu ftudiren. Dieje 
Wiſſenſchaft ward ihm indeß bald verleidet und 
die Unabhängigkeit eines Privatgelehrten einer 
Anftellung vorziebend, begab er fih 1793 nad 
Weimar. Hier fand er 1806 beim Einmarfche der 
Franzofen und nach ber Schladht bei Jena Gele: 
genheit, durch feine Kenntniß des Franzöfijchen 
und feine Geiftesgegenwart um Stadt und Land 
fi verdient zu machen, wofür ber Großherzog 
ihn zum Lagationsrath ernannte und ihm einen 
Jahrgehalt anwies. Größeres Verdienft aber er: 
warb er fich 1813 durch bie Stiftung ber „Gefells 
ſchaft der Freunde in der Noth,“ die den Zwed 
hatte, verlaffene und verwilderte Kinder zu nütz⸗ 
lihen Staatsbürgern zu bilden. Später Bam 
durch feine Bemühungen die Gründung einer 
Sculanftalt zu Stande, die 1829 in eine öffent: 
lihe Erziehungsanflalt für verwahrlofte Kinder 
verwandelt wurde und noch ben Namen „Falkſches 
Inſtitut“ führt. 8. + am 14. Febr. 1826. Als 
Schriftfteller trat er zuerft in ber Eatyre auf und 

war mit foldem Glüd, daß er fein Vorbild, Per: 
ius, an Kraft, Gebantenfülle und Lebendigkeit 
des Ausdruds übertraf. Seine fatyrifhen Ge— 
dichte „Der Menſch“ und „Die Helden” (Leipzig 
1798) find reih an treffendem Wis, eine Eigen: 
ſchaft, die auch die folgenden Gedichte: „Die beil. 
Gräber zu Rom’ und „Die Gebete‘ (Leipz. 1799) 
auszeichnete. Wegen eines in feinem Taſchenbuch 
für Jreune bes Scherzed u. der Satyre” (Rpz., ſpä⸗ 
ter Weimar 1797— 1803, 7 Jahrgänge) enthaltenen 
Auffages „ReifendesSfaramuz‘ geriether mit dem 
BibliorhefarBiefter in Berlin in eine literarifche 
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Fehde, die ihn zu einer befonderen Schrift (Weimar 
1799) veranlaßte. Sein dramatiſches Gedicht „Pro: 
metheus“ (Tub. 1803) ift, obwohl im Einzelnen 
verfehlt, im Ganzen ein Werk voll Geift und Tiefe. 
Sein „Leben, wunderbare Neifen und Irrfabrten 
bes Johannes von der Dftfee” (Tübingen 1805, 
1.30.) blieb unvollendet. Er ſchrieb ferner: „Gro⸗ 
testen, Satyren und Naivetäten” (Stuttg. 1806 
bis 1807, 2 Jahrgänge), „Dceaniden’ (Amfterdam 
1812, 1. Bb.), —— ches Theater der Engländer 
und Franzofen” (dafelbft 1812, 1.8b.), „E.6 Liebe, 
Leben und Leiden in Gott‘, herausgegeben von X. 
Wagner (Altenb. 1817), „F.s auderlefene Schrif⸗ 
ten” herausgegeben von demfelben (Leipzig 1818, 
3 Bbe.). Den Ertrag feiner Schrift „Das Vater 
unfer in Begleitung von Evangelien und uralten 
chriſtlichen Choraͤlen“ (Leipzig 1822) beftimmte er 
zum Bau bes Bet= und Schulhaufes der von ihm 
begründeten Anftalt. Nad feinem Tode erſchien: 
„Volksſpiegel zur Lehre und Warnung‘ (Leipzig 
1826), „Satyrifche Werke” (dafelbft 1826, 7 Boe.), 
„Goͤthe aus näherem perjönlichen Umgange dar— 
geftellt“ (dafelbit 1832, 2. Aufl. 1836). in har⸗ 
tes und ungerechtes Urtheil über ibn fällte Gervi- 
nus in feiner Geſchichte der gr National: 
literatur der Deutihen (Bd. V, &. 659). Bergl. 
5.6 Biographie in H. Dörings Lebensumriffen, 
Quedlinburg 1840. 

Falke (falcone), ein in der erften Hälfte bes 
16. Jahrhunderts uͤbliches Geſchütz, welches 6 Pfd. 
Eiſen ſchoß und 7 Fuß lang und 890 Pfd. ſchwer 


war. 

‚Falten, große —— ber Raubvögel, Acci- 
pitres Cuv., bei neuern Syftematitern in viele 
Untergattungen zerfallend. Der Sept biefer 
Vögel ift Mein, befiedert, die Augen ſeitlich, der 
Schnabel kurz, fhon von ber Wachshaut an hakig 
berabgefrümmt, ohne Kuppe, die Beine mit lan: 
gen,in befiedertenZehen u, Präftigen, ſtarkgekrümm⸗ 
ten, fpigigen Krallen bewaffnet, die Zlugel lang, 
fpigig, womit fie leicht fehr body fliegen, ſich auch 
pfeilfehnell auf die Erde niederlaffen und ihren 
Raub mit ben Klauen in die Luft erheben. Ihr 
Geficht ift außerordentlich ſcharf. Sie Leben fait 
ausfhließlih von ee Thieren und nur 
beim äußerften Hunger von Aas. Die Weibchen 
find meift um ein Drittel größer und fchöner als 
die Männchen, was bei andern Bögeln umgekehrt 
ift. Die Jungen find anders gefärbt und bekom— 
men erft im dritten Jahr, wo fie anfangen Eier 
zu legen, bas Gefieder ver Alten, daher auch die 
Unter ——— Arten ſehr ſchwer iſt. Es gibt 
unter ihnen Stande, Strich⸗ und Zugvögel, fie 
laffen ſich jedoch nur bei Tag fehen und Ichlafen 
des Nadıts auf Felfen, Thürmen und Bäumen, 
wohin fie auch ihre Nefter bauen. Obſchon fie 
ſchlau find, fo verführt fie doch ihr Muth, nad 
jedem vorgelegten Köber zu fliegen und fich fan= 
gen zu laſſen. Sie find über die ganze Erde ver: 
breitet und gleichen ſich hinſichtlich ihrer Lebens 
art unter ben verfchiedenften Himmelsſtrichen. 
Man theilt fie im Allgemeinen in Edelfalten oder 
eigentlihe F. und unedle F. 

Die Edelfalkten (fo genannt, weil fie vorzüg— 
lich zur Jagd gebraucht werben) find im Verbältni 
ihrer Größe die muthigften Vögel, was in ber 
Stärke ihrer Klauen u. ihrer Flügel feinen Grund 
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bat. Der Schnabel iſt far von ber Baſis an ges 

en Zahn an ber Seite, nicht 
weit von ber Spige, bie zweite Schwungfeber bie 
lügel fo lang ober 
eute ergreifen fie, 
wenn fie nicht ganz Hein wie Inſekten u. Regen 


Prümmt, mit einem har 


längfte. Alle Arten haben bie 
länger als der Schwanz. Ihre 


würmer, ift, mit den Krallen, tragen fie auch ihren 
Jungen, welde mit Flaum bededt find, in den 
Krallen zu, zerftüden fie und legen fie ihnen zum 
— vor. Die Jungen werden ſehr lange 
von ben Alten im Nefte oder auch fpäter nod 
eine Zeit lang gefüttert. Man Bann fie leicht auf: 
ieben; bloßes Fleiſch dürfen fie nie anhaltend 
etommen , fondern immer zur Abwecfelung 
Stüde mit Federn oder Haaren. Der 8 emeine 
Bett Fagbdfalt, Edelfalk, Zauben- 
alt, Wanderfalt, Falco communis Cuv,, 
F. peregrinus Briss,, ift bie befanntefte Art. Die 

lůgel reichen bis zum Ende des Schwanzes. 

om Mundwinkel läuft über bie Baden ein brei⸗ 
ter, ſchwarzer Streif; bas Gefieder der Beine ift 
wie ber Baud — ber Schwanz bat 7—9 
Querbinben. er alte Vogel ift oben afchblau 
mit fhwarzen Querfleden, unten roſtgelblich⸗ 
ober bläulichweiß, mit ſchwarzen, querliegenden 
PWellenlinien. Der junge Vogel ift oben dunkel 
bräun, mit hellen Federfäumen, unten gelblich: 
oder bläulichweiß, mit braumen Längsfleden. Die 
Länge des Männdens ift 16, — 18'/, Zoll, des 
Weibhens 18—21 Zoll. Er bewohnt die ge 
mäßigten ımb Palten Länder ber ganzen Erde; 
einzeln trifft man ihn in Deutihland noch im 
Winter, doch leidet er bann mitunter ſolche Roth, 
daß man ihn mit den Händen greifen Bann. Er 
ift äußerft fchnell, vorfihtig,mutbig; feine Stimme 
ift ein lautes gia! gia! Im Walde (er zieht das 
Radeiholz vor) lebt er hauptfählih von Tauben, 
Drofjeln, auf der Ebene fängt er hauprfählid 
Rebhühner, doch raubt er auch viele andere Bö- 
gel, zumal Krähen, auch Auerhühner, Birkhühner, 
wilde Gänfe, alle am liebften aus der Luft. Seine 
Beute verzehrt er gern auf einem hohen Felſen, 
oder auf freiem Felde. Säugethiere ſcheint er 
nie zu fangen. Geinen Horft (Neft) hat er hoch 
auf alten Madelbäumen, oder in ben Klüften bo- 
her Felfen. Die 3—4 Eier find rundlid, gelb: 
röthlich, braungefleckt. Der Schaden, den er 
durch feine Raͤubereien, zumal an zahmen Tau⸗ 
ben, anrichtet, iſt ſehr bedeutend. Man erlegt ihn 
am leichteſten bei der Krähenhütte, denn er ſtößt 
wüthend nach dem Uhuʒ ſonſt ſchießt man ihn, da 
er fehr ſcheu iſt, meift nur zufällig, ober indem 
man ben Pla ausfindig macht, wo er die Nacht 
ubringt; in der Nähe feines Horftes fann man 
2; erlegen, indem man einen Uhu anfefjelt und 
fi verborgen anftellt. Wegen der Farbenvarie⸗ 
täten ber Jungen find diefe $., bis fie älter wer- 
den, ſchwer zu beftimmen; dieſe Schwierigkeit hat 
mehre DOrnithologen verführt, Arten aufzuftellen, 
.®. F. barbarus L., F. abietinus Bechst., F. 
peregrinoides Temm,, bie fi bei genauer Be— 
obadhtung nur als Alters: und Farbenverſchieden⸗ 
heiten ergeben. Das gut zu genießende Fleſſch 
wurde fonft fehr geſchaͤzt zum Gebrauch für Ge- 
birnframBe und Wahnfinnige, fein Fett gegen Aus 
genübel und ale Iinderndes Mittel, feine Galle 
als eigenthümlih wirkfames Mittel, das Geficht 
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u fchärfen, und endlich feine Erkremente fomar 
Innerlid als auflöfendes F — fogar 
Dittel” Der Würgfalf,Sthladtfalt Blaue 
fuß, Shweimer, F. lanarius L., F — 
Briss., ift etwas größer als ber gemeine Falf, ges 
färbt wie der junge Bogel deffelben außer 55 
F 5** — und der Bacenbart fomdie 
. oll lang ; die Klügel fin 
der Schwanz. Wachshaut, Au — —— als 
find blaulich im Alter gelb. Er finder ſich er 
in ganz Europa, mehr aber im gemäßigten öfle 
lihen. Der Baumfalf, Lerhenfalt, F.Sub- 
buteo L., wirb 14 3oll lang, iſt dunkelbraun ins 
Bläulice, unten weiß, mit fhwärzlichen Sänge: 
fle@en, hauft in ganz Europa ın Wäldern, in ger 
Nähe der Felder, und ftößt auf alle Bleineren Bi. 
gel, befonber& auf die Lerchen, mit denen er im 
pätjahr füdlich zieht. Auf der Jagd diefer Vögel 
ifter tolltühn u. Bennt Beine Gefahr. Er legt auf 
hohe Bäume u, in Zelfenfpalten, auch in verlaf- 
fene Krähennefter, 4 weiße, braungefledte @ier 
Man richtet ihm befonder6 zur Lerchenjagd ab. 
Der awergfelt, Blaufalt, Shmerling, 
Merlin, F. Aesalon Gmel., F. caesius L t 
der Mleinfte unter den inländifhen ., nicht viel 
er als eine Amfel, baber er auch Merlin 
erula) heißt, kaum 11 Zoll lang, das Miänn- 
hen oben graulidblau, mit ſchwarzen Schaftftris 
hen und einer folhen Binde am Ende bes Shwan- 
es, deſſen Spige weiß ift; unten roftgelb mit 
raunen Sängsfleden. Er findet fid im ganzen 
gemäßigten Europa und Amerika, bei ung felte- 
ner im Sommer, häufiger im Winter in dichten 
Wäldern, fommt aber heraus, um Bleine Vögel, 
felbft Sperlinge, unter den Dächern berverzubo= 
len, Er ift, ungeachtet feiner Kleinheit, fo Pet 
und ſtark, daß er bie viel ſchwereren Rebhühner 
fortträgt und felbft Waldhuhner angreift; daher 
wird er auch zur Jagd auf Mebhübner, Wachteln 
und Lerchen abgeridhtet, wobei er fidy ungemein 
gen zeigt, Er niftet auf Bäumen und brütet 
6 weißliche, braun marmorirte Eier aus, Der 
Steinfalk, F. Lithofalco L., ift das alte Männ= 
hen von ihm. Der Thurmfalt, Rittelfalt, 
Röthelgeier, Wannenweher, F. Tinnuneu- 
lus L., ift einer ber fhönften u. gemeinften Raub⸗ 
vögel, 14 Zoll lang, rothbraun und ſchwarz ges 
fledt, unten weiß, mit blaßbraunen Längsfleden. 
Er finder fih in ganz Europa in Feldern, auf 
Bäumen, alten Schlöffern, Kirhen und Thürmen, 
felbft in den Städten, wo er ganz Beine Bögel 
und felbft Hofgeflügel raubt, Sperlinge unter den 
Dächern hervorbolt und Singvögel aus den Kä— 
figen; gewöhnlich ſchwebt oder rittelt er lang in 
der Luft, um auf feinen Raub zu zielen, ehe er 
darauf fhießt, indem er benfelben nicht im Fluge 
bafchen Bann; übrigens frißt er audh Käfer, Heu: 
fchreden, Froͤſche und Eidehfen. Er legt feine 
vier weißlihen und braun gefledten Eier in 
Manerlöcher, aud auf Bäume und in verlaffene 
Krähennefter, und füttert die Jungen anfangs 
mit Infeßten, fpäter mit Mäuſen. Er ftößt el: 
ten auf Zauben, ohne Zweifel weit fie ihm zu 
hurtig find, Er fchadet befonders ber Lerchen 
jagd. Der Pleine Thurmfalt, F. Cenchris 
Frisch u. Naum., ift lange 3eit mit ihm verwech⸗ 
felt worden und bewohnt vorzüglich das füdliche 
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Europa. Der rotbfüßige Falk, F. rufipes| allmählig aus der Mode, ward auch bei der immer 
Beseke, F. vespertinus Gm., ift nod) Bleiner als zunehmenden Vollkommenheit der Schießgewehre 
der —* (nur 12 Zoll lang) und mehr im| entbehrlich, u. nur noch bie und da bat fie ſich um 
oͤſtlichen Europa verbreitet. In Sibirien ift er) des ve willen, das fie gewährt, erhalten, 
— in Deutſchland und Frankreich ſelten. wie z. B. in England, Bon den Chineſen und 
er isländiſche Falk, weiße Falk, Mongolen wird die Vogelbeize noch jegt leiden: 
F. (Hierofalco) candicans L.., F. islandicus| ſchaftlich betrieben und auch in Indien und Per— 
Briss, , ift etiva größer als der gemeine Edelfalk, | fien ift fie fehr beliebt. Die zur Falkenjagd gehö— 
2 Zuß lang, braun, mit helleren Sederrändern u. | rigen Gerätbfchaften find: eine lederne Haube, die 
Querftrihen auf den Flügeln, unten gelblidhweiß | fo eingerichtet ift, daß fie die „Seher“ (Augen) 
mit braunen Zleden; Wachshaut, Augenkreife u. nicht drüdt; eine Kurzfeilel und eine Laugfeſſel, 
Füße find blau, im Alter gelblich, der Badenbart | beide aus Riemen, die legtere gegen 5 Fuß lang; 
undeutlich, der Schwanz Länger als die Älügel, mit | fie werden an dem „Geſchuh“, d. b. der ledernen 
einem Dugend dunteln Querbändern auf dem) Zußumkleidung des Beizvogels befeftigt. Das 
Grunde. Im Alter wird der Vogel ſaſt ganz weiß, | „Federſpiel“ ift ein mit ein Paar Bogelflügeln bes 
oben mit braunen Querfleten, unten mit läng=| fegter eirunder Körper, der dazu dient, den Zal« 
lichen. Diefer vortreffliche Falk kommt nur auf|fen, der ihn von weitem für einen Vogel hält, 
Aland, Grönland, in Norwegen, Lappland und | wieder anzuloden. Starte Handfhuhe müſſen 
Nordamerifa vor, wo er, wie alle Thiere der Falz | die Bände des Falkeniers vor den Krallen des Fal⸗ 
ten Zone, leicht weiß wird; nah Deutichland | en, fihern. Am beften laſſen ſich F. abrichten, 
kommt er fehr felten in kalten Wintern. Esreis| die jung aufgezogen, ober nod jung eingefangen 
fren ehemals viele Falkeniere ſelbſt nad Jeland, | find. Sobald die Abrichtung beginnen fol, wird 
um fie dafeldft zu holen, weil fie ftärker, mutbiger | der Vogel verfappt, angefeflelt und muß 24 Stun: 
und gelehriger als alle anderen, vortheilhafter zur | den bungern, worauf er auf die Fauft genommen, 
Jagd find und daher fehr theuer bezahlt wurden. abgekappt und mit einem Bogel traftirt wird, 
Eonft waren auch die Falkendunen jehr geihäßt. | Will er nicht „kröpfen“ (frefien), fo wird er wieder 
Alle diefe Arten (von den unedlen aud Habicht u. | verfappf und erft nach 24 Stunden wieder vorge: 
Sperber) find vorzüglich zu der fonjt vielbeliebten | nommen, und follte er aud 5 Tage lang auf der 
Beize oder Falknerei geſchickt. Die erſten Spu⸗Fauſt nicht freiwillig kröpfen wollen, fo wird er 
ren von der Falknerei finder man im 8. Jahrbun- | unbarmherzig jedes Mal wieder verfappt und 
dert, wo König Ethelbert an Bonifaz, Erzbiſchef] hungerig angefeffelt. Je öfter er übrigens wäh: 
zu Mainz, um ein Paar F. ſchrieb, womit Kranicıe | rend diejer Zeit abgefappt und auf der Fauſt ge: 
ebeizt werden follten, und Karl der Große allen | tragen wird, defto eher wird er zahm werden und 
Üinfreien die Falkenjagd verbot. Der deutſche Kai⸗ freiwillig auf der Kauft kröpfen. Iſt er fo weit, 
er Friedrich 1. richtete ſelbſt F. ab; Friedrich jo beginnen num die eigentlichen Lektionen, vor de 
I. war der geſchickteſte Falkenier feiner Zeit,| ren jeder er erft lange abgekappt auf der Fauft 
der leidenſchaftlichſte Freund dieſer Jagd, und gie und nad jeder verfappt angefeflelt wird. 
fehrieb darüber ein Iateinifches Buch („Dearteve- | Die erften Lektionen beftehen darin, daß der Vo⸗ 
nandi cum avibus“), weldes von feinem Sohne, | gel abgetappt auf eine Stubllehne gefegt wird u. 
dem König Manfred, mit Anmerkungen verfehen | von da, um zu Pröpfen, auf die Fauſt des Falke 
wurde. Die deutſchen Kaifer und Fuͤrſten pfleg= | niers erft hüpfen, fpäter immer weiter fliegen muß; 
ten den Klöftern und Städten die Verpflichtung | dafjelbe wird dann im Freien wiederholt, wobei er 
aufzulegen, eine beftimmte Anzahl von &. zu füt= | aber durch einen langen, an der Langfeſſel anges 
tern. Karl V. übergab die Infel Malta den Jo: | brachten Faden am Entwifchen gehindert wird. 
bannitern unter der Bedingung zur Lehn, daß ſie Der Falkenier fteht übrigens fo, daß der Vogel 
jährlich einen weißen Falten liefern ſollten. Als | gegen den Wind fliegen muß, da er, wie alle Vö— 
in Frankreich die Geiftlihen ihren Beruf über der | gel, nicht gern mit dem Winde zieht. Macht er 
Falkenjagd gar zu arg vernachläffigten und ihnen | feine Sachen fo weit gut, fo wird er des Abends 
diefelbe von Koncilien verboten wurde, behaupte= | verfappt in einen ſchwebenden Reif gefegt u. bie 
ten doch die Barone ihr Net, ihre F. während | ganze Nacht hindurch gefchaufelt, fo daß er gar 
des Gottesdienftes aufden Altar zu fegen. Kranz 1. | nicht ſchlafen kann; am folgenden Morgen werden 
von Frankreich hatte einen Oberfalfenmeijter, un | die früheren Uebungen wiederholt, er befommt auf 
ter welchem 15 Edelleute und 50 Falkeniere ftan: | der Kauft zu Pröpfen, wird darauf bis zum Abend 
den; die Zahl feiner F. betrug 300. In Preußen | getragen und dann wieder die ganze Nacht im 
errichtete der Hochmeifter Konrad von Jungingen | Reife geſchaukelt. Eben fo wird am dritten Tage 
1396 beim Ordenshaufe eine eigene Falkenſchule. und in der Nadıt verfahren; am vierten Tage 
Eduard IL. von England ging fo weit, daß er den | wird wieder Alles wiederholt und ihm nun erft 
Tod auf den Diebftahl eines Habichts fehte, und | mächtlihe Rube gegönnt. Am folgenden Tage 
wer, felbft auf eigenem Boden, deilen Eier aus⸗ wird er ohne Bindfaden, nur mit Beibehaltun 
nahm, Bam auf 1 Jahr und 1 Tag ins Gefängniß | der Langfeflel, frei auf den Boden gefegt u. muß, 
und unterlag außerdem noch einer Geldftrafe, nadı | um zu Pröpfen, auf die Kauft fliegen; fliegt er an 
Gefallen des Könige. Ein recht vorzüglich brauch: | diefer vorbei, fo gebt man ibm nad und lodt ibn 
barer Kalte wurde fonft nicht felten mit 800 bol=| fo Lange, bis er doch endlich kommt. Diefe Uebung 
Ländifchen Gulden bezahlt. Die beiten Kalkeniere | wird nun oft im Freien wieberbolt, auch der Vo— 
wurden in dem Dorfe Falkenwerth in Flandern | gel gewöhnt, dem zu Pferde figenden Jäger auf 
gebildet, wofelbft die Kunft zunftmäßig betrieben | die Fauſt zu fliegen und weder Menfchen noch 
wurde. Im 18, Jahrhundert Bam die Kaltenbeize | Hunde zu ſcheuen. Jetzt Bommen bie eigentlichen 







































Borübungen zur Beize felbft: man wirft eine 
todte Taube in die Luft, Läßt den am langen Bind— 
faden gehaltenen Bogel nachfhießen und das erfte 
Mal ein wenig bavon Pröpfen, fpüter aber wird 
ihm die Taube immer gleich abgenommen und er 
betommt auf der Kauft etwas zu Pröpfen. Die: 
felbe Uebung wird an ben folgenden Tagen mit 
lebenden Bögeln, deren Schwingen verftußt find, 
wiederholt; darauf fucht man mit dem Hübner- 
hunde Rebbühner, wo möglich ein einzelnes, auf, 
kappt ben Bogel, fobald jenes auffliegt, ſchnell ab 
und läßt ihn nahfchießen. Sollte er fehlitoßen, 
fo lockt man ihn mit einer lebenden Taube, deren 
Schwingen verftugt find, oder mit dem Feberfpiele 
zurüd. Um ihn zu gewöhnen, auch ftärfere Vögel, 
wie Reiher und Kranice, anzugreifen, übt man 
ihn erft an jungen Bögeln der Art, oder folchen, 
deren Schwingen verftugt find; auch läßt man ihn 
anfangs, wo möglid, in Gefellfhaft eines quten 
alten Falten daran. Die Kaltenjaad jelbit 
währt vom December bis Juni, wo die Maufer: 
zeit eintritt, und weil bie nordijchen F. die Som: 
merbiße nicht vertragen. Da, wo eine vollftän- 
Dige Kalfnerei eingerichtet ift, wird zur feftlichen 
Beize eine Trage (Cage) mit Nslindern oder Edel: 
falten und eine mit Schlechtfalten mitgenommen, 
welche die Burſchen hinter dem Keftzuge hertra— 
gen. Borauf reitet ber Oberfalfenier, darauf 
folgt die berittene Mufif der Falknerei, dann die 
SHerrſchaft mit den Cingelabenen, dahinter paar: 
weife bie Falteniere, jeder feinen Hauptvogel auf 
dem Handſchuh tragend, und andere Kalfeniere 
ohne Vögel, beftimmt, in verfhiedenen Diftriften 
die Lufrjagd zu beobachten und ihr zu folgen. Je: 
der Falf ift biszum entfcheidenden Augenblid, wo 
er gebraucht wird, behaubt. Die vorzüglichften 
Faltenjagden find: Die Reiberbeize, die no: 
belfte von allen und zur hohen Jagd gerechnet, ift 
entweder eine Paffage- oder Sprunabeize; 
jene gefchieht in einer Gegend, wo Reiberftinde 
Kind und die Reiber zwiſchen Teichen und Brut- 
böfzern bin u. ber verwechfeln, diefe findet meift 
im Sommer auf einzelne, etwas herangewachſene 
junge Reiber Statt. Die Hafenbeize auffreiem 
#eibe, bei Schnee oder im Sturzader, wo ber 
Hafe am Laufen behindert ift, gewährt oft mebr 
Bergnügen, als die Windhundsbese. Zur Trap 
penbetize eignet ſich vorzugsweife der Geierfalt. 
Die Entenbeize magen am beten 3 Schledt- 
falten auf Zeihen. Eine Feldhühnerbeize 
mit benfelben Kalfen ift höchſt unterhaltend und 
namentlich im Winter, wo man zu Schlitten die 
Hübner im Scnee anführt, trefflih anaewandt. 
Raben, Kräben, Elftern beist das Weibchen 
des Schlechtfalten am beften. Die Beizeauf 
Milanen, mit einem im Verhältniß zu dem 
übrigen viel Hiße vertragenden Blaufuße ift amü- 
fant, ba er bei feinem hoben Fluge alle übrigen 
Vortheile der Habihte gewährt und in der Regel 
mit zwei Stößen den Krieg beendet. Die Beize 
auf Pleine —* mit dem Sperber und Merlin 
lohnt kaum ber Mühe wegen ber gleich beſchwer⸗ 
lihen Balfenabrihtung. 
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ihr Flü 

abgefhnitten wäre, rn ea am Ente 
ſchwächerer Ilz entſteht. Der Schnabel iſt we= 
niger ſtark, al bei den Edelfalken bewaffnet, weil 
ihm der Seltenzahn nicht weit von der Spihe 
ſteht und er nur feiner Länge nad einen Pleinen 
Ausſchnitt bat. Es gehören dazu: ber Adler 
(f. d.), der Habicht d d.), und war fowohl der 
ee 5* F ber Sperber, ber Milan 

1. d.), ber Wespenbuffard (f. d. 

(j. d.), der Sefretär (der Ib bie Beige 

Falkengu (Falkenow, Falken avia), Herr: 
ſchaft und Municipalſtadt in Böhmen, Kreis Eu— 
bogen, am rechten Ufer der Eger, den gräflich 
noftizifhen Erben gehörig, hat eine Pfarrkirche 
(mit der ardflic noftizifchen Bamiliengruft), mehre 
andere Kirchen, ein Kapuzinerflofter, ein Spital, 
ein großes Schloß (Königsberg), mit einem 
breiten ausgemauerten Waffergraben umgeben, 
uber welchen drei Brüden führen, dabei der an— 
febnliche Schloßgarten mit Garten= und Treib— 
bäufern, fowie der Tbiergarten, der früher mit 
Dammwild befegt war und jest Baumpflanzungen 
enthält, ein Poftamt, eine Alaunfabrif, Baummol- 
lenzeuchmanufafturen, Bopfenbau und Steinkoh— 
lenaruben und 2000 Einwohner. 

Falfenberg, 1) Marktfleten im bayerifhen 
Reaierungebezirf Oberpfalz u. Regensburg, Sand» 
gericht Zirfchenreutb, an der Waldnab, hat einen 
Magiftrat 3. Klaffe, ein Mineralbad, Schloßruine, 
Reinweberei, Flachsbau, Leinwand und Garns 
handel, Gerberei u. 800 Cinwohner. Das Schloß 
x. kommt ſchon im 12, Jahrhundert vor und ges 
hörte früher ben Fandarafen von Reuchtenberg, die 
fih zuweilen darnach nannten. Kurfürft Ferdinand 
Maria von Bayern, an welches F. mit ber Ober: 
pfalz 1628 gefommen war, erbob den Ort F. zu 
einem Marktfleden, unterfagte aber bie Ausbefle: 
rung bes Schloffes, das inzwifchen ber Tummel— 
plaß räuberifcher Parteien geworben war. 

2) Dorf inder furbeffifchen Provinz Niederbeffen, 
Kreis und Amt Homberg, an der Efje und an 
einem Berge, deſſen Gipfel mit den weitläufigen 
Ruinen des Schloffes F. bedeckt ift, das, in der 
erften Hälfte bes 13. Jahrhunderts erbaut, bie 
Stammburg der angefehenen Kamilie von F. war, 
bat 500 Einwohner. 

3) Burgruine dafeldft, Kreis Wolfhagen, bei Des 
dinahaufen, gehörte denen von F., die nad) ber 3er: 
ftöruma ihrer Burg an die Wefer gezogen und auf 
Herftelle und Blanfenau wohnten, und von 
welchen jener ſchwediſche Oberft Dietrich von 
F. abftanımte, welcher die Bertheidigung von 
Magdeburg gegen Tilly leitete und bei dem alle 
Liefer Stadt den Heldentod ſtarb 

4) (KalBenftein),lippe-detmoldifheBur; ruine, 
bei Horn, auf einem fpigig ſich erhebenden Berge, 
von Waildfchluchten u. Höhen umſchloſſen u., wie 
die noch vorhandene ganz von Quabderfteinen er 
baute Mauer beweift, ebemals ein feftes Schloß. 
Schon zu den Zeiten ber {Römer ftand ber Sage 
nad bier eine fefte Burg, von 7 Kg 

obnern zum Schuß gegen bie römiſche 
3 aberbornifchen) erbaut, fpäter 


Wirkung bat, als wenn 


Die 
1. ließen fie feit 1236 neu und, an 
me d zwar in folder 


8. nennt man diejenigen, welche man Aliſo (jest Elfen im P 
jur Falknerei brauhen ann, Die zerftört warb. lippefhen Grafen Bernhard 
tängfte Feder ihrer Schwingen ift fat immer die | III. und Simon 
e, bie erſte iſt fehr kurz, welche Stellung die | fehnlich wieder aufbauen, um 
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gäbe, daß man fie von ber 5 Stunden entfernten 
urg des Grafen von Schwalenberg fehen Bonnte. 
Einige Zeit war fie Refibenz der Grafen von 
tippe. Graf Bernhard VI. hielt hier den Herzog 
einrich von Lüneburg gefangen, ber nach feiner 
eilaffung vergeblih den Verſuch machte, bie 
efte &. zu erobern. Im Sabre 1453 brannte 
diefelbe ab und wurde nicht wieber aufgebaut. 
Karl ber Große ftiftete bier einen Freifhöffenge- 
richtöftuhl, unter deſſen Gerichtszwang die Stadt 
Korn mit ber Umgegend gehörte. 
5)(Poln.Niemodin), Kreisftadt in berpreuf, 
rov. Schlefien, Regierungsbezirt Oppeln, ander 
teinau, auf der einen Seite von Moräften ums 
eben, ift Sig eines Landraths Stabtgerichts, 
eisfteueramts, Unterfteueramts, gräfl. prafchem: 
ſchen Gerichtsamts, Magiftrats, Pofterpedition, 
Kreisphyſikats u. hat eine katholiſche Pfarrkirche 
und zwei Kapellen, eine evangelifhe Pfarrkirche, 
zwei Spitäler, Bierbrauerei, Branntweinbren= 
nerei, Ziegelei, Leinweberei, Strumpfiwirkerei, 
Töpferwaaren, Schiefhaus, Schloß (an ber Oft: 
feite der Stadt, zum Dorfebereihe Wefchelle 
ehörig und im italienifhen Styl erbaut) mit 
Dart und 1700 Einwohner, Schon im 13. $ahr- 
unbert war hier ein herzogl. Reſidengſchloß mit 
eigenen Burggrafen, von 1368—1383 ein eigenes 
Furftenthum, das 1532 mitOppeln anBöhmen Bam. 

6) Stadt im ſchwediſchen Halmftadslän, an der 
Meftküfte, am. der Mündung der aus dem Lön- 
nerfee kommenden le (Aethra, 
Aethran) mit kleinem Hafen, Ackerbau, Fiſche— 
rei, Lachshandel und 800 Einwohnern, iſt berühmt 
durch die Schlacht (1565), wo die Dänen ſich durch 
die Schweden durchſchlugen. 

Ifenburg, 1) Stadt in der preuß. Provim 
ommern, R.⸗B. Köslin, Kr. Dramburg, auf einer 
nhöhe an ber Drage, mit verfallenen Mauern, 

drei Thoren und ze Pforte, Kirhe, Spital, 
it ig eines Gtabdtgerihts zweiter Klaſſe 
und bat 2560 Einwohner, die Aderbau, Vieb- 
ucht, Bierbrauerei, Branntweinbrennerei, Tuch-, 
ollen:, Zeuch⸗ u. Leinwandweberei, Handel trei- 
ben. Die Erbauung der Stadt fällt in die erfte 
Hälfte des 12. Jahrhunderts; als ihre Gründer 
werden die Brüder Lüdecke und Haffo von 
Wedel genannt. Später fam F. an bie von 
Bork, bie bier ein Schloß haben. 

2 8. (flam. Valkenberg, franz. Fauque— 
mont), Stadtin der belgifchen Provinz Limburg, 
öftlih von Maftricht, an der Geule, mit 1200 @in= 
wohnern, bie Gerberei und Brauerei treiben. 
Die Stadt war das ganıe Mittelalter hindurch 
wegen der Bunftgerediten Falten berühmt, welche 
die Einwohner für die vornehmften Höfe zu zie= 
ben pflegten, und genofi bis zur franzöſiſchen Re: 
solution vollfommene Abgabenfreiheit. DieBurg 
%., welche einft durch ihre Lage auf einem iſolir⸗ 
ten, wenn gleich von andern Höhen beherrfchten, 
Berge zu ben ftärfften Velten des Landes gehörte, 
wurde, nachbem fie alle Wechfelfälle des hollänbi: 
{hen Freiheitskrieges ertragen, in dem burch ben 
nimmweger Frieden beendigten Kampfe fammt den 
Diauern und Thoren der Stadt von ben Franzo⸗ 
fen zerftört. Diefe Burg war das Stammhaus 
berühmter Herren, die ihre Abfunft von ben 
Herren von Waffenberg ableiteten und in fehr 


nahen verwandtihaftliden Beziehungen zu dem 

berühmten Pfalzgrafen Goswin von hleck 

ſtanden. Goswin II. von F. erſcheint 1132 mit 

dem Grafentitel. Herzog Gottfried 1. von 

Nieder = Lothringen belagerte bie F. 6 Wochen 

lang, ward ihrer endlich Meifter und ließ fie von 

Grund aus zerfiören. Goswin IV. ftiftete 

1201 in der Nähe von F. das Klofter St. Gerlach, 

war mit Jutta, Tochter des Herzogs Heinrich 111, 

(1V.) von Limburg, vermählt und + nad) 1204 

Pinderlos, wert feine reiche Erbſchaft an bas 

Haus Limburg überging. Nah Heinrihs von 

Limburg Pinderlofem Zode (vor 1221) kam bie 

Herrfhaft 3. an feinen Neffen Walram, jüngern 

Sohn Herzog Balramslll.(1V.) von Limburg, der 
viele Kämpfe u. Fehden beftand. Der Herzog von 
Brabant belagerte F. 1329 und machte Stadt und 
Veſte dem Boden glei, mußte jebodh bie F. wie⸗ 
ber aufbauen. Aber 1364 Fam biefelbe mit ber 
Graffhaft durch Kauf an bie Herzoge von Bra= 
bant und 1393 ftarb der faltenburgifhe Manns: 
ſtamm aus, Die Herrſchaft %., obgleich mit Lim= 
burg unter bemfelben Befiger, dem Herzoge von 
Brabant, vereinigt, behauptete fih noch m. 
Zeit in ihrer Selbititändigkeit, bis fie (nach 1544) 
mit Limburg und den beiden andern Ländern über 
der Maas, Dalhem und Herzogenrabe, dur bie 
Verfchmelzung ber bis bahin jede Landſchaft be= 
fonders vertretenden Stände in bie genauefte 
Verbindung trat. Diefe Verbindung wurbe we: 
fentlih mobificirt durch die auf den Grund bes 
pyrendifchen Friedens (1661) zwifchen Holland u. 
Spanien abgefhlofienen Verträge, nad benen 
ber König von Spanien von ben 38 Dörfern 
der Herrſchaft F.: Oirsbeck, Amftenrad, Mer: 
kelbeck, Bingelrad, Bronfem, Geleen, Hoends 
broek, Jabeck, Nuth, Schinnen, Schinfeld, Spaus 
bei, Wasrad, Winanderad, Alt: Falkenburg, 
Shin an ber Geule, Strucht und Schasberg er: 
bielt, während ben Generalftaaten die Stadt F., 
Meerßen, Ambi, Limel, Borgbaren, Itteren, 
Geul, Bunde, Uleftraten, Houthem, Climmen, 
Hulsberg, Schimmert, &t. Gertrub, Eysden, 
Bee, Berg, Bemelen, Heerlen, Nieumenbagen, 
Boerenbdael, bie Herrlichkeiten Terblyde und Eekel⸗ 
rad ꝛc. zufielen. Durch ben Bertrag von ons 
tainebleau (1785) erbielten bie Generalftzaten 
auch bie bis dabin zu den öfterreihifchen Nieder: 
landen geböri en Dörfer Alt-F., Schin an ber 
Geule, Strudt und Schasberg, bas Klofter St. 
Gerlach, das Dorf Eesloo, weldhes bei ber Thei— 
lung von 1661 gemeinfchaftlich geblieben war, ꝛc. 

Falkendukaäten, Schaudukaten vom Mark: 

rafen Karl Wilhelm Friedrich von Ansbach von 

750, mit einem zur Beize gerüfteten Geierfalten 
auf ber einen und einer Reiherbeize auf ber ans 
dern Seite, 

Falfenorden, (Falkenerbund), ein 
von einer großen Anzahl weftphälifcher und pa- 
derborner Ritter 1380 geftifteter Bund, welder 
die Erhaltung und Vergrößerung ber ritterlichen 
Rechte den Fürften und Städten gegenüber, fos 
wie die Wiebererwerbung verlorner Güter durch 
Waffengewalt fid jur Aufgabe geftellt hatte und 
mit dem Hörnerbund gemeinfhaftlide Sache 
machte; warb ſchon 1382 wieder aufgelöft. — 
D (Weißer F., auch Orden ber Wachſam— 
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keitoder vomweißen Falken genannt), aroß= | 3) Silberbergwerk 
berzoglich weimarifdher Orben, vom Herasg Ernt richt Schwatz, —* — rg zandge: 
ug. 1732 ge= | burd feinen reihen Bergfegen, chberühmt 


Auguſt zu Sachſen⸗ Weimar am 2. 
ſtiftet, ward ſpäter gar nicht mehr vergeben, ſo 
daß 1806 nur noch ein Ritter dieſes Ordens lebte. 
Karl Auguſt, Großherzog von Sachſen-Weimar, 
erneuerte indeß denſelben 1815 und beftimmte, 
daß dies fortan der einzige Orden des Großher— 
zogthums ſowohl für Militär als Eivil ſeyn ſollte. 
Er zerfällt in 3 Klaſſen mit 12 Mitgliedern in 
der 1., 25 in der 2. und 50 in der 3. Ordens— 
zeichen iſt: ein roth und grünes Kreuz mit einem 
ausgebreiteten weißen Balken, worüber eine. Krone 
ſchwebt, mit ber Infhrift auf der Rüdfeite: Vi- 
gilando ascendimus, beim Militär mit Armatur, 
beim Civil mit einem Lorbeerfran, umgeben. 
An bochrotbem Bande trägt ihn bie 1. Klaſſe an 
ber linfen Seite, die 2. um ben Hals und die 3. 
im Knopflod. Zugleich trägt bie 1. Klaffe noch 
auf ber linken Bruft einen ſilbernen Stern mit 
dem Falten auf goldenem Grunde und von ber 
oben bemerften Devife umgeben. Ordenstag ift 
der 18. Oktober. Ordenskanzler ift der jedesma⸗ 
lige Borfigende im Minifterium. Affilirt find 
dem Srden eine Pupferne Mebaille mit der Auf: 
fhrift: „Freuen Kriegern”, und eine goldene 
Eivilverbienftmebaille. 

Fenftein, 1) Marktfleden im bayerifchen 
Begierungt = Bezirk Oberpfalz und Regensburg, 


Sandgericht Roding, mit Schloß, hat mit Neubaus 
ein Datrimonials Gericht 2, Klafle des Fürften 
von Thurn und Taris und 600 Einwohner. Das 


Schloß F. war der Stammfig ber abeligen Fami⸗ 
fie diefes Namens und fam nad dem Ausfterben 
derfelben an bie Grafen von Bogen, nach deren 
Ausfterben (1242) Herzog Otto ber Erlaudte von 
Bayern das Schloß und ben Markt #. erbte. 
Lesterer wurde von ben Schweden 1641 verbrannt, 
nachdem biefelben das Schloß vergeblich beftürmt 
hatten. Im ber neuern Zeit kamen Schloß und 
Markt durch Kauf an ben Fürſten von Thurn und 
Karies zu Megensburg. 

2) Diarftfleden im öfterreihifchen Land unter 
der Ens, Biertel unter bem Mannhartsberge, in eis 
nem angenehmen Thale, zum Theilam Fuße des 
fogenannten Schloßberges und bes Galgenberges, 
mit unregelmäßigen Straßen und 1000 Einwoh⸗ 
nern, Hauptort einer bem Freiherrn von Barten= 
ftein gebörigen Herrfhaft, hat eine alte Kirche 
mit unterirbifher Kapelle, in gothiſchem Style 
gebautes Spital, weſtlich von der Kirche auf dem 
Sclofberge die Ruinen bes Schloffes #., 
Keld=, Dbft- und Weinbau, Die vorzüglichften 
Meingärten liegen auf den fogenannten Rofen- 
bergen, bie ſich vom Schloßberge öſtlich binziehen 
und ben berühmten falkenſteiner Wein lie— 
fern, welcher ben beflern Gebirgsweinen gleich⸗ 

Huf dem naben Kalvarien= und Galgen= 


me. 
—* hat man hertliche Ausſichten. F. das 
ehemals viel größer und nadı Finigen eine Stadt 


war, ift fehr alt und gehörte fhon 1115 der Fa⸗ 
milie von Xalfenftein. Später bildete es eine 
eigene Gr affhaftund gehörte denen von Eigen; 
1500 Bam es an Heinrich von Hardeck, 1517 an 
Beir von Fünfkirchen 1626 an die Grafen von 
Zrautfon , 1794 au Fürft Karl von Auersperg 
umb 1800 an bie Freiherren von Bartenftein,- 


dem 1827 die Bergverwaltun Iedt aber, nad 
meift zerfallen. Srüber geh ten GR boncde, 
welche im 16. Jahrhundert die größte Ausb Den 
—— verſchiedenen Geſchlechtern. die un Ba 
ummen daraus zogen. Kaifer ——— — 
weilte öfters in Schwatz, um ſich des Ber fe ian 
im Faltenfteine, einem langgebebnten Ge — 
rüden, zu erfreuen. Die Erze ftanden ** 
theils im kalkigen Schiefergebirge, felten im Blo= 
Ben Kalkfteine, am feltenften im Quarz F 
Spath, theils bruchig und mulmig, theils feft und 
derb eingefprengt, lediglich in Eilber und Kupfer 
feltener in @ifen beftehend. Befonders berühmt 
war ber bier häufig vorfommende Malachit, gras- 
rün, bunfelblau, ſchwarz, zweifarbig, in bunten 
arben ſchillernd, lichtblau, dem Türkis ähnlich 
insgemein im weißen Spathe ftehend, von einer 
mineralifchen Feucht keit erzeugt und von Ku: 
pferwaffer gefärbt. ie böfe Grubenluft machte 
ben Knappen viel zu fchaffen, gefährdete ihr Leben 
zumeilen und faft immer ihre Gefundbeit. Frü- 
ber war ber Gebirgsfto@ durch ben großartigen 
—— in —— Innern ein Gegenſtand allae: 
meiner Bewunberung u.wurbe vonzablrei - 
been en rer eſucht. ndireicenv⸗ 
(am Harz), altes Bergſchloß in der Pi 
fifhen Provinz Sahfen, Re —— Dina 
feburg, eine Stunde von Ballenftäht, am dußer« 
ften Saume bes öftlichen Unterbarzes, auf einem 
hohen Berge auf der rechten Seite des fchönen 
Seltethales, eine der [hönften Zierben des Harz 
* Die Burg iſt Eigenthum des Grafen von der 
jun u. ein Beftandtheil feiner Mindergraf: 
ſchaft Falkenſtein-Meis dorf, ein Maiorat, 
welchem König Friedrich Wilhelm IV. von Preußen 
1840 dieſen Namen und Charakter beilegte, als 
er ben Beſitzer, den preußiſchen Oberſtjaͤgermei⸗ 
ſter von Aſſeburg, zuvor Freiherr, in ben Grafen⸗ 
ftand erhob. Die Burg F., welche durch Bürs 
ers Ballade: „Die Pfarrerstochter von Tau⸗ 
enhain‘ (unter weldem Orte das nahegelegene 
Dorf Pangfelde zu verftehen feyn foll), ein hohes 
romantifches Intereffe bat, war nie verfallen, 
wurbe immer nothbürftig erhalten, von ihrem ge- 
genwärtigen Befiger, bem genannten jegigen Dia- 
joratsherrn, aber 1&32 mit befonderer Vorliebe 
reftaurirt, in bewohnbaren Zuftand gefegt u. im 
Innern bem Charakter einer alten Ritterburg ent= 
Ipeehend verziert, fo baß fie ben zahlreichen hier 
ich einfinbenden Jagbfreunden ein eben fo beque= 
mes, als anmuthiges Obdach gewährt. Wie geräu- 
migfieift, ergibt ſich ſchon daraus, daß ber Beliger 
1843 bie drei u von Preußen, Sachſen u. Han: 
nover zu gleicher Zeit zwei Tage lang darin be- 
wirthen Ponnte. Durch fieben Thore gelangt man 
in den Heinen Hofraum, wo ein hoher, halb run= 
ber, halb ediger Thurm ſich erhebt und ein fehr 
tiefer Brunnen fich befindet. Auf der um erftern 
berumlaufenden Gallerie bietet fi eine weite, 
herrliche Ausſicht bar, theils in das am Fuße des 
Perges binlaufende und von der Burg beherrſchte 
Selfethal, auf Berge des Vorharzes, über welche 
der Brocden bervorragt, teils in bie Ebenen, bie 
fid) bis Magdeburg und Bernburg ausdehnen, 
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welche beiden Städte man nebft zahlreichen Blei- 
nern Städten und Dörfern erblidt, Dabei ift 
die Höhle Zidian, wo fonft Goldfand, den 
ein Schäfer entdedte, gefunden worden fenn ſoll. 
Die Burg F. war feit dem 12. Jahrhundert der 
Eis des im Halberftädtifchen und Anbaltifchen 
reichbegüterten gleihbnamigen Grafenge: 
ſchlechts, welches eine Zeit lang (1137—1237) 
Die Schirmvogtei über das euift Quedlinburg 
befaß. Der ausgezeichnetite unter diefen Dynas 
ſten iſt Graf Hoyervon F. der, in Verbindung 
mit feinem Freunde Epkow von Repkow, Be: 
Tigers von Alt = Jesnig an der Mulde, die unter 
dem Namen „Sadfenfpiegel” befannte Samm— 
Yung ber ſächſiſchen Rechte und Gewohnheiten 
veranlaßte. Graf Burdard (oder Boffe) 
von %., der Leste feines Stammes, vermadte 
1332, nit ohne Miderfpruc der ihm verwand- 
ten Grafen von Regenftein, feine Graffchaft dem 
Domftifte Halberftadt, weldyeg fie erft zu einem 
Zafelgut machte, 1386 aber an die aus den Braun: 
fhweigifhen vertriebenen Bruder Bernbard 
und Buffo vonder Affeburg wieder fäuflich 
überließ und 1449 die Aſſeburge förmlich damit 
belich. Seitdem war die Burg F. fortwährend 
ber Wohnfig einer Linie der freiberrlich aſſebur— 
sifhen Familie, bis dieſe Linie 1761 ausftarb 
und die ihr folgende ihren Eig in dem eine Stunde 
davon entfernten Meisdorf, einer am Ausgange 
bes Selkethals gelegenen falkenfteinifchen Perti: 
nenzberrfhaft, nahm. Als auch diefe 1797 mit 
dem ruffifhen geheimen Rath und Minifter von 
der Affeburg erloſch, folgte ihr die neuendorfer in 
ber Perfon des Demberrn von der Aifeburg, 
nad deſſen finderlofem Tode (1816) die nächſten 
Tebensvettern, zwei Brüder von der Affeburg, in 
die Befigungen diefer Linie fi theilten. Der 
jüngere, Ludwig Buffo, damals preußiſcher Lieu— 
tenant und fpäter Oberftjägermeifter, erhielt die 
Burg F. mit ben fünf Dörfern: Meisdorf, Pans— 
felde, Dankerode, Molmerdwende und Wieferode, 
welde zufammen jest das erwähnte Mlajorat 
und bie Minderarafichaft F.- Meiedorf bilden. 
Vagl. Münchhof, Mittheilungen über bie alte 
Burg F. Quedlinburg 135; Hoffmann, Die 
Burgen und Bergveiten bes Barzes, daf. 1836; 
Friedrich Gottfhald, Die Ritterburgen u.Berg- 
ſchloͤſſer Deutſchlands, Halle 1837, 2 Bde; Nie= 
meyer, F. 1841. 

5) Stadt im königlich ſächſiſchen Kreis Zwik— 
kau, Amt Plauen, lints an ber weißen Gölzſch, 
an ben Straßen von Schöneck nadı Leipzig und 
von Auerbach nad Delsnis, mit Vorftadt, Rit« 
tergut und Herrſchaft, ift feit Jahrhunderten ein 
von trüsfchlerfhes Majorat, mit ſchönem Schlöß— 
den. Aus dem vom Minnerftein auslaufenden 
Gebirgefamme ragt eine Klippe hervor, auf wel= 
her fonft eine kleine Burg ftand und gegenwärtig 
ein Luſthaus mit ſchöner Ausficht fich befindet. 
Ein Theil der Stadt gehört zu den fogenannten 
Kollaturgerichten, welche der jedegmalige ältefte 
Trützſchler von F. Über drei Parreien und viele 
Torfrheile ausübt. F. ift der Sit eines vom 
König und der Herrfchaft gemeinfam abhängigen 
Kommunbergamts und einer Poftverwaltung und 
hat ein Bergregal und Bergbau (fonft wurde bier 
viel Eifen und Zinn gefchmolzen, deſſen Bau aber 
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jetzt darnieder liegt), große Kirche, Schießhaus, 
Weberhaus, Zainhammer, einige Bleiben, drei 
Mahl: und Bretmühlen, Ausnaͤherei, Stickerei, 
Klöppelei, Xerfertigung von Webſtühlen, eier: 
nen Refonanzfedern und dergl.; außerdem ver: 
fertigt man befonders viel Schleier, Mull, Gage, 
Net, Muffelin, Filettücer, Jaconet und baum: 
wollenen Battift. Für bie vor länger als einem 
halben Jahrhundert von Dreffel und Hahn aufs 
gebrachte Kammertuchweberei blieb F. lange der 
Hauptort in Deutfhland. Die 3500 Einwohner 
treiben noch Babrißaten-, Band und Grenzhandel. 
Im Südoſten verbreitet fid der für das Flößwe— 
fen, die Pech=, Theer= und Rußbereitung höchſt 
wichtige, großentheils öniglih falfenfteiner 
Wald, welder mit dem von Auerbab und 
Schöne zufanmenbängt. F. war nebft der dazu 
gehörigen Herrfchaft bis 1459böhmiſches Lehn. Im 
März 1641 wollten die Kaiferliben die Stadt ver— 
brennen, wurden aber von denSchweden vertrieben. 

6) Gber-F), Burgruine im würtember- 
gifhen Ehwarzwaldfreis, Oberamt Obern: 
dorf, bei Echranımberg, auf einer Bergfuppe an 
der Schiltach. Herzog Ernft von Schwaben hielt 
fih 1030 bier eine Zeit lang verborgen, erlag 
aber bald darauf in der Nabe feinen Feinden. 
Die ſchon im 12. Jahrhundert vorkommenden 
Ritter von F. führten den Grafentitel und be— 
faßen außer der Burg Ober: %. auch die Burgen 
Unter=%. (1345 durd ein Erdbeben zerftört), 
Ramftein, Burgberg zc., nebft vielen Dörfern 
und Städten, wie Schiltach, Fiſchach, Lauterbach, 
Schwenningen, Stetten bei, Haigerloch, Kürns 
badı, Zennenbronn ꝛc. Im 14 Jahrhundert 
theilten fie ſich, ſchon ziemlich berabgefommen, in 
die von F. und von Ramftein. 

7) Schlofgut im würtembergifhen Jaxtkreis, 
Oberamt Heidenheim, bei Dettingen, an ber Brenz, 
mit dem Meiler Efelsburg, dem zerfallenen 
Bergſchloß F. und den Ruinen des Stamms 
ſchloſſes der Eſel von Efelsburg. Die Herzöge 
von Te verkauften beide Veften mit Dettingen 
2c. 1390 an Rechberg, und Konrab von Rechberg 
1592 diefelben an Würtemberg. Die Ulmer bat: 
ten im Städtefriege die Burg 4 fhon 1448 zer: 
ftört, fie wurde aber wieder aufgebaut, und noch 
vor wenigen Jahrzehnten fanden bie äußern 
Mauern des Schlofies. £ 

Faltenftein, 1) Iobann Paul von, fönigl. 
fähfifherMinifter, 1802 in Pegau geboren, warb 
nach vollendeten Studien 1824 Oberhofgerichte= 
rath zu Leipzig und Docent an der dortigen Unis 
verfität. Seit 1827 Hof= und Juſtizrath zu Dres: 
den, ward er bald darauf Landes-Juſtizrath, 1834 

eheimer MRegierungsratb im Minifterium des 

nnern und 1835 Kreisdirektor in lie. Bes 
vollmädtigter bei der Univerfität und fpäter Me: 

terungsfommiffär bei dem bayerifch-fähfifchen 
Sifenbabneomite. In allen biefen Eigenſchaften 
entfaltete er eine fo glüdliche Wirkſamkeit, daß 
man feine Ernennung zum Staatsmintfter (1844) 
mit allgemeinem Jubel begrüßte. Bald aber er- 
wies fih, daß man fich in ihm getäufcht. Die 
Preffe wurde durch bie ſchaͤrfſten Eenfurmaßre: 
geln beſchränkt und ber in Leipzig, dem Mittels 
punkte beutfcher Literatur, einft fo hoch Gefeierte 
entbLöbete ſich nicht, bei ben Verhandlungen über 
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felfcjaft zufammen, welche (vergeblich) hamma 
graben ließ. Sberbhalb ber Höhle he 
ein weithin fichtbarer Belfen (Falken ftein), 
von weldem jene den Namen bat und der einft 
eine gleibnamige Burg etragen haben foll, 
firf, Marttfleden Stadt) in der ſchot 
tifhen Graffchaft Stirling, fübweftliih von 
ber Mündung des großen Kanals in ben Frith of 
Forth, ifk ziemlich gut gebaut, aus einer mehr 
als '/, Stunde langen ———— (mit vielen 
Ihönen Haͤuſern und rei ausgelhmüdten Kauf: 
läden) und einigen fie burdfchneidenden ſchmaten 
SGaſſen beſtehend, mit einer großen Kirche, 6 
Bethäufern der Diffenters, einem hoben Thurme 
in ber Hauptſtraße, dem Marftplage gegenüber, 
3 großen Viehmaͤrkten (es werden bier allein über 
60,000 Rinder jährlich verkauft) , beträchtlihem 
Handel mit Getreide, Baumwolle, Leder und Ei⸗ 
fenwaaren und 13,000 (19,000) Einwohnern. In 
der Nähe finden ſich die Trümmer des (römifchen) 
Babrianmwalles, jegt Grabams:Dyke ge: 
nannt, und an ber Norbfeite des Earronflufles 
die größten Eiſenwerke Schottlands. Hier ward 
am 22. Fuli 1298 ein Sieg der nr Te unter 
Eduard 1. über die Schotten unter William Wal: 



















eiheit in der zweiten Kammer zu erBlären : 
2 im AU eneinen, Eenfur und Preffrei- 
it Pönnten recht gut neben einander beftehen. 
Such bei den Kammerverhandlungen fiber bie 
blutigen Auguftereigniffe nahm F. für bie zuge 
rung Partei. Im März 1848 aus dem Miinijte- 
rium entlaffen, übernahm er 1851 den Borfig Km 
Sandestonfiftorium, 1853 aber wieder das Pr fi: 
dium im Minifterium des Kultus. — 
2)Karl, deutſcher Schriftfteller, Sohn des Ober⸗ 
forſtmeiſters von F. in Solothurn, 1801 geboren, 
Pam 1821 als Erzieher bes jungen Grafen Lubienski 
nah Warfchau und war feit 1824 Erzieher ber 
Kinder des koͤniglich ſäͤchſiſchen Kabinetsminifters, 
Grafen Detlev von Einfiedel, mit deffen Familie 
er Südeuropa durdreifte. Im Jahre 1825 ward 
er Sekretär bei ber —— Bibliothek zu 
Dresden und iſt jegt königlich after Hofrat 
und Dberbibliothetar dafelbft. Bon feinen Schrif: 
ten nennen wir: „Mythologia, seu fabnlosa 
Deorum gentilium historia‘“ (Solothurn 1818), 
Thadbbäus Kosciuszko" (Zeipzig 1827, 2. Aufl. 
1834) „Geſchichte der geograpoifhen Entdek⸗ 
euno⸗steifen (Dresden 1828—29, 6Bbe.), „Ges 
hichte bes Johanniterordene“ (daf. 1833), „Ges 
ihte bes Tempelherrenordens“ (daf. 1833), |lace erfochten und am 33. Jan. 1746 ein Gefecht 
2 fhreibung der Bibliothek zu Dresden” (daf. |zwifchen den zu Gunften des Prätendenten empör- 
a Seſchichte der Buchbruderkunft in ihrer | ten Schotten und den Engländern gefhlagen, in 
er A und Ausbildung” (Leipzig 1840). Er | dem erftere ſiegten. 
HR.  Xiedge's Beben und poetiicen| Falkland, Diarktfleden (&tadt) in der ſchot— 
ab — nebſt Eliſa's v. d. Rede Gedichten und |tifhen Grafſchaft Fife, fuͤdweſtiich von Cupar, 
246 en Betrachtungen Eeipzig 1841, 1. 24. Bd.) in der Nähe der Berge von komond und unfern 


des Urfprunges bes Edenfluffes, ift ziemlich fhön 
berg enſteiner Höhle (Grabenſtetter gebaut, eigentlich nur eine Straße bildend, bat 
öhle), eine ber bebeutendften Höhlen im wür⸗ 


5 ü — — * — —— 2 zo 
en Schwarzjwalbfreis, Oberamt Nürs | weberei und einige andere, jeboch n ebeutende 
— dem Dorfe Grabenftetten , zwiſchen 


—— 3 Ja — rs ſich a Ges 
ürti Anfange bes engen | birgebewohner in großer Zahl verfammeln, um 
— — ———— * ingange * ihre nicht — * Heerden, vorzüglich 
Pr * rheben ſich ſehr hohe, nackte Felswaͤnde, | Rindvieh u. Schafe, zu verkaufen, u. 3000 Einw. 
2. ungeheures, jeden Augenblid den Einfturz | Falkland, Lucius Carrey, Viscount of 
- des Gewölbe bilden, das nur der großartige |englifher Staatsmann, um 1610 zu Burfor 
—— um Eingang in bie Höhle iſt. Dieſe geboren, ſtudirte zu Dublin und Cambridge, 
—— —* roßes Gewölbe, an manden machte Reifen und lebte dann in der Nähe von 
ift — an 40 uß hoch, an manden ans |Drford, wegen feines Geiftes und feiner Kennt: 
* aber fo niedrig, daß ein Mann kaum auf 


niffe ben M pre aller — ar —* 
.Aus dem Boden ragen dend. Nach feines Vaters Tobe wurde er 
recht barin Bam. wilden welden Nic die Pöniglichen Kammerbherren aufgenommen, und 
6 A it aller angefüullte Klüfte befinden. |in bem Zuge gegen bie mißvergnügten Sastien 
vers fen find daher immer fhlüpfrig und ma: | (1639) follte er ein Kommando führen. Das letz⸗ 
* BT Befuc der Höhle lebensgefährlich. Nach 


tere ihm gegebene Berfprehen blieb zwar uner: 
Purzem Vordringen kommt man an einen unter: Fi r 


füllt, doch ſchloß er ſich als Freiwilliger dem kö— 
i das 
en Waſſerfall der Elſach, die |niglihen Heere an. Im J. 1640 trat er in das 
— ee har ã hoch herab⸗ —— und age —* — as 
7 man noch weiter vor, fo kommt ebener ner, 
ar — 1600° über dem Meere liegenden | eines Staatsſekretärs an und —— en 
man * I von ungeheuerer Tiefe und einem |tung, ben wankenden ——* —* Mi nr 
Bafier ieffer von etwa 24 Fuß. Er führt ber EL: | Ein zu reiner Charakter, um ſich — * 
——*— noch weiteren Zufluß zu und man lichen Kampf einzulaſſen, 7* Fot ir 
ſach off et einen Zufammenbang beffelben mit | Zeit von Feind und Freund gl Y Es geh, 
DermutDS he entfernten Urfprunge ber Lauter | verfane in Schwermuth * —— er 
bem [attftall. Wenn die Gewäfjer des Keffels | 1643 in der Schladt von F kung, ges — 
bei Sch en, fo erfüllen fie oft die ganze Höhle. | Parlamentstruppen. —— * Rue 
er aus ber Zee — ——— ang . er —— — ——i— 
t ſich führt, ſo vermuthete man in eben a — 
=. = ee: in Urach trat eine Ge: | Gerechtigkeit wiberfahren zu laſſen. Außer ver 
1 # 


Meyer’s Konv,-2erifon, Bd. VI. 23 
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Falkland: Infeln, 
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ſSiebenen Gedichten hat er auch Abhandlungen 65°, Eis von mehr als einzölliger Dicke unb 


fir verfhiedene Zeitfragen binterlafjen. 


Schnee von mehr als 2 Zoll Höhe hat man nie 


alkland⸗Juſeln (auh Malouinen, von bemerkt, der leßtere bleibt eine geraume Zeit lie 


den Spaniern Malvinas genannt), ein ben 
Engländern geböriger Archipel im Auftralbereiche 
bes atlantifchen Dceans, der Oſtküſte Patagoniens 

egenüber, zwifchen 51°—53° füdliher Breite und 
9 —45° weſtlicher Ränge, beſteht aus 2 größeren 
Snfeln, een Eſt-Falkland) und So: 
ledadb (Weft:Falktland), die zufammen einen 
Flähenraum von etwa 80 [Meilen haben und 
aus 360 —380 mehr oder weniger unbedeutenden 
Eilanden, Felfenriffen und Sandbänten von 40— 
50 Meilen, welche die erfteren von allen Eei- 
ten, befonders am füdweftlichen und norböftlichen 
Ende, umfchließen. Ihre Entfernung von ber 
Mündung bed Plataftromes ift gegen 1000 eng⸗ 
liſche Deeilen füdfüdweftlih und vom Feuerlande 
240 englifhe Meilen norbnorböftlid. Ein Mtee- 
redarm (ber ee ber an ben 
breiteften Stellen höchſtens 10 Meilen mift, an 
feiner Norbmündung aber ſich fehr verengert, 
trennt bie beiden Hauptinſeln. Die vielen Blei: 
nen @ilande zc., welche diefe umgeben, machen 
bie —— — Schiffe um jo gefährlicher, 
als Fluth und Ebbe hier jehr gewaltiam ftrömen, 
bie Winde heftig find und ganz unvermuthet um⸗ 

ringen. An ben füblihen und weftlihen Ku: 
ften ift bie See viel tiefer, als an ber nördlichen, 
wahrfcheinlic in Folge einer verfchiedenen Schnel: 
ligkeit der Sluthftrömung. Eine ſtarke Seeftrö: 
mung, bie ihre Ridhtung von Südweſten nad 
Nordoften nimmt, läuft mit einer Gefhwindig: 
keit von höchftens zwei Knoten bei dem Ardhipel 
vorüber und jegt eine große Menge von (aus dem 

euerlande ftammendem) Xreibholz an ben Süd⸗ 
üften ab, Der größte Theil des Archipels bes 
fteht aus dürren Hügeln, welde theils in ein un: 
gleihes Küftenland ſich verflahen, theils mit 
einem felfigen und zerriffenen Strande in Ber: 
Bindung ftehen, ber zwar fohroff und von 
Riffen umringt ift, aber fehr felten zur Fels 
fenwand fi geftaltet. Beſonders tft die Süd- 
küſte von Oft = Falkland fo nieheige daß man fie 
kaum in ber Entfernung einer Meile vom Dede 
eines Schiffes gewahrt. Die weſtliche Infel ift 
im Allgemeinen bergiger und höher, als bie öfts 
liche, *5 dieſe einige Berge von nicht unbe: 
beutender Höhe befigt, 3.B. Mount⸗William (800 
englifhe Fuß), Mount-Simon (1600 F), Mount: 
Usborne (1630 F.), Wickham Mountains (1400 — 
1700 F.). Der eigentlide Charakter bes Kli— 
ma’s iſt Unbeftändigkeit; in 2 auf einander 
folgenden Jahren ift daffelbe zu gleihen Jahres⸗ 
zeiten niemals ganz übereinftimmend, Im A: 

emeinen läßt fih annehmen, daß Januar, Fe 

ruar und März zwar bie wärmften, aber aud) 
bie windigften Monate find, daß vom Mai bie 
Enbe Juli zwar mehr Kälte herrſcht, aber bie 
Stürme aud abnehmen, und daß der Winter trok⸗ 
kener u. gleichförmiger, al der Sommer, verläuft. 
Die Kemperatur ift fehr fchnellen Wechfeln nicht 
unterworfen, obwohl niedrig; in Folge ber ans 
baltenden Regenftürme wirb jedoch eine geringe 
Kälte mehr empfunden, als bei heiterem Wetter 

efheben könnte. Der gewöhnliche Thermometer: 
Hand it im Winter 30°—50°, im Sommer 40°— 


gen; Regen fällt oft, hält aber nie längere Zeit 
an. Da vermöge des Windes die Verdunftung 
ſchnell vor ſich geht, fü erzeugen ſich Beine ſchlim⸗ 
men Dünfte, das Klima ift daher jehr geſund, ab⸗ 
gefeben von Patarrhalıfhen und rheumatifchen 
Affektionen, die Niemand vermeiden fann, der 
fih dem Wetter ausjegt. Uebrigens hat Meft: 
Falkland ein milderes Klima, ald Oft= Falkland, 
eine Erfheinung, die man auch in den Arcipelen 
des Beuerlandes beobachtet hat u. mit ber Abkuͤh— 
lung des Luftſtromes bei feinem Hinftreihen über 
das Feſtland in Verbindung bringt. In geos 
ed her Hinſicht befteht das Unterland ber 

. aus Thonfhiefer und Sandftein, das Hügel 
land bes Innern aus einem weißen, Pörnigen 
Quarzfelfen. Die Schichten des legteren find 
oft fo regelmäßig gekrümmt und haben bann ein 
jo fonderbares Anſehen, daß ſchon ältere Reifende 
mit Berwunderung davon fprehen. Ein Hügel 
erfheint wie bedeckt mit den ſchichtweiſe gelager: 
ten Ruinen eined Amphitheaters. Sowohl ber 
Sandftein, als der Thonſchiefer enthalten zahle 
reihe Abdrücke organiſcher Refte, befonders von 
Zerebratuliten, Enkriniten, einem äftigen Korall 
und einem Zrilobiten. Diefe Berfteinerungen 
haben für die Wilfenfchaft darum viel Intereffe, 
weil fie bie jet die erften find, die man an eis 
nem fo weit fudlich gelegenen Orte gefunden hat. 
Auf dem Thonſchiefer liegt an vielen Orten eine 
Schicht von Thon, ber ſich trefflich zur Verfertigung 
von Biegeln eignet. Zunächſt ber Oberfläche fin= 
den fih Sand und Pflanyenrefte in diefen Thon⸗ 
lagern, welde dann einen ziemlich fruchtbaren 
Boden abgeben. Der Sanbftein ift außerordents 
lich feinkörnig, die zarteften Muſcheln find mit 
folder Schärfe in ihm abgebrüdt, wie fie fonft 
nur durch Pünftlihe Abgüſſe zu erlangen ift. Eine 
[eör fonderbare und noch unerflärte Erfheinung 
ind die gewaltigen Anhäufungen großer ediger 
Stüde von Quarzfelfen in den tiefen Thälern, 
die Darwin (Voyage of the Adrenture and Be- 
agle) fehr bezeichnend „Steinftröme” nennt, weil 
die meift ſcharfkantigen, nicht abgerollten Frag⸗ 
mente nicht in Haufen auf einander geworfen, 
fondern wie in Flüſſe und Ausbreitungen vers 
theilt find, die von 200 Fuß bis zu einer Meile 
in ber Breite meſſen, 5—6 Fuß hoch über ben 
Boden bervorragen, wahrſcheinlich aber tief un= 
ter bemfelben hinabreichen und nirgends eine bes 
beutendbe Neigung gegen den Horhont wahrnehmen 
laffen. Man kann fie bis auf ben Kamm ber Hüs 
gel verfolgen, wo gewöhnlich bie größten Stuͤcke 
vom Umfange eines Pleinen Gebäubes liegen, 
leihfam als wären fie in der Fortfegung ihres 
Weges aufgehalten worden. An denfelben Orten 
find aud die gefrümmten Quarzfelfenfchicten 
wie Trůmmer einer großen Kathedrale aufgehäuft, 
ein Anblid, der an die Gewalt ber bier thätig ges 
wefenen Naturfräfte mahnt. Spuren neuerer 
vultanifcher Tätigkeit find auf Oft Falkland 
nicht beobachtet worden, auf Welt-Falfland bins 
egen find Zeichen ehemaliger Bulkanität nicht 
elten. Bon Byron-Sound bis Keppel-Sounb 
an der Nordweſtküſte diefer Infel erftredt fig 
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ein Strom baſaltiſcher Laven, der, unter dem 
Wafferſpiegel bisweilen verſchwindend, über 
Gaunders= und Keppel-Jsland Läuft, an 7 geo: 
gan Meilen lang und wenigftens 300 Fuß 

reit ift. In einzelnen Gegenden bee wenig be: 
fuchten Innern von Oft: Falkland kommen Nefte 
aus einer der legten Erdperioden vor, doch fehlt 
es an genauen Nadrichten und wiſſenſchaftlich 
angeftellten Unterfuhungen darüber. Ein ans 
fehnlicher Theil der Oberfläche, ſowohl ber Haupt: 
infeln, als auch ber zahlreihen Pleinen Eilande 
im Umßreife, ift mit Torf bedeckt, der jedod in der 
Nähe der Küjten nie fo bedeutende Schichten bar- 
ftellt, als im Innern. Am äußerften Rande er: 
fheinen fie bisweilen völlig ſenkrecht abgeftußt, 
leibfam wie Wille von Menfchenhand aufge: 
aut, und bieten dann ben wilden Heerden fichere 
Schutzörter gegen bie fo häufigen heftigen Stürme. 
Meift erfcheinen diefe Ausbreitungen wie Infeln, 
die von Flächen von trodenem Thon oder Quarz: 
eftein umgeben find; am Rande find fie zwar 
umpfig und aud an ber Oberfläche von zahlrei⸗ 
hen Baãchen bes reinften Waſſers durchſchnitten, 
dennoch aber find fie weiter nach innen fo feft, 
daß man ohne Bedenken über fie hinreitet. Sie 
— jedenfalls auf den Waſſerreichthum 
iefer Inſeln großen Einfluß, denn fie ſammeln 
das Regenwaſſer an, welches von ihnen aus fei: 
nen Weg in eine Menge von Zeihen und 
Landfeen findet. Der entjciedene Mangel an 
Brennholz würde bie 5. noch unbewohnbarer 
machen, als fie ſchon find, befäßen fie nicht jenen 
Torf, ver nach dem Zeugniß aller Seefahrer von 
vortreffliher Beſchaffenheit ift, in faft uner- 
fböpflichen Mengen vorfommt und ohne Mühe 

egraben wird. Die Entftehung diejer ausge 
Bednten Forflager erflärt fih aus dem eigenthüm- 
lihen Habitus und ber Gleihförmigkeit ber Be: 

etation. Die #. find ganz baumlos, nur 

in Strauch (Veronica decussata) erinnert burd 
geraden Wuchs und feine Höhe von 5—6 Fuß an 
bie Baumform, indefien fehlt er der öftlichen Infel 
an; und Pommt felten auf der weftlichen vor. 
Brit Ausnahme von einigen Sträuchern (Chilio- 
trichum amelloides, Pernettia empetrifolia, Em- 
petram rubrum), bie im äußerften Falle 3 Fuß 
hoch werben, fehen alle anderen Pflanzen aus, 
wie durch Kunft niedergebalten; faft nie erhebt 
fi eine Art über die andere und alle bilden halb: 
Bugelige Rafen. Diefer Pflanyenwuchs iſt in 
deffen von merfwürbiger Dichtigkeit, denn ſowohl 
die rautartigen Gewachfe, als die Halbfträude 
find mit Ausläufern und Priehenden Wurzeln 
verfehen und durch dieſelben zu feften Schichten 
verbunden und an den Boden befeftigt, ohne welche 
Einrichtung unter einem fo ftürmifhen Himmel 
feine Vegetation beftehen Bönnte. Mit bem Ein- 
tritte bes Winters Hört zwar das Wachsthum ber 
einjährigen Plengen auf, allein das in dem 
(dwammigen Boden verborgene Waſſer verhin: 
bert das vollige Vertrocknen und Verwehtwerden 
ber Refte, bie vielmehr, fowie ein Theil der holzi⸗ 

en Wurzeln ber Halbfträucdher zur Vermehrung 

es Torfs beitragen. Es fcheint, daß auf den F. 
bie Pflanzenrefte durch ihre unmerkliche, aber rubig 
fortgefegte Mn häufung endlich aus Teichen und 
Sen feften Boben bilden werben, Der Ber: 
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fegung ber Pflanzen durch bie 
Torfs, auf welchem fie — **— Ey Hr bes 
durch Grenzen vorgefhrieben, daß bie ug —— 
von ſehr harziger Beſchaffenheit find und af F 
ſam gefirnißte Blätter Haben. Das aufn 
Beiſpiel liefert ein jeit Langer Zeit bekannter 8 
dem dürrften Boden wadhfender Salbftraud f — 
lax gummiſer), welcher die unter Diefem regenis 
gen Himmel doppelt ſchägenswerthe Cigenichaft 
befist, im völlig grünen Iuftande mit Heller und 
ftarfer Flamme zu verbrennen. Die Zahl der 
auf Oft = Falkland vorkommenden Pflanzen ift 
ziemlich gering und dürfte fhmwerlih bedeutend 
vermehrt werden. Gaudihaud fand während 
eines Zmonatlichen Aufenthaltes (im Winter) 
1283 Pflanzen mit Einfluß der Kryptogamen 5 
Dumont d’ Urville in a 3eit (im Sommer) 
108 Phanerogamen, HooPer 103. Für das Auge 
hat biefe Vegetation eben fo wenig irgend einen 
Reiz, als fie auf den landſchaftlichen Charakter 
einwirft. Außer den Moofen und Flechten, die 
zunädft am Boden eine Dichte, aber unanfehns 
liche Dede bilden, überziehen vorzugsweife Grd- 
fer von 6—7 Arten bie weiten, öden Flächen. 
Ihre braunen und langen Halme ftehen in dichten 
Büſcheln und wechfeln meift nur mit Binfen und 
Epperaceen; wo fie mehr gurüdtreten, ba finden 
fi jene dichten Rafen von Halbſträuchen. Die 
Zahl der nüglihen Gewaͤchſe ift fehr gering und 
beftebt eigentlich nur in Futtergräfern,, unter be= 
nen das Tuſſakgras in der neueften Zeit darum 
viel Auffehen erregt bat, weil es für viele Dü⸗ 
nengegenden Nordeuropa's eine wichtige Erwer- 
bung feyn würbe, vorausgefegt, baß feine in 
England beabfihtigte Einführung gelingt, Die 
Franyofen unternahmen zuerft bas Land mit Bäus 
men zu verfehen, weil ohne Schuß gegen bie 
Stürme ein Gedeihen der unternommenen Acker⸗ 
bauverfuche nicht erwartet werben konnte. Man 
ließ Tauſende von jungen Bäumen von ber Ma— 
—— bringen, allein obgleich ſie mit 
Wurzel und Erde ausgehoben und der Pflege 
einiger kanadiſchen Familien übergeben wurden, 
ift von ihnen um Port Louis jegt feine Spur 
mehr vorhanden. Auch die wahrfheinlich mins 
ber gut geleiteten Verſuche Wallis’ mißlangen, 
und nur bei ber größten Sorgfalt gelang es in 
neuefter Zeit, einige aus bem Keuerlande ſtam⸗ 
mende Bäume in Gärten —— —* Ros⸗ 
en und Weizen ſcheinen nach ben bisherigen Er⸗ 
ahrungen nicht zu reifen; Kartoffeln geben zwar 
reihlihen Ertrag, allein fie find von geringer 
Güte. Nur Rüben entſprachen der Erwartung; 
während faft alle anderen Gartengewähfe, bie 
man in bem verfchiedenen vorübergehenden Nie⸗ 
derlaffungen und auch in der neueften Zeit wieder 
anzubauen verfuchte, mißrathen find, Wie in 
manchen andern ändern von ähnlider Lage, 
bietet auch auf den F. das Thierre ich ben künf⸗ 
355 — die — = , — 
flanzenreich ihnen für immer verjage ’ 
ien fcheint. Die offene und wenig elige Ber 
fhaffenheit des Landes, das reihliche Hutter und 
der Ueberfluß von füßem Waſſer begünftigen Di 


Viebzuhbt in ungewöhnlichen Maße a ie 
franzöfifhen Koloniften der Expedition ** 
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Spanier eine Anzahl von Rindvieh, Pferben, 
Schweinen und Kaninhen auf Oft: Falkland zus 
rückgelaſſen, und MWallfifihfänger und Robben 
ſchlaͤger find fo umfichtig geweſen, Biegen und 
Schweine auf bie Heinen Infeln bei Welt = Falk 
land zu verfegen. Diefe Thiere find zwar, in 
völliger Freiheit lebend, ganz wilb geworden und 
baber für einzelne Fußgänger fehr gefährlich, 
allein fie haben ſich trotz der gar rückſichtsloſen 
verfolgung durch Schiifsmannjhaften und Kos 
Ioniften fo fehr vermehrt, daß man 1834 ale ge: 
ringfte Zahl 12,000 Stüd Rindvieh und 4000 
Stud Pferde annahm. Die in großen Schaaren 
auf Oft:Faltland vortommenden Kaninchen find 
zum ganz ſchwarz, machen aber feine eige⸗ 
nen Species aus, wie man bisweilen vermutbet 
bat, fondern find Nachkommen von ben durd 
Bougainville zurüdgelaffenen europäifhen Thie⸗ 
ren, wie dies auch rüdfichtlih der Ratten und 
Mräufe der Fall ift, die vielleicht noch früher durch 
Schiffe bortbin gelangten. Die Artenzahl ber 
übrigen Säugetbiere und ber Vögel ift ziemlich 
gering. Unter den erfteren bemerkt man einen 
ben F eigenthümlichen Fuchs (Canis australis), 
röfe eines Wolfes bat und von allen 
Seefahrern feit Strong (1690) als fehr gefräßig, 
neugierig und ganz furdtlos beihrieben wird. 
Seeelephanten und Seehunde waren ehemals an 
den Küften biefes Archipels fehr häufig, aber 
fortdauernde rüdfichtelofe Verfolgung hat fie faft 
gar verfheucht und einen ber widtigften Er: 
wer e ber Kolonie zerftort. ehnliches 
gilt von ben Wallfiſchen, die ſich zwar mehr an 
die Küfte Patagoniens halten, aber von ben Be 
wohnern ber nabe gelegenen F, leicht erreicht 
werben können; feit 1815 haben fremde, nament= 
lich norbamerifanifhe Wallfifhfänger dieſen Ar: 
&ipel zum Hauptquartier gemacht und bie Zahl 
der Wallfifhe fehr verringert. Bon Vögeln 
Sommen nur folche, welde ber Bäume nicht bes 
dürfen, dort vor; unter den Landvögeln ſcheint 
Beine Art dem Arcipel eigenthümlich benn ein 
fehr gewöhnlicher Polyborus , eine Wachtel und 
einige wenige Sperlingsvögel find ben auf dem 
Feuerlande gefundenen ganz gleich. Bedeutend 
{ft dagegen die Zahl der Sumpf- und Waſſer⸗ 
vögel; man kennt 3—4 Arten von Gänfen (Anas 
antarctica, Anas leucoptera, Anas brachyptera), 
6 Arten von Enten, 2 Arten von Shmwänen und 
fehr viele Arten von Möven, Seefhmwalben 
und Sturmvögeln. Albatrofle und Penguine ha: 
ben auf den Pleineren Injeln a Brutepläße, 
oft in Gemeinfhaft mit zahllofen Schwärmen 
anderer Seevögel. Die befonderen Lager (MRoo- 
reries), welde die Seevögel bier haben, find 
regelmäßig und forgfältig mit Steinen umlegt, 
auf ber eite frei, und zwifchen den Neftern 
und Deauern befindet fi ein 10—12 Fuß breiter 
freier Gang zum Spazierengehen für bie Bögel. 
Die Menge der Vogeleier ift zu gewiflen Zeiten 
fo groß, daß 8 Männer an einem Orte allein in= 
nerhalb 4—5 Tagen an 60,000 Stüd auffammel: 
ten und bei einigermaßen längerem Aufenthalte 
bie boppelte Zahl erlangt haben würden. Rep: 
tilten feinen ganz zu fehlen. Alle Baien und 
Kanäle zwiſchen den Infeln find mit vielartigen 
Fifhen angefüllt, die im Frühjahre fih ein 
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ben, um zu laihen, im Winter aber fi entfer- 
nen. 12 Männern gelang es einft im Laufe eines 
Monats, 60 Schiffstonnen voll zu fangen und 
einzufaßen. Die Fiſche der F. find —*2 
kend und fett und nehmen Salz leicht an, eine 
Eigenfhaft, die ben brafiliantfcen Seefifhen 
abgeht. Man hat bereits Schiffsladungen ge: 
falzener Fifhe von den F. nad dem Plata und 
nad Rio Janeiro verfendet unb bort einen vors 
tbeilhaften Markt für fie gefunden. Aller Wahr: 
fcheinlichkeit nad werben Silöfang und Bieh: 
zucht die einzigen, aber aud ſehr bedeutenden 
Hülfsquellen der Koloniften bleiben und fie für 
bie Ungunft bes Klima's, bie jeden Aderbau im 
Großen verbietet, ſchadlos Halten. An nieberen 
Thieren tft das Meer und der Ardipel fehr reich. 
Weſt-Falkland hat ben fehr großen und ſichern 
Hafen Port Egmont, und Oft:-Fallland den 
Hafen Port Solebad (Port Louis, Port Ehoifeul) 
am Berclayfund, wo bie frühere franzöflfche 
Nieberlaffung St. Louis fi befand, fowie bag 
Kap Eorrientes. Umherliegende Inſeln (früher & e: 
balbdinen genannt) find die Seelöweninfeln 
(füblih von Soledad), Salvages, Anifan ıc. 

Wer bie F. zuerft gefehen bat, iſt ungewiß. Nach 
einer älteren Annahme foll fon Amerigo Bes: 
pucci während feiner dritten Reife am 7. April 
1502 bie F. entbedt und fie wegen ber vielen Pen: 





uinen Penguinas-Infeln genannt en. 
m 14, "0. 1592 wurde ber Engländer Sohn 
Davis, welder durch die magelbaensfche Straße 


fegeln wollte, nad ben F. verfihlagen. Zwei 
fpäter (1594) fegelte Ric. ri wkins — * 
nörblichen Küften dieſer Infel bin, und weil er 
von ber früheren Entdedung Davis’ noch nichts 
wußte, nannte er fie Haäwkins' Maiden: 
(Iungfern:) land, welder Name gebräuchlich 
wurde, weil ber Reifebericht bald nah ber Rüd: 
Behr ber Erpebition im Drud erfhien. Sebald 
be Weert, ein Holländer, nach welchem fie &e= 
baldiana genannt wurden, fah 1600 einige ber 
norbweftliben Infeln dieſer Gruppe, und 163 — 
1684 bemerftenDampier und Eo wley bie naͤm⸗ 
lichen Eilande. William Hack, ber Herausge⸗ 
ber bes von Cowley geſchriebenen Reifeberichts, 
änderte in ber Abfiht, bem Lande das Anfehen 
eines neuentbedten zu geben und fi das Recht 
ber Benennung zu verfhaffen, bie Angabe ber 
Breite von 51° in 47° um und benannte feine er: 
logenen Infeln, um bem bamaligen Großabmiral 
von England, Pepys, zu fhmeiheln, Pepys: 
Islands, mit deren uffuhung man, bis Cook 
die Sache aufflärte, viele Zeit verlor. Ungeachtet 
biefer wieberholten Befuche waren bie Seefahrer 
verfchiebener Völker nicht einig über die Identität 
des Archipels. Sechs Jahre nach Dampiers und 
Cowley's Reife (am 28. Jan. 1690) fegelte der 
Engländer Strong zuerft burd ben Sund, wels 
cher die Huuptinfeln trennt, hindurch, ließ aufden 
benachbarten Küften Seevögel und Robben fans 
en, warf einige Male Anker und nannte bie 
urchfahrt Falfland-Sund. Der Name F. 
wurde zum allgemein gebräudlihen, nachdem ihn 
ber Aftronom Halley und bie englifhen Geogras 
phen und Seefahrer einmal auf die ganze Gruppe 
auszubehnen angefangen hatten. Der Franzofe 
Beauhene Gouin ankerte 1700 an ber De 
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aus und benunnte bie njeln nad fid. In ben 
Jahren 1706 und 1714 hatten franzöſiſche Rheder 
die Erlaubniß erhalten, Schiffe nah Chili und 
Deru zu fenden; fie wurde befonders von ben 
Rhedern von St. Malo benutzt, beren reichbela= 
bene Schiffe öfters an Oſt⸗Falkland vorüberfegel- 
ten. Fouquet, der Kapitän eines jener franzö- 
fifhen Schiffe (des St. Louis), legte, um ben in 
St. Dialo anfäfligen Eignern deſſelben au ſchmei⸗ 
cheln, dem Archipel dem Ramen Malouinen bei, 
aus welchem die Spanier zuletzt Malvinas 
machten. In den nächſtfolgenden Jahren ſcheinen 
wenige bedeutende Seefahrer bort gelandet zu 
feyn, obgleidy die günftige Lage der Injeln für 
ewifle Zwecke befannt und fogar überfchägt war. 
elbft noch 1721 hielt der bolländifhe Admiral 
Roggemweinfiefür unentdedt und gab ihnen 
den Kamen Süb:Belgien (Belgia australis). 
Die erfte Nieberlafjung auf den F. wurbe von ben 
Sranzofen unternommen, weldhe im 18. Jahrh. 
einen ziemlich beträchtlihen Verkehr mit Ehili u. 
Peru um bas Borgebirge Born unterhielten und 
Deshalb ihr Augenmerk auf die Malouinen, theils 
als Ruhepunkt für die bin= und berfegelnden 
Schiffe, theils ald Standort zur Entdedung neuer 
auftralifcger Länder, richteten. Die franzöfifche 
Regierung beſchloß daher 1763, eine Niederlafjung 
bafelbft zu gründen. Bougainpille, ein er: 
fahrener Seefahrer, erbot ſich, den erften Verſuch 
auf eigene Koften zu maden, ließ in St. Malo 
2 Sciffe (den Adler von 20 und die Sphinr von 
12 Kanonen) ausrüften, verfah fich mit allen 
Bebürfnijfen und fchiffte 27 Perfonen ein, um 
durch fie den Unbau beginnen zu laffen. Die 
Schiffe fegelten am 15. Sept. 1763 von St. Malo 
ab, Bougainpville = am 17. März 1764 Befit 
von einem Orte am Berclayfund, ging mit Eifer 
und Umficht an bie Gründung einer bleibenden 
Niederlaflung, holte von Buenos Ayres Lebens: 
mittel, Hornvieh und Pferde, fowie von ber Ma- 
elhaensftraße junge Bäume und erbaute ein Dorf 
St. Louis) und ein Pleines, aber gut bewaffnetes 
Hort. Im 3.1765 zählte die Kolonie ſchon 80 
und im — Jahre ſogar 160 Bewohner, er⸗ 
forderte aber ſehr anſehnliche Zufchüſſe, da fie 
noch nichts producirte. Die Engländer, welde 
feit geraumer Zeit auf ben —— Handel 
und gr Franzofen in den fpanifchen Ko: 
Ionien ei A waren, betrachteten die Nieder: 
laffung berfelben auf ven 5. mit fcheelen Augen, 
befonders er ben Beſig berfelben als fehr 
wichtig für eine Seemacht gefildert hatte. Eine 
geheim gehaltene englifhe Expedition, die, bald 
nad dem aadener Frieden unternommen, bie Be: 
figergreifung bes Archipels bezwedte, wurde von 
Spanien nod zu rechter Zeit entdeckt und in Folge 
ernfter Borftellungen diefer Macht wieder aufge 
eben. Lord Egmont nahm indeffen den engli— 
ihen Plan wieder auf und veranlaßte die Aus 
ruüftung eines Geſchwaders unter Kommodore 
Byron. Am 23. Jan. 1765 landeten die Englän- 
der in Port Egmont auf Weſt-Falkland und nah: 
men in gebräudliher Weife Befig von dem Ar- 
dipel, auf melden fie laut der Erklärung George 
il. vom 17. Juni 1764 ſchon darum ein Recht 
hatten, weil ber Entdeder Hawkins ein Englän- 


daß die Kegiernng 1766 die Koloni fo günftig 
nete, und Kapitän Machride — — 
hierher. Nun machte Spanien fein Eigenth = 
recht auf den ganzen Arcipel geltend, der ieh 
nen ameritanifchen Befigungen gehöre ER n - 
langen Unterhandlungen trat le feine har. 
Kolonie gegen eine Entfhädigung von 603,800 
franz. Livres nebft Binfen, als den Betrag b 
bisher aufgewenbeten Kolonifationsboften — 
Spanien ab. Am 1. April 1767 trat Bougain- 
ville ab und die fpanifche Blagge wurbe unter Ka= 
nonendonner aufgezogen, Ju den folgenden Jah⸗ 
ren bevölkerte Spanien die Inſeln von Buenos 
Ayres aus. Die in Port Egmont Iebenden Eng= 
Länder erfuhren die vorgegangene Weränderun 
erit 1769, wo fie von dem Wbanifchen Gouverneue 
bes ehemaligen St. Louis, weldes nun Soledab 
bieß, zur Räumung ihrer Niederlaffung aufgefor« 
dert wurden. Diefelbe wurde zwar verwei ert, 
dba es aber unmöglich war, in Burzer Zeit Berflär: 
kung aus England zu erhalten, fo Ponnte bie eng= 
life Garnifon einem am 5. Juni 1770 erfcheis 
nenden fpanifhen Geſchwader von 5 Fregatten 
Beinen Widerſtand leiſten, ſondern ſchiffte ſich nach 
Erhaltung einer ehrenvollen Kapitulation ein und 
landete ganz unerwartet am 22. September in 
Plymourh. Ein folder Angriff mitten im Fries 
ben erregte in England großen Unwillen und man 
rüftete ih unter dem Beifall aller Wolksklaffen 
zum Kriege. Das ſpaniſche Minifterium fuchte 
zwar Zeit zu gewinnen und antwortete audweis 
chend, aber Enplande Auftreten war fo entſchieben, 
baß Spanien ihm, um den Krieg zu vermeiden, 
am 13. Nov. 1771 Weſt-Falkland zurüdgab und 
bie ganze Schuld auf feinen Befehlshaber warf. _ 
Nun zog wieder eine engliiche Garnifon, die jedes 
Jahr abgelöft wurde, in Port Egmont ein, aber 
man fand bald, daß diefer Poften eben fo Boftfpie= 
(ig, ald nutzlos ſey da der Hafen nicht im Wege 
ber gewöhnlihen Schifffahrt lag und daher felten 
und nur von unbedeutenden Fifcherfahrzeugen be= 
fucht wurde. Die Befagung wurde —— 
und ber legte Reſt derſeiben fegelte im Mai 177 

ab, ließ aber die britifche Flagge fliegend zurüd 
und grub über der Thür bes Biodgaufes auf einer 
Bleiplatte eine Rechtsverwahrung gegen fremde 
Befigergreifung ein. Auch Spanien ließ um die— 
felbe Zeit feine Niederlafjungen eingehen, ohne 
—— dadurch ſeine Anſprüche auf den ganzen 
Urdipel aufzugeben. Später wurden zur Ber: 
bannung Berurtbeilte aus ben fpanijchen Statt- 
balterfhaften auf dem ameritanifhen Feftlande 
dahin verfegt; aber auch bdiefes Unternehmen ge= 
rieth baldins Stoden, Spanien ließ nut noch mit⸗ 
unter gelegentliche Umfegelungen der Infeln anftels 
len, um die Seftfegung irgend einer fremden Macht 
in der Nähe Suͤdamerika's zu verhindernt Lange 
hörte man gar nichts mehr von diefen Infeln, bie 
Spanien ım Anfange des 19. Jahrhunderts wie: 
ber Befagungen binfchicte, um ee aus Ein- 
fälle in die benachbarten empörten ber zu ma= 
hen. Eine Pleine Befagung warb insbefonbere 
auf die öftliben Eilande gelegt, aber [don vor 
1810 wiederabberufen, Nachdem die argentiniiche 
Republik erftanden war, erfchien Kapitan Je witt 
1820, von Buenos Ayres kommend, im Hafen Don 
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St. Louis, zog bie argentinifche Flagge auf, feuerte 
‘21 Kanonenjhüfie ab und Pundigte ben daſelbſt 
vor Anker liegenden Ballfifhfängern an, daß er 
von feiner Regierung beauftragt jey, die Malvi⸗ 
nas als natürliches Figenthum feines Landes in 
Befig zu nehmen. Im I. 1823 wurde von ber 
argentinifchen Republik ein Commandante de las 
Malvinas ernannt und in demfelben Jahre erbielt 
ein Deutfcher, Ludwig ®Bernet, in Verbindung 
mit einigen feiner Freunde zu Buenos Ayres das 
Recht zur Fiſcherei und zur Benugung der ver: 
wilderten Hausthiere nebft einigen bedeutenden 
Grundftüden auf der öftliben Infel. Das Un- 
ternehmen fcheiterte, aber Bernet verlor den Muth 
nicht ; das Jahr darauf fegelteer ſelbſt dahin u. be= 
— am Berclayſund eine Niederlaſſung. Die 

egierung von Buenos Ayresübertrugihmdag Ei⸗ 
genthumsrecht unter gewiflem Vorbehalt u. fügte 
noch die Staateninfel u.das Keuerland hinzu. Sie 
erlärte den neuenBefiger auf 2U Jahre fürfteuerfrei 
u. überließ ihm die ganze Fifherei nicht nur von den 
Mialvinas, fondern auch von ber gegenüber liegen: 
den amerikaniſchen Küfte, füdlih vom Rio Negro. 
Um dieje Zeit befuchten Schiffe aller Nationen die 
8 und erfchlugen, ohne Rüdfiht auf Zeit und 

mftände, die Robben zu Taufenden. Um diefem 
Uebel Einhalt zu thun und feine Mechte zu be: 
baupten, verlangte Vernet ein Kriegsfhilf von 
ber Regierung, die ihm zwar ein ſolches —— 
Verfügung ſtellen konnte, ihn aber 1829 zum Go- 
bernador de las Malvinas ernannte, Er machte 
nun fogleich von feiner Gewalt Gebrauch, mies 
bie nordameritanifhen Robbenfänger weg und 
nahm fie, als fie 1831 wieder famen, gefangen. 

er bievon unterrichtete norbamerifanifhe Kapi⸗ 
tän, Silas Duncan, Befehlshaber der Korvette 
2erington, fiel hierauf im Jan. 1832 ohne alle 
Berüdfihtigung der einfahften Rechtsformen 
aber die Kolonie her (welche bereits 1830 aus 
Franzoſen, Spaniern, Portugiefen, Deutfchen, 
Gauchos zc., zufammen etwa 100 Seelen, beftanbd), 
machte alle Bewohner berfelben y Gefangenen 
und fhleppte fie, nahdem er ihr Cigenthum zer= 
ftört Hatte, in Ketten nach Buenos Uyres. Die 
argentinifhe Republik Flagte über dieſes Verfah— 
ren, aber die norbamerifanifche Regierung nahm 
nicht nur ihren Befehlshaber in Schutz, fondern 
verlangte noch Entfhädigung für den ihrem Han⸗ 
bel zuzefügten Schaden, indem fie das Recht zum 
MRobbenfang auf den %. zu haben behauptete und 
beweifen wollte, daß Kolonien, die von dem Mut: 
terlande ſich getrennt haben (wie Nordamerifa von 
England), Anſpruch auf die Rechte des Mutter: 
kandes befäßen. Diefer Streit wendete ſich faft 
ohne Zuthun Englands gänzlich zu deſſen Vorteil, 
das fhon im Nov. 1829 der Republit von Buenos 
Ayres hatte erklären laſſen, baf bie F. eine briti— 
ſche Befigung feyen, und au ihrer Räumung auf- 
gefordert hatte. Als biefe Aufforderung unbe— 
adıtet blieb, ſchickten die Engländer 2 Kregatten 
dahin, die faft gleichzeitig in Port Egmont und 
im Berclayfund ankerten und die britifche Flagge 
aufftedren (1833). Die Pleine Beſatzung der Re⸗ 
publik Buenos Ayres fhiffte fih ruhig ein. Im 
3.1834 ſchickte England den Marinelieutenant 
Tyſſen mit einem Beinen Kriegsſchiffe und eini= 
ger Mannihaft als Kommandant nah ben #. 


Die vereinigten Provinzen bes Rio be [a Plata 
proteftirten zwar 1834 gegen bie Sonveränetät 
Großbritanniens über die F., diefes nahm jedoch 
von ber Protefiation wenig ober Peine Notij. So 
blieb die Angelegenheit — bis gegen Ende 
1837, wo Großbritannien einen Vergleich mit den 

lataftaaten abſchloß, zufolge deſſen ber ganze 

rchipel gegen eine Enıfhäpigung auf ewige Zei: 
ten ben Briten überlaffen wurde. Im J. 184 
ernannte Lord John Rufjellden Lieutenant M oo: 
die zum Gouverneur der F. und ſchickte ihn mit 
einem Detabement Sappeurs bahin, wo er am 
15. Jan, 1842 landete. Seitdem befchäftigte ſich 
der neue Gouverneur unabläffig damit, bie Natur 
des Landes zu ftudiren und Berichte über bie Bor: 
tbeile zu erftatten, die man daraus ziehen Bönnte, 
Er verlangte die Verlegung der fünftigen Haupt⸗ 
ftabt von Dort Louis nah Port William, einem 
beilern Hafen ganz in der Nähe, begann bie Ber: 
meifung bes Landes und entwarf einen Plan zur 
Kolonifation, wonad das Land zus Sch. per Mor: 
gen verkauft und die. Hälftedes Ertrags auf lieber: 
affun von Anfiedlern verwendet werben follte. 
Diefer Dan ward genehmigt und mit dem Ver: 
Pauf der Ländereien um Port William ber An: 
fang gemacht. Moodie ſchlug ferner vor, bie 
Viehheerden in ben Händen des Gouvernements 
zu behalten und von ihrem Ertrage bie gefamm- 
ten Koften der Kolenie zu decken; ba dies aber 
für den Anfang große Auslagen verurfacht hätte, 
fo wurde die Ausführung des Vorfchlags aufge 
feboben. Er ließ eine Anzahl Bäume vom Kap 
Horn Ponmen, um fie in gefhügten Rofalitäten 
zu pflanzen, und ließ die Naturprodufte bes Lan 
des durch einen Botaniker unterfuhen. Das 
Budget der Kolonie für 1844 wurde auf 4350 
Pfd. Stert. feftgefegt, nämlich fürden Gouverneur 
600, Richter 400, Arzt 300, Geiftlihen 300, Feld⸗ 
mefjer 200, Schreiber 150, für Sold und Nahrung 
des Detachements von Sappeurs 600, für Mate: 
rial 800, für öffentlihe Bauten 1000 Pfd. Sterl. 
Mit diefer unbedeutenden Summe bat Großbri— 
tannien die Gründung einer Kolonie unternom: 
men, welche für feinen Handel von ber größten 
Wichtigkeit werben fann. Das Intereffe, welches 
England an dem Befig der F. hat, ift, ein Depot 
zu gründen, wo englifhe Wallfiſchfänger und 
Kriegefcbiffe, die nach dem Kap Born gehen, ober 
vom ftillen Ocean kommen, Proviant und Schiffe- 
material finden. In Kriegszeiten wäre natürlich 
eine ſolche Pofition zum Schuß der eigenen u. zur 
Bedrohung der feindlihen Schifffahrt von noch 
viel größerem Werthe. 

Falfner, Thomas, Jeſuit und Miffionär, 
zu Manchefter in England geboren, ging als 
Schiffshirurg nah der Küfte von Guinea, madte 
dann eine zweite Reife nad Cadix und ſchiffte ſich 
von da nach Buenos Ayres ein, wo die Jefuiten 
ibn für ihren Orden gewannen. Er ging nun 
als Miffionär zu den Indianern, unter denen er 
ſich durch feine Heilkunft und feine Kenntniſſe in 
der Mechanik großes Unfehen erwarb, und blieb 
40 Jahre lang in Chaco, Bene Tucuman 
und den Pampas. Nach Aufhebung bes Jeſuiten⸗ 
ordens Pehrte er nad Europa zurück, wurde Ka: 
pellan bei einem vornehmen Katholiten zu Spetch⸗ 
iey und + 1780, Intereflant it feine „Deseri- 
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of Patagonia etc.“ (Hereforb und Lonbon 
1774, deutich, Gotha 1775, franz., Genf und Pa= 
rise 1788, 2 er 
alfnerei, f. Halten. 
alföping, alte Stadt in ber ſchwediſchen 
Provinz Weftgothland, Staraborgs-tin, nord- 
weftlich von Karleby, in einer fruchtbaren Ebene 
(Kalbygpden) — den Bergen Möſſeberg 
und Alleberg, bat eine alte ſteinerne Kirche und 
feit der Regierung der Königin Chriſtine befte- 
ende Schule, ein Gerichtshaus ber Kreije Gubd- 
em und Wilska, ein — Ackerbau und 
Gewerbe, 2 Jahrmarkte (am 17. Juni und am 21. 
Det.) und über 500 (mit der dazu gehörigen Land⸗ 
emeinde über 1800) Einw. Die Stabt ift im 
Befie anfebhnliher, von Köni a... 11, Abolf 
1620 beftätigter Privilegien. m Wappen führt 
fie 3 hohe, fpige Thürme. Einft waren in ber 
flachen 58 3 große Waldungen, Nord-, 
Süd: und Oſt-Falan. F. iſt hiſtoriſch bekannt 
durch die Schlacht am 24. Sept. 1388 zwiſchen 
den Dänen und Norwegern für Die Königin Dar: 
garetha unter Erih.Kjelfon u. dem König Albrecht 
von Schweden, der mit feinem Sohne in Gefan- 
genfhaft gerieth, während Margaretha dadurch 
Königin von Schweden wurbe, 
I[fonett, f. v. a. Falconet. 
all, die Bewegung, mit welder alle Körper 
von geringerem Maſſengehalt, die fi über ber 
Oberfläche eines größeren Körpers befinden, nad 
dem Mittelpunßt des legtern hinftreben. Sie ift 
die Folge des Uebergewichts an Kraft, womit ein 
rößerer Körper einen Bleinern anzieht und ſich 
einem Miittelpuntte zu nähern ſucht, und kann 
daher nur da wirklich eintreten, wo ber eine von 
zwei Körpern den andern an Maflengehalt bedeu⸗ 
tenb übertrifft, diefer legtere aber durch nichts ge: 
— iſt, der Attraktion des erſtern zu folgen. 
on drei gleichgroßen oder nahezu gleichgroßen 
Körpern, 3. B. von zwei an Maſſe ſich ungefähr 
gleichen Simmelskörpern fällt keiner gegen ben 
andern bin, fie halten ſich vielmehr gesenfeitig das 
Bleihgewicht, es findet zwifchen ihnen eine Ge 
genfeitigkeit ber Anziehung Statt, welche ſich auf- 
hebt. ben jo wenig fann aud ein großer Him= 
melsförper einen viel Pleinern zum Sallen gegen 
feinen Weittelpuntt bringen, wenn berfelbe durch 
eine andere Kraft von ihm abgezogen wird. ft 
diefe Kraft größer als die Anziehung von Seiten 
des größern Körpers, jo wird der Fleinere ſich 
vielmesr von biejem entfernen; find beide Kräfte 
(die anziehende u, die abziehende) gleidy ftark, fo 
wirb ber Bleinere in einer gewiffen Eonftanten Ent: 
fernung pon dem größern bleiben und fich wohl 
um diefen herum bewegen, aber nicht auf ihn fals 
Ien. Diefes Verhältniß findet befanntli unter 
Anderem zwilhen der Sonne und den Planeten 
Statt. Endlich wird ber F. eines Körpers gegen 
den Mittelpunkt des andern bann aufgehalten, 
wenn der zum Fallen geneigte Körper auf einen 
Widerftand ftößt, der feine Bewegung aufhält, 
> B. auf eine fefte Mafle, bie ibm nicht nachgibt 
und aus bem Wege geht. Dann hört bie Bewes 
g bes angezogenen Körpers auf und er kann 
(ein Beftreben zum F. nur burd den Druck zu er= 
tennen geben, welden er gegen ben Wiberftand 


ausübt. 


Diele Erfheinung tritt 3. B. bei allen: 
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verbinbdert 
Mittelpunkt der Erde zu —— ek . * 
eine unter beſondern Umſtaͤnden zu Mege „eiro 
menbe Aeußerung der allgemeinen Gravitation 
ber Körper gegen einander oder die Attraktion der 
Diajfe nah dem Gefeg des Stärkern. Da nun 
kein Welttörper auf irgend einen andern größern 
Nahbar fo viel anziehende Gewalt auszuüben 
vermag, baß er ihn ganz zu ſich heranziehen und 
zum Ballen gegen feinen Mittelpunkt nöthigen 
könnte (nur in Bezug auf bie im Weltall gleihfam 
verfprengten, unfelbftftändigen Aerolithen übt die 
Erde und wohl auch jeder andere größere Planet 
wenn fie ihm [ehr nahe fommen, eine folhe Ges 
walt aus, daß fie zum ‚Berabfallen Pommen): fo 
befhränft fid bie Lehre vom wirkliden F. vors 
züglih nur auf bie von dem Erbganzen Losgeriffe- 
nen Theile, die fih momentan über ber Erdober: 
fläche befinden u. bei ihrer im Vergleih mit dem 
ganzen Erbförper nur fehr geringen Maffe dem 
uge nadı dem Mittelpunßte des eritern bin unbe: 
bingt und widerſtandslos folgen müffen, fo lange 
fie nicht von einer feften Unterlage geftügt u. ge: 
en werben. Nur in analoger Anwendung der 
allgefege, welche für die Erbe gelten, auf andere, 
ihrem 9 — nach bekannte, Himmelskör⸗ 
per, wird die Lehre vom F. auch auf dieſe ausge⸗ 
dehnt u. gezeigt, wie 3. B. die Sonne, der Mond, 
bie Planeten 2c. auf die über ihrer Oberfläche be: 
findlihen Körper durch Maffenanziehung wirken. 
Der F. der Körper ift entweder ein freier &., wenn 
ber Körper ber Schwerkraft ungehindert, ohne 
durch ein Mittel von der geraden Richtung abge: 
lenkt au werben, folgen Bann, oder ein F. auf vor: 
gefhriebenem Wege, Der Widerftand, weldyer 
in beiden Fällen durch die größere ober geringere 
Dichtigkeit der Luft dem fallenden Körper entge: 
gentritt und bie Gefchwindigkeit feiner —— 
vermindert, wird bei der Theorie bes F.s zun k 
aus dem Auge gefegt, obwohl derfelbe in ber 
he wenigftens bei größeren Räumen, ftet® im 
etracht genommen werden muß und in ber That 
bebeutend ift. 
Die Gefege 


Körpern ein, welde 
liegen und durch —— —A 


des freien F.s find: 1) Die Rich⸗ 
tung eines fallenden Körpers ift eine fentredte, 
d. h. ber F. erfolgt in der geraden Linie, welche 
man fih von dem fallenden Körper nad bem 
Mittelpunßte der Erde gezogen denkt; mehre feit- 
lich von einander entfernte Körper fallen baber in 
Richtungen, die zwar in geringen Abftänden ein: 
ander parallel fheinen, in Wahrheit aber nad 
dem Mittelpunkt der Erbe bin Eonvergiren. 2 
An einem und bemfelben Ort der Erde fallen 
alle Körper von gleichen Höhen aus mit einerlei 
Gefhwindigkeit, ein Sag, der erft von Galilei ent: 
dedt wurde. Der Unterfchied, welcher binfichtlich 
ber Gefhmwindigteit des Falles zwiſchen Körpern 
von verfhiebener Dichtigkeit und Form tharfächs 
lich Statt findet, rührt einzig und allein vom Wi⸗ 
derſtande der Luft her, der natürlich für einen 
fallenden Körper um fo größer und um fo ſchwe⸗ 
rer zu überwinden feyn muß, als fein Bolum aus: 
ebebnter und feine Korm zum Durdidneiben U. 
heilen ber Luftſchichten ungeſchickter ift. Daber 
fällt zwar eine Feder im Lufterfüllten Raume lang 
famer zu Boden als eine Bleitugel, allein in ein 
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Glascylinder, welcher mittels ber Luftpumpe Iuft>| de zwifchen ber Anfangs: und der Endgefchwirs 
leer gemacht ift, fieht man beide mit gleicher Ges | bigkeit, alfo zwifchen 0 und g in der Mitte liegt. 
ſchwindigkeit fallen u. zu gleicher Zeit am Boden | Diefe mittlere Gefhwindigkeit aber ift '/, & 
anfommen. Dagegen ift die Fallgefhwindigkeit | und ein Körper, der fih 1 Sekunde lang mit 
ber Körper unter verfchiedenen Breitengraden der | der Gefhwindigkeit "/, g bewegt, burchläuft auch 
Erbe verſchieden; denn in Kolge ber Rotation u.) einen Raum, der mit '/, g bezeichnet werden 
der Abplattung ber Erbe ift die Attraktion des | Bann, da ſich bei gleichförmiger Bewegung bie 
Erdcentrums oder bie Schwere nach den Polenhin | Räume wie bie Zeiten verhalten und durch 
eringer, ald unter dem Aequator (f. Schwere).|diefe gemeflen werben. Hieraus folgt weiter: 
Segen wir für Parts (48° 50° 14" nördl, Breite) | 5) Die Fallräume, welche der fallende Körper in 
den Raum, welchen ein fallender Körper in ber | den einzelnen Gebunden durchläuft, nehmen zu im 
erften Sekunde durchläuft, S 1,00000, fo wird | Verhältniß ber ungeraden Zahlen 1, 3, 5 zc., weil 
derfelbe unter dem Pol durch 1,00254, unter bem | diefe Zahlen die Differenzen ber Quadrate 1, 4, 
Aequator dagegen durch 0,99666 ausgedrüdt.| 9 zc. find. Fällt ein Körper in der erften Sekunde 
Eben fo ift die. Höhe, aus welcher ein Körper fällt, | durch einen Raum = s, fo fällt er in 2 Sefunden 
für die Anfangegefhwinbigkeit feines 5.6 in ber | dur einen Raum — 4s, in 3 Gebunden durd 
Theorienihtganzgleichgültig ; denn dadie Schwere | einen Raum — 9a ꝛc., folglid in der zweiten Se⸗ 
im umgekehrten Berhältniß der Entfernungen vom | Bunde durch einen Raum von ds —s—=3s, in 
Mittelpunßte der Erbe abnimmt (f. Schwere), der dritten Sekunde dur einen Raum — 9e —4s 
fo wird ein Körper, wenn er von fehr bedeutenden | —=5s. Demmad übertrifft der Raum, durch ben 
Höben ARE im Anfange feiner Bewegung | ein Körper im jeder neuen Sekunde fällt, ben 
offenbar mit weniger Kraft herabgezogen, als | Raum ber vorhergehenden Sekunde um 25, d. h. 
wenn er von einem der Erdoberfläche und folglid | um das Doppelte des Fallraums in ber erften 
auch dem Erbcentrum näher gelegenen Orte her= | Seßunde; fallen alfo die Körper in ber erften Se- 
abfällt. ud die — allhöhen terre: kunde etwa 15 Fuß, fo nehmen die Fallräume in 
—— toffe iſt indeß dieſe Verminderung ber | jeder folgenden um etwa 30 Fuß zu. 6) Ein Kör⸗ 
angsgeſchwindigkeit fehr unbedeutend und fie | per fällt in einer gegebenen Zeit nur halb fo tief, 
Bann bei Berehnungen meift ganz außer Acht ges | als er in diefer Zeit mit feiner zulegt erlangten 
laflen werben; aber wenn vom Monde aus ein| Gefhwindigkeit (Endgefhwindigkeit) unter Ber 
Stein auf die Erde fallen Pönnte, fo würbe diefer, | förmiger Fortbewegung gelangen würde. D 
wegen ber 50,000 Meilen weiten Entfernung des | Endgeſchwindigkeit nämlich, welche derfelbe nach 
erftern von ber legtern, mit einer cirka 60 Male|t Sebunden erlangt bat, it =t.g, mit biefer 
geringern Anfangsgefhwindigkeit fi bewegen, | Geſchwindigkeit würbe er bei gleihförmiger Bes 
als ein Stein, welcher von einem unferer Thürme | wegung in t Gebunden einen Raum von t*g 
auf die Erde herabfällt. Daß bei ungleichen Hö: | burchlaufen, was das Doppelte von ber Fallhöhe 
ben die Endgefhwindigkeiten der von Ber ber= | beträgt, die er wirklich burchlaufen hat. Da ſich 
abfallenden em. fehr verſchieden find, lehrt | die Räume fallender Körper wie bie Quadrate 
das Gefeg: 3) Die Bewegung der freifallenden | der Zeit verhalten, fo folgt von felbft: 7) Die 
Körper ift eine gleihförmig beichleunigte, und fie | Fallzeiten der Körper verhalten ſich wie die Qua⸗ 
waͤchſt in bemfelben Verhaͤltniß, wie die Dauer | drativurgeln ber Räume. Wäre z. B. ein Körper 
des F.s, ober (mit andern Worten) fie ift ber | dur 144 und ein anderer durch 36 Fuß — 
verfloſſenen Fallzeit proportional. Auch biefer | jo verhielten ſich die Fallzeiten, wie y 144: V. 
Sa ift von Galilei aufgeftellt und eben fo theo-|=12:6—=2:1, d. b. der erftere Körper hätte 
retijch aus ber Natur ber Schwere, wie praßtifc | noch einmal fo viel Zeit gebraucht, als der letztere. 
durch Berfucheerhärtet worden. Da die Schwere in Endlich 8) badie Geſchwindigkeiten fallender Kör⸗ 
jedem Momente des F.s auf diefelbe Weife wirkt, fo | per fich wie die Zeiten verhalten und biefe wie bie 
muß fie die Gefhmwindigkeit des fallenden Körpers | Duadratwurzeln der Räume, fo verhalten fich 
in gleichen Zeiten auch um glei viel vermehren. | auch die Gefhwindigkeiten wie die Quadratwur⸗ 
Wenn der fallende Körper während der erften|zeln ber Räume. 9) Wenn ein Körper durch ir- 
Fallſekunde eine ai ung g erlangt, fo | gend einen Stoß vertital in bie Höhe geworfen 
muß er nah 2, 3, 4....t Sekunden eine Ges | wird, fo wird er mit abnehmender Geſchwindigkeit 
hwindigkeit 2g,3g, 4g . . . . tg erlangt haben. | fteigen, nach einiger Zeit hört feine aufwärts ges 
eichnet man baher mit v die Gefhwindigkeit, | richtete Bewegung auf und er beginnt zu fallen. 
welche ber Körper in einer Fallgeit von t Seßun= | Gefegt, der Körper fey mit einer Geſchwindigkeit 
den erlangt bat, mit g aber, wie oben, feine Ge: | von 150° in die Höhe geworfen worden, fo wurde 
ſchwindigkeit am Ende ber erften Sekunde, fo ift| er, wenn die Schwere nicht wirßte, in jeder Ges 
v=g.t. Hieraus ergibt ſich ber fernere, eben: | Bunde 150° fteigen; da nun die Schwere einem 
falls von Galilei ermittelte Lehrfag: 4) Die fallenden Körper in 1, 2, 3, 4, 5 2c. Sekunden eine 
räume verhalten fik& wie bie Quadrate ber Fall: | Gefhwindigkeit von 30‘, 60‘, 90°, 120°, 150° ıc 
geiten. Denn zu se ber erften Sekunde, in|ertheilt, welche der Richtung unferer Bewegung 
welcher ber Körper zu fallen begann, war feine | entgegengefegt ift, fo ift Plar, daß die Geſchwin⸗ 
Gefhwindigkeit glei 0, zu Ende derfelben wurbe | digkeit des fteigenden Körpers am Ende der i. Se⸗ 
fieg. Da nun die Geſchwindigkeit gleichförmig | unde 150—30 — 120 ift ; am Ende der 2, Sehunde 
zunimmt, fo muß der in 1 Sekunde durchfallene | ift die Geſchwindigkeit 150— 60 =M', am Ende 
Raum offenbar gerade eben fo groß _feyn, als ob | ber 3, Sefunde 150 — |} —60', am Ende ber 4 
ſich der Körper während berfe Zeit mit einer | Sekunde 150 — 10=30', am Ende der b. Sekund: 
gleihförmigen Geſchwindigkeit bewegt hätte, wels | endlich 150— 150 = 0, und nun beginnt alfo dee 






























































nn mm 


Fall. 


—— —— — —— 
Körper zu fallen, Wir haben bier das Beiſpiel 


einer gleichförmig verzögerten Bewegung, denn 
bie Gelhwindigteit des fteigenben Körpers nimmt 
in jeder Sekunde um gleich viel, nämlih um 30° 
ab. Die Höhe, weldye der fteigende Körper nad) 
einer gegebenen Zeit erreicht hat, Läßt ſich in fol- 
gender Weiſe beftimmen. Bei dem oben gewähls 
ten Beifpiele würde ber Körper nad 1,2,3 :c. 
Sekunden bie Höhe von 150, 300, 450 ıc. Zuß er: 
reicht haben, wenn bie Schwere ihn nicht herab= 
zöge. Wie wir aber gefehen haben, zieht ihn die 
Schwere in ber erften Sekunde 15° herab, in zwei 
Sekunden 4. 15 oder 60', in drei Sekunden 9.15 
oder 155°. Seine Höhe am Ende der 1. Sefunde 
ig alfo 150 — 15 = 135’; am Enbe der 2. und 3, 

ekunde ift feine Höhe 300—60 — 240° und 450 
—135—315’ ı. Nach 5 Sekunden hätte er die 
Höhe von 750° erreicht, ift aber durch die Wirkung 
der Schwere 15.5°—375' herabgezgogen und er 
befindet fich alfo wirklih in einer Höhe von 
750 — 375 = 375', und nun beginnt er wieder zu 
fallen. Die Gefhwindigkeit, mit weldyer der her: 
abfallende Körper wieder in dem Punkte antommt, 
in weldyem er bie fteigende Bewegung begann, 
finden wir nad der Formel v=gt; ba aber bie 


n 
allzeit t—=—, fo ergibt fid v=n, b. h. ber 


Körper fommt mit berfelben Geſchwindigkeit un: 
ten an, mit welder er zu fteigen begann, oder um 
einen Körper bis zu einer Höhe h vertikal in die 
öhe zu treiben, muß man ihm eine Anfangs ge⸗ 
Swindigkeit ertheilen, die gerade fo groß tft als 
diejenige, welde er durch ben freien $all von ber 
Höhe h herab erlangt. 10) Wenn eim Körper in 
einer andern, als in ber vertitalen Richtung ge 
worfen wird, fo beſchreibt er eine Prumme Linie, 
welche, abgefehen von dem Widerftande ber Luft, 
ftet6 die Form einer Parabel annehmen muß. 
"Alle diefe Säge laſſen ſich aud in der Wirklidy 
keit, wenigftens annäherungsweife nachweifen. 
Ganz genau ftimmt indeß die Erfagrung mit der 
Rehnung nur in günftigen Fällen überein, theils 
weil die haarſcharfe Beobadtung bes Fallver⸗ 
laufs großen Schwierigkeiten unterworfen ift, 
theils weil der Widerftand der Luft immer eine 
erminderung ber Geſchwindigkeit zur Folge hat, 
die nicht immer gleihmäßig ift, fondern von ber 
Dichtigkeit der Luftſchichten bedingt wird. 
Schon Galilei madte Verſuche über ben 
freien 5. ber Körper; fpäter wiederholten Ric=- 
eioli und Grimaldi bdiefelben an dem Thurme 
degli Afinelli in Bologna. Die genaueften Ber: 
uche 
NT zu Eyon angeftellt, weldyer auch den Wider⸗ 
ftand der Luft, auf dem ebenfalls Galilei bereite 
hingewieſen hatte, unter ein beftimmtes Gefeg zu 
bringen ſuchte. Newton ſprach diefes Gehe 
beftimmt in ber Formel aus: der Widerſtand, 
welchen die Luft einem fallenden Körper entgegen- 
fegt, verhält ſich wie die Quadrate der Geſchwin⸗ 
digkeiten, und bie auf feine Beranlaffung durch 
Ham?s bee um 1710 angeftellten Werfuche fhie: 
nen diefes Geſetz durch die Erfahrung genau zu 
betätigen ; fpätere Berfuche Ki ten indeß nur bie 
einer Höhe von etwa 1 uß Fallhöhe die⸗ 
Necn wenig abweichenden Reſultate, bei größern 


darüber hat aber ber Jeſuit Dech ales um: 
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Öhen ftellten fi zwifchen der 
Nr Deebadtung erößese Difernen Gerane Ber 
' un, baß alle « 
leeren Raume mit — gt —— 
führte Boyle und ſpaͤter Defaguliers um 1715 
im Großen aus: unter bem Recipi 7 
pienten einer Luft⸗ 
De Geneva an fon are Bl von 
€ and, baß eine G 
ein Sri Papier denfelben mit gleidyer —S 
digkeit durchfielen und bei gleicher Anfangszeit 
bed 8.8 —7 Zeit zu Boden kamen. Die 
genaueften Proben davon, daß die verfciedenen 
hemifchen Stoffe gleich ſtark von ber Erde ange= 
zogen werden und aljo auch gleich ſchnell (im Luft= 
leeren Raume) fallen, hat Beffel angewenbet 
indem er biefelben als Pendel fhwingen Ließ. 
Wie in diefem Beifpiele, fo werden aud in ben 
meiften andern bie Gefege des F.s auf indireftem 
Wege viel genauer nachgewieſen, als durch bie 
unmittelbare Beobadhtung des freifallenden Kör: 
pere. Am vollftändigften laflen fich die Gefege 
des F.s an ben im engern Sinne fogen. $allmas 
fhinen, namentlich an ber atwoobdfchen, erfens 
nen. Auf dem Gipfel einer ungefähr 7 parifer 
Fuß vertikalen Säule ift eine um eine horizontale 
Are leicht drehbare Rolle befeftigt. Ueber bie 
Rolle it eine Schnur geihlungen, an deren En 
ben gleiche Gewichte m hängen. Legt man auf der 
einen Seite ein Uebergewicht n auf, fo wird das 
Gleichgewicht zerftörtz; die Gewichte m und n auf 
der einen Seite fallen, das Gericht m auf ber an= 
bern Seite wird gehoben. Die Geſchwindigkeit, 
mit weldyer diefe Bewegung vor fich gebt, tft weit 
geringer als beim freien #., weil die bewegende 
Kraft, die Schwerkraft des Uebergewichts, nicht 
allein die Mafle n, fondern die Maffe 2m + n in 
Bewegung zu fegen hat. Daher wird die Be 
wegung um fo langfamer werden, je Pleiner das 
Uebergewicht n im Verhältniß zu m ift und man 
Bann alfo durch zweckmaͤßige Veränderung von m 
die Bewegung fo langfam machen, ald man will. 
Um die Zallräume bequem meſſen zu Pönnen, iſt 
die vertitale Säule eingetheilt; der oberfte Punkt 
der Theilung ift der Nullpunkt der Skala. 8wei 
Schieber, von benen ber obere durchbrochen ift, 
Pönnen an jeder Stelle der Skala feftgeftellt wer 
den. Aus allen Verfuchen ergibt fi, daß auf 
der Erbe Ber Fallraum für bie 1. Sekunde etwas 
mehr als 15 par. Fuß beträgt; für die geographi⸗ 
ſche Breite von 30° 15° 52", als wohin ber mittlere 
Halbmeffer des Erdfphäroids fällt, beträgt ber 
Sallraum ber 1. Sekunde 15,0778 par. Fuß, bet 
rubender Erbe würde er 15,1127 par. Fuß feyn; 
für Deutfepland kann er im Mittel auf. 15,09968, 
oder auf etiva 15,1 par. Fuß oder 15,6 rhein. Fuß 
gefeät werden. Die Zunahme ber Faügefchwin⸗ 
digerit für jede folgende Sekunde ift bemnadı bei 
uns etwa 30 par. oder 31 rhein. Fuß. Da bie 
Schwerkraft auf ben übrigen Welttörpern eben⸗ 
falls durch die Größe derfelben und ihre Dichtige 
Beir beftimmt wird, fo richtet fich auch bie Größe ber 
Fallgefhwindigkeit u. der bezüglichen Ballräume 
nach ber Größe des Mafjengehalts u. nad Ihrem 
Berhältniß zum Volumen bes Weltörpere. Bir 
die Diaffe eines Geftirns durch M, der Halbmeller 
deffelben aber durch R bezeichnet, ſo ve s 
ziehung, welche e6 gegen die auf feiner © erflaͤch 





freifallenden Körper ausübt, = *. Darnach pre Ft 


man berechnet, daß der Fallraum für bie erfte 
etunde, welcher auf der Erbe 15,1 par. Fuß ift, 
auf der Sonne 398,44 par. Fuß, auf dem Jupiter 
40,3 par. Fuß, auf der Benus 14,95 par. Fuß, 
auf dem Saturn 15,94 par. Fuß, auf dem Merkur 
12,63 par. Zuß, auf dem Uranus 12,7 par. Buß, 
dem re zu par, Buß, auf der Pallas 
0 1 ıc. beträgt. 

Basden ber Körperaufpor efhriebenem 
Wege betrifft, jo gelten hier folgende Gejege: 
1) Wenn ein Körper fih auf einer gegen den ‚Ho: 
rizont geneigten Unterlage befinbet, jo Bann er der 
Richtung der anziehenden Schwerkraft nicht ge: 
nau folgen, fondern ift gegwungen, auf ber Un= 
terlage fortzugleiten. Die Bewegung eines fol- 
chen Körpers wird aber weniger raſch geſchehen, 
als die eines freifallenden, weil die Schwerkraft 
ihn nicht mit voller Kraft treibt. Die Schwer: 
Praft muß nämlich nad dem Geſetze des Paralles 
lismus der Kräfte zerlegt werden in zwei Geiten- 
Präfte, von denen die eine ſenkrecht gegen die Uns 
terlage gerichtet ift, die zweite aber die Richtung 
der Kangente an dem Punkte, an weldem ber 
Körper fich befindet, hat. Die erftere Kraft wird 
dann dur ben Widerfiand der Kurve aufgeho⸗ 
ben, bie zweite treibt dagegen ben Körper herab. 
2) Ift die geneigte Unterlage eine geneigte (ſchiefe) 
Ebene, in welcher alle Theile diejelbe Peigung 
gegen den Horizont haben, foift die Kraft BD=BU 
Sin. y für alle Punkte —— leich gtoß. Es 
wird alſo ber F. über dieſe geneigte Ebene eben 

o, wie ber freie F., eine gleichmaͤßig — 

ewegung ſeyn, nur weniger ſchnell, und die fur 
ben freien F. gefundenen —— werden ſich auf 
den F. auf der ſchiefen Ebene ſogleich anwenden 
laſſen, ee. man nur ftatt g fen g Sin. p, wo 
den Winkel bedeutet, ben die Ebene mit dem 
orizont macht. Diefes Mittels bediente ſich 
hon Galilei, um feine Theorie vom freien F. zu 
prüfen. 3) Derſeibe ftellte auch ſchon den merk⸗ 
würdigen Eay auf, daß alle Sehnen, welche durch 
den Endpuntt eines vertifalen Durchmeſſers in 
einem Kreife gehen, in derfelben Zeit durchfallen 
werden und jwar in derjenigen, in welder ein 
freifallender Körper ben vertitalen Durchmeſſer 
durdfällt. 4) Kerner Pannte Galilei au den 
Satz, daß die Geſchwindigkeit eines auf einem ge- 
ebenen Wege fallenden Körpers in jedem Punkte 
einer Bahn eben fo groß ift, ald wenn er frei 
eben fo tief herabgefallen wäre. 5) Die Aufgabe, 
eine Kurve zu beftimmen, in welder ein Korper 
nad dem galileifchen Gefege in gleidyer Zeit gleich 
bs Berabfällt, wurde zuerft von Leibnig und I. 
ernoulli gelöft (M&moires de l’acad. des scien- 
ces pour 1699): Denkt man fi eine Parabel 
mit vertitaler Are um diefe Are berumgedreht, fo 
entfteht ein Paraboloid; wird nun auf der Fläche 
en ein f[hraubenförmiger Gang ausgehöblt, 
der in jedem Punkte unter bemfelben Winkel gegen 
den Horizont geneigt ift, fo wirb ein in vielem 
Gange berablaufender Körper jeden einzelnen 
Umgang in derfelben Zeit zurüdlegen. 
0 im grammatifhen Sinne, f. Caſus. 
ti, Johannes, deutſcher National 
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öfonom, am 15. März 1809 zu Hamburg, wo fein 
alien ftammender Vater als Kaufmann 
etablirt war, geboren, verlebte während der Okku⸗ 
pation Hamburgs durch die Franzofen mehre 
Jahre feiner Kindheit mit feinen Aeltern in 
Schwaben und Italien, fam nad) dem Tode des 
Vaters 1823 auf das Gymnafium zu Stuttgart 
und ftubdirte in Tübingen und Heidelberg die 
Rechte. Nachdem er einige Jahre im würtember- 
giſchen Staatsdienft, befonders bei bem Eivilges 
ridyt der Hauptſtadt, praßtiich thätig geweſen, 
ward er 1837 als befoldeter Privatdocent für die 
Bäder der politifchen Geſchichte und Statiftit an 
der Univerfizät Tübingen angeftellt und 1842 zum 
ordentlihen Profeſſor befördert. Im Frühjahr 
1843 gab er ben Anftoß zu bem im Sept. 1848 zu 
Jena gehaltenen Reformkongreß beutfcher Univer⸗ 
fitäten, an welchem jedoch felbft Theil zu nehmen 
er durch die Wahl zum Abgeordneten für bie wür: 
tembergifhen Kammern und die franffurter Na- 
tionalverjammlung, wo er bem linken @entrum 
angehörte, fowie durd feine Berufung (im Aug. 
1845) als Unterftaatsjetretär des Handels in das 
Reihsminifterium verhindert wurde. Seine Thä- 
tigkeit im Parlament war befonders den Geii 
gebungs: und Organifationsarbeiten im Minis 
ſterium gewidmet, wo er unter Dudwig für bie 
Reform der Flußſchifffahrtsangelegenheiten und 
des deutfchen Konfulatswefens, fowie für die Er: 
richtung eines ſtatiſtiſchen Reihsbureaus wirkte. 
Mit dem ganzen Minifterium Gagern abgetreten, 
fchied er aus derNationalverfammlung am 24, Mai 
1849, nachdem fein Antrag auf Bertagung ber 
Verfammlung abgelehnt worden war, —— 
ſich dann an ber Vorbereitung ber gothaer Zus 
jammentunft und an biefer felbft, fowie an den 
ſpãtern Beftrebungen feiner Partei für die Union 
in Würtemberg, Nah Tübingen in jeinen früs 
bern Wirkungskreis zurüdgekehrt, wurde er 1850 
nod) zum Oberbibliothefar der Univerfität ernannt 
und + auf einer Reife am 5. Okt. 1855 im Haag. 
Außer der „@inleitung in die Willenfhaft ber 
Stariftit” (Tübingen 1843) find die meiften feiner 
Abhandlungen in der tübinger „Zeitfhrift für ges 
fammte Staatswirthſchaft“ enthalten. Bei der 
Redaktion diefer Zeitſchrift war F. ſeit Mohls 
Abgang als gefhäftsführendes Mitglied thätig. 

* bäume, unten zugefpigte und mit Eiſen 
befchlagene, 5—6 3oll ftarte u. verbältnißmäßig 
lange Balken, welche oberhalb ber Keftungsthore 
mittels Kerten an einer Welle aufgezogen find, fo 
daß fie bei einem Ueberfall fhnell herabgelaſſen 
und fo die Thore gefperrt werden Pönnen. 

Fallbrücke, eine Brücke ber Seftungen, welche 
mittels eines Wippbaumes und Gegengewichtes 
aufgezogen und niedbergelaffen werden Bann (f. 
Zugbrüde). 

Walle, ein zum Fangen ſchädlicher Thiere, ber 
Miäufe, Marder, Maulmwürfe 2c., fowie felbft zum 
Fefthalten der Menſchen, z. B. der Gartendiebe 
u. dal., eingerichtete Mafchine von verſchieden⸗ 
artiger Konſtruktion. ine fehr einfahe Gar: 
tendiebsfalle hat der Mechanikus Lavocat zu 
Champigneul bei Nancy erfunden. Ein hölzerner 
Kaften von 3 Fuß ins Gevierte hat boppelte Fall⸗ 
thüren, die gut in einander paflen, aber fo einge= 
richtet find, daß fie ſich Leicht abwärts bewegen, 


Fallen der Schichten und 
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eboch nicht in bie Höhe gehoben und zurückge— 
hoben werben können. Jede biejer Fallthüren 
t2 Stügel und ift an ihrem vordern Rande mit 
charfen Stadeln befegt. Diefen Kaften gräbt 
man an ber Stelle des Gartens, wo man ben Dieb 
erwartet, in bie Erde und zwar jo, daß die Kalls 
tbüren nur mit einer dünnen Schicht von Erde 
oder Baumblättern bebedit werden. Sobald nun 
der Dieb auf die Fallthüren tritt, ſenken fich diefe 
nad unten und er hängt mit einem oder beiden 
Füßen zwifchen benjelben in bem SKaften, ohne 
den Fuß wieder befreien zu können, ba bie ſtarken 
Federn, welde unter den Flügeln ber Thüre an— 
gebracht find, die Stacheln gegen das Bein und 
den Fuß brüden und legtere in das Fleiſch ein= 
dringen, falld man fih bemüht, ben Fuß gemalt: 
fam ——— Letzteres gelingt nur dann 
ohne alle Beſchädigung, wenn ein Anderer an 
einem vorhandenen Ring zieht, in Folge deſſen 
fich die Fluͤgelthüren niederlegen. 
len der Schichten umd Gänge, bie 
Neigung der Schidten und Gänge gegen den Ho= 
rizont, mit Bezeihnung ber Weltgegend, nad 
welcher bie Neigung Statt findet. er Winkel, 
welchen bie Linie des Fallens mit dem ‚Horizonte 
macht, ift ber Fallwinkel und wirb burd das 
Klinometer beftimmt. Wenn zwei Schidten- 
reihen fich gegeneinander neigen, jo wird bie Linie, 
in welcher fie zufammentreffen, Antiflinal- 
Iinte genannt. Das F. d. &. nad einer be- 
ftimmten Weltgegend wird durch |, das antikli- 


nale Fallen durd S bezeichnet. 


Fallende Sucht, f. Epilepfie. ' 

Uersleben, Marktfleden und Amtsfig im 
bannöverfchen FürftentHum Lüneburg (in Urkunden 
gewöhnlih Ballerfhleben), zwiſchen Gifhorn 
u. Helmftäbt, mit Superintendentur, Hauptzollre= 
ceptur, ——— Poſtexpedition, alter 
Kirche, Forſthaus und über 1400 Einw. F. iſt 
Geburtsort des Dichters und Sprachforſchers 
Hoffmann von $allersleben. #. war eine 
chriſtiiche Miffionsftätte und wurde fhon 930 von 
ben Wenden und Obotriten zerſtört. Heinrich I. 
fol eine früher zu Engern von Wittefind geftif- 
tete Kollegiattirhe nah F. verlegt haben, aud 
fol ein fehr frommer Bifhof Markus bier feinen 
Sitz gehabt haben, bas Bisthum aber von Stto l. 
= Magdeburg verlegt worden ſeyn. Im 16. 
Jahrhundert gehörte der Flecken zur Apanage 
des Herzogs Franz und zum Leibgedinge feiner 
Gemahlin Klara, welche bier ihren Wittwenfig 
hatte, 1555 bafelbft eine Münzordnung beraue- 
gab, bie Kirche ausbeflerte und eine Seite bes 
alten Schlofles ausbaute. 

Fallgatter, ein aus jtarken Ballen — 
tes Gattertbor, welches gleich ben Fallbäumen 
(f. d) aufgezogen und niedergelaſſen werben kann 
und beſſen fhon Appian (XI, 71) erwähnt. Die 
Griehen und Römer braten vor ben Thoren 
eines befeftigten Plages Bollwerke an und bin 
gen an deren Eingang das F. auf. Aud im Ine 
nern tvaren bie Thore mit ſolchen Sperrmitteln 
verfehen, fo daß ber in bie Bollwerke eindringende 
Feind durch das Herablaffen eines ſolchen F.s 
eingefchlofien und dann gewöhnlid aufgerieben 
wurde. In der neueren Beit bedient man fich 


fih durch eine ähnlihe Thüre von 





biefes Schugmittels in der ſelben Wet e 
in dem ._ einer fo fchnellen — * 
daß die Thore nicht mehr geſchloſſen werden Pe 
— A: —— der F. gewöhnlich das 
itte das 
ine u vereiteln. "eiingen eines ſolchen 
grube, mit Reißholz bebeckt 
Einfangen wilder Thiere, —88 A ping? de 
veng rube) u. Wölfe (Wolfsgrube). Erftere 
gewöhnlich 16 Fuß weit und rief, ift außer mit 
Reißig auch noch mit Rajen dünn verdeer und 
ur Anlodung des Thieres mit einem Köder (beim 
ären mit einem Honigtopf) verfehen. Will man 
das gefangene Thier nicht erſchießen, fondern les 
bendig haben, fo ann man dies bewereftelligen, in- 
dem man das Thier durch einen mit einer Fallthüre 
verſehenen Ausgang der Grube in einen Kaſten 
von Eiſenblech (Bärenkaſten) treibt, welcher 
elbſt ſchließt. 


Falliment (Falliſfſementh f. Bane⸗ rott, 


vgl. Konkurs. 
— — ey 

allmeraner, Jako bilipp, Profe 
und orbentlihes Mitglied ber —* — Ks 
der Akademie der Wiſſenſchaften in München, tft 
im kleinen Weiler Bayrborf unweit Briren in 
Tyrol den 10. Dec. 17% geboren. Unter ärmlichen 
Verhältniffen ftudirte er zu Salzburg Theologie 
und zu Landshut Jurisprudenz, focht 1813 als 
Lieutenant eines ®, ?, Infanteries-Bataillons in 
der Schlacht bei Hanau, machte den Feldzug in 
Frankreich mit, blieb nach dem erften parifer Frie 
den beim Okkupationscorps am linken Rheinufer 
und verlebte im zweiten franzöſiſchen Feldzuge als 
Galopin des Generalmajor Grafen Spreii fat 
eın halbes Jahr lang in der Umgegend von Dr- 
leans. Zu Lindau, wo er nach dem Frieden in 
Garnifon lag, widmete er ſich wieder mit allem 
Eifer den Wirienfhaften, namentlich dem Studium 
der türkiſchen und perfiichen Sprade, nahm 1818 
feinen Abſchied und warb als Lehrer an ber Stu: 
dienanftalt in Augsburg angeftellt, um 1821 an 
das Progymnafium nah Landshut verfegt und 
1824 zum Lehrer der Obergymnafialklaffe dafeldft 
ernannt. Nach Verlegung der Univerfität (1826) 
warb er Lehrer der allgemeinen Geſchichte und 
der Philologie auf dem neuerrichteten landehuter 
kyceum, wo er im Sommer 1831 feine Vorträge 
fchloß, um mit dem berühmten ruffiihen General 
DOftermann-Tolftoi den Orient zu bereifen. Drei 
Fahre dauerte diefe Reife, in welcher Zeit er nicht 
nur Aegypten und Nubien, fondern auch Paläs 
ftina und Syrien, die Sporaden, bie Cykladen 
und das griechiſche Feftland durchwanderte und 
in Konftantinopel vermweilte. In bie Heimath 
zurüdgetehrt, fand er feine Stelle befegt, warb 
aber 1835 als ordentliches Mitglieh ber biftori- 
[hen Klaffe der Akademie der Wiſſenſchaften in 
Münden angeftellt, worauf er nach mehren klei⸗ 
nen Ausflügen nad bem nördlihen Deutſchland, 
Italien, Frankreich und der Schweiz, 1840 feine 
Wweite Reife in den Orient antrat. Das Biel 
derfelben war Trapezunt, deiien reigenbe Umge⸗ 
bung ben fehnfuchtsvollen Sinn für ſchöne Lands 
faftebilber felbft in dreimonatlichem Genuſſe 
nicht zu ſättigen vermochte. Von da wer 
nach Konftantinopel zurüd, verweilte daſelbſt 
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ein e, beſuchte das Klofter Hagion-Oros, 
nd en dann Theffalien, hielt ſich Längere 
Zeit in Athen auf und kam im Sommer 1842 
nah Münden zurück. Die Frucht diefer Reife 
waren die „Kragmente aus bem Orient” (Stutt⸗ 
gart unb Zubin en 1845, 2 Bbde.), worin er, 
wie fhon in feiner „Geſchichte der Balbinjel 
Morea'“ (daf. 1830, 2 Thle.) und in feiner „Ab: 
handlung über die Entftehung ber Neugriechen“ 
(daf. 1835), eine bisher nicht gefannte Anficht 
über neugriehifhe Nationalität aufftellte. Auch 
die folgenden Jahre brachte er auf Ausflügen 
nad Xübingen, wo er ben Doktortitel erhielt, 
Straßburg, — Berlin, Wien, Italien, 
Tyrol ꝛc. zu. Auf einer dritten Reife, die er 
1847 nah Paläftina, Syrien und Kleinafien 
unternahm, traf ihn im März 1848 die Beru: 
fung zum Profeſſor der Gefhichte nah Münden 
an Börres' Statt. Der Sultan fendete ihm den 
türkifchen ——— (Nischan Iftichar) in 
die Heimath nah. Bon Münden in das frank: 
furter Parlament gewählt, aber 1849 wegen ber 
Betheiligung an ben ftuttgarter Beſchlüſſen feiner 
Paum erlangten Profeffur an der münchener Unis 
verfität wieder enthoben, lebte F. den Winter 
1849 — 1850 in Appenzell und St. Gallen und, in 
Folge bes Amneftiegejeges be nabigt und reha⸗ 
bilitirt, feit April 1850 in ftiller Zurüdgezogen 
heit in München. is er in öffentlichen Blättern 
über bie Univerfität und Akademie, namentlich 
über bie Sigung legterer vom 27. Nov. 1850 und 
über Vortrag und Perfönlichkeit des Profeſſors 
Ringseis auf ziemlih ſchroffe Weife berichtete, 
follte er von feinem Univerfitätsamte entfernt und 
aus ber Akademie ausgefäloffen werden; doch be: 
gnügte ſich die legtere, F. ihre Mißbilligung dar⸗ 
über zu erkennen zu geben, daß er einen öffent: 
lichen Abt ber Akademie zu perfönlichen Angriffen 
egen ein Mitglied berielben benugt habe. 
— ſeit 1851 in Südtyrol. Außer einzelnen 
ournalartikeln in der Augsb. Allg. Zeitung ꝛc. 
chrieb er noch: „Geſchichte bes Kaiſerthums Tra⸗ 
pezunt“ (Münden 1831) u. „Originalfragmente, 
Chroniken ꝛc. zur Geſchichte des Kaiſerthums 
— (daf. 18431844, 2 Abth.). 
Fallon, Ludwig Auguſt von, Topograph, 
ben 27. Nov. 1776 au Namur geboren, kam 
nach Wien und ftubirte bafelbft die Militärwilfen: 
fyaften, wurde 1796 Kadet im Ingenieurcorps, 
1797 SOberlieutenant, 1803 Kapitänlieutenant, 
1805 Hauptmann im Ouartiermeifterftab, 1808 
Major, 1809 Oberftlieutenant und 1813 Oberft. 
In den Kriegen 1813—15 leiftete F. die wichtig- 
ften Dienfte und wurde Direktor bei ben Kata- 
ftraivermeffungen, 1525 Generalmajor; + zu 
Wien den 4. Sept. 1828. Er ſchrieb: Hypſo⸗ 
metrie von Defterreih” (1 Bbd., enthaltend: Die 
Se ee det in Tyrol, Sftrien und aufden 
nfeln im Golfo da Quarnero, herausgegeben von 
Felir Freisauff:NReudegg, Wien 1831). Man bat 
von ihm auch eine gute Karte von Defterreid. 
Fallopio, Gabriel, einer ber größten Ana= 
tomen feiner Zeit, 153 in Modena geboren, ftu= 
dirte in Ferrara unter Anton Mufa Brafavola 
und in Padua unter Befalius Medicin und erhielt 
dann ein Kanonifat in Modena. Doch entfagte 
er diefer Stelle, weil der geiftlihe Stand feiner 


F. |revolution von 1848 


Vorliebe für anatomifhe Unterfuchungen ein 
Hinderniß war, und beftieg, faum 24 Jahre alt, 
ben Lehrſtuhl der Anatomie in Ferrara und nad 
einigen Monaten jenen in Piſa. Im 3. 1551 bes 
rief ihn die Republit Venedig als Profeſſor ber 
Anatomie und Chirurgie nah Padua, wo ihm 
uoleich bie mediciniſche Botanik nebft der Auf⸗ 
icht über ben botanifhen Garten übertragen 
wurde, Er + fchon ben 9. Okt. 1562. Die Anas 
tomie bereicherte er mit vielen Entdeddungen, und 
mehre Theile des menſchlichen Körpers tragen 
nod von ihm feinen Namen, wie 5. B. der fal= 
Lopifde Bang od, bie f. Bafferleitung im 
Schläfenbeine (Fallopii Canalis) und das fallo- 
piihe 2eiftenband (Fallopii Ligamentum), 
Er jelbft gab nur ein einziges Werk heraus: „Ob- 
servationes anatomicae‘ (Venedig 1561, 1562 u. 
1571, Paris 1562, Köln 1562, von Joh. Siegfried 
herausgegeben, Helmftäbt 1585, auch als Unbang 
zu Belales „Opera“ Leyden 1625). eine 
Borlefungen erfchienen nad feinem Tode; die 
„Opera genuina omnia, tam practica, quam 
ıheorica, intres tomos distributa*‘, Benedig 1534, 
1606, Frankfurt 1600, 1606. 

Falloux, Frederic Alfr&de Pierrebde, 
franzöfifher Schriftfteller und Staatsmann, am 


11. Mai 1811 von einer Legitimiftifhen Familie 
in Anjou — tte ſich durch mehre, vom 
alten Adel ſehr geſchaͤtzte Schriften, namentlich 


durch ein intereſſantes Wert „Louis XVI.“ (Pa⸗ 
ris 1840, 2. Aufl. 1843) u. die „Histoire de Pie V.“ 
(Paris 1844, 2 Bde.) befannt gemacht, als er bei 
den Wahlen von 1846 im Bezirk von Segre zum 
Deputirten ernannt wurde. Seine politiſchen 
Meinungen reihten ihn in ber Kammer unter bie 
legitimiftifhe Fahne —— dagegen war er 
einer ber eifrigſten Anhänger der allgemeinen 
Lehr: und Unterrichtsfreiheit. Nach ber Februar 
vom Departement Maines 
Loire zum Abgeordneten in bie Eonftituante wie 
in bie Legislative gewählt, gehörte er bei dem 
Attentate vom 15. Mai zu den wenigen Deputir= 
ten, bie ben Infurgenten entgegentraten. Er 
nahm thätigen Antheil an den Arbeiten jener bei⸗ 
den Berjammlungen, war Berichterftatter bes für 
die Auflöfung der Nationalwerkftätten ernannten 


b |Ausfchuffes und erhob fich lebhaft gegen die vom 


General Eavaignac beabfidhtigte Sendung von 
Regierungstommiffaren in die Provinzen, um das 
felbft die öffentlihe Meinung vor ber Wahl bes 
Prafidenten der Republif aufzuklären. Seit dem 
20. Dec. 1848 Minifter des Kultus u. des öffentlie 
chen Unterrichts, behielt er fein Portefeuille auch 
in dem neuen Kabinet vom 1. Juni 1849 und ver: 
trat darin bie legitimiftiihe Nüance ber Ver— 
fammlung, bie fid zur Ausjöhnung mit dem Bo⸗ 
napartismus binneigte. Im Oktober 1849 legte 
er jein Amt nieder und ging nad Nizza, nahm 
1850 am egitimiftentongreß zu Wiesbaden Theil 
und betrieb, 1851 nad Paris zurüdgekehrt, die 
Fuſion. Seit den Ereigniffen des 2. Dec. 1851 
lebte er, von ben Öffentlichen Geſchäften zurüdges 
zogen, auf einem Landgute in der Nähe von Anz 

erde. Sein Bruber, 5. 2. de F., Domberr der 

eteröfirche zu Rom, lebt am legtern Orte und 
ift im Beſitz eines angeblihen Schweißtuches ber 
heiligen Beronica mit dem Bildniß Ehrifti, über 
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deſſen Aechtheit er eine Menge von Aktenſtücken 
beizubringen ſich erbot. 

allrecht, bas Recht, nach welchem der über: 
lebende Ehegatte im Befig bes gan Bermö- 
gene bleibt, über das Eigne aber nicht dieponi- 
ren barf, weil dies meift an bie rechten Erben 
zurüdfällt. 

Ufchirm, f. £uftballon. 

Ufchwert, eine vom Mechaniker Kleber 
in Dresben Eonftrulrte und — im Königreich 
Sachſen eingeführte Verbeſſerung ber franzöſi⸗ 
fhen Gutllotine (ſ. d). Das F. bat ein Gewicht 
von 32 Pfund, mit dem daran befeſtigten Klotze 
von 60 Pfund und muß beim Niebderfallen einen 
Raum von 5 Ellen zurüdlegen. Um bie Rei: 
bung des Kloges mit den beiden Säulen, zwifchen 
denen base Schwekt berabzufallen bat, > vermins 
bern, ift bie ng hg — in ben Klotz gelegt 
und an den beiden Innern Seiten ber Säulen eine 

latte Eifenführung angebradt. Außerbem be= 
Enden fi an beiden Seiten innerhalb bes Klotzes 
2 Meffingrollen, bie bas Herabfallen noch mehr 
Befhleunt: en. Das Schwert felbft rubt auf einer 
eifernen Klappe, bie ſich zur Hälfte nad oben 
öffnet und zur andern Hälfte mit einer Auslö- 
fungsftange bebelartig in Verbindung fteht. Der 
8 bes Delinquenten fommt in einen Halsring 
zu liegen, beffen oberer Theil beweglich iſt und 
gleichzeitig mit dem Schwert in bie Höhe geangen 
wirb. achdem ber ig gen auf das Auf: 
nabhmebret geſchnallt worben ift, wird baffelbe auf 
einer Brücdte fo unter die Maſchine gefahren, daß 
bie Schultern an ben untern, feftliegenden Theil 
des Halsringes anftoßen. Währenddem erfaßt 
der Scharfrichter ben Strid® und läßt ben obern 
Theil bes ‚Balsringes etwas herab, erhebt dann 
die Auslöfungsftange und Läßt ben Strid Io, 
worauf der Halsring fi ſchließt und das Schwert 
berabfällt. Der ganze At erfordert etwa eine 
Minute. Das F. wurde 1853 aud in Würtemberg 
und 1854 in Bayern eingeführt. 
allfucht, f. Epilepfie. 
almontb, wichtige Banbelsftabt in ber eng= 
liſhen Srafſchaft Eornwallis, an der Mündung 
des Hal in ben Kanal. Die Stadt gewährt vom 
Meere aus einen freundlichen, ja Eolartisen Ans 
blic®; fie dehnt fich länge ber Küfte auf eine Ent: 
fernung von mehr als einer —— Meile aus 
und bildet faft nur eine einzige lange Straße. 
Der Hafen ift nächſt dem von Pembroke ber 
befte natürlihe Hafen Englands, in welchen bie 
fhwerften Schiffe einlaufen fönnen. Er wirb von 
einem tief ins Land gehenden Meerbufen (Bai 
von 5.) gebildet, beffen —* die beiden Forts 
Hendenmis (füblih) und St. Mawes (nörd⸗ 
lid) vertbeibigen und wortn bie landenden Schiffe 
egen Sturm und Wogen volllommen gefhügt 
nd. &r bildet eine Station für die Böniglichen 
Schiffe, und es gehen don bier aus Be mäßtg 
adetboote und Dampffchiffe zwifhen England, 
panien und Portugal (namentlich nach Liſſabon 
und Gorufla), nah Süb- und Norbamerifa und 
MWeftindien (Antillen). Die ber Stadt gehören- 
den Hanbelsfhiffe haben einen Gehalt von 7000 
Tonnen. Zwiſchen hoben Serpentinfelfen Tiegt 
das VBorgebirge Lizard. Die Einwohner (7500, 
das ganze Kiafp bat 22,000) treiben ftarfe 
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ſcherei und lebhaften Ba 

ine halbe Stunde von liegt ——— 
ort Truro. F. ſoll das Boliba ber ten eilte 
Stadt ber Dumnonier in Britannia barb., gem — 
— — An Güte des ——— 

on bed 

rich VII. legte F. en Bor Ps 
an. ‚König Karl Il, ernannte den Lord Barfı 
ge Grafen von #. und 1673 den Geor 74 

> Er usagraten von. Auch bie a= 
milfe Boscawven führt ben Biscountentitel von & 

a 1) Balferthal, Ballerthal), Thal 
in Zyrol, Kr. Puftertbal, Ldgr. MRadenet, ein 
Seitenthal des rehten Ufer der Rienz, das fidh 
von Mühlbad bis an das Sandjöchl im Thal 
Pfitſch in einer Ränge von 5 Stunden von Süben 
nad Rorhen erftredt. Bon Mühlbach aus ift 
es anfangs (ungefähr eine Stunde weit) und 
vom Geräufh des dem Wanderer entgegenbrau= 
fenden Falſerbachs erfüllt, der am Sandjöl 
entfpringt, das ganze Thal burchfließt, an ber Ges 
meinde F. vorüberbrauft und, nachdem er ben 
Diarkt Mühlbach) durchfloſſen, in die Rienz münz 
bet. Die zweite, größere Hälfte bes Thals ift mit 
Wiefen und Alpen verfhwenderifh an efüllt; 
von den Ufern bes Thalbaches bis auf die hödhften 
Gipfel der Gebirge breitet ſich der blumenreichfte 
Teppich von Thal: und Bergwieſen aus, deren 
duftige er weit umber berühmt und der Güte 
und dem Reihthum der Kuhmilch ungemein för 
derlich ift. Bei folhem Segen an aromatifdhen 
Kräutern bildet die Viehzucht natürlich die Haupt⸗ 
befchäftigung ber Thalbevölkerung. Die Min: 
ner find fhön und groß gewacfen, bie Weiber 
verhältnißmäßig viel Bleiner, oft fehr Lieblich, mit 
ben nieblichften Geſichtern in voll lee 
Runbform. — 2) (Falfers, Balferthal), Thal 
bafelbft, Kr. Unterinn: und Wippthal, 2bgr 
Steinadh, ein Arm besjenigen Nebenthals vom 
Wippthale, das fich bei Staflach an ber Brenner: 
ftraße oftwärts öffnet und bald darauf in zwei 
Hefte auflöft, deren füböftlicher ben Namen Fal⸗ 
ferthal führt und ſich bis an ben Alpeiner und 
Stampflferner erftredt, durch welche es vom 
zamfer Berge des Zillerthales und vom Pfitfhers 
thale getrennt wird. Auch diefes Thal wirb von 
einem Falſer bach bewäſſert, der von ben er= 
wähnten 2 $ernern zufammenrinnt und ſich bet 
&t. Jodok mit dem Schmirnbache vereinigt, wel⸗ 
her bann der Sill zuftrömt. Im wilber, aber 
ungemein intereflanter Hochgebirgsnatur ftellt 
ſich das im Hintergrunde burch ringe aufftarrende 
Eisberge gefchloffene Thal als ein vielbeganges 
Berbinbungsweg zwifchen ben Regionen ber 
Sill und bes Pfitiherthales bar, welches durch 
feine beiderfeitigen Gebirgszüge bie beiden falfer 
Thäler auseinander hält. 

alsarlus ((at.), Berfälfher einer Urkunde. 

Falfcher Angriff, ein Angriff, ber zum 
Hauptzwed hat, die Aufmerkfamdeit des Beindes 
von dem beabfichtigten Angriffspunkt ab⸗, od. über: 
haupt auf einen befondern Punkt binzulenten. 
Er gefchieht gewöhnlich mit geringen Kräften, aber 
mit möglichfter&ebhaftigkeit, u. ift Häufig bei Weber- 
—— — offenen Gefechten, am haͤufigſten 
m gskrieg. 

Falfcher Lärm, Allarm ohne Urſache, beim 
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Militär im Frieden häufig angeordnet, um die 
Leute an puͤnktliches und raſches Zuſammenkom⸗ 
men zu gewoͤhnen, und im Krieg, um die Auf— 
—— der Truppen zu ſchärfen. 
Falſchheit, unfittlihe Beſchaffenheit der Ge⸗ 
ſinnung oder des Gemüths, die ſich dadurch äu⸗— 
ert, daß man in ſeinen Reden und Handlungen, 
überhaupt in feinem äußerlichen Betragen etwas 
Anderes fund gibt, ald man innerlich fühlt, und 
war in böswilliger Abficht, um Andere zu täus 
hen, auszuhorchen und ihnen bei Gelegenheit zu 
fchaden. Die Keime diefes für das gejellige Le— 
ben und die menſchliche Geſellſchaft überhaupt fo 
verderblichen alters entwideln fih gewöhnlich 
ſchon in früher Kindheit und zwar am meiften 
unter der Einwirkung böfen Beifpiels, ungerech= 
ten Drude, rüdfibtelofer Härte und widernatür: 
licher Freiheitsbeſchraͤnkung. Vgl. Heucelei 
und Berftellung. 
Falfchi (Falczy), Stadt (Dorf) in der Mol: 
dau, unweit Jaſſy, rechts am Pruth, ift Sig des 
Jebravniks und treibt Handel. In ber Nähe fin: 
den fich noch einige Ueberrefte einer aroßen Stadt, 
deren Namen unbekannt if. Auf dem nahen 
Felde Wal⸗Strimbe wurde Peter der Große 1711 
mit feiner Armee von dem tuͤrkiſchen Großweſſir, 
Baltaji Mohammed, mit einem Heere von 260,000 
Mann eingefibloffen, fo daß ihm nur die Wahl 
zu bleiben ſchien —— Ergebung und ſchmach⸗ 
voller Gefangenſchaft oder einem verzweifelten 
Verſuche, fih durchzuſchlagen, der muthmaßlich 
mit ſeiner Vernichtung enden mußte. Aber ſeine 
Gemahlin Katharina, die im Lager bei ihm war, 
fand Mittel zu feiner Rettung. Sie raffte Al— 
led, was fie an Koftbarkeiten und Geld bei ſich 
hatte, zufammen, veranlaßte die Offiziere und 
Soldaten, ein Gleiches zu thun, und brachte fo 
ein Geſchenk —— das fie dem Großweſſir 
überreichen ließ. Diefer warb gewonnen und 
ſchloß einen Waffenftilltand, dem bald darauf (am 
3. Juli 1711) ber Sriede zu #. folgte, deſſen 
er ge die Zurudgabe von Aſow, 
bie Schleifung von deſſen —— — und 
die Raͤumung Taganrogs waren. fderſelben 
Ebene wurden die Polen zweimal unter Sobiesky 
von den Türken geſchlagen. 
ee f. Müngverbreden. 
alfchfeben (Andersfeben, Visus defigu- 
ratus, Metamorphosia), berjenige Sehfebler, wo: 
bei die äußeren Gegenftände ganz verunftaltet 
und verfhoben, in ihrer Geftalt oder Größe an: 
ders erſcheinen. Die Urſache biefer meiftens 
als erworben vorfommenben Augenkrankheit 
kann in einem Fehler ber Hornhaut, der Linfe, 
upille, ber Nervenpartien bes Auges begrün= 
et feyn, immer aber ift bas F. ein Symptom ir⸗ 
end eines tieferen Augenleidens, vorzüglich er= 
cheint es bei Amblyopien, beginnender Amau: 
rofe und Kataraft, Zumeilen wird es auch durch 
eine ſchlechte Stellung der Brillengläfer hervorge⸗ 
bradt. Prognofe und Behandlung des F.s rich: 
ten fih immer nad dem Hauptleiden. 
Falfchwerbung, ein Verbrechen, deſſen ſich 
Derjenige fhuldig madıt, welder Untertbanen, 
insbefondere Militärperfonen eines Staates zur 
Annahme fremder Kriegsbdienfte ober zum Beis 
tritt zu Rebellen heimlich verleitet ober nöthigt. 





Falſchheit — Falso Bordone. 
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Die F. wird unter allen Umftänden ftreng be 
ftraft und gilt als Verrätherel, wenn für ben 
Feind in Kriegezeiten oder für Rebellen gewor— 
ben wurde, 

Falfen, 1) Enewald von, bänifcher Dich— 
ter, 1755 zu Kopenbagen geboren, trat [don mit 
10 Jahren feine aladbemifhe Laufbahn an, war 
im 16. Jahre Kopift bei der bänifhen Kanzlet, 
dann Aſſeſſor des Hofgerichts in Norwegen, 
ftitiarius und endlich Aſſeſſor des höchſten Ges 
richte; fpäter ftieg er bis zum Etatsrath in Ehris 
ftiania und zum Mitglied der interimiftifhen Res 
gierungstommilfion in Norwegen empor, Sein 
poetiiches Talent, das fich ſchon in früher Jugend 
bei ihm ausbildete, wandte fih befonders auf's 
Dramatiſche. Seine Schau: und Luftfpiele: 
„De Drazeducke“, „Da snorrige Faettere‘‘, 
„Ida of Tokkenburg‘ (beufh von Wattwer, 
Kopenb. 1831), „Forladen Datter“, „Pebersvin- 
dine'‘ ꝛc. gehören noch immer zu ben Lieblings⸗ 
ftüden der Dänen. Man hat auch Kriegslieder 
von ihm, eine patriotifhe Schrift „Badatick‘, 
eine Abhandlung über die Urbanität und eine an= 
dere über bie Freiheit. 

DEHriftian Magnus, norwegiiher Staats⸗ 
mann u. Gefhbichtfchreiber, den 17. Sept. 1782 zu 
Opslo geboren, ftudirte in Kopenhagen die Rechte, 
praßticirte feit 1802 als Advokat und warb 1807 
Unwalt des höchſten Gerichts u. 1808 Landrichter 
von Folloug bei Ehriftiania, in welcher @igen- 
fchaft er für die Gründung einer norwegifhen 
Univerfität — mitwirkte. Deputirter bei der 
konſtituirenden Reichsverfammlung zu Eidsvold, 
den 17. Mai 1814, huldigte er den freiſinnigſten 
Anſichten und entfagte freiwillig feinem Adel. 
Als Amtmann von Norb-Bergenhus wohnte er 
den Storthingen von 1815, 1816, 1821 und 1822 
bei, verlor aber ſchnell die Gunft bes Volfes, das 
ihn als aewandten Rebner und treuen Anhänger 
der Berfaflung bewundert hatte, als er 1822 bie 
Ernennung zum Pöniglichen Generalanwalt an= 
nahm und in biefer Stellung die Abfichten der 
fhwebifchen Regierung auf Veränderung ber 
Konftitution und auf Erlangung bes abfoluten 
Veto für die Krone unterftügte. Als das Stor« 
thing von 1824 den Gehalt des Generalanwalts 

eftrichen hatte, ernannte ihn ber König zur Ents 
Mpäbigung zum Stiftsamtmann in Bergen und 
1827 zum Zuftitiarius bes höchſten Gerichts in 
Epriftiania, wo er am 13. Fan. 1830 in Armuth 
+. Gein Hauptwerf ift die „Geſchichte Normen 
gens unter Harald Haarfager und deſſen männlis 
hen Defcenbenten" (3Bbe.). Sein jüngerer Brus 
ber, Karl, Landrichter zu 2. bei Drammen, 
zeichnete fi auf allen Storthings feit 1821 als 
höchſt freifinniger Redner und Freund bes Volks, 
fowie auf dem Präfidentenftubl, vortheilhaft aus 
und genoß fortwährend die Hochachtung ber Nas 
tion; + Anfangs 1852. 

Be fet, Bruftftimme, f. Stimme, 

alsificatio (at), f. #älfhung. 

Falſtrechnung, f. Reguls Kalsi. 

Falso Bordone (vom italienifhen Bor- 
done, Pilgrimsftab, Stüge), falſche Grunbftimme 
oder insbejondere eine Muſik, mo alle Stimmen 
einerlei Noten haben und ber Baß nur um eine 
Oktave tiefer geht. Die aͤlteren Tonlehrer, bie 


Falſtaff — Faludi. 


bas einfache Wort Bordone auch mit Xenor über- 
fan. bezeichnen gewöhnlih mit tem Ausdrud 

. B. einen folben &as, in welchem entweder 
der Cantus firmus in eine Mittelftimme (Tenor) 
gefegt und in den übrigen Stimmen und figurirs 
ten Noten bagegen Eontrapunktirt wird, oder in 
welchem mehre Septenaßtorde dergeftalt auf ein= 
ander folgen, daß die Oberftimme gegen bie un= 
tere in &epten, die Mittelftimme aber mit ber 
oberen in Quarten fortfihreitet, und über deſſen 
Zuläffigkeit und Zweck die neueren Xonlehrer 
noch immer ftreiten. 

Falftaif, John, bie berühmtefte komiſche Fi⸗ 

r Ehafetpeare't, in den Geinrih= Dramen und 
5 den [uftigen Weibern ron Windfor auftretend, 
in erfteren der ftete Begleiter des ausſchweifenden 
Prinzen Heinrih von Wales, nachmaligen Kör 
nigs Heinrih V. von ®naland. Im hoben Grade 
begabt mit ben vortrefflichften gejelligen Zalenten, 
reib an Wis, Geiftetgegenwart, Scharffinn umd 
Menichentenntniß, tft er durch verkehrte Anwen: 
dung diefer Gaben, indem er lediglich ber Genuß- 
fucht nachftrebt, ein Abenteurer, ein Muſterbild 
aller Taugenichtfe geworben. Er ift Soldat, aber 
eben fo feig, als lügenbaft prahleriſch, im Wohl: 
leben ergraut, aber noch im Alter gleich Lüftern 
und liederlich. Aber auch über feine verächtlich 
ften und lieberlihften Handlungen tft immer nod 
ein edler Schimmer, Ueberbleibfel einer beflern 
Beraangenheit, gebreitet. in vollfommener 
Denfchentenner, weiß er immer geſchickt einzu: 
fenfen, wenn bie Dreiftigkeit feiner Späße an: 
fängt, übel empfunden zu werden. Er ift in fe 
hohem Grabe witzig, baß er völlig parteilos ſich 
felbft ein Gegenftand des Wises ift, fobald er ſich 
nur daran amüfiren kann. Erift wohl bid und 
fhwammig, aber gewiß nicht formlos, und ber 
Shaufpieler muß fi wohl hüten, ihn Parrifatur- 
mäßig vorzuführen; benn bes Prinzen Spöttereien 
über die Zaiggrube und den Fleiſchberg find eben 
fo gut luſtige uperbeln, ald wenn F. ben Prinzen 
eine Aalhaut nennt. Eben fo wenig darf das Geſicht 
des %. in Karrilatur ausarten, wenn er nicht zum 
lächerlichen Hanswurft herabfinten, allen Humor 
vernichten foll. Einer ber trefflihften Darfteller 
des 5. war Lubwia Devrient. 

Falfter, bänifhe Infel in der DOftfee, Stift 
Saaland, Amt Maribö, liegt unter 54° 30' — 54° 
58' nörbl. Br. und 2% 24° — 30° 50° öftt. 2., im 
Weiten burch den Guldborgfund von ber Inſel 
Saaland, im Norden burd ben Gaabenfefund von 
der Infel Seeland und im Norboften durch ben 
Grönfund von der Infel Möen geſchieden. Ihre 
Länge vom Süben nad Norden oder vom giebfer 
Borgebirg (Gidsörre, Gitbesöre mit Giddesbye 
und Leuchttburm) bis zu der Seeland gegenüber: 
liegender Küfte beträgt 5'/, Meilen, ihre Breite 
von Weften nad Oſten 3", Meilen und ihr Flä⸗— 
&Genraum 8°, DMeiten. Sie endigt ſich im Sü- 
ben durch ben Meeresarm Noret in 2 aroße Land⸗ 

ungen, liegt höher und bat reinere Luft und bef: 
eres Wafler als Laaland. Sie bildet eine ber 
&bönften und fruchtbarſten Provinzen bes eigent- 
liben Königreihe Dänemart, bie Waldungen lie 
fern Holz in *— auch Obſt wird viel gebaut 
mb an Korn jaͤhrlich 50—60,000 Tonnen ausge⸗ 
führt. Ackerbau ift ber Dauptnahrungszweig 
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gt en 
ber größtentheil® wohlhabenden — 
außerdem Viebzucht (Schweine, Sn gung, 
fahrt und Handel. Die Anmuthige Ynier —* 
in den Nord= und Süderfreis sa 
theilt, über welche ein Diftrifterichter (Birke en 
mer) gefept it, und umfaßr 2 rädte (die Haupte 
ſtadt — an der Weſtküſte, aaland ges 
genüber, und Stubbefiöbing im Dften Di = 
— 10 Güter, 107 Dörfer, 1000 Bauern» 
öfe und gegen 20,000 durchgehende bäntfche Fe 
wohner. In kirchlicher Hinfiht bilder fie eine 
Propftei mit 28 Kirchfpielen (außer beiden Sradt: 
remeinden und außer der im Norbdeften zwiſchen 
F Möen und Seeland liegenden Beinen Infei 
Baagse, die mit bem benachbarten @iland Farde 
‚in bejonderes Kirchfpiel bildet. Im 11. und 12, 
Jabrhundert war bie Infel F. ben @infällen ber 
Wenden ausgeſetzt; 1369 wurde fie von den Ban 
featen erobert. Arüher im Befig mehrer Adels« 
nefchlechter, bie bier wohnten, ward fie im 16. 
Jahrhundert durch Ankauf zur königlichen Dos 
näne und bat feitbem bie Schidfale des Köm 
reih8 Dänemark getheilt. Drei dänifche Kön 
ginnen: 1588 Sopbie, Gemablin Friedrichs II., 
1670 Eophie Amalie, Gemahlin Friedrichs 11, 
1. 1700 Charlotte Amalie, Gemahlin Ehriftians V., 
harten bier ihren Wittwenſitz (auf dem 1766abgebro= 
denen fhönen Ebloß zu Nyefiöbina). Im $. 1608 
wthete bier bie Dell. Im Febr. 1658u. im April 
1659 wurbe bie Infel von den Schweden erobert, 

Walfterbo, Stadt in der fhmebifhen Provinz, 
Schonen, Malmöhussfän, auf einer tief in bie 
Oſtſee fich hinaus ftrredenden Landzunge, mit ei= 
nem 2euchttburme zur Warnung vor bem eine 
Meile weit in das Meer fi erftredenden Fal⸗— 
fterbo=- Riff. Mit der '/, Meile entfernten 
Stadt Skanör bat F. einen gemeinfamen Magiſtrat 
und eine Stimme auf dem Reichstag. Swiſchen 
beiden Stäbten dehnt fih eine Sandebene von 
einer Meile Länge und '/, Meile Breite aus, 

F. bat etwa 00 @inw. Im 13., 14. u. 15. Jahrh. 
waren bie beiden Städte F. und Skanör burd 
fehr einträalihen Härinasfang reich und * 
viele Deutſche und Holländer hatten ſich daſelbſt 
nieberaelaflen, und bie Hanfeftäbte trieben unum⸗ 
ſchränkten Handel; auch die Engländer hatten da⸗ 
felbft Bandelsbuben. Um Johannis ftrömten 
Wallfahrer zu ben prädtigen Kirchen beiber 
Städte, um bei den Bildern des heiligen Chriſtoph 
und des heilisen Georg Heilung zu ſuchen ober 
Gelübde des Dankes nach überftanbener Roth zu 
erfüllen. Diefe Wallfahrten haben fi zwar 
vermindert, aber noch nicht ganz aufgehört. Bei 
F. ftand ehemals ein Schloß Fal ſterbohus. 

Falsum (lat.), f. Fälſchung. 

Faltenwurf, f. Gewanbung. 

Falk, Raimond, berühmter Mebailleur, 
1658 zu Stodholm geboren, anfanas Goldfchmted, 
aefchieter Zeichner und Wachsboſſirer, wibmete 
ſich bei F. Eheron in Paris ber Stempelfchneiber 
Bunft und erwarb ſich durch treffliche Leitungen 
eine Fönigliche Penfion. Nachdem er Vieles für 
den franzöfifhen Hof und nah Schweden gear? 
beitet hatte, warb er nach Berlin berufen, wo, er 
— — F riſcher Dichter 1704 

udi, Ferencz, unge er ⸗ 
zu Nemetujvarigeboren, ward 1734 Prediger a 


nn een eb nn Dom mn nn 


368 


Gräg und Linz. 


der von Bacfanni (Peſth 1824). 


Falun (Zahlun), 1) (Kalun:Län, Storas 
Kopparberg=2än), die nörblihfte Provinz 
bes eigentliben Schwebens, bas ehemalige Dale: 
Parlien % d.) oder Dalarne, ein gebirgiges und 


an Kupfer und Eifenbergwerken reiches Land 
umfaßt einen Fl 


den hohen Norden; ber Winter bauert bier 6 


tbeilt die Provin 
oe Theil. 2 


Betten, 3. B. ber Tiokoſu, 


herein. Zwiſchen biefen Bergtimmen breiten 
ſich zahlreiche Thäler voll maleriicher Abwechelun 
aus. Man fieht hier Landfchaftsgemälde, bie fo 
fhön find, wie faum in Südeuropa; befonders 
—— die Gegend von Lekſand. Die 
ößten Seen find: ber fiſchreiche und von freund⸗ 
Ihen Laubhainen umkränzte Siljan (mit der Ins 
fel Söllerön in ber Mitte), der Barpan, Linga⸗ 
ren, Run, Safran, Rog, Tisjö, Wasnan ıc. Der 
Boden ift mehr fteinig, als fandig, und eignet fich 
mehr für MWeideland und Waldbultur, als für 
Aderbau. Im Norden baut man Hafer, im Sü- 
ben Roggen und Gerfte, Erbfen und Mengkorn. 
In den häufigen Jahren des Mißwachſes genießt 
man dünne Fiaden aus Achrenfpisen (Agnbröb) 
und Rindenbrod. Die fhlechte Beftellung ber 
Aecker, meift dur Weiber, und bie häufigen 
Mißernten, fowie auch bie übergroße Zerſtückelung 
ber Ländereien, find bie Haupturfachen ber herr⸗ 
fhenden Armuth. Da das Rand feine Einwohner 
nicht nährt, fo find Auswanbderungen zu Handel 
und Öandarbeit in andere Gegenden, befonders 
nad Stockholm, fehr gewöhnlih. Auch bie Vieh: 
zucht ift nicht bebeutend; bie Hornviehzucht 
wird faft überall als Sennenwirthſchaft betrie: 
ben; bie Sennhütten oder Viehbuden find von 
den Dörfern oft mehre Stunden entfernt. Die 
Wälder beherbergen viel Federvieh, befonbers 
Bafelbühner und Aderhühner. Auch viele wilbe 
Schwäne werben erlegt. Alle Gewäfler wim: 
mein von Flußfifhen. Groß ift der Reichthum 
an Metallen und andern Mineralien, befonders 
an Kupfer, Eifen, Porphyr und Kalt ıc. Die 
a probuciren jährlich einen Werth von 
1’/, Mill. Bankthaler an ausführbaren Metallen. 
Die Zahl der Einwohner (Dalekarlier, f. Da: 
Letarlien) beträgt 150,000 Seelen. Das Län 
enthält 5 Städte, 1 Marktfleden und 1762 Höfe 
und ift eingetheilt in bie 6 Bogteien: Koppar: 


dhenraum von 130 [Meilen. 
Das ftrenge und Balte Klima verräth ſchon ganz 
D: 
nate ununterbrochen und folgt auf einen beißen, 
aber nur Burgen Sommer. Der Dalelf (f. b.) 
in einen öſtlichen unb wefts 
er erftere befteht aus großen 
Ebenen, in welden die ſchönen Seen Siljan und 
Drfa ſich befinden, ber zweite, in ber Näbe ber 
norwegifhen Gebirge, bat ein rauberes Klima, 
Bom hoben Kijölen herab gieben fih rauhe Berg: 

up Riabe und Fulu 
Ekoll, zerrifiene Selfenmaffen von Granit, 
Gneis und Sandftein, meift in Schnee gehüllt, 


Zalun, 


Dfen und Neufohl und —* feit 1736 zu Wien, 

Sn den Jahren 1741—1746 war 
er ungarifher Beichtvater in Mom, warb bann 
in Rubeftand verfegt und + 1779 zu Rohoncz. 
Seine poetifhen (Lieder, Eklogen und ein Trauer: 
Bee „onftantinus Porphyrogenitus‘) u. pro: 
aiſchen Schriften wurden herausgegeben von Re: 
vai (Raab 1786 f., 2 Bde., Preßb. 1787), bie Lie 





berg, Wäfter Bergslag, Säter Rasgärb, Wäfter 
Dalarne, Nedan Siljan und De Siljan. 

2) Haupt= und Bergſtadt daſelbſt, mit ben 
bebeutendften Kupferminen des Königreichs, in 
einem mit Schladen angefüllten Thale zwiſchen 
ben Seen Barpan im Norden und Run im Sübden, 
von Höhen im DOften und Welten umgeben und 
von einem aus dem See Barpan kommenden 
—* durchſchnitten, welcher Mahlmühlen, eine 

iegelei und 18 Kupferöfen treibt. Die Stadt 
erſcheint wegen der nahen feröfen faſt immer 
in Rauch gebüllt, bat regelmäßige Gaffen, meift 
hölzerne, vom Rauche ſchwarz gefärbte, aber auch 
aus Schladen aufgeführte und fteinerne Häufer, 
barunter bie f[höne Reſidenz des Landeshöfding 
über Falun⸗Laͤn, ber auch einen Amtshof im Kirch: 
fpiel Zuna bat, 6 Öffentliche Pläge, eine fer: 
wage, ein Bergwerfsmagazin und andere öffents 
lihe Gebäude, 2 Kirchen: die fteinerne Chriſtians⸗ 
kirche mitten auf dem Marftplage, 1642 erbaut, 
mit f[hönem Altar und einer Orgel, und bie alte 
ober Kupferbergstirche, 1350 am Ende ber Stadt 
erbaut, von außen zierlich, aber von innen Häßlich 
und ſchwarz, mit einer Orgel und einem mit Bäu= 
men umpflanzten und mit freundliden Sigen für 
das Kirchvolf verfehenen Kirchhof; eine Trivial⸗ 
ſchule mit 5 Klaffen in einem hellen und gerdumi= 
gen Gebäube, berühmte Lehranftalt für praßtifche 

ergwerkswiflenichaft (feit 1822) mit 3 Stipen- 
bien, jedes von 200 Bankthalern jährlich, feit 1824 
Schule des gegenfeitigen Unterrichts, bie von ber 
Bergwerkſchaft unb der Stabtarmenpflege unter- 
halten wird, Buchdruckerei, bas —— ——— 
einem Kurhauſe für Veneriſche, Laͤns⸗Vet 
ſtitut, ein Hoſpital für gebrechliche Grubenarbei⸗ 
ter, eine Sparkaſſe. F. iſt Sitz der Provinzialbe— 

oͤrden, einer Berghaupimannſchaft, eines Gru⸗ 
en⸗ und eines Rathhausgerichts, einer Stadtver⸗ 

waltung, eines Vereins u Bildung eines Mus 
ſeums * alle in Dalekarlien vorkommenden 
Naturerzeugniffe (1838 entſtanden), hat bedeutende 
Baummollenfpinnerei, Fabriken für Deckes und 

ußteppiche aus gr zwei Braunrothiwerke, 

abriten für Tabak, Spiegel, Pfeifen, engliſches 
Leder, Kärbereien, Handel, Gefundbrunnen in ber 
Näbe und 5000 Einw., wovon etwa ”/, aus Gru⸗ 
benarbeitern beftebt. Die Werke and Gebäude 
ber alten Kupfergrube (Stora Koppar- 
bergsgrufra), ber älteften und bebeutendften 
in Schweden, bie allein ®/, bes genen Ertrags 
Liefert und beren Kupfer das von Wefteräs, Defter: 
fund, Derebro, und Binföping an Qualität über: 
trifft, beren fonft fo reiche Adern aber bereits fehr 
zen find, hängen faft mit ber Stadt zufam: 





















men, fo baß ein Hochofen dicht vor berfelben Liegt. 
Das Jahr des erften Anbaues iſt nicht zu beftim= 
men, indem bie älteften vorhandenen Privilegien 
des Könige Magnus Smek von 1347 noch älterer 
erwähnen; wahrſcheinlich fällt ber erfte Gruben 
bau ins 13. Jahrhundert, Nah der Sage fol 
bie erfte erg zur Entbedung ber Erz: 
gänge durch den Finnen Käre geaeder worben 
eyn, welcher ba, wo jeßt bie Grube ift, Vieh wei: 
bete und bemerfte, daß einBod, ber aus bem 
Walde zurückkam, durd eine ungewöhnlide Erb» 
art roth gefärbt erfhien. Zuerft waren einzelne 
Inhaber, dann Ifeit 1716 eine Aktiengefellfhaft, 


Baluner Brillanten — Faluns. 
arbeitete, im Beſitz ber Grus | rationseinridhtung, 


bie nun 
ben, einer großen und mehrer Meinern. Bis um 
die Mitte bes 18. Jahrhunderts warb nur in Erz, 
dann aber bergmännifch in feiter Kluft gearbeitet. 
Die große Erzmafle lagert zwifchen zwei aus Kalt 
und Glimmer beftehenden Gängen, bie von Norb- 
weiten nad Sübdoften führen, in ber Tiefe von 
198 Lachtern fi vereinigen und nun allen weitern 
—— abſchneiden. Die große Kagöffnung 
Stöten genannt), welche burch einen furdtbaren 
ſturz am 25. April und 24. Juni 1687 _ent= 
ftand und bie faft jährlich Durch Pleinere Einftürze 
erweitert wird (ein merkwürbdiger Einfturz fand 
1833 Statt), it 200 Lachter Ip8 100 Lachter 
Breit, u. etwas über 30 Lachter tief zin biefelbewie in 
eine andere Tiefe von 177 Lachtern, fteigt man in 
fprägen Gängen hinab, in welchen ziemlich ſichere 
amd bequeme hölzerne Treppen angebradt finb, 
an die füch Leitern von Holz und Eifen anfchlie- 
en. Zur Aufför bes Erzes und bes Waſ⸗ 
aus ber n Grube find Schachte ange- 

; bas Waller, welches bie Kunfte und Spiels 

e treibt, wird vermittelft eines Kanals aus 
dem See Wellan geleitet. Der Grubenbau wird 
theils ausfchließend durch —— theils durch 
Sprengen und ehen betrieben. Die jaͤhr⸗ 
liche Mufförberung beträgt bis 180,000 Tonnen, 
ober, nach Abfonderung bes untauglihen Ge: 
keins in ben Kräghäufern, etwa 140,000 Tonnen 
(& ungefähr nu Schiffspfund) Erz. Das ger 
mwonnene Erz wird in gleiche Theile unter 1200 
Grubenloofe oder Biertheile vertheilt; von bie 
fen 1200 Zoofen befand ſich 1808 die eime Hälfte 
den Händen von 60 felbft bauenden Bergieu: 
ten und bie andere Hälfte in ben Händen von 340 
die feinen Bergbau trieben. Ein Bier- 
(8008) brachte etwa 30—40 Banfthaler. Die 
meiguns wird von ben einzelnen Inhabern 


f ad Kupfererz ift einaus Eifen, Schwe: 


erſch 

beſorgt. 
u. Kupfer beſtehender Schwefelkies, ber Kup 
t fer verſchieden (von'/„bis 20 Procent). Au: 
em enthält das Kupfererz öfters te Bei⸗ 
mifchungen vondint,Blei u. mehren Bergarten, bie 
nur burg Schmelzen ausgefchieben werben fönnen. 
Die Bereitungbes Kupfers geſchieht Hier durch —— 

en 


errichtungen des 

eöftens , ‚ Kebrröftens und Rob: 
fupferfchmelzens , die gewöhnlih 6 Monate er- 
fordern umb wozu viele mtelshütten vorbanben 
find ; 390—40 Tonnen Er; 
Robkupfer , dem aber noch Schwefel, Arfenik, 
Eifen, Blei und ift._ Diefe Bei: 
mifgung weicht bem Prozefie des Sarmachens 
der aber nicht in F., fondern 7 Meilen davon, zu 
Ayefta am Dalelf, weiches ebenfalls m 
ber Intereflentfhaft iſt, Statt findet. Jedes 8. 
bes bereiteten Kupfers erhebt feit 
sjenige Kup 
erhaltige Blende 
i, Sil⸗ 
Aus Kieb, 


geben ein Schiffspfund | fie beren 


‚|Xrocdhus, Turbo Parkinsoni, Detphinula, 
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äbnlih dem S 
ben Galzmerten,, ju ärterem Bitrioigepait ger 
racht worben, wirb es m einem böbern Ei 
ckocht, damit es zu grünem @ifenvitriol — 
chieße. Auch wird durch befonderes Auslau e : 
des Kupfererzes lichtblaues, fehr Bupferhaltiaee 
Eijenvitriol, das fogenannte fal rger Bitriof, 
bereitet. Die Ausbeute an Kupfer var früher 
viel bedeutender als jest, amhödften 1650, two fie 
20,321 Schifföpfund lieferte; 1842 belief fie ſich 
auf etiwa 2444 Schiffspfund, nebft etwas über 2 
Pfund Gold und über 395 Pfd. Silber. Bon 
bem feit 1749 allmählig entftandenen Ritriol- 
Schwefel⸗ und Braunrotäwerke, befien eine. Bälfte 
ber Intereflentfchaft und deſſen zweite andern nz 
bividuen gehört, bezleht die Krone als Zehmen 
bas 30. Schiffspfund Schwefel und grünes Bis 
triol und die 30, Zonne Braunroth. Das Eils 
berwerk erhielt fein Privilegtum von Guftav III. 
17%, und es wurbe bamit eine Golbamalgama=- 
tionseinrichtung verbunden. In ber Mitte ber 
Binfahrt ber großen Grube bat man unter ber 
Erbe in bem harten Felfen zwei große Säle auss 
35* welche ber alte und ber neue Rathsſaal 
eißen und früher öfters zu Gaftmahlen benugt 
mworben find. Ueber dem Eingang ber großen 
bem prädhti 

fteinernen Grubenbaufe, worin das Era, * 
richt ſeine er me hätt, ift ein ———— 
Mineralienkabinet aufgeſtellt. Unter den Fen⸗ 
ſtern bes Kirchſaals, worin nur an Feſten gepres 
digt wird, befindet fich bas einzige chen bes 
Grubenterrains. Die Bergwerksintereflentfchaft 
ſchickt einen eigenen Abgeorbneten m Reiches 
tage, und mit bem Bergwerk ift ein Dis kont ver⸗ 
bunden, weldhes Papiergeld ausgibt. F. ift ein 
fehr alter Ort. Urfpränglih war es bloß Hans 
beisplag bei ber Ku e. Im J. 1609 ers 
theilte diefem KarliX. das Handelsrecht über das 


fer: | ganze Meich; wirkliche Stabtprivilegien erbielt 


es erft burch bie Königin Ehriftine 1641. Merk— 
würdig ift, daß bier nie bie Peft herrſchte, fo weit 
fie auch im Lande wüthete. 

Faluner Brillanten, werden aus einer Les 
girung von 19 Theilen Blei und 29 Theilen Zinn 
gefertigt. Dieſe Legirung ſchmilzt leicht, und wenn 
man zu ber Zeit, wo fie fi) bem Erftarrungsmos 
mente näbert, eine facettenartig geſchliffene oder 
polirte Glasoberflädhe darauf drudt, fo nimmt 
Formen an und hat nad dem Erkalten 
der fih an ber Luft nicht 
verändert, aber beim Berühren leidet. Drüdt 
man vertiefte und in Brillantform gefhlifiene 
Stäfer darauf, fo gewährt ber Abbrud ben Uns 
blick geſchliffener —88 

Faluns (fran.), fehr neue, mufchelreiche 
Meeeresablageru , bie ber Molaflegruppe zu“ 

ählt werben. Deibos unterſcheidet im Abour⸗ 
en: blaue F. (F. bleus), a) mufcelreiche 
voll ®teinterne (Asterias 

Rumumelites, Miliolites, 
Pecten, 
b) blauen feinen Mergel * 
Natica maxima, Ampnllaria, Trochus, a. Dr 
Deiphinulaz c) fandigen Mergel mit Echi — 
zumellen mit grobem Kies gemengt, a 


24 


e 
einen lebhaften Glanz, 


Kalkfteine, bläulih, 
inevis, Fibularia 


Crassatina tumida); 


TE EEE ed 
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Falzmaſchine — Familie 





noch Lunulites, Panopda, Cytherea eye 
„a 

ardita Jouaneti und andern Gteinfernen 
(Eytherea, Pectunculus, Pecten, Oftrea) ; P) gelbe 
F &t. Paul; y) Sand mit Potamiden und 


Fiſch 


mit 


ne, Cetaceenknochen; gelbe 


. von 
andern Mufcheln der Flußmündungen (Lucina, 


Cytherea, Ehama, Mytilus Melanopfis, Neris 


tina, Gerithium, Pyrula). Aehnliche Bildungen 


find die F. der Xouraine, von Merignac, Sart u. 


Poyarbin, von Dar, St. Severe, Salles ıc. 
Falzmafchine, von € NR. Smith aus 
Springfield in Maſſachuſets erfunden, befteht aus 
einer Berbindung von hölzernen Walzen und ei: 
fernen Kegeln, welche ben gebrudten Bogen mit 
teld 2eitbändern in verfchiedenen Richtungen 
durch die Walzen führen. Bei jedem Uebergang 
von einer Walze zur andern erhält der Bogen ei= 
nen Brub und wird dann durd die Walze ges 
falzt. Hat _er nun durch die verſchiedenen Wal- 
zen das erforderliche Format erhalten, welches 
dur die Stellung berfelben "beliebig verändert 
werden kann, fo wird er am Ausgange von ber 
Maſchine in eine Art Korb geivorfen und in dem⸗ 
felben die a. auf einander geſchichtet. Der 
zoße Vorteil, den diefe Maſchine, namentlich 
eim Drud von Zeitungen, in der Erfparung von 
Zeit und Arbeit gewährt (die „New-York Sun“ 
braucht dazu nicht weniger als 100 Menſchen, bie 
mehr als eine Stunde auf das Falzen verwenden 
müffen), wird nod durch die Leichtigkeit erhöht, 
mit welcher fie fih an jeber ſchon im Gebraud 
befindliden Dampfprefie anbringen läßt. 
Fama (lat., gried. Phema, Oſſa), Göttin 
bes Gerüdhts oder der Sage, welder nad Paus 
fanias in Athen ein Altar geweiht war. Schon 
— und Heſiod kennen dieſe Perſonifikation. 
ei Sophocles wird fie ein Kind der Hoffnung, 
bei Birgil eine Tochter der Erbe, die Schweiter 
des Encelabus und Edus genannt. Die Erde joll fie 
im Zorn über die Befiegung der Giganten und zur 
Berläfterung der herrſchenden Götter bervorge: 
bradıt haben. Sie ift die geflügelte Verbreiterin 
fowohl guter als böfer Gerüdte. Ovid ſchildert 
ausführlid ben Wohnort der F., einen mit tau= 
fend Deffnungen verfehenen, aus tönendem 
ebauten Palaft, fowie ihren Hofftaat, den bie 
ichtgläubigkeit, der Irrthum, die eitle Furcht, 
die falſche Freude ıc. bilden. 
magufta (Zamagofta, Maaſſa, beiden 
Syrern Magufa), Stadt auf der Syrien zuge: 
kehrten Oftfeite der Infel Eypern, Sandſchak Yes 
ſtodſcha, in einer durch ftebende Gewäller fehr 
ungefunden Gegend. Der dur ein Kaftell ges 
ſchuͤtzte Hafen ift verfhlämmt, der Handel dadurch 
unbedeutend geworben, die Einwohnerzahl gering. 
Dabei Salzquellen und Ruinen bes alten, von 
Heraclius zerftörten Salamis. 
das Arfinoe der Grieben; der jegige Name 
fommt von dem römifchen Fama Augusta. Zu 
einer gewiflen Bedeutung kam F. erft zur Zeit 
der byyantinifhen Kaifer, und zwar dur feinen 
vor allen Winden gefiherten und burd eine 
enge Einfahrt leicht zu vertheidigenden Hafen. 
Richard Löwenherz, König von England, nahm 
bie Stabt 1191 den Byyantinern ab, nachher wurbe 
fie jedoch mit der ganzen Infel an Guido von Lu⸗ 
fignan abgetreten. Später warb fie von ben 








Erz ſchließung von 


F. ift angeblich 


Genueſern erobert (1272) und beherrſcht, dann 
kam ſie an die Venetianer, welche ſie in eine ſtarke 
geftung verwandelten. Damals umgaben bie im 

iereck gebaute Stadt mächtige, mit 13 Thürmen 
verfehene Mauern und tiefe Gräben, ben Eingang 
zum Dafen deckte ein Kaftell und eine Baftion. 
In dem Kriege von 1570 richtete ſich die Begierde 
der Türken hauptſächlich auf ben Beſitz dieſer, da⸗ 
mals von dem tapfern Bragadino vertheidigten 
Feftung. Zehn Monate lang beftürmten 1570 die 
Türken vergeblidh die Stadt und erneuerten im 
folgenden Jahre die Belagerung. Sechs Monate 
lang dauerte der blutige Kampf, bis die Stadt 
endlich am 9. Auguft 1571 in bie Hände ber Türs 
Pen fiel, in deren Befig fie im Frieden von 1574 
mit gan, Eypern blieb. Ein Reifender, ber den Ort 
1653 bejuchte, fand ihn noch in gutem Stande unb 
eine Garnifon von 800 Mann mit 45 Gefchügen 
darin; aber ſchon zu Taverniers Zeit verfandete 
der ſchöne Hafen immer mehr, die Kirden wurden 
in Mofcheen verwandelt, und Bein Ehrift durfte 
des Nachts über in F. verweilen, wo damals ein 
von dem Statthalter der Inſel unabhängiger 
Pafcha befehligte. Haijelquift fand 1751 die Hälfte 
des von ben Stabtmauern umfcloffenen Raumes 
unbewohnt und nur ungefähr 300 türfifche Eins 
wohner. Seitdem tft F. immer mehr gefunten 
und jetzt faft veröbet und zerfallen. 

Famars, Dorf im franzöfifhen Departement 
Nord, Bezirk Douay, füdlib von Balenciennes, 
—— der Schelde und Rhonelle, mit römiſchen 

lterthümern und 350 Einwohnern. Der Ort 
war ſchon zur Zeit der Römer unter dem Namen 
Fanum Martis befannt; Cäſar foll bier einft fein 
Lager aufgefehlagen haben, wovon noch Refte un: 
ter bem Namen Camp be F. vorhanden find. Im 
Mittelalter war F. der Hauptort bes Pagus Fau- 
martensis, der ſich an ber Scheide binzog. Im 
franz. Revolutiondfrieg erftürmten bie Defters 
reiher unter dem Prinzen von Koburg bas bes 
feftigte Lager der vom General Dampierre (wels 
cher bei ber Bertheidigung ein Bein verlor und 
ftarb) befehligten Franzoſen bei %. am 3. Mat 
178. Die Fol e diefer Schlacht war die Eins» 

alenciennes. 

Fames (lat., griech. Limos), Perfonifitation 
bes Hungers oder der Hungersnoth, nad Heſiod 
Tochter ber Eris, nah Wirgil am Eingang bes 
Tartarus, nah Ovid in Scythien baufend, ein 
gräßlihes Ungeheuer, mit firuppigem Haare, ges 
höhlten Augen und blaflem Antlig. 

amilie. Das Wort Familia bezeichnete beiden 
Römern im weiteren Sinne alles einer Perfon Uns 
nr ſowohl Perfonen ald Sachen, alfo das 
gejammte Vermögen, beweglides und unbeweg- 
liches, Haus, Land, Geld, Vieh, Sklaven ꝛc., im 
engeren Sinne aber die Gefammtbeit entmweber 
ber einem Haufe angehörenden Perfonen, oder ber 
Bermögensftüde, in der erfteren Bedeutung, wel: 
che die gewöhnlichfte ift, alfo entweber alle einem 
rg eg (pater familias) unterworfenen Per: 
onen, freie ſowohl als Sflaven, oder alle in dem: 
felben Abhängigkeitsverbältniffe von einem Fami⸗ 
lienhaupte ftebenden freien Perfonen, mithin bie 
unter der väterlichen Gewalt ftehenden ilien: 
ieber, oder alle Glieder eines größeren Familien⸗ 
eifes, welche nicht Einem Familienbaupte unter: 


— ——————————— 


Familie. 
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— — — — — 
eorbnet find, aber als Agnaten von Einem Ahn⸗ Barum u bis: Mi — 
muß — 
* —— und Einen Namen tragen (alfo | Engſte an u vote Geſetzgebung, fi aufe 
. erabtheilung der Gens, bie ſich durch das —— biefelbe, fi be Familienorbnun — 
—— von den andern zu derſelben Gens hãitniffe des bür Ei weit 66 nur immer bie Ber- 
32 rer Familien unterſcheidet). Im mittels | in ihrer ungetrübten * Lebens geftatten mö — 
De en — 
ıne bie Gefammt= | milien uben. Im 
beit ber Glieder einer im BVerhältniffe ber Leibs | d rechte, ald dem Kompl Ga: 
N er 8. exe ber 
* — eh * oe. F weitern | der 5; geitenben, bie gegenfeligen Beau 
nem Herrn unter: | mungen, fommen zechtlichen Beftim- 
ehe überhaupt, ober | zur Erörterung : Ay —— folgende Punkte 
er eften Sinne bie Gefammtheit ber | einander, das ziwifchen A tniß ber Ehegatten zu 
— überhaupt, nicht bloß der dienſt⸗das zwiſchen Dienftbei eltern und Kindern und 
un Ken unfreien Bauern und ber nie= | Berhältniß ber Kinder re U Lan. Das 
enerfhe ‚ fondern auch ber höbergeftellten | unter die allgemeinen Ste Hader einander fü 
= — ——— — — — — zwar * in | Befonderes, als daß es en u. at zu wenig 
gigkeit von einem | den brau e. eiproden zu wer⸗ 
Bene — aber ſich im Rang nicht allein über | F., denn ge . — —* ei ber 
e hörigen Bauern, fondern aud) über bie gemei: | gegenfeitiger Liebe . * ganz und Weib aus 
> Freien zu erheben fuchten und wirklich erbo: eihloffene gefegmäßi zur Begründung einer & 
en lieder einer folben F. waren ber Grundgefeg die auf e een ung, als beren 
= ür ihres — preisgegeben, welcher durch Gemeinſchaftlichkeit ——— flicht beruhende 
—— unter benachbarten Herren, durch das ſchaftliche Erftrebun ad ens, alfo die gemein= 
— * zeun und Fürften und durch] trag ober durch bie dee d urc ben ehelihen Ber: 
gleihmäßige Gefege oft nicht gehörig Einhalt ge= | anzufehen iſt. Nach F er Ehe geſetzten Zwecke 
than werben konnte (vergl. Lehnswefen). Ge:|bdie Ehegatten in —— 7— Rechte bilden 
— g Fri von man unter F. entweber die aus | durch die Ehe zu erftrebe nad auf bie von Ihnen 
elte en, indern und fonftigen Hauegenofien, Tach, ches Derelaten n er Swede eine Gefell= 
mögen biefelben mit jenen und unter ſich verwandt Gefammtperfönlichteit ı * er Perſonen zu einer 
feyn, oder nicht, beſtehende und durch ben Haus: ben, deſſen „Seele ober be —A——— 
—— und die Hausmutter repräfentirte häusliche | nur ber Gefammtwille ——— Princip” auch 
—— oder man bezieht den Ausdruck bloß | hieraus vollfommene Tecbtlich ann.  Ebwehl mu 
verwandtfcaftlihe Werbältniffe und begreift | gatten folgen möchte, fo —— — ber Ehe⸗ 
dann unter F. entweber bie Gefammtheit ber durch | der Perfönlichkeit * * übrt doch, unbefchabet 
die Ehe und unmittelbare Abftammung unter fich | ein gewiffer Borran er fü Frau, dem Manne 
verbundenen Perfonen, zunächft aljo Ehegatten nungsverf&hiebenbeit mi x ben Ball 2er Wels 
und Kinder, oder bie Gefammtheit ber von einem einen natürlihen An zwifhen beiden Ehegatten 
gemeinfchaftlihen Stammpvater Abftammenden, ei Stimme bat —* die Präpouberang 
wohl ** mit Einfluß der durch Heirath mit| Frau bei der-Schließun ‚sh en baven, baß bie 
—— erbunbenen, ober im Allgemeinen eine | jährig unb demnach ur Aeuß is 
efaumtpeit näher mit einander verwandter Per: Pröftiaen Millens noc unfähi erung eines rechte= 
—— F. ift als die früheſte und von ber Mann in der Regel über einen ka Ar — 
—— ſelbſt — — — mehrer ſchärferen Verſtand, über eine —* — und 
= enf: - u nem gemeinfchaftlihen 2eben bie | einen rößeren Reihthum an ? Benserf — 
rundlage aller fpäter zu Stande gefommenen | und über mehr Gefdielichteit { * te 
— * aber auch Pünftlicheren, focialen| und bürgerlihen Verkehr, als bi 5 ——— 
—— — die Erweiterung bes Familien: | Stimme wird daher in A J > . feine 
fes entftebt, wo ber dazu erforderlide Grab | genheiten der F. 4.8. Wahl x ln —— 
der Sumanitat und Civiliſation erreicht iſt, das DS ermöoensverwalten Ki * ee de 
bie — od. politiſche Gemeinweſen, der Staat, Recht die entfeidende im. ee he 
— z A irgend: und einfachſte Form, bie | dabei immer ein ihren Yefänligen Recten ; b 
— * —— Familienleben geradezu ent=| Intereſſen angemeſſener Spielraum freier Sebene- 
—* —— auch da, wo die Dienfchen fhom | thätigkeit vorbehalten, und aud in Bezu auf 
— Sen neten und geregelten Staats= und | Befig, Verwaltung und Genuß ihres Berm ens 
gem! en ek fich verbunden find, bildet die | mag ihr in einzelnen Fällen freie Hand {af n 
%. fortw 1. die Bafis, welche dem bürgerlichen | werben, wiewohl e6 jebenfalld a tüstichfte 
und ar Reben zur feften Unterlage dient, | und pafiendften ift, wenn, bie Gemein! — 
den — pflichen Boden, aus welchem bie ge=| aller Habe und alles Erwerbs vo — eſetzt bie 
a nd Be6 ihre nährendften Säfte | Beforgung ber pebuntären An * es aus: 
pehen. er Stand des Familienwefens, bie Fa⸗ ſchließlich dem Mannt übertragen wirb Wer l 
enordnung iſt immer ein ſicherer Maßſtab, an Gütergemeinſchaft Bas das Werbältmiß 
weiden nn er der Völker und Zeiten in | zwifchen Aeltern und Kindern anlangt, fo ift 
een we — bemeffen Läßt. Darum | dies ein reines Naturverhältnif, und ed Yann mit- 
— nn —— ei See Bei —— — nur die Natur, das natürliche 
— =| Recht , die normirenden Grundſätze an die Hand 
niffes achte ehrend, fich mehr als irgendwo geben. Ba hier weder von einem Vertrag ? — 
r welde 


anbers,vpr ftörenden Eingriffen in daflelbe hüten; | von einem fonftigen Rechtstitel, unte 
24 * 
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das fragliche Verbältniß auf das Rechtsgebiet zu 
verfegen twäre, bie Rede feyn kann, fo bat bie 
pofitive Gefeggebung weiter nichts zu thun, als 
die Aeltern ten zu wirklichen Rechteſchuldig⸗ 
Peiten genen die Kinder zu ftempeln und zwangs⸗ 
weife einzufbärfen. Das Recht ber Aeltern über 
ihre Kinder leitet man gewöhnlich von ber Pflicht 
ber erftereh ab, bie Iehteren zu ernähren und zu 
erziehen, und zwar will man jene Pflicht zur 
Rechteſchuldigkeit erheben, mittels „ber Annahme 
entweber eines ſtillſchweigend gefchloffenen Ber: 
trage zwifchen Meltern und Kindern, oder einer 
unmittelbar aus der That ber Zeugung abzulei= 
tenden Verbindlichkeit derjenigen, welche bie Ur— 
eber des Dafeyns und zwar bes hülflofen Da- 
Ri ns des Kindes find, zur Aufhebung der Hülf- 
(of Peit, zur Heilung des üblen Zuftandes, worin 
fie das Kind ohne deffen Willen verfegen, und 
welcher ohne foldhe ce, eine ihm angerbane 
ag N ng wäre.” Mber man vergißt hier- 
bei, daß man bie Erzeuger wegen bes Faktums 
der Erjeugung und bes durch biefelbe herbeige- 
führten bulflofen Zuftandes, worin fih der Er— 
eitgte nad ber Geburt befindet, nicht wohl ver— 
Aanttvortlih machen Bann, indem zwifchen Leben— 
den und noch nicht Erzeugten Peine Wechſelwir⸗ 
kung und alfo auch Pein Recht befteben ann. 
Hiervon jedoch abgeſehen, fo ift eigentlich bloß 
ber Geſchlechtsgenuß das Faktum der Aeltern, die 
Folge davon, die Geburt und ber hülflofe Zuftand 
des Kindes nadı berfelben, ift das, immer ohne 
Miffen und gar oft aud ohne ben Willen ber 
Meltern, eintretende Faktum der Natur, und fo 
wenig man den Erzeugern die VerantwortlichPeit 
für die ganze Maſſe von Leiden und Drangfalen, 
welcher der Erzeugte möglicher Weife ausgefegt 
ift, zufchteben Pant, eben fo wenig kann man bie 
Pflicht der Yeltern, fi ihrer Kinder anzunehmen, 
aus beim Akte ber Zeugung berleiten, Nicht 
beffer wird diefelbe begründet durch die Annahme 
eines ftillfbweigenden Vertrags zwifchen Erzeu: 
gern und Erzeugten, welcher den erfteren die War- 
tung und Pflege des leßteren auferlege, u. nicht 
baltbarer wird diefe Theorie, wenn man an eine 
wiſchen Aeltern und Kindern beftebende Gefell- 
haft benft, denn einestheils fett das Beftehen 
einer folhen ebenfalls einen Bertrag voraus, 
und anderntbeils find die wefentlichen Bebingun- 
en einer Gefellfhaft, Bereinigung mehrer Per: 
feneh zu einer Gefammtperfönlichkeit durch einen 
gemeinfhaftliben Zweck, durd gemeinſchaftliche, 
aufolge rechtlicher Verbindlichkeit geſchehende Er- 
ftrebung beffelben und durch einen letztere lenken: 
den Geſammtwillen gar nit vorhanden. Dem 
wenn bie Aeltern bas Kind erziehen, und diefes, 
erzogen zu werben, fich gefallen Läft, fo ift damit 
noch Fein gemeinfhaftlier Zweck ftatuirt, und 
bie Annahme eines gefellfhaftlichen, gegenfeitigen 
PVerbältniffes ift bier nicht weniger unftatfbaft, 
als da, wo es ſich im Allgemeinen um Geben und 
Empfangen einer Wohlthat bandelt. Soll nım 
ein Rechtstitel, unter welchem fid die ausſchließ 
liche Pflicht ber Aeltern, für die Kinder Sorge zu 
tragen, und das ausſchließlſche Recht jener über 
biefe begreifen gr aufgeftellt werben, fo geben 
wir bem bes enthums dor allen andern ben 


Vorzug. „Die Kinder find dad wahre und unbe= 


ftreitbare Eigenthum der Ueltern.” Mögen aus 
die legteren in ber Ausübung ihres 
rechtes, fofern es nämlich werbenbe E onen, 
nicht bloße Sachen betrifft, weſentlich befbränkt 
feyn, fo wird dadurch an der Hauptfache, nämlich 
an dem Verbältniffe ber Aeltern in Betreff ihres 
Eigenthumsredtes andern Perfonen gegenüber, 
nidhts geändert; es bleibt letzteres ein ausfchließs 
lies und daher unantaftbares. Die Mutter, bie 
das Kind unter ihrem Herzen trägt, an ihren 
Brüften nährt und um deſſen phofife Pflege ſich 
unabläffig bemüht, ber Vater, der Erzeuger des 
Kindes, der natürliche Mitelgenthümer und Mit: 
befiger alles der Gattin angehörenden Gutes, ber 
Theilnehmer an allen mit ber Erziehung des Kine 
des verbundenen Sorgen und Müben, das Haupt 
der F. und als ſolches für das Wohl aller ihrer 
Glieder vorzugsweife verantwortlih, wenn ir⸗ 
gend Jemand, fo dürfen gewiß fie ein Eigenthums⸗ 
recht dem Rinde negenüber in Anſpruch gehmen. 
Mobificirt und befhränktwird die Beltendmadmg 
biefes Eigenthumsrechtes durch das Sittengefeb ti. 
burd) das natürliche Gefühl, fowie durch die Be 
gebungen ber Ehegatten zu einander und zu ber 
ürgerlichen Gefellfcbaft, gemäßigt u. befchränkt da⸗ 
durch, daß bie Kinder nicht Sachen find, ſondern die 
Würde und Bedeutung werbenber Perſonen haben, 
Wenn fich alfo Aeltern eine bie Perfönlichkeit 
Kinder beeinträcdtigenbe ober fie — — 
handlung derſelben zu Schulden kommen laſſen fo 
begeben fie ſich damit felbft ihres @tgenthumsrechtes 
und es find Andere berechtigt, zn Gunften der Kin: 
ber helfend —— Es ſteht namlich ber 
bürgerlichen Geſellſchaft zu, von den Aeltern eine 
derartige Kindererziehung zu fordern, iveldhe, fo 
weit dies bie —— überhaupt kann, bie nös 
thige Gemwährfchaft gibt, daß die naswaß ſenbe 
Generation das gemeine Wohl weder Ibeeinträd- 
tige noch gefährde und zur Mitgliebfepaft am 
taateleben auf die geeignerfte Weife herandego- 
gen und herangebildet werde, wozu nod t, 
aß das Eigenthumsrecht der Aeltern an bas Kind 
in dem Maße ſich verringert, als baffelbe ber Un⸗ 
münbdigfeit entwaͤchſt, und mithin gan, aufhört, 
wenn es zur vollgültigen Perfönlichkeit gelangt tft. 
Die älterliche Gewalt ift alfo je länger, je mehr 
als die natürliche und umerläßliche Bebingung der 
erziehlihen Wirkfambeit der eltern anzufeben 
und bauert, wenn die Kinder großjährtg —5— 
find, nur dann noch fort, wenn lestere ihre aus⸗ 
brüdfiche oder ſtillſchweigende Einwilli bayıı 
eben, als welche insbefondere bas fri 
erbleiben im väterlichen Haufe und in ber vä 
lihen Verpflegung angefehen werben mag. Wenn 
nämlich großjährige Kinder gemeinfch mit 
den Meltern bie zur Führung eines Bankbalts 
nothwendigen Mittel ertwerben, fo erhält eines: 
theils die oben zurũtkgewieſene Ibee einer @efell- 
haft zwiſchen Aeltern und Kindern —— 
einen vernünftigen Sinn; anderntheils aber wird, 
wenn auch den großjährigen Gliebern ber Familie 


ein volles Stimmrecht im Ramtlienratbe, als bein 
Organe, mittele beffen Ya un —* n e ber 
upßert, n 


häuslichen Gefellfchaft abe { 

are fa, ie Elimue Fe Baier a des 
enhau mmer noch von 

— ſehn. Dieſer bier in ihren 


Familie — Familienbrüder. 


zwiſchen 


dargelegten natürlichen Ordnun 
— dor Gefeg: 


indern muß fich die pofi 
ng möglihft anfchmiegen ; I foll die morali⸗ 
eh Dalchten der Xeltern, in foweit fie fich auf 
e, erzwingbare Dandlungen beziehen, zu 
keiten erheben und zwar zu Schuldig⸗ 
der Gefammtheit gegenüber, damit die 
egewalt auch unangerufen auf deren Beob- 

tung dringen fönne. Aber fie foll aud ben 
die Pflichten vorichreiben, welde diefel: 

ben ben Neltern gegenüber zu beobachten haben, 
und dadurch ſowohl die älterliche Autorität fichern, 
als auch durh Anempfeblung und Einſchaͤrfung 
der Korberungen bantbarer Wiedervergeltung dem 
bülfiofen Alter der Yeltern den — chutz 
äbren; fie ſoll insbeſondere bei Negulirung 
brechte ber Kinder die ben Aeltern als Er- 
und Eigenthümern gebührende Befug: 

ber legtwilligen wie lebzeitigen Dispofition 

r ihr Vermögen nicht — ſchmaͤlern, daß 
entartete Kinder, pochend auf das ihnen verliehene 
Erbredt, ber Autorität bes Baters ungeftraft 
trogen und feine Gunft oder Ungunft, ein ges 
Mohlgefallen oder Mipfallen verachten 

e Die Wahl des Standes, in foweit damit 
e pefuniäre Beläftigung der Aeltern verbun- 
ben ift, bleibt billig dem großjährigen Sohn über: 
laffen; die Wahl der Ehegatten dagegen wird, 
mwenigftens wo ber Pflichttheil hoch ift und auf 
das Notherbrecht kein hr Dr geleiftet wird, in 
ber Regel ber älterliben Genehmigung zu unter: 
| eyn. Ein Blid auf die Kulturgeſchichte 
rt ung, daß die Gefengebungen des Alterthums 
der älterlichen Gewalt nody weit mehr, als wir 
eben gefordert, und wirklich öfters zu viel einraͤum⸗ 
ten. ae Bindlihe Gehorfam galt damals für die 
befte Borfchule des ftaatsbürgerlichen, und die Fa⸗ 
i er, beren Bereinigung die bürgerliche 
ſell bildete, waren viel zu eiferfücdhtig auf 

e natürlides Redt, um der Staatsgewalt ohne 

5 Eingriffe in daflelbe zu geftatten. ie 
moberne Kultur bat die entgegengefegte Richtung 
chlagen, nicht ſowohl, weil die Bumanitäts- 

} eine Schmälerung der älterliben Rechte 
forbern ſchienen, fondern vielmehr, weil die 
alten durch Einmifhung in das Kami: 
lienredht und durch Beſchränkung der Kamilien= 
ihre fpeciellen Iuterefien am beften zu 
wahren vermeinten. Der Code Napoleon eman: 


Einen Jutereſſe der abfoluten Staatsgewalt bie 


wer 


be möglichft bald von der väterlihen Gewalt, 

e — direkt zu unterwerfen und die militä- 
elle ienſtpflicht durch die nun zuläffige Dro⸗ 
ber Bermögenstonfistation gegen Defertion 
zu ftellen. Das legte im Familienrechte 
noch zur Sprache kommende Berhältniß, 
das zwiſchen Dienftherrenu. Gefinde, 
ern ſchon einen eigenthümlichen Charakter, 
& e mit bem Herrn nicht bloß ein ge: 
| Bertragsverhältniß, welchem mit be: 

ober unbefimmten Dienftverrichtungen 

von feiner Seite ng eleiftet wäre, einge- 
‚ fondern der D enfiberefchaft gegenüber 

in eine untergeordnete Stellung —* etre⸗ 

ten und daher jener zum Gehorſam und zur Unter⸗ 
a a ift. Es bedarf dazu in dem 
Bertrage keiner ausbrüdlihen Erklä- 
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rung, fonbern jene Unterordnung, als zur 


Leere — — 
esi 
Erhaltung ber —* Srdnung unbedingt 


nothwendig, ein ſich von ſelbſt verfiehender Ar- 

titel jedes Dienfivertrags. ——— —— 

thümlichkeit das Dienſtbarkeitsverhaͤltniß in 

ofern, als bie Pflicht des Gehorſams, welche der 

ienende auf ſich nimmt, für den Herrn eine Arr 

von dinglihem Recht begründet, welches zwar bie 
Perfonlichkeit des Dienenden in Allem, was außer: 
halb jener Verpflichtung liegt, unangetafter läßt, 
innerhalb legterer aber * sbeſondere Fremden 
gegenüber ſich in gewiſſer Weiſe dem Eigent 
rechte nähert. Der Dienſtherr fann nämlid r bie 
vertragsmäßig feftgeiegte Zeit das Verbleiben bes 
gedbungenen Gefindes in feinem Dienfte jelbft er— 
zwingen und Niemand Bann, fo lange dies Dienft- 
verbaltniß währt, das dienende Perjonal verloden 
ober in feinen Dienft nehmen oder an den Dienft- 
— wozu es ſich verpflichtet hat, hindern, 
obne ſich eines rechtswidrigen Eingriffe in bie 
Rechte des Dienftherrn ſchuldig & machen. Wir 
geben zwar zu, daß, je höher bie Livilifation —9— 
die dem Naturſtande angehoörige patriarchaäliſche 
Sitte mehr und mehr ſchwinden und alſo das Ver— 
hältniß zwiſchen Dienſtherren und Gefinde all⸗ 
mäblig unter-das allgemeine Vertragsrecht fallen 
muß; aber defto mehr glauben wir darum von ber 
Staatsgewalt mit Recht fordern zu dürfen, baß 
fie den Hausvater mit einem Theile ihrer eigenen 
Autorität befleide, damit berfelbe, im öffentlichen 
Intereffe nit minder, als in bem ber #., bie 
unerläßliche Hausordnung aufrecht zu erhalten im 
Stande fey. Vergl. Geſinde. 

Familie,im Allgemeinen Bezeihnung ber Un- 
terabtheilungen, inwelce zahlreiche Drdnungen bes 
Thier⸗ und Pflangenreihs von ben Syftematitern 
gebracht werben, Der Charakter der F. abe 
nicht nur auf Uebereinftimmung einzelner Theile, 
fondern wird durd allgemeine Analogie aller 
Theile beftimmt. Die F. zerfällt wieder in Grup⸗ 
pen und Gattungen; mehre Fen zuſammen bülben 
Ordnungen und Klaſſen. : 

Familienbrüder, Nebenzweig bes Fraucis 
Banerordeng, gebildet durch eifrige Mitglieder bes 
legteren, bie, mit den larer geworbenen Sitten bes 
Ordens unzufrieden, eine größere Strenge in Bes 
obachtung der urfprünglihen Regeln wieder ein= 

eführt wiflen wollten. Als diefe Kiferer, an deren 
Spige Gentili von Spoleto ſtand, vom Dept 
Klemens VI. 1354 einige Klöfter eingerdumt be: 
kamen, drobte dur den Haß ber lareren Partei 
im Orden eine Spaltung zu entftehen. Aber ber 
DOrdensgeneral Farinier verklagte die Brüberfhaft 
;wegen ‚Dinneigung zur Kegerei bei Innocenz VI. 
und brachte es dahin, daß derfelben die ihr früber 
zugeftandenen Ber * wieder entzogen 
und fie ber Oberanfficht des Ordens wieder völli 
unterftellt wurde. Schon ſchien fich diefelbe au 
gelöft zu haben, als ein Schuler Gentili’s, Paolueri 
(Paufet) von Koligni, der fi fhon in früher Ju⸗ 
gend durch Heiligkeit hervorgethan, ihr einen 
neuen Aufſchwung gab. Derjelbe hatte auf bem 
Berge Eefi bei der Baumbütte bes heiligen Fran: 
cistus ein kleines armes Klofter zu Ehren ber 
Verkündigung Maria's geftifter, mußte ſich aber, 
von feinen Gegnern verfolgt, in einen ihm von 
einem feiner Anverwandten, Ugolino be Trinci 


DE ———— ———— — — 


Familienmuͤnzen — Famine. 





374 
Herrn von Foligni, eingeräumten Thurm zu: 
rückziehen. Der Ruf von Paolucci's Heiligkeit 


machte biefen Thurm bald zu einem Berfammlungs» 
orte Gletchgefinnter, worauf der Verfolgte burdh 
bie Kürfprache deffelben Anverwandten die Ein: 
fiedelei von Bruliano eingeräumt erhielt. Hierher 
— ſich Paolucci mit einigen feiner Anhänger 
(1368). Die Brüderfchaft, deren Mitglieder von 
ihren Holzſchuhen (Socco) ben Namen Succo- 
lanti (Sodenträger) erhielten, kam nun bald em⸗ 
por. Auch ber Ordensgeneral, Thomas de Farig⸗ 
nano, wurde ihr gewogen, und bie Bemühungen 
ber lareren Partei, fie beim Papfte zu verbächtigen, 
hatten keinen Erfolg. Der folgende Ordensgene— 
ral, Leonardo de Giffon, geftattete ben bis dahin 
noch auf einige Pleine Orte beichränkten Succos 
Iantern, deren Plöfterlide Einrichtungen er vor- 
trefflih fand, fich überall hin auszubreiten,. Sie 
erbielten barauf ben Namen Einfiedlerbrübder, 
weil fie in Beinen Klöftern an wenig befuchten 
Drten ihrer ftrengen Regel nad lebten, F., weil 
fie eine Art von Familie bildeten, Brüber von 
der Obfervanz (Fratres de Observantia ober 
Regnlaris Observantiae) oder Obfervanten. 
Unter Paolucei (*F 1396) hatte die Kongregation 
fhon 12 Klöfter; dann breiteten fie’ fih aüch in 
Deutfchland, Spanien, Portugal und felbft im 
Morgenlande aus. Bergl. Fraͤnciskaner. 
milienmünzen, neuere Benennung aller 
derjenigen römifhen Münzen, welde den Namen 
einer Familie oder aud) einer Perfon tragen. Die 
meiften derfelben find von Bronze oder Silber, 
wenige von Gold; ihr Gepräge ift reich an bifto- 
rifhen Darftellungen, wodurch fie fich weſentlich 
von ben ber Kaiferzeit —— Muͤnzen unter⸗ 
beiden. Manche Numlsmatiker begreifen unter 
5 alle mit dem Namen einer Perfon oder Bami- 
fie oder yur mit einer Inſchrift überhaupt ver- 
fehenen Münzen. Bergl, Münzen. 
amilienpaft (FZamilienftatut), ge 2 
welchen die Glieder einer Familie unter fih ab- 
fließen, um dadurch über ihre gemeinfamen An= 
gelegenheiten, wie über das Familienvermögen 
und deffen Unveräußerlichkeit, Benugung und Ver⸗ 
erbung, über das Heirathen, über die Aufftellung 
eines Kamilienhauptes oder Seniors u. dgl. fefte 
Beftimmungen zu treffen. Zur Errichtung eines 
ſolchen —* iſt natürlich die Zuſtimmung aller le: 
benden Mitglieder, nicht bloß Stimmenmehrheit, 
erforderlich; ift aber derfelbe auf diefe Weife zu 
Stande geforımen, fo find aud die Nachkommen 
u beffen Aufrechthaltung verpflichtet, und zwar 
9 lange, als fie ihn nicht unter Zuftimmung aller 
lebenden Yamilienglieder ausdrüdlic aufheben. 
Solche —— — ſind, da ſie ſich haupt⸗ 
ſächlich auf den Grundbeſitz beziehen und letzteren 
für wenige Individuen fihern follen, für das ganze 
Staats: und Volksleben von tiefgreifender Wir: 
fung, und die Regierungen find daher ganz in 
ihrem Rechte, wenn fie die Errichtung berfelben 
unter ihre Aufficht nehmen und deren Gültigkeit 
von ihrer Genehmigung abhängig machen. Mit 
Unrecht wollte man in btefer @inmifhung bes 
Staats eine Beſchränkung bes Rechts der Autono= 
mie erbliden, benn von legterer ann offenbar nur 
in folhen Angelegenheiten die Rede feyn, welche 
‚ In keinem Bezug ‚zu ben allgemeinen Intereffen 


bes Staates ſtehen. Die beutfhe Bundesakte 
fihert (Art. 14) den ehemaligen reichsftändifchen 
fürftliden und gräflihen Häufern das Recht, eigene 
amilienftatuten zu errichten, auch nur unter ber 
ebingung zu, baß leätere bem Souverän und ben 
öchſten Lanbesftellen zur Kenntnißnahme und 
enehmigung vorgelegt werben. In den meiften 
regierenden Bäufern befteben zwar noch jetzt der: 
gleihen F.e, bo find fie im Laufe der Zeiten 
ziemlich in Bergeflenheit gekommen; auch Lafjen fie, 
weil fie unter ganz andern Umftänden, als die jest 
beftehenden, verfaßt find, oft über fehr wichtige 
nette in Ungewißheit. Berüchtigt ift Napoleons 
amtilienftatut vom 30. März 1806, welches durch 
bie Beftimmung, daß alle Könige aus der napos 
leonifhen Kamilie unter der väterlihen Gewalt 
bes Kaiſers — ſollten, jene zu bloßen Vaſal⸗ 
len ber Krone Frankreich herabdrückte. 
Familienrath (conseil de famille), das Zu⸗ 
———— ber Mitglieder einer Familie, um 
ich über gig Angelegenbeiten zu be 
ratben, ein in feinen Anfängen {bon ben alten 
Römern und Germanen betanntes, aber in feiner 
vollftändigen Organifation dem neueren franyöfi- 
fhen Familienrechte eigenthümliches,, das Bor- 
mundſchaftsweſen betreffendes Inftitut. Der F. 
welcher bie Intereflen des Schüglings wahren fol, 
bildet Peine —— Behörde, ſondern wird für 
die einzelnen wichtigen vormundſchaftlichen Ange⸗ 
legenheiten beſonders zuſammengeſetzt und vom 
Friedensrichter des Wohnorts bes zu Bevormun⸗ 
denden berufen. Mitglieder ſind die ſechs naͤchſten 
Verwandten des Mündels, bie mit dem Vormunde 
bie obervormundſchaftlichen Rechte ausüben. 
milienrecht, ſ. Familie. 
amiliſten, myſtiſche Religionspartei in Eng⸗ 
land und Holland, geſtiftet in der 2. ‚Hälfte des 
16, Jahrhunderts von Heinrih Nikolai aus 
Münfter, einem Freunde des Myſtikers Davib 
Joris (Georg). Ihre Hauptlehren waren: Die 
Religion ift die Empfindung der göttlichen Liebe, 
ber Liebe zu Gott u. zu den Menfhen; wie der 
Menſch vom göttlihen Wefen denkt, ift gleichgültig, 
wenn nur die Liebe ihn befeeltu. treibt. Mofes bat 
nurdieHoffnung, Ehriftus den Glauben, Nikolai 
aber, ebenfall® ein außerorbentlicher Gefandter 
Gottes an bie Menſchen, die Liebe gepredigt; wer 
diefer Predigt folgt, Gott als das hoͤchſte Gut u. 
den Nächften wie fich felbft liebt, gehört zu ber 
Liebesfamilie oder Sicbesbrübdertdaft 
(Familia caritatis, F.). Nikolai's Schriften, hol⸗ 
ländifh abgefaßt u. ins Englifche überfegt 4.8. 
—— bes Geiſtes der Liebe“, „Kröbliche 
Botſchaft des Reiches Gottes," „Wonder Menſchen 
Herrlichkeit im Anfange,“ ‚Unterweifende Ermah⸗ 
nungen an bie Gutwilligen,“ dienten ben ininniger 
u. grundlos verbäcdtiger Gemeinfhaft lebenden 
Mitgliedern derSekte zur Erbauung u. Kräftigung; 
fie wurden 1580 auf Befehlder Königin Elifaberh 
verbrannt. Die. felbft unterlagen ebenfalls bald 
darauf ben gegen fie te Verfolgungen. 
Abkömmlinge von ihnen find bie Rant ers (f.b.). 
Famine (Buanerdafen), Hafen an ber 
Norboftfeite von Magelhaens Straße in Patas 
onien. Hier errichteten die Spanier 1585 ein 
Fort(Eiudap del Rey Felipe) und ließen darin 
eine Feine Garniſon zuruͤck, bie aber Klima und 
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Hunger aufrieben.. Als 1587 bie Engländer da⸗ 
in famen, fie dem Ort benRamen Porto 
amine (Dungerbafen). 

Famulus (lat.), Diener, im Mittelalter ein 
Dienftmann,aud ein Schildfnappe; jest auf deut⸗ 
fhen Univerfitäten eine Perfon, befonders ein 
Student, welder einem Profeſſor für defien Vor⸗ 
lefungen verfchiebene Dienfte leiftet, 3. B. bem= 
felben den nöthigen Apparat zu den Borlefungen 

beifchafft, den Studenten im Auditorium die 
läge bejorgt, die Xeftimonia fchreibt ꝛc., auf 
chulen ein Schüler in ähnlichen Berhältniffen 
zu einem Lehrer ober zur ganzen Schule (F. com- 
munis) ; auch Gehülfe eines Arztes. Daher F a mu⸗ 
latur, deſſen * Eu pi 

Fanagoria Ruffen gewöhn mus 
taratan, bei ben Griechen Tamatarda, bei 
den Stalienern Diaterca, bei ben Arabern unb 
Osmanen Kaman, bei ben Xataren Ada und bei 
ben Eingebornen Mintana), Halbinfel im ruffi= 

chen Gouv. Kaurien(Krimm), zwiſchen dem afowi= 

chen u. ſchwarzen Meere, von der. Halbinfel Kertſch 
durch bie Straße von Taman und die Meerenge 
von Jenikale getrennt. Die Küften find hoch, 
fteil und fehr zerriffen, das Innere hügelig, doch 
ohne Bäume, übrigens fruchtbar; Hauptprodukte 
find Salz u. Napbta. Die Halbinfel, bie unter der 
Serrfchaft der Chazaren Toma-Tarhan bieß, 
wurbe 1783 mit ber Krimm von ben Ruffen in Be 
fig genommen. rer nn seh wer reis: 
ſtadt dafelbft ur Straße von Kertfch u. eis 
nem Bufen, Senitale gegenüber, an der Mündun 
des Kuben ins afowifhe Meer. Der Hafen iſt blo 


fürfleine Fah ezugänglich, doch ift der Handel 
mit Sala, Honig, chs, Däuten, Fellenvon Mar: 
bern u. Füchſen, mit Wolle, groben wollenen Zeus 


hen, Filymänteln, falmudifchen Bilgbeden 2c.nicht 
unbedeutend. Gewöhnlich Liegen bier Fahrzeuge, 
weiche die von den Gegenden bes Kubanflufles 
kommenden Reifenden nad) verfchiedenen Punkten 
ber Krimm bringen. Des Handels wegen finden 
ſich faft zn jeber en Hg zahlreihe Kaufleute 
aus ber Nachbarfchaft, 3. B. Koſaken, Tataren, 
auch Tſcherkeſſen vom Kaufafus, bier ein. Sie 
holen ruſſiſche weiße, rothe und grüne, fowie ges 
druckte Leinwand, blauen u. rothen Nankin, aftra= 
chaniſchen Kanvas, feidene Tücher, Juchten u. 
anderes Leder, Saffian, Stride, Stahl-, Eifen- 
unb ngwaaren nebft ben oben angeführten 
Artikeln. Die Zahl der Einwohner iftgegen 3000, 
meift Tſcherkeſſen. F., auf ben Trümmern von 

banagoria erbaut, fommt unter bem Namen 

om e zuerft unterZuftinianli. 703v0r; fpäter hieß 
bie Stadt Tamatarchan oder Tmutarakan. 
Im 11. Jahrhundert war fieder Sitz ruffifcher 
Fürften und (fowohl damals als naher) auch 
uäliher Erzbiſchöfe u. Metropoliten griechiſcher 

ligion, und feit 1349 eines Pathol. Erzbifchofe. 
In der Zeit bes Handels der Benetianer und Ge: 
nuefen hierher befand ſich die Stadt in einem 
blühenden Zuſtande; unter der Herrſchaft der 
Zürfen gerierh fie in Verfall. 

Vanal (franz.), Leuchtthurm (ſ. d.), Schiffe: 
laterne, befonberd die große am Hintertheil eines 
Schiffs, bann jedes Feuerzeichen, woburd Trup: 
pen von bem Ueberfall einer Borpoftenlinie oder 
ber Binterquartiere benachrichtigt werden, Bald 


bient hierzu ein brennender Holzſtoß auf einem 
hohen PunPt, bald bie — eine in die 
Erde befeſtigte hohe Stange, weiche mit Stroh 
ummwunben, mit Ped) übergoffen und mit Pulver 
überftreut, oben aber mit einer umgefehrten Pech⸗ 
fackel verſehen ift, welche legtere eine Pechtonne 
oder Stroh vor Näffe fhügt. Dampf-Fanale 
beftehben aus Brennftoffen, bie befonbders viel 
Rauch entwideln, als Moos, Laub, Strob, und 
werben bei Tage gebraucht. 

Fanam(Kande, Fanum),oftindifche Münze, 
ſowohl von indifhen Fürften, als in europäifchen 
Kolonien gefchlagen, in Gold von ber Größe einer 
Linfe, als Scheidemünge :inKalkurta —4’/,Sar., in 
Kananor —3 Ser. 11’, Pf.,aufder Küfte Koro: 
mandel=3 Sgr. 1%, Pf, Kanteroy:F.—6&gr. 
3", Pf., Sulfan a⸗F. —6Sgr.; in Silber: in 
Bombay—4 Sur. Pf., in Kananor —3 Sar., 
auf ben bänifhen Kolonien—2 Gar. 3, Pf., 
engl. —1 Gar. 7%, Pf., in Pondichery (doppelte) 
— 4 Sgr. 6 Pf., (einfache) =2&gr.6Pf. F. heißt 
auch ein Gold: und Silbergewicht in Pondichery, 
731,86 —1 Seer. 

Fanar (Kanal), eins der Reviere (Maballes) 
von Konftantinopel, am ‚Hafen, von bem herein 
bas Feuer-Kapuffil$anart bor) führt, im nord⸗ 
weftlihen Wintelder Stadt, nad bem bort ftehen= 
ben Fanal oder Leuchtthurm benannt. Der F. tft 
meift von Griechen (Fanarioten) bewohnt, be= 
fonders von den altabeligen $amilien, die ihren 
Urfprung hoch aus ber Kaiferzeit herleiten, wie 
die Mauroforbatos, Monefi, Ypfilantis, Kalmia= 
bt, Karadja, Hamlecherei, Maurovani ꝛc. 
Als Mohammed II. den geh. Patriarhen aus 
ber Stabt vertrieb und bdiefer ſich im F. bei einer 
* angewieſenen ärmlichen Kirche (St. Georg) 
ein Haus baute, ſiedelten ſich die Reſte der alten 
Griechenherrlichkeit hier an, vegetirten hier fort 
und erhieiten ſich ungeftört den alten Stolz. Die 
Familienhäupter nannten ſich Fürften, ihre Ge- 
mahlinen führten den Titel Domna u. ihre Töchter 
Domnizza. Bei dem Mißtrauen ber Pforte war 
es ihnen lange unmöglich, politifhen Einfluß zu 
erlangen, bis es endlich feit 1669 üblich wurbe, 
bie Dragomans ber Pforte aus den Kanarioten zu 
wählen, wodurd ihrem bdiplomatifhen Wirken 
eine weite Bahn fich öffnete. Noch Größeres er: 
langten fieim 18. Jahrhundert, indem feit 1731 
bie Hospobdare ber Moldau und Walachei aus ben 

enannten adeligen Häufern genommen wurben. 

ere fanariotifhe Familien kamen durch großes 
artige Geldgefchäfte in die Höhe. Die Urtheile 
über das Treiben der Kanarioten lauten fehr vers 
fhieden. Während Le Chevalier in feiner „Voyage 
de la Propontide‘“ (Paris 1800) behauptet, man 
finde bei ben Kanarioten noch die Sitten und bie 
Denbungsart der alten Griechen zur Zeit der chrift= 
lichen Kaifer, wie man in ber Xibervorftadt noch 
alte Römer treffe, ſchildert ein griehifcher Arzt, 
Marco Zallony, in feinem „Essaisur les Fane- 
riotes“‘ (Marfeille 1824) diefe feine Landsleute in 
einem fehr ungünftigen Lichte, nämlich als thörichte 
Don Ranudos de Eolibrabdos, verſchmitzte Ränke— 
fpinner, die vor Peiner Niederträchtigkeit — 
fhreden, wenn es gilt, Geld, Ehre, Einfluß 2c. 
zu gewinnen. Beide Urtheile haben Stimmen 
anderer Beobachter für fi. Iedenfalls verbien 
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Fanatismus — Fano. 


bie eigenthümliche, 'gedrüdte und ängftliche Lage | bloß Diebſtaͤhle fondern ſelbſt Mordthaten; fo 


ber 
tige Ebarafterentwidelung 
Der Aufftand der Griechen (1821) wurdevon dem 
Fanarioten nicht eben mit Begeifterung begrüßt, 
dennoch mußten fie auf das Schredlidhfte büßen. 
Der #. ſchwamm im Biute, und manche Geſchlech⸗ 
ter der Fanarioten wurden faft ganz ausgerottet. 
Fanatismus (v. Satein.), diejenige Art 
Schwärmeri (f. d.), welche fi in unfittliden und 
vernunftwidrigen Handlungen an den Tag legt. 
Ihre wefentliden Merkmale find: ſchwärmeriſche 
Borfiellungen oder Einbildungen, bie für unbe: 
dingt wahr, ja für Eingebungen eines höheren 
Geiftes von dem Fanatiker gehalten werben, 
da er fichihrer Entftehung aus ferner eigenen Ein⸗ 
bildungskraft nicht bewußt ift; dann die Ueber⸗ 
macht eines dunklen Gefühles und blinden Trie⸗ 
bes, wodurch der Fanatiker gleihfam wie bon 
einem Dämon oder böjen Geifte befefien erfcheint ; 
enbli das Ausbrechen folder verwirrten Ges 
danken, Gefühle und Xriebe in wirkliche verwerf: 


lie Handlungen, namentlich Gewaltthätigkeiten, | X 


deren Bollbringung der Fanatiker nicht bloß für 
erlaubt, fondern felbft für verbienftlih Hält, weil 
fie ihm als nöthig er ſcheinen, um feinem vermeints 
lichen höhern Willen äußere Geltung zu verſchaf⸗ 
fen. Dieſe Gewaltthätigkeiten des Fanatikers 
find übrigens bald gegen die eigenePerfon(Selbft- 
quäleret, Geißler, Sufis), bald, und zwar —— 
gegen Andere ges (Berfolgungsjuct, Bekeh⸗ 
rungswuth). bäufigften fommı der F. auf dem 
Gebiete des Religiöjen (religiöfer F) vor, ba= 
ber auch fein Name: von Fanum, ‚Heiligthum, ge: 
weihter Ort, ben nur der Priefter, ber von Gott 
Infpirirte, betreten darf. Er zeigt ſich hier in 
ben, mannigfaltigften Formen und ben verfchie: 
benartigften Graden, bald als Ausbruch bes or: 
thodoxen Zelotismus, bald als blinder@iferfhwär= 
merifher Myſtiker, oder eben fo kurzſichtiger als 
eraltirter Reformatoren. Giertritt der Fanatiker 
auf mit ber Brandfadel in der Hand, um bie 
Scheiterhaufen auflodern zu laſſen, auf welche er 
bie Opfer feiner Verfolgungswuth legt, bort ſtürzt 
er ſich felbft in die lodernden Flammen, um als 
Maͤrtyrer feiner firen Ideen fih den Ruhm eines 
eiligen zu erwerben. Häufig aber ift es 
chwierig, bie Grenzezu beftimmei, durch welche 
der vernünftige u. ehrenhaftemännlihe Eifer für 
Wahrheit u. der 5: von einander gefchieben wer: 
ben; es gibt Geſchichtſchreiber, welche Alles als 
j. bezeichnen, was von einer höhern Begeifterung 
ür den Glauben ausgeht, für welchen fie felbft 
feinen Sinn haben. Nähft dem religiöfen #. 
kommt am bäufigften ber politifhe vor, ber 
ſich in neuerer Zeit in ber — Form in Frank⸗ 
reich in der ſogenannten Schreckensperiobe unter 
Marat, St. unb Robespierre offenbarte. 
Selbft in der Wiffenfhaftund Kunft kann 
es einen 5. geben, wenn ber Eifer dafür zu ver: 
brecheriſchen Thaten fortreißt. &o fell Hero⸗ 
philus nad Tertullian an 600 Menfchen Vivifek⸗ 
tionen —— haben; ſo kreuzigte ein ita⸗ 
lieniſcher Bildhauer einen iebendigen Vreenſchen, 
um einige Tage die Schmerzenszuůge an ihm zu 
ftubiren, welche er an einer Statue bes Erlöfere 
barftellen wollte; fo begingen Bibliomanen nicht 


anarioten Derefiitignen, bie eine großer: | beraubt man in Italien aus Gefanginterefie Kna⸗ 
aft unmöglich machte. | ben und Jünglinge ihrer Mannheit. 


Fanchen (franz), Fränzchen, Diminutiv 
von Franeiska, weiblicher Name, befonbers durch 
eine von Kogebue und Himmel nad bern Franzo⸗ 
fifhen bearbeitete und auf eine parifer Anekdote 
gegründete Oper: „Fanchon, bas Leiermadchen“, 
bekannt, in welcher ein favoyarbifches Leiermaͤd⸗ 
chen, bie durch ihre Kunſt zu Reichthum gelangt, 
dabei höchſt züchtig und wohlthätigift und einen 


Dffigier aus vornebmer Familie, der ji ihr unter 
ber Maske eines Dialers genaht, heirathet, bie 
Zitelrolle fpielt. 


Fandango, ging in Spanien unb 
Portugal, wird von einem Kängerpaar unter Be 
gleitung mit Kaftagnetten, oft aud von Gefang 
und Bitherfpiel, in fehr zärtlicher, immer lebhafter 
werbenden Weife im Takt und ftets nach einer 
Molltonart getanzt. ’ 

Fandaroie (franz.), raſcher und flũch⸗ 
tiger probenyaliſcher Kanzim %, Takt, wobei bie 
anzenbden, wie beim Walzer, paarweife antreten 
und in gefälligen Xouren durch die Straßen ziehen. 

. Fram.), Xrompeterfignal, wel: 
ches Burz vor bem Angriff einer einhauenden 
Kavalerietruppe geblafen wird; Jagbſtück auf der 
Trompete, meift imı®/, Takt; jedes luſtige Trompe⸗ 
terftüd, befonders bas, weldhes einem andern eben 
fo vorbergeht, wieder Wirbelſchlag beim Trom⸗ 
meln; ein unter geräufchroller Begleitung ber 
Trompeten und Pauken bei einem fröhlichen 
ausgebrachtes Lebehoch (Tuſch). 

erlüfch (v. franzöſ. Fanfreluche, b. i. 
Fluterſtaat), böfe Fee, nur eine Hand hoch, trägt 
ein Kleid von Schmetterlingsflügeln, Stiefeln von 
Nußſchalen und einen Kranz von Dornblüthen 
und reitet auf brei Binfen. 

Fangiagd, eine Jagd, bei welcher das Wild 
durch Treiber in aufgeftellte Nege (Fangz eu g) 

etrieben und die beſonders auf 824 und 
auen, auch auf Raubwild, als Wölfe, Füchſe zc., 
angewendet wird, um ſie lebend zu befommen; war 
befonders vor ber jegigen Bervolllommnung bes 
Schießgewehrs fehr gewöhnlich. 

Fangfchnur, wollene, feidene, fülberne ober 
goldene Schnur, die an ber Kopfbedetung unb 
an ber Uniform der leichten Kavalerie , nament- 
Lich der Huſaren, befeftigt ift, damit bie erftere, 
wenn fie vom Kopfe fällt, nicht zur Erbe gelangt, 
—— von bem Reiter wieder aufgeſetzt werben 

ann.) 

Fanna, Schuspatron ber Regenten von Japan, 
aus einem ber älteften Königshäufer entfproffen. 
Er wird abgebildet mit gelbem Geſicht u. en 
Haͤnden, bas Haupt mit einem golbenen Belligen- 
fhein umgeben, in einer Taratablume aufrecht 
ftehend, einen Scepter tragend; über fein Haupt 
reicht eine mit Meistorn bezeichnete halbe Mu⸗ 
fhel. Man beweift ihm die größte Ehrfurcht, 
naht ſich ihm nur mit entblößtem Baupte und betet 
zu ihm mit vor das Gefiht gehaltenen Händen, 
um nicht burch ben Athem ihn zu verunreimigen. 

0, Stadt im Kirchenftaat, Deleg. Urbine- 

efaro, in fehr malerifcher Lage am adriatifhen 
eer, in das fich hier zwei Fluͤſſe ergießen, noͤrd⸗ 
lich die Argilla und füblich ber größere Metaure, 





von dem ein Arm um bie ganze Stadt herumge⸗ 
leitet ift, an bergroßen mittelitalifhen Straße 
zwifchen Pefaro und Sinigaglia, in einer ſchönen, 
ibes, ölz, wein: und objtreichen Gegend. Mit 
befegte Mauern aus Ziegelfteinen von 
nicht unbeträhtliher Höhe ſchützen bie Stadt; 
aud ander —— ſich Baſteien, die feſteſte, 
eine Art Kaſteli Us Rocca), bei dem Bleinen Ha⸗ 
fen der Stadt. Derfelbe wurde unter Paul V. 
mit großem Koftenaufwand zwifhen ber Argilla 
und dem erwähnten Arın des Metauro ausgegra: 
ben und ausgemauert und ftebt durch Schleufen 
mit bem Meere in Verbindung. Diefe Befefti: 
gungen wurden gegen bie Streifzüge der Türken 
angelegt find aber gegenwärtig obne befondere 
milit fe Bedeutung. Die Stadt ift gut ge 
baut, hat breite, gerade und gut gepflafterte Stra: 
Ben und viele ſchoͤne Gebäude, Sie hat eine Ka: 
tbedrale (mit Gemälden von Domenicdyino), 
Kirche ©. Paterniano, Kirche ©. Petro (mit Ge: 
mälden von Guido Reni und Sordo von Urbine), 
überhaupt außer der Kathedrale 16 Pfarrkirchen, 
5 Nonnen= und 9 Möndeflöfter, und vor ber 
Stadt ein Kamaldulenferklofter, Unter ben übri: 
gen öffentlichen Gebäuden zeichnet fih bas 
große und ſchoön verzierte Theater aus. Aber 
die größte Merkwürdigkeit F.'s ift ein ziemlich gut 
erhaltener, marmorner,30 Een hoher £riu mp b: 
bogen mit drei Thüren am weftlichften Ende ber 
Stadt, unweit der Porta Maggiore, wo fonft ber 
flavianifhe Weg in die Stadt bog und fich die 
Straße entlangbie Ausſicht nah dem Meere 
Bere. Das Kunftwerk ift nicht zu Ehren bes 
Auguftus, fondern von Eonftans zu Ehren feines 
Baters Eonftantinus errichtet. F. ift ber Sig 
eines Bifchofs, der unmittelbar unter dem Papfte 
ftebt, und hat ein Kollegium für Adelige mit den 
von Papft Klemens X. ertheilten Rechten einerlini=- 
verfität, eine von Kapuzinern geleitete Erziehungs⸗ 
anftalt für Mädchen, ein Iefuitenkollegium, eine 
öffentliche Bibliothek, Fabriken für Seiden⸗ und 
feid ch (Ferandine), Fiſcherei, Handel mit 
e. Wein und Seide und 8000 (nach Andern 
15,000) Einw. Die Frauen von F. ſind wegen ihrer 
Schönheit berühmt. #. ift ber Geburtsort ber 
Päpfte Marcellus’ 11, und Klemens’ Viii. und 
der Juriften Johann u. Martin de Fano. Es ift 
bas alte Fanum Fortunae, d. h. Tempel der 
Blüdsgöttin, welden die Römer an biefer Stelle 
nadı bem Siege über den Hasbrubal am Metau- 
rus erbauten und welchen Vitruv durd den An- 
bau einer Bafilita verſchönerte. Mefte biefer 
Bauwerle finden ſich noch gegenwärtig unweit 
ber Kirche ©. Daniele. Umben pelber Glücks⸗ 
rg erwuchs allmäblig eine Stadt, welche eben- 
als Fanum Fortunae, oder auch nur Fanum 
bie. Mannert vermuthet, daßfie zu den Städten 
Se petgeilt.wentoftens beift fc hei Bitzup ans auf 
4 ie v und au 
einer Infchrift: Colonia Julia Fanestris, aufeiner 
anbern auch: Colonia Julia Fano Fortunae. Als 
ber erfte chriſtliche Bifchgf von F. wird ber heil, Pa= 
ternian um 300 genannt. ber Nähe von F. 
befiegte Rarjes 652 m. Ehr. ben Totilas. In ben 
mittelalterlichen * ſuchte —— 
haͤng egen die benachbarten größern Staͤdte 
und —— — 


chlechter zu behaupten und ſtand 








eraume Beit hindurch unter dem Schuße » 

Benedig. Eine Zeit lang herrſchten pier Me Dia 
latefta’6 und Sforza's, fpäter unt ſich Die 
Stadt, von den Herzogen von Urbino gedrängt, 
freiwillig dem päpftlihen Stuhl. Im Jahre 1 
wurde F. mit der Umgegend dem Königreih Jtas 
lien einverleibt und gehörte bi6 1814 zum Depar- 
tement bes Metauro, 

Bande, dän. Infel, an der Südweſtküſte von 
Jürland, nordweſtlich von ber Stadt Ribe, ’/, Meile 
vom feften Lande, 2 Meilen lang (von Norden nad 
Süden), /, —"/, Meile breit einen Flächen» 
raum von faft 1 [) Meile. Der Kornbau ift ge: 
ring und gibt in trodenen Jahren kaum die Caat; 
”/, bes Ureals find des Flugſandes wegen ni 
—— Hauptnahrungs zweige der Einwo 
ner (2400 Seelen in den beiden Kircipielen Nor: 
bye [mit gm Dafen] und Sonderhöe) find: 
Fiſcherei Seefahrt u. Schiffbau (fie befigen gegen 
160 größere u. Bleinere euge), ſowie Handel 
mit Fiſchen, welche aud, friſch oder gedörrt, bie 
Hauptkoſt der Einwohner bilden. Die Kleidung 
der legtern beſteht aus ſelbſtgemachtem Wollen 

euch von ihren Schafen. Der Graswuchs ift * 
am; Feuerung fehlt ganz. Die Juſel hat 
eigenen Diſtriktsrichter Birkedommer genannt). 

Fauon (gr.), die Kirchenfahne; fernerdas klei⸗ 
ne Handtuch (manipulum) der Prieſter, deſſen ſich 
in manchen Kloͤſtern auch ſpäter Die kaienbruͤder be⸗ 
dienen durften, ſowie der ſeidene, feine Schleier, 
welchen der Papft nach Anlegung der Alba u. des 
Gürtels zur Abhaltung einer feierlichen Meſſe ſich 
über das Haupt hängt, dann über die Schultern 
zieht und vorn zufammenwidelt, u. der Schleier, 
unter weldem der Subdiakonus die Patene zu 
balten „Rat. 

Fant, Erih Michael, ſchwediſcher Hiftoris 
fer, 1753 geboren, Profeflor der Geſchichte in 
Upfal ‚ ward feiner Stelle entlaffen und beichäfs 
tigte fi nun mit Herausgabe ber „Scriptores 
rerum Suecicarum medli aevi‘; + 1817. Bir 
nennen von feinen Schriften: „„Kort utkast till 
konung Gustaf Adolfs historia“ (Stockholm 1784, 
2 Bde,), „Utkast till föreläsningar öfver allmanna 
historien‘* (Upfala 1786—1800,8Xhle.), „Utkast 
till föreläsningar öfver svenska historien‘‘ (daj. 

Fantee (Kanti, Kantie, Fanthee, Fans 
tyn), afrikaniſches Negerreih in nea, 
Goldküfte, zum Reich der Afhantees gehörig, er: 
free id) von feiner Ofigrenge, dem Blufle Bo: 
fempra (nad Andern ber eng Niederlaiiung Kap 
Coaſt), 7—10 Meilen an der Küfte bin und gegen 
50 Meilen ins Land hinein, ift Hügelig, rei an 
Holz (Eifenhoiz), Palmen, Baummollenftauben, 
Papageien, Gold zc.; die Küfte ift mit britiſchen 
und bolländifchen Faktoreien und Kaftellen bes 
feßt. Die Fantees ftehen unter der unumfchränkten 


Gewalt eines Häuptlings, den fie felbft wählen u. 
der beim Antritte einer $ haft ji den linken 
Arm abbauen laflen muß. Die Berwandten bed 


ie 
äuptlings bilden ben Adel (die Braffoes) und 
—* allein die Hauptftabt Abrah bewohnen. 
Gefchriebene Gefege haben bie Bantees wicht, 
De it in — —— — 
avers emacht. zweife 
enticheibet ae Gottesgericht, indem bem An: 


. 
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Fantoccini — Farabay. 





gefagten ein giftiger Abſud eingegeben wirb; 
bricht er ihn aus, fo ift er unfchuldig und leidet 


er nun weiß. Körperftrafen Pennt man nicht, |f 


elbft ein Mord wird nur durch 7 Sklaven aus 
der Kamilie des Mörbers gebüßt. Xodte begra— 
ben fie in ihren eigenen Bäufern. In Abrab 
wohnt Woorah Woorah Agah Nannah (d. i. 
Meifter Meifter Vater Aller), außerdem wird je= 
des Haus und jebe Familie von einem befondern 
Fetifch befhügt. Die Fantee-Sprache wird 
auf der ganzen Goldküſte verftanden. Ortſchaf⸗ 
ten find: Abrah, Anitan, Anamalo, Aue, Anabı, 
Klein - Kormantin, Yantumguerri, Maußafim, 
autri ꝛc. Nah Mitter lebten bie Fantee's 
Fiber im Binnenlande und in Abhängigkeit 
von den Afbantees, von denen fie ſich fpärer frei 
machten. Die Macht derfelben wurde 1806 in einem 
Kriege mit den Aſhantees, welche fie durch die Be- 
{Hüsung des Königs von Affim gereizt hatten, 
ebrochen. Sie verloren die Schlacht bei Buinka, 
Feist ihre Hauptftadt Abrah, und das Geſchlecht 
ihrer Edeln wurde faft ganz ausgerottet. 
Fantoccini, Beine, tragbare ital. Puppen: 
theater, die man neuerdings in gan, Europa auf 
Märkten, bei Volksfeſten und Kirchweihen fieht. 
Sie beftehen aus einem vieredigen Gerüft von 
feichtem Lattenwerk, mit Tüchern verhangen, un= 
ter dem ein Menſch verborgen ftedt, der die Pup⸗ 
pen auf der Hand leitet. Mit dem Zeigefinger 
regiert er ben Kopf, mit dem Daumen u, Mittel: 
finger bie beiden Arme der Puppe, beren weite u. 
unten offene Kleider das Handgelen? u. den Arm 
bebecken. Die Intrigue der Beinen Pomifchen 
Scenen, bie zur Darftellung kommen, führt, ftets 
u Prügeln und Geprügeltwerben und ift oft, be- 
onders in Italien, von einem derben, ächt komi— 
hen Wit gewürzt. Vollftändige Belehrung über 
die F., ihre Hanöhabung, ein ganzes Stüd für 
fie, Abbildungen vieler fomifhen Scenen ıc. fin= 
det man in „Pun. and Judy with illustrations by 
Cruikshank'‘ (Zond. 188). . 
Fantom (v. Griech.) ein natürliches oderfünft: 
liches weibliches Beden mit Leder überzogen, nebft 
einer aus keber gefertigten Gebärmutter u. Mutter⸗ 
ſcheide, fowie einer in gleicher Weiſe fünftlich nach⸗ 
geahmten reifen Frucht, die genau in erſtere paßt; 
dient beim Unterricht in der Geburtshülfe zur 
Belehrung und Veranfhaulihung ber Kunft= u. 
Handgriffe, beſonders auch bei Anwendung ber 


ange. 

Fantuzzi, Antonio, berühmter italienifcher 
Kupferäger und Kormfhneider, Schüler Parme: 
fano’s und Hugo's de Carpi, muthmaßlich 1508 
geboren, lebte, nahbem er an Parmefano bie Un 
rebdlichkeit begangen, ſich von ihm mit vielen Zeich⸗ 
nungen, Kupferftihen und Holzſchnitten heimlich 
zu entfernen, in Frankreich unter bem Namen An: 
tonio dba Trento und + 1550. #. ift weniger 
durch feine Kupferftiche, ale durch feine Form⸗ 
ſchnitte in Helldunkel berühmt geworben, 

Fanum (lat.), jeder vom Pontifer der Gott: 
beit geweihte Ort, es mochte ein Tempel darauf 
ftehen oder nicht; auch ber Tempel feldft. 

Yanum Fortunae, bedeutende Stadt an 
derumbrifchenKüfte, unweitber Mündung des Me: 
taurus, mit einem fhönen Tempel ber Kortuna; 


unter Auguftus wurde fie eine Beteranenkolonie | erid 


und hieß Colonia Julia Fanestris, jetzt ano. 
Auch befand fich bier ein Triumphbogen des Kai⸗ 
ers Auguftus, 
Farabad (Kerabad, Ferahabad), Stabt 
in der perfifchen Provinz Mafenderan (Bauptftadt 
derfelben), nicht weit von der Südküfte des kaspi- 
[hen Meeres, am Fluffe Jedjen, über den eine 
breite Fähre führt und an deſſen Mündung ein 
Hafen ift, in einer fchönen, fruchtbaren Ebene, 
welche die Perfer den Garten ihres Bandes nennen. 
Die Stadt treibt Handel mit Seide, Reis und X: 
pferwaaren nah Rußland und hat nad Zeune 
(wahrfcheinlich unrichtig) 8000 Ew. aus Moham⸗ 
medanern und Ehriften beftebend. Dabei eine ar- 
menifhe Kolonie unter einem Bifchof. Früher 
bieß der Ort Jahona und war unbedeutend, bis 
ihn Schah Abbas Ay feinem Lieblingsaufenthalte 
und zur zweiten Kefivenz wählte. Er ließ nicht 
bloß einen Pflafterweg dahin führen, fondern auch 
einen prächtigen Palaft, Jehan⸗Ruma, dafelbft 
erbauen und nannte ben ganzen Ort Farab: 
abad, d. i. Wohnung der Freude. Der Reifende 
Piedro bella Balle, welcher die neuentftandene 
Refivenz 1618 ſah, [hägt fie für größer, als Rom 
und Konftantinopel, fand aber meift nur Erd: u. 
Schilfhütten; nur ber Königspalaft, von welchem 
nod Ruinen vorhanden find, war von Badfteis 
nen. Nah dem in F. erfolgten Tode des Shah 
Abbas (1628) fan? die Stadt wieder, und in den 
ruffifch = perfifchen Kriegen Bam fie immer mehr 
herunter. | 

Faraday, Michael, berühmter engl. Chemi⸗ 
fer und Phyfiter, 1794 zu London geboren, der 
Sohn eines unbemittelten Grobſchmieds, follte 
nad dem Willen feines Vaters Buchbinder wers 
ben und arbeitete wirklich bis in fein 22. Jahr in 
der Werkitatt eines armen Buchbinders, beſchäf⸗ 
figte ſich aber daneben mit der Lektüre phyſikali— 
ſcher u, chemiſcher Werke. Später fand er Gele 
genheit, die Borlefungen Sir Humphrey Davy's 
zu befuchen, ward beilen Gehülfe, dann fein &e- 
fretär und nad dem Tode feines großen Lehrers 
Direktor bes Laboratoriums der Royal institu- 
tion zu London, Honorar = Doktor der Univerfi= 
tät zu Oxford, Mitglied der koͤnigl. Gefellfchaft zu 
London und Porrefpondirendes Mitglied der Aka— 
demie ber Wiffenfchaften zu Paris. Seine inte: 
reffanteften und widtigften Entdeckungen find die 
Berfuche über Legirungen des Stable mit edlen 
Metallen und bie ausgezeichneten Eigenſchaften, 
bie biefer dadurch erlangt; bie Berwandlungen 
mebrer bis dahin für permanent gehaltenen Gas: 
arten (Koblenfäure, Ehlor zc.) in tropfbare Flüſ⸗ 
figteiten; bie Darftellung verfchiebener flüfjiger 

erbindungen von Kohlenftoff und Waflerftoff; 
bie Darftellung eines zu optifhen Zweden taug- 
lihen Glafes aus Kiefelerde, Borarfäure u. Blei⸗ 
oxyd; befonbers aber feine Entdedung bes Ver⸗ 
mögens im Magnet, elektriſche Ströme zu erzeu: 
gen. Im J. 1846 bewies er durch Erperimente 
den Einfluß des eleftrifchen Stroms auf die Bes 
wegung bes Lichts und bielt bemnädhft in ber 
„Royal society“ eine Reihe von Borlefungen, in 
welden er ben Gebanten erläuterte, baß Licht, 
Wärme und Elettricität fämmtlih Manifeftatios 
nen einer unb berfelben Naturkraft feyen. Sie 
ienen unter dem Titel: „Lectures onthe non- 
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metallic Elemens.* F. tft jetzt Profeſſor ber 
Chemie an der Royal institution u. Lektor an ber 
Militärakademie in Woolwich. Er fchrieb aud: 
„Ueber hemifhe Manipulation” (Kond. 1830). 

Faradayin, flüchtiges Probuft der Deftilla- 
tion des Kautſchuks, fiedet fchon bei 33 Grad, 
ift farblos, unter ftarfer Kälteentwidelung flüch⸗ 
tig, Löft Schwefel, Phosphor u. Kautſchuk auf, ver: 
bindet ſich mitEhloru.Salzfäure u. wird von Schwe⸗ 
felfäure unter Bildung von fchwefeliger Säure in 
der Hitze zerſetzt. Sein fpecif. Gewicht ift = 0,65. 

adfch, 1) AL Maler al Naffer F. 
Bein EddinAbuffaadat, 2. Sultan der Bord 
chiten in Aegypten, folgte, 10 Jahre alt, 1398 
— Vater Barkok in der Regierung, führte 
einen unglüdliben Krieg mit Timur und ward 
1412 in Damast ermordet. — 2) %., Gouverneur 
von Bagdad, Beitgenoffe des Vorigen, aus Jalayr 
gebürtig, führte in Abwefenheit des SultansAhmed 
den Befehl in Bagdad, das er 1401 gegen Tamer⸗ 
fan mit ungeheurer Anftrengung aufs Aeußerfte 
vertheibigte. Als endlich die Stadt durch Sturm 
enommen wurde, enttam F. zwar mit feiner 
ochter, warb aber hart — und ſtürzte ſich 
fammt feiner Tochter in den Tigris, wo fie er: 
tranken. 

Farbe, im Allgemeinen ein nicht näher zu be- 
fintrender Eindrud, melden das von den Gegen 
fänden in unfer Auge gelangende Licht auf daf: 
felbe macht, im Befondern diejenige Befchaffenheit 
der Oberfläche eines Körpers, welche jenen Ein= 
drud bedingt, baher auch ein Körper, welcher, auf 
die Oberfläde eines Körpers aufgetvagen, berfel- 
ben bie Fähigkeit ertheilt, einen beftimmten Far: 
beneindrud auf unfer Auge zu machen (Pigment, 
—— Man unterſcheidet die F.n in Grund⸗ 

arben (Weiß, Roth, Blau, Gelb, Schwarz) u. 
ufammengefegtef.n(Srün, Violet, Orange, 
raun). Außerdem Pann jede Hauptfarbe burd) 
kleinere ober größere Beimifhung einer andern 
(man fagt dann, fie ziehe ober habe einen Stich in 
diefe ober jene F.), durch verfchiedenen Glanz, ver= 
ſchiedene Lebhaftigkeit, Reinheit, Sättigung ꝛc. 
unendlich viele Schattirungen u. Nuancen geben. 
Dan bezeichnet bie hauptfählichften dieferNuan= 
cen entweber mit gewilfen hergebrachten Namen 
oder nach gewiſſen Gegenftänden, welche biefe 
Nuance am ſchärfſten zeigen, oder endlich durch Bei- 
fäge, wie: hell, dunkel, hoch, tief, brennend, grell, 
anft, lebhaft, matt, fett, mager, fchmußig, rein zc. 
ür naturbiftorifhe Zwecke hat man, um Weber: 
einftimmung in ber Benennung ber F.n zu erhal: 
ten, befondere Farbentafeln oder Farben— 
ftalen. Ueber die Fen in künſtleriſcher Bezie: 
hung f. Kolorit. Die Gefege, unter welchen Far- 
eneinbrüde für unfer Auge entfteben, erörtert bie 
Farbenlehre. 

Wie der Schall durch die unſer Ohr treffenden 
Schwingungen ber materiellen Körper entſteht, fo 
erzeugt fih durch die Einwirkung bes Lichts auf 
bie Netzhaut unferes Auges die Empfindung ber 
F.n. Gehör und Gefiht nehmen baher genau ges 
nommen nie ben ber Erjcheinung zu Grund liegen⸗ 
den Körper felbft, fondern bloß die von demfelben 
fidy bildenden, zu dem Organe gelangenden Aus 
ftrahlungen wahr. So wenig num aber bas cha= 

„sahteriftifeh Verſchiedene ber Toͤne von ber größe- 
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ren ober — Staͤrke des erregten Schalles 
allein abhängt, eben fo wenig läßt ſich das ſpeci⸗ 
fiſch Unter ſheidende der F.n von der mehr oder 
minder großen Intenfität des in Thaͤtigkeit befinds 
lien Lichtes ableiten, u. wie wir nicht alle Töne 
von Lufterfchütterungen, die von außen her unfern 
Gehörnerv treffen, —— vermögen, ganz fo 
find wir in ähnlicher Weife auch nicht berechtigt, 
alle Licht⸗ und Farbenerfheinungen als außer uns 
begründet Pingapelien. In Pranthaften Buftäns 
ben nehmen wir oft Töne u. $.n wahr, beren Ent- 
ftehung wir mit Beſtimmtheit nur in ung felbft zu 
ſuchen haben; daß wir aber bei abgeftorbenem 
Seh: oder Gehörnerv noch F. n oder Töne zu er- 
Pennen vermögen, hat noch Niemand genügend 
bargethan. Es müſſen daher zuerft gewifje Bes 
dingungen erfüllt feyn, bie das Auge fähig ma= 
en, die Lichtwirfungen zu empfinden. Zunächft 
muß bie Einwirkung des Lichtes auf unfer Auge , 
eine beftimmte Zeit hindurch angedauert haben, 
bevor bdiefer Sinn zum Erkennen gereizt wird; 
dann verharrt das Organ aber auch eine be 
ftimmte Zeit hindarch noch in dieſem gereizten 
Zuftand, wenn ſchon ber Grund zu biefem Heiz 
längſt verfhwunden if. Darum vermögen wir 
ein allzu fhnell vor bem Auge vorüber gezogenes 
Gemälde eben fo wenig genau zu erkennen, als 
mittels bes Ohres die Rede eines über neun Sy 
ben in der Sekunde ausfprechenden Rebners, und 
barum ſcheint uns eine die Luft durchdringende 
Geſchützkugel einen blauen Streif in derfelben zu 
bilden. In der Organifation unferes Sehfinnes 
findet fich ferner begründet bas Unterfcheiden von 
ihrem inneren Charakter nach völlig verſchiedenen 
F.n, während doch bie Grade ber ftrahlenden Be— 
wegungen bes von Körpern ausgefenbeten Lichtes 
nad Stärke, Gefhwindigkeit und chemiſcher Ein— 
wirkung in den allerfleinften Unterfchieden Statt 
haben, oder, mit anderen Worten, wir nehmen bie 
rothe F. ganz getrennt, neben Blau und Gelb, 
wahr, obwohl wir doch nirgends nachzurechnen im 
Stande find, mit welcher geringeren oder größe: 
ren Gefchwindigkeit ſich das Licht dort ober bier 
um ben leuchtenden Körper verbreitet, unb vor— 
ausfegen bürfen, daß bie Unterfchiebe in ber Ge- 
ſchwindigkeit der Lichtwellen verſchwindend Plein 
ſeyn mürfen. Auch für bie in ben einzelnen Fallen 
gewiß verfchiedene Intenfität des wirkenden Lich⸗ 
tes, fowie für deffen chemifch verfhiedene Natur 
vermögen wir von Seite ber rechnenden Phyſik 
feinen Auffchluß zu geben, während biefe Unter= 
ſchiede jedenfalls Statt haben müſſen, da ja bie 
Fin chemiſch auf alles Leben wefentlihen Einfluß 
üben. Dazu fommt ferner: Im von außen ber 
ungereizten 3uftand empfindet der Sehfinn ſchwarz 
obwohl wir vorausfegen dürfen, daß babei das 
Auge nicht in einem abfolut ungereizten Zuſtand 
von innen ber fich befinde. Diefer innere Reiz 
zum Schwarzfehen muß jedes Mal umgeänbert 
werben, wenn wir andere %.n ertennen follen, u. 
biefe inneren Reizungen find fehr verfchiebener 
Natur. Jeder Stoß auf ben Glaskörper bed Aus 
ges, jeder galvanifch:eleftrifhe&trom, jeder Prank- 
bafte Zuftand läßt uns auch bei gefchloffenen Au⸗ 
enlidern verfchiedene $.n erkennen. Das Ber: 
Bältnip ber von jebem gefunden Auge immer wie 
der erfannten %.n unter einander und zum Weiß 
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Läßt uns eine in der Natur des Organs verfchie- 
bentlich bedingte dreifache Erregbarkeit deſſelben 
vorausfegen, deren Eigenthümlichleit wir aber 
jest noch wenig kennen. Jedes gefunde Auge 
nimmt ohne Widerrebe drei wefentlich getrennte 
F.n wahr, nämlich Roth, Blau und Gelb, und 
diefe treten immer und immer wieder vor, fobald 
nur eine von ben drei Erregbarkeitey ins Spiel 
kommt; doppelt angeregt erkennen wir die aus 
jenen entftehenden Miſchfarben, Grün, Violet 
ober Drange, bei einer dreifachen gleichzeitigen 
Erregung, d. h. wenn unter Bedingungen zugleich 
die Empfindung jener drei F.n zufammen aufges 
brungen wird, nehmen wir das Weiß wahr (f. un⸗ 
ten). Soͤchſt merkwürdig ift aud diejenige Be- 
fchaffenheit des Auges, vermöge welder ed nur 
Eine $. zu unterfcheiden vermag, wie in ber Akya⸗ 
noblepfie, wo der Menſch nur blau erkennt; eben 
fo fubjeßtiv it der Zuftand des Menfchen, in bem 
er bei fonft fharfem Sehſinn gar feine $.n unter: 
[geibel, wie bei ber Achromaſie, oder wo er nur 
ne F., z. B. nur Gelb ober Roth, zu erken⸗ 
nen vermag. Meben folden unbezweifelt rein 
—— Erſcheinungen bietet aber theils die 
ur noch eine große Mannigfaltigkeit von Far⸗ 
benerſcheinungen unmittelbar dar, theils können 
wir dergleichen auf kunſtlichem Weg, alſo will- 
Bürlich hervorrufen. Bei den meiften Verbren⸗ 
nungsprozeſſen zeigt fich die objektive Bedeutung 
der drei oben erwähnten Grundfarben eben fo 
Far, als in den #.n ber Federn und Daare ber 
Thiere, ber Schuppen u. Flügeldecken von Schmet= 
terlingen und Käfern, den Ummwandelungen ber 
farben auf chemiſchem Wege und ben 
wunberlichen, oft prachtvollen Karbenfpielen bei 
der Karbenzerftremung durch Lichtbrechung. Wir 
find deswegen berechtigt, fubjektive oder phyſiolo⸗ 
gifhevon objeftivenarbenerfheinungen 
zu unterfcheiben. 

Unfer gewöhnliches zerftreutes Tageslicht und 
ebenfo das direkte Sonnenlicht beftehen nit aus 
nur Einer F., fondern aus einer unendlich gro= 
fen hl verfchiedener F.n, welde eben durch 
ihr Zufammenmwirkten das weiße (farblofe) Licht 
barftellen, weshalb man bdiefes weiße Licht auch 
als ein aus ungleichartigen Pichtftrahlen zufam- 
mengefehtes bezeichnet, während man nur aus 
Einer F. beftebendes Licht homogenes ober eins 
faches Licht nennt. In diefer Hinficht find befon- 
dere von Newton 1666 entfcheidende Verfuche an⸗ 
geftellt worben. Laͤßt man durch eine Beine Deff: 
nung in ber Wand eines verfinfterten Zimmers 
bas der Sonne eintreten und fängt die ein: 
fallenden Strahlen mit einem weißen Schirme auf, 
weiche eine zur Axe bes eintretenden Lichtkegels 
ſenkrechte Lage hat, fo entfteht auf dem Schirme 
ein Preisförmiges Sonnenbild. Lift man aber 
die Sonnenftrablen durch ein Prisma aus Glas 
bindurchgehen, fo erfheint das Bild (Spectrum) 
nicht mehr an der früheren Stelle, fondern,, wenn 
ber brechende Winkel bes Prisma’s nach unten ge: 
kehrt ift, höher hinaufgerüdt, indem das durch 
das Prisma hindurchgehende Sonnenlicht ſowohl 
bei feinem Eintritt in das Prisma, als auch beim 
Austritt aufwärts gebrochen wird, Ferner ift 
das Bild nicht mehr rund, fondern länglich, oben 
und unten bon zwei Bogen, an ben Seiten von 





geraben Linien begrenzt, Auch ift bas früher 
weiße Bild nun gefärbt, u, zwar unterfcheibet man 
an bemfelben von unten nad oben folgende &.n: 
Roth, Orange, Gelb, Grün, Blau, Bioler. Diele 
&.n find jedoch nicht gegen einauber ſcharf abge- 
get, fonbern gehen allmäplig in einander über. 
t man bie burd das Prisma hindurch gegam 
en farbigen Strahlen auf eine Sammellinfe 
— ——— er —— im Brenn: 
\ ereinigt, jo erhält man wieder weißes 
Licht. Befindet fih in dem das Spectrum * 
fangenden Schirme eine kleine Definung, fo dab 
nur ein Strahl von einer beftinmten F. 3. B. ein 
rother Strahl, durch diefelbe hindurchgehen Bann, 
und läßt man diefen Strahl auf ein zweites Dris- 
ma auffallen, fo wird berfelbe aufs Neue gebro- 
chen, aber ohne eine Aenderung der F. zu erleiden. 
Er wird um fo ftärfer durch das zweite Prisma 
gebrochen, je näher er fich im Spectrum dem vio: 
leten, um fo ſchwächer, je näher er ſich Dem rotben 
Ende befindet. Daraus geht hervor, daß, wie oben 
bemerkt, das weiße Licht aus verfchiedenfarbigen 
Strahlen zufammengefept ift, daß fid) die verfaie: 
benfarbigen Strahlen durch die verfchiedene Größe 
ihrer Brechbarkeit von einander unterfcheiden, die 
am ftärfften brechbaren aber die violeten, die 
ſchwaͤchſten brechbaren die rothen find, und Daß, 
während jede Strahlengattung für fih allein ben 
Eindruck einer beitimmten &. im Auge berbor- 
ruft, alle vereinigt die Empfindung des weißen 
Lichts hervorbringen. Allerdings erledigt ſich da⸗ 
mit die Frage, worin ber Unterfhhied im Weien 
der Lichtftrahlen, der die Empfindung ber Farben⸗ 
verfhiebenheit einleitet, befteht, no wenig, benn 
die ungleiche Brechbarkeit ift doch nur eine Eigen- 
thümlichkeit der [hom vorhandenen Farbenftrablen 
und erklärt noch nicht das Weien der &. felbft. 
Die Emanationshypothefe nimmt an, daß bas aus 
eben fo vielen verfdyiedenartigen materiellen Thei⸗ 
len, als verfihiedenartige Strahlen daffelbe zufam= 
menfegen, beftehende Licht gerablinig von ber leuch⸗ 
tenden Quelle her in den Raum ausftrable (ema= 
nire), u. zwar mit ungemein großer Geſchwindig⸗ 
keit. Diefer Annahme fteht die fogenannte Bi- 
brationshppotbefe gegenüber, nad welcher bie 
Eriftenz einer fehr aus dehnſamen Hlüffigkeit eines 
Aethers, welcher alle Räume erfüllt, zue Erfchei- 
nung bes Lichtes ald unumgänglich nöthig voraus: 
gefent — und erde es die vibri⸗ 
rende Bewegung € tenden Körpers etwa 
in berfelben — in Bewegung geräth, wie die 
atmofphärifche Luft durch die Schwingungen un: 
ferer tönenden Saiten, und zwar find die violeten 
Strahlen diejenigen, welchen bie größte, bie ro- 
tben diejenigen, welchen bie Pleinite Bibratione⸗ 
eſchwindigkeit zutommt. Diefe beiden Anfichten 
eben einander gegenüber, wie Dynamit u, Me- 
chanik, u. wurben u. werben beide noch von ben ben: 
PendftenKöpfennad allen Kräften vertheidigt. Für 
bie Ärage uber das Wefen ber gr bietet die erſte 
Anficht, deren hauptſächlichſter Vertreter Newton 
ift, gm den vortheilbaften Say, daß auch ber Licht⸗ 
ſtoff von Körpern verfchiedener Art verfchiebent- 
lid) angezogen werben müffe, ſowie diefes Geſet 
burch die gange Natur ailt; ferner, daß auch dba= 
rafteriftifch anders beichaffenes Licht einer ande: 
ven Anziehung von Seiten der Körperivelt anters 
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worfen ſey. Dieſe Anziehung muß fogar in Ab⸗ 
a A ae fönnen, unb wir erhalten fo 
eva bie Erſcheinung ber Meflerion u. Aehnliches. 
Aber auch damit bie Frage noch Peineswegs 
erörtert, warum gerade eine folde Anziehung 
Statt bat, was uns über das eigentlihe Wefen 
ber &.n den nöthigen Aufſchluß ge würbe 
und worin denn die verſchiedentliche Einwirkung 
ber &.n attf das Auge beftehe. Nah ber Anficht 
Derer, melde bie game Optik auf bie Voraus: 
fegung von Lichtwellen gründen, rubt auf ber uns 
glelchen Brechbarkeit der Lichtſtrahlen auch bie 
völlige Verſchiedenheit in deren Wahrnehmung, 
wonach die geänderte Geſchwindigkeit ſolcher Licht⸗ 
wellen einen weſentlichen Einfluß auf bie Aende⸗ 
rung der %.n ausübt, wie fie auf unferen Sehfinn 
einwirfen. Euler, ber Vorkämpfer für diefe Hy: 
potheſe, ſucht jedoch bie größte Brechung in bem 
am weniaft häufigen Aufeinanberfolgen von Licht⸗ 
wellen, alfo in ben größten Zwiſchenräumen ber: 
felben von einander, weshalb die Verſchiedenheit 
ih der Empfindung ber %.n von ber ungleichen 
Zahl ber in berfelben Zeit ind Auge kommenden 
Se ea (alfo ähnlich wie bei ben Tönen) ab: 





Sig ſeyn fol; die rothen Strahlen hängen von 
den kuͤrzeſten bie violeten von ben breiteften Licht- 
wellen ab. Der Grund für die Kleinheit oder 


Größe diefer Wellen liegt ſomit in den ftärferen 
der minder ftarfen Vibrationen bes leuchtenden 
Örpers felbft. Treffen dieſe die Oberfläche eines 
durch ſi gen Körpers, fd entftehen Pleine Zuſam⸗ 
menbrückungen ber einzelnen Theilchen der Marr- 
rie, and biefe wirken auf die nächftliegenden fo 
ein, wie wir es tagtäglich an ben Wellen des Waf: 
ſers ſehen, wodurch dann ben Pidhtwellen ber 
—xF——— bereitet wird. Bei undurchſichtigen 
rpern wird dein biefe umgebenden Aether eine 
fhwingende Bewegung beigebradit, worauf nad 
ber Herfchiebenen Stärke berfelben die uns erſchei⸗ 
nende %. der Körper ungleih ausfällt. Somit 
eht das charafteriftifch Verſchiedene der einzelnen 
N im aenanen Sufammenhana mit einer Art Ela: 
icitat ihrer Pleinften Theile. Wie weit diefe Erläu: 
— befriedigenden Aufſchluß über die F.n u. 
rſachen zu geben vermag, darüber ſ. Licht. 

ß t ünterfchieb nah der Analogie ber 
fieben Töne in ber Muſik fieben Bauptfarben: 
Rothe Drange, Gelb, Grün, Blau, Indigo, 
Violet. GSchließt man von dem priömatifiben 
arbenbilde eine beftimmte Strahlengattung, 


> B. bie rotben Strahlen, durch einen vorgeſetz⸗ Wang 


ten —* ats und vereiniat die übrigen Strah⸗ 
h in ber &ammellinfe, fo erhält man nicht 

‚ fönbdern Grün, und wenn man umgedehrt 

aus dem prismatifchen Farbenbilde die grünen 
rahlen ausfcheiber und bie übrigen Sarg + 

ſo erhält man Roth. Man nennt Fin, welche ſich 
wie Roth u. Grün in dem angeführten Beiſpiele 
verhalten, fomplementäre En. Komplemen: 
e &.n find alfo zunãchſt Roth u. Grün, ferner 
ange und Blau, Gelb und Violet, Wenn man 
rn Pöstentiien Fen nicht bloß eine, fondern 
re ansfähltept und die übrigen vereinigt, fo er⸗ 

Hit man jedes Mal wieder eine beftimmte F.; fo 
Öein Plan und Moto Ziofet. Wereiniet man 
Stan. ıf ort olet. t man 

zei Fonttpfeinentätre $.n Nrit einander, fo erhält 
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man ein ziemlich reines Weiß. Daraus fol, 
bie Empfindung einer beftimmten F. * zu 
rünen, auf zweierlei Weife im Auge entftehen 
ann, entweder durch bie Einwirkung einer eins 
zigen beftimmten GStrahlengattung, ber grünen 
Strahlen, ober durch bas Zuſammenwirken zweier 
ober mehrer Strahlengattungen, insbeſondere ber 
elben und blauen Strahlen. Man unterfcheiber 
ternah einfahe und gemiſchte &.n, melde 
zwar im e bie nämlihen Empfindungen bers 
vorbringen, ſich aber ganz leicht durch ein Prisma 
von einander unterfcheiben laſſen, eine ein⸗ 
fache F., durch bad Prisma gefehen, unverändert 
bleibt, eine zufammengefegte aber in bie Karbens 
ftrablen zerlegt wird, aus benen fie befteht. Diefe 
Erfheinungen begegnen uns tagtäglich, 3. B. an 
ben roth erſcheinenden, won ber Sonne beleuchtes 
ten grünen Bänden unferer Zimmer, an ben mans 
nigfaltig orange erfcheinenden &.n ber Abendröthe 
ald Ergänzungsfarbe zum blauen Bimmel, und 
finden in ber Ueberreizung unferes Sehſinnes 
burb eine F. unb dem Nbgeflumpftmwerben 
deffelben für fie ihre Erflärung. Oft liegen fie 
fo in unferer Gewalt, baß wir fie jeden Augen 
blick hervorrufen fönnen. Rothe Mouleaur lafleır 
die weiße Wand eines Zimmers grün, grüne ba= 
aegen roth erfcheinen, ſobald man von irgend einer 
Seite ber weißes Sonnenlicht auf bie Wand führt. 
Iſt nämlich das Auge für rothe Strahlen durch 
Ueberreiz unempfindlich gemadt unb es fommen 
ihm dann weiße zu, fo bleiben ibm allein die Ein— 
drüde ber gelben, blauen und grünen, bann Dass 
jenige von ge und Riolet, was nicht roth ift, 
was zufammen offenbar Grün geben muß. Daß 
dies wirklich ber Erflärungsgrund für bie komple⸗ 
mentären &.n fen, ergibt fib baraus, baß, 
wenn man rothe Vorhänge mit bem rechten Auge 
anfieht, während man bas Linke ſchließt, beim 
felfeittgen Oeffnen bes einen und bes anderen bie 
komplementaͤre &. nur in dem Auge wahrgenommen 
wird, bas den längeren Einbrud bes Lichtes erlite 
ten bat. Göthe nennt biefe $.n „fi heraus— 
forbernbe”, inbem fie fi gleihfam aus bem, burch 
den Zufammentritt aller F.n entftehenden Weiß 
gegenfeitig hervorrufen. Beichnet man auf wei- 
fem Grund bas Porträt eines Menfchen in reiht 
fharfen Konturen u. arellen Karben, bie Baden‘ 
tief rotb, die Augen blau ze., ſchaut biefes ſcharf 
an, blickt bann einmal raſch nad) ber weißen Dede 
des Zimmers, fo wird bas Porträt mit grünen 
en und orange Augen fich zeigen. Ebenſo 
verwandelt ſich violete Schrift lange betrachtet in 


gelbe und umgekehrt gelbe in violete. Göthe führt 
in feiner Farbentehre unterdem Ramen „peroptt= 


he %.n‘ diejenigen Erfheinungen auf, dte fich auf 
5 weißen Wanb als Säume bes Scattens 
eines Körpers zeigen, ber in ben Lichtegel bes 
durch die Seffnung bes Renfterlabene eines dun⸗ 
teln Zimmers gehenden Lichtbüfchels geftellt wor⸗ 
den tft; Fraunhofer ließ, um biefes Experiment 
noch zu verfhönern, das Licht durch ein feines 
Fadennet geben. Die fo erzeugten Karbenringe 
baben ihr Violet Immer zunaͤchſt bem und 
fihtigen Körper, ihr Orange oder Roth außen. 
‚n dünner Blättchen en bekanntlich 
auch Am reflefrirten Licht ſchöne Erfepeinuns 
gen (vergl, Karbenringe), und tmter 
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biefer Form betrachtet nennt fie Göthe Batoptri- 
The F. n 


Wie des Lichtes Stärke auf alle Lebensprozeſſe 
unferes Erbballe einen wefentlichen Einfluß übt, 
fo und nod mehr wird deſſen Wirkſamkeit erhöht 
oder vermindert, wenn irgendwo bloß einfarbiges 
fich geltend macht. Auf diefe Weife erregen manche 
ber prismatifchen F.n mehr oder weniger Wärme, 
während andere zur Verbreitung von Licht felbft 
geeigneter ſich zeigen, noch andere demifche bis 
jegt noch wenig verftandene Einflüffe üben. Der 
rothe Strahl wärmt am meiften, Gelb und 
Grün leuhten am ftärkften, wogegen Biolet 
fehr wenig Wärme verbreitet, aber Fehr begün: 
ftigend auf die Vegetation ber Pflanzen, nament: 
ti bad Keimen der Samen, einwirkt. Um die Er: 
wärmungsfähigkeit der einzelnen Farbenſtrahlen 

enauer zu unterfuchen, ftellte Herfchel in dieſe 
trablen zu gleicher Zeit übereinftimmenbde Ther- 
mometer und fand, daß biefe dburd den Einfluß 
des rothen Lichtes in 16 Minuten um 6 Grab, im 
rünen Licht um 3 Grad, im violeten um 2 Grad 
$. ftieg, daß jedoch bie größte Wärmewirkung fich 
nicht gerade in Roth, fondern etwas darüber hin: 
aus zeigte. Nah Berarbs Verfuhen nimmt bie 
Erwärmung vom Violet bis zum äuferften Roth 
zu und die größte Wärme liegt an ber Grenze bed 
prismatifhen Bildes nah Roth bin. Auch bie 
chemiſche Wirkung der verfbiedenfarbiaen Son 
nenftrablen wurde genauer unterfucht. Wollafton 
fand die durch Auflöfung von —— Al⸗ 
kohol entſtehende Tinktur nach einiger Zeit im 
vollen Sonnenlicht grün geworben, während biefe 

. unter andersfarbigem Sonnenlicht fich wieder 

erte. Die gelb:rorhe Aloetinktur wird hinter 
pioleten ober blauen Gläfern blutroth, während 
fie fi in minder bredbaren Karbenftrahlen un- 
verändert erhält; Nußöl, Mobnöl, Dlivenöl blei- 
chen binter violeten und blauen Gläfern viel Leich- 
ter, als unter anderen, werben waflerbell und ab⸗ 
forbiren Sauerftoff. Pflanzen ehren ihre Blät- 
ter gern ben bredhbareren Lichtftrahlen zu; bie 
Blätter ber Mimosa pudica fchienen bei mehren 
Verſuchen ihre Reizbarkeit im rothen Licht zu ver: 
lieren, im violeten u. blauen bagegen zu erböben. 
Auch auf bie Magnetnabel will man von Seiten 
des violeten Lichtes eine bedeutende Einwirkung, 
ja fogar durch daffelbe die Umwandlung eines bio: 
Ben Eifenftabes in den magnetifhen Zuftand 
wahrgenommen haben. Neben dieſen im prisma- 
tifben Bild ſich zeigenden Barbenerfheinungen 
ehören bierber auch die von Göthe unter den 
Namen ber epoptifchen und entopoptifhen Er: 
fheinungen angeführten Phänomene, fowie bie 
Mn newtonfhen Karbenringe. 
ie F., mit welcher fich ung ein bunfler, nicht 
felbft leuchtender Körper im reflektirten Son: 
nen= ober Tageslichte zeigt, hängt von dem Ver⸗ 
hältniſſe ab, nach weldyem berfelbe die das weiße Licht 
zuſammenſetzenden, verſchiedenfarbigen Strah⸗ 
len reflektirt oder abforbirt. Ein Körper erſcheint 
weiß, wenn er fämmtliche farbige Strahlen in ei⸗ 
nem ziemlich gleiben Verhältniffe reflektirt; ein 
volltommen weißer Körper müßte dies nadı einem 
ganz gleihen Berhältniffe tbun. Ein Körper 
beißt ſchwarz, wenn er überhaupt nur wenig Richt 
refleftirt 3 ein volllommen ſchwarzer Körper müßte 
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alle auffallenben Lichtftrahlen abforbiren und gar 
Peine zurückwerfen. Ein folder eriftirt aber in 
ber Natur eben fo wenig, als ein volllommen 
weißer Körper. Diefelbe Abforption madt ſich 
in geringerem ober größerem Maßftab für anders 
gefärbte Körper geltend, und baber tft die unend⸗ 
lide Mannigfaltigkeit in ber Erſcheinung von 
vielen mit ganz gleichen —— —* 
Körpern zu erklären. Ein Körper erſcheint uns 
4. B. roth, wenn er von ben das weiße Licht zu= 
fammenfegenben Strahlen a sweife bie ro: 
tben refleftirt und die übrigen, fonbers bie kom⸗ 
plementären grünen, abforbirt. Bon biefem ab⸗ 
jorbirten Licht wiffen wir äußerft wenig, jedod fo 
viel, daß es auf ben Wärmezuftand u. Kryſtalli⸗ 
fationsprogeß ber Körper wefentliben Einfluß 
übt. Schwarze Kleider erwärmen mehr als weiße, 
dunffere in größerem Maß als belle, verfchiebens 
farbige Tuchlappen auf Schnee gelegt ſinken bei 
aleiher Sonnenbeleuchtung ungleich tief ein. Das 
Vorhergehende betrafden fall, baßdie Körper durch 
weißes, alfo aus allen verfhiedenartigen Strahlen 
zufammengefegtes Licht erleuchtet find. Wir nen= 
nen bie &.n, mit denen fi die Körper ung dann 

eigen, bie natürlichen F.n berfelben. Diefe 
En erleiden jedoch Beränderungen, wenn bie Körs 
per nicht durch weißes, fondern durch einfarbiges 
Licht erleuchtet werben. Fallt z. B. auf eine weiße 
Fläche rothes Licht, fo Bann diefelbe natürlich auch 
nur rothes Licht reflektiren und muß ung folglich 
roth erfobeinen, wie benn 3. B. bie Wolken u. ans 
dere weiße Körper bes Abends, wenn fie von ber 
Abendröthe erleuchtet werben, roth erfceinen. 
Ein Körper, welder für gewöhnlich, d. h. im weis 
Ben Tageslichte, roth erſcheint, thut bied natürlich 
auch dann, wenn er nur von rotben Strahlen ges 
troffen wird, weil er ja gerabe biefe vorzu sweife 
zu refleftiren vermag. Wenn aber ein Körper, 
welcher nur rothes Licht zu refleftiren vermag, 
von irgend einer andern Strablengattung, .® 
von grünem Lichte, getroffen wird, fo muß ber= 
felbe ſchwarz erfcheinen. Die durchſichtigen 
Körper, welche dem Lichte einen Durchgang vers 
ftatten, thun dieſes entweber in ziemlich gleihem 
Berhältniffe für alle Strablengattungen u. heißen 
dann waſſerhell, oder fie laflen vorzugsweife nur 
gewiſſe Strahlengattungen durch, während fie bie 
übrigen in ftärferem Verhaͤltniſſe verfhluden, u, 
erfheinen uns dann in einer beftimmten F. Die 
meiften Körper zeigen bie nämliche %. im durch⸗ 
aelaffenen, wie im refleftirten Lichte.” &o ers 
ſcheint ung 3.8. ein blaues Glas ſowohl im durch⸗ 
gelaſſenen, als auch im refleftirten Lichte blau, in= 
dem baffelbe die blauen Strahlen überwiegend 
refleftirt und durchläßt, die übrigen dagegen ab: 
forbirt. Einige durchſichtige Körper zeigen jedoch 
im refleftirten u. durchgelaflenen Lichte verfchies 
bene R.n; fo z. B. erfcheint ein Goldblatt,auf recht 
burchfichtiges, weißes Glas aufgeklebt, oben im 
refleftirten Licht goldgelb, unten grün, Knochen 
glas (Milchglas) im refleftirten Lichte bläulich 
weiß, im burchgelaffenen roth. Schmetterlings⸗ 
flügel,, Pfauenfebern, glänzende Pelze und fehils 
lernde Seidenzeuche erfcheinen unter biefem ober 
jenem Winkel angefehen anders und anbers_ge= 
färbt und zeigen bie bei den newtonſchen Farben- 
ringen auftretenden Gefege in dem Farbenwech 


LU} 





Farbengebung — Farbenringe. 


fel. Letztere Erfahrung rief bald den Wunſch 
hervor, bie Dide ber zurüdwerfenden Schichten 
und die Brechbarkeit der fich auf ber Oberfläde 
der Körper zeigenden F.n zu beftimmen, wozu je= 
doch allein eine fehr genaue Bergleihung mit ben 
Gelesen jener Erfheinungen verhalf. Reines Roth 
tritt nur in der zweiten Orbnnung ber Karbenringe 
recht lebhaft hervor, reines Grün in ber britten, 
Weiß in ber erftenze.; fo auch bei ben meiften Er: 
ſcheinungen an ber Oberfläche ber aefärbten Kör— 
per, weshalb auch Newton bas Grün ber Blätter 
ber Bäume als ein Grün ber dritten Orbnung er: 
klärt. Nun gehen die Aenderungen in ben F.n 
der Blätter fo vor fih, daß auf Grün Gelb, auf 
dieſes Drange und Roth folatz dies ftimmt aber 
vollfommen (nur in umgefehrter Orbnung) mit 
den Karbenringen Newtons überein. Biot meint, 
fo lange bas Blatt alle Stufen ſeiner Ausbildung 
noch dburdfchreite, gingen bie &.n befielben mit 
denen ber Ringe in fteigender Ordnung aleichen 
Schritt, hingegen in umgelehrter, fobald bie Blät⸗ 
ter dem Verwelken fit nahten. Cicenblätter 
Burchfchreiten Roth, Gelblichgrün, Grün, ſowie 
in dem britten Rarbenrinae bie &.n im zurückge— 
worfenen Licht einander folgen, wenn man von 
ben äuferften &.n nach innen geht. Diefe Anficht 
ließ fich mit Glüd für die Aenderung ber F.n ber 
Pflanzen geltend machen, weniger für die anderer 
Erſcheinungen indem Naturreich. Reinee&chmarz, 
das bort fi fo intenfiv ftarf zeigt, tritt weder 
bei Eteinen noch Pflanzen, am allerwenigſten aber 
in ber Thierwelt in diefer Form auf. Die Ar? 
mofphäre erfcheint ung in refleftirtem Lichte blau, 
im durchgelaſſenen orange, alfo in der fomplemen: 
tären &., wie bei ben newtonfchen entfprechenden 
Karbenringen, fobald man biefelben auf verfchie: 
denen Seiten bes aebrandten Glafes anfieht. 
Aehnlich ſah Hallen in ber Taucheralocke bie durch 
Sonnenftrahlen unter bem Mafler erleuchteten 
Geaenftände roth, während weiter unten zu feinen 
Füßen andere im zurüdaetworfenen Picht grün ge 
färbt erfhienen. Das Maffer vieler Klüffe und 
bes Mieeres ericheint grün, welches Grün wohl, 
analog mit dem Vorigen, von aurüdgemworfenen 
Strahlen herkommt, da bei diefem burcfichtisen 
Mittel fo viel Licht burchgelaſſen wird, daß auch 
in der Tiefe noch aemifchtes Licht genug vorhan- 
ben ift, um Grün gu refleftiren. Werben bei fol- 
hen Körvern Fichtftrahlen jeber Art zurückge— 
worfen, fo erſcheinen fie rein weiß, welche F. aber 
fogleich an Stärfe verliert, wenn fich eine F. ben 
Burchgelaflenen nicht anſchließt. Erfcheinen manche 
Körper, bei burchgelaffenem ober refleftirtem Richt 


betrachtet, immer in berfelben F., fo ift dies ein |f 


Zeihen, baf alle #.n gleihmäßia abforbirtsoder 
zurüdgemworfen werben. Mande Gläfer ver: 
ſchlucken bisweilen eine Reihe von F.n ganz ır. 
gar, zeigen aber dagegen biefe oder jene Prismen 
unter Umſtänden ganı allein aus folhen Glasar- 
ten unb geben ein völlig rundes einfarbiges Son- 
nenbild. Bremfter erwähnt den Kall, wo Glas- 
arten (3. B. Purpuralas) in erbistem Zuftand 
biefe oder jene F. verſchluckten, bei niedriger Tem⸗ 
peratur aber durchgehen ließen. Sehr merkwür- 
dig find die von Draper in Amerika (1847) ange= 
ftellten Unterfucbtiingen, nad denen nicht phos= 
phorescirende, übrigens fehr verfchiedenartige 


Körper, wie Platin, Eifen, Meffing, Antimon, 
Blei u. Koble, wenn fie erwärmt — — 
lich bei ber nämlichen Temperatur leuchtend wer- 
ben, u. baß bas Glühen bei allen mit bem rothen, 
alfo dem am wenigſten bredbaren Lichte beginne 
und erft bei zunehmender Temperatur bie mehr 
bredbaren Strahlen bis zu ben violeten hinzutre⸗ 
ten, fo daß mit der Erhöhung ber Temperatur 
nicht bloß die Intenfität, fondern aud bie Manz 
nigfaltigfeit bes ausgefenbeten Lichts zunimmt. 
Wenn man ben Docht einer Spirituslampe ftarf 
mit gewöhnlichem Kochſalz einreibt, fo gibt bie 
Flamme berfelben ein faft ganz einfarbiges gelbes 
Licht. Betrachtet man bafjelbe durch ein Prisma, 
fo fiebt man außer einem rein gelben Bilde nur 
noch ein fehr mattes violetes Bild. Wenn man 
nun ein Zimmer Abende nur burc eine folde, 
faft einfarbig gelbe Rlamme erleuchtet u. bei die⸗ 
fem Lichte Geaenftände, welche im Tages- oder 
gewöhnlichen Rerzenlichte recht lebhafte u. bunte 
F.n zeigen, 3. B. bunte Blumen, Papier, feidene 
ober wollene Zeuche 2c., betrachtet, fo zeigen bie= 
felben eine überrafchende Veränderung der F. 
Roth, welches etwas ans Gelbe grenzt, zeigt ſich 
in biefem Lichte ſchmutzig gelb, Roth, weldes von 
@elb frei ift, ſchwarz oder bräunlid, Grün und 
Plau arau ober gelblich grau; bie bunteften Tü— 
her, Gemälbe u. dgl. zeigen fid in einem eintönt= 
gen aelben Kolorit. Auf chemiſchem Weg find wir 
im Etanbe, bie $.n von Körpern bag ganze pris— 
matifche Bild burchlaufen zu laffen, wie unfere 
Kunftgärtner blaue Pflanzenfäfte mittels Säuren 
in Roth, mittels Alkalien in Grün umfegen. Die 
wiolete Tinktur der Hemerocnllis caernlea läßt 
fih auf dieſe Reife durch eine Säure röthen, wäh 
rend biefe F. fich durch Pohlenfaures Kali in Grün 
verwandelt, worauf eine blaue, bann eine violete, 
enblich eine rothe Schicht folgt. Beim Anlaufen 
des Stahles tritt zuerft helles Gelb, dann dunkle⸗ 
res, dann Purpur, tiefes Blau u. Hellblau auf. 
Obwohl derartige Beobachtungen in Fülle vors 
handen find, aelang es bis jetzt dennoch nicht, 
fibere Gefese für das Auftreten biefer Farben⸗ 
folaen zu entwerfen. 

Unter fubjettiven Karbenerfcheinungen ver= 
fteht man foldhe, welche nicht durch bie ben Körs 
vern zufommenben Fiaenthümlichteiten, als Wer⸗ 
fläche, Größe und Geftalt berfelben zc., im Auge 
erzeugt werben, fondern vielmehr durch zufällige, 
mehr an das Organ gebundene Urſachen hervor— 
treten. Man nennt fie deshalb auch zufällige, 
vhnfioloaifche &.n, im gemeinen Leben oft 
auch Augentäufdungen (f. d.); vergl. Farben⸗ 

eben. 

Farbengebung, f. Kolorit. 

Farbenholz, Hols, weldes einen Farbſtoff ent⸗ 
hält, 3. B. Fernambukholz, Blauholz, Gelbholz 2c. 

Rarbenlehre, f. Karbe. 

Farbenmeſſer, phyſikaliſches Inſtrument, 
Erfindung B o 48, — * — 
ſation alle Farbenabſtufungen belie 
brachte und burch eine beigefügte ——— nu⸗ 
meriſchen Verhaältniſſen beftimmte. * 

Farbenringe, eine von Newton zuerſt 9e 
nauer funterfuchte Erfheinung, bie man häufig 
aniben fhillernben fund trifirenden Karbenfptelen 
von Seifenblafen, dünnen Betthäuthen, ſtehem 
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den Flüſſigkeiten, ſowie an Mineralien, an Fiſch⸗ 
ſchuppen, Muſchelſchalen, Federn, Flügeln ber 
Schmette e ꝛc. wahrnimmt. Man kann dieſe 
Lichterſcheinungen willkürlich dadurch hervorrufen, 
daß man zwei Plangläfer (Fenſterglaͤſer), auch 
wohl, wie Newton that, ein Planglas und eine 
Konverlinfe von großer Dimenfion aufeinander: 
drüdt, und bie dabei entftehenden F. bald im ge= 
fbiegelten, bald im durchgehenden Licht betrachtet. 
Sonnenlicht durch diefe Borrichtung gefpiegelt, 
alfo zurüdgeworfen, zeigt an einer Stelle bes 
Slaſes einen Thwarzen Punkt, um ihn einen 
blauen, dann einen weißen, barauf einen rothen 
und dann gelben Ring, Auf diefe Ringe folgt 
eine andere Reihe von violeter, blauer, grüner, 
gelber Farbe; eine dritte Farbenfolge ift purpur⸗ 
rorb, dann blau, grün, roth, eine vierte enthält 
noch grün und roth. Betrachtet man die Gläfer 
nicht mehr von ber Seite, fondern von unten, alfo 
die Erſcheinung im durchgehenden Licht, fo ſieht 
man an der Stelle bes vorhin ſchwarzen Punktes 
einen weißen, Preisförmigen led, dann folgen 
8. in folgender Ordnung aufeinander: erft ein 
rother, Dann ein fhwaryer, violeter, blauer, weißer, 
gelber, rother, dann wieder ein violeter, blauer, 
—5 Iber, rother. Die Farben ſind nur bei 
&iefauffallendem Licht hell. Vergleicht man ben 
Drt ber vorhin durch Spiegelung und der jest 
durch durchgehendes, alfo gebrocdenes Lit ent— 
ftandenen Ringe, fo ftebt an ber Stelle bes ſchwar⸗ 
en Punktes oben ımten ein weißer, an ber 
rothen Ringes unten oben ein blauer. Dem 
Gelbobenentfpricht unten Violet, dem Grün unten 
oben Roth und Violet. Newton fand bald, daß 
die zwiſchen den Bläfern vorhandene Auftichicht 
bedeutend zur Karbenänderung der Ringe mit 
beitrage, und verfuchte deswegen die Dice derfel- 
ben an ben einzelnen Stellen zu berechnen. Er 
maß zuerft die Durchmeſſer der glängendften 
—* und fand, daß dieſe in ihrer Größe nad 
den Zahlen 1,3, 5, 7, 9, 11 zc. wadhfen, und, auf 
biefem made ferner rechnend, daß and die Dicke 
der Luftſchichten nad denſelben Zahlen zunehme. 
Für bie bunkelften F. fand er ben Durchmeifer 
nad den Zahlen 2, 4, 6, 8, 10 zunehmend und 
eben fo die zugehörigen Dicken ber Luftſchichten. 
Diefe Meſſungen und Rechnungen, an den ver- 
ſchiedenen Gläfern vorgenommen, führen ftets 
für baffelbe Licht auf diefelben Refultate. 
felben merkwürdigen Erfheimmgen laſſen ſich 
auch hervorrufen, wenn man zwiſchen bie Gläfer 
einen Waſſertropfen bringt, und eben ſo zeigen 
die Seffenblafen der Kinder diefelben ſehr hübſch 
und deutlich. Der Wechſel der farbigen Ringe iſt 
hierbei derſelbe, wie oben bei den aufeinander ge⸗ 
preßten Gläfern. Daß bie Erſcheinung bier 
durch die Mitwirkung des Waffers hervorgerufen 
wird, ergibt fich, wern man erwägt, daß am 
Siheitel der Seifenblafe daffelbe in einer _fehr 
pinnen Schicht vorhanden feyn muß, daß daſſelbe, 
nad der Seite der Blaſe Hin abfließend, bier all- 
maͤhlig ſich ſammelt, wenigftens eine didere Haut 


bildet, als oben. Beobachtet man an dem Gipfel 


der Blafe das zurüdigeworfene Licht, fo minmt |jen 


man daſelbſt Foncentrifche Farbige Ringe wahr. 
Diefe Tenten ſich, da das Waſſer mad der Seite 
Hin abläuft, auch nach der Seite Hin und geben zu 


Die: 


tiefer liegenden Stellen über, weshalb die Farben 


am Gipfel der Blafe wechſeln und ber ante fan 
bige Ring einem ſchw Punkt, dem Borboten 
des agens der Blafe, Play macht. Zur 


ges 
nauen badıtung muß man die Blafe 
einen dunklen Bintergrund befhauen und 
Wolkenlicht auffallen laffen, wo dann folgenbe 
Ringe erſcheinen: roth, blau; roth, blau; roth, 
blau; roth, grünz roth, gelb, grün; blau, purpur 
rotb, gelb, grün, blau, violet; roth, ae, 
blau, Tewarz. Das Schwarz bildet 
der Blaſe. Bei einfarbigem, d. h. durch ein 
Prisma fallendem Licht fand Newton, daß bie 
einzelnen Ringe alle einfarbig wurden und zwi⸗ 
ſchen ihnen —* ſchwarze, alfe ungefürbte e 
fagerten, die aber biefelbe Stellung zu einander 
bielten, wie die gefärbten Ringe 
und biefelbe angewendete Farbe. Aus dem Obi: 
gen ergibt ſich, daß die Luft oder das Waller, wel 
ches zwiſchen den Gläfern od. aufdenfelben in fehr 
dünnen Schichten ſich befindet, dem Licht dieſe eis 
genthämlihen Veränderungen mittheilt. Boyle, 
der wohl zuerft das Phänomen genauer 
tete, nahm ed auch an dünnen Schichten von O 
BWeingeift, Terpentin, Seife ıc, wahr und 
fbon Glasplättchen von folder Dünne, —* 
das Nãmliche leiſteten, wie dünne Luft: und Waſ⸗ 
ſerſchichten. Mit dieſen Erſcheinungen hängen 
höchſt wahrſcheinlich auch die von Brewſter ſo 
genau beobachteten Lichtphanomene in und 
facettirten Flächen zufammen. tet man 
nämlich ein Licht oder einen andern leuchtenden 
Körper durch eine Gtasfchicht, die mit Dunft oder 
feinem Staub bedeckt ift, fo fieht man 
mit farbigen Ringen oder einer Glorie — 
Höfe um nee und Mond zeigen, wie fie an ber 
Perlenmuſchel und an mit feinen R uberzoges 
nen Gläfern deutlich bervortreten. 
erzeugte F., Indem er burdficht Körpern 
Ueberzüge gab. Aus allen diefen — *—— 
ergibt Rh, daß die Karben dünner Blätt bu 
ner Luftſchichten, Waſſerſchichten auf bie 
beftimmt werden, daß das Licht im ang 
durch brecbende Ebenen nad und nad 
Zwifhenräumen bald leichter durchgela 
feichter zurüdigeworfen wird. Indem 
das Licht dem Himmelsraum in einer 9 
für die einzelnen farbigen Strahlen gleich 
den Gefchwindigkeit durchläuft, feine 
digkeit aber in den zu durchwandernden 
tigen Mitteln in fofern ändert, daß fie im Beı 
bältni6 des Simus des Brechungswinkels zum 
Sinus des Einfallswinkels größer wird, fo nimmt 
Newton an, da jedes Lichttheilchen beim Eindrin⸗ 
gen in ein brediendes Mittel eine Neig bes 
einer 
von 


3 


Durchgangs erhält, welde fih während 

Bewegung in diefer bredienden Sub 

Zeit zu Zeit erneuert, daß e6 bald leichter 

eht, bald leichter zurüdigeworfen wird. 

igentbümlichPeit nennt er Vices, 

und den Raum, um von einem Acceſſe zum ans 

. — er Intervall. 
rbe eu (Chromatopsia, Chrupsia 

ige —A wo im Auge 

Far Ider erzeugt werben, 


abhängig und obne ® äubern Örgenfäm 
14 
den, se us ein Folder Statt findet, die im 








Auge entftandenen Karben (daher fubjektive, phy- 
—— ge: ke —1* — 


boch von ben äußeren Objekten san verfchieden 
find. Man Bann zwei befondere Arten von F. 
annehmen: entweder wirb es durch eine eigen= 
tbümlidhe Mobifitation im optifhen Apparate 
bes Auges als Folge ber Lichtbrehung erzeugt, 
wo dann äußere Gegenftände mit Farben, die ih- 
nen fonft nicht eigen find, gefeben werden, oder 
es liegt ber Grund einzig in einer abnormen Af- 
fettion ber Neubaut, wo dann bie von ihr wahr 
genommenen Farben als ihre eigenen, in ihr 
felbft auf irgend eine Beranlaflung in Thätigkeit 
gefegten Energien, bie mit äußeren Gefichtsobjef: 
ten gar nichts gemein haben, erfcheinen. Zu der 
erfteren Art gehören die fogenannten Karben= 
fäume, bie, den prismatifchen Farben ähnlich, 
mit diefen audp gleichen ——— näm= 
lich die Lichtyerftreuung, haben. Am deutlichften 
ift die Erfheinung ber Farbenjäume bei künſt⸗ 
licher Erweiterung der Pupille durch Belladonna= 
ober Bilfentrautertraßt, indem bier burd daß un: 
giganben auf den Randtheil der Linfe einfallende 
icht deſſen Zerſtreuung um fo ftärfer und zugleich 
das Abaptationsvermögen des Auges nah ber 
verfchiedenen Entfernung ber Objekte einiger- 
maßen beſchraͤnkt oder gelähmt ift. Auch bie ſo⸗ 
genannten fubjeftiven Lichthöfe, welheman 
um Meine leuchtende Bilder, z. B. um eine Ker- 
zenflamme in übrigens bunkler Umgebung wahr: 
nimmt, find hierher zu zählen, wo bei dem bloß 
aus einem einzigen befchräntten Punkte fommen: 
ben mäßigen Lichte ber Kerzenflamme durch bie 
Iris felbft ein Schattenbild im inneren Auge ent= 
worfen wird, an befien Rande bann eben fo ein 
benfaum entfteht, wie dies überhaupt an ber 
renze unbeutlich gejehener lichtfchattiger Bilder 
Fall ift. Solche Lichthöfe Pönnen aber auch 
entftehen, wenn die Oberfläche der Hornhaut von 
nicht völlig in ber Thränenflüffigkeit aufgelöftem 
meibomifchen Drüfenfeßret ü und getrübt 
tft, wo bann, wie bei mit Fett beihmusten Bril⸗ 
Iengläfern eine Lichtzerſtreuumg Statt findet, bie 
ſich um einen ifolirt leuchtenden Punkt als Licht: 
bof von verſchiedenen farbigen Kreifen offenbart. 
Die Farben folgen ſich dabei gewöhnlih von in- 
nen nad außen in folgender Ordnung: Gelb, 
Roth, Grün, Roth. Wenn daher von Kranken 
die Rebe ift, bie alle Gegenftände mit farbigen 
Rändern fehen, fo erBlärt ſich diefes leicht aus 
einer allıu ftarfen Lichtyerftreuung durch eine ab⸗ 
norme Beichaffenheit in den brechenden Medien 
felbft, oder durch mangelhaftes Adaptationsver⸗ 
mögen, ober auch eine abnorm erweiterte 
ille. Bon einer befonbderen direkten Kur die- 
Uebels Bann natürlich nicht bie Rede ſeyn, ba 

es obmehin nur als vorübergehendes Symptom 
ber Krankheit erfcheint und mit ihr felbft auch 
wieder verfchwinden wird. Wenn diefes aber nicht 
gefhieht und es als Folge einer übermäßig er- 
mweiterten und in biefem Zuſtande bebarrenden 
Pupille fortbeftept, fo Tann man ſich deffelben 
nöth prophhlaßtifch dadurch entledigen, 
daß man dur eine dem Auge ganz nahe ges 
brachte Pleine Deffnung in einem undurchſichtigen 
Körper hindurchſieht, wodurch die fonft zu weit 


Meyer's Konv.<teriton, Br. VI. 


‚dem Kopfe, bei Augen 





feitlih nad dem Rande ber Kröftalllinfe ö 
fenen Lichtftrahlen abgehalten werben —— 
bie Gegenſtände wieder in ihrer normalen Be 
—8 eit mit deutlichen und beftimmten Umrif= 
en erfcheinen. Die zweite Art des F.s als reine 
fubjeftive Eriheinung der bem Sinne inwohnen- 
ben Energien wird durch jede Reizung ber Neſ— 
baut, fowohl durch mechaniſchen Drud oder Ele— 
trieität, ale burch bas äußere ——— hervor⸗ 
gebracht. Man kann dieſes F. nach Verſchieben 
beit ber eben bemerkten veranlaſſenden äußeren 
Momente eintbeilen: in Drudbilber (Druckfi⸗ 
guren), die durch äußere mehanifhe Einwirkuns 
gen entftehen,in eleftrifchegarbenbilder, die 
man bei der Anwendung bed Galvanismus in der 
Nähe des Auges wahrnimmt, und in Nach- oder 
Blendungsbilder, welde nad ber Einwir— 
tung eines äußeren Richteindrudes im Auge zu: 
rüdbleiben und dann fich felbft überlaffen in der 
eigenen Thätigkeit ber Neghaut, ohne entfpre= 
chende Mitwirkung einer Außeren Urſache, fih 
eigenthümlich geftalten und mobificiren. Daß 
das Auge, wenn e6 eine äußere mechaniſche Ein— 
wirfung, Drud ober Stoß erleidet, dabei Licht 
empfindet, gletchfam entbindet, hat von jeher bie 
Aufmerkfamkeit ber Phyfiologen auf fih gezogen, 
und diefe Erfcheinung bat audh wohl hauptſäch— 
lich zu ber Hatonifden Lehre vom Sehen, als 
burd ein vom Auge felbft ausftrömendes und er= 
leuchtendes Licht bervorgebraht, Beranlaffung 
gegeben. Die Erfheinung wird nur dann recht 
deutlich, wenn ber Druck möglichft weit nadı bin= 
ten geſchieht, fo daß er eine Stelle trifft, wo in= 
nen bie Ausbreitung ber Netzhaut Statt findet; 
bob Pann fie auch durch — entſtehen, 
wenn man auf den vorderen Theil des Augapfels 
einen etwas ftarfen Drud ausübt, wie dies z. B. 
bei etwas anhaltendem Meiben der Augen ber 
Fall if, wo allmählig das ganze Gefichtsfeld 
Licht: und Farbenerfcheinung dit Als patho= 
logiſche Erfheinung entfteht fle auch in Folge zu 
heftigen Blutandranges, bei Kongeftionen rad 
und ——— — oder 
in Fol eftörter, gebemmter @ir cn, wo 
— — Chorloidea ſich anhaͤufende 
und ſtockende Blut auf die Retina einen abnor= 
men Drud ausübt, fo daß diefelbe zuletzt gleich— 
fan gelähmt erfheint und das Sehen äußerer 
Gegenftände ganz verihwindet; in der Ohnmacht 
fient man Farben in Folge der vom Gehirn aus 
erlöfchenden Lebenskraft bes Sehnerpens. Auch 
die durch die Wirkung ber galvaniſchen Saͤule 
hervorgebrachte Lichterſcheinung iſt farbig, und 
war erfcheint fie beim Kupferpole bellviolet, beim 
intpole als ein gelbliher Dunft. ’ Was bie fo: 
genannten Blendungs⸗ und Nahbilder betrifft, 
welche auf bie Einwirkung eines ſtarken eichtrei⸗ 
es entftehen, fo iſt deren Erſcheinung und Ber: 
alten theils von ber Energie, womit ber Licht: 
reiz das Auge trifft, theils von der Farbe des ob⸗ 
jetiven Fichtes abhangig. Die Frage über das 
Entftehen der fubjettiven Barbeneriheinungen, 
warum eine objeftive Farbe auf der Retina bie 
tomplementäre und nur dieſe hervorruft, hat ae 
dadurch zu erklären gefuct, bad man fante, „be 
durch einigermaßen langes Betrachten einer Farbe, 
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3. B. bes Rothen, gereizte Retina ſey mın für 
diefe Farbe abarftumpft und nur noch für die 
übrigen Farben ber fpäter angefchauten weißen 
läd, welche zufammen das komplementäre 
rün bilden, empfänglidh; allein man fieht die 
Pomplementäre Karbe auch, ohne baf man hernach 
auf eine weiße Kläde, und eben fo gut, wenn 
man auf eine ſchwarze Flaͤche ſieht. Die Erfchei- 
nung Fan in ſolchen rein objeßtiven Bedingun⸗ 
gen ihren Grund nicht haben, ſondern ift wohl 
tiefer In ber. eigenthümlichen Produktionskraft 
des Schnerpen zu fuchen, wobei ber äußere Reiz 
nur Erwediungemittel der ihm eigenen Energien 
ift; feben wir ihn doch in den Blendungsbildern 
diefelben Karben aud im Dunkeln ohne äußeres 
Licht erzeugen. So kann e6 denn auch Krank⸗ 
heit#zuftände geben, wo in Folge einer Anomalie 
in ben ?ebensäußerungen ber Retina Barbener= 
ſcheinungen Statt finden, bie mit den vorhanbe- 
nen objeftiven Karben in gar Peiner Beziehung 
ftehen, ober wo letztere fo verändert erfheinen, 
daß bier das Gefeh ber Ergänyungsfarben nur 
theilweife oder aar feine Anwendung findet. Val. 
Augentäujhungen. 

Farbenwechfel, die Eigenfchaft einiger Mi— 

nieralien, beim Durchfehen nad drei auf einander 
ſenkrechten Ridytungen verfchiebene Karben zu 
zeigen. Man nennt bie Eigenfhaft Didhrois- 
mus, wenn fid beim Durdyfehen nach allen brei 
Richtungen zwei verfehiebene Farben, Tri— 
hroismus, wenn ſich drei verfhiebene Farben 
eigen; fehlt der F., fo ift die Eigenfhaft bes 
Monohroismus vorhanden. Der Dichrois— 
mus ift am ausgezeichnetſten beim Dichroit und 
Zurmalin, ber Trichroismus beim Topas. 

Farbige, im meiteren Sinne alle nit mit 
weißer Hautfarbe geborenen Menſchen, mithin 
fowohl Indianer und Neger, als deren Mifch- 
Inge; im engeren Sinne bie auf ber weftlidhen 
Hemiſphäre von Verfonen verfchiedener Racen 
erzeugten Mifchlinge, bie einen Mittelfehblag 
bilden, ber ſich aber nicht fo forterbt, wie der Cha— 
rakter ber Nacen. Es gibt bavon fo viele Abſtu⸗ 
fungen, daß fie oft nur bem allergeübteften Auge 
unterfheidbar find und mande unter ihnen 
in Europa für ausgezeichnet weiß gehalten wer⸗ 
den würben, Ein Neger mit einer Weißen ober 
umgefehrt erzeugt ben Mulatten, bei bem bie 
ſchwarze Karbe ein Uebergewidht über die weiße 
bat und gewöhnlich in das Dlivenfarbige über- 
acht. Ein Mulatte und eine Weiße gen ei⸗ 
nen Braunen, biefer aber mit einer Weißen ein 
weißes Kind, Ein Miulatte und eine Schwarze 
erzeugen ben Yerceron, bei weldem das Weiße 
ſchon bervorftehender ift, Zerceron und Negerin 
den Quarteron, Mulatte und Weiße ben 
Quinteron, umb immer mehr verliert ſich das 
Schwarze. Den in Amerifa geborenen Euro: 
päer erften Geſchlechts nennt man Kreolen. 
Diefer mit einerlirameritanerin erzeugt ben Me: 
ftizen, biefer den Koſtizen. Das Kind eines 
Negers u, einer Amerifanerinnennt man Bambo. 
In allen biefen Generationen gibt es erft Mittel: 
farbe, dann Nachartung zur urfprüngliden vä⸗ 
terlihen. Bal. Menfhenracen. 

Karbftoffe, f. Pigmente 

Farce, Gattung von niedrigsfomifchen Schau: 


Farbenwechfel — Farel. 


fpielen, in benen Anftand, Wahrſcheinlichkeit und 
a ge gleich Leicht verlegt werben und die bem= 
nad noch unter der Burleske ftehen. Menage 
leitet die Benennung von bem lateiniſchen farcire, 
ftopfen, ab, der Provengale Paolo Bernarbi von 
einem provengalifhen Gericht, Farfum, das aus 
einer Mifhung von verfhiebenen Bleingehadten 
Fleiſcharten befteht und mit feinen Kräutern und 
Gewürz untermengt if. Namen und Sache lafı 
fen ſich auf die merkwürdige Gefellfhaft ber 
Clercs de Bazoche in Paris zurüdführen. Als 
die Moralitäten aus ben Myſterien hervorgegan⸗ 
gen waren, trennte ſich bei ben Clercs de Bazoche 
das weltlide von bem religiöfen Element, bas in 
jenen vermifcht lag, und es wurden aus dem er⸗ 
ftern bie F.n, Meine Stüde, bie auf eine lebhafte 
und beluftigende Weiſe jene in der Welt nur zu 
fehr verbreiteten Lafter, bie man nur als Fehler 
zu bezeichnen pflegt, als Geiz, Betrügerel, Aus: 
Ichweifung 2c., dem Gelächter preisaaben. Man 
batte Farce joyeuse, histrionique, fabuleuse, 
enfarin&e, morale, recrative, faceeieuse, latine, 
frangaise, nouvelle zc., und bie eigentliche Komds 
bie entwickelte fich erft aus der F. Das englifche 
Theater aibt allen kleinen Luſtſpielen, die nicht 
auf den Namen einer Komödie Anſpruch machen 
bürfen, ben Namen F. der eigentlichen &. aber 
ben Namen Burlesfe; am reichſten an guten F.n 
war das fpanifche Theater, wenn man die Eoras 
bella und Saynetes unter bie $.n rechnen will, 
Außerdem bat das franzöfifhe Theater einen 
Schatz an muten $.n. 
Fardulf, Herzog von Friaul, ans Ligurien ge: 
bürtig, erbielt nad Ado's Tode um 696 das Her- 
zogthum Friaul, brachte aber durch feine umbes 
grenzte Ruhmfucht unfägliches Unglück über fein 
Land. Um fie zu fchlagen, lodteier ein Heer 
Slaven in das Land, bas au kam und fi auf 
dem hödhften Gipfel eines Berges lagerte. F. arifi 
die Slaven mit feinem Heere von ber fteilften 
Seite des Berges an, warb aber gefchlagen unb 
fiel unter den Steinwürfen w. Merten ber Slaven 
(an 706), mit ihm ber ganze Abel ber r 
Fare ham, Hafenftadt in der engliſchen Graͤf⸗ 
ſchaft Southampton, auf ber nordweſtlichen Spige 
von Portsmouth⸗Harbour, iſt gut gebaut und hät 
eine Kirche u. zwei Bethäuſer der Diſſenters. Die 
betriebſamen Einwohner, 4509 ‚Seelen, bauen 
Sloops und Heinere Schiffe, verfertigen Kane 
und Gegeltud, treiben ftarten Handel mit Stein: 
kohlen und Del und verbanten ihren Wohlſtand 
vornehmlich der Nähe von Portsmouth. . In ber 
neueren Zeit find bier Seebäber eingerichtet. wor: 
den, die im Sommer viel beſucht werben. 
Karel, Guillaume, Schmweizerreformator, 
Bor: und Mitarbeiter Calvins, 1489 als Sohn 
eines Edelmanneszu Gap in der Dauphindgeboren, 
ftubirte zu Paris unter dem freifinnigen Jakob 
Raber Stapulenfis und erhielt Hierauf durch dens 
felben eine Stelle im fogenannten Rarbigalstolle 
atune, ging aber 1521 als Prediger ber refermir- 
ten Xehre nach Meaux. Bon dort 1523 vertrieben, 
begab er ſich zunähft nach Straßburg, dann nad 
Zurich, Bern und Bafel. Seine öffentlihe Dis 
tation in legtgenannter Stabt über die Unterſchei 
bungsleßren ber römifchen und proteftantifchen 
Kirche (15. Febr. 1524) endete mit einem glängen« 





Farera — Faria y Soufa. 





den Siege über bie Batbolifchen Gegner. Dennod 
erswangen diefelben bald barauf feine Entfernung. 
5: prebiate und reformirte feitbem mit gutem Er⸗ 

Ige in Mömpelgard, Aigle (1538), Lauſanne und 
— in Neuenburg, two 1530 bie neue Lehre 


* 


lung Berns nöthig wurde. 


ibm bier zwar nur einen kurzen Aufenthalt, doch 


hatte derfelbe die Bildung einer proteftantifchen 


Gemeinde zur Folge. Nah Genf, wo F. aud 


nach ber Iurüdberufung @alvins nicht beliebter 
geworben war, fam er von Neuenburg aus nur 


beſuchsweiſe. Sein faft fanatifhes Benehmen in 


der Sache des unglüdlichen Server (1553) erfüllte 


ſelbſt Freunde mit Grauen und Entfegen. Er + 
1565 zu Neuenburg nady ber Rückkehr von einem 


Beſuche der Gemeinde zu Mes. Erft feit 1558 


verbeirathet, hatte er noch 1564 einen Sohn er: 


halten. Seine Echriften find weber zahlreich, 


noch) bedeutend, Bergl. Kirchhofer, Das Leben 
Wild. F.s, Zürich 1831— 33, 2 Bde, und Schmidt, 
Etudes sur F,, &traßb. 1834. 

rg (Barrera, $erara), wildes und 
hohes Bergthal im fhweizerifhen Kanton Grau= 
bündten, Hochgericht Schams, beginnt beim Ein⸗ 
gang ins Schamferthal und zieht fih 4 Stunden 
weit als eine enge Kluft zwifchen hohen Gebirgen 
bin. In wenigen Schweizerthälern findet man 
fo viel ſchauerlich erhabene Ecenen mit fanften 
Naturfbönneiten vereinigt, als bier. Xrümmer 
eines 1794 herabgeftürten Felfens liegen am 
Wege, ber fih durch das Thal, häufig zwifchen 
aufeinander getbürmten, bemoosten und bewach⸗ 
fenen Granitblöden, binfchlängelt. Die Gebirge 
ind reih an Mineralien, befonders an filberhal- 
tigem 3 und an Eiſenglimmer, aus wel: 
dem feit 1 07 Eifen gefhmolgen wird. Der Aver- 
ferbadb bildet hier drei Balterfälle, wovon ber 
fhönfte ſich bei dem Dorfe #. befindet. 1Das 
Thal Bilder mit Andeer, Pignieu und Bärenburg 
eines ber vier Gerichte des Hocdgerihts Schams, 

Faria, 1) Antonio de, portugiefifcher Aben- 
teurer, um 1505 zu Liſſabon geboren, ging 1530 
nad Indien, um bei feinem Obeim, der Gouver- 
neur von Malaffa war, fein Glüf zu fuchen. 
Hier rüftere er ein Pleineg Fahrzeug aus u. fegelte 
mit feinen Reifeaefährten, 18 ortugiefen, nad 
Lugor, wo er vortheilhafte Handelsgeſchäfte zu 
maden gedachte. Aber an der Müridung des Fluſ⸗ 
es Lugor wurde er von einem Korfaren über- 
Tales der ihm 14 feiner Portugiefen tödtete, feine 

aaren raubte u, fein Fahrzeug in Grund bobrte. 
8. rettete fih mir 4 Gefährten ans Ufer, rüftete 
ju Patana ein neues Kahrzeug aus, mit welchem 

































ig eingeführt wurde. In Genf konnte er erſt 

‚feften Fuß faſſen, und mehrmals drohte ſelbſt 
dann noch ſeinem Leben die ernſtlichſte Gefahr. 
Bon hoher Bedeutung für das große Reforma— 
tionswert war es, daß %. 1536 durch fein Donner: 
wort den burdreifenden Ealvin zum Bleiben ver: 
mochte, Als 1538 der Rigorismus beider Refor- 
matoren ihre Berweifung aus Genf bewirkt hatte, 
wählte F., nad kurzem Aufenthalte in Baſel, 
Reuenburg zum Hauptorte feiner Xhätigkeit; aber 
auch bier veranlaßte 1542 fein rüdfichelofer Eifer 
arge Unruhen, zu beren Beilegung die Vermitte— 
ob in bemfelben 
Sabre reifte 5 um zu reformiren, nach Meg. Die 
beftigen ®erfolgungen der Katholiken geftatteten 


dem Räuber, dem berüchtigten Kaſcha Azem 
aller indifchen Korfaren. Nach vielen Abenteuern 


nem Feinde, tödtete ihn mit eigener Band un 5 
mädtigte fih der Beute. Reich geworben, de 
er an ber Spige einer Meinen Esbadre. Ein 
Sturm zerftreute feine Dſchonken und eine derfei- 
ben fheiterte an ber Küfte, wo die Portugiefen 
vom Mandarin ber Stadt Nonday zum Tode ver- 
urtheilt wurden. Racheſchnaubend warf F. im 
Ungefihte von Nonday die Anker, marfhirte an 
ber Spige feiner Dreihundert gegen die Stabt, 
fhlug die gegen ihn anrüdenden, an 1500 Dann 
ftarfen Zruppen und drang in die Stadt, bie er 
plündern und in Brand fteden lief. Der Irr= 
fahrten müde und reih an Schätzen, ließ er ſich 
au Liampo nieber, wo ber berühmte Vernichter ber 
diſchen Geeräuber ber größten Ehren genoß. 
Aber fein a Geift fand im Genuffe des Wohl⸗ 
lebens Beine Ruhe. Er machte fid auf, um die 
unermeßlihen Schäge in ben Gräbern ber Kaifer 
von Ehina auf der Infel Kalempbuy zu heben, 
landete an biefer Infel, die nur von 300 Bonzen 
bewohnt war, bemächtigte fi) eines Tempels und 
trug einige gefundene Koftbarkeiten auf feine 
Schiffe, in der Hoffnung, am folgenden Tag bie 
—5*— zu holen. Als er aber am andern Moͤrgen 
das lfer wieder betrat, ſah er mehr als 5000 Feinde 
vor fi, fo daß er fi zum Rüdyug genöthigt fah. 
Ein Sturm warf ihn jedod an die Küfte, wo er 
mit einem Theil feiner Gefährten umfam. 
DManvelde %.:Geverin, portugiefifcher 
Scriftfteller, 1583 zu Liffaben geboren, ftudirte 
u Evora Philofophie und Theologie und ward 
* 1609 feines Oheims Nachfolger als Domherr 
und Kantor an ber Kathebdrale zu Evora; + ben 
25. Sept. 1655. Bon feinen Schriften, bie fih durch 
Schärfe bes Urtheils, gefunde Kritif und einen 
forreften und eleganten Styl auszeichnen, nennen 
wir:.‚Discursos varios politicos“(Liffabon1624) ur. 
„Notieios de Portugal“ (daf. 1655,3. Aufl. 1791). 
rer y Soufa, Manoel, portugleflfcher 
Gefchichtſchreiber und Iyrifher Dichter, ben 18. 
März 1590 zu Souto aus altabeligem Geflecht 
eboren, zeigte ſchon in frühefter Kindheit treffliche 
lagen und Bam mit 10 Jahren auf die Univer- 
ität zu Braga, Er machte hier fo ausgezeichnete 
ortjchritte in den Spraden und in ber Philofo- 
pbie, daß er in feinem 14. Jahre als Sekretär in 
bie Dienfte feines Verwandten, bes Bifhofs von 
Dporto, treten Ponnte, unter deſſen Leitung er ſich 
weiter in den Wiſſenſchaften ausbildete. Seine 
Berbeirathung mit einem fhönen abeligen 2 
lein, das er unter bem Namen Albania in jeinen 
Gedichten feierte, hatte feine Trennung vom Bi: 
fchofe zur Folge, ber ihn für den geiftlihen Stand 
beftimmt hatte. Doc blieb F., mit wiſſenſchaft⸗ 
lichen und poetifchen Arbeiten befhäftigt, bis 1618 
in Oporto, 320g dann mit feiner Familie zu feinen 
Aeltern und im folgenden Jahre nah Madrid, in 
ber Hoffnung, dort fein Glüd zu maden. Da 
diefe Hoffnung fcheiterte, kehrte er nach Portugal 
urüd, begleitete bann ben Marques von Eaftello 
Moprigo 632 nadı Rom und zog hier durch feine 
Kenntniffe die Aufmerffamkeit des Papfted Urs 
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er alle Deere zu durdftreifen begann, um fi) an, 
rädhen, und bald war fein Name der Screen 
—— und Gefahren begegnete er endiich fei- 
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ban VII. und aller Gelehrten auf ſich. Im Jahr 
1634 nah Madrid zurüdgefehrt, wibmete er ſich 


ganz den Wiſſenſchaften umd + dafeldft, vielfach. 


angefochten, in Dürftigkeit den 3. Juni 1649, von 
der Nachwelt bis zu den Sternen erhoben. Bon 
feinen zahlreichen, in fpanifher Sprade gefchrie- 
benen Sihriften find im Druck erfcbienen:: „Muerte 
de Jesus, y Ilanto de Maria” (Mabrid 1623), 
‚„Kabula de Narciso y Eco” (daf. 16% und 1737), 
„Discursos morales y politicos” (Mapdrid 1623 
bis 1636 und Liſſabon 1674), „‚Epitome de las 
Historiss portaguezas“ (bafelbft 16%, 2 Bbe. 
1. ö. befte Ausgabe, Brüfjel 1730, mit den Bild: 
niffen der Könige von Portugal, neuefte Brüffel 
[tifab.] 1779, „Lusisdas de Luiz de Camoöns 
commentadas todas“ (Madrid 1639, 4 Bpe., nebft 
der Vertheidigung diefes Werks, gegen die An— 
Pagen beim Inquifitionstribunal, die 1640 beſon⸗ 
ders erfchien), „Imperio de la China” (Madrid 
1642 und Liſſabon 1730), „Nobiliario del Conde 
de Barcelos D. Padro“ (Mabrid 1646), „El gran 
Justicia de Aragon D, Mart. Batista de Lanuza’' 
er 1650), „Asia portugueza” (Liſſabon 1666 

is 1675, 3 Bde., bafelbft 1705), „Europa portu- 

ueza“ (dafelbit 1667—80, 3 Bde. und vom 1. 

d. 2. Aufl., daſelbſt 1678), „Africa portugueza“ 
(iffab. 1631), „Rimas varias de L, de Camoöns 
commentadas” (dafelbft 1685, 5 Bde.). Kritifche 
Selbſtſtãndigkeit, Schärfe des Urtheils und Ver— 
Läßlichkeit find ee ben meiften biefer 
Werke fehlen. Von feinen Gedichten, die er unter 
dem Titel: „Fuente de Aganipe, rimas varias‘' 
in 7 Theilen fammelte, erfhienen 4 Theile (Mad. 
1644—46), aus Sonetten, Eflogen, Kanzonen 
und Mapdrigalen beftebend, meift in fpanifcher 
Sprache. In portugiefifher Sprade befinden ſich 
darunter 200 Sonette und 12 EPlogen, durd; wel— 
che er, fowie durch die beigegebenen 3 Abhanblum- 
gen über Poefie, voll paradorer Anfichten, nicht 
unbedeutend auf die Entwidelung der portugiefi- 
ſchen Poefie einwirkte, da er bei feinen Landsleu— 
ten noch lange als ein Pritifches Drafel verehrt 
und fowohl feine fhwülftige und gefchraubte 
Didytweife als fein affektirter Styl bewundert 
und nachgeahmt wurde. Vgl. Moreno Porcel, 
Retrato de Manoel F., ohne O. und J. 

rin, ſa v. a. Karinzuder, f. Zuder. 

Farinaga (Porto Karina, bei den Eingebore: 
nen Gar el Mailab, d.i. Saljgrube, wegen 
ber benachbarten Saline), Stabt im nördlichen 
Theil von Tunis, an einem gleibnamigen Borge: 
birg und der Mündung des Kluffes Medferbab, in 
ungemein fruchtbarer Gegend, hat eine Befefti= 
gung, eine Garnifon von 100 Mann, eine Schiffs- 
SER vormals einen fiheren, jeßt aber verfan- 
deten Hafen, der große Schiffe fallen konnte, und 
9000 Einw. Sonſt war hier das Seearfenal ber 
tunefifhen Marine. In der Umgegend die Ruinen 
bes alten Utica. 

Farinati, Paolo, italienifcher Hiftorienma= 
ler und Kupferfteder, 1522 au Berona geboren, 
anfangs Schüler Giolfino's, ſpäter ber Benetianer 
Tizian und Giorgione. %., ein Mann von hoher 


Farin — Farnbühl. 
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kreiſe froh gelebt, + er, mit feiner Gattin an einem 
Tag, 1606. Als Künftler verdient er das Lob, 


das ihm die Beitgenoffen fpenbeten, ganz; 
feiner — mangelt häufig Korrekthe re 
einem Kolorit, befonders in ben Delbülbern, Kraft, 

agegen beftadh er die Angen weniger jer 
Richter durch den Phantaſiereichthum in feinen 
Kompoſitionen. Sein Sohn und Schüler, Hora 
Ye, übertraf ihn in der Zeichnung, glich ihm im 

efhmad aber fo, daß ihre Blätter of verwechſelt 


wurden; + in jungen Jahren. —X 
—— ‚ Carlo, berühmter Kaftrat, f. 
rofdi. { 

Farm (v. Engl.), eine Meierel, Pahtung, ein 
Grundftüd mit Haus und Nebengebäuben, bas 
gegen einen jährlihen Pacht vermierbet wird. 

er Name ftammt von dem angelfächf. fenrme 
ober feorme, Lebensmittel, indem die Yan 
ihren Pahtzins in Naturalien entrichteten, 
Amerida wird die Benennung. auf freies Grunb- 
eigenthum angewendet, und der Farmer ift dort 
ein Bleiner Gursbefiger, ber feinen Grund und 
Boden felbft bebaut. 

Farmer, Richard, berühmter englifher Kri- 
tißer, 1735 zu Peicefter geboren, ftubdirte zu Cam⸗ 
bridge und bekleidete 1760 bas Amt eines Privat- 
Lehrers dafelbft. Zu derfelben Zeit erhielt er die 
Pfarrftelle zu Swaveſey und 1769 wurbe er Pres 
diger der Böniglihen Kapelle zu Whltehall. t 
1776 Vicefanzler, fett 1778 Oberbibliothefar und 
feit 1780 Kanzler der Untverfität Cambridge, + er 
ben 8. Sept. 1797. Sein Hauptwerk ift: ar 
on the learning of Shakespenre‘ (1766, 1767, 
in Stevens Ausgabe des Shakespeare, 1789, 17% 
und in der von Meed, 1803), eine Sährift, die für 
das Studium bes großen Dichters von bebeuten- 
dem Einfluß war. 

Farnabe (Karnabie, Karnabius), Tho— 
mas, englifher Pbilolog, 1575 zu London gebo- 
ren, ftudirte zu Oxford und trat bann in Spanien 
in ein Sefuttentollegium ein, das er jedoch bald 
wieder verließ. Nachdem er ben Kranz Drake und 
Joh. Hawkins 1595 auf ihren Meifen begleitet, 
diente er in ben Niederlanden eine Zeit lang als 
Soldat, kehrte jedoch in fein Vaterland zurüd, 
irrte unter dem Namen Thomas Bainrafe herum, 
bis er fih endlich zu Martod in ber Grafſchaft 
Somerſet nieberließ, wo er eine lateinifhe Schule 
anlegte. Bon ba begab er fih nad London, 309 
fi aber 1636 auf ein Landgüthen bei Lon- 
bon zurüd. Während der innern Unruhen in 
England ftand er auf Seiten der Pöniglihen Par- 
tet und warb deshalb befchuldigt, an bem Auf: 
ftande Theil genommen zu haben, ber 1643 in ber 
Gegend von Zumbridge zu Gunften Karls I, aus⸗ 
gebrochen war, Er ward verhaftet und 7 im Ge⸗ 
fängniß zu Ely-Houſe den 12. Juni 1647. Mar 
bat von ihm gute Ausgaben von Verfius und 
Juvenal, Seneca, Martial, Lukan, Virgil, Opib 
und Terenz (vollendet von Mar. Cafaubonus), 

Farnbühl, Bad im fhweiz.Kantonkuzern,lie 
2500 Fuß über dem Meere, an ber neuen Stra 
über bie Bramet, von der & ern 3), 


Kunftbildung, war aud ein glüdlicher Menſch; Stunden entfernt. Das Bab ift alt, netterlich 
bis in fein Alter von 84 Jahren verließ ihn nie |ausgebeffert worden, enthält Schwefel und wird 
fein treffliher Humor, und nachdem er bis zur |gegen hronifche Hautausfhläge, Gicht umd Päb- 
festen Stunde fleißig gearbeitet und im Familien |mungen benuhzt. 


Farneſe — Farneſianiſche Kunſtwerke. 389 


Gipfel feines Ruhms. Er eroberte, obgleid 
ihm Philipp mehr und mehr bie nörhige —— 
tzung an Geld und Truppen entzog, Grave 
enloo und Neuß und 1587 die Feitung Eluns. 
Nach dem Unter * Armada ward er 1590 





Farnefe, Flecken (Stadt) mit Schloß im Kir⸗ 
chenſtaat, Deleg. Viterbo, nördlich von Canino, 
in einer an Getreide, Wein und Oliven reichen 
Gegend, Baterftadt Papft Pauls III. F. hat den Ti⸗ 
tel eines Fürſtenthums und iſt der Stammort ber 
berühmten Familie Karnefe. 

e, berühmtes italienifches Fürftenges 

ſchlecht, führt feinen Namen von dem gleichnami= 
en Sleden und Schloß und leitet feinen Urfprung 
Bis ins 13. Jahrhundert zurüd, Papft Paullil., 
feet ein #., erhob das Geſchlecht dur Pier 
tigt, feinen natürlichen Sohn, 1545 zu Fürſten 














befebligt, mit aller feiner Macht dem durch Hein⸗ 
rich IV. belagerten Paris zu Bülfe zu eilen, und 
es nes ihm, die de ee aufzuheben, forte 
im folgenden Jahre das bedrähgte Rouen zu ent- 
fegen. An ber an ln leidend, begab er ſich 
nah Spaa, fand aber Peine Genefung und ging 
nun nach Arras, um den Sukkurs, den ihm Frank: 
von Parma und Piacen za, weldes Herzog⸗ reich fenden follte, zu befchleunigen. Hier aber 
thum beffen Nachkommen beſaßen. Der legte | + er den 3. Dec. 1592. Sein Sohn, Rainuceio 
og war Anton, der 1731 +. Seine Staaten 1., folgte feinem Vater 1592 als Herzog von Parma 
an feine Nichte, Elifabeth, Tochter Eduards | und iacenza, machte ſich durch Graufamkeit ver⸗ 
Gemaphlin vn nein eb von Spanien. | haßt und + im März 1622, worauf fein jüngerer 
Pietro &., Keldherr der Slorentiner, befiegte 1363 | Bruder, Odoarbo, ihm 1622 im ber Regierung 
die Pifaner und nahm deren Feldherrn mit dem | folgte. Diefer, ein Mann von großem Ehrgeiz, 
größten Theil feines Heeres gefangen, + aber we= | ftürzte durch fein Bündniß mit Frankreich gegen 
nige Wochen darauf an ber Gert. Dier Luigi | Spanien fein Land in Unglüd und mußte 1637 
.., der cher des Papftes | um Frieden bitten. Ein neuer Krieg mit Rom 
aut I1l.,ward 1537 Gonfaloniere ber Kirche, Herr (1641) ſchlug ebenfalls nicht zu feinen Öunften aus, 
von Nepi und Herzog von Gaftro und 1545 ‚Herz | denn obgleich er Vortheile errang, ließ er ſich doch 
og von Parma und Piacenza. In allen Laftern | durch ſchlaue Unterhändler betrügen, fo daß er 
ia mwälzend, hatte er auch die Unflugheit, ben Model | frob ſeyn mußte, als ihm der Papft Urban VIII, 
durch die empörendften Bedrüdungen gegen fi | 1644 einen billigen $rieden bewilligt. Er + den 
u erbittern, fo daß eine Berfhwörung gegen ihn | 12. Sept. 1646. Ihm folgte fein Sohn a i⸗ 
debra bie ihm das Leben koſtete (10. Sept. 1547). nuecto IL, den 17. Sept. 1630 geboren. Auch er 
Sein Sopn, Alerander, 1520 geboren, feit 1534 | war nicht gefchiet, den Ruhm feines Haufes zu 
Kardinal und Erzbifchof von Parma, verwendete | erhöhen, denn leichtfinnig und ſchwach, ließ er ſich 
n8 ohne Erfolg bei dem Papite um eine Kirchen= | von feinen Günftlingen leiten und ſich von feis 
ormation u. fuchte eben fo vergeblich den Frie= | nem erften Miniſter, einem franzöfifhen Sprach⸗ 
ben a gran l. und Karl V. gi vermitteln. | lehrer, Namens Godefroi, den er zum Marqueſe 
Er + 1589, Sein Bruder, Ottavio, nach feines | erhoben, in einen Krieg mit Rom verwideln, der 
Baters Tode Herzog von Parma, ward nad dem | ihm Caſtro und Roneiglione Poftete. Er + den 
Tobe feines Grofvaters, des Papftes Paul, ver: | 11. Dec. 16% u. hatte feinenyweiten Sohn, Franz, 
trieben, aber 1550 wieder eingeſetztz + den 18. 


4 den 19. Mai 1678 geboren, zu feinem Nach * in 
Sept. 1586. Sein Sohn und Nachfolger, Ale= | der Regierung. Derfelbe machte ſich bem römifchen 
zanber, 1547 zu Rom geboren, erhielt feine Er- 


Sluhle lehnbar und bewog daburd) die Keinde bes 

iehung am fpanifhen Dofe und begleitete feine ———— XI, zu wiederholten Einfällen in 

ter Margaretha nach Flandern. Nachdem er | fein Gebiet; + den 26. Kebr. 1727 Einderlos. Ihm 

fi bier 1565 mit der Tochter Odvarbo's, Herzogs | folgte fein Bruder, Frauz Anton, ben 2I.Nov. 

von Guimaraens, vermählt, brachte ermehre Jahre | 1679 geboren, nad deſſen am 20. San. 1731 er: 

in Stalien u, bis er ſich 1571 als Freiwilliger dem | folgten inderlofen Tode das Land von Spanien 
en bie Züurken ausgerüfteten Heere zugefellte. 8 


g in Befig genommen wurde. 
der Re Seeſchlacht von Lepanto erntete er rnefinnifche Kunftwerfe, eine Reibe 
eine eriten Porbeeren und zog die Aufmerkfamteit | antifer Kunftwerke, als ' arnefianifche” bezeich- 
net, theils, weil fie unter bem apft Paul 111. 
(aus dem Haufe Karnefe) aufgefunden od. reftau: 
rirt, theils weil fie lange Zeit eine Hauptzierde 
der Kunftfammlımgen im farnefianifben 
zer zu Mom waren, von to fie nach dem 
usfterben des Hauſes Farnefe in den Befin des 
Königs von Neapel übergingen, ber fie dem Mus 
feum Bourbon einverleibte. Die vorzu lichften 
derfelben find: bie farnefianifhe #lora, 
1? Fuß bobe Statue, nad Mindelmann eine tan- 
zende Mufe, nach Bisconti eine —— Man fand 
nur den Rumpf erhalten, weshalb Paul 111. Kopf, 
Bände und Füße ergänzen ließ. Dies geſchah je⸗ 
doch nur fehr unvollkommen und wurde, und zwar 
gelungener, wiederholt, als die Statue nadı Nea— 
pei trangpottirt werden follte. Dort wurde dem 
antifen Rumpfe aud wieber ein antifer opf 
aufgelegt, der ihr jedoch urfprünglich nicht — 
hörte, Der farneftanifcde Hercules, Statue 


bes Feldherrn Don Juans d"Auftria auf fih, mit 
bem er fortan in engfter Verbindung lebte und 
en vertrautefter Rathgeber er war, als jener 
1576 bie Statthalterfhaft ber Niederlande über- 
nommen hatte. Nach Juans Tode (1578) gab ihm 
König Philipp die Oberftatthalterfhaft, und in 
* en —— = aa — 
——— eit u. Standhaftigkeit, als Schlau⸗ 
heit und gewiſſenloſe Argliſt. Durch kluge Be: 
| des religiöfen Zmwiefpalts zwifchen ben 
en proteftantifchen und den füblichen Pa= 

ben Provinzen wußte er bie letzteren in bie 

der Spanier zu liefern. Er nahm 1579 

Ra t ein, eroberte einen Ort nach bem andern, 
bemäd gie fi 1584 Gents, a ya u. Vperns, 
zwang Brüffel durd Hunger zur Kapitulation und 
nöthigte Antwerpen am 17. Aug. 1585 zur Ueber: 
ae enden Jahre ward er Herzog von 


iacenza und ftand nun auf bem 


von breimal Lebensgröße, aus parifhem Marmor: 
ift nach gewöhnlicher Angabe ein Meiſterwerk bes 
Arhenienfers Glycon. Diefes höchſt werthvolle 
Vermaͤchtniß des Alterthums wurde 1540 in ben 
antonianifhen Thermen des Earacalla gefunden 
und im farnefianifhen Palaft aufgeftellt. Die 
Reftauration der verloren gewefenen Beine bes 
forgte Wilhelm bella Porta, und mit ſolchem 
Glud, baß man die antiken, fpäter ebenfalls aufs 
gefundenen Beine des Kolofies nicht einmal an 
ihre alte Stelle zu bringen für nöthig bielt, fon= 
dern fie neben der Statue niederlegte. Hercules 
‚bargeftellt als das [hönfte Mufter männlicher 
aft, und zwar in bem Augenblid aufgefaßt, wo 
er, nach der Erbeutung bes Upfels der Desperiben, 
ſich fiegesftolz auf feine Keule fügt. Der farne 
taniſche Stier (Toro Farnese), ein burd 
rgänzungen und Zuthaten von unbefugten Hän⸗ 
den zwar vielfach entftelltes, aber in vielen Eins 
zeinheiten bewundernswürdiges Kunftwerk ber 
alten Welt, ift ein Meifterftüd der Rhodier Apol- 
lonius und Tauriscus, den wilden Stier barftel- 
lend, an beflen Hörner Ampbion und Zethus jo: 
eben bie Dirce binden, bie ihre Mutter Antiope 
mißbanbdelt hatte. Es ift die größte aus dem 
Altertum übrige Gruppe. Einft ftand das Werf 
in ber Bibliothek des Afınius Pollio und kam dann 
in bie Bäder des Caracalla. Erft 1546 und 1547 
wurde ed nad und nach wieber aufgefunden und 
unter Paul IUI. zweimal beflagenswerthen Re= 
ftaurationen unterworfen, Bei ber erften Re= 
ftauration arbeitete man auf eine Ergänzung von 
Hercules mit bem Pretifhen Ochſen“ bin; erft 
beint zweiten Male hatte man ben eigentlichen 
Mythus vor Augen. Seit 1786 ift es ein Pracht⸗ 
ftüd bes feums Bourbon. Bon geringerer 
Bedeutung find bie übrigen farneftanifhen Kun 
werte: ber Fechter, der Kopfbes@aracalla, 
bie Benus und Apollo. 
Farnovius (Karnefius oder lee 
Stanislaus, polnifcher Unitarier, jeit 1568 Stif: 
ter einer eignen unitarifhen Sekte (Farnovia— 
ner, Barnefianer), bie Jeſu Anbetung aus 
feiner Präeriften; und übermenſchlichen Natur 
berleitete, bie Anrufung bes heil. Geiftes jedoch 
verwarf und die Taufe Durch Untertauchen vollyo: 
en wiffen wollte. Ihr Hauptfig wurde Sandecz 
An ber Woiwodſchaft Krakau, wo F. bei dem Ka— 
ftellane Stanislaus Meyyc Schuß fand und eine 
befondere Kirche und Schule errihtete. Der be 
Bannte Soeinianer Schmalz hatte mit ihm noch 
1614 ein Religionsaefpräh zu Zarfinia. Die 
MWiebervereinigung der Sekte mit den übrigen 
Unitariern erfolgte indeſſen erft nach F. Tode. 
Faro (ital.), Leuchtthurm. 
aro, Hauptſtadt eines Bezirks in der portu⸗ 
giefifhen Troving Algarbien, unweit des Meeres, 
am linken Ufer bes Balfermofo (Walhermofo, nad 
Lin? da Quarteira genannt), in einer nicht fehr 
fruchtbaren, mit Halden und Eiften bebediten, aber 
durd zahlreiche Quellen und Gärten angenehmen 
Ebene. Die Stadt ift offen, regelmäßig gebaut, 
hat breite Straßen, aber meift unanfehnliche 
Häufer, zwei Pfarrkirchen, darunter bie Kathe: 
drale, fonft vier Klöfter, ein Hofpital, ein Armen: 
baue, einen fhönen Play mit anfehnliden Ge 


Farnovius — Farquhar. 


ft: | einmünder, am 18. Juni 1851 von 


gefegter Seite die Eitabelle liegt. Die Gegend 
um bie Kirche S. Pedro zeichnet fi dur ihre 
alten, in getblidem Styl gebauten Käufer aus, 
weldhe bei ber 3erftörung der Stadt burch bie 
Engländer (1596) ftehen blieben. F. ift ber Sig 
eines Bifchofs, welcher unter dem Erzbifhof von 
Evora fteht und fonft 15,000 Dukaten jährlich 
Einkünfte hatte. Nach vielen Krümmungen bils 
bet der Fluß 1'/, Leguas von ber Stadt ben ſchma⸗ 
len Eingang zum Dafen, welder durch das Fort 
S. zu. de Olhao am rechten Ufer geich 
wirb. in anderer fhmaler Arm des Flufie 
ober vielmehr der Barreta genannte See bildet 
mit bem erfiern eine nfel, in welcher ſich das 
fandige Eabo de S. Maria (dad Promontorium 
Euneum ber Alten) mit einem Leuchtthurm befin⸗ 
bet. Nicht zu große Schiffe Bönnen bis zur Stabt 
hinauf fahren, größere aber müffen auf der Rhede 
oder im Strome felbft ausladen, F. treibt leb⸗ 
haften Handel mit Feigen, Orangen und andern 
Südfrücten, fpanifhem Rohr, Körben und Xhuns 
fifhen, Küſtenfahrt und hat 12,000 (nad Anbern 
nur 7—8000) Einwohner. Es iſt nad Einigen 
das Balfa der Römer. König Alfons von Por: 
tugal nahm es 1249 nach hartnadiger Belagerung 
bem Miramolin von Marofto ab, welcher feinem 
tüchtigften Zeldherrn, Aben=Baran, bie Bertheis 
digung ber Stadt übertragen hatte. Die Einkünfte 
ber leätern floffen fonft ben Königinnen von Por- 
tugal zu. Im Jahr 1596 landeten die Engländer 
bier, plünderten die Stadt und legten fie in Aſche. 
Später wurde fie mit befonderer Regelmäßigkeit 
wieber aufgebaut. 

Faro, der eine von Süden kommende Quell: 
ftrom des Tſchedda ober Binne, welder etwa un= 
ter 8° nördl. Br. und 31° weftl, Länge von Ferro 
arth auf ber 
Reife nach Adamaua entdedt. 

aro, Spiel ſ. Phar o. 

o di Meſſina, Meerenge zwiſchen Nea—⸗ 
el und Sicilien, 20 italieniſche Meilen lang, vom 
apo bi Peloro an ber Küftevon Sicilien bis zum 

Eapo dell’ Armi an der Küfte von Neapel, 2—15 
italienifhe Meilen breit; die eigentlihe Straße 
von Meſſina aber reiht vom Capo Peloro big zur 
Stadt Meffina u. ift wegen ber berüchtigten hefti⸗ 
gen Strudel u. Strömungen bes Meeres fchwies 
rig zu beſchiffen. Diefe Straße trennt bie Bes 
figungen des Königs von Neapel in zwei Theile: 
Dominti al di la Faro und Dominii al di qua dal 
Faro, Staaten bieffeits und jenfeits der Meer: 
enge. Sie bat ihren Namen von dbem auf bem 

Kap F. ftehenden Leuchtthurm. 

a anne, f. Färöer. 
rqubar (Fargbar), George, engliſcher 
Dichter und Schaufpieler, 1678 zu Londonderry 
in Irland geboren, erhielt feine Erziehung im 
Trinity⸗ Co “x in Dublin. Der Eindrud einer 
theatralifhen Borftellung auf ihn war fo mäds 
tig, daß er aus bem Eollege entlief und ſich einer 
Schaufpielertruppe anfchloß, bie in ben Borftäb- 
ten von Dublin ihr Wefen trieb. Obgleich jung, 
ut gewadfen und gebildet. fand er doch feinen 
eifall und ein unglüdlicher Zufall brachte ihn 
nad England. Er fpielte nimlih in Drydens 
Tragödie „The Indian Emperor‘‘, wo er einen 


bäuden am Ufer des Fluſſes, auf beffen entgegen« | andern Schaufpieler zu erſtochen hatte; aus Vers 





ſehen hatte iym der Reguifitenr einen ſcharfen De | auf fehr verſchiedene Weife zertheilt und zufam= 


gen gegeben und 8. erftach feinen Kollegen wirk⸗ 
lid. —— irrte er halb ſinnlos in den 
Straßen ins umber, bis ihn ein Freund fand, 
ber. ihn nad London mitnahm (1696). Der be: 
zrühmte Schaufpieler Welkes, dem er hier vorge: 
ftellt wurde, erkannte bald, daß 5. nicht zum 
Schaufpieler, wohl aber zum dramatifhen Dich⸗ 
ter geboren fey, ihn bei fih auf, unterhielt 
ihn und leitete ihn ſelbſt beim Entwurf feines er⸗ 
ten Stüds „Love aud a Bottle,‘ das 1698 mit 
allgemeinem Beifall gegeben wurde, Durch einen 
andern Gönner, Lord Orrery, erhielt er eine Lieu⸗ 
tenantsftelle bei einem Regimente in Irland, doch 
zwangen ihn feine ötonomilen Berhältniffe, feine 
Stelle zu verkaufen; auch ward er außerdem um 
den Kaufpreis betrogen. Kummer und Mibmuth 
beichleunigten feinen Tod, ber 1707 erfolgte. 
Außer dem bereits genannten Stüde fchrieb er 
noch die Luitfpiele „The recruiting offices,“* „The 
constant couple.“ „Sir Harry Wildair,“ „The 
u pls twin — —— „Ihe beaux 
ategom.“ Lehteres erhielt fi Lange Zeit auf 
ber Bühne. In allen offenbart ſich eine feltene 
en Kraft und eine Fülle des Wiges. An 
der Würde. der Kunft lag ihm wenig; er wollte 
fein Publikum nur ergögen, und dies gelang ihm 
durch feinen unerfhopfliden Humor, durch bie 
finnreiche und faft inuner intereflante Erfindung 
und ben vajchen u, muntern Gang der Handlung. 
Eine gewiſſe Derbheit u, Unmoralität findet ſich in 
faft allen feinen®tüden. Der feftftehende Typus für 
die meiften jeiner Charaktere war ein kecker Ueber⸗ 
much mit einem Gemifh von Leichtfinn und Gut⸗ 
möütbigfeit vereinigt. Seine „Dramatic works“ 
erfchtenen in 8. Auflage, London 1742, 2 Bde., 
—— —— an 2* en: in der 
r . ter” 
; —— pieldichter“ (Leipzig 1839, 


‚mengefegt (einfach ober mehrfach zertheilt oder 
gefiedert), geadert, die fruchttragenden zuweilen 
anders geftaltet, als die unfruchtbaren. Baft 
alle hierher gehörigen Gewächſe zeichnen ſich 
durch die ſchönen Umriſſe des oft jehr zierlih und 
fein zertheilten Laubes (Webels) aus. &s find 
jegt an britthalbtaujend Arten bekannt und be= 
ftimmt, unter benen aber große Berfchiebenheit 
der Formen herrſcht, denn während einige ſich 
nicht über bie Größe bes Mooſes erheben, erreis 
u. die in ben Xropenländern einheimifhen 
umfarsen eine Höhe von mehren Klaftern. 
In größter Dienge, Schönheit und Mannigfal- 
tigßeit der Formen finden ſich bie F. in ber beißen 
Zone, namentlich in ben feuchten und bewaldeten 
Küftenländern berfelben, wo fie, im Wuchs ben 
eg ähnelnd, öfters 8 MWälber bilden. 

n ben gemäßigten und alten Zonen, mo fie ftets 
einen unterirdifhen Wurzelftod zeigen, nimmt 
die Zahl der Arten nach den Polen hin mehr und 
mehr ab, während bie Zahl ber Individuen einzels 
ner Arten manchmal in bem Grade überhand 
nimmt, daß fie ganze Streden weit ben Boden 
völlig bededen und andere Pflanzen verdrängen. 
Dur die meiftens frifch grünen Blätter nähern 
fich die F. den Phanerogamen, unterſcheiden ſich 
aber von biefen, wie von allen anderen Kryptos 
gamen dadurch, daß bie Blätter im Knospenzu⸗ 
ftande fpiralig eingerolit find, ſowie dadurch, baß 
die Früchte aus den meift ganz unveränberf blei⸗ 
benden oder fih nur wenig verändernden Blät⸗ 
tern entfpringen. Viele berjelben find paraſi⸗ 
tifche Gewaͤchſe. Wegen ihres von ber ganzen 
übrigen Pflanzenwelt jo abweichenden Baues und 
Habitus ift man geneigt, bie F. als übergebliebene 
Refte einer vorweltlihen Begetationsperiode an⸗ 
zuſehen. Hinſichtlich ihrer chemiſchen Beſtand⸗ 
theile und Eigenſchaften herrfcht unter ihnen eine 
große Uebereinftimmung. Die Blätter ber mei⸗ 
ften find ſchleimig und gelind — enb, 
mehr oder weniger gewürzhaft und man mal 
elbft angenehm aromatifh. Daher find auch bie 

Lätter mancher Arten als einhullende ſchwach 
adſtringirende, ſtärkende oder gelind ſoweißtrei⸗ 
bende Heilmittel in Anwendung. Die BWurzels 
ftöde find dagegen meift bitter, berb, ge fharf, 
enthalten einen fettwachsartigen Stoff, ein fettes 
und flüchtiges, aromatifches Del, fowie Gerbes 
und Farbeftoff und find zum Theil auch als vor= 
züglih wurmvertgeibende Mittel officinell; bei 
vielen Arten ift die Wurzel auch von füßlidem 
Geſchmack und enthält Shleimzuder und Gummi 
in vorwiegender Menge, weshalb fie auch ein 
Nahrungsmittel abgibt. Gerbeftoff findet fich 
vornehmlich in ben Wurzelftöden ber größeren 
Arten, die wegen ihres Kaligehalts auch zur Pot⸗ 
afchebereitung benugt werben. 

Die Familie der F. theilt fih in 6 Gruppen, 
welche von manchen Botanifern auch als beſon⸗ 
dere Familien genommen werben: 1) Die Gruppe 
der DOsmundeen (Osmundeae) zeigt Früchte 
von gleihförmig zelliger Tertur, welde nur mit 
der anders gefärbten Hindeutung eines Zellengür- 
tele unter bem Scheitel verfehen, geftielt und von 
einander getrennt find und in einer Längsfpalte 
vom Scheitel gegen den Grund aufipringen. Die 
























sFarren (Zarrenfräuter,Zarrn arne, 
Filices), P enfamilie der Krypto u. de⸗ 
ren charakteri —— bauptjächlich fol: 
— find: Die Früchte bilden ſich auf der Ruk⸗ 

läge ober am Rande (felten auf beiden Flä- 
chen) ber Blätter; aus ben Nerven und Adern ent: 
foringend und auf mannigfade Weiſe in Häuf- 
chen — bald nackt, bald von einer häutigen 
Fort — der Oberhaut oder auch vom Blatt: 
ranbe (dem fogenannten Schleierdyen) bedeckt. 
Das Sporengehäufe ift einfächerig, feltener von 
gleihförmig zelligem Gewebe, meift mit einer fla- 
Gen, gürtelähnlichen ober ftrahligen Zellenreihe 
geztert ober mit einem vorjpringenben geglieder- 
ten Ringe belegt, fpringt in einer Quer- oder 
Längsfpalte, feltener in einem Loche auf und ift 
mit zahlreichen ftaubfeinen Sporen erfüllt. Die 
F. find ausdauernde Gewädfe mit einem kriechen⸗ 
den, fchiefen oder ſeukrechten Wurzelftode, wels 
her fich zuweilen über bie Erbe erhebt und einen 
Himmenben, manchmal felbft einen baumartigen 
md bann bem der Palmen ähnlichen Stod bar= 
ſtellt. Die Blätter ftehen an bem kriechenden 
und klimmenden Stocke zerftreut, an dem ſchiefen 
und ſenkrechten rofettenartig oder in einen Schopf 
jufammengebrängt, find vor der Entfaltung ſpi⸗ 
ralig eingerollt, meiſt geftielt, entweder einfach 
md ganzranbig ober, was haͤufiger ber Fall iſt, 
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Hauptgattung ift Rispenfarren (Osmunds). 
2) Die Gruppe der Marattieen (Marattieae) 
trägt figende, entweder getrennte oder mit einan= 
der verwachfene Früchte ohne Ring oder querftrei= 
figen Zellengürtel, bie in Löchern oder Spalten 
amd Risen auf dem Scheitel oder an ber Seite 
fih öffnen. Hierher gehört die Gattung ber 
Palmenfarren (Angiopteris Hoffm.), bei wel: 
cher die auf ber unteren Blattfläde figenden 
Fruchthäufchen in einem ununterbrocdenen, nabe 
am Rande hinfließenden Streifenzufammenfließen, 
die Früchte aber noch getrennt find. Der erba: 
bene Palmenfarren (A. evecta Hoffm.), auf 
ben Infeln der Südfee, tft bemerkenswertb, weil 
das Parenchym bes baumartigen Stodes als 
Nahrumgsmittel dient und bie jerriebenen Blätter 
deut Kofosnußöl einen angenehmen Geruch er— 
theilen. 3) Die Gruppe der Schizacen (Schi- 
zärae) bat ungeftielte Krüchte, die am Scheitel 
einen vollftändigen, ftrabligen 3ellengürtel tragen 
und in einer fängsfpalte an der Seite aufiprin- 
en. Diefe Früchte find meift in Geftalt von ein- 
feitigen Achrchen in Reihen — ſeltener ge⸗ 
en den Rand der unteren Blattfläche zerſtreut. 
andıe Arten klimmen vermittelft ihrer gewun— 
denen Blattipindeln an anderen Gewächfen in die 
Höhe (S einntarten, Lygodium S$w., Hydro- 
lossum Milld., auf den Molukken). 4) Die 
ruppe der Gleichenieen (Gleichenieae) hat 
Früchte, welche gegen die Mitte mit einem volls 
Rändigen, querfireifigen oder bandförmigen Zel— 
lengürtel umzogen find und in einer quer durch 
blefen Gürtel gehenden Spalte auffpringen, und 
umfaßt, wie bie vorige, nur ausländifche, befon= 
ders der heißen Zone angehörige Arten. Bon 
ber in Sübafien einheimifben Hermanns- 
Gleichenie (G. Hermanni AR. Rr., Mertensia 
dichutoma Sw.) gibt der an Stärkmehl reiche 
Wurzelfto® geröftet ein Nahrungsmittel ab. 5) 
Die Gruppe der Polpypodieen tft harakterifirt 
durch figende oder geftielte Rrüchte, welche meift 
aus den Nerven und Adern auf der Blattfläche 
felbft entfpringen, mit einem unvollftindigen, er: 
habenen, gegliederten Ringe belegt find und meift 
vorn oder an der Seite in einer Querfpalte auf- 
pringen. Hierher gehören faft alle europäifchen 
$., fo die Gattungen: Tüpfelfarren (Polypo- 
dium R, Br.), wovon ber gemeine Tüpfelfar: 
ren, Engelfüß (P. vulgare 1.) an Kelfen, al: 
ten Mauern und Baumftrunten in ganz Europa 
wächſt und in dem Wurzelftode die früher mebr 
als zent als Heilmittel gebraudte Engelfüße, 
Kropf: oder ic liefert; Nie= 
re — en (Nephrodium R, Ar.), mit dem ge— 
meinen Wald- oder Wurmfarren (N. Filix 
mas #. Br., Aspidium Filix mas S$w., Polypo- 
divm Filix mas /..), deſſen 1 —3 8. lange, bop= 
eltgefiederte Blätter einen Schmuck unferer 
älder bilden und beffen Wurzelftod (oder ei= 
gentlih die dicken, feften Blattftielrefte) umter 
dem Namen Karren= oder Jobannismwurzel 
(f. Barrentrautwurzel) als ein wirffames 
urnmmittel, namentlich gegen den Bandiwurm, 

in mediciniſchem Gebraudhe find; Streifenfar: 
ren (Asplenium Sw.) mit dem Wiberthon= 
Etreifenfarren (Abthon, rother Widerthon, 
zotbes Frauenhaar, A. Trichomanes }..), ber in 


Farren. 


Mauers und Felfenrigen wähft und deſſen ſchlei⸗ 
mige, gelind adftringirende Blätter früher ein viel 
gebrauchtes Meditament abgaben und nod j 
häufig mit denen bes ädten Frauenhaares (f. 
unten) verwechfelt werden, und dem weiblichen 
Streifenfarren (falfher Wurmfarren, 
A. Filix femina Bernh., Aspidium Filix 
mina Sw., Polypodium Filix femina [..), der dem 
männlichen Nierenfarren zwar fehr ähnlich ift 
aber fih von ihm * leicht durch die 
chen, ſowie durch feine geringere Größe und bie 
bis zum Grunde abfterbenden und nur mit einer 
trodenen, braunen Subftanz erfüllten B ⸗ 
refte unterſcheiden läßt, was deshalb nicht zu z 
ſehen ift, weil fein Wurzelftod eine weit ſchwä⸗ 
here Wirkung befigt, ale bei jenem; Saumfar- 
ren (Pteris K. Br.) mit vemldler-Saumfar 
ren(P, aquilina L., Adlers, $lügelfarren),fo 
enannt, weil auf einem fharfen, etwas [chief ge: 
Füßrten Schnitte über der Baſis des dicken Blatt: 
ftiels die mit ſchwarzbraunen Zellenmaffen umters 
mengten Gefäßbündel das rohe Bild eines Dop- 
peladlers zeigen, enntlich an ben 2—5 $. großen, 
boppelt-gefiederten oder breizählig zufammenge: 
festen Mlättern, die in Gebirgsgegenden nicht 
felten ftatt des Strobes „ur Streu und felbft als 
Minterfutter für Schafe und Ziegen verwenbet 
werden und in Theuerungszeiten gekocht felbft von 
Menfhen genoffen worden find; und dem eßba: 
ren Saumfarren (P. esculenta Korst.), bei: 
fen Wurzelftöde den Eingeborenen bes füdlichen 
Theils von Neubolland, Neufeelands und ber 
Gefellfhaftsinfen als gewöhnlihes M 
mittel dienen; Krullfarren (Adiantum Smith), 
mit dem Frauenbaar=- Krullfarren (A. Oa- 
pillus Veneris L., ächtes oder europäifches 
Arauenbaar), einem im füdlihen Europa ein- 
beimifchen, fehr zierliben Farrenkraut, wovon 
die Blätter (unter dem Namen Frauenhaar) als 
Beftandtheil des augeburger Bin unb ei: 
nes Zuderfaftes (des fogenannten Krauenhaar: 
Syrups) noch jest in officinellem Gebraud find, 
aber öfters mit den Blättern mehrer Streifenfars 
ren (f. oben) verwechfelt werden, und mit bem 
weit größeren, in Nord: und Südamerika einhei- 
mifchen fußförmigen Krullfarren (A. pe- 
datum L.), der in feinem ®aterlande, wie aud 
bin und wieder in Europa, namentlich in Frank: 
reih (kanadifhes Frauenhaar), wie die vos 
rige Art gebraudt wird; Tutenfarren (Cya- 
then Sm.), wovon der marfige Zutenfarren (C. 
medullaris Sm.) auf Neufeeland im unteren 
Theile des Stodes eine marfige Subftanz enthält, 
die geröftet eine beliebte nabrhafte Speife abgibt. 
6) Die Gruppe der Hymenophylle en (ky- 
menophylleae) endlich trägt Früchte, welche aus 
dem nadten, über den Blattrand vorfpringenbden 
Ende der Nerven — 22 ee mit einem unvoll: 
ftändigen, erhabenen, gealiederten, ſchraͤgen Ringe 
umzogen, ungeftielt find und unregelmäßig auf: 
Pr bie und begreift, bis auf eine oder Urs 
ten, lauter aueländifche Pflanzen, welche ſich durch 
die nadten, fäulden: oder fadenförmigen, frucht⸗ 
tragenden Enden der Nerven, ſowie 
auch dadurch auszeichnen, daß ihre Blätter aus 
einer einfahen Zelenſchicht befteben unb in ihrer 
Tracht und in ihrem einfahen Baue [don an bie 
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Bamilie der Lebermoofe erinnern. Um die Um: | nnd wurde in feinen Siegen erſt burd ben Frie⸗ 
terfuchung und Klaſſifkation der F. haben ſich den von Baſel vom 22, —* 1795 aufgehalten. 
ſonders Kaulfuß, Greville, Raddi, Gaudi: | Nah Madrid gerufen, nahm er an der Junta 
Gaud, Presl, Kunze, John Smith u. A. Ver: | Theil, die über die neue Organifation der Armee 
bienfte erworben. berathen follte, ward barauf in den Verhandlun⸗ 
Farrenfrantwurzel (Johannishand,|gen mit Fraukreich gebraudt und 1798 zum Ge⸗ 
Iohanniswurzel, Rad. Filicis marie), Pommt | neralinfpettor der fpanifhen Infanterie ernannt. 
von Aspidium Filix mas und ift eine längliche, | Im 3. 1799 führte er eine ‚Dülfsarmee nad 
gegen 6 Fuß lange, bis 3 Joll dide Wurzel (Wur: | Rocefort, angeblid um eine Landung in Irland 
aeltod), beftehend aus vielen Länglidzeirunden |zu bewerkftelligen, in ber That aber, um nad 
Knoten umd Dornen, die mit rofifarbenen Schup= | Aegupten eingefchifft zu werden. Gegen biefe 
—* bedeckt find. Nach unten hin treibt fie viele | Abjicht proteftirte der ſpaniſche Geſandte, worauf 
dwarzbraume Faſern und — faſt das Anfehen | F. nad langem Aufenthalte zu Nochefort feine 
es Zopfes. Im friihen Zuftande | Truppen nad Spanien zurüdführte. Radh feis 
bat auswendig eine grünlihfhwarzbraune, | ner Rüdkehr ward er Geſandter in Berlin, unter: 
inwendig eine grünlich- oder gelblichweiße Karbe | nahm dann eine Urlaubsreife durch Deutſchland, 
und markige Beihaffenheit; — iſt fieldie Schweiz, Italien, England und Frankreich 
außen dunkelbraun, etwas ind Röthliche fpielend | und kehrte im Juni 1805 nah Madrid zurüd, 
und innen bleich bräunlichgelb. Der Gerudy der |wo er im Ian. 1806 das Kommando eines Ars 
friſchen gar ift ſchwach, widrig, ber Gefhmad | meecorps erhielt, weldes das Königreid Etru⸗ 
ckelhaft, anfangs ſußlich, fchleimig, dann aber | rien befegen follte. In Folge ber Spannung, in 
bitter, herbe, etwas — — Die Wur: |der er mit dem Vicekoͤnig von Italien lebte, ver⸗ 
zel in ben Eommermonaten gejammelt fol am |ließ er Italien, um die Königin von Errurien 
wirffamften ſeyn; fie muß fchnell getrodnet und | nah Madrid zu begleiten. Hier fuchte er um⸗ 
an einem trodenen Orte, am beiten in Gläfern, | fonft dem Hofe über die feindfeligen Abſichten 
aufbewahrt werden. Der Gerud und die bei⸗ Napoleons die Augen zu öffnen; man wiegte ſich 
nahe Ri iengrüne $arbe zeugen von ihrer Güte. | in Zäufchungen, bis eine franzöfifhe Armee bie 
Die Wirkjamkeit fhywindet mit der Zeit, daher | Grenze überfcritt, den ſhzwachen Karl IV, zur 
fie alljährlich frifd zu fammeln if. Schon die | Abdankung zwang und Murat am 23. März in 
Alten Bannten die wirffame Kraft diefer Wurzel | Madrid einzog. &. wurde nun Generaldirektor 
zu ben Bandwurm. Ludwig XV. kaufte fie als |der Artillerie und einige Tage nadıber (deu 5. 
eheimmittel für 18,000 Kranten, und wir Bennen | April 1808) Kriegsminifter. Sein Rath, Napo: 
faft Bein wirkfameres Mittel gegen jenes Uebel | Leon durch geichidte Mafregeln dazu zu bewegen, 
als die vorfohriftsmäßig gefammelte und zube= | Ferdinand als König anzuerkennen, wurbe ver 
reitete $. Dian reicht fie in Subftanz oder |worfen und jo bie Kataftrophe, die über dieſen 
das Del berfelben (Karrentrautwurzelöl). | Fürften hereinbrach, beicoleumigt. Obgleih_#- 
are vormwaltenden Beftandtheile find: Gerb: | bis zum legten Augenblid allen franzöfihen An- 
re, Staͤrkmehl, fcharfes Harz, fettes und ärhe: | maßungen und Drohungen dem Präftigften Wis 
riſches Del. derftand leiftete, übertrug ihm Sofen Napoleon 
ill, Don Gonzalo O', General und |das Kriegsminifterium, das er ohne lan, ‚aber 
egsminifter von Spanien, ben 22. Jan. 1754 | mit Ehren bis zum Sturze des neuen Königs 
zu Havanna geboren, Bam fehr jung nad Eu: | führte. Er wohnte der Schlacht von Dcana bei 
zopa und trat nad vollendeten Studien als Ka: | und rettete durch feine Furſprache 22,000 fpanifhe 
det in fpanifche Kriegsdienfte. Später Bam er | Kriegsgefangene vom fihern Tode. Nach diefem 
an die Militäratademie zu Avila, ward Offizier | Eiege der Gramöifden Waffen begleitete er Jo⸗ 
und Profeflor der Mathematik, wurde jedoch bald | jeph nach Andalufien. Als in Folge des Ber: 
darauf zum Direktor der Kadettenfchule von |trags von Valengay Ferdinand VII, wieder auf 
Porte &. Marie bei Eabir ernannt, Im 3. 1781| feinen Thron gelegt wurde, fuchte F. vergebens 
diente er unter dem Herzoge von Erillon in der | fein Betragen zu rechtfertigen. Er wurde von 
Erpebition nah Minorca, begab fi nad ber |einer Junta der Berrätherei an Religion, König 
Einnahme von Mahon zur Belagerung von Gi: | und Baterland für ſchuldig erklärt und zum Tode 
allar und ſollte nach dem unglüdlichen Aus: | verurtheilt, doch eutkam er nad Paris, wo er ben 
gang biefes Unternehmens an einer weitern Er= | 19. Juli 1831 +}, nachdem er einige Zeit vorher 
exition ber vereinigten Maͤchte gegen die englis | vom König von Spanien wieder in feine Bürben 
hen Kolonien auf den Antillen Theil nehmen, | eingefegt worben war. 
bob umterblieb wegen des Friedens von 1783 die 28 (Karfiftan, d. i. das Land ©. ober 
Ausführung.  Oberfilieutenant beim Regiment | Land der Perfer), bie größte Provinz Perfiens, 
von Zolebo, mußte er 1790 den DOberft bes Regi: |grenzt nörblid an —— öſtlich an 
ments ber Aſturier erfegen, ber bei dem Erbbeben | Kerman, weftlih an den perfifhen Meerbujen 
zu Oran umgelommen war. Beim Ausbrucde und füplid an Khufiftan, umfaßt 5951 LJMeilen 
des Krieges gegen Frankreich warb er der Armee | mit 1,700,000 Einwohnesn und zerfällt in das 
in Navarra zugerheilt, wo er ben eldzügen von |obere oder nördlihde F. Gerdſir, b. i. kal⸗ 
179% und 1794 beimwohnte. Bei Lecumberri und |tes Land, Serhad, b. t. Brenge) und bad un⸗ 
Zolofa verwundet, wurde er Marechal de camp, |tere oder füblide (Shermfir, b. i. warmes 
1795 Ehef bes Generalftabs unter Don Jofeph Land, Luriftan und Deſchtiſtan umfaliend). 
Urrutia, focht bei zug ei und Bascara, nahm Jenes gehört zum Bocplateau Irans und ift 
Eerdbagna in Befig, emächtigte ſich Puycerda’s |2—4000 Fuß hoch, während bie Berge fi bis zu 
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9000 Fuß erheben. Die Badhtyarpberge, 
füdöftlide Fortſezungen des Bagrosgebirges, tre= 
ten aus Werten ein und ziehen theils auf der 
Küfte bin, theils öftlich nah Kerman. Im Nor: 
ben zieht fih aus Irak⸗ Adſchem ber Darmawend 
herein, deſſen höchſte Spigen der Derak, Rahmet 
Darabgerd, Schapur ıc. find; viele davon find 
mit Schnee bedeckt. Einzelne, durd natürliche 
Beſchaffenheit und Geſchichte merkwürdige Berg: 
gruppen ober ifolirte Berge erheben ſich ri 
auf der Maſſe bes Plateau’s. Bald drängt ſich 
das Gebirge dicht ans Meer und bildet ein größ: 
tentbeils fteiles und ſchwer zugängliches weites 
Feldgeftabe mit vorjpringenden Drom ontorien 
(Rap Boftana, Sertes oder Ras el Dierd, Nas 
bend, Berbdiftan, Nas el Khann ober Kap Kenn, 
Ras el Tambe zc.), aber auch mit einigen Häfen 
(Abufhär, BendersKongun, Bender⸗NRakhilu zc.), 
bald zieht es ſich auf 5 Meilen vom Meere zurüd 
und läßt eine Ebene vor ſich. Weber die einzelnen 
Ketten und Joche der Bahlen Felsgebirge, durch 
welche Perfien fi befonders auszeichnet, führen 
viele Päſſe (Kotul oder Pul), } B. der Gengi⸗ 
Allaͤh⸗Ekber, ber nah Jspahan führt, die in der 
Geſchichte berühmt find (Bammer führt ihrer 12 
an, barımter bie Pyla persica, d. i. Paß Sukrab); 
wiſchen ihnen liegen Ebenen und Keffelfen: 
hundin, die im Süden fehr groß, ſchön und 
fruchtbar find; am befannteften ift Schaub Be: 
wan, eins ber 4 Paradiele bes Drients; andere 
find: Sindan, 10 [Meilen groß, Köſchkſerd, 10 
Meilen lang und 5 Meilen breit, Defbrun, 7 


Meilen lang und 5 Meilen breit ꝛc. Man zählt 
17 folder Ebenen, alle wohlbewäffert und herr⸗ 


lihen Gärten gleihend. Unter ben Flüſſen be: 
hauptet die erfte Stelle ber große Bendemir (b. i. 

ürftendamm, von den ihn zufammenhaltenden 

dmmen fo genannt) oder Kur (Eyrus), der im 
Süden von Ispaban entipringt, nah Sübdoften 
fließt und, nachdem er die Waller von Schaab 
Bewan, Mabin, Schemir ıc. aufgenommen und 
die Ebene von Merbeiht, Iſtakhr (Perfepolis) 
ıc. bewäflert hat, in ben Salz ſe e Baktegan (20 
Meilen im eg mündet. Der Kerawan 
(Rud Simend, Ab Khurrem, Ahamir) geht an 
Derfepolis vorüber und mündet in den Niris. 
Andere Steppenflüffe, bie fi in ben Ebenen ver: 
lieren, find: Dſcharun, Karagadſch, Kalebiun ꝛc. 
In die See fallen nach Burzem Laufe: ber Sci: 
rin, Nifhawer, Schahpur (Kiſcht), Niris (Sita⸗ 
regan, Mebus), Diwrud c. Seen (außer dem 
bereits genannten) find: Deſcht Erfen bei Schab: 
pur, Derjadſche (Derſchadſche) bei Schiras ꝛc. 

as Klima iſt in den höher gelegenen Theilen 
des Landes geſund und gemaͤßigt, dagegen in dem 
niedrigen, ſchmalen Kuftenftreif, zwifchen dem 
fteil auffteigenden Gebirge und dem Dieere längs 
bes perfifhen Meerbufens (Defchtiftan, Nieder: 
land), im Sommer fehr heiß und deshalb auch 
fehr ungefund. Die Sommerhige ift fo uner⸗ 
träglich, daß fie 4 Monate lang die Bewohner in 
die Palmenmwälder treibt, und wird noch beſchwer⸗ 
licher durch die ſtarken Norbweftwinde, welche 
war etwas fühlend find, aber bei ber dem Lande 
eigenen außerorbentlichen Trockenheit ber Luft den 
feinen Staub des Sandbodens und ber aus Bad- 
fteinen gebauten Häufer mit fi führen, Der 
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Staub verdirbt die Augen und bringt durch alle 
Kleider dermaßen durch, baß er eine Rinbe am 
Leibe bildet. Auf der Hochebene ift Schnee im 
den Wintermonaten nicht unbetannt. Aus Waſ⸗ 
fermangel ift das Land gegenwärtig unfrucdhtbar, 
wo nicht Pünftlide Bewällerungsanftalten der 
allgemeinen Dürre abhelfen. Das Land er⸗ 
eugt Getreidearten, Reis, Mohn zu Opium, 
tteln, vorzügliden Tabak, Safran, Geibe, 
Baumwolle, Hanf, Baum: und Gartenfrüdte, 
Indigo, Aa fötida, Narben, Weihrauch, ausges 
zeichneten Wein, die berühmten Rofen von Schi- 
ras und andere Blumen ıc.; Antilopen, Ierbons, 
Löwen, Tiger, Öyänen, Schatals, Heufchreden, 
Pferde, Maulefel, Schafe, Dromebare, Geflügel 
20,5 Bergöl (das bei Darabgerb quillt), Perlen 
(bei der Infel Kharak gefifcht), Magnefia, Blei, 
&ifen zc. ie Einwohner (Tarſchiks Aats 
mit verſchiedenen Stämmen, Turkmannen dar⸗ 
unter die Fars Modanlu], Juden, Banianen und 
arfen) gelten für die gebilderften in gany Pers 
ten und ihre Sprade für das reinfte Perſiſch 
Bon jeber zeichneten fie fi burch regen Sinn für 
Wiſſenſchaften und fhöne Literatur aud. Rabe 
rungszweige find: Viehzucht, Fifchfang (Aus 
ftern, Korallen, Derlen), Seidenbau, Weberei in 
Wolle, Seide, Baummolle und ug nn 
Verfertigung Schöner Glaswaaren und Waffen, 
Rofenwafjerbereitung, nicht unbedeutendber Dans 
del über ben perfiihen Mieerbujen mit Getreide, 
Färbefräutern, Gummi, Goldftoffen und ben. ges 
nannten Induftrieerzeugnifien. Der größte ſud⸗ 
lihe Theil der Küfte Karfiftans und ber. dauer 
liegenden Infeln ift von Arabern befegt, bie zum 
Theil unter dem Imam von Maskat ſtehen, zum 
Theil die Oberboheit Perfiens anerkennen, zum 
großen Theil aber aud ganz unabhängig Iind. 
llebrigens wird bie Provinz von einem Beglerbeg 
aus Poniglidem Geblüte regiert. Die vorzuglich⸗ 
ften Städte find: die Haäuptſtadt Schiras, das 
fehr gewerbfleißige Vezd (60,000 Einw,); Bar 
(15,000 Einw.) und Abuſchir. Mehre andere, 
fonft fehr blühende Städte, wie Firuzabadb, Da 
rabgerd, Surma, Feſſa ꝛc. find gegenwärtig ganz 
verfallen. In #., als dem mehrmaligen Mittels 
punkt bes perfiihen Reichs, finden fich, wenns 
gleich in Ruinen, viele Denkmäler von deſſen als 
ter Größe. Außer Perfepolis und feiner Umge 
gend fommen bergleihen bei Kasrun, in bem Ge⸗ 
birge bei Darabgerd und in Firuzabad vor. F. 
ift die eigentliche Heimath ber alten Berier und 
das Stammland des Eyrus, deſſen Borfahren 
bier unter mebifcher Oberhoheit herrfchten und 
ber durch Gründung feines Reichs diefe Provinz 
zur berrichenden und ihren Namen F. oder Pars 
u dem bes ganzen Reichs machte, beilen Schich 
har fie nun im Allgemeinen tbeilte (vgl. Per: 
fien). Ardeſchir⸗-Babekan oder Artarerres bes 
gründete hier um 223 die Macht ber Saffanidens 
dynaftie. Im J. 647 wurde F. von den Arabern 
erobert; fpiter Bam es zweimal unter die ‚Herr: 
fhaft der Soffariden. Im 3. 4 ging es für 
die Khalifen gänzlicd verloren, da bie Buiden (f. 
d.) ſich bafelbft emporfhwangen und F., wo fie 
fehr wohlthätig wirkten, zum Mittelpunft ihrer 
Herrſchaft machten. Nachdem bie Buiden: 1057 
ber Herrſchaft der Seldihuden hatten weichen 
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möüffen, wurden biefe wieder von khowaresmiſchen 
Schahs verdrängt. Hierauf fam F. unter mon⸗ 
golifhe Herrfhaft und wurde 1263 dem perfifchen 
Meiche ber Dſchingiskhaniden völlig einverleibt, 
benen e6 jedoch Timur oder Tamerlan um 13% 
abnahm. Unter den Nacfolgern des Letztern 
blieb es bis 1469, wo es unter die Herrſchaft ber 
Zurfomannen Pam; aber 1503 verleibte es Schah 
Jsmael dem Reiche der Sofis ein. Nachdem es 
1723 auf Purze Zeit unter die Herrſchaft ber 
Afghanen gefommen war, wurde es ihnen 1730 
von Nabir Shah wieder entriffen. Nach 
deſſen Ermordung (1747) fiel es der Anarchie an: 
heim bis 1758, wo Kerim Khan, der in Schiras 
refidirte, bafelbft Die Dynaſtie ber Zendiden grün: 
bete. Diefe regierte bis 1793, tin weldem Jahre 
5. unter die Herrfhaft der Kadfharendynaftie 
Pam, welche noch nette in Perfien regiert. 
Farfiont (Zarfhiout, Farfchut), Stadt in 
Oberaͤgypten, der Infel Nejagheye gegenüber, 
in angenehmer Lage in einer fruchtbaren, gut be: 
wäflerten Ebene, aber ſchlecht gebaut u. verfallen, 
bat eine türkifhe Mofchee und ein Franciskaner⸗ 
bofpiz ber Propaganda, ftarfe Zuderverfertigung 
und nah Einigen (wohl übertrieben) 10,000 
Einw,, darunter nicht wenige Epriften. 
ftan, ſ. Fars. 
und, Flecken und Ladeplatz an der füb- 
weitlihen SpigeNorwegens, Stift Ehriftianfand, 
an einer Meerenge, durch welche der Meerbufen 
8: ins Meer mündet. F. bildet einen eigenen 
olldiftrikt, der fi von Lindesnas im Often bis 
nach Ovinnesdals⸗ oder Febbe-Fiörben im We: 
ften erftredt, it Sig bes Richters für den Ge 
richtsbezirk Helvig und hat einen jiemlid guten, 
durch 3 Batterien (jede mit 4 Kanonen) —343 
ten Hafen, der auf Sandgrund 6—7 Klafter Tiefe 
bat; außerdemzwei ehr bejuchte Außenhäfen: Eg⸗ 
vaag und Lotshavn. Bauptnahrungszmweige ber 
1000 Einwohner find: Handel, Seefahrt, Ausbei- 
een baverirter Schiffe, Häringsfang, Tabaks⸗ 
abrikation, Branntweinbrennerei, Setlerei (eine 
1803 eingeridtete Fabrik zur Bereitung von Karbe 
aus Steinmoos, die in den Jahren 1806—14 
50,300 Pfd. ausführte, ift wieder eingegangen). F. 
ift alt, blieb aber lange unbedeutend, bob ſich 
in der legten Hälfte des 18. Jahrhunderts alls 
maͤhlig, erbielt 1777 die Mechte eines Labeplages, 
1782 eine eigene Kirche, 1795 gleiche Handels: und 
Schifffahrtsgerechtſame mit Fledefjorb und eine 
eigene Zollftätte. Seitdem barf bier jebe Art 
ausländifhen Handels getrieben werben. 
bing, englifhe, mit der Britannia be 
zeichnete Kupfermünze im Werth von 2 Pfenni= 
gen Konv. Früher 1 Quentchen wiegend, find 
die neueren nur halb fo ſchwer. Bon ben trlän= 
difchen, mit bem Bild einer Harfe, find 41 Pence 
und 83 = 1 —* 
ruckabad, Stadt, f. Kalikut. 
as (lat), was dem göttlichen Ausſpruche 
ober Rechte gemäß ift, baber überhaupt f. v. a. 
recht, billig, ſchicklich, erlaubt, durch bas Berhäng: 
niß beftimmt, alfo f. v. a. VBerhängniß oder Fa⸗ 
tum. Das Gegentbeil ift Nefas. 
Fafan (Phasianus), von inne aufgefielltes 
—— aus der Familie der Gallina: 
ceen, Unterabtheilung ber Phaſianidaͤ, ſchlanke 
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zierliche Vögel, deren glatter oder gehaͤubter oder 
—— Kopf nackte Hautftellen zeigt und deren 


chwanz aus 16—18 verſchmaͤlert zugeſpitzten, 
—* Beim 


ſich dachförmig deckenden Federn beſteht. 
Männchen tft derſelbe meiſt von Körperlänge, 
beim Weibchen fürzer. Die Männden tragen an 
den Läufen Sporen, bie den Weibchen fehlen; 
ebenfo find bie Männden dur verlängerte und 
zugeipigte 
durch bie % 
renb bie 
düfter gefärbtes Gefieder haben und nur felten 
im Alter den Männdhen ähnlih werben, Sie 
leben in Polygamie, bewohnen vorzugsweife die 
Waldfäume, ubernahten auf Bäumen, fliegen 
felten, geben fchreitend und graziös mit aufredy- 
tem Halje und erhobenem Schw 


a Bruft: und Bürzelfedern und 
länzendften Karben ausgezeichnet, wãh⸗ 
eibchen rundes und befcheiden, meift 


e und lieben 
mehr als andere Hühnervögel Inſekten unb 
Schneden. Ihr Baterland ift der Kontinent vor 
Aſien. Einige haben an Stirn und Wangen 
Hautläpphen, einen ziemlih langen es 
runde Bürzelfebern, einen Schwanz von 16 Fe⸗ 
dern, beren 4—6 mittelfte merklich gefrümmt find; 
bie 5. Schwinge ift bie länafte (Gennaeus Wag- 
ler, Euplocomus Temminck, Lophura Flemming, 
Gallophasis Hodgs., Nycthemerus Swainson, 
Spicifer Kaup). Dahin gehört ber Silber=- 
fafan (Ph.nycthemerus), 2 Zuß 10 Zoll lang, wo⸗ 
von ber Schwanz 1 Fuß 6 Zollmißt. Diewarzige 
Augengegend ift roth, an der Stirn, dem Hinter⸗ 
—— te und ben Wangen in freie Laͤppchen aus⸗ 
dar au ;ber Schopf und bie ganze Unterfeite find 
fhwarz, mit dunkelblauem Glanze, bie Ober ſeite 
weiß mit feinen, der Richtung der Federränder 
folgenden ſchwarzen Striden. Die lanzettförmi= 
gen Bruft bern And an der innern Fahne ſchwarz⸗ 
an der äußeren weiß. Der Schnabel ift blaßgelb, 
die Füße find roth. Das Weibchen ift oben gelb= 
braun, unten graubraun mit bunfeln zickzacför⸗ 
migen Querlinien. Der Silberfafan ift in China 
heimifch, bei uns in Bafanerien, wo er bie nänıs 
liche Behandlung wie die des gemeinen Faſans 
recht gut si — Andere haben einen Schopf 
von langen feinen Federn, einen ſchmalen Augen 
ring, einen Halskragen aus verlängerten, grad 
abgefchnittenen Nadenfedern und einen halb auf: 
erichteten, gebogenen, langen Schwanz. Die 
eibhen haben weder Schopf noch Kragen (Thau- 
malea Wagl., Chrysolophus Gray, Epomia 
Hodgs.). Hieher gehört ber G oldfafan (P. 
pictus), 3 $uß lang, wovon der Schwanz 2 Fuß. 
Kinn, Kehle und Wangen find braͤunlich eiſch⸗ 
farbig, Schopf, Unterrücken und Bürzel glaͤnzend 
gelb, die den Kragen bildenden Nackenfedern oran⸗ 
gefarbig, mit halbkreisfoͤrmigen indigblauen Quer⸗ 
Iinien, die MRüdenfedern glänzend erjgrün mit 
bunteln Säumen, die Unterfeite brennend roth, 
ebenfo die Schwangbedtfebern, ber Schwanz hell= 
braun mit vielen ſchwärzlichen Querlinien, die 
Schmwungfebern der zweiten Ordnung inbigblau. 
Das Weibhen ift hellbraun und [hwärzlich ge: 
bändert. Sein Vaterland ift Japan, China, Da- 
vurien, bie Mongolei, Neapel, nach Leffon auch die 
Gegend von Tiflis. Bei und wird er in Bafane= 
rien, aber wegen größerer Zärtlichkeit feltener, als 
der Silberfafan gehalten. Nah Cuvier ſcheint 
es, daß Plinins feine Beihreibung bes Vogels 
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Phönix nad diefem F. gab. — Wieder andere haben 
einen glatten Kopf, runde Bürzelfedern, aber fehr 
langen Schwanz, 3.8. P.Syrmatieus Wagl.,Ree- 
vesli Gray, P. veneratus Jemm. Bei biefem ift die 
en roth, der Kopf u. Oberhals find weiß, 
bie Stirn ift ſchwarz, ebenjo ein Band, bas von den 
Augen aus hinten um den Kopf läuft, und eine 
breitere Binde vorn und an den Seiten bes Hal: 
fes, die Oberfeite vom Naden bis zum Bürzel 
golbgelb mit ſchwarzen Feberrändern; die Federn 
ber Bruft und der Bauchfeiten find weiß mit 2 
nad ber Spige zu am Schafte vereinigten, divergi- 
renden fhwarzen Strichen, ſchwarzem Saume 
und hinter bemfelben breiten braunrothen Spigen- 
kun. Die Mitte des Bauchs und der After 
nd ſchwarz, der Schwanz ift geftuft, die mittel- 
fien Federn find 2 Zoll breit und 4", Fuß lang, 
die einzelnen Federn weißlic in der Mitte, an ben 
Seiten bräunlid mit rotbbraunen, Bra einge: 
faßten Querbinden, der Schnabel weiß, die Fuße 
rau. Sein Vaterland ift China, wo er felten zu 
eyn fcheint u. in hohem Preife ſteht. — Noch an— 
dere haben ftatt des Schopfes am Hinterhaupte 
Burze Federhörnchen, bloß am Unterrüden und 
Bürzel verlängerte Federn, 18 Schwanzfedern ; 
die 4. Schwinge ift bie längfte (Phasianus Linne). 
Hieher gebört vor allen der gemeine #.(P. col- 
chicus), 2 Fuß 9 Zoll lang, wovon der Schwanz 
1 Fuß 8 Zoll. Der Schnabel ift bellbornfarbig, 
der Augenring roth, Kopf und Hals glänzend 
dunfelgrün mit bläulich violetem Schimmer, Bruft, 
Bauchleiten u. Weichen find glänzend röthlich, ka— 
ftanienbraun, jede Feder mit ſchwarzvioletem 
Spigenfaume, ber Rüden dunkler als die Baudı- 
feite, jede Feder [hwärzlich mit bellgelbliher Ein: 
faffung; Unterrüden u. Bürzel find dunkler u. ab: 
wecfelnd grün u. purpurn ſchillernd, die Mitte des 
Baudsift ſchwärzlich, die Flügel find gelblich braun, 
die Dedfedern mit rotbbraunen purpurglängenden 
Rändern. Der Schwanz ift ähnlich gefärbt und 
bat fhwarze Querbinden und — Ränder, 
die Füße find graubraun. Das Weibchen ift grau: 
braun, die einzelnen Federn find ſchwärzlich mit 
— Rändern, die Kehle iſt weiß, die Nacken- u. 
rufifedern am Grunde find rotbbraun, Er lebt 
urfprünglich wild im mittleren Afien von Ehina bie 
um Kaußafus. Aus Koldie follen ihn zuerft die 
rgonauten mitgebracht und in Griechenland an= 
iebelt haben. Verwildert oder balbwild (in 
afanerien) lebt er nun im ganzen öftlicen und 
üdlichen Europa, aud in Böhmen, Thüringen, 
an der Donau und am Rhein. In ber Gefan: 
genfhaft bringt er häufige Spielarten, bie ſich 
oft durch mehre Generationen ———— 
Die häufigſte ift die weißgefleckte (P. colch 
varius), bannbdieifabellfarbige oder fogenannte 
türkiſche (P. c. subalbidus), die ſich Ponftant 
fortpflanzt; fodann der 8. mit bem Hals: 
bande(P. c. torquatus), bloß durch bas weiße 
Halsband vom gemeinen F., dagegen Ipecififch vom 
P. torquatus Temm. verfhieden. Baftarde mit 
- andern Hühbnervögeln find: der Goldfafanbas 
ftard (P,colch. Ber vomGolbfafanenhahn und 
ber gemeinen Zafunenbenne, ber Silberfafan- 
baftarbd (P. c. nycihemeri), vom Silberfafanen: 
bahn und der gemeinen Kafanenhenne, der Haug: 
bubnfafan (P. c. hybridus s. Galli), vom ge 


meinen Fafanenhahn und ber Haushenne, ber 
Puterfafan(P, c, galloparvonis) , vom gemei— 
nen Faſanenhahn und der Trutbenne, Das Fleiſch 
(Wildpret) des F.s, das im Herbſt am feifteften tft, 
wird für das vorzüglidhfte und zugleid gefündefte 
unter allem Hühnerwildpret gehalten. es halb 
und wegen ſeiner Größe, Schönheit und relati- 
ven Seltenheit gehört der F. zur hoben Jagd. 
Meiler es liebt, fich zu vereinzeln und nur zur 
—* der er die Hennen fucht, aber wegen 
einer Streitfucht gern mit ihnen wegzieht, wird 
er in Faſanerien gehalten. Zur Anlegung einer 
Faſanerie (Fafanerei, Faisanderie, was übri- 
gens auch die Kenntniß und bie Gefhidlichkeit, 
die Kafanen gehörig zu warten, bedeutet) wählt 
man am liebften eine gegen die Nordwinde ge 
fhüste Gegend, die einen Wechſel von Wald, 
Wiefen und Aderland darbietet. Die Waldung 
ift am beiten Laubwald mit Didihten, und zwar 
Mirtelwald (weil hohe Bäume von den Raub— 
vögeln gefucht werden), aus Obſt-, Eberefchens, 
Eifebeerbäumen zc. beftebend, weil die .en gern 
biumen (fih Nachts auf Bäume jegen), und 
außerdem mit Buſchholz, das Beeren, Säme— 
reien ıc. trägt (Wachholder, Kellerhals, Brom: 
beeren, Ginfter, Bollunder 2c.), gemifcht. Die 
Miejen dürfen feucht feyn, befonderg vortheilbaft 
find warme Quellen und mit Schilf bewachfene 
Stellen; auf den Ucdern ift Weizen, Gerfte, 
Wien, aud Kohl zc. zu bauen. Je nachdem 
ein derartiger Bezirk eingefchloffen oder offen if, 
unterfcheidet man zahme u. wilde Fafanerien; 
eritere werden auh Safanengärten genannt. 
Die Fafanenjagd wird auf verfchiedene Weife 
geübt: Durh Schießen vor dem Fafanen: 
beller (Hafanenhund) oder Spion (gewöhnlich 
ein kleiner, auf &.en dreffirter Hund, derden &. auf 
dem Baume anzeigt, indem er bellend um den Baum 
berumläuft), durch Schießen des Nachts, durch 
sang im Stedgarne, das höher und weitmafchiger 
ıft, als ein Rebhühnergarn, durch Fang im Treib⸗ 
zeug, wie bie Rebbühnerjagd,durd Fang in Schlin: 
gen,diein Lüden einer fußhohen Dede von Baums 
zweigen hoch (für den Kopf) und niedrig (für die 
Füße) angebracht werden und zu denen man bie 
sn durch ausgeftreutes Getreide lodt, durch die 
Kafanenbeize vermittelt Falken und Habich— 
ten. Außer dem Mildpret der $.en fhäst man 
noch ibre Eier, die von der Größe der Hühnereier 
u. von blaßgelblider Farbe find. Aus den Federn 
werden ſehr weiche Staubbefen zum Abftäuben 
der Gemälde gemacht. ö 

Fasces (lat.), Rutbenbündel aus Ulmen: oder 
Birkenholz,ausdenen einBeilhervorragte, dienten 


‚[urfprünglih den altetrusfifhen Königen ober 


oberften Magiftraten ald Abzeichen ihrer Gewalt, 
welche fie felbft körperliche Züchtigung und Todes- 
ftrafe zu verbängen beredtigte, ie Diener, 
welche diefelben vor den Gewalthabern hertrugen, 
Den Lictores (f. d.). Aus Etrurien wurben 

eidbe, Fasces und Lictores, nebft vielen andern 
Infignien der Gewalt, [hen frühzeitig nah Rom 
verpflanzt, nach Einigen bereits dburh Romulus, 
nadı Andern unterXarquiniusPriscus. DieKönige 
ließen [hen zwolf Liktoren mit F. vor fich Bauch, 
eine Zahl, die nad ber Berigeibung ber Könige 
aud von den Konfuln beibehalten wurbe, fo daß 








ber jebes Mal mit bein Imperium Bekleldete ſich 
bie F. vortragen ließ. Da —* die Beile zu un⸗ 
2* an bie verhaßte Königsherrſchaft er⸗ 
*— fo befahl der Konſul Valerius Popli⸗ 
cola, dieſelben, ſo lange die Konſuln in der Stadt 
—— aus ben Bündeln zu entfernen u. nur dann 
* eder blicken zu laſſen, wenn jene zu Felde zogen. 
eg ließ zum Zeichen, daß die Gewalt bed 
olfes über ber bes Konſuls ftehe, bie F. vor dem 
verfammelten Volke fenten (submittere fasces). 
Beides blieb in ber Folge Regel. Da ber Diktator 
noch größere Gewalt befaß, als die Konfuln, fo 
batte er 24 F., in denen auch bei feinem Verwei— 
ken in ber Stadt bie Beile blieben. Iwölf F. hat 
a. auch die Profonfuln in ben Provinzen, bie 
re toren in ber Proviny fowie im Kriege ſechs; 
m Stadt dagegen fcheinen ſich bie Iegteren nur 
eier F. bebient zu haben. Die Eenforen hatten 

. —— * * — muniecipales. 

: erften Jahres (451 v. Ehr. 
trafen bie Einrichtung, daß immer ber, wa 
das der Reihe nah wechfelnde Imperium hatte, 
alle 12 F. führte; die bes zweiten Jahres aber 
—— ihre gewaltthätigen Abſichten ſogleich ba: 
rch Bund, daß fie ein Feder mit 12, alfo im Gan- 
—— mit 120 F. erſchienen. Die F. wurden vor 
Magiſtraten ber, und zwar in ber Regel auf 
recht, getragen ; niedere Magiftrate liefen fie aber 
vor. höheren zum Gruß ſenken. Daffelbe geſchab 
auch bei Leichenbegängniſſen. XZriumphirenden 
Feldherren fhritten bie Liktoren mit lorbeerum— 
wunbenen F. voran, was auch noch unter den 
Kaifern Gitte blieb. Ya,'es wurde fogar unter 
diefen gewöhnlicher Brauch, die F. mit Lorbeern 
* — * ſie zu —— Die Prokon— 
amals o, wi 

rem; nur noch ſechs F. r ——— 
Faſch, N Johann Friebrich, tüchtiger 
Komponift,1688 in Buttelſtädt unweit Weimar 
eboren, war erft Kapellknabe in Weißenfels, be 
uchte bann bie Thomasſchule zu Leipzig u. bezog 
707 bie Univerſitaͤt daſelbſt, um Theologie zu 
ftubiren, ohne ber muſikaliſchen Kunſt untren zu 
werben. Im Y.1710 erhielt er einen Ruf nat 
Naumburg, übernahm dort die Rompofition und 
Direktion ber Oper zur Petri Paul Meffe und 
fomponirte eine Oper zur Peter bes Geburtd- 
tags ber Herjogin von Sachfen- Weißenfels. Der 
Beifall, ben biefelbe fand, hatte zur Folge, 
daß bie ‚Herzogin ihn auf ihre Koften zur wei- 
teren Ausbilbung nah Italien ſchickte. in 
regelmäßiges Studium ber Rompofition jedoch 
begann er erft nach feiner Zurückkunft von bort in 
Darmftabt unter ber Leitung der Kapellmeiſter 
Graupner u. Grünewald, worauf er 1715 ale Se⸗ 
fretär u. Kammerfchreiber zu Gera anaeftellt u. 
1720 als Organiſt u. Stadtſchreiber nach Zeit bertt- 
fen wurbe. Im Fahre 1721 trat er als Kompo— 
nift in bie Dienfte des Grafen Morgini in Böh- 


men, aus welchen er aber fchon 1722 einem Ruf 


als Kapellmeifter nad Berbft folgte, wo er 1758 
Er ſchrieb viele —— — Daf- 
fionsmufifen, Meſſen, Diotetten, ein vierftimmiges 
Oratorium, mehre Koncertefür &löte,Hoboe u, an⸗ 
dere Inftrunmente, bie Dper „Berenice u.42Duver- 
türen für Orcheſter, die ihm ſämmtlich einen weit 
verbreiteten u. wohlbegründeten Muf verfchafften. 


0 gafh — Zafhinen. 





























Sohn, & 
18.Nov. 1736 geboren, erwarb ſich 
feine, ausdrudsvolle und anfhmiegende_ Beglei⸗ 
tung am Flügel bie Theilnahme Kranz Benda's, 
auf deffen Empfehlung er 1756 als Kammermufis 
fus und Eymbalift in den Dienft Friedrichs bes 
Großen nah Berlin berufen wurbe, wo er, von 
vier zu vier Wochen mit K. Ph. Em. Bach wech⸗ 
felnd, dem Könige täglich feine Koncerte n. Flös 
tenfolo’8 am Klavier zu begleiten hatte. 
benjährige Krieg ftörte biefe Thätigkeit, fhmälerte 
bie ohnehin geringe Einnahme (300 ® 
half) und nöthigte F. ſich den mangelnden Erwerb 
durch Muſikunterricht zu ergänzen. Vieles wurbe 
fomponirt, aber in ängftlicher 
wieber zerftört; was 
gemacht hatte, konnte er auf Peine Weiſe b 
(affen. Nun ſchränkte fi feine einfame 
keit allmählig aufdie®rwerbsarbeiten ein ; daneben 
aber griff ber erregte, nirgends beftimmten Beruf 
Änbdende Geift zu fpielenden Befchäftiaungen ber 
fonderbarften Art. Weber alfe europäifchen Heere 
und Klotten, Generale und Admirale, Regimenter, 
Schiffe und ihre Beftimmungen wurden Liſten 
aeführt ; ja, er baute fogar Jahre lang an künſt⸗ 
lich gefügten Kartenbäufern. 
er in biefer Zeit viele Kanon, unter andern einen 
iberaus Punftreiben fünffaden zu 25 Stimmen. 
Im Kabre 1783 follte feine urfprüngliche Neigung 
Fir Kirchenmufiß, für Lunſtreichen vierſtimmigen 










Fommen unter verſchiedenen Benennum 
Die Würfte (Warſch en,Batteriewürfte ꝛc. 
deren Binae u. Stärfefich nach dem befondern Zwe⸗ 
de ihres Gebrauchs richtet, find in der Regel 18—20 


Karl Friedrich Ehriftian, bes iD 
en 


er ber berliner Singakademie, 
üb burd feine 


Der fie: 
Thaler Ges 
ewiffenbaftigfeit 
ſich nicht felber zu 

bfen 
ätta- 


Gleichwohl ſetzte 


Sas neu erweckt werben; Reichardt brachte aus 


Italien unter andern Werfen eine 16ftimmige 


Meffe von Oraio Benevoli mit, und aus bem 


Studium dieſes Werkes entftand eine 16ftimmige 


Meffe, deren Aufführung aber bie koͤniglichen unb 


anderen &änaer in Potsdam veraebens verfuchten. 
Da fügte es fih (1789), baf im Haufe einer Schü- 
(erin von F. welder er öfters : 
tete, von Zeit zu Beit einige Muſikfreunde zur Uns 
terhaltung mit Gefana — 

für bie Peine Gefellf: 

vier-, fünf: 
mehrte fich, die Werfammlunaen wurben regelmä- 
Alg u. 1792 wurde ihm ein Saal im Afabemiege- 
bäude eröffnet. &o entftandb bie berliner Eing» 
Afademie, nach deren Vorgang fich mehr u. mehr 


ihre Arien bealei= 


8. febte 
aft nach und nah mehre 


. fehsftimmige Stüde; ber Berein 


ähntiche Vereine über ganz; eutſchland verbrei= 
teten, und mit ihnen_tharfählice Liebe und Er 
Penntniß ernfterer Vokalmuſik. 8. lebte fortan 
nur feinem Wereine, opferte ibm feine Lektionen, 
widmete ihm Zeit w. Kraft und freuen Dienft, 
fomponirte fir ihn immer fleißiger, birigirte und 
Popirte, und fand feinen einzigen und geniafamen 
Rohn im Gebeiben ber&ade. Glcklich in feinem 
Beruf + er am 3. Auguſt 1800, Sein Nachfolger 
mar Zelter (f. b.). 

Fafchinen (franz. fasines), Reißholzbunde, 
deren man ficd bei Errichtung von Batterlen und 
Feldſchamen, ſowie beim Waffer- und Wegebau 


zur Befeſtigung ber lockeren Erbe bedient, haben 


nach ihrer verfchtedbenen Anwendung eine Länge 


von 3220 Fuß, eine Stärke von 6—12 oll und 
en vor. 





ILL 


308 


en e beim Bau ber Belagerungsbatterien 
n Anwendung gebradht und aus den ſchwäch— 
ften Aeften gebunden, damit fie an ben Schieß— 
{harten und an ben Eden des Bruftwehrkaftens 
bequemumgebogen werben fönnen. Gegenwärtig 
unterläßt man jedoch meift dies Umbiegen, ſchneidet 
die F. an beiden Enden glattu.legt fie fo, daß bie 
Köpfe berfelben an den Eden ber Werte wechſel⸗ 
weife über einander ftoßen, was die Ausbefjerung 
berfelben bedeutend erleichtert. Batterie=-f. 
werben die am meiften bei Böfchungsverkleiduns 
en ber Belagerungsarbeiten und Feldfhanzen in 
wenbung gebraten F. genannt, welche bei ei- 
ner Länge von 10—12 Fuß gewöhnlich eine Stärke 
von 10—12 Zoll Haben. Die Kopf:F. haben 
ihren Namen baber, baß an einem Ende derfelben 
bie Spigen bes Reißigs nicht abgefägt, fondern 
umgebogen und rüdwärts mit eingebunden wer: 
ben. Zracirs ober Tranchées F. find 4-6 
Fuß lang und 6—9 Zoll ſtark, beftehen aus nur 
3—4 Bunbden und dienen befonders zur Bezeich⸗ 
nung ber auszuführenben Saufgräben bei Belage- 
rungen; daher auch ihr Name Die De Pr 
welche ausfchließlih zu den verfchiedenen Eins 
bedungen dienen, werben vom ftärkiten Reifig 
einen Fuß ftarf gebunden, damit ſie ben verfchie: 
denen Geſchoſſen um fo befier Widerftand Ieiften. 
Ihre Länge hängt von ben Dimenfionen des zu 
dedienden Raumes ab, doch werden fie gewöhnlich 
nicht länger als 12 Zuß gebunden. Die Sappen- 
bunbe (got de sape) find Kafhinenftüde von 
3 Fuß Länge und einem Fuß Stärke, durch beren 
Mitte ein 3'/,—4 Fuß langer, unten zugefpiäter 
Pfahl nah ihrer Anfertigung geichlagen, oder 
auch bei — ſogleich mit eingebunden 
wird, fo daß deſſen Spitze auf ber einen Seite 
Y—1 Fuß vorragt. Sie werben vorzüglich zwi⸗ 
fen bie durch zwei nebeneinanderſtehende Schanz⸗ 
körbe entſtehenden Iwifchenräume geſtellt und mit⸗ 
tels der Pfähle an die Erde befeſtigt, jedoch auch 
um Ausfüllen ber Schanzkörbe ſelbſt verwendet, 
welchem Falle ber Pfahl in der Faſchine weg⸗ 
fällt. Bei den Wafſſer-F. unterfcheidet man 
zwei Gattungen, nämlich folde, womit Böſchun⸗ 
gen verkleidet werben, bie vom Waſſer beipült u. 
unterwafhen werben Pönnten, und folde, die in 
moraftigem Boben ober im Waſſer felbit ange: 
wenbet werben, um Dämme baraus zu bilden, bie 
die Verbindung zwifchen verfchiebenen Orten ber: 
ftellen. Die Länge ber erftern muß noch 1", Fuß 
mehr betragen, als die Länge der Neigqungslinie 
ber zu verfleidendenBöfhung über bem Bajlerfpie: 
el beim kleinſten Waſſerſtande, da dieſeF. bis unter 
ie Oberfläche des Waſſers reihen müſſen. Ihre 
Stärke beträgt nihtübereinen Fuß. Aus Zweigen 
beftehend, weldhe eben fo lang als die F. feyn müflen, 
werben fie nur mit zwei Bändern gebunden, deren 
erfteseinen Fuß von denalle aufeiner Seite liegen: 
ben ſtarken Ruthenenden, bas zweite in der Mitte des 
—— angebracht wird. Die zweite 
attung von 8-10 Fuß Länge und einer Stärke 
von einem Fuß wird aus ben ftärfften Reißig- 
ruthen gebunden, in deren Mitte Steine eingelegt 
werben, 
den Grund ſenken. 


hre Baͤnder werden in einem 
Ab ſtand von einem Pr 


B angelegt. Fafdi'tnem 





fo wird das Reißig mittelft.der 
Reitels, einer an zwei Hebeln befeftigten Kette ob. 


den ber 8. Einen 
von ben Enden ber 


zu Fuß nad ber Mitte der & 


amit fie bei ihrer Anwendung ſich auf 





Fafchinenmeffer. 


Fuß lang und 8—10 Boll ſtark. Sie werben vor: 





bank oder Wurſtbank (lattelier) heißt das 
Geftell, auf welchem bie 
Sie befteht aus mehren Pfahlkreuzen oder Kreuz⸗ 
böden (chevalets), von der Geftalt eines Säge: 
bods und aus etwa 6 Fu 
fernung von 2—3 Fuß von einander unter ſich 
parallel in ben Boben gefchlagenen Pfählen ges 
bildet, von benen je zwei und zwei, welche fidh ge: 
genüber fteben, in ihrer Deffnung etwa einen 
rechten Winkel bilden. Gewöhnlich werben bie 


F. gebunden werben. 


ß langen, ineiner Ent⸗ 


äble ſchon vorher in diefer Richtung dba, wo fie 
ich durchkreuzen, mit Wieden (Weiden) gebunden; 


damit bie Faſchinenbank nicht krumm werbe 
und alle Kreuzpunkte der Böde in einer geraden 
Linie liegen, ift es am zwedmäßigften, bie beiden 
äußerften Böde zuerft einzufchlagen, zwifchen fie 
eine gerade Stange ober 
nad) dieſer bie Zwifchenböde indbergehörigen Ente 
fernung einzufegen. Um alle F. von gleicher Länge 


Latte einzulegen und 


erhalten, wird vom jedem äußerften Kreuz: 


u 

Ind einen Fuß entfernt ein fogenannter Lehrpfuhl 
eingefhlagen, fo baß bie Entfernung 
beiden die Länge ber F. beftimmt. Die 
tigun 
Baumäfte werden in bie Gabeln der Faſchinen⸗ 
bant fo eingelegt, baß bie Spitzen einer neu ein 
gelegten Schicht die Hälfte ber ftarfen Enden der 
vorherigen Lage beden und daß die ftärfften Aeſte 


Unfer 


ber F. geſchieht auf folgende Weife. Die 


in die Mitte fommen. Iſt ey ra eingelegt, 


ürge oder bes 


einem Strid, feſt zufammengefdhnürt und mit 


Hülfe ber Faſchinenlee r e, einem gabelförmi 
Ze ec beide Arme in einer dem Darauf 
e 


r ber F. gleihen Entfernung von ein 
ftehen, unterfucht, ob die F. die verlangte Stärke 
befommen. Iſt bies der Hall, fo erfolgt das Bin⸗ 

7— von jedem Lehrpfahl oder 
en ber F. legt man bie beiden erſten 
Bänder, Free von gedrehten gebähten Weis 
den (Kafhinenbund)an undfegt dies von Fuß 

. fort. ‚Hierbei be: 
dient man fi zum fefteren Zufammenfdhmiren 


wieber ber Würge, mit welder man die Stelle, 


wo ein Band angelegt werben foll, fo lange zus 
fammenpreßt, bis die Befeftigung erfolgt ift. Der 
an ber Schlinge gebildete Anoten heißt das Schloß 
ober die Schnede. An ten gewöhnlichen 8 
man bie Spigen an den Lehrpfählen nun ab, vs 
bie 5. aus ber Faſchinenbank u. entfernt die ab- 
ftehenden Reißigipigen mitteld bes Faſchinen 
meffers. Nur langes, gerades und nicht zu fprö: 
des Reißig, alfo befonders von Weibden-, Birken, 
Kichtens, Tannenholz, Liefert gute &., deren 9— 10 
Stüd von zufammen 108—120 Länge aus 
einem vieripännigen Fuder Fichtenreifig und aus 
einem Huber Weiden ober Birkenreißig 6—7 
Stüd von 12 Fuß Länge und 10—13 Zoll ftart 
Be A werden — Werk, 
Fatchinenmefler, eug, deſſen man 
ſich bei Anfertigung der ——z— um 
fhwäderertBaumzweige abzubauen, aus uäften 
u. dgl., beſteht aus einer geraben, ftarfen Rüden: 
Elinge von 12—16 Zoll Länge umd etwa 3300 
Breite, in einem ungefähr 6 Zoll langen hölzernen 
Griff. Zuweilen ift verRüden mit Saͤgezaͤhnen 
verfeben und kann alsdann das F. zugleich als 


EEE —— 





| Faſching — 
Säge benust werben. Im Feldbienftiwerben auch Java 


öfters die Seitengewehre der Infanterie als F 
verwendet; ihre gewöhnlide Korm und Beſchaf⸗ 
fenbeit macht fie aber hiezu, wie überhaupt als 
Waffe, wenig geeignet. 
*6 ), Ban, $i 
® Ir d, Binde, machte in man⸗ 
nigfaltiger Weiſe einen Theil des Anzuges oder 
Schmuckes bei ben Alten aus. Es — fobieweiße 
—— die um —— * ben Lorbeer⸗ 
kranz u wer egte; ferner der dop⸗ 
pelte Burpurftreit, ‚ben bie ren um ihre 
Xoga trugen. Faseiae crurales oder feminalia, 
eruralia, tibialia waren bie Binden, mit welchen 
man in Ermangelung von Beinfleidern und 
Strümpfen die Schenkel undBeine umwand ; doch 
8* dles anfangs nur von kraͤnklichen Per 
en, fpäter auch von weibifchen und verweichliche 
ten Leuten. Selbft die Arme ummwidelte man zu: 
mweilen mit folhen Fasciis u.leate fie auch wohl 
um ben Hals, wo fie dann Focalia hießen. Eben 
fo kommen Obrenbinben vor (aurium ligamenta) 
und Leibbinden (villosa ventralia). Bei der weib: 
lichen Kleibung fpielte die -F. pectoralis Feine 
unwictige Rolle. Sie wurde unter dem Ehiton 
oderber Tunica getragen und biente theils, um 
den vollen Bufen zu halten und zu heben, tbeils 
das zu üppige Wachsthum beflelben zurüdzu: 
drängen. Enblih bieß auch die kleine Flagge, 
bie auf einer Stange am Hintertheil ber Schiffe 
anaebradıt war, F. 
ı Fascia, f. 3ellgewebe. 
- Faseinum (Fascinus , Iat.), Bezauberung, 
Beherung, aber au das Schugmittel gegen Be: 
jauberung, beren hauptſächlichſtes ber DeusFas- 
einus war, als deſſen Symbol der Phallus — 
Außer dem Phallus gebrauchten bie Alten, Grie 
chen ſowohl ald Römer, noch eine große Anzahl 
änberer Amulete, wozu bei den Aegyptern und 
vielleicht auch bei den Etruskern die Sfarabäen 
Bienten. Außer ben eigentlichen Amuleten ſoll⸗ 
ten enbdlich auch gewifle Handlungen und 
meln den Zauber abwenden; 3. B. um nicht zu 
falle, fpudte man in den rechten Schub, ebe 
Han ihn anzog. Es gab Sprüche gesen Berren- 
ungen, Pobagra und Unfälle auf Reifen. Wenn 
mat fich [oben hörte, oder gar ein Wort bes Ei⸗ 
genlobes —598 Selbſtgefühles oder vermeſſe⸗ 
ner Hoffnung ſich ſelbſt entfchlüpfen Iteß, fo ver: 
ſaumte man nicht, dreimal in den eigenen Bufen 
u ſpucken, oder durch eine ſchützende Formel 
ede üble Folge entfernt zu halten, wie absit 
rbo invidia, oder praefiscine, was offenbar 
bon F. abgeleitet ift. 
Fafel (Beilbohne, Dolichos L.), Pflanzen: 
Adffung aus ber Familie der Leguminoſen ober 
—— meiſt windende, theils einjährige, 
8 perennirende Pflanzen ber Tropen und an⸗ 
er heißen Pänder, von denen viele nahrhafte 
Samen und Hülfen, wie die Bohnen, befigen und 
daher auch Häufig in ihrer Heimat Bultivirt wer⸗ 
den; mebre haben auch Arzneifräfte. Dolichos 
Catjang L., ſchmale Heilbohne, tn Oftinbien, 
krieht nur auf ber Erde wie Erbfen und wird 
2 Fus langz die Blumen, ziemlich groß, weiß 
öbet'roth, auf fpannelangen Stielen, fhließen ſich 
gegen 10 Uhr. Sie wird in vielem Sorten kulti⸗ 


Bafel. . 


pirtz bie beften und ſchönſten werden auf 
gebaut und weit und breit verführt, beſonders 
als Schiffstoft. Da fie eine fo allaemeine Speife 
find, fo maden fie einen großen Theil bes indi⸗ 
fhenAderbaus aus; ja, bie Infelbewohner laflen 
fih denfelben mehr angelegen ſeyn, als den bes 
Reifes, weil fie Sagobrod haben. Alle Eatjang- 
forten find nach bem Reis bie gemeinfte Spell 
ſowohl in der Haushaltung, als auf bem Schiffes 
die weißen find bie ſchmackhafteſten u. gefündeften, 
werben aber gewöhnlich nach einem Jahre wurm⸗ 
ftichig. Die Pflanze wird auch im füdlichften Eu⸗ 
ropa im Großen angebaut. Dolichos sinensis L,, 
binefifhe Heilbohne, in DOftinbien, wächſt an 
Stangen wie bei uns, wirb aber nicht fo hoch; bie 
Blumen find röthlich u. weiß. DieBohnen, Heiner 
als die unferigen, roth unb weiß, werben von ben 
Europäern und Ehinefen allen andern vorgezogen, 
befonbers die grünen Hülfen. Dolichos lignosus 
L., bolzige Heilbohne, bie eigentlihe oft: 
inbifche Bohne, wegen ihres allgemeinen Gebrau⸗ 
des in ber Küche, unterfheibet fib von allen 
Bohnen durch ihre lange Dauer (6-7 Jahre, 
und, wenn fie geftugt wird , wohl 10 Jahre), be= 
fommt dann einen beindiden, edigen Stengel, 
der fo raub und fcharf ift, daß er verwundet, auch 
ſo weit laͤuft, daß man ihm ein Lattengelãnder 
geben muß, welches er mit feinem dichten Laube 
faft ganz bededt. Die Blätter find faſt wie bei 
ben gemeinen Bohnen, aber größer; bie Blüthen 
in langgeftielten Trauben, mit einer großen, purs 
purrothen Fahne. Man baut fie in ganı Indien, 
aber nicht in ber Nähe von nen unb Bäumen, 
weil fie biefelben mit einem wunderlichen Ger 
wirre ganz überzieht;_man muß bie Latten jähr- 
lich erneuern, weil fie fonft unter bem biden 
Raubevermobern. Das Gewãchs wird von ſchwarz⸗ 
längenden Baumläufen, bie wie W ſtinken, 
—* ——— um ſie zu vertreiben, wacht 
man Raub darunter. Man ſieht an einem Stod 
zu gleicher Zeit Blütben, halb u. ganz reife Früchte. 
Die grünen Hülfen find in ganz Indien eine eben 
fo gemeine Speife, als bie Bohnen in Europa. 
Dolichostuberosus Tam. kenolligeHeilbohne, 
in Weſtindien. Die ſchwarzen Bohnen werben 
aegeflen, aber auch bie meblreidhe und 
fhmedende Wurzel, melde fo groß wird, mie 
ein Kindetopf. Beide werben aber auch zu er⸗ 
weichenden —— und eine Abkochung ber: 
felben bei Iangmwierigem Huften und ps 
gebraucht. Dolichos bulbosus L., Rübenbobne, 
auf den Manilien und in Oftindien , klettert auf 
die Bäume, mit 5 Bolllangen u. faft fo breiten Blät- 
tert. Die Blüthen, in hahlangen Trauben, find 
blaßroth. Die Wurzel hat die Geftalt einer gro⸗ 
Ben Mübe , Aſt jedoch etwas platter, wird fauſt⸗ 
groß, auf den Manillen wie ein Kopf, braun und 
voll Höder, faftreiher als bie Bataten, fchmedt 
fadsfüßlich, wie unfere Rüben, und muß aufge 
araben werben, ehe bie Hülfen reif find; man 
fehält und ißt fie roh. Dolichos tetragonolobus 
L., Klügelbohne, in Oftinbien, trägt bie größe 
ten Blumen, welheinmwenbig blau, auswendig gelb 
u. nur Vormittags geöffnet find. Die ‚Hülfen wer- 
den bei ber Meife aufgebtafen und. Jerpläten 
einem Knall wie ein Piftolenf , wenn man 
fie abgertffen an die Sonnelegt. Auch biefe Art wird 
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angebaut; fowohl bie Hülfe als auch bie Wurs |und Buchenftein erftredt, 


zel wird gefodht und gegeflen. 


er, f. Fiber. 
ferftoff (Fibrin), ein Beftandtheil bes 
‚ ber &ympbe und bes Ehylus, made bie 
Hauptmaſſe ber Muskeln aut. 

Fashion (engl), Mode, Lebensart, Rang, 
&tanb; daher Kashionable f. v. a. mobifch, an= 
ftändig, ftandesgemäß. 

Fa sel, ſ. Solmifation. 

Fafold, in deraltdeutihen Sagengeſchichte ein 
Riefe, ber dem Sturmegebot, wirbim@denliebe mit 
feinem Bruder Ede (derdritte Bruber beißt Abend 
roth) von Dietrich von Bern befleat, wogegen in der 
Biltinafage Dietrich gemeinfchaftlic mit F. einen 
Draden überwindet. Bol. Eden Ausfahrt. 

Faß, hölgernes, gewöhnlich in ber Mitte et= 
was bauchiges Gefäß, wirb vomBöttcher gefertigt. 
Man unterfiheidet am %.: die Dauben (Tau⸗ 
fein, Faßſtäbe), oder jene langen, flachen, etwas 
. enen Holzſtücken, aus welchen der Körper 

56 zufammengefegt iſt; bie Böden, oder 
bie beiden runden Breter, welche das F. unten 
und oben verfähließen; die Kimme ober Ger- 

et, d. i. der @infchnitt oder die Rinne in ben 
ben, in welche bie Faßböden eingefalzt find; 
den Froſch, jenen Theil der Dauben, ber über 
bie Böber bervorfteht; bad Spundloch, oder die 
runde Oeffnung in einer ber Dauben (Spund⸗ 
baube), zu deren Berfchluß ein hölgerner Stöpfel 
(Spund) bient; das Zapfenloch, welches 
mit dem Zapfen verſchloſſen wird und in einem 
der Böden zum Abziehen der Flüſſigkeit ange: 
bracht ft. Die Faßbänder (Reifen) endlich, 
welde ben ganzen Körper zufammen halten, wer 
ben meift aus zaͤhem Holy (Weiden, Hafeln, Bir: 
ten, Fichten), zuweilen auch von Eifen und Ei- 
fenble& bereitet. Die Erfindung bes Falles wird 
dem Speufippus zugefchrieben. In neuerer Zeit 
werben auch Räfler fabritmäßig mit Anwendung 
eigener Mafcinen — 

Faß, ein Hohlmaß zu Wein, Bier, Brannt⸗ 
wein, Betreibe u. bergl. in verfchiedenen Gegen: 
den Deutſchlands. Auch Blech wird in F. vers 
Tauftz es achen etwa 450 Blatt (in Bamburg 
300 Blatt Weißblech) in ein F. 

aſſathal (Evas), Thal in Tyrol, Kreis 
Trient, in geognoftifcher und ethnographiſcher 
Hinſicht eins ber allerintereflanteften Thaͤler des 

anzen Landes Tyrol, ja vielleicht bes gefammten 

(pengebirges, am linten Ufer bes Etſchfluſſes, 
bem es der Moifio zuſendet, bildet ben obern Theil 
des vom Avis burchftrömten Thales, deſſen un 
terer Theil bas Fleimferthal heißt. Die Länge 
des Thales beträgt an 20 Stunden, während e6 
nisgends über eine Stunde breit ift. Obgleich 
ein einziges, ununterbrochen fortlaufendes Thal, 
wird ed boch feit ben älteften Zeiten in 3 ſcheinbar 

erte Thaͤler eingetheilt. Der unterfte, 7 
tunben lange Theil, von Lavis (mo es in bas 
hrhal ausmünber), bis nab Bal-Kloriana 
hinauf. heißt Zimmers thal (ital. val di Cem- 
bra); ber ‚8 Stunden lange, von Val⸗Flo⸗ 
riana bis nad Moena hinauf, Fleims- ober 
Fleimſerthal (ital. val de —— ber 
dritte, letzte und höchſte, der ſich in Pänge 
von 5 Stunden bis an bie Grenze von Gröben 
4. 


Faſſathal. 


‚ober Epas (ital, 
Fassa). Der unterfte € (mit dem Haupt⸗ 
ort Cembra) if eine ſchwer zugängliche, wilbe 
Schludht, dur beren einfames Seifen üft 
ber an ber Grenze von Buchenftein auf dem 
Berge von Fedaija entipringende rauſchende 
Aviſio feine fhäumenden Wogen in mädtig bes 
fhleunigtem Laufe bintreibt. Die Einwohner 
dieſes Theils der 3 Thäler gelten allgemein für 
Nachkommen der Eimbern (daher Zimmers, Cem⸗ 
bra), und in der That find ihr Ernſt, ihre Hals 
tung, ihr Körperbau und ihre Gefichtöyüge ent» 
ſchieden deutſch, obgleich ihre Sprache das Ita⸗ 
lienifche ift, das fie jeboch mit einem ungemein 
rauben Uccent und in einer höchſt ungebilbeten 
Weiſe fprehen. Das fchöne, holz- und alpens 
reihe Thal wies in frübern Zeiten aud durch 
feine ganz eigenthümliche Gerichtsverfaflung auf 
einen nichts weniger als italienifchen Urfprung 
der Bewohner bin. Der mittlere Theil, Fleims 
(mit hem Hauptort Eavalefe), ift der ſchoͤnſte und 
fruchtbarfte des Thales und gehörte in dem dltes 
ften Zeiten mit Udine, Belluno und #eltre zur 
trevifanifhen Marl. Die Sonnenfeite iſt in 
bemfelben trefflich angebaut, ed drängt fi Ort 
an Ort, unb das Thal ift von Molina an mehr 
geöffnet, ja tbeilweife ziemlich breit und reich an 
Feldern , auf denen viel Getreide geerntet wird, 
Noch höher am Fluß hinauf beginnt das rare 
liche F., das merfwürbdigfte mineralifhe Gebiet 
von Europa. Im obern F. liegen die Quellen 
des Avifio, der aus bem Marmolatathale hervor: 
bricht und in ben fich zu beiben Seiten durch bie 
Seitenthäler viele Bäche ergießen. Das F. bildet 
ein gleichnamiges Landgericht, das zu Vigo 
(dem Hauptorte des F.s) feinen Sig hat, Mins 
der bedeutende Orte find: —* ozza, Alba; 
erra, Soraga, Gries, Can — und 
ampidello. Sämmtlihe Orte befigen einen 
größern oder geringern Waldreichthum. Bon 
jeher gehörten die Hocdmwälder bem Lanbesfürften 
von Tyrol, welcher fonft zu ihrer Bewirthfchafs 
tung eigene Beamten im Thal unterhielt, denen 
feit uralten Zeiten auch bie übrigen, theils einzel 
nen Befigern, theils gangen Gemeinden gehörigen 
dungen unterworfen waren. Aus dem #. 
führen nach allen Seiten Berafteige in bie bes 
nachbarten Täler, Gegenden und Pänber, ho 3. B. 
von Pozza nach Thiers über den Rofengartenberg, 
eine ber merfwürdigften Felfengruppen, bie ihren 
Namen davon hat, daß fie beim Sonnenunters 
gang im berrlichften Rofenroth erglüht ; von Vigo 
uber die Berge biefer Gemeinde nadı Deutfch: und 
BWälfhnofen; von Fontanazzi über ben Ehrift 
nadı &t. Ehriftina in Gröden, ober öftlicher 
St. Diaria in Gröben und über Eolfofco nad 
Enneberg, von Eanayei über ben Sotal nad Bus 
cenftein. Die Bewohner biefes Landestheils 
(3600 Seelen) fteben zwifchen ber beutfchen und 
tialienifhen Sprache mitten inne, fie fprechen 
beide, jedoch nicht felten beide fchlecht. r itas 
Itenifches Idiom ſteht ber Mundart von Buchen 
ftein, Gröden und Einnebera näher, als bem Rein⸗ 
italieniichen des eigentlichen Italiens , ſowie ſich 
ihre Volkseigenthuͤmlichkeit offenbar. ber biefer 
Nahbarftimme anfhließt. Sie find im & 
fehr betriebfam und ihrer Treue wegen geſchaͤtht. 
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Faßbruͤcke — 


ift die große Zahl fünftlerifcher | Bolltommenheit und Tugend der übrigen Brab- 





ar a 
alente. Man findet unter ihnen nicht bloß fehr 
eſchickte Tiſchler und ‚botsfhnigen, fondern es hat 
aft jedes Haus Gemälde von Einheimiſchen auf: 
zumweifen. Ihren Hauptnahrungszweig bildet 
bie Viehzucht. Faſſa allein Hält an 9,000 Schafe, 
und an 30,000 kommen den Sommer über aus 
dem Benetianifchen, um auf den trefflichen Weiden 
ben [hönern Theil der warmen Jahreszeit zuzu⸗ 
bringen. Man nimmt an, baß '/4 des gefammten 
etihländifhen Viehſtandes ſich hier befindet. 
Auch die Soljgewinnung und Ausfuhr ift bedeu⸗ 
tend. Ein Theil der männlichen Einwohner geht 
nah Bogen und verrichtet zur Zeit der roßen 
Meilen andlangerbienfte. Vergl. Brodl, Mi- 
neralogifche Beſchreibung bes Thales von Faſſa ꝛc. 
deutſch von K. A. Böck, Dresden 1817. 
Faßbrücke (Tonnenbr ücke), Brücke, über 
ſchmale, ſtehende Gewaſſer ftatt einer Schiffbrücke 
erbaut, hat zu ihrer Unterlage gleichgroße Faͤſſer, 
die, mit ſtarken Reifen verfehen, die Stelle ber 
Zune vertreten. Oberhalb ber Spundlöcer der 
Fäſſer find eiferne Bügel angebracht, durch 
welche als Spannriegel Balken gezogen werden, 
bie, durch ſtarke Nägel an die Faͤffer befeni t, bie 
einzelnen Joche, zuweilen auch mehre Reihen 
berfelben, zufammenhalten. Auf diefe kommen 
bie Stredbalten zu liegen, melde, wo möglich 
über zwei Joche ſich erftredtend, zugleich die bem 
Zragvermögen berBrüde angemefleneSpannweite 
ber Joche erhalten u. jur Derftellung bes Brüden: 
wegs mit Dedlatten belegt werden. Niemals aber 
Pönnen bie &.n fo hinreichend befeftigt werden, baß 
fie, wenn aud nur fhwachen Strömungen zu wi: 
berftehen vermödten. Ihre Anwendung, o nehin 
nur für Zußgänger geeignet, ift barum fehr felten. 
Faßmann, Augufte von, berühmte Opern⸗ 
fängerin ber Gegenwart, um 1816 zu München ge: 
boren, bebütirte zu Augsburg ald Laby Macbeth 
in ber Oper Macbeth, ging fpäter nah München, 
bereifte Deutſchland u. Fam 1825 auch nach Berlin, 
wo fieengagirt wurde. Ihre Glanzrolleift Armida. 
Faſſungskraft — 
Kapacität), bie Eigenſchaft des Geiſtes, woburch 
er fähig ober im Stande iſt, eine Erkenniniß Leicht 
oder ſchnell in fi aufzunehmen u. fih anzueignen. 
en (Jejunium), Enthaltung aller Rah: 
rungsmittel für einige Zeit, befonders bie beftän- 
bige oder nur zeitweilige Berzichtleiftung auf 
reichliched Eſſen und Trinken, jowie auf gewiile 
Nahrungsmittel, namentlid, auf animaliſche und 
lururiöfe. Das F. bat von jeher nicht bloß, wie 
fi von felbft verfteht, in mebdicinifcher, fondern 
auh in fittlih =religiöfer Beziehung eine 
wichtige Rolle gefpielt, theild als Uebung der 
Mäpigkeit, Enthaltfamkeit u. Selbftverleugnung, 
theils als Förderungsmittel der Andacht und Geis 
fteserhebung, theils als Zeichen ber Trauer u. Reue, 
theils endlich als ein an fi) gutes und verbdienft- 
lihes, Gott wohlgefälliges und ihn verfühnendes 
Berk. Strenge Enthaltfamkeit in Speife und 
Trank, namentlih bie Berzichtleiftung guf den 
Genuß bes Fleiſches und beraufchender Getränke, 
war und ift ein wefentlihes Erforberniß ber 
brahmaniſchen Asceten, ber Gymnofopbi= 
ken und Fakirs; fie darf felbft der geringern 
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madiener nicht ganz fehlen. Eben ſo gehört das 
* ats Selbſtpeinigung und gutes Werk in ver: 
chiedener Strenge zu den allgemeinen Vorfchrifs 
ten des Buddhaismus. Wehnliches finden wir 
bei den alten Aegyptern. Ihre Anficht, daß 
ber Leib das Gefängniß ber Seele, und je üppi« 
er, befto feileinder für diefelbe fey, führte zur 
efhränfung auf die einfahfte Koft; Schweine: 
fleifh und einige andere Speifen waren, um mit 
ber leibliden die pſychiſche Verunreinigung abs 
uwehren, gänzlid verboten. Auferorbentliche 
. erheifchte Po ‚nd der Iſisdienſt, ſowohl 
die Weihe zu demfelben, als auch das 10tägige 
Feſt ber Göttin vor und während ber Feier. Im 
vielleicht genetifhen Zufammenhange hiermit fteht 
bas F. der Griechen und Römer an ben Ges 
resfeften (Thesmophorien und Eerealien), fowie 
vor ber Einweihung in die Müyfterien und bet 
ber Feier derſelben. Auch das WVerzichten ber 
Pythagoräer auf viele von ber Bolkefitte ers 
laubte Genüffe und Speifen,, ihr faft ausſchließ— 
liher Gebrauch des Honige, Brodes und Wailers, 
fheint ägyptifchen Urfprungs zu ſeyn, obſchon 
die Abficht geiftiger Kräftigung und ftrenger 
Gewöhnung mehr babei im Vordergrunde ftanbd. 
Aus ber Bibel erhellt, daß nicht nur bie Iſraeli— 
ten, fondern auch jene fittenverberbten Bewohner 
Ninive's fih aus Bußfertigkeit einem breitägigen 
ftrengen %. unterzogen, welches nach bem Bericht 
bes Erzählers faft die Grenze der Graufamkeit 
erreichte, indem felbft das Vieh demfelben unters 
worfen wurde (Fon. 3), Nad eben diefem Bes 
richte fcheint aber biefe Art von Buße bei ben 
Aſſyrern noch nit ganz volksthümlich und 
bergebracht gewefen zu ſeyn, ba bei bem könig— 
lihen Befehl ausbrudlid das Enthalten von 
Speife und Tran? erwähnt wurde. Piel früher 
findet ſich jedoch ber Gebraud des F.s bei den 
$fraeliten, und zwar zuerft als Geſetz für bie 
Gefammtheit, am 10. Tag bes 7. Monats (Ver⸗ 
föhnungstag, ber einzige von Mofes eingefehte 
und zur Kafteiung bes Körpers beftimmte Haft: 
tag, vgl. 3. Moſ. 16, 29). Später findet ſich das 
#. mehr als freiwillige Buße ber Ge ammtheit, 
häufiger noch bet freiwilligen Geloͤbniſſen Einzel⸗ 
ner, Bei Bußfertigkeit in eigenen Unglüdsnöthen, 
wie bei David, als er bie — ſeines Kin⸗ 
des erflehen wollte (2.Sam. 12, 16) und als em 
von feinen Feinden verfolgt wurde (Pf. 69, 109), 
aber auch bei ber Fürbitte um Freundeswohler⸗ 
eben a bei der Trauer um den Tod großer 
änner. Biel fpäter findet man das F. bei Si⸗ 
radı (34, 27) bloß zum Zweck der Suͤndenab⸗ 
büßung. In ganz eigener Richtung ſcheint bei 
Daniel ein 8. fm Eontemplativer Abſicht, wie die 
fpätern Kabbaliften es zu üben pflegten, vorzus 
tommen (Dan. 11, 12). Am bäufigften aber zeigt 
fih das E feit dem babylonifhen Eril, wahr» 
ſcheinlich als Wirfung ber unglüdlihen Schids 
fale des jüdifhen Volkes, durch welche baflelbe 
aghaft und Fleinmüthig wurde unp in feiner 
Dengfktichkeit die Genußentfagung als wohlges 
fälltg in den Augen bes ftrengen göttlihen Rich⸗ 
ter& betrachtete, ja, es Bam mit diefer neuen Art 
von Opfer dahin, daß man fie bald fo hoch hielt, 
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um durd fie ein durch verübte Lafter verfchulde: 
tes Gewiſſen frei löfen zu Pönnen. So gefdhah 
es, baf, wie die Propheten aus der Zeit bes erften 
Tempels die ſchädliche Ueberfhägung ber Thier— 
opfer zu tadeln hatten, die fpätern gegen bie zu 
ihrer Zeit eingeriffene Volksſitte ber allverföh- 
nenden Ascefe zu eifern fih gezwungen fahen. 
Selbit als der zweite Tempel wieder erbaut war, 
blieb diefer Volksgeſchmack, wie es fcheint, noch 
immer vorherrſchend, und im Propheten Sadıa= 
riah (7 und 8) kommen zum erftenmale jährlic 
wiederkehrende Fafttage als Gebrauch der Erulan= 
ten zum Vorſchein, nämlich 4 Fafttage zum Ge- 
bädtniß unglüdliher Nationalbegebenheiten, bei 
beren Erwähnung ber Prophet Sachariah Anlaß 
findet, ſich uber den Werth des F.s überhaupt zu 
erklären. Im Laufe der Zeit wurben jene 4 Fafttage 
u. ein fünfter, der 13. A bar, neben bem einzigen mo- 
faifchen, dem 10. Zifchri, die Sauptfafttage ber Zu: 
den, obgleich ihr Herkommen nie recht Fuß gefaßt, 
ihre Zahl nicht immer die gleihewar u.mangar nicht 
mehr weiß, ob jene noch heutigen Tages von vie— 
len Juden ascetifch gefeierten Tage auch wirklich 
biefelben feyen,, welche urfprünglich als die Träs 
ger ber betreffenden traurigen Nationalerinne= 
rungen erfcheinen follten. Zu ihnen famen nad 
und nadı noch ſehr viele allgemeine und Privat: 
fafttage (f. unten), die aber größtentheils nicht 
zu allgemeiner Geltung gelangten. Es gibt 
> eund halbe Kafltage, immer aber beftebt 

8 2 in gänzlicher Entbaltung von Epeife unb 
Zranf, und zwar am Verfühnungstage und am 
9, Ab von Abend bis Abend, an ben übrigen gan: 
zen Fafttagen vom Anbruc bes Tages bis zum 

nbrudb ber Nadıt (dem Sichtbarwerben breier 
Sterne), und an ben halben Fafttagen vom An— 
bruch bes Tages bis nach 12 Uhr Mittags. Die 
myſtiſch⸗kabbaliſtiſche Sekte der Chaſſidim(Haſ⸗ 
ſidäer) zeichnet ſich beſonders durch vieles F. aus 
und hat eine Menge Faſttage, bie bei ben rabbi— 
nifhen Juden nicht gebräuchlich find. Es foll 
Mitglieder biefer Sekte gegeben haben, bie öfters 
von einem Sabbath bis zum andern fafteten (am 
Eabbath felbft zu faften ift den Juden nur am 
Berföhnungstage erlaubt; die übrigen Faſttage 
werden, wenn fie auf einen Sabbath fallen, auf 
ben Sonntag verlegt). Bon den jüdiſchen Sek— 
ten zur Zeit bes 2. Tempels fafteten nicht blofi 

«bie Pharifder, fondern audı bie Effäer viel 
‚ amd fireng. Die jübifchen Faſttage find: 1) der 
PVerföhnungstag, am 10. bes 7. Monats Tiſchri; 
2) bie 4 im Propheten Eadariab verzeichneten 
Bafttage: der 17. des 4. Monats Tammus (Schi- 
bah asar betammus), zur Erinnerung an bie Ero= 
berung Serufalems durch Nebukadnezar und Xi: 
tus, der 9. des 5. Monats Ab (Tischah beab), 
zur Erinnerung an bie Zerftörung bes Tempels 
durch Nebukadnezar und Titus, der 3. bes 7. Mo: 
nats Tiſchri (Zom Gedalin, F. Gebalia), zur 
Erinnerung an die Ermordung bes Gebalia, wels 
chen Nebukadnezar über bie in Paläftina zurüd: 

ebliebenen, Juben zum Stattbalter eingefegt 
Batte, ber 10. des 10. Monats Tebeth (Asarah be- 
tebeth), zur Erinnerung an bie Belagerung Je: 
rufalems durch Nebufadnezar; 3) ber 13. bes 
12. Monats Abar (Taanith Esther, F. Eſthers); 

4) Sterbetage ber Frommen ober Tage fonftiger 
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unglücklicher Ereigniſſe, 21 an der Zahl (ſaͤmmt⸗ 
lic außer Gebraud gefommen); 5) Scheni vacha- 
mischi vescheni, 2 Montage und 1 Donnerstag, 
3 halbe Fafttage im Jjar u, im Marcefchvan, we: 
gen bes —* der Witterung im Frühling und 
Herbſt und daraus entſtehender Krankheiten, zus 
fammen 6 halbe Faſttage (früher 28, nämlich alle 
Montage und Donnerstage von Pefad bis Schas 
buotb u. von Sudoth bis Chanukah); 6) Scho- 
babim theth, je 8 Donnerstage im Jan. u. Febr. 
(in 8 Jahren dreimal), nur noch an wenigen Or: 
ten gebräuchlich; 7) vor dem Neujahrsfeft, 4 (ges 
wöhnlid halbe) Fafttage ; 8) nad dbemfelben vor 
dem Verfühnungstage, ebenfalld 4 (gewöhnlich 
halbe) Faſttage; 9) vor dem Neumondestage (Jom 
Kippur katon), jäbrlih 9 (gewöhnlich halbe) 
Fafttage (ſeit etwa 200 Jahren). Dazu fommen 
noch als zufällige ober Privatfafttage: ber Sters 
betag beider Aeltern (Jahrzeit), der Hochzeits⸗ 
tag bis nadı der Trauung, Faſten ber Erftgebores 
nen am Vorabende bes Pefah (Ereb Pesach). 

Bon ben Juden aing bie Sitte des $.8 zu ben 
Ehriften über. Der ältefte aller ben Ehriften 
eigentbümlichen und allgemein gefeierten Fafttage 
ift der Todestag Iefu oder ber Charfreitag, und 
en wurde bas Eharfreitagsfaften audy auf bie 

eit, während welder Ehriftus im Grabe gelegen, 
alfo auf ben folgenden Sonnabend, ausgedehnt, 
fo daß es nun ein 36: oder 4Oftündiges (von Frei 
tag Nadmittags bis Sonntag früh) war. In 
manden Gemeinden wurden außerbem, zur Wors 
bereitung auf bie Feier bes Gebädtn'Bmahles 
Jeſu, fowie auf die ganze Keftzeit, noch mehre 
Tage vor bem Eharfreitage in bdiefer Weife be: 
aangen. Hieraus entwidelte fich, mit befonberer 
Beziehung auf jene Faftftunden, feit bem 4. Jahr» 
hundert die große, zuerft 36=, dann 40tägige 
Baftenzeit vor Dftern Die Behaup: 
tung, daß biefelbe ſchon ben Apofteln oder bem 
Biſchofe Zelesphorus von Rom um 150 ihren 
Urfprung verbante, tft falfch; eben fo wenig ger 
bört die Berufung auf das 40tägige F. Jeſu 
(Matth. 4, 2), Mofis, Eliä, ber Juben in der 
Wüſte 2c. der alten chriftlihen Kirhe an. Den 
Anfang ber vierzigtägigen 8. (Quadragesima, 
jejunium quadragesimale) madıte der Montag 
nach Seragefimä; die Sonnabende ber 7 erften 
Wochen, die Sonntage und bas Keft Mariä Bers 
fündigung waren frei. Man enthielt fich bes 
Eſſens am Kage und nahm nur bes Abends ein 
einfahes Mahl ein; Fleifh war verboten, wenn 
nicht ein Franfhafter Zuftand bes Körpers !ben 
Genuß deſſelben forderte. Außerdem verlangten 
Sitte und Geſetz bie Entfernung alles Kirchen» 
fhmudes, Trauerfleidung, Einftellung raufchen: 
der Bergnügungen, Aufſchub ſchwebender Streis 
tigfeiten, zu vollziehender Hinrichtungen und Hei: 
ratben, fleifiges Beten, öftere Theilnahme an ber 
Reier des heiligen Abenbmahls und am öffentlis 
den, täglich gehaltenen Gottesdienfte überhaupt. 
Befonders beilia u. feierlih war bie legte Woche 
vor Oftern (Hebdomns magna, große Mode). 
Noch bemerken wir, baß die lateinifche Kirche 
fhon im 4. Jahrhundert anfing, im Wiberſpruche 
mit ber alten Sitte und ber griechiſchen Kirche, 
regelmäßig an jedem Sonnabende zu faften und 


in Folge deſſen die 40tägige Faftenzeit erft mit 
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—— geſtatten ſelbſt Fleiſchgenuß (f. oben). 
ranntwein zu trinfen, ift meift erlaubt. Die 
griechiſchen Mönde faften unter Bet: und Buß⸗ 
übungen gewöhnlich jede Woche dreimal, Mon⸗ 
tags, und an den noch allgemein ültigen Statio⸗ 
nen; ſie eſſen dann nur Hülſenfrüchte, Kräuter 
und Wurzeln. Roch ftrenger find bie F. der ar 
menifchen Mönde; Fiſche Fleifche und Milde 
fpeifen dürfen diefelben zu Peiner Zeit des Jahres 
genießen, Wein nur am Oſtertage trinten. Die 
römifhefatholifhe Kirche hat von ber alten 
Strenge jest fehr viel nachgelaſſen. Viele ihrer 
ehemaligen Faftenzeiten find ganz aufgehoben, die 
Beobachtung ber beibehaltenen ng ge erleichs 
tert worden. Alle 24 Stunden foll zwar nur 
eine magere Mahlzeit gehalten werben, allein bie 
Erlaubniß, dazu Bifche, felbft das Fleiſch im 
Mafler lebender Säugethiere, Eier, Milk und 
Butter (fonft nur durch befondere geiftliche But⸗ 
terbriefe‘' geſtattet) zu verwenden, verhilft den 
Wohlhabendern zu einer recht üppigen Faſt eu⸗ 
fpeife. Auch find junge Leute unter 21 Jahren, 
Schwangere, Saͤugende, Kranke, Soldaten im 
Felde, mit ſchwerer Körperarbeit Beichäftigte, zu 
einer Verringerung ber gewöhnlichen Koft nicht 
verpflichtet; ebenfo Bann ber Bifchof oder felbft 
ber Pfarrer Perfonen, bie einer fräftigen Nahrung 
dringend bebürfen, von der Enthaltung bes Flei⸗ 
ſches dispenſiren Saſtendispens). Die wich⸗ 
tigſten F. der heutigen römifchen Kirche find: bie 
große Baftenzeit vor Oftern (f. oben), für 
deren Feier in der Regel eine befondere biſchöf⸗ 
liche Verordnung (Faftenmandat) erlaffen wird; 
die Auatember (quatuor tempora anni), Buß⸗ 
und Fafttage zu Anfange der Jahreszeiten, jedes⸗ 
mal Mittwochs vor Reminiscere (Frühlings; 
faften),.vor Xrinitatit (Sommerfaften), nad 
Erucis oder Kreuzeserhöhung (Herbftfaften) 
und nach Ruciä in der 3. Adventswoche (Winter: 
faften); die Vigilien ober bie Tage unmittels 
bar vor großen Feſten (heilige Abende); alle 
Freitage außerhalb ber 12 2. vor Weihnach⸗ 
ten. Geboten iſt auch gänzliche üchternheit vor 
bem Genuffe des heiligen Abendmahls, namentlich 
den Geiftlichen vor der Meffe. Strenger u. häufiger 
find die F. in den Klöftern, wo man noch bie Ad⸗ 
vents= und Apoftelfaften, bie 2 Stationen (Frei⸗ 
tag und Sonnabend) und viele andere, von ber 
Srdensregel befonders beliebte Fafttage bält. 
Mande Örden, } B. die Karthäufer, genießen 
das ganze Fahr hindurch bloß De etabilien. Bon 
ben Kafttagen find in ber römiſchen Kirche bie 
Entbaltungstage verfhieben, wie bie Sonn= 
tage in ben Dfterfa en, bie $efte der Heiligen unb 
Ärtyrer. An benfelben darf zu Abend gegeflen 
werben, jedoch ebenfalls fein 8 Das Bann—⸗ 
faften, welches ſonſt vorzüglich im Erzftifte 
Mainz üblich war, follte den Bann Gottes, b. 5. 
ſchwere, als göttliche Strafen betrachtete Uebel 
abwenben. Die Reformatoren billigten das F. 
als „eine feine äußerliche Zucht,” verwarfen es 
aber als äußere Sayung und machten aud bier 
das Princip der Inneruchkeit und Gemiffensfrei: 
eit geltend. So dauerte die alte Sitte noch 
ange in ber Beste kant Q en Kirche fort; 
erft feit ber tte des 18. Jahrhunderts vers 
fhwand fie faft gänzlich, teils mit der Abnahme 
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dem Aſchermittwoch zu beginnen. Der Sonn⸗ 
end, urfprünglich ein Bigilientag, trat fo an 
bie Stelle bes ittwochs welder ald Tag, wo an= 
— die Juden ihren Mordanſchlag auf Jeſum 
aßten, bisher mit dem Freitage ein wöchentlicher 
Bin gewefen war und in der griechiſchen Kirche 
nod ift. Beide Kage, Mittwoch und Freitag, 
Stationen, kommen in diefer Bedeutung und 
Auszeihnung ſchon bei Zertullian vor; man hielt 
an benfelben früh Gotteedienft, gewöhnlich auch 
bas heilige Abendmahl, u. faftete Bis Nachmittags 
3 Uhrz nur die Zeit zwiſchen Oftern und Pfing= 
ften, ba fie für eine frohe und feftliche galt, ge= 
Fe und forderte eine Ausnahme. Außer bie: 
en jährlichen und wöchentlichen F. gab es in der 
alten Kirde nodh außerordentliche, in ein: 
zelnen Fällen und bei befondern Veranlaffungen 
von ben Bifchöfen verordnet. Daß die Geifklichen 
Pe nicht felten zu weit gingen, deutet bereits 
rigenes im Kommentare zu Matthäus an, Nod 
ärger wurde foldhes Unmwefen, als in der Folge 
mit dem Unachoreten- und Möndsleben 
bie kirchliche Hochachtung u. Ueberſchätzung äußer: 
licher Enthaltſamkeit, Entſagung und Selbftpei: 
nigung faſt bis ins Unglaubliche ſtieg. Auch das 
5. trat jegt aus ber Reihe ber Tugendmittel ber- 
aus; es erhielt ben Rang eines an und für ſich 
guten, verbienftliben unb zur Erlangung ber 
göttliden Gnade unentbehrlihen Werkes und 
wurbe folgerecht als ein Hauptftüd nicht bloß des 
Höfterlichen, fondern des chriftlihen Lebens über: 
haupt behandelt. Won ben allgemeinen Faften- 
zeiten, welche die Kirche nun ben alten neu hinzu: 
zufügen für nöthig fand, find folgende die wich— 
tigften: die Abventsfaften, feit dem 6. Jahre 
bundert, in ber griedifchen Kirche vom 15. Nov. 
(nad Bifhof Martin, daher Martinsfaften) 
bis zum 24. Dec., in der lateiniſchen Kirche nur 
5 und fpäter nur 4 Wochen vor Weihnachten, zur 
Borbereitung auf dieſes Feſt den Ofterfaften nad: 
HIT bie Pfingft- oder Apo⸗ 
elfaften, Nachfeier bes Pfingftfeftes zum An= 
benfen an bie Sendung der Apoftel und an ihren 
Märtyrertod, gewöhnlid bis zum Peter-Pauls- 
tagej (29. Zuni); die Vorbereitungsfaften 
auf Mariä Himmelfahrt, 1.—14. Auguft; 
mehre jährlibe Buß-, Bet= und Fafttage 
(Rogationes, in ber lateinifchen Kirche beſonders 
Montag, Dienftag und Mittwod vor Himmels 
fahrt). Alle diefe F. nebft ben früher angeführ- 
ten und manchen außerorbentlichen werben in der 
riechiſchen Kirche noch heute mit der alten 
trenge gehalten. Während der 4Mtägigen Oſter⸗ 
faften dürfen in ber erften Wode, vom Montage 
nach —— an (ſ. oben), noch Eier, Butter, 
Käſe und Milch genoſſen werden; von da an ſind 
nur Meehl= und Pflanzenſpeiſen erlaubt, ſelbſt 
Wein und Del verboten. In den 3 legten Tagen 
ber een fteigt die Enthaltfamteit bis zu 
Brod und Wafler. Auch die übrigen Kaftenzeiten, 
ausgenommen bie vor Weihnachten vom 15.Nov. 
an, und bie nad &finsften, fordern von ben grie- 
chiſchen Ehriften Enthaltung ber Fifche, des Weis 
nes und Deles, welhe legtern indeifen an ben 
Sonnabenden und Sonntagen, mit Ausnahme 
bes Ofterfonnabends, freigegeben find; einfallende 
Befte, 3. B. Mariä Verkündigung und ber Palm: 








































Fasti. 


404 
bes kirchlichen Sinnes, theild aber auch mit ben 
abergläubifhen Borftellungen, welche in biefer 
Beziehung noh immer geherrfcht hatten. Test 
faftet man nur bier und da noch an Buß—- und 
Kommuniontagen. Mehr ober weniger moti- 
virte Ueberbleibfel ber alten 40tägigen Ofterfaften 
find unter ben Proteftanten bie@inftellung öffent: 
licher Luftbarkeiten und Trauungen während bie- 
fer Zeit an vielen Orten, bie ſchwarze Bekleidung 
ber Kanzel und des Altars in den Kirchen, bas 
Predigen über Texte aus ber Leidensgeſchichte ıc., 
die Faftenprebigten und Fafteneramina, die Faſt⸗ 
nactsluftbarkeiten, bie Bregel und die Namen: 
aftenfonntage, Faſtnacht, Kaftnadhtsfonntag, 
ſchermittwoch. Noch zu erwähnen find bie F. 
ber Mohbammedaner. Der Koran orbnet da— 
für den Monat Ramaban an, als bie Zeit, in 
welcher er felbft vom Himmel gefommen. Kranke 
ober Reifende follen bie Tage jenes Monats, an 
welchen fie zu faften verhindert find, zu einer an= 
bern Zeit nachfeiern. Eſſen und Trinken find, fo 
lange es Tag ift, gänzlich verboten, bie Nadıt hin- 
durch aber in ber —— Weiſe erlaubt. 
Außerdem halten die Moslems auch freiwillige 
F., an heiligen Tagen, namentlich am 10. Mo: 
harram, bem Verſöhnungsfeſte. Alle Faſtenübun⸗ 
gen gelten für heilbringend, verdienſtlich und füh: 
nenb; bie eines heiligen Tages oder eines Tages 
im Ramabdan find mehr wertb, als ein 30tägiges 
Faften zu andern Zeiten. Stets foll bamit der 
Beſuch gottesdienftlicher Orte verbunden feyn. 
Fasti (sc. dies, lat.), bet ben Römern ur= 
fprünglich diejenigen Tage, an welchen es erlaubt 
war, alle gerihtlihen Handlungen vorzunehmen, 
bie in ben drei Worten des Prätor: do, dico, 
addico zufammengefaßt find. Das Gegentheil 
bazu bildeten bie Dies nefasti, an benen jene ge= 
rictlichen Handlungen unterfagt waren. Solcher 
Tage, bie durchaus F. waren, gab es nadı bem 
Calendarium Maffeianum nur 48; allein zu biefen 
kamen noch eine große Anzahl anderer, bie nad 
Umftänden entweber san oder zum Theil zu ben 
F. gerechnet wurben. o bie Dies comitiales, 
bie Tage, an welden Volksverſammlungen ge= 
alten werben burften, an ber Zahl 184, in fofern 
omitien an benfelben entweder gar nicht Statt 
fanden, oder doch nicht ben ganzen Tag in Ans 
fpruh nahmen; ferner die Dies nefasti primo, 
deren Bormittage bloß Nefasti, die Nachmittage 
Dagegen F. waren; bie D. intercisi oder inter- 
censi, welche wegen Opfern, bie an benfelben bar: 
ebradıt wurben, auf einige Stunden für Nefasti, 
onft aber für F. galten. Zu den Dies nefasti & 
hörten namentlich alle Feſttage (Dies festi). Ob 
auch bie ſogenannten Dies atri, infausti, religiosi, 
die Unglüdstage, wie ber Dies Alliensis, ber Xos 
bestag Eäfars, die Tage nad) ben Kalenden, No= 
nen und Idus, für Nefasti zu halten feyen, kann 
bezweifelt werben ; gewiß aber galten fie für non 
roeliares, d. b. für folde, an welchen man nicht 
echten durfte. Die Unterfcheidung zwifchen Dies 
fasti und nefasti wirb ſchon in fehr frühe Zeit ge— 
fest und von Livius bereits dem Numa Pompilius 
——— ein ſicherer Beweis, daß ſie in den 
lteſten religiöſen Inſtituten der Stadt ihren 
Grund bat. Da num früher ſowohl das Kultus— 
weſen als die Rechtspflege allein in den Händen ber 





Patricier war, ſo pflanzte ſich auch die Kenntniß 
dieſer Tage allein unter dieſen, namentlich unter 
den Pontifices, fort und wurde von ihnen als ein 
Geheimniß betrachtet, das ihnen allerdings man- 
chen Vortheil über bie Unkundigen gewähren 
mochte. Deshalb erwarb fihb En. Flavius, der 
Schreiber eines Rectsgelehrten, Namens Appius 
Claudius Cäcus, die hohe Gunft bes Volkes, als 
er um 305 v. Ehr. bie Ber DAL ng Eee Dies 
fasti und nefasti unternahm. Jenes Berzeihniß 
ber Dies fasti führte zu der zweiten Bedeutung 
bes Wortes F., indem man nun begann, bie Tage 
bes Jahres ber Reihe nadı zu verzeichnen und bei 
jedem forgfältig zu bemerken, nicht nur ob er ein 
Dies fastus oder ein Dies nefastus fey, fonbern es 
wurben nun auch bieDiesinterecisi,comitiales, reli- 
giosi, die Tage der Kefte und Epiele genau an 
gegeben. &o gewannen jene F. die Form u. Bes 
deutung unferer Kalender, weshalb fie auch F. 
Calendares heißen. Dergleichen F. oder Kalens 
ber pflegte man häufig in Stein zu graben und 
öffentlich aufzuftellen, welchem Umftand wir es zu 
danken haben, baß wir durch theils mehr theils 
minder vollftändig erhaltene Refte folder Stein⸗ 
tafeln uns noch jest ein ziemlich genaues Bild 
eines altrömifchen Kalenders entwerfen können. 
Am volltommenften erhalten ift das fogenannte 
Calendarium oder Marmor Maffeianum, zuerft 
von Paulus Manutius Aldus herausgegeben, 
dann oftervon Andern, auch in Rofint’s „„Antiquit. 
Rom.‘ und neuerdings von Merkel (Prolegom. 
ad Ovidii Fastos) wiederholt, das fich, obwohl nur 
mit kurzen Angaben, über alle Monate erftredit u. 
uns die F. nad ben von Auguftus vorgenommes 
nen Berichtigungen liefert. Die F. ober bas 
Calendarium Praenestinum enthält leiber nur 
die Monate Januar, Februar, März, April, 
December und auch biefe nur bruchftüdwelfe, 
ift aber deshalb von befonderer WichtigPeit, weil 
es von dem berühmten Grammatiter Berrius Flac⸗ 
cus, bem Erzieher ber Enkel des Auguftus, zuſam⸗ 
mengeftellt wurde; gefunden zu Pränefte 1770 
und herausgegeben von Foggini (Rom 1779), 
mit den Erläuterungen abgedrudt in Wolfe Aus: 
abe bes Sueton. In Drelli's „Collect, Inscriptt.‘ 
Th.11) finden fi, ebenfo wie in Foggini's Werk, 
die F. Praenestini mit den übrigen Bruchftüden 
ber aufgefundenen alten Kalendarien zu einem 
Ganzen verbunden. Bemerkenswerth find endlich 
noch die F, rustici od. das Cal.rusticum Farnesia- 
num bei Grävius (Thesaur. antiq. rom., Thl. 8) u. 
Orelli, worin neben ben einzelnen Monaten und 
Zagen, auch bie Namen ber Schußgottheiten der⸗ 
felben, die Feldarbeiten jedes Monats, die Zeichen 
bes Thierfreifes, bie ländlichen Kefte u. A. fi 
verzeichnet finden. Bon Wichtigkeit für die Kennt: 
niß ber römifchen F. ift aber namentlich auch bie 

oetifche Beichreibung von ber erften Hälfte des 
— die uns Ovid in feinen berühmten ſechs 
Büchern „Fasti‘‘ gegeben bat und bie nicht nur 
den Auf: und Niedergang der Geftirne während 
jener Monate, fondern auch bie Bebeutung ber 
einzelnen Tage und beſonders ben Urfprung und 
bie Keier ber Feſttage ausführlich behandelt. Da 
nun jene F. Calendares ein Verzeichniß aller ber 
Tage enthielten, bie in irgend welder Beziehung 
für den römifhen Staat von Bedeutung waren, 
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Fusti limpurgensis — Faftnadhtöfpiele. 


fo wurben mit dem Namen F. auch bie Verzeich⸗ 
niſſe belegt, welche entweder in der Zeit bee Aus 
uftus, oder fhon auf Eäfars Veranlaffung durch 
ofigenes und M. Flavius 47 v. Chr. von ben 
fänmtlihen Konfuln, Dittatoren und -Eenforen 
ber Republiß, fowie von den triumphirenden Zeld- 
herren mit Angabe der befiegten Völker, in chro⸗ 
nologijher Ordnung zufammengeftellt und unter 
ben olgenden Kaifern fortgefegt wurben. Erftere 
nennt man F. Consulares, bei deren Abfajlung 
—— bie Annales maximi der Pontifices, als 
eſonders bie alten Magiftratsverzeichniife, Libri 
lintei oder magistratuum, als Quelle benugt wor: 
ben find, und fie umfaſſen mit den fpätern Ergaͤn⸗ 
zungen die Jahre 509 v, Eh, bis 565 n. Ehr.; lege 
tere beißen F. Triumphales und reichen von ber 
Gründung der Stadt bis auf die Regierung bes 
Tiberins. Der gemeinfhaftlihe Name ift F. Ca- 
pitolini, weil fie 1547 auf dem Papitolinifchen 
Berge zu Rom gefunden worden find. Heraus: 
gen wurden fie von Almeloveen (Amft. 1705, 
740), Piranefi (Rom 176%), Borgheſi (Mail. 
1818—20, 2 Boe.), €, Fea (Rom 1820), Sauren: 
tius (Altona 1833). Die vollftändigfte und mög⸗ 
lichſt fihere Zufammenftellung nad den bisher 
gemachten Entdedungen, Funden und Forſchun— 
gen, in_fortlaufender Folge von 244 d. St. bis 
13075. &t. oder 565 n. Ehr., fowie der F. Trium- 
phales findet fi in bem von Orelli und Baiter her: 
ausaegeb. „Onomasticon Tullianum‘‘ (3ür. 1837). 
Fasti limpurgenses, Fragment einer 
Chronik von Limburg von 1336— 1402, wahr: 
ſcheinlich vom Stadtfhreiber Tillmann, der 1400 
+, bis 139, von 3. Gensbein (um 1470) kopirt 
und mit Zufägen vermehrt und weiter fortgefegt 
von G. Emmel und Ad. Emmel, ift wegen vieler 
alter Reime und Nachrichten von altdeutfchen 
Dichtern, aud wegen mehrer darin angegebener 
Trachten jener Zeit wichtig. Herausgegeben warb 
es ohne bie Zufäge von 3. 5. au (Eimb. 1617, 
auch 1619, mit den Zufägen, Weslar 1720). 
Faſtnacht (Zaftenabend), der Vorberei⸗ 
tungstag auf die Faſten vor Oftern (f. Faften), 
in der lateinifchen Kirche der Dienftag vor Aſcher⸗ 
mittwod. Herrenfaſtnacht beißt Die ätigige 
Beit von Eſtomihi oder dem Faftnadhtsfonn- 
tage an bis zum Aſchermittwoch. Schon den als 
ten Ehriften war es erlaubt, in dieſer Zeit ſich auf 
eine anftändige Weife zu ergögen, namentlich ver: 
anftaltete man beitere Gaytmähler, wodei alte 
Beindfhaften ausgeföhnt wurden. Erft fpäter, 
als das 4tägige Faften mit unziemlicher Strenge 
—— und gehalten wurde, kam die Sitte 
auf, die F. mit der größten Ausgelaſſenheit und 
Ausihweifung, mit Gelagen (Kaftnadts= 
ſchmäuſen), Zinen, Poſſen, Mäskeraden und 
dergl. zu begehen, um ſich fo für die folgende Ent= 
behrungszeit im Boraus ſchadlos zu halten. Man 
nennt diefe Feier in Batholifchen Ländern gewöhn— 
ih Karnevaldf.d.), im füdlichen Deutfchland 
auh Faſching. Selbſt die nichtfaftenden Pro= 
teftanten haben Manches davon beibehalten, weit 
auch bei ihnen bie dem Andenken an Jeſu Leiden 
und Sterben geweihte Zeit por Dftern eine ernite 
ift und früher wenigftens öffentliche Luftbarkeiten 
durchaus verboten waren, r 
Faftnachtsfpiele, niedrig=tomifche Burles⸗ 
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Een, welche im 13. Jahrhundert in Deutfhland aus 
den Mummereien hervorgingen, bie in den legten 
Tagen und Nächten vor Beginn ber Faſten ge: 
bräuchlich waren, die erften Spuren einer-Bühne 
in Deurfhland. Man pflegt ihren Urfprung auf 
die lateinifchen Spiele ber 
wirflich erinnern fie ftar® an die römifden Satur⸗ 
nalien, denn auch bei ihnen wurbe ben barfte!len- 
den Perfonen von bem Gaftgeber, vor dem fie 
aufgeführt wurben, eine gaftliche Bewirthung zu 
Theil, wie man im Altertyum den Spielern ein 
Faß Wein oder einen Bad zum Opferfhmaus 
verehrte. Gottfhed und Flögel erklären ihren 
Urfprung dadurd am einfachften, daß um bie Zeit 
ber Faſten junge Burfche ſich verBleideten und aus 
einem Haufe in das andere zogen, um ihre Freunde 
und Bekannte u beluftigen. Dies führte allmäh⸗ 
Lig zu wirklichen Borftellungen, bie mit einem Dia⸗ 


(ten zurüdzuleiten, u. 


(og, zulegt fogar mit fcenifhen Anordnungen ver« 
bunden waren und bas weltliche Element, das ſich 
aus den Mofterien ſchied, Hanswurft an ber 
Spige, in fih aufnahmen, Im Anfang wurden 
die Stüude, nachdem man Plan und Inhalt bes 
fprochen, improvifirt 5 der anordnende Dichter, der 
zupleih Schaufpieler war, hieß Schaufpreder. 

e Spieler, zu Nürnberg meift aus Tünchern, 
Bürftenbindern, Scheibenziehern, Dachdeckern zc. 
beſtehend, führten ihre ganze Garderobe, ein Paar 
Schäferkleider und Barte, in einem Sade mit; 
fie ftellten 4 Bänke ins Quadrat und legten ein 
Be Breter darauf und die Bühne war fertig. 

efonders blühten die F. in ben füddeutfchen 
Reichsſtädten Memmingen, Augsburg u. nament: 
lich Nürnberg; letzteres hatte fogar ein eigenes da⸗ 
für gebautes Theater, ann ohne Dad, und die 
Schaufpieler gehörten zur Zunft der Meifterfan 
ger und hatten ihre eigenen Herbergen, ihre (ts 
gefellen und ihren Gruß. Die Reihe ber nam afs 
ten Dichter gefihriebener Faſtnachtsſpiele eröffnet 
der Barbier und Meifterfänger H. Bolsa; ihn 
übertrifft an ungezügelten und f[hmugigen Schers 
zen der nürnberger Wappenmaler 5. Rofen: 
plüt, während Dans Sachs das Faſtnachtſpiel 
zu Bunftmäßigerer Geftalt erhob. Ihm nadı eifer= 
ten Wickram, P. Propft und Ayrer. Eigent= 
liche Intrigue, Knoten, Handlung wurde man In 
diefen Stüden vergebens fuchen; dagegen findet 
man darin einen derben Wig und neben manden 
herrlichen Sittenfprüden aud —— und 
Boten. Allmählig aber gewannen bie F. einen 
fatgrifchen u. polemiſchen Charakter, ber nament= 
Lich zur Zeit ber Reformation, wo bie neuen kirch⸗ 
lichen Ideen ins Volk zu dringen begannen, ent— 
fhieden und bejonders gegen einzelne Sagungen 
der Patholifchen Kirche hervortrat. Beweis bier= 
von fit die vielbefprochene „Xragedia oder Spill, 
gehalten in dem Löniglichen Sat zu Pariß“ ar 
worin im Angefihte des Kaifers die Paiferlide 
fowohl als die päpftlide Gewalt in Saden der 
Religion verfpottet wurde. Wiederholte Verbote 
und der Rückzug der Poefie aus dem Volke in bie 
Gelehrtenftuben unterdrüdten endlich bie F., die 
fich nur noch in einzelnen Städten und Gegenden 
unter andern Benennungen (Mummenfpiele, 
Mummenjhanz, Knecht Ruprecht, die heil. 3 Kö: 
nige, Quargfdießen, Guggelfuhre, Schönbart: 
laufen ze.) iniprem Grundelement erhalten haben, 


405 
Faftolf „John, einer ber. Helden König Hein 


richs V. von England, war Oberfthofmeifter bei| ® 


dem Herzoge von Bedford, dem Regenten von 
Frankreich, als ihm der Auftrag wurde, eine be= 
beutende Zufuhr, dem Belagerungsbeere vor Dr: 
leans beftimmt, zu geleiten. Yon ber Uebermadht 
ber Sranzofen bei dem Dorfe Rouvray St. De: 
ny8 angegriffen, ordnete er fein Fuhrwerk zu einer 
Wagenburg und fehlug in der fogenannten Hä= 
ringsfhlaht (12. Februar 1429) den Angriff bes 
Feindes fo glänzend zurüd, daß 5—6000 Reifige 
und an 120 Edle, worunter der Connetable von 
Schottland mit feinem Sohne, den Tod fanden. 
Später bei Patay gefchlagen, floh er nad Eor: 


beil, was ihm eine Unterfuhung 2008 in weldher | H 
u Eo 


er jedoch freigefprodhen wurde. rbeil blieb 
er nod 6 Jahre, bis die fiegreihen Waffen ihn zwan⸗ 
gen, in fein Vaterland zurückzukehren, wo er im 
Daufe feiner Väter zu after bei Yarmoutb +. 

Faftrada, Tochter des oftfränkifchen Grafen 
Rudolf, dritte Gemahlin Karls des Großen feit 


783, Mutter Thedrads und Hildruds, ein herrfch= | X 


füchtiges, ehrgeizige Weib. Sie verleitete ihren 

Gemapl zur Graufamkeit, wodurd die Verſchwö— 

rung ber Xhüringer u. Oftfranken (785) u. die ihres 

a Pipin (792) veranlaßt ward, und 
i 


«+ 704. 
Bee: f. Faſten, vgl. Bußtage. 
atalismus (v. Lat.), i@falsglaube, bie 
Meinung, daß die Reihe ber Weltbegebenbeiten 
durch eine blinde, nach Beinen vernünftigen Zwek⸗ 
Ben beftimmte, unabwendbare Nothiwendigkeit er 
folge; vorge Schidfal u. Determinismus. 
ata Morgana, f. ———— 
atime, eine der vier Tochter Mohammeds, 
von ber Chadidſcha, war zu Mekka, 5 Jahre vor 
dem Auftreten ihres Vaters, geboren und wurbe 
in ihrem 16. Jahre mit dem nachherigen Khalifen 
Ali vermäplt. Sie wird als eine fehr tugendhafte 
Frau gefchilbert, u. in der Geſchichte bes Prophe⸗ 
tenhaufes nimmt fie als die Mutter der beiden un: 
lücklichen Sö,ne Ali's, des Hafan u, des Hu— 
ein, eine hohe Stelle ein. Sie + ein halbes Jahr 
nad ihrem Vater, erft 28 Jahre alt. 
Fatimiden, bisweilen auch Aliden genannt, 
arabiſche Derrfcherdynaftie, welche ihren Urfprung 
vom 4. Khalifen Ali und deſſen Gemahlin Ka: 
time (f. d.) ableitete u. mit dem Titel Khalifen 
von 909-1171 n. Ehr. einen Theil des nördlichen 
Afrika’s, nebft Sicilien, dann Aegypten u. längere 
Zeit auch Syrien beherrſchte. Der Thron der 
F. erhob fid) auf den Trümmern dreier Dynaftien, 
der Agblabiden zu Kairwan (in der Gegend des 
alten Karthago), ber Ruftamiden zu Tahart und 
der Medrariden zu Segilmefja, welche durch fie 
eftürzt wurden. Der eigentlide Grünber berfel: 
Ben MAbu:Abballah, welder den Obaidallab, 
einen Schn Mohammeds, des Hauptes der Ali— 
benpartei, auf den Thron erhob (909). Letzterer, 
Maähadi-Obaidallah, der erfte fatimidifche 
Khalif, erbaute die Stadt Mahdia und machte fie 
zu feiner Nefidenz; + 934 nad 24jähriger Regie— 
rung. Ihm folgte fein Schn Abul⸗Kaſim— 
Mohammed, mit dem Beinamen el Kajim, 
934046. Er plünderte Genua und die Inſel 
Sardinien, bämpfte einen Aufftand zu Agrigent, 
wurde felbft aber gegen Ende feiner Regierung 


Faſtolf — Fatio. 





von Abu⸗Jaſid bebrängt. Sein Sohn, Ismail 
en Mohammed, mit bem Beinamen Manfr 
fur, regierte 946 bis 953; bdeffen Sohn, Abus 
Zamim Maad, genannt Moifeddbin, I993— 
975, führte glüdlide Kriege, gewann 5% ftreifte 
bis Stalien und Spanien und eroberte Aegypten 
(für Burze Zeit auch Syrien) durch feinen Feld: 
berrn Gaubar, welder Kabira gründete, wo Mois 
febdin fortan refidirte. Er nannte ſich zuerft unter 
den F. Khalifa, womit er fih zum rechtmäßigen 
Nachfolger bes Propheten proflamirte. SeinSchn, 
Abu: Manfjur Nefar, genannt Aſis, 975— 
996, befeftigte die fatimidiſche Herridaft in Sy: 
rien wieder. Manffur Abu: Ali, genannt el 
afim, des Vorigen Sohn, 996— 1021, berüdhs 
tigt als das Oberhaupt ber Drufen, beren Sekte 
er ftiftete, fam, Baum 12jährig,zur Regierung unter 
Bormundfhaft des Eunucden Argowan u. wurde 
auf Veranftaltung feiner Schwefter ermorbet. 
Ihm folgte fein Sohn Abul:Haffan Ali, ge 
nannt etb Thahir, 1021—1036, diefem Abus 
amim Maad, genannt Muftanßer. Letzterer 
regierte 1036— 1094, verlor Syrien und Eicilien, 
legteres an bie Normannen. Sein Sohn, Abul: 
Kafım Ahmed, genannt el Mufta’li, res 
gierte 1094 — 1101; unter ihm eroberten bie 
Kreuzfahrer Jeruſalem und Paläftina, Abu: 
Ali Manjfur, genannt el Amir, bes Vorigen 
Sohn, kam 5jährig auf den Thron unter Vor⸗ 
mundfchaft bes Weſſirs Afdhal, regierte 1101— 
1130. Ihm folgte fein Enkel Ubbsel-Magib, 
enannt el Hafith, 1130— 1149, dieſem jein 
Eosn, Abu-Manſſur Ismail, genannt el 
Thafir, 1149-1154, der von feinem Weifir er: 
morbetwurde. Sein Sohn, Abul-KaſimIſa, 
enannt el Fais, regierte 1154—1160. Derlegte 
 timidifche Khalif, Abu: Mohammed Abs 
dallah, mit dem Beinamen el Adhid lisbin 
Allah, Enkel des Hafith, 1160-1171, machte 
zu feinem Weffir dennod) ganz jungen Saladin, wel: 
cherder Gründer der Dynaftie der Ejubiden warb. 
Fatio, Nicolas F de Duillier, gejchidter 
Mathematiker, den 16. Febr. 1664 zu Bafel gebos 
ren, ward in Genf erzogen und erhielt 1678 das 
felbft das Bürgerrecht, lebte eine Zeit lang in Pa: 
ris und im Haag und ließ ſich endlich in England 
nieder, Schon in feinem 17. Jahre legte er in 
einem Brief an Eaffini den Verjuch einer Theorie 
zur Beftimmung der Entfernung ber Sonne von 
der Erde und eine Hypotheſe zur Erklärung der 
Erfcheinungen des Saturnringesnieder. In einem 
Briefe an Martotte von 1684 unterfuchte er die 
Erweiterung und Zufammenziehung ber Pupille 
und wies die Fibern der vordern Traubenhaut u. 
ber Aderhaut des Auges nad. Er erfand eine 
eigene Methode zur Vearbeitung der Gläfer für 
Fernröhre, ferner ein Mittel, die Geſchwindigkeit 
der Schiffe zu meflen, eines, Rubine zu durd* 
bohren u. fie zur Vervolllommnung der Tafchen: 
uhren zu verwenden, gab an, wie man die Furche, 
welde im Waller durd die Kortbewegung eines 
Schiffes entficht, benugen könne, um zu fügen, 
Korn zu mablen, Anker zu lichten, Segelftangen 
aufzuhiſſen, u. erfannein auf Schiffen anzuwenden: 
bes aftronomifhes Obſervatorium. Befonders 
aber machte er fih befannt durch ben von ihm er- 
hobenen Streit über die Priorität der Erfindung 
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ber Differentialrechnung. Später ergab er fich den 

Xräumereien der nach London geflüchteten Cami⸗ 

fards aus den Eevennen, wurde deshalb verhaftet 

u. an den Pranger geftellt. Um die Welt zu bekeh⸗ 

u reifte er nad) Afien, Bam aber unverrichteter 

ache nach England zurüdu.+in Dunkelbeit 1753. 
Fatra, ungarifcher Gebirgszug, wiſchen der 
liptauer und thuroczer Gefpannidaft, ein Zweig 
der Karpathen, befteht aus einem langen, von 
Süden nad Norden laufenden Zuge, welcher von 
der Waag bei Turany durchbrochen wird. Die 
große und Bleine F. ftehen fich an der Maag 
egenüber und bilden gleihjam das Thor biefes 
luſſes mit der Arva, durch welches fie in die thu— 
roczer Geſrannſchaft ftrömen. Ueber die große 

8. 8721‘ Hoc) führt die Straße von Thuroc 

nad Kiptau; die Peine F. im arvaer Komitat ift 

3497‘ hoch. Die Borgebitge ber Kette dehnen fich 

über Trenſchin bis Leopoldftadt, von Schemnig 

bis zur Donau nah Süden, von Gömör bis zum 

Matragebirge bei Erlau und von Eperies bis zu 
den Höhen von Tokay aus. Von der Donau bei 

Gran und Prefburg durchbroden, ſehen Züge 

unter ben Namen des baPonier Waldes u. des 

Leithagebirges nah Südweften fort, theils 

ſich in den Ebenen verflachend, theils mit niebrie 

> Nebenzügen der Alpen in Verbindung ftehend. 

as Batragebirge befteht aus einem fehr quarz⸗ 
reihen, faft alles Glimmers entblößten Granit, 
welche Gebirgsart auch die nördlichen liptauer 

Hochgebirge nebft dem Matragebirge bildet. Dar: 

auf lagert fih ein alter Kalt, aus welchem die 

meiften Pleinen Berge der Süpfeite beftehen und 
aus weldhem überhaupt faft das ganze Gebirge 
ebilbet ift. Bedeutende Bafaltmaljen haben das 
ebirge und felbft die Ebene durchbrochen (mie 

3: 3. öſtlich von Hernad) und ragen in ftetlen 
Kuppen in bie er Das äußere Anfehen des 
Batragebirges ift bei weitem nicht fo impofant, 
als jenes der Zatraformation, doch gewähren bie 
mächtigen Kalkmaſſen deilelben immer noc einen 
großartigen Anblid. Die niedrigern Höhen der 
5. ſchmücken ſchöne Buchenwaldungen, unter be 
ren — Schatten eine reiche Vegetation 
grünt. 

Fatſiſio, zwei zu Japan gehörige Infeln, ander 
füpsftl. Seite von Nipon. Die größere Infel ift 
20, fehr fruchtbar, aber ſchwer zugänglich, fo daß 

e als Verbannu sort von den Japaneſen ge— 
braucht wird; die Ufer ſind ſo ſteil, daß die Wäa— 
ren aus den Schiffen gewunden werden müſſen. 
Dben iſt eine Seidenfabrik, in welcher die Ber: 
bannten, meift japanifche Fürften und Große, ar- 
—— garen 4 —— mit Gold durch— 
wirkten Jeuche von #, find von vorzüglicher Fein: 
beit und Güte, — 

Yattura ſital.), ſ. 1. ftur. 

Fatum, der ausgefprocdhene unabänderliche 
Mille ber Gottheit, Schickſal, auch die Schickſals— 
— die auch Parca genannt wurde ©. 

chickſal. 

Fauche⸗Borel, Louis, einer der gewandte— 
ften Unterhäridler der durch die Mevolution ver: 

triebenen Bourbong, war 1762 zu Neuenburg ge: 
boren und für den Buchhandel beftimmt, was ihn 
auf feinen Reifen in Deutfchland und Frankreich 
mit ausgegeihneten Schriftftellern in Verbindung 
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te. Als er zu Anfang ber Revolution in 
Pamphlet gegen die Köni- 
gin zum Drud erhielt, überjendete er ihr daſſelbe 
und wurde von ihrem Danke für dieſen Dienſt fo 
begeiftert, daß er fein Leben der unglüdlihen kö— 
niglihen Familie zu widmen befchloß. Er drudte 
und verbreitete zunädit die Manifefte der Prin- 
zen und Emigranten, woburd er mit dem ausges 
wanderten Hofe befannt wurde, der ſich feiner als 
eineswillfommenenWerkzeuges bediente. ZumBe⸗ 
hufe der Berhandlungen mit Pichegru Ließ er ſich in 
Straßburg als Buchhändler nieder, wurbe bier 
zwar 1795 auf Befehl des Direktoriums verhafs 
tet, jedoch bald wieder freigelafien, da man feine 
berdächtigen Papiere bei ihm fand. F. fegte darauf 
feine Umtriebe unermüdet fort. Er war es, der 1797 
die Proflamation Ludwigs XVLIII. verbreitete, 
worin den Franzoſen eine Konftitution verfpro= 
hen wurde, Als Pihegru nad England geflo: 
ben war, trat F. mit Barras in Unterhandlung und 
machte in Ludwigs Auftrage mehre Reifen an bie 
befreundeten ‚Höfe, bis der 18. Brumaire all jeine 
Pläne vernichtete. Pichegru benugte hierauf den 
gewandten Unterhändler, um mit dem ‚General 
Moreau anzufnüpfen, und ſchon war bie Unter: 
handlung mit diefem in vollem Gang, als fie 
dur F.s Verhaftung unterbrochen wurde. Nady: 
18monatlicher Gefangenfhaft erhielt er durch 
Fürfprache des preußiſchen Gefandten feine Frei⸗ 
beit wieder, doch unter der Bedingung, die franzö⸗ 
ſiſche Grenze nicht wieder zu betreten; dennoch 
wagte er nach Napoleons hronbefteigung, das 
Manifeft Ludwigs XVIII. an die franzoͤſiſche Nas 
tion zu verbreiten. Nach der Schlacht von Aus 
fterlig ging eine bejondere Kommiffion nah Ber: 
lin, um ibn aufzufangen, dndeß gelang es ihm, nach 
England zu entkommen. in Streit mit einem 
andern politifhen Agenten der Bourbons, Nas 
mens Perlet, den er als einen geheimen Spion 
Napoleons denuncirte, brachte ihn ſelbſt in den 
Verdacht eines Verräthers, von dem er Sich jedoch 
reinigte. Im 3. 1814 zog er mit den Berbündes 
ten in Paris ein, wo er vom Fürften Hardenberg 
zu geheimen Sendungen gebraucht wurde. Nach 
Napoleons Ruͤckkehr ging er im Auftrag des wie: 
ner Hofes zu Ludwig XVIII. nad Gent, verans 
laßte aber dur feine außerordentlihe Gewandts 
heit den franzöfifhen Minifter Blacas , ihn in 
Brüffel feſtnehmen zu laffen. Aucd dies Mal ver: 
dankte er dem Berwenden bes preußiſchen Ges 
fandten feine Zreiheit, worauf er wieder längere 
3eit in England im Genuß feiner Penfion zu⸗ 
braste, bis ihn der Fürft Hardenberg ald preußi⸗ 
ſchen Generaltonful nad Neuenburg fendete. F. 
erntete fchlechten Dank von den Bourbons, benn 
erft Karl X. bemwilligte ihm eine Penfion von 
5000 Franke. Er + aın 4. Sept. 1829 durch einen 
(ob unfreiwilligen ?) Sturz aus bem Fenfter. Seine 
„M&moires“ (Paris 1830, 4 Bde.) madten bas 
erwartete Aufſehen nicht. , 
Fancher, 1) Eefar u. Konftantin, Zwil⸗ 
Lingsbrüder, berühmt durch ihre Freundfchaft und 
ihr tragifches Ende, wurden 1760 zu La Reole ges 
boren, traten 1780 als Offiziere in ein Drago— 
nerregiment und ließen fid) dann zu gleicher Zeit 
als Advofaten aufnehmen. Anhänger ber Revo» 
Iution nahmen fie an den Debatten der Berfamms 





brach 
Paris ein ſchmaͤhendes 
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lungen Theil, erflärten fi für bie konſtitutionelle 
Monarchie u. erwarben ſich die Achtung Neckers, 
Bailly's und Mirabeau’s. Eefar wurde an bie 
Spige ber Berwaltung bes Departements La 
Reole u. ber Nationalgarben bes Arronbiffements 
geftellt u. Konftantin wirkte als königlicher Kom⸗ 
mifjär und Maire von La Reole —— für 
ſeine Vaterſtadt. Nach dem Ereigniß vom 21. 
Jan. —* Eefar mit Anerkennung von Ludwig 
XVI. zu fpredhen u. legte Trauer an, als er das 
Attentat des Konvents zu proflamiren hatte, 
Beide Brüder wandten fih barauf zur Gironde, 
bildeten ein Freicorps unter bem Namen „Enfans 
de La R&ole‘ und folgten ber Armee als Frei: 
willige in die Bendee, wo fie bald geilen 
neralen emporſtiegen. Xroß ihrer en ga 
an die Republif wurben fie als verdächtig nad 
Rochefort gebracht, wo bas Revolutionstribunal 
fie zum Tode verurtheilte. Schon fanden fie vor 
bem Schaffot, ald der Repräfentant Loquinio Auf⸗ 
{hub ber Erekution gebot; das Urtheil wurde res 
vidirt und bie ——— in Freiheit gefegt. €e- 
far, von feinen V — zu ben Komite’6 bes 
Gouvernements geſchickt, nahm nad bem 18. 
Brumaire am Generalconfeil der Gironbe Theil, 
Konftantin wurde Unterpräfeft von La Reole. Im 
8. 1803 zogen fie ſich in das Privatleben zurüd. 

m nicht getrennt zu werden, entjagten beibe 
Brüder der Ehe und verwalteten ihr Vermögen 
gemeinfhaftlid ; Eefar aber erfhöpfte es durch 
unglüdliche Spekulationen, und von dieſem Au: 
genblid an lebten beide in gänzliher Zurückgezo⸗ 
—— Im J. 1814 erboten fie ſich, das rechte 
Ufer der Garonne vertheidigen zu helfen, wurden 
jedoch zurückgewieſen. Am 20. März kamen fie 
nad Paris und wurben, ber Armee ber Oftpyres 
nien zugetheilt. @efar wurde Mitglied der Res 
präfentantentanımer und Konftantin Maire und 
Kommandant von La Reole und Bazas, als dies 
Departement in Belagerungszuftand erklärt wor⸗ 
den war. Als folder vertheidigte er bis zum 
legten Augenblide die breifarbige Fahne und ver: 
ſchanzte fi mit feinem Bruder in feinen Haufe, 
von wo fie einen Brief an den General @lauzel 
ſchrieben. In Folge er bem Präfekten über: 
lieferten Briefs wurben fie verhaftet und nach der 
Feſtung Ham gebradpt, worauf fie den 22. Sept. 
von dem pie zum Tode verurtheilt u, den 
27. Sept. 1814 erfchoffen wurben. 

2 Leon, franzöfifher Publicift und Staate- 
mann, im September 1804 (1802) zu Limoges 
von jüdifchen Ueltern geboren, trieb anfangs phi⸗ 
lologifhe und archäologiſche Studien, überfegte 
den „Telemach“ ins Griedifche und ſchrieb Bei- 
träge zu ben Jahrbüdern des Inftituts der ar: 
häologifhen Korrefpondenz inRom (1829 1.1830), 
wandte fi aber fpäter zur Journaliftit u. Natio= 
nalöfonomie. Er war Oberredaßteur der „'Temps‘‘, 
des „Courrier frangais‘‘ und des „„Constitution- 
nel“ von 1830-42 und gab mehre flaatswirths 
ſchaftliche Schriften heraus, worunter bie „Ktu- 
des sur l'Angleterre‘‘ (Paris 1845, 2 Bbe.) die 
wictigite ift. Bon Thiers' Einfluß unterftügt, 
erhielt er bei den Wahlen von 1846 für Rheime 
einen Sig in ber Kammer, wo er mit ber bunafti: 
fhen Oppofition ftimmte und einer ber Haupt= 
agitatoren des freien Verkehrs war. Im Febr. 


Faugeres — Faujad de St. Fond. 


1848 gehörte er zu den Bewegungsmännern unb 
unterzeichnete ben Antrag mit, bas Minifterium 
in den Anklageftand zu verfegen. Nach der Revo 
Iution vom Departement Marne in bie Eonfti- 
tuante wie in die Legislative gewählt, ftimmte er 
mit der Majorität, ward nad ber Wahl Ludwig 
Napoleons zum Präfidenten Minifter bes öffent: 
lihen Bauwefens, dann Minifter des Innern. 
Die Akademie ernannte ihn zu ihrem Mitgliede an 
bes ermordeten Roffi Stelle. Die einige Tage 
vor den Wahlen bes 13. Mai an bie Präfekten 
abgefhidte, von ihm verfälfchte telegranhifäe 
Depeſche gab Beranlaffung, daß bie Verſamm⸗ 
lung faft eınftimmig ihre Mißbilligung ausſprach, 
was F. nöthigte, fein Portefeuille niederzulegen, 
ihn aber nicht binderte, fpäter (am 11. April 1851) 
daffelbe Portefeuille vom Präfidenten der Repus 
blik wieder anzunehmen und ber Berfammlung 
gegenüber zu behaupten. Eine neue Depeſchen⸗ 
verfälihung geſchah durch ihn in Bezug auf bie 
vom Präfidenten am 1. Juni 1851 bei ber Ein: 
wei ung aus Dijon gehaltene Rebe, worin fi 
ber Präfident in einigen Stellen tabelnd gegen bie 
Nationalverfammlung ausgefproden hatte, Kurz 
vor bem Staatsftreihe vom 2. Dec. 1851 zog fi 
F. vom politifhen Schauplag zurüd u. Fim Dec. 
1854 zu Marfeille. 

Faugered , Margaretha, geb. Bleeder, 
ameridanifhe Dicterin, 1771 geboren, folgte 
ihrem Vater nad Newyork, wo fie fi mit dem 
Arzte F. verheirathete. Nah dem Tode ihres 
Mannes widmete fie fih ber Jugenderziehung, + 
aber 1801 durch Selbftmord, Zahlreiche Gedichte 
von ihr findet man im „amerikaniſchen Muſeum“ 
und im „Magazin von New-VYork“. Ihre Tra—⸗ 
gödie „Belifar” (1795) fand Beifall. Sie gab 
aud die Werke ihrer Diutter (1793) heraus, 

aujas de St. Fond, Barthelemi, frans 
zöſiſcher Geolog, ben 17. Mai 1741 au Monteli: 
mart in der Dauphiné geboren, ftubdirte zu Gre⸗ 
noble bieRedhte, betrieb dann einige Jahre die Ab: 
vofatur und warb 1765 Präfident des Tribunal 
in Grenoble. Im J. 1776 trat er als Schrift 
fteller im Gebiete der Paläontologie auf, fam das 
durch in Bekanntſchaft mit Buffon, der ihm die 
Stelle eines Adjoint-Naturaliste verfchaffte, ward 
fpäter noch Commissaire du roi pour les mines u, 
lebte von dba an ganz ber Geologie, in deren Ins 
tereffe er Meifen durch Frankreich, England, 
Schottland, die Hebriden, Oberitalien, Kärnthen, 
Böhmen, Deutfhland, Holland und die Nieder: 
lande machte. In Anerkennung feiner Berbdienfte 
um die Wiffenfchaft bewilligte ihm 1797 der Rath 
ber Fünfhundert eine Summe von 25,000 France, 
Später erhielt er die Profeflur der Geologie am 
Diufeum der Naturgefhbichte und + den 18. Juli 
1819 auf feinem Landgute St. Fond in der Daus 
phine, Er hat 1775 im Gebirge von Ehenavari 
eine reiche Grube Puzzolanerde und dann zu Pas 
voulte im Departement Ardeche eine überaus 
reihbaltige Eiſenmine entdeckt; auch ift er ber 
Erfinder des Knochenmehls. Bon feinen Werten 
nennen wir nur bie „Histoire naturelle du Dau- 
phine“ (Par. 1752, 4Bbe.), die „Description des 
experiences acrostatiques de M, Montgolfier‘‘ 
(daf. 1783, 2 Bbe., deutſch von Gehler, Leipzig 
1784), „Essai sur l'histoire naturelle des roches 
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de trapp“ (Par. 1788, n. Aufl, 1813), „Voyage 


en Angleterre, en Ecosse et aux tles Hebrides“ 
(daf. 1797, 2 Bde., beutfch von Wiedemann, Göt: 
tingen 1799) und „Essai de geologie'‘ (Paris 
1808—1809, 3 Bbe.). Er gab aud Bernard de 
Palifiy's Werke heraus (Par. 1777). 

Faulbaum, in mehren Gegenden die gemeine 
Zraubenfirfhe (Prunus Padus, f. Trauben⸗ 
Pirfche), während in andern der ſtinkende Kreuz 
born (Rhamnus Frangula, f, K reuzborn), mit 
biefem Namen bezeichnet wirb. ; 

Fauler Friede, der am 2. März 1444 zu Bas 
ben vor ben züricherifhen Bevollmädtigten mit 
ben Defterreihern geſchloſſene Friede, ben bie 
Büricher nit genehmigten. Die Bevollmädtig- 
ten ber legteren wurden hingerichtet. 

Ir fiber f. Fieber. 

sulbeit, Zuftand ber Echlaffheit ober Traͤg⸗ 
heit, in welchem der Menſch jeglihe Anftrengung 
ber Kräfte des Geiftes wie des Körpers, mithin 
jede Arbeit, befonders aber jede regelmäßig zu 
verrichtende, ſcheut. Bol. Erägheit. 

Faulborn, fchweizerifher Gebirgsftod, auf 
bemnörblihen@ebirge des bernifchen Grinbelwalb: 
thals, das von bemjelben gegen ben Brienzerfee 
bin eingefhloflen wird, 8281’ Hoch, gleicht einem 
ftumpfen Kegel u. bat nörblidy einen ſenkrechten, 
tiefen Abſturz. Die unermeßlihen Ausfihten 
vorwärts und bie erhabenen Rüdblide in bie 
Schneeregion, welde fein ganz ohne Gefahr zu 
erfteigender Gipfel gewährt, belohnen die Mühe, 
ihn zu erfteigen,auf das Berrlichfte. In der That 
wird das F. beffen unvergleichliche Fernſicht frü- 
= weniger befannt war, jeöt häufig beftiegen. 

ben Felſenklüften des F.s horften oft Limmer: 

geier und gewöhnliche Adler, ſowie es audı noch 

Pr . en zum Yufenthaltsorte und zur Weide 
ent. 

Faulquemont, Dorf (Stadt) im franz. Des 
partement Mofel, Bezirk Meg, rechts am Nieb, 
bat 1800 Einw. Dabei der Blaubrunnen, 
eine Quelle mit _bläulihem Wafler. F. bildete 
fonft eine Herrfhaft (Marguifar) im Herzog: 
* EAN, — ne fer Bisthume 

eg u. fam dann an bie lothringifchen oge. 

Faulthier (Bradypus), eine Saͤu en 
tung, bie zur $amilie ber Jahnarmen (Dligodon: 
ten, Edentata) gerechnet wird u, durch den Mans 
gel an Schneidezaͤhnen und große gebogene Krals 
ien fi auszeihnet. Sie ift nur im tropifchen 
Südamerika heimiſch und wird durch zwei Arten, 
das BmeigeDige (B. didactylus) u, dreigehige 
8. (B. tridactylus) repräfentirt, von denen das 
legtere in neuefter Beit in drei befondere Arten 
geiirden wird. Beide Arten find harmlofe Ge— 
höpfe von 1'/, — 3 Zuß Länge, mit grobem, 
trodenem, langem Baar bededt. Wegen ihrer 
unverhältnißmaßig langen Vorderbeine und der 
langen, nah innen gefchlagenen Krallen können 
bie Faulthiere nur Pletternd ſich mit Schnelligbeit 
bewegen und find daher wahre Baumthiere, die 
auch nur vom Laub ber Bäume, namentlich des 
Zrompetenbaums (Cecropia) ſich nähren. &ie 
hängen Tage lang faft unbeweglich an ben Aeften 
und fteigen erft dann von einem Baume herab, 
um einen andern aufzuſuchen, wenn ber bisher 
bewohnte gan abgelaubt iſt. Ihr Magen iſt in 
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mehre Saͤcke getheilt, faſt wie bei ben Rinbern. 
Sie bringen faſt nie mehr als Ein Junges zur Welt. 
u rg ehören zu ben älteften Bierfüßern 
der Erbe, Im Buenos: Ayres und Patagonien 
bat es in ben Urzeiten Thiere diefer Familie geges 
ben, welche bei der Größe eines Elephanten oder 
Nashorns ungeheure Knochen befaßen u. wahrs 
fheinlid die Bäume, von deren Laube fie ſich 
näbrten, umbrachen oder mit ben Wurzeln aus 
rifien. Dahin gehörtdas Riefenfaulthier(My- 
lodon) und das Megatherium, beren Stelete 
man in jenen Gegenden gefunden bat. Auch Nord⸗ 
amerika hatte Kaulthiere von ber Größe eines 
Schſen, wie die Ueberrefte des Riefenkrallens 
tbieres (Megalonyx) beweifen. 
Fauna, das Verzeichniß der in einem Lande 
ober einem Erbtheile einheimischen Tiere. 
Faunus, uralter König in Latium, Sohn 

bes Picus, Enkel bed Saturnus und von ber 
Nymphe Marica Bater bes Latinus, machte 
fit) hauptſächlich burdh bie Hebung bes Lands 
baues und der Viehzucht verdient, wurbe aber 
auch Urheber religiöfer Inftitute, indem er Opfer 
für feinen Großvater Saturnus anorbnete, feiz 
nen Bater Picus unter die Götter —— und 
feine Schweſter Fauna Fatua, die zugleich ſeine 
Gemahlin war, göttlich verehren ließ. Unter fer 
ner Regierung foll Evander nach Italien gekom⸗ 
men feyn, und eben fo Hercules, welcher aber ben 
F. töbtete, da dieſer ihn dem Mercurius opfern 
mwollte. Bon ben Römern wurde F. vorzugsweife 
als Wald- und Hirtengott verehrt und fein jährs 
liches Felt, die Faun alia, an ben Nonen des 
December von den Landleuten im Freien begans 

en. Dan opferte Böde mit Wein: und Milch—⸗ 

penben, betere, baß ber Gott ben Aeckern u. Heer: 
den, zumal den jungen Gefhöpfen, fi hold er= 
weiſen möchte, und überließ fich der Fröhlichkeit 

beim Schmaufe, während das Vieh in Wäldern 
und Feldern fich frei herumtummelte und auch das 
Gefinde fih durch Tanz und Wohlleben für die 
Arbeit bes Jahres entichädigen durfte. F. galt 
aud für einen weiffagenden Gott und hatte als 
folder ben Beinamen Fatuus oder Fatuel— 
Lus, wie feine Schwefter und Gemahlin Fauna 
Fatua oder Fatuella hieß. Seine Prophezeiuns 
gen pflegte er theils durch Zraumerfcheinungen, 
theils burd Stimmen von unerklärlidem Urfprung 
zu geben. Unter den Orten, wo er Draßel ertheilte, 
waren vorzüglich zwei ihm heilige Haine bes: 
rühmt, der bei Zibur um die Quelle Albunea und 
der auf dem Aventinus zu Rom; erjterer befon: 
derd wurde von ganz Italien befuht. Am Aven- 
tinus foll einft F., als er zum Quell jenes Haines 
bherabgeftiegen war, auf Befehl des Numa von 12 
verftedten Zünglingen überliftet und gefeſſellt 
worden feyn, fo baßer fi genöthigt ſah, dem 
König die Geheimniffe des Jupiter Elicius zu 
verratbhen. Endlich jhrieben audy die Römer dem 
5. alles Panifche und alle gefpenftifhen Erſchei⸗ 
nungen zu, die in wechfelnden Geftalten den Men⸗ 
fhen zu Geficht kommen, und betrachteten alle 
feltfame, bas Gehör . erfchredende Rufe als 
fein Werk, Da aber diefe Erfcheinungen und Ko= 
boldftreiche fehr mannigfaltiger Art waren, fo 
dachte man fich diefe Gottheit vervielfältigt, und 
ftellte nun diefe Fauni als ein Heer nedehber, 
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mutbiwilliger Dämonen bar, als Lüfterne, unge⸗ 
ftalte Waldgötter, von denen eine Menge die Men 
[hen ſchrecender u. nedender Schelmereien aus: 

ingen, weldhe man mit dem Namen Faunorum 

udibria bezeichnete und gegen welde es fogar 
Baubermittel gab, wie die Gichtroſe, Dradenau- 
gen und Dradenzungen und dergl. Diefe legteren | 
dem F. u. feinen Genoffen zugefchriebenen @igen: 
ſchaften waren der Grund, weshalb er oft mit dem 
Silvanus, bem Pan und den Satyrn zujanımen: 
geftellt und identiftcirtivurde, namentlich in künſt⸗ 
lerifhen Darftellungen. Ein Tempel des F. von 
runder Bauart, rings mit Säulen unıgeben, be: 
fand ſich auf dem cälifchen Hügel zu Rom, ein 
anderer, 195v. Chr. erbaut, auf der Xiberinjel. In 
legterem wurbealle Mal an den Idus des Februar, 
dem Lage, welcher durch denlintergang der Fabier 
berüdtigt war, geopfert. 

Fauriel, Elaude, franzöfifcher Kritiker und 
Geſchichtsforſcher, geboren den 27. Okt. 1772 3u 
Et. Etienne, war der Sohn eines wohlhabenden 
Handwerkers und erhielt feine erfte Ausbildung 
im Kollegium der Brüder des Oratoriums zu 
Tournon. Die Revolution rief ihn unter die Waf: 
fen, er diente ein Jahr als Unterlieutenant und 
ftand eine Beit lang in der Kompagnie des berühm- 
iron La Tour d’Auvergne, zulegt war er Sekretär 

es Generals Dugommier. Nach feiner Rückkehr 
in die Heimath wählten ihn die Bürger feiner Ba: 
terftadt in den Gemeinderath, aus dem er aber, ale 
nahRobespierre's oe. gegen einigeüberfpannte 
Republitaner fharfe Maßregeln ergriffen wur: 
ben, ausſchied. Bon 1795—99 lebte er nun ganz 
jurüdgezogen, mit der Peer ben ältern Spras 
hen und der Literatur befhäftigt. Kurz vor dem 
18, Brumaire kam er nach Paris, wurde Fouché's 
Sekretär, wirkte als foldyer viel Gutes, fühlte fich 
aber gleihwohl in diefem Berufe nicht glüdlich 
und trat, als Bonaparte's Alleinberrfhaft immer 
fühlbarer und läftiger wurde, wiederum in den 
Privatitand. Bon Frau von Condorcet warmer 
Freundſchaft gewürdigt, lebte er in feiner Anfiede- 
lung von La Maifonnette, wie in Paris, wo er zu 
Beiten erſchien, in den beiten Kreifen der literärifch 
gebildeten Gefellfhaft. Auf Krau von Stadt hat 
er eben fo viel eingewirkt, als die beiden Schlegel 
und Humboldt, und noch näher ftand er dem be- 
rühmten Benjam. Gonftant, der ihm nicht alleın 
feine literärifchen Arbeiten mittheilte, fondern ihn 
auch zum Bertrauten feines Kummers und feiner 
politifhen Wünfche madıte. Am intereffanteften 
aber ift 5.8 Stellung zu den fremden Didhtern, 
mit denen er Freundſchaft fchloß, namentlich zu 
Baggefen und Manzoni. Er überfegte die Par— 
thenais des Erftern, und Baggeſen ur erklärte 
bieje freie —* Bearbeitung für beſſer, als 
das Original. Seine Theilnahme für deutfche Li— 
teratur erfcheint um fo anertennungswertber, als 
3. deutſches Wefen nicht etwa liebte, fondern im 
Gegentheil allem Germanifichen in innerfter Seele 
abgeneigt war. Weit mehr fühlte erfichzu Italien 
bingezogen, mit dem die Sprade und Literatur 
feines — Südfrankreichs im Anfange ja ſo 
viele Beruhrungspunkte hatte. Dieſe Vorliebe 
führte ihm Manzoni in die Arme; mit dieſem ent: 
warf er einen durchdachten Plan, bie italienifche 
Literatur aus ihrem Verfall new zu beleben. Die 


Ausführung unterblieb, nachdem Manzoni fi 
verbeirarhet hatte und mit Leib und Seele Debos 
nom geworben war; indeß bat F. auf die Entſte⸗ 
bung aller fpätern Produftionen Manzoni’s, z.B. 
aufden Entwurf der Tragödie „Adelchi“ und den 
Roman „Promessi Sposi‘‘ (die Berlobten) förs 
dernden und beſſernden Einfluß gehabt. Mit Bil: 
lers fam er über deſſen „Essai sur l’eaprit et 
l’infuence delareformation de Luther‘ in einen 
Streit, der jedoch zulegt aufdie freundſchaftlich ſte 
Weife endigte. Mit eigenen Geifteswerken ließ F. 
lange auf fih warten. Ueberfegungen waren feine 
erften fhriftftellerifchen Arbeiten. Auf Baggeiens 
„Parthenais“ folgten 1833 Manzoni’s Tragödien, 
ein Jahr fpäter neugriehifhe Volkslieder, eine 
gelungene Auswahl viefer im #reiheitstampfe 
neubelebten Volßspoefien, welcher Wilh. Müller, 
der in Deutſchland ein Jahr fpäter Lieder der 
Keugriehen herausgab, gefolgt it. Als 5. nad 
der Vollendung ber neugriechiſchen Lieder von 
Guizot und Thierry lebhaft gedrängt wurde, nun 
doch endlih Hand an das große Werk zu legen, 
mit dem er fidy feit Jahren befchäftigte, fagte er 
zwar zu, allein die Hevolution von 1830 riß ihn 
aus feiner Muße; feine jegt zur Macht im Staate 
gelangten literarifhen Freunde nöthigten ihn, an 
der Faculté des lettres eine für ihbngegründete 
Profeflur derausländifchen Literatur anzunehmen. 
Seine in diefer Stelle gehaltenen „VBorlefungen 
über die Geſchichte der provengalifhen Poeſie“ 
erfihienen 1846 im Drud, [don früher die Kebend« 
bejchreibungen von Dante und Lope de Vega, fer 
ner das altprovengalifdye Gedicht über den Albis 
genferkrieg mit Rommentar. Das Werk feines 
Lebens follte eine allgemeine Literatur: und Kultur: 
gefhichte Frankreichs ſeyn; doch ift bavon nur der 
zweite Abfchnirt vollendet (Histoire de la Gaule 
meridionale sous la domination des conqueranıs 
germains, Paris 1836), der in 4 Bänden bie Ger 
ſchichte Frankreichs von dem Untergange der Rö: 
merherrſchaft bis zum Verfall des Stammes ber 
Karolinger erzählt. Der dritte Abfchnitt follte 
darftellen, wie der Süden Frankreichs fid dem 
Einjluffe der Germanen entzog und ein jelbjiftän- 
diges, herrliches Leben entfaltete, das freilich zu 
bald durch die Albigenfertriege gebroden wurde. 
Mir befigen davon nur die Fragmente: „Hi- 
stoire de la po6sie provengale‘“ (Paris 1846, 
3 Bbe.) und die „Borlefungen über den Urfprung 
der Ritterepopde‘, welde F. übrigens nicht in 
Norbs, fondern in Südfrantreih entftehen läßt. 
F. + den 15. Ian. 1844 zu Paris. 
Faussebrage (franz.), vor dem Hauptwall 
befindlicher niederer Wall, erfegt bei den Erdwäls 
len der Niederländer den Zwinger u. bezweckt bie 
Grabenvertbeidigung. Von den Franzoſen ift der 
F. ungeachtet feinerBortheile, mit der weitweniger 
entfprechenden Grabenſcheere vertaufcht worden. , 
Faufjigny (Kaucigny), Provinz des fardis 
niſchen Herzogthums Savoyen, grenzt im Often an 
das favoyifche Ehablais u. den Schweizerkanton 
Wallis, im Süden an das piemontefifhe Val 
d'Aoſta (durch die Gleticherkette des Montblanc 
davon getrennt), im Weften an die ſavoyiſche Ta- 
rentaife und das favoyifhe Genevois, und im 
Norden an die favoyifhen Intendanzen Genevois 
und Carouge und umfaßt 34°, [irilen mit 





Fauſt. 
441,663 piemonteſiſchen Tagwerken, wovon 205, 863 


auf bebautes Land, 135,675 auf Viehweiden, 
100,000 auf Gletſcher, Flußbetten und Straßen zc. 
gerechnet-werben. Alle Berge gehören zwar zu 
den Alpen, deren hödfte Gipfel hier ftehen, wie 
3.B.der Montblanc mit den Gletſchern Brevent ıc. 
und ben Ehamounithal, aber nicht alle Gipfel find 
mit ewigem Eis bepanzert und nicht alle Thäler 
mit Schnee oder Glerfäern ausgefüllt. Einige 
ber erjtern, wieder Gold’ Anternes, ber Eol de 
Gets, der Col de Jourplanezc.,haben Päſſe oder für 
Maulthiere und Pferde braudhbare Uebergänge; 
andere enden ng Ay Nadeln und heißen daher 
Aiguilles, wie z. B.l’Aiguille de Gouté,l Aiguille 
be Bionnafjeyac.; andere endlich zeichnen ſich Durch 
ihre ſeltſamen Geftalten aus, wie z. B. die präd= 
tigen Selfenwände des Aigle de VBorens und bie 
Eheminees des Feed, Pegelformige Erderhöhungen, 
auf welchen ungeheure Selsblöde liegen. Wenige 
Länder Europa’s können ſich rüdfichtlic der Ra: 
turſchönheiten aller Urt mit #._ vergleichen. 
Die feltfamen Schichtungsverhältniffe der Berge 
und Thäler, die noch lange nicht binlänglich ers 
forfohten Gletfhermafien (Maudites), der Reich- 
tbum an Kryſtallen, an Silbers, Kupfer, Bleis 
uns andern Erzen, an Steinkohlen, Schiefertafel⸗ 
brücen und den mannigfaltigften Verfteinerun: 
gen entzuden den len und Mineralogen, 
während die harmlofen Ureinwohner die Turbini— 
ten und Ammonshörner, welche man häufig (. B. 
bei Elufes) findet, als Kunſtwerke betrachten, mit 
beren Verfertigung fich die Keen in ihren Nebens 
ftunden bejhäftigen. Bon den Bergen ftrömen 
mannigfaltige Gewäffer, welde theils ſchöne 
Waſſerfälle bilden, wie 3. B. le Nant d'Arpenas, 
theils als Flüſſe oder Wildbäche (in der Landes 
fprage Nants genannt) die Thäler durdbrauien. 
u ben bedeutenden Wildbächen gehören: le Bon: 
Nant, le Nant:noir, le Bionnafjey, la Dienoge, la 
Borne, le Zonnant, l'Arly, la Sallende zc., zu 
ben Flüſſen: die Urve, das wilde Eismädchen 
von Col de Balme, in weldes fi die meilten 
Nants ergießen u. welches durch fein ungejtümes 
Weſen und die Verheerungen feines oft überſchrit⸗ 
tenen Bertes wihrend der Sommermonate merk: 
würdigift, der Giffre ꝛe. Alle Schäge der Alpen— 
flora, berrlihe Urmwälder voll riefiger Kaſta— 
nienbäume, Eichen, düfterer Lärchenbaͤume, Tan— 
nen und Fichten ꝛc. ziehen den Botaniker in 
biefe Berge. Das Thierreich ift vertretendurdh 
Gemjen, Bären, Luch ſe, Steinböde,Miurmelthiere, 
Lämmergeier, zahlreiche ſchöne Inſekten und Als 
penfchmetterlinge 2c. Gebr viele Naturforjcher 
haben biefen Theil von Savoyen zum Ziel ihrer 
—— en gemacht, z. B. die genfer Gebrüder 
etuc, Boraz Benedikt und Theodor de Sauſſure, 
Bourrit, Pictet, BertHoud van Berchem, Ebel, 
Albani von Beaumont x. Die Einwohner 
(75,500 Seelen) bekennen jih zur Batholifchen Re: 
ligion und find fleißig, fröhlich, aufgewedt, herz⸗ 
lid, gutmüthig und von harmlofen Sitten, wenig: 
ftens in ben entlegenern, von Fremden tveniger 
beſuchten Gegenden, aber fo vorurtheilvoll, wie 
alle Gebirgsvölter. Nahbrungszweige find: 
Ackerbau, Viehzucht, Alpenwirthſchaft u. Handel 
mit den von ihnen gewonnenen Produkten, na— 
mentlich na Senf, welde Stadt gleichfam als ihr 








Stapelplag angefehen werben Bann. Die Provinz 
wird eingetheiltin Ober⸗F. (le Haut⸗F., mit 
der Stadt Sallenches) und Unter:%. (le Bas⸗F., 
mit der Stadt Bonneville). Zur Römerzeit bes 
wohnten die Sentronendas Ober: %., während Un« 
ter: 5, zum Gebiete der Allobrogen gerechnet wurbe. 
Im Mittelalter beherrſchte art 3 Zahrhunderte 
bindurh das Haus der Freiherren von F. das 
Land, welhes nah dbenfelben la Baroniede F. 
bieß. Der erfte befannte Herr von %. war Em⸗ 
meraub (Eweraldus), 1000. Einem feiner Nach⸗ 
folger, Ardutius, verlieh Kaifer Friedrich J. 1162 
das Bischum Genf. Mit Aimon U, ftarb der 
Mannsftamm aus, und Margaretha, Erbin von 
F., bie zweite Gemahlin des Grafen Thomas J. 
(+ 1233), brachte 1223 das Land an Savoyen. 
F. behielt indeß noch lange bedeutende Vorredhte, 
eigene Stände und ein eigenthümlihes Etindes 
wefen, lauter Wohlthaten, die es dem Haufe F. 
verbankte, von welchem der jedesmalige Erbfreis 
berr, wie in der Provence und im Viennois, Daus 
phinhieß. Auf dem Landtage zu Chambery (1560) 
warb indejien F. genöthigt, ſich der allgemeinen 
favoyifchen Gejeggebung und Verfaſſung anzus 
ſchließen, und es horte auf, ein felbftftändiger po= 
litifcher Verband zu feyn. Während der franzöjiz 
{chen Herrſchaft gehörte es anfangs zum Departes gg 
ment de Montblanc und dann zum Departement — 
du Leman, indem esdas Arrondiffement de Bonne⸗ 
ville bildete, welches in 9 Bezirke (Kantons) und 
74 Gemeinden mit mehr als 67,000 Einw. zerfiel. 
Als jpäter die Befigungen bes favoyifchen aujes 
unter die Botmäßigkeit deſſelben zurückkehrten, 
ward dur den wiener Kongreß unterm 26. März 
1815 beſchloſſen, daß die Provinzen F. und Cha: 
blais in der durch alle Maͤchte garantirten ſchweiz. 
Neutralität mitbegriffen ſeyn follten. 
Fauft, Doktor Johann, ber berühmteſte 
Schwarzkünſtler und Nefromant des 16. Jahrhun⸗ 
derts, deſſen Heimath eben fo fehr in Dunkel ger 
hüllt ift, wie die Umfiände feines Lebens überhaupt. 
Er foll nad Einigen zu Knittlingen im Würtem= 
bergiſchen, nah Andern zu Roda im Altenburgis 
ſchen oder zu Soltwedel im Anhaltifhen geboren 
feyn. Sein Leben ift ein buntes, unheimliches 
Mährchen, aber feine kühne Geftalt, vom Strab: 
lenmantel der Poeſie umrauſcht, ragt noch heute 
aus dem Dunkel vergangener Jahrhunderte fo hell 
in die Gegenwart, vo wohl kein Menſch auf 
deutfcher Erde lebt, bem die Sage vom Doktor #., 
feinen Wundern und feiner Höllenfahrt nicht ge: 
heimnißvoll ang Herz gelungen hätte. Vergebens 
bat man bis jegt aus der Sage einen Anhaltd= 
punkt zu gewinnen gejucht, von dem aus man bes 
fiimmen Eönne, wo die Wiege des Zauberers getan 
den, oder wo er den legten Athem verhaucht; [bon 
die ältefte Kunde von 5.6 Thaten ift fo vielfach 
ausgefchmüdt, daß wir den hiftorifhen Kern auf 
ein Minimumzu befchränken uns gezwungen feben. 
Ein oder mehre Betrüger, wofür die verſchiedene 
Annahme des Geburtsortes zu ſprechen fcheint, 
mochten abenteuernd und wunderwirkend zur Zeit 
der Reformation Linder und Städte durchziehen; 
um fein Haupt ſchlangen fi dann alle alten Mäh: 
ten von mächtigen Zuauberern und Rieſen, welde 
die deutichen Wälder noch leife durchklangen, ein 
Dornentranz, den bie firafende Volkogerechtigkelt 


Sattlers Quelle nachzuweiſen. 
Haltpunkt bietet uns ſchon die Sage zu Leipzig 
"dar, welche F.s Anweſenheit in diefer Stadt 
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gewunden, der aber zum Blumenkranz wurde un— 
ter ben Händen der Dichtung. Um der Erzählung 
von F.s Schuld und Strafe aber größere Glaub: 
würdigkeit zu verleihen, verknüpfte man mit der 
Zrabition, die anihm haftete, beftimmte perfönliche, 
zeitlihe u. rdumlihe Beziehungen, Fauſtus als 
Name eines Zauberers begegnet ung zuerſt in einem 
Briefe des gelehrten Abtes von Sponheim, Tri: 
themius, vom 20, Auguft 1507, an den Mathema« 
titer Johann Wirfung zu Haßfurt, worin von ei: 
nem Georg Sabellicus die Rede ift, der ſich „Fau- 
stus junior“ nannte, was unzweifelhaft auf einen 
älteren berühmten Zauberer Fauftus binweift, 
von dem ung freilich jede Kenntniß abgeht. Sechs 
Jahre fpäter begegnen wir in einem Briefe des 
gothaiſchen Kanonitus Conradus Mutius Rufus 
vom 3. Okt. 1513 dem Namen Georgius Fauftus 
Helmitheus (Hemitheust?) Hede (l?)bergenfis, der 
mit dem Georgius Sabellicus identifch zu ſeyn 
ar Nah Sattler Angabe (Hiftor. Be- 
chreib. bes Herzogth. Würtemberg) bejuchte um 
1516 ein Doktor F. feinen Landsmann und guten 
Freund, den Abt Johannes Entenfuß, im Klofter 
zu Maulbronn, eine Angabe, bie für die Geſchichte 
. unferer Sage von Wichtigkeit wäre, wüßten wir 
Einen feftern 


fehr beftimmt in das Jahr 1525 fegt und die 
befanntlih durch zwei Bilder in dem ſoge— 
nannten Auerbadhsteller verewigt worden iit. 
Die nähfte Erwähnung bes F. bietet uns Philipp 
Begardi's feltenes Werk: „Index sanitatis*‘* 
(Worms 1539), worin von feinem großen Ruhme, 
aber auch von Berrügereien, deren er fi ſchuldig 
gemacht, gefprodhen wird. Von dem Tode bes 
Wundermannes weiß der Verfaſſer noch nichts; 
erft der proteftantifche Theolog Johann Gaſt er: 
zählt Davon nad) ben Berichten Anderer in feinem 
„Tomus secundus convivialium sermonum‘“ (2, 
Ausg. 1548, neuere Ausg. 1554), wonad ihn der 
Teufel erwürgte; „feine Leiche lag auf der Bahre 
immer auf dem Geficht, obgleich man fie fünfmal 
umdrehte.“ Ausführlicher erzählt feinen Tod 
Johann Mennel oder Manlius aus Anſpach, ein 
Schüler Melanchthons, aus deſſen Munde in ſei— 
nem Buche: „Locorum communium collectanea“ 
(Bafel 1560), woraus Andreas Hondorf in feinem 
„Promptuarium exemplorum“ ($rantfurt a. M. 
1572), der Berfafler der Schrift: „De spectris et 
apparitionibus spirituum‘“ (1597) und Eamuel 
Dieiger in feinem „Nucleus Histuriarum‘** (1598) 
höpften. In Luthers Schriften, aud in feinen 

ifhreden, finder fich Peine Erwähnung des F.; 
dagegen erwähnt der beruhmte züricher Natur: 
forſcher Konrad Gesner den F. zwei Male, in 
einem Briefe vom 16. Aug. 1561 an den kaiſer— 
lien Leibarzt Erato von Erafftheim (Epistolae 
medic., Zürich 1574), wo er ihn zu den fahrenden 
Schülern zählt, und in feinem „Onomasticon‘ 
(1545), wo F. mit dem Theophraſtus Paracelfus 

leichzeitig gefegt wird. Dem Berichte bei Manlius 
olgt der nıederländijche Arzt Johannes Wierusg, 
der in feinem Buche „De praestigiis daemonum 
et incantationibus ac veueficiis libri VI.“ (Baiel 
1568) einen betrügerijhen Schwant von F. erzählt; 
bas Auftreten bes F. wird darin kurz vor 1540 





eſetzt. Eine beutfche Ueberfegung von Wiers 
Bud erſchien von Nikol. Bafjein Frankfurt a. M. 
1586 unter dem Titel: „Bon Teuffelsgeſpenſt, 
Zauberern und Gifftbereytern, Gchwarsländiern. 
Heren und Vnholden, dazu jrer Etraff, auch von 
den Bezauberten, und wie jhnen zu beiffen fen," 
worin das Kundling des Originals, als F.s Ges 
burtsort, in Kündtlingen verwandelt wird. Hier⸗ 
ber gehört auch das Zeugniß des Juriften Philipp 
&amerarius, der in feinen „Opera horarum sub- 
eisivarum“ (Frankf. 1602) berichtet: „Une ift bes 
kannt, daß unter den Zauberern und Magiern zur 
Beit unferer Väter Johann F. von Kundling einen 
berühmten Namen erlangt bat, fo baß kaum einer 
unter dem Bolfe gefunden wird, ber nicht ein Stuͤck⸗ 
chen feiner Kunft zu erzählen wüßte”. Der berühmte 
Theolog Heinrih Bullinger fagt in feiner Schrift: 
„Wider die Schwargen Künft“ im „Theatrom de 
veneticis‘* (Frankf. 1586): „Dergleihen find die 
geweien, von denen bie Gefhrifft bin und ber 
redet, vnd fie Magos nennet, wie zu unfern Zeiten 
aufius der Schwargfünftler gewejen,“ und jein 
chwiegerfohn Ludw. Lavater bemerkt 1570 („De 
spectris, lemuribus et magnis atque insolitia fra- 
guribus variisque praesagıtionibus‘‘): „Wiemwuns - 
derbar ift das, was man vom beutfhen Fauftus 
erzählt, was er durch magiſche Künfte hervorges 
bracht haben fol!" Bon großer Wichtigkeit für 
die Fauflfage ift Auguſtin Lercheimers von Stein- 
felden „Ein chriſtlich Bedenden vnnd Erinnerung 
vor Zauberey“ (Frankf. 1586), worin zum erjten 
Mal die richtige Namensform von 5.8 Geburts⸗ 
ort, Knütlingen, angenommen ift. Endlidy müffen 
wir noch der von Motſchmann (Erfordia litersta 
continuata) angeführten alten erfurter Chronik 
edenken, die erzählt, daß F. fich eine Zeit lang in 
rfurt aufgehalten, und daß man ihn für eınen 
„fein gelehrren Dignn” gehalten habe. Die Ans 
nahme eines berühmten Zauberers F., der Deutſch⸗ 
land abenteuernd durchzog, erfcheint nach all dies 
fen Berichten nicht nur berechtigt, fondern aud 
nothwendig; ob aber der Fauſtus, den wir zu 
Maulbronn, zu Wittenberg und fonft mehrfach 
antreffen, mit jenem Georgıus Sabellicus diefelbe 
Perſon oder der Name deſſelben gleih nach 1513 
verſchollen fey, muß unentſchieden bleiben. Nach 
Manlıns, Wier u. Samerarius war er aus Kunds 
ling in Würtemberg gebürtig, ein Name, deſſen 
Beziehung auf das im Oberamt Maulbronn in 
Schwaben gelegene Knittlingen um fo wahrfchein: 
licher ift, da au Knittlingen die Sage vom Dr. F. 
noch jest im Munde des Volkes lebt und fih an 
nahe Dertlichkeiten anfnüpft. Ebenfo unzweifels 
haft dürfte feyn, daß er in Krakau die Magie ftu: 
dirt und daß er in mehren von jenen Zeugen ange: 
führten Fändern und Orten jein Wefen getrieben 
babe. Seinen graufenhaften Tod in einem Dorfe 
MWürtembergs ſchilbern Manlius, Wier und @as 
merarius; Neumann deutet dabei auf F.s Ge 
burtsort Knittlingen. Die Sage ſchloß ſich indeß 
immer genauer an Wittenberg an, in deſſen Näbe 
man bald den Ort feines Todes verlegte, wie man 
feinen Hauptwohnfig nah Wittenberg felbft fegte, 
dem Berichte bes Melanchthon bei Manlius ent= 
gegen, ber ihn aus Wittenberg vertreiben läßt. 
as aͤlteſte Vol ksbuch, das dieſe mit Sagenhaf⸗ 

tem vermiſchten hiſtoriſchen Wurzelfifern zuſam⸗ 
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menfaßte, erſchien 1587 zu Frankf. a. M, unter dem 
Xitel: „Historia von Dr. Johann Fauften, dem 
weitbefchreyten Zauberer n. Schwartzkünſtler ꝛtc.“, 
—— ee von dem frankfurter Buchdrucker 
Johann Spies, der in feiner Vorrede vom 4. Sept. 
1587 verfichert, daß er die erfte gedruckte Fauſtge⸗ 
ſchichte liefere, deren Manufkript ihm von einem 
uten Freund von Speyer mitgetheilt und zuge— 
chickt worden ſey. Das —* dieſer erſten 
usgabe bes älteften Fauſtbuchs ward bisher be⸗ 
zweifelt und von Vielen geleugnet, bis es ſich auf 
ber Stabtbibliothef zu Ulm vorfand und Scheible 
mitgetheilt wurde, ber es im zweiten Bande feines 
Sammelwerkes: „Das Kloſter“ (Stuttgart 1846) 
. abdruden ließ. Auf berfelben Bibliothek befinden 
ſich aud bie Ausgaben von 1588 unb 1589, bie 
Sceible mit ber älteften Ausgabe bis auf wenige 
Worte gleihlautend fand. F. war nad diefem 
älteften Fauftbuch aus „Nod bey Weinmar“, d. i. 
Roba im Altenburgifchen, zwifchen Jena u. Gera, 
ebürtig. Seine Yeltern waren arme, fromme 
uerdleute; boch hatte fein Water einen begüter: 
ten Bruder ke Wittenberg, ber felbft feine Erben 
befaß und %. an Kindes Statt annahm. Er 
machte bald fo bedeutende Fortfchritte, daß er zum 
Doktor der Theologie promovirt ward, gerieth 
aber bald in fchlechte Gefellfibaft, legte bie Bibel 
bei Seite, eins nah Krakau und ſtudirte bort 
Bauberfchriften, nannte ſich einen Doktor ber Me- 
dicin, beichäftigte ſich mit Aftrologie und prak— 
tieirte ald Arzt. Nach Wittenberg zurüdgekehrt, 
tractete er Tag und Nacht dahin, Adlersflügel 
zu erhalten, alle Gründe am Himmel und auf Er: 
ben zu erforfchen, und begab fich deshalb eines 
Abende zwiſchen 9 und 10 Uhr in den Speſſerwald 
bei Wittenberg, um ben Teufel zu befhwören. Die 
Beſchwörung erfolgte auf einem Kreuzivege, und 
ber Teufel erſchien erft als Greif oder Drache, 
bann als feurige Kugel, bie ſich in einen feurigen 
Mann und endlich in einen grauen Mönd ver: 
wandelte. F. beftellte ihn für die folgende Nacht 
um 12 Uhr in fein Zimmer, wo ber Pakt geichlof- 
fen wurbe. F. forderte, baß ihm der Teufel bie 
an feinen Tod diene, alle feine Wünfche erfülle, 
unfichtbar in feinem ‚Öaufe walte und, wenn er 
erfheine, bie Geftalt annehme, die F. ihm anzu 
nehmen gebieten werbe, lauter Anforderungen, bie 
auf bas Weſen eines dienftbaren Hausgeiftes bin: 
deuten, ald welcher Miepbiftopbiles, ber bem F. 
—— Geiſt, im alten Fauſtbuche durchgängig 
aufgefaßt ift. Dagegen verlangt der Geift,; F. folle 
fih ihm mit Blut verfibreiben, den chriftlichen 
Glauben ableugnen, aller Ehriften Feind feyn und 
ſich nicht verführen laſſen, wenn man ihn befehren 
wolle. #., von Mephiftophiles in Geftalt und 
Kleidung eines Franciskanermönchs begleitet, un: 
ternimmt nun zu feiner Belehrung brei Reifen, 
eine in bie Hölle, bie zweite burd ben Wolfen: u. 
Sternenhimmel, die dritte durch die meiften Reiche 
ber Erde; bie Hölle fieht er nicht wirklich, fondern 
laubt nur, vom Teufel eingefhläfert, im Traume 
te zu ſehen. Der 3. Theil des Volksbuchs erzählt 
eine Reihe von Zauberpoffen, worauf die Verbin 
dung F. s mit fieben Succubis folgt, die er ſich 
aus verfchiebenen Ländern gewählt, zwei aus ben 
Niederlanden, eine aus Ungarn, eine aus England, 
zwei aus Schwaben und eine aus Franken. Im 
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33. Jahr bes Bundes verband er ſich mit Helena, 
mit welcher er einen Sohn zeugte, ben er Juftus 
F. nannte; Mutter u. Tochter verfhwanden aber 
nach dem bald darauf erfolgten Tode bes Zaubes 
rers. Als 5. in das 24, Jahr feines Bundes ges 
treten, fegte er feinen Famulus Wagner zum Er= 
ben ein, verfprah ihm auch nad feinem Tode 
einen Geift zu verfchaffen, ber Auerbahn heißen 
werbe und auf feinen Wunfh ihm in Affengeftalt 
erfcheinen ſolle. Am legten Tage gebt F. mit 
feinen Bertrauten nad bem bei Wittenberg geles 
genen Dorfe Rimlich, wo er fie wohl bewirthet 
und fie bittet, die Nacht über bei ihm zu bleiben. 
Zwiſchen 12 und 1 Uhr erhebt fich über dem Haufe 
ein gewaltiger Sturmmwind, ber bas Haus zu Bo⸗ 
den reißen zu wollen fcheint, u. ald man am Mor: 
gen in bie Stube trat, darin F. gewefen war, fah 
man nichts mebr von ihm, ald die Stube voll 
Blut gefpeist, das Hirn an ber Wand klebend und 
feine Augen und einige Zähne auf dem Boden; 
feinen Leib aber fand man auf dem Mitte liegen, 
doch bradıte man es dahin, daß er im Dorfe be— 
graben wurde. Auch verfhiedene andere Orte 
nehmen die Ehre in Anſpruch, F.s Ende gefehen 
u haben. In der Klofterfhule zu Maulbronn 
hebt man durch ein Fenfter über mehre Dächer in 
ein ausgemauertes Gemad, in welchem ein großer 7, 
Blutfleden von 5.6 gewaltfamem Tode zeugen 
foll; in Köln zeigt man noch das Haus bes F., in 
welchem ber Zeufel mit ihm gefartet haben und, 
als er ihn holte, mit ihm durch ein Fenftergitter 
gefahren feyn fol. Schloß Waerdenberg befigt 
noch bie —— Blutflecken ſeit ber Zeit, 
wo ber Teufel mit F. aus dem Schloßfenſter ge— 
fahren feyn foll, und Pratau bei Wittenberg hatte 
ein gleihes Merkmal aufzumweifen. Wer bie oben 
erzählten er bis in ihre tiefften — 
verfolgen will, ben verweiſen wir auf Düngers 
Särift: „Die Sage vom Dr. Johann F.“ (Stutt⸗ 
gart 1846). Eine gereimte Bearbeitung bes Fauſt⸗ 
buches erfchien 1588 unter dem Kitel: „Ein wars 
baffte und erfchredlihe Gefhicht von Doctor 
Johann Fauften.” ine Oftavausgabe ohne 
Fahreszahl befindet fih auf der ulmer Stadtbi— 
bliotheß, eine von 1591 wird erwähnt in Joh. Elelz 
fing’ „„Klenchus librorum 1500— 1602“ (K$ranff. 
1602) und eine andere (Franff. a, M. 1594) bei 
Grohmann: „Annalen ber Univerfität Witten- 
berg.” Außerdem hat man Ausgaben: Hamburg 
1594 u. 0. D.158. Noch in demfelben Jahre, in 
welchem in Deutfchland das erfte Fauſtbuch er= 
fhien, ward in London gedrudt: „A Ballad of 
the Life and Death of Doctor Faustus, the great 
Congerer;‘* bald darauf erfchien: „The History 
of the Damnable Life and Deserved Death of Dr. 
John Faustus,‘“ ohne Jahreszahl, wieber abge= 
druckt bei Thoms, eine meift wörtliche Ueberſetzung 
aus der vermehrten deutichen Ausgabe, . Eine 
Fortfegung diefes Fauſtbuches erſchien 1594 unter 
dem Titel: „The second report of Doctor John 
Faustus,‘ abgebrudt bei Thoms, die eine rein 
englifche Nachbildung zu feyn fheint. F. ift nad 
diefem Bearbeiter in Kundling in Schlefien ges 
boren; fein Tod wirb in das Jahr 1588 Fiss 
Aus dem vermehrten Fauſtbuche ift auch b . tn 
ländifche Ueberfegung gefloffen::,, Warachtighe De 
storie van Faustus“ (Emmerich 1992), auch: „0 
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Historie van Dr. J. Faustus“ (ohne Ort 1677) Geſchichte von. Dr. Johann Fauſten“ (1717), „Des 


und „Historie van Jan Faustus grooten Tove- 
naer en Swarten Konstenaer“* (Amfterb. 1728), 
ferner: ..DeHistorie van Dr. J. Faustus‘ (Deift 
1617). Eigen find diefen Bearbeitungen die ge= 
nauen Beitbeftimmungen in F.s Leben. F. ift bem 
Holländer 1491 geboren; das Datıım ber erften 
Berfchreibung ift der 23. Oft. 1514, das ber zwei⸗ 
ten ber 3. Aug. 15315 die Nacht vom 33. auf ben 
24. Okt. 1538 ift die, in welcher F. vom Teufel 
geholt wird. ine nieberdeutfche Ueberſetzung 
veranftaltete Johann Balhorn unter dem Titel: 
„Historia van D. Johan Fauften dem wythbe— 
römeben Xöuerer vnd Swartkunſtener“ (Lübeck 
1688). Die älteſte franzöſiſche Ausgabe eines 
Fauſtbuchs, aus der vermehrten deutſchen Aus— 
gabe von 1589, erſchien unter dem Titel: „Histoire 
"prodigieuse et Iamentable de Jean Fauste magi- 
cien“* (Paris 1598 u. d.). 
Friſche, die in diefer älteften Behandlung ber ſchon 
zur Mythe geworbenen Rebenegefhichte F.s wal— 
tet, machte fie zu einem ächten Volksbuche, bad 
über bie ganze dhriftliche Welt fich verbreitete. 
Nur in Deutfchland felbft, der Heimath der Sage, 
fand man bald Beinen Gefallen mehr an ber naiven 
Darftellung bes alten Rolfsbuches, die durch eine 
andere, pebantifchere und langmweiligere, mit weiten 
moralifhen, theologifhen und hiſtoriſchen Erör— 
terungen verfehene Bearbeitung verdrängt wurbe. 
Diefe neue Bearbeitung, von Georg Rud. Wid- 
mann, erfchien zu Hamburg 1599 in 3 XTheilen 
unter bem Xitel: „ arpafitige Biftorien von ben 
grewlicdhen vnd abſchewlichen Sünden und Laftern, 
auch von vielen wunderbarlihen und feltzamen 
ebentheuern: &o D. Johannes Faustus Ein weit- 
beruffener Schwartzkünſtler vnd Ertzäuberer, durch 
ſeine Schwartzkunſt, biß an ſeinen erſchrecklichen 
end hat getrieben,“ wieder abgedruckt in Scheilge's 
„Kloſter“ (Stuttg. 1846, 2. Thl.). Der mwefent- 
liche Inhalt und Grundtypus der von Widmann 
ausgefponnenen Babel befteht darin, baß F. durch 
Gr magifchen Belhwörungen ben Xeufel citirt, 
ich ihm mit feinem Blute verfchreibt, und daß diefer 
ihm bagegen die Naturfräfte unterwürfig macht, 
ihm als bienftbaren Geiſt den Mephiftophiles 
zugefellt und ben Zaubermantel gewährt, ja end= 
lich ihm bie Helena, bas ſchönſte Weib bes Alter: 
thums, ins Leben zurüdtruft, mit ber er bann ge: 
lebt und einen Sohn Juſtus 8. gezeugt, zuletzt 
aber zur Strafe für feine Sünden vom Zeufel ge: 
holt worden fey. Eine neue Bearbeitung des 
widmannſchen Buches ift Pfitzers Buch: „Das 
ärgerliche Leben und fchredlihe Ende des vielbe: 
rüchtigten Ergfhwarzfünftlers Dr. Johannis F. 
vermehrtdurd 3. Nicol. Pfigerum” (Nürnb. 1610 
u. d., neuefter, etwas umgeftalteter Abdrud, Reuts 
lingen 1834), von bem wieder mehre Bearbeituns 

en und Auszüge erfchienen, 3. B. das verbreitete 
Molkebuc : „Des durch die ganze Welt beruffenen 
Erz: Schmwarz= Rünftlers und Sauberers Dr. Job. 
F. mit dem Teufel aufgerichtetes Bündniß, aben= 
theuerlier Lebens: Wandel, und mit Schreden 
genommenes Ende,” von einem Chriftlih Mey: 
nenden (Frankf. und Leipz., auch zu Köln unb 
Nürnberg, bei Scheible, „„Klofter,‘ II, Seite 76 ff.), 
Ehriſtoph Wagners „Zaubertünfte und Leben 


Dr, #6” (Berlin 171%), ferner „Biftorie und | gibt Zoller in feinen „Bildern aus S 
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beruffenen Shwarzfünfilers Dr. Job. F.s Lebens: 
wandel und Ende” (Frankfurt und Leipzig 1726), 
Aurbachers „Geſchichte des Doctor Fauſtus,“ im 
2. Theile des „Volksbüchleins“ (Münden 1839), 
fowie endlih „Geſpräche im Reiche der Todten 
zwiſchen Herzog Heinrich von Luxemburg und F.“ 
(1733) und „F., der große Mann und beiten Ban: 
derungen mit dem Teufel burch bie Hölle” (Wien). 
Eine ganz abweichende Darftellung ber Kauftfage, 
angeblich „aus einer alten Pergamenthandfchrift‘ 
gibt der deutfche Wolfstalender von Gubit 1844, 
wonach F. 1512 geboren tft, 1530 zu Wittenber 
ftudirte, von da, da man ihm feiner Freimüthigte t 
wegen Fein Amt geben wollte, nad Ingolftabt 
ging, und dann nad Wittenberg zurüdfehrte, wo 
er fi ber Magie ergab, um die Thorheit der 
Menſchen zu benugen. 

Maren die bisherigen Bearbeiter ber Fauft- 
fage bei ihren Darftellungen von dem guten Glaus 
ben ausgegangen , daß fie Wahrheit berichteten, 
und hatten ben beftimmten Zweck vor Augen ge: 
habt, burch das furchtbare Beifpiel eines Zauberers 
von dem after ber Zauberei abzufchreden, fo ftieg 
bald auch die Dichtfunft in ben tiefen Schacht ber 
Sage. In der Weife eines Bänkelfängerliedes 
trat das „Lied von Doctor F.“ in „Des Knaben 
Wunderhorn“ (1, 214 ff.), in den Sammlungen von 
Erlad und Wolff, bei Stieglig u. Scheible (Klo⸗ 
fter, 1, &. 1%0 ff.) auf, voll eines Präftigen naiven 
Humors, ber bie Macht des F. über bie Höllen- 
geifter möalichft groß darzuftellen fucht. Der erfte 
namhafte Dichter aber, ber fich ber Peuftfage als 
Stoffes dichteriſcher Schöpfung bemädhtigte, ift ber 
Engländer Eprift.Marlomwe, deſſen Stüd, „The 
tragical history of the live and death of Doctor 
Faustus,“ freilich nicht ohne fremde Zufäge, erft 
nach bem 1593 erfolgten Tode des Dichters 1604 
erfchien und bem offenbar das alte Fauftbuch nad 
ber englifchen Ueberfeßung zu Grunde liegt. Eine 
freiere, ächt volksthümliche Auffaffung der Fauſt⸗ 
fage tritt uns im dbeutfchen Buppenfpiele ent» 
gegen. Die erfte Spur einer dramatifchen Bes 
handlung bderfelben in Deutichland finden wir in 
den Senatsprotofollen der tübinger Univerfität, 
worin durch Senatsbefchluß vom 18. April 1587, 
alfo etwa ein halbes Jahr vor dem Erfcheinen bed 
erften Fauftbuches, zwei Studenten zum @arcer 
verurtheilt werden, „melde das Traßtätlein vom 
8. (eine Komödie) gemacht.“ Gewiß ift, daß im 
17. Jahrhundert die Fauftfage in Schau= und 
Trauerfpielen öfter die Bühne betreten und daß 
aus einem foldhen uns verlorenen Drama fich das 
beutfche Puppenfpiel berausgebildet hat, befjen 
reinfte Geftalt fid in den Aufführungen der ſchuͤtz⸗ 
und dreberfchen Gefellfchaft erhalten bat, bie zus 
legt in Potsdam angefledelt war und noch in ben 

wanziger Jahren mehrmals in Berlin den 4 auf: 

übrte. Schon 1746 gab bie ſchuchſche Gefel- 
fhaft in Mainz ein ertemporifirtes Stüd von F.; 
die wäferfihe Gefellfhaft gab 1770 eine Pantomie 
me „Doktor F.“ fowie 1809 bafelbft die nuthſche 
eine ähnliche; auch in Wien wurbe 1779 auf dem 
k. k. Theater eine Pantomime „Doktor F.“ von 
Kindern aufgeführt. Die Skizze eines von Sigeu⸗ 
nern aufgeführten fauſtſchen Marioneitenfpiels 
en‘ 
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(Stuttgart 1839; von der modernen Aufführung 
einer berliner Gefellfhaft berichtet Roſenkranj 
(Zur Geſchichte der beutfchen Literatur). Andere 
Puppen ſpiele von F.,aus Augsburg, Köln, Straß: 
burg und Ulm, tbeilt Scheible im 3. Bande über 
ben %. mit. Das Puppenfpiel der fhüte und 
dreberfchen Gefellfhaft ftellte Karl Simrod neuer: 
bings nach eigenen Erinnerungen, verglichen mit 
ben Berichten ae Ren Geſchichte der deut⸗ 
ſchen Poeſie), den Mittheilungen von der Hagens 
und Emil Sommers Skizze einer noch 1 
Berlin gefehenen Aufführung, wieber ber in bem 
Büchlein: „Das Puppenfpiel Doktor Johannes 
F.“ (Franff. a. M. 1846). Schürzung und Ent: 
widelung bes Knotens ift in dieſem Stüde von 
Zar tragifher Wirkung und wirb burch ben 
egenfaß zu dem unerfchöpflihen Humor tn ben 
Kasperlefcenen, in benen es allerdings mit Mar: 
lowes Stüde Aehnlichkeit hat, um fo ergreifender. 
Auch Simrod erkennt bem alten Puppenfpiele 
nächſt Göthe's 5. unter allen Gedichten, wozu die 
Fauftfage Veranlaffung gegeben bat, das größte 
poetifcheBerdienft zu. Lefſing entwarf um 1759 
zwei Pläne zu einem Drama „R.,‘ wovon jedoch 
nur Heine Bruchſtücke veröffentlicht worden find, 
obaleich Leffing an mehren Orten von dem Stüde 
als von einem fertigen ſpricht. Dichteriſch, jeboch 
meift ohne jene fpefulative Kenbenz, wurde bie 
Fauftfage ferner behanbelt von einem Engländer: 
„A Dramatic Entertainement call’d the Necro- 
mances, or Harlequin Dr. Faustus‘‘ (Ronb. 1768), 
von einem Ungenannten: „Johann F.“ ein alle 
gorifches Drama von 5 Aufzügen (München 1775), 
vom Maler Müller: „Situation aus F.s Leben“ 
(Mannheim 1776 u. in Müllers Werten, Heibelb. 
1811, 2. Bb.) u. „F.s Leben”, bramatifirt (Mannb. 
1778, und in Müllers Werten, 2.8b.), von 3. M. 
M. Lenz: „Der Ööllenrichter. Ein Fragment,‘ im 
beutfhben Mufeum (Mainz 1777, &. 254 ff.). Alle 


dieſe Darftellungen fußen mebr oder weniger auf 


bem widmannfhen Rauftbuche oder bem Puppen- 
fpiele, nur hat bie Sage eine neue Beimifhung er- 
halten durch die Berwechfelung bes Zauberers F. 
mit bem mainzer Buchdrucker Fuſt, die fhon im 
Yuppenfpiele anklingt. Eine (von Leſſings Ent- 
mwürfen und Fragmenten abgeſehen) neue, tief in 
bas Bewußtſeyn bes Volks übergegangene Auf: 
faffung gewann bie Fauſtſage durch Göthe (f. b.), 
ber bie Perfon bes F. in eine höhere geiftine Sphäre 
rüdte, indem er an ihm bie inneren Erlebniffe bes 
eblen ftrebenden Menfchengeiftes barftellte. Korts 
fesungen zum 1. Theile des göthefchen Gedichts 
lieferten: 8. Chr. Ludw. Schöne (Berlin 183), 
K. Roſenkranz („Geiſtlich Nachſpiel zur Tragödie 
F.“, Leipzig 1831), J. D. Hoffmann (Leipzig 1833). 
An das Ende der götheſchen Tragödie knuͤpfen ſich 
Guſt. Pfizers „Fauſtiſche Scenen“ (im Morgen— 
blatte 1831, Nr. 159ff.). Die tieffinnige Allegorie, 
die oft dunklen und verſteckten Beziehungen des 
2. Theiles ber götheſchen Dichtung riefen eine 
fo große Menge Kommentare und Erläuterungen 
bervor, sie fie feinem anbern beutfchen Dichter: 
werke, Dante's göttlicher Komödie Paum in glet- 
dem Maße, zu Theil wurben. Außer den Forts 
feßungen bes götheſchen Torſo folgte eine ganze 
Relhe feisttftändiger Dichtungen jenem Mkeifter- 
werke, bie Eimmeder die aus dem Grunde ber 


In 


Volksvorftellungen emporgewachſene Sage neu zu 
deuten und neu zu löſen ſuchten, oder der philo⸗ 
ſophiſchen Behandlung eine volksthümliche, treu 
der Sage folgende —— — ſtrebten. Von 
erſterem Standpunkte ging J. Friedr. Schink in 
feinem poefievollen Werke Johann F., dramati⸗ 
ſche Phantafie (Berlin 1804, 2 Theile) aus, ber 
F.s Kampf mit ben Geiftern ber Nacht als- einen 
Kampf mit feinen Leidenſchaften beutet, deren 
Sieger er nur durch ben feften, ernften, nie ganz 
entfölummernden Millen feines edleren Selbfts 
wird. Die von der Sage gegebene Löfung feft- 
baltend, aber ebenfalls mit philoſophiſchen Ten= 
denzen, trat Nikolaus Lenau mit feinem „F.“ 
(Fragment im Frühlingsalmanach 1835, vollftin« 
dig Stuttg. 1835) auf; doc iſt Lenau's F. nicht 
der übermüthige und unerfättliche Geiſt ber Sage, 
welcher Wiſſenſchaft, Macht und Wolluft vom 
Zeufel mit feinem ewigen Seelenheil erfauft, ber 
Dichter hat ihn vielmehr zum Organ und Zräger 
fubjeftiver Empfindungen, Kämpfe und ffeptifcher 
Anfichten gemacht, ohne ihm die Titanengeftalt 
bes göthefchen Helden geben zu können. Einen 
andern Weg verfolgte ein jüngerer Dichter, F. 
Marlow (F., ein dramatiſches Gedicht in brei 
Abtheilungen, Leipzig 1839), deffen #. ſich felbft 
ben Zweifler nennt, während das Gefpenft ihm 
nicht ben Zweifel, fondern ben Glauben zu fürch⸗ 
ten räth, ba fein innerftes Wefen nicht der Zwei: 
fel, fondern ber Glaube fey ; fo im Zweifel ringend 
über fein eignes Weſen, verliert er fih an bie 
finftern Mächte — an bie Natur. Die Gegenfäge 
wwiſchen dem Werfen bes beutfchen F.u. dem ſpani⸗ 
ſchen Don Juan ſuchte ber geniale Grabbe in ſeiner 
Tragödie: „Don Juan und F.“ (Frankfurt 1829) 
in Verbindung zu bringen, während Auguft Klin: 
gemann ben Helden ſeines einft fehr beliebten und 
effeftvollen Bühnenftüdes „F.“ (Eeipaig 1815) 
mehr ber Sage gemäß auffaßte. Der Legende 
treu nachgebildet ift Ludwig Bechfteins epifch« 
lyriſches Gedicht „Fauſtus“ erpa 1833). Von 
Göthe angeregt wurde Schreiber in ben philoſo⸗ 
phifhen „Scenen aus F.s Leben“ (Offenb. 1792), 
fowie U. von Ehamiffo in feiner einaftigen 
Tragödie „F.“ (in deffen Miufenalmanah von 
1804 und in der Sammlung feiner Gebichte, Leipz. 
1831). Auf niedererm Standpunkte hielten fich 
Fr. M.von Klinger, „R.s Leben, Thaten und 
Höllenfahrt" (Petersb. 1791), I. M. Kamarad, 
„F. von Mainz, Gemälde aus ber Mitte bes 15. 
Jahrhunderts“ (Leipzig 1794), Graf von Soben: 
„Dottor F. Volksſchauſpiel in 5 Akten” (Uugsb. 
1797), Benkowitz, „Die Subelfeier ber Hölle, oder 
F. ber Jüngere,” Scaufpiel in 5 Akten (Ber 
lin 1808), Nic. ig „Der Kärberhof, oder bie 
Buchdruderei in Mainz, in ben „Ruinen am 
Rhein’ (Frankf. a. M. 1809, 1. Theil), K.Schöne, 
„., eine romantifhe Tragödie" (Berlin 1809), 
„Der traveftirte Doktor F.““ XZrauerfpiel in 2 
Akten (Berlin 1809), 3. €. Bernard, „F.“ Oper 
in 4 Xufzügen, Pomponirt von Spohr (Wien 1814), 
Seybotd: „Der umgelehrte %., ober Froſch's Ju⸗ 
gendjahre" (‚Heidelb. 1816), Gerle, „E.6 Lehrling,” 
in deflen „Schattenriffe und Mondnachtsbilder 
Reipzig 1824, 3. Theil), Jul. von Voß, „B., 
rauerfpiel mit Gefang und a —* 
K. von Holtei, F., ber wunderthaͤtige Magus be 
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gen für das königsſtädter Theater, Wiesbaden 
1832, und in Holtei's „Theater,“ Breslau 1845), 
Harro Harring, „F. im Gewande der Zeit,” ein 
Schattenfpiel mit Licht (Leipzig 1831) und „Man: 
telfragen des verlorenen F.“ (bafelbft 11,5 
Hopp, „Doktor F.s Hauskaͤppchen,“ Zauberpoſſe 
mit Geſang in 3 Abtheilungen, Muſik von Heben⸗ 
ftreit, 3. v. B., „F.““ ein dramatiſches Gedicht 
(Leipz. 1835), Solitar (Nürnberger), „F.“ (daſ. 
1841), €. St. Ezilsby: „F.,“ ein Dramatifches Ge⸗ 
dicht (Halle 1843). Neben diefer langen Reihe von 
Fauftdichtungen , die zum Theil mit einem großen 
Aufwand von Poefie und Gedankenfülle aufge— 
baut find u., außer bem götheſchen Meifterwerke, 
doch bie bleibende Gunft der Nation fih nicht zu 
erringen BR haben, entftand eine kritiſche Li- 
teratur über die Kauftjage, bie fo unermeßlich ift, 
daß Bein Menſch lebt, der fagen kann, er Penne fie 
in ihrem ganzen —— Die vollſtändigſten 
Ueberſichten derſelben geben H. Dünger in feiner 
treffliben Schrift: „Die Sage vom Doktor F.“ 
(Stuttg. 1846), Emil Sommer im 42. Theil ber 
„Eneyklopädie” von Erſch und Gruber (1845), 
Ed. Meyer in den „Studien zu Göthe's F.“ (Ul- 
tona 1847), Scheible im „Klofter” (Bb. 2, Stuttg. 
1846) und Peter in „Die Literatur ber Fauſtſage“ 
(2. Aufl., Leipz. 1851). Bgl.Rofentranz, Ueber 
‚Ealderons wunderthätigen Magus, zum Berftänd- 
niß der fauftfchen Fabel, Halle 1829, Bekannt ift 
Rembrandts ſchön radirtes Blatt, darftellend #. in 
feinem Zimmer während einer Geiftererfcheinung. 
Ehriftoph von Sichem ftellte F. und Mephiſto— 
philes und ben zu Wagner nebft feinem 
Geifte in zwei Kupferftihen dar. Geiftreiche 
Darftellungen aus dem Leben bes 8. gaben in 
neuerer Beit Lacroix, Cornelius und Retzſch. 

Fanfta „Flavia Marima, Tochter bes 
Kaifers Marimianus, zweite Gemahlin Konftan: 
tins des Großen und als folde Mutter bes Eon= 
ftans, Eonftantius und Eonftantinus. Ihr wirb 
von Einigen bas unglückliche Enbe bes Erispus, 
des Sohnes Konftantind aus erfter Ehe, Schuld 

egeben, da fie benfelben, wie einft Phäbra ben 
5 polytus, eines biutfhänberifchen Verſuches 
auf ihre Keufhheit angeflagt und feine Verurs 
theilung bewirkt habe, um den eignen Söhnen ben 
Meg zur Regierung zu bahnen. Damit wollen 
freilich die Lobfprüde wenig bamoniren, welche 
Julian in feiner erften Rebe eben biefer 5. ale 
der Scönften, Tugendreichſten und Glüdlichften 
fpenbet ; eine andere Nachricht befagt, daß biefelbe 
noch bas Ende ihres Sohnes Konftantin, ber brei 
Sabre nad dem Tode feines Vaters erfchlagen 
wurde, erlebte und beweinte. 

Fauſtin, Kaifer von Hayti,* vor feiner 
Thronbefteigung F. Soulougque genannt, ein 
Meger von ganz gemeiner Herkunft, war 1804 
Bedienter des Generals Lamarre und wurbe fpäter 
beffen Adjutant. Als derfelbe 1810 in einem Ges 
fechte gegen Ehriftoph fiel, erhielt F. den Auftrag, 
bas Herz feines Herrn bem Petion zu überbringen. 
Diefer ernannte ihn zum Lieutenant bei feiner 
reitenden Garde und überließ ihn fpäter bem 
Präfidenten Boyer, ber F. zum Kapitän machte 
und ihn an ben Hofftaat ber Mademoifelle Joute, 
einer Mulattin, die nach einander die Geliebte 
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Jäweier haytifhen Präfldenten war, attadhirte. 


Soulouque blieb nun vergefien bie 1843, von 
welcher Zeit an jede Revolution in Hayti ibn von 
Staffel zu Staffel hob. So wurbe er unter Derarb 
Rittmeifter, unter Guerrier Oberft, unter Rice 


. | General und. Kommandant ber Schloßgarbe. Nah 


ben Tode des legteren ernannte ihn ber Senat 
zum Präfidentender Republik (1.März1847). Sou⸗ 
Louque, damals 60 Jahre alt, konnte weber lejen 
noch fchreiben und wußte wenig oder nichts von 
Staatsverwaltung. Im bödften Grade arg» 
wöhnifch und befonders die Mulatten fürchtend, 
bildete er fich eine treue Dienerihaft von Negern, 
fhürte den Haf des [hwarzen Pöbels gegen bie 
gelbe Bourgeoifie und maßte fih unter dem Vor— 
mwanbe einer Mulattenverfhwörung eine biktatori- 
ſche Gewalt an, bie bald in eine Miorb: u. Schrek⸗— 
fensregierung ausartete. Am 16. April 1848 
brach in Port=au= Prince eine förmliche haytiſche 
Vesper aus, bie an blutigen Greueln Alles über: 
trifft, was bie Gefchichte ber neueren Zeit bietet. 
Die Generale Eouffrant, Bellegarbe u. Similien, 
brei ee waren bie Anführer bei biefem 
ſcheußlichen Blutbade, dem bloß Diejenigen ent= 
Pamen, welchen es gelang, zu ben europätifchen 
Konfuln zu flüchten. Auch nachdem bie angebliche 
Mulattentonfpiration von Portsaus Prince in 
Blut erftidt worden war, dauerte das ſchwarze 
Scredensregiment ungehindert fort und brobte 
nicht bloß die Mulattenbevölkerung, fondern felbft 
ben wohlbabenden Theil ber Schwarzen zu ver- 
tilgen. Dennoch votirte die Repräfentantenfam: 
mer ben 3. Dec. 1845 dem Diftator ihren Dank, 
daß er das Vaterland und die Berfaflung gerettet. 
Ein gelbang gegen bie „rebellifhen Mulatten“ 
von Domingo im März 1849 follte mit ber 
Audrufung des Siegers zum Kaifer von Hahti 
enden; doch endete er vorläufig nur mit einem 
ſchmaͤhlichen Rüdyug. Dagegen veranftaltete man 
im Aug. 1849 zu Port=au= Prince eine Petition 
an bie Kammern, mwoburd das haytiſche Voll 
aus Dankbarkeit für die Wohlthaten, womit ber 
gen F. das Land beglüdt, biefem ohne 

eiteres ben Katfertitel übertrug. Am 25. Aug. 
mwurbe bie Petition der Repräfentantentammer 
überreicht, bie bereitwillig bem Wunfche bes Bol: 
kes beitrat, worauf Tags barauf ber Senat ben 
Beſchluß der Repräfentantenfammer —— 
Noch an demſelben Tage begaben ſich fämmtliche 
Senatoren ins Schloß, und ber Präfident bes 
Senats ſetzte bem Tyrannen eine in Eile gefer- 
tigte Krone von ———— auf das Haupt. 
Zu Weihnachten 1850 ließ ſich der neue Monarch 
als F. J. öffentlich als erblicher Kaiſer krönen. 
Sein Hofftaat iſt nach europaͤiſchem Muſter ko— 
pirt und Karrikatur. Bon feiner Gemahlin 
Adelina (fonft Ourike) hat F. zwei Töchter. 

Fanſtina, 1) Annia Galeria F., Gemahlin 
bes Kaiſers Antoninus Pius und Vaterſchweſter 
bes Marcus Aurelius, wurde beim Regierungs— 
antritt des Erfteren vom Senat mit dem Xitel 
Auguſta belegt, und als fie drei Jahre fpäter F, 
konfekrirt, obwohl ihr fittlider Wandel keineswegs 
mufterbaft gewefen war. 

2) Annla F., Tochter des Antoninus Plus 
und ber Borigen, Gemahlin des Marcus Mureliug, 
eben fo fehr wegen ihrer Schönhrie gefeiert, ald 
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Fauſtinopolis — Fauſtrecht. 


durch ihr freies und ſittenloſes Leben verrufen. 
Gleichwohl wurde ihr von ihrem Gatten bie größte, 
nicht mit Unrecht getabelte, Nachſicht zu Theil, in 
dem berfelbe glaubte, in ihr noch die Verdienfte 
ihres Baters ehren zu muͤſſen. Er beförderte 
mebre ihrer Liebhaber zu einträglichen Ehrenftels 
len u.gabihr während einer Verbindung von dreis 
Pig Jahren unwandelbare Beweife von Vertrauen 
u.tiebe. Ja, er ließ fie fogar nad) ihrem Tode vom 
Senat für eine Göttin erklären, worauf ihr Tem: 
el errichtet wurden, in denen man fie mit den 
buten der Juno, Ceres u. Benus verehrte. 
Fauftinopolis, Stadt in Kataonien in Klein- 
afien, vom Kaifer Marc Aurel zu Ehren feiner in 
ener Gegend geftorbenen Gemahlin Fauftina ers 
ut, wo erihr auch einen Tempel errichten ließ. 
ge Tea (oder Felicitas), Glüdfelig: 
Peit, Göttin der Bruchtbarfeit und bes Glüdes, 
mit einem befondern Zempel in der 5. Region 
Roms, auf Münzen abgebildet ald Matrone mit 
dem Füllhorn in der einen, bem Heroldsſtabe in 
der andern Hand und dem Modius auf bem 


te, 
ar Theil der griechifchen und römi⸗ 
fhen Gymnaftif, welcder barin beftand, daß ſich 


bie Kämpfer (pugiles) mit bewaffneter oder un: 
bewaffneter Fauſt gegenjeitig Schläge, befonders 
in das Geficht, beizubringen fuchten. Zur Be: 
waffnung ber Fauft diente eine Art von Sclag= 
riemen (caestus) 5; ben Kopf, beſonders bie Schläfe, 
fhügte einigermaßen bie Amphotis, eine wollene 
oder leberne Obrfappe. Der Kampf war ent⸗ 
fbieben, wenn einer ber Kämpfer, burd einen 
Schlag getroffen, niederftürzte, worauf der Andere 
nicht# mehr gegen ihn unternehmen durfte. Der $; 
bejonders mit bewaffneter Kauft, war an ſich 
ſchon höchſt gefährlich, und oft kamen ſchwere, felbft 
tödtliche Verlegungen dabei vor; noch gefährlicher 
aber wurde er, wenn er mit bem Ringbampf vers 
bunden wurbe, ba er bann nicht nur die äußerfte 
Kraftanftrengung erforderte, fondern auch bie 
Bafsloften und jchmerzbafteften Verrenkungen ber 
lieder veranlaßte. Diefer Kampf wurde Pan- 
eratium genannt. Der #. wird fchon in ben 
bomerifhen Gedichten häufig erwähnt. Epeus 
tämpft mit dem Euryalus und verfegt dieſem fo 
kräftige Schläge, daß demfelben die Glieder zu— 
fammenPniden und er beſinnungslos und mit 
erabhängendem Haupte binweggetragen wirb. 
ie fpätere Poefie bezeichnet den Hercules und 
feinen Lehrer Sarpalycus, ferner ben Pollur und 
ben Amycus, befonders aud) ben Tydeus als aus⸗ 
—— Fauftfämpfer. Uebrigens wurde ber 
. auf ben griehifchen Rampfplägen weit eifriger, 
als auf den römifchen geübt. Als volksthümlich 
beftebt eine Art von &. noch gegenwärtig bei den 
Engländern, das Boren (ſ. b.). 
uftpfand (lat. Pignus), f. Pfand. 
uftrecht (Jus manuarium), bie Befugnif 
ur Selbfthülfe mit gewaffneter Band, ein Uebel: 
and, ber in allen Staaten Statt zu finden pflegt, 
welche einer georbneten Rechteverfaffung und ei= 
ner Praftvollen Regierung entbehren. Obwohl 
unter allen Völfern, fo [ange biefelben noch feine 
feſte ftaatlihe Ordnung unter ſich aufgerichtet 
baben, ein folder rechtlofer Zuftand, in welchem 
Meyer's Konv.-Lerikon, Bd. vi. 
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der Stärkere Recht behält, mehr oder weniger ge: 
herrſcht bat und berrfchen wird, fo bezeichnet 
man doch mit bem Namen F. vorzugsweife jenes 
Unwefen, welches in den germaniſchen Staaten in 
ber erften Hälfte bes Mittelalters allgemein vor⸗ 
berrfchte und ein m bürgerliche Leben 
nicht auffommen ließ. In Deutkhland mwährte 
daſſelbe am längften, weil bie Zerftüdelung des 
Meichs und die dadurch veranlaßte Schwädhe ber 
Gentralgewalt Peine nachdrücklichen und wirkſa— 
men Maßregeln dagegen geftattete. Man heat 
übrigens über diefe Tanfirehtlihen Zuſtände bi 
ferirende Meinungen. Während Einige (5. 2. 
Ludewig, Erläuterung ber güldenen Bulle c. 17) 
behaupten, es fey im diefer Zeit allen Freien das 
Recht eingerdumt gewefen, ganz willfürlih unb 
völlig nah Belieben Fehbe zu beginnen, alfo 
felbft dann, wenn feine Verlegung zur Rache 
aufgefordert habe, und es ſey bloß eine ausbrüds 
liche Auffündigung des Friedens erforderlich ge= 
wefen, glauben Andere (Eichhorn, DeutſcheStaats⸗ 
und Rechtsgeſchichte F. 408, Anmerkung 2) an 
nehmen zu müfjen, es fey ber Landfriede zu jeder 
Zeit gefeglich gewefen und man dürfe daher nicht 
die damalige Verfaffung befchuldigen, ald babe 
fie das #. gefeglich zugelaffen, in dem Sinne 
nämlich, daß man, ohne fich einer Strafe auszu— 
fegen, willkürlich Gewaltthätigkeiten habe aus: 
üben dürfen. Ein bloß der Willtür anheimgege⸗ 
benes, nicht einmal durch eine vorausgegangene 
Beleidigung od. Befchädigungbegründetes Kriegs— 
recht fonnte allerdings ein nur einigermaßen ges 
ordneter Staat, ohne damit bie totale Auflöfung 
aller feiner innern Rechtsverhältniffe auszufpres 
hen, nach innen nicht wohl zulafjen, und bas von 
Alters ber unter den Germanen gültige Fehde— 
recht beweilt das Vorhandenfeyn gewifler geſetz⸗ 
liher Schranken. Nicht in den mangelnden Ge 
fegen lag der Grund jenes ungeorbneten Waffen» 
rechts, fondern in der Shwäde ber vollziehendben 
Gemalten. Die erfte Quelle bes Uebeld waren 
die Gewaltthätigfeiten, welche fich die maͤchtigeren 
Reichs ſtände gegen die minder mächtigen erlaub= 
ten. Letztere fanden fein Recht, ba der Paiferliche 
Hof in ſolchen Fällen nur zu oft mehr nad Gunft, 
als nad firengem Rechte aburtheilte und, wenn er 
Legteres auch ernſtlich hätte thun wollen, zu ohn⸗ 
mächtig war, um zu Gunften ber Schwäderen 
nachdruͤcklich einfchreiten zu Pönnen. Die Folge 
davon war, baf ber Verleäte ſich bei Gelegenheit 
wieder andere Gemaltthätigkeiten als Repreflas 
lien erlaubte. Bei der Anardie, bie in Deutſch⸗ 
fand nadı dem Fall der Hohenftaufen, zur Zeit 
des fogenannten Interregnums ihre höchſte Höhe 
erreichte, mußte ein foldyes Unwejen ganz unver- 
meidlic zu einer völligen Verwilderung ber ſo⸗ 
cialen Zuftände führen, Die Gerichte, in ihrer 
Wirkfamkeit gänzlich gelähmt, mußten nicht nur 
das Mecht der Selbfthülfe für die Källe, in denen 
fie felbft keine Hülfe gewähren fonnten, anerken⸗ 
nen und das Fehderecht mithin als einen Nothbe— 
helf geftatten, von welchem bann Gebrauch ger 
macht werden follte, wenn bie Rectsinftitute 
felpft keinen Schuß mehr zu leiften im Stande 
waren: fondern fie fonnten überhaupt nirgends, 
wo ein Stärferer fein Schwert in bie Wagſchale 
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Fauſts Höllenzwang — Faviar. 


legte, dem Schwädern zu feinem Rechte verhel:| eine Aufzählung ber Beifter, ihre Regierung und 


fen. Allein alle biefe 
Behbereht gemacht wurden, bemeifen noch nicht, 
daß das F. jemals gefenlich fanktionirt geweſen 
fey, in dem Sinne nämlich, daß auch vor dem 
ar. und nicht bloß in der Wirklichkeit der 
Stärkere babe Recht behalten müſſen. Das F. 
in einer wilden und barbarifchhen Zeit aus dem 
Fehderechte faft mit Nothwendigkeit empormwus 
chernd, war im Grunde weiter nichts, als die ber 
vollziehenden Gewalt durch bie Noth abgebrun: 
ene Befugniß, NRectsverlegungen, welche bie 
erichte nicht zu hindern vermochten, mit gewaff⸗ 
neter Hand abzumehren ober zu rähen. Das 
Weitere darüber f. Fehde (Fehderecht) u. kand⸗ 
frieden; vergl. auh Femgerichte. 
auſts H Oel bas Zauberbuch, mit 
deſſen Hülfe Fauft die Mächte ber Hölle ſich un— 
tertban machte. Angeblich von ihm felbft ver: 
faßt, warb es nad feinem Tode von befien Ras 
mulus ner herausgegeben; den Jahreszahlen 
ber Xitelblätter nach aber würbe es noch über bie 
Beit hinausfallen, wo Fauft wahrſcheinlich gelebt 
bat. ebenfalls ift es ein fpäteres betrügerifches 
Machwerk, das mit Kauft nichts als den Namen 
— hat. Bon ben zum Theil nur banbfchrift: 
ihen, unter fih abweichenden — —— 
dieſes Werks werben folgende angeführt: „Dr. 
Joannis Fausti Magia celeberrima und Tabula 
Nigra, ober Höllenzwang” (Lyon den 14. April 
1511), „Dr. Joh. Kaufti fogenannter ſchwarzer 
Morenftern‘' (Rondon 1510). Zwei andere, von 
ben beiden genannten burchaus abweichende Schrif⸗ 
ten fteben in G. K. Horfts „Bauberbibliothet”. 
„Doktor Faufts großer und aewaltiger Höllen: 
zwang” (1509) foll ibentifh feyn mit dem 1605 
zu Paſſau in 12. und auch ohne Jahreszahl in 8. 
gedbrudten Höllenzwang. Faſt gleichlautenb ba= 
mit ift ber bei Scheible (Kiofter, Bb. II, 8.807 f.) 
nah einem angeblid zu Prag in dem Sefuiten: 
follegium gebrudten Exemplar, mitgetbeilte Höl= 
lenzwang. ine andere Handſchrift von F.s 
H. mit ber „Clavicula Salomonis“ (Rom 1510) 
erwähnt Köhler (Hiftorifch=Pritifche Unterfuchun: 
geh, Leipzig 1791, &. 160). Die zweite in Horfts 
auberbibliothe® befindlihe Abhandlung führt 
den Xitel: „Dr. Johann Fauftens Miraculz, 
Kunft: und Wunderbuch, oder der ſchwarze 
Rabe, auch der Dreifache Höllenzwang genannt“ 


(yon 1469, wieder abgedrudt in Scheible'8 Klo: | & 


fter, II, &. 852). Berner erwähnt Horft einer 
Schrift, bie ebenfalld Fauſts Namen trägt, bis 
jeht aber noch nicht aufgefunden worben tft: „Dr. 
Bene großer u. gewaltiger Meergeift", worin 

eifer und 3 Meergeifter, um Schäge aus dem 
Meere zu holen, beihworen werben. Die groß: 
gen Bibliothek zu Weimar befigt eine Ab⸗ 
chrift eines 1612 * Paſſau gedruckten Höllen⸗ 
zwangs: „Praxis Tabulae nigrae Doctoris Jo- 
annis Fausti, Magi celeberrimi“. Noch ein an: 
derer Höllenzwang, —— — 1515, extra⸗ 
pe 1738, findet ſich abgedruckt bei ** (Ge: 
chichte ber menſchlichen Narrheit, Thi. VII, &. 
369—408). Eine Bermifhung bes birnlofeften 
Unfinnes mit dem greulichften Mißbraude bes 


Namens Gottes ift der * dieſer Bücher, in S 


denen wir unter andern Wunderlichkeiten auch 


ißbräuche, welche vom Eintheilung in hölliſche Chöre und 


ürſtenthũ⸗ 
mer finden. 

Fa ut, f. Solmifation. 

vart, Charles Simon, frudtbarer fran« 
zöfticher Opern: und Luftfpieldichter, am 13. Nov. 
1710 zu Paris geboren, erhielt feine wiffenfhafte 
lihe Bildung,im Böniglihen Kollegium. Nach⸗ 
bem er burd fein Gediht „La France delivree 
par la Pucelle d’Orl&ans” einen Preis bei ben 
Jeux floraux geivonnen, widmete er fich ganz ber 
Literatur, fchrieb für bie kleineren Theater, bes 
fonders für die franyöfifche fomifhe Oper, und 
übernahm 1745 bie Direktion der Schaufpieler: 
truppe, weldhe dem Marfchall von Sachſen auf 
feinen Feldzügen nah Flandern folgte. Des un- 
ftäten Lebens müde, kehrte er 8 nach Paris 
zurück, widmete ſich wieber ausſchließlich ber dra⸗ 
matiſchen Poeſie und warb der Schöpfer ber fel= 
neren tomifchen Oper. Er + ben 18. Mai 179. 
8. foll gegen 90 Theaterftüde gefchrieben haben, 
die zum Theil mit ben Werten feiner Gattin ge: 
fammelt erſchienen als „Oeurres de Mr. et Mad. 
F." (Paris 1760, 10 Bde.) und „Theatre de Mr, 
et de Mad. F.” (daf. 1763— 72, 10 Bbe.), woraus 
fpäter ein Auszug gemacht wurde (baf. 1810, 2 
Bde). Die beiten feiner Stüde, bie ſich durch 
Rrifche der Ideen, Anmuth und Natürlichkeit im 
Ausdrude und lebenswahre Eharakterzüge aus: _ 
eichnen, ſind: „Le coq du village‘, „L'amitie a 
’‘preuve Ninette à la cour”, wonach Eh. F. 
Weiße fein „Rottchen am Hofe” bichtete, „La fille 
mal gardde”, „Lan belle Arsene“, beutjch von 
Meißner (Leipzig 1778), „La Rositre de Saten- 
ey", das gelungenfte: „L’Anglais à Bordeaux.” 
Seine Gattin, Marie Juftine Benoite, ge 
borne Cabaret bu Ronceray, am 15. Juni 
1727 zu Avignon geboren, wurbe von ihren Ael⸗ 
tern der theatrglifchen Laufbahn gewibmet und 
betrat 1744 zu Paris das Theater der fomifchen 
DO per, wo fie als Schaufpielerin und Xänzerin 
aroßen Beifall fand. Bon ihr aing ber erfte 
Berfuch aus, Soubretten und Landmaͤdchen nicht 
mehr im Putze ber Hofdbamen, fondern in bem bies 
fen Rollen entſprechenden Koftüm zu fpielen. 
Im J. 1745 folgte fie ihrem Gatten nah Flan⸗ 
bern, wo fie ben Marſchall von Sachſen feifelte, 
der fie, als fie feinen Wünfchen nicht fogleich Ge⸗ 
bör gab, in ein Klofter fperrte und erft wieber in 
reibeit fegte, als fie feinem ungeftümen Drängen 
nachgegeben. Mit ihrem Gatten nah Paris zus 
—— ward ſie weg des Theatre ita- 
lien und + am 20. April 1772. Auch fie trat 
als bramatifhe Schriftftellerin auf und ihre 
Stüde befinden fib in den oben genannten 
Sammlungen. An fie erinnert noch heute im 
Theater zu Paris „La salle F.“ 

Faversham, Stadt in ber englifchen Graf⸗ 
ſchaft Kent, nordweftlih von Eanterbury, Links 
an einem Nebenfluß des Oftfwale, bat eine Puls 
verfabrif, Aufternfifcherei, Handel mit Getreide 
und Hopfen und 4500 Einw. 

Faviar, berühmter franzöſtſcher Publicift, im 
Anfange bes 18. Jahrhunderts zu Toulouſe gebo- 
ren, folgte, noch fehr jung, feinem Water in ber 
telle eines Generalfetretärd ber Stänbe von 
Languedoc; jugendliche Ausſchweifungen nöthig« 


“ 
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ten ihn jedoch bald, fie aufzugeben, worauf er mit 
roßem Eifer Geſchichte und Politik betrieb, fich 
ür bie diplomatiſche Laufbahn vorbereitend. Er 
begann fie als Seßretär bes Herrn von Ehetarbie, 
der damals Gefandter am turiner Hofe war. 
Nachmals ein Bünftling d'Argenfons warb er 
von biefem in Frankreichs politifches Syſtem ge: 
En die europäifhen Mächte eingeweiht, woraus 
eine ausgezeichneten „Reflexions contre le traite 
de 1756” bervorgingen. Unter Ehoifeuls Minis 
fterium wurden ihm verſchiedene geheime Sen: 
Düngen nad Spanien und Rußland übertragen; 
ließ er fih vom Grafen Broglie zu geheimen 
ten verwenden, wegen welder er erſt nad 
England und dann nach Holland flüchten mußte, 
wo er dem Prinzen Heinri von Preußen befannt 
wurde. Nach Ehoiſeuls Sturz, zu dem er mitge- 
wirkt haben foll, fuchte er feine Rückkehr zu Be 
werkftelligen, warb aber als Theilnehmer einer 
fabelhaften Berfhwörung in Hamburg verhaftet 
und nad 28* gebracht, wo er mehre Jahre in 
ber Bajtille gefangen faß. Später erlangte er 
feine Freiheit wieder, erhielt aber Peine Anftellung 
und & am 2. April 1784. Gefammelt erfchies 
E eine Schriften als „Politigue de tous les 
exbinete de l’Europe pendant les rögnes de 
a XV. et de Louis XVI.“ (17%, 2 Bbe., 3. 
‚1802, 3 Bbe., herausgeg. von Segur). 
nana (Kavagnana), bie größte ber 
elg e ber Uegaben, 6 ttalienifhe Meilen 
lang, 1 Meile breit, fruchtbar an Südfrücten, 
Wein u. Del, bat ein Fort (S. Eaterina); u. 2500 
Einw., bie fi befonders mit Thunfifchfang beihäf- 
tigen; fonft Aeguſa. Im vorigen Jahrhundert 
chörte 5. ber genuefifhen Familie Pallavicint, 
t dient bie Infel zum Sfaatsgefängniß. 
vonius, Marcus, Beitgenoffe des Eicero, 
mit Eato bie gleiche republifanifche Gefin= 
nung und war beshalb ein Gegner der Trium— 
pirn, benen er fidy jedoch mehr durch feine Reben 
läftig, als durch fein Handeln gefährlich machte. 
Als ber Senat 59 vor Ehr. das Ackergeſetz des 
Eäfar beihwören follte, war er ber letzie unter 
ben Senatoren, ber ſich dazu verftand, und zwar 
erft, nachdem auch Eato den Eid geleiſtet hatte. 
Entſchieden erflärte er fih 57 gegen ben Vor— 
lag bes Cicero, bem zes bie Oberauf: 
ht über bad Getreideweſen zu übertragen, bedte 
bie Beftehungen auf, durch welche ber ägyptifche 
König Ptolemäus Auletes viele Römer gewon— 
nen hatte, und ſprach 55 gegen das Geſetz bes 
Xrebonius, bad ben Konfuln Pompejus und Eraf- 
ſus die Provinzen Spanien und Syrien auf 5 
Jahre zutheilte und die Statthalterfchaft des Eä- 
far in Gallien auf eben fo viel Jahre verlän- 
gerte: Im J. 53 gelangte F. zur Aedilität und 
ih 50 zur Prätur. Beim Ausbruche 
bes es war eres, ber bem Pompejus 
in Dans auf beffen frühere Prablereien zurief: 
er folle nun Legionen aus ber Erbe ftampfen. 


- Gleihwohl folgte er b 
Bes folgte emfelben, ba er von einem 


ei mit Edfar durchaus nichts wiſſen wollte, 
und wäre 48 am Fluſſe Saliacmon — Macedo⸗ 
nien mit 8 Kohorten vernichtet worben, wenn ihn 
nicht Wetellus Seipio gerettet Hätte. Im feinem 
Unglüd nad ber Entfcheidung bei Pharfalus be: 
wies er bem Pompeius bie größte Xreue und 


Aufmerkſamkeit, fo daß er ihn fogar bei Tiſche 
und im Bade bediente. Nach en Untergang 
Pehrte er nad) Italien zurüd, wurde begnabigt 
und lebte feitdem zurüdgezogen, ohne in die Ver: 
ſchwörung gegen @äfar verwidelt zu werben. 
Nach der That zog er jedoch mit den Verſchwore⸗ 
nen auf das Kapitol, und ba er auch bem Brutus 
und Gaffius bei ihrer Entfernung aus Rom 
folgte, fo wurde er mit biefen zugleich geächtet. 
In der Schlacht bei Philippi fiel er in die Hände 
der Triumvirn, bie ihn, da er zumal den Dctavia- 
nus durch Schmäbungen reiste, binrichten ließen. 
Der Reden bes F. gedenkt @icero öfter und lobt 
ihren Freimuth; erhalten bat fi bavon nichts. 

Favonius Eulogius, Schüler und Zeitge- 
nofie des Auguftus, verfaßte eine Schrift über 
das Somnium Scipionis des Eicero, hauptfächlich 
Erörterungen aus dem Gebiet ber pythagoräi— 
be Bablenlehre enthaltend, herausgegeben von 

Schott binterfeinen „Quaestiones Tullianae‘ 
(Antw. 1613), dann in ber Ä age Ausgabe der 
DOfficien von Grävius (1 ‚ jest bei Orelli 
(Ciceronis Opera, 5. ®b., 1. Thl.). 

Favorinus, zu Arelate im füblihen Gallien 
geboren, lebte im Beginn bes 2. Jahrhunderts 
n. Ehr. unter ben Kaifern Trajanus und Habria- 
nus, war Hermaphrodit oder Eunuch und erwarb 
fi zu Rom, wo er feine Bildung empfing, durch 
feine Kenntniffe in der griechiſchen und römifchen 
Sprache und Literatur, ſowie aldRebner, Sophift 
und Philofoph ein bedeutendes Anfehn, fo daß er 
felbft bei Habdrian lange Zeit in großer Gunft 
ftand. Dio Chryſoſtomus war fein Lehrer in ber 
Redekunſt; als feine Freunde werben Demetrius 
von Nlerandrien, Demetrius ber Lyriker, Fronto, 
Herodes Atticus und namentlich Plutarhus ges 
nannt, welcher leätere ibm die Schrift über das 
Prineip der Kälte widmete. In feinen philofo- 
phifchen Anfichten verrieth er viel Schwanken, 
doch neigte er am meiften zur fkeptifhen Schule. 
Wegen feiner Redekunſt fegte man ihm fogar zu 
Athen Bildfäulen, die jeboch, als er beim Kaifer 
in Ungnabe gefallen war, wieder umgeftürzt wurs 
ben. Ueber drei Dinge, foll er gefagt haben, 
wunbre er fih: baß er ale ein Gallier gut Grie- 
chiſch rede, als ein Verfchnittener bes Ehebruchs 
beſchuldigt werde und als ein Freund bes Kaifers 
am eben bleibe. Seine Bibliothet und fein 
Haus in Rom vererbte er an Herodes Atticus. 
Sein vorzüglifter Schüler war Alerander von 
Seleucia (Deloplato genannt). Die Mannigfal- 
tigfeit ber Schriften, als beren Berfaffer er ges . 
nannt wirb, ift fehr groß. Brucftüde finden 
fih bei Gellius, in Dindorfs „Grammatici 
graeci“, in Aldus' „Thesaurus cornucopiae‘ 
(Venedig 14%). Vergl. Fr. Gregorius, Com- 
ment. de Farvorino, Laub. 1755, und $ors« 
mann, Dissert, de Favorino, Abo 1789, 

vorite, Luftihloß im badifhen Mittels 
rheinkreis, Amt Raftatt, zur Parzelle Förch ge⸗ 
börig, an ber Straße von Kuppen nad Dos 
und Baben, in ber Ebene, über bem 
Meere, warb 1725 von ber Markgräfin Sibylle 
Angufte in italieniſchem Styl erbaut und tft von 
einem fchönen Part umgeben. Das Gebäude 
bildet ein Längliches Viereck mit —— 
ben Seiten, nahe babei zwei Arkadenreihen. 
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Die Zimmer find ſaͤmmtlich ſehr Poftbar (oft bizarr 
und überlaben) eingerichtet, mehre Gemäder mit 
Moſaik ausgefhmüdt, eines mit lauter Spiegeln, 
in einem andern ift die Markgräfin in mehr als 
50 verſchiedenen Anzügen abgebildet. Won ber 
Zerrafle auf der Norbfeite bat man eine fehr 
ſchöne Ausfiht. Bon Baden und Raftatt aus 
wird bie F. bäufig befucht. 

voritfultanin, Gemahlin des türkifchen 
Kaifers und Hauptbegünftigte deſſelben. Ge— 
wöhnlih verfteht man unter F.en diejenigen 3 
Gemablinnen des Sultans, welche nad der Af- 
fatyfultanin fommen und bereits ebenfalld Kin- 
ber geboren haben, d. h. die Khaſſekyſultaninnen. 
Sie haben freien Zutritt beim Sultan und eine 
jihrlihe Einnahme von 500 Beuteln. 

Favras, Thomas Mahy, Marquisvon, 
bas Opfer einer politifchen Intrigue, den 26. 
März 1744 zu Blois geboren, war an —— 
quetier, in welcher Eigenſchaft erben Feldzug von 
1761 mitmachte, bann Lieutenant in ber Echwei- 
zergarbevonMonfleur, nachberigem@udmwig XV Ill, 
Diefe Stelle gab er 1775 auf und ging nach Wien, 
wo er feine Gattin, bie einzige Tochter des Für- 
ften von Schauenburg, Pennen lernte. Bei dem 
Aufftande gegen den Statthalter befehligte er 
1787 eine Legion in Holland und 1789 ſchrieb er: 
„Ilse defieit des finances de France vaincu par 
un mode de r&constitutions annuitaires, qui 
operera aussi en 30 ans la liberation de la deite 
nationale;" doch ſchon in bemfelben Jahre ward 
er geheimer Plane gen die Revolution ange 
klagt, indem man ibn befculdigte, er habe zur 
Rachtzeit bewaffnete Leute nah Paris bringen 
wollen, um Bailly, Lafayette und Neder aufzu: 
heben, bie königliche Garde anzugreifen, des 
Staatsflegels fib zu bemächtigen und ben König 
mit deſſen Kamille nah Peronne zu entführen. 


or Gericht geitand er auf das Zeugniß mebrer|i 


Soldaten, baß er zu Diontargis 12,000 Schweizer 
und eben fo viel Deutſche habe verfammeln wol- 
Ion, baß aber biefelben zur Verbreitung der Re— 
volution in Belgien beftimmt geweien feyen. 
Dbgleih er ſich mit Keftiafeit und Geſchick ver: 
theidigte, ward er doch alg Hochverräther zum 
Tode verurtbeilt. Man hatte auf dem Greve: 
platz einen hoben Galgen errichtet, zu dem er am 
19, Kebr. 1790 abgeführt wurde. Als die geboffte 
Begnadigung nicht erfhien, machte er auf dem 
Stadthaufe noch einige Ausfagen, bie ihn als 
Dpfer des Prinzen oder des Hofs erſcheinen 
ließen und flarb mit der Betheuerung feiner Uns 
ſchuld. Nach feinem Tode erſchienen: „Testament 
de mort“ (1790) u. bald darauf „Correspondance 
de Marquis et dela Marquise de F. peudınt leur 
detention.” Die Königin und Monſieur fuchten 
die Familie bes Unglüdlihen durch reihe Jahr: 
gelder zufrieden zu ftellen und Ludwig XVIIL. be- 
williate der Wittwe eine Penfion aus feiner Pri- 
vatkaſſe. Val. Balon, Le Marquis de F,, in 
der „Revue des deux mondes“ (Juni 1851). 
Favre, 1) Pierre, einer der Stifter des Je— 
fıritenordens, war 1506 zu Billaret in Savoyen 
geboren. Anfangs Schafhirt, fpäter zum Geift- 


lichen beftimmt, ftubirte er feit 1527 zu Paris ertheilen. 








Favoritfultanin — Favre. 


gelommen war, um ben philofophifhen Kurfus 
zu machen, zum Nepetitor gegeben wurde. Ihm 
und bem Spanier fr. Xavier, der mit 5. auf eis 
nem Zimmer wohnte, entdedte Loyola den Plan 
ur Gründung eines neuen Ordens. Beide fhlof: 
* ſich ihm an und legten den 15. Aug. 1534 in 
der Abtei auf dem Montmarire mit noch brei 
Andern ihre Gelübde ab. In Rom, wohin er 
fih zur Beſtätigung des Ordens mit Loyola ge 
wandt hatte, ward er Profeſſor der Theologie, 
weldbe Würde er fpäter auch in Parma bekleidete, 
Im 3. 1541 wurde er auf den Reichstag 
Regensburg gefandt und verbreitete in Deutſc 
land, wo er 1544 das Jefuitenfollegium zu 
ftiftete, den neuen Orden. Won ba ging er mad 
Spanien und —— ruͤndete zu Va 
und Coimbra Ordenshaͤuſer und +, als er eben 
auf das Koncilium zu Xrient geben wollte, ben 1. 
Aug. 1546 zu Rom. Man bat von ihm ei 
Briefe, die mit denen bes Caniſius gebrudt 
Sein Leben befhrieb Nic. Orlandini in ber „ 
storia societatis Jesu’ (Rom 1615, beſonders ges 
drudt Lyon rn y 
2) Antoine, Freiberr von Perdyes, bes 
fannter unter dem Namen Antonius Faber, 
berühmter franzöfifher Rechtögelehrter, den 4 
Okt. 1557 zu Bourg en Breſſe geboren, ftubirte 
zu Paris und Turin, ward Doktor der Rechte 
und vom Herzog Emmanuel 1. von Savoyen 1581 
zum Oberricdhter von Breſſe und 1610 zum erften 
Prafidenten bes Senats von Savoyen ernannt. 
Nicht nur durch feine Schriften, fondern auch 
durd feine Rechtſchaffenheit und Uneigennügige 
Beit erwarb er fih großen Ruhm und + in 
Durftigkeit zu Chambery ben 28. Kebr. 1624. 
rt „Opera juridica“ erfchienen &yon 1658—63, 
de. 


10 

—— Franz, ſchweizeriſcher Gelehrter, 
im Anfange bes 18. Jahrhunderts zu St. Barthe⸗ 
lemi im heutigen Kanton Waadt von Patholifhen 
Yeltern geboren, widmete fih dem geiftlichen 
Stande und erhielt eine Pfründe zu Laudun in 
Niederlanguedoc. Von Eifer befeelt, als Mijfios 
när für die Ausbreitung bes Ehriftenthums zu 
wirken, begleitete er als Sekretär und Beichtvater 
den apoftolifchen Pifitator, den Biſchof von ‚Das 
licarnaſſus, Franz de la Baume, nah Cochin⸗ 
china, hatte aber dort mit bem Bifhofe von den 
Verfolgungen der Jefuiten, welche die franzöfifchen 
Miſſionäre unter dem Vorwande bes Janfenids 
mus ertommunicirten, viel zu dulden und war ſo⸗ 
gar in Gefahr, auf Anftiften der Jefuiten ermors 
det zu werben. Dennoch bereifte er ald Provifis 
tator bie füdlichen Provinzen, ſah fih aber nad 
dem Tode bes Bifchofs, ben 2. April 1741, genös 
tbigt, nab Frankreich —— — eine 
„Lettres edifiantes et curlenses sur la visite apo- 
stolique de M. de la Baume, Ev&que d’Halicar- 
nasse" (Venedig [Meuenburg oder Biel] 1746) 
wurden vom Biſchof von Laufanne verdammt 
und zu Kreiburg dburd ben ‚Denker verbrannt; 
auch wurden ihm alle priefterlihen VBerrichtungen 
unterfagt und 1752 ben Geiftliben ber Diöcefe 
Laufanne fogar verboten, ibm die Sakramente zu 
Er lebte nun zurüdigezogen zu Aſſens 


und zeichnete fich durch Fleiß und Talent jo aus, | in der Vogtei Tfcherlig und ++ im Unfange ber 
baß er dem Ignaz Loyola, der eben nad Paris | achtziger Jahre. Einen Auszug aus ben „Lettres 
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Fawkes — Fayence. 
edifiantes” findet man in Semlers „Sammlung 


alter und neuer Urkunden zur Beleuchtung ber 
Kirchengeſchichte“ (1757). ß Arung 
4) Zules, franzöfifdher Advokat und Deputir- 
ter, zu Pyon am 31. März 1809 geboren, Sohn 
eines Kaufmanns, erwarb fich feit 1830 den Ruf 
eines der ausgezeichnerften Mitglieder des parifer 
Movohatenftandes und war namentlich in den 
ablreihen politifchen 
egner ber Staatsanwälte und fogar der Richter. 
war = eines Urtifels im „National“, worin er 
auf Abfchaffung der Königewurde, Auflöfung der 
Kammern und Aufhebung des Zweilammerfy- 
ſtems angetragen, verließ er Paris umd kehrte 
nad Lyon zurück, wo er am 21. Nov. 1831 die 
Mutuellifien vertbeidigte. In dem darauf aus- 
brechenden Aufftande verhaftet, ward er zum 
Tode verurtheilt, aber wieder in Freiheit geſetzt. 
Als er 1834 vor dem Pairshofe als Vertheidiger 
der Xprilangeflagten auftrat, begann er feine 
Mede mit einem unumwundenen republitanifchen 
Glaubensbefenntniß. In ber Kebruarrevolution 
von 1848 wurde %. zum Generaljetretär im Mi- 
nifterium des Innern ernannt und verfaßte als 
ſoicher bas verrufene Eirkular, welches die Kom: 
mijjare der Republik mit diktatoriſcher Allgewalt 
in den Provinyen bePleidete. Unter der Erefutiv: 
Tommiffion Unterftaatsfefretär im Meiniftertum 
des Auswärtigen, gab er feine Entlaffung bei der 
Distuffion des von Portalis und Landrin vor bie 
Eonftituante gebrachten Antrags auf Berfegung 
in den Anflageftand, den er unterftügt hatte, In 
ber Eonftituante wie in ber Legislative, wo er ald 
Mepräfentant des Departement Rhoͤne faß, ent- 
widelte er ein bedeutendes Rednertalent und vo⸗ 
tirte mit der dußerften Linken. 

Fawkes, der verabſchiedete Offizier, der am 
5. Rtov. 1605 die Pulvermine in die Luft fprengen 
follte, mit welcher es auf das Leben Jakobs 1. ab- 

eben war, und ber deshalb verbrannt wurde. 

Erinnerung baran wird in ben meiften eng: 
liſchen Städten jeden 5. Nov. ein als Offizier an- 
pepugter Strohmann burd bie Straßen getragen 
und am Ende den Flammen übergeben. Dur 
die Papa! aggression 1860 erhielt diefes Wolkefeft 
wieder eine politifchzreligiöfe Bedeutung, indem 
man ftatt des Guy F. den Kardinal Wifenan 
verbrannte. Wegen des gewöhnlich arotesten 
Anpuges nennt die englifhe Konverfarion eine 
verputzte Dame einen F. 
—J Andreas, ungariſcher Dichter und 
‚, ben 30. Mat 1786 zu Kohany im 
zempliner Romitate geboren, machte feine Stu— 
dien am farosjatater reformirten Kollegium, 
ward dann Advofat und Stuhlrichter in 
mußte jedod feiner geſchwaͤchten Gefundbeit hal: 
ber leterer Stelle bald entfagen. Das bewegte 
politiſche Leben, welches 1825 in Ungarn begann, 
og ihn in feine Kreife, und er war bie zu Kof- 
uths Auftreten —* im peſther Komitat, das 
er 1835 auch auf dem Reichſstage vertrat, Wort- 
führer der Oppoſition. Auch fpäter blieb er ei- 
ner ber thätigften Vertreter des nationalen und 
liberalen s und wirfte als Mitbegründer 
bes ofener Nationaltheaters, als Schöpfer und 
Leiter der petheofener Sparkaffe, als Direktor 
öder leitendes Ausſchußmitglied des Induſtrie— 


rozeſſen ein gefürchteter Petz 
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vereins, bes Kunſtvereins ber Akademie, der Kiss 


fatubugefellfhaft ꝛc. ſegensreich. Seine erfte 
Gedichtsſanimlung „Bokreta‘‘ (Perth 1808) war 
ziemlich ſchwach; dagegen begründete er durch feis 
nen „Iris bokreta‘ (‚‚Reuer Strauß”, daf. 1818) 
feinen Dichterruhm. Noch größern Beifall fan= 
den die vielfach ausgezeichneken „Mesek‘‘ („Fa⸗ 
bein“, Wien 1820, 2. Aufl. 1824, deutfch von 
‚ Wien 1821), Seine „Kedvesapongüsok‘ 
(Peſth 1824, 2 Bde), das Trauerfpiel „A’Ket 
Bätöry“ (da. 1827), der humoriftiihe Roman 
„A'Belteki-haz" (daf. 1832), feine Erzählungen 
und Luſtſpiele zeidınen ſich durch Gemlalität der 
Anlage, forgfältige Ausführung, Eleganz und 
Korrektheit der Sprache und feifden gefunden 
Humor aus, ine Gefammtausgabe feiner 
Werke erfchien Peſth 1893 —44, 8 Bde. 

2) 3ofepbH, deuticher Maler der Gegenwart, 
1818 zu Köln geboren, ein Künftler ber büffeldor: 
fer Schule, hat in heuefter Seit befonbers durch 
feine Frestomalereien im Rathhausſaale zu El⸗ 
berfeld einen ehrenvollen Ruf erworben. Kom— 
pofitton und Malerei zeugen von eben fo großar= 
tiger Anſchauung als techniſcher Befähigung. 
Die berliner regen Een 1844 zeigte 
von F.'s Hand eine laufchende Thispe, ein gleich= 
falls gerühmtes Kunftwert, 

Fan, Leontine, franz. Schaufplelerin, war 
fon im 12. Jahre beim Theater, durch Schön⸗ 
heit und Talent ausgezeichnet und feierte von 1828 
—32 ihre größten Triumphe am Thöätre de Ma- 
dame in Paris, dent nachmaligen Gymnase dra- 
matique, Scribe fchrieb faſt alle junge Frauen 
rollen für fie, und in den Zeitun leß fie die 
Mars des Boulevards. Vor 1 war fie bie 
Geliebte bes damaligen Herzogs von Ehartres, 
nadhmaligen Herzogs von Orleans, 1883 verhei⸗ 
ratbete fie ſich mit Volnys, erſtem Liebhaber an 
derfelben Bühne, und ließ fid mit ihm beim 
Theätre frangais engagiren, das fie jedoch nach 
zwei Jahren mit dem Gymnase dramatique wies 
der vertaufchte, 

Fayence, eine irbene Waare, welche theils 
aus weißen, theils aus farbigem Thon gefertigt 
ift und eine durchfichtige, undurchſichtige Oder 
auch farbige Glafur hat, welche letztere aber nicht 
mit der Thonmaffe verſchmolzen ift, fondern nur 
gleichſam einen Ueberzug darauf bildet. &o wie 
vom Porzellan bis zu den ſchlechtern Sorten bes 
Steinguts Webergänge Statt finden, eben fo ift 
diefes vom F. bis zu den fchlechteften Sorten der 
Töpferwaaren ber Fall. Die Zranzofen begreia 
fen unter F. fomohl das englifhe Steingut, als 
aud das gemeine F. fie unterfcheiden F, anglaise, 
. fin, F, terre de pipes und F, commune 
(blanche et brune). #., d. h. eine Gattung fei= 
neren Thongeſchirrs mit bemalter Glafur, tft 
ſchon im 9. Jahrhundert bei den Arabern befannt 
ewefen ; fpäter verbreitete fi im 13., beſonders 
n der Mitte des 14. Jahrhunderts, die Fabrika— 
tion von Majorka aus nah Italien, woher man 
auch den Namen Majolika ableitet, mit welhem 
man befonders in Italien biefes Geſchirr bezeich⸗ 
net. Die erften derartigen Geſchirre wurden zu 
Fayence im franz. Departement Var, fpäter au 
zu @aftel Durante in Slorenz verfertigt. &ie ges 
hören jegtzu den Kunitieltenheiten. Bernhard von 


422 


Palifiy verfertigte in ber Mitte des 16. Jahrhun⸗ 


bertd das erfte weiße F. zu Saintes in Frank⸗ 
reih. Aehnliches lieferten fpäter die Holländer 
unter dem Namen „Delfter Porzellan”, Delfware, 
Poterie de Delft, beftehend aus einer eifenbalti= 

en Thonmaſſe, die, aus rothem, blauem Thon und 

tergel gemifcht, mit undurdhfichtiger, zinnhaltis 
ger Glaſur bededt war. Gegenwärtig fabricirt 
man bauptfäclich- zweierlei Sorten F., nämlich 
weißes und, weniger in Deutfchland als in 
eng braunes. Man wendet hierzu 
Thon an, welcher ſich auf ſekundaͤrer Lagerftätte 
findet, ber alfo viel häufiger vorfommt, als bie 
Berzellanerbe, Enthält er nur fehr wenig fremde 

eftandtheile, fo gibt er ein weißes Gefhirr, 
wirb aber bie Temperatur bis nahe zum anfan⸗ 
genden Schmelzen gefteigert, fo daß ſchon eine 

ufammenfinterung Statt findet, fo wird ber 
Thon gelb. Die feinere Waare wird zuerft ſtark 
gebrannt, und dann wird darauf bei einer niedri- 
geren Xemperatur bie Glafur eingefhmolzen, 
weldie aus einem Bleiglafe befteht. Je mehr 
Bleioryd ein ſolches Glas enthält, defto leichter 
ſchmilzt es, dagegen ift es auch um fo weicher, fo 
baß es vom Merfer und von Sand ſtark gerigt 
wird. Der —— muß daher eine Maffe zu 
verarbeiten ſuchen, welche erft bei einer fehr ho= 
ae zufammenfintert, damit er eine 
ehr fchwer fchmelzbare Glafur, zu welcher man 
wenig Bleioryd binzuzufegen nöthig bat, auf dies 
felbe bringen fan. Das Schlämmen, Mabhlen 
und Behandeln der Maſſe geſchieht ähnlich wie 
beim Porzellan; auch wird diefelbe erft in Thon= 
—* an ber Luft abgetrocknet. Um dies zu 
beſchleunigen / bedienen ſich die Bleineren franzölle 
hen Fabriken großer, aus Gyps oder Lehm ge- 
ormter, gebrannter Abtrodnungsgefäße (Ren- 
versoires), in welde man bie nafle Maffe füllt 
und wo diefelbe fchnell durch Wafferabforption 
von Seiten jener poröfen Subftangen trodnet. 
Beim Formen tft der Fabrikant fehr begünftigt, 
ba feine Maſſe viel plaftiicher ift, als bie des Por⸗ 
zellans, das fehr leicht beim Bearbeiten abreißt 
und abbridt; von manden Gefcdirren kann ber 
Former 6mal mehr aus der Kayencemaffe als 
aus der Porzellanmafle in derfelben Zeit fertig 
liefern. Der Fayenceformer wendet biefelben 
Hülfsmittel wie der Porzellanformer an. Das 
Brennen gefchieht in einfachen oder Etageöfen, 
gewöhnlich ftehenden, Brennt man in einfachen 
Defen, fo fegt man gleichzeitig die Lufttrodene 
Waare und das glafirte Geſchirr, letzteres in ho- 
ben Kapfeln ohne Boden (Kodern), ein, dieſes 
zunächft ber Sohle des Dfens, jenes aber höber 
binauf, wo die Hitze geringer iſt; bei Etageöfen 
brennt man die Ölafur im untern Ofen ein. Als 
Glafurmaffe wendet man fehr verfciedene Ge— 
menge an; in Frankreich nimmt man 3. B. auf 
100 Theile reinen Sand 150 Theile Mennige, 80 
Theile Potafche, 1,5 Theile Schmalte (Glas, wel⸗ 
ed Kobaltoryb enthält) und einen Theil arfenige 
Säure. Ein Gemenge, weldes fehr gut feyn 
foll, ift folgendes: 100 Theile feldfpathbaltiger 
Sand, 10 Theile gemahlener Feuerftein, 25 Theile 
Borar, 50 Theile Mennige, 20 Theile Potafche, 
ein Theil Schmalte. Am zwedmäßigften wer— 
den dieſe Subſtanzen in einem befondern Dfen in 
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Tiegeln geſchmolzen und dann ſehr fein gemahlen. 
Das Glaͤſiren geſchieht wie beim Steingut ganz 
einfach dadurch, daß man bas ftarkgebrannte F. 
in Waffer, worin bie feingemablene Glafur fuss 
penbirt ift, eintaucht, wodurd es ſich mit einer 
dünnen Schicht überziehbt, Das geformte Ges 
ſchirr wird zuerft ſchwach gebrannt und wenn es 
mit ber Siafır überzogen ift, einer hohen Tempe⸗ 
ratur ausgefegt. Muß man, in Ermangelung eis 
nes beſſeren Thones, einen Thon anwenben,-wels 
cher nach dem Brennen gefärbt (roth) erfcheint, fo 
wendet man, um weißes Gefchirr zu erhalten, eine 
Glafur an, welche Zinnoryd enthält, folglich uns 
burchfichtig und weiß ift, fo daß bie Karbe ber 
Unterlage nit durchſcheint. Diefes Email bes 
reitet man, indem man zuerft 100%Xheile Blei und 
22 Theile Zinn (Audere nehmen 25, ja 30) in eis 
nem Reverberirofen zufammenichmilzt und über 
bie Oberflähe des Metalle Luft ſtrömen läßt, wos 
durch diefes in Oryd von aſchgrauer Farbe ver: 
wandelt wird; von Zeit zu Seit zieht man bie 
Oxyddecke mit Kragen ab, bis alles Mietall völlig 
orydirt if. Dem fo erhaltenen Oxyd fest man - 
dann eben fo viel Sand und etwas Kochſalz zu 
und ſchmilzt Alles zufammen. 100 Theile von 
diefem weißen Email geben, verfegt mit 10 Theis 
len Antimonoryb, ein gelbes, mit 5'/, Theilen Hus 
pferoryd ein grünes, mit 4, Theilen Manganorys 
dul ein violetes, mit Kobaltoxyd ein blaues Email ; 
52 Theile Mennige, 7 Theile Braunftein und 42 
Theile Biegelmehl geben eine braune Glajur. 
Wegen ber geringeren Bärte der Glaſur ift das 
8. zu den gewöhnlichen Gefchirren weniger zweck⸗ 
mäßig, als das Steingut, außerdem it es viel zer⸗ 
bredslicher, verträgt den Wechſel von Hitze und 
Kälte nicht fo gut, das befonders beim Abwafchen 
der Geſchirre zu berüdfichtigen ift, und befommt 
fehr leicht Riſſe, da die Glafur und die Maile 
nicht zuſammengeſchmolzen iſt und beide ſich un: 

leih ausdehnen. Daber kommt es, daß bei ber 
Bervolltommnung, welde die Porzellan und 
Steingutfabrifen jegt erlangt haben, die Fayence⸗ 
fabritation ſich mehr und mehr vermindert. Eine 
fo zerbredliche Waare mit wertbvollen Malereien 
zu verfehen, würde ungwedmäßig feun; vorzugs⸗ 
weife eignet fie ſich jedod für den Drud unter 
der Glajur. Zu dieſem Zweck drudt man auf 
feines Papier den in Kupfer tief eingegrabenen Ge⸗ 
genftand mit blauer oder ſchwarzer Farbe, taucht 
alsdann das Papier in Waſſer, legt es dicht auf 
das Gefchirr und feuchtet ed an; nimmt man es 
dann hinweg, fo bleibt die Farbe auf dem Geſchirr 
zurüd. Um bas Del zu zerftören, wird es erbigt 
und dann glafirt. 

—— Guillaume Charles, franyö- 
ſiſcher Staatsmann, 1752 in der Champagne ges 
boren, hieß vor der Revolution Ehevalier de 
Moaifoncelles und trat als Lieutenant in Mis 
litärdienfte. Im 3. 1780 wollte er an dem ame⸗ 
ritanifhen Kriege Theil nehmen und nahm, da 
ihm dies nicht geftattet wurde, feine Entlaffung. 
Mißgeftimmt dadurch, bekannte er fich zu dem 
Grundfägen der Revolution, trat in den Jakobi⸗ 
nerklub und 1792 in das Minifterium des Ins 
nern, wo er unter Roland Generalfefretär war. 
Als Anhänger der Gironde nahm er an ben Er: 
eigniffen vom 31. Mai 1793 keinen Antheil, ward 
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aber bald darauf als Abdeliger aus Paris 
bannt und kehrte erft nad —⸗* Sun 
zurück. Nachdem er hierauf einige Monate Fi- 
nanzminifter — wurde er 1795 als bevoll⸗ 
maͤchtigter Miniſter nah Genua gefandt, wo er 
ben Aufftand vom 21. Mat 1796 bewirkte und 
zur — ber neuen Verfaſſung thäti 
war. In gleicher Abfiht begab er fich daran 
nah Mailand, dann nad Rom und endlich nadı 
Neapel, ward jedoch bier vertrieben und lebte in 
Berborgenheit bis zum 18. Brumaire, wo fein 
Gönner, Bonaparte, ihn zum Präfekten von Es— 
caut ernannte. Er verwaltete dies Departement 
bis 1809, ward dann von Joſeph Bonaparte als 
Finanzminifter nad Madrid berufen und verlief 
erft 1813 Spanien, um fid) mit Joſeph nad Pa= 
ris zu begeben, von wo ihn der Kaifer in diplos 
matifhen Angelegenheiten nach Italien, nament: 
lich an Murat, fandte. Der Wechfel der Dinge 
zwang ihn jedoch zur Rückkehr; er blieb während 
der erften Reftauration ohne Anftellung u. ward 
erit von Napoleon zum Präfekt des Departements 
Saone und Loire ernannt. Beim Einzug der 
Berbündeten befand er ſich zu Macon, ubergab 
biefen Plag, zog fih nad; Gent zurüd und kam 
= 1 6 wieder nad) Paris, wo er im Oktober 
Fayum (Fajum, Fium, Medinat [Me 
bineb] alä.), Provinz (Kaſcheflick) im le 
Theil von Wittelägypten, durd Gebirge von ber 
libyſchen Wüſte gefchieden, grenzt öftlih an die 
Prov. Gizeh und BenisSuif. Nordoͤſtlich führt 
uber bas Gebirge eine Straße nah Kairo, ſuͤd⸗ 
„öntlic eine andere in bie Provim, Gizeh, und im 
Süden öffnet ſich hier an der Straße in die Beine 
Dafe eine Schlucht. Durch diefe Deffnung, ver: 
mittelft welcher 5. mit dem Nilthale in Verbin 
bung ftebt, gebt ein Kanal, welchen die Sage noch 
für ein Wert des alten Patriarchen Joſeph aus— 
gibt (daher der Name Juſſufs-Kanal). Derjelbe 
teilt jein Wafler durch Schleufen und Heine Ka: 
näle ber ganzen Ebene mit und fammelt es wie: 
ber in ben See Möris oder Birket el Karun. 
Ueberhaupt ift die Provinz 5. burd Kanäle reich: 
lid bewäjlert und gehört zu den fruchtbarften Ge- 
genden bes Landes, wie k denn fchon im Alter- 
thume der Gartenber Phbaraonen genannt 
ward. Der Boden ift jo gut und fruchtbar und 
Alles, was hier wächſt, hat ftets einen weit beſſern 
Geſchmack, als was in andern Provinzen erzeugt 
wird. Hier nur fiebt man Boskets von fanell: 
wachfenden und fehr fruchtbaren Keigenbaumen, 
welche niedrig find, 3 Jahre hindurch Krüchte tra= 
gen und dann durch neue erjegt iverben; bier nur 
wacfen die Delbäume wild; auch bat %. die be— 
ften Datteln und Rofen (ganze Felder find mit 
legtern bedeckt). Alle Getreidearten und Futter⸗ 
fräuter, Flachs, Baumwolle und vor Allem Wein 
ebeihen vortrefflid. Die Kanäle wimmeln von 
[hen und Waſſervögeln. Unter der Türken: 
—— hat ſich der Reichthum des Landes durch 
erfhlämmung der Kanäle und Streifereien ber 
Beduinen einigermaßen vermindert. Die Ein: 
wohner (60,000 Seelen) treiben lebhaften Handel 
nadı Kairo. Das ganze Plateau von F., ber alte 
Nomos von Arfinoe, ift voll von Ueberreften des 
aͤgyptiſchen Altertgums, namentlih am öftlichen 


Eingange ftehen Pyramiden und bedeutende Refte 
des Labyrinth, melde legtere Lepfius zuerft 
aufgefunden hat. Die Hauptfiadt 5. (bet 
den Kopten noch immer, wie im Altertum, Ars 
finoe [Kroßobdilopolig], beiden Türken Dies 
dinatal Fares od. Medinatalf. genannt), 
3 Kagereifen von Kairo, an beiden Seiten bes 
ZufiufsKanals, liegt im Mittelpunkte bes gan- 
zen Bewäflerungsfnftems und ift von reizenden 
Gärten umgeben. %., gegen früher einigermas 
Ben in Verfall, ift Sig eines Loptifchen Biſchofs 
und verfertigt Leinwand, Baummollenzeude, 
Shawls und Zußteppiche, welche beiden legtern, 
fowie das hier deftillirte Roſenwaſſer, im ganzen 
Viorgenlande berühmt find, ferner Leder und le 
derne Schläuche zur Aufbewahrung des Wailers. 
Der Handel wird durch die regelmäßigen Kairo⸗ 
Karamwanen belebt. Die Mehrzahl der Einwoh- 
ner befteht aus Mohammebdanern, bie Leinweber 
find meift Kopten, _ 

Wazuglo (Fazoglo, Faſſokl, Fagolt), 
Sand in Nubien, fublih von Sennaar, zwifchen 
dem weißen und blauen Fluß, das eigentliche 
ze des alten Aethiopiens. Die auf ber 
Weſtſeite in ben Savannen vereinzelt ſtehenden 
Berge vereinigen ſich zu umfangreichern Grup⸗ 
pen, nähern ſich einander fo, daß man ben Cha⸗ 
raßter ihrer Iſolirtheit nicht mehr fo deutlich 
wahrnimmt, und bilden endlich nad und nad ein 
zufammenbhängendes Gebirgsland, welches ben 
weftlihen Ausläufer bes großen Gebirgsftods 
von Abyffinien ausmadt. Die öftlihen hohen 
Berge nähern fich dem blauen Fluß immer mebr, 
bis endlich fein Bett eine Gebirgsſchlucht wirb, 
durch welche der majeftätiiche Strom, noch immer 
fo groß wie die Donau in Unteröfterreich, feine 
dunkeln Fluthen wälzt. Ganz F. beſteht, wie das 
ganze füblic daran grenzende and Bertat, aus 
Granit, Gneis, Glimmerfdiefer 2c., überhaupt 
aus denjenigen Mafjengefteinen, welche bie @en= 
tralalpentette des ſuͤdlichen Deutſchlands zuſam⸗ 
menfegen. AmBerge F. ergießt ſich ber Tu⸗ 
mat (der in F. wihrend ber trodenen Jahreszeit 
an der Oberfläche fein Wafler führt, indem es hier 
in dem Sande feines Bettes verfidert) Links in 
den blauen Fluß, fo daß der jchöne, über 4000' hohe 
Berg gleihfam ein Worgebirge bildet. Dernörds 
Lichfte Theil des zwifchen bein Tumat, bem blauen 
Fluffe und dem Jebuß liegenden Landes Dar el 
Bertat gehört noch zu F. und ift durchaus Ge 
birgeland, in welchem Gneis und Schiefer vor⸗ 
—— und in deſſen Bereich Goldwäſchen am 

umat und am Chor Adi, ſowie auch Quarzlager 
gefunden werden, die Brauneifenftein und Braun« 
eifenoder und gediegenes Gold führen. Die re= 
gelmäßigen tropiſchen Regen, die Menge ber 
Bäche, die Flüfje, die durch die höhere Lage ges 
milderte Hie 2c. bedingen in der Pflangen= und 
Thierwelt eine Entwidelung, welche dem Lande 
alle jene imponirende Schoͤnheit gibt, die dem 
Tropenlande eigen ift, in deſſen glängender Bar: 
benpradt man jedoch jenes Gemütbliche vermißt, 
das befonders beim Anblick unferer Buchen: und 
Tannenwälder und unferer bunten Wiefen in ine 
nig frobe Stimmung verfeßt. Der König ber 
bier wohnenden Neger war früher bem önig 
von Sennaar tributpfliihtig und lieferte ihm 
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Sklaven und Gold. Noch jest, wo ber Vicekönig 
von Aegypten feine Herrſchaft bis hieher au sge= 
dehnt hat, werden von Sennaar, Kordofar und 
Darfur aus bier förmlihe Menfchenjagden ge: 
halten. Den Goldreihthum beutete Mehemed 
Ali aus. 

Fazy, James, ſchweizeriſcher Staatsmann, 
ſtammt aus einer alten * Familie und erhielt 
theils in Frankreich, theils in Genf feine wefent: 
lich franzöfifhe Bildung. Ein Anhänger ent: 
ſchieden demoßratifcher Grundfäge, trat er in Op⸗ 
pofition mit der Ponfervativen. Regierung von 
Genf und machte fi bald durd Talent und Be 
redſamkeit, bejonders feit 1841, ir Führer der 
ftrengsdemoßratifchen Richtung. Als die ſchwan—⸗ 
ende Politik des genfer Staatsraths in der Ie 
fuitene und Sonderbundsfrage im Herbft 1846 
zu einer Umwälzung führte, wurde &. noch wäh— 
rend der Bewegung (9. Okt.) zum Präfidenten 
ber von einer Volksverſammlung gewählten pro= 
viforifhen Regierung von neun Biitaliebern er= 
nannt. Später ward er definitiv Präfident des 
Staatsrathe, als welcher er in allen fpätern Er— 
neuerungswahlen beftätigt, jowie er regelmäs 
Pig zum Mitgliede des eidgenöffifhen Stände: 
raths erwählt wurde. Während der europäifchen 
Erfhütterungen von 1848 ftand er auf der Seite 
Derjenigen, die eine thätige Betheiligung ber 
Schweiz, zumal an den Kämpfen in Jtalten, in 
Anregung braten. In der Preffe ift feit vielen 

ahren die „Revue de Geneve‘ %.'8 Organ, das 
ich 1852 für ftrenge Aufrehthaltung der fchwei: 
zeriſchen Neutralität und gegen jede Cinmijchung 
in auswärtige Angelegenheiten erklärte Cine 
unter feine Verwaltung fallende wichtige Maß— 
regel F.'s war, daß er die Scleifung der Fe: 
ftungswerkte von Genf durchzuſetzen und zum ra= 
ſchen Bollzuge zu bringen wußte, was ihm von 
feinen Mitbürgern burd eine werthvolle Schen: 
tung von Grundeigentyum an einem Theile des 
ehemaligen Schanzenbodens vergolten wurde. 
Später machte man ibm Streben nadı Willkür— 
berrfchaft und einen ungemeſſenen Ehrgeiz zum 
PVorwurfe, und zwar beftand dieſe Oppofition 
nicht bloß aus den Führern der 1846 geftürsten 
artei, ſondern erhob ſich zum Theil aus derMitte 
2 Anhänger, namentlich in der Perfon der 
ehemaligen Staatsräthe Brobdier und Poas. Nicht 
minder heftig waren die Angriffe, die er feit der 
Sitzung bes großen Raths vom 14. Jan. 1852 
von Seiten Amberny's zu befteben hatte, der feit 
dem Tode Galeers als Führer der focial-demotra- 
tifchen Partei in Genf gilt. F. ift Verfaffer eines 
„Precis de l’histoire delarepublique de Geneve 
jusquäa nos jours“ (Genf 1838540, 2 Bde.) und 
einer Flugſchrift?: „De la tentative de Louis 
Napoleon“ (Genf 1836). 
F-Dur, ſ. Tonarten, 
&,f. Santa Fe. 
ea, Carlo Domenico Francesco Igna— 
tio, Priefter, Theolog, Jurift, Philolog, Antiquar 
und Kunfttenner, am 4. Juni 1753 zu Pigna in 
Nizza geboren, ftudirte in Nigza und Kom und 
erbielt daſelbſt die Priefterweihe und den Doktor: 
rad. Im 3. 1798 mußte er als Geiftlicer von 
remder Herkunft den Kirchenftaat verlaflen und 
nad) Florenz entweichen, und bei feiner Rück kehr 
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(179) wurbe er vonden Neapolitanern, die bamals 

ı Rom befegt bielten, als Jafobiner verhaftet, bald 
aber wieder in Freiheit gefegt und hierauf zum 
Commissario delle antichitä, fowie zum Borite: 
her der koſtbaren Bibliothek des Fürſten Ehigt 
ernannt. Als ausgezeichneter Alterthumsforſcher 
leitete er die Nachgrabungen zum Beften der Wifs 
fenfchaften und legte f[hägbare ae über feine 
Funde in feinen Schriften nieder. Er + zu Rom 
am 17. März 1886. Außer feinen juriftifchen u. 
politifhen Schriften erwähnen wir die ;,‚Miscel- 
lanea filologica, critiea e antiquäria“ (Rom 
1790), „Parenesi »gli Italiani e specialmente ai 
popoli dello stato eccelesiastico‘‘ (daf. 1796), 
„L’integrita del Panteone di Marco Agrippa‘ 
(daf. 1801), „‚Concluzioni per l’integritä del 
Panteone di M. Agrippa‘‘ (daf. 1807, 2. Aufl. 
1820), „Dei circhi del prineipato negl’ antichi 
edifizi publichi‘ (daf. 1806), „Framenti di fasti 
consolari‘‘ (daf. 1820), „„Descrizione di Roma e 
dei contorni con vedute* (daf. 1822, 3 Bde. 
2. Aufl., Mailand 18233), „Notizie intorno Raf- 
faello Sanzio d’Urbino ed altri autori“ (daf. 
1822), die Ueberfegungen von Windelmanns 
Geſchichte der Kunft” (Rom 1787) und die Aus⸗ 
gaben des Horaz (daf. 1811, 2Bde., von Bothe's, 
Heidelb. 1819) und von Raph. Menge Werken 
(Parma 1780). 

Fearn, John, engliſcher Philoſoph, um 1767 
geboren, fam ald Seemann im Dienfte der oftins 
diſchen Kompagnie frühzeitig nah Oftindien, wo 
Lode's „Verſuch über den menfchlichen Berftand“ 
ihm in die Hände fiel und die Luft zu philoſophi⸗ 
fhen Forfhungen in ihm erwedte. Sein erfted, 
bereits in Oftindien verfaßtes Werfchen „An es- 
say on human consciousness“ (Rond, 1811) ent⸗ 
bielt neben manchem Baroden eigenthümliche, 
belle und überrafchende Geiftesblige. Darin, 
wie in feinen folgenden Werten: „A review of 
the first principles‘* (Rond. 1813), „First lines of 
the human mind“ (daf. 1820) und „Anti-Tooke, 
or an analysis of language“ (daf. 1824 — 27, 2 
Pbde.), in denen er der Pſychologie und der philo⸗ 
ſophiſchen Spradlehre eine neue Bahn brad, 
verfuchte er die reine metaphyſiſche Spekulation 
dem praßtifchen Tendenzen ergebenen Volke zu: 
gingig zu maden; da aber das Volk feinen Bes 
ftrebungen immer fremd blieb, verfiel er in gänz⸗ 
liche Verftimmung u. Fam 3. Dec. 1837 zu London, 

Fearnley, Thomas, berühmter norwegi— 
fcher Landſchaftsmaler, wurde den 27. Dec. 1802 
zu rederitshald geboren, wo > Großvater, ges 
borener Engländer und Kaufmann, fid in der 
Mitte des vorigen Jahrhunderts niedergelaflen 
hatte. Bis zum 5. Jahre blieb F. im älterlichen 
Haufe, Fam dann zu einem Obeim nad Ehriftias 
nia, wo er bis zum 16. Jahre für den Militär 
ftand erzogen wurde, fi aber nad feines Oheims 
Wunſch fur den Handel beftimmte. Durd ben 
Unterricht auf der Kriegsſchule war feine Bor- 
Liebe für's Zeichnen erwedt oder geftärft worben, 
unb er widmete fowohl privatim als auf ber 
Kunfifchule zu Ehriftiania demfelben alle feine 
freien Stunden, Der Entfhluß, nadı Kopenbas 
gen zu reifen, um auf der dortigen Akademie die 
Künftlerlaufbahn für immer zu betreten, Fam ibm 
erft 1821, in feinem 19, Jahre, Schon ein Jahr 
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fpäter hatte er fo bedeutende Fortſchritte gemacht 
daß ihm ein Auftrag des. Kronprinyen (j. 3313 
Oskar, welcher Kopenhagen befuchte, zu Theil 
wurde. Der verlangte „Profpeft von Kopenbas 
gen erhielt ausgezeichneten Beifall. F. begab 
ich num ſelbſt nad Stockholm, wo ihn günftige 
Umftände von 1823 — 1827 fefthielten, während 
welcher Zeit er zwei Reifen dur Norwegen und 
eine in Schweben unternahm. Im Jahre 1827 
trat F. eine längere Reife ins Ausland an, wurde 
jedod den Winter über durd Krankheit in Ko— 
penhagen zurüdgehalten. Er durchwanderte dee: 
halb 1828 noch einmal Norwegen, und erft im 
November d. J. eilte erendlich die fo lange Straße 
über Hamburg und Berlin nad Dresden. Bier, 
wo er feinen Landsmann Dahl, deffen Bekannt 
ſchaft er drei Jahre vorher in Norwegen gemacht 
hatte, wieder fand, blieb er anderthalb Jahre, be= 
reifte im Sommer 1830 Böhmen, vermweilte laͤn⸗ 
gere Zeit im Salyburgifhen und nahm fein Win- 
terquartier in Münden. Mehre ſeiner beften 
Gemälde ftammen aus jener Zeit, 3. B. der Pro= 
fpekt der Marumelf im. Pfarrfprengel von Tind, 
der Juſtedalgletſcher, eine Entenjagd auf dem 
Königfee, an einem nebligen Morgen ıc. Im 
Sept. 1832 ging F, von München über Trieft u. 
Venedig nah Kom, Sein erfies Gemälde bier 
war eine norwegifhe Gegend und mehre Pro- 
ſpekte von Kronberg für Thorwaldſen; feine meis 
ften Arbeiten aus Rom gingen nah England. 
Im Sommer 1833 unternahm er mit drei befann= 
ten Dänen, dem Miedailleur Ehriftenfen, dem 
Baumeifter Konftantin Hanfen und dem Predt: 
ger und Scriftfteller Bindesböll, Reifen nad 
nteritalien und durch ganz Sicilien, und den 
nädhften Sommer bradte er in der Umgegend 
von Neapelzu. Bier traf er mit feinem Yande: 
mann Die Bull zufammen, mit dem er ben fols 
genden Winter in Rom verlebte. Un einer Reife 
nad Griechenland wurde er durch ben Tod feines 
Vaters verhindert. F. wandte ſich deshalb im 
Frübjahre 1835 über Florenz, Carrara, Mailand 
und Como nadı ber Schweiz, wo er ſich fleißigen 
Studien hingab. Es war Feine Luft, ſich an noch 
Unverjuchtes und nod) Unerreicytes zu wagen; fo 
unternahm er es, wie auf Capri die Eigenthüms 
lichkeiten der blauen Grotte, fo hier die der Ölet= 
fer darzuftellen; nide weniger ald 14 Tage 
brachte er damit zu, den Grindelwaldgletſcher zu 
ftudiren, welden er fpäter in einem großen Ge- 
mälde darftellte. Aus der Schweiz ging er im 
Herbſt nad Paris und malte dort mehre Schwei- 
zeranfihten. Bon Paris machte er im Frühjahr 
1836 über Brüffel, Antwerpen und Rotterdam 
einen vorläufigen rafchen Beſuch in London, und 
ſchon am 12. Juni fah er nad einer adhtjährigen 
Abweſenheit feine Heimath wieder. Den Som⸗ 
mer 1836 verlebte er in der Heimath; in biefer 
Seit wurde vorzüglich Romsdalen mit feiner ei: 
enthümlichen Natur für 8. ein Gegenftand von 
tudien, welche fpäter bie Aufmerffamkeit des 
Auslandes auf fi lenkten. Noch im Derbft 1836 
fegelte F. nad Sonden hinüber. In England 
blieb er anderthalb Jahre, bereifte im Sommer 
bie nördliden Theile des Landes und malte wäh 
rend des Winters in London felbf. Seine meis 
ften. Arbeiten aud jener Zeit find kleinere Bilder, 
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und namentlich waren Kopien feiner Studien fehr 
gefudt ; zu den größeren bort vollendeten Wer: 
en gebören: das Romedalhorn, der normwegifche 
Babrofall bei Kongeberg und ber Grindelwald: 
——— den er wegen ber früheren, weniger ges 
ülligen Wirkung umarbeitete, indem er durch ein 
Eräftiges Sonnenlicht feine faft haotifchen Mafs 
fen belebte und deren Kälte durch einen Borber: 
grund milderte. Im Frühjahr 1838 verließ er 
London, bradte den Sommer auf einer Reife 
dur Deurfhland und die Schweiz zu und Pam 
im Herbſt nah Ehriftiania zurück. Im Eonmer 
1839 machte er mit Achenbach und Breslauer noch 
eine Tour im Stifte Bergen, feine legte eigent= 
liche Studienreife; es entftanden in dieſer Zeit 
Gemälde, namentlih ein Wafferfall mitten in 
Waldung an einer Sigemühle, eine Partie aus 
Vindhellen (die Windhölle), Gudvangen (die 
Gottesflur) und Sorrento, endlich eine neue Dar⸗ 
ftellung des Babrofalles. Nahdem #. fih im 
Juli 1840 (mit einer Tochter des Anufmannes 
Anderfen) verbeiratbet hatte, verließ er zum letz⸗ 
ten Male fein Vaterland im September und ging 
ur See nad Amſterdam. Er führte-dort vers 
ſchiedene Bilder für Holländer aus, fandte aber 
auch einige in feine Heimath, 3. B. den Modums⸗ 
fall, Caftellamare und ein Mondfheinftüd. Von 
Holland eilte er wieder nadı München, wo er im 
Sept. 1541 ankam. Allein faum hatte er hier die 
nötbigen Vorbereitungen zu einem dauernden 
Aufenthalt getroffen, fo wurde er auf das Kranz 
Penlager gefeflelt und + am 16. Jan. 1842, 39 
Jahre alt. Außer den genannten Bildern hat 
man aus feiner erften Periode in Stockholm und 
Dresden noch viele gute Arbeiten, u. U. eine Anz 
ficht von Dresden, den Gouftaberg in Südſchwe⸗— 
den, Kronberg und Frederikshald, zwei ſchöne 
Bilder, Mehres in den Sammlungen zu Stock⸗ 
bolm. Verſchledene feiner Arbeiten find radirt, 
3. B. einige durch Earpelan in ben Sammlungen 
des fächfifschen Kunftvereins, und mehre von ibm 
felbft in London, Einer feiner liebften Pläne, 
für den er beftändig arbeitete, war ein Pracht: 
werk über Norwegens Natur. 

Febris, die das Fieber abwendende Göttin, 
welche zu Mom, wo das Fieber bekanntlich. fehr 
zu ——— pflegte, drei Heiligthümer befaß, ei⸗ 
nes am palatinifhen Berge, eines auf dem Plane, 
wo die Denkmäler des Marius ftanden, und eines 
im obern Theile der langen Straße. Man bereis 
tete dafelbft Mittel gegen die Krankheit u. weihte 
Amulete. 

Febronius, Pfeudbonym von Joh. Nikolaus 
von Hontheim (f. d.). 2 

Februa, Beiname der Juno (ſ. d.) als Reints 
gungsgöttin. Pr 

Februalia (Februa), jährllches Reinis 

ungs= und Sühnungsfeft der Römer, welches 
de dem Gotte Februus zu Ehren in der zweiten 
Hälfte des Monats Februar (vom 18.— 23.) feiers 
ten, um die Seelen der Abgefchiedenen zu verföhs 
nen und ſich dadurch für bag fommende a. vor 
den Einwirkungen böfer Geifter ſicher zu ſtellen. 
Am erften Fefttage begaben fich die oberften Dias 
giftratsperfonen auf das Rapitol zum Jupiters 
tempel, wo bie mit der Verwaltung der Opfer 


Februalia. 


beauftragten Decemvirn (D, sacris faciundis) 
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unter bas zahlreich verfammelte Bolt Pehfadeln 
nebft Schwefel und Harz vertheilen zu lajien 
flegten. Die Pechfackeln züundete man an, ftreute 
ingeftoßenen Schwefel und Harz darauf und 
dies durch bie Häufer, wodurd die böfen 
er verſcheucht werden follten; dann vers 
brannte man Alles, was etwa noch von der Pedy= 
fadel, vom Schwefel und vom Harz übrig geblies 
ben war, fammelte die Aſche davon forgfältig u. 
warf fie ftillfhweigend über den Kopf ın die Ti⸗ 
ber oder in ein anderes fließendes Waſſer. Am 
legten Tage des Februar wurde das ganze Feit 
mit einem folennen Todtenopfer (Feralia) be- 
ſchloſſen. Während der Dauer der Februalien 
ging man weder Ehebündniife ein, noch feierte 
man Hocdyeiten; überhaupt nabm man Beine Ges 
—* vor, bei denen man uble Vorbedeutungen 
heute. Die ben Verſtorbenen gewidmete Trauer: 
zeit follte durch Beine fröhlichen Feſte unterbros 
chen werben. 

Februar, der zweite Dionat bes Jahres, der 
nad) dem julifhen Kalender in der Regel 25, im 
Scaltjahre 29 Zage zählte. Der Name ift von 
februare, reinigen, abzuleiten und bedeutet aljo 
Reinigungsmonat (f. Februatus), weshalb 
er vorzugsweife dem Februus und der Februa 
(ij. d.) geweiht war. In dem alten Jahre von 
10 Monaten fehlte er gänzlich, und als durch 
Numa oder Zarquinius die Eintheilung in 12 
Monate erfolgte, wurde er anfangs als der legte 
gezählt, bis man dann fpäter die Zählung mit 
dem Januarius begann. Daher erklärt ſich aud, 
warum man gerabe in ihm einzufchalten pflegte, 
ba es natürlicher ift, am Ende des Jahres durd) 
Einfhalten auszugleichen, als im Anfange. Der 
deutſche Kalender nennt ben F. Hornung, weil 
in dieſer Zeit die Hirſche neue Geweibe erhalten. 
Die Temperatur bes F.s, die im el um 1'/, 
Grad gelinder, als die des Januars iſt, bat einen 
fehr merklichen Einfluß auf die Vegetation. Bei 
nur einigermaßen gelinder Witterung entwiceln 
fi zu Ende bes #.6 die Blüthen der Kornelfir- 
fhen (Cornus mascula), Haſelſtauden (Corylus 
Avellana), Espen (Populus tremula), fowie der 
Mittel (Viscum album); die Ahornbäume treten 
in ben Saft, mit dejien Einfammeln nun begon- 
nen werben Bann. Die Schneeglöckchen (Galan- 
thus nivalis) und die rothe Taubneſſel (Laminum 
purpureum) blühen auf Grasplägen und in Ges 
büfchen, ebenjo an fonnigen Plägen die Maßliebe 
(Bellis perennis), der Hühnerdarm (Alsine me- 
dia) und das Krühlingsfingerfraut (Potentilla 
verna). Im %. befhäftigt fi der Landmann mit 
bem Ausbringen des Stalldüngers, Moders und 
Mergels u. unterwirft die Anftalten zum ungebin: 
derten Abfluffe des Wailers auf den Winterfel- 
dern ber jorgfältigiten Prüfung. Geftatten e6 die 
Witterung und die Beichaffenbeit bes Bodens, fo 
gebraudt er ſchon Egge und Pflug zur Vorberei— 
tung ber Sommeräder, namentlich der für Som: 
merroggen, Bohnen, Erbfen und Widen beftimm: 
ten. Die Wiejen beftreut man mit Federviehdün⸗ 

er, fowie man bei warmer Witterung audı die 
Detieielungswaffer in Thaͤtigkeit fegt. Weiden 
und Pappeln werden gekröpft, Wege, Brüden u. 
Bdune ausgebeilert, dad Samengetreide gereinigt, 
Malz bereitet ꝛc. Beim Viehſtand richtet man 
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Fecamp. 


[eine befondere Aufmerkſamkeit auf he 
iere, die, wie namentlich aud die Mutt 

in dieſer Zeit eine befonders gute Wartung und 
Plege erfordern. Junge, in diefem Monate ges 
— Ferkel gedeihen wohl und werden gut be: 
zahlt. Huͤhner, welche gluden, können zu Ende 
diejes Monats ſchon zu Hefte gefegt werden, Bei 
Karpfenteihen ift auf ben Zus und Abfluß des 
Waſſers zu achten, und Teiche, welche den Winter 
über ohne Waſſer gelajien wurben, werben jeßt, 
wenn kein Froſt mehr in der Erde ift, zugelegt u. 
angefpannt. Die Schmerle, der Gründling, ber 
Kaulbarſch und Hecht find jegt fett u. man ſchrei⸗ 
tet zur Fiſcherei auf den Landfeen. Bienenwirthe 
forgen bei warmer und offener Witterung für 
Reinigung der Bienenfiöcde und fommen Mangel 
leidenden Stöden mit Futter zu Hulfe, achten bei 
zunehmender Wärme auf Näſcher u. Räuber und 
fegen neue Körbe und andere Gebrauchsſachen 
für die Zukunft in. guten Stand. Im Küchen⸗ 
garten werden fhon häufig manderlei Sämes 
reien, von Salat, Zwiebeln, Kerbel und frühen 
Kohlarten ausgeftreut und warme Mijtbeete an« 
gelegt, beftellt und gehörig gewartet: 

Februarrevolution, |. Frankreich. 

Kebruntus (sc. dies), das Luperkalienfeſt 
am 15, Februar, jo benannt nadı der an bemfel- 
ben Start findenden Neinigung und Befreiung 
der Frauen von böſen Einflüfen, Nach dem, 
Opfer machten fidy bie entkleideten Luperci von 
den Fellen der geopferten Böde oder Biegen eis 
nen Schurz um die enden, desgleihen Riemen, 
nahmen biefe in die. Hand und liefen nun von ber 
Opferftätte aus durch die Stadt. Verheirathete 
Frauen jtellten fi ihnen in den Weg und ließen 
ſich mit den bodledernen Riemen fohlagen, um die 
Gottheit zu fühnen, Zaubereien ꝛc. zu entfernen 
und jo die Schmad) der.Rinderlofigkett, ſowie den 
Schmerz fhwerer Geburten von fich abzuwenden. 
Das gebrauchte Fell hieß Februum (Reinigungs: 
mittel). 

Februns,.altitalifher Gott der Reinigung, 
Suone, dem, fowie der ibm verwandten weibliden 
Gottheit Februa (f. d.) der Monat Februarius 
geweiht war, weil in demfelben ein allgemeines 
Reinigungs= und Sühnungsfeſt (Februalia) be 
"Fr wurde, eh 

ecamp (jonft Fescamp, lat. Fiscanum), 
Sceitadt im — Depart. Rieder⸗Seine, B 
Havre de Grace, an dem kleinen gleichnami- 
gen au ife, der bei feiner Mündung einen Beis 
nen Dafen mit großer und ficherer Rhede bildet, 
welche durch einen Thurm mit Batterien verthei⸗ 
digt wird. F. ift Hauptort eined Kantons, bat 
ein Handelstribunal, eineBörfe, Fabriken für kein: 
wand (von Caux), Varec-Soda, Baumwollen: 
garn, Gerberei, Härings: und Stockfiſchfang, 
andel mit Wein, Fiſchen zc. und 10,000 Einw. 

8 iſt durd eine moraftige Strede von feinem 
Hafen und dem Meere gefchieden und war früher 
bedeutender, als jeät. Das 662 von Abt Waning 
bier —— Nonnenkloſter wurde durch Jos 
hann XVI. von der Normandie von ber Gerichts⸗ 
barkeit der Erzbifhöfe von Rouen befreit und ers 
fangte überhaupt große Vorrechte und Reichthüs 
mer, fo daß es zulest 10 Baronien, 10 Oberge: 
richte, 10 Sergenterien und eine Art biſchöflicher 
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Gerichtsbarkeit über die 10 Kirchfpiele ber Stadt 
B; unb 16 andere in der Diöcefe von Rouen bes 
aß, Außer der Abtei und den 10 Pfarrkirchen (wos 
von 3 außerhalb der Mauern) gab es in F. noch ein 
Klofter der Kapuziner, eins der Nonnen ber Ber: 
Bündigung, eine Johanniter-Komthurei, ein Po: 
fpital und eine gelehrte Schule. Herner refl: 
birte bier ein koͤniglicher Gouverneur, ein Lieute: 
nant, ein Schloßkapitin, eine Senechauſſee, ein 
Obergericht, eine Admiralität und eine Salzkam⸗ 
mer, und im Dafen befehligte ein eigener Inges 
nieur, während ein Maire, zwei Burgermeifter 
und 10 Syndici die Stadtregierung ausmachten. 
Jetzt wird der Hafen weniger beſucht. 
chuer, Guſtav Theodor, ordentlicher 
Profejjor der Phyſik an der Univerfität Leipzig, 
wurde am 19. April 1801 zu Groß Kährchen bei 
Muskau in der Niederlaufig, wo fein Bater 
Prediger war, geboren und, früh vermwaift, 
theils in Wurzen, theild in Ranis erzogen, bes 
fuchte bann bie forauer und bie bresdener Kreuz 
Kane und bezog in feinem 16. Jahre die Univer⸗ 
ität zu Leipzig. Seinen urfprüngliden Plan, 
Medicin zu ftudiren, gab er aus Neigung zum 
Studium der Naturwiſſenſchaften auf, habilitirte 
fi für diefes Fach bei der Univerſität und erhielt 
an berfelben 1834 die ordentliche Profeſſur ber 
Phyſik. Seine Thätigkeit wurde feit 1839 durch 
eine Kopfes und Augenkrankheit unterbrochen, von 
ber er 1 ziemlich plöglid bis auf eine Reize 
barkeit des Kopfs und der Augen wieder herge⸗ 
ellt ward. Da er aber dennoch gehindert war, 
Nic ferner mit mathematifhen Studien u. far: 
Beobabadhtungen zu beſchäftigen, wie fie fein 
— Beruf als Phyſiker erforderte, wendete 
er ſich ſeitdem ber Naturphiloſophie und Anthro= 
pologie zu, —— welche ſich auch jest feine akade⸗ 
miſche ehrthaͤtigkeit bezieht. Dieſer Richtung 
ören F.s ideenreiche Schriften „Ueber das höch⸗ 
e Gut’ (Eeipz. 1846), „Nanna, ober über das 
Deelenleben der Pflanzen’ (daf. 1848), jowie 
„Senbavefta, ober über bie Dinge des Jenſeits“ 
f. 1851, 3 Thle.) an. Seine „Gedichte” (daf. 
842), fowie das „Räthfelbüchlein” (daf. 1850) 
enthalten viele wahrhaft poetifhe und finnige 
Stüde. Seine Unterfuhungen über den Galvas 
nismus finden fich theils in einzelnen Abhandluns 
gen in Poggendorfis „Annalen“, theils in feinen 
— —— über die galvaniſche Kette“ 
Leipz. 1831) und in dem von ihm allein bearbei⸗ 
teten 3. Bande von Biots Lehrbuch“. Er gilt 
als einer ber geiſtreichſten Bearbeiter der volta': 
fhen Theorie. Er fchrieb ferner: „Beweis, daß 
ber Mond aus Fodine beſteht“ (Germanien [Pe⸗ 
nig] 1821, 2. Aufl., Zeipz. 1832), „Panegyrikus 
ber jegigen Medicinund Naturgeſchichte“ (Beipz. 
*2* * ———— = Mifes: „Stapelia 
ixta“ (Beipz. ‚eine Sammlung bumorifti- 
ſcher Aufjäge, die ſelbſt Jean Pauls Aufmerk- 
famteit auf fi zogen; „Wergleihende Anatomie 
ber Engel” (baf. 1825), „Relultate ber bis jest 
unternommenen Pflanzenanalyfen“" (daſ. 1829), 
„Elementarlehrbuh des Eleftromagnetismus" 
f. 1830), „Schugmittel gegen die Eholera‘ 
(daf. 1832), „Büchlein vom Leben nad) ven Tode 
daj. I eier es Bine „Lehrbuch der 
Eeips. 5 Bde.), Thenards 
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„Lehrbud ber Chemie“ und 2, Roftans „LUnter« 
fuhungen über die Erweihung des Gehirns‘ 
(2eipz. 1824), rebigirte bi6 1835 das von ihm be= 
gründete „Pharmaceutifche Eentralblatt” u. das 
bei Breitlopf und Härtel erſchienene „„Hausleris 
fon’ und gab heraus das „Repertorium ber Er= 
perimentalphyfik' (Leipz. 1832, 3Bde.), das „‚Re= 
pertorium der neuen Entdedungen in der unor= 
ganifhen Chemie“ (daf. 1833, 3 Bde.) und das 
„Repertorium der neuen Entdedungen in ber or⸗ 
ganifhen Chemie“ (daf. 1834, 2 Boe.). 

echt, Gottlieb Bernhard, Dekan und 
Pfarrer zu Kork im Großherzogthum Baden, am 
2. März 1771 zu Mengen im Breisgau geboren, 
ftudirte zu Iena, ward Vikar in Auggen u. 1798 
Pfarrer zu Graben, wo er in ben Kriegsftürmen 
von ber —— mit dem Kommiſſariat bei 
der franz fihen eneralität bekleidet wurde. 
Im 3. 1808 als Specialfuperintendent nad Kork 
verjegt, um in ben neuerworbenen Difirikten die 
badifhe Kirchenordnung einzuführen, wurde er 
bei dem Kreisbireftorium in Offenburg Referent 
in Kirchen: und Schulangelegenheiten, während 
er mehre Male Gelegenheit hatte, für Volksin⸗ 
tereſſen aufzutreten. Als 1819 die erfte Stände 
verjammlung berufen wurde, wählte ihn bas 
Landamt Karlsruhe zum Abgeordneten, in wel⸗ 
cher Eigenſchaft er fich eben jo fehr durch parla= 
mentarifche Beredjamkeit, als durch unabhängige, 
vaterländifhe Befinnung auszeichnete. Gleichen ° 
Muf erwarb er fih 1821 ald Mitglied ber badi- 
hen Generalfgnode. Auf dem Landtage von 
1822 war F. Mitglied der Budgetkommiſſion und 
einer ber Hauptredner ber Oppofition, weshalb 
ihm nad Auflöfung diefes Landtags bie Regie: 
rung das Dekanat und ben bamit verbundenen 
Gehalt entzog, indem man ihn einer bemagogis 
ſchen ug ve in gewiffen Predigten beſchuldigte. 
In der Kammer von 1825 war. nicht Mitglied; 
doch erhielt er nach Leopolds Thronbefteigung das 
Dekanat wieder, und 1831 trat er auch wieber als 
Mitglied in die neue Ständefanmer, wo er bei 
allen wichtigen Motionen und Gefegesvorfhlis 
gen, über die Trennung der Juftiz von der Vers 
waltung, über Gefhwornengerichte, Preßfreiheit, 
Verantwortlichfeit der Minifter, über Kircen- 
und Schulfahen mit gewohnter Sachkenntniß u, 
dem alten Muth und Heuer fprady. Bet der Pros 
teftation der Kammer gegen bie Bundesordon— 
nanzen und am Tage der welderfhen Motion 
über den Bundestag vertheidigte er ſiegreich bie 
unbedingte Redefreiheit. Eben fo unerfhroden 
verfocht er auf den folgenden Landtagen bie kon⸗ 
jtitutionellen Rechte des Volks, nahm 1833 an 
der Verſammlung der ftändifchen — aus 
der wuͤrtembergiſchen Kammer in Bad Langen⸗ 
brüden Theil, kämpfte 1835 mit gutem Erfolg 
für weſentliche Verbeſſerung bes Schullehrerftan= 
des und unterftügte Fräftig die Motion Rottecks 
auf Ergänzung und Sicherftellung der badiſchen 
Kammer und auf Verbeilerung ber allgemeinen 
deutfchen Zuftände. Die gleiche felbftftändige * 
litiſche Geſinnung verleugnete er auch auf den fol⸗ 
genden Landtagen nicht; indeß rn An fein 
hohes Alter, mehr und mehr von ber Bühne ber 
Deffentlichkeit abzutreten und jüngern Kämpfern 
den Wahlplay zu überlaſſen. 
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428 Fechtart — Fechtkunft, 
Fechtart, bie Weiſe, in welcher eine Truppe | oft treffen Laffen muß, eines wattirten ebers, 
im Kampfe vonigren Waffen Gebrauch macht, ift je tel ber 


nach ben drei Hauptwaffen eines. Heeres verſchieden. 
Sie konmt entweder in geſchloſſener od. in zerſtreu⸗ 
ter Kampfordnung, weſicher Ausdruck oft als gleich⸗ 
bedeutend mit F. —— wird, in Anwendung. 

Fechtkunſt, im weiteſten Sinne die Theorie 
und praktiſche Geſchicklichkeit in der Führung der 
Waffen im Kriege, in welder Bedeutung das 
Wort F. in den Kriegswiſſenſchaften gebraucht 
wird, im engern Sinne jedoch nur die Theorie und 
praktiſche Gefchidlichkeit in Führung der Dand- 
waffen, gleichviel, welcher Art diefe Icon mögen, 
befonders im Einzellampfe, und im engften Sinne 
die Theorie und praßtiihe Geſchicklichkeit in Füh— 
rung der blanten Wafte, des Degens. Da das 
Fechten aber theils als Vorbereitung für ben ei= 
gentlichen ernften Kampf, theils ale Börperliche od. 
gymnaſtiſche Uebung heut zu Tage meift mit bloßen 
Rappieren geübt zu werden pflegt, fo bezeichnet 
8. gewöhnlich nur die Geſchicklichkeit in Fuͤhrung 
des. Haus oder Stoßrappiers, und in diefem Sinne 
ift fie Gegenftand unferer Darftellung, 

Das Stoßfechten wird mittels des Stoß— 
rappiers geübt, weldhes aus der Klinge und 
bem Gefäße befteht. Die Klinge ift_unge: 
fihr 34 3oll lang, vierkantig, an ihrer Stärke 
etwa Y, Boll breit und ”/, Zoll ſtark, fchmäler zu: 
laufend und an ber Spige mit einem eijernen 
Plättchen verſehen, welches mit Federftreifen um= 
wunden und mit Leder überzogen den Knopf (Bal: 
len) bildet. Das Gefäß theilt fi in das Stich⸗ 
blatt mit ber Darirftange und in ben Griff mit 
bem Knopf. Das Stichblatt befteht beim deut 
fhen Rappier gewöhnlich aus einer eifernen, etwas 
gewölbten, am beften 3 Zoll im Durchmeſſer bal: 
tenden Scheibe, bie inwendig mit Leber ausgefüt= 
tert und mit einer auf beiden Seiten etwa ”, Boll 
vorftehenden Parirftange verfehen ift, bei dem 
franzöfifhen Rappier oder Fleuret aus einer fo- 

enannten Brille mit Vorleder; eine dritte Art 
ppiere, bei welden das Stihblatt ganz fehlt 
und ftatt dejjen nur eine Parirftiauge angebracht 
ift, wird wenig mehr gebraucht. An der Klinge 
unterſcheidet man vier Theile von gleicher Länge: 
das erfte Viertel, von dem Stichblatte an geredy= 
net, ift die ganze, das darauf folgende die halbe 
Stärke (Parirung, weil diefe Hälfte der 
Klinge befonders zum Pariren dient); das dritte 
Biertel ift die halbe und das legte bie ganze 
Schwäche. Um die dad Rappier führende Hand 
vor Verwundungen burc die Klinge zu ſchuͤtzen, 
bedienen u ae des Fechthandſchuhs, 
deſſen oberer Theil, welcher die Knöchel der Hand 
bedeckt, von doppelt genommenem weichen, aber 
haltbaren Leder gearbeitet ift, während ber bie 
innere Kläche der Hand bebediende Theil aus ein- 
fach genommenem, leichterem Leder beſteht. Wo das 
Handgelen? anfingt, ift ein Stulp von fteifem, 
feſtem Leder angefegt, der ziemlich bis an die Mitte 
des Unterarm, eiwas von benifelben abftebend, 
reicht und an der Seite geſchlitzt iſt. Zur größeren 
Bequemlichkeit bedient man fid öfter bejonderer 
Fechtſchuhe, einer Art von Eandalen, an wels 
chen das Oberleder über ben Zeben feblt, zum 
Schutze ber Bruft, befonders beim Unterricht, da 
ber Lehrer hierbei die auf ihn gerichteten Stöße 


san genannt, auf welchem bas 
töße bezeichnet wird. Das Erfte, was der Fech⸗ 
ter zu beobachten hat, welcher ſowohl fich ſelbſt 
vertheidigen, ald auch ben Gegner mit Erfolg ane 
greifen will, iſt eine richtige, fefte Stellung 
oder Lage (Pofition) des Körpers, bei welcher 
kein Theil deffelben den Angriffen des Gegners 
bloß gegeben wird und in jedem Augenblide ein 
fhneller und fierer Angriff auf den Gegner ge 
macht werden kann. Nach deutfcher Art ift die 
zwedmäßigfte Pofition folgende: Der rechte Fuß 
wird etwa 1'/, Fuß vor den linken gefegt, fo daß 
die rechte Fußfpige und das rechte Knie in einer 
Linie dem Gegner gerade gegenüber kiegen, wäh— 
rend der linke Fuß quer hinter dem rechten u. war 
im rechten Winkel ftebt; der Oberkörper wird nad 
vorn geneigt, fo daß feine Schwere mehr auf dem 
rechten, als auf dem linten Fuße ruht, bie linke 
Schulter fo weit als möglich zurückgezogen, fo daß 
man dem Gegner die ſchmale Seite bes. Körpers dar⸗ 
bietet, was man die geſchrãnkt e Lage des Sberleibs 
nennt; bie linke Hand wird entweder emporgeho— 
ben oder mit den Knöcheln an ben Rüden oder 
beſſer in derfelben Wendung an die rechte Bruft 
gelegt, ber rechte, dad Rappier führende Arm aber 
dem Gegner gerade entgegengefiredt. Nach der 
framöfifgen rt wird der Oberkörper nicht vor: 
ebogen, der rechte Arm auch nicht ausgeftredt, 
ondern ſtark im Winkel gefrämmt vorgehalten 
und die linke Hand aufiwarts über bie Schulter 
emporgehoben. Die bewaffnete Hand befindet ſich 
ziemlich in gleicher Linie mit der Bruft; die Spige 
(der Ballen oder das Knöpfchen) des Rappiers 
wird aber ftet6 nach des Gegners rechtem Auge 
gerichtet, das Geſicht dem Gegner zugekehrt. Die 
erfte und wictigfte Bewegung iſt hierauf ber 
Ausfall, wobei das linke Knle völlig gefiredt, 
ber rechte Fuß in gerader Ridytung weit vorges 
fest, das rechte Anie alfo noch mehr, als bei der 
Auslage gebogen wird, der linke Fuß aber dabei 
feft auf feiner Stelle fteben bleibt. Die Menfur, 
d. h. die Entfernung zwiſchen beiden Fechtenden, 
ift eine enge oder eine mittlere, oder eine 
weite. Die enge Menfur findet Statt, wenn 
die Klingen beider in der eben angegebenen Pofl- 
tion ſich befindenden Fechter in ihren halben Stärs 
Pen ſich kreuzen oder binden, fo daß ein jeder 
die Bruft des Gegners ſchon durch das Streden des 
(inten Knies ohne ganzen Aus fall ziemlich erreichen 
kann; ſie findet beim Beginn des Kontrafechtens 
Peine Anwendung. Die mittlere oder gewöhns 
liche Menfur ift bei der Auslage die angemeitenfte; 
die Klingen binden fich dabei in ihren halben 
Schwäden, und man Bann dburd einen regelrech— 
ten Ausfall die Bruſt des Gegners bequem er— 
reiben. Die weite Menjur ift die, bei welcher 
die Klingen in ihren ganzen Schwächen gebunden 
werben; fie ift bei dem Anfange der Aktion nicht 
unzwedmäßig, fofern man dabei bes Gegners Fecht⸗ 
art erft Benrien lernen fann, Geht man aus ber 
weiten Menfur in die mittlere oder aus dieſer in die 
enge über, fo heißt dies: in die Menfurrüden 
od. avanciren; zieht man ſich aber aus der engen 
in die mittlere oder aus diefer in die weite zurud, 
fo heißt dies: die Menfur brechen oder retis 
riren. Das Attiriren wird angewandt, um 
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ben Gegner aus ber Menfur zu bringen; ber linke 
Fuß wird babei ganz nahe an den rechten heran— 
gezogen, fo daß der Knöchel des erftern bie Kerfe 
bes legtern berührt, worauf der rechte Zuß um 
1'/, Schub vorgefegt wird. Das Chaſſiren ift 
ein fhnelles Zurudffpringen mit beiden Küßen zu: 
gleich, aber wenig empfeblenewertb. Das Ka: 
miniren befteht darin, daß der linke Fuß quer 
an dem rechten vorbei, ohne ihn jedoch zu ftreifen, 
1'/, Fuß weit vor denfelben gefegt wird, worauf 
ber rechte an ber Ferſe des linken vorbei eben fo 
weit vorfchreitet; das Rompiren ift biefelbe 
Bewegung rüdwärte. Beim Paffiren wird die 
Spitze des rechten Fußes fo weit auswärts ge 
drebt, baß derfelbe quer zu ſtehen Bommt, und der 
linke Fuß, bie Spige vorwärts gekehrt, vorgefegt, 
fo daß der Körper eine andere Front bekommt. 
Das Retrahiren wendet man an, um einem 
ungeftümen Stoße bes Geaners auszuweichen u. 
Ihm dann vielleicht eine Präftige Battute beizubrins 
gen; man dreht fich dabei auf der linken Ferfe, fo 
ß fih die Fußſpitze nach vorn richtet, während 
ber rechte Fuß in der Quere zurüdgejegt wird. 
Das Traverfiren ift ein Ausfallen nad der 
Seite hin und kann mandmal bei der Terz mit 
Erfolg angewandt werden. Das VBoltiren 
(Eirfuliren) ift ein Seitwärtsausfallen im Kreife 
herum und Bann ſowohl rechts als links geſchehen. 
Eine Blöße nennt man eine Stelle am Körper 
bes Fechters, welche durch die Lage feiner Klinge 
nicht gebedt ift und alfo der Klinge des Gegners 
bloß liegt; Blößen geben beißt daher, bie ber 
feindlihen Klinge erreihbaren Stellen des Kör— 
pers nicht hinlänglich dur die Lage der eigenen 
Klinge [hügen. Gibt der Gegner ſich keine Blöße, 
fo muß man fich diefelbe zu verfchaffen oder ihn 
Dazu zu verleiten fuchen, 3.2. dur Fintiren, 
Scheinangriffe, Battiren zc. (: unten). Die Be 
mwegung oder Wendung (Motion) der Fauft 
beim Stoßen ift eine vierfadhe. Die von ber Na= 
tur gegebene ift bie, daß man ben Daumen oben, 
ben Bleinen Finger unten anlegt und die Knödel 
ber Hand nach außen und bie innere Fläche ber: 
felben nad; innen dreht: die Prim. Bringt man 
durch eine halbe Wendung der Kauft den Kleinen 
Ginger nady oben und den Daumen nad unten, 
bie Nägel nah außen und die Knöchel nad innen, 
fo hat man die Sekond; ihr am nächſten liegt 
bie T 2 indem man durch eine Viertelwendung 
der Fauft die Nägel nah unten, die Knöcel nad 
oben, den Daumen nah innen und den Beinen 
Finger nah außen dreht. Die entgegengefeßte, 
wo man bie Nägel nad oben, die Knöchel nad 
unten, ben Beinen Singer nad innen und ben 
Daumen nad außen richtet, ift die Quart. Der 
Stoß ift diejenige Bewegung des Körpers, mit: 
tele deren der Gegner von der Spige des Raps 
piers oder Degens getroffen werben foll. Der: 
felbe gefchieht immer aus dem Handgelenke heraus 
und mit geftreftem Arme, nicht aus bem Ellnbo: 
gengelen?e heraus und mit gefrümmtem Arme, 
wodurch der Stoß an Sicherheit und Kraft ver: 
lieren würbe. efte Stöße find Diejenigen, 
melhe an ber Klinge des Gegners von deren 
Shwäce zur Stärke hin und zwar mittels feften 
Andrüdens ber eigenen Klinge an jene gethan 
werben; flücht ige dagegen die, bei weldyen man 
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bie feindliche Klinge nur Leife ftreicht oder fie auch 
gar nicht berührt. Die einzelnen Stöße find aber 
in Uebereinftimmung mit den Motionen: bie 
Prim, höchſtens zu Bor: und Arretitößen taug- 
li, die Setond, aus ber gleihnamigen Motion 
getoßen, die wieder in die innere u. in die äu— 
Bere zerfällt (bei jener wird an der innern oder 
linken Seite, bei dieſer an ber äußeren oder rech— 
ten Seite der gegnerifchen Klinge hinein auf das 
gewöhnliche Ziel ber Stöße geftoßen), die Terz, 
aus der gleihnamigen Motion geftoßen, indem 
man mit der ganzen Stärke der eigenen Klinge 
die ganze Schwäche der feindlihen an ihrer dus 
fern Seite faßt, fie niederdrüdt und mit tiefer 
Fauft und hoher Klinge, fo daß Arm und Klinge 
einen Winkel bilden, an berfelben hinauf nadı der 
Bruft bes Gegners ftößt, und die Auart, aus 
der Quartmotion geftoßen, ein fehr fehöner und 
fiberer und daher beim Kontrafecdhten am häufigs 
ften anzumwendender Stoß, ber in bie innere, 
welche innerhalb oder auf der linken Seite, und in 
die äußere (Quart über den Arm), welde 
über ben Arm außerhalb oder auf ber rechten Seite 
der Klinge des Gegners nah ber Bruft zu geftos 
Ben wird, zerfällt. Zu diefen kommt nod bie 
Quartrevers, ebenfalls aus ber Quartmotion 
geftoßen und zwar fo, daß man mit der ganzen 
Stärke ber eigenen die ganze Schwäche ber feind⸗ 
lichen Klinge faßt, diefelbe,wie bei der Terz herabs 
druckt und Klinge und Arm im Winkel haltend, 
an berfelben hinauf und unter bem Arme bes 
Gegners bin nach deſſen Bruft ftößt. Bur Abe 
wehr der Stöße dient das Pariren. Pariren ift 
vermittelft eines Burzen, Präftigen Druds, wels 
ber durch eine Fauftbewegung bewirkt wird, ober 
eines Präftigen_ Sirichs die Spige_ ber feinds 
liben Stoßwaffe nit nur vom Körper fern 
halten, fo daß derfelbe nicht getroffen, wird, ſon⸗ 
dern fich zugleich auch eine Blöße verſchaffen, um 
dem Gegner einen Stoß beizubringen, weshalb 
nach der Parade der Arm augenblidlih wieder 
geftredt werden muß. Die Paraden werben eins 
getheilt in kurze oder flüchtige, in Streihparaden, 
in Kavations: oder Kontreparaden, in Battuten 
en) und in Ligaden. Die kurzen oder 
lüchtigen Paraben find bie Prims, Sekond⸗, 
Zerz= und Quartparade, die mit ben gleihnamis 
gen Kauftbewegungen und mit etwas re 
nem Arm gemacht werben und deren man ich bei 
den Finten, fowie bei — ganzen Stößen 
des Gegners bedient. Die Streichparaden, 
die befonders zur Anwendung kommen, wenn 
der Gegner einen feften Stoß verfucht, find eben 
falls entweder Prini⸗, oder Sekonde, oder Terz, 
oder Quartparaden und meift werden aud) mit 
ihnen die gleichnamigen Stöße parirt. Die Ka: 
pationg- oder Kontreparaben find mit einem 
Umgehen (Raviren) der feindlichen Klinge vers 
bunden, im Uebrigen fönnen es ebenfowohl flüũch⸗ 
tige, als Streihparabden ſeyn. Auch fie zerfallen 
nach der jedesmaligen, dabei in —— kom⸗ 
menden Motion in Sekond-, Terz: und Quart—⸗ 
paraden. Die Battuteift ebenfalls ein Strid, 
bod ein noch Präftigerer, als bei ber bloßen 
Streich finte. Man Yası dabei mit ber ganzen 
Stärke die ganye Schwäche der feindlichen ut 
und ftreicht Präftig an berfelben nad ber Stär 





bin, woburd man den Gegner, wenn er bie Waffe 
nicht gehörig fefthält, entwaffnet ober ſich wenig⸗ 
ftens eine vortheilhafte Blöße zu einem Stoße 
verſchafft. Auc die Battute ifh entweder eine 
Quartbattute mit Quartmotion, ober eine Terz⸗ 
battute mit Xerzmotion, ober eine Setondbattute 
mit Setonbmotion ausgeführt; bie letztere ift bie 
am wenigften praktiſche. Die Ligade endlich ift 
ebenfalls ein fraftvoller Strich, wie bie Battute; 
während man aber bei ber Battute die Motion 
nicht verändert, verbindet man bei ber Ligade mit 
dem Strih eine Drehung ber Fauſt aus ber 
einen in bie andere Motion. Liegt man } B. 
mit dem Gegner an ber äußeren Seite ber Klinge, 
fo wendet man bie Fauft in Xerzmotion, ergreift 
mit der ganzen Stärke die ganze Schwäche ber 
feindlihen Klinge und ftreicht, mit einem Bräfti: 
* Schwunge der Fauſt von ber Terz: in bie 
vartmotion übergebend, an derfelben bin, mo: 
durch man bem Gegner die Waffe entweder aus 
ber Hand entwinbet oder fie wenigftens bei Seite 
fchleubert, fo daß man eine bebeutende Blöße er- 
hält. Sind die zwei Hechter einander gegemüber 
etreten, fo binden oder engagiren fie zuerft 
re Klingen, d. b. fie legen fie, die Fauſt in ber 
rimmotion baltend, ohne einen Drud auszuüben, 
anft an einander an, fo daß beide Klingen unger 
ähr in der Mitte fih berühren. Degagiren 
beißt von der Seite ber Klinge, an welder man 
engagirt ift, ab und nach ber andern Seite herum: 
geben um fofort einen Schein: oder wirklichen 
griff zu machen. Dan macht dieſe Bewegung 
mit geftredtem Arm und in möglichft Bleinem Bo: 
gen, bei Terz⸗ und Quartftößen unter, bei Se= 
onbftößen über ber feindlihen Klinge hin; let: 
tered nennt man auch coupiren (f. unten). Ein 
Nachſtoß (Ripofte) ift ein folder Stoß, den 
man fogleich auf eine Parade folgen läßt. Das 
Fintiren oder bie Kinte befteht in einem blo: 
Ben Zeichen des Stoßes, woburd; ber Gegner zu 
einer Parade verleitet werden und auf der entge= 
gengejegten Seite eine Blöße geben foll. Sobald 
ber Gegner die Fauſt zur Parade zu wenden im 
Begriff ſteht, geht man in einem möglichft engen 
Bogen um feine Klinge herum und ftößt in bie 
Blöße, oder fintirt, falls ber Gegner nochmals zur 
Parade fertig feyn follte, auf diefer Seite, gebt 
wieder auf bie entgegengefegte zurüd und volls 
führt ben vortheilhafteften Stoß. Mean bat alfo 
einfache und boppelte Kinten Ur app ken 
wozu noch dreifache und Streichfinten kom⸗ 
men. Lehtere beftehen nicht bloß inbem Zeigen ei⸗ 
nes inneren ober äußeren Stoßes, fondern man 
faßt dabei zugleich mit der Stärke ber eigenen bie 
Schwäde der feindlihen Klinge und ftreiht an 
berfelben hin, als ob man einen feften Stoß beab- 
ſichtige. Alle Finten müffen zwar flüchtig, aber 
beutlich und die Motionen rein gemacht werben, 
damit ber Gegner nicht fogleich merke, daß man 
nicht ftoßen, fondern bloß fintiren wolle; der auf 
bie inte folgende Stoß muß mit der größtmög: 
lichen Schnelligkeit ausgeführt werben. Die Kon: 
treleftion gegen bie Kinten ift, daß man banadı 
greift, was durch einfache oder auch durch Kontre: 
paraben geſchehen Pann, jedoch immer mit ben 
fürzeften Hauftbewegungen, damit man auf ber 
anderen ®eite fo wenig als möglich Blöße gebe. 
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Ueberheben oder Coupiren nennt man ein 


ſolches Degagiren, wobei man den Halbkreis nicht 
unter ber Klinge, fondern über berjelben befchreibt; 
da man aber dem Gegner hierbei leicht eine untere 
Blöße gibt, fo muß bieje Bewegungmit ber größten 
Schnelligkeit wer bern werben. Die Kontre 
leftion gegen das Eoupiren ift das Kontrepariren 
(Kavationsparade), das am zwedimäßigften aus 
bem in: und ausmwendigen Engagement durch bie 
innere oder äußere Quart, fowie burch bie Terz 
auszuführen if. Das Doubliren befteht in 
einem Herumgehen beider Klingen um einanber 
in möglichſt engen Kreifen, das ohne —— 
des linken Knies und in Primmotion geſchieht un 
fo lange fortgeſetzt werden kann, bis es der Geg⸗ 
ner durch eine furze Parade aufhält, worauf man 
die bierdurdh auf ber anderen Seite gegebene 
Blöße benust, begagirt und ftößt, oder fintirt und 
battirt, ober, wenn ber Gegner darauf eingeht, 
wieder zurüdboublirt. Man ſucht durch das 
Doubliren dem Gegner eine Blöße abzulauern 
oder deſſen Kontreparaben zu umgeben. Die 
Klinge winben heißt mit — linken 
Knie und geſtrecktem Arme die Schwaͤche der feind⸗ 
lichen Klinge mit der Stärke der eigenen faſſen 
und dieſelbe im Kreiſe herumdrehen, um ſicher an 
derſelben hineinſtoßen zu können, ſobald ber Geg⸗ 
ner eine Blöße gibt. Aus ber halben Windung ent: 
ſteht die Quartrevers, indem man mit der ganzen 
Stärke die Schwäche des Gegners etwas herab: 
drückt u. von ber Seite hineinſtößt. Tempoſtöße 
(Stößeäatempo) find ſolche Stöße, welche man in 
demfelben Augenblide vollführt, in welchem ber 
Gegner ftößt, indem man zugleich durch eine ges 
ſchickte Wendung bes Körpers dem a. bes * 
ners ausweicht, ober wahrend bes Stoßes d 
Schwäche der feindlichen Klinge durch die eigene 
Stärke aus der Stoßlinie heraus drückt, fo daß die 
Spitze ben Körper nicht treffen Bann (Kontra— 
Tempoftöße) Sie findaberimmer gefährlich; 
denn oft werben beide Fechter getroffen. Wenn man 
ben Gegner durch zweckm Pigee Borhalten ber 
Klinge arretirt oder anlaufen läßt, fo nennt man 
dies einen Arrdtftoß; dergleichen Stöße find 
auf alle Stöße des Gegners anzuwenden, ie 
bers aber, wenn ber Gegner feinen Ausfall fehr 
weit macht, oder wenn er dabei das Bleihnewiat 
verliert, und, mit Präcifion und Geſchicklichkeit 
ausgeführt, fehr vortheilhafte und fhöne Stöße. 
Ein Gang ift beendigt, wenn einer ber Fechten: 
ben einen Stoß empfangen hat, oder burd eine 
Battute oder Legade desarınirt worden ift. 

Das Lehren des Hiebfe htens gefchieht mit: 
teld des Baurappiers, gewöhnlid eines zwei: 
fhneidigen, geraben, jedoch ftumpfen Degens, ber 
in ein glodenförmiges Gefäß (Glocke) mit einer 
Zeuge in einen Bügel ober aud in einen 

orb mit S:förmigen Geitenftangen (fogen. 
göttinger Schläger) ur weni it. Der Fed t⸗ 
handſchuh ift in ber Hegel von boppeltem, * 
ſtarkem Wildleder, mit einem Stulp aus ſehr 
ſtarkem Leder beſetht, der aber nicht zu weit ſeyn 
barf, bamit nicht Hiebe darauf fallen, die den Arm 
außerbem nicht getroffen baben würden. Der 
Fechthut muß eine febr fteife, 3—3V, Zoll breite 
Krempe haben, um bie ſchräg vonoben gehauenen 
Hiebe abzuhalten ; die ficherfte und zweckmaͤßigſte 
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Kopfbedeckung iſt die ſogenannte Fechthau be, 
ein ſtarker, nach dem Kopfe geformter Filzhut, der 
mit einem eiſernen Flechtwerk in der Art verſehen 
iſt, daß über der ſchmalen Krempe des Hutes ſich ein 
Zoll ſchmales Reifchen von Eiſenblech befindet, 
an welchem an ber vorderen Seites—6 Bügel von 
ſtarkem Draht befeftigt find, die wenigftens Finger 
breit quer von oben nad unten über das Geficht 
binlaufen, u. von 3—4 anderen, welde ſich quer 
über bas Geficht binyiehen, durchkreuzt find. Ue— 
ber dem Filzhute konnen noch zwei kreuzweis über 
einander gelegte Bügel binlaufen, die an dem um 
ben Rand binlaufenden eifernen Reifchen befeftigt 
werben. Bei der Pojition (Pofiturlage) ftelle 
man fich bem Gegner in einer angemefienen Ent: 
fernung gegenüber, indem man ben linken Fuß 
etwas auswärts brebt, um benfelben beim jedes= 
maligen, zu einem Siebe erforderlichen, Borfegen 
bes rechten Fußes nach bem Gegner zu auf feiner 
Stelle feſt erhalten zu können. Der Unterleib, 
ben die gute Pofition ſchon an und für fih decken 
fol, wird eingezogen und der Oberförper fo weit 
als nur möglich vorgelegt. Endlich wird bie rechte 
Schulter vor und bie linke zurüdgebracht, bie 
linke Band aber verkehrt auf den dadurch entftan= 
denen hohlen Rüden gelegt. Ueber bie Au 8 
lage, d. i. bie Lage ber Kauft und Klinge zweier 
antretenben Rechter, find die Meinungen verfchie- 
ben. Die ficherfte, mit den mwenigften WBlößen 
verbundene Auslage ift unftreitig diejenige, wenn 
man bie Klinge bes Gegners in halb Sefond, halb 
Prim bindet, wobei der Arım geſtreckt und bie 
Schwähe der Klinge bis unter des Gegners 
Fauft geſenkt, die eigene Kauft felbft aber fo hoch 
—— wird, daß man unter dem Arme hingeſe— 
en bie bes Gegners im Ange haben kann. Ras 
bie Menfur betrifft, fo wählt man anfangs gern 
bie weite und fängt mit ben Hieben nach ber 
b und dem ®orberarm an; die mittlere ift 
zum Kontrafechten bie befte, bie en ge die unzweck 
mäßigfte, dba die Diebe nicht fo nachdrücklich wir: 
fen, wie die in der mittleren Menfur, Das 
Avanciren findet auch beim Hiebfechten Anz 
wendung und kann mit Finten fo lange fortgefegt 
werben, ald ber Gegner mit einem vollen Diebe 
nicht zu erreichen ift; durch das Retiriren wird 
bie vorige Menfur wieder bergeftellt. Das Bol: 
firen if, äbnlih wie beim Stoßfechten, eine ge: 
bung bes Körpers, welche dadurch her⸗ 
Vrgebracht wird, daß man gleichzeitig mit der 
Parade ber oberen und unteren Quart des Geg: 
ners ben linken Fuß unter demfelben Winkel und 
gerade um fo viel rechts hinter ben rechten feßt, 
als er in ber Pofition vorher links von demfelben 
gehenden bat. Die Kontrelektion befteht darin, 
ß man, um mit dem Gegner wieber in gleiche 
igungslinie zu fommen, ben mit der ge= 
oberen oder unteren Quart vorgefegten 
icht wieder zurüdnimmt, fondern zu⸗ 
arabe feines.Hiebes voltirt u. nach 

+ Die verfchiedbenen Bewegun⸗ 

ge (Motion) ber Kauft, in welchen theild ge= 
en, theils parirt wird, find: Prim, wenn bie 
Rnöcel ber Kauft nah ber linken Geite, die 
Serie - Air. ea — gekehrt ſind; 
etonb, uft aus Prim etwa um 
ben achten Theil einer Kreislinte mehr rechte dreht, 










fo daß bie Flaͤche ber Klinge noch nicht völlig in 
einer horizontalen, ſondern noch fehrägen Lage 
fich befindet, bie Schneide der Klinge mithin etwas 
aufwärts und nad der rechten Seite gelehrt wi; 
Terz, eine der Sekond ähnliche Bewegung, fur 
daß die Zauft noh um ein Weniges mehr rechts 
gedreht wird; Quart, biejenige Bewegung, wo 
die gefchloffenen Finger oben und bie Knöchei der 
Fauft ſich unten befinden, die Schneide ber Klinge 
aber nad ber linken Seite gekehrt tft. Halb 
Terz, halb Quart endlich wird biejenige Lage 
ber Kauft genannt, wo bie Schneide ber Klinge 
unterwärts gekehrt if. Ein Hieb befteht in eis 
nem durch bas Fauſtgelenk hervorgebradhten guten 
Schwung ber Klinge, bei welchem ber rechte Fuß 
in der Abſicht vorgefegt wird, um ben Gegner mit 
ber Schwäche ber Klinge erreihen und treffen 
Pönnen, Wird dabei übergeboben, b. b. mits 
tels einer geſchickten Wendung der Kauft die Klinge 
über bie des Gegners bingefhwungen, fo barfman 
weder zu früb, noch zu fpdt aus einer Bewegung 
in die andere, in welcher man zu bauen beabſich⸗ 
tigt, bangiren, fondern es muß foldhes während 
des Ueberhebens geſchehen. Die Hiebe find ent⸗ 
weber untere u. obere an ber äußeren, ober untere 
und obere an ber inneren Seite ber Klinge. Uns 
tere und obere Diebe an beräußeren Geite 
ber Klinge aber find: Prim, geht in vertitaler 
Richtung von unten nad oben, und zwar in etwas 
weiter Drenfur nach der untern ®eite bes Armes, 
in der mittleren Menfur aber nach ber Bruft, 
wohl nad dem unteren Theile bes Kopfes; um 
tere Terz, oder vielmehr Sekond, in die rechte 
Seite, oder unter den Arm, auch wohl nad dem 
rechten Schentel oder Knie, vorausgefegt, daß ber 
Gegner den rechten Fuß nicht feitwärts, ſondern 
mebr in die Linie geſetzt und das rechte Bein gebo- 
gen bat; obere Terz, je nachdem man ſich ent⸗ 
weder in ber mittleren oder weiten Menſur bes 
findet, nach ber rechten Seite bes Kopfes, bem 
Ober: oder Vorbderarm, oder nad) der Hand (letz⸗ 
teren Hieb pflegt man auch bie Fingerterz 
zu nennen). Untere undobere Hiebean ber 
inneren Seiteber Klinge find: bie untere 
Quart in die linke Seite und nach bem Unterleis 
be, auch wohl nach dem rechten Schenkel u. Knie; 
bie polnifhe Quart, welde mehr von unten 
berauf, beinahe in vertifaler Richtung, wie bie 
Prim, nach dem unteren Theile bes Armes u.nach 
dem Unterleibegeht, einer ber gefährlichften Hiebe ; 
die obere Nuart nad ber linten Seite bes Ko⸗ 
pfes nach ber Bruft,dem Oberarme u. in weiter 
Menfurnad — 228 — Die ſoge⸗ 
nannte Winkelquart macht eine Ausnahme von 
derRegelu.wird keineswegs, wie jede andereQuart, 
an der inneren, ſondern an ber äußeren Seite ber 
Klinge, u. war beim Angriff —— — ge⸗ 
hauen. Man haut, wenn man mit dem Gegner an 
der äußeren Seite mit hoher Fauſt u. tiefer Klinge 
in halb Sekond, halb Prim liegt, gleich auf ber 
Stelle in Winkelquart; liegt man aber mit dem⸗ 
felben an der inneren Seite ber Klinge in Quart, 
fo wird übergehoben, allein während bes Ueberhe⸗ 
bens nicht in Terz changirt, fondern in der Quart⸗ 
bewegung geblieben und mit hoher Fauſt nach - 
Mitte, oder vielmehr nad ber linken — 
Kopfes, ober nach ber Inneren Seite bes Oberar⸗ 
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mes gehauen. Die Winkelguart ift einer ber vor⸗ 
züglichften Hiebe, beſonders nad) einer vorausge⸗ 
angenen Parade ald Nachhieb angewendet. Die 
u en, welche mit jeder Auslage möglicherweife 
verbunden feyn Pönnen, find: untere und obere 
Plößen, welche mit ber äußeren Auslage in halb 
Sekond, balb Prim u. mit geſenkter Klinge ver: 
bunden find: zur Winfelquart, zur oberen Quart, 
zur unteren Quart, zur polnijhen Quartz; un: 
tere und obere Blößen, welde mit ber inneren 
hoben Quartauslage, aber geſenkter Klinge ver: 
bunden find: zur oberen Terz, zur Winkelquart, 
zur unteren Terz, zur Prim. Das Pariren 
eines Hiebes befteht in einem gefchidten und feften 
Einfegen ber Fauft und Klinge in diejenige Linie, 
in welcher ber Gegner baut. Werben die Paraden 
des Gegners durch einen gewaltigen Streich ver= 
eitelt, fo nennt »man dies eine Parade durch— 
bauen. Das Vorhauen, welches in einemvon 
der Schwaͤche nach der Stärke ber Klingedes Geg⸗ 
ners zu geführten halben Hiebe beftebt,bat feinen 
Grund ineiner zugeftredten Rage bes Armes u. der 
Klinae bed Gegners, d. b. wenn berfelbe nicht mit 
geſenkter Klinge ſich ausgeleat, fondern die Spige 
derfelben mehr auf das Gelicht gerichtet hat, um 
gegen einen oberen.Bieb, vielleicht durch ein plöß- 
lies Borbalten, noch befler gebedt zu ſeyn; es 
kann nur beim Angriff, Peineswegs aber nadı einer 
Yoransgegangenen Parade vorgehauen werben. 
Die Gegenbewegung oder Kontrelettion gegen 
das Vorhauen beftebt darin, daß man fih von 
ber Klinge bes Gegners nicht antreffen Läßt, fon= 
bern ſogleich mit gut geftredtem Arme unter ber 
Fauft des Gegners durchgeht und in die mit feis 
nem mißlungenen Borbauen verbundene obere 
Blöße haut. Finten werben audı beim Hieb— 
fechten angewandt 5 3. B. wenn ber Gegner fo viel 
Geſchicklichkeit befigen follte, die oberen Hiebe nad) 
feinem mißlungenen Vorhauen durch Zurückbrin⸗ 
gung der Klinge zur rechten Zeit noch pariren zu 
können, fo wird nur eine dieſem oberen Hiebe ähn⸗ 
liche Bewegung gemacht und, wenn der dadurch 
getäuſchte Gegner nach die ſer Bewegung, die er für 
einen vollen Hieb hält, mit der Stärke feiner 
Klinge greift, fogleich in die mit biefem Greifen, 
oder mit biefer Parade verbundene neue Blöße ge: 
hauen. Eine innere Finte ift diejenige, wenn die 
erfte Bewegung berfelben auf ber inneren Seite 
in Quart gemadt wird; madıt man aber die erfte 
Bewegung ber Finte auf ber äußeren Seite in Terz, 
fo wird fie eine äußere inte genannt, Ein» 
fach ift fie, wenn zwei Male fintirt und mit der 
zweiten Bewegung gehauen wird; bat man aber 
drei Male fintirt und mit ber dritten Bewegung 
erft gehauen, fo wird fie eine doppelte Finte ges 
nannt. Die Paraden ber einfachen u. boppel- 
ten Finten ſowohl beim Angriff, als auch auf den 
Nachhieb werben in natürliche und Pünftlice ein= 
etheilt. DienatürlidenParaden ber Finten 
Behehen darin, baß nach jeder einem Öiebeähnlichen 
Bewegung des Gegners gegriffen, d. b. wie ges 
wöhnlich parirt wird, das Bunftliche Pariren, oder 
das Verſetzen ber oberen Hinten beftebt dagegen 
darin, daß man in bem Augenblide, wo ber * 
ner überhebt, um mit der oberen Quart oder oberen 
Terz zu fintiren, unter der Klinge deſſelben durch⸗ 
aebt und durch ein geſchicktes Binden ber Klinge 
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die Finte in ihrem Gange zu hemmen ſucht. Im 
den eben befchriebenen fünftliden Paraden ber 
Finten habendie Kreuzbiebe ihren Grund, deh. 
wenn der Gegner die Finten auf die erwähnte 
künſtliche Art mit Xerz oder Quart zu hemmen 
fuchen follte, fo wirb nur eine fintenähnliche Be: 
wegung gemacht, aber ſogleich über feine Klinge 
bingegangen u. im erfteren alle die untere Terz, 
im anderen aber die untere Quartin die mit diefem 
Pünftlichen Berfegen verbundene Blöße gehauen. 
Eine Streidhfinte ift auch bier nichts Anderes, 
als ein fefter Drud oder Strich von der Schwäche 
nach der Stärke ber Klinge des Gegners zu. Der 
BirPelbieb, welder nur dann angewendet wers 
ben Bann, wenn der Gegner entweder eine obere 
Quart, ober eine obere Terz mit Terz parirt, ift 
ein mit der Klinge um des Gegners Kauft befchrie: 
bener games Kreis, nach welchem aber auf ders 
felben Seite, von welder man audgegangen ift, 
oben gehauen wird. Die fiherften Kontreiektio: 
nen bleiben unftreitig immer diejenigen, wo nad 
einer jeden Bewegung ber Klinge des Gegners 
mit Quart oder Terz gegriffen wird, Die Tem— 
pobicbe, welde zum Iheilibren Grund in den 
ji weitjchweifigen Bewegungen des Gegners ha⸗ 

en, fönnen füglich in Hiebe mit, in u. gegen. das 
Zempo eingetheilt werden. Die Hiebe mit dem 
Tempo und gegen das Tempo untericheiden ſich 
von ben Hieben ins Xempo dadurch, daß jene 
gleichzeitig mit den Hieben bes Gegners, dieſe aber 
fo lei in diezuerft gemadte Bewegung deſſelben, 
mithin ſchon getban werden, ehe der Gegner noch 
zum wirkliden Hiebe völlig gelangt ift. Wenn 
der Gegner, mit dem man aleih anfangs ſchon in 
der weiten Menfur Liegt, deilenungeachtet noch, 
und zwar mit ber Parade, die Menjur brechen 
follte, fo muß man ihm mit dem fogenannten € 6» 
padbonbiebe näher zu kommen ſuchen. Ein 
Eepabonbieb beftehbt aus zwei unmittelbar auf 
einander folgenden Zirkelbieben, die am Ende an 
berfelben Seite, von welder man ausgegangen 
ift, mit einem vollen Diebe verbunden werden. 
Das Belegen ber Klinge beitebt darin, daß 
man mit ber Stärke ber Klinge die Schwäche ber 
Klinge des Gegners in ber Abficht nachzubewegen 
fucht, um fich dadurch Bloͤße zu einem Schnitte 
und Hiebe zu verfchaffen. Die KHontreleftion ges 

en die Schnitte befteht darin, baß man in dem 
Uugenblide, in welchem ber Gegner belegt, unter 
der Klinge deflelben durchgeht und in die mit dem 
Belegen auf der entgegengefesten Seite erhaltene 
Blöße haut. Die Liga de ift ein vonder Schwä⸗ 
che nad der Stärke der Klinge des Gegners zu 

eführter bogenartiger Schnitt, bei welchem die 
Abficht zu Grunde liegt, des Gegners Klinge fo 
weit wegzubewegen, ald zur —** einer Blöße 
erforderlich ift. Die Kontrelektion beftebt darin, 
bag man fih von ber Klinge des Gegners nidt 
antreffen läßt, fondern mit der Ligade deſſelben fo= 
gleih in Sekond durchgeht und die obere Quart 
baut. Was das Hauen mit frummen Säbels 
oder Bogentlingen betrifft, fo ift im Allge— 
meinen zu bemerken, baß alle bisherigen Megeln, 


: | die für diegerade Klinge gelten,auch für die krum⸗ 


me in Betracht fommen. Es ändert ſich eigentlich 
nur in fofern etwas, als vermöge ber größeren 
Weitfchweifigkeit der Prummen Klinge, die Pür« 
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zeren ſchnelleren Hiebe, welche man mit ber ges 
raden Klinge durch kurzes Anziehen u. Schnellen 
des Fauſtgelenkes hervorbringt, hier weniger mit 
der gehörigen Wirkung in Anwendung gebracht 
werben können und daher meift wegfallen. 

Ueberdas Bayonnetfehtenf.d. DasGefecht 
mit der Lanze unterliegt befonderen Regeln, von 
benendie wichtigfte darin befteht, baß jeder Stich 
in eine Parade (Dedung) übergeht u. jede Parade 
fo eingerichtet ſeyn muß, daß ein Stich folgen kann. 
Die gefchidteften Lanzenfehter waren unter den 
ehemaligen preuß. Bosniaken. 

Ueber ben Zwed und Werth der F. laſſen fich 
brei verſchiedene Gefihtspunfte aufftellen. Als 
gefunde und Präftigende Leibesbewegung gehört 
das Fechten zu ben allervorzüglichften, zumal es 
in ber Pürzeften Zeit die größte Motion macht. 
Das Stoßfechten firengt weniger an und übt zus 
gleich nicht nur bie Muskeln des Armes, fondern 
auc die der Schenkel und Füße, fowie die Sicher: 
heit des Auges, wogegen das Hiebfechten ben Vor⸗ 
zug bat, eine ftärkere Motion zu feyn und den 
Korper mehr zu Präftigen, befonders wenn man 
auch mit dem linken Arme zu fechten fih gewöhnt. 
Als eigentlih gymnaftifhe Kunft betrachtet, 
gebührt ber F., wenn fie wahrhaft als Kunft aus⸗ 
geübt wird, die erfte Stelle unterallen Turnkuͤnſten, 
was vorzugsweife von dem Stoßfechten gilt, das in 
biefer Beziehung das Hiebfechten an Werth weit 
übertrifft. Als ãcht volksthümliches Inftitut hat das 
Hiebfechten allerdings ben Vorzug vor dem Stoß⸗ 
fechten, das bagegen geſchickter ift, bem Körper eine 
eble männliche Haltung zu geben, beren Mangel 
gerade als ein Nationalfehler ber Deutfchen be: 
trachtet wird. Die Wichtigkeit der F. für die Prie= 
gerifhe F. leuchtet von felbft ein, obgleich diefelbe 
namentlich bei ben Deutſchen in diefer Hinficht viel: 
fach verfannt wird, während 3. ®. bei allen fran: 
her Regimentern ſich —— befinden. 

uch hierbei müßte das Fechten zugleich auf 
Stoß und Hieb geübt werben, und namentlich 
alle biejenigen Truppengattungen, welche einen 
geraben Säbel führen, müßten bas Stoßfechten 
vorzugsweife üben, da ihre Waffe, als Stoßwaffe 
ebraucht, ihnen eine Er Ueberlegenbeit gibt, 
ndem man mit bem Stoße nad einer Parade 
ben Gegner viel raſcher erreichen und gefährlicher 
verwunden kaun. Aus allen biefen Gründen ers 
gibt ſich von felbft, wie wünfchenswerth das Leben 
ber 5. namentlih für Den, beffen Beruf eine 

figende Lebensart mit ſich bringt, ift. Die Gründe, 
bie man dagegen anführt, daß die Fertigkeit im 
Sechten zu Duellen verleite, ift nicht ftihhaltig, 
wenn man bebentt, baß das Piftol für den Nicht: 
fechter die Stelle des Degens vertreten Bann und 
vertritt, und daß aud ber Ungeübte — und mit 
ger Gefahr, je weniger er geübt ift — zum 

egen greifen wird, wenn er überhaupt das Duell 
als ein Schugmittel der Ehre betrachtet. Die F. 
verliert nichts von ihrem wahren Werthe, weil fie 
zum Duell gemißbraucht worden’ ift, noch jest ge: 
mißbraudjt wird, ober doch werben Bann, ba fie 
in feinem nothwendigen ufammenbange mit bie- 
fer Sitte ftebt, und weit entfernt, fie von unfern 
Univerfitäten zu verbannen, wie Paulus u. A. an: 
gerathen, müßte man im Gegentheile, wie ſchon 
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Schleiermacher anerkannt und Scheidler (Apo: 
logie der deutſchen Univerſitäten in Brans Mi— 
nerva, April 1832) bewieſen bat, ihre Betreibung 
allgemein zur Pflicht machen u. alle Diejenigen, 
bie fi, ohne ausgelernte Fechter zu jeyn, ſchla— 
gen, mit ben härteſten Strafen belegen. 

Die erfte Kunde von eigentlidyer 3 finden wir 
bei den Hindus, beiwelden gymnaſtiſche Uebun— 
gen überhaupt —— Volksſitte waren und 
zubenöffentlihen Ergötzungen gehörten. Unter der 
mobammedanifhen Dynaftie der Niſamſchahe 
war Ahmed 1. ein großer Liebhaber des Stodfed= 
tens, wodurch biefe Leibesübung fo zur berrfchen= 
den Mode wurde, baß man ftatt der Schulen 
überall nur Hebungspläge für folhe Fechtkünſte 
fab. Bei ben alten Grtehen war befanntlid 
die Gumnaftifder Hauptgegenftand der Erziehung 
und wurde durch Staatseinrihtungen und Volks— 
fefte fehr gefördert, doch bezog fie fich mehr auf 
Ringen, Laufen, Tanzen ıc., während ber Fauſt— 
kampf, der als bie erfte und natürliche Art ber 
F. im weiteften Sinne angefehen werben Pann, 
den Athleten von Profeffion uberlaffen wurde. 
Die Römer übten befonderg inihrer frübern gu— 
ten Zeit ihre Jugend in Leibesübungen aller Art 5 
mit bemeinreißenden Sittenverfalle jedoch verlor 
die Gymnaſtik ihr Anfehen u.warb Sache Gedun⸗ 
gener oder Reibeigener, der Glabiatoren, bie vor 
den Kechterfpielen regelmäßig jeden Zag von ih— 
rem Auffeber in Fechtübungen unterrichtet wur— 
den, wozu fie ftatt des Schwertes einen hölzernen 
Stab (rudem ligneam) brauchten. Bon den Waf⸗ 
fenübungen der alten Deutſchen erzählt ſchon 
Kaeitus (Germania. 24). Am meiftenaber muften 
eigentliche Fehtübungen durch die Ausbildung des 
Ritter: und Zurnierwefens gefördert werben, 
welches legtere befanntlich Heinrich ber ag. zum 
Schute gegen bie Angriffe der. Hunnen in Deutſch⸗ 
fand einführte u. zur Nationalfahe madte. Mit 
dem Aufblühen der Städte erlangten bie Bürger 
derfelben, dem Adel_und den Fürften_gegemüber, 
ein eigentliches Waffenrecht, welches fie ebenfalls 
turnierfäbig machte, woraus fib annehmen läßt, 
baß unter ihnen auch bie F. betrieben wurde, da 
fie diefelbe namentlih zum Schwerttampfe auf 
ben Turnieren brauchen konnten. Wie fih aber 
damals Alles in Zünfte, Gilden oder Innungen 
vereinigte, fo finden ſich ſchon frühzeitig dem Buͤr⸗ 

erftande angehörige privilegirte Fechterge 
fette aften. Die ältefte berfelben war in der 
freien Reihöftabt Frankfurt a, M. unter bem 
Namen der Brüberfchaft von St. Marcus vom 
Lömwenberg unter einem Hauptmann und vier 
Meiftern zufammengetreten. Wenn ihnen gegen= 
über Einer als Fechter auftreten wollte, fo hieben 
biefe „Marrbrüder‘ ihn alsbald fo zufammen, baß 
er fich ihnen entweder in die Schule gab oder ganz 
vom Fechten abftand. Daburd kam bie franffurs 
ter Fechtichule fehr in Ruf, fo daf auch, wer ber 
Mafın kundig war und in Deutfchland eine Fecht⸗ 
ſchule halten wollte, in der Herbſtmeſſe nach Frank⸗ 
furt zu ziehen pflegte. Dort warb er von ‚ben 
Meiftern des Schwertes probirt, d. b. ber Haupts 
meifter und die vier Meifter fochten öffentlich —* 
den Augen der Bürger mit ihm. Beſtand er * 
der Probe, fo ward er mit dem großen Prunk⸗ 
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ſchwerte Preugweis über bie Senden gefchlagen, 


wofür er zwei Goldgulden für bie Brüderfhaft 


aufs Schwert legte, und empfing dann die „Heim⸗ 
lichkeit“, die in allerlei Kunftgriffen bei der Füh— 


rung bes Schwertes beftand. Nun durfte er das 
Wappen der Marrbrüber, einen Löwen, führen 
und in ganz Deutfchland das Fechten lehren. Das 
‚Privilegium der Marrbrüder ward erneuert von 
riedrich den 10. Mai 1480 in Nürnberg, 
von Marimilian I. am 27. Sept. 151> in Köln, 
von Miarimilian 11. den 6. Mai 1566 in Augsburg 
und von Rubolf II. am 10. Zuli 1579 zu Prag. 
Das Fechten verbreitete fih nun in Deutſchland 
immer weiter, fo daß ſich auch andere, nicht privile: 
girte, Hechtereien bildeten, unter denen die berühms 
tefte und verbreitetfte die der „Federfechter“ (f. 
Dieſe Federfechter machten bei 
ihrem Umberziehen in Deutfchland Anfchläge 


Kaifer 


Feder) war. 


gegen bie Marrbrüder und forderten fie öffentlich 
= mit ihnen auf Stoß und Hieb ehrlich zu fech⸗ 
ten, weshalb ſich auch die Marrbrüder allmählig 


mit ber Reber befannt madıten. Sie führten ei- 


nen Greifen im Wappen, den fie von einem Her: 
z0ge von Medlenburg erhalten haben wollten, 
nannten fich auch Sreifedter von ber Feber von 
Greifenfels und hatten den heil. Beit zum Patron, 
Ihr Hauptmann nebſt Lade und Urkunden war in 
Prag, der Oberhauptmann beider Gefellfchaften 
als ihr Vertreter und Anwalt aber beftändig im 
faiferliben Hoflager. Beide Gefellfhaften hats 
ten gleiben Fechtbrauch und gleiche Fecht- und 
Ringgefege, wonach Augen: und Schüftftoß, for 
wie Bein: und Armbruc verboten waren. Ehre, 
Zucht, Sitte, Treue und Glauben waren ihnen 
heilig, und wer dawider handelte, wurde für einen 
untüdtigen Meifter erbannt und aus der Zunft 
geftoßen. Ueber eine dritte Partei, die fogenann- 
ten „Lurbrüber”, mangeln und beftimmte Nach: 
rihten. Nach Einigen, 3. B. Jahn, bedeutet der 
Name eben das, was man gewöhnlich einen Natur 
raliften nennt; Andere dagegen, wie Göttling, 
Werner, Sceibdler, meinen, daß die Lurbrübder 
ihren Namen von dem heil. Lucas gehabt hätten 
und eine gewöhnliche Fechtergilde gewefen wären. 
Bon ihnen follen aud bie fogenannten „Klopfs 
fechter” abftammen, die auf den Sabrmärften ums 
berzogen und ſich mit ihren Fechterfünften für 
Geld fehen ließen. Mit der Verbreitung ber 

euerwaffe Bamen auch die genannten Fechterge⸗ 
ellſchaften ber Bürger und Handwerker in Vers 
all und an ihre Stelle traten die Schützenkom⸗ 

agnien. Dagegen erbielt fih das Fechten als 
Beftandtheil einer ritterlichen oder abdeligen Er 
ziebung an den Kabetten= und Militärfchulen und 
auf ben beutjchen Univerfitäten, wo man bas 
Recht in Anfprucd nahm, den Degen als Zeichen 
des Adels zu tragen. Nach dem 30jährigen Kriege, 
während deſſen eine unerbörte Zügellofigkeit 8 
Mißbrauche des Waffentragens und Duellirens 
auf den Univerfitäten eingeriſſen war, ſuchte man 
das Degentragen wieder möglichft einzufchränten; 
am Ende bes 17. und in der erften Hälfte des 18, 
Jahrhunderts fiegte jedoch die Mode über das 
Gefeg, nach welder nicht nur Studenten, fondern 
alle den böberen Ständen angehörige Männer u. 
Zünglinge Degen trugen und tragen mußten, 
wenn fie vor ihre Obern traten oder in Gefellfchaft 
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erſchienen. Der Degen, den man damals auf 
Univerfitäten trug, war ber ſogenannte Renkontre⸗ 
degen, zum Sieb und Etoß gleich brauchbar, ob- 
gleidy er vorzugsweife zum Stoßen gebraudt 
wurde. Daß die F. auf den Univerfitäten Fepflegt 
wurde, geht aus dem Gejagten deutlich hervor u. 
wird namentlich durch die mehrfach in den frühern 
afademifchen Gefegen vorfommenden Berbote ber 
Fechtſchulen beftätigt. Privilegirte Fechtſchulen 
für die deutfchen Univerfitäten, auf denen bie F. 
forthin am meiften blühte u. ihren Kulminations: 
puntt hatte, entftanden erft im 17. Jahrhundert, 
wo ber Sohn eines naflauifhen Echulmeifters 
aus Niederhadamar, Wilhelm Kreußler, ber 
1618 in Frankfurt Marrbruder geworben war, 
nad Jena fam u. privilegirter Fechtmeiſter warb. 
Er war ed, der bad eigentliche beutfche Stoßfed- 
ten — hat, welche eigenthuͤmliche regel⸗ 
rechte Kunſt ſich von Jena aus auf die andern 
deutſchen Univerſitäten verbreitete. Aber nicht 
nur in Deutſchland breitete ſich dieſe kreußlerſche 
Schule, die ſich von der franzöſiſchen F. wefent⸗ 
lich unierſchied, aus, ſondern war auch im Aus: 
Lande Hoch angefehen, wie z. B. im Anfange bes 
18. Jahrhunderts Niemand zum Fechtmeifter ger 
macht wurbe, ber nicht mit einigen bort lebenden 
Schülern Kreußlers gefochten hatte. Erft der ſich 
bebende Geſchmack an ber fchönen Literatur and 
Kunft und die dadurch bervorgerufene Milberung 
der Sitten machten einen Wendepunkt in biefer 
Hinficht bemerkbar; die Anzahl der Duelle min- 
berte fi und demzufolge verlor auch die F. ihre 
Bedeutung. Nur in a und Kalle war bies 
nicht der Fall, weil bafelbft die rohern Kormen 
bed alten Burfchenlebens am längften ſich erbiels 
ten. In Jena pflanzte fich die Acht kreußlerſche 
Schule von dem legten jenaifchen Heinrich Kreuß⸗ 
ler durch Bieglein und den Rurländer von Brin- 
den traditionell auf Bauer fort, der feit 1805 bie 
Bechtmeifterftelle bafelbft bekleidete und mit dem 
1842 bie kreußlerſche Schule in Jena ausftarb, 
Uebrigens wurde bie F. auf den Stoß theorerifch 
mit mehren Modifikationen ber Ereufßlerfhen Me 
thode weiter von den beiden Brüdern Rour (Joh. 
A, Adolf und J. Wild.) fortgebilder. Diefer theo⸗ 
retifchen Fortbildung des Stoßfechtens ungeachtet 
bat ſich baffelbe doch praftifh von ben meiften 
deutfchen Univerfitäten, feit 1843 aub von Jena 
und Erlangen, verloren, was befonders dem Um 
ftande zuzuſchreiben iſt, daß das Hiebfechten auf 
faft allen Hochſchulen „kommentmäßig“ wurde, 
weil man bas Fechten mit Stoßwaffen, in Rück- 
fiht auf die Bebeutungslofigkeit der Beleidigun- 
gen, bie gewöhnlich zu Studentenbuellen Beran- 
laflung geben, zu gefährlih fand. Nur in Jena 
bielt man no an dem Stoßfechten mit aller Hart⸗ 
nädigteit feit, bis fie durch ftrenge Mafregeln 
von oben endlich unterdrüdt wurde. 

Die Literatur der eigentlichen F. tft ziemlich 
reihb; wir erwähnen folgende neuere Werke: 
Abd. K.Rour, Grünblihe und vollftändige Anz 
weifung in ber beutfchen F. auf Stoß und Hieb 
aus ihren innerften Geheimniſſen wiſſenſchaftlich 
erläutert 2c., Jena 17883 Venturini, Die F. 
auf Stoß und Hieb, Braunfchweig 1802; ©. 2. 
von Pöllnig, Das Hiebfechtenigu [Fuß und 
zu Pferd, Halberſtadt 1820; Pönig, Die F. 
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auf ben Stoß, Dresden 1822; Werner, Ber: 
ſuch einer theoretifchen Anweifung zur F. im 
Hiebe Leipzig 1824; Niemann, Anweiſang 
zum Stoffehten, Leipz. 1834; Segers, Das 
iebfesten, Bonn 1835; Ehriftmannu, Pfef: 
inger, Das Hau⸗Stoßfechten, Offenbach 1838; 
W. Roux, Anweifung zum Hiebfechten, mit einer 
Einleitung von Dr. X, H. Scheidler, Jena 1840; 
Rohn, Anweifung zum Hiebfehten, Queblin: 
burg1840; Kötbe, 5.,I. das Stoßfechten, Nord: 
haufen 1841; Thallbofer und Isnardi, An: 
leitung zur F. Wien 1841; Seidler, Anlet: 
tung zum Hiebfechten mit dem Säbel, Verl. 1843; 
Muller, Handwaffenichre, rag 1844; Ba: 
laffa, Fechtmethode, Peſth 1844; Segers, 
Pr Aug den Fechtübungen der Kavalerie, 
Bonn 1844. Ueber die Anwendung der Mathe: 
matik und Phyſik auf die F. fhrieb zuerft Dr. 3. 
Wild. Rour, Anleitung zur &., 1808, 1. Thl. 
euham, Sohn, eigentlich Homwman, 
liſcher Geiftlicer, zu Feckenham in der Graf: 
fhaft Worcefter von armen Aeltern geboren, ſtu— 
birte zu Oxford im Benediktinerfollegium, nahm 
dann die Weihen und wurde nah und nad Ka: 
plan bes Bifchofs von Morcefter und des Biſchofs 
von London, Bonner, der durch feine Verfolguns 
gen ber Proteftanten unter der blutigen Maria 
eine traurige Berühmtheit erlangte. F. hatte 


vorher felbft Verfolgungen zu dulden, denn 1549 
wurbe er in ben Zower gefegt, wo er bie zur 
Thronbefteigung Maria's (1553) blieb. In die 


fem Fahre trat er in feine Aemter wieder ein und 


ward auch Kapları ber Königin, die ibn zu der 
unglüdliben Johanna Gray fandte, um fie vor 
ihrem Zode zum Patholifhen Glauben zu bekeh— 


ren; auch erbielt er die Abtei Weftminfter,, die 
er big zu ihrer Aufhebung unter der Königin Eli— 
ſabeth verwaltete. %. befimpfte in der Kammer 
der Pairs, wo er als bifchöflicher Abt Sig und 
Etimme hatte, mit allem Eifer die Reformation, 
was ihn 1560 abermals in den Tower brachte, 
aus bem er nur befreit wurde, um 1563 dahin 
rudzufehren. Trotz aller Mäßigung hatte er 

h immer die Verfolgungen gegen feine Glau— 
ensgenöffen zu theilen, und feine legten Lebens: 
e ver upee ihm halb in Gefangenfhaft, 

in oft eihränkfer Freiheit, bis er 1585 
efangener im Schloſſe Wisbeah auf ber 
Infel Ey F. Er war der legte Abt von Weit: 
infter und ber legte biſchöfliche Abt, ber in der 
zölammer faß. Mau bat von ihm außer ei- 
igen Reben u. Streitfhrifteneine@rzäblung feiner 
onferen; mit erg (Eond. 1554 u. 1626). 
F ih Gedalle), Stadt mit Seehafen in 
‚ Provinz Siedma, zwiſchen Rabath und 
Deiba, an der Küfte des atlantifchen Oce- 

am Rande einer fchönen,Pornreihen@bene,vor 
r Erbauung von Mogabor zu einem Kornmas 
ayin be Ein ummauerter Play don etwa 
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ten umſchließt eineanfehnlide Moſchee, 
Ruinen europäifcher Raufmannehäufer u. ein 
bes Lager. Eine halbe Meile weſtwärts er- 

ckt ſic er * Balbinfelu. bildet eine fandige 
Bucht von 1”, Meilen Tiefe, die eine 5 — und 
— —— für Heine Kauffahrteifchffe bar- 


te t el mit K Gerſte. 






Mauren, Arabernu. Juden. 
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R Fedele, Caſſan dra, berühmte Venetianerin, 


1405 aus einer edlen, aus Mailand ftfammenden 
Familie geboren, zeigte ſchon in frühefter Jugend 
fo treffliche Anlagen, daß Rn Vater fie in der 
griechiſchen und römifhen Sprade, in der Phi⸗ 
loſophie, Beredſamkeit. Geſchichte und Theologie 
unterrichten ließ, während Poeſte und Mufik zu 
ihren Erbolungen gehörten. Wald erregte fie die 
Bewunderung der Gelehrten, deren viele in [eb- 
haften Briefwechfel mit ihr traten, was auch 
mehre Fürften, wie der Papit LeoX., Ludwig XII. 
von Franfreih und Ferdinand von Nragonien 
thaten, Ifabella von Kaftilien wollte fie an ihren 
Hof ziehen und der lateinifche Dichter Augurello 
richtete deshalb eine Ode an fie; die Republid Ve: 
nedig, eiferfüchtig auf eine ihrer fhönften Zier: 
ben, erlaubte ihr jedoch nicht, ben —286 der 
Königin zu entfpreben. An den venetianifchen 
Arzt Giov. Maria Mapelli verheirathet, folgte 
fte Ihm auf die Infel Kandia, verwittiwere jedoch 
einige Jahre nah ihrer Ruckkehr (1521) und 
fuchte nun Troſt in den Etudien und In ben Mer: 
Pen der Mildrhärigfeit. Sie + als Superiorin 
ber Hofpitaliterinnen von St. Domenico zu Bes 
nedig um 1567. Ihre Briefe und Reben fanı= 
melte Ph. Tomafini (Padua 1636). 

Feder, ein Stüd gut gehärteten Stabls, bef- 
fen Elaftieität benugt wird, um auf irgend einen 
Gegenftand einen Drud auszuüben oder eine Be: 
wegung bervorzubringen; in Taſchen⸗ und Stutz⸗ 
uhren derjenige Theil, durch welden das aanze 
Werk in Bewegung gefeht wird, befteht aus einem 
Stück Stahl, weldes auf dem Federſtift im 
Federhauſe aufgewunden wird und nun das 
durch, daß es fich auszubehnen ſucht, Federhaus 
und Kette herum dreht. F. hieß auch ein leich— 
terer Degen, der nicht nur zum Hauen, ſondern 
auch und beſonders zum Stoßen gebraucht wurde, 
offenbar waͤlſchen Urſprunges und, wie ſich aus 
den alten Fechtbüchern ergibt, nichts, als ein 
ſogenannter zweifchneidiger Raufdegen mit einem 
Korbe (f, Fchtkunft). 

Feder, Johann Georg Heinrich, beut- 
fcher — den 15. Mai 1740 in dem bay— 
reutbifhen Dorfe Schornweißach geboren, bezog 
1757 die Univerfität Erlangen, um Theologie und 
Pädagogik zu ftudiren. Im Herbſte 1760 verlieh 
er Erlangen, um eine Hofmeifterftelle anzunch= 
men, worauf er im Frühjahr 1764 feine Zöglinge 
auf die Univerfirdt Erlangen begleitete, wo er 
Antheil an der erlanger gelebrten Zeitung nahm. 
Für Harleß ſchrieb er 1765 das Programm „Amor 
Polyphemi, ex Theocrito, Ovidio et Metastasio,“ 
das Klotz in ben „Actis literariis” ein Aureum 
libellum ttannte. In demfelben Jahre noch er= 
bielt er einen Ruf als Profeffor der Metaphufit 
und der morgenländifhen Spraden an das afa: 
demifhe Ghmnaflum zu Koburg, melde Etclle 
er 1768 mit einer Profeflur der Philofopbie an 
der Univerfität Göttingen vertaufbte. Im Jahr 
1782 ging er al& Direktor bes Füniglihen Pagen— 
inftituts_mit bem Charakter eines Eöniglid: grof- 
britannifchen und kurbraunſchweigiſchen Hofraths 
nad) Dannover, wo er am 22. Mai 1821 7. Don 
feinen Schriften nennen wir ben „Grundriß der 
philofopbifhen Wiſſenſchaſten“ (Rob. 1707, 2. 
Aufl. 1769), die „Unterfuchungen über den menſch⸗ 
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lichen Willen” (Lemgo 1779-9, 2. Aufl. 1785 
—92, 4 Thle., ital. Brescia 1822), „Institutiones 
logicae et metaphysicae” (Gött. 1777, 4. Aufl, 
1797), „Ueber Raum und Kaufalität” (Gött. 
1787), worin er dem Bantfchen Idealismus ent= 
fhieden entgegen trat. Seine Selbftbiographie, 
„F.s Leben, Natur und — ———— ‚6 
Sohn, Karl Auguft Ludwig F. (1790 gebo: 
ren, Fals geheimer Rath und Oberbibliothefar 
zu Darmftadt am 9. Ian. 1856) heraus (Leipz. 
1835). Mit Meiners edirte er ferner: „Pbilofo= 
phiſche Bibliothek" (Gött. 1788, 4 Bde.) und al- 
lein: „A memorial humbly offered to her royal 
highness, the princess Sophia, Electress and 
Duchess Dowager of Hanover, by the bishop 
Gill. Burnet‘ (London 1815). Als Philofoph ge= 
hörte 5. zu denjenigen zur leibnig:wolfifhen 
Schule binneigenden Ertektitern, welche die Phi: 
Iofophie aus dem Bezirke der Schule in eine dem 
gebildeten Verftande unter allen Ständen anges 
meffene Sphäre zu verfegen und bie Forſchungen 
ber Speßulation mehr als es bis dahin in Deutſch⸗ 
land geſchehen, auf bie Beförderung bes Wohl: 
verhaltens und Wohlergehens ber Menſchheit, 
auf bie Verbreitung der Aufklärung über bie all: 
gemein wichtigften Angelegenheiten und Interef: 
en, beſonders aud auf die Ausbildung gemeins 
nügiger pfochologifher Kenntniffe und auf bie 
Kultur bes äftbetifhen und bes hiſtoriſchen Ur— 
theils zu bezieben ftrebten, babei aber bie Philos 
fopbie als Wiſſenſchaft ihrem Ziele um Peinen 
Schritt näher bradten. 

TFederballfpiel, Spiel, welches im Schlagen 
bes Keberballs (volant) mittels des Rackets 
befteht, in Frankreich, aud in Deutfchland fonft 
ſehr beliebt, doch jest feltener geworden. Der 
Feberball hat die Größe und Form eines halben 
Hübhnereis, ift mit Roßhaaren ausgeftopft, mit 
Leder überzogen und auf der Durdfcanittsfläde 
mit Xaubenfedern im Kreife beftedt, bamit er 
beim Nieberfallen die Eonvere Seite nah unten 
kehre und zum Schlag mit dem Nadet barbiete. 
Das Racket, ein bölzernes Werkzeug von etwa 
17/, Fuß Länge, 1 Fuß Breite und 1 Zoll Dicke, 
mit einem kurzen Handgriff, ift rabmenartig 
ausgefhnitten und einem ungarifchen Steigbügel 
ähnlich geformt. Die innere Deffnung des Rah— 
mens ift mit Rindsdärmen ober gefpaltenen Ochs 
fenfehnen netartig überftridt, das ganze Holz 
aber gewöhnlich mit Leber überzogen. Das F. 
felbft wird von zwei und mehren Perfonen gi 
wöhnlid im Freien gefpielt, und es kommt babei 
hauptſãchlich darauf an, ben in bie Höhe gewor— 
fenen Ball ftets fo zu fchlagen, daß er von einem 
ber Mitfpieler erreiht und wieder gef&lagen 
werben kann, fo daß er während eines Spiels 
felten oder gar nicht zur Erde fällt. Als diätes 
tifche, gymnaſtiſche Unterhaltung ift das F. für 
Sedermann und befonders jungen Mädchen zur 
Ausbildung bes Körpers x empfehlen, da durch 
bie bamit verbundenen ug Leichtigkeit 
und Grazie entwidelt wird, Pal. Ballfpiel. 

Federbufch, Buſch von Federn oder Haaren 
zur Verzierung der Kopfbededung des Militärs 
und mandıer andern uniformirten Perfonen. Der 
Gebraud; der Federbüſche ift fehr alt und kommt 
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— kleine, die Befehlshaber hingegen größere 
ederbüſche. Anfangs beſtand dieſer Schmuck 
aus Pferdehaaren, fpater aus Vogelfedern. Sie 
waren gewöhnlid von rother Farbez Virgil und 
Silius erwähnen Federbüſche von weißen Federn. 
Die awanen. deren Polybius gebenkt, waren 
wohl nur Ausnahmen. Zwei, brei, ja vier foldher 
Büſche auf Einem Helme zu tragen, galt als ein 
gewiſſer Dorzug) ei einer Trauer wurden fie 
ſtets abgelegt. Die Sitte, Federbüſche zu tragen, 
vererbte fih von den Griechen auf bie Römer; 
die Germanen trugen nad Diodor und Plutarch 
große Haarbüſche. Später ging ber Gebraud 
auf die Ritter über, welche in ihren Helmbüs 
ſchen eine bejondere Pracht entwidelten. Außer 
als Zierbe dienten bie Federbüſche zur Auszeich— 
nung und als Kennzeihen der Anführer, was 
noch zur Zeit Heinrichs IV. von Frankreich der 
are war. Im 18. Jahrhundert 

eberbüfche bei ben Armeen allgemein im Ge: 
brauche. Gegenwärtig ift ihre Farbe in der Ne: 
el ber Landesfarbe entlebnt und ihre Form ver: 
chieden, meift aber tragen bie Truppen glattges 
fengte Haarbüſche, während nur die Federbüſche 
ber Offiziere noch aus verfchiedenfarbigen Hah— 
nenfebern befteben. 

Federici, Camillo, eigentlib Giov. Bat- 
tifta Biaffolo, nah Andern Ogeri, einer 
ber vorzüglichften unter den neuern Itatienifhen 
Luftfpieldichtern, ber Begrünber einer neuen bras 
matifhen Schule, 1755 zu Poggiolo bi Gareffio 
in ber Provinz Monbovi geboren, ftubirte zu 
Zurin bie Redte und wurde 1784 Richter zu 
Goron in der Provinz Ati. Gier lernte ihn ber 
König Victor Amadeus Ill. fennen und ernannte 
ihn zum Richter in Moncalieri bei Turin; doch 

ab er aus Liebe zu einer Schaufpielerin, Camilla 
icct, dieſe Stelle auf und ſchloß ſich einer Schaus 

fpielergefellihaft an, bei welder er ſich nun F., 
Aufammengegonen aus fidele alla Ricci nannte, 
Er + zu Zurin im Febr. 1803, Unter feinen 
Luftfpielen find als die vorzüglichften zu nennen: 
„WL’avviso ai mariti,“ „Lescultore e il cieco,“ 
„Enrico 1V, al passo della Marna,” und „La 
bugia vive poco," das unter dem Titel: „Glei— 
ches mit Gleichem“ durch Vogel auf die beutfche 
Bühne fam. Seine „Opere teatrale‘ erſchienen 
zu — 1794—97, 10 Bbe., Venedig 1807, 
10 Bbe., und Turin 1808, 5 Bde. 

ederfiel, f. Federn. 

ederkraft, [. Elafticität. 

edermann, Nifolaus, beutfcher Reifen: 
ber, zu Ulm geboren, nahm früh Kriegsdienfte 
und fchiffte fih 159 als Kapitän zu Sarı = Lucar 
de Barameda in Andalufien nah Venezuela in 
Amerika ein, um dieſe Provinz für die Melfer in 
Augsburg erobern zu helfen. An die Küfte der 
Panarifhen Infel Lancerote verfchlagen, warb er 
von Arabern, die von ben benachbarten Küften 
Afrika’s herbei Pamen, gefangen, bald aber wieder 
freigelaffen. Er feste feine Reife fort und fam 
nadı Goro, wo er ald Gouverneur an Dalfingers 
Stelle Fam. Nachdem er bier mit Glüd gegen 
bie Indianer gefohten I legte er die Gewalt wie 
ber in Dalfingers Hände und kehrte 1532 glüdlich 
nadı Europa zurüd, Er lebte nun eine Zeit.lan 


nach Homer ſchon vor Troja vor. Die Truppen |in Augsburg und Um, ging dann noch einm 


nden wir bie _ 
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nach Amerika und verſcholl. Die Beſchreibun 
—— erſten Reife (Hagenau 1587) bietet — 
ante Details über die Sitten der Indianer und 
bie zu ihrer Unterdrüdung ergriffenen Maßregeln. 
ederu. die dirakenifif 
dern, die charakteriftifhe Hautbedeckun 

ber Bögel (f.d.). Jede Feder beftehtaus der Spule 
(Kiel), einem feiten, hohlen, zum Xheil elaftis 
{hen Eylinder, der unmittelbar in die Haut des 
Vogels eingeſenkt u. mit der fogenannten Seeleans 
— iſt, dem Schaft u. der von dicht aufeinander 
iegenden lanzettförmigen Lamellen gebildeten 
Fahne; nach ihrem Zweck u. ihrer Beſchaffenheit 
unterſcheidet man Schwung-⸗, Deck⸗— und 
Steuerfedern, wozu noch die Flaumfedern 
kommen, bie bienächfte Bedeckung des Körpers aus⸗ 
machen. Die 5. finden im Allgemeinen eine fahre 
tehnifche Anwendung: zum Schmud, zum Ausſto⸗ 
ie ber Betten u. zum Schreiben. Zu Shmuds 
edernbenugt man am häufigften die Straußfes 
dern, u. zwar gibt man denen ber Männden, als 
den weißeften und fhönften, ben Vorzug. Ihrem 
Werthe nach ftehen am höchſten die Bürzelfedern, 
dann folgen bie Schwungfedern von ben Flügeln; 
bie Schwanzfebern bilden bie geringfte Sorte. 
Die fhönften weißen F. der Weibchen find ftets 
nach ben Enden zu ein wenig graulid. Um fie 
zu wachen, löſt man 8 Loth Plein gefchnittene 
weiße Seife in 8 Pfund warmem Waller und 
fhlägt das Seifenwaffer zu Schaum, bringt 
dann 2 Bündel mit Bindfaden zufammen ge= 
bunbdener F. binein ‚ arbeitet fie etwa 5 Minus 
ten lang mit den Händen durch und wäfcht fie 
—— en — Mailer. Um bie 
A eiß zu machen, werben ſie zuerft ge= 
ee ‚, bierauf geblauet, indem ui En ch 
durch kaltes Waſſer, in welchem ein wenig feine 
gemahlener Indig aufgeſchwemmt iſt, hindurch 
nr und dann noch in einem Bad von heißem 
ajler, in welchem fpanijches Weiß fuspendirt 
it, berumgenommen, endlich dreimal nach einan= 














Farbe erhalten, fo müffen fie zuvor an ber Sonne 
und im Thau gebleicht werden, wobei man fie, 
an den Enden augefpitt, einzeln in den Raſen 
ftedt. Nah 14 Tagen werden fie num mit Seife 

ewafchen und bann gewöhnlich mit folgenben 

igmenten gefärbt: Hellroth und Roſa mit Saff⸗ 
lor, Dunkelroth mit Brafilienholz nach vorherges 

angenem Anbeizen mit Alaun, Bioletbraun 
(runs de Monsieur) mit Brafilienholz und hier⸗ 
auf einer ſchwachen alkaliſchen Lauge, Blau in 
allen Tönen in der Indigküpe, Gelb, nah dem 
Beizen mit Alaun in einem Wau = oder Ku 
mebade. F. diefer Art dienen in ber Regel zur 
Verzierung ber Kopfbedeckungen der Frauen. 

Zu Bettfedern dienen befonders bie Ded- 
und Klaumfedern der Gänfe. Erftere kommen 
gefhliffen, ungefchliffen oder auch gehadt in den 
Handel, Letztere, die fidy ihrer großen Meichheit, 
Elaftieität u. Leichtigkeit wegen ganz vorzüglich zum 
Stopfen von Zunen Kifien und Betten eignen, 
werben aub Daunen oder Dunen genannt; 
die Klaumfedern ber Eidergänfe (Eiderdaunen) 
machen einen befondern Handelsartikel aus. Der 
größte Theil der Bettfedern wird von geſchlachte⸗ 
ten (zabınen) ober gefhoflenen (wilden) Gänfen 

ewonnen, von denen vier Stüd 1 Pfund Deck⸗ 

edern und 16 Stüd 1 Pfund Flaumfedern lie⸗ 
fern; da zu einem vollſtaͤndigen Bett 40 Pfund 
erforderlich find, fo wären zum Stopfen deſſelben 
mit Flaumfedern 640 Gänfe nötbig. Gleich nach 
dem Sammeln (Rupfen) werden die F. um ihre 
Feuchtigkeit zu entfernen, die fettigen Theile zu 
vertreiben und fo ihrem Verderben vorzubeugen, 
an der Sonne oder auf dem Ofen getrodnet, dann 
erft fchreitet man zum Schleifen oder Reipen ber 

ößern. Die Güte ber Bettfedern hängt haupt⸗ 

ächlich von dem Geſundheitszuſtande, Alter und 
Futter des Thieres und von ber Zeit des Rupfens 
ab. Die den lebenden Thieren abgenommenen 
F. find beffer, als bie von todten; die gleich nach 
ber 1 2 dem Tode (wenn ber Körper nod warm ift) aus⸗ 

— n handwarmem Waffer ausgewaichen, auf | geriffenen find beſſer, als die, welche noch länger 

indfabden zum Krognen aus dehaͤngt und dabei | am Körper gefeilen haben. Sind die %. nicht 
von Zeit zu Zeit ftarß gefchürtelt. Sind die #. | gehörig ausgewachſen, fo haben fie Feine Spann: 
v Ir fertig, fo {habt man die Schafte mit einer Eraft, werben auch Leicht von Würmern angegriffen. 

2 asfherbe, um fie recht biegfam zu machen; | Bei der Aufbewahrung ber 5. muß man, um 

Rn Fahne wird mit der Schneide eines ftums | die Infehten abzuhalten, ſtark riechende Körper 
dire Meſſers geftriben, wodurd fie das fo | (3. B. Wermuth) unter fie mifchen; da bie un: 
F ſche geßräufelte Anfepen erhält. Diejenigen | reinen Bettfedern leicht verderben, fo thut mal 
ber welche eine unangenehme, ſchmutzige Farbe | am beten, fie mit Kaltwafler oder Chlorkalkauf⸗ 
—— und daher in ihrer natürlichen Farbe nicht | Löfung zu waſchen und nachher vollfommen Zu 

—— ſeyn würden, werden metft fhwarz trocnen, Um ſchon gebrauchten 5. ihre Elafti: 
gefärbt. Zu dem Ende kocht man auf je 0 Pfund | cität und Reinheit wieder zu geben, hat man 
5.3 Pfund Blauholz mit Wafler ab, nimmt | mehre Mittel angewendet. So kann man}. B. 
wi ‚6ftündigem Kochen das Holz heraus und | diefelben in ein Haß thun, fie darin mit Seifens 

ügt 3 Pfund Eijenvitriol zu dem — ‚ Pocht | oder Sodawaffer übergießen und durch Umrühren 
dann noch 15 bis 20 Minuten und nimmt dann 
den Keflel vom euer. Hierauf bringt man die 
- 8. in Beinen Portionen hinein, vertheilt fie fo 
gleihmäßig wie möglih im Bade und Läßt fie 
zwei bis drei Tage darin liegen. Hat man fie 
alsdann durch eine ganz ſchwache alkaliſche Lauge 
genommen, fo waſcht man fie mehre Miale mit 
Seifenwafler. Erft wenn fie durch diefe Bes 
handlung bie gehörige Weihe und Biegfamkeit 
angenommen haben, fpült man fie in Paltem Waf: 
fer und trodnet fie. Sollen die F. eine bunte 

























mit einem Rechen oder einem andern ähnlichen 
$nftrumente waſchen. Nach dem Waſchen preßt 
man fie mit den Händen aus und trodnet fie in 
einem Zimmer oder an einem andern geeigneten 
Hrte, wobei man fie von Zeit zu Beit umkehrt 
und mit dünnen Ruthen klopft. Die F. ſollen 
hierdurch vollkommen rein werden, verlieren, 
wenn fie mit Del getränkt waren, diefes und ges 
winnen jelbft nod an Elaftieität. In Rußland 
machen die Bettfedern einen nicht unbedeutenden 
Ausfuhrartitel aus; in Polen, Eitthauen, ON: 
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und Weftpreußen,, wo fehr ſtarke Gänfezucht ge 
trieben wirb, werben bie &. von Juden aufge 
kauft und nah Danzig, Königsberg, vorzüglich 
auch nad Elbing und Frankfurt a. b. D. gebracht, 
von welden Plägen aus fie in großer Menge 
nad Holland, Hamburg, Bremen, eich, 
England ıc. geben. ommern und Mecklen⸗ 
burg werden bie 5. ebenfalld größtentheils von 
Juden aufgeauft und bann zu Lande nady Lübeck, 
Hamburg ıc. zum meitern Verkaufe gebracht. 
Auch in ben öfterreihifhen Staaten wirb ber 
Bertfeberhanbel faft ausfchließlidh von Juden, bes 
fondersböhmifchen, getrieben, die bie rohen Federn 
in Mähren, Böhmen, Ungarn zc. zufammenta 
fen und fie in ihre Niederlagen nad Prag ſchaf⸗ 
fen, von wo aus bad Meifte nad — den 
Hanſeſtaͤdten und in andere Gegenden Deutfch: 
lands geht. In der preußifchen Provinz Sachſen 
treibt Naumburg ſchon feit längerer Zeit einen 
ftarken Handel mit F.z in Bayern werben bei 
Nördlingen viele F. gewonnen. In Frankreich 
liefern die Normandie, Bayonne und Ehinon F., 
England erhielt viele F. aus Polen, Deutfchland 
und Irland, Kopenhagen aus Island, Grönland 
und den Färöer = Infeln. 

Zum Schreiben mit natürlihen F. bebient 
man fih faft ausfaließlich der Schwungfebern 
(Spulen, Pofen) aus den Flügeln ber Gänfe, 
und nur felten (beim Notenfchreiben ober Schrei= 
ben auf Pergament) werben Straußen=, Xrap- 
pen;, Zruthahne und Schwanenfedern, zum Fein: 
ſchreiben oder Zeichnen zumeilen auch Rabenfe: 
bern ober F. von Seemöven benugt. Die Gänfe: 
federn find am beften, wenn fie ben Gänfen zur 
Mauferzeit (Mai und Juni) einzeln ausfallen, 
alle übrigen find weniger reif; die ſchlechteſten 
find die aus ben Flügeln geftorbener oder ge= 
——— Thiere ausgezogenen. Gute Schreib- 
edern geben in jedem Flügel nur fünf F., von 
welden bie Eckpoſe (Ortspofe) die Bürzefte, rum: 
defte und härtefte, aber auch bie fchlechtefte ift. 
Am beften find die 2 darauf folgenden (Schlacht⸗ 
pofen), durch ben Ausſchnitt an ber ſchmalen 
Seite der Fahne erkennbar; minder gut bie bei: 
den nächſten (Breitpofen). Die Gchreibfedern 
find ein wichtiger Handelsartifel und kommen in 
fehr vielen Sorten vor, welche theils durch bie 
verfhiedene natürlihde Schönheit und Güte ber 
Kiele, tbeild durch mancerlei Abweichungen in der 
Zurichtung entftehen. Im Weſentlichen find fie 
zweifach verſchieden, nämlid entweder bell, 
durhbfihtig und glasartig, oder weiß und 
undurchſichtig; erftere werden auch holläns 
bifche, legtere hamburger F. genannt. Durd 
Drüden ber erwärmten Kiele mit einer ftumpfen 
Meſſerklinge werben bie undurdfichtigen Spulen 
zumeilen mit hellen, ſich durchkreuzenden Linien 
verziert (Kreuzkiele), öfters färbt man fie 
auch, beſonders gelb. Die fogenannten offenen 
F. find bie unreifen, fchlechten Kiele, welche bei 
der Bearbeitung an ber —* aufplagen und 
deshalb abgejhnitten find. Beim Sortiren ber 
F. zum Verkauf werben bie F. bes rechten und 
linken Flügels getrennt und alle nad Länge, 
Dice und Härte, befonders aud nad bem Ge- 
wicht mit befonderer Berüdfichtigung ber Rang 
ordnung, nach welcher fie im Flügel geftanden, in 
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Bunde von gewöhnlich 35 Stück zuſammengebun⸗ 
den und haͤufig zum Unterſchiede der Sorten mit 
verſchieben gefärbten Schnuͤren ummidelt. Act 
Bunde (200 Stüd) geben ein Pad, folglich 5 
Pad ein Tauſend. Gute Gchreibfebern dürfen 
weder zu hart, noch zur weich und müflen elaftifch 
und volltommen rund feyn. Wenn auch nicht 
die ganze Pofe, fo muß body derjenige Strich ganz 
rein und Mar ſeyn, in befien Richtung beim Schnei⸗ 
ben der Spalt gemacht wirb, denn mur in diefem 
Falle wird ber legterefaferfreiund in gerader Rich⸗ 
tung fi) bilden. Daß es vortheilbafter fey, gute, 
wenn auch theure F. ftatt der billigen und ſchlech⸗ 
ten zu gebrauchen , wird allgemein angenommen. 
Beider Zurichtung ber %. fommt es zunaͤchſt 
darauf an, denfelben ihre natürlihe Weichheit zu 
benehmen, bamit fie fi rein unb ohne Zähne 
ten, und fie von der bünnen Haut, womit ber 

iet überzogen ift, und bem daran Plebenben 
Fett zu befreien. Man erhigt zu dieſem Behufe 
die Kiele bis zu einem gewiſſen Grad und ftreift 
fie dann —* der ge nach auf die unten 
näber beſchriebene Weiſe ab. Die Spule wird 
durch die Wärme erweicht, iſt aber nach dem Er: 
kalten viel haͤrter und ſproͤder als ſie vorher war, 
wenn bie gehörige Temperatur ( wiſchen 50° und 
70° R.) beobachtet wurde; bie zu wenig erhigten 
Kiele bleiben zaͤhe und . einen gezaͤhnten 
Spalt, während zu ſtark erwärmte ganz fpröbe 
werben und ſich meift krumm fpalten. Sind bie 
Kiele fo weit erweicht, daß fie bei etwas ſtarkem 
Darüberftreichen mit dem Meſſerrũcken dem Drude 
nachgeben und die fie umBleidende Haut ſich leicht 
abftreifen Läßt, fo ift ber gehörige Wärmegrab 
erreiht. Gewöhnli& bedient man fih zur Er: 
wärmung heißer Afche oder feinen Sanbes, welche 
entweder auf einer eifernen Platte von unten, 
oder in einem großen fladhen blechernen Gefäße 
von oben erwärmt werben. Die Heizung ge 
ſchieht mit Holzkohlen. Iſt bie Feder erwärmt, 
ſo legt man ſie auf eine Unterlage von Wollen⸗ 
ftoff, fo daß ihr Rüden nah unten zu liegen 
kommt, drüdt fie mit dem Rüden eines Meiiers 
oben, wo ber Kiefin den Schaft übergeht, ſtark 
ufanımen und zieht die Spule bebend unter dem 
eſſer durch, wodurch bie Haut ſich größtentbeile 
abftreift. Der Drud am oberen Ende bes Kield 
bewirkt, baß ſich die Seele im Innern ber Feder 
ablöft und beim fpdtern Schneiden herausfällt. 
Nachdem man ber Feber mitteld der Hände die 
vorige runde Form wieder gegeben, zieht man fie 
wiederholt und ſtark durdy ein wollenes Tuch. 
Nach diefer Operation bringt man die F. auf 
Purze Zeit aufs Neue in den Sand ober Kaften, 
wo jedoch ein geringerer Waͤrmegrad, ale bei der 
erfien Erbigung Statt finden muß. Bulest aber 
kommen fie noch einmal in die volle Hitze, um fo 
ben erwünfdten Grab von Härte zu erreiden, 
und werden dann gebürftet, um fie vollftändig 
von Fett und Schmug zu reinigen. Die Berei- 
tung der fogenannten bolländifchen ober 
Glasfebern ift nicht hinreichend befannt. Un: 
geblich foll ed genügen, bie rohen F. 48 Stunden 
lang in Alaunwaſſer zu legen, zu trodnen und 
auf bie oben bemerkte Weije in heißem Sand zu 
behandeln; nach Andern werben fie in faft ſie— 
bendheißes, auch wohl mit Pohlenfaurem Kali 
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oder Alam, auch Kochſalz vesfegtes Waſſer ges 
taucht, und wenn fie fih zufammendrüden laſſen, 
heraus genommen, gerieben, mit einem Meſſer 
gedrüdt und hiermit abwechſelnd fortgefahren, 
bis ber Kiel durchſichtig ift und alle Haut und 
Fettigkeit entfernt find. 
Metallfhreibfedern, nah ihrem Erfin> 
ber James Perry auch Perry. genannt, 
beftehen aus einer Bleinen Röhre, welche an dem 
einen Ende gleich der gewöhnlichen Feder Spalt 
und Schnabel bat und mit dem andern Ende an 
einen Stiel ober einen abgeſchnittenen Federkiel 
geftedt wird, und werben aus federhartem Stahl 
gefertigt. Um F. bervorzubringen, welche dem 
Rofte nicht unterliegen, hat man mehre Wege 
eingefchlagen, unter Anderm bie F. mit Bern: 
fteinfirniß ladirt (Olayes Pens), auch biefelben 
mit Purzen, angelötheten Spigen von Meifing, 
Sag und Gold verjeben , ja, die ganzen F. aus 
Dietallen gefertigt, welche von der Dinte nicht 
angegriffen werben, 3. B. aus Meffing, Argen= 
tan, Platin, legirtem Gold oder Gilber; alle 
biefe Metalle aber kommen dem Stahl in ber 
bier fo wefentlihen Eigenfhaft ber Elafticität 
nicht gleich, während die Wirkung bes erjteren 
Mittels von nur ganz Burzer Dauer if. Sogar 
die Spielerei, an goldene F. Spigen von Ru- 
bin und andern Edelfteinen zu fegen, ift von 
Dougbby verfucht worden, fowie man aud 
feine Zuflucht zu nicht metallifhen Stoffen, ins- 
bejondere Horn, Elfenbein, Schildpatt ıc. ges 
nommen bat. Befigen nun aud) diefe Subftangen 
eine ähnliche Elajiicität, wie die Kiele, fo fönnen 
fie doch nicht wohl fo fein wie diefe zugefpigt 
werden und flumpfen fi) beim Schreiben Febr 
fhnell ab. Nach allen diefen Verfuchen ift man 
deshalb immer wieder auf die Stahlfedern 
urückgekommen, deren Anwendung allgemein 
ingang gefunden hat und fi für eine gleich: 
mäßige Saudſchrift auf etwas ftarkes, feites Pa- 
pier ſelbſt für ſchnelle Schrift eignet, während 
dagegen für ungleihförmige Schriftzüge und locke⸗ 
res Dapier die natürliden F. wohl immer den 
Vorzug behalten werden. Die vorzüglichiten 
Stahlfedern kommen aus ber Kabrif des James 
Perry in Pondon, der fortwährend auf Verbeile- 
rung bderfelben denkt; doc werden jest auch in 
Deutſchland Stahifedern gut und in Menge fa= 
bricirt. Die fogenannten Dintenfaß= oder 
Quellſchreibfedern, welche in einem eigenen 
Behältniß einen Vorrath von Dinte enthalten 
und benfelben während des Schreibens allmählig 
ausfließen lajlen, wodurd das Eintauchen ber 
F. gänzlich erfpart wird, unterliegen hinſichtlich 
iprer Konjtruftion mandhen Schwierigkeiten, die 
bis jegt noch nicht voliftändig befeitigt find. Die 
vorzüglichften 5. diejer Art kommen aus den Fa— 
riken von Pradier, Parker, Perry u. A. 
Federnelke, ſ. Nelke. 
ederſee, See im würtembergiſchen Donau= 
Preis, nördlich von Buchau, in einer ſumpfigen, 
fhwammigen Moor= und Zorfebene, die er ehe⸗ 
mals gan, bedeckte. Die Länge bes Sees, der 
nah dem Bobenfee der größte in Würtemberg ift 
und feinen Namen von ben an feinem Ufer wuch= 
fenven feverartigen ®efträuchen hat, beträgt jet 
eine Stunde, bie Breite höchſtens ”/, Stunde, der 
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Umfang ungefähr 2 Stunden und ber Flächen: 
inhalt 811%, Morgen. Die Stadt Buchau lag 
vor 1787 mitten im See und bildete eine förmliche 
Inſel beflelben. Noch im Anfange des gegen 
wärtigen Jahrhunderts war er 3474 Morgen 
roß, weshalb auch feine nächte Umgebung die 
emarkung heißt; nad und nach wurde er troßs 
Ben gelegt und in urbares Land verwandelt. Eine 
Zrodenlegung (1789) machte etwa 1300 Morgen 
urbar; bie neuefte Zrodenlegung, durch welde 
egen 1350 Morgen Landes gewonnen wurden, 
Fand 1808 Statt. Das gewonnene Land iſt jedody 
nicht ſehr fruchtbar, und noch jegt ift das Beden 
des Sees, troß feiner Einengung, nur eine flache 
—— ohne beftimmte Ufer. Die größte 
Tiefe des Sees beträgt jegt 18 Auf. Sein Waſ⸗ 
fer erhält er theils von Quellen, die mitten in 
ihm auffprudeln, theils von dem Fluͤßchen Aach, 
das in denſelben fließt. Die Fiſcherei im F. hat 
in der neuern Zeit fehr abgenommen, dagegen 
wird das Seegras von ben umliegenden Ortſchaf⸗ 
ten fleißig-benugt, obgleich die Einerntung deſſel⸗ 
ben wegen des fumpfigen Bodens viel Schwierig= 
Beiten darbietet. Das Kederfeeried, b. b. die 
Ebene um ben F., ift eine ber größten Ebenen 
im Sande; fie erſtreckt fi bis gegen Waldfee 
hinauf, befieht aber meift aus nicht fehr frucht⸗ 
barem, jumpfigem Moor: und Xorfboden. 
derfpiel, j. Kalten. 
edervieh, das der Kebdern, Eier, bes Flei: 
fches, fowie anh bes Vergnügens wegen in 
Wirthſchaften gehaltene zahme Geflügel, als Hüh⸗ 
ner, Gaͤnſe, Enten, Singvögel ꝛc. Die Zudt 
beilelben in ausgedehnter Weife und auf den Pro= 
duktenverkauf berechnet, ift höchſtens nur in ber 
Nähe größerer Städte von einigem Vortheil, ins- 
befondere die Hühnerzucdt. Im Ganzen eig: 
net ſich indeß der Betrieb diefes Dekonomiezweis 
ges mehr für Meinere Landwirthe. Die Gänfe: 
zucht wird in Deutſchland am beträchlichſten im 
Ries bei Nördlingen, in Hannover, im König— 
reihe Sachſen, befonders im Amte Stolpen, im 
Leipziger Kreije und in der Laufig, in Pommern, 
wo man Gänfe von 18—24 Pfund antrifft, in 
Medienburg 2c. betrieben. Steiermark liefert 
befonders Kapaunen, allein nad Wien jähr- 
lich gegen 16— 20,000 Stück, und im Hannöveri⸗ 
ſchen, in Kurheſſen, namentlich bei Hofgeismar, 
fowie im Braunſchweigiſchen werden kalkutiſche 
Hühner fehr allgemein gezogen. Kanarien= 
vögel wurden fonft in Schwaben und Franken 
viel gezogen und machten einen widrigen Han— 
delsartikel für die Tyroler aus; gegenwärtig ift 
diefe Zucht mehr im Harz einheimiſch. Vgl. Der 
‚Hüßnerbof, 2. Aufl., Berlin 18235 Piftor, Der 
Bübnerhof, Hanau 1831; Anleitung zur Hühner: 
zucht, Gaͤnſezucht, Zaubenzuct zc., Leipz. 1851. 
Federweiß, ſ. v. a. Amiant, f. Asbeft. 
* (engl. Fairy, ital, Fata, ſpan. Fada od. 
Hada), nad der Volksſage weiblihe Wefen, aus 
feineren Stoffen gebildet und mit höhern Kräften 
begabt, die, mit den Elfen nahe verwandt, in ber 
Sukt thronen oder zur Erde berabjteigen, mo fie 
vertrauten Umgang mit Menfhen pflegen und bie 
Macht haben, fich unfichtbar zu machen. Der Ur: 
fprımg des Namens wird verfchieben angegeben. 
Einige, wie M. Eafaubonus, denken an das grie= 
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chiſche Pheres (Eentauren), oder wollen bie letzte 
Syibe des Wortes Nymphae barin finden; W. 
Dufeley will den Namen vom een pheer 
(Schönheit), Skinner vom angelſächſiſchen Pop 
(fahren, gehen), no Andere von Fares (Gefähr- 
ten) ableiten, oder meinen, Fairy-folk fey fo viel 
als fair-folk, fhöne, blonde Leute. Einige leiten 
das englifhe Fairy von dem perfifchen Peri ab, 
das durch die Araber, bie Perfien eroberten, in 
Feri verwandelt und durch die Kreuzfahrer und 
Pilgrime nad dem Abendlande gebradht wurde. 
Mit mehr Grund leitet man Fata, Fada von Fa: 
tua, Fatä (die Schiefalsgöttinnen) ab, aus bem 
fich fehr leicht Fada und Haba, fowie auch fatare 
(bezaubern) und das franyöf, Faer bildete. Das 
Particip beslegtern heißt fae, weibl. fade, woraus 
das deutfche Fee und franzöfifche Fee ganz natür⸗ 
lih entftand. Sie bießen im Deutfhen auch 
Feyenoder Heinen. Die erfte Spur feenar: 
tiger Wefen finden wir bei den Perfern und Ara= 
bern in ben Peri's und Dſchinnen. Hoc ausge: 
bildet aber wurde das Feenreih von ben Euro: 
piern des Mittelalters. Die Kreuzzüge, bie Wall: 
fahrten nach dem beiligen Lande u. der lebhafte 
Handel mit dem Orient waren die Kanäle, auf 
welchen fo mande Ideen der Phantafie aus Afien 
nad; Europa übergehen Bonnten; aud die klaſſi— 
fche und die celtifhe Mythologie konnten Borbil- 
derltefern. In den Ritterromanen aus dem Kreife 
der Zafelrunde zeigen fich die F. noch felten; da— 
gegen erfheinen fie in aller Pracht und Macht in 
den Dichtungen über Karl den Großen und feine 
Paladine. Befonders wichtig für die Kenntniß 
der Feenwelt, die [hon in der Sage vom kancelot 
vom See ihre poetifhe Beglaubigung erhalten 
batte, ift der franzöfifhe Roman „Huon de Bor- 
deaux,“ deſſen Kabel jo berrlih von Wieland be= 
arbeitet wurde. Der fleine König Oberon ſcheint 
eine Art Verbindung zwiſchen den F. der Romantik 
und den nordijchen Elfen od, Zwergen zu bilden, 
Hinfort gehörten fie zur Mafchinerie der roman: 
tifhen Poefien des driftlihen Ritterthums, und 
die romantiich-epifhen Gedichte Boyardo's, Ario- 
ſto's ꝛc. gewannen nicht wenig dadurch; Taſſo in 
feinem „befreiten Jeruſalem“ machte fogar den 
Verſuch, diefe geiſtigen Mittelwefen des Ehriften- 
und des Heidenthums in eine poetifhe Harmonie 
zu bringen, In England, und befondersin Irland, 
waren aber die Erzäblungenvon ihnen fo verbreis 
tet und in den Glauben des Volks übergegangen, 
daß es überall, befonders in verfallenen und in 
Mäldern liegenden Schlöffern, F. ſah, und fich 
nicht verwunderte, ald Shaßefpeare fie auf bie 
Bühne bradıte. Nach ber von den Dichtern ges 
fhaffenen Mythologie der F. gab es drei Feen- 
länder: Avalon, eine Infel im Ocean, wo Arthur, 
Dberon und Morgue la Faye wohnten, im Innern 
der Erde, das am beutlihften in dem englifchen 
Romane „Orfeo and Heurodis” befcdrieben ift, 
und in Wildniffenu. Wäldern, welches ber Roman 
„Sir Thopas“ jchildert. Spenjer in feinem be- 
rühmten Gedichte „Fairie Queen“ verherrlichte 
in feiner Feenkönigin zugleich allegorifch den Ruhm 
Elifabetbs; doch waren ihm in der Idee, eine 
Königin zur Alleinherrfcherin des Feenlandes zu 
madıen, fhon Andere vorangegangen. Spen— 
fers F. find im Ganzen noch bie der alten Romans 
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tik, nachher aber ging aller Unterſchied zwiſchen 

. und Elfen verloren. Während die guten F. 
über alle Bejchreibung fhön, ewig jung und blü- 
hend, aller weiblichen Künfte Meifter, von Herzen 
und Gemüth gut und edel waren und ihre machti⸗ 
gen Bauberkräfte immer zum Guten anmenbeten, 
waren bie böfen, zu benen beſonders Karaboila u. 
Fanferlüſch gehörten, von Allem das Gegentbeil, 
aber ihre Macht nicht felten noch größer. 
konnte Bein Feenweſen das geradezu aufheben, 
was ein anderes gewirkt hatte, fondern ihm nur 
entgegenwirken und ben Zweck des Gegners hin: 
tertreiben, Ihre Heblinge rüften bie$. mit Zauber: 
Präften, mit Glück bringenden Eigenfchaften, mit 
Berftand, Schönheit u. Muth aus, machen ihnen 
oft aber auch unangenehme Geſchenke, die fie nur 
unter gewiflen Bedingungen los werben Pönnen. 
Der Kampf zwifchen guten und böfen F. ſchürzt 
und löſt den Knoten in den Feen mährd en, bie, 
aus Arabien ftammend, im legten Biertel bes 17. 
Jahrhunderts auh in Europa an die Kagesorb: 
nung Bamen undnamentlich in Frankreich feit 1681 
beliebt wurden. Perraults „Contes de ma möere 
l’Oye*‘ (1697) und Mad. Aulnoy’s „Contes des 
f&es* (1698) fanden fo vielen Beifall, daß Gal- 
land auf den Gedanken fan, die arabifchen Feen— 
mäbrchen ins Franzöſiſche zu überjegen, u. eine 
MengeNahahmer ſich in dieſer Dichtungsart vers 
un Die vorzüglichften der Feenmährchen 

ndet man gelammelt in dem „Cabinet des fees“ 
nei und Genf 1786, 37 Bde). Boileau und 
eine Schüler eifertenzwar fehr gegen biefe Mährs 
hen, body ward die Gefhmadsrichtung Peine ans 
bere, bis bie Ueberfüllung Ekel erregte und Ant. 
Graf von Hamilton, der felbft fo vortrefflice 
———— ſchrieb, ſich darüber luſtig machte. 

in neueſter Zeit find fie zu Kindererzählungen 
herabgeſunken. Vgl. (Knightley), Mythologie 
der F. und Elfen, deutſch von O. L. B. Wolff, 
Weimar 1828, 2 Bde, 

Feen-Felſen (Roche aux fies), Felſen im 
—5 Dep. Ille Bilaine, Bez. Vitree, unweit des 
Dorfes leXeil, befteht aus 42 Be Felſen⸗ 
ſtücken, welche flach, als wären ſie behauen, in 
ng Reihen neben einander ftehen und mit Biöf: 

en von gleiher Größe bevedt find. So wird 
ein Gang gebildet, weldher 60 Fuß Länge, 12 Fuß 
Breite und 12 Fuß Höhe hat u. den ein daywifchen 
—— Stein in zwei Abtheilungen ſcheidet. 
ergebens hat man zu erklären geſucht, zu welchem 
Behuf dieſer wunderbare Bau wohl gedient 
haben mag. Größtentheils wird das Denkmal 
den Druiden zugefchrieben, bie hier ihren gehei— 
men Gottesdienft gehalten haben follen. 

Fegefeuner (Reinigungsfeuer, Purgito- 
rium), nach dem Glauben der römiſch-katholiſchen 
Kirche ein Ort zunächſt der Hölle in den Ziefen 
der Erde, wo nad dem Tode bie von Erlaßfünden 
noch nicht ganz gereinigten und auf Erden wegen 
ihrer Sünden nicht ganz beftraften Gläubigen 
durch phnfifches Feuer von der Sünde und ihrer 
Schuld gänzlich gereinigt werden, um ſodann erft 
En Himmel aufzufteigen. Die Lehre von einem 

euer, wodurch die Seelen ber von ber Erde ab: 
gefchiedenen Menfchen geläutert werden follen,- 
ifteine fehr alte. Schon Boroafter nennt das 
Heuer als Straf: u. Reinigungsmittel im Duh— 
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HE (Hölle). Der Aufenthalt bafelbft ift Bein ewi⸗ 
ne — — fuͤr die Seelen nach Ueberſtehung 
ihrer Strafzeit eine Befreiung Statt, welche durch 
die Gebete und guten Werke ihrer Anverwandten 
u. anderer heiligen Menſchen beſchleunigt werden 
kann. Auch bei Pythagoras und Plato finden 
wir die Idee von ber Nothwendigkeit einer Feuer⸗ 
reinigung der Seele vor ihrem Auffteigen zur voll» 
kommenen Glüdfeligkeit; en finnlicher u. volks⸗ 
thümlicher ftellt ſich diefe Anficht bei griehifhen 
und römifchen Dichtern bar. Die Juden, feitdem 
&rile mit dem euer der Gehenna bekannt, fhrit: 
ten erft mit ben Rabbinen zu der Borftellung ei⸗ 
nes förmlichen F. fort. Nach derfelben währt die 
Zeit der Reinigung vom Tode an ein Jahr; bie 
Seele kann in diefer Zeit bisweilen ihre Freunde 
auf der Erde befuchen, ift aud am Sabbath von 
Ziualen frei; für ihre Erlöfung follen befonders 
am großen Berfühnungstage Gebete dargebracht 
werden. Das F. felbft heißt bei ben Rabbinen bie 
obere Gehenna, weil auch die Frommen ihm uns 
terworfen find, die Schahkammer der Lebenbigen, 
der Garten Eben ꝛc. Unterben Chriſten fügt mit 

Beſtimmtheit zuerft der platonifirende Klemens 
von Alerandrien, daß bie Seele bes Ehriften, be= 
vor fie zur völligen Gemeinfchaft mit Gott gelan= 

en Pönne, durch Feuer von der Unreinigkeit ber 
ünben gereirfgt werben müffe ; diefes Feuer fey 
aber fein gewöhnliches, fondern ein feines, welches 
die Seelen durchdringe. Als Erfolg ber Reini: 
ung nimmt er bie Befreiung von den nad ber 
aufe begangenen Sünden und die Vernichtung 
der noch vorhandenen finnliden Neigung an. 
Drigenes (+ 254) kennt ein phyſiſches Reinigungs 
feuer nur am Ende diefer Welt u. mit dem Welt: 
— womit Methodius, Cyprianus, Arno= 
ius, Lactantius und andere Kirchenväter über: 
einftimmen. Alle Chriſten müſſen nach ihnen 
durch den Weltbrand hindurch gehen, die Frommen 
werden jedoch unverſehrt bleiben, die Uebrigen nach 
dem Grabe ihrer Berfündigung leiden. Den wah⸗ 
ren Grund zu der römifch=fatholifhen Kirchenlehre 
vom F. legte erft Augustinus bdurd die Vermu— 
thung, baß das die Mienfchenfeele reinigende und 
nad dem Maße ihrer Sündhaftigkeit quälende 
euer in die Zeit zwiſchen dem Tode u. dem Welt- 
gerihte, alfo in den Mittelzuftand, falle. Sein 
nfeben ließ auch diefe Meinung als eine recht- 
gläubige erfheinen, und bald mußten Phantaften 

u. Hierarchen biefelbe in ihrer Weiſe auszubeu= 
tem Schon im 6. Jahrhundert, und befonders 

feit Gregor]., lehrte u. glaubte man mit Beftimmt: 
beit, daß bie reinigenden Strafen ſogleich nad 
dem leiblihen Tode einträten, daß die Sünben, 
welche nicht durch Bußen, Gebete und Almofen 
gefühnt worden wären, mit Ausnahme der in die 
BDölle führenden Todſünden, durch Feuer getilgt 
werden müßten, daß die besfallfigen Leiden alle 
andern übertreffen würden, das Meßopfer aber 
davon befreien Pönnte. Ja, man fabelte fogar 
von wiebererfbienenen Seelen, welche Geift- 
lihen ihre Qualen im F. erzählt hatten, mit der 

Verfiherung, durch für fie gehaltene Gebete und 

Meffen Linderung oder gänzliche Befreiung er: 

langt zu haben. Endlich hörte in der Mitte des 

10. Jahrh. auch ein von Jeruſalem zurückkeh— 

render Pilger auf dem Meere zwifhen Theſſalo— 
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nid und Siflten, in der Nähe hervorbrechender 
Flammen, die Klagen der im F. Schmachtenden, 
ihre Hoffnung auf die erlöfende Kraft der Gebete 
und Almoſen der Mönde von Elugny, fowie die 
dringende Bitte um Berichterftattung an diefe, 
Das Verlangte geihah und verfehlte Feine Wir: 
fung nicht, Odilo, Abt von Elugny, befahl 998 
allen ihm untergebenen Klöftern, am Kage nad 
Allerheiligen (2. ——— Pſalmen, Almofen 
und —— das Andenken aller in Chriſto 
Ruhenden zu feiern. So entftand das Feftaller 
Seelen zum Geile berim F. Befindlihen. In 
Folge deſſelben wurde zu Alorenz 1439 und zu 
Zrient 1562 bie betreffende Lehre zu einem förm= 
lihen Glaubensartitel erhoben. Dan berief fidy 
zur biblifchen a rain ‚derfelben vorzüglich 
auf 2. Makk. 12, 43 ff., wo 13 bie erwähnten 
Opfer für die Todten ſich auf die Vergebung von 
Todſünden und auf die Theilnahme an der Aufs 
erftehung derFrommen beziehen; ferner aufMatth. 
12, 32, 1. Kor. 3, 13—15, 1. Petr. 4, 6 und auf 
Matth. 5, 22. 25, Stellen, bie offenbar von etwas 
ganz Anderm reden und durchaus nicht zu einer 
derartigen Folgerung berechtigen. Sowohl diefer 
Mangel an Schriftmäßigkeit, als der Unfug, zu 
welhem das Dogma comB. feit feiner Entftehung 
die Veranlaſſung und Weihe gab (Werkheiligkeit, 
Ablaß, Seelenmeifen ıc.), bewirkten die gänzlidhe 
Berwerfung beflelben von Seitender Refor ma: 
toren. Es wird von ihnen eine Teufelserdich⸗ 
tung (mera diaboli larva) genannt, da Ehriftus 
allein, nicht der Menſchen Werke, die Seelen er- 
retten Pönne. Auch bie griebligstatpotis 
ſche Kirche nahm bie Lehre vom F. nicht an. 
Das ben Lateinern 1439 zu Florenz in diefer Be- 
ziehung gemachte Zugeftändniß wurde bald genng 
zurüdgenommen, u. noch heute liegt dar ein 
Hauptgrund des Unterſchiedes und Gegenfages 
beider katholiſchen Kirchen. Nach dem Koran der 
Mohammedaner werben bie Ungläubigen mit 
ewigen Höllenftrafen belegt, die Gläubigen aber für 
begangene Xodfünden in einem rn geplagt, bis 
fie völlig gereinigt find. Diefes Feuer befindet 
fih an einem Orte zwifchen dem Paradiefe und 
ber Hölle. Vgl. Höpfner, Comment, de origine 
dogmat, Rom, Pontif.depurgatorio, Halle 1792. 

ch (Fehe), die Fell von ruffiihen Eich— 
hörnden, werben in Rüdenftüde und Feh— 
wamme (Bauchftüde) eingerbeilt, welche wieder, 
bejonders nach der Farbe, in verjchiedene Unter: 
abtheilungen zerfallen. . 

Fehde, im Mittelalter ber Privatkrieg, im Ge— 
genjage zum Volkskrieg. Unter den alten Ger: 
manen war es anerkannter Grundfas, daß Recht 
und Sriede zunädft von dem Einzelnen, von der 
Familie und deren Angehörigen, und nur im Noth: 
alle von Staatswegen, d.h. von bemganzen Volke 
oder deſſen Leitern und Vertretern zu ſchützen fey. 
Wer Recht und Frieden durd böswillige Verlez— 
zung eines Andern brad, trat damit aus dem Äries 
densftande mit bem Verletzten und deſſen Familie 
in den Kriegsſtand. Bei der lodern Staatsver= 
bindung und bei der übergroßen Freiheit und Une 
gebundenheit des Einzelnen, wie fie mit jener ges | 
geben war, griff der Staat bei Nechtsverlegungen 
zunächft nicht vermittelnd ein, fondern er überließ 
es dem Verlegten und deſſen Samilie, fich ſelbſt 
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Recht und Genugthuung zu verſchaffen und ben 
geftörten Friedensſtand auf dieſe Weiſe wieder 
reger Dem Berlegten ftand es mithin zu, 
elbft Race zu nehmen und auf eigene Hand F. 
(Faida)zu beginnen, um baburd den ®Berleger zur 
Sühnung feines Vergehens zugmwingen. Da jedoch 
durch ein derartiges Fehderecht die Sicherheit 
bes Schwachen dem Starken gegemüber offenbar 
fehr in Frage geftellt worden wäre, fo pflegte bas 
Volk ober der Staat in bem Kalle zu Gunften bes 
Berlegten einzufhreiten, wenn dieſer von feinem 
— keinen Gebrauch machen wollte. Der 
erletzer wurde naͤmlich vor Gericht gezogen u. 
gezwungen, bem Verletzten Satisfattion zu leiſten. 
War die Satisfaktion, welche in ber Zahlung ei— 
ner gewifien Geldſumme an den Verlegten (Wehr: 
geld) beftand, geletitet, fo traten beide Theile in 
ihren vorigen Äriedensftand zurück. Einen fol 
chen vondem Bolksgerichte garantirten Frieden 
(compositio, Beilegung) pflegte man durch feier: 
uͤche Sühnungsformeln gi befräftigen. Uebri⸗ 
ens mußte der Verleger bei einer ſolchen Kompo= 
ition auch noch dem Volke, fpäter dem Könige u. 
Nichter wegen des von ibm gebrochenen Friedens 
Genugthuung geben u. ein ifriedensgeld (Fredus 
oder Fredum) bezahlen. Nach den meilten alt 
germanifhen Volksrechten mußte auch ein ohne 
Abſicht angerichteter Schaden gefühnt werden ; es 
mußte 3. B. der Eigenthümer eines Thieres für 
die von legterem bewirkte Verlegung ‚eines Ans 
dern einftehben, Nur war in folden Fällen das 
Fehderecht ausgeſchloſſen u. auch das Friedensgeld 
brauchte nicht gezahlt zu werden. Schon in fruber 
Beit unterlag ‚die Ausübung des Fehderechts ge= 
willen Beſchraͤnkungen durch Jefondere Friedens⸗ 
inſtitute. So ſollte gegen den, welcher ſich beim 
Könige befand oder zu ihm ging oder von ihm 
fam, wenn er auch mit Recht befehdet werden 
Bonnte,die %. ruhen (Königsfriede); aud 
Ponnte der König einem Einzelnen befondern Kö— 
nigsfrieden ertheilen und ipn dadurch vor Befeh: 
dung fhügen. Auf gleiche Weife follte Frieden 
haben, wer in ber Kirche oderan der @erichtäftelle 
ift, oder dahin geht oder von dorther fommt (Kir: 
dens, Gerihtsfriede); eben fo follte ein Je 
der in feinem Haufe vor Vergewaltigungen jegli= 
cher Art gefhugt feyn, fo daß jelbft der Verbre: 
cher, gegen welchen mit Recht F. erhoben werden 
tonnte, fo lange er ſich in feiner Behauſung bes 
fand, fiher war (Hausfriede), Wer einen von 
diejen Frieden brach, gleichviel ob bei an fich er: 
laubter oder unerlaubter F., wurde als Friedens 
brecher behandelt und mußte bafür büßen. Da 
indeß das Fehderecht mit emer geordneten Staats- 
verwaltung ſich ſchlecht vertrug u. ungeachtet je: 
ner Beihrintungen Mifbräude und Greuel ber 
gröbften Art mit ſich brachte, fo fucgten ſchon die 
karolingiſchen Könige demfelben entgegenzumir= 
Ben, theils indirekt durch Erhöhung des Wehr= od. 
Friedensgeldes, Damit nämlich der Verletzte Lieber 
7 ber für ihn vortheilhafteren Klage, ald zur un⸗ 
ichern F. greifen follte, theils direkt, indemfie den 
Verletzten zur Annahme der Kompofitionzwangen. 
Auch wurde der Begriff der Friedenebruchſachen 
allmählig auf die ſchwereren Verbrechen beſchraͤnkt, 
bei denen öffentlihe Strafen einzutreten pflegten, 
obwohl das Erheben ber &. auch bei diefen wenig» 
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ſtens zulaͤfſig blieb, während es bei g eren, 
wenn auch dolofen Berlegungen (Freveln) nicht 
verftattet wurbe (majores und minores causae 
in bem „„Onpitulare de partibus Saxoniae‘‘ von 
79). Obwohl nun unter diefen Beſchraͤnkungen 
das Fehderecht bis zu Ende bes 15. Jahrhunderts 
jedem reiten zuſtand, fo traten doch noch mancherlei 
Mobiftlationen in der Ausübung befjelben ein, 
die fi fchon in ber Barolingtfchen Zeit vorbereis 
teten. Nicht mehr durch die Verlegung an ſich 
und durch ben baburch veranlaßten Friedens bruch 
wurde bas Recht zur F. begründet, fonbern ledig⸗ 
lich durch bie Unmöglichkeit, bei ben orbentlichen 
Gerichten Recht zu erlangen. Weralfo 5. erhob, 
ohne durch jene Unmöglichkeit dazu genöthigt zw 
feyn, der wurde für einen Kriebensftörer angeſe⸗ 
ben. Dagegen burfte nun auch wegenjeber Rechts⸗ 
fränkung, auch wenn biefelbe bloß in der Nichtan⸗ 
erfennung od. Nichterfüllung einer privatredtlis 
chen Berbindblidfeir befrand, zur F. gefchritten 
werben, fobald man nämlich vor dem ordentlihen 
Richter fein Necht fand. Auf ſolchen Principien 
beruben die früheren Landfrieden von 1187, 1235, 
1237, 1303, 1442 u. die Beitimmungen ber goldenen 
Bulle. Endlich wurde die Ausubung des Fehde⸗ 
rechts noch an gewiſſe Formen gebunden. Der F. 
mußte eine bejiimmte Antündigung (diffidatio) 
brei oder vier Tage vor ihrem Beginne vorbers 
geben, während dem altgermaniſchen Rechte nach 
diefelbe ohne Weiteres ihren Anfang nehmen burfte, 
Eine weitere Befhräntung des Fehderechts bes 
ftand darin, daß bei der Ausübung beflelben ges 
wifje Perjonen und Saden geihont werben mußs 
ten, namentl. Beiftliche, Kindbetterinnen, ſchwere 
Kranke, Pilger, Kaufleute und Fuhrleute mit ihe 
rer Habe, AUderleute und Weingärtner außer ihrer 
PBebanfung u, während ihrer Arbeit und mit des 
dazu nötbigen Geraͤthſchaften, endlich Kirchen u. 
Kirshöfe. Noch eine andere Beſchränkung führte 
der Klerus ein, den Gottesfrieden (Treuga 
Domini, Trevia Pax Dei), wonad vier Tage in 
jeder Mode, von —— Abend bis Montag 
früh, alle F. ruhen ſollte. Zwar findet diefes In⸗ 
ſtitut in den Reichsgeſetzen nirgends Erwähnung 3 
doch fand dafielbe deſſen ungeachtet Refpeßt, indem 
ber Kirhenbann, mit welchem der Bruc bes Got⸗ 
tesfriedens beftraft wurde, die Acht nach fich 309, 
wenn man fich nicht innerhalb einer gewiſſen Zeit 
davon löfete. Dagegen fielder oben angeführte 
Hausfriede nun weg, und man Ponnte den Geg⸗ 
ner nicht nur außer feiner Behaufung, fondern 
auch in verfelben angreifen. Die-näheren Beſtim⸗ 
mungen über die Ausübung des Fehderechts geben 
die gemeinen od. gefeglichen Landfrieden, Reiches 

efege, deren nädfter Zweck war, bie allgemeine 
Eimerpeit und die geordnete Unsübung des Feh⸗ 
derechts zu wahren (f. Landfriede). An eine 
gänzlihe Aufhebung des Fehderechts, welches troß 
diefer Beſchraͤnkungen nur zu oft in —— 
chie ausartete, war fo lange nicht zu denken, als 
die mangelhaften Staatseinrihtungen jenes Noth⸗ 
mittel unentbebrli machten. Bloß im Mege 
freier Einigungen (Konföberationen) konnte dem 
Fehdeunweſen, unter weldenm vor Allen Bürger 
und Landmann zu leiden hatten, entgegengewirft 
werben. Gefelfhaften von Kürften, Rittern u. 
Städten bildeten ſich, theils um den gemeinen ges 
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feglichen Landfrieden mit vereinter Kraft aufrecht 


zu erhalten, theils um in rechtmäßiger F. eine | durch ein Becken 


under beizuftehen, theils endlich, um unter ſich 
felbft jebe erlaubte F. audzufchließen und ihre 
Streitigßeiten durch Austräge entfheiden zu laf 
fen. So entftanden theils unter kaiſerlicher Au- 
torität, theils ohne biefelbe neue Landfrieden, weh 
he mittel6 Vertrag bloß auf eine beftimmte Zeit 
und für einen beftimmten Bezirk abgefchloffen 
wurben und aud die erlaubte 7 nicht aufkom⸗ 
men laſſen ſollten. Auch dieſe Inſtitute vermoch⸗ 
ten indeß ber fauſtrechtlichen Willkür der Mächti⸗ 
Arnd feften Schranken zu fegen, und überall 
te man e6 ale das bringendfte Bebürfniß, daß 
Recht und Friebe nicht nur für gewiſſe Zeiten und 
Xerritorien bergeftellt unb gefidert, fondern in 
einen bleibenden und gefeglichen Buftand verwan⸗ 
delt werbe. Diefer heilfame Umfhwung ber Ber: 
bältniffe erfolgte endlih unter Marimilians 1. 
Regierung durch das Landfriedensgefeg ven 1495, 
durch welches das Fehderecht im ganzen Reiche 
für immer u. völlig außer Geltung gefegt wurbe. 
nehdebrief, Abfagebrief, durch welgen man 
$emanden ben Frieden aufs u. bie Fehde (f. d.) 
ankündigte. Sole #.e waren meift ganz kurz, 
.B. „Wifle, daß IH (NN) Dein (RNE) Feind 
eyn will’; zuweilen enthielten fie aber auch bie 
Alrfache ver Befehdung, oder es wurde aud, wenn 
der Abjagende nur als Bundesgenoſſe eines An 
dern auftrat, ber Hauptgegner genannt. 
Fehdehandfchub, der Handſchuh, melden 
man nad Ritterfitte demjenigen binzumwerfen 


pflegte, den man zum Zweikampf oder zur Kebbde | fi 


herausfordern wollte. Das Aufnehmen bes F.e 
war bas Zeichen ber Annahme der Herausforde⸗ 


‚rung. 

eher: Kördsfluß, ungartfcher Fluß, ent: 
fpringt ‘in der zarander Seſpannſchaft aus dem 
Siebenbürgen auf feinen. weftlichen Seite einfchlie 


Senden Höhenzuge, fließt erſt in füblicher Rich—⸗ 


tung an Brefen vorüber, dann von Mihalyfalda 
Bis Fenyofalva werlid, dann von Brad bie zu 
upper Eintritt in die aradber Gefpannfchaft bei 
Baltyele nördlich und mündet bei Bekes in den 
Webete- Körösfluß, linte. Sein Lauf beträgt 19 
Stunden, fein Flußgebiet über 21 [Dieilen. 
Fehlgeburt (Abortus), die Ausftoßung bes 
Eies zu einer Zeit, wo der Fötus als noch nicht le⸗ 
— angeſehen wird (foetusnon vitalis), d.i. 
bis zu Endeder 33. Schwangerſchaftswoche, wäh: 
rend bie Frübgeburt, fruh⸗ oder vorzeitige Geburt 
(frühreife Geburt), in den fpäteren Schwangers 
haftsmonaten, zwifchen der 29. u. 38. Woche, er⸗ 
folgt, wo das Kind fortleben kann (foetusvitalis) ; 
doch nimmt man bie Wörter F. unb Er 
geburt auch gleichbedeutend u. int weiteften Sinne 
und verfteht darunter jede @eburt vor ber norma= 
len Zeit, d, i. vor ber 39. bie 40. Woche. Eine 
von fehr Bielen angenommene, noch fpeciellere 
Eintheilung der Geburten, bie vorder rechten Zeit 
eintreten, ift: bie eigentlide F. (Ubortus, 
Miß fali), wenn bas Ei innerhalb der erften 16 
Schwangerſchaftswochen geboren wird, ivo e# in 
ber Regel ganz und auf einmal abgeht, bie un» 
eitige Geburt (partus immatorus), bie zwi⸗ 
—* der 17. und 28, Woche erfolgt, in weicher 
Epoche der Embryo für noch nicht lebensfaͤhig 
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anzufehben und noch fo klein und weich ift, baß er 
von gewöhnlicher Weite felbft in 
der Querlage ohne Schwierigkeit durchgehen kann, 
u. bie $rübs oder vorzeitige Geburt (partus 
rasmaturus), bie Ausftoßung ber Frucht zwi⸗ 
chen der 29. und 38. Woche, wo fie Lebensfühig« 
Beit befigt. Die meiften F.en ereignen fich in den 
erften drei Schwangerfhafsmonaten, vorzüglich 
im 3., und zwar befonders häufig zu ‚der Zeit, wo 
im nicht ſchwangeren Zuftande die Menftruation 
eingetreten wäre. Vom 4. Monate an werben 
bie F.en feltener, um fo mehr, je weiter bie 
Schwangerihaft in ihrer Dauer vorrückt; doch 
Teint es, ald wenn der 7. Schwangerſchaftomo⸗ 
nat wieder mehr zur vorzeitigen Ausſtoßung ber 
Frucht geneigt machte, ' was fi aber in ben 
darauf folgenden Monaten wieder vermindert. 
Die mannigfaltigen Urfadyen der $.en liegen 
zunaͤchſt entweder in dem mütterliden Organies 
mus, ober im Ei, oder es find äußere Einflüſſe. 
Sie wirken aber ſaͤmmtlich entweder dynamifch, 
indem fie dem Körper der Mutter die Fähigkeit 
rauben,ben Schwangerſchaftsprozeß gehörig důrch⸗ 
zuführen, u. fo mangelhafte Ernährung, Shwäche 
und endlich ben Xob bes Eies veranlafien, wodurch 
ſekundaͤr Wehen erregt werben, oder indem fie 
primdr Kontraßtionen ber Gebärmutter vor ber 
rechten Beit hervorrufen, oder mechaniſch, indem 
dadurd das Ei ganz oder theilmeife vom Uterus 
loßgetrennt und fo zunaͤchſt Blutabgang veran⸗ 
laßt wird, worauf früher ober fpäter die Geburts⸗ 
thaͤtigkeit erwacht. Zu ben dynamiſchen Urs 





achen gehören: alle bebeutenderen allgemeinen 
Krankheiten bei Schwangeren, insbefondere Fie⸗ 
ber jeder Art, akute Hautausfchläge, Entyünduns 
gen der Kopf, Bruft: und Bauceingeweibe, 
Grippe, Ruhr, Durchfaͤlle, Hämorrhoiden, allge⸗ 
meine Dyedrafien, wie Waflerfucht, Phthiſis, 
Sforbut, Syphilis, hyſteriſche und epileptifche 
Krämpfe, ſehr heftige Schmerzen ze., örtliche 
Fehler, wie Brühe, Gefhmülfte in ber Baudız 
höhle und im Beden, übermäßige Ausdehnung 
der Harnblafe und des Maſtdarms, organiihe 
Veränderungen ber Muttertrompeten und @iers 
fröde, Verdilungen und Verkürzungen ber breis 
ten und runden Mutterbänder, Anomalien ber 
Scheibe, bejonders ber weiße Fluß, vor Allem 
aber abweichende Beſchaffenheit, Krankheiten und 
fehlerhafte Lagen des Uterus, ale: erhöhte Senſi⸗ 
bilität, große Schlaffheit und Atonie, zu rigide 
Bafer, beumatismne, Entzündung, Berhärtung, 
erihwärung, Skirrhus und Karcinom, Putres⸗ 
cem, Öybdrometra, fibröfe Körper, Polypen, Stea- 
tome, Sarkome, Tuberkel, Antroverslo, Retro- 
versio, Prolnpsus und Procidentia uteri, Schief- 
Lagen, Bruch der [hmangeren Gebärmutter, die 
bufeifenförmtige Umbengung, Berwundungen, ab= 
norme Verwahfungen bes Uterus mit feinen 
Nachbarorganen ꝛc. Befondere Erwähnung ver: 
dient bier die Dispoſition bes Uterus zur F. (die- 
positio abortira, abortus habitualis), nad wel⸗ 
cher, wenn einmal bie Geburt vor bem rechten 
Termine Statt gefunden hat, dies in Bünftigen 
Schwangerſchaften zu der nämlichen Zeit gern ſich 
wiederholt, indem bie F. ber Gebärmutter gleich⸗ 
ſam gur Gemohnbeit, zur gaudern Natur wird. 
Berner gehören hieher: häufige, in zu kurzer Zeit 
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auf einander folgende Schwangerſchaften, wodurch 
die Lebenskraft des ganzen weiblichen Körpers, 
ri insbefondere die des Uterus, erfchöpft wird, 

eblerhafte Bildung und Entartung der Decidua, 
das Stillen während der Schwangerfhaft, indem 
dadurch bie Säfte vom Uterus zu fehr abgelenkt 
werden, fo daß das Ei nur ſpärlich ernährt wer— 
den kann, Bedenfehler, zu zarte Jugend, wenn 
Schwangerfhaft vor volltommener Geſchlechts— 
entwidelung Statt findet, und zu weit vorgerüd: 
tes Alter, Gemüthsbewegungen, indem die depri= 
mirenden bie Lebenskraft im Uterus zu fehr herab: 
ftimmen, die ereitirenden das Gefäß= und Nerven: 
ſyſtem zu heftig erregen. Häufig, wenn nicht am 
häufigften ift die $. eine Kolge von Krankheiten 
des Eies, mögen biefe nun urfprünglid im Ei 
felbft begründet gelegen haben, oder ſekundär 
durch Anomalien in dem allgemeinen u. örtlichen 
Befinden der Mutter erzeugt worden feyn. Ur— 
fachen der Erkrankung des &ies find entweder bie 
genannten Anomalien des mütterliden Organis— 
mus, oder das Sperma des Vaters, oder außere 
Einflüffe, und endlich zur Zeit no unbefannte 
Vorgänge im Ei felbft; denn daß auch fehlerhaf⸗ 
ter Samen, bas Sperma eines [hwädlihen und 
kränklichen Mannes, Lebensfhwäche bes Fötus 
direkt oder indireft bebinge, indem badurd ber 
Uterus zu feiner Entwidelung weniger angeregt 
wird, ift eine befannte Thatſache. Fehler bes 
Eies, als dynamiſche Urfachen der F., koͤnnen aber 
folgende feyn: Anomalien der Placenta, z. B. 
gänzlihes Fehlen, mangelhafte Entwidelung, 
Sypertrophie, Entzündung, Verhärtung, kalkar— 
tige Konkremente derſelben, theilweiſe Entartung 
in eine ſehnige, Fleiſch⸗ oder Fettmaſſe, Hydati⸗ 
denbildung, Fehler der Eihäute, wie Verdickungen, 
Wucherungen, Entartung zur Mole, Krankheiten 
der Vesicula umbilicalis und der Allantois, Ano- 
malien der Nabelfchnur, als zu große Kürze, feſte 
Umfchlingung, außerordentlihe Dunnbeit, Oblis 
teration ber Umbilitalgefiße, aneurgsmatifche 
Bildung, fehlerhafte Beihaffenheit des Frucht: 
waſſers, Fehler des Fötus, 3. B. Monftrofitäten 
und Bildungshemmungen, - wenn fie von der Art 
find, daß fie die Korternährung der Frucht beein= 
trädhtigen, und Krankheiten, wie Entzündung des 
Gehirns, der Bruft: und Baucheingeweide, Waf: 
ferfucht, Geſchwülſte, Hautkrankheiten 2. Auch 
die mehrfahe Schwangerfchaft, das Tragen von 
Zwillingen, nody mehr das von Drillingen zc. 
wird nicht felten Beranlaffung zum vorzeitigen 
Eintritt der Geburt. Unter den äußeren Ein: 
flüffen ift vor Allem die Einwirkung der Atmo— 
fphäre zu erwihnen, da die F. zu gewifien Zeiten 
wirklich epidemifh vorkommt, obwohl man die 
näheren Bedingungen hiervon, welche Tempera— 
tur, Schwere, bygrometrifche und eleftrifche Be— 
ſchaffenheit derfelben Hefonders darauf Einfluß 
haben, nicht Bennt. Auch endemifche Einflüſſe 
können wirkten, wie denn die F. in mandhen Ge: 
genden ungleich häufiger vorfommt, als in an— 
deren, wobei freilich die Lebensweife, Gebräuche 
und der Gefundheitszjuftand der Bewohner über: 
haupt gar fehr in Betracht kommen, daher es fich 
wohl ehr einfad erklärt, wenn die Frauen in 
fumpfigen, ungefunden Gegenden öfter abortiren, 
als in trocdenen und gejunden. Fernere äußere 
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Urſachen der F. ſind Mißbrauch erregender Spei⸗ 
ſen und Getraͤnke, Ueberladung des Magens mit 
unverdaulichen Speiſen, zu lange forigeſetztes 

aſten, Nachtwachen, ſitzende Beſchäftigung, das 

chnuren, fortwährender Aufenthalt in einge: 
ſchloſſener Stubenluft, ſchädliche Einwirkungen 
auf die Sinnesorgane durch ſtarke Gerüde 2c., 
fhlüpfrige Lektüre, zu häufiger Koitus ıc., Arznei: 
mittel, befonders die fogenannten Abortiva, dra⸗ 
ftiihe Purganzen, Diuretica u. dgl., der Miß⸗ 
brauch allgemeiner und örtlicher Bader, der Aders 
laß ohne richtige Indikation 2c. und endlich wirks 
lihe Verlegungen des Eies, befonders wenn bars 
nadı das chtwaſſer abgeht. Die Urſachen, 
wodurd medanifc das ei ganz oder theilweije 
von ber Gebärmutter losgetrennt und daher zu= 
nähft Blutung veranlaßt wird, find: heftige Er— 
fchütterungen des mütterlichen Körpers, wie ein 
Stoß auf den Leib, ein Sprung, Fall, Febltritt, 
das Zanzen, Reiten, Fahren auf holperigem Wege, 
roh ausgeübter Beifchlaf, AUnftrengung des Kör— 
pers beim Heben und Tragen ſchwerer Laften, 
beim Erbreden, Fortpreſſen verhärteter Fäkal: 
majfen 2c., allgemeine Bollblütigkeit, alle Aufres 
gungen des Gefüß- und Nervenjyftems, wodurd 
Kongeftionen nad der Gebärmutter verurfacht 
werden, wie durch den Genuß erbigender Speijen 
und Getränke, den Gebrauch befonders bas Ges 
fiß- und uropoetiiche Syftem erregender Arzneien, 
Indigeftionszuftände, ag gern ang den Koi: 
tus 2c., die Konception Purz vor der Menjiruas 
tion und die Kortdauer diefer Blutausiheidung 
während der Schwangerfchaft, befonders bei ple= 
thoriſchen u. reichlich menftruirten Frauen. Feb 
lerbafte Bildung der Decivua und der Eihäute, 
gewiſſe Entartungen der Placenta, Eiwaſſerſucht 
2c. begünftigen wenigftens in manchen Fällen Ab» 
trennung des Eies; bäufiger aber führen fie die 
F. auf dynamiſche Weije herbei. Daffelbe gilt 
von einigen Gebärmuttgrfehlern, wie Scirrhus, 
Sarkombildung, fibröfen Körpern, Polypen, der 
Retroversio und Procidentia uteri, Dagegen 
find als hauptſächliche Urſachen vorzeitiger Abs 
trennung des Eies und dadurch angeregter Geburt 
noch anzuführen: die Molenbildungen und der 
fehlerhakte Sig des Mutterkuchens. 

Hinſichtlich des Verlaufes unterſcheiden fi 
F.en von den rechtzeitigen im Allgemeinen dur 
ihre längere Dauer, größeren Blutverluft ſchon 
während der Austreibung des Eies und durch das 
mebr oder minder krankhafte Befinden der Schwans 
geren, welches damit verbunden ift. Als eigen: 
ıhümlihde Vorboten der 8. gelten folgende: 
öfteres Fröfteln mit darauf folgender Hitze, allge: 
meine Miattigkeit, Gefubl von Unbehaglichkeit u. 
Schwere in den Gliedern, Schwindel, Anwands 
lungen von Ohnmacht, Benommenjeyn des Ko: 
pfes, Unrube, Herzklopfen, Schlaflofigkeit, trübe 
Gemüthsſtimmung, blaftes, leidendes Ausfehen, 
trübe Augen, blaue Ringe um diefelben, Mangel 
an Appetit, belegte Zunge, übler Geruch aus dem 
Munde faurer, fauliger Gefhmad, Dehnen und 
Ziehen in der Lenden= und Leiftengegend, Spans 
nen und Schwere im Kreuze, öfterer Drang ben 
Urin zu laffen, Abgang einer wäſſerigen, blutig 
gefirbten, bald mehr ſchleimigen und ubelriechens 
den Flüffigkeit, endlich periodifher Blutabgang 
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gu bemerken Tage leben Können, höchſt ſelten aber am Leben 
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unter wehenartigen Schmerzen. 
iſt jedoch, daß, oͤbſchon alle dieſe Vorboten ein— 
treten, die F. doch nicht immer nun auch wirklich 
5 indem nach einiger Zeit die genannten Zu⸗ 
fälle ſich wieder verlieren und die Schhwangerſchaft 
bis zu ihrem normalen Ende fortdbauern kann, 
daher ber Arzt nicht fogleich die Hoffnung auf: 
geben darf, den Abortus zu verhüten. Beftimm- 
ter Läßt ſich die Austreibung der Frucht voraus- 
agen, wenn folgende Zeichen, die den Tod bes 
tus während der Schwangerfhaft ankündigen, 
ich bemerklich maden. Das Fröfteln fteigert ſich 
zu wirfliden Schauderanfällen, ed ftellen ſich 
Leichte Fieberbewegungen ein, bie Kranke klagt 
über große Abgefchlagenheit und Schwere in den 
Sliedern, bie oben erwähnten Erfcheinungen tre: 
ten noch deutlicher hervor, das Geficht wird bläf- 
fer und bisweilen leicht gebunfen, der Unterleib 
nimmt an Volumen ab, die Gebärmutter fenkt 
fich, fühlt fi weniger hart an, fheint bewegli: 
cher, und wenn fi die Schwangere auf eine Seite 
Iegt, ift es ihr, als wenn ein Klumpen auf biefe 
Seite fiele, babei hat fie das Gefühl von Schwere 
und vermehrter Wärme im Unterleibe, die Brüfte 
welten zufammen und fondern eine moltenartige 
Gtafiaiek aus; bie Bewegungen der Frucht, wenn 
te bie Mutter bereits fühlte, hören auf und ber 
Geburtshelfer vermag auch bei der genaueften 
Unterfuhung weder die Kindesbewegungen zu 
fühlen, nod den Herzſchlag ber Sruct mehr zu 
hören. Es fünnen biefe Beichen aber länger be= 
ſtehen, ehe fih Wehen einftellen und der UÜterus 
fih zur Austreibung der tobten Frucht wirklich 
anfhidt. Ereignet fich der Abortus in ben erften 
drei Monaten, fo geht das kleine und weiche Ei 
unter periobifhen Schmerzen und mehr oder min: 
ber ſtarkem Blutabgange gewöhnlich ganz und auf 
einmal ab. Eine foldye &., befonders in den erften 
beiden Monaten, ift bald fchon innerhalb weniger 
Stunden vorüber, bald und am öfterften währt 
es mehre Zage, ehe bas Heine Ei ganz abgetrennt 
und ausgeftoßen wird, Die Wehen fönnen babei 
ſehr gering feyn, eben 
das Allgemeinbefinden zeigt fid wenig verändert, 
während ein anderes Mal bie Kontraktionen viel 
erh, verurfadhen, ber längere Zeit anhaltende, 
periodifh wiederkehrende Blutfluß den Körper 
beträchtlid ſchwächt und felbft fieberhafte Auf: 
regungen nicht ausbleiben. Anders geftaltet fich 
ber Berlauf ber F., wenn bie Placenta bereits 
geblibee ift, alfo vom Anfange bes 4. Monats an. 
Nachdem bie fhmerzhaften Reden eine für ben 
Durdgang der Frucht hinreichende Erweiterung 
bes Muttermundes bewirft haben, ftellt fih bie 
Blafe, das Fruchtwaſſer mit Blut vermengt geht 
ab und meift fehr bald darauf wird der Heine umd 
in allen Theilen weiche und nachgiebige Fötus in 
jeder beliebigen Richtung, Stellung und Lage ohne 
Schwierigkeit ausgetrieben. Selten wird bie 
Frucht noch im 4. Monate und fpäter in den un: 
zerriffenen Eihäuten und mit dem Mutterfuchen 
leichzeitig geboren. Fehlerhafte Lagen des Fötus 
ommen bier häufig vor. Im 5, und 6. Monate 
lebend geborene Kinder machen wohl ſchwache Ber: 
ſuche zum Athmen und bewegen ihre Gliedmaßen, 
Kerben aber gewöhnlid, fhon nadı einigen Stun 
en, während bie fiebenmonatlichen ſhon mehre 
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erhalten werben. 

« Die Folgen ber Feen geftalten ſich befonbers 
nad) deren mehr oder minder ſchmerzhaftem, lang⸗ 
wierigem u. angreifendem Verlaufe, ber Beit des 
Eintrittes, den einwirkenden Urfadhen, bem Grabe 
ber Blutung, ber Komplikationen und ber Konz | 
ftitution der Mutter verfchieden. Madame Boivin 
macht darauf aufmerkffam, daß vorzüglich in den 
Fällen, wo ber Abortus durch abnorme Verwach⸗ 
fungen bes Uterus mit feinen Nachbarorganen er= 
— wird, große Gefahr droht, indem Blutflüſſe, 
Mietritis, Peritonitis, Berfhwärung, Brand der 

afficirten Theile und fogar ber Tod bie Folgen 

davon feyn Pönnen; Poden, Scharlah, Mafern, 

Ruhr find Äußerft gefährliche Komplikationen. 

Der Tod durch Berblutung während und nad ber 
5. fommt faft nur bei verfäumger ober nicht ges 

börig geleifteter Kunfthülfe vor; öfters fterben 

die Frauen im Wochenbette in Kolge von Ent— 
ündung ber Gebärmutter und deren Anhänge, 

Deritonitis und Kindbettfieber. In anderen Faͤl⸗ 

len kränkeln fie noch eine geraume Zeit nachher, 

fönnen fi) wohl gar nicht wieder erholen, magern 

ab, und befonders wenn ber Abortus häufiger u. 

in Kurzem hinter einander folgt, wird bie Ges 

fundheit bes Weibes badurd oft völlig untergras 
ben. Krankheiten der Gebärmutter, profufer 
weißer Fluß, Metrorrhagien, große Reizbarkeit 
und Schwäche, Hektik, Kadherien, befonders Waf- 
ferfucht und Phthifis find dann die nicht ſeltenen 

Folgen. Wenn aber ſolche fhlimme Zufälle nad 
der 3. häufig auch nicht eintreten, fo gehört doch 
fchon die darnach zurüdbleibende Neigung ber 
Gebärmutter, das Ei in Pünftigen Schwanger: 
fhaften zu der nämlichen Zeit immer wieder zu 

früh auszuftoßen, zu ben größten Uebelftänben. 

Indeſſen erlangen auch nicht felten Frauen nad) 

erlittener F. nicht allein in Kurzem ihre vollkom⸗ 

mene Geſundheit wieder, fondern fiergebären auch 
fpäter, felbft ohne daß mediciniſch etwas geſchah, 
gefunde und ausgetragene Kinder. 

Zeigen fi Vorboten bes Abortus oder hat ber= 
felbe bereits feinen Anfang genommen, fo muß 
ber Arzt fich bemühen, die zu frühe Ausftoßung 
des Eies zu verhüten, vorausgefegt, daß nicht 
beftimmte Zeichen vom Tode ber Frucht, noch Ge: 
fahren vorhanden find, welche, wie 3. B. lebensge⸗ 
fährlihe Blutungen, die möglihft baldige Ent: 
fernung des Inhaltes ber Gebärmutter wünfchene- 
werth oder felbft nothwendig machen. Berhütet 
Bann diejelbe aber dann nicht mehr werben, wenn 
die Wehen ſchon zu fehr überhand genommen ha⸗ 
ben, der Murtermund bereit über einen Zoll 
Durchmeffer erweitert oder das Fruchtwaſſer ſchon 
abgegangen iſt. Iſt dies ber Fall, ober iſt bie 
Abwendung bed Abortus von Anfang an fontras 
indieirt, fo tritt bie Behandlung ber F. felbft 
ein, bie darin befteht, daß man bas Geburtsge⸗ 
fhäft auf eine Weife leitet, woburd bie Gefahren, 
die von bemfelben drohen, fo viel wie möglid, 

emindert und abgewendet werben. Sobald daher 
eine lebensaefährlihe Blutung ober fonftige 
dringende Gefahr fhnellere Entfernung bes Eies 
fordert, überläßt man am zwedmäßigften Alles 
der Natur und unternimmt nichts zur Beſchleu⸗ 
nigung der Geburt, was befonders von ben daͤl⸗ 
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fen gilt, wo bas Abfterben ber Frucht die F. ver⸗ 
anlaßt bat, da dieſe weit gefahrlofer verlaufen. 
Droht dagegen bie $. wegen der damit verbuns 
denen Metrorrbagie in Folge der Trennung bes 
Eies Lebendgefahr, was befonders dann gefcieht, 
wenn diePlacenta friſch in einer größeren Strede 
gewaltfam von ber Gebärmutter gelöft worden 
ift, fo tft Stillung der Blutung die Hauptindika⸗ 
tion; das fiherfte und mildefte Mittel aber, le⸗ 
bensgefährlihe Mutterblutflüffe bei F. en zu ſtil⸗ 
len, gewährt der Eharpietampon, wie denn auch 
derfelbe in Deutfhland, Frankreih und England 
jegt immer mehr in Gebrauch fommt! Bei über: 
mäßigen Blutflüffen nah ber Wegnahme der 
Nachgeburt leiften Einfprigungen von lauem Eifig, 
ober Effig, Branntwein und Waſſer zu gleichen 
Theilen bie beften Dienfte; bei anwandelnden 
Obnmadıten reiht man mit großem Nugen die 
Zimmttinttur zu einem halben Kaffeelöffel voll, 
oder die Verbindung berfelben mit Elix, acid. 
Haller. oder Phosphorfäure, die Naphthen, einige 
Löffel guten Weines, waͤſcht Stirn und Schlaͤfen 
mit Wein oder er ‚ befprigt das Geſicht mit 
Faltem Waſſer, bält Riehmittel unter die Nafe 
und erwärmt Fünftlich Hände und Füße. Sehr 
gebräuchlich find auch Falte Fomentationen auf 
den Unterleib, die Schamtbeile und das Kreuz, ja 
Einige empfeblen felbft das Einbringen von Blei: 
nen Stüden Eis in die Scheide. Da die Frauen 
nah #.en in der Regel fi fehr angegriffen und 
eſchwaächt fühlen, fo bedürfen fie auch noch als 
Öchnerinnen einer längeren, forgfamen Pflege, 
und bies befonders dann, wenn durch bie lang= 
wierige und ſchmerzhafte Dauer des Geburtsaktes 
und ſtarken Blutverluft die Kräfte fehr erihöpft 
worben find. Die Koft fey leicht verdaulich und 
wenig näbrend, doch reicht man ſolchen Wöchne⸗ 
rinnen, die durch bedeutenden Biutabgang fehr 
gergmänt find, glei von Anfang leichte Fleiſch⸗ 
übe, felbft mit Zufag von Eidotter, Mild, 
Meblfuppen u. dal., erlaubt wohl aud als Ge 
trän? etwas Waſſer und Wein und zuweilen eine 
Zaffe von einem aromatifhen Kräuteraufguffe, 
Doch muß man mit dem reichlicheren Ernahren 
und vorzüglid mit dem Darreihen von Reizmit: 
teln aus Küche, Keller und Apotheke — 
—* weil die Erfahrung lehrt, daß bei Frauen, 
ſonderheit bei Wöchnerinnen, das verloren ge: 
gangene Blut ſich ſehr ſchnell wieder erfegt und 
es dann leicht zur Ueberreizung fommt, die im 
MWocenbette ftets Gefahr bringt. Was die Be- 
handlung ber fogenannten Dispositio abortiva bes 
trifft, fo hat ber Arzt, um bie Neigung zu Fehl⸗ 
und Krühgeburten in dem Uterus zu tilgen und 
fomit die Wiederholung des Abortus zu verhüten, 
zunaͤchſt eine — — des Weibes an⸗ 
guftelien, wobei deſſen allgemeine Konftitution, 
emperament, Buftand des Gefäße und Nerven: 
foftems, der Haut, ber chylo⸗ und uropoetifchen 
Drgane und ber Gefchlehtsfphäre, namentlich 
aber ber Gebärmutter genau zu berüdfichtigen 
find, Ro bier Abweigungen fich vorfinden, müf: 
fen biefe nach den Regeln ber Kunſt befeitigt wer: 
den. So erforbern allgemeine und örtliche Ple⸗ 
thora und ein Ueberwiegen ber Gefäßthätigkeit 
Aderlaß, fparfame, wenig nährende, vegetabilifche 
Koft, Pühlendes, verbünnenbes Getränf, ben bie: 
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weiligen Gebrauch von Mittelfaßen und gelind 
eröffnenden Mitteln, mäßige Bewegung im Freien 
2C., * Reizbarkeit und Schwäche eine mehr 
nahrhafte, aberreizlofe Koft, den vorfichtigen Ge: 
brauch roborirender, befonders bitterer und felbft 
tonifher Mittel, den he auf dem Sande; 
das Seebad, Flußbäber u. 9 „, namentlich müffen 
die Funktionen der Unterleibsorgane geregelt und 
Stodungen im Pfortaderfufteme, Hämorrhoidal⸗ 
anlage, Neigung zur Obftrußtion ꝛc. gehoben werd 
den. Dauptjächlich aber ift das Befinden der Ge: 
bärmutter zu prüfen und zu unterfuchen, ob Blut: 
überfüllung, chroniſche Entzündung, Degeneras 
tionen ihres Gewebes, Afterprobußte, erhöhte 
Reizbarkeit ober im Gegentheile ein gewifler Tor: 
por, fehlerhafte Lagen ıc. berfelben vorhanden 
find, um darnach das Heilverfahren einzurichten; 
Bei Neigung zu Mißfällen, die durch Senkun 
der Gebärmutter, Schwäche ber Gefchlechtstheile; 
anhaltenden weißen Fluß ꝛc. unterhalten wird) 
bat ſich in neuerer Zeit der Gebrauch der aufiteiz, 
— Douchen vielfach bewährt, ſowie bei 
chwaͤche des Uterinſyſtems die ſtaͤrkende Mer 
thode mit Rückſicht auf den Grad der Senſibilität, 
vorzüglich die —— der eiſenhaltigen Heil⸗ 
quellen zu Pyrmont, Driburg, Schwalbach, Bock⸗ 
(et, Brüdenau zc. an Ort und Stelle zum Trinken 
und Baben empfohlen worden ift. Die Bäder zu 
Ems leiften bei Krankheiten bes Uterinſyſtems 
Ausgezeichnetes und die Bubenquelle dafelbft 
He fogar von ihrer großen Wirkſamkeit gegen 
Unfruchtbarkeit und Neigung zum Abortus den 
Namen, Vor Allem ift es jedoch nothwendig, 
daß Frauen nad erlittener F. den Beiſchlaf wer 
nigſtens auf ein halbes Jahr und während ber 
Kur ganz meiden, ferner von allen fonftigen Er- 
regungen bes Gefäß- und Nervenfuftems fich fern 
halten und überhaupt eine Diät führen, die zur 
Befeftigung und Kräftigung ber Gefundbeit im 
Allgemeinen dient. Iſt eine neue Konception er: 
folgt, fo muß die Echwangere auf den Koitus 
wieder ganz verzichten und die Regeln ber Diät, 
wie fie ber Schwangerfchaft angemeffen find, auf 
das Strengfte befolgen, bauptfüclich aber zu ber 
Zeit, wo fie früher abortirt hatte, Alles forgfältig 
vermeiben, was zur F. Beranlaffung geben fönnte. 
Iſt es einmal gelungen, die Schwangerfchaft bis 
zu ihrem regelmäßigen Ende zu erhalten, fo darf 
man bie Dispositio abortiva als getilgt anfehen 
u. bat, dafern nicht neue Schäblichkeiten einwirken, 
fpätere Wiederholung ber F. nicht zu fürchten. 
In gerichtlich-mediciniſcher Hinficht iſt 
der Abortus von Bedeutung, in fofern dabei zur 
Frage kommt, ob bie F nicht durch Anwendung 
befonderer Mittel vorfäglich bewirkt worden fey 
(Eſichtliches Fehlgebären, Abtreibung 
der Frucht, Procuratio abortus, Abortio), was 
nicht felten von außerehelich Schwangeren, häufig 
unter Beihülfe Anderer und zwar dann meift in 
ber früheren Periode der Schwangerſchaft ver 
m wird, um durch vorzeitige Entfernung ber 
cht den nadıtheiligen Folgen außerehelicyer 
Schwängerung zu —— Ferner unterliegt bie 
5 gerichtlich⸗ mediciniſcher Erörterung, wenn eine 
frau in Kolge durch Andere erlittener Mißhand⸗ 
lungen oder Gewaltthätigkeiten eine F. erlitten 
zu haben behauptet und hierauf Auſprüche wegen 





CS: chabenserfages gründet, und enbli wird auch 
bie vorzeitige Entfernung der Frucht zuw eilen durch 
Kunftverftindige zu geburtshülflihen Zwecken in 
ber Abfiht unternommen, um bei einem hohen 
Grabe von Berengerung des Beckens hierdurch 
bie Geburt eines lebenden Kindes, welche fonft 
nicht erfolgen könnte, zu vermitteln (vergl. 
Srübgeburt).  Unterfuchungen über Gtatt 
er #.en gehören zu den ſchwierigen Aufga= 
en für ben Gerichtsarzt und find häufig erfolg- 
108, da es oft fdıwer, ja unmöglich ift, über Statt 
gehabte Schwangerfhaft und Geburt Aufklärung 
u erhalten und den erfolgten Abortus nachzuwei⸗ 
en, fo daß hierbei gewöhnlich die Bemühungen 
bes Richters mehr, als die bes Arztes vermögen. 
Nicht minder ſchwierig aber ift bie zweite Haupt⸗ 
frage, ob ber Abortus zufällig entftanden oder 
eefliffentlich herbeigeführt worden fey, wobei be 
fonders auf folgende Punkte Rüdfict zu nehmen 
it. Verheimlihung der Schwangerſchaft und @e- 
burt beftärfen den Verdacht vorſätzlicher Mitwir: 
fung zur Entfernung ber Leibesfrucht, fönnen 
aber an und für fich nichts beweifen, da Einflüffe, 
welche ber Fortbauer ber Schwangerſchaft un- 
aünftig find, eben ſowohl und oft in noch höherem 
Grade bei außerebelih Schwangeren als bei Ehe: 
frauen wirkfam werden. Obgleich die Schwan⸗ 
erfchaft zu jeder Zeit Unterbrechungen erfahren 
ann, fo kommen body die meiften $.en aus natür— 
lichen Beranlaffungen in den eriten 3—4 Schwan⸗ 
gerfchaftsmonaten vor, Abtreibungsverfuche aber 
werben in ber Regel erft fpäter vorgenommen, 
wenn bie Schwangeren über ihren Zuſtand mehr 
ins Klare gefommen find, Um zu ermitteln, ob 
eine %. durch zufällige, natürliche Beranlaffungen 
oder willtürlih aus verbredheriicher Abficht ber- 
beigeführt worden fey, muß fich der Gerichtsarzt 
burd forgfame Forfhung über etwa vorhandene 
Prädispofition zum Abortus, über Lebensweife, 
Temperament und fonftige Verhältniſſe der Ver: 
bädtigen, über bie Zeit, welche zwiſchen ber Ein- 
wirfung der präfumtiven Schäblichleit und dem 
erfolgten Abortus verftrichen ift, über die Zufälke, 
unter denen derfelbe eintrat und verlief, über bie 
Belhaffenheit der Frucht, ob dieſe Zeichen eines 
fhon feit längerer Zeit erfolgten Todes, oder 
fonft eine natürlihe Erflärungsweife der F. dar: 
bietet, und andere bergleihen Umftände mehr bie 
möglichfte Aufklärung zu verfchaffen fuchen, ehe 
er ſich zu einem Urtheile beftimmen läßt. Die 
legte Frage endlich, welche dem Gerichtsarzt zur 
Eutfheidung bleibt, ift bie, ob von der Schwans 
geren ober durch Andere mit Einwilligung bew 
felben Mittel angewendet worden find, welche 
vermöge ihrer Wirkung oder verurigt ihrer befäge 
deren Unmwenbungswetie auf beabfictigte Her 
rufung ber F. fließen laffen. Als dergleichen 
abtreibenbe Mittel. (f. d.) gelten im Wolke 
theils ſolche Arzneiftoffe, welche, meift dur ihren 
Gehalt an ätberifhen Delen, das Gefäßſyſtem 
ftarf aufregen und fomit auch Kongeftionen nach 
bem Uterus veranlaffen (Emmenagoga), wie Sa— 
bebaum, Lorbeer, Beifuß, Kaffee, Safran, Taxus, 
Mutterforn, Meltife, Andorn, Rosmarin, Kamz 
pen, Afand, Myrrbe, Dhosphor, Hirfhhorngeift, 
onlafgummt, Eaftoreum, Moſchus u. A 
theils ſolche, welde unter bie Klaſſe ber (darf: 
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ober vermehrte Harnabfonberung veranlaflen, wo⸗ 
durch der Uterus Tonfenfuell aufgereizt wird, wie 
Sennesblätter, Aloe, Rhabarbar, Gummigutt, 
Gratiola, Sabadille, Krotonöl, Stfammontum, ' 
Salappe (Bandbwurmmittel), Kanthariden, Meer: 
zwiebel, Wachbolder, Terpentin 2c,; auch hat man 
den Zwed der fruchtabtreibung durch ſtarke Brech⸗ 
mittel aus fchwefelfaurem Zink oder Kupfer, 
durch längeren Gebrauch alterirender Mittel, z. B. 
der Merkurialpräparate, zu erreichen ober dur 
wieberholtes Anlegen von Blutegeln andie Schen- 
kel und an bie Geſchlechtstheile, Durch ſcharfe Fuß: 
bäder und Injektionen in die Scheide, durch Bin— 
ben der Adern an ben unteren Extremitäten Blut- 
andrang nad) ber Gebärmutter: zu bewirken, fer= 
ner durch ſtarke und oft wiederholte Abderläffe, 
—— laͤngere Zeit hindurch fortgeſetzten 
ebrauch von Abführmitteln dem Foͤtus die ges 
börige Nahrung zu entziehen, endlich auch durch 
Erfhütterungen vermittels elektrifcher Schläge, 
Springen von beträdtlihen Höhen herab, Preflen 
und Zufammenfhnüren bes Unterleibes, Niefes 
mittel ꝛc. mecanifch auf benfelben einzuwirken 
verſucht. Das Urtbeil über die Wirkſamkeit aller 
diefer Mittel und Verfahrungsarten zur Hervor⸗ 
bringung von F. läßt ſich kürzlich folgendermaßen 
zufammenfaffen: Es gibt durchaus Peine eigentli- 
chen Abtreibemittel, denn alle die oben genannten 
Dinge, benen man abtreibende Kräfte zufchreibt, 
mögen zwar in einzelnen bejondern Fällen ben 
Abgang ber Leibesfrucht bewirkt oder wenigftens 
befhleunigt haben, find aber weit entfernt, dieſe 
Wirkung jemals mit Sicherheit auszuüben, benn 
es find viele hinreichend beglaubigte Breifpiele be= 
kannt, in benen Schwangere ihren verbrecheriſchen 
3wed mit großer Hartnädigkeit dburh Anwen⸗ 
bung innerer und äußerer Mittel lange Zeit hine 
durch verfolgten, ohne ihrer Frucht dadurch einen 
merflichen Narhtbeil zugefügt zu haben, während 
auf der anderen Seite bei Schwangeren, welde 
jede Veranlaſſung, bie fie ihrer Frucht berauben 
könnte, forgfältig meiden, ein geringfügiger, un- 
vorhergefehener Vorfall Blutfluß aus ben Ge- 
fhledhtstheilen und Abortus zu bewirken im 
Stande ift. Es gibt überhaupt nur ein einziges 
Mittel, durch weldes bie F. mit Gewißheit her⸗ 
vorgebradht werben Bann, nämlich die Pünftliche 
Eröffnung ber Eihäute, ber Eihautſtich, ber aber, _ 
ba er Befanntfchaft mit bem e ber inneren 
weiblichen Geſchlechtotheile und Uebung in ber 
eburtshülfliben Unterſuchung vorausfest, ohne 
Sefahr nur durch Sachverſtaͤndige angewendet 
werben kann, wogegen, wenn bie Schwangere 
felbft Verſuche dazu macht, oder durch unkundige 
Gehuͤlfen vornehmen läßt, wohl immer mehr oder 
weniger beträhtlihe Verlegungen ber Muster: 
fcheide, ber Harnblafe, des Scheidengewölbes, des 
Muttermunbes oder auch bes Mittelfleifches ent= 
ftehen werben. Verwundungen ber Gebärmutter- 
fubftany allein, welche das Ei nicht mit betreffen, 
haben, wie dies glaubbafte Beobachtungen bars 
than, durchaus nicht immer F. zur Folge. Ob das 
genommene Mittel in dem vorliegenden Falle 
wirklich ben Abortus habe veranlaffen, oder zum 
Zuftandefommen befjelben bebülflich ſeyn Fönnen, 
darüber muß bie Individualität des Falles Auf⸗ 
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Ziuß ertheilenz zu beachten ift dabei befonders, 





ob baffelbe auch in binreihender Menge genoms- 


men worden ift, um Zufälle überhaupt und die 
gegenwärtigen insbefondere hervorbringen zu Pöne 
nen, ferner, ob nad Mafigabe ber Zeit, welde 
zwiſchen bem Nehmen des Mittels und dbem Ein: 
tritte der F. verftrih, eine Einwirkung von Sei- 
ten deſſelben anzunehmen feyn Bönne oder nicht. 

ehme, f. Femgerichte. 

ehrbellin, Stadt in der preußiſchen Pro- 
vinz Brandenburg, Regierungsbezirt Potsdam, 
Kreis Ofthavelland, am Sufammenftuß der beiden 
aus dem ruppinfhen See fommenden Rhinarme, 
des alten und neuen Rhin, im fogenannten Rande 
Bellin, auf einer Anhöhe, bat ein Juftizamt, Un 
————— eine Superintendentur, 
Torfgraͤberei, Branntweinbrennerei u. 1660 Einw. 
Faſt Vorſtadt davon iſt das Pfarrdorf Feloͤberge, 
wohin F. eingepfarrt if. Die Stadt ift beſon—⸗ 
ders merkwürdig durch ben vollftändigen Sieg 
- des großen Kurfürften Friedrih Wilhelm über 
die Schweben unter Wrangel am 18. Juni 1675. 
Die Schweben hatten ihre Stellung zwiſchen ben 
Dörfern Hakelberg und Zornow, fo daß fich ihr 
linker Flügel auf einem fanften Höhenzuge an er= 
fteres und an die Sumpfpartien des Rhins lehnte, 
während der aus Fußvolk beftehende und durch 
vieles Geſchütz verftärkte rechte Flügel ſich nad 
dem Dorfe Dechtow hinzog und fich, zugleich die 
bominirenden Höhen behauptend, an bie Eichen: 
waldung gleihen Namens ſtützte. Vor fich hats 
ten fie freies Kelb und waren im Rüden durch 
Moräfte gedeckt. Der Kriegsrath des Kurfür— 
ften war unter biefen Umftänden und dba es mehr 
als zweifelhaft erfchien, mit nur 5600 gänzlich er= 
ſchöpften Reitern und wenigem Feldgefhüg gegen 
das Priegserfabrene 7000 Dann Infanterie ftarfe 
‚Heer ber Feinde, welches nod von 800 Drago= 
nern und 10 fhweren Gefhüsftüden unterftugt 
warb und fi überdies in ber beften Stellung 
befand, in dieſer Weife mit Glüd operiren zu 
Pönnen, gegen einen Angriff, und nur der fiegen- 
ben Beredſamkeit bes Kurfürften felbft und des 
tapferen Generals Derflinger gelang es, —9 
bie Andern für ihre Anſicht zu gewinnen, fo da 
der Angriff auf den rechten Flügel des Feindes 
beſchloſſen wurde. Inzwifchen hatte der Prinz 
von Heſſen-Homburg, von Priegerifhem Feuer 
fortgeriffen, gegen ben erhaltenen ausdrüdlichen 
Befehl den Kampf fhon begonnen, und zwar ans 
fangs mit gutem Erfolg; bald aber ſah er fich von 
ber feindlihen Uebermacht fo bedrängt, daß er 
fiher würde unterlegen feyn, wäre ihm in biefem 
Pritifchen Augenblide der Kurfürft nicht zu Huͤlfe 
getommen. it großer Heftigkeit wüthete ber 
Kampf auf dem rechten Flügel, und ſchnell eilte 
ber Kurfürft an der Spige einiger Schwabronen 
ben .bort —— einen Hülfe und warf 
bie ſchwediſche Reiterei auf ihr Fußvolk zurüd, 
welches jedoch mit altem, bewährtem Muthe fe: 
ften Stand hielt. Bei diefer Gelegenheit war es, 
wo bie treue, hingebende Aufopferung des Stall⸗ 
meiftere Froben ihn vom Tode rettete. Mit 
aller Stärke entbrannte die Schlacht gegen 8 Uhr 
Morgens. GStürmend fuchten die Schweden fich 
bes ihnen Verderben bringenden Hügels zu be= 
mädtigen; ein Angriff des Kurfürften mit 4 Ne: 
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gimentern aber brachte fie nach hartnaͤckigem Wi⸗ 
derftande zum Weichen und entſchied das Schick— 
fal des Tages. In 2 Kolonnen und in befter 
Ordnung traten die Schweden ben Rückzug nad 
F. an, in ihrer linken Flanke vollkommen burd 
Moräfte gededt, während die rechte alle Attaken 
ber ihr ſteis zur Seite bleibenden Brandenburger 
kräftig zurüdwies. Mit Anbruch der Naht er: 
reichten fie F. und entgingen fo ihrer gänzlichen 
Vernichtung, da Mangel an Fußvolk den Kurfürs 
ften verbindert hatte, fi diefes Orts vor ber Ans 
Bunft der Schweden zu bemädtigen, fo daß bie 
Schweden Zeit fanden, während ber Nacht bie 
zerftörte Rhinbrücke oberflächlich wieder herzu— 
ftellen und ihren Rückzug fortzufegen. Mit Tas 
esanbruc (19. Juni) eilte Derflinger mit 400 
Reiten nach F. wo noch 2 Bataillone Schweden 
zur Brüdendedung ftanden, bie aber fofort bie 
Brüde paflirten und diefelbe hinter fid abbranns 
ten. Außer vielen Gefangenen fielen 8 Kano: 
nen, 200 Packwagen, zahlreihes Kriegsgerätbe 
und mehre 1000 Stück Vieh in die Hände ber 
Sieger, die ſchon auf dem Schlachtfelde 8 Kah- 
nen, 2 Standarten und 4 Gefhüge erobert hate 
ten. Die Schweden hatten in biefer Schladt 
3000 Mann, worunter 1500 Todte, verloren; bie 
Prandenburger batten nur einen Berluft von 200 
Todten und Verwundeten. Der Prinz von Home 
burg erhielt wegen voreilig und gegen Befehl une 
ternommenen Angriffs in Rückſicht auf feine be 
wiefene Tapferkeit und ben ylüdlichen —— 
dieſer Schlacht von Friedrich Wilhelm volle Vers 
zeibung. Die Sieger ftellten nod am 19. Juni 
die Rhinbrücke möglichft her, rüdten ben Schwes 
ben fchnell nach, erbeuteten noch viele Gefangene 
und bedeutendes Gepäd, drängten fie über Rups 
pin und Wittenberge nah Medlenburg und rei⸗ 
nigten fo bie Mark von dem Feinde in Purzer 
Zeit. Zum Andenken an biefe Schlacht ließ Herr 
von Rochow an ber Randftraße bei Linum ein 
Denfmal errichten. , 
eierjahr, f. v. a. Bradjahr, 
eiertage, ben gewöhnlichen Gefchäften bes 
bürgerlichen Lebens entzogene und vorzugsweiſe 
ber religiöfen Betradhtung und Erbauung gewib- 
mete Tage, f. Hefte. 
geiß ohne, f. v. a. Lupine, f. Lupinus. 
ige (Ficus), die Frucht bes gemeinen Fels 
genbaums, eigentlich nichts Anderes, als der an= 
geſchwollene und fehr vertiefte Fruchtboden, an 
deffen innerer Wand bie ungemein Pleinen Blu: 
then und Früchte figen, welde mit gegeflen wer: 
ben. Man bat dur Kultur eine große Menge 
von Varietäten hervorgebracht, bie fich im Allge: 
meinen in zwei große —— theilen laſſen: in 
ße, gelbe oder grünliche und in röthliche, vio— 
cſe oder bräunlide F.en. Zu ben erfteren gehö 
ren: bie große runde weiße F. 2 Boll lang 
und ungefähr eben fo breit, blaßgruͤn und weißlich, 
füß und fehr wohlfhmedend; bie %. von Argen: 
teuil, eine Spielart der vorigen; bie — 
ler F., klein, rundlich, blaßgrün oder weißlich, 
mit rothem wohlſchmeckendem Fleiſch; die An— 
——— (weiße Coucourelle, Me— 
lette), weiß, rundlich, 14 Linien di und 16—18 
Linien bob; die Königsfeige, wenig ausges 
füllt, 18—20 Linien dick und 22—24 Linien lang; 
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+ grüne F. oder Damenfeige, dunkelgrün, 
(dulih, inwendig roth, 18—20 Linien di und 
—26 Linien hoch, mit fehr langem ÖStiele; bie 
roße,gelbe F. weiße Aubique, die größte 
cht unter allen, zuweilen 4—5 Ungen ſchwer, 
anfangs gelb, bann weiß, mit rothem Fleifch von 
angenehmem und fehr füßem Gefhmad; die Sei: 
rolle, 11 Linien di® und 1618 Linien lang, 
frifch fabe, getrodnet fehr wohlfchmedend; die 
Barniffotte, laͤnglich, oben jufammengebrüdt, 
inwenbig fehr roth, 16—18 Linien bi, 24—% 
Linien lang, eine vortreffliche Frucht; die haa⸗ 
tige F., Perouas, bellgrüne Frucht mit be 
baarter Haut, 14—16 Linien bi, 24—236 inien 
lang. Aus ber zweiten Gruppe find Hauptfäd- 
lich bemerenswerth: bieBarniffotte o8, große 
Bourjafotte, Pugelförmig, zufammengedrüdt, 
26—238 Linien bi und 24—26 Linien hoch, dum= 
kelviolet, mit blaäulichem Staub bebedt, mit ro= 
them Fleiſch; bie Pleine Bourjafotte, Ver: 
bale, dunkelviolet, mit bider Haut und rothem 
vortrefflibem Fleiſch; bie Serventine ober 
Knotenfhnurfeige, [än lich, mit der Länge 
nad gehenden, erbabenen dern, 18% Einten 
dick und 24—26 Linien hoc, bellrotb, von vor: 
trefflihem Geſchmack; die ſchwarze Aubigue, 
roße lange Biolete, dunkelpurpurroth, faft 
chwarz, mit bläulihem Staub bebedt, inwendig 
erg von fehr mittelmäßiger Befchaffen: 
eit; bie Birnenfeige, Pleine Aubigue, 
dunkelviolet oder roth raun, mit kleinen hellgruͤ—⸗ 
nen Flecken überſaͤet, mit rõthlichfalbem Fleiſch 
26-32 Linien lang und 18. Linien breit; bie 
Barniffengue, oben rundlid, unten plößlich 
verlängert, mit ſchiefem Stiel, 18—2%0 Linien bi 
und 21 Linien hoch, violet mit rothem, vor⸗ 
trefflichem Fleiſch; Fabon Bargemon, fpät, 
länglid, auf gelblichem Grunbe Blaßviotet, am 
oberen Theil etwas gefärbt, vortreffliche Frucht; 
bie braune @oucourelle, braun, länglih, 10 
—13 Linien di® und 12—14 Rinien Ian früh. 
In Deutſchland genießt man bie heimiſchen F.n 
roh und gibt fie, wie auch die trodenen fremben, 
als Deſſertfrucht. In Griechenland und anderen 
Feigenlãndern dagegen genießt man fie frifch, ges 
trodnet, gebraten, gefodt und auf verſchiedene 
Art zubereitet als ein gewöhnliches Nahrungs: 
mittel. In den Officinen find bie F.n fchon fett 
ben älteften Zeiten als ein erweichenbes, einhül- 
lendes eröffnenbes und leicht nährenbes Heilmit- 
tel beſonders bei Bruftbefchwerben und verſchie⸗ 
denen Leiden der Harnwerkzeuge gebräuchlich. 
Aeußerlicdh dienen fie zum Erweichen und Zeitigen 
von Gefhwüren und Abfceffen, beſonders im 


mehrer Bruftfpecies. Durch das Alter verlieren 
bie F.n viel; ber angenehme, f&leimigfüge Ges |weiche faftige Subftanz dem Drude nadgibt. 
ſchmack geht in einen wibri füßen über, ber Ges | Dadurch hört ber Zweig auf, fich zu verlängern, 
ruch wird fäuerlihfüß, ußen befchlagen fie|ber Saft geht zurüd und wirb verwenbet, wo e# 
ern mit einem weißen Staube und werben durch | mehr daran fehlt. Die Zweige werben hierburdh, 

ie gemeine Milbe fehr jernagt. Am beften be= |fowie durch das Biegen in Bogen, bie Spigen 

wahrt man fie in Gläfern oder Blechbüchſen auf. |nah unten, ausnehmend fruchtbar. Um_ bie 
Sley fand in 2000 Gr. (fmyrnaifchen) $.n: 320 | Bäume in fteter Fruchtbarkeit zu erhalten, müffen 
er, 18 Fett, 1250 eigen uder, 8 Ertraßtivs | fie im Fruͤhjahre mit gut verweftem Pferdes oder 

off mit falsfaurem Kalk, 104 Pposphorfäure Schafmift gebüngt und mit durc Regenwaſſer 
daltendes Gummi, 300 Faferftoff und Kerne. | verbünnter Veifauge begofien werben. Die in 
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Im Handel kommen mehre Sorten getrodneter 
F.n vor. Die Smyrnafeigen find groß, gelb 
und rund, fchmeden Palette, füß und erhalten 
wegen ihres faftigen leifches den Namen Cari- 
cae pingues. Sie gelten für die vorzüglichfte 
Sorte, werben in Beinen Kiften verſendet und 
auch unter der Benennung Zafelfeigen vers 
Pauft. Unter den italieniſchen Feigenſorten, 
weil fie in Körben verſendet werben, auch Kor b⸗ 
feigen gem, find die genuefifhen, florentinis 
fchen, römifhen und neapolitanifchen bie vorzügs 
lichſten. Unter den franzöfifchen find bie von 
Marfeille die beiten. Die balmatiner und 
iftrifhen F.n find zwar fehr Fein, doch von 
gutem Gefhmade. Unter bem Namen Kranzs 
Feigen erhält man große, runde, plattgebrüdte 
&.n, bie weniger fleifchig und mit einer ftärkeren 
Haut verfehen find. &ie werden in ber Mitte 
durchſtochen und zu großen —— an ein Baſt⸗ 
band angereiht, halten fi am I often und wers 
ben in Faͤſſern verfenbet. . 
Der gemeine Feigenbaum (Ficus Carica), 
zu ber Kamilie ber Urticeen (Artocarpen) — 
urſprünglich im Oriente, Sübdeuropa und No 
afrifa einheimiſch, ift im wilden Zuftande Hein 
und mehr ftraudartig, erreicht aber Eultivirt eine 
Höhe von 3—30 Fuß. Die jüngeren Aefte find 
zottig, bie Blätter brei- bie fünflappig, mit ſtum⸗ 
pfen, buchtigsgezähnten Lappen, oberfeits ſcharf, 
unterſeits filjig. Im füblichen Theile von Eu- 
ropa wird ber Keigenbaum im freien Rande ohne 
Bebedung im Winter, im mittleren im Freien mit 
Bebedung im Winter, im nörblichen in Dranaes 
rien und Glashäufern über Winter PBultivirt. 
Intereffante Eremplare finden fich in ben Hofgärs 
ten zu Dresben, bie 350 Jahre alt ſeyn follen, mb 
in dem Garten bes Erzbilhofs von London zu 
Lambeth ftehen Feigenbäume, bie, 1525 epflanzt, 
jest eine Fläche von 2000 DFuß einnehmen und 
im Winter mit Glasfenftern bebedt werben. Der 
Feigenbaum gebeiht am beften in einer gegen bie 
Nord⸗ und Oftwinde geſchuͤhten Lage, kommt 
zwar, außer dem Palten und naffen Boben, in jes 
dem Erbreiche fort, waͤchſt indeß am beften und 
ift am fruchtbarſten in einem ztemlich fetten, recht 
tiefen, Ioderen Lehmboben. Die Sertpflanung 
gefhieht durh Samen, Wurzelfchoffe, Ableger 
und Stedlinge; am beften ift die durch Ableger, 
die im März und April gemacht werben. Da 
man nur an ben Sommertrieben reife Früchte er= 
warten darf, fo muß beim Befchneiden ber Bäume 
ber Grundſatz feftftehen, biefelben mögliäft zu 
fhonen und ihnen auf Koften bes alten Holzes 
Play zu mahen. Sollte ein Zweig zu üppig 
wachen, fo drüde man am 10. oder 12, Blatte 
feine Spigen mit dem Finger zufammen, baß bie 
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Kübeln oder Töpfen ſtehenden Bäume verfehe 
man alle zwei Jahre mit guter frifcher Erbe. 
Bei Annäherung des Winters bringt man fie an 
einen fühlen, froftfreien Ort und begieht fie wäh: 
rend bes Winters zumeilen etwas. Die im Freien 
ftehenden werben, fo lange fie noch jung find, wie 
die MWeinftöde in die Erde eingeichlagen, ober 
mit Laub, Erbfenftrob ꝛc. gegen die Winterßälte 
gefhügt. Aeltere Bäume biegt man jo tief ale 
möglich nieder, belegt fie mit Stangen, Gras oder 
Schilf und legt hierauf — Erde, etwa einen 
Fuß hoch. Hierauf wird die Erde um die Wur- 
eln angehäuft, bamit alles Wafler abfließe. Im 
Frübjahr wird bie Bebedung nicht zu frühe und 
nur wadh und nad abgenommen. In Griecen- 
land und ber Levante wendet man, um bie Früchte 
fhnellerzurfteifezu bringen, bie Kaprifitation 
an. —— beſteht in folgender Operation, 
Der wildeeigenbaum(Geisfeigenbaum)trägt brei 
Arten von nicht efbaren Früchten (caprifici), 
Fornites, Cratitires und Orni genannt. Die 
erfteren erfcheinen im Auguſt und dauern bis zum 
November, ohne zu reifen; die zweiten erfcheinen 
Ende Septembers u. bleiben bis zum Mai, wo die 
dritten Früchtefdeilelben Baumes (die Orni) zu 
treiben anfangen. In den Fornites bilden — 
die Maden einer Art Gallwespe (Cynips psenes), 
bie als Mücken ausfliegen und die Cratitires an= 
fteden, deren junge Brut dann wieder die Orni 
bevölkert. Gefcieht es, daß die Müden in einer 
Gegend fpäter aus den Cratitires ſchlüpfen, ale 
die Orai zum Empfang ber Eier bereit find, fo 
bolt man jene dort und bindet fie an die Enden 
der Zweige von diefen. Im Juni und Juli neb: 
men dann bie Bauern die Orni zur Zeit, wo bie 
Diüden ausfliegen wollen, ab, teen mehre an 
ein Stäbden und hängen fie auf bie zahmen Fei⸗ 
genbäume, um deren Früchte anftechen zu laſſen 
and daburd deren Reife zu befördern und den Er— 
trag zu erhöhen. Während ein gewöhnlicher Fei- 
genbaum 25 Pfund Früchte trägt, bringt ein Ba= 
prificirter wohl 250—280 Pfund; doch find die 
Zaprificirten F.n in ber Regel nicht fo gut und 
ſchmackhaft, als die andern. In Spanien, Ita= 
lien und Südfranfreid, wo man bie Kaprififation 
nicht Bennt, werben bie F.n viel größer u, ſchmack⸗ 
hafter; indeß pflegt man auch in diefen Ländern 
bier und ba das frühere Reifen diefer Früchte ba= 
durch zu befördern, daß man fie mit Dornen oder 
Stacheln anfticht, od. aud mit Strohhalmen oder 
ebern, welche mit Dlivenölbefchmiert find. Schon 
lutarch, Suidas, Teophraſt u. Plinius ſprechen 
von ber Kaprifikation. Das Holzdes Feigenbaums 
tft äußerftleicht, zart u. ſchwammig, weshalb man 
es zum Poliren der Metalle häufig braucht; aud 
fertigt man in Italien Dofen. Buͤchſen und ans 
dere Geräthidaften daraus. Diealten griechiſchen 
Aerzte brauchten die Blätter, bie einen fehr fchar= 
fen Milchſaft enthalten, zu Umfchlägen bei Ge: 
— fogar Entzündungen, Skorpionſtichen, 
iffen von tollen Hunden, Hautausfchlägen, 
Warzen und Feigwarzen, die unreifen Früchte 
äußerlich bei Krankheiten bes Uterus. Bekannt 
ift, daß die Alten ſich des Milchſaftes des Feigen: 
baums als Bindemittel der Farben bei Malereien 
bebienten. 
Der Maulbeerfeigenbaum (F. Lycomo- 


rus), ägyptifcher Feigenbaum, mit faft herz« 
förmig eirunden Blättern, ift ein großer Baum 
in Aegypten und im Orient, mit fehr dickem und 
Enorrigem Stamme, ber bisweilen gegen 40-50 
Fuß im Umfange, nad Anderen gar im Durd= 
meſſer, und ein fehr hohes Alter erreiht. Die 
Doldentrauben entfpringen aus bem Stamme und 
den ftärkeren Xeften und tragen 12—15 Linien 
lange birnförmige, fhmugig weiß und grün ges 
ftreifte, mit vielen lanzettlichen, blaßrothen Schup⸗ 
pen bejeste $.n (Maulbeerfeigen, Pharaos 
feigen, Ubamsfeigen, äguptilche &.n), bie an 
der Spitze ftern= oder fronenförmig genabelt, füß, 
gewürzbaft und wohlſchmeckend And und ** 
gegeſſen und äußerlich als erweichendes und zeit: 
gendes Mittel bei Abfcejien und Gefhwüren auf: 
gelegt werden. Das Holz ift fehr dauerhaft und 
ward zu Mumienfärgen verarbeitet. Die Wur: 
zeldes hohen Keigenbaums (F. excelsn), eis _ 
nes ber höchſten Bäume Oftindieng, beilen Stamm 
gegen 50 Fuß Umfang erreicht, enthält einen 
weißen Milchfaft, der an ber Luft roth wird. 
Eine Abkochung derfelben wird bei Leberkrank— 
beiten und gegen Aphthen, ber Saft der Blätter 
bei bitjigen Fiebern und bie etwas birnförmigen 
rothen Blüthenkuchen gegen Durdfälle gebraudt. 
Der heilige Feigenbaum (F. religiosa) ift 
ein hoher Baum Oftindiens mit großer wageredt 
ausgebreiteter LaubProne. Die weiße Rinde des 
fchlanten, aber dabei oft gegen 10 Fuß im Ums 
fange baltenden Stammes läßt nah Einfchnitten 
eine Milch bervorfließen. Die Blätter ſtehen 
auf langen bünnen Stielen, find 4—7 Zoll lang, 
3—5 3oll breit und zittern bei jeder Luftbewe- 
gung, wie bie der Espe. Die röthlichen Blüthen— 
chen haben bie Größe einer Vogelkirſche. Die 
chriſtlichen Bewohner Indiens nennen biefen 
Bauın „Teufelebaum‘, weil ihn die Indier anbe— 
ten und dem Mifchnu gebeiligt haben. Dan 
braucht die Abkochung der Wurzelrinde bei galli: 
gen Kiebern, die des Stammes als tonifches Mit: 
tel gegen Harnruhr und äußerli bei Geſchwü— 
ren. Aus dem Milchfaft bereitet man Kautſchuk. 
Auf diefem Baume, oder auf ber Ficus indica 
Rozxb,, lebt die Lackſchildlaus (Coccus lacca Ker.) 
in fo großer — baß bie jungen Aeſte biewei⸗ 
len ganz damit bededt find. Durd ben Stich dies 
fer Thiere tritt ber weiße Mildifaft hervor, fürbt 
fib an ber Luft roth und umgibt bas Thier fo, 
daß es gleichfam in einer Zelle jich befindet. Der 
traubige Feigenbaum (F. domestica Roxb.), 
ein ungebeuerer Baum mit einem Stamm, ber 
aus mehren zu beftehen ſcheint und an ben Wurs 
zen fo große Kammern bildet, daß man ſich darin 
verbergen kann, wird in Indien durch Etedlinge 
af den Märkten gepflanzt wegen bes großen 
Verbrauchs der jungen Blätter, die vom gemeinen 
Volke rob zu Fiſchen geaelien werben. Den ge: 
kaueten Saft aus ben Drüfen leat man auf Wun⸗ 
ben von vergifteten Pfeilen. Der Pfeilgift- 
feigenbaum (F. toxicaria), auf ben Sundain⸗ 
feln einheimiſch, ift bort wegen feines ägend ſchar⸗ 
fen Milchfaftes berüchtigt. Werben die Feigen: 
bäume aus ben Tropenlänbern als Bierpflan: 
zen Bultivirt, fo verlangen fie eine Temperatur 
von 12—18° Wärme, viele Feuchtigkeit, eine 
feuchte Atmofphäre, bei heißem Sonnenfchein 
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Schatten, geräumige Gefäße, auf beren Boden 
eine Lage zerftoßener Scherben und verfaulter 
Lohe gelegt wird, und eine lodtere, mit Fluß⸗ 
and gemiſchte Dammerde. Die Vermehrung ger 
chieht durch Ableger und Stedlinge. 

Feigbeit, —— Zuſtand bes Gemüthe, in 
welhem fih ber Menfh vor Gefahren ober 
Schmerzen in dem Grade fcheut, daß dadurch ei: 
nestheils feine Freiheit und Thatkraft, durch be 
ren Anwendung er jene Uebel von ſich wenben 
könnte, gelähmt, und anderntheils fein Gefühl 
für Ehre und Schande völlig abgeftumpft wird. 
Der Gegenfag ber F. tft der Muth (f.b.). Die 
8. war unter allen Präftigeren Völkern von jeher 
ein Gegenftand ber tiefften Beratung. Bei ben 
alten Germanen galt fie, wie der Berrath, als ein 
Verbrechen gegen bie ganze Genoffenfhaft, und 
es wurde, wer fie bemwiefen, an Leib und Leben 

eftraft. Noch jegt wird fie, wenn fich Soldaten 
n ber Schlacht berfelben fhuldig machen, als ein 
Verbrechen angefehen und dem gemäß beftraft 
(f. Militärverbreden). Die Furchtſam— 
keit ift am ſich noch Beine F. in fofern bei jener 
ein gewiſſer Grad von Thatkraft und Ehrgefühl, 
wenn auch momentan unterbrüdt, noch vorhan: 
ben feyn Bann; aber biefelbe ann, wenn fie habi⸗ 
tuell und ber natürliche Affekt, aus welchem fie 
entfpringt, durch den Willen nicht beherrfcht wird, 
leicht zur F. werben. 

— (Mentagra, Sycosis menti), ein 
fieberlofer, puftulöfer Hautausihlag, der ſich 
befonders dadurch auszeichnet, daß er beftimmte, 
und zwar nur Stellen bes Geſichts einnimmt, 
welche mit Haaren befegt find. In vielen Fällen 
befchräntt ſich das Leiden auf kleinere oder größere 

artien diefer Stellen, manchmal verbreitet es 
ich aber auf alle, und zwar mit einem Male, ober 
fueceffive, ober in ber Art, daß, wenn eine Stelle 
geheilt ift, das F. an einer ber übrigen erfcheint 
und fomit. öfters fämmtliche Keimorte burdiwan= 
bert. An ben Keimftellen empfinden bie Kranken 
Hige, Spannen; bei näherer Unterfuchung findet 
man biefe mäßig geröthet und angefchwollen, 
gleichzeitig ober bald darauf entdeckt man mehr 
oder weniger zahlreiche rothe Punkte, welche in 
einem ober brei Tagen zu röthlichen, Pegelförmt- 
ge zugefpigten, bärtlich anzufühlenden Pufteln 
ich geftalten, bie meift einzeln und getrennt, aber 
auh in Gruppen beifammen ftehben und bann 
Meine hervorfpringende Gefhmwülfte bilden, was 
vorzüglih gern auf der Oberlippe und am Kinn 
Statt findet. Diefe Pufteln bleiben 6—7 Tage 
unverändert ftehen, plagen fobann und werben 
nad und nach, jedoch ohne wahrnehmbares Aus: 

fitern, mit bräunlichen, etwas dicken und Pörni= 
gen Kruften bebedt, welche ebenfalls nah und 
nach fi lostrennen und abfallen, worauf ſich die 
Krankheit, wenn feine neuen Ausbrüce erfolgen, 
mit dem 10. ober 15. Tage beenbigt. Bon diefem 
Berlaufe weichen jene Eruptionen ab, welde a 
ſucceſſive Weife und partiell erfcheinen, hierdurch 
gewöhnlich bie gegebene Ausdauer überfchreiten 
und einen mehr hronifchen Berlauf beobachten. 
Hierbei gefchieht es, daB nach bem Berfhwinben 
ber Pufteln an biefen Stellen chronifche Berhär- 
tungen ber Haut zurüdbleiben, welche mit grup⸗ 
penweife beifammenftehenden Knoötchen befeht 


find, ober baß bie Puftelnbildung nur unvollkom⸗ 
men, theilweiſe, ober gar nicht zu Stande kommt, 
indem fich ftatt dieſer härtliche, rothe, glatte, ku— 
elförmige Knötchen fat von ber Größe einer 
rbfe geftalten. Diefe Knötchen bleiben nun 
3—4 Wochen fteben, find nicht einzeln, oder ge: 
trennt, fondern in unregelmäßigen, ober Preisför: 
migen Gruppen beifammen und eltern in ver— 
ſchledenen Zeiträumen theilweife und langfam, 
wobei fie wenig dicken Eiter entleeren, ber bräuns 
liche, mehr bünne Kruften bildet und bie Haare 
zufammenklebt. Diefe Knötchen und Zuberkeln, 
welche häufig vorkommen und bie Beranlaffung 
waren, bas F. unter bie Klaffe ber tuberkulöfen 
Hautausfchläge zu ftellen, find zumellen fehr vo: 
luminös, erreihen einzeln oft bie Größe einer 
Kirfche, enthalten häufig, jedoch nicht immer, ei- 
nen gelblich weißen Eiter, und gewöhnlich gebt 
durch ihre Mitte ein Haar. Geht es zur Heilung, 
fo verfeinern fi bie Tuberkeln nad und nad, 
bie Kruften fallen ab, in weiter Entfernung 
fchießen bier und dba noch Pufteln auf, und jene 
Hautftellen, auf welchen bie Pufteln und Knöt— 
den faßen, bleiben einige Zeit noch rauh, roth 
und violet, wobei noch einige Zeit hindurch eine 
Erfoliation der Epidermis Statt findet. Bet 
langer Dauer der Krankheit nehmen bie Baar: 
wurzeln an der Entzündung Theil, die Haare 
fallen leicht aus und mehre Bleinere oder größere 
Stellen find unbehaart; fpäter jedoch ericheinen 
bie Haare wieber in ihrer gehörigen Farbe und 
Diele. Die vortommende Entzündung tft oft an 
einigen Stellen fehr gering, faft gar nicht wahr: 
nehmbar, an andern verbältnifmäßig ertenfiv 
und ausgebreitet; das unter der Haut — 
Zellgewebe ift babet ergriffen, dieſe Stellen zeigen 
eine umfchriebene Härte und bie Kranken empfin= 
den örtlich große Hige und Schmerzen. Knöt: 
chen und Puftelbildbung finden fih ſodann ge 
meinfchaftlich vor, von welchen mehre ohne Krus 
ftenbildbung abortiv zu Grunde gehen können. 
Im Allgemeinen fann ge werben, daß, 
je ausgebildeter im mäßigen Grabe bie Hautente 
ündung fich darftellt, die Puftelbilbung vorherr⸗ 
hend ift, die Tuberkelbildung dagegen auf went: 
er oder faft gar nicht wahrnehmbar entzunbeten 
Stellen häufiger vorfommt. Die Dauer ber 
Krankheit ift verſchieden; im akuten puftulöfen 
Verlaufe befchränkt fie fih auf 10—15 Tage; bie 
tuberfulöfe Bildung dauert 4—6 Woden. Zus 
mweilen währt aber auch das Leiden unbegrenzte 
Zeit, ungeachtet ber zwedtmäßigften Behandlung, 
beftändig fort, oder es bilden fih nad kurzen 
Zwifchenrdumen mehrmals hinter einander hart⸗ 
nädige Rüdfälle. Die urfahlihen Momente 
bes #.8 find noch nicht genügend ermittelt. Es 
tft eine fporabifhe Krankheit, beruht größten= 
theils auf individuellen Verhältniffen; ein erb= 
liches, epidemifches oder endemifches Auftreten 


uf |umd eine Verbreitung durch Anftedung ift noch 


nicht vorgefommen. Gewöhnlich werben junge 
und erwachfene Menfhen von fanguinifhem und 
holerifchem Temperament, ferner Leute, welche 
einen bieten Bartwuchs befigen, davon befallen; 
fhwädlihe Subjefte und Greife, Individuen, 
deren Konftitution bei geſundem und ftarfem Aus⸗ 
fehen verdorben tft, befonders wenn fie an Abbo; 
29* 
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minalbeſchwerden Leiden, haben eine vorzügliche 
Neigung zu tuberkulöfer Bildung. Beim weib— 
lichen Gefchlecht findet fi das F. fehr felten und 
man kann es fügli als Eigenthum der Männer 
betrachten. Unmäßigteit im Eifen, vorzüglich 
aber ber unmäßige Genuß fpirituöfer Getränke, 
find fehr geneigt, die Krankheit zu entwideln, fo 
wie man auch beobachtet, daß Menſchen, welche 
fih häufig dem Feuer ausfegen müflen, als 
Schmiede, Köche, Bäder ıc., öfter ergriffen wer: 
ben. Unorbentlicher Lebenswandel, Unreinlichs 
keit, Vernachläffigung der Hautkultur bat man 
ebenfalls als urfachlidie Diomente angenommen ; 
body dat man häufig das F. bei Subjeften beob— 
achtet, bie fi in dieſem Betreff nichts zu Schul- 
ben Pommen ließen, Meift find Abdominalſtö— 
rungen vorhanden, und dieſe fcheinen von we: 
fentlihem Cinflufle zu feyn. Welche Kranf: 
a pesaeie das F. befchränken, ober aufheben, 
owie deſſen möglihe Affinitäts⸗ und Kombina- 
tionsverhältniffe find zur Zeit gar nicht ermittelt. 
Der Ausſchlag verfhwindet öfters ohne ärztliche 
Beihülfe, oder diefer gelingt es, in fehr vielen 
Bällen eine baldige zn zu Stande zu brin- 
gen; bedenkliche Folgekrankheiten, Rüdtritte des 
Krankheitsprogefies auf innere eblere Theile wur— 
ben nod nicht beobachtet, und man kann in die 
fem Betreff die Prognofe günftig ftellen. Die 
Behandlung bes #.8 bat vor Allem bie Befeiti- 
ung ber vorhandenen urfachlidhen Momente zu ers 
len. Die Kranken müffen ftatt des Raſirmeſſers 
fih der Scheere bedienen, dem Reize zum Juden 
und Kragen nicht nachgeben, ihre Arbeiten bei 
ber Hitze und am Feuer ausfegen, Uebermaß im 
Eſſen und Trinken vermeiden, insbefondere aber 
bie —— und Kultur ihrer Haut ſtreng be— 
ſorgen. Die Behandlung des Ausſchlages Feısn 
ift nach ber Qualität und Intenfität deilelben ver: 
fhieden. Die einfache akute puftulöfe Form ver: 
ſchwindet öfters ohne Zuthun ärztlicher Mittel, 
umb bie Heilung Bann durch gelinde Abführmittel, 
Öftere Bähungen mit lauwarmem Waſſer, Milch, 
Eiwiſchdekokte unterftügt und befdleunigt wer: 
ben. Iſt die Knötchenbildung vorberrichend, 
bleiben nach örtliben Blutentziehungen die Keim: 
ftellen angef&wollen und bart, geben bie Knöt- 
hen und Pufteln nur langfam in Eiterung über, 
fo müſſen erweichende Fomentationen und Brei- 
umfhläge, @inreibungen von milden Salben und 
Delen in Anwendung gebracht werben. Geſchieht 
biefes —— hat der Ausſchlag ſchon lange 
beſtanden, öfters Rüdfälle gemacht, find die Tu- 
berfeln voluminös, die Haut und das unter ihr 
liegende Zellgewebe ftellenweife mehr oder weni: 
ger angefhwollen und härtlich, madıt ſich über: 
aupt der Charakter des Korpore bemerkbar, fo 
muß man zu anbern, mehr eingreifenden Mitteln 
feine Zuflucht nehmen, unter denen ſich die Zink-, 
Schwefel: und Bleifalbe, die grüne Seife, Salben 
aus Hydrargyram ammoniato-muriaticum, Hy- 
drargyrum oxydatum rubrum, Hydrargyrum aul- 
phuratum nigrum am nüglichften erwiefen haben. 
In ganz veralteten und vernacläffigten Fällen 
fann man, jeboch vorſichtiger Weife, die Kauteri- 
fation mit Höllenftein ober mit Poncentrirten 
Säuren verfuhen. Da fi fehr häufig beim F. 
Ubbominalleiben vorfinden, fo find diefe nad 


Umftänden durch fchleimauflöfende Mittel, insbes 
föndere durch von Zeit zu Zeit wiederholte Ab: 
führmittel zu befeitigen, wodurch bie Wirkung 
ber örtlihen Mittel fehr unterftügt wird. Im 
manden Fällen haben ganz verſchledene Mittel, 
innerlich angewendet, bie beften Wirkungen ges 
babf, und biefe waren: toniſche Mittel, befonders 
bie Fieberrinde und bie Serpentaria, ferner bie 
gebräudhlihen Queckſilber⸗ und dein, Ya 
parate, die Kohle, der larreyfche Eyrup, ber Gra⸗ 
pbit, und ganz beſonders erfolgreich zeigte fich in 
vielen Fällen das Eifen. 

Feigwarze (Condyloma), gewiſſe fleifchige 
Auswuͤchſe und Afterbildungen ber Haut, von 
verfchiebener Form, Farbe und Konfiftenz, ge: 
wöhnlih fopbilitifhen Urfprungs, in welchem 
Falle man fie zu ben ſekundären Sypbilisformen 
ber äußeren Haut rechnet. Um —— ſind 
fie bei Männern am Penis, vorzüglib auf ber 
untern Fläche ber Vorhaut, um bie Eichel, feltes 
ner auf biefer felbft; bei Frauen an ben großen 
und Pleinen Schamlippen, an ber Klitoris und 
bem Schambändchen, feltener in ber Xiefe ber 
Scheide und am feltenften in ber Nähe bes Mut» 
termundes. Bei frauen und Männern- zugleich 
finden fie fih am bäuftgften vor am After, in ber 
Mitrelfleifchgegend, an ber inneren Schenkel: 
fläche, dann unter der Achſel, im Innern bes 
Mundes, an den Deffnungen ber Nafe, an ben 
Ohren, Augenlibern, Brüften und am Nabel; fels 
ten trifft man fie am Halfe und an ben übrigen 
Stellen bes Körpers, niemals aber im Geſicht 
und an ben Alnterfchenteln. Die fophilttifchen 
F.n wurzeln vorzüglid am Rete rascnlosum uns 
ter ber Haut und beftehen aus einer Menge vers 
ſchieden ſich ausbreitender und —— 
Gefäßbündel, welche außerordentlich dünnhäutig 
ſind und deswegen leicht bluten. Nach ihrer ver⸗ 
ſchiedenen Geftalt bat man fie verſchieden einge— 
theilt u. benannt; eigentlichen Werth bat jeboch 
nur bie Eintheilung der F.n introdene und 
feuchte. Der Unterfchieb befteht barin, daß bei ber 
erften Barierät bie Epidermis über das Iururirende 
Gebilde das Rete vasculosum noch vorhanden, 
bei ben andern aber zerftört ift und bie Gefäßnege 
frei ohne allen Epidermialüberzug daliegen, baber 
bie letztere Varietät bald eine Plebrige, eiterige, 
bald eine blutige Klüffigkeit fecernirt. Die feud: 
ten und gefhwürigen &.n find gewöhnlich fehr 
empfindlich und ſchmerzhaft, was aud der Fall 
bei ben trodenen feyn Bann, wenn fie nämlich bei 
ben Bewegungen bes Körpers Friktionen erleis 
den, fich entzünden, ober vermöge ihrer Lage und 
Größe zufammengebrüdt, gefpannt und gequetfcht 
werben. Die Konfiftenz ber Fen ift verſchieden; 
fie find feft, mehr ober weniger hart, nicht ela= 
tif, nicht nachgebenb und veranbern beim Drude 
nur felten ihre meift röthlihe Farbe. Defters 
find fie fehr Bein, und ihre Gegenwart ift beshalb 
auf unebenen ober faltigen Flächen, 3. B. ben 
Gefcdlechtstbeilen ber Frauen, mandmal [wer 
auszumitteln; aber fie können aud eine unge: 
beure Größe, von mehren Pfunben, erreichen, in 
welhem Falle fie bem Körper für ihre Bildung 
eine große Menge organifcher Stoffe — 
und eine bedeutende Abmagerung und ſelbſt eine 
völlige Fehris hectica zuwege bringen koͤnnen. 
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Sehr bedeutende Nachtheile und Uebelftände Fön: 
nen aber eintreten, wenn bie $.n in bedeutender 
Menge oder Größe an den narürlihen Oeffnun- 
gen des Körpers emporkeimen und diefe mehr 
oder minder verſchließen, wodurd die Erkretionen 
behindert und zuweilen felbft unmöglid gemacht 
werden. Wenn diefe Aftergebilde hervorzukeis 
men beginnen, empfinden die Kranken an ben 
Stellen, an welden fie erſcheinen, zuerft ein leich= 
tes Juden, weldes fi allmäplig mehr fteigert, 
die Kranken zum Reiben diefer Stellen zwingt 
und zulegt, wenn fi die Afterbildungen ſichtbär 
über die Haut empor gehoben haben, faft gänz: 
lich nachläßt, worauf zuweilen nut das Gefühl 
einer Pleinen Spannung zurüdbleibt. Aber auch 
ohne alle vorausgehende unangenehme Empfins 
pen önnen fi die F.n gefialten. Die ſyphi— 
litiſchen &.n_find immer das Produkt des 
fprbiritifäsen Kontagiums und immer eine fe 
undire Form. Neugeborene Kinder fophilitifcher 
Yeltern bringen F.n mit zur Welt, oder fie bilden 
fi in den erften Tagen nach der Geburt und 
find öfters bie einzigen Erfheinungen dieſes 
älterlihen Erbrheiles. Doch bürfen nicht alle 
Kondylöme als ſyphilitiſche angefehen werden; 
wiederholtes Kigeln und Manipuliren fich jelbft 
befledender Mädchen, übermäßiger Beifchlaf, Un: 
reinlichkeit der Geſchlechtstheile, fcharfe nicht fy= 
philitiſche Ausflüffe aus denjelben, Hämorrhoi⸗ 
ben, bas Ausbleiben ber Menftruation und mehre 
andere Momente find im Stande, mande ben fy: 
bilitiihen ähnlihe Auswüchſe zu probduciren. 
n den meiften Fällen entftehen die %.n nach voraus: 
gegangenem Schanker, felten nad vorausgegans 
enem Xripper; ihre Dauer, befonders wenn fie 
ch in größerer Menge und von bedeutender 
Größe bilden, ift lange: fie fann Monate, Jahre 
lang fortwuchern und felbft längere Zeit noch be- 
ftehen, wenn auch bie Lues und die übrigen ſyphi— 
litiſchen Affeftionen geheilt find. Im Allgemei- 
nen fommen bei höherer Temperatur, in wärme: 
ren Klimaten bie g. häufiger vor, während bie= 
* in kaͤlteren noͤrdlichen Gegenden weniger ber 
all ift. Die Vorherſage it im Ganzen günftig 
und richtet fich vorzüglich nach der Intenfttät bes 
Grundleidend und ber Menge anderweitiger ſy— 
—— Geſtaltungen, nach der Größe und 
ndauer der F.n, nad ihrer Lokalität und insbe— 
fondere nah ben individuellen Verhältniſſen 
bes Kranten. Das Heilverfahren zerfällt 
nämlich in zwei Abtheilungen, im Allgemeinen 
in die Behandlung des Grundleidens der Lues 
venerea, und in die Behandlung und Entfers 
nung ber &.n felbit. Inder Mehrheit der Fülle 
verfhiwinden bie F.n bei ber erfken gegen das 
Grundleiden gerichteten Behandlung nicht und 
ihre topifche Behandlung wird erforderlich. Sind 
bie %.n entweder felbft oder in ihrem Um: 
Preife entzündet, empfindlich und ſchmerzhaft, fo 
muß der entzündliche Zuftand durch laue, erwei: 
chende, ſchmerzſtillende Bähungen und-Umfchläge 
aus Milch, Semmeltrumen, Leinmehl mit Zujas 
von Opium, der Mohnköpfe, des Safrans, des 
Bilfenfrautes oder des Schirlings befeitigt wer: 
den, ehe man durch dirurgijche Hülfe oder durch 
äußere zerftörende Mittel ihre Bejeitigung zu bes 
wirken fucht. Unter dieſen legteren ſtehen bie 








Aegmittel oben an und ihre Anwendung findet 
vorzüglich bei &.n Statt, welche Eonfiftenter find 
und mit breiter Bafis auffigen. Die geftielten 
F.n Pönnen ſicherer und ſchneller mit der Scheere 
oder durch die figatur abgetragen werden, worauf 
man bie wunde &telle mit Kupferpitriol oder 
mit einem anderen Mittel zu ägen pflegt. Sind 
die F.n nicht ſyphilitiſcher Natur, fo werben fie 
auf gleiche Weife topifch behandelt, wobei die er: 
eugenden Momente, wenn fie noch thätig fortbe— 

eben, zu berüdfidtigen und durch geeignete 
Mittel zu entfernen find, 

Feijo, Diego Antonio, Regent von Bra- 
filien, um 1780 in ber Beinen Stadt Itu in der 
brafil. Provinz San:Paolo geboren, widmete ſich 
im bifhöflihen Seminar dem Stubium der katho⸗ 
liſchen Theologie, ward Priefter und berühmt ald 
ausgezeichneter Kanzelredner. Im Jahre 1821 
ward er von der Provinz Sans Paolo als Depus 
tirter in bie Eortesverfammlung nad) Liffabon ge= 
wäblt, machte ſich aber als folcher nicht fehr be— 
merklich, indem er es vorsog, durch geheime Ope—⸗ 
rationen für bie bezweckte — ſeines 
Vaterlandes zu wirken. Nach dem Abfalle Bra= 
ſiliens (1822) hielt er ſich erſt in Liſſabon verſteckt 
floh dann nach London, wo er bie politiſchen In 
ftitutionen des Landes ftubdirte, und kehrte erft 
1823 in fein Vaterland zurüd, Durch feine Demos 
Pratifchen Anfichten zog er fich zwar die Berfol- 
gung des Pöbels u. die ee polizeiliche Ueber⸗ 
wadhung von Seiten der Regierung zu, doch 
ſchützte * ſein Anſehen vor weiteren Anfechtun⸗ 
gen, und bei der vom Kaiſer Dom Pedro berufe⸗ 
nen erften —— erſammlung (1826) er⸗ 
ſchien er wieder als Deputirter u. zwar ale glück⸗ 
licher u. mächtiger Parteiführer, ber ſich bald ein 
entfchiebenes Hebergewicht in ber Kammer errang. 
Er half Dom Pedro ſtürzen u. warb nad) der Revolu⸗ 
tion vom 7. April 1831 Juſtizminiſter u. wenn auch 
nicht dem Namen nach, Praͤſident des Miniſterraths. 
Mit Präftiger Hand baͤndigte er die von ihm befoͤr⸗ 
derte Revolution, indem er basrebellifche Heer aufs 
(öfte, Nationale u. Municipalgarden organifirte u. 
das peinlihe Geſetzbuch hinfichtlih der Beſtim— 
mungen über Berfhwörungen modfficirte. Die 
Kammer beberrfchte er mit feltener Energie u. voll« 
ftändig; als aber diefelbe einen von ihm verlang= 
ten Kredit um eine unbedeutende Summe ver— 
Pürzte, nahm er 1832 als Minifter feine Entlafs 
fung, wofür er 1833 für die Provinzen Rio und 
* in ben Senat trat. Während er in 
San Paolo eine politiihe Zeitung im fonftitutio- 
nellen Sinne redigirte, ernannte ihn die Regie= 
rung im Auguft 1834 zum Bifchof von Marianna 
u. 1834 wurde er als einziger Regent auf vier 
Jahre an die Spige des Senats geftellt. Seine 
Regentfchaft begann unter den günftigften Aus— 
ſichten, bald aber trat ihm eine heftige Oppofition 
entgegen, die fih, als er im März 1836 durch ein 
Dekret die Preßprozeſſe, die bis dahin Geſchwo— 
rene entſchieden, bem von der Regierung ernannz 
ten Gerichte überwies, in ein förmlihes Komplot 
verwandelte u. in einzelnen Provinzen zum Auf⸗ 
ftande ward. Zu ſchwach, * zu unterdrücken, 
u. von der Kammer um eine Aenderung des Mis 
niſteriums im Sinne der Oppofitionspartei hart 
angegangen, legte er im Sept. 1837 feine Stelle 
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nieder, nachdem er zuvor ben Senator Dom Pebro 
Araujo be Lima zum Minifter bes Reihe ernannt 
—— der nun interimiftifch die Regentſchaft 
ührte. F. 309 fih in feine Baterftadt zurüd, 
wo er fern von Staatsgefchäften lebte, bis 1842, 
wo er fih an die Spige des Aufftandes in San- 
Paolo ftellte, nad deſſen Unterdbrüdung er vor 
das Gericht ber Senatorentammer gezogen ward, 
Teile, Werkzeug von Stahl, deſſen durch Kunft 
raub gemachte Oberfläche mehr oder weniger feine 
Späne (Feilfpäne) von dem mit derfelben bes 
arbeiteten Material, als Metall, Holz, Horn, 
Knochen, Eifenbein, Perlmutter ꝛc. abreibt oder 
abftößt. Die raube Oberflähe der F. (Kerben, 
Zähne) wird gewöhnlich mittels des Meißels her= 
vorgebradht (gehauen) und Hieb genannt. Laufen 
diefe Kerben auf jeder Seitenflähe einer F. nur 
nah Einer Richtung und parallel miteinander, fo 
beißt fie einhiebige %.; bei den meiften laufen 
die Einſchnitte aber nach zwei fich durchkreuzenden 
Richtungen und es werben dann bie zuerft ges 
hauenen Grund= od. Unterbieb, die zulegt über das 
Kreuz gemachten Kreuz= od, Oberhieb genannt. 
Beide laflen ſich dadurch leicht von einander unter= 
fcheiden, Daß der Kreuzhieb ganz offene, ber Grund⸗ 
bieb hingegen wieder etwas zufammengedrüdte 
Einfhnitte bat, welches a. bie Kolge vom 
Drud des Meißels bei ber Bildung des Kreuzbies 
bes ift. Die meiften und beften &.n liefern Eng= 
fand und Deutfchland, wovon den erftern jedoch 
owohl bHinfichtlih des Hiebes, ald aud ihrer 
sta Güte des Stahls und ihrer Härte wegen 
noch ber Vorzug ertheilt wird. F. n größter Sorte 
und zugleich mit grobem ‚Dieb find die Arm: und 
Strobfeilen, lestere jo genannt, weil fie in 
Strob verpadt in den Handel fommen. Die F.n 
mit Mittelhieb heißen gewöhnlich Baftarbdfeis 
len, auch Borfeilen, die mit feinem ‚Dieb aber 
werden Schlicdhtfeilen genannt. Häufig, be 
fondere bei Uhrmachern, fügt man noch eine vierte 
Eorte bei unter bem Namen fein Schlicht (su- 
per fine), oder man nennt diefe legtere Schlitht 
er und dagegen bie dritte Sorte halb 
licht (second cut), fowie die Bezeihnungen 
Polirs, Zapfenpolirs, Juftirfeile beim 
Uhrmacher und Nadel: und Federfeilen beim 
Gold: und Silberarbeiter noch bie feineren Ab: 
frufungen in den Feilenforten ausdrücken. Nach 
der Geftalt des Querfchnitts der F.n unterfcheider 
man vierkantige, flache, oder Mefierz, 
Gabel⸗, Einſtreich-- Schraubenkopf: 
feilen (zur Bildung ſchmaler Einſchnitte und 
nur auf Einer flachen oder breiten Seite gehauen), 
dreiedige (Edfeilen), ovale (Vogels 
zungen, werben, wenn fie fehr did find und 
zwei gleichgefrümmte Flächen haben, Karpfen: 
ungen genannt), hbalbrunde, runde (die 
klein en biervon Rattenfhwän ae — 
gebogene (Riffelfeilen), zum Äbfellen tun⸗ 
der Körper, Schattir: oder ſchattirte F., mit 
einem Dieb, ber bas Bor=u. Rüdwärteftreichenge: 
ftattet, platte, vierſeitigeF. Anſatzfeilen) 
mit zwei breiten und 2 fhmalen Seiten, von wels 
chen legtern eine nicht gehauen ift; ferner Pla⸗ 
tinenfetlen, zum Abfeilen ber Diatinen ob. Uhr: 
böden, bie runden Ausſchweiffeilen, bie halb: 
runden, nur auf ber flahen Seite gehauenen 
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Triebfeilen, zum Ausfchweifen ber Ubrgetriebe, 
bie fcharfedige, nur auf einer Seite gehauene 3 as 
pfenfeile, die Wölb- oder Walzfeile, halb⸗ 
rund, auf ber flachen Seite gehauen, zum Abwal⸗ 
zen ber Rabzähne, die Bogenfeile, in einen 
ftählernen Bügel gefpannt, mittels welcher ſchmale 
tiefe Einfchnitte gemacht werben, bie Perl: 
feile, mit fchmaler gehauener Hohlkehle zur Her: 
vorbringung halbkugeliger Hervorragungen (Pers 
len) auf Metallarbeiten zc. 

Die Arbeiter, welche die $.n verfertigen, heißen 
Feilenhauer. Das Schmieden geihieht auf 
einem Amboß von 1'/,—2 Eentner Gewicht, mit« 
tels Hämmern mit einer etwas abgerundeten 
Bahn, bei ben flachen, —— und runden 
F.n aus freier Hand, während die halbrunden u. 
dreiedigen in dem aus Eifen gefhmiedeten, auf 
ber oberen Seite mit Stahl belegten und in einen 
Balz der Amboßbahn eingefhobenen Einfhnitt 
des Geſenkes gebildet werden. Die weitere Aus⸗ 
arbeitung zur Vollendung der Korm der F. wirb 
einestheild durch Abfchleifen derfelben auf im 
Waſſer laufenden, 3—4 Fuß im Durchmeſſer bals 
tenden und 6—8 Zoll breiten Steinen zuerit ber 
Quere und bann der Bänge nach unter wieberhol: 
tem Eintauchen der F.n in Kalkwaſſer, was fie 

egen den Roft ſchützt, bewirkt, theils durch Abs 
Bei len bewerkitelligt, was zwar langtwieriger von 
Statten gebt, indeß aud eine egalere Arbeit her⸗ 
vorbringt. Die zum Hauen nöthigen Werkzeuge 
beftehen in Meißel, Hammer und Amboß. Auf 
letzterem wird bie F. unmittelbar aufgelegt, fo daß 
das eine Ende, an welchem fich die Angel befindet, 
dem Arbeiter zugekehrt ift und wenig über den 
vorderen Rand, das andere Ende ber F. über ben 
hinteren Rand des Ambofles bervorragt. Iſt der 
eine Hieb (der Unterbieb) fertig, fo wird er mit 
einer feinen F. leiht übergangen, um ben Grath 
von ber oberen Schärfe ber Zähne wegzunehmen, 
worauf dann ber zweite Hieb (Kreuzbieb), der ben 
Grundbieb Preuzt, angebradht wird. Wenn bie F. 
folchergeftalt an ber einen Seite fertig ift, fo folgt 
das Bauen ber entgegengefegten Seite, wobei uns 
ter bie — Seite ein flaches Stück Blei, od. 
beſſer eine — von Blei und Zinn unterge— 
legt wird, Der Gedanke, das Feilenbauen mit 
afdinen zu bewerkftelligen, liegt fo nahe, daß 
man fich nicht über die große Zahl der Mafchinen 
wundern darf, die zu dem Ende ſchon erfunden 
find. Aber unter allen fcheint fi bis jegt noch 
Peine bei der Anwendung im Großen bewährt * 
haben, ba auch jeht noch die meiſten F. n aus freier 
Band gehauen werben. Das Härten ber Fen ift 
die legte, aber audı eine ber wichtigften Operatios 
nen, wobei hauptfüchlich drei Punkte in Betracht 
kommen: die ®berfläche ber F. mit einem zweck⸗ 
mäßigen Ueberzuge zu verfehen, um fie vor ber 
Oxydation beim Gluhen zu fügen; bie F. an 
allen Punkten ganz gleihmäßig zu dem angemefs 
fenen Grabe von Gluͤhhitze zu bringen u. zum Abe 
löfchen ein gehörig frifches und kaltes Waffer ans 
zuwenden, und biefes Ablöfchen bergeftalt zu be= 
werfitelligen, daß die &.n fi nicht werfen, was 
bei langen und dünnen F.n eine fehr ſchwierige 
Aufgabe ift. rüber überftrih man bie $.n mit 
Bierbefe und beftreute fie mit zerftoßenem Koch⸗ 
falz, trod'nete fie dann und brachte fie nun in bag 
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Feuer, um fie zu härten, worauf man fie mit Ko: 
kospulver abbürftete, wodurd bie Fin eine fo 
reine metallifhe Oberfläche erhielten, als wenn k 
ar nicht im Feuer gewefen wären. In neuerer 
eit hat man hierbei in fofern eine Verbeflerung 
angebracht, als man jegt bedeutend an Salz ſpart. 
u Salz wird nämlich in Waller fait bie zur 
- tigung deſſelben gelöft, wobei etwa drei Pfund 
alz auf zehn Pfund Waller kommen, und in 
biefe Föfung entweder Bierhefe oder irgend eine 
wohlfeile Mehljorte, 3. B. Bohnenmehl, einge: 
rührt, bis da& Ganze etwa die Konſiſtenz von 
dickem Rahm erhält. Um die F. völlig gleihmäf: 
fig bis zu dem erforderlichen Grade von Glühhige 
* bringen, dazu dient meiſt ein gewöhnliches 
schmiedefeuer, Befindet fie fich ihrer ganzen 
änge nad in girtamäßiger Kirfchrothgluhhine, 
fo ift fie zum Ablöfchen bereit. Je länger bie &: 
um fo jchwieriger ift natürlich die Aufgabe, fie 
überall auf eine gleiche Temperatur zu Geingen, 
daher man denn in neuerer Zeit — en hat, 
bei großen, langen F.n eine Art Ofen zu — — 
ber aus feuerfeſten Steinen erbaut wird u. einen 
länglidy vieredigen Herd bildet, in welchem ein 
langes, ſchmales Feuer unterhalten wird. Ein 
ſolcher Ofen gewährt bei großen Fen nicht nur be- 
deutende — an Brennſtoff, ſondern auch 
den Vortheil einer fehr gleihmäßigen Hitze. Hat 
nun ber Stahl ben erfahrungsmäßig zweckmäßig⸗ 
ften Grad von Gluͤhhitze erlangt, fo dr er ſchnell 
in kaltem Waffer abgelöfcht, dem einige Fabrikan⸗ 
ten gewiſſe ein 7 zufegen, um eine Bräftt: 
ere Härtung zu erzielen. Dahin gehört Schwe: 
elfiure, deren Anwendung befonders zum Härten 
ber Sägefeilen lange als ein großes Geheimniß 
bewahrt wurde. Zum Do. ber F.n bringt man 
fie in ein Gefäß mit lauem Waſſer, am beften in ver⸗ 
bünnte Schwefelfäure,u, reinigt fie durch Ausbür⸗ 
ften. Die Wiederherftellung abgenußter 
F.ndurd einen neuen Hieb bringt nur bei ganz gro⸗ 
ßenF.n Vortheil, bei weldhen dasßewichtde6@tahle 
den Preis ei bebeutend erhöht. Am geeignetiten 
iftes, alte F.n zu andern Werkzeugen, z. B. zu Dre: 
bmeißeln, Bobrern, Grabfticheln ıc. zu verwenden. 
Feilhofen, Schloß des Fürften von Liechten- 
ftein in Steiermark, Kreis Marburg, bildet eine 
Herrfhaftu. einen Bezirk mit einem Flächen: 
raum von 2479 Joh 638 [I Rlaftern u. ben Gemein: 
den Böfenbadh, St. u an, Rusnis, Unterlaufen- 
ed, —— nzelsdorf und Wochera, bie 
1680 €w. haben. Die Gegend iſt fo fruchtbar, daß die 
Rebe hier die Dicke eines Mannsarms hat u. Kaſta⸗ 
nien, Aprikoſen, Mispeln, ja ſelbſt Feigen gedeihen. 
Feilis, ber zahlreichſte Nomadenftamm in 
—— aber auch der furdhtbarfte, weil er auf 
inem Landſtriche verfammelt ift und ftatt, wie 
bie andern Stämme, fih in verfchiebene Bezirke 
in Peine Maſſen zu zerfplittern, in fefter Vereini: 
ung beifammen bleibt. Er zählt gegen 100,000 
äufer, die am weftlihen Abhange der Gebirge 
von Luriftan, auf den Gebieten Schufter, Dizful, 
Bavlıeh, und auf ben Ufern des Kerkheh und Ka: 
run liegen. Die 5. find meift Sahra⸗niſhins, d. h. 
im Sande Herumziehende, im Gegenfag zu ben 
Shehrenifhing, b. b. in ben Städten Wohnenden. 
Ein Theil diefes Stammes Hat fich auf einen Ort 
in den Gebirgen zurüdgezogen, ben fie Paſchtkuh 


Wahrſcheinlich f. dv. a. Gebirgsrüden) nennen u. 
wo fie, pochend auf die Unangreifbarkeit ihres 
MWohnplages, fich der *164*— von der per⸗ 
ſiſchen Regierung zu entziehen willen. 

Feilitich (Feilitfh, Heilig), altes, nod 
blühendes adeliges Geſchlecht, weiches feinen Ur: 
fprung im Boigtlande unweit Hof genommen, wo 
es fchon im 11. Jahrh. begütert war. Babian 
von. fpielt in ber Reformationsgefhihte eine 
bedeutende und ehrenvolle Rolle als erfter 
Minifter, geheimer Rath ber furfürftlihen Brüs 
ber Friedrih und Johann und fpäter (1519) als 
Statthalter von Sadıfen. Mit Luther ftand er 
in einem Briefwechfel, der fpäter durch ben Drud 
befannt gemadt wurde. Philipp von F., wid⸗ 
mete ſich in Erfurt und Leipzig den Wiſſenſchaf⸗ 


ten, begab fidy dann an ben Hof des Königs Wla= 
dislaus von Böhmen und nahm an mehren Feld⸗ 
ars 


sügen in Ungarn gegen die Türken Theil. 
auf verwaltete er das Amt eines pfälziſchen Land⸗ 
bflegers zu Bloffenburg, das er fpäter mit bem 
mt eines Landrichters zu Neuburg vertaufchte, 
ward 1509 Rath und Hofmelfter des Marfgrafen 
Georg von Brandenburg, dann Amtmann zu 
Stein und 1512 Hauptmann ber Stadt Hof, trat 
jedoh 1519 in bie Dienfte des Kurfürften von 
Sachſen als deſſen Rath, erhielt das Amt Zwidau 
und wurde 1522 Landeshauptmann bes neuftäde 
ter Kreifes in Weida. Auf fieben Reihstagen 
vertrat er bie Stelle des Kurfürften; auf dem von 
1528 wirkte er glüdlich dahin, daß das Wort Got⸗ 
tes in Drud und Rebe freigelaffen bleibe. Er + 
1545. Sigismund von F. ftudirte zu Witten- 
berg, ging dann in Kriegebienfte und focht in Ita⸗ 
lien und gegen bie Türken, zweimal im [hwäbis 
ſchen Bunde gegen den Herzog Ulrich von Würz 
temberg, im Bauerndrieg und mit Markgraf Als 
brecht in Preußen und Ungarn. Als er, bei Rode 
(ig gefangen, fich felbft Löfen mußte, verließ er den 
brandenburgifchen Dienft und ward vom Kurfüra 
ften von ber Pfalz zum Landrichter und Pfleger 
der Aemter Badftein und Weyden, von ben Ganz 
erben zu Rothenburg aber 1549 zu ihrem Burg: 
rafen ernannt, in welcher Stelle er 1553 +. Hr= 
gen Kaspar von F., 1586 geboren, hatte fi 
auf mehren hohen Schulen in Deutfhland, Frank: 
reich und Italien, fowie auf Reifen gebildet und 
ward fhon in feinem 33. Jahre wirklicher gehei- 
mer Rath, Kanzler und Lehrdireftor des Mark: 
grafen Ehriftian von Brandenburg. Seine ruhm⸗ 
volle Thaͤtigkeit befchloß er mit der Unterzeichnun 
des weftpbälifchen Friedens in Münfter 1 
Morig Heinrich von %., 1688 geboren, ſchrieb: 
„Benealogifch = hiftorifche Befchreibung nebft ben 
Stammz und Ahnentafeln bes altabeligen Ge— 
ſchlechtes berer von F.“ (Hof 1725) und + 1760, 
Ludwig Chriſtoph von F., 1745 geboren, trat 
in feinem 14. Jahre in ein k. preuß. Leibküraſſier⸗ 
—— nahm nach dem hubertsburger Frieden 
feinen Abfchied, widmete fih auf feinen Gütern 
ber Landwirthſchaft und + 1827. Er ſchrieb: 
„Ueber die Zerſchlagung der Rittergüter“ (1799) 
und „Dekonomifch = praßtiihe Bemerkungen über 
den Acerbau” (1800-1801, 3 Thle.). Wilhelm 
EhriſtophErnſt von. wurde 1771 8ieutenant 
in der Garde bu Eorps, fommanbdirte 1807 als Oberſt 
in Schleſien ein Corps, führte als Generalmajor 
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eines wiederholten Verweilens zu Berlin unb 


in ber Schlacht von Wagram (1809) bas Kom⸗ 


manbo ber fähfifchen Kavalerie, ward 1810 Ges 
nerallieutenant und Kommandant von Dresden 
und begleitete als folder 1813 bie königliche Fa: 
milie nach Prag. Nach dem Frieden ward er auf 
Wartegeld gefegt, zog ſich auf feine Güter zurüd 
und + 1835. Dediper Stammbalter der nod 
blühenden Linie it Ernft Heinrich von F. kö— 
niglich bayerifcher Kämmerer. 

Ge en (Diemen, Mietben, Schober, 
Triften), große Haufen von Heu, Etroh u. Ge: 
treide, beim Mangel an Scheunen: und Boden: 
räumen im Freien errichtet, werden feltener in 
Deutfhland, deito häufiger in England, einem 
Theile von Ting ben Nieberlanden u. Ita: 
lien angetroffen, wo man ber . Preiſe des 
Holzes wegen auf möglihfte Erſparniß bei land: 
wirtbfhaftlihen Bauten Bebaht nimmt. Die 
Getreidefeimen pflegt man entweder auf freiem 
Felde, oder in befonderen Feimenhöfen, neben 
welchen fich die Drefchtenne befindet, aufzuftellen. 
Bei Anlegung ber F. ift die größte Vorſicht und 
—— — beachten, weil ſonſt unter den 
Einflüſſen der Witterung das auf dieſe Art Auf: 
bewahrte leicht verdirbt. Man wähle vor Allem 
einen But, der eine hohe, trodene und luftige 
Lage hat u. gebe den F. eine Unterlage von Holz, 
bie bie Luft frei unter derfelben binftreichen läßt. 
Am beften ift es, den F. um eine in feinem Een: 
trum eingegrabene, verbhältnißmäßig hohe u. ſtarke 
. r egen, um welde bie Garben forgfäls 
tig geſchichtet werben. Letztere müſſen gieichför⸗ 
miger und kleiner gebunden und mit großer Sorg⸗ 
falt gepackt werden, um dem Schober die Form 
eines unten eingezogenen, oben abgeſtumpften 
Kegels zu geben. Die Eindeckung ber F. erfor— 
dert beſondere Sorgfalt u. wird am geeignetſten 
mittels eines beweglichen Daches, das dürch ein 
an einer Winde befeſtigtes Seil auf: und abgezo⸗ 
gen werben Bann, bewerfftelligt ; um bie F. herum 
wird ein Graben zum Abzug des Maflers gemadht. 
Statt runder F. fegt man zuweilen auch vieredige, 
doch hält man bie erfteren für zwedmäßiger, da 
das Getreide in ihnen Loderer liegt und dem Luft= 

uge leichter Eingang geftattet. Die bolländifchen 
3 beftehen aus einem bedigen Stangengerüft mit 
auf: und abbewegbarem Breterdach. Hinfichtlich 
der Größe ber F. nimmt man auf 50 Shod Wins 
tergetreibde einen Play von 20 Fuß im Durchmef= 
fer an, ober auf 1 Schod Wintergetreide 160— 
170, auf 1 Schod Sommergetreide 120—130 Ku⸗ 
bitfuß Raum, In Deutfhland pflegt man bloß 
aus Noth Getreide in F. zu bringen, doch nimmt 
beren Anwendung in Oldenburg, Hannover, Hols 
ftein und Medlenburg von Jahr zu Jahr zu. 

Wein, bei Gold u. Silber f. v. a. Fegirt. Fein⸗ 

old muß 24 Karat, Feinfilber 16 Loth Boln.oder 12 
Deniers ne - Probirgewict halten (vgl.MarP). 

Fein, 1) Georg, befannter Vertreter ber bes 
mofratijchen Partei, am 8, Juni 1803 zu Helm: 
ftäbt, wo fein Vater Bürgermeifter war, geboren, 
ftudirte von 1822—182%6 zu Göttingen, Berlin u. 
Heidelberg die Rechte, wurbe aber ungleidy mehr 
durch 53— politiſche u. ſtaatswirthſchaft⸗ 
liche Studien angegogen. Während eines längern 
Aufenthalts in Dünen, feit 1827 auf Reifen 
durch Deutfhland u. die Niederlande u. während 


ra entwidelte fich feine freie politifche 
Richtung. Er betbeiligte fih dann an ber Res 
baktion der „Deutfhen Tribüne‘, bie er nad 
Wirths Verhaftung allein fortfegte, bis er 1832 
elbft verhaftet und aus Bayern verwiefen wurbe. 
affelbe Schidfal traf F. auch im Großherzog: 

thum Deffen, fowie bald darauf in Hanau, von wo 
er nach Braunſchweig gebracht wurde. Auch bier 
gerieth er in Unterfudung, beren Folgen er fih 
1833 durch heimliche Nbrelfe entzog. Von Frank: 
reich zurüdgewiefen, begab er ſich nadj ber —** 
wo er 1834 in Zürich ein halbes Jahr lang bie 
„Neue Züricher Zeitung“ rebigirte. Seine eifrige 
Berheiligung an bem von ihm begründeten beuts 
ſchen Arbeitervereine 30g ihm wieder Verhaftung 
und Xransportirung nad bem Yargau, bald bars 
auf von bier nach Fieftal in Bafelland zu, und ob⸗ 
wohl F. in legterem Orte endlich eine geſicherte 
Zufluht fand, wurbe er bennod wegen feiner 
Thätigfeit für das junge Deutſchland, welder ges 
beimen Verbindung er eine Zeit lang als Prafis 
dent vorftand, mit fämmtliben Mitgliedern aus 
der Schweiz verwiefen. Er hielt fih nun unter 
fremden Namen den Winter 1836—37 in Paris 
auf, wurde aber von ber Polizei ausgekundſchaf⸗ 
tet und mußte nach mehrwöchentlicher Haft ar 
England geben. Nach einem halbjährigen Auf: 
enthalt in London fiebelte ſich F. zu Ehriftiania in 
Norwegen an, von wo aus er bis 1844 mehrfache 
Reifen, zulegt felbft wieder nah Frankreich und 
der Schweiz, unternahm. Als Theilnehmer an 
den Freifchaarenzügen gegen Luzern im Dec. 1844 
und März 1845 gerieth er bei legterm in Gefan⸗ 
genfchaft. Obgleich er während feiner ſechsmo⸗ 
natliden Haft noch das Bürgerreht von Lieftal 
erhielt, ließ ihn dennoch bie Regierung Luzerns 
gefeſſelt nah Piemont transportiren, von wo er 
nah Mailand, dann nah Wien gebracht u. endlich, 
da Braunfchweig die Anerkennung 5.6 ald Staats 
angehörigen bebarrlih verweigerte, unter bem 
Berfprehen, vor drei Jahren nicht wieber nad 
Europa zurüdzutehren, im Mai 1846 in Xrieft 
nadı Newyork eingefdhifft wurde. In Philabels 
phia und Eincinnati hielt er Vorträge über bie 
Entwidelung bes bürgerlichen Lebens in Deutſch⸗ 
land, ſowie über —— Nach der 
Märzrevolution von 1848 kehrte er nach Deutſch⸗ 
land zurüd und ward bald nad feiner Landung 
in Bremen von bem bortigen bemofratifchen Vers 
ein zum bemofratifhen Kongreß in Berlin abge⸗ 
ordnet, nach deſſen Abhaltung er feinen —2 
in Bafelland nahm. Im Oft. 1851 ward er, a 
einer Reiſe durch Deutſchland begriffen, in Mags 
beburg verhaftet und nach feiner Heimath gewie⸗ 
fen. et 1852 hat er in Lieftal eine Fortbildungs⸗ 
anftalt für Jünglinge gegrunbet. 

2) Eduard, verbdienter Forſcher auf dem Ge⸗ 
biete bes römifchen Rechts, Bruder bes Borigen, 
am 22. Sept. 1813 zu Braunfhweig nad bem 
Tode feines Vaters geboren, befuchte unter Leis 
tung einer trefflihen Diutter erft das Martineum, 
dann das Obergymnafium u. das Earolinum ſei⸗ 
ner Baterftabt und bezog Oftern 1831 bie Univer⸗ 
fität Heidelberg, wo er feine jurififhen Studien 
vollendete. Im 3. 1834 warb er Abvolat in feis 
ner Baterftadt, legte aber aus Liebe zu wifien: 
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ſchaftlichen Stubien 1838 die Praris nieder und 
widmete fih mehre Jahre theils in Berlin unter 
Savigny, theils in Heidelberg ber Vorbereitung 
auf das atademifche Lehrfach. Nach der Heraus: 
0% der —— Das Recht der Kollation“ 
Heidelberg 1842) habilitirte er ſich Oſtern 1843 
als Privardocent zu Heidelberg mit fo entfchieden 
günftigem Erfolge, daß er bereits gegen Ende b. 
3. einen Ruf als ordentliher Profeſſot des römis 
fhen Redts nad Zürich an Kellers Stelle erhielt, 
dem er 1844 folgte. Nachdem er hier die „Ehre: 
ſtomathie der Beweisftellen zu Puchta's Pandek⸗ 
ten‘ (Zürich 1845) veröffentlicht, folgte er einem 
Rufe als ordentlicher Profeilor des römifchen 
Rechts und ordentlicher Beifiger des Schöppen- 
ftuhls nach Jena und wurbe, weil er einem fer: 
nern Rufe nad Halle im Winter 1846 Peine Folge 
leiftete, 1847 von ber weimarifhen Regierung 
zum Hofrath ernannt. Dftern 1852 vertaufchte 
er feinen Aufenthalt mit Tübingen, wo er die 
durch ben —— Wäaͤchters erledigte Profeſſur 
ber Pandekten erhielt. Nah Muͤhlenbruchs Tode 
übernahm F. die Fortſetung von Glücks „Aus— 
führlicher Erläuterung der Pandekten“, von denen 
der 44. Band, enthaltend „Das Recht der Kodi— 
cille” (Erlangen 1851) erfchienen ift. Vorher hatte 
8. nody „Beiträge zu ber Lehre von der Novation 
und Delegation‘ (Jena 1850) herausgegeben. 
Feindfchaft, Auflöfung der geordneten focia: 
len Beziehungen und Berhältnifje der Menfchen 
zu einander, welde da einzutreten pflegt, wo bie 
Gemüther von Haß und Rachſucht erfüllt find. 
olge und Aeußerung der F. ift, daß Einer dem 
Indern, welchen er haßt oder an welchem er fich 
für erlittenes Unrecht rächen will, Böfes zuzufügen 
peak: Der höchſte Grad bderfelben ift die Tod— 
eindfhaft, die in der perfönlihen Vernichtung 
bes Gegners Befriedigung fucht. F. in biefem 
inne, alfo aktiv genommen, ift immer unſittlich, 
wie der Haß und die Rachſucht, ihre Miotive. Der 
fittlich gebildete Menſch, der in den andern Men: 
Keen eine Brüber erkennt und Liebt, Bann wohl 
elbſt Feinde haben, indem fih Andere zu ihm in 
ein feindliches Verhaͤltniß ftellen; aber es wird 
bieje F. auf feiner Seite eine paffive bleiben, d. h. 
er wird denen, bie ihn zu verlegen und zu kränken 
—— nicht Gleiches mit Gleichem vergelten, 
ondern auch ihnen gegenüber das, was die Pflicht 
ber allgemeinen Menſchenliebe ihm auferlegt, be: 
obachten. 
io, Joſé Victorino Barreto, portu— 
gieſiſcher Demokrat, um 1783 aus einer alten an⸗ 
ren Bamilie geboren, wibmete fich dem geift: 
ihen Stande und hatte ſchon die Weinen empfans 
gen, als er das Berfehlte feines Berufs erkannte 
und Kriegsbienfte nahm. Bis zum Oberftlieutes 
nant emporgerüdt, nahm er ——— Antheil an 
ber Revolution von 1820, warb Deputirter bei 
ben Bonftituirenden Eortes und zeichnete ſich eben 
fo re als Redner, wie durch feinen Patriotismus 
und feine bemoßratifhen Anfichten aus. Die je: 
fuitifhe Kontrerevolution von 18233 zwang ihn 
ur Flucht, und faum war er 1826 in Folge der 
inführung der Eharte Dom Pedro’s juruͤckge— 
kehrt, als er 1825 nah Unterdrüdung des in 
Dporto gegen Dom —— Uſurpation ausge⸗ 
brochenen Aufſtandes fein Vaterland abermals 
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verlaffen mußte. Erft ald Dom Miguel befiegt 
war, kehrte er nad Liſſabon zurüd, wo er als 
Deputirter der Eortes von 1 feinen Sig auf 
der dußerften Linken nahm und in feiner Wochen: 
fchrift „O movimento* den entfchiedenften Repu⸗ 
blikanismus vertrat. Er billigte die Revolution 
von 1836, durdy welche bie Eharte Dom Pedro’s 
abgefhafft wurde, nahm als Mitglied ber Eortes 
von 1837 feinenStg abermals aufder ãußerſten Lin⸗ 
Ben, trat aber bald aus leidenſchaftlicher Erbittes 
rung gegen die va aan mit dem Republitaner 
da ðtocha aus der Berjammlung und zog fich auf 
feine Sandgüter zurüd, um fi dort der Land» 
wirtbfchaft zu widmen. Als Schriftfteller ift er 
bekannt durch feine trefflichen Ueberfegungen des 
Salluft (Paris 1825), eines Theile des Livius 
(Hamb. 1529) und der Traktate Alfieri's „Bon 
der Tyrannei” und „Bom Fürften und von ben 
Wiſſenſchaften.“ Mit I. G. Monteiro gab er bie 
Werke des Camoẽns und bes Gil Bicente (Ham: 
bur a heraus. 

Feiftr H Sluß in Illyrien, entfpringt an ber 
Grenze von Kärnthen u. Eteiermark aus verfchiede: 
nenQuellenbächen, dieam ſudl. Fuße ber Biftriga 
zufammenfließen ee feinem —— 
die Natur eine Felſenbrücke über den Fluß gebaut), 
fließt durch ein waldreiches, einſames Thal des 
Hochgebirges hinab bis zum Städtchen Stein, wo 
die Felſen mehr zurücktreten, dann in einem wü⸗ 
ften, gr Berte, nimmt bie Molniza auf und 
mündet bei Luftthal in die Save. 

2) Fluß in Steiermark, wird im öftlichen Theile 
bes Kreifes Grätz, burd die Vereinigung zweier 
Quellenbähe (der weißen und ſchwarzen F.) 
gebildet, deren Quellen zwifchen bem Wechfel u. 
dem Pfaff dicht an ber Grenze Defterreiche liegen, 
und fofort durch ben Zufluß einer Menge von 
Bächen verftärkt, bewällert das Rattenthal, ſtrömt 
dann an ben Marttfleden Pirkfeld u. Anger vors 
über, wird in der fogenannten Freienbergerflamm 
von hohen, eng zufammentretenden Bergen, auf 
beren einem das ftattlihe Schloß Herberftein Liegt, 
in ein ſchmales Bett eingeengt, fließt hierauf in 
einem breiten, von freundlichen Höhen begrenzten, 
fruchtbaren Thale hin, nimmt bei Wilfersborf die 
Ilz auf, geht an der Stadt Fürftenfeld vorüber, 
bildet au einer Purzen Strede bie Grenze zwi— 
fhen Steiermark und Ungarn, tritt dann in leg= 
teres Land ein, durdhftrömt die eifenburger Ge= 
fpannfchaft und münder nach einem Lauf von 17 
bis 18 Meilen unterhalb St. Gotthardt in bie 
Raab. Die F. ift fehr fifchreih und treibt eine 
Menge Mahl: und Sägemühlen und Stampfen, 
ift aber, trog ihres langen Laufes, nicht ſchiffbar. 

3) Dorf im öfterr. Band unter der Ens, Vier— 
tel unter bem Mienerwalde, in einem Thale 
am Feiſtri RL reger ag er 
hat ein herrſchaftliches Schloß mit einer werth⸗ 
vollen Sammlung von Alterthümern, einer ſchö— 
nen Rüfts oder Waffentammer (man zeigt unter 
Anderm eine Rüftung von Gög von Berlichingen, 
eine andere von Ritter Eppelein von Gailingen, 
ein altrömifches Schwert mit der Infchrift Vindo- 
bona :c.), einem prächtigen Saal u. ſchönen Gär: 
ten und Anlagen, eine alte Kirche mit den Grab- 
mälern vieler Ölteber der Familien Rottel, Wurm⸗ 
brand und Götersberg u. [hönen Glasmalereien 
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und über 800 Einw., bie Feldbau, Viehzucht trei⸗ 
ben und Weinpfähle, Schindeln und mandyerlei 
Holjwaaren verfertigen, mit denen bie Wiener- 
Neuftadt Handel getrieben wird, 5 

4) (F. an der Mur, auch 5. bei Peckau), 
Municipal-Marktfleden in Steiermark, Kr. Gräg, 
in romantifcher Lage am rechten Ufer der Mur u. 
am Cingange des waldfteiner Thales, an ber 
wien:triejter Eiſenbahn, welche hier vom linken auf 
das rechte Alußufer überfegt, hat 600 Einw., ein 
filberhaltiges Bleibergwerk, einen Kupferhammer, 
Zerren= und Zainfeuer und Senfenfhmiede. Das 
Bergwerk befchäftigt über 200 Menfchen u. för: 
dert jührlihd an 1200 Gentner Bleierz zu Tage; 

nr Pumpmajdinen heben das Wafler aus der 
& e und werden durch ein Meines Waller getries 
ben, das aus der Gegend von Walbitein in einem 
Stollen mittels eines Durdfchlages durch einen 
Berg geleitet wird. F. kommt unter dem Namen 
Binftrig ſchon 1265 vor. 

5 Gindiſch-Feiſtritz, windiſch Wifterzas 
Nufta), Stadt daſelbſt, 5 Meilen von Eilli, am 
Feiftrigbache, an der wienstriefter Poftitraße, in 
anmutbiger Gegend, hat ein großes, alterthüm— 
liches Schloß (Burgfeiftrig), ein Armeninſtitut 
und 950 Einw,, die Held: und Weinbau treiben, 
In der Nähe an den Borbergen des Bachergebir— 
ges finden fich Brüche von herrlichem weißen Diar= 
mor, F. it alt, erhielt häufig Privilegien u. ver⸗ 
ſchiedene Rechte, u.wechjelte oft die Beliger. Frü— 
ber war bier ein Minoritenklojier. 

Feitama, Sibrand, holländiſcher Dichter 
und Ueberfeger, 1694 zu Amſterdam geboren, war 
für den geiltlihen Stand beitimmt, folgte aber 
feiner Neigung und widmete fich ganz der Litera: 
tur und namentlich der Dichtkunſt. Seine Tra— 
gödie „Fabricius“ und fein allegorifhes Drama 
„Der Triumph ber Poelle und Walerei wurden 
mit Beifall gegeben, und feine Ueberfegung von 
Houdart de Famorte's „Romulus’ wurde fo gut 
aufgenommen, daß er aud die „Makkabaͤer“ die: 
fes Autors, Eorneille' 8 „Darius“, „Pertharites‘, 
„Stilicon” und „Veſpaſian“, Boltaire's „Brus 
tue“, Erebillons „Pyrrhus‘‘, Bruey s „Gabinia‘', 
Duché's „Jonathan und Caux „Maria für die 

olländifche Bühne überfegte. Noch größeren Er: 
—* hatte ſeine poetiſche Ueberſetzung von Fene— 
long Telemach“ (Amſterdam 1733, 2 Aufl, von 
Fr. van Steenwyck 1763) u. von Boltaire's „Den: 
riade“ (daf. 1753), bie Alles übertraf, was bis 
dahin geleifter worden war, Sein „Theater“ er: 
{diem 1735, 2 Bde. ; nad) feinem Tode, der 1758 
erfolgte, gab Steenwyd feine nachgelajlenen 
Werke heraus. , 

Feith, Rhiinvis, einer der vorzüglichften 
unter ben neueren Dichtern Hollands, ben 7. 
Febr. 1753 zu Zwoll in Oberyſſel geboren, 

eigte fhon früb die glüdlidften Anlagen zur 
ſchtkunſt und lebte, nachdem er zu Leyden bie 
Rechte ftudirt, feit 1776 in feiner Baterftadt 
ausfchließlih der Mufe. Auch als Bürgermeis 
fter und bald barauf als Einnehmer beim Admi: 
ralitätstollegium in Zwoll fuhr er fort, die Dicht: 
kunſt zu pflegen und die bolländifche Literatur zu 
bereichern. ehrmals erhielt er von der poeti= 
ſchen u, zu Leyden ben auf das befte Ge: 
dicht ausgefegten erften Preis und wurde durch 
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ben Rubm, ben er fi dadurch erwarb, nebft Bil 
derdijk der Wiederherfteller der in Verfall gera: 


thenen bolländifhen Poeſie. Er verfuchte ſich faft 
in allen Formen der Dichtlunft. Früher neigte 
er fih fehr zu bem befonders von Bellamy ange 
ftimmten empfindfamen Zone, der in feinem Ko: 
mane „Ferdinand und Conftantia” (1785) vors 
berrfcht und durch ibn Mode wurde. Auch durd 
fein Lehrgedicht „Het Graf‘ (Amſt. 1792, deutſch 
von Eichſtorff, 1821), klingt diefer empfindfame 
Zon noch durd, bat fidy aber ganz verloren in 
feinem planlofen „De Ouderdom‘“ (Amfterd, 
1802). Unter jeinen „Oden en Gedichten“ (daf. 
1790—1810,4 Bde.) zeichnen fid mehre Hymnen 
und Oden durd hohen Schwung und Gefuhl aus, 
Von feinen Trauerfpielen werden gefhägt :,, Thir- 
za“, „Lady Johanna Gray‘ (Amfterd. 1791), 
„Mucius Cordus“ (daf. 1795) und bejonders 
„Inez de Castro“ (daj. 1793). Durd) gebildeten 
Styl und feine Bemerkungen ragen hervor die 
„Brieven over verscheiden Onderwerpen‘“ (baf. 
1784—94, Bde.) ; ſchwächer find die „„Brieven aan 
Sophie over den geest van de Kantiaansche 
wijsbegeerte“ (daf. 1806). Mit Bilderdijt gab 
er Harens berühmtem Gedichte „De Geuzen“ eine 
edlere Form. F. zu Zwoll am 8. Febr. 1824. 
Fejer, Georgvon, ber Neftor der ungari= 
[hen Schriftſteller, Propſt, + im Juli 1851 zu 
Peſth nah vollendeten 86, Lebensjahre. XTrog 
diefes feines hoben Alters war fein Geift noch 
nicht gebrochen, was er durch mehre 1850 heraus 
gegebene politijche Broſchüren über die ungarifche 
Lerfafjungsangelegenheit bewies, in benen er mit 
faft jugendlichen Eifer für die biftorifhen Rechte 
Ungarns in die Schranken trat. Uebrigens war 
er kein politifher Schriftfteller, fondern einer der 
tüchtigften, grundlichften u, fleißigften Gefchichte« 
forſcher; auch beachtenswerthe Werke a 
ſchen Inhalts find aus feiner Feder gefloifen. Sein 
Werk über die Abſtammung u. die Urfige der Dias 
gyaren, dann jenes über den Einfluß der Städte 
auf die Entwidelung u. die Eivilifation Ungarns 
und eine Unzahl andrer Abhandlungen über kon 
troverfe Äragen ber —— Geſchichte ſind 
ſehr verdienſtliche Arbeiten; ſein Hauptwerk aber, 
das ibm Anſpruch auf eine ehrenvolle Stelle un= 
ter ben europäifchen Gelehrten gibt, zugleich ein 
dauerndes Monument vieljährigen eijernen Fleif: 
fes, ift fein „Codex diplomaticus Hungariae 
ecclesiasticus et civilis“, der von 1829—1844 in 
40 ftarken Binden, die Negifter ungerechnet, ers 
ſchien, ein Werk, das nidyt nur der Beharrlichkeit, 
dem Eifer und Korfhungsgeift eines einzelnen 
Gelehrten, fondern felbft einem Vereine von Ges 
ſchichtsforſchern zur Ehre gereihen würde. 
Fejde, fruchtbare däniſche Inſel, Amt Maris 
boe, Y, Meile nörblih von Laaland, umters 
balb Famöe, umfaßt ’/, [Meile mit 98 Hö⸗ 
fen, 86 Häufern und 800 Einwohnern und bildet 
einen eigenen Gerihtösfprengel (Birkeret) und 
mit der benachbarten Pleinen Injel Skalöe und 
der entfernteren Beird ein eigenes Kirchipiel. 
Fekete⸗Ugy, Fluß inSiebenbürgen, enrfpringt 
im obern Bezirk bes kezdier Stuhls des Szekler⸗ 
landes aus ben Gebirgen Törnlö-&arf und Mis 
haltz des öftlihen Höhenzuges, nimmt eine Menge 
Bäche auf, fließt an zaplreihen Ortſchaften vora 


—r———— ——————————— EEE — —— 


über und mündet nad einem Laufe von 18 Stun⸗ 
ben unterhalb Farkasvago in den Altfluß, linke. 
Sein jehr ausgebehntes Flußgebiet umfaßt die 
füdöftlihe Landesede mit dem Gebiet von 92 Ort: 


ſchaften. 

Feki, Stifter des Fekiordens in Japan, 
lebte um 1150. Reich und ſelbſt blind, fammelte 
er eine Menge Blinder um fih und ordnete ihre 
Lebensweife nach beftimmten Regeln zu gemein- 
ſchaftlicher Unterftügung, Frömmigkeit und Thä⸗— 
5 wobei ihn der treue Bruder Kakekigo mit 
feinen gefunden Augen fo treu unterftügte, daß er 
den Namen „das Auge des Ordens” erhielt. 
Nah 5.6 Tode fuchte der Kaifer von Japan den 
Orden feiner legten Stüße zu berauben, indem er 
Kakekigo in feinen Dienft begehrte. Diefer aber 
riß fich beide Augen aus und ge fie dem Kais 

er, ber zur Berewigung diejes beroifhen Ent— 
chluſſes den Verein der Blinden zu einem Orden 
erhob, ihn unter feinen unmittelbaren Schug ftellte 
und fih und feine Nachfolger zum Auge bes 
Ordens” erBlärte.. Die Mitglieder fcheren ſich 
bas Haupt nicht, bleiben weltlihen Standes und 
tragen weltlihe Kleider; fie leben nicht von Al— 
mofen, fondern fuchen durch allerlei Beſchaäftigun— 
— ihren Unterhalt zu gewinnen, namentlich durch 
uſik, die fie an den Höfen der Fürften ober bei 
Feten und Prozeffionen maden. „Sie find durch 
bas ganze Reich zerftreut, ihr General (Oſiokf) 
aber reftdirt immer in Minko, hat die Kaſſe ber 
Gefellfhaft unter fih und bezieht vom Kaifer 
eine Penfion. Er regiert das Ganze und hat zehn 
Rãthe zu Gehülfen, die Sin:Ro heißen und deren 
Macht fi über Leben und Tod erfiredt. Die 
untergeordneten Borfteher in den verſchiedenen 
—— heißen Kengio, der gemeine derer ber 
linden heißt Mubwan, trägt keine Hofen und 
ift in vier Quans oder Rangorbnungen getheilt. 
as Ordenszeichen ift ein goldenes Schild, 
worauf ein offenes und zwei gejchloffene Augen 
fi zeigen: 

Felbach (Fellbach), Dorf mit Marktgerech⸗ 
keit im würtembergiihen Nedarfreis, Oberamt 
nnftabt, eins der fhönften und größten Dörfer 

des Königreichs, auf der Hochebene zwifchen dem 
Nedar: und Remsthale, ift Sig eines Amtsnotas 
riats und bat an 2800 Einw., die Papierfärberei, 
Käferei und bedeutenden Ader: und Weinbau 
(Eaͤmmeler) treiben. Ueber dem Ort erhebt ſich 
ber Kapelberg mit feiner weithin fidhtbaren 
Kapellinde. Ueber F. führte eine Straße von 
dem römifchen Sana nady bem Schurwalbe, 

Felber- Tauern, hohes Gebirgsjoch in Tyrol, 
im Pufterthal und an der Eifad, in der Xauern: 
Bette, welche fih längs der Grenze Tyrols und 
Salzburgs hinyieht, bildet einen Theil des winbifch- 
matreyer Zauerns. Ein ei Saummweg 
führt von Lienz aus an dem 4 Stunden von Bin 
diſch Matrey entfernten Felber-Tauernhaufe vor: 
über nach bem falzburgifhen Marktflecken Mtitter: 
fil. Bei Heiterem Wetter ift der Uebergang über 
biefes Joch mit dem Genuffe unbefhreiblicher 
Schönheiten verbunden. Zu oberft liegen ewiger 
Schnee und Eis, die aber am Uebergange felbft 
von geringem Umfange find. Unmeit ber Höhe 
liegt ber Beiberfee, mus welchem ber Felber— 
bach entfpringt, der einem Seitenthale des Pinz⸗ 
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aues von ?'/, Stunden Ränge ben Namen Fels 
ertbal gibt und einen fchönen Waſſerfall uber 
eine Wand ins eigentliche Thal bildet. Am jens - 
feitigen Fuße bes Gebirges befindet fid; wieder 
auernhaus für die von Mitterfill herkommen⸗ 
den Wanderer. Das Dorf Kelbm (Felben) 
im Landgericht Mitterfill des HPerzogthums Salze 
burg liegt am Anfange bes ſchönen, grasreihen 
Thales, das fih am Fuße des hohen Felbern= 
Tauerns endet, und befteht aud zerftreut liegenden 
Häufern. 

Felbiger, Jobann Ignaz von, einer ber 
geachtetften deutfhen Schulmänner, den 6. Jan. 
1724 in Großglogau von Fatholifhen Aeltern ges 
boren, ftudirte in Breslau Theologie und trat 
dann 1746 in bas Klofter ber — Chor⸗ 
herren zu Sagan. Im Jahre 1758 ward er Erz⸗ 
Bene des faganfchen Kreifes und bald naher 

bt und Prälat. Bon nun an ging fein ganzes 
Streben auf eine Reform des katholifchen Erzies 
bungswefens überhaupt, und feine Bemühungen, 
vom Könige unterftüugt, dehnten fid nach und 
nad) auf das ganze katholiſche Schlefien aus und 
fanden aud im ubrigen Batholifhen Deutſchland 
Nacheiferung. Nach feinem Vorfchlage wurden 
Schullehrerfeminarien errichtet, in denen für Her= 
anbildung tuchtigerer Lehrer Sorge getragen wurde. 
Zu Sagan hatte er eine Vorbereitungsfchule ers 
richtet, nad) deren Mufter ähnliche Inftitute an 
andern Orten Schleſiens ins Leben traten. 
dem Hauptfeminare wurben die Direktoren und 
Lehrer von ihm felbft unterridytet, die von ihm 
verfaßten Schulbücher in einer eigenen Druderet 
gedrudt. Auch verpflanzte er die jogenannte Lites 
ralmethode, beren Eigenthümlichkeit in der tabels 
larifchen Aufftellung der Bauptideen in den ein 
elnen Lehrgegenftänden beftand, in die Volks— 
—* m Jahre 1774 wurde er von der Kai⸗ 
erin Maria Thereſia als Generaldirektor des 
Schulweſens nach Wien berufen, wo er in allen 
öfterreihifhen Schulen die Literalmethode ein⸗ 
fuͤhrte und viele Schulbücher herausgab. Im J. 
1782 vom Kaiſer Joſeph feines Amtes entlaſſen, 
ging er nad Preßburg, wo er als Propft des 
dortigen Kollegiatftiftes am 17. Mai 1788 +. 

Feld, der Theil des Landes, welcher zum Ader= 
bau benugt wird, im Gegenfag zu Weiden, Wien 
fen und Holyungen, 

Felda (Belle, Felbaha), Fluß in Sachſen⸗ 
Weimar, entfpringt am Ellenbogen aus 2 Quel⸗ 
len, dem Rupperte= u. bem Zinkenbrunnen, durch= 
fließt einen Wiejengrund von 5 Meilen Länge und 
1/, Meile Breite, berührt Reihenhaufen, Erbena 
haufen, Kaltenfundheim, Kaltennordheim, Fifcye 
bad, Diedorf, die Ruinen des Schloſſes Fiſch-⸗ 
berg, bie ehemalige fuldaifche Benediktinerabtet 
Zell ac., durdfließt unterhalb Lengéfeld bie 
—————— Parzelle Dietlas und mün⸗ 
der bei dem eiſenachiſchen Dorfe Dorndorf in die 
Werra. Der Fall beträgt von ihrem Urfprun 
bis zu ihrer Mündung 1300 Fuß (von 2046-748 
Fuß). Außer mehren Heinen Bächen nimmt fie, 
die MWiefenthal auf. Das an Naturfhönpeiten 
reihe Fel dathal (mit ungefähr 9000 Einm.) tft 
ben Reifenden erft feit 15 bis 20 Jahren durch 
neu angelegte Straßen bekannter geworben. Zu 
den Beiten ber Gauverfaffungen bildete ed einen 
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Zieh bes Kullifeldes und gehörte mit bem 
rabfelde zu der Provinz Buchen (Buchonia). 
zum 11. Jahrh. ſchenkte Kaıfer Konrad (1031) das 
bal mit feinen Bergen und Waldungen, als ehe: 
Mmalige Reichsforſte, dem Bilhof von Würzburg. 
Im 13.u. 14. Jahr. erwarben die Aebte von Fulda 
bi Gerichte Lengsfeld u. Dermbad, die Schlöjier 





iſchberg, Neidhardshaufen, einen Theil der Cent 
altenfondheim und einen Theil der Bogtei Kal: 
tennordheim (1350). Seit 1419 befaßen die Gra: 
fen von Henneberg bie fuldaifche Hüfte. Nach 
dem Ausfterben ber Grafen von Denneberg ent: 
ftand ein Streit zwifchen Sachen und Fulda, der 
endlich 1764 durd einen Vergleich beendigt wurde. 
Seit 1816 gehört das ganze Thal (mit Ausnahme 
ber meiningenihen Enklave Burg Feldeck und 
Dorf Dierlas) zum Großherzogthum Sachſen— 
Welmar⸗Eiſenach. Ein anderer Aluß 8. (Als 
tefelda, Altefelle) entfpringt auf dem Ober: 
walde des Vogelsgebirges (auf dem Taufſtein) in 
ber Provinz Oberheſſen des Großherzogthums 
Helen, bildet eine Strede weit die Grenze 
wifchen ber Provinz Oberheſſen und der Eurbef- 
iſchen Le Fulda, tritt dann in bie legtere 
ein, verläßt fie aber bei dem Dorfe Itzhauſen 
wieder, um die Provinz Oberheſſen wieder zu 
betreten, und mündet unterhalb Schlig unter 
dem Namen Schlig bei Sandlos in die Fulda. 
Ein dritter (Selle, Belle, Feldaha), ent: 
Per im fuoweftlihden Theile des Xogeldges 
irges, fließt in vielen Krümmungen an Helpers= 
bain, Köddingen, Köftrihd, Groß= und Klein: 
felda, Schellenhaufen, Oberndorf, Ehringshau⸗ 
fen und Rülferode vorüber, und mündet bei Nie: 
dergemünden in die Ohm. 
eldbach, Markefleden in Steiermarf, Kreis 
Grug, in einer vorzüglid fruchtbaren Gegend am 
rechten Ufer der Raab, hat theilweife Mauern und 
Griben, einen organifirten Magiftrat, welder ein 
ade Landgeriht und einen politifchen 
erbbezirf verwaltet, der jedoch auf den Markt: 
flecken felbft beſchränkt ift, ein landfchafrliches 
Diſtriktsphyſikat, ein Spital und Armeninftirut, 
eine Kaferne (früber ein Franciskanerkloſter, 1642 
vom Grafen 3. J. von Gottfchee geftifter), zwei 
rüden uber die Raab, Getreide: u, Weinbau, u. 
000 Einw. #. ift Sig einer Filiale der k. k. Land: 
wirthihaftsgefellihaft in Steiermart, In der 
Nide liegtdas dem berühmten Orientaliften Joſeph 
Freiherrn von Hammer: Purgftall gehörige Schloß 
Hainfeld. F. fommt fhon früher vor und ſteht 
auf römifhen Grundmauern, Die Reformation 
fand bier großen Anhang, die Bürger wurden 
aber zur Ruͤckkehr in den Schooß der Batholifchen 
Kirche —s 
Feldbaͤckerei, die zur Erzeugung des für eine 
Armee oder marſchirende Truppenabtheilungen 
noͤthigen Brodes im Felde organifirte Bäckerei, 
welche zum Magazinweſen einer Armee gehört 
und unter dem Befehle eines Proviantmeiſters 
aus Oberauffehern über mehre Defen (Oberbad: 
-meifiern), Oberbädern, Büdern, Gebhülfen und 
den nötbigen Xrainunteroffizieren zc, beſteht und 
außerdem verjhiedene Handwerker, namentlich 
Maurer, zur Errihtung der Badöfen im Felde 
im Gefolge hat. Die Feldbacköfen werden 
nad benfelben Grundfägen, wie die gewöhnlichen 


Feldbach — Feldberg. 


Badöfen, nur Eleiner und leichter gebaut. Das’ 


Gewölbe Bleiner Badöfen wird meift aus Lehm 
geformt; weit dauerhafter find indeß immer wohl: 
gebrannte Mauerziegel, die zulegt mit Strohlehm 
1 3oll ftarß überzogen werden müffen. Am häus 
figften dienen die glenfifchen Defen in ber F., von 
denen einer von 14 Fuß 8 Zoll innerer Länge, 11 
Sup Breite und 2, 8. pibe gegen 360 Portionen 

rod zu je 2 Pfund zu fallen vermag. Eduard II, 
von England joll auf feinem Zug nah Frankreich 
zuerft Handmuhlen, Feldbadöfen und Feldſchmie⸗ 
den auf 600 vierfpännigen Wagen bei ſich geführt 
haben, Kaifer Karl V. ſcheint indeß erft den 
bleibenden Grund zur F., wie wir fie im 17. und 
18. Jahrhundert bis in die neuere Zeit finden, ges 
legt zu haben. Beim Ausbruch des ſchmalkaldi⸗ 
fen Kriegs (1546) wurden in Regensburg Ges 
treidemagazine angelegt und Bäder geworben, 
welche Schiffszwieback baden mußten, aber auch 
der Armee wurden 300 Feldbäder beigegeben und 
9000 Side Getreide nachgeführt. Am bäufigften 
waren die F. im 7jährigen Kriege im Gebraud, 
find aber feit der Einfuhrung des Requifitiond: 
fyitems faft überflüjfig geworden und fommen, mit 
Ausnahme des franzöfiichen Feldzugs, nah Ruß: 
land, wo einige &.en mitgeführt wurden, in ben 
neueren Kriegen felten vor. 

Feldbäume, Abtheilung ber Aepfel und Birs 
nen, dauerhafte Sorten, weldye meift ſpät reifen, 
in offenem Felde und in großen Obfigärten bei 
tiefgrundigem Boden u. etwas gemäßigtem Klima 
fehr gut gedeihen und meift als Wirthſchafts⸗ und 
Zafelobft zu betrachten find. 

eldban, f. Landwirthſchaft. 

Feldbauſch, Felix Sebaftian, einer ber 
geachtetſten Schulmänner Süddeutſchlands, am 
2. Nov. 179% zu Mannheim geboren, bildete fich 
auf den Lyceen zu Mannheim und Raftatt und 
bezog 1817 die Univerfität Heidelberg. Unter 
Ereuzer und Schloſſer zum tüchtigen Schulmanne 
gebildet, erhielt er 1820 ein Lehramt in Donaus 
efbingen und im folgenden Jahre eine Profefiur 
am Lyceum zu Raftatt. Im Jahr 1844 warb er 
Direktor an dem Lyceum zu Heidelberg, welches 
unter feiner Leitung einen fihtbaren Auffmwung 
nahm, worauf 1850 feine Beförderung zum Mit: 

liede des Oberftudienratbs in Karlsruhe mit dem 
Fitel eines geheimen Hofraths erfolgte. Von fei: 
nen Schriften nennen wir: „Griechiſche Grammas 
tik“ (Heidelb. 183, 2. Aufl. 1827), „Lateiniſche 
Grammatik“ (dafelbft 1837), „Kleine lateiniſche 
Grammatik“ (dafelbft 1838), „Kleines deutſch⸗ 
lateinifhes Wörterbuch“ (Karlsruhe 1833), „Grie⸗ 
chiſche Chreſtomathie“ (dafelbft 1833), „Auswahl 
aus Dvids Metamorphofen” (daf. 1835), „Ueber 
die Konftrußtion der Brüde, welde Zul. Eäfar 
über den Rhein ſchlug“ (Raftatt 1830), „Deutfche 
Metrik nach Beifpielen aus Mafifhen Dichtern“ 
(Heidelb. 1641), „Ueber die lateinifhen Wergleis 
dungsfüge” (Heidelb, 1847), „An die ftubirende 
Jugend des Baterlandes‘ (dafelbft 1849), „Zur 
Erklärung des Horaz“ (dafelbft 1851). Gab aud 
y- —— Nepos heraus (Heidelberg 18238, 
2Bdochn.). 

Feldberg, I) ber höchſte badiſche Berg, Obers 
rheinkreis, bei Todnau, 4650 Fuß hoch, bilder den 
Hauptgebirgsitod des Schwarzwaldes. Sein Gis 











fel, ber einen Umfayg von 2 Stunden bat, ift 
Teer zu erfteigen. an überfieht auf ihm ben 
ganzen Schwarzwald, bie Wogefen, ben Jura, bie 
fchweizerifhen Alpen und die dazwiſchen liegenden 
Ebenen. Die höchſte Kuppe ift holzlos und bient 
ur Weide. Auch in botanifher Hinficht ift der 
. merfwürbdig. An feinem öftlihen Fuße (am 
Seebud) liegt ber Keldfee (f. d.) und füdlich die 
Quelle der Wieſe. Des nah ben Sagen bes 
Wiefenthals hier haufenden Denglegeiftes gedenkt 
Hebel in feinen alemannifhen Gedichten. Der 
rößte Theil des F.s ift fürftenbergifh. — 9 
großer und Pleiner %.), zwei Berge bes Tau: 
nus. Der große F. beffen Gipfel zu Heſſen— 
Homburg gehört, ift bie höchfte Spige bes ganzen 
Gebirges (350 Ruß über der Mainflähe und 
2605 Fuß über der Meeresflädhe) und nur durch 
eine Vertiefung von bem Altkönig und durch einen 
niedrigen Bergrüden von dem zum Herzogthum 
Naffau gehörigen und 2458 Fuß hoben Pleinen 
8. getrennt. Der Gipfel des Berges befteht aus 
einer an 100 Morgen großen, von Bäumen und 
Gefträuchen entbloßten, nur mit Haidekraut und 
weichen Zorfmoofen bedeckten Ebene; am norböfts 
lihen Theile bes Gipfels ift der fogenannte Bru— 
nebildieftein, ein Quarsfelfen von 13 5. Höhe, 
23 8%. Länge und 25 %. Breite, von wo aus ſich 
eine weite, erhabene Ausficht barbietet. Der große 
und ber Bleine F. und ber bamit verbundene Alt- 
Fönig bilden 3 über alle ihre Nachbarn erhabene 
Berggipfel, die rundum in der Ferne wie Pfeiler 
zum Simmel binanragen. 

Feldbinde, bie aus Gold oder Silber und 
Seide, oder aud aus Seide allein aewirkte, mit 
großen Quaften u. dgl. verzierte Binde, welche 
von Stabsoffizieren allein, oder von allen Offi: 
zieren, entweber um ben Leib oder über die Schul: 
tern als Dienftzeihen getragen wird. Die F. be— 
ftand anfangs nah Willfür ber Führer in einem 
einfarbigen ober bunten Stüde Stoff, bag über bie 
Schultern gehangen oder um ben Leib ober Arm 

efchlungen wurde. Später, in ber Blüthezeit des 
itterthums, galt bie F., von zarter Sand ber 
attin od.ber Braut, aus Poftbaren Seibenftoffen 
gefertigt und mit berrlichen Stickereien gefhmüdkt, 
em Empfänger als entfcheidende Gunftbezeigung 
und Zeichen ber Liebe. Ueber Schultern u. Bruft 
aeihlungen war fie bald einer ber wichtigften 
Theile bes ritterlihen Schmuckes, vom Ritter zur 
Ehre feiner Dame bald in ihrer Reibfarbe, bald, 
wie bei Zrauerzügen, ſchwarz, und fo nad Um— 
ſtänden und Moden wechfelnd getragen. Die F. 
bat ſich als Ehrenſchmuck bes Offiziere bei faft 
allen europäifhen Beeren in ber Schärpe bis 
ei beutige * — catſen⸗ 
dienſt, egenſatz zum Garniſons⸗ 
bienft, alle jene Dienflleifhungen ‚ weldbe vom 
Militär aller Grabe zur Erreihung bed Kriegs 
zwedes im Felde gefordert werben Binnen. o 
wenig ſich auch im Voraus die verſchiedenen Lagen, 
in welche eine militäriſche Abtheilung oder der 
einzelne Soldat im Felde verſetzt werden können, 
en und 5*6 laſſen, ſo gibt es doch 
gew ſſe dienſtliche Verhaͤltniſſe, die im Kriege faft 
h mieberfehren ober deren Vorkommen doch 

nit Bewißheitzu erwarten fteht. Vorzüglich drei 
a find.ed, bie ben Dienft einer Armee im Beide 
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auszeihnen: fie ift entweder auf dem Mar 


ober ſie ſteht ſtill, oder fie ift im Gefecht b * 
Beſondere Gegenſtãnde des K.es find —— 
Sturm ober Angriff auf einen durch Natur oder 
Kunft befeftigten Poften, die Bertheibigung einer 
Breſche, ber Ausfall auf Raufatäben, Trandee- 
waden, Trandeearbeiten ꝛc. Einen fehr mwidtis 
gen Theil bes F.e# bildet der Vorpoftendienft; 
außerbem gehören auch dazu bie Führung von 
Zransporten aller Art (f. EsPorte), bie Herbei⸗ 
ſchaffung von Ragerbedürfniffen , ben&mitteln, 
Zransportmitteln 2c., die Sorge für bie Fortſchaf⸗ 
fung der Verwundeten und fonftigen Kranken, 
die Aufficht über Gefangene, Geißeln ꝛc. Der F. 
erfordert feiner Wichtigkeit und feines Umfanges 
wegen eine gründliche Vorbereitung in den Zeifen 
bes Friedens, bie durch ftets wiederkehrende theo= 
retifche Vorlefungen u. durch praftifche Uebungen 
bewirkt wird. Lehrbücher über ben F. förieken 
Valentini, Ewald, Ducesne, Brandt, Deder, 
—— * — — z8 vorzůglich 
aber iſt Radetzky's „Feldinſtruktion“ (neue * 
—42 * 
Feldequipage, diejenigen Ausrüſtungsſtücke, 
welche zur Oekonomie einer im Felde net 
Truppe gehören, namentlich das Ragergeräth, bie 
Zelte, Lagerdecken, altes Koch⸗ und Trinkgefhirr, 
bie Packſättel nebſt Zubehör, Bekleidung der Pads 
pferde, Krankendecken ꝛc. In neuerer Zeit (bes 
ſonders feit den franzöfifchen Revolutionskriegen) 
bat man bie F. auf das Nothwendigfte befhränkt, 
um ben Troß ber Armeen möglihft zu ver— 
mindern. 
Feldeſſerſee, See in Illyrien, Kreis Laibach, 
1 Meile lang, '/, Meile breit, bat in ber Mitte 
eine Felfeninfel (Ver) mit Wallfahrtskirche, bil: 
det ein unregelmäßiges Viereck, bebedit ein reize 
bes Thal, erhält fein Waſſer meift aus unterirbis 
fhen Quellen und fließt in bie Wocheinerſau ab. 
Feldfrüchte, Alles, was durch ben Aderbau 
erzeugt wird, im Gegenfat zu ben Probuf: 
ten bes Gartenbaues, befonbers Getreide und 
Hülfenfrühte, Kartoffeln, Rüben, Möhren, 
Kobl, Hanf, Flachs, Tabak, Krapp ıc. 
Feldgalopp, ber natürlihe Galopp eines 
Pferdes, wenn es links anfpringt, im Gegenfag 
zum Bahngalopp, wo es rechts anfpringen muß. 
Weldgensdarmerie, Abtheilung Gensbars 
merie, welche einer Armee zur Handhabung ber 


‚Heerespolizei in das Feld folgt. 


"Feldgerätbe, alle Geräthfchaften, beren 

fih der Soldat im Felde bedient; dann auch 

Ene Adergeräth, f. Landwirthſchaftliche 
erätbe, 

Feldgeſchrei, Erkennunge=oder gemeinfames 
Ermuthigungswort im Felde. Im Alterthume 
bedurfte man außer dem a unge auch hörba= 
rer Andeutungen zu gegenfeitiger Berftänbigung 
um fo mehr, als Kreund und Feind noch nicht wie 
fpäter durch Uniformeunterfchiebe & erkennen 
waren. Daher finden wir bei den älteften Völ⸗ 
fern das F. fhon in Anwendung. Die Grieden 
riefen beim Beainn bes Kampfes: „Alala, Alala!“, 
die Römer: „Feri, feri!“ (flag, ſchlag H, bte als 
ten Deutfihen hatten ihren Barditus N . b.); uns 
ter ben griehifhen Kaifern wurde „Chrifte boes 
theil” (Ehriftus Hilf!), bei ben Kreuzfahrern 


nn — 


Deus!“ (Hilf Gott!) gerufen, während bie Kran 
zofen „Montjoye et St. Denys!“, die Engländer 
„Sankt Georg!”, die Spanier „San Jago!“, bie 
Schweden im 30jährigen Kriege „Gott mit uns!" 
riefen; bie Türken rufen noch jest „Allab Es—⸗ 
mid!“, die Franzofen „En avant!“, die Ruffen 
und andere Völker „Hurrab!”. Bei ben Armeen 
ber Neueren gibt es breierlei Erkennungsworte: 
zen, 8. und Rofung. Die Parole ift ftets der 
ame einer Stadt, bas F. ber Borname eines 
Mannes und mit der Parole gewöhnlih von 
— Anfangsbuchſtaben. Das F. gilt gleich⸗ 
am als Legitimation für jeden Befreundeten, 
während bie Parole in der Regel nur ben Offi- 
zieren und Patrouillenführern mitgetheilt und 
abverlangt wird. Beide gehen vom Kommanbis 
renden aus, werben ftets geheim gehalten und 
jeben Tag, oft mehrmals, verändert, befonders 
wenn man nahe an bem Feinde fteht, ein Mann 
befertirt ift oder vermißt wird, fo daß zu befürdh- 
ten ftebt, fie feyen bem Feinde verrathen worden. 
legterem Fall bat jeder Kommandant einer 
Feldwache bas Recht zum augenblicklichen Umän= 
bern berfelben, nur muß er unverzüglich Meldung 
bavon an das Hauptquartier machen. Die Lofung 
ift entweder ein ganz willfürliches Wort, in ber 
Regel jedoch ein Subftantiv, oder ein geräufch- 
loſes Zeihen und Gegenzeihen, 3. B. ein leifee 
Klopfen an das Gewehr oder auf ben Sattel. 
Jedem, der ſich einer Bebette oder Schildwache 
nähert, es fey bei Tage oder Nacht, wird das F. 
bei Nacht aber auch die Loſung abgeforbert; er: 
folgt eine falfche, fo gibt man Feuer. 
„Feldoerchüs, bie Hauptwaffen ber Felbartil: 
Ierie, im Gegenfag zum Belagerungegefhüt. 
eldgeiwaltiger, früber Profoß eines Heeres. 
weldgötter (fat. Dii rustiei), die unfterblichen 
Beſchützer des Aderlandes, wie Pales, Pan, Por 
mona 2c., hatten auf dem Felde auch ihre Tempel 
und fonftigen Verehrungsorte. 
eldgottesdienft, der Gottesdienſt, welcher 
in Lagern abgehalten wird. Die Soldaten bilden 
hierbei bataillons= oder regimenterweife in tiefen 
Kolonnen ein Biered. In der Mitte beffelben 
ift von Trommeln und mit Fahnen geſchmückt für 
ben eg a eine Kanzel ober ein Altar er: 
richtet. Die Eruppen haben dabei bas Gewehr 
bei Zuß; bie höheren Offiziere ftehen in ber 
Nähe bes Feldpredigers. Bei den Katholiken 
beißt der F. nad) ber Art deſſelben Feldmeffe. 
Feldhauptmann, veraltete Benennung bes 
oberften Befehlshabers, befonders in ben Armeen 
ber deutſchen Kaifer; von Luther häufig in feiner 
Bibelüberfegung gebraucht. 
elöhebezeug, ein Hebezeug, das bie Artils 
lerie mit ind Feld führt, um fehwere Laften zu 
heben und au bewegen. Es beftebt aus dem Ge: 
ftelle, der Welle und dem Rlafchenzuge und ift fo 
Tonftruirt, daß 2—4 Mann die gewöhnlich zu 
bewegenden Laſten mit Leichtigkeit bewegen 
können. 
Feldherr, der Oberbefehlshaber einer Armee 
oder wenigſtens eines Armeecorps. 
eldhühn (Perdix), von Briſſon aufgeftellte 
Bögelgattung aus ber Familie der Gallinaceen ob. 
‚Hühnervögel, mit kurzem, ftarfgewölbtem Ober⸗ 


Feldgeſchuͤz — Feldhuhn. 


„Deus le vult!“ (Gott will es!), ober „Adjuva 





fchnabel, an beffen Grunde bie runblichen, von einer 
Knorpelfchuppe bedeckten Nafenlöcer, befiedertem 
Kopfe, kurzem Schwanze u. nackten Läufen u. kurzen 
Zehen, deren vordere meiſt durch eine kurze Spann⸗ 
haut verbunden find, während bie hintere fo hoch 
figt, baß fie nur mit ber Spige ben Boben bes 
rührt, Nach dem Vorhandenſeyn eines Sporns 
theilt fie Kaup in Frankoline und in eigentliche 
Feldhühner, die Neueren in drei Untergattungen: 
Coturnix Cuv, (f. Wachtel), Starnn Bonap, (f. 
Rebhuhn) und Perdix Briss. Zu letzterer ges 
hört dag Rothhuhn (P. rubra), mweldes in 
Südeuropa, Syrien, Kleinafien und Nordafrika 
lebt und zwar größer und ſchöner al6 das gemeine 
Rebhuhn ift, aber ein weit geringeres Fleiſch be= 
figt. Es ift 14 Zoll lang, der Vorderkopf grau: 
braun, ber Hinterkopf rothbraun, jede Feder mit 
zwei ſchiefen fhwarzen Fleden, bie Augen gelbs 
roth, die Augenlider und ein warziger Fleck hin⸗ 
ter den Augen rotb, Wangen, Kehle und Borbers 
hals weiß, von einer fehwarzen Binde umſchloſ⸗ 
fen, die auf der Bruft breiter wird und in ftrab: 
lig geordnete ſchwarze Flecken zerfällt, Oberhals 
rotbbraum, Rüden, Rlügel und Bürzel aſchgrau⸗ 
braun, Schwanz in ber Mitte araubraun, an ben 
Seiten gelbrotb, Bruft grau, Bauch roth, Seiten 
mit weißen, ſchwarzen und rothen Binden. Das 
Rothhuhn ift der Vogel, in melden nad ber 
Mythe Talus, von dem neidifhen Oheim Di 
dalus von der Burg ber Minerva berabgeftürt, 
verwandelt wurde. Aehnlich iſt dasSteinhuhn 
(P. graeca), aber das ſchwarze Band um bie weiße 
Kehle iſt ſcharf abaefchnitten und Löft ſich nicht in 
Floden auf u. die Seiten find nur grau u. ſchwarz 
gebänbert. Es wohnt auf ben Alpen bis ans 
Mittelmeer, auf den griechiſchen Infeln, in Bor: 
der: und Mittelafien. Das Felfenbubn (P. 
petrosa), Klippenhuhn, ift etwas Peiner ald bas 
emeine Rebhuhn, deſſen Lebensart es theilt, wohnt 
im Hügellande Sübeuropa’s und ber Berberei u. 
erf&beint im Winter in Flügen von 20—30 Stüd. 
Der Augenkreis ift roth, der Scheitel hellbraun, 
die Kehle graulihweiß, von einem hellbraunen, 
ſchwarz und weiß gefledten Kreife umgeben; übri: 
gens iſt es bellröthlichgrau mit bläulihen und 
roftrotben Fleden. Das europäifbe Frans 
kolinhuhn (P. francolinus Briss.y Tetrao fran- 
colinus L.) wird gegen 16 Zoll lang. Der Rüden 
ift braͤunlich ſchwarz, länge ben Seiten gelblich ges 
fäumt, Bürzel und Schwanz find gelblich mit 
ſchwarzen Querftrichen, Hals, Bruſt und Bauch 
ſchwarz mit einem braunrotben Halsband und 
runden weißen Flecken, Kopf u. Schnabel ſchwarz, 
die Füße dunkelroth. Es hauſt vom füdlichen 
Ktalien bis Bengalen. In Europa fängt es an 
feltener zu werben, weil man ihm bes ſchmack haf⸗ 
ten Rleifches wegen nachſtellt. Auch wird es zur 
Yagb auf anderes feineres Hühnerwilbpret, 3. ®. 
das Haſelhuhn, angewendet. Der perlhuhn⸗ 
artige $ranfolin (P. perlata), Tſcho-ku, in 
China, Madagaskar, gleicht dem gemeinen Reb⸗ 
huhn. Der gefledte $ranEolin (P. ob. Fran- 
colinas Clappertoni), Quera ber Araber, ift 12 
Boll lang, Stirn und Kinnfleck find ſchwarz, Kopf 
und Naden braun, dunkler gefledt, über und um: 
ter dem Auge iſt ein weißer Streif, am Ohre ein 
odergelber $eberbüfchel, bie Kehle ift weiß, Banı 
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en und Hals find weiß, ſchwarzgefleckt, bie Ober: 
eite ift Baftanienbraun mit bellen Schaftſtrichen 
und Feberrändern, Bruft und Bauch find weißlich 
mit buntelbraunen Fleden. Der Vogel ift in den 
Ebenen von Bornu, Darfur und Korbofan hei— 
mifh. Der rothkehlige Frankolin (P. ru- 
bricollis), in Norbamerifa, ift 13 Zoll lang,grau: 
braun. Scheitel und Hinterkopf find weißgeftri= 
chelt, die Wangen weiß mit ſchwarzen Kebderihäf: 
ten, der Augenkreis nadt, roth, die Kehle nadt, 
oben rotb, unten pomeranzengelb. Ein wunder— 
bar gezeichneter Vogel ift der Francolinus cruen- 
tus 1 emm., im bintern Nepal. Hals und Rüden 
find grau, jede Feder hat einen breiten weißen, 
fhwarz eingefaßten Schaftſtrich; alle großen 
Dedfedern des Schwanzes, fowie biefer felbft, 
haben karminrothe Rranfeneinfaffung und weiße 
Spiven, die 'untern Echwanzdedfedern grüne 
Spigen ; bie Scheitelfebern find blaß_ und bilden 
einen Buſch, um Stirn und Kinn fhwarzrotb; 
die Unterfeite ift fanft grün, an der Bruft bläſſer, 
am Bauch dunkler, bie und ba mit blaßfarminro: 
ten Flecken befät, wie blutig. 

weibjäger, gelernte Jäger, bie, in Kriege: 
zeiten zu Kompagnien und Bataillens formirt 
und mit Bücfen bewaffnet im fogenannten Blei: 
nen Krieg als Zirailleurd verwendet werben, in 
der preußifchen Armee ſolche Militärs, welche zu 
Kurierritten und andern Sendungen gebrauct 
werben. Ein foldes reitendes Feldjägercorps 
wurde zuerft von Friebrih bem Großen (1740) 
errichtet und beftand anfangs aus 60, bann aue 
172 gelernten Jägern. Das noch jest beftehenbe 
ift dem Oberbefehle eines DOberftlieutenants uns 
terftellt unb hat einen Generaladjutanten bee 
Königs zum Chef. Der preußifhe F. bat als 
ſolcher ben Rang eines Feldwebels; bie in bem 
Corps befindliben Offiziere haben ihren Off: 
ziersrang in andern Heerestheilen oder als befon- 
dere Auszeichnung erhalten. Auch in der ruffi 
fhen Armee befteht zu denfelben Dienftverric: 
tungen und fogar mit Beibehaltung bes beutfchen 
Namens ein Feldjägercorps, weldes aber auf 
Offizieren aller Grade vom Oberften abwärts zu: 
fammengefegt ift und mit dem Forſtweſen in gar 
feiner Berührung fteht. In andern Staaten heißt 

. f. v. a. Gens darm. 

Feld kirch, Stadt in bem zu Tyrol gerechne— 
ten Kreife Vorarlberg, in einem fruchtbaren, en: 
gen Thale, zwifchen 2 Bergen, an ber SU unb 
der StraßeüberbenArlbera, bat breite, [höne@tra: 
Ben, ein Land⸗ u. Kriminalgericht, eine Kameral⸗ 
verwaltung, ein Bauptzollamt, MRentamt, 3 Weg— 

elbämter, eine Grenzwache, ein Abfaspoftamt, 

eneralvifariat für ben vorarlberger Kreis,unter 
dem Bifchof von PBriren ftehbend, eine Pfarr: 
firche, 1478 in gothiſchem Styl erbaut, mit wertbe 
vollen Gemälden (darunter eins von Holbein), 
Kirhe St. Leonhard in ber Au, Frauenkirche, 
Spitalfapelle u. Malteſerkirche, ein Kapuzinerklo⸗ 
fter mit ſchönem Gemälde, Symnaffum, eine Haupt⸗ 
ſchule, Beihenfhule, weibliche Arbeitsfhule, 
ein Spital, Armenverforgungsinftitut, ein altes 
Schloß mit Spuren von römifcher Bauart, eine 
Buchbdruderei, große Baummollenfpinnereien, 
Band» und Baummollenmeberei, eine Mafchis 


nenfabri®, ein Kupferbammertiver®, eine Blei: |j 
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walze, Glodengießeret, Feuerſpritzenfabrik i 
brauereien, eine Ziegelei, Wein —— — 
bau und 2000 Einwohner. F. wurde im 9. Fahr: 
hundert von den Grafen von Montfort erbaut 
und Bam zwifchen 1376—77 an das Haus Defterz 
reich. Die Stadt wurde oft belagert. Hter fand 
am 23. März 1799 ein unentfchiedenes Gefecht 
zwifchen den Franzoſen unter Oudinot und den 
Defterreichern unter Hotze und Jellachich, am 15. 
Nov. 1805 die Kapitulation des öfterreichi= 
ſchen Generals Woifskehl mit 6000 Mann Etatt. 

Weldfirchen, Landesfürfiliher Municipals 
Marktflecken in Syrien, Kreis Villach, am Tie- 
belbache, ber ſich in den Dffiacherfee ergießt, im 
einem weiten, von niedrigen Bergen umfchlofje= 
nen Thale, hat eine Parholifche Dekanatspfarrei, 
alte Kirde, Schule, ein Spital, Pflegamt, 
ftarfen Flachsbau und Flachshandel, Eifen: 
hammer, zahlreiche Senfen= und Pfannenſchmie⸗ 
ben. In der Nähe auf einer waldigen Höhe 
liegt dad alte verfallene Schloß Dietridftein, 
die Stammburg ber fürftliben und gräflichen 
Familie von Dietrihftein, Hier fiand angeblich 
das römifhe Santicum. 

Feldkreuze, bölgerne oder fteinerne Kreuze 
mit dem gefreuzigten Heiland, die in Patholifhen 
Ländern an Kreuz= und Feldwegen ſtehen und 
vor benen vorübergehende Männer unter Ente 
blößung der Häupter, Frauen unter Aniebeus 
gung fich befreuzigen.- 

Feldfüchen, Kochapparate der Soldaten im 
Felde, kamen zuerft in den Revolutiondfriegen 
vor. GrafRumford hatte hierzu eine befons 
dere Art vierediger Kochkeflel fonftruirt, die auf 
einem Rofte lagen und zur Bereitung der Spei: 
ſen für 0 Mann benugt werben konnten; boch 
fönnen nad einer neuen Erfindung Rumfords 
auch im Fahren gefoht werben, Statt ber rum— 
fordfhen F. kamen fpäter bie von Kuro woky in 
der preußifchen Armee auf u. in neuefter Zeit hat 
Vincenz ball’ Aglio eine F. Ponftruirt, die er 
Menagetrainnennt u. dieer bem öfterreihifchen 
Krieasminifterium zur Prüfung übergeben hat. 

Feldmann, Leopold, deutſcher Luftfpiel- 
dichter, 1803 in Münden geboren, jübifcher Abe 
kunft, Bam zu einem Sattler und barauf zu einem 
Schufter in bie Lehre, verließ aber biefelbe, als 
eine poetiſche Huldigung, die er einem hübſchen 
Mädchen an bie ausgebeflerten Schuhe heftete, 
eine heftige Scene mit dem Meifter herbeiführte. 
Im Jahre 1817 fchrieb er ein bumt aufammenge: 
würfeltes Schaufpiel, „Der falfche Eid”, weldes 
in dem fogenannten Lipperltheater zur Auffüh- 
rung Pam. Bald barauf trat F. als Lehrling in 
eine Handlung zu Pappenbeim, drei Jahre fpäter 
als Kommis in ein * error Ai 
Mündens. Der Beifall, ben feine humoriſtiſchen 
und fatyrifhen Genrebilder in dortigen Journa⸗ 
ten fanden, bewog ihn, bie Kaufmannfdaft zu 
verlaffen und fih ganz literarifden Arbeiten zu 
widmen. Im Jahre 1835 erichienen feine „Höl= 
lenliebder“, bie in fatyrifcher Form ben Schmerz 
einer unglüdlichen Liebe verbergen; in bemfelben 
Jahre wurbe fein erftes Luftfpiel „Der Sohn auf 
Reifen” in München mit entfchiedenem Beifall 
gegeben. Unmittelbar darauf trat er eine fünf: 
Abrige Reife an, auf welcher er meift in Gries 
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chenland verweilte. „Reiſebilder“ für Lewalds 
„Suropa” und Korreſpondenzen in bie „Allge— 
meine Zeitung“ waren bie literarifche Frucht dies 
fes Aufenthalte. Auf der Rückreiſe befuchte er 
Smyrna und Konftantinopel. Seit dem 1. April 
1850 ift F. als Dramaturg beim Nationaltheater 
an ber Wien angeftellt. Bon feinen zahlreichen 
Luſtſpielen mißftelen allerdings einige Poffen, bie 
meiften aber, barunter zahlreiche kleine Stüdte für 
Privarbühnen und 35 bühnengerechte Luſtſpiele, 
unter welden einige Kompagniearbeiten, batten 
entfchiebenen Erfolg. Friſche Unmittelbarkeit, unge: 
ee Heiterkeit u. gewandte Benugung von 
eitideen u. Zeitereignifien laflen 5.6 Stücke zu den 
beften Erzeugniffen der komiſchen Bühne neuerer 
geit zählen. efammelt erfhienen „Deutſche 
Driginalluftfpiele” (Wien 1R44—57, 8 Bbe.). 
eldmark, bie Fläche fämmtlicher, einer Ge 
melnde oder einem Landgut angehöriger Grunb= 
ftüde an Aderland, Wiefen, Weiden, Waldungen 
ıc., an ihrer Grenze mit Bäumen, Säulen, Gra⸗ 
ben, Rainen ober Steinen bezeichnet. Nach einer 
alten noh in manden Gegenden beftebenden 
Eitte wird bie F. an einem beftimmten Tag im 
Jahre, gewöhnlich am erften Mittwoch nadı Pinge 
ften, von Alt und Jung mit Zuziehung einer Ge: 
richtsperfon begangen, wobei man bie Market: 
chen befichtigt, unfcheinbar geworbene wieber ver: 
beffert und ergänzt, um bierburdh etwaigen Grenz⸗ 
ftreitigkeiten mit benadhbarten Gemeinden vor= 
—— Um hierbei der Jugend die einzelnen 
renzpunkte moͤglichſt tief ins Gedächtniß zu 
prägen, warb fie früher an ſolchen Stellen nicht fel- 
ten empfindlich in bie Ohren gekneipt u. wohl felbft 
zu diefem Behuf ziemlich unfanft wiber die Mark⸗ 
fteine geftoßen, zugleichaber mitSemmelnbefchentt. 
Feldmarfchall, ehemals Bezeichnung der 
faft höchſten militärifhen Würbe, über welder 
in $ranfreich nur die des Connetable, in Deutſch⸗ 
land jene des oberften Feldbauptmanns oder bes 
Eonteftabled ftand, Der F. war alfo, mit ben 
heutigen Rangverbältniffen verglichen, bas, was 
unfere Feldzeugmeifter find, und hatte ben Wir: 
kungskreis unferer gegenwärtigen Generalquar= 
tiermeifter ober bes Ehefs bes Generalftabes einer 
Armee; zugleich war er Befehlshaber ber Reiterei. 
In der Neuzeit ift der F. bie höchfte militärifche 
Würde, welde nur no felten den Eonnetable 
als oberften Keldhauptmann über fih bat. Er 
kommt zuerft in Frankreich vor, wo Element unter 
ang Auguft (1204) als erfter Marſchall mit 
em Dberbefehl über das franzöſiſche Beer er= 
fheint. In Deutfchland feben wir ben Marſchall 
erft gegen das Ende bes 18. Jahrhunderts in fei: 
ner jenigen amtlihen Stellung auftreten, wäh: 
rend in Schweden und andern Staaten dies ſchon 
ji Ende bes 17. u. Anfang bes 18. Jahrhunderts 
er Fall war. Gegenwärtig tft biefe Würde in 
allen mittleren und größeren Armeen eingeführt. 
Feldmarfchall : Lieutenant, in den öfter: 
reichiſchen Heeren ber Stellvertreter bes Relbmar- 
ſchalls, welder entweder eine Divifion fomman: 
dirt oder zum Kommandanten eines Truppen⸗ 
corps berufen mwirb. 
Feldmeifter, f. v. a. Abdeder. 
eldmeßkunſt, f. Meftunft. 
Feldmũhlen, Handmühlen zum Mahlen des 


Getreides im Felde, kommen feit bem 30jährigen 
Kriege vor, find aber jetzt ganz außer Gebraue. 

Feldnelke, f. v. a.Rarthäufernelfe (Dienthus 
Carıhusianorum) u. Blutnelke (Dianthus deltoi- 
des), {.Nelfe; f.v.a. Grasnelte, f. Armeria. 

Feldſalat, f.v. a. Rapunzel (Valerianella 
clitoria Mönch.). 

Feldpoft, Anftalt zur Unterhaltung und Be: 
förderung ber Korrefpondenz von und zu einer 
im Felde ftehenden Armee und deren Abtheiluns 
gen, Zweig bes Dienftbureaus bes Hauptquar⸗ 
tier mit einem Feldpoftmeifter, mehren &es 
Pretären und bem erforberliden Hülfsperfonale, 
eine Einrichtung ber neueren Zeit. 

Feldprediger (Feldprieſter, Feldka— 
plan), Geiſtlicher einer chriſtlichen Konfeſſion, 
welcher ſeine amtlichen Pflichten bei einer im 
Felde ſtehenden Truppe ausübt. In den meiſten 
Armeen ſtehen ſämmtliche F. der einzelnen Divi⸗ 
ſionen unter einem erſten Feldgeiſtlichen (bei den 
Proteſtanten Feldpropſt, bei ben Katholiken 
Feldſuperior); alle aber gehören zum Haupt⸗ 
quartier. Ehebem hatte jedes Regiment feinen 
F.; in neuerer Zeit bat man nur noch Divifionds 
oder Brigadeprediger. Daß Priefter bie Heere 
ins Feld begleiteten, finden wir auch bei vielen 
Völkern der vordriftlicen Zeit; bei ben Ehriften 
foll zuerft Konftantin der Große die Geiftlichen 
während eines Perferkriege zum Heere gegogen 
haben. Ausdrücklich beftimmt wurbe die Eirnens 
nung von $.n 742 auf dem erften Koncil zu Re 
— Damals und namentlich bei den Fran—⸗ 

en, muften Bifchöfe und niedere Geiftliche bem 
Heere folgen, fobald der König in Perfon zu 
Felde 309; fpäter, als bie Biſchöfe felbft als 
Kämpfer ben Panzer unter dem Priefterkleid tru= 
gen, verrichteten Mönche oder fogenannte Welt: 
geiftliche ben Dienft der F., und dies dauerte in 
ben katholiſchen Ländern und namentlich in Frank⸗ 
reich bis zur erften Revolution. Die franzöſiſchen 
Revolutionsheere hatten weder Religion noch 
Priefter, und auch bei den übrigen europäifchen 
Truppen blieben allmählig die Stellen ber F. un: 
befeßt. Erft als die Völker burdh die allgemeine 
Noth gezwungen wurden, wieder in ber Religion 
Troſt und Muth zu fuchen, erft 1813 rief man 
auch Geiftliche ins Feld und bat fie feitbem bei 
den meiften europäifchen Armeen erhalten, jedoch 
mit dem Unterfchied, daß in manchen Staaten bie 
F. einen bleibenden Poften befleiden, während fie 
in andern Fändern nur für bie Dauer bes Kriegs 
angeftellt find. u” ct - 
eldsberg, Stadt und. Hauptort einer großen 
öfterreichifihen Herrfchaft im Land unter ber Ens, 
Viertel unter bem Mannbartöberge, bem Fürften 
von Piechtenftein gehörig, in einem Thale, an ber 
mährifchen Grenze, unmeit ber Norbbahn, bildet 
mit ben in Mähren gelegenen Orten Eisgrub 
und Lundenberg ein beinabe gleichfchenkeliges 
Dreieck, ift von einer alten Mauer mit 3 Tihoren 
umgeben und befteht aus ber ziemlich regelmäßig 
aebauten eigentlihen Stadt und einer Bor: 
ftabt. Die Stadt hat einen großen Hauptplag 
mit Rathhaus, Pfarrkirche, fteinerner Marien: 
ftatue und Springbrunnen. In der nörblichen 
Vorſtadt find Klofter, Spital und Kirche ber 
barmberzigen Brüder, bie von bem Fürften Kari 
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und bier das erfte Klofter in der öfterreichifchen 
Monarchie befaßen. Ein anderes (Francisfaner:) 
Klofter wurde 1804 aufgehoben. Im öftlihen 
Theile ber Stadt liegt auf einer fanften Anhöhe 
das fürſtlich liechtenſteinſche Palais, mit einem 
chönen Thurme, Seitenflügeln, 244 Gemädern, 

resPo = und Delgemälden, Schloßkapelle, Thea: 
ter, [hönem Schloßplas, herrlichem Schloßgarten 


und Parf, Nörblih von der Stadt erhebt fi 
das Luſtſchloß Belvedere, und in der Mitte der 
von 5. nad Eisgrub führenden jhönen Allee 


ſteht eine Gedaͤchtnißſäule. Bon großer Aus: 
dehnung ift ber von einer gegen 10,000 Klafter 
langen Grauer umfchloffene Thiergarten (Deim: 
wald) , beffen fübliher heil der Hochwildpark 
beißt. Bier werben jeden Herbft glänzende Jag: 
den, bie zu ben größten in Defterreih gehören, 
ehalten. F. bat ein Poftamt, Acker⸗ A ein= 
‚, Getreidehanbel und 2500 Einwohner. 

Feldfchaden, jede Verlegung des Feldes oder 
ber darauf ftehenden Gewãchſe, fey es durch Milo, 
Ungeziefer, 3.38. Mäufe, Hamfter, Schneden, 
Heuſchrecken, Raupen zc., durch zahmes Vieh, 
durch leichtſinnige oder boshafte Menſchen (Feld: 
frevel), ober durch ſonſtige Unfälle, als Hagel, 
Ueberfhwemmungen, Kriegu.f.w. Im Falle 
Güter verpadtet werben, muß Bontraftmäßig 
feftgefegt werben, ob und in wie weit der Pachter 
bei erlittenem F., namentlich durch Wild, Hagel, 
Ueberfhwenmungen, Krieg zc. Erlaß zu fordern 


berechtigt ift. 
Feld nge, altes —— mit — 
von betrachtlicher Länge, wurde in ganze, halbe 
und Viertels-Fen eingetheilt. Bie anzen %.n 
wogen von 41—54 Eentner, waren aliber 
lang und ſchoſſen 16—20 Pfund Eifen; bie bal- 
ben fchoffen 8— 10 Pfund Eifen, waren 32 Ka: 
liber lang und etwa 33 Eentner fhwer. Die 
Viertels⸗F. hatte ein Gewicht von 20 Eentnern 
und ſchoß bei einer Ränge von 35 Kalibern 3—4 
fund Eifen. Auch batte man eine halbe 
ierteld=%. (bad Falkonet), welche 36 Ka: 
liber lang, 36 Etnr. ſchwer war u. 1 Pfd. Eifen ſchoß. 
Feldſchmiede, eine jest auf einem vierz, 
früher zweiräbrigen Wagen im Felde mitgeführte 
Schmiede mit allen erforberlihen Hülfsmitteln 
gum —— für die Artillerie und Kavalerie 
e 


eldſchritt, bie gewoͤhnliche, für den Mar: 
ſchirenden natürlichſte, ungezwungene und am 
wenigſten ermũdende Schrittart, in manchen Ar- 
meen ein Militärſchritt von 3—30 Zoll, deren 
in einer Minute 102— 104 zurüd'gelegt werben 
können. 
Feldſee (Feldbergerſee), See im badi— 
hen Oberrheinkreis, Amt Schönau, am öſtlichen 
fe des bier jäh abſchießenden Feloͤbbergs, 2287’ 
uber bem Mieere, in einem engen, blo nad Dften 
eöffneten Keſſel, mit mebr als 13 orgen Um⸗ 
ang, tief, mit ſchwaͤrzlichem Waſſer und guten 
Lachsforellen. An feinem Ufer wachen feltene 


Pflanzen. 

Feldfpath Gelſit, prismatiſcher $), 
eine Gruppe von Mineralien, bie aus Kali ober 
Natron nebft geringen Diengen von Kalkerbe, 


Meger’s Konv.xteriton, Bd, VI. 


Feldſchaden — Feldfpath. 
von Fiechtenftein um 1605 Hier eingeführt wurden | 
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Talkerde und Thonerde mit einem meift nur fehr 


Eleinen Theile Eiſenoxyd zufammengefest iſt. Je 
nachdem Kali oder Natron das vorberrichende 
Alkali einer Feldfpathart ausmadt, nennt man | 
diefelbe Kalis oder Natron:%. Alle Kali-F.e 
(DSrthoflafe) Eryftallifiren nah dem monoklinde⸗ 
drifhen (2= und igliedrigen), alle Natron=F.e 
(Albite) nad den triklinvedrifchen (1= und 1glieder 
rigen) Kryſtallſyſteme. Die gewöhnlichfte Krys 
ftallform des Orthoklaſes ijt eine thombifche 
Säule mit abgeftumpfien Seitenkanten, einer 
bafifhen und einer hinteren ie Fläche, welche 
beide eine dachförmige Zufpisung bilden. Die 
Spaltbarkeit ift fehr vollfommen parallel ber bas 
ſiſchen Fläche und parallel der Abftufung ber 
ſcharfen Seitenfanten; dieſe Spaltungsfhichen 
fchneiden fih unter rechten Winkeln (daher der 
Name Orthoklas). Der Bruch ift unvollloms 
men mufchelig, auch wohl folktterig oder uneben, 
bie Farbe fehr verfchieden, zum Theil Anlaß zu 
verfchiedenen Benennungen gebend. Der farb: 
Lofe, wailerhelle Orthoflas wird Abular (f. b.), 
Monbdftein genannt; er hat Perlmutterglanz und 
pflegt zuweilen mehr oder weniger zu opalifiren. 
Der lebhaft fpangrüne Orthollas (im Ural und 
in Sübamerifa) beißt Amazonenftein. Eine 
[er gewöhnliche, man fann kauen charaßteriftifche 
ärbung bes Orthoklaſes ift fleifchroth, wiewohl 
es auch mitunter ganz ähnlich gefärbte Albite 
ibt. Diefe Färbung rührt nicht immer von Eir 
Anexob ber, denn manche fleifhrothe F.e werben 
volltommen weiß burd Brennen. Alle undurds 
fihtigen Orthoklaſe haben Glasglanz. Eine durch⸗ 
fichtige, ſtark glasglängende Abart, welche in vers 
fehiedenen vulfanifhen Gefteinen eingewadhfen 
vorkommt, hat man glafigen 5. genannt. Er 
findet fih am Dradienfels im Siebengebirge, am 
Kaiferftuhl im Breisgau, im böhmiſchen ittels 
gebirge, am Veſuv, am Aetna 2c, und beſteht aus 
66,6 Kiefelerbe, 18,5 Ihonerbe, 8,6 Kali, 4,0 Na= 
tron, 1,0 Magnefia, 0,6 Eifenoxyd. Der Eis» 
fpath vom Monte Somma (Eryftallifirt , derb, 
raulichweiß, halbdurchfichtig) und der Glanz 
? ath (Nofe) von Unkel am Rhein, fließen 
fi unmittelbar an ben se F. an. Der ge⸗ 
. Pegmatolith, nah Breitb.), kryſtalli⸗ 
firt (die ioftalle oft von beträchtlicher@röße),berb, 
eingefprengt, in Geidieben, von verfchiebenen 
weißen, grauen, rotben Karben, am bäufioften 
fleifehroth, auf ben vollfommenen Strufturflädhen 
ſtarkglaͤnzend, fonft wenigglängend, felten mit 
Barbenwandlung, ſchwachdurch heinend bis un 
durchfichtig, beſteht (Pegmatolith von ber Doro: 
theenauebei Karlsbad, nah Klaprotb) aus 60,50 
Kefeierne, 19,75 Thonerbe, 1,,, Eifenoryb, 11,0 
Kali und einer Spur von Kalkerde, (fleifch« 
rother von Lomnig in Schlefien, nah G. Roſe) 
aus 66, Kiefelerbe, 17,,, Thonerde, 1,,, Eifenoryb, 
12,05 Kali, 1,2, Kalkerde. Er ift weit verbreitet, 
als wefentliber Beftanbtheil im Granit, Gneis, 
Syenit 2c., auf Lagern, Bänger; eingewachſen in 
vielen Porphyren , in enbsgeihneket Kryſtallen 
und Farben auf ber Infel Elba, bei Paveno in 
Hperitalien, Königshain bei Görlig, Lomnitz bei 
Hirfchberg in Schleften, Ellnbogen in Böhmen, 
Alabafcha bei Murfinst in Sibirien , in Irland; 
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Dal ae Sn EB tee 
Norwegen ıc. Varietäten find ber Murdifo- 
nit, nah BrooPeidentifh mit dem farbenfpie= 
Ienden F. von Friedrihswärn, und der Couze⸗ 
ranit, aus den Pyrenden, ſchwarz, weiß. Der 
Mikrolin, meift grau, felten fleifchroth, bie: 
weilen faft pflaumenblau, mit Farbenwandlung, 
Härte 7°/, bis 8, fpec. Gewicht 2,,,—,;, befteht 
aus 65,,. Kiefelfäure, 18,,, Thonerde, 1, Kalt: 
erde, 14,., Kali und findet fi ald Gemengtheil 
bes Birfonfyenits im fübliben Norwegen, in ber 
Forbiörnsgrube bei Arendal. Er wird als Ebel- 
ftein benugt und vielfach mit Labrador, aud mit 
dem Pegmatolith verwechſelt. Dichter F. (Held: 
ftein, #elfit, Petro silex), berb, eingefprengt, 
als Gefchiebe, graulichweiß, grünlichweiß, grüns 
lichgrau, berg-, laudı:, fhwärzlidgrün, fleifch-, 
ziegel=, blut=, bräunlichroth, fhimmernd bis 
mat, an ben Kanten burdfcheinend bis uns 
burdfichtig, kommt als Grundmaſſe bes Feld» 

path= und fogenannten Hornfteinporphyrs, zum 
beil auch bes Granulits ober Weißſteins und 
auf —— in älteren Gebirgsarten, in ber Schweiz, 
im &tebengebirg, in Sachſen (bayu ber foges 
nannteBandjaspis von Önandftein), am Harz, 
in Schlefien, Ungarn (fogenanntes Zigererz), 
Schweden, Schottland, Island (fogenannter 
Kienbergit) zc. vor. Der Bariolit ober 
Brstirckete ift Pugelig:förniger bichter F., 
um Theil in feinförnigen Diorit eingewachſen, 
n Piemont, Savoyen, in ber Schweiz, auf Kor: 
fifa, in Sibirien u.a. ©. Dem dichten F. ſchlie⸗ 
* fi folgende, ihrem Weſen nach dicht-felb⸗ 
pathige, aber häufig mit andern Stoffen inni 
gemengte ſpröde Maflen an: ber Phonolit 

(Klinaftein), der Kornit (mufcheliger Hornftein 
von Kobren) und der Porpbyrit (Bafaltit). 
Der Albit (auh Kelartin genannt) kommt in 
ganz ähnlichen Kryftallen wie ber Orthoflas, nur 
mit Meinen Winfelverfhiedenheiten, vor. Faft 
ftets find die Kryſtalle bes Albits zu Zwillingen 
verwadhfen; bie Neigung des Albits zur Zwil⸗ 
Iingsbildungift fo groß, bad felbft einfach ! cheinende 
Kroftalle oder Kryſtallſtũcke meiftaus einer großen 
Menge lamellartiger Zwillinge befteben, woburd 
auf gewiffen Bruchfläcen feine, für den Albit cha⸗ 
raßteriftiiche Streifungen fichtbar werben. Die 
Albite pflegen meift farblos (weiß oder mwafler- 
hell) zu feyn. Einen porzellanartig ausfehenden, 
Iruftallifirten Albit, von dem man annahm, baf 
er vorzugsweife neben bem Natron auch Kali ent= 
hielt, bat man Periklin genannt; fdburh Thau⸗ 
lows Unterfuhung dieſes Minerals hat es fi 
jedoch ergeben, daß baffelbe vom Albit hemifch 
nicht verfchiebenift. Eine merkwürdige Artvon Af⸗ 
terkryſtallen bes Orthoklaſes, welche zu Ime⸗ 
nau am Harze vortommen, hat Graffo unterfucht; 
diefelben befteben nach ihm aus 49,46 kohlenſau⸗ 
rem Kalk, 23,17 Kiefelerde, 12,53 Eifenoryb, 
730 Thonerde, 0,61 Talkerbe, 0,17 Mangano- 
xydul, 2,12 Kali, 0,21 Natron. Die Art ber 
Serfegung (Berwitterung), welche diefe Kryſtalle 
erlitten haben, bürfte durch Infiltration von koh— 

Ienfäurehaltigem Waſſer, welches tohlenfauren 

Kalt aufgelöft enthielt, bewirkt worden feyn. Ein 

wichtiger Beitrag zur Ergründungber Feldſpath⸗ 
enefis ift die von Heine beobachtete Bildung von 

Beibfpatäergftalfen in ben mannsfeldifhen Ku: 


Zeldfpath. 
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rung über bie Bildung bes F.s (namentlih bes 
glafigen) in manchen vulkaniſchen Gefteinen, aber 
biefes Faktum vermag nichts binfichtlich der Ge= 
nefis der in ben Urgefteinen auftretenden (von 
Quarz begleiteten) F.e aufzuhellen. Die völlig 
Har und unzweibdeutig ausgeſprochene Thatſache, 
wie fie fi befonbers fhön an vielen Orten bes 
füdlihen Norwegens (Arendal, Hitterden ꝛc.) be: 
obachten läßt, baß nämlich der F. eher erbärtet und 
kryſtalliſirt ſey, als der Quarz, ift burdaus uns 
vereinbar mit einem früheren, rein feurigen Zu— 
ſtande ber Gebirgsmaffen. Eine folde Annahme 
wird fogar durch das bloße Borhandenfeyn bes 
Quarzes widerlegt, ba es nicht ein einziges evis 
dent vultanifches Geftein gibt, in welchem ſich 
Kiefelerbe als Quarz ausgeſchieden hätte (f. @ra= 
nit). Der Kryftallograph, weldhem die Form 
das Bebingenbe ift, rechnet zu ben F.en noch 
mehre ähnlich Iruftallifirte, aber anders zufams 
mengefegte Verbindungen, nämlib Anorthit, 
Labrador, Ryafolit, Andefin und Dlis 
oPlas (f. d.), deren Berwanbtfchaft mit ben $.en 
Om engeren Sinne) ſich auch chemiſch nachweiſen 
läßt. Breithaupt theilt das Geſchlecht bes F.s 
ober Felſits in 15 Arten: Petalit, auf ber 
ſchwediſchen Infel Utö, bei Bolton und Littleton 
in Maflachufets, Balencianit, auf der Silber: 
grube Valenciana in Mexiko Periklin, in Bes 
leitung von grünem Ampbibol, Rutil ꝛc. zu 
Föptig n Sachſen, in Salzburg, Tyrof, Pegmas 
tolieh, Mikroklin, Amazonit (Amazonens 
ftein), bei Miask im Ural, auf Ceylon, in Norbe 
amerifa, Abular, Ryakfolit, Hypofflerit 
(mit Kalkſpath, Granat, Sfapolit, Magneteiſen⸗ 
erz, zufammen zu Arenbal in Norwegen), X etar: 
tin (Abit, Kiefelfpath), Oligoflas (Natron, 
Spodumen), Porzellanit, Labrador, Di— 
ploit (Ratrolit, Amphobelit), Anortbit (Bio- 
tin) nebft dem Lepolit. Außerdem find Bord 
bammers Baulit vom Vulkan Biti auf Island, 
Abichts Andeſin u. U. wahrſcheinlich auch als 
beſondere Species bes F.s —— Eämmt: 
liche Keldfpatharten bilden ein wichtiges, Integris 
rendes Glied in bem Felsgebäu unferes Erbkörs 
pers, indem fie als wefentlihe Gemenatbeile der 
gneis= und glimmerfchieferartigen, granitifhen 
und porphyrartigen Gefteine auftreten. (be: 
ſonders Ortboflas), Glimmer und Ouarz fegen 
faft allein die gewaltige Schicht bes Urgebirges 
zufammen,, welde bie Erbe umgibt. Bis zu 
welcher Tiefe dieſe Schicht ind Innere ber Erbe 
maffe fortfegt, und welche anderen Gefteine unter 
ihr gelagert find, darüber hat man bisher faum 
Bermuthungen äußern, viel weniger etwas Nä- 
beres beftimmen Bönnen. Diejenigen Geologen, 
welche, mit Humphry Davy, einen urfprünglid 
weichen oder flüffigen Zuftand der Erbmaffe an: 
nehmen, werben leicht auf bie Idee geführt, daß 
die Sauptanordnungen ber verfchiebenen , jeßt 
kryſtalliniſchen Gebirgsarten nad ber fpecififchen 
Schwere gefhab, weshalb alfo unterhalb bes 
(fogenannten) Urgebirges andere, ſpecifiſch ſchwe⸗ 
rere Gebirgsarten, ald Granit, Gneis und Glim- 
merfchiefer gelagert feyn müßten. Wirklich find 
auch, wenigftens im Allgemeinen, bie älteren 
eruptiven Gebirgsarten alle fpecififh ſchwerer als 
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Granit, Gneis und Glimmerfciefer,, indem fie 
theils Hornblende führen, theils aber in ihnen 
aupt ſaͤchlich die ſpecifiſch [chwererenf.e,wie Albit, 
abrabor 2c., angetroffen werben. Bufolge neuerer 
Unterfuchungen vonSvanberg kommen ald@emeins 
theile einiger ſchwediſchen Granite Mineralien 
vor, welde, obwohl fie wie F. ausfehen, und des= 
bisher —— wurden, nicht bie Zu: 
ammenſte ung befielben befigen. Bisher ift der 
- bauptfählih nur zu Porzellanfabrikation an: 
gewandt worden. In neuefter Zeit hat Dr. Zur: 
ner in Newcaftle upon Zune ein Patent auf die 
Benutzung bes 5.6 ————— zur Alaunberei⸗ 
tung genommen. Der F. wird nämlich in Pul⸗ 
en An mit neutralem fchwefelfaurem Kali zu= 
——— en, wodurch, nachdem bie Schwe: 
elfäure durch einen Theil der Kiefelerbe bes F.s 
angetrieben worben ft, eine Maſſe entfteht, welde, 
durch Auslaugen mit Waſſer, eine Auflöfung von 
Biefelfaurem Kali liefert und ein Silikat von 
Thonerbe und Kalizurüdläßt, das genau die Zu: 
fammenfegung bes Eläoliths befigen fol. Die: 
je NRüdftand zerfegt man vermittelt Schwefel: 
äure in Alaun u. Kiefelerdbe. Die Auflöfung bes 
Biefelfauren Kali’s Bann dadurch, baf man fie durch 
eine Schicht von gebranntem Kalk filtrirt, Bauftifch 
gemadht werben, indem bierbei die Kiefelerde 
vom Kalk gebunden wirb, und ein zu mancherlei 
Sweden nugbares Kalkfilifat entftebt. Bei dieſer 
äußert vortheilhaften Art der Alaungewinnung 
wird alfo gewiflermaßen bie Kiefelerde des F.o 
durch Schwefelfäure fubftitutrt und deffen ganzer 
Thonerbe= und Kaligehalt auf Alaun benugt. 
Felbfpatbporphyr (Feldfteinporpäyr), 
eine häufig vorfommende Art bes Porphurs, 
bichter (meift gefärbter) Feldfpath als Grand: 
maffe mit porphyrartig eingemengten Kryftallen 
oder Körnern von gemeinem blätterigem Feld: 
fpath, oft au von Quarz (guarzführenber 
orpbyr), feltener von Glimmer, Pinit und 
ornblenbe; zumeilen fäulenförmig abgefonbert, 
an unterfheibet: gemeinen %., mit reiner, 
unveränderter dichtſpathiger Grundmafle, quar⸗ 
sigenE- od. Hornfteinporphyr mit in die Grund⸗ 
mafle fein eingefprengten Quarztheilden, thon⸗ 
fteinartigen F. ober Thonfteinporphyr (Thon: 
porpbyr, Argilophyr, Argilolith) mit etwas 
aufgelöfter, ——— Grundmaſſe, in wirk⸗ 
liche Thonſteinmaſſe übergehend, Pini tporphyr, 
mit zahlreich —— Pinit und zum Theil 
Dofit, im DOosthale in Baden. Berl. Porphyr. 
Feldwachen, die zur Sicherheit Bantoniren= 
ber ober lagernder ober bivoualirender Truppen, 
nad Beihaffenheit des Kerrains im Felde auf: 
—— Poften oder Wachen überhaupt, auch 
orpoſtenkette genannt, zerfallen nach Verſchie⸗ 
denheit ihrer Stellung u. ihrer individuellen Bes 
ftimmung in F. im engeren Sinne, in Pifete und 
in Bebetten, welche befondere Bezeichnungen in- 
def von ben militärifhen Schriftftellern häufig 
verwechfelt werben, Mande Reglemente beyeiche 
nen 5 @lieber der Borpoftenkette, nämlich bie 
äußerften Schildwachen oder Bebetten, bie binter 
biefen aufgeftellten Pikete, die nun folgenden Of: 
füierspoften, die hinter biefen ftehenden Unterftüz= 
ungspoften und die meift noch hinter biefen fte= 
Konden Referven; andere dagegen unterfcheiden 
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nur bie von ben Pifeten ausgeftellten einfachen 
oder boppelten Schildwachen (Bebetten) ‚ bie in 
zweiter Linie hinter dieſen aufgeftellten Unteroffi- 
zierspoften (Pikete) und bie von den Dffizies 
ren fommandirten F. im engeren Sinne zu: 
nädhft am Lager, Bivouak ıc., demnach nur drei 
Glieder, was jebenfalld auch in ber Anwendung 
ben Bortheil gewährt, daß bie Streitfräfte went: 
ger vereinzelt leichter und Präftiger einem An 
griffe Widerftand gie leiften vermögen. Die 
Hauptglieder ber Vorpoftenkette find bie F. im 
engeren Sinne, bie zur Unterftügung ber vorge⸗ 
ſchobenen Pikete und Vebetten dienen. Ihre be: 
fondere Beftimmung ift, legtere beim Andringen 
bes Feindes aufzunehmen, mit ben benachbarten 
F. durch Patrouillen eine ftete Verbindung zu 
unterhalten, alle zur Förderung bes Sicherheits« 
bienftes bienlihen Nachrichten durch Patrouillen 
einzuziehen unb an ben Borpoftentommandanten 
elangen zu laffen, bemfelben aud alle aufgegrifs 
—— verdaͤchtigen oder wegen Mittheilung er⸗ 
—— Nachrichten angehaltenen Perſonen zu 
überfenden und beſonders einem feindlichen An⸗ 
riff mit Hülfe der Pikete und Vedetten bis zum 
ntreffen bes Befehle zum Rückzug den Präftig- 
ften Widerſtand zu bieten. Um diefer Aufgabe 
binlänglih entfprechen zu können, müffen bie 
Borpoften von genügenber Stärke feyn, bamit fie 
nad Abzug ber Pikete und Vedetten noch hinrei⸗ 
ende Mannfchaft zur Erfüllung ihrer — 
ren Aufträge beſitzen. Im freien und offenen 
Terrain eignet ſich beſonders die Kavalerie zur 
Verwendung beim Vorpoſtendienſt; Geſchuͤtze 
werden nur ben hinter ben Vorpoſten aufgeſtell⸗ 
ten Unterftügungsabtheilungen beigegeben. Keine 
Hauptftraße und Bein dem Feinde günftiger An= 
naͤherungspunkt barf von den F. unbefegt gelaſ⸗ 
fen werben. Stets müffen fih die $. fo nahe 
fteben, daß das zwifchen den äußerften Poften 
zweier F. liegende Terrain von beiden genau bes 
obachtet werben Pann, und fie felbft müflen gegen: 
feitig von einander ._. werben, oder minde- 
ftens durch Patrouillen in fortwährenber Verbin⸗ 
bung bleiben können. Die örtliche Stellung 
biefer Wachen ift möglichft fo iM wählen, baß fie 
ben Feind fchon in ber Entfernung beobachten, 
von biefem aber nicht gefehen werben Pönnen. 
Bor Allem find folhe Stellen als Standpunkt 
ber F. vorzuziehen, bie den für die Defenfive be= 
ftimmten Poften es moͤglichſt erleichtern , ſich mit 
Nahdrud gegen Mehre 3 vertheibigen. Der 
größte Schutz, ben dieſe Wachen ſich ſelbſt und 
dem Hauptcorps gewähren können, beſteht in ber 
möglichften Wachfamkeit und fteten Bereitfhaft 
zum Kampfe. Durdhaus muß bie möglidfte Rube 
berrfchen. Im Falle der Feind wirklich zum Ans 
griffe vorrüdt, hat bie Feldwache biefem wo mög» 
lich zuvorzukommen, u. fchlägt ſich deshalb mit bem= 
felben entweber in gef&hloffener od. zerftreuter Orb⸗ 
nung , ober fie zieht ſich nad ihrem Hauptcorps 
zurüd, Bal. Pikete, Vedetten, Borpoften. 
Feldwacdhtmeifter Oberſtwachtmeiſter), 
veralteter Xitel für Majors ber Kavalerie, fand 
fpäter aud bei ber Infanterie Eingang, nicht zu 
verwechfeln mit Generalfelbwachtmeifter (f. d.). 
Feldwebel, das Haupt ber Unteroffiziere 
einer Infanteriefompagnie. Er Hatte bei ben 
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deutſchen Landsknechten für die taktiſche Ordnung 
und techniſche Ausbildung der Truppen zu ſorgen 
und übte fo einen großen Einfluß auf die Maunn⸗— 
{daft aus, weshalb zu diefem Poften in der Regel 
nur ein gefegter und erfahrner Kriegemann ers 
wählt ward, der ben Krieaebrauch bis ing Kleinite 
Tannte und fih auf die Bildung der gevierten 
Ordnung (die heutige Kolonne) verftand. Er 
mußte die vorberften und binterften Glieder mit 
ben beftgerüfteten unb mannhafteften Knechten be: 
fegen, die mit Burgen Wehren und Hellebarden 
bewaffneten Knechte unter die Spießer mifchen und 
bie Hafenfchügen vortheilhaft placiren. Im Ge: 
richte über Malefizfälle der Knechte war er Bei: 
figer und der Fürſprecher für die Angefchuldigten, 
hatte fchiedsrichterliche Gewalt unter uneinigen 
Knechten und war in der Regel, als aus den Knech— 
ten hervorgegangen und von ihnen gefannt und 
geachtet, der befte Vermittler zwifchen Hauptleu⸗ 
ten und Knechten bei entftandenen Meutereien. 
So oft „Gemeine gehalten” wurde, hatte er bie 
—— bet ben Einzelnen, holte täglich die do— 
fung (Parole, Feldgefhrei) beim Oberften und 
ftellte die Sicherheitswachen aus. Sein Sold 
aetrun 4 gemeine Solde und bei ber Mufterung 
Pam ihm ein Knecht zu Gute, der im Notbfalle 
bewaffnet in Reihe und Glied trat. Gewöhnlich 
mwurben aus ben F.n bie Lieutenants gewählt, 
wenn fie es nicht vorzogen, in ihrer weit einfluß⸗ 
reiheren Stellung zu verbleiben. In der neues 
ren Zeit liegt dem F. mehr die Beauffihtigung 
ber Kompagnie im Innern ob, und fein Augen: 
mer? muß befonders auf die pünftliche Vollziehung 
aller zes Befehle gerichtet fegn, weswegen 
er nit nur bie Soldaten, fondern auch fünmt: 
liche Unteroffiziere tm Auge zu behalten und zu 
überwaden bat, und vor Allem felbft als Muſter 
von Dienfteifer, Fleiß und Orbnnungsliebe, ſowie 
in Allem, was feine Stellung betrifft, als völlig 
unterrichtet daftehen muß. Befonders gehört zu 
feinen Berrichtungen die Führung ber — Ta⸗ 
bellen ꝛc., wofür er, wie für alle feine ſonſtigen 
Verpflichtungen zunäcdft bem Hauptmann, aber 
auch dem Bataillons- und Regiments: Kommanz 
banten verantwortlich ift. Im feinem Dienftver: 
bältniß fteht er zum Hauptmanne, wie ber Adiju⸗ 
tant zum Kommandanten, während er verhält 
—— mehr Gewalt, als jener über die Trup⸗ 
pen bat. 
ee ſ.Landwirthſchaft. 
eldzeichen, im Allgemeinen äußere Zeichen, 
welche ſowohl zur Bezeichnung der einzelnen 
Truppenabtheilungen als zur Unterſcheidung von 
eund und Feind dienen ſollen, beſonders alſo 
ahnen und Standarten, dann aber auch die ver— 
chiedenen Stücke des militäriſchen Schmucks, 
Schärpe, Degenquafte (Portepee), Fangſchnüre. 
Bei den neuern Armeen werden die Farben dieſer 
F. durch bie Landes- oder Nationalfarben be— 
ſtimmt. So finden ſich im deutſchen Bundes— 
heere folgende Farben und Farbenzuſammenſtel⸗ 
lungen: gelb und ſchwarz für Oeſterreich, ſchwarz 
und weiß für Preußen, Hohenzollern und Liech⸗ 
tenftein, weiß und blau für Bayern, roth und 
Ken für Würtemberg, roth und gelb mit weif: 
Einfaffung für Baden, weiß und roth für beide 
Heflen und bie freien Städte, weiß und grün für 


bas Königreich und die Herzogthümer Sachſen, 
fowie für Walde, blau und orange für Naffau, gelb 
und weiß für Hannover, hellblau und gelb für 
Braunfhweig, roth, gelb u. blau, jedoch verfchies 
ben gefegt, für Medlenburg und Oldenburg, grün, 
ſchwarz und gelb für Sachſen⸗Weimar, grün und 
weiß fur Anhalt:Deffau, Anhalt-Köchen und Lippe, 
bellgrün für Anbalt:Bernburg, blau und weiß für 
——— gelb, roth und ſchwarz für Reuß, 
roth und gelb fur Holſtein. Vergl Fabne. 
Feldjengmeifter, von Zeug (Gefhüg) her⸗ 
genommene frübere Benennung des Oberbefehles 
habers ber Artillerie eines Heeres, gegenwärtig 
in den öfterreihifchen unb bayerifhen Armeen 
Titel eines Generals, welder in der Rangorb: 
nung vor dem Generallieutenant, jebod hinter 
dem Feldmarſchall Pommt, mit ber Artillerie aber 
gewöhnlich in Peiner befonberen Verbindung fteht. 
Feldzug, die friegerifhen Operationen in eis 
nem beftimmten Zeitraum fowohl, als ber Zeits 
raum, in weldem dies Start fand, jelbft. 
Gewöhnlih dehnt man die Dauer eines #.6 
auf ein Kalenderjahr aus, obne Rüdficht bars 
auf, ob der F. gegen ben Anfang ober bas Ende 
des Jahres begonnen bat, und fpridt bes 
halb von den Feldzügen 1805 gegen Defterreid, 
1806 und 1807 gegen Preußen, 1809 gegen Defter: 
reich, 1812 und 1813 gegen Rußland, 1813, 1814 
und 1815 gegen Franfreih ꝛc. Hat ber Krieg 
eine mehrjährige Dauer, fo werben in ber Regel 
eben fo viele Feldzüge als Jahre angenommen, 
und treten von beiden Seiten mehre Armeen auf, 
und bat jede derfelben einen eigenen Kriegsſchau⸗ 
platz, fo zerfallen die verfchledenen Operationen 
in verfchiedene — Feldzüge. So zerfielen 
bie franzoͤſiſchen Streitkraͤfte in den Jahren 17% 
—1794 in mehre Armeen, die Nord⸗, Arbennen-, 
Mofel:, Rhein:, Oft: und Weftpyrenden-Armeen, 
ſowie eine Armee des Innern, beren jede ihren 
befonderen Wirkungskreis hatte, und man ſprach 
deshalb von einem F. am Rhein, in ben Pyres 
nien ıc. Da ein F. wirklich Statt gehabte krie⸗ 
gerifche Unternehmungen umfaßt, fo Pönnen Er: 
peditionen, bei denen es engl ver Priegerifchen 
Handeln Pam, mit fo wenig Recht Feldzüge ge 
nannt werden, als einzelne Schlachten, wie dies 
die Franzofen in Bezug auf die Schlachten bei 
Bauzen, Dresden, Leipzig zc. zu thun pflegen. 
Felegyhaza, Stadt (Marktfleden) in Nieder: 
ungarn, Diſtrikt KleinsRumanien, in der gro⸗ 
fen Ebene, an ber Straße nad Szegebin, 3 Meis 
len von Ketskemet und 2 Meilen von ber Theiß, 
Hauptort des Diftrifts, ift gut gebaut, bat eine 
Fatholifhe Pfarre, große Kirche, Hauptfchule, ein 
Komitatshaus, in welchem bie Kumanier ihren 
Gerichtsftuhl haben und ihre Verfammlungen 
balten u. weldes ihr Archiv enthält, ein ſtattliches 
Kaufhaus, Poftamt, mit Station u. Pferbewechlel, 
bedeutenden Keld- und Weinbau, anfehnliche Obſt⸗ 
gärten, fehr berühmte Viehmärkte (viermal jährs 
lih) und über 15,000 Einwohner, meift Pathor 
liſche Magyaren, außerdem einige Griechen und 
Evangelifhe. Daß bier einft Römer gewohnt 
haben, beweifen die römifhen Urnen , bie häufig 
auf den Feldern ausgegraben werben. Im 17 
Yahrbundert wurde bie Stabt von ben Fürs 
Ben völlig zerftört und erft 1743 durch die Anfie: 
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delung von Einwohnern aus Fenszaru wieber 
bergeftellt und bevölkert. 

Felefi eigentlih Abul:Nizam-Mohams 
med), pe Is: Dichter, zu Schamati in Schir⸗ 
mwan im Anfang des 12, Jahrhunderts geboren, 
ftudirte mit Eifer die Aftrologie und erbielt we: 

en feiner großen Kenntnifje in diefer Wilfen- 
(sar ben Beinamen #., d. i. der Himmlifche. Um 
ich ganz ber Poefie zu widmen, entfagte er jedoch 
der Aftrologie, wie ber Mathematik, lebte hodiges 
ehrt am Hofe Manutfcheher-Schahs und + 1182. 
Sein Ruf war fo groß, daß man ihn Chems-el- 
choara (Sonne der Dichter) u. Melik-el-fodhela 
(König der Auserwählten) nannte, 
Felgenbauer, Paul, deutfher Schwärmer 
und nun: ftudirte zu Wittenberg Theologie, 
verwarf hier alle menfhlihen Wiſſenſchaften, 
außer der Medicin, und rühmte ſich göttlicher Of- 
fenbarungen. In feiner-,Chronologie” (Liebelig 
1620) fuchte er zu beweifen, daß die Welt 235 
Jahre älter fen, ais man gewöhnlich annimmt, Ehri: 
ftus daher im 3. 4335 der Erfhaffung der Welt ge= 
boren fey, in weldyer Zahl —— Un: 
deutungen über ben nahen Weltuntergang fand. 
Er glaubte an einen Aftralgeift, der den Prophe— 
ten und Apofteln Kräfte, Wunder zu wirken und 
Teufel auszutreiben, verleihe, und meinte fi 
ſelbſt im Befige eines foldhen Geiftes. Aus Böh— 
men vertrieben, ftudirte er Medicin und lebte 
1633 in Amfterdam, wo er eine große Zahl ſchwär— 
merifcher Schriften bruden ließ. Umfonft fuch= 
ten bie Regierungen die Verbreitung diefer Schrif- 
‚ten zu verhindern, umfonft übten die Gelehrten 
ihre Polemik an ihm, F. beantwortete alle Gegen 
ſch mit fanatiſcher Heftigkeit und die Miß- 
geburtenfeines Seiftes überſchwemmten alle Län: 
ber. Bon 1635—49 lebte er ziemlich ruhig zu Bes 
berfefa bei Bremen, ward aber 1650 vertrieben u. 
endlich 1657 wegen gefegwidriger Neuerungen in 
Religionsfahen in Sohlingen eingekerkert. Spä: 
ter befreit, lebte er noch nadı 1659 in Hamburg. 
Vergl. Chiliasmus. 
Felice, Fortunatus de, Buchdrucker und 
Literator, ben 24. Aug. 1723 zu Rom geboren, 
dirte bafelbft bei den Jeſuiten, bekleidete ein 
ehramt der Phyſik an der Univerfität zu Neapel, 
Fam dann nady Bern, wo er zur reformirten 
Kirche übertrat und von 1758 — 62 eine litera- 
rifhe Zeitfhrift in Iateinifher Sprade unter 
dem Titel: „Excerptam totius italicae nec non 
helveticae literaturae‘‘ (16 Hefte) berausgab. 
Gleichzeitig begann er auch ben „Estratto della 
letteratura europea“ (1758—66, 36 Hefte). In 
Serben, wohin fich F. von Bern aus begab, hielt 
er mehre Zahre eine Unterrihtsanftalt, Paufte 
dann bie bortige Buchbruderei und + den 7. Febr. 
1789. Wichtig für die Literaturgefchichte ift fein 
„fableau raisonne de l'histoire littersire du 
18. Siecle“ (Iverden 1779, 1782, 1783, 36 Bde). 
Felicitas, Perfonifitation des glücklichen Zu: 
ftandes, bie Göttin des Glückes und von ber For- 
tuna, ber Göttin bes Zufalld, zu unterfcheiden. 
Sie hatte einen Tempel in der 5. Region der Stadt 
Rom, der von Lucullus 74 v. Chr. erbaut wurde 
md unter Kaifer Claudius abbrannte, Cie findet 
fi häufig auf Münzen dargeftellt, als eine Mas 
trone mit dem Füllporn und Mercuriusftabe, 
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auch verfchiebenen andern Attributen, weldhe je 
nad dem Gegenftande bes Glüdes wedhfeln. Von 
gleicher Bedeutung wie bie F. war die Fauſtitas 
und die männliche Gottheit, der Bonus Eventus, 
der glüdlihe Erfolg, defien Tempel auf bem 
Marsfelde ftand und defien Bild häufig auf Rin⸗ 
gen ald Amulet getragen wurde, 

Felinsfi, Alois, polnifcher Dichter, 1763 
zu Oſſow in Volhynien geboren, ftudirte im Pias 
riftentollegium zu Dombrowica u. dann zu Wlod⸗ 
zimierz, ward Kosciue zko's Sekretär u., von einer 
Reifedurd Deutſchland zurüdgelehrt, 1809 Lehrer 
ber Beredſamkeit u. Poefie u. fpäter Direktor am 
Lyceum zu Krzemieniec, wo er den 12. Febr. 1822 
+. Als Dichter war er von dem damals allgemein 
überwiegenden Einflufje der franzöfifchen Klaffis 
eität nicht frei. Selbft fein Trauerfpiel „Hönts 
gin Barbara”, obgleih mit nationalem Hintere 
grunde, erhob fidy nur durd feinen glatten und 
harmoniſchen Verebau über eine bloße Nadhbils 
dung; von weit höherem Werth ift feine Tra— 

öde „Virginia“, in welder er fein Vorbild Als 

eri weit übertraf. Eine trefflihe Ausgabe ſei⸗ 
ner fümmtliben Schriften erfhien Warſchau 
1816— 21, 2 Bde, 2. Aufl. 1825. 

Felipe, San, früher Xavita, Stadt in ber 
fpanifhen Provinz Valencia, am Zufammenfluß 
des Montefa und Albayda, mit @itabelle, vielen 
Armenanftalten, fhönen Anlagen, römifchen Al» 
terthümern, geinweberei, Seidenfpinneret, Papier⸗ 
fabritation, Marmorbrühen und 14,000 Einwoh⸗ 
nern. F. ift Geburtsort bes berühmten Malers 
Ribeiro, genannt Spagnoletto. 

Felir (bd. i. der Gludliche),, 1) Elaubius od. 
Antonius, der elfte römifche Landpfleger (Pro: 
kurator) Judäa’s, Freigelaffener des Kailfers 
Claudius, Bruder des neronifhen Günftlings 
Pallas, Gemahl der Drufilla, des Antonius und 
der Gleopatra Enkelin, dann ber gleihnamigen 
Tochter des Herodes Agrippa, welche er ihrem 
Gatten, dem Könige Yyizus von Emeja, mit 
Hülfe des Goäten Simon abwendig gemadt 
hatte und die ihm den. beim Ausbruche des Ve— 
fuvs unter Titus umgefommenen Agrippa gebar. 
Nach Zacitus handhabte F. die ihm übertragene 
Gewalt mit aller Grauſamkeit und Gemeinheit 
des angebornen Sklavenfinnes, was ihn jedoch 
nicht abbielt, auch manden harten Kampf mit 
den Mäuber:, Mörder: und Empörerbanden, 
weld;e damals Zudäa in hohem Grade beunruhig⸗ 
ten, zu führen. In die legten Jahre feiner Pros 
kuratur (59—61) fällt fein Verkehr mit dem Apo⸗ 
ftel Paulus, ber ihm zu richterlier Entſcheidung 
durd) Klaudius Lyſias von Jerufalem zugefandt 
wurde, F. wies zwar das jüdifhe Anfinnen 
einer augenblidlihen Berurtheilung und Auslie⸗ 
ferung des Angeklagten zurüd, pflog mit bemjels 
ben auch mehre Privatunterredungen und fühlte 
ſich felbft durch den fittlihen Ernft der chriſtlichen 
Lehre erſchüttert; dennoch entließ er ben Apoftel 
der, wenn aud; milden Haft nicht; ja, er war 
verworfen genug , deshalb Beftechung zu erwar: 
ten, und als diefe ausblieb, vor feinem Abs 
gange von Cãſarea dem Gefangenen Feſſeln an: 
zulegen, um ſich dadurch bie Juden zu verpflichten. 
Nichts defto weniger verflagten ihn bald darauf 
die Einwohner Caͤſareg's bei Nero, und nur bie 
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ſprechung. 
2) Name mehrer röm. Bifhöfe und Päpfte: 
a) &t. $.1., Nachfolger bes Dionyfius (269), ge 
bürtig aus Rom, + als Märtyrer 275 den 30. 
Mai; Tag: der 30. Mai. — „ar (Il), 356 
ober 357 von ben Arianern im kaiſerlichen Palafte 
ftatt des verjagten Liberius gewählt, früher Dias 
Ponus und Archidiakonus zu Rom, warb 358 
durd ben arlanijch geworbenen unb zurückgekehr⸗ 
ten £iberlus vertrieben. — ©) &. 11. (1l1.), Sohn 
eines römifchen Presbyters, Nachfolger des Sims 
plicius (483 — 492), fprad als Haupt ber Eiferer 
egen das Paiferliche Benotiton und bie Gemein 
Beat mit den Monophyfiten (484) über bie Patri- 
archen Acacius von Konftantinopel und Petrus 
Fullo von Antiohien den Bannflud aus und 
veranlafte fo bie erfte Trennung ber morgens und 
abendlaͤndiſchen Kirche. Er + ben 30. Jan. 492 
und hinterließ 15 Briefe, in „Concil,“ (Bd. 4). — 
d) F. 111. (IV.), gebürtig aus Benevento, Nach⸗ 
— Johannes' 1. durch ben König Theodorich 
eit 526, muſterhaft im Leben und Amte, P ben 
25. Sept. 530.— e) F. IV. (V.), gewählt 1439 
vom bafeler Koncil ftatt bes abgefegten Eugen IV. 

3) F. Valeſius oder F. von Vaͤlois, ſchwaͤr⸗ 
meriſcher Einſiebler in einem Walde der Diöceſe 
Meaux, mit Johann de Matha Stifter des Dr: 
dens ber Zrinitarier (f. b.). 

Felka (Felk, Fölk, Fölka, Belkta), königs 
liche Freiſtadt in der nd er Gefpannfhaft in Un: 
garn, eine ber 16 zipfer Kronftädte, ſüdweſtlich 
von Käsmark, in einer Ebene, an ber Mündung 
bes Felkbaches oder Felker waſſer s (bes Auss 
fluſſes einiger zwiſchen dem Kaftens und dem 
Gerlachberge —— kleinern Seen) in die 
Poper und in der Nähe bes Felkerſees (f. d.), 
bat eine Batholifche und evangelifche Pfarrkirche 
und 1700 beutihe Einwohner, bie Aderbau, 
— Branntweinbrennerei, Leinweberei 
treiben. 

Felkerſee, See in Ungarn, im Felker— 
tbas, unweit ber Stadt Felka, im age⸗ 
birge, zwiſchen dem polniſchen Kamm und ber 
* Spitze. Die Farbe ſeines Waſſers 
ielt ins Blaugrüne, iſt aber, in ein Glas ge: 
höpft, völlig farblos und rein und wird ale ein 
wohlfchmeckendes Trinkwaſſer benugt. Das nörd⸗ 
liche Ufer des Sees wird von einer koloſſalen 
Granitwand umthürmt, die bei günſtiger Be— 
leuchtung im Sonnenlicht einen herrlichen An⸗ 
blick gewährt, da fie faft überall mit Granaten 
verfchiebener Größe, welche in grauliher Mutter 
liegen, burchfprengt if. Wenn nun, was häufig 
eſchieht, die aus ben Bergen berabftrömenden 
Glespäce ‚ ober bie an biefer Felfenmauer felbft 
befindlichen, durch das Felkerwaſſer gebilde- 
ten, über 40 Klafter hoben Wailerfälle Blöcke 
von biefem mit Granaten eingefprengten Felſen 
mit fi berabführen, fo werben biefe Granaten 
von den Anwohnern eifrig gefammelt, obgleidy fie 
keinen großen Werth haben, da bie wenigften bas 
Biel ihrer volllommenen Reife und Härte erlan⸗ 
e und beebalb feine fchöne Politur annehmen. 
ie find bläffer, als die böhmifhen, und nähern 
fi noch mehr den Rubinen, Außerdem iſt bas 
Thal des F.s vorzüglih reich an merfwürbis 


Felka — Fellach. 
Verwendung bes Pallas bewirkte feine Frei⸗ 


gen — und Kräutern, bie bier von 
den ſubkarpathiſchen Bewohnern fleißig geſam⸗ 
melt und in ben Apotheken benugt werden. 

Fell, in der allgemeinften Bedeutung jede mit 
Saaren bebedte Thierhaut, im Handel jedoch 
nur bie Haut von Beineren Thieren, 5. B. von 
Hafen, Kälbern, Ziegen ıc., während bie von 
Kühen, Ochſen, Zee 2c. bie Benennung Haut 
(f. db.) behält. Das Abziehen der F.e von größes 
ren Thieren gefeieht, indem bie Haut bes Thieres 
am Bauche in ber ganzen Länge beilelben aufges 
fchnitten wird; bei Meinern werben fie über den 
Kopf abgeftreift, nahdem man unter ben Hinters 
füßen ein Loch gefchnitten hat. F.e legterer Art 
beißen auch Bälge. Werben bie F.e von Haa: 
ren befreit und gegerbt, fo entfteht daraus Leber 

.d.), werben ihnen bie Haare gelaffen und fie 
0 zugerichtet, baß fie zur Erwärmung und zum 

uge als Unterfutter, Berbrämung u. bgl. die⸗ 
nen, fo beißen fie Pelzwerk (ſ. d.). Die Bereis 
tung bes Leders aus F.en ift ein Gefhäft bes 
®erbers, bie hiervon fehr verſchiedene Bereitung 
bes Pro. hingegen ein Gejchäft bes Kürſch⸗ 
ners. Die meiften $.e werben zu leichten Buchs 
binderarbeiten, zu Pergament, Handſchuhen u. 
dgl. benugt. Zu letzteren bienen befonders bie 
Lamm = und Biegenfelle, von benen 120 Stüd 
durdfchnittlich 18 Dugend Paar Handſchuhe Lies 
fern. Größtentheils werben bie F.e getrodnet 
um Handel gebracht, öfter aber auch bie Fleiſch⸗ 
Kite berfelben durch Einreiben mit Salz, Aſche, 
Soda, Kalk u. dgl. haltbar gemacht. Borzüglich 
—— Gattungen kommen im Handel vor: 
Baͤren-, Biber⸗, Biſamratten-, Bod:, Dads:, 
Eichhorn⸗, Fuchs⸗, Hamſter⸗, Haſen⸗, Hermelinz, 

irſch⸗, Iltis⸗ Kalb:, Kaninchen⸗, Kagen:, Lama⸗, 
eoparben⸗, Luchs⸗, Marder⸗, Maulwurf⸗, Otter:, 

anther⸗, Ratten⸗ Robben⸗, Seehunds⸗ Xigers, 

ielfraß⸗, Wolfe:, z.. und Zobelfelle. F. 
va auch eine bänifhe Rehnungsmünzge auf den 

äröderinfeln, an Werth — chillinge 
dänifh Kurant oder 1'/, Sgr. 

Fellach (Bella, Fellathal), blühenber 
Badeort in Illyrien, Kreis Klagenfurt, Bezirk 
Kappel, am nörblihen Abhange des Kotſchna⸗ 
bergs, an ber Straße über ben Seeberg in bas 
Kankerthal, in fhöner Lage in einem Thalkeſſel. 
Auf dem 20 Klafter langen und 10 Klafter breis 
ten Babeplage entfpringen 4 Quellen, Die Quels 
len find das Eigenthum des Herrn Mid. Peſſiak, 
Palt, aus grauem Kalfftein entfpringend, unter 
fi in ihrem chemiſchen Gehalt nur. wenig vers 
ſchieden, und zeichnen fidy durch ihren reihen Ges 
yet an Eohlenfaurem Natron und Eohlenfaurem 

afe aus. Getrunten wirkten fie nur diuretiſch, 
auflöfend und nad ihrem verfchiebenen Gehalt 
an @ifen und Kohlenſäure reizend, erbigend; am 
reizendften und erbigendften wirkt bie Dlinerals 

uelle Ar. 4, Allein, oder in Berbindung mit 
olden getrunken, empfiehlt die Mineralquelle 
®. Berbit bei gaftrifhen Leiden, Anfammlungen 
von Schleim und gahlgen Unreinigfeiten, Durds 
fall, Geſchwülſten, Berhärtungen frophulöfer 
Art, chroniſchen Leiden bed Uterinfyftems von 
Schwäche, Amenorrhöe, Bleichfucht, Blennorr: 
höen, Berfchleimungen der Bruft, Asthma pitui- 
tosum, weißem Fluͤß, chronifchen Nerv 12 
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heiten krampfhafter Art, Magenkrampf, Kolik, 
nervöfer Hypochondrie, Hoſterlſe. In Form von 
Bädern werden bie Mineralquellen in ben ge: 
nannten Krankheiten zur Unterftügung des inñe⸗ 
ren Gebrauchs empfohlen, außer biefen noch be: 
fonders gegen gichtifhe und rheumatifche Leiden, 
chroniſche Dautausfchläge u, veraltete Geſchwüre. 
Vogl. Berbig, Kurze Befchreibung der Sauer: 
Brunnen im Fellathale, Laibadh 1825. 

Fellahs, in Aegypten und Arabien bie in ben 
Dörfern wohnenden und Aderbau treibenden 
Araber, f. Aegypten und Arabien. 

Fellas, Johann, englifher Schriftfteller im 

ache der Tonkunſt, geboren zu Suningmwell in 

erts um 1625, ſtudirte zu Orford Theologie, 
war dabei Fähndrich bei ber dortigen Garnifon, 
wurde nad und nach Prediger, Kanonitus, De: 
fan, Hofprebiger Karls Il. und endlich Doktor 
ber Ayeoiogie ‚ Profeflor und Biſchof zu Oxford, 
wo er am 16, Juli 1686 +. Die Gefhichte der 
Muſik Hat ihm Vieles zu verdanken, namentlich 
we des „Hymnus ad Musicam et inApollinem 
et Nemesin‘‘, welchen er 1672 zu Orford in ber 
alten Tonſchrift berausgab und bem er noch eine 
„Diatribe de Musica antiqua graeca‘, nebſt ei: 
nem Specimen über die alte Muſik in einem pin- 
darifhen Fragmente, welches er in der Salva- 
tors = Klofterbibliothet von Meffina in Sicilien 
aufgefunden hatte, beifügte. Die übrigen muft- 
Palifchen Werke, die 5. verfaßt haben foll, find 
verloren gegangen. 

Fellata (Keitant, Fellan, $ulo), afri= 
kaniſches Volk, das mädhtigfte u. civilifirtefte der 
Sudanvölter, ein fehr ausgezeichneter Stamm ber 
ärhiopiihen Race. Ihr Aeußeres trägt nicht bie 
Negerpbyfiognomie; fie haben eine feingefchnits 
tene, belebte, europäifche Gefichtsform, glattes 
oder leicht geßräufeltes, feidenartiges Haar und, 
wenn nicht Kelten ſchwarze, dody auch häufig jene 
olivenartige, —— oder ziegelrothe Hautfär⸗ 
bung, welche fo lebhaft an bie alten Aegypter er— 
innert und von welcher fie au ihren Namen ha: 
ben follen, dba fulo oder pulo fo viel wie fahl be= 
beuten fol. Hinſichtlich der Kultur fteben die 
5. offenbar auf einer weit höhern Stufe, als bie 
meiften Wegervölter. Sie verftehen die Kunft, 
das Eijen und Kupfer zu bearbeiten und die für 
mannigfaltige Handarbeiten und befonders bie 
für den Aderbau nothwendigen Werkzeuge zu 
verfertigen; fie bauen nicht allein verfchiedene 
Getreidearten (hauptſächlich Durrha, Meis und 
Hirfe, weniger Weizen und Gerfie), Bataten, 
Melonen, Feigen, Granaten und verfchiedene 
Gemüfe, fondern auch Baummolle und Indigo, 
—— und weben die Baumwolle und bereiten 

eder, ja fie geben den aus Baummolle verfertig: 
ten Zeuchen, forwie dem Leder mancherlei Farben, 
den erftern fogar eine glänzende Appretur, 
und verfertigen aus bem Leder rorhe und gelbe 
Kiffen, Schuhe, Stiefeln, Ziume, Sattel ıc, Ihr 
Handel ift tyeils Binnenhandel mit inländifchen 
Erzeugniffen aus einer Provinz in die andere, 
theils Ausfuhrhandel nach dem Auslande. Mas 
ben F. fehlt, beziehen fie bauptfächlich von den 
Arabern und Tuariks, von den letztern nantentlich 
Salz in großen Stüden wie Eis, lebende Strauße 
und Straußenfelle, Pferde, Datteln von Bilma 
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und einige Waaren, bie fie von den Arabern in 
Aghadiz erftehen. Zu den Ausfuhrartiteln ges 
hören unter andern auch Sflaven, Getreide, blaue 
Toben (eine Art weiter Hemben), blaue Turbane, 
Kleidungsftüde für Weiber u. Schwerter. Bei bem 
ze berrfcht die größte Rechtlichkeit, und bie 


erorbnungen werden ftreng und unpartetifch 


gehandhabt. Auch bie Kleidung ber F. zeugt 
von größerer Eivilifation, als die der Negervöl- 
Per. Der größere Theil der Wohlhabenden trägt 
eine rothe Kappe mit einer Quafte von blauer 
Seide und einen weißen Zurban, beffen einer 
Zipfel die Augen befchattet, während ein anderer 
Mund und Kinn bededt und bis auf die Bruft 
berabhängt. Ein Purzes, weißes Hemd, ein weis 
tes, weißes Gewand, weite 
mit rother ober grüner Seide befegt, und ein 


weiße BeinBleiber, 


aar Sandalen oder Stiefeln find die übrigen 
aupttheile bes männlichen Anzugs. Gelbft bie 


AHermern tragen ein buntes Gewand, eine Kappe 
und Beinkleider von weißer Farbe und Sandalen. 
Die Frauen leiden fi in blau, mes 

geftreifte Gewänber, die bis auf bie 
abfallen, und fhmüden fi außerdem mit Rin- 


unb roth 
nöchel bers 


en, Korallens und Perlenfhnüren auf manni 
altige Weife; Hände und Füße fammt den N 


geln, fowie die Zähne färben fie roth, Augen: 
brauen und Wimpern aber blau. Die 
find: Schwerter, Lanzen, Pfeil und Bogen, bie 
legtern furz und von Eifen, die Pfeile vergiftet, 
fo daß die Beinfte Munde ben Tod bringt; 
die 3. felbit find im Befig eines Gegengiftes. 
Zum BauberWohnungen verwendet man Lehm, 


Waffen 


mit welchem das Holzwerk zum Schutz gegen die 


weißen Ameiſen, die es ſonſt zerſtören würden, ganz 


uͤberkleidet wird. Die öffentlichen Gebäude find 

von ehe Umfange, die des Sultans, ber in Sa: 

Patu refidirt, bilden eine Pleine Stadt für ſich in» 

nerhalb einer 20 Fuß hohen Lehmmauer, mit Eins 

gängen nach Often und nad Welten. Die Wohs 

nungen der Armen find mit einer Art Matten: 

zaun oder einer Befriedigung von Durrha= und 

Hirfehalmen umgeben. Ein Hauptbeförberungs= 
mittel der Gefittung der F. ift ber Gebraud der 
arabifhen Schrift. Nah Elapperton fann unter 
je zehn F. einer lefen und fhreiben; man läßt 
fowohl Mädchen als Knaben (abgefondert) darin 
unterrichten, wozu befondere Schulen vorhanden 
find. Die F. befennen fid zum Islam, der aber 
bloß in der Beobachtung ber äußern Gebräude 
befteht. Alleiyre Gebete find arabifch, werben aber, 
da fie eine eigene Sprade reden, von vielen nidyt 
verftanden. Sie glauben an Borherbeftimmung 
und find der feften Ueberzeugung, daß Hab und 
Gut, Weiber und Kinder aller Nicht = Mohamz 
medaner von Redtswegen ihnen ee. und 
daß es erlaubt fey, einen Ungläubigen zu bes 
trügen, zu berauben oder gar zu töbten. 

den Eharakter der F. betrifft, fo fcheinen fie 
an Geift und Gemüth vor ben meiften andern 
Möltern des Sudans mefentlihe Borzüge zu 
haben, Ihre Phyfiognomie verräth mehr Ver 
ftand, und in ihren Sitten zeigt ſich weniger 
Mobheit und Barbarei; dabei befigen fie mehr 
häusliche Tugenden, und ihre Bamilienbande find 
beiliger und fefter. Auch das Gefühl_der Dank⸗ 
barkeit, Mitgefühl für Andere, Bartfinn, Nüch⸗ 
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ternbeit, Beſcheidenheit und Fefthalten an ben 
®itten und ber Sprache ber Väter find ihnen eis 
en. Dies Alles gilt aber mehr von ben fried— 

jebenden B ‚welde bei ihrer alten Lebeneweije 

ind, während die Priegerifh gefinn= 

zum Plundern, 
{ eneigt und 
—— fehr ausgeartet find; nicht ſelten durch⸗ 

ſtreifen Haufen von ihnen die benachbarten Ge— 

biete, um die wehrloſen Bewohner zu plündern 

und auf offener Straße Räubereien zu begeben. 

Ungeachtet mandyer bedeutenden Unfälle und Nie: 
"derlagen, welde fie in den neueſten Zeiten erlit⸗ 
ten, find fie doch auf ihre Tapferkeit höchſt einge— 
bildet und eitel und rühmen fih,nicht allein tapfe- 
rer, fondern überhaupt beſſer zu feyn, als alleigre 
Nachbarn; befonderd unterhalten fie den Wahn, 
ben Weißen anzugebhören, und oft behaupten fie, 
fie wären von bemfelben Blute, wie die Europäer. 
Die Sklaven, befonders die Hausfklaven, er: 
einer milden Behandlung. 


geblieben ? 
ten und eroberungsfüdtigen,, 
Rauben und zu Gewaltthaten ſehr 


freuen fich bei den 1 
Sie gelten als ber Hauptreihthum; fein F. iſt 


fo arm, daß er nicht einige hätte, und die Anzahl 
ber Sklaven, welche Vornehme halten, ift erftaun: 
lich. Nicht ungewöhnlich ift es, ben Sklaven bei 
dem Xode ihrer. Derren ober bei Gelegenheit Kr 

ie 
eit aus ihren Stamm= 

igen im Hochlande Senegambiens, wo fie aud 
jegt noch zahlreiche Voͤlkerſchaften bilden, in das 


zeligiöfen Heftes bie 


eiheit zu ſchenken. 
. follen in ie 8 


öfhichere Sudan eingewandert ſeyn; jedenfalls 
findet man fie in allen Ländern Sudans zahlreich, 
namentlib auh in Wadai (Uadai) und Darfur, 


wo fie Ba genannt werben und im ausſchließ⸗ 
efig der Magie (der Arzneikunde und Na- 


lichen 
turwiſſenſchaft) find, ein Umftand, ber ebenfalls 
an bie Aegypter erinnert. 

Das Reid der F., von 4° 30° am untern 
Niger nördlich bis faft an die Sahara, öſtlich bis 
faft an Baghirmeh fich erfiredend, ift das ausge— 
behntefte und fruchtbarfte, in jeber Beziehung 
wichtigſte Land in Sudan. Bewäſſert wird es 
von den beiden mächtigen Quellftrömen des Ni- 

er (f. d.), ber Kowara und dem Binue. Die 

inueebene, db. h. das Land, fo weit wir es 
Pennen,ift eine unmittelbare Fortfetzung ber Ebene 
von Bornu und hat biefelbe niedrige Seehöhe 
(ungeführ 300 Fuß); fie wird nur von vereingel⸗ 
ten, infelartig aus der Tiefe des fruchtbaren Bo= 
bens auftauchenden Granithöhen unterbroden. 
Heberall finden fich vortrefflihe Weiden, mit zahl: 
reihen Heerden u, ausgebehnten Aeckern; Dirfe, 
Mais und Reis find die hauptſächlich angebauten 
Eerealien. Im Süden des untern Binue (in Ko— 
rorofa) wird Salz, Blei, Antimon und Gold ge= 
wonnen. Weiter oberhalb (in Adamaua) find Ele- 
phanten noch häufig. Ein befonders werthvoller 
Ausfuhrartitel fcheint das Palmöl werden zu wol: 
den, welches von ber Elveis Guineensis gewonnen 
sotrd. Die Luft ift im Vergleidy zu Bornu fühl 
und frifch, der Himmel öfters bewölkt, Gewitter 
find Häufig; die Regenzeit dauert 7 Monate, weg: 
halb die Hütten der Einwohner folider gebaut 
find, als im übrigen Sudan. Die Bevölkerung ift 
dicht; Städte finden fi alle 3—4 Stunden, mit 
zwifchenliegenden, ausichließlid von Sklaven bes 
wohnten Dörfern. Das bis zum Zuſammenfluß 
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des Binue mit ber Kowara ſich erſtreckende Hoch⸗ 
land iſt eine von der Sahara ausgehende Sand⸗ 
ſteintafel. Der Hauptanbau befteht hier in Mai, 
während man in den Thälern, die das Land durch⸗ 
ſchneiden u. jährlich eine Zeit lang überſchwemmt 
find, Baummolle, Reis u. Rogo, eine große, wohl« 
ſchmeckende Wurzel, zieht; Dumpalme, Kurno, 
Zamarinde, Goudo find die häufigften Bäume, 

Das Hochland enthält die Hauptſitze des Fellatah⸗ 
reihe. Die wichtigſten Provinzen des Reiche 
find: Sanfara, das frühere Dar-Mella (nach dem 
auch jegt wohl noch das Fellatahreih benannt 
wird), die nordweftlichfte Provinz u. der Stammſitz 
der F., mit der Hauptftadt bes ganzen Reiche, 
Sakatu oder Sokatu (25,000 Einw.), und der kai⸗ 
ferlihen Refidenzftadt Wurno (15,000 Einm.); 
Aljori, füdlih von Sanfara, mit der Hauptitadt 
Fauriz; Nufi, füdlich von Aljori, mit der Haupt⸗ 
ftabt Rabba, früher ein berühmter Handelsſtaat; 
Karfena (Kaſchna), im Often von Sanfara, mit 
gleibnamiger Hauptftadt; Kano, im Süden von 
Katfena, mit gleihnamiger Bauptftadt, gilt als 
die mächtigfte und reichite Provinz des Meiches 
und bildete mit Katfena ae den Hauptbeftand: 
theil von Hauffa; Seafg, üblich von Kano, mit 
ber Bauptftadt Earia; Bautſchi, im Süden von 
Segfeg, mit der Hauptftadt Jakoba; Hamaruwa, 
mit der gleichnamigen Hauptftadt; Adamaua, im 
Süden des Binue, mit der Hauptftadt Jola. Kos 
rorofa, im Süden des Binue, das Land der Mitſchi 
und Akpoko, tft noch nicht von ben F. unterwors 
fen und wird daher fortwährend von ben Angrif 
fen und Sklavenjagden berfelben verheert. Die 
Regierungsform ift eine völlige 253* 
Der Kaiſer wird Emir-el-Mumenin, d. i. & 1 

der Gläubigen, genannt. Die Statthalter (Sul: 
tane) der —58 regieren ſo lange, als ſie 
ber Gunſt des Kaiſers ſich erfreuen; mißs 
fällt ihr Betragen, fo werden fie abgefegt, und 
dann fällt, was fonft erft bei ihrem Xode geſche⸗ 
ben wäre, ihr ganzes Eigenthum bem Sultan zu. 
Die erledigte Stelle wird dem Meiftbietenden 
übertragen, gewöhnlich einem nahen Verwand⸗ 
ten bes Kaiſets. Ale ‚niedern Stellen in den 
Provinzialtädten werben auf ähnlihe Weiſe 
von den Statthaltern verkauft, die beim Tode ber 
Beamten oder bei beren Abfegung das Eigenthum 
derjelben für fih erhalten. Die Staatsein« 
Fünfte befteheninNaturalien u. in einzelnen Faͤl⸗ 
len inden die Stelle bes Geldes vertretenden kleinen 
Mufheln, Kauries (Cypraea moneta L,) genannt, 
Außerdem muß jede Stadt,bie ein Gouverneur od. 
ein anderer Beamter bejucht, zum Unterhalte deſ⸗ 
felben beifteuern, die Reiſekoſten zahlen und feine 
Ziener und Begleiter mit Speife und Trank vers 
forgen. Einen großen Theil des verkäuflihen 
Eigenthums nimmt der Gouverneur in Anſpruch; 
vom Ertrag ber Brudtbäume forbert er zwei 
Drittel. Bon Allem, was auf bem Markte feils 
geboten wird, ift eine kleine Erg me zu entrichten, 
eben fo für jede Tobe (eine Art Demd), bie blau ge: 
färbt u. verfauft wird; nur vom Getreide wird 
nichts entrichtet. Das. Heer beſteht aus Sußvolku. 
Reiterei; bie legtere findet man vorzüglich im ges 
birgigen Hochlande, wo Pferde häufig find, wãh⸗ 
rend f, im heißen Zieflande nur felten vorfommen. 
Die Provinz Sanfara allein ftellt ‚10,090 Reiter 
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mit entfprechendem Fußvolk, Kano 7000 Reiter 
nebft Fußvolk. 
Die Bildung bes großen Reiche ber F. erfolgte 
im Anfange des 19. Jahrhunderts durch eine bes 
beutende religiöfe Reformbewegung. Gleichzei⸗ 
tig mit Abd⸗el⸗Wahab, dem Führer der Wahabis 
ten, erftand bei dem damals unbedeutenden Volke 
der F. im Königreiche Mella der Fakih (Gelehrte) 
ati, genannt Damfodio (Sohn des Fodio), 
ber die meiften Sprachen bes innern Afrita’s und 
alle Dialekte des Arabifchen geläufig ſprach, mit 
allen Kenntnijfen der Araber vertraut war und 
ben Ruf eines Propheten genoß. Er lehrte, daß die 
Bekenner des Islam von deſſen urfprünglichen 
Grundfägen wefentlih abgewichen feyen, daß fie 
durch fhändlidye Neuerungen und Lafter die 
Grundlagen ber Religion wei pe hätten, 
vereinigte die über einen großen Theil Sudans 
erfireuten und nomadifh lebenden F. unter 
Alec Scepter, entflammte fie mit feinem reli- 
iösmsohammedanifchen Fanatismus und befahl 
Ionen im Namen Gottes und bes Propheten, 
die Länder ber Ungläubigen zu erobern, gegen die 
er fie mit weißen Fahnen und unter verſchiedene 
—— vertheilt ausſandte. Als Zeichen ihrer 
ittlichen Reinheit mußten ſie eine weiße Tobe 
tragen, und ihr Feldgeſchrei war: Allahu 
akber (Gott ift groß)! Jedem Verwundeten oder 
Gefallenen wurde der fichere Befig des Parapdie: 
fes verbeißen. Ihr Glaube an den Propheten, 
ihre Armuth, ihre große Anzahl und die Ausficht 
auf ben fheinbaren Reichthum der Neger machte 
fie unüberwindlid. Damfobio fhlug zuerſt den 
König von Mella, ließ ihn umbringen und ſehte 
ſich felbft auf ben Thron. Dann flug unb toͤd⸗ 
tete er ben König von Kaſchna und nahm das 
Land in Befig, eroberte Nufi und fo nad u. nach 
alle Königreihe Sudang, mit Einfluß des nörb- 
lihen Agadhes (Ahier), welches ſich zwar fpäter 
ee machte,aber nody gegenwärtig 
einen jährlichen Zribut zahlt. Im J. 1805 er: 
baute Safi feine Hauptftadt Sakaru(Safi’s Stadt) 
an ber Norbdgrenze bes Reichs. Gelbft der Sul- 
tan des ee Bornu warb angegriffen und 
geichlagen. ie Eroberungen Damfodio’6 zogen 
aus Senegambien große Haufen feiner Stammge: 
nojlen herbei, denen er in den eroberten Provinzen, 
befonders in Segfeg, Ländereien anwies. Bei dem 
1816 erfolgten Zode Damfodio's bildete ſich unter 
ben unterjodhten Bölfern ein Bund zur Wiederer: 
langung ihrer Unabhängigkeit. Biele Provinzen 
Hhüttelten in ber That das Jod ab, aber die Ge— 
chicklichkeit und Tapferkeit des Sohnes und Nad;: 
olgers Saki's, des großen Emirs Bello, wußte 
ſich die meiften dieſer Länder wiederzu unterwerfen, 
ja feine Eroberungen über faft alles Land bis nadı 
agbirmeh auszudehnen, Bello zeigte fich der €t- 
Biltjation feines Bandes geneigt und bat felbft eine 
Geihichte, Geographie und Statiftif, forvie eine 
Karte feines Staats und der angrenzenden Län— 
ber verfaßt. In ber neueften Zeit Backen bie 8. 
jedoch auf die Europder fehr eiferfüchtig und 
mißtrauiſch geworben zu feyn und ihre Fort— 
fAritte in Afrika hemmen zu wollen; den engs 
lifhen Reifenden Major Laing ermordeten fie. 
Der gegenwärtige Kaifer beißt Aliju⸗-Ben— 
Bello (Ali, der Sohn des Bello). 


473 
Fellenberg, Philipp Emanuel von, ein 
um Schule, Landwirthſchaft und Gemeinwohl 
bochverdienter Mann, 1771 zu Bern geboren, ftu« 
dirte zu Zübingen die Rechte und wurde 1795 an 
Pfeffels Inftitute zu Kolmar angeftellt. Seiner 
geſchwächten Gefundheit wegen in die Schweiz 

urückgekehrt, durchwanderte er nicht nur diefe, 
fondern auch einen Theil Frankreichs, Tyrol, 

Schwaben ꝛc., und brachte einen großen Schatz 
von Erfahrungen, die er in den Hütten bes Volks 
gefammelt, mit in bie Heimath zurüd, wo der Im: 
gang mit Peftalozzi ihn in dem ſchon gefaßten 
Entichluffe beftärkte, ſich vorzugsweiſe der Volkes 
bildung und dem ee zu wibmen; 
doch erlaubten die Zeitverhältniffe nicht, an ein 
größeres Unternehmen diefer Art zu denken. Bel 
der Revolution in Bern (1798) verhielt ſich F. leiz 
denb, übernahm zwar das Amt eines Quartiers 
fommandanten ber obern Diftrifte des Kantons 
und leiftete als foldher bei dem Bauernaufitande 
des Oberlandes wichtige Dienfte, nahm aber feis 
nen Abfchied, ale man feine den Bauern gegebene 
Zufiherungen nicht erfüllte. Im J. 1799 Baufte 
er gemeinjchaftlich mit feinem Bater das Gut von 
— in der Raͤhe von Bern, das er nach des 

aters Tode (1801) ganz an ſich brachte. Seine 

Verbindung mit Peftalozzi hatte zur Folge, daß 
deffen Schule von Burgdorf nah dem Schloſſe 
Buchfee bei Hofwyl verlegt wurde, doch kam die 
beabfichtigte Einigung beider Männer nicht zu 
Stande. Peftaloyzi wendete fih nad Ifferten, 

„aber fuhr fort, durch neue Einrichtungen den 
rtrag feiner Befigung zu heben und nit nur 

In ber Nähe durch fein Beifptel, fondern aud in 
der Ferne durd feine landwirthſchaftlichen Schrif⸗ 
ten zu wirken. Gleichzeitig gründete er ein In⸗ 
ſlitut für verlaffene Kinder und bald darauf er« 
öffnete er ein öfonomifches Fehrinftitut, wozu bie 
berner Regierung einftweilen das Schloß Bude 
fee einräuntte und mit dem 1808 die Erziehungs 
anftalt für Kinder höherer Stände in Verbindung 
trat. Ein Verſuch, fich mit Peſtalozzi zu verföhs 
nen und beide Anftalten in ein gegenfeitiges Ver: 
haͤltniß zu fegen, mißlang, was bas Lehtere bes 
traf; eben fo wenig Bam der damit ei ve 
gende Plan zu Stande, ähnliche Erziehungsanftals 
ten, wie zu Hofwyl, in allen Kantonen der Schweiz 
zu gründen und unter gemeinfamer Oberleitung 
zu einem Ganzen zu verbinden. Um feine Kräfte 
nicht zu zerfplittern, ließ er, da das Inftitut zur 
Erziehung der höhern Stände fehr an —— 
gewonnen hatte und unter allen hofwyler Sti 
tungen bie eintraͤglichſte geworben war, 1818 die 
landwirthſchaftliche Lehranftalt zu Buchſee ein: 
gehen. Um die Bildung der Volksfhullehrer im 
Kanton Bern erwarb er fich fortwährend, troß 
aller Hinderniffe und abfihtlihen Hemmungen 
von Seiten der Regierung, große Verdienſte. 
Als Präfident des großen Raths feines Kantons 
wurbe er vielfach angefeindet, legte deshalb 1833 
diefe Stelle nieder und widmete fich wieder ber Er: 
ziehung. Im demfelben Jahre zum Landamman 
von Bern gewählt, + er den 21. Nov. 1844. Die 
Anftalten zu Hofwyl wurden mehre Jahre von. 
feinem Sohne, Wilhelmvon F., fortgeführt, 
dann varie eg Vogl. Haman, 5.6 Fra 
ben und Wirken, Bern 1845, 
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Fellin ceſihniſch Wiltanda-Lin), Kreis:| Radelife's reifende Kameraden”), deren es zwei 


bauptftadt im europaͤiſch⸗ ruſſiſchen Gouvernement 
Livland, am gleihnamigen Fluß u. See, in frudt: 
barer Gegend, bildet ein länglihes Biered, 
in weldyem zwei Straßen fi auf dem Marktplage 
durchkreuzen und es in vier Quartiere theilen, 
bat ſchöne Ruinen eines er ſehr feften 
Schlofjes und ein von Kaifer Paull. 1797 gegrün= 
detes und mit zwei Landgütern dbotirtes Fräulein⸗ 
ftift, neues, [hönes Gerihtshaus, in welchem bas 
Baiferlihe Niederlandgericht feine Sitzungen hält, 
und 1500 Einwohner, beftehend aus Deutfchen, 
Rufen und Eſthen. In ber Nähe liegen bie 
Hofgebäude des Privatguts F. F. war in 
ber Borzeit bebeutender, indem es 6 Stadtkirchen 
und mehre Zaufend Einwohner hatte; es war 
ſchon vor der Ankunft der Deutfhen bewohnt und, 
wenigftens das baneben liegende Schloß, befeftigt. 
Die Deutfhen eroberten daffelbe in Verbin— 
dung mit den 2iven und Letten 1210, mußten 
es zwar 1222 den Sakfalanern (dem bortigen 
eftgnifchen Volksſtamm, deffen Gau damals Sak⸗ 
Pala hieß), als den frühern Befigern, wieder über: 
laffen, nahmen es ihnen aber bald naher aufs 
Neue ab und befeftigten es 1224 ftärker, worauf ſich 
viele Deutfche dafelbft niederließen. Im Bauerne 
kriege (1343) machten bie Infurgenten vergeblich den 
Verſuch, es zu überrumpeln. In den Jahren 1480 
und 1560 wurbe F. von den Ruſſen erobert u. eins 
eäfhert; hierauf famen die Polen in feinen Be: 
ig, mußten es aber 1600 ben Schweden überlajfen. 
Aber ſchon 1602 eroberten es die Polen wieder u. 
behielten es bis 1608, wo es von den Schweden 
abermals erobert ward, bie endlih 1710 ber 
ruffifhen Uebermacht weichen mußten. 
ellinfäure, von Berzelius entdedtes Zer— 
fegungsprodußt der Galle (1. d.). 

Feilow (engl.), im Allgemeinen f. v. a. Ge⸗ 
führte, Genofie, im Befondern Derjenige, welcher 
als Mitglied eines der verfciedenen Kollegien, 
die bei den englifhen Univerfiräten Oxford und 
Gambridge beftehen, ein Stipendium genießt, 
baber bie „Fellowships and Scholarships“ ( Uni⸗ 
verfitätstamerab= oder Schülerfhaften), deren es 
3. B. in Orford etwa 12 gibt, jedes für 2 oder 4 
oder mehr. Individuen beftimmt, bie zu ihrem 
Unterbalte jährlich 30, 50 Pfund oder mehr be= 
fommen. Die meiften diefer Stipendien haben 
ihre befondern gelehrten Zwecke; fo gibt ed ma: 
thematifche und hebräifhe Schulerfhaften. In 
der Regel werden bdiefe Unterftugungen nur an 

olche Univerfitätsmitglieder vergeben, welche 
(den einen atademifchen Grab erlangt haben und 

titglieder irgend eines ber verſchiedenen Kolle: 
gien find. Die Zeitdauer, auf welche fie verab⸗ 
reicht werden, ift verfhieden; mande derfelben 
werben nur auf 4, andere auf 10, nod andere 
felbft auf 14 Jahre verwilligt, und nur zuweilen 
wird dadurch dem Stipendiaten bie Bedingung 
auferlegt, jährlih 6—8 Wochen an dem Univer: 
fitätsorte zu wohnen. &o Bann es gefchehen, daß 
Jemand ſchon —— Zeit irgendwo eine amt: 
liche oder fonftige bürgerliche Etellung gefunden 
hat und doch jährlich noch auf 6 Wochen zur Unis 
verfität zurückkehrt, bloß um feine Einkünfte als 
Scholar nidt einzubüßen. Zu erwähnen find be: 
fonders Radcliffe's „Travelling Fellows‘“ („Dr, 


find, von denen jeder 10 Jahre hindurch 300 Pfund 
jährlich befommt, mit der Bedingung, daß er 5 
von diejen 10 Jahren auf Reifen jenfeit des Ka= 
nals ober bes Meeres zubringe. 

Fellows, Eharles, Engländer, machte 1838 
und 1839 eine antiquariſche Reiſe nach Kleinafien, 

ing 1841 und 1843 abermals für das britiſche 

tujeum dahin und unterfuchte beſonders Lycien. 
Bon legterer Reife 1844 zurückkehrend, brachte 
er reihe antiquarifhe Schätze nad London. 
Erfchrieb: „Journal written during an excursion 
in Asia minor‘ (Kondon 1838) und „The Xan- 
thian marbles‘* (1842). 

Felmer (Fellmer, Fellmern, Felmern—⸗ 
borf, Kelmera, Felmeria), Dorf im fiebens 
bürgifhen Sachſenland, im untern Kreife des 
repfer Stuhls, von Sadhfen und Walachen bes 
wohnt, mit evangelifcher und ——— 
ter Pfarrei und Kirche, griechifcheunirter und ka— 
tholiſcher Filialkirche. Auf dem Felde bei F. 
wurde Emmerih Ezibad, Bifhof von Warabdein 
und Woimode von Siebenbürgen, am 9. Auguft 
1534 von Johann Dotzy auf Anftiften Ludwig 
Gritti'6 meuchelmörberijd; überfallen und getötet. 

Felonie, jede Handlung, wodurd Die ver: 
trags⸗ oder gefegmäßige Lehnstreue verlegt wird, 
Lehnsbrüchigkeit. Da die Lehnsverbindung, wie 
für den Vafallen, fo aud für den Lehnsherrn ge: 
wiſſe Verbindlichkeiten begründet, fo kann fich dies 
fer wie jener ber 5; fhuldig maden. Dod wird 
im Lehnrecht der Begriff der F. gewöhnlich auf 
den Bafallen bezogen und eine doppelte Art bers 
jelben unterfchieden, nämlich die wahre(F.rere), 
welche in der Verlegung der dem Bajallen zu⸗ 
folge des Lehnevertrags oder des Lehnsgeſetzes 
obliegenden Pflihten befteht, und die uneigents 
liheoderQuafifelonie, worunter man anders 
weite vom Vafallen gegen andere Perfonen bes 

angene Verbrechen, welhe nad den Lehnsge— 
* als Strafe den Verluſt des Lehns nach ſich 
iehen, begreift. Aber nicht allein die Lehnébe⸗ 
iger, fondern Alle, welche zur Lehnstreue ver: 
pflichtet find, alfo auch Lehnfolger, Mitbelehnte 
und Eventualbelehnte, fönnen F. begehen. Kon: 
fummirt ift diefelbe, wenn die ihr entſprechende 
Handlung wirklich vollzogen worden, und zwar 
ift Dolns dazu erforderlid, und diejenigen Fälle, 
wo das Gefes eine grobe Nadıläjfigkeit als F. bes 
trachtet wiſſen will, fönnen nur als Ausnahmen 

elten. Des Verbrechens der wahren F. madıt 
ich aber der Vaſall nach den ausdrücklichen Bes 
ftimmungen bes Lehnrechts fchuldig, wenn er 1) 
feine Verpflichtungen, die er in Beziehung auf 
das Lehn übernommen bat, verlegt, indem er 
nämlidy die geforderten Lehnsdienſte, wo diejelben 
geleiftet werden müſſen, verweigert, den Lehnseid 
und die lehnsherrliche Gerichtebarkeit harınädig 
von fich weißt, die Lehnserneuerung vernachläſſigt, 
das Lehn ohne Einwilligung des Lehneherrn an 
einen Dritten veräußert, die Lehnsverbindung od. 
Lehnsqualität dolofer Weife ableugnet (discla- 
matio) oder das Lehn trog gefhehener Warnung 
anf gröbliche Weife mifbraudt; wenn er 2) den 
Lehnsherrn an deilen Feben, Ehre oder Gütern 
ſchadet, indem er demſelben nad) dem Leben ftrebt, 
oder ihn an den Feind verräth, eine Leib und 
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Leben bes Lehnsherrn bedrohende Gefahr, obwohl ſ Felsberg, 1) Felsaburg) Stadt u. Amte= 


ne biefelbe befannt geworden, anzuzeigen unters 
läßt, ben Lehnsherrn aus dem Gefangniife bei ge= 
gebener Möglichkeit nicht befreit, den Lehnsherrn 
in ber Gefahr bes Kampfes im Stiche läßt, die 
ihm vom Lehnsheren anvertrauten Geheimniffe 
u deſſen Nadıtheil verräth, den Lehnsherrn vor 
ericht anklagt, oder in einer Kriminalfadhe Zeu 
niß gegen ihn ablegt und ihm dadurch Nachtheil 
bewirkt, ihm Real= oder — Verbalinjurien zu⸗ 
fügt, worunter auch bie Kukurbitation (f. Cucur- 
bitatio) mit einbegriffen ift, desgleichen die Pflicht 
verabfäumt, ben Sohn oder Aftervafallen, wel- 
cher ben Oberlehnsherrn beleidigte, zur Genug- 
thuung let Der Quafifelonie wird ber 
Lehnsmann ſchuldig, wenn er eines infamirenden 
Verbrechens, 3. B. des Hochverraths, des Land⸗ 
friedensbruchs, des Morbes, insbefondere bes 
Mordes naher Anverwandten, oder auch des Ver: 
rathes feiner Mitvafallen überführt wird. Durch 
alle die Verbrechen, durch welche der Bafall der $. 
fi ſchuldig macht, kann auch ber Lehnsherr dies 
ſelbe begehen, mit Ausnahme derjenigen, von wel⸗ 
en bei ihm ũberhaupt nicht die Rede ſeyn kann. 
inſichtlich der Wirkungen, welche die F. nach 
ih zieht, iſt aber zu unterſcheiden, ob fie vom 
ajallen ober vom —— begangen worden 
it. Im erſtern Fall büßt der Feloniſt fein 
Nugungseigenthum ein, und zwar auch für feine 
VNachkommenſchaft, die ihre Rechte lediglich aus der 
Perſon des Feloniften ableitet und daher auf das, 
was ihr Afcendent bereits verloren hat, Beinen 
Anſpruch erheben kann, während die Agnaten, 
beren Rechte auf das Zehn unabhängig von den 
Handlungen bes #eloniften find, durch deſſen 
£ehnebrüdigkeit nicht mit leiden, fondern ihr 
&ucceffionsreht behalten. &o fällt nah bem 
reg Rechte das Lehn des feloniftifchen 
Bafallen bis zu dem Augenblide, da nad dem 
Abgange bes Feloniften und feiner Defcendenten 
die Agnaten in daſſelbe eintreten, an ben Landes= 
berrn zurüd, ber bis bahin das Nugungseigen: 
thum bes betreffenden Lehns mit feinem Obereigen⸗ 
thum —— Im zweiten Fall geht der Lehns⸗ 
berr feines Obereigenthums verluftig,, welches, 
wenn es allodial ift, mit dem Nugungseigenthum 
bes Bafallen für immer vereinigt wird, wenn es 
aber lehnbar ift, je nachbem bie F. eine wahre od. 
Quafifelonie war, entweder an ben Oberlehns⸗ 
berrn, der dafjelbe bis zum erblichen Eintritt der 
Agnaten bes Feloniften in bas Lehn behält, ober 
fogleih an die Agnaten füllt. Uebrigens zieht 
bloß die wirklich vollbrachte, nicht ſchon die bloß 
verjuchte F. biefe Strafe nad fih; auch muß ihr 
ſtets ein Richterſpruch vorbergehen, der in ben 
meiften Fällen eine wirkliche Sententia privatoria 
tft und in Folge eines förmlich angeftellten und 
verhanbdelten Felonieprozeſſes gethan wird. Die 
beshalb angeftellte Klage ift eine Perfonalllage 
(actio in personam), und zwar infonderheit eine 
Pönalklage, weshalb fie, wenn fie nicht fchon vor 
bem Tode bes Klägers ober Beklagten anhängig 
—— worden iſt, weder von den Erben anges 
racht, noch gegen bie Erben gerichtet werden 
kann. F. bieß auch im Mittelalter jedes große, 
todestvürbige Verbrechen. 
Felsarten, f. Gebirgsarten, 


ort in ber kurheſſiſchen Provinz Niederheilen, 
Kreis Melfungen, am linken Edderufer, am 
Fan und weftlihen Abhang eines hohen Ba⸗ 
altfelfens, der vorzüglich gegen Süboften uner« 
fteiglich ift, gegen Norben aber fi minder fchroff 
abdacht und auf deſſen Gipfel bie Ruinen ber 
alten gleichnamigen un ftehen, unter benen 
fih ber hohe, mädtige Thurm vorzüglich aus: 
—— In dieſen Ruinen befindet ſich jetzt ein 

ulvermagazin. F. hat eine alte Pfarrkirche, 
Kapelle, Färbereien und Landwirtbfchaft u. gegen 
1250 Einwohner, darunter "/, Juden. Inder 
Nähe am Zufammenfluffe der Edder u. Schwalm 
auf einer mädtigen Bafaltklippe befinden ſich die 
Trümmer der Altenburg. Die Burg F. war 
fhon im 11. Jahrhundert vorhanden u. damals 
ber Sig eines Grafengefchlehts, das gegen Ende 
bes 13. Jahrhunderts verfchwindet. Schon früher 
war F. an bie Landgrafen von arg gefoms 
men, nach beren Ausfterben es an bie Yandgrafen 
von Denen überging, weldye ſchon 1247 die Kirche 
dafelbft dem beutfchen Orden ſchenkten. Derfelbe 
errichtete hier eine eigene Komthurei, zu welder 
auch die Güter zu Friglar, Möllerich 2c. geſchla⸗ 
gen wurben. Im ftebenjährigen Kriege (Februar 
1761) nahmen die Franzofen Beſitz von dem da⸗ 
mals ſchon längft verfallenen Schloffe und hielten 
fih darin bis zum Juli 1762, wo fie durch eine 
dreiftündige Beichießung zur Uebergabe —— 
en wurden. F. iſt der Geburtsort des Landgra⸗ 
en Philipp bes Großmüthigen. 

2) Berg in ber —— heſſ. Prov. Starken⸗ 
burg, Kreis Bensheim, öftlih vom Melibocus u, 
2 Stunden von der in ber Bergftraße gelegenen 
Stabt Zwingenberg, zum Obenwalde gehörig, 
1546 Fuß hoch u. durch feine ungeheuren yenit= 
feljen eine der merwürdigften Erſcheinungen in 
Europa. Südlich und ſüdöſtlich erblidt man 
nämlich unzählige, Boloffale Syenitblöde von bem 
Gipfel des Berges bis in die Tiefe ber Thäler 
von Reichenbad und Beedenkirchen, gleih auf 
einander getriebenen Eisfhollen in wilder Unord⸗ 
nung und in einer Richtung, bie etwa eine vom 
Berge berabftrömende Wafjerfluth nehmen wur: 
de, über einander bin geftürzt, vom Volke fehr be: 
zeichnend das $elfenmeer genannt. Aus einem 
diefer Blöcke iſt bie Hier liegende Riefenfüule ges 
bauen, die 31 Fuß 8 Zoll in der Länge und 4 Fuß 
6 Zollim größten Durchmeſſer hat. Mehre hal: 
ten biefe Riefenfäule, deren Gewicht über 61,000 
Pfund betragen fol, für ein Werk des Mittelals 
ters, während Andere fie ben Römern zufchreiben. 
Etwas weiter oben liegt der fogenannte Riefenz 
altar, ein Syenitblod von beinahe würfelförmiger 
Geftalt, von 40 F. im Umfange und mit einer 
Bleinen polirten Stelle, welcdyer, wie man vermu⸗ 
thet, das Fußgeſtell ber Säulewerden follte. Nabe 
bei dem Dorfe Beedenkirchen ift bas fogenannte 
Schiff, ein Stein von 48 F. Länge, wegen feiner 
Aebhnlichkeit mit einem Schiffe fo genannt. 

3) Dorf in der Schweiz, ſ. Neu: Felsberg. 

Felfen, eine harte Gebirgsmafle, Gebirgsart 
überhaupt, im Hüttenwefen bas taube Geftein, das 
in den Pochwerken vom Erze geichleden u. dann 
auf Haufen ($elfenhalden) gefhüttet wird. 

Felfenbecten, in Cornwall u. auf einigen 
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— Inſeln auf ber Oberfläde ifolirter 


ranitblödte Ausböhlungen von fehr regelmäßis 
ger runder Geftalt von einem Durchmeſſer bie zu 
3 Fuß und einer Tiefevon 2 Fuß und ber Ge: 
—— von Schüſſeln und Bechern, galten lange für 
erke ber alten Druiden. 
Felfenberge (Dſchebel Hadſchar), Ge 
birge in der arabifhen Provinz Jemen, Injel So— 
kotra, bededen einenRaumvon Mengliſchen Meilen 
Länge und 7 Meilen Breite u. bilden eine Menge 
charfer, paralleler Rüden, die von ſchroff einge: 
chnittenen Xhälern durchzogen find. An der Norbs 
ſeite find fie fteiler, ald an der Suübfeite. Ober: 
balb des Kamme oder Sattele, ben die Thäler 
burdhfchneiden, erhebt fich bie Kette in fchroffen, 
ſcharfen Pils von ungleiher Höhe. Sie find 
mandmal durd Kalkplateaur verbunden, u. nicht 
felten ift ein bedeutender Theil derfelben Forma— 
tion zwifchen zwei * emporgehoben, oder um 
beren Schultern geſchlagen. Mit Ausnahme ei— 
niger vereinzelten Dradenblutbäume, deren Wur⸗ 
ein in den Felſenſpalten hinreichende Nahrung 
—* find die Granitgipfel von aller ftärkeren 
egetation entblößt und nur mit einem gelben u. 
rothen Mooje bededt, das die Eingebornen zum 
Färben brauchen. Die 4 größten Täler, von 
Dften nach Welten gerechnet, find: Wady Dies 
mal, Kifchni, Alletu und Elyeray. Nahe an dem 
erwähnten Sattel find fie wenig tief und gerade 
laufend, weiter abwärts aber münden mehre Quer: 
thäler ein und ihr Lauf wird fehr gefrümmt ; ge: 
gen bie Ebenen zu werden fie wieder gerade. Die 
niedbern Ketten der Berggruppe beftehen aus 
Kalkftein und Pelbipath ; legterer geht weiter 
oben, ohne eine Unterſcheidungslinie, ineinenröth: 
lichen Granit über. Quarzkryſtalliſation von un: 
gewöhnlicher Größe (manchmal wie eine Hajel: 
nuß) fommt öfters vor. Die Gipfel find glei: 
fall6 von röthliher Farbe, aber der Granit ift 
feiner und dichter gejhloffen. Bon unten erfcheis 
nen fie fharf und zugefpist, wie eine Nabel, oben 
aber fieht man, daß fie abgeftumpfte Kegel find, 
die aus großen Blöden beftehen. Diefe find von 
vertifalen Riffen durchſchnitten u. in verfchiedenen 
Höhen von horizontalen Schichten durchſetzt; 
baffelbe bemer&g man, wo ber nadte Fels erſcheint, 
auch am Fuße ber Pils, wo die größten Riffe in 
ber Richtung ber Xhäler laufen u. von andern per: 
endifulärdurdfehnitten werden. Ineiner Berties 
ung auf der Oftfeiteder Infel,einer Art vonnatürs 
lichem Amphitheater von etwa 3 Meilen im Umfang, 
zeigt fih an einem Eteilabfturze von etwa 3000 
B ſenkrechter Höhe die Verbindbungslinie der 
altftein: und Garnitformation. An einigen 
Orten war bie aufwärts ftoßende Kraftnicht ftarf 
genug, um bie Pils durch die tafelförmigen Kalk: 
fteinmaffen zu ftoßen, an andern Stellen geſchah 
dies, und es ward ein großer Xheil der letztern mit 
emporgehoben, weshalb die Gipfel und Seiten 
mancder Granitpiks mit Kalkmaſſen bededt find. 
Felfenbogen (Felſenthore), Höhlen, wel: 
che ganze Berge u. Helfen gleich natuͤrlichen Stollen 
durchziehen und an beiden Enden zu Tage aus: 
gehen, fo daß fie großen Thoren gleichen; fo 3. B. 
das Prebiſchthor Inder ſächſiſchen Schweiz, die Ra: 
vathore von Island, die Bafaltthore auf dem Ei— 
Jande Mull. 


Felſenberge — Felſing. 


Felſenbrücken, natürliche Brücken aus Kalk⸗ 
oder Sanbftein, Pommen vor im Ardoche-Depar⸗ 
tement, in Schottland, auf der Infel Jamaika, in 
Birginien und den Kordilleren Amerifa’s. Sie 
werden dadurch gebildet, daß auf ſenkrechten Fels⸗ 
wänden, in Schluchten und engen Thälern bie 
oberften feiten Lagender Wegſchwemmung und 
Berwitterung widerftanden. Unter diefen natür- 
lihen Brüden, deren Länge bisweilen 40 u. mehr 
Fuß beträgt, haben rauſchende Waſſer ſich oft einen 
Weggebahnt, welcher 280 Fuß tiefer, als die Fahr⸗ 
bahn der Brüde liegt. Die Breite einiger folder 
Brücken beträgt oft mehr, als 80 Fuß, und fie find 
fo dauerhaft und feft, daß man unbedenflich mit 
fhweren Wagen darüber führt. Mebre frhöne 
F. zum Theil von außerordentlider Höhe, zeigt 
Si [aenifee Küfte, 

elfenburg, Inſel, bie beliebtefte aller beut= 
fhen Robinjonaden, vom Kammerſekretär Schna— 
bel zu Stolberg am Harze verfaßt, erfchien unter 
dem Titel: „Wunderliche Sata einiger Seefahrer, 
abfonderlich Alberti Zulti, eines gebornen Sach— 
fen, welcher in feinem 18. Jahre zu Schiffe ge 
gangen, durch Schiffbruch felbviertean eine graus 
jame Klippe geworfen worden, nach beren Ueber: 
fteigung das ſchönſte Land entdedt, ſich bafelbit 
mit feiner Gefährtin verheirathet, aus foldher Ehe 
eine Familie von mehr als 300 Seelen erzeugt, 
das Land vortrefflih angebaut, durch bejondere 
Zufälle erftaunenswürdige Schäge gefammelt, 
feine in Deutfchland ausgekundſchafteten Freunde 
glüdlid gemacht, am Ende des 1738. Jahres, als 
in feinem hunderten Jahre annoch friſch und ge 
fund gelebet 2c., entworfen von feines Bruders⸗ 
Sohnes-Eohne Monsieur Eberhard Julio, cus 
rieufen Leſern aber zum vermuthlihen Gemuͤths⸗ 
vergnügen ausgefertiget, auch par commission 
dem Drudübergeben von Gifandern” (Norbhaufen 
1731—43, 4 Thle. n. Aufl. 1708, fpätere Bears 
beitung von Chr. K. Andre: Belfenburg, ein ſitt⸗ 
lih unterhaltendes Leſebuch; Gotha 178890, 
3 Xhle., von 8. Pappe, Nürnberg 1833, von 
Deblenfchläger: Die Infeln im Südmeere, Stutt= 
gart 1826, 4 Thle., und von 8. Xied, Breslau 
188,6 Bbchn.). Der erjte Theil biefer Krone 
aller Robinfonaden ift unftreitig der frifchefte 
und befte, mit jedem folgenden erlahmt die freie 
Erfindung immer mehr und der Autor fucht ſich 
dadurch zu beifen, daß er, wie es überhaupt da= 
mals Mode war, mit einem Pühnen Sage in das 
Ungebeure hinüberfpringt ; Herenbanner und vers 
wunſchte Prinzeffinnen můſſen zulegt das Ganze 
ſchließen. Dennod übt das Buch aufein empfäng: 
liches Gemüth noch; jegt einen gewiſſen Neiz aus; 
benn obgleid der Styl ſchlecht, fteif und kanzlei⸗ 
mäßig, mit fremden Auédrücken gemifcht ift, nr ift 
er doch trog dem mitunter lebendig, Präftig und 
beredt, ber Inhalt aber fo reich und mannigfaltig, 
baß ein Dugend anderer Romane daraus geſchnit⸗ 
ten werben Pönnten. 

a ſ.Rocky Mountains. 

elfing, 1) Johann Konrad, KHupferftes 
cher, 1766 zu Gießen geboren, war der Sohn eines 
Uhrmaders u. erlernte bei einem mittelmäßigen 
Kupferftecher in Darınftadt die Anfangsgründe 
feiner Kunft, bildete aber fich felbft weiter und 
+ 1819 al6 Hoftupferfteger zu Darınflabt, Er 
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von 1 Linie bis 10 Fuß Durchmeffer. Das Innere 
enthält zuweilen Ehalcedon und Quarznefter oder 
Drufen; zum Theil find fie auch in ſich wieber tus 
gelförmig abgeiondert. Sie ſcheinen von ben bes 
nadhbarten Feldipathgefteinen [osgeriffen und in 
den Pechſteinmaſſen Bugelförmig abgeſchmolzen 


feyn, 

F elton, John, fanatifher Irländer, diente 
als Lieutenant in ber Armee, welche unter George 
Billiers, Herzog von Budingham, zum Entfage 
ber in fa Rochelle bedrängten Proteftanten ſich in 

ortsmouth einjciffen follte, drängte fih am 

orgen bes 23. Aug. 1628 in das Schlafzimmer 
des er. von Budingham, ben er für die Urs 
ſache des Unglücks feines Baterlanbes hielt, und 
erftach ihn; alsbald ergriffen, Fer am Galgen 
mit bem Muthe eines Fanatikers. 

Feltre (früher Feltria), Stadt u. Gemeinde 
im öfterreichifc:italienifhen Gouvern. Venedig, 
Provinz Belluno, auf einer Anhöhe am Fluß 
Eolmeda, wo fi die Straße von Tyrol nach Ita⸗ 
lien tbeilt, ift Sig des feit 1819 vereinigten Biss 
thums F. und Belluno, hat ein eigenes Domka⸗ 
pitel, ng Diftriktstommiffariat, eine Prätur 
und ein Mauthamt. Die Stadt ift gut ges 
baut , hat fhöne breite Straßen , eine Kathebrals 
firhe St. Pietro mit fhigbaren Delgemälden 
aus ber venetianifhen Schule, 4 Filial und 8 
Aushülfsfirhen, 4 Kapellen, 2 Dratorien, ein 
bifhöflihes Gymnaftum, ein theologiſches Semi⸗ 
nar mit philofophifhen Studien, ein Spital, ein 
Waifenhaus, das ältefte Leihhaus (aus dem 15. 
Zabrh.), Gerbereien, Wachsbleiche, Seidenfilatos 
rium, Weinbau, Handel mit Seide, Wein und 
Del und 5500 Einw. Elarke erhielt von biefer 
Stadt den Titel eines Herzogs von F. 

eltrino, Andrea, italieniſcher Maler, als 
Eofimo Roffelli's Schüler Andrea di Eofimo 
genannt, ging von diefem fpäter zu Morto da Fel⸗ 
tro über. Erift befonders als Groteskenmaler 
berühmt, übte feine Kunſt an Wänden, an G 
then, an Fahnen und Feſttüchern; feine Kom⸗ 
pofitionen find launenhaft, voller und reicher, als 
die der Alten, mit Figuren geziert. Er erhob fid 
leihfam ald Haupt einer eigenen Dekorationds 
chule in Florenz. Seine Tätigkeit fällt in bie 
Sabre von 1456—1476. 
elucke, ein kleines Kriegsfahrzeug, vorzugs⸗ 
weile zur Beſchützung ber Küften, nah Urt ber 
Galeeren eingerichtet, führt Ruder und Segel zus 
gleich und ift mit einigen leichten Kanonen und 
einer Anzahl Drehbaſſen eingerichtet. 

Felupen (Belupes, Feiups, Slups, engl. 
Floops), Volk auf der Weftfüfte von Senegam⸗ 
bien, füdlih von Kombo und Foini, weſtlich vom 
Fluffe Pasga, zwifhen dem füblichften Arme bed 
in mehren Armen fi ins Meer ergießenden Ca⸗ 
famanza und der Mündung bes Domingoflufies, 
jhwarz, langhaarig, wild, barbariſch, graufam, 
bahn, täuberif ch, unverföhnlich, völligunabhängig, 
mit eigener Sprade. Die Gewalt ihrer Ober 
bäupter ift ziemlich beſchraͤnkt und ihre Würde 
nicht erblih. Ihre Lebensweife ift einfah und 
rob und ihre Religion Fetifhismus. Sie treiben 
Reisbau, Viehzucht (andere Produkte ihres Lanz 
des find Honig, Wade ıc.), —— u. Han⸗ 
bel, tattowiren ſich und gehen faſt t. Ihre 





iſt beſonders durch ſeine topographiſchen Werke 
ausgezeichnet, für welche er eine neue Art der Dar: 
ftellung erfand. Zu feinen legten und beften Ar⸗ 
beiten gehört ber militärifch:topograph, Plan von 
Mainz (1816). Außerdem lieferte er viele Porträts 
in Punttirmanier, aud bat erin regelmäßiger 
Grabftichelmanier zu einem botaniſchen Werke von 
Merk in Darmftadt alle Blätter geftochen, foweit 
biefes Werf zur Vollendung gedieb. 

DIohbannGHeinri cd, des Vorigen Sohn, ber 
ausgezeichnetfte Kupferdruder der Gegenwart, 
1800 zu Darmftadt geboren. Ehe F. durch eifriges 
Studium, beſonders in Partie bei Charton, u. durch 
eigenen erfinderiichen Geift die chemifchen und 
mecbanifhen Hülfsmittel zum Druck werthuoller 
Kupferwerte in Deutfchland wieder heimifch ge- 
macht hatte, fonnten gute Drude nur aus Paris 
bezogen werben; gegenwärtig kommen bie vor: 
züglichften Platten englifher und italienifder 
Stecher unter F.s Preſſe. Auc bie Kupferftecher: 
Bunft hat F. mit Eifer betrieben, namentlid aber 
bat er ſich nod ein großes Verdienſt erworben um 
die Verſuche der Vervielfältigung von Kupfer: 
platten durch Galvanoplaftit; von ihm wurden 
bie einzigen, allerdings mißglüdten Berfuche mit 
Platten vom größten Formate gemacht. 

3) Jakob, des Vorigen Bruder, berühmter 
nr ‚ negenwärtig Profeffor und Hof: 
Bupferftecher zu Darmftadt, ward dafelbft 1802 ge= 
boren, bezog, nachdem er den Unterricht feines 
Baters genofien, als Penfionär feines Landes» 
berrn bie Akademie der Künfte zu Mailand, 
wo er Longhi's Schüler wurde, bann bie zu 

lorenz, wo er Raphael —— Stechweiſe 

chäten lernte und ſich zum Theil zu eigen machte. 
ier ftah #%. feinen „Erifto al Orto”, nab €, 
olce, ber ihm ben großen Preis ber mailänder 
Alabemie erwarb; auch fertigte er bafelbft bie 
Zeichnung nad ber fogenannten „Madonna bel 
Trono,” einem Werke des Andrea del Sarto, das 
er in Rom zu ftehen begann, Bon Rom aus be= 
ſuchte F. auch Meapel, wo er einen Meinen Stich 
nad) Correggio's „Sposalizio di Sa, Catharina‘ 
begann, ben er jeboch erft in Florenz vollendete. 
Eine neue Epoche in berfünftlerifhen Ausbildung 
5.6 begann burd fein Zufammentreffen mit Toschi. 
Je höher bie Principien biefes Künftlers den 
Werth der Schönheit technifher Darftellung im 
Kupferftice ftellten, um fo mehr erkannte F.“ 
„baßer jelbft durch Vernachläſſigung bes Stichs auf 
einen Abweg geratben war, baß aber Toschi in 
ber Bravour feiner Stiche auf einem ungleich ver: 
berbliheren Abweg ſey.“ Eine Frucht ber vielen 
Kämpfe, weldhe F. deshalb mit Toscht beftanbd, 
follteein tbeoretifch = praßtifher Xraftat über bie 
Kupferftehertunft werben, beifen Ausführung je 
doch nach bem Erfcheinen berlleberfegung bes Wer: 
Bes von Longhi von Karl Barth (f. d.), der bem 
theoretifchen Theil den praßtifchen felbftftändig an= 
fügte, unterblieben zu feyn fcheint. Nach zehn: 
Ideen Aufenthalt in Italien Bam %. 1832 nad 
Darmftabt zurüd‘, wo er feitbem, größere Reifen 
nad) Paris (zu Desnoyer) und Münden ausge 
— in er Kunfttpätigteit Lebt. 
’ * a ” 
elfitfugeln, abgerundete Felſit⸗ oder Fels: 
ſpathſtůcke im Pechſtein und Pechfteinporphpr, 
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Anzahl wird auf etwa 50,000 Seelen angegeben. 
Ortfchaften find Schak, Pasga, Wintaim ꝛc. Früher 
hatten die Portugiefen in ihrem Lande 2 Nieder: 
laffungen, Zinkinkon und ar yon In ihrer 
Nähe wohnen die Banyans (Bagnons), bie 
mit einer freien Verfaſſung, abgeſchloſſen, aber 
friedlich, unter einem Könige leben. 
Femelwirtbfchaft, ſ. Plenterwirtbs 


ſchaft. 
ern (Fehmern, Fehmarn), däniſche 
Inſel und Landſchaft in der Oſtſee, Herzogthum 
Schleswig, gegenüber ber Nordoſtſpitze Holſteins, 
nur burd eine ’/, Meile breite Meerenge, ben 
femernfden Sunbd, bavon getrennt unb etwa 
7 Meilen vom ſchleswigſchen land entfernt, 
F einen Flaͤchenraum von 2.DMeilen. Die 
nfel ift eben, faft walblos (das einzige kleine 
Gebölz befindet fi bei Staberhof im Oſter-Kirch⸗ 
fpiel), bie und dba bei hohem MWaflerftande ber 
Ueberfhwemmung ausgefegt und hat feine Bäche, 
aber viel Quellmwafler. Das Hauptprodukt bes 
Aderbau's find viel Weizen, Gerfte und Erbfen. 
Das Land ift, wie in Marfchgegenden, unbes 
chränkt theilbar; die Pfluglaften werben nad 
rimbtfaat vertheilt, deren man für die gange In⸗ 
fel an Ader 10,311°/, und an Wieſen 2154'/, rech⸗ 
net. Die Einwohner (1840: 8050 Seelen) verfer= 
tigen viel —— und Graupen und wols 
lene Strümpfe. Der Fiihfang ift nicht bedeu— 
tend, und bie Schifffahrt wird durd den gänzlis 
hen Mangel an einem guten Hafen fehr gehin: 
dert. Im NordersKirchfpiel Bannesdorf wurbe 
1832 bei dem anſehnlichen Dorfe Puttgarben ber 
Leuchtthurm Marienleuchte errichtet. Die 
Volksſprache iſt plattdeutſch, in ben Kirchen wird 
hochdeutſch gepredigt. Alle Dörfer ſind mit Stein⸗ 
waͤllen eingefaßt und Nachts geſchloſſen, damit 
das frei umhergehende Vieh nicht eutlaufen kann. 
F. wird in 3 Theile eingetheilt, nämlich in das 
Weſter⸗, bas Mittel: und das fombinirte Norder⸗ 
unb Ofter: (Burg⸗ und Bannesborf:) Kirchſpiel. 
Jedes biefer 3 Kirchſpiele hat fein eigenes Gericht, 
beftehend aus einem Kämmerer und 6 Richtern, 
wozu Eingefeflene vom Amtmann ernannt wer: 
ben. Bon biefen Gerichten Bann an bie „Macht 
ber Gefhworenen” appellirt werben, welde unter 
dem Borfige bes Amtmanns aus ben Gerichte- 
perfonen der andern Kirchfpiele befteht. Das 
femernfhe Landrecht warb 1326 gegeben und 
1558 erneuert. In ökonomiſchen Angelegenheiten 
bat jedes Kirchfpiel 4 Bauptleute und jedes Dorf 
feine Gemeinbeleute; bie Hauptftabt Burg (Borg) 
bat Stadtverfaffung. In kirchlicher Hinſicht 
bildet F. eine eigene Propftei (unter ber General- 
fuperintendentur Schleswig) mit 4 Pfarreien 
(Burg, Bannesdorf, Landkirchen u, Petersborf), 
in welden 7 Prediger fungiren. Es beftehen 
4 Konfiftorien, in welchen bie Kirchenvifitatoren 


(der Amtmann und ber Propft) präfidiren und bie | fi 


Paftoren, ber Diafonus des Sigungsorts und ei- 
nige weltliche Mitglieder find. F. tft nach Einigen 
bas Burdbania ober Fabaria ber Alten; im 
frühen Mittelalter hieß es Bemern, auch Imre 
und Imbre. Die älteften Bewohner waren 
Slaven, bie, wie im bolfteinifhen Wagrien, fich 
fhon im 13. Jahrhundert mit Deurfhben und 
Dänen vermifhten, F. gehörte fruͤhzeltig ben 
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Grafen von Holftein, bie auf ber Sübſeite «der 
Inſel die Feftung Glambeck (Glabeck) anlegten. 
König Erich von Dänemark fiel 1416 und 1420 
in F. ein, zerftörte bei ber zweiten Eroberung 
jene Feftung und richtete ein furchtbares Blut— 
bad unter den Einwohnern an, wurbe aber von 
den zur Rache entflammten Infulanern gefchlagen 
und zum Rüdyuge gezwungen, und —* en 
einer auf der Inſel verübten Grauſamkeiten eine 
ilgerfahrt nach Palaͤſtina machen. In Folge 
des flenoburger Vertrags von 1580 kam F. an bie 
Linie Gotterp und fiel mit Holftein:Gottorp 1767 
und 1773 an bie Krone Dänemark, bei weld 
es ſeitdem geblieben ift. . 
Femgerichte (nad Einigen vom lat. fama, 
Gericht, nad Andern von vimen, Weide, nad 
Jak. Grimm vom altdeutfchen feme, veme, feime, 
Richtftätte, Gericht), ein Rechtsinftitut bes deut⸗ 
fhen Mittelalters, das unmittelbar und nur auf 
den Zweck ber Rechtsgewährung gerichtet und auf 
bie einfachften und naturgemäßeften Rechtsanſich⸗ 
ten, namentlid auf volllommene Gleichheit aller 
Freien gebaut und faft ein Jahrhundert lang ber 
eo Schutz des Rechts und der Unfchuld und 
das Schreden aller Böfewichter war, Freige: 
richte bießen bie F. theils in Erinnerung ihrer 
urfprünglihen Beftimmung, ben Redtöfrieden 
und fo die nur in biefem wurzelnde Freiheit zu er: 
halten, theils wegen Befreiung von fonft gewöhn⸗ 
lihen Beſchraͤnkungen, weſtphäliſche ichte, 
weil nur in Weſtphalen und nirgends anderswo 
ihr Sitz und ihre Heimath war, denn was wohl 
ſelbſt gelehrte Maͤnner von F.n in Baben, in und 
bei Frankfurt 2c. gefunden haben wollen, berubt 
auf Mißverftand; Heimlihde Gerichte, Still» 
— beſchloſſene Acht, heimliche 
cht wurben die F. nur dann genannt, wenn ba⸗ 
bei, mit Ausſchluß aller Nichtverbündeten, bloß 
Mitglieder des Freifchöffenbundes zugelaffen wur: 
ben. Wahrfcheinlich hießen fie anfänglich auch 
nur in ſolchem Kalle verbotene Gerichte, weil 
ber Zutritt zu ihnen ben Nichteingeweihten verbo= 
ten war; fpäter erhielt diefe Benennung eine an: 
bere Bedeutung, indem es in vielen beutfchen Lan⸗ 
ben und Stäbten, mitunter bei Lebensftrafe, ver: 
boten wurbe, fich an die weitphälifchen Gerichte 
u wenden. Heilige beſchloſſene Acht wurben 
ie genannt, weil fie im Namen bes heiligen römi⸗ 
fhen Reiches die Acht erannten. Ihr Urfprung 
hängt mit bem Gerichtswefen des deutſchen Mit⸗ 
telalters überhaupt zufammen. Diejenigen, welche 
fi) gegenfeitig Frieden und Rechtsſchuh verbürgt 
hatten, Bamen an gewiflen Tagen, oder auf befons 
bere Beftellung an beftimmter Stätte zufammen, 
um bafelbft gemeinfchaftlic zu verhandeln, was 
Alle anging, und dahin gehörten auch Rechtshaͤn⸗ 
bel, fo weit fie für das Gemeinmwefen eines ſolchen 
Bereins wichtig waren. Hiernach unterfchieben 
ih wohl fhon in ältefter Zeit die Berfammlun: 
aen Meinerer Genoſſenſchaften von benen bes Ge: 
fammtvereins, die Berfammlungen des Gefolges 
oder ber Mitglieder irgend eines fonftigen Vers 
eins von denen ber Gemeinde ıc. Den Borfig 
führte ein aus ben Angefehenften bes Volkes dazu 
durch Wahl oder wie fonft berufener freier Diann. 
Das Recht „fuchten und wieſen“ bie Mitglieder 
ber Berfammlung felbft, in welcher Niemand zu: 
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gelaffen wurde, der nicht Mitglied des Vereins 
war, alfo (in Bezug auf Me Gegenftände der Ver⸗ 
handlung) nidt gleiches Recht hatte. Den Bes 
ſchluß zog der Borfiger, die Vollftredtung beforgten 
bie Urtheiler, alfo die Gemeinde, die Wereinsmit- 
glieder felbft, oder übertrugen ſolche Einem oder 
Einigen aus ihrer Mitte. An biefer unter allen 
nordiſchen Völkern üblichen, ihren einfachen Ver: 
bältniffen und ihrer völligen Unbefanntfchaft mit 
anderer als freiwilliger Freiheitöbeihräntung 
durchaus angemeffenen Einrichtung änderte Karl 
ber Große fcheinbar nur eine Kleinigkeit, welche 
aber von ben weitgreifendften, vielleicht von ihm 
felbft nicht gemwollten, nicht einmal geahnten Fol: 
en war. verorbnete nämlich, baß bei jebem 
ericht eine Anzahl Schöffen, d. b. unter Mitwir: 
fung bes Grafen (f. d) von der Gemeinde felbft 
ausihrer Mitte erwaͤhlte Manner, feyn folle, welche 
bie Pflicht übernähmen, jeber Gerichtefigung bei: 
uwohnen und babei nöthigenfalls bie Stelle der 
emeinde zu vertreten, wenn nämlich diefe nicht 
felbft in Hinlänglicher Anzahl erfhienen war. Der 
ausgefprocdene Zweck diefer Verorbnung war Bein 
anderer, als dafür zu forgen, entweber baß an je 
bem vorausbeftimmten Gerichtstag wirklich Recht 
gelprodien werben Pönnte, ober, daß nicht durch 
a6 bloße Erfcheinen der Anhänger des einen 
Theils ber andere Theil zu Schaden kaͤme. Natür- 
lich geftaltete fich diefe Einrichtung je nad Ver: 
fhtedenheit ber Orte und Berhättniffe anders und 
bradte andere Wirfung auf Verfaſſung u. Rechts: 
pflege bervor. In Weſtphalen und Engern hatte 
Karl ber Große, nach Ueberwindung ber Sachſen, 
bie Ernennung ber Richter, d. h. ber Gerichtsvor= 
figer, der Grafen, fich felbft vorbehalten und dies 
fen fogleich ihre Bezirfe angemwiefen, fo baß allers 
dings bie weitphälifchen Gerichte in ber Einrich- 
tung, welce fie von nun an hatten, als von Karl 
bem Großen eingefest erſchienen, ba er bie Bezirke 
berfelben beftimmt, ihre Borfiger ernannt, bie (ge: 
ringfte) Zahl ihrer Beifiger feftgefegt u. zugleich 
für ihre regelmäßige Abhaltung Sorge getragen 
hatte. Diefe vom Kaifer felbft angeorbneten Ge⸗ 
rihte hatten „Königsbann“, deh. fie ſprachen Recht, 
nicht bloß aus Macht ber Gemeinde, ſondern aus 
Macht des Kaifers, als deſſen Beamte bie Por: 
fisenden nad dem allmähligen Ausbleiben feiner 
Sendgrafen erfchienen. Dies hatte die Folge, 
baf bie Genoſſen biefer Gerichte, als unmittelbare 
Unterthanen bes Kaifers, Eniferlihes Recht hatten 
und mithin allen andern, in ihrer Eigenfchaft als 
Reichebürger Recht „meifen” und geben Ponnten, 
baß baher jeder freie Mann im ganzen Reich ihr 
Rechtsgenoffe war, und baß fie fih als Oberge- 
richte über alle nicht vom Kaiſer eingefeßten Ge⸗ 
richte betradhteten, benn jebe andere Genoſſenſchaft 
ftand, fofern fie nur aus freien Männern zuſam— 
mengefegt war, unter ber richterlihen Gewalt des 
Kaifers und mußte ihn ober Diejenigen, welche er 
mit Ausübung feiner richterliben Gewalt beauf: 
tragt hatte, als ihren Richter anerkennen. Hier⸗ 
durch vorzüglich unterfchieden ſich die weſtphaͤli⸗ 
fhen Gerichte von ben Gerichten im_ übrigen 
Deutſchland, wo bie Grafen nicht vom Kaifer er: 
nannt wurben, fondern burch Wahl ber Gemeinde 
ober nah Kraft fonftiger Beftimmungen zum 
Amt gelangten, mithin auch nur über Mitglieder 





und Angelegenheiten ihres Vereins entfcheiben 
fonnten, nicht aber über Berhbältniffe ber Reiche 
bürger als folder. Dies zeigt ſich recht auffal⸗ 
lend darin, daß in fpäterer Zeit neben ben (kaiſer⸗ 
lichen) Freigerichten auch noch befondere Gauge 
richte in Weftphalen felbft vorfommen, welche haͤu⸗ 
fig mit jenen über bas Bereich ihrer Rechtefpres 
hung in Streit gerietben, indem zwar nie bie Gau⸗ 
gerichte fich den Königsbann ber Freigerichte an= 
maßten, wohl aber biefe fehr häufig fih als Lan 
beögerichte betrachten und Sachen vor fidh ziehen 
mochten, welde nur die Angelegenheiten ihres 
Sprengels betrafen, wie Streitigkeiten über Mein 
und Dein ober Gegenftände ber freiwilligen Ges 
richtsbarkeit. Den Königsbann aber, alfo bie 
peinliche Gerichtsbarkeit, übten die (von Karl 
dem Großen angeordneten) Freigerichte unbeftrite 
ten unter bem Schub bes mädtigen Kurfürften 
von Köln als Baiferliben Statthalter, ber- als 
geiftlicher Fürft den Blutbann nicht üben durfte, 
deswegen niemit ihnen in Irrung gerathen onnte, 
zumal fie Irrglauben, Zauberei u. bergl. eben fo 
ftreng rügten, als geiftliche Gerichte es nur immer 
aethan haben würden. Dazu Fam, daß fih in 
Weſtphalen bie Landeshoheit nicht fo bald u. nicht 
In derfelben Weife, wie in andern beutfchen Län⸗ 
bern entwidelte, und baß eben beswegen fid in 
den weftphälifchen Gerichten die alten beutfchen 
Rechtsanſichten länger erhielten. Während im 
übrigen Deutfchland die Standesunterfchiebe ſich 
immer mehr ausgebildet und feftaeftellt hatten u. 
die gemeinen Gaugerihte von Allen, bie eine 
höhere Ehre in Anfpruch nahmen, verlaffen wurs 
ben, baburch aber u. burch bie beifpiellofe Verwir⸗ 
rung in allen Begriffen und Verhältniflen ihre 
Würde und Bedeutung mehr und mehr verloren, 
bot Weftphalen die auffallende Erfheinung bar, 
daß feine freien Männer, ohne Unterfchied, ja for 
gar, wenn fie ein unfreies Gut befaßen, bie Frei⸗ 
ftühle umftanden u. das Recht „wieſen“ über alle 
Dinge, worüber anderwärts nur ber Kaiſer rid= 
ten durfte, und über alle Reihsbürger, fowie, daß 
ihr Urtbeil dann von bem ihnen völlig gleihen 
Freigrafen im Namen bes Kaifers ausge prochen 
und allenthalben als Ausſpruch eines kaiſerlichen 
Gerichts geachtet wurde. Wie dies zuſammen- 
hänge, — — I. jener — Beit 
ſelbſt in Weftphalen nid enauere#; nu 
Einfegung ber weftphälifhen Freigerichte burdh 
Karl den Großen wurbe feft und allgemein ge= 
glaubt, und gerabe jenes geheimnißvolle Dunkel 
neben dem Glanze dieſes Namens, dem im Mit- 
telalter Fein anderer gleihfam, erhöhte bie Ad 
tung vor jenen Gerichten. Da num im übrigen 
Deutfchland mit dem Ueberhandnehmen des Kauft: 
rechts bie Rechtsoerweigerung von Seiten ber Ges 
richte etwas immer Gewöhnlideres wurbe, fo 
wendete man fich immer öfter an bie weftphälis 
fchen Freigerichte. Alles dies würde jedoch ihr 
allgemein verbreitetes Anſehen u. bie Macht, wor⸗ 
auf es beruhte, noch nicht genügend erklären ; denn 
wie feſt auch das Vertrauen auf ihre Gerechtig⸗ 
Peit, wie groß auch bie heilige Scheu vor dem Ra = 
men Karls des Großen ſeyn mochte, das Fauft- 
recht hat noch Beiligeres niebergetreten. Die milde 
Gewalt wich nur der Gewalt, und nicht Dem ges 
horchte man, der Gerechtes befahl, fondern Dem, 
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welcer fih Gehorfam zu erzwingen wußte. Daß 


die Kaiſer, baß die Kurfürften von Köln, oder die 
übrigen Großen Weftphalens eine fo gewaltige 
Maͤcht für Vollziehung der Urtheilsfpruche ihrer 
Freiftühle entwidelt hätten, davon zeigt die Ge: 
ſchichte keine Spur. Dagegen zeigt fi von der 
Mitte des 14. Jahrhunderts an gany Deutjchland 
überfäet mit Schöffen des heimlichen Gerichts, als 
Jedermann bekannt, fich felbft erkennend und prü= 
fend durch geheime Lofungen und Zeichen, ftets 
bereit, bie Ladungen bes heimlichen Gerichts zu 
Banden des Geladenen zu bringen und die Urs 
tbeile zu vollziehen und vollziehen zu helfen. Dies 
lag nicht in der Natur ber Entwidelung ber weft: 
phälifchen Freigerichte, als folder, und läßt fi 
auch aus ihr nicht erklären ; es war u. konute nur das 
Werk eines Bundes ſeyn, einer Verbrüderung 
freier deutſcher Männer für gegenſeitige Rechte: 
achtung und für Abwehr des Unrechts, von wen 
es auch kommen möchte. Das Dafeyn diefes Bun: 
bes zu bezweifeln, liegt Bein Grund vor; bie Be- 
weife bafür hat Wigand (Das Kemgericht Weft: 
phalens) zufammengeftell. Was feinen gefam- 
melten Beweiſen am meiften zur Stüge dient, ift, 
baß fi) das Verfahren und das ganze Wefen und 
Wirken ber F. in ben Zeiten ihres Glanzes und 
ihrer Macht ohne die Unterftellung eines ſolchen 
Bunbes nidht, aus feiner Annahme aber überall 
vollftändig und genügend erklären läßt, beſonders 
ber Unterſchied in dem Verfahren gegen „Wiffende“ 
und „Nichtwiffende‘‘. 
„Wiſſend“ od. „gewiß”, ein „ächter, rechter frei: 
chöffe bes heiligen römifhen Reichs" war jebes 
titglied bes Bundes, jeder Andere war „unwil: 
fend", „ungewiß; der Name Femrichter fommt nir⸗ 
gends vor ale im Romane. Der „Freiſtuhl“ oder 
„freie Stuhl" hieß die Stätte, wo das Gericht ge= 
begt wurde, gewöhnlih ein Hügel, unter einem 
hoben Baume auf freiem Felde, jedenfalls immer 
ein offener, Jedermann bekannter und Jedermann 
ugängliher Org, niemals, wie Romanfcreiber 
— ein unterirdiſches Gewoͤlbe. Der angeſe⸗ 
ſte aller Freiſtühle (wenigſtens in früherer 
eit), ber deswegen auch bes Kaiſers (ober Kö—⸗ 
nigs) Kammer genannt wurde, befand ſich in 
Dortmund „uff dem Markte neben dem Rathhuſe“, 
ein anderer ebendaſelbſt vor ber Stadt neben dem 
alten Schloffe. „Stuhlherr‘ war, wen ber Kai— 
fer mit dem Recht belieben hatte, zu einem be- 
ftimmten Freiſtuhl den „Kreigrafen‘ zu ernennen, 
Die Stuhlherrfchaft wurde, wie Alles im alten 
Deutihland, erblih und gewährte außer jenem 
Ernennungsredt die Oberaufficht über ben Frei— 
ftuhl und Antbeil an Sporteln und Strafen; fie 
war nichts Anderes, als die Gerichtöberrfchaft im 
übrigen Deutihland. Aus der Mitte der Frei: 
ſchöffen mußte der Stublherr den „Kreigrafen" 
erwählen und auf Lebenszeit anftellen. Ciner 
konnte mehren Freiftühlen zugleich vorfteben ; fein 
Amt war ganz das bes Gaugrafen (f. d.) im üb: 
rigen Deutfchland, ſowie auch der Frohnbote ober 
@erichtsbiener fib von dem an andern Gerichten 
durch nichts unterfhied, als daß er wiſſend feyn 
mußte. Wer „wiſſend“ werben wollte, felbft ber 
Kaifer, mußte „auf rother Erde’ vor irgend einem 
Freiftuhl an gewöhnlichem Gerichtstage erſcheinen 
und vor allem Volk ſich durch glaubhafte Zeugen 
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oder Bürgen ausweiſen, baß er von freier u. ehes 
Liber Geburt u. Beines Verbrechens ſchuldig oder 
verdächtig fey; für feine Unverleumderbeit mußten 
zwei Freifchöffen bürgen. War diefer Beweis ge: 
nügend befunden, jo ſchwur der Aufzunehmende 
knieend und mit entblößtem Haupt, die redte 
Hand auf dem Schwert und Strick des Freigra- 
fen, „zu Gott u. feinen Heiligen”, daß er die Fem 
geheim halten, daß er vor ihr anklagen wolle, was 
er von fembaren Vergehen felbft wahrnebme oder 
fonft glaubhaft erfahre, damit ed „nad Recht ge: 
richtet oderin Gnade gefriftet werde", daß er Alles 
thun wolle, um bes Königs und des heiligen römi⸗ 
fhen Reiches 5. zu mehren und zu ftärfen, und 
nichts gegen fie thun wolle oder gefchehen lafle; 
bies Alles ohne Ruͤckſicht auf Gunft oder Ungunft, 
Gabe, Furcht ꝛc. Ob diefer Eid im öffentlichen 
Gericht abgelegt wurde, oder im heimlichen, b. b. 
(nad Entfernung der Nichtwiffenden) ift nicht ges 
nau ermittelt; gewiß ift aber, daß im heimlichen 
Gericht die Heimlichkeiten des Bundes ben Auf: 
genommenen —— wurden. Der Freiſchöffe 
ſelbſt durfte dieſelben, wollte er nicht als Meineis 
biger beftraft werden, nicht verrathen. So fagt 
ein altes Femrechtsbuch: „Wäre es, daß ein Frei⸗ 
ſchöffe die Heimlichfeit und — der heimlichen 
Acht oder irgend etwas davon, klein oder groß, 
ſagte, den ſollen die Freigrafen und Freiſchoffen 
greifen unverklagt und binden ihm ſeine Haͤnde 
vorn zuſammen, und ein Tuch vor ſeine Augen u. 
werfen ihn auf ſeinen Bauch u. winden ihm ſeine 
Zunge hinten aus ſeinem Nacken und thun ihm 
einen dreiſträngigen Strick um ſeinen Hals und 
hängen ihn ſieben Fuß höher, als einen verurtheil⸗ 
ten, verfemten, millethätigen Dieb." Dieſe Heim⸗ 
lichkeiten find auch heute noch nicht vollftändig be⸗ 
Pannt. Sie fonnten nur in den Erkennungsözei⸗ 
chen ber Kreifhöffen beftehen, benn bas Hecht, 
wonach uf proden wurde, war Pein anderes als 
ber Sachſenſpiegel und die gleichfalls Jedermann 
befannten „WBeistbümer“ (f. d.). Jene Erkens 
nungszeihen beftanden in ber Art, wie beim Eſſen 
bas Diefler gelegt wurbe, in verſchiedenen Wor⸗ 
ten, bie in bie en und in bie Antwort auf 
Fragen und Gegenfragen eingewebt wurden, in 
dem Nothwort, wie es Karl der Große ber heim 
lihen Acht gegeben, in dem heimlichen Schöppens 
gu Jene Worte waren: Strid, Stein, Gras, 
rein (S. S.G. G.); ber Schöffengruß beftand 
barin, baß der ankommende Schöffe feine rechte 
Hand auf bes andern linfe Schulter legte u. fagte: 
„Ih grüß Euch, lieber Mann! Was fraget hr 
bier an?" worauf ber Gegrüßte feine rechte Hand 
auf bes andern linke Schulter legte und antwor⸗ 
tete: „Alles Glüde kehre ein, wo bie Kreienfchöf: 
fen ſeyn.“ Aber weber ber Sinn jenes Nothworts, 
noch die Bedeutung ber vier Worte ift je befannt 
eworben, obgleich die Neugierde vielfach darnach 
orfchte, Die Pflichten der Freiſchöffen brüdt der 
oben mitgetheilte Eid aus; auffallend ift jebod, 
daß die Verbindlichkeit, bie Ladungen ber F. 
bejorgen und ihre Urtheile zu vollziehen, darin 
nicht ausbrüdlih erwähnt, fondern unter bem 
Ausdrucke „fie zu ftärken und zu mehren" mitbes 
griffen wurde. Eben jo lag darin bie Verpflichs 
tung zu vorzügliher Treue und Wahrhaftigkeit, 
und eine Folge hiervon war wieber, baß die Bürg« 








"haft und das Zeugniß des Freifchöffen, ia, das 
leugnen eigener That mehr galt, als von Sei: 
ten eines Nſchtwiſſenden. Wie vorfichtig man 
aber auch bei Aufnahme neuer Schöffen gewefen, 
beweiit der Umftand, daß, obgleich Leute jedes 
Standes Freifhöften werden Eonnten (es finden 
fi als folde gewöhnliche Handwerker) und ihre 
Zahl fi zu Zeiten auf 100,000 belief, dennoch die 
allgemeine Achtung fie begleitete, und daß unter 
allen vielfachen Anfeindungen und Beichwerben 
gegen bie 8. doch nie ber Vorwurf. der Ungerech- 
tigkeit, Parteilichkeit, ober gar einer Beftehung 
vernommen wurde, und bie angefehenften Schrift= 
fteller des 15. Jahrh. die Freiſchöffen als würdige, 
rechtſchaffene, fromme und tugendhafte Männer 
Eeübern, ausgezeichnet vor allen andern durch bie 
einheit ihres Wandels und ihrer Sitten. Das 
Recht des Freifhöffen beftand darin, daß er nur 
unter weftphälifhen Gerichten ftand, daß er einer 
böhern Glaubwürdigkeit genoß, als der Nicht: 
wiffende, daß er, als Kläger oder Beklagter, als 
Urtbeiler ober als Anwalt, Zutritt zur heimlichen 
Act Batte, ſowie zu den Kapiteltagen, wo ber 
Bund feine An elegenheiten berieth und beforgte. 
Kreifhöfte zu feyn, f[hügte mehr, als Batferliche 
Schutzbriefe es irgend vermocht hätten. Daher 
ſah man aus allen Gegenden Deutſchlands die 
Vertreter ber verſchiedenſten Stände nadı Welt: 
phalen wallfahrten, um ſich dort wiſſend machen 
laſſen. Die freien Städte forgten dafür, daß 
Mitglieder ihres Rathes wiſſend feyen; die Für— 
ften wählten zu ihren Räthen gern Freifchöffen u. 
ließen fid auch wohl felbft willend machen. Bei 
ben Kapiteltagen, bie gewöhnlich zu Dortmund u. 
Arnsberg gehalten wurden, erfdhienen Frei— 
Ihöffen, Freigrafen, Stuhlherren; ben Borfig 
führte ber Erzbifchof (Kurfürft) von Köln. Die 
Beſchlüſſe diefer Kapitel (wenigſtens bie wichtig: 
ften, unter dem Namen „MReformationen‘‘ befannt) 
betrafen das Verfahren vor ben Freiftühlen, und 
es erhellt aus ihnen, daß die Wiſſenden die vollfte 
Autonomie übten. Kein Paiferlier Befehl, ja, 
keine päpftliche Bulle fand Anerkennung vor ben 
Freiftüblen, wenn fie jenen Befhlüffen zumwiber- 
liefen. Von einer Rechtes, ja, nur von einer Rang⸗ 
verſchiedenheit der Kreifchöffen unter einander fin: 
bet fich Peine Spur. 

Die innere Einrichtung und bas Verfahren ber 
F. war im Wefentlihen und fo weit nicht bie be: 
ſondern Berbältniffe der Wiſſenden eine Abwei— 
hung herbeiführten, ganz wie bie aller übrigen 
alt deutſchen Gerichte. Die Kreiftühle und die Öe- 
richtetage waren allgemein befannt, bie Sigungen 
nur bei, Zage, jeber freie Mann konnte neben den 
Schöffen babei erfcheinen; biefe mit dem Freigra- 
fen befegten bie Banf, vor ihnen ftand ein Tifch, 
morauf ein Schwert und der weibengeflodtene 
Strid (die Zeihen des Blutbannes), hinter ibm 
ber Srobnvogt; Schranfen umfhloffen den Sit 
biefer eigentliben Gerichtöperfonen, Außerhalb 
biefer Schranken ftand die Gemeinde, um mit zu 
rathen und zu befchließen. Nur wenn das offene 
Gericht ſich in ein heimliches verwandelte, mußten 
alle Nichtwiſſende fich entfernen; fhwere Strafe 
traf ben, welcher ſich einfhlich, nicht fowohl wegen 
ber Bunbesgeheimniffe, Die hier wohl felten zur 
Sprache Pamen, als weil nur Freifchöffen unter 
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ſich rechtsgleich waren. Da aber jeber Freiſchöffe 
Zutritt hatte und bie Zahl derſelben außerordent⸗ 
li groß war, fo iſt klar, daß auch diefe dem Na= 
men nah heimlichen Gerichte, bem MWefen. nad 
eben fo gut als öffentlich waren. Das Verfahren 
war ber alte beutfche Anklageprogeß. Als Kläger 
durfte nur ein Freiſchöffe auftreten, entweder in 
eigenem oder im Namen eines Mitwiffenden. War 
die Klage angebracht, jo wurde zunächſt unterfucht, 
ob dieſelbe eine Sache betraf, welche vor das Frei: 
gericht gehörte, „Femvroge” war. Dies warenaber 
alle nach dem Rechte des Mittelalters mit dem 
Tode zu beftrafenden Verbrechen und. alle Hand: 
lungen. gegen die Religion. Ueber Geld und Gut 
jollten * der Regel nach nicht entſcheiden; aber 
auch jede Civilſache konnten ſie an ſich ziehen, fo= 
bald vor dem ordentlichen Landesgerichte nicht 
Recht zu finden war. Sie verſuchten dann zu— 
nächſt ben Schuldner durch gütliche Vorftellung 
r Zahlung zu bewegen, und fruchtete dies nicht, 
* wurbe ber hartnäckige Trotz, mit welchem er 
das von rechtswegen Schuldige nicht erfüllte, ale 
die eigentlihe Schuld angefehen, und nun fonnte 
egen ihn, wie gegen jeden andern Verbrecher vers 
ahren werben. ar vollends die Zahlung troß 
eines eidlichen Verſprechens nicht geleiftet wor⸗ 
ben, fo gab ber Meineid en Grund zum 
Einfdreiten der 5. War die Sache als femvroge 
befunden, fo warb an ben Bellagten bie Borla= 
bung erlaſſen. Diefelbe war ſchriftlich ausgefer- 
tigt und von einem reigrafen befiegelt. Die Friſt, 
welche dem Angeklagten bis zu feinem Erſcheinen 
ewährt wurde, war bie gewöhnliche ſächſiſche 
ift von 6 Wochen und 3 Tagen. Der Nichts 
wiſſende warb vor das offene Gericht geladen und 
gewöhnlich nur einmal und zwar entweder durch 
den ER ser bes Geridts ober durch zwei 
Freiſchöffen, der Wiſſende dagegen nur vor das 
heimliche Gericht, u. zwar hatte.er ein Recht auf 
dreimalige Ladung, von benen die erfte durch zwei 
Freifhöffen, bie — durch vier Freiſchöffen, 
die dritte durch ſechs Freiſchöffen und einen Brei: 
grafen bewirft werben mußte; bei ber Borlabung 
eines Freigrafen häuften ſich noch biefe Kormalt: 
täten. Bon ben gewöhnlihen Kormalitäten ber 
Ladung mußteabgewichen werben, wenn ber Mohn: 
ort bes Angeklagten unbefannt oder wenn mit 
Ueberbringung ber Ladung Gefahr verbunden war. 
Im erften Fall wurden vier ſchriftliche Ladungen 
ausgefertigt und an vier Orten bes Bandes, in 
welchen ber Angeklagte ſich vermuthlich aufpielt, 
je eine an einem Kreuzwege, aufgefiedt und in 
diefelbe eine Königemünze gelegt. Sollte ber 
Bewohner eines. feften Schloſſes vorgelaben wer: 
ben, fo wurde ber Ladungsbrief Nachts an feinem 
Burgthor befeftigt und ein Span als Beweis der 
erfolgten Ladung mitgenommen. Galt es, einen 
Stäbter zu laden, fo heftete man die Ladung an 
das Stadtthor, ober legte fie in bie Kirche oder an 
ambere Orte, wo man fie leicht bemerkte. War bie 
Ladung glüdlich beforgt u. bie bem Angeflagten 
geftattete Friſt abgelaufen, fo Bam es zur Haupt⸗ 
verhandlung, bei welcher fich ber Angeſchuldigte 
durch einen Anwalt vertreten laffen konnte; ed gab 
Freifchöffen, welche wa Fürſprache“ als Ges 
werbe getrieben zu haben ſcheinen. Warendie&chöf: 
fen verfammelt, fo rief der Breigraf dent Frohn 
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boten zu: „Ich frage dich, Freifrohn, ob es wohl 
Tag und Zeit fey, daß ich an ber Stätte und dem 
Stuhl unfers gnäbdigften Herrn, bes römifchen 
Kaifers, ein Gericht bege unter Königs Banne, 
fintemal ich ben Bann und bie Gewalt von dem 
Könige habe nah den Sayungen ber heimlichen 
Act?" worauf ber Freifrohn antwortete: „Sinte⸗ 
mal hr den Bann, Freigraffchaft und Stuhl von 
dem römifhen Kaifer u. Könige empfangen habt, 
fo u Fe bas mit Recht tbun und ein Gericht 
unter Könige Bann halten.“ Darauf fuhr ber 
Freigraf fort: „Ich frage dich weiter, Krohn, mit 
wie viel freien Schöffen ih den Stuhl meines 
gnädigften Herrn, bes römiichen Königs, befegen 
u. beBleiden foll zu Recht an biefer Statt?" und 
ber Frohnbote entgegnete: „Ihr follt zum wenig: 
ften fieben Kreifchöffen neben Euch fegen, bie bas 
Urtheil weiſen und Zeugen des Gerichts find.“ 
Der Kreigraf rief nun diejenigen Perfonen auf, 
bie als Schöffen fungiren follten. In diefer Weife 
wurben’ alle Kormalien in Form eines Zwiege⸗ 
wem weiter fortgeführt bis zur Erhebung ber 
age. Der Freigraf, die Schöffen und ber Krohn 
bote follten weder Helm noch Hut, noch Hand— 
fhub, noch Mantel an= ober'aufhaben und ohne 
Waffen ſeyn. War der Angelagte erfchienen, fo 
war das Verfahren gewöhnlich raſch beenbigt. 
Geſtand er bie That, fo batte er fich felbft gerich⸗ 
tet; das Todesurtheil ward gefprochen und er er⸗ 
giten, gebunden und aufgefnüpft. Peugnete ber 
geklagte, fo mußte ein Beweisverfahren eintre: 
ten. War berfelbe ein Freifchöffe, fo genügte in 
der älteren Praxis fein alleiniger Reinigungseid, 
um fi von jeder Anklage zu befreien. Später 
ſchwor ber angeflagte Freifchöffe zuerft allein, ge: 
en ihn trat der Schwur bes Anklägers, unter: 
Aüpe von zwei Eidhelfern. Der Bellagte über: 
bot dieſen Eid mit Unterftügung von ſechs Eid⸗ 
beifern, ber Kläger hielt bie e mit Hülfe von 
zwölf aufrecht, bis endlich der Werklagte, mit zwan⸗ 
zig Eidhelfern unterftügt, den Sieg davontrug, da 
eine höhere Anzahl von Eidhelfern unzuläffig war. 
Wollte der Nichtwiffende fi von ber Anklage 
reinigen, fo bedurfte er bazu gleich zwei Freifchö 
fen als Eidhelfer; dann fonnte ber Kläger aber 
mit ſechs Eidhelfern dieſe Bertheibigung vernich⸗ 
ten. Der Berklagte Ponnte zwar zwölf Eidhelfer 
fuchen; aber einerfeits blieb dann noch dem Klä: 
ger bie Möglichkeit, mit zwanzig Eibhelfern feine 
Klage gegen alle Angriffe zu fibern, ober wenn 
der Berflagte, um dies zu verbindern, von bem 
ihm zuftehenden Recht Gebrauch machen und 
ftatt mit zwölf gleih mit zwanig Eidhelfern 
ſchwören wollte, 6 blieb es doch fehr ungewiß, ob 
er bie erforderliche Zahl von Eidhelfern unter ben 
Freiſchöffen finden würde. Erſchien ber Kläger 
nicht, fo war ber Angeflagte ohne Weiteres freige⸗ 
ſprochen, benn es galt ber altbeutfche Rechtsgrund« 
fat: wo fein Kläger, da tft fein Richter. Erſchien 
der Angeklagte nicht, jo warb bis Nachmittags 
drei Uhr gewaftet, worauf ber Freigraf fragte, ob 
bie Borladung gehörig geſchehen fey, und warb 
bies bejaht, viermal den AngeHagten bei Namen 
rief und fragte, ob Niemand ba fey, ber ihn vers 
antworten wolle zu feinen Reden und zu feiner 
höchſten Ehre. War dies vergeblich, fo ward für 
Recht gewiefen, der Kläger folle feine Klage weis 
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ſen und bezeugen, wie der heimlichen Acht Recht 
ſey. Derſelbe ſuchte nun unter den Freiſchöffen 
ſechs Eibhelfer, beſchwor mit denſelben knieend 
die Klage, worauf der Freigraf die Verfemung in 
folgender Weiſe ausſprach: „Den Angeklagten 
nehme ich aus dem Frieden und ſetze ihn aus allen 
Freiheiten, Frieden und Rechten in Königebann 
und Wette und in den höchſten Unfrieden u. Uns 
nabe, und mache ihn unwürdig, achtlos, rechtlos, 
iegellos, ehrlos, friedlos und untheilhaftig alles 
Rechts, und verführe ihn und verfeme ibn und 
fege ihn bin nah Sayung ber heimlichen Acht, u. 
weibe feinen Hals bem Stride, feinen Leichnam 
ben Thieren und Vögeln in ber Luft, ihn zu ver: 
ehren, und befehle feine Seele Gott im Himmel 
feine Gewalt, wenn er fie zu fih nehmen will, 
und fee em Lehen und Gut ledig, fein Weib foll 
Wittwe, feine Kinder Waiſen ſeyn.“ Hierauf nahm 
der Graf den von Weiden geflochtenen Strick, 
warf ihn aus dem Gericht, und alle Freiſchöffen, 
die um das Gericht ſtanden, „ſpieen aus dem Munde, 
leich als ob man den Verfemten fort in ber 
Stunde hänge." Dem nase warb nunmehr 
bas geiprochene Urtheil fchriftlich ausgefertigt u., 
mit dem Siegel bes Freigrafen verfehen, überge: 
ben. In dbemfelben war bie Mahnung an alle 


‚Freifhöffen enthalten, dem Kläger bei Bollziehun 


bes Urtheils gefällig zu feyn. Der Regel na 
wurde bad Urtbeil geheim gehalten; wenn aber 
bie Beröffentlichung deffelben vortheilhaft erfchien, 
fo ging man von biefer Regel ab. Außerdem gab 
es noch einen außerorbentlihen ſummariſchen 
Femgerichtsprogeß, ber ſich allerdings an allge 
meine beutihe Rechtsgewohnheiten anfhloß, aber 
durch feine befonberen Beftimmungen alle Rechts⸗ 
fiherbeit in hohem Grabe gefährden mußte. Wenn 
nämlich zwei Freiſchöffen ben Berbreder auf 
banthafter That betraten, konnten fie ihn ohne 
Welteres an ben naͤchſten Baum aufhängen; ent⸗ 
kam er —— aber, ſo fand auch 9 en ihn nur das 
gewöhnliche Verfahren Statt. erfwürdig und 
—— Theil abweichend von dem Gebrauch anderer 
erichte jener Zeit war die Vollſtreckung. Ging 
das Urtheil auf Zahlung oder Geldbuße, fo for: 
berte ber Freigraf entiweber bie orbentliche Obrig: 
keit des Berurtheilten zur Vollſtreckung auf, und 
fie vollzog gewöhnlich, um nicht felbft femrügig zu 
werben, ober er ſprach über den Ungehorfamen 
eine allgemeine oder theilweife (nur für beftimmte 
Gegenden gültige) Acht aus, von ber er fich nur 
durch Kolgeleiftung (dadurch aber auch für immer) 
befreien konnte. Verlegung ber Acht fehte Jeden, 
der ſich ihrer ſchuldig machte, ber Femrüge aus u. 
war alfo während der Kraftepoche und Blüthen: 
zeit ber F. nicht wenig zu befürchten. Auch Todes: 
urtbeile wurben, wenigſtens in allen Källen, wo 
bie That burch Mehrgeld gefühnt werben konnte, 
bem Berurtbeilten befannt gemacht u. ihre Boll: 
ziehung allen Freiſchöffen. oft auch einigen befons 
ders bezeichneten, befohlen. Dod war ein $rei= 
fhöffe nur dann verbunden, ſich bei der Exekution 
zu betheiligen, wenn er Brief u. — des Frei⸗ 
rafen entweder ſelbſt ſah oder brei Freiſchoͤffen 
bm auf ihren Eid verſicherten, daß fie es geſehen. 
In diefem Fall mußte fogar der eigene Anwalt bes 
Verfemten bebülflih feyn, daß das Urtheil zur 
Bollziehung kam, und fo entging nicht leicht ein 
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Verfemter dem Strange. Daß hierzu geheime 


483 


form bei Bruftfrankheiten und zur Vermehrung 


Bufammentünfte der Kreifisöften oft nöthig feyn | der Milhabfonderung angewendet, aud als Ge= 


mochten, liegt in ber 

fo mußte es wohl vorfommen, daß ben Berfemten 
bie Strafe ereilte, ehe ihm das Urtheil behändigt 
mworben war. Das lag in der allgemeinen Ver: 
wirrung ber Zuftände jenes Zeitalters, nicht aber 
im Weſen oder in den Gefegen ber F. Die ges 
wöhnliche Art der Kobesftrafe war ber Strang, 
ber erfte befte Baum der Balgen. Neben ben 
Erhenkten ftedten die Schöffen ihren mit den 
Budftaben S.S,G.G. bezeichneten Dold. Es 
burften immer nur drei Kreifhöffen gemeinſchaft⸗ 
Ih das Urtheil vollftreden, bamit der Einzelne 
feinen Mißbrauch treibe und ber Verurtheilte von 
ben Dreien fiher überwunden werde. 

Auf biefer Sicherheit der Urtheilsvollftreddung 
berubte hauptfächlich das Anfehen und die Macht 
ber F. und jene wieder auf ber Macht und Aus: 
bebnung bes Bundes, biefer aber auf dem Bebürf: 
niß einer fiheren Redtshülfe. Es Bonnte jeboch 

nicht fehlen, daß biefe Macht nicht felten zum 

Mißbrauch verführte. Schon in der erften Hälfte 

bes 15. Jahrh. kommen Fälle vor, in denen die F. 

ihre Befugniß widerrechtlich ausdehnten, u. * 

Ende des Jahrhunderts häuften fi bie 9 iß 
bräuche in einem faſt unerträglichen Maße. Der 
Berfall bes Femwefens erPlärt fich fehr natürlich 
aus bem Umftande, daß mit ber Landeshoheit auch 
allenthalben beſſere Rechtspflege eingeführt und 
bamit die Beweggründe zum Eintritt in ben Schöf: 
fenbund entfernt wurben, daburch ber Zudrang 
neuer Mitglieder abnahm und mit ihm bes Bun: 
bes Macht. Die neuen Juftizanordnungen Kais 
fer Marimilians und die ftrengen Maßregeln ber 
nun immer mächtiger werdenden Landesherren 

egen bie F. trugen ebenfalls das Ihrige bei, and 
0 ſehen wir ſchon während bes 16, Sahrh. bie 
weſtphaͤliſchen Freigerichte auf Weſtphalen be 
ſchraͤnkt, bald ben Landesgerichten untergeorbnet 
und auf bloße Polizeifälle verwiefen. biefer 
Geftalt dauerten fie mit ben alten, nun lächerlichen 
Formen bier und ba fort, bis König Jerome ihnen 
vollends ein Ende machte. Der legte Freigraf 
nahm in ben 1820ger Zabren bie geheime Loſung 
mit ins Grab. Zu empfehlen ift Immermanns 
Roman „Mündhaufen“, der die legten Refte ber 
5. aufs Treuefte fchildert. 

H ia (Femoralia), Binden um bie 
Oberfchentel, welhe Römer und Römerinnen zum 
Schug gar bie Kälte zu tragen pflegten. 
“Fenchel (Foeniculum), Pflanzengattung aus 
der Familie der Umbellaten ober Doldenpflan= 
jen, welde vom Dill nur burd bie ftielrun- 
den, ſtark zehnriefigen Spaltfrüchte verfchieden 
iſt, umfaßt lauter gelbblühende, gewürzhafte 
5* mit linealiſch⸗faͤdlich zertheilten Blättern. 

m bekannteſten iſt der gemeine F. (F. offi- 
einale AU., Anethum foeniculum I,.), welder 
im füblichen Europa einheimifch tft u. in Deutſch⸗ 

land häufig auf Feldern angebaut wird. Er wird 
im Frühling gefät und bauert mehre Jahre aus; 
ber Samen bleibt 3 Jahre Peimfähig. Die Früchte, 
Fenchelfamen, haben einen eigenthümlichen, 


ftarfen, angenehmen Geruch und gewürzhaft füß: | Im 


lien, anisaͤhnlichen Geſchmack. Sie werben in 
ber Mebicin ald Zufag zum Thee und in Pulver: 


iß: | in der 


atur ber Sache, und eben | würz benugt. 10 Pfund geben bei ber Deflillation 


4—5 Unzen ätherifhes Del, Fendelöl (Oleum 
foenieuli). Daffelbe ift farblos und gelblich, 
fhmedt angenehm füßli, hat ein fpecififihes Ge⸗ 
wicht von 0,997 und befteht aus zwei verfchiedes 
nen Delen. Unter + 10° geftebt es zu einer feſten 
Maſſe, aus der durch Ausprefien das Stearopten 
erhalten wird, weldes nah Blanchet und Sell 
fowoht in feiner Zufammenfegung, als feiner 
Schmelzbarkeit und feinem Kochpunkt mit dem 
Stearopten bes Anisöls volltommen überein 
kommt. Der fefte Theil des Dels (Stearopten) 
ift in Waſſer weit weniger löslich, al der flüffige, 
welcher — beſonders zu Anfang der Deftillas 
tion. bes Fenchelſamens mit Waſſer übergeht. 
Nach ber Analyfe von Göbel befteht das Fenchelöl 
aus 75,4 Kohblenftoff, 10,0 Waſſerſtoff, 14,6 Sauer: 
ftoff. Es verliert mit ber Zeit bie Faͤhigkeit, in 
ber Kälte zu geftehen, und Iöft Jod ohne Berpufs 
fung auf, wie Anisöl. Es wird in ber Medicin 
angewendet. Durch Abziehen von Wafler über 
Fenchelſamen wirb das Fendelöl aufgelöft enthal« 
tende Fenchelwaſſer gewonnen, das ebenfalls 
edicin häufig angewenbet wird. Die Fen⸗ 
helwurzel (Radix foeniculi) enthält Schleim⸗ 
zuder und Schleim und wurde ähnlich wie der 
Samen als Arzneimittel —— iſt aber jetzt 
faſt ganz außer Gebrauch ge ommen. Der italie= 
niſche ober füße F. (F. dulce) ift wahrſcheinlich 
eine Abart des gemeinen %.8, aber niedriger, und 
wird im füblihen Europa Pultivirt. Seine juns 
gen, füßen Wurzeltriebe werben gegeffen, bie Lin= 
ern und bläffern Früchte führen den Namen 
talieniſcher, römifher ober Pretifher 
Fendelfamen, fhmeden etwas füßer und mil- 
der als die des gemeinen F.s, haben aber gleiche 
Kräfte und Cigenfchaften. Die fleifchige, fenchel⸗ 
artig riehende und fhmedende Wurzel von F. 
eapense (Fenche lwortel, Fenchelwurzel) wird 
am Kap als Speiſe genoſſen. Die Früchte bes 
beißenden %.8 (F. piperitum), auf Sartinien, 
Sicilien und in Portugal, find ſcharf —— 
faft beißend, und werben in Sicilien Eſelsfen⸗ 
chel, Finocchio d’Asino, genannt. Der foges 
un (3 gehört einer ans 
bern tun ellandrium) an. 
Fenders (engl.), in der Seeſprache Stüde 
von alten Tauen ober aus altem Tauwerke god 
tene Matten, die man an bie Seiten der Schiffe 
hängt, um Befchädigungen zu verhindern. 
Fendi, Peter, berühmter Hiftorien= und 
Genremaler, Zeichner und Kupferfteher, am 4. 
Sept. 17% in Wien von armen Xeltern geboren, 
fah fich durch einige Gönner in bas Studium ber 
Kunft und des Aiterthums eingeführt und warb 
feit 1812 von dem Abt Franz Neumann auf beflen 
Bureau befchäftigt. Im 9. 1818 wurde er nah 
dem Tode bes Hofantifenfabin ets zeichners Manns⸗ 
feld zu deſſen Nachfolger ernannt, begleitete im 
Frühling 1821 den Direktor von Steinbüdhel nah 
Venedig und erhielt für fein Gemälde von ber 
Beragrotte von Eorgnole bie goldene Mebatlle. 
ommer gingen beide nach Salzburg, um — 
dort ausgegrabenen römifhen Moſallboden Y 
der Sage vonjihefeus und Ariabnej zu ge de 
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nen und nach Wien zu bringen. Faſt alle Mo: | wahre Myſticismus, bie reine, völlig uneigens 
numente an Gold und Silber im Münz- und Anz | nügige Liebe zu Gott, bloß um feiner Rollfonis 
tifenfabiner zu Wien hat F. gezeichnet und gefto= | menbeit willen, als Grund ber Seligteit, als wah: 
den; die Porträte der berühmteften Numismati= | res Mefen der Religion und des aufern Gottes— 
Fer malte er für die Kabinete ber modernen Mün: | dienftes anzufehen, und diefe Anficht ſtets in den 
gen und Medaillen in Del. In Mußeftunden übte ächten Gliedern ber fatholifhen Kirche Iebendig 
er mit Vorliebe die Genremalerei in Del und geweſen fey. Allein auch über ihn brad jeht der 
Mafferfarben, und Pre in Bildern Eleinern Maß: | Sturm berein. Das Verbrechen der offenen ers 
ftabee, ba er bei einem mißbildeten und ſchwäch— | theidigung einer bereits vom Hofe verurtheilten 
lichen Körper größere Arbeiten nur mit An: | Sade durfte nicht ungeftraft bleiben. Durd 
ftrengung unternehmen konnte. Mit befonderm | des ehrgeizigen Boſſuet und der Maintenon Eins 
Lehrtalent begabt, bildete er viele Schüler. Er|fluß wurde der ohnehin um bas Vertrauen ber 
* am 28. Aug. 1842. Seine zahlreichen hiſtori⸗ königlichen Familie beneidete F. in fein Bisthum 
chen Entwürfe behandeln meift die vaterländifche | verwiefen, fein Buch zur Verdammung nach Rom 
Geſchichte. Ein vorzüglihes Gemälde, das er | gefandt, ihm felbft aber die Reife dahin vom Kö: 
1824 vollendete, ift Erzherzog Ferdinand u. Phi= | nige verboten. Erft nad 18 Monaten indeflen, 
Iippine Welfer zu Ambras. In Raiz, dem Schloffe | wahrend welcher F. mit feinen Gegnern mebre 
bes Grafen Hugo von Salm, befindet ſich fein | Streitfchriften gewechſelt hatte, auch wegen ber 
Eginhard und Emma, der Ring der Treue, die | rein padagogifhen und ohne fein Wiſſen erfchte: 
Etabt —— und andere Gemälde, im Belve- nenen „Aventures de Telömaque‘ von Neuem 
bere fein Lotteriemädchen, fein Mädchen an der | dem Hofe verdächtigt worden war, erließ Inne: 
Briefpoft, die Aquarelle zu mehren Gedichten | cenz XII. ein Breve (12. März 1699), worin 23 
Schillers ıc. Er illuftrirte Dibdins „Bibliogra- | Sähe der Erplitation in milden Ausdrüden vers 
phical tour in France and Germany “ und Hor⸗ | worfen wurden. F., ber im Momente, als er bie 
mayrs „Geſchichte von Wien.” Poetifche Auf: | Kanzel feiner Kathedrale beftieg, diefe Merurs 
fafjung und ein reiches Gemüthsleben bliden aus ee erhielt, verlas biefelbe in der ibm natürs 








allen Bildern %.'8. lichen Demutb und ermahnte feine Gemeinde, ſich 
Fenelon, $rangois de Salignac be la darnach zu richten. Seitdem nur nod einmal 
Motte, Erzbifchof von Cambray, einer der ah: | wegen angeblicher Sinneigung zum Janfenismus, 


tungswertheften Mürbdenträger der Patholifchen | jedoch ohne weitere Folgen, angefeindet, wartete 
Kirche, 1651 auf dem Schlofje Fenelon in Pertz | er mit feltener Treue und großem Segen bes ihm 
gorb 0 ward nach tüchtiger Vorbereitung | anvertrauten hohen Amtes. Sein Tod erfolgte 
1675 Geiftliher und als folder im Kirchfpiele St. | den 5. Jan. 1715. Nod 1816 fegte man ihm zu 
Sulpice zu Arie angeftellt. Auf Veranlaffung | Cambray ein Denkmal, eben fo wurde 18% feine 
bes dortigen Erzbifchofs de Harley fandte ihn der | Bildfänle in der dortigen Kathedrale aufgeftellt. 
König 1 nad) Saintonge und Aunis zur Bes | Bon F.s zahlreihen Schriften nennen wir nod: 
kehrung ber bafigen Hugenotten. F. vollzog den | „Oenvres spirituelles“‘ (Amfterdam 1725, 5 Bde., 
Auftrag auf dem feiner Denfungsmweife allein | deutfh von Matth. Claudius, Hamburg 1823, 3 
entiprechenden Wege liebevoller Ermahnung und | Bde.) „Dialogues sur l’&loquence eto.“ (deutich 
freier Ueberzeugung, mit ausbrüdliher Zurüd:| von Schaufl, Tübingen 1809), „„Directions pour 
weifung ber andern bamaligen Bekehrern unent= | la conscience d'un roi“ (Paris 1734), ausfpre: 
behrlihen Soldaten. Nach Paris zurückgekehrt, hend die Idee eines zwiſchen Fürft und Mol be 
mehrte er feinen Ruhm durdy eindringliches Pres | ftehenden Vertrags, daher vom Kardinale Fleury 
digen, fowie durch die Herausgabe feines „„Traite | unterbrüdt und erft feit 1774 durch Ludwig XVI. 
sur le ministere des pasteurs,‘“ Der berühmte | wieder freigegeben. Die erwähnten „Avantures 
Boffuet, Bifhof von Meaur, und ber ‚Berang von | de T.,‘‘ durch den Unterricht des jungen Berzoge 
- Beauvilliers, Gouverneur der königlichen Enkel, | von Burgund entftanden, aleich nach ihrer erften 
wurden feine Rreunde, Auf Beranlaffung bes | mangelhaften Befanntwerdung (1699) als angeb: 
Lentern fhrieb F. eine Abhandlung „Sur l’edu- | liche Satyre auf Ludwig XIV. und feine Minifter 
cation des ſilles,“ welche zur Folge hatte, baß | ebenfall& unterbrüdt, erfchtenen vollftändig zuerſt 
ihn Ludwig XIV. 1689 zum Lehrer feiner Enkel, | 1717 und erhielten feitbem, als eine der Beften 
der Herzöge von Burgund, Anjou und Berry, ers | Zugendfchriften, über 150 Ausaaben und über 
nannte. Im 3. 1693 wurde er Mitglied der | 100 Ueberfegungen in faft alle Spraden. Ge 
Akademie, dann durch bie ——— Gunſt Abt | ſammtausgaben feiner Schriften erſchienen Paris 
von St. Vallery und 1695 Erzbiſchof von Cam- | 1797, I Bbe., Verfailles 1R17—1R21, 24 Bde., 
bray. Nod höhere Würden fhienen ihm bes | dentjch Leipz. 1781, 1782, 5 Bde., fänmtlihere 
ſtimmt zu feyn, als die Sonne feines Glücks fid | ligiöfe Schriften deutfch von J. P. Silbert (Ne 
plöglid trübte. Die befannte Marie de la Motte | gensburg 1837—39, 4 ®be). Bal. Ramſey, 
Guyon batte burd ihre moliniftifhen Schwär«| Hist. de F,, Haag 1723, deutfh Koblenz 18%; 
mereien den Miberwillen Boſſuets erregt und! L, F. de Beanffet, Hist, de F., Paris 1809, 3 
war von bemfelben der Frau von Maintenon, | Bbe., deutſch von M. Feder, Würzburg 1811 bis 
fowie ber franzöfifchen Geiftlicheit als gefährliche! 1813; Histoire litteraire de F., Lyon 1843. Sein 
Settenftifterin bargeftellt worden. Zum Echuge Neffe, Gabriel Jacques be Salignaec, 
ber verfolgten Freundin und Geiftetverwandten Marauis de, Generallieutenant in den Armeen 
erhob F. feine gewichtvolle Stimme in der „Ex-| bes Könige, ging 1725 als Gefandter nach Holland 
plication des maximes des Saints sur Ja vie in- und erſchien 1727 als Bevollmäctigter auf dem 
terieure‘ (Paris 1697 u, 69, zeigend, daß der Kongrefi zu Soiſſons. Er war es, der ben Neus 
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tralitãtsvertrag vom 4. Nov. 1733 mit ben Ge⸗ 
neralftaaten abfchloß und unterzeichnete, Er fiel 
in der Schlacht von Rocour den 11. Okt. 1746. 
Man hat von ihm mehre „Memoires diplomati- 
ques“ und die erite vollftändige Ausgabe des 
„Telemaque* {Paris 1717, 2 Bde.). 
Feneftella, tucius, einer der vorzüglichern 
römifchen Geſchichtſchreiber, welcher unter Augu: 
ftus und Tiberius lebte und 21 v. Chr. zu Eumä 
als ein 7Ojähriger Greis +. Seine Annalen, 
beren 22. Buch Nonius citirt, enthielten wahre 

Theinlich die ganze Gefhihte Roms bis zur Zeit 

bes Verfaſſers, bejonders genau aber die fpätere 

Gefhichte der Republit, Sammlungen feiner 

Fragmente find den Ausgaben des Sallujtius 

von Haverkamp (Bd. 11.) und von Korte beigege: 

ben. Die Schrift „De sacerdotiis et magistra- 
tibus Romanorum libri Il.,“ welde den Na: 
men des F. trägt, rührt offenbar aus einer 
viel fpäteren Zeit und bat einen Gelehrten aus 
bem Beginn des 15. Jahrhunderts, den Florenti— 
ner Andr. Dom, Fiocht ob. Floccus, zum Verfaſſer. 
Feneſtrelles, Flecken (Dorf) im fardiniihen 
Fürjtenthum Piemont, Provinz Zurin, früher 
zur Dauphine gehörig, an der Grenze der Mark 
rafſchaft Sufa, norowefilich von Pignerol, am 
Iujone, hat 1000 Einw. Nördlich davon iſt der 
gleihnamige Paß, welcher von Briangen über 
den Genevre führt ; in der Nähe find die Thäler der 
Waldenjer. Nachdem Ludwig XIV. von Frank: 
reich Pignerol an den Herzog von Savoyen ab: 
— hatte, ließ er, um ſich einen neuen Schlüfs 
el zu Italien zu ſchaffen, F. befeftigen und 
babei eine Eitadelle, Mutin (St. Martin), 
anlegen. Allein im fpanifhen Erbfolgetriege 
nahm der Berzog von Savoyen am 31. Hua. 1708 
5. ein und die Sarnifon von 800 Dann gefangen, 
und im Frieden von Utrecht wurde es ihm form- 
lih abgetreten. Nachdem die Franzofen es 1734 
neu befeftigt hatten, mußten fie es bald wieder 
räumen und nun wurbe es durch Anlegung neuer 
zes faft unüberwindlich gemacht. Die Feſtung 
eſtand eigentlich aus 3 beſondern Forts: delle 
Valli, San Carlo und der Redoute Santo An: 
tonio. Ueber eine Zugbrücke gelangte man nad 
dem verfhanzten Lager Catınat, durch einen be 
dedten Gang unter bombenfeften Gewölben 3956 
Stufen hinab in das Thal, wo noch aus den Zei: 
ten Ludwigs XIV. das erwähnte Fort Mutin liegt. 
Im Revolutionskriege (17%) ward F. durch Ver— 
trag von’ den Franzoſen eingenommen und ge 
ſchleift. In der Beit des franzöfifhen Kaiſer— 
reihe, wo F. zum Departement Eridan gehörte 
diente ed als Staatsgefingniß und 1813—181 
als Berwahrungsort der Gefangenen von ber 
Kavalerie des lügowfchen Eorpe. Nachdem es 
unter farbinifhe Herrfcbaft zurückgekehrt war, 
wurben bie Feſtungswerke theilweife hergeftellt, 
—* 5 wird jegt wieder als Stantegefingniß 
enußt. 

Fenu (Fenne), ein ftehendes Gewäſſer, auf 
deſſen Oberfläche eine Dede von Torfimoor, Moo: 
fen oder andern Gewädhfen ſchwimmt, welche noch 
nicht dick genug iſt, um einen feiten Grund zu 
bilden. Gewöhnlich findet man es in dem wellen: 
förmigen Meeress oder Gebirgsboden, wo tiefe 
Einfentungen einen Untergrund haben, welcher 
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das Waſſer nicht durchläßt und auf dem es ſich 

daher anſammelt, während die Waſſerfläche zu 

klein, oft auch durch ihre Umgebung zu gut ge: 

fhügt ift, um vom Winde fehr bewegt werden zu 

können. Es bilden fih daher in ihr eine Menge 

Waſſergewächſe, die entweder im Wafler ſchwim⸗ 

men oder auf dem Boden wurzeln, wie die Nym⸗ 
phäen, und eine Pflanzendede bilden, die theils 

ale — — Schlamm zu Boden ſinkt, theils 
den Boden bildet, worauf Mooſe und einzelne 
Gräfer vegetiren. Je ſtärker dieſe Decke wird, 
deſto mehr Gewächſe ſiedeln ſich darauf an. Von 
den Hölzern erſcheinen zuerſt Vaccinium oxy- 
coccos, Ledum palustre, Salix rosmarinifolia, 
denen dann aud Birken, Schwarzerlen, Kiefern 
und Wajjerweiden (Salix aquatica) folgen. Im 
Laufe der Zeit wandelt fih ein F. allmählig zu 
einem Zorfmoor um, indem*die Torfgewächſe die 
vorherrſchende Vegetation darauf bilden. Die 
Oberflaͤche enthält zwar gewöhnlich nur leichten 
Mooetorf, der mit Wurzeln durchflochten ift, aber 
in der Tiefe befindet fih gemwöhnlid brauner 
Sumpftorf und Strichtorf, der in der Regel zwar 
etwas bruchlich, ge aber gen, nt ift. 

Fenner von jFennueberg, T) Johann Hein 
rich Chriſtoph Matthaus, balneographis 
ſcher Schriftſteller, am_25. Dec. 1774 zu Kirche 
hain in — wo ſein Vater Geiſtlicher war, 
geboren, beſuchte das Gymnaſium und die Uni— 
verſität zu Marburg und erwarb daſelbſt, erſt 17 
Jahre alt, die mediciniſche Doktorwürde. Nach— 
dem er als Docent gewirkt, wurde er Arzt in dem 
damals noch wenig beſuchten Badeorte Schwal⸗ 
** nahm aber bald die Stelle eines Phyſikus 
zu Naftätten an. Einige Jahre fpäter kehrte er 
nach Schwalbad) zurüd, das feinem erfolgreihen 
Wirken zum größten Theil die gegenwärtige 
Blürhe und Berühmtheit verdankt. 5. +, nad 
dem er 1845 fein 50jähriges Dienftiubilium ge= 
feiert, am 16. Dec. 1849. Unter feinen badeärzt= 
lihen Schriften, weldye wegen ihrer Tüchtigkelt 
allgemeine Anerfennung fanden, find auezupeich- 
nen: „Schwalbach und feine Heilquellen“ (3. Aufl., 
Darmftadt 1834), „Zur Geſchichte Schwalbachs 
(daf. 1836), „Ueber den innerlihen Gebraud ber 
ohlenfauren Stahlwaſſer von Langenſchwalbach 
(daſ. 1840), „Ueber die Bäder in Schwalbach 
(af. 1830), „Schwalbach et ses environs“ bat: 
1836), „Sblangenbad und fein Heilwerth“ (da . 
1840), „Ueber Nachkuren“ (Wiesbaden 1830), 
Seiters und feine Heilkräfte” (Darmftadt 1824) 
3c. Wie früher das „Journal für die Bäder und 
Gefundbrungen Deutfhlande“ (1799 fg.), fo gab 
er fpäter das „Taſchenbuch für Gefunddrunnen 
und Bäder“ (3Bde., Darmftadt 1816—1818) und 
mit Döring u. A. die „Jahrbücher der Heilquellen 
Deutichlands“ (2 Bde, Wiesbaden 1821—1822) 

eraus. Won poetifchen Arbeiten veröffentlichte 
unter Anderm „Das Gebet des Herrn in vier 
Gefäingen” (Wiesbaden 1819) und „Winterblus 
men” (daf. 1819). Sein Sohn, Daniel #., ift 
als belfetriftifher Schriftiteller aufgetreten. 

2) 8.2. %., Führer der pfälziſchen Inſurrek⸗ 
tion, zu Trient in Tyrol geboren, Sohn des oͤſter⸗ 
eisen Feldmarfhalllieutenants Bean 
Kranz Philipp 8. (geb. 1762, Fam Aa ei 
1824), war Zögling der Militärakademie zu Wie⸗ 
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nerifh-Neuftadt, trat im Herbft 1837 ald Kadet 
in die Armee und avancirte zum Offizier, nahm 
aber 1843 feine Entlafjung und verließ nach Bere 
hg feiner Schrift: „Defterreich und feine 
Armee“ (1847), worin, bei Anerkennung mandes 
Lobenswerthen im öfterreichifchen Heerwefen, die 
wirkliden oder fcheinbaren Gebrechen befjelben 
hart getabelt wurden, Defterreih, um in Süb— 
beutfchland zu leben, Die Ereigniffe von 1848 
führten ihn in die Heimath zurüd. eg 
ber wiener DPtoberereigniffe war er Ehef ber 
Feldadjutantur bei ben — entkam nach 
ber Einnahme Wiens durch die kaiſerlichen Trup⸗ 

en über die bayerifche Grenze, begab ſich bei ber 

olßserhebung in der Pfalz (1849) dahin u, wurde 
vom Landesausfhuffe für Purze Zeit zum Ober: 
befehlshaber und Chef des Generalftabs des pfül: 
sy Volksheeres ernannt. In dieſer Eigen- 
haft entwarf er eine Burze, vom Landesaus ſchuſſe 
genehmigte fogenannte Heeresorbnung, erbielt 
. aber nad bem unter feinem Einfluffe unternom= 

menen unglüdlihen Verſuch einer Ueberrum— 
pelung der Feftung Landau noch am Tage des 
Ereigniffes feine gg. als Oberfommans 
bant des Volksheers und Fam im Berlauf ber 
Ereigniffe in der Pfalz und im Badiſchen in die 
Schweiz. Bon Zurih ausgewiefen, wandte er 
fih nad) Nordamerika, wo er feit 1851 zu New⸗ 
york eine deutſche Wocenfchrift „Atlantis“ ber= 
ausgibt. Außerdem veröffentlichte F.: „Geſchichte 
der wiener Oktobertage“ (Reipzig 1849) und „Zur 
Geſchichte der rheinländifchen Revolution” (Zü- 
rich 1850). 

Feurir (Fenrer, Fenris), in der nordifchen 
Mythologie der furdtbare Wolf, welchen Loke 
mit der Riefin Angurbode nebft der Midgarde: 
Seren 4 und ber Hela erzeugte. Er mwurbe in 

otunbeim oder bem Riefenlande erzogen, und 
die Afen wußten, was ihnen Ecredlihes von 
dem Gefichwifterpaare bevorftände. Darum be 
mädtigten fie fich derfelben, warfen die Schlange 
ind Meer, wo fie aber zu folder Größe wuchs, 
daß fie die ganze Erde umfpannte, und verjegten 
die Hela in die Unterwelt; F. aber nahmen fie zu 
fi, um feine Wildheit nad und nad) zu zähmen, 
. benn er war fo furdtbar, daß ber mächtige und 
ſtarke Tyr allein es wagte, ihm fein Futter zu 
bringen. Da er nun immer ftärker und wilder 
ward, beihloffen die Afen, ihn zu binden, und 
legten ihm eine ftarke eiferne Kette (Leding) an, 
indem fie ihm glauben machten, es geſchehe nur, 
daß er eine Probe von feiner Stärfe ablegen 
könne. F. ließ ſich feileln, ein ſtarkes Auebehnen 
feines Körpers aber fprengte bie Kette, worauf 
die Afen eine andere weit ftärfere (Droma) mad: 
“en, die fie dem Wolf anlegten. Uber auch diefe 
5* er und die Aſen ſandten nun Frei's Die— 
ner, Skyrner, zu ben Schwarzelfen nad Swar⸗ 
talfdeim und beftellten hier ein Band, das unzer⸗ 
reißbar feyn ſollte. Mit dieſem Bande (Gleipner) 
begaben ſich die Afen auf die Infel Amswarter 
im See Lytrun oder Lunge, nahmen ben Welf 
dahin mit fich, zeigten ihm bas Banb und bemwos 

en F., ſich daſſelbe anlegen zu laffen, unter der 
Bedingung, daß einer ber Afen die Hand in feinen 
Rachen lege. Tyr that dies und verlor feine 
Hand, als das Banb unter ber Kraftanfirengung 


s nicht riß, fondern ſich nur > zufammenzog. 
ie nahmen num das Ende bes Bandes (Galgia) 
und zogen es durch das Loch eines Felſens (Gjol), 
bämmerten mit einem andern Felſen (Twile) jenen 
erften noch tiefer in die Erde und banden ihn dann 
nod an einen dritten Felfen, ber noch tiefer in der 
Erde ftedte, Endlich ftedten fie dem Wolf ein 
Schwert in ben Rachen, fo baß das Heft unten, 
die Spige aber oben im Gaumen feft ſtand. So 
liegt 3 efeſſelt, bis Ragnarokr, der Weltunter⸗ 
gang, erſcheint. Dann fprengt er feine Bande, 
ſtürzt mit ber Piipgarbsfälange, ben @isriejen 
und den Flammen des Surtur und feiner Söhne, 
auf die Afen los und kämpft befonders gegen 
Ddin,'den er verfchlingt. Aber Widar tritt mit 
feinem wunberbaren Schub dem Wolf in dem 
Rachen, reißt das obere Gebiß von bem untern 
und tödtet fo das Ungeheuer. Mit der Riefin Gilge 
hatte F. zwei Söhne, Stoll und Hate, erzeugt. 
Fenfter, in den Wänden der Gebäude diejenis 
gen Deffnungen, durch welche bie inneren Räume 
mit Licht und Luft verfehen werden. Die Form 
ber F. muß dem Bauftyl analog und den jebess 
maligen befondern Zwecken angemeſſen feyn. Ge 
wöhnlidh theilt man die 3 binfichtlih ihrer Ges 
ftalt ein in: vieredige, Bogenfenfter, Oberlichts 
fenfter, Balkonfenfter (die Feine Brüftung haben 
und bis zum Fußboden reichen), venetianifhe F. 
(die an jeder Geite ein fchmaleres vierediges, 
dur ſchmale Pfeiler gerrenntes F. haben), engs 
liſche Auffchiebefenfter (in Rollen durch Gewichte 
zu bewegen), griechiſche 5. (mit nad oben ſchmä⸗— 
lerem Gewände), außerdem Kellerfenfter, Dad: 
fenfter 2c. Bei vieredigen $.n in einem Haupt: 
geſchoß (im Gegenfag zu einer Attika oder Mezza⸗ 
nine) dürfte das Verhältniß der Höhe zur 
Breitewie 2:1 oder 15:8 fih als das wohl⸗ 
gefälligfte empfehlen, während bei Bogenfenftern 
die Höhe im Berhältniß zur Breite in der Kegel 
etwas mehr beträgt. Scheiben von Quadratform 
oder wo möglih etwas höher als breit find bie 
angemeilenften, bei deren Anwendung bas ganze 
F. feiner Höhe nad gewöhnlich in 3, höchſtens 4 
Theile getbeilt wird, fo baß 2 oder 3 Scheiben 
über einander auf bie Flügel, 1 oder 2 auf das 
feftftehende Oberlicht oder die zwei Meinern Ober: 
flügel fommen. Die Größe ber $. richtet fü 
nad) age und Zweck des Gebäudes, namentli 
ob man größeren oder geringeren Zutritt bes Lich: 
tes und der Luft wünfcht oder nötig bat. Für 
bas Bebürfniß ber — ürgerlichen 
Wohnungen wird die Wirkung des Lichtes um ein 
Bedeutendes angenehmer gemacht, wenn über 
dem F. noch ein Raum von etwa, ober , der 
anzen Zimmerhöhe bis zur Zimmerdecke ſich be⸗ 
ndet; dies erleichtert auch die Dekoration des 
Zimmers. Binfihtlih der Konftruttion ber 
F. ift zu berüdfidhtigen: der Fenfterfiod 
oder Rahmen, welder entweber ein einfaches 
Biere ohne Mittelfpreizen (bei zweiflügeligen 
.n und bei Beinen Schubfenftern), oder ein 
iereck mit einem Kreuz in ber Mitte bildet (die 
ewöhnlichſte Art ber vierflügeligen F.), ober als 
ahmen mit einem horizontalen Querftüd vor« 
kommt, welches gewöhnlich in *%, oder ”/, der Höhe 
bes ganzen %.6 angebracht ift, fo baß das F. unten 
2 größere, oben 2 Bleinere Flügel, legtere bald mit, 
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balb ohne ſtehenden Pfoften, ober ein feſtſtehendes müſſen die Rahmen an ben Stellen, [melde mit 
DOberlicht ftatt der obern Flügel hat. Letztere Ein: den Wänden, befonders mit Kalktheilen, in Be: 
richtung ift für die &. der Wohnungen in unferem |rührung kommen, mehre Male gut angeftridhen 
Klima die vortheildaftefte, denn durch diefelben | werben. Der befte Anftric für Rahmen von Eis 
wird es moͤglich, den ftarten Querbalten über der | henholz gefhieht mit burdfichtigem, mit etwas 
Gefihtslinie anzubringen, die F. fhnell und leicht | Sienefererde vermiſchtem Firnif; Bleiweißans 
zu Offnen, bie Reparaturkoften zu verringern und | ftridy wird durch die Lohe bes Eichenholzes leicht 
dabei doch bie einzelnen Theile des 5.6 in ein ge: |befchädigt. Defteres Pugen ber F. ift fchon des« 
fälliges Maß zu bringen. Als beftes Material 8* nöthig, damit nicht durch Abtrocknen von 
gilt Eichen⸗ und Lärdenholz; dann folgen kieni⸗ Waſſer auf denſelben ſich die oben erwähnten 
ges Kiefernholz Sören), Blsten: und Kannen= |bunten Farben auf dem Glafe bilden, 
olz in der Güte nad. Gegenwärtig fertigt man | Wie im Driente noch jest, fo gingen beiden He⸗ 
enfterrahmen aud aus Guß- od. Schmiedeeifen, | bräern die F. nicht auf die Straße, fondern in den in« 
ober Eiſenblech. Die gewöhnlichen Befhläge |nern Hof und waren mit Gittern oder Jalouſien 
beſtehen aus Riegeln, Vorreibern und Fallen. verſehen. Bei den Chineſen dienten zu Fenftere 
Für größere F., befonders mit aufgehenden Pfo= |fheiben fehr feine, mit einem glänzenden Lad 
ften, zieht man den Spagnetzug ober die Schließ= |überzogene Stoffe, Born, weldes fie in dünne 
ftange (Espagnolette) vor; doch dürfte unter al= | Platten zu verarbeiten verftanden, fowie geflifs 
len Beſchlaͤgarten das fogenannte Basquill die |fene Aufterjhalen, während bie Römer diefelben 
beite feyn. Ein mittels des Griffs zu drehendes |aus Spiegelftein (blätterigem Frauen oder Ma= 
Zahnrad bewegt zwei im Innern des Flügelbol- |rienglas), aus dünn geigli enem Adat ober 
es ge an ben vom Rab berührten Stels | Marmor und (fhon im 2. Jahrhundert u. Ehr.) 
en ebenfi 16 gezahnte Stangen, fo baß diefe, wie |aus Horn fertigten. Bat man auch bei den Aus= 
bei ber vorigen Einrichtung, in die * ben |grabungen in Pompeji Bruchſtücke von Glas: 
Theile bes Rahmens, welche zu dieſem Zwecke mit |tafein aufgefunden, fo läßt fi hieraus mit Bes 
fi _verengenden, der Form ber Stangenenden | ftimmtheit doch nicht ableiten, daß bamals ſchon 
entfprechenden Deffnungen verfehen find, ſich ein- | Glasfenfter im Gebraude waren. Erft im 4. 
ſenken. Verſieht man bie Nuth, in welcher biefe | Jahrhundert werden von Gregor von Tours Kir⸗ 
Stangen liegen, mit einer bededenden Schiene |henfenfter von gefärbtem Glas erwähnt, fowie 
und läßt bei großer Flügelhöhe an der obern |674 ber Abt Benedikt Glasmadher aus Frankreich 
Stange einen durch einen Spalt inder Deckſchiene nach England kommen ließ, um von Diefen eine 
burchgreifenden Haken in der halben Höhe ber |von ihm erbaute Kirche mit Glasfenftern ver: 
Flügel in den andern Flügel eingreifen, fo hat |fehen zu lafien; 726 geihah baffelbe vom Biihof 
man eine Vorrichtung, die felbft bei einer Flügel⸗ von Worcefter. Zu Ende bes 8. Jahrhunderts 
höhe von 6—7 Fuß bem Bedürfniß der Feftigkeit |ließ Papft Leo II. Glasfenfter in die Laterans 
und Bequemlichkeit vollkommen entfpridt. Bon kirche — Sn Deutſchland hatte das Klo⸗ 
ben beiden Methoden, bie Scheiben ber F. ents |fter Tegernſee bereits im 10. Jahrhundert F. mit 
weber in Nuthen u — ober bloß in einen Falz |bunten Glasſcheiben; die älteſten Glasfenſter im 
zu legen und auf der Außenfeite mit Kitt zu ver: | Frankreich ftammen höchſtens aus dem 12. Jahre 
ftreichen, ift die letztere vorzuziehen, da fie das |hundert, und erft im 14. Jahrhundert wurben 
m. ber Feuchtigkeit in den Balz verhütet |dergleichen in Wohnhäufern angebradht. In Enge 
und bie Reparatur ber #. erleichtert. Bas ältere |land hatte man ſchon 1180 Slasfenfter in vielen 
Berfahren, die Berglafung der F. mit Hülfe von |Privathäufern. Noch 1458 fand es Aeneas Syl⸗ 
de fterblei zu bewirken, eignete fich befonders | vius auffallend, in Wien meift Häufer mit Glas- 
ür bie Anwendung ber Bleinen Sedigen Scheiben |fenftern zu fehen. Bei dem ſtets allgemeiner wer: 
und ift, wie diefe, jet faft ganz außer Gebrauch |denden Gebraude der F. mehrten ſich aud bie 
etommen, Das Fenfterglas, welches am |Erfindungen und Berbefjerungen in biefem Bes 
Bäufigften in Anwendung fommt, ift das grüne |treff. In England fertigt man ſchon längft Feu⸗ 
ober das halbweiße (grünlice), da ganz weißes |fterrahmen aus Gußeilen, in Frankreich aus 
Glas felten im Wetter ſich hält, fondern auf fei: | Schmiebeeifen. Leiris in Paris erhielt 1822 ein 
ner Oberfläche leicht die befannten Regenbogen= | Patent auf eine Mafchine ke u — — 


farben annimmt. Bon vorzuͤglicher Haltbarkeit | Fenfterrafmen aus Eiſen 
und Reinheit ift das fogenannte Mondglas von | 1818 vortreffliche eiferne Fenfterrapmen zu Glas: 
häufern, welche aud in Kirden und andern Ge⸗ 


zn örmiger Geftalt. Da e6 aber in ber 
äbe ber Peripherie ftärker, als im Meittelpunkte |bAuden angebracht werben fönnen. Auch erfand 
ift, fo erfheinen bie durch daffelbe- gefehenen Ges |er zugleih eine Borrihtung zu leichterem und 
genftände mehr ober weniger verzerrt. Der Stärke ſicherem Oeffnen und Schließen ber 5. Math. 
nach unterfcheidet man einfaches, anderthalb ftar= | Saul in England erfand eine Borrihtung, durch 
Bes u. Doppelglas, wonach ſich auch die verfchtede= |welde mittels eines Schiebers bie Außenfeite 
nen Preife beilelben herausftellen. Die ſchwachſte der F. nad innen gekehrt und auf foldye Art bes 
Sorte entfpricht eben fo wenig ber Baltbarkeit, |quem gepugt werben kann. John Robifon „geb 
als fie bie e in erwünfchter ÜBeife abzuhalten |ein Mittel an, die Glasfheiben von gemalten 
im Stande if. Ganz ftarfe Sorten hingegen En zu befeftigen, ohne baß, wie gewöhnlich, das 
eignen fich beſonders zur Anwendung bei Dad: | Gemälde auf eine ſtoͤrende Art: durch bie Leiften 
fenftern von f&hiefer Lage (f. Glas). Der An: |des Rahmens unterbrochen wird. Die ganze Gen: 
firtch des Holzwerks an Fin mit guter Delfarbe | fteröffnung wird nämlich mit einem Rahmen ober 
erhöht bie Dauer berfelben in hohem Grabe; boch Bitterwert von Gußeifen ausgefüllt, woran ſich 


— — — — —— 





488 


mehre Zapfen befinden, welche an ben Stellen, 
wo mehre Glastafeln zuſammentreffen, durchge⸗ 
hen und hler mit kleinen Schrauben und Mut⸗ 
tern verſehen ſind. Benj. Newmarch und Karl 
Bonner in England brachten zum Einhaͤngen u. 
Befeſtigen der F. Thüren ꝛc. Platten von Eiſen 
oder Meſſing mit Federwalzen und Bolzen an, 
und zwar an den Bahnen der F. die ſich ſenkrecht 
ſchieben ſollten. Alex. Eeſar in Wien erhielt den 
10. März 1826 ein djaͤhriges Privilegium auf bie 
Erfindung, Fenfterleiften von allen Farben zu 
verfertigen, weldye bie 5* ben Fenſterflũgeln 
und dem Fenſterſtocke — — Fu⸗ 
en ſchließen und ſo die Wohnungen vor dem 
indringen ber kalten Luft [hügen. Joſeph Kopp 
in Wien erhielt 1826 ein Pribilegium auf eine 
Vorrichtung, wodurch bieäußeren oder fogenann= 
ten Winterfenfter bequem und mit Befeitigung 
aller Gefahr gepugt und angeftrihen werben 
Pönnen, ohne daß man nöthig bat, fie auszuheben. 
F rrecht, die verſchiedenen rechtlichen 
Beſtimmungen in Rückſicht auf die Anlage der 
Fenſter in angrenzenden Gebäulichkeiten, kommt 
im Allgemeinen auf den Grundſatz zurück, daß es 
Jedem in Folge des Eigenthumérechts geftattet 
ſeyn muß, nad Belieben Fenfter in feinen Ge: 
bäulichkeiten anzubringen und jeden beliebigen 
Gebraud davon zu machen, falls ernur nicht das 
Eigenthum bes Rachbars und das Nutzungsrecht 
deitelben befchräntt oder ihm einen fonftigen 
Schaden dadurch zufügt. Indeflen ift es auch 
bein Na geftattet, über fein @igenthum und 
über bie bazu gehörende Luftfäule über feinem 
Grund und Boden nah Belieben zu verfügen, 
wenn gleich hierdburd dem Andern die freie Aue: 
ficht oder die Zuftrömung ber frifchen Luft entzo⸗ 
en werben follte. Jedoch können gewiffe Örtliche 
oligeibeftimmungen oder bie fogenannten Ser: 
vituten mannigfahe Befchräntungen in biefer 
— ————— So kann durch erſtere 
z. B. zur Verhütung von Feuersgefahr angeord⸗ 
net werden, daß ein neu aufzuführendes Gebäude 
nicht nur in einer beſtimmten Entfernung von den 
Gebäulichkeiten des Nachbars erbaut, fondern auch 
aus gleihem Grunde auf der dem Nachbar zuge⸗ 
Pehrten Seite mit Peinerlei Deffnungen, folglich 
auch nicht mit Fenſtern, verfehen werden darf. 
In gleiher Weiſe Pönnen Servituten befteben, 
welche eben fo wohl den Einen an Unlegung ei: 
nes neuen Fenfters, als einen Ändern an der Auf: 
führung eines Gebäudes ꝛc., wodurch bem Nach= 
bar die Ausficht benommen würde, hindern. Diefe 
emeinrechtlihen Beftimmungen haben in Sad): 
en volle Gültigkeit; aud in Preußen und Defter- 
reich gelten im Allgemeinen diefe Grunbfäge. 
TFenfterfteuer, die zuerft in England aufge: 
Pommene Beiteuerungsweife der Gebäude nad 
der Zahl der Fenfter, welche fich darin nad außen 
befinden; begünftigt in der Megel die Reichen, 
weshalb die Abihaffung derfelben vom Wolke 
mit Recht lebhaft gewünjcht wird. 
enton, Eduard, englifcher Seefahrer, um 
die Mitte des 16. Jahrhunderts in der Grafichaft 
Nottingham geboren, widmete fidy von früs 
befter Jugend an ber militärifchen Laufbahn. 
Nachdem er zuerft in ber Landarmıee gedient, be= 
gleitete er ben berühmten Seehelden Martin Fro⸗ 


Fenfterredyt — Fenyes. 





biſher auf feiner zweiten Seereife, erhielt ben 
Befehl über ein Pleines Fahrzeug, ſtieß am 26. 
Mai 1577 in See und fheuerte norbwärts bis zu 
Frobiſhers Meerenge. lm eine Nordweſtdurch⸗ 
fahrt zu fuchen, lichtete er 1582 abermals die Ans 
Ber und nahm feine Richtung zuerft nach Afrika's 
Weſtkuͤſte und fpäter nad Brafilien,um durd bie 
Magelhaensſtraße zu fahren. Als er unter- 
wegs erfuhr, daß eine fpanifche Flotte ihn an ber 
Meerenge erwarte,legte er bei der portugiefifchen 
Niederlaffung St. Vincent an, ftieß aber aud) 
hier auf drei ſpaniſche Schiffe und geriet mit ib: 
nen in einen heftigen Kampf, der ſich mit der 3er: 
ftörung der fpanifihen Fahrzeuge endigte, worauf 
‚im Mai 1583 fleggefrönt in London einlief. 
m %. 1588 erhielt er ben Oberbefehl über bie 
gegen bie ſpaniſche Armada —— Flotte 
und trug viel zu dem glänzenden Siege über bie: 
felbe bei. Nach dem Frieden zog er fih nad 
Deptforb zurüd, wo er 1603 +. Die lebendigen, 
naturgetreuen Schilderungen von F.s Reifen fins 
ben fich im 3. Bde. von Hadluyts Sammlung. 
Fenyes, Alerius, ungarifher Geograph u. 
Statiftifer, 1807 zu Efofaj im biharer Komitat 
eboren, ftudirte in Debregzin, Großwarbein und 
efburg, warb 1829 Advokat und erfchien 1830 
auf dem preßburger Reihstage als Abfentenab: 
legat. Nach dem Schluffe dieſes Reichstags wen= 
dete er fich ausfchließlich feinen Lieblingsftudien, 
ber vaterlänbifhen Geographie, Statiſtik und 
Staatswirtbfchaft zu und machte dafür mehrjähs 
rige Reifen in Ungarn. Geit 1836 nahm er jeis 
nen bleibenden Aufenthalt in Peſth, wo er, neben 
einer vielfeitigen Thaͤtigkeit als Direktor bes Ins 
buftrie: und des Schugvereins, als Präfes des 
„BRadikalkör”, Referent des landwirthſchaftlichen 
Bereins, Redakteur des landwirtbfchaftlichen „le- 
mertetö” ıt. des inbuftriellen Organs „Hetilap“, 
feine reihhaltige Sammlung geographiſcher und 
ftatiftifber Daten zu verarbeiten begann. Die 
erfte größere Frucht biefer Bemühungen war 
„Magyarorszägnak’s a’ hozzä kaposolttartomä- 
ny oknak mostani allapotja statistikai’s geogra- 
phiai tekintetben“ („Ungarns und feiner Neben- 
länder ———— Buftand in geographiſcher 
und ftatiftifcher Beziehung”, Pefth 18391840, 6 
Boe.), das durch Ausführlichkeit, Gründlichkeit 
und Genauigkeit ben beften derartigen Werten 
ber europäifchen Literatur würdig zur Seite tritt 
und ben großen afademifchen Preis von 200 Du: 
Paten gewann. Gleicher Gunft erfreute fi feine 
„Magyarorszäg statistikaja“ („Statiſtik Un: 
garns“, Peſth 1842— 1843, 3 Bde.) die gleichzeitig 
auch in deutſcher Ausgabe erſchien, ſchon im naͤch⸗ 
ſten Jahre eine 2. Auflage erlebte und wie ſein 
„Kõrõnségeés kezi’s iskolai atlasz“ („Allgemeis 
ner Sande und Schulatlas”,Peftb 1845) raſch in 
allen Schulen wie in allen Privathäufern Ungarns 
Eingang fand. In einem Pandbuche „Magya- 
rorszäg 'leirasa” (Peſth 1847, 2 Bbe.), gab F. 
fpäter einen gedrängten Auszug feiner — 
ſtatiſtiſchen und geographiſchen Werke. Der erfte 
ſtatiſtiſche Theil dieſes Werks wurde von J. E. 
Horn ins Deutſche überſetzt und unter dem Titel 
er im Vormärz“ (Leipz. 1851) veröffent⸗ 
licht). Im Jahr 1848 ward 5 Ehef der ftatifti: 
fhen Sektion im ungarifhen Minifterium des 
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Innern, 1849 Praſes des peſther Martialgerichts. 
Auf letzterm Poſten fuchte er feinen Einfluß tm 
inne der Humanität geltend zu machen u. blieb 
beshalb nad Bewältigung der Revolution auch 
von den öfterreigifchen Kriegsgerichten unbehels 
ligt. Er lebt feitdem theils in Perth, theils auf 
—— göböllder Gute, eifrigſt befchäftigt mit der 
usarbeitung eines großen geographifhen Wör: 
terbuchs, zu dem er feit Jahrzehnten die Mate- 
rialien gejammelt, 
seo, Francesco, italienifcher Tonkünſtler, 
Seſtgenoſſe des Durante, Mitbegründer der nea⸗ 
politaniſchen Schule, ein fruchtbarer Tonfeger in 
allen Zweigen der Kunft und uusgegeichnet durch 
bie Korreftyeit feiner Werke, die zugleich durch 
—— Ausdruck und einen außerordentlichen 
eichthum an angenehmen Melodien fid) aus— 
eihnen. Bon 1725 — 1749 fchrieb er u. A. die 
pern „Ipermnestra‘ und „Andromeda‘,viele 
einzelne Vokalſachen und eine Dienge Kirchen: 
mufiten, worunter aud eine zehnftimmige Meſſe 
mit vollftändigem Drchefter, welheReihardt (Mo: 
nats ſchrift) für eines der feltenen Kunftwerke er: 
Mlärt, denen man Fein Zeitalter umd Fein Vater: 
land anfieht, und die felbft Händels und Bades 
Verehrer eben jo ewiß für die Arbeit diefer Mei« 
fter, als Andere Tür bie Arbeit ber größten ita= 
lieniſchen Komponiften halten würden. ferner 
rühmt Reichardt das nicht minder glänzende Ta⸗ 
lent, welches F. in der Bearbeitung der begleiten: 
den Inſtrumente und befonders der Blasinftrus 
mente gezeigt babe. Ueber die befonderen Lebens 
verbältniffe F.'s ift nichts Näheres bekannt. 
Feodor, ruſſiſcher Name für Theodor; merk: 
würdig find: 1) Czare von Rußland: a) F. J. 
Swanowitfch, folgte feinem Vater Jwan IV. 
dem Scredlihen 1584 in ber Regierung, Er 
war ein geiftig und förperlid ſchwacher Fürft 
und überließ die Regierung ganz feinem Schwa: 
ger Boris Godunow, ber mit vielen ungemwöhnli: 
en Zalenten einen zügellofen Ehrgeiz verband. 
it feinem 1598 erfolgten Tode erlofh Ruriks 
Stamm. — b) F. Il., ward nach dem Tode feines 
Baters, bes Ezaren Boris Godunow, 1605 durd 
den Patriarden und eine Anzahl Bojaren zum 
Czar ausgerufen, aber noch in demfelben Jahre 
auf Befehl des falfhen Demetrius ermorbet. 
— c) %. 111. Uleriewitfch, beftieg nach feinem 
Bater Aleris 1672 den Thron und war ein milder 
und fanfter Fürft, der das Wohl feiner Unterthas 
nen ftet6 im Auge hatte, Er Priegte mit den Po: 
len und Zürfen und erhielt im Frieden zu Bakt⸗ 
—— Kiew und einige andere Städte ber 
fraine. Den Anſprüchen des Adels auf den erb= 
lichen Befig ber höhern Würden und den bishe- 
tigen Beſtimmungen über bie Rangverhältniife 
berBojaren machte er dadurch ein Ende, daß er die 
Geſchlechtsregiſter des Adels, die Rasrjübbücher, 
Öffentlich verbrennen ließ. Er + ben 16. Febr. 
16825 ihm folgte fein Stiefbruder Peter I. 
9 _ 8. Imwanowirfh, Hiftorienmaler und 
Kupferftecher,, aus einer Talmüdifchen Horbe 
an der ruffifch = hinefifhen Grenze ftammend, 
wahrfcheinlich um 1765 und, 


aus einem Palmüdifhen Fürftenftamn, geboren, 


Wurde 1770 von jaißifhen Kofafen mit einem 
Theil den Horde, die zu ben Ehineſen zu fliehen 


wie man vermuthet, 





im Begriff war, gefangen und nach Petersburg 

gebracht, wo fi die Kaiferin feiner annahm. 

Als ein Geſchenk derfelben an die Erbprinzeffin 

Amalie von Baden fam F. nad Karlsruhe, wo 

er eine forgfältige Erziehung erhielt. Später 

wurden Melling und Bauer feine Lehrer in der 

Kunft, bis er nah Rom ging. Dort blieb er 7 

Jahre und feste namentlich durch feine Kopien 
nad ben Antiten in Erftaunen. Dies veranlaßte 
den bekannten Lord Elgin, den Künftler nah 
Griechenland und auch fpäter nad London mitzu⸗ 
nehmen, um bie Zeichnungen und die Leitung 
des Stichs von bem Werke Elgins zu überneh: 
men. Nad) feiner Rückkehr nad) Karlsruhe ward 
8. Hofmaler; + 1821. Seine Hauptwerke find: 
ein Cyklus aus der Gefchichte des Erlöfers, Grau 
in Grau, in der proteftantifchen Kirdye zu Karls= 
rube, von Profejjor Zell vollendet; Paris, von 
Hektor unter Weibern getroffen; mehre Baccha— 
nalien; Auferftehung Chriſti, Altarblatt, 1820 
vollendet. Bon feinen radirten Blättern ift bes 
fonders meifterhaft die Kreuzabnehmung nad) 
Daniel be Bolterra, 

Feodofia (früher Kaffa, grieh. Theodo— 
fia, tatarifb Kefe), Kreis-, See: u. Handelsſtadt 
im europ.sruffifhen Gouvern. Taurien, ganz nahe 
an der jublihen Küfte des ſchwarzen Meeres, ihrer 
fonftigen Wichtigkeit wegen Kyrim Stambul 
—8* i. das krimmſche Konftantinopel) oder Jarim 

tambul (d. i. Halb⸗Konſtantinopel) genannt, 
die ehemal. Reſidenz deslegten Khans u. Hauptſtadt 
ber ganzen Krimm, damals mit 4000 Haͤuſern u. 
80,000 Einw. Rings um die Stadt fieht man 
die Ruinen bes alten Theodoſia oder Kaffa, wel— 
ches man das zerftörte ruffiihe Palmyra nennen 
Bann. Die jegige Stadt ift am Abhunge eines 

oben Berges auf einer langen Strede weitläus 

g erbaut und mit einer ftarten Mauer umgeben, 
welche burh Thürme und einen tiefen Graben 
befeftigt ift. An beiden Seiten der Etabt waren 
vormals Kaftelle und in der Mitte derfelben ein 
page Thurm, welder zum iin ri biente. 

or ber eigentlihen Stadt lagen Borjtädte, von 
welchen jest, fowie von den meiften türkifchen 
Moſcheen und griechifhen und armenifhen Kir— 
chen nur noch Ruinen ſichtbar find. Innerhalb 
der Stadt iſt noch eine von Btegelfteinen erbaute, 
mit vieredigen Thürmen befegte, gut — 
Citadelle, die ſo geräumig iſt, daß man ſie zur 
Quarantäne benugt, von welcher die ähnlichen 
Anftalten in Eupatoria, Sebaftopol, Sudak, 
Kertfch zc, mit ihrem ganzen Küftenfordbon ab⸗ 
Hängen und bie unter der gegenwärtigen Regie: 
rung fehr verbeflert worden iſt. F. ift noch jetzt 
eine der fhönften Städte der Krimm; eine Menge 
neuer, gefhbmadvoll aus Stein erbauter Häufer 

teren daffelbe, u. die Ueberrefte alter Mauern, 

hürme und Gebäude erinnern an feine ehema— 
ige Größe. Die widtigften Ueberbleibſel diefer 
Art find: bie vom Meere aus über die Berge um 
bie Stadt laufende Ringmaner von weißen Steis 
nen, mit Chürmen, Thoren und Infchriften; die 
große u. ſchoͤne Bauptmofchee mit einem Minaret, 
10 Kuppeln u. guter innerer Verzierung; 2 ans 
dere Mofcheen, von welchen eine in eine ruffifche 
Kirche verwandelt iſt; die Öffentlihen Biber, 
welche jegt zu einem Magazin und Seughäufe 
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dienen; bie (jetzt trockene) Georgenfontaine mit 
3 großen unterirdifhen Gewölben, welche bie 
Röhren und andere zur Waſſerkunſt gehörige 
Werte enthielten; einige Meine Springbrunnen, 
die nob Waller auswerfen; der gut erhaltene 
Palaft des ehemaligen Khansıc. Zu den öffent» 
lihen Gebäuden gehören außerdem: eine 
griechiſche und eine Batholifhe Kirche, 2 Syna= 
ogen, wovon eine den Karaiten gehört, eine 
eisfhule,Douanezc. F. iſt SigeinesErzbifchofs 

u. hat einen botanifchen Garten, eine Bibliothek, 
eine Wiünze für Kupfergeld u. eineBibelgefellfchaft. 
Hauptgewerbe find Werfertigung von Franz⸗ 
branntwein, Seifenfiederei, Weberei von Teppi⸗ 
chen aus Kameelhaaren, bie nach berXürkeiwerfens 
bet werden, Fabriken, worin tebt gute Talglichter ger 
oſſen werden, Verarbeitung feiner, grauer Schaf⸗ 
elle zu Pelzen (ſogenannte Baranjen) in großer 
Menge, Auſternfang (F. iſt der einzige ruſſiſche 
Ort, wo derſelbe betrieben wird) und Zubereitung 
des Kaviars ꝛc. Für den Handel ift die Stadt 
überaus bequem gelegen, und zur Beförderung 
deilelben hat fie einen eigenen, unmittelbar unter 
dem Kaifer ftehenden Gouverneur, wie Odefla u. 
Kaganrog. Der Hafen (feit 1798 Freihafen) iſt 
vortrefflih und fo geräumig, daß er über 200 
Schiffe fallen kann, doch zum Ueberwintern nicht 
fiher genug; bie Bai ift gegen ben Wind, mit 
Ausnahme des Oft: und Sudoftwindes, geſchützt. 
Bon jeher war F. ber wichtigfte Handelsort der 
Krimm; Ruffen, Urmenier und Zürken trieben 
bier ausgebreitete Geſchaͤfte, auch war fonft hier 
der Markt für Sklaven und junge Eirkaffieriun: 
nen. Aus allen Städten ber füdlichen, öftlidhen 
und weftlihen Küfte des ſchwarzen Meeres ka— 
men Bandelsfhiffe an. Jegt ift ber Handel ar: 
gen früher gefunten und faft ganz in den Händen 
der Rufien und Armenier, hat ſich aber feit Kai— 
fer Aleranders Regierung und jeit ber Erflärung 
5° zum Freihafen wieder einigermaßen gehoben. 
eit 1804 wird ununterbroden an dem Wieder: 
aufbau der Stadt aus ihren Xrümmern gearbei: 
tet, und es haben ſich mehre ausländifche Kauf: 
leute mit anfehnlihen Kapitalien bier niebderge: 
laffen. Die Ausfuhr beſteht meift in Getreide, 
fraufen (krimmſchen) Scaffellen von ſchwarzer 
und grauer Farbe, in Wolle, türkiſchen Zeuchen, 
Reis, Kaffee, Wachs, Honig, Zalg, Butter, Ha: 
fenfellen, Stangeneifen, Leber, Potafche, Fifchen, 
Salz, Weizenmehl ꝛc. Die Einwohner, deren 
Bahl 7—8000 Seelen beträgt, find Ruffen, Deut: 
fhe, XZataren, Griechen, Armenier und Yuben, 
unter welden legteren ſich Karaiten befinden, 
Außerhalb der Stadt haben Zigeuner ihre Hüt— 
ten, auch liegen in der Nähe einige Tatarendör: 
fer. Auf dem nahen Deliger:Berge find die deut: 
hen Kolonien Heilbronn, Garihthal ꝛc. 
ie Ausſicht von hier auf die Stadt, den Hafen, 
das Meer, bie weiten nördl. Steppen u. gegen den 
Siwaſch (d. i. das faule Meer) bin iſt ſehr ſchön. 
Bon den Mileſiern erbaut und von ben Fluͤcht⸗ 
lingen aus Bosporus vergrößert, warb bie Stadt 
von bem bosporanifhen König Leukon erobert 
und von bemfelben zu einer wichtigen Handels 
ftabt erhoben, aber ſchon 131 n. Ehr. verwüftet u. 
von ihren Einwohnern verlaffen. Aus ihren 
Trümmern erhob ſich die Burg Kafas, 


Feodoſia, Meerenge 


von — Feralien. 
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nigen/entriffen und bie — zu dem Bezirk von 
Cherſon gerechnet ward. Seine größte Handels⸗ 
blütbe hatte der Ort den Genueſen zu verdanken, 
die fich feit der legten Hälfte des 13. Jahrhund. 
bier anfiedelten. Der reihe Genuefe Baldo Dos 
ria legte nämlich um 1262 in der Gegend der Burg 
Kafas eine Stadt an, die wegen ihrer günftigen 
Lage und durd den ausgebreiteten Handel bald 
fo blübend und mächtig ward, daß fie ber ganzen 
Halbinfel den Namen gab. Im —* 1297 ers 
oberten fie die Venetianer, verloren fie aber bald 
wieder. Im Jahre 1320 wurde bier ein katholis 
[bes Bischum errichtet und bald darauf auch ein 
armeniſcher Bifhof eingejegt, ſowie ein großes 
Kollegium für die Armenier angelegt. Im den 
Jahren 1344 und 1345 belagerte Dſchjanibeg⸗ 
Khan die Stadt vergeblich ; der Papft Klemens 
wollte damals zu ihrer Rettung einen Kreuzzug 
unternehmen. Im Jahre 1357 wurde fie mit eis 
ner neuen und ftarfen Mauer umgeben. Da viele 
Einwohner ber benadhbarten Ränder fich vor den 
Osmanen bieber flüdteten, fo nahm Kaffa forts 
wihrend an Volksmenge, Schönheit und Neid 
thum zu. Endlich eroberten die Osmanen am 
6, Zuni 1474 (nah And. 1475) auch diefe Stadt, 
die bis dahin den Genuefen geblieben war, unb 
bie reihen Einwohner, welche nicht entfliehen 
konnten, wurden nah Konftantinopel verpflangt, 
fo daß faft nur gemeines Volt in Kaffa zurüds 
blieb. Bon diefer Zeit an war die Stadt zuerft 
der Sig eines Sandſchakats und fpäter eines 
Beglerbegs, aber body nur ber Schatten von dem, 
was fie früher gewefen. Im 3.1771 wurde fie 
von ben Ruſſen erobert, durch den Frieden von 
1774 Bam fie unter die Herrſchaft des krimmſchen 
Khans, aber ſchon 1783 mit der ganzen Halbinfel 
Krimm wieder unter ruffifhe Gewalt. Bor bie 
fer neueften Beränderung ber Herrſchaft beftanb 
die Bevölkerung bloß aus Tataren, welde mit 
den aus der Türkei gebraten Waaren einen-bes 
deutenben Handel trieben. Der legte für unabs 
bängig ertlärte Khan wählte F. zu feiner Refis 
denz, verlegte ben Münzhof von Baktſchiſerai, 
feiner frühern Refidenz, dahin, errichtete einen 
Divan und erbaute einen neuen Palaft, in wel⸗ 
chem bie Sitzungen gehalten wurden, mußte aber 
bie Stadt nach ber legten Eroberung durch bie 
Ruſſen wieder verlaffen. Seitdem fan? F. im: 
mer mehr, bis es in der neuern Zeit wieber ans 
fing, ſich zu heben. 

eodofia, Meerenge von, f. Jenikale. 

eralien($arentalia), das jaͤhrliche Todten⸗ 
feſt bei ven Römern, welches am 21. Febr., ober 
am 19. Februar gefeiert gi werben pflegte. Zus 
nädhft hatten Kinder, UAnverwandte und Erben 
die Pflicht, an biefem Tage bie Schatten der Vers 
ftorbenen zu verföhnen, woher ber Name Faren⸗ 
talia, Parentatio, Es genügte, wenn eine Scherbe 
mit Blumen nebft einigen Früchten und mit Sal 
vermifhtem Opferſchrot auf das Grab gelegt 
wurbe; doch brachten die Reicheren auch größere 
und foftbarere Gaben bar. —— blieben an 
biefem Tage verſchloſſen und auf Feinem Altare 
wurde ein euer — Auch für andere 
Geſchaͤfte wurde der Tag für ungünſtig gehalten, 


welche die obwohl er nicht nefastus war, weshalb man es 
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namentlich vermieb, an bemfelben Ehen abzu= 
—— Nach Ovid war es Aeneas, der das 
einem Vater zu Ehren ſtiftete. Bemerkens⸗ 
werth iſt übrigens, daß zu gleiher Beit von aber: 
gläubifchen Leuten scwife eremonien zu Ehren 
ber Göttin des Stillihweigens, Muta oder Facita 
genannt, vorgenommen wurden, welche bezwedten, 
die Wirkungen der fchlimmen Reden übelmollender 
Dienfchen von ihrer Schwelle abzuhalten. Da bie 
. ein Feſt ber —— mit den Todten waren, 
o ſchloſſen ſich, als Feſt der Verſoͤhnung mit den 
ebenden, ſehr paſſend am nächſten Tage daran 
bie Chariſtien (Charistia) an, 

Ferdinand, deutiher männlicher Vorname, 
nad) Einigen ſ. v. a, Friedemann, nad Andern ber 
Dienftmann, nad noch Andern ber Schügenbe 
ober ber Freie. Merkwürdig find: 1) F. J., 
beutfher Kaifer, zweiter Sohn des Erzher— 
098 Philipp von Defterreid und Johanna's, der 

ochter Ferdinands des Katholiſchen, wurde 1503 
zu Alcala de Henarez in Neußaftilien geboren und 
nad bem Tode feines Waters unter den Augen 
ee Großvaters Ferdinand bis zum 15. Jahre 
orgfältig erzogen. Nach dem Tode feines Groß 
Vaters, bes Kaifers Marimilian 1., erhielt er die 
öfterreichifchen Lande (das Erzherzogthum Defter: 
reih, Steiermark, Kärnthen, Krain und Tyrol) 
und im —— ſeines Bruders Karl die Leitung 
ber deutſchen Angelegenheiten während ber Ab: 
wefenheit bes Kaiſers. Im Jahr 1521 vermählte 
er fi mit Anna, ber Tochter bes Königs Ladies 
laus von Ungarn und Böhmen, und in folge dies 
Pr Bermäbhlung erlangte er 1526 auch bie Krone ber 

eiden zulegt genannten Länder. In Ungarn ers 
u. fi Johann von Zapolya als Gegentönig und 
ein Berbündeter, Sultan Soliman, belagerte 
mit einem Heere von 300,000 Mann 1529 Wien; 
bie Stadt wurbe zwar gerettet, Soliman aber 
kehrte 1532 mit frifher Deeresmadt zurüd und 
wurde erft durch Andreas Doria’s glüdliche Blo— 
Bade ber Darbanellenfhlöffer zum Rückzug ver: 
modt. Johann von Zapolya fchloß endlich 1538, 
im Bertrage zu Großwarbein, mit 5. einen Frie— 
den, ber ihm den Titel eines Königs von Ungarn 
nebft einem Theil von Ungarn auf Lebenszeit, 
feinen männliden Erben aber das Fürſtenthum 
Siebenbürgen gewährleiftete. „Nah Zapolya’s 
Kode erhob indeß feine Wittwe Seseie, eleitet 
von bem Prälaten Martinuzzi (deifen fich & enb= 
lich durch Meuchelmörber entledigte) u. unterftügt 
von ber Pforte, für ihren unmündigen Sohn Joh. 
Sigismund Anfprüche auf den ganzen väterlihen 
Belig, der Krieg begann daher von Neuem und F. 
elangte nie zum ungeftörten Befig Ungarns. In 
öhmen erhoben fich gegen F. bie zahlreichen An- 
hänger ber Reformation, doch wurden dieſe nad 
der Ehlact von Mühlberg (1547) erbrüdt und F. 
nahm blutige Rache. Inzwiſchen hatte F. (1530) 
bie beutfche Königskrone erhalten und leitete feit- 
dem als Stellvertreter feines Brubers die meiften 
Reihstage. Im — 1556 zum rõmiſch⸗deutſchen 
Kaifer gewählt, ließ er fich die Beilegung ber reli= 
oͤſen Streitigkeiten angelegen feyn, erntete je= 
oh ben Undank beider Parteien. Um Deutfch: 
land machte er ſich noch befondere durch ein 1559 
gegebenes Miünzebikt, ſowie durch eine Reichshof: 
satbsorbnung verdient. Nachdem er 1562 bie 


Wahl feines Sohnes Marimilian II. zum römi⸗ 
[hen König zu Stande gebracht und feine Länder 


unter feine drei Söhne getheilt, + er den 25. Juli 


1564. Im Allgemeinen ift F. ben beſſern Kaifern 

Deutſchlands beizugäplen. Milde und Sanftmuth 

waren Grundzüge —* Charakters; die Ermor⸗ 

bung Martinuzzi's und bie Härte gegen die Böh— 

men find als beflagenswerthe Ausnahmen von 

feiner fonft befonnenen und offenen Handlungs 

weife anzufehen. In a Yeußeren lag viel 

Anmuth und Würde; felbft hochgebildet, liebte er 

den Umgang mit geiftreihen und unterrichteten 
Männern. Seine Gemahlin, Anna (+ 1547), ein 
Mufter weiblicher Tugenden, gebar ihm 16. Kinder, 
von denen 3 Söhne und 10 Töchter den Vater 
überlebten. Bgl. Bucholtz, Geſchichte der Re 
gierung #8. I., 9 Bbe., Wien 1831—38. 

2) &. U., Enkel des Vorigen, Sohn des Erjs 
berzogs Karl von Kärnthen und Steiermark, war 
den 9. Zuli 1578 zu Gräg geboren. Nah dem 
Tode feines Vaters (1590) übertrug feine ftreng 
Patholifhe Mutter, Maria von Bayern, feine Er— 
ziehung ihrem gleichfall8 bigotten Bruder, dem 
Herzoge Wilhelm von Bayern; Jefuiten gaben 
und leiteten feinen Unterriht und ſchürten ben 
Haß, ben er mit ber Muttermilch gegen die Prote= 
ftanten einge[ogen, fo daß er zu Xoretto vor bem 
Ultare ber Mutter Gottes freiwillig das feierliche 
Gelübde ablegte, den Kathelicismus um jeden 
en wieder zur alleinherrfchenden Religion in 
einen Staaten zu machen. In ber That hatte er 
es in feinen Erblanden, Steiermark, Kürnthen 
und Krain, bald bahin gebracht, baß fein Proteftant 
mehr dafelbft gefunden ward. Gleihe Gewalt— 
mittel verfuchte er in Defterreich und ed als 
er noc bei Lebzeiten des Pinderlofen Kaifers Mat⸗ 
thias 1617 zum Könige von Böhmen und 1618 
von Ungarn ernannt worden war. Die Böhmen 
jedoch, auf Rudolfs 11. Majeftätsbrief geftügt, 
widerfegten fich feinen Befehrungsmaßregeln mit 
Energie und erhoben ſich enblih, als F. ben 
ſchwaͤchlichen Matthias, der gern ben Weg ber 
Güte eingefhlagen hätte, zu äußerfter Strenge 
ermunterte, in offener Empörung. Nach Matthias’ 
Tode (den 20. März 1619) zum König von Böhmen 
gekrönt, fuchte er die Snfurgenten burd Untere 
bandlungen zu gewinnen, bot Waffenfiillftand an 
und ließ feinerjeits bie ee ‚einfiellen. 
Allein die Böhmen wiefen alle feine Friedensvor⸗ 
fhläge zurüd, rüdten nach Mähren und Defters 
reich vor, zogen in Wien ein und belagerten bie 
Kaiferburg, mußten aber, in ihrer Hauptftabt durch 
eine Diverfion des niederländifhen Feldherrn 
Boucquoi bedroht, eilig abziehen. F. eilte jeßt 
nad Frankfurt a. M., um dur Erwerbung ber 
Kaiferkrone für bie Ueberwältigung der Böhmen 
und für feine Unternehmungen gegen bie Refor- 
mation überhaupt fi neue Bülfsmittel zu_vers 
fhaffen, und erhielt am 28. Aug. 1619 die Stim⸗ 
men aller Waplfürften. Sämmtliche Proteftanten 
in Böhmen, Mähren, Schlefien, ber Laufig, Ober: 
und Unteröfterreich ſchloſſen bagegen zur Verthet⸗ 
bigung ihrer Religion einen feierlichen Bund, und 


bie,pöhmifhen Stände fprahen am 17. Aug. fo: 
gar die Abfegung 5.8 als böhmifchen Königs aus 
urfürften Fried⸗ 


und übertrugen die Krone bem 


rich V. von der Pfalz, der den 25. Dit. zu Prag 


mm nn nn nn nn nn ne m en m m mn ne m mn m nn 4 


492 


mit vieler Pracht gekrönt wurde. Zum zweiten⸗ 
mal rüdten num die Böhmen in Verbindung mit 
dem Fürften Berhlen Gabor ven Siebenburgen | 
vor Wien, mußten jedod abermals die Belagerung 
biefer Stadt aufheben, während #., der recht wohl | 
erfannte, baß er mit feiner Hausmacht unmöglich | 
den Kampf gegen die gefa.nmte proteftantıfche 
Richtung mit Erfolg fortfegen könne, bei Maris 
milian von Bayern und der Batholifhen Ligue 
Hülfe fuchte und fand. Nach kurzem Kampfe er- 
lag der fogenannte Winterktönig, Kriedrid von der 
Datz, in der Schladht am weißen Berge; Prag 
und alle übrigen Städte ergaben fi und die Re— 
formation war in Böhmen vernichtet, Um dem 
Kurfurften Johann Georg von Sachſen, der durch 
eine raſche That ihm vielleicht den Sieg noch hätte 
entreißen Pönnen, nicht vorzeitig die Augen zu 
Öffnen, griff F. zur Lift, indem er vorgab, die Ber: 
folgung ber Proteftanten in Böhmen gelte nur 
ben Ealviniften, die man in Sachen fo bitter 
haßte; 1622 aber warf er die Maske ab u. ſchritt 
auch in Böhmen aur Unterdrüdung der evangeli= 
ſchen Religion nady allen ihren Dichtungen, ver= 
pflanzte den Krieg, ber eigentlich mit der Unter— 
werfung der Böhmen beendet war, in das übrige 
Deurfihland und gab ihm fo den Charakter eines 
Religionskrieges, der Deutfchland dreißig Jahre 
lang mit unendlihdem Weh bedeckte. Wie F. in 
bem Religiongftreite alle feine Entwürfe glaͤnzend 
gelingen jab, fo übte er auch die Reichsgewalt init 
einem Nahdrud aus, ber bisher unerhört gewefen 
war. Mit einem Feberzuge beraubte er, nadıdem 
er ſchon vorher die pfalzbayerifhe Linie der Kur: 
würde entfegt, bie. Herzöge von Medlenburg, welche 
bem Könige Ehriftian IV, von Dänemark? gegen 
feine Generale Tilly und Wallenftein Surf ge= 
leiftet hatten, ihrer Fürftenthümer und belehnte 
damit feinen Günftling Wallenftein. Dagegen 
fcheiterte F.s Plan, ſich der Handelsherrſchaft auf 
der DOftfee zu bemädtigen, an der Belagerung 
Stralfunds, weldes durd bie Banjeftädte Fräftia 
unterftügt wurde. Im Bertrauen auf das errun— 
gene Uebergewicht erließ F. 1629 für Deutfchland 
das Reſtitutionsedikt, welches er durch wallen= 
ke u. liguiftifhe Truppen auch fofort gewalt- 
am ins Werk zu fegen fuchte ; allein die —— 
Wallenſteins, die Intervention Guſtav Adolfe 
von Schweden, die Ermordung des Friedländers, 
ber durch keinen Mann von ähnlichem Geiſte er— 
ſetzt werben konnte, u. endlich Frankreichs oͤffent⸗ 
licher Antheil an bem Kampfe gegen das habe: 
burgifche Haus mußten F. bie Ueberzeugung auf: 
dringen, baß es ihm nie gelingen werde, feine Ab⸗ 
ſichten zu erreichen. Mirten unter ben Kriegsun: 
ruben aber dachte er ernftlicher als je an bie Er: 
nennung eines Nachfolgers auf dem Kaiferthrone 
und hatte wirklich die Kreude, feinen Erftgebo= 
renen als feinen Nachfolger im Reiche anerkannt 
an jeden, — bald darauf (am 15. Febr. 1637) zu 
ien eder ein felbftftändiger Feldherr, noch 
Staatsmann, weder genialer legen! noch Gefegs 
geber, bejaß er gleichwohl eine Hülle von Fugen: 
en und liebenswürbigen Eigenfchaften, die jedoch 
burd eine 1 Erziehung und die daraus ent= 
ſpringende, faft abgöttifche Verehrung der Geift: 
lichen gelähmt und unfrudtbar gemacht mwurben. 
Er war mild und leurfelig, ein vortreffliher Gatte 
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und Vater, ber Mann ber reinften Sitte und ber 
aufrichtige Förderer alles befien, was er für gut 
und recht hielt. Bon ber Ueberzeugung befeelt, 
daß feine kaiſerliche Würde ein ſchweres Amt fey, 
deſſen pflichtmäßiger Verwaltung man alle feine 
Kräfte widmen müſſe, nahm er an allen Staates 

efhäften thätigen Antheil, arbeitete mit größter 
Anftrengung bie tief in die Nacht und fcheute 
ſelbſt Entbehrungen und Opfer nicht, um die Mit: 
tel zu gewinnen, feine mit tiefem Ernft und Wil⸗ 
Lensfeftigßeit begonnenen Pläne durdyzufegen. Val. 
Dreißigjäbriger Krieg. 

3) 5. ll, Sohn und Nachfolger des Worigen, 
war am 13. Juli 1608 zu Gräg geboren, erhielt, 
ſchon früher zum König von Ungarn ernannt, nad 
Mallenfteins Ermordung (1634) das Oberfoms- 
mando über die Baiferlihen Heere unter dem Beis 
rathe der Generale Gallas und Piccolomini und 
rechtfertigte das in ihn gefegte Vertrauen bürd 
die Eroberung von Donauwörth und Hegeneburg 
und durch den Sieg bei Nördlingen den 7. Eept. 
1034. Nach feines Vaters Tode (1637) auf den 
römiſch-deutſchen Thron erhoben, fühlte u. theilte 
er mit allen übrigen deutfchen Staaten das Bedürf: 
niß und den Wunjch des Friedens, indem er zu: 
gleich die gefährliche Uebermadht Frankreichs und 

chwedens in den beutfchen Angelegenheiten ers 
wog, ſchloß fib deshalb enger an Spanien an unb 
arbeitete auf die Friedensunterhandlungen hin, die 
feit 1644 eröffnet wurden, während der Krieg mit 
der alten Erbitterung fortgeführt wurde. Ein 
Verjuh Banners, einen vom Kaijer berufenen 
Reichetag zu Regensburg (1640) zu fprengen, faheis 
terte an 5.8 Standhaftigkeit; gleichwohl Löfte ſich 
der Reichstag erfolglos auf. Nachdem der weſtphaͤ— 
Licheffriede den langen verderblichen Krieg geendet, 
bewirkte er auf dein Reichetage zu Hegensburg 
(1652) die römifche Königswahl feines Sohnes F. 
IV,, {bloß noch ein Bundniß mit den — gegen 
Schweden und + am 2. April 1667. F. war nicht 
nur ein Förderer der Künfie und. Wiſſenſchaſten 
überhaupt, fondern auch Ausuber der Tonkunſt 
insbefondere und Komponift. Von feinen Ton: 
fägen ließ Wolfg. Ebner eine Arie mit 36 Rarias 
tionen F.s in Prag 1643 druden; einen vierftins 
migen Gefang mit beziffertem Baſſe, Melothesia 
Caesarea, ließ Kircher im 1. Theile feiner „Mafurs 

te" einrüden, und einen einfachen vierftimmigen 
Shorgefang über den Pfalm Miserere findet man 
im 28. Jahrgang der Allgemeinen Leipziger mufl: 
kaliſchen Zeitung. Ihm folgte fein Sohn Leopoldl., 
nachdem %. IV., 1633 geboren, 1646 zum Könige 
von Böhmen, 1647 zum Könige von Ungarn und 
1653 zum römifchen Könige gekrönt, noch vor 
feinem Vater (1654) an den Poden geftorben war. 
1. Karl Leopold Joſeph Franz 
Marcellin, Kaifer von Defterreid, ältes 
fter Sohn des Kaifers Franz I. aus deſſen zweiter 
Ehe mit Maria Therefia, Prinzeſſin beider Siei⸗ 
lien, wurde am 19. April 1793 in Wien geboren. 
Bon früher Jugend mit den Uebeln einer ſchwäch⸗ 
lien Geſundheit fimpfend, hatte er zu Erziehern 
und Leitern nicht ſolche Männer, die ibm eine 
feiner Beſtimmung entſprechende geiftige Bildung 
hätten geben Pönnen, Sein erfter Erzieber, Baron 
Carnea⸗ Steffaneo, ein eifriger Antiquar und Phi⸗ 
lolog, überhäufte ben Kronprinzen mit antiquaris 
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Be und linguiſtiſchen Stubien; fein Nachfolger, 
eiberr von Erbera, fiel in Wahnfinn, und Graf 
Heinrich Bellegarde und Graf Hoyes befaßen, 
frod ihrer übrigen quten Figenfchaften,'die Fähig: 
Peit nicht, bie Erziehung des Pünftigen Thronerben 
zu leiten. Nichtss deſto weniger zeigte et fehr balb 
bei verfchiebenen Gelegenheiten Aue von Herzens: 
üte, bie durch das Veifpiel feines Oheims, bes 
rzherzogs Karl, dem er ſich am liebften anſchloß, 
genährt wurde, ine 1815 unternommene Reife 
durch mehre Provinzen feines Bünftigen Meiche, 
nad Italien, der Schweiz und einen Theil von 
Frankreich wirkte ftärfend auf feine Geſundheit 
und gab zugleich feiner Geiftesbildung eine eigen= 
thümliche felbftftändigere Richtung. Seine lieb- 
ften Studien wurden die heraldifchen und techno⸗ 
logiſchen, und mit befonderer Vorliebe für bie 
einheimifche gewerbliche Induftrie legte er eine 
Sammlung von Natur: und Kunſterzeugniſſen 
an, bie, zu ausgezeichneter Vollſtändigkeit heran: 
gewachſen, gefhmadvoll und zweckmaßig im Pa⸗ 
laſte bes Kaiſers aufgeftellt wurde. . Neben ber 
Tedmologie zog ihn vorziiglich die Landwirthſchaft, 
fowie alles das an, was zur Förderung der mate: 
riellen Staatskräfte beiträgt, und fo erſcheint er 
als der wahrfte Repräfentant des Suftems, das 
Oſterxeich ſeit einer Reihe von Jahren beobachtet 
bat. Zur Theilnahme an der Regierung Pam er noch 
nicht; nur erſt ſeit 1829 wohnte er den Sitzungen 
bes Staatsraths bei und wurde vom Kalfer mit 
der Uinterfhrift u. hr gewiſſer Gefcäftes 
geaenftände beauftragt. Auch feine am 8. Sept. 
1830 zu Prefburg vollzogene Krönung zum Kö- 
nig von Ungarn gab ihm Feine gröfere Selbftftän: 
digkeit. Das ihm herfömmlich von den ungariſchen 
Ständen gereichte Ehrengefchen? von 50,000 Stüd 
Dufaten verwendete er auf ehrenvolle Weiſe, 
theils zur Unterftügung mehrer verarmten ungari⸗ 
ſchen Gemeinden, theils zur Dotirung der in Pefth 
zu errichtenden Afademie, Einem Mordanfall des 
penflonirtn Hauptmanns Franz Reindl, der ſich 
durd Verweigerung einer angefprocdsenen Summe 
Geldes gefränkt fühlte, im Sommer 1832, ent- 
ding er alüdlih. Nachdem er am 2. März 1835 
feinem Vater auf dem Kaiſerthron gefolgt war, 
ließ er fich vor Allem angelegey ſeyn, bas Loos 
berjerigen von feinen italienifBen Unterthanen, 
die wegen politifcher Vergeben zu ſchwerer Kerker⸗ 
ftrafe verurtheilt waren, au erleichtern. Uebrigens 
war der Monarcenmwecfel im Mefentlichen nur 
ein Perfonenwechfel, der Mechanismus der Staatd- 
verwaltung und bie Principien ber Potitif blieben 
in der aewohnten Bahn ; nur die Einfesung einer 
Staatsfonferenz und bie befjere Regulirung bes 
Finanzweſens find die Veränderungen, welde bie 
Staatsmafhine unter dem neuen Regenten erlitt. 
Wie früher in Prefburg, fo widmete F. bei feiner 
Krönung ald König von Böhmen in Prag am 7. 


Bent. 1836 das ublihe Krönungsgeſchenk ber 
Reichsftäinde von 50,000 Dukaten öffentlichen Zwek⸗ 


fen der Wohlthätigfeit. Den Tag feiner Krönung 


als Köntg ber Lombardei (6. &ept. 1R38), ver- 


herrlichte er durch Ertheilung einer allgemeinen 
Amneftie für alle bisher Statt gehabten politifchen 


——*82 feiner Unterthanen in den italieni— 
ſhen Provinzen und bewies fo abermals jene 
mise des Charakters, welche als die ebelfte feiner 
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Sohn von Alfons 

der Sohn eines gemeinen Burſchen aus Ralencia, 

der mit dem Könige ſich in die Gunft ber Bilarbana 

Sarlina theilte, wurbe 1443 vom neapolitantfchen 

Be zum Prinzen von Kalabrien u. Thron 
o 
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Regententugenben betrachtet werben kann. Inter 
#.6 Regierung nahm bie öfterreichifche Induſtrie 
ihren Auffhwung und e8 begann ber Bau bes 
großen Straßen: und Eifenbahnnetee. Der Auf: 
ftand in Galizien (1846) hatte bie Bereinigung von 
Krakau und befien Gebiet mit Defterrei 
Folge. In ben Märzunruben bewilligte F. die 
Entlaffung Metternichs, die Einſetzung eines ver⸗ 
antiwortlichen Minifteriums u. verlieh die Grund⸗ 
züge einer Reſchskonſtitution. In Folge der Mai: 
ınruben zu 
Innsbrudu,tehrteerftaufbringendesBittenMitte 

Auguft 1848 nah ber Hauptftadt zurüd, Wähs 

‚rend bes wiener Aufftandes (Anfangs Oftober) 

verließ er fein Schloß zu Schönbrunn abermals 

und wandte fi nah Olmütz, wo er am 2. Der. . 
1848 zu Gunften feines Neffen Fra 
Regierung nieberlegte. 
bleibenden Aufenthalt zu Prag. Seine Ehe mit 
ber britten Tochter 
binien, Karoline, ift kinderlos geblieben. 


zur 


ien ging er mit feinem Hofe nad 


Iofeph die 
Seitbem nahm er feinen 
Bictor mantel von Sar— 


5) F. L., — von Neapel, natürlicher 
. von Aragon, nab Andern 


Iger erflärt. Seit 1445 mit Ifabella vpn Ehia= 


ramonte, ber Tochter bed Grafen Triftan von 


Eopertino, vermählt, bemädtigte er ſich nach dem 


Tode feines Vaters (1458) Neapels und wurde nach 


einem Vergleiche vom Papft Pius 11. mit bemfels 
ben belehnt, verlor jedoch gegen ben Prätendenten, 
ben Herzog von Kalabrien, in ber blutigen Schlacht 
vom 7. Zul 1460 faft fein aanzes Reid; bis auf 
bie Hauptftadt Neapel, bie fein Hauptgeaner, ber 
Fürft von Tarent, abfichtlih unangegriffen ließ. 
Die rührenden Bitten ber Königin bewogen bie 
Bürger Neapels zu reihen Spenden, mittels beren 
ein neues Heer bergeftellt wurbe, weldes ber 
Herzog von Mailand dur eine Hülfsmacht von 
2000 Reifigen und 1000 Knechten verftärkte, fo 
daß F. ben Kampfplag wieder betreten konnte. 
Das Bündniß mit dem Papfte wußte er durch 
Pluge Aufopferungen feftzubalten, und Genua, ber 
Maffenplat bes Berzoat von Kalabrien, ging für 
diefen verloren; die wirkſamſte Hülfe aber empfing 
F. von Georg Stanberbeg, ber mit 800 Mann 
bei Trant landete, biefer bedeutenden Feſtung fich 
bemächtigte u. F. zu einem Mugen auf Gefualdo 
ermuthigie, der von dem vollftändtigften Erfolg 
gefrönt ward, worauf ber Feldzug mit der Ein⸗ 
nahme von Nola (1461) beſchloſſen wurde. Im 
Beginne des folgenden fah ſich F. durd dad Aus⸗ 
bleiben ber Subfidien von Mailand in Folge der 
Krankheit des Herzogs zur Unthätigkeit genöthigt, 
welche feine Feinde zu benugen nicht verfäumten ; 
Kaum aberwaren frifche Hülfsvölfer unter Aleran- 
der Sforza angelangt, als er wieber kühn in 
Apulien eindrang und am 18. Aug. 1462 ben Here 
og von Kalabrien und Piccinino vor bem Sclöffe 
drfara ſchlug. Nachdem mit bem Herzoge von Ka: 
labrien Kriebe geſchloſſen und biefer mit Piecinino 
abgezogen war, blieb nur noch ber einzi e Herzo 
von Seffa gegen F. unter ben Waffen, bob au 
dtefer wurde Im Juni 1464 verrätherifiher — 
gefangen genommen; ſchon ein Jahr vorher war der 
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alte Fürft von Tarent, wahrfheinlih an Gift, bas 
ihm F. hatte reichen laffen, geftorben. In Folge 
eines wohl falfchen Teftaments ergriff F. Beſitz 
von ber unermeßlihen Erbſchaft des einftigen 
Nebenbublers; alle ehemaligen Freunde und Anz 
bänger deſſelben, Piccinino, Anton Eentelles zc., 
fielen unter F.s Mörbderhand, einem Kriege mit 
dem Papfte beugte er durch kluge Unterhandlungen 
vor und ſchloß durch bie Weruitlung feiner natur 
lihen Tochter an ben Neffen bes neuen Papftes 
Sirtus V,, Leonhard be la Rovere, bie Ber: 
bindung mit dem römifhen Hofe nur noch enger. 
Daburd erlangte er einen großen und entſcheiden⸗ 
ben Einfluß in den italienifhen Angelegenheiten, 
ber fih auch in einem fpäteren Zwiſte mit ben 
Baronen und dem neuen Buple Innocenz bes 
währte. Nah Lorenzo de Medicis Tode ſchien 
ibm die Hegemonie von Italien gefihert zu ſeyn. 
Diefe ihm ftreitig zu maden, war das Streben 
Ludwigs des Mohren, ber ſich ber Herrſchaft von 
Mailand bemächtigt hatte und nun Karl VIII, von 

ankreich zu bewegen fuchte, die Rechte des Hau- 
es Anjou auf den neapolitanifhen Thron durch⸗ 
zufegen. Mitten unter feinen Bemühungen, Lud⸗ 
wig ben Mohren von dem Bündniffe mit Krank: 
n abzuziehen, + F. zu Genua den 3. Januar 


6) F. 11., älterer Sohn Alfons’ II. und Enkel 
bes Borigen, ben 26. Juli 1469 geboren, führte 
bei des. Großvaters Lebzeiten ben Titel eines Prin- 
en von Sapua, ben er jedoch bei Alfons’ Thron: 

efteigung mit bem eines Herzogs von Kalabrien 
vertaufchte. Nachdem Alfons, von ben Franzofen 
bebrost, am 23. Jan. 1495 zu Gunften feines 
Sohnes bie Krone niedergelegt, wurbe F. zum 
Könige ausgerufen, beihwichtigte zwar einen Auf: 
ruhr in der Hauptſtadt durch feine bloße Gegen: 
wart, fand ſich aber, als auch unter ben beutfchen 
Sölbnern fih Spuren von Meuterei bemerkbar 
machten, bewogen, ben 21. Febr., von dem Prinzen 
Friedrich, feiner Tante Johanne und feiner Groß: 
mutter —— zu Schiffe zu gehen. Bei der 
Inſel Iſchia landend, zwang er ben Gobernatore, 
Juſtus de la Candina, ihn aufzunehmen u. rettete 
fo die Infel, während auf dem Feftlande nach dem 
Beifpiele ber Hauptftadbt Alles verloren ging. 
Kaum aber batte Karl VIIL, vom nörblichen 
Italien aus bedroht, am 20, Mai Neapel verlaflen, 
als F. fi der Stadt Reggio bemächtigte und mit 
einem Heere von 6000 Mann Pühn in Kalabrien 
eindrang. Ungeachtet ber Niederlage bei Seni- 
nara, bei welcher er nur durch bie Selbftaufopfe- 
rung bes Johann von Eapua gerettet wurbe, ges 
langte er nach Valenza und von dba nad Sicilien, 
von wo er mit BO zufammengebradhten Segeln von 
Meſſina aus feinen Lauf gegen den Meerbufen 
von Salerno nahm und im Angefichte ber Haupt: 
ſtadt erſchien, die bem ſchon an Erfolg Verzagen- 
ben Unterftügung verbieß, wenn er eine Landung 
wagen wolle. Rs Landung am 7. Zuli bei der 
Muͤndung bes Bädleins Sebeto und die Verhaf: 
tung der Berbäctigen in ber Stadt, veranlaßte 
bier einen allgemeinen Aufftand, ber mit der voll- 
ftändigen Nieberlage ber er ni und mit ber 
Einführung F.s in Neapel * Auch Capua, 
Averſa und die meiſten Städte Kampaniens unter⸗ 
warfen ſich, und die Befreiung bes Koönigreichs 
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ſchien fo vollkommen, daß Alfons II. von feinem 


Klofter aus die Krone, auf bie er nur zum Schein 
verzichtet habe, zurüdforbern ließ. Indeſſen 
wütbete noch auf allen Punkten bes Reichs ber 
Krieg; Montpenfier leiftete bem Könige tapfern 
MWiderftand und konnte erft im Juli 1496, nadıs 
dem &. Subfidien von Venedig empfangen batte, 
zum Abyng gegtoun en werben. In heftiger Liebe 
zu feiner Tante, ber Dringeffin Johanna, entbrannt, 
vergaß er ber zärtlihen Neigung für Eonftantia 
de Avalos und ließ fich ber 18jährigen Könige: 
tochter antrauen; feine durch die Beſchwerden ber 
beiden Feldzüge hoͤchſt angegriffene Körperkraft 
erlag jedoch der neuen Leidenſchaft und er + an 
— in feinem Luſthauſe la Somma ben 
‚ok. h 


7) F. 1, König beider Sicilien, britter 
Sohn Karls III. Königs von Spanien und ber 
Prinzeffin Amalie von Sachſen, war den 12. Jan. 
1751 geboren. Bon feinem Erzieher, dem Prinzen 
von Santo Nicandro, ber zwar ein rechtſchaffener 
Mann, abervon fehr beſchränkten Anfichten war, 
wurde die Bildung feines Geiftes aufs Unverants 
wortlichfte vernadläffigt, während er feinen Stolz 
einzig in bie Meifterfchaft in Leibesübungen, bie 
feine außerordentlihe Körperkraft — —* 
ſetzte. Nach der Richtung der Zeit gern mit Sol⸗ 
daten ſpielend, erzog er ſich aus dem gemeinſten 
Pöbel eine heilige Schaar, an deren Spitze er bie 
fhnödeften Frevel übre, wurde auch wohl zum 
Fifcher und verkaufte ben Ertrag feiner Fifchereien 
in ben Seen von Patrica und Fufaro, was er aud 
dann forttrieb, als er feinem Water, ba biefer 1759 
den fpanifchen Thron beftieg, auf bem von Neapel 
folgte, wo ihm während feiner Minderjaährigkeit 
ein Regentſchaftsrath unter bem Worfige bes 
MarcefeTanucci, ehbemaligenProfeflors der Rechte 
zu Pifa, beigegeben ward. Mit dem 12. Jan. 
1767 trat feine Bolljährigkeit ein und die Regent⸗ 
fchaft verwandelte ſich in ein Minifterium, an deſ⸗ 
fen Spige Tanucci bas bisher beobachtete Syſtem 
fortfegte. Die erfte Regierungsbandlung F. e war 
die Austreibung der Jeſuiten, die mit aller Härte 
vollgogen wurde. Seit 1768 mit Marie Karoline, 
ber Tochter der Kaiferin Maria Thereſia, ver: 
maͤhlt, unterwarf er fih gänzlich feiner Iumaen, 
fhönen und geiftreihen Gemahlin, die auch Ta⸗ 
nucci's Entlaffung 1777 bewirkte. Unter ihrem 
Einfluffe wurbe die Darbringung von Zehnt und 
Zins an ben apoftolifhen Stuhl abgeſchafft, ber 
Öffentliche Unterricht umgeftaltet, die Akademie 
von Herculanum erneuert, eine Militärafademie 
errichtet, bie Gerichtsbarkeit und bie Erpreffungen 
ber Barone befchränft, Strafandrohungen * en 
geheime Geſellſchaften erlaſſen, ein Admiralitaͤts⸗ 
gericht für Handelsſtreitigkeiten beſtellt und mit 
Tripolis, Sardinien, Genua und Rußland Hans 
belsverträge gefchloffen, und was bergleihen neue 
@inrihtungen mehr waren, bie zum Theil bie 
Wohlfahrt bes Landes vollftändig untergrus 
ben. Unter bem ber Königin ganz ergebenen 
Minifter Aceton (feit 1784) verlor bas mabriber Ka= 
binet allen Einfluß auf das von Neapel, welches 
fih mehr an Defterreih und England anfhloß 
und baber auch 17% der Koalition aegen Frank 
reich beitrat, Obgleich ber franzöfifhen Revolu⸗ 
tion von Herzen abgeneigt, ſah fih F. durch bas 
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ſiegreiche Vorbringen der republitanifchen Armee feinen Sohn Kranz I. als Nachfolger binterlaffend. 
in Ftalien doch genöthigt, 1796 mit der Republik , Seine Gemahlin war am 8. Sept. 1814 geftorben; 
—— zu ſchließen. Als aber Neapel feine, noch in demſelben Jahre hatte er ſich morganatiſch 
ftungen fortfegte und fich durch Bündniffe mit | mit der verwittiweten Prinzeffin von Partana vers 
Defterreih, Rußland u. England zu ftärken fuchte, 
- erflärte Frankreich den Krieg, u, ein franzöfifhes 
eer unter bem General Ehampionnet rudte in 
eapel ein, wo, nachdem der König fhon am 24. 
Dec. 17% nad Palermo geflohen war, am 3. 
Fan. 1799 bie parthenopeifhe Republid! profla- 
mirt wurde. Während der Bof-in Palermo uns 
tbätig dem Rollen bes Beitenrabes zufab, erhoben 
fich die neapolitanifhen Provinzen für ben legiti= 
men Regenten, und bie Hauptſtadt felbft fiel am 
21. Juni 1799 wieber in bie Gewalt bes Royali⸗ 
ftenbeeres unter bem Karbinal Ruffo. Erft im 
Fan. 1800 kehrte ber Hof nah Neapel zurüd, 
beflen Integrität in einem Wertrage wwiſchen 
Spanien unb bem erften Konful feftgeftellt wor— 
ben war. Deffenungeachtet mußte F. in dem 
Frieden mit Frankreich vom 28. März 1801_ben 
Stato begli Prefidi abtreten und franzöſiſche 
Truppen in feine Staaten aufnehmen, aud in 
dem Neutralitätövertrage von 1805 verfprecen; 
den Truppen ber gegen Frankreich Priegführenben 
Mächte bie Landung zu verweigern. Als nun 
dennoch im Nov. 1805 eine ruffifch:enalifche Flotte 
vor Neapel erfhien und 12,000 Ruffen Ianbeten, 
ließ Napoleon bas Land befegen und F. von fei- 
nen Alliirten verlaffen, mußte im Ian. 1806 aber- 
mals nad Sicilien flüchten, ben Kronprinzen ale 
feinen Bicarius binterlaffend. Während baraufin 
Neapel Joſeph Bonaparte zum Könige beider 
Sicilien erhoben warb, behauptete fib F. mit 
Hülfe ber Enaländer zwar in Gicilien, übergab 
jebo&, als 1809 zwifhen ber Königin und bem 
englifhen Kabinete®paltungen eingetreten waren, 
feinem Some Aranz bie MRegieruna, bie er erft 
nadı ber Abretfe ber Königin nah Wien im Dee. 
1811 wieber übernahm. Durch ben wiener Kon- 
greß in allen feinen Rechten anerkannt, 309 er 
nah Murats Klucht am 17. Juni 1815 unter bem 
Aubel der Bevölkerung in Neapel ein und verei- 
nigte hierauf burch Dekret vom 8. Dec. 1816 feine 
fämmtlihen Staaten bieffeits und ienfeitd ber 
Meerenge in ein Königreich beidkt Sicilien, in- 
dem er zugleich in Sicilien ben Code Napoleon 
einführte und bie alte Verfaſſung umftürzte. Im 
Aug. 1817 verließ das öfterreichifche Beobachtungs⸗ 
beer das, wie man glaubte, vollftändig beruhiate 
Königreich, und am 16. Zebr. 1818 Fam das Kon⸗ 
forbat mit dem römifchen Stuhble au Stande. In 
Folge ber Revolution von 1820 mußte F. bie 
fpanifbe Konftitution von 1812 einführen, bie er 
auch beſchwor, jedoch ſchon 1821 , nachdem er bem 
Monarchenkongreſſe au Laibach felbft beigewohnt, 
mit Hülfe öfterreichifcher Waffen wieder aufhob. 
Darauf verfolgte er mit aroßer Strenge bie Ear- 
bonari, die ANbolfiften von Neavel und die Bara= 
biften von Palermo, machte fih aber durch bie 
gefänglicbe Abführuma einiger Volksmaͤnner ver: 
haßt und durch eine Mebfchaft mit ber Känzerin 
le Gros laͤcherlich. Im Jahr 1823 befuchte er ben 
Kongreß zu Verona, überftien dann bie Alpen, 
um noch einmal Wien- zu befuchen, und betrieb 
nach feiner Rückkehr bie politifhen Werfolgungen 
mit neuer Lebhaftigkeit, Er + am4, Yan. 1825, 


mählt, die er 1815 zur Herzogin von Floridia ers 
nannte. 

48) F. II. Karl, Sohn Königs Frany I. mit 
feiner zweiten Gemahlin, ber Infantin Iſabella 
Maria von Spanien, am 12. Jan. 1810 geboren, 
folgte am 8. Nov. 1830 feinem Vater in der Re 
aierung. Als F. vom Volke mit Hoffnungsjubel 
begrüßt, ben Thron feiner Väter beftieg, war bas 
fhöne Land, das er beherrſchen follte, in ber 
ſchmaͤhlichſten Zerrüttung. Räuberbanben durch⸗ 
ftriben raubenb, brennend u. mordend bas Panb, 
Abel und Pfaffen wirthfcbafteten mit fdhamlofer 
Anmaßung, während bie Kräfte bes Staats durch 
Hoffefte, Prunk u. Pracht vergeubet waren. F. be: 
zeichnetefeinen Regierungsantrittmit Handlungen, 
welche bie gute Meinung qu rechtfertigen fhienen, 
die man fchon lange von dem Kronprinzen gehegt. 
Ein Generalparbon erließ bie Hälfte aller wegen 
Staatsverbrechen noch abzufigenden Strafen, bob 
alle feit bem 8. Nov. 1830 eingeleiteten Unter: 
fuchungen gegen politifche Verbrecher auf, geftat= 
tete den zu lebenslänalibem Eril Berbammten 
nad 5 Jahren die Rückkehr ins Vaterland, ver: 
ordnete, baß politifche Meinungen und Anfichten 
fein Sindernifi der Anftellung mehr ſeyn follten 
und ließ bie deshalb Entlaffenen wieber anftellen. 
Eine Kommiffion warb niebergefegt, den klaͤglichen 
Zuftand des Armenwefens zu unterfucden, das 
Heerwefen umgeftaltet, bie Willfür im Avance— 
ment aufaehoben unb bie ganze Verwaltung ae: 
ändert. Alle Staatsbeamten, bie das Vertrauen 
des Volkes nicht befaßen, mußten ihre Entlaffung 
nehmen. Den Zuftand der Finanzen ließ ber 
König dem Volke offen vorlegen, orbnete Erfpas 
rungen an, bob in einigen Gegenden Jagden und 
andere Raften auf, verringerte bie brüdende Mahl⸗ 
ſteuer um bie Hälfte und machte Hoffnung auf eine 
zeitgemäße Staatsverfaffung. Allein nur zu bald 
lieb er fremden Einflüfterungen, bie ihm ben eben 
beswungenen Dämon ber Revolution als Schreck⸗ 
bild vorhielten, ein geneigte Ohr, worauf bie 
Ariftofraten, die Mönde und Reaftionsmänner 
und wohl auch bie abfolutiftifchen Kabinete Euros 
pa's bie Umkehrung feiner Anfichten vollendeten. 
Aur in ftarfen.Heeren Sicherheit für ben Thron fin: 
dend, organtfirte er eine Militärmacht, bie alle 
Erfbarungen verfchlang und doch bem Panbe bie 
nöthige Muhe nicht zu geben vermochte. Pie 
Rußland mit Polen, fo verfuhr er mit Sictlien: . 
es wurbe ben 1. Nov. 1837 Provinz Neapelb. 
Verſchwoͤrungen u. Emeuten brängten einanber; 
Denunciationen unterbrüdten jeden freien Ges 
danfen, Mord, Raub und Brand madıten das 
fhöne Rand zur traurigen Wüfte. Als fih Ans 
fanas Ian. 1848 Sieilien erhob, fah ſich F. am 
19. Ian. zur Gewährung einiger Reformmaßre⸗ 
aeln, wie zur Entlaflung feiner bisheriaen Rath⸗ 
aeber, am 2. Ian. aber zur Ertheilung einer Kon 
fitution für beide Theile det Meiche, bald darauf 
foaar zur Theilnahme am Kampfe nesen Oeſter⸗ 
reih in Oberitalien genötbiat. Die Siclltaner 
mißtrauten indeſſen biefen Schritten dez er 
und erflärten ihn und feine Familie im Ma 
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des fieififchen Thrones verluftig. Anfangs 1848 |fi 
berief zwar F. gemäß ber Konftitution die Kam= 
mern, Löfte fie fe alebald wieder auf. Nad ber 
Be (Mat 1849) und mit ber 
allgemeinen Reaktion in Italien beeilte er fi, 
die neue Verfaflung gänzlich zu befeitigen, wäh 

rend alle Die, ide zur Reform des Staats ihre 
Hand irgend wie geboten, wiederum ben härteften 
Berfolgungen unterlagen. Vgl. Sicilien, Kö— 
nigretch beider (Geſch.). F. vermäblte ſich am 
21. Nov. 1832 mit Ehriftine Marie von Sardinien, | e 
die ihm am 16, Ian. 1836 den Kronprinzen Franz | K 
d’ Affiffi gebar, aber im Wochenbette ftarb, worauf 


r 





er fib im Jan. 1837 mit Therefe, ber Tochter bes | 9. Oft. 


Erzherzogs Karl von Defterreich, vermählte. 

9) %.1.,derArtige, Königvon Portugal, 
— Sohn Königs Peter I. des Graufamen 
aus befien zweiter Ehe mit Eonftantia Manuel, 
war ben 27. Jan. 1340 geboren und gelangte im 
Fan. 1397 unter höchſt günftigen Auſpicien zur 
Regierung. Leider fcheiterte bie. Boffnung der Por: 
tugiefen auf golbne Zeiten unter dem neuen Me: 

ten; benn ber Krieg mit Kaftilien, in welchen 
. verwidelt wırrde, that, abgefehen, daß er ben 
portugiefi iſchen Waffen aeringen Ruhm brachte, 
bem Rande unendlichen Schaden, und auch feine 
Berbindung mit ber f[hönen Eleonore Xelley ver: 
urfachte Unfrieden und felbft offene Empörmgen. 
Kaum war bad Reid im Innern beruhigt, ale F. 
fein Augenmer? abermals auf Kaftilien wendete, 
= der Hoffnung, von den Anfprüchen , melde der 
* Johann von Lancaſter auf biefes Reich er: 
—* rtheil zu ziehen. Er ſchloß ein Bündniß — 
England, das aber vorzeitig verrathen wurde, w 
rauf König Heinrich von Kaſtilien über ——— 
von Portugalvorbrang, Almeyda, Pichel, Linhares, 
Viſen eroberte u. an F.s Lager bei Santarem vor: 
über gegen Liffabon zog, wo er bie Unterftabt plün- 
berfe, bie ummauerte Oberftabt aber vergeblich an 
r. u reißen fuchte. F. batte biefem Siegeslaufe 
eindes, auf die aus England erwartete Hülfe 
—— ruhig zuſehen müſſen und ſah ſich endlich 
ſogar genöthigt, mit Heinrich einen nicht eben 
ehrenvollen Äriedensvertrag zu fchließen (1373). 
Mit feinen briftlihen Nachbarn verföhnt, gedachte 
8. im Kampfe gegen bie —— ſich Lorbeeren 
zu ſammelnz aber die blutigen Zerwürfniſſe im 
eigenen Haufe und bie Notwendigkeit, bem nie= 
mals befchwictigten Mißvergnügen ber Barone 
Beine Gelegenheit sum Ausbrudy zu bieten, bielten 
ibn von weiteren Unternehmungen zurüd, bis ein 
neuer Krieg mit Kaftilien (1381) feine Thätigkeit 
in Anſpruch nahm. Eine von #. in aller Eile 
ausgerüftete Flotte, fowie das portugiefijche Land⸗ 
heer waren bereits geſchlagen, Almeyda erobert 
und F. felbft in ber Hauptftabt bedroht, als die 
erfehnte englifche-Klotte (am 19. Juli) eintraf und 
mit Jubel empfangen wurde. In ber Freude bar: 
über unterwarf F. fih und fein Königreich bereit: 
willig ber Obebieny des Papftes Urban VI. Bald 
aber machten fich die Befchüger durch Erprefiungen 
und —— aller Art dem Volke fo vers 
haft, baß ein allgemeines Morben begann, bis ber 
Anblid einer feindliben Flotte von 80 Segeln 
(den 0. März 1382) Portupiefen und Engländer 
an bie gemeinfame Gefahr erinnerte und verföhnte. 
5. floh nah Santarem, von wo er dem Krieges 
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fpiele unthätig tie yufab, mährenb fein Hof eine während fein Hof ein&cau chau⸗ 
platz ber ſcheußii hften Intriguen war. Den Krieg 
mit Kaftilien endete ein für Portugal ſchmachvol⸗ 
ler Briebensvertrag, in Folge deſſen die Infantin 
Beatrir mit dem Prinzen Ferdinand, bein jüngern 
Sohne des Königs von Kaftilien, vermählt wers 
den follte. Kaum hatten bie Engländer fih zu 
Almada eingefhifft, als F. fi der Obedienz Ur: 
bans VJ. entzog, um Klemens VL. wieder anzu: 
—— auch die Verbindung mit Kaſtilien noch 

er knüpfte, indem er den eben verwittweten 

Rönig Heinrich bewog, die dem Sohne beftimmte 
Braut fich felbft beizulegen. F. + ben 22. ober 

1383. Mit ihm endete ber ächte burgum: 
diſche Mannsſtamm; feine Kochter Beatrir, nad 
ir aber fein Stiefbruder Johann beftiegen ben 

ron. 

10) %. U. Augnft Franz Anton, erfter 
Sohn des Herzogs er Georg Auguft von 
Sachfen: Koburg : Gotha: Kohary, wurde am %9, 
Okt. 1816 in Wien geboren u, 1836 mit Maria 11. 
da Gloria, Königin von Portugal, Wittwe bes 
Herzogs Auguft von Reuchtenberg, vermählt, ers 
bielt als Gemahl der Königin den Titel „Herzog 
von Braganza, königliche Hoheit," nach der Ge: 
burt feines alteften Sohnes, des Infanten Don 
Mebro be Alcantara, aber Eonftiturionsmäßt, ben 
Königstitel, mit ber Beftimmung, daß er, im Kalle 
die Königin mit Tod abginge, Wormund bes 
Xhronfolgers und alleiniger König bie zu deffen 
Münbigkeit bleiben folle. Vgl. Portugal. 

1) R.1,der®rofe KönigvonKaftilien, 
ald König von Spanien F. 1., zweiter Sohn 
des Königs Sancho Garcia von Navarra, erfter 
König von Kaftilien fett 1035. Durch feinen 
Schwager Bermubes, König von Leon, angegrif: 
fen, lieferte er ihm eine heiße Schlacht, bie durch 
ben Fall des Könige von Leon entfehieden wurde, 
worauf fi F. bes Königreichs Leon, das feiner 
Gemablin Sancha erblich zufiel, bemächtigte und 
den 22. uni 1037 bie Krone empfing, ein Ereig: 
niß, das "faft, das ganze Volk von Leon freudig be 
grüßte. Um die von Almanfor in Portugal ge: 
machten Eroberungen ben Ungläubigen wieder zu 
enfreißen, madte er einen fiegreiben Einfall in 
Portugal, ben er inrfolgenden Jahre (1045) wieder: 
bolte und mit Mr Einnahme der Stadt Coimbra 
beſchloß. Der Einfall der Mauren von Toledo 
in Kaftilien rief ihn dahin zurüd und der Krleg 
gegen fie war fo glüdlid, daß 1048 der König 
von Toledo fih gefallen laffen mußte, Kaftilien 

zinspflichtig zu werben, was im folgenden Jahre 
—* ber König von Saragoſſa wurde, geſchreckt 
durch das bloße Gerücht von F.s Kriegsruͤſtungen. 
Die bierburd gewonnene Zeit benugte F., um 
1050 eine Verſammlung ber Bifhöfe zu berufen, 
in welcher er eine Reihe von Verordnungen ver 
Beften ber Kirchenzucht und Gerechtigfeitspflege 
durchſetzte. Seinen Bruder Garcia IV., Köntg 
von Navarra, der mit maurifhen Hülfsvöltern 
1054 in Kaftilien einbrach, ſchlug er am 1. Sept. 
auf ber Ebene zwiſchen Atapıera und Azes unweit 
Burgos in einer beißen Schlacht, bie Garcia das 
Leben Eoftete, doch benutzte F. feinen Sieg nicht 
weiter, indem er feinen Neffen Sando ungefränkt 
in feinem Königreidhe ließ,- Während er, um bie 
Gebeine der heil, Jufta zu erlangen, ben Mauren, 
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könig von Sevilla mit Krieg überzog, beſiegte fein 
ältefter Sohn, der Infant Sancho, den König 
Mamiro von Aragon, und in der Freude barüber 
theilte zn Staaten unter feine brei Söhne, 
fo daß Sando Kaftilien, Alfons Leon u. Afturien, 
Garcia Galicien und Zeuge: haben follte, 
Auf einem nochmaligen Zuge gegen die Mauren 
drang er bis Valencia vor, Pehrte aber bann, an⸗ 
geblich einer Weifung bes heil. Iſidor folgend, 
nad Leon zurüd und + bier den 27. Dec. 1064, 
einer ber größten Könige, welche jemals in Spas 
nien regiert haben. 
12 F. J. König von Leon, als a, von 
Spanien F. Il, jüngerer Sohn des Königs 
- Alfons VII. von Kaftilien, folgte feinem Bater 
1157 in ben Königreihen Leon, Afturien u. Gali— 
cien, während fein älterer Bruder Sancho III. 
Kaftilien erhielt. Er eroberte 1166 Alcantara, 
Albuquerque und Elvas, befiegte 1168 den König 
Alfons von Portugal, ber Badajoz erobert hatte, 
was 5. als einen Eingriff in feine Rechte betrach- 
tete, und fohlug ben König von Marokko, Abu 
Jakub, der 1173 Ciudad Rodrigo einfhloß, in 
einer blutigen Schlacht. Ein zweiter Krieg mit 
den Portugiejen (1177) endete mit ihrer Niederlage 
bei Argannal; der Beiftand, ben er den Portugies 
fen gegen die Maroffaner leiftete, hatte bie Aufs 
Löfung von beren ‚Deere faft obne Schlacht ben 
24. Zuli 1184 zur Folge. Im Herbſte 1187 be: 
fuchte er das Grab des Apoſtels zu St. Jago, 
& aber auf der Rüdreife zu Benevento ben 28, 
an. 1188. 

13) #. U., ber Heilige, Königvon Kaſt i⸗ 
lien, als König von Spanien F. Ill, Sohn 
des Königs Alfons IX. von Leon, 1199 geboren, 
wurbe ſchon 1204 von ben zu Leon verfammelten 
Eortes als bes Baters Nachfolger anerkannt und 
im Aug. 1217 an feiner Mutter Berengaria Statt 
König von Kaftilien. Nachdem er mehre aufs 
rührerifche Bewegungen wiberfpenftiger Bafallen 
unterbrüdt, unterwarf er 1224 den Maurenkonig 
von Sevilla, überftieg die Sierra Morena, eroberte 
Queſada, unterwarf im folgenden Jahreden König 
von Baeza und nahm nad) beifen Tode (1227) die 
Stabt Bayzafür Kaftilien in — Der Tod ſeines 
Baters (12330) rief ihn auf den Thron von Leon, 
das bald darauf in Folge gefeglicher Beftimmuns 
gen mit Kaftilien zu einem einigen, untheilbaren 
Konigreiche vereinigt wurbe. arauf fämpfte er 
fiegreich gegen bie Ungläubigen, eroberte 1236 
Eorbova u. endlich das ganze Königreich Murcia, mit 

‚ Ausnahme der Städte Mula, Lorca u. Cartagena. 

Dur bie Belagerung von Jaen (1245) zwang 
er ben König von Granada, ihm nicht nur Jaen 
auszulieferm fondern auch einen jährlichen Tribut 
von 50,000 Dublonen zu entrichten u. bie Heeres⸗ 
folge zu verfprehen. Sein großes Biel, ben 
&riftlichen Glauben fiegreid über den Halbmond 
u erheben, fortwährend im Auge, ſchuf er eine 

flotte, mit deren Hülfe er bas Königreich Sevilla 
mit Krieg überzog. Nach einer langen, denkwürdi— 
gen Belagerung und tapferer Bertheidigung er- 
gab fich die Hauptſtadt Sevilla (23. Nov, 1248) 
und das erfte chriſtliche Meßopfer wurde in ber 
großen Mofchee gehalten. Die Waffen rubten 
nun bie 1250, wo 5. aufbrach, die Eroberung des 


Meyer's Kenv,eteriten, Bd, VI. 


untern Anbalufien zu bewerkftelligen. Bald fies 
len alle Pläge in feine Hand, fo daß F., da er in 
Europa nidts mehr zu thun fand, feine Blicke 
nad) Afrika wendete, das ſchon vor feinen drohen= 
ben Zurüftungen zitterte, als er ben 30. Mai 1252 
zu Sevilla fein thatenreiches Leben beſchloß. Ueber 
400 Ser fpäter (1671) warb er von Papft Kle= 
mens X. heilig gefprochen, er, ben fein bantbares 
Volk ſchon lange als einen heiligen König vers 
ehrte. Er gab bem Rathe von Kaftilien feinen 
Urfprung, ftiftete die Bisthümer Baeza, Babajoz, 
Eordova, das Erzbisthum Sevilla, gründete den 
prächtigen Dom 8 Toledo, verlegte die Trümmer 
der Univerſität Palencia nach Salamanca und 
erwarb ſich um die Eivilgeſetzgebung großes Vers 
bienft dburd; ben von feinem Sohne erft vollen 
beten Codex de las Partidas und die romanifche 
Ueberfegung des für die Mauren von Cordova 

eltenden Geſetzbuchs. Sein Leben und feine 

baten beichrieb fein Minifter, der Erzbijchof 
Rodrigo Kimenes von Toledo, in der „Clironica 
del saute rey Don F., sacada de la libreria de la 
iglesin de Sevilla“, 

14) ————— —— onKaſtilien, als König 
vonSpanienF. V., der Vorgeladene, älte— 
ſter Sohn bes Königs Sancho IV., war am 6. 
Dee. 1285 geboren und daher nur einige Monate 
alt, ale er von ben Cortes als Thronfolger aner» 
Bannt wurbe. Nach feines Vaters Tode (1295) auf 
ben Thron von Kaftilien und Leon erhoben, ſtand 
er unter der Vormundſchaft feiner Mutter, welche 
biefelbe jedoch, von allen Seiten angefochten, an 
ben Infanten Heinrich abtreten mußte. Eine 
lange Reihe heftiger Kämpfe folgte nun, erft mit 
dem König von Portugal, dann gegen ben König 
von Aragon, in denen ſich jedoch bie Negentin 

lücklich behauptete, während fie zugleih vom 
Dapfte Bonifaz VII, eine Anerfennung ber von 
mebren Prätendenten angefochtenen Ehe, in wel⸗ 
cher F. geboren war, erlangte. Selbſt der Infant 
Heinrich machte mit den Feinden gemeinſchaftliche 
Sache, und obgleih F. mit Aragon Frieden ge: 
ſchloſſen und den König von Granada befiegt hatte, 
fand er doch weder Rube noch Zeit, an Werke bes 
Friedeng zu denken. Einen neuen Feldzug gegen 
die Mauren vorbereitend, begab er fid 1342 von 
Cordova nach Martos, wo bie Brüder Peter und 
Johann von Earvajal weilten. Beſchuldigt, dem 
Jobann Alfons de Benavides ermordet zu haben, 
wurben fie ergriffen und, ohne daß man ihnen 
eine Bertheidigung erlaubt hätte, von ber Höhe 
des Alcazar herabgeftürzt. Sterbend luden fie den 
Monardıen, vor Gottes Richterftuhl binnen —5* 
Tagen zu erſcheinen. F. ging über Iaen na 
Alcaubete, bei deſſen Belagerung er einige Tage 
verweilte, Fehrte dann einer Unpäßlichkeit wegen 
nach Jaen zurüd und ward am Morgen bes 17. 
Sept. 1312, am legten Tage jener —— por; 
Frift, todt im Bette gefunden. Er hinterließ das 
Reich im Zuftande großer Verwirrung, ba fein 
Sohn und Nachfolger, Alfons Xl., erft zwei Jahre 


alt war. 
15) F. J., — nun 
onien, zweiter Sohn 
don Kaftilien, war ben 27. Nov. 1380 geboren. 


Ein Gjähriger Knabe empfing er 1386 von feinem 
32 


e, König von Ara: 
des Königs Iobann I. 
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Mater die Graffhaft Majorka; 1390 aber Lara | welches 1492 den katholiſchen Königen in bie 


und Pennaftel, flug nadı feines Bruders Hein: 
rich des Kränflichen Tode bie ihm von den Stän= 
ben angetragene Krone aus und theilte nun mit 
ber Königin bie Bormundfcaft über feinen Nef: 
fen Johann II. Im Jahr 1407 Pimpfte er glück⸗ 
lich gegen die Mauren, war jedoch im —— 
Jahre durch Verwickelungen bei Hofe verhindert, 
perſonlichen Antheil an den Kriegsereigniſſen zu 
nehmen. Nachdem dieſe Verwickelungen beſeitigt 
waren, belagerte F. im April 1410 die feſte Stadt 
Antequera, nahm fie im Sept. durch Sturm, er— 
oberte noch bie benachbarten Beten Aynalmara, 
Cabeche und Jevar und erhielt von feinen Beitge- 
noflen ben Beinamen F. be Antequera. Als ber 
König Martin von Aragon geftorben, warb 
. er nad 2jährigem Interregnum zu deſſen Nach— 
folger erwählt und ausgerufen, ſchlug einen ber 
Prätendenten, ben Grafen von Urgel, der, von 
einem englifchen Heer unterftügt, bie Fahne bes 
Aufftandes erhob, und ließ fich darauf am 15. Ian. 
1414 in Saragoffa frönen. Mitten unter großen 
Entwürfen + er auf dem Wege nad Kaftilien zu 
Agualaba ben 2. April 1416,burd Frömmigkeit u. 
Religionseifer, Gerechtigkeitsliebe, Beſcheiden— 
beit und Klugheit einer der vortrefflichften Für: 
ften, die in Kaftilien od. Aragon jemals geberrfcht 


haben. 

16) F. I1., ber Katbolifhe, König von 
Aragonien, ald König ber vereinigten 
fpanifben Monardie %. V., einziger Sohn 
bes Könige Johann II. von Aragonien, wurbe ben 
10. März 1452 zu &oz geboren, bereit# 1466 zum 
Mitregenten von Aragonien und 1468 zum König 
von Sicilien ernannt und 1469 mit ber Infantin 
Sfabella von Kaftilien vermählt, mit welcher er 
fbon in feinem 4. Lebensjahr verlobt worden war. 
Nach feines Schwagers, Heinriche 1V. (des Unver: 
mögenben), Tode beftieg er zugleich mit feiner 
Gemahlin 1474 die vereinigten Throne ber beiden 
fpanifhen Hauptreiche, doch fo, daf in Paftilifhen 
Angelegenheiten lediglich Ifabella die königliche 
Entſche * haben ſollte. Eine Reihe großer 
Miniſter: Mendoza, Aimenes, Gonzalo de Cor— 
dova u. A., ein ungewöhnlich glückliches Zufam= 
mentreffen unvorbergefehener Weltereigniſſe (Ent: 
deckung Amerika's) find als die Haupturheber des 
rafben Aufſchwungs zu betradten, ben unter 
ihrer Regierung Spanien nahm, doc ift audı ben 
beiden Königen ihr Antheil daran nicht abzufpre= 
ben. Ein Hauptftreben ber Letzteren war auf Vers 
ftärfung der Pönigl. Gewalt gegenüber dem Abel 
gerichtet; jebe fich nur irgend barbietende gün— 
ftige Gelegenheit zur MWiebererwerbung ber in bie 
—* der großen Vaſallen gekommenen Kronbe— 
figungen wurbe benutzt, im Uebrigen ſtrenge Juſtiz 

ehandhabt und das Gerichtsweſen vielfach ver— 
—2* Großen Zuwachs an Revenuen und Ein— 
fluß gewährte die — der drei Großmei⸗ 
ſterthümer mit ber Krone. ud auf das Pirch- 
lihe Beneficienwefen wußten bie „Batholifchen 
Könige” ihren Einfluß — zu machen; das 
wichtigfte Inſtitut war aber die Inquiſition, Är 
welcher Mendoza ben Plan entwarf und bie 1481 
zu Sevilla ihr erftes Auto da Re an fieben Ketzern 
vollzog. Ein Streifzug bes Marquis von Eabir 
eröffnete 1481 die Feindſeligkeiten gegen Granaba, 


Hände fiel und zu Kaftilien gefchlagen wurde 
Aber die Unduldſamkeit des Hofes nöthigte bie 
meiften Moslemin, Spanien, werigftens Kaftilien 
—— eben ſo mußten beinahe eine halbe 
illion Juden auswandern. Für 17,000 Dukaten 
(fo viel koſtete der Reglerung die Ausrüftung ſei⸗ 
ner Heinen Flotte) entbedte Columbus die neue 
gr Amerita’s für Spanien, weldhes von nun 
bie Herrfchaft zu Fand und zur See an ben 
öftlichen und weftlihen Küften bes atlantiſchen 
Dceang faft widerſpruchlos übte. Durch die Theil: 
nahme an der Pigue von Cambray und an ber 
heiligen Ligue gewann F. die an Venedig verpfän= 
deten Häfen in Apulien u. das [panifche Navarraz 
zu gleicher Zeit machte Ximenes beträchtliche Er: 
oberungen in Norbafrifa. Nur in Familienver⸗ 
bältniften warf. nicht glücklich. Nach dem Tode aller 
feiner Kinber, mit Ausnahme ber jüngften Tochter 
Johanna, weldhe 1495 Philipp, ben Megenten ber 
Niederlande und Sohn Kaifer Marimiliane 1., 
beirathete, verlor &. 1504 auch feine Gemahlin, fo 
daß bie Regierung Kaftiliens an feine Tochter od. 
vielmehr an deren Gemahl Philipp überging. Aus 
Erbitterung bierüber vermählte ſich R4 mit ber 
Gräfin Germaine de Koir, einer Schweftertochter 
bes Königs von Franfreid, welche Ehe jedoch 
Finderlos blieb. Da Philipp ſchon 1506 ftarb, 
Johanna aber wahnfinnig ward, fam bie Regie: 
rung über Kaftilien doch noch an F. Er + den 
3. Ian, 1516 zu Mabdrigalejo in Folge eined 
Stärkungstranks, ben ihm feine Gemahlin, um 
Erben zu erhalten, beigebracht haben fol. Ihm 
folgte in Spanien Karl 1., als beutfcher Kaifer 
Karl V. ya und Sfabella 1469 ben Ehebund 
heimlich ſchloſſen, mußten ſich beide, noch nicht 
regierend, die Hochzeitskoſten erborgen. Als F. 
ſtarb, war er Regent Kaſtiliens, Herr von Ara—⸗ 
gonien, Navarra, der Balearen, von Neapel und 
Sicilien, der afrifanifhen und der ausgedehnten 
amerifanifhen Kolonien. Beide Könige hatten 
bie Königsmacht in ihren Staaten mit großer 
Umſicht von Abel und Geiftlichfeit unabhängiger 
gemacht ; aber unter ihnen wurden auch nicht bloß 
die Juden und Mauren aus Spanien vertrieben, 
fondern auch Hunberttaufende von Ehriften durch 
die Inquifiton an Gelb od. Gut beftraft; ber erfte 
Grofinquifitor Torguemada allein ließ von 1481 
bis 1498 8800 Menfchen lebendig, 6500 im Bilde 
verbrennen und 90,000 auf andere Weife büßen. 
Die mildbere und menſchlichere Ifabella war nicht 
mächtig, ben harten Sinn des Gemahls zur Sifti- 
rung ber Inquifitionsgerichte zu bringen. Vergl. 
res cott, Gefchichte der Reaterung F.s u, Iſa⸗ 
ella’8 von Spanien, beutfch, Leipzig 1842, 2 Bde. 
17) #8. Vi.,der Weife, König von Spa: 
nien, dritter Sohn König Philipps V., aus deſ⸗ 
fen erfter Ehe-mit Maria Bud. Gabriele von 
Savoyen, wurde ben 3, Sept. 1713 geboren, 
1724 als Prinz von Afturien anerfannt und nad 
bem Tobe feines Vaters am 10. Aug. 1746 ale 
König proflamirt. Seine erfte Regierungshand⸗ 
lung war ein Generalpardon für Schleihhändfer, 
Ausreißer ıc., viele innere Staatsgebrecheh wur: 
ben abgefchafft, Finanz= und Polizeianftalten reor⸗ 
anifirt, bie Hofdienerfchaft reducirt, verſchiedene 
gaben aufgehoben, andere ermäßigt, mehre 
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roße Bauten unternommen, die Manufaktur und 
—— durch Aufhebung drüdender Laſten be— 
örbert, ber Verkehr erleichtert, Vertheidigungs- 
maßregeln gegen außen und firenge Mia regeln 
gegen die Barbareskenftaaten und ihre Befhüger 
— Die Akademie der Wiſſenſchaften zu 
reelona nahm er in feinen unmittelbaren Schuß, 
ward ſelbſt Protektor der neugeftifteten Akademie 
u Sevilla und ftiftete die zu Valladolid und die 
Ytadem ie ber Maler:, Bildhauer: und Baukunſt 
zu Madrid. Auch nad des weifen Minifters En- 
fonada Sturz wurden unter deſſen Nachfolger, 
bem Srländer Richard Wall, widtige Verbeſſe— 
zungen und Einrichtungen vorgenommen, doch 
trat ber ungünftige Einfluß diefes ee ſchon 
immer mehr hervor. Nach dem Tode feiner Ge—⸗ 
in Maria Barbara (1758) zog ſich F. nach 
Billa Vicioſa zurück, ganz der Unthaͤtigkeit einer 
trüben Dielandolie — zu welcher der 
Keim in feinem Gemuüthe lag und die endlich in 
vollftändigen Blödfinn augartete. Er + an Ent: 
Bräftung den 10, Aug. 1759 Pinderloe. Im per: 
ee Verkehre war er, feine ſchwarzen Stun: 
en 2, Ahr höchſt liebenstwvürdig und von 
feinen Unterthanen faft angebetet. 

18) 8. VIL, König von Spanien, Sohn 
König Karls IV. und ber Marie Luife von Par: 
ma, war ben 14. Okt. 1784 geboren und gelangte 
im fe em 4. Jahre zu bem Range eines Prinzen 
von Afturien. Er hatte anfangs den Herzog von 
San-@arlos zum Erzieher, dann den Grafen von 
Alvarez zum Oberbofmeifter und den Domberrn 
Escoiquiz zum Lehrer, die aber beide durch ben 
FEN Alcudia verdrängt wurden, weil fie 

a8 Verbrechen zu Schulden kommen ließen, 

es mit bem ihrer Obhut anvertrauten Prinzen gut 
zu 3. wurbe im früheften Fünglingsalter 
von launenbafter, ungerechter Willfür mißhanbelt, 
— — ve ji — * Br —* 
war, gefranft; daß er daher ſchon frühzeitig in 
ber Kung, feines erzens Meinung zu verbergen, 
8 ifterfhaft gelangte, Pann nicht auf⸗ 
fallen. Um ihn den Wiflenfehaften zu entziehen, 
ucdhte man ibm Vergnügen an der Jagd beizu= 
ngen, und ba dies nicht gelingen wollte, ver: 
irathete man ihn 1801 mit Antoinette Therefie, 
einer Kochter des nachmaligen Königs beider Si: 
ge l., in ber man ſich eine Puppe 
ohne E unb ohne Willen gedacht. Zum Schrek⸗ 
en von 5.8 Peinigern entfaltete aber bie Prin- 
eflin eine Biebenswürbigkeit, eine Lebensklugheit 
und eine Sicherheit, bie ihr alle Herzen gewannen 
und ihr in Kurzem die vollftändigfte Serrſchaft 
über ben Gemahl fihern mußten, lauter Eigen⸗ 
ften, denen nur ber Bene von Alcubia, der 
önig und die Königin Feind waren. Bon diefen 
en, befonders aber von der Königin mit 
äntungen überhäuft, erlag fie bem Kummer 
—— eigebrachtem Gift (am 21. Mai 1806), 
worauf ber unglücdlihe Prinz wieder ganz dem 
Finfluffe feiner Feinde anheim fiel. Hehe aus 
Haß gegen ben *8 von Alcudia, als in der 
bficht, eine beflere Srdnung der Dinge in Spa— 
nien herbeizuführen, fhaarten fih von nun an 
vr der unzufriedenen Großen, an deren Bol 
te 


Fer? on ‚um F., bem 











v — 
e einzuflößen wußten, daß er, der ein= 


flußlofe Sohn ibm feindlich gefinnter Xeltern, 
leicht von ber Thronfolge ausgefhlofien werben 
könne. In dieſer Bedrangniß wandte er feinen 
Blick nah Frankreich, Enüpfte Verbindungen mit 
Beaubarnais, dem bamaligen franzöfiihen Ge— 
fandten in Madrid, an und trat felbft mit Napo= 
leon in Briefwechiel, bem er in einem Schreiben 
vom 11. Okt. 1807 den Wunſch zu erkennen gab, 
ſich mit der älteften Tochter Lucian Bonaparte's 
zu vermählen. Der Per von Alcudia hatte 
aber ſchon lange all feine Bette beobadıten laf= 
fen, und fo wurde ber Prinz am 38. Oft. 1807 im 
Esturial verhaftet und durch eine von dem Her= 
zog eigenhändig gefhriebene, an den Rath von 
Kaftilien gerichtete königliche Kundmahung vom 
30. Oft. für einen Verräther erflärt. Die Erbit- 
terung bes Volkes gegen den Herzog führte indeß 
am 18. März 1808 bie Revolution von Aranjuez 
—* in welcher ber ‚Herzog allein des Prinzen 
aywifchenkunft fein gefährdetes Leben verdankte 
und in Folge beren ber König am 19. März feiner 
Krone entfagte, die num auf bes vom Volke als 
Netter bed Vaterlandes begrüßten %.8 Haupt 
überging. Gleichzeitig aber hatte Karl IV. eine 
Proteftation geſchickt, in welcher er feine Thron 
entfagung für erzwungen erflärte. Die Abge- 
orbneten 5.6 an Napoleon empfingen daher von 
dieſem die Erflärung, daß er F. als ar nicht 
anerfennen könne, jedoch zugleih eine Einladung 
an benfelben, nah Bayonne zu kommen. Aller 
Warnungen ungeadtet und obgleih die Bevölke— 
rung von Bittoria fich faft gewaltfam ber ferneren 
Reife widerfegte, ging F. nah Bayonne, wo er 
am 20. April eintraf und vom Kaifer mit Aus⸗ 
eichnung empfangen wurde. Bald aber warf 
En bie Maske ab und erklärte $. unummuns 
den, bie Herrſchaft der Bourbonen in Spanien 
abe aufgehört und es trete an beren Stelle das 
eſchlecht der Napoleoniden. Er wurde als Ge- 
fangener gehalten bis zur ——— erzũrn⸗ 
ten Vaters und feiner erbitterten Mutter, bie ihn 
in Gegenwart Napoleons mit ben heftigften Vor: 
würfen überfchütteten und mit einer gerichtlichen 
Berurtheilung als Thronräuber bedrobten, wo— 
rauf F. der Krone unbedingt entfagte, nadıdem er 
zuvor ber in Madrid errichteten oberfien Regie= 
rungsjunta mit uneingefhränfter Vollmacht das 
Recht ertheilt hatte, die Eortes zu berufen und 
mit Frankreich Krieg zu führen. Als Entſchädi— 
ung 33 er eine jährliche Rente von 600,000 
ancs für fich und —* Nachkommen aus dem 
Kronſchatze von Frankreich, ſowie die Paläfte und 
Parks von Navarra als Eigenthum. Statt aber, 
wie er gehofft, in Navarra frei leben zu dürfen, 
ward ihm mit feinem Bruder Don Carlos, feinem 
Oheim Antonio, dem Domberrn Escoiquiz und 
dem ‚Herzog von San=Earlos Talleyrands Burg 
Valengay zum Aufenthalt angemwielen und er hier 
aufs ib Li bewadt. So muthig und feit er 
fi in den Unterhandlungen mit Napoleon benom: 
men, fo bemüthig und unterwürfig war er nun 
egen den Mann, deſſen Machtwort ihn vom 
brone geftürzt. Erft gegen Ende 1813, als das 
Kaiferthum [bon feinem Ende entgegenging und 
Napoleon die Rothwendigkeit fühlte, ſich Freunde 
zu erwerben, bot ber Kaifer F. die Krone wieder 
an,und auf ben Grund bed Vertrags vom 11. Dec. 
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kehrte F. im März 1814 nach Spanien zurück, wo 
er mit den rührendſten Bezeigungen der Liebe 
und Treue von Seiten ſeines Volkes empfangen 
wurde. Aber ſchon zu Valencia verweigerte er 
den Eid auf bie Konſtitution der Cortes von 1812 
und ftieß diefe um, weil fie die monarchiſche Ge: 
walt zu fehr befchränkte, verſprach aber, felbft eine 
Berfaffung zu geben, wie die Aufflärung von 

an; Europa und die allgemeinen Bedürfnitfe ber 

panifchen Unterthanen fie notbwendig machten. 
Kaum war jebody General Eguia mit einer Ab: 
theilung ber Garden in Madrid angefommen, als 
mitten in der Nacht die Mitglieder der Regent: 
fchaft, mehre Deputirte der Cortes und die Mini- 
fter verhaftet wurden. Zwei Tage darauf, am 
14. Mat 1814, bielt F. feinen Einzug in die Haupt: 
ftadt, wo er die Maſſen bes Volkes durch Freunde 
lichkeit zu gewinnen fuchte, nicht im entfernteften 
aber daran dachte, fein gegebenes Verſprechen zu 
Löfen, denn ftatt der verbeißenen ®erfaffung trat 
ein furdtbares Berfolgungsfuftem gegen Alle ein, 
denen man liberale Ideen zutraute, Hinrichtungen, 
Gefingnifftrafen, Verbannungen u. Vermögens: 
fonfisfationen waren an ber Tagesordnung; bie 
Genfur wurde in ihrem ganzen Umfange herge— 
ftellt, die Klöfter, die Jeſuiten, die Inquiſition 
und bie Folter wieder eingeführt, die Verwaltung 
allmäihlig ganz abhängig von dem Einflufje einer 
talentlofen und leidenſchaftlichen Gamarilla. Die: 
fem Unwefen ftedte der Aufitand vom Jan. 18230 
ein Ziel, in Folge deffen fib F. genöthigt jah, am 
7. März bie Konftitution der Cortes von 1812 
wieder berzuftellen. Dreimal bejhwor er biefe 
Verfaffung, welche die Inquifition und die Tortur 
abfhaffte, die Jeſuiten vertrieb, die Klöfter auf: 
bob und bie Preßfreiheit einführte; aber die Eide 
wurden in dem unmwanbdelbaren Entſchluſſe ge 
chworen, fie bei der erften Gelegenheit zu brechen. 
Durch die bewaffnete Dazwiſchenkunft Frankreichs 
wurde 1833 bie abfolute Gewalt in Spanien wie: 
ber bergeftellt und die alte Geiſtesnacht brad 
wieber über das unglüdlihe Rand herein. Fes 
Gemahlin, Maria Iſabella Franciska, 

ochter des Königs Johann VI. von Portugal, war 
1818, und feine dritte, Joſephe, Tochter bes Prin- 
zen Marimilian von Sachfen, 1829 geftorben; 
um viertenmale vermäblte er fih mit Marie 

hriftine, einer Tochter des Königs beider Eich: 
lien, Franz I., die ihm am 10. Okt. 1830 die Ieige 
Königin von Spanien, Jfabella II. gebar. Durd 
den Einfluß diefer Gemahlin beftimmt, verwirk— 
lihte er bie von den Cortes von 1822 beantragte 
Aufbebung bes falifben Gefeges am 9. Marz 
1830 durch eine fogenannte Pragmatiß, welche die 
alte Paftilifhe kognatiſche tbfolge wieder her: 
ftellte. Diefe Aufhebung bewirkte, daß 8.8 Bru— 
ber Don Earlos feine Anbänger zu revolutionären 
Sweden um fih fammelte und fo eine Partei 
gründete, durch welche der furchtbarfte Buͤrger— 

rieg entzündet wurde, Schwer erkrankt, über: 
trug ber König im Okt. 1832 feiner Gemahlin bie 
Leitung ber Staatsgefhäfte bis zu feiner Gene 
fung, worauf ein freifinnigeres Syftem fich gels 
tend machte, Der Parliftifche Minifter Calomarde, 
ber ben faft bewußtloſen König ein Dekret, welches 
bie pragmatifche Sanktion von 1330 aufhob, hatte 
unterzeichnen laffen, mußte flüchtig werben und 
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F. erflärte vor einer Berfammlung der Minifter 
u. Granden am 31. Dec. bas Dekret für erſchlichen 
und übernahm am 4. San. 1833 wieber felbft bie 
Regierung. Nachdem am 20. Juni 1833 bie feier 
libe @idesleiftung und Huldigung für bie Prins 
jeffin von Afturien von Seiten der Deputirten, 
der Cortes und ber Granden Statt gefunden, + 
3 am 29, Sept. 1833; aber ber Fluch, ben fein 

afeyn auf das unglüdliche Land geladen, follte 
noch nah feinem Tode fortwirkten. Bergl. 
Spanien. 

19) F. Friedrich, Fürftvon Anhalt, ältes 
fter Sohn des Fürften Friedrib Erdmann von 
Anhalt: Pleß, den 25. Juni 1769 geboren, trat 
1786 in preußifdhe Kriegsdienfte, wo er bis zum 
Generalmajor aufrüdte und in ben Feldzügen am 
Rhein von 1792—94 fih auszeihnete. Nad bem 
Tode feines Vaters (1798) lebte er in Pleß, bis er 
1805 eine Reife nad Polen, ber Moldau und 
Walachei unternahın und eben auf dem Mege 
nah Konftantinopel begriffen war, als Preußens 
Kriegsrüftungen gegen Frankreich ihn zurüdries 
fen. Nach der Schlacht bei Jena fchlug er ſich an 
der Spige feines Regiments bei Zehdenik durch 
die feindlien Linten und kam glücklich über bie 
Oder; doch hatte fein Pühner Entwurf, das be: 
lagerte Breslau zu entfegen, Beinen Erfolg, und 
als nad dem unglüdlichen Vertheidigungskriege 
in Schleſien bie wichtigſten Feftungen in bie 
Hände ber Franzoſen fielen, zog er —* fechtend 
nach Böhmen zurück, um ſich von den Deſterrei— 
chern entwaffnen zu laſſen. Bald darauf nahm 
er feinen Abſchied aus dem preußiſchen Kriegs— 
dienſte und kam nach einer Reiſe nach Holland 
und Frankreich nach Pleß, wo er ſich der Bewirth⸗ 
ſchaftung ſeiner Beſitzungen widmete. Sein 
Wunſch, an dem Befreiungẽkriege von 1813 thäti⸗ 
aen Antbeil zu nehmen, warb nicht gewährt; als 
Befehlehaber des fchlefifhen Landfturms mußte 
er ferne vom Kriegsfhauplage verweilen. Im 
Fahr 1816 vermählte er ſich mit ber Gräfin Julie 
von Brandenburg, ber Tochter Friedrich Wil 
helms 11. und der Gräfin von Dönhof, und 1818 
gelangte er nah bem Tode feines Vetters, bes 
unmünbigen Herzogs Ludwig von Anbalt:Kötben, 
zum Beſih des Herzogthums, worauf er feinem 
Bruder Heinrich die Standesherrſchaft Pleß über: 
tieß. Die mit Preußen wegen bes neuen Grenyzolls 
und Verbrauchsſteuerſyſtems obmwaltenden Etrei- 
tigkeiten fette er bebarrlich fort, indem er fie 1821 
fogar vor die Rundesverfammlung brachte, bis end: 
lich 1828 eine Uebereinkunft zwifhen Preußen, Kö: 
then u. Deſſau diefelben ſchlichtete. Auf einer Reife 
nach Paris trat &. dafelbft (1825) mit feiner Ge 
mahlin zur Patholifhen Kirche über, ein Schritt, 
der bei ben proreftantifchen Untertbanen feines 
Landes bie lebhafteften Beſorgniſſe erregte, bie 
nur u bald aeredhtfertigt wurden. Er verweigerte 
das Geſuch feiner Räthe, eine Oberbehörbe zur 
Leitung der evangelifchen Rirchenangelegenheiten 
zu ernennen, befahl, daß das Abendmahl nicht 
mehr von reformirten Geiftlihen ben Lutheranern 
und von [utberifhen den Reformirten gereicht 
werben follte, wie es im Rande gebräuchlich war, 
und was — Verfügungen mehr waren, 
die alle den hierarchiſchen Einfluß deutlich an der 
Stirne trugen. Außerdem begünſtigte F. den 
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Abel und ftellte alte, Längft ber Zeit zum Opfer 
gefallene Privilegien defielben wieder her. Alle 


2. Verkehrtheiten erwedten jo viel Unmuth, 
ba * ein gefaͤhrlicher Sturm ſich vorbereitete, 
als F. ben 33. Auguft 1830 +, Ihm folgte fein 
Bruder Heinrich. 

20) 5. Maria, Kurfürft von Bayern, 
Sohn Marimiliane I,, den 31. Okt. 1636 geboren, 
nahm ſchon in feinem 15. Jahre an den Sigungen 
des geheimen Rathes Theil, ward 1650 zum Mit: 
regenten erklärt und trat nad dem Tode feines 
Baters im folgenden Fahre unter Bormundfchaft 
feines Oheims Albrecht bie Regierung an, die er 
im Geifte feines Baters führte. Er + ben 26. 
Mai 1679 auf dem Luſtſchloſſe Schleieheim. 

21) 8. Ulbreht, Herzog von Braun: 

f —— Sohn Ferd. Albrechts von Braun— 

ſchweig⸗Bevern, war den 29. Mai 1680 geboren, 

empfing eine vortrefflide Erziehung, bereite 

S$talien, bie Niederlande und Frankreich und focht 

dann nad Ausbruch des ſpaniſchen Erbfolgekrie: 
es mit der Baiferliden Armee in Schwaben, Im 
abr 1704 wohnte er als Paiferlicher Flügeladju= 

tant dem Treffen am Schellenderge bei, wurde 
ierauf Paiferliher Generalabjutant und unter 
ofepb I. vor Landau ſchwer verwundet. Im J. 

1707 wurde er Oberft und Ehef eines Infanterie: 

regimentes, 1710 Generalmajor und 1713 Feld⸗ 

marfcalllieutenant. Unter dem großen Eugen 
fämpfte er gegen die Türken, erhielt wegen feiner 

Berdienfte bie Statthalterfhaft der Fetung Ko: 

morn und jeiänete fi in der Schlacht von Peter: 

warbein, bei ber Belagerung von Temesvar und 
in der Schlacht bei Belgrad aus. Seit 1723 Baifer: 
licher Feldmarfchall, ward er 1727 Reichegeneral: 
feldgeugmeifter und 1733 Reichsgeneralfeldmar: 
ſchall, 309 im folgenden Jahre die Paiferlichen 

Kriegsvölker bei Pilien zufammen, ging mit ihnen 

an den Rhein und führte bis zu Eugens Ankunft 

den DOberbefehl im Heere. Der Tod feines Bet: 
ters und Schiwiegervaters, bes Herzogs Ludwig 

Rubolf, rief ihn 1735 auf den erledigten Herzogs: 

ftuhl; doch ++ er ſchon den 3. Sept. 1735. Som 

folgte fein ältefter Sohn Karl. 

: 22) 51, Großherzog von $lorenz, Eos: 

mo’s I. vierter Sohn, 1549 geboren, wurde 1562 

Kardinal und begab ſich nad; Beendigung feiner 

Studien fogleih nah Rom, um am päpftlidhen Hofe 
um Bortheil feines Hauſes zu wirken. Bei dem 
obe bes Papftes Pius V. war fein Einfluß bes 

reitö fo groß, daß er bie Wahl Gregors XIIL, 

eines bem Haufe Medici ergebenen Mannes, 

durchzu ſetzen vermochte. Auch die Erhebung 

Eirtus’ V. auf den päpſtlichen Thron war fein 

Werk, und bie Angelegenheiten des römifchen 

Hofes wurden binfort nah feinem Willen erle: 

digt. Nad dem Tode feines Bruders Franz 

(1587) übernahm er die Regierung bes Großber: 

zogthums und machte ſich bald durch feine Regen: 

tentugenben eben fo beliebt als jener gebaßt wor⸗ 
ben war. Er belebte den tief geſunkenen Han- 

bel, betrieb die Arbeiten an bem von Cosmo H, 

begonnenen Hafen von Livorno mit großem Eifer 

und feste fib in gutes @inverftändniß mir den 
ttalienifchen Staaten, während er gegen Spa: 
nien eine ernftere Haltung annahm. it Hein⸗ 
rich IV, von Frankreich ſchloß er ein enges Bund⸗ 
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niß und unterftügte ihn während bes Krieges 
gen bie Ligue mit Rath und That. Alle Berk: 
bungen Spaniens, ibm Feinde auch in feinem 
De zu ſchaffen, fcheiterten an feiner Klugbeit, 
o daß ber friedliche Zuftand feines Landes ihm 
erlaubte, gegen bie Kürten zu impfen, die er 
auf Eypern angriff und aus Bona vertrieb, Er 
* den 7. &ebr. 1609, der Erfte von den Medici, 
ber wegen feiner vorzüglichen Eigenfchaften alle 
gemein betrauert wurde. 

3) F · II. Sohn Eosmo’s IL. und Enkel des 
Borigen, 1610 geboren, folgte 1621 feinem Vater 
in der Regierung unter Bormundfcaft feiner 
Mutter und feiner Großmutter, denen vier Räthe 
beigefellt waren. Er felbft ergriff 1628 die Zügel 
ber Regierung, gerieth aber wieder in bie Abhängig: 
Beitvon Spanien, bie fein Großvater fo fühn gebros 
hen, u. * den 24. Mai 1670, wegen feiner Milde, 
feiner Freundlichkeit von allen feinen Unterthanen 
geliebt, wie Keiner, obgleih feine Schwachheit 
dem Lande Schaden gebradht hatte, die zu heilen 
ed langer Zeit bedurfte. 

24) 8.111. Joſeph Johann Baptift, zweis 
ter Sohn bed Großherzogs Leopold und Bruder 
Kaifer Kranz 1, von Defterreih, war ben 6, Mat 
1769 geboren und erhielt unter der Leitung bes 
Marcheſe Manfredini eine ausgezeichnete Erzies 
bung, die nur die militärifche Ausbildung etwas 
vernadjläffigte. Als er nah dem Tode Kaifer 
Joſephs 11., bem fein Vater als Leopold 11. folgte, 
am 2, Juli 1790 die Regierung bes Grofherzogs 
thums Toskana übernommen batte, juchte er als— 
bald den — Künfte und Wiſſenſchaft zu foör— 
dern, durch firenge Handhabung der Gejege Ruhe 
und Ordnung in jeinem Lande zu erhalten, und 
regierte auch dann noch in biefem Sinne, als in 
Folge der franzöfifchen Revolution in allen Nad= 
barftaaten die Kriegsfadel loderte. Er beobach⸗ 
tete eine firenge Neutralität und war ber erfte 
Souverän, ber die franzöfifhe Republik aners 
Bannte und in biplomatifhe Verbindung mit ihr 
trat. Zwar ward er durch Rußland und bie Dro— 
bungen Englands, Livorno zu bombarbiren, wenn 
er feiner Neutralität nicht nn ‚zur Koalition 
gegen Frankreich gezwungen, doch verließ er fofort 
diefelbe wieder, als die Franzoſen Piemont befeg: 
ten. Er fhloß am 9, Febr. 1795 mit Frankreich 
Frieden, ftellte durch den Traktat vom Febr. 1797 
die unterdeß wieder gebrochene Neutralität unter 
den ſchwierigſten Verhaͤltniſſen her und ſah fi 
erft dann, als die Plane Frankreichs in Beziehung 
auf Italien immer Blarer hervortraten, genöthigt, 
mit dem wiener Hofe eine VBerftändigung vorzus 
bereiten. Der deshalb geichloffene geheime Ver— 
trag ward jedoch an Frankreich verrathen, welches 
in Kolge deſſen zugleich mit Defterreih ihm im 
März 1799 ben Krieg erflärte. Das Einrüden 
franzöfifcher Truppen in Slorenz ‚mang ibn, ſich 

T eden von Zune: 


gea 


nad Wien zu flüdten. Im Fr 
pille (1801) mußte dr auf Toskana verzichten und 
erbielt dafür als Entihädigung durd ben Ver— 


trag von Ei am 26. Dec. 1802 das neugeſchaf⸗ 
fene Kurfürftenrhum Salyburg, bas er jedoch 
ſchon im preßburger Frieden von 1805 an Defter: 
reih und Bayern abtreten mußte. . Als Eut ſcha⸗ 
digung erhielt er Würzburg, das zum Kurfürften: 
tyum und in Kolge feines Beitritts zum Rheins 
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bunde zum Großherzog 


Ferbinand, 
erhoben wurde, Rax| nen Tochter eittes Mentfchreibers; die Göhne aus 


oleon, deſſen Berwitiane er beiwohnte, zeichnete | diefer Ehe erhielten ben Namen Grafen von War: 


hn bei mehren Gelegenheiten aus u. fündigte ihn 
fogar den Polen 1812 ale ihren Pünftigen Könt 
an. Durch den parifer Frieden vom 30. Mai 181 
erhielt er Toskana, fogar mit einigen Vergröße: 
rungen, jurüd, mußte aber noch einmal feine Res 
fidenz verlafien, als Murat 1815 die Unabhängig: 
Peit Italiens erfechten wollte u. in Toskana eins 

el; doch ſchon am 20. April 1815 Bonnte er nad 

lorenz zurückkehren, um ſich ganz feinem Für: 
ftenberufe zu widmen. Er + am 17. Juni 1824, 
von allen feinen Unterthanen aufrichtig betrauert. 
Er war in erfter Ehe vermählt mit Luife, der 
Tochter bes Königs beider Sicilien, F. 1., in zwei: 
ter aber feit 1821 mit der Prinzeffin Marie, ber 
Tochter bes Prinzen Marimilian von Sadfen. 
Ihm folgte fein einziger Sohn Leopold 11, 

25) $. Heinrich Örledrie, dh 
Heffen= Homburg, ben 26. April 1 ebo: 
ren, jüngfter Sohn des 1820 verftorbenen Fand: 

rafen Friedrich Ludwig, war in der öfterreicht- 
Üben Armee zum Range eines Generals der Ka 
valerie emporgeftiegen, ale der Tod ſeines Brubers, 
bes Landgrafen Guftav, ihn am 8. Auguft 1848 
gr Regierung berief. . Auf das Verlangen bes 

andes berief F. im Aprit 1849 einen koͤnſtitui⸗ 
renden Randtag und publicirte im San. 1850 eine 
mit dieſem vereinbarte Berfaffung, bie aber fpä- 
ter wieder befeitigt wurde, Die Reidhöverfaflung 
vom 28. März 1849 hatte er anerkannt und dem 
Dreikönigsbündniß trat er nicht bei, war aber 
unter ben erften —— welche im Sept. 1850 
ben reftaurirten Bundestag befchidten. #. tft 
unverbeirathet und ber 2este feines Stammes, 
weshalb nad feinem Tode das Laͤndchen an Heſ⸗ 
fen:Darmftadt zurüdfallen wird. 

26) F. Erzherzog von Defterreidh, zwei: 
ter Sohn bes Kaifers % J., Bruder bes Kaifers 
Marimilian Il, von Deutfhland, wurde am 14. 
Juni 1529 zu Binz geboren und zeigte fhon als 
Kind den liebenswürbigen Eharaßter, den feine 
Beitgenoffen ihm nahrübmen. Im 3. 1547 wurbe 
er von feinem Vater an bie Spige der Verwals 
tung Böhmens geftellt, 1556 leitete er den Feld⸗ 
zug gegen bie Tuͤrken in Ungarn. &eit 1550 war 
er heimlich mit der fhönen Philippine Welfer, der 
Tochter eines angejehenen Patriciers aus Auge: 
burg, vermäblt, die ihm mehre Kinder gebar. Näch 
dem Zobe feines Vaters (1567) erhielt er die Re: 
gierung von Tyrol und bald darauf bie Beftäti: 

ung feiner bis dahin geheim —— Ehe. 

eit 1582 zum zweiten Male, mit Anna Kathas 
rina, einer Tochter des Herzogs Wilhelm von 
Mantua, vermäblt, + er den 24. Ian. 15%. 

27) Herzog von Bayern, Sohn Herzog Al: 
brechts V. von Bayern, ben 1. Febr. 1550 geboren, 
widmete ſich dem Militärftande und 309 bon in 
feinem 16. Jahre an der Spige von 400 Reitern 
mit Marimilian Il. nah Ungarn gegen bie Türken. 
Als jein jüngerer Bruder Ernft 1573 zum Erzbi⸗ 
ſchof von Köln gewählt und mit Waffengewalt 
eingejegt werben mußte, leiftete er ihm bedeutende 
Dienfte und ficherte ihm durch die Einnahme von 
Godesberg, Bano und anderen feſten 
rubigen Befig des —*** Im 


ahre 1688 
vermaͤhlte er ſich mit 


aria Pettenbeck, ber fchö: 


(ägen den | ftu 


tenberg. F. + den 30. Januar 1608, 

B)F.Albredt,PrinzvonBraunfhweig, 
jüngfter part nn Auguft, ward ben 22. Mai 
1636 zu Braunfchweig geboren u. erhielt burdy den 

elehrten Siegmund von Birken eine forgfältige 
Erziehung. Ju feiner Jugend verdeutſchte er das 
latetnifch geſchriebene Buch von bes Jeſuiten Joh 
Buſſiere's „Floaculis historierum‘‘, welches er 
mit ber deutſchen Ueberſetzung von Chriſt. Bes 
ſolds Anweiſung zu den-alten Geſchichten druden 
ließ. Auch verfaßte er ein Geberbuch mit dem Ti⸗ 
tel: „Andaͤchtige Gedanken zur geiftlihen Ergez⸗ 
ung‘ (zulegt 1677 gebrudt). Später machte er 
Breiten nah Stalten, Frankreich, den Niederlan: 
den und England und widmete ſich nad feiner 
Mückkehr, auf fein Schloß zu Bevern zurückgezo⸗ 
en, ganz gelehrten Studien und «inem Sonder: 
ingsleben. Er legte bafelbft eine Buchdruckerei 
an, fammelte die von feinen Reifen mitgebradhten 
Schaͤtze in einer Kunfttammer, trat unterbem Ra⸗ 
men des „Wunderlichen” im bie fruchtbringende 
Geſellſchaft und wurde Mitglied der Akademie der 
Wiſſenſchaften zu London. Er fliftöte 1667 die 
Linie Braunfchweig : Bevern und + den 33, April 
1687. Er fehrteb auch: „Wunderliche Begeg: 
niffe und wunderlicher Zuftand in diefer wunders 
.. — Welt“ (Bevern 1678— 1680, 1. u. 
2. l. ⸗ 

29) F. Prinz von Braunſchweig, einer 
ber ansgezeichnetfien preußifhen Feldherren 
im fiebenjährigen Kriege, vierter Sohn Herzog 
Ferdinand Albrechts II. war ben 11. Januar 
1721 zu Braunſchweig geboren unb wurde von 
früher Jugend an für den Militärftand erzogen, 
Nachdem er in feinem 18. Jahre eine Reife durd 
Deurfhland, Holland, Franfreih und Italien ges 
macht, trat er 1740 ald DOberft und Chef eines 
Regiments in preußiſche Dienfte und madıte, ba 
fein —— noch nicht völlig ausgerüſtet war, 
als Freiwilliger ben Feldzug von 1741 in Schle⸗ 
fien mit, wo er in ben Schlachten bei Molwih u. 
Ehotufig und bei der Belagerung von Neiße.an 
des Königs Seite foht. Nah dem Frieden blieb 
er des Königs täglicher Gefellibafter, begleitete 
ihn 1742 und 1743 nach Echlefien, efiphalen, 
Franken und bemNieberrbein u. ward zum Gene: 
ralmajor der Infanterie erhoben. Beim Ausbruch 
des zweiten fhlefifhen Kriegs ging er mit feinem 
Regiment unter bem alten Deffauer nad Böhmen, 
warb aber nad feiner Rückkehr zum Chef ber 
Fußgarde befördert u. begleitete 1745 den Köni 
zur Armee nad Schlefien. In der Schlacht b 
Striegau (den 4. Zuni) nahm er mit feiner Bris 

ade das Dorf Thomaswalde, folgte dann ber 
iegreihen preußifhen Armee nad Böhmen; warb 
in ber Schlacht bei Sorr (den 30. Sept.) verwun⸗ 
det und führte beim Rückzuge der Preußen nad 
Schleſien die Nachhut. Bon ba ging er mit dem 
Könige zwar nad) Berlin, eilte aber bald mit ibm 
in bie Laufig, um die dort eingebrungenen Defter: 
reiher zurüdzudrängen. Im 3. 1750 zum Gene: 
rallieutenant und 1752 zum Gouverneur ber Fe: 
ch; ernannt, warb er 1755 in berfelben 
Eigenſchaft nach Magdeburg verfegt. Beim Auss 
bruche bes Tjährigen Krieges (im Auguft 1756) 
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führte er eine ber drei in Sachſen einrüdenden 

‚Heerfäulen der preußifchen Armee, befegte Leip⸗ 

zig und brach am 13. Sept. nad Böhmen auf, wo 

er in der Schlacht bei Lowofig (am 1. Okt.) den 
rechten Flügel bes preußiſchen Heeres befebligte. 

Bei dem neuen Einbrud in Böhmen im April 

1757 führte er die Vorhut des Pöniglichen Heeres 
und trug viel zum Siege bei gras (den 6. Mai) 
bei, leitete auch fpäter an ber Stelle des Fürften 
Miorig von Deilau die Belagerung biefer Stadt. 
In der Schladt bei Roßbach befehligte er ben 
rechten Flügel, ber bei den Moräften von Brauns= 
borf ftand, worauf er Ende Novembers ben Ober: 
befehl über das verbündete Heer in Weftphalen 
erbielt. Un der Spige deſſelben entfaltete er einen 
ungeabnten Reihthum feines Talents, indem er 
nicht nur das in dumpfe Verzweiflung verfuntene 
Heer zu begeiftern u. zu entflammen wußte, fon: 
bern aud dem weit ftärkern franzöfifchen Heere 
gegenüber fait immer Sage blieb. Nachdem er 
noch im Dec. 1757 den Marſchall von Ricelieu 
nad Belle zurüfgedrängt und Harburg u. Lüne— 
burg eingenommen hatte, verbrängteerjenenindem 
eldzuge von 1758 aus Niederfahfen, Heilen und 
eftpbalen und war Sieger in den Schlachten 
ei Krefeld und Minden. Zwar Ponnte er nicht 
verhindern, daß die Sranzofen 1760 ihre früheren 
Stellungen wieder einnahmen, doch hielt er fie im 
folgenden Jahre durch bie Niederlage, die er ihnen 
in der Schlacht bei Bellinghaufen (den 16. Juli) 
beibracdte, mit überlegenem Geijte im Zaume. 
Den Feldzug von 1762 eröffnete er mit bem Ueber: 
all bei Wilbelmsthal (am 24. Juni), und nur bie 
kanntmachung der Kriedenspräliminarien zwi: 
fhen $ranfreih und England hielt ihn in feinem 
Siegeslaufe zurüd. Er legte ben Oberbefehl in 
bie Bände bes hannöverſchen Generald Spörken 
nieder und begab fi zunächſt nad Braunſchweig 
zurüd, worauf er als Feldmarfcall, Statthalter 
von Magdeburg und Ehef eines Zußregiments in 
ben preußiihen Militärdienft zurüdtrat. Bald 
aber entftand eine Spannung zwifchen ihm u. dem 
Könige, die ihn veranlaßte, 1766 feine Entlaffung 
zu nehmen. Seitdem lebte er in Braunſchweig, 
ober auf feinem Luftfchloffe Vechelde und widmete 
feine Muße maurerifhen Befhäftigungen. Maler 
und Künftler fanden an ihm einen großmüthigen 
Unterftüger, auch forgte er für den Unterricht ta= 
Ientvoller Zünglinge und zeigte überhaupt eine 
unbegrenzte Wohlthätigkeit gegen die Armen, die 
ihn daher auch als ihren Vater beweinten, als er 
ben 3. Zuli 1792 +. Sein Günftling Mauvillon 
errichtete ihm ein würdiges Denkmal in feiner 
„Geſchichte 5.8" (Leipzig 1794, 2 Bbe.). eier y 
&daper, Viemilitaire du Marechal Prince F., 
Magdeburg 1796, 2 Bde. 

30) 8. Karl Joſeph von Efte, öfterreichi: 
fher Feldmarſchall und Generalgouverneur von 
Galizien und Siebenbürgen, zweiter Sohn des 
Erzherzogs Ferdinand Karl Anton Iofeph, wurde 
am 25. April 1781 geboren. Schon im Kriege 
gegen Frankreich (1805) erhielt er ben Oberbefehl 
bes 3. öfterreihiihen Urmeecorps, das Bayern 
befegte u. in Schwaben ſich aufftellte, warb aber, 
nachdem der ihm als Ehef des Generalftabes beis 

egebene Generalfeldzeugmeifter Mack in feiner 
Bruns an ber Iller, zwifhen Ulm und Günz- 
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burg, abgefhnitten worden war, am 9. Oktober 
vom Marfhall Ney bei Günzburg ——— 
Nach dieſen Unfällen befchloß er, mit einigen Corps 
fih von ber in Ulm eingefchlofieren Armee zu 
trennen, u. brachte wirklich feine Schaaren durch 
das feindlibe Heer nach Dettingen, wo er bie 
Trümmer des Heertheils von Hohenzollern an ſich 
309, ward aber bei Gungenhaufen an ber ‚Alt- 
mubl durch Murats Kavalerie eingeholt u. hatte 
nur eben noch fo viel Zeit, mit der Kavalerie zu 
entkommen, während die Infanterie mit dem ſchwe⸗ 
ven Gefchüge in Feindes Hände fiel. Bei Eſchenau 
ward er jedoch nochmals vom Feinde erreicht, u. 
fo entfam er mit weniger ald 1500 Mann, welche, 
troß ber täglichen Gefechte, in 8 Tagen über 50 
Meilen geritten waren, am 22, Oft. nad) Eger. 
Hierauf erhielt er den Oberbefehl über die Baifer: 
lihen Truppen in Böhmen, organifirte den Land—⸗ 
fiurm, lieferte ben Bayern mehre glückliche Tref⸗ 
fen und deckte ben rechten Flügel der großen vere 
bündeten Armee bis zur Schlacht bei Aufterlig. 
Par preßburger Friede madıte feinem Wirken ein 
nde. 
baber bes 7. Urmeecorps mit 36,000 Mann über 
die Pilica ins Herzogtum Warfhau ein, fuchte 
umfonft die Polen zum Aufjtande gegen Napo= 
leon und den Großherzog von Warſchau zu bes 
wegen und erfuhr bei Nascyn von Poniatowski 
bartnädigen Widerftand, der ihm indeß am 22. 
April Warſchau überließ und die Deflerreider 
umging, während F. gegen Kaliſch zog u. Thorn 
vergebens angriff. Durch ben Uebergang Doms 
browsßi'& über die Bzura fahen die Defterreidher 
fi genöthigt, am 2. Juni Warfchau zu räumen, 
Zwar eroberte F. das von den Polen über 
ſchwemmte Galizien wieder, wurbe aber jehr bald 
von Poniatowski aus Lemberg und Senbomir 
vertrieben, der am 15. Juli aud Krakau bejegte, 
worauf F. ſich nad Ungarn zurüdyog. Im J. 
1815 übernahm er den Oberbefehl über bie öfter: 
reichifche Referve und ging mit 2 Abtheilungen 
derfelben über ben Rhein nach Lüneville, am aber, 
da die Schlacht von Waterloo den Feldzug been= 
bete, wenig zum Gefeht. Im Jahre 1816 erhielt 
er das Generalfommando in Ungarn, 1830 das in 
Galizien und Siebenbürgen, legte aber nad ben 
Unruben von 1846 daffelbe nieder, lebte ſeitdem 
meiſt in Italien u. + am 5. Nov. 1850 auf Schloß 
Ebenzweier bei Gmünben. ö 
31) &., der Heilige, der ſtandhafte Prinz, 
Infantvon Portugal, 6. Sohn des Königs 
Johann J. von Portugal, warb den 29. Sept. 1402 
geboren. Schon als Knabe erregte er durch bie 
Unfträflichkeit feines Wanbels, durch Folgfamkeit, 
Güte und Wohlthätigkeit allgemeine Bewunde: 
rung u. in den Jahren vorrüdend entwidelte er, 
bei einem fiechen Körper, eine geiftige Lebens = u. 
MWillenstraft, die ihn als das erhabenfte Wiufter 
von Tugend und Religiofität eriheinen ließen. 
Großmeifter des Avizordens, ging er 1437 mit 
feinem Bruder Heinrid nad Afrika, um Tanger 
u belagern. Das Unternehmen fhlug fehl, die 
Delagerer wurben zu Belagerten und bie Fürſten 
aben fich genöthigt, mit den Mauren unter ber 
er Frieden zu fließen, daß ihnen Eeuta 
urüd’gegeben werben follte; F. felbft blieb als 
Geiße bei ihnen. Da jedod Heinrich bie Ueber: 





Im Jahr 1809 rüdte er als Oberbefehle: 
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gr von Ceuta verweigerte, wurbe F. ber bereits 2 


Monate bettlägerig in Arzilla zugebradyt, dem 
Sultan von Fez ausgeliefert, der ihn in ſchwere 
Ketten legen und in feinen Gärten arbeiten ließ. 
&.trug fein trauriges Loos mit der größten Stand= 
haftigkeit u. tröftere felbft feine Leidensgefährten, 
mit denen er Mangel, Arbeit und Geißelhiebe 
theilte. Alle Hoffnungen auf Auslöfung fcheiter: 
ten; die verpeftete Luft feines Kerkers untergrub 
feine ohnehin ſchwächliche Geſundheit vollends u. 
er + am 5. Juni 1443, riftlid geduldig, wie er 

elebt. Sein Leihnam wurde erft 1471 nad 

ortugalgebracht u. inder AbteiBatalha beigeſetzt; 
eine Heiligfprehung war 1470erfolgt. 5.8 Stand: 
baftigkeit ın fehsjährigen unfäglichen Leiden feiert 
Ealderons Meifterwerk: „Der ftandhafte Prinz.“ 
32) F. Kardinalinfant, dritter Sohn des 
Königs Philipp II. von Spanien, war im Es— 
Purial den 16. Mai 1609 geboren, machte ausge: 
zeichnete Studien und erhielt 1619 die beftändige 
Möominiftration des Erzbisthume Toledo und bald 
darauf den Karbinalshut. Er begleitete 1632 den 
König nah Barcelona, wo er nad deſſen Abreife 
als fein Stellvertreter bei den Cortes zurückblieb, 
verließ dann mit einer Flotte von 3 Kriegsſchiffen 
und 15 Galeeren mit 3000 Mann Landungstrups 
pen am 9. April 1633 die Rhede von Barcelona, 
um ein Pacififationsheer nah Deutfchland zu 
führen, bas fiy an der Donau mit einem andern 
unter dem Könige von Ungarn vereinigen jollte, 
ſah fid) aber ſchon in Jtalien genöthigt, das durch 
große Auftrengungen —— — eer zu 
theilen und die eine Hälfte unter dem Befehl des 
erzogs von Feria nach Deutſchland vorauszu— 
enden, während er felbft die Werbungen fort— 
etzte und einen alten Zwift zwifchen den Genueſen 
und dem Herzoge von Savoyen ar 7 Endlich 
(im Juli 1634) überftieg auch er die Alpen u. am 
2. Sept. erfolgte feine Bereinigung mit der Armee 
des Königs von Ungarn, worauf am 6. Eept. die 
Schlacht bei —— geſchlagen wurde, in 
welcher F. fi feiner Ahnen würdig zeigte. Von 
Nörplingen eilte er nah den Niederlanden und 
wurbe im April 1635 zu Antwerpen mit großem 

Jubel empfangen. Hier wußte er durch vortheil- 

afte Stellungen, durch Eleinen Krieg, dur Ab— 

hneiden der Lebensmittel die Fortſchritte der 
übermäctigen franzöfifch = holländifhen Armee 
aufzuhalten und fich felbft Bortheile zu verfchaffen. 
An der Spise eines Heeres von 13,000 Reitern 
und 12,000 $ußgängern überfchritt er im Juni 
1636 die franyöfifche Grenze, zwang bie Vormauer 
der Picardie, la Eapelle, zur Uebergabe, ſchlug 
eine andere franzöfifche Armee und drang ſiegreich 
bis Corbie vor. Die vor den Mauern dieſes 
Platzes zugebrachten 10 Tage benugte jedoch Ri— 
helieu zur Herftellung eines Heeres, welches ben 
Snfanten zwang, fi mit der Befegung ber feften 
Pläge zu begnügen und mit dem Mefte der Trup⸗ 
pen den Heimweg zu ſuchen. Auch den Feldzu 
des folgenden Jahres wollte er gegen Frankrei 
richten, ward aber durch der Holländer Kriege= 
anftalten in Flandern feftgebalten und fuchte ver— 
geblich das von dein Prinzen von Dranien bela: 
gerte Breda zu entfegen. Glücklicher war der 
Feldzug von 1638, wo F. den glängenden Sieg bei 
Kalloo (den 22. Juni) erfocht, den Grafen von 
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einem blutigen Gefeht ſchlug und bie 
bebung der Belagerung von Geldern erzwang. 


Die folgenden Feldzüge von 1639 und 1640 vers 
ingen in fruchtlofen Märfhen und Gegenmürs 
hen, bei denen ſich der Infant auf die Defenfive 

beichränten mußte. Den Feldzug von 1641 eröff⸗ 

nete er mit der Wegnahme von Lens, mußte fich 
aber, während er Aire belagern ließ, erkrankt nad) 

Brüjjel bringen laſſen, wo er den U. Nov. 1641 + 

33) F. Georg Auguft, Herzog zu Koburg- 

Gotha-Kohary, 2. Sohn des Derzoge Franz 

von Sachſen-Koburg, den 3. März 1785 gebos 

ren, trat in öfterreihifche Meilitärbdienfte und 
ward Feldmarfchalllieutenant und Inhaber eines 

Hufarenregiments. Seit 1816 mit der reichen 

Prinzeffin Marie Antonie Gabriele von Kohary 

vermählt, trat er 1818 zur Batholifheh Kirche 

über, erhielt 1827 das ungarifce ung er u. *F 

ben 27. Aug. 1851 in Wien, Er war Vater bes 

jegigen Königs F. von Portugal. s 
34) 8. Wilhelm, Herzog von Würtems 

bergsWeuftadt, Sohn des Herzogs Friedrich von 

Würtemberg, war den 12. Sept. 1659 geboren u, er» 

bielt eine für feine Zeit treffliche Erziehung. Nach⸗ 

dem er 1675 in bem Treffen bei Trier gefochten, 

trat er in bänifche Kriegsdienſte und madıte 1676 

den Feldzug nah Schonen mit, wo er ſich bei den 

Belagerungen von Ehriftianftadt und Landékron 

fo rühmlich —— daß er zum Oberſt in 

der koöniglichen Leibgarde befördert wurde. Als 
ſolcher wohnte er als Freiwilliger bei dem deut⸗ 
ſchen Heere der Entſetzung Wiens, der Eroberung 
von Gran und mehren andern Zügen gegen bie 

Zürfen bei und warb bei der Erftürmung von 

Neubäufel (1685) gefährlich verwundet. Auch bei 

ber Eroberung Ofens (1686) und dem entjcheiden- 

den Siege bei Mohacz (1637) wirkte er Präftig 
mit, Nachdem er 1690 die däniſchen Hülfstruppen 
für Wilhelm IM. in Irland befehligt und viel 
zur Unterwerfung der Infel beigetragen, zog er 

1692 mit Bänifchen Hülfstruppen nach den Nieder- 

landen gegen die Kranzofen u. zeichnete fidh beſon⸗ 

dere in den Treffen bei Steenkerten (3. Aug. 1692) 

u. Neerwinden (29. Zuli 169) aus. Zum General 

der holländifihen Infanterie und zum Oberft in 

der koͤniglichen Leibgarde ernannt, vereitelte er 

1694 durch Pluge Erhaltung des wichtigen Ortes 

Nieuport die Unjchläge der Franzofen und trug 

im folgenden Jahre durd einen geſchickten Rüds 

zug nit wenig zur Eroberung von Namur bei, 
ad dem Frieden wurde er Gouverneur von 

Sluis und des ganzen bolländiihen Flandern u, 

entdedte in viefer Stellung 1696 eine weitvers 

zweigte Verſchwörung gegen ben König Wilhelm 

Ill, von England. Im 3,1698 übernahm er als 

Generalfeldmarfisall den Oberbefehl über die 

polniſch⸗ſãch ſiſchen Truppen in der Ukraine und 

1700 befehligte er in Holftein gegen die Schwer 

ben. Er + den 7. Juni 1701 unvermählt. 

35) 8. de Eordova, fpanifher Gelehrter, 
um 1420 zu Cordova geboren, galt in feinem 5, 
Jahre für ein Wunderkind und war im 25. Meis 
fter in allen Wiſſenſchaften. Der Sohn einer un: 
gefehenen Familie, follte er fi dem Militärftande 
widmen, diente unter Johann I, von- Kaftilien 
in den Kriegen gegen bie Mauren, wo er fich durch 
Tapferkeit auszeichnete, vertaufchte aber wieder 
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das Schwert mit ber Feder und glaͤnzte nach und 
nad auf verfchiedenen Lehrftühlen mehrer Unis 
verfitäten. In Paris erregte er 1445 die Bewun: 
berung aller Gelehrten und in Rom, wohin Kö: 
nig Berbinand V. ihn 1459 berufen, ward er vom 
er Alerander Vi, mit_den ſchmeichelhafteſten 
uszeihnungen überhäuft. Er + um 1430 und 
hinterließ mehre Schriften, von denen eine Bor: 
rede zu Albert des Großen Bert „De animalibus‘‘ 
zu Rom 1478 im Drud erfhien. Wegen feiner 
ausdgebreiteten und tiefen Kenntniffe ftand er im 
Rufe der Zauberei. 

Ferdinand, Eugen, franzöfifher Hiftorien= 
und Genremaler ber Gegenwart, zu Borbeaur 
geboren, Schüler von Vincent und Zögling ber 
Föniglihen Akademie zu Paris. Er-liefert Dar: 

ellungen aus der heiligen und der Profanges 
chichte. Unter Underm hat man von ihm ein 15 
Fuß hohes Gemälde mit der Kreuzabnehmung, in 
der Kirche zu Rouen uhd in St. Rod) zu Paris 
ben heiligen Sebaftian, von Pfeilen durchbohrt. 

Ferdinandea, eine 1831 im mittelländifchen 
Meere in dem vultanifchem Gebiete auf der Korb: 
küſte Siciliens zwiſchen ber JInſel Pantellaria 
G/, Meilen bavon entfernt) u. ber ſiciliſchen Stadt 
Sciucca (7 Meil. davon entfernt) unter37" 14! nördl. 
Br. und 30° 72’ 50% öfttl. 2. von Ferro, auf der 
fogenannten Korallenban? Nerita entftandene 


vulkanifche Infel, die man als ben Kraterrand 


eines unter dem Meere befindlichen Vulkans ans 
fehen muß, Dererfte Ausbruch erfolgte wahr: 
fheinlih am 2. Juli 1831, und der erfte Beobach⸗ 
ter war francesco Trefiletti, ber Führer eines 
ſiciliſchen Fahrzeuges, der auf feiner Fahrt 
von Malta nad Palermo am 8. Juli an ber an: 

egebenen Stelle vorüber jegelte, Balb darauf 
Es 2. Aug.) nahmen die Briten bie Infel förm: 
lich in Beſitz, pflanzten auf den Gipfel der Kras 
terwand bie britifche Blagge auf und nannten fie 
area ie m 4. Aug. ließ aud bie 
neapolitanifhe Regierung, welder nad völker- 
rechtlichen Örundfagen das Eigenthum zuftand, 
Befig von der Infel nehmen und gab ihr den Na: 
men % Seit vem 12, Aug. vergrößerte fich bie 
Inſel fo fehr, daß Reifende aus Sciacca, die fie 
am 16. Sept. bejuchten, ihren Umfang auf 1%, 
Stunde angaben. Auf einer Anhöhe von etwa 
50 Fuß fanden fie eine Ebene, auf welder 2&een 
_ waren; ber eine hatte etwa 100, der andere 40 
Ruß im Umfange, Die Gewäjler darin Pochten 
fortwährend, und ein ftarter Rauch ftieg aus ib: 
nen empor. Kurz darauf beobachtete Konftant 

revoft , welchen die franzöſiſche Akademie der 

ifienfchaften abgefhidt hatte, bie neue Inſel 
u. beftimmte ihren Umfang zu 700 u. die Höhe zu 
70 Metres. Dieganze Infel war eine Pegelförmige 
Erhöhung um eine trichterförmige Höhle, deren 
“ innere Bände eine Böfhung von ungefähr 45° 

hatten, während die äußern fi fhroff herabſenk⸗ 
ten, vermuthlicd weil das Meer die untern Sub⸗ 
ſtanzen weggefpült batte und die obern nachge⸗ 
ftürzt waren. Um die Infel hatte ſich ein flaches 
Ufer von 15—20 Fuß Breite gebildet, das fich 
fteil ins Meer ſenkte. Durd die Wirkung der 
Meeresflutben wurde die Infel nach und nadı abe 
gebrödelt. Schon Ende Novembers war fie mit 
dem Waflerfpiegel gleich, und einen Monat fpäs 
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ter fand man ſchon 12—15 Fuß Waſſer über dem 
Punkte, aus welchem noch bier Dampf aufftieg. 
Noch 1832 fprubelte an der Stelle der verſchwun⸗ 
benen Infel eine fiedende Waflerfäule von etwa 
24 Fuß im Durchmeſſer empor, die einen Schwer 
felgeruch verbreitete und fi 15 Fuß body über 
den Meeresfpiegel erhob. Am 22. Mai 1833, 
alfo anderthalb Jahre nad dem Verſchwinden ber 
vulkaniſchen Infel, naym man abermals viele und 
dicke Raudfäulen an der betreffenden Stelle wahr, 
und in der Nacht des 23. Mai ſah man fogar 
Seuerfunten im Rauche. 
—— ſ. Cuba. 
rdinandsorden (Orden bes heiligen 
Ferdinand und des Verdienſtes), Hoforden, 
geftifter von König Ferdinand IV, von Giecilien 
am 1. April 1800 zum Andenken an die Rückkehr 
in fein Reich, mir 3 Klafjen. Beiden: Stern aus 
6 goldenen Strahlenbündeln und 6 filbernen ki- 
lien, von einer Königstrone — vorne das 
Bild des heiligen Ferdinand, hinten die Infchrift: 
Ferd, IV. inst,. a, 1800, Er wirb an einem buns 
Pelblauen und roth eingefaßten Band getragen. 
erdufi, |. — 
ere, Stadt, ſ. Lafdre, 
_FeresChampenvife, Städtchen im franzd- 
ſiſchen Departement Marne, Bezirk? Epernay, in 
der —— Champagne pouilleuſe, am Bache 
Des-Auges, hat ein Schloß, Manufaktur von gro⸗ 
ber Leinwand und 2100 Einw. F. ift berühmt 
dur das Doppeltreffen am 25. März 1814, 
in welchem die in 3 Kolonnen auf Paris vors 
rüdenden verbünbeten Heere die Corps der Mars 
[hälle Marmont und Mortier zurüdwarfen, fo= 
wie eine unter den Generalen Umey und Pactob 
detadhire Kolonne von 5000 Mann gefangen nah—⸗ 
men. Der Tag, in ben Kriegsannalen barum 
merfwürdig, weil von Seite ber Alliirten nur mit 
Heiterei gegen 2 Infanteriecorps gekämpft wurde, 
Eoftete den Franzofen 10,000 Todte und Gefan: 
gene, barunter 9 —— 80 eye 23* 
verwagen, der ganze entroß und die Par 
wurden bie Beute der Sieger, deren Verluſt ſich 
— auf 1000 Mann Todie und Verwundete 
elief. 
Féêre⸗en⸗-Tardenois, Hauptftabt des franz 
zölıfhen Departements Aisne, am Aurcq, hat 
abriten für Xöpferwaaren, Mügen und Del, 
andel mit Wein, Holz, Wolle, Hanf ꝛc. und 
2500 Einw. Dabei das ehemals mädhtige Schloß, 
welches 1206 durch Hobert II. Grafen von Dreux, 
erbaut und 1539 von A. von Diontnorency, Eon- 
netable von Frankreich, mit einer prächtigen, 100 
Zuß hohen und 180 Zuß langen Gallerie verfehen 
wurde, welche Durch 5 Arkaden getragen wird und 
in ihrem kuͤhnen Bau an die römifchen Waflers 
Leitungen erinnert; 6 Vertheidigungsthürme bes 
berrfihten fie von jeder Seite und machten fie zu 
einem ber vorzüglichften Vertheidigungswerke bed 
Schloſſes. 
Ferenczy, Franz, ungariſcher Bildhauer, 
geboren zu Reima Szombath im gömörer Komi⸗ 
tat 1792, Bam als Schlofjergefelle auf feiner Wan⸗ 
derſchaft nach Dfen, wo er in feinen Freiftunden 
die Zeichnungsfchule beſuchte. Später fand er 
Zutritt zur : ‚ Akademie der bildenden Künfte 
zu Wien und gelangte endlich aud zu bem 
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feiner Wünfce, Reife nah Mom. Canova 
wies = * ———— aber nahm ihn gaftlich 


auf, und Erzherzog Joſeph Palatinus empfahl 

n dem Meifter und unterftügte ihn nadhhaltig. 
Euss 1822 lieferte er bie wohlgetroffene Büfte 
des Dichters Eſokonay aus Ulabafter (im refor= 
mirten Kollegium zu Debregin aufgefellt) und 
ein im Sande Enieendes Mädchen, weldes das 
Schattenbild des Geliebten in den Boden einge⸗ 
graben bat, im Landesmujeum zu Peftb, das erfie 
größere Werk diefer Art von einem gebornen 


erentaril (sc. milites), eine Art leicht be: 
waffneter Truppen, fo genannt, weil fie gleihfam 
nur als Handlanger ber übrigen Soldaten man= 
herlei Kriegsgerãthſchaften nachtragen und dar- 
reihen mußten, alfo Waffenträger. Sie hatten 
ihren Stand binter ber $ront und galten, ba fie 
nicht fehr — waren, im Kriege gewiſſermaßen 
uebertomplete. 
ar utina, Bad) in einem ber gleichnamigen 
fatnifhen Göttin geweihten Haine unweit der 
latinifhen Stadt Ferentinum, am Fuße des alba= 
nifhen Berges. Hler pflegten ſich die Lariner, 
bevor fie Roms Oberhoheit anerkannten, zu ver: 
fammeln, um fi über ihre gemeinſchaftlichen An: 
gelegenheiten zu berathen. 
entine, Stadt im Kirchenftaat, Delegation 
Froſinone, Sig eines Biſchefs, hat 4200 Einw., 
die Getreide:, Wein: und Dlivenbau treiben. Das 
alte gerentinum, eine Stadt ber Herniker in La⸗ 
tum, hatte imfamnitifhen Kriege u.beim Durchzuge 
- des Hannibal viel gelitten, weshalb die Römer 
eine Kolonie dahin abführten. Ihre Mauern 
hen jegt nody und find fälfhlih von mehren 
———— für uralten pelasgiſchen Bau gehalten 
worden, - 

Feretrius, Beiname bes beuteſpendenden 
Yupiter, weil bie Hauptbeute oder die Waffen: 
rüftung des feindlichen Feldherrn (spolia opima) 
beim Triumphe auf einer befondern Zrage (fere- 
tram) zur Schau und aufs Kapitol getragen 
mwurbe. Der Gott hatte unter diefem Namen auf 
bem Kapitol einen Kempel, ber nad ber Sage 
ſchon von Romulus erbaut wurde, biftorijch je: 
doch erft feit 437 v. Ehr. fich nadyweifen läßt und 
dur Auguſtus größern Umfang und höbern 

lanz erhielt. 

* —— ‚ Landſchaft in Turkeſtan, Khanat 
Khokan, bildet jegt den größten Theil deſſelben, 
ein Thal zwifchen dem Belur⸗Dagh im Often, dem 
Kaſchkar⸗Daban im Süden und bem turkeftani- 
fchen Gebirge (Alatau) im Norden, bann weiter 
den Sir-Deria abwärts, welcher von bem öftlichen 
Grenzpaſſe Tadıtsis-Suleiman (Salomo's Thron) 
Bommt, bi6 gegen Taſchkent bin. Hier empfängt 
ber Sir aus den Bergſchluchten und Alpenthälern 
feine frübeften Zuflüffe, wovon bie wenigften 
(Narim, Karagol ꝛtc.) befannt find. Das Land iſt 
in feinen Alpenhöhen und Thalgründen ungemein 
reih und fruchtbar an allen Arten von Gräfern, 
allerlei Blumen, trefflihen Obffforten, Baum: 
wolle, Holz 2c.; die Berge enthalten einen großen 
Meichthum an®old, Silber, Naphtha und andern 
Miineralien. Warme und alte Landftrihe wech: 
feln mit einander ab; ber höhere Alpenkanton 
hat raube, anhaltende Winter, dann aber fchönen 
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Frühling, geſunde Lüfte, doch feharfe Winde, bie, 
zumal die von Norden kommenden, Augenen 
dungen verurſachen. Es findet ein mächtiger 
Unterfcied der Witterung Statt; häufige Gewit⸗ 
ter und Regengüjle, welche ganze Gegenden über: 
fhwenmmen. Die Einwohner befiehen aus ss 
beten, Kirgifen und Tadſchike. Im Mittelalter 
war %. das fand der Bar und von hoher Wich⸗ 
tigkeit; durch dajjelbe führte bie berühmte Straße 
von Samarkand nad Koſchend. Der mongoliſche 
Kaifer Babur ward als Erbpring 1494 zuerſt 
Sultanvon F. Nach ber Zertrummerung bed 
—— Reichs breiteten ſich die Usbeken 
n F. aus. 

erguſon, 1) James, ausgezeichneter eng: 
liſcher Mechaniker und geadhteter Aftronom, 1710 
zu Keith in der ſchottiſchen Grafihaft Banff von 
armen Aeltern geboren, hütete in feiner Zugend 
die Schafe und erlangte bei dieſer Gelegenheit 
Kenntnijje der Geftirne, fo daß fein Herr dia bes 
wogen fand, ihm eine —— — —— 
Aber erſt, als er durch Porträtiren feinen Unter: 
halt fi erwerben konnte, fand er Muße zu tiefes 
ren Studien. Im 3. 1744 ging er nad Bonbon, 
wo er feine aftronomifchen Tafeln berausgab und 
Borlefungen über Naturwiſſenſchaften hielt, Kö: 
nig Georg Ill., der feine Borlefungen hörte, gab 
ihm ein Jahrgeld von 50 Pfd. Sterling. :Er + 
am 16. Nov. 1776. Seine Hauptwerke find: 
„Astronomy explained upon Sir Isaac Newtons 
prineiples‘‘ (London 1756, 4. Aufl. 1770), „Lec- 
tares on subjects of mechenics, hydrostatics, 
pneumatics and opties“ (daf. 1760 u. b.), „Select 
mechanical exercises“ (daf. 1773). 

2) Adam, ausgezeihneterenglifher Geſchichts⸗ 
forjcber und Moralphiloſoph, 1724 zu 2ogierait 
in der ſchottiſchen Grafſchaft Perth geboren, ftu: 
dirte feit 1739 in St. Andrews und dann in Edin⸗ 
burg, wo er fich den Naturwiſſenſchaften, ber Mo⸗ 
ralpbilofopbie u. den Staatswiffenfchaften, dann 
auch der Theologie widmete und In bie philoſo⸗ 
phiſche Gefellichaft trat, aus welder ſich fpäter 
ber debattirende Klub „The speculative society“ 
bildete. Im Kriege gegen Frankreich (1742) Felde 
prediger ‚eines fhottifhen Regiments, kehrte er 
nad dem aachener Frieden (1749) nad Schottland 
zurüd, nahm aber, da es ihm nicht gelingen wollte, 
eine Pfarre zu erhalten, bei feinem in Irland ftas 
tionirten Regimente bie frühere Stelle wieder ein, 
bie er 1757 als Erzieher der Söhne des Lord Vute 
fie gänzlich niederlegte; 1759 wurde er Profeſſor 
ber Naturwiffenfchaften und 1764 Profefior der 
Moralphilofophie an der Univerfität zu Edinburg, 
bereifte 1773 und 1774 als Führer bes jungen 
Lord Ehefterfield das Feftland, begleitete 1778 als 
Sekretär die zum Behuf von Unterhandlungen 
nadı Amerika gefendeten 5 Kommifläre, gab 1784 
feine Profeffur auf und + zu St. Andrews den 
22. Febr. 1816, Seinem „Essay on the history 
of civil society‘ (London 1767, deutih von Xüns 
ger, Leipz. 1768), der feinen Ruf begründete, folg⸗ 
ten „Institutes of moral pbilosophy‘‘ (Kondon 
1769, beutfch von Harve, Leipz. 1772), „Obser- 
vations on civil aud political liberty‘ (London 
1776), „History of ıhe progress and termination 
of ıhe roman republic‘‘ (daf. 1788, verm. Edin⸗ 
burg 1799 und London 1805, deutſch von Bod, 
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— ee 3 u „Peineipiee of moral| 
and pglı science‘ (Edinburg 1792, deutſch 
von Schreiber, Zürich 1795). i * 
—— Robert, ſchottiſcher Dichter, den 
5. Sept. 1750 zu Edinburg geboren, war für den 
geiftliden Stand bejtimmt und fiudirte in feiner 
Baterftadt und auf der Univerfirät zu St. An: 
drews. Hier relegirt, trieb er eine Zeit lang 
Jurisprudenz, verließ aber diefelbe, lebte dann 
im Haufe feines Oheims in der Näye von Aber: 
been und fiel endlicy wieder feiner Mutter zur 
Laft. RNachdem er lange als Abſchreiber fich ein 
kümmerliches Brod verdient, verf&haflten ihm 
feine berrlige Stimme und die Meiſterſchaft in 
der ft bes Nahäffens Zutritt in fröhliche 
Gefelifhaften, deren Liebling er in Kurzem ward. 
Aber in diefer gefährlichen Sphäre bildete er ſich 
zum Trinker aus und die Trunkenheit erzeugte 
andere 2eidenfhaften in ihm. Mit Gewalt ri 
er fich aus biefen Kreifen los, fiel aber in Folge 
einer [hweren Kopfverlegung in Wahnfıinn und 
+ im Irrenhaus den 16. Dkt. 177% Unter jei- 
nen englifhen Gedichten zeichnen ſich nur zwei 
Elegien aus, „The decline of friendship‘“ und 
„Against repining at fortune‘‘; dagegen weht 
durch alle feine ım ſchottiſchen Bolksdialelt ges 
fchriebenen Lieder ein innigpoetifches Leben. Seine 
gefammten Didtungen, mit einer Burgen Bios 
grapbie, erfchienen zu Perth 1774, fpäter von 
O. Irving (Glasgow 1799) und zulegt in Edin- 
burg 1805. Einzelnes überjegte Ed. Fiedler in 
feiner „Geſchichte der ſchottiſchen Volksdichtung“ 
(1846). Rob. Burns errichtete ihm, als ſeinem 
Borbilde, ein Denkmal der Verehrung. 
Ferien (Feriae), allgemeiner Rame ber Feier⸗ 
tage bei den Römern, an welden die Geſchäfte 
ruhten und fiatt deſſen Opfer gebracht, Gaſtmäh⸗ 
ler gehalten oder auch Spiele veranſtaltet wurden. 
Man unterſchied zunächſt Feriae publicae und 
privatae, in jofern bdiefelben von Staatswegen 
angeordnet waren und gefeiert wurden, oder nur 
einzelne Perjonen und ihre Familien angingen, 
wie Geburtstage, bie feierlihe Anlegung der 
Toga virilis u.dgl. Bon erfieren gab e6 wiederum 
3 Arten: Feriae statae, ordentliche oder ftetige, 
bie jedes Jahr an beftimmten Vionatstagen ges 
feiert wurden, wohin die Nundinae (f. d.), an 
denen bie Lanbleute nah Rom kamen, um zu au: 
fen und zu verkaufen, namentlich aber alle ſtehen⸗ 
ben Feſte gehörten; Feriae conceptivae, die zwar 
jährlich, aber nicht an befiimmten Monatstagen, 
fondbern nad jebesmaliger obrigfeitlicyer oder prie: 
ſterlicher Anordnung gefeiert wurden, wie bie 
Feriae Latinae ſdas große Feſt, welches alljährlich 
dem Jupiter Latialis oder Latiaris als dem Schirm: 
herrn des Latinerbundes zu Ehren gefeiert wurde) 
und sementivae (das Gaatfeft der Römer), die 
Paganalien und Kompitalien, und Feriae impe- 
rativae, bie bei gewilien Beranlajjungen vom 
Senat angeorbnet wurden, 5.3. die Supplikas 
tionen, bei befonderen Gelegenheiten veranftaltete 
Bitt⸗ und efte, und die Expiationen nad 
Eriheinung fhlimmer Prodigien, wie bie Ferine 
novendiales (ein Sühnopfer von 9 Tagen). Auch 
das Juſtitium, bie Einſtellung aller gerichtlichen 
Handlungen, bei befonders traurigen Unläflen, 
wie bei einem gefährligen Kriege, beim Ableben 
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eines Kaifers u. dal, ſcheint dahin zu rechnen zu 
feyn. Da die Feriae publicae einen ſehr bedeuten⸗ 
den Theil des Jahres den regelmäßigen Gefdäf: 
ten entzogen und fomit auf den Wohlſtand und 
die Sittlihpkeit ber Bürger ungünftig wirkten, 
ſchränkte der Kaifer Claudius ihre Anzahl ein, 
Oie Feriae privatae waren theils Feſte u. Opfer, die 
von gewiſſen Geſchlechtern an beftimmten Tagen 
bes Jahres begangen wurden, Sacra gentilitıa, 
und deren gewiſſenhafte Beobachtung felbft die 
Bwölftafelgefege anordneten, theils ſolche, die in 
jeder Hamilie durh Geburten, Sterbefälle, Ges 
burtstage, Expiationen, Luſtrationen u. dgl. ver: 
anlaßt zu werden pflegten. Die dahin gehörigen 
Feriae denicales waren das Todtenfeſt, welches 
gewöhnlid nach Verlauf von 9 Tagen von der Be: 
ſtattung bes Verſtorbenen geredinet, durch bie 
jämmtlihen Glieder feiner Familie feierlich bes 
gangen zu werden pflegte. Später ging das Wort 
Feriae ın den röm. Klirchenfalender über und bes 
zeichnete die einzelnen Tage der Woche, beſonders 
der Eharwoche, weil die älteften Chriſten das kirch⸗ 
lie Jahr mit dem Ofterfefte anfingen, die Ofter: 
woche aber, gleihfam das Haupt und Borbilb 
aller übrigen Wochen, eine Feierwoche war ; Daher 
in der kirchlichen Sprade: Feria prima, der Ofter: 
tag und überhaupt der Sonntag, Feria secunda, 
Djtermontag, Montag ꝛc., Feria quinta in coena 
Domini, Grundonnerstag, Feria sexta, Freitag, 
befonders Charfreitag. Gerihtsferien waren 
bei den alten Römern die Dies festi und nefasti, 
fpäter befonders 30 Tage im Sommer und eben 
jo viele im Herbſte (Feriae aestivae und autum- 
nales), der Anfang des bürgerlichen Jahres, die 
Gründungstage Roms und Konftantinopels, bie 
Tage der Geburt und bes Regierungsantritte des 
Kaifers, 7 Tage vor und nad Oftern, alle Sonn: 
und chriſtlichen Feſttage. Jet feiern in den mei⸗ 
ften Ländern die Rechtsbehoͤrden nur nod * den 
Sonn—⸗ und Feſttagen, ſowie während ber Ernte, 
Wie die richterlichen, fo haben aud andere Behör⸗ 
den, wenn irgend möglich, während des Sommers 
eine außerordentliche Ruhezeit, in welcher nur bie 
nothwendigften Gefchäfte abgemaht werben; fo 
die Schulen und Univerfitäten: Schuls u, Unis 
verfitätsferien, während welcher keineSchulen 
und Beine Borlefungen gehalten werben, 
Ferifchta, Mohammed Kafim, berühm: 
ter perfifcher Gefchichtefhreiber im Anfange des 
17. Sahrhunderts, war zu Afterabad am kaspiſchen 
Meere geboren und reifte in feinem 12. Jahre mit 
feinem Water nad Iudten. Dort lebte er 1552 
zu Ahmednagor in Dein, * * Dar —* 
ieher eines Pri ward, und erbiel er 
— bei der —— des Könige Murteza 
Nizan Schah. Nach der Ermordung diefes Fürs 
ſten (1588) floh F. nad Bidſchapur u. trat in die 
Dienjte des Königs Adil Schah Il., von wo er 
1606 an der Spige einer Gefandifhaft zu dem 
Sultan Didihangir sing; wahrſcheinlich, um ihm 
Glüdwünfde zu feiner droubefeiguen zu über 
bringen. Er + nad 1612. Seine treffliche „Ges 
fhicyte der mohammedaniſchen Reiche in Indien 
befteht außer einer Einleitung, die von ben erften 
Erfolgen der mohammedanijchen Waffen in Ins 
bien Handelt, und einer Schlußabhandlung 980“ 
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ſchichte ber von Ghijni und berer von 
Delhi (frei und fehlerhaft überfegt von U. Dow 
im 1. u. 2. Theile feiner „History of Hindostan“, 
London 1770—72, 3 Thle., deutſch, Leipz. 1772), 
von Dekkan (englif$ von Jonath. Scott im 1. 
Bde. feines Werts #6 „History of Dekkan,” 
Shrewebury 1794), von Guzerat, von Malwa, 
von Kandiſch, von Bengal und Behar, von Mul⸗ 
tan, von Find, von Kaſchmir (theilweife engliſch 
in Begleitung bes Xertes von Eh. Stewart in 
—— „Descriptive catalogue uf the oriental 
ibrary of the late Tippo Sultan of Mysore,‘ 
Cambr. 1809), Bericht über Malabar (von An: 
berfon im 2. Bde. der „Asintic Miscellany“ und 
im 2. Bde. des „Asiatic annual register” von 
1802) und von den Sauts, Eine —— Ueber: 
fegung des ganzen Werks enthält John Briggs 
— of the rise of the muhamedan power 
in India” (London 1832, 4 Bbe.). Eine lithogra= 
phirte Ausgabe des Tertes ift im zwei Foliobaͤn⸗ 
den in Indien erfchlenen. 

Ferkel, das Junge des zahmen Schweine, f. 


Schwein 

Ferman (türk.), Befehl bes Sultans, durch 
den Gr ir erlaflen, befonders Paß, vom 
Großweflir einem Reifenden ausgeftellt, wird im 
ganzen türkifchen Reiche Er genau refpeßtirt, ja 
Hom Empfänger vor dem Leſen ftets ehrfurdtsvoll 
an die Stirn gebrüdt. Im mongoliiden Reid 
und in Indien ift der F. die fhriftlihe Erlaub: 

niß zum Handeltreiben. " 
Fermanagb, Graffhaft in ber iriſchen Pro= 
vinz Ulfter, eine ber f[hönften und malerifcheften 
Provinzen ber ganzen Inſel, grenzt im Norden 
und Norboften an die Grafſchaft Tyrone, im Süd— 
often an Monaghan, im Süden an Eavan, im 
Werten an Leitrim und im Nordweften an Done: 
gel und umfaßt einen Flächenraum von 35 [jMeis- 
mit 1 Stadt, 5 Marktfleden, 18 Kirchfpielen 
und 120,000 @inw, Das Gebirge Slive Ruffel 
durdzieht das Band im Welten. Ein tiefes Lan⸗ 
genthal wird dur den Earnefluß ausgefüllt, 
* welcher ben Earnefee bildet. Letzterer zieht fich 
durch die Graffhaft in ihrer ganzen Breite und 
enthält über 30 bedeutende Infeln, darunter bie 
ber Stadt Enniskillen, Belle= Isle, Bern Seit, 
Derenifchs, Carr: und Mary⸗Jele. Der See ift 
ungemein reih an Hechten, Barfchen, Forellen, 
Brafien, Aalen u. Goasken (einer Art Häringen), 
feine Ufer find mit den fhönften Landhäufern, 
Parkanlagen, üppigen Grasfluren, reihen Ge: 
treidefeldern, fhönen Gärten, einer Reihe kleiner 
Bleden und Dörfer bis weit zu den Bergen hin: 
auf gefbmüdt, und wo ber überaus fleißige An: 
bau aufhört, fieht man üppige Triften mit weis 
denden Heerden befegt. Der mit dem See Earne 
in Verbindung ftebende und von bem Earnefluf 
durchſtrömte See Marcnean enthält 3 fruchtbare 
Infeln, darunter Florence-Court; auch der See 
Melvin fteht mit dem Earne in Verbindung. 
Rings um die Seen ftehen die Widerlagen der 
Donegalgebirge. Sümpfe find in Menge vor— 
nden, und bie großen Stämme von Buchen, 
ihen und Tannen, weldye man tief in ben Torf: 
mooren findet, beweifen, daß es früher nicht, wie 
jest, an Maldungen gefehlt hat. Der Aderbau 
plüpt auf der DOftfeite des Earne und auf den In= 
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feln; man baut hauptſächlich Hafer und Gerfte, 


wenig Weizen, viel Kartoffeln und Flachs. Die 
Rindviehzucht wird in großem Umfange betrieben, 
auch die Milchwirthſchaft ift einträglich; die 
Schafe find Bein. Andere Nahrungszweige find 
Sifcherei und Leinweberei. ”/, des Volkes leben in 
drudender Armuth und in gleichgültiger Unthäs 
tigkeit, von dem großen proteftantifhen Grund» 
herren, die Pauın den 8. Theil der Bevölkerung 
ausmachen, aber fait das ganze Grundeigenthum 
der Provinz in ihren Binden haben, gedrüdt und 
von übermäßigem Branntweingenuß verberbt. 
Die Hauptnahrung find Kartoffeln; ng ben 
Haferkuchen kommt Brod bei dem Volke fat gar 
nicht vor. Die reihen Erz⸗ und Steinkohlenlager 
bleiben unbenugt; auf der Weftfeite des Earne 
gibt es Marmor. Die Grafihaft fendet 3 Mits 
glieder in das Parlament, darunter eines bie 
Hauptftadt Enniskillen, mit 8000 Einw. 

at, Robert von, einer der ſcharfſin⸗ 
nigften Mathematiker des 17. Jahrhunderts, 1590, 
nach Anderen 1595 zu Xouloufe geboren, foll da⸗ 
jelbft ald Rath beim dafigen Parlament 1663 oder 
1665 geftorben feyn. Von feinen vielen und viels 
jeitigen Schriften ift gewiß nur ein Bleiner Theil 
auf ung gelommen, was wir aber davon Bennen, 
findet fich zerftreut in den Anmerkungen, welde 
er zur bachetſchen Ausgabe des Diophantus, die 
er zu feinem Privatgebrauch befaß, hinzugefügt 
und in einzelnen an die berühmteften Marchemas 
titer der damaligen Zeit (Pascal, Merfenne, 
Digby, Earravy u. U.) gerichteten Briefen. Pas: 
cal nennt ihn „Le premier homme de l’univers“, 
und die Akademie zu Toulouſe ftellte noch im 18, 
Jahrhundert die Preisaufgabe, 5. und deflen Eins 
fiuß auf die damalige Zeit genau zu ſchildern, 
welde Genty Löfte, ohne jedoch Genaueres als 
das oben Ermwähnte über fein Privatleben ans 
geben zu Pönnen. Das Erfte, womit 5. ſich ans 
haltend befchäftigt zu haben fcheint, waren die äls 
teren griechifchen Mathematiker, namentlich Apol⸗ 
lonius, der ſchon genannte Diophantus und Eu⸗ 
clides, denn wir kennen von ihm Unterſuchungen 
über die Berührungen der Geraden mit dem Kreis, 
der Kugel, fowie über die Porismen des Euclides, 
ferner uber die vollftändige Rektifikation ber ku— 
bifhen Parabeln und anderer vor ihm nod nicht 
rektifieirten Kurven, besgleihen ein allgemeines 
Berfahren zur Komplanation der durch Umdres 
bung ebener Figuren erzeugten Flächen. Neben 
diefem erwarb er ſich durch Einfuhrung algebrai: 
fer Hülfsmittel in die geometrifhen Lehren ein 
gleich großes Verdienſt, wie Descartes, zu dem er 
überhaupt mehrfach als Rival ſich ftellte. Sonft 
tritt unter feinen vielfachen Erfindungen namıent: 
lid noch als eine fehr bebeutfame hervor, bie 
Quadratur mehrer Kurven durch finnreiche Trans: 
formationen auf die des Kreifes zurüdyuführen ; 
nicht geringeres Aufſehen erregte aud feine Eli⸗ 
minationsmethode der Irrationalgrößen aus vor: 
liegenden algebraiſchen Gleichungen, wobei er mit 
Descartes in Konflikt gerieth, indem Legterer das 
ganze Verfahren als nicht der Rebe werth betrach⸗ 
tete und Durch geſchicktes ng eng einer fo bes 
fhaffenen Gleihung daſſelbe Ziel erreichen zu 
fönnen glaubte. An feine mit der Methode der 
damals noch unbekannten Differentialrechnung 


Ba 


Fermate — Fermo, 


gan analoge Theorie ber Marima und Minima 
üpfte fi) bie der Xangenten, über bie fich mit 
Descartes, der ebenfalls eine Xangententheorie 
erfunden hatte und biefe neue, von ber feinigen 
verfchiedene —— des toulouſer Geometers 
falſch deutete, ein heftiger, aber keineswegs zu 
Gunften Descartes’ endender Streit entjpann. 
Faft gleichzeitig geriethen diefe beiden hervorra- 
ir Geifter über die Theorie der Lichtbrechung 
Streit, weldyer zwar mit bem vorigen geſchlich 
tet wurbe, jedod nicht, ohne in bem Herzen Des—⸗ 
cartes’ eine gewiſſe Bitterfeit zurüdzulalfen. Ein 
anberes Feld, auf welchem F. mitPascal gemein: 
fam arbeitete, war bas ber Wahrfcheinlicheits- 
rechnung mittels ber Kombinationelehre, ein noch 
ganz unangebauter Boden, auf welchem fi F. 
nicht geringe Zorbeeren erwarb; nod größere aber 
wurben ihm zu Theil bei der Ausbildung der uns 
beftimmten Analytif, ber Theorie der Zahlen, 
beren wichtigfter Lehrfag unter dem Namen bes 
fermatfchen befannt ift. Außer ben mathema: 
tifchen und juriftifhen Studien betrieb F. auch 
noch belletriftifhe, fowie ältere Sprachen, na— 
mentlih auch Griechiſch. Eine Sammlung feiner 
Schriften erfhien unter bem Xitel: „Varia opera 
mathem.‘ (Zouloufe 1679, 2Bde.); fonft finden 
ſich noch mebre Briefe von F. in Wallis’ „„Com- 
mercium catholicum‘“* und im 3. Theil der Quart⸗ 
ausgabe von Descartes’ Briefen. 

Fermate (ital. fermata), Halt, Rubepunft, 
Stillftand, in der fit Benennung einer augen: 
blicklichen Unterbrechung ber rhythmiſchen Be: 
wegung, in der Zonfchrift durch einen Halbfreis- 
bogen, der einen Punkt einschließt, (-T) dar⸗ 
geftellt und gewöhnlib auch Aushaltungs— 

eichen (ital. corona, franz. couronne) genannt. 
olche augenblidliche Unterbredhungen ber rhytb: 
mifchen Bewegung find dem Wefen ber Muſik 
volltommen angemeffen, weil fie in dem rhythmi⸗ 
ſchen Berhältniffe unferes inneren Gefühlslebene 
begrünbet find, worin eben foldhe Aufhaltungen 
Statt finden, wie z. B. bei Staunen, Bewun= 
derung, Schreden, Entfesen, dem höchſten Grade 
der Leidenſchaft ıc., und weil-fie in ben Fällen, 
wo die Muſik nicht Ausdruck beftimmter Gefühle 
feyn fol, durch äußere Rüdfichten auf bie Korm 
und ben Zweck bes Tonftüdes gegeben find. Sie 
erfcheinen bald über Noten, bald über Paufjen, 
find bald von längerer, bald von Pürzerer Dauer, 
treten bald plöglih, bald allmählig vorbereitet 
ein. Am häufigften erfcheinen fie nadı Beendigung 
einer Periode, oder über der letzten ober vorlegten 
Note berfelben. Steht die F. über einer Paufe 
unb nicht auch über ber vorhergehenden Note, fo 
tritt fie in der Regel unvorbereitet ein, und bie 
vorhergehende Note darf nicht über ihren Zeit— 
werth binaus verlängert werben. Steht bie F. 
über einerNote, fo wirb ber über feinen Zeitwertb 
hinaus zu haltende Ton entweber mit bem folgen: 
den Zone verbunden ober nicht. Kür ben letztern 
Fall ift es zur Vermeidung von Mißverftänbdnif: 
en zweckmäßig, hinter bie mit einer F. verfehene 
ote noch eine Paufe zu feßen, welche gleichfalls 
nach Umftänben eine F. erhalten fann. &oll ba= 
gegen ber ausgehaltene Ton mit bem folgenden 
eng verbunden werben, fo möchte bies zweckmäßig 
durch einen Bindebogen bezeichnet werben, Ein 





509 


über feinen Zeitwert hinaus Bu baltender Ton 
wirb entweder in gleiher Stärfe vom Anfange 
bis zum Ende fortgehalten, oder geht über von 
bem Schwächeren zu dem Stärferen, wird anges 
ſchwellt, oder wirb erft an= und dann abgefchwellt. 
Einen wefentlihen Unterfhied beim Bortrage 
einer F. macht es, ob biefelbe von einer Ripien⸗ 
oder Soloftimme ausgeführt wird. Das Herkom⸗ 
men nämlich will, baß die Solos, ſowohl Gefang: 
als Inftrumentalftimme, ſich nicht mit dem ſ lie 
ten u. einer F. begnüge, fondern biefelbe 
durch mehrfache, oft fehr weit ausgeführte Bers 
zierungen ausfhmüde,. Am häufigften und zweck⸗ 
mäßigften kommen die verzierten $.n vor bei der 
Schlußkadenz von Koncerts und Opernarien, fo 
wie von Inftrumentaltoncertlompofitionen, alfo 
im Momente ber höchſten Steigerung des Affekts, 
und daher wird auf biefe verzierten $.n aud 
häufig der Name Kabenz oder Finalkabenz 
übertragen. ä 2 
Ferment (v. lat. fermentum), f. v. a. Hefe, 
Gahrungsftoff, Sauerteig, vgl. Gährung. 
Wermentarier (Fermentarii), in ber lateinis 
[hen Kirde Spottname für bie Bekenner ber 
griedifchen, wegen ber Feier bes heiligen Abends 
mables mit gefäuertem Brode (fermentum); vgl. 
Abenbmabl. 
— in (v. Lat.), Gährung. 
ermentöle, eigenthümliche ätherifche Dele, 
bie zuerft von Büchner aus demzerftoßenen Kraut 
von Erythraea Centaurium, — —— 
durch Deſtillation mit Waſſer, ſpäter auch aus 
mehren andern Pflanzen dargeſtellt wurden. 
Fermo, Delegation bes Kirchenſtaats, zur Pe 
gation ber Marken gehörig, grenzt im Nordweften 
an Macerata, im Welten an Eamerino, im Sübs» 
weften an Ascoli und im Often an das abriatifche 
Meer, umfaßt einen Flächenraum von 16 Mei⸗ 
fen mit (1855) 110321 Einwohnern, ift im Wer 
ften gebirgig durch Berzweigungen der Apeninnen, 
aber an der Küfte flach, wird von ben Flüſſen 
Ehienti (bildet die Norbgrenze gegen bie Delega⸗ 
tion Macerata), Tenna, Leta, Aſo und Xenifo, 
fämmtlich ins abriatifche Meer mündend, bemwäf: 
fert, ift fruchtbar an Getreide, Mais, Wein, Del 
2c. und liefert Seide, Vieh und Fifche. Die gleiche 
namige Hauptftadt liegt auf einem fteilen Fels 
fen mit herrlicher Ausficht auf das 1 Meile ents 
fernte abriatifhe Meer, an ber Hauptftraße von 
Ancona nach Neapel. Die Stadt ift gut gebaut, 
mit Mauern und Wällen *— durch welche 
5 Thore führen, Sid eines rzbifchofs, bat eine 
1824 geftiftete Univerfität, eine Kathedrale, 9 an⸗ 
dere Kirchen, 16 Klöfter, ein fehr gefhmadvolles 
Theater und zählt 20,000 Einw., welche lebhaften 
Handel mit Getreide, Seide und Wolle (beförbert 
durch den 5 italienifche Meilen von ber Stadt ent 
fernten Beinen Hafen Porto di Kermo) treis 
ben. F. tft Geburtsort des Lactantius. Es iſt 
bas alte Kirmum, deſſen Ruinen unweit ber 
Stadt noch ſichtbar find. Daſſelbe lag in Pice: 
num unb batte beim —* ein feſtes Schloß 
Castellum Firmanum). Die Einwohner (Firmani) 
ern im erften punifchen Kriege auf ber Seite 
der Römer gegen Hannibal. Später wurde ..- 
römische Kolonie hieber geführt, und 544 n. = 
eroberte Totila die Stadt, bie im Mittelalter 
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Sitz einer Mark wurde (deren Geſchichte ſ. Spo⸗ 


Leto) und 1589 ein Erzbisthum erhielt. 

Fermor, Wilhelm, Graf von, ruflifcher 
General, ben 8. Sept. 1702 zu Pleskow geboren, 
trat 1721 ald Bombardier in ruffiihe Kriegs: 
dienfte und hatte e8 1727 zum Kapitän gebracht. 

t Majorsrang ward er 1729 Generaladjutant 
bei dem Feldjeugmeifter Münnic, diente als fols 
cher bei ber Belagerung von Danzig und 1736 
gegen bie Kürten, wo er fi burd Muth und 
Tapferkeit fo auszeichnete, daß er nach ber Ein 
nabme ber g Perekop zum Oberften ernannt 
warb. 3um Generalmajor befördert, trug er, bie 
Avantgarde befehligend, zum Siege vom 28. Aug. 
1739 bei, warb im Jan. 1740 Kommandant tn 
Wiborg und mußte als folder an allen Ereig- 
niffen des Krieges in Finnland ben lebhafteften 
Antheil nehmen. Im $. 1746 zum Generallieu: 
tenant beförbert, wurde er zugleich zum Hofinten: 
banten ernannt und berBaufanzlei vorgefest und 
Leitete in diefer Stellung ben Bau des kaiſerlichen 
Palaftes zu Petersburg. Im 3. 1751 wurde ihm 
das Generaltommanbo für Peterdburg, Finnland 
und das nowgorobifche Gouvernement übertragen 
und 1755 erbielt er den Rang eines General en 
chef. Im folgenden Jahre führte er ber Haupt- 
armee unter Aprarin ein Unterftügungscorps zu, 
erbielt, dba Aprarin abgerufen warb, 1758 ben 
Oberbefehl über das ruffifche Heer, nahm Thorn 
und Eibing und ward als Generalgouverneur von 
Preußen inftallirt. Bis an die Ufer der Ober 
porbringend, belagerte er Küftrin, als Friedrich 
ihn bei Zorndorf überfiel. Die Ruflen, wie bie 
Preußen fchrieben fi den Sieg zu, und F. wurde 
von ber Kaiferin reich belohnt und in ben Gra= 
fenftand erhoben. Balb aber zog er ſich nach Po⸗ 
fen zurüd, legte ben Oberbefebl nieber, ber an ben 
General Soltyfow überging, und focht ald Corps⸗ 
general bei Palgig und in ber Schlabt von Ku: 
nersborf. Rad dem Tode ber Kaiferin Eliſabeth 
(1762) warb er entlaflen, von Katharina Il. aber 
zum Generalgouverneur von Smolensk ernannt, 
wo er viele Proben von Menfhenliebe und Ge- 
rechtigfeit ablegte. Im 3. 1768 nahm er feinen 
Abſchied und zog ſich auf fein Gut Nitau zurüd, 
wo er ben 8. Kebr. 1771. Sein Name ging 
auf einen Zweig ber ſchwediſchen Kamilie Stein- 
bod über. 

Fermony, Stadt in ber irifchen Provinz Mun⸗ 
fter, Grafſchaft Cork, rechts am Blad’water, über 
welchen bier eine Brüde von 13 Bogen führt, bat 
fhöne Kafernen, Brauereien, befonders für Ale, 
Seifenfiedereien, Leinen und Zuchweberei, Pa= 
piermüblen und 6700 Einw. 

Fermunt (Cifenberg), ungeheure Felopy— 
ramibe in ben Uralpen, ber höchſte Berg in ber 
Kette bes Rbätikon, an ber Grenze Tyrols und 
bes ſchweizeriſchen Kantons Graubünbten, bildet 
ben Mittelpunkt vieler Thäler: des Montafuner:, 
Papnauner:, Samnauner-, Xasners, -Guardaz, 
Lavin:, Süßer, Davofer= und Preisigauerthals. 
Der 8. erhebt fib aus den Gletfdrern bes Alp 
thals Sarbasca, im Hintergrund des Prettigauß, 
und wird burd bas Engadinthal und ben Inn= 
from über Finſtermünz hin vom Urlfpig abge⸗ 


fhnitten. Die Kleinfermuntalp gehört nach Th 


Patena, bem legten Wohnort im Montafun, und 


Fermor — Fernando⸗Po. 


| die 4 Stunben lange und faft ebenfo breite @roß= 

fermuntälp der Gemeinde Ardez im Eingabin. 
Sie bat am Fuß 16 Stunden im Umfang und ihr 
erhabenfter Gipfel (Piz Linarb genannt) liegt 
ungefähr 12,500 $uß über ber Mieeresfläche. Jähr: 
lid ſtürzen beim Schmelzen bes Schnees von 
bemjelben viele Felsftüde auf die feinen Fuß um: 
gebenben Alpenweiden herab. Man fiebt ihn in 
den Ebenen Schwabens. . 

Fern, britifhe Infel, an ber Oftküfte von 
England, mit Leuchtthurm, unter 55° 37’ 11" 
nördl. Br. und 1° 38° 51” weftl. 2. von Greenw. 

ernambuco, f. v. a. Pernambuco. 
ambufbhol; (Fernambuci Lignum), ſ. 
Eafalpinia und Brafilienholz. 

— Inſel, ſ Juan-Fernandez 

ernando, Name, ſ. v. a. Ferdinand. 

Fernando⸗Po, 1 cF. del Po, Fernao bo 
Po), afrikaniſche Inſel in der Bai von Biafra, 
welche, zur Gruppe ber Guineainſeln gehörig, bie 
nörblichfte berfelben und dem Land am nädıften 
liegende ift, etwa 5 Meilen vom feften Lande ent> 
fernt, rings von Kelfen umgeben. Ihre Sübfpige 
liegt unter 2° 36’ u. die Nordfpige unter 3° 15’ nörbl. 
Br. u. 26° 24° 36 öftl.2, von Ferro. Sie ift unge⸗ 
fähr 6Meilen lang u.4 Meil. breit und bat etwa 12 
Meilen im Umfang. Die Küfte ift ſchwer sugdng 
lich und ringsum in ber Breite von einer Meile 
mit dichtem, undurchdringlichem Wald u, Gebüſch 
bebedt. Die Bucht Sarı Earlos im Rorbweften 
ift geräumig, aber unficher, eine andere, Concep⸗ 
tion im Often, ift ebenfalld geräumig und hat 
binlänglihen Luftzug, eine Tiefe von 7—15 Klaf- 
tern (Brazos) und 4 Bäche von füßem Waffer. 

Im Innern ift die Infel gebirgig und walbig; die 
höchſten Spisen find bis 26 Meilen weit auf ber 
hoben See fichtbar, namentlich foll ber Elarence= 
pet 10,000 Fuß hoch feyn. Uebrigens ift bie 
Infel waſſerreich u. hat gute Ankerplaͤtze. Häufig 
find jedoh fumpfige Striche, welde unter bem 
Einfluffe ber heißen Sonnenftrahlen oft böfe Fie⸗ 
ber, Entzündungen, Storbut und andere Krank 
beiten veranlaflen; nad andern Berichten ift das 
Klima weniger ungefund. Produkte find Bas 
taten, Maniok, Palmen, Südfrüchte, Tabak, Kos 
Posbäume, vortreffliches Holz, Pfeffer, Muskat: 
nüffe, Baummolle, Reis ꝛc., Hühner, Biegen, 
Hirfhe, Büffel, eine Art Meerfhweine, große 
Affen, Schlangen, viele afhfasbige Papageien, . 
Beine Faſanen, Elftern, Raubvögel, Schildkröten 
Fiſche. Die Eingeborenen, ein rober unb 
wilder Negerftamm mit eigener Sprache (nad 
Malte-Brun 1700 Seelen zablend), wohnen am 
Abhang ber Berge, wo wenig Waldung und viel 
Waſſer ift, meift unter freiem Himmel, einige 
in unbequemen Hütten, ohne Religion, Gefege 
und Oberhaupt, benn ber Bduptling der Stämme, 
welder Eocoroco heißt, ift es bloß in den Arie: 
gen zwifchen ben nördlichen und fübliden Ein: 
wohnern. Sie geben nadt, mit Ausnahme eines 
Eleinen Vortuches und einer Kopfbebedung von 
Rohr oder MRindengeflebt. An den Handgelen- 
fen, um ben Leib und unter ben Knien bringen 
fie mit farbigen Federn vermifchte Zierratyen an, 
welche fie aus Gebeinen von Bögeln und andern 
ieren verfertigen. 

Die Juſel, weiche in der neueren Zeit durch bie 
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Fernau — Ferney. 


——— ber Engländer, fie an ſich zu brin⸗ 
gen, bie allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich 53 
* bat, wurde unter der Regierung Alfons V. 
n Portugal (nad Ant. 1472) durd den Edel⸗ 
mann Fernando bel Po entdedt und nah ihm 
benannt. Darauf wurde eine portugiefifhe Ko: 
Lonie bafelbft angelegt, von welder noch einige 
Hefte übrig find. Die portugieſiſchen Koloniften 
nebſt den zu ihnen fich gefellenden Mulatten ver: 
mifchten ſich mit ben Negern ber Infeln und des 
ei ba und famen wegen ihrerXüde u. Graus 
amkeit bald fo fehr in Berruf, baß fein Schiff an 
ber fo vortheilhaft gelegenen Infel mehr lanben 
mochte. In demam 24 März 1778 unterzeichneten 
Bertrag von Pardo wurde die Infel an Spanten 
abgetreten, welches fofort für ihre Kolontfirung 
Sorge trug. Aber Krankheiten und Entbehruns 
en riefen bald Mißmuth unter den Koloniften 
ervor, und Ende 1731 empörten ſich diefe, ver⸗ 
fteten den fpanifhen Kommandanten Rivera, 
überließen die Kolonie ben Negern und fegelten 
am 31. Oft. nach S. Thomas ab, wo fie am 16. 
an. 1782 rg aber fogleich verhaftet wur: 
ben. Obgleich Rivera Mittel furchte, nach ber In: 
fel zurüdzußehren, fand er fih doch am Ende ges 
nörbiat, ben Reft ber Erpebition nad Montevideo 
3 führen, wo er am 10. Febr. 1783 bloß mit 22 
ann anlangte, indem bie übrigen durch Krank— 
heiten umgefommen waren. Da unter diefen Um: 
ftänden der zwei Tage fpäter angetommene Be 
fehl zur Rückkehr nadı 8 unausführbar war, 
fo übergab Rivera bie Aufrübrer dem —— 
von Buenos Ayres und kehrte nach Europa zurück. 
Die ſpaniſche Regierung hatte beabſichtigt, aus 
ber Infel F. ben Miittelpunft bes Sklaven— 
banbels zur Berforgung ihrer Kolonien zu madıen, 
aber bie nahfolgenden Beitumftänbe verhinderten 
fie, an neue Erpebitionen zu denken. Inzwiſchen 
hatte England bie WichtigPeit der Infel in kom— 
merzieller und militãriſcher Hinficht erkannt. Bon 
* aus konnten Entdeckungsreiſen in das innere 
frika unternommen werben, für die Schiffe bot 
fih ein bequemer Rubepunft bar, und namentlich 
konnten von hier aus am beften bie enalifhen 
Kreuzer ausfegeln, um ben Sflavenfhiffen auf: 
—— Die Inſel war nämlich lange ein Lieb⸗ 
ingsaufenthalt der fpanifhen und portugieſiſchen 
Sklavenhaͤndler gewefen, welche bort ausgebehnte 
Niederlaffungen hatten und mit Hülfe der einge- 
borenen — und des Schutzes, welchen die 
Buchten ber Inſel gewähren, im Stande waren, 
ber Wach ſamkeit der englifchen —— zu fpotten. 
3. 18% flug die britifhe Regierung ber 
anifchen vor, ben gemifchten Gerichtshof von 
ierra Leone nad F. zu verlegen, welde Infel 
nber fey, als jene Küfte; aber zu gleicher 
eit ſendete fie eine Erpebition unter bem Kapi— 
tän Omen ab, weldyer am 27. Okt. 1827 bie Infel 
befegte. »Öierüber entfpatnfic ein Schriftenwech⸗ 
fel, in weldem Großbritannien endlich bas Beſitz⸗ 
recht Spaniens anerfannte und um die Erlaubn 
nachſuchte, ben erwähnten Gerichtshof dahin zu 
übertragen. Indeſſen bewerkftelligte bie engliſche 
Regierung weder dieſe Ueberfragung, nod nahm 
fie das bei dieſer Gelegenheit ihr gemachte Ver⸗ 
Mufsanerbieten an. Erft 1839 Fam fie auf das 
lötere zurũck, und im April 1841 trat bie fpatti= 
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fche Regierung bie Infel für bie Summe von 6 
Millionen Realen (300,000 Thlr.) förmlich an Eng⸗ 
land ab. Die Engländer hatten ſchon 1827 an 
der — von der befeſtigten Landſpitze 
Pointe Wi 

auf einer den Eingeborenen abgekauften 
Kort Elarence (Elarencetown ober Elarences 
Cove) 
zählte. 
verneur ber Infel ernannt wurbe, gelang es, bie 


eingefhlofienen &t. Georgsbai 
telle 


et das bald mehr als 1000 Einw. 
em Oberften Nidyolls, ber zum Gous 


eingeborenen Häuptlinge, welde den. Spaniern 
und Portugieien Sklaven geliefert und Schuß ge: 
währt hatten, zu überzeugen, baß fie, wenn fie fa 
mit ber Einfammlung von Elfenbein und ber Be- 
reitung von Kokosnußöl befchäftigten, mehr Gelb 
gewinnen würden, als durch ben Shlavenhanbel. 
Viele von ihnen gaben diefen Hanbel auf, und als 
die portugiefifhen Sflavenhändler ihren mit einem 
Angriff brobten, baten fie ben Oberften Nicholls, 
ihnen zur Erbauung von Forts und zur Unters 
weifung von Kanonieren beizuftehben. So wurbe 
bier dem Sklavenhandel ein großer Schlag ver« 
fest. Die Infel foll gegenwärtig 9000 Bewohner 
zählen, meift Miſchlinge von Portugiefen u. Ne— 
gern, eine UnzahlfreierReger u. wenige Europäer. 

2) G. do Noronha, engl. Rat-Jsland), 
füdameritantfbe Felſeninſel, im atlantiſchen 
Dcean, an ber Küfte, bald zur braſilianiſchen 


Provinz Pernambuco, bald zu Rio be 

gerechnet, etwa 40 Meilen füböftlih vom 

&t. Roque, mit zwei guten Häfen und Kort, — 
po 


Straf⸗ und Verbannungsort, beſonders 
tiſche Verbrecher, und dat als foldyer 100 Mann 
Befagung, außerdem 5—600 Einw., welche befon= 
— * = Obſtbau, Fiſch⸗ und Schildkrö⸗ 
tenfang treiben. 

Karl, Pſeudonym für Sebaſtian 
Franz Darenberger (f.b.). 

Fernaner Ferner, bedeutender Gletſcher in 
Xyrof, 12 Stunden fübweftlih von Innebrud, 
im innerften Grunde des Thales Nenftift in Stu- 
bay, ſcheidet ob der Alpe Mutterberg das Thal 
Fernau vom Deäthale. 

Fernbach, Franz Xaver, Maler und Ers 
finder einer befonderen Art ber Beten und ens 
Pauftifhen Malerei, gebürtig aus dkirch im 
Schwarzwalde, malte Anfangs Uhrenzifferblätter, 
befuchte dann die müncdener Akademie und lag 
fpäter nod auf ber Univerfität Landshut bem 
Studium der Mineralogie, Chemie und Dinfit 
ob. Das von ihm erfundene Verfahren bei ber 
entauftifchen Malerei wurde von Schnorr zuerft 
bei der Ausführung ber biftorifhen Gemälde tm 
öniglihen Schloß zu Münden angewandt. 

J. 1846 machte F. eine Reife nady Schweden und 
+ den 27. Februar 1851 zu Münden. Er &rieb: 
„Ueber Kenntniß und Behandlung ber Oelfarben 
(1834); „Lehr⸗ und Handbub Delmalerel 
(1843), fowie ein Lehrbuch über die von ihm er 
fundene entauftifhe Malart (1845). 

Ferner, n Tyrol ber einheimifche Name für 
Gletſcher (f. d.). 

erner : Kogl, pyramidale, beſchneite 
— — — Bergſpitze in ——e—— — 


Sonnenburg, am Lioner⸗ Ferner im Selrain. 
Fernen t erner), Marttfleden im franz. Des 
partement Ain, an ber Schweizergremge, da — 
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- Stunden von Genf, insbefonbere durch Voltaire’s: 
des „Philofophen von Ferney“, langen Aufenthalt 
dafelbft berühmt. In Folge bes Iyoner Traktats 
von 1601 wurde F. nebft mehren Dorfſchaften 
durch den Herzog von Savoyen an Heinrich IV. 
von Frankreich gegen bas Marquifat von Saluzzo 
vertaufht. Die Einwohner erlitten, da fie zum 
Theil Proteftanten waren, unter Ludwig XIII. 
ſchwere Berfolgungen, und durch ben Widerruf 
des Edikts von Nantes veröbete ber Ort u. bie 
Umgegend, welche früher eine Zufluchtsftätte vie⸗ 
ler Proteftanten gewefen war, ein Zuftand, ber 
noch fortdauerte, als Voltaire bie Herrſchaft Ker= 
ney (la seigneurie de Ferney) 1761 fäuflih an 
ſich brachte. Es war feine Abficht, durch reich- 
liche Unterftügungen, bie er ben Bewohnern ge: 
währte, fie zu friiher Thaͤtigkeit anzufpornen und 
den Fleden zu einer Stadt zu erbeben. Befon= 
ders fuchte er ben Kunftfleiß und vor Allem bie 
Uhrenfabrikation durch gefhidte Arbeiter, bie er 
aus bem nahen Genf dahin zog, in Aufnahme zu 
bringen. Aud bie Fremden, die aus allen Thei- 
len der gebildeten Welt nad F. ftrömten, um den 
berühmten Befiger zu feben, trugen nicht weni 
ur Belebung bes Ortes bei, fo daß deſſen Bevöl— 
Ferung 1775 auf 1200 Seelen angewachſen war; 
allein nach Voltaire's Tode (1778) nahm diefe Zahl 
wieber bedeutend ab. Boltaire erbaute dajelbft 
eine Batholifhe Kirche, über deren Eingang bie 
Worte prangten: Deo erexit Voltaire, 1761. In 
dem Herrenhaufe, le Chateau genannt, zeigt man 
noch jetzt einige von ihm bewohnte Zimmer in bem 
Zuftande, in welchem er fie hinterlaffen hat, na- 
mentlich das Pult, auf welchem ſtets eine große 
Foliobibel au igefhlagen lag, weil, wie er zu ſagen 

flegte, il ne faut pas perdre de vue son ennemi! 
Hin das Schloß ftößt ein Feiner, fonniger Garten 
und ein Park, welche nod häufig von Fremden 
befucht werben, bie das Andenken an den ehema⸗ 
ligen berühmten Befiger dahin zieht. ebenfalls 
entfchäbigt fie eine der berrlihften Ausfichten auf 
die Alpen und ben Genferfee, den Boltaire in fei= 
ner „Epitresurie Lac Leman‘ befingt. Nadı Vol⸗ 
taire war bie Herrſchaft F. im Befig des Marquis 
von Bilette u. eines Iweiges der bekannten gen- 
fer Familie von Bude. Als die Revolution aue: 
brad) u. allen Feudalrechten ein Ende machte, ge= 
börte F. dem hannöverifhen Hauptmann Jacques 
Louis de Bude, Seigneur de Kerney. Im 3. 1845 
kam es durch Kauf (um 456,000 $r.) in den Be: 
fig eines Privarmannes, Namens Grigolet, und 
1848 an ben parifer Juwelenbändler David, wels 
cher Alles wieder in ben Stand fegen ließ, wie es 
zu Voltaire's Zeit war. Jetzt bat F. ein Karme- 
Iters:Ronnenklofter und etwa 1570 Einw. Noch 
beftehen bafelbft mehre der von Voltaire begrün: 
beten Uhrenfabriken. 

Ferngefühl, augenblidlihe Wahrnehmung 
von ſolchen Gegenftänden, mit denen wir feinen 
unferer Sinnein unmittelbarer Verbindung wiſ⸗ 
fen. Bei Thieren ift das Vorhandenſeyn bes F.s 
durch vielfache Beobachtung feftgeftelt, fo lange 
aber bie Urſachen biefer Gegen bem Men⸗ 
ſchen noch verborgen find, hilft er ſich mit ber Me: 
bensart: „ber Inſtinkt leitet das Thier“. Beim 
Menſchen äußert fih das F. in Ahnungen g d.). 
i, Infel, zum europ. = türf, Ejalet Dfches 


Ferngefühl — Fernow. 


fair, Sandſchak Sighla, gehörig, im ägäiſchen 
Meere, bieß fonft Hegäa. - ; 
Fernitz, Dorf nebft Gemeinde in bem fteier: 
maͤrkiſchen Kreis Gräß, hat einefhöne Kirche, bie 
1314 vom Herzog Kriedrich erbaut wurde, und 500 
Einw. Nördlich davon liegt das Kernigerfeld, eine 
Ebene am linken Murufer, zwiſchen ben Dörfern 
Hausmannftätten, Göfiendorf, Dörfla u. Bären- 
borf, berühmt durch eine Niederlage, welche bie 
Türken bier 1532 dur ben tapfern Feldhaupt⸗ 
mann Franz Kagianer erlitten und bie ihnen 
8000 Mann Poftete. ker 
Fernow, Karl Ludwig, einer ber g 
lichſten deurfchen Kunftfchriftfteller, warb am 19. 
Nov. 1763 zu Blumenhagen in der Udermarf, wo 
fein Bater als Knecht auf dem Edelhofe diente, 
geboren, Pam durch Wermittelung der Berichtes 
berricaft, die ſchon feit Jahren für feine Ausbil 
dung gelorgt batte, in feinem 12. Jahre ald Schreis 
ber zu einem Notar in Paſewalk und dann nad 
zwei Jahren bei einem Apotheker zu Anklam in 
die Lehre, wo er das Unglück hatte, einen Jäger: 
burſchen mit deſſen eigenem Gewehr unvorfichti= 
gemalt zu erſchleßen. Um den preußſſchen Wer: 
ern zu entgeben, begab er ſich nad —— 
Lehrjahren nach Altona und von dba nad Lübeck, 
wo er in ber Natbsapotheke eine Anftellung fand, 
Seit früher Jugend ſchon batte er fi für Male 
rei und Dicht kunſt lebhaft intereffirt; feine jegige 
Stellung gab ibm Muße genug, diejer feiner Li 
lingsneigung nachzuhängen, und bie Bekanntſchaft 
mit Earftens entzundete bie Liebe zur Kunft in 
ihm immer mebr. Seine damaligen Gebichte, von 
denen mehre in Matthiſſons „Byrifcher Anthologie” 
und in Haugs und Weißes „Epigrammatijcher 
Anthologie" Aufnahme fanden, zeihnen ſich durch 
eine Plare und anmuthige Diktion aus, Die Ab 
reife Eurftens (1788) reifte den Entſchluß in ihm, 
ber Apothekerkunſt ganz zu entiagen. Im Frühe 
jahre 1788 verließ er Lübeck und begab ſich 
nädft nah Rateburg, wo er durch Porträtzeich- 
nen und Unterricht im Zeichnen ſich feinen Unters 
halt erwarb, während er bie englifhe Sprache er: 
lernte. Aus reiner Liebe folgte er einem Mädchen, 
das er in Ludwigsluſt, wo er feit 1790 wohnte, 
batte Bennen lernen, nah Weimar, fand fich aber 
bier in feinen Hoffnungen, Unterftügung für fein 
Künftlerftreben zu finden, getäufht u. ging nad 
Jena, wo er Reinhold und in beilen Haufe Bag- 
efen Pennen lernte, der ihn mit nad Italien nahm. 
ls Baggeſen zurüdkebhrte, fand F. an bem Bas 
ron Herbert und dem Grafen Purgftall großmüs 
tbige Gönner, beren Unterftugung ihn in ben 
Stand feste, fih 1794 nad Mom zu begeben und 
bort einige Zeit zu verweilen. Hier, am Ziele feis 
ner lang genäbrten —— wo er wieder mit 
Carſtens zufammentraf, begann er, bie Theorie u. 
Gefhichte ber Kunft, fowie die Sprache und die 
Dichter Italiens zu ftudiren, und erwarb fich, als 
die Unterftügung feiner Gönner aufhörte, burd 
Borlefungen feinen Unterhalt. Mit einer Römes 
rin verheirathet, Behrte er 1802 nah Deutfchland 
urüd und wurbe hierauf außerordbentlicher Pros 
effor der Philofopbie zu Jena, 1804 aber Biblios 
tbefar bei ber verwittweten Herzogin Amalie zu 
Weimar, wo er am 4. Dec. 1808 +. r fchrieb: 
„Stalienifhe Sprachlehre für Deutſche“ (Tuͤbing. 
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1804, 28be., 2. Aufl. 1815); „Römifhe Stubdien 
(Züri 1600— 1803, 3 Bode.); „Leben bes Künit- 
lere Earftens” (Keipz. 1800); „Ueber den Bild: 
bauer Eunova und veflen Werke“ (Zurich 1806); 
„Uriojto’s Lebenslauf” (daj. 1809); „Arancesco 
Petraren“ herausgegeben von Hain (Feipy. 1818). 
uch gab er heraus: „Kaccolta di autori classici 
italiani* (Jena 1807, 10 Bbe.); Windelmanns 
Werte, 1. Zyl. (Dresd. 1808); Taſſo's befreites 
Jeruſalem (Jena 1809, 2Bde.). Bol. Johanne 
Schopenhauer, 5.6 Leben, Tübingen 1810, 
vervollitändigt in der Ausgabe ihrer „Saͤmmtlichen 
Schriften‘, Bd. 1 und 2, Leipz. 1829. 
Ferurohr, urfprünglich gleichbedeutend mit 
Teleſkop, tm Allgemeinen ein nad den Grund⸗ 
fägen der Optik fonjiruirtes Infirument, welches 
den Zweck bat, das Bild entfernter Gegenftände, 
die mır bioßen Augen gar nicht oder nur undeut: 
lich wahrnehinbar find, aufzunehmen und dadurd 
zu gleigyer Seit dem Beobadyter näher zu bringen, 
zu verdeutlihen und zu vergrößern, Diefer Zweck 
wird entweder erreicht dadurch, daß die vom Obs 
jefte ausgehenden Lichtſtrahlen in einer Ölaslınfe 
aufgenommen und gebrochen werden, wodurd) das 
Buo denelben hinter der Linfe entfteht, oder da= 
durch, daß fie von einem Epiegel aufgenommen u. 
zurucdgeworfen werden, wodurh man das Bild 
vor dem Spiegel erhalt. Auf dieje Weife entftehen 
wei Hauptgatrungen von Fernröhren, dioptrifche 
Hefraktoren) und Batoptrifche (Kerlektoren). Ge⸗ 
wöhnlid belegt man nur die erfteren fpeciell mit 
dem Kamen &., während man ben legteren den Na: 
men Teleſkop, od. mitgenauerer Bezeihnung ih⸗ 
red Weſens, den Namen Spiegelteleft opgibt. 
Das dioptriſche 7 ift der Erfindung nad 
das ältere, und jedenfalls eine der glängendften 
Erfindungen, die der menſchliche Geijt je gemacht 
hat, in ſofern durch fie unfer evelfter Sinn erweis 
tert und ein früher ungeahntes Reich von Welt: 
Pörpern unferm Auge ericloiien wurde, Sie ver: 
dankt wahrfcheinlich, wie jo viele andere, bem Zus 
fall ihr Dafeyn, indem nad den vorhandenen Er: 
zählungen (vgl. befonders Peter Borellus' 
Shrift:De vero telescopiiinrentore, Haag 1655) 
dieKinder eines bolländifchenBrillenmacders durch 
—— — zweier —— chiedengeſchlif⸗ 
fenen Glaͤſer entferntere Gegenſtaͤnde vergrößert 
erblidten und der Vater darauf die Anfertigun 
eines Bergrößerungsinftrumentes gründete. tiefe 
Geſchichte wird übrigens in Bezug auf mehre 
olländer erzäglt, und man ift baher lange Zeit 
über den eigentlichen Erfinder in Zweifel geweien, 
befonders da aud ber neapolitanijche Naturfor= 
fer Fontang auf bie utorfchaft Anſpruch 
machte. Vielfältig hat man Galilei, der von 
ber Eriftenz eines ſolchen in Holland erfundenen 
Anftrumentes gehört, aber von feiner Einrichtung 
nichts gewußt und daffelbe fogleih nach erfunden 
haben wollte, wegen ber Berühmtheit feines Na- 
mens bie Erfindung zugefhrieben und fogar bie 
erften Fernröhre fpater, als nod andere Konſtruk⸗ 
tionen erfunden wurden, nad ihm galileifche 
genannt. Nach neueren Unterfuhungen gebührt 
bie Ehre ber erften Erfindung bem Brillenmader 
Hans Lippershey aus Mittelburg in Gee- 
land, und die der faft gleichzeitigen dem Jakob 


meyer'a Konv.⸗dexiton, Bo. VI, 
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Metius, welher am 17. Oktober 1608 bei ben 
Generalftaaten ein Gefuh um ein Patent auf 
feine Erfindung einreidte, nachdem unter dem 
2. Okt. deſſelben Jahres daffelde bereits von Lip⸗ 
pershey gefchehen war. Man nennt dies F. das 
ber au das bolländifce. 

Um die Wirkung des F.s und jeine Einrichtun 
beurtheilen zu fönnen, tft 3uvörderft nörhig, fi 
die Eigenichaften ſphaͤriſch geſchliffener Glaͤſer zu 
vergegenwaͤrtigen. Konvere Glaslinſen find 
ſolche, die auf beiden Seiten erhaben oder konvex, 
alfo bitonver cder fonver-tonver, — find. 
Jeder Punkt eines leuchtenden Körpers fendet 
einen Strahlenkegel aus, welder, ſobaid ber Punkt 
in fehr weiter Ferne liegt, als Strahlencylinder 
angejehen werden Bann, infofern bann die einzelnen 
Strahlen nicht mehr divergent, fondern parallel 
erfheinen. Werden nun diefe Strahlen in einer 
konveren — aufgefangen, ſo brechen ſie ſich 
und vereinigen ſich, weil die Oeffnung des Bre⸗ 
chungswinkels nach der Are gekehrt ift, dann hin⸗ 
ter derſelben wieder in einem Punkte, welcher dem 
ſtrahlenſendenden Punkte als Bild entſpricht. Alle 
parallel einfallenden Strahlen aber brechen ſich 
unter demſelben Winkel und vereinigen ſich daher 
— der Linſe in einem Punkte, welcher ber 

rennpunkt heißt und in der Are der Linfe 
liegt. Sein Abftand vom Mittelpunkt der Linfe 
beißt bie Brennweite, welde immer dem Ra 
dius der Kugel gleich ift, von deren Dberflädhe die 
Oberfläche der Linſe eine Kalotte ift, in fofern der 
Brechungswinkel von der größeren oder geringes 
ren Erbabenheit, alfo der Länge des Kugelradius 
abhängt. Wenn fi nun der Gegenftand in einer 
Entfernung befindet, gegen weldye der Durchme ſ⸗ 
fer der Einte als unendlih Bein verſchwindet, jo 
find alle Strahlen, wie bemerkt, als parallel ans 
zufehen und das Bild des Gegenfiandes entfieht 
demnach im Brennpunkte. Je näher dagegen ber 
Gegenftand an die Linfe heranrüdt, demo weiter 
wird das Bild deffelben hinter den Brennpunkt 
zurüdgehen und endlich in unendliche Entfernung 
rüden, wenn das Obiekt bis auf die Brennweite 
an die Linfe felbft herankommt, weil dann bie ein: 
fallenden Strahlen nach ber Bredung parallel 
wieder hinausgehen. Zu gleicher Zeit wird das 
Bild, je weiter ne zurüdtritt, um jo größer, zeigt 

ich aber ftet6 verkehrt. 
— Konk Elabimfen find Hier ebenfalls ſtets als 
bitonfav, Ponkan:tontan, d. h. auf beiden Eeiten 
Hohl gefchliffenzu verftehen, wobei voraufgefegtift, 
daß der Krümmungebalbmefler auf beiden &el’en 
derfelbeift. Diefe Öläfer haben die Eigenſchaft, daß 
fie die einfallenden Lichtſtrahlen auch brechen, aber, 
weil die Deffnung des Brechungswinkels von ber 
Are abgewenbet ift, biefelben fo zerftreuen, als ob 
fie von einem näheren in ber Are liegenden Punkte, 
den man uneigentlih auh Brennpunkt nennt 
und befjen Abitand von ber Einfi falls durch 
den Kruͤmmungshalbmeſſer bedingeip, ausgegan⸗ 
en wären. Sie bringen daher Pohvergent ein 
allende Strahlen in eine parallele oder nahe Fa» 
rallele, parallel einfallende hingegen in eine Den 
gente Richtung. Während die fphärifchen - fer 
wegen ber erwähnten Cigenfhaften einzeln _ 
Anwendung bei der Verfertigung der verſchiede⸗ 
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nen Brillen für Fernſichtige (konvex) u. Kurzſich⸗ 
tige (konkav), der Lupen u. ſ. w. finden, bilden fie 
in ihrer Bereinigung die Fernröhre. Es liegt auf 
ber Hand, daß Strahlen, die durch Bredung in 
einem onveren Glafe nah einem Punkte konver⸗ 
iren, wenn fie vor ihrem Zufammentreffen im 
Brennpunkte wieder durd eine konkave Linfe ge= 
leitet werden, oder wenn fie nad ihrem Zufam: 
mentreffen in ihren Berlängerungen bivergirend 
wieder durch eine Ponvere Linfe geleitet werben, 
notöwenbig in eine parallele oder nah parallele 
Richtung übergehen müfjen. Die erftere Zuſam⸗ 
menfegung von Linfen ift in bem obengenannten 
urfprünglihen F.e, dem galileifhen oder hol: 
ländifchen, die zweite in dem fpäter von Kep= 
ler angegebenen Beplerfhen oder aftronomifchen 
zu: Anwendung gefommen. Die bem Obiekte zus 
gewandte fters Bonvere Linfe, welde bloß dazu 
dient, nach ber oben gegebenen Beranfhaulidung 
das Bild des Gegenftandes aufzunehmen, beißt 
das Objektiv,diedem Auge zugewandte das DO fu: 
lar, welches die Bergrößerung u. Verdeutlichung 
bes aufgenommenen Bildes bezwedt. Es erhellt 
daraus, daß ein gutes F. vorzüglih vier Ei: 
enf&haften haben muß: es muß das Objekt mög- 
ſchſt vergrößern, das Gefichtöfeld, d. 5. ben Raum, 
ber durch das F. wahrnehmbar ift, möglihft aus- 
dehnen, moͤglichſte Lichtftärke oder ‚Helligkeit, und 
endlich möglichfte Deutlichkeit, d. h. ſcharfe Ab» 
renzung der Umriffe bes geſehenen Bildes geben. 
Da aber biefe Eigenfhaften nach Gefegen ber 
Opitik einander zum Theil aufheben, fo kann jede, 
ohne ber anderen Eintrag zu tbun, nur bis zu 
einer gewiflen Grenze getrieben werben, und hier 
bie höchftmögliche Grenze zu erreichen, ift feit der 
Erfindung der Fernröhre das fortwährende Be: 
ftreben ber gelehrten Theoretifer , wie der praßti= 
fchen Künftler gewefen. Welhe Mittel man bier: 
zu angewendet bat, wirb fid aus dem Folgenden 
unmittelbar ergeben. 

Das galileifhe F. ift nad obiger Andeu— 
tung in feiner einfahften Geftalt eine cylin: 
drifche Röhre mit einem fonveren Objektiv u. fon: 
Paven Dbular von der Befchaffenbeit, daß die 
Brennpunkte beider Linfen in einen Do außer⸗ 
halb des Rohres zuſammenfallen. Beide Linſen 
müſſen daher centriſch gerichtet ſeyn, d. h. ſie 
müſſen beide eine gemeinſchaftliche Axe haben 
(was überhaupt für alle Zuſammenſetzungen von 
Linfen gilt), und außerdem müffen die beiden Glä= 
fer um den Unterfchied ihrer Brennweiten von 
einander entfernt ſeyn, wodurch natürlich auch 
von felbft die Länge des Rohres beftimmt ift. Die 
Pergrößerung verhält fib zu der bes Adi 
Gegenftandes wie die Brennweite des Objektivg 
zu der bes Okulars. Iſt z. B. die Brennweite 
des erftern 18. Zoll, die des letztern 2 Zoll, fo ift 
bas Seht sch Vergrößerung = 18:2, d. b. 









man ſieht be aenftand Imal fo groß als mit 
bloßen, Aug Die Länge des dazu nöthigen 
Mohres würbe 16 Zoll fenn. Da bei einer eini= 
germaßen bedeutenden Vergrößerung bie Brenn= 
weite des Okulars gegen die bes Objebrivs fehr 
Hein fenn muß, fo faun dies Anftrument fein aro= 
ßes Geſichtsfeld haben, in fofern daſſelbe befon: 
ders mit von ber Größe des Okulars abhängtzandes 
rerſeits ift es auch befonders zu aftronomifchen 
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Beobadhtungen unbequem, ba das Auge fehr nabe 
an das Okular gebradit werben muß, wenn es von 

allen Punkten Lichtftrahlen aufnehmen foll; es 

wird daher auch jegt nur nod als Taſchenperſpek⸗ 

tip, Opernguder ıc. angewendet. 

as Peplerfde,aftrenomifhe F. ift eine 

chlindrifhe Röhre, in der das Objektiv u. Ofular, 
beide fonver, natürlich centrifh fo angebradt 

find, daß ihre beibderfeitigen Brennpunkte im Ins 

nern ber Röhre in einen Punkt zufammenfallen, 

wodurd die Länge der Röhre gleih der Eumme 

der beiden Brennweiten wird. Die Idee dazu 

gab Kepler, ausgeführt wurde fie zuerſt vom Jes 

juiten Scheiner, ber bereits 1617 ein foldes 

Inftrument anwendete. Je bedeutender bie Vers 

größerung feyn fol, defto größer muß die Brenn 

weite des Objektive gegen bie bes Okulars wer: 

ben. Der Punkt, welder für das Auge ber vors 
tbeilhaftefte ift, läßt ſich Durch eine Formel beſtim⸗ 

men, und um feine Entfernung vom Okular glei 

u haben, fest man wohl der Länge bes F.s 

h viel als nöthig ift, zu, fo daß dadurch das Oku⸗ 
lar ein Stüd in die Höhre hineinrüdt. Die Ver: 

größerung ift folglich in beiden Arten von Kerns 
röhren gleich, fobald ſowohl Objektive ale Okulare 
einerlei Brennweite haben, dagegen ift bei glei: 
cher Vergrößerung bie Länge ber Röhre verfchies 
ben, indem bad galileifhe um bie boppelte Brenn: 
weite des Okulars kürzer ift ald bas keplerſche. 

Wenn hierin das erftere einen (obfhon nicht bes 
beutenden, ba bie Brennweite bes Okulars immer 
fehr Bein ift) Vorzug bat, fo hat bag letztere einen 
weit bebeutendern darin, daß das Gefichtsfeld def: 
felben viel größer ift, was daraus erhellt, daß von 
allen Strahlencylindern das —* ſelbſt in grö⸗ 
ßerer Entfernung wengiſtens einen Theil auf⸗ 
faßt, während bei jenem bei weitem weniger 
das Auge erreichen. Da übrigens ebenſo wie 

bei dem galileiſchen Rohr eine bedeutende Er: 
weiterung des Geſichtsfeldes nicht ohne Eins 

trag für die Vergrößerung geſchehen Bann, 

fo bat man zu befonderen Zweden, wo ein weites 
Gefichtsfeld und viel Helligkeit wünfhenswertber 
ift als bedeutende Vergrößerung, durch Finfen 
von größerem Durdmeller mit geringen Brenn: 
weiten eine befondere Gattung aftronomifiher 
Bernröhre fonftruirt, die man Nachtröhre oder 
Kometenfuder nennt. Sie dienen befonders 
den Ecefabrern bei Nacht und ben Aftronomen 
zur Auffuhung von Eternen, beren Ort noch 
nicht genau bekannt if. Im letzteren Kalle find 
fie in der Regel mit einem ſtark vergrößernden 
5.e in der Art verbunden, daß beide Aren 
ubereinftimmen und ein im Suder gefundener 
Punkt augleid auh im eigentlihben $.e ers 
fheint. Bas aftronomifche F. findet in der neues 
ren Zeit auch eine befonders häufige Anwendung 
bei Meßinftrumenten, fo bei der Kippregel des 
Meßtiſches, bei den genaueren Nivellirinftrumen: 
ten, bei dem Theodoliten. Da es bier auf die 
Aufnahme von Winkeln, theils Horizontalz, theils 
Vertikalwinkeln, antommt, da folglih nur ein: 
jelne Punkte im Gefichtsfelde des Rohrs genau zu 
beftimmen find, fo ift im BrennpimPte des Sku— 
lars ein fogenanntes Fadenkrein von feinen Spinn⸗ 
webenfäden angebracht, welches natürlich auch zum 
gleih verdeutlicht und vergrößert erſcheint und 
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beffen Mittelpunkt man durch Drehung bes Roh⸗ 
res genau auf den aufzunehmenden Punkt richtet. 
Eben weil es bier immer nur auf die Firirung 
einzelner Punkte antommt, fo ift die verkehrte 
Darftellung der Gegenftände durchaus nicht ftör 
rend. Dies würde mehr der Fall feyn, wenn man 
baffelbe dee allgemeinen Beobachtung entfernter 
terreftrifcher Gegenftände benugen wollte. Zu bie: 
fem Zwecke bedient man fich baber Lieber bes fo: 
enannten Erdfernrobre, welches von Ant. 
Drar. de Rheita erfunden worden und eigentlich 
eine Bufammenfegung des aſtronomiſchen — 
iſt, ba es aus 4 konvexen Linſen beſteht. ie 
leicht einzuſehen iſt, bilden die vom leuchtenden 
Körper auegebenden parallelen Strahlen nad 
ber Brechung hinter der erſten Linje ein verkehr: 
‚tes Bild. Geben die hier fich Preuzenden u. dann 
bivergirenden Strahlen durch eine zweite Linfe, 
fo werden fie wieder parallel, Bonvergiren dann 
nad einer neuen Brechung in einer dritten Linſe 
und bilden hinter biefer nothiwendig wieder ein 
verfehrtes Bild vom vorigen, folglich ein aufrech⸗ 
tes vom Objekte felbft, und diefes wird dann bins 
ter ber vierten Linfe, aus ber nach abermaliger 
Bredhung die Strahlen wieder parallel hervor— 
geben, vom Beobachter gefehen. Alle diefe für 
terreftrifche Zwecke beftimmten Fernröhre find zu: 
er fo fonftruirt, daß fie durch Ausziehen und 
ufammenf&hieben verlängert oder verkürzt wer— 
ben fönnen. Erfteres ift nothwendig bei der Be: 
trachtung nicht fehr entfernter Gegenftände, von 
benen die ausftrömenden Strahlen nicht parallel, 
fondern wirklich divergent anzunehmen find. Da 
fih bier das Bild nicht im Brennpunkte, fondern, 
wie wir gefehen, hinter bemfelben bildet, fo muß 
das Okular zurüdgerüdt werben Pönnen, damit 
das Bild in deffen Brennpuntt falle. Das zweite 
hingegen ift notbwendig für Kurzfichtige, welche 
nicht parallel, ſondern Divergent in das Auge tre= 
tende Strahlen deutlich fehen. Diefe Divergenz 
wird aber erreicht, wenn man das Okular näber 
an bie Stelle des Bildes, feinen Brennpunkt aljo 
etwas über diefe hinaus nad ber vorderen Linfe 
rüdt. Beides hat natürlich feine gewiffe Grenze, 
es muß daher je nach Befchaffenheit des Auges u. 
ber Entfernung bes zu beobachtenden Gegenftan= 
bes bass F. jebes Dial befonders gerichtet 
werben. Bei der allmäbligen Bervolltommnung 
biefer beiben Bauptgattungen ber Fernröhre, be= 
ſonders ber letzteren, welche als die wichtigfte und 
zu ben großartigften Zweden beftimmte, auch bie 
meifte Aufmerkſamkeit verdiente, ftellte fich befon= 
ders eine Hauptfchwierigfeit bar, nämlich die Er— 
langung ber oben geltend gemadten vierten Ei: 
enichaft, ber Deutlichkeit bes im &.e erlangten 
ildes. Diefe aber wird dadurch erlangt, daß alle 
von einem Punkte des Gegenftandes ausgehenden 
Strahler fih aud wieder fämmtlih in einem 
Ben vereinigen, was allerdings eben ale Grund⸗ 
as aufgeftellt worden, aber nicht vollkommen aus: 
uführen ift. Die beiden Binderniffe einer genauen 
Iiebervereinigung find: die Kugelabwei: 
hung und bie Farbenzerſtreuung. Die er: 
ftere ift eine Abweihung in ber Brechung ber 
Strahlen, welde von der Kugelgeftalt der Linſe 
berrührt und bewirft, baß bie in ber Nähe ber 
Are und bie in der Nähe des Randes einfallenden 
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Strahlen ſich nit genau in einem Punkte wied 
vereinigen. Man fuchte daher —— 


bei den gewöhnlichen Fernroͤhren abzul⸗ | 
durd eine Blendung, d. h. = — — un 
ren Randes der Objektive mit ſchwarzen Ringen 
fo daß nur in der Mitte eine Deffnung (Aper- 
tur) zum Durdlafien der Strahlen übrig blieb 
theils durd einen Preisförmigen Ring (Dias 
phragma), welder für das Okular in der Ge: 
gend, wo fi das Bild bildet, angebracht wurde. 
Undererfeitd aber fuchte man durch Konftrußtion 
von Linſen mit fehr großen Brennweiten die Kus 
gelabweihung zu vermindern. Da aber für fo 
große Brennweiten (der franzöfifche Optifer Aus 
z0ut machte eine von 600 Fuß) Röhren nicht gut 
berftellbar waren, oder doch durch folange Röhren 
bie Inftrumente febr ſchwierig zu handhaben wur⸗ 
den, fo Fam der holländifhe Aftronom und Mas 
thematifer Huygens auf ben Gedanken, ein 
Luftfernglas berzuftellen, indem er das Ob: 
jeftiv in einem Burzen Rohre, das mittels einer 
Nuß nah allen Richtungen beweglich war, befes 
hiate u. dieſes auf einer langen tan e oder bem 
Giebel eines Haufes fo anbradte, daß es der uns 
ten ſtehende Beobachter, der das Okular, ebenfalls 
in einer furzen Röhre, in der Hand hatte, mittels 
einer Schnur bewegen und fo beiden Gläfern die 
Arenrichtung geben konnte. Diefe Vorrichtung 
war indeflen wegen bes ftörenden Seitenlichts nur 
in dunkeln Nächten anwendbar. Der zweite noch 
größere Uebelftand war bie Rarbenzerftreus 
ung, welde darin befteht, daß ber —— Licht⸗ 
ſtrahl beim Uebergange aus der dünnen Luft- in 
bie bichtere Glasmaſſe fih in die einzelnen farbis 
gen Strahlen bes Regenbogens zerlegt, wodurd 
das erzeugte Bild‘ noch undeutliher wird. 
Nach vielen vergeblihen Verfuchen, diefem Uebels 
ftande abzuhelfen, erflärte Newton, durch nicht 
erfhöpfende Verſuche irre geleitet, die Konftruß: 
tion einer ahromatifhen Linſe, db. b. einer 
folden, bie alle von einem Punkte ausgehenden 
Strahlen unzertbeilt wieder in Einem Punkte 
vereinige und alfo das Bild ohne farbige Rän— 
der erſcheinen laffe, für unmöglich u. wandte ſich 
um 1666 dem etwa 30 Jahrefrübererfundenen von 
diefem Febler freien Spiegelteleftop zu, weldes 
daher aud jest zu einer bedeutendern Rolltoms 
menheit gebracht wurde (f, unten). Indeſſen fam 
doch —** Euler wieder zu den dioptriſchen 
Fernröhren zurüd, indem er, fib auf die Kon: 
ſtruktion des Auges ftügend, die Möglichkeit der 
Herftellung einer ahromatijchen Linſe von Neuem 
behauptete und zur Aufhebung der Barbenzer: 
ſtreuung ein neues Medium, nämlih Waſſer zwi— 
fchen zwei Ponkav-fonvere Gläjer zu nehmen und 
fo eine Doppellinfe zu Lonftruiren, vorſchlug. 
Rach mancherlei vergeblihen Verſuchen, vorzügs 
Lich nach den neuen überzeugenden Beweifen, die 
der ſchwediſche Mathematiter Klingenftjerna 
gegen Newtons Theorie — hatte, gelang 
es endlich dem engliſchen Künſtler John Dols» 
Lond, folche Linfen anfänglich mit Mailer, fpäter 
aber aus verſchiedenen Sorten Glas herzuftellen 5 
mit Hülfe der legtern, wobei er zugleib auf die 
Befeitigung ber Kugelabweibung Rüdfict nahm, 
vollendete er im Jahre 1758 das erfte ahroma= 
tifhe F. Er fand nämlich, daß, wenn er nahe 
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hinter eine bikonvexe Linſe von dem immer mehr | meffung zweier Punkte, bie — im F. e geſehen 
grünlichen Kronglas eine zweite bikonkavewerden, dienen. Das Objektiv nämli iR durch 
von dem mehr weißen Flintglas ſtellte, die in einen Durchmeſſer in zwei Hälften zerſchnitten, 
der erfien erfolgende Zertheilung des weißen welche ſich durch eine Schraubendrehüng an eins 
Strahls in farbige wieder aufgehoben wurde, da⸗ | ander hinſchieben laſſen. Fallen die Miſtelpunkte 
bei aber doch die zum Zwede des F.s nöthige Bre⸗ | beider Hälften nicht zufammen, fo erblidt man 


bung der Lichtſtrahlen im 1. Glafe vorherrſchend 
blieb. Es verftebt fib, daß e# hierbei nicht bloß 
auf die verſchiedenen Glasmaſſen, fondern auf das 
egenfeitige Verbältniß der Krümmungshalbmef: 
erantommt. Epäter kehrte John Dollend (und 
nah ihm fein Sohn Peter Dollond in Ges 
meinfhaft mit Ramsden) zur urfprünglicdhen 
Geftalt der einfachen Linſe zurück, indem er bie 
bikonkgve Flintglaslinſe, welde in die Höhlungen 
jener paßte, erfand; und in dieſer Weiſe fuhr man 
fort bis zu Ende des vorigen Jahrhunderts, die 
Sache zu behandeln. Wefentliche Verdienſte er: 
warb fih hierauf Fraunhofer, dem bie ſchwie— 
rige Herftellung größerer Stücke Flintglas, wels 
des aus Kiefclerde, Kali und Bleioxyd beftebt, 
am beiten gelang. Er gab daher auch die Zuſam⸗ 
menfegung des Objeftivs aus drei Linſen wieder 
auf, weil diefelbe zwar bem eigentliden Zwecke 
wohl entiprad, aber aud wegen der Menge der 
brechenden Flächen bedeutend viel Licht abforbirte, 
und behielt die oben a Bufammenfegung 
aus zwei Linſen bei. ie Inftrumente, welde 
aus feinen Werkſtätten erft in Münden, bann be: 
fonders in Benedittbeuern bertorgingen, find in 
achromatiſcher Hinficht vortrefflich u. zugleich den 
dollondſchen an Lichrftärfe bedeutend überlegen. 
Das berühmtefte unter ihnen ift der Riefenre= 
fraßtor in Dorpat von 9 parifer Zoll Deffnung 
und 14 Fuß Brennweite. Die vorbin angeführte 
Schwierigkeit der Herftellung größerer Slintglas: 
ſtücke für große Kernröhre und ihr daraus folgen= 
der hoher Preis führte den befannten Aftronomen 
Fittrom in Wien zu dem Vorſchlage, nicht wie 
bisher die Rlintglaslinfe unmittelbar hinter die 
Kronglas linſe zu fegen, wodurd ein ziemlich glei= 
her Durchmeiler beider bedingt wird, fondern die⸗ 
felbe im Rohre zurüd nad dem Okular bin zu 
rüden, wodurd die Möglichkeit gegeben war, auch 
durch eine Heinere Alintglaslinfe die aus der gro= 
ßen Kronglaslinſe einfallenden farbigen &trab: 
lenfegel wieder zu vereinigen. Diele fogenann= 
ten dial ytiſchen Fernröhre gewähren neben bem 
berührten Vortheile auch den, baß fie bei größerer 
Lichrfhärfe zugleich eine bedeutende Verkürzung 
des Anftrumentes zulaffen, was vorzüglich bei ben 
von Plößl in Wien bergeftellten ber Fall ift, in— 
dem diefer binter dem einfachen Objektive in be= 
ftimmter Entfernung eine Doppellinfe aus Kron- 
und Alintglas anbringt. Diefelbe Schwierigkeit, 
die Littrow auf die dialytifchen Kernröhre führte, 
rief auch andere Verſuche der Adromatifirun 
hervor, nämlih durch Flüäſſigkeiten, vorzügli 
Schwefelkohlenſtoff, der als Medium zwifchen 
zwei hohle Gläfer gebradht wurde. Man nehnt 
derartig Ponftruirte Kernröhre aplanatifche; 
btefelben find jedoch wegen ber Ieichten Verdün— 
ftung der Klüffigfeit nie recht in Aufnahme ge: 
kommen. ine befondere Gattung bioptrifcher 
Fernröhre, von Savary und Rouguer erfun: 
den, von Dollond und Fraunbofer vervollfomm:- 
net, find bie Heliometer, welde zur Diftanz: 





das Objekt in jeder befonders ; will man num > 
ben Durdmefter der Sonnenſcheibe, aljo die Eut⸗ 
fernung zweier biametral gegenüberliegenden 
Punkte des Sonnenrandes finden, foverfhiebt man 
die beiden Hälften fo lange, bis der obere Punft 
des Objekts in der einen und ber untere in der 
andern Hälfte in dem fchneidenden Durchmeſſer 
fi berühren. Die Entfernung befliimmt man 
dann nad ber Zahl ber Echraubenaänge, deren 
Merth man natürlich fennen muß. Weber bie Be: 
nusuna bes aftronomifden F.s als Mittagsrohr 
ſ. Paffageninftrument. 

Das Wefen bes katoptriſchen 8.6, gewöhn- 
lih Spiegelteleftop genannt, ift im Allge⸗ 
meinen [bon oben angebeuter werben; feine bes 
fondere Einrichtung jedoch ift nach den verſchie⸗ 
denen urfprüngliden Rerfertigern abweichend. 
Die Idee, von Gegenfländen durch Zurüdwer: 
fung ber Lichtſtrahlen mittels der Spiegel ein 
vergrößertes Bild zu erhalten, ift zuerft von Mers 
fenne in Frankreich auegefprocden, und dann zus 
erft von James Gregory in London ber Vor— 
ſchlag zu einem derartigen Infirumente 1663 ges 
madıt worden. Iuerft ausgeführt worden ift aber 
bad von Newton (fiebe oben) angegebene 1668. 
Die Epiegeltelejtope fanden indefien erft fpäter, 
hauptſächlich in Enaland, allgemeinere Verbrei— 
tung, weil Die Schwierigkeit, den Spiegeln die ges 
börige Politur zu geben, nidyt fogleidh überwuns 
den wurbe. Bei dem newtonfhen Teleſtop be: 


findet fid in dem Eylinder BA (Fiaur 1) ein Kons 
kavfpiegel A, deſſen Are mit der des Eylinders zu: 


Big. 1. 





fanımenfällt. Parallel einfallende Strahlen wür⸗ 
den nadı ber Zurüdtwerfung in F das Bild erzeu: 
gen, wenn nidıt durch ben kleinen bei C unter 45° 
gegen bie Are eingeftellten Planfpiegel daſſelbe 
nach D geleitet würde, wo es durch bag bier anges 
bradıte, mit dem Spiegel zugleich verfchiebbare 
Okular beobachtet wird. Das Bild erſcheint vers 
kehrt; bei bem gregoryſchen erfcheint bas 
Bild aufrecht. Daſſelbe enthält in einer Röhre 
ben im @entrum durchbohrten großen Kontav: 
fpiegel A u. den Meinen eben fol&en B (Figur 2), 
bie etwa um bie Summe ihrer Brennweiten ab: 
ftehen. Bon A aus erzeugt ſich das Bild verkehrt 
in C, von da geben bie Strahlen divergent nad B, 
werben folglid parallel zurüdgeworfen u. geben 
durch das Loc in A in die Obularröhre, wo fi 






das Bild ziwifchen dem Okular G und einer zum 
Sammeln der Strahlen beftimmten Linſe Ein F 
aufrecht erzeugt. Das calfegrainfhe 8. unter 


Figur 2. 
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ve 


ſcheidet fi von dem vorigen nur dadurch, baß ber 
Peine Spiegel fonver ift und um ben Unterfchied 
der Brennweiten vom großen abſteht. Daburd 
erzeugt ſich natürlib das Bild erft nad ber Refles 
rion von B in bem Okularrohre, wo es nothwen⸗ 
big verkehrt erfcheinen muß. Bei beiden Inftru= 
menten ifi der Bleine Spiegel verfchiebbar. Das 
herſcheiſche Xeleftop hat bloß einen Spiegel, 
ba Derfchel den vorbern wegließ, um ben bei je: 
ber Meflerion entftehenden Lichtverluft zu vermeis 
den. Er ftellte baber ben großen Spiegel in ber 
Röhre ſchlef, fo daß das Bild am Rande der Deff⸗ 
nung bes Rohres fich bildet und daſelbſt durch ein 
Dfular —— wird. Es verſteht ſich von 
ſelbſt, daß bei dieſer Einrichtung der Beobachter 
dem Objekte den Rüden zukehrt. Die von Her: 
ſchel felbft verfertigten Inftrumente der Art find 
bie einfachften, beften unb größten aller vorbanbe: 
nen Spiegelteleftope. Das größte unter ihnen 
verfertigte er auf Koften Georgs III., mit einem 
Spiegel von 39° 4" englifcher Brennweite u, 4 10° 
im Durchmeffer; bderfelbe war 2143 Pfb. ſchwer. 
Die dazu gehörige Möhre war von Eijenbled u. 
3% 4" lang. Das ganze $nftrument wog 5100 
Hd. Es war mit Schnüren in einem erüfte 
aufgezogen, fo baß dadurch eine vertitale Bewer 
gung möglid) wurde, während bie horizontale 
durd bie Bewegung des ganzen Gerüftes mit 
Rollen auf einer Preisförmigen Unterlage ausge⸗ 
führt wurde. Weit dem 1. Jan. 1840 iſt das In⸗ 
ment vom Sohne Herſchels mitten in dem 
alten Kreife in der Richtung der Mittagslinie auf 
zwei fteinerne Pfeiler feftgelegt und v chloſſen 
worden. In neuerer Zeit find von Laſſel und 
LordRoffe ausgezeichnete Refraßtoren bergeftellt 
worden. Durch das Teleftop des Erfteren, wels 
ches nur 2 (englifche) Fuß Deffnung und 20 Fuß 
Brennweite hat, find bereits ein Xrabant bed 
Neptun u. ein anderer Trabant des Saturn ent= 
dedt worden. Das Teleſkop von Lord Roffe hat 
6 (enal.) F. Oeffnung u. 50 #. Brennweite; mit 
demfelben ſah man viele Nebelflede, welche bisher 
Bein anderes F. aufjulöfen vermochte, als Haufen 
einzelner Sterne. Der von Fraunhofer Nadı: 
folger, Merz, für bie Sternwarte zu Petersbur 
angefertigte aktor hat ein Objektiv von 1 
Boll Durcdmefler und 21 Fuß Brennweite u. ges 
währt eine 2000malige Bergrößerung. ie 
Hauptfchwierigkeit, welde fih der Ausführung 
oßer Refraftoren entgegenftellt, befteht darin, 
fir das Objektiv Hinreihend große und ganz ho⸗ 
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mogene, von allen Wolfen und Streifen freie 


Glastafeln berzuftellen. Für die Air 
aud bie Konſtruktion der Gerclte, ———— 
keit welche fo beſchaffen ſeyn muß, daß die e 
bei Beobachtung eines Gegenftandes fowohl feft 
ruhen, ald aud nad allen beliebigen Punkten 
bin gerichtet werben Pönnen. Für gewöhnliche 
nicht allzugenaue Beobadhtungen genugt eine auf 
einem 3füßigen Stativ befindlihe Nuß, auf wei⸗ 
her das Rohr angebracht wird, um dann nach 
allen Richtungen gedreht werben zu fönnen. Zu 
fehr genauen Beobachtungen aber, z. ®. eines 
Sternes, den man auf feiner Bahn verfolgen will, 
genügt dies nicht. Hier muß die Bewegung ſo⸗ 
wohl in vertitaler als horizontaler Rithtung in 
gan, fanfter und unmerkliher Weiſe gefchehen 
Pönnen. Es iſt daher an einer vertifalen Are eine 
Borrihtung angebracht, welche ſich mittels Mi: 
Prometerfhrauben ſowohl horizontal um dieſe 
Are drehen, ald aud) an ihr auf und ab bewegen 
läßt. Wird nun das F. an diefer Vorrichtung be= 
feftigt, fo kann man jeden Punkt am ganzen Horizont 
ins F. faffen. Sinnreicher aber hat man die Einrich- 
tung für ſolche Inftrumente gemacht, welde an 
einem beftimmten Orte bleiben. Hier bat man 
ftatt ber obigen vertifalen Are eine der Weltare 
parallele gewählt, fo baß die Drehung um bdiefe 
Are mit der täglichen Bewegung ber Geflirne 
übereinftimmt, und es alfo einer zweiten nicht bes 
darf, um einen einmal aufgefaßten Stern forts 
während im Rohre zu behalten. Um nun eine 
recht gleichmäßige Drehung zu erzielen, hat man 
Uhrwerke angebracht, die in 24 Etunden einmal 
das Rohr um biefe Are herumführen würden, 
wenn man fie in fortwährendem Gange lafien 
wollte. Am beften find in diefer Beziehung die 
von Fraunhofer Ponftruirten Werke, bejonders 
leiftet das Uhrwerk des dorpater Rieſenrefraktors 
ganz Vortreffliches. Es ift fo eingerichtet, daß der 
Refraktor, an welchem fih auch ein Sucher (ſ. 
oben) befindet, von dem Uhrwerke unabhängig 
gemacht und in jede beliebige Lage gebracht wer: 
den kann, tworauf er nad erfolgter Verbindung 
mit dem Werke um die der Weltare parallele Are 
von biefem fo ftetig u. mit der Bewegung der 
Himmelstörper übereinftimmendb gedreht wird, 
daß ein im Gefichtsfelde deſſelben befindlicher 
Stern wie ein fefter Punkt in demfelben erfheint. 
Um die durch ein F. bewirkte Vergrößerung zu 
meflen, richtet man daſſelbe auf einen in gemeſſe⸗ 
ner Entfernung aufgeftellten Maßſtab (am beften 
aus abwechfelnd weißen und ſchwarzen Abtheilun- 
gen beftehend) u. fängt die aus bem Okular aus⸗ 
tretenden Strahlen mittels eines ſommeringſchen 
Spiegels auf; bringt man nun das Auge in die 
ehörige Stellung, jo ſieht man das Bild des ent: 
ernten Maßftabes auf einen kleinen in der Weite 
des deutlichen Sehens aufgeftellten Maßſtab proji⸗ 
eirt, und man kann nun aus ber Beobachtung der 
beiden für das Auge über einander fallenden 
Diapftäbe leicht die Vergrößerung beredinen, wo⸗ 
bei zunächft zu ermitteln iſt, wie groß eine Abe 
tbeilung des entfernten Maßftabes dem bloßen 
Auge erfcheint, und dann mit diefer Größe in die⸗ 
jenige Größe zu dividiren ift, worin bieje Abs 
theilung durd das #. gefeben wird. 6 fey 
3. ®. in 90 Meter Entfernung ein in Eentimeter 
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etbeilter Maßſtab aufgeftellt unb es bedie eine 
Piche Abtheilung, durd das F. im föümmeringfhen 
Spiegel gefeben, gerade 2 Millimeter bes in ber 
Weite deutlichen Sehens (3 Decimeter) aufgeftell- 
ten Mafftabes, fo tft die Vergrößerung eine 
bOfache; denn dem bloßen Auge würde 1 Eenti: 
meter in jener Entfernung fo lang wie”/,, Milli: 
meter erfdeinen, während es durch bas F. 2 Milli: 
meter lang gefehen wird. Bei ſchwachen Bergrös 
Berungen und wenn Beine große Genauigkeit erzielt 
werben foll, fann man audy folgendes Verfahren 
anwenden: Dan ftelle in einiger Entfernung vom 
8. einen getbeilten Stab, etwa eine Latte, wie man 
fie beim Feldmeſſen gebraucht, auf und betrachte 
diefen Gegenftand gleichzeitig mit dem einen Auge 
direkt, mit dem andern durd das F.) jo wird man 
leicht fehen, wie viele Abtheilungen desmit bloßem 
Auge gefehenen Maßftabes auf eine durch das F. 
vergrößerte Abtheilung fallen, und erhält fo un= 
unmittelbar den Werth der Vergrößerung. Oder 
man betrachte auf Diefelbe Weife die Ziegeln eines 
Daches oder die Rauten eines Fenſters und febe, 
wie viele gleid) große und mit freiem Auge gele= 
bene Abrheilungen eine durch das F. gefebene 
vergrößerte Abtheilung bededt. Die Güte eines 
8.8 ift aber nicht allein burd die Stärke der Ver— 
arößerung, fondern auch durch die Schärfe und 
Klarheit der Bilder bedingt. Ein trefflihes Pro= 
beobjeft für größere F.e bieten in Legterer Bezie— 
bung die Doppelfterne dar, welche durch diefelben 
als getrennte Sterne erfennbar feyn müflen. 
Fraunhofer bediente fich dazu einer weißen Tafel 
mit fhwarzen runden und edigen Figuren, welche 
er in einer Entfernung von 80—100 Schritten 
aufitellte. Mittels des guten fehlerfreien F.s muß: 
ten dann jene Figuren ſcharf begrenzt, volltommen 
hwarz, unverzerrt u. ohne farbige Ränder er: 
einen. Ein brauchbares Probeobjeßt ift ferner 
eine weiße Tafel, worauf mehre Gruppen ſchwar⸗ 
zer Linien von verfchiedener Dicke u. in verfdhies 
dener Entfernung von einander gezogen find; je 
mehr diefer Gruppen ein F. bei gegebener Entfer= 
nung in einzelnen Linien aufjulöfen vermag, deſto 
mehr leiftet ed. Auch das Lefen entfernt er. 
ftellter gewöhnlicher Druckſchrift mittels bes 5.6 
ift ein trefflihes Prüfungs: und Bergleihungs- 
mittel für foldhe Inftrumente. Noch ift zu bemer⸗ 
Ben, daß man auch beim F. wie beim Mikroſkop 
in Betreff der dadurch erzielten Vergrößerung bald 
zu einer Grenze gelangt, deren Weberfchreitung 
mehr Nadıtbeil ala Vortheil bringt; namentlidy 
ift es der Zuftand unferer Atmoſphäre, welcher 
die Anwendung ftarder Vergrößerungen nutzlos 
macht. Nur in fehr feltenen Fällen ift in Deutfch: 
land die Luft fo rein und rubig, daß man eine 900= 
malige Vergrößerung anwenden Pönnte. Bergl. 
Struve’s Belchreibung des großen Refraktors, 
Dorpat 1825. 

Ferns, Stadt in der irifchen Provinz Leinfter, 
Grafihaft Werford, rechts am Bane, &it eines 
Biſchofs, mit fhönem bifhöflichen Palaft, einer 
Karbebrale u. 4000 Einw. Auf der Spitze eines 
Berges befinden fihRuinen eines uralten Schlofjes,. 
Sicher flüchtete fich jener König von Leinfter, wel⸗ 
her die Gattin eines Nachbarkoͤnigs entführt hatte, 
u. hielt eine bartnädige Belagerung aus, bis bie 
Normannen unter ig Stephan ihn befreiten, 





Bernd — gernfictigkeit und Kurzfichtigkeit. 


Fernfichtigfeit und Kurzfichtigfeit. Die 
Weite, in welche rein deutlihes Eeben Statt 
findet, ift bei den verſchiedenen Menſchen höchſt 
verfchieden; muß jedoh ber Gegenftand, um 
deutlich erkannt zu werden, vom an über 20 3oll 
entfernt werben, fo nennt man ben Menfchen fern: 
ſichtig oder weitfichtig (presbyops), kann er ihn 
nur bis zu einer Entfernung von 8 Zell unter: 

heiden, Purzfichtig (myops). Diefer verſchiedene 
ne ae der Schweite ıft haufig —— krank⸗ 
u nennen u. ſteht mit ber normalen Bildung 
des Auges in Zuſammenhang, kann allerdings 
aber audy erworben werben und ift dann eine Ab» 
weihung von dem gefunden Zuftanbe des Schor: 
ans. Die Fernſichtigkeit(Weitſichtigkeit, 
isus senilis, Presbyopie) fommt in febr vers 
fhiedenen Graden vor. Zumeilen Bann ber Weit: 
fibtige die Schrift noch bei 20 Zoll Entfernung 
lefen, aber bei ausgebildetem Uebel und bem höch⸗ 
ften Grade deflelben wirb eine Entfernung von 
2 Fuß, ja von 3 Fuß nöthig, foll ber Leidende klei⸗ 
nere Objekte ertennen. Das Auge fucht Dabei das 
Licht; der Kernfichtige Pehrt am Tage den zu un: 
terfcheidenden Gegenitand der Sonne zu, er bringt 
am Abend ein Licht zwiſchen benfelben und das 
Auge; beim Lefen zieht er große Schrift der Hei: 
neren vor, bei legterer laufen ihm die Buchftaben 
zufammen und es entfteht bei ber Anfirengung 
zum Lefen Spannen und Drud im Auge. Dage: 
gen ſieht ber Fernſichtige entfernte Gegenflände 
mit einer außerorbentlihen Klarheit, von welder 
ber Kurzfichtige Beine Idee hat. Gewöhnlich findet 
man bei Denn bie Hornhaut verfladht, das 
ganze Auge tief in der Augenhöhle liegen, die Pus 
pille ena, body gibt es au Fernfichtige, wo die 
äußere Bildung des Auges auf den entgegengr= 
fegten Fehler ſchließen Laffen follte. Der rund 
der F. liegt in einer zu geringen Brechung ber 
Lichtftrablen, fo daß der Fokus derfelben im Auge 
jenfeits der Netzhaut hinausfällt, und Alles, was 
die Bredung ber Lichtftrahlen in diefer Art abäns 
dert, Bann als Urfache der F. aufgeführt werben ; 
daher vornehmlih verminderte Konvexität ber 
Hornhaut und der Linfe, ein Zuftand, welcher an: 
geboren feyn Bann, meift aber in gelge des höhes 
ren Alters und ber verminderten Zurgescenz des 
Auges nadı dem 40. Jahre —— pflegt ; vers 
änberte Entfernung ber bie Bredung der Lichts 
ftrahlen bewirtenden Medien von einander; zu 
ringe Dichtigkeit der durchſichtigen Theile des 
uges, woburd Hornhaut, Humus aqueus, Linfe 
und Corpus vitreum zum Brecen der Lichtfirablen 
minder geſchickt werden ; endlich eine an ümliche 
Verſtimmung der Netzhaut. Die Weitſichtigkeit 
kann angeboren ſeyn, ja man hat ſie erblich beob⸗ 
achtet; häufiger hingegen iſt fie Folge der Gewöh⸗ 
nung und kommt bei allen den Beihäftigungen 
vor, wo bie Anftrengung der Augen einzig nad 
der Ferne gerichtet ift, nahe Gegenftände felten 
ober nie betrachtet werben, bei Yandleuten, Jäs 
gern; am häufigften ift fie Folge des höheren Als 
ters u. ber durch baflelbe bedingten Abnahme der 
Konverität bes Auges. In der Regel werden 
aber nur die Menſchen fernfictig, welche früher 
ein gefundes Auge hatten, felten die, welche in der 
Jugend an Kurzfichtigkeit litten. 
ie Grade der Kürzſichtigkeit (Myopie, 


||| 


Feroce — Feronieère. 


519 


— nn — — 


Visus juvenum, Visus brevis) find ebenfalls ſehr 
verfhieden, ba bei der höchſten Ausbildung bes 
Uebeis der Gegenftand dem Auge B —* 
unmittelbar genaͤhert werden muß, während in 
anderen Faͤllen ein ſehr klares deutliches Erken⸗ 
nen noch bis zu 6—8 Zoll Sehweite Statt findet. 
In größerer Entfernung find die Bilder nicht klar, 
nicht ſcharf begrenzt und Bleinere Gegenftände 
werben gar nicht wahrgenommen, Der Kurzfich- 
tige nähert ben Kopf dem zu fehenden Gegen: 
ftande, drüdt die Augenlidfpalte eng zufammen, 
um bie Menge der Lichtftrahlen abzuwehren, wo: 
bei es ihm jedoch nicht unangenehm ift, menn ber 
zu ſehende Gegenſtand hell erleuchtet iſt, er ge: 
wöhnt fi, haufig mit einem Auge zu lefen und 
zu fchreiben u. das andere zu —— da es ihm 
bei der Nähe des zu ſehenden Gegenſtandes unan— 
genehm ift, die Sehare beider Augäpfel zuſammen⸗ 
zuftellen. Er gewöhnt ſich deshalb auch häufig, 
nur das eine Auge zu gebrauchen, wodurd das 
andere zuweilen ſchief geftellt und amblyopiſch 
wird. Der Kurzfichtige Behr Derfonen, mit denen 
er Spricht, nicht ſcharf an, er lieft noch bei ftarker 
Dämmerung eine feine Schrift und fchreibt ges 
wöhnlih eine Meine zierlihe Handfdrift. Der 
Grund der Kurzfichtigkeit ift eine zu ſtarke Bre— 
Kung und Vereinigung der Lichtſtrahlen, wodurch 
ber Fokus vor die Netzhaut innerhalb des Glas: 
förpers fällt, jo daß die Lichtftrablen wieber bis 
vergirend die Neghaut treffen u. auf diefe Weile 
ein undeutliches Sehen entftebt. Die Urfachen, 
welce dies bewirken, find: urfprüngliche Bildung 
des Augapfels, welder, in feinen Dimenfionen zu 
groß, eine vorftehende zu ftark gewölbte Hornhaut 
bat, das Glogauge; ein zu großer Lingendurd: 
meffer des Auges; zu bedeutende Dichtigkeit der 
Hornhaut, der Linſe und bes Ölasförpers; zu bes 
beutende Anhäufung der wäflerigen Feuchtigkeit 
oder des Glasförpers; ungewöhnlicher Turgor 
des Auged. Außerdem bat man auch nod zu 
ftarke Anhäufung der morgagnijhen Flüffigkeit 
und eine erweiterte Pupille als Urſache der Myo— 
ie aufgezählt. Die Erfahrung lehrt, daß Ser 
ichtigfeit in der Regel fi da findet, wo frühzei⸗ 
tige Anftrengungen der Augen beim 2efen und 
&preiben die natürlihe Ihätigkeit des Auges 
andauernd befchränfen, u. bemnad in den Stans 
ben vorzugsweife Kurzſichtige getroffen werden, 
die bei einer figenden Lebensart feine Gegenftände 
in großer Nähe betrachten, bei Gelehrten, Uhrma— 
ern, Kupferftehern 2c., während fie bei den na= 
turgemäß lebenden wilden Völkern ganz fehlt. 
ie Prognofe bei der Presbyopie ift in fofern 
übel, als eine Defeitigung bes Uebels faum zu er: 
warten fteht, daſſelbe im Gegentheile bei dem 
vorfchreitenden Alter immer weitere Fortichritte 
madt, ed fey denn bie Fernfichtigkeit die Folge 
bes Verluftes eines Theiles des Glasförpers oder 
ber Linſe bei jugendlihem Körper und fonft ge= 
fundem Auge. Günftiger ift fie bei der Diyopie, 
da diefelbe, voraufgejeßt, daß Das Auge nit 
durch den Mißbrauch der Brillen verwöhnt ift, 
nah ben vierziger Jahren fi beffert, ja ber 
Kranke wohl gar in den entgegengefegten Fehler 
verfallen Bann, Die günftigite Borberfage ge: 
ftartet die Kurzfichtigkeit von vermehrtem Turs 
gor, die ungünftigfte die angeborene Wiyopie, Die 


Kurzfichtigkeit ald Folge der Angewöhn in 
heilbar, wenn zu einer anderen a 
wöhnung bes Auges bie Moͤglichkeit gegeben, das 
Individuum noch in ber Entwidelung begriffen 
und bei fonftiger guter Gefundpeit ift. 

Feroce (ital.) wild, ungeftüm, ſtürmiſch; in 
der Muſik ein leidenfchaftliher Vortrag, der ſich 
Bund gibt in einer möglichften Befchleunigung bes 
Tempo's und in ber äußerften Tonkraft, fo weit 
diefe ber Deutlichkeit des Spieles nicht hinder: 


iſt. 
— (v. Lat.), Wildheit, Rohheit. 
erolia, Pflanzengattung aus der Familie 
ber Roſaceen, charakteriſirt durch die trodene, 
runzelige, haͤutiggerandete Steinfrucht und bie 
weifacherige, zweiſamige Nuß. Die einzige 
rt iſt F. Guianensis Aubl., yariegata Lam., 
Baum in Guyana und auf den Antillen, deifen 
Stamm 40 — 50 Fuß hoch und fat 3 Fuß did 
wird und zahlreihe, nad allen Seiten ausges 
breitete Aeſte und ſchlanke Zweige hat. ie 
Blätter find zerftreut, fehr kurz geftielt, ellips 
tiſch zugefpißt, — kahl, oben grün, uns 
ten weißlih, in ihren Achſeln Knospen tras 
gend, deren fie umbüllende Schuppe in einen 
langen Faden ausgeht ; die Früchte bilden einfache 
endftändige Xrauben, find rundlich, kurz gefpigt, 
grünlid und enthalten unter einer bünnen Schale 
einen beinharten höderigen, zweifamigen Kern. _ 
Die Rinde enthält einen Mildhfaft und ihr Inne 
red wird zu fchweißtreibenden Ptifanen und zu 
Bädern verwendet. Das Holy (Atlasbolz, 
Boissatine), macht einen bedeutenden Handelsar⸗ 
titel Guyana's aus, ift hart, dicht, ſchwer, gelb 
ar 2. geſcheckt und mit vielem weißen Splinte 
ebedt. 
eronia, eine altitalifche Göttin fabinifchen 
Urfprunges, bie aber auch von Etrustern und 
Römern in ihren Götterkreis aufgenommen wurde, 
Schon die Alten waren über Bedeutung und Abs 
leitung ihres Namens ungewiß. Da aber ihr. 
berühmteftes Heiligthum am Berge Soracte ſich 
anz in der Naͤhe von dem des Unterweltsgottes 
oranus befand und der Kultus beider Gott⸗ 
heiten vielfach verfhmolzen war, fo fheint man 
fie am richtigften ebenfalls für eine unterirdifche 
Gottheit zu halten, die man beshalb mit Profer: 
pina zufammen ftellte. Wie diefer an ben Un 
thefphorien, fo wurden ber F. bei ihrem Feſte 
Blumen und Erfilingsfrühte bargebradt; ihr 
Heiligthum war reich an geldenen und filbernen 
Gefäßen und bei dem Opfer im heiligen Haine 
tanzten die Hirpi, die Priefter bed Soranus, mit 
nadten Füßen auf glühenden Kohlen. Der Flek⸗ 
Pen, weldyer um das Heiligthum entſtanden war, 
hieß auch Feronta. Noch andere Heiligthumer 
der Göttin waren zu Xerracina, Xrebula im jas 
binijhen Gebiete und zu Luna in Etrurien. Au 
ihre Bedeutung als Unterweltsgottheit ſcheint 
noch die Sage bei Virgil (Aen. ll, 564) binzus 
weifen, daß fie ihrem Sohne Herilusvon Pränete 
drei Seelen gegeben babe, fo daß er drei Male von 
Evander getödtet werden mußte, ehe er ſtarb. r 
SFeronidre, la belle, bie [höne Gattin eines 
Eijenhänplers oder Advokaten Feron, ge 
dere 1538 die Begierde Königs Ban eh afe 
Frankreich fo heftig, daß er ertrantte. eſch aͤ 
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tige Höflinge überredeten den Mann ber fhönen 

Frau leicht, daß, wenn er diefe nicht vermöge, ſich 

dem Könige zu ergeben, dies jein Untergang ſeyn 
werde. Feron war ſchwach und niedrig genug, 
biejem Rathe zu folgen; kaum aber harte der Ko: 
nig fein Ziel erreicht, als Feron in beftigfter Ei- 
ferjucht entbrannte und auf tödtlihe Rache fann. 
Zu diejem Zwecke Ließ er fih von einem gemeinen 
Weibe von ſyphilit iſcher Krankheit felbit anfteden, 
um das damals unheilbare Uebel feinem Weibe 
mitzuteilen, von weldyer es der König empfing. 
Alle drei wurden Opfer dlefer graufamen Radıe ; 
der König erlag erſt nad 8 Jahren der furdtba: 
ren Krankheit. Nach dieſer Frau foll ein metals 
lenes Stirnband als Damenfhmud Feroniere 
genannt worden feyn. 

Ferrabosco u @irolamo, 
treffticher italienifher Dialer, zu Venedig, nad 
Andern zu Padua geboren, blühte zwiſchen 1630 
und 1660, unter den venetianijhen Künfttern ei: 
ner ber bedeutendfien jener Zeit. Bilder von ihm 

aben bie Gallerien zu Dresden (ein junges, mit 
Bin befränztes nadtes Weib, von ber Hand 
eines Gerippes umfaßt) und Wien (David als 
Knabe). F. befaß eine fo Präftige Phantafie, daß 
er jedes Porträt mit vier Striden fih anzeigte, 
bie Sigenden dann entließ u. das Werk allein zur 
vollen Aehnlichkeit bradıte. 

Ferradini, Autonio, einer ber bedeutend» 
ften Theaters und Kirchentomponiften des 18. 
Jahrhunderts, aus Neapel gebürtig, z0g 1748 
nach Prag, wo er noch kurz vor feinem Tode (1779) 
bas „Stabat mater“ in Muſik jegte, welches das 
einzig übrig gebliebene von feinen vielen Werten, 
zugleich aber auch ein unübertrefflihes Meifter: 
ſtück im Kontrapunkte if. Ungeachtet bes gro= 
Pen Ruhmes, den F. genoß, theilte er doch mit 
rielen andern großen Künfllern bad Loos ber 
brüdendftien Armuth. Er + im wälfhen Hoſpi⸗ 

e 


ale. 

Ferrand, 1) Antoine Frangois Elaube, 
Graf, Etaatsminifter und Pair von Frankreich, 
geboren zu Parisam 4. Juli 1751, zeichnete ſich vor 
ber Revolutionals Parlamentsrath zu Paris durch 
Beredfamteit u. jeine Oppofition gegen Maupeou 
aus, widerfegte fih den Anleihen, diedas Miniftes 
rium Ludwigs XVI. verlangte u. forderte den in 
ber Sigung anwefenden König eben fo freimüthig, 
als eindringlich auf, von feinem Vorhaben abzu: 

den und durch die Einigkeit der Krone mit dem 

arlamente den Öffentlihen Kredit zu befeftigen. 
m Sept. 1789 wanderte er aus und lebte feit 
1794 in Regensburg, kehrte 1800 zwar nad 
Frankreich zurüd, nahm aber fein Amt an, fon: 
bern widmete feine ganze Zeit dem Studium der 
Geſchichte. Nach dem Einzuge der Verbündeten 
in Pariswar er einer Derjenigen, bie ſich am kräf: 
tigiten für die Zurüdberufung der Bourbong ver= 
wendeten, für welden Dienſt er 1814 Pair, 
Staatsminifter und Generaldireftor der Poften 
wurde. Nach ber zweiten Reftauration erhielt er 
». feine bei der Rückkehr Napoleons verlorene 
telle als Generalpoftdireftor nicht wieder, wurde 
aber Mitglied des zur Ausarbeitung der Berfafs 
fung niedergefegten Komite's_und erbielt 1816 
einen Sit in der Akademie. Während Malouers 
Kraukheit leitete er interimiſtiſch das Miniſterium. 


Ferrabosco — Ferrandus, 


an feinen legten Jahren litt er an Blindheit und 
äbmung ber Füße, nahm aber dennoch an ben 
Sitzungen der Pairstammer Theil, bis er den 17. 
Jan. 1825 +. In feinen Flugſchriften, wie als 
Mitglied ber Pairskammer, zeigte er fich als einen 
leidenſchaftlichen Verfechter des Royalismus. Un: 
ter feinen größern Werten find hervorzuheben: 
„L’esprit de l’histoire* (Paris 1802, 4 Boe.; 6. 
Aufl., daf. 1826); „Eloge historique de Madame 
Elisabeth de France“ (daf. 1814); „Theorie des 
revolutions rapproch6es des priucipaux evene- 
mens, qui en ont et !’ origine“ (daj. 1817, 4 
Bde.); „Histoire des trois d&membrations de 
la Pologne“ (daf. 1820, 3 Bde., Kortfegung von 
Rulhieres’ „Histoire de l’anarchie de la Po- 
logae‘‘); „Testament politique‘‘ (Paris 1830); 
„Oeuvres dramutiques“ (daf. 1817). 

2) Marie Louis, franzöfifher General, ben 
12. Okt. 1753 zu Bejangon geboren, machte als 
Apotheker der Armee Rochambeau's alle Feldzüge 
in Amerita mit, nahmnad feiner Rückkehr Dienfle 
in einem Dragonerregiment und warb Sekretär 
feines Oberften. Nachdem er 1792 Kavalerielieus 
tenant und 1793 Eskadronchef geworden, wurde er 
zur Zeit der Schredensregierung verhaftet und 
erbielt erft nad dem 9, Thermidor feine Freiheit 
wieder. Im Jahr 1795 zum Brigadegeneral be: 
fördert, diente er nah und nad bei den Armeen 
des Weltens, ber Ardennen und der Eambre und 
Maas, ward nach beim Frieden von Amiens Gous 
verneur von Balenciennes und bald barauf Kom⸗ 
mandant des Departements Passde-Calais. Auf 
Domingo, wohin er dervon Frankreich ausgerüftes 
ten Erpedition gefolgt war, entfaltere er in ber 
Verwaltung bes Landes außerordentliches Talent, 
vertheidigte die Stadt &t. Domingo glücklich 
gegen Deflalines, worauf ber öftlide Theil 
der Kolonie fi einer volltommenen Ruhe zu 
erfreuen ſchien, bis die Kriegeerklärung zwi⸗— 
fhen Frankreich und Spanien erfolgte. F. der 
die Achtung der Koloniften genoß und auf ihre 
Treue baute, befhloß, den Gang ber Ereig- 
niffe rubig abzuwarten. ine Inſurrektion, 
bie in ben erfien Tagen bes Oktobers zu Bas 
rahonde ausbrad, ftörte ihn aus dieſer Rube 
auf. Mit kaum 500 Mann warf er fih auf 
die um das Vierfache ſtärkere Uebermacht ber 
Rebellen, ward aber geworfen und tödtete fi 
durch einen Piftolenfhuß, um einer fhmäßlichen 
Gefangenfchaft zu entgehen, ben 7. Nov. 1808. 
Vergl. Gilb. Guillermin, Precis historique 
des derniers &v&nemens de la partie de l’est de St, 
Dominique, Par. 1811. 

Ferrandus, Fulgentius, berühmter Kir 
beufchriftfteller in der 1. Hälfte des 6. Jahrh., 
Schüler des heiligen Bulgentius von Ruspe, zu: 
erſt Mönd auf Sardinien, dann Diakonus zu 
Karthago, Vertheidiger der ftrengen Dreieinig: 
Peitslebre und vorzüglih Mortführer der abend⸗ 
ländifhen Geiftlihkeit im Dreitapitelftreite ges 
gen die von Juftintan defretirte Berdbammung der 
drei Kapitel; + vor 551. &ein „Breviarium 
canonum ecclesiasticorum“* ift eines ber Älte 
ften Rechtsbücher ber lateinifhen Kirche, ſyſte⸗ 
matifch geordnet und noch unabhängig vom bios 
nyſiſchen Koder, zuerft beraufgegeben mit dem 
Breviariumbdes Eresconius von P. Pithäus (Par, 


Ferrara. 


1588), dann mit dem — Kodex (Gaſ. 
1609), und von Juſtellus (daſ. 1623), auch in der 
„Bibi. juris canon.“ (1, S. 449). 

Ferrara, fonft ein ſelbſtſtändiges italienifches 
Herzogtyum, dann eine Legation, feit Nov; 1851 
eine Delegation des Kırdenftaats und zwar 
zur Legation Romagna gehörig , grenzt nördlich 
an bie Lombardei (dur den Po di Maeſtro und 
Po di Goro davon getrennt), öftlich an das adri= 
atifhe Meer, ſüdlich an die Delegation Ravenna 
und weftlid an die von Bologna und an bas 
Herzogthum Modena, bat einen Flächenraum 
von 50", [Meiten, mit 2 Städten, 14 Markt— 
fleden, 253. Dörfern u. (1855) 244,524@inwohnern. 
Die Provinz ift eben, mit nur wenigen Hügeln, 
an ben Küften fumpfig, namentlid durd die 
Maremna di Eommacdhio, zu beren Aus: 
trodnung ſchon viele Borfchläge gemacht worden 
find ; es ftellten fi jedoch bisher der Ausfüh— 
rung viele Hindernifje entgegen, worunter die der 
päpitlihden Kammer jährlich eine_ beträchtliche 
Summe einbringende, einträgliche Fiſcherei nicht 
das unwictigfte ift. Flüſſe find der Po an der 
N Gr, De mit ben Armen Po del Gnocca, Po 





bi @oro, Po di Bolano und Po di Primaro, und 
ber Del Lamone an der Sudgrenze. Der von 
biefen Armen des Po und vielen Kanälen durd: 
en Boden ift zum Theil ungemein frucht: 

ares Marjchland, reih an Getreide, Wein, Del, 
Seide, Baumwolle, Hanf, Flachs; die Lagunen 
find fehr fiſchreich, berühmt find namentlich die 
Yale von Eommachio, wefür jährlich 30,000 
Scudi Pacht gezahlt wird, Das Klima ift zum 
Theil feucht und ungelund. 

Die gleichnamige, befeftigte Hauptſtadt ff 
nächſt Zurin unftreitig die am regelmäßigften an: 
gelegte Stadt Oberitaliens, liegt aber in fumpfi: 
ger Gegend, links an einem Arm des Po (Poatello 
Di Primaro) und am Kanal Panfilio, und ift öftere 
ber größten Gefahr ausgejegt, durch Ueber: 
ſchwemmungen ganz unter Waſſer gefegt zu wer: 
den, wogegen man fich Dur zahlreich aufgewor: 
fene Dämme zu ſchützen gefudht bat. Durd die 
vielen -Sümpfe, die zum Theil bis in die Stadı 
ſelbſt ſich hinein- und wenigftens bis dicht an 
biefelbe fib herandrängen, ift die Luft ungeſund. 
Die einft fo berühmte Stadt fieht zwar von auf: 
& alt und verfallen auge, erjheint dagegen im 

nnern nicht nur gut und regelmäßig gebaut, 
ondern felbft großartig, nur find ihre zahlreichen 
aläfte veröder und ihre bewunderten langen und 
breiten Straßen, fowie ihre großen und berrlis 
chen Pläge menfihenleer, fo daß zwifchen den Zu= 
en der Schritt: und Pflafterfteine Gras wächſt. 
5 ift mit Mauern und Baftionen umgeben, von 
räben und Kanälen umringt und im Südweſten 
durch eine Eitadelle mit einem großen Zeughaus 
vertheidigt, Die aber zu lange vernachläft Nigt wurde, 
um noch ftrategifh wichtig zu feyn. as Be: 
ſatzungsrecht fteht feit dem wiener Kongreß Des 
fterreih zu. Die Hauptftraße ift die ungefähr 
3000 Schritte lange Straße Et. Benebetto (auch 
Eorjo di Porta Po genannt), welche in gerader 
Richtung fortlaufend eine Breite von 1959 Mer 
treshat u. in ihrer ganzen Pinge mit Paläften ge: 
hmüdtift. Auch die meiften übrigen Straßen u. 
ſſen find breit, meiftens ſchnurgerade und vors 
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trefflich gepflaſtert. Die S 
a Beh adt zählt gegen 5000 


von wohnlichem Ausfehen find un 
burd ihren meift rothen Anſtric = Dr 


gen Eindrude viel beitragen, weichen das Aeujz 


jere der Stadt macht. &elbit bas Ghetto 
viertel der Juden, deren es hier aber 200. gibt) 
bilver im Gegenfage zu dem anderer Städte Gras 
liens ein fehr ſchönes Stadtquartier. Die Eradt 
hatte früher 80— 100,000, jegt nur ned 32,000 
Einwohner. Unter den —— — Plägen zeich⸗ 
net ſich die zur Erinnerung an Arioſto benannte 
Piazza Arivstina aus, die in der Mitte mit einer 
fhönen Statue Ariofto’s u, einer Säule geſchmückt 
ift. F. ift überaus reich an Kirchen u, Kapellen 
(über 100) u. Klöftern (38). Die bemerkenewers 
theften darunter find: ber Dom (die Kathedrale), 
der urfprüngliden Anlage nad in die Reihe der 
frühern Gebäude aus ber Zeit des lombardiſchen 
Bauftyls, und zwar aus der Periode feiner reiche 
fien und verhältnißmäßig edlen Ausbildung ges 
hörig. Der untere Theil feiner Fagade, woran 
fich die Jahrzahl 1135 findet, und die äußere Des 
koration feiner Langſeiten entfpricht den Formen 
des Domes von Modena, während ber Oberbau 
der Schauſeite oben in ziemlich baroder Anord⸗ 
nung in den Bormen des gotbifhen Bauſtyls 
ausgeführt ift und ohne Zweifel dem 13. Jahr 
hundert angehört. Im Innern ber Kirche, die 
St. Georg, dem Schutzpatron der Stadt, ge 
weiht und in der Form eines games Kreuzes 
erbaut ift, ift von bem alten Bau nichts mehr zu 
erßennen, fondern Alles antitsmodernifirt und im 
neuern römiichen Gefhmad verziert; aber trog 
feines dem Aeußern widerfprechenden Charakters 
macht das Innere doch dur großartige Berhälts 
niſſe und die fhöne Wölbung des Chors einen 
bedeutenden Eindrud, Die Altäre find mit treff- 
liben Bildern geſchmückt, worunter ſich vorzüg⸗ 
lidy auszeichnen: von Benvenuto Tiſio, genannt 
il Garofalo (dem vorzüglichiten Maler 8.6): Et. 
Peter und Paul, eine Himmelfahrt Mariä und 
die Madonna auf dem Throne; von Guercino 
aus Gento: bas Martyrium des heiligen Lau— 
rentius; von Eofimo Zura: eine Bertundigung 
und ein beiliger Georg ꝛc. Die Gewölbe des 
Ehors find von einem großen Freskogemälde be— 
det, dem jüngften Gericht von Sebaſtiano 8% 
(ippi (einem Schüler des Michel Angelo), das ſich 
durch große Gruppen und Reichthum der Anord- 
nung auszeichnet. Andere Kunfiwerke des Doms 
find: das Grabmal des Papftes Urban Ul. jenes 
des Luigi Gregorio Giraldi, der alte Altar mit 
fünf Statuen von Erz (Ehriftus am Kreuze, die 
Jungfrau, der beilige Johannes, Georg und 
Maurelius) ven Bindelli und Marefcotto, endlich 
die 23 Ehoralbüher von größtem Format mit 
den herrlichſten Miniaturen, die für das Schönſte 
in diejer Art gelten. Dem Thurm, der aus meh 
ren übereinanderftehenden und dur Mauerwerk 
verbundenen Säulenftellungen gebaut ift, fehlt 
noch eine Säulenftellung und die Kuppel. Die 
Kirche St. Francesco gehört zu den [hönen alten 
Gebäuden , deren Seitenfciffe durch ftarte Saͤu⸗ 
len und Bogengänge von dem Hauptſchiffe, ge⸗ 
trennt find, wodurd in ihr ein 16faches Edo 
ervorgebracht wird. Sie hat einen Theil ihrer 
däge an vorzüglichen Gemälden aus den Schus 
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len F.'s, Venedigs und Bologna's verloren, theils 
durch Verkauf, theils durch Wegführung nach 
Frankreich, beſitzt aber noch immer eine Reihe 
vortreffliher Bilder auf Holz und Wand von 
Garofalo, Domenico Panetti, Ortolano, Monio, 
Ecarfelino ze. Die Kirde St. Benedetto , eine 
der fhönften F.'s, ift reih an kunſtgeſchichtlich 
berühmten Gemälden, worunter fi auszeichnen: 
eine Anbetung ber Hirten, das Meifterftüd Gio- 
vanni Francesco Surchi's, genannt il Dielai; die 
Beichneidung, von Garofalo; bie heilige Katha: 
rina und die Himmelfahrt Mariä, von Scarfe: 
lino; die Hochzeit zu Kana; Ehriftus am Del- 
berg und ein beiliger Marcus, von Carlo Bo: 
noni; der heilige Marcus, das Evangelium ſchrei⸗ 
bend, von Eremonefe, In diefer großen, ſchönen 
Kirche war früher Ariofto begraben, deflen Dent: 
mal fammt feinen Gebeinen im Jahre 1801, als 
die Franzoſen diefelbe in ein Kriegsmagazin ver- 
wanoelten, in ben großen Saal der öffentlichen 
Bibliothek übertragen wurde. Das (gegenwärtig 
in ein Diilitärfpital verwandelte) zu diejer Kirche 
gebörige ehemalige Benediktinerklofter hat einen 
außerorbentlihen Umfang und gehört zu den 
ſchoͤnen Gebäuden %.'8. rei große, mit Säu— 
ienhallen umgebene Höfe enthalten manche Dierk: 
würdigkeit, 3. B. ein großes Freskogemälde von 
Doſſo Doffi, das Paradies mit dem Engelchore 
barftellend, unter weldem lestern man aud 
Ariofto, des Malers Freund, erblidt, ein anderes 
ge (eine Grablegung) von Garo: 

alo ıc. Papft Pius VII, lebte angebli in bie: 
fen Klofter als Bruder. Das ältefte und von 
ben Gläubigen befonders hochverehrte Gottet- 
haus F.'s ift die entlegene, im Innern durch zwei 
mit Bogen verbundene Säulenreiben in drei 
Schiffe getheilte Kirde St. Maria del Vado, 
ebenfalls mit vorzüglichen Gemälden von Doſſo 
Dofii, dem ältern Palma, Panetti, Girolamo de' 
Carpi, Stefano Folza Goloni, genannt Stefano 
dba Ferrara, Camillo Filippi, Girolamo Mar— 
cettizc. Auch die meiften der anderen Kirchen 
enthalten die intereffanteften Kunſtwerke und 
Denkmäler. Unter den weltlichen Gebäuden be- 
bauptet der ehemalige herzogliche Palaſt ben 
erfien Play. Er liegt mitten in der Stadt, am 
Ende der langen und breiten Straße bella Gio— 
vecca, weldye die Stadt durchſchneidet, von Waſſer⸗ 
gräben umgeben, von außen mit vier Thürmen 
verfeben, im Styl ber Ritterburgen gebaut, von 
beträchtlicher Größe und noch ziemlich feſt, fo 
baß er im Nothfall noh immer als Kaftell be: 
nust werden Bönnte, aber ohne alle Kunftform 
in der Anlage und auch fonft ziemlih unregel: 
mäßig und zum Theil verfallen, befonders im In— 
nern. Nikolaus von Efte ließ das Schloß nad 
einem Aufftande des Volks gegen ibn zu feiner 
Eicyerheit erbauen. Nach dem Jahre 1554, wo 
eine Feuersbrunſt den größten Theil bes Innern 
und faſt fümmtliche Dacer verzehrte, wurde das 
Schloß unter Hercules Il. erneuert. Diefe ehe— 
mals fo pruntvolle, hohberühmte und vielgeprie- 
fene Refidenz des Haufes Efte, wo Taſſo liebte 
und litt, Ariofto feine zaubervollen Gefünge dich⸗ 
tere, Michel Angelo als Gaſt einkehrte und Dojo 
Doſſi feine vielgepriefenen Gemälde ſchuf, ifi 
jegt die Wohnung des päpftlichen Legaten, ber 


Sitz der Polizei und einiger andern Etaatsbehörs 
den. Die alte Gemäldepradt, weldye einft die 
Wände des Gebäudes ſchmückte, hat durch Feus 
ersbrunft, Feuchtigkeit, Vernadläffigung und 
verkehrten Geſchmack fehr gelitten. An ber 
Miauer über dem äußern Thore find noch brei 
Freskobilder zu fehen. Biel mehr (und darunter 
Einiges fehr gut) erhalten ift von ben Gemälden, 
welde in einigen Gemädern Doſſo Doſſi mit 
einem Bruder Giovanni Battifta Doſſi und mit 
izian malte, während vieles Andere teils über: 
tündt, tbeils mit neuen Tapeten verbedit worden 
ift. Der Palazzo bei Wiagiftrato, in welchem 
der Gonfaloniere wohnt und bie Eigungen der 
Academia degli Arioftei (fonft begli In— 
trepibdi) gehalten werden, enthält fofibare und 
gut erhaltene Bilder von Garofalo (die 12 Apo⸗ 
ftel, Chriſtus im Delgarten, die Auferftehung und 
die Ausgießung des heiligen Geiftes), Gofimo 
Zura (das Martyrium bes heiligen Miaureliue), 
Guercino (der heilige Bruno), Baftianino (eine 
— 
oſſo Doſſi (die Arche Noä) ꝛc. Unweit des her—⸗— 
oglichen Palaſtes liegt das St. Annenhoſpital, 
in welchem eine Inſchrift über der Thür einer 
engen, finſtern und feuchten Zelle den Kerker bes 
eichnet, wo ‚Derzog Alfons Il, von Efte ben 
ihter Torquato Taſſo fieben Jahre lang als 
angebliih Wahnfinnigen ſchmachten lief. In 
der Nähe der Kirche San Benedetto zeigt man 
das Haus, wo der unglüdlihe Dichter feine Zus 
gendjahre verlebte. Gleich einem Heiligtum ger 
achtet it bad Haus Ariofto’s unweit der Bi: 
bliothek. Es führt die von ihm felbft verfaßte 
Inſchrift: „Parva, sed apta mihi, sed nulli 
obnoxia, sed non sordida‘‘, worunter fein Echn 
Virginio fegen ließ: „Sic domus baec Ariosto 
propitios habeat Deos, olim ut Pindarica”, 
In diefem Hauſe ſchrieb u. ftarb ber göttliche Dichs 
ter, ber in dem Haufe der „Arioſtei“ bei Maria di 
Boccha erzogen ward und bafelbft die Erfilinge 
feiner Diufe zeugte. Arioſto's Haus war lange 
in fremden und profanen Binden, die nicht ein: 
mal der Grotte fchonten, in welder er nachzu⸗ 
denken pflegte. Erft im Jahre 1811 Paufte es 
ber Gemeinderath, ftellte ed vom Berfalle wieder 
ber und ließ die Büfte des Tichters dabei aufjiels 
len. Eine andere Merkwürdigkeit it das Haus 
des Dichters Guarini, das noch den Wad» 
kommen defleiben gehört. Andere bemertent: 
werthe Paläfte und Privatgebäude find: der Pas 
lago Ercole Villa (das „dBiamantene Baus“, weil 
alle vorftebenden Buufieine faceitenartig behauen 
find); das große Theater neben den Dom (ohne 
befondern arditeftonifhen Werth); die zu Den 
f[hönften Gebäuden der Stadt gehörigen Fatihe 
der Grafen Ecrofa, Galcaanint, Ercole und Me 
vilacqua ; die Caſa della Rofa, das Eansfouci des 
Herzoegs Alfons’ 1., wo feine Geltebre, Paura 
Diantı, wohnte; der von Garpi erbaute ſchöne 
Palaſt der Grafen Erespi. F. ift der Sig des 
päpfilihen Regaten, eines Erzbildofs, unter dem 
nur das Bischum Commacchio ſteht, einer Unis 
verfität (f. unten), eines Kollegiums (Morbereis 
tungssfehranfialt für die Univerfität),, einer Ar: 
tilleries und Sngenieuridule, mehrer andern 
Schulen und Privarlehranfialten, einer Cungre 


— Lu ana rn 


Berrara, 


gazione amministrativa (der Provinz), eines Eis 


piltribunals und bes ſtädtiſchen Magıftrate. Die 
von Kaifer Friedrich II. geftiftete, 1402 von Niklas 
111, erweiterte, zur franzöfifchen Zeit aufgehobene, 
etzt wieder hergeſtellte Un iv er ſit ãt (ilstudio pu- 
lico), eine Leſranſtalt für Medicin u. Geſetzkunde, 
enthaͤlt ſowohl in der Vorhalle des anſehnlichen 
alaſtes, worin ſie ſich befindet, als auch auf den 
tiegen eine intereſſante Sammlung lateiniſcher 
uſchriften und roͤmiſcher (auch u 7 griechi⸗ 
cher) Kunſtdenkmäler, welche in der Stadt felbft 
oder in ber Umgegend ausgegraben und dieſer 
Anftalt geſchenkt wurden, ferner ein phyfißalifches 
Kabinet, eine Sammlung von alten Münzen, 
einen botanifhen Garten, ein anatomifches Thea: 
ter zc. In diefem Gebäude vollendete Ariofto feis 
nen Bildungsturfus. Die Zahl der Studenten 
it jegt auf 100—150 berabgefunten. Die öffent⸗ 
liche Bibliothek, deren Hallen pradtvoll find und 
bie zu den größten und interefjanteften Italiens 
gehört, wurde zwar erft im Jahre 1646 gegrün: 
det, aber jo leid durch die reihe Sammlung des 
Karbinald Bentivoglio vermehrt. Sie zählt an 
80,000 Drudwerke und 900 Handſchriften. Unter 
erftern befindet fih eine ganz vollftändige Samm⸗ 
lung aller von Ferrarefern gefhriebenen Bücher, 
unter den legteın Ariofio'd Orlando Zuriofo in 
bejien eigener Handſchrift, in Oktav. Bon Aris 
oſio befindet ſich Hier auch ein Folioband eigen 
bändiger Briefe, fo wie bes Dichters Lehnſiuhl 
von Außbaum, jein zierliches bronzenes Schreib: 
zeug, bas oben einen Bleinen Amor zeigt, welcher 
ben Finger auf den Mund legt, ein Gefchen? des 
& 096 Alfonfo von Eite, ferner fein von Doſſo 
oh gemaltes Bıldniß und 52 von den früheften 
Ausgaben des Dichters. Von Torquato Taſſo 
befindet fidh bier ein Duartband Klagelieder,, die 
er während feiner langen Gefangenſchaft fchrieb, 
fowie die Urſchrift feines „befreiten Jeruſalems“. 
Endlih findet man hier aud die Handſchrift des 
„Pastor fido* von Guarini. Unter den 18 Pors 
träts von Karbinälen, bie fid in den ſchönen 2o- 
Palitäten der Bibliothek befinden, ift basjenige des 
Kardinals Hippolyt d’Efte eins der interefjantes 
ften. Außer der öffentlihen Bibliothek, welche 
täglih von 8—12 und von 3—5 Uhr offen ift, be- 
merken wir noch: dad Domardiv, das Archiv der 
Karmeliter, das Stabtardiv, von welchem jedoch 
ein bedeutender Theil mit der Familie Efte nad 
Modena gewandert ift, und das des Marcheſe 
Fr. Ealcagnini. Das Mufeo Scalabrini enthält 
mehre beachtenswerthe Infchriften. Auch der 
Campo fanto, ehemals eine Karthaufe und von 
bedeutendem Umfange, bietet außer den Denkmä⸗— 
lern auf vem Gottesacker felbft auch in der Kirche 
bejielben viel Intereflantes dar, 3.3. in ben 12 
Kapellen die 12 Myſterien von Rofelli, eine Ge— 
burt Ehrifti von Dielai, eine ——— von 
Baftaruolo, ein Abendmahl von @ignaroli, bie 
Hochzeit zu Sana von Earlo Bonone ıc Eine 
andere Sehenswürdigkeit in der Nähe von F. ift 
Das Luſiſchloß Bel Riguardo, bei Göthe der 
Schauplatz der Liebe Torquato Taſſo's zu Leonore 
von Eite. F. das ſchon in ſehr früher Zeit ein Sig 
der Wiffenfhaften u. Künfte war und feine eigene 
Maler ſchule hatte, die fehr gefeierte Namen aufs 
zumweifen hat, ift der Geburtsort vieler berühmten 
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Männer, als des Gironimo Savonarola, ber 
Maler Coſimo Zura, Jacopo Argenta, Giof. 
Avarci, Jacopo Bombini, Filippo Drazzuoti, ber 
Brüder Doffi, Garofalo, Ettore Bonacofla, ©. 
Bonatti, Carlo Bonone, Garlo Borfari, Gio. 
Braccioli, Gabriele Eappellini, Girolamo bi 
Carpi, Ippolito Gafoli, Coftanz Gattanio, 
ber Dichter Guarini, Tibaidi, Bulvio Fefti, Ben: 


—— ꝛc. * 
„das Forum Allieni des Tacitus, war 
Lange ein bloßes Dorf, erhielt erft im Jahre 604 
Mauern zur Bertheidigung gegen die fongobar= 
ben und wurde erft nad) der Sitte bes 7. Jahr: 
hunderts unter Papft Vitalian zur Stadt er= 
hoben. Es gehörte zum Erardat (f.d.), Fam 
bald unter die Herrfhaft der Gothen und erhob 
ſich fpäter, da e6 zu größerm Wohlftande gelangte, 
während ber welfiihen und eftifchen Fehden zur 
Selbftftändigkeit. Unter den Bürgern #.'6 was 
ren die Torelli, Nachkommen Heinrichs des 
Zänkers von Bayern, mädtig durch Reichthum 
und Einfluß, und feit dem Jahre 1092, wo ſich F. 
von ber Herrſchaft ber Markgräfin Mathilde los: 
gefagt hatte, herrſchte Friedrich, Sohn Ludolfs 
von Sachen, in der Stadt. Friedrichs Sohn und 
Nachfolger, Guido Salinguerrol. Xorello, 
machte fih im Jahre 1118 zum Podeſta von 
5., verfhönerte und befeftigte die Stadt und that 
viel zur Beförderung bes Handels berfelben. 
Kaifer Heinrich VI. erkannte gegen die Mitte des 
12. Jahrhunderts Salinguerro’ 8 Sohn, deſſen 
Name unbefannt ift und ber an der Spige der 
Ghibellinen einen Vertrag mit ihm geſchloſſen 
hatte, als Herrn von F. an. Unter ibm brad 
der verberbliche Zwift zwifchen ben beiden Häus 
fern Zorelli und Efte aus, in deſſen Folge das 
legtere zur Herrfchaft in F. gelangte. Die Res 
publi@ F. übertrug den Mitgliedern deilelben 
anfangs bie Stelle eines Podefta und Kriege: 
oberften, dann machten fie ſich zu eigentlichen 
Herren der Stadt und legten fi, da fie auch die 
Mark Ancona erhielten, den Titel von Mark⸗ 
grafen bei, Im Jahre 1329 ward Aldbobran: 
dino ll. vom Papfte mit dem Vikariate 8. 
belehnt, u. 1471 erhob Papft Paul 11. den Mark 
rafen Borjo zum erblidhen Bersege von. 
Seindauptftamm ftarb indeß 1597 mit Alfonoll. 
aus. Nun zog der Papft das Herzogthum F . und 
die geiftlihen Lehen ald erledigt ein und ſchlug 
fie zum Kirchenſtaat. Mehr über die es 
ſchichte 2. unter dem Haufe Efte f. d. 

Jahre 1438 wurde hier ein Koncil zur Vereinis 
ung der griebifhen und römifhen Kirche von 
Dapıt Eugen IV. eröffnet. Im Jahre 1735 er: 
bob Papft Klemens XII. das Bisthum in 8. zu 
einem Erzbisthum. Bon 1796 an, wo $. von 
den Franzofen eingenommen wurde, biidete es 
erft einen Theil der cisalpinifchen Republiß, dann 
(von 1804—1814) des Königreich6 Italien , kam 
aber hierauf durch den Frieden von Paris und 
den wiener Kongreß bis auf ben im Norden des 
Po liegenden und mit dem lombardif : venetia: 
niſchen Königreihe vereinigten Theil wieder uns 
ter die Herrichaft des Papires. Die Defterreiher 
unter Klenau eroberten die Stadt am 24. Mai 
179. Bei den Unruhen von 1847 beanſpruchte 
Defterreich zur Sicherheit feiner Garnijon In der 
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Eitadelle die Befegung der ganzen Stadt und 
führte diefelbe, trog der abfıhlagigen Antwort des 
päpfilien Legaten, den 13. Aug. aus, zog aber 
nad langen Verhandlungen im Herbſt die Trup⸗ 
en in die Eitadelle zurüd. Als 1743 ſich römiſche 
ruppen am Po fammelten, überjchritt am 14. 
Zuli Fürft Liechtenftein-den Strom und zwang 
„zur Uebergabe auf Gnade und Ungnade. Die 
Glen mit der öfierreihifchen Mannſchaft uns 
ter dem DOberften Grafen Khuen ward dadurch 
entfegt und verproviantirt und trog aller Pro: 
tefte, die von Kom aus dagegen ergingen, au 
bebauptet. Am 18. Febr. 1549 bejegte Haynau 
die Stadt, räumte fie aber noch vor Ankunft der 
republitanifhen Truppen aus Rom, nadıdem er 
ihr eine Kontribution von 200,000 Skudi aufer: 
fegt hatte. Am 7. Mai befegte Graf Thurn-Ho— 
benftein die Stadt, worauf der Präfident der rc: 
ublifanifhen Regierung feinen Sig aus F. nad | nedig 1810, machte feine Studien unter des Bas 
rgenta verlegte. Die Univerfirät wurde gefihlofz | rer Leitung und iſt jegt einer der bedeutendften 
fen, nah Wiederherftellung der päpftlihen He: | Bildhauer Italiens. Er arbeitete mit an bem 
gierung aber am 1. Nov. 1850 wieder eröffnet. Dentmal, weldes Canova für Tizian entworfer 
errari, 1) Gaudenzio, berühmter italie=| hatte u. das dann letzterem felbft —— wurde. 
niſcher Maler, einer der erſten Meiſter der mai: | Andere Werke von ihm find ein Laokoon in andes 
ländifhen Schule, 1454 zu Balduggia im Mailän= | rer Situation, als der des klaſſiſchen Werke; fer- 
diſchen geboren, bildete fi bei U. Scotto, Puin | ner ein Hirt mit einem Bündchen, Endymion ge 
und Pietro Perugino, fowie auch bei Raphael und | nannt. Sehr gerühmt wurben eine lotospflüdtende 
Seonardo da Vinci. Auch war er in der Plaftık. | Aymphe und die Melancholie, beides figende 
in den mathematifhen Wiſſenſchaften und der | Kiquren, ſowie David, Gott für einen Sieg 
Baußunft wohl erfahren. In Rom malte er mit } dankend. Für die Hauskapelle bes Grafen Billas 
Raphael gemeinfam an den Darftellungen aus | varzere fertigte er eine ausgezeihnete Madonna 
ber Zabel der Pſoche in der Farnefina und im | della Eoncezione, für die Etadt Venedig das 
Torre Borgia, begab fih aber nad Raphaele | Marmorftandbild des Seefahrer Marco Polo. 
Tod (1520) ins Mailändiihe zurück und + vor | Späterhin befhäftigte ihn die Ausführung eines 
der Vollendung feines legten Werks, des Abend: | Marmordentnrals fur den verftorbenen Erzherzo 
mahls, in der Kirche der Brüder von der Paf: | Friedrich von Defterreich in der Johanniterk irche 
fion zu Mailand, 1550. Durd feine zahlreichen | zu Wenebdie. 
Schüler übte er auf die Kunftrihtung im nörd: | Ferraria (Ferrarie, Zigerfhwerbel), 
lihen Stalien einen fehr bedeutenden und zwar | Pfianzenguttung aus ver Kamilie der Jrideen, 
vortheilhaften Einfluß aus. Denn wenn er| darakterifirt durch die fehstheilige Korolle mit 
aud in feinen früheren Werfen nodh an bie | wellenföormigem, innen ſchmälerem Theile, vers 
alte Schule erinnert und auch in den fpäteren | wachſenen Staubfäden, dreitheiligem, mit pinjel: 
bisweilen das Wltertbümliche in Phantafterei | förmigen Einſchnitten verfehenem Griffel, Zwie⸗ 
ausarten läßt, fo zeigt ſich doch überall in ſei⸗ belgewächſe auf dem Kap u. in Südamerika, von 
nen fpäteren Werten das erfolgreihe Studium }denen folgende als —— vorkommen oder 
der Werke Raphaels. Auch in der Zeichnung | medicinifhe Kräfte befigen: F. atrata Lodd., ge: 
war er trefflich, befonders in korrekter Darfiel- | ſchwärzte Ferrarie, mit linienförmigen, langen 
Lung der ſchwierigſten Verkürzungen, wie aud | Mlärtern und durd Korm und Farbe aufgezeicdhe 
fein Faltenwurf ſtets geibmadvoll ift, feine | neren Blürhen, deren Krontheile f[hwärzlich-pur: 
Köpfe liebliben Ausdruck zeigen und auch fein | purroth, am Grunde bläulich, dann ſchwaͤrzlich ges 
Kolorit an Raphael erinnert. Dagegen fehlt fei- fleckt, am Rande kraus und olivenfarbig, lanzert⸗ 
nen Bildern die feilelnde Seele, der Ausorud dee | förmig, mit der langen Spitze jurüd'gebogen find. 
Gewaltigen und Leidenſchaftlichen ift zum Wılden | F. pusilla I.k., Pleine re mit [iniene 
und Fürchterlichen umgeftaltet und die landfbaft | ihmwerrförmigen, fpigen, etwa 2 3oll langen Blät⸗ 
liche Umgebung feiner Figuren verirrt ſich oft ins | tern, blaßgelben, über 1 Zoll im Durchmeſſer hal: 
Seltfame und Launenhafte. Unter feinen Wer: | tenden, im Grunde purpurroth gefledren Blüthen. 
fen find zu nennen: der heilige Paulus, 1543 im| F. undulata /.., wellenförmige Ferrarie, 
Werteifer mir Tizian gemalt, 1815 von Paris | mit Iiniens oder fhwertförmigen, geftreiften, glats 
nad Mailand zurüdgebrabt; die Marter der | ten Blättern, unten ſchmutzig gelben ober fhmusig 
heiligen Katharina, in der Brera dafelbit; die weißen, inmendig bräunlid = purpurretben, am 
Kreuzigung Ehriſti, zu Barallo in Piemont, F's Rande gefräufelten Blüthen. Die Zwiebeln aller 
Meitterftüd. j Außerhalb Italiens find Bilder| drei Arten werden in ber Ruhezeit ganz troden 
von F. im Pönigliben Mufeum zu Berlin, in| gehalten und, wenn fie wieder anfangen au treiben, 
Nürnberg, Dresden und Parie. Geftochen | in frifhe Erde verpflanzt, mäßig befeuchtet und 
wurde nach F. erft in neuerer Zeit Mehres; 1836| ans Richt geftellt. F. cathartica Mart, und P, 
benann St. Pinazzi die Herausgabe der „Opere| purgans Mart., zwei brafilianifche Arten, haben 
del pittore e plasticatore di G. Ferrari“. ſchleimige, gelind purgirende Zwiebeln, 


2) Bartolommeo, en italieniſcher Bilb⸗ 
bauer, geboren zu Venedig 1780, als Sprößling 
einer ber reichfien und — Familien 
Ferrara's, die um die Mitte des 18. Jahr: 
— nach Venedig übergeſiedelt war, hatte 
einen Oheim Giovanni Ferrari-Torretti, 
der auch Canova's Studien eine Zeit lang lei⸗ 
tete, zum Lehrer und lieferte außer unbebeutendes 
ren Arbeiten, zu beren Anfertigung ihn der Wech⸗ 
fet feiner Gludeumftände norhigte, zahlreiche 
Statuen und Grabmonumente in Marmor, fowie 
aud werthvolle Holzſchnihereien. Im Erzguß 
brachte er bie fehr —* Reftauration des 
bronzenen $lügellöwen, der zerbroden von Paris. 
urüdfam und gegenwärtig wieder die Säule an 
der Piazetta Venedigs ziert, zu Stande. Er+ 
den 8, Kebr. 184. 

3) Luigi, des Borigen Sohn, geboren zu Bes 
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Ferraris, Joſe ph, Graf von, öſterreichi⸗ 
ſcher Feldmarſchall, am 20. April 1726 zu Luneville 
geboren, ftammte aus einer piemontefifhen Ra: 
mitte, die fib feit dem 17. Jahrhundert in Rothe regei⸗ 
ringen angeſiedel harte. Als Edelknabe 1735 an | mäfige Tragödie feit Wiederherftellung der Mir. 
dem Gofe ber Raiferin Amalie, Wittwe Joſephs I., Enſchaften in Europa, wird noch jest von ben 
aufgenommen, nahm er nach Ausbruch des öfter: | Vortugieſen al® eines ber fchönften Drntmäler 
reichifchen Exbfolgekriegs Militärbienfte, zeichnete | ihrer Piteratur betrachtet. Auch feine Ruftfpiele 
fih in ber Schlacht bei Cratlau aus und ward | „Comedian do Bristo“ und „‚""omedis do Cioso“ 
Hauptmann. Der fiebenjährige Krieg bot ihm | (mit den Puftfpielen des EA de Miranda zu⸗ 
aufs Reue Gelegenheit, feinen Muth zu bewähren. ſammen gedruckt, Liſſabon 1622) find noch immer 
Als Oberſt eines Regiments bemächtigte er ſich geſchätzt, namentlich gilt das zweite für das ältefte 
den 14. Oft. 1758 einer Batterie von 36 Kanonen | neueuropäifihe Eharakterluftfpiel. Eine neue Auer 






erfcienen zum erftenmale von feinem e 
quel Leite, gefammelt (kLiſſab 1598), Far 
„Ines de Castro“ (im 2. Be. diefer Sammlung) 
nad Triſſino's „„Sophonisbe“ die jiweite regel: 


und trug viel zum Siege bei Hochkirchen bei. Im gabe feiner ſämmtlichen Werke, mit der Rioaras 


bre 1761 zum Generalmajor und 1767 


sum | phie des Dichters, von Pedro Xofe da Ronjeca 


a 
Er er der Arlillerie in ben Niederlanden erſchlen an Liffaben 1771 in 2? Bänden. 


ernannt, veranftal'ete er die Aufnahme und Reich: 


nuna der unter feinem Namen befannten Karte 
der Niederlande in 25 Blättern, nah dem Maß: 


Kerreira de Lacerdo, Bernarda, portus 
gieſiſche Dichterin, 1595 au Oporto ron adelisen 
Aeltern geboren, zeid nete fib ſchon in früher Ju⸗ 


ftabe der caſſiniſchen Karte von Frankreich. Eine | aend durch Echönheit und Geift aus und erhielt 


1796 in Paris daven gemachte Kopie in 69 Meinen 
Blättern wird weniger geſchätzt, wonegen bie durch 
van der Maelen veranftaltete lithographirte Aus: 


eine forofältige, ja gelehrte Ersiehuna, indem fie 
nicht nur Spraden und ſchöne MiftenfFaften, 
fondern auch Philoſophie, Mathematik und 


aabe in 42 Blättern dem Originale gleſchſteht. ſelbſt Theologie ſtudirte. Der Ruf ihrer Kenrts 
Seit 1773 Generallieutenant, ward ihm 1778 beim | niffe und Talente bewos ben Rönig Philipp IT, 


AHusbruc des bayeriihen Kriegs bie Leitung bes 


jungen Erzberzogs Marimilian Kranz, nabmali: | 


nen Kurfürften von Köln, anvertrauf. Obaleich 
ſchon ziemlich bejabrt, nahm er an dem franyöfl- 


ron Epanien, fie zur Lehrerin feiner Söhne, ber 
Prinzen Don Carlos und Don Kernando, zu er: 
nennen, welche Ehre fie jedoch Fefcheiden ablehnte. 
Eie vermählte fi Baranf mit Don Fernao Correa 


ſchen Revolutionsfrieae 179% thätigen Antheil und | de Eoufa und + zu Piffabon den 1. Oft. 1644. 
zeichne:e fib namentlih bei Famars und befon: | Ihren dichterifhen Ruhm begründete ihr ſelbſt 


dere bei ber Belaneruna ron Valenciennes aus. 
Nachdem er im Oft. 1793 feine Entlaffung venom= 
men, warb er in Wien Goffriegerarhepräfident, 
geheimer Staattrath und Feldmarfhall und + 
den 1. April 1807. 

Ferreira, Antonio, einer der vorzüalichſten 
portwaiefifhen Dichter, aeboren 1533 zu Riffabon, 
erbielt feine wiſſenſchaftliche Bildung zu Coimbra, 
wo er eigentlich die Rechte ſtudiren wollte, aber 
von ben Didtern bes klaſſiſchen Alterthums fo 
angezogen wurbe, baß er fid mit ihrem Studium 
vorzugftweife befchäftigte. In ihm felbft warb 
der Dichterfunße burd eine leidenſchaftliche Liebe 
aewedt; indeß wählte er nicht bie lateinifche 
Sprade, um nad ber Eitte ber Beit feine Gefühle 
in {hr auszubrüden, fondern bie vortugiefif.he war 
es, von beren Wohllaut er in zahlreichen Sonetten 
der Welt einen unumftößlicen Bewels vorleate. 
&o warb er mit feinem Rorbilde EA ve Miranda 
der Bearlinber ber fogenannten Maffifh=vaterlän- 
diſchen Dichterfihule von Coimbra, und bie ſchon 
von dbiefem mit Erfola bearbeiteten Gattunaen ber 
Elegie, ber Epiftel und bes Sonetts vervolltomm- 
nete er und verpflanyte bas Fpirhalamium, das 
Epiaramm, bie Ode und bie Traaöbdie in die por= 
tugieftfche Piteratur. Indeſſen vernachläiffiate er 
feine Berufswiſſenſchaft, die Zurisprubem, Peiness 
wegs; er erwarb fich barin nicht nur den Doktor: 
grad, fonbern hielt auch Vorleſungen darüber an 
ber Univerfität. In feine Vaterſtadt iurüdge: 
fehrt, warb er zum Math bes DObertribunals in 
Juſtiz⸗ und Gnabenfahen und dann zum Pönla= 
lihen Kammerberrn ernannt, + aber fihon 1569 
an ber Peſt. Der aröfte Theil feiner Gedichte, bie 
fih durch Ernft, Ziefe, Präftigen und lebendigen 
Ausbrud und ein ebles Dichterfeuer auszeichnen, 


von Lope be Vena gelobtes Epos „E-pafia liher- 
tada*, defien erfter Theil zu Liſſabon 1618 erichien, 
ber zweite aber von ihrer Tochter, Donna Maria 
Elara de Dienrzes, herausgegeben wurbe (Liſſa⸗ 
bon 1673). Aus einer Meihe von Momanzen in 
ſpaniſcher Eprade, bie ſich durch lebendiges Ko— 
lorit, eine ſchöne Auffaſſung der Natur und warme 
Andacht auszeichnen, beſteht das beſchreibende 
Gedicht: „Soledades de Bugrca“ (Liſſabon 1634). 
ie fhrieb au: „Rithmo latino, e cinco Der'- 
man Portugueras em applauzo do poema hervico 
intitulndo Malaca conquistada por Franc. de 
Sa e Menezex“, zu welbem Epos fie auch bie 
Araumente geftrieben hat. i 

Ferreira de Vasconcellos, Jorge, einer 
der äl’eften dramatiichen Dichter ber Portugiefen, 
zu Goimbra oder Monte mir o Velho geboren, 
war zuerft in Dienften des Haufes Aveiro, dann 
Schreiber im Rinany= und Rolonialdepartement 
und + 1585. Seine Romöbien: „Comedian Eu- 
frosina“ (Geimbra 1560), von Krane. Moiz Robo, 
Liſſabon 1616), und von Bento Joſe be Eovfa 

arinha (dafelbft 1786. ſpaniſch, Madrid 1631 
und 1735); „Come la Ulyssipn' (2. Auflage von 
Robo, Liffabon 1616), von Eoufa Karinha (daf. 
1787): „Comedian Aulegrafia“ (von Nntonio_be 
Noronha heraufaraeben, Liſſabon 1619, von Ras 
rinda, dafelbft 1787), find mehr mühfam ausge 
fihrte Eitten= und Charafteraemälde , al“ ein 
St Leben felbft in Bewegung und Handlung 
gefegt von einem Fühnen, äct bramatifihen Ge: 
nins für fvannunabeaierige Zufchauer, und —— 
daher auf die Entwickelung ber portugiefife er 
Nationalbühne ohne bedeutenden Einfluß, ‘ * 
fie als Sprachdentmäler noch jetzt gelhäßt & 
werben verbienen.. 
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er, Don Joaquin Maria de, eifriger 

und muthvoller Vertheidiger der konſtitutionellen 
Verfaffung Spaniens und Minifter unter Espar⸗ 
tero, ward ben 8. Dec. 1777 zu Pafages_in Guiz 
puzcoa geboren, fiedelte um 1795 als Affocie des 
Handlungshaufes, das fein Bruder Don Francieco 
gegründet, nad Buenos Ayres über und machte 
von bier aus verfhiedene Reifen nah Spanien, 
England, Nordamerika und feit 1804, nad dem 
Auebrude des Kriegs zwiſchen Spanien und 
Großbritannien, auch auf dem europäifhen Feſt⸗ 
lande. Der Ausbruch des Kriegs zwiſchen Spa: 
nien und Frankreich (1808) rief ſhn nach Spanien 
urüd, von wo er im Auftrage der Junta von 
Sevilla abermals nach Buenos Ayres und von 
ba nach Lima ging, um ber fpanifhen Regierung 
ebörige Kapitalien nach dem Mutterlande zu 
baffen. Im Jahr 1815 nach Madrid zurüdge: 
ehrt und mit einer Tochter des ehemaligen Gous 
verneurs von Peru, Generals Alvarez, vermählt, 
unterhandelte er als Bevollmächtigter von Gui: 
puzcoa und Biscaya mit ber Regierung über bie 
Fueros der baskiſchen Provinzen, blieb aber nichts 
befto weniger in der Gunft des Hofes und fam als 
Mitglied in die Verwaltungsjunta der Bank von 
San Carlos. Nach Herftellung der Konftitution 
(1820) wurde er 1822 Deputirter undfelbft Praͤſi⸗ 
dent der Cortes in Sevilla und Eabir, wo er ftets 
mit den Eraltabos ftimmte, floh aber nad ber 
Uebergabe von Eadir an die Franzofen nad 
Gibraltar und von da nah England und ließ ſich 
mit Erlaubniß ber franzöfifhen Regierung endlich 
in Paris nieder, wo er befonders forgfältige Ab⸗ 
drüde mehrer fpanifhen Klaffiter veranftaltete. 
Die Erlaubniß zur Rückkehr nah Spanien, bie 
er [bon 1829 erhielt, ließ er unbeadhtet, weil er 
ben Einfluß der Jeſuiten am Hofe bes Königs 
fuͤrchtete, und erft 1832, nach Verkündigung allge: 
meiner Amneftie, ließ er fib in San= Gebaftian 
nieder, erbielt feine feit 6 Jahren fequeftrirten 
Güter wieder und wurbe 1834 zum Profurator 
bei den nach dem Eftatuto real berufenen Eortes 
erwählt, wo er bie beftigfte Oppofition gegen bie 
Minifterien Martinez de la Nofa und Xoreno bil- 
bete, das Minifterium Mendizabal unterftügte 
und, zum Kammerberrn ernannt, das Miniftertum 
Iſturiz frürzen half. Nach Auflöfung der Cortes 
begab er jr in die Bäder von Banneres be 
Luchon nah Frankreich und erfuhr bier feine nach 
ber Pläglichen Militärrevolution von fa Granja er⸗ 
folgte Ernennung zum Finanzminifter, die er je: 
doch ausſchlug, weil er durch die Art ihrer Ueber— 
fendung — fie war durch die gewöhnliche Poft 
ibm augefommen — feine Eitelkeit gekränkt fühlte. 
Als Mitglied der fonftitutionellen Gortes unters 
ftügte er die — verlangte die Anerken—⸗ 
nung Meriko's, weil ihm Galatrava verſprochen 
hatte, ihn als Gefandten dahin zu fchiden, warb 
aber, da dies mißlang und nach dem Falle des 





Ferrer — Ferri. 


Jahr 1R38 begab er fih, angeblih ans Geſund⸗ 
beitsrüdfihten, nad Südfrankreich, kehrte aber, 
als die Moderadog ihren Einfluß verloren, nad 
Spanien zurüd, war bei der Septemberrevolution 
gegen Marie EHriftine (1840) fehr tbätig u. ſtand 
in Madrid felbft mit an der Epite der Bewegung. 
Im erften Minifterium Espatero's war er Vice 
präfident und Minifter des Auswärtigen, betleis 
dete au eine Beit lang proviforifh die Stolle 
eines Finanyminifters, verweigerte aber bei einer 
abermaligen Mintfterfrifis (1849) den Eintritt in 
die neuzu bildende Verwaltung u. verſchwand nad 
Espatero's Erurz vonder politifhen Schaubühne. 

Ferreras, Juan be, fpanifher Geſchicht⸗ 
fchreiber, den 7. Juni 1652 zu Labaneza von 
abeligen, aber armen Xeltern geboren, wurde von 
feinem Oheim erzogen und ftudirte, zum geiſtli⸗ 
hen Stande beftimmt, auf den Univerfitäten von 
Valladolid und Salamanca. Nacdbem er bie 
Weihen empfangen, erhielt er die Pfarre zu San⸗ 
tiago de Xalavera, wo er durch fein ausgezeichnetes 
Mepdnertalent bie Aufmerffamkeit bes Karbinals 
Erzbifhofs von Aragonien auf fich zog. In Folge 
ber heißen Lage diefes Orts erblindet, wurde er 
1687 nad Alvares verfegt, wo er das Augenlidt 
wieder erbielt und durd den Umgang mit Don 
Gaspar de Mendoza Ibanez de Ergovia auf das 
Stubium der vaterländifchen Gefhichte hingeführt 
wurde. Im Jahr 1685 ward er Pfarrer zu @as 
marma, vom Kardinal Portocarrero dann nad 
Madrid berufen und als Pfarrer von &. Pedro 
und fpäter von S. Andres angeftellt, indem er 
als Beichtvater des Kardinals zugleich deſſen Ges 
bülfe und Ratbgeber in den wichtigften geiftlichen 
und politifhen Gefchäften war. Bon Papft 
Klemens Xl, zum Craminator und Theologen 
des päpftlihen Tribunals ernannt, erhielt er auch 
die Stelle eines Qualifitatore und Provifors bet 
dem Inquifitionstribunal und wohnte auf Befehl 
bes Königs den Sigungen des Staatsraths bei. 
Die ibm angebotene bifhöflihe Würde ſchlug er 
aus, nahm dagegen an ber Errichtung der Pönigl. 
fpanifhen Akademie den lebbafteften Antbeil, 
ward von Philipp V. zum Pöniglichen Oberbiblios 
tbefar ernannt und + den 8. Juni 1735. Durd 
feine „Historia de Espana” (Madrid 1700— 727, 
16 ®be., neue Aufl. 1775— 91, 17 Bbe., franzöftich 
von d’Hermilly, Paris 1751, 10 Bde., deutfch mit 
Anmerkungen u. Fortfegung bie 1648 von Baum: 
garten, Halle 1754—72, 13 V®be.) machte er fi 
um bie Aufbellung der Gefhihte Spaniens bis 
1598 fehr verdient. Er fehrieb noch: „Disputa- 
tiones theologicne de Deo uno et trino" (Madrid 
1735, 2 Bbe.); „Paraenesis ad Galliaram paro- 
chos’' (dafelbft 1696); „Varias poesias” (dafelbft 
1726) u. U. m. 

Ferresbeere, ſ. v. a. gemeiner Sauerborn, 
Berberis vulgaris L. 

Ferretum hispanicum, ehebem ſehr 


Minifteriums Calatrava das neue moderantiſtiſche gut bereitetes gebranntes Kupfer, das aus Spa: 
Minifterium Bardaji gegen feinen Rath gebildet | nien in den Handel kam. 


worden war, ber heftigfte Gegner deffelben. Unter 


Ferreyk (Wadi), afrikaniſches Thal nebft 


ber neuen Konſtitution von 18337 wurde er von | Karawanenftarion, Nubien, am rechten Nil—⸗ 


ber Regierung zu Guipuzcoa zum Mitgliede des 
Senats erwäbhlt, in bem er als Geaner des Mini: 
fteriums Ofalia auftrat, weil Ofalla ihn nicht 
zum Gefandten in Mexiko ernennen wollte. Im 





ufer; dabei ein ganz in den Felſen gehauenerXempel. 

Ferri, Eiro, berühmter ttalienifdber Hifto: 
rienntaler,' 1634 zu Rom geboren, Schüler Ber⸗ 
rettini's, mit dem er Bieles gemeinfhaftlich aus⸗ 


ee 





Ferrieres — Ferrol. 





führte; auch vollendete er mebre angefangene 
Werke anderer Meifter, namentlich die Cortona's 
im Palafte Pitti zu Florenz. Er + 1689 in hohem 
Anfehen. An Leichtigkeit der Erfindung und 
Fruchtbarkeit der Ideen fteht er Cortona gleich; 
weniger gefiel der Ausdrud feiner Köpfe u. fein 
Kolorit. Wach F.'s u. Eortona’s Gemälden wurde 
die erfte Kuppel des rechten Seitenſchiffs in St. 
Peter zu Rom mit Moſaiken gefhmüdt; aud 
hat man nad feinen Zeihnungen mehre Paläfte 
und andere architeftonifche Werke errichtet. Vieles 
wurde von tüchtigen Meiftern nad ihm geftocdhen ; 
er felbft hat einige Blätter geägt. 

Kerrieres, Kleden im franzöfijchen Departe: 
ment 2oiret, nordöftlic von Piontargie, am Ka— 
nal von Roing, mit 1780 Einwohnern, welde be= 
fonders Gerberei treiben, Hier ift eine Mineral- 
quelle, beren Wafler von einem zufammenziehen: 
den, bintenhaften Gefhmad, einem ſchwachen be= 
patiſchen Geruch ift und nach den Berfuchen von 
Gaftellier ſchwefelſaures Eifen, fchwefelfaure 
Talk- und Kalkerdbe enthält. In Form von Ge— 
trãnk (zu 3 Gläfern täglich) empfiehlt es Gaftellier 
als adftringirendsftärfendes Mittel bei Schwäche 
der Verdauungswerkzeuge, befonders chroniſchen 
Durchfällen. 

Ferro (eigentlib Hierro, früher auch Om: 
bros oder Pluvialia, d. i. ſchwarzes oder Re= 

enland, wegen ber häufigen Nebel), afritaniiche 
fet, die füdweftlichfte und Pleinfte der den Spa: 
niern gehörigen fanarifhen Inſeln, ſüdweſtlich 
von Gomera, zählt auf 6 CiMieilen gegen 5000 
Einwohner. Die Infel, welche zu den ifolirteften 
Ländern ber Erbe gehört, ift ein aus dem Meere 
emporfteigenber, ziemlih rauber Fels, von einem 
2avagürtel umgeben, ber fie faft unzugänglich 
macht. Sie erhebt fich fteil bis zu einer Höhe 
von mehr als 3300 8. Hauptort ift der Flecken 
Balverbde, ber Sig des Gouverneurs; ander Süd⸗ 
oftküfte befindet fich der Hafen El Hierro. Hohe, mit 
Urwald bededte Gebirge ziehen eine Maſſe von 
Feuchtigkeit an ſich, die den Boden befruchtet, ob= 
gleich an mebren Stellen die Feftigkeit der Lava 
und der übrigen vulfanifben Produkte, welche 
ben Boden bedecken und den Schladen eines Hoch⸗ 
ofens — das Aufkommen ber Vegetation bin: 
bert. Die einzigenQuellenderInfel ent ſpringen auf 
denHöben vonLos Llanillos u.von&abinofa;bdie er: 
ftere Liefert ein immerfrifches, klares u. trintbares 
Maffer, das der zweiten aber ift warm, von pi- 
kantem Geſchmack u. ſtark nah Schwefel riechend. 
Die Einwohner bedienen fi deffelben gegen Ver: 
ftopfungen, und nad ibrer Behauptung werben 
bie Schafe und Biegen, welde bavon trinken, nie: 
mals fort. Während des Winters fammeln die 
Einwohner das Megenwafler in den Heres oder 
Eifternen. Im Mittelpunkte des Thales Tafirafe, 
ungefibr ”/, Stunde von dem Hauptorte Val: 
verde, find deren negen 40 in den Zufftein gehauen, 
darunter jehr geräumige, Bei einem Deirathe- 
vertrag od. einem Vermächtniſſe gilt eine Eifterne 
fineine wertheollere Gabe ale ein Feld. Die be: 
triebfamen Einwohner (Herenos) haben ihre 
Hütfsquellen fo fehrwervielfältigt, daß fie die 
übrigen: kanariſchen Inſeln en'behren koͤnnen. 
Ihre Ernten liefern: mehr, als fie bedürfen; und 
ber Ueberfluß, ben fie nah Santa Eruzauf Tene— 
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riffa und nad ben übrigen Häfen rdipela 
ausführen, bringt isnen Im —5 
125,000 Francs ein. Die Viehzucht ift nicht unbes 
beutend. Die Schafheerben der Infel werden auf 
12,000 Stüd angefhlagen; fie Löfchen ihren Durft 
nur mit Thauwaſſer, u. ihre Nahrung befteht vora 
nehmlich in ben Blättern bes Asphodille (Asphode- 
liusramosus), der Feigen⸗ u. Maulbeerbäume, Die 
Ochſen haben fehr ſchmackhaftes Fleifh, und bie 
zahlreihen Bienen liefern fehr guten Honig. Faft 
aus allem auf der Injel erbauten Wein wirb 
Branntwein gemacht, ber größtentheil® nah der 
Havanna geht; ber Ueberreft wird auf der Inſel 
ſelbſt verbraucht. Die Bewohner ſollen das fauf 
tefte, ernſteſte und in moraliſcher wie intellektueller 
Dinfiht dem frühern Zuftande des Panarifden 
Volkes am treuften gebliebene Volk feyn. Die 
Infel F., welde man früher für den äußerften 
Weſtpunkt der alten Welt hielt, ift befonders das 
burd berühmt, daß die Franzofen (melden die 
Niederländer und Deutſchen darin folgten) feit 
1634 auf Befehl des Könige Ludwig XIII, über 
5. ober bei F. vorbei ben erften Meridian zogen, 
von weldbem aus man gewöhnlich bie Längengrade 
zählt. Nach diefer Annahme liegt die Inſel, von 
weldyer der Meridian von Paris 20° oftwärte ent⸗ 
fernt ift, 0° 30° öftlicher Ränge und 27° 38—50' 
nördlicher Breite. Abweichend bavon rechnen bie 
Engländer gewöhnlich von ihrer Sternwarte zu 
Greenwid, welche 17° 40' öftlih von F. liegt, und 
die Spanier öfters nah dem Meridian ber benady= 
barten Infel Teneriffa, wobei fie die Verſchieden— 
beit von F. nur 1° öftlih annehmen. Jetzt rechnen 
auch die Holländer, fowie überhaupt alle Sees 
arten, ihre Länge von Greenwid. 

Ferrol, Stadt und Feftung in ber ſpaniſchen 
Provinz Coruña (Galicien), einer der vorzüg⸗ 
lichften Eeepläge Europa’s und einer ber größten, 
beften und feiteften Kriegshäfen ber pyrenäiſchen 
Halbinfel. Bis 1752 war F. ein ſchmuhiger, uns 
bedeutender Fifcherfleden; der Minifter Enſe— 
nada verftand zuerft, die überaus günftige Lage 
zu würdigen. Der fhmale Eingang des Hafens 
bat 50 Fuß Tiefe und kann mit einer Kette ges 
f&hloffen werden; das ungemein geräumige innere 
Bafſin wird durch 2 Batterien und die Forts Can 
Felipe und Palma gededt. Um in ben Hafen zu 
gelangen, muflen die Schiffe eine Stunde Meges 
an einer befeftigten und armirten Küfte hinzieben. 
Die Befeftigungen des Plates nach der Landſeite 
bin find zwar nicht von Wedeutung ; ba indeflen 
die Befchaffenbeit der Küfte eine Landung in un— 
mittelbarer Nähe von F. durchaus nicht zuläßt, 
auc die Eröffnung von Laufgräben in dem felfi- 
gen Boden kaum thunlic) ift, fo thut biefer Um⸗ 
ftand der Feftigkeit des Platzes wenig Eintrag. 
Meit größere Nachtheile entfteben durch das unges 
funde, feuchten. regnerifche Klima, fowieaud das 
durch, daß man nur beieinem Windeaus dem Hafen 
auslaufen kann. Dennoch wurde 8. ber dritte 
Kriegshafen Spaniens, Hauptort des dritten See⸗ 
departements u. durch Anlagen ber verſchiedengen 
Art immer bedeutender. Es find bier eg 
Schiffewerften „das arößte ſpaniſche Arfenal, —* 
fernen für ungefähr 6000 Mann, eine Ser nr ie 
eine mathematische, nautifbe-u. Piloten {ebufe, UF 
Hofpital für Seeleute, Segeltuchfabriken, 
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drebereien, Lederfabriken, fehr ausgebreiteter dan: 


del und 20,000 (früher 30,000) Einwohner. Vieles 
iſt in den legten Decennien in Berfull aeratben. 
Ob F. das Abobrica (Ardobrica) oder Bri— 
aantinum der Alten ſey, iſt kaum mehr zu ent— 
f&heiden. Hier fand am 4. Nor. 1F05 ein Eeege- 
fecht zwiſchen dem franzöfiihen Kontreadmiral 
du Manoir le Pelley, welcher nab der Schlacht 
bei Trafalgar mir 4 Linienſchiffen bierber geflüch— 
ter war, und dem enalifhen Admiral Stracchan 
zum Nadıtheil des Erſteren, welder fih den 
Priten ergeben mußte, Eratt. Am 27. Jan. 1809 
bemädtigten fich die Franzofen der Stadt und er: 
beuteten im Hafen, außer Heinern Rabrzeugen, 
8 Linienſchiffe und 3 Freaatten, mußten aber ſchon 
am 72. Juni defielben Jahres F. den Priten räu— 
men, welche jene Schiffe erbeuteten und diefelben 
nad Cadir braten. 

Ferſe (Calx), der hintere hervortretende Theil 
bes Plattfußes, auf welchem im Stehen die ganze 
Laft des Körpers rubt. Die Grundlage der 
macht ber Körper des Kerfenbeinsaus, an 
beffen binterem Höcker (tuber calcanei) die ſtarke 
Echne des dreiföpfioen Wadenmuskels, Tendo 
Achillis, ihre Befeſtigung hat. 

Ferſe, Fluß im preufifchen Regierungebezirk 
Danzig, in den Kreifen Behrendt und Etargard, 
kommt auf einem Eee wefilib von Behrendt, 
läuft in füdöftliher Richtung und mündet bei 
Möwe in die Meichjel, Linke, 

Ferfen, Axel, Graf von, ſchwediſcher Reichs— 
marſchall, Spröfling einer alten livländiſchen 
Familie, aus der ſchon zur Zeit der Königin 
Ehriſtine und der Könige Karl X. und Karl XI. 
mehre bebeutende Männer herrorgegangen waren, 
um 1750 zu Etodholm geboren, machte unter fei- 
tuna feines Vaters feine Etvdien und aing dann 
nad Kranfreihb, wo er Oberſt des Regiments 
Royal Su‘duis wurde. Er diente in Amerika 
und bereifte dann Enoland und Italien. Beim 
Ausbruch der framöſiſchen Rerolution zeidnete 
er fi durch feine Änhänglichkeit an die koͤnigliche 
Familie aus, beflegte alle Hinderniffe, um fie wäh: 
rend ihrer Haft im Temple tröften zu Pönnen, 
nachdem er ihre Flucht nach Varennes bewirkt 
und geleitet hatte, Zur Flucht aus Frankreich 
oenöthiat, hielt er fib in Wien, Dreeden und 
Berlin auf und Pehrte endlich nach Schweden zus 
rüd, wo ihn der König nad und nad zum Groß 
meifter feines Haufeg, zum Kanzler ber Univerfis 
tät Upfala und zum Reichswmarſchall ernannte. 
F. war länaft beim Rolf verhaßt, als er nadı dem 
Tode des Kronprinzen Karl Auauft öffentlich be= 
ſchuldigt wurde, in Verein mit feiner Echwefter, 
der Gräfin Piper und mehren andern Großen, 
den plöpliden Tod des Prinzen veranlaft zu 
haben. Als daher am 20. Juni 1810 bie Reiche 
in großer Prozeffion von Lijjeholm nah tod: 
holm gebract wurde, warf das Volk mit Eteinen 
nadı 5.8 Waagen, fo baß er fih genöthigt fah, in 
ein Baus zu flüchten. General Eilverfparre fuchte 
ibn vor der Muth des Volkes zu retten, indem er 
ihn als Gefanaenen nad dem Rathhauſe abführen 
ließ. Unter fortwährenden Eteinwürfen wurde 
er dahin gebracht, hatte aber kaum bie Treppe ers 
ftiegen, als ein Haufe ihm nadheilte, ihn herab 
ftürgte und den entkleideten Körper des Ermorbe: 


Ferſe — Ferula. 


ten zur Schau auf dem Markte ausftellte. Die 


nadıher eingeleitete Unterfuhung ergab die polls 
fommene Unſchuld &.6 und feiner Familie. 
Bee ein, f. Fußwurzel. 
‚werte, la, d. ti. Veſte, Beftung, Name fehr 
vieler franzöfifchen Orte, welde dann meift burd 
Zufäge unterfchieden werden, entſpricht ganz bem 
Burg und Schloß in fo vielen deutſchen Orte: 
namen, Bemertenewerth find: 1) la &.:Ber: 
nard, ummauerte Etadt im franzöfiihen Des 
partement Sarthe, am Einfluffe der Mesme in 
den Huine, Hauptort des gleihbnam. Kantons, ift 
Eis einer Mairie, — — ein Schloß, 
eine Abtei, 2Klöſter, Mfarrkirchen, Hoſpital, Drils 
liche, Etamin⸗, Banf:, Leinwand⸗, Hut⸗ und Ta⸗ 
balfabriken, Branntweinbrennereien ec., 420 Haͤu⸗ 
ſer, die wegen der ſumpfigen —** auf Roften 
fteben, und 2800 Einw. F. ift Geburtsort des 
tragifhen Dichters Robert Garnier. — M 2a 
R. fous Iouarre (aub la F.⸗Ancol, la. 


‚| Ancoul, lat. Fermitas S. Anculphi), &tadt und 


Kantonshauptort im franyöfifhen Departement 
Seine und Marne, an der Vereinigung der Marne 
und des Morin, bat 4000 Einwohner, welde 
mechaniſche Mollenfpinnerei, Schiffbau, Berei: 
tung guter Käfe, Handel mit Mühlſteinen, Wolle, 
Getreide, Holz treiben. Im J. 1562 wurde bie 
Etadt von den Hugenotten zerftört. Ueber bas 
dertige Treffen am 9. und 14. Febr. 1814 f. 
Ehampeaubert. 

Fertigfeit, durd Uebung erlangte Geſchick— 
lichkeit in einer gewiſſen Art von Thäligkeit, folgs 
lich mehr als Faͤhigkeit, in fofern dieſe bloß noch 
Anlage, jene aber Entwickelung, Ausbildung der 
Anlage iſt. Es gibt körperliche und eiffige 
F.en; letztere find entweder intellektuelle, 
ins Gebiet dber@rfenntniß gehörige, oder moras 
Life, den Willen betreffende, zu welden eben⸗ 
ſowohl Pafter als Tugenden geboren. 

Fertigung, f. v. a. Gewährleiftung. 

———— (v. Pat.), Fruchtbarkeit. 

ertit, afrifanifhes Fand, zwifhen Sudan 
und Nubien, an ber nörbliden Abdachung des 
Mondgebirges, Iints am Gueintji, dem weillich- 
ſten von Norben ber dem weißen NU zuftrömens 
den Nebenfluffe, füdlih von Darfur und Korbdos 
fan, foll Kupfergruben haben; vielleidt Kollek⸗ 
tiobenennung für mebre Länder ber Umgegend, 
darunter die Neaerftaaten Baabja, Benba, 
Retigo ꝛc. Der Eultan von Darfur machte 
hier ebemals Jagden auf Negerftlaven. 

Ferula (Stedenfraut), Pflanzengattung 
aus der Ramilie der Umbelliferen, autdauernde 
Kräuter u, Halbfträuter in Südeuropa, Weftafien 
und Mexiko, mit dider Rurzel, hohem, wirtelartis 
gem, marfreichem Etengel und vielfach zerfchliffes 
nen Blättern. Dffieinell find oder als Zier—⸗ 
pflanzen fommen vor: F. Asa foetida L., ftins 
fendes GStedenfraut, wächſt in Per— 
fien auf den Gebirgen ber Provinzen Kborafan 
und Paar, wo Kämpfer 1687 die Pflanze ent: 
bedte. Die Wurzel ift ausdauernd, ftarf, fpin= 
belförmia, einfad ober nah unten in 2 odber3 
Hefte getheilt, äußerlih fhwärzlih mit einem 
rothbraunen Schopfe, innen weißlid und enthält 
einen biden Pnoblaucartig riechenden Milhfaft. 
Der Obertheil fteht etwas aus ber Erde hervor 


ng 


Seruffac, 


AN 3 nn 
und trägt ben Schopf. Gegen Ende bes Herbftes 


treibt diefer Wurzeltopf 6 oder 7 ziemlich große, 
Latte, graugrüne Blätter, welche in 3 oder 5 Abs 
Fnitie tief eingefchnitten find, während bes Win- 
ters bleiben und erft im Frübjahre vertrodnen. 
Diefe den Blättern ber Päonien gleichenden, 
etwas brücdhigen, fteifen, feegrünen Blätter ftehen 
auf fpannenlangen Stielen. Der jährige Stiel 
wird nach Kämpfer 6—9 Fuß hoch, am Grunde 
2 300 die, ift ſchwach geftreift, mit einem weißen 
Marke erfüllt, faft nadt, an den Knoten mit brei- 
ten, bäutigen, aufgetriebenen Scheiben verfeben, 
von denen einige unvolltommene Blattanfäge 
tragen, äftig, die unteren Aefte abwedfelnd, die 
obern quirlitändig; die Dolden ſtehen am Ende 
bes Stengel und der Aeſte, find ziemlich groß, 
10=, 20; und mehrftrablig, faft gewölbt, die Dölde 
den 10—18blüthig, halbkugelrund, die Hülle fehlt; 
bie Blüthen find gelblichweiß, die 5 Staubgefüße 
nad innen gefrümmt, die Früchte eiförmigsläng- 
Lich, ——— rothbraun, etwas raub. Aus 
der Wurzel diefer Pflanzen gewinnt man bie 
Gummi resina oder Asa foetida (f. d.). F. com- 
munis L, wächſt auf Hügeln und fonnigen Stel: 
len Sübeuropa’s. Aus der ftarfen Wurzel ent- 
fpringt ein fehr langer, oft gegen 10—12 Fuß ho⸗ 
ber Stengel, der nah oben aftig ift und dafelbit 
Blatrtftielfcheiden trägt. Am Ende befindet ſich 
eine figende frudttragende Dolde, welche von 
- mehren geftielten unfrucdhtbaren wirtelftändig ums 
geben ift. Die Blätter find vielfach fiederſchnit— 
tig mit lineal-borſtlichen ſchlaffen Abſchnitten. 
Die aromatiſchen Früchte wurden ſchon von den 
altgriechiſchen Aerzten gegen Leibfchmerzen, "bat 
Maͤrk der frifben Stengel gegen Blutungen und 
die Wurzel gen Sclangenbijfe angewendet. F, 
Ferulago L., F. nodiflora Jacg., im füdlichen 
und öftliden Europa, wurde irriger Meije für 
die Stammpflanye des Galbangummiharzes oder 
Mutterharzes gehalten, weilmanzumeilen Früchte 
davon in biefem Gummibharze fand. Die 
ang entbält Milchfaft, riecht ſtark und ift ge- 
gen Wechfelfieber empfohlen worden. F. orien- 
talis L., in Griebenland und im Oriente einhei= 
mifch, wurbe in neuern Zeiten fälſchlich für die 
Stammpflanze des Ammoniafgummiharzes ges 
halten. F. persica Willdn., perſiſches Stet— 
fentraut, in Perfien, bat eine dicke, mit einem 
weißen Pnoblauchartig riebenden Milchſafte er: 
füllte Wurzel; der Stengel it 3—4 Ruß hoch, auf: 
recht, nur am Grunde beblättert, ubrigens nur 
Blattftielfheiden tragend, nach oben in wirtel: 
ftändige Plürhenäfte gerbeilt; 5 oder 6 aroße 
Wurzelblätter liegen faft niedergeftredt auf dem 
Boden; bie endftändigen ungeftielten Dolvden find 
20—30ftrablig und von 5—6 geftielten, Eleinen, 
meift unfruchtbaren Dolden umgeben. Eonft 
bielt man biefe Art für die Etammpflanze des 
Sagapenumgummibarzes; allein jegt weiß man, 
daß fie gleichfalls wie die F. Asa foetida Afa fö- 
tida liefert und das Sagapenum mwahriceinlic 
von einer Abnlidhen Art, vielleiht von F. Spo- 
nitzaria Dec. erhalten wird. F. glauca L., 

raugrünes Gtedenfraut, in Sicilien, 

riebenland, mit 9 Fuß hohem, am Grunde 2 


Bol dickem, ftielrundem, äftigem, oben mit einer : 


Meyer's Ronv.:Leriton, Bd, VI, 
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roßen Anzahl zufammengefehter, aoldae 
chöner, vielblumiger Dolden je ER —— 
Ehe die Pflanze Blüthen treibt, bildet fie große 
pradtvolle Buͤſche. Die unterften Stengelbläts 
ter find 3 Fuß lang, 3%, Fuß breit, im Umrig 
dreiedig, vielfach zufammengefegt, gleich dey übri» 
gr unten graugrun, oben glänzendgrün, bie 
Blätthen Linienförmig, 1'/, Zoll lang, ganz ober 
3fpaltig, ftadelfpigig, gleich der ganzen Pflanze 
glatt. Die obern Blätter find weniger zufams 
mengeſetzt. Jede Dolde bat 20 Döldden und 
jedes Döldchen 10—30 Blumen. Die Kronblät: 
ter find gleichförmig, fpis, mit ber Spige etwas 
aufwärts gebogen. Diefe prächtige Pflanze ift 
fehr barzig, ihr Geſchmack iſt aber nicht afants 
artig (wie bei F. Asa foetida), fondern ungefähr 
dem bes Sellerie zu vergleichen. Bei Neapel, In 
Nordafrifa und Südfranfreih macht man aus 
den Stengeln Bienentörbe und eine Art Stühle; 
auch benugt man fie ald Zunderbüchſen, indem 
das trodene Mark leicht Feuer fängt. Man er: 
zieht die Ferulaarten aus dem Samen, ber 
im Herbſt in Zöpfe, in gute, lodere Erbe 
gefier, im Winter an einen luftigen, froflfreien 
Ort, fpäter im Frühling ins Freie geftellt u. ftets 
mäßig feucht gehalten wird. Die jungen Pflans 
jen müfjen zeitig an beftimmte Pläße, die troden, 
warm und fonnig liegen, mit Vorfiht verpflanzt 
werden. Sie verlangen einen lodern, —— 
ten, mehr trocknen als feuchten Boden, welcher 
wegen der langen Wurzeln tief gegraben ſeyn 
muß, und gegen den Froſt eine gute und forgfüls 
tige Bededung. 

Fernujiac, DIean Baptiſte Louis d'Au⸗ 
debart, Baron de, franzöfifher Naturforſcher, 
beſonders im Fache der Konchyliologie, am 30. 
Juni 1745 zu Elerac geboren, wurde ſchon im 
zarten Knabenalter zum Militärdienft beftimmt 
und war 1778 Hauptmann in der Artillerie. Der 
Ausbruch der Revolution bewog ibn, 1790 feinen 
Abſchied zu nehmen, worauf er fih 1792 zur Ars 
mee des Prinzen Conde begab, in welder er bis 
zum Oberftlieutenant emporfiieg, Nach feiner 
Rückkehr nah Frankreich (1801) wandte er fich, 
ganı feinen konchyliologiſchen Studien zu und 
veröffentlichte ſchon im folgenden Jahre in dem 
„Me&moires de la société medicale d’mulation“ 
die Abhandlung „Essai d'une methode conchy- 
liologiqne, applignse aux mollusques fluviatiles 
et terrestres“, die 1807 befonders abgedrudt 
wurde. Er + als penfionirter Oberft auf dem 
Scloffe de la Garde bei Lauzerte 1815. Sein 
Prachtwerk über die Konchylien, woran er feit 30 
Sahren arbeitete, ward erit von feinem Sohne 
vollendet und erjchien unter dem Xitel: „Histoire 
naturelle, generale et particuliere des mollus- 
ques terrestres et Auviatiles” (Paris 1819). 

2) Andre Etienne Juſt Pascal Joſenb 
Frangoig d'Audebart, Baron be, Eohn 
des Worigen, den 30. Dec. 1786 zu Chartron bei 
@auzerte geboren, wurde bei feiner Großmutter 
in Arbois erzogen und zeigte ſchon frühzeitig Rei⸗ 
gung für das Sammeln und Ordnen von Steis 
nen, Schneden, Inſekten ꝛc. In Paris, mo er 
in das Corps der „Velites‘ trat, durfte Ber 
rige Jüngling in der Akademie ein „Me&moire » 
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Fervent — Fescennini versus. 





de petits crustacdes” vorlefen, welches der Auf: 
nahme in die „Annales du mpseum d’histoire 
“ naturelle‘ gewürbigt ward. Als Lieutenant bes 
103. Regiments ging er nah Sclefien und bann 
nah &panien, wo er bei ber Belagerung von 
Saragoſſa durch die Bruft gefho en wurde. 
Nach feiner Genefung warb er Adjutant bes Ge- 
nerals Daricaud, ber in Eevilla fommanbirte, 
mußte jedoch in Folge jenes Schuffes feinen Ab⸗ 
ſchied nehmen und lebte nun feinen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Beftrebungen in Paris, bis er 1812 zum 
Unterpräfetten von Dleron ernannt wurbe. Nach 
der Reftauration trat er wieder in militärifche 
Stellungen ein, war bei Organifirung ber Ecole 
d’application thätig, bielt an derſelben Vorträge 
über Geograpbie und Statiſtik und wurde fpäter 
Chef de bureau de statistigtie @trangere. 
Sabre 1823 gründete er das großartige Journal 
„Bulletin des annonces et des nouvelles scien- 
tifiques”, das im folgenden Jahre ben Titel 
„Bulletin universel des sciences et de lindu- 
strie”, annahm, aber nur bie 1831 fortgeführt 
werden konnte. Nach ber Julirevolution wurde 
er vom Departement Tarn und Garonne in bie 
Deputirtenfammer gewählt, aus welcher er jedoch 
fhon 1832 wieder ausfhied. Er + den 21. Jan. 
1836. Außer vielen Abhandlungen zc. ſchrieb er: 
„Considerations generales sur les mollusques 
terrestres et flurintiles et sur les fossiles des 
terrains d’eau donce” (Paris 1819); „Extrait 
du 5 de mes campagnes en Espagne“ 
(daf. 1813). 

Fervent (v. Lat.), hitzig, brünftig; daher Fer— 
vesciren, eidg? ein werben. 

Fervidor ( mt f. v. a. Thermidor. 

Feryd⸗Eddin⸗Atthar, berühmter perfifcher 
Dichter, im Dec. 1226 zu Scheraffan geboren, 
war erft Spezereibänbler, ſchloß aber auf bie Er⸗ 
mahnung eines Derwifches feinen Laden und zog 
fib in das Klofter bes berühmten Derwifches 
Roka⸗Eddin⸗ Accal zurüd, warb beim Einfall der 
Mongolen getödtet. Unter feinen Gedichten, bie 
über 40,000 Verſe enthalten, find die vorzüglich 
ften: „Pend-Nameh‘, d. i. Buch des Raths, eine 
moralifche Abhandlung, die M. J. H. Hindley im 
Urtert berausgab unterbemXitel: „Pendehi attar, 
tlıe counsels :of attar‘ (Rondon 1809) und Silv. 
de Sacy überfegte (im 2. Bde. ber Mines de 
YOrient); „Asrar-Nameh”, d. i. Bud von ben 
Geheimniffen; „Bülbül-Nameh”, d. i. Buch von 
der Nachtigall; „Teskeret el Elarlya‘, d. i. Leben 
der Beiligen; „Mantlhac altair”, über die Moral. 
Alle diefe Bücher find in dem myftifhen Etyl 
und den Grundfägen der Sofi's gefchrieben. 

Fes, das durch ein b um einen halben Zon 
erniebrigte f, oder die fünfte diatoniſch-chroma— 
tifhe Saite unferes modernen Tonſyſtems, die, 
von bem Tone e nur enharmoniſch verſchieden, 
in dem Syſtem felbft mit dieſem ——— 
Um dieſes Umſtandes willen darf der Ton ſes 
nicht in dem reinen Verhaͤltniſſe einer verminder⸗ 
ten Quarte, weldhe er zu bem Grundton c aus: 
macht, alfo in dem Berhältnifie von „., erfcheis 
nen, fondern wird, ba er als e zugleich die große 
Terz zu c ıc. abgeben muß, um die Diefie *» 
tiefer, alfo in dem Berhältniffe von *,, ausgeübt. 

Fes, Kopfbededung, f. Heß. 


‚ Königreich und Stadt, f. v. a. Fez. 
efa, Stabt in ber perfifchen Provinz Farſi⸗ 
ftan, ſüdöſtlich von Schiras, auf der füblichen 
Straße nah Darabgerd, hat’ 18,000 Einwohner, 
welche &eiben:, Baummwollen- und Wollenweberei 
treiben und vorzüglihen Tabak bauen. 

Fesca, 1) Friedrih Ernft, berühmter Bio- 
linvirtuos und Komponift, am 15, Febr. 1789 in 
Magdeburg geboren, wurde von feinen muſiklie⸗ 
benden eltern (feine Mutter war Kammerfäns 
gerin ber eig von Kurland gemwefen) früh: 
zeitig in ber Kunft unterrichtet, trat bereits 
m 11. Jahre mit Beifall als Biolinfpieler auf 
unb aing 1804 nad Leipzig, mo er noch im Herbſt 
befielben Jahres als Mitglied des Koncert: und 
Theaterorchefters angeftellt wurde. Im Februar 


Im | 1806 fam er zur Kapelle bes Herzogs von Olden⸗ 


burg, wurde 1808 Sologeiger zu Kaffel und 1815 
Koncertmeifter ber gro es Kapelle zu 
Karlerube, wo er am 24. Mai 1826 +. r 
die Kirche ſchrieb er: Das Vaterunſer, für 4 
Soloftimmen und Ehor und viele Pfalmen; für 
das Theater bie Opern: „Cantemira“ (1819) und 
„mar und Leila“ (183), und für die Kammer 
und das Koncert: 20 Quartette (für &treich- ımb 
Blatinftrumente), 5 Quintette, 3 große Sinfo: 
nien, 4 Ouverturen, 4 Potpourris für Violine, 1 
Ronbdeau für Horn und eine große Anzahl Lieder 
und Gefänge. 

2) Alerander Ernft, des Vorigen Sohn, 
Klaviervirtuos und Komponift, geboren am 72. 
Mai 1820 zu Karlsruhe, trat in feinem 11. Jahre 
zum erften Male öffentlich in feiner Vaterſtadt 
auf, ging in feinem 14. Jahre nach Berlin, um in 
ber dortigen Afabemie ber Künfte unter Leitung 
der Direftoren Rungenhagen, A. W. Bah und 
des Kapellmeifters Schneider fih dem höheren 
Etubium der Rompofition zu widmen, Pehrte 1838 
in feine Baterftadbt zurüd, wo er feine erfte ein 
attige Dperette „Mariette zur Aufführung 
bradte. Im Winter 1839 machte er eine Kunſt⸗ 
reife nadı Norddeutſchland und im Winter 1840 
eine zweite durch Bayern, Defterreih unb Uns 
garn. Nac ſeiner Rũckkehr (1841) brachte er feine 
dreiatige Oper „Die Franzoſen in Spanien“ zur 
Aufführung und wurde noch in demjelben Jahre 
vom Fürften Karl Egon von Fürſtenberg zum Kam⸗ 
mervirtuofen ernannt, Bon feinen Kompofitios 
nen find über 60 erſchienen, welde alle von einem 
großen Talent und bedeutender Kunftfertigkeit 
zeuaen. 

Fescennini verrua, eine ber älteften 
Gattungen altitalifher Volkspoeſie, deren Nas 
men man gewöhnlicd von ber Stadt Fescennium in 
Etrurien ableitet. ine andere Ableitung a fas- 
eino gibt Feftus, fo daß mar fie demnach gefun« 
gen hätte, um den Zauber und die Wirkungen des 

eides abzuwehren. Es waren Spottverfe in 
Mecfelgefängen, von ben Landleuten beim frohen 
Erntefefte vorgetragen, wie fie ung Horaz (Epist. 
11, 1, 139 ff.) beſchreibt: „Mit bäuerikh röber 
Ungebundenbeit erfchallte dann in Iuftigen Med: 
felzeilen der Kescenninen munterer, freier Scherz. 
Man tanzte, fang und bradıte gute Schwäne 
bervor, und lautes Laden wieherte bem gröbften 
Spaße, dem tollften Schwan? entgegen. Erſt 
war es nur Froͤhlichkeit, allmählig warb ber 
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Scherz zu grob, begann, anftaft zu Pigeln, zu 
beißen, und die ungeftrafte Frechheit verſchonte 
felbft der beiten Häufer nicht. Nun fchreien bie 
Gebiflenen laut. Das Gefeg trat nun ins Mit— 
tel und verbot bei Strafe, ein böfes Lied dem An= 
bern zuzuſingen.“ Diefes Einfchreiten bes Ge— 
feges gegen bie Licentia Fescennina, wie man 
fie nannte, erfolgte bei der Imwölftafelgefeggebung 
und ſcheint bie weitere Ausbildung biejer Gat— 
tung der Poefle gehemmt zu haben; nur bei Hoch⸗ 
zeiten kam fie auch noch fpäter vor. Das Me- 
trum jener aus dem älteften italifchen Volksleben 
hervorgegangenen Spottverfe war ohne Zweifel 
das fogenannte faturnifche. 

Scennium oder Fescennia, Stadt im 
ſũdiichen Etrurien, jeyt Eitta Eaftellana, eine 
alte Niederlgffung der Sikuler, von ber nad) ber 

ewöhnlichen Annahme die Fescennini versus 
(f. d.) ihren Urfprung und Namen haben, 

Fefch, Jofepb, Kardinal, war am 3. Januar 
1763 zu Ajaccto auf Korfita geboren, wo fein 
Bater, Kranz F. aus ber fhmwetzerifchen Familie 
Faldh in Ball ftammend, Kapitän eines Schwei: 
zerregiments, die junge Wittwe Ramolini, Groß- 
mutter Napoleons mütterlicherfeits, geheiratbet 
hatte. Seine Halbfhwefter, Lätitia, nahm fich 
des früh vermwaiften Knaben mit mütterlicher 
Sorafalt an und bradıte es durch Verwendung 
dahin, daß er nad Air gefandt wurde, um bort 
unentgeltlih feine Studien in einer geiftlichen 
Anftalt madhen zu Pönnen. Er machte mit Un— 
Luft diefe Studien und warf, die Ideen der Revo— 
Iution mit Feuereifer ergreifend, das geiftliche 
Gewand von fih, um zunächſt in ber Kriegsver: 
waltung ein Unterfommen zu fuchen. Als Garbes 
magafin ftand er bei Montesquiou’s Armee in 
Eavoyen, 309 fich dann zurück und erhielt erft 
1796, als ber Sohn feiner Schwefter ätitia feine 
Ruhmeslaufbahn begann, bei deifen erftem Feld— 
zuge in Italien eine Anftellung als Kriegstom= 
mitlär. Zu diefem Gefchäft war er brauchbar, 
thärig und verfchlagen, der rechte Mann, der eine 
ſolche Armee mit Biftualien und Kleidungsftüden 
verfehen konnte. Doc mußte er fein Amt wegen 
einer Menge Klagen und Intriguen nieberlegen 
und Pam erft wieder 1801 zum Vorfihein, wo er, 
nadbdem Bonaparte das Konkordat mit Papft 
Pius NIE, GEReIetch: wohl nicht ohne Zwang, 
zum geiftlicen Stande zurückkehrte. Domkano— 
nitus zu Baſtia ſeit 1802, wurde er am 9. April 
deffelben Jahres zum Erzbifhof von Lyon er— 
nannt und im folgenden Jahre zum Kardinal er: 
hoben. Als er Burze Zeit darauf zum franzöft- 
fhen Gefandten au päpftlihen Hofe ernannt 
wurde, fand er in Rom die [hmeichelhaftefte Auf: 
nahme und machte fih durch Pluges Benehmen 
und ultramontane Gefinnung dem heiligen Bater 

enehm. Im 3. 1804 begleitete er denjelben zur 

rönung Napoleons nad Paris, wurde Großal- 
mofenier des Kaiſerreichs, Graf und Senator und 
1806 vom Fürften Primas Dalberg zum Koadiu⸗ 
tor und Nachfolger gewählt. Das ihm von Na— 
poleon angebotene Erzbisthum von Paris flug 
er aus, präfidirte bagegen 1810 dem zu Paris zu 
einem Nationaltoncil verfammelten Klerus und 
entwickelte dabei eine fo ftarre Oppofltion gegen 
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Stuhls, daß er bie Reihewürbe un 
auf Das Primat verlor und in fein PR ec 
—2 — wurde, wo er in einer Art Verbannun 
ehr glänzend bis zum Sturze Napoleons [ebte 
Dei Annäherung der Defterreicher (1814) floh er 
mit feiner Schwefter Lätitia, der Mutter des Kaic 
fers, nah Rom, wo er vom Papfte mit offenen 
Armen empfangen wurde. Nah Napoleons 
Rückkehr Lehrte auch er nad Frankreich zurüd 
und wurbe Pair, mußte aber nach der Schlacht 
von Waterloo wieder nach Italien wandern. @r 
ließ fih num nebft feiner Schweſter inRom häus: 
lich nieder, entfremdete ſich aber durch fein finftes 
res Wefen feine ganze Umgebung und überwarf 
ſich mit allen Gliedern feiner Familie, außer mit 
Joſeph Bonaparte, mit dem er von Jugend auf 
eine enge Freundſchaft geſchloſſen hatte. In ſei⸗ 
nem Verhalten gegen die Kirche, gegen ben Papft 
und die übrigen Karbinäle behauptete er eine ges 
wiffe Unabhängigkeit, obgleich er einen nicht uns 
bedeutenden Gehalt bezog. &o weigerte er fich 
B. an dem Konflave Theil zu nehmen, worin 
ins VIII. gewählt wurde. Der Aufforderung 
von Geiten der Bourbons, feine bifchöflichen 
Rechte niederzulegen, widerfegte er ſich harte 
nädig; erft 1825, nachdem ihm ein päpftliches 
Breve bie Ausübung der geiftlihen Gerichtsbar— 
Peit unterfagt, verzichtete er auf das Amt, nicht 
aber auf bie Würde felbft. Ein 1837 gemachter 
Verſuch zu feiner Wiedereinfegung ward von der 
franzöfifhen Regierung vereitelt. Nah bem 
Tode feiner Schwefter von aller Welt verlaffen, 
+ er den 13. Mai 1839. F. verbarg unter ans 
enehmen, obwohl etwas hochmüthigen äußeren 
Formen einen fehr rachſüchtigen Geift umd einen 
von Natur furdtfamen, aber fehr intriguanten 
Charakter. Ohne eigentlih fromm zu feyn, er: 
ſchien er zuweilen als eifriger Ehrift, war abers 
aläubifh und grübelte über ben apofalyptifchen 
Weillagungen, fie auf feine Art auslegend. In 
feinem Teſtament feste er Zofepb Bonaparte zum 
Haupterben ein; die übrigen Berwandten wurden 
theils übergangen, theils nur mit wenigen Lega— 
ten bedacht. Seine weltberühmte Gemäldefamnt= 
lung ſoll bei feinem Tode mehr als 20,000 Wilder 
gezahlt haben, wovon jedoch nur gegen 4000 in 
den Sälen feiner Wohnung aufgeftellt waren, 
während der Reft in Magazinen aufgehäuft lag. 
Den Grund dazu legte er als Kriegskommiſſär, 
namentlich in Stalien, wo er bie Poftbarften Mei: 
fterwerfe mit leichter Mühe an ſich brachte. Nach 
der Schlacht bei Waterloo mußte die Gallerie, die 
befonders von der niederländifhen Schule Bilder 
der erften Meifter enthielt, geflüchtet werben; fie 
wurde zum Theil bei Landgeiftlichen —— 
und kam nur ſehr zerſtreut und nie vollſtändig 
nach Rom. Laut Teſtament wurde fie nach dem 
Tode des Kardinals nach und nach verſteigert, 
um aus ihrem Erlöfe Familienſtipendien zu 
bilden. F — 
Feß (vom türk. fads, Mütze), die bei e- 
chen, Xürken und auch fonft im Orient gebräu: + 
liche Kopfbedeckung. Bei den Grieben ar 
das F. zur Nationaltracht und wird auch er tan 
Griehinnen getragen, Geit den vom SU 
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Mahmud begonnenen politifchen Reformen wurbe 
daflelbe ftatt des alttürfifhen Turbans als Kopfz 
bededung für bie Staatebeamten — — 
und ſelbſt beim Heere eingeführt. ei Civil⸗ 
und Militärbeamten läßt bie gehere oder gerin= 

ere Kofibarkeit defjelben in Verbindung mit be= 
Kinımten Abzeihen den Rang erkennen, ben ber 
Träger einnimmt. Als griechiſche Kopfbebedung 
wird es bald höher, bald niedriger getragen; in 
legterer Art von den Landleuten, bei benen es 
auch fonft von geringerer Beſchaffenheit ift, höher 
und von Poftbarerem Stoffe bei den Stäbtern und 
Vornehmen. Es ift aber ftets von Wolle und 
von rother Farbe, gewöhnlich auch mit einer 
Quafte oder einer aus offenen oder gebrebten 
Fäden beftehenden, in einen Knoten endigenden 
Xrodbel, beides von blauer Seide, aud wohl von 
Gold, verziert. In biefen Quaften ift ebenfalls 
eine große Verfchiebenheit zu bemerken; fo tra: 
gen namentlich die Seeleute, fowie bie Bewohner 
der Küften und Infeln lange, dide Quaften. Die 
beften F. werben in Tunis verfertigt, doch find 
auch bie in Deutfchland, Frankreich und ber 
Schweiz gefertigten fehr gefuht und geben baber 
einen bedeutenden Handelsartikel ab. 

Feen Land, f. v. a. Fezzan. 

eſſel, bei den Säugerhieren mit Hufen ber 
Purze Theil des Fußes zwifchen ben Köthen und 
dem Hufe (f. d.). ß 

Feſſelbein (Feſſelknochen, Phalanx prima 
digiti medii), in der Beterinärkunde Bie erfte Pha⸗ 
lanx an ber vordern fowohl, als an ber hintern 
Ertremität. Der Name warb zuerft den eins 
fahen Knochen ber Einbufer beigelegt, doch nennt 
man die erften Fingerglieder bei ben Wieder: 
fäuern mit 2 Zehen, bei den Schweinen mit 4 
Sehen ebenfalls F.e, nicht aber bei ben Hunden 
und Kagen mit 4—5 Zehen. Das F. ift ein fehr 
fefter, Burger, walzenförmiger, gepaarter, in der 
Augend aus 3 Stüden beftehendber Knochen, wel: 
cher oben mit dem Schienbeine, unten mit dem 
Kronbeine ein einfaches Wechſelgelenk bildet, zwi⸗ 
fen diefen Knochen eine ſchief vor⸗ und abwärts 
gehende Lage hat und in das obere Ende, ben 
Körper, und bag untere Ende eingerheilt wird. Das 
Feffelbeingelen? (gewöhnlicher less 
lenE) ift das Gelenk zwiſchen dem Feſſelbein und 
dem vordern und bintern Mittelfuße oder dem 
foaenannten Schienbein. 

Wegler, Janay Aurelius, bekannt durch 
fein Wirken als Geiftliber und Freimaurer, war 
am 18. Mai 1756 zu Czurendorf in Niederun: 

arn geboren, wo fein Vater ale verabfchiedeter 
oͤſterreichiſcher Wadıtmeifter ben berrfcaftlichen 
Gafthof in Pacht hatte. Bon feiner Mutter, ei: 
ner firengen Katholikin, erzogen, in ihrem Sinne 

ebildet und für das Klofter beftimmt, befuchte er 
eit 1770 die lateinifhe Schule in Preßburg, wo 
Seneca's Tragödien ihn zur Abfaffung eines 
Drama's, „Saul, begeifterten, in dem er felbft 
eine Rolle übernahm, ging aber fhon im folgens 
ben Jahre nach Raab, wo ber Benntnifreiche Yes 
fuit Antonius Maneini fein vorzüglidfter Lehrer 
war, und trat 1773 in ben Orden der Kapuziner, 
wo er ben Namen Innocentius annahm. Sad 
bem er 1774 Profeß abgelegt, ward er in das 
2 Meilen von Pefth gelegene Klofter Bienijiö ges 
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ſchickt, 1775 aber in das Klofter zu Großwardein 
verjegt, um dort die ſcholaſtiſche Philofophie zu 
ftudiren. Als gewandter Dialektiker ging er nad) 
zwei Jahren nach bem bei Wien gelegenen Klofter 
Schwedat, um Moraltheologie und Kaſuiſtik zu 
erlernen, wurde jedoch auf fein dringendes Bitten 
in. das Klofter zu Wienerifh-Neuftabt und bald 
darauf in das bei Wien gelegene Klofter Mid: 
ling verfegt. Schon 1777 war F. zum Subbdia: 
Bonus und 1778 zum Diafonus geweiht worden 
und hatte bald nachher bie Priefterweihe empfan: 
gen; im September 1781 wurde er zur Bollens 
— Studien nah Wien verſeht, wo aber 
ber Gedanke, ſich den Fefleln eines Standes zu 
entwinben, für den er nicht gefhaffen, zum uners 
fhütterliben Entſchluſſe reifte, Der Tod eines 
um einer jugendlichen Webereilung willen 52 Jahre 
in einem unterirdifhen Kerker elngeſchloſſenen 
Mönchs, befien Seuge er war, machte einen fo 
tiefen Eindrud auf ihn, daß er biefen Fall in ei: 
nem geheimen Schreiben bem Kaiſer Joſeph 11. 
mittbeilte, was eine ftrenge Unterfuhung in allen 
Möndıe: und Nonnenklöftern der Monarchie und 
die Befeitigung aller Kloftergefängnifle zur Folge 
hatte. Den Urheber traf bafür ber bitterfte Haß 
ber Mönche, ben er burd feine berausfordernde 
Schrift: „Was ift der Kaiſer?“ (Wien 1782), nur 
noch mehr reiste. Ungeflagt, die Gelübde der 
Armuth, Obedienz und Keufchheit verlegt zu ha⸗ 
ben, ward er vor den Richterftubl bes Erzbifchofs 
und Karbinals — geſtellt, und ſein eigener 
Oheim, Pater Georgius, trat als fein Ankläger 
wider ihn auf. Einflußreiche Freunde aber ver: 
wendeten fi beim Kaifer für ihn, ber ihn 1784 
um Lektor und bald darauf zum orbentlicden 
Profeſſor der orientalifhen Sprachen und ber 
Hermeneutik des Alten Teftaments an ber Unis 
verfität zu femberg ernannte. Gleichzeitig wurde 
er auf fein Berlangen gefeglib aus dem Kapuzi: 
nerorden entlaffen. Als er 1787 fein Xrauerfpiel 
„Sidney“ auf das Theater von Lemberg gebradt 
hatte, Blagten feine Feinde das Stück als gottlos 
und aufrübrerifh an; er ward beshalb in einen 
fiskalifhen Prozeß verwidelt und ſah fich — 
thigt, ſein Amt niederzulegen und nach Schleſien 
u flübten. Hier fand er bei dem Buchhändler 
. &. Kern in Breslau, dem Verleger feinet 
orientalifhen Epradlehre, freundlide Aufnahme 
u. wurde dann bei dem Erbpringen von Schönaid= 
Carolath angeftellt, der ihm fpäter den Unter: 
richt feiner Söhne anvertraute. Nach einem Burs 
en Aufenthalt in Berlin trat er 1791 zur protes 
antiſchen Kirche über, verbeirathete fib und 
lebte feit 1796 in Berlin, wo er in literariſchen 
Beſchaͤftigungen Troſt und Vergeſſenheit feiner 
ungluͤcklichen häuslichen Verhaͤltniſſe, die ihn end⸗ 
lich auch bewogen, ſich ſcheiden zu laſſen, ſuchte. 
Wie er noch während feines Aufenthalts in Caro: 
latb unter dem Namen des „Evergetenbundes” 
eine auf gegenfeitige fittliche und wiſſenſchaftliche 
Ausbildung binwirkende Werbindung geftiftet 
hatte, die ſich aber, politifch verdächtigt, bald wie: 
der aufgelöft hatte, fo gründete er in Berlin bie 
„Mittwochs: und Humanitätsgefellfchaft”, und 
wurde von den Mitgliedern der dafigen Freimau⸗ 
rerloge Royalyorf beauftragt, mit Fichte die Sta: 
tuten und das Ritual diefer Loge zu reformiren, 
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was in der Freimaurerwelt viel Aufſehen erregte. 
Bald darauf erhielt er eine Anftellung als Kon⸗ 
ulent für die Batholifchen, neu erworbenen polni- 
chen Provinzen, wodurch aber feine öfonomifche 
Rage nicht wefentlich verbefiert wurde. Vielfach 
verfannt und angefeindet, fchied er 1802 aus dem | 
eimaurerbunde, bem er feit 1783 angehört hatte. 
um zweiten Male verheiratbet, Paufte er das 
unweit Berlin gelegene Gut Kleinwall, ſah ſich 
aber, als er in Folge ber Schlacht bei Jena fein 
Amt verlor, in die drückendſte Lage verfegt und 
genöthigt, fein Gut mit empfindlichem Verluſte 
zu verkaufen. Nahdem er in Riederſchönhauſen 
bei Berlin, dann in Bukow eine Zeit lang unter 
fehr dürftigen Umftänden gelebt, wurde er 1809 
mit dem Charakter eines Hofraths als Profeflor 
der orientaliihen Sprachen und der Philofophie 
an bie Alexandernewskyakademie nach Petereburg 
berufen, verlor aber auch dies Amt fehr bald, weil 
man in feinen philojophifhen Vorträgen Kantia- 
nismus und Atheismus witterte. Doch ward er 
als Korrefponvent bei der Gefeggebungstommifz 
fion angeftellt und erhielt Erlaubniß, nad Wolsk 
im ſaratowſchen Gouvernement zu gehen, wo er 
Die Aufficht über eine von dem Kollegienrath Slo⸗ 
* Bin gefiiftete Erziehungsanftalt fuhrte. Zwar 
verlor er 1816 feinen Gehalt als Mitglied der Ge⸗ 
—— ——— erhielt ihn aber 1817 mit 
allen Ruckſtänden wieder und ward 1820 Super: 
intendent und Konfiftorialpräfident der evanges 
lifhen Gemeinden in Saratow. Der vom Pas 
ftor Limmer in Saratow durch feine Schrift: 
„Meine Verfolgung in Rußland’ verbreiteren 
Beichuldigung, er habe in Sarepta, dem Haupt: 
fige der Herrnhuter, die Tendenzen des Jeſuitis— 
mus und der römifchen Bierardhie durch das Mies 
dium des Herrnhutianismus in die protejtantijche 
Kirche verpflangen wollen, widerfprad er öffent: 
lich. Bei der Aufhebung des Konjiftoriums zu 
Saratow (1833) wurde auch F. feines Amtes ent: 
bunden, dann aber als Generalfuperintendent und 
Kirchenrath der lutherifhen Gemeinde zu Petere= 
burg angeftellt, wo er am 15. Dec. 1889 +. 
Sein bedeutendftes Werk ift die „Geſchichte der 
Ungarn und deren Landſaſſen“ (Reipzig 1812—25, 
10 Bde). Außerdem fehrieb er bie hiſtoriſchen 
Momane „Mark Aurel” (Breslau 1790—92, 3 
Bode, 3. Aufl., daf. 1799, 4 Bbde.), „Ariftides und 
Themiſtokles“ (Berlin 1792, 2 ®de., 3. Aufl., daf. 
1818, 2®de.), „Matthias Corvinus“ (Breslau 
1793—94, 2 Bbe., 3. Aufl., dar. 1806), „Attila 
(daf. 1794), „Alerander ber Eroberer” (Berlin 
1797—8, 2 Bde.), welde ihrer Zeit u) er= 
regten, jest aber vergejien find; ferner: Sämmt= 
liche Schriften über Kreimaurerei (Berl. u. Freib. 
1801—7, 3Bde.), „Anfihten von Religion u. Kir: 
chenthum“ (Berl. 1805, 3Bbde.), „Ubiälard u. Heloi⸗ 
e' (daf. 1806, 2Bbe.), Thereſia od. Myſterien des 
bene n. ber Liebe" (Bretl. 1807, 2 Bde.), „Bo⸗ 
naventura's myſtiſche Nächte (Berlin 1807), 
„Ehriftlihe Reden‘ (Riga 1822, 2 Bde.), „Liturgi= 
ſches Handbuch“ (daf. 1823). Intereffant ift feine 
Selbftbiograpbie „Rückblicke auf meine 70jährige 
ifgerfahrt” (Brest. 1824, als Anhang dazu: „Re: 
ultate meines Denkens und Erfahrens“, dal. 
1826). Mit J. K. Eh. Fiſcher u. Ke F. Bauer gab er 
den Seneca heraus (Breslau 1795, 3 Bde.). 





— Feſta. 


* —— —* nGeo 
riftfteller, ben 12, Sanuar 1775 

bud in Bayern geboren, ftudirte er 
die Rechte, Kameralwifienfhaften, Diplomarik, 
Gefhigte und Publichftik, ging dann zu feiner 
praftifhen Ausbildun nad Wänden, ward 1799 
außerordentlicher Profeſſor des bayerifchen Staates 
und Fürſtenrechts zu Ingolftadt und 1800 ordent: 
licher Profeffor der Rechte, in welcher Eigenſchaft 
er mit ber Univerſitãt nach Landshut überfiedelte 
Im 3. 1804 vertaufchte er feine Profeffur mit der 
Etelle eines Landesdireftionsrathes in Münden 
warb 1808 vierter Rath bei der Regierung des 
Marfreifes und während der öfterreihifchen Ins 
vafion 1809 Stadtkommiſſarius. Bei der Ein 
theilung des Landes in neun Kreife wurde er im 
Dftober 1810 zum zweiten Kreisrath in München 
ernannt, 1815 aber zum Oberfinanzrath bei der 
Wiinifterials, Steuer: und Domänenfeltion bes 
fördert. Im J. 1817 ward er zum Rath im Miis 
nifterium der Finanzen ernannt und nod in bems 
felben Jahre Mitglied der Staatsrathetommifs 
fion bis 1826, wo er in Ruheſtand verfegt wurde, 
F. tr den 27. März 1828. Er fchrieb: „Werfuch 
eıner pragmatifhen Staatsgeſchichte der obern 
Pfalz" (Munchen 1799—1803, 2 Bde.), „Grunde 
riß des bayerijhen Staatsrechts“ (Ingolftade 
1801), „Grundlinien zum Staatsrechie von 
Bayern’ (daf. 1803), „Geſchichte von Bayern‘ 
(da. 1804), „Ueber das Entftehen und Aufblühen - 
des Städtebundes‘ (daf. 1819) u. U. m. 

Feſt (Feftigkeit), in der Phyſik der Aggres . 
garzuftand der Körper, in weldem legtere dem 
Verfchieben ihrer Theile einen merklihen Wider 
ftand entgegenfegen; der Gegenfag it flüfitg. 
Die Feſtigkeit hat ihren Grund in einer Kohä— 
fionsfraft, Mr ge Flächenkraft, welde ſich in 
unmittelbarer Wrührung geltend madıt. In der 
Watur find bei dem Uebergang von einem Zus 
ftande in den andern nirgends grelle, diskrete Ab— 
fiufungen zu erfennen, deshalb vermögen wir feft 
von fluffig nicht fharf zu trennen und das Maß 
der Kohafton anzugeben, welche nöthig ift, feſte 
Körper zu erzeugen; vielmehr ift, was wir feft 
nennen, dem Sluffigen nur unter Bedingungen 
ferner ftehend. &o it Blei ein feſtes Metall, Das 
aber bei 200° €. flüffig wird, und fo alle andere 
Metalle. Wann aber und wie die Kohaͤſions— 
traft, welche den Widerftand leiftet, aufgehoben 
wird, wiſſen wir im Allgemeinen nicht anzugeben, 
eben jo wenig, als wir den Kryftallifationsges 
fegen des Watiers, wenn foldyes aus dem flüffigen 
Zuftande in ben feften ——* zu folgen vermö⸗ 
gen. Bol. Kobäfion. Hier bemerken wir nod, 
daß man unter dem Feſten bas Starre, Spröde, 
Weiche, Dehnbare, Zähe, auch Elaftifche begreift, 
je nachdem der Körper leicht oder ſchwer, zerbro= 
chen oderzerdrüdt, gedehnt zc. werden kann. Man 
unterfcheidet in der Phyſik dreierlei Feſtigkeiten: 
bie, welche fich geltend macht, wenn Korper Jets 
brochen, zerrifien, oder zerdrüdt, oder burd) Dres 
hung zertbeilt werden follen, Diefe Erfheinungen 
hängen aber zu genau mit ber Kohäfion zufam- 
men, als daß fie abgefondert von diefer Der Bes 
trachtung unterworfen werben koͤnnen. unk⸗ 

Feſta, Eonftanzo, der größte NR 
tift vor Palefirina, geboren in Zlorenz, tra 


533 


834 


April 1545 zu Rom. F.'s Werke, Madrigalen, 
Motetten, Litaneien zc., find meiften® ungedrudt 
und daher weniger befannt, als fie es verdienen. 
Ein großer Theil davon befindet fi in dem Ar: 
chiv der vatitanifhen Hauptkirche in Nom. Die 
gedrudten erſchienen in der Zeit von 1519 bie 
1554, teils einzeln, theils in größern Sammlun: 
gen, worüber Baini in feinem Werk über Pale: 
firina nähere Auskunft gibt. Ein Te Deum von 
diefem F. wird noch heut F Tage bei der Papſtwahl 
und der Uebergabe des Hutes an neu kreirte Kar— 
binäle, fowie am Fronleihnamstage, wenn bie 
Prozeſſion in die vatikaniſche Hauptkirche eins 
tritt, gefungen. i 
tbrüder, f. v. a. Kalandsbrüder. 
—— in der chriſtlichen Kirche eine 

Reihe von Sonn- und Feſttagen, die ſich an bie 3 
großen Fefte Weihnachten, Oftern und Pfingften 
anjchließen. Der Weihnachtocyklus hateinen 
firirten Termin, niht nur in feinem Mittelpunkt, 
fondern auch in Anfehung ber damit in Verbin- 
dung ftehenden heiligen Tage. Dagegen ift fein 
Introitus, die Adventszeit, ſowie ſein Anhang, 
die Epiphanienfonntage, deren Zahl ſich nach dem 
Eintritt des Ofterfeftes richtet, beweglih. Der 
Oſtercyklus ift ſowohl in feinem Mittelpunkte, 
als auch in allen von ihm abhängigen vorberges 

enden und nadfolgenden Feſttagen: Quadrage: 
——— Palmfonntag, Grundonnerstag, Char⸗ 
freitag, Quaſimodogeniti, beweglich; ebenfo der 
Pfingfteyklus, weil er von Oftern abhängig 
ift, mir dem Himmelfahrte:, Trinitaris= und bem 
katholiſchen Fronleichnams feſte. Vgl. Fefte. 

Feſte (vom lat. festum, dies festus), Tage, 

welche dem Andenken an wichtige und merkwuͤr— 
dige Begebenheiten gewidmet find und daher un: 
ter Einftellung ber alltäglichen Geſchäfte diefem 
Zwecke gemäß mit gewiſſen Feierlichkeiten began⸗ 
gen werden. %. find von Anfang an mit jedem 
religiöfen Kult verbunden gewefen. &obald Ge- 
feggeber und Volksleiter die Vortheile erfannten, 
welche ein gemeinfamer Gottesdienft für Entwil: 
derung ber Menge und für Zähmung der roben 
Naturkraft barbietet, fo mußten fie fi veranlaßt 
finden, gewiffe Zage aus ben übrigen hervorzu⸗ 
heben und fie ausſchließlich zur religiöſen Feier 
u beftimmen, bamit das feiner alltäglichen @e= 
—* überhobene Volk feine Gedanken dem Ho: 
heren, Ueberſinnlichen zuwenden und die Empfin⸗ 
dungen der Ehrfurcht, Dankbarkeit und Liebe der 
feine Geſchicke leitenden Gottheit gegenüber näh: 
ren und fich ihnen ungeftört überlaffen könne. Die 
erften #. waren wohl Naturfefte, durch die Er: 
fheinungen der Natur, 3. B. durd ben Wechfel 
der Jahreszeiten, ber Ausfaat und ber Ernte ıc. 
veranlaßt. Die —— des Samenkorns in 
ber Erde und bie dadurch bedingte Entwickelung 
ber neuen Frucht führte das weife und gütige 
Malten der Gottheit in der abfterbenden und 
immer wieder auflebenden Natur vor Augen. 
Die meiften diefer Naturfefte wurden in der 
Weiſe begangen, baß man durch mimijche Dar- 
ftellung eder Nachahmung ber Naturerfcheinungen 
das Walten der Götter zu fymibolifiren fuchte, tum 
der zu abfiraftem Erkennen noch unfähi 
eine finnlihe Borftellung ven ber 8 


en Dienge | bei dem regelmäßi 
irffamteit | Fallen des 


Feſtbruͤder — Feſte. 
als Sänger in die päpftlihe Kapelle, + am 10.| höherer Kräfte 








zu geben. Je nachdem der Gas 
bäismus oder Sterndienft, oder der Fetifchiomus 
vorberrfhend war, erhielten diefe Keierlichkeiten 
nod) einen befonbderen Charakter. In eine nicht 
minder frühe Zeit, als die Naturfefte, reichen die 
Sreuden= und Dank, Buß: und Verföhnungsfefte 
hinauf. Die erfteren waren fröhlide Gedäcts 
nißfefte, fofern man fidy dabei an glüdliche Er: 
eignifje, oder an bie von den Göttern empfanges 
nen Wohlthaten, oder an preiswürdige Thaten 
von Helden, Stammespäuprern und Weligionse 
ftiftern erinnerte. Bei ſolchen Veranlafjungen 
pflegte man ſich dem finnlihen Vergnügen bis 
um Uebermaße hinzugeben, indem man eincte 
theils nichts Höheres als Sinnengenuß kannte 
und anderntheils glaubte, die Götter, die man 
fich ebenfalls als finnliche Weſen dachte, fünden 
um fo mehr Gefallen an a. En je üppiser 
es dabei zuginge. Ah den Bachusfejien berauſchte 
man fi ungeicheut, und felbft firenge Philoſo⸗ 
phen waren der Meinung, daß man bei folden 
Gelegenheiten das Gefeg der Maͤßigkeit übertre: 
ten dürfe; an den F. n der cypriihen Göttin 
ſchwelgte man in Xempeln und Hainen im Ges 
nuſſe der finnlichen Liebe; am Feſte der ägyptis 
ſchen Göttin Bubafiie beging man gewifjermaßen 
aus Plihtgefühl Schamlofigkeiten der gröbfıen 

irt, und in Indien ehrte man den Gott Shima, 
das Princip der Zeugung, durch nicht minder an 
ſtoͤßige Ausfhweifungen. Wenn gebildetere Böls 
fer, wie Griechen und Römer, ihre Tempel nicht 
zum Scauplase wilder Lüfte machten, fo lag der 
rund davon eben nur in bem entwidelteren 
Sittlichkeitsgefühle derfelben, Die alten Bu fr 
und Berföhnungsfefte trugen nicht immer 
das Gepräge der Trauer an fih. Zwar wurden 
Baften, Kafteiungen u. dgl. ale Mittel betrachtet, 
durch welche man den Zorn ber Götter zu beſchwich⸗ 
tigen glaubte; aber weil der Menſch durch efung 
und Tanz, durch Schmauß und Schaufpie erhei= 
tert zu werben pflegt, fo wurde auch Diefe anges 
nehmere Weiſe, die @unft der Götter zu erlangen, 
Peineswegs vernachlaͤſſigt. Wenn 5.8. bei den 
Griehen u. Römern ſchnell hinter einander traus 
rige Vorzeichen Unheil verfündeten, fo ſuchte man 
den Zorn der Götter dadurch zu bejünftigen, daß 
man ihnen reiche Opfer darbrachte, errifternien 
und Schauſpiele anftellte, ja fogar pofienhafte 
Spiele und üppige Taͤnze aufführte, Selbſt bei 
entſchieden traurigen Gedächtnißfeſten miſchte ſich 
in das Leid und in die Wehklage doch auch zuwen 
len die Freude und der Muthwillen; fo bei dem 
Iſisfeſte zu Bufiris, bei den Adonien in Aegyp⸗ 
ten, Phönicien, Griechenland und Italien. 

Die F. der Griehen undRömer hatten ihre 
Beranlaflung entweber im Privat: und Familiens 
und Öffentliden Leben, oder im religiöfen Kult. 
Dan ftellte Feſtlichkeiten an, um fid) vergangener 
ober gegenwärtiger glüdlicher Begebenheiten zu 
freuen und enthielt ſich dabei der gewohnlichen 
Arbeiten, ohne gerade gotteedienfilide Handlun: 
gen vorzunehmen; fo bei der Wiederkehr des Ge— 
burte=, Hochzeits⸗, Beförderungs: oder eines ans 
dern frohen Tags, bei dein Eintiitt der Kinder 
in die Jahre der Mannbarkeit zc., in Aegypten 
abwech ſelnden Steigen und 


Us 2ıc, Die eigentlich gotte sdienfts 
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lien F. wurden, nachdem bie Opfer u. Opfers 
mablzeiten vollendet waren, befonders mit Schau: 
per und Progeffionen, mit Gefang, Mufif und 
anz begangen. Die Scaufpiele, mitteld wel— 
cher man die zu feiernden Thaten oder Begeben» 
beiten verfinnlichte, um fich derjelben deſto lebhaf⸗ 
ter zu erinnern, waren entweder geheime oder 
Öffentliche und wurden entweder von Schaufpie= 
lern oder von ganzen Gemeinden aufgeführt. Leg: 
teres war in Yegypten der Fall bei den F.n des 
Dfiris, der Iſis, des Mars, in Griechenland bei 
den Demeter: und Bacchusfeften. In Prozeffion 
holte man die Götterbilder aus ihren Tempeln 
ervor und führte fie auf Wagen durch die Stra= 
en. Zu manden $.n batten nur Perfonen 
eines Geſchlechts, eines Standes, eines Volkes zc. 
Zutritt, ſo z. B. zu den Eleutherien, Eleufinien, 
Thesmophorien und dem Fefte der Bona Dea. 
Diefe öffentlichen F. hielten, was ihre Zahl und 
die Pracht ihrer Feier anlangt, mit dem waächſen⸗ 
den Reichthum und der zunehmenden Macht, aber 
auch mit bem um ſich greifenden Sittenverberb= 
niß der Völker gleihen Schritt. So hatten bie 
Athener doppelt fo viel und weit pompbaftere F., 
als die übrigen Griechen. Selbſt ein Pericles 
[heute fih nicht, die Pracht und Zahl der 5. zu 
erhöhen, um dem nah Sinnengenuß tradtenden 
Molke zu fhmeiheln. Dem von ben Athenern 
egebenen Beifpiele folgten bald auch die andern 
Seien. Yud in Rom feierte man eine Menge 
Der pradtvollften F., befonders in der Kaiferzett. 
Die Meronen und Domitiane durften ungehindert 
rafen, wenn fie dem Volke nur Panem et Circen- 
ses gewährten. Webrigens trugen alle diefe durch 
den Kult veranlaßten 5. durchaus feinen religtö= 
fen Charakter in unferem Sinne an ſich; eine an= 
dachtsvolle Stimmung konnte unter dem beftän= 
digen Sinnentaumel in den Zeiernden gar nicht 
auffommen, denn die 5. waren nichts weiter ald 
überhaupt Luſtbarkeiten, zu denen man bie Götter 
einiud. Man verbrannte den herbeigerufenen 
Göttern zum füßen Gerucde ihren gefegmäfigen 
Antheil am Opferthiere, und fprengte in gleicher 
Abſicht etwas von dem Weine, während man dad 
Uebrige mit den Prieftern felbft verzehrte, und 
überließ fih dann den Freuden bes Tanzes und 
Gefanges, die freilih von unfern Begriffen von 
Andacht ganz abweichen, im unfchuldigen Ver— 
trauen, daß bie Geber des Guten, wie andere 
Säfte, auch daran Gefallen hätten. Ueberhaupt 
war in allen polytheifiifhen Keligionen, ja auch 
zum Theil in den monotheiftifhen, die Sittlichkeit 
von ber Religion ganz getrennt, erftere die Schö— 
pfung ber allmählig immer mehr ausgebildeten 
Bernunft, bie den Göttern wenig am Herzen lag, 
legtere mehr eigentliher Gottesdienft, als Gottes⸗ 
verehrung, zu der fie nur nach und nach ſich erhob. 
Sene F. des Alterthums find daher nichts, als 
Teremoniendienſt, wie ihn eine Religion der Phan⸗ 
tafie aud nur verlangen fonnte. An bie Stelle 
der Erhebung über das Jrdifche fegte man Bei: 
bung des wirklichen Lebens | Ten ſinnlichen Genuffe, 
und da alfo diefe F. die Sittlichkeit nicht befor= 
derten, fo Ponnten fie mit ihr nur gleihen Schritt 
halten. Manches befiere Gemüth fühlte diefen 
Diangel, und felbft Tibull Plagt, daß bie alte 
fdönere Zeit entſchwunden fey, wo man den haͤus⸗ 


— — — 
lien Laren nur geringe Opfer und unfcheinhuu. 
Kränze, aber in fchlidyter Einfalt ——— 
brachte. Dieſe letztere glaubte man durch Koſt⸗ 
barkeit der Opfer, Pracht und Pomp erfegen zu 
können, bis zulegt das religiöfe Feſt nur ein = 
ögendes Schaufpiel wurde, nad dem fih ers 
chlaffte Weichlichkeit und üppiger Veüffiggan 
unaufhörlich fehnte. Die Zahl der griedifhen 
5. mag ſich auf en bie der römijchen auf 
mehre Hunderte belaufen haben. Aber nur weni 
derfelben waren allgemeine, die meiften wurden 
nur in einzelnen Provinzen, Städten oder Ort⸗ 
ſchaften, andere allemal nad Verlauf mebrer 
Jahre, nody andere nur von einzelnen Klaffen ber 
Bürger oder von einem der beiden Gefchlechter 
gefeiert. Die meiften der griedifhen %. waren 
zwar, wie bie der Aegyptier und befonders der 
Phrygier enthufiaftifher Art, doc hielten fie ſich 
mit geringen Ausnahmen innerhalb der Schran 
fen anftändiger Froͤhlichkeit, befondersfeitdem fich 
bie Diythologie zu jener Feinheit und Anmur 
ausgebildet hatte, in welder fie ung bei den Plaf- 
ſiſchen Dichtern entgegentritt. Auch bei den Rös 
mern veredelte fih der anfangs noch rohe und 
wilde Feſttanz allmählig zum ätthetifcheren Chor: 
reigen, das regellofe Jubelgefhrei zum feierlichen 
Hymnus, die nachahmende Wimik und Poſſen— 


reißerei zum Pünftlerifhen Drama, welches auch 


noch im ſatyriſchen Scherze feine Würde behaups 
tete. Da indeß der Charakter der Römer feine 
angeftammte Raubigkeit nie ganz verlor, fo fin: 
den ſich bei ihnen auch in der fpäteren Zeit no 
Spuren barbarifher Feftlichkeiten, die an bie 
phrygifchen Orgien erinnern. Zur Ergänzung bes 
im Vorftehenden über die altheidnifhen &. im 
Allgemeinen Bemerkten, verweifen wir auf die 
den einzelnen F.n jelbft, fowie ben einzelnen Böls 
Bern gewidmeten Artikel. 

Die meiften jüdifhen F. haben eine hiftoris 
ſche Bedeutung, indem fie an widtige Begeben: 
heiten in der Geſchichte des ifraelitiihen Volkes 
erinnern. Man theilt fie in mofaifche (d.h. von 
Moſes im Pentateud; vorgefchriebene) und nicht: 
mofaifche (rabbinifche), ferner in ganze und 
halbe Feiertage ein. Mofaijch find nur der Sab- 
bath, Oftern, Dfingften, das Laubhüttenfeit, das 
Neujahrsfeft (in der Bibel Gedädtnißtag oder 
Feſt des Blafens) und der Verfühnungstag. Das 
Feſt- oder kirchliche Jahr —— mit dem 
Monate Niſan (ungefähr vom %0. März bis zum 
18. April (2. Mof. 12, 2), während das bürger- 
liche Jahr mit dem Monate Tiſchri anfängt, 
weldyer im Feftjahr der 7. ift. Bei allen &.n wird 
der Tag vom vorhergehenden Abend an gerchnet. 
Nach der Reihenfolge der Monate des Jahres 
(eines Mondjahres von 354 Tagen 8°°%, Stun: 
den) find die bedeutenderen jüdifchen $. folgende. 
Am 14. Tage des 1. Monats Nifan wird alles 
gefäuerte Brod und was dazu gehört ober daraus 

emacht ift, aus dem Haufe geräumt, denn am 
Abend beilelben Tages beginnen die jüdifchen 
Dftern (Pesach, d. h. Ueberfchreitungsfeit, oder 
Chag hammazzoth, d. h. Feſt der ungefäuerten 
Kuchen), zur Erinnerung an die Befreiung —3 
der ägyptiihen Stlaverei. Es dauert außer ha 
Paläjtina 8 Tage (nah der Bibel — m — 
weichen nichts Gefiiuertes von Weizen, Roggen⸗ 
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Feſte. 





Gerſte, Spelz oder Hafer genoſſen werden darf. hüttenfeſt (Chag hassuccoth, auch Chag haa- 


Bur Zeit des Tempels wurde an dieſem (14.) Tage 
des Nadymittags unter Dank: und Freudengefüns 
gen das Oſterlamm geſchlachtet, welches deſſelben 
Abends in jeder Familie ganz verzehrt werden 
mußte. Noch jegt iſt es bei den orthodoren Juden 
Eitte, daß an diefem und dem folgenden Abend 
jeder Hausvater feinen bei Wein und ungefüuer: 
ten Kuchen fröhlich verjammelten Hausgenoſſen 
die Geſchichte von der Erlöfung aus der ägypti: 
ſchen Stlaverei erzählt. Ueber Alles, was die Ent: 
ehung, Beier, Vorſchriften und Gebräuche diejes 
Bones betrifft, geben unter andern das 12. u. 13. 
Kap. bes 2. Buchs Moſis Aufſchluß, welche daher 
aud am 1. und 2. Tage des Helles in der Eyna: 
goge verlefen werden. Von den 8 Tagen des 
Feſtes werden nur die beiden erfien (der 15. und 
16. Wifan) und die beiden legten Tage (der 21. u. 
22. Nıfan) als heilige Feſtverkuündigung fireng 
efeiert. Die 4 Zwijchentage aber werden Halb— 
eier: oder Mitteltage genannt und weichen von 
jenen ganzen Feiertagen bejonders darin ab, daß 
ed an denjelben erlaubt ift, Nahrungsgeſchäften 
nachzugehen und fold;e Arbeiten zu verrichten, die 
ſich nicht ohne Nachtheil verſchieben laſſen. Am 
6. und 7. Tage des 3. Monats Sivan (ungeführ 
vom 18. Viai bis zum 16. Zuni) find die Pfings 
ften, in der heiligen Schrift Chag haschabuotl 
(Wochenfeſt) genannt, wegen der Zahl von 7 Wo— 
chen, welde die Juden vom 2. Oftertage an bis 
babin zu zählen haben, auch Chag hikkazir 
Erntefef),, weil in Paläftina die ſämmitlichen 
rnten in den 7 Rocen von Oftern bis Pfingſten 
vollendet wurden, ferner Jom habbiccurim (Tag 
der Erfilinge), weil man an demjelben die Erſi— 
linge aller Früchte zu opfern pflegte, In der Ey: 
nagoge wird diefes Feſt, für welches die Bibel 
nur Einen Tag befiimmt, zum Andenken an die 
Geſetzgebung auf&inai gefeiert, welche an diejem 
Tage Statt gefunden haben fol. Die meiſten F. 
der Juden fommen im 7. Monat Tiſchri (ums 
efähr vom 14. September bis zum 13. Ofto= 
der) vor. Die erften zwei Tage diefes Mo: 
nats werden ald Pofaunenfeit (nad 3. Mof. 
32, 24; 4. Mof. 29, 1) ftreng gefeiert und in der 
Eynagoge mit vielen bejondern Gebeten und Ge— 
fängen, vorzüglih aber mit Pofaunenblafen (Te- 
kiat Schopliar) auf die felerlichſte Weife begangen. 
Diefes Pofaunenblafen joll theils ein Zeichen der 
Huldigung gegen Gott, theils eine Erinnerung 
an ben Pofaunenfhall bei dir Offenbarung auı 
Sinai, theils ein Aufruf zur Buße, fowie eine 
Erinnerung an die Opferung Iſaaks (weshalb 
das Schophar aus einem Widderhorn befieht) 
feyn. Die Erwadfenen wohnen dem Gottes= 
dienfte in ihren weißen Sterbekleidern bei (wie 
am Verföhnungstage). Der 10. Tag des Monats 
Tiſchri ift der Berföbnunastag (Jom hakkip- 
purim), der als der heiligfte Tag im Jahr gefeiert 
wird und ganz dem Faften, der Andacht und Be— 
kehrung gewidmet ift (vgl. 3. Mof. 23, 20—32). 
Bur Zeit des Tempels war diefer Tag durch einen 
ganz befonderen Opferdienft aufgezeichnet, der 
nur durch den Hohenpriefier verrigytet ward; bie: 
fen war nur am Verföhnungstage der Eingang 
in das Allerheiligfte geftatter (vgl. 3. Moſ. 16). 
Am Abend des 14. Tiſchri beginnt das Laub⸗ 


siph, d. i. Feſt des Einſammelns oder Herbufeft), 
zur Erinnerung an den Zug durch die Wüſte, 
weshalb die Juden an den erſten 7 Tagen des 
Feſtes in Laubhütten wohnen (3. Moſ. 3,3 — 
44). Rach dem Talmud iſt das Weſentliche an den 
Hutten, die bier gemeint find, die Dede derfelben, 
welche aus grünem oder trodenem Laubwerk bes 
ſtehen und die Sonnenſtrahlen fparfam durchlaſ⸗ 
jen muß, fo daß man jeves Wohnzimmer, dem man 
eine folhe Einrichtung gegeben bat, zur Laubhütte 
gebrauden darf. Un den 7 erfien Tagen des Laub⸗ 
hüttenfeftes, welches im Ganzen 9 (nach der Bibel 
8) Zage dauert; nimmt der Jude tüglıd beim Bots 
tesdienjte einen Palmzweig, eine jhöne Baum⸗ 
frucht, einen Myrthenzweig und Badyweiden oder 
den fogenannten Fetfirauß zur Hand (3. Moſ. 33, 
40). Die befondern Andadtsübungen, welde an 
diejem großen Hoſiannatag gehalten werden, find 
erjt in ſpätern Zeiten eıngefuhprt worden, Die 2 
erjten (15. und 16. Zifapri) und die 2 legten Zage 
(22. und 23. Tiſchri) des Feſtes werden als ganze 
Feſttage gefeiert, die 5 mittleren find Halbfeiers 
tage, wie bei Oſtern. Die beiden legten Tage des 
Feſtes (an welchen weder Laubhutte noch Feſi— 
ſtrauß Statt findet) werden unter dem Ramen 
Scheminiſazereth (Beſchlußfeſt — es bilder näm— 
lich den Beſchluß aller F. des Feſtjahres) gefeiert 
(4. Moſ. 20, 35). Und da am legten Tage der 54. 
Wochenabſchnitt (Vesoth habberachali) in der 
Synagoge verlefen und damit die Verlefung des 
ganzen Pentateuchs jährlich beſchloſſen wird, fo 
gibt dies Veranlajjung zu einer befondern Fröh— 
Lichkeit, die man Simchath Thorah (d.i.&efegee: 
freude) nennt und die an manden Orten mit 
vieler Herzlid Peit und gefelfchaftlihem Frohſinn 
begangen wird, Mit dem 25. Tage des 9. Mos 
nars Kislev (ungefähr vom 14. Yiov. bis zum 
13. Dec.) beginnt das achttägige Einweihungs— 
feſt (Chanuca), jur Erinnerung an die Siege 
der Makkabäer uber die Heere des Antiohus 
Epiphanes und an die Reinigung und Wieder: 
einweibund des Tempels durch Juda Matfabi. 
Diefe Sreudentage (Hulbfeiertage) werden befon- 
ders dadurch gefeiert, daß jeden Abend ſowohl in 
der Synagoge, als im Hauſe, unter Dank: und 
Fobgejängen Fichter angezundet werden. Die An: 
zahl diefer Weipelichter wird täglich um eins ver: 
mebrt, jo daß am Vorabend des 25. Kielev, ale 
dem erfien Abend, ein licht, den folgenden 2 zc, 
und am legten Abend 8 Richter angezunder werden, 
Am 14. Zag des 12. Monats Adar (ungefihr vom 
13. Febr. bı6 zum 15. März) und in einem Schalt⸗ 
jahr am 14. Tag des 13. Mionats Keadar oder 
Adar ſcheñi wırd das Purimfeſt (Feſt der 
Looſe) zur Erinnerung an die Rettung der Juden 
im perfiich-medifhen Keihe durch Mardochai und 
Eſther als Halbfeſt gefeiert. Zu diefer Feier ges 
bören 4 Hauprfiüde: häusliche Freude bei Tiſche, 
Eendung von Speifen und Gaben an die nächſten 
Verwandte oder Freunde, Almofenjpenden an die 
Armen, dad Ablefen des Buches Eſther am Rors 
abend des 14. und am 14. Miorgens in der Syna: 
goge. Zu dem Halbfeiertagen gehören auch die 
Reumondstage (Rosch Chodesch), die nur dur 
den befondern Gottesbienft aufgezeichnet find, 
Die ganzen Feiertage untericheiden fi von 


nn ee — 


Beite. 


dem Sabbathtage darin, daß man an benfelben 
(außer dem Verföhnungstage, ber dem Sabbath 
völlig gleich ift) Licht und Feuer anzünden, kochen, 
baden und überhaupt Alles verrichten darf, was 
ur unmittelbaren Zubereitung der Speifen er 
orderlich ift. Soldyer Feiertage, an denen Peine 
Kunftarbeit verrichtet werden darf, gibt es jähr= 
lich 13, nimlid: die 2 erſten und 2 legten Tage 
von DOftern, 2 Pfingittage, 2 Tage des Neujahr: 
feites, 1 Verſöhnungstag und Die 2 erjten und 2 
legten Tage des Laubhüttenfeſtes. Aber von Die 
fen Heiertagen fallen gewöhnlich einige (oft 3— 4) 
auf den Sabbath, und in Paläſtina, wo die Feier: 
tage (mit Ausnahme des Yieujahres, das auch dort 
2 Tage dauert) der Vorſchrift der Bibel gemäß 
nur einfach (nicht doppelt) gefeiert werden, iſt die 
Zahl derfelden noy um 5 Tage kleiner, Die 3 
Feuzeiten Oſtern, Pingften und Laubhüttenfen 
hatten außer dem damit verbundenen Andenken 
an befondere Nationalbegebenheiten au zugleich 
Bezug auf den Felobau, dieſe Hauptbeſchaftigung 
der Ifraeliten ın Paliyina, fie waren Erntefejte. 
Diefe 3 F. werden gewöhnlidy Schalosch regalim, 
d. b. die 3 Wallfahrtsfeite genannt, weıl an 
dınfelben zur Zeit des Tempels alle Mannsper— 
fonen nad Jeruſalem zu wallfabrten prlegten 
(2. Moſ. 23, 145 34, 3; 5. Mof. 16, It). Dura 
diefe Wullfahrten, die man mut den olympiſchen 
Spielen der Griechen verglichen bat, ſollte Die 
religiöfe und politiſche Einheit im Bolke erhal: 
ten werden. Die Vorſchriften über die eis und 
Sabbathfeier werden von den heutigen Juden, je 
nach den verfchieoenen religiöfen Etandpuntten, 
auf welchen die Einzelnen ſtehen, mehr oder we— 
niger ſireng oder auch gar nicht befolgt. 

Mas die F. der Ehriften betrifft, fo hängt 
das Chriſtenthum geſchichtlich mit dem Juden: 
thume als dejjen Erfullung zuſammen; daher gin: 
gen jüdiſche F. in Die chriſtliche Kirche uber, er= 
hielten aber, beſonders nachdem ſich die legtere 
auch äußerlich von der Synagoge abgelöſt hatte, 
einen anderen, eigenthümlichen Charakter. Zwar 
fo!Ire das ganze chriſtliche Keben ein Bott geweih⸗ 
ter Feiertaäg feyn, allein diejem Principe wider— 
fpricht es nicht, wenn einzelne Tage als befonders 
bedeutungsvoll aus den ubrigen hervorgehoben 
wurden; es durfte nur nicht der Sabbathszwang 
in der ftrengen altteitamentlicdyen Weiſe feſtgehal⸗ 
ten werden. Die Ehriſten feierten anfangs, wie 
die Juden, den Sabbath, jedoch ohne gefegliche 
Borichrift,und taneben auch den Sonntag (dies 
dom:nica), welder, nachdem die judenchrijiliche 
Partei der freieren heidenchriſtlichen unterlegen 
und in ihr aufgegangen war, der allein und allge: 
mein anerkannte chriſtliche Feſttag blieb und als 
ein der Erinnerung an die Auferiiehung des Derrn 
gewidmeter Tag geſetzlich bejrätigt Wurde. Nur 
einzelne Parteien feierten noch fernerhin beide 
Tage, wie jegt noch die äthiopifchen Ehriſten, wo 
gegen in ber herrſchenden Kırdıe der Sonnabend, 
um ihm den Charakter eines frohen Feft: u.Ruhe- 
tags zu entziehen, zu einem Kafttage gemacht 
wurde. Außer der wöchentlich wiederkehrenden 
Sonntagsfeier beging man ſchon in der älteften 
Kirhe Dftern, das jüdifhe Paſſah, das der 
Meiiter felbft gefeiert, uno Pfingften, das Feft 
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ſetzes; die Uebertragung des erſteren 
und die Auferftehung Chrint * —— 
die Ausgießung des heiligen Geiftes und die a. 
tung der Kirche lag nahe u. erfolgte ohne Sch ife 
tigkeit. Die Feier des Ofterfeftes dauerte frühen 
bin 8 Tage, wurde aber im 11. Jahrhundert u 
3 Zage beſchrankt. Ueber den Termin derfelb, ni 
enıbrannte im 2. Jahrhundert ein heftiger Etr * 
indem die kleinaſiatiſchen Chriſten das Feſt —* 
gleich mit den Juden am 14. des Monats Wi 2 
nad der Brühlıngs: Zag- und Nadhtgleiche begins 
gen ohne Rudficht darauf, ob dafjeibe auf Hier 
Sonntag und das 3 Tage vorher zu feiernde Tos 
desfeſt Des Herrn auf einen Freitag oder das eine 
wie das andere auf einen andern Tag falle, wos 
gegen bie römifhe Kirche die jüdiſche Feierzeit 
gamzlich unberüdfihtigt ließ und am Sonntage 
nah dem Frühlingsvollmonde die Auferftehung 
des Herrn und am vorhergehenden Freitag feinen 
Todestag feierte. Die judaifirende Paſchafeler 
wurde auf dem Koncıl zu %icda (325) verworfen 
und ihre Anhänger in Kleinafien galten fortan 
als Häretiter (Quartvdecimeni). In der dem 
Diterfefte vorhergehenden Woche (Eharwode 
hebiomas mazna, sancta, muta etc.) hob man 
den grünen Donneritag (coena domini) und 
ven Eharfreitag hervor. Die Zeit zwifsen 
Dıtern und Pfingiten, 50 Tage (daher die Bes 
jeibnung pentecuste, quinquagesima laetitiae, 
für letzteres seht), wurde zu Ehren des verherr⸗— 
lihten Ehrifius als eine fonntägliche, fefiliche be= 
trachtet. Später aber behielt man aus derfelben 
als eigentlihe &. nur den Himmelfahrtétag, 

40 Zuge nad Dfiern, und am Schluß das Felt 
ver Ausgießung des heiligen Geifteg bei. 
Dinfichtlich der Keier der darauf folgenden Tage 
fand Feine Uebereinftimmung Statt. &o verord= 
nete die Eynode von Ingelyeim (949), daß dıe 3 
auf den Prngfifonntag folgenden Tage aud) ge= 
feiert werden follten, wihrend die Eynode ven 
Koſtnitz (1004) in der ganzen Pfingftwode nur 3 
Zage als Feiertage angefeben wijjen wollte. Das 
drtrte Hauprfeft der chriſtlichen Kırde, das Weih- 
nadıtsfejt, fcheint fpäteren Urfprunge zu feyn. 
enigfiens finder ſich eine fihere Erwähnung 
deſſelben nicht vor dem 4. Jahrhundert. Man 
feierte ed bald am 20. Mai, bald am 20. April. 
bald am 6, Jan., bis zur Zeit des Ehrnfoftomus 
(386) der 25. Dechr. bevorzugt und fpäter allge: 
mein angenommen und beibehalten wurde. Im 
Epiphanienfefte wurde das Offenbarwerden 
des Meſſias bei der Taufe zuerft von Häreritern 
in ihrem Sinne gefeiert (10, oder 6. Jan): die 
Kirche aber deutete es auf die Offenbarung Ehrifii 
im Fleifch, und in diefem Doppelfinne als Tauf 
und Geburtsfeſt Chriſti erfcheint es feit vem Ende 
des 3. Jahrhunderts in der orientalifchen Kirche. 
Späterbin, nahdem das Weihnachtsfeit aufge 
toınmen, wurde es bloß als Tauffeſt Ehriſti be= 
gangen und fin Abendlande auf die Ankunft ber 
Magier bezogen (daher der Name Feft der Heiligen 
3 Könige). Die den Weihnachtsfeſte vorherger 
benden Adventsfonntage, zur frommen Vor: 
bereitung auf die Ankunft des Herrn befiimmt, 
fönnen natürlich erft nad dem genannten Daupt- 
fefte aufgefommen feyn; die erften Spuren einer 
Auszeichnung derfelben finden fi im 6. Jahre 
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Feſte. 





Gerſte, Spelz oder Hafer genoſſen werden darf. hüttenfeſt (Chag hassuccoth, auch Chag haa- 


Bur Zeit des Tempels wurde an dieſem (14.) Tage 
des Nadımittags unter Danf= und Kreudengefüns 
en das Dfterlamm geſchlachtet, welches deſſelben 
bends in jeder Kamılie ganz verzehrt werden 
mußte. Nocd jest ift es bei den orthodoren Juden 
Eitte, daß an diefem und dem folgenden Abend 
jeder Hausvater feinen bei Wein und ungefäuer: 
ten Kuchen fröhlich verjammelten Hausgenoſſen 
bie Gefdhichte von der Erlöfung aus der ägypti: 
[hen Stlaverei erzählt. Ueber Alles, was die Ent: 
— Feier, Vorſchriften und Gebräuche dieſes 
eſtes betrifft, geben unter andern das 12. u. 13. 
Kap. bes 2. Buchs Moſis Aufſchluß, welche daher 
auch am 1. und 2. Tage des Feſtes in der Syna— 
goge verlefen werden. Von den 8 Tagen des 
Feſtes werden nur die beiden erfien (der 15. und 
16. Wifan) und die beiden legten Tage (der 21. u. 
22. Nıfan) als heilige Feitverkündigung fireng 
efeiert. Die 43wiſchentage aber werden Halb— 
feier: oder Mitteltage genannt und weichen von 
jenen ganzen Keiertagen bejonders darin ab, daß 
es an denjelben erlaubt ift, Nabrungegefhäften 
nachzugehen und folde Arbeiten zu verrichten, die 
fi nit ohne Nachtheil verſchieben laſſen. Am 
6. und 7. Tage des 3. Monats Sivan (ungeführ 
vom 18. Mai bis zum 16. Juni) find die Dıngs 
ften, in der heiligen Schrift Chag hasclhabuoth 
(Mocenfeft) genannt, wegen der Zub! von 7 Wo— 
en, welde vie Juden vom 2, Oftertage an bis 
babin zu zählen haben, auch Chag Iukkazir 
(Erntefen), weil in Paläftina die fämmilichen 
Ernten in den 7 Wochen von Oſtern bis Pfingften 
vollendet wurden, ferner Jom habbiceurim (Tag 
der Erfilinge), weil man an demjelben die Erſi— 
linge aller Früchte zu opfern pflegte. In der Sy 
nagoge wird diefes Keit, für welches die Bibel 
nur Einen Tag befiiimmt, zum Andenken an die 
— auf Sinai gefeiert, welche an dieſen 
Tage Etatt gefunden haben fol. Diemeiſten F. 
ber Juden Fommen im 7. Wonat Zifchri (uns 
gefihr vom 14. September bis zum 13. Ofto= 
ber) vor. Die eriten zwei Tage dieſes Me: 
nats werden ald Pofaunenfeit (nad 3. Moſ. 
32, 24; 4. Moſ. 29, 1) fireng gefeiert und in der 
Eynagege mit vielen bejondern Gebeten und Ge— 
füngen, vorzüglich aber mit Pofaunenblafen (Te- 
sat Schophiar) auf die feierlichfie Weife begangen. 
Diefes Pofaunenblafen joll theils ein Zeichen der 
Huldigung gegen Gott, theils eine Erinnerung 
an den Pofuunenfchall bei dor Offenbarung auı 
Sinai, theils ein Aufruf zur Buße, fowie eine 
Erinnerung an die Opferung Iſaaks (weshalb 
das Schophar aus einem Widderborn beſteht) 
feyn. Die Erwachfenen wohnen dem Gottes= 
dienfte in ihren weißen Sterbekleidern bei (wie 
am Verföhnungstage). Der 10. Tag des Monats 
Tiſchri ift der Beriöbnungstag (Jom hakkip- 
purim), der als der heiligite Tag im Jahr gefeiert 
wird und ganz bem Faſten, der Andacht und Ve: 
kehrung gewidmet ift (vgl. 3. Mof. 23, 20—32). 
Bur Zeit bes Tempels war diefer Tag durch einen 
ganz befonderen Dpferdienft aufgezeichnet, der 
nur durd den Hohenprieſter verriaytet ward; die: 
fen war nur am Verföhnungstage der Eingang 
in das Allerheiligfte_geftattet (vgl. 3. Miof. 16). 


siph, d. i. Heft des Einfammelns oder Herbufefi), 
zur Erinnerung an den Zug durd die Wüſte, 
weehalb die Juden an ben erfien 7 Tagen des 
Reftes in Laubhürten wohnen (3. Mof. 3,3 — 
44). Nach dem Talmud ift das Wefentlibe an den 
Huͤtten, die hier gemeint find, die Dede derfelben, 
welche aus grünem oder trodenem Laubwerk bes 
fteben und die Sonnenflrablen fparfam durdlafs 
fen muß, fo daß man jedes Wohnzimmer, dem man 
eine ſolche Einrichtung gegeben hat, zur Laubhütte 
gebrauden darf. An den 7 erfien Zagen des Laub⸗ 
huttenfefies, weldes im Ganzen 9 (nach der Bibel 
8) Tage dauert; nimmt der Jude täglıdı beim Got⸗ 
tesdienfte einen Palmzweig, eine ſchöͤne Baums 
frucht, einen Myrthenzweig und Badyweiden oder 
den fogenannten Feftfirauß zur Hand (3. Wiof. 33, 
40). ‚Die befondern Andagptsübungen, welde an 
diefem großen Hofiannatag gehalten werden, find 
erjt in ſpätern Zeiten eungefuprt worden, Die 2 
erjien (15. und 16. Tiſchri) und die 2 legten Tage 
(22. und 33. Tiſchri) des Feſtes werden als ganze 
Feſttage gefeiert, die 5 mittleren find Halbfeier⸗ 
tage, wie bei Djiern. Die beiden legten Tage des 
Feſtes (an weldyen weder Laubhutte noch Heli: 
ſtrauß Etatt finder) werden unter dem Namen 
Schemini azereth (Befchlußfeft — es bildet näm⸗ 
lich den Beſchluß aller F. des Feſtjahres) gefeiert 
(4. Mof. 20, 35). Und da am legten Tage der 54. 
Wochenabſchnitt (Vesoth habberachah) in der 
Eynagoge verlefen und damit die Verlefung des 
ganzen Pentateuhs jährlich beſchloſſen wird, fo 
gibt dies Veranlayjung zu einer befondern Fröh— 
LıchBeit, die man Simchath Thorahb (d.1.&efeges- 
freude) nennt und die an manden Drten mit 
vieler Herzlid Peit und geſellſchaftlichem Frohſinn 
begangen wird. Mit dem 25. Tage des 9. Mo— 
nars Kislev (ungeführ vom 14. Yiov. bis zum 
13. Dee.) beginnt das achttägige Einweihungs— 
feft (Chanuca), jur Erinnerung an die Siege 
der Makkabäer über die Heere des Antiohus 
Epiphanes und an die Reinigung und Wieder— 
einweihund des Tempels durh Juda Malkabi. 
Diefe Äreudentage (Halbfeiertage) werden befon: 
ders dadurch gefeiert, daß jeden Abend ſowohl in 
der Synagoge, als im Haufe, unter Dank: und 
Lobgejängen Lichter angezundet werden. Die An- 
zahl diefer Weihelichter wird täglich um eins ver— 
mehrt, fo daß amı Yorabend des 25. Kislev, als 
dem erfien Abend, ein Licht, den folgenden 2 zc. 
und am legten Abend 8 Lichter angezundet werden, 
Am 14. Zug des 12. Monats Adar (ungefähr vom 
13. Febr. bı8 zum 15. März) und in einem Ecddit: 
jabr am 14. Tag des 13. Monats Veadar oder 
Adar fcheni wird das Purimfeſt (Heft der 
toofe) zur Erinnerung an die Nettung der Juden 
im perfiſch mediſchen Reiche durch Marbodai und 
Eſther als Halbfeſt gefeiert. Zu dieſer Feier ges 
hören 4 Hauptſtücke: häusliche Freude bei Tiſche, 
Sendung von Speiſen und Gaben an die nächſten 
Berwandte oder Freunde, Almoſenſpenden an die 
Armen, das Ablefen des Buches Eſther am Vor⸗ 
abend des 14. und am 14. Morgens in der Syna— 
goge. Zu den Halbfeiertagen gehören auch die 
vieumondstage (Rosch Chodesch), die nur durch 
den befondern Gottesdienit aufgezeichnet find. 


Am Abend des 14. Tıfhri beginnt das Laub⸗ Die ganzen Feiertage unteriheiven fi von 
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Feſte. 


dem Sabbathtage darin, daß man an denſelben 


(außer dem Verſoͤhnungstage, der dem Sabbath 
völlig gleich ift) Licht und Heuer anzünden, Boden, 
baden und überhaupt Alles verrichten darf, was 
ur unmittelbaren Zubereitung der Speifen er— 
—— iſt. Solcher Feiertage, an denen keine 
Kunſtarbeit verrichtet werden darf, gibt es jähr= 
lich 13, nämlich: die 2 erıtien und 2 legten Tage 
von Oſtern, 2 Pfingittage, 2 Tage des Neujahr: 
feites, 1 Berföhnungstag und die 2 erjten und 2 
legten Tage des Faubhüttenfeftes. Aber von dies 
fen Feiertagen fallen gewöhnlich einige (oft 3—4) 
auf den Sabbath, und in Paldjıina, wo die Feier: 
tage (mit Ausnahme des Heujahres, das auch dori 
2 Xage dauert) der Vorſchrift der Bibel gemäh 
nur einfach (nicht Doppelt) gefeiert werden, iſt die 
Zahl derfelden noh um 5 Tage kleiner; Die 3 
Feſtzeiten Ditern, Pngften und Yaubhuttenfen 
hatten außer dem damit verbundenen Andenken 
an befondere Nationalbegebenheiten auch Zugleich 
Bezug auf ven Felobau, dieſe Haupibeſchafiſgung 
der Ifraeliten in Palaͤnina, fie waren Erntefeſte. 
Diefe 3 F. werden — Schaloseli regalin, 
d. b. die 3 Wallfahrtsfeſte genannt, weil an 
dınjelben zur Zeit des Tempels ale Mannspers 
fonen nad Jeruſalem zu wallfahrten prlegten 
(2. Mof. 23, 14; 34, 33; 5. Mof. 10, Ic). Dura, 
diefe Wallfahrten, die man mut den olympijchen 
Epielen der riechen verglihen hat, jolite Die 
religiöfe und politifche Einheit im Bolke erhal 
ten werden. Die Vorſchriften über die Feſi— und 
Sabbathfeier werden von den heutigen Juden, je 
nad den verfchieoenen relıgiöfen Etandpuntten, 
auf welhen die Einzelnen ſiehen, mehr oder we— 
niger jireng oder aud) gar nicht befolgt. ö 
Mas die 5. der Ehriften betrifft, fo hängt 
das Ehriſtenthum geſchichtlich mit dem Juden: 
thume als deſſen Erfullung zujammenz daher gin— 
gen jüdıfche F. in bie chriſtliche Kirche uver, ers 
hielten aber, bejonders nachdem ſich die legtere 
auch äußerlich von der Synagoge abgelöft hatte, 
einen anderen, eigenthümlichen Eharafter. Zwar 
fotlre das ganze chriſtliche Leben ein Bott geweih: 
ter Keiertag feyn, allein dieſem Prineipe wider— 
fpricht es nicht, wenn einzelne Tage als befonders 
beveutungsvoll aus den ubrigen hervorgehoben 
wurden; es durfte nur nicht der Sabbathszwang 
in der ftrengen altteftamentliden Weiſe feſtgehal⸗ 
ten werden. Die Ehriften feierten anfangs, wie 
dıe Juden, den Sabbath, jedoch ohne gefegliche 
Korjchrift, und taneben auch den Sonntag (dies 
dominica), welder, nachdem die judenchriſtliche 
Partei der freieren heidenchriſtlichen unterlegen 
und in ihr aufgegangen war, der allein und allge: 
mein anerfannte chriſtliche Feſttag blieb und als 
ein der Erinnerung an die Auferſtehung des Herrn 
gewidmeter Tag geſetlich bejrätige wurde. iur 
eunzeine Parteien feierten noch fernerhin beide 
Tage, wie jest noch die äthiopifchen Ehriften, wo: 
gegen in ber herrſchenden Kırde der Sonnabend, 
um iom den Eharakter eines frohen Feſt- u.Rube: 
tags zu entziehen, zu einem Zafttage gemacht 
wurde. Außer der wödentiih wiederkehrenden 
Sonntagefeier beging man ſchon in der älteften 
Kirche DOftern, das jüdifhe Paſſah, das der 
Meiiter felbft gefeiert, und Pfingften, das Feſt 
der Grühernte und ber Promulgation des Ges 
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Uebertraͤgung bes erſteren auf ben Tod 
und die Auferſtehung — und der letzteren auf 
die Ausgießung des heiligen Geiſtes und die Stif⸗ 
tung der Kirche lag nahe u. erfolgte ohne Schwies 
rigkeit. Die Feier des Ofterfeftes dauerte früher: 
bin 8 Tage, wurde aber im 11. Jahrhundert auf 
3 Tage beihranft. Ueber den Termin derfelben 
entbrannte im 2. Jahrhundert ein heftiger Etreit, 
indem die Eleinafiatifchen Ehriften das Feft zu— 
gleich mit ben Juden am 14, des Monats Rifan 
nad der Srühlıngs: Zag- und Rachtgleiche begins 
gen ohne Rudficht darauf, ob dajjelbe auf einen 
Zonntag und das 3 Tage vorher zu feiernde To⸗ 
desfeit des Derrn auf einen Freitag oder das eine 
wie das andere auf einen andern Tag falle, wos 
gegen die römifhe Kirche die jüdiſche Feierzeit 
yarzlih unberudfictigt ließ und am Eonntage 
nah dem Frühlingsvollmonde die Auferfiehung 
des Herrn und am vorhergehenden Freitag feinen 
Zedestag feierte. Die judaifirende Paſchafeier 
wurde auf dem Koncil zu Wicda (325) verworfen, 
und ihre Anhänger in Kleinalien galten fortan 
als Häretiter (Quartodecimani). In der dem 
Ofterfefte vorhergehenden Mode (Charwoche, 
heb omas mazna, sancta, muta etc.) hob man 
ven grünen Donnerjtag (coena domini) und 
ven Eharfreitag hervor. Die Zeit zwiſchen 
Dıtern und Pfngtten, 50 Tage (daher die Be: 
jeichnung pentecoste, quinquagesima laetitine, 
für legteres el), wurde zu Ehren des verherr: 
lichten Ehrifius als eine fonntäglidhe, fefiliche bes 
trachtet. Später aber behielt man aus derfelben 
ale eigentlibe F. nur den Himmelfahrtstag, 
40 Zuge nad Dfiern, und am Schluß das Feit 
der Ausgießung des heiligen Geiftes bei. 
Dinfichtlich der Feier der darauf folgenden Tage 
fand Peine Uebereinftimmung Statt. &o verord- 
nete die Eynode von Inaelyeim (048), daß dıe 3 
auf den Prnngjifonntag folgenden Zage auch ge= 
feiert werden follten, wihrend die Synode ven 
Kojinig (1004) in der ganzen Pfingfiwode nur 3 
Zage als Feiertage angefeben wifjen wollte. Das 
drifte Hauprfeft der chriſtlichen Kirde, das Weih-— 
nachtsfeſt, fcheint fpäteren Urfprungs zu feyn. 
Menigftiens finder ſich eine fihere Erwähnung 
deſſelben nicht vor dem 4. Jahrhundert. Wian 
feierte e8 bald am 20. Mai, bald am 20. April, 
bald am 6. Jan., bis zur Zeit des Ehryſoſtomus 
(386) der 25. Dechbr. bevorzugt und fpäter allge: 
mein angenommen und beibehalten wurde. Im 
Epiphanienfefte wurde das Offenbarwerden 
des Wieflias bei der Taufe zuerft von Härerifern 
in ihrem Sinne gefeiert (10. oder 6. Zan.), bie 
Kirche aber deutete es auf die Offenbarung Ehrifti 
im Fleiſch, und in diefem Doppelfinne ale Taufs 
und Geburtsfeſt Ehrifti erfcheint es feit vem Ende 
des 3. Jahrhunderts in der orıentalifchen Kirche. 
Späterhin, nachdem das Weihnadtsfefr aufge 
foınmen, wurde ed bloß als Tauffeſt Ehrifti be= 
gangen und im Abendlande auf die Ankunft ber 
Magier bezogen (duber der Name Feft der heiligen 
3 Könige). Die den Weihnachtsfeſte vorherge— 
benden Adventsfonntage, zur frommen Vor— 
bereitung auf die Ankunft des Herrn befiimmt, 
können natürlich erft nad dem genannten Haupte 
fefte aufgefommen feyn; bie erften Spuren einer 
Ausjeihnung derjelben finden fi) im 6, Jahre 
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hundert. Später, etwa vom 5. Jahrhundert an 
bie in das 8. brachte man noch mehre 5. mit Weib: 
nachten in Verbindung als „Begleitungsfefte‘, 
um den Weltheiland dadurch höher zu ehren. So 
weihete man den zweiten Weihnachtsfeiertag dem 
Stephanus, dem erſten Martyrer, ben dritten 
dem Evangeliften Johannes und fügte die: 
fen nod einen vierten bei, den Tag der unſchul— 
digen Kindlein(Festum innocentium, 28. Dec.) 
zur Erinnerung an die zu Berhlehem gemordeten 
Kinder. Jedes bedeutendere Feſt erhielt, je mehr 
fi das chriſtliche Feſtweſen entwidelte, feine 
Dctava oder feine RNach- und Schlußfeier amd. 
Tage nad dem Hefte, von den Lateinern auch 
Clausula festorum genannt. 

Wie das 4 Jahrhundert Glanz, Pradt und 
mannigfachen WUberglauben in den chriftlichen 
Kult brachte, fo freute ed auch zu einer Menge 
neuer 5. den Samen aus, der in den folgenden 
Jahrhunderten eine überreiche Ernte gab. Unterden 
&.n, weldye zum Preife der Jungfrau Maria, 
der Gottesgebärerin, aufkamen, it wahrſcheinlich 
das der Berfündigung Marid oder des eng: 
lifhen Grußes (Festum annunciationis Do- 
mini #, Angeli ad Beatam Mariam), gefeiert den 
25. März, das frühefte, indem es vielleicht [hon aus 
den 4. Jahrhundert ſtammt, obwohl es erft im 
6. Jahrhundert allgemeine Aufnahme fand. Das 
Belt der Reinigung ober des Kirhgangs 
Mariä (Puriticationis Mariae, wegen der |päter: 
bin üblichen Umzüge mit Kerzen aud Festum 
candelarum oder luminum , Lichtmeß, genannt, 
vgl. Luc. 2, 225 3. Mof. 12) wird ebenfalls feit 
der Mitte des 6. Jahrhunderts am 2. Kebr., 40 
Tage nad Weihnachten, gefeiert. Marıd Him— 
melfabrt (F. dormitionis et assumtionis M.) 
wurde im Orient wohl ſchon im 5. Jahrhundert, 
im Occident aber erjt feit dem 7. Jahrhundert 
fenlich begangen, ben 15. Auguft. Auch das Ge— 
burtsfet der Maria (F. nativitatis M,) ging 
vom Wiorgenlande aus und Bam um biefelbe Zeit, 
wie das vorher genannte, nad dem Abendlande, 
wo es fid; jedoch erft nach und nach zu einem alle 
gemeinen kirchlichen F. erhob. Wiarid Opferung 
(F. praeseutationis M.) foll ihre Einweihung 
zum Tempeldienſt und zur befiändigen Jungfraus 
ſchaft bedeuten, welde ihre Aeltern mit dem dreis 
jährigen Kinde vorgengmmen. Die erjie Spur 
einer eier diefer Begebenpeit findet fi, wieder 
in der morgenländifhen Kirche zuerft, gegen das 
Ende des 8. Jahrhunderts; in der abendländijchen 
wird des Feftes erſt gegen das Ende des 14. Jahr: 
bunverts gedacht, und obwohl dafjelbe noch jegt 
den 21. Nov. gefeiert wird, fo ift es doch nie zu 
hohem Anfehen gelangt. Das Zeit der unbe: 
fle#ten Empfäangniß Mariä (F. immacula- 
tae conceptiunis M.) f&eint in England zuerjt 
aufgefommen zu feyn und zwar zwifchen 1067 
und 109. Erſt wurde die feier dem freien Be: 
lieben anbeimgeftellt, bann aber, nachdem bie 
— ———— gegen die Dominikaner als eifrige 

erfechter der Lehre, daß Maria von ihrer Mut⸗ 
ter Anna ohne Sunde empfangen worden und 
folglich ohne Erbfünde fey, fiegreich in bie Schran: 
Ben getreten waren, vom bafeler Koncil (1439) 
für orthodox erflärt und allgemein vorgeſchrieben. 
Die abenpländifche Kirche begeht Das Heft am &. 


Dechr., bie morgenländifhe, wiewohl fie das zu 
Grunde liegende Dogma verwirft, am 9. deffelben 
Monats. Mariä Heimfudhung (F. visitationis 
M.) wurde erſt int 14, Jahrhundert kirchlich aus⸗ 
gezeichnet und zwar gemäß der Anordnung Ur: 
bans VI. (1389), welder, um das unheilvolle Zers 
würfniß der Kırche zu befeitigen, feine Zuflucht 
zur heiligen Jungfrau nahm und fie durd tif: 
tung eines neuen großen Diarienfefies ſich geneigt 
zu machen ſuchte; dajjelbe wurde vom bafeler 
Koncil (1442) beftätige und auf den 2, Zuli ans 

efegt. Den genannten großen Marienfeften 
ugte die katholiſche Kirche, jedoch größtentheils 
erft nad) ber Reformation, noch fogenannte Meine 
binzu, welche ſich aber zu allgemeinen &.n erhoben; 
fo das Rojentranzfeft (F. Rosarii M.) am 
1. Oft, von 1573 an; Mariä VBerlobungsfeit 
mit Joſeph (F. desponsationis), am 23. Jan. 1546 
geftiftet, aber erſt feit 1725 mehr in Aufnahme 
gefommen und aud da nur im Kirchenſtaate und 
einigen andern Gegenden Italiens; Marti Ohn— 
mactsfeter oder das Feſt der ſieben Schmer— 
zen EF. spasmi M. s. septem dolorum M.), am 
Freitage oder Sonnabend vor Palmarum, ſeit 
dem 15. Jahrhundert; Mariä Freudenfeier 
(F, gaudioram M.), am 24. Sept., für Portugal 
geftiftet 17455 Mariä Schneefeier (F. M.Ni- 
vis), am 5. Aug., und noch einige andere Provinz 
zial⸗ und Ordens feſte, die Bein allgemeiner-6 In: 
terejje haben. Als merbwürdig heben wir nur 
noch Marii Sabbathéfeier (Sabbatum M.) 
bervor, die zunaͤchſt ald Sonnabendefeier für die 
Klöfter angeordnet war, um auch die Diutter, wie 
den Sohn, durdy ein wöchentlich wiederkehrendes 
Feſt zu ehren, dann aber von Urban Il, (1095) 
auf die geſammte Geifilichkeit ausgedehnt wurde 
und nad) einer desfallfigen Beftimmung des Kon= 
cils von Xouloufe (1229) auch bei den Laien 
Eingang fand. 

An die der Maria, der Königin aller Heiligen, 
gewidmeten 5. fließen ſich paßlich Die den Apo= 
ſteln, Märtyrern und Heiligen zu Ehren 
angefiellten an. Schon früher hatten ſich bie 
Ehriſten daran gewöhnt, den Tag ihres Todes als 
den Tag der Geburt zum wahren Leben zu be» 
trachten. Daher nannte man den Todestag eines 
Blutzeugen den Dies natalis dejjelben und beging 
ihn mit Progeffionen an die durch fein Leiden und 
feinen Zod gebeiligten Orte. Hier pflegte man 
die Lebens⸗ und Leidensgeſchichte des Märtyrers 
vorzulefen, Lobreden zu halten und Lobgefange 
anzuſtimmen, auch Abendmahlzeiten nach Art der 
Agapen zu genießen und ſich noch fonftige Auft> 
barteiten, wobei man aud der Armen nicht ver= 
gaß, zu erlauben. Man ſuchte forgfältig die Zeit 

u —— nicht nur bis auf den Tag, fondern 
ogar bis duf die Stunde des Heimgangs, damit 
ſich die Undädtigen genau zur wahren Stunde 
einftellen könnten. Im alle der Ungewißheit 
bes Todestages irgend eines Märtyrers wurde 
eine Zeit zur Feier dejjelben ausgewählt, die aus 
irgend einem Grunde als die jwedmäßigite er— 
ſchien. Wieder war es Die Kirche des Viorgen- 
Landes, bie den Märtyrer und Heiligendienft und 
die auf ihn fich beziehenden F. eifrigit begünftigte 
und zu verbreiten ſuchte. Unter den legteren ſteht 
oben an das Het Johannis bes Käuferg 
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(24. Juni), ſchon im 5. Jahrhundert mit Vigilie Evangeliſten Lucas (18. Der. j 
und Oktave folenn gefeiert. Die babei angezün: | Zahl der Heiligen . ift, — = 
beten Zohannisfeuer follten bie Einäſcherung der |des ganzen Yahres bei weiten nicht zuge * 
Stadt Sebaſte und das von Julian befohlene wenn auch nur der 10. Theil ihrer ——— * 
Berbrennen ber Gebeine des Täufers andeuten, als allgemeine Feiertage der riftlichen frage 
fowie Blumen und Rofen feinen Märtyrertod. | hätten begangen werden follen. Man half lie 
Der Zag Petri und Pauli (29. Juni) wurde daher mit ofalfeiertagen, namentlich für —* 
ſchon feıt dem Ende des 4. Jahrhunderts gefeiert, neuern Heiligen, die durch paͤpſtliche Kanonif. 
allgemeiner feit dem 5., und zwar als der Xodes: |tion zu dieſem Range erhoben worden was 993 
tag ber beiden Upoftelfürften. Diefe erhielten | zum erftenmal geſchah, indem früherhin der WoIke- 
aber auch nod ihre befonderen Feiertage, Petrus |glaube unter der Obhut der Bifhöfe die Aufz 
zwei, nämlich die Stublfeier (F. cathedrae P.), |nahme frommer Individuen in das Kirchengeber 
eine doppelte, bie eine für den römifchen (18. Juni), | beftimmre. Die alte Kirche, und zwar die en 
bie anbere für ben antiohenifhen Stuhl (22. Febr.), liſche, beraumte bereits im A. Jahrhundert ein Heft 
feit dem 5. Jahrhundert, und die Kettenfeierjaller Märtyrer und Heiligen aufden Sonn- 
(F. Petri ad viucula, catenarum P.), in ber rö:|tag nady Pfingften an. Im Abendlande wurde 
miihen Kirche auf den 1. Auguft angefegt. Das |ein ſolches Feſt zum erftenmale von Bonifacius 
Feſt der run Pauli (F. conversionis | IV. (610) und zwar in dem ihm vom Kaijer Pho: 
P.) ift von Innocenz Ill. (1200) begründet wor= |cas überlafienen Pantheon am 12. Mai gefeiert 
ben und wird am 25. Jan. gefeiert. Der Tag |und fpdrer (731 oder 835) auf ben 12, Mai ver: 
Pauli und Jacobi (des Jüngeren, des Sohnes |legt. Seit der Mitte des 9. Jahrhunderts erhob 
bes Alpbäus), den 1. Mai, ward früher als der Tag | e6 ſich zu einem F. erften Rangs. Bonifacius Vill, 
aller Apoftel begangen nad einer Verordnung | widmete (1295) den 4 Hauptlehrern und Säulen 
Bonifacius’ IV. (608-615), verblieb aber fpäter= |der abendländifchen Kirche, dem Gregorius 
bin den beiden genannten Apofteln, während die |Auguftinus, Ambrofius u. Bieronymus, 
griehifche Kirche den Gedaͤchtnißtag eines Jeden | jedem ein beſonderes Feſt, welche F. die morgen: 
befonders (am 14. Nov. und am 25. Okt.) feiert. | ländifche Kirche nicht annahm, während die abend- 
Der Tag Simonis und Judä, der Halbbrüder | Ländiicge die den Baupivätern der eben genannten 
oder Veitern Jeſu, die nad) der Legende in Pers | Kirche, nämlih dem Athanafius, Bafilius 
fien den Märtyrertod - erlitten haben |vem Großen, Öregorius von Nazianz und 
follen und zwar-erft unter Zrajan, fällt in der |Epryfoftomus veranftalteten F. bereitwillig 
römijhen Kirche auf den 28. Okr., während die | mitfelerte (vgl. Heiligendienft). Die Engel: 
iechiſche Kirche wieder Jedem einen befondern | fefte knüpften fih an Erzählungen von Engeler- 
‚ den 27. April und 19. Juni, widmet. Der |fheinungen, welche bier und da Statt gefunden 
Tag bes Andreas, des Apoftels der Schtben, | haben follten und bei dem forglofen Bunderglaus 
auf den 30. Nov. fallend, wurde bereits im 4. | ben nicht bezweifelt zu werden pflegten. Diele F. 
Jahrhundert kirchlich ausgezeichnet. Der Tag des | waren aber eben deshalb provinzielle und Beine 
Thomas fällt im der römiſchen Kirche auf ven |allgemeinen. Erft im Anfange des 9. Jahrhuns 
21. Dec., in der griechiſchen auf den erften Sonnz | derts entfiand daraus ein allgemeines Feit, das 
tag nach Oftern; ber des Jacobus (des Aeltern, |des Erzengels Michael, welches erft im 12. 
Bruders des Johannes) in jener auf den 25. Juli, | Jahrhundert in die morgenländıfche Kirche übers. 
in diefer auf den 16. April, indem die erftere feine | gegangen zu feyn ſcheint indem damals Manuel 
Ueberfiedelung nad Spanien, die legtere feinen | Somnenus die Feier eines folden anordnete. Dafs 
Todestag feiert. Der Bartholomäustag wird |felbe fällt auf den 29. Septbr. (vgl. Michael, 
in Rom am 25. Aug., an weldem Tage Kaifer | Erzengel). 
Otto Il. den Leichnam des Apoftels von Bene | Als Keiertage der Ehriftenheit, die fih auf den 
vent nah Rom gebradt haben foll (985), an an: | Erlöjer felbft, oder auf Glaubensurtitel, oder auf 
bern Orten am 24. Aug. begangen. Der Mat: |beiondere Vorfälle, oder auf Lebenslagen ber 
tbäustag fällt in der römiſchen Kirche auf den | Gläubigen beziehen, find noch folgende zu erwäh— 
21. Sept., in der griedifchen auf den 16. Rovbr. | nen, Das Heft der Berklärung Ehrifti (F. 
Auch dem Apoftel Matthias wurde ein Tag ge= | Iransfigurationis oder patefactionia Chr, in monte 
widmet, in der abenbländıfchen Kirche der 24. oder | Tabor., 6. Aug.) ift griedhifchen Urfprungs und 
25. Febr. (je nachdem das Jahr ein Schalt: oder | datirt aus dem 6. oder 7. Jahrhundert, wurde aber 
ein gemeines Jahr if), Inder morgenländifchen der |im Abendlande erft von Calixtus Ill. (1457) zu 
9. Auguft. Dem Pieblingsjünger des Berrn, dem | einem allgemeinen Feſte erhoben, nachdem es noch 
Johannes, ift, wie oben bemerkt wurde, der 27. |im 12. Jahrhundert für eine nicht zu billigende 
Dec. geweiht, um feinen Gedädhtnißtag mit dein | Neuerung gehalten worden war. Das Feſt det 
Geburtsfefte Jeſu in einige Verbindung zu brin: | Kreuzeserfindung (F. lurentionis S. Cru- 
en. Außerdem ‚wird aber in der lateinifyen | eis, 3. Mai) hat feine Beranlaffung in der Sage, 
irche, befonders in Rom, das Heft Joannis Apost. |daß ‚Helena, Konjtantins des Großen Mutter, 
ante Portam Latinam am 6. Mai gefeiert, was | auf ihrer Wallfahrt nady den heiligen Orten, wo 
in fofern merkwürdig iſt als damit nicht der Mär: | Zefus gelehrt u. gelitten, das Kreujesholz, woran 
tyrertod, fonbern als ein befonderes Wunder die | Fefus geftorben, gefunden und daß ſich diefes 
Befreiung des Apoſtels von demfelben gefeiert | durch under fogleih als das ächte erprobt habe. 
wird. Der Tag bed Evangeliften Marcus | Die deshalb angeftellte Feier war anfangs ber 
(25. April) wirb mit vor dem Ende des 7. Jahr⸗ | Willkür der Gemeinden überlafjen, und fie ver: 
bunderts erwähnt 5 daſſelbe ift endlich mit den des | breitete ſich, befonders im Abendlande, nur lang: 
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ſam, da man an andern Fefttagen, namentlich am 


Eharfreitage, Gelegenheit genug hatte, über die 
Kraft des heiligen Kreuzes ſich auszufprecden. 
Die allgemeine Feftfeier jenes Ereigniſſes odnete 
erft Klemens Vi. (1347) oder Bregor XI. (1370) 
an. Das Heft der Kreuzeserböbung (F. 
Exaltarionis S. Crucis, 14. September) wurde 
(631) vom Kaifer Heraclius geſtiftet, als die von 
ihm befiegten Perfer das von Khosroes als Beute 
aus Jerujalem mit binweggenommene Kreuz wie: 
der herausgeben mußten. Papft Honorius 1. be: 
ftärigte dus Feſt auch für vie abendländijche Kirche 
(033 od. 635). Das Feſt der Lanze u. der Wü 
gelE@hprifti(F. Lanceae et Clavotum, 16. Apr.) 
wurde auf das Geſuch Kaifer Karls 1V., der als 
eıfriger Keliquienjammler in den Befig ver Lanze, 
womıt der Kriegsknecht des Erlöjers Seite durch⸗ 
ftohen hatte, und ver Kreuzeenägel gelangt war, 
für Böhmen und Deurfwland (1354) benätigt. 
Das Fronleichnamsfeſt (FF. corporis Chr ), 
am Donnerstag nad Trinitatis gefeiert, wurde 
als allgemeines Kırenfeit von Urban IV. (1264) 
beitätigt, nahdem es 1240 juerit in Luttich began- 
gen worden; Klemens V. (1311), fowie das Koncil 
von Trient geboten die allgemeine Feier dieſes 
pompbafieften der Batholifhen F. (j. Fron— 
ieichnamsefeſt). Das Erinitarisfeit wird 
zu Ehren der Dreieinigkeit am Sonntag nad 
Dfingften gefeiert. Während fich die romiſche 
Kirche bemüht, es fo alt als möglich zu machen, 
nimmt es die griechiſche gar nihr an, Noch Papfı 
Alerander Ill, erklärte fih gegen daſſelbe, und 
wenn es auch früherhin bier und da gefeiert wor: 
den jeyn mag, fo ward ed zum allgemeinen Feſte 
doch erit zur Zeit Peters von Alliaco (etwa 1405) 
erboben. Auguſti (‚Dentwurdigkeiten, Il, 430 ff.) 
vermuthet, daß dies Felt im Abendlande dem 
Feite der Orthodorie, das um diefelbe Zeit und 
gleichfalls zu Ehren der Dreieinigkeit im Orient 
auftam, entgegengeftellt worden jey. Das Feſt 
aller Seelen (F. omnium animarum, Comme- 
moratio omnium fidelium defunctorum) folgt am 
2. November glei auf das Feſt aller Deiligen. 
Urheber deſſelben it Ddilo, Abt von Elugny; es 
wurde als allgemeines Kirchenfeſt vom Papfte 
zwar nicht beitätigt, verbreitete fid aber von 
Elugny aus um fo jhneller, je mehr es, mit der 
Lehre vom Fegfeuer übereinjiimmend, die Auf: 
merkſamkeit des Volkes erregte. Was endlich die 
Gelegenpeitsfefte betrifft, durch welde ir 
gendwie wichtige Vorfälle feierlih gemadıt wer: 
den, entweder indem man Gott um Beiltand an— 
ruft, oder ihm dankt fur befondere Wohlthaten, 
die man von ihm empfangen, fo gehören dazu die 
Biſchofsweihen (Natales Episcoporum), die 
bereits im 5. Jahrhundert gebräuclid waren, 
das römifhe Jubeljahr (annus jubilaeus od. 
aureus, ſ. Jubeljahr), von Bonifacius Vill. 
im 14. Jahrhundert eingeführt, die Sieges:- und 
Erntefefte (f. d.), die Buß: und Bertage 
(ſ. d)N u. ſ. w. Leptere fegte die Kirche zuerit 
den beibnifhen Feſtlichkeiten des bürgerlichen 
Fahresanfangs entgegen, bis im 6. Jahrhuns 
dert ber bürgerliche Reujahrstag bier und da 
als Fett der Beihneidung Jeſu mit ber 
Weihnachtsfeier verbunden wurde, Den Aus 
fang ihres Jahres fegte die Kirche anfäng- 


Feſte. 
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lich auf Oſtern, fpäter auf den 1. Abvents⸗ 
fonntag. ad 

Eine zwedmäßige Eintheilung der kirchlichen 
Beiertage it folgende: Die Feiertage find das 
nah: wödentliche (hebdomadarii), 3. B. bie 
Sonntage, und alljährlide (anniversarü), 
Dieje aber find in Rüuückſicht auf ihre Bedeus 
tung: große od. hohe (mnjures), z. B. Ditern, 
Pfingften, Weihnachten; Pleine (minores), z. 

. Heujahr, Himmelfahrt 2c.; in Rüdfict auf 
ihre Wiederkehr: bewegliche (mobiles, feriae 
conceptivae), diejenigen, welche alljährlich zwar 
an beſtimmten Wochen-, aber nicht an beitimms 
ten Wionatstagen begangen werden, alfo Oſtern 
und die Feſte, die ſich nad Oſtern richten, 5. B. 
der grüne Donnerstag, Ehar'reitag, Himmelführt, 
Pfingiten, das Xrinitatisfeftzc.; unbeweglis 
ch e (immobiles, ferine stativae), diejenigen, welche 
alljäyrlicy auf diefelben Monatstage fallen, 3.2. 
Weihnachten, Reujahr, das Epıphanienfeit, die 
Marıenfeite, das Michaelisfeſt, alle Apojieltage 
und in der proteſtantiſchen Kirche das Hefor.uas 
tionefejt; in Ruckſicht auf ihre Dauer: ganze 
(integ-i), die einen ganzen Tag, aljo mit ors 
dentlihen Vor= und Nadmittagsgottesdienfte, 
balbe (intereisi), die nur einen halben Tag 
begangen werden, 3. B. die Upofteltage. Aus 
Berdem ift noch zu erwäbnen die Eintheilung 
der F. in ordentlidhe (Feriae statutae), die 
nad der allgemeinen Vorſchrift jährlich zu be= 
ſtiumter Zeit wiederkehren, und in außerors 
dentliche (F. indictae), die durch bejondere Um: 
itinde veranlußt und bejonders angefagt werden. 
Doppelte. (duplicia, im Gegenjag zu den ein= 
fachen find eigentlich diejenigen, weiche zugleich 
wei kirchlichen Erinnerungen geweiht find (wie 
3. B. die Tage Simonis und Juod, Petri und 
Paulı); gewöhnlich verfteyt man aber darunter 
die höheren 5. uberbaupt, denen man verſchie— 
dene Beziehungen geben kann, zuweilen auch zwei 
ſchnell auf einander folgende $., von denen dann 
das wichtigere bejonders gefeiert, bas minder 
wichtige aber auf den nächſten Eonntag verlegt 
wird (daher die Benennung Festum translatum). 
In einem anderen Sinne heißen in der fatholi= 
den Kirchen ſprache beſonders auch Diejenigen 
Tage Festa duplicia, bei welchen die beim Hoc 
amte üblihen Geſänge (Rejponforien und Antis 
pbhonien) verdoppelt von zwei Kantoren wieder: 
holt abgefungen werden; von diefen unterfcheidet 
man wieder die Festa semiduplicia (‚Halbdoppels 
fefte), bei welchen nur theilweife Wiederholungen 
Statt finden. Mit Rückſicht auf dieſe liturgis 
ihen Einridytungen unterfyeidet man auch noch 
Festa duplicia primae und secundae classis, Fe- 
sta duplicia majora und minora, über deren feier 
die in den einzelnen Diöcefen jährlich ausgegebe= 
nen Kirchenfalender (directoria officii) die nös 
thigen Beſtimmungen geben. Eine nicht unwich⸗ 
tige Eintheilung der F. ift endlih noch die in 
Festa chori et fori oder in Feriae mere eccle- 
siasticae, F. mit eigentlich kirchlichem Charak⸗ 
ter, und F, publicae, F. mit irgend einem andern, 
aber nicht weniger öffentlihem Charakter. Da 
auf die gefeglie Feier diefer zahlreichen F. mit 
Strenge gehalten wurde, fo kounte dies auf das 
bürgerliche Leben nur nachtheilig einwirken und 


nung 


Feſte. 


mußte ſchon frühzeitig Klagen und den Wunſch 
nah einer Rebußtion ber. vielen Feiertage rege 
machen. Schon im Jahre 1332 fprach fich ber 
Erzbifhof Simon von Eanterbury in diefem 
Sinne aus, nad ihm Petrus de Alliaco, Nicolaus 
von Elemangis u. A.; aud das Foftniger Kon: 
eil verbanbelte über biefe Angelegenheit. Aber 
erft in Folge ber Befhwerben ber beutfchen Nas 
tion auf dem Reichstage zu Nürnberg (1522) be= 
wirfte ber Karbinal Lorenzo Eampeggi (1524) 
einige Minderung ber Fefttage. Einzelne Biss 
thHumer nahmen allmählig noch weitere Reduktio⸗ 
nen vor, aber im Allgemeinen geſchah nichts 
Lebereinftimmenbe®. as Koncil von Trient 
überging biefen Punkt mit Stillfhmweigen, und 
es mußten erft nod wiederholte und dringende 
Mahnungen an ben römiſchen Stuhl ergehen, ehe 
berfelbe in eine weitere Beſchränkung ber Feier: 
tage einmilligte. Erft Urban VIII. tbat dies 
(1642) für die ganze Batholifhe Kirche, Benedikt 
XIV. (1742 ff.) und noch mehr Klemens XIV. 
(1773) für einzelne Diöcefen. Berhandlungen 
einzelner Regierungen, befonder® beutfcher, mit 
ber Kurie führten nod günftigere Refultate her= 
bei, fo namentlich für Defterreich, Preußen, Sach⸗ 
fen, nicht minder für Frankreich, ja felbft für 
Portugal und Spanien, 

Die evangelifhe Kirde behielt anfangs, 
mit Ausnahme ber dem Principe bed Proteftan= 
tismus widerfprechenbden, bie meiften ber bisher 
üblihben Fefttage bei. Und zwar ging bie luthe— 
rifche Partei auch in biefer Sache mit Abfchaf: 
fung des, Altherfömmlihen weit langſamer zu 
Werke, als bie reformirte, beren Stifter, Zwingli, 
der Meinung war, baß eine vollftändige Feier des 
Sonntags genüge und daß einige andere Haupt: 
fefte nur durch einen Frühgottesdienſt zu begeben 
fegen. In ben einzelnen evangelifchen Landes⸗ 
firchen verfubr man hierbei nach ziemlich überein= 
ftimmenden Grundfägen. In Brandenburg, wo 
die Kirhenorbnung von 1540 nod bie meiften 
tatbolifhen Feiertage beibehalten hatte, erging 
unter ben 30. Mai 1598 eine Verordnung, wonach 
die Marien, Apoftel: und ‚Heiligenfefte vermin- 
dert werden follten. Diefe Verordnung wurde 
aber erft 1608 theilweife und dann unter Fried⸗ 
rich 111. 1696 noch weiter in Bollzug gelegt; da⸗ 
mals wurde auch ber Charfreitag zu einem gro: 
Sen Feſt erhoben. Noch weitere Einſchränkungen 
der Feiertage erfolgten burd bie Verordnungen 
vom 38. Januar 1752 und vom 12. März 1754, 
wonadh in ben beiden in Preußen anerfannten 
evanaelifben Landeskirchen nur noch die brei gro: 
ben F. Weihnachten, Oftern und Pfinaften, je 
bes mit dreitägiger Feier, dann bie vierteljähri- 
gen Bußtage, ber grüne Donnerstag, Charfrei⸗ 
tag, Himmelfahrt und Neujahr fortbeftehen foll: 
ten. Am 28. Zanuar 1773 verfügte Friedrich II. 
auch no die Abfihaffung der dritten Feiertage 
bei ben großen Fen, dreier Bußtage, des grünen 
Donnerstags und bes Simmelfahrtöfeftes ; bas 
Iestere ftellre indeß Friedrich Wilhelm II. am 4. 
März 1789 wieder ber. Gleiche Beſchränkungen 
der Feſtzeiten trafen feit ber Mitte des 18. Jahr: 
bunderts in auderen beutfhen Territorien ein. 
Bier und ba aber, 
Rurbeilen, Sahfen u. ſ. w., erfolgte bie Reduk⸗ 


wie in Hannover, Weimar, | nungen erlaffen, eigentliche 
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tion ber Feiertage durch Verlegun berf: 
auf bie nähftfolgenden Sonntage * der —* 


ſten Zeit. Auf der anderen Seite ſind 
in Folge der neueren und neueſten — 
befondere Feſttage neu eingeführt worden, fo in 
der beutfch = proteftantifchen Kirche bie jährliche 
Beier des Reformationsfeftes (f. d.), wels 
dies indeß gewöhnlich auf den bem 31. Oktober 
vorhergehenden ober nachfolgenden Sonntag ver: 
legt wird, ferner einige durch bie Kreiheitsßriege 
veranlaßten deutfh-vaterländifchen Hefte, wie das 
ber leipziger Schlacht (18. Okt), ber Eins 
nahme von Paris (31. März), der Schlacht 
bei Belle Alliance (18. Zuni), deren kirch 
lie Feier indeß entweder wieder eingegangen 
ober weniaftens auf bie nädften Sonntage vers 
legt worden ift; enblih das allgemeine Xob» 
tenfeft, welches zunädft zum Gedächtniß der im 
legten Kriege gefallenen Vertheidiger bes Water: 
landes aeftiftet, fpäteraber zu einer allgemeinern 
Bedeutung erhoben worben ift, 

Das Recht, Betimmungen über die Kefttage 
zu erlaffen, gehört zur Kirhengewalt und wird 
von ben Kirhenoberen gehandhabt, in ber fatho: 
liſchen Kirche alſo entweder vom Papſte, wenn 
nämlich bag zu feiernde Feſt bie ganze Kirche bes 
rührt, oder von bem Diöcefanbifchofe, wenn es 
fih nur auf ein beftinmmtes Bisthum bezieht, in 
der evangelifhen Kirche in beiden Fällen vom 
Landesherrn. Natürlich fteht ben Kirchenobern 
die Verfügung binfichtlih der Feftfeier bloß in 
ihrer Sphäre, d. 5. in ber eigentlih kirchlichen 
oder liturgifhen zu. Soll ein Feſt zugleich auf 
das bürgerliche Leben influiren, 3. B. in fofern 
zu deſſen Begehung öffentlidhe Ruhe nothwenbig 
erfheint, fo muß bie Genehmigung von ber 
Staatebehörde eingeholt werben. In ber alten 
Kircbe war dies anerkannter Rechtsgrundſatz; bei 
den Eingriffen aber, die fich die Päpfte in bie rein 
bürgerlihen Berhältniffe erlaubten, lag es nahe, 
daß fie auch über die öffentliche Seite ber F. 
felbftftändig verfügten, bis feit ber Mitte des 
voriaen Fahrhunderts die Älteren, aus ber Natur 
ber Stellung des Staats zur Kirche von felbft 
folgenden Grundfäge wieder zu Anſehn und Gel⸗ 
tung kamen. Wenn die Aufhebung eines Feſtes 
einfeitig vom Staate ausgeht; fo ift allerdinge bie 
Gewifjensfreiheit zu achten und es barf Niemand 
3. B. zur Arbeit an folhen Tagen genötbigt wer⸗ 
den ; jedoch wird ein Jeder, der auß irgend einem 
Grunde zu Leiftunaen verpflichtet ift, die aus ber 
Verweigerung berfelben für ihn entipringenben 
Nachtheile tragen müffen. Andere Konfeffions: 
verwandte dürfen zwar zur Mitfeier irgend eines 
von den Kirchenobern angeordneten Feſtes nicht 
gezwungen, wohl aber zur Ausfegung jeder ſtö⸗ 
renden oder irgendwie Anſtoß erregenden Arbeit 
anaebatten werden. Was die Art und Weiſe ber 
Feftfeier betrifft, fo herrfchte in biefem Punkte in 
ber Kirche anfangs große Freiheit. Uber ſchon 
im 2. Jahrhundert fing man an, ftrengere Grund: 
fäge geltend zu mahen, und Tertullian erflärte 
das Arbeiten am Sonntage für fünblic. Rad 
der Erhebung des Thriſtenthums zur Staatöre 


gion wurden aud besfallfige ——— 
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unterfagt und nur Werke ber Liebe, wie Emanci⸗ 
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— vität (v. Lat.), ſ. v. a. Feſtlichkeit, Feier 
€ * 
tland, f. v. a. Kontinent, 
eftmachen. Unter den Soldaten entftand 
nad) ber weiteren Verbreitung der Schießwaffen 
zum Kriegegebraud die Meinung, daß es gegen 
bie unwiderſtehliche Kraft ber Kugel gewiſſe ge 
beime Mittel geben müſſe; das Dämonifche der 
ulverwirfung mußte wiederum zum Dämonti- 
hen binleiten, es mußte das F. gegen feindliche 
Kuneln mit bem Teufel zugeben. Am ftärkften 
graffirte diefer Aberglaube um bie Zeiten bes 
dreißigjährigen Kriegs; befonders weiß Greifens 
ſohns berühmter „Simplicius Simplicissimus* 
viele Beifpiele von F. aus feinen Erlebniffen zu er⸗ 
zählen. Den Namen „Paſſauer Kunſt“ er« 
bielt das F. weil ein Scharfrichter zu Paffau dieſe 
Kunft zu befigen vorgab u. Mittelverfaufte. Ergab 
ben dortigen Soldaten thalergroße und mit aller: 
lei wunderlichen Figuren bezeichnete Papierblätt« 
hen, die fie mit einigen geheim gehaltenen Pro⸗ 
ceburen verfchlingen mußten; Andere, befonders 
nachdem ber breißigjährige Krieg verfinfternd 
über Deutfchland babingegangen war, ließen fich 
durch Heren oder auf Hodgerichten, Kreuzwegen 
2c. vom Teufel direkt feſtmächen. 

Festons (frany.), ®ebänge von Blumen 
(Blumenfchnur),:Laubwer? (Laubſchnur), Fruͤch⸗ 
ten (Fruchtſchnur) und andere von der Natur ges 
botene oder durch Kunft erzeugte Schmudgegen= 
ftände, weldye entweder in natura aufgebangen 
oder in Gyps und Stein nachgeahmt den Bau 
werfen angefügt werden. 

TFeftfpiel, eine veraltete Gattung von Schau⸗ 
fpielen, die beſonders in ber legten Dälfte bes 17. 
und während des ganzen 18. Jahrhunderts im 
Gebrauh waren. Sie wurben namentlih bei 
HoffeierlichPeiten aufgeführt und verbrängten bie 
aus der Ritterzeit ftammenden, früher bei folhen 
Gelegenheiten üblihen Turniere, Ringelrennen 
und Mummereien. Der Gegenftand des Feftes 
wurbe meift in ihnen in allegorifber Korm dars 
aeftellt; Schäfer und Scäferinnen, Xempel, 
Opferaltäre, Transparente, bengalifhe Feuer, 
Mufen, Grazien und Genien, Zünze, Fanfaren 
und Gefänge fehlten felten in diefen von den Hof: 
dichtern der Fürftengunft dargebradten Schmei= 
celeien. Sehr bald benutzten aud die herumzie= 
benden Truppen die Hoffefte zu 8.en, mit wels 
chen fie auf die Neugierde des Publifums ſpeku— 
lirten. Allmählig verſchwanden aber biefe 8. 
wieder oder wurden gefhmadvoller, wie Schillers 
„Huldigung der Künfte,” das als ein felbftftän: 
diaes poetiſches Merk gelten kann. 

Festuca (Iat.), dieRuthe od. dasStäbchen, mitt 
welchem nach römiſchem Gebraude der Prätor den 
Sklaven berübrte, welcher für frei erflärt werden 
follte, fonft auch Vindicta genannt, alfo Freiheits— 
ruthe, Freihe itsſtab. 

Feſtuca (Schwingelgras), Pflanzengattung 
aus ber Familie ber Graͤſer, von deren ſehr zahl 
reichen Arten die meiften in Europa einheimifch u. 
ausdauernd, aber nur diejenigen in Betracht foms 
men, welche als gute Wiefengräfer in öfonomiz 

Festin (fran.), Set, Gaftmabl, Gafterei. ſcher Hinſicht wichtig find. F. pratensis Schr,, 

Festina lente ((at.), Sprühwort; „Eile Bromus pratensis Spr., Wiefenfhwingel, Hat 
mit Weile," eine faferige, viele zarte Blätter und einen 2—3 


pationen, Manumiffionen zc. geftattet. Ebenſo 
war ber öffentlihe Verkehr, insbeſondere ber 
bel, verboten. Das Arbeiten wurde nur in 
ällen der Nethwendigkeit, 3. B. bei günftigem 
Erntewetter, erlaubt. Unbedingt unterfagt wa: 
ren gerichtliche Verhandlungen; Schuldner burf: 
ten nicht gemahnt, Eide nicht geſchworen werben. 
Gewiſſe Ausnahmen von diefer Regel fanden 
Statt, fobald das öffentlihe Wohl in Betracht 
Bam, Gefahr im Berzuge war od. fonft dringende 
Umftände gerichtlihe Verhandlungen erbeifchten. 
Auch jetzt noch gelten im gemeinen, wie im partis 
Pularen Rechte ähnlihe Grundfüge. Die evan— 
elifhe Kirche will bie F. als eine ber guten 
ht wegen gemachte menfhlihe Einrichtung 
betrachtet wiffen und erklärt die Feier berfelben 
nicht, wie bie fatholifche, für befonbders heilfam, 
Jedoch wurde ſchon bald nad ber Reformation 
diefem —— zuwider gehandelt und auf 
Obſervation der Feſttage mit großer Strenge ge= 
drungen. Später fam man mit Recht davon zus 
rüd und traf das richtige Maß. Sonſt werden 
rüdfihtlid des Verbots lärmender und bie Feit- 
feier ſtörender Arbeiten, weltlider Handthierung, 
bes Handels, der Rechtspflege, ſchwelgeriſcher 
Luftbarkeiten zc. ähnliche Grundfäge befolgt, wie 
in ber Batholifhen Kirche. Eigentlich follen die 
Feſttage mit ber Vesper bes vorhergehenden Ta: 
ges beginnen; feit dem 12. Jahrhundert befolgte 
man inbeß bie aftronomiiche Berechnung von 
Mitternadht zu Mitternacht, bie fchon bei ben 
Römern gebräuhlihd war. Spuren bes alten 
Feftgebraucs find noch das Einläuten der Feft: 
tage am vorhergehenden Abend, die Feier der Vi— 
gilien, ber Anfang ber Raften u. bergl. Ueber 
bie chriftlihen Keiertage im Allgemeinen vergl. 
Eifenfhmid, Gefhidte der Sonn: und Keft: 
tage ber Ehriften, Leipzig 17%; Augufti, Die 
8. der alten Ehriften, 3 Bbde., Leipz. 1817—20; 
Böhmer, Chriſtlich-kirchliche Alterthumswiſ— 
ſenſchaft, 2 Bde., Brest. 1836—39. 

Hinſichtlich der F. anderer Kulturvölker, wie 
ber mohammedaniſchen, der Hindu's, ber Perfer, 
der Meritaner, der Peruaner verweifen wir auf 
bie ihnen gewibmeten Artikel, in denen bas Re: 
ligions⸗ und Kultuswefen derfelben feine Dar— 
ftellung findet. 

Feſtenberg, Stabt in berpreuß. Prov. Schle: 
fien, Reg.Bez. Breslau, hat ein Stadtgerict, 
Unterfteueramt, eine Pofterpebdition, 2 evangel. 
Kirchen, eine Eynagoge, ifrael. Schule u. 2 
Einw., welhe®Bierbrauerei,Branntweinbrennerei, 
KZabakfpinnerei, Streihgarn = Wollfpinnerei mit 
100 Stühlen u. 5000 Spindeln, Tuchmacherei auf 
100 Stüblen und einigen Handel treiben. F. ge: 
hörte früher zum Herzogtfum Dels, kommt 
fhon 1293 urkundlih vor, erhielt durch Her: 
ea Beinrih Ul. von Glogau das neumarkter 

echt und 1334 durch Bolko II, von Münfter: 
berg befondere Vorrechte. Im Jahr 1697 nahm 
bie verwittwete Herzogin von Dels, Eleonore 
Charlotte, bier ihren Wittwenfig. Nah vielfa= 
a kam 5.1742 an bie Herrfchaft 

eſchuͤtz. 
















































BuP hohen Stengel treibende Wurzel, eine einfei: |geIl, Schaf-, Bart oder 
8 


‚ außsgebreitete, ziemlich aufrechte, mit meiftens 
paarig geftellten, gan, einfahen traubigen Aeſt⸗ 
hen verfebeneRispe, fhmale,lineale,5—10blüthige 
Aehrchen und unter ber Spige ftachelfpigige ober 
grannenlofe, unbewehrte Blüthchen. Diefes ift 
biejenige Form, welhe von ben Oekonomen und 
Samenhanbdlungen als eigentlicher Wiefenfhwin: 
gel (F. pratensis) anempfohlen wird. Es ift ein 
ausdbauerndbes Gras, weldes wild durch ganz 
Deutfbland auf fruchtbaren Wiefen, in Grass 
gärten, an Baͤchen, Zäunen, auf ben meiften Bo: 
denarten, wenn folhe hbumusreich u. nicht fumpfig 
find, vorkommt. Es ift ein vorzüglides Wiefen: 
gras, das einen guten bumofen, nicht zu feuchten 
und lettigen, aber aud nicht zu trodenen Boden 
verlangt, mo es fid fehr kräftig beftodt und 
2—3mal abgemäbt werben kann und ein reich⸗ 
(ihe# und gutes Autter liefert, das von Pferden 
md Rindvieh gern genoffen wird. F. elatior L,, 
F. arundinacea Schreb., Bromus elatior “ 
Robrfhmingel, hoher Schwingel, Hochſchwin⸗ 
gel, hat eine faferige, tief eingehende, ausbauernbe, 
viele breite dunkelgrüne, im Alter hart werbenbe 
Wurzelblärter und 3—4 Ruß hohe Halme treis 
bende Wurzel, eine weitihweifig überhängenbe 
Rispe mit mehr verzweigten, zahlreiche, eirunds 
lanyertliche,, dickliche, nur 4—5blüthige Aehrchen 
tragenden Aeften, unterſcheidet ſich von vorftehen- 
der Art durch robrartige, längere Halme u. Blät- 
ter, mehr ausgebreitete und verzweigte Rispen, 
4—5htürbige Aehren und in öfonomifher Bezie⸗ 
bung durch das Fortkommen auf mehr naffem Bo: 
den. Mean findet biefes Gras allenthalben in 
Deurfhland auf feuchten Wiefen, an Ufern, in 
Gräben, unter Weidengebüfchen, aber feltener als 
die obige Art und nicht fo zahlreih zufammen, 
As Wiefengras ftebt e8 wegen ber härteren, rohr⸗ 
artigen Balme und ber ftarren Blätter ber vori— 
gen Art nach und ift mehr zu Pferdes ale zu Rind⸗ 
viehfutter zur gebrauden. Zu künſtlichen Wiefen: 
anlagen auf tbonigem, falten, naffem Boben iſt 
es aber, untermifcht mit andern Grasarten, zu 
empfehlen. F. giganten Sm. Pillars, Bromus 

nteus L., Riefenfhwingerl, große Trespe, 
wilbe Zutterrrespe. Riefentrespe, hat eine faferige 
Wurzel, einen aufredten, 3—4 Fuß hohen, von 
unten bis oben reichlich mit Blättern befegten 
Halm, lanzett-Iineale, faft ganz fahle Blätter, eine 
fehr ausgefpreizte, ſchlaffe Rispe mit an der Spige 
überbängenden Aeften, lanzettliche, 5—Ablüthige 
Aehrchen und Blüthen, deren Spelzen unter ber 
Spige gegrannt find, und zwar find bie Grannen 
flängelig-gebogen, doppelt fo lang als bie Blüm- 
den. && In ein ausbauerndes Gras und auf 
feuchten Wiefen, in Gebüſchen, Laubholzwäldern 
ıc., befonders in Niederungen allgemein verbreis 
tet. Angefäet Pommt es faft in jedem Boben fort 
u. eignet fih vorzüglic für Walbwieſen u. Rafen- 
pläge, die von Bäumen befhartet werben. Wegen 
des ftarten Wurchfes, frühen Triebes und des dar: 
unter auffommenben reichlichen Untergrafes ift 
diefes Gras ein trefflides Wiefengras und wird 
von allem Bieb, wenn es nicht allzu alt abgemäht 
wirb, gern gefreffen; läßt man es aber reif und 
überftändig werben, fo wirb das Heu hartſtenge⸗ 
ig und ungenfeßbar. F. orina L., Schaffhm ine 


Berggras, Heiner Bodss 
einen Dicht 
Salmen umd Blättern treibende Wurgel, Iron 
Auß hohe, rundliche, nad; oben 4rantige, Dünne 
faft fabenförmige Balme, haardünne, Jufammen- 
ra meift fharfe Wurzelblätter, Eurze Balm- 
lätter mit ſcharfen Blattfdeiden, eine aufrechte 
fhmale, längliche, etwas einfeitige, zufammenges 
zogene, 1—2 Zoll lange Rispe mit einzelnen, felten 
zu zweien ftehenden, meift ſcharfen, zu unterft 3— 
7blüthigen, oben Iblüthigen Aeften, Pleinen, elliptis 
fhen Aehrchen. Es ift ein ausbauerndes Gras, 
welches auf trodenen Wiefen, fandigen Stellen, 
Rainen, Hügeln, Bergen, Felfen, Baiden und 
fonftigen unkultivirten Orten vorkommt und bis 
hu ben höchſten Alpen hinauf allgemein und haͤu⸗ 

g verbreitet iſt. Es erleldet nach Veränderung 
bes Standortes viele Abänderungen und ift in 
fofern von Werth, als es auf dürren fterilen 
Stellen noch forttommt, wo andere Gräfer nicht 
mehr gedeihen, und von ben Schafen gern gefrefs 
fen wird. &8 eignet fi daher in fand gen Genen: 
ben zur Anlegung von Weiden ſowie auch als fehr 
gutes Untergras auf Wiefen mit befferem Boden, 
wo es ein bebeutend größeres Wachstum erlangt 
und in trodtenen Jahren, wo die Feuchtigkelt den 
Wieſen fehlt, in der Regel befler gebeiht, als 
manche andere Gräfer, bie unter günftigen ers 
haͤltniſſen fonft einen höheren Ertrag abwerfen. 
Es ift deshalb, gemifcht mit andern Untergräfern, 
befonbers zur Befamung foldyer Wiefen zu empfeh⸗ 
len, bie nicht bewäflert werben können. F. flabel- 
lata Lam., Kuffadgras, ift ein ſchönes, ausdau⸗ 
erndes Gras auf ben Falklandeinfeln und in Patas 
gonien, für jene Gegenden ein unfchäsbares Gut. 
Aus jeder einzelnen Wurzel entfpringen 200 bis 
300 Triebe, deren fäderförmig geftellte Blätter 
gegen 6 Fuß lang find. Die Pflanze liebt einen 
fruchtbaren feuchten Moorboben, ber burdr Sees 
waſſer gefhwängert wird. Das ganze Jahr bins 
durch ift das Gras gleich nahrhaft und fämmtliche 
Falklandsinſeln find damit bedbedt. Die Wurzel 
ift weiß, weich und von einem angenehmen, bem 
der Kohlpalme ziemlich ähnliben Gefhmad. Sie 
bildet große Ballen, bie ſich 5—6 Fuß über bie 
Erbe erheben, an ber Spitze ſich veräfteln und 
lanae Blätter tragen, bie gefällig herabhängen. 
Diefe Büfchel oder Tuffats wach ſen gewöhnlich 
einige Fuß von einander entfernt. Das Horn» 
vieh frißt dieſes Gras ungemein gern und wird 
ſchnell fett darnach. 

Feſtung (fefter Platz, Kriegsplahh, res 
place forte, oder place de guerre), ein burd bie 
permanente BefeftigungsPunft (f. Kriegsbaus 
un ft) fo ausgerüfteter Ort, baß eine feiner Größe 
entfprechende und verhältnifmäßig geringe Trup⸗ 
penzahl (die Befagung) fi gegen eine bedeu⸗ 
tend größere feindliche Macht (dieBelaaerungss 
truppe) längere Zeit zu halten im Stanbe ift. 
Gewöhnlich unterfheidet man bei Pen im 
Allgemeinen natürliche und Pünftliche, umd 
verfteht unter jenen ſolche $.en, zu deren Stärke 
und Sicherheit die Natur, d. h. die Lage und Um: 
gebung des Orts, am meiften beigetragen bat Br 
auf zum Theil unzugänglichen Selfen, in Sümpfen 
2c.), unter biefen aber ſolche F.en, die ber menfi 
chen Thatkraft allein ihre Entſtehung u. Ihre 


rt, bat eine faferige, 
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Peit verbanten. Die befondere Klaffifitation der⸗ 
felben nad ber Rangordnung f. unten. 

Zwei Dianieren haben fih beim Bau von F.en 
in Rüdfiht auf Form und Umriß derfelben bejon: 
ders geltend gemacht, bie baftionirte und bie 
tenaillirte (f. teren en die gen ft), von wel: 





chen eritere bei älteren F.en die gewöhnlichere ift, 
legtere aber in neuerer Zeit vorzugsweiſe in An⸗ 
wendung fommt. &o ift man jegt auch vom der 
Meinung zurückgekommen, als ob einereguläre 
F. bei welder alle gleihnamigen Winkel fich 

leih und alle gleihnamigen Theile von gleicher 
Sröpe find, einer längeren Bertbeidigung fübig 
fey, als eine unregelmäßige, und legt die ver- 
fchiedenen Fronten nah dem gegeberien Zerrain 
mit möglichfter Benugung aller vorhandenen na⸗ 
türlihen Hinderniſſe an. Als die widtigften 
Theile einer 5 erfheinen der Wall, welder 
bas Innere berjelben vor dem feindlihen Feuer 
ſchüht und diefelbe durch feine fteile Böſchung 
(Buttermaner)gegen Sturm fichert; der Gra— 
ben, ber in Verbindung mit bem Wall die Ans 
lage einer F. zu einer Breisförmigen (Eirfular- 
befeftigung) geftaltet und von den Außen: 
werten unterftügt wird, welche zugleich den Ball 
vor bem feindlien Feuer ſchützen. Die wichtig: 
ften Außenwerke find: Kontregarden, beta: 
hirte Werke, Horn= und Kronenwerke, 
Lünetten, Ravelins,Redouten, Rebuits, 
2c., wozu noch Verftärfungen der F. durch Ab: 
fhnitte,frenellirte@allerien, Kavaliers, 
Kafematten(Defenfivktafematten), welde 
lestere ald bededte Bertbeidigung ber #. 
erft ihre volltommene Stärke entwideln, fafemat: 
tirte Thürme 2c. fommen. KRontreminen, 
Walfermanöver, Thore, Poternen und 
Zugbrüden vollenden das Ganze und unterhbal: 
ten die Verbindung mit außen. Große F.en ha= 
ben gewöhnlich noch eine oder mehre Eitadellen, 
in welchen nad ber Einnahme der Stadt bie Be: 
ſatzung noch Stand halten kann; an Ufern liegende 
Pläge find mit Brüdentöpfen verfehen, um 
auch das jenfeitige Ufer in der Gewalt zu haben. 
Dammwerke, bie behufs der Ueberſchwemmung 
niederer Feſtungstheile angelegt ſind, deckt man 
durch beſondere Forte. 

Strategiſch betrachtet haben F.en entweder ei— 
nen offenfiven oder defenſiven Zweck. In of⸗ 
fenfiver Hinfiht müflen fie bie Möglichkeit ge: 
ben, ſchnell aus einigen Bejagungen ein Armee: 
corps zufammenzufegen und fo in bes Feindes 
Land einzubreden, um entweder eine Diverfion 
zu maden, ober einer vom Feinde beabfichtiaten 
Eroberung zuvorzutommen; die befreundeten De: 
pots aufnehmen und fo die Stüg- und Anfange- 
punkte unerwarteter Unternehmungen abgeben; 
Ausfälle mit geringen Etreitträften zur Beun: 
rubigung bes Keindes möglib machen und dies 
felben vor der überlegenen Macht des Feindes 
durch bie eigenen Kanonen f[hügen ; die Transporte 
bedien und etwaige Berlufte erfegen, mithin auch 
Rüdrüge nad erlittenen Berluften ſicher ftellen ; 
ben Rüden beden, wahrend in Keindes fand ope: 
rirt wird; als Niederlage und Aufbewabhrungeort 
ber aufammengebrachten Lebensmittel und Kriegs: 
bebürfniffe dienen; endlich und befonders aber in 
Berbindbung mit mehren (wenigftens dreien) eine 
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Baſis bilden, auf welde eine offenfive Operation 
irgend einer Art gegen den Feind gegründet werden 
kann. Die defenfive Beltimmung ber F.en hin: 
gegen erfordert, daß fie ein Land, mindeftens bie 
nächfte Umgebung, gegen feindliche Einfälle dek⸗ 
Pen, was bejonders bei Kolonien, ausgedehnten 
und vereinzelten Provinzen 2c. von großer Wich⸗ 
tigkeit ift; zur Zujfammenziehung ber aktiven 
Streitkräfte die nöthige Zeit verfchaffen ; ben 
Feind zu einem behutfamen Vorfchreiten nöthigen, 
ihn veranlaffen, mit Belagerungen die Zeit zu 
verlieren oder feine Kräfte durch Berennungen 
oder Einſchließungen - jerlellstern, um feinen 
Rückzug im Falle des Mißlingens ficher zu ftels 
len; das eigene Heer beden und ihm fefte Anleh— 
nungspunßte gewähren; für daffelbe ale Zufluchtes 
orte dienen, wo bajjelbe nach einer Niederlage den 
Berluft ergänzen und neue Operationen vorbes 
reiten Bann; die belagernde Armee ſchwächen, und 
zwar bireft durd den Werluft, welden biefelbe 
während ber Belagerung erleidet, indireft durch 
die Befayung, welche fie nach etwaiger Eroberung 
zurückzulaſſen genöthigt iſt; ermöglichen, einem 
überlegenen Feind mit gleichen Kräften zu be— 
gegnen, indem — gezwungen iſt, ſein Beob⸗ 
achtungsheer zu Gunſten bes — — 
zu ſchwächen, oder das umgekehrte Verfahren zu 
beobachten, was häufig zum Mißlingen einer von 
beiden oder beider Unternehmungen führt; endlich 
bei guter Vertheidigung eine feindliche Armee 
oft ganz aufzureiben ermöglichen, wenn während 
einer beharrlichen Belagerung der Beſatzung bie 
Zufuhr nicht abgefchnitten werben kann, 

Soll eine F. den genannten Zwecken entfpres 
chen, fo muß fie EMBIRIEDENDIEIBERTORTLER 
befigen, die fi einmal auf ihre fortifikgto⸗ 
riſche Tüchtigkeit und dann aufihre Lage bes 
zieben. Erfiere find: Sturmfreibeit, d. b. die Um⸗ 
wallung muß in einem Grade unerfteigbar und alle 
Eingänge müffen fo gefihert feyn, daß zur Wegs 
nahme derfelben der Feind weit mehr Mittel au 

ubieten haben müßte, als er in der Regel zu einer 

eldſchlacht bei ſich zu führen pflegt; möglichfte 
Erfhwerung bes Brefchelegens, befonders im 
Hauptwall, durch welchen allein der Feind einzus 
dringen im Stande iſt; Sicerftellung aller Ver: 
theidigungeelemente gegen jede und vorzüglich ge» 

en feindliche Zerftörung (d. b. im Innern ber 
F müſſen ſtets Magazine zur Aufbewahrung des 
Unterbalts der Befagung, Seughäuſer für Krieges 
bedürfniffe, Pulvermagazine, Hofpitäler, Brunnen, 
Roßmühlen, Werkſtätten für Schmiede und andere 
nötbigen Handwerker, Kafernen 2c. vorhanden 
und ſowohl gegen den Einfluß nachtheiliger Wits 
terung, als gegen feintlide Unternehmungen ge: 
fhügt, namentlih bombenfeft feyn); freier Epiel: 
raum zum Gebraud des Gefhüses, fowie des 
kleinen Gewehre (d. b. darf deshalb kein Punkt 
in dem Graben und vor ber F. fo liegen, daß er 
nicht von irgend einem Werke, oder beſſer noch 
ron mehren aus gefehen und beftriden werden 
könnte); möglicft lange Vertheidigungebauer jes 
des angegriffenen Außenwerks, theils durch innere 
Beftreihung und Flankirung. fowohl von Kollas 
teral= als auch rüdtiegenden Werken, theils durch 
bie gegebene Möglichkeit einer zwedmäßigen Bes 
nußung der Dffenfive. Es darf deshalb ber Feind 
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nicht mebre Werke auf einmal angreifen können; 
jedes Werft muß einem andern zur Vertheidigung 
dienen und eine folde von andern erhalten Pönnen, 
boch fo; daß die Bertheidigung rüdmwärts liegen- 
ber Werke nie von weiter vorliegenden, bie ber 
Feind früher in feine Gewalt befommen ann, 
abhängig if. Auch darf der äußerfte zu vertheis 
digende Punkt eines Werkes von bem, welder 
Mertpeibigunn aenäteen foll, nicht weiter, als bie 
Weite eines Musketenfhuffes (etwa 300 Schritte) 
entfernt, und jebes Werk muß groß genug fenn, 
die erfordberlide Anzahl Mannfchaft und Geſchütz 
fafjen. Dingegen muß der Raum, befien ber 
Beind u feiner Aufftellung und zur Entwidelun 
einer StreitPräfte beim Angriff bedarf, möglich 
befhränft ſeyn. Alle Punkte einer F. follen mög: 
lichſt gleich ſtark feyn, was indeß, mit Ausnahme 
gay yegelmeäpigen: ober folder Werke, welche in 
der Mitte einer freien und offenen Ebene Liegen, 
aͤußerſt ſchwierig ift, fo daß wohl jede 8. En 
ſchwachen Seiten bat. Innerhalb der Schußweite 
darf fein Punkt außerhalb der F. ben Hauptwall 
überhöhen und fo eine Einficht in das Innere der 
Werke geftatten. In Bezug auf die Lage einer 
B: ift erforderlich: daß biejelbe fich entweder auf 
olhen Landeszugängen befinde, welche der Feind 
nothwendig überichreiten, alfo erft erobern muß, 
bevor er feine Offenfivoperationen fortzufegen im 
&tanbe ift, oder baß fie einen fo bedeutenden Um: 
Preis des Terrains bede, daß fie, befonbers in Ber: 
bindung mit andern nahe gelegenen F.en, jebes 
weitere Vorbringen bes Feindes unmöglich ober 
boch fehr gefabrvoll madt. Das Terrain in ber 
Umgebung ber F. muß wo * durch ſeine 
—— dem Feinde bie Einſchließung und 
Belagerung ſehr erfhweren und ihn gegen bie 
um Entfag anrüdenden Truppen in nadhthei: 
ge Stellungen nötbigen. Die eigenen Opera: 
tionen innerhalb ber Bafis müffen hingegen durch 
die Lage ber 5. fo viel als möglich erleictert. fo= 
wie bie Offenfivlinien gebedt und alle Statt fin= 
benden Bewegungen ber Befagung begünftigt 


werben. 

Bon befonderer Wichtigkeit find die Grenz- 
feftungen, fo genannt von ihrer Lage zunächſt 
der politifhen Grenze eines Landes. gleicher 
Beife, wie fie beim Defenfivfriege das Ueber— 
freiten ber Grenze von Seiten des Feindes ver- 

indern ober doch erſchweren, unterftügen und 
ai fie beim Offenſivkriege bie von ber Grenze 
ausgehenden Raewegungen bi6 zur neuen Opera= 
tionsbafis. Hier hängt Alles von ber Wahl ber 
Yuntte für bie Anlage folder $.en ab, wobei die 
natürliche Befchaffenheit der Grenze vor Allem 
zu berüdfihtigen ift. Xrifft nämlich mit ber po= 
uͤtiſchen Grenze eines Landes —— eine phyſi⸗ 
ſche Begrenzung, 3 B. durch einen breiten Strom 
ober eine fortlaufende Reihe kleiner Seen und 
Sümpfe, durch eine hohe Gebirgskette, durch un⸗ 
fruchtbare Wüſten und Steppengegenden, ober 
endlich durch den Ocean, —— ſo laſſen ſich 
die Punkte, welche der Feind als die vortheilhafte⸗ 
ften zum Ueberfchreiten der Grenze wählen bürfte, 
fbon aus biefer Terrainbeſchaffenheit im Voraus 
auffinden, unb es bebarf bei ſolchen durch die Na= 
tur befeftigten Grenzpunften nur geringer Mittel, 
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bie wenigen Zugänge hinreichend zu b gen. 
Anders verhält es ſich bei völlig en ke 
Feinde überall augänglichen Landesgrenzen, wo 
ich überhaupt eine größere Anzahl und bisweilen 
eine boppelte ober wohl felbft eine dreifache Reihe 
von F. en zur wechfelfeitigen Unterftügung (Fe— 
ftungsipftem) nöthig made. Den Aufwand 
ben bie Anlage und Unterhaltung eines folhen 
Syſtems von F. en erfordert, vermögen aber wohl 
nur wenige Staaten zu erfhwingen, fowie viele 
fih aud außer Stande. befinden, zur Befegung 
und Armirung jo vieler F.en die erforderlichen 
Streitkräfte zufammen zu bringen... In ſolchen 
llen macht es ſich nöthig, von der politiſchen 
renze fo weit zurück zu weichen, bis ſich eine 
burd irgend einen Zerrainabfchnitt gebildete nas 
türlihe Grenze, wo nur wenige Punkte zu befe- 
ſtigen find, vorfindet. Auf einer © inie in 
hoben ae men ift Die Lage ber F. en auf 
ober in ber e ber über bie Gebirge führenden 
Sauptftraßen bie geeignetfte, während im Hoch⸗ 
gebirge wegen ber Bortheile, die bier in ber Re: 
el fhon das Xerrain bietet und wo oft eine 
chwache Bejagung eine ganze Armee aufzuhalten 
im Stanbe ift, zu dieſem Zwecke Bleine F,en und 


Forte, am e bed Gebirge aber einige #.en 
mittleren Ranges I ii Dedung ber — e 
anzulegen find. Dergleihen F. en in le: 


fien: Glatz, Kofel, Silberberg; an den Purenden 
gegen Franfreih: &. Sebaftian, Pampeluna, Ur: 
gel, Rofas, Figueras, Gerona 2c.; gegen Gpa= 
nien: Bayonne, Perpignan; an ber Rhone und in 
ben piemontefifchen en: Briangon, Epilles, 
Suza, Pignerol, bas Fort Brunette, das Fort 
Feneftrelles, Coni, ſowie in Tyrol und ben öfter- 
reichiſchen Gebirgslänbern bie verſchiedenen Schlöſ⸗ 
ſer und Klauſen. In niederen ſumpfigen und 
waſſerreichen Gegenden muß bie Lage der F.en 
mit Rüdficht auf Benugung aller Terrainhinder⸗ 
niffe zur Berftärfung berfelben und fo gewählt 
werben, baß dem Feinde dadurch bie zwiſchen dem 
unwegfamen Xerrain verbleibenden Zugänge ges 
fperrt oder ihre Paflage wenigftens fehr gefahrbet 
wird. Das Meer beruhrende Grenzlinien machen 
befonders die Befeftigung jener Häfen nöthig, 
welche zur Ausrüftung von Kriegsflotten ober 
Sun t zur Sicherheit und Zuflucht größerer 
Schiffe ſich eignen und ohne Befeftigung die Sans 
dung des Feindes ermöglichen könnten, wie 3. B. 
Berwid, Plymouth, Portemouth ze. für Großbri⸗ 
tannien; Zoulon, Breft, Calais, Boulogne, Eher: 
bourg für Franfreih; Cabit, Barcelona für Spa- 
nien; Kopenhagen für Dänemark; Karlötrong 
für Schweden ıc. Als vorzüglich wichtige Punkte 
find große und bedeutende Hanbelspläge, welche 
in ber Nähe von Oiroemmänbungen liegen, zu bes 
feftigen; dergleichen Pläge find Antwerpen, Stet- 
tin, Danzig ic. Andere $.en haben an Mieers 
engen und großen Buchten ihre Stelle zur Wab- 
rung ber Boll: und Stapelgerechtigkeit , 3. B. Hel⸗ 
fingör, Meffina ıc., fowie Punkte, bei welden 
Sauptftraßen große Flüffe überjreiten, gewöhn> 
lich mit feften Brüden verfehen find. Lenteree IT 
3. B. bei Köln, Koblenz, Mainz, Straßburg —I 
ner bei Dresben, Torgau, Wittenberg 2c- ber —— 
Auch zur Sicherung der Verbindung zwiſchen 


35 


— — — — — — 


546 


trennten Rändern ober Provinzen find mandhe 
a vorzugsweife beftimmt, 5. B. Luxemburg, 
Stralfund, Xrento ıc., während _enblich ifolirte, 
in Kolge ihrer natürlichen Beſchaffenheit zu einem 
fangen Wiberftand geeignete, Felsmaſſen (nat ür: 
liche #.en) durch bie Kunft vollends befeftigt 
werben, um bei widrigen Ereigniffen zur Yu 
bewahrung ber Archive, bed Staatsfchages u. bgl. 
u dienen. Hierher gehören Silberberg u. Kofel 
n Sclefien, der Königſtein in Sachſen, Hohenas⸗ 
perg in Mürtemberg Bitſch in den Bogefen, 
in Tyrol ꝛc. 
Nach Umfang, Stärke und Wichtigkeit werben 
die F.en —— in drei Klaffen einge: 
theilt, nämlih: 1) Sen erften mess! 
find ſolche, welche zwölf und mehre Fronten (1.b.) 
enthalten. Meift an den wichtigſten —* 
puntten ber Hauptſtraßen, Ströme, Kanäle, ha: 
fer 2c., oder wenigftens fo gelegen , baß fie_biefe 
Hinlänglich zu bedien vermögen, bilden fie bie 
Hauptwaffen= und — für das geſammte 
Kriegsweſen. Eine irgsgegend bietet ſelten 
für ihre Größe eine — ge, weshalb ſie in 
ber diegel in großen Ebenen angetroffen werben. 
Ihre Befagung beträgt in Folge ihrer bedeuten- 
den Ausdehnung gewöhnlich gegen 10,000 bis 
15,000 Mann und darüber. ft die Lage ber F. 
günftig, fo laflen ſich bei berfelben unter bem 
Schut.der Befagungsartillerie und ber gewöhnlid) 
vorhandenen Forts verfchanzte Lager für bebeu= 
tende Armeen anlegen, und gerade von biefem 
Geſichtspunkt aus betrachtet erſcheinen foldye ſchon 
als Hauptdepots ber Kriegsbedürfniſſe bedeuten 
den Pläge als bie wichtigften Befeftigungen in 
ſtrateg iſcher Beziehung. Nur eine Belagerungs- 
armee von außerorbentlicher Stärke wird im 
Stande feyn, eine derartige F. auf mehr als einer 
Seite anzugreifen, und felbft in biefem Falle 
dürfte bie Widerſtandsdauer ſtets einige Monate 
betragen. Schon die Blokade einer ſolchen F. mit 
einem fchwächern Eorps gegen eine gute Befayung 
ift mit großen Schwierigkeiten verknüpft, bie 
außerbem ein Feftungstommanbdant, der Intellis 
genz, Tapferkeit und Thaͤtigkeit in ſich vereinigt, 
noch um Vieles vergrößern fann. 2) F. en zwei: 
ten Ranges find diejenigen, welche 8—11 Befe- 
—————— und 4000 6000 Mann Befagung 
h Auch von ihnen dienen bie größeren zu 
ben naͤchſten Niederlagen ber Srienselemente * 
wohl für den Offenſiv⸗ als Defenſivkrieg, ſowie 
fie gleichfalls, wie bie $.en erften Ranges, 
in ebenen Gegenden und ausnahmsweiſe in Ge- 
birgen nur an folchen Xhalmündungen angetroffen 
werben, durch welche wichtige Straßen in bas 
Innere bes Landes führen. Bon den F.en dieſes 
Ranges erfordert das Behn= und Elfe! gewöhn⸗ 
lich eine — von 50008000 Mann und 
befigt nach Maßgabe bes vortheilhaften Terrains 
eine Bertheidigungsbauer von 40—60 Lagen 
ber Eröffnung ber Raufgräben. Das Adht= und 
Neunel hingegen erhält meift 3500-4500 Mann 
Befagung und vermag fi, befonders wenn bef: 
fen Page einen Angriff von mehren Seiten geftat: 
tet, gegen eine binlänglic Marke Belagerungee 
arımee nad Eröffnung ber Saufgräben kaum 20 
—B0 Tage zu halten. 3) F. en britten Ranges 
find folde, welche 6-7 Polygonfeiten und eine 
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Befagung von 2000-3000 Mann haben. Meiſt 
an ben Landesgrenzen ober in Gebirgegegenden 
gelegen, ift ihre Hauptbeftimmung die Sperrung 
der Zugänge in bas rüdwärts liegende Gebiet. 
Iſt ihre Lage eine offene, fo daß fie von mehren 
Seiten —— werben Bönnen, fo beſitzen fie 
gewöhnlic nur eine Widerftandsdauer von 18— 20 
Tagen, während bei einer vom Terrain fo begün⸗ 
ftigten Lage, daß fie nur auf einer Seite angreifs 
bar find, fie ber Eroberung felbft mehre Monate 
lang um fo mehr Trog bieten fönnen, wenn bie 
Werke hinlänglich bombenfeſt bergeftellt find. 
Kleinere F.en von 4—6 Polygonfeiten und mit 
einigen 100 Mann Befagung dienen gewöhnlich 


nur als Forts und Eitadellen, oder zur Sperrung 
von Gebirgspäflen und Strommündungen (. B. 
Weichſelmuͤnde bei Danzig). Bon einem freien 


Kerrain umgeben, fönnen joldhe en meift von 
zwei Seiten gleichzeit angegriffen und genom⸗ 
men werben, während fie nur wi Yang 
in einer burd; das Xerrain begünftigten Lage zus 
weilen eine längere Wibderftandsfähigkeit beſitzen. 
Außerdem Baffificirt man F. en nad) ihrer 
Wichtigkeit: in ftrrategifche, welde an ftrates 
ſch wichtigen Punkten erbaut find, und taßtis 
che, bie häufig nur der Sucht, eine %. zu befigen, 
ober ber Nothwendigkeit, müßige Hände zu bes 
fhäftigen, ober einem momentanen Bebürfniß 
ihre Eintftehung verdanken und zuweilen nur für 
einen einzigen Feldzug berechnet find (provifo= 
rifhe &.en); ferner nad ihrer Lage: in F. en auf 
ber Ebene und F.en auf Bergen (Bergfer 
tungen); in $.en im Innern und in Grenzys 
feftungen (f. oben); oder nad) ihrer Beſchaffen⸗ 
beit und Bauart: in regelmäßige und unres 
gelmäßige, alteundneuezxc. 
ie Frage, ob F. en überhaupt für einen größe: 
ren Staat notbwendig und von Nugen feyen, 
ift Gegenftand vielfacher Unterfuhungen und Er» 
örterungen gewefen und ift bald bejaht, bald vers 
neint worben. Allerdings kann in Anbetracht ber 
Ueberlegenheit, welche in neuerer Zeit der Angriff 
über bie — — gewonnen, die Frage, ob 
der Nutzen einer auf Tage befchränkten Verthei⸗ 
bigung bie bebeutenden Koften der Erbauung 
und Unterhaltung einer F. aufwiege, nicht als 
ganz unbegründet zurüdgewiefen werben; inbefs 
jen, felbft wenn fie verneinenb beantwortet wers 
den müßte, fo erfcheinen F. en deshalb noch keines⸗ 
wegs als überflüffig, vielmehr würbe dies nur bie 


meift wegen, ur darthun, mittels neuer Einriche 


tungen bie Bertbeibigungsfähigkeit der &.en möge 
fichft zu erhöhen und mit ben Angriffsmittein in 
ein geeignetes Verbältniß zu bringen. Kann bie 
Nüglichkeit und das Bedurfniß der F.en im Allges 
meinen nicht in Ubrede aeftellt, muß vielmehr uns 
bebinat zugegeben werben, daß fie eben ſowohl das 
rafche Vorbringen bes Feindes hemmen, als bie 


nach | eigenen Operationen begünftigen, fo fönnen fie 


doch nur mit Hülfe einer hinreichend ſtarken, wohl 
ausgerüfteten und gut organifirten Armee im 
Felde das bewirken, worauf es im Kriege haupt⸗ 
fählih ankonmmt, nämlich bie möglichft baldige 
Ueberwinbung bes Gegners. Nie darf deshalb bie 

bi der Fen eines Staates im Verhaͤltniß zu 
deſſen Streitkraͤften fo groß werben, baß bie note 
wendigen Befagungen ber Feldarmee bie nöthige 
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Galeerenftrafe in Frankreich), welche mit öffent 
lihen Arbeiten, bie von den hierzu Verurtbeilten 
Baugefangenen) in Ketten verrichtet werben 
müffen, verbunben tft. 

Wefiuugebantunft ‚ T. v. a. beftändige (per⸗ 
er efeftigungstunft; f. Kriegsbaus 

unft. 

ae — f- Feftungsarreft. 

Fertungsfrieg , ein Wort der modernen 
Kriegswiſſenſchaft, ben Krieg begeihnend, welcher 
Angriff und erg permanent befeftigter 
Pläge bezwedt, oder, allgemeiner, ben Krieg, 
welder um und vor Feflungen geführt wird. So— 
bald eine feindliche Armee oder beren Vorhut, 
oder fonft ein Theil berfelben das Vereich einer 
Seftung betritt, fo läßt der Chef der Truppe den 

ommanbdanten ber Feftung zur Uebergabe auf: 
fordern. Dies geidjiebt durch einen von einem 
XZrompeter begleiteten Offizier, der feine Auffors 
derung entweder mündlich oder fchriftlich bringt; 
dies gefchieht auch dann, wenn ber Angreifer noch 
lange aller Mannfhaft und Munition zu einer 
Belagerung entbehrt, oder ſich überhaupt nit Bes 
obachtung des Plates begnügen will. Da man 
in ber Regel von Seiten bes Feftungstfommans 
banten eine verneinende Antwort erwarten kann, 
fo wird ber Play inzwifchen beobadıtet und mit 
einer Kette von Kavalerie= und Infanteriepoften 
umgeben, bie entweber bie Antwort aus der Fe⸗ 
ftung ober bie erwartete Truppenverftärfung, das 
Hauptcorps u. f. w. angefommen ift, worauf der 
Angriff beginnt. Die neuere Kriegekunft unters 
ſcheidet im F. fünf Angriffsweifen: Blo— 
fabe, Ueberfall, Bombarbement, brusquirter An: 
griff und ordentlihe Belagerung. 

Die Blofirung einer Keftung wird unternonts 
men, wenn ihre förmlidye Belagerung nicht mögs 
li oder nicht nörhig ift, die Lage und Befuhung 
des Platzes es aber nothwendig madıt, daß man 
Ausfällen wmögliofee Schranken fege. Der erfte 
Schritt zur Blofabde ift die Berennung ober 
Sinfhließung ber Feftung. Sie geſchieht 
durch ſtarke Infanterie= und Kavalerieabtbeis 
lungen, die, von leichtem Geſchütz begleitet, gegen 
ben Plaß vorrüden, die feindliben Vorpoſten 

urüdwerfen und baburd Gelegenheit geben, bie 
Kerraindefchaffenheit um bie Befeftigungslinien 
Pennen zu lernen. Hierauf wird ungefähr 1200 
— 2000 Schritte von ber Feſtung entfernt eine 
Kette Infanterie: Doppelpoften , k 100 — 200 
Schritte von einander entfernt und fo aufgeftellt, 
daß durch fie alle Sugünge zur Seftuns ge 
find. Als Repli's dienen ihr Offixterwaden , die 
mit allen Sicherungsmitteln der Borpoften vers 
feben find. Hinter die'em, 800 — 1000 Schritte 
urüd, bilden von Strede zu Strede aufgeftellte 
Barailtone ein zweites Repli. Sämmtlihe Repli's 
Bus durch Medouten und Feldgeſchütz gedeckt. 
as übrige Belagerungscorps liegt in ben rück⸗ 
twärts gelegenen Dörfern 2c. Die einzelnen Trup⸗ 
pentheile müflen fämmtlih durch gut erhaltene 
und gefiherte Rommunitationgmittel mit einau⸗ 
ber verbunden feyn , damit jeden Augenblic cine 






































Stärfe und Kraft benehmen. Ein ſolches Miß- 
verbältniß bat in ber Regel die Niederlage ber 
efhmwächten Reldarmee zur Folge und bahnt bem 
Gegner ben ze in das Herz bes Staates, wäh 
rend bie durch Befeftigung erhaltenen Pläge end- 
lich durch Vertrag od. Belagerung in feine Hände 
tommen. Gleich nadıtheilig wirkt eine zu ſchwache 
Befſatzung ber A.en, wozu die Abficht, die Feld⸗ 
armee nicht zu fehr zu ſchwächen, verleiten Pönnte; 
denn in dieſem Falle werben ſolche %.en nach Pur: 
er Belagerung fallen und dann bem Gegner felbft 
Hefte Stüspuntte bieten, oder er bloßirt bie ihn 
ur Seite liegenden und hindert bie ſchwache Be⸗ 
Fang an jeder Operation nah außen. Cine 
Alternative zwiihen F.en ohne hinreichende Be: 
fagung ober einer zn ohne #.en würbe 
demnach immer eine Enticheibung für ben legteren 
al am räthlichſten erfheinen laffen, ba ber felbft 
bon eingedrungene Feind, vorausgefegt, daß er 
nicht durch proviforifde —7* einen feſten Halt⸗ 
punkt gewonnen bat, in Ermangelung von #.en 
um fo leichter wieber vertrieben werben kann; 
aber die Beſchränkung ber Anzahl der F.en auf 
das unentbehrlihfte Minimum wird auch ſchon 
durch die Koftfpieligkeit ihrer Anlage und Unter 
haltung geboten, um fo mehr, als nicht ſowohl bie 
Menge ber F.en einem: Staate die gewünſchte 
Eicherheit gewährt, fondern vielmehr ihre Tüch— 
tigfeit und ber gute Geift, von bem ſowohl ber 
Kommandant als die Befagung befeelt feyn müf: 
fen. Mir Berüdfihtigung bes Angeführten bes 
ftimmt fich die abfolute Menge ber F. en nad) ber 
Ausdehnung ber zu befeftigenden Grenzen, nad 
der vorausfichtlichen größeren ober geringeren 
Neigung ber Grenznachbarn zum Kriege und zur 
Erweiterung ihres Gebiets in Verbindung mit 
ihrer Macht und ihren Hülfsmitteln, und endlich 
nach ben Kräften und Hülfsquellen des eigenen 
Sandes. Zwar ift ein Staat um fo glüdlicher, je 
weniger &.en er bedarf; inbeß follte doch jeber 
Meınere Staat mindeftens eine bergleihen als 
BWaffenplag befigen, um für ben Fall eines Krie= 
ges nicht gänzlich bloßgeftellt zu feyn. 
ftungsarreft (Feftungsftrafe), Arreft 
oder Strafe ‚ welche Perfonen von höherer Bil- 
bung wegen Vergehen, die nicht aus niedriger 
Sefinnung entfpringen, 3. B. wegen politifcher 
Bergeben, Duell ıc., in Feftungen erleiden, wobei 
fie nicht, wie bie zum Zuchthaus Berurtheilten, 
u öffentliger: Arbeiten — ſondern bloß 
—— Freiheit beraubt, im ebrigen aber gewöhn⸗ 
fich mit aller möglichen Rüdfiht behandelt und 
in der Regel init Büchern, Schreibmaterialien zc. 
verfehen werben. Die —— zerfällt in 
die engere unb weitere. Bei ber erftern genießt 
der Gefangene bloß die — — ſich täglich 
einige Stunden ergehen zu dürfen, während er 
bie übrige Zeit unter Schloß und Riegel gehalten 
wird, bei ber zweiten hingegen barf ber Gefan⸗ 
gene in ber Feſtung frei herumgehen, fteht jedoch 
inter Aufficht- ie Verpflegung geſchieht auf 
Koften bes Staates, welder gewöhnlich für ben 
Gefangenen ein Beltimmtes täglich aus ſetzt bas | ber cine 
ft es &egterem erlaubt, für eine beſſere Ver⸗ größere Truppenmaſſe auf einen Punft auf = 
Mengezogen werden kann, entweder gegen AH 


bei 
größere Bequemlichfeit auf eigene 
Yen; Torge Berfihieben von diefer Strafe | fälle der Befagung, oder gegen einen zum Entfaß 


en. 
iſt runs Sbauftrafe (entiprechend ber | berbeigerüdten Feind. Ehedem defte man fi 
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tons= u. bie Eirfumvallationslinie; gegenwär- 
tig ftellt man einem etwa anrũckenden Entfegungs= 
eere ein ftarkes Beobachtungscorps entgegen. 
as bie Bertheidigung dagegen anlangt, fo 
muß —* noch vor dem Beginn der Blokade 
in gehörigen Bertheidigungsftand gefegt werben. 
Der Plaglommanbant hat demnach zu forgen für 
erbeifhaffung von Lebensmitteln auf 6—12 
—— (Berprovtantirung); für Aufbewahrung 
berfelben in ck ———— Gebäuden; für Bei: 
haffung von Baumaterialien aller Art; für 
— der Kaſernen und Spitäler, ber Brun— 
nen und Eifternen, ber Minen und alten —— 
werke; für Reparatur ber Außzieh- und Schiff⸗ 
brüden; für Errichtung von Banketten und Bruſt⸗ 
wehren, Auerwällen, Rüdenwehren und dergleis 
hen für Berpallifabirung bes gebedten m 
Ausbeflerung ber fpanifhen Reiter; ferner für 
Errihtung von Fleſchen, Holztambouren und 
Blodhäufern außerhalb des 152 und eben⸗ 
daſelbſt fuͤr Demolirung alles deſſen, was dem 
einde eine Deckung oder Verſtärkung gewähren 
San e. Eine Hauptforge betrifft ferner die Der: 
ſtellung ber Batterien (f. d.) und ber Muni—⸗ 
tion (j.d.). Won ber Bevölkerung bes Platzes 
muß er endlid alle unnügen Konfumenten, wie 
embe, Greife, Weiber und Kinder, fowie alle 
erbächtige möglichft zu entfernen fuchen, dagegen 
alle waffenfäbigen Männer zum Waffenbdienft u. 
anderen Vertheidigungsarbeiten beiziehen. Der 
innere Dienft wird der Infanterie übertragen, 
ben Dienft außerhalb des Plages, wohin Reko- 
gnoschrungen und Patroufllen in der Umgegend 
gehören, verfieht die Kavalerie. Die Artillerie 
ibt, nebft ben Schilbwachen ver den Quartieren 
hrer höheren Offiziere, nur ihre Park-, Arfenal- 
und Kaſernewachen. Iſt ein 2. für im Krieges 
zuftande befindlich erklärt, fo ſtehen die Orte: 
obrigkeiten unter bem Plagbefehlshaber und find 
gehalten, feinen Anordnungen in Beziehung auf 
bie Sicherheit bes Platzes, auf bie Erhaltung der 
Ruhe im Innern unbebingte Folge zu leiften. 
Jeder Angriff von außen, jeder unruhige Auftritt 
im Innern wird bie Urſache eines Alarme, und 
jede Wache, entweder im Innern oder von außen, 
welche etwas Feindliches oder gar eine Gefahr 
für bie Sicherheit des Plades bemerkt, bat das 
Lärmfignal zu geben und Meldung zu erftat- 
ten. Das gewöhnliche Laͤrmzeichen if ber Gene: 
ralmarfh; doch kann aud ein anderes anges 
nommen werben, weldes jebodh allen Xruppens 
abtheilungen befannt gemacht werben muß. Für 
ben Beuerlärm foll immer ein eigenes Zeichen 
beftimmt jeyn. Wird das Laͤrmzelchen gehört, fo 
muß es auf allen Wachen wiederholt werben. 
Der Ueberfall ober bie Ueberrumpelung 
hat zum Iwed, in ben befeftigten Plag unvermu- 
tet einzubringen, ehe es bie Vertheidiger erfab: 
ren ober zu hindern vermögen. Haupt ebdingun= 
gen für das Gelingen des Unternehmens find, daß 
bie Feſtung fhwade Stellen babe und daß bie 
Befagung ſchwach und reale. in der Bewa- 
dung fey. Da folde Coups gewöhnlich bei Nacht 
ausgeführt werben, fo ift genaue Rofaltenntniß 
bed Innern ber 


Ueberrafhung und energifche Kraftentwidelung 


Beftung unumgänglich nöthig. | W 
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werben aber babei bas Meifte ausrichten. Am 
beften erfolgt der Ueberfall, wenn man nod 8 
bis 12 Meilen von der Feftumg fteht und die Bes 
fagung nod Beine Feindjeligkeiten erwartet. Die 
dazu beftimmten Infanterieabtheilungen werden 
mit ben nötbigen Geräthſchaften, Leitern, Bre— 
tern, Striden 2c, mittels Mägen ſchleunigſt nad 
ber Feftung transportirt, wo hie nad Mitternacht 
eintreffen müſſen. Der Angriff geisiehe gleich⸗ 
zeitig auf zwei bis drei Punkten (Scheinangtiffey; 
bie Kolonnen rüden, mit den Arbeitern an ber 
Epige, in möglichfter Stille bis an das Glacis 
ber Seftung, überfteigen die Pallifaden und gelau⸗ 
er den bebedten Weg, überrumpeln bier die 
Wachen und bemädtigen fich mit Lift oder Ges 
walt eines der Hauptthore im Hauptwall, von 
wo fie in das Innere der Feftung gelangen. Auch 
erfteigt man wohl bei trodenen oder zugefrornen 
Bauptgräben geräufchlos den Hauptwall und 
Öffnet das Thor von innen. Aber ber unbebeus 
tendfte ungünftige Umftand oder Zufall macht oft 
ein foldes Unternehmen fcheitern und koſtet viele 
Opfer, namentlich, wenn die Ueberrafhun nicht 
gelang und man zur Erftürmung mittels Reiters 
erfteigung (Eefalade), alfo zum gewaltfamen An: 
griff übergehen muß. Weit leichter find die Vers 
anftaltungen gegen ben Ueberfall, Es genügt, 
baß man ſich der Gefahr bewußt fey und durch 
große Wachſamkeit (öftere Allarmirung , weit 
gehende Außenpatrouillen, Beobadtung der etz 
wa feindfeligen Bevölkerung, fpätes Oeffnen und 
zeitiges Schließen ber Thore) der Ueberrafchung 
durd ben Feind vorbeuge. Auch ift eine ges 
fhidte Benugung und PVertheilung der Etreits 
Präfte, namentlich bie fortwährende ereithaltung 
einer tüchtigen Referve, weiche fogleih auf den 
bedrohten * zu eilen u. den etwa ſchon einge— 
drungenen Feind mit dem Bayonnet anzugreifen hat, 
bei der Bertheidigung von vorzůglicher ichtigkeit. 

Die Beſchießung oder das Bombarbes 
ment ift eine graufame Kriegsmaßregel und nur 
gegen Pläge ohne Kafematten, in diefem Kal 
aber faft ftets, von Erfolg, weil dadurch bie Mes 
fagung ihrer Magazine und jeden Obdachs Leicht 
beraubt wird. Im ber Regel eröffnet man das 
Bombardement aus einer Entfernung von 1200 
—2000 Schritten vor ber Seftung; man bedient 
fi dazu oft nur der Haubigen, häufiger jebod 
ber Mörfer, oder ftedt die Stadt mit glühenden 
Kugeln in Brand, die aus 24pfündern oder 16: 
pfündern, oder, wenn auch biefe das Ziel verfeh⸗ 
len, aus 12pfündern ſchießt. Weit vorliegende 
Werke, welche bie Belagerer verhindern, ihre Bat⸗ 
terien in gehöriger Schußweite von ber Beftung 
anzulegen, müſſen bemiolirt oder wenigftens zum 
Schweigen gebradt werben. Die Vertbeibis 

ung gegen bad Bombarbemeut ift nur von @r: 
Folg, wenn bie Zeftung mit bgeabenfeften SKafemat: 
ten und tüchtigen Außenwerken verfehen ift. Dem 
Kommandanten bleibt, ohne dieſe Schugwehren, 
weiter nichts übrig, als alle nicht bombenfeften 
Magazine u. dergl. bis auf 12 Fuß Höhe abtra= 
ge das platte Dad) mit einer Doppellage von 
Balken und einer —* Mift oder leichter Erbe 
überbeden, für die Befagung Kammern in den 
all graben und durch Befeftigen von Balken 
unter einem Winkel von 50 Grad an ben Wall 
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mehr bombenfreie Riume herſtellen zu laſſen. 
Währenb des —— iſt ferner die Sorge 
des Kommandañten zweckmäßiger auf möglichſte 
Befeitigung innerer Gefahr gerichtet, als auf Er—⸗ 
widerung der feindlichen Schüffe; man bemwirft 
bie feindlichen Batterien hödhftens mit Bomben 
aus wo möglid in bebedten Batterien aufgeftell: 
ten Möörfern, fucht dagegen alles übrige Gefhüg 
vor ben feindlihen Gefhoffen in Sicherheit zu 
bringen, reißt das Pflafter auf, um ben Bomben 
Play zum Krepiren zu verfchaffen, ftellt die Löfch- 
Pompagnien auf und zahlreihe Schildwachen, um 
jede Feuersgefahr gleich im Entftehen zu erkennen 
und zu erftichen u. dergl. 

Dem — 4 (gewaltfamen) An— 
griff müffen Blokade und Einſchließung bereits 
vorangegangen feyn, gewöhnlich find auch bie 
Laufgräben fehon eröffnet und der Feftung nahe 
gerüdt, wodurd ſich biefe Angriffsweife vornehm: 
lich vom Ueberfall unterfheidet. Man beſchießt 
Stadt u. Werke, bejonders die Flanken, lebhaft u. 
fucht die Vertheidiger zu vertreiben, eröffnet auch 
wobl Parallelen, aber in größererNähe bes Glacis, 
als gewöhnlich, und geht mit Zickzacken vor, über: 
fpringt einige Perioden des regulären Angriffs 
und verfucht zulegt Reitererfteigung, bie, einmal 
gewagt, bei trodenen oder mit Eis belegten Grä- 
ben, bei ſchwacher, —— ober feiger Be: 
fagung oft_ gelingt. Die Vertheidigung ift wie 
beim Ueberfall. 

Die orbentlide Belagerung führt zwar 
nicht am fohnellften, aber am fiherften zum Ziele, 
weil bier jeder Schritt vorwärts durch bie Si— 
cherheit bed vorbergegangenen begründet und fo 
dem Zufall ein weit geringerer Spielraum gelaf: 
fen ift, als bei den übrigen Angriffsarten, u. weil 
bier alle Waffengattungen tbätig werben, was bei 
den übrigen Angriffen ebenfalls nur gewiſſe Um⸗ 
ftände bedingen. Man unterfheidet zwei Perio- 
ben ber förmlichen gran Sierra Die erfte ums: 
faßt ben Zeitraum ber Borbereitungen zur Aus: 
führung ber BBelagerungsarbeiten, der Herbei—⸗ 
ſchaffung ber Gefhüge und nöthigen Geräthe, 
der Sicherung bes Belagerungscorps, bie zweite 
beginnt mit der Eröffnung der Saufgräben und 
endet mit ber lebergabe ober lege, Far 
Feftung, in ihr alfo find ber Anfang u. das be 
der eigentlichen Belagerungsarbeiten begriffen. 
Nachdem bie —— oder Einſchließung 
der Feſtung von allen Selten geſchehen iſt, ſucht 
der Belagerer zunädft zu ermitteln, von welcher 
Stärke fein Belagerungscorps ben Kräften 
der Feftun gegenüber feyn muß. Nach einer 
mittleren eb Yung fann man annehmen, baß 
das Belagerungscorps fünf bis ſechs Mal fo 
ſtark als bie Befagung eines Plages feyn foll. 
Die Kavalerie foll ven zehnten Theil ber Infan- 
terle betragen. as Belagerungsmaterial 
richtet fih nach ber Ausdehnung des belagerten 

ĩ Nach den neueſten Anſichten beftimmt 
man für einen Platz, welcher eine Beſatzung von 
12,000 Mann bat, ein Belagerungscorpe von 
70,000 Manıt. _Diefe follen mit fih führen 60 
24, 18= ober 16pfünder, 12 12= oder Spfünber, 
@ Feldgefhüne, 0 12= ober 10yÖöllige Mörfer, 
6 Söllige Deörfer, 12 Steinmörfer di. 15. Haubigen. 
Rad diefem Berhaͤltniß müflen die Vorrathslaͤffe⸗ 
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ten für alle Gefüge, die Kugeln, Bomben, Gras 
naten u. Steine, das Pulver u. bie Infanteriemus 
nition, bie Wagen u.deren Borrath, größere u, klei⸗ 
nere Geräthfchaften, Borrathehol er, Petarben, 
Rofte zum Glühendmahen der Kugeln u. f. w. 
berechnet werben. Im Allgemeinen rechnet man 
auf jedes Gefhüg 1000 Schuß Munition, auf 
jeden Diörfer etwa 800 Bomben; doc kennt man 
Belagerungen, in benen jedes Stüd 1400 Schüffe 
getban. Zur Belagerungsequipage geh 
ren ferner Schaufeln und Erbhauen (wenigftens 
2500 Stüd), Spighauen, Handfägen, Richts 
fcheite, Aexte, Segwagen, Bleilotye, Rammen 
(100 — 200), Schlägel und, wenn Meinirarbeit 
vorkommt, alle Arten Minir- und Bergmannes 
geräth ; bei Beinen Belagerungen braucht man 
wenigftens 50,000, bei großen 100 — 150,000 ° 
Schanzkörbe von allen Gfößen (vor Gibraltar 
verbrauchte man in einer Nacht 1,600,000 Stüd), 
Faſchinen, Pfähle, Hurden, Sandſäcke, Bauholz 
u. ſ. w. Die kleinſte Belagerung erfordert einen 
Aufwand v0n800,000—1,000,000 Thaler, größere 


oft über 2 Millionen. 
Die ee dee beftebt barin, bie Werke 
ber Feftung, alle Mittel und Streitträfte fo zu. 
benugen und in einander eingreifen zu laſſen, baß 
es bem Belagerer gar wird, ober wenige 
ftens erft nah ben —— Aufopferungen an 
Menſchen, Zeit und Kriegsmaterial gelingt, bie 
Feftung zu nehmen. Der Kommanbant, der von 
dem Momente an, wo bie Feftung in den Belage: 
—— verſetzt, alſo eine Belagerung de 
befürchten ift, unumfchränfter Gebieter über 
(es wird, was zum Bereiche ber Feſtung gehört, 
Bann dies natürlich nur dadurch erreichen, baß er 
ben ihm anvertrauten Play ſchon in Friedens⸗ 
—* in ſtrategiſcher, politiſcher, vorzüglich aber 
n fortifikatorſſcher Hinſicht auf das Genauefte 
kennen lernt, und ſich über bie Zahl der Einwohs 
ner, beren —— won und Profeffion, fo: 
wie über den Stand ber Kriegskaſſe und ben Vor⸗ 
rath an Lebensbedürfniffen auf das Sorgfältigfte 
unterrichtet. Sobald ber Dingen ben Plag fo 
eingefchloffen hat, daß der Belagerte nit mehr 
offen Bann, ihn durch die ftärfften Ausfälle aus 
einer Stellun zu vertreiben , fo gebt er an das 

bbrechen, ja jelbft Abbrennen der Borftäbte, an 
das Wegſchlagen von Bäumen, Heden, Büſchen, 
an das Demoliren der Gartenhäufer zc., Burz 
aller Gegenftände, 800—1200 Fuß vorberfeftung, 
bie bem Beine einen Stügpunft bieten Pönnten. 
Mit diefem Augenblicke werden zugleich Feſtung 
und Stadt in den — — (f. d.) erflärt. 

Ehe man zım eigentlihen Angriff über: 
geht, wird bieRefognoscirung ber Feftung 
vorgenommen und zwar entiweber von bem feind« 
lihen Befehlshaber felbft oder von feinem Gene⸗ 
ralquartiermeifter unter Beiziehung von Offizie⸗ 
ren bes Geniecorps, bes Generalftabs und andes 
rer Brandhen und Waffen. Die darauf fol- 

ende zweite Periode der Belagerung zer“ 
Pau wiederum in 2 Abfchnitte; ber erfte beginnt 
mit ber Eröffnung ber Taufgräben und endet * 
dem Feſtfehen ber Glacis, ber zweite beginn 
mit ben dortigen Arbeiten und endet mit ber 
oberung des Hauptwalles, Sind alle nöth Hr 
Materialien in die Depots vertheilt, fo bes 
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bie Eröffn der Laufgräben (l’ouverture 
des en Der Bau Diefer Belagerungsar: 
beiten, die Page und Nusführung berfelben be: 
ftimmt fi nad ihrem vierfaden Zweck, als 
Kommunitationsgräben ober Zickzack (ligues ou 
boyaux de communication), d. i. bedende An⸗ 
naͤherungewege zu ben #eltungswerten, als 
Maffenpläge ober Parallelen zur ſichern Auf: 
nahme ber die Arbeiten fhügenden Truppen, ale 
Logemente (logemens) zur Behauptung der bereits 
gewonnenen Werke, um von da weiter im An: 
riffe vorzufgreiten, als ig re 
Teatieries de siege) zur gefiherten Aufftellung 
der Artillerie ale —— — denn 
diefe muß durch ihre überwiegende Wirkung die 
Bertheidigungsartillerie zum Springen bringen, 
die Schugwehren ber Befagung felbft zerftören, 
um die Arbeiten gegen Angriffe und bas Ges 
hüsfeuer von der Feſtung aus zu fichern, Die 
ngriffsmittel zur Eroberung der Feftung zer 
fallen nach ihrer Wirkung in —*— welche direkt 
oder in gerader Richtung zerftörend wirken: bie 
Kanonen und das — in ſolche, welche 
- von oben oder durch ihren Fall zuerſt wirken: 
die Wurfgefchoffe der Haubigen u. Mörjer, u. in 
folde, die von unten gr: wirken: bie Mi: 
nen, welche beftimmt find, die Dedmittel und Be: 
feftigungen umzuſtürzen. Die Eröffnung ber 
Saufzräben beginnt mit der Anlage der erften 
Parallele und der von den Materialiendepots 
dahinfuͤhrenden Verbindungsgräben, vom Glacis 
700 bis 800 Schritte entfernt, bei günftigem Ter⸗ 
rain wo möglich bis auf 500 — 300 Schritte ge: 
nähert. Die Länge ber Parallelen muß ftets noch 
bie äußerften verlängerten Facen der angegriffes 
nen Feftungsfronte umfchließen. Eine Hauptbe= 
dingung des Gelingens biefer auf den Kapitalen 
der angegriffenen Seftungsfronte bei baftionirten 
Eyftemen auf den Kapitalen ber Baftionen u. Ra: 
veling ftets in fchräger Richtung gegen die Feſtungs⸗ 
wertevorgeführten Kommunikationsgräben ift ihre 
möglichfte Geheimhaltung. Die Verlängerung ber: 
felben, welche bie Kapitallinie zickzackförmig durch: 
ſchneidet, mußam Fuße des Glacis vorbeiftreichen, 
damit fie weder bireft noch im der Flanke befchoffen 
werdenfönnen. Ein Ingenieuroffizier leitet dieBri- 
gude, welche mitden Tracirfaſchinen (ſF a ſchinen) 
verſehen iſt. Die Profile der Parallele und Kom— 
munitationsgräben werben, um gegen das feind: 
liche Feuer moͤglichſt ſchnell gededt zu ſeyn, als 
eingefihnittene Bruftwehren ausgeführt (ſ. Pa: 
rallele, Rommunitationsgräbenu.Brufts 
wehr). Meuerlih werben nod gleichzeitig die 
beiden Flügelbatterien zu beiden Seiten der Pas 
rallele gebaut, welche man, damit fie mit Anbruch 
bes Tages fchon ihr Feuer beginnen Pönnen, 
größerer Schnelligkeit des Baues wegen verſenkt 
anlegt. Sie haben bie Beftimmung, bie feind- 
libe Artillerie von den Arbeitern weg auf fich zu 
lenken und im Falle eines Ausfalls die Fronte 
der Parallele, fowie die feindliche Flanke zu bes 
fbießen. Ebenfo werben in der erften Nacht 
Schulterwehren oder Epaulements zur Dedung 
der Reiterei auf den Flügeln in Angriff genom: 
men. Können endlich die Flügel der Parallele an 
feine Terrainhinderniffe, ald Sümpfe oder un: 
paflirbare Gewäller, gelehnt werden, fo ift ber 


Feſtungskrieg. 


Bau von einigen Flankirredouten mit dem Pros 
file gewöhnlicher Feldſchanzen für einige hundert 
Mann Befagung und einige Keldge —* je 
Ueberbanffeuern in den ausipringenden Winkeln 
genügend. Um alle dieſe Arbeiten gegen bie Gar: 
nifonsangriffe zu ſchützen, werben den Traceurs 
die fogenannten Deder, eine der Stärke ber Ben 
— und ber Ausdehnung der Parallele ent: 


ſprechende Truppenzahl, mitgegeben, weldhe fie 


von allen Seiten fo umfchließen, daß Bein Aus⸗ 
fall zum Ueberfall werden ann. Zu dieſem Bes 
bufe wird 50—100 Schritte vor der erften Parals 
Tele noch eine dichte Vorpoſtenkette ausgejegt mit 
Beinen Detafhements jur Unterftügung binter 
fih. Kleine gegrabene Löcher dienen ihnen zur 
Dedung. Hinter ber Parallele ftellen ſich die 
Hauptunterftügungstruppen, nämlich Reiterei, 
fahrende und reitende Artillerie, auf, welche jeden 
möglihen Ausfall fo zurüd zu weifen haben, 
ba dadurch bie Arbeiten keineswegs geftört wer- 
ben. Gibt man, wie bie Brangofen thun, ben Urs 
beitern Flinten zum Mitkämpfen, fo erfolgt bar: 
aus Verluſt an Zeit und an Schanzung. Mit 
Anbruch des Morgens müffen alle Arbeiten ges 
gen das direkte Feindfeuer gefhügt feyn und jo 
ungeftört vollendet werben Bönnen. Run be 

innt ber Bau der Batterien ber feften Paralle 
en. Sie Pönnen nad 2 Tagen beendet jeyn, wer: 
ben fogleich mit den leichtern Belagerungslanonen 
bewaffnet und beginnen das Feuer alle zugleich, 
um nicht einzeln durd die vereinigte Feſtungsar⸗ 
tillerie vernichtet zu werden. Es find bie Ricos 
chet⸗ oder Schleuderſchuß-Batterien (batterie 
a ricochet) und die Wurf=, Mörfers oder Keilels 
batterien (batteries à mortiers), Die erften 
kommen auf die Berlängerungen ber Bollwerks⸗ 
und Ravelinsfacen vor, hinter oder innerhalb der 
erften Parallele zu ftehen und haben die auf den 
langen Feftungslinien nicht genug, gedeckten Ges 
[huge zu demontiren und die Bertheidiger zu 
vertreiben. Die Mörferbatterien werden theils 
mit den Ricodhetbatterien vereint, theils auf ver⸗ 
längerten Kapitalen poftirt. Sie baben Magus 
zingebäude, Kafernen, Hauptgebäude der Feitung, 
die vielleicht noch nicht bombenfeit find, zu bes 
werfen, und die Eindedungen der Werke mit ih— 
ren Gefchügen zu zerftören. Sobald das Profil 
ber erften Parallele vollendet ift, werben die Kom⸗ 
munikationsgräben von ber erften zur zweiten 
Parallele begonnen und zwar ebenfo wie die ers 
ften, während der Nadıt und mit Borpoften vor 
ihren Spigen nad) ber Feſtung zu ald Dedung. 
Iſt man fo dem Glacis bis auf 300 Schritte 
nabe, fo eröffnet man bie zweite Parallele, ebenjo 
wie bie erfte, aber ba bier das Kleingewehrfeuer 
der Feſtung ſchon mehr zu fürdpten ift, fo bedient 
man fich der flüchtigen Sappe (sape volanıe, ſ. 
Sappe) mit Sicherftellung der Flügel gegen 
feindliche Dffenfive. In diejer Parallele wirken 
nun die Demontirbatterien mit 12= und 24pfüns 
digen Kanonen (batteries de plein fouet) auf 
ben Seiten der Feſtungslinie, um bie hinter den 
Scarten ftehenden u. dur Traverſen gegen das 
Ricochetfeuer gefiherten Feſtungsgeſchuͤtze zu de⸗ 
montiren; auch Mörferbatterien ſpielen hier mit, 
um bie Befagung an der Verbeſſerung ber Werke 
zu hindern und die bedeckten Gefhügftände mit 





Bomben zu bewerfen. &o geht man denn nun 
wie zuvor auf den Kapitalen der Hauptwerke ge- 
das Slacis durd die flühtige, oder, tft das 
eftungsfeuer zu ſtark, durch die völlige Payne 
mit memusitationsgräben vor. Iſt auf biefe 
Weiſe die halbe Entfernung zum gedeckten Wege 
erreicht, fo Legt man 300 Schritte lange Halbpa= 
rallelen (demi paralleles) auf den beiden äußer: 
fen Kapitalen zur Aufnahme ber Laufgraben: 
wache als Dedung der nunmehr nad bem Glacis 
,‚ führenden Bidjads, fowie zur Poftirung von 
Haubigbatterien in ben er ee des be= 
beiten Wegs an, um durd ihr Granat= und Kar⸗ 
tätfhenfeuer deſſen BVertheidiger zu vertreiben, 
was man früher mit dem Kavalier ober ber 
Zrandheefage (f. d.), auch vermittels des Kleins 
gewebrfeuers bewerkftelligt hatte. Mit der Er⸗ 
reihung ber Laufgrabenipigen am Fuß des Glacis 
beginnt nun bie Eröffnung der das Glacis ber 
angegriffenen $eftungsfronte umfchließenden drit⸗ 
ten Parallele, weldye, bes nahen Feuers ber Fe: 
ftung-wegen, ſtets mit der völligen Sappe ausge: 
führt wird, um bafelbft die Tranchéewache und 
die Mörferbatterien zur Bewerfung bes bedeck 
ten Wege und aller Setungawerte weldhe von 
der Befagung ausgebefjert werden, aufzunehmen. 
Kann nun bas Feuer ber halben, fowie der Wurf: 
batterien ber britten Parallele vereint ben bedeck⸗ 
ten Weg von feinen Hinderniffen und feiner Bes 
fagung fäubern , um fo zur Eroberung biejes Fe— 
ftungswerktes vorzufhreiten,, fo ift der erfte Ab- 
ſchnitt ber ug eg vollendet. 
Sobald der Belagerer bie Laufgräben eröffnet, 
muß bie Befayung alle ihre Kräfte in Wirkung 
treten laffen. Die Artillerie ift auch für den 
Bertheidbiger bie Hauptwaffe. Aber ba bie Be- 
fagun fich berfelben nur bann bedienen barf, 
wenn fie der feindlichen —— iſt, im andern 
Falle bieſe aber in Sicherheit bringen muß, ba: 
mit, wenn fie mit Vortheil gebraucht werben kann, 
nicht bereits Mangel an Munition eingetreten 
it, fo gibt es von der Eröffnung ber Laufgräben 
bis zur Erftürmung bes Hauptwalld nur zwei 
ünftige Zeitpunkte für die Garnifon zu deren 
Benugung : ber eine geht von der Eröffnung der 
Saufgrüben bis zum Beginn des Feuers der erften 
Belagerungsbatterien; ber — begreift die 
Zeit, wo ſich der Belagerer auf das Glacis logirt. 
Im erften Kalle bat nämlich der Belagerer nod 
ein Gefhüg in Thätigkeit, im zweiten aber ift 
auf ben Slacis ber Raum zum Gebraudy überle: 
er Seſchütz maſſen für den Belagerer zu bes 
Sränkt, und das Keuer wird durch Die Arbeiter 
bafelbft mas kirt. Das Kleingewehrfeuer darf 
aber nur dann eintreten, wenn ber Belagerer in 
fein Bereich Fommt, und muß mit dem Gefhüg-: 
feuer fo vereint wirken, daß fie da einzeln auftre= 
ten, wo fie die befte Anwendung finden. Doc 
ann die paflive Vertheidigung der Befagung, 
b. 5. bie Thaͤt igkeit derjelben innerhalb der Fe: 
ftung nie das Marimum des Widerftandes errei- 
&en, fondern_ ſie muß ſich mit der Offenfive ver= 
binden, das beißt auch nah außen bin wirken, 
und dies geſchieht burh Ausfälle, bie im Grö: 
$eren mit ftarfen Truppenabtheilungen und Ge- 
fhügen, unb_ im Kleineren mit 40—50 Mann 
gefhehen. Eritere haben die Vertreibung bes 


Gegners aus feiner Stellung und die Zerſtöru 
feiner Belagerungsarbeiten und Geſchütze en 


Zweck, weshalb der Ausfallstolonne ftets 50 Ars 
beiter mit Erdhauen und Aerten, und 8 Artillerie 
ften zum Bernageln der Gefüge beigegeben find, 
Bei Zruppen, auf beren Treue man fi nidht 
verlaflen kann, find ſolche Ausfälle, die ohnebies 
ftets einen unerfeglichen Verluſt zur Folge haben, 
wegen Berrath und Defertion fehr gewagt. Die 
Naht muß hiezu benugt und ber Rücjug zur 
Seite ber Feſtungsbatterien angetreten werben, 
— od; u in ihrer Wirklamtei unterbros 
en werben und jener von bem Kartätfchenfeiter 
ber Wille gededt werben kann. —— Ans 
griff gefchieht mit bem Bayonnet, nur erft, wenn 
der Feind das Feuern beginnt, greift auch ber 
Ausfalltrupp zum Gebrauch bes Beuergewehre. 
Die Pleinern Ausfälle, welche eine augenblidliche 
Störung ber Arbeit zum Sweck haben, werben 
dur geringe Abtheilungen ausgeführt, und zwar 
bei Nacht und auf die Spigen der Arbeit, wo Pein 
feindlihes Feuer Gefahr droht und bie Arbeiter 
—— in der Dunkelheit ſich nicht gut wieder zur 
ammenfinden können. Diefe Ausfälle, welche 
ben Feind in Zweifel laffen, ob es nur auf Störung 
over Zerftörung der Arbeiten abgejehen ift, find, 
gut ausgeführt, oft von erfprießlicem Erfolg ges 
wefen u. haben oft größern Ausfällen die Bahn geht 
net und es bem Belagerer unmöglich gemacht , bie 
Dedung der Arbeiten bis zum Tagesanbruch zu 
vollenden. Diefe Maßregein find in Anwendung 
au bringen, fobald man durch Werfen von Leucht⸗ 
ugeln und Raketen während ber Nacht ben Ort 
und die Anftalten zu ber Eröffnung ber Laufgrä⸗ 
ben bes Belagererd entdeckt hat, unter welcher 
Beleuchtung man auch fogleich die auf Rahmens 
laffeten geftügten Gefhüge zum wirkſamen Kar: 
tätfchenfeuer dorthin richtet, das dann bei Anbruch 
bes Tages, wo man bie noch nicht gebedten 
Punkte genau erkannt, auf diefe mit aller Kraft 
und — auf ben Bau der erſten Batterie kon— 
centrirt wird, Die etwa aufgeworfene Flügel⸗ 
batterie wird man wo möglidy durch Stückkug el⸗ 
feuer zerftören. Sobald der Kommandant bie 
angegriffene Feftungsfronte erkennt, muß er for 
glei dort bas Straßenpflafter aufreißen Laflen, 
um das Wurfgefchoß unſchädlicher zu machen, bie 
bort aufgebäuften Kriegsvorräthe entfernen , bie 
Hofpitäler aus der Nähe verlegen, ben Truppen 
wurffichere Blendungen zur Dedung, ſowie Heine 
Magazine zu ihrem Tagesbebarf verfhaffen. Um 
aber bie verfchiedenen fortifitatorifchen Berftärs 
kungen, bie Anlage von Querwällen auf ben bem 
Ricochetſchuß ausgejegten Wallgängen,, auf ben 
Flanken ber Bollwerke ber angegriffenen Ges 
ftungsfront und ben Facen ber Ravelins, die im 
Rüden beſchoſſen werden fönnen, unb endlich bie 
Sicherung der Geſchütze durch Bloddeden, foge: 
nannte carnottfhe Batterien, bewirkt zu haben, 
ebe ber Belagerer feine Batterien in Wirkſamkeit 
treten läßt, ift es nöthig, ſchon alles dazu Erfor⸗ 
berliche, Holz und Faſchinen, wo möglich in ber 
Beit bes Friedens —— zu laffen; vorzüglich 
müffen alle diejenigen Bauten, welche bei ber 
Bertheidigung zuerft in Wirkfamkeit treten, —— 
zuerſt vollendet werden, vorzüglich bie —— 
und Abſchnitte in den Ravelins, bem 9 er 


Feſtungskrieg. 


man mit der einfach wendenden Sappe die Krö⸗ 
nung, oder das Couronnement des gedeckten We⸗ 
ges (couronnement du chemin courert), ins 
dem man ſich parallel mit dem Kamm des Glacis 
rechts und links wendet. Hat aber der Sappeur 
mit ungünftigem, —— mit gepflaſtertem Bo⸗ 
ben ober wilder W 

nenben kleinen Ausfällen und bem Kleingewehrs 
feuer zu kämpfen, fo wäcft die Schwierigkeit des 
Couronnements fehr; ift endlich das Glacis mis 
nirt, dann natürlich tritt auch ein ganz anderer 
Gang ber Belagerung, nämlich der — 
ein, indem ver ® = 
niren fchreitet (f. Minentrieg). 
bedeckte Weg ohne Reduits, ift die Beſatzung nicht 
tapfer, dann Bann man fi durch Sturm, wenn 
auch mit großem Menfchenverluft, dieſes Werkes 
bemädhtigen. 
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Wege und ben Bollwerken. &o lange ber Bela 
erer feine Batterien noch nicht fpielen Laffen 
n, ſteht dem Belagerten bie Dispofition über 
die Feftungsartillerie noch ganz frei, und biefen 
Zeitraum muß er benugen, um fie auf den gün= 
ftigften Punkten zu verwenden, ja zumeilen mit 
ihnen bisaufdas Glacis u. in ben vorfpringenben 
Punkten bed gebedten * —— und da 
uber Bank zu feuern, weil der Rückzug in dem 
gebedten Wege, wird er nöthig, leicht ift. Sehr 
vortheilhaft ift es oft, vom Glacis aus den feind⸗ 
lihen Belagerungsarbeiten in ähnlichen Lauf: 
gräben in gerader Linie entgegen zu geben und an 
deren Ende Füfelirbatterien gegen bie Berlänge- 
rung ber feindlihen Kommunikationsgräben zu 
errihten. Man nennt ſolche Laufgräben Kon: 
treapprohen. Mit Granaten bewirft man 
von ben Kapitalen aus bie barauf vorgeführten 
Kommunitationsgräben, mit Mörfern die Punkte, 
wo ber Batteriebau beginnt, und dieſes Verfah⸗ 
ren wird noch fort efent, wenn ſchon bie Belage⸗ 
rungsbatterien zu > elen begonnen haben. Der 
Augenbli@, wo ber Belagerer feine Batterien 
armirt, ift ber paffendfte und nöthigfte zu einem 
roßen Ausfall, ber leicht Unordnung in ben 
ransport der Gefhüge bringen fann und bas 
Bernageln berfelben erleihtert. &o lange bas 
Berhindern ber Armirung gelingt, bleibt ber 
Bertbeidiger überlegen an Gefhüsfeuer, fobald 
aber bie feindlichen Batterien ihr Heuer, die ganze 
Feftungsfront umfaffend, beginnen, muß ber Be- 
lagerte ſich augenblidlih darauf befchränken, 
feine Gefchüge zu decken und das Feuer nur gegen 
einzelne Batterien zu Boncentriren, um bieje zu 


bemontiren, da er gegen bie ganze feindliche An= 


riffsfront nun das Uebergewicdht verloren hat. 


on Eröffnung der zweiten Parallele an werben 


die Arbeiter vom bebedten Wege aus ſchon durch 


bas Kleingewehrfeuer der Wallbühfen und Wall: 
musketen am erfolgreihften von guten Schügen 
befhoflen , wobei große und Beine Ausfälle und 
auf bie Punkte bes neuen Batteriebaues gerichtetes 


Geſchützfeuer mit helfen. Ihre Hauptwirkung u. 
größte Sicherheit haben aber die Heinen Ausfälle 


wegen ber Nähe bes gedeckten Weges, fobald ber 
Angreifer die dritte Parallele eröffnet, u. es tritt 


ugleich der wirffame Gebrauch bes Kleingewehr⸗ 
—— gegen die Arbeiter, ſowie des Stein⸗ u. Tran⸗ 
chéehagels gegen bie pri bes Battertebaues ein. 
Sobald #4 ber Belagerer durch Beenbis 
gung ber 3. Parallele am Glacis feftgefest hat, 
beginnt bie Eroberung des gedeckten Weges; aber 
ber Gang ber Belagerung wird nun je nad ben 
Werken der Keftung und ihren Veriheidigungs 
mitteln ſchwieriger und modificirter. Zuerft er: 
Öffnet man vermittels ber einfachen oder doppelt 
gewenbeten Sappe bie Laufgräben und Kommu: 
nifationswege aus ber dritten Parallele gegen die 
ausfpringenden Winkel bes gedeckten Weges bis 
auf 20° und errichtet dort in der Verlängerung 
ber Zweige beffelben bie Trancheefage oder den 
Reiter, in fofern man von ben Füfelierbatterien 
ber halben Parallele die Bertheidiger des gedeck⸗ 
ten Weges noch nicht völlig hat vertreiben Pön= 
nen; burd bas Kleingewwehrfeuer von da aus 
nöthigt man zum wenigften biefelben, ſich hinter 
ihre units zurück zu ziehen, und nun beginnt 















auerung neben ben ſich ereig« 


elagerer nun ebenfalls zum M 
ft aber ber 


Der Sturm muß durd einen Ans 
riff des die ganze Ausdehnung ber Feſtungs— 
ront einnehmenden Fußvolks unter dem Schuge 

der Nacht und durd Vertreibung der Vertheidi= 
er bes gebediten Weges gefchehen,, während eine 

Ingenieurabtheilung das Couronnement durch bie 

flüchtige Sappe tracirt. Iſt die genügende Dek⸗ 

fung erlangt, fo ziehen ſich die Truppen, welde 
bereits bort feften Fuß gefaßt haben, in bie dritte 

Parallele zurüd. Sobald bie Krönung bes ge= 

deckten Weges vollendet ift, fehneidet der Belage- 

rer nach Errihtung der nunmehr nöthigen Kons 
tre⸗ und Breſchbatterien in deren Bruftwehr, die 
jegt durch den Theil des Glacid vom Couronne— 
mentslaufgraben bis zum gedeckten Wege gebildet 
wird, Schteßfcharten ein u. zwar bei den Breſch⸗ 
batterien, ben Stellen der zu zertrümmernden Es⸗ 
carpenmauer gegenüber, bei baftionirten Befeftis 
gungen auf die Fagen ber Mavelins oder Boll⸗ 
werke, bei Kontrebatterien gegen die Flanken bes 

Hauptwalles, welche früher noch nicht direkt zer— 

trümmert werben Ponnten. Beide Arten werben 
mit ben fchwerften al rg ‚ mit 18= und 

24 pfündern bewaffnet. ie Erreihung biefes 

Zwecks ift um fo fchwieriger, je mehr ber Bela= 
erte jest zur Offenfive greift, wenn er feine Ge⸗ 

fhüpe bis auf diefen Augenblid einer tüchtigen 

foncentrifhen Wirkung in ge yon Deten: 
fivfafematten aufgefpart hat. Das Feuer beider 

Batterien beginnt zugleih; während die Kontres 

batterien die Batterien ber Feftung, welde ben 

Grabenübergang hindern follen, zu bemontiren 

haben, erzwingen die Breſchbatterien bie nöthigen 

Sturmlüden in ben zu erobernden Befeftigungen. 

Verbindern Mauerwölbungen und Kafematten 

mit ſtarken Futtermauern die Erfteigbarkeit ber 

Brefchen, fo fombinirt man bie gg Mi⸗ 

nen und des Geſchützes; haben die Eskarpen 

keine Mauerbekleidung, dann bedient man ſich 
ſtatt der Maſſiv⸗ der —— Hohlkugeln. 

Während deſſen ſucht man zugleich die ſogenann⸗ 

ten Deſcenten oder Herabſteigungen in ben Gra⸗ 

ben zu veranftalten; dies richtet fih nad dem 

Umftande, ob ber Graben naß ober troden ift. 

Im erften Fall werben die appareillenförmigen 

Wege aus den Eouronnements bis auf ben Waſ⸗ 

feripiegel, im zweiten Fall bis zur Sohle des 

Grabens geführt, und am Abend gebt man zur 


Durchbrechung der Kontreesfarpenmauer über, 
um während ber Nacht noch die Schulterwehr beg 
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Grabens zu vollenden. Sobald bie Niedbergänge 
beenbdigt find, beit man die Sturmbahn des Gra: 
bene zur Breſche gegen bie von ber Feftung zur 
Seite feuernden Geſchütze, bas heißt, man führt 
ben Grabemübergang aus; dann kann zum 
Sturme bes in Breſche gelegten Werkes gefchrit: 
ten werben. Das Gelingen richtet ſich nad ber 
Gangbarkeit der Brejhe und darnach, ob bie 
Feftung an jener Stelle ſtarke Abjchnitte oder 
Rebuits Hat. ft dies der Fall, fo fann bie 
Brefche noch nicht erftürmt werden, fondern bie 
Sappeurs müſſen nun von Neuem auf dem Wall: 
gange von der Brefhöffnung aus wie früher auf 
dem Glacis bie fogenannten Logements oder 
Laufgräben zur fihern Aufftellung der nöthigen 
Truppen und bes zur Zerftörung ber MRebuits 
beftimmten Gefhüges errichten. Iſt alles bies 
aber nicht mötbig oder befeitigt, fo treten bie 
Sturmefolonnen von ber britten Parallele aus 
ihren ernften Weg an, die Defcente hinab, über 
den Graben und zur Gturmlüde vor, während 
eine hinlänglich ſtarke Referve am Wallbruch 
des weitern Befehles harret. Nur mit dem Ba: 
yonnet bringen bie Sturmkolonnen vor, nur bie 
größte Tapferkeit und Todesberachtung kann hier 
den Sieg geben über einen muthvollen Vertheidis 
ger u. noch manche unverhofften Hinderniffe, die 
nicht felten die Sturmkolonnen dem vergeblichen 
Spfertode weihen. Mit ber Erftürmung bes 
Hauptwalles ift — die Belagerung been⸗ 
det, und ſchon oft tritt mit der Zubereitung zum 
Sturme auch ber Antrag ber Kapitulation auf 
günftigere Bedingungen ein. ft eine Eitadelle 
vorhanden, ir welche ſich ber Belagerte zurüdzieht 
oder find im Innern ber Stadt noch Anftalten zur 
Verteidigung getroffen, dann dauert der Kampf 
fort, aber er gehört nicht mehr in ben Bereich uns 
Artikels. 
— der Belagerer mit dem Glacis zugleich 
das Territorium der Feftungswerke felbft betre= 
ten hat, gebt für ihn das Umfaffende feiner Stel: 
lung verloren, er wird in feinem Wirkungskreis 
begrenzt; aber ber Belagerte ann nun von den 
Merken aus fein Gelbüg= und Kleingewehr-, fo= 
wie Bertifal= oder Wurffeuer von allen Seiten 
gegen ben Angreifenden und feine Tranchéearbei⸗ 
ten beginnen. Kurz, ba jetzt der Belagerer auch 
noch überdies feine frühern Angriffsbatterien 
fhmweigen laſſen muß, um nicht feinen eignen Trup⸗ 
pen zu ſchaden, aber neue Batterien von der Fe⸗ 
ftung ihm entgegenwirken, fo ift alfo für den Ver⸗ 
theidiger der zweite Moment feines Uebergewichts 
an Gefhüsgfeuer eingetreten, vorzüglich durch die 
bis jegt unthärtg gebliebenen Kafemattenbatterien. 
Dazu kommt noch bie fo nahe Deckung u, Unter— 
frügung ber jeßt haͤufigern Ausfälle u. Offenfivs 
unternehmungen, die vorzüglid unter ununter- 
brochenem Gebraud der Wurfgefchoffe des Tran⸗ 
bee: und Steinhagels, fowie des Kleingewehr: 
feuers auf die Spißen ber Trandheearbeiten aus= 
zuführen find, zum diefe möglichft zu verhindern, 
während zugleich bie bis jegt unthätig gebliebenen 
Feſtungs kano nen mit leichten Kalibern ſelbſt auf 
den Flaͤnken bes auptwalles wieder mit größtem 
Augen auf ber ſo nahen Feind angewendet wer- 
ben fönnen. end nöthig ift es, bie Vollen= 
dung ber; Kontre hbatterien durch häufige 
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Ausfälle, Bernageln. der Gefchüge oder durch an⸗ 
zulegende #latterminen zu verhindern. Denn 
kann der Belagerer einmal fein Feuer aus biejen 
Batterien beginnen, dann hat er fein Uebergewicht 
wieder gewonnen, wenn er ficd nicht einem Etas 
enkafemattenfeuer von allen Seiten ausgeſetzt 
ieht, was zu vernichten allerdings ihm fchwer 
feyn wird. ‚Gegen den trodenen Grabenüber- 
gang find Häufige Ueberfälle ber Sappeurarbeis 
ten, die Anwendung von Wurf= und Brandges 
[hoffen aller Urt das befte Mittel. Beim naflen 
Graben Pann ber Uebergang am ſicherſten durch 
Scleujenjpiel und WBekermaniee geftört wer: 
den, oder dur Brandftiftungen, weniger durch 
Ausfälle gegen bie Arbeiter. Der Kampf auf 
der Breſche erheifcht von Seiten ber Vertheidiger 
die Verhinderung des Feftfegens u. Aufräumens 
des Schuttes durch den Feind. Zu diefem Behufe 
wird ber Belagerte einen Abfchnitt hinter ber 
Brefche zur Aufnahme einer gefhidten Schügens 
abtheilung errichten, um von da bie Arbeiter auf: 
der Brefche zu töbten oder intaßt zu machen, wie 
überhaupt die Anwendung von Wurf= u. Hohl- 
efhoffen, Bomben und Granaten, brennenden 
Dulverfäden, Schwefel: und Pehfafhinen hier 
gan, an ihrem Plage ift. Dat aber dennoch ber 
Feind die Breiche zum Sturme gangbar gemadht, 
ſich dafelbft feftgefegt, dann Pönnen noch vorher 
angelegte Flatterminen ihm alle bereits errunge: 
nen Bortheile auf einmal vernichten. Gebt aber 
der Feind zum Sturm über, fo gilt ed zulegt den 
Kampf mit der blanfen Waffe, wenn der Belage: 
rer auch bie noch übrigen Hinderniſſe, Schlepps 
verhau, Eggen, Fußangeln u. die in der Brejches 
Öffnung ausgefchuütteten Brandkörper nebft den 
$latterminen überwunden hat. Da maden benn 
die alten Waffen, die Sturmfenfen, Morgenfterne 
Sturmflegel, tanzen, Purze und lange Stoßwa 
fen ihr verlorenes Recht für ben Belagerten wie» 
der geltend. Unterliegt er audy bier, jo zieht er 
fih nach u. nach hinter das Rebuit, ben Abfchnitt 
u. das legte Ruͤckenwerk des Hauptwalles zurüd, 
um von da aus den Kampf. von Neuem zu beginnen. 
Iſt es jedoch fo weit gefommen, fo ift es immer 
befier, auf Kapitulation anzutragen, um nody un⸗ 
ter günftigen Bedingungen bie Feftung übergeben 
zu fönnen. Aber auh nur dann erft wirb.ber 
Kommandant der Feftung die Uebergabe der— 
felben verantworten Pönnen ; er würde bas Weſen 
ber Vertheidigung und feine ihm noch zu Gebote 
ftebenden Vortheile durchaus ſchlecht verftehen, 
wenn er von dem fo unrichtigen Grundfage aus— 
geben wollte „Kontreesfarpe verloren, Alles ver« 
loren.” Nach den letzten Anftrengungen ber 
Belagerten Bann Feſtung und Mannſchaft entwes 
der noch durch ein zum Entſatz berbeigeeiltes 
Hülfsheer gerettet werben, ober bem Kommans 
banten bleibt nur übrig, die Werke in bie Luft zu 
rengen, bad Durchſchlagen zu verfuchen, oder 
ich dem Sieger zu überliefern. 

Die erften Nachrichten von ordentlihen Bes 
lagerungen verdanken wir ben Griechen, bei 
denen ſich auch die Kunft, feften Städten ſich ges 
deckt zu nähern und fie zu bewältigen, ohne Men⸗ 
fchenteben in Mafje Preis zu geben (P oliorce» 
ti®), zuerft ausgebildet vorfindet. Eine förmliche 


Belagerung wurbe Damals auf boppelte Art durch⸗ 


* 
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geführt: entweder umfhloß man die Stadt mit 
einem großen Erdaufwurf und griff fie dann mit 
den Belagerungsmafdinen an, oder man ging, 
ohne ben [hügenden Wall, fogleih mit den Ma⸗ 
ſchinen gegen bie Mauern los. Die erftere 58* 
erhielt ſich bis zum peloponneſiſchen Kriege; ſpaͤ⸗ 
ter naͤherte man ſich der feindlichen Stadt unter 
dem Schutze von Maſchinen, die beſonders ſeit 
Perieles durch viele ee Fe und Verbeſſe⸗ 
zungen bereichert wurden. gl. Kriegsma: 
fhinen der Alten. Haben die Griechen das 
Berdienft, den F., befonders den Angriff, in ein 
Syſtem — u. die Poliorcetik begrundet zu 
haben, 





o ift doch erft dur die Römer biefe 

Kunft zur Höchften Ausbildung gefommen, fo weit 
dies vor ber Einführung des Schießpulvers in 
das Kriegshandwerk möglich war, Die Alten hatten 
bereits die vier Arten des Angriffs, Einſchlie⸗ 
Bung, Ueberrumpelung, Sturm u. förmliche Bela: 
gerung. Die Ueberrumpelung (der Ueberfall) 
wurde ben heutigen derartigen Unternehmungen 
analog ausgeführt. Hatte man fi zur Einſchlie⸗ 
Bung (Berennung) einer Stadt entſchloſſen, fo 
begann man mit ber Ausführung der Kontra: 
und Eirfumvallationdlinien, und erft nad: 
dem ber Feldherr den Belagerten jede Verbindung 
mit irgend einem auswärtigen freunde abgeſchnit⸗ 
ten hatte, forſchte er nach dem ſchicklichſten Orte 
für den Erddamm (agger). Breite und Höhe 
biefes Dammes richteten ſich nad der Beſchaffen⸗ 
heit der anzugreifenden Fronte u. nad der Höhe 
der Diauern und Thürme. Durd einen folden 
Pünftlichen Erdberg fuchte man den angegriffenen 
Theil des Plages zu beherrſchen u. durch die auf 
demfelben aufgeftellten Belagerungsmafcdinen u. 
fonftigen Angriffswaffen bie Bertheidiger von ben 
Xhürmen u. Mauern zu vertreiben, während bie 
fernern Angriffsarbeiten unter bem Schuge ber 
eigenen Maſchinen vorgerüdt wurden. egen 
die Anlegung eines ſolchen Dammes Pimpften die 
Belagerten mit aller Kraft, weshalb die Belage: 
rer mit großer Vorficht babei zu Werke geben 
mußten. Ein gewöhnliches Verfahren war fol- 
endes: Ein Theil der Belagerungstruppen ftellte 
fie, um bie zur Arbeit befehligten gegen jeden Ans 
griff zu decken, vor ber Linie der Arbeiter auf, u. 
die Arbeiter rudten dann in zwei Abtbeilungen, 
zwifchen welchen große Zwifhenrdume ſich * 
ben, gegen ben Platz vor. Hatten fie ſich bis auf 
die Tragweite eines Pfeilfchuffes dem Plage ges 
näbert, dann fing man an, bie Unnäherungsarbei- 
ten mit Schugbäcdhern (vineae) zu beden. Diefe 
Annäherungsgänge hatten zwar mit unfern Lauf: 
— einerlei Zweck, waren aber nicht in die 
rde eingeſchnitten, ſondern völlig über derſelben 
erbaut. Jede der zwei Abtheilungen der Arbeiter 
machte im Zickzack gegen einander mehre Reihen 
ſolcher Annäherungsgänge und deckte dadurch bie 
—A Fronte der Belagerumgtarbeiten. Die auch 
ur Bertheidigung eingerichteten Shugbäder wur- 
en mit 3—4 bagen Flechtwerk (eine Art von Block⸗ 
bede) bedeckt u. an den Seiten mit frifchen Thier= 
bäuten und andern zwedigemäßen Schirmen ver= 
wahrt, fo daß fie dem Feuer, ben Steinen unb 
Wurfgeſchoſſen widerftehen konnten. Unter bem 
Scupge berfelben legte man ben Grund zu bem 
Erbdamm, ben man vorn und an ben Seiten fo 
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ſteil als möglich zu machen ſuchte, um das Erſtei⸗ 


gen deſſelben zu erfhweren’und die Arbeit ſelbſt 
zu erleichtern. Man brauchte deshalb zur Errich⸗ 
tung beilelben nicht bloß Erde, fondern aud Holz 
und Steine. Sobald der Damm die Höhe der 
Annäberungsgänge erreicht hatte, mußte man, um 
die Arbeiter gegen die Wirkungen ber feindlichen 
Wurfwaffen zu deden und diefe felbft zu entkraͤf⸗ 
ten, feine Zuflucht zu Blendungen (crates, platei) 
von Flechtwerk und Shugihirmen nehmen. Dian 
richtete zu deren Verfertigung auf dem Damme 
hohe Balken auf, verband diefe perpenbitulär auf 
ihrer Höhe durch Querbalten und befefligte an 
diefe große, aus frifchen Häuten, Lumpen, Seilen, 
Daaren u. dergl. verfertigte Vorhänge. Diefe 
Blendungen wurden mit der zunehmenden Höhe 
des Dammes ebenfalls erhöht. Gegen das Lager 
bin befam der Erbwall, um bie Herbeifhaffun 
ber Materialien zu erleichtern, eine bequeme Auf» 
fahrt, Hatte der Erdwall die beftimmte Höhe ers 
reicht, fo wurde er gegen den angegriffenen Plag 
zu mit einer Bruftwehr und diefe mit Einſchnit⸗ 
ten (Schießlöchern) verfehen. Hiermit war ber 
Damm vollendet. Man nahm nun die Blendune 
gen hinweg und zeigte fi dem Feinde mit diefer 
neuen, ftets fürdterliden Madıt. Um die Bela- 
erten noch mehr zu beunrubigen, baute man häus 
g auf der (oben angegebenen) Auffahrt mehre 
Thürme (turres) aus ftarfem Zimmerholze, welde 
mit ihrem oberften Stodwerke weit über die Blen⸗ 
dungen binausfchauten u. theilweife auch auf die 
oberfte Fläche od. den Kamm des Erdwalles ges 
bradıt werden fonnten. Außer diefen Thürmen ers 
richtete man an ben Seitendes Erdwalles nod ans 
bere von einer den feindlichen Werken angemeſſe⸗ 
nen Höhe, weldhe mehre Stodwerke hoch, gegen 
ben Plag mit Allem, was fie gegen euer und 
Geſchoſſe fihern konnte, wohl verwahrt, mittels 
bededter Gänge mit dem Erdwalle einen ftums 
pfen Winkel machten, wodurd man ben angegrif: 
fenen Theil des Plages nicht nur der Länge nach, 
fondern aud im Rüden beſtreichen Ponnte, 

Was die Bertheidigungsmittel der Bes 
lagerten anlangt, fo bemübten fi zunächſt diefe, 
die Erhöhung des Erdwalles zu bintertreiben. 
Eie befesten zu diefem Zweck denjenigen Theil 
der Mauern, welder von dem Erbwalle am meis 
ften bedrobt wurde, am ftärkften mit Mannichaft 
und Ariegemafchinen; erhöhten mit ber wachſen⸗ 
ben Zunahme der Höhe bes Erbwalles die eigenen 
Mauern, ober führten binter der erften Mauer 
eine zweite auf; ferner machten fie, um die Tages⸗ 
arbeiten ber Feinde zu zerftören oder zu verbren: 
nen, während ber Nacht beftändig Ausfälle, ober 
legten gegen ben Erdwall hin Minen an, um durch 
unterirdijchen Krieg ben furdtbaren Kolof zu un 
tergraben u. zum @infturz zu beingen. So lange 
die Belagerten ſich noch = den Mauern u. Bin 
nen halten und die Angreifenden mit Geſchoſſen 
und Kunftfeuern aller Art überfhütten konnten, 
war es legtern unmöglih, den Graben zu füllen 
und ben Mauerbrecher über diefen neuen Damm 
an bie Mauer zu bringen. Sobald man jedoch 
ben Erbwall vollendet, die verfchiedenen Wurf: 
maſchinen auf bemfelben aufgeftellt u. bie Thuͤrme 
errichtet hatte, fo war ber angegriffene Theil bes 
Walles nicht länger zu behaupten; bie Belagerten 
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mußten ihn verlaſſen, konnten — — nur un⸗ 
bedeutenden Widerſtand leiſten. rft wenn bie 
Mauern eines Plages von ihren Vertheidigern 
entblößt waren, füllten die Belagerer unter dem 
Schutze bes Erbwalles, ber Thürme u, der bebedis 
ten Gänge ben Graben und bradıten ben ftets 
Berderben bringenden Sturmbod an bie Mauer. 
Batte man bie andere Art des Angriffs, näm= 
lich ohne Erdwall, gewählt, fo näherte man fid 
bem Plage nur mitteld der bebediten beweglichen 
Gänge und ber Schildfröte (testudo) und vertrieb 
bie Bertheibiger von den Mauern, Natürlich 
fuchte der Feldherr zur Angriffefronte den ſchwaͤch⸗ 
fien Theil bes Plages aus. Statt des Erdwalls 
errichtete man einen fehr hoben beweglichen Thurm 
(Bandelthurm), welhem man, mittels beweglicher 
Gänge rechts und linds, den beiden anzugreifens 
den Fhürmen bes Plages gegenüber, zwei Schild» 
fröten anbing, um bie Mauerbredyer zu bebeden. 
Diefe bedbedtten Gänge mußten von ftärkeren Dis 
menfionen, höher und feiter, al6 die obigen, ge 
baut und mittels angebradter Blodräder oder 
ftarfer Walzen auf dem vorher geebneten Boden 
vorwärt® gebradt werben. ie inde ber 
Schildkröten beftanden aus ftartem Zimmerholze; 
die Höhe berfelben bis an das Geländer betrug 
bnlich 12 Fuß, die Bafis war vieredig, jede 

eite hatte nad Vitruvius 25 Fuß. Das gleidy: 
falls fehr fefte Dad und bie gegen ben Play ges 
richteten Seiten wurden gegen das feindliche 
Kunftfeuer und bie Wurfmajhinen mit Deden 
aus Thierhäuten und anderen Schugmitteln vers 
wahrt. Der Angriff wurde gewöhnlich gegen mehr 
als ein Polygon bes Diane oder gegen mebre 
Thürme mit iören Mittelwällen zugleich gerichtet ; 
man ftellte jedem Thurme eine Schildkröte ent: 
gegen u. fegte durch die bededten Gänge bie eine 
mit der andern in Verbindung. Ehe man jedoch 
diefe Maſchinen vorrüden laffen Ponnte, mußte 
eine Anzahl Arbeiter den Raum, über welchen fie 
vorwärts gebradt werben follten, unter bem 
Schuge der niedrigen beweglichen zu. ebe⸗ 
nen, während zugleich die Katapulten, Balliften 
in Bewegung gelegt wurden. Diefe Mafchinen 
waren, wie unjer beutiges Belagerungsgefhüg, 
in Batterien zufammengeftellt und hatten ihre 
Bruftwehren und Schießſcharten; fie begünftig- 
ten die Annäherung jener Angriffsmafchinen, 
die nun erit langfam, gleihfam Schritt vor 
Schritt geſchah. Gelang es dem Belagerer, 
entweder mittel& bes Erdwalles und der Mafıhi: 
"nen, oder durch biefe allein, bis an die äußere Gra⸗ 
benwand vorzurüden, fo war der Ort fo gut wie 
erobert; denn bie —* Arbeiten, wie die Füls 
lung bes Graben u. bie Anbringung bed Sturms 
bods, machten wenig Schwierigkeiten. Gegen ben 
Angriff ohne Erbwall und gegen ben furdytbaren 
Sturmbod fimpfte man mit allen mögligen Waf: 
fen, mit Pfeilen und Wurfgeſchoſſen, machte Aus⸗ 
fall auf Ausfall, fchleuderte Steinmaflen u. Kunſt⸗ 
feuer auf die Schildkröte herab, um fie und den 
fhredlihen Diauerbreger zu jertrümmern, und 
fuste burh ver ſchiedenerlei mehanifhe Bor: 
rigtungen ba gefürdtete Ungeheuer zum Um: 
fturz zu bringen ober zu verſenken; ferner erhöhte 
man Blauen ,„ Fhurme und Bruftwehren, errich⸗ 
tete auf ben erfteren bebedite Gänge, um Bogens 
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Finden Schleuderern und ben großen Wurfmas 
chinen zum Schuge zu dienen. Diefe Erhöhuns 
gen, bevedten Gänge, fowie bie Mauern und 
Thürme felbft wurden gegen bie Würfe der gro- 
Ben Mafchinen und gegen bie Stöße bes Mauer: 
brechers mit frifhen Bäuten, mit Gand= und 
Wollſaäcken, Matten, filgartigen Geweben u. Allem 
bebedt, was im Stande war, bie Wirkungen bie 
fer Maſchine entweber zu fhwäcden, oder ganz 
unfhädlid zu maden. Aud gegen das Feuer 
von Seite ber Belagerer (Brandfeuer 2c.) [hüste 
man ſich durch viele Mittel. Die Eroberung bes 
angegriffenen Plages geſchah entweder durch Ka: 
pitulatioen, ober mit Gewalt. War einmal ber 
Sturmbod in bie Mauer gebradt und hatte er 
fein verderbliches Spiel begonnen, fo war ber Be: 
lagerer taub gegen jebes Wort eines Lebergabe: 
vergleich®, ber Ort war feinem Geſchick verfallen, 
bie nächſte Beit fah ihn von bem Boden vertilgt, 
eine Einwohner in Schmach und Knechtſchaft ur. 

re Babe in ben Bänden ber ſiegestrunkenen 
Beinde. Vergl. Kapitulation und Erobe— 
rung. Diefe Art bes F.s überbauerte beinahe 
zwei Jahrtaufende. 

Wührend des ganzen Mittelalters madıte 
die Belagerungstunft feine Fortfhritte; Angriff 
u. Vertheibigung fefter Pläge blieben auch nad 
ber Eroberung Seru alems durd die Kreuzfahrer 
gleich. Ws Angriffsmittel erſcheinen fortwähe 
rend bie bie Höhe der Mauern weit überragenden 
hölzernen Thürme, welde, wenn fie eine bebeus 
tende Größe hatten, Kaftelle genannt und wie 
früher mittels Häuten von Kameelen und Rins 
dern gegen bie Zerftörungsmittel ber Belagerten 
35 wurden. Dieſe Thürme waren in mehre 

.B. im Oktober 1169 vor Damiette, in fieben) 

tockwerke für Maſchinen und Bewaffnete abge⸗ 
theilt und mit Fallbrücken verſehen; fie waren 
zugleich zerlegbar und wurden an ebenen u. leicht 
zugänglichen Stellen an bie Mauer gerüdt, wo 
diefe am niedrigften und ſchwächſten war und eine 
weite Ausficht in die Stadt, fowie den Kämpfens 
den und Maſchinen einen weiten Raum für ihre 
Thätigkeit bot. Während diefe Mafhinen ihre 
zerftörende Thaͤtigkeit entwidelten, nahm man 
noch fortwährend auch feine Zuflucht zum Unter: 

raben der Mauern. Die Belagerungen von 

Dorrbadium (1109), von Edeſſa durch Seugkt 

(1144), von 3erufalem (1187). von’Ptolemaie(1 191) 

ıc. beweifen dies hinlänglih. Auch bie Art bes 

Maueruntergrabens hatte ſich nicht geändert. 

Man untergrub nah Art der Bergleute bie 

Piauern, ftügte den Hoblbau mir Balken u. ftedte 

biefe in Brand, damit die Mauern, ihrer Stützen 
beraubt, zufammenftürzen mußten. Die Verthei⸗ 
digungsmittel der Belagerten waren neben ben 
Brandgefhofien aller Art u. dem griechiſchen 
Feuer zur Verbrennung der Thürme u. Belage- 
rungsmafdinen (mas befonders vor Arfuf, Dyr- 
rbahium und Ptolemaid Statt hatte), ebenfalls 
noch bie alten: man ſchwächte die Gewalt ber 
Mauerbreiher durch Säde voll Wolle und Etrob, 
befeftigte ſchräg in die Mauer Balken und fans 
die Annäherung ber Wandeltyürme zu bintertre® 
ben; aud machte man häufige Ausfälle, au WE 
dem Zwede bei ben Befeftigungen jener Zeit die 
ſondere u, befonders günftig gelegene Ausfall 





556 Beftungöftrafe — Feftus. 





pforten (f. d.) angebracht wurben. Je näher das 
Mittelalter feinem Ende rüdte, defto tiefer fan? 
die Kunft des F.s. Die alten Angriffsmaſchinen 
erhielten zwar hie und ba neue Zufäge u. Namen, 
blieben aber mehr und mehr unbenugt; bie alte 
männlich trogige und offene Kampfart war ver: 
funten. Lift u. Berrath oder wilder Sturm, Hun⸗ 
er oder feuer waren die herrfchenden Mittel, um 
efte Städte und Burgen zu brechen, und denen 
der Belagerte nicht viel beifere Waffen entge- 
enjegte: ſiedendes Wafler, Pech, Del mußte die 
Beine von den Mauern zurüdtreiben, Laften von 
teinen und Balken ſchmetterten auf fie herab, u. 
die äußerte Aufmerkſamkeit mußte der feindlichen 
Tücke Tag u. Nacht jeden Zugang verjperren. 
Vollkommen umgeftaltet wurde ber F. durch bie 
Erfindung bes Schießpulvers und der Ge: 
—— dit welchen Erfolgen dieſe neue Waf: 
engattung zuerſt auftrat, zeigen die Siege der 
Türken auf ihren Eroberungszügen gegen ben 
Weiten Europa’s. Zunächſt führten die Geſchütze, 
deren zerftörender Kraft die einfahen Mauern 
der Städte nirgends zu wiberftiehen vermochten, 
zu einer weiteren Entwidelung der Befeftigungs- 
Punft: die Mauern mußten durch Erdwälle erfegt 
oder durch eine Erbdede gegen die Wirkungen der 
Kanonendugeln gefihert werden. Uber aud die 
Belagerungskunft trat in ein neues Stadium 
der Entwidelung, denn fobald bie Belagerten aud 
ihrerfeits das [were Gefhüs gegen ihre Feinde 
fpielen ließen, machten fi 24 Seite derſelben 
neue Deckmittel beim Angriff nothwendig: es 
entſtand der Angriff durch die Laufgräben. 
Diefe waren anfangs unregelmäßig und unbehol— 
fen, da fie ſich auf die alten Kontra= und Eircum: 
vallationslinien ſtützten; von bdiefen Linien ge 
beit, grub man fi nämlich in einer langen 
Linie ein, deren Flügel man durch einige Revous 
ten deckte und in welche man bie erften Batterien 
legte. Hierauf feste man die Laufgräben weiter 
fort, um andere Batterien weiter vor zu legen; 
auch dieſe Fortfegung ficherte man durch Redou: 
ten und arbeitete ſich endlid im Bidyad oder in 
Schlangenlinien auf das Glacis vor, aber ohne 
biefe einyelnen Linien mit einander zu verbinden, 
fo daß das ganze Angriffswefen ohne Syftem u. 
Zufammenhang da ftand. Ein neues und groß: 
artiges Angriffsmittel Pam dann durdy bie Tür— 
Ben auf: die Erbwalze (f. A Aber erft durch 
Baubans neues Angriffsiyftem, namentlich) 
durch bie Erfindung und Anwendung ber Parals 
lelen, wurde dem F. diejenige Geftalt gegeben, 
bie er im Wefentlichen noch heute bat: fein Sy= 
ftem verſchaffte dem Angriff die außerordentliche 
Ueberlegenheit über die Vertheidigung. Verbeſ— 
fert wurde daſſelbe im 18, Jahrhundert durch 
Eormontaigne, Lefevre zc., unter Andern 
wurde Baubans Trandeekavalier durch Haubig: 
batterien erfegt. Seitdem ging bie Ausbildung 
bes 5.8 langfamen Schrittes und nur in Neben= 
bingen vor jich und ift, man weiß kaum, ob man 
fasen foll, tro oder wegen biefer Ausbildung, 
m Berhältniß zur Zahl der Belagerungen bei 
ben frübern Syftemen, im Ganzen nur wenig in 
Anwendung gekommen. Am meiften geſchah 
bies nod während ber franzöfifchen Kriege in den 
Niederlanden (1742—45) ; fpäter find nur die Bes 


lagerungen von Schweidnig, Dresben, Gibraltar, 
Toulon, Mainz, Gaeta, Danzig, Ciudad Rodrigo, 
Badajoz, Saragoffa u. ug anderen fpanifchen 
Beftungen, ferner von tiwerpen, Siliftria, 
Sebaftopol 2c. hervorzuheben. Durch Montas 
lembert u. Andere hat aber, in Wechſelwirkung 
zur Furchtbarkeit der Angriffsmerhoden, die Befe⸗ 
ftigungstunft wieder folhe Fortfchritte ges 
macht, haben die Feftungen durch Zenaillen, de: 
tachirte Thürme, etagenweife Bafemattirte Forts 
und das Polygonarfyftem eine fo neue Geftalt 
gewonnen, daß es dahin fteht, ob nicht ein künfti⸗ 
ger Krieg gegen Werke, wie die von Koblenz, 
Köln, Linz 2c., wiederum eine neue Angriffsweiſe 
mit neuen Schugmitteln ꝛc. nöthig maden wird. 
Vol. Bauban, Mem, pour servir d’instruction 
dans la conduite et dans la defense des places, 
Leyden 1740; deutſch, Berlin 1744, u. von G. A. 
v. Elair, daf. u. Potsd. 17705 Derfelbe, Traite 
de sieges, Berl, 1742; deutfh, Potsbam 17475 
De B. (Bousmarbd), Essai gen, de la fortifica- 
tion, l’attaque etia defense des places, Berlin 
1798 ; deutfch von Kosmann, 1805,2Bbe.,3. 3b, 
als Fortfegung deutſch von K. Wenzel, nebft 
einem Anhang über die Beherrfchung ber Werte 
nah Notzet de St. Paul, Heiligenftadt 18215 
Derfelbe, Memorial de Cormontaigne pour 
l’attaque des places ete, Berlin 1803. 
—* tungsftrafe, f. Feſtungsarreſt. 

eftungswerfe, f. Feſtung; vgl. Krieges 
baufunft. 

Feſtus, 1) Porcius, römifher Profurator 
von Judia, Nachfolger des Felix in den erften Re 
gierungsiahren des Kaijers Nero, verhörte, kaum 
ın ber Provinz angelangt, den Apoftel Paulus 
(Aponelgefi. 26,31), ließ benfelben aber, ber felbft 
an den Kaiſer gefchrieben hatte, nah Rom abfühs 
ren (Apoftelgefch. 27). 

2) SertusPompejus, römifcher Grammati⸗ 
ker, wahrſchein lich aus dem4.Jahrh. n.Ehr., machte 
aus dem großen Sammelwerke des M. Verrius 
Flaccus (f. d.), „De verborum significatione , 
das ſich mit Erklärung des italifhen und römt« 
(hen Alterthums, fowohl in fprachlicher als in 
fachlicher Beziehung, beihäftigte, einen Auszug 
von 20 Büchern, von denen bie 12 erften verloren 
find. Diefer ** wurde von Paulus Ponti⸗ 
fer, welcher zur Zeit Karls des Großen lebte, aufs 
Neue —— allein mit foichem ngefſchick, daß 
Vieles vermengt und unkenntlich gemacht u. na 
Weglaffung alles Wichtigeren faft Nichts als ein . 
gewöhnliches Leriton der Lateinifhen Sprache 
ubrig geblieben tft, in welchem man ben urfprung* 
lihen Verrius Flaccus kaum noch zu erkennen 
vermag. Gleichwohl wurde über biefer Epitome 
des Paulus die bei weitem vorzüglichere des F. 
beinahe ganz vergefien, wenn ſchon legtere 
nicht völlig verloren ging, Ein bedeutendes Frag: 
ment derfelben, vom Buchftaben M bis gegen das 
Ende von V reihend, fam mit Ausnahme ber 
fogenannten Schedae, bie früh verloren gingen 
und nur noch in Abfchriften vortommen, in bie 
Bibliothek des Kardinals Farnefe und von ba 
nadı Neapel. Diefen Codex Festi Farnesienus 
benußte zuerft Eonagus 1510 bei feiner Ausgabe 
des Paulus, dann Aldus 1513 in feinem „Corau 
copiae‘ des Perottus. Getrennt vom Paulus gab 
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ben. 5. zuerft Antonius Auguftinus 1559 her⸗ 
aus; nach ihm Scaliger (Paris 1565). Einen 
diplomatiſch genauen Abdrud jenes Kober veran= 
ftaltete Urfinus (Rom 1583), wiederholt, jedoch 
mit geringerer Genauigkeit von Lindemann (im 
2. Bde. ber Grammatici Latini, Leipz. 1832). Die 
‚neuefte urb befte Ausgabe ift von RK. D. Mül- 
ler (Götrt. 1839), durch welchen bie Scheidung des 
ten #5. vom Paulus mit der vollfommen- 
ften Genauigfeit ausgeführt und fomit zahlreis 
en Irrthümern vorgebeugt worden ift, bie bie 
Bermijchung beider veruriacht hat. Das Wert 
des #5. ift aber für den Geſchichts- und Alter 
tbumsforfcher von großer Wichtigkeit, da man in 
keinem anbern alten Schriftfteller ein fo reiches 
und feltenes Material für diefe Studien aufge: 
fpeichert_finbet , biefelben mögen ſich auf Sprade, 
oder Gefhichte und Alterthümer erftreden; wie 
De befonders Niebuhrs fleifige Benugung bes 
. lehrt. 
th Ali-Schab, König von Perfien, um 
1762 geboren, bieß urfprünglih Baba- Khan 
und war Statthalter von Schiras, als ber Tod 
feines Oheims, bed Königs AgaMobammeb-Shan, 
ihn auf ben Thron von Perfien rief. Obgleich 
Aga Mohammeb-Khan ihn bon bei Lebzeiten zu 
feinem Nachfolger ernannt hatte, mußte er doch 
erft eine ganze Reihe Prätendenten, unter benen 
fein eigener Bruder Huflein Kuly⸗Khan, befiegen, 
ebe er zum Beſitze feines ganzen Reiches gelangte. 
Daburdb aber war bie Rube im Reiche Peineswege 
bergeftellt, denn es begann nun ber Kampf ber 
beiden großen europäifhen Kabinete, bie fich um 
ben Einfluß am perfifhen Hofe firitten. England 
fhloß einen Bertrag mit Perfien, während bie 
Ruſſen, die zu Gunften bes Königs von Georgien 
bie Waffen ergriffen, von F.s Armeen gefchlagen, 
zurückgedrängt wurben und gan, Georgien an bie 
erfer verloren. Diefe günftige Stellung bes 
dab änberte fich aber nah dem zwifchen Eng: 
land und Rußland 1806 abgefhlofienen Freund⸗ 
fhaftsbünbniffe in dem Maße, daß #. fich bewo- 
en fand, Napoleon um feine Freundſchaft u. um 
einen Beiftandb zu bitten. Napoleon ließ bies 
Mittel, fib auf Koften Englands Einfluß auf bie 
erientalifhen Angelegenheiten zu verfchaffen, nicht 
unbeachtet, burd ben Frieden von Tilſit aber 
wurben bie ſchon angefmüpften Unterbandlunaen 
abgebrochen und England benutzte Plug den Mo⸗ 
ment, um durch reidıe Gefchente bie Großen bes 
perfifcher: Hofes in fein Intereffe zu ziehen. Der 
Schab felbft eradtete es für das Gerathenfte, 
Englands Anerbietungen anzunehmen, wodurch 
er ſich einen mächtigen Verbündeten gegen Ruß: 


land ficherte, wogegen Enaland in Perfien eine 


Bormauer feiner indifhen Befigungen gegen Muß⸗ 
land erblidte. ber Perfien verlor im Kriege 
mit Rußland e Belfigungen am Paspifchen 
Meere, ganz Dagbeftan und feine Anfprüche auf 
Georgien. Diingrelien ꝛc. Endete auch der Krieg 
mit ber Pforte 1841— 233 zu Gunften Perfiens, fo 
fdiug ein neuer Krieg mit Rußland um fo unheil= 
voller aus, bern F. mußte abermals eine ganze 
ee zu gewinnen —— — 
Diefe wieder ſchien dem Schah ber 
Kob Aleranbers (1325) bie günftigfte Gelegenheit 
zu bieten. Während ber Geſandie bes neuen Ezars 


an 


Nikolaus, Fürft Menzikoff, nadı Teheran fich bes 
ab, um ben Schah von ber neuen Orbnung ber 
Dinge zu unterrichten u. bie bisher fuspendirten 
gig (> vorzunehmen, brach weithin 
bis in die georgiichen Provinzen ber Aufftand 
aus, u. erft General Paekewitſch vermochte burch 
einen glänzenden Sieg über Abbas Mirza, ben 
Sohn bes Schahs, ben Strom zu bimmen. Um— 
fonft verfuchte England, das mit Beforgniß bie 
Macht ber Ruſſen in Afien ſich vergrößern fab, 
ben Frieden zu vermitteln. Paskewitſch drang in 
rafhem Giegeslaufe bis Tawriz vor, u. ber Frie⸗ 
ben mußte abermals theuer erfauft werben durch 
Abtretung der Provinz Aderbeidfhan, Eriwans 
unb bes linken Ufers bes Araxes u. eime Kontris 
bution von 20 Millionen Rubel. Die Feindfeligs 
feiten wurben erneuert, als ber Schah bie Frie- 
densbedingungen zu halten fidh weigerte, wenn bie 
ruffifchen Armeen nicht unverzüglid hinter ben 
Araxes zurüdwicen. Perfien verlor baburch aber 
mals zwei bebeutenbe Provinzen, das Khanat Eris 
wan und das Khanat Nakhitſchewan u. bamit ben 
Reſt feiner politifchen Unabhängigkeit. 5. aber 
überlebte biefen Schlag noch mehre Jahre, benn 
er * erft genen bas Enbe bes Jahres 1834 an uns 
mäßig genoffenen Melonen. Der erklärte Thron 
folger Abbas Mirza war ein Jahr vor ihm ge: 
ftorben unb es folgte befien Sohn Mohammed 
Mirza auf dem Throne von Perfien. Reifende 
ſchilbern F. als leutfelig unb großmütbig, aber 
auch ftreng und jäbzornig, ale einen Freund ber 
Wiſſenſchaften unb ber iteratur, bie er felbft 

flegte, benn er war felbft Dichter. Weil er bie 
Kühruna feiner Armeen feinen Söhnen zu über: 
laſſen pflegte, fprachen ihm bie Perfer felbft krie⸗ 
aerifche Eigenfhaften ab. Sein Harem entbielt 
500 Frauen und 18236 hatte er 81 Söhne und 53 
Töchter und feine aanze männlidhe Nachfommen= 
fchaft erreichte bie Bahl 380, 

Feti, Dominico, berühmter italienifher Hi⸗ 
ftorienmaler, 1589 zu Rom geboren, Schüler 8. 
Cardi's und Nachahmer Giul. Romano’s, wurde 
Hofmaler bes Karbinals Herzogs Ferbinand von 
Mantua, wo er feine großartigften Werke fchuf 
(daber fein Beiname Mantuano), und + 1624 
zu Venedig. F. war ein gewanbter Komponift, 
geiftreich im Ausdruck feiner Köpfe; fein Kolorit 
ift Präftig und lebhaft, nur in den Schatten häufi 
etwas zu fchwarz, bie Formenrundung und au 
die Beleuchtung aut. Dagegen verfällt er manch⸗ 
mal auf fommetrifebe Anordnung u. entbehrt oft 
der Korrektheit. eine Delbilder find befler. als 
feine Freeken. Das Befte befigen die Kirchen 
(befonders der Dom) und die Gallerie au Mantua 
und bie Eremitage zu Petersburg. Die meiften 
Werke F.s find geſtochen. 

Fetiales(Feciales), Name eines Prieſterkol⸗ 
legſume dei ben Römern, welches zur Aufrechter hal⸗ 
tung des Voͤlkerrechts, nach Einigen von Numa 
Pompilius, nach Andern von Ancus Marcius ein⸗ 
geſetzt worden war. Es beſtand aus %0 ben vor⸗ 
nehmſten Geſchlechtern entnommenen Mitgliedern⸗ 
welche ihre Wuͤrde lebensianglich bebtelten. Sie 
hatten die Unterhandlungen zu führen, bie — 
Krieaserflärung vorausgingen, und danu 8* x. 
ben Kriea zu erffären, Friedensbündniffe u. Der 
träge in feierliche, Weiſe abzuſchlie ßen, u. 
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der Erhaltung gefchloffener Verträge u. bes Voͤl⸗ 
kerrechts überhaupt zu wachen. Sie hatten ine: 
» befondere darauf zu feben, daß Bein Krieg mit 
eg anges 

mlih die Römer 


Unterlaffung ber feftgefegten 
fangen werde. Wenn fih n 
von einem fremden Staate beeinträchtigt glaub: 
ten, fo wwrben gewöhnlich vier, nah Umftänben 
aber auch mehr ober weniger Fetialen beorbert, 
um als Herolde (Oratores, Legati) dahin zu gehen 
und Genugthuung zu fordern. Der Erfte ober 
der Sprecer diefer Geſandtſchaft hieß Pater pa- 
tratus, ein Anderer, welder bie heiligen Kräuter 
Verbenae oder mn er trug, ber Verbenarius. 

iefe Verbenae nämlidh waren Gras, Kräuter 


oder Zweige, welde ber Konful oder Prätor auf 


dem heiligen Boden bes Burgberges feierlich 
pflüdte und den Ketialen überreichte, und durch 
welche die Gefandtfchaft unverleglich wurde. Ge⸗ 
währte man das Berlangte, fo fhieden die F. ale 
Freunde, bat man ſich Bebenbzeit aus, fo erfchie: 
nen fie nah 10 Tagen wieder, verweigerte man 
aber die Genugthuung, fo kündigten fie nach Abs 
lauf von 30 oder 33 Tagen den Krieg an. Nach ber 
Rückkehr ber Gefanbifchaft erfhien das ganze 
Kollegium ber F. vor bem Senat und erklärte, 
baß Alles geſchehen fen, was Pfliht und Recht 
erfordere; worauf der König oder Konful bie Se⸗ 
natoren nad einer beftimmten Formel zur Ab: 
ftimmung aufforderte. Entſchied fib die Mehr: 
zahl ber Stimmen für ben Krieg, fo ging noch 
einmal einer ber Fetialen bis zur feindlichen 
Grenze, rief bafelbft laut in Gegenwart von we⸗ 
nigſtens drei erwachfenen Perfonen bie Ankündi⸗ 
—— und ſchleuderte einen angekohlten u. 
Blut getauchten Speer hinüber. So wurde es 
gehalten, fo lange der römiſche Staat noch eine 
mäßige Ausbehnung hatte; als aber berfelbe in 
ferneren Gegenden Keinde zu befämpfen fand, fo 
umging man bie Unbequemlichkeit folcher wieder: 
bolten fernen Sendungen durch bloße Beibehal- 
—— Symbole. Beim XZempel ber Bellona 
am Eircus Flaminius mußte ein gefangener Sol: 
bat bes Pyrrhus ein Stück Ader Paufen, ber nun 
zum Ager hostilis geweiht, unb an deflen Grenze 
bie fogenannte Columna bellica, die Krtegsfäule, 
errichtet wurbe. An biefer Säule wurbe mun bie 
alte Kriegserflärung ausgeſprochen und über fie 
ber Speer in ben Ager hostilis gefchletibert; eine 
Feierlichkeit, die fogar noch unter ben Kaifern bei: 
behalten wurbe. &benfo waren zur feierlichen 
ung au re Bünbdniffes wenigftens zwei F. 
nöthig, der Pater patratus und ber Verbenarius, 
Sie trugen dann Kränze von ben geweihten Ver- 
benae unb waren außerbem mit heiligen Kiefel- 
{nen vom Kapitol verfehen. Wenn nämlich 
lles zum Opfer bereitet und bie Bebingungen 
bes Bünbniffes ausgefprodien waren, fo trat der 
Pater patr. zu ben Opferfchwein, denn ein ſolches 
forderte ter heilige Brauc, und indem er ed mit 
bem geweihten Kiefel au Boden ſchlug, verſchwur 
er Tich, daß fein Bol, wenn es treubruchig würde, 
ebenfo fterben folke, wie dies Opferſchwein. End» 
lich hatten die F. auch darauf zu fehen „daß wenn 
ein römifcher Bürger die Perfon eines Fremden 


ober bie Rechte eines freinben Staates, oder übers | Brüff: 


haupt bas Völkerrecht verletzt hatte, die Auslie⸗ 
ferung tdeditio) deſſelben erfolgte, weiche Auslir⸗ 





ferung ſie auch ſelbſt zu bewerkſtelligen hatten; 
daun hatten ſie auch umgekehrt die Auslieferung 
eines Fremden zu verlangen, von welchem einem 
römifhen Bürger oder dem römifhen Staate 
Aehnliches widerfabren war. 

Wetis, Frangois Joſeph, berühmter Kom: 
ponift und verdienftvoller muſikaliſcher Schrift⸗ 
fteller, geboren am 25. März 1784 zu Mong, er: 
bielt den erften Unterricht in der Muſik von fels 
nem Bater Anton F. und madıte fo rafıhe Forts 
fhritte, daß er, noch nicht 10 Jahre alt, bereits 
den DOrganiftendienft in einer Kirche feiner Bas 
terftabt verfehen fonnte. Im 3. 1800 trat F. in 
das Konfervatorium zu Paris, wo namentlich 
Boyeldieu's Unterricht fruchtbringend für ihn 
wurde, Bon Paris aus reifte er 1803 nad 
Deutfchland, um fih mit der deutſchen Muſik 
vertraut zu macen, kehrte 1804 nach Paris zu: 
rüd und erwarb 1807 ben zweiten Preis in der 
mufltalifhen Kompofition bei der Preisvertbeis 
lung des Inftituts. Seitdem kamen aud) größere 
Koncertfiüde von ihm zur Ausführung. ine 
reiche Heirath (1806) erlaubte ihm, fich ganz und 
auefhließlich feinen Studien zu widmen ; als aber 
das Vermögen feiner Frau ohne feine Verſchul⸗ 
dung verloren ging, ſah er ſich 1811 genörbigt, 
Paris zu verlaffen und fid auf das Fand zurüds 
zuzieben. Er wählte hierzu die einfamfle Ges 

end bes Departements ber Arbennen, wo er 2 
Jahre abgefchieben lebte. Im 3. 1818 wurde er 
Organift und Profeffor an der Muſſkſchule zu 
Douay. Hier lieferte er einige KRompofitionen 
im Kirchenſtyle, u. U. eine Sftimmige Meile und 
ein Requiem zur Feier des Todes Ludwigs XV. 
Im 3. 1818 wurde er als Profeflor an das paris 
fer Konfervatorium berufen. Bon feinen Koms 
pofitionen ift in Deurfchland wenig befannt ge: 
worden, und aud in Frankreich fcheinen fie ſich 
nicht fonderli in ber Gunft des Publikums ers 
halten, ſondern mehr nur eines vorübergehenden 
Beifalld erfreut zu haben. Bon feinen Opern 
find bie befannteften: „‚L’amant et le mari“, 
18185 „Les soeurs jumelles‘, 18%; „Marie 
Stuart‘, 1833; „Le Bourgeois de Rheims“, 
18355 „La Vieille“, 18%. Eine Oper „Phi- 
dias“ Pam nicht zur Aufführung. @inen weit 
größeren Nuf erwarb er ſich als Theoretiker und 
Kunftgelehrter burd; feinen „Trait& eleömentaire 
d’harmonie et d’accompagnement‘ (1823) und 
„Traité du contrepoint et de la fugue'‘ (1824) 
und burd fein Memotre: „Welches war das Ber: 
dienft der nieberländifhen Mufiter tm 15., 16. 
und 17. Jahrhunderte?“, welches von dem kön: 
lihen Inſtitut der Niederlande mit dem Preife 
gekrönt wurbe. Im 3.1827 ——* er zu Paris die 
erfte kritiſche muſikaliſche Zeitſchrift, bie „Revue 
musicale‘‘, welche balb eine Art von klaſſiſcher 
Autorität wurde und für Berbreitung-eines beſ⸗ 
fern Geſchmackes und tieferer mutiger Kennte 
niſſe, insbefonbere burd richtige —— 
fremder, namentlich deutſcher Muſik, vortheilh 

ewirkt Hat. Ein verdienſtvolles Wert it auch 

8 „Biographie universelle des musiciens et 
bibliographhe. generale de ta musique‘ (8 Bbe., 

üffel 18354): Seine geſchichtllchen tus 
bien führten Ihn. auf die ‚Ahee der hiſtorlſchen 
Koncerte, die ſeitdem in Belgien, England und 
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Fetiſchismus — Fett. 
Im Verehrung vorfand, beweiſen. Erſt die 


Deutſchland Nachahmung gefunden haben. Im 
März 1833 folgte er dem Rufe nad Brüffel in 
feine gegenwärtige Stellung ale Kapellmeifter 
bes Königs und Direktor bes Pönigliden Konfer: 
vatoriums ber Mufit. 
tifchismm®, Verehrung eines Fetifh. Das 
Wort Fetiſch (dur de Broffe, „Du culte des 
dieuax fetiches‘‘, Paris 1760, deutſch von Piftorius, 
Stralfund 1785, juerft in Umlauf gebracht) ftammt 
von bem portugiefiihen Fetisso, d. i. Sauberklotz 
oder überbaupt Zaubermittel, ab, mit welchem bie 
ortugiefen die Gögen der Neger am —— 
eichneten. Weniger ſtatthaft leiten es einige 
von Faticeira, Zauberin, ab, welches Wort mit 
dem obigen eine und biefelbe Wurzel (das latei: 
nifhe Fatum) haben mag. Bald aber nannte 
man alle in ben älteren und neueren Naturrelis 
gionen vergötterten finnlih anfchaulichen Gegen: 
fände Fetiſche und verfteht darnach unter 
diejenige Form ber Religion, wonach bas Gött: 
liche in irgend melden Pörperlihen Dingen 
verfinnlicht und verehrt wird. Der F. ift die 
roheſte Art des Pantheismus und fo neu aud 
der Name ift, bie ältefte Art bes religiöfen 
Kultus. Der rohe NRaturmenfh ahnete zuerft in 
allen Dingen, welde bie Natur bervorbringt, und 
dann auch in denen, bie von Menfchenhänden ge- 
fhaffen oder vielmehr, in fofern ber Stoff derſel⸗ 
ben immer ber Natur entnommen tft, nur geftal 
tet werden, etwas Göttlihes und zollte ihnen 
beehalb göttliche Berehrung, wobei er ſich von 
allerhand aufälligen in ihm oder außer ihm lie 
genben Unläffen zur Bevorzugung bes einen Ge: 


genftanbes vor bem andern beftimmen ließ. So 


verehrte man Erbe, Wafler, Keuter, Luft, aber 
nicht etwa als Elemente, nad welchen ber unge- 
bildete Menſch wenig fragt, fondern vielmehr als 
nährende unb für das Beben nothwendige, zu Bei: 
ten auch verbeerende und dem Leben feindliche 
Stoffe, bie man fi deshalb gewogen machen oder 
wieder verföhnen zu müffen glaubte, Befonders 
waren Flüſſe häufig Gegenftände ber Anbetung, 
mal wenn fie für das Wohl der Anwohner von 
ichtigfeit waren, wie ber Ganges und ber Nil. 
Huch Gebirgen und Wäldern weibete man relis 
giöfen Kult, weil Gebirge: und Waldeseinfam- 
feit ganz —* das Gefühl des Feierlichen 
Eeseimni ollen rege zu machen pflegt. Lo⸗ 

Bale Umftände ließen einzelne Berge und Bäume, 
namentlich bie Eide (wir erinnern an bie heilige 
Eiche zu Dobona und an bie — Haine der 
alten Deutſchen) als vorzüglich verehrungswür⸗ 
dig erſcheinen. Auch geringfügigere Dinge, ein 
Stein, ein Kilos, ein Pfahl, ein Schwert, ein 
Pfeil rc, wurben zu göttliher Würbe erhoben, je 
nachben fie dem Menfchen gefielen ober nügten; 
häufig mochte aud das Dämonifche, was in ein⸗ 
zelnen Dingen, 3 B. in Meteorfteinen, zu liegen 
fhien, Dazu reizen, ihnen göttliche Verehrung zu 
widmen. Webrigens ift bie Unterfheidung nad 
den vergötterten Dingen, entweber Natur= ober 
Kunftprobuften, eine mehr in ber Reflerion als 
in dem Wefen bes Kerifhdienftes begründete. 
Auch bie gebilbeteren Völker des Alterthums, wie 
bie Griechen, waren urfprünglich Fetiſchanbeter, 
was die Steine und Klöge, die man noch fpäters 


din in 


ters Tempeln als Gegenftände göttlicher | Sleifche oder zwifchen ben das 
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höhere 
intelleftuelle und äftbetifche Ausbildung, die fie 
fih aneigneten, veranlaßte fie, das Göttliche in 
Menfchengeftalt, welhe zum Ideale des Schönen 
am nädften binaufreict, au verfinnliben. Die 
Aegypter blieben beim Tbierdienft (Zoolatrie) 
ftehen, ben man eben fo, wie den Feuerdien ſt 
(Pyrolatrie) als eine Art des F. betradyten kann. 
Jener entftand, indem ber Naturmenfch ber Thier⸗ 
welt feinen Sinn und fein inneres Leben gab; der 
Inſtinkt des Thieres erſchien ihm dann als Ueber— 
gung und Abficht, und da berfelbe in manchen 
Dingen, 3.3. in ber Art, dem Feinde zu entges 
ben, bie Nahrung zu finden und ſchon in der 
Ferne zu wittern, menſchliches Nachdenken weit 
hinter ſich zu laſſen ſchien, fo wurde ber Menſch 
geneigt, bem Thiere feine eigenen Fähigkeiten und 
Kräfte in weit höherem Maße, als er fie in ſich 


8. | felbft fand, beizulegen, d. h. es zum Gott zu erhe⸗ 


ben. Daneben modte auch der Nuten oder 
Schaben, ben ein Thier bradyte (wir erinnern an 
ben dgyptifhen Stier, fowie an das Nilkroko— 
bil) zur göttliden Verehrung beffelben mitwir— 
fen, indem man ihm baburd feinen Dan? zu bes 
weifen oder es zu verfühnen ſuchte. Man darf 
fi nicht wundern, wenn ber Ketifchanbeter jet 
nen Gott, falls berfelbe ihm nicht zu Willen ift, 
wegwirft, vertaufcht, mißhandelt oder zerftört, 
denn er bat ihn fich felbft gemacht oder wenig» 
ftens zum Gott erhoben, deſſen Stelle leicht durch 
einen en Gegenftand wieber erfegt werben 
kann. fi aud; in die monotheiftifchen Ne 
ligionen, felbft in das Epriftenthum, Spuren oder 

e bed 5. eingefchlihen haben, ift unleugbar, 
mag aber bier bloß angedeutet und dem weiteren 
Rachdenken überlaffen bleiben. 

Fetlar, britifche Infel, zu ben Shetlandein- 
feln gehörig, eine ber nörblichften der Gruppe, 
öftih von ber Infel Dell, durch ben Eoigraves 
fund bavon geſchieden, 4 engliihe Meilen lang, 
31, Meilen breit, bringt Kupfer, Eifen, Zinn, 
Blei hervor, bietet gutes Weideland, Fiſcherei, 
Mineralquellen dar und hat 800 Einw. 

Fett, allgemeine Bezeihnung einer Klaffe 
von Verbindungen, weldye ſowohl im Pflanzen« 
als Xhierreih vorkommen, ben bekannten eis 

enthümlichen Geſchmack (Fettgeſchmack) befigen, 

apier und Zeuche durchdringen, ſie durchſchei⸗ 
nend maden und einen bleibenden Fleck verurs 
ſachen, mit Alßalien * Verbindun⸗ 
gen eingehen, bie als Seifen bekannt ſind, und 
aus Koblenſtoff, Waſſerſtoff und Sauerſtoff bes 
ſtehen. Ohne Rückſicht auf ihre Abſtammung 
pflegt man die fetten Subſtanzen je nach ihrer 
Konfiftenz beimittlerer Temperatur in öliges 8. 
(fette Dele), in fhmierige 8%. (Butter, Schmalz) 
und in ftarres F. (Xalg, Wade) einzutheilen, 
Del, F. und Talg finden fich fehr Häufig in orga⸗ 
nifhen Körpern, in Santen vieler Pflanzen, vor» 
züglich in den Samenlappen mit Schleim verbuns 
den, feltener in bem die Samen umhüllenden 
Fleif, wie bei ben Oliven, auch in den Kernen 
vieler Früchte, wie in den Weinkörnern, in Wur⸗ 
zeln und andern Pflanzentheilen. In tbierifhen 
Körpern findet man das #., eingeſchloſſen in 


aut und dem 
mie. bäntige Bellen il De ikdenden 
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Muskeln, tbeils in gewiſſen Höhlen bes thierifchen 
Körpers, wie in der Bauchhöhle, im Netz, Ge: 
kröſe und in den Nieren, theils in eigenen Orga= 
nen, wie 3. B. das Bibergeilfett 2c., endlich auch 
mit andern tbierifhen Subſtanzen mit Flüffigkeis 
ten gemengt, wie in der Milh und dem Blut. 
Die F.e find theils farblos, theils durch barin 
enthaltene Farb⸗ und Ertraßtivftoffe gefärbt, grün, 
elb, bräunlih, theils durchſichtig, theils durch⸗ 
cheinend, bei ber ee Zemperatur 
theils feft, oft kryſtalliniſch (Wallrath, Talg), 
theils fchmierig und weich (Kett: und Butterarten), 
»theils Dieeflüffig (Dele, Thran). An fich befigen 
fie Beinen ausgezeichneten Gerud, doch bat ein 
jedes einen ſchwachen darakteriftifhen Geruch, 
welcher, wie bei denen aus dem Pflanzenreich, 
von beigemengtem ätherifchen Del herrührt oder 
von eigenthümliden, flüchtigen Fettfäuren, wie 
bei Fiſchthran, Peberthran, Butter. Den F.en 
iſt ein milder Fettgeſchmack eigenthümlich; wird 
biefer ſcharf, Fragend, fo haben fie durch die Ein- 
wirkung ber Luft eine Veränderung erlitten, fie 
find ranzig geworben und es haben ſich mehr oder 
weniger 34 äuren, auch Eſſigſäure, erzeugt, 
welche jenen Geſchmack bedingen, Die näheren 
Beſtandtheile bes Fies, welde von Braconnot 
und befonders von Ehevreul beftimmt und unter- 
ſucht worden, find Dlein (Delftoff) und Stearin 
Zalgftoff) und Margarin. Liebig betrachtet die 

.e als falzartige Verbindungen, beftehend aus 
Alycerploryd mit Zalge, Margarin=- und Del: 
fäure; in einigen fehlt die Margarinfiure, Die 
verſchiedene Miihung diefer Stoffe in den Fett: 


arten bedingt ihre größere oder geringere Konft= 
Die Talgarten enthalten Stearin ober 


ften;. 
Margarin in überwiegender Menge, in den Delen 
dagegen iſt Dlein vorberrfhend. Die fetten Dele 
verhalten fih in niederen Temperaturen den 
Talgarten gleich; die feften Verbindungen, die fie 
in Dlein gelöft enthalten, fcheiden fidı entweder 
rein oder mit Dlein verbunden aus; bei hoben 
Kältegraden werben fie feft oder nehmen die Kon= 
fiftenz der Schmalzarten an (f. Dele). Durc bie 
Einwirkung der Wärme erleiden die fetten Kör- 
per eine merkwürdige Veränderung. Beim ans 
baltenden Erhigen zum Sieden entwideln fie Bob: 
lenfaures Gas, begleitet von geringen Mengen 
brennbarer Gafe und einem däctiaen, äußerſt 
durchdringend riechenden, die Augen zu Thränen 
reizenden Körper, Acrolein (f. unten); fie färben 
ſich dunkler und nehmen beim Erkalten eine weiche, 
oft falbenartige Befchaffenbeit an. Bei den trod- 
nenbden Delen verändert fi dabei ihre Löslichkeit 
in Alkohol, Aether, fetten und flüchtigen Delen, 
fie werden terpentinähnlich und die® und erleiden 
in diefem Zuftande, der Luft ausgefegt, bei weis 
tem ſchneller die Weränderung, welche das Del 
erfährt (Delfirniffe). Bei ben fetten Delen, die 
man eine Zeit lang einer ihrem Siedepunkt na= 
den Temperatur ausgefest hat, bemerft man bäus 
g nad dem Erkalten bei gewöhnlicher Tempera: 
tur Ausfheidungen von Proftallinifchen fetten 
Säuren. Bei den Talgarten tritt der umgekehrte 
gel ein, eine Zeit lang zum Sieden erhigt, find 
e nad) dem Erkalten weicher, als fie vorher was 
ren, und ſchmelzen jetzt bei niebrigern Wärmegras 
ben. Der trodenen Deftillation unterworfen, ers 
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leiden bie F.e ebenfalls eigenthümliche Verande⸗ 
rungen. Die fetten Oele kommen erſt weit über 
dem Schmelzpunkt des Bleies zum Sieden und 
werben bei dieſer hohen Temperatur zerſetzt; man 
erhält neben den Produkten, die hieraus hervor 
geben, die frei gewordenen fetten Säuren und 
bre Zerſetzungsprodukte. Es entwideln ſich ge: 
ringe Mengen Eohlenfaures und brennbares Gas. 
Die Beſchaffenheit ber übergehenden Produkte ift 
je nah der Dauer ber Deftillation verfchieben. 
Wenn das übergegangene Produkt dem Volumen 
nach die Hälfte oder des ber Deftillation un 
terworfenen Oels beträgt, fo bleibt ein dunkel— 
brauner oder fchwarzgefärbter Rüdftand, welcher 
balb feft oder wei ift, in ber Kälte fefter 
und elaftifch wird und fib in Alkalien zu einer 
fhäumenden Flüffigkeit auflöft, welche feine Mar: 
garins oder Kalgfäure enthält. Die erfte Hälfte 
des übergehenden Deftillats ift bei gewöhnlicher 
Temperatur weid, von der Konfiftenz der Butter; 
das zulegt übergehende flüffiger. Je langfamer 
die Deftillation vorgenommen wurde, b. b. je 
niedriger die Temperatur war, bei der fie vor ſich 
aing, defto fefter ift das erhaltene Deftillat. Daſ— 
elbe befigt einen höchſt durchdringenden Geruch, 
der noch von einem andern nah ranzigem Fett 
begleitet it. Durch Schmelzen und Koden mit 
Mailer laffen fih beide binwegnehmen. Das 
Waſſer wird dadurch fauer und erhält die Faͤhig⸗ 
keit, effigfaures Bleioryd in weißen Flocken zu 
fällen. Die erfte Hälfte des Deftillats löſt ſich 
in waͤſſerigen Alfalien volltommen auf und liefert 
eine weiße fefte Seife; bie legten Produkte hin: 
terlafien bei ber te | mit Alkalien ein 
flüchtiges, farblofes Del. erden bie bei ber 
gewöhnliden Temperatur feiten &.e der Deftilla- 
tion unterworfen, fo find die flüchtigen Probußte 
identifh mit denen aus den fetten Delen erbaltes 
nen, Die übergehenden Produkte werden bei ges 
wöhnliher Temperatur feft, aber fie befigen ftets 
eine weichere Befchaffenheit als das Xalg, aus 
dem fie erhalten wurben. Gegen Altalien ver: 
hält fi diefes Deftillat ähnlich wie das von fet⸗ 
ten Delen; es befteht hauptſächlich aus Fettfäus 
ren, denen ein flüchtiges Del beigemengt iſt, was 
mit Alalien Peine Berbindung eingeht. Hieraus 
iſt erfichtlich, daß die Produkte der Deftillation 
flüffiger und fefter F.e eine verſchiedene Befchaf- 
fenbeit zeigen; bie flüffigen F.e, die Dele, liefern 
ein feftes oder weiches Produkt, die feften F.e 
oder Kalgarten geben ein Produkt von minder 
fefter Beſchaffenheit, als fie vorher befaßen. m 
beiden findet fich eine fefte und eine flüffige, der 
Delfäure in ihren Eigenfhaften ähnlihe Säure; 
außerbem erhält man Fettfäuren und eine höchſt 
durchdringend riechende, fehr flüchtige Subftanz, 
welche die Safe begleitet und ben flüchtigen + 
dukten beigemifcht ift. Berzelius hat diefe Sub⸗ 
ftanz Ucrolein (von acre, fharf, und Oleum) ge= 
nannt. Werden bei der Deftillation von Schwei: 
neihmalz ober Dlivenöl bie flüchtigeren Produfte 
in mehren wohl abgefühlten, mit Wafler halb ges 
füllten Flaſchen aufgefangen, fo findet ſich in der 
zweiten und britten Flaſche das meifte Acrolein; 
auf dem darin enthaltenen Wafler ſchwimmt eine 
ölartige Flüffigkeit, welche eine große Menge da⸗ 
von enthält, aud in dem Waſſer ift eine ziemliche 
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Fettaͤther — Fettbildung. 





Portion gelöft. Schüttelt man das auffcdwim: 
mende Del mit feinem zwanzigfachen Volumen 
Waſſer, fo verfhwindet ber größte Theil davon 
und bas Waſſer erbält ben Geruch bes Acroleins. 
Wird das auffchwinmmende Del getrennt und bie 
Hare wäſſerige Auflöfung im Waflerbabe der 
Deftillation unterworfen, fo gebt lange vor dem 
Siedepunkt des Waflers eine Olartige, wieder in 
Waſſer löslihe Subftany über, welche ben Geruch 
des Acroleins im höchſten Grade befigt. Diefe 
Subſtanz ift ausgezeichnet durch die Leichtigkeit, 
mit ber fie Sauerftoff aus ber Luft anzieht, wo: 
bei fie faure Reaktion annimmt; fie Läßt fich felbft 
in bermetifch verfchloffenen Gefäßen nicht obne 
Berfegung aufbewahren, fondern fie geht nad 
und nad in einen weißen flodigen Körper über, 
weicher im trodenen Zuftande nicht die geringfte 
Aehnlichkeit mit F. befigt, fie ift gefhmad- und 
eruchlos, in Alkohol, Aether, Schwefelalkohol, 

en und flüchtigen Delen, Säuren und alkali— 
fhen Laugen völlig unlöslih und ungerfegbar, 
und wirb kaum durch ſchmelzendes Kalihydrat 
verändert. Dieſelbe Veränderung erleidet das 
Herolein beim Wufbewahren feiner wäſſerigen 
Löſung; fegt man einer folden frifch bereitete 
Kalilauge zu, fo färbt fie fih braun; bringt man 
Acrolein in Aether, welher mit Ammoniakgas 
gefättigt ift, fo verfhmwindet augenblidlich fein 


eruch, es entftebt ein weißer Niederfchlag einer|i 


Ammoniatverbindung, aus der fich das Acrolein 
nicht mebr darftellen läßt. Keine ber bekannten 
Fettfäuren liefern, wenn fie im reinen Zuftande 
deftillirt werden, bie kleinſte Spur von Ucrolein. 
Eben fo liefert Peine der befannten Pryftallifirba= 
ren fetten Säuren bei trodener Deftillation Fett⸗— 
fäure (f. d.), wohl aber entiteht Fettfäure durch 
Deftillation von Delfäure und allen #.en, welde 
Delfäure enthalten. Das Ricinusöl allein 
macht in Beziehung auf die Kettfäure die einzige 
befannte Ausnahme. Die fefte, Eruftallifirbare, 
in dem Deftillationsproduft des Ochfen= und 
Sammeltalgs, des Schweinefhmalzes, des Dlis 
ven⸗, Mohn, Lein= und Manbdelöls enthaltene 
fette Säure ift Margarinfäure. Treibt man die 
Dämpfe von fetten Körpern durch glühende Röh⸗ 
ren oder läßt man fie im geſchmolzenen Zuftande 
tropfenweife in glühende Gefäße fallen, fo wer— 
den fie vollftändig zerfent. Mit Hinterlaflung 
eines fehr geringen Rudftandes an Koble zerfals 
len fie gänzlih in luftförmige und bei niederer 
Temperatur in flüffige Produßte, die aus Koh: 
lenoxyd⸗ und Koblenwaflerftoffverbindungen be= 
fteben. Auf diefer Zerfegungsweife beruht bie 
Anwendung fehr geringer Sorten fetter. Dele zur 
Gasbeleuhtung. Die F.e find in Waſſer unlög: 
lich, laſſen fich aber mit Hülfe ſchleimiger Sub⸗ 
‚als Gummi, mit Waſſer vereinigen, wo= 
durh man mildige Klüffigteiten, Emulfionen, 
erhält. Kalter Altopot loͤſt die F.e nur wenig 
auf. Aether Löft befonders in ber Wärme bie 
Fe vollftändiger, eben fo find die ätherifchen Dele 
ute Auflöfung&mittel für die fetten. Die fetten 
Dete töfen mit Hülfe von Wärme Schwefel, Se- 
ien, Phosphor, Jod und Kampher auf. 
Die hauptfächlih in Anwendung kommenden 
Del-, Fett⸗ u. Talgarten find folgende: 1) Fette 
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Dele: a) trodnende: Leinöl, Mohnöl, Walle 
nußöl, Hanföl, Rapsöl (von Hesperis matrona- 
lis), Ricinusöl, Weinkernöl; b) nicht trod'nende: 
Dlivenöl, Mandelöl, Buchederöl, Winters und 
Sommerrübfenöl, Eieröl, Klauenfett, Fifchthran, 
Leberthran. 2) Fetts und Butterarten: Kos 
kosnußöl, Palmöl, Galambutter, Lorbeeröl, Mus 
Parnußbutter, Kubbutter, Schweinefett, Pferdes 
fett, Günfefett. 3) Zalgarten: Kakaobutter, 
Hammel: und Rindstalg, Wallrath. 
— — ſ. v. a. Fettſäure. 

hg eg Die meiften von ben zur 
Nahrung für Menfhen und Thiere verwendbas 
ren Begetabilien enthalten Fette, welde zum 
großen heil mit ben im thieriſchen Organismus 
vorfommenbden übereinfttimmen. Die Quantität 
berfelben in ben Pflanzen ift jedoch in der Regel 
nur gering, weshalb bie Ärage, welche man in 
neuerer Zeit aufftellte und zu beantworten fuchte, 
ob die Pflangenfette die alleinige Quelle der in 
den Thieren vorfommenden Fette ausmachen oder 
ob noch andere Stoffe zur 5. dienen können, volls 
fommen gerechtfertigt erfcbeint. Diefelbe ift nicht 
allein von rein wiſſenſchaftlichem Intereſſe, fon« 
dern fie bat auch praßtifche Bedeutung, eines« 
theild für den Arzt, dem die abnorme Fetterzeu⸗ 
gung im menjchlichen Körper nicht felten einen 
ng rip ber Therapie ausmacht, anderntbeils 
in Bezug auf die Biehmäftung, bie in manden 
Gegenden ein nicht unwichtiger Induftriegweig 
it. Man bat diefe Frage in entgegengejegter 
Meife beantwortet. Während Dumas, Bouf ” 
fingault, Payen w A. alles in den Thieren 
vorfommende Fett als von den Pflanzen berrühe 
rend betradıteten, fuchte Liebig die Daltlofigkeit 
diefer Anficht zu beweifen und die Nothwendig« 
Beit der Umwandlung anderer Stoffe in Fett dar—⸗ 
zuthun. Die Erperimente, weldhe zur Erlebis 
gung diefer Streitfrage während der legten Jahre 
in großer Anzahl angeftellt wurden, haben diefen 
Gegenftand in ein Plares Licht geftellt und ed uns» 
terliegt feinem Zweifel mehr, daß außer den Fet⸗ 
ten des Pflanzenreichs auch noch andere ſtickſtoff⸗ 
lofe Materien zur F. verwandt werden Pönnen. 
Bon großer Wichtigkeit für den vorliegenden 
Gegenftand ift zunächſt bie von Gundlad nad= 
gewiefene Thatjache, daß Bienen, weldıe mit cie 
ner Auflöfung von Kandiszuder gefüttert were 
den, Wachs produciren, eine Subftanz, bie ben 
Fetten fehr nahe fteht und leicht in dieſe überge— 
füprt werden kann. Direkte Verſuche, durch 
welbe man die Frage über F. zu entjcheiden 
fuchte, wurben in der Weife-angeftellt, daß man 
die aus den Nahrungsftoffen mit Aether anzieh— 
baren Subftanzen beftimmte, fodann die in einem 
beftimmten Beitraume aufgenommene Nahrung 
und bie bie zu Ende biefer Zeit erfolgte Gewichts— 
zunahme bed Thieres in Rechnung bradıte. Die 
Erperimente mit Maisfütterung, durch welde 
Liebig bie Entftehung von Fett aus Amylum 
beweifen wollte, während Dumas auf dieſem 
Wege zu ganz anderen Refultaten gelangte, ließen 
die Sache unentfhieden, weil die Menge von 
Bert, welche verfihiedene Maisarten enthalten, 
fehr wechfelnd iſt. Der von Liebig angewandte 
Mais enthielt nur . Procent, ber von Dum 
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mas gebrauchte —— Außerdem wurde 
bierbel ber Fehler begangen, daß man alle durch 
Netber ertrabirbaren Stoffe für Fette anſah, bie 
bei der Verdauung aufgenommen werden fönns 
ten, die Exkremente aber in Bezug auf bie Menge 
ber etwa mit ihmen abgebenden Eubftanzen diefer 
Art nicht unterfuchte. Spätere Berfuche, bei de= 
nen Liebig biefen legteren Punkt berüdfichtigte, 
fielen weit entfcheidender aus. 
dur eine große Reihe von Analyfen nad, baf 
die Subftangen, welche vorzugsweife zur Mäftung 
bes Viehes angewandt werden, wie alle Mebl: 
ftoffe, Erbfen, Bohnen, Kartoffeln, Getreide, 
Meis, fehr wenig oder gar fein Fett enthalten. 
Meis entbält 3. B. 0,13—0,25 Procent, Erben 
1,00— 21, Bohnen 0,70, ausgepreßte Rüben 0,67, 
trodene Kartoffeln 3,05 Procent an in Aether 
Löelihen Beſtandtheilen. Werzehrt alfo ein Thier 
3. 2. 1000 Pfund eines jener Stoffe, fo empfängt 
es bamit nicht mehr, al refp. 13—25,12.7,61'/,.30 
pfd. Fett, eine Auantität, welche keineswegs ber: 
jenigen entfpridt, welche Tbiere baraus probduci: 
ren können. Nach Liebig bedürfen 3 Schweine 
ur vollfommenen Mäftung in 13 Moden 1000 
fd. Erbfen und 6825 Pfd. gekochte Kartoffeln, 
welche 1638 Pfd. trodenen Kartoffeln gleibkom⸗ 
men. In jener Quantität Erbfen find 21 Pfo., 
in den Kartoffeln 5 Pfd., zufammen 26 Pfd. Fett 
entbaften. Ein gemäftetes Schwein gibt im Mit⸗ 
tel 50—55 Pfd. Fett, alfo drei 150-165 Pfb. 
Vor der Mäftung bat ein Schwein ungefähr 18 
Mid. Fett, alfo drei 54 Pfo. Rechner man bierzu 
bie 26 Pfd., welde die Nahrungemittel enthalten, 
fo bat man RO Pfd.; diefe von 150-165 Pfd. abe 
gezogen, bleiben 70—85 Pfd. Fett, welche in ben 
brei Schweinen aus Amylum und ähnlichen 
Stoffen gebildet feon müffen. Außerdem wies 
Liebig nad, daß bie durch Aether aus dem Aut- 
ter ber Kübe ertrabirbare Subftanz, Cerosie 
nah Dumas, welde nad ber Anficht der fran— 
zöfifchen Forſcher in Folge einer Orydation wäh: 
rend bes Cirkulirens mit dem Blute in Stearin: 
fäure und in Margarinfäure umgewandılt wer: 
den follte, unverändert in den Erfrementen fich 
wieberfindet, woraus ſich eraibt, daß alle Butter 
aus dem Amylum und analogen Beftandtheilen 
ber Nahrungsmittel gebildet wird. Fine Kuh 
frißt ungefähr 7°/, Kilogramm Heu. Diefes ent: 
hält 1,56 Procent, alfo 116 Grammen Fett, außer: 
dem 15 Kilogramm Kartoffeln mit 10 Grammen 
Fett, zufammen alfo 136 Grammen. Die Exkre— 
mente einer Kuh wiegen 4000 Grammen und 
enthalten 3,119 Procent oder 125 Grammen Fett. 
Dies ift gerade bie Menge des in dem verzebrten 
Heu und ben Kartoffeln enthaltenen Fettes. Die 
Verſuche mit Pferden, durch welche Payen bie 
liebigſche Arbeit widerlegen wollte, beweifen nur, 
baß auch Kett im thierifhen Organismus vers 
braucht werben Bönne, ftoßen aber keineswegs 
bie Beweife für die X. aus Ampylaceis um. An: 
dere Nachweiſungen für die F. aus Kohlehydra— 
ten liefern die Erfahrungen, daß die Neger zur 
Zeit des Einfammelns von Zuderrohr u. Gummi, 
wo fie bauptfählih von biefen Subftanzen ſich 
nähbren, ſehr fett werben, ferner bas Fettwerden 
> nach Altoholgenuß ıc. Die Entdedung von Pe: 
louze und Gelis, daß Zuderlöfungen mit Zus 





Derfelbe wies |f 





Fettdrüfe — Fette Säuren. 


fa von etwas Käfe und einer binreichenden 
Menge von Kreide, bei einer Temperatur von 
25-30 R. fich felbft überlaffen, unter Entwides 
lung von Koblenjäure und Waflerftoff Butter⸗ 
fäure bilden, liefert einen Anhaltspunßt über die 
Art, auf welche möglicher Weife die Amylaceen 
in Fett fih verwandeln können. Yeboch bleibt 
diefe Frage noch ein Gegenftand fernerer Fors 





chung. 

Wettdrüfe, bei ben Nögeln Drüfe am Ende 
bes Rückens, worin das Del enthalten ift, welches 
zum Einichmieren der Federn dient; beiden Waſ⸗ 
fervögeln ift fie am ftärfften ausgebildet; ihre Ver⸗ 
ftopfung verurfacht die Darrſucht. 

Wette - Säuren (Fettfäuren), im Als 
gemeinen alle diejenigen fihb als Säuren das 
raßterifirenden Berbindungen, welche in Folge 
ber 3erfegung ber Kettarten, fey es durch ben 
Einflu@’der Luft, durch höhere Temperatur ober 
andere Agentien, vor fich gehen. Die Mars 
arin=, Gtearin= und Dlein= oder Delfäure 
ind bie verbreitetften, und die tbierifchen Fette, 
fowie ſehr viele — und Fette ſind 
ihrer größten Mafle nach nur Gemenge dieſer 
Säureverbindungen in verſchiedenen Berhält« 
niſſen, wodurch ihre Konſiſtenz bedingt wird. 
Der Hammel: und Odchſentalg enthält alle drei 
Säuren, das Menfhen: und Schweinefett nur 
Margarin: und Delfäure, eben fo das Olivenöl ıc, 
Die Delfäure in den trod'nenden Delen ift von 
der in ben Talgen und fetten Delen enthaltenen 
verfchleden, aßer auch fie enthalten das gleich zus 
fammengefegte Margarin. Der Margarinfäure 
fehr ähnliche Säuren, jedoch fowohl ihrem Schmelz: 
punft wie ihrer Zufammenfegung und übrigen 
Eigenſchaften nach wefentlib davon unterfchies 
dene, finden ſich in anderen Ketten und Delen, 
4: B. bie Palmitinfäure im Palmöl; u 
Säure mit Kotyloryb verbunden, bildet ben Walls 
ratb, einen zwifchen den Rett: und Wachsarten 
ftebenden Körper, Die fefte Säure in bem Ko: 
Postalg, bie Kocinfäure, die in der Musfatbutter, 
die Myriſtinſäure zc. find in ihrer Zufammens 
fegung verſchiedene, ihren Eigenfhaften nad 
Vebr äbnlibe Säuren. Man erbält fie fimmtlich 
von dem Lipyloxyd getrennt durch Verfeifung befs 
felben mittels der Pöfung von Pauftifhem Kalt 
oder Natron, wobei ſich das Lipyloxyd im Augen⸗ 
blid® der Abfcheidung mit Wafler vereinigend in 
Glyceryloxydhydrat verwandelt. Sie find in 
ftartem heißen Alfohol leicht löslich, in Paltem find 
die feften fin &. weniger, die Delfäuren dagegen 
find in abfolutem Alkohol in allen Berhältniiien 
mifhbar, und auch in verdbünntem Weingeiſt 
semlich leicht Löslih. Aether, ätberifhe fowie 
fette Dele löfen fie leicht auf, in Waffer find fie 
unlöslich. — Außer der Klaſſe ber bieher bezeich= 
neten fın S., bie entweber gar nicht unzerſetzt des 
ftillirbar find, oder deren Siedepunkt doch fehr 
hoch und nahe an ber Temperatur, in ber fie jer: 
fegt werden, liegt, und bie deshalb auch ohne Ges 
ru find, gibt es nod eine Reihe von Säuren, 
bie zum Theil der Grund des eigentbümlichen 
Gerucdes mancher natürlih vorkommenden Fette 
find, und die wir auch Fünftlich dur Orydationes 
prozeffe aus den Fetten erzeugen Pönnen, welche 
bei weitem flüchtiger find, ſich meift ſchon mit 





Bettgand — Fettigkeit. 





Waſſer überdeſtilliren laſſen und beshalb als 
flüchtige f. S. bezeichnet werben. 
Fettgaus, f. Pinguine. 

ettgefchwulft (Lipoma, Tumor adipo- 
au) jede wibernatürlide Anhäufung von Fett: 
maſſe, welche gewöhnlich in bem Zellgewebe oder 
auch in ber — letzterem und den Muskeln 
gelegenen zelligen Ausbreitung ihren Sitz hat 
und nur in ſeltenen Fällen auf den ſeröſen Häu— 
ten und ben von ihnen umhüllten Organen vor: 
kommt. Gie erfcheint unter der Haut als ver: 
fhiedbenartig gerundete, die Nachbartheile platt 
oder uneben überragende, elaftifch oder teigartig 
weiche Geſchwulſt, über welcher die Haut anfangs 
nicht verändert ift. Die beim Befüblen einer * 
eigenthümliche Weichheit iſt von Chelius ſehr 
paſſend mit dem Gefühle verglichen worden, wel: 
ches ein mit Baumwolle gefullter Sad gewährt. 
Das Lipoma diffusum bildet fich in der Fetthaut 
burch hügelförmige Fettanhaͤufung, hat Peine be: 
grenzten Ränder, fondern fließt mit den Grenzen 
der Rachbargebilde zufammen, zeichnet fich übri- 
gene durch große Weichheit und innige Verfchinel: 
zung mit der Oberhaut bes Körpers aus, wes— 
halb bie letztere auf ber Gefhwulft kaum bewegt 
oder in Falten erhoben werden Bann. Die ans 
dere Urt der Fettgefhwülfte bilder fich zwifchen 
den beiden Platten ber zelligen Ausbreitung un= 
ter ber Haut burd eine veränderte Vegetation 
der Schleimbeutel ber erften und zweiten Ord— 
nung, ift von ber Fetthaut bedeckt und erſcheint 
als eine tiefer fihende, begrenzte, elaftifche Ge— 
ſchwulſt von größerer Beweglichkeit, über welcher 
die Oberhaut gemöhnlidy in eine Halte erhoben 
werben Pann. Die darin enthaltene Aftermafle 
befteht aus fphärifchen, der Hirnfubftany nicht 
mmähnlichen Fettgebilden, die bald weich und von 
ölartiger Befchaffenbeit, bald hart und dem Fett= 
wachs vergleihbar find, Das fie umbüllende 
balgaͤhnliche Gebilde ift ſelbſt paraſitiſchen Ur= 
forungs und entfteht gleichzeitig mit der F. Das 
Lipom entwidelt fid gewöhnlich langſam ‚und 
ohne irgend eine erhebliche Beſchwerde, vergrößert 
fih aber, fobald es einen gewilien Umfang, er: 
reicht hat, meift außerordentlich ſchnell und wächſt 
dann bisweilen in Purzer Zeit zu einer enormen 
Größe heran. Mat hat Lipome beobachtet, wel: 
de die Schwere von 50 Pfund erreichten. Bei 
biefem Zunehmen an Größe fieht man die frübere 
Hautbededung fih nah und nad verändern. 
Dur die allzugroße Spannung und die bier: 
durch berbeigeführte Störung in ber Eirkulation 
der Säfte wirb die Haut nicht felten ödematös 
und entzündet ſich. Im Uebrigen werben bie 
durch bie ———— entſtehenden Beſchwer⸗ 
den für den Kranken zunächſt nur durch deren 
Schwere ober Drud veranlaßt. Die Urfaden 
ihrer Entftehung find noch nicht ermittelt. Sie 
befallen den Körper langfam umd unmerklich, jo 
daß man ihrer oft erft gewahr wird, wenn fie 
(don eine bedeustende Größe erreicht haben. Am 
häufgften bilden fie fi in den Körpergegenben, 
wo im Normalzuftande mehr Kett vorfommt als 
an anderen Ebeilen, wie auf ben Schultern, im 
Naden, auf bem Rüden und in der Nähe ber 
Glutien. Weder Alter, nod Geſchlecht, noch Konz» 
fitution [Heinen auf die Entftehung bes Uebels ei: 
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nen Einfluß auszuüben. Wenn man das Lipom 
als angeboren beobachtet haben will, fo ift damit 
jedenfalls jene Abart gemeint, welche von = 
ther Naevus lipomatodis genannt und befchrie= 
ben bat. Diejes angeborne Fettmuttermaal 
bat inber Regel dieNeigung, ſich nad} der Geburt be= 
trächtlih zuvergrößern. Die Behandlung ber. 
ift eine fehr [hwierige. Die günftigfte Periode dazu 
ift die Anfangszeit ihrer Entftehung. Hier können 
Gummi ammoniacum, Kolophonium, Ochfengalle, 
Nupöl, Minderers Geift vielleicht Zertheilung bes 
wirken. Iſt das llebel aber fihon weiter vorge: 
ſchritten, fo gibt es nur zwei Wege, den Kranken 

u retten, entweder die Ausfhalung, als das: 
iherfte und fehnellite Mittel, oder, wenn biefe 

nicht anwendbar ift, bie Anwendung des höchft 

unfiheren Saarfeiles. Die Entfernung der F. 

durch das Meffer ift leicht und ohne Gefahr, fo= 

bald diefelbe Plein ift und mit einer dünnen Bafis 

auffigt. Wo fie dagegen ſchon einen größeren 

Umfang erreicht hat, und entweber in der Nähe 

wichtiger Organe liegt oder bedeutendere Gefäß: 

und Nervcnaͤſte umklammert bat, wird ihre Ers 

ftirpation ſchwieriger und gefährlich. Won großer 

Wichtigkeit ift die Nahbehandlung nadı der Opes 

ration, denn nur in jenen feltenen $ällen, wo es 

möglich war, bie Geſchwulſt bis auf die Pleinften 

Fetttbeilchen au entfernen, ift bie durch die Ent“ 

fernung bes Lipoms entftandene Wunde durch 

ſchnelle Vereinigung heilbar. Verſucht man bei 

größeren Lipomen und noch nicht ganz volltoms 
mener Ausrottung der Fettmafle die Wunde 

fchnell beilen zu laſſen, fo feat man den Kranken 

neuen Gefahren aus, indem an allen Stellen, wo 
Fetttheilchen zurudblieben, Feine adhäfive Ver—⸗ 
wadfung eintritt, fondern nur fettige, purulente 
Abfonderung zu Stande kommt, die, wenn fie 
nicht frei und ungehindert abfließen fann, Ent« 
zündung ber Wundflihe, anhaltende Suppuras» 

tion, Eiterfentungen und unbeilbare Fiſteln vers 
anlafien ann, aber muß es im Allgemeinen 
als Hauptregel gelten, nadı ber Erftirpation 
größerer Lipome die Wundränder fo lange von 

einander entfernt zu halten, bis das Wundſekret 

feine ötige Befchaffenbeit verloren und eine gut« 
artige Eiterung fich eingeftellt hat. Dann erft 
Bann man ed wagen, durch gegenjeitige Annähes 
rung ber Wundränder die Schließung ber Wunde 

zu befördern. 

Fettgift, f. v. a. Wurſtgift. 

Fettalauz, befondere Urt des Glanzes bet 
Mineralien, äbnlih dem des flüffigen Fettes; 
4. B. beim Pinit, Pecftein, edlen Serpentin, 
Bernftein u. U, m. 

Fetthaut (panniculus adiposus), die bei wohl⸗ 
genährten Menfchen fat über der ganzen Körpers 
oberflähe in dem Zellgewebe zwifhen der Haut 
und ben Muefeln ober Aponeurofen verbreitete 
Bettablagerung. Diele Schicht fetthaltigen Zells 
gewebes bildet eine häutige Ausbreitung, daher 
man fie früher als eine eigenthümliche Haut ans 
fab. Sie ift am ftärfften an der Fußſohle, dem Ge⸗ 
fäße u. um die Bruftdrüfe, fehlt Dagegen unter ber 
Haut ber Gefcledhtetheile, des behaarten Theiles 
bes Kopfes, ber Nafe, ber Ohren und Augenliber. 
ettbenme (fette Benne), f.v.a.SedumL. 
ettigfeit, f. Fett. 
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Fettloch — Fettſucht. 





Fettloch, beim Dachs ein Loch über dem Af- 
ter, deſſen Seitenwände mit Rettbrüfen befest 
find und in weldhes der Dachs beim Schlafen bie 
Schnauze ftedt. 

Fettmagen, ber vierte Magen ber wieber: 
käuenden Thiere, f. Labmagen, val. Magen. 

Fettquarz, Varietät des gemeinen Quarzes 

b 


Fettſtein (Eläolitb), ein Mineral, welches 
ſich in derben, tbeilbaren Maſſen von grüner und 
rother Karbe bei Laurvig und Frederiksvaͤrn in 
Norwegen findet, ift in Syenit eingewadhfen 
und gehört zum Nepbelin; auc f. v. a. Kettquarz. 

Fettſucht (Adiposis, Obesitas, Pinguedo 
morbosa, Plethora obesa, Polysarcia, Hypere- 
pimele, Polypyonia, Pachismus), die übermäßige, 
krankhafte Anfammlung von Fett im ganzen Kor: 

er ober in einzelnen Organen beifelben, in 
Folge beren ber Körper ganz unförmlich und in 
feinen freien Bewegungen achindert wird. Das 
erfte Zeichen bes beainnenden Leidens ift in ber 
Regel eine große Efluft, die bald, bei ſtets Fräfti= 
ger Verdauung, in einen kaum zu ftillenden Hun⸗ 
ger übergeht. Allmäblig werden die vorzugs: 
weife mit Fett begabten Körpertheile fetter, To 
die Wangen, das Kinn, der Hals, Thorax, bie 
Prüfte (befonders auffallend bei Männern), ber 
Schmeerbauh (der bis auf die Hälfte ber Ober: 
ſchenkel, ja bis an die Knie hängt), die Nates (bie 
nah Schäffer viermal fo ftarf wurden) zc., und 
endlich wird aud ber übrige Körper von der F. 
ergriffen, fo daß ber Leidende wie in ein ftarfes 
Bettpolfter gehüllt erfcheint. Nur die Augenlider, 
die Knöchel und die männlichen Geſchlechtstheile 
nehmen an diefer Fettwucherung nicht Theil. 
Mit der Zunahme des Gewichtes und des Umfan— 
ges bes Körpers der Leidenden fteht die Abnahme 
ber Muskelfraft und Bewegungsfähigfeit in glei= 
dem Verhaͤltniſſe. Jede Orts-, ja jede agenver: 
änderung geſchieht nur bei großer Anftrengung 
und Vermehrung des Gerz und Pulsfchlages. 
Bei Zunahme der Ketrbildung finden fich bei der 
unbedeutendften Körperbewegung Athmungsbe⸗ 
fhwerden und Herzklopfen, die auf der Höhe der 
Krankheit in Athmungsnoth (Dispnoen) und ftid- 
und ſchlagflußaͤhnliche Anfälle ausarten. Dat 
Liegen wird nun den Kranken beſchwerlich, ja uns 
möglich, fo daß fie felbft des Nachts in einem 
Lehnftuhle zubringen müffen. Sie ſchwitzen leicht 
und ftarf, und diefe Ausdünſtung verbreitet um 
fie herum einen unangenehmen, widerlichen Fett⸗ 
geruch, wie man ihn des Sommers in Schlacht 
bäufern empfindet. Der Fingerdruck auf bie 
Haut macht tiefe, lange ſtehende Gruben. Zus 
weilen finden ſich an dem Unterleibe viele runde, 
rotbe, gegen Drud fehr empfindlide Flede von 

/s—'/s Boll im Durchmeffer auf einem derben, 
feften, Börnigen, unnachgiebigen Fettgrunde ſihend 
und den Stellen ähnelnd, weiche an veralteten 
Lipomen, wenn biefe in Verderbniß überzugehen 
anfangen, entftehen. Nicht felten ift die Abfon= 
berung ber Haut deutlich fetthaltia, wie man die- 
fes auf Drudpapier und in dem Reinenzeuce ge- 
nauer unterfuchen ann. Däufiger nod finden 
wir Crofionen, Furunkeln, chronifhe Erantbeme 
auf derfelben und zuweilen Gefhwüre, aus denen 
ranziges Fett in Menge abgefchieden wird. Rheu- 








matifhe Affeftionen, große Empfindlichfeit und 
Reizbarkeit, Abnahme der Zeugungskraft, Stö⸗ 
rungen in der Menftruation 2c. find gewöhnliche 
Begleiter dieſes krankhaften Zuſtandes. Auffals 
lend iſt es, daß bei fettſüchtigen Kindern leicht 
frühzeitige Menftruation eintritt. Aber nicht 
bloß Trägheit des Körpers, ſondern auch Traäg— 
beit bes Geiſtes findet ſich bei entwickelter %.; 
der früher aufgewedte Menſch wirb fbläfria und 
zum Denken unbraudbar. Dem geftillten Suns 
aer folgt Schlaffucht, die nur durch das Wiederer- 
feinen des Hunaere unterbrocden wird. Das 
Kortfchreiten des Krankheitsprozeſſes wird felten 
durch Diät allen gehemmt, ja nidt immer ges 
lingt es ber umfichtiaften ärztlichen Behandlung, 
ben Ueberaang in Bafferfucht, oder den plöglichen 
Tod durch Erftidung oder Schlagfluß abzuhal⸗ 
ten. Die partiellen Wucerungen in ber Fett— 
haut, bie Lipome oder Fettgeſchwülſte, kommen 
häufiger amRumpfe vor und find oft von beträcht= 
liher Größe, Kerner gebört zur Adipoſis bie 
Plıysconia adiposa, bie Ummwanblung ber Sub— 
ftany, ber Organe in Fett. Am bäuffaften wurbe 
diefe Krankheit in den Muskeln (befondere ben 
jenigen, welde lange in Unthätigfeit waren, z. B. 
nad Fähmungen, langwierigen Knochenbrüchen 
und Verrenkungen 2c.) und ber Leber, feltener in 
ben Nieren und anderen brüfigen Organen gefuns 
ben. In Bezug auf das Gewicht und den Um— 
fang bes Körpers fettfüchtiger Perfonen finden 
fib unglaublid ſcheinende Angaben. Ueber fett= 
füchtige Kinder und beren Geftalt und Gewicht 

ibt &. Fr. Jäger (Beraleihung einiger durch 

ettigfeit ober Potoffate Bildung ausgezeichneter 
Kinder und einiger Zwerge, Stuttgart 1821) in= 
tereffante Thatfahen. Ein Kind von 4 Jahren 
wog 82, ein anderes eben fo altes 137, ein I0jäb= 
rines 219, ein 4jähriges Mäpchen fogar 256 
Pfund ıc. Gennert ſah eine 36jährige Frau von 
480 und einen Mann von 600 Pfund; der Eng» 
Länder Briabt wog in feinem 10. Jahre 140 und 
bei feinem Tode 616 Pfund, ein anderer Enaläns 
der 500 Pfund; nad &metius der Markgraf 
Georg Friedrich von Brandenburg 427 Pfund Kra⸗ 
mergewicht; ein vonv.@räfe gefehener Sollän- 
der 503 Pfund ſchweres Gewicht, ber Kranke 
Echäffere über 500, ein in ber neuen Sammlung 
mebicinifher Wahrnehmungen (I11., &. 370), ber 
fchriebener Mann R00 und einvon Wadd (Die 
Korpulenz ald Krankheit, ihre Urfahen und ihre 
Heilung 2c.; aus bem Engliſchen ꝛc,. Weimar 
1839) geivonener MO Pfund. Der Holländer 
batte 9 Auf 9 Zoll im Umfange, ber ROODfünbdige 
8 Fuß, der Kranke v. Gräfe's 5 Fuß _9 Zoll xc. 
Bei dem letzteren waren bie Kettbrüfte & Zoll 
lang und mafien an ihrer Baſis 1 Auf 8 Bolt. 
Bei der Leichenöffnung findet man eine unglaub= 
lich ſtarke Rerrfhicht, die in dem R0Opfündiaen 
Menſchen 13—14 Zoll, ja in dem von Schäffer 
fecirten 15 Zoll Höhe hatte. Die Muskulatur 
fcheint vermindert, ber Thorax enger, die Bauch⸗ 
höhle weiter geworben zu feyn. Die fonft ae: 
funden Lungen find nur halb fo arof, als bei 
mageren Menfchen und zufammengefallen. Das 
fehr aroße Herz ift von ftarken und feften Kettz 


wuͤlſten umgeben und in feinen Höhlen find häus 
fig polypöfe Konkretionen. Nicht felten finder 


Fettſucht. * 


De ae Fe re a a 
ſich Herzbeutelwafferfucht. Zuweilen wird bas 
Herz felbft, befonders ber rechte Ventrikel, in 
eine weiche fettartige Maſſe verwandelt. Die 
Leber ift ſehr groß und von weißlich-gelber Farbe, 
das Parenchym wie durch flüffiges Fett injicirt, 
das ſich mit fchwachgefärbter Galle gemifcht beim 
Drude entleert. Die Gallenblafe ıft groß und 
mit blaffer Galle angefüllt; die Milz fehr klein; 
der Magen jehr groß und feine Mustelhaut 
ſtark; die Bauchfpeichelbrüfe groß und von Fett 
umgeben; der Darmkanal erweitert und mit Fett 
gepolftert. Großen Fettreihthum befigt auch 
das Netz, bas zuweilen 30 Pfund wog. Die Blei: 
nen Nieren werden faum in dem mehre Zolle ſtar— 
Een Fettlager aufgefunden. Die Harnblaſe ift 
Hein und zufammengezogen. Ueber bie ent: 
fernten Urfaden diefer Krankheit willen wir 
fehr wenig, ba die Nachrichten von ungewöhnlich 
ftarten und feiften Menſchen ſich felten über die 
prädisponirenden Momente verbreiten. Im All⸗ 
gemeinen fann man annehmen, daß bei ſchlaffem 
Körperbau mit Inmphatifcher Konflitution, mit 
fräftigen Berbauungswerkzeugen verbunden, eine 
reihliche, nahrhafte Koft (befonders Aleifchfpei- 
fen, ftarfe Biere 20.) und eine große förperliche 
und geiftige Ruhe die Maffenzunahme und bie 
Kettwucherung begünftigt. Leichter geſchieht es 
bei Dienfchen, die bei verbeflerten Lebensverhälts 
niffen von einer Bargen und magern Diät zu eis 
ner opulenten und fetten, von einem forgen=, be: 
wegungs= und arbeitsreihen Leben zu einem for= 
genfreien, figenden und unthätigen übergeben. 
Nicht felten veranlaßt auch der Aufenthalt in kal⸗ 
ten Zonen nad längerem Verweilen in heißen 
Klimaten Fettleibigkeit, fowie auch zu reichliche 
Ernährung ber von lange dauernden hitzigen 
Krankheiten Genefenen biefelbe leicht zur Folge 
baben kann. Allgemein ift die Beobachtung, daß 
Amputirte, befonders die am Oberſchenkel Ope: 
rirten, fchnell fett werden. Auch nach häufigen 
Niederkünften und fpäterer guter Körperpflege 
fah Behr ziemlich weit gediehene F. _ Ferner 
kann die ftete Beſchäftigung mit frifch gefchladıtes 
ten Thieren und der Aufenthalt in der mit thieri⸗ 
fhen Dünften — Luft F. hervorrufen 
(daher werden Flelſcher, Köche, ſelbſt Anatomen, 
J. B. Mascagni, Rudolphi, Leicht fett). Schon 
die feuchte Atmoſphaͤre trägt zum Fettwerden bei; 
fo ſieht man Lerchen, Ortolane bei ftarfem Herbſt⸗ 
nebel binnen 24 Stunden fo fett werben, baß fie 
nicht gut fliegen können, und umgekehrt bei trof= 
kenem, windigem Wetter, befonders bei Oft und 
Nordoftwinden, eben fo fhnell mager werben. 
Selbft nach anhaltendem u. übermäßigem Genufle 
fpirituöfer Getränke ſah man F. entftehen. Weis 
tere Urfachen find häufiges und zu langes Schla⸗ 
fen, oft angeftelltefleine Aberläfle; Unterdbrüdung 
der Gefhlechtsfunttionen (nah Aufhören der 
Menftruation, bei feufh und forgenfrei lebenden 
Wittwen, enthaltfam lebenden, aber früher aus: 
ſchweifend gewefenen Männern, nad Kaftratio: 
nen); Mangel an Orygen in den Lungen durch 
Dyspnöe und Schlaffucht hervorgebradht; Genuß 
fetter Sachen, befonbers von Sped ꝛc. (ein Kran: 
Per, ben Behr bepbadıtete, aß einige Pfunde 
Speck, ſtark mit Butter beftrichen, ohne Brod. 
Das weibliche Geſchlecht foll mehr zur Krankheit 


a a a m 
bisponirt feyn, als das männlice; 

lage findet häufig Statt. — en 
Urfachen vereinigt auf und dennoch bilder ke 
keine 5. aus, ein Beweis, daß zu deren Bildung 
eine innere Anlage nöthig if. &o befigen wir 
auch Beobachtungen, bei denen alle diefe entferns 
ten Urfachen fehlten und dennoch F. entftand. In 
noch größerer Ungewißheit ift man binfichtlich 
bes Wefens biefer Krankheit. Man b 

—* an bemerkt 

zwar deutlich die allgemeine Maſſenzunahme des 
Körpers und bie Vermehrung der den Stärkes 
mehltörnern analogen Fettkörnchen, ben Abfag 
eines Nahrungeftoffes, der in Krankheiten und 
bei Hungernden leicht wieder aufgefaugt und der 
Blutmaſſe zugeführt werden kann; allein der ina 
nere Grund zu dieſer Sertwucherung liegt noch im 
Dunkeln. Jedenfalls fheint Krankheit derkeber 
mit abnorm vermehrter Gallenabfonderung ein 
Hauptmoment ihres Entftehens zu feyn, und nicht 
unwahrſcheinlich fft es, daß die große Menge des 
Fettes nicht bloß durch den Miund in den Körper 
gelange, fondern daß auch chemiſche Prozeife, 
hnlich der Zuderbildung im Diabetes, das Fett 
im Blute und in der Galle vermehren und dadurch 
die Zufuhr des Fettes bei ber Ehylififation ver= 
ſtärkt werde. Die Galle enthält nah Che— 
vreul und Gmelin eine nicht unbedeutende 
Menge Bett, weldhes theild aus verjeiftem Fette 
(fetten Säuren) befteht, theits aus einem eigenen, 
nicht mit Alfali verbindbarem Gallenfette, das 
fehr dem Hirnfette ähnelt, aber nicht, wie die— 
ſes, Phosphor enthält. Es ift das kohlenftoffe 
—— aller Fettarten und wird durch die Säure 
des Chymus mit einem großen Theile des Schlei= 
mes und des Rarbeftoffes der Galle niedergefchla= 
gen. Zur Abfbeidung bes Fettes aus der Galle 
und zu beffen geböriger Amalgamirung mit dem 
Chylus und dadurch leichter gemadten Verthei⸗ 
(ung auf alle Körpertheile trägt gewiß ber panz 
Preatifhe Saft viel bei. Wird diefer nur in ge= 
ringer Menge oder gar nidt dem Dünndarme 
zugeführt, fo entſtehen auffallende Störungen in 
der zweiten Verdauung und unglaublihe Mager- 
Beit. Bei der F. fcheint diefer Saft reichlicher 
abgefondert und dem Zwoͤlffingerdarme zugeführt 
zu werben. Von der 8. unterfcheibet fi die Po- 
Iysarcia (Korpulenz, Sleifhfucht?) befonbers bas 
durch, daß bei diefer Pörperlibe Bewegungen unb 
Anftrengungen mit Kraft, Leichtigkeit, Dauer 
und ohne bie geringften Athmungsbeſchwerden 
bewerkftelligt werden Fönnen, was eijener durch⸗ 
aus nicht der Fall iſt. Die Haut der Kettfüchti= 
gen fühlt ſich * weich, ja fettig an, 
während die der Muskelſtarken eher feft und raub 
ift. Wet diefen treten bei Anftrengungen die 
Mueteln Präftig hervor; bei ben Kettfuchtigen 
find die Muskel ufammenziehungen ſchwach, und 
das Fett, was bei jenen Pörnig und feſt ift, fühlt 
fich bei diefen weich, zumeilen wie im liquiden 
Zuftande befindlid an, Won ber allgemeinen 
Hautwaflerfucht unterfcheidet fi die F. durch die 
weiße und durchſcheinende, mehr gelbliche Haut⸗ 
farbe, die mehr teigige Beſchaffenheit ber Da 
beim Fingerdrude, die ungeflörten Berbauungee 
funktionen 2c. Die Prognofe in ber wis nA 
ift nicht günftig, weil felten die beginnende —* 
heit Gegenſtand der aͤrztlichen Behandlung 
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und, zur höchſten Stufe gelangt, meiftens ber 
ärztliben Kunft fpottet. Hier endigt das Leben 
entweder plögliher Tod durch Erftidung ober 
Sclagfluß (die häufigfte Todesurſache fetter Per: 
onen nad Hippocrates; ein 37jähriger Kranker 
othergills erfiidte am Wette), oder ber lang⸗ 
ame burch Bruft: und allgemeine —— 
as Heilverfahren mu beſonders auf Be⸗ 
fhräntung der Aſſimilation gerichtet ſeyn. Hierzu 
bienen Verminderung der Quantität und Quali: 
tät der Nahrungsftoffe, vermehrte Körperbewes 
gungen und dadurch beförderte Blutcirkulation, 
verfürjter Schlaf, Vermehrung der natürliden 
Ertretionen, befonders ber bes Darmfanals und 
der Haut, und Verringerung des Umfanges und 
ber Thätigkeit der zu übermäßiger Verdauung 
und Affimilation bienenden drüfigen Organe, nas 
mentlich aud der Leber und ber Bauchſpeichel 
drüfe. Es folgt aljo, daß wenige und nahrungs 
ftoffarme Speilen und Getränke gereicht, geiftige 
Getränke, Bier, Chokolade, Fette, Fleiſchſpeiſen, 
Hülfenfrüchte ꝛc. verboten und dafür Waſſer, 
grüne Gemüfe, magere Suppen, diaphoretifche, 
diuretifche und abfuhrende Getränke und Bewe: 
gung in trodener, fauerftoffreider Luft empfoh⸗ 
len werden müffen. Hinſichtlich der Zurüdfüh: 
zung ber Thätigkeit der genannten drüfigen Or⸗ 
ane auf den normalen Zuftand ift aus langer 
rfahrung der Nugen ber karlsbader jodhaltigen 
Thermen eriwiefen. Auf ähnliche Weife nügen 
die Quellen von Heilbronn, Kiflingen, Ems und 
andere Jod und Brom enthaltende Beilquellen. 
Schnell ſieht man bei folhen Brunnenfuren das 
Fett ſchwinden und normale Berbauung zurüd: 
Fehren; felten iſt jedoch der Erfolg dauernd, weil 
Gewohnheit und das wiebererlangte Gefunbd- 
beitsgefühl die in ihre alten Verhältniſſe Jurüd- 
gekehrten von Neuem gegen die ftets feſtzuhal⸗ 
ende zweckmäßige Diät fundigen läßt. Auch der 
lange Aufenthalt an Kaltwafterfuranftalten und 
vorzüglih die damit verbundene wedmäßige 
Diät und die Bewegung in freier Luft vertreiben 
das übermäßig angehäufte Fett. Als Surrogate 
diefer Brunnenkuren dienen falintfche Abführmit= 
tel, mit denen v. Gräfe Aloe verband. Erlaubt 
es ber Zuftand der Haut, ift dieſe re weich 
und zu reizbar, ſo nützen kräftiges Reiben und 
Waſchen mit jodhaltigen ſpirituöſen Mitteln, be: 
ſonders der fettreichen Stellen des Unterleibes 
und der Ertremitäten. Treten erſtickungs⸗ und 
fhlagflußäsnlide Zufälle ein, fo bleiben die ein: 
zigen Mittel Präftige und wiederholte Aderläſſe, 
denen reizende Mittel, befonders bie befannten 
Erpektorantien, folgen müſſen. 
etttaucher, f. v. a. Bettgans, f. Pinguine. 
etttbon, f. v. a. Bolue. 
ettwachs, f. v. a. Leichenfett. 
etuga, auftralifhe Infel im Mendana's-Ar⸗ 
&ipel, zu den Marquefasinfeln gehörig, ſüdöſtlich 
von Nukahiwa, Hoc, mit fteilen Felſen, übrigens 
wenig befannt. 
eb, ſ. v. a. Fez. 
euchterslehen, Ernft, Freiherr von, 
geiftvoller Dichter und Arzt, wurde den 29, April 
1806 zu Wien aus einer urfprünglih aus Hild: 
burghaufen ftammenden Familie geboren und ers 
hielt feine wiſſenſchaftliche Bildung in ber k.k. 


Fetttauchet — Feuchtigkeit. 


thereſianiſchen Adelsakademie. Frühzeitig ſich 
zur Reflexion und zum Studium der Natur 
hinneigend, wählte er den — Stand zu 
ſeinem Lebensberufe, und der Eifer, mit welchem 
er ſich dieſer Berufsthatigkeit hingab, ſowie eine 
Ehe nach dem Herzen, waren allein im Stande, 
die Folgen einer tragiſchen Familienkataſtrophe 
in feinem Gemütbhe gluͤcklich auszugleichen. Seit 
1840 Seßrerär der k. k. Gefellidaft der Mergte, 
des erften ärztlichen Vereins in Defterreich, eröff: 
nete er 1844 an der wiener Hochſchule fleißig bes 
fuchte und fehr anregend wirkende Vorträge zur 
Vorbildung pſychiſcher Aerzte, ein Fach, das in 
Defterreih bisher brad lag. In demfelben 
Jahre ward er zum Dekan der wiener medicinis 
fhen Fakultät gewählt und 1847 zum Vicedirek⸗ 
tor der mediciniſch⸗chirurgiſchen Studien ernannt. 
Seiner idealen Auffaffung des Lebens blieb er 
auch treu, als ihn die Mevolutionsftürme des 
Jahres 1848 zur Berheiligung an den politifhen 
Angelegenheiten feines Waterlandes veranlaßten. 
Das Portefeuille des Unterridtsminifteriume, ° 
weldes ihm angetragen ward, lehnte er zwar ab, 
trat aber als Unterftaatsfeßretär in diefes Minis 
fterium ein, Als er jebod fein Streben verkannt 
und fein Wirken nutzlos ſah, Behrte er noch vor 
Ende 1848 in das Privatleben zurüd und +, 
feitdem Pränfelnd, ben 3. Sept. 1849. In feinen 
Schriften lernen wir nicht nur ben gründlich ge 
bildeten, denkenden Arzt, fondern auch bem lie: 
benswürbdigen, mit ächtem lebensfriſchen Humor 
begabten Dichter Pennen und lieben. Hervorzu⸗ 
heben find folgende: „Die Lehre von ben Heilan: 
zeigen (in lateinifher Sprade, Wien 1833); 
„Weber das biprofratifhe erfie Buch von der 
Diät” (daf. 1634); „Ueber die Gewißheit und 
Würde der Heiltunft” (daſ. 1839, eine mehr po: 
pulär gehaltene Vertheidigung ber Medicin gegen 
Unglauben und Uberglauben); „Lehrbuch der ärzt« 
lihen Seelentunde (Wien 1845). Seine für 
das größere Publitum beftimmte Schrift „Zur 
Diäteti? der Seele" (Wien 1838) erlebte bis 1856 
15 Auflagen. Frübzeitig fühlte er ſich auch zu 
poetifher Produktion bingezogen; nachdem er 
ſich fhon während feiner Studienjabre in ber Iy: 
rifchen Poefie verfucht, liebte er es in reiferen 
Jahren, feine Beobachtungen und Anfichten über 
Natur und Kunft auf mannigfadhe Weife poetiſch 
auszuſprechen, wobei er fich befonders Göthe'6 
Form zum Mufter nahm, fo in den „Lebensbläts 
tern‘, „Konfeflionen” und „Refultaten”. Seine 
Vertrautheit mit ber Schulpbilofopbie bewies er 
unter Anderem durch die beiden in der k. k. Aka⸗ 
demie der Willenfhaften zu Mien, beren Mit: 
glied er war, gelefenen Abhandlungen: „Ueber die 
Frage des Humanismus und Realiemus als Bil: 
dungsprincip” und „Ein Naturprincip für bie 
Staatswiflenfhaft". Seine „Eämmtliden Werke" 
(mit Ausnahme der rein medicinifhen) und eine 
biograpbifhe Skizze Ind von dem Dichter Hebbel 
(5 Bor., ien 1851—52) herausgegeben worben, 

Feuchtigkeit, bald fo viel als flüffig, bald 
aber nur den Zuftand eines Körpers bezeichnend, 
in weldem er dem Gefühle oder dem Geſichte auf 
feiner Oberfläche oder auch in feinem Innern abs 
bärirendes Waſſer oder irgend eine andere Klüf: 
figkeit zeigt. Durdbringt die Flüſſigkeit einen 


Feuchtigkeitsmeſſer — Feuerbach. — 


Körper vollkommen, fo entfteht nicht ſelten eine 
gimlige Umwandlung beffelben, während durd 
dhäfion feftgehaltene Zluffigkeit Beinen weiteren 
Einfluß übt, fondern meift wieder verdunftend 
ihn verläßt. Uebrigens nennt man nicht alle 
Körper, die mit einer adhärirenden Flüſſigkeit 
verfehen find, feucht, wie z. B. Metalle mit Queck⸗ 
fildertheilen überzogen, mit Del beftrihene Höl⸗ 
zer. tets fegt aber das Feuchtſeyn eines Kör= 
pers eine Verwandtſchaft beilelben zur adhäriren= 
ben Flüſſigkeit voraus. Queckſilber verbindet 
ſich auf dieſe Weiſe mit Holz nicht, wohl aber mit 
vielen Metallen. Die atmofphärifhe Luft er: 
fheint uns feucht, wenn Wajjerbläschen in ihr 
ſchwimmen. Feſte Körper, die fehr porös find, 
werden leicht feucht, nach den Gefegen ber Haar— 
röhrchenanziehung, z. B. Schwämme, Papier, 
Kleider, Thon, Salz, Sandfteine u. dgl. In vies 
len Faͤllen aber tritt mit der fid vergrößernden 
F. Alüjfigkeit (f. d.) ein. . 
———— weist f. Öygrometer. 
euchtivang GFeuchtwangen), Stadt im 
bayerifhen Regierungsbezirk Mittelfranken, an 
der Sulz, an der Grenze zwifchen Franken und 
Schwaben, ift Sig eines Landgerichts, Rentamts, 
Dekanats, dreier proteftantifchen Pfarreien, bat 
ein Schloß, eine lateinifhe Schule, ein Kranken 
haus und 2550 Einw,, weldhe ein Hammerwerk 
Eichenzell), Gerberei, Hutfabrifation, Wollen: u. 
Leinweberei und Uderbau betreiben. %. (Kub: 
tewangen), einſt ein Königshof (Bönigliches 
Kammergut), verbankte fein erftes Aufblühen dem 
Benedißtinerklofter, welches Karl ber Große zwi— 
fhen 792 und 810 Hier ftifrete und das 1208 in 
ein Kollegiatftift für 12 Kanoniker verwandelt 
und durch Kaifer Dtto IV, beftätigt wurde. Kai— 
fer Ludwig IV. fügte zu dem Recht, Schenkungen 
anzunehmen, 1336 noch die volltommene Befreiung 
von allen Abgaben für des Stiftes Güter und 
—— Das Stift gehörte zum augsburger 
Kirhfprengel; aber Biſchof Burkard von Augs: 
burg übertrug 1376 bem Burggrafen Friedrich V. 
von Nürnberg das Schutzrecht über bie weltlichen 
Berbältniffe, und Papft Eugen IV, ertheilte 1445 
—1447 dem Mearfgrafen Albrecht von Ansbach 
das Recht, die erledigte Propftei und zwei Kano: 
nitate beliebig zu befegen. Die Stelle des Prop- 
fteswarb gewöhnlich einem augsburger Domberrn 
verbannt, welcher gegen den richtigen Empfang 
einer Einkünfte aber dem Dechanten und Kapitel 
die ganze Verwaltung zu überlaffen pflegte. Im 
Berlaur bes 15. Jahrhunderts nahmen die Burg: 
grafen von Nürnberg bie landesherrliden Ubga= 
ben der Steuer, Frohn und des Umgeldes zc. in 
Anſoruch und befhränkten die geiftlihen Rechte 
"bes Biſchofs von Augsburg fo fer, daß fie bie 
jur Reformation faft ganz verfhmwunden waren. 
Im Jahre 1520 entfernten ſich die Stiftsgeiftli: 
hen auf die Ankündigung einer kirchlichen Unter: 
fuhung von Seiten der Markgrafen Kafimir und 
Georg von Ansbach, weshalb ihnen nad ihrer 
Rückkehr alle Abgaben verweigert wurben. Im 
r 1537 verfügte Markgraf Georg von Ans: 
bie Auflöfung des Stifts und die Einfuͤh— 
rung der brandenburgifhen Kirchenorbnung, uns 
geachtet bes beftigften Widerſpruchs des Stifts de⸗ 
Kants Chriſtoph Goldod und mehrer Kapitulare: 
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Die Güter und Rechte des Stifts wurden zum 
Burggraftyum Nürnberg ——— —* 
1523 gefegli eingeführte evangelifche Lehre = 
fördert. Im Jahre 1307 erfcheint die Stadt gen 
zum erften Male als Reidhsitadt, wurde —4 
ſchon 1324 an Hohenlohe, 1347 an Dertin RN > 
1376 von Kaifer Karl IV. an den Be 
en V. von Nürnberg verpfänder. —* 
erpfändung, welche Kaifer Ruprecht 1406 be- 

ftätigte, machte ber Reihsunmittelbarkeit ein Ende. 
Varkgraf Friedrich VI. von Ansbach Ließ fid) 1407 
ben Erbhuldigungseid von allen Bewohnern der 
Stadt und bes benachbarten Landes leiften, Im 
Jahre 1452 wurde Bürgermeifter und Rath we⸗ 
gen eines Streites mit Luz von Thannhaufen durch 
das Hofgericht zu Rottweil in die Acht erlärt und 
durch den augsburger Official mit dem Pirhlichen 
Bann belegt, aber noch in demfelben Jahre durch 
—— bes Grafen Wilhelm von Dettingen 
von beiden Sprüchen wieder befreit. Der zunehs 
mende Wohljtand wihrend des Mittelalters hatte 
die Erbauung mehrer Pfarrkirhen und Kapellen 
au Folge. Uber große Unfälle zerftörten jenen 
Wohlſtand. Schon in ben Jahren 1309 u. 1388 
war faft bie ganze Stadt durd) neidifhe Nachbarn 
befonders Dintelsbühler, in Afche gelegt worden. 
Im fhmaltaldiihen Kriege wurde fie von fpas 
nifhen und öfterreihifhen Truppen unter dem 
Kommando bes Grafen Marimilian Egmont von 
Büren, in Gegenwart Kaifer Karls V. geplüns 
dert. Aehnliches Unglüd erlitt fie während bes 
dreißigjährigen Krieges in den Jahren 1631, 1636, 
1647 und 1649. Noch ſpäter, befonders auch in 
ber neueften Zeit, wurde die Stadt öfters von 
Brandunglüd heimgefudt. F. ift der Geburts 
ort des Bibliographen Ehr. Bamberger. 

endalberrfchaft, f.v. a. Lehnsherrſchaft. 

eudalift, Rechtsgelehrter, der das Lehnrecht 
zu feinem Hauptſtudium madt. 

eudalität, Lehnsverhäaͤltniß. 

eudalrecht, Lehnrecht (f. d.). 

udalıwefen, Lehnweſen (f. d.). 

euer, f. Wärme, 

euerbach, 1) Johann Peter von, beuts 
fher Staatsmann, den 1. Augujt 1761 F Wetz⸗ 
lar geboren, war der Sohn eines armen trumpf⸗ 
wirkers und ſtudirte unter den dürftigſten Ver⸗ 
bältniffen Jurisprudenz zu Göttingen. Nach dem 
er ſich zu Wetzlar mit der Praris des Reichskam⸗ 
mergerichts vertraut gemacht, begleitete er ben 
Kammergerichtsaflefior von Albini als Privarfes 
fretär nadı Wien, von wo er 1789 als Konfulent 
des f[hwäbifchen Ritterfantons Kocher nad EP» 
lingen ging. Der Wechfel, den die ritterſchaftliche 
werfafung durch den Ausbruch des Krieges zwi: 
fhen Frankreich und Seſterreich (1805) erfuhr, 
raubte ibm feine Stelle, doch warb er 1806 als 
Skkupationskommiſſär in Ehingen angeftellt und 
erhielt dann bei dem damaligen würteımbergifchen 
Kabinetsminifterium eine Anftellung als vortra= 
gender Rath mit dem Charakter eines Legations⸗ 
rathe, wodurch feiner Thätigkeit ein weites Feld 
eröffnet wurde, Im Oktober 1810 warb er zum 
Mitbevollmächtigten ernannt bei ver Vollziehung 
eines — — und Purifitationsvertrage 
der mit Bayern zu Paris abgeſchloſſen on 
1815 wohnte er dem wiener Kongreß bei, Ba 
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darauf ward er zum Pönigl. würtembergifde 
Staatsrath erhoben, während ihm zugleich dba 
Direktorium der Kanzlei und das Bureau ber 
auswärtigen Angelegenheiten übertragen wurben. 
Im Zahr 1815 ward er zum Gefandten am Buns 
destage ernannt, auf fein Anfuchen aber biefer 
Etelle wieder enthoben, 1820 zum wirkliden Mi⸗ 
nifterialdireftor im Departement der auswärti= 
gen Angelegenheiten und 1821 zum Mitgliebe 
des neuorganifirten geheimen Raths befördert. 
Er * den 18. Jan. 1825. 

2) Paul Johann Anfelm von, einer ber 
beruhmteften deutſchen Kriminaliften, wurde am 
14. Nov. 1775 zu Jena von bürgerliden Aeltern 

eboren und zu Fraukfurt a. M., wo fi fein 
Iater, der Advokat war, angefiedelt hatte, eryo: 
en. Auf dem Gymnaflum der leßtgenannten 
Stavı erlangte F. feine wiſſenſchaftliche Vorbile 
dung und zwar machte er fo ſchnelle Fortſchritte, 
daß er ſchon 1792 die Univerſität Jena beziehen 
konnte, um fih dem Rechtsſtudium zu widmen. 
Nachdem er fidy 1799 durch — ſeiner 
Inauguraldiſſertation: „De causis mitigandi ex 
<apite impeditae libertatis‘ (Jena 179, wieder 
abaedrudt in Martins „Select. Diss. juris crimi- 
nalis,‘‘ Jena 1822) den Doktorgrad erworben und 
ſchon durd feine „Unterfuhung über das Ber: 
brechen des Hochverraths“ (Erfurt 1798), ehren 
voll in die Reihe der Ariminaliften getreten war, 
trat er als Privatdocent auf und batte ſich des 
ablreihften Beſuchs feiner Borlefungen zu er: 
reuen. Im Jahr (801 erhielt er in Jena eine 

außerorbentlihe Profeſſur der Rechte, womit ber 
Eintritt in den dortigen Schöppenftuhl verbun: 
den war, und warb bald darauf zum ordentlichen 
Profellor bes Lehnrechts ernannt, folgte aber 1802 
einem Rufe nah Kiel, wo er Borlefungen über 
Naturrecht, Kriminalrecht, Inftitutionen, Pan: 
beften und Hermeneutiß bielt. Obgleich er bier 
hochgeehrt in einem Kreife edler Freunde lebte, 
ging er 1804 do an die Univerfirät Landshut ab, 
wo er ben Auftrag erhielt, den Entwurf zu ei: 
nem bayeriſchen Strafgeſetzbuch ausjuarbeiten, 
in Folge deſſen er 1805 als geheimer Refe— 
rendar in das Minifterial:, Juftiz= und Poli- 
zeidepartement nah Münden verfegt, 1806 
zum ordentlihen Mitgliede jenes Departements 
und 1808 zum wirklichen gebeimen Rathe er: 
nannt wurde. Noch in dem genannten Jahre 
that F. durch einen von ihm verfaßten Entwurf 
ur Abſchaffung der Folter den erften Schritt zur 

elfeitigung der Mißbräube in ber bayeriſchen 
Kriminaljuftiz, und bald darauf erſchienen ein: 
zelne Verordnungen über ben Wilbdiebftabl, über 
die Beftehung der Staatsbeamten ıc. Den we: 
fentlidften Schritt zu Verbeſſerung der Rechts— 
pflege that er aber mit bem von ihm entworfenen 
neuen „Strafgefegbud für das Königreich Bay- 
ern” (Münden 1813), das, nad vorläufiger 
Prüfung, und einigen Aenderungen, am 16. Mai 
1813 die Pönigliche Genehmigung erbielt, in Sach⸗ 
fens Weimar, Würtemberg und andern Staaten 
bei der Bearbeitung neuer gr zu 
Grunde gelegt, in Oldenburg ale Geſetzbuch an⸗ 
genommen und auch ins Schwediſche überfegt 
wurde. Gleichzeitig arbeitete er feit 1807 auf 
Pöniglichen Befehl den „Code Napoleon‘ in ein 


bürgerliches Geſetzbuch für Bayern um, das 1809 
theilweife im Drud erfhien, aber nicht in Wirk: 
ſamkeit getreten ift. Die ihm 1812 zugewiefene 
Redaktion bes „Codex Maximiliani‘ beforgte er 
gemeinfhaftlid mit dem Freiherrn von Äretin 
und bem Staatsrathe von Gönner. Bei ber Wie 
derherfiellung ber deutfhen Unabhängigkeit be: 
tbätigte F. feinen Nationalfinn durch mehre 
Schriften, unter andern durdy bie „Ueber beutfche 
Freiheit und ee. deutſcher Völker durch 
Landſtãnde“ (Leipz. 1814). Nachdem er zur Wie⸗ 
er ellung feiner gefhwädten Gejundheit um 
biefe Zeit eine Reife in die Schweiz gemacht, 
wurde er 1814 zum zweiten Präfidenten des Ap⸗ 
pellationsgeridhts in Bamberg und 1817 zum er⸗ 
ften Präfidenten bes Appellarlon erichte für den 
Rezatkreis in Ansbach ernannt. Von einer Reife 
nach Paris zurüdgelehrt, ward er 1821 zum 
wirklichen Staatsrath befördert und bald darauf 
geadelt. XTheilnchmend an Allem, was das öfs 
Penttiche Leben betraf, proteftirte er 1822 in Ans⸗ 
badı mit gegen bie ———— Presbyterien. 
In den letzten Jahren ſeines Lebens intereſſirte 
ihn das Schick ſal des unglücklichen Kaspar Haus 
ſer, deſſen er ſich in Ansbach annahm, indem er 
zugleich die erſte kritiſche Zufammenftellung ber 
von ihm geprüften Thatſachen unter dem Titel: 
„K. Hauſer, ein Beiſpiel eines Verbrechens am 
Seelenleben“ (Ansb. 1832) ſchrieb. Auf einer 
Reife nach dem ſchwalbacher Bade + er zu Frank⸗ 
furt a. M. den 29. Mat 1833. F.s erfte ſchrift⸗ 
ftellerifche Verſuche, pbilofopbiihe Abhandluns 

en, find in Meißners Zeirfhrift „Apollo“ und 
n Nierhammers „Philoſophiſchem Journal von 
1795" enthalten. Sein erftes felbfiftändiges 
Werk „Ueber bie einzig —— Beweisgründe 
gegen das Daſeyn und die a ber natürs 
lihen Rechte" (Leipz. u. Gera 1 ‚ war gegen 
Rehberg gerichtet, der die Realität berfelben bes 
firitten hatte, Nod größeren Beifall fand feine 
„Kritik des natürliben Rechts“ (Altona 1796), 
worin er eine Art von Propädeutiß zu einer Wiſ⸗ 
fenfchaft der natürlihen Rechte aufftellte, fowie 
fein „Anti»Hobbes, oder über die Grenzen ber bür: 
gerliben Gewalt u. das Zwangsrecht ber Unter 
tbanen gem ihre Oberberren” (Erfurt 1798). 
Große Senfation erregte die von ihm herausges 
gebene „Revifion der Grundfüge des pofitiven 
peinlihen Rechts“ (Gießen 1800, 2 Xhle.), worin 
er, wie ſchon in der Schrift „Ueber die Strafe, als 
Eicherungsmittel vorkünftigen Beleidigungen des 
Verbrechers“ (Ehemn. 1799) und in der von ihm, 
Grolman und von Almendingen herausgegebenen 
„Bibliothek ber peinlihen Rechtswiſſenſchaft und 
Geſetzkunde“ (Gött. 1800, 2 Bde.), ber Pants 
fhen Theorie von der Strafe eine neue Anficht 
entgegenfegte, welde als Zweck ber Strafe bie 
Abſchreckung aufitellte. Diefe Abfhredungstheos 
rie, auch feitdem feuerbachſche Theorie genannt, 
führte er foftematifh aus in feinem — 
des gemeinen, in Deutſchland geltenden peinlichen 
Privatrechts“ (Gießen 1801, 13. Aufl. von Mitter⸗ 
maier, daſ. 1840). Er flellte fich dadurch zugleich 
an bie Spige der neuen Schule der Rigoriften, 
bie bloß auf die Rechtsverfaſſung Rückſicht neh— 
men und das richterliche Urtheil ganz dem Auts 
fpruche des Strafgefeges unterwerfen, Nach feis 
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nen „Elviliſtiſchen Verſuchen“ (Gießen 1803, 1. 
Thl.) fchrieb * eine ausführliche „Kritik bes 
kleinſchrodſchen Entwurfs zu einem peinliden 
Gefegbuche für die durpfalzbayerifhen Staaten‘ 
(daf. 1804, 3 Bbe.), wodurdy er fich den Weg zur 
Abteilung feineseigenen Entwurfes bahnte. Burch 
feine Sammlung „Mertwürdiger Kriminalredhts: 
fälle” (Gießen 1808, 2 Bde., 3. Aufl., daf. 1839) 
wurbe zuerft einer tiefern pſychologiſchen Bes 
handlung foldyer Fälle Bahn gebrochen. Kleinere 
Schriften aus diefer Periode find: „Ueber Philo: 
fophie und Empirie in ihrem Verhaͤltniſſe zur po: 
fitiven Rechts wiſſenſchaft“ (Kandsh. 1804), „VBlick 
auf die beutfhe Rechtswiſſenſchaft“ (Münden 
1808) und „Themis, oder Beiträge zur Gejegge= 
bung” (Erfurt 1812). Da er in feiner Schrift 
„Betrachtungen über das Gefhwornengeridt‘ 
(Landeh. 1812) die franzöfifhe Jury verwarf, fo 
erhoben fich vıele Stimmen gegen ihn, weshalb 
er eine „Erklärung über feine angeblid; geänderte 
Ueberzeugung in Anſehung ber Gefchwornenges 
richte” (Erlangen 1819) abgab und fpäter manche 
feiner Anfichten in den „Betrachtungen über die 
Deffentlichkeit und Mündlichkeit der Gerechtigkeits⸗ 
pflege” (Gießen 1821), denen als zweiter Band 
bie Sarıft „Meber bie Gerichtsverfaſſung und das 
erihrlihe Berfahren Frankreichs‘ (daf. 1525) 
olgte, weiterentwidelte, Später lieferteernod die 
„Aktenmäßige Darftellung merkwürdiger Ber: 
eben” (Gießen 1823—29, 2 Bde.) und „Kleine 
Shriften vermifchten Inhalts” (Nürnberg 1828, 
2 Abth.). In feinen Mußeftunden befdäftigte 
er ſich mit einer metrifhenlieberfegung und einem 
Kommentar bes indifhen Gedihts „Hila Go: 
winda“. Bon hohem Interefle ift das von jeinem 
Sohne Ludwig F. nad ungedrudten Briefen und 
Kagebüchern bearbeitete „Leben und Wirken A 
von F.s“ (2 Bbde., Leipzig 1852). Auch feine fünf 
Söhne machten ſich als Gelehrte und Schrift: 
fteller, jeder in feiner Weife, rühmlich bekannt. 
Der ältefte, Anfelm F., geboren den 9. Sept. 
1798, madıte ſich als Archaͤolog und Aeſthetiker 
dur) fein Wer? „Der vatitanijdye Apollo” (Nürn= 
berg 1833) berühmt, das, eine Reihe archäologiſch⸗ 
aͤſthetiſcher Betrachtungen enthaltend, von vielem 
Studium und tiefer Kunftanfhauung zeugt; er 
+ den 8, Sept. 1851 als Profeſſor der Philologie 
u Freiburg. Der zweite, Karı Wilhelm 
5. geboren den 30. Mai 1800, bewährte fi durch 
einen „Grundriß zu analytifhen Unterfuchungen 
der dreiedigen Pyramide” (Nürnberg. 1827) als 
tüchtigen Mathematiker und + als Profeſſor der 
Mathematit am Gymnaflum & Erlangen den 
12. März 1834. Der dritte, Eduard Auguſt 
* eboren ben 1. Jan. 1803, war ordentlicher 
rofeſſor der Rechte ander Univerfitätzu@rlangen, 
wo er den 25. April 1843 +, und erwarb ſich als 
Schriftſteller im Gebiete des germaniihen Rechts 
durch feine Schrift „Die Lex Salica u. ihre verſchie⸗ 
denen Recenfionen” (Erlang.1831) einen geadhteten 
Namen. Berühmter aber iſt ber jüngere Bruder: 
3) Lubwig Andreas F., der als einer 
der geiftvolliten und entihiedenften Vertreter 
ber begelfhen Philofopdie eine hohe Stufe 
in ber Geſchichte beutfher Philofopbie er— 
rungen bat. Als er das Gymnafium verließ, 
war er auf dem Wege, ein Myſtiker zu werben; 
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er las Auguftinus’ Schriften fleißi u 
eidelberg und Berlin, um Zeeißig - ging nad 
s gie zu fludiren, 
er Einfluß der hegelſchen Philofophie, bie er i 
legterer Stadt kennen lernte, beftimmte ihn iedod, 
die Theologie aufzugeben und fi ausfcließlic 
den fpeulativen Witjenfchaften zu widmen Aus 
Berlin zurüdgekehrt, trat er 1528 in Erlan en 
als Privatdocent auf, fand aber bier wenig 2 
börer und zog fich Daher auf das Gur eines Kreuns 
des, bejien Schwägerin er beirathete, nad Bruds 
berg bei Ansbach zurüd, wo er feitdem ganz den 
Studien und fhriftftellerifcger Tätigkeit Iebr 
Seine erfte Schrift, „Gedanken über Tod und 
Unfterblichkeit, aus den Papieren eines Denkers‘“ 
(Jtürnberg 1530) wurde von der buyerifhen Mes 
gierung Ponfiseirt, aber wieder freigegeben. Der 
erfaner ftellt darin die Unfterblihfeit der Eeele 
als die Ewigkeit bes Geiftes, alfo nicht als einen 
Prozeß ins ſchlechthin Unendlide, als etwas, das 
erſt fpäter in Wirklichkeit trete, fondern als eine 
gegenwärtige Qualität des Geiftes dar. Eine 
zweite Schrift, „Abilard umd Heloiſe oder der 
Schriftſteller und der Menfch” (Ansbach 1833), 
entbält in einer Reihe hHumortftifchephilofophifcher 
Aphorismen eine Parallele uber die ideale und 
reale Anficht, die man vom Leben überhaupt und 
fomit von Allem, was auf dem Gebiete des Res 
bens vorfommt, fallen und befolgen Bann; Zitera= 
tur, gelehrtes Thun und reiben, Schriftftellerei, 
Politit aber werden als die Vehikel der Ents 
widelung dargeitellt. Klaſſiſch in der Charakte⸗ 
riſtik ift jeine „Geſchichte der neuern Philofophie 
von Bacon von Verulam bis Spinoza' (Ansbach 
1833), der als zweiter Band die „Geſchichte der 
neuern Philofophie; Darftellung, Entwidelun 
und KritiP der leibnigfchen Philoſophie“ (af 
1837) folgte. Scharf, feurig und mädtig find 
feine „„Rrititen auf dem Gebiete der Philofopbie‘ 
(Ansbach 1835), worin er feine Gegner und Anti⸗ 
poden mit allen Waffen feines reihen Geiftes 
befimpft; fie, wie — fpätern Kritiken in den 
„Dallifhen‘ und „Deutſchen Jahrbüchern“ find 
das Geiftvollfte, was neuerer Zeit auf dem Felde 
der philoſophiſchen Kritik geleiftet wurde, Die 
ganze Schärfe feines wiſſenſchaftlichen Urtheils 
aber legte er nieder in dem Werke „Pierre Bayle, 
nad feinen für die Geſchichte der Philofophie und 
Menſchheit intereifanteften Momenten bargeftellt 
und gewürdigt" (Ansbach 1835), der gründlichfien 
und tiefiten Eharakteriſtik des gewaltigen Geiſtes, 
deſſen Name an der Spige des Buches ftebt. 
Hatte ſich F. in allen diefen Schriften ſchon ganz 
auf den antidogmatiſchen Standpunkt geftellt, fo 
gefchah dies noch mehr in der Schrift „Ueber Phi⸗ 
lofophie und Ehriſtenthum, in Beziehung auf den 
der begelihen Philofophie gemadten Vorwurf 
der Unchriftlichteit” (Ansbach 1839), worin er bie 
göttofopsie, d. bh. den freien Geift, der nur ber 
Vorzug freier Menfchen ift, gegen die fanatiſchen 
Verkegerer aller jelbfiftändigen und progreifiven 
Vermunfttbätigkeit in Schug nimmt und bie 
Religion ale Sache des Glaubens von ber Theos 
logie, die, auf das Gebiet der Philofopbie verieht, 
das Recht verloren habe, unantaftbare Heiltzreit 
für fi in Unfpruc zu nehmen, vielmehr fid ges 
fallen laſſen müffe, Objeßt der Kritik und _Poles 
mit zu werden, gefdieden willen will, Weiter 
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ing er in feinen folgenden Hauptwerken: „Das |nicht angebrannt habe, der Rauch aber ſelbſt bei 
efen des Chriſtenthums“ (Leipzig 1841, 2. Aufl., | Sturmwinden als gerade Säule emporgeftiegen 
baf. 1843) und „Das Weſen der Religion“ Eeipz. |jey. Auch in dem Tempel der Veſta pflegten 
1845), in weldhen er, das Evangelium auf die eine, | Griehen und Römer ein beiliges Feuer —* 
die moderne Bildung auf die andere Seite ftel= | ſam zu unterhalten, und die bekannten Mythen 
end, das Chriſtenthum für eine fire Idee, alle |von Hercules, Zeus, Semele ꝛc. deuten ebenfalls 
Religion für einen Traum bes Geiftes, aus dem |auf eine Art von Feuerdienft Hin, indem man 
erwachend ber Menſch nur ſich jelbft finde, er⸗ das Feuer als das Mittel betrachtete, die Mens 
Härte, immer freilich nur von der philofophifchen | jhen von dem Makel der Sünde zu läutern. Da: 
orfhung ausgehend, was feine Feinde unberüd: | hin weift auch die Sitte des Verbrennens ber 
ichtigt ließen, wenn fie ihn der Gottesläfterung, | Todten, ja die Verbrennung ber Wittwen in Ins 
bes Antigrittianiemus beihuldigten. In mehren | dien. Nicht minder gehören hierher die Sagen in 
YAufiägen in den „Deutfhen Jahrbücern“, in Bi: | den Religionen der alten Indier, Perfer und 
gands „Bierteljahrihrift,“ fowie in dem Schrift | Standinavier, ja jelbft im a 





den: „Das Wefen des Glaubens im Sinne tus |von einem Untergange der Welt durd feuer. 
there” (Leipz. 1844) fuchte er die in jenen Haupt: | Auch die alten Deutſchen Bannten den Feuer⸗ 
werten ausgeſprochenen Ideen zu erläutern und | dienjt wahrſcheinlich aus Perfien her, wohin ihre 
näher zu begründen, Neu aufgelegt und mit be= | Sprache ihre Abkunft verweift. Außerdem biels 
deutenden Zufägen vermehrt und nad 5.6 fpäs |ten mehre Philojopben des Alterthums, nament: 
terem Standpunkte im Einzelnen modifteirt er= lich Heraklit und die Stoiter, das Feuer für das 
ſchienen die genannten Schriften nebft feinen 1848 | Srundprincip oder Urelement aller Dinge. Offen: 
bis 1849 in Heidelberg gehaltenen „Rorlejungen | bar verbreiteten fich alle diefe Anfichten ſelbſt in 
über das Welen der Religion” in feinen „Sänımt: |das Ehriftentyum berüber. Die Lichter in ber 
lichen Werken” (8 Bde., Leipz. 1845—51). Der katholiſchen Kirche, das Brennen des fogenannten 
fünfte Bruder, Friedrich Heinrich F. geboren | heiligen Lämpchens, die Lehre vom Fegfeuer zc. 
den 29.&ept. 1806, widmete fi in Parisdem Stu⸗ |befagen dies bdeutlih. Wllerdings gehört ber 
dium erft der orientalifchen, dann der neueren | Keuerdienft zum Fetiſchismus (ſ. d), ift aber nicht 
Sprachen, trat aber nie als Lehrer auf. Außer |nur vielleicht die würdigfte, geiftigfte Art deſſel⸗ 
trefflihen metrifhen Weberfegungen aus dem ben, fondern zeigt auch bereits eine höhere Geis 
Sanskrit, Italienifhen und Spanifhen in ver: |ftesbildung an. Eine foldhe wird erfordert, wenn 
ſchiedenen Zeitfhriften veröffentlichte er fpäter |die Spekulation in dem Elemente bes Feuers bas 
bie populär = religiös = philofopbifhen Schriften | maͤchtigſte, durddringendfte Agens der Natur er: 
- „cheanthropos” (Zürie 1838) und „Religion der |Pennen und an diefe Reflerion religiöfe oder theo⸗ 
Zußunft” (Rürnb. u. Bern 1843—47). logifhe Folgerungen Enüpfen fol. Gewiß lag 
Fenerdienft (Pyrolatrie), diejenige Art der | aber dann auch Baum etwas näber, als bas Feuer 
Verehrung bes Göttlidyen in der Natur, bei wel: |als ein Symbol ber Gottheit zu verehren, und 
der man das Feuer entweder als die Gottheit | wir finden, daß die Religionen, two dies geſchehen, 
felbft oder doch als Symbol derfelben anbetet. | mehr oder weniger einen edlen Charakter trugen 
Mir begegnen diefem Kultus nicht nur fehr früh: |und auf Eittlichkeit hinwirkten. Obfhon wir auf 
eitig bei gebildeten Völkern, namentlich in ber |dem höhern Standpunkte unferer Bildung weit 
eligion der Perfer (f.d. u. befonders den Urt.: [entfernt find, jene Religionspbilofopheme wieder 
Parfismus), fondern aud bei vielen fpätern |aufzunehmen, wie es etwa einzelne Hegelianer 
Wölkern, und felbft mehren Philofophen, ja, es mit dem indifhen Pantheismus im Sinne hatten, 
finden fih Spuren deſſelben nod in unfern heus ſo werden wir doc in jener finnigen Symbolif 
tigen Kulten. Schon Soroaſter (f. d.) ließ |des Altertbume, welche fih an das Feuer ans 
einen Feuertempel erbauen, indem er betbeuerte, knüpfte, ascetifh mehrfach bedeutfame Anhaltes 
er babe die Stimme ber Gottheit aus einer Alamme | puntte finden, Gott als einen Gott bes Lihtes 
vernommen, das Feuer aber fey einBild der gött: |darzuftellen, vor dem nur Der beitehen fann, der 
lihen Allgegenwart. Nicht minder verehrten die durch das Feuer heiliger Begeiſterung für das 
alten Ehaldaer das Feuer als eine Gottheit, welche | Sörtlihe die Welt überwindet und unausgefegt 
bie Götter anderer Bölfer befiegen follte, und bie |an feiner fittlihen Vervollkommnung arbeitet. 
ägyptifhe Eage erzählt von einem Kanıpfe des| Feuerfeſt nennt man alle diejenigen Körper, 
Feuergottes mit Canopus, dem ägyptifhen Gotte | weldye nicht verbrennbar erfcheinen, oder vielmehr 
des Maflers, in welchem erfterer erlegen fey. Auch | nur unter Höheren Higegrabden verbrennen, Genau 
Mofes hörte aus einem brennenden Buche die |genommen find alle Körper einer Ummwandlung 
Stimme der Gottheit und gab feine Gefege unter | durd Feuer fübig, nicht alle aber zeigen bei diefer 
der majeftätifhen Erfheinung eines gewaltigen | Veränderung Flammen, und wo diefe fehlen, da 
Gewitters. Die Juden betrachteten die Gottheit |fpricht man im Leben gern von feuerbeftändig, 
aber als im ewigen Lichte wohnend, u. die Feuer⸗ feuerfeſt. Viele Steine haben neben den Mies 
fäule in der Wüfte beweift, daß fie diefe Vorftel: | tallen diefe Eigenſchaft in hohem Grad, wie unfere 
lung ſchon früher begten. Das heilige Heuer im | tbönernen und eifernen Defen beweifen. Entwe: 
Tempel zu Serufalem war nad der Xradition un: | der verbinden dergleihen Stoffe ſich nicht leicht 
inittelbar vom Himmel gefommen und gewiſſer⸗ |mit $euerftoff, oder fie nehmen nur ſchwer eine 
maßen ein Ausfluß des göttlihen Weſens felbft. |das Verbrennen begünftigende Temperatur an, 
Ebenfo berichtet die Sage, daß das heilige Feuer |cder gehen eine —— Veraͤnderung erſt in 
pen von Cedernholz erbauten und nur fhwad anderer Geftalt ein. etall brennt, in gros 
gut Erz überzogenen Altar in der Stiftshütte|fen Mafjen dem Feuer ausgejegt, nicht leicht, 
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wohl aber in dünnen Streifen in Drähten, und 
das Kaltbrennen beweift, wie unfere Kalßfteine, 
in Pleinere Stüde yerfchlagen, fih aud durch Ber: 
brennen verändern Lajien. , Begetabilifhe Stoffe 
find faft ohne Ausnahme leicht verbsennbar, In 
neuerer Zeit bachte man fogar mehrfach daran, das 
Waller wegen feines oft nicht geringen Sauerftoff: 
gehaltes als Brennmaterialzu benugen, was aber 
bis jegt noch nicht im gewünfchten Maß glüden 
wollte, In Beinen Quantitäten ift eigentlich Bein 
Stoff geradezufeuerbeftändig zu nennen, fogar ber 
Diamant verbrennt intem Fokus eines Brennfpie= 
geld. Dem F. ſteht verflüchtigend entgegen. 

Fenuergeifter, |. Elementargeifter, vgl. 
®alamander., 


Benerporm h, f. Feuersbrunft. 


uerkeſſel, Keſſel von Eifenbled, ber, mit 

leiyt brennendem Holz oder mit Kohlen ange 
füllt, an einem &eil in die Gruben gelaffen wirb, 
um die böfen Wetter zu verbünnen und bas Ein: 
firömen frifcher Luft zu bewirken. 

euerfröte, f. Kröte, 

uerfugeln „ſ. Sternfhnuppen, vgl. 

Meteor 7 

euerlärm 

Benerläufer — ſ. Feu ersbrunſt. 

euerlaud (Tierra bel Fuego), Inſel— 
gruppe an der Südſpitze von Südamerika, iſt vom 
Kontinent durch die Magelhaensſtraße geſchieden, 
wurde von Magelhaens 1520 entdeckt und mit 
bem noch jet gebräudplihen Ramen benannt, weil 
er, wie Mehre nad) ihm, einen vultanifchen Aus: 
bruch bort bemerkt zu haben glaubte. Daß die 
Snfeln nicht vulkaniiher Beſchaffenheit find, ift 
neuerdings dargethan und vermuthet worben, daß 
bie dort häufigen Waldbrände bie Reifenden ge: 
täufcht haben mödten. Magelhaens wußte bei 
ber Entdedung nicht, daß das F. ein Archipel von 
größern und Bleinern Infeln ſey; erft die von dem 
Spanier Eordova u. von den Briten unter King, 
Stofes und Figroy 1825— 36 angeftellte Unter: 
fuhung ber Sudküften Amerika's hat bie Geo— 
graphie mit einer genauern Kenntniß des 5.8 und 
der Magelbaensftraße bereichert. Die weſtlichſte 
Epine des F.s iſt Kap Pillar unter 52° 42’ 50” 
füdl. Br. und 74” 43' 20° well. Länge von Green- 
wid, die öftlihfte Kap San Diego unter 54° 41’ 
0" ſudl. Br. und 65° 71' 0" wett. %,, die nördlichfte 
Kap Orange am Eingange der Magelbaensftraße, 
unter 52° 27° 10° füdl. Br. und 69° 28° 0" weitt. 
2,, die füdlihfte Kap Horn, unter 55° 58‘ 40" 
füdl. Br. und 67° 16°’ 0" wefll. &., wenn man 
nämlih bie entlegenen und ifolirten Klippen 
von Diego Ramirez (unter 56° 23° 50“ ſuüdl. 
Br. und 68° 42° 30 weſtl. 2.) nicht als zum F. 
gehörig betrabtet. Der Zlaͤcheninhalt beträgt 
etwas über 1500 DMeilen. Verſchiedene Mee— 
resftröme haben Das Land in viele Infeln, Felſen— 
riffe und Klippen zerrijfen, bie von 4 Hauptkand- 
len Befpült werben. Zwei von biefen Kanälen, bie 
Magelbaens- und Beagleftraße, burd= 
fgneiden das Land von DOften nach Welten, und 
die beiden andern, der Magbdalenen: u. Bar: 
baratanal, von Norden nad Süden, Der ganze 
Archipel zerfällt nah den obenerwähnten Unter: 


fugungen der Briten in vier Hauptgruppen|feln Hofte und Navarin nebft dem 


Nordoften an bie 


von fehr ungleiher Größe: 1) das äftl 
ober Narboroughs —— 23 .. B- 
begrenzt vom atlantifchen Meere im Often, von 
der Magelhaensftraße und dem Diagbalenenfanale 
im Weiten und Norden und von der Beagleftraße 
im Süden. Obgleich gegen das Innere des Ara 
chipels vielfad, eingeſchnitten durch Sund⸗ und 
tiefe Baien, ſcheint dieſe Inſel (die größte unter 
allen) eine ungetheilte Maſſe auszumachen. 2) 
Elarenceinfel, weſtlich von der vor ergehen⸗ 
den, durch den Magbulenen= und den @odburn: 
kanal von berfelben getrennt und im Norden durch 
bie Magelhaensſtraße begrenzt. 3) Narboroughs 
Landder Berwüftung (Land of Desolation) 
oder die ©, Inesinfeln der frühern fpanifchen 
Seefahrer, wahrſcheinlich eine Durch viele fhmale 
Seearme durchſchnittene Gruppe Pleiner SInfeln, 
die indeflen einen großen Raum bedecken, nad 
) Mageldaensftraße ftoßen, im 
Südweſten vom großen Dcean begrenzt werden 
und von ber @larenceinfel dur den Barbaraktas 
nal gef&hieden find. 4) Die Gruppe der füdlis 
hen Inſeln, vom öftlichen 5. ober der Haupie 
infel durch Die Beaglefiraße getrennt, die ſich in 
gerader Richtung ohne Unterbrechung gegen Wes 
sten erjtredt und vom Ehrififeftfunde bis zum 
Vorgebirg San Pio ungefähr 54 Stunden lang 
it. Ihre Breite'wecyjelt zwiſchen einer halben 
und einer iertelftunde, und ihre Tiefe beträgt 
an einigen Stellen über 1500 Fuß. Die Gruppe 
der füdlichen Infeln befteht aus einer Menge von 
Eilanden und Klippen. Die fübdlichfte Inſel⸗ 
gruppe ift Hermiten (U.Hermites) mit dem Kap 
Horn, um welches —— die Schifffahrt nach 
ber Weſtküſte von Amerika geht, die öſtlichſte Ins 
jet Newislandz die weſtlichſten fließen mit den— 
jenigen zufammen, welche das Land ber Defola: 
tion bilden, Die größten Eilande ag Gruppe 
find die Ravarininfelu. Hofteinfel. Außer 
den ſchon bekannten Infeln des F.s wird ſich wohl 
noch manches größere, jegt für ungetrennt gels 
tende Eiland jpäter ald aus mehren zufammenges 
fegt erweifen,. wie denn überhaupt die en de 
Amerika's in mehre Hunderte von Infeln zerfällt. 
Eine merbwürdige Erjheinung ift die außerors 
dentliche Tiefe ber Sunde u. Kanäle zwifchen ben 
Infeln, In der — hat man ſtel⸗ 
lenweiſe (3. B. bei Kap Froward) bei 1536 Fuß 
Tiefe ven Boden nod nicht erreicht, und in mans 
hen engeren Kanälen, 5. B. im S. Gabrielfanal, 
findet man nur ſchwer Untergrund, während bie 
parallelen Uferwände unter geringer Neigung 
über 1000 Fuß emporfteigen u. das Ganze faſt das 
Anfehen eines Pünftlihen Einſchnittes hat. 
Eigentlich befteht der weftlihe Theil ded 8.6 
aus zwei Gebirgs zügen, wovon ber innerfte aus 
Granit und Glimmerihiefer und der äußere aus 
porpbhyr= und trappartigem Geftein zufammenges 
fegt iſt. Beide Lagerungen bilden eigentlih pie 
füdlichfte Verlängerung des Undes. Im Thon⸗ 
fchiefer zeigen fich hie und da Spuren von einer 
befondern Art Ammoniten und einigen andern 
tbierifchen Reften, und auf der öftlihen Küfte fin⸗ 
det man Gerölle und Blöcke von ungeheurer 
Größe. Die Elarenceinjel befteht hauptſaͤchlich 
aus Grünftein und Glimmerfchiefer, und die In⸗ 
Kap Horm 
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brechen faſt überall in Hornblende zu Tage. Der 
größere Theil des F.s ift als ein ng a zu bee 
traten, welches theilmeije vom eere übers 
fbwenmt it und wo tiefe Buchten und Sunde 
die Stelle der Thäler einnehmen. Die Berge im 
Innern der Injeln find meiſt nur durd erige 
Schluchten getrennt und laufen in vielfpaltige 
Gräten aus, die oft fo ſchmal find und an beiden 
&eiten in fo ununterbrodener Schroffpeit bis an 
das Wieer binabfinten, daß man entweder gar 
nicht, oder body nur mit Gefahr auf ihnen binge- 
ben kann. Wenig geneigte und ftufenlofe Abhänge 
von 15002000 Fuß Höhe find feine Seltenbei- 
ten; ihre Unzugänglichkeit wird.oft durch den Man: 
gel an Vegetation gefteigert. Die höchſten unter 
ihnen find der Mount⸗Sarmiento (6900 Fuß hoch) 
am Magdalenfund, der in derjelben Kette, aber 
öftlicger gelegene Mount=Darwin (6200 Fuß hoch) 
und die Bergketten am nordöftlihen Geſtade des 
Apmiralitätsfundes, die fi 2500-3400 Fuß hoch 
erheben. Der größte Theil der öftlihen Haupt⸗ 
eafel ift entweder eben oder nur von wellenförmi- 
gen Hügelreiben durchzogen. Die landſchaftliche 
Anſicht und der Eindruck des Landes auf den 
Seefahrer ift daher in "feinen zwei Hälften fehr 
verfchieden. Der weſtliche Theil ftellt ein Chaos 
von unregelmäßig verlaufenden Bergketten dar, 
deren eigentliche Richtung darum ſchwer zu be: 
ftimmen ift, weil die Verbindungsglieder vom 
Meere bededt find. Zwifchen ihnen erftreden ſich 
bie und ba kleine Ebenen, die aber nirgends mehr 
als 2 bis höchſtens 3 (engliſche) Acker groß und 
faft ohne Ausnahme unzugängliche Moore find. 
Die Thäler find bei aroßer Tiefe jo eng, daß fie 
am Grunde gerade nur einem Babe Raum bieten, 
und von ſchroffen Wänden eingefchlofien. An den 
dem Ocean zugemwendeten Geftaben ber größeren 
Inſeln liegen zahllofe Felsklippen, an welchen fich 
die Wogen bonnernd bredien und in fo weitbin 
fihtbaren weißen Schaum auflöfen, daß ein Theil 
des Meeres zwifchen dem Lande der Dejolation 
und den Burieninfeln ven Namen der Milchſtraße 
erbielt. Die öſtliche Inſel dagegen ift entweder 
ganz eben oder nur mit niedern Bügeln bedeckt; 
ihre Landfchaften gleidhen theilweiſe einem wohl: 
ebaltenen Park, in welchem grafige Ebenen mit 
aumgruppen und bebufchten Hügeln abwechſeln. 
Diefelben fchroffen Gegenfäge, wie rückſichtlich 
bes landwirthſchaftlichen Charakters, treten auch 
in Bezug aufdas Klima bervor. Während die 
ummebelten und dichtbewalderen Berge der weft: 
lihern Infeln ftets von beftigem Regen durchnäßt 
werden, rubt über dem öfjtliben Theile des 5.6 
ein Blarer, blauer Himmel. Das Klima der öfl: 
lihen Hälfte gleiht bemnady dem Patagonient, 
waͤhrend das ber weſtlichen dur Veränderlichkeit, 
Raubbeit und Stürme einen ganz eigenthümlichen 
Charakter trägt, Die Temperatur des ganzen 
Archipels ift weit Pälter, ald an Orten der nörd⸗ 
lihen Halbkugel, die unter einer viel nörblichern 
Breite liegen. Ein ganz rubiger und beiterer 
Tag ift felbit im Sommer felten, vorherrfhend 
find plöglic eintretende und mehre Tage anbals 
tende gewaltige Stürme, welche nicht nur heftige 
Regen bringen, fondern felbft mitten im Sommer 
von Hagel und Schnee begleitet find. Die heftig- 
ften, häufigften und die Umfchiffung bes Kap Horn 


ben nad bem großen Dcean beftimmten Fahrzeu⸗ 
gen befonders erfhwerenden Stürme find die von 
üdweſten. Starke, doc mit beiterm Wetter 
verbundene, norböfllide Luftftrömungen find zwar 
felten, waren aber doch die Veranlaſſung, daß 
einige burc fie beglückte Seefahrer den alten Ans 
gaben über die Furchtbarkeit jener Breitegrabe 
widerfpracdhen und die Umfchiffung bes Kap Horn 
für leicht und Beineswegs gefährlich gelten laſſen 
wollten. Wirbelwinde treten oft urplöglich und 
mit fo ungemein großer Gewalt ein, daß fie aud 
die ſtaͤrkſten Fahrzeuge in Gefahr bringen. Man 
bat Stellen beobadtet, wo diefe Wirbelwinde res 
gelmäßig uber die hohe Bergwand der einen Seite 
bereinbrechen, über den Seearm hinüber und an 
der entgegengefegten Bergwand wieder hinauf 
eben und die Wälder nicht nur in bedeutender 
Breite volltommen niederbreden, fondern durch 
bäufige Wiederkehr auf derfelben Bahn die Er» 
neuerung ber Begetation vollfommen verbindern. 
Die Schneelinie liegt in der — Tan 
nur 3500—4000 Fuß über dem Dieeresfpiegel. 
Waͤhrend alfo, nad Leop. von Bud, fi in Nor⸗ 
wegen erft unter 67° nördl. Br. Gletfher finden, 
beobadytet man im F. folhe Eismafien ſchon un= 
ter 53” füdl. Br. Die überbängenden Wände derfel: 
ben find ver Ablöfung großer Maſſen fehr unters 
worfen, bie, mit donnerartigem Geraͤuſch herab⸗ 
ftürzend, bie ruhigen Gewäſſer der tiefen Sunde 
in folde Aufregung bringen, daß —— Wo⸗ 
en entſtehen, welche fortrollend Alles mit ſich 
ortreißen. Auf dieſe Art ſind große Anhaͤufungen 
von Felsblöcken auf den Landfpigen entftanden 
und ganze Felswände in der jüngften Zeit ger: 
trümmert worden. Die ſchwimmenden @ismajlen, 
welche man theils mit Helfen belaftet,, theils von 
anhängendem Erdreiche gefärbt, ſchon oft im 
Meere unfern des Kap Horn, noch häufiger aber 
in ber Magelhaensfiraße und in den großen Ras 
nälen zwifchen den Injeln angetroffen bat, find 
auf diefe Weife entftanden. 

Auf dem durch die außerordentliche Feuchtigkeit 
jertrümmerten Geftein des weftlichen Theile trifft 
man eine überaus reihe Begetation, während 
der öftlibeXbeil fat ganzvon Biumen entblößt ift 
und an den Charakter Pataaoniens erinnert. Mo 
der Boden es nur irgend zuläßt, beginnt der Wald 
unmittelbar oberhalb der Fluthlinie des Meeres 
und reicht als eine einzige ungetbeilte Maffe bis 
zu 1500 8. Höhe. Diefe Wälder befteben zwar nur 
aus 3—4 Arten von Bäumen und enthalten wen 
Buſchholz, aber die Stämme fichen fo dicht, ba 
felbft die abgeftorbenen u. volltommen verfaulten 
lange Zeit aufrecht ſtehen bleiben. Die oberfte Re⸗ 
gion des Waldes befteht nur aus dicken, knorrigen 
Stämmen, welde durd die Gewalt des Sturmes 
am Wachsthume gehindert find. An biefe reiht 
fih eine Region, die man mit derjenigen des euros 
päiſchen Knieholzes vergleihen kann, denn was 
man von unten für Raſenflächen bielt, weift fich 
bei genauerer Unterfuchung als ein dicht verfloch—⸗ 
tenes Gewirr von 3—4 Ruß hoben Buchen aus, 
die, fo dicht wie Budsbaum der Gärten neben 
einander ftebend, kaum ben Durchgang geftatten, 
Meiter oben bezeichnet ein breiter Streifen von 
Zorfmoor bie oberfte Zone der Vegetation, denn 
bie über 3000 Fuß hohen Bergtämme find ents 
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weber gen, Fabl, oder mit ewigem Schnee und Eis 
bevedt. ie Zahl ber Prautartigen Pflanzen ift 
ebenfall® nicht bedeutend, und efbare Wurzeln 
ober Früchte finden fi faum, weshalb bie arm 
feligen Einwohner faft ganz auf das Thierreich 
angewiefen find. Ein efbarer, mordelähnlicher 
Pih wächſt in ae Menge an den Stämmen 
der Buche und ift falt bas rn vegetabilifche 
Nahrungsmittel, weldes 5. feinen Bewohnern 
darbietet. An der Magelbaensftraße und felbft 
in den füblichern Kanälen hat man Bäume von 
ungewöhnlicher Größe gemeffen. Meiſt find fie 
aber im Innern faul, und überhaupt ift das Holy 
der antarftifchen Buchen zu brüchig und zu ſchwer 
um Schiffbau. Das Merkwürdigfte aus dem 
flanzenreiche bes %.6 ift das dortige Seegras 
(Fucus giganteus Sol.). Die Menge ber Thiere, 
welche im Meere auf diefem Niefentang leben, ift 
erftaunlich 5 Bein tropifcher Urwald enthält fo viele 
und fo artenreicdhe Bewohner, als dieſe fubmari- 
nen Wälder, und fo ift der Dcean in ber Nähe 
bes F.s eben fo belebt, als bas Land öde und ver= 
laffen erfcheint. Außer ben vielen Kifchen, welde 
ihre Nahrung bier finden, ift faft jedes unter 
Waſſer ftebende Blatt mit einer diden Lage von 
Kalftorallen bebedt. Kerner findet man bier ein- 
fache Armpolypen und fehr ſchöne Afcidien, und 
zahllos find die Schneden, Krebfe, Meerfterne 
mb Holothurien, welche alle Theile jener Pflanze 
bedecken. Bon Säugethieren findet man auf bem 
#. außer ben Eetaceen und Seehunden eine Fle— 
dermaus, mehre Mäufearten, das Reh, ben 
Bude (Vulpes magellanicus) und die Fifchotter. 
Klima und die Begetation des F.s erklären 
zur Genüge bie Seltenheit von Landthieren. Unter 
den Bögeln gibt ed mehre Arten Finken, Droffeln, 
Staare, Töpfervögel, Kalten und Eulen; ein 
fhmusig farbiger Zaunkoͤnig (Scytalopus furcus) 
hüpft unter den verfaulten und faulenden Baum: 
fämmen umber, und eine Art Plumenfauger 
(Synallaxis antlıoides) ift faft überall in ben 
feuhten Wäldern anzutreffen; drei Schwalben- 
ärten beleben bie Küften; eine Kolibriart faugt 
in den Blumen der Fuchſien und Beronilaarten, 
und Papageien nähren fih das ganze Fahr hin: 
durh von ben Samen ber Winteren aromatica 
(beide lestern Wogelarten gewiß eine fehr ano= 
male Erſcheinung unter einem fo ftürmifchen und 
rauhen Himmel). Der fhönfte dortige Vogel ift 
aber der ſchwarzhalſige Schwan, mit halbweißem 
Befieder und fammet-fhwarzem Halſe. Bemer: 
kenswerth ift ber völlige Mangel an Reptilien; 
daß Eidechfen unter einem immer regenigen und 
falten Himmel nicht vorfommen, ift natürlich, daß 
man aber, auch von Batrachiern dort nie eine 
Epur bemier?t, ift auffallend. Auch die Infelten 
find nicht zahlrei&, ganze Ordnungen berfelben 
(Orthoptera) fehlen, und die vorhandenen find 
nur dur Wenige Arten repräfentirt, die man 
obendrein nur im wenigen Individuen antrifft. 
Die Eingeborenen (Beuerländber) gehö— 
ren zwar unverfennbar dem großen amerifant- 
fhen Stamme an, unterfheiden fich aber fo fehr 
ſelbſt von ihren naͤchſten Nachbarn, den Patago: 
niern, die bis zur Magelhaensſtraße reichen und 
ft auf Könige Karls-Südland gefehen worben 
daß gemeine Seeleute bie Anwohner jener 
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theilt haben. Nah Fitzroy hält fih etwa in 2 


ber 
Mitte ber Meerenge eine Heine, 
auf, bie eines bäu ſehr elende Horde 


g ausgeftoßenen Rufes 

ſchon von Bougainville den Namen Pef beräb 
erhielten. Auf den Infeln nördlich vom Beagle⸗ 
kanal leben bie Tekinikas, unter ben Feuerlan⸗ 
bern koͤrperlich die kleinſten und durch Elend am 
meiften verwilderten. Im weftlichen Theil des 
Arcipele treibt fi die Horde AltPhulip herum. 
Diefe 3 Stämme bilden die eigentliche eingeborene 
Bevölferung des 8.6 und find fo wenig Jahlreich, 
daß man höchſtens 1200 Erwachfene Ile Ge⸗ 
ſchlechter annimmt, wie denn überhaupt die Be— 
völferung des ganzen anfehnlidhen, von 40° füdl. 
Br. bis Kap Horn und zwifchen beiden Meeren 
liegenden Landftrids (mit Ausnahme von Ehiloe) 
auf hoͤchſtens 4000 erwachſene Bewohner gefchaͤtzt 
wird. Während bie Patagonier ſich durch großen 
und Präftigen Körperbau auszeichnen, find bie 
Keuerländer burdfchnittlich nur 5 Fuß 5 Boll eng: 
liſch bob, vom unregelmäßigem und nicht eben 
auf Stärfe beutendem Wuchſe; ihre Glieder find 
mweniner muskulös, ald bie bes Europäers, ihre 
Schultern breit, aber zu hoch, ihre wegen bes 
Schmußes ſchwer zu erfennende eigentliche Farbe 
ift dunkel — das lange, ſtraffe Haar 
ſchwarz und nur im hoͤchſten Alter bleichend. Den 
ſyarſamen Bart, bie Augenbrauen und anderes 
Körperhaar pflegen fie mittel zweier genau an 
einander paflenden Mufcelfchalen auszureißen. 
Der Ausdruck ihrer Phyſiognomien ift fehr roh 
und unangenehm, eine fehr breite und platte Nafe, 
klaffende Nafenlöcer, ein großer Mund, dickwul⸗ 
ftige Rippen, gemölbte Backenknochen, tiefliegenbe 
fleine Augen, Augenlider, die vom Rauche bes 
in ihren Hütten brennenden Feuers angegriffen 
find, vereinigen fih mit einem feheuen, oft tüdi- 
fhen Blicke, um biefen auf der niedrigften Kultur» 
ftufe ftehenden Wilden ein ungemein thierifches 
Außere zu geben. Gie Heiden fih in Sechunds⸗ 
felle, welche fie ohne weitere Zurichtung um bie 
Schulter werfen und beutelförmig um die Füße 
binden. Doc lieben fie den Pug, tragen Arma 
und Fußbänder von Mufcheln und malen ſich 
weiße Ringe um die Augen. Sie Pennen Fein 
anderes Getränf, ald Mailer, und genießen bie 
Ceethiere, ihre gewöhnlide Nahrung, rob ober 
halb verweft. Ohne fefte Wohnpläge, ziehen fie, 
Nahrung fuchend, von einem Ort zum andern. 
Ihre Hütten beftehen aus einigen Pfählen, Pegels 
förmig zufammengeftellt, mit Steigen und etwas 
Gras bededt, und einer Oeffnung unter bem 
Winde, die zugleich als Thüre und als Schorn⸗ 
ftein dient. Ihre einzigen Geräthfchaften find 
eine Tafche, ein Korb und eine Blafe. Auch ibre 
Kähne zeiaen gänzlihen Mangel an Kunftfertigs 
Peit; fie find aus Baumrinden mit Sehnen zus 
fammengenäht und auswendig mit einem Harz 
überzogen. Nur an ihren Waffen bemerft man 
mebr Fleiß. Ihre Vogen, Pfeile, Wurfſpieße, 
Schleudern und Fiſchangeln find fauber gearkeie 
tet, auch wiffen fie diefeben wohl zu gebrauchen. 
Einmal in Kampf verwidelt, äußern fie_ eine 
eben fo unbändige Racıfucht, als entſchloſſe nen 
Muth, und find tbeils wegen ber großen Für: 
perlihen Stärke, die man ihnen auf dem erſten 
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Blick kaum zutraut, theild wegen bes — 
Gebrauchs ihrer Schleuder, die an Gefährlichkeit 
faſt den Feuerwaffen gleicht, keineswegs verächt⸗ 
liche Gegner. Ihre Neigung zum wandernden 
Leben iſt fo tiefgewurzelt, daß auch ber an Fiſchen, 
Muſcheln und andern Mollusken ergiebigſte Ort 
fie nicht länger, als einige Wochen, zu feſſeln ver= 
mag und daß fie fi bald tn Gefellicaften von 
wenigen Köpfen nad andern Infeln ber Küfte 
oder entlegenen Sunden begeben. Der irgend be: 
wohnbare Boden bes #.6 befhrinkt ſich auf bie 
fteinigen Ufer, denn bie felfigen, mit bichtem Wald 
bedeckten Gebirge zu betreten, ſcheut fich felbft ber 
Eingeborne. Die fchroffen Geftade verbieten an 
den meiften Orten bie Fußwanderung, und fo 
bleibt diefen Wilden nichts übrig, als in einem 
aebreclihen Kahne Nahrung ſuchend burd bie: 
fes Labyrinth von Infeln zu irren und ungefelliger, 
als Raubtbiere, ihr Leben zu verbringen. an 
bat Feine Spur von irgend einer Autorität unter 
ihnen wahrgenommen, fie find ohne Häuptlinge, 
Einer gilt dem Anbern völlig gleib, und höchſtens 
wird bem älteften Manne einer Familie, der ges 
wöhnlich eine Art von Zauberer vorftellt, eine 
entfcheidende Stimme eingeräumt. Jede Familie 
fteht allein und führt, wenn es ihr Wortbeil er: 
beifcht, mit ber benachbarten offenen Krieg. Es 
{ft ungewiß, ob fie irgend einen Begriff von bem 
höchſten Wefen haben, wentgftens hat man nie 
die gerinafte Spur irgend eines Kultus, nicht ein: 
mal Fetifche, unter ihnen bemerft. Ortsfenntniß 
befigen fie in einem überrafhenden Grabe. Der 
einzige Verfuch, durch Miffionäre auf fie zu wir⸗ 
Ben, ift durch Fitzroy gemacht, aber nach wenigen 
Tagen wieder aufgegeben worben. Ihre Spras 
be zerfällt in mehre wie es fcheint nahe ver— 
wandte Dialekte von großer Raubbeit, beren ſehr 
eigenthümliche Laute man vergebens verfucht hat 
mit europäifhen Schriftzügen wiederzugeben ; 
bo haben Wedel und Figroy Vokabularien ge= 
liefert. Uebrigens befigen die Beuerländer eine 
bewundernswuͤrdige Leichtigkeit, die Töne fremder 
Sprachen nadzuahmen, und wiederholen auf ber 
Stelle ganze Redensarten mit der größten Ge— 
nauigkeit und ber richtigften Ausfprache. 
enerleiter, f. Beuersbrunft. 
euerlilie, f. v. a. Lilium bulbiferum L., f. 


enerluft, ſ. Branbdbftiftungstrieb. 
uermaal (Naevus purpureus, fammeus), 
uttermaal. 

Keuerordnung, f. Beuersbrunft. 

Kenerpatfche, f. Keuersbrunft. 

nd ‚1. v. a. Branbpfeil. 

euerpfoften, in Städten, welde unterirbi: 
ſche Wafferleitungen haben, Purze bis zum Stra= 
Benpflafter aufragende Röhren, bie gewöhnlich 
verſchloſſen und fo eingerichtet find, daß ein Auf- 
faß bineingefegt und das Waffer bei ausbredhen: 
ber Feuersnoth an die beftimmten Stellen hinge: 
leitet werben kann. 

Fenerpiket, in mandıen Armeen Theil ber 
Garnifon, ber vorber beftimmt ift, bei etwa aus: 
brechender Feuersbrunſt Dienft zu verrichten. 

enerpolizei, f. Feuersbrunft. 
erprobe, Unterfuhung ber Aechtheit eines 


Lilie, 
SEA f. Feuersbrunſt. 
f. 


Beuerleiter — Feuersbrunſt. 








efhieten! Körpers durch Feuer; dann eine Art ber Gottes⸗ 


urtheile (ſ. Orbalien). 
— re „ſ. Feuers— 
runft. 

Feuerfänle. Nah 2. Mof. 13, 21. f. val. 14, 
24, 4. Mof. 14, 14. Nebem. 9, 12. wurde das ifraes 
litiſche Volk auf feinem Zuge aus Aegypten am 
Tage von einer Wolten:, bes Nachts aber von eis 
ner Feuerfäule begleitet, welde, fo lange ber Zu 
inne bielt, über ber Stiftshütte weilte (2. Mof. 
40, 34. 4.Mof. 9,15 ff.). Die Urkunde läßt ben 
Schutzgott des Volks, ben Jehovah, felbft barin 
gegenwärtig feyn. In der neueren Zeit verfuchte 
man auch bdiefe, wie andere biblifhe Wunderge= 
ſchichten natürlidy zu erflären, indem man ein 
Feuer darunter verſtand, welches bem Heere etwa 
in einer Pfanne vorbergetragen worben fey unb 
am Zage durch ben gerade aufiteigenden Rauch, 
bes Nachts burch feinen hellen Schein der Menge 
als Wegweifer und Signal gedient babe. Wie— 
wohl diefe Sitte ben alten orientalifhen Kriegs 
heeren , beſonders wenn fie unmwegfame, unbes 
Pannte Gegenden burdizogen, nicht unbefannt war 
und noch jetzt bei ben die Wüfte durchziehenden 
Banbelsfarawanen üblih ift, fo barf man doch 
nicht vergeſſen, daß ber Berichterftatter in jener 
Erzählung wirklih ein göttlihes Wunder meint. 

Fenersbrunft, das Ergriffenfeyn und Vers 
zehrtwerden ber Gebäube und ber barin befind⸗ 
lihen Güter von der Gewalt bes Feuers, wegen 
ber mafilofen Berbeerung, welde dadurch ruds 
fichtlich des Vermögens angerichtet werben Pann, 
einer ber größten Unfälle, von welchen ein Ort be= 
troffen werben Bann, weshalb e# bes Staates und 
jedes Einzelnen Pflicht ift, zur Verhütung oder 
möglichften Unſchãdlichmachung einer folhen Ras 
lamität nad Kräften beizutragen. Bei weiten 
bie meiften Keuersbrünfte entfteben durch uns 
vorfihtige Annäherung eines heißen oder bren= 
nenden Körpers an andere leicht entzündliche 
Stoffe, vorzüglich beim Gebrauche des Lichts, bet 
ber Beizung, bei Reuerung ꝛc. @ine andere Urs 
fache, die weit häufiger, als man glaubt, die Vers 
anlaffung einer F. geworben, ift die &elbftent= 
zündung folder Stoffe, die ſich durch längeres 
Liegen erwärmen und allmäblig bis zum Glüben 
und Entflammen von felbft erbigen. Dergleichen 
Stoffe find: geölte und gefettete organifche Faſer⸗ 
floffe u. Zeuche jeder Art, als Baumwolle, Wolle, 
Hanf, Häute 2c., befonders in zufammengepreßtenr 
Zuftande; fhon an fich fettes Del enthaltende od. 
mit foldem verfeste halbverkohlte Pflanzenkör— 
per, als Kaffee, Eicheln und andere Kaffeefurros 
gate in gebranntem Zuftanbe, befonders wenn fie 
aemablen und feft aepadt aufbewahrt werben; 
ferner Zorfarten, Stein: u. Brauntohlen, welche 
wegen bes mehr oder weniger bamit vermengten, 
leicht ormdirbaren Schwefelkieſes oft erft nad 
fängerem Liegen fib entzünden; alle Thier= und 
Pflanzenkohlen, welche leicht entzündliches Kaltum 
oder Natrium enthalten, wie die zur Berlinerblaus 
fabrifation dienenden; balbtrodene Begetabilien, 
als Heu, Stroh, Kartoffeltraut, Dünger, Säges 
fpäne, Gerberlobe zc., befonders in zufammenge= 


-preßtem und feftgepadtem Zuftande; aebrannter 


Kalk, wenn er mit Wafler, u. Poncentrirte Schwer 
felfäure, wenn fie mit Xerpentinöl oder andern 


nd 


Zeueröbrunft. 





ätherifchen Delen, oder mit hlorfaurem Kali in 
Berührung kommt. Auch bloße Reibung bat 
häufig Entzündung, 3. B. ber Wagenaren, ber 
Wellenzapfen ber Mühlen und anderer Mafchi- 
nen zur Kolge gehabt, fowie auch bie Beifpiele 
nicht fehlen, baß Entzündungen und felbft Feuers⸗ 
brünfte durch Brillengläfer, mit Waffer gefüllte 
Glaskugeln, Pugelförmige Blumengläfer oder fon: 
'vere Stellen in ben Kenfterfcheiben, veranlaft 
worben find, indem biefe Gläfer in einer gewiſſen 
Stellung zur Sonne nah Art ber Brenngläfer 
wirten. Enblic find auch durch abſichtliche, aus 
Leichtſinn oder Borheit vollführte Brandftiftung 
(f. d.) und burch den Blis ſchon oft bie fchredlich: 
ften Keuersbrünfte veranlaft worben. 

Die zur Verbütung einer F. erforderlichen 
Borfihtsmaßregeln ergeben fich zumeift aus ben 
oben angeführten Urfaben und müffen zunächft 
von einer guten Feuerpoliget ausgehen und 
gehandhabt werben. Eine zwedimäßige Feuer— 
orbnung regelt bas Ganze berfelben und hat be: 
fonbers folgende Punkte ins Auge zu faflen: Nor- 
fiht bei dem Gebraude bes Lichts, bei ber Hei: 
zung, beim Kochen, Braten und andern Verrich— 
tungen am Feuerherde, befondbers wenn Dele, 
Sped u. anderes Fett babei in Anmwenbuna fommt, 
bei dem Gebrauch bes Feuers zu anbern Zwecken, 
als beim Kabafrauden, bei Mäucherungen in 
Biebftällen 2c., namentlich auch beim Gebrauch 
ber hemifchen u. beral. Feuerzeuge. Zur Verhü— 
tung möglicher Selbftentzündung bat bie Keuer- 
ordnung bas Publikum über bie oben angeführten 
Beranlaffungen genau zu belehren und bie Keuer- 
polizei ftet# barüber zu wachen, baß eine Unvors 
fihtigfeit in bdiefer Beziehung nicht vorfomme. 
Ausreihende Borfihtsmaßregeln gegen Brand: 
ftiftungen zu treffen, ift fehr ſchwierig wenn nicht 
unmöglid. Trotz aller möglihen Wadfamteit 
gelingt es bem WBofewicht, unbemerft ben verder⸗ 
benbringendben Bünbftoff an den geeigneten Ort zu 
bringen, unb gewöhnlich wirb bas Verbrechen erft 
dann entdeckt, wenn beffen verberblide Folgen 
ſich ſchon äußern. Brechen aber in einem Orte 
wiederholt und Pur; nad einander Keuertbrünfte 
aus und erwecken fo ben Verdacht abfichtlicher 
Branbftiftung, wird biefer Berbacht noch beftärft 
durch Auffindung brennbarer Stoffe, als Schwe— 
fel, Pech, Werch u. bal. in brennenbem oder aus: 
aelöfhtem Zuftande und an verbäcdtigen Orten; 
fo macht ſich die böchfte polizeiliche Aufficht nö— 
tblg und zwar nicht nur auf verbächtiae Perfonen, 
fondern auch auf fonft unverbädhtige junge Leute, 
bie in der Pubertätsperiobe ftehen, da folde der 
Erfahrung gemäß nicht felten einen unwiderſteh— 
liden Drang, euer anzuleaen, haben (vergl. 
Brandftiftungstrieb). Mas zur Abwendung 
bes Einſchlagens durch ben Blitz und daraus fol- 
gender Brände möglicher Weife geſchehen kann u. 
iu betrachten ift, muß ebenfalls zur Kenntniß bes 
Yublitums aebracht und als ein ber feuerpolizei- 
lihen Aufficht unterftellter Gegenftand betrachtet 
werden. WUlle bie oben angeführten Urſachen 
der &. wirken aber um fo verbeerenber, je weni 
ger bei Anleauna einzelner Gebäude ober ganzer 
Drtfhaften Rückſicht auf möglichſte Feuer ſi— 
cherheit derſelben genommen worden iſt. Ge: 
rade alſo biefer Punkt verdient eine bebeutende 
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Stelle in jeder guten Feuerorbnung und bie gan 
befondere Aufmerkfamkeit der Feuerpol : 
mie ihn — * Seuerpolhei muß 
Xroß ber ängftlichften Sorgfalt, eine F. zu vers 
hüten, ift ber Ausbruch eines Biester en ftets 
zu befürdten, und beehalb ift Die Behörde, wie 
jeder Einzelne verpflichtet, in gleicher Weife wie 
zur Verhütung aud zur Befämpfung einer F. u. 
ku: Unjhädlihmacung berfelben die geeignetften 
orfehrungen zu treffen u. zu handhaben. Diefe 
Vorbereitungen u. Mittel haben einen vierfachen 
Smwed: 1) das Feuer zu löfhen, 2) bem Umfich- 
greifen bes Feuers durch Entziehbung bes Brenns 
ftoffs Einhalt zu thun, 3) die vom Brand bedroh⸗ 
ten Perſonen und Sachen zu retten, und 4) ben 
Zrandport ber zu ben angegebenen Zwecken zu 
verwendenden Mittel zu bemwerkftelligen. Zum 
Löfchen bes Feuers find geeignete Löfchmittel 
erforberli, welde im Stande find, ben Brand 
völlig zu unterdbrüden, indem fie entweder ben 
Luftzutritt möglichft befchränten, oder durch ftarfe 
Erkältung das Erlöfchen der Flamme bewirken, 
wobei die Luft nicht nur direkt abfühlend eins 
wirft, fondern aud bie glübendben Dämpfe, welche 
die zum Werbrennen nötbige Hitze unterhalten, 
fortführt. Im Allgemeinen nimmt unter biefen 
Löfchmitteln das Waffer bie erfte Stelle ein, ba 
es nicht nur allenthalben, wo Menfhen wohnen, 
zu haben ift, fondern fich auch am leichteften zum 
Löfhen gebrauchen läßt. Daffelbe fühlt nicht nur 
burch feine and Temperatur ab, fondern auch 
dadurch, daß zur Bildung der Waflerbämpfe fehr 
viele Wärme verzehrt wird. Andererſeits bildet 
fih durch die Verdampfung bes Waffers eine 
Dampfatmofphäre um bad Heuer, welche ben Luft 
zutritt befchränft. Es ift deshalb von ber größ⸗ 
ten Wichtigkeit, daß in jedem Orte für bas Vor— 
handenfeyn einer möglichft großen Menge Waf: 
fer Sorge getragen und bafjelbe nach allen Rich⸗ 
tungen bin verbreitet werde. Am vortheilhafte 
ften find offenbar Miafierieitungen, bie fortwährend 
Waſſer geben, oder boch im nöthigen Falle zu je= 
der Zeit mit Wafler verforgt werden fönnen, weil 
fie da6 Waffer ohne befondere Arbeit liefern und 
es geftatten, ben Abfall in befondern Behältern 
aufzufangen und auszufhöpfen. Sind fie jedoch 
gar nicht, oder nur mit unverhältnißmäßig großen 
Koften anzulegen, und muß das Wailer durch 
Pumpen ober Ziehbrunnen — werden, ſo 
verdienen erſtere ſtets den Vorzug, ba man bei 
ihnen das Waſſer weit ſchneller und mit weniger 
Befchwerde erlangen kann. Weit beſſer als reis 
nes Waſſer löfcht folches, welches mit Lehm, Thon, 
Salz ıc. vermifcht ift, überhaupt fchleimiges und 
unreines, weil es nad dem Berbünften ben bren» 
nenden oder dem Brand ausgefegten Gegenftanb 
mit einer bem Feuer mehr ober weniger wider— 
ftehenden Rinde überzieht und insbefondere das 
Salzwaffer bei ftrenger Kälte fchwerer als reine 
gefriert. Hierbei tritt jeboch ber Uebelftand ein, 
daß bie Feuerfprigen von ben ſcharfen Theilen 
nicht nıfr weit mehr angegriffen, fondern auch fehr 
leicht verftopft werben. Zum Löfhen brennenden 
Dels, Fette u. dal. ift Waſſer indeß nicht geeig" 
net, weil durch Aufgießen deſſelben ein Auselnan: 
derfprißen ber brennenden Fetttheile — 
wird, Beſſer eignet ſich gıs dieſem Zweck das Au 
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werfen von Soda oder Aſche oder bie Erſtickung 
der Flamme mittels eines metallenen Deckels. Als 
trockene Löſchſubſtanzen find Sand, naffe 
Erde, Kalfu. Dünger ſehr wirkſam, dba biefe 
Gegenftände bem Feuer den Lufzutritt befonbers 
verfperren; aub Hädfel (Häderling) ifk in 
neuefter Zeit mit Glüd zu bdiefem Zwecke ange: 
wenbet worben u. vielfache, felbft unter öffentlicher 
Autorität angeftellte Verſuche haben beftätigt, daß 
berfelbe in das Feuer gefchüttet nicht nur trefflich 
löfcht, fondern felbft unverfehrt bleibt, wenn man 
ein ftarfed Feuer über ihm abbrennt. Zu ben 
kuͤnſtlichern Röfbmitteln gebört ber Schwefel, 
deſſen Wirkfamfeit in diefer Beziehung durch 





mehrfahe VBerfuhe in ber Münze zu Paris 
binlänglich bewiefen ift. Nach diefen Verſuchen 


reicht 1 Pfd. auf das auf dem Herde brennende 
Feuer geworfene Schwefelblume ſchon hin, binnen 
wenigen Minuten bas euer im größten Schorn= 
ftein zu löſchen, felbft wenn die Slamme ſchon 
negen 9 Ruß hoch über den Schornftein hinaus— 
fdlägt. Um auf diefe Weife zu löfhen, laͤßt man 
das Feuer auf bem ‚Herde fortbrennen, umgibt 
den Diantel bes. Herbes bloß mit einem gut durch⸗ 
näßten Tuche und wirft nad und nach die Schwe⸗ 
felblumen handvollweiſe in das brennende Feuer. 
Die fi hierdurch entwidelnde ſchwefelige Säure 
erftidt ben Brand, ift aber auch zugleich für den 
Menſchen höchſt gefährlich, weshalb während die— 
ſer Operation alle Vorſicht anzuwenden iſt und 
namentlich kein Schornſteinfeger durch den Schorn⸗ 
ſtein herabfahren darf. Eine ähnliche Wirkung, 
wie dieſes Mittel, hat auch das Schießen in 
den Schornſtein. Bon AckensLöſchpul— 
ver (erfunden von dem ſchwediſchen Aſſeſſor von 
Acken) ſoll, in kleiner Menge mit Waſſer vermiſcht 
und ind Feuer geſpritt, bie heftigſte F. zu löſchen 
vermögen. Es beſteht aus 200 Theilen getrockneter 
Köpfererbe oder Lehm (nicht Mergellehm, ber beim 
Uebergießen mit Säure aufbrauft), 20 Thln. rother 
Farbe (Kolkothar, Engelrotb), 30 Ihn. Alaun 
und 40 Thin. Vitriol, aus welchen Ingredienzien 
gemiſcht es zum Verfenden geeignet ift. Bei eis 
ee Berfertigung ift auch feuchter Lehm braudı= 

r. Derfelbe wird mit Waſſer bis zur Brei: 
Ponfifteny durdhgearbeitet, mit Zurüdlaffung bes 
dickſten Bodenſatzes durch ein Sieb gegoflen, 
das Durchgefiebte gut umgerührt und hiervon, 
wenn fich ber Lehm gefegt bat, das obenſtehende 
Waſſer abgezapft, worauf man mit dem obern 
Theil des fo gefhlemmten Lehms unter Zurück— 
laſſung des nidt fandfreien Theils, welcher den 
Boden berührt, ein Oxhoft biszur Hälfte füllt. 
Sodann kocht man in einem eifernen, wenigſtens 
50 Kannen haltenden Keſſel 35 Kannen Waſſer, 
löſt darin 30 Pfd. pulveriſirten Alaun oder Alaun⸗ 
ſchlamm und 40 Pfb. Vitriol auf und vermiſcht 
hiermit 20 Pfd. fein pulveriſirte und geſiebte Roth: 
farbe. Dieſes Gemeng ſchüttet man durch ein 
Sieb zu dem Lehm im Sxhoft und rührt die Maſſe 
bierauf wohl ein. Zur Anbringung einer Röhre 
muß das Orboft mit einem Spundloc verfehen 
feyn, im Winter an einem froftfrrien Orte aufbe: 
wahrt und bie Maffe alle 14 Tage umgerübrt 
werden. Daman bei der Anwendung biefes Mit: 
tels nur eine kleinere Maffe bedarf, fo bedient man 
fi Hierbei am paflendften Heinerer Geuerfprigen. 


Feucröbrunft. 





Palmers Löſchpulver befteht aus 2 Theilen 
Schwefel, 2 Thln. Bolusu, 12Thin. Vitriol, Alles 
fein geftoßen u. — Dieſes Pulver wird in 
pappene, 4 Boll lange u. 2 Zoll ſtarke Patronen 
gefüllt, in welde man ein Paͤckchen Schießpulver 
legt, das an jedem Ende mit einem Zünder ver: 
feben ift. Eine auf 400 Quadratfuß verbreitete 
Flamme foll mit 50 Pfd. diefes Pulvers gelöſcht 
werden können. Befonders wirbes empfohlen, um 
Stroh, Heu ıc. gegen Feuersgefahr zu fihern. Zu 
diefem Zwecke ſteckt man einige Patronen an folde 
Orte indas Heu oder Strob, wo Gefahr bes Feuer: 
anlegens vorhanden ift. Kommt wirklich Heuer das 
felbft aus, fo zerfpringen biefelben, zerftreuen das 
Löfchmittel um fi u. benachrichtigen zugleich durch 
ben Knall von bem Vorfall. Auch bei einer fons 
ftigen F. Pönnen dieſe Patronen mittels Flinten 
ober Pfeilbogen in bas Feuer geſchoſſen werben. 
DurhXertorstöfhpulverwirdbiefortpflan« 
zung bes Feuers verhindert. Man überzieht das 
Holzwerk mit Tifchlerleim u. ftreut darauf Pulver 
aus „Schwefel, ’/, rothem Ocher u. /,ifenvitriol. 
Kühne Feuerlöfhmittel befteht in Patros 
nen, bie, in die gegen allen Luftzug gefhügten 
brennenden Räume eingeworfen, erplodiren und 
das Feuer fofort erftiden. Glaubins Verfahren 
befteht darin, daß bie in Brand gerathenen Ge: 
enftände mit einer Auflöfung aus Wafler und 
alsfaurem Kalk beiprigt werden. Zur Anwens 
dung der vorbemerkten Feuerlöfchmittel, insbe: 
fondere des Waſſers, jowie zur Dämpfung ber F. 
überhaupt find gewiſſe Gerätbfhaften unent= 
behrlich, für deren Borhandenfeyn und ftete Ins 
ftandhaltung eine gute Feuerpolizei nicht minder, 
wie für bie Löfhmittel, im Voraus Sorge zu 
tragen bat. Dbenan ftehben Beuerfprigen 
und Wafferzubrinaer (f.d.). Nebit diefen 
find Feuerfäſſer (Sturmfäffer) erforder: 
lih, nämlih Fäffer von etwa 4 Fuß Höhe und 
gegen 3 Fuß Durcmefler, die nah oben enger 
zulaufen und auf Kufen ruhen, oder noch zweck⸗ 
mäßiger mittels zweier auf den Kufen angebrad: 
ten Ständer und zwei eiferner beweglicher Zapfen 
in der Mitte beiveglich find, um in foldhen das 
ur Speifung ber $euerfprigen erforderliche Waf: 
ker herbeiführen zu Pönnen, Weil aber folde 
Gefäße nicht geeignet find, überall dem euer 
oder den Feuerfprigen ganz nahe gebradt zu 
werden, fo müffen noch Geräthe vön weit geringes 
rer Größe vorhanden feyn, in benen man das 
Waſſer mit Leichtigkeit an jeden Ort fchaffen 
fann, Dies find Feuereimer (föfheimer), 
bie man aus einem Material verfertigen muß, 
welches ihre gute Erhaltung in jeder Jahreszeit 
fibert und ihre leichte Beſchädigung bei dem Ge: 
brauche verhindert. Gewöhnlich beftehen fie aus 
Leder, zwedinäßiger aber werden fie aus Hanf 
geflochten und find dann in Kolge des eingefchöpf: 
ten Maffers binnen wenig Minuten warferbict. 
Oben find fie mit einer Handhabe verfehen und 
werben bei ber — in einer 
von Menſchen gebildeten Gaäſſe (Spalier) von 
Hand zu Hand gereicht. Die Feuerpaätſche 
(eöſchwiſch), ein mit Leinwand überzjogener 
Befen oder aud ein Stüd Leder oder Leinwand, 
welches anleiner Stange befeftigt ift, wird —* 
und mittels derſelben im Beginn einer F. die 
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lamme ſchwach brennender Gegenftänbe durch 

chlagen oder Patſchen gedämpft. Daſſelbe wird 
in manchen Gegenden auch durch die Feuer— 
Plappe, zwei aneiner Stange befeftigte, wie 
Schuüffeln geformte und zufammengenähete Srüde 
gu die, mit Waſchſchwaͤmmen angefüllt, beim 

ebraucd ins Waſſer getaucht und dann auf die— 
felbe Art, wie die Keuerpatfche angewandt werben, 
zu bewirken gefuht. Auch die Keuertonne, 
ein Blechgefäß mit durch Alaun gefhwängertem 
Mailer gefüllt und einen mit Pulver gefüllten, 
waflerdibten Sad einſchließend, der burd einen 
Sünder in Brand gefegt werben kann, foll, in 
bas Heuer geworfen, darin gleich einer Granate 
erplodiren und vermöge bes Waſſers und Luft: 
drucks zum Löfchen viel beitragen. Ebenfo kann 
die Wafferfchleuder, eine Art löffelförmiger 
Ballifte, mit Vortheil angewendet werden, un= 
reines oder mit Salz, Alaunu. dal. gefhwängertes 
Waſſer, wodurd die Sprigen leicht verftopft wer= 
den würden, in das Feuer zu fchleudern. 

Auch binfichtlih bes zweiten Zwecks, nämlich 
bem Umfichgreifen bes Feuers durch Entzie— 
bung des Brennftofs Einhalt zu thun, umfaljen 
die beshalbigen Borkehrungen die Anſchaffung 
u. Snftandbaltung verfhiedener Geräthe. Hier: 
ber gehören $euerleitern, große ftarke Leitern, 
unten behufs bes Feftftehens mit ftarfen eifernen 
Stadeln, ftatt ber obern Sproffe aber mit einer 
bewealiben Walze verfehen, um fie leichter an 
einer Wand in die Höhe fhieben zu Pönnen. Zus 
gleich find oben an benfelben ftarfe eiferne Hafen 
angebradıt, mittels welder fie an Wänden u. bgl. 
angehängt werden. euerbafen find große 
eiferne Haken, bald einfach, bald boppelt, an 20— 
30 Fuß langen Stangen befeftigt, mit benen man 
bei einem Brande Gebäude niederreißt ober bren= 
nende Gegenftände aus dem Feuer zieht. Diefel- 
ben Mittel find auch unentbehrlich zur Rettung 
ber burch bas euer bedrohten Perfonen u. Sachen. 
Jedoch erfordert biefer Zweck noch außerdem, baß 
ftarfe Stride, Körbe und namentlih Strick— 
leitern in Bereitfhaft gehalten werben, indem 
bie hölzernen Leitern nicht wohl über eine gewiſſe 
Höhe haben bürfen u. deshalb zumeilen nicht aus— 
reihen, auch wohl ba nicht angelegt werben Pön= 
nen, wo man ihrer am nothiwendigften bebarf. 
Zur Rettung der vom Feuer bedrohten Perfonen 
bient auch befonders der Rettungsfhlaud, 
ein aus ftarfer Segelleinwand oder anderm ftar: 
fen Beuch gefertigter, an bem Rande bes einen 
Endes mit ftarken eifernen Haken verfehener und 
durch einen gro Ben Ring offen gehaltener Schlauch 
von der Höhe eines großen Gebäudes. Derfelbe 
wirb dem Gefährbeten mittels einernöthigenfalls 
zu verlängernden Stange zugereicht, von dieſem 
oben befeitigt und zum Herabrutjchen benußt, wo: 
bei mehre der Untenftehenden den Schlauch mögs 
lichſt ſchief u. ſtraff anziehen, um eine zu fchnelle 
Bewegung bes in ben Schlauch Eingeftiegenen zu 
verhüten. Noch gedenken wir bier verfchiebdener 

euerrettungsmafchinen, welhe bei einer 

zur Erhaltung von Menſchenleben ſich als 
hoͤchſt nüglich erweifen. Im Allgemeinen beſtehen 
fie aus hoben Peitern, auf welhen man mittels 
einer Winde einen Kaften oder großen ftarken 
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Korb bis zu der Stelle hinauf ſchieben Fann, von 
wo aus bie Unglüdlidhen gerettet werden föllen. 
Nachdem dieſe eingeftiegen, wird der Korb oder 
Kaften von den Untenftehenden berunfergewun= 
ben. Zumweilen ift die Leiter doppelt, d. h. zwei 
berjelben liegen fo auf einander, daß die eine mitz 
tels eines befondern Mechanismus an der andern 
bis zur erforderlihen Höhe binaufgefchoben und 
fo bie Mafchine beliebig verlängert werden Bann. 
Andere derartige Mafchinen find wie Krabne ein: 
gerichtet. Ein feftes, auf niedrigen Rädern trans» 
portables Gerüft hat nämlih oben einen ftarken 
Schnabel mit einem Flafhenzug, woran der Ret= 
tungstorb hängt, ber auf diefe Weife, fobald die 
Mafhine fo geftellt ift, daß der Schnabel in ber 
Nähe des Nothleidenden ſich befindet, binauf- und 
berabgezogen wird. Nod eine andere Rettungs— 
mafchine befteht aus hoben Kaften, die ſich wie die 
Theile eines Fernrohres vorſchieben Laffen, bis bie 
gegebene Höhe erreicht ift. Die einfachſte, wohl: 
feilfte und am leichteften zu behandelnde Vorrich« 
tung bieferArt befteht bloß aus einem 40— 60%. lan⸗ 
gen Zannenbaum, mit einem daran verrüdbaren 
und leicht in beliebiger Höbe feftzuftellenden Arm, 
an weldyem ſich ein Flaſchenzug mit einem baran 
hängenden Rettungsßorb befindet. Bei diefen u. 
äbnlihen Rettungsmitteln ift es Haupterforders 
niß, daß fie, um nicht umzufallen, eine möglichft 
gute Bafis haben und dabei leicht transportirt 
werben fönnen. Auch find diefelben, befondere 
bie baran befindlichen Seile, zum Schuß gegen bas 
— mit einem feuerfeſten Anftrid zu vers 
eben. 

Für das Vorbanbenfeyn aller ber zur Bewäls 
tigung einer %. und zur Erreichung der bamit ver= 
bundenen Nebenzwede erforderlichen Mittel haben 

unächſt die Einzelnen und die Gemeinden im 

anzen zu forgen; indeß verlangt eine gerechte u. 
bem Gegenftand angemefjene Bertheilung, baß 
man von ben erfteren nur die Bereithaltung ber=- 
jenigen Gerätbfchaften erwartet, welche Peine zu 
großen Koften verurfachen, gleihwohl aber in 
ihrem Zufammenwirkten von bebeutendem Nugen 
find, wie Feuereimer, Leitern, Löſchwiſche 2c., 
während ben lestern die Anfhaffung und Unters 
—** ber koſtfpiellgeren Geraͤthe, als Spritzen, 

ubringer 2c. zur Saft fallen muß. Damit aber 
diejenigen, welche die Gemeinde anzufchaffen und 
zu verwahren bat, ftets in brauhbarem Zuſtande 
erhalten werden und einen möglichft rafhen Ges 
brauch zulaffen, müffen fie von Zeit zu Zeit genau 
unterfucht, nothigenfalls ausgebeilert u. naments 
lich aber auch im Orte fo vertheilt und unterge= 
bracht werden, daß man überall der Feuersgefahr 
mit ihnen nahe ift und ihre Beihädigung nicht zu 


befürcht t. 
— Vorhandenſeyn aller bisher be⸗ 


— Dein { wird man feinen Zwed nur 
tel wird m 
—— wenn die zur Ver— 


höchſt mangelhaft erreichen, d 
wendung menſchlichen Kräfte nicht ges 
nügen, ober wenn es an einer angemeflenen Orgas 
nifation berfelben fehlt. Die bloße Bereitwillig? 
keit ber Menfchen zur Hülfe fchabet oft — 3 
fie nüßt, wenn es nicht möglich iſt, fie pollſt ** 
zu leiten, Indeſſen hängt bier Vieles nei * 
lihen Verhaãlmniffen ab, was ſorgfältig ber 


37 


nn ⸗ 1.2 3 — 3 





578 


tigt werben muß, Wo nicht, wie in großen Stähd⸗ 
ten, befondere Heuerlöfhmannfchaften corpemäßi 
organifirt find, möchte folgendes Verfahren fi 
empfehlen. Mit befonderer Rüdficht auf die Ge 
werke verpflichte man die Bürger eines Orts zu 
ewiſſen Dienftleiftungen, und zwar: 1) zur Be: 
Dienuns ber Sprigen(Sprigenrotte),wos 
zu ſich am beften Schmiede, Schloffer, Tiſchler u. 
dal. Handwerker eignen. An ber Epige biefer 
btheilung fteht ber —————— welcher 
ſpecielle Befehle ertheilt, bie Wirkungen der Sprige 
genau beobachtet und im Fall etwaiger Stockun⸗ 
en augenblidlich abzuhelfen weiß, indem er mit 
em Bau der Sprige volltommen vertraut feyn 
muß. Ein befonderer Standrobrführer leis 
tet bas Standrobr, fowie für ben Zubringer ein 
eigener Schlauchmeifter beftellt feyn muß. Die 
übrige Drudmannfchaft muß nad dem Ber 
bältniffe der Größe der Inftrumente und der hier⸗ 
aus folgenden größern oder kleinern Schwierige 
keit, bie ihre Bewegung erfordert, tengel t feyn. 
2) Die Zubringungsabtheilung hat für Her: 
beifchaffung des Waſſers in Eimern und Sturm 
fäflern, fowie des fonftigen Löſchapparats zu for 
en und befteht aus ſolchen Perfonen, bie zu einem 
chwierigeren Gefchäft nicht wohl verwendet wer: 
den können. 3) Eine Rotte zum Einreißen 
(Bemwerbsrotte) beftehbt aus Baugewerken, 
nämlih Maurern, Bimmerleuten, Schieferdeckern 
zc. u. bat bie befondere Aufgabe, das Umfichgrei= 
fen bes Feuers durch Entziehung bes Brennftoffs 
zu verbüten. Damit dieſe Arbeiter ſich ber F. 
möglichft weit nähern können und hierbei vor ben 
Blammen’gefhügt werben follen, hat Paulin in 
Paris für diefelben Keuerbabite von geflochte⸗ 
nem Drabte mit ebernen Helmen und Drahtviſi⸗ 
ren vorgefhlagen, deren Anwendung inbeß ber 
Umftand entgegenftebt, baß ein folder Apparat 
leicht fehr heiß und dann unerträglich ift. 4) Eine 
eigene Abtheilung zur Rettung der vom Branbe 
bedrohten Perfonen und Sachen (Rettungs— 
mannfchaft) muß aus bem gebilbetiten und zu= 
verläffigften Theil der Bürgerfchaft, aus ben Kauf: 
‘ leuten, ben Beamten, fo weit biefe nicht fonft 
von ihrer Pflicht in Anfpruch genommen find, 
gebildet werben, fowie enblihb 5) eine Polis 
Erlen tpeltung zu organifiren tft, welde bie 
eftimmung bat, in ben nicht bem Brande aus« 
—— Theilen des Orts zu patrouilliren, die 
usgänge zu beſetzen, auf das Flugfeuer zu achten 
und zu verhüten, daß hierdurch nicht ein neuer 
Theil entzündet werde. Nebft dem hat dieſe Ab- 
theilung vorzüglich darauf pu achten, baß nichts 
geftoblen werde und zu biefem Behufe und zur 
ee, von Unordnung überhaupt Nieman: 
ben, als bie berufene Mannſchaft, zum Plate ber 
2 zuzulaffen, mithin alle Neugierigen, befonders 
inder, Weiber, Pöbelbaufen, von den nächſten 
Straßen weg und nach Haufe zu weifen. Die Di: 
reftion biefer Anftalten ift einem DOberbefeble: 
baber anvertraut, von welchem auch bei einem 
ausgebrodenen Brande alle Dispofitionen bezůg⸗ 
lid des Löfchens und der fonftigen Arbeiten aus⸗ 
- Nur ein Mann mit Umficht und Energie, 
vor Allem das Vertrauen bes Volkes befipt, 
ift zu biefem Poften befähigt, wo rafhe, Präftige 
Maßregeln ohne langes Zögern u. unthätige Bes 
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ratbungen getroffen werben müffen, wenn fie nit 


zu fpät fommen u. deshalb nuslos werben follen, 
Seine Gewalt muß eine völlig diktatoriſche, ohne 
alle Verantwortlichkeit, feyn, u. Keinem, wer er 
auch fey, darf ein Einfchreiten in feine Anord⸗ 
nungen weber burd Wort, noch That geftattet 
werben. 

Da, wie auch immer bie Hülfleiftung bei einer 
F. organtfirt ſeyn mag, bie hülfeleiftenden Perſo⸗ 
nen zerftreut wohnen, ba bie euer häufig im der 
Nacht ausbrehen und aud, wenn dies am Kage 

efchieht, eine Orientirung über daſſelbe nach bem 
auche oder ber Flamme ſchwierig ift, es aber als 
höchſt wichtig betrachtet werben muß, bie Gefahr 
in ihrem Entftehen zu befeitigen, fo muß Borforge 
etroffen feyn, den Bewohnern eines Orts unb 
elbft der Umgegend nicht nur ben Ausbruch eines 
euers befannt zu machen, fonbern ihnen aud ben 
Ort näber bezeichnen zu Pönnen, wo fie daſſelbe 
zu ſuchen haben. Auf dem Lande liegt es gewoͤhn⸗ 
lich ben Nadtwächtern ob, bei einem ausbrechen⸗ 
ben Feuer durch den Auf: Feuer! Feuerjoh! 
Feuerlärm zu maden, während beim Ausbruch 
eines Feuers bei Tage leicht Mehre es bemerken 
unb einander hinreichend alarmiren werben. In 
Städten ift e8 bagegen — ſowohl bei 
Tage, als bei Nacht ben Einwohnern eine F. durch 
beftimmte 3eichen ($euerfignale), gewöhnlich 
mittel6 bes Keuerborns, befannt zu machen, u. 
daburd für bie fehnelle Verbreitung der Kunde 
davon zu forgen, baß man, je nach der Größe bes 
Orts, auf einem oder mehren Thürmen Wächter 
(#euermwädter) anftellt, bie auf jede Erſchei⸗ 
nung, welche eine #. vermuthen läßt, Acht haben 
allen und gehalten find, Keuerlärm zu maden, 
fobalbd fie fi von ber Wahrheit ihrer Vermuthung 
überzeugt zu haben glauben. Ein bloßer Feuer: 
Lärm von Seiten ber Thürmer reicht indeffen nicht 
aus, ed muß vielmehr durch ein befonderes Bei: 
chen von ihnen auch angegeben werben, in wels 
chem Bezirke bes von ihnen zu bewachenden Stadt⸗ 
tbeils ober ber ganzen Stadt das Keuer ausge 
brochen iſt, welches Zeichen von ben übrigen 
Thurmwaͤchtern, falls deren mehre vorhanden 
find, wiederholt werben muß. Sollte dies nicht 
ausreichen, fo bedienen fie fib der&pradhröhre, 
mit Hülfe derer fie die Lofalität bes Brandes am 
beftimmteften anzugeben vermögen. Damit aber 
die Thürmer in größern Städten in den Stand 
gefegt werden, ihre Pflicht mit möglichfter Sicher⸗ 
beit erfüllen zu Bönnen, ift es zweckmaͤßig, auf ben 
Thürmen Grundriffe des Orts mit darauf befer 
ftigten ge yo Kernröhren anzubringen, fo 
af aus ber Richtung der letztern nach bem Feuer 
genau bie Linie auf dem Grundriffe gefunden wer: 
ben kann, in welder das Feuer zu fuchen ift. 
Durch foldhe genaue Angaben wird aber bas Pur 
blifum nicht nur häufig wefentlih beruhigt wer: 
ben, im Fall es fih namlich berausftellt, baß der 
Brand vielleiht ganz außerhalb des Orts Statt 
bat, fondern auch dann, wenn ber eigene Ort vom 
Feuer bedroht ift, wird hierdurch fehr viel an Zeit 
ewonnen werben, welde außerdem mit planle: 
em Umbherlaufen der Bewohner ausgefüllt wers 
ben würde. Erft auf biefe Feuerzeichen von Set: 
ten ber Thürmer und um bie Bewohner einer 
ausgedehnten Stabt ober einer ganzen 
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von ber Gefahr zu benachrichtigen und zur Hülfe 
erbeizurufen, folgt der euerlärm mittels ber 
euertrommel, fowie durch das Läuten ber 
loden (Stürmen), häufig auch durch Boten in 
Fr gi Ortſchafien ($euerläufer, Feuer 
reiter). 
Zur möglicdhft rafchen u. fihern®öfhung find 
folgende Grundfäge feftzubalten. Unmittelbar 
einen brennenden Körper gegoflenes Waller 
wirft nur wenig, weniger aber noch, ja faft nichts, 
wenn es unmittelbar in die Gluth bineingefprigt 
wird, ba e6, bevor es ben Herb bes Feuers er= 
reicht, anfangs in feine Xropfen, fpäter in Rauch 
und endlich in Dämpfe verwandelt wird, bie, in 
ber Näbe eines folden Feuerherdes felbft in 
Gluth gerathend, die Flamme mehr anfadhen als 
töfhen. Am beften ift es, ben Feuerherd aus⸗ 
brennen zu laſſen, und vor Allem den Punkt zu 
ermitteln, wo ein weiteres Fortfchreiten ber 
Flamme am gefährlichften feyn würde, auf biefen 
alle Kräfte zugleich zu richten, u. namentlich alle 
Sprigen fo lange wirken zu laffen, bis das Feuer 
bort völlig gelöſcht ift, follte es auch an andern 
Pten Indep zunehmen. Auch muß man ben 
erberb da, wo bie Flammen noch nicht hinrei= 
den, mit einem alle brennbaren Gegenftände fort- 
während bedbedenden Waffergürtel zu umgeben 
fuhen. ebenfalls it die windabwärts liegenbe 
Seite Schritt vor Schritt zu vertheibigen, mes: 
halb ſich ba alle Löfchkräfte Poncenrriren müffen. 
Die noch nicht brennenden Häufer fuche man durch 
fortwährenbes Sprigen zu benegen, während man 
reihe Schlaudfprigen in das Innere berfels 
leitet. So viel, wie nur möglich, foll man 
burd Thüren und nicht burdy Feniter zum Keuter 
zu gelangen fuschen, auch überhaupt bas Zerfchla= 
gen ber Fenfter durch Einfprigen von Wafler 
ge vermeiden, bamit feine Zugluft entftehe. 
ft wenn, um zum euer zu fommen, eine 
Thür geöffnet werben muß, fo darf dies nur dann 
geſchehen, wenn eine Sprige zur Hand ift, mittels 
weldher det Schaden, ber burch ben Bugang ber 
Luft entfteht, fofort befämpft werben fann. Fin⸗ 
bet ber Branb fm untern Stodwer? Statt, fo hat 
man befonders die Ausgänge, die zur Treppe und 
Hausflur führen, zu [hügen und überhaupt auf 
jede Weife zu verhindern, baß das obere Stod: 
wer? vom er ergriffen werde. In Bolzgebäu- 
ben find vorzugsweiſe bie Stügen möglichft zu 
wahren, namentlich ift bei einem brennenden Dach⸗ 
ſtuhl alle Vorforge zu treffen, baß ber Waffer: 
ſtrahl die Biegeln nicht von innen nach außen ab= 
bede und fo bem Brande einen neuen Zug ver: 
ſtatte. Bei einem Brande in ben obern u. hohen 
Stockwerken ift es rathfam, eine tragbare Spritze 
nah oben zu bringen und fie durch eine ſtarke 
Shlauchfprige von unten zu fpeifen. Sehr vor= 
theilhaft Für Diefen Zweck find die aus einem feft 
verfhloffenen Eylinder von — beſtehen⸗ 
den Sprißen, bie man zu zwei Dritteln des innern 
Raums mit Waſſer füllt und, nachdem man die 
Luft mittels einer Pumpe verdichtet hat, durch 
Umbdrehen bes Zugangshahns verfchließt, fo daß 
man bei ber Anwendung nur ben Dahn zu Öffnen 
hat, wenn burd die Gewalt ber gepreßten Luft 
das Wafler mit großer Gewalt ausgefprigt wer: 
den foll. Sie wirken fo viel wie 6—8 Banbdfpriz- 
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zen, u. find bequemer als biefe. Sind die S 

nicht fo eingerichtet, daß fie fich durch haare 
ten Schlauch das Waſſer felbft herbei ſchaffen wie 
dies öfters und namentlich bei den Dampffprigen 
der Fall ift, fo wird die Herbeiſchaffung des Waf- 
ſers durch eine bejondere Abtheilung der Dülfes 
leiftenden mittels ber Sturmfäffer u. Seuereimer 
beforgt, in welchem legtern Fall die Mannfchaft 
eine Kette bildet und die Eimer von Hand zu 
Band fort reiht. Haͤufig wirb auch eine Sprige 
mit Hulfe einer andern gefpeift. 

Das Einreißen bedrobter und bie F. befon« 
bers nährender Gebäube darf nicht zu weit hinaus 
gefhoben werben, namentlih muß bies zunächſt 
die benachbarten Dächer treffen, bamit die Bodens 
räume offen gelegt u. binlänglich benegt werben föns 
nen. Raſcher, als durch bas gewöhnliche Verfah⸗ 
ren, bewirft man in neuerer Beit das Einreißen 
ganzer Gebäudedurh Sprengen mittels Schießs 
pulvers, indem man etwa 1—2 Eentner bes let: 
tern in bie Kellerräume bringt und, nadıbem alle. 
Kelleröffnungen gefchloffen find, mittels einer ans 
gebrachten Zuͤndwurſt von außen entzündet. Die 
nah Art einer Quetfchmine wirkende Mine ftürzt 
bie Strebepfeiler bes zu fprengenden u. der näch⸗ 
ften Häufer, fo baß in Base deſſen dieſe Gebäube 
in den Kellerraum einſinken, wo dann das Feuer, 
falls es in das Innere gedrungen, nur fortglimmt, 
ohne in foldhe Flammen auszufchlagen, woburd 
bie angrenzenden Gebäude gefährbet werben wür⸗ 
ben. Gewöhnlich wird- dies Sprengen an ben 
Edhäufern eines Quartiers vorgenommen u. auf 
biefe Weiſe Raum gewonnen, die übrigen Ges 
bäubde, insbefondere die Hintergebäude A mit ben 
Sprigen befler beftreihen und vor ben Flammen 
fhügen zu Pönnen. Ueber enge, wintelige Stra 
fen, befonders windabwärts vom Brande, ſchla⸗ 
gen die Flammen —* hin und entzünden ſo ein 
neues Quartier. Dies iſt um ſo eher der Fall, 
wenn dieſe Straßen fo beſchaffen und bie Flam⸗ 
men fo beftig find, daß darin fein Menfch vor 
ige ausbauern und Peine Sprige zur Vertheidi⸗ 
gung der noch nicht vom Brande ergriffenen Seite 
aufgeftellt twerden kann. Unter biefen Umftänden 
macht ſich vor Allem das Abdeden ber Dächer auf 
der noch nicht brennenden Seite nothwendig, welche 
deshalb dicht mit Arbeitern zu befegen ift. Dielen 
führe man durch Schläuche und Beuereimer bin- 
reihendb Waffer zu, damit fie aus jebem Fenſter 
und jeder fonftigen Deffnung, fowie vom offenen 
Bodenraum aus, fo lange fie bei wechfelfeitigem 
Begießen es nur auszuhalten vermögen, bie Auf: 
fenfeite ver Häufer unter Mitwirkung ber zu bem⸗ 
felben 3wed in den zus Höfen aufgeftellten 
hochtragenden Sprigen fo ſtark begießen, daß 
biefe Gebäude ftetd unter ben Waflerftrahlen 
ftehen. Sollte biefes Mittel nuplos bleiben, fo 
muß das Einlegen diefer Gebäude wo möglich 
durch Sprengen erfolgen, indem man bas in vor« 
räthigen, gut verwahrten Sprengtiften befindliche 
Pulver raſch in den Keller fchafft und qute Bun: 
dungen anlegt; durch den mit der nun erfolgenden 
Erplofion verbundenen Luftdrudwirb die Flamme 
nicht felten gelöfcht. If aber aud biefes Werfab- 
ren ohne die beabfichtigte Wirkung und ar 
ber Brand dennoch fort, fo muß bie andeni ne 
des Quartier fchnell abgetragen und 
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Mittel des Eprengens verſucht, und im Kall auch 
diefer Verfuch feinen guten Erfolg bat, mit biefer 
Methode in ftets weiterer Entfernung vom Herd 
des Feuers fo lange fortgefahren werden, bie zu: 


lest der F. Grenzen gefest find, was übrigens bei 


vernünftiger, Bonfequenter Leitung und Ausfühs 
Sind Gebäude gar 
nicht, oder dod mit nicht hinreichend tiefen Kel= 


rung meift früber erfolat. 


lern verfehen, fo würbe es, beſonders bei ſtarkem 
Flugfeuer, oder wenn biefe Gebäude ſchon vom 
Prande ergriffen find, böcft gefährlich feyn, 
Sprengladungen in diefelben zu bringen. Beſſer 
wendet man in biefem Fall Artillerie, befonders 


Zwölfpfunder an, um ſolche brennenden oder ge: 
Indeß wird 
hierdurch nur dann das beabfichtigte Refultat er= 
zielt, wenn die Mauern des Parterregeichofles 
nicht über 6 Fuß ſtark find, weil fonft felbft ein 


fährdeten Gebäude einzufrbießen. 


fagenweifes Feuer der Artillerie unter einigen 


Stunden eine Breſche in die unterfie Mauer 
zu legen nicht im Stande feyn wird. Im All: 
gemeinen ift auch bie lee Artillerie 


zu dieſem Zweck ftets gefährl als bas 
Sprengen. . 
Iſt ein Feuer fo gelöfcht, daß für ben Augenblid 
keine Gefahr mehr droht, fo darf die Branbdftätte 
dennoch nicht ohne Beauffichtigung gelaſſen wer: 
den, da „ewöhnlich fo viel glimmende Ajche und 
Brennfioff vorhanden find, daß ein neuer Aus— 
bruch des Keuers leicht veranlaßt werden kann. 
Kür diefen nur zu leicht möalichen Fall muß bee: 
halb auch ein Theil des Löſchapparats bereit ge 
balten werden, um augenblidlich wieder in An: 
wendung gebracht werden zu können, fowie über: 
haupt nichts unterlaflen werden darf, wodurch die 
Wirkung der F. gemildert und etwa entftandener 
Noth für den Augenblick gefteuert wird, kurz daß 
geſchehe, was zur Aufrebtbaltung und Ermutbis 
auna der Berunglüdten dient. Bergl. Everat, 
Unentbehrliches Feuerbuch für alle Stadt und 
gandaemeinden 2c., nad den Grundfägen ber 
parifer Sprisencorps bearbeitet von J. ©. Petri, 
Ilmenau 1829; Rommerdt, Feuerfhugbud 
für Stadt und Fand, Gotha 1827; Nübling, 
Rettungtanftalten bei Keuersbrünften, Ulm 1829; 
Teich mann, Feuersnoth- und Hülfsbuch, Leip— 
zig 18315 Henfoldt, Brandwehr und Rettungs: 
anftalt für Dörfer, Hildburgbaufen 1837, 
Keuerfegen, f. Keuerverfpreden, 
Kenerfpeiende Berge, f. Vulkan. 
Weuerfprite, eine mechaniſche Vorrichtung, 
Maffer oder fonft eine Flüſſigkeit in Geftalt eines 
Strahles nad irgend einem entfernt liegenden 
Ort binzutreiben, namentlich nadı in Brand ges 
ratbenen Gebäuden, um das gänzlihe Verbrens 
nen berfelben zu bindern. Dan tbeilt die &.n 
nad dem Zweck, welhen man mit beniel: 
ben erreichen will, indem fie bald ganz in der Näbe 
bes Feuers, bald aus weiterer Ferne, bald in Ge: 
biuden, bald außerhalb derfelben in Anwendung 
kommen follen, ein in Handfprigen, tragbare u. 
Magenfprigen. Die Handfprisgen empfehlen 
fich ſehr durch ihre Kleinbeit, indem man damit 
in die engeren und engften Räume eines Haufes 
leicht gelangen kann und leiften oft treffliche 
Dienfte, einen entftebenden Brand im erften Au: 


er, 


aenblid zu erftiden, Etwas größer find die trag= 


Feuerfegen — Feuerfprige. 











baren Sprigen, welche nicht mehr von einem 
Menfhen transportirt werden können, mittels 
deren aber auch ſchon ein größerer Drud und 
fomit ein weiter reichender Strahl erzielt werden 
Bann. Beide Urten werfen aber im Vergleich 
zu ben Ban aniprigen immer nod eine ge= 
ringe Menge Wafler und find in der Regel inter= 
mittirend, d. b. geben einen unterbrochenen oder 
abfegenden Mafterftrabt, Die Bagenfprigen 
werden auf Heinrädrigen Wagen durch Menſchen 
oder Thiere fortgeihafft, felren in das Innere der 
Gebäude geführt, fondern bei größeren Feuers— 
brünften angewendet und meiftens nur von ferne 
ber in Thätigkeit gelegt. Mittels angebracdter 
Schläuche ift neuerlich auch der Gebrauch bderfel= 
ben innerhalb der Käufer ermöglicht worden; 
natürlid müffen die Schläude dann lang u. qut 
waſſerdicht Ponftruirt werden. Eine ganz neue 
Art pay sie find die in England neuerlid 
fehr in Gebraud gekommenen Dampfwagenfprizs 
zen, bei welchen ber Dampf fowohl zum Fortbe— 
wegen berfelben, als auch, um fie mittels deffelben 
in Bass zu fesen, angewendet wird. Diefe 7. 
find jedenfalls dann höchſt zweckmäßig, wenn es 
an ber nötbigen Mannfchaft fehlt, um andere 
Sprigen in Gang zu erhalten; aud treiben fie 
den Strahl bedeutend höher und ftärfer fort, lei⸗ 
ben jedoch fonft an manchen eigenthümlichen Uns 
bequemlichkeiten. 

Alle Sprigen ruhen auf ber Theorie der Kom: 
preffionspumpen, Eine Quantität atmofphäs 
rifher Luft wird in einem luftdichten Eylinder 
(Stiefel) durch mechaniſchen Drud zufammenges 
preßt; ihre Ausdehnung bewirkt dann, daß das 
Waßer dur eine zweckmäßig angebradte Deff: 
nung ausftrömt. Denken wir ung zwei cylin— 
drifche Gefäße, die ein lufrdichtes Rohr verbindet 
und in deren einem ein Kolben luftdicht auf= und 
abgeihoben werden kann, während der andere 
oben und unten gefchloflen it. In dem Boden 
bes erften Cylinders befindet fi unten ein nad 
innen ſich öffnendes Ventil, in dem Verbindungs— 
anal zwifchen diefem und dem zweiten aber ein 
gleiches ber Art, weldes fidh nad dem zweiten 
Eylinder bin aufthut. Wenn num diefer ganze 
Apparat im Waſſer ſteht, fo wird beim erften 
Kolbenzug durd den Drud ber äußeren atmo- 
fpbärifhen Puft, der auf den [Zoll 15 Pfund be: 
trägt, das Maffer in den fich bildenden Luftleeren 
Raum bes erften Eylinders eindringen. Stößt 
man den Kolben nieder, fo tritt das eingedrungene 
Wafler aus dem erften Cylinder durch das geöff: 
nete Ventil in den zweiten, wo bann nach dem 
Niedergang des Kolbens das Ventil ſich wieder 
fchließt, fowie im erftern dag dort befindliche durch 
bie Gewalt des Drudes fi ſchließt und den Rüd: 
tritt bed Waffers verhindert. Mit einem neuen 
Kolbenzug entitebt im erften Eylinder abermals 
ein luftleerer Raum, den das Waſſer von neuem 
anfüllt, worauf es, wie vorbin, in den zweiten 
Eylinder übergeht. Da nun diefes Spiel ſich mit 
jedem Zuge wiederholt, fo wird die im zweiten 
Eylinder anwefende Luft mehr und mehr zuſam⸗ 
mengedrudt und erhalt dadurch vermöge ihrer 
Elajticität eine immer größere Spannung. An— 
fänglid wird das Waſſer lediglich durch den Drud 
ber Atmofphäre in das erfte Gefäß getrieben ; 
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nicht minder groß it aber audh ber Gegenbrud von 
Seiten der Luft im zweiten, und es bedarf daher 
einiger Gewalt, um die Flüſſigkeit in dieſes zu 
ftoßen. Steht dagegen legtere im zweiten bis 
zur Hälfte hoch, iſt mithin die dortige Luft auf den 
halben Raum befchräntt, fo wird fie boppelt fo 
viel Elafticität äußern, als die freie atmofphä= 
rifche Luft. Nun aber vermag biefe in einem luft- 
leeren Eylinder Waſſer bis auf 32—33 Füß Höhe 
binanfzutreiben und in biefer Höhe zu erhalten, 
woraus bervorgeht, baß eine boppelt fo große 
Spannung der Slaftieität der Luft eine Waſſer— 
fäule auf 64—66, eine dreifache auf %--99 Fuß 
treiben wird, wenn nämlich fonft fein Umftand 
bindernd entgegentritt. Eine boppelte Spannung 
der Luft wird aber eintreten, fobald das Wafler 
im zweiten Eylinbder ben halben Raum, eine breis 
fache, fobalb es */, diefes Raums, eine vierfade, 
fobald es °/, davon einnimmt. Die wefentlichen 
Theile einer vollftändigen Sprige find: ber oder 
die Eylinder, ber Windkeſſel, die Ventile, die Ber: 
bindungsröhre zwiſchen Eylinder und Windkeſſel 
(auch Gurgelröhre genannt) und endlidy ber waf= 
ferdichte Kaften, in welchem alle genannten Stüde 
ftehen. Um die Pumpenkolben in Gang zu fegen, 
werden verfchiedene mebanifhe Apparate, am 
gewöhnlichften Hebelwerke, Drudbäume u. dgl. 
angewendet. Die Form bes WindPeffels einer 
Spritze ift an fi gleihgültig und nur in fofern 
von Wichtigkeit, als biefe ober jene Art berfelben 
mehr Schwierigkeiten bei ihrer Anfertigung bietet. 
Weilz. B. Kugeln von Metall ſchwerer auszu= 
führen find, als Eylinder, fo wählt man gewöhn: 
lich die Eylinderform. Was dagegen den Inhalt 
eines foldhen Gefäßes anbelangt, fo muß diefer 
möglichft groß bei moͤglichſt Bleinem Umfang aus⸗ 
fallen. Aue Dem Pleineren Umfang bes Windkeſ⸗ 
fel8 erwachſen mehre Bortheile für die ganze Kon: 
ftrußtion einer Sprige, worunter der Aufwand an 
geringerer Maſſe von Metall für denfelben nicht 
zu überfeben ift; wichtiger ift ber, baß jenes Appa⸗ 
ratſtück dem Waſſer weder zu viel Raum im Waf- 
ferfaften wegnimmt, noch einen zu großen Umfan 
des lesteren nöthig macht. Außerbem kommt no 
in Berüdfichtigung, daß, dba bei zweiftiefeligen 
Sprigen jeder ber beiden Stiefel feinen Inhalt 
an den Keſſel abgibt, diefer nicht zu Bein feyn 
darf und vielleicht, dba Stiefel und Keflel gleiche 
Höhe haben, einen doppelt jo großen Radius als 
jene, befigen muß. Bei einftiefeligen Sprigen 
nimmt man an, ber Windkeſſel müſſe mindejtens 
den fechzehnfaden Inhalt von dem bes Eylinders 
haben, wofern ein ebenfo gleihförmiges Ausjtrö= 
men des Waſſers wie dort erzielt werben foll. 
Daber tft denn eine derartige Springe etwag uns 
keyolfener Handhabung unterworfen, und oft nicht 
wohlfeiler, als eine der erften Art. Gefchmiedetes 
Kupfer ift vebnbarer und fefter, als gegoſſenes, 
leßteres oft noch porös, daher jenes zu Windkeſ— 
fein gewiß geseneten, Faſt Gleiches gilt von dem 
gegoflenen Meffing tm Vergleich zum geſchmie— 
deten. Weſentliche Berückſichtigung verdient auch 
noch die Dicke des Metalls fur die Wände des 
Keſſels, welche allerdings bei größeren Werken 
der Art, wo viele Menſchenhände in Thätigkeit 
gefegt werben, oft bes zu leiſtenden Wiperftanbes 
wegen, bebeutend groß gewählt werben muß, Bon 
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ben verfhiebenen Arten von Bentilen bat 
man für die 5. diejenigen auszuwählen, welde 
bie einfachften find und die wenigfte Nachhülfe 
verlangen. Dabin zu rehnen find die Keael: 
ventile, Mufhelventile und Klappenventile. Die 
Kegelventile beftehen entweder ganz aus 
Metall oder aus 2 Metallplatten und Feder fcheie 
ben, deren Korm einem abgeftugten Kegel gleicht. 
Die von ihnen zu verichließende Deffnung kann 
bemnad aud nur Pegelförmig jeyn, in bie fie ein= 
gefhliffen feyn müſſen. Denft man fih eines 
auf feinem Bleineren Kreis ftehenden umgekehrten 
Kegel von etwa '/„ 3oll.Höbe, deſſen größerer Kreis 
einen gleidy großen Durchmeſſer, deſſen Pleinerer 
dagegen einen etwas Pleineren der Art bat, und 
über welchen ein ſchmaler Bledyftreif fich hinzieht, 
ohne ihn ganz und gar in der Bobdenöffnung feft= 
zubalten, fo wird die ganze Vorrichtung zwar aus 
der Deffnung eiwas heraus und in den Eylinder 
bineingehoben werden, aber nicht gan; aus dere 
felben beraustreten können. Iſt ein folhes Ben: 
til aus Lederſcheiben, wovon die oberfte beinahe 
dem oberen Kreis von Metall, die unterfte aber 
dem unteren gleihen muß, Ponftruirt, fo ift fehr 
fharfes Zufammenprefien, Abfchleifen und Vers 
Ölen diefer Scheiben nöthig. Zweckdienlicher find 
jedoh die Mufcdelventile. Dieſe find von 
Metall und meift Kugelabfchnitte, die wie bie 
. vor ber gänzliden Herausbebung aus der 
ebenfalls Preisförmigen Bodenöffnung durch einen 
metallenen Querftreif gefihert werben. Sie fals 
len meift mehr [hließend und genauer in die Bo= 
benöffnung ein und lajien einen eben fo breiten 
und noch breiteren Ring als bie vorigen für ben 
Austritt bes Wafjers zu. Klappenventile end— 
lich beftehen aus vieredigen oder runden glatt ab⸗ 
efhliffenen Meffingplatten, welde an einem 
Babe befeitigt fih daran auf= und nieberbea 
wegen Pönnen, um die unterliegende Bodenöffnung 
zu öffnen oder zu ſchließen. Oft befteht das Ges 
werbe bloß aus einem Stüd Leber, das zwiſchen 
zwei gleihen Metallplatten, ben Klappenplatten, 
eingefhraubt, nad einer Seite über dieje hervor: 
ragt. Diefe Art Ventile wird meift in etwas 
ſchiefer Richtung an dem Gurgelrobr angebradt 
und es muß bei demfelben die horizontale Dimen® 
fion mindeftens doppelt fo groß feyn, als die 
ſchiefe, damit durd eine Meine Erhebung bejjelben 
fhon eine binreihend große Deffnung für das 
Mailer entfteht. Das Innere der Gurgelröbren 
ift, um die Reibung zwifchen dem Wajler und den 
MWänden derfelben möglichft zu vermindern, recht 
glatt auszufdleifen. Die Ge chwindigkeit, mit 
welcher das Wafler durch Ventile und Gurgels 
röbren tritt, fteht tm umgeßehrten Verhältniß mit 
der Weite der legteren, und da dieſe Gefhwindig® 
Peit durch die Thätigkeit der Handarbeiter bervor* 
gerufen werben nu. fo ift fie ſehr zu berüdfichti® 
gen, da ein Theil derjenigen Kraft aufgewendet 
wird, welche zum Austreiben des Waſſers benugt 
werden müßte. Zu große Ventilöffnungen ver® 
fangen zu fhwere, große Ventile. Im Durdı= 
ſchnitt reicht es bin, wenn bie Bentilöffnungen 
dem vierten Theile des Stiefelquerſchnitts lei 4 
emacht werden. Zu Saugventilen in den — 
feln verwendet man ſehr gern die oben * — 
benen Mufchelventile, bringt ſolche unmit 
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am Boden ber Stiefeln an und zwar fo, baß, wenn 
das Ventil geöffnet wird, daffelbe in den Stiefel 
Zucusngt und für die Aufnahme bes eintretenden 
aſſers dann ein ringförmiger Raum _ bleibt. 
Ein folder Ring, fo groß als die Ventilöffnung 
im Boben bes Eriefels, wirb baber bie beften 
Dienfte leiften. Um den größten Effekt mit einer 
thätigen Mannfdaft zu erreichen, muß aud bie 
Gefhwindigkeit, mit welcher biefelbe den ‚Hebel 
bewegt, in Erwägung gezogen werben. @ine 
roße Gefhwindigkeit der Art ift nur mit Bleinen 
olben möglich, um eine beftimmte Waflermenge 
auszutreiben, und babei tritt beeinträchtigend die 
größere Reibung zwifchen Pleineren Kolben und 
Eylinder ent ur Größere Kolben und kleinere 
Geigmwindigte t leiften beflere Dienfte, jedoch auch 
wieder nur bis zu einer gewiflen Grenze bin. 
Denn mit bem Größerwerben bes Kolbens tritt, 
wegen bes leichteren Borbeigehens des Waſſers 
zwiſchen diefem und den Eylinderwänden, einmal 
ein größerer Waflerverluft und damit die Notb- 
wendigkeit ein, ber Sprige einen allzugroßen und 
nadıtheiligen Umfang zu geben. Erfahrungen 
zeigten, baß etwa 1 Fuß Geſchwindigkeit für den 
Kolben in 1 Sekunde das Vortbeilbaftefte ſey. 
Müſſen ferner die Arbeiter allzuraſch drückend ſich 
bewegen, fo Bönnen dieſelben nicht ihre volle Kraft 
äußern, welche leßtere Dagegen bei einer mäßigeren 
Bewegung wählt. Im biefer Beziehung gaben 
angeftellte Verſuche als die vortheilhafteſte Ge⸗ 
— bie von 5 Fuß in ber Sekunde an. 
immt man biefes und die oben angegebene Ge 
ſchwindigkeit bes Kolbens von 1 Fuß in der Se⸗ 
Bunde zufammen, fo ergibt fid) daraus das Ber: 
hältniß der Abftände des Einhängepunktes ber 
Kolbenftangen und des Angriffpunktes der Arbei⸗ 
ter vom Drehpunkt, nämlıh wie 1:5. ferner 
barf nicht unberüdfichtigt bleiben die Höhe des 
Angriffspunßtes über dem Boden, und für dieſe 
ftellte fih aus Erfahrungen eine Größe von etwa 
3", Fuß heraus, fo daß die Bewegung 2 Fuß über 
und 2 Fuß unter diefer mittleren Stellung ges 
[heben muß. Somit würde der ganze vom An 
griffspunkt zurüdgelegte Weg 4 Fuß betragen, 
die Größe des Kolbenhubes aber 8—9 Zoll. 

Die Gefhwindigkeit des Waflers dur ein 
Rohr erleidet wegen ber Unebenheiten an der in: 
neren ®eite befielben, wegen ber Adhaͤſion bes 
Waſſers an der Röhrenfläce bedeutende Modi: 
fitationen, fo daß weder bei Springbrunnen nody 
fonftigen derartigen Apparaten, der bydroftatifche 
Say „das Waſſer freigt jo hoch, als es fällt," 
feine volle Anwendung findet. Ja, bei den ſenk⸗ 
recht fteigenden Strahlen hindern obendrein noch 
bie niederfallenden Wafjertbeile die nadfolaenden, 
zur ganzen Höhe fich zu erbeben, was nun freilich 
weniger für Eprisen wegen der meiſt ſchiefen 
Richtung des Strabls in Betracht fommt. Wenn 
man nun die Gefawindigfeit des Waſſers, mit 
welcher bajjelbe ohne jene Hemmniſſe in dem Guß⸗ 
rohr fib bewegen wurde, mit C, die auf dieſe 
Weiſe modificirte dagegen mit c bezeichnet, fo gibt 
die Erfahrung: C = 1, 24 c an die Band. Beim 
Durchgehen burd die atmofpbärifche Luft erleider 
aber ber Waſſerſtrahl eine Gefchwindigkeitsvers 
minbderung u. fo bleibt denn die wirkliche Strahl: 
höhe weit hinter ber dem C theoretifch zugehörigen, 


wenn eine Reibung zwiſchen Waſſer und Luft 
nicht Statt fände, züruͤck. Verſuche haben in bie: 
fer Hinſicht bis jegt zu dem Schluß berechtigt, daß 
die deefallfige Verminderung der Strahlhöhe mit 
lesterer zu: und abnimmt, oder mit andern Wors 
ten: einer 5* Strahlhöhe kommt eine in 
bemfelben Maß fich vermehrende Verminderung 
zu, welche für die erfte Klafter der Erfahrung ges 
mäß 1 3oll beträgt. Da bei jedem Ausfluß von 
Wafler aus einem Gefäß der entſtehende Strahl 
unmittelbar vor der Mündung ber Deffnung ftets 
eine koniſche Geftalt hat, und die Geſchwindigkeit 
des Wajlers bedeutend begünftigt wird, wenn an 
die Deffnung ein Rohr von derfelben Geftalt ans 
geftedt wird, fo gilt dies in derfelben Weife von 
den Gußröhren der #.n, wo ebenfalls viele Bor: 
tbeile daraus erwacfen, wenn ftatt einer kurzen 
cylindriſchen Anfagröhre ber Ausmündung bie 
Geftalt des zufammengezogenen Waſſerſtrahls ins 
nerbalb hed Rohres gegeben, und auf folde Weiſe 
die Zufammenziehung außerhalb bes Gefäßes bes 
feitigt wird. Die größte Wurfweite für den 
Strahl erhält man, wie biefes für jede Art von 
Wurf gi wenn das Rohr unter einem Winkel 
von 45° gegen ben ‚Horizont geneigt wird. 
Diefes Verfahren dient gewöhnlih auch, um 
die Güte von Sprigen gegen einander zu hal 
ten, fie zu prüfen, en hängt bie Brauch⸗ 
barkeit einer folden Maſchine nicht allein biers 
von ab, fondern auch und bei weitem mehr von 
ber größeren und ohne Berluft fortgetriebenen 
Wafjermafle. ine Sprige, deren Strahl fi 
fehr zerfplittert, Bann viele Mängel haben, bie 
dazu ben Grund abgeben, namentlid einen zu 
Heinen Windkeſſel, oder nicht gut gebohrte ober 
nicht glattgeichliffene Eylinder, oder einen nicht 
gut wirkenden Hebelbaum, und abgefehen von alle 
biefem, vielleicht eine ſchlecht geformte Ausfluß⸗ 
röhre. Was diefen legten Punkt anbelangt, fo 
follten immer mehre Anfegröbren für das Guß— 
robr einer und derfelben Sprige von verſchiedener 
Weite vorhanden feyn, ba eine geringere Weite 
deſſelben die Strabfweite begünftigen Fann. Eine 
gute Direktion der Arbeiter vermag aud oft mit 
einer weniger guten Sprige doch Leidliche Leiftun: 
en bervorzurufen, wenn namentlich ein rechtes Zus 
ammengreifen von®&eiten der Handarbeiter eintritt. 
enerftahl, ſ. ee vgl. Stahl. 

nerftein Bing, arietät des Quarzes, 
berb, in ftumpfedigen Stüden, welde zum Xheil 
Geſchiebe find, tnollig, kugelig, als Verſteinerungs⸗ 
maffe bisweilen felbjt aus foffilen Infuforten be: 
ftehend; der Brud ift ausgezeichnet groß und 
flahmufcelig, die Bruchſtücke find fehr fcharf- 
Pantig; die Karbe ift raubgrau, gelblidgrau, 
wachsgelb, braun bis ſchwarz, auch wolkig und 
geftreift; wenigglängend bis fbimmernd und an 
den Kanten burchfebeinend. Die Beſtandtheile find: 
Kiefelerde mit fehr wenig Thonerde, Eifenoryd. Er 
fommt in Kreidbelagern unb Kalkbergen, bejon: 
ders bäufig um die Nord= und Oftfee herum, in 
England (als Gemenatbeil des Puddingſteins), 
Dänemarf, Frankreich, Norddeutſchland, aber auch 
in Galizien, Ungarn, Mähren, Polen, Spanien, 
und als Geſchiede faft überall im aufgefhwenm: 
ten Sande vor und wurde am meiften zu Flinten⸗ 
fteinen (f. d.), dann zum Feueranſchlagen, fowie 


Feuerſteinklippen — Feuerverficherung. 


* Bereitung des Flintglaſes, geſchliffſen auch zu 
en, Bafen ac. verwendet. 
Beneriteintlippen (au ArenbElinzer- 
Lippen), zwei Felſen in ver —— Provinz 
Sachſen, Regierun og m agbeburg, am uns 
tern Ende bes Dortes chierke, des höchfien bes 
wohnten Ortes im Harzgebirge, 120 —140 Fuß 
u. und Durch ihre groteste Form ausgezeichnet. 
einiger Entfernung erſcheinen fie wie Reſte 
eines zerfallenen Xiefenpalaftes. Man kann fie 
en und fieht von ihrer Höhe, welde nad 
Billefoffe 2680 Fuß über dem Spiegel ber Oſtſee 
beträgt, über ben oſtlichen und nördlichen 
2. Unterharzes hinweg tief in das Land 
binein bis Magdeburg. Sie enthalten reine, 
regelmäßige Quarzkryitalle, rothen, weißen und 
eiblichen Feldſpath und langftrahlige, ſchwarze 
Shörlerynalie nebſt Epibot. 
Feuertaufe, bie Taufe, mit welcher nad, Jo: 
Hannes des Täufers Vorherverkündigung Jeſus 
als der Deifias taufen follte (Mach. 3, 11.) 
Das Feuer it hier das Symbol der Strafe, weldye 
die Unverbefierliden treffen werde, nicht gerade 
der Höuifchen, fondern einer ſolchen, vom Meffias 
verhängien, wie fie Matty.3, 12. geſchildert wird, 
wobei jedoch nidyt beitimmt an bie Zerftörung 
gerufaiems zu denken it. Eine andere Erklärung, 
wonad) in Dem Feuer eine Eigenſchaft bes heiligen 
Geiftes, entweder deilen erwärmende oder deſſen 
äuternde Kraft fombolifirt oder felbft eine Binden: 
tung auf bie feurigen Zungen, in weldyen er ſich nad) 
Apoftelgefeh. 2, 3. manifeitirt, euthalten ſeyn joll, 
paptweniger gut, als die gegebene, in den uſam⸗ 
menhang der evangelifchen Erzählung. Dann iſt die 
$. Symbol des Bundes mit Dem Keufel, der nach 
der Sage mit Feuer taufte, während @hriftus die 
einen mittels der Waſſertaufe an fidy kettete. 
Feuertbon, Gattung ber Thonfteine, derb, 
durd Erdbrände umgewandelter Schieferthon, 
von dichtem, unebenem, flach muſcheligem bis ebe= 
nem Bruch, Kaltipath bis Slußjparbuarte, zie m⸗ 
li fpröde. Das fpec. Gewicht iſt etwas über 2°; 
die Karbe gelblihweiß, ocdhergelb, röthlid, braun, 
auch geftreift und gefledt, matt, ber Strid ebenſo. 
Das Wineral ift dabei undurchſichtig, mager anzu= 
fühlen, nicht an der Zunge anhängen. Es kommt 
in der Näde von Steinkohlenflögen, am böhmi= 
fhen Wtittelgebirge, bei ‘Planig und Bittau in 
Sadıfen, in der Eifel, in DOberfchlefien u.a. O. vor. 
enerverehrung, j. Feuerdien ſt. 
nervergoldung, f. Bergoldung. 
erveryicherung (Feuer: oder Branb= 
affeturany), Vertrag, wodurch fich ber eine 
heil zum rfaß des durdy eine Feuersbrunft an 
einem gewiſſen Gegenitande innerhalb einer feit: 
fegten Zeit angerihteten Schadens, ber andere 
Keil aber entweder zu gleiher Schadloshaltung 
jenem gegenüber oder anftatt deſſen zu Zahlung 
einer gewoiflen Geldfumme (Prämie) verbindlich 
macht. Im erfteren Falle beruht Die in Folge 
jenes Bertrag® zufammentretende Gefellichaft auf 
dem Princip der Gegen eitigteit, im anderen ift 
fie eine Attien⸗ oder Pr miengejellfchaft. Bei den 
gegenfeit tg en Heuerverfiherungsgefellfcyaften 
pflegen die zum f der Schavdloshaltung der 
dur Brandunglüd Befhäbigten von den Theil⸗ 
nehmerm zus entridtenden Beiträge nachträglich 
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repartirt, zu Beftreitu 
ben aber unverzinslide —— 
werben, von deren Binjen bie Berwaltungee 
often beftritten werben. Die Berfiherun “or 
ten nur für die Dauer einer oder mehrer —— 
ber Beitragszahlung; die Theilnehmer find aber 
meiftens au unbegrenzter eitragszahlun v er 
bunden, und dies, fowie bie Höhe der Eintrittee 
gelber und bie mangelnde Klaffifitation der Bele 
träge, hat bergleihen Aſſekuranzen zu Peiner bes 
beutendern Ausdehnung kommen laflen. Nur die 
gothaer Bank macht in biefer Binficht eine Aus: 
nabme, erhebt aber aud, um jeneUebeljtände zu 
vermeiden, nad der Größe der Keuersgefahr bes 
mejjene Beiträge und zwar im Boraus, regelt 
nad ihnen die etwa nothig werbenden Wadzap- 
Lungen, die aber den vierfadyen Betrag der Dromie 
nicht überfteigen, und vertheilt den fich etwa ers 
ebenden Ueberfhuß nad Abzug einer Rejerve: 
umme als Dividende unter die Theilnehmer. 
Andere Gefellfhaften zahlen Peine Dividenden 
fonvern bilden von dem ganzen Betrag der Ueber: 
ſchüſſe Referven, jo daß fie alfo zum Weiten fpäs 
terer Generationen ſparen. Alle dergleihen auf 
Gegenfeitigkeit beruhenden Geſoll ſchaften münen 
binfichtlich ihrer Berwaltung unbedingte Deffents 
Lichkeit haben, und es darf nichts Das Intereſſe 
ber Gefeufchaft Berührende gefhehen, ohne daß 
alle Mitglieder zuvor u. zeitig genug, um etwaige 
Beventen gehörigen Orts anbringen zu können, 
bavon in Kenntniß gefegt worden find, Inebes 
jondere muß die Kecdynungsablegung ganz öffents 
lid und in Betreff der Berwaltungsfoften genau 
fpecificirt feyn. Auch müflen die Berfiherungss 
bedingungen moͤglichſt einfach ſeyn, Damit fie von 
der Mehrzahl der Theilnehmer verjtanden werben 
Bönnen. Die Aktien: oder Prämiengefells 
ſchaften ſchießen Behufs der Erfüllung und Sa- 
rantie der ihren VBerficherten gegenüber übernom⸗ 
menen Berbindlichkeiten ein Kapital zufammen, 
deſſen hinreichende Größe eine wejentlihe Be⸗ 
dingung der Sicherheit if. Es kommt hier bes 
jonders darauf an, daß die Verlufte, die die Ges 
ſellſchaft in einer Gegend erleidet, durch den Ge: 
winn aus einer andern zu rechter Zeit ausgegli: 
chen werden, wovon wenigftens Wahrſcheinlichkeit 
durch vorfichtige Auswahl der Verficherungen bei 
—— Anzahl derjelben erzielt wird. Zurgrößeren 
icherheit des zufammengefhoilenen Kapıtals 
und fomit des Beitandes der Gefellfhaft wird 
eine Weferve zunaͤchſt darauf bafirt, Daß für eine 
jede über ein Rechnungs jahr hinausgehende Ber: 
fiherungsdauer der verhältnißmäßige Prämien 
antheil auf das nädyfte übertragen wird. Died 
die einjährige Reſerve; eine mehrjährige wird 
aus mehrjährigen Berficherungen gewonnen und 
faßt deren Pramien vom — Jahre an in ſich. 
Den durchſchnittlichen Betrag der einjährigen 
Referve nimmt man etwas zu body auf die halbe 
Fapresprämie, zu niedrig aber auf ein Drittel 
derjelben an, elbft zu ver erfteren Höhe ange 
nommen ift fie immer nur eine Sicherung für Die 
innerhalb gewöhnlicher Berechnung liegenden Ber: 
iuſte, Beineswegs aber für außerordentliche un⸗ 
glüdefälle, weshalb die einjährige Meferve die 
halbe Jahresprämie noch überfhreiten muß, was 
dadurq; ermöglicht werden Bann, daß bie Geſell⸗ 
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ft auf einen frühzeitigen Genuß bes Gewinnes 
5 leiſtet. Dergleichen Attiengejellfhaften 
müfen fich ſchon durch die natürlide Sorge für 
die Sicherheit des zufammengefhoflenen Kapitals 
zu vorfichtiger Verwaltung gedrungen fühlen und 
bieten eben deshalb auch ihren Verficherten eine 
bedeutend ins Gewicht fallende Garantie, aber fie 
muͤfſen fich deshalb auch rein von allen Sonder⸗ 
interefien in ihrer Mitte, fowie von bem Streben 
nad augenblidlihen, glängenden Rejultaten hal: 
ten, außerdem aber in der Rechenſchaftsablegung 
unbedingt offen feyn und in ihren Rechnungsab⸗ 
flüffen alle einzelnen Einnahme: und Ausgabe⸗ 
pojten, NReferven und verfiderten Summen voll: 
ftändig und auf eine allen Theilnehmern * ⸗ 
liche Art angeben. Auch bei ſolchen Geſellſchaf⸗ 
ten müjfen die Berfiherungebedingungen möglidhft 
allgemein verftändlicd und frei von ſolchen Klaus 
fein jeyn, die im Fall eines Brandunglücks Ber: 
widelungen herbeiführen können, fowie aud) für 
den Fall dennoch vortommender Streitigkeiten 
ein einfacher und naher Rechtsweg offen gehalten 
werden muß. — In anderer Rudficht ſcheiden 
ſich die Feuerverfiherungsanftalten in Landes⸗ 
brandkaſſen u. in Privatarfefuranzen, Die Lanz 
desbrandkaffen find Staats: oder ſtändiſche 
Anftalten, verfihern nur Gebäude u. beruhen auf 
Gegenieitigkeit, die in fofern volltommen feſtgehal⸗ 
ten werden Bann, als die von den Berficherten zu 
zahlenden Beiträge den —— an den Staat 
zu leiſtenden Abgaben hinſichtlich ihrer Erhebung 
gleichgeſtellt ſind. Die Privataſſekuranzen 
dagegen ſind Inſtitute, deren Zweck nächſt der 
Sicherſtellung vor Brandſchaden auch auf Gewinn 
erichtet iſt, welcher bei Aktiengeſellſchaften den 
bei gegenſeitigen den mit der Ver⸗ 
waltung Beauftragten, bei allen aber den Agenten 
ufließen, aber nur mittels der Betheiligung des 
ublikume erzielt werden fönnen, 
Durch .alle diefe Anftalten wirb ber Berluft 
nicht verbütet, aber der Nadıtheil des Verluſtes 
wird, für den Einzelnen wie für das Ganze, durch 
deſſen Bertheilung auf eine große Anzahl von 
Theilnehmern und, was den Einzelnen anlangt, 
auf eine lange Reihe von Jahren vermindert und 
daraus für den Staat das Ergebniß gewonnen, 
daß ein befonderer Grund gefährlicher Berarmung 
wefentlich befchräntt ift. Wenn übrigens aud 
diefe Anftalten zuweilen zu forgloferem Umgeben 
mit dem Feuer, ja zu verbrecheriſchen Spetulatio- 
nen auf Brandfhadenerfag geführt haben, fo ha— 
ben fie doch auch auf ber andern Eeite zu mans 
ben Berbejjerungen der Bauart, die zu größerer 
Sicherung gegen dergleichen Unheil dienen, Anlaß 
gegeben. Jener Umſtand aber, daß die Brand- 
aflefurany eine noch im vorigen Jahrhundert fehr 
fihtbare Quelle der Berarmung verftopfte, ver- 
anlaßte den Staat in foldhen Ländern, wo bie 
Privarkrart aus Ungeübtheit in derartigen Din: 
gen ſich nicht felbft mit der Sache befaßte, zur 
eigenen Einführung folder Anftalten, Das Un- 
ternehmen wäre der Privattraft zu Peiner Zeit 
fhwierig gewefen, wenn es auf den Grundfag 
ebaut worden wäre, auf welchem die meiften 
taatsverfiherungsanftalten bafiren, daß näm⸗ 
Lich die Beiträge fih von Jahr zu Jahr nad dem 
Bedürfniß richten. Indeß ſchien es früher des 
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befondern Krebits zu bebürfen, deſſen ſich damals 
nur Öffentlihe Anftalten erfreuten, und die Pris 
vatPraft übernahm ſolche Geſchaͤfte nur, wenn fie 
Gewinn in Ausficht ftellten. Es war dankens⸗ 
wertb, baß im 18. Jahrhundert mande Regierun: 

en folche Anftalten von Staatswegen gründeten. 

ber es Bann nicht geleugnet werden, daß ber 
Staat, die Aufgabe mit feinem allgemeinen Sinne 
erfafiend, zu weit ging, zu flarre Mittel ergriff, 
einen fremdartigen Gefichtspunft in das ganze 
Gefchäft hineintrug und Nadıtheile mit der Sache 
verband, die zur Erlangung ihrer Vortheile nicht 
nothwenbig Pheinen. Dieſes war wenigftens da 
ber Hall, wo er bie Verſicherung der Häufer zur 
allgemeinen Zwangspflicht aller Hauseigenthüs 
mer madıte und die Entfhädigung für Brands 
fhaben an die Bedingung des Wiederaufbaues 
Pnüpfte. In den meiſten europäiſchen Staaten 
gibt ed gegenwärtig nur Privatajjeturans 
zen, oder halböffentlihe Inftitute ohne 
3wangsgewalt, bier und da jedoch mit einer 
Art Monopol verfehen. Nur wenige Staaten 
haben bie Heuerverfiherung von Staatswegen 
ubernommen und ben Hausbefigern aufgezwuns 
gen. Die Ausführung anlangend, fo finder ent- 
weber Klaflificirung oder Nichtklaflificirung Statt. 
Durd die erftere hoffte man die Unbilligkeit zu 
bejeitigen, daß gerade die Befiger der beſigebau⸗ 
ten und eben deshalb werthvollftien Häufer das 
Meifte entrihten mußten, und beftimmte da— 
ber eine Klajfenabtbeilung, bei weldyer von 
Däufern, welche dem Brandfhaden weniger aus— 
gefegt fcheinen, geringere Procente entrichtet 
werden follten. Indeß ſcheint die Ausführung 
dieſes Grundfages mit vielen Schwierigkeiten 
zu Bimpfen zu haben. Einmal ift es ſchon bedenkt: 
lih, daß dadurch die Hauprlaft, die Entrichtung 
ber höchften Beiträge, auf die dürftigften Bolt: 
klaſſen zurüdfällt, denen doch in der Regel die 
Befiger der am meiften feuergefährliden Häufer 
angehören. Auch dürfte dies die Aufbringung 
der Beiträge erfchweren, befonders in den doch 
immer mögliben #ällen, wo einmal in Folge 
einer ungewöhnlichen Keuersbrunft, eine Reihe 
von Häufern zerftört wird, von denen, bei ıhrer 
guten Bauart, nur geringe Beiträge erhoben 
wurden. Eine hohe Entfhadigung, an Perfonen 
gereicht, die nur geringe Beiträge entrichten, wird 
von dem Scheine einer Unbilligkeit nicht frei blei= 
ben. Dann hängt aber aud die Feuergefährliche 
keit gar nicht von der bejondern Bauart eines 
einzelnen Hauſes ab, fondern die Lage deſſelben 
und ganzer Lokalitäten, ihr Zujammenbang mit 
einander entfcheidet, u. auch die mehr oder weniger 
guten Löjhanftalten, die Möglichkeit ſchneüer 
Hulfe u. andere dgl. Momente find zu beruͤck ſichti⸗ 
gen. Ausallen diefen Grundenwirdeineallgemeine 
Klajfificirung fehr ſchwierig, es find viele Rekla— 
mationen zu bejorgen, und jedenfalls wird das 
Geſchäft, bei der Annahme diefes Syſtems, uns 
gemein verwidelt. Nun Bönnte man freilich ent- 
gegnen: alle dieſe Umjtände bielten ja viele Pri- 
vatanftalten nicht ab, ein ähnliches Syftem mit 
Vortheil zu befolgen. Allein bier ift wohl zu be: 
denken, daß diefe Anftalten es nur mit einzelnen, 
über viele Länder verftreuten Gebäuden zu thun 
haben, in der Regel mit ſolchen, die nicht zu ber 
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ſchlechteſten Klaſſe gehören, unb daß fie fonad | Kunft find, eine Feuersbrunſt dur Sprüche: u. 


mit jedem einzelnen Befiger, der fich gerade an 
fie wendet, einen befondern, nad ben Lokalver— 
bältniifen berechneten Vertrag abfchließen. Das 
ift gewiß das ridtigfte Verfahren. Die Landes: 
anftalt aber muß alle Gebäude eines ganzen Lan⸗ 
bes, gute und ſchlechte, ohne Unterfchied umfaſſen, 
und müßte daher bei jenem Syſteme allgemeine 
Klafien aufitellen, in die man dann die einzelnen 
Gebäude einzureihen hätte, was aber in allen Be: 
iehungen des Staatslebens eine Aufgabe ift, die 
Telten gelingt. In ber Hoffnung, bie Bortheile 
bes befprodenen Verfahrens zu erreichen, ohne 
feinen Schwierigkeiten zu erliegen, hat die Reform 
des NichtPlaffificirungsfyftems den Aus- 
weg gewählt, daß ein Unterſchied Rind; chen bem 
Werthe des Gebäudes und deſſen Verſicherungs— 
fumme feftgeftellt iſt, der erftere zwar eruirt wers 
den muß, um zu hohe und zu niedere Berficherun: 
gen zu vermeiden, der Beliger aber bloß bis zu 
einem Theil des Werthes zu verfichern braudt 
und — was bad — —— iſt — nicht —— 
wird, unverbrennbare Theile feines Haufes zu 
verfihern. Durch legtere Beftimmung nament- 
li wird ed ben Befigern maffiver Gebäude mög: 
lid, eine fehr niedrige Verfiherunggfumme an 
zunehmen, folglid ihren Beitrag fehr zu ermäßi- 
en; fie können ſich fo in eine noch günftigere 
Gase verfegen, als bei dem Klaffenfyfteme, und 
es finder die Unbilligkeit nicht Statt, daß für 
niedrige Beiträge hohe Entihädigung gegeben 
würde. Die nächte Folge würde wahrſcheinlich 
eine große Derabfegung des gefammten Verſiche⸗ 
rungsquantugıs, folglid aud eine Ermäßigung 
der Beiträge ſeyn. Freilich wird in ſolchem Falle 
auch die bei einem Brandunglüde zu reichende 
Entihädigung geringer; indeß das haben bie 
einzelnen Verſichernden zu bedenken, und nad 
der größern oder geringern Feuergefährlichkeit, 
die fie mit Nüdficht auf die örtlihen Verhältniſſe 
am beften zu beurtheilen wiflen, ihre Anerbieten 
zu rihten. Es wird fo das ſehr nügliche Rejuls 
tat gewonnen, daß der Staat — analog der Stel 
lung ber Privatgefellihaften — mit den Einzels 
nen einen nad). ihrer individuellen Lage abge— 
mejjenen Vertrag fließt, und, ftatt fie unter 
allgemeine, von ibm a priori beſtimmte Klajien 
zu jehieben, es ihrer eigenen Umfidyt überläßt, für 
ihr Schick fal zu forgen, fo daß erft a posteriori 
aus diefen einzelnen Verträgen die Klaffen her⸗ 
vorgehen. Endlich ift ein drittes Syftem mög- 
lid und bier und da in Anwendung gekommen, 
wenah gleicbleibende Beiträge geliefert 
wurden und bie Kaffe, gegen Behaltung des nicht 
gebrauchten Ue berſchuſſes in ——— Jahren, 
die Bertretung des Mehrbedarfs in ungünftigen 
übernahm. Ir. Staarshänden hat dies, bei an— 
fangs etwas hoben Prämien und äußerm Glüde, 
um Theil zur Bildung eines Fonds geführt, def: 
en Zinfen die Allmählige Verminderung der Bei- 
träge möglich ımadten, Underwärts ſcheint aber 
doch eın gänzliches Abgeben diejes Geſchäfts und 
eine Zurudgabe deilelben an die ibm volltommen 
gewahfene Privarkraft dem Staate dringend zu 
empfehlen zu ſeyn. 
euerverfprxccen, Volksaberglaube, nad 
weichen gewirte Menfhen im Befig der geheimen 


Gebeteherfagen und äußere auffäll 
täten, ohne alle fonftige Hülfe —— — 
anftalten, zu bewältigen. 

— — f. v. a. Leuchtthurm. 

euerweihe, im katholiſchen Kult die Ein- 
weihung bed Keuers, welches am Sonnabend vor 
DOftern zum Unfteden der Lampen und Kerzen 
gebraucht wird; bie Geremonie befteht darin, daß 
aus einem Kiejelftein Feuer gefhlagen, außerhalp 
ber Kirche ein Holzftoß Damit entzünder und daran 
unter dem breimaligen Rufe „Lumen Christi! 
eine Kerze angebrannt wird, die in 3 Spiben 
ausläuft (Zriangel); mit diefer Kerze zünder man 
nun die übrigen Lichter ber Kirche an. 

euerwerf, f. Kunſtfeuerwerkerei. 

euerwerfer, Berfertiger von Kunftfeuern; 
in der Artillerie der heutigen Armeen eine über 
dem Unteroffizier rangirende Charge; der Ober= 
feuerwerfer rangirt über bem Feldwebel. Ihr 
Amt ift die Anfertigung ber Ernfifeuer. 

Feuerwolf, plöglides und gewaltfames Aus—⸗ 
brechen der Flamme aus einem Ofenloch, befon= 
ders häufig bei ſtark geheizten Badtöfen; wird 
durdy Erplofion von brennbaren Gafen bewirßt, 
die fih aus dem Feuerungsmaterial in unters 
mengten Körpern gebildet haben, 

Feuerzeiger, Borribtung, um von Thurme 
oder Berghöhen aus bei Tag und Nacht nach den 
Feuerzeichen Richtung und nahebin den Ort zu 
beftimmen, wo eine Feuersbrunft ausgebrochen 
it. Der F. befteht aus einer Platte mit einer 
großen und genauen Spezialtarte ber um eine 
Höhe ꝛc. berumliegenden Gegend; bei der Be— 
nugung bes 5.6 bedient man ſich des Diopterli= 
neals (j. d.). 

Feuerzeuge, Apparate verfchiedener Art zur 
Erzeugung von glimmendem oder flammendem 

euer. ie gewöhnlidhften F. beruhen auf dem 

tfahrungsfag, daß das Reiben zweier Körper 
an einander nit nur Wärme, fondern, anhaltend 
und ſtark genug fortgefegt, euer erzeugt, und 
befteben aus Stahl, Stein (Feuerjtein) und 
aus verfohlter Leinwand gefertigtem Zunber 
oder für diefen Zweck bereitetem Schwamm 
(Keuerfhwamm). Bei der heftigen Reibung 
des Stahls am Stein werden Pleine Theile von 
erfterem losgerifien und fallen glühend als kleine 
Funken um jo reihliher auf den Zündftoff, je 
härter der Stein it. Iſt der Stahl zu hart, 10 
gibt er nur wenige und fehr Pleine Funken; ift er 
zu weich, fo find die unten grob, duntelrotb und 
weniger heiß. In erfterem Halle erhige man ben 
Stahl gelinde und laſſe ihn langfam erfalten; im 
lehtern beſtreiche man ihn mit Xalg, lajle ihn uber 
einem Koblfeuer abbrennen und taude den Stahl 
in Wafler. Das durch diefen Apparat erzeugte 
Feuer ift jedoch zunächit nur ein glimmendes und 
wirb erft dur einen leicht zu entflammenden 
Körper, gewöhnlich einen mit Schwefel überzoge= 
nen baumwollenen oder leinenen Baden (Schw e- 
felfaden), zur Flamme gebradyt. Zur Bequeum 
lichteit für folhe, weiche im Feuerfhlagen nicht 
geubt find, hat man mebanifhe 5-, m. 
von der Form eines Flintenſchloſſes, bei - & 
der mit einem Älintenftein verfehene Hahn gend 
erfolgtem Abprüden die Pfanne öffnet, ſo daß 


in legterer befindliche Zunder von ben aus biefer 
Beibung entftandenen Funken entzündet wird, 
ober (bejonders in England) joldhe, deren Stahl 
in Form einer Scheibe auf einer Are befeitigt ift, 
welche eine hölzerne oder eijerne Wolle trägt, bo: 
zigontal in einem Geftelle angebracht iſt und mit⸗ 
teis eines Drebbogens ſchnell umgedreht wird, 
wobei mit der andern Hand ein Geuerftein nebit 
einem Stückchen Zundſchwamm gegen die Scheibe 
gehalten u. legterer entzündet wird. Das pneu: 
matifhe oder Komprefiionsfeuergeug 
(Auftfeuerzgeug, Molletspumpe) beiteht 
aus einer genau cylindrifch ausgebohrten, unten 
verfchloffenen metallenen Röhre von eıwa 8 Zoll 
Höhe und /, Zoll Durchmeſſer, welche lothrecht 
auf einer feiten Unterlage fieht. Ein luftdicht 
paſſender Stempel wird mittels einer Stange mit 
einem Quergriff fehr raſch in dieſer Röhre nieder: 
eftoßen, wodurd die in derfelben befindliche Luft 
o febr verdichtet und erhigt wird, daß ein unter 
dem Stempel an einem Haͤkchen befeftigtes Stück⸗ 
en Feuerſchwamm ſich fofort entzündet. Das 
hemifhe F. beiteht aus einem Bleinen Gläschen, 
worin Amiant (As beit) mit Boncentrirter Schwe⸗ 
felfäure geträntt, befindlidy iit; man taucht Zund- 
bölyer hinein, weldhe vorn mit blorjaurem Kali 
und Schwefel überzogen find und bringt baburd) 
Entzündung der legteren hervor. Dieje #. find 
durch die Friktionsfeuerzeuge ober Sünd— 
bölzer (j. d.) verdrängt worden, bei denen die 
Schwefeljiure durch Phosphor erfegt if. Dö⸗— 
bereiner machte die Entdedung, daß feinzer: 
theiltes Platin mit Waflerftoffgas und atmofphi: 
riſcher Lufr in Berührung gebracht, glühend wird, 
fo daß ſich der Waflerftoffitrom felbit daran ent: 
zündet, und benugte diefe Eigenfhaft zur Konz 
ftrußtion eines F.s, des fog. Döbereineriden. 
Es beftebt aus einem cylindrifhen Gefäß von 
Glas oder Steingur, in weldes ein nad unten 
koniſch ſich erweiterndes Glas jo eingeſetzt ift, daß 
eine an dem engen Xheil eingekittete metallene 
Kappe nad einem getrümmten Gasrohr führt, 
welches mit einem Bahn verfalojien if. An 
einem ſtarken Meifingdraht, welcher in dem innern 
Glas berabfteigt, ift ein Stück Zink befeitigt, 
welches aus einer verdbünnten Schwefels over 
Salzſaͤure, die in dem äußern Gefiße enthalten 
ift, Waflerftoffgas entwidelt. Dem Gasrohr ge: 
enüber ift eine Metallhülſe angebracht, welche 
einzertbeilted Platin (Platinfhywamm) enthält. 
Bei Deffnung des Hahns ftrömt nun das Waſſer⸗ 
Boflans aus, kommt mit dem Platinſchwamm in 
erubrung, wodurch biefer glübend wird und bas 
nadftrömende Gas entzünder. Soll ein derarti: 
ges Feuerzeug gefüllt, mit neuer Säure oder Zin? 
derſehen werden, fo verfährt man wie folgt: Der 
Dedel wird abgenommen, das Eylinderglas mit 
einem erfalteten Gemiſch von 1 Theil Schwefels 
fäure (over Salzfäure) und 3 Theilen Waſſer bis 
zu */, des Raums gefüllt und nun der Dedel mit 
bem angelitteten koniſchen Glaje und der mit Zint 
verjehenen Stange wieder aufgefest. An dem 
Gasropr ift eine kleine, fehr fein durchbohrte 
Schraube befindlid, durch welche der Gasſtrom 
auf den Platinſchwamm gelangt ; diefe wird ab⸗ 
eichraubt, der Hahn geöffnet und das Platin mit 
apier bedeckt. Die Folge Hiervon ift, daß bie 


Feuerzeuge. 


im innern @ylinder enthaltene phaͤriſche 
Luft ausſtromt und an den Play derſelben die 
verbünnte Säure aus bem äußern Gefäß trier. 
Hier fommt fie mit dem Zink in Berührung, es 
findet Waflerzerfegung Statt, das Waflerftoffgas 


den, im innern Eylinder an, verbrängt baraus bie 
Säure und die fernere Gasentwidelung hört auf. 
Das gefammelte Waſſerſtoffgas ift aber noch nicht 
rein, es enthält mehr oder weniger atmo 
iche Luft beigemengt, und wollte man diefes We: 
menge auf das Platin ſtrömen und fid entyünden 
lajjen, fo fönnte durch die gebildere Anallluft (aus 
Waſſerſtoff und Sauerftoff beftebend) ein ers 
trümmern der Gefäße leicht die Folge davon ſeyn. 
Dem vorzubeugen läßt man durd Deffnen des 
Hahns die Gasart nochmals entweihen, wos 
durch das hierauf fich entwidelnde Waflerftoffgas 
den —— Grad von Reinheit bekommt, 
um es zur Entflammung ohne RNachtheil anwen⸗ 
den zu fönnen, Die Beine Schraube wird wieder 
feit angefhraubt und die Füllung ift vollendet. 
Hauptbedingung dabei ift, Daß die Oberfläche des 
Platinfhwanme volltommen rein fey, wenn er 
die Entzündung des Wajlerfioffgafes bewirken 
foll; wird derſelbe durch längern Gebraud bes 
ſchinutzt oder durch zu feltenen Gebrauch beftäubt, 
fo verliert er die entzündende Kraft. Auch Fett, 
mehre Gasarten, Koblenwaflerfioff, Schwefel: 
waſſerſtoff, vorzüglih ammoniathaltige Luft und 
fhweflige Säure (weshalb man niemals ein 
Schwefelzündholz dabei gebrauchen barf) vernid- 
ten ſchnell die Bünderaft des Platinfhwammes, 
welche aber durch frifches Glüben, Eintauchen in 
Salpeterfäure und Gluͤhen leicht wiederbergeftellt 
wird. Das elektrifhshemifhe Feuerzeug 
(Brennluftlampe, Tachypyrion, Schnellfeuerzeug) 
wurde von Fürftenberg in Bajel fhon 1770 kons 
ftruirt, fpäter vielfach verbeflert, iſt aber gegen- 
wärtig durch die einfacheren böbereinerfdhen F 
ziemlich verdrängt. Daflelbe beruht hauptſächlich 
darauf, daß man aus Mafler, Bin? und Schwefel: 
oder Salzſäure Waflerftoffgas entbindet, welches 
durch hydroftatifhen Drucd verdichtet wird, daher 
beim Deffnen eines Hahns in einem Strom aus: 
führt ; zugleich wird durch die Drehungdes Hahns 
der Dedel eines unterhalb befindlichen Elektro⸗ 
phors gehoben, ein Funke fhlägt durd den Gas: 
firom und zündet denfelben an, fo daß eine Flamme 
aus der Mündung des Hahns ausgeht, welche fo 
lange fortbrennt, als der Hahn in jener Stellun 
erhalten wird, F. mit Phosphor werden a 
verſchiedene Weije gefertigt. Mean bringt Phos- 
pbor in ein Bleines, etwas hohes Flaͤſchchen mit 
engem Hals und gut eingeriebenem Glasftöpfel. 
Das Glas wird im Sandbad etwas erbigt umd 
einige Minuten Luft durch ein Löthrohr in bie 
Deffnung geblafen, bis die Wandungen des Glas 
fes dicht mit rother Phosphorſubſtanz bedeckt find, 
worauf man bis zum Erkalten mit einem Glas: 
ftabe umrührt und dann das Glas verftopft. Der 
Phosphor fommt hierbei in Brand und verwans 
delt ji bier zum Theil in Phosphoroxyd umd 
phosphorige Säure, welche mit feinzertbeiltem 
zu. gemengt find, Stößt man mit einem 
hwefelhölzchen etwas ab, fo entzündet ſich Dies 
fes beim Herausnehmen an ber Luft, befonders 
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wenn man es anhaudt, indem ber Phosphor, 
durch biefe Subftanzen fehr fein zertheilt und auf: 
elodert, der Luft viele Oberfläche barbietet und 
ß ſchnell das raſche Berbrennen eingeleitet wird. 
ie Flãſchchen müſſen wohlverpfropft bleiben, ber 
Pfropf mit Talg beftrigen feyn. Ein anderes 
Gemiſch beſteht in Kolgendem: Man mengt 1 
Theil trodne Korkfeilfpane, 1 Th. gelbes Wade, 
8 Theile Steinöl, 4 Theile Phosphor bei einer Tem⸗ 
peratur, bei welder legterer gefhmolzen, u. fegt 
das Milchen fort, bis legterer wieder erftarrt ift. 
Das Gemenge entzündet fich, wenn man mit einem 
Echwefelbölzhen etwas davon herausnimmt. 
Dieje F. erfordern übrigens bei ber Bereitung, 
wie der Anwendung große Borfiht. Endlich bes 
nugt man zur Entzundung auch das Sonnenlicht 
mitteld des Brenunglaſes (ſ. d). Vgl. C. B. A. 
Propft, Anweiſung zur Verfertigung aller Ar: 
ten von Zündapparaten, pneumatiiden und dies 
miihen Feuerzeugen zc., Quedlinburg 1834; 
H. Schmidt, Der volltändige Feuerzeugprak⸗ 
sitant, Weimar 1840, u. U. m. 
Feuillage (franz.), Laub-, Blätterwerk. 
Feuillanten (Feuillants, Fulienses), Kon: 
regation der Eiftercienfer, fo genannt von ber 
tadt Feuillans in Sanguedoc, ihrem Ausgangs⸗ 
punkte, wurde 1577 von Jean be la Barriere im 
Gegenfag zu ber um diefe Zeit im genannten 
Möndsorden mehr und mehr einreißenden Vers 
weltlihung für firengfte und bis zur völligen 
Abrövtung des Fleiſches gefteigerte Beobachtung 
der Regeln des heiligen Benedikt geftiftet, trog 
ber Ge eftrebungen ber lareren Partei 1586 
vom Papfte Sirtus V. beftätigt und 1587 ſelbſt 
in Rom aufgenommen. Da indeß Barriere dem 
ber Batbolifchen Ligue verbädtigen König Hein: 
rich 111. getreu anbing, jo befamen feine Gegner 
daburd; Gelegenheit, mit mehr Erfolg gegen ihn 
zu intriguiren. Unter Klemens vıll. (1592) kam 
ein Generaltapitel der F. zu Stande und zwar 
unter bem Worfige des Dominikaners und hefti= 
gen Feindes Barriere's, Aleranders von Franci, 
nahberigen Bifchofs von Forli. Barriere, der 
e6 verfbmähte ſich zu vertheidigen, wurde feiner 
Abtei entfegt und an feiner Stelle Jean Gual⸗ 
teron als Abt und Generalvifar der Kongregation 
erwählt. Diefer richtete fein Hauptaugenmerk 
auf völlige Befreiung der F. von ber Gerichts⸗ 
barkeit des Klofters Liteaur, und ba ihnen Kles 
mens VilL das Redt zugeftand, ſich befondere 
Regeln zu entwerfen, fo erhoben fie ſich allmählig 
einem felbftftändigen u. unabhängigen Orden. 
e neue, 1595 vom Papfte beftätigte Hegel ver: 
warf Die von Barriere eingeführte Strenge und 
fegte jehr gelinde DObjervanzen an beren Stelle, 
und r aufden ausdrüdlihen Willen bes Paps 
ftes, weil zu Fer i llans in einer Woche 14 Monde 
in Folge ber maßlofen Kafteiungen geftorben 
waren. Die F. Durften jest hölzerne Sandalen, 
fpäter fogar Schhusbe tragen, den Kopf bededen, 
Eier, Fiſche, Battter, Del, Salz und felbft Wein 
en und auf Strohſäcken jchlafen, ftatt daß 
he fruberbin barfuß gegangen, bloß von in Waf⸗ 
fer aufgetochtern Kräutern und mit Kleie vermeng: 
tem ſchlechten Serftenbrob gelebt und auf bloßen 
Bretern gefhlafen hatten. Der Abt von Feuil⸗ 
lans, befien Ernennung Heinrich IV. dem Gene⸗ 


E. |fondern einen runden 


— ——— — 
ralkapitel anheimgab, erhielt den 

nerals oder veguilien Abts der end —* 
Pontifikalſchmuck tragen. Bald ftieg die Zahl 
der Klöfter des Orbens in Frankreich und S$talien 
bi6 gegen 60. Urban Vill, theilte ihn daher 
eo) in zwei befondere Kongregationen, eine 
ranzöfifhe und eine ttalienife; jene füprte den 


Namen: „Unjerer lieben Frau von Keui “. 
diefe: „Die Berbeilerten des heiligen — 
Jede hatte ihr eigenes Generalfapitel und ihren 


bejonderen General. Die Kleidung war i 
ben in der Hauptſache gleidy: weiße gu 
Stapulier, große, ebenfalle weiße Kapuje und 
weißer Gürtel, bei ben Faienbrüdern ein.Strid 
den fie aud im Ehore nicht ablegen, Hut fur auf 
Reifen. Die Donaten oder Oblaten, nämlid 
diejenigen, welche nur, fo lange fie wollen, im 
Klofter bleiben, für dieſe Zeit aber gleichfalls bie 
Mönchsgelübde ablegen, tragen Beine Kapuze, 
ge mit breiten Krempen, 
Purzen Rod und beim Ausgehen einen noch Bür- 
zeren Mantel darüber. Der Orden erhielt fid 
blühend bis je Zeit der Revolution und zählt 
unter feinen Diitgliedern mehre berühmte Namen. 
Nah einer nidt minder firengen Regel batte 
Barriere auch eine Kongregation von Ordens: 
fhweftern, Seuillantinnen oder Fulienfe— 
rinnen, geftiftet; das erfte Klofter berfelben war 
zu Montesquiou (1588), von wo fie fih nad Tou⸗ 
louje und anderen Orten verbreiteten.“ Die Er: 
mäßigung der Ordensregeln erfiredte ſich aud 
auf dieje Schweftern, wiewohl ihnen dabei, wie 
auch den Mönden, eine ftrengere Lebensweife 
freigeftellt blieb. Ihre Kleidung ift, was Farbe 
und Stoff anlangt, diefelbe wie bei den Mönchen, 
denen fie als ihren Beichtvätern und Superioren 
unterworfen find. Einſt fehr in Anſehen ftehend 
und frauen aus ben vornehmften Häuſern unter 
ihren Mitgliedern zählend, bie Kongregation 
Br ihrer Aufhebung (1790), trog mannigfacher 
egünfiigungen von oben, noch zu feinem rechten 
Leben wieder gelangen können. Das Klofter der 
F. zu Paris gab während ber Revolution einem 
politifhen Klub den Namen, welder im Gegenfag 
gegen die Ertravaganzen ber Jabobiner von ben 
Gemäßigten, wie Rafayerte, Sieyes u. A., 1790 
geftifter wurde und in jenem Klofter feine Siguns 
en hielt. Anfangs nannte ſich der Klub „Ges 
ellſchaft von 1789 und erftrebte die Herftellung 
einer Verfaflung nach dem Mufter der englifchen, 
wurde aber den 2. März 1791 von dem burd bie 
Jakobiner aufgewiegelten Pöbel gefprengt. 
Fenillea (Epbeugurte), —* der Cu⸗ 
eurbitaceen, zweihäufige Gewädfe mit fünftheili⸗ 
em und unigeſchlagenem Kelch und eben jolder 
Blume, runder, halb im Keldye ftedenber, breis 
fücheriger Kurbisfrucht voll ſcheibenförmiger Sa: 
men; weit rantende und laufende Halbſträucher 
mit lappigen Blättern und Beinen Achſelblüthen, 
in Weftindien und Südamerika. F. cordifolia I. 
trägt eine große, oval=tugelige Frucht mit rund- 
liben Samen, welde viel Del enthalten, bitter 
ihmeden und ſchneli Erbreden und Purgiren 
erregen, weshalb fie als giftwidriges Mittel gegen 
verichiedene Pflanzengifte in Gebraud; find. N 
Bleiner Gabe wirken fie eröffnend und bie Thät 8 
Beit des Darınkanale erregend. E. trilobata L. 








Eüdamerita's, befonders Braſiliens. Das talg= 
artige Del der Samen wird in Brafilien äußer= 
Li bei rheumatifchen und gihtifhen Schmerzen 
angewendet. j 
Fenillee, Louis, framöfifher Mathematiker 
und Botaniker, 1660 zu Viane in der ‘Provence 
geboren, machte auf Befehl Ludwigs XIV. ge: 
meinfchaftlich mit Eaffini 1700 u. 1701 eine aftro= 
nomiſche Reifenad; der Levante u. den afrikaniſchen 
Kuͤſten und 1703 eine ähnliche nad Amerika, wo 
er fich mehre Jahre aufhielt. Mit dem Titel 
eines königlichen Mathematikers beſuchte er 1707 
die Südfee, auf welcher Neife er befonders die 
geograpbiiche Länge durch Mondspdiftanzen zu bes 
ftimmen ſuchte, fo daß er als der Erſte betrachtet 
werden Fann, ber diefe Methode im Großen an- 
wendete, jowie er auch die Abweichung der Mag: 
nernadel genau beobachtete. Durch feine Meſſun— 
gen bewirkte er vorzüglich, daß ber erfte Meridian 
von den Geographen des Kontinents in der Nähe 
der Infel Ferro angenommen wurde. orfteber 
der für ihn erbauten Sternwarte zu Marjeille, 
»+ er am 18. April 1732. Sein „Journal des ob- 
servations physiques, mathematiques et bota- 
niques, faites sur les cötes orientales de ! Ame&- 
rique meridionale et dans les Indes“ (Paris 
1714 — 3, 3 Bde.) enthält wichtige Beobach— 
tungen. 
Feuilleton (franz.), eigentlih Blättchen; 
dann aus der franzöfifhen Journalliteratur in die 
deurfche übergegangene Bezeihnung desjenigen 
Theile politifher Zeitfchriften, weldyer vornehm⸗ 
Lich literariſche und artiftifhe Gegenftände behan⸗ 
deit, außer Novellen u. dgl. namentlid aud Kris 
tifen und Anzeigen bringt und, von dem Haupt: 
blatt durch einen Strid getrennt, in der Rege 
mit Heinerer Schrift gedrudt wird. . 
Feuillette (franz), Weinmaß und Faß; 
eriteres Y, parifer Maß, legteres150 — 170 Bous 
teillen haltend, wird befonders zum Burgunder: 
wein benugt; dann ungefähr ſ. v. a. Schoppen, 
jedoch nur in wenigen Gegenden Frankreichs. 
Fengqnieres, 1) Manaffes be Pas, 
Marquis von, franzöfifber Feldherr unter 
Heinrich IV., war den 1. Juli 1590 zu Saumur 
aus altem Geichlechte geboren. Da zwei feiner 
Oheime und fein Water Krangois de Pas im 
Dienfte des Königs gefallen waren, fo bewilligte 
Heinrich IV. dem nody nicht Geborenen unter den 
Worten „la rage est bonne“ ein Zahrgeld. In 
feinem 13. Jahre fhon trat F. in Kriegedienft, 
gelangte bald di den höhern Graden, madıte als 
Marechal de Camp acht Feldzüge mit und wurde 
Generallieutenant. Bei der Belagerung von la 
Rochelle gefangen, trug er durch feine Borftellun: 
en viel zur Uebergabe des Plages bei. Nach dem 
Tode Guͤſtav Adolfs ging er als Gefandter nad 
Deutihland und bradte ein engeres Bündniß 
‚wifchen Schweden und Frankreich zu Stande, 
owie er auch mit Wallenftein geheime Unterband: 
lungen anfnüpfte, die aber durd deſſen Ermor— 
dung erfolglos wurden. Als Generallieutenant 
befehligte er 1636 in Berdun und führte im fols 
genden Jahre mit dem Herzoge Bernhard von 
Meimar den Dberbefehl über das franzöfifcde 
Heer gegen den Kaiſer. Im J. 1639 belagerte er 


Beuillee — Feyerabend. 
ift ein dem vorigen fehr ähnlicher Halbſtrauch 


Thionville und leiftete dem mit Uebermacht zum 
Entfag berbeirüdenben Paiferlihen General Dies 
colomini bartnädigen Widerftand, bis er erfchöpft 
niederſank und in Gefangenfchaft gerieth. Er + 
ah feinen Wunden zu Thienville den 14. März 
1640. Seine „Lettres et negociations d’Alle- 
magne en 1633 et 1634“ (Paris 1753, 3 Bbe.) 
find für die Gefchichte jener Zeit fehr wichtig. 

2) Antoinebe Pas, Marquis von, Enkel 
bes Borigen, war 1648 zu Paris geboren, trat in 
feinem 18. Jahre in das Megiment des Könige, 
machte ben Feldzug von 1667 mit u. wurbe bei der 
Belagerung von Lılle verwundet, worauf er den 
Grad eines Kapitäns erbielt. In den Feldzügen 
von 1672—73 war er Adjutant des Marfchalls 
von Puremburg, war bei der Befignahme von 
Franche Comté, bei der Schladt von Eenef und 
1674 bei dem Entjage von Dudenarde. An ber 
Spige des Regiments Royal=marine zeichnete er 
ſich unter Turenne und Eregui, namentlich bei der 
Eroberung von Boudain, aus und vertheidigte in 
der Schlacht bei St. Denis 1678 das königliche 
ee gegen die fiegenden Engländer. 

um Brigadier ernannt, belagerte er Philipps- 
burg vergebens, nahm an dem berüchtigten Raub: 
zuge ber franzöftfeben Armee durch die Pfalz und 
nadı Kranken Theil und wurde 1680 zum General: 
major befördert, In diefer Eigenfchaft befämpfte 
er in Piemont die aufrührerifhen Wallifer, vers 
theidigte, 1692 zur Armee in Deurfchland verfegt, 

Speierbach gegen eine große Uebermadt, wurde 
1693 Generallieutenant und trug wefentlih zu 
den glänzenden Siege bei Neerwinden (29. Juli 
1693) bei. Nadı dem Frieden zu Ryswid (1697) 
erbielt er fein Kommando mehr und ++ den 27. 
Kan. 1711 zu Paris. Seine „M&moires‘* (4Bde., 
Bert 1770; deutſch Merlin 1786) find eine 
ür die Kriegsgefhichte jener Zeit wichtige 
Quelle. 

Feurs, Kantonsftadt im franzöfifhen Depar: 
tement Loire, an ber Vereinigung ber oire und 
des Lignon, in fumpfiger und ungefunder Gegend, 
mit 2580 Einwohnern, intereffant burdy bie vielen 
Alterthümer,, welde man bier und in der Umge— 
gend findet, Ruinen von Tempeln, Gräbern, Waf: 
jerleitungen, Statuen, Mofaitfußböden, Säulen 
mit Infchriften, Waffen, Münzen ꝛc. F. ift das 
römifhe Forum Segufianorum und war 
einft Dauptort ber obern Landfchaft Forez, welche 
davon den Namen hatte. Hier wurbe 1452 Friede 
zwifchen Karl VII. und dem Herzoge von Sa— 
voyen gefchloffen. 

- Feren, f. v. a. Eretins; Fexismus, f. Ere= 
tinismus. 

Fenerabend (auch Feyerabent), Sieg— 
mund, Formſchneider u. berühmter Buchhändler 
feiner Zeit, zu Frankfurt 1527 oder 1528 geboren, 
hatte in Krankfurt einen ausgebreiteten Buchhan— 
del u. eine bedeutende Buchdruderei, aus welcher 
viele vortrefflihe Ausgaben der alten Klaſſiker u. 
außer anderen Werken eine Sammlung von Frau= 
entradten unter bem Titel: „Gynaeceum‘, u.eine 
Sammlung biblifher Figuren (1569) bervorgin= 
gen. Die meiften diefer Werke haben Holzfchnitte 
von V. Solis, Joft Amann, Borberger, 6. und 
T. Stimmer, Eh. Maurer und Andern; #. felbft 
ſchnitt mehre Stöde, u. A. zu den Holzfchnitten, 











welde in ber 1561 von D. Zöpflein gedrudten 
Bibel vorfommen, fowie die Vildniffe der Dogen 
von Venedig in Kellners Chronik. Er nach 1585. 
Fenion y Montenegro, Franucesco Be— 
nito Serönimo, berühmter fpanifcher Kritiker, 
am 8. Oft. 1676 zu Cardamiro, einem Dorfe im 
Bisthum Drenfe geboren, nahm mit 14 Jahren 
das Ordenskleid des heiligen Benedikt im Klofter 
St. Julian be Samos und bezog dann bie Unis 
verſität Oviedo, wo er ſich neben der Theologie 
auch mit den übrigen Kabultätswillenfchaften bes 
ſchäftigte, fo daß er in allen den Doßtorgrad er: 
bielt und der Ruffeiner umfaſſenden Gelehrfams 
keit fih weithin verbreitete. Gegen feine Weis 
gung, bie ſich vielmehr ausihließlih den Studien 
zumandte, wurde er zum Profeffor ber Theologie 
zu Oviedo, zum Abt des dortigen Benediktiner— 
Hlofters von San = Bicente, zum General feines 
Ordens und von Ferdinand VI, zu feinem Ehren: 
ratbe ernannt. Er + zu Oviedo den 26. Sept. 
1764. F. wußte mit feinem Takte, ſcharfer Beo: 
bachtungsgabe u. ächt kritiſchem Geifte bie Maſſe 
ſeines Wiſſens zu beherrſchen, um ſo gerüſtet den 
Aberglauben, die Charlatanerie u. Bornirtheit des 
Schlendrians, die ander beſten Kraft feines Volkes 
nagten, mit ben Waffen des Ernſtes u. ber Satyre 
befämpfen zu fönnen. Zu diefem Zwede begann 
er 1726 fein „Teatro critico universal, 6 discur- 
sos varios en todo ginero de materias para 
desengafo de errores comunes“‘ , das er fpäter 
unter dem Zitel „Cartaa eruditas‘‘ bis 1760 forts 
feste, ein wahres Magazin der Aufklärung, worin 
in einer Reihe von gelegentlihen Abhandlungen 
zabllofe Irrthümer, VBorurtheile und Mißbräuche, 
wie fie namentlib in Spanien noch herrſchten, 
befämpft, aufgedbedt und Licherlich gemadht wurs 
den. Das in 14 Quartbänden erfibienene Wert 
fand, trog aller Anfeindungen u. Gegenfhriften, 
fo großen Beifall, daß 15 Auflagen erfchienen, 
die beſte Madrid 1780— 81, 17 Bde., und ee in 
mebre Spracen überfegt wurbe, ins Franzöſiſche 
von d’.Hermilly (Par. 1742, 12 Bde), ind Italies 
nifhe (Rom 1744 u. Genua 1745), rheilweife ind 
Enalifhe von 3. Brett (1777—E&0, 3 Bbe.). 
ez (türß.), Kopfbedetuna, f. Feß. j 
ez (Bes, Ras), nordafritanifhes König: 
reich , der norbdöftlibe Saupttheil des Sultanats 
Moghribsal- Alfa (von den Europäern gewöhnlich 
Reib Marokko genannt), arenzt mit der Nord— 
weftfüfte an ben atlantifhenDcean, mit der Nord⸗ 
füfte an das mittelländiihe Meer, im Oſten an 
Algerien (bei der Mündung des Mulwia oder 
Maluja), im Sudweften an den andern Haupt= 
theil des Reichs, Maroffo, dur den Fluß Mor— 
bea oder Dmarzursreled (d. f. Mutter des Laubes) 
davon gefchieden, und im Süboften an die Finder 
Tafilet und Seaelmefja, durch ben hoben Atlas 
oder Daran davon getrennt und nur durch gefähr— 
liche Päffe damit verbunden. Eine folde Straße, 
ſchmal wie durch Aeljen gehauen, 14—15 Stun- 
den lang und leiht durch wenige Dann zu ver- 
tbeidiger ,„ fübrt von &egelmeile nah 8. Der 
Flähenraum beträgt 5540 [Meilen. Das Land 
trägt im Ganzen den Eharaßter der Küftenterraffe. 
Durch einean ben Daran fi anfegende und bei 
Tanger endigende Seitenfette (den Pleinen Atlas) 
entſteht eine Abdachung zum Mittelmeere, und 
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zwiſchen den Mündungen der beiden tul- 
wia und Morbea erftre@t ſich eine A rider 
bedeutende Hafenpläge fehr wichtige Küftenftrede 
von etwa 100 Meilen gegen das Mittelmeer hin; 
ber bei weitem größte Theil des Randes aber 
fallt in verfhiedenen Stufen und Stufenebenen 
zum atlantiſchen Ocean ab. Der Strand ift 
meift niedrig und wüfte, aber bei Tanger u. übers 
haupt an der Nordfpige befteht die Küfte aus 
Granitſchichten, die mit Thonfchiefer wechſein. 
Da befonders in der Abdahung zum aflantifchen 
Dcean bin an Quellen und Aluffen (außer den 
bereit8 genannten noch: Sebu, Buregreg oder 
Burgzag mit dem Vieru und Konkru) fein Mans 
gel ift, fo würden jene Ebenen bei beflerer Bear- 
beitung zu den frucdtbarften Kornländern der 
Erde gebören. Berühmt ift befonders die fhöne 
Ebene Mifciaraser-Rumla (d. i. Tränke des 
Sandes) zwifchen den Klüffen Eos und Sebu, 
durch einige Sümpfe und Seen, welche man ver= 
eint el Morſcha (d. i. Marfche) nennt, vom Meere 
gefhieden. Dreißigfältige Ernten aelten bier 
nur für mittelmäßige. Die Zahl der Einwohner 
ift 3,200,000 &eelen, beftebend aus Mauren in 
ben Ebenen, Berbern (hier wie in Marokko Aına= 
zirghen und Schellocden genannt) auf den Gebir— 
gen, Beduinen und Juden. Das jegige Königs 
reih F. war im Altertbum von Mauren bewohnt 
und wurde unter bem Namen Mauritania 
Zingitana als römifhe Provinz zu Hifpanien 
geihlagen. Später wurde es von ben Nandalen 
offupirt;z nach dem Eturze ihres Reiches blieb es 
etwa 3 Jahrhunderte hindurch oftrömifhe Pros 
vinz. Im 7. Jahrhundert eroberten die Araber 
in rafchen Eroberungsfluge, wie das nördliche 
Afrika überhaupt, fo auch das heutige F. und 
Marokko, das fie Mogreb=-al:Affa oder Sus 
nannten, und zwar hieß F. Sus:al:Adna (das 
nahe Sus, im —— zu Sus-al-Akſa, dem 
fernen Sus, d. i. Marokko). Mehr, ale irgendwo, 
bat die arabiſche Eroberung bier die Erinnerung 
an frühere VBerhältniffe ausgerottet. Während 
die Kopten in Aegypten Duldung fanden, wurde 
bier jede Spur griecifch = römiſcher Bildung ver— 
nichtet und das Ehriftenthum völlig auegerottet. 
Das Land wurde der Sitz der islamifchen Ultras 
und bes mufelmännifchen Belotismus und ift e6 
noch heur zu Tage. Unter dem großen Kbalifate 
ftand das Land bis ans Ende des 8. Jahrbun- 
derts. Da entfloh Edris,:ein Enkel von Ali’s 
Sohne Haflan, der Rache der Xbaffiden nad 
Zingitana und bildete dort aus ben Gebieren von 
Zeleufan, Tedla zc. ein neues Mei, deſſen 
Hauptftadt Walyly ward (788). Seine Nahfols 
ger, bie Edrifiden, erfannten die Ommajaben 
in Spanien als ihre Oberherren an, und fein 
Sohn Edris ll. erweiterte das Reich und er: 
baute die Stadt %. (RO). Deſſen Sohn Mo— 
bammebd, ber ihm 828 folgte, vertrieb feine Brü— 
der aus ihren Bezirken, ſchwang ſich zum Allein: 
herrſcher auf und nahm den Titel Imam an. 
Seit 920 wurden bie Edrifiden von den Gho— 
meriden in Geuta und andern benachbarten Kür: 
ften febr bedrängt, mußten 925 ihr Land verlaß® 
fen und Bonnten ſich nicht wieder in Beftg deflel- 
ben fegen. #. war nun abwechfelnd in ben Hans 
ben der Fatimiden, bann der ommajabifchen Aha⸗ 











lifen in Spanien (ald Barr=elsabova), dann eint: 
ger Berbernftämme. Im Jahre 1086 vernichtete 
der Almoravide Juſſuf Ebn Taſchfin alle 
kleinern Staaten jener Gegend, vereinigte das 
anze Mogrebsal- Alfa und wurde fo Stifter des 
eihes %. und Marokko (ſ. d.). Im 15. und 
16. Jahrhundert gelang es den benachbarten chriſt⸗ 
lichen Mächten, fih vieler Pläge an der Küfte 
von F. zu bemäcdtigen. Die Portugiefen, welche 
bis jur —— des Sebu Beſitzungen hatten 
anger, Mehedia), haben gegenwärtig Beinen 
ar reit mehr von ihrem jenfeitigen Algarbien, 
wie fie es nannten, während Spanien noch bie 
vier fogenannten Prefidios: Ceuta, Melilla, Al: 
hucemas und Pennon de Belez, befist. 
Die gleihnamige Hauptftadt des Sultanats 
und früber Refidenz des Kaiſers, die ſchönſte und 
rößte Stadt in ganz Norbafrifa, liegt in der 
läche eines von vielen Bergen gebildeten fchö- 
nen Thales, deſſen Abhänge mit anmutbigen Blu: 
men: und Fruchtgärten und mit Wäldchen von 
Eitronen= und Granarbäumen bededt find, unter 
34° 6’ nördl. Br. und 7° 21’ weftl. &. von Paris. 
Der Heine Fluß Wad-ul-Dſcheahari (Mad: els 
Dſchuaher, d. i. Perlenfluß), der ſich in den un 
weit bavon fließenden Sebu ergieft, verforgt bie 
Stabt reihlid mit Wafler und theilt fie in 2 
Theile, deren einer Fas-Belli (Alt:%.), der 
andere Fas-Diſche did (Neu:f., wegen ber vie: 
len neugebauten, weiß angeftrichenen Häufer auch 
Medinat:ul:Beida, d. i, weiße Stadt) heißt. 
Beide Stabttheile find etwa 1000 Schritte von 
einanber entfernt und haben zufammen nod; jest 
eine Bevölkerung von 100,000 Seelen. Balbi 
nimmt nur 88,000 Einwohner an, und zwar 
65,000 Mauren und Araber, 10,000 Amazirgben, 
9000 Juden und 4000 Neger; Mordtmann zählt 
80,000; Dberft Scott (wahrſcheinlich fehr über: 
trieben) 300,000 Einwohner, barunter 20,000 Zu: 
ben. Alt: Fey bildet ein ummauertes Viereck mit 
Thürmen und 2 Kaftellen und etwa 4 Meilen 
Umfang (wobei man die vielen und großen Gär- 
ten innerhalb der Mauern in Betracht ziehen 
muß). &s zerfällt in 12 Abtheilungen unter be- 
fondern Borftehern, und bat 7 Thore und außer 
den unzähligen Gaffen und Schlippen an 200 
enge und ungepflafterte Straßen mit Xhoren, 
bie aus polizeiliber Rückſicht allnaͤchtlich ver- 
loffen werden. Einigeder Straßen find faft '/, 
Stunde lang. Deffentlihe Pläße gibt es 62, 
barunter bie in der Mitte ber Stadt gelegene Al: 
Kaiflarie oder der Bazar, der 12 große Thüren 
mit eifernen Ketten bat und 15 Gaflen mit Kauf: 
mannsläden enthält. Jedes Gewerk hat feine 
befondere Gaffe, wie auch in ber ganzen Stadt 
bie Läben einer Straße meift einem und bemfel- 
ben Handwerke oder Gefchäftszweige angehören. 
Die Häufer find auf dem platten Dache mit Erde 
bebedt, von außen unfceinbar, im Innern aber 
wohnlich und — Viele haben namentlich 
eraͤumige Höfe 
ifhteiben, manche auch einen Thurm, worin 
ſich der Harem befindet. In vielen Häufern find 
die Zimmer und Gallerien mit Landfchaften, Bil- 
bern und Statuen geyiert. Die Decken der Gal- 
ferien find öfters vergoldet und ruben auf Mar: 
morpfeilern. Der Fluß theilt fih in 6 Arme, 


mit Gärten, Wafferbeden und |I 


treibt über 300 Mühlen, fpeift über 300 Bäder 


und reinigt über 150 öffentliche Kloaten; man 
zählt über 80 öffentliche und über 600 Privat: 
brunnen. Ueber die Flußarme führen 250 Brüt: 
fen, von welchen viele dergeftalt mit Gebäuben 
bebedt find, daß man fie nicht fogleich als Brük« 
Ben erkennt, Unter den Moſcheen, deren man 
100 (früher 7—800) zählt, find 15 bie vornehmften 
und mit Badern verfeben. Die auptmofchee, 
Ei Karubin, liegt mitten in der Stadt und hat 
"/, englifhe Meile im Umfange. Sie wird von 
mehr als 500 (nad; Andern 1500) weißen Mar: 
morfäulen getragen, ift aber im Ganzen von 
fhwerfälliger und geſchmackloſer Bauart. Früher 
befand ſich in derfelben eine Bibliothek von 40,000 
Bänden und 2000 arabifhen Manuffripten (auch 

follen die verlorenen Bücher des Livius fid bier 
befunden haben). Ueberhaupt ift diefe Mofchee 
bie reichſte in F. (ihre Einkünfte follen fich onft 
auf 80,000 Dukaten belaufen haben); in ihren 
Seitengebäuben wohnt der Mufti, und es befins 
ben ſich dafelbft auch die Räume für bie fieben 

gelehrten Öffentlihen Schulen, welche F. früber 
v einem Hauptfig mohammebanifcher Willen: 
haft machten und burd die es auch no jegt 
eine bedeutende Stelle im wiflenfchaftlihen Leben 
ber Mohammedaner einnimmt. Man lehrt bier 
nicht bloß islamitifche Theologie, fondern auch 

Philofophie und Mathematif, früher aud Baus. 
berfunft (in den Mähren ber „Zaufend und eine 

Nacht“ wohnen die gefhidteften, aber auch vers 

ruchteften Zauberer in Mogreb). Die befuchtefte 
Mofchee ift dem Gründer der Stadt, Edris, ge: 
weibt, enthält deſſen Grabmal und ift eine uns 
verleglihe Areiftatt für alle Hineinflüchtenden, 

Elementarfhulen, wo Schreiben und Lefen ge: 

lehrt wird, gibt es an 200, und alle dieſe Schulen, 

ſowie auch die 200 Hofpitäler (für Bahnfinnige, 
Unheilbare, Fremde ıc.) waren von frühern Herr: 
fhern ungemein reich botirt, find aber jest fehr 
berabgefommen. Bon ben öffentlichen Ge ãuden 
ſind noch die 200 Karawanſerais ober Fondaques 
zu erwähnen, von denen manche 50—100 Zimmer 
haben und die größten ſich bei der auptmofchee 
befinden; unter ben übrigen find viele lieberliche 
Wirthshäufer, namentlich Stätten der äberaftie. 
Alte. ift faft von allen Seiten mit orftädten 
umgeben, beren man323ählt. Neu:f., das weiter 
hinaus am Fluffe liegt, bildet gleihfam die Citas 
belle von Alt-⸗F. hat weit ftärfere Befeftigungen, 
die aber europäifcher Kriegsfunft ſchweruch würs 
ben wiberftehen Pönnen, und wird durch eine 80 
Fuß hohe Wafferkunft mit Waſſer verforgt. Ei—⸗ 
nen großen Theil von Neu: %. nimmt der weit- 
läufige, jet aber ziemlich verfallene Pallaft 
des Sultans ein. Die zahlreichen, bier ſehr 
gedrũckten Juden, bie ehemals gleichfalls ſehr be⸗ 
rühmte Schulen hier hatten, bewohnen ein beſon⸗ 
deres, ſehr großes Viertel in ber Neuſtadt, das 
ihnen König Abuſaid im Jahre 1504 einräumte. 

n Alt⸗F., wo fo viele Heilige bes Islam begra= 
ben liegen, bürfen fie jo wenig, als die Ehriften 

feite Wohnfige haben. ef; ift — gewerbthä— 

tig und hat bedeutende Manufakturen von Geibe, 

Wolle, Haaren feinem Leber, gewirften feidenen 

und goldenen Gürteln, geftidten Leberkiffen, Sit 

teln, maurifhen Pantoffeln, der orientalifchen 
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Kopfbebeckung bes Tarbuſch, bekannter unter 
bem Ramen oder eh, den er von biefer 
@tabt erhalten hat, ferner in Leinwand, Teppi⸗ 
chen, goldenen und filbernen Gegenftänben, irbes 
nen und Pupfernen Gefäßen, Steinen von Fa: 
vence, bie mit verfhhiebenen Farben glafirt find u. 
mit denen bisweilen Zimmer ag ftert ober 
Mauern belegt werben ꝛc. Die Stadt iſt ber 
Mittelpunft bes Handels für bad ganze Sulta- 
nat; von bier ziehen Karawanen bis nadı Sudan. 
Im Jahre 808 von Edris II. gegründet, gelangte 
fie bald F einer außerordentlichen ⸗ Blüthe und 
aalt im Mittelalter, waͤhrend beſſen Verlauf fie 
fortwährend , nur mit einer Unterbrechung unter 
ben Almoravdiben und Almohaben, bie Haupt: und 
Refidenzftabt des maroffanifhen Meiches war, 
für eine ber prächtigften und größten Städte in 
ber ganzen mohammedanifhen Welt. &ie zählte 
90,000 Bäufer und 785 Dtofcheen und war 
wegen ihrer Pracdtgebäube aller Art, 
fowie wegen ihrer Schulen und wiſſenſchaftlichen 
Anftalten, bie fie zu einem Mittelpunkte bes mo: 
Bammebanifchen geiftigen Lebens madten. Die 
Merpyniden, beren Baterftabt F. war, reſidir⸗ 
ten wieber bier (1248—1480), und Abu Suffuf 
Datub el Manhur ließ 1276 am andern Ufer 
bes Perlenfluffes Neu⸗F. erbauen. Auch bie 
Batbas (1480 — 1550) refidirten in F. Durd 
bie ——— der Reſidenz der Herrſcher des 
"Reichs nach Marokko unter der auf die Wathas 
folgenden Dynaftie verlor bie Stadt ihren Bor: 
und fan?, aud mit in folge anderer Zeit: 
—— insbeſondere des allgemeinen Sinkens 
der mohammebanifhen Civiliſatlon überhaupt, 
immer mehr, ſo daß ſie gegenwaͤrtig, wenngleich 
noch immer bebeutend, doch nur noch ein Schatten 
Ä (8 Fon), norbafrifanifhes Reid 
effan), norbafrifan in 
— ſũdlich von Tripolis, ungefähr zit: 
24° — 30° 30' nörbl. Br. unb 29° — 35° öftl. 
‚ von 34000 [Meilen Hlähenraum. Das 
re Sanbmeer bes afritanifchen Norbens 
wirb durch einen Dafen- und Klippenzug, ber ſich 
unter bem Dieriblan von Tripolis bis nach bem 
Suban (bei Bornu) erftredt, in 2 Baupttheile 
geihieben: Der größere weftliche ift Sabel, 
die eigentliche Wüfte voll Flugſand, mit zwei von 
Dften nach Welten laufenden Dafenzügen , von 
den Kuarits bewohnt; ber Meinere öftlihe tft 
Sahara, mit feſtem Kaltboben und einer bem 
Ritthal parallel laufenden Kette ausgebehnterer 
Dafen,, von bem Zibbos bewohnt. e Grenze 
geilen beiben Hälften bildet bie Dafe F. welche 
das vermittelnde Centrum zwifchen bem EI Mah⸗ 
oder bem afritanifhen Welten und bem 
r ober dem ifhen Oſten, fowie zwi- 
fhen Sudan urib ben Barbarestenftaaten bildet. 
Der nördlichfte Srenzpunkt von F. ift der Brun⸗ 


en angt, ber füblihfte Xegerry (Key: 
In von Tibbos bewohnt, nach Anbern 
einige Tagereiſen fübliher liegende 
Der weftlihfte Grenzort 
e Xemiffa, von wo man 
Augila bat. Das ganze Ge⸗ 
n Oval und ift, audgenommen 

im Weiten, mo das Sanbmeer unmittelbar daran 


zen 
berry), fü 
noch 





njem, wohin man von Tripolis in 10 Ta⸗P 
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ftößt, überall von wüſten Gebirgen bis 
Höhe umgeben, bie einen Theil F —* en 
ten Wüftenfheide bilden. Parallel mit den Syr⸗ 
tengolfen zieht ſich in ihrer ganzen Länge von 
Sſten nad Welten ber F. aud no im Dften und 
Süden umklammernde Harndfb(Harufb,Sou- 
bab, ber alte Mons ater, bie fhwarjen Berge), 
eine ganze Hügelregion von dunkelm Bafalt, der 
bald in mauerförmigen Kämmen, bald in Säulen 
bervorbridt und in fteilen Seitenwänben fürms 
lihe Gänge, fhmale, ſchauerliche Tihäler und 
Schluchten bildet. Drei bis vier Tage müflen 
bie Karamanen durch biefe zwar niedrigen, aber 
wilden und labyrinthifhen Bergwälle hindurch⸗ 
ieben, und viele werben bei eintretendem Sturme 
m $lugfande ar Waſſer und Begetation 
ift bier nicht zu finden, und unzählige Gebeine und 
Stelette von Kameelen, Pferden und Menſchen 
liefern ben Beweis von ber Gefährlichkeit bes 
Weges. Im Welten bes ſchwarzen erhebt ſich 
breit umb blendend weiß ber aus nadten Kalk: 
fteintlippen voll ber merfwürdigften Petrefaßten 
beftebenbe weiße Harudſch. Das Innere 
von #. ift ein großes, tiefliegendes Thalbeden 
zwifcben wüften Bergen, hinter weldhen überall 
die Wüfte höher anfteigt, alfo eine Senkung von 
etwa 60 Meilen Länge und 40 Meilen Breite. 
Der Boden befteht aus Mufchelfalß, barüber ber 
tertitäre rothe Sanbftein, oft Mergel, Steinfalz, 
bas in meilenweiten Streden zu Tage tritt, 
Gyps, Bafalttrünmmer, eine Art Ktes, einmal nur 
(bei Murzuk) weißer Thon. Der Boben tft alfo 
auch bier, wie im Often, berfelbe, ber ber umges 
benden Wüſte, und F. kann nur im uneigentlichen 
Sinne eine Dafe genannt werben, ba es fih an 
Fruchtbarkeit nicht im Entfernteften mit ben eis 
gentlichen Dafen vergleihen fann. Gegen Süb- 
weften, wo bas Land offen fteht, tft es tiefer mit 
Sand bedeckt und nr gegen Süben tft trodener, 
aber quellenreicher Salzgrund (Soda). Flüſſe 
bat das Land nicht, und nur 3 Quellen, aber 
Waſſer in einer Tiefe von 10—%0 Fuß über Thon⸗ 
und Salzlagen und viele ungefunde Salzteiche. 
Das Klima bringt felten Regen und Gewitter; 
Blige fieht man , aber ohne je Donner zu hören. 
Der fchnelle Wechfel der Kemperatur (von 2—3 
unter dem Eispunkt bei Nacht geht fie fhnell zu 
ftarfer Hitze über), bie falten, fharfen Nordwinde 
und die beißen Sübftürme, die ben Himmel durch 
aufgehobene&taubwolken gelb färben u. die Sonne 
verdeten und oft 12 Stunden anhaltend, Ent: 
zündungen ber Augen, ber Bruft, Auffpringen 
der Haut ze. verurfachen, machen, ſowie bie fte= 
henden Waller, das Fand fehr ungefund. Mitchte 
unterlag bem Klima, Lyon, Oubney und Elapper= 
ton Prankten in Murzur lange Zeit. Yestere be= 
haupten, daß felbft unter den @ingeborenen ein 
gefundes Geficht zu den Seltenheiten gehöre. Die 
flanzenmwelt ift ärmer, als auf ben meiften 
öftlihen Dafen, Bein eigentliher Wiefengrund, 
Pein größeres Fruchtland findet fi , nur Meine, 
mübfam durch von Efeln getriebenes Mafhinen 
were Pünftlich bewäflerte Gärten (höchften® 
URuß groß), mit Bemüfen, Dattelpalmen > 
widtigften Gewächs bes Landes), Grana ehr 
Aprikofen, Pfirfichen, Weinſtöcken, Heinen, 
guten Feigen, ſchiechten Aepfeln, Lotus, tre 


592 





MWaffermelonen, Korna, einer Heinen, apfelrunden 
Frucht von ber Größe einer Nuß, mit 3 Kernen 
und von füßem, angenehmen Gefhmad und Ge— 
ruch, indifchem Korn, 3 Arten von Durrba, Weis 
zen, Gerfte, Mais, Hülfenfrüchten, Pfeffer, Senf, 
Koloquinten, Sonnenblumen 2c. Wild wadı: 
fende Pflanzen find nur auf die Heinen Wadis 
oder * dasıya vb befhränft, in denen bie und 
ba Bufchweiden und Bäume aus dem Geſchlechte 
ber u ftehen; auch Gras ift bier, wie in 
einzelnen Felſenſpalten, zu finden. Die Korn: 
und Gerftenausfaat ift im Dftober und Novem— 
ber, die Ernte im März und April, bie weit wich 
tigere Dattelernte aber, die erfte im September, 
wenn die Datteln noch weich, und die zweite im 
Oktober, wenn fie gebleicht und troden geworden 
find. Nur um die Städte ift Kultur, das weite 
Land gleicht der Wüſte. Die Thierwelt über: 
trifft die Pflanzenwelt Peineswegs an Reichthum. 
Kigerkagen, Hyänen, Schakals und Füchſe find 
die hier heimiſchen reißenden Thiere. Lyon er- 
wähnt als einheimiſch 3 Arten Büffel, eine Anti: 
lopenart, wilde Kagen, Stachelſchweine, er: 
boas (Springmäufe), Hafen, Kaninden, gel, 
mehre Ratten⸗ und Mäufearten. Unter den Haus: 
tbieren ift das Kameel das wichtigſte; außerdem 
gibt es Eſel, wenig Pferde, einelne Kübe, dage: 
aen viele Ziegen, im Süden auch Schafe, wenig 
Hunde. In der Wüfte haufen Geier, Falten, 
Raben, die über den Karamanenzjügen flattern, 
um ihre Beute in Empfang zu nehmen, felten 
Adler, Neumtöbter, in den höhern Gegenden 
Strauße , die hier bis zu 30° nördlicher Breite ge= 
ben, Tauben in den Palmengärten, Sperlinge ın 
den Städten, felten Rebhühner und Sumpfvögel. 
Da Waſſer und Blumen fehlen, fo ift aud bie 
Inſektenwelt arm, Läftig find viele Skorpione, 
lichtbraune, gefledte Ameifen mit Zangen gleich 
ben großen Sceeren einer Krabbe, Eidechſen, 
Spinnen ꝛc. In mehren Salzfeen lebt in My: 
riaden eine Art Peiner, gallertartiger Würmer, 
die im Frübjahre gefangen, getroduet und ge: 
fpeift werden. An Mineralien liefert der Bo: 
den von F. Soda, Alaun, Salpeter, Schwefel, 
Gyps, Ealz und Bafalt. 

Die Bewohner von %., über beren Zahl bie 
Angaben zwifchen 70,000 — 110,000 ſchwanken, 
find höchſt wahrfcheinlid eine Mifchnation aus 
Arabern und den Ureinwohnern von Nordafrika. 
Sie haben braune Karbe (im Norden beller, im 
Süden dunkler), mittlere Größe, ſehr hervor— 
ftebendeBadentnoden, ein plattes Geficht, kleine 
Augen, einen weiten Mund, ein wolliges Haar, 
das jedoch nicht negerartig kraus, fowie auch die 
Nafe gewölbter, als bei den Negern if. Im 
Ganzen find fie wohlgeftaltet, doch ohne Energie 
in Gefihtsbildung und Bewegung, nicht fehr ftark, 
im Allgemeinen indolent an Körper und Geift, 
voll Sflavenfinnes, ohne Mutb und Tapferkeit, 
mit welder Schilderung der Reifenden jedoch 
der Umftand, daß die Fezzaner die kühnſten und 
unternehmendften Banbdelsleute in Nordafrika 
find, ſich nicht wohl vereinigen läßt. Vielleicht ift 
ein guter Theil jener unvortheilhaften Eigenſchaf⸗ 
ten auf Redinung ber traurigen Regierung bes 
Landes zu bringen. Den Adel im Lande bilden 
einige hellfarbige Familien, die fogenannten Ma- 


Fezzan. 





melucken, arm, aber ſtolz auf ihre Herkunft, indem 
ſie aus Tripolis ſtammen und ihre Vorfahren als 
Geſchenke des dortigen Paſcha's an die Herrſcher 
von F. geſendet wurden, ferner die Scherifs in 
Zuila (Rachkommen eines Araberſtamms, durch 
Rechtlichkeit, Ruhe und Gaftfreundfchaft ſich aus— 
eichnend), die Kadis der Städte, die Scheikhs der 
iſtrikte, die Kaids od. Gouverneure, die Hadſchis, 
bie in Mekka waren, die Marabuts u. Fighis (Fa 
fir). Negerfflaven gibt es eine Menge, aber zwi— 
fhen den Hausfflaven und dem freien Volke ift 
faum ein Unterfhied, Die Araber, deren viele, 
fowohl anfiffigeals wandernde, beionders Hirten, 
in F. leben, find in Geftalt und Sitten ihren afia= 
tifhen Brüdern ähnlib. Der in F. berricende 
Islam zeigt bier mehr feine Schattenfeiten (Poly⸗ 
aamie, Glauben an Zauberei und böfe Dämonen, 
Belprehung der Krankheiten durch Zauberfor— 
meln 2c.), ale feine Lichrfeiten. Ein Kadiin Mur: 
zuk, deſſen Wurde feiwanderthalb Jahrhunderten 
erblich geworden, iſt das geiſtliche Oberhaupt. 
Nach Einigen ſollen die —** außer dem 
Koran auch den Pentateuch, bie Pſalmen und die 
Bücher Salomonis befigen. Die in F. berrfchende 
Sprache ift die weftarabifche mit der Schrift der 
legtern (Diabgrebi), aber auch die Bormu-, Tibbo—, 
Zuarif: und Sudanfpradıen werden wegen bes 
häufigen Verkehrs mit den genannten Völkern 
viel gefprohen. Im Schreiben und Lefen des 
Arabifchen find die meiften Einwohner bewanbert. 
Mas die Nahrungsészweige ber Bewohner be: 
trifft, fo wird Garten= und Aderland nur mit der 
Bade von Sklaven bearbeitet, daher aub von 
Aderbau als Boltsbeihäftigung Peine Rede ift 
(nur die Reihen haben Ländereien); auch bie 
Viehzucht ift unbedeutend. Die Induftrie fteht auf 
der niedrigften Stufe, nur für die unentbehrlich» 
ten Bedurfnifle find Handwerker vorhanden, 
Schuhmacher für das Fußwerk der Mienfchen und 
Schmiede für biewandernden Thiere ; der Schmied, 
welder das Pferd des Sultans beihlägt, verfer: 
tigt allenfalld auch bie —— Ohrringe der 
Sultanin; die Zeuche der Wollarbeiter find plump 
und grob, und ber Fezzaner Pleidet ſich licher in 
Zeuche aus Zripolis, Kairo und dem Sudan. 
Andere Gewerke werden durd) ben gänzlichen Dian: 
gel an Wald- u. Zimmerholz unmöglich gemacht. 
8. ift der Mittelpunkt, wo fih die Dandele- 
wege vom Weiten zum Often und vom Eudan 
zum Mittelmeer Preuzgen. Bei dem Mangel 
eigener fandesprobdußte (die bloß ausreichen, durch: 
ziebende Karawanenzuverpropiantiren) und Ra: 
brifate find die Fezzaner die großen Spediteure 
von Afrika und die Bewohner der Nachbarvafen 
find ihre Gefhäftsträger: die von Augila für 
Aegypten, von Bilma fuͤr Bornu, von Agades für 
Sudan, von Gabames fir Maroffo, von Def urata 
für den Norden. Aus dem Sudan fommen die 
Sklaven (Jährlih wird fogar eine Ghrazzie [Stta= 
venjagd] dorthin unternommen, von welcher man 
1000 bis 1500 SHaven mitbringt), ferner Gold: 
fraub, Straußfedern, Eifenbein, Senne, Guru: 
nüffe :c., aus Bornu Erz u. Kupfer, aus Kafdına 
Ziegenhäute und Baummollenzeuce, aus Mien- 
drah Salz. Der Norden und! Often liefert zum 
Austauſch die Lurusartifel und Kunftprodußte des 
Orients und Deeidents. Große Märkte werden 








in Städten und Dörfern regelmäßig gehalten. |fale von F. f. Dſchelil. 
Fünf Dionate (vom Oktober bis Kebruar) dauert 3 ann, Tagebuch einer 


die große Meſſe in Murzuk, wo dann bie Kara— 
wanen von Kairo (166 Meilen), Bengafy, Tri— 
polis, Gabames, Tonat, Suban, Bornu (57 Tage⸗ 
reifen) u. Kaſchna (66 Tagereifen)zufammentreffen 
und bie benachbarten Wüftenftämme mit Korn, 
Del, Butter ꝛc. ab⸗ und zureiſen. Fremde Waaren 
aller Art und fremder Luxus fommen ba in das 
fonft arme undfaft induftrielofe Land. Auch eine 
große Karawane nad Mekka (die am beften orga= 
nifirte, regelmäßigfte und ficerfte aller Mekka⸗ 
farawanen) geht jährlih von hier ab. F. wird 
von einem © ultan tyrannifch beherrfcht, welcher 
bem Paſcha von Tripolis tributpflichtig ift, diefen 
Tribut (15,000 Dollars) in eigener Perfon über: 
bringen muß, und deſſen Macht auf einem Heer 
von 5000 arabifchen Reitern berubt. Seine Ein: 
Bünfte beftehen in dem Zoll von SHaven, Datteln 
und Waaren. Die jährlihe Sklavenerpedition 
muß ibm °’/, ber Beute abgeben, für jeden Skla— 
ven, ber ins Land kommt (etwa 4000 jährlich), ers 
bält er 2 Dollars und beim Verkauf eines jeden 
wieber 1'/, Dollars. Je 200 Dattelpalmen zah⸗ 
len 1 Dollar; von ben Heerben zieht der Sultan 
den Fünften. Das Meifte aber bringt ber an ben 
3 Thoren von Murzuk erhobene Zoll, befonders 
ur Meßzeit; jede Kameelladbung mit Del und 
utter zahlt 7, mit Zeuchen 3, mit Datteln I Doll. 
Außerdem gibt es Palmendomänen,, bie jährlich 
6000 Kameellaften a 18,000 Dollars an Werth 
einbringen. Die Hauptftadt it Murzuk; andere 
Drte find Bonjem, Wadan, Gatrone, Mendra, 
Sebha (Sebaa), Sodna, Tegerry, Temiſſa, Trag⸗ 
han (Trahan), ſonſt Hauptſtadt, Zuila (Bella, 
Buela), Germah (bie alte Garamantenſtadt) ꝛc. 
F. iſt wahrſcheinlich das Phazania der Alten, 
das LKand ber Garamanten, von welchem ſchon 
Herodot berichtet und nach welchem die Römer 
unter Cornelius Balbus im Anfange bes 1. Jahr: 
hunderts nad Ehr. einen Kriegszjug unternahmen, 
auf welchem fie das Volk und die Städte Alele u. 
Eilfaba (Eillala, das heutige Zuila) unterwarfen. 
Im 7. Jahrhundert wurde das Land eine Beute 
der erobernden Araber, weldye ben jegt noch ba= 
felbft herrſchenden Mohammedanismus einführ: 
ten. 3m 12. Jahrhundert waren Germah und 
Teſanah bie Hauptorte, im 14. Jahrhundert Zuila; 
damals zahlte das Land Tribut nad Kanem. Wie 
im Altertum, wurde F. and; im Mittelalter un: 
ter der arabiihen Oberherrſchaft von eigenen 
Fürften regiert. Im 14. Jahrhundert bejaß es 
die Donaftie ber Scherifs von Marokko, 
dann Fam eine eingeborene [hwarze Dynaftie zur 
Serrihaft, bie anfangs unabhängig, fpäter aber 
bem Pafcha von Tripolis tributär war; jährlich 
fhidte der Paſcha einen Bey nah Murzuß, um 
den Tribut einzufammeln. In bdiefer Funktion 
war mehrmals der Bey Mobammebzel-MoPny 
(Mueny) bier geweſen; berielbe bemächtigte ſich 
1811 der Hauptftadt Murzuß, rottete die herr— 
ſchende Dynaftie aus, unterwarf fich die umlie- 
Diftrifte, wurde von dem Pafıha von Tri— 

lis, bem er ben bisherigen Tribut verbreifachte, 
es Sultan beftätigt und führte die Regierung 
enter de ſſen Ob erhoheit. Ueber bie jüngften Schick⸗ 


Mewer’t Korv.:terifen, Dd. WI. 
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Vergl. Fr. Horne— 
Reife von Kairo nah 
G. %. yon, Narrative 
Africa inthe reara1818, 


turzuf, Weimar 1802; 
—— in Northern 
‚ 1820 2c., London 1821; Jad@fon, Änac 
of Taffilett, F.and et 1845; Brab- 
fbaw, Tripolis, F. ete., Lond. 1845; die Berichte 
ber mit Rihardfon zur Unterfuhung des Tſchadſees 
in Sudan abgereiften Dr. Barth und Dr. Oberweg 
aus Hamburg im „Journal of the Royal geogra- 
phical society of London“ (Bb. XXI, 1851), 

Fezzara, See in der algerifchen Provinz Kon: 
ftantine, vielleicht ber beträdtlihfte aller See 
ber Berberei, bat ungefähr 4 geogr. Meilen im 
Umfange und erftredt ſich gegen &äpwerten bis 
an ben Fuß einer ziemlich hohen Bergkette. Er 
enthält, wie das todte Meer, ein fo dies ſchwar 
yes Waſſer, daß der heftigfte Wind daffelbe nicht 
n Bewegung zu bringen vermag, doch bat baffelbe 
Beinen Salzgeſchmack, und nad allem Anfdein 
fteht der See nicht mit dem Meer in Verbindung. 
Die unzähligen grünen Schilfinfeln in der Nähe 
des nördlichen und öſtlichen Ufers verſchwinden 
gegen Süben ganz; bier fcheint das Waifer eine 
ziemliche Tiefe zu haben. Die Gegend hat einen 
monotonen Charakter, wie bie Landſchaft des todten 
Mieered. Nirgends bietet die Jagd auf Sumpf: 
und Waſſervögel eine ergiebigere Beute. Anden 
Ufern bes Sees liegen bie Wohnplige des arabi= 
[hen Volksſtammes ber Elmas. 

Fiacre, St., Sohn bes Könige Eugen IV. von 
Schottland, entfagte freiwillig bem Thron, um mit 
feiner Schweiter Sired ein Eremitenleben in ber 
Gegend von Dieaur führen zu fönnen. Auch nadı 
feines Bruders Abfegung fchlug er die ihm wie: 
derholt angebotene Krone aus; + 670. Tag: 
30. Auguft. Sein Name wurde durch die parifer 
Lohnkutſcher, die F. zu ihrem Schunpatron er: 
wählten und fih nah ihm nannten, zu einem 
europdifchen gemacht. 

Fisceres, Miethkutſchen, welhe in großen 
Städten an beftimmten Plägen zur Perfonenbe: 
förderung innerbalb oderauc mitunter außernalb 
des ſtädtiſchen Weichbildes bereitfteben und, ba fie 
ſtets befpannt find, von Jedermann gegen Vergü— 
tung fofort benugt werden Pönnen. Diefes 
Riacrewefen Pam zuerft in Paris durch einen ge= 
wiſſen Nikolaus Sauvage 1650 in Aufnahme. 
Derfelbe wohnte in einem Haufe, welches nad 
dem daran angebrachten Bilde bes heil. Riacre 
Hotel de Fiacre hieß; daher ber fonft rätbfel= 
bafte Name. Diefe Miiethkutſchen ftehen unter 
polizeilicher Auffiht, tragen beftimmte Nummern, 
führen fefte Preife u. find hinfichtlich ihrer Fahr⸗ 
ten auf die Stadt u. deren nächſte Umgebung bes 
fbränft. Auch in den größeren deutfchen Städten, in 
Bien, Berlin, Hamburg, Dresden, Leipzig zc.,baben 
fie fbon feit geraumer Zeit Eingang gefunden. 

Fiällar, die 6—8000 Zuß hohen Schneeberge 
auf dem Kiölengebirge zwifchen Schweden und 
Norwegen; die für die Reiſenden darauf 5t 
brachten Herbergen (GSofpize) beißen Fiäll- 


ugor. j 
ſt Rabetoft, Inſel an der Weſttane NEE 


wegens, Amt Romsdal, 1 Meile lang, /a 
breit, mit vorzüglichem Fifhfang. 
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Fialar und Galar, in der ſtandinaviſchen My⸗ 
thoͤlogie die Bereiter des köſtlichen Dichtermeths, 
zwei Zwerge böſer Art. Der weiſe Quaſir kam 
einſt auf feinen Reifen zu ihnen; fie ſchlachteten 
ihn und fingen fein Blur in zwei Fäffern, Son und 
Bodn, und in einem Keifel, Odrärer, auf, thaten 
Honig dazu und ließen die Miſchung in Gährung 
übergehen, woraus ein ſo köſtlicher Meth entftand, 
daß, wer davon trinkt, ein Dichter und weifer 
Mann wird, Durd den Mord des Riefen Gil: 
ling und feiner Frau Bamen fie wieder um den 
Pöftlichen Trank; denn als der Sohn der Erſchla— 
genen, Suttung, den Mord rächen wollte, überlie— 
Ben ihm die Zwerge als Löfegeld den Dichtermeth, 
den Suttung feiner Tochter, der fhönen Riefin 
Gunlöde, zur Bewachung gab. 

Finmingo (d.i. Klamlander), Beiname mehrer 
niederländifchen Künftler, deren wahre Namendie 
Stalienernicht ausſprechen Bonnten, fo befonders 
Dionyf. Calvartsu. franz buQuesnoyf 

Finnona, Marttfleden auf der Halbinjel 
Kfirien, füdweftlih ven Fiume, an einer tiefen u. 
fKmalen Bucht des Quarnerogolfs, von Mauern 
umgeben, mit altem Bergſchloß und einer anfehn 
lichen Kirche, Steinkohlenbergwerk (1779 entdedt) 
und über 1100 Einwohnern. Das Thal von F. 

(Valle di F.) ift ungefähr /, Meile lang, von 


hohen und fteilen Gebirgen eingefchloffen. Der 
Hafen von F. (wegen diefes Thals gewöhnlich 


Valle di F. genannt) dient einem Theil bes 
öfterreihifben Ältiſtriens zum Stapelplag. Be: 
fonders lebhaft ift der Handelsverkehr mit bem 
Innern von Iſtrien, am lebhafteften aber mit 
Albona, Fiume, Eberfo, Trieft, Venedig und Ans 
kona. Ausfuhrartikel find: Steinkohlen, Schiffs: 
bauholz, Brennholz, Rein, Branntwein, Kaſtanien 
rc. z Einfuhrartikel: Hafer, Kornu. Hülſenfrüchte. 

Fiara, kleine brit. Inſel, Schottland, zu den 
Hebriden gehörig, nördlich von Barra. 

Finseo (italien.), Flaſche; dann Flüffigkeits- 
maß in Toskana. F. machen ift f. v. a. Bankerott 
machen; dann auc f. v. a. Durchfallen, befonders 
von theatralifben Produktionen. 

Fint (lat.), es werde! es fen!; F. justitia, 
pereat mundi, Gerechtigßeit muß feyn, und 
follte die Melt darüber zu Grunde gehen. 

Fibel (Fibulaı, Griffel, mit dem man auf 
das zu Lefende zeigt; dann f. v. a. Elementarlefe: 
bud, A⸗B⸗EC· Buch. 

Fiber, Bezeichnung der feinen Fäden und Fa— 
fern, weiche die Grundbeſtandtheile aller irgend 
ausgebildeteren organijihen Körper ausmadıen. 
Während aber die Pflanzenfafer nur aus reiben: 
weife mit einander verbundenen Bellen (f. Belle, 
vgl. Pflanze) beftehr, laſſen ſich hinſichtlich der 
thierifchen Rafer (Kibrin oder Kaferftoff ge: 
nannt) zwei verfchiedene Befcaffenheiten unter: 
ſcheiden, in fofern fienämlich entweder als Fle iſch⸗ 
fibrin oder Muskelfaferftoff, oder als 
—— Wei⸗ 
eres darüber ſ. Blut, Muskelz vergl. Feiſch. 

Kibein, f. Kiber. mn 

Fibröſes Gewebe (Tela fibrosa, ligamen- 
tosa), das Gewebe der Sehnen, Binder u. fehnigen 
Häufe und Hüllen. Die bierber gehörigen Theile 
—— ſich aus durch einen deutlich faſerigen 

au, große Feſtigkeit und Biegſamkeit, Mangel 





Fialar und Galar — Fibroͤſes Gewebe. 


an Elaſticität und entbehren, fo viel man weiß, 


der Nerven. Sie enthaltenetwa 60 Proc. Wafler. 
Durd Trodnen werden fie hart, burdfcheinend und 
gelblich, und ſchwitzen Fett aus, weldes man im 
frifhen Zuftande nicht an ihnen bemerkt. Beim 
Kochen Präufeln fie fib, dann quellen fie auf, 
werden gelb, halb durchſichtig, Todıer fhleimig 
und Löfen fich zulegt zu Leim auf. Die Elemente 
des Sehnengewebes find gleihförmige, lange, 
regelmäßig gefhlängelte, cylindrifdhe Faden, von 
Oygonz engl. Lin. Durchmeſſer. Sie werden zus 
naͤchſt, indem fie fih parallel an einander legen, 
zu Primitivbündeln, diefe wieder dur Zellgewebe 
zu ſtärkeren Bündeln vereinigt. Durch lange fort: 
gefegte Maceration löft fi das verbindende Bells 
gewebe u. die Sehnen zerfallen in ihre Prünitiv- 
bündel. Diefe, ſowohl die aus den Sehnen, ale die 
aus den ſehnigen Häuten, erfheinen unter dem Mi⸗ 
kroſtop wellenförmig gebogen, laſſen fihaber durch 
Drud fireden. In den Muskelſehnen liegen bie 
Primitivbundel parallel nebeneinander, in ben 
fibröfen Häuten durchkreuzen und verbinden fie 
fih auf die mannigfaltigfte Weife. Das fibröfe 
Syſtem dient überall im Körper nur mechanifchen 
Zweden, indem es entweder als Hülle anderer 
Organe oder als Mittel zur Befeftigung und An: 
heftung erfheint. Unter den inneren Organen 
baben befonders das Gehirn und Rüdenmark, 
dad Auge, die Milz, die Nieren und die Hoden 
fibröfe Hüllen. Ihre Lage in Beziehung zu ans 
beren einhüllenden Häuten ift verfihieden; im 
Gehirn und Auge bilden fie die äußere Schicht; 
an den Boden und der Milz find fie äußerlich von 
feröfen Häuten umgeben. Die fibröfe Haut des 
Gehirns ſchickt größere Fortfäge und Duplikatu— 
ren zur Unterftügung der einzelnen Theile diefes 
Organs nah innen. Aus der fibröfen Scheide 
der Milz entftehen eine Menge dünner Fäden und 
Scheidewände, welche durch das ganze Parenuchym 
diefer Theile Netzwerk u. Zellen bilden. Mo ſich 
Muskeln an Einaeweiden befeftigen,wieam Auge, 
dienen bie fibröfen Hüllen den Sehnen zur In: 
beftung. Sie fungtren zugleich als Träger der Ges 
fäße der Knochen, die fich meiſtens fein in ihnen ver: 
teilen, bevor fieindas Innere des Knochens treten. 
Endlich nebören hierher die Aponeurofen und Fas— 
cien, fbröfeMembranen, weldhe entweder die Muss 
kein ganzer Ölieder, od. bie einzelnen Schichten ge: 
nau umfchließen u. zufammenhalten, oder Scheide: 
wände zwiſchen einzelnen Muskellagen bilden. Die 
legtennäbern ſich Indeh ſchon häufiger dem Zellges 
webe u. viele jcheinen bloß aus verdichtetem Zellftoff 
zu beitehen, während andere Bündel von Sehnen: 
fafern eingewebt, andere faftnur Sehnenfafern 
u.den Zellftoft nur als Bindungsmittel enthalten, 
Die fibröfen Organe der zweiten Reihe, welche zur 
Verbindung vonanderen Theilen dienen, nehören 
entweder nur fnöchernen Theilen an, Ligamente od. 
Bänder im engeren Sinne des Worts, od. fiedienen 
zur Befeftigung der Muskeln meiftens an Knochen, 
dann heißen fie Sehmen oder Klechfen. Die erfteren 
find größtentheils membranförmig, wo die Dicke im 
Verhältniß zur Flächenausdehnung nur gering 
ift, bie leßteren meiſtens colindriſch. Doc gibt 
es auch Muskelfehnen, die fi, ganz oder ftellens 
weife, membranförmig ausbreiten, und Binder; 
welche ſich der rundlichen Form nähern, 
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Daß das Sehnengewebe der Kontraktilität 
entbehre, ift feit Haller allgemein anerkannt. 
Weniger entſchieden ift die Frage über bie Sen: 
fibilisat deſſelben. Bihat beweift durch Ber= 
fuche, daß es gegen chemiſche und die gewöhnlichen 
mecanifchen Reize unempfindlich jey, daß aber 
Dehnung und 3errung befjelben heftigen Schmerz 
errege. Andere Beobadtungen widerfprechen 
Diefem Reſultate. So foll die Zerreißung ber 
Achilles ſehne, der body eine heftige Zerrung vors 
angeben muß, faft ſchmerzlos feyn. In den früh: 
ften Lebensperioden it das faferige Syftem weid, 
ausbehnbar, reicher an Blutgefüßen und obne 
deutlich faferigen Bau; die Verbindung mit den 
Theilen, denen es als Umbüllung dient, ben Kno— 
hen, Knorpeln, feröfen Häuten, ift lodrer, als 
fpäter. Im Alter wird es hart, feſt und troden, 
fo daß fi die Bänder durch die Haut eft faft 
knochenhart anfühlen. Pathologiſche Werände- 
rungen befjelben find nicht häufig. Zur Entzun- 
dung find befonders die Schnen wenig geneigt, 
bei Entzündungen ber benahbarıen Theile wers 
den fie meiftens nekrotiſch, wie beim Panaritium, 
u. ſtückweiſe abgeftoßen. Indeflen verbinden fi 
bie Enden zerriflener Sehnen wieder organiſch 
(die neugebildeteSubftanz hat Geftalt und Eigen- 
ſchaften des Bellgewebes) und die Bildung von 
Fieiſchwärzchen aufentblößten fehnigen Flächen 
ift öfter beobachtet worden, Verknöcherung fehni: 
ger Theile ift felten. 

Ficaria (Aeigwarzgentraut), Pflanyengat- 
tung aus ber Famile derRanunculaceen, früher uns 
ter Ranunculus L., harakterifirt durch 3 Kelchblät⸗ 
ter, 9-12 Blumenblätter, mit einer Honiggrube 
am Ragel, zahlreiche Staubgefüße u. Piftille. Ein: 

ige Artift: F. ranunculoides Moench,, Ranuncu- 

u Ficaria 7.., gemeines feigwarzenfraut, 
Scharbodfraut, Pfennigfalat, Schmalsftern 
blume, Heines Schoͤllkraut. Die Wurzel ift Enollig: 
büjchelig, der Stengel beblättert; die Blätter find 
berzförınig-edig, mit entfernt ftchenden Lappen 
ber Bafis und endftindigen Blüthenftielen. Es 
it eine in feuchten Hainen und Wäldern Euro: 
pa's gemeine Srüblingspflanze, bie ſchon gegen 
Enbe des März mit glänzend gelben, ſternförmi— 
gen Blüthen zu blühen beginnt und bereits gegen 
den Zuni bin bis auf die Kuollen des Stengels 
und der Wurzel verfhwunden if. Sonft war 
Wurzel und Kraut officinell. Die Wurzel 
fbmedt frifch etwas jcharf, nad ber Blürbezeit 
milder u. meblig; getrodnet bat fie Peine Schärfe 
mebr und Pann, da fie nit felten durch ftarle 
Regengüffe ausgefpült und zu bedeutenden Mafs 
fen zujammengelbwemmt ſich findet, leicht ge= 
fammelt und als Nahrungsmittel gebraudyt wer: 
den. Auch bie Prautig, etwas herbe:-falzia, aber 
kaum ſcharf ſchmeckenden Blätter werden in man 
hen Gegenden als Gemüfe, Salat oder in Eup- 
pen gegeflen. _ Früher wendere man Wurzel und 
Blätter als Schleim auflöfende Mittel bei eini- 
aen BrufklranPheiten, gegen Hämorrhoiden und 
felbft gegen SPorbut an. 

Fichtan, Waldthal im Erzherzogthum Oeſter⸗ 
reich, Rand ober der Ens, am Traunſee; aus dem⸗ 
felben Bricht ber furdtbare fihbtauer Wind 
heruor, welch er die Schiffe genen die ſchroffen Kel: 
fen des Traum ſteins wirft. Die F. ift dag öfter- 
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reichiſche Berchtesgaden und liefert jährlich für 
40—50,000 Gulden Solzwaaren, Br A 
lage im Meierbofe am See ift. 
Fichte, f. v. a. Pinus abies, f. Tanne. 

ichte, 1) Johann Gottlieb, Begründer 
bes philoſophiſchen Jdealismus, einer der ſcharf 
ften Denker und Präftigften Charaßtere aller Zei: 
ten, wurde am 19. Mai 1762 zu Rammenau in 
der Oberlaufis als der Sohn eines Reinmwebers 
geboren. Sein eriter Lehrer war nächſt dem ei: 
genen Vater der Pfarrer des Dorfes, Diendorf, 
defien Liebling er bald wurde. Als Knabe zeich- 
nete er ſich durch Nachdenklichkeit und ein enor: 
mes Gebädjtniß aus, weldyes legtere die Veran: 
laſſung gab, daß er aus feiner befhränkten Lage 
geriffen und dem Wirfungstreife entgegengeführt 
wurde, in dem ſich die Kraft feines ſtarken Gei— 
fted entfalten und auf die Welt mächtig eimvirfen 
Ponnte. Der Freiherr v. Miltitz kam eines Sonn= 
in früh nad Rammenau, in der Abficht, den 
Pfarrer Diendorf predigen zu hören, verfpäs 
tete ſich jedod und verfänmte die Predigt. Als 
er gegen den NRittergutsbefiger des Ortes, den 
Grafen von Hoffmannsegg, ſein Bedauern dar— 
über ausſprach, äußerte diefer in halbem Scherze, 
es Lafle fi diefer Verluft allenfalls erfegen, da 
der Meine F. das Talent befige, eine gehörte Pre= 
digt aus dem Gedidtniffe vorzutragen. Diefer 
wurbe fofort gepolt und recitirte die ganze Pre= 
digt mit ſolchem Feuer, daß die ganze Gejellfchaft 
in eine ernftsfeierlihe Stimmung dadurch verfegt 
wurde. Der Freiherr v. Miltis faßte auf der 
Stelle den Entfchluß, für den Knaben zu forgen, 
zumal da Diendorf feinen Liebling ihm nachdruͤck⸗ 
lid empfahl. Nach Eurzer Abrede mit den Ael— 
tern nahm er ihn bei feiner Abreife mit auf fein 
Gut Siebeneichen bei Meißen, vertraute ihn aber 
bald dem Pfarrer in dem benadhbarten Dorfe 
Nieberau an, Gier wurde 8: von der ganzen 
Familie mit ber zärtlihften Liebe behandelt und 
verfebte eine glüdliche Iugendzeit, deren er fidy 
noch im feinem höhern Mannesalter nicht obne 
danfbare Rührung erinnerte. Im 12, Jahre kam 
er, um einen volltändigeren Schulunterridyt zu 
geniefen, auf die Stadtſchule nach Meißen und 
bald nachher nach Schulpforta bei Naumburg. 
Die Möfterlihe Cingezogenheit, in welcher bie 
Schüler hier gehalten wurden, die Rauhheit bes 
ihm vorgefegten Mitfhülers (Obergefellen) wirt: 
ten nachtbeilig auf feinen Gemüthszuſtand; feine 
Lage wurde ihm unerträglich, er faßte den Ent— 
ſchluß zu entfliehen und war ſchon auf dem Wege 
nadı Naumburg, als der Gedanke an feine Ael— 
tern umd ihren Kummer über jeine Entfernung 
ihn zur Rückkehr bewog, um fid) jeder Strafe zu 
unterwerfen. Der Rektor übergab ihn einem 
andern Obergefellen, dem fpätern Generalfuper- 
intendenten Sonntag in Riga, der ibn freundlis 
der behandelte und mit Pforta ausföhnte. Schon 
auf der Schule las F. Leſſings polemifhe Schrifs 
ten, namentlich den AntisGoge, den ihm ein jun= 
aerer Lehrer verfhaffte und deilen dialektiſche 
Vorzüge ihn ganz entzüdten. Gereift an Geift, 
auggerüfter mir tüchtiger Kenntniß der alten Plal= 
fiiben Spraden und Schrifrfteller, bezog ®- * 
Michaelis 1780 die Univerfirät Jena, um Theolo⸗ 
gie zu findiren; fpäter ging er nach Leipzig, WO 
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er zuerft die Schriften Spinoza’s kennen lernte 
und die Ethik beffelben eifrig ftubirte. Der junge 
Denker fcheint fib damals in einem Zuftande 
großer innerer Aufregung und Entzweiung be: 
unden zu haben; fein Berftand entſchied fich für 
den Determinismus und Spinoza beftärfte ihn 
darin, fein Gemüth aber, durchdrungen von bem 
moralifhen Bewußtſeyn der Freiheit, fträubte 
fih tagegen; lesteres gewann nad und nad bie 
Oberhand und in dbemjelben Maße entfernte er 
ſich von Spinoza wieder und wurde für Kants 
Lehre empfänglicher, bis er endlich, im biametra= 
len Gegenfage zu Spinoza, gerade das Ich, bie 
Freiheit und Selbſtſtändigkeit des Geiftes, zum 
Ausgangspunkte feines aanzen Philofophirens 
machte und für das allein Wirkliche erklärte. Um 
biefe Zeit erhielt F. durch ben Steuereinnehmer 
Meiße in Leipzig den Antrag zu einer Hausleh— 
rerftelle in Zürich, den er fehr bereitwillig ans 
nahm. Er trat im September 1788 feinen Poften 
an und lernte bafelbft die Tochter des Wagemei— 
fter6 Rahn, des Schwagers von Klopftod, Pens 
nen, welde fpäter feine Gattin wurde. Zu Ans 
fange bes Jahres 17% finden wir ihn wieder in 
Leipzig mit Schriftftellerei befchäftigt und eifrig 
bemubt, unter ber Peitung Schachers ſich zum 
vollendeten Kanzelredner auch in NRüdficht ber 
äußern Beredfamteit auszubilden. Den Plan zu 
einer neuen Monatsfchrift unterbrüdte er und 
verfuchte fich dafür in Novellen und felbft in eis 
nem Trauerfpiele ; aber auch bamit wollte es nicht 
recht gelingen. Da warf er ſich mit aller Kraft 
auf die Pantifhe Philofophie und arbeitete 
eine Schrift über Kants Kritik der Urtheilekraft 
aus, welde ſchon die Eigenthümlichkeit feines 
Geiftes verrierh und bis in das Innerfte der kan— 
tiſchen SpePulation eindrang. Auch diefe Schrift 
fam nicht zum Drud; F. nahm nun eine Haut: 
lebrerftelle in Warſchau an, blieb jedoch nur ſehr 
furze Zeit dafelbft, ging dann nad Königebera, 
machte bier Kants perſoͤnliche Belanntfchaft, be— 
fuchte einige Kollegia deſſelben und überreichte 
ibm nad) Purzer Zeit feine in Königeberg verfaßte 
Schrift: „Berfud einer Kritiß der Offenbarung‘ 
(Königsberg 179, 2. Aufl. 179). #. felbft aber 
fand in dem Haufe des Grafen v. Krokow in ber 
Nähe von Danzig als Hauslehrer einen höchſt 
angenehmen Aufenthalt. Die Kritik aller Offen- 
barung machte foaleih nad ihrem Erfcheinen 
auferorbentlihes Auffeben, weldes burd bie 
Anonymität dee Verfaſſers noch gefteigert wurde. 
Man bielt fie faft allgemein für ein Werk von 
Kant und befonders die für Kant begeifterte 
Jenaer Allgemeine Literaturzeitung Ponnte des 
Ruͤhmens nidıt müde werden. Kant fah fich das 
durch veranlaßt, den ihm wohlbefannten Verfaf: 
fer öffentlich zu nennen und Alles ihm felbft dar— 
über gefpendete Lob dem jungen Kandidaten F. 
zu vindiciren. Hierdurd wurde das Intereſſe 
ander Schrift mo möglich noch gefteigert, Niet 
hammer ließ eine befondere fehr anerfennende 
Ehrift darüber drucken (Jena 1792) und trat 
auf diefe Weiſe mir F. in nähere Berührung, aus 
dr bald eine vertraute Rreundfchaft erwuch®, 
welche unfer allen Verhaͤltniſſen fortbauerte. Un: 
ter Fl's übriaen literarifchen Arbeiten aus diefer 
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ber Unrechtmäßigkeit bes Bühernahbdruds, ein 
Raifonnement und eine Parabel‘ (in ber Berliner 
Monatsfhrift 1793). Im Gerbit des Jahres 
1793 verbeirathete fib F. und lebte bann eine 
Zeit lang in dem Haufe feines Schwiegervaters 
in Zürih unter ben glücklichſten Verbältniffen. 
Hier ſchrieb er bie „Beiträge zur Berichtigung 
der Urtheile des Publikums über die franzöfifche 
Revolution” (? Thle., 179) und bie verwandte 
Schrift „Zurüdforberung der Denkfreibeit von 
ben Fürften Europa’s, bie fie bisher unterbrüds 
ten. Eine Rede im legten Jahre ber Finfterniß“. 
Beide Schriften brachten ihn in den Ruf eines 
Demagogen, und allerdings ift die Sprade an 
einzelnen Stellen heftig, leidenſchaftlich und wes 
nigftens dem Schein nad auf Aufregung berech⸗ 
net. Neben biefer mehr politifchfocialen Schrifts 
ftellerei war fortwährend bie eigentlide Philofo= 
pbie ber Mittelpunft feiner Studien; vor einer 
gewählten Berfammlung hielt er in Züri ben 
erften Vortrag feiner „Wifjenfhaftslehre‘ ; unter 
feinen Zubörern war einer ber —— Lavater. 
Inzwiſchen aber war der Zeitpunkt gekommen, 
wo er auf einen größern Wirkungskreis geführt 
werben ſollte. Gegen Ende bes Jahres 1793 er⸗ 
hielt er nämlich den Antrag, die Stelle des nach 
Kiel berufenen Reinhold in Jena anzunehmen; 
im Mai 1794 traf er in Jena ein. Für feine 
Vorlefungen ließ er zwei Lehrbücher druden, das 
eine, in Korm eines Programme, war bie Schrift: 
„Weber den Begriff der Wiſſenſchaftslehre oder 
der fogenunnten Philoſophie“ (Weimar 1794; 2. 
Aufl. 1798), das andere enthielt das neue Syſtem 
felbft: „Die Grundlage der gefammten Wiffen« 
ſchaftslehre“ (Meimar 17945 3. Aufl. 1802). F.'s 
Auftreten in Jena war von außerordentlichem 
Erfolg begleitet; das arößte Auditorium war 
zu eng; er felbft fühlte fich in feiner neuen Stel⸗ 
lung uberaus glüdlih; Niethammer und Wolt— 
mann waren feine vertrauteften Freunde; auch 
mit Göthe, Schiller, Zacobi, Reinhold, Scel: 
ling, Wilhelm von Humboldt, Paulus, den Ges 
brüdern Schlegel, Novalis und Tieck kam er in 
nähere Verbindung. Um auf die moralifche Bils 
bung ber Studirenden noch birefter einzuwirken, 
eröffnete er im Minterfemeiter 1794— 1795 „Mor: 
lefungen über die Beftimmung bes Gelehrten“, 
Er wählte dazu den Eonntag, damit fämmtliche 
Studirende daran Antheil nehmen Pönnten, und 
feste es auch durch, daß ihm diefe Zeit dazu ge— 
ftattet wurbe (wenigftens nadı beendiatem Nach— 
mittagsgottesdienft), obgleich die Konfiftorien zu 
Jena und Weimar darin eine Entweihung des 
Feiertags erblidten. Weniger gelang ibm fein 
die Aufbebung der Studentenorden bezwedender 
Pan; faft am Ziele erregte er den Verdacht bes 
einen der 3 damals in Jena beftehenden Orden; 
man beftürmte in der Neujahrsnacht von 1794 
— 1705 feine Wohnung und 8. fah ſich dadurch 
bewogen, auf einige Zeit Jena zu verlaſſen; er 
wohnte während bes Sommers 179% in O&man: 
ftädt bei Weimar und benuste diefe Mufe au 
ſchriftſtelleriſchen Arbeiten, namentlich zum Ab: 
ſchluß „der Wiffenfhaftslehre”, zur Ausarbeitung 
des 1. Theils der „Rechtslehre“ und zu mehren 
Beinen Abhandlungen. Auch verfaßte er eine 
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den unter bem Titel: „Rechenfchaft an bas Pu— 
blifum über meine Entfernung von Jena, im 
Sommer 179", worin er den ganzen Vorgang 
erzählte. Seit diefer Zeit erlitt F.'s ganze Stel= 
lung an der Univerfität eine bedeutende Verände— 
rung, man fing von vielen Seiten an, ihn mit 
Mißtrauen zu beobadhten, Indeſſen behielt er 
ein befuchtes Auditorium und als Schriftfteller 
war er überausthätig. Außer vielen einzelnen Ab= 
bandlungen in Journalen erfhien von ihm bie 
„Grundlage bes Naturrechts“ (Jena 1796 und 
1797) und als Nadıtrag zur Rechtsélehre der „Ge: 
fhloffene HBanbelsftaar” (Zübingen 1800), ein 
Entwurf ber Politit, worin er die Ausführbar: 
Peit feiner allgemeinen Staatslehre darzuthun 
fuhte. Als Gegenftüd zum Naturrechte aber iſt 
das „Syftem der Sittenlehre” (Jena 1798) zu be- 
traten. Im J. 1798 brady ein Sturmüber F. her⸗ 
ein, ber ihn endlich nöthigte, Jena zu verlaffen u. in 
Preußen eine Zuflucht zu ſuchen. In dem philofos 
pbifhen Zournal von Niethammer u. 5. (Bd. 8, 
1, Jena 1798) erfhien ein Aufjag von Forberg, 
damals Rektor zu Saalfeld: „Entwidelung bes 
Begriffs Religion”, wonach die Religion nur ein 
praßtiiher Glaube an eine moraliſche Weltord- 
nung feyn follte und in welder am Schluſſe gr 
wiſſe atbeiftiih Elingende Fragen aufgeworfen 
und beantwortet waren: 3. B. „It ein Gott?" 
Antwort: „Es iſt und bleibt ungewiß; diefe Frage 
ift bloß aus fpefulativer Neugierde aufgeworfen 
worden.” „Kann man recdhtgläubig feyn, ohne 
an einen Gott zu glauben?” Antwort: „Ja'. 
„Kann ein Atheiſt Religion haben?‘ Antwort: 
„Allerdings. „Iſt die Religion Verehrung der 
Gottheit?’ Antwort: „Keineswegs. Gegen ein 
Weſen, deſſen Eriftenz ungewiß ift, gibt esuberall 
nichts zu thun.“ F. wollte anfangs biefen Auf: 
ag nicht anders als in theilmeife veränderter 
— abdrucken laſſen und ſchrieb deshalb an 
den Verfaſſer. Allein dieſer beſtand auf dem un: 
veränderten Ubdrud ; fonft jollte er gar nicht ges 
drudt werden. Da ergriff F. das Auskunftsmits 
tel, dem forbergihen Aufjage eine einleitende 
Abhandlung „Ueber den Grund unferes Blau: 
bens an eine göttlide Weltregierung‘‘ vorauszu: 
ſchicken, welde bie [härfiten Spitzen ber forberg« 
fhen Erklärung abftumpfen und unfchädlic mas 
den follte. Hier erklärte er die Gottheit für 
Eins mit der moraliſchen Weltoronung, deren Be: 
ftehen ihm über allen Zweifel erhaben ift; den 
Begriff von Gott aber als einer befonderen gött— 
lihen Subftanz, eines perfönlihen von ber Welt 
unterfchiebenen Gottes hielt er für unmöglih und 
in ſich wiberfprehend ꝛc. Bald nad) dem Bes 
kanntwerden biefer Auffäge erſchien ein anony: 
mes Schriftchen unter dem Titel „Schreiben ei= 
nes Baters an feinen Sohn über den fichtefchen 
und forbergſchen Atheismus“, welches bie erfte 
Beranlaffung Zur öffentlichen Anklage bes fichte: 
fhen Atheismus gegeben zu haben ſcheint. Die 
kurfãch ſiſche Regierung zu Dresden verfügte bie 
KonfisPfation jener beiden Aufſätze, verbot das 
philofophifche Journal und fendete im December 
1798 ein Requifirionsfhreiben an ben weimars 
fhen Sof, worin fie dieſen erfuchte, die Verfafler 
und Derausgeber biefer Auffige zur Verantwor— 
tung zut jiehden und nad Befinden ernftlich zu be: 
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ſtrafen. F. glaubte dieſem Sturm mit Muth be- 
gegnen zu müflen und war entichloffen zu einem 
Kampfe auf Tod und Leben, überzeugt, der Anz 
griff fey nicht fo fehr gegen den Atheismus, als 
vielmehr gegen den freien Menfchengeift gerichtet, 
ben er vertheidigte. Er fchrieb deshalb die „Ap= 
pellation an das Publifum über die ibm durch 
ein kurfürſtlich ſächſiſches Konfispationsreftript 
beigemeflenen atheiſtiſchen Yeußerungen. Eine 
Schrift, die man erft zu lejen bittet, ehe man fie 
Bonfiscirt” (Jena und Leipzig 1799). Er über: 
reichte diefe Schrift dem Herzog von Weimar mit: 
tels eines Schreibens, in welchem er diefen bat, 
nicht als Richter, fondern als ein Fürft, den er 
verehre und an deſſen perfönlihem Urtheile ihm 
gi en fey, biefelbe zu lefen. Der Herjog wollte 
ſicherlich ſchonen, er mußte aber der befreundes 
ten Regierung bis zu einem gewiſſen Punkte will: 
fahren. Er beauftragte Schiller, jenem brieflich 
die Anſicht der Regierung mitzurheilen, welche 
gewünſcht hätte, er möge ſich unmittelbar an fie 
jelbft und nicht an das Publitum gewendet has 
ben. F. aber hatte unterdefien ſchon eine zweite 
Provofation an das Publikum erlaflen, inden er 
„Die gerichtlichen Verantwortungsfchriften der 
Derausgeber des philofophifchen Journals” her— 
ausgab; auch Korberg ſchrieb eine „Apologie fei: 
nes angeblichen Atheismus‘ (Gotha 1799). Gleich 
wohl wollte die weimarfche Regierung die Sadıe 
damit abmachen, baß fie den angeflagten jenenfer 
Profefioren einen Verweis zuerfannte. E aber, 
durd einen Freund davon in Kenntniß gefest, 
erBlärte den Verweis, welchen man ihm durch den 
afademifchen Senat wollte zugehen laffen, nicht 
anzunehmen, und f&hrieb in dieſem Sinne am 22. 
März 1799 an den geheimen Rath Voigt in Weis 
mar, indem er zugleich anzeigte, daß er ben Vers 
weis mit Einreichung feiner Dimiffion beantwor= 
ten werde. Schon am 29. März gelangte ein 
böchftes Reſkript an den akademiſchen Senat, 
welches biefen beaufträgte, F. und Niethammer 
ihre Unbedachtſamkeit zu verweiſen und ihnen 
eine beflere Aufmerkſamkeit auf die in das Pu: 
blifum zu bringenden Auffäse anzuempfeblen 5 
zugleich wurbe in einem Pontffript bemerkt, daß 
man entfchloffen fey, ſowohl binfihtlih F.'s die 
anerklärte Abgebung feiner Dimiffion anzuneh— 
men, als auch Denen die Entlaffung nicht vorzus 
enthalten, die ihm, feiner Angabe nad), zu folgen 
gedächten. Diefe Wendung hatte F. nicht erwar— 
tet; er verſuchte durch ein Schreiben an ben ge— 
heimen Rath Voigt, das, wie er felbft fagt, Pro= 
feifor Paulus (der feine erfte Erklärung an Boigt 
gut gebeißen hatte), ihm herauspreßte, eine Zus 
rüdnahme der höchſten Entfhließung zu veran- 
lajfen. Aber es war vergeblich. Nachdem nod die 
Eonformen Reſeripte der übrigen herzoglichen 
Regierungen eingegangen waren, erfolgte Die of⸗ 
ficielle Mittheilung derſelben. F. gedächte beim 
Fürften von Rudolſtadt ein Afyl zu finden, ers 
bielt aber eine abfchlägliche Antwort; ba ließ ihn 
der preußifhe Minifter von Dohm auf den Ges 
danken leiten, nach Berlin zu kommen; fhon im 
Juli traf F. dort ein und gegen Ende dee Jahres 
holte er feine Familie von Jena ab, Man hatte 
ihm dies früher zu thun widerrathen, weil — 
erſt die Geſinnung des Königs erforſchen wollte. 
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Friedrih Wilhelm 111. äußerte ſich über 5.6 ſo— 
genannten Atheismus ganz im Sinne eines Fried⸗ 
rich® des Großen. „Iſt es wahr, daß er mit dem 
lieben Gott in Feindſeligkeit begriffen ift, fo mag 
dies ber liebe Gott mir ihm abmachen, mir thut 
das nichts.” Die Erinnerung an Jena, wo ſich 
F. anfangs fo glücklich gefühlt hatte, wurde ihm 
fpäter widerlib und er äußerte fich oft bart und 
unbillig über die Perfonen und Lokalitäten feiner 
Umgebung. Doch befaß er Unparteilichkeit genug, 
um das Verfahren der weimarfcdhen Regierung 
bei feiner Abfegung als gerebt und durch feine 
eigene Herausforderung nothig geworben anzuer: 
tennen. Mit den philoſophiſchen Notabilitäten 
feiner Zeit, mit Kant, Reinhold, Jacobi u. A. m. 
geriethb F. von Berlin aus in wiſſenſchaftliche 
Streitigkeiten, welche nicht immer leidenſchafts— 
los genug, namentlich auch von feiner Seite, ge: 
führt wurden. In diefe Zeit fällt die Abfaſſung 
der Schrift „Ueber die Beltimmung bes Men: 
ſchen“ (Berlin 1800 in 3 Büchern: Zweifel, Wif 
fen und Glaube), ferner bie der „Grundzüge des 

egenwärtigen Zeitaltere” (aus Borlefungen in 
Berlin im Minter von 1804-1805 entftanden, 
Berlin 1806), worin er fehr miſanthropiſch feine 
Zeit als die Epodhe der vollendeten Sündhaftig— 
Peit darftellt. Diefem fündbaften Zeitalter ge— 

enüber fchilderte er dann in den „Borlefungen 
über das Wefen des Gelehrten” (Berlin 1806) 
das Leben in der Idee als die einziawahre, dem 
Geifte würdige Beihäftigung. Diefe Vorlefun: 
gen batte er in Erlangen im Sommer 1805 ge— 

alten; denn in dem genannten Jahre wurde er 
dorthin als Profeſſor berufen, nachdem er bisher 
in Berlin privatifiret und einen Ruf nad) Char— 
kow, fowie einen zweiten nad Landéhut ausge: 
ichlagen batte, Er blieb in Erlangen aber nur 
kurze Zeit. Denn als bald darauf jene denkwür— 
dige Kataftrophe eintrat, welche Preußens Macht 

anz zit vernichten drohte, ging F. nadı Könige: 

erg, wo er eine interimiftifhe Anftellung bis 
zum Krieden erbielt. Bon da begab er ſich 1807 
uber Kopenhagen wieder nadı Berlin, wo aud) 
die Seinigen zurüdgeblieben waren. Als bie 
Regierung den Entſchluß faßte, in Berlin eine 
Univerfitat in dem umfaffendften Sinne und un: 
abhängig von den bisherigen Kormen zu errich— 
ten, wurde F. mit der Ausarbeitung eines Planes 
beauftragt, der auch ſpaͤter unter demXitel: „Des 
ducirter Plan einer zu Berlin zu errichtenden hö— 
bern Lehranſtalt“ (Stuttgart 1817) gedrudt er: 
fhien. Die Univerfität ift nah F. eine Schufe 
der Kunft des willenfhaftliben Verſtandesge— 
brauche; der Meifter foll gleich feinem Lehrlinge 
entbüllen und mittbeilen durd Cramina, Kon— 
verſatoria und fchriftlih zu löfende Aufgaben, 
die Studenten follen in ben wifjenfchaftlichen 
Adel, oder die Regulares, in die Irregulares oder 
Socii urb in Novizen getbeilt werden; mtr ein 
einziger Profeſſor der Philoſophie ſoll angeftellt 
werden, bamir alle Polemitabgefchnitten werde 2c. 
Der Plan wurde als unpraktiſch zurüdgelegt; 
eine Univerfität nad F.'s Sinne wurde ein Ge- 
genftüc zu feinem „geſchloſſenen Handeleſtaate“ 
geworden ſeyn, dem der Verkehr mit dem Aus— 
lande ganz unmoglih gemadt werben follte, 
Höchſt einflufreich wurden dagegen feine „Reben 
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an bie beutfche Nation”, gehalten im Winter 1807 
—1#08 (Berlin 1808), durch welche er Muth und 
Hoffnung den Niedergefchlagenen, Freude ben 
Trauernden bringen und über bie Stunde ber 
größten Bedrängniß leicht und fanft himüber lei: 
ten wollte. Seit 1809 hielt er als Profeſſor an 
ber neuen Univerfität Vorträge, als beren Früchte 
bie Schriften: „Die Wiſſenſchaftslehre in ihrem 
allgemeinen Umriffe dargeftellt” (Berlin 1810) 
und „Die Thatſachen des Bewußtſeyns, Worles 
fungen, gehalten im Winter 1810-1811” (Stutt⸗ 
gart 1817) zu betrachten find. Seine gefammten 
Werke, herausgegeben von 3. H. F. (dem Sohne), 
Bonn 1834 - 1836, 3 Bbde., enthalten noch mehre 
fpätere Vorlefungen. Beim Beginn bes Be 
freiungsfrieges, in den erften Monaten des Jah: 
res 1813, als der König von Preußen fein Volk 
zum Schuge bed Vaterlandes aufrief, gedachte F. 
das königliche Hauptquartier als Redner zu bes 
gleiten; doch ftand er davon ab, als über ben 
Rang, welchen er in diefer Stellung beanfprudbte, 
Fdwierigkeiten gemadit wurden. Beim Abbre- 
chen feiner Vorlefungen entließ er feine Zuhörer 
den 19. Febr. 1813 durch eine Rede „Weber ben 
Begriff des wahren Kriegs" (gedrudt als An: 
bang zu den Rortfägen über Staatelchre, Berlin 
1820 und fhon fruber Tübingen 1815), Im 
Minterfemefter 1813 batte er — Vorleſungen 
wieder angefangen, es war eine Einleitung in die 
Philoſophie nad einem völfig neuen Plane und 
er beabfichtigte dann, den Sommer 1814 in ber 
Gegend von Dresden und Meißen, an bie fid 
feine liebften Jugenderinnerungen fnüpften, in 
ungeftörter Muße zu verleben, um feine Lehre in 
einer festen vollendeten Korm barzuftellen, die er 
als ein Vermächtniß für Mit- und Nadımelt bes 
trachtete. Es war ihm aber nicht beſchieden, bie: 
fes Werk auszuführen. Seine $rau wurde nad 
Smonatlider anfopfernder Krankenpflege in den 
Lazarethen vom Nervenfieber befallen. Schon 
hatte F. eines Abende von der bewußtloſen Krans 
ken Abſchied genommen, hatte 2 Stunden hinter 
einander mit großer Selbftbeherrfchung über bie 
abftrakteften Gegenftände gelefen und war mit 
dem Gedanken zurückgekehrt, fie vielleicht todt 
anzutreffen, alt ſich eben eine wohlthätige Kriſis 
bereitete und die Aerzte zum erften Male wieder 
Hoffnung ſchöpften. Die Gattin wurde gerettet, 
aber es koſtete dafür dem Gatten das Leben. 
Schon am andern Tage fühlte F. bedeutendes 
lebelbefinden, das Nervenfieber zeigte ſich in ſei⸗ 
ner ſchlimmſten Geftalt; noch traf ihn die Nadı= 
richt von Blüchers Nheinübergang und vom Tas 
(hen Vordringen der Verbündeten in Franfreid. 
Dies erhob feinen Geift nod einmal zu kühnen 
Hoffnungen. Als fid aber kurz vor feinem Tode 
der Sohn mit Arznei nabete, gab er ihm die be 
deutfame Antwort: „Laß das, ich bedarf feiner 
Arznei mehr, ich fühle, daß th genefen bin’. Er 
+ am 3. Jan. 1814 im nicht ganz vollendeten 52. 
Rebensjahre. Seine Gattin überlebte ihn noch 5 
Jahre und wurde, wie fie es verordnet, zu ihres 
Mannes Füßen beerbigt auf dem Hirchhofe vor 
dem oranienburger Thore Berlins. Ein bober 
Obelisk bezeichnet die Stätte. 

F. gehört unftreitig zu den größten Denkern 
und zu den tüdtigften Charakteren aller Zeiten, 





Seinem ſcharfen Verſtande entging nicht leicht 
eine Konfequenz und niemals ſcheute er ſich die: 
felbe bis auf den äußerften Punkt zu verfolgen. 
Sein Vortrag war eben fo Par als anregend, auf 
em Katbeder bat ihn wohl Keiner an Feuer der 
ede und Friſche der Darflellung je übertroffen. 
Bon Perfon var er Baum mittlerer Größe, Präfs 
tig und ımterfegt gebaut, fein Auge ftrablte vom 
inneren Geifteslichte wieder. Unter feine Ne: 
benbefchäftigungen gehörte das Studium ber ita= 
Lienifchen, fpanifcen, portugiefiihen Spracde, um 
fih die Dichter anzueignen, wie er denn aud 
felbft in Ueberfegungen derfelben ſich verfuchte; 
aber nirgends, weder in feinen zahlreichen Schrif- 
ten und Briefen, noch fonft in feinem Leben of: 
fenbarte fich ein für das Schöne und Erhabene in 
der Natur empfänglices Gemüth, oder eine Theil: 
nahme an irgend einer Naturwiſſenſchaft. 

8.6 Poilofontie ging von der Pantifchen 
aus. ie Kant durch Hume's Skepticismus 
ſich zur Unterſuchung des Erkenntnißvermögens 
bewogen ſah, fo wurde F. nach feiner eigenen Er: 
Märung (Begriff der Wilfenfchaftsiehre, Vorrede) 
durch die Zweifel Salomon Maimons und Jakob 
Ernft Schulze's (Aenesidemus) völlig davon 
überzeugt, daß bie Philofopbie noch keineswegs 
zu dem Mange einer evidenten Wilfenfchaft erho⸗ 
ben worden fey. Er beichloß diefes zu vollbrin: 

en. Deshalb nannte er fein Syſtem „Wiſ— 
Penfsaftstehre‘; es follte nichts mehr und 
nichts minder * als die Anweiſung, wie ein 
durchaus und ſtreng wiſſenſchaftliches Wiſſen zu 
Stande zu bringen ſey⸗ Dabei war er feſt über: 
zeugt, das Material dazu fey durch Kant vollftan- 
dig geliefert, es fehle nichts als die Anordnung, 
um die durch Kant erworbene Wiffenfhaft nun 
auch fiegreich und allbezwingend in ihrer ganzen 
unerf&hütterlichen und gediegenen Haltbarkeit her- 
vortreten zu laflen. Die Hauptfahe dabei war 
matürlich, das von Kant nirgends deutlich aus— 
gefprodene Princip, worauf aber doch Kants 
eigene Anficht felbit beruhe, zu finden. Kant 
hatte Alles auf die innere aprieriftifche Einrich- 
tung unſers Dentvermögens zurücgeführt, bier 
aber auch eine Menge neben einander liegender 
Eigenthümlichkeiten und befonderer Gefege — 
Kategorien — gegründet. Diefe widerftritten 
fib zum Theil und fonnten namentlich nicht zur 
Eindeit des Bewußtſeyns gebracht werden, fo 
lange man nod jmei verfehledene Quellen unſe⸗ 
res Wilfens annahm, wovon die eine in der Tiefe 
ınferer eigenen geijtigen Natur, die andere außer 
uns in den Einwirkungen unbekannter Dinge 
Hegen follte. 8. fuchte diefe Duplicirät anfjubes 
ben und meinte dabei nur im Sinne des Meifters 
ubandeln. Er hatte feine Ahnung davon, daß 
ha, indem erden wahren Sinn des Kriticismus 
darzuftellen fürchte, ein anderes und neues Sy: 
ftiem unter feiner Band geftaltete, ımd war davon 
nicht eher zu überzeugen, als bis Kant felbit (im 
ntelligenzblatte Nro. 109 ber allgemeinen Lite: 
raturzeitung und zugleich im hamburger Korre— 
fpondenten) auf eine fehr ſcharfe Weife gegen bie 
fich te ſche Auslegung feiner Lehre förmlich pro— 
teftirte. J 
F. iſt der Grünber des Ideallsmus, eines 
Syftems, das man jegt als eine Verirrung bes 
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bat, und unter ben neueren ar ih enge 
zu ignoriren pflegt. Gewöhnlich hört man fas 
gen: F. hat die Eriftenz der äußeren Welt ges 
leugnet, er ift überzeugt gewefen, er, fein eigenes 
Ich, fpiegele die Welt fich felbft nur vor, es eris 
ftire Peine Welt und F. fey eigentlich gany allein 
mit feiner Phantasmagorie im Weltraume vors 
handen. „Dies“, jagt #. felbft, „ift jener unfin= 
nige, grund= und bodenlofe Idealismus u. Egois— 
mus zugleih, ben mir nur beleivigte Böflinge und 
ärgerliche Philofophen angedichtet haben.” #.'8 
Anficht war gar nicht, die reale Welt zu leugnen 
— vielmehr befteht fie ihm — aber außerhalb ſei— 
nes Syftems — im Glauben augenfcheinlich fort, 
ja, er kommt felbft im praktiſchen Theile darauf 
zurück; — nur war er viel zu konſequent, um im 
theoretifchen Theile etwas gelten zu laſſen, was 
fih nicht aus feinem Principe ſtreng erweifen 
ließ; er leugnete die objeftive Welt nicht, aber er 
fbob jede Erklärung unferes MWiffens davon zus 
rüd, die auf ber gewöhnlichen Annahme eines 
äußeren @influffes beruhte. Er wollte eine 
Wiſſenſchaftslehre liefern, er wollte fie aus einem 
Stüde, im firengften Zufammenbange, in voll: 
fommener Einheit herftellen; und dies Ponnte er 
nicdyt andere, als indem er fih ftreng auf dem 
Standpunkte der Subjektivität erhielt. Alles, 
was außer ung feyn und vorgehen mag, gebt ja 
— fo urtbeilte er — eben außer ung, außer uns 
ferem Bewußtſeyn vor; daß es vorgeht, und wie 
es vorgeht, erfahren wir durchaus nur hierinnen, 
in unferem fubjeftiven Bereiche. Iſt das Bild, 
welches ſich in mir fpiegelt, ein Refler von außen, 
fo kann ich dies nur willen, indem mich meine 
eigene innere Natur und Vernunft dazu nöthigt, 
foldye einwirkende Objekte anzunehmen und vor⸗ 
auszufenen. Ich fehe, diefe Erfheinungen find 
in mir da; woher find fie? Entweder ich habe fie 
felbft erzeugt, oder ein Anderer ale mein Ich bat 
fie in diefem meinem Ih hervorgerufen und vers 
anfaßt, in jedem Falle ift mein Ich immer babei 
thätig aewefen. Ich Bann abfolut weiter gar 
nichts willen, als was eben in mir, in meinem 
Bewußtſeyn, als Gewußtes da iſt; findet fich 
meine Xernunft durd ihre eigenen Dentgefege 
genöthigt, etwas außer mir anzunehmen, 10 ift es 
ja eben diefe Vernunft, d. 5. mein Sch felbft, wel— 
des dieſe Dinge außer ‘mir denkt, vorausfegt, 
oder — nach #8 Ausdruck — fegt. Wir haben 
alfo ein durdans innerliches Thun und Wefen 
vor ung; erfiens Bilder und Vorftellungen, bann 
die Vorftellungen von außer und, und bann bie 
ebenfalls vom Berftande gedachte Beziehung und 
Wechfelwirkung diefer Dinge und jener Abbilder 
unter fich; alfo durch ung nichts weiter als Bilz 
der und Gedanfen, denn aud) die Dinge, in jofern 
wir fie eben denfen, find doch auch nur Gedach— 
tes. Es muß demnab möglich ſeyn, in dieſem 
durchaus fubjeftiven Weben und Leben auch eine 
durchaus immanente und fubjeftive Theorie auf: 
zufinden und ein Fonfequentes Syſtem aufzuitels 
len. F. batte dabei gar nicht die Abſicht, alle 
Dinge außer ung zu leugnen, fondern er behaup= 
tete: Alles, was wir von Dingen außer uns wiſ 
fen Pönnen, felbit ihre bloße Erifteng, ift ja Doch 
in uns, und fofern dies Alles zum Bewußrfegn 
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gelangt, nur Gedanke, nur Gedachtes und zwar 
von uns, in jedem Menfchen von feinem eigenen 
Ich Gedachtes, und jeder hat nur Recht, von ſei⸗ 
nem Ich zu reden, man hat alfo in der Philofo= 
pbie nur Recht, vom Ich im Allgemeinen zu [pre 
hen. Eid Dinge vorftellen zu wollen, wie fie 
an fich find, heiße nichts weiter, als verlangen, 
fih Dinge vorftellen zu fönnen, ohne fie vorzus 
ftellen, eine Borftellung von Dingen, ohne alle 
Vorftellung derfelben haben wollen. Aud die 
urfprünglice Anfhauung, bie mir ba ift, ohne 
daß ich mit Bewußtfegn etwas felbft dabei thäte, 
ift und bleibt doc nur eine Modifikation meiner 
Seele, ift etwas Subjektives. Das einzige Merk⸗ 
mal, woran wir die gegebene Anfhauung von ber 
freien Borftellung unterjceiden, liegt —* nur 
wiederum in meinem ſubjektiven Bewußtſeyn, 
nämlich darin, daß ich mir bewußt bin, nicht frei 
dabei zu handeln. Bei dieſem Bewußtſeyn der 
Unfreiheit gewahre ich in mir einen Mangel, eine 
Negation meiner eigenen Selbitthätigkeit bei den 
Anſchauungen, und eben dbaffelbe Bewußtfeyn fegt 
mithin, weil dod Alles eine Urfache haben muß, 
ein anderes Wefen voraus, von dem dieſe An= 
fhauungen beftimmt oder verurſacht feyn follen, 
mit andern Worten: das Ich fegt Etwas, was es 
nicht felbft ift, außer fibh voraus, ein Nichtich, 
und fchreibt diefem die Kaufalität zu, die es nicht 
aus zuüben fich bewußt ift. Die Borftellung von 
Dingen außer uns ift aljo body nur ein Gedanke 
des Ichs, eine Borausfegung, die das Ich felbft 
macht, eine nothgebrungene Borausfenung freis 
lich, notbgedrungen aber nur durch bie eigenen 
fubjeftiven Dentgefege des Ichs, nämlich durch 
das Denkgeſetz des zureichenden Örundes, welches 
im Ich und fonft nirgends liegt. Der wahre 
Hergang im Bewußtſeyn ift alfo gar nicht ber, 
wie man gewöhnlich glaubt: es gibt Dinge und 
von den Dingen rühren unfere Borftellungen ber, 
fondern in Wahrheit verhält fih die Sade fo: 
es gibt Vorftellungen, Bilder in uns, zu benen 
wir auf unbewußte Weife gelangen, aber um ben 
Urfprung berfelben zu erklären, denke ich mir erft 
Dinge außer mir. Der Menfch alfo erfchafft ſich 
in feinem Denken erft die Dinge, er ftellt fie ſich 
vor, denkt fie bin und nur in fofern find fie für 
ihn da. Das Erfie und Unmittelbare war bas 
Bild in uns, diefes Bild haben wir objektivirt, 
d. b. als ein Objekt außer ung geftellt. Fragen 
wir nun, woher diefes erfte Bild, die Anſchauung 
felbft, Fam, fo muͤſſen wir gefiehen, daß wir das 
von gar Beine Kenntniß haben; die Empfindung, 
das Bild, iſt da in meinem Bewußtſeyn, aber id 
weiß nicht, wie es in mir entftanden oder in mic 
bineingefommen ift. Das nur fehe ich, daß jene 
mir unbewußten Beftimmungen nicht von ben 
Einwirkungen äußerer Dinge bergeleitet werden 
Pönnen; denn wir up ja erft ſelbſt die Dinge 
zur Erklärung jener Zuftände und würden mıt: 
bin nur im Zirkel fließen; es bleibt alfo nichts 
ubrig als zu fagen, daß wir bier an der Schranke 
unferes Willens fteben; dies find die unbegreif: 
lihen Schranken des Ichs. Bei alledem aber 
bleibt doch fo viel gewiß, daß alle Empfindungen, 
Gefühle oder Borftellungen — felbft wenn fie auf 
Beranlafjung von außen kämen — fowie fie zu 
unferem Bewußtfeyn kommen, ihrer Geftalt und 


ihrem Weſen nad; weiter nichts find als Beſtim⸗ 
mungen des Ichs innerhalb feiner durchaus fubs 
jeftiven Sphäre, und obgleidy fie urſprünglich ale 
unbewußte Bilder in einer unterhalb des Bemwußt: 
ſeyns liegenden Sphäre ſich geftalten, fo geftal: 
ten fie fih immer nad) den Gefegen und gemäß 
ber Natur bes Ichs. Daher ber wichtige Sag: 
„auch in ben allererfien finnlihen Anfhauungen 
und Bildern ift fhon die Korm des Verftandes, 
fie find nicht reinyAbdrüde der Dinge”. Nicht 
daß ich überhaupt etwas Beftimmtes fehe, fon: 
dern wie ich es ſehe, die Erſcheinung, die mir als 
—— gilt, wird alſo lediglich der Reflex 
meiner inneren Anſchauungsgeſehe und ihr Pros 
dukt zugleich feyn. Es find aber die im Bewußt⸗ 
feyn liegenden, befien Weſen ausmachenden Les 
bensgefege, mit einem Worte die Natur des 
Bewußtſeyns, bie als Hemmungen und Bes 
ſtimmungen der freien Thätigkeit der Borftels 
lungstraft auftreten. Damit Etwas überhaupt 
zum Bewußtfeyn fomme, muß es zum beftimm:= 
ten Bewußtſeyn kommen; bie freie ſchrankenloſe 
Thätigkeit würde ſich gleihfam ind Unendliche 
verlieren, gar nichts vorftellen, wenn fie nicht fich 
ſelbſt anhalten und in ihrem Bilden zu beſtimm⸗ 
ten Bildern modificiren fönnte und mußte, Daß 
alfo Schranken wg find, fieht man a priori 
ein, obne fie würde kein beftimmtes Vorftellen, 
eine Intelligenz und Bein Handeln zu Stande 
fommen; warum aber die Schranken gerade fo 
befchaffen find, daß ihnen zufolge jest dieſes, jet 
ein anderes finnliches Objekt erfcheint, dies ift 
eben fo wenig erklärlih,. als für den höchſten 
Bwed bes Lebens E wiflen nörbig ; genug, Daß ber 
Menſch in jedem Augenblicke to. und Gelegen- 
beit vor fich fieht, zu handeln und handelnd feine 
moralifhe Beftimmung zu erftreben. Diefe ab⸗ 
foluten Schranken des Bewußtſeyns vertreten 
bemnad bei F. die Stelle jedes äußerlich gefegten 
AUnftoßes oder des von Kant vorausgefegten 
Dingesanfic, und findderverborgene Grund, 
welder die Borfpiegelung von Dingen an fich zur 
Folge bat, die nun alfo, wie F. fugte, bis auf 
dieſe Wurzel von ihm in ber Philofophie ausges 
rottet worden feyen. 

Gehen wir nad biefer allgemeinen Charakte⸗ 
riftiß des fichteſchen Syitems auf die Anlage befs 
felben etwas näher ein, fo ftellt es als oberſten 
Sag an bie Spige aller Reflerion bie eg 
tung: Ich babe ein Bewußtjeyn von mir felbft, 
das Subjeft Ich hält fi fein eigenes Bild als 
Objekt vor, madıt ſich felbft zum Objekt feines 
eiftigen Schauens, ober „bas 36 fegt fi 
elbft”; dies ift die Urthat alles MWilfens. Die 
zweite mit der erften unmittelbar verbundene und 
untrennbare Handlung bes Bewußtſeyns iſt bie, 
dab das Berwußtfeyn fein Selbft jedwedem Ans 
dern entgegenfegt und daß es durch diefen Gegen: 
fag ſich volltommen inne wird. Das „Ich fegt 
fi ein Nichtich“, von dem ed jedod nur fo viel 
weiß, daß diefes Nichtich ber einfahe Gegenfag 
vom Ich, es alfo nicht felbft it. Die Art, wie 
dieſe zwei erſten einander entgegengefegten Be— 
griffe vereinigt werden, bildet ein drittes Grund« 

eſetz des Denkens, nämlich das der gegenfeitigen 
Befhräntung diefer beiden Vorftellungen. Das 
Ich fegt ſich als beftimmt (befchräntt) durch das 
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Nichtich“, d. h. das vorhin als reines ober leeres | nach auf feinen Inhalt befinnt. 


Bewußtfeyn noh ganz beftimmungslos gebachte 
Vermoͤgen bes Wiſſens hat in fi eine Beſtim⸗ 
m. aufgenommen, nämlich die Borftellung eis 
nes Michtichs (eines Andern, einer Belt), (8 je⸗ 
doch, daß es ſich auch zugleich dieſes ſeines Den⸗ 
kens dabei bewußt bleibt, es hat ſich zu einer 
Vorſtellung qualificirt, mit dem Bewußtſeyn, daß 
dieſe Borftellung oder innere Selbſtbeſtimmung 
nur feine eigene Vorftellung, nur eine Mobifita= 
tion feiner feisn it. Aus dem — werden 
folgende Worte F. s über das Biel feiner Wiſſen⸗ 
ſchaftslehre verftändlihd. Es ift gerade die Auf- 
abe der Wiſſenſchaftslehre, fagt er in der kleinen 
Schrift „Sonnentlarer Bericht an das große Pu⸗ 
biitum über das eigentlihe Wefen der neuefien 
Philoſophie ıc. (Berlin 1801, ©. 22 ff.), zu zei⸗ 
en, wie bie unmwilltürlihen Borftellungen, bas 
ben, Hören ꝛc. überhaupt aus eigener Thätig- 
feit hervorgehen, alfo die Borftellungen nad 
Dentgefegen a priori zu konſtruiren. Es bleibt 
(der Wiſſenſchafislehre) gar Bein fertiges Seyn 
gegenüber ſtehen, fie leidet Beine fertige abfolute 
Gegebenheit, nichts, was als abjolut, als Ding 
und Seyn erſcheint. Sie zeigt vielmehr das 
Werben auf, zieht ins Licht des Bewußtfeyns her⸗ 
vor, wie wir jelber bie VBorftellung zu Stande 
gebracht. Sie Löfet alſo alles Seyn auf und 
macht es flüjfig; es verfhwindet ihr alles Seyn 
als Ruhendes, fie [haut nur ihrem eigenen Ma: 
&en (Konftruiren) zu und erkennt fo aud alle 
Gegenftände als eigene Produkte des Bewußi⸗ 
eyns und Denkens, Das Seyn, bie objektive 
ealität, kann felbit nur für ung bloß gedachtes 
Seyn, gedachte Realität feyn, von uns gedachte, 
mithin in diefem Sinne felbft producirte. Haben 
wir nun bas Gejeg erkannt, wonach dieſe Kon: 
firuftion und Projektion geſchieht, fo mütjen wir 
mit völliger Ueberzeugung zugeftehen, bie 
Objektivität und Realität, das Seyn jelbit, ijt 
nur eine fubjettive Borftellung; wir Bennen bie 
optifhen Geſetze, wonach dieſer Schein hervorge⸗ 
bradt wird; vor dem höheren Bewußtſeyn aber 
verihwinbdet alles objektive Dafeyn, als Wirk: 
liches, ganz; nichts bleibt als wahrhaft Wirkliches 
übrig, als eben bas Wirken in uns, bloß das, 
wovon wir ausgingen, nämlid bie fubjektive 
Ehätigkeitz es gibt nur Denken, Borftellen, Bil: 
den, eine an gewifje ihr felbft inwohnende Ge: 
fege gebundene Thätigkeitz dieſe Gefege find 
nichts Anberes, als bie gleichbleibende Art und 
weife dieſer freien Tätigkeit und dieje Thätig- 
Beir ift das Abiolute und allein Wirkliche. 

Bei diefer Theorie mußte ſich auch bie praß: 
tifhe PhHilofophie %.6 eigenthümlich geftalten. 
Das Ih zeigt fih als Grund und Urheber aller 
feiner Modifikationen, fein Wirken ift pollkom⸗ 
men frei, obwohl nit unbeftimmt; es feßt fi 
vielmehr feldft jeinen Zweck. Id felbjt und mein 
aorhwenbdiger Dernünftiger Zweck find bag Ueber: 
finntiche und Döhere, Das Ich entwidelt Alles 
aus fich felbit, weil es urfprünglid — unbewußt 
— Alles ſchon in fi trägt, deſſen es ſich erit, 
wenn es zur faktiſchen Entwidelung Pommt, be= 
wußte wird; umd die Wiſſenſchaftslehre ftellt aljo 
nur die Art und Weife diefer Selbſtentwickelung 
des Berwußtfennd dar, wie es ſich ſelbſt nach und 
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Sofern derfelbe 
als noch nicht völlig entwidelt, fond — 
tentialiter vorhanden iſt, heißt = Seiöfiäne 
und es Bommt alfo nur darauf an, daB das Ich 
jenen ihm durch fein eigenes Wefen gefegten 
Swed wahrhaft ergreife und fo wie es felbft 
durdaus Spontaneität ift, ihn fo aud durd 
wirkliches Handeln realifire. Das Princip der 
Dioral beiteht hiernad in dem nothwendigen 
Gebanten ber Intelligenz, ihre Freiheit nach dem 
Begriffe der Gelbftftändigkeit unbedingt zu bes 
Rimmen, d. i. dem Gewijjen unbedingt zu olgen 
Es gibt einen Pategorifchen Imperativ, aber er 
kommt uns nicht von außen ber, das Ich gibt ihn 
fih felbft. Die Tugend befteht in der völligen 
Uebereinftimmung des Ichs mit ſich felbft. Hier 
iſt nun der Punkt, wo die Scheinwelt der ſinn⸗ 
lichen Dinge für uns Bedeutung gewinnt; benn 
ohne die Erſcheinung einer ſinnuͤchen Welt Fönnte 
es ja zu Beinem wirklichen, beftimmten Handeln 
fommen, was doch unfere abfolute Beitimmung 
ift. Wirkſamkeit überhaupt und fo auch die Wirk: 
famteit des Ichs kann gar nicht gedacht werden 
ohne den Gegenjag von Innen und Außen, von 
Subjekt und Objekt. Alfo Alles, was in diefer 
Erſcheinung enthalten ift, von dem abfolut durch 
mich ſelbſt gefegten Zwecke an bis zum rohen 
Stoff der Welt, das Alles find, wie z. B. mein ei= 
gener Körper, vermittelnde Glieder der Erjchei: 
nung und ſonach ſelbſt Erfcheinungen, diefe aber 
fundigen fi uns mit berfelben Unwiderfpredylich- 
keit und Wahrheit an, wie unfere eigene Natur 
im Pflichtgebot fih als Gewiſſen anfundigt, da 
nur mittels ihrer der höchſte Zweit unferes Da: 
ſeyns ſich bethätigen kann. Unfere Welt ift das 
verfinnlichte Material unferer Pflicht; als ſolches 
bat fie für uns Realität, aber nicht eine folche, Die 
auf dem Wiſſen beruht, ſondern Ledigli eine 
burch ben moralifhen Glauben gefegte, der ſei— 
nerjeit6 wieder in ber Nothwendigkeit wurzelt, 
das Pflichtgebot zu realifiren, welches ſich ohne 
eine ſolche Welt nicht realifiren läßt. Das Ganze 
ift alfo eine durchaus moralifhe Anordnung und 
bient moralifhen Zwecken. Dies ift auch nach 
8. ber wahre religiöfe Glaube und die mora— 
liſche Anordnung iſt das Göttliche, das wir an= 
nehmen; wir bedürfen eines andern Gottes und 
können feinen andern faflen, d. 5. wir vermögen 
überhaupt gar nichts Göttliches weiter wahrzu— 
nehmen, als eben bdiefe in ung ſelbſt liegende und 
in und durch uns wirkende Ordnung. Wlaubt 
man ein perfönliches Wefen hinzu denken zu muüf: 
fen, durch welches die Ordnung gefhaffen und 
ehandhabt werde, fo müßte man in diejem per: 
nlichen Wejen eben wieder diefe Ordnung, als 
Willen, Wirkungsweife, heilige Macht, oder font 
unter irgend einem abftratten Begriffe voraus 
fegen und diefer bliebe mithin immer wieder das 
Erfte und Höchſte, Das Abjolute, welches voraus— 
zufegen wäre. Zudem aber tft die Borausfegung 
eines perfönlihen Gottes, fowie fie gewöhnlich 
gemadt wird, nichts ald ein Anthropomorpbiss 
mus, und verwidelt in taufenderlei Widerſprüche. 
„Gott ift zu denken als eine Ordnung von Bege— 
benheiten“, man kann von ihm nicht Jagen, er ſey 
Subftanz oder Etwas, er ift fein Seyn, Jondern 
nur ein reines Dandeln, d, i. Leben und Princip 


Te] 


602 


einer überfinnlihen Weltorbnung, gleich wie auch 
ich endliche Intelligenz kein Seyn, fondern ein 
reines Handeln bin, als Glied einer überfinnti= 
chen Weltordnung, Auch die Wechfelwirkung 
freier Wefen gehört zu der nothwendigen Bedin: 
gung des Selbſtbewußtſeyns für jeden, der in 
Berbindung mit mehren, in der Kamilie, in der 
Gemeinde im Staate lebt; in ihr bat bas Na= 
turrecht feinen Boden. Ein Urrecht gibt es 
nicht, alles Recht bezieht ſich auf Gemeinfhaft. 
Die Beftimmung des Staates ift die Verwirk— 
lichung des Vernunftrechts, oder ber dee bet 
Gottesreihee. Nah dem Gefagten war #.' 
Syſtem der Theorie nach ein Idealismus, deßen 
Tendenz urfprünglid auf die Erklärung des Me: 
griffs der objeftiven Realität ausging und der zu 
dem Nefultate führte, daß jede Kunde vom Vor— 
handenfeyn eines Andern, jede Anſchauung, Vor: 
ftellung und Abbildung von einem Gegenftande 
nur im Bewußtſeyn begründet fen und über den 
Gegenftand felbft durchaus nichts beſtimme. Al— 
les, was das Bewußtfeyn wahrnimmt, iſt ſchon 
in ihm als Borgeftelltes, ift nichts weiter ale feine 
eigene Modifitation oder Beſtimmung und Ber: 
änderung; das Bewußtfeyn oder das Ich iſt ſich 
ſelbſt fein Objekt, ift „Subjektobjekt“ (Selbftob- 
jeft) und mit fich und für fih ganz allein. Das 
Ich ift das erfte und einzige Meelle, der Inbegriff 
von Allem, was in ihm vorgeht. 

Im Obigen wurde F.'s Syſtem in feiner äl- 
tern und urfprüngliben Geftalt dargeftellt, in 
welcher es recht eigentlich als das vermittelnde 
Glied und der Fortfchrirt von Kant zu ben Neue: 
ren —— Hegel) anzuſehen ift. In ſei— 
nen fpätern Vorträgen und Schriften, 3.8. in 
der Schrift „Ueber die Beftimmung bes Men: 
Then (Berlin 1800), in der „Anweifung zum fe: 
ligen Leben” (daf. 1806), ift 5. indef uber die 
Schranken der erften Wiſſenſchaftslehre binaus- 
gegangen. Wir finden bier nicht nur eine völlig 
neue Terminologie und Darftellung des Krübern, 
fondern auch eine wefentlihe Durchbrechung fei- 
ner früheren Lehre, fo nämlich, daß diefelbe zwar 
überfchritten, dennoch aber nicht vernichtet oder 
zurückgenommen, fondern zugleich mit enthalten 
und aufbewahrt ift. Wir jaben vorber, daf wir, 
nah F.'s älterer Deduktion, nur fubjeftive Vor— 
ftellungen haben und weiter nichts. F. führt 
weiter fort: Sobald das Bewußtſeyn über ſich, 
über bes Wiffens Natur und Form zu biefer 
Klarheit —— ift, fo findet es ſich auch fo- 

(eich genöthigt, darüber hinaus zu geben und die 
Einfict auszufprechen, daß reine Bildtichkeit alles 
mal ein Seyn, eine Realität vorausfest; benn 
reine reine und alleinige AbbildlichPeit, ohne Et— 
was, das ſich in ihr abbildete oder ausdrüdte, 
eine Erfcheinung, obne Etwas, was erſchiene, ift 
undentbar. Diefes Ullreale nun, wozu das 
praktiſche fihtefche Ich fich felbft zutent ſchon er— 
weitert batte, tritt alfo, an der Etelle der frübe- 
ren idealen Weltordnung, als ımendliche Vernunft 
in conereto auf, welde Grund alles Lebens und 
Seyns ift und ihre Selbftoffenbarung in allen 
endliben Wefen bat. Und diefes ift das Abſo— 
Inte zugleib, wie das einzig Meale, die wahre 
MNealität, die freilih unter Peiner beftimmten 
dorm bes Senne, nicht als Materielles irgend ei- 
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ner Art, erfaßt werden kann, denn dies iſt bloß 
Erſcheinung deſſelben und weiſet als ſolche in als 
len Geſtalten zurück auf das Urs und Grundiwes 
fen; dieſes ift vielmehr das aller finnlihen An: 
ſchauung durchaus verborgene unfihtbare Seyn 
und Wefen, nur dem Denken erreihbar und nad 
deſſen Gefegen beftimmbar, dergeftalt, daß dieſe 
Dentgefege die allgemeinen Gefege des Abfolu: 
ten, d. i. fein wahres Wefen, ausdrüden, als Ge⸗ 
iege des Wirkens und Erfcheinene, jede todte 
Subſtanz aber, worin etwa diefes Leben walte, 
muß ganz we gedacht werden, als eine Norftels 
lung, die der jinnlihen Sphäre angebört und in 
ihrer Nichtigkeit früher enthüllt worden ift. 

So durchbrach F. auf eigenthümliche Weiſe 
und ohne ſeinen früheren Lehren durchaus untreu 
zu werden, die ſelbſtgeſteckte Schranke und ge= 
langte bis zu einem fubjeftiv-geiftigen Realismus, 
Uber bier blieb er fteben und die Objektivität ifk 
damit noch Peineswegs zu ihrer vollen Andens 
tung gekommen, fie iſt nur in der Korm einer 
nothwendigen, aber allgemeinen Borausfegung ; 
die Objekte find noch nicht fo, wie das Subjekt, 
ebenfalls Subjeftobjekte, ihm gleichgefest, die an 
fid, feyende Natur diefes vorausgefegten Abfolus 
ten ermangelt noch aller weitern fpehulativen 
Entwidelung. Das ift aber nicht mehr F.'s 
Standpunkt, fondern der feines Schülers Schel— 
ling, ber übrigens audy die Autorfchaft der eben 
vorgetragenen legten Entwidelung des fichteichen 
Syſtems für fih in Anfprud nahm und darüber 
mit feinen Lehrer in einen bittern Streit gerieth. 
Val. Schelling, —— des wahren Ver⸗ 
haͤltniſſes der Naturphiloſophle zu der verbeſſer— 
ten fichteſchen Lehre (Tübingen 1806)3 %.'6 Les 
bensbeihreibung von feinem Schn (Bb. 2, ©. 
428 f.). Nachdem F. ſchon in der ‚Beſtimmung 
des Menſchen“ auf die tiefere Bedeutung des 
Glaubens wieder bingewiefen, nachdem er in ben 
„Grundzügen des gegenwärtigen Beitaltere bie 
Bedeutung bes Chriſtenthums, „als der einzige 
wahren Religion” in der Gefchichte und die hobe 
Bedeutung des hriftlichen Staates hervorgehoben 
hatte (in der 13. Vorleſung), fuchte er befonders 
in feiner „Unweifung zum feligen Leben‘ oder 
der Religionslehre die Uebereinftimmung feiner 
nınmehrigen Pbilofopbie mit den Grundfä 
des Ehriftenthbums nachzuweiſen. Menn aber 
Kant das Mefentlice des Chriftenthums vorzüg- 
lich in die Moral, in die Erfüllung des Eittenges 
botes, gefebt hatte, fo faßte F. gerade die [pefulas 
tive Seite deflelben auf und erfannte das Evan—⸗ 
gelium des Johannes für die befte Darftellung 
der Religion Jeſu. „Nur mit Johannes“, fagt 
#., „ann ber Philofoph zufammen Pommen ; denn 
diefer allein hat Achtung für die Vernunft und 
beruft fich auf den Beweis, den ber Philoſoph 
allein gelten läßt, den innern. &o Jemand will 
den Willen deffen thun, der mich gefandt bat, ber 
wird inne werben, daß dieſe Lehre von Gott fey ze. 
Den paulinifhen Lehrbegriff bielt er dagegen für 
eine Ausartung des Ehriftentbums (Grundzüge 
des gegenwärtigen Zeitalterd, S. 421). Die Uns 
mittelbarkeit des Verhaltniſſes zwiſchen Ehriftus 
und dem Bater, wie es befonders in bem joban: 
neiſchen Evangelium bervortritt, galt ibm ale der 
allgemeine Ausdrud bes Verhälmiffes, wie eg 
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überhaupt zwifchen Gott und den Menfchen fen 
fol. Unfer endlihes Ih muß in gleicher Weife 
das abfolute Ih glaubend und benfend in fich 
aufnehmen und in diefer innigen Verbindung be- 
ſteht eben bie Seligkeit und bas ewige Feben. 
Ehriftus ift ihm der Repräfentant berien, was 
immer noch ee „Das ewige Wort wird 
u allen Zeiten Fleiſch Anweiſung zum feligen Le— 
en, S. 166), in Jedem ohne Ausnahme, der feine 
Einheit mit Gott lebendig einfteht und ber wirk— 
lich und in der That jein ganzes inbivibnelles Le— 
ben an bas gen in ihm bingibt .. .. . ganz auf 
diefelbe Weife wie in Ehrifto.” Das ewige Le— 
ben ift darein zu feßen, bafi wir fhon hier Gott 
erfennen, Gott lieben und mit ihm ung zu feliger 
Gemeinfhaft verbunden wiffen und biefes in Sm 
Gott:feben tft die fidherfte Bürgſchaft für die Zu: 
kunft. Jedenfalls bat F. das Verdienſt, auf 
das Innere der Religion wieder hingewieſen und 
fie aus ber Dienjtbarteit der bloßen Moral be— 
freit zu baben. Wie theuer und werth ihm die 
Religion im Leben war, beweift übrigens ſchon 
binreihend ein Zug aus feinem Yamilienleben. 
In des berühmten Philofophen Haufe wurde 
nämlich jeder Tag, ohne Ausnahme, mit einer 
würdigen und feierlihen Abendandacht befclof: 
fen, an der auch das Gefinde Theil zu nehmen 
pflegte. Nachdem unter Begleitung bes Klaviere 
einige Berfe aus einem Choral gefungen worben, 
nahm ber Hausvater das Wort und fprad uber 
eine Stelle aus dem neuen Teftamente, befonders 
aus feinem Lieblingsevangeliften Johannes. Bei 
diefen Borträgen fab er es weniger auf moralifcde 
Nuganwendung und Febensregeln, als überhaupt 
darauf ab, von bem Zerftreuten und Eiteln ber 
gemeinen Lebensbefdhäftigung ben Geift zu reini- 
gen und vo Unvergänglihen zu erheben. Welde 
wohlthärige Wirkung aber dies auf die Kamilien- 
glieder hatte und felbft auf die ferner Stehenden, 
das bezeugt aus feiner Erfahrung ber eigene 
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über den Vater verbanten. 

I) Immanuel Hermann, Eohn bes Vo- 
rigen, war ben 18. Juli 1797 zu Jena geboren, 
fiudirte zu Berlin Philologie, fühlte ſich jedoch 
frübzeitig auch zu philoſophiſchen Studien hinge⸗ 
jogen. unächſt war es die Gefchichte der Phi- 
lofephie und vor Allem das Syſtem feines Va⸗ 
ters, worin ſich feine philofophifhen Studien be: 
wegten; bie gebrudten Arbeiten und ber bank: 
fhriftliche Nachlaß feines Vaters waren bie vor: 
züglichften Quellen, aus denen er feine erfte phi— 
tofopbifi be Bildung und Richtung erbielt, baneben 
hatten Plato, die Neuplatoniter, Leibnig und 
Schelling auf ihn Einfluß. Von Hegel fühlte er 
fih abgeftoßen, und dies war die Urfadye, warum 
er ben Plan, ſich als Privatbocent in Berlin zu 
babiliriren, aufgab ımd ſich vorläufig 1822 bem 
Schulfache widmete, erft in Saarbrüden und 
dann als Gummnaflalprofeffor in Düffeldorf. Nach⸗ 
dem er fich durch eine Reihe phitofopbifcher Schrif⸗ 
ten einen geachteten Namen erworben, ward er 
136 als außerordentliher Profeflor der Philofo- 
hie. nach Boun berufen, erhielt 1840 bie ordent= 
lie Profeffur und folgte 1842 einem Rufe an 
de Untverfität zu Tübingen. Seine hauptfäd- 
fihften Schriften find: „Säge ber Vorſchuͤle zur 
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Theologie‘ (Stuttgart 1826); w 
raßterifti ber neueren Die * 
1829, 2.Aun. 1841); „Ueber Gegenfag, Wenden 
punkt und Stel heutiger Philofophie'* (Heidelberg 
1832— 356, 3. Abtheilung) ; „Religion und Philo« 
fopbie in ihrem gegenfeitigen Berbältniffe” (daf. 
1834); „Die Idee der Derfönlichkeit und ber in 
dividuellen Fortdauer“ (Eiberfeld 1834); „Ueber 
bie Bedingungen eines fpefulativen Theismus“ 
(daf. 1835); eine Menge Abhandlungen in ber 
von ihm feit 1837 herausgegebenen „Zeitfchrift 
für Philofophie und fpefulative Theologie” (20 
Bde., Tübingen 1837—48; fortgefegt mit Ulrfci 
und Wirth, 1852 fi). Auch gab er heraus: % 
G. 8.6 Leben und literarifder Briefiwechfel, 
Sulybadh 1830-31, 2 Bde; I. ©. %.'8 nadıge- 
laſſene Werte, Bonn 1834—35, 3 Wde.; % & 
3.8 fümmtliche Werke, Berlin 1844 ff. 3 Bde. 
Im J. 1846 trat er mit dem Vorfchlag an bie 
Deffentlichkeit, nad bem Beifpiel der Naturfor— 
ſcher regelmäßig wiederkehrende Verfammlungen 
ber Philofophen zu halten, und brachte eine foldhe 
1847 in Gotha zu Stande, die er mit einem Vor— 
trage „Ueber die Philofophie der Zukunft” (Stutt= 
gart 1847) begrüßte. Die Bewegungen des Jah: 
res 1848 veranlaßten ihn zu Abfaſſung zweier 
Schriften politifhen Inhalts: „Beitrag zur 
Staatslchre. Die Republik im Monarhismue“ 
(Halle 1848) und „Grundzüge zur Entwidelung 
der künftigen deutſchen Neichsverfaffung” (Tüs 
bingen 1848). Die wiſſenſchaftliche ichtung 
#.6 charakteriſirt ſich hauptſächlich durch ihren 
relativen Gegenſatz zur hegelſchen Philoſophie. 
Indem er nämlich der dialektiſchen Methode nur 
eine formale Bedeutung zuſchreibt und in dieſer 
Beziehung auch die dialektiſche Beſchaffenheit der 
hegelfchen Kategorien anerkennt, tritt er dieſem 
Denker dadurch fchroff gegenüber, baß er biereale 
Bedeutung der Dialeftif leugnet und fo die Phi: 
lofopbie nicht zum bloßen Formalismus umſchla⸗ 
en läßt. Der dialektiſche Prozeß iſt ihm nicht 
das Abfolute felbft, fondern nur die wefentiiche 
und nothwendige Korm der Evolution des Abfo- 
Iuten. Der Darftellung diefer @volution, b. 1. 
der eigentlich fpefulativen Wiffenfchaft, weiche 8. 
durch den Begriff der „Ontologie” und „ſpekula⸗ 
tiven Eheologie bezeichnet, fchidt er eine Unter⸗ 
ſuchung der Erfenntnißthätigkeit voraus, nicht 
ſowohl im Einne ber fantifhen Schule, jondern 
mehr in dem Sinne einer meer bes 
Geiftes. Nach diefer Unterfuchung ift die Philos 
fopbie nichts, als das Bewußtfenn, die Selbft= 
orientirumg des Geiftes über den urfprünglichen, 
in ihm niedergelegten Befig der Wahrheit, nicht 
ein Erfinden bderfelben und eine Spannung über 
fich felbft hinaus, worin gerade die Unpbilsfopbie 
beftehen würde. Das Bewußtfeyn aber Ift das 
Sichſehen in einem beſtimmten Zuſtande als dem 
ſeinigen. Das Bewußtſeyn iſt demnach Ich, ru⸗ 
hendes Sichſehen als des wechſelnden. Und ſo 
bleibt es auch im Zuftande des Wollens, Begeh— 
rens, ja im heftigſten Sturme der Leidenſchaft 
das dieſe Thätigkeit anſchauende, der Reflex im 
Ich gleibmäßig das Unbewegte, nur Zufehende, 
wie felbft der Kampf des Begehreng eber Al 
fheus unter ihm fich geftalte. Schmwänbe bieje® 
Bufehen oder würde e&-in jenen Sturm hingeri 
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® ichtelgebirg. 


Der Fläheninhalt der Eentralgruppe wirb zu 2, 


ſen, ſo wäre damit das Gegentheil, die Bewußt⸗ 


loſigkeit, eingetreten. 


gie iſt ihm, 
Ontologie durch 


ergeordneten Ideen in ſich faſſenden Idee der ab: 
ſoluten 


Theologie übergeht, 


progreſſive Dialektik eintreten, welche, von der 
hochſten Idee herabſteigend, dieſe in ihrer Selbſt⸗ 


bewährung durch die ſpekulative Theologie, Wa: 
turphilofophie und Geiftesphilofophie darzulegen 
bat. Daher muß bier, wo das Apriorifche nicht 
mehr ausreicht, die Spekulation auch die Erfah: 
rung, als die thatſächliche Werwirklihung ber 
Idee, in ſich aufnehmen und verarbeiten, welches 
Berfabren F. auch als fpetulative, gottoffenba= 
rende Empirie bezeichnet. Das Weſen diefer 
Philojophie beſteht einfach darin, daß F. den 
Geift, wie Kant, ald Bewußtfeyn faßt. Das Be: 
wußtfeyn ift aber nur Moment des Geiſtes, nicht 
der ganze Weift, und hat ald Moment den Geift 
zur Vorausſetzung, eriftirt nur in ihm. Es wird 
alio bier, was wejentlih nur Moment ift, als das 
Ganze gefaßt und dadurch das Ganze vereinfei- 
tigt, nicht an und für fi in feiner Wahrheit er: 
kannt, fondern nur in einer vereingelten endlichen 
Beitimmung. Das Bewußtfeyn ift aber ferner 
das Wioment bes Geiftes, in welchem er als er- 
ſcheinender ift, als Beziehung auf ein Anderes; 
es ift abfirakte Korm, in fotern der Inhalt Ge: 
genftand ift, ein ıym Anderes und Fremdes, wel: 
ches bei Kant ſchlechtweg das Ding an fid) heißt. 
Die Philofophie, welche den Geiſt nur ale Be— 
wußtfeyn faßt, tft daher nothwendig Dualismus, 
Philofophie der Neflerion. F. erhebt fih nun 
im Grunde durchaus nicht über Kant. Was bei 
Kant das Ding an fich ift, ift bei 5. das Abjolute 
an fi, aud wohl das Innere Gottes; was 
Kant Erfheinung nennt, nennt F. Offenba: 
rung, und der kantiſche Begriff der fubjettiven 
Schranken unferes Wiffens verwandelt ſich in 


den einer beftimmten Umgrenzung deijelben inner⸗ 


halb des allgegenwärtigen Reihes ber Wahr: 


eit. 
’ Fichtelgebirg, eines ber bedeutenderen Ge= 
birge Deutfchlande, im nördlichen und öftlichen 
Theile des bayerifhen Regierungsbezirts Ober— 
franten, das feinen Namen (Ficht eüberg) von 
den dichten Nadelholgwaldungen hat, wovon es 
bededt iſt. Das #. tft ein Maſſengebirg, welches 
fait in Deutfchlands Mitte liegt. Der füdlichfte 
Punkt dejjelben, der rauhe Kulm, liegt unter 49° 
49 45", der nörblichfte, das Dorf Mißlareut, uns 
ter 50” 26° 40° nörbl, Br., der weftlichite, die Rad: 
fpige oberhalb Kronach, unter 29° 5° 58" und ber 
öitlichfte, St. Anna, unter 29° 59° 0% öftl, &, von 
Ferro. Das Gebirg erfiredt ſich alfo über 37' 
Breite = 9), Meilen, und über 53’ Länge = 8'/, 
Meilen. Mit Einrehnung der Weit: und Oft: 
terrajie aber ergeben fich 13'/, Meil. geogr. Linge, 
denn Zeuln liegt unter 28° 49 54 öſil. 2, von 
Ferro, und Königsberg unter 30° 11’ 44 öftl. 8. 


Die Aufgabe der Ontolo: 
die abfoluten Formen, das Syſtem 
der Kategorien, in welche fid alles konkret Wirk- 
liche einigt, für ſich zu entwideln, Wo aber bie 
den bialektifhen Fortſchritt zu 
der höchften, die gefammten Kategorien und un- 


Perfönlichkeit ihren höchſten Gipfel ers 
reicht hat und eben badurd in die fpetulative 
reicht die negative Dialektik 
nicht mehr aus, fondern e6 muß eine pofitive, 









der bes eigentlihen Gebirglandes zu 14, ber bes 
innern Plateau’s zu 7, des äußern zu 19, der ber 
Weſtterraſſe zu 9, der Oftterrafje zu 6 [Meilen 
angegeben, wonad) er aljo für das gefammte Ges 
birg, ohne die Terraſſen 40 und mit den Terraſſen 
55 [Meilen beträgt. Ziemlich des Gebirge 
liegen auf bayerifhem Grund und Boden und da= 
von wieder der bei weitem größere Theil in Ober: 
franten und ber Bleinere in der Oberpfalz; außer: 
dem gehört noch das Gebiet von Eger in Böhmen 
zum Syftem des 5.8. Das ganze 5. fiellt ein Hoch⸗ 
land mit fanften Bergtronen dar, bie durch hohe 
Joche verbunden, BR tiefe Schluchten getrennt 
find. Die Spuren des Zufammenbrudys der höhe— 
ren Kuppen find, wie in allen Granitgebirgen 
Mitteldeutfchlands, fo auch bier, deutlich vorhan— 
den. Wahre Haufwerke umbergeftreuter, oft weit 
gegen die Xiefe binabgerollter Granitblöde, zu= 
weilen Bolofialle Maſſen zeigen die Gipfel des 
Schneeberges und Ochſenkopfes, fowie die Köfs 
fein 2c.; aber zum wahrhaften Labyrinth geſtaltet 
ſich die Ueberlagerung auf dem Nußhard und noch 
mehr auf der höchſt merkwürdigen Luifenburg. 
Eigenthümliche Mauer: und Thurmgeftalten von 
bedeutender Größe zeigen der Rudolph- und Ep= 
prechtſtein; ein bober, tburmartiger Felſen ragt 
auf dem Plattenfiein, eine Felfenwarte auf dem 
großen Waldftein, eine Granittafel auf dem Nuß— 
bard ıc. empor. Auch die Felſen um das oberfte 
Nabthal am Kirdberge, am Gleiffingerfels, der 
Predigtftuhl, die zwei Brüder, der Hirtenfels zc. 
mögen von uralter Zerfiörung herrühren. Als 
großes Naturphänomen bewundert man auf dem 
Schſenkopfe die Echneegrube, eine zufammenges 
brodhene Höhle, in der fi der Winterfchnee nicht 
felten bis ın den Juni und Juli erhält. e Bil: 
dung von Doppeltuppen fcheint mit diefem Zus 
fanımenbruche in Verbindung zu ftehen, wenig= 
ſtens tragen alle höheren Punkte des Gebirge der: 
gleihen. &o find der Ochſenkopf und Schneeberg 

erviffermaßen zwei Nachbarkuppen einer Gebirge: 
Kamelle, und noch auffallender ift diefe Bildung 
bei der Köffein, am Kornberg und Waldftein, wo 
überall eine große und Bleine Kuppe unter: 
fhieden wird. Die Höhenpunkte bes Gebirge er: 
gänzen fich, da fie gleich ſam im Kranze um die ins 
nere Bergebene geitellt find, gegenfeitig in ihren 
Aus ſichten. Während der große Waldftein am 
weiteften gegen Norden binausfchaut, öffnet bie 
Köflein den Bli gegen Südoften und Süden, die 
Barmleiten beherrſcht das Nabthal, der Hengfiberg, 

t. Annaberg, Hohenbergsſchloß die Oftterrafie, 
der Döbra die äußere, der Höllpaß u. der Schloß: 
thurm von Thierſtein die innereBergebene; Schnee: 
berg und Ochſenkopf eröffnen einen weiten Blick 
über das Gebirg hinweg nad allen Weltgegenden 
bin, über bedeutende Streden der Oberpfalz, 
Bean und Thüringens, des Voigtlandes und 

öhmens. Die fanfteren Gehänge der Berge 
und die Schluchten find mit ausgebreiteten Lohen 
(Zümpfen) bededt. Früher Seen, find diefe won! 
meift dur den Thon aus verwitterten Feldfpas 
then, den die zahlreihen Bäche berbeifchlemmten, 
ausgefüllt und dadurch einer_fortbildenden Flora 
von Sumpfgewädfen zum Standorte geworden. 
Wie in den Alpen die Gletſcher, jo find hier die 





Lohen bie unerfhöpflihen Waflerbehälter, welche 
die Flüßchen fpeifen. 

Man unterfcheidet am %. als deſſen eigentliche 
Theile: die Centralaruppe, von welder zwei 
Höbentetten aus Sübweften nad Norboften 
fortfegen, und eine®ergebene (bie innere) ein 
ſchließ en, welde ihrer ganzen Länge nach von ber 
Eger in der Ridtung von Welten nah Oſten 
durchfloffen wird, und eine (äußere) Berg: 
ebene, welche ber Norbhöbentette vorliegt, 
* eine öſthiche und weſtliche Vorter— 
raffe. 

Die eigentliche centrale Mafle des F.s fteigt 
in der Gegend von Berned und Weidenberg mit 
einem fteilen Abfage etiva 300—400 Fuß über bie 
Umaegend auf und fofort gegen Norboften in eis 
ner faft ftetigen, 1—1’/, Meilen langen, fanften, 
bewaldeten Böfhung, aus welcher nur hügelige 
Erhebungen bervorragen, zu ben höchften Kuppen: 
Dhfentopf und Schneeberg, bem „Fichtel— 
berg” alter Geographen, empor. Zwiſchen biejen 
böhften Bergpartien, dem Ochſenkopf auf ber 
Südwefts, bem Schneeberg mit der ſüdwärts bar- 
anbhängenden Farmleiten auf der Norboftfeite, ift 
ein tiefer Spalt, überi”/, Stunde lang und faum 
100 Schritte breit, die Seelobe, mutbmaßlic 
einft ein Waflerbeden, welches von ben berabge- 
ftürzten Theilen ber Hänge großentheils ausge: 
füllt und von der Vegetation mit einer Torfdecke 
überzogen worden ift, denn die Sohle ift moorig, 
mährend die Wände ſchroff anfteigen. Aus _ber 
Seeiohe gehen die Urfprungsthäler bes weißen 
Mains und ber Fichtelnab, nordwärts und 
fübwärts, als Gegenthäler auseinander. Die 
Quellen beider Kluffe find am Oftgehänge des 
Schſenkopfes. Am Südoſtende der Seelohe 
iegt der Fichtelſee, eine Bruchſtrecke von etwa 
100 Schritten Fänge und 150 Schritten Breite, 
die nur bei trodener Witterung gangbar ift. Ein 
Abzuasaraben, welher bindurdführt, foll ben 
Wafferuberfluß zum Main oder zur Nab abfüb- 
ren. Das obere Nabtbal ift faum 100 Schritte 
breit, aus ben bewaldeten Hängen ragen große 
Kelsmaffen bervor und herabgeftürgte Steinblöde 
Hexen im Mooſe der Sohle halb vergraben. Unter: 
balb der hoben begrenzenden Berge weitet fich bas 
Thal aus und bildet einen flahen Grund, in wel: 
dem die Dörfer Neubeu, Fichtelberg (Gottesgab), 
Dber-, Mittel: und Unterlind liegen. An ber öft- 
lichen Seite zieht fih der höhere Gebirgsrüden 
zurboben Mäße, und da ſich die Gebirasmajle 
bert gegen Dften wendet, fo verliert das Thal auf 
der linken Seite feine hohe Begrenzung und läuft 
mit einer gegen die Köffein fanft auffteigenden 
Fläche aufammen, aus welder ein Peiner Bad, 
das Baidwaſſer, berabtommt. Der Fluß wendet 
fib am Südfuße der hohen Mäge öftlih und ver- 
bleibt ?/, Meiten in diefer Richtung, bie fich neuer: 
dings zur Linken ein höherer Granitrüden, ber 
Steimmwalbd, erhebt, deſſen weſtlicher Hang den 
Fluß wieder ſüdwärts drängt und feinen ſteilen 
(inten Thalhang bilde. Der redte Thalhang 
wird ganz oben im Thale zuerft durch bie höheren 
Rüden bes Hodwaldes gebildet, aus welchem 
mehre fteile Schluchten zur Nab heranzieben. Die: 
fer Boch wald felbft ift ein ftarfi’bewaldetes 
Plateaır, zu melden der Mchſenkopf ſüdwaͤrts 
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l Fichtelnab abfä * 
dem fidh Hügel erheben, beffen Anetäufe aber bu 
zablreihe Schluchten in wirkliche Berggruppe 
zerlegt werben. An den Gochwald fließt fich in 
beifen Borbergen ber Armanne berg (ein Ban 
faltegel) an; zwifhen dem Iesteren und pe 
Steinwald, in enger Kluft mit fchmaler Biefene 
fohle und bewaldeten Hängen, verläßt die Fichtels 
nab bas Gebirg und vereinigt fih 4 Meilen füds 
licher mit der Heibenab, welhe am füblihen 
Hange bes Hochwaldes entfteht und alle Gebirge: 
bãche aufnimmt, die öfklich von der Steinady aus 
ben Schluchten des fteilen Gebirgsfußes bervors 
treten. Der letzte Rand des Hochwalbes und fo= 
mit bes ganzen Gebirgs ift ber Shwarzenber 
(Lenauerberg), wo ein Pavillon eine f(&öne 
Ausficht bietet. Die Fläche des oberen Nabkeſſels 
bis gegen Baireuth hin liegt rings um Kemnath 
offen da. Der Kulm ſteigt einfam empor, um 
ihn herum ftehen, wie feine Kinder, niedere Bas 
falttuppen. Gegen Süden erheben ſich Bügel an 
Hügel, zulegt abſchließende höhere Rüden, hinter 
denen nod ber 3 Meilen entfernte hohe Parkftein 
bervorblidt. Oftwärts umſchließen bie hoben 
Kuppen bes Waldes, bes Anzen- und Armannds 
— — die Fläche. 

In der Centralgruppe bes Gebirgs, und zwa 
zunäcft an der Mafle bes Sänerberges , Fre 
unmittelbar zwei Gebirgsflügel , welche bald nach 
Often umlenten und in langen, fhmalen, beut= 
lihen Rüden mit mehr oder minder gerundeten 
Einzelgipfeln und dazwiſchen befindlihen Sätteln 
fih fortfegen und das große Oval des innern 
Egerkeſſels umfaſſen. Zuletzt treten beide als 
breite, abgeflachte Bergplatten am Eger und Rös— 
ladurchbruche wieder zufammen und bilden ben 
zufammenbängenden öftlihen Steilrand des Ge— 
birgs gegen bie Oftterrafie. Beide werben ſchlecht⸗ 
bin nörblide und füblidye, oder auch, nad ihren 
anſehnlichſten Kuppen, jene als Waldftein:, 
biefe als Weißenfteinbergkette bezeichnet. 
Erftere bängt am unmittelbarften mit ber Eentrals- 
gruppe zufammen, nur eine Einfattlung bes Ge— 
birgs, ber Höllpaß, fcheidet beide. Der Schnee: 
berg bildet nämlich in nordöſtlicher Richtuüng eis 
nen langen Abfall, die hohe Haide, weldier zwis 
fhen Weißenftadt und Gefrees in einen weiten 
Sattel übergeht, auf welchem bie thörichte 
Lohe, ein großes Xorfmoor, fib ausbreitet. Nörbe 
lich davon erhebt ſich fogleich eine hohe Kuppe, 
der große Waldſtein, von welchem der Rüden 
2'/, Meilen weit gegen Norboften giebt, und zwar 
über einen moorigen Sattel, den fleinen Wald— 
ftein, mit den Kuppen bes Glasanger?, des Ep— 
prechtefteing, des Bleinen Kornbergs und anderer 
dazwiſchen liegenden, bis zum großen Kornberg. 
Der aroße und Pleine Kornberg find durd das 
enge Thal der Lamig, das vom Kreuzſteinberge 
ganz überfitaut werben kann, von einander ge— 
trennt. Nom aroflen Kornberge aus verflacht fich 
der Zug mit niedrigeren Bergen und ziebt füdöfte 
lich, um ſich endlich, 2 Meilen lang, in die Fläche 
des Selberwaldes auszubreiten, auf dem fich ber 
Hengftberg erhebt und der als Liebenfteiner- 
wald ſich ins Egerland hinabſenkt. Der Selber- 
wald miöt von" Sübmeften nach Nordoſten 23 
von Nordweften nadı Süboften 1'/, Stunden und 
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erftredtt ſich vom 
Selb, Lengenau und 


Thal von unvollendeter Bildung, von fiſchreichen 
Weihern erfüllt. 

Der Südabhang ftreiht vom Schneeberge 
aus zuerft an ber öftlihen Seite des Nabthales 
1 Meile weit gegen Süden, Der dahin fallende 
Abhang bes Eänecberges geht zuerft in einen 
langgedehnten, oben platten Rüden über, bie 
Farmleiten, aus ber fid der Nußbarb (Nuß- 
ler, auch Mittelftein, weilin ber Mitte zwi— 
{hen Ochfentopf und Schneeberg) erhebt, eine mit 
ungebheuren Granitblöden überfaete Kuppe. Süd⸗ 
wärts reiben fih an bie Farmleiten die Kuppen: 
Todtenkopf, Plattenberg, Silberanger und hohe 
Dräge. Im Dften der legtern ſenkt fih das Ge: 
birg zu einem weiten Sattel, von welchem es fich 
wieder (1 Meile weiter öftlich) zu der zweikuppi— 

en Köſſein, die faft in der Mitte des ganzen Ges 
—* ſich erhebt und von welcher man, ſowie von 
der nahen Warte des Burgberges eine ſchöne 
Rundficht aenteßt. Der Zug uber die Köffein ſenkt 
fich gegen Wunfiedel und das Aleranderbad in der 

ufammengebrodenen Kuppe ber 2uifens (2ur:) 
Burg berab, bie überreih an malerifchen Fels: 
gruppen und geognoftifh vom höchſten Intereſſe 
iſt. Südlich davon erhebt ſich, durch die Thäler 
bes Höllbaches und der Köffein vom Köffeinberge 
abgeſchnitten, der Weißenftein, deſſen weftlichfter 
Theil, die Steinwand, an die Nab tritt und mit 
dem hoben Armannsberg jenfeits korreſpondirt, 
während nordoſtwärts, durch Gründe vielfach zer: 
ſchnitten, die Bergmaſſe des Reichsforftes (1 Meile 
öftlih von der Koffein) ſich anſchließt. An den 
Reichsforſt ſtößt der Koblwald, den die Rösla 
nordwärts vom hohen Steinberge bei Schirnding 
abſchneidet. Der fübliche Hoͤhenzug ſetzt ſich im 
Kohlwalde noch etwas weiter oſtwärts gegen das 
Egerland fort und fteigt erſt mit dem St. Anna- 
berg bei Eger in biefe Vorftufe herab. Vom 
Weißenftein aus bildet ber äußerfie Süboftrand 
bes Gebirge einen langen, hoben Rüden, deſſen 
hervorragende Gipfel der Roßkopf, der Hackel— 
ftein, die Sattlerin, ber Gummelberg, Picelberg, 
Guld und Glasberg find. Am Fuße diefes Rük- 
Pens, beffen weftliche und höchſte Partie bei Frie— 
benfels, Gütern, Fuchemühl, Triebenborf, Schön= 
feld und Oberteich einen Gebirgstamım bildet, be: 
— das große und rundliche Plateau von Wald⸗ 
aſſen. 

Eine rückenförmige Fortſetzung des Schneeber: 
ges bildet gegen Norbmweften einen Sattel, bie 
Schneebergerin, an den weiterhin bas Balte Buch 
fih anſchließt. Der Oberlauf ber in einer Schlucht 
der Schneebergerin entfpringenben Eger, bie im 
Ganzen ein großes Längenthal in vorberrichend 
öftliher Richtung durdfließt, bildet die innere 
Bergebene, der mittlere fällt zwiſchen die Durdı- 
brühe von Hohenberg und Königsberg in die 
Dftterraffe bes &.8, bie untere Thalfiufe gehört 
den Geaenden von Karlsbad, Kaden und Saat 
an. Ein anderer biefem Gebirg angehörender 
Fluß ift die Röcla. Die Gegend zwifchen ber 
Eger und Rösla ift mehr fanft hünelia; wo ein- 
zelne Berge daraus —— erreichen ſie bei 
weitem nicht bie Höhe ber Gebirgszüge, welche 


lichen Höbenterte vorliegt. 


Seubelsdorf und Zoyern fich erhebt. 
hängt das $. mit bem Franfenwalde und dem 
voigtländifchen Bergrevier unmittelbar zufammen 
und die äußere Vergebene felbit ift nichts Anderes, 
als die füdlichfte Spige der voigtländifhen (Thon⸗ 
fchiefer=) Terrajfe. 
Rodach von Kronach aufwärts bis Norbhalben, 
dann die fränfifche und die thüringifhe Moſchwitz 
bis zu der leßteren Einmündung in die Selbitz; 
weiterbin die Selbig bis zur Eaale und das Saale 
thal felbft von der Selbigmündung aufwärts bie 
Hirfchberg die Grenze. Ienfeits der Saale, gegen 
Nordoften, von Hirſchberg über Rehau, Ach, Lies 
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erburchbruche nördlich bie } 
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in demfelben bildet derfaufengrund, ein feltfames 





biefen oberen Egerkeffel einfchließen. Insbefons 
dere erjcheint die Gegend von MWeißenftabt als 
Plateau auf dem Plateau und zugleich ale Keſſel 
im Keffel. Noch vor nicht langer Zeit durchfloß 
bie Eger bier einen großen See (den weißenftäbter 
Weiher, jest entwäſſert), und zahlreihe Lohen und 
Pleinere Teiche erfüllen bis heute ben Keflel, bef- 
fen Entleerung wahrfcheinlih durch eine Engung 
unterhalb des Dorfes Franken geſchehen ift. Stein- 
berg, Sengfiberg und Piebenfteinerplatte ſchließen 
bier ben Oftrand der Hochterraſſe. Vom Ofted: 
pfeiler dcs 5.6 (dem St. Unnaberge) bis zur Weſt⸗ 
feite der Durdyfpülung von Maria: Kulm find 
etwa 5 Stunden, und fo viel beträgt der Durchs 
meſſer des Egerlaͤndchens rings nad allen Seiten, 

Im Norden fällt die Gebirgsmalfe kurz und 
jäh in ein wellenförmiges Hochland ab, welches, 
wie ein mäctiges Glacie, dem Walle der nörbs 
Den Nordfuß des 
Gebirgszuges bezeihnen die Punkte: Berned, Ges 


frees, Zell, Mündberg, Schwarzenbach u. Rebau, 
Den äußerften Norbweftwinkel des Plateaus (und 
fomit des ganzen Gebirge) bezeichnet Kronadı am 


Aurgange des Rodachthales. Die Kante bes 


Gebirgswalles wird bier noch einmal burd einen 


Gipfel, die Radſpitze, bezeichnet, die zwifchen 
Nördlich 


egen Nordweſten bilden die 


benftein bis an den Hohenberg lagert fich das 


voigtländiihe Gebirg (Saalwald 2c.), in welchem 


die äufiere Vergebene des F.es mit den Plateau: 
flächen zufammentrifft, welche der Abdachung des 
Erzgebirges vorliegen. Man kann bier das Thal 
der weißen Eifter, obſchon es Feine Gebirgsein: 
fentung, fondern nur eine Furche der Ebenen bil: 
det, ald Scheide annehmen. Am beutlichften tft 
das äußere Plateau bes 8.8 gegen Norden, um 
die Saale, abgeſchloſſen. Gier legt fich ein Berge. 
zug vor baffelbe bin, der als öftlihe Fortſehung 
des Frankenwaldes zu betrachten ift, derfelbe, 
welden die Saale von Hirſchberg ab durchbricht. 
Hier liegt am öftlihen Saalufer auf hoher Fläche 
das Dorf Mißlareut und, gerade gegenüber, am 
weftlichen die Platte von Berg. Die Kirchthuͤrme 
diefer beiden Ortichaften find gleihfam die Mar- 
ten am nördlichen @ingange der äußeren Berge 
ebene, von wo aus man das ganze F. bis zur 
Köffein, den Srankenwald, das Eragebirge und 
das voigtlindifche Terraffenland am Elſterfluſſe 
herab überblickt. Auf der äußeren Bergebene fin— 
den fich Beine gruppirten Bergmaſſen mehr, nur 
einzelne ifolirte Berge und Bergreihen laufen 
parallel rs Waldſteinkette, darunter der Heides 
bera bei Zell, der Weißenftein bei Stambach, 
ber Döbraberg, ber Hoſpitalwald bei Naila, 
ber Schneidberg bei Geroldsgrün ze. Befons 





rs ragt ber Döbraberg mit feiner gerunbeten 
ph n ber Mitte dieſes Hochlandes empor, 
welches jenfeits des Xhaleinfchnittes von Gefreed- 
Müncberg zu fteigen beginnt und fi fehr all= 
mählig gegen ihn bin erbebt. Die Thäler des 
Pateau’s find in ihren Urfprüngen meift fanft 
und flach, werden aber weiterhin fteil und tief 
eingefchnitten, fo baß fie oft Hänge von 400 bis 
500 Fuß Höhe haben, die Gebirgscharafter tra- 
en, Von dem bie Höhe felbft nichts wahrnehmen 
ist. Dies gilt in ausgezeichneter Weife von dem 
Sauptfluſſe der ganzen Bergebene, der Saale, 
deren Quellen am norbweftlichen Abhange des 
nördlichen Gebirgszjuges, am ſüdweſtlichen Fuße 
des großen Waldfteins, im Zellerwald liegen und 
deren Thal oberhalb Hirſchberg in den Thom 
ſchlefer tritt, fehr eng und tief wird und ben Ge- 
birgscharafter annimmt, der es weiterhin fo fehr 
auszeichnet. Zwiſchen Kreußen und Kircenlais 
bach erhebt ſich aus der einförmigen Ebene bes 
füdmweftlLichen Grbirgsfußes ein an 15 Stunden 
weit norbwärts und dann ſanft nordweſtwärts 
ſich hindehnendes Muſchelkalkplateau. Daſſelbe 
zieht ſchmal (im Süden ? Stunden, bei Kulmbach 
etwa 3, im Nordweſten bei Kronad etwa 6 Stun: 
den breit) immer ben Hauptrande bes F.s paral⸗ 
tet dahin und ſetzt fih nod außerhalb des 5.6 ale 
Borterraffe des Frankenwaldes fort. So weites 
bier in Betracht fommt, wird er oftiwärts durch 
die wiefenreihen Xhalgründe, weldye den Meft- 
fluß des Berglandes umfänmen und weſtwärts 
durh das Thal bes rothen und weiterbin bes 
vereinigten Mains fharf abgegrenzt. Diefes Ges 
bilde erfheint als bie weftlihe Borftufe 
des 5.6, bie im Süden durch enge Parallels 
thäler in mehre ſchmale Bergfetten zerfpalten 
ift und nördlicher als wahres Zafelland_mit gi: 
pfelartig aufgefegten Bergen (3. B. Plaffenburg) 


Was die geoanoftifhen VerhHältniffe bes 
#.8anlangt, fo befteht die Eentralgruppe, ber Nord» 
böbenzug und ein Theil des Sübhöhenzugs aus 
Granit. Diefer bildet gewöhnlid 2—8 Ruß 
mächtige Schichten; an andern Stellen find 
Schichten und einzelne Stüde von mannigfalti= 
gen Formen wild _burdeinander geworfen und 
bilden Höhlen und Kelfenlabyrinthe. Die Granit- 
maſſen bes 8.6 werben ringsum von Gneis und 
Gtimmerfchiefer umlagert, welche auch die innere 
Sochebene bilden. Die äußere dagegen befteht 
aus weit rg re Thonfchiefer, während im 
Süden und Südmeften, wo ber Uebergang zum 
fräntifchen Zura ift, bunter Sandftein und andere 
Klößgebilbe bervortreten. Die Trappformation 
it wenig verbreitet und auf das füdliche und ſüd⸗ 
öftfiche Gebiet befhränkt. Hie und da bildet ber 
Bafalt Pegelförmige Kuppen; bei Neuhaus an ber 
Eaer tritt er aus dem Granit hervor und bilder 
56fetrige Baſaltſäulen, welchen Dlivin und 
Augit eingefprengt find. Nah Beaumonts Her 

BrBeorie ber europälfchen Gebirge erhoben 
fig #. u. Eragebirg zufammen in ber 5. Hebungs 
rohe, nachdem zuvor Hundsrück mit Taunus, 
Sarı, PBogefen, Schwarzwald und Thüringerwald 
ib gehoben haben. Aufdem F. wurden bie er: 
hen Werfirche im Bergbau in Deutfchland, und 
wvar durch die gemacht. Man gewantı 


. Fichtelgebirg. 
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Gold (bei Goldkronach), Silber, Ku F 
fonders aber viel gutes, ei 
Eifen. Jegt werden vorzüglich nur noch bie @ifens 
bergwerfe in 85 Gruben und außerdem etwa 18 
Bergwerfe auf Spedftein, Flußfpath, Spiefglanz 
Schwefel und Magnetkiefe, Braun- und diese 
ae — re betrieben. 

ein Dauptfnoten ber europäifchen 
wafferfceide entfendet das F. —— — 
nach Weſten, Süden, Norden und Oſten bie 4 
Flüſſe Main, Nab, Saale und @ger, fo daß 3 
Älußgebiete «Rhein, Donan und Eibe) in ihm zu⸗ 
fammengrenzen. Bon ber Ellipfe, welde das 
eigentlihe Gebirg bildet, treten, den 4 Haupthims 
melsgegenden zugewendet, durch Xhaljpalten in 
die Ebenen hinaus: weftwärts bei Werne ber 
weiße Main, oftwärts bei Hohenberg bie Eger, 
ſüdwärts beim Armannsberg die Nab, norbiwärts 
bei Kirchenlamis die Lamitz (zur Saale). Weiter: 
bin fammeln diefe Waffer zahlreihe Zuftüffe in 
großen Thalbeden, aus denen fie neuerdings hin- 
durchbrechen, wie der Main bei Kulmbad, bie 
Eger bei Königsberg, die Rab bei Luhe; die Saale 
allein bricht von einer Hochfläche durchs Thon 
ſchieferplateau des Frankenwaldes zwiſchen Hirfc= 
berg u. Kamsdorf. Mineralguellen gibt e825 
bis 30 auf dem F. darunter : das Alerandersbab 
bei Wunffedel, die Quellen zu &igersreutb, 
Großfclattengrün, Kondrau, Kothigen, Bi: 
bersbach, Warmenfteinah, Steben ꝛc., meift 
Säuerlinge. 

Ein eigentliches Fußgeſtell beſitzt das Gebirg 
nur gegen Weſten, Oſten und Süden. Die mitt= 
tere abfolute 5 öhe des Weſtfußes beträgt 1170 F., 
die des Oftfußes 1350 Fuß, die des Südfußes 
1560 Fuß. Alfo liegt ber dem Rhein zugewendete 
Gebirgsfuß um 400 Fuß tiefer, ald der der Donau 
zugefebrte, und ber der Elbe angehörige hält 
zwifchen beiden genau die Mitte. Die entrals 
gruppe bes Gebirge ragt 1500 Fuß über ben weft= 
lien Fuß, die füdlice Höhenkette nur 630 Fuß 
über den Südfuß empor. Das weißenftädter 
Plateau hat eine abfolute Höhe von 1800 Fuß, 
die nördlich vorliegende Ebene von 1700 Fuß. 
Das Egerthal fenft ſich innerhalb des Plateau's 
(auf 3,/, Meiten) 530 Fuß, die Saale auf ihrem 
Laufe Durch die äußere Bergebene (auf 4 Meilen) 
610 Fuß; die Hauptthäler beider Hochebenen ha= 
ben beshalb gleiche mittlere Neigung von 150 F . 
auf 1 Meile im Durchſchnitt. Das weißenftädter 
Plateau fteht um 240 Fuß höher, als der füdliche, 
um 440 F. höher, al® der öftliche, um 630 F. hö⸗ 
ber, al& ber weftlihe Fuß des Gebirge, aber eben 
deshalb erfcheinen die es umfchließenden Bergzüge, 
von ihm aus angefehben, ziemlich unbedeutend, 
denn es erhebt fich über daffelbe die Centralgruppe 
in ihren Gipfeln nur 1370%., die höhere nördliche 
Kette in ihren Gipfeln nur 720 F. und bie Kamnı: 
höhedes Gebiras überhaupt nur 200—3200%. Die 
Gipfelböhe der Eentralgruppe Bann 3180 5., jene 
der waldfteiner Kette zu 330 F., bie Kammböbe 
des nörbliben Zuges zu 2120 F., des füdlichen zu 
2220 F. und die Kammhöhe des ganzen Gebirgs 
zu 2100 8. angenommen werden. Der tieffte Punkt 
des aanıen Gebirge Liegt an deſſen nordweſtlichem 
Mintel, am Zufammenfluffe der Kronach und 
Robach (60 #.). Bon da bis zu des Gebirge 
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Fichtelnab — Fickler. 


höchſtem Gipfel hat man bie ſenkrechte Höhe von | phifch -mineralogiſchen Beſchreibun 


bes 5.6, 


2270 F. zu überfteigen. Sucht man aber für das | Hof 1799, 2 Bde; A. Gold fuß und. Bifchof, 


ira in allerweitefter Ausdehnung bie tiefften 
Punk, fo kann im Weften die Mainfläche bei 
ettlig (872 #.), 
Kasengrün (1315 8.) 
—* * Selbitz und Saale (1248 #.), und im 
Süden Butterfaß an der Nab (1380 #.) dafür 


im Often das Niveau des Bades | Piniferus, 
‚im Norden der Zuſam⸗ Hof 1839. 


PyVHtalifd = Ratififäe Belhreibung bes F.s, 
ürnberg 1817, 2 Tble.; 3. von Pländner, 
Zafhenbud für Reifende in das F., 


ichtelnab, Fluß, f. Fihtelgebirg. 
ichtelfee, Sumpf im Fichtelgebirg % b.). 
icinus, Marfilius, berühmter italienis 


unkten des F. s heben wir folgende hervor: Schnee: | fcher Arzt und Ppilofoph, den 19. Oktob. 1433 zu 


Bunt! Ron ben 300 vorzüglichften gemeflenen 


3221 5. (nad Berghaus 3337 
3072 F. u Weiß 3303 5), Ochfentopf 313 F. 
(nad Berabaus 3134 F. nah Stolz 3170 $ ‚ 
Nußbard 2992 F. (nach Berghaus 3004 F.), 


F., nad Lamont 


öfz | erzogen und gebildet. 


(oreny geboren, wurbe durch die Fürſorge des 
osmus von Mebici, bei welchem %.'8 Vater als 
Leibarzt in hohen Ehren ftand, aufs Sorgfältigfte 
Nachdem er im 42. Jahre 


fein 2839 F. (nah Brouff. 2862 &., nad Weiß | die geiftliben Weinen empfangen, erhielt er bas 


59 %.), Karmleiten 2820 %., Waldftein 2606 F. 
Fe —— 2697 F.), Rudolphſtein 2587 5 
(nady Berghaus 2599 


Rektorat zweier Kirchen zu F 


orenz unb ein Ka 
nonifat an ber bortigen Kathedrale. 


Später be: 


N hohe Heide 353 F., | auftragte ihn Cosmus, den Platon und die Neus 


Latte bei Weidenberg 2540 F. großer Kornberg | plateniter, Plotin, Jamblichus und Proclus ins 
2. 5. (nad Berghaus 2550 #.), —— Lateiniſche zu überfegen und ſtellte ihn bei der von 


2448 F. (nach Berghaus 2436 F.), 


öbraberg | ihm um 1 


zu Klorenz geftifteten platonifchen 


2460 #., Kabrenberg 2431 %., Abornberg 2405 F., Akademie als Lehrer der platonifchen Philofophie 
Fichtelfee 2349 F. Weißenftein 2353 &., Armannee | an, bie er ale image und Befeftigungs= 


berg 2293 #., märinger Berg 2266 #., Heidberg 
2249 F., Mooshügel oder Schneidberg 2238 F. 
Langenbühl 2102 a längenauer Warte 2079 F 
(nah Berghaus 2085 F.), der rauhe Kulm 2071 
F. Bucberg 2054 8. 20. i 

Das F. bat nicht die breiten, fanften, wärmern 


Thäler anderer Gebirge, feine Hochebenen geben | 





mittel bes chriſtlichen Glaubens betrachtete, jedoch 
auch mit ariftotelifchen ehren vermifhte. Er + 
ben 1. Okt. 1499 zu Garreggi bei Florenz. Unter 
feinen Schriften find die wichtigen: „„Dereligione 
christiana“ (Paris 1510 u. ö., Venedig 1518, 
Bremen 1617; italienifch Florenz 1568; französ 
fifh Paris 1578); „’Theologiae platonicae de 


dem eigentlichen Gebirg in dem niedrigen Zempe= | immortalitate animorum libri XVIIL“ (Florenz 


raturgrade wenig nach. Der Winter dauert in 


1488, Paris 1578). Die befte Ausgabe feiner 


ber Regel volle 6 Monate und ift meift ſchnee⸗ lateiniſchen Werke erfebien zu Bafel 1561. 


reich, aber der Schnee fällt felten in Flocken, fon: 
dern riefelt in Beinen, ſtark gefrornen Körnden 
herab, Nachtfröſte kommen noch um Johannis 
vor und fhaden dann den jungen Xrieben bes 


Ficler, Joſeph, bekannter bemofratifcher 
Volksführer in Baden, im März 1808 zu Kon 
ftanz, wo fein Vater, an dem tyroler Aufftande 
von 1809 betheiligt und deshalb zum Tode vers 


Nadelholses. Eine bei weitem höhere Temperatur | urtheilt, aber 1810 begnabdigt, als Handelsmann 


bat die Südfeite des Gebirge. Die eigentlichen 
Eommermonate find öfters durch ſtarke Hitze 
Läftig, doch find aud Gewitter und ſtarke Regen 

üffe nicht felten, Die vorherrfhenden Holzarten 
find die Fichte, die Föhre und die Weißtanne; 
Buchen finder man nur bie und dba in Wäldchen, 


lebte, geboren, folgte dem Berufe des Waters, 
gründete aber ſchon 1830 ein Wochenblatt im 
Sinne der damaligen liberalen Oppofition und 
gab 1832 fein faufmännifhes Geſchäft auf, um 
bie Stelle eines ftädtifchen Lagerhausverwälters 
au übernehmen. Ohne eigentlich wiffenfchaftliche 


Aborne und Eichen nur einzeln unter ben Nadels | Bildung, aber ein talentvoller Autodidaßt, der die 


bölzern; die Bäche find gewöhnlich mit Erlen be: 
fest. Das vorberrfchende Nadelholz gibt dem 
Ganzen einen gewiflen büftern Charakter. Ein 
weit am F. verbreiteter Raum ift Sorbus ancupa- 
ria, den man faft auf allen hohen Berafpisen, in 
den Spalten der Kelfenfuppen, in Dörfern und an 
den Fandftraßen findet. Groß ift der Reichthum 
an Himbeeren, Erdbeeren und Wacholderbeeren. 
Zahlreich find ferner die Kamilien der Schwämme, 
Moofe und Flechten. Weizen kommt nur an be: 
fonders geſchützten Stellen vor, man baut mehr 
Roggen, Gerfte und Hafer, vorzüglich aber qute 
Kartoffeln, An der Oft: und Nordfeite wird viel 
Flachs gebaut, und die fogenannten fechs Aemter 
beißen vorzugsweile das Flachs- und Krautland. 
Bon Obftarten gedeihen die Pflaumen am beiten. 
Das #. ift ſtark bevölkert; es zählt an 150,000 
Einwohner, bie fich durch ein Präftiges, treuher— 
ziges und gutmüthiges Wefen, berben, ſchlagen— 
den Wis, der fich oft Hinter einer gewiſſen Ein— 
falt verbirgt, Arbeitfamkeit und Mäßigkeit aus: 
zeichnen. 


— 


Pal. Helfrecht, Verſuch einer geogra:| dahin wirkte, dem Wolke den 


Sprache und ben Ton des Volks zu treffen mußte, 
machte er bie „Seeblätter”, die er feit 1836 rebi- 
girte, zu einem einflußreihen und populären Drs 

ane erft der liberalen Oppofition und dann der 

emofratie. Dabei nahm er als praktiſcher Kopf 
ſich lebhaft der ſtädtiſchen Intereffen an und war 
in bem Gemeindetollegium von Konftanz ein Präf: 
tiger Beßämpfer aller Mißbräuche, ber Führer der 
Oppofition, bie ibn endlich ald Obmann des Bürs 
gerausichuffes durdzufegen wußte. Die in im: 
mer beftimmteren Formen bervortretenden Be— 
ftrebungen der Eocialdemofraten äußerten bald 
einen merklichen Einfluß auf ibn; er begann in 
feinen Seeblättern entſchiedener aufzutreten und, 
wie die „Mannheimer Übendzeitung” und Etrus 
ve's „Zufchauer”, mit den Fuͤhrern ber babifchen 
Liberalen principiell zu brechen. Beim Ausbruch 
der Revolution von 1848 entfaltete F. fogleich 
eine Thätigkeit und Entfcyiedenbeit, weicher felbft 
Heder entgegentreten zu müſſen alaubte. Gr 
war einer ber Erften, der in Schrift und Mort 
Namen Republit 





vertraut zu machen, und da er mit feinen Anfihten und Ehef der Kriegefektion im Departem 


bei ben übrigen Führern ber badiſchen Demokratie 
nicht fofort durchdringen konnte, befchränkte er 
fi inzwifchen darauf, ben Seekreis gründlich zu 
revolutioniren. Im Verein mit Struve machte 
er zur Zeit bes Borparlaments ben feltfamen Bor: 
bie. durch eine Boltsabftimmung in Baden die 
age: ob Republit, ob Monardie, entfcheiden 
* laſſen. Verdaͤchtig, mit ben Zuzügen deutſcher 
rbeiter aus Frankreich, vielleicht mit ber fran— 
öftfhen proviloriihen Regierung felbft in Ver: 
Hindung zu ftehen, warb er am 8. April, ale er 
eben abreifen wollte, auf dem Bahnhofe in Karls: 
ruhe durch Mathy verhaftet. F. faß in langwie— 
riger Unterſuchungshaft in Karlsruhe und blieb 
deshalb auch den Ereianifien von 1848 fremd. 
Der Prozeß enbigte im Mai 1849 mit Freifpre= 
hung 8.8. Auf ber offenburger Volksverſamm⸗ 
Iung (13. Mai 1849), ber er nicht beimohnte, in 
den Landesausfchuß gewählt, traf er zur Xheil- 
nahme an befien Beratbungen am 15. in Karls— 
rube ein und bewies ſich bald als eines feiner 
talentvollften und entfchiedenften Mitglieder, dem 
fowohl der planlofe Terrorismus Struve's, als 
die Halbbeit ber brentanofhen Partei wider: 
ftrebte. Auf einer Miffion in Wüprtemberg zur 
Ausbreitung ber Revolution begriffen, warb er 
am 1. Juni in bie badiſche proviforifche Regie— 
rung gewählt, erhielt aber feine Gelegenheit, fic 
in biefer neuen Stellung zu bethätigen, ba er ſchon 
am 3. Juni in Stuttgart verhaftet wurde, aber= 
mals auf Beranlaffung eines Privatmannes. Er 
warb nach ber Feſtung Hohenasperg’gebradt und 
der beabfichtigten Verführung des würtembergi- 
fen Militärs angellagt. terfiwürbiger Weife 
verlangte bie badiſche Regierung F.s Auslieferung 
nicht und ein verfehlter Kluchtverfuch brachte ihm 
Beinen andern Nachtheil als die fortdauernde Haft 
auf dem Asperg. Endlich (Anfangs 1851) gegen 
eine Kaution von 1000 fl. in Freiheit geſetzt, be= 
gab er ſich in die Schweiz und dann nah Eng: 
lanb. 


uelmont, Karl Ludwig, Graf 
von, öſterreichiſcher Staatsmann und General, 
wurde am 23. März 1777 zu Dieuze in Lothrin⸗ 
gen geboren, trat 1793 in öfterreidifche Kriegs: 
dienfte,, nahm an allen Feldzügen gegen Franf- 
reich mit Auszeihnung Theil und erhielt im Fe—⸗ 
bruar 1813 ben Rang eines Generalmajors. Im 
September beilelben Jahres zum Paiferliben Ge: 
beimrath ernannt, ward er hierauf ald außer: 
ordentlicher Gefandter an ben fchwedifchen Hof, 
1820 in gleicher Eigenfhaft an die Höfe von Tos⸗ 
fana und Lucca, im März 1821 aber nadı Neapel 
gefandt. Im Jahre 1829 erhielt er eine außer: 
ordentlihe Sendung an ben rujfifchen Sof, wo 
er mit vielem Erfolg wirkte und als Diplomat 
fih Bes Anfehen erwarb. Nachdem er 1830 
zum Feld marſchall⸗Lieutenant, 1831 zum Inhaber 
eines öfterreichifhen Dragonerregiments ernannt 
worden, erfolgte 1839 feine — — nach 
Bien, um bie auswärtigen Geſchäfte während 
der Reife des Fürften Metternich nach dem Jo— 
hannisberg , namentlich in Bezug auf die orien- 
talifchen Angelegenheiten, zu führen. Im Jahre 
1840 wurde #8. Staats: und Konferenzininifter ! 


Wieger’s Konr.steriton, Br, VI. 


Fiequelmont 2 Fictilia. 
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ent bes 
1843 General ber 
fielen ihm mehre 
2. im Frübjahr 
wegen ber polnis 





Auswärtigen, und am 3. März 
Kavalerie. In diefer Stellung 
wichtige Meiffionen zu, 2 
108 Sendung nad Berlin 
nifchen Angelegenheiten. Nad der Märir ⸗ 
tion von 1848 trat er in das verantwortiihe Pike 
nifterium ein (21. März 1848), umb übernahm 
bas Departement der auswärtigen Ungelegenheis 
ten. Das Bebeutendfte, was in biefen ftürmifchen 
Zagen unter 5.6 Verwaltung in ber auswärtigen 
zer geihah, war bie Kriegserflärung egen 

ardinien. Da inzwifchen Kolowrat, Bisher 
Präfident des Minifteriums, am 21. März 
rüdtrat, fo Bam F. proviforifh an die Spige bes 
Kabinets, doch nur auf Purze Zeit, denn eine 
feindliche Demonftration des Wolfe, das in 
ihm den Ruflenfreund und Xräger bes met= 
ternichſchen Syftems fah (4. Mat), bewog ihn 
zum Rüdtritt. Seit der Zeit lebte er ohne öffente 
liche Stellung. Dagegen madte er fi durch 
mehre intereſſante politiſche Schriften bemerks 
bar, wie durch die „Aufklärungen über die Zeit 


zu⸗ 


vom 20. März bis zum 4. Mai 1848” (2. Aufl. 


Leipzig 1850); „Deutichland, Defterreich und 
Preußen“ (Wien 1851). Geiftreid, — auch 
mit einer gewiſſen Voreingenommenheit, iſt ein 
größeres Werk geſchrieben, betitelt: „Lord Pal: 
merſton, England und der Kontinent“ (Wien 
1852). Während und nach dem orientalifchen 
Kriege legte der greife Staatsmann feine auf 
eigene Anſchauungen bafirten Anfichten über 
biefe hochwichtige Tagesfrage in einigen Brofchü— 
Pen nieber,, deren legte fi mir den Bedingungen 
eines dauerhaften Ariedens befdhäftigte. Die 
beiden legten Winter verbrachte er in tiefer Zus 
rüd’gezogenbeit und, wie man vernimmt, einzig 
und allein von ber Aufzeichnung feiner Memoras 
bilien in Anfpruch genommen, in ®enebig. Er 
+ bier ben 7. April 1857. 

Fictilia ((at.), Gefäße und Werke ber bil« 
denden Kunft, aus Thon geformt. Es entwik— 
Peite ſich biefer Zweig der Plaftit zunächſt wohl 
aus ber Zöpferfunft, die bei den Griechen bereits 
zur Zeit Homers vermittels der Scheibe geübt 
wurde. Am frübften ſcheint biefelbe zu Korinth, 
zu Sicvon und auf ber Inſel Yegina, und na 
mentlih zu Athen geübt worden zu feyn. Wie 
viel Hände bier burd dies Gewerbe bejchäftigt 
wurben, erfieht man daraus, baß ein ganzes Stadt: 
quartier den Namen Kerameifos (das XZöpfer: 
viertel) erbielt. Geſchicklichkeit der Künftler fo: 
wohl, als audı die voryüglich feine Erbe, welche 
bei Eolias in Attica gegraben wurde, machte bie 
attifhen Geſchirre zu einem ber gefuchteften Hans 
delsartifel, den die Phönicier bis auf die Weſt⸗ 
Büfte Afrika's ausführten. Aud auf Samos wurde 
die Thonbildnerei heimiſch; denn auch bier fand 
fih ein ausgezeichnetes Material, die ſamiſche 
Erbe, welche Fabrikate von vorzüglicher Härte 
und Feftigkeit liefern lied. Kerner rühmte man 
noch die Köpferwaaren von Cos, Pergamum und 
Trallee. In Italien war ed hauptſächlich 
®trurien, wo ſich das Töpferhandwerk zur 
höheren Kunftfertigfeit ausbildete. Berühmt 
waren namentlich die Tafelgefchirre von Arretium. 


39 





610 Ficus — Fideikommiß. 


En, 
Im übrigen Italien werben Surrentum, Afta, 
Pollentia, Adria, in Sicilien Ugrigent und &y: 
racus, in Spanien Sagunt als vorzüglide Pfle- 
gerinnen ber Thonplaftit genannt. Bei diefer 
weit verbreiteten Hebung ber Töpferkunſt war es 
natürlid, daß man einestheild immer größere 
Sorgfalt auf Vervolltommnung des Materials 
richtete, indem man baffelbe ſowohl durch fleißiges 
Sclämmen und forgfältige Miſchung zu verfeis 
nern , als ihm auch durch Beifag von Roͤthelerde 
eine ſchönere Farbe zu geben lernte, Anbern= 
theils gewann bie Korm immer mehr an Gefäl: 
ligkeit und Sierlichkeit; die Zahl der gefertigten 
egenftände wurde immer mannigfaltiger und 
bie ar Pete nicht mehr bloß dem ge: 
wöhnlihen Bebürfniß zu dienen, fondern auch 
ben Kunftfinn zu befriedigen. Thönerne Geräthe | fende Erbſchaft oder einen Xheil berfelben,, ober 
waren daher im Altertfume viel gebräuchlicher, | eine einzelne Sadye, entweber fofort, oder Inners 
ale bei uns, wo biefelben vielfach durch hölzerne, | halb einer gefegten Friſt, aud wohl beim Eintritt 
läferne und eiferne 5 werben. Ef: und |gewifler Bedingungen, an einen bezeichneten Ans 
rinkgeſchirre aller Art, Gefäße zur Aufbewah- | dern (fideicommissarius) herauszugeben, alfo ein 
rung von Früchten ober ein: bie _— folhes Bermädtniß, weldes nidt unmittelbar, 
ober Weinfrüge von ber verfchiebenften Größe, |d. 5. durch den Erblaffer jelbft fondern mittelbar, 
Miſch⸗ und Waſſerkrüge, Lampen, Afchenurnen | d. 5. durch den Erben an den Bermächtnifßnehmer 
und Afchenkäften, felbft Sarfophage und Röhren |fommt. Die F. e kamen zuerft in den Kobicillen 
zu ——— Alles dies wurde aus Thon | (Briefen in kurzer Billetsform) vor, indem ber 
und zwar meift in fehr gefälligen, oft in den fhön= Erblafier in einem folden Kobieill feinen Erben 
ſten Formen gebildet. Die höchſte Vollendung ober ſonſt einen Vermaͤch nißnehmer bat, Dies oder 
erreichte bie Töpferfunft in der Bafe (f. Bafen). | jenes zum Beften eines Dritten zu erfüllen, bes 
Außerbem fertigten die Xhonbildner auch Figuren | fondere ewiſſe Sachen an biefen zu reftituirem, 
aller Art, die fogenannten Terrakotten (f d.), gröfs | Zur Errichtung eines ſolchen 8.06 bedurfte es auf 
fere und Heinere Götterbilder,, weniger für ben | Seiten des Erblaffers nicht etwa eines Teſta⸗ 
Zempeldienſt, als für ben häuslichen Kultus und | ments, Sie war überhaupt anfangs an gar 
für die Gräber beftimmt; ferner Giebelzierden | Peine gefegliche Form gebunden ; daher gab es 
für Häufer, Ballen und Tempel, Reliefs für |auc für ben Erben Beinen 3 ur Erfüllung 
Ariefe und Ornamente für Gefimfen und Dächer. | des 8.08, vielmehr war leßtere [eb lich feinem 
Kunſtwerke biefer Art pflegten wenigftens in ber | ten Willen und feiner iffenba 
älteren Zeit ganz aus freier Band geformt zu wer⸗ 
ben, unb man bebiente ſich dabei nur eines Mos 
bellirftedens. Erft fpäter, und zwar befonders 


— nn 
Acker⸗ namentlich Hopfenbau, Viehzucht, Fiſche⸗ 
rei treiben. F. iſt eine ber dltern ——— 
Städte, deren Erbauung ins 12. Jahrhundert 
fällt. Im Jahre 1159 fommt es urkundlich als 
eine Burg ber Wenden (Castrum Viduchowo) 
vor; 1347 erhielt es von Herzog Barnim IV. 
Stadtrechte, und 1571 gehörte es denen von Steins 
wehr. Im Jahre 1653 dam es unter ſchwediſche 
und 1679 unter brandenburgiſche Hoheit, 1704 
war es Befigung berer von Wulffen und 1735 
am es an den Markgrafen Sriedrih Wilhelm 
von Schwebt. 
Fideifommiß (ideicommissum ‚nad römis 
Rechte bie letztwillige Ber ügung eines 
Erblaffers (fideicommittens wodurch bderfelbe 
—— Erben (ndnelarins) verpflichtet, bie betrefs 
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: ftigkeit über: 
laffen (fidei heredis committebatur, daher der 
Name). Erſt feit der Zeit des Au uftus wurben 
bie F.e erzwingbar, indem zur Verhütung von 
in Italien, fing man aud) an, fie in Formen zu |Unterflagungen und andern UnreblidPeiten die 
brüden und auf biefe Weife zu vervielfältigen, Konfuln angewiefen wurben, bie Ausantivortung 
Große Sorgfalt mußte auf das Brennen im Ofen folder Zuwendungen an die bamit Bedadhten 
verwendet werben, zumal ba mande Gefäße zu 


t durch Anwendung von Swangsmitteln zu bemirs 
einem unglaublihen Grabe von Dünne und Leich⸗ ken. Diefe zuerft nur für einzelne Fälle gegebene 
tigkeit ausgetrieben wurden. Beſtimmung fand, weil ſie dem echtsgefühle 

Ficus, f. Feige. j völlig entfprechend war, bald all emeinere Gels 
idanza, Franz, berühmter Landfhaftsma= |tung, und fo warb bie Erzwingbarkeir ber F.e 
ler, geboren 1749 zu Mailand, Schüler von 2a | gefeglich anerkannt. Später ftellte Zuftinian die 
Eroir, einem Schüler Vernets, alt zu Anfang Be den Legaten, welde von Anfang an an eine 
unferes Jahrhunderts in Paris für den Lands ftrenge Form * waren, in vielen Bezies 
fchaftsmaler ber Mode. Berühmt find feine Bil: | Hungen ga gleih. Es gibt nach der oben gege: 
ber ber Seehaͤfen Italiens für den Vicefönig Eus | benen Erki rung pe Pauptarten der %.e: die 
gen, jedt zum Theil in ber Brera zu Mailand, | Singularfidei ommiffe (fideicomm, singu- 
wo #. 18194. Sein Bruder, Gregor, war |laria, singulae rei), wodurd dem Erben ober 
ebenfalls Lanbſchafter und Schüler von La Eroir, | einem Dritten (fey dies ber Schuldner des Erb: 
dann Nachahmer von EI, Lorrain und Galv. laſſers ober ein ermädtnißnehmer) die Reftitu: 
Mofa, bie er fo täufhend nachahme, daß felbft | tion einzelner Sachen an einen Andern aufgerras 
Kenner feine Kopien mit den Originalen vers | aen wird, und bie Univerfalfibeißo mmiffe 
wedfelten, und #., ber einen Runftbandel trieb, | (ideicommissa hereditatis), aufolge welcher 
fehr ſtarke Geſchaͤfte in angeblichen Driginalen 


ber Erbe die ganze Erbſchaft ode ei 
— Meifter nach England madıte. Er + derſelben an einen Under — — — 


ben jetzt gültigen Normen bann ber 
Fiddichow, Stadt in der preußifchen Provin — allein den Teſtamentserben, (enden aller 
ommern, Regierungs:Bezirk Stettin, auf zw den Inteſtaterben, ja ſelbſt den Fid 
nhöhen an ber Ober, mit Kirche, großem Markt: ‚mit einem Univerfalfibeitommiß bela 
play, Amthaus und 2160 Einwohnern, melde eben fo daran Bedingungen, Beitb 
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Fidejussor — Fideris. 


zc. knũpfen. Im ber —* darf ber Fiduciar 
vor der Reftitution Beine Sache veräußern oder 
mit Hypotheken belaften. Die Gefahr bes Zus 
falls trägt aber ber Fideikommiſſar, der Fiduciar 
ftet nur für Dolus und grobe Nadläfligkeit. 
an ift aud befugt, den vierten Theil ber 
Erbihaft, bie falcidifhe Auart (Hier quarta Tre- 
belliana genannt), ift er ein Pflichttheilsberech⸗ 
tigter, auch ben Pflichttheil, ingleichen bie zum 
Beften ber Erbfhaft aufgewendeten Koften ab- 
zuziehen. Dafür kann er aber auch zum Antritt 
der Erbfchaft gezwungen werden und. verliert in 
biefem Falle namentlid das Recht auf Abzug ber 
Quart, ift dagegen aud wider jeden Nadtheil, 
welcher ihm aus dem Antritt erwachfen Bann, zu 
fügen. Gegenftand ber Reftitution find nicht 
nur diejenigen Sachen, welde bei dem Ableben 
des Erblafiers deifen Vermögen bildeten, fondern 
aud welche fpäter hinzugefommen find, fowie ber 
Werth veräußerter Sahen. Zur Reftitution ge: 
nügt eine jebe ausdrüdliche oder ftillfhweigende 
rung des Fiduciars und nad) berfelben übers 
nimmt der Fideilommifjfar alle Rechte und Vers 
bindlichkeiten eines wahren Erben. Die Reftitus 
tion erfolgt innerhalb berjelben Zeit, wie bei ben 
Legaten. ft fie vor Eintritt der geftellten Sus: 
penfivbedingung erfolgt, fo ift fie nichtig. Anders 
verhält es ſich mit den Familienfibeitom: 
miffen (Fideicommissa familiae). Dies find 
folde Verfügungen bes Teftirers, nah welden 
baffeibe Objekt nacheinander von einem Mitgliede 
ber Familie ari das andere zu reftituiren iſt. let: 
des kann jedoch au durch Vertrag unter ben 
erbberechtigten Familienmitgliedern gejchehen. 
Unter der Kamilie find zunähft nur bie ehelichen 
Defcendenten bes Stifter und beren Nachkom⸗ 
men zu verftehen. Iſt im Xeftament oder fonft 
eine immte Succeffiensordnung nicht feftge 
ftellt, fo tritt alle Male ber naͤchſte Inteftaterbe 
ein. Mehre gleih nahe Berwandte fommen ge 
meinfhaftlich zur Succeffion. Die heutigen Ge- 
feggebungen enthalten meiftens befondere Beſtim⸗ 
mungen wegen ber $amilienfideitommifie. Danach 
bedarf es faft überall zur Gültigkeit eines ſolchen 
der Einwilligung bes Lanbesfürften, ober bod 
ber gerichtlichen Konfirmation: fo in Defterreich, 
Bayern, Hannover, Braunfhweig, Weimar, 
reußen, Sachſen. Gegenftand eines Bamilien: 
Eoeitomuniffes find jegt meiftens unbewegliche 
Güter; doch find beweglihe Sachen nicht ausge⸗ 
fdloffen, fo weit ihrer Natur nach die Erhaltung 
berfeiben möglich und ftatthaft if, } B. Kapita- 
iin. Das preußifhe Landrecht gibt namentlich 
an, was zu einem Kamilienfibeifommiß beftimmt 
werden kaͤnn. Mit Einwilligung des Lehnsherrn 


können fogar nad einigen Partitularrechten Lehn⸗ 
üter zu Gamitienfte mmiffen beftimmt werben. 
Imfranz ſchen Gefegbuche find diefe gänzlich aufs 


hoben, was zu Anfang biefes Jahrhunderts aud 
h den deutfchen Staaten mehrfade Nahahmung 
fand. Später wurden jevod die alten Grunbfäge 
theilmeife wieder bergeftellt, fo namentlich in 
Preußen, Defterreih, Würtemberg. Der Beliger 
eines Kamilienfidellommißguts bat die Proprie- 


tätsrechte , ingleihen bie Nugniefung davon. 
Das aus legterer Gewonnene wird Allobialvers 
mögen. weiteren Verfügungen über bas 
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Gut felbft find ungültig und fönnen 
ceffionsberechtigten wiberrufen ee RE 
ben haben übrigens das Redt, von dem Belfiger 
—— wegen möglicher Deterioration des 
uts eine —— verlangen. In der Natur 
eines Familien fideikommiſſes Legt das Verbot 
von deſſen —— jedoch darf ſich daſſelbe 
nicht bloß auf einzelne Familiengiſeder erftreden, 
da es fonft bie Eigenfhaft eines gewöhnlichen 
F. es annehmen würde. Was bie redtlihen Ber: 
hältniffe anlangt, fo bat man biefelben bäufi, 
nad ben Beftimmungen bes Rehnrechts feftgeftelit 
und banad ben Fideſkommiſſar als Bafallen, die 
Familie als —— — betrachtet, z. B. 
in Preußen, Deſterreich, Bayern; richtiger alas 
man jedod feige Rechtsverhältnifie wohl auf bie 
von bem Stifter rue Beftimmungen berlin- 
veräußerlihfeit des Familienfideikommiffes grüne 
ben. Was die Abänderung u. refp. Auflöfung eines 
Familienfideikommiſſes anlangt, fo enthalten bie 
einzelnen Partikulargefeggebungen verfchiedeneBer 
immungen. Unbedingt wirb nad bem Tode aller 
ucceffionsfähigen$amilienglieber ber feßteBefiger 


unbeſchraͤnkter Eigenthümer,. &, Maj ⸗ 
mächtniß. Bal. €. 2. a nes 
tifch = ſyſtematiſche Darftellung der Rechte von 


Vermächtniſſen und F. en, Leipz. 17915 Roßbirt 
Die Lehre von ben Bermächtniffen n br dem 
Recht, 2 Thle., Heibelb. ae m. 

Fidejusseor (lat.), f. v. a. Bürge. 

Fideles (lat), Gläubige, Benennung ber 
Ehriften im Allgemeinen, im Gegenfag zu ben 
Un in (infideles); in ber erften chriſtlichen 
Zeit insbeſondere * derjenigen Kate⸗ 
chumenen, bie durch bie Taufe zu vollberechtigten 
Gliedern der G de erhoben worden waren. 

Fivenä, alte berühmte Stadt im Sabiner⸗ 
lande, eine Meile norböftlih von Rom gelegen, 
auf ber Ede, weldhe Xiber und Anio bei ihrer 
Bereinigung bilden, ftar® durch ihre hohe e 
und Befeftigung. Ihre Gründung wirb ben Al: 
banern zugefchrieben; allein es mifchten ſich mit 
ben latinifhen au tuscifhe und ſabiniſche Ele⸗ 
mente. Angeblich foll fie fhon Romulus koloni⸗ 
firt haben; doch finden wir fie fpäter no öfter 
mit Beji gegen Rom verbündet. Xullus Hoſti⸗ 
lius, Tarquinius Priscus, Lucretius Kricipttinus, 
Tit. Largius, U. Servilius befriegten fie, aber 
eft 4 v. Ehr. wurde fie von Mamere 
cus Wemilius nah biutigem Kriege völlig 
überwunden und zerftört. Unter Tiberius nur 
noch ein Flecken, erlangte F. aufs Reue eine traus 
rige Beruhmtheit dur den Einſturz eines im» 
provifirten hölzernen Xheaters, wobei 20,000, 
= Andern fogar 50,000 Menſchen ben Tod 
anben. 

Fideris, Dorf im fchweizerifhen Kanton 
Graubündten, Behngerichtenbund, auf einer An» 
höhe über der Lanquart, in fehr anınuthiger Um⸗ 
gebung, mit über 500 Einwohnern. Im Fiberifers 
ſhal Liegt in einer wild romantifchen *3x 

end, zwiſchen ſteilen, mit Wald bedeckten 
öhen, Fuß über dem Meere, das alte ber 
rühmteBabd gleiches Namens. Die bortigen Auelm 
len enthalten Pohlens, fhwefel: u. falyfaures Na- 
tron, Pohlenfaure Kalterde, Bohlenfaures Eifen 
unb Kiefelerde. Getrunten wirkt Das Waffer die 
39* 
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Sefretionen und Exkretionen beförbernd, vorzüg: 
Lich fehr diuretifch, fchleimauflöfend, bie Verdau— 
ung verbeflernd, den Appetit vermehrend, ans 
fänalich die Stublausleerung anhaltend. 

Fides (lat.), das Zutrauen zu Jemandem, 
daß er reblich Handle; dann Treue, Meblichkeit, 
——— daher perſonificirt, Göttin 
der Treue, die in ber ältern Zeit des römiſchen 
Staates im höchſten Anſehen ſtand. Schon zu 
Numa's Zeit hatte die F. publica, die Perfonifi: 
kation ber Treue, bie ben Staat zu bewahren bat, 
einen Tempel auf dem palatinifhen Berge. Ein 
anderer Xempel wurde ihr auf dem Kapitol vom 
Konful M. Aemilius Scaurus geweiht; zur 
Aufrechtbaltung der F. publica follten namentlich 
die Fetiales (f. d.) dienen. Den Beinamen Can- 
dida führte fie, weil fie mit einem weißen Tuche 
verhüllt bargeftellt wurde, um anzuzeigen, daß fie 
rein und unbefledt feyn müſſe. Man ftellte fie 
als Wa’rone bar, mit einem Oliven = ober Lor⸗ 
beerfrange, und einen Fruchtkorb ober Aehren in 
den Bänden. F. graeca, griechiſche Treue, wird 
ironifch für Wortbrüchigkeit gebraucht, weil ber 
Meineid unter ben Griechen, beſonders unter ben 
Theffaliern und Lokrern, häufig vorzufommen 
pflegte. F. publica ift das von Seiten bes Staats 
gegebene Berfprechen bes Schuges,, der Sicher: 
heit ber Perfon, alfo das vom Staat verbürgte 
fichere Geleite, Sicherheit ber Perfon, in fofern 
der Staat die Bürgfihaft dafür übernimmt; dann 
überhaupt das öffentliche Zutrauen, weldes dem 
Staate und feinen Inftituten geſchenkt wird, oder 
doch geſchenkt werden follte. 

Fidibus, zufammengefalteter Streifen Papier, 
auch dünner Holzſpan, zum Anzünden ber Ta—⸗ 
bafepfeife bienend; ber Name foll von Fid 
(elibus fratr) ibus (für vergnügte Brüder) her— 
rühren, weil man früherbin, als das Tabaksrau—⸗ 
Ken noch nicht allgemein verbreitet und bin und 
wieder verpönt war, mit diefen Worten zu gehei- 
men Zabaßsagefellldaften einzuladen und dann 
die bamit befchriebenen Zettel zum Anzünden ber 
Hfeifen zu gebrauchen pflegte. 

Fidius Deus (lat.), beionderer Gott ber 
Römer, nah Einigen der Zeus Piftios der Gries 
hen, nach Andern der umbrifchsfabinifhe Fidius 
Sancus, pflegte in Berheuerungeformeln: per 
Denm Fidium! me Deus Fidius ! Deus Fidius ! 
(beim wahrhaftigen Gott! Gott weiß es! zc.) 
angerufen zu werben. ‚ 

Fidie, Infel an ber Weſtküſte Norwegens, 
Stift Bergen, Amt Söndre-Bergenhuns, zwiſchen 
ben Infeln BömmelsDe und Stor:De, mit dem 
gleihnamigen Ort, wo ber erfte norwegifibe Kö: 
nia Hofhaltung batte. 

Fidfchiinfeln GFidji-, Viti-, Being: 
wiliamsinfeln), auftralifher Ardipel, in 
der Nähe ber Freundfchafts- und Scifferinfeln, 
öftlih von ben Neubebriben, von 15° 40 — 
19° 48° füdl. Br. und von 195’ — 199° öftl. 2. von 
Ferro liegend u. aus mehr als 200 Infeln beftebenb. 
Am Jahr 1643 von bem berühmten bolländifchen 
Seefahrer Abel Tasman entdeckt, blich diefe In— 
felgruppe doch ziemlich unbefannt, bis fie durch 
bie allmählige Verbreitung bes Chriſtenthums 
(felt 1835) über beinahe den ganzen Archipel zus 

gänglich gemacht und in das Gebiet der Erdkunde 








Fides — Fidfchlinfeln. 


eingeführt wurde. Die größern Infeln find bo 
und gebirgig, bie Fleineren dagegen niedrig ei 
hinter Korallenriffen verftedt, deren es in biefen 
Gewäflern eine Menge gibt. Die meiften haben 
einen fruchtbaren und gut bewäfferten Boden, ein 
durch die Seewinde abgefühltee, mildes Klima, 
find ftarf bewaldet und berühmt durch das bier 
in ziemlicher Dienge fi vorfindende Sandelbolz, 
welches einen Hauptmarkt in China findet, aber 
auch von Norbamarifanern, Briten und andern 
europäifhen Seefahrern gefuct it. Die Einges 
borenen bes Archipels. welche binfichtlich der Race 
die Mitte halten zwifchen den Papuas nnd ben 
Auftralindiern, u. beren Gefammtzahl auf300,000 
Seelen aefhägt wird, find im Allgemeinen von 
auter Körperbildung und muskulös, obwohl häu— 
fig durch wunderliche Zierratben in Nafe und Oh: 
ren entftellt. Ihre Waffen find Keulen, Wurf= 
fpieße, ftarke Bogen und Pfeile und Schleudern, 
welche fie mit ungemeiner Geſchicklichkeit zu band: 
haben wiſſen. Auch Feuergewehre befigen fie 
bin u. wieder, u. zwar fchon feit längerer Zeit. In 
mancen Runftfertigkeiten find fie ben benachbars 
ten Sübfeeinfulanern weit überlegen, wie fchon 
ihre geftreiften Zeuche, ihre geftidten Matten und 
ihre wirklich finnreich geformten irbenen Gefchirre 
verratben. Ueberhaupt find fie ein arbeitfames u. 
betriebfames Bolß, unter dem ſich ſeit Einführung 
des Ehriftentbums auch feinere Gefittung verbrei: 
tet hat. Die F. zerfallen politifch in eine 
Menge Meiner Staaten und Königreiche oder 
Fürftenthümer; faft jede Ortfchaft rühmt fich etz 
nee Könige und einer Regierung, und tft in for 
fern ein Königreich an ſich; doch ſteht eine Anzahl 
derfelben verbunden unter einem „großen Häupts 
ling” als gemeinfamem Oberhaupte. Die Haupt: 
macht bildete noh 1849 das Königreih Bau 
(Ba=u), weldes fich faft über ganz Fidſchi-Lawa, 
ſowie über mebre benachbarte Peine Inſeln ers 
ftredt und deflen Beherrfcher auf der Pleinen Ins 
fel Bau refidirt, welche nur eine halbe Meile im 
Umfange hat ober etwa 200 Morgen groß ift und 
dicht neben Fidſchi⸗Lawa liegt. 

Die erfte Hauptinfel, Banuastawa (b. h. 
Großland), auf den Seekarten gewöhnlich unter 
bem Namen Takanova aufgeführt, fonft auch 
wohl Tekandrova und in manchen Geographien 
Pau genannt, liest im nordweſtlichen Theile bes 
Archipels, bat 75 Meilen im Umfange und ift im 
Innern gebiraig und walbig. Ihre Wälder bers 
aen das Poftbare Sandelholy, weldes am häufigs 
ften in dem füdweftlicden Diftrite der Infel fich 
findet, wo auch bie, von fremden Seefahrern bes 
fuchte geräumige Sandelwoode (Sandelbolz-) Bat 
it. Die Infel mag im Ganzen gegen 70—80,000 
Einwohner aäblen, von benen ein nicht geringer 
Theil dem König von Tafanova unterthan ift, 
während bie übrigen unter verfchiedenen Häupts 
Iingen fteben. Dicht neben Wanua-Lawa ober 
Takanova liegt die Heine Infel Somofomo or. 
Towöna, wo ber König von Takanova feinen 
Sin hat und welde von ber Natur zu einer faft 
unbezwinglichen Keftung gebildet worben ift, ins 
bem überall fchroffe Ufer mit fürdhterlihen Rran: 
dungen das Banden von ber Seefeite unmöglich 
machen. Nicht weit von ber dußerften Sübjpise 
Takanova'e liegt bie Beinere Infel Ebeneo, Die 


Fidulce — Fieber. 


weite Hauptinfel, Fidfhi= Lama oder Nafib- 
hi:-tama liegt ſuͤdfüdweſtlich u. etwa 10 Meilen 
von ber vorigen Hauptinfel, Hat 60 Meilen im 
Umfange, ift auf der Nordfeite überall mit Riffen 
und Klippen befegt, im Innern aber gebirgig. 
Wiwa oder Biwa ift eine Nebeninfel von Fid— 
ſchi⸗ Lawa und liegt in der Nähe von Bau, My⸗ 
wulla oder Meiwulla iſt, nächſt ben beiden 
Da cma 7) die größte des Archipels, erftredit 
i 





ch etwa 72 Meilen in der Länge und durch: 
chnittlich 27, Meilen in der Breite, liegt füdlich 
und ungefähr 15 Meilen von Fidſchi-Kawa, ift 
hoch und gebirgig und wurde 1789 von Bligh ent: 
dedt. An ihrer Weitfeite liegt die Eleinere, aber 
ebenfalls gebirgige Infel Kandabou (Kandavı). 
Unfern von Fidſchi-kawa liegen die Pleinen In: 
feln Neow und Nirie, Guru, eine Infel mittlerer 
Größe, zwifchen Nirie und der Hauptinfel Taka— 
nova, Eavu oder Ivu, ein Eiland, ungefähr in der 
Mitte des ganzen Ardipeld, Nandrango ober 
Nandrongo, eine Infel mittlerer Größe oftwäÄrts 
von den beiden Hauptinſeln; ebenfo Dvalau, 
leihfalls eine Infel mittlerer Größe, Riva oder 
Mewa, zu den größern Infeln gehörig, im der 
Nähe von Fidſchl⸗Lawa, hat zahlreiche Ortjchaften 
oder Städte, darunter eine, welche Notfo genannt 
wird. Meiddleton, eine der größern Inſeln 
im öftlihen Theile des Archipels, wurde 1797 von 
Wilfon entdedt, ift bod und bis an den Gipfel 
ber Anhöhen ar bewaldet, bat Anpflanzungen 
von Kaumelpfeffer 2c. und eine zahlreiche Bevöl- 
ferung. Lakemba oder Takemba, ebenfalls 
eine der größern Infeln und auf ben Seekarten 
gewöhnlich unter dem Namen Afatembo oder 
Heaterabo aufgeführt, liegt öſtlich und 40 Mei: 
Len von Fidfchi-fawa. Länge ihrer Nordoftküfte 
erſtreckt fich ein großes und geführliched Korallen= 
riff. Die ftard bevölterte Infel enthält, außer 
zahlreichen Dörfern, auch mehre große Ortidafs 
ten. Sämmtlihe Eingeborene find, nebſt ben, 
von Lakemba abhängigen benachbarten Infulanern, 
egenwärtig Ehriften, und bier nahm 1835 das 
Betehrungswert der Kidjebiinfulaner feinen An— 
fang. Batoa oder Bittoa, eine ber füdlichiten 
F. 1773 von Eook entdet und von ihm Turt⸗ 
leisland oder Schildfröteninfel genannt, ift von 
Korallenriffen dergeftalt eingefaßt, baß nur an 
einer einzigen Stelle ein Zugang offen ift. Kos 
fospalmen und andere Fruchtbaͤume bededen ben 
Etrand und ziehen fi die Anhöhen hinauf. La- 
guaha ob. Laquaba, eine nicht ſehr große Infel, 
liegt nordweitlib und 15 Meilen von Batoa; 
Ono, die füblichfte der F., trägt in der Mitte 
einen hoben ey Sem it an ihrer Südoſtküſte 
mit einem faft 1 Meile langen und '/, Meile breis 
ten Korallenriff befegt. Sie wurde 1820 von 
dem ruffifhen Seefahrer Bellinghauſen entbedt, 
ber auf ihr ein fanftes, gefälliges Völkchen fand, 
das fich meift vom Fiſchfange nährte, aber auch 
erien fifchte und ſchöne weiße Matten webte. 
—— Fidſchiarchipel wird auch die Inſel Ro— 
tum a gerechnet, obgleich fie weit nördlicher, näm⸗ 
lih unter 12° 313% füdl. Br. und 177° 13° 30" 
önt. 2. von Greenwich liegt. 
Fidnlce, griehifhe Infel, im Arcipelagus, 
nord õ ſtlich von der Infel Nanfi, unter 36”31'25” 
nördt. Br. und 43° 4% 25 öl 8, von Ferro. 
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Fieber _(febris), der bekannte Frank Zu: 
ftand, ber ſich durch folgende — von 
riſirt. Es ftellt ſich ein Kältegefüpl ein, das vom 
leifeften partiellen Schauder bis zum beftigften 
allgemein fcheinenden Schyüttelfrofte fidy fteigern 
kann; dabei ift ber Puls Plein, hart, befchleunigt, 
bie Refpiration frequent und mebr ober minder 
beengt, ein Gefühl allgemeiner Abfpannung und 
Ermattung vorhanden; die Haut wird allmählig 
blaß und Fontrahirt ſich, die Hautausdünftung 
wird nach und nah unterdrüdt; der Urin ift blaß, 
—— Mad längerer oder kürzerer Zeit tritt, 
in ber Regel unter Verminderung ber Abgefdlas 
—— an die Stelle des Kaͤltegefühls ein an— 
angs momentanes und partielles, ſpäter allges 
meiner werbendes und anhaltendes Gefühl geſtei⸗ 
gerter Wärme, das bis zur brennendften Dige zus 
nehmen Fann, Dabei entwidelt fi der Puls, 
wird größer, freier und weicher, bleibt indeß bes 
ſchleunigt; die Refpiration wird freier, bleibt aber 
ebenfalls befdleunigt; die Haut turgesecirt, bie 
autausbinftung feyrt wieder und häufig ftellt 
Schweißabfonderung fib ein. Der Urin wirb 
jaturirt und feine eigenthümlichen erfrementitiel: 
fen Bejtandtheile find im Verhältniſſe zu feinem 
Waſſergehalte reihlid vorhanden, & lange 
dieſe Symptome anhalten, fiftirt das Verlangen 
nah Speifen, während bagegen ber Durft groß 
zu feyn pflegt. Was die Zeitdauer anbetrifft, in 
welcher diefe Symptome auftreten, fo ift dieſelbe 
ſehr verſchieden; in ber Regel ift das Stabium 
des Broftes kürzer ale bad ber Hitze. Sehr felten 
endet das 5. (ohne durd paufenweifes Nachlaſſen 
ober Schwinden der Symptome unterbroden zu 
werden) in Einem Anfalle, Biel häufiger dauern 
einzelne Symptome längere Zeit anhaltend fort, 
während fie jedoch in regelmäßig wiederkehrenden 
Beitabfhnitten (oft unter Hinzutritt neuer Sym⸗ 
—52 ſich ſteigern (febris remittens). In vielen 
Fällen endlid fhwinden die dharakteriftifchen 
Symptome zeitweife ganzlih, um nad Verlauf 
von feften Paufen in beftimmter Folge wieder zu 
kehren (febris intermittens). . 
Ueber das eigentlihe Weſen bes F.s, b. h. über 
bie innere Veränderung des Organismus, weldye 
von den unter dem Namen 5. zufammen gefaßten 
Krankheitserſcheinungen veranlaßt wird, find die 
Aerzte noch nicht einig, Während Viele bie 
Symptome bes 5.6 von einer veränderten Stim— 
mung gewiſſer Partien des Nervenſyſtems, nament⸗ 
lich des Rückenmarks abgeleitet wiſſen wollen, 
ſuchen Andere die Urſachen —— im Blute, 
noch Andere im Prozeß der Wärmebildung ꝛc. 
Nichts hat die Aerzte aller Zeiten fo ſehr beſchäfs 
tigt, ale das Theorem, weldhes das %., das doch 
erfahrungsmäßig fo häufig tödtlich abläuft, als 
eine beilfjame Beftrebung ded Organismus aner— 
kennt. Man denkt ſich hierbei al8 Krankheit 
ein im Organismus haftendes feindliches Agens, 
welches biefer zu verändern und zu eliminiren 
ftrebt; ber Ausdruck diefes Beſtrebens ift ber 
Symptomenktompler des 5.6. Bei diefer Anficht 
liegt es nabe, das Eintreten gewiſſer Ausſcheidun— 
gen aus dem Körper, weldye namentlid) gegen Das 
nde des Fieberverlaufs und befonders IntuNg, 
obgleich keineswegs immer u. ausſchließlich, daun 


beobachtet werben, wenn dem &. Geneſung folgt, 
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nicht bloß als Zeichen ber folgenden Genefung, 
fondern auch als unmittelbare — derſelben 
anzuſehen. Nach einer gewiſſen Dauer des F.s 
pfleaen nämlich oft Ausſcheidungen verſchiedener 
rt ſich einzuftellen; bald erfolgen bie gewöhnli⸗ 

= Sekrefionen bes Schweißes, bes Urins, bes 
rmfhleims, der Galle, bes Speichels reichlicher 
als biöher, und zeigen zum Theil Veränderungen 
in ihrem phyſika ifchen und hemifchen Verhalten; 
bald fommen eigenthümliche pathologifhe Aus: 
fonderungen, wie die bes Eiters, zu Stande; bald 
findet vermehrte Bildung und Abſtoßung von 
Bellen der Epidermis u. des Epitheliums Statt; 
bald endlich treten bloß Blutungen aus ber Naje, 
aus ber innern Flaͤche der Darmfhleimbaut, aus 
den weibliden Genitalien ein. Diefe Ausſchei⸗ 
dungen find nicht felten an beftimmte Zeitpunßte 
der Krantheitsbauer gebunden, Bönnen aber auch 
außer denfelben vorfommen. Iſt bas Erſcheinen 
folder Ausleerungen, was gar häufig ber Fall ift, 
mit&teigerung ber Krantheitsiymptome verknüpft, 
fo heißen jene fymptomatifche; erfolgt aber 
mit oder nah ihrem Eintreten erung ober 
Genefung, fo heißen fie kritiſche. Da bies letz⸗ 
tere oft geisieht, fo glaubte man ſich zu dem 
Schluſſe berechtigt, daß durch das F. bas Zuftandes 
Bommen folder Ausleerungen vermittelt, möglich 
gemadt und bezweckt werde und baß diefe legteren 
eigentlich die Genefung durch Entfernung der in 
dem Körper haftenden Schaͤdlichkeit bewirkten. 
Obwohl diefe ganze in den humoralpathologifchen 
Lehren der alten griechiſchen Aerzte wurzelnde 
Krifeniehre burh Reil, Henke u. A. trefflich 
und ausführlich beleuchtet, geprüft und widerlegt 
it, fo hat fie doch immer von Neuem im mober- 
nen Gewande zahlreiche Anhänger gefunden. Nur 
in manchen Fällen fönnen Ausleerungen wirklich 
einen günftigen Ausgang bes F.s bewirken. So 
Bönnen durch Erbredben und Durdfälle die Stoffe 
entfernt werben, deren Anhäufung die gaftrifhen 
Störungen und das fymptomatifhe F. veranlaß⸗ 
ten. Spontane Blutungen Bönnen, wenn fie nad 
außen und in bem nötbigen Maße erfolgen, bie 
Stelle der im F. oft beilfamen Blutentziehungen 
vertreten, indem fie Kongeftionen heben. Auf die 
nämliche Weife fönnen ftarte Sekretionen ableis 
tend wohltbätig wirkten. Mit den Sekreten Pön- 
nen endlih angehäufte fhädlihe Stoffe, 3. B. 
barnfaure, phosphorfaure Salze entfernt werden. 
Bei fieberhaften Wafleranfammlungen, z. B. nad 
Scharlach, wird durch kopiöſe Schweiße oder 
reihlihe Harnabfonderung das Blutjerum vers 
mindert und daburd die Reforption des Exſudats 
befördert. Biel häufiger find bagegen bie ſoge⸗ 
nannten Pritifhen Ausleerungen nit Mittel für 
die Genefung, fondern Zeichen ber ſchon eingetretes 
nen Beflerung des Kranken; fie deuten auf bie 
MRüdtehr normaler Thätigkeit bisher erfchlafft 
oder träge gewefener Gebilde. Die zur Beförde: 
rung von Geßretionen angewenbeten Mittel wir: 
Ben oft beilfam, nicht weil fie Ausleerungen ſchaf⸗ 
fen, fondern weil fie unthätige Theile erregen und 
wieder zu Abfonderungen befähigen. Iſt demnach 
das F. nicht ale ein abſichtlich zur Heilung des 
Körpers burd einen fabelhaften Agathodämon 
eingeleiteter Prozeß zu betrachten, jo darf doch 
aud nicht geleugnet werben, baß daſſelbe unter 


Fieber. 


Umftänden heilfam und mohlthätig auf ben Orga: 
nismus einwirken fann. Das F. kann ein Wit: 
tel werben zur Verhütung und zur Heilung von 
Krankheit. Keineswegs beredhtigen aber Vor⸗ 
gänge diefer Art, das F. als ein Heilbeftreben der 
Natur, als einen von einem Archeus zu ber 
Bewirkung von Heilung ahgezettelten Prozeß an: 
zufeben; es J dies eben fo irrig, ale ber Schluß, 
bie typiſchen Entwidelungen müffen bie Befeitis 
any Krankheiten bezwecken, weil fie biefel: 
en bisweilen heben. 

Wenn die Symptome bes F.s innerhalb eines 
Beitraums von 24 Stunden auftreten und wieder 
verſchwinden, E nennt man biefe Erſcheinung ein 
Zagfieber (ephemera). Das Xagfieber ent= 
bält den formellen Typus beider Reiben von Er 
des anhaltenden (febris continua) in ber Ber: 
längerung des Stabiums ber Hige durch einen 
mebrtägigen bis mehrwöchentlihen Zeitraum, u. 
bes ausfegenden (f. intermittens) durch Wie: 
derholung ag eg Anfall am nächften, am drit⸗ 
ten, vierten, felten am fünften Xage und nadı Bes 
— Einiger auch noch nach längeren freien 

wiſchenräumen. Ephemere F. find ihrem Cha— 
rakter nach unter einander eben ſo verſchieden, als 
die anhaltenden oder ausſetzenden. ie Schnel⸗ 
ligkeit ihres Verlaufs Bann eben ſowohl auf ber 
Geringfügigkeit der Reizung, ale auf der Energie, 
womit die normalen Verrichtungen ſich berftellen, 
fowie auf der qualitativen und quantitativen Ins 
tenfität des Reizes beruhen. Aber weldes ims 
mer der Kompler ber Erfheinungen des Xagfies 
bers fen, jo bildet es ftet6 das formelle Mittels 
glied zwifchen allen Arten von F.n, bie als Ber: 
längerungen oder Wiederholungen bee Tagfiebers 
zu betrachten find. 

Bei dem einfahen Tagfieber (eintägi: 
gen Reizfieber, eintägigenGefäßfieber) 
ftellt fi ohne Vorboten oder nur nad einem fehr 
kurzen Zeitraume von Unbehaglichkeit, Mattigkeit 
ber Glieder, Ziehen, Gähnen, Streden, Kälteges 
fühl, ein ftarker und plöglicder Froft mit Hauts 
frampf, Zähneflappern und Gliederzittern ein, 
ber von ber Kreujgegend auszugehen pflegt. Die 
Ertremitäten find Palt, blaß oder bläulih, kram— 
pfig gefpannt, das Geficht meift bleich, der Puls 
beſchleunigt, Bein, fpafiifh, der Urin wäſſerig, 
Mar. Diefes Froftftadium, an fih von kurzer 
Dauer, wird verlängert durch äußere Kälte ohne 
Bewegung und durd altes Getränk, abgekürzt 
durch warme Bededung bei rubiger Lage, aud 
dur ftarke Bewegung, warmes Getraͤnk, mebis 
tamentöfe Reize. Nah einiger Zeit vermindert 
fih das Kältegefühl, die Spannung der Muskeln 
und der Haut läßt nad, es ftellen ſich, entfpres 
chend ben Kältefhauern, Hitzſchauer (überlaufende 
Hitze) ein, der Puls wird größer, voller, bleibt 
befchleunigt, ber Urin färbt fich dunkel, reagirt 
neutral; es ftellt ſich Durſt ein. Diefes Higeftas 
dium übertrifft das Frofiftadium 4—6mal an 
Dauer, Eswirb — t durch reichliches, kũh⸗ 
les Getränß, leichte Bedeckung und Ruhe, verläns 

ert burd alle lebhaften Reize. Unter immer 
reierer Entwidelung bed Pulfes, Röthung des 
Gefichts, lebhaftem Glanz der Augen, tiefem und 
großem Athmen erfheint nun der Schweiß; die 
ganze Oberfläche ift in einem Zuftande ber Kur 


= 


I EEE 





Fieber. 
ber Appetit aufgehoben, 





gescenz begriffen und fondert eine wäflerige, oft 
nad) unenlehsliigen Stoffen, genofienen Arz⸗ 
neimitteln (Kamillen=, Fliederthee u. dergl.) rie- 
diende Flüfligkeit ab. Dabei ftellt fich das Wohl⸗ 
befinden vollftändig her, gewöhnlich tritt Schlaf 
ein und die Affektion ift vorüber. Bisweilen fin- 
bet fih auch Nafenbluten oder Lippenaus ſchlag 
ein, Die allgemeinen Urſachen eines folden 5.6 
find: Störung der Hautthätigkeit, demnaͤchſt große 
Muskelanftrengung, ein geringer Grad von Stö- 
rungen ber Berbauungsthätigkeit, geiſtige Aufre⸗ 
gung. Auch leichte Berwundungen und Reizuns 
gen empfindlicher Theile haben bisweilen ein jol: 
des 5. zur Folge. Die Behandlung verlangt 
Rube, im Froftftadium gelind erwärmendes Ber: 
halten, warme Bededung und warmes wäjleriges 
Getränt in geringen Mengen; mit Eintritt des 
Higeftadiums reihlihes, kühles Getränt, Ber- 
meidung jedes erkältenden da ya 

Bei dent nervöfen Tagfieber verlängert 
ſich der meift weniger heftige Groß in einzeinen 
Schaudern, bas Gefühl der Miattigkeit und Ab- 

ng ift flärker, ein dumpfer Kopfſchmerz 
ehlt nicht. Der frequente, Beine Puls entwidelt 
fi weniger; es regt ſich ſtarkes Bedürfniß nad) 
Schlaf, durch den ſich die Krankheit bei gelinder 
Ausdünftung zu entf&heiden pflegt. Die äußern 
Urfachen find biejelb-n, wie bei ber vorigen Form, 
aber fie wirfen anhaltender, intenfiver und auf 
mehr fenfible, ſchwaͤchliche Individuen ein. Auch 
bier ift die Prognofe günftig. Die Behandlung 
erfordert volltommene Ruhe, gelinde Wärme, Ab: 
ftinenz, Geträn? nah Bedürfniß und meift ge= 
lind diapboretifches Verfahren. 

Die anhaltenden F. (Febris continua) kön⸗ 
nen zunächft als Berlängerungen ber ephemeren 
angefehen werben. Sn diefer Verlängerung aber 
pr fi ihre Charaktere deutlicher aus u. tre= 
ten in neue Berbindungen unter einander, woraus 
— * Formen von F. n entſtehen. Alle dieſe F. 

ſſen ſich, in Bezug auf ihren Charakter, in zwei 
große Gruppen theilen: F. mit vaskulärem (arte: 
riellem) und &. mit nervöfem Charakter. Zwiſchen 
beibe Gruppen pflegt man eine dritte zu ftellen, 
ben Synochus oder bas F., welches in feinem 


Berlaufe aus dem vastulären in ben nervöfen| ben 


Charakter übergeht. Andere Schriftfteller fügen 
zu ben beiden genannten Gruppen nod eine britte, 
die fie unter Dem Namen der fauligen %. zufam: 
menfaffen. Aber die Kaulfieber werben beiler 
den #.n mit nervöfem Charakter zu= und unter- 
georbnet. Bei bem F. mit vasfuldrem oder 
arteriellem Ebarafter oder dem inflam: 
matorifhen F. (F.inflammatoria) find die Be: 
dingungen , welche einer einfachen Ephemera zum 
Grunde liegen, in einem höheren Grade vorhan⸗ 
den, das Stabium ber Hitze verlängert ſich, das 
Blut nimmt eine eigenthũmliche Beichaffenheit an, 
indem es röther, reicher an Kajerftoff, ſpecifiſch 
wärmer, weniger jerumbaltig und langfamer ges 
tinnbar wirb, ber gefammte Organismus befindet 
fi in einem offenbaren Zuftande der Aufregun 

und Zurgescenz , ber Herz⸗ und Pulsjchlag, mei 

nur mäßig frequent, ift voll, groß und bart, bas 
Arhemb befchleunigt und befchwerlich, die 
Haut gleihförmig heiß und troden, das Geſicht 
geröthet, der Schlaf fehlt, der Durft ift heftig, 
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h ber 
tiefroth, flammend, Far, ee — 
die Darmerfretion aufgehoben od. fparfaı. * 
web, Irrereden bei glaͤn m, ebd 
Erampfhafte, toniſche Sufammenzi ungen ber 
Muskeln, unbefiimmte Sch Safer. und 
Stiche in einzelnen Theilen find o Begleiter dies 
fes Zuftandes. Derfelbe verläuft in gleihmäßis 
er, wellenartig auf: und abſchwankender Heftig⸗ 
eit, in der Regel mit abendlicher Steigerung, 
durch einen Zeitraum von 7—9, hochſtens 14 Tan 
gen, worauf das F. entweder, gewöhnlich unter 
ftarten Schweißen und ftets mit Berdnberung des 
ns, ber ſich wiederum fäuert und einen Uebers 
chuß an ben ihm eigentgümlihen Stoffen enrhält 
gehoben wird, oder den nervöfen Charakter ans 
nimmt. Bisweilen endet diefes F. nadı dem Ein 
tritte ſtarker Blutentleerungen aus ber Nafe, eines 
vefidulären Ausfhlags_um bie Lippen (kiczema 
eriticum) oder die Naſe, in feltenern Fällen auch 
durch Darmausleerungen ober Erbrechen. Die 
Genefung gefhieht oft raſch; mit dem Eintritte 
jener Phänomene, welde das legte Stadium be— 
zeihnen, namentlid bes Schweißes und des fi 
trübenden Harnes, findet fi ein tiefer, rubiger 
Schlaf mit großem, ruhigem Athem, freiem, vollem, 
entwideltem Pulfe und ein Gefühl bes Woplfeyne 
beim Erwachen ein, welches von einer angenchs 
men Mattigkeit begleitet ift. In anderen Faͤulen 
tritt fie langfamer ein und ohne offenbare beglei« 
tende Bewegungen. 

DieUrfahen des entzündliden %.6 find zus 
naͤchſt innerlihe. Anlage dazu haben befonders 
vollfaftige, mit ftartem Herz: und Pulsſchlag be: 
gabte, musßelkräftige, fanguinifhe Perfonen in 
den Jahren von ber Pubertät bis zum Schluſſe 
bes Mannesalters, das männlide Geſchlecht mehr 
als das weiblihe. Diefe Anlage wird erzeugt 
oder genäprt burd Alles, was die Entwidelung 
einer athletifhen Konftitution und ein Borberr: 
ſchen des animalifhen Lebens begünftigt, durch 
reihlihe Präftige Nahrung, Fleifchipeifen, den’ 
Genuß ftarker Biere oder Weine, durd) ftarke 
Mustelübung und nicht übermäßige Anftrengung 
bei gehäriger = eine bewegte Lebensweije, 

ufentbalt in freier, befonders Palter u. dün⸗ 
ner Luft, alfo im Norden und in höher gelegenen 
Gegenden, durd lebhafte Gemüthsaffekte freudi= 
ger, nicht beprimirender Art, fowie überhaupt 
durch diejenigen Lebenseinflüfie, welche eine kräf: 
tige Erregung erzeugen und unterhalten. Auch 
Verlegung der Subftanz und die darauf folgende 
Entzündung gehört zu den wefentligen Urſachen 
bes Gefäßftebers, das alfo zu Wunden, Quet⸗ 
fhungen, ———— und Verrenkungen hinzutritt. 
Eben fo findet es ſich bei ben aus mehr pynamis 
fhen Einflüffen entftandenen Entzündungen in- 
nerer Organe als ein wejentlicher Begleiter. 

Das rein entzündliche F. bietet Beine abjolute 
Gefahr dar. Diefelbe wird nur bedingt durch 
die Individualität und die Kombinationen. Ge 
fährlich ift ed nämlih ben Kindern und Greifen, 
fowie Denjenigen, weldye eine entſchiedene Anlage 
um Sclagfluffe haben. Es erheifcht an und für 

ch eine, der Intenfität ber vastulären Eyms 

tome entiprecdyende, Bühlende, antiphlogiſtiſche 
Behandlung. Die Anwendung bes ers u. 
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des Salmiads entipricht der Natur bes entzünd: 
ER 5.6 am meiften. Die gefteigerte Senfibis 
lität des Erkrankten kann ben Gebraud) reizmil: 
bernder, berabftimmender Nervenmittel nothig 
machen, befondere der blaufäurehaltigen Mittel, 
die einen ſehr weſentlichen Zufag zu den tempe- 
rirenden Traͤnkchen zc. bilden. Den eintretenden 
Schweiß befördert man durch lautwarmes Getränt, 


leichte, aber gleihmäßige Bedeckung, durch Heine | fi 


Gaben vegetabilifher Säuren, des Salmiaks ob. 
in ber Regel noch beffer des efligfauren Ammo= 
niums, eichliches Getränk, obwohl wie immer 
in oft wiederholten, aber Pleinen Mengen, mit 
einem gelinden Zufage von Pohlenfauren Kalien, 
auch wohl nad Umftänden alkaliſche Säuerlinge, 
verdünnt und eines großen Theils ihrer Kohlen⸗ 
fäure beraubt, durch Vermiſchung mit lauem 
Zuderwaffer, lauwarmen Molfen u. dgl., begün- 
ftigt die Nierenkriſe. 

Bei dem F. mit nervöfem Charakter (Rer—⸗ 
venfieber, Schwächefieber, Synochus, Fe- 
bris nervosa s, astheniea) bemerkt man in ber 
Regel längere Zeit vor dem Ausbrude ber 
Krankheit eine Störung ber Nervenverridhtungen. 
Sie zeigt ſich entweder in allgemeiner Mattigkeit, 
Schwäche, Hinfälligkeit, Unluft, Appetitlofigkeit, 
verbunden mit Kopfweh, einem matten u, glanz: 
loſen Blide und einem zwar befchleunigten, aber 
Beinen, krampfhaften Pulsſchlage, oder aud in 
einer lebhaften Aufregung, die fich ſowohl im gei= 
ftigen, ale im animalifhen Leben ausfpricht, in 
ſchnellen, — Bewegungen, Angſt, Schlaf: 
lofigkeit. Die Verdauung ift geftört, das vegeta= 
tive Leben tritt in den Hintergrund, bisweilen fin: 
bet fidy irgend eine fubjeftive Gefhmadsempfin: 
dung, befonders bitterer Geſchmack, u. die Zunge 
ift oft an der Spitze ftärker geröthbet. Das Aus: 
ſehen verändert fib, die Wangen fallen ein, der 
Xurgor ber Theile nimmt ab. Nach acht Tagen 
und Felbft nach einem längeren Zeitraume entfteht 
ein mehr oder minder heftiger, doch ftets im Ber: 
gleich mit dem Frofte inflammatortfcher F. weni- 
ger ftarker Froſt, oder ein Kältegefühl mit unter: 
laufendem Schauer, worauf eine gelinde Hitze 
folgt, ohne deutlihen Abſchnitt zwiſchen beiden 
Stadien. Die Schwäche nimmt ſchnell und ganz 
außer Verhaͤltniß mit ber Dauer und Intenfität 
der Erfcheinungen zu. Der Puls ift frequent, 
ſchnell, Flein, und die Blutbewegungen find 
leicht veränderlic durch pſychiſche und phyfifche 
Eindrüde. Allmäblig treten nun zwei von ein= 
ander abweichende Reiben von Erfcheinungen auf. 
Entweder nämlich ftellt fih eine allgemeine Un— 
empfindlichfeit und Reizlofigkeit, ein Zuftand bes 
Torpor ein, worin ber Kranke fich feiner Empfin- 
dungen nicht klar bewußt, oder bas Empfindunge: 
vermögen felbft abgeftumpfe ift, ein Zuftand, wos 
rar auch die thierijhen und vegetativen Verrich⸗ 
tungen durch ihre Unthätigkeit offenbar Xheil 
nehmen; bie Glieder find unbeweglich, der Kranke 
verharrt gleibgültig in ber angenommenen Lage, 
äußert Beine oder nur bumpfe Schmerzgefüble, 
und das gewöhnlich eintretende Irrereden ift nur 
ein leifes, ftilles Vorſichhinſprechen; oder es tritt 
ein höherer Grad nervöfer Empfindlichkeit ber: 
vor, nicht der geringfte Eindrud wird vertragen, 
ohne eine lebhafte, aber rafh vorübergehende 
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fenfible Gegenwirtung ; eine fortdauernde Erres 
gung der Muskelnerven unterhält in diefen Theis 
len ein unausgefegtes Spiel von Bufammenzie« 
bungen, deren geringe Abhängigkeit vom Willene- 
vermögen offenbar bervortritt, während alle will= 
fürlichen Bewegungen höchſt ſchwach und unzu⸗ 
reichend vor fid geben; Bilder u. Vorftellungen 
jagen fich in ber Phantafie des Kranken, ohne Zu: 
ammenbang und ohne Ausdauer. Wir bezeich- 
nen jenes als ben torpidsnervöfen, dieſes als 
ben eretbifh:nervöfen Charakter. Zu dieſen 
Zeichen gefellen fi bann Symptome eines Dar⸗ 
niederliegens der vegetativen Thätigkeiten, theils 
in ungleihen Anbhäufungen bes Blutes, Hypoftas 
fen, welche befondere die ungen betreffen, Webers 
füllungen venöfer Natur in biefen Organen, bem 
Gehirnoder andern wichtigen Eingeweiden; theils 
in einer darnieberliegenden Thätigkeit ber Schleim> 


bäute, Löfung ihres Epitheliums, trodener, braus , 


ner Zunge, Durdfällen oder Berftopfung. Treten 
Durdfälle ein, fo läßt ſich auf die Entwidelung 
derjenigen Form fchließen, welche unter dem 
Namen des gaftroenterifhen %.6 in neuerer 
3eit fo viele Aufmerkſamkeit erregt bat. Auftrei⸗ 
bung des Epigaftrium und Erbrechen find häufig. 
Die objektiven (ſtethoſkopiſchen) Zeihen aus dem 
Athmen beuten ebenfalls entweder auf eine reiche 
lihe, Erankhafte Abfonderung der Brondial- 
fhleimbaut, oder auch auf einen verminderten 
Durchgang der Luft vermöge kongeftiver oder hy⸗ 
poſtatiſcher Blutanfüllungen. Die Zahl der Puls: 
ſchläge fteigt bis auf 120 und darüber. Schwei 
oder gelindere Grabe der Ausbünftung find felten, 
in ber Kegel tft die Haut vor Eintritt des ent- 
fheidenden Stadiums durchaus troden, ſchmutzig 
efärbt, auch kommen darauf Petehien, Streifen 
vibices), Frieſel oder andere Hautausfchläge, je 
nach der epidemifchen u. individuellen Natur ber 
Krankheit, zum Vorſchein. Der Urin ift trüb, 
fparfam. Die Herftellung geſchieht zumeift in 
einer, ber Entwidelung ber Krankheit analogen 
Meife. Eine wahrnehmbare Verminderung der 
Zufaͤlle erfolgt in der Regel an einem ber —* 
ſchen Tage vom 9. bis zum 21., oder noch fpäter, 
fowie bei Ausbildung der erwähnten Symptome, 
niemals früher. Je fpäter fie aber nach dem legt: 
genannten Tage eintritt, um fo deutlicher und zus 
gleis unficherer pflegt fie zu fegn. Deutliche 
teigerungen ber Sekretionen werben felten bes 
merkt, bie Hautthätigkeit ftellt fidy ber, der Urin 
fent fait immer einen Niederfchlag ab, unb bie 
krankhafte Affeftion der Schleimhaut weicht alla 
mohlig unter Löfung des veränderten Epitheliums 
und vermebhrtem Auswurfe einer normalen Bes 
ſchafſenheit. Die wefentlihen Zeichen der Beſſe⸗ 
run aber beruben in der Befreiung bes Bewußt- 
feyne, dem Nachlaſſe des Kopfwehs und Schwins 
bels, der Herſtellung der Willkür in dem ſtets ges 
ſchwächten Bewegungsvermögen. Der nervöfe 
Charakter iſt aber nur felten fo rein, daß nicht ein 
oder dad andere —— oder Organenſyſtem her⸗ 
vorſtech end in dem Kreiſe der krankhaften Erſchei⸗ 
nungen ſich geltend mache. Das Hervorſtechen 
ſolcher Symptome bedingt bie gefährlichen Formen 
des Nervenfiebers, weld;e im engeren Sinne den 
Namen des Typbus (f. d.) erhalten haben, eines 
nervöfen F.s, deſſen Charakteriſtiſches eine ftarke 
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enommenbeit des Kopfes gleih zu Anfang 
—— verbunden mit einer betraͤchtliche n 
Gefäßaufregung und meiſt mit einem eigenthüm⸗ 
lihen Fleckenausſchlage, ift, und weldem ftets 
eine Anftedungstraft beimohnt (Typlus cere- 
bralis, contagiosus), Sporadifhe F. folder Art 
erlauben unter jonft gleihen Verhaͤltniſſen ftets 
eine günftigere Borherfagung, als epidemifche. 
Im Uebrigen richtet fih die Vorhe agung nad 
ber Regelmäßigkeit oder Unregelmäßigteit bes 
Berlaufes und ben fombinirenden Zufällen. Je 
langfamer und allmähliger ein F. beranfchreitet, 
je größer von vorn herein die Zufälle der Mattig- 
keit und Schwäde, je zahlreicher bie Pulsfchläge 
find, um fo gefährlicher ift daflelbe. 

Die Behandlung ift fehr mannigfaltig in 
Bezug auf die urfahlihen Momente und bie Lo— 
Palaffeftionen , welche dabei obwalten. Unter ben 
Urſachen gibt es folde, welche weder zu —— 
noch —3 vermeiden find. Dahin gehoͤren zunaͤchſt 
bie allgemeinen epidemiſchen Einflüſſe; die atmo⸗ 
ſphäriſchen Konſtitutionen. Ihnen gegenüber 
wird ein allgemeines diätetiſches Verhalten nö— 
thig, theils um die Angriffe bes F.s durch Gewähr 
nung abzuftumpfen, theils ihnen durch Stärkung 

bed Organismus Miderftand zu leiften. Mo ende= 
mifhe Schädlichkeiten obwalten, gibt es mancher⸗ 
lei Borfichtsmaßregeln einer fpecielleren Art, wie 
die Natur bes Landes fie mit fich u. Die Son: 
nenbige, der Nebel bes Morgens u. Abends, bie 
Kälte der Plaren Nächte, bie Dünfte aus feuchten 
Erdftellen, die eigenthümlihe Schädlichkeit mans 
—— fowie überhaupt die Plimatifhe Mo= 
bififation bes Aſſimilationsprozeſſes verdienen 
ier Erwähnung. Im Ganzen bat die Volksſitte 
ich faft überall einem gewiſſen Gefege der Pro: 
bylaris gemäß gemodelt und das Bequemen zur 
olks ſitte bleibt immer allgemeine Regel für den 
fremden Antömmling. Zür Verhütung der Ans 
ftedung muß man vornehmlich der Bildung von 
Seuchenherden vorbeugen und biefelben zu zer— 
ftören fuchen, wo fie fi bilderen. Die allgemeis 
nen Mittel hiergegen find Luftwechſel, Reinlich— 
keit und Verhütung bes Zufammendräingens der 
Menfhen in engen Räumlichkeiten. Die feinfte 
——— der Anſteckungsurſache zu einem 
Grade, ber ar Wirkung auf Nullreducirt, ift das 
wefentlidhe Biel aller Desinfektion, fo lange wir 
Beine entſchiedeneren Beweife für die Desinfek- 
tionsPraft der gebräuchlichen Mittel haben, als 
uns bis jegt vorliegen. Dod Pönnen gelinde 
Reizmittel und Tonika das Individuum in einen 
widerftandsfähigeren Zuftand —— und die 
Empfänglichkeit des Nervenſyſtems für ben dele— 
teren Einfluß verringern. Des Weines, ber 
Ehina, ber bitteren Mittel, der aromatifchen Ges 
würze bedient man fid in Beinen Gaben zu die: 
em Zwecke nicht —— Erfolg; ſobald jedoch eine 
fektion Statt gefunden hat, hört ihre Wirkſam⸗ 
keit auf, ja fie können fogar ſchädlich werden. Nach 
der Erfüllung ber allgemeinen Bedingungen ber 
küftung, Lagerung, der Sorge für reichliches 
Xrinten und eine angemeffene Temperatur, welche 
14—15° Wärme nicht überfteigen barf, bleibt als 
erfte Regel die moͤglichſte Freierhaltung des Ko: 
ge bei jeder Form des nervöfen F.s zu beachten. 
u diefem Zwecke dienen anfänglid dfe Kälte, die 
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örtlichen Blutentziehungen und 

Mittel. Man lege falte Umfstäge an 
auf den Kopf, wobei nötigenfalls (bei heftigen 
ren Symptomen) die Baare abgefchnitten Werden 
müfjen, fege Blutegel an die Stirn, die Edhläfe 
hinter die Ohren oder auch bei deutlich gafirifche 
trritativem Urfprunge des Kopfiwehs, auf die Mias 
re und wende warme, reizende $ußbäder 
owie bei vorhandener BVerftopfung einfache Klya 
ftiere an. Zeigen ſich vom Anfange ber Zeichen 
von einer Ueberfüllung der Lungen oder einer fa= 
tarrhalifchen Affektion der Brondien, fo ift die 
Verbindung des Salmiafs mit fehr geringen 
Mengen von Tart. stibiatus das angemeffenfte 
Mittel, Treten bagegen die Zeichen einer Darm: 
affeftion mehr hervor, fo dienen erfahrungsmäßig 
die mineralifhen Säuren, vorzüglich aber das 
Ehlor, ale die wichtigften und Vielleicht bie einzi⸗ 
gen Mittel, denen man eine fpecififhe Beilkraft 
zufhreiben kann. Unter den erregenden De! 
die bier mehr oder weniger häufig anwendbar 
find, verdienen, außer bem Weine u. dem Opiuun, 
noch ber Aether, der Kampher, ber Mofchus, der 
Baldrian, das Pohlenfaure Ammonium und die 
Urnica befondere Erwähnung. 

Die ausfegendben 5. (Wedfelfieber) 
find _in_ihrer entwidelten Geftalt an den aus 
Froſt, Hige und Schweiß beftehenden Anfällen u, 
den dazwiſchen liegenden reinen Intermiffionen 
leicht zu erfennen. Sie entftehen bald ploͤtzlich, 
mit —*— Froſte und Schauer, bald nad Yon 
boten, wie allgemeine Mattigkeit, Störungen des 
Uppetits, veränderte®, aufgedunfenes Ausſehen 
mit blauen Ringen um bie Augen, belegte Zunge, 
Schmerzen und Ziehen im Ruden, in den Glie= 
dern; feltener mit bedeutenden Kopfweh. Der 
Sroft, weicher ſich meift vom Rüden aus verbreis 
tet, in jeitenern Fällen aber von einzelnen Glie= 
dern ausgeht, iſt lets heftig und mit Gänfehaut, 
blauer, venöfer Färbung, mit frampfhaften, oft 
jehr — Muskelzuſammenziehungen, 
Zaͤhneklappern, verminderter Empfindungsfähige 
keit, fhleunigem, Meinem, Brampfhaftem Pulſe, 
blaſſem Urine u. trodener Haut verbunden. Nach 
einiger Zeit kehrt Wärme in den Körper zurüd, 
der Puls wird voller, freier, allmählig fteigert fich 
die Xemperatur bis zur.Hige, meift mit Kopfweh, 
Durſt, trodener Haut, fi röthenbem Urine ꝛc. 
Hierauf erfolgt der Schweiß mit den Zeichen ber 
Beruhigung des Gefäßſyſtems und ber Wieders 
ehr der natürlihen Beftandtheile des Harnd, 
die fih reihlid aus der dunkeln Flüſſigkeit zu 
Boden fchlagen. Diefe Anfälle wiederholen fidy 
in tagweifen Abftänden und bilden fo die Febris 
quotidiana, teriiana, quartana und quintana, 
Sechs- und mebhrtägige 8. fommen äußerft felten 
vor und fcheinen vielmehr darauf zu beruhen, daß 
leife Zwifchenanfälle, einer Pürzeren Periode ent= 
jprechend, dabei überfehen werden. Eine eigen= 
thümliche Weränderung der Luft, bie man ge= 
wöhnlih nur in niederen, feuchten, mit ftehenbem 
Süßwaffer angefullten Gegenden zu ber Zeit beob» 
adıtet, wo das ſich zurüdtziehende Waſſer einem 
an vegetabilifchen Stoffen reihen Boden od 

any durchtränkt zurüdläßt, u. wo man aus bem 
unftniederfchlage der Atmofphäre einen eigene 
thümlichen, fchleimartigen, wailerftofigaltigen 
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fo doch vorzugsweiſe bie Urſache dieſer Fieberär⸗ 
ten. Andere Urſachen intermittirender Krank: 
beiten treten, bei gaͤnzlicher Abweſenheit eines 
ſolchen Berbältniffes, nur felten in Wirkfam: 
ei. Dabin gehören die allgemeinen Er: 
Prankungsreize, Erkältungen, Indigeftionen ꝛc., 
die aber ſchwerlich je ein Wechlelfieber hervorru— 
fen, wo nicht eine entfprechende Luftbeſchaffenheit 
obwaltet oder das Individuum von dem Einflufie 
jenes Princips betroffen worden if. Eine Aus: 
nahme hiervon machen jedoch jene intermittirens 
den fieberhaften Anfälle, die ſich bisweilen zu den 
Leiden irgend eines wichtigen Eingeweides, na— 
mentlich der Leber, Nieren oder des Gehirns ges 
fellen, und bald als heilfame Bewegungen, bald 
als tödtlihe Zeichen auftreten. Wird das Wed: 
felfieber zu rechter Zeit erkannt, jo ift ed durd 
eine zweckmäßige Behandlung beilbar. Hält es 
aber lange an, B führt es die Gefahr chroniſcher 
Krankheiten, beſonders ſchwerer Unterleibsleiden, 
mit ſich. Was die Behandlung betrifft, fo gibt 
es Bein entfchiedeneres Specifitum, als wir es ges 
en das Wechfelfieber in der China befigen. ie 
bina heilt das Mechfelfieber fo ficher, ald ber 
Diamant das Glas fhneidet, aber eben in bem 
richtigen Gebraude diejes unfehlbaren Mittels 
eigt fich der wahre Arzt. Die Verbindung ber 
bina mit Säuren ift beſonders in den Grüglinge: 
und Sommerfiebern jehr oft angezeigt und dient 
zur Mäßigung vorhandener Gefäüßaufregungen u. 
zur Verhütung von Zerfegungstendenzen, 

Unter den nadlaffenden #.n it befonbers 
das Klimafieber (f. remittens climatica) zu 
‚nennen. Unter diefer Korm treten — von ein⸗ 
ander im Uebrigen weſentlich verſchledene Fieber: 

ruppen auf. Die erſte derſelben, welche aus— 
chließlich dieſen Namen führt, beſteht aus en— 
demiſchen und epidemiſchen Fin, welche auf 
denjelben oder ſehr verwandten Einflüſſen wie 
die Wechfelfieber beruhen und eine Verbindungs— 
gruppe ziwifchen diefen und den anhaltenden F.n 
mitnervöfen Charakter, namentlih aber auch mit 
dem gelben F. und dem von den Alten fogenann: 
ten ſchleichenden Nervenfieber bilden. Dieſe Kor: 
men geben theilweije in einander über, theilweiſe 
beruht ihre Verſchiedenheit auf Plimatifchen Be: 
dingungen, die jedoh an dem weſentlichen Krank— 
heitsbilde wenig ändern. Denn die Marche, 
Sumpf:, Binfen: und fonfligen Klimafieber vers 
fchiedener Regionen, namentlich ber Niederungen, 
Küftengegenden u. Ueberſchwemmungszonen tro= 
pifder und gemäßigter Landftriche, ſtimmen in 
ben wefentlichen Zufüllen überall zufammen. Das 
remittirende 5. zeigt den Menfchen im entfchie= 
beniten Konflikte mit bem Boden, aus bem er nur 
in feltenen Fällen dur feine eigene Kraft als 
Sieger hervorgeht, und erweift daher in bedeuten: 
ber Weife die Macht der Kunft, welche den Wis 
beritand möglih macht. Es befteht aus einem 
periodifhen Wechſel von Krankheitserfheinuns 
gen, die mit Froſt beginnen, auf welden Hige u. 
weiß folgen. Der eintretende Schweiß ver: 
mindert zwar die Zufälle des Higeftabiums, bebt 
fie aber nicht, vielmehr dauern fie, nur in einem 
fhwideren Grabe, an, bis nah ®erlauf einiger 
Stunden ein neuer Anfall folgt, in welchem ber 
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Froft bemerklich ſeyn ober auch ganz fehlen kaun, 
der ſich aber, nad Berlauf ber Gier, charafteris 
ftifh mit Schweiß endet. Delirium und Coma 
bezeichnen a. bee Affektion des Gehirns oder 
feiner Däute. 8. wird dann geitig abynas 
mijch und endet mit allgemeiner Unterbrüdung 
der Lebensverrichtungen töbtlih. Bruftleiden find 
[een Die Ausgänge find Genefung, Wech⸗ 
elfieber oder andere Aftetrionen, ober Tod burd 
Ohnmacht, Konvulfionen oder Erſchöpfung, 
manchmal mit Delirium und Coma. Genefung er: 
folgt meift zwifchen dem 5. und 11. Tage durch 
Schweiß, gallige Entleerungen, blafige oder pu⸗ 
ftulöfe Ausfchläge; aber auch durch allmählige 
Milderung am 7., 14. und 21. Tage. Der Ueber: 
gene in Wechfelfieber pflegt nah dem 3. bis 7. 

age bang finden. Geſchlecht und Alter has 
ben feinen Einfluß auf die Krankheit; der Herbft 
ift die Jahreszeit, wo fie am häufigften auftritt, 
überhaupt wird fie von Witterungswechſeln bes 
günftigt. In den zu Anfung Sommers auftres 
tenden Kormen foll mehr bie cerebrale, in ben fpäs 
teren die gaftrosenterifche und dyſenteriſche Kom⸗ 
plitation vorberrfhen. Das Miasma ift bie all: 
gemeine Urfahe. Während die älteren Aerzte 
von vorn bereineineroborirende, reizende Bebands 
lung zu befolgen pflegten, hat man neuerlich bie 
Blutentziehungen, Balten Begießungen, das Ka: 
(omel bis zur Hervorrufung von Salivation und 
Abführmittel als die Hauptwaffen gegen die 
Krankheit betrachtet. Dertlibe Biutentziehungen 
find ſtets durch die Ortsaffektion angezeigt. Fer: 
ner wird empfohlen der Gebraudh ber Neutrals 
falye und befonders ber alkaliſchen Karbonate, zur 
Unterftügungbder Kräfte aber Moſchus, Baleriana, 
Arome, Ammonium u. —* 

Während bei den klimatiſchen Remittenten eine 
äußere Urfache, welche die Mifchung bes Blutes 
vergiftet, jene gefährlichen und ftürmifchen Ers 
fheinungen hervorruft, die wir eben geſchildert 
haben, wird ein langfamer einherjchreitendes F. 
von verwandtem Typus durch alle folde Um: 
ftände erzeugt, welche bem Blute wichtige Stoffe 
entziehen, oder die Ernährung hindern, oder einen 
überwiegenden Theil der Subftrate in irgend ei: 
nen anomal überwiegenden Begetationsprozeß 
binein ziehen, wobei zugleich fehr oft — 
Fremdartiges aus den Produkten ber Afterorgas 
nifationen und Deftrußtionen in die Mifhung des 
Blutes zurüdzugeben pflegt. Die hieraus aufs 
tretenden F. werben mit dem Namen ber hekti⸗ 
ſchen bezeichnet und von Einigen den anbalten- 
den, von Andern ben remittirenden zugezählt. 
Das hektiſche F. begleitet ben Ausgang einer gro⸗ 
Ben Anzahl von Krankheiten. Das wefentliche 
Kennzeichen bes hektiſchen F.s liegt in der Lang» 
famBeit feiner Entftehung und feines Verlaufs. 
Wenn die vorbergegangenen Krantheitszjuftände 
in Abzehrung (Hexis) übergehen, fo pflegt fich zu 
der, gewöhnlich bereits vorhandenen Verzehrung 
des Keften (Ubmagerung) eine gewiſſe Shwäde 
zu gefellen, welche von Anfang ber den Charakter 
der Reizung trägt. Ging eine fieberhafte Krank: 
beit voran, fo bemerkt man den Eingang ber ‚He: 
tie nicht ſowohl an der zu Ende gel: Krankpeis 
ten häufigen und baber nit auffallenden Abına= 


:gerung, als vielmehr an ber Berzögerung ber 
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Fortſchritte der Genefung, an bem Eintritte neuer, 
leihter Froſiſchauer, und an einer fich wieder ein⸗ 

denben Frequenz bes Pulfes, die, wenn fie be: 
onders nach eingenommenen Mahlzeiten deutlich 

rvortritt, für ein fpecifiihes Zeichen bes Behr: 

bers gilt. Gingen hronifche Krankheiten voran, 
o gefellt fich Rh ihren allgemeinen Symptomen 
zuerſt ein merkliherer Grad allgemeiner Schwä: 
de, ohne Störung, ja oft mit Steigerung ber 
Berrihtungen ber gefunden Organe. Die Urfa: 
chen ber Hektik fallen mit den Grundkrankheiten 
zufammen, beren — ——— fie it. Je⸗ 
doch gibt es eine angeborne Schwächlichkeit, wels 
de die Fähigkeit bedingt, aus Krankheiten, bie 
nicht nothwendig in Hektik enden, body leicht in 
dieſe überzugeben, eine Schwäche des Nervenfy: 
ftems, die befondere vorwaltet in ben ertremen 
Lebensaltern, fowie bei dem Uebergange aus einem 
Lebensftadium in das andere. Die Vorberfagung 
ift nicht entſchieden ſchlecht, Falls nicht die Grund: 
krankheit unheilbar ift. Ueber bie Einflüffe von 
Alter und Geſchlecht läßt fih kaum etwas Bes 
ſtimmtes fagen, im Ganzen ſcheint das hektiſche 
F. um ſo gefährlicher zu feyn, je ältere Perfonen 
es befällt, und Greife entrinnen ibm wohl nie= 
mals. Die Behandlung wird geleitet durch bie 
Rüdfihten auf die — Schädlichkeiten 
und die Lebensweiſe. Die Ernährung wird am 
beften durch die mildeften Nahrungsmittel unter: 

ten, nur in ben Fällen, wo ber Mangel (nicht 

loß die ſchlechte Qualität der Speifen) entſchie⸗ 
dene Urfache war, barf man eine Bräftigere Er: 
näbrung alsbald eintreten laſſen. Man Pann 
dann wohl unmittelbarzubden feineren Erregungs⸗ 
mitteln übergeben, näbrende Gelatinen und ge: 
ringe Mengen edeln Beins in Wafler geben, ein 
Berfabren, bei welbem das F. abnimmt. Iſt 
aber, wie gewöhnlid, ein Mißbrauch von Reizen 
vorangegangen, fo dient es, zuvörderſt zu einer 
neutralen und wafferreihen Diät zurückzukehren, 
wobei man ſich bes Zuderwaflere, ber Molken u. 
falinifhen &äuerlinge mit Erfolg bedienen Bann. 
Efels: und Ziegenmild mit einem foldhen Mine: 
ralwaffer, f[hleimige Abkochungen von Reis, Sago, 
Salep, Amylon u. dgl, werben mit Recht empfob: 
len. Die übrigen erforberliben Nahrungsftoffe 
werben in ben verbaulichften Formen verabreicht. 
Man benugt vorzüglih Eier, auch wohl Fettig- 
keiten, tbierifhe Gallerte und Bouillons, leichte 
Arten von Gebratenem. Liegt bie Berbauung 
fehr darnieber, wodurd jebes Heilverfahren uns 
gemein beeinträchtigt wird, fo verfuche man Bleinfte 
Gaben ber Ipekakuanha, fowie als eigentliche 
Roborantien die Bitterkeiten, Quafiia, Wermuth, 
Kalmußu.dgl. Bäder müſſen als nährende u. bei- 
lende Mittel dienen,fie werden den Umftänden nach 
mit Milch, KAnochengallerte, Wein, mit Aufgüflen 
bes Kalmus, ber Baleriana ıc. gereicht. Die Tem: 
peratur berfelben fey lau (265— 28’ R.). 

— — (Cortices Chinae), f. China⸗ 
rinde. 

Fieberrindenbaum, Pflanzengattung, f.v.a. 
Ciuchona 1... 

Fieberwurzel, f. v. a. gelber Enzian, Gen- 
liana luten I. 

Fiecht, Benebiktinerabtei in Xyrol, Kreis 
Sqhwatz, in ber GemeindeBomp, hat eine Stifts⸗ 
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firche, worin gute Schnigarbeiten, eine an i 
Bibliothef, Gemälde: und Kupfer 

Wiedel, vor Alters Bezeihinung der Violine 
(daher der Spieler derfelben Fiedler), befonders 
zu den Zeiten der Meifterfänger, wird jegt nur 
noch gebraugt, um den geringen Werth einer 
Geige ober eines Geigenfpielers anzudeuten. 

Field, John, berühmter Klaviervirtuog und 
Komponift für fein Inftrument, geboren 1782 zu 
Dublin, fiedelre als bereits gewandter Mufiter 
mit feinen Aeltern nad London über, wo er Gle= 
menti's Unterricht genoß, befien fleißigfter Shuü- 
ler er wurde. In Purzer Zeit hatte es #. in der 
Kunft und in der Gunft feines Meifters fo weit 
gebracht, daß diefer ihn auf einigen feiner Kunft: 
reifen nach Paris mitnahm, um mit feines 3ögs 
lings Gef&hidlichfeiten zu glängen. Um biefe Zeit 
erſchienen auch mehre Pleine Klavierfompofitionen 
von F., die Lob ernteten. Als Elementi 1802 feine 
größere Kunftreife durch Frankreich und Deutfch— 
land nad Rußland antrat, wurde F. wiederum 
—— feines Meiſters. Schon damals ent⸗ 
üdte die Kenner befonders F.s außerorbdentliches 
dugenfpiel in &eb. Bade Kompofitionen. In 

etersburg, wo fein Spiel außerorbdentlichen Bei: 
all fand, trat er nach Elementi'# Abreife in beilen 
Stellen als Lehrer und als Spieler in den Klubbs 
ein, macte von ba aus Reifen nah Mitau und 
Riga und 1812 nah Moskau, wo er ſich 1820 
ganz nieberließ. Seine Aufnahme dort war glän: 
zend; fein erftes Dort angeftelltes Koncert brachte 
ihm eine Summe von 6000 Rubeln ein, und der 
Zudrang von Schülern und Schülerinnen war fo 

roß, daß einer auf den andern warten meaßte. 
Im J. 1831 reifte er nad England, von da nad 
Frankreich und über Touloufe (1833) nad Genf, 
im folgenden Jahr nad) Jtalien und Pehrte von 
dba über Wien nah Moskau zurüd, wo er ben 
11. Jan. 1837 +. Seine Kompofitionen erfordern 
ein folides und gefangreihes Spiel; dahin gehö— 
ren befonbers feine 7 Koncerte, feine 16 Nottur= 
nen (anh als Romanzen und Divertiffements 
herausgegeben), mehre Bariationen über englifche 
und ruffifche Bolßslieder (u. X. bie Air du bon 
Henri 1V.), eine Polonaife und feine nüglicdhen 
„Bxereices,‘‘ 

Fielding, Henry, berühmter englijcher Ro: 
mandichter, war der britte Sohn des Generals 
Edmund %. und am 22. April 1707 zu Sharpham:= 
2. in Somerferfhire geboren. Nachdem er zu 

ton feine Baffifhe Vorbildung empfangen, be: 
309 er bie Univerfität zu Leyden, um nad dem 
Willen feines Waters bie Rechte zu ftubiren. Er 
mußte jedoch diefe Studien unterbrechen, ba fein 
Vater es ihm an Geld fehlen ließ, und fam, 20 
Jahre alt, nad London, wo er ſich in den Strudel 
der Bergnügungen und Zerftreuungen, welde bie 
Hauptftabt fo Freigebig bot, ftüryte. Die mates 
riellen Mittel dazu fuchte und fand er in feinem 
eigenen Geifte. Er arbeitete fleißig von 1727 
bis 1736 für die Bühne und hatte das Wergnügen, 
feine Stücke mit Beifall gefrönt zu fehen. Bon 
feinen 18 Luftfpielen und Poflen aus diefer Zeit 
find jedoch nur noch das burlesfe Krauerfpiel. 
„Tom Thumb “ und bie beiden Pofjen: „The 
mock Doctor“ und „The intriguing chamber- 
maid“ bekannt, worin man die Dangelpaftigkeit 
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des Plans wegen der pikanten Natürlichkeit, mit 
welcher komiſche Charaktere in ihnen dargeſtellt 
ſind, gern überſieht. Sein Plan, ſelbſt eine 
Schauſpielergeſellſchaft zu gründen, bie den aben= 
teuerliben Namen „des großen Moguls Komö— 
biantengefellfhaft” führen follte, ſcheiterte in der 
Ausführung, und feine äußere Lage ſchien ſich erft 
zu verbejlern, als er ſich 1736 verbeirathete und 
zu gleicher Zeit felbft ein Meines Beſigthum erbte, 
a welches er fich zurückzog, um binfort ganz der 
——— zu leben. Leider wurden dieſe guten 

orfäge bald vergeſſen, F. ſpielte den vornehmen 
und reihen Dann, und in weniger als drei Jah— 
ren hatte er fein Vermögen verfhwendet. Ohne 
anderes Hülfsmittel, als fein Talent, kehrte er 
nad ber Hauptftadt zurüd, nahm feine juriftifchen 
Studien wieder auf und galt bald ale einer ber 
vorzügliäften Sahwalter in London, Die Aus- 
fhweifungen ber Jugend erhoben aber nun ihren 
Zoll. Heftige Gichtanfälle zwangen ihn, feine 
Praris aufzugeben und wieder zur Feder zu 

reifen. Er nahm feine Zuflucht wieder zur 
Bühne, aber ohne Erfolg; politifhe Streitfchrif: 
ten, Blugblätter und Aufjäge in Zeitfchriften ga= 
ben ihm zunädft Subfiftenzmittel für ſich und Die 
Seinigen. Zufällige Umftände führten ihn end» 
ih um 1741 auf das Feld der Romandichtung. 
Richardſons Roman „Pamela“ hatte feinen Ber: 
faffer berühmt gemadht; den Abgott des Tages 
mit feiner falfhen Sentimentalität zu verfpotten, 
trat 5. mit feinem „Joseph Andrews“ (London 
1740, 2Bbde., deutſch, Leipzig 1784, von Dertel, 
Meißen 1802, 2 Bde.) auf und erwarb ſich damit 
bie Gunft des Publikums. Da fein Luftfpiel „The 
wedding- day‘ alte Aufnahme fand, fo verließ 
er bamit für immer die Bühne und wandte ſich 
ganz ber Novelliftit zu. Außer einer Menge 
Flugſchriften gab er 1743 die launige Schrift: 
„The journey from this world to the next‘ 
(London 1743, dbeutih von H. Döring, Jena 1842) 
in einem Bande vermifchter Auffüge heraus. Sein 
nächſtes Wert war „The history of Jonathan 
Wild“, eine Spigbubengefhichte im ältern, in 
England nad diefer Richtung bin ftets gepflegten 
Sefämade; bann gab er die Jakobitenſchrift: 
„The jacobite journel‘, die gegen die Anhänger 
ber Stuarts gerichtet war, heraus und nahm an 
äbnlihen Werken, wie „The true patriot“ und 
„The champion‘‘, thätigen Antheil. Deffen un: 
geachtet blieb er von der Regierung lange unbe— 
rüdfichtigt; erft 1749 erhielt er ein ſchmales 
Jahrgeld nebft dem Friedensrichteramte für Weft: 
minfter und Middleſex. Während diefer Zeit 
fchrieb er einige trefflie, durch feine Berufsge— 
Thäfte veranlaßte Abhandlungen und ein Merk 
uber das englifhe Recht u. fand dabei noh Muße 
zur Abfaſſung feines berühmten Werkes: „Tom 
ones, or tlıe history of a foundling‘‘ (London 
1750, deutſch von Bode, Leipz. 1786—88, und von 
2übemann, daf. 1826), das mit dem allgemeinften 
Beifall aufgenommen wurde, Gefunde Wahrheit 
in der Auffaffung und Zeichnung des Lebens und 
ber Eharaßtere —— dieſen Roman aus; eben 
fo natürlich, geſund und wahr iſt der Styl, immer 
ben rechten, wenn aud mitunter berben und in 
AB fogenannten guten Gefellihaft verrufenen 

nebruc findend, Die Fabel ift fo vortrefflic 
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erſonnen, der Plan ſo gut angelegt und die ganze 
Handlung in allen ihren Einzelheiten fo züſam⸗ 
menhängend und bis zum Schluffe fo Ponfequent 
durdygeführt, daß das Bud in diefer Beziehung 
ald Viufter gelten kann, Sein legter Roman 
„Amelia* (London 1752, deutſch, Leipzig 1797) 
dengt fon von großer Abnahme’ der Kräfte und 
ejlelt bei weiten weniger , als der Findling. An 
Waſſerſucht, Gelbſucht und Aſthma — lei⸗ 
dend, behlelt F. ſeine Geiſtesthaͤtigkeit doch unge⸗ 
ſchmälert. Er unternahm eine neue Zeitſchrift, 
„The Covent-Garden Journal,‘ ließ fi aber zu 
fehr in Parteigezän? ein und gerierh u. A. mit 
Smollet in eine literarifhe Fehde, die beiden we— 
nig Ruhm brachte. Seine Anftrengungen zur 
Verbeilerung der Polizei der Hauptftadt warfen 
ihn aufs Krantenlager. Nachdem er vergeblich 
die Heilwaſſer in Bath gebraucht, ging er, um ein 
wärmeres Klima — nach eiabon, uns 
terwegs feine unvollendet gebliebene „Voyage to 
Lisbon“ fchreibend, + aber dort nad wenigen 
Monaten, am 8. Okt. 1754. Seine fämmtlichen 
Werke mit einer Biographie des Dichters von 
Arthur Murphy erichienen Lond. 1762 (4 Bde.), 
1784 (10 Bde.), 1808 (14 B®be.), auch in der edins 
burger „Novelist’s library‘ (1821) mit einer bio: 
— Kl ra Einleitung von Walter Scott. 
Vgl. deffen Lebensbefreibung britifcher Dichter 
u, Profaiter, dbeutfch von H. Döring, Leipz. 1826. 
Auch 5.8 Schwefter, Miß Sarah, 1714 gebos 
ren, machte ſich als Dichterin bekannt, + zu Bath 
imApril1768. Sie jchrieb: „„ Theadventures of Da- 
vid Simple“ (London 1749, 2 Bde.), „The cry, 
a dramatic fable“ (daf. 1750, 3 Bde.), überfegte 
aud Renophons Miemorabilien des Socrates, 

Fienerbruch, mooriger Sandfirih in ber 
preußifhen Provinz Sadıfen, ——— 
Magdeburg, Kreis Jerichow I. u. Il., war nächſt 
dem Zrübenbruch der bedeutendfte Moor der beis 
den Kreife, wurbe aber 1777— 84 mit einem So: 
ftenaufwande von 200,000 Thalern troden gelegt 
und wird von der Bude durdfirömt, 

Fieſch (Biefch), Pfarrgemeinde im fchweizes 
rifhen Kanton Wallie, mit gegen 400 Einw. Das 
Flieſcherthal it 3 Stunden lang, wild, von 
mädtigen Gletfhern eingefchloffen, die mit denen 
vom bernerifhen Grindelwald in Verbindung 
ſtehen und über die ſich einige fehr hohe Felfen, 
wie das Fleſcherhorn, Merlichhorn, Alichhorn u, 
Rothhoru, erheben. Ehemals hatte das Thal 
eine Verbindung mit Grindelwald, die aber alls 
mäblig durch das Eis verfperrt wurde. Aus der 
1757 in einem Felſen dieſes Thales entdedten 
Kryſtallhöhle wurden 1799 zwei der größten 
Kryftalle, 1400 Pfund ſchwer, nach Paris gebracht 

ieschi, berühmte genuefifche Familie, weldhe 
bis ins 11. Jahrhundert zurüdreicht und die Graf: 
(haft Lavagna befaß. Befonders bekannt ift: 
Giovannituigide$,Grafvonkavagna, 
gewöhnlich Fiesco genannt, wurde 1524 ober 
1525 geboren und Pam durch den frühen Tod feis 
nes Vaters in den Befig eines bedeutenden Vers 
mögens. Gein feuriger Ehrgeiz verwidelte ibn 
fbon in feinem 11. Jahre in eine Unternehmung 
wider fein Vaterland, und nur feine große Jugend 
rettete ihn von ber Strafe, Im J. 1544 nabm 
er an einem andern Plane, Genua mit franzöfis 
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ſchen Eruppen zu überfallen, Theil, was jebod 
unterblieb, weil bas dazu beftimmte Corps auf 
dem Diarfhe von einem Eorps Defterreicher ges 
—— wurde. Wegen ſeiner Schönheit, der 
mutb feiner Sitten, ber Lebhaftigkeit und Ge 
wanbdtheit feines Geiftes nannte man ihn den ge 
nuefifhen Alcibiades; doch glich er biefem bes 
rühmten Atbener auch an ungemeifener Ehrſucht, 
zu welcher ſich bald aud bie Eiferfucht auf das 
große Anfeben ber Kamilie Doria und ein durch 
erlittene Beleidigungen in ihm aufgeregter Haß 
gegen ben jungen Gianettino Doria beigelellte, 
um ibn zu eben fo ühnen, ald gefährlichen Unter: 
nehmungen zu verleiten. Nachdem er felbft ben 
apft in fein Geheimniß gezogen unb mit bem 
ranzöfifchen Gefandten in Rom Rüdfprade ge 
nommen , beſchloß er mit feinen vertrauteften 
Freunden, Bincenz Ealcagno, Johann Berrina 
und Rafael Sacco und feinen Brüdern Hiero— 
nymus und Ottoboni ben Sturz der Dorla 
und ihren Xob, wozu mit größter Vorficht und 
Umſicht die Beranftaltungen getroffen wurden. 
F. wollte am 4. Ian. 1547 ein großes Gaftmahl 
geben, während beflen die Doria ermorbet wer- 
ben follten; aber Anbreas Doria lehnte die Ein 
ladbung ab, weil er bie Gicht hatte, und Gianet- 
tino, weil er gerabe an bem Tage Gefchäfte bal- 
ber außer ber Stabt ſeyn mußte. So warb bie 
Naht vom 1. zum 2. Februar zur Ausführung 
des Unternehmens beftimmt. %. hatte vier Ga— 
leeren gekauft, von benen er eine in den Hafen 
von Genua kommen und bemannen ließ, indem 
er vorgab, er wolle felbft einmal gegen die Zür- 
ten kreuzen. Als num ein Kanonenfhuf auf F.s 
Galeere bas Zeichen zum Aufruhr gab, ftürjten 
bie Berfhworenen aus feinem Palafte, wo F. 
ihnen ein glänzendes Gaftmahl negeben, befegten 
das Thor, überrumpelter ben Bafen, bemächtigten 
ih Doria's Galeeren und der Bauptpläge und 
Paläfte ber Stadt. Gianettino Doria, obwohl 
in falfhem Glauben über bie Urfache bes Lärms, 
eilte nach bem Hafenthor und befahl, es zu öffnen. 
Man öffnete es, aber er fan? alsbald unter un= 
zaͤhligen Stichen leblos zufammen ; Andreas Doria 
entfam glüdlich dengegen ihn ausgefandten Mör⸗ 
bern. 8. hatte ſich gleich Anfangs in ben Hafen 
auf die Galeeren begeben. Bier war er durch das 
Umfchlaaen eines vom Ufer zu den Galeeren füh— 
renden Bretes in den Schlamm gefallen und, da 
man im Getümmel feinen Hülferuf nicht vernom: 
men, erftidt. Als am Morgen fein Tod befannt 
wurde, zerftreute fid bas VoIP, das ihm zu Liebe 
nur bie Waffen ergriffen hatte, und felbft die Ver: 
ſchworenen zogen fib nah und nach zurüd und 
legten bie Waffen nieder, als man ihnen Begna⸗ 
digung zuſicherte. Fs Körper wurde erft nad 
4 Zagen gefunden? allein ber Senat verbot, ben= 
felben aus dem Schlamme berauszuzieben und 
ließ ibn erft nadı 2 Monaten beimlich heraus: 
nehmen und ins Meer werfen. Hieronymus 8. 
batte indeß fein Schloß Montobio in Vertheibi: 
gungsftand geſetztz 8.6 Kamilie aber nebft ben 
übrigen Berfchroorenen wurben, nachdem Andreas 
Doria bie Beanabigungsafte für nichtig hatte er= 
Hären laffen, auf ewig aus Genua's Staaten ver⸗ 


bannt und ihr ganzes Befistbum in ae — — —E als 
eift. u ehand ‚ 


nommen, bie Häuſer und Paläfte 6 geſch 





621 


Bieronymus mußte fein Schloß Montobio nad 
42tägiger —— übergeben und wurde nebft 
ben vornehmften Berfhiworenen hingerichtet. 
Dttobont enttam nad Franfreih und trat in 
franzöfifhe Dienfte, gerietb aber 8 Jahre fpäter 
in’ fpanifhe Gefangenfhaft, wurde an Genua 
ausgeliefert und bier erträntt. F.'s Witte allein 
wurde nicht in das Schidfal ihres Gemahls und 
feiner Familie verwidelt; fie heirathete fpäter ben 
berühmten General Ehiappino Bitelli, der äulege 
als fpanifher Generalfeldmarfchall gegen die Mie- 
berlänber biente. Durch Rouffeau, ber &. einen 
ber merfwürbigften Eharaftere der Geſchichte 
nannte, auf btefen großen Etoff bingewiefen, hat 
Schiller bie Berfhwörung F.'s in einer beruͤhm— 
ten Tragödie „Fiesco“ verarbeitet, die 1784 in 
Mannheim zuerft zur Aufführung Pam. 

Wieschi, Yofepb, auch Joſeph Gerard 
oder Joſeph Marco, einer jener Unglüdlichen, 
bie burd ihr Attentat auf bas Leben des Königs 
der Franzoſen, Louis Philipps, fich eine traurige 
Berühmtheit erwarben, war ben 3. Dec. 1790 zu 
Murato auf Korfita geboren, hütete in feiner 
Jugend bie Schafe und ließ fih in feinem 18. 
Jahre in einem tosfanifhen Bataillon anwerben. 
In die Borfifhe Legion zu Neapel übergegangen, 
machte er mit biefer den Feldzug von 1812 in 
Rußland unter ber Divifion Kranceschelli mit, 
trat aber im April 1813 inneapolitanifche Dienfte, 
wurde Sergeant, erbielt nach dem Frieden 1814 
feinen Abſchieb und kehrte nun nad Korſika zus 
rück, wo er fih beim Regiment Provincial Eorce 
engagirte, Nachdem er nad den 100 Tagen 1815 
feinen Abfchied erhalten, nahm er an der gefahr: 
vollen und verzweifelten Erpedition Theil, durch 
welche Franceschelli Murat wieder auf ben Thron 
von Neapel erheben wollte, begleitete Murat, 
warb aber mit biefem gefangen und zum Xobe 
verurtbeilt. Als franzöfiicher Unterthan zur Dies 
pofition Ludwigs XVII. geftellt, theilte er bas 
2008 Franceschelli's und feiner Unglüdsgefährten 
im Kort Lamalgue zu Zoulon und kehrte nach ſei⸗ 
ner Befreiung abermals nad Korfita zurüd. 
Wegen mehrer Viehdiebſtähle u. einer Fälſchun 
im Auguft 1816 zu Öffentliher Ausftellung un 
10jäbriger Einfperrung verurtheilt, überftand er 
bie legtere in bem Gefängniffe zu Embrun, wo 
feine erfte Befanntfchaft mit der Wittwe Laſſave 
begann. Nach feiner Entlaffung (1826) irrte er 
von Stadt zu Stadt und arbeitete in ben Tuch— 
und Dedenfabriten zu Lobeve, Bienne, Lyon und 
Elermont, bis die Julirevolution (1830) ihm eine 
neue Laufbahn zu eröffnen verfprah. Er ging 
nadı Paris und mußte ſich durch das Vorgeben, 
er fey ein politifher Märtyrer, ben die Revolu: 
tion aus langer Gefangenfdaft erlöft, Protektio⸗ 
nen und durch dieſe eine Penfion und bie Stelle 
eines Unteroffiziere in einer Beteranentompagnie 
zu verfehaffen. Bald darauf warb er burd Ver⸗ 
mittelung bes Generals Pelet in die dritte Vete⸗ 
ranenunteroffiziertompagnie in Paris verfegt. 
Später wurbe er Aufjeher in einer Mühle, zur 

leich auch Agent ber geheimen Polizei und dann 
Auffeher über die Arbeiten bei Arcueil. Während 
biefer Zeit lebte er mit jener Wittwe Laflave, bie 
brachte es aber 
daß fie Ende 


En 
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1834 mit ihm brad, indem fie ihn befchulbdigte, 
Gewalt gegen ihre Idjährige und einäugige Xody: 
ter, Nina (Birginie) Laflave, gebraucht zu haben, 
worauf biefelbe Nina die Stelle ber Mutter als 
5 Geliebte einnahm. Bon nun an ſank er von 
tufe zu Stufe immer tiefer; wegen Beruns 
treuung verlor er feine Funktionen und bie Ent- 
deckung feiner Berbreden raubte ihm feine bis— 
berigen Beihüger., Einem neuen Kriminalpro: 
zeß entging er nur burd Veränderung feines Na: 
mens, Eine Stelle in einer Buntpapierfabrit 
“ nährte ihn nur dürftig und dies, fowie fein wilder 
abenteuerliher Sinn und der Wunfch, fi uns 
fterblich zu machen, ſcheinen ihn auf die Idee zur 
Ermordung des Königs geführt zu haben. Er 
erbachte ſich eine aus 22 Blintenläufen beftehende 
Höllenmafchine, deren Riß er einem Sattler: 
meifter Pierre Morey, einem eifrigen und 
ftarren Republitaner, zeigte. Morey machte F. 
mit bem Gewürzfrämer Pepin, feinem politifchen 
Glaubensgenoflen, befannt, worauf das Attentat 
unter ihnen verabredet ward. F. und Morey 
mietheten im 3. Stod bes Haufes Nr. 50 auf bem 
Boulevard du Temple eine Wohnung, bieErfterer 
ben 8. März unter dem Namen Girard bezog, um 
von da aus bei Gelegenheit einer bevorftehenden 
Nevüe der Nationalgarde ben Morbplan auszu⸗ 
führen. Bon Pepin mit Geld, von Morey mit 
Rath unterftügt, brachte F. die Mafchine zu 
Stanbe, richtete und Iud fie, wobei er von Morey 
unterftügt wurde. Am 28. Juli 1835 fand bie 
Erplofion berfelben Statt, ber aber ber König 
burd einen glüdlihen Zufall entging. Die Urs 
ſache feiner Rettung war ber Gobelinsbireftor 
Labvocat. Diefer hatte bem F. mehrfache Dienfte 
erwiefen und befand fich gerade, als F. bie Mas 
fchine losbrennen wollte, vor dem betreffenden 
Fenfter an ber Spige einer Legion Nationalgarbe, 
bei ber er Oberftlieutenant war. Die Gegenwart 
biefes feines Wohlthaͤters machte F. ſchwankend; 
er ſtellte die Maſchine anders und wollte ſchon 
das Attentat aufgeben, als Ladvocat in Folge 
einer Schwenkung ſich aus der Schußlinie wieder 
entfernte. In demſelben Augenblicke kam der 
König mit ben Prinzen an ber Spitze des Gene: 
ralftabes geritten. Jetzt brannte 8. ab, ohne bie 
Maſchine erft wieder zu rihten. Ein Hagel von 
Kugeln und — Blei ergoß ſich über die 
naͤchſte Umgebung bes Königs; 21 Perfonen, Na— 
tionalgarbiften, Offiziere, Weiber und Kinber, 
wurben getroffen, wovon 11 (darunter ber Mars 
ſchall Mortier, der unmittelbar hinter dem Könige 
ritt, noch 3 andere höhere Offiziere und 4 Grena⸗ 
biere) auf ber Stelle, und 7 bald barauf ſtarben. 
Der König felbft war an ber Stirn faft unmerk⸗ 
lich geftreift, fein Pferd, fowie bie ber Herzoge 
von Nemours und Soinville und mehrer andern 
Perfonen wurden verwundet. #., der durch bas 
Springen mehrer Gewehrläufe im Geficht bedeu: 
tend verlegt worben war, ſuchte fid durch ein 
Benfter bes Hinterhaufes zu retten, wurde aber, 
von einer bort aufgeftellten Schildwache ergriffen. 
Bald entdbedte man auch feine Eomplicen und 
bradıte fie zur Haft. Sie wurben 6 Monate 
barauf vor ben Pairshof geftellt und alle brei 
zum Tode verurtbeilt. Das Urtheil wurde ben 
16. Febr. 1836 mittels der Guillotine vollzogen. | 





Fiesco — Fife. 


ee f. Fieschi. 
iefole, Stadt in Toskana, Eompartimento 
Florenz , ift Bifhofsfig, mit Kathedrale und Se⸗ 
minar, In ber Nähe liegen bie weitläufigen 
Ruinen der alten etrurifhen Stadt Fäſſ en 
Catilina hatte hier feinen Hauptwaffenplag. At⸗ 
tila zerftörte bie Stabt, bie zwar fpäter wieber 
aufgebaut, aber 1010 von den Florentinern abers 
mals zerftört wurbe, 

Fiefole, Giovanni Angelico ba &., f. 


Aeiet , Dorf i 

eftel, Dorf in ber preußifchen Prov 
Weſtphalen, Regierungsbegirt Minden, mit ve 
rühmten Mineralquellen, die zu der Klaſſe ber 
kalten erdig = falinifchen Schwefelquellen gehören 
und in Form von Waſſer⸗ und Mineralfhlamm- 
bädern, jowie als Dampfdouche benugt werben. 
Sie werben vorzüglich bei sure u. rheuma⸗ 
tifchen Beiden, chroniſchen Nerventrankheiten in 
Folge metaftatifcher Affektionen, Lähmungen, 
hronifhen Hautausfhlägen, Hypochondrie ges 


„Jo ſeph, franzöfifcher Publicift, 
ben 9, April 1767 zu Paris geboren, war vor ber 
Revolution Buchdrucker, erregte aber bald durch 
feine Beredfamkeit Aufmerkfamkeit und gewann 
als Präfident des 'Theätre frangais großen Eins 
fluß, Unter ben ärgften Stürmen der Revolus 
tion wagte er ed, ber öffentlihen Meinung mit 
einer Brofchüre,, Surla necessit& d’une religion‘* 
(Paris 1795) entgegen zu treten und nach dem 9. 
Thermidor warb er einer ber beftigften Gegner 
bes Konvents. Nad dem 18. Fructidor zur Des 
portation nah @ayenne verurtheilt, entflob er, 
bielt ſich Längere Zeit in ber Champagne verbors 
gen unb trat bann mit ben Bourbons in Berbin- 
dung, weshalb er verhaftet wurde und 1 Jahr im 
Temple fhmachten mußte. Rad) einer Reife nad 
London wandte er ſich mittels feiner „Lettres 
sur l’Angleterre‘ und „Reflexions sur la philo- 
sophie‘ (1802), ber Konfularregierung zu, warb 
1805 Eenfor und Redakteur des „Journal de 
l’Empire,‘‘ erhielt 1810 eine geheime Sendung 
nah Hamburg und wurde Präfebt des Departe: 
ments Niövre. Später huldigte er ber Reſtau— 
ration, neigte fi) aber, nachdem er 1818 wegen 
feiner „‚Correspondance politique et administra- 
tive‘ (Paris 1817), die er bem Grafen Blacas ge: 
wibmet, brei Monate im — zugebracht, 
ur Oppoſition. Er + am 8. Mai 1838. Bon 
Keinen übrigen Schriften find no zu nennen: 
„Desopinions et des interdts pendantlarevolu- 
tion (Paris 1815), „De la guerre d’Espagne 
et des consequences d'une intervention armee“ 
(daf. 1833), „Nouvelle correspondance politi- 
que et administrative“ (daf. ), „Causes et 
consequences des erenemens du mois de Juil- 
let 1830°* (daf. 1830), „Correspondance et rela- 
tions de J. F. avec Bonaparte“ (baf. 1837), 
einige Theaterftüde u. Romane, fo: „Le dot de 
Suzette‘ (1798), „Frederic' (1800, 33be.), „Le 
divorce‘ (1805), „Six nouvelles‘ (1808, 2 Bbe.). 

Fife, britifhde Grafihaft in Süd- Schott: 
land, grenzt nördlich an ben Frith of Tay, öftlich 
an die Norbfee, füblih an ben Frith of Forth 
und weftlih an bie Graffhaften Perth, Elack⸗ 
mannan und Kinroß, ift alfo fat ganz vom Meer 


— —— ————— m — — — 
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umgeben und hat einen Flãchenraum von 221770 geboren, wohnte dem Kongreß zu Raftart 


eilen mit 153,000 Einwohnern. Nach bem 
nern ift fie gebirgig (Lomond = Hilld mit der 
Spige Weſt-Lomond, 1721) und ziemlich raub, 
im Often dagegen und überall, wo fie fich dem 
Meere näbert, flad oder doch nur fehr wenig hü— 
gelig. Die bebeutendften Flüſſe find: Eden, Le— 
ven, Dre zc., bie in die Nordfee münden. Tas 
Klima ift mild, in den flachen Gegenben außer: 
ordentlich fruchtbar, er Boden beftebt aus 
Lehm, Mergel und einer ftarten Schicht Damm 
erdbe. Mean baut Weizen und andere Eerealien, 
Gemüfe, Futterbräuter, Bartenfrüdhte, welde in 
diefen hoben Breitegraben noch ziemlich gut fort: 
tommen, Flachs und Hanf in Menge, fo daß bie 
Leinwandfabriken und bie Seilereien der Provinz 
faft bloß imländifhe Produkte verarbeiten. Bier 
Fünftel des Bodens find fo forafältig bebaut, 
wie faum anderswo in Schottland. ie Vieh⸗ 
ucht (Rinbvieh, Schafe, Pferde, Kebervieb, be: 
Tondere Tauben) ift bedeutend. Die Flüffe und 
Meerbufen find voller Fiſche (beſonders Lachfe, 
Häringe), deren ang faft fämmtliche Küftenbe: 
wohner befchäftigt, welche zugleich den Seetan 
In Menge zu gewinnen ſuchen, theils um fich det 
felben als Feuerungsmaterial zu bedienen und 
aus der Aſche bie bekannten alfalinifchen Pro= 
dukte beffelben zu ziehen, theils um ihn als Streu 
für bas Bieh zu benugen. Bon Mineralien fin: 
ben fib Eifen, Kupfer, Blei, Silber, Zint, Gals 
mei, fhöne Achate, Rubinen, Marmor (von aus: 
—— Werth find beſonders bie Marmor— 
che des Lord Elgin), verfhiebene Kalkarten, 
Steintohlen in großer Menge, Gyps ıc. vor. 
Die Inbuftrie ift bedeutend, man verfertigt ins⸗ 
befondere alle Arten von Leinwand, Seilerarbei⸗ 
ten von vorzüglider Güte, Zub, Eifenwaaren, 
eife, Lichter, Salz; außerbem find Branntwein- 
brennereien, Bierbrauereien u. Schiffsbau in leb⸗ 
baftem Betrieb. Die Graffchaft ift für ben Dan- 
dei fehr vortheilhaft adegen und führt Steinkoh⸗ 
Ien, Kalt, Getreide, Fiſche und verſchiebene Fa: 
brißate. im Werth von 6—8 Milionen Gulden 
aus, und dagegen vorzugsweiſe Kolonialwaaren 
ein. Sie begreift 61 Kirchfpiele, 13 Pgl. Burgfleden 
und eine Uiniverfität, &t. Andrews , bie ältefte 
Schottlands, u. fenber 4 — — ins Parla⸗ 
ment. Die Hauptſtadt iſt @upar oder Cupar 
of Fife am Eden; volfreicher ift Dunfermline. 
Die bedbeutendften Hafenorte find: Dyfart, St. 
Andrews, Kirfaldy und Burntisland. 

Fife, Grafen von, alte fhottifche Familie, 
von Machuff, ben Kenneth Il, von Schottland 
zum Lohn feiner gegen bie Pikten bewiefeuen Xa= 
erfeit um 840 zum Than von F. erhob, gegrün= 
Macbuff, Braf von %., von Sha— 
kespeare im „Machern verberrlicht, warb von 
dem rechtmäßigen Könige Lonmore, ben er gegen 
ben Ufurpator Macbeth vertbeibigte, um 1061 
jum Grafen ernannt, Diefen Titel, ber feit bem 
4 Jahrhundert nicht mehr getragen wurde, 
nahm 1759 wieder auf BWilltam Duff be 
Brocco, ber ſich mit Eifer der Rebellion von 
1745 entgegenfedte und 178 +. Sein Sohn Ja⸗ 
mes unterftügte ben Aderbau und — bem 
Minifter Pitt. Iames Duff, Graf von 
5, Biscount Machbuff, Pair von England, 


mit halboffiziellem Auftrage bei, hatte dann bi= 
plomatifhe Miffionen an den Höfen zu Bei 
und Wien und foht in Spanien gegen bie Frans 
aofen, wo er fi bei Dcanna, Zalavera und dem 
ngriff auf Matagorda auszeichnete. Dafür von 
ben Eortes zum Generalmajor ernannt + ftand er 
auch bei Georg Ill. und Wilhelm IV. in bober 
Gunft, erhielt 1827 die Pairie und ward fpäter 
Dberfammerherr, in welcher Eigenſchaft er die 
dramatifche Kunft in England beförberte, 

Figare, Pleine öfterreichifch = illyrifhe Inſel, 
Iftrien, Bezirk Parenzo, füdöftlich von Fontane, 
im abriatifhen Meere. 

Figaro, bramatifher Charakter, warb von 
Beaumardais zuerft auf die Bühne gebracht und 
ift jest als der fpanifche Barbier Typus der Ber: 
fhmigtheit, ber Intrigue und Gemwanbtheit; 
neben ihm find der Graf Almaviva, Rofine und 
Bafil ftehende Theaterfiguren. Der Barbier von 
Sevilla und die Hochzeit bes F. haben ben Ruhm 
beffelben über die ganze gebildete Welt verbreitet. 
Bergl. Beaumarhais, Roffiniu. Mozart. 

Figeac, Bezirköftabt im franzöfifhen Depar⸗ 
tement Lot, nordöftlich von Cahore, redyts an ber 
Gele, war fonft ftarf befeftigt, bat fchmale und 
winfelige Straßen, ſchlecht gebaute Häuſer u. mehre 
Kirchen, it Sitz zweier Friedensgerichte. Die Ein⸗ 
wohner, 6500 an ber Zahl, treiben Weinbau, 
Baummollen: und Zeinweberei, Handel mit Ge= 
treide, Wein, Vieh zc. Die Stadt ift Geburtsort 
ber Brüder Ehampollion, beren Denkmal fich bier 
befindet. Sie ift fehr alt und verdankt ihre Ent— 
ftehung einer Benebiftinerabtei, welde von 

ipin ben Kleinen er mworben feyn foll. Im 

abre 1301 erwarb König Philipp der Schöne 
von Frankreich von bem Abt bie Gerichtsbarkeit 
über die Stabt. Um bie Mitte bes 16. Jahrhun— 
derts wurde bie Abtei fälularifirt. Die Huge— 
notten belagerten F. 1568, eroberten und verwü— 
fteten es 1576, und erft unter König Ludwig XIII. 
mwurde ed 1622 von bem Gouverneur Sully wies 
der unter bie Herrfchaft ber Krone gebracht, wor= 
auf bie Feſtungswerke gefchleift wurden. 

Figlina (lat.), f. v. a. Fictilia. 

Figment (v. lat. figmentum), Bild, Abbil- 
dung; dann etwas Erbichtetes, Erbichtung. 

Figueira (F. do Monbego), Stadt in ber 
portugiefifchen ‚Provin) Beira, rechts an ber Müns 
dung des Mondego, mit fiherm, aber wegen einer 
Barre fihwer zugänglihem Hafen für Coimbra 
und 10,000 Einwohnern, welde Handel wi Gall: 
Wein, Orangen, Baumöl ıc. treiben. Dabei bie 
3 Meilen große und viel Bonfalz liefernde Infel 
Muraceiro im Mondego. 2 

Figueras, Stadt im fpanifhen Fürſtenthum 
Katalonien, Provinz Gerona, füblich von Perpig- 
nan, an ber großen Straße von Spanien nad) 
Franfreih , mit 6000 Einwohnern. Dabei au 
einem freiſtehenden, felfigen Berge bie Feſtung 
Gaftello be San Fernando, eine ber ftärf- 

en Keftungen Europa’s, in ber Mitte bes 18. 
—33 unter König Ferdinand IV. nad 
Baubans Plan erbaut. Sie bildet ein regelmäßi- 

es Biere? mit weitläufigen Außenmwerten ; bie —* 

eidung ber Wãlle beſteht aus Duaberftüden, D . 
bombenfeften Kafematten faflen 10— 16,000 Man 


er 


624 


Figärlich — Figur. 








die Pferdeſtaͤlle 1200 Pferde, die ungeheuren Eis rückgehalten, bis er im März 1617 ein kleines Han⸗ 


fternen 3— 4 Millionen Litres Waſſer, und die 
großen Magazine reihen für eine Verprovianti- 
rung von anderthalb Jahren. Die — — iſt 
mit Minen verſehen. Weſtlich von F. liegt die 
kleine Veſte la Muga. F. (wahrſcheinlich das 
Juncaria ber Alten) war zur Römerzeit eine 
Stadt der Indigetes in Hispania tarraconensis, 
Später zerftörten es die Gothen oder Banbalen, 
König Jakob I, von Aragonien ließ es aber 1267 
wieder aufbauen und ertheilte ibm Stadtrechte. 
Bei ber Erbauung der Feftung unter Ferdinand 
IV, blieb die Stadt felbft unbefeftigt. Am 27. 
Nov. 1794 wurde F. von den Kranzofen erobert, 
die am 14. Juli 1795 bei F. eine Niederlage durch 
die Spanier erlitten. Im Frieden wurde es ben 
Epaniern zurüdgegeben; 1808 kam die Feſtung 
durch Vertrag wieder an die Franzoſen, welche fie 
unangegriffen bis zum Frieden behaupteten. 
Aurlich, ſ. v. a. bildlich, ſymboliſch. 
igürliche Zahlen, ſ.v. a. Figurirte Zahlen. 

Figueroa, 1) Francisco de, einer, ber 
bedeutendften fpanifchen Dichter des 16. Jahr: 
hunderts, um 1540 zu Alcala be Henares geboren, 
befuchte die Univerfität feiner Vaterftadt, trat dann 
in Meilitärdienfte und begab fich zu den fpanifchen 
Heeren nad Italien. Hier erwarb er fich nicht 
nur ben Ruf eines tapfern Kriegers, fondern auch 
den Ruhm eines großen Dichters, fo daß er zu 
Rom die Dicyterfrone und von feinen zahlreichen 
Bewunbderern den Beinamen bes Göttlichen er= 
bielt. Nah Spanien zurüdgekehrt , heirathete 
er 1579 eine Dame von vornehmer Geburt und 
begleitete Don Carlos be Aragon, erften Herzo 
von Xerranova, als Gefellf-haftePavalier na 
Flandern. Stille Zurüdgezogenheit aber bem ge: 
räuſchvollen Hofleben vorziehend, kehrte er bald 
in fein Vaterland zurüd, wo er um 1620 +. Kurz 
" vor feinem Tode ließ er alle feine Gedichte vers 
brennen und fab mit altem Blute fie von ben 
Blumen verzehren. Doch hatten fich von einigen 

bfchriften erhalten, bie Don Luis Tribaldos be 
Toledo zuerft herausgab (Liſſabon 1625, wieder 
abgedrudt in der Sammlung von Ramon Fer: 
nandez, Madrid 1785 und 1804); fie beftehen aus 
Eonetten, Kanzonen, Elegien und ber berühmten 
Efloge „Tirsi', F.'s poetifher Name, unter wel= 
dem ihn Gervantes in der „Galatea‘ feiert. 
Nebſt Boscan und Garcilaſo gehörte er zu ben 
erften Einführern bes italienifchen Geſchmacks. 
Er dichtete mit gleicher Leichtigkeit und mit glei: 
cher Eleganz in italienifher, wie in fpanijcher 
Sprade, ja, einige feiner Gedichte find nad 
Art ber macaronifchen ein Gemifh aus beis 
ben Sprachen. 

2 GarciadeSylvayr.,fpaniiher Staats- 
mann, um 1574 zu Babajoz geboren, begann feine 
öffentliche Laufbahn als Page amHofePhilipps Il, 
trat aber bald in Militärdienfte und zeichnete ſich 
in ben Kriegen in Klandern aus. Später wurbe 
er zu biplomatifhen Sendungen verwendet und 

ing 1614 als Geſandter an ben Hof bes Schah⸗ 


bbas von Perfien, um mit diefem einen Dans| oder unregelmäßi 
belsvertrag abzufhließen, Doch wurde er zu ber Begrenzung fihrh. 


Goa zwei Jahre lang von bem Vicekönig von Ins 
bien, ber in F. einen Eenfor feiner Verwaltung 


zu fehen glaubte, unter allerlei Borwänden zu⸗ feyn, wie ber Kegel, die Pyram 


Lee — — — — — — — — — — ——— — —— nn. 


delsfahrzeug fand, das ihm zu ſeiner Weiterreiſe 
behülflich war. Nach einem längeren unfreiwil⸗ 
ligen Aufenthalte in Ormus kam er endlich im 
April 1618 nach Jspahan und ging von dba nach 
Kaswin, dem damaligen Aufenthaltsorte des 
Schahs, der ihn mit Kreundlichkeit empfing. Ob: 
gleich der Schah den Gefandten mit höchſter Aus— 
zeichnung behandelte, gediehen doch die Verbands 
lungen nicht zum Schluß und F. mußte am 25. 
Auguſt 1619 unverrichteter Sache abreifen. Er 
Pehrte nach Goa zurüd, wo ihn Stürme bis zum 
März 1622 zu verweilen zwangen, Erft im Aus 
anft 1624 ftieg er zu San Sebaftiano in Spanien 
ans Sand. Er vor dem Drude feiner Schrift 
„Breviarium historiae hispanicae“ (Kifjab. 1628). 
Ein in Briefform von Jspahan aus an feine 
Freunde gefandter Bericht feiner Reife erſchien 
unter dem Xitel: „De rebus Persarum epistola“ 
(Antw. 1620). Die vollftändige Befchreibung feis 
ner Reife erfhien in franzöſiſcher Sprade: 
„L’ambarsade de Dom G. de S, E. en Perse“ 

(Par. 1667). 

Figulina, ſ. v. a. Figlina, f. Fictilia, 

Figur, entweder im engeren eigentl. Sinne 
ein durch Linien allfeitig begrenzter Theil einer 
Fläche oder Ebene, oder im weiteren, uneigentli= 
den ein durch Kläcen nad jeder Richtung bin 
umſchloſſener Theil des Raumes, gewöhnlich 
Körper genannt. Im erften Sinne unterſcheidet 
man als Arten ber Figur ebene und unebene 
und unter ben ebenen gerablinig begrenzte 
und Prummlinig begrenzte. Weiter tbeilt 
man bie geradlinigen Figuren in dreie, vier“, 
fünf= und mehr= oder vielfeitige oder mit 
anderen Worten in Dreiede, Bierede unb 
Vielede oder Volygone, auch in regelmäs 
Bige und unregelmäßigeein. Ebene Figus 
ren fönnen nur auf einer Ebene gezeichnet wers 
ben, und regelmäßige Figuren find ſolche, in des 
nen entweder alle Seiten oder alle Winkel einans 
ber gleich find. Aus diefem ergibt ſich ſchon, daß 
Geftalt und Größe der ebenen Figuren lediglich 
durch deren Winkel und Seiten bedingt werben, 
Man betrachtet bei ebenen Figuren aber auch beis 
bes vereint und jagt, zwei Figuren feyen vollkom⸗ 
men übereinftimmend (fongruent), wenn beide 
ſowohl binfihtlid ihrer Geftalt als ihrer Größe 
einander ganz und gar gleihen. Aus der Form 
ebener Figuren Läßt fid noch fein Schluß auf 
ihre Größe machen und eben fo wenig aus biefer 
ein folcher auf jene. Es Pönnen biefelben ber 
Form nach ganz verſchieden feyn, während ihr 
Flächeninhalt doch vollkommen übereinftimmt. 
Ein Dreieck z. B. kann mit einem Viereck gleichen 
Flaͤcheninhalt haben, obwohl die Geſtalten ganz 
verſchieden von einander find; eben ſo haben 
gleihfeitige Dreiede immer ganz gleiche Geftalten, 
ohne gerade bem Inhalt nah übereinftimmen zu 
müffen. Bon den frummlinigen ebenen Figuren 
gilt Aehnliches, fie find auch entweder regelmäs= 
Bige Gebilde, wie der Kreis, bie Ellipfe u. a. 
e, bei welchen Pein Gefeg 
ar bervortritt. Ebenfo fteht 
es um die ftereometrifchen Figuren ober bie 
Körper. Auch biefe können — rag I 
‚bie Kugel, od. 


a m  LL—— 


Fizur. 


jeglicher Norm hinſichtlich ihrer Begrenzung ent= 
bebren. Die Brummlinigen ebenen F.en find 
nur zum heil Gegenftand ber elementaren Pla— 
nimetrie, twie 3. B. ber Kreis, zum größten Theil 
aber fallen fie der höheren Geometrie zur Betrach⸗ 
tung anbeim (f. Kurven). Die Körper behan— 
belt die Stereometrie (f. d.). 

Sn ber Grammatik und Rhetorik verfieht 
man unter 5. (Redefigur) im Allgemeinen jede 
zur Erreichung eines beftimmten grammatifchen 
oder rhetorifchen Zweckes gefhehende Abweichung 
von ber gewöhnlichen Ausdrucksweiſe. Die F.en 
find I. grammatifche,u. zwar A. etymologis 
ſche, welche barin beitehen, daß einzelne Budhfta: 
ben ober Sylben am Anfange, in ber Mitte oder 
am Ende eines Wortes hinzugefügt (Profthefis, 
Epenthefis, Paragoge, Diplafiasmus) oder weg: 
geworfen (Aphärelis, Synkope, Apokope, Syna- 
refis) ober verändert (Diärefis, Antithefis, Me— 
tathefis) werden; B’fyntaftifche, nämlich a) 
Abweichungen von ber gewöhnlihen Ausdruds- 
form binfichtlich des Gebraudys (Antimeria, Ans 
tiptofis, Enallage, Oypallage, Synefis), oder ber 
Stellung (Anaftrophe, Öyfteron = Proteron, Pa= 
rentheſis, Syundyfis, Emefis, Anakoluthon) ein: 

ner Rebetheile; b) Erweiterungen oder Ab— 

ürzungen von Begriffen, Gedanken oder gan 

Gedankenreiben (Pleonagmus, Hendiadys, Sy 
phen, Syllepfis, Ellipfis, Synezeugmenon, Zeug⸗ 
ma). Wichtiger find IL. die rhbetorifchen (äfthe 
tifhen) $.en und Tropen. Dies find folde 
Ausdrudsweifen, welche ben in der Rebe behan: 
beiten Begriff oder Gedanfen unter einem verän: 
bderten, mehr ober weniger verfinnlichten Berhält- 
niffe, die grammatifche und logifche Nothwendig⸗ 
keit mithin als ein freies Spiel der Einbildunge- 
kraft erfcheinen laffen. Sie follen ber Rebe we: 
niger logiſche DeutlichBeit und Klarheit für den 
Berftand, als vielmehr Anfhaulichkeit für bie 
VorftellungsPraft u. Phantafie geben m. dadurch 
befonbers bas Gefühl des Hörers wecken und be= 
leben. Durch ihre zweckmaͤßige Anwendung ges 
winnt ber ſprachliche Ausdruck an Mannigfaltig: 
Peit, Lebhaftigkeit, Würde und Eindringlichkeit. 
Der Sprache ber Profa, Beredfamkeit u. Poefie 
auf gleiche Weife angehörend, laffen fie fich leicht 
unter zwei Geſichtspunkte ordnen. Beiihrer Au⸗ 
wenbung bleibt nämlich der Subjeföbegriff in fei= 
ner eigentliden Bebeutung und in feinem ftyli: 
ftifchen —— entweder unverändert 
ſtehen, und es werben bloß bie Prädikatsbegriffe 
(Merkmale) beilelben durch bildlihe Ausbrüde 
verfinnliht: Ben im engeren Sinne; oder 
es wirb erfterer mit einem ibm entfpredenben 
Bilde vertaufcht, fo daß er felbft unter einer un: 
eigentlichen, bildlihen Bezeichnung erſcheint, wo= 
bei oft auch ber ganze Kreis ber Prädifate deſſel⸗ 
ben, ober feine fiyliftifhe Umgebung verändert 
wird u. bad Gepräge bes Bildlichen erhält: Tro- 
pen. A.Die F.en im engeren Sinne kann man 
eintheilen 1) nad dem Umfang e ber dadurch be= 
wirkten Beränbderung des Ausdruckes, in fofern 
fie entweder a) dem Subjeftsbegriffe bloß verfinn- 
lihende Prädikate beilegen, ohne deſſen ftyliftifche 
Umgebung zu verändern (Epitheton, Emphafls, 
au ‚, Kongruenz oder Barmonie), ober 
b) nicht nur ben Präbifatsbegriff verfinnlichen, 
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fondern aud die ganze fiyliftifche Ilm 
Subjeftsbegriffs Derändenn Moe . Dre ses 
Ausruf, Anfpielung, Beifpiel, Leine Vers 
gleigung oder Parallele, Antitheton, Antithefis 

pizeuris, Epanalepfis, Epanodus, Ana ne 
Epiphora, Deferiptio, Inverfio, Ellipfis [Anters 
ruptio, Apofiopefis], Afyndeton, Polyfyndeton 
Epanorthofis, Präoccupatio, Eonceffio, Präter 
ritio, Amplißcatio oder Cumulatio, Grabatio oder 
Steigerung, Öyperbel, Ironie und Öypallage) 
2) nad ber Art und Weife ber Reränderung 
bes Ausbrudes, in fofern derfelbe a) erweitert 
(Pleonasmus, Deferiptio, Amplificatio, Epithes 
ton, Beifpiel, Gleichniß 2c.), oder b) verkürzt (El⸗ 
Lipfis, Apofiopefis, Interruptio 2c.), ober c) vers 
ſtärkt (Antithefis, Emphafis, Epizeuris 2c.), oder 
d) in Bezug auf den fontaktifhen Zufammenhang 
abgeänbert (Inverſio, Grabdatio, Präteritio, Prä= 
occupatio, Afyndeton, Polyfyndeton)wirb. B. Die 
Tropen ann man wieder unter zwei Ges 
fihtspunßte ftellen; ed wirb dadurch nämlich 
entweder 1) bloß bie eigentlihe Bezeichnung bed 
Subjettsbegriffs mit einer uneigentlihen bild— 
lichen (figürlihen) vertaufcht (Metonymie, Mes 
talepfis, Synekdoche, Metapher, Periphrafis, Per: 
fonifitation oder Profopopöte, Sermocinatio), Od» 
2) durch bie bildliche Bezeichnung des Subjekts— 
begriffs zugleich der ganzen fipliftifigen Umgebung 
bas Gepräge bes Bildlichen gesehen (Allegorie, 
Bifion). Die älteren Einthe Ben ber $.en in 
BWort-, Sach⸗ u. Orbnungsfiguren, fomwie 
in folche, welche bie Aufmerkjamkeit, die Einbil= 
dungefraft, das Gefühl, oder Gemüth, oder ben 
Wis, oder Scharffinn befhäftigen u. rege halten 
follen, find weniger angemefjen, als bie oben 
gegebenen. Neuere Techniker haben bie F.en 
nicht unpaffend nach bem Zwecke, ben der Redner 
damit erreichen, je nachdem er nämlich belehren 
ober bewegen will, inbemonftrative und pa= 
tbetifche eingetheilt. Die Theorie ber Rede— 
figuren verbanfen wir ben Rhetorifern ber Grie= 
den u. Römer, welche aud bie Namen berfelben, 
wie fie größtentheild noch jetzt in Gebraud find, 
erfunden haben; bie Grieben nannten fie Sche— 
mata. Hermogenes, Herobianus, Tiberius u. A. 
unter ben Griechen (vgl. Walz, Rhetores Graeci, 
Bb.8), Rutilius Lupus, Aquila Romanus, Sul. 
Rufinianus u. U. unter ben Römern —— 
v. Ruhnken, Leyden 1768, v. Frotſcher und Koch, 
Leipy. 1831, 1840) handelten von ben Fen. Eine 
vollftändige Sammlung berfelben gibt 3. Ehr. ©. 
Ernefti im „Lexicon technolog. graec. et lat. 
rhetoricae‘‘ (2 Bbe., — — Logi⸗ 
fhe oder fyllogiftifche F.en nennt man bie 
verfchiedenen Geftalten, welhe der Schluß durch 
bie — = apa bes Mittelbegriffs an= 
nimmt; |. lu. 

In a De fiP bezeichnet F. eine um einen 
Xon herum, oder von einem Zone zum anbern 
berausgebildete Geftalt oder Gruppe von Tönen, 
Die Zahl der möglichen Figurirungen ift uner⸗ 
meßlich. Gleihwohl haben aus ber ganzen weile 
von Fen einige die befonbere Aufmerffam . t 
auf fich gezogen, weil fie ihrer Natur nad) her 
Tonfegern vorzugsmeife darboten, oder => vet 
eine mehr zufällige Richtung bes Zeitgefs * — 
allgemeiner wurden. Dergleichen werden 
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mit dem Namen F. in einer engeren Bebeutung 
bes Wortes bezeichnet. Die befannteren find: 
a) rhythmiſchen Charakters: die Triole, Quintole, 
Septimole u. a. aus dem gewöhnliden rhythmi⸗ 
(hen Bau eines Tonftüdes auffallend fi hervor: 
bebende Gruppen; die Bebung, das Tremolo, 
das Staccato, bas Legato, die Synkope; b) m 
lodiſchen Charakters: ber Vorſchlag, Doppelvors 
flag, Deren: Triller mit feinen Unterars 
ten, die Walze, Rolle ! 
raßter6: bie Arpeagien und viele andere mehr, bie 
von Zeit zu Zeit fi einen Namen machen u. ihn 
wieder verlieren. Alle biefe F.en werben ent: 
weder vom Komponiften felbft beftimmt, ober 
auch vom Ausübenden nach eigenem Gefühle und 
Ermeſſen angewendet. Auch mande von ben 
rbetoriihen #.en finden in ber Tonkunſt Ans 
mwenbung, fo die Wiederholung einzelner Säge 
oder Kongruppen, bie Steigerung (einmal durch 
die bloße dunamifche Verftärfung, erescendo und 
forte, dann durch befchleunigte Bewegung, ge 
duftere ober Boncentrirtere Tonmaſſen, Erbe 
ung oder Vergrößerung der Melodie, Kräfti= 
gung ber Sarmonie ıc.), die Deklimar, durch bie 
entgegengefeßten XZonfiguren, fogar die Parens 
tbefe (diefe nicht bloß in Vokalfügen, wo ſchon 
ber Text fie verftändlid macht, fondern aud in 
Anftrumentalftüden burh unzweideutige Unter— 
brechung einer immer tief zufammenhängenbden 
Melodie mittels eingefhobener Zwifchenfäge) u. 





a.m. 

Figuralgefang, ein folher Gefang, in mwels 
chem Noten von verſchiedenem Zeitwerth anges 
wendet werben. Man feste dieſen F. dem Cantus 

lanus entgegen, wie —— in der römiſchen 
Biturgie gepflegt wurde, Der erfte bekannte 
Förderer und tüchtige Ausbilder diefes im 12. 
Jahrhundert entftandenen F.es, der mit dem 
Dienfuralgefang (f.d.) fehr genau zufammenbängt, 
war Franco von Köln. Aus diefes Mannes u. 
feiner Nachfolger Schriften ergibt ſich, daß bie 
dem Zeitwerthe nach verfchiedbenen Notengeftalten 
Figuren genannt wurden, die nach und nadı fich 
vermannigfaltigten, fo baß man endlid nur Ton— 
bewegungen fchnellerer Art vorzugsweife darunter 
verftand, mochten fie nun vom Tonſetzer felbft, 
ober vom ausübenden Sänger gegeben worben 
feyn. Gegen ben Cantus planus war ber F. alfo 
ein vielfach verzierter Gefang. Matthefon nannte 
bie Figuren fchon Ornamenta musices, Der Be: 
griff wurde von jest an bald enger, bald weiter 
genommen, fo baß unter Kiguren zuweilen auch 
vorzüglih bie Mianieren des Gefanges und bes 
Snftrumentenfpiels verftanden wurden, bie gleich 
anfangs zum F.e bes Diskants gehört hatten. Es 
alt die Regel: Alle Verbrämungen und Figuren 
ollen mit großer Behutfamkeit angewendet wer⸗ 
ben. Man wollte fie um der Lieblichkeit u. Deuts 
lichkeit bes Gefanges willen nur mäßig angebracht 
wiſſen. Auch das Harmoniſche rechnete man ale 
etwas Nothwendiges zum F.e, und als daher das 
Wort Kontrapunkt allgemeiner geworden war, 
ſprach man aud von einem figurirten Kontras 
punkte, was oft genug nichts Anderes, als einen 
mehrftimmigen Sag bezeichnete, im Gegenfage 
—— einſtimmigen Cantus planus, In dieſem 

innegehoͤrte jeder mehrſtimmige Geſang unter das 
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20.5 c) harneniſchen Cha: |fı 


Figuralgefang — Fiktion. 





Figurale, wenn aud alle StimmenNoten von einer: 
lei Zeitgeltung hatten. Davon wichen Andere ab, 
und forderten ſchlechthin für den F. Noten von 
verfchiedener Geltung in den verfchiedenen Stims 
men. Bol. Figurirte Muſik zc. 
Figuranten, Perſonen, welche im Ballet bie 
gemeinfchaftlihen Tänze aufführen, ober während 
der Solotänze Hintergrund und Umgebung bils 
ben; bann überhaupt auf der Bühne ftumme Per: 
onen. 
— akuſtiſche, ſ. v. a. Klangfiguren. 
igurirte Muſik (figurirter Saßz, fi: 
gurirte Schreibart), im Gegenſatze zu der 
einfachen die jenige muſikaliſche Konpoſitionsweiſe, 
welche eine einfache Grundidee mit Nebenbezie— 
bungen verbunden barftellt und diefelbe in einigen 
ober allen Theilen reicher entfaltet. Hierher ge: 
hören namentlid bie Kormen ber eigentlichen is 
gurirung und bie ber Variation, als felbftftin- 
dige Kunſtwerke; demnächſt ihre Anwendung auf 
einzelne Säge in zufammengefegten Werken, fo- 
dann umgekehrt alle Kompofitionen, welche neben 
einfacheren Partien auch fiaurirte Säge enthalten, 
Dies ift bei der —— Mehrzahl aller Inftrus 
mentalwerke, forwie, in neuerer Zeit beſonders, bei 
der Mehrzahl der Vokalkompoſitionen der Fall. 
Ehoräle und weltliche Volkslieder in ihrer ur: 
fprünglihen Form gehören nicht der figurirten 
Mufit an; doch berühren fie häufig ihr Gebiet 
durch die zu Hülfe genommene Begleitung. 
Figurirte Zahlen, die Glieder arithmeti- 
{cher Reihen jeder Ordnung, welde zum erxften 
Glied a. haben. Zee — 3. B: 
— ’ ’ ’ r ’ 
1,3, 6, 10, 15, 21, 
1, 4, 10, 20, 35, 
1, 5, 15, 35, 70, 126, 210...» 
1, 6, 21, 56, 1%6, 252, 462.... 
bieten naͤmlich in ihren einzelnen Gliebern f. 3. 
bar, d. b., wenn man bie erfte Reihe durch Punkte 
als Stellvertreter ber Einheit andeutet, fo gewinnt 
fie das Anfehen eines punktirten gleichſchenkeligen 
Dreieds, deswegen heifien die Ölieber ber erften 
Reihe Triangulars oder Trigonalgablen. Denkt 
man fih an die Stelle ber Punkte Kugeln, fo läßt 
fi; über ein beliebiges Dreied ein anderes legen, 
welches eine Kugel weniger in feiner Seite ent= 
hält, indem über je drei Kugeln bes erften Dreieds 
eine zu liegen fommt. Auf diefes Dreiet Läßt 
fih ein anderes von zwei Kugeln weniger in fei: 
ner Seite gelegt benfen. Faährt man fo fort auf: 
zubauen, jo bleiben endlid drei Kugeln zu Xrä: 
gern einer legten oberften Kugel übrig. Die 
nzahl aller Kugeln in der dadurch entftandenen 
Pyramide ift die Summe von einer beliebigen 
Anzahl Glieder der erften Reihe und ein Glied 
ber zweiten. ine ſolche Reihe nennt man bie 
der Pyramibalzgablen. Die Zahlen ber fol: 
genden Reihe kann man geometrifh zwar nicht 
barftellen, gleibwohl nennt man fie dann doch 
auch analog ben vorigen Pyramidalzablen mit 
dem Zuſathe ber zweiten, dritten, vierten Ord⸗ 
nung, oder man fügt, um fie von den anderen zu 
unterfcheiben, auch wohl noch ben Namen brei- 
edige Zahlen hinzu. 
iftion (fictio), Erbidhtung, etwas Erbichte: 
ted; im Redytswefen (ñetio juris) die auf geſetz⸗ 


.... 


28... 
56, Bi... 





liche Borfchrift fi gründende Annahme, baß et= 
was nicht Geſchehenes oder Vorhandenes wirklich 
eiheben oder vorhanden fey. Das Wefen ber 
& befteht aljo darin, baß „unter gewiflen Um— 
fänden eine Thatſache, bie in ber Wirklichkeit 
nicht eingetreten war, für eingetreten angenom= 
men werben foll, damit auf ben $all, in welchem 
bie &. Statt findet, diejenigen rechtlichen Folgen 
in Anwendung kommen, welche bie Gefege ur: 
fprünglih und eigentlih nur in bem Falle ein: 
treten laffen, ba das fingirte Ereigniß wirklich 
Statt gefunden hatte." ie F. unterfcheidet fid 
von ber redtliben Präfumtion (Redtsver: 
muthung) burdaus, indem bei legterer eine noch 
nit vollkommen bewiefene, fondern nur wahrs 
fheinlibe Thatſache ald bewiefen angenommen 
wird. Der Unterfhied zwifhen &. und Präfum- 
tion beſteht alſo darin, daß bei ber erfteren eine 
Thatſache, von welder man weiß, baß fie in 
Wirklichkeit nicht eingetreten ift, als eingetreten 
betrachtet, bei der legteren dagegen eine Thatſache, 
welche nur wahrſcheinlich und nicht genügend be⸗ 
wiefen ift, als bewiefen angefehen wird. Im rö= 
mifchen Rechte half man fid ‚häufig durch F.en, 
um vorhandene rechtliche Grundfäge auf neue 
Fälle auszubehnen, und es fommen daher berglei= 
chen nicht felten vor. Eine F. ift 3. B. die geſetz⸗ 
lihe Annahme, daß ber Erbe mit bem Erblaſſer 
eine Perjon, daß bie noch nicht angetretene Erb- 
(daft das Eigenthum bes Berftorbenen, baß ber 
eingefegte Erbe im Fall der Unwürdigkeit vor dem 
Erblafjer verftorben fey, daß der nicht erfchienene 
Beklagte die Klage zugeftanden hat ꝛc. In bem 
Falle nun, wo etwas fingirt wird, treten auch zu: 
gleih die rechtlichen Kolgen ein, welche eingetre 
ten jeyn würben, wenn bas Fingirte wirklich ge= 
fheben wäre: Fictio idem operatur in casu ficto, 
quod veritas in casu vero, Hiernach ift im 
Grunde genommen eine 5. nichts weiter, als eine 
Weife, etwas gefeglich > beftimmen, 
ladelfia, neue Stadt in der neapolitani= 
ſchen Provinz Ealabria ulteriore II., ſüdlich von 
Nicaftro, mit 3200 Einw. F. wurde nad ber 
Serftörung ber Stadt Eaftel monarbo durch das 
Erbbeben von 1783 von den Einwohnern berfel- 
ben angelegt. _ 
Filangieri, 1) Gaetano, einer ber berühm= 
teften Publiciften des 18. Jahrhunderts, Spröß: 
ling eines ber älteften neapolitanifchen Geſchlech⸗ 
ter, Sohn bes Prinzen Edjar Araniello und ber 
Mariane Miontalto, einer Tochter des Herzogs 
von Fraguito, war ben 18. Aug. 1752 zu Neapel 
eboren. Bon Kindheit auf Fir bas Waffen 
wert beftimmt, e er in feinem 7. Jahre 
einen Grab in einem Regimente des Königs und 
trat mit 14 Fahren in aktiven Dienft. Doch legte 
er das Schwert bald nieder und widmete ſich mit 
großem Eifer ben Wiſſenſchaften, bie ihm früher 
eine ſchlechte Lehrmethode verleidet hatte. Nach 
dem Wunſche feiner Familie trat er nad vollen: 
beten Studien als Sachwalter auf und erntete 
bald durch feine Berebfamkeit und feine Kennt= 
niffe großen Beifall, wie er ſich durch feine Ver— 
tpeibigung ber zeit- und vernunftgemäßen Refor= 
men ucei’6 die Gunft diefes Minifters er: 
warb. Anſehnliche Stellen, die er am Hofe er— 
bielt, machten ihn feinen Lieblingsftudien nicht 
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untreu; raftlos arbeitete er an 

scienza della legisiazione“ ae te „La 
8 Bbe., und öfter, zulegt Catania 1819; beurfch, 
Altdorf 1784 ff., von Guftermann, Wien 1784 ff.; 
von Link, Aneb. 1784—17%, 8 Bbe.; franıs. 
fifh, mit einem Kommentar von Benjamin 2 
ftant, Paris 1822, 6 Bde; ſpaniſch von Rubi 
Madrid 1787 ff.), worin er das Ideal einer 33 
ſetzgebung aufzuſtellen ſuchte und das me en fei 
ner XZiefe und Gründlichkeit nit nur in ale 
—— in ganz Europa fo außerorbentlides Auf 
eben machte, daß man den WBjährigen Berfaffer 
zu ben berühmteften Rechtsgelehrten zählte. Kös 
nig Berdinand IV. ernannte ihn 1787 zu feinem 
erften Finanzrathe; doch + F. ſchon am 21. Fult 
1788, wie man vermuthete, an Gift, das ihm mes 
8 feines offenen Widerſtandes gegen bie An« 
läge Actons gereicht worden feyn fon. 

2) Karl, Herzog von Kaormina, neapolis 
tanifcher General, geboren 1784 zu Cava im 
Neapolitanifchen, trat 1803 als Souslieutenant 
in die franzöfifhe Armee ein, focht unter Mortier 
im Bannöverijchen, 1804 in ben Niederlanden und 
zeichnete ſich im folgenden Jahre bei Aufterlif 
durch Erftürmung zweier Redouten aus. Nadı= 
dem er 1806 in fein Vaterland zurüdgefehrt war, 
erhielt er von Joſeph Bonaparte eine Anftellung 
als Hauptmann im Generalftab, fungirte dann 
während ber Belagerung von Gaäta als Adju— 
tant bes Generals Dumas und wurbe 1809 a 
bonnanzoffizier des zum König von Spanien er- 
nannten Joſeph. Wegen eines Duells aus dem 
Dienft entlaffen, Behrte er nah Neapel zurück, 
trat wieber in bie bortige Armee ein, wurde 1811 
DOberft, 1813 Generalmajor unb 1814 als Adju⸗ 
tant Murats mit diplomatifhen Sendungen nad 
Wien und Paris beauftragt. Im J. 1815 wie 
ber im aktiven Militärbienft, zeichnete er fih na= 
mentlich bei ber Erftürmung ber Brüde über ben 
Panafo aus und avancirte zum Generallieutes 
nant. Der Sturz Murats unterbrach feine Car—⸗ 
riere nicht; vielmehr wurbe er nach der Reſtitu— 
tion König Ferbinands zum Mitglied des ober— 
ften Kriegsrathe ernannt. Aus unbelannten Urs 
fachen bei ber Reorganifation der Armee 1822 
außer Aktivität gefegt, fand er erft 1831 wieder 
eine feinem früheren Range eu Anftel= 
lung und war feitdem bei ber Organifation der 
Armee mehrfach thätig. Im J. 1848 erbielt er 
das Kommando ber gegen bie Aufftändifchen der 
Inſel Sieilien beftimmten Truppen, eroberte 
Meffina, lieferte im folgenden Jahre ben Inſur⸗ 
genten eine Reihe glaͤnzender Gefechte und ftellte 
mit der Einnahme Eatania’s und Palermo’s Die 
Rube auf der Infel wieder ber, wofür ihm ber 
König den Titel eines Herzogs von Kaormina 
verlieh. . E P 

Filati, Stadt in ber europäiſchetürkiſchen 
Provinz Albanien, Sandſchak Delvino, norböfts 
li von Parga und füdteftli von Delvino, am 

leichnamigen Fluß, mit Mauern u, Thürmen, 
(&önen und großen Häufern und 4000 Einw.; 
/, Meile füdwerttich davon liegen die mailenhaf= 
ten Trümmer bes alten Elatia, in welden man 
—— Meſſer und Keulen von Bronze, 
Vaſen ꝛc. findet. 
Filder, warlembergiſche Hochebene im Neckar⸗ 
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kreis, oberhalb Stuttgart, bildete in alten Beiten 
einen Theil des obern Nedargaus und bat ihren 
Namen von den herrlichen Feldern, die fi) darauf 
befinden. Sie erftredit fi bis zu der Alp bin 
und ift von mehren Thälern durchſchnitten, wo⸗ 
durch fie eine wellenförmige Geftalt erhält. Man 
findet bier eine Menge von Berfteinerungen, 
an; von berfelben Art, wie auf bem Roßberge. 
ewöhnlich begreift man unter den &.n einen Blei= 
nen, aber immer noch ausgedehnten Bezirk, der 
ſich vom Norboftfuße bes - Schönbuchs bis zum 
Nedarufer zwifhen Kannftadt u. Plochingen hin⸗ 
zieht. ptorte darin find: Degerloch, Vaihin⸗ 
gen, Möhringen, Echterdingen, Hohenheim, Kön: 
gen, Plieningen ꝛc. Auf diefer ganzen Fläche 
wird eine Menge von Kraut oder Kohl (Fild er⸗ 
Praut) gebaut, das ſich durch feine befonbdere 
Form (ei kopfkohl), feine Ergiebigkeit und fei: 
nen vortrefflihen Geſchmack auszeichnet und eis 
nen weithin ausgeführten Haupthandelsartifel 
ber Filderbewohner bilbet. 
ilehne (poln. Wielen), Stadt in ber preu: 
ßiſchen Provinz Pofen, Regierungsbezird Brom: 
berg, auf einer von ber Netze gebildeten Infel, 
dem Grafen von Blankenſee gehörig, bat ein 
Friedensgericht, eine Patholifche und evangelifche 
farrfirhe, Kapelle, Synagoge, ein ——— 
uchweberei, Spitzenklöppelei, Ackerbau, Vieh: 
zucht u. 3500 Einwohner, darunter 1200 Juden. 

Filet, Marktflecken im ungarifhen Komitat 
Neograd, mit einem, jest in Ruinen liegenden 
fetten Schloß auf einem hohen Felfen, einer merk⸗ 
würdigen Tropffteinhöhle und einem Sauerbruns 
nen. F. ift nah Einigen das Philefia bes 
Drolemäus. Nad ber Mitte des 16. Jahrhun⸗ 
derts eroberten bie Osmanen das fefte Schloß von 
F. durch Verrath und verwüfteten von bier aus 
das Land. Am 27. Nov. 1503 fchlugen bier die 
Ungarn unter Tiefenbach die Türken und erober: 
ten 5. wieder. Im 9. 1605 wurde F. von Ste: 
phan Bocskai, Kürften von Siebenbürgen, 1610 
von Bethlen Gabor, 1621 von Getfhin Georg 
erobert, 1645 von Ragocyy bombardirt, 1682 an 
bie Infurgenten und Osmanen übergeben und 
1683 vom Kaifer dem Polentönig Johann So: 
bieski für geleiftete Dienfte verliehen. 

Filet (vom $ranz.), Gewebe von roher Seibe, 
das wie Gaze, nur mit größeren Mafchen, gewirkt 
wird; dann Gewebe von Zwirn, wollenem Garn 
ober Seide, bie fo angefertigt werben, baß bei ber 
Zufammentnüpfung ber Faden Maſchen übrig 
bleiben; vor der Anfnüpfung fhlingt man ben 
—55 um ein Stück Holz, das eine ſo große 

läche ober a bietet, ald man ber Mafche 
geben will. Das Kiletftriden geſchieht dann 
mit ber Filetnabdel, einem dünnen Meffing- 
ober Silberftäbchen, das, um ben Faden aufzu= 
nehmen, an beiden Seiten gefpalten ift. In der 
Buchbinderei heißen bie Linienförmigen Verzie— 
rungen ber Buchrüden F.s; man preßt fie mit 
ben fogenannten Filetftempeln auf. In ber 
Kochkunſt verfteht man unter F. ein fternförmig 
ausgefchnittenes, pifantzugerichtetes Stü FRleifch. 

Filbol, Anton Michael, franzöfifher Ku— 
pferftedher, 1759 gi Paris geboren, als Schüler 
Nee's geſchickter Landſchafter, Herausgeber der 
Gemälde und Statuen des Musée frangais in ei⸗ 


Filehne — 


Filicaja. 


nem Prachtwerk: „Cours de peinture, ou galerie 


da musée Napoleon‘ (Paris 1804—1815, 10 
Vbe., mit Text von Caraffe und Le Balde, Vater 
und Sohn). Als Fortfegung erfchien: „hlusde 
royal de France, ou collection gravee des chefs- 
d’oeurre de peinture etc.‘ (daf. 1827), beforgt 
von der Wittwe #.6, ber bereits 1812 +. #. 
Rad außerdem viele Blätter für größere Reife: 
werte. 

Filial (v. Lat.), eigentlich: in einem foldhen 
BVerhältniffe ftebend, wie die Kinder zu ben 
eltern; daher bejonders von Inftitutengebraudt, 
die von Anderen ausgegangen ober gegründet und 
deshalb von biefen — ihnen unterge⸗ 
ordnet find. Filialkirche, Tochterkirche (i 
lia ecclesia) iſt daher eine Kirche, welche keinen 
eigenen Pfarrer hat, ſondern als Anhaͤngſel einer 
anderen, gewöhnlih benadbarten (Mutter: 
fire) von dem Pfarrer der letzteren mit beforgt 
wird; daber Hilialgemeinde, Filialfchulesc. 

Filiafli, Jacopo, Graf, italienifher His 
ftoriter, um 1750 zu Venedig eboren, wurde zu 
Mantua erzogen und ftudirte Phyfif, Gefchichte, 
Aftronomie, Botanif, Altertbümer und Lands 
wirthſchaft. Er war noch fehr jung, als er 1772 
feinen „Saggio su i Veneti primi“ veröffents 
Lichte, ein Werk, das bem anerfannteften Gelehr« 
ten Ehre gemacht haben würde und mit allgemei: 
nem Beifall aufgenommen wurbe, bas aber mur 
ber Borläufer war zu feinem umfaffenden Werte 
„Memorie storiche de 'Veneti primi e secundi“ 
(Benedig 17%, 9 Bde), woburd er ſich einen 
Ehrenplag unter ben neuern Hiftoritern Italiens 
fiherte. Sein zweites hiftorifches Werf erſchien 
1803 unter dem Xitel: „Ricerche storicocritiche 
sull’ opportunita della lagune veneziane,“ Eine 
Reihe aftronomifcher Vorlefungen für Damen er: 
ſchien als: „Lettere famigliari astronomiche“ 
(Benedig 1818). Die Schriften der Afademie zu 
Mantua enthalten mehre phyfitalifhe Abhand⸗ 
Iunaen von ihm. 

Filiation (v. Lat.), eigentlih Sohn= oder 
Tochterfchaft, Verbältnifi des Sohnes oder ber 
Tochter zu den Aeltern; daher im Ordensweſen 
bie Abhaͤngigkeit ber Orbensmitglieder von den 
Ordensobern und bie für die eriteren daraus her: 
fließende Verpflichtung zum Gehorfam den letz⸗ 
tern 435 

Filiationsbriefe, Briefe, welche von Klö— 
ſtern, beſonders Betteimönchsklöſtern, ausgeſtellt 
wurden, um Laien oder auch Weltgeiſtliche gegen 
eine Schenkung an Geld oder Gut zur Mitbrü— 
derſchaft und zur Theilnahme an den Segnungen 
bes Flöfterlichen Lebens zu erheben, f. Brüder— 
[haft guter Werke, 

Filiationsprobe, Theil der Abnenprobe 
(f. d.), nämlich die Nachweiſung der Pirdhlichen 
und bürgerliben Rechtmäßigkeit der in einem 
Stammbaume ober einer Abnentafel aufgeführe 
ten Ehen und ber wirklichen ehelichen Abkunft 
des betreffenden Individuums von ben beigebrach: 
ten ef p 

ilibe, ſ. Philippope 

HT Vincenzo be, italieniſcher Dich⸗ 
ter, ben 30. Dec. 1642 zu Rlorenz geboren, begann 
feine Studien bei ben Jeſuiten feiner Baterftadt 
und vollendete fie auf der Univerfität zu Pifa. 


N 


Filices — Fillmore. 


Frůh ſchon dichtete er Kanzonen an eine Geliebte, | ilipeppi, Sandro, berü 
die ihm aber ber Xod entriß, worauf er alle feine ' ——— ro, berühmter 


Gedichte verbrannte und das Gelübbe that, nur 
gereifse ober heilige Gegenſtände zu befingen. 
Sp verheirathete er fih mit Anna, der Toch⸗ 
ter bes Senators Scipio Capponi, und widmete 
fih in ländlicher Zurüdgezogenbeit ganz ber Poe— 
. fie. Doc bielt er feine lateinifhen und italieni= 
ſchen Gedichte lange Zeit geheim, bie bas Zure= 
ben feiner Freunde ihn vermochte, fie auch in wei- 


tern Kreifen mitzutbeilen. Die von dem polni='! 


fhen ‚Helden Sobiestfi errungenen Siege begei- 
fterten ihn zu mehren trefflihen Oben, bie 1684 
in $lorenz gedrudt wurben und feinen Dichterruf 
begründeten. Xroß der ſchmeichelhafteſten Aner— 
Bennung, bie er fand, verbejlerten ſich feine be 
ſchränkten bürgerlihen Berhältniffe doch keines— 
wege, bis bie Königin Ehriftine von Schweben, 
an bie er eine große Ode richtete, fich feiner an: 
nahm, ihn zum Mitgliede der von ihr in Rom 
errichteten Akademie ernannte und feine zwei 
Söhne aboptirte. Spät erft wandte fich aud bie 
Aufmerkſamkeit des Großherzogs auf ihn, der 8. 
um Senator und Gouvernementsjefretär ber 
egierung von Polterra, fpäter auch ber von 
Pit: ‚ ernannte. Durd ben Verluft mehrer feis 
ner Kinder erfihüttert, wandte fich fein Geift im— 
mer mehr auf religiöfe Gegenftände, benen er 
feine Muße allein weihte. it der Derausgabe 
feiner fämmtliden Werke befhäftigt, + er ben 24. 
Sept. 1707, worauf fein Sohn, Scipio %., die— 
felbe unter dem Titel: „Poesie toscane“ (Klo: 
ren; 1707) bejorgte. Eine zweite verbefferte Aus- 
gabe mit dem Leben des Dichters von Th. Bona: 
venturi erſchien ebenfalls zu $lorenz 1720, eine 
dritte zu Venedig 1762, 2? Bbe., bie ben fpätern 
Ausgaben (Livorno 1781, 2Bbde., und Prato 1795) 
zu Grunde liegt. Die beften feiner Oden ober 
Kanzonen, bie fih durch Würde bes Gegenftan- 
des und Pracht und Kraft bes Styls auszeichnen, 
find die auf die Siege gegen bie Türken; ihnen 
ſtehen mehre feiner Sonette nicht nadı, befonbers 
ift das Sonett „Italia, Italia, o tucui feo la 
sorte‘‘ eines ber [hönften, welche bie italienifche 
Literatur befigt. 
lice8, Farrenfräuter, —— (f. d.) 
ilicuri, italieniſche Inſel, zu den lipariſchen 
Inſeln gehörig, unter 38° 34° 30 nördl. Br. und 
32° 3° 10 öftl, 2, von Ferro, bringt Getreide, 
Wein, Del, Sübfrüchte 2c. hervor n. hat 800 Ew. 
ledha, ſ. Barden. 
iligränarbeit, Name ber früher mehr ge: 
fhägten Zterrathen und Kunftfaben aus feinen 
auf verfchiebene Art gebogenen und zufammenges 
lötheten Gold⸗ und Silberdräbten, meiftens Laub⸗ 
werf, Arabesken ꝛc. barftellend. 

Filimer, Sohn bes fPandinavifhen Königs 
Gondarihs bes Großen, Toll mit einem zahlrei— 
hen Heere aus feinem Volk durch das öÖftliche 
Europa bis an das ſchwarze Meer nad Scythien 
gezogen ſeyn und bas Land erobert haben, wes— 
halb er auch ale König der Scythen aufgeführt 


wird. 
Filiolität (v. Lat), Sohnfchaft, Ehrentitel, 
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Maler, Kupferfteher und Golbarbeiter, — 


Florenz geboren, nad feinem Lehrmet 
Goldſchmiedekunſt auch —— en der 
war in ber Malerei Schüler des Fili v0 Lippt. 
Er malte Hiftorien und Bildniffe; erke —— 
großem Umfang von ihm find die Mauer emä ar 
in ber Sirtina, bie er unter Girtus —— 
bete, bie wichtigſten Ereigniſſe aus bem se 
bes Mofes barftellend. Seine fpäteren Arbei = 
find flüchtig und manierirt. Eine von ibm 1601 
zu Florenz beforgte Ausgabe der Werke Danre's 
ift mit Stichen von ihm und B. Baldini nad F. 
Zeichnungen ausgeftattet. Man hat von ihm aus 
Berdbem 12 Blätter aus der-Paffionsgefhichte, 6 
Blätter Triumphe des Petrarca ꝛc. fammtli in 
einer ſchlechten Manier wong aber für bie 
Kunftliebhbaber von hohen Werth. 

ilippo (San %.d’Argiro), Stadt auf ber 
Infel_Sieilien, Provinz Catania, füböftl. von 
Nicofia, auf hohem Felfen, bat 6200 Einw,, 
welche viel Safran bauen, und ift das alte Agy⸗ 
rium oder Argayrion, der Geburtsort bes 
Diodorus Siculus, 

Bilippo Lippi, f. Lippi. 

ilius S. Petri, Ehrentitel, den Päpfte 
folchen Fürften ertbeilen, welche dem apoftolifchen 
Stuhble eine befondere Devotion bewiefen. 

Filix, Karrenfraut, f. Karren. 

Fillmore, Millard, Präfident der Verets 
nigten Staaten von Rordamerika, am 7. Januar 
1800 zu Cayuga im Staate Newport geboren, 
Sohn eines Karmers, der fein Pleines Grundftüd 
mit eigenen Händen bebaute, wuchs ohne andere 
Erziehung, als bie, welde ihm die mehr als man= 
gelbhaften Schulanftalten jener damals faft noch 
wilden Gegend gewähren fonnten, auf und fam 
im 15. Jahre nad Langftone, um bort in einer 
Tuchfabrik zu arbeiten, und bald darauf zu einem 
Wollkämmer feines Geburtsftädtdhens in bie 
Lehre. Eine öffentliche Bibliothek, die man kurz 
zuvor dafelbft errichtet hatte, re ihm zuerft Ges 
legenheit, feinen Geift auszubilden. & war 19 
Jahre alt, als er den Richter Wood fennen Iernte, 
auf beffen Rath und mit befjen Unterftügung er 
die Rechte frubirte, wobet er — als Schul⸗ 
meifter fungirte, um feinen Gönner für die ge= 
machten Auslagen entfhädigen zu Pönnen. Im 
%. 1821 ging er nad Buffalo, wo er feine Stus 
dien fortjegte, indem er auch bier feinen Unter: 
balt durch Stundengeben gewann, bis er 1823 
als Sachwalter am hödften Gerichtshofe bes 
Staates du a er wurde. Er erlangte 
bald einen hoben Ruf als Advokat und ward 1828 
zum Mitglied der Stantslegislatur erwählt, wo 
er den Dauptantbeil an der Abfchaffung bes 
Sculdhaftgefeges hatte. Im I. 1832 ward er 
Mertreter von Newyork im Kongreß, wo er, obs 
gleich ſich feine Partei in der Minorität befand, 
doch eben fo großen Einfluß gewann, wie in ber 
gefesgebenden Verſammlung feines heimathlichen 
Staates. Im 3. 1836 zum zweiten und 1841 

um dritten Male erwählt, wurde er als Vor— 


isender des Finanzcomité's bas Organ ber Re— 
* Sad ben ans 


gierung im Repräfentantenhaufe. 
|ftrengenden Arbeiten einer frürmifhen Seffion 
lehnte F. die Wiederwahl ab, um feine Privatan- 


welchen Päpfte und Koncilien einzelnen Pathos 
liſchen Fürften zur Anerfennung ihrer Verdienſte 
um bie Kirche beizulegen pflegten. 
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gelegenheiten zu orbnen, von welden ihn feine 


politifhe Thätigkeit abgezogen hatte. Nachdem 
er durch eine funfjährige erfolgreiche Gerichte= 
praris ſich ein befceidenes Vermögen erworben, 
trat er als Kandidat der Whigs für die Vice— 

räfidentenwürde der Republi? auf, zu der er im 

ov. 1848 gewählt wurde. Er übernahm biefen 
boben Poften am 4. März 1849, wurde aber ſchon 
am 9, Juli 1850 burd ben Tod bes Generals 
Taylor auf den Präfidentenftuhl berufen. Seine 
Verwaltung fand im Ganzen fo viel Anklang, 
daß er von einer bedeutenden Fraktion ber Whig— 
partei auf die Kanbdidatenlifte für die im Nov, 
1852 Statt gefundene Präfidentenwahl gebracht 
wurde; inbeß erlangte der Kandidat der Demo: 
Praten, Franklin Pierce, die Mehrheit. 

Film, ſchwebiſches Kirchfpiel, Upfalastän, 
Voigtei Deland, mit dem großen Eiſenwerk 
Dfterby, wo jährlid über 5000 Sciffspfund 
Robeifen und über 4000 Sciffspfund Stabeifen 
geliefert werben. 

Filomena (Philomena), Heilige, foll zu 
Anfang des 4. Jahrhunderts unter der Regierung 
Diocletians ihres firengen hriftlichen Lebende 
wandel® wegen ben Märtyrertod erlitten haben. 
Ihre Gebeine wurden in den Katafomben bei 
Rom entdbedt und wirkten Wunder, weshalb die 
„Bunberthäterin,” wie die Jungfrau in Italien 
vorzugeweije genannt wurde, 1831 vom Papfte 
Gregor XVI. heilig gefprochen ward. Ihre Reli- 
quien werben in ber Kirche zu Mugnano bei Avel⸗ 
lino in Neapel verehrt. Bergl. Kurze Nachricht 
von St. F., Freiburg 1834. 

Filou (franz.), Spisbube, Gauner. 

Fils, würtembergifcher Fluß, entfpringt ober= 
halb Wiefenfteig im Schwarzwaldkreis, fließt zu: 
erft bis Altenftadt in norböftliher Richtung am 
Fuße der Alp bin, nimmt bier den Eybadı auf, 
wendet fib dann nordweſtlich bis nadı Süßen, 
nimmt hier die Lauter auf, fließt hierauf durch 
Göppingen weftlic am füblihen Fuße des Schur: 
waldes bin und mündet bei Plochingen in ben 
Nedar. Ihr Lauf ift daher fehr reifend. Das 
Filst hal ift wunderlieblich, und die hohen Berg- 
kuppen rechts und links tragen eine große Anzahl 
von Burgruinen. E 
. Filfand, Infel im europ.ruffiihen Gouver: 
nement Livland, von Fifhern bewohnt, wird an= 
geblid nie von anftedenden Krankheiten beim: 
geſucht. 

Filtriren (Seihen), Operation, durch welche 
man die Abſonderung aller feſten Theile von flüſ⸗ 
figen bezweckt und wobei die legtern vollkommen 
Par erſcheinen. Die Subftanz, welche am meiften 
zum F. angemwenbet wird, ift Drudpapier; von 
ber Beichaffenheit deſſelben ift fehr viel abhängia. 
Wohl thut man daran, fid das Filtrirpapier auf 
einer Papiermühle aus einer fogenannten lang: 
faferigen Maffe zu beftellen, und zwar, daß es im 
Winter gemacht werde und noch feucht ftar? friere. 
Während das Wafler zwiſchen ben zufammenge: 
walften Faſern des Papiers zu Eis erftarrt, dehnt 
es ſich aus und lockert dadurch die Poren in allen 
Richtungen auf, fo daß ein ſolches Papier weit 
ſchneller filtrirt als diefelbe Sorte, die ohne Froft 
—— worden iſt und deren Poren in dem 
rade, als das Waſſer verbunftete, ſich zuſam⸗ 


Film — Finale. 


mengezogen haben. Das Stück Papier, wodurch 
filtrirt wird, heißt Filtrum, es wird zirkelrund 

eſchnitten und zufammengelegt. Zu größern 

iltrirungen nimmt man ein gut ausgelaugtes 
und hernach in reinem Mailer ausgewafchenes 
Leinentud, und man fieht hierbei nicht darauf, 
ob das Durdlaufende etwas unklar werde, was 
man hernach leicht wieder durch F. durch Papier 
oder freiwilliges Klären gut machen ann. Das 
Seihetud wird hierbei auf einen vieredigen böls 
—— Rahmen befeſtigt, der mit mehren fchar⸗ 
en Daten verfehen ift, an welden das Tuch bes 
feftigt wird; der Rahmen beißt Tenakel. Bei 
vielen andern Filtrirungen bedient man fich auch 
eines wollenen Tuchs, fowie des Flanells u. Hutfil⸗ 
zes; legterer wird zu einem fpigen Sad, Spipbeu: 
tel, geformt. Eollen ftarke Säuren od. ſtark Bons 
centrirte Flüffigkeiten filtrirt werden, fo geſchieht 
dies durch reinen Sand oder geſtoßenes Glas, 
womit man den Trichter anfüllt, nachdem man zu 
unterft einige größere Glasftüde gelegt hat. Die 
Filtra's werdenin Glastrichter gelegt, deren zweck 
mäßigfte Form bie eines Kegels ift, deilen Seiten 
unter einem Winkel von 60° gegen einander ges 
neigt find. So geformte Trichter bieten den Vors 
theil, daß man das zugefhnittene Filtrum nur zu 
einem Viertelkreis zufammen zu legen und zu 
öffnen braucht, damit es genau ohne weitere Ans 
paſſung in ben Zrichter paſſe, und daß aledann in 
die Meinfte Menge Papiers die größte Menge 
Niederſchlag aufgenommen werden kann. Große, 
1 Maß ımd darüber haltende, Trichter müffen 
einen Mintel von 54° bis 50° bilden ; durch diefe 
wird fdneller filtrirt u. das Papier nicht fo ftarf 
gegen das Glas gebrüdt. Ueber das F. bes Trink 
wallers f.Brunnenwaffer. 

Filtrirſtein (auch Ziltrirfandftein), feine 
körniger Sandftein, deſſen Körner fo loderen 
Zufammenhang haben, daf das auf fie gegoffene 
Waſſer mehr oder weniger gereinigt durchſickert; 
wird in Amerika u. Deütſchland gefunden u. zum 
Zrinfwafferreinigen gebraudt. 

Filz, überhaupt verworren in einander ges 
ſchlungene Haare und dgl. dünne Körper; dann 
insbejondere ein aus roben Thierhaaren, gewöhn: 
lid) in der Form eines didten Gewebes —— 
Stoff, welcher dadurch entfteht, daß die Haare, 
ohne zu Fäden gefponnen zu werben, durch Er: 
wärmen, Preſſen, Walken zc. (Filzen) fich fo in- 
einander verwirren, daß fie ein feft zufammen= 
bängendes Games bilden. Vorzüglih von ben 
Hutmadern zu Hüten benugt, dient F. auch zu 
verfhiedenen andern Gegenftinden, namentlich 
Schuhen, Stiefeln, Strümpfen, Soden, Deden, 
Sohlen zum Einlegen in ledberne Schuhe u. dal. 
Vergl. Butmaderei. 

Filzteich, großer Teich im fähfifchen Erzge: 
birg, 1 Stunde von Schneeberg, der 1783 feinen 
Damm durchbrach und große Berwüftung über 
mebre Dörfer und Bergwerke brachte. 

Finale (vom Jtal), Schluß, in der Muſik 
ber legte Sad eines, meift größeren Mufitiwerkes, 
3. 2. einer Sinfonie, Oper u. dbergl. In reinen 
Jaftrumentalftüden diefer Art, Eonaten, Sin 
fonien, Quartetten, Quintetten zc., bie natürlich 
immer aus mehren einzelnen Abtheilungen ober 
Reprifen beftehen müfjen, wenn fie ein F. haben 
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einem F. als beſonderem Saätze ſchließen), trägt 
es gemeiniglich den Charakter der Munterkeit, ber 
immer höher ſich ſteigernden Leidenſchaftlichkeit 
an ſich, die in den verſchiedenſten Situationen ſich 
äußern, das Gefühl des Scherzes oder bes Ern— 
ſtes, der Freude oder der Trauer zu ihrem Gegen⸗ 
ftande haben kann, und verlangt daher einen leb: 
haften, eben fo leidenfhaftlihen Vortrag in hier⸗ 
auf gegrünbetem rafchen, und in ber Regel immer 
rafcher werdendem Tempo. Ze näher dem Schluß, 
befto mehr wird im F. alles vorber ſchon dage— 
wefene Einzelne noch einmal im Poncentrirter 
Kraft zufammengefaßt und fo ein Kotaleindrud 
bes Ganzen bervorgebradt, ber das bereits 
erregte Gefühl des Hörers bis auf den möglich 
höchſten Grad zu fteigern geeignet ift. Dies ha: 
ben benn aud bie %.'6 in den Does, wo jeber 
Akt fein eigenes F. zu haben pflegt, mit allen 
übrigen gemein; nur in ber Art und Weiſe, wie fie 
ihren Zweck erreidhen, in der Wahl der Mittel 
dazu, unterjcheiden fie fid) öfters von jenen. Wäh: 
rend Kürze ber Gedanken, Fülle und Kühnheit 
der Harmonien, ein Strom ber Melodien u. f. w., 
bie alle in den vorher weiter und vollftindig au 
geführten Sägen ihre paffendften Motive finden, 
eben deshalb aber audy nur auf ein einziges vor: 
berrihendes Gefühl, einen einzigen Hauptgegen: 
ftand und eine, wenn nicht ganz gleichartige, doch 
fehr nahe verwandte Situation ſich befchränten, 
dort zu folder Erzielung binreidhen, treten bier, 
in den F.'s ber Opern, aus Beranlaffung der dbars 
zuftellenden oder zu begleitenden bramatifchen 
Handlung meift mehre vielftiimmige Säge von 
verfihiedenem Charakter, und daher aud nicht 
felten von verfchiedener Tonart und Bewegung 
zufammen, bei denen die Handlung fortrüdt, ohne 
durch den Ausdrud der darin enthaltenen Empfin⸗ 
dungen aufgehalten zu werben. In Betreff ber 
Geſchichte des F.'s in ben Opern ift zu bemerten, 
daß in der komiſchen Oper Logroscind zwar ſchon 
1750 den erften Verſuch machte, ben lyriſchen 
Scenen burd bie verfchiedenartige dramatifche 
Behandlung ber Stimmen Interejle zu geben, 
Piccini aber erft in feiner „Ceechina‘* die eigent- 
lih vielftimmigen Muſikſtücke einführte und 
ihnen bei ihrer Vervollkommnung eine folche 
Bedeutung zu geben wußte, baß endlich das F. 
als Schluß eines Aktes zum Bedürfniß wurde. 
Finale, 1) Stadt im Königreih Sardinien, 
Provinz Genua, norböftl. von Albenga, am Mieer: 
bufen von Genua, hat 3 Kaftelle, eine Borftabt 
la Marina, einen Meinen, offenen und unfichern 
Hafen und 7000 (4600) Einw., weldye Delbau und 
Handel treiben. Die Stabt war ehemals ber 
Hauptort eines ber Familie Carreto gehörigen 
Marguifats und erhielt von Kaiſer Marimilian 1. 
das Münzrecht. Die Spanier eroberten fie 1571 
und nochmals 1602, worauf fie im Befig ber 
Spanier bis zus Anfang bes 18. Jahrhunderts 
blieb; damals wurde fie von ben Verbündeten er: 


obert und als Meichslehn im Jahre 1713 um ben. 


reis von 1,200,000 Skudi an Genua verkauft. 
m fpanifchen Erbfolgefrieg fiegten bier die Kai: 
ferliben unter Stabremberg über bie Franzoſen 
unter Albergott (9. Juni 170%. Im öſterreichi— 
{hen Erbfoigekrieg befegten die Spanier F. von 


Finale — Finanz. 
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EIER REN SEREE BIS REÄREEEESSS NER EREIE VERENEEHSHERFERSIORGGRESERESDEN 
follen (eine Quvertüre oder bergl. kann nie mit | Neuem, räumten e8 aber nah dem Tode Phi⸗ 


lipps V., worauf ed von dem König von z 
nten befegt wurbe. Das beutfche Reich 4 ne 
Anfprüde auf $. erft 1801 auf. — 2) (# 
di Modena), Stadt im Herjogthume Modena, 
norböftl. von der Stabt Modena, auf einer vom 
Panaro gebildeten Infel, treibt Seiden⸗ und Rein 
weberei, lebhaften Handel mit dem benachbarten 
Kirchenftaate und hat 6000 (7600) Einw. 
Finanz. Dies Wort (bald von dem altfächfi- 
[hen Fine, Steuer, Abgabe, bald vomlat. Finatio 
Seftftellung, bald vom franz. Finesse abgeleiter) 
wurde früherhin nicht in dem ietigen Sinne, 
ſondern befonders von denjenigen @infünften der 
Fürften gebraucht, welche benfelben noch außer 
den von ftändifher Bewilligung abhängigen 
Steuern und außer bem Ertrage ihres urfprüngs 
lihen Patrimonalvermögens aus ben Beuteln 
der Unterthanen zufloffen. Das Wort hatte dem⸗ 
nach eine zweibeutige und unpopuläre Bedeutung, 
fofern die Kunft eines tüchtigen Financiers oder 
Finanzmannes fi vornehmlich in ber größtmög« 
lien Vermehrung jener aus Sporteln, Regalien, 
Konceflions:, Strafgeldern ıc. beftehenden Eins 
künfte zeigte. In der neueren Beit gewann das 
Wort eine andere Bebeutung: man verfteht jegt 
darunter einestheils die Mittel, über welde ein 
Staat zur Beftreitung feiner Ausgaben disponiren 
kann, und anderntheils die Gefammtheit der Anz 
ftalten, welde er fowohl zur Aufbringung, als 
auch zur ——— Verwendung dleſer Mit⸗ 
tel trifft, alfo die Staatshaushaltung, in ſoweit 
fie fih auf pekuniäre Angelegenheiten bezieht. 
Bon 5. in diefem Sinne ift, fo lange fi die 
bürgerliche Gefellfbaft im rohen Naturzuftande 
befindet, nicht die Mebe; aber in jedem entwik⸗ 
felteven und ausgebildeteren Staatswefen ift ein 
gut organifirtes Alnanıwelen bie unerläßliche 
Bedingung günftigen Erfolgs, wenn es fi darz 
um handelt, im Krieg wie im Frieden Großes 
und Nachhaltiges ins Werk zu fegen, bie in der 
Staatögefellfhaft vorhandenen geiftigen und 
materiellen Kräfte zum gemeinen Beften zu ver⸗ 
wenden und bie erft in ber Zußunft disponibeln 
Mittel für die —— in Anſpruch zu neh⸗ 
men, und fo einen Theil der Laſten, welche das ge: 
genwärtige Geſchlecht allein zu tragen, abfolut 
unfähig wäre, auf das kommende zu wälzen. 
Die allgemeinen Grundfäge, nach denen das Fi⸗ 
nanzweſen zu regeln ift, ibt die Fin anz wiſ ſen⸗ 
fchaft an die Hand. Dieſelbe lehrt die Art und 
Weife, wie die zur Beftreitung des Staatsauf- 
wandes nötbigen Geldmittel auf eine dem allges 
meinen Wohlſtande möglihft angemeffene Weiſe 
aufzubringen, zu verwalten und zu verwenden 
find. Es walten jedoch über den Umfang biefer 
Wiſſenfchaft unter den Männern vom Bad no 
verfchiedene Anſichten ob. Darin zwar fommıt 
man überein, daß bie X. bie Gelb: oder wenig 
ftens nad) Geld anzuſchlagenden Mittel Er Bes 
freitung des Staatsaufwandes herbeizufchaffen, 
alfo aus dem allgemeinen Nationalvermögen ober 
Einkommen zu erheben ober zu „eentralifiren 
bat. Ob jedoch hierauf fid ihre Aufgabe bei 
fhränfe oder ob noch Weiteres dazu gehöre, Bart 
über ift man getheilter Meinung. Bon d gie 
Aus („Bandbuch der Finanzwiſſenſchaft un 
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nanyverwaltung”, Stuttg. 1830) befchränkt bie 
Finanzwiſſenſchaft im ftrengften Sinn auf bie 

beorie der Löfung jener Aufgabe, ftellt jedoch 
daneben nody eine andere, nämlich die Finanz: 
wirthſchafts⸗ oder Berwaltungslehre auf, welde 
bie Regeln und Marimen über bie zweckmäßig— 
ften Methoden für die Realifirung und Verwal: 
tung bes unmittelbaren (centralifirten) Staate= 
einfommens, fowie für die Bereithaltung befiels 
ben zum Behuf feiner Verwendung (Kaſſenver— 
waltung), für deren Kontrole und Rechtfertigung 
(Komptabilität), in foweit diefelbe der Finam⸗ 
verwaltung obliegt, enthalten fol. Daß man 
aber biefe Verwaltung mit zur F. rechne, ift wohl 
natürlih, und auch die Schriftfteller, welche es 
nicht ausdrücklich oder gleidy in ber —*5 
ſtimmung thun, wie z. B. von Jacob („Die Staats: 
finanzwiſſenſchaft, theoretiſch und praktiſch dar: 
geſtellt“, Halle 1821), welcher bloß das Zuſammen⸗ 
bringen der Mittel zur Beſtreitung bes Staats— 
aufwandes und dann die wirkliche Verwendung 
berfelben in den Begriff der F. aufnimmt, dehnen 
gleihmwohl ihre Unterfuhungen auch auf die Ber: 
waltung aus. Wie jede Sphäre der das Staat: 
wefen betreffenden Thätigfeit und jede bierber 
gehörige Disciplin zwei Haupttheile hat, und ſich 
demnach in Gefeggebung und Verwaltung, Theorie 
und Praris fcheidet, fo möchte es geeigneter feyn, 
das, was von Malchus unter dem Namen Binanz: 
wirthſchafts⸗ oder Verwaltungslehre als eigene 
Wiſſenſchaft aufftellt, bloß als einen der beiden 
Haupttheile, weldhe vereinigt bie Kinanzwiflen= 
fhaft ausmachen, zu betradhten. Da die Ver— 
waltung indeß mehr auf techniſchen Vorfchriften 
und Erfahrungslehren, ald auf höheren Princi- 
pien beruht und dabei zum ger Theile von 
den wandelbaren gegebenen Berbältniffen, und 
Umftänden abhängig ift, fo bleibt für die eigent= 
liche Wiffenfhaft allerdings der tbeoretifche (ges 
feggebende) Theil bei weitem der wichtigite. 
Eine weitere, noch obſchwebende Frage ift es, ob 
auch die Berwendung der Staatseinkunfte zur 8. 
gehöre. Während die meiften Schriftfteller (mie 
von Jacob, von Soden, Fulda, Pölig u. U.) dies 
felbe bejahen, glaubt Malchus fie verneinen zu 
müffen, in fofern nämlih unter Verwendung 
auch die Beftimmung der Gegenftände, für welche, 
und bes Maßes, in welchem die Verwendung ges 
fheben müfle, zu verfteben fey. Beides wollen 
aber namentlid Pölig („Staatswillenfhaft im 
Lichte unferer Zeit,“ Leipzig 1827), welcher unter 
Finanzwiſſenſchaft die „Lehre von den fümmt: 
lihen Bedürfniffen und Ausgaben, fowie von den 
Einnahmen des Staates" verftanden wiffen will, 
und Behr (‚Rehre von der Wirthfchaft des Staas 
tes," Leipzig 1822), welder das „Bemefien des 
Staatsbedarfs“ ausdbrüdlich für Ane Bauptauf: 
gabe der F. erflärt, mit eingerechnet willen. Neben 
der Finanzwiſſenſchaft im engeren Sinne und ber 
Finanzwirtbfhaft nimmt Malhus noch eine 
dritte, hierher gehörige Wiſſenſchaft an, nämlich 
bie Finanzpolitik, welder er die Prüfung und 
Entſcheidung über die Vorzüglichkeit einzelner 
Grundanfichten und Maßregeln vor andern nach 
Diaßgabe der Verſchiedenheit gegebener Lagen 
und Verhaͤltniſſe zuweiſt. 

Der Inbegriff der die zweckmaͤßige Feſtſetzung, 








Vertheilung, Erhebung, Verwaltung und Ber: 
wendung des Staatseintommens betreffenden Bes 
fugniſſe der Staatsgewalt heißt die Finanzho— 
beit Gameralhoheit, potestas cameralis). 
Die Grenzen berfelben find: „Das wahre Bes 
dürfniß bes Staates, die Kräfte des Volkes, die 
moralifbe Scheu, Mittel zu ergreifen, welche auf 
irgend eine Art die guten Sitten gefährden, die 
Ordnung im häuslichen Leben ftören, ben ftillen 
Gang der Natur unterbreden‘ (Klüber). Die 
Nation ift verpflichtet, den nothiwendigen Koftens 
aufwand, welden die Staatsanftalt veranlaßt, 
zu beftreiten, fo weit nämlidy dazu andere rechts 
mäßige Einfünfte des Staats, namentlih aus 
den Domänen (f. d.), nicht ausreihen, Wirb bem 
Nationalvermögen dur Befteuerung (f. Abgas 
ben und Steuern) von Seiten der Staatöges 
walt mehr entzogen, als nothwendig ift, oder das 
öffentliche Einkommen nicht zu eigentlichen Staats: 
zweden, fondern zu anderweiten, von ber Willkür 
der Machthaber gegebenen Zweden verwandt, jo 
ift dies ein Mißbrauch der Finanzhoheit, denn 
Auflagen „find nur ein nothwendiges Mittel zur 
Erreihung besjenigen Zweckes, weshalb bie 
Menfhen in bürgerliher Geſellſchaft leben‘ 
(Kluber), und jene, die Finanzhoheit, fließt eben 
nur das Redıt in fich, aus dem Nationaleinkom— 
men fo viel für den Staat zu erheben, als die Er— 
ftrebung des Staatezwedes nötbig madıt. So⸗ 
bald biefes Bebürfniß befriedigt ift, hört das 
Recht der Korderung auf, und es darf aljo das 
auf jenem Wege erzielte Staatdeintommen nie 
größer feyn, als bie nothwendige Ausgabe, fo: 
wie aud dem Inhaber der Finanzhoheit aus je= 
ner eigentlich Bein perfönlidyer Ertrag oder Vor: 
theil erwachfen kann. Auf die Finanzhoheit ber 
Staategewalt gründet ſich das Recht ber letzteren, 
die Sinanzverwaltung anzuordnen (jus or- 
dinandi et administrandi aerarium reipubli- 
cae) und die Staatsauflagen, ordentliche wie 
außerordentlihe, zu beftiimmen (jus onerum s, 
tributörum reip,, droit d’impöt). Diefe öffent= 
lihen oder vom Staat auferlegten Abgaben find 
weſentlich verfhieden von foldden Abgaben, welche 
vermöge der Lehns⸗ und Patrimonialbherrlichkeit 
erhoben werben und rein privatrechtlicer Natur 
find. Zu jenen Abgaben, bie man, im Gegenfag 
zu ben letztern, aud obrigkeitlihe genannt hat, 
gehören nicht nur die Steuern aller Art, fondern 
auch alle andern Abgaben, zu deren Erhebung bie 
Staatsgewalt berechtigt iſt (4. B. Sporteln, 
Strafgelder, Polizeiabgaben, Fisfalgefälle, Recep⸗ 
tions, Schug:, Konceſſione⸗, Diepenfationgs, 
Refognitionsgelder ꝛc.). Da das Staatseintoms 
men, in foweit es aus dem Nationaleinfommen 
befhafft wird, in dem Verhältniß zu diefem = 
beftimmt und behandelt werden muß, daß ein 
Gleihgewicht entſteht zwiſchen rechtinäßiger Eins 
nahme und nothwenbiger Ausgabe des Staats, 
was eine wefentlihe und unerläßlihe Bebingun 
ber Blüthe und Wohlfahrt des Staats ift: fo 
leuchtet ein, daß in einer weifen Staatsorganifas 
tion bie Finanzverwaltung „weder ein ifolirter 
Appenbir, eng bie Magd der übrigen Verwal: 
tungezweige, fondern wahrer Mittelpunft ber 
gun Staatsverwaltung iſt“ (Klüber). Das 
cut, diefelbe anzuordnen, ift mithin jedenfalls 
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eins der wichtigſten Hoheitsrechte, die Aufgabe, 
bie ber Staatsgewalt damit geſtellt iſt, aber auch 
eine ber ſchwierigſten, deren zweckdienliche Löſung 
———*—— durchaus nothwendig bleibt. Die 

daſſe des Staatseinkommens wird in der Finanz: 
verwaltung nad) der Verfchiebenheit des Grundes 
‘feiner Erhebung, bes Zweckes oder ber Art feiner 

erwenbung in Abtheilungen gebradt (3. B. 
Steuer-, Kammer, Domänen-, Polizeis, Ber: 
waltungs=, Kriegs- ꝛc. Fonds). ——* hier⸗ 
von läßt es ſich unter folgende Rubriken einord: 
nen: Einnahme aus 1) Steuern und zwar a) 
direßten, b) indirekten (f. Steuern); 2) Rega:- 
lien; 3) Domänen und 4) verfchiedenen an- 
dern Quellen (. B. Heimfallsredyt, Geldftrafen, 
Gebühren, Lehnsfällen, Diepenfationen, Koncel: 
fionen, Privilegien ꝛc.). Die Staatsausgaben 
aber werden überfihtlih folgendermaßen klaſſi— 
fieirt: I. Regelmäßige: 1) Eivillifte (f. d.); 
2) ZLandftände und landſtändiſche Berfammluns 
gen;3) Etaatsratb, geheimes Kabinet und Haupt: 
arhiv; 4) Gefhäftszweige der Minifterien, a) der 
Zuftiz, b) des Innern, c) ber Rinanzen, d) bed 
Kultus und bes öffentlichen Unterridyts, e) des 
Kriegs, f) der auswärtigen Angelegenheiten; 5) 

enfionen; 6) Berzinfung und Tilgung ber 

taatsfchulden ; 7) fonftige Laften und Abgänge; 
8) Reſervefonds; 11. Außerordentliche, 
weldhe durch Kriege, Naturereigniffe (Meber: 
ſchwemmungen, Feuersbrünfte, Erobeben) veran: 
laßt oder bes allgemeinen Beten wegen (zur 
Beförderung des Handels, der Gewerbe ıc.) ge— 
macht werden. Staatsauflagen, welde die Bes 
ftreitung diefes Aufwandeg, fo weit dazu andere 
Mittel nicht ausreihen, ermöglichen follen, find 
mithin nothwendig zur Erhaltung der Würde und 
Selbirftändigkeit, fowie zur Befriedigung ber 
wahren Beburfniffe des Staates, d. h. emestheils 
zum Unterhalt des Regenten und feiner Familie, 
anderntheils zur Deckung der allgemeinen und be: 
fondern, der ordentlihen und außerowentlichen 
Koften der Staatsverwaltung. Unerläßlide Er— 
forderniffe einer jeven Staateauflage find aber: 
binfihtlih der Art ihrer Feftfenung: Recht— 
mäßigkeit; hinſichtlich des wahren Staatsbe— 
bürfniffes: Nothwendigkeit, und in Betracht 
ber befteuerten Sadıe oder Perfon, fowie der Art, 
Größe, Vertheilung ber Abgabe und der Form 
und Zeit ihrer Entrichtung, endlich ihrer mög— 
lihen, wahrſcheinlichen oder wirklichen Einwir- 
ung auf das fittlihe Verhalten ber Befteuerten 
und auf die Beſtandtheile des Nationalvermö: 
gend: Gerechtigkeit. Alle Staatsgenofjen müfjen 
auf gleiche Weife die Staatsauflagen tragen, ba 
fie alle auf gleiche Weife die Wortheile der ftaat= 
lihen Ordnung genießen, Gegenfiand der Bes 
fteuerung kann aber wie billig nur ber reine Er: 
trag ber Elemente des Nationaleinfommens (des 
Grundes und Bodens, ber Gewerbe und Kapita= 
lien), nicht aber das Bermögen ber Abgabepflich= 
tigen feyn. 

Die Finanzverwaltung faßt nun — im Gegen: 
fag zur Finanzgeſetzgebung, welde von ber 
oberften Staatdgewalt ausgeht — ben Vollzug 
der fraglichen Gefege und Verordnungen in Nic 
oder die Staatshaushaltung, fo weit fie Geldan: 
gelegenheiten betrifft, mithin einerfeits bie Ein 
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ziehung der dem Staate privatrechtlich (w 

ben Domänen) oder gefeglich (tie bei * — 
zuſtehenden Einnahmen, andererſeits deren Bez 
reithaltung und wirkliche Verwendung zu den feft« 
geſetzten Zwecken, wozu noch bie Rehnungslegun 
uber Einnahme und Ausgabe fommt. Der ganıe 
Gefhäftsbezir® der Finanzverwaltung (das Fi: 
nanzdepartement) muß im Allgemeinen wohl 
organifirt und geregelt feyn. Welches aber in 
einem bejtimmten Staate die befte Organifation 
des Sinanzwefens fey, ob z. B. eine allgemeine 
Eentralverwaltungsfielle vor mehren fpeciellen 
Gentralftellen oder Direktionen für die eingelnen 
Hauptverwaltungezweige, ob das Kollegialz oder 
das bureaufratifhe Syftem den Vorzug verdiene, 
und welde Formen der Wechſelwirkung zwiſchen 
ben Sinanzfiellen unter fi und mit den übrigen 
Adminiftratiobehörden feftzufegen feyen u. f. w., 
dies Alles hängt von befonderen Verbältniffen 
bes betreffenden Staates, von feiner Größe, von 
dem Umfange feines Domänenbefiges, überhaupt 
von der Beſchaffenheit feiner Gaupteinnahmes 
quellen, fowie von der feiner Ausgaben, endlich 
auch wegen ber notbwendigen Wechſelwirkung 
zwifchen der F. und ben übrigen Verwaltungs— 
weigen von der Organifation der lesteren ab. 
Fin unumgänglides Erforderniß eines guten 
finanziellen Staatshaushalts ift aber ein wohls 
geregeltes KRaffenwefen. Damit die zu ver= 
wendenden Gelder ftets in Bereitfchaft feyen unb 
eine Elare Ueberficht über fämmtlihe Einnahmen 
und Ausgaben des Staats ermöglicht werbe, 
muß eine General: oder Hauptkaſſe den gemein 
ſchaftlichen Mittelpunkt fämmtlicher Staatskaſſen 
bilden, fo daß diefe nur ald Abzweigungen jener 
fungiren und bie fpeciellen Rechnungen immer 
integrirende Beftandtheile ber allgemeinen oder 
Hauptrechnung feyen. Was aber bie zweckmäßige 
Normirung der Zabı der verfchiebenen Kaflen 
und der Wechſelwirkung unter denfelben anlangt, 
fo hängt auch dies, wie die Organifation des Fi— 
nanzbepartements überhaupt, von den im Staate 
eben obwaltenden befondern Umftänden ab, unb 
es läßt fi im Allgemeinen darüber weiter nichts 
beftimmen, als daß eben auf firenge Ordnung, 
forgfältige Kontrole und genaue Rechnungslegung 
gebalten werde. Die erftere madıt die Erridtung 
eines für einen beftimmten Zeitraum (Kin ar 
periode) geltenden Finanzgeſetzes (f. d.), 
eines Hauptfinanzplans und eines allgemei- 
nen Boranfchlage der in bem nädhften Finanz⸗ oder 
Berwaltungszeitraume theils beftimmt, theils ver= 
mutblich zu erwartenden Staatseinnahme und 
Ausgabe (Budget, f.d.) nöthig. Unerläßlich 
aber ift für den fraglichen Adminiſtrationszweig 
die Kontrole, weil nämlid bier die Gefahr bes 
Unterfcbleifd am nächften liegt und beflen Ver— 
beimlihung am leichteften zu bewerkftelligen ift. 
Die Finanzftellen, insbefondere bie Kaſſenver— 
waltungen Pönnen, was Ausgabe oder Einnahme 
betrifft, auf die mannigfadhfte Art ber Gefeget= 
überfihreitung, der Vergeudung und ber Verun— 
treuung fich ſchuldig machen, ohne daß es, wenn 
es nämlich an jener Kontrole mangelt, entdeckt 
wird. Es genügt aber noch nicht, wenn die Re⸗ 
gierung die untergeordneten Behörden * * 
amten zewiſſenhaft kontrolirt und, wenn fie Inter: 
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fhleife wahrnimmt, ftreng beftraft, fondern bie 
oberfte Finanzftelle muß unter einer, die Ein— 
nahme und Verwendung ber öffentlihen Gelder 
überwadhenden unbefchräntten Kontrole ftehen, 
Eine folde ift in Bonftitutionellen Staaten, bie 
mit bem Rechte ber Kenntnifnahme von Allem, 
was auf den Staatshaushalt Bezug hat, belei: 
dete Bolßsrepräfentation befigen, welder alle 
Rechnungen fammt allen Nachweiſungen über 
Gejeglichkeit und Verordnungsmäßigkeit der Ein: 
nahmen und Ausgaben vorgelegt werden. Außer 
den oben angeführten Werken vgl. I. 5. €. 
209, Handbud der Staatswirthfchaftslehre, Er— 
langen 18211—33, 3 Bde; 8. G. v. Sautter, 
Die Staatswirtbfchaft zc., Ulm 1833, 3 Bde; 8. 
K. * (da, Handb. der Finanzw., Tübingen 1827; 
J. Schön, Die Grundſätze der Finanz, Breslau 
18325 K. H. Rau, Lehrb. der polit. Oekonomie, 
2 Bde. ; Heidelb. 1827 u. 1828. 
Finanzabtheilungen, die einzelnen Central⸗ 
ftellen, weldhe dem Finanzminifterium als deſſen 
ausführende Behörden unmittelbar untergeordnet 
find, 
inanzetat, f. Budget. 
inanzgefeg, im weiteren Sinne ein in das 
Reſſort der Finanz einfchlagendes, alfo auf finan: 
zielle Gegenftände im Allgemeinen ſich beziehendes 
Geſetz, im engeren ein foldyes, welches neben dem 
angenommenen Budget (f. d.) befonders die auf 
die Ausführung befjelben bezüglichen Beftimmuns 
gen und Vorfchriften enthält. 
et f. Finanz. 
j' inanzfollegium, f. Finanzminiſte— 
rium. 
ER f. Finnangoperationen. 
inanzminijterium, in größeren Staaten 
bie mit der Leitung des Finanzweſens beauftragte 
höchſte Behörde, an deren Stelle in Bleineren 
Staaten das Finanzkollegium tritt. An ber 
Spige bes erfteren ftebt ber Sinanzminifter, 
an ber bes letzteren meiftens ein geheimer Fi— 
nanzrath. gl. Minifter. 
Finanzoperationen, im weiteren Sinne alle 
auf finanzielle Zwede, alfo namentlich auf Ber: 
mehrung der Staateeinnahmen und Verminde— 
rung der Staatsausgaben berechneten, jebody aus 
ßerhalb des gewöhnlichen Ganges ber Finanzver: 
waltung getroffenen Maßregeln, 3.3. neue An: 
orbnungen in Bezug aufdie Beftreitung ber&taate: 
bedürfniffe, die Eröffnung neuer Einnahmequel- 
Ien, die Auflage neuer und bie Steigerung bes Er: 
trags alter Steuern, der Verkauf von Staatsgü— 
tern 20.5 im engeren Sinne die auf das Staats— 
Preditwefen, alfo auf Kontrahirung oder Tilgung 
von Staatsihulden fich beziehenden Verfügungen 
und zwar insbefonbere bie „Bünftlicheren” Benuz⸗ 
ungsweijen bes öffentlichen Kredite. In ber Er: 
innung folcher Operationen erprobt ſich bie Ki: 
nanzkunſt, und zwar ohne fich einem moraliſchen 
Vorwurf auszuſetzen, fo lange fie nämlich dabei 
weber zu Zäufhungen, noch zu Gewaltsmitteln 
ihre Zuflucht nimmt. Uebrigens beſchränkt fich 
ber Begriff der F. nicht auf foldde Geld» und Kre: 
bitgefchäfte, weldhe von ben Regierungen ausgeben, 
fondern erftredt fi auch auf bedeutendere Unter: 
nehmungen auf bem Geld und Kapitalmarkte, 
wobei die Staatsverwaltung nur mittelbar ober 
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auch gar nicht betheiligt iſt. Denn nicht allein der 


Staat hat Finanzen, ſondern auch Gemeinden, 
Korporationen, Geſellſchaften, bie daher ebenfalls 
F. vornehmen können. Da aber ſolche in der 
Regel entweder der Genehmigung bes Staats ober 
wenigftens der Aufſicht deifelben unterworfen 
find, fo muß die Finanzverwaltung forgfältig dar⸗ 
auf fehen, daß durch derartige F. weder die nütz⸗ 
lihe Ihätigkeit vereinter Kräfte gehemmt, noch 
durch trügerifche en. das Publitum 
geführbet werde, ergl. Staatsfhulden, 
EL — Staatspapiere,Papier: 
geld. 

inanzperipde 

inanzplan I f Budget. 

inanzpolitif, f. Finanz. 

inanzwifjenfchaft, f. Finanz. 

incomarchus, fabelhafter König von 
Schottland, defien regen von 274-321 
gefegt wird; er befriegte die Römer und fügte 
die unter Diocletian verfolgten Ehriften. 

Findelhäuſer, Anftalten, in welchen neuge: 

borne, von ihren eltern verlaffene (ausgefente, 
[.Ausfegen ber Kinder Kinder aufgenom: 
men und erzogen werben. ie erfte Anftalt die— 
fer Art foll im 6. oder 7. Jahrhundert in Trier 
gewefen feyn, wo vor der Kathedralkirche eine 
Marmorfchale zur Aufnahme auegefegter Kinder 
ftand, die der Erzbifhof dann der Gemeinde zur 
Pflege und Erziehung empfahl. In beftimmte: 
rer Aueprägung wurde eine ſolche Anftalt 787 in 
Mailand ins Leben gerufen, das erfte Findelbaus 
in dem Sinne, welchen man jegt bamit zu verbins 
den pflegt. Später wurden ſolche Anftalten in 
faft allen größern Städten, namentlid 1070 zu 
Montpeliier, 1200 zu Eimbed, 1317 zu Florenz, 
1331 zu Nürnberg, 1362 zu Paris, 1380 zu Vene⸗ 
dig, 1687 zu London errichtet. Namentlich in 
Frankreich breiteten ſich diefe Inftitute derge— 
ftalt aus, daß fpäter nicht blofi jedes Departement, 
fondern fait jeder Kreis fein Findelhaus oder body 
wenigftens ein Hoſpiz zur Aufnahme von Finde 
lingen hatte. Was die Idee diejer Anftalten 
betrifft, fo läßt ſich derfelben ber ächtchriftliche 
Charakter jo wenig ftreitig madhen, daß wir in 
ihnen vielmehr eine der fhönften Blüthen ber 
Humanität erbliden müffen, Gleichwohl erhoben 
ſich auch gegen fie mandherlei Befhuldigungen, nas 
mentlich die, baß fie, während fie der Notb hülf— 
reiche Hand bieten wollten, dem 2eidhtfinn, ber 
Unfeufchheit und Genußſucht des Zeitalter Vor— 
ſchub leifteten und zum Verfall der Eitten viel 
beitrügen, in fofern fie pflichtvergeflenen Aeltern 
einen bequemen Ausweg darböten, fi ber Sorge 
für die Ernährung und Erziehung ihrer Kinder 
zu entledigen, und leichtfinnige Töchter reizten, der 
Stimme der Verführung befto unbebenkliher Ge— 
hör zu geben, da ihnen durch fie Gelegenheit ge= 
boten wäre, im Nothfalle ihre Schande zu verheh⸗ 
len, Wer deshalb aber über die F. ungunftig ab- 
fprechen wollte, müßte auch die Maifenhäufer, die 
Armenſchulen, die Schulen für verwahrlofte Kin— 
ber, bie Kleinfinderfchulen, die Hofpitäler, mit 
einem Worte alle Wohlthätigfeitsanftalten ver— 
werfen, der Barbarei alter Zeiten das Wort re= 
ben und die Härte vertreten, mit welcher Bölfer 
auf ben niedrigften Bildungsftufen ihre Kranken 
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und Grelje, fowie ihre Kinder, wenn die Zahl ders 
felben zu fehr anwuchs, dem fihern Untergange 
preisgeben. Aber es trifft jene Befchuldigung die 
5. keineswegs in dem vermeintlichen Daße. Mag 
es nämlich auch vortommen, daß bereits gefallene 
Mädchen um fo unbedenklicher ber Verführung 
fih überlaffen, als fie fi fagen, daß der Gang 
um Findelhaufe leiht die Schande abwälze, fo 
—* doch eine ſolche Reflexion einen Grad ſittli— 
cher Verdorbenheit voraus, wie wir dieſelbe nur 
bei öffentlichen Dirnen und ſolchen, die denſelben 
gleichſtehen, annehmen können, wie denn wirklich 
die meiften Kinder von folden Perfonen zum Fin— 
beihaufe geliefert werben. Zu dem Gange nad) 
dem Findelhauſe, der moralifch einer Tödtüng oder 
wirklichen Ausfegung des Kindes gleich ftebt, um 
fo mehr, ald man die große Sterblichkeit Pennt, 
die dort berrfcht, gehört ſchon eine zu unnatürliche 
Verleugnung ber mächtigen Muttergefühle, als 
daß diefelbe andern, als folhen Muttern zuges 
traut werden Pönnte, bie überhaupt fittlich fehr 
tief ſtehen. Außerdem ift wohl nachzumweifen, 
daß da, wo F. nicht beftehen, die fleifchlichen Vers 
breden unter fonft gleihen Umftänden in demſel— 
ben Umfange vorkfonmen, ja in noch unnatürli: 
derer Weiſe verübt werden. Im Mefentlichen 
gilt dajlelbe in Bezug auf den Vorwurf, daß die 
#. der Sorglofigkeit der Aeltern Vorſchub leiten 
und der Selbftfucht, dem Hange zum Genuß und 
jur Zerftreuung “einen Rubepoliter bdarbieten. 
Mag es auch vorkommen, daß Aeltern gewiſſen— 
und lieblos genug find, in jenen Wohlthaͤtigkeits— 
anftalten ein Aſyl zu erbliden, in welchen fie ihrer 
Aelternforgen fih entlevigen Pönnen, im Allgemei— 
nen müjfen wir bei der natürlichen Macht der Ael— 
ternliebe zu der Ucberzeugung uns befennen, daß 
Aeltern nur in der äußerften Noth zu dieſem Aus: 
kunftsmittel ihre Zuflucht nehmen werden. In 
Rückſicht auf den Mangel, welder die älterliche 
Verpflegung der Kinder unmöglidy macht oder fo 
weit erſchwert, daß biefelbe als eine Yaft abge 
worfen wird, bilden die Fälle einer unverfihuldes 
ten Berarmung unter den niedern Klaffen inunfern 
modernen Zuftänden, namentlich unter dergroßen 
Zahl der Kabrikarbeiter, die Hauptfumme der bier: 
ber gehörigen. Und fuchen Aeltern, welche wirt: 
Iıh unfähig find, für die Verpflegung ihrer Kin— 
der zu forgen, oder Väter und Mütter, die ber 
Genuß und Zerftreuungsfudht gänzlich verfallen 
und firtlich untergegangen find, in den F.n eine 
legte Zuflucht für ihre Kinder, fo ermweifen fi 
diefe Inftitute felbit dem leichifertigfien Miß— 
brauche gegenüber um fo wohlthätiger, als anzu— 
nehmen ift, daß die unglüdlihen Wefen ohne diefe 
Aufnahme nicht minder ſchlimm daran feyn würs 
den, als der Staat felbft, dem in den Kloaken ber 
Armuth und in ben Wohnungen frivoler Leicht— 
fertigteit nur die ſchlechteſten Bürger erzogen wer= 
den könnten. Mindeſtens müßte man, wollte 
man die 5. verdbammen, über Penfionsanftalten, 
Renteninftitute und Lebensverſicherungsbanken, 
weil dbiefe noch vielmehr dazu verleiten Pönnen, 
Ne Sorge für eine fihere Begründung eines Has 
milienlebens von ſich zu mwißen, nicht minder 
frengrihten. Wllerbings it es wahr, daß das 
Geihleht, bas aus ben $.n hervorgeht, ber fo 
nohlthätigen, von ber-Natur begründeten Fami— 
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lienbande entbehrt und foifolirt in der Welt fteht 
daß es fich felbft, fowie dem Staate nur — 
fallen kann. Andererſeits iſt jedoch auch nicht zu 
verkennen, daß die Erziehung in den Huͤtten der 
Armuth u. unter den Bänden unmoralifcher Ael- 
tern nod viel verderblichere Folgen hat und es in 
mehrfacher Rüdficht wunfhenswerth erſcheinen 
kann, den eltern die Kinder frübzeitig zu neh: 
men und von Staatswegen für deren Erziehung 
zu forgen. Bekanntlich ſprechen felbft Plato 
und Sıchte dieſe Jdee aus, ja erfterer betracdhtere 
ben heil des Volkes, in weldhem bie Bande des 
Samilienverhiltnijjes zerftört worden, als einen 
Hauptpfeiler feiner Republik. Vorausgeſetzt, 
daß nicht bloß für die erfte Pflege, fondern aud 
für die — — der Findlinge zu einem ange: 
mejlenen Beruf Alles gethan wird, was geſchehen 
muß, um die Idee der F. zu verwirklichen, forte, 
dad dem ausden $.n hervorgegangenen Geſchlechte 
die Möglichkeit, durch ein recdhtichaffenes Ber: 
halten in Kamilienverbindungen zu treten, nicht 
benommen it, fo wird auch dieje Bedenklichkeit 
fallen. Dem Kindermord freilich haben dieſe 
Anftalten Peineswegs völligein Ende gemacht, viels 
mebr zeigen wenigftend in $ranfreid die all: 
gemeinen Verwaltungsberichte, DAB derfelbe forts 
wihrend in ziemlich gleihem Berbältnijfe mit der 
Zahl anderer Verbrechen geblieben ift. 

Wie bereite erwähnt, gingen die F. von Stas 
lien und dem füdlichen Frankreich aus, wo fie [pä« 
ter Inftirute der Departements wurden, fo daß 
die Regierung. das Auffichtsrecht darüber aus— 
übte. rüber mußten in Sranfreih die Kinder 
unter Beibringung eines obrigkeitlichen Protos 
Polls über die wejentlichiten Umftände der Geburt 
u. der Ueltern übergeben werben. Im Jahr 1811 
dagegen wurde die unbedingte, geheime Annahme 
eingeführt u. angeordnet, daß Ausſetzungsthürme 
(tours d’exposition) oder Anbaue errichtet wur— 
den, worin die Kinder niedergelegt werden Pönn= 
ten, fo daß nicht einmal eine fpatere Wiederver— 
einigung der Kinder mit ihren Yeltern möglich u. 
die älterliche Liebe außer Stande ift, die Kinder 
wieder zu reflamiren. Won bdiefer Zeit an baben 
ſich die Ausfegungen beträchtlih vermehrte. Stren: 

ere Örundfäge befolgten ſchon frühzeitig die 5. 

n Defterreid, Das Findelhaus in Wien, 
unter Joſeph il. 1784 begründet, nahm eben fo 
wohl gegen Bezahlung, als unentgeldlih Kinder 
auf. Dabei wurden uber jedes Kind die vorhan⸗ 
benen Notizen in ein befonderes Buch forgfältig 
eingetragen, bie Ueberbringer aber mit einer Bes 
ſcheinigung mit Zaufnamen und Nummer bes 
Kindes im Regifter2c. verfeben, die Kinder felbft 
aber beider Ruͤckgabe des Scheines den eltern wies 
der audgeantwortet. Anders eingerichtet find die un: 
ter Peterdem GroßeninRufßlandentftandenen F. 
Anfangs Fonnten benfelben Kinder völlig im Ge— 
heimen übergeben werben; unter Katharina 11. 
wurden jedoch neue F., bejonders in Petersburg 
und Moskau, organifirt. Während aber in den 
genannten Städten eine unbebingte, geheime Auf⸗ 
nahme Statt finder, wobei fich freilich ein progrels 
fives Wachſen der Zahl der Findlinge gezeigt bat, 
finden in ben weniger reich botirten $.n der Er 
pinzen große Beſchränkungen hinfichtlich der Auf= 
nahme Statt. ‘In den Gouvernements, wo noch 
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Beine F. beftanden, ift die Errichtung berfelben feit 
1808 verboten. Die männliden Findelfinder 
find zu Soldaten beftimmt. Reich ausgeftattet 
find die F. in Italien, befonders im eigentlichen 
Kirchenftaate, die Verwaltung derjelben leidet 
jedoch an großer Bernadläffigung. Beſſer tft die 
Verwaltung diefer Anftalten in Neapel, deflo 
fhlehter wieder in Spanien und Portugal, 
wo biefelben in neuerer 3eit in Folge der Bürger- 
kriege noch mehr in Verfall gerarhen find. In 
Belgien find diefelden nad franzöfifchem Mus 
fter eingerichtet mit dem Unterſchiede, daß feir 1534 
die Ausjegungsthürme abgefhafft worden find. 

Welhen Aufwand die Unterhaltung ber F. 
verurfacht, fönnen wir am beften nad dem Anz 
flag der franzöfifhen beurtheilen, worüber 
allein nähere Notizen öffentlich bekannt find. Es 
befanden fih da in neuerer/Zeit fortwährend 
129,629 Findelfinder in Pflege, welde jührlid 
9,777,561 Franken fofteten, wovon auf das Kind 
ungefähr jährlich 20 Thlr., täglih 2 Sgr. kom—⸗ 
men; im 12. Jahre werden fie aus der Anftalt 
entlaffen, Auffallend ift die große Sterblid- 
Peit in den Fen. So 5.2. farben nad ältern 
Notizen in der —455* von 100 Findelkindern 
im erſten Lebendjahre 43, im Jahr 1821 im gan⸗ 
zen Lande von 100--°”;,,. In den Jahren 1824— 
1833 von 336,281 nicht weniger ale 198,505; in Pas 
ris von 1786—1789 von 10 Findelfindernd. Man 
hat deshalb vielfach die Verwaltung dieferAnftalten 
getabelt. Allein mag dieſelbe auch hin u. wieder 
an Mängeln leiden, die befeitigt werden Bönnten, 
fo wirken doch offenbar noch viele andere Verhält— 
niffe ein, welche nicht überfehen werben dürfen. 
Hierher gehört namentlich die krankhafte, befon= 
ders ſyphilitiſche Dispofition, welde die Kinder 
von ihrer Mutter mitbringen, die der Mehrzahl 
nad) unter die öffentlichen Dirnen gehören, fowie 
die krankhafte Dispofition, welche dieſenKindern in 
Folge ſchlechter Nahrung und vernadläffigter 
Pflege der Mutter während der Schwangerſchaft 
einwohnt, dba bie Mütter außerdem größtentheile 
der ärmern SKlaffe angehören. uch ſcheint 
das engere Zuſammenleben ſo vieler Kinder der 
friſchen und kräftigen Entwickelung derſelben 
nichts weniger als förderlich zu ſeyn. Bringt 
man übrigens nur die beiden erſten Punkte in 
Anſchlag, nimmt man dazu, daß unter ben Kin— 
bern ber ärmern Klaffen überhaupt eine fehr 
große Sterblichkeit felbft unter ber Pflege ber eige: 
nen Mutter berrfcht, bedenkt man dabei, baß die 
Mütter, weldye ihre Kinder in das Findelhaus 
bringen, benfelben unter allen Umftänden eine 
mindeftens noch mangelhaftere Pflege widmen 
würden, wenn fie diefelben felbft auferzieben foll: 
ten, fo wirb fi hieraus fein nachtheiliges Reful: 
tat für biefe Anftalten ziehen laffen, zumal wenn 
an ber Vervolllommnung bderfelben fortwährend 
gearbeitet wird. Sehr zweckmäßig bat man 
neuerlid bie Einrichtung getroffen, daß die Find: 
linge nur bie erfte Pflege in ber Anftalt erhal: 
ten, unb bann unter Praftige Ummen auf dem 
Lande vertbeilt werben, woburd freilich die eigenen 
Mütter fo wenig erfegt werben können, als eine 
durchgreifende Auffihtfühbrung über erftere nicht 
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wenn dieſelben von ihren Aeltern nicht zurückge⸗ 
fordert werden, auf dem Lande, wo fie dann die 
öffentlihe Schule zu beſuchen haben, zu Laffen, 
bis fie einen Beruf wählen fönnen, und dieſeiben 
dann, wie Waifenkinder (f. Waifenhäufer), 
nah Maßgabe ihrer Fähigkeiten, bei Meiftern 
in die Lehre zu thun oder in Dienften unterzus 
bringen. Andere haben den Vorſchlag gethan, 
eigene Schulen für die Findlinge zu errichten, 
wo ibnen bloß die erjten Elemente gelehrt, fie 
aber frübzeitig angehalten werden, in irgend eis 
ner Weife, 3. B. in Fabriken oder durd Feine 
Dandarbeiten, einen Theil ihres Unterhaltes zu 
verdienen. Anders in Spanien, wo die Find» 
linge gefeglid als adelig betrachtet werden, 
um feinen, ber wirklich adelig wäre, feiner Prä- 
rogative zu berauben. Wo übrigens nicht das 
dringende Bedürfniß von &.n ſich herausſtellt, tft 
die Errichtung derfelben gewiß nicht zu empfeh⸗ 
len, da fie, wo fie befteben, wie oben gedacht, mehr 
oder weniger nachtbeilig auf die SittlichBeit wir: 
ken ꝛc. Mo fie aber beitehen und von den Bes 
dürfniffen gefordert werden, dürfte es rathſam 
feyn, die Aufnahme dahin ——— ſo weit zu 
erſchweren, daß dadurch die Möglichkeit eines 
Mißbrauchs, fo viel als thunlich und ohne ben 
guten Zweck felbft zu gefihrden, vermindert wird, 
was befonders dadurch geſchehen möchte, wenn 
man die Aufnahme von einer binlänglidhen Be- 
ſcheinigung ber Unfähigkeit der Aeltern, die Kin 
der aufzuziehen, abhängig machte, die Aeltern fols 
der Kinder aber, welche heimlich ausgeſetzt 
werden, jo viel möglich polizeilich zu ermitteln 
feuchte, die Kinder aber erft dann bebielte, wenn 
ebenfalls Erfteres —— wäre. Vgl.R. Moſe, 
Die F. und Waiſenhäuſer, in der deutſchen Vier— 
teljahrsſchrift (1838, Okt. und Nov.). 

— ſ. Findelhäuſer. 

Findhorn, Fluß in Schottland, entſpringt 
im ſudoſtlichen Theil ber Grafichaft Snverneh, 
durchfließt bie Grafſchaften Nairn und Elgin und 
mündet nordweftlich von Korres in bag FLoch 
(Frith cf Murray). 

Findlater and Seafield, James Earl of, 
ein um das Wohl feiner Mitbürger in Schottland, 
Sachſen und Böhmen fehr verdienter Mann, 
1749 auf feinem väterliden Stammſchloſſe Euls 
len an ber Grenze von Hochſchottland geboren, 
ftammte aus dem alten Gefchledhte der Sgilvies, 
die mit dem Haufe Bouillon verwandt waren. 
Er verlebte den größten Theil feiner Jugend auf 
dem Feftlande, befonders an ben Höfen zu Paris, 
Wien, Berlin und Brüffel, hielt fich dann längere 
Zeit in England und Schottland auf und lebte, 
ba er, wie die Sage ging, der Päderaftie ange: 
klagt, nicht wieder in fein Vaterland zurückkehren 
durfte, feit 1790 abwechſelnd in Frankfurt, Ham: 
burg, Wltenburg und Dresden, jedoch mehre 
Sommer auch in ben böhmifchen Bäbern zu Te— 
plig und Karlsbad. Den größten Theil feiner be= 
beutenden Einkünfte verwandte er zu gemein: 
nügigen Zwecken. Bei Dresden legte er den 
nah ihm benannten Weinberg an, in Teplig 
erg er gemeinfchaftlid mit dem Grafen Elam 

as Armenhaus, in Karlsbad trug er viel zur 


nur ſchwierig, ſondern felbft unmöglich ift. Auf |Berfhönerung der Stabt bei, wofür ihm auf ei: 
alle Fälle ift es das Zweckmaͤßigſte, die Findlinge, Iner Höhe des Waldrüdens ein Obelist aus Gras 
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nit errichtet wurde. Er war ein wiſſenſchaftlich 
ebildeter Mann von Geiſt und Geſchmack. In 
einem Haufe fand ſich eine ausgewählte Geſell— 
{haft geiftvoller Männer und Frauen ohne Stans 
des- und Rangunterſchied ein. Die franzöfifchen 
Emigranten unterftüßte er großmüthig. Er * 
u Dresden ben 5. Okt. 1811 und wurde, feinem 
Bunfee gemäß, bei der Kirche im Dorfe Lofch- 
wis begraben; mit ihm erlofh ber Name 8. 
Seine Güter in Schottland erbten feine Vettern, 
bie Barone von Grant, beren ältefter den Namen 
Earl of Seafield führt, feine Grundftüde in und 
bei Dresben nebft anfehnlichen Legaten bie Fa— 
milie Fifcher in Dresden. Seine ausgezeichnete 
Bibliothek Paufte der Graf Thun in Tefchen. 

Findde, norwegifche Infel, an der Weftküfte, 
Stift Ehriftianfand, Amt Stavanger, im Buk— 
fefjord, bat 1150 Einw. Hier ift das Siegesbent: 
mal u. Grab bes normannifchen Helden Thorfinn. 

Fine (F.-Loch), weit ind Land hineindringen: 
der britifcher Meerbufen, an der Südweſtküſte 
von Schottland, Graffhaft Argyle, von Gebir- 
gen umfchloffen;barin bedeutende Härinasfifcherei. 

Finelli, Earlo, italienifcher Bildhauer, ges 
boren zu Garrara um 1800, wurde Mitglied der 
Afademie zu St. Luca in Rom und ber kaiſerlich 
königlihen Afademie zu Wien u. + zu Mom 1853. 

[8 einer ber bedeutendften neueren Künftler Sta: 
liens verfolgte er eine felbftftändige Richtung, bie 
man als eine naturaliftifche bezeichnen Pann, ob- 
wohl ihn bei allen feinen Werken ein feines 
Schönhbeitsgefühl leitete und vor allen geſchmack⸗ 
lofen Berirrungen bewahrte. Seine bedeutend: 
ften Werke find: eine Gruppe tanzenber Horen; 
Pᷣſyche, welche den entfliebenden Amor zurüdzu: 
halten ſucht; Venus dem Babe entfteinend; eine 
meergeborene Venus; Amor mit dem Schmetter⸗ 
ling; die Beitalter (Relief); der Triumphzug 
Zrajans (Seitenſtück zu Thorwaldfens Aleran: 
derzug im Quirinal). 

Finesse (franz), Feinheit, Schlaubeit, Ber: 
ſchmitztheit, Kunſtgriff. 

Fingal GFionghal, Fin Mac Ecuf), ber 
Bater Offians, lebte im 3. Jahrhundert n. Ehr. 
und war Fürft von Morven (Morbheim), einer 
— —— des alten Kaledoniens. Er ſoll ſeinen 

itz zu Selma im Thale Glenco in ber ſchotti— 
{hen Graffchaft Argyle gehabt haben, aber aud 
noch andere Pläge, Ruinen, Höhlen 2c. bes fchot= 
tifhen Hochlandes tragen feinen Namen. Get: 
nen Priegerifben Ruhm erwarb er ſich befonders 
dur feine Kämpfe mit den Römern, gegen bie er 
oft Streifzüge mahte und von benen er Mein 
und Wachs ald Beute heimbrahte. Zur See 
machte er häufige Fahrten nah Schweden, ben 
DOrfneyinfeln und Irland, welche Punkte Oſſian 
mit den Namen Rohling, Innislore und Ullin bes 

ihnet. Solde Züge find in den zwei epifchen 
Besten Oſſians „Fingal“ und „Zemora‘ ver: 
berrlicht; im letztern erfcheint ber Geld mit ſei— 
nem Enkel Oskar, Offians Sohne. Seinen Tod, 
der ins Jahr 283 geſetzt wird, befingt Offian ge 
legentlich, obne die nähern Umftände anzugeben. 
Sein Charakter ift der ebelfte, ben ein Dichter je 
gefchildert. Unbeflegbar in ber Schlacht, ift er 
auch Water feines Volkes; Großmuth und Men: 
fhenliebe bewegen ihn zum Mitleide mit dem übers 
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wundenen Feinde; Pein Armer gebt betrübt von 
ibm weg. Die Zapferften erkennen feine Größe an, 
bei feinem Namen zittert ber Feind. Er erfcheint 
auch als Barbe, u. feineStimmegleiht dem Tone der 
Harfe beim Lispeln des Frühlings. Vgl. DO ffian. 
Fingalshöhle, berühmte Öroite auf ber a 
brideninjel Staffa, eine ber größten und fchons 
ften Naturmerfwürbdigkeiten Europa’s. Sie 
gleicht dem, Innern eines Münfters von außerors 
dentlibem Umfange, erreicht jebes menſchliche 
Kunftwerf an Regelmäßigkeit und läßt an Größe 
und Erbabenheit jedes weit hinter fib. Die 
Wände ber 371 Fuß langen Höhle beftehen aus 
Reiben von (meift fehsedigen und bis zu 50 Fuß 
hoben) Bafaltpfeilern, die nad den Gefegen ber 
Perfpektive regelmäßig abzunehmen feinen und 
ein gewaltiges, 250 Fuß langes Gewölbe tragen, 
das aus obern Säulenenben befteht, deren Schäfte 
ohne Zweifel vom Meere weggeriffen worden 
find. Wenn man an ber Norbweftfeite von 
Staffa einen vorfpringenden Theil bes Ufers um— 
fchifft bat, eröffnet ſich plöglic die wunderfchöne 
Ausfiht nach ber Grotte. Ein 117 Fuß hohes, 
auf Säulen ruhendes Portal thut fih bier auf 
und jeiat den Eingang biefes Keenpalaftes, deſſen 
Majeftät Peine Vergleihung zulißt. Das Licht, 
welcdes von dem hoben Eingang in bas Innere 
fällt und von dem kochenden Meere, welches ben 
Boden ber Höhle befpült, an bie Wände zurüds 
geworfen wird und bort in wunderbaren Refleren 
und Farben fpielt, läßt das Auge deutlich bis in 
den Hintergrund bes Tempels fehen, wo eine vor: 
gezogene Säulenwand ihn fließt. Noch hat 
Pein menfchlider Fuß den bis in den Hintergrund 
vom Meer bebedten Boden ber Grotte betreten. 
Banks, Permant und Troil waren bie Erften, 
welche fie 1772 mit einem Boote befhifften und 
eine Befchreibung davon gaben. Aber ber glüd= 
lihe Fall ereignet ſich vielleiht faum alle 10 
Jahre, daß das Meer einen Tag fo ruhig ift, um 
dies zu geftatten; gewöhnlich ſchäumt und ſchlägt 
es fturmifch gegen die Wände, und es bleibt dann 
nichts übrig, als auf einer ſchinalen, etwa 15 Fuß 
hoch über dem Meere an der rechten Seitenwand 
hinlaufenden Gallerie, die aus einer Reihe in bie: 
fer Höhe abgebrochener Pfeiler befteht, nicht ohne 
Rebensgefahr ins Innere zu dringen, Im Hin— 
tergrunbe findet man einen breitern Rubeplaß, 
von dem aus man das Ganze ruhig überfehen 
Fann. Die Dede des Gewölbes ift mofaifartig. 
Die ftumpfen Enden der Pfeiler, welche einft dies 
fen Raum einnahmen und zertrümmert wurben, 
um die Grotte au bilden, befleiden noch das Ge— 
wölbe, ihre Zwiſchenräume und Fugen find mit 
einem weißen, Balfartigen Kitt ausgefüllt, fo daß 
fie nun ein fchönes Tafelwerk barftellen. Die 
Breite der Grotte am Eingange iſt 53 Fuß, am 
Ende nur 20 Ruf, und bie Höhe bes Gewölbes 
nimmt ebenfalls vom Eingang bis in den Hinter⸗ 
grund von 117 bis auf 70 Fuß ab. Hierdurch 
muß ſich die Perſpektive vom Eingange aus um 
ein Beträchtliches verlängern. Die Luft in ber 
Höhle ift nicht dumpf und ſchwer, wie gewöhnlich 
in unterirdiſchen Grotten, fondern wird burd bie 
ftete Bewegung bes Meeres beftänbdig rein und 
frifch erhalten. Unter ber hintern Wand, etwas 
unter ber Oberfläche bes Waſſers, bemerkt man 
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die Deffnung einer neuen Höhle, in die das Meer: 
waſſer wecfelweife hinein= und berausdringt. 
‘ft die Fluch nicht zu ftark, fo gibt die beim Ein- 
dringen des Waflers herausgepreßte Luft einen 
angenehmen melodifhen Ton, welder ber Grotte 
den Namen der harmonifhen (im Altſchottiſchen 
an ua vine) verfhafft hat. Iſt aber bie Fluth ftärz 
fer, fo vernimmt man ganz andere Töne. &o oft 
nämlich die Fluth andringt, hört man ein bums 
pfes, gewaltiges Krachen, von welchem bie ganze 
Grotte erbebt; es ift, ald wenn in einem unterir: 
bifhen Raume zwei harte Körper mit Gewalt 
gegen einander gefdlagen würden, Mahrfchein: 
lich befindet fih in der unterirdifchen Höble ein 
losgeriffenes Felfenftüd, das zu ſchwer ift, um 
von einer geringen Fluth bewegt zu werben, aber 
von einer beftigern gegen die Winde der Höhle 
geichleudert wird und den Schall und die Erſchüt⸗ 
terung bervorbringt. Nad ber Behauptung ber 
Bergichotten und Hebridier wurde bie #. von 
Rieſen dem durd die Lieder Oſſians fo berühm— 
ten Baledonifhen Helden Fingal als Palaft er: 
baut. In dem melodifhen Getön, bas man bei 
völliger Ruhe des Meeres vernimmt, meinen fie 
die Stimme von Offtans Geifte zu hören. 
inger, ſ. Hand. 

Fingereutzündung (Panaritium, Parony- 
chia, Dactylitis, Fingerwurm, Nagelgefhwür, 
Wurm, Umlauf, Dabl), eine akute, fehr fhmerze 
bafte Entzündung ber Weichgebilde der Finger 
und Zehen mit großer Geneigtbeit, in Eiterung 
überzugeben. Die Finger leiden häufiger als bie 
Beben an biefem Uebel, und zwar wird gewöhn= 
lih nur ein Finger (der Zeigefinger am häufig— 
ften, feltener der Ringfinger und der Bleine Kin: 

er faft gar nicht) zu gleicher Zeit bavon ergriffen. 
Die Urfachen dieſes Uebels find theils allges 
meine, theils örtlibe. Es fommt mitunter epis 
demifch vor; im Herbſt bei regnigtem Wetter 
it es am bäufigften. Handwerker, welde fi 
durch ihre Belhäftigung eine harte und bide 
Haut ber Finger zuzieben, fowie Perfonen, bie 
ſich bei ihrer Arbeit die Finger leicht verlegen, 
werben vorzüglich von dem lebel ergriffen, als 
Schufter, Schneider, Putzmacherinnen, Köchin— 
nen, Näbterinnen ꝛc. Die häufigften Belegen: 
beitsurfaden find das Eindringen der Nähna— 
dein, der Splitter, ber Dornen in bie Finger, das 
Abreißen der Nietnägel, das Verlegen ber Ringer 
bei Leichenöffnungen ıc. Oft mag aud eine — 
tiſche oder ſtrophulöſe Dispoſition Veranlaſſung 
zum Entſtehen der Krankheit geben. Die Kur 
verlangt vornehmlih Entfernung ber örtlidhen 
Urfachen ; man ziehe ben Splitter, den Dorn aus 
und ftede nachher, wie auch bei Berlegungen 
durch Nabdelftiche, den Finger in lauwarmes Wafs 
fer. Dann ſuche man bie entftandene Entzün— 
dung zu zertbeilen, zu welchem Zwecke man Um: 


ſchlaͤge von eisfaltem Waffer oder Sauerampfer 
und Schmal; ober Farina sem, lini mit Bier ges 


Bocht empfohlen hat. Auch das wiederholte Anz 
legen von Blutegeln zeigte fich wirffam; man ba= 
det dann entweder den kranken Ringer in Blei— 
waſſer alt oder taucht ihn in eine fehr warme 
eiftige ———— ein. Ferner empfahl man eine 

afta von Sublimat mit Brodkrumen auf ben 
Amerzbaften Theil zu legen, ober Eharpie, welche 
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mit Terpentinöl, Weingeift, Wachs und Euphor⸗ 
bium getränft war, auf dem leidenden Theil zu 
verbrennen, eine Salbe aus rothem Präcipitat, 
gelbem Wachs und ungefalzener Butter zu gleis 
den Theilen, Eintauchung des Fingers in kochen⸗ 
des Wafler, warme Bähungen um ben leidenden 
Theil aus einer Auflöfung von Kali carbonicum 
in Waffer, das häufige Uebergießen bes Fingers 
mit einer Auflöfung des Extract, opii gummos, 
in Waſſer, das Einreiben des Unguent, neapoli- 
tan. in das leidende Glied. 

— * ſ. Fingerentzündung. 

Fingerhut, kleines Futteral zum Schutz der 
Fingerſpitzen beim Nähen, am häufigſten aus 
Meſſing oder Stahl, zum Theil auch aus Kno⸗ 
hen, Elfenbein, Porzellan, Neufilber, Silber, 
Gold zc. gefertigt. Zuweilen haben die meffinge: 
nen Fingerhüte einen Boden von Stahl, die He 
bernen aber von Achat, Ehrvfopras, Rubin oder 
einem andern Edelftein, wodurch das Durchbres 
chen vermieden wird. Bloße Ringe zu dieſem 
Zweck ohne Boden, von Meffing, Stahlıc. heißen 
Steppringe. Die geringeren Sorten der Fin— 
gerhute fommen befonders aus Nürnberg, fer: 
Iohn, Burtfheit, Aachen, Stollberg, die fei⸗— 
neren aus Bijouteriefabriten, 

Fingerhut (Digitalis L.), Pflanzengattung 
aus ber Familie der Perfonaten (Sfrophularis 
neen), wird charakterifirt durch den fünftheiligen 
Kelch, die glodenförmige, bauchige Korolle mit 
vierfpaltigem Rande, deſſen oberer Einfchnitt 
mehr oder weniger ausgerandet ift, die zweirbeilis 
gen Antheren und bie eiförmige, langgefpiste, 
zweifächerige, vielfamige Kapfel. Es find aus: 
dauernde, ftaubenartige Kräuter, meiflens in us 
ropa, mit behaarten Blättern u. einfeitigen Blüs 
tben in Trauben, faft alle giftig. Bon ben 36 
Arten find folgende als Arzneipflangen wichtig od. 
als Zierpflanzen befannt: Der großblumigef., 
D. ambigua L., D. grandiflora Lam., D. ochro- 
leuca Jarg., waächſt auf waldigen Bergen, felfigen 
und fteinigen Abbängen durd ganz Mitteleuropa, 
zum Theil auch in Südeuropa. Der Stengel ift 
2 Fuß bed; die Blätter find eislangetiförmig, faft 
ftengelumfaflend, anfitend, gerippt, unten weiche 
haarig, die Blumen groß, blaßgelb, inwenbig mit 
braunrötblicher, negförmiger Zeihnung, mit leicht 
ausgerandeter Oberlippe. Diefe ſcharf giftige 
Pflanze ift fehr wirkfam und wird in Oberitalien 
und Sübdfranfreih äußerlich als fhmerzftillendes 
und zertheilendes Mittel hauptſächlich bei Hämers 
rboidifhen Beſchwerden gebraudt. Der golb= 
gelbe F., D. aurea Lindl,, D, ferruginea Sm,, 
wäcft in Syrien und Griehenland u. ift wegen 
ber ſchönen goldgelben, inwendig bunt negaberi= 
gen, mit vorgeftredter Unterlippe verfehenen Blu: 
men eine beliebte Zierpflanze. Der Samen wird 
am beften in Töpfe ausgefäet, fowie bie area 
(wenigftens einige Eremplare) im Xopfe fröftfrei 
burchwintert. Der kanariſche F., D. canarien- 
sis L., ift ftrauchartig, 3—6 F. hoch u. bat braun: 
gelbe, fhöne, in Endtrauben ftehende Blumen, 
wird bei 4—6° Wärme im Glasbaufe oder Zim⸗ 
mer durchwintert und durch Stedlinge u. Samen 
im lauwarmen Miftbeet vermehrt. Der roft: 
farbige #., D. ferruginea L., wächſt auf Hügeln 
u, Bergen im ſüdl. Europa, wird 4-6 5. bo 
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und iſt wegen ber prachtvollen roſtfarbigen, in⸗ Stamme und ſteifhaarigen Aeſten und ſehr ſchö— 
wendig gelblichen, in dichten, 2—3 Fuß langen | nen, herabhängenden, am Ende ber Aeſie eine eis 


Aehren ftehenden Blumen eine ausgezeichnete 
Sierpflanze, die aber im Winter burd; eine trof: 
kene Bebedung oder durch Uebermwinterung in 
Zöpfen gegen Froſt und Winternäffe geſchützt 
werben muß. Sie fell wirtjamere und ftärkere 
Arzneiträfte als Digit. purpurea L. befigen. Der 
ge0sT% D.lutea L., D. parviflora All., D. tubi- 
ora Lindl,, wädft auf Bergen in Eübeuropa, 
bat Bleinere, weißlich⸗gelbe in einfeitigen Trauben 
ftebende Blumen u. ee in ber Heimath für fehr 
wirffam. Ebenfalls Meine, aber roſtfarbig-gelb⸗ 
lihe in eine lange, zierlihe Traube geordnete 
Blüthen bat ber Pleinblumige%.,D.parviflora 
Jacg., in Südeuropa. Im weſilichen u. füdlichen 
Deutjchland wächſt der purpurröthliche #., 
D. purpurascens Roth., D, erubescens Ait., mit 
blaßpurpurrothen, ſchönen, in langer, einfeitiger 
Zraube ftebenden Blumen. Am bekannteften u. 
wichtigften ift aber berpurpurrotbef#., D. pur- 
purea L., welder in ben Gebirgswäldern bes mitt- 
leren Europa ftellenweife ſehr häufig vorkommt. 
Der Stengelit 2--4 Fuß hoch, geftreift, filzig-zot— 
tig, die Blaͤtt er find lãnglich⸗ lanzettförmig, amStiel 
herablaufend, runzlich, gekerbt, graulich-weichhaa⸗ 
rig, bie Blumen groß, ſehr f[hön, purpurroth, in: 
wendig gefledt, herabhängend, in langen, einfeiti- 
gen Trauben, baudig, flumpfrandig, mit unge: 
tbeilter Oberlippe. Ervariirt mit prächtigen wei: 
fen, rofenrotbenu. fleifhfarbigen, inwendig dunkel 
gefledten oder ungefledten Blumen. Die Blätter, 
Folia s. HerbaDigitalis purpurene s. Verbasei Di- 
gitalis s. Virgae regise, Kingerbutfraut, 
Purpurfingerbutfraut, albgloden: 
oder Waldſchellenkraut, Meerftadel: 
traut, haben friſch, beſonders beim Zerdrücken, ei- 
nen wibderlichen, getrodnet unmerklichen Geruch u. 
einen efelbaften, fharfen und bitteren Gefhmad. 
&ie enthalten einen eigenthümlichen, ſcharf narfor 
tifhen, bittern Ertraftivftoff (Digitalin) und 
Gummi, Harz, Klee= und weinfteinfaures Kali, 
nah Einigen auch Galpeter und Ammonium. 
Man muß fie von ben wildwachfenden Pflanzen 
fammeln,, wenn biefe im zweiten Jahre den Blü- 
ihenſtengel treiben, body ftets bevor bie Blüthen 
ſich entwidelt haben, b. f. im Juni und Juli. 
Die Wirkungen großer Gaben find die fcharf nar⸗ 
kotifher Gifte. Hülfsmittel gegen Bergiftun 
durch #. find ſchleimige Getränke, Eefonbers Mit 
und fehleimig=ölige Kiyftiere. In Pleinen Gaben 
befördern fie die Abfonderungen, befondere in bie 
Nieren, erböben bie Thätigfeit des Lymphgefäß— 
foftems und vermehren dadurch die Aufjaugung u. 
den Stoffwechfel, ftimmen zugleich bie Thätigkeit 
bes Ganglienfoftems herab und mindern die An= 
Jah! der ‚Derz= und Pulsidläge. Man wendet fie 
deshalb an bei Skropheln, Wafferfucht, Herz- 
krankheiten, Blutflüffen, Kongeftionen, chroniſchen 
Entzündungen, unterdbrüdter Mienftruation, auch 
bei NervenPrankheiten, Veitstanz, Epilepfie zc. 
Diefe ſchoͤne Bierpflanze vermehrt fi häufig durch 
Samenausfall und ift vorzüglich zur Verfchöne: 
rung ber Zraftgebüfche zu empfehlen, wie auch in 
Gruppen auıf Rafenflähen. Ein prächtiger, im⸗ 


förmige Aehre bildenden, gelblich roftfarbigen 
Blumen, Man pflanzt biefen Cradle fande 
gemifhte Laub: und Miftbeeterbe, durdwintert 
ihn im hellen Glashauſe oder Zimmer bei 4—6° 
Wärme und vermehrt ihn durch Stedlinge und 
Samen im warmen Miftbeete. Am beften gedeiht 
er im vollen Grunde eines Winterbaufes, da er 
ein ftarfes Wurzelvermögen bat und reidlidher 
Nahrung bedarf. Der Sant: #., D. Thaspi 
L., mit blaß violeten, dig, Fre punftir= 
ten Blumen, wird in feinem Baterlande (Spa 
nien) wie D. purpurea L. angewendet. Ebenfo 
ber filzig e #., D. tomentosa /loffmsgg. et Link,, 
mit purpurrotben Blumen, in Portugal. Alle Ar— 
ten, bei benen Peine befondere Kultur angegeben 
ift, dauern im Freien, lieben einen lodern, nahrs 
haften Boden, ber aber nicht zu feucht feyn barf, 
und werben am beften burd ben Samen ver: 
mebrt, den man im April ins freie fand fäet. gl. 
$obn Lindley, Digitalium Monographia, Lon— 
bon 1821; Joſ. EImiger, Histoire naturelle et 
mödicale des Digitales, Micntpellier 1812, 

Sau eg (Nodi digitorum), Geſchwülſte 
an ben Gelenten ber Fingerknochen, welde nad 
voraudgegangener Gicht entftehen. Sie find hart, 
unbeweglih, beftehen aus einer feften, fpröden, 
Palfartigen Maſſe, in welder ein Ueberfhuß 
an phosphorſaurem Kalk enthalten if. In 
der Regel werden fie niemals bedeutend groß 
und find ſchmerzlos, erzeugen jeboch in fo= 
fern bedeutende Zufälle, als j nabe an ben Ges 
lenken liegen. 

Fingerframpf (Schreibframpf), eine in 
neuerer 3eit häufig befprochene Krankheit, welche, 
klein in ihren Erfcheinungen und mit fehr gerin= 
ger Beeinträchtigung ber übrigen Geſundheit vers 
bunden, dennoch die bamit Behafteten in eine fehr 
mißliche Rage, oft Nahrungslofigkeit verfegt. Sie 
ſcheint erft in der neueren und neueften Zeit häus 
figer vorgefommen zu feyn, wo bie Virtuofität im 
Niel- und Schnellfhreiben fo fehr in Anfprud ges 
nommen wird, und bie Behandlung der muſikali— 
ſchen Inftrumente eine ungemeine Agilität ber 
dabei befhäftigten Musfeln erfordert. Der Sitz 
der Krankheit ift in einem ober mehren Fleroren 
jener Finger, bie außerordentlich häufig, in ver= 
ſchiedenen Zwifchenräumen raſch, energifh und 
präcis zur Aktion aufgefordert, nad u. nad ihren 
Dienft dadurch verfagen, daß dieſe Aktion anfäng= 
lih mandmal ausbleibt, daß ſodann bie Eine 
krampfhaft flektirt werben u. biefe Krämpfe lich oft 
der ganzen Hand mittheilen, die endlih von Kon⸗ 
uniflonen erfchüttert oder auch durch tonifhen 
Krampf längere oder kürzere Zeit in Kontraftion 
erhalten wird. Diefe Zufälle erneuern fi alle: 
mal und nur, wenn jene Bewegungeverfucde ein= 
treten, welche bas Uebel bervorriefen; alle übri- 
gen Motionen, felbft Kraftanftrengungen, bleiben 
möglich und der Willtür freigegeben. Die vul= 
gäre Korm befteht in krampfhaftem Zuſammen⸗ 
ziehen des Daumens, fo daß bie Feder, bie Flöte, 
der Violinhals zc. nicht mehr von dieſem gehalten 
und gehandhabt werden fönnen. Die willkürliche 


mergrüner Straud; auf Mabeira ift der fbodnf-| Bewegung ber übrigen Finger bleibt mandmal 


tragenbe 


5-, D. Sceptrufi L., mit gerabem | frei; aber häufig theilt ſich der 


Krampf (tonifcher 
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oder kloniſcher) auch den andern Fingern mit, wo brechung des Klanges entſteht, es ſey denn, daß 


es dann geſchieht, daß die ganze Hand ſteif und 
rigid wird, bie Finger ſich einziehen, oder konvul⸗ 
fioifh den erfaßten Gegenitand wegfchleudern. 
Die Sehnen ber betreffenden Fleroren find wäh 
rend des Anfalls ſtark gefpannt, und auch ber 
Ballen des Daumens äußerft rigid. Das Uebel 
ift demnach durchaus nur Pramphafter Natur und 
niemals Lähmung, und diefer Krampf wird durch 
feine andere Urfache hervorgerufen, als lediglich 
durch die Forcirung des betreffenden Muskels 
während ber bereits ſchon lange vorher im Ueber⸗ 
maße geübten Gewohnbeitsbefhäftigung. Bei 
langer Dauer ber Krankheit findet es ſich dann 
wohl aud, daßder Krampfzuftand andauernd wird 
und entweber ber Daumen allein, oder aud bie 
nädftfolgenden Finger bei jeder anderweitigen 
ftärkeren Bewegung eingezogen werden oder aud) 
ftets eingezogen bleiben; ja, der pſychiſche Einfluß, 
d. b. die Erinnerung an das Kaufalmoment_ ift 
fhon im Stande, den Krampf bervorzurufen, 
ohne daß bie urfprünglid veranlaffende Bewe— 
gung geübt wurbe. Die verfchiedenartigften Bes 
handlungsweifen mit unferem therapeutifchen Up: 
arat haben ſich als völlig unwirkſam erwieſen. 
Dur gänzliches Enthalten von jener Beſchäfti— 
gung, welde bas Uebel hervorbrachte, ale auch 
überhaupt ftrenge Ruhe ber leibenden Sand, und 
zwar fo lange, bis fi von ben Krämpfen feine 
Spur mehr zeigt, kann das Uebel befeitigen. Da 
aber felbft nach vielen Monaten bei Wiederbeginn 
ber früheren Musfelanftrengung (und zwar ganz 
in derfelben Art und Richtung) das Uebel wahr: 
ſcheinlich fogleich wieder eintreten würbe, fo ift es 
nothwendig, baß eine andere Stellung der Hand, 
eine andere Bertheilung der Finger, eine andere 
Thätigkeitsäußerung ber Muskeln beabfichtigt u. 
ausgeführt werben muß, damit ben Muskeln fo 
wenig als möglich jene Momente geboten werden, 
welche mit ber Erinnerung das alte Leiden wieder 
bervorbringen. Stromener hob den Krampf 
durch Durchſchneiden des Flexor pollicis longus 
fo vollftändig, daß Biolinfpielen und Schreiben 
wieder mit Leichtigkeit von Statten ging. 
Fingerfat, f. v. a. Applikatur (ſ. d.), befon= 
berd aber die Anwendungsweife ber Finger 
beim Spielen ber Zafteninftrumente. Ohne eis 
nen guten F. kann befonders im Klavierfpiele 
niemals ein auch nur mittelmäßiger Grab von 
ie erreicht werben; fie macht daher einen 
ehr wichtigen Theil des Unterrichtd aus und 
erfordert fowohl von Seiten des Lehrers ale 
bes Schülers viele Aufmerkſamkeit, zumal jet, 
wo bas Klavierfpiel ganz allgemein eine folde 
Ausbildung u. Erweiterung erlangt hat, daß faft 
fein Tonftu mehr entfteht, welches nicht gerade 
im F. einige Schwierigkeiten darböte. Grundſatz 
für benfelben ift: die bequemſte Fingerfegung 
ift auch die befte. Hieraus fließen folgende all: 
emeine Regeln ber: 1) Der Daumen u. Eleine 
inger dürfen niemals auf eine Obertafte geſetzt 
werden, außer wenn fich bie vorgefchriebene Stelle 
gar nicht anders fpielen Läßt, wie z. B. bei Sprün- 
gen, weiten Spannungen u. bgl. 2) Ohne Noth 
dürfen zwei unmittelbar auf einander folgende Ta⸗ 
ften nicht mit ein und demfelben Finger angefchla= 
gen werben, weil fonft eine unangenehme Unter- 


bie Töne wirklich ſcharf abgeftoßen werden follen, 
daß fih Paufen dazwifchen befinden, oder daß bei 
weiten Griffen auf eine Obertafte eine Untertafte 
folgt, die um ihrer Lage willen mit feinem andern 
Finger gefpielt werden Bann. 3) Bei Läufen oder 
dergleichen, zu deren Ausführung im Grunde mehr 
als 5 Finger erforderlich feyn wurden, erfegt man 
diefen Mangel durch Unter= und Ueberſchla— 
gen (Unters und Ueberfegen). Unterfchlagen darf 
nur der Daumen, und zwar nur unter ben ?2., 3. 
und 4. Finger, und daher dürfen umgekehrt auch 
nur dieſe drei Finger über den Daumen (über feis 
nen andern Finger) überfchlagen. Bei Laufen, in 
welden Obertaften vorkommen, ift e8 am bequem: 
ften, entweder unmittelbar vor oder nach einer 
Obertafte unterzufchlagen, und fo umgekehrt wies 
ber, wo möglich, beim Eintritte einer Obertafte 
überzufchlagen. 4) Gewöhnlich gebraudt man bie 
Finger der Reihenfolge nad; bei Stellen, wo bies 
nicht möglid) ift, oder wo badurd die Ausführun 
mehr erſchwert als erleichtert würbe, hilft man fi 
entweder durch das fogenannte Uebergeben, 
Einfegen, Abfegen und Ablöfen od. Wed: 
feln der Finger. 5) Bei Sprüngen läßt man fo 
viel Finger ungebraudt, ald Stufen überfpruns 
gen werden; greift eine Terz (gebrodhen oder un: 
gebrochen) alfo mit zwei Fingern, zwifhen mel: 
den noch ein anderer ungebraudt liegt, eine 
Quarte mit 1—4 oder 2—5 ıc, Da bie Hand ins 
def nur 5 Finger bat, fo können alle Intervalle, 
bie mehr als eine Quinte betragen, natürlich aud 
nur mit dem 1. und 5. Singer gegriffen werben. 
6) Bei ber mehrmaligen Aufeinanderfolge ein u. 
beffelben Tones bedient man fic des Abwechſelns 
der Finger, weil das öftere Anſchlagen einer Taſte 
mit ein und bemfelben Finger, außer manchen an= 
deren nadıtheiligen Folgen, ſehr bald ermüden 
würde, und weil fi der Ton auf jene Weife viel 
deutlicher und fchneller wiederholen läßt. 7) Zus 
weilen erfordert es die Tonfolge (am häufigſten 
bei Sprüngen), daß auf ein und berfelben Fafte 
der erft gebrauchte Finger durch einen anderen ab= 
gelöft wird, um entweder ihn felbft zum Anfchlas 
gen einer anderen Taſte zu verwenden, oder we— 
nigftens der Hand eine ſolche Lage zu geben, bie 
nothwendig it, um das Folgende bequem und 
deutlich fpielen zu fönnen, Es ift Biete Art ber 
Fingerſetzung etaentlih nichts Anderes, als das 
Einfegen, nur geſchieht dies hier ſo, daß durch das 
Aufſetzen des 2. Kingers auf die ſchon angeſchla— 
genen Taſten ber Ton nicht nod einmal gehört 
wird. Die fpeciellen Regeln beziehen fich auf bie 
möglich vorfommenden Tonfolgen insbefondere. 
Ausführliche Belehrung über den F. und Erläu: 
terung durch Beifpiele geben: Ph. E. Bad, Türk, 
Eramer, Heinroth, Kaltbrenner, Hummel, Mo: 
fcheles u. U. , 
‚Bemaeeichmenn ‚ ein eigenthümlidher, perio= 
diſcher, in einem Flugergelenke figender Schmerz, 
ohne Zeichen von Entzündung, aber äuferft de 
tig, Monate, Jahre lang dauernd, mit Burzen im 
Zage oft wiederkommenden Parorysmen und mit 
ber Zeit eine Abmagerung bes Gliedes herbeifüb- 
rend, feiner Natur nach noch unbekannt. 
Fingerfprache (fingeralpbabet),dieBe- 
zeihnung der einzelnen Buchftaben bes Alphabets 


Bingerftein — Finiöterre. 


— 
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durch Bewegungen und Stellungen der Singer 
entweber nur einer Hand (fpanifhe F.) o 
beider Hände (englifhe #.), ward gegen Ende 
bes 17. Jahrhunderts vom fpanifhen Abbe Bo: 
net zuerft in Anwendung gebracht und fpäter im 
Unterricht ber XZaubftummen zur Erleichterung ber 
egenfeitigen Mittheilung benugt, theils um das 
Hbfehen ber Wörter vom Munde und bie Geber: 
benfprache zu unterftügen, theils um ber Recht⸗ 
fhreibung ber ben Schülern unbefannten Wörs 
ter, befonders ber Eigennamen, zu —— zu kom⸗ 
men, endlich und beſonders aber in ſolchen Fällen, 
wo ed an Schreibmaterial mangelt. Da bie F. 
kein allgemein befanntes und angewanbtes Mit⸗ 
tel der Mittheilung ift, fo bat fie nur für die 
Schule, nicht aber fürs Leben, Bedeutung, u. felbft 
im Zaubftummenunterricht ift fie in neuerer ei 
durch bie Geberben= und Wortfprache faft gänz- 


> 


lih verdrängt worden. Bergl. Geberden= — 


ſprache. 
ngerftein, ſ. v. a. Belemnit. 

ingirte Münzen (Rebnungsmünzen), 
nicht wirflidy geprägte, ſondern ſolche Münzen, 
deren man fi im Banbel und gewöhnlichen Ver: 
kehr als Mafftab zur Beitimmung bes Werthes 
bedient. So rechnet man in Sübbeutfchland bau 
fig nah Thalern zu 1fl. 3Z0kr., nach Karolinen zu 11fl., 
in England nadı Pfunben —— zu 0 Schil: 
fingen zc., obne baß folde Thaler, Karoline, 
de zc. ausgeprägt eriftiren. Durch bie neues 
ren Berbeflerungen im beutfhen Münzweſen find 
bie f.n M. meift, bod nicht gänzlich verfchwunden. 

Fingirte Nechnung (conto finto), eine Rech⸗ 
nung, welche über feinen wirklich gefchlofienen 
Berkauf, fondern auf Berlangen im Voraus gege⸗ 
ben wird, bamit Derjenige, welcher eine Waare zu 
beziehen wünſcht, den Preis derfelben, mit Zu: 
rechnung aller Untoften und unter Berüdfichti- 
9 der Gelb- und Gewichtsverhältnifle, baraus 
** kann. 

Fingöe, — Inſel, Linköping-Län, im 
botbnifhen Meerbufen. 

Fingos, fübafritanifhe Menfhenklafie, aber 
ein eigentliches Volk. fondern Die Meberrefte ver: 
fhiedener, zum — Theile untergegangener 
fübafritanifcher Bölkerftämme, welche zum Schuß 

egen bie Kaffern fi vereinigt und innerhalb ber 
Brengen der Kapkolonie ſich niedergelaffen haben. 
Die einzige ſchriftliche Nachricht über ben Ur— 
fprung biefer Menfhenklaffe, welche jet ben 
größten Theil ber Bevölterung ber Dftgrenge ber 
Kapfolonie bildet, finder fih in Goblontons 
„Kaffır Irruption of 1834“. Die F. find darnach 
die Heberrefte von acht mächtigen Nationen ober 
Bö mmen, welche durch bie Verheerungs— 
friege unter ben Eingeborenen bes Innern von 
Suͤbafrika entweder vernichtet, oder aus ihrem 
Sande getrieben wurben. Fünf diefer Nationen 
wurden von bem graufamen Matiwana ver- 
nichtet und die übrigen drei von bem berüchtigten 
Sulabsäuprling Tſchaka. Die Zahl ber F. in 


den öftligere Gegenden bes Kaplandes wädhft von 
Tag zu Tag, und allenthalben, befonders in ber 
Mähe der Städte, erheben ſich ihre Kraals. 


— Mafo (Abkürzung von Tom⸗ 
0), berühmter itali 


Meyer’s Komv.Rerifon, Gb. VI. 


Nielleur, von den meiften italienifhen Kunſt⸗ 
fhriftftellern für den Erfinder ber Kupferkehire 
kunſt erlärt, blühte um 1450 zu Florenz. #., 
auc guter Zeichner u. Aquarellift, gilt als Schür 
ler Diafaccio'6, wibmete ſich aber fpäter ausſchließ⸗ 
lich der Goldfhmiebehunft und erwarb fih ben 
meiften Ruf durch feine Nielloarbeiten, von benen 
noch ®ieles, bas ben bamaligen Kleider-, Waffen 
u. Geräthlurusartiteln zum ebeln Schmud diente, 
erhalten ift. Von einer feiner Nielloplatten, „bie 
Krönung ber Maria‘ barftellend, Silberplatte, 
egenw 2 im Beſitz bes Großherzogs von Tos⸗ 
ana, foll &. ben erften Papierabzug gemadt ha⸗ 
ben, den man gegenwärtig zu Paris aufbewahrt. 
Er joll von feinen fertigen Stichen erft Schwefels 
ober Gypsabbrüde genommen, biefe mit einer 
fhwarzen Delfarbe beftrichen und dann auf feuch⸗ 
tes Papier abgebrudt, fpäter aber Abzüge auf 
apier direkt von ber Platte gemadht haben. Da 
jedoch biefen Berfuchen bes Stalieners ähnliche in 
Deutfhland lange vorausgegangen waren, fo 
muß bie Ehre biefer Erfindung ben Deutfchen 
vinbicirt werden. Vgl. Kupferſtech erkunſt. 
Finis (lat.), Ende, Sweck. 
Finisterre (auch Finistere), 1) franyöfi- 
ches Departement, beſteht aus einem Theil von 
ieder-Bretagne, bildet gegen Weften bas fran- 
zöfifche „Randesende” und faft eine Halbinſel, 
bie im Often mit dem Feſtlande zufammenhängt, 
wird im Norden, Welten und Süden vom atlan= 
tifhen Dcean befpült und grenzt im Oſten an bie 
Departements Eotes bu Nord u. Morbihan. Der 
Flächenraum beträgt 132 (126'/,.) Meilen mit 
672,112 Hektaren Sand, wovon 31,177 Hekt. auf 
die Waldungen kommen. Ebenen, Bügel und 
Thäler wechſeln mit einander ab. Das Gebirg 
von Arree (Arde, Arre) durdzieht in 2 Hügelfet- 
ten das Land; bie erfte, Pürzere (gegen 1000’ hoch) 
läuft in den Meerbuſen von ug) aus, bie län- 
ere (800° hoch), bie fogenannten ſchwarzen Berge, 
üblich und mit ber (bern parallel laufend, enbigt 
in der Landzunge von Erozon, weldye bie Buchten 
von Douarnenez und Breft von einander trennt. 
Der Kamm diefer Ketten beftehbt aus nadten, 
verwitterten Granitfelfen,, bie Abhänge find be= 
wachfen und bewaldet. Die Küfte ift feifig und 
dig und hat ‚tiefe Meereseinfchnitte, 3. DB. bei 
ubdierne, Douarnenez u. Breit; auf ber Norb= 
und —— iſt viel Flugſand. Bei St. Pol de 
Laon verfetzen bie Stürme ganze Sandberge von 
einem Ort zum andern. Im Ganzen find jedoch 
die Küften mit ihren mehr ober weniger tief ein= 
dringenden Bufen und Baien gegen bie bier fehr 
ungeftümen Wogen des Dceans burch bie granit= 
nen Felsmaſſen gefhügt. Die vorzüglideren 
Buchten find außer ben bereits genannten von 
Aubierne, Douarnenez und Breft no die Rhede 
von Benaubdet und die Bai von Foret; bie ber 
Küfte nahen Infeln: Bas, Queſſant, Sein und 
Slenans. Borgebirge find: Primol, Bertfaume, 
Ehevre, Earnarvon, Penmard, Treignon ıc. Die 
bebeutendften $Lüffe find: Morlair, fanderneau, 
Seine , — * eur, Sole * =. ur 
fih bier eiche Kleinere u. größere Seen, ſo⸗ 
wie Dünen und Moräfte. Das Klima iſt Ft 


her Goldihmied und !und nebelig, aber gefund, Sturm und Regen 
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häufig. Der Boden tft verfchieden, theils leicht 
und fandig, theils ſchwer und fruhtbar. Pro: 
bußte find Getreide (Buchmweizen, Hafer u. Halb: 
Porn), Flachs, Hanf, Tabak, Obft (im Süden, be= 
fonders in der Gegend von Pont (Abbe), Gemüfe 
in Menge, Holz; ſchönes Rindvieh, Beine, aber 
dauerhafte Pferde, Schweine, Bienen (befonders 
in Landerneau), Mölfe, anderes Wild, Seefiſche 
afrelen, Sarbellen, Stodfifche, Meeraale ıc.). 
er Bergbau liefert filberhaltige Bleterze und Ei⸗ 
fen; auch gibt es mehre Mineralquellen. Die In: 
duftrie ift bedeutend; man verfertigte Leinwand, 
Seilerwaaren für die Marine, Varecſoda, Seife, 
Lichter, Köpferwaaren, Reber, Papier, Tabak, treibt 
Schiffbau, Fifcherei, Feldbau, bei weldhem man 
Terres chaudes und Terres froides unterſcheidet 
(erftere werben jährlich, legtere alle 20— 25 Jahre 
umgertffen), und lebhaften Handel mit den Er: 
eugniffen des Landbaus, der Viehzucht u. In= 
—2** Das Departement hat treffliche Häfen, 
deren man 11 zählt; bie —— davon ſind die 
von Breſt, Morlair, Roscoff, kanderneau, Guim⸗ 
per, auch bie Rheden von Pempoul, Correjou, 
Conquet und Douarnenez find von Bebeutung. 
NRaturmertwürbigkeiten find bie Grotten von Ero: 
zon, bie Höhle von Eharivart, der Abgrund Enfer, 
bie Helfen von Penmark ıc. Das Depart. wirb 
in 5 Bezirke: Gutmper, Breft, Ehateaulin oder 
Landerneau, Morlair und Guimperlit, 43 Kan 
tone und W1 Gemeinden — Die Haupt⸗ 
ſtadt iſt Guimper. Die Einwohner (1851: 
617,710) find meiſt unwiſſende, abergläubi— 
ſche, am Alten hängenbe, dabei aber ehrliche, ta= 
pfere u. gaftfreie Bretons, bie einen eigenen Dias 
lekt ſprechen und in Eleinen Weilern u. einzelnen 
Höfen leben. Ihre Häufer liegen hinter Gräben 
und Heden verftedt, und im Innern berrfcht bie 
größte Unreinlichkeit. Die Küftenbewohner find 
tüchtige Seeleute von zwar raubem, aber offenem 
Eharafter. 

2) Cabo %., Borgebirg in ber ſpaniſchen Pro= 
oe Balicien (Eorufa), Spaniens weftlichfte 
Spitze, mit welcher das afturifche Gebirg endigt 
und bie ſich weit in ben atlantifchen Deean hin— 
aus erftredit; ber hödfte Punkt des Berges bes 
Cabo F., bas im Altertbum Artabram promonto- 
rium bief, ift an 1800 Fuß hoch. Hier war eine 
Seeſchlacht am 3.Mai 1748 zwiſchen ben Eing- 
Ländern unter Biceadbmiral Anfon und Kontreab⸗ 
miral Warren u. den Franzoſen unter dem Com- 
mobore de St. Jacquerie und von St. George, 
worin erftere fiegten. 

Fint, 1) N a A ——— 
General, war ben 25. Nov. 1718 zu Strelitz ge⸗ 
boren und trat frühzeitig in öÖfterreichifche und 
dann in ruffifhe Kriegsdienfte,, in benen er bis 
zum Major aufgeftiegen war, als er 1744 in bie 
Dienfte Friedrichs des Großen übertrat, ber ihn, 
ba er zugleich trefflicher Flötenſpieler war, als 
—— in ſeine Naͤhe zog. Im Jahre 
1755 wurde er Oberſtlieutenant, nach ber Schlacht 
von Kollin Oberft, bald darauf Generalmajor 
und Anfangs 1759 Generallientenant. Während 
diefer Zeit befeftigte fi des Könige Vertrauen 
zu Ihm in dem Grabe, daß Friedrich, als er bei 
Eröffnung des Feldzugs von 1759 feinem Bru⸗ 
ber, bem Prinzen Heinrich, bie Bertheidigung 


Fink, 


Sachſens überlaffen mußte, ihm F. als Unterſtüz⸗ 
ung überließ. F. bewies auch in dieſer Stellum 
B viel Umſicht und Thaͤtigkeit, daß es den Preufs 
en gelang, das öfterreihifhe Beer unter Daun 
zum Rüdzuge zu gen Waͤhrend biefes 

ückzugs ber öſterreichiſchen Armee und ber Ber: 
folgung berfelben durch ben Prinzen Heinrich, 
blieb 8. einftweilen bei Düben fteben, erbielt 
aber , ba bie Defterreicher bei Heinitz eine fefte 
Stellung genommen hatten, ben Befehl, über 
Döbeln und Roßwein nad Noffen zu marfchiren 
und Freiberg und Dippolbiswalde zu befegen, um 
ben Feind durch Manöver zum Aufgeben kr 
ner Stellung zu bewegen. In ber That zog ſich 
Daun am 13. und 14. Nov. in bie Stellung von 
Wilsdruff zurück, und Friedrich, ber am 14. aus 
Schlefien bei der Armee bes Prinzen Heinrich 
eintraf, befahl, die Verfolgung bes Keinbes fort⸗ 
jufeoen, indem er zugleich Bud ben General von 

unſch #., ber noch auf bem linken Flügel der 
Armee bes Prinzen Heinrich operirte, befeblen 
ließ, mit feinem ganzen Eorps fogleidh nach Dips 
poldiswalde aufzubrechen und felbft bis Maren 
vorzubringen, ba er überzeugt war, daß Daun ſich 
über bdiefen Punkt nah Böhmen zurüdziehen 
werbe. F. erfannte das Bedenkliche biefes Auf: 
trag6 wohl und eilte nad Krögis in das Haupt⸗ 
quartier des Königs, um biefem feine Bedenken 
perfönlid darzulegen, warb aber höchſt ungnäbdig 
aufgenommen und erhielt ben gemeflenften Be 
fehl, fofort nah Maren * marſchiren. F. ge⸗ 
horchte und 9 am 17. November über Dippol⸗ 
diswalde na taren,, two er am 20. November, 
von einer weit überlegenen Macht von allen Geis 
ten zugleich angegriffen, eine blutige Niederlage 
erlitt und nad rühmlicher Gegenwehr mit feinem 
ganzen, bem Blutbad entgangenen Eorps als 
———— im freien Felde ſich ergeben und 
das Gewehr ſtrecken mußte. Auf Ehrenwort 
entlaſſen, ward er nach dem hubertsburger Frie⸗ 
ben vor ein Kriegsgericht geſtellt und zu zweijah⸗ 
riger Feſtungsſtrafe und Entlaſſung aus dem 
Heere verurtheilt. Nach überſtandener Strafzeit 
berief ihn 1764 der König von Dänemark mit 
dem Range eines Generals der Infanterie in 
feine Dienfte; Gram und Kummer aber batten 
feine Geſundheit untergraben. Er + zu Kopen⸗ 
hagen ben 24. Febr. 1766. Friedrich II. ehrte fein 
Andenken, indem er 5.6 jüngern Bruder vom 
Kapitän zum Major beförberte und das Megi- 
ment, deſſen Ehef F früher gewefen, drei Tage 
Trauer anlegen ließ. 

2) Gottfrieb- Wilhelm, mufitalifcher und 
theologiſcher Schriftfteller und Dichter, warb ben 
7. März 1783 zu Stadtſulza an ber Ilm geboren, 
ftudirte von 1804 bis 1809 Theologie und trieb 
babei eifrig Poefie und Muſik. In diefe Zeit u. bie 
nädftfolgenden Jahre fallen feine meiften Lieder: 
fompofitionen, beren Texte größtentbeils von ihm 
felbft waren. Bon 1811—16 fungirte F. als ftell= 
vertretender Prediger bei der reformirten Ge— 
meinbe zu Leipzig, gründete 1812 eine Erziehungs 
anftalt, übernahm 1827 bie Rebaktion ber allge 
meinen mufilalifhen Zeitung, welde er bis 1842 
fortführte, und warb 1841 Privatbocent ber Mus 
ſikwiſſenſchaft bei ber Univerfität in Peipnie wo 
er am 27. Aug. 1846 +. Bon feinen muſikaliſchen 


un 


Finken. 


erſtere, ein beliebter Stubenvogel, der leicht zahm 
wird, deſſen Gefieder grüngelblich ode 

Lich iR, Anbet fidh als Auge und Sri opräte 
fa I —— A Re Nabelwälder als 

ufenthaltsorte un t gern Erlenfa E 

Stieglig ift der buntefte Bir en De 
einheimifhen (Schwanzfedern und Schwingen 
ſchwarz, letztere mit 
weiß, Umgebung des 
als Standvogel in Menge in Feldhölzern u. Obft: 
gärten, frißt gern Diftelfamen und verbaftert ſich 
mit Kanarienvögeln, 
graue, weiß gefäumte Schwanzfedern u. Schwin⸗ 
gen, eine ſchwarze Kehle und einen karminrothen 


Kompofitionen find folgende hervorzuheben: Ei⸗ 
nige Klavierfompofitionen mit Biolinbegleitung ; 
Lieder und Balladen in tbüringifher Mundart; 
viele mebrftimmige Gefänge, ernften und komi— 
{hen Inhalts, mit meift von ihm gebichteten Xer- 
ten; über 6 Hefte Volkslieder (1811) „Muſikali⸗ 
fher Hausihaß ber Deutihen, eine Sammlung 
von 1000 Liedern und Gefängen‘ (Leipz. 1843); 
„Die deutſche Liebertafel, eine Sammlung von 
100 vierftimmigen Männergefängen” (bdaf. 
1846). Bon feinen theoretifchen und gefchichtlichen 
Werken find befonders zu nennen: „Erfte Wan: 
derung ber älteften Tonkunſt, ale Borgefchichte 
ber Diufi“ (Efien 1813); „Mufltalifhe Sram: 
matik“ (2eipz. 1836); „Wefen und Geſchichte der 
Oper“ (daſ. 1838); „Suftem ber mufitalifchen 
Sarmonielebre" (dafl 1842). Bon feinen ubri=s 
gen fchriftftelleriihen Arbeiten find zu erwähnen: 
„Gebichte‘ (daf. 1813); „Predigten“ (daf. 
1815) ; „.Bäuslihe Andachten (daf. 1814) ; „Vor: 
lefungen über Geſchichte der Religion" (daf. 
2. a. 
Finken (Fringillae), Gattung ber Sing = ober 
Sperlingsvögel (Passeres), welche befonders an 
dem kurzen, Begelförmigen, an ber Wurzel ſtark 
verbidten, ungeterbten Schnabel balb mit gera= 
der, bald mit mäßig gebogener Firfte kenntlich ift. 
Diefer ſtarke Schnabel eignet fich trefflich zum Ab- 
fhälen und Berbeißen ber harten Pflanzenfamen 
und Kerne, von benen fidy die hierher gehörigen 
Bögel faft ausfchließlih nähren, während bie 
Jungen vornehmlid mit Inſekten geägt werben. 
Ale F. haben 9 Handfhwingen, von benen bie 
3. und 4. die Längften find, und vorn getäfelte, an 
der Seite geftiefelte Läufe von mittlerer Stärke 
und Länge. Ihr Gefieder ift oft buntfarbig und 
efledt, meiftens aber mehr oder minder eintönig 
* Graue ſpielend. Die er umfaßt an 
130 über die ganze Erde verbreitete Arten, welde 
fünftliche Nefter bauen u, zweimal jährlid maus 
fern. Die neueren Syſtematiker haben biefe zahl⸗ 
reihen Arten in mehre, ſchwierig zu charakterifi- 
rende lUntergattungen gebradt: Kernbeißer 
(Coccothraustes), mit Ereifelförmigem, fehr ſtar⸗ 
dem, großem und bidem Schnabel und nur vorn 
bohlem Gaumen; Gimpel en) mit klei⸗ 
nerem Schnabel, ber faum länger als hoch ift, 
ftarf gebogener, nad allen Seiten gemölbter 
Schnabelfirfte; Steinfpagen (Pyrgitae), mit 
einem Schnabel, ber etwas länger als hoch ut. mit 
ſchwach geboaener Firſte verfehen iſt; eigent⸗ 
lihe F. (Fringillae), mit einem Schnabel, 
welcher weit länger als hoch ift und eine gerade 
irfte zeigt; sanlät: —— mit einem 
——— der in der Mitte kaum höher als breit 
ſt Wirnennen bier nur bie nach ber gewöhnlichen 
Benennung als F. bezeidineten Arten, indem 
wir binfichtlich_ber übrigen auf bie betreffenden 
Artifel vermweifen. Unter ben Gimpeln ift der 
runfin® (Pyrrhula serinus) durch fein oben 
rünes, arm ber Unterfeite u. an der Kehle gelbes 
efieder aus gezeichnet; er bewohnt Südeuropa u. 
tommt felter bis Norbbeutfchland. n 
gentlichen e; gehören ald befannte Binbennögel: 
der Erlen Fink ober Zeifig (F. spinus), der Dis 
felfint oder Stieglig (F. cardaelis) unb ber 


Bergzeifig vderfeinfin? (F. linaria). Der 



















Bruft) und findet fi allenthalben in 
als häufiger Zugvogel, welcher im November und 
December füblid bis nad 
.. und April nad Norden zurückkehrt. Zu 

en 
Edelfink( € 
nannt, ber geſchaͤtzte Stubenvog 
Unterrüden und Bürzel, mit einer gelben u. einer 
weißen Querbinde verfehenen Flügeln u. mennigs 
rotber 
(beim 
häufiger Strich und Standvogel. Sein angeneh= 
mer, aber Bu 
ift fehr mannigfach und bei verjchiedenen Indivi— 
duen oft verfchieden, weshalb die Liebhaber eine 
Menge von Schlagarten aufzuführen wiſſen, wel- 
che oft wunderlid genug benannt find, ale: 
gefang, Kienöl, Butjahr ‚Reiter, Reitzug, Würz« 


bildung von Geſchlecht zu Geſchlecht vo 
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ug= und Stricdvogel bäus 


ogel unter ben bei uns 


oldgelber Binde, Bürzel 
chnabels bochroth), Lebt 


Der Leinfin® Hat bunkels 


0 gefärbte 


ännden eine eben 
eutfchland 


cheitel (das 


Italien zieht und im 


— gehört der Buch⸗-, Blut- oder 
", caelebs), meiſt —58 Fink ge⸗ 
el mit grünem 


beim Männchen) oder röthlich grauer 
eibchen) Unterſeite, ein in Deutſchland 


abbrechender Geſang (Finkenſchlag) 


Wein⸗ 
ebühr, Warre, Klapſcheid, Putzſcheere ec. Die 

inkenliebhaberei herrſcht beſonders unter den 
Bewohnern der Gebirge, wie des nordweſtlichen 


Theiles bes Thüringerwaldes, namentlich in ber 


Gegend von Rubla, wo man in ben Stuben oft 
einen Fintenfchlag hört, ber durch allmählige Aus— 
ommes 
ner geworben ift, als man ihn von in ber Freiheit 
lebenden F. hört. Diefer muntere Bogel 
verbreitet während ber wärmeren Jahreszeit über⸗ 
all Leben, wo Bäume ftehen, fey es ein büfterer 
Nabelwalbd, ein Laubwald, ein Obftgarten ob. eine 
bloße Weidenpflanzung. Im Oktober zieht er 
fübwärts; doch bleiben einzelne auch währenb bes 
Winters felbft im nördlichen Deutfhland. Männ- 
hen und Weibchen wandern in getrennten Schaa- 
ren, und bie Weibchen kommen im a erft 
14 Tage nach den zuerft angelangten Männchen 
zurüd, Die Nahrung der %. befteht im Sommer 
aus Infehten, im Herbft und Winter aus Sämes 
reien verfchiedener Art, auch Buchedern, daher 
ber Name Buchfint. In der Gefangenſchaft füt- 
tert man ihn mit Rübfamen, Hanf, Mohn, Ha: 
fer ꝛc. Er iſt einer ber nüglichften Bögel, in fofern 
er bie Bäume, namentlid; auch bie Obftbäume von 
Inſekten reinigt. Sein Fleiſch wurde fonft als 
am gegen die Epilepfie gepriefen. Zu ben 
Hänflingen gehören no außer bem gewöhnlich 
fogenannten Bänfling (f. d) der Bergfin? (F. 
montifringilla), ein bei ung vom November bis 
um April weilender Bogel, deſſen Unterrüden u. 
Bürze in der Mitte weiß, feitlich ſchwarz ift und 
Zügel mit einer gelbrothen u. einer weiß 
uerbinbde geziert find; ber Brünling 
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deſſen 
lichen 








(Brünfin?, F. chloris), ein bei uns feltener 
vorkommender Strichvogel mit gelben Schwingen 
und Schwanzfedern, grunlidem Naden u. ebenfo 
gefärbten Halsfeiten;der&chneefine(F.nivalis), 
ein auf den ſchweizer und tyroler Alpen und ähns 
lien Gebirgen einheimifcher, felten in die Ebes 
nen fommender Vogel mit weißem, ſchwarz ge> 
fdumtem Schwanze, weißen mittleren Schwingen 
und oberen Flũgeldeckfedern, braungrauem Ru 
Ben und bellgrauem Kopf und Hals; endlich der 
Kanarienvogel(f.d.), Bon ben zahlreihen 
ausländifchen Fintenarten erwähnen wir ben mehr 
burd fein fhönes Gefieder, als durch feinen Ge: 
fang ausgegeihneten Reisvogel (F. [Loxia] 
oryzivora), ber aus DOftinbien, feinem Water: 
lande, häufig zu und gebracht wird; den Kardi— 
nal(F.[Coccothraustes] cardinalis), auch virgi⸗ 
nifhe Nadtigall genannt, mit zinnoberrothem 
Gefteder und [hönem Gefang; ben grünen und 
gelben Webervogel (F. [Ploceus] peusilis 
und textor), welcher fein Bunftvoll geflocdhtenes 
Beutelneft an Bmweigen über Bächen aufhängt 
und befonbers auf der Infel Madagaskar einhet: 
mifch ift, u. Bu BAFERICEm Ile (F. [Vidua] 
paradisea), am Senegal, mit ſchwarzem Gefieder, 
am Hals mit rotbgelbem Bande. 
kenwerder, theils hamburgifche, tbeils 
nnöverifche Infel an derNorderelbe. Der ham— 
urgifche, zur Landherrfchaft ber Marſchlande ges 
hörige Theil befteht aus der Aue, dem Norderelb: 
beih und Neg; hat eine Schiffswerfte, Wind: 
mühle, 15 Bauernhöfe und 7 Halbhöfe und 1700 
Einwohner. Die Infel, die durch niederländifche 
und friefifhe Einwanderer bevölkert wurbe und 
1445 an Hamburg kam, {ft mit einem 20 Fuß 
oben Deiche umgeben und hat Siele und Grä: 
en. Der hannöverifche, zur Sanddroftei Lüne- 
burg, Amt Harburg gebörige Theil hat über 400 
FE ner. Fintenft 
nt von Finfenftein, Karl Wilhelm, 
Graf, 1714 geboren, ging 1735 als preußi— 
ſcher Geſandter nach Stodholm, 1740 nad Kopen= 
** und dann nach Petersburg, wo er bis 1748 
lieb. Friedrich 11. ernannte ihn nadı feiner 
Zhronbefteigung 1749 zum Minifter und 1760 
zum birigirenden Minifter der auswärtigen Anz 
een Im Jahre 1798 eines Theile fei- 
ner häfte enthoben, + er den 5. Yan. 1800. 
Er war ein Freund und Befhüger der Künfte 
und Wiſſenſchaften und ſeit 1744 ſelbſt Mitglied 
ber berliner Akademie. Seine in franzöfiicher 
Sprade gefhriebene Relation des ſchwedifchen 
Reichstags von 1738 wurde wiederholt aufgelegt. 
Finnafeingur (Fimafeng), in ber ffandi- 
navifhen Mythologie Diener des Weltmeergottes 
Aegit, ward von Loke erfchlagen, nachdem er bei 
dem berühmten Gaftmahl bes Aegir durch feine 
Behendigkeit ſich —— hatte. 
Finne, waldige Bergkette in ber gr iſchen 
—— Sadıfen, Regierungsbezir® Merfeburg, 
eginnt unter bem Namen Shmuüde im Süden 
von Frantenhaufen an der Unftrut, zieht fich in 
füdweftliher Richtung anfangs in zwei parallel: 
laufenden Heften (F. und Schmüde), bann allein 
bis über Edartsberga hinaus, von wo ar fie wie⸗ 
ber in zwei Bergrüden gegen Nordweſten ftreicht 
und erft bei Freſburg an der Unftrut endet. Diefer 





luß trennt fie von ber Hainleite. Einen Eins 
chnitt in diefelbe bildet das — Thüringer⸗ 
thor (Porta thuringica) bei Burgholzhauſen und 

tartenthal, , 

Finme, eine Gattung Blafenwürmer (f. d.); 
in der Mebicin ſ. v. a. Akne. 

Finnen, ein im Norboften von Europa und 


im Nordweſten von Afien weit verbreiteter Volks⸗ 


ftamm, der in alter Zeit feine Herrfchaft über ben 
anzen Strich zwiſchen dem Ural und bem balti= 
(gen Meere ausdbehnte, aber bis auf eine feiner 
bjweigungen, von welder einige ärmliche, auf 
einem großen Raum zerfireute Stämme nod 


Kunde geben, von ber ruſſiſchen Uebermacht vers 
fhlungen ward. Die finnifche ober uralifdye Race, 


die legtern Namen von ber Bergkette erhielt, de 


ren beide Abdachungen fie inne hatte, ift eine ber 


bemertenswertheften und nimmt eine bedeutende 
Stelle in ber Ethnographie ein, Wo fie fi nicht 
dauernd rein erhalten bat, wie in Ungarn, bat fie 
ſich mit verfhiedenen erobernden und eingebrun= 
genen Völkern vermifcht, wie mit den Hunnen, 
den Khafaren, Avaren, Bulgaren, Mongolen und 
felbft mit den Türken, die feit undenklichen Zeiten 
ihre fübliden Nadıbarn waren. Bom Ural dehnte 
ie fih nad Oft und Weft aus, und bald verbreis 
teten fi ihre Stämme über den ganzen ungehen: 
ern Raum zwifchen dem baltifhen Meere und 
den Quellen bes Narym, eines Nebenfluffes des 
Ob. Noch heute begegnet man auf biefer ganzen 
Ausdehnung ihren Trummern, bie bier Eltener 
und mehr mit den Ruffen verfhmolgen, bort wies 
der dichter fich vorfinden, ihrer Nationalität, ihrer 
Spracde, ihren Sitten und Gebräuden mehr oder 
weniger treu, immer aber befonders an bem eis 
genthümlichen Typus ihrer Phyfiognomien und 
an bem gemeinfchaftlichen Grundftamme aller ib= 
rer Sprachen, welche offenbar einer und berfelben 
Familie angehören, kenntlich find. 

Man theilt den finniſchen Bölkerftamm in 3 
Hauptzweige ein: 1) Dieweftliden od. balti- 
ſchen F. in Lappland, dem Groffürftentyum 
Kinnland und bem Meere entlang, dem fie ihren 
Namen gaben, bis nadı Livland, in weldhe Pro= 
vinz fie fih mit den Letten getbeilt haben. &ie 
beftehen aus einer großen Anzahlifolirter Stämme, 
welche durdr Fein anderes Band, als ihre Sprache 

ungeachtet der verfdiedenen Dialekte und ber 

todifieirung durch biftorifhe Einflüffe), unter 
einander vereinigt find. Diefe Stämme find, 
von Südweften angefangen, folgende: die Kus 
ren und bie Liven, ehemals die Herren von 
Kt: und Livland, jest faft gimtid untergegans 
en und nur noch in einigen Dörfern auf beiden 
Seiten des Golfs von Riga anfällig; die mehr 
nördlich wohnenden Efthen (f.d.); die Ingris 
tot(Ingrier) und die Watiglaiſeth (Wo— 
ter), welde, nachdem die Savakots und die Aus 
ramoiſeths (Aegrämoiſeths) Ingrien und Vods⸗ 
kaja Paitina, einen der von der Republik Mowo— 
rod abhängigen Diſtrikte, erobert hatten, ſich 
13 frühzeitig der Herrſchaft der Ruſſen (im 11, 
Jahrhundert) unterwarfen; mebr nörblih und 
jenfeit ber Newa die Karelier (Pyrialer), bie 
fih von dem See Pätjäne und dem Fluſſe Kymen 
bie zum Ladogaſee ausbreiten, von deffen nördite 


cher Seite fie fih noch weiter oͤſtlich hinziehen; 
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im eigentlichen Finnland bie Savolaiſet h (von 
Savolar); die Jemen oder Jamen (Hämer 
laifeth), welde Lehrberg gegen ben bottnifchen 
Meerbufen und Sjögren in das Gouvernement 
Dloneg verfegt; die Zavaften und die Kaia= 
nen, beren Gebiete fih bis zu den Grenzen bes 
fhwedifhen Diftrifts von Helſing ausdehnen; 
endlich ganz gegen Norden zwiſchen Norwegen 
und bem weißen Meere die Lappländer, welde 
biefen Namen von ben Schweben erbalten haben, 
von den Ruſſen auch Lopari genannt werben 
und ſich ſelbſt Same oder Sameladz nennen. 
Alle diefe F. haben in ihre Sprache, die in ben 
verjhiedenen Stämmen in verfchiedenen Dias 
lekten vorkommt, eine große Menge von ffanbi= 
naviſchen oder germaniihen Worten aufgenom= 
men, weshalb fie Klaproth die germanifir= 
ten F. nennt. Die Ruffen, welche anfangs ſpe— 
ciell den Wotern oder Watialaiferhs den Beina- 
men Tſchuden gaben, dehnten ihn in ber Folge 
auch auf die andern Stämme aus und nannten 
ben ganzen ge nr Tſchukontzi, womit fie 
bie Bedeutung eines Spottnamens verbinden, 
Man will in dem Worte Tſchuden das Wort 
Scythen wieber erkennen, es ſcheint aber von ei= 
nem ruffifchen abzuftammen, welches „Wunbder” 
bedeutet, da bie nordifchen 5. wie die Lapplänber 
in bem Rufe ftehen, Zauberer zu feyn. 2) Die 
‚von ber enge und bie uralifhen #. 
A Zweig gerri t wieder in 2 Unterabtheilun: 
n, nämlich in die F. an ber Wolga in ben 
ouvernementsSimbirs?, Penfa, Kafan, Nifchnei- 
Rowgorod 2c., bie ſich hinſichtlich ihrer Sprade 
mehr der tatariſchen Race nähern, mit welcher fie 
fib theils vermiſcht, theils fie weiter nah Süden 
edrängt haben, u. in die uralifhen F., mehrim 
orden, die zu Nachbarn gegen Norden bie Ea= 
mojeden haben und weftlih vom Ural, an bem 
Aluffe Kama und in dem ganzen Theile Rußlands, 
der ſich zmwifchen 55° und 70° nördl. Br. aus 
dehnt, alfo in ben Gouvernements Perm, Wiarka, 
Mologba und felbft in dem von Ardhangel wohnen. 
Die nörblichften Stämme diefes Zweiges find bie 
Zirianen (Sürjänen), an ber Wuitfchegba, 
am Wonim, Mezen und an ber untern Sufonia, 
welche den weitlichen oder baltifhen F. im Gou: 
vernement Dloneg bie Hand reichen und im Nor- 
den die Samojeben berühren, und die Permier 
oder Permiaken, bie fih felbit auch Sudas 
nennen, wahrſcheinlich die Stammbevölferung 
des ganzen Nordens bes alten Rußlands aus: 
machten , bie öftlihften find und fich weit in ben 
Süden hinaus ausbreiten, einige Aehnlichkeit 
mit ben Wotjaten haben und fi von den Ruf- 
fen durch ihre Sprade unterfheiden, in bie ſich 
i fhon viele ruſſiſche Wörter eingefhlichen 
haben; ferner die Woten oder Wotjaßen, in 
isrer Sprache Udmurde genannt, weiche ſüdlich 
und weftlich von ben Permiern, vorzüglid an bem 
Ufer ber Wiatka wohnen, weldher Fluß ihren Na⸗ 
men zu tragen ſcheint, und dic, fett und von brei- 
ten und ſtar ken Schultern, mehr den Rufien, als 
den andern 8. ähneln. An einigen Orten haben 
fie fih mit den Xfheremiffen oder Maris, 
die in den &Gouvernements Wiatka, Kafan, Sim— 
bire® und Penfa jerfireut wohnen und fih auf 
190,000 Seelen belaufen, vermifcht. Weiter find 
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zu nennen: bie Mordwinen oder Mokſcha— 
nen (MoPffcha) in den Gouvernements Rifch« 
nei-Nomwgorod und Kafan, Präftige Menfchen, 
mit einer fchönern Gefihtsfarbe und überhaupt 
einem beffern Ausſehen, als ihre Brüder aus ben 
andern Stämmen, ungefähr 92,000 Seelen. Die 
Tſchuwaſchen oder Sujafhen an ben Ufern 
der Wolga, in den Gouvernements Niſchnei-Row⸗ 
gorob, afan und Orenburg, welche man auch oft 
zu ben F. zählt, fheinen eher zu ben Kataren 
gehhren, obgleih ihre Sprade eine bebeutende 
eimifhung von finnifchen Wörtern hat; gegen 
370,000 Seelen. Die Zeptären (Keptiärer) 
und die Bobuilen erfcheinen als eine Miſchung 
beider Racen, ber tatarifchen unb ber finniſchen; 
nur bie Bezarmer können nody A u ben 
8. gezählt werben. 3) Dieugrifhen F. Dies 
er Zweig, von weldhem bie Ungarn (Magyaren) 
abftammen follen und ben man aud mit dem Na= 
men Uiguren bezeichnet, war jenfeit des Ural in 
Afien, an beiden Seiten bes Fluſſes Ob bis zu 
feiner Mündung ins Eismeer, anfäffig und aus 
den Bogulen und Oſtjäken zufammengefegt. 
Die erftern, mit braunen, felbft ſchwarzen Haa— 
ren und eingebogener Wafe, nannten fich in ihrer 
Sprade Manſi oder au Manſch-Kum, bie 
lestern Asjats. Ihre Mundart bat viel Aehn⸗ 
lichkeit mit der ber ren. Auch ber Stamm 
der Khaſowas und Samojeden an ben Ufern 
bes Mejen und ber Petſchora im Gouvernement 
Archangel nähert fi dem finnifchen. 

Bei aller geograpbifhen Verſchiedenheit ber 
Wohnfige der oben genannten Bölßer finniſchen 
Stammes und ungeachtet ber vielen weſentlichen 
Abweihungen in den Sprachen berfelben, tra= 
gen doch alle zum finnifhen Sprahftamm ‚go 
rigen Sprachen einen gemeinfamen Grundcha— 
rafter. Alle zeichnen ſich rückſichtlich ber Laute 
durch eine gewiſſe Weichhett aus, welche (befon= 
ders am Anfang des Wortes) die Häufung von 
Konfonanten vermeidet. Der große Reichthum 
der finnifhen Spraden an Vokalen tritt nament= 
lich in den vielen Mitteltönen und Diphthongen 
hervor. Eine diefen Sprachen gen eigenthüms 
lihe Spraderfheinung ift die Eintheilung ber 
Vokale in 2 Klaffen, weiche und harte, und bie 
barauf gegründete fogenannte Vokalharmonie. 
Der Vokal der Stammſylbe eines Wortes übt 
nämlich auf bie Vokale der Nebenfyiben deſſelben 
in fofern Einfluß aus, als die legtern ber Klaffe 
de erftern angehören müffen. In allen finnifhen 
Spraden fehlt beim Subftantivum der Artikel 
(nur in der nfagyariihen Sprade fommt ein uns 
verkennbar aus dem Demonftrativ entftandener 
vor), ſowie bie grammatifche Unterſcheidung bes 
Genus. Der Numerus bes Subſtantivs ift zwei⸗ 
fach, Singular und Plural (der legtere wird faft 
in allen diefen Sprachen durch die Endung t [P} 
bezeichnet); ein Dualis fommt nur im Lappifchen 
vor, und zwar beim Pronomen und Berbum. Die 
Zahl ber Eafus fteigt in manchen finnifchen Spra⸗ 
chen bis auf 12 und mehr, woburd bie Deklis 
nation eine große Mannigfaltigkeit erhält. Dies 
felbe Deklination, wie das Subftantivum, bat 
auch das Adjefrivum, aber wenn es mit einem 
ee verbunden if, wirb es in ben meiften 

nnifhen Sprachen nicht fleßtirt. Die Prono: 


Een 
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mina poffeffiva werben ihrem Gubftantiv als 
Suffira angehängt, und daneben fommt häufig 
noch ber Genitiv bes perfönliden Pronomens 
vor. Bei der Konjugation bes Berbums werben 
3 Perfonen in 2 Zahlen unterſchieden, beren Ent⸗ 
ftehung aus dem perfönlihen Pronomen unver- 
fennbar ift. Das Berbum ift reicher in ber Bil: 
bung der Mobuss, als der Kempusformen, und 
entbehrt namentlich faft in allen biefem Sprad: 
— ce ze praden einer befondern 
orm für das Kuturum, mogegen befondere For⸗ 
men für bas Palfivum, Meblum, Kaufativum 
und andere Mobifitstionen des Verbalbegriffs, 
elbft für das Negativum (mit Ausnahme des 
agyarifhen), vorhanden find. Die Präpo: 
fitionen find eigentlich Poftpofitionen, deren Uns 
terfheibung von den Eafusformen häufig ſchwie⸗ 
rig ift. Die in den meiften dieſer Sprachen herr: 
ſchende Armuth an Konjunktionen findet ihre Aus- 
aleihung in dem Reichthum an Modusformen. 
te Wortbildung gefchieht durch Anhängung von 
Ableitungsfylben an die Rabdir, welche legtere 
nicht durch Um: und Ablaut verändert wird, fo: 
wie es audy Peine Präfira gibt. 
Die jegt eigentli fogenannten F. wohnen im 
Großfürſtenthum Finnland, in Schweden unb 
Norwegen. Sie find im Allgemeinen von ftars 
kem Körperbau, vollem, länglihem Geficht, mitt» 
lerer, nicht felten von hübſcher Geftalt, haben 
ſchwachen Bartwuchs, blonde, ins Gelbbraune 
oder Rothe ſpielende Haare, graue Augen, ber: 
vorftehende Badentnohen, fhmusig braunen 
Teint, ernftes, büfteres Ausfehen, eine grobe 
Stimme und langfame Rede. Sie find ehrlich 
(Sanasta miestä, sarwesta härkää, d. i. am 
Worte den Mann, am Horn den Ochfen, ift ein 
altes finnifches Sprüchwort, das den National= 
charakter bezeichnet), gutmütbig, tapfer, abgehaͤr⸗ 
tet und Präftig, babei aber [hweigfam und phlea: 
matiih. Binnländifher Eigenfinn ift in Schwe⸗ 
den zum Sprüchwort geworben. Mit bem Frem⸗ 
den wird der Finne, ſo gaſtfreundlich er ihn auf— 
nimmt, nicht leicht vertraut. Im Zuſtande der 
Gereiztheit iſt er auffahrend und rachſüchtig, auch 
iſt er ein Feind von Neuerungen. Der Bauer iſt 
arbeitſam und begnügt ſich mit ſchlechter Koſt; 
bei feiner Maͤßigkeit ift er haͤufig gewiſſermaßen 
wohlhabend. Die Sitten find noch ziemlich rein, 
und Achtung für fremdes Eigenthum ift ein Haupt: 
u in dem finnifchen Nationaldyarakter. Dieb: 
* hle gehören zu ben ſeltenſten und außerorbent= 
lichſten Ereignilfen, und die Sicherheit des Eigen: 
thums läßt nichts zu wünfchen übrig. Der Finne 
ſucht Niemanden durd; Priehende Schmeicheleien 
zu getvinnen und für fein Intereffe einzunehmen, 
wie es bie ruffifhen Bauern zu thun pflegen. 
Obgleich er höchſt genügfam ift, fo kann er doch 
der Verfuhung zu ftarfen Getränken nicht wider⸗ 
fteben. Die —— iſt eine Nationaluntugend 
ber F., die ſich in allen ihren Mienen und Ge- 
berden ausſpricht, ſich jedoch ſtaͤrker beim mãnn⸗ 
lichen, als beim weiblichen Geſchlecht äußert. 
Erſteres iſt keines raſchen Entſchluſſes fähig und 
erwaͤgt Alles ſo — als möglich; letzteres 
begreift leicht und ſchnell, iſt raſcher im Handeln 
und fhlau im Vollführen. Bei der Nationale 
trägheit bes Volkes ift bie Prozeßwuth ein eigens 
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thümlicher, damit im —— ſtehender Cha⸗ 
rakterzug deſſelben. Beſtaͤnd finden fie Gruͤnde, 
vor ben Gerichten de plaiboyiren, was natürlich 
burch mündlichen Vortrag geſchieht. An mechani⸗ 
hen Geſchicklichkeiten fett es ihnen nicht. Den 
ordfinnen wirft man Schlauheit vor, und fie 
werben von ben Sübfinnen als große Herenmeis 
fter (im Mittelalter war ber Name Finne gleich: 
bedeutend mit Zauberer) betrachtet und gefürchtet. 
Die Nordfinnen benugen biefen Aberglauben zu 
igrem Bortheil und fehen die Südfinnen, befon: 
ders bie Kavaftländer, mit einer gewiflen Ber: 
ahtung an. Die Wohnungen ber F. heißen 
Pörten (Pirtti) und bieten einen abſchreckenden 
Anblick dar; doch bat man angefangen, beſſere 
Wohnungen mit reinlihen Zimmern aufzuführen. 
Das Baden ift eine allgemeine Rationalfitte ber 
#., und faft jeder Bauer hat neben feinem Haufe 
eine befondere Babdeftube. Tracht u. Sitten has 
ben mandes Beſondere und Altnationale, z. B. 
die Hochzeitgebraͤuche. Die chriſtlichen Feſte wer⸗ 
den zum Theil mit großem Jubel und luſtigen 
Spielen und Aufzügen gefeiert, Weihnachten be⸗ 
ſonders mit Wohlleben, und ein altes finniſches 
Sprüchwort fagt: „Zur Weihnachtszeit muß man 
trinken”, —— iſt zugleich das Erntefeſt, 
welches mit luſtigen Liedern und abergläubiſchen 
Ceremonien gefeiert wird. Im Allgemeinen 
eigt der Finne, beſonders im Innern von 
——— viel Neigung zur Naturdichtung (ſ. 
unten). Die finniſchen Bauern führen zum 
Theil Kamiliennamen, zum Theil hängen fie, wie 
die fchwebifhen Bauern, dem Bornamen bas 
Wort Son (Sohn) an (4. B. Dlof Jönfon Kaus 
vola); auch nennen fie Jih nad dem Namen bes 
ofes, den fie gerabe bewohnen. Die eigentlichen 

. betennen fi zur Iutheriihen Konfeffion. Ihre 
abl beträgt ungefähr 1,300,000 Seelen. &ie le⸗ 
ben von ben Rennthieren, von Fiſcherei, Jagb 
und Aderbau. Die Sprache der eigentlichen F. 
ift im Ganzen fehr ſchoͤn, einfach und männlich, 
fie hat Beine läftigen Kehlhauche, Peine Zifhbudhs 
ftaben (3 ausgenommen, das bei ben ruflifchen 
Kareliern als ti vorfommt), Pennt Beine amel: 
deutigen Raute und eignet fi fehr zum Gefang. 
Alle Buchftaben werben voll und Elar ausge: 
ſprochen, die langen Vokale fhreibt man überall 
doppelt, 3. B. aa, uu zc., und Vokale und Konfo: 
nanten find ſehr ebenmäßig vertbeilt. — 
ter gibt es viele, einſylbige ſind ſelten. Wörter, 
die aus mehren Begriffen zufammengefegt find, 
haben mandmal 11 Sylben, > B. ajattelemat- 
tomuudessansakin (b. h. bei feiner Unbedachtfams 
Peit fogar). Die Sprade ift wohllautend, Plin- 
gend von Diphthongen und Vokalen, babei reich 
und höchſt biegfam. Sie weift Wörter auf, wels 
che gegen 100 verfchiebene, in ber Bedeutung un: 
gleiche Verbalformen bilden, die ſaͤmmtlich durch 
jeden Modus, jedes Tempus durchkonjugirt wer⸗ 
den, ohne in ben Flerionen je zufammen zu fallen. 
Alle dieje verfchiedenen Beugungsarten begeichnen 
bie feinften — des urfprünglihen Be: 
riffs. in ähnliches Verbältniß findet bei den 
ubftantiven und bei den mannigfahen Geruns 
bien und Supinen, bei Diminutiven und Adver—⸗ 
bien Statt. Die Sprache ift reih an Symbolen 
und Allegorien, Pleonasmen und Hyperbeln, was 
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ihr fhon im gemähnlihen Gebraudye eine poetis 
ſche Färbung gibt. Dazu fommt nody bei dichtes 
rifher Verwendung der Gebrauch der Alliteras 
tionen und Affonanzen, welche auch in ber Profa 
als eine rbetorifhe Schönheit benußt werben, 
fammt ber allzeit genauen und beftimmten Accen⸗ 
tuation, fo daß wenig fehlt, um das Finnifche zu 
einer ber fhönften Sprachen der Welt zu erheben, 
um fo mehr, als fie, wie alle Sprachen bes finni- 
fhen Stammes, zum beutliden Beweis ihres feis 
nen Gefühls für harmonifhen Laut die höchſt 
merkwürdige Eigenheit befigt, daß die Vokale je— 
bes Worts in gleihe Stimmung gefegt werben, 
um einander gewiffermaßen zu akfompagniren. 
Es gibt mehre Dialekte, von benen ber kare— 
liſche und olonetkiſche bie abweichendſten 
ſind. Erſterer iſt der ſchlechteſte und rauheſte, 
breit, haucht die Laute aus ber Kehle, ſchließt 
das d der füblihen F. aus, verwirft Die Doppel: 
laute au, ou, eu, fchiebt ftatt des u Konfonanten 
ein, 3. B. nakla ftatt naula ıc. Die mittlern 
Theile. des Landes, Satakunta, Tavaſtland und 
Defterbotten, halten die Mitte — der rauhen 
und harten Obers und ber weichen ſchwediſirenden 
Unterfprade. Die Fanifde Sprache wird mit 
beutfchen oder lateinifhen Buch ſt a ben geſchrie⸗ 
ben. Huch die Proſodie ber finniſchen Sprade 
ift eigenthümlich, die Ausſprache genau und ac 
eentuirt, Doch ber Uccentbau von der Quantität 
unabhängig. Der Hauptaccent ruht auf ber er⸗ 
ften Spibe, einen etwas [hwächeren erhalten alle 
folgenden — Sylben, die allerletzte aus— 
enommen. as Bersmaß ber Volkslieder oder 

unen (Runot, im Singular Runo) ift ein 
einziges, das aus zwei trodhäifchen Dipodien bes 
ueht (—— — —--—-) Zum Reim ift bie 
finnifhe Sprache nicht geeignet, fie erfegt ihn 
durch eine eigene Alliteration, Zwei oder mehre 
Mörter in jedem Berfe haben nämlich bemjelben 
Anfangsbucdhftaben, auch folgen nach ben gleich= 
tautenden Anfangsbudhftaben fo viele gleidy: oder 
ähnlich lautende Sylben, als möglich. Das Orien⸗ 
talifhe der finnifhepoetifhen Form iſt an dem 
Parallelismus bemerklich, nach welchem zwei, 
drei oder vier Verfe nad einander denfelben Ge: 
danken wiederholen. In der Mitte des 12. Jahr 
hunderts führten bie Schweden mit bem Ehriften- 
tyume zugleich ibr Alphabet in Finnland ein. 
Dadurd; ward die Sprade ein wenig umgeimobelt 
und manches Eigenthümlihe verwifcht. Der ältefie 
Berfajfer einer finnifhden Grammatif war 
EfyillusPeträus (1649), ber, wie fein Verbeſ⸗ 
ferer Matthias Martin ius,nur6@afusfannte, 
während man jegt deren 14 zählt. Barth. 
Bhael fuchte in feiner Grammatik (Abo 1735) 
einen andern Weg einzufchlagen und that tie= 
fere Blicke in bie Sprade, ohne aber eine be: 
friedigende Grammatif geben zu Pönnen. Nachdem 
die fhmwedifche Sprache immer mehr um fi ge= 
griffen und ihren Einfluß immer weiter, fogar bis 
auf ben innern Bau bes Finnifhen ausgedehnt 
hatte, lenkte Portyan feine Aufmerkfamkeit auf 
bie Sprache und Geſchichte bes Landes und regte 
Forfhungen an, ftarb jedoch zu früh, fo daß der 
angeregte Eifer wieder erkaltete. Renmwall, bem 
man auch ein gutes finnifches Lexikon (f. unten) 
verdankt, Drang juerft auf bie Berichtigung des 
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finnifhen Alphabets, und feine Vorſchläge bes 
Telgte, purerft Jak. Juden in Wibore, Weiher 
einen Berfuch zur Erörterung ber finniſchen Gram⸗ 
mati? (Försök till utredande af finska sprakets 
Grammatik, Wiborg 1812) und 1818 eine finnifche 
Grammatit herausgab und durch verſchiedene, 
einzeln herausgegebene Peine Gedichte und ver= 
mifchte Auffäge fehr wohlthätig auf die Bildung 
bed Bauernftandes in Finnland wirkte, Eine 
totale Reform erhielt die Sprache in ihrer äußern 
Geftalt in dem von Beck er herausgegebenen — 
ng Wochenblatte „Turun Wiikko-sanomat‘‘, 
n feiner alademifhen Dissert. de Orthoepia et 
Orthograplıia linguae Finicae (Abo 1810 und 
1814), und in feiner Grammatif (dafelbft 1824). 
Auch 3. Strablmann gab eine verbienftvolle 
finniſche Grammatit heraus (Petersburg 1816). 
Das neuefte und befte finnifhe Wörterbuch ift 
das Renwalls unter bem Xitel: „Lexicon lin- 
guae fennicae‘‘ (Abo 1826, 2 Bbde.), eine fehr 
braudbare Grammatif Eurens „Finsk Spräßs 
lära” (Abo 1849). Brgl. Sjögren, Ueber die 
finnifhe Sprache und ihre Poefie. 

Seit bem heidniſchen Alterthume bis auf unfere 
Zeit herab hatten bie F. eine Boltspoefie von 
fo eigentyümlihem Gepräge, baß fie eine allge: 
meinere Aufmerkſamkeit verdient, als man ihr in 

innland felbft erwies, um fo mehr, als biefes 

and vielleicht allein von allen Zweigen bes 
finnifhen Volksſtammes ein unraltes großes 
Nationalgebicht aufzumeifen hat, das nicht bloß 
in Schönheit, fondern auch in Originalität und 
Nationalität fid mit den Boltsbichtern anderer 
Stämme, mit einem Offian und Andern, meſſen 
kann, Diefes große Gedicht, „Kalewala‘ (d. h. 
alte Gefänge der Provinz Karelten), tft in einer 
Reihe zufammenhängender Sagen (in 32 Gefän= 

en) von Elias Lönnroth, welder in ben: 

nnern feines Baterlandes umberwanberte, um 
die vergänglichen Spuren bes vaterländifchen Lie: 
des zu fammeln und aufzubewahren, aus bes Bol: 
kes Munbe —— und herausgegeben 
worden. Dieſe Entdeckungen haben Finnlands 
Aufmerkſamkeit und Studium auf dieſen Gegen: 
ftand gerichtet und deſſen Söhne veranlaßt, auf 
der Bahn der Forſchungen fortzufchreiten, welche 
früher von Porthan, Tengſtröm und Andern, 
zum Theil ſchon im vorigen Jahrhundert, betreten 
wurbe. Die Refultate diefer Korfhungen find in 
einer Menge von Zeitfcgriften in Finnland zer 

reut (wovon zwei in Uleaborg, eine in ig a 
En eine in Wiborg ıc. erfcheinen, fämmtlih in 
finnifcher Spracde). Der Strom der Poefie fließt 
in Finnland noch heute in Fülle, und bas Land ift 
noch ich an Volksdichtern Munolainen, Ru: 
noja, Runottaja, Runofeppä, Runonief: 
Pä) reicher, als irgend ein anderes Fand, wozu 
auch bie Sprache — beiträgt, ba fie Alles per: 
fonifieirt. Das nörblihe Finnland ift an folden 
Sängern fruchtbarer, als das ſuͤdliche, da man im 
letztern forglofer lebt, im erftern aber eine groß— 
artigere Natur um ſich hat und ein befchwerliches 
res, gefahrvolleres Leben führt. Die Bolkslieder 

Runos) werden nad) ber Kantele oder dem mit 
anf Metallfaiten —— nach der Sage von 
Wäindmöinen, dem Gott des Geſanges und dem 
Repräfentanten der finnifchen Götterwelt, erfun⸗ 


u  — — — —  — _ _ ___—_—_—_—_—_—_—_—_—_—___—_—_—_—_—_] 





648 Finnenkrankheit 


denen Nationalinftrument geſungen. Dem In: 
halte nach iſt in der Poeſie ber % bie Lyrik ofs 
fenbar überwiegend, und biefes Element berrfcht 
aud in der finnijchen Theogonie, wie man bie 
Kalewala nennen Pann, wefentlid vor. Zu einem 
reinen Epos Ponnte es bei den F. bei dem Gang, 
ben ihre Geſchichte nahm, nicht wohl kommen, in- 
bem das Bolf nie ein eigentliches Heldenalter er= 
Lebt, fondern feine Bahn durch die Nacht der Jahr: 
unberte ftill und in fich gekehrt zurüdtgelegt bat. 

ie hat diefer Stamm, als ein Volk, ein organis 
ſches Ganzes, betrachtet, feine Kraft nah außen 
gegen ein anderes Volk gewendet, nie bat er ſich 
als eine friegführende Nation zu erkennen geges 
ben und als Tolche Schlachten gefblagen u. Siege 
errungen, wenn ed aud an einzelnen Vorgängen 
kriegeriſcher Natur nicht immer gefehlt hat. Seit 
fat einem Jahrtaufend find ſowohl die eigentlis 
chen %., als auch die Brübderftiämme der Sappen, 
Efthen, Liven und Kuronen, in beftändiger, Zer⸗ 
——— Unterdrückung, ſtets bedrängt, 
„wie das Wildpret vor dem Jäger“, in ihrer Na— 
tionalität theils zerftört, theils in Gefahr, zerſtört 
zu werben, ober doch wenigſtens ohne Veranlaj: 
ung, fi dur Handlung zu äußern. Die Schäge 
der heutigen finnifchen Lyrik find in dem großen 
Gefangbuh „Kanteletar" (1840, 2 Thle., etwa 
600 Lieder enthaltend) niedergelegt, und von Lönn- 
roth meift in Karelien, fowohl im finnifhen ale 
im ruffifchen, zufammengetragen, wie denn über: 

aupt Karelien der Hauptfig bes Volkslebens iſt. 

Berbem bat Lourot auf feinen häufigen Rei: 
fen im Gouvernement Archangel eine große Menge 
alter finnifcher Balladen und Pieder gefammelt. 
Andere Sammlungen von finnifchen Volksliedern 
follen in Finnland, befonders bei Landgeiftlichen, 

ndfhriftlih vorhanden Jen: während anderer= 
bite manche Geiftliche, befonders um der Zauber: 
gefänge willen, gegen dieſe Lieder eifern und fie 
zu vernichten fuhen. Einzelne gaben Schröter 
(finnifh und deutfch, Upfala 1819, Stuttgart 1834, 
unter bem Titel: „Zinnifhe Runen”) und Tope— 
lius (Abo 1822—26, 3 Bde.) heraus. Im Jahre 
1834 erfchien eine finnifche —— der Oden 
Anakreons und Sappho's, und ein Trauerſpiel 
Was erſte, welches in der finniſchen Sprache er= 

—— ift), nämlich eine Nachahmung Macbeths 
— Murche Kurwans) von Lagerwall. 

a der lyriſche Geſang bei allen Nationen ein 
treues Abbild von dem individuellen Leben des 
Volkes iſt, ſo muß natürlich auch im Herzen des 
finniſchen Sängers ein Zug von Melandolte, ein 
—— von Schwermuth walten. Deshalb darf 
man aber nicht waͤhnen, es ſpreche ſich in dieſer 
finniſchen Poeſie nur düſtere, drückende Schwer: 
muth und finſtere Verzweiflung aus, denn gerade 
in ihrer Lyrik ſuchen und finden bie in der finni⸗ 

hen Sängerbruft waltenden Gegenfäge ibre 

erföhnung. So blidt beny auch aus dem Ant: 
lig bdiefer Dichtungen ein Auge hervor, welches 
mitten unter Thränen unenbifher Mehmuth zu 
lächeln ſcheint. 

Finnenfrantheit der Schweine. Die 
Finnen (Pfinnen oder Perlen) der Schweine find 
Pleine hirfeforn= bis bohnengroße, weißbläuliche, 
mehrentheils runblidye, derbe Bläshen, welche 


fih in dem Körper des Hausfchweins in allen | 


der Schweine. 


MWeichgebilben, befonbers aber im Zellgewebe 
zwifchen den Muskeln fehr oft und in Menge fins 
ben. In früherer Zeit hielt man ganz allgemein 
bie F. für krankhaft entartete Drüfen, namentlich 
für verhärtete Drüfengefhwüre; 1784 entbedte 
aber Göze, baß fie wahre Blafenwürmer find, 
was früher [bon Malpighi und D. Fabrici 
vermuthet hatten, und zwar eine befondere Spe- 
cies derfelben, die man Finnenblafenwurm, 
eder Bellgewebsblafenfhwanz —— 
cus cellulosae A., Taenia Finna Gmel., Vesica- 
ria Finna Schrk.), genannt bat. Das Eharakteris 
ftifche biefer Wurmfpecies ift Folgendes: Der 
Körper befteht mit einem Kopfe am vorbern und 
mit einer Schwanzblafe am hintern Ende, ift von 
einer äußeren, einhüllenden Blaje umgeben. Die 
legtere iſt ein einfadher Balg, welder ben ganzen 
Wurm von allen Seiten einfhließt und ihn ſowohl 
von den umliegenden organifhen Gebilden, als 
aud von ben etwa nabeliegenden Würmern feiner 
Art vollftändig ifolirt. ie äußere Fläche dieſes 
Balgs hängt feft an ben fie umgebenden Theilen, 
die innere ift glatt und fteht in Beiner feften Bers 
bindung mit bem in ihr liegenden Wurm, Der 
legtere fällt daher beim YAuffhneiden ber dußern 
Blafe leicht heraus, wenn man einen gelinden 
Drud auf bie ihn umgebende Mafje anbringt, 
und es bleibt dann an feiner Stelle eine glatte, uns 
regelmäßige, zuweilen rundlide Höhle zurüd, 
Der fo berausgelöfte Wurm oder bie eig ent liche 
Finne erfheint als ein überall geſchloſſenes, 
länglihrundes Bläshen von ber Größe eines 
Hirfeforns bis zur Größe einer mittelmäßigen 
Bohne, an feiner äußern Fläche überall glatt, 
bis auf einen Punkt an der Mitte, wo eine Pleine 
Erhöhung beiteht. Diefes Bläschen ift die mit 
Serum angefüllte Schwanzblafe des Wurms, an 
deifen hinterem Ende fie der Quere nach liegt und 
o mit ihm verbunden ift, baß der Wurmkörper 
ich beliebig in fie nad innen bineinziehen, ober 
nad außen bervorftreden kann. Bei der Unters 
fuhung findet man ben legtern (und befonders 
ftar? den Kopf) faft immer nad innen zurüdges 
zogen, weshalb er erft nach ber künſtlichen @röff: 
nung ber Schwanzblafe gefunden wird, und zwar 
an derfelben Stelle, wo äußerlich die Beine Er= 
böhung befteht, Er ragt bier als ein kleines, 
weißes, berbes, runzeliges Klümpchen, gegen 1 
Linie di und 2—3 Linien (im ausgedehnten Zu: 
ftande bis '/,3oll) lang, nad dem Mittelpunkt der 
Blafe hinein. Seine Organifation ift mit bloßem 
Auge nicht deutlich zu erkennen; unter dem Mi⸗ 
kroſkop fieht man aber einen vieredigen, im Ber: 
bältniffe zum Leibe ziemlich großen Kopf, der im 
Umfange mit vier runden Saugmündungen und in 
der Mitte mit einem runden, mit Häkchen beſetz⸗ 
ten Rüffel verfeben ift. Der Hals und Leib find 
eylindrifch; erfterer ift fehr kurz und nach vorn 
zu etwas bider, als ber ebenfalls fehr kurze Leib, 
Diefe Unterfuhung laͤßt ſich am beften machen, 
wenn man die Würmer aus frifh „geidtasreten 
Thieren nimmt, wo fie fo lange, als das Fleifch 
noch etwas warm ift, ſich deutlich bewegen unb 
lebendig zeigen. Die Finnen fommen zwar beiden 
Schweinen am bäufigften im Bellgewebe zwifchen 
den Muskeln und zwifchen ben Muskelfafern vor 
und finden ſich bafeibft befonders zahlreich an den 
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Binterfchenteln (an ben Schinken), in der Zunge, 
in den Augenlidern, längs bes Rückens, auf und 
unter ben Schultern, in ber Schamgegenb und am 
Halſe; es ift aber fein Ort im Körper von ihnen 
ausgenommen, und man bat fie namentlich auch 
an den feröjen Häuten in der Bruft und Bauch: 
er in ber 2eber, in ber Lunge, am Herzen und 
elbft im Gehirn gefunden. Ueber bas Entftehen 
der F. und über bie, mit ihrer erften Entwidelung 
verbundenen Zufälle herrſcht gänzliche Dunkel: 
eit. Denn wenn “gi Würmer in mäßiger 
enge ober feit nicht jehr langer Zeit beftehen, 
fo find fie niemals mit bemerkbaren Störungen 
bes Wohlbefindens der betroffenen Thiere ver 
bunden, und fehr oft bat man felbft an ſolchen 
Schweinen, beren Fleiſch im ganzen Körper mit 
unzähligen Finnen befegt erfcbien, bis zum Schlach⸗ 
ten Pein Symptom eines krankhaften Zuftandes 
wahrnehmen können. In einzelnen andern Fällen 
bat man dagegen bei ben finnigen Schweinen in 
fpäterer Zeit ein langwieriges kachektiſches Leiden, 
bald in minderem, bald aud in fehr hohem Grade 
beobachtet. Daher wollen Mande die F. gar 
nicht für eine Krankheit halten (beſonders feitdem 
ihre anthelmintifhe Natur bekannt ift); während 
dagegen Andere fie ftets nur als eine eigenthüm- 
lihe Krankheit betrachtet und dieſelbe mit dem 
Namen Finnentrankheit, Hirſekrankheit, Hirfe: 
fucht, Perlfucht (Cachexia hydatigena cellulosa), 
belegt haben. 
Die Kennzeihen bes Borhandenfeyns ber 
nnen find an lebenden Schweinen in den meiften 
ällen entweber gänzlich mangelnd, ober fie find 
nur fehr gering und unbeutlich; felbft bei ber 
Entwidelung eines wirfliben Krankheitszuftan: 
des find fie wenig charakteriſtiſch, fondern größ— 
tentheils ähnlich den Symptomen von andern Pa: 
hettifhen Krankheiten der Schweine. Nur bei dem 
Schlachten ber Thiere, oder bei der Sektion ber 
Kabaver ift bie Gegenwart der Finnen mit Sicher: 
beit nachzumeifen. Wenn bei den Sinnen ein allge= 
meiner Krankheitsjuftand fidy ausbildet, fo treten 
gewöhnlich —— Zufälle mit allmahlig geſtei⸗ 
erter Heftigkeit ein. Die Thiere werben matt, 
leiben beim Weiden und beim Treiben hinter den 
übrigen zurüd; fpäter liegen fie gern, und fie 
fträuben fich wenig, wenn man fie bei einem Hin⸗ 
terfuße ergreift und feſthält; die Haut verliert 
ihre Gefchmeidigkeit, der fonft fo fcharfe Geruch 
fheint abgeftumpft, bie Empfindlichkeit gegen 
Schläge ift eben fo vermindert; das Auge ift matt, 
die Schleimhaut im Maule blaß, fpäterhin zuwei⸗ 
{en mit violeten Fleden verfehen ; ber vorher ge= 
ringe Appetit mindert fi, die Thiere magern ab; 
fie werben im Hintertheil ſchwach, fo daß fie beim 
Geben ſchwanken und zulegt faft anhaltend liegen ; 
die Darmerfremente erfolgen unregelmäßig und 
inken heftig; die Haut wird Palt und hart; bie 
—— gehen bei gelindem Ziehen an denſelben 
leicht aus und find an der Wurzel mit einer gelb⸗ 
rothen Farıshe oder mit aufgelöftem Blut befeuch- 
tet; es bil den ſich Emphyfeme und fulzige An: 
fhwellungen; bie ausgeathmete Luft und zulegt 
ber ganze Koörper nehmen einen fehr übeln Geruch 
an; es tritt Bemußtlofigfeit und endlich ber Tod 
ein. Der Berlauf des Uebels ift immer fehr lange 
fan, und in mehren Fällen haben bie Finnen 


durch 2 Jahre und noch länger beftanden , ohne 
fih bemerkbar zu ändern, ober die Gefundbeit 
der Thiere im MWejentlihen zu ftören., i 
der Unterfuhung eines eicslasteten finnigen 
Schweins, welhes an Peiner andern Krankheit 
litt, findet man als Abweihung vom gefunden 
Buftande allein die Finnen in der oben befchriebes 
nen Befhaffenheit, an verihiedenen Stellen und 
in verfhiedener Menge, mitunter fo zahlreich vers 
breitet, baß das Fleiſch wie von ihnen durchſaͤet ift, 
Beinäherer Anficht zeigt fich Das letztere mehr mwelß 
und weich, ald gutes Schweinfleifh gewöhnlich 
zu ſeyn pflegt; es Enirfcht auch bei dem Zerfchneis 
den, Eniftert auf dem Roſte und knackt beim Kauen 
unter ben Bühnen. Durch das Kochen quellen 
die F. ftärker auf und treten mehr fichtbar hervor, 

Uebrigens bat das Fleifh einen natürlihen Ge— 
ruch u. neben den Finnen mehrentheils einegefunde, 
rothe Farbe; nur hin und wieder ift es fehr blaß 

oder gelblih. Im gekochten wie im gebratenen 

Zuftande bat aber das finnige Fleiſch einen füß- 

Lihen, weichlichen Gefhmad (der jedoch von mans 

chen Menſchen als namen gefunden wird), und 

die aus ihm bereitete Brühe ift weißlich, trüb und 

bat einen fehr faden Geſchmack. 

Die Urfahen ber F. find nicht ficher bekannt 
und in vielen Füllen nicht gründlich zu ermitteln. 
Es ſcheint aber, guten Beobadtungen zufolge, 
daß Alles, was bie Ernährung ber Schweine zu 
fehr befchleunigt, was die Anhaufung von plafti= 
fhen Säften im Zellgewebe fehr und unregelmäfs 
fig befördert und was den Erhalationsprozjeß aus 
der Haut und aus ben Lungen befchräntt, eine 
Beranlaffung zur Finnenerzeugung werben fönne, 
Denn man bat diefelbe am bäufigften bei folden 
Schweinen beobadhtet, bie früher eine Zeit lang 
fparfam gefüttert, oder bei magerer Koft weit ge= 
trieben wurden und bann plöglihd anhaltende 
Ruhe in engen Maftftällen und zugleich überreich= 
liches Futter erhielten. WBefonders bat fi bie 
Fütterung mit Branntweinfhlempe (Spülicht), 
mit gebämpften Kartoffeln und mit Fleiſch ver— 
bächtig gemacht, eben fo auch verborbenes Kör- 
ner- und Grünfutter und bas Weiden auf Moräs 
ften durch längere Beit. Erkältung unb enige- 
gengefent Erhitzung find gewiß fehr mädhtige 

titurfahen beim Entftehen diefes Wurmübels, 
ebenfo auch ein unreiner, beftändig mit naflem 
Koth bedeckter Fußboden in ben Ställen,, ftarkes 
Treiben bei großer Hige, unvorfidtiges Traͤnken, 
Mangel an Geträn® und zu heiße und dunſtige 
Ställe. Die Heilung ber F. ift fehr fchwer, 
und wenn legtere in hohem Grabe befteht, gar 
nicht zu bewirken; ja oft ift faum bie Zunahme 
bes Uebels zu beſchränken. Die am meiften ge— 
rühmten unter ben Mitteln find folgende: Afchen= 
lauge, Wafler, in welchem brennenbes ‚Holz öfter 
abgelöfht worden, und eifenrofthaltiges Wafjer 
(diefe Flüffigkeiten follen zum alleinigen Geträne 
und zum Anfeuchten bes Futters dienen); Glanzs 
ruß (2 — 4 Dradimen auf ben Tag), Schwefel 

eben fo viel), Kochſalz (desgleihen), ſchwarzer 

enffamen (desgleihen), Grünfpan (/,—1 
Dra m). Bleizuder (20—30 Gran), Kalomel 
C —1 Dradme), ſchwarzes fchwefliges Dueds 

(ber (1—2 Drachmen), und felbft der weiße Ars 
fenik (),—/, Gran). Zur Befeitigung ber Urfas 
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en wirb befonders Futter mit Erbfen, Linfen, 
iden, Eicheln, Roßkaftanien und mit frifhen 
Wurzeln empfohlen; im Allgemeinen ift jede ftär: 
Bende Nahrung als nüglich zu betradhten; man 
a. aber in jedem befondern Kalle ein foldhes 
abhrungsmittel zu wählen, welches mit bem bis⸗ 
2 benugten nicht von einerlei Art ift; denn bie 
——— ſcheint den guten Erfolg zu beför⸗ 
bern. Dabei re man in ben Ställen für reine 
Luft und für trodenes Lager, laſſe die Thiere öf: 
ters ſchwemmen oder mit frifhem Waſſer über: 
ießen und eben fo von Zeit zu Zeit auf unbe: 
—— Aecker, auf Wieſen oder in Wälder treiben, 
wo fie wühlen und ſich mwälzgen können. Da bie 
‚Heilung aud im beften Falle fehr langfam, felten 
und nur nad dem Aufwande vieler Mittel ge- 
lingt, fo ift es in dem meiften Faͤllen öfonomifch 
richtiger gehandelt, wenn man ein finniges 
Schwein fo bald als möglih ſchlachtet. ie 
Prophylaxis bei ber F. ift daher immer wich 
tiger , als die Kur derfelben. Die Unſchädlichkeit 
bes gekochten, gebratenen od. eingefalgenen finni: 
gen Fleiſches ift durch unzählige Thatſachen ſi⸗ 
cher bewieſen; daher auch in den meiſten Städ- 
ten ber Verkauf beffelben geftatte. Dagegen 
haben neuere Unterfuchungen ergeben, baß bie 
Schweinefinne, mit dem rohen Fleiſche in ben 
menfslichen Darmkanal gebracht, die Mutter des 
Bandwurms (f. 235* 
innfiſch, ſ. Wallfiſch. 
inniſcher Meerbufen (finskii saliw), ber 
öftlihfte Bufen der Ofnfee, der im Norden vom 
Großfürſtenthum Finnland, im Süben von Eſth— 
land und vom Gouvernement St. Petersburg be: 
renzt wird. Seine ganze Länge beträgt 80 Stuns 
en, feine Breite 11—22 Stunden und feine Tiefe 
an manchen Stellen 50—60 Faden, an andern nur 
4, 6 und 10 Baden. Die öftlichfte Spige bes fin: 
niihen Meerbufens beißt von Oranienbaum und 
Keonftadt an ber Pronftäbtifche, derviele feichte 
Stellen hat. An der jüblichen Küfte liegt der bals 
tiſche Port Ge dad genannt), ein 
Bufen, der am Ufer 15 Werfte mißt u. ins Land 
10 Werfiereiht. Nabe daran liegt der revalfche 
Bufen, ber am Ufer an 20 Werfte mißt und ine 
Sand an 15 Werfte reicht. Das Wailer des finni- 
ſchen Meerbufens friert feines wenigen Salzes we: 
en von St. Petersburg bis zu den Infeln Hogland, 
embafar 2c., doch ift das Eis nur in ftrengen Win⸗ 
tern haltbar (vergl. Oftfee). Flüfſe, die fi in 
ben finniſchen Meerbuſen ergießen, find: der Kyıns 
meneelf, deſſen Mündung den rothſchen⸗ſalmiſchen 
— für die ruſſiſche Schärenflotte bildet, der 
orgo, die Newa, bie Narwa (Narowa), die 
Luga ıc. Das Meer iſt am finnifhen Ufer von 
Wiborg bis Bjerneborg mit Felſen befäet, welche 
eine zahllofe Dienge Sntein von verfchiedbener Form 
und Größe bilden. Bis zum Vorgebirg Hangö er: 
5—* ſich dieſe Inſeln in einem ſchmalen Strei— 
en längs dem Ufer bin, aber an ber Ede von 
Finnland bilden fie einen weiten Archipel, ber in 
ben alandifhen Iuſeln endigt. Zwiſchen diefen 
Infeln und dem fchwebdifchen Feftlande, zwifchen 
Ederö und Briffelham, tft nur 70 Werfte weit of⸗ 
fenes Meer ; dann beginnt wieder bie Kette ber 
Granitinfeln, welche fih von ben Ufern Uplands 


* en mit den Meerengen zwiſchen ihnen und den 
iffen über und unter dem Waſſer heißen ſchwe— 
diſch Skärgard (Schären oder Scheeren) und 
teilen fih in finnifhe und ſchwediſche (ſ. 
Shären) Das Meer zwiſchen ben Juſeln 
gleicht einem gefrümmten Fluß, der in 1000 Arme 
getheilt iftz einige bavon erweitern fih allmählig 
und nehmen bie Geftalt von Seen an, und plög: 
lih verfchwindet vor ben Augen bas Ufer, und 
wifhen den Reiben von Felfen und mit Gras 
edeckten Infeln eröffnet fi vor den Bliden das 
uferlofe Meer mit feinen Nebeln, in weldyen die 
Segelfchiffe gleih Möven verfhwinden. Die In» 
fel Bogland fteigt wie ein mächtiger Felsblod aus 
der Meerestiefe auf und gewährt durch ihre gi» 
gantifhen Formen einen überrafhenden Anblid, 
Um fie herum liegen bie Infeln Lavenfaari, Penis 
ei Sesfär, Groß: u. Kleintitters; die legte der 
nfeln it Kronftadt. Die Fahrt aufdem finnifhen 
Meerbuſen ift nicht bloß wegen jener Felfeninfeln 
und Granitflippen, fondern auch wegen der vielen 
Untiefen und Berfandungen fehr befhmwerlih und 
efabrvoll, wozu no im Frühling und oft aud 
m Herbft die gewaltigen Eismaflen fommen, wel: 
he die finnifhen Flüſſe und befonders die Newa 
dem en Golf zuführen, wenn beffen eigene 
Eis rinde ſelbſt ſchon längft geborften it. Dennod 
ehört der finniſche Meerbuſen zu den am meiftenbes 
ers Armen berOftfee. Petersburgs bedeuten» 
der Banbdellodt allein ſchon jährlich Tauſende von 
Schiffen aus allen Rändern Europa’s, felbft aus 
Amerika, in diefe Gewäffer. Dazu fommen noch bie 
vielenandern, zum Theil blůͤhenden See · u. Handels⸗ 
ſtaͤdte, wie Hapſal, Baltiſchport, Reval, Kunda in 
Eſthland, Narwa, Wiborg, Fredriksham, Lowiſa, 
Vorga, Helſingfors, Eknaͤs und Abo in Finnland, 
Faſt alle dieſe Seeftädte haben trefflihe Häfen; 
Reval, Kronftadt (der Haupthafen Petersburge), 
Ruoginfalmt (Rorfchenfalm) bei Kymmenegard 
u. Sveaborg bei Helfingfors dienen felbft ganzen 
Gefhwadern der rujfifhen Kriegsflotte zur Sta: 
tion. Die Häfen find durd treffliche Forts, zum 
Theil durch Feſtungen erfien Ranges vertbeidigt), 
vor Allen bie Kriegshäfen Neval, Kronftadt, Rot: 
fhenfalm u. Sveaborg. Im finnifhen Meerbufen 
gibt es 20 Leuchtfeuer, wovon Il an den Küften u. 
mitten im Meer auf den Felfeninjelnfich befinden. 
Abgejehen von ber fteten Bewegung ber ruffifchen 
Gelhtwaber mit ihren Linlenſchiffen u. der regen 
andelsfchifffahrt mit Tauſenden von Kauffahrteis 
chiffen, werden die Gewäjler des finnifhen Meer⸗ 
bujens faft beftändig von vielen Dampfbooten 
durchkreuzt. 
Finnland (von den Finnen ſelbſt Suomen⸗ 
maa, d. i. Land ber Seen oder Sümpfe, genannt, 
bei den Schweden Finland, bei den Isländern 
innar), europätfch:rufjifhes Großfürftenthum 
(Stattbalterfhaft), befteht aus dem eigentlichen 
ne u. ſchwediſchen) F., nämlich dem 
übweftlichen Landestheil, der in Verbindung mit 
der nördlich gelegenen Provinz, Satakunda oder 
Björneborg früher Herzogthum hieß, dann aus 
den Graffhaften Nyland, Xavaftland, Sa: 
volar, Defterbottnien, Aland, fammt dem 
Herzogtbum Karelen (Karelien) und den im 
fredrißshamer Frieden 1809 von Schweden an 
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Lappmarken. F. erſtreckt ſich zwiſchen 59° 50° 
— 68° 25’ nörbl. Br. und zeilsen 36° 56'—49° 
3°’ öftl. E., und grenzt nörblih an Norwegen (bier 
wurbe bie Grenze erft 1840 feftgefegt), nerböftlich 
und öftlih an die Gouvernements Archangel und 
Dloneg (von weldem legtern es zum Theil durch 
ben Ladogafee getrennt wird), füböftlid an das 
Gouvernement St. Petersburg, ——— an den 
finniſchen Meerbuſen, den Ladogaſee u. das Gou—⸗ 
vernement St. Petersburg, weſtlich an Schweden, 
wo der Tornea und Munio die Grenzen bilden, 
und an den bottniſchen Meerbuſen, den eine ein— 
gebildete Linie von der Mündung des Tornea 
durch das Alandshaff bis an die Grenze des ruſſi⸗ 
ſchen Reichs gegen Preußen in zwei ungleiche Theile 
tbheilt, beren öftliher zu Rußland, beren weft: 
licher zu Schweden gehört. F.s Flächenraum, 
ben man früher gewöhnlid zu 6403 [Meilen 
angab , beträgt nah neueren Berechnungen 
6854 (nad Einigen 6831, nah Undern 6873) 
DMkeiten. Diefer von unzähligen größern ober 
Bleinern Seen (f. unten) durchzogene, 90 Meilen 
lange (von Norden nah Süden) und 70-80 
Meilen breite (von Weften nad Often) Landftrich 
zeigt in Beziehung auf Küften= und Gebirgsbil: 
dung viel Uebereinftimmenbes mit der ſtandinavi⸗ 
fhen Halbinjel. Wie dort, bilden auch bier uns 
gäblige Scären u, Infeln (f.FinnifherMeers 
ufen) einen Saum um das Feltland, und nas 
mentlich fcheint eine beträchtliche Infelgruppe an 
ber ſüdweſtlichen Ede des Landes noch ben ehe: 
maligen Bufammenhang mit dem benachbarten 
Schmeben anzubeuten, Die ganze Mitte 8.8 ift 
ein 4—600 Fuß über bem Meeresſpiegel erhabe⸗ 
j elſen bebedt, 
bie aber Peine hohe Kette bilden und größtentheils 
aus röthlihem Granit beftehen. Am HaldesFiäll 
in Tornea⸗Lappmark ſcheidet fi von dem Fiäll- 
rüden eine anfehnlide Landhöhe (Daanfelt 
enannt), welde nach Oſten geftredt bis zum 
Peipowuoma-giät innerhalb der Grenze zwiſchen 
ornea und Kemisfappmarf, bie Grenze zwijchen 
Schmweben und Norwegen ausmadht, Davon geht 
eintanbrüden öftlid bis zu dem Berge Nuorti= 
Zunturi, bann zieht er ſich ſüdlich und ſüdöſtlich 
durch Kuolajärwi in ben Kirhfpielen Kemijärwi 
und Kuujamo nad dem weftlichen Ende des Sees 
Kitfajärwi, wendet fih nad Südoſten bei ber 
Kirche Kuufamo vorbei nach ber ruffifchen Grenze 
unb bildet nun fortwährend die Grenze zwiſchen 
der Boigtei Kajana und Uleaborgs Län. Alle Ge- 
wäffer auf ber füdlihen und weftlichen Seite bie= 
fes Landrückens fließen in ven bottnifhen Meeer- 
bufen, bie auf ber ——— und öſtlichen dagegen 
in das Nord⸗ oder weiße Meer. Bon dieſem Sand 
rüden trennt fih ein anfehnlicher Seitenrüden, 
der burch mebre Zweige viele Seen und Waſſer— 
züge fheibet, von benen das Land durchſtrömt 
wirb. Diefer Hauptzweig erftredt fich zuerft 
nach Weften, fcheidet die Landfhaft Kajana von 
Karelien und Savolar, wendet fih dann nad 
Süden sırıd ſcheidet Defterbottnien von Savolar, 
bis zum Urfprung des Fluſſes Pyhaͤjokll. Bon 
hier gebt er zuerft nad Welten, dann nah Süd— 
weiten bis zur Grenze des Kirchfpiels Knortane, 
und barırı meift nad) Süden durch die Kirchfpiele 
Saarijärwwi, Keuru und Jämfä bie zum See We- 
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ſijako im Kirhfpiel Padasjoki. Bon Weſijako 
geht er weiter durch das Kirchfpiel Hollola und 
zieht fich zuerft nah Südweften, hierauf nach 
Werten u. zulegt nad Nordweſten bis zur Kapelle 
Lumwia, füdlid von Björneberg, wo er dann unter 
ber Seefüfte nad und nad verſchwindet. Alle 
Slüffe und Waflerzüge auf ber weftlihen und 
nördlihen Seite biefes Bauptzweiges des Lands 
rüdens fließen in den bottniihen, bie auf der 
öftlihen u, füdlihen in den finnifchen Meerbufen. 
Bon dem Hauptarm trennen ſich mehre Seiten- 
arme: einer zieht von der Quelle des Pyhäjoki” 
nah Südoften u. Süden durch bie Kirchſpiele 
Iidenfalmi, Kuopio, Pierämäfi, St. Michel und 
Kriftina in Savolar und umfchließt die kareliſchen 
Seen, jowie ben See Saima. Wille diefe Ges 
mäfler haben ihren Ausfluß durch den Wuoren 
nadı bem Ladogaſee undvon ba weiter dburd die 
Newa in ben finnifhen Mieerbufen. Ein anderer 
zieht ſüdlich von der Kirche Hollola, ſüdöſtlich nach 
dem Dorfe Kältis hin u. fließt alle Gewäſſer in 
fih, die nah dem See Päijine fließen, weldyer 
feinerfeit6 durd; den Kymmeneelf in den fin 
nifhen Meerbujen abfließt ; ein dritter zieht fich 
von Etjäri in füdweftlicher und weftlicher Ridhtung 
nach der Küfte, zwifhen den Kirchfpielen Lapp⸗ 
fiärd und Sastmola bin u. ſchließt auf der einen 
eite alle öfterbottnifhen Waſſerzüge ein, welche 
durch verfchiedene Ausflüffe in den bottnifchen 
Meerbuſen fallen, und auf der andern Seite alle 
tavaftländifchen und ſatakunda'ſchen Seen, welche 
ihren Ausfluß durch den Kumoelfin ben botts 
nifhen Mieerbufen haben. Alle Waijerzüge auf 
ber füdlichen Seite der Krümmung bes Hauptarms 
fallen durch verfchiedene Ausflüſſe in den finnifchen 
Meerbufen, Nirgends find beträdtlide Höhen 
oder fchroffe Gebirge, fondern die Höhenzüge zei— 
gen mehr fanft anfteigende Hochebenen und el» 
Tenlinien,oft vonbeträhtlicherBreitenausdehnung, 
Auch bie höchſten Berge an ber Greme von 
innmarfen erreihen nad Leopold von Bud) 
Neife durh Norwegen und Lappland, Berlin 
1810, 2. Bd.) Baum 3000 Fuß Meereshöbe u. find 
nirgends mit Schnee bedbedt. Der Peltoivi mißt 
Baum etwas über 2000 Fuß, u. weiter gegen Süden 
erreichen bie Höhen gewöhnlich nur 1000—1200 F. 
Mieereshöhe. Das Gebirg 3.6 beſteht durchgängig 
aus Granitgneis, Glimmerſchiefer u. Hornblendege: 
ſteinen, die im mannigfaltigften Wechſel u. in zahl⸗ 
reichen Uebergängen auftreten und in untergeord⸗ 
neten —— Syenitſchiefer, Thonſchiefer, koͤrni— 
gen Kalk, Feldſpathfels, Porphyr, Quarzfels 
und Eiſenerze einſchließen. Am meiſten verbreitet 
iſt der Granitgneis, ein Geſtein, das ſich durch 
das Hervortreten bes körnigsfryftallinifchen Ges 
füges bald mehr dem Granit, durch Börnigefdie: 
ferige Textur, bald mehr dem Gneid nähert, durch 
Aufnahme von Hornblenbetheilen in Granit: 
Spyenit und Gneis-Syenit, durd gänzlihes Vers 
fhwinden bed Glimmers und Quarzes aber in 
wahren Syenitu. Syenitfchieferübergeht. Eigents 
liches Flöggebirge fehlt in F. Südlich von Wiborg 
in ben niedrigen Umgebungen bes Ladogaſees 
und gegen St. Petersburg bin ift das Granit: 
neisgebirg verfhwunden, und es erſcheint das 
hwemmland aus Granit und Sandfteinblöden, 
verfhiedenartigem Gerölle, Mooren u, Moräften 
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beftehend; eigentliche Trappgebirge fehlen. Me: 
tallifhe Foſſilien find im Ganzen fparfam ver: 
breitet, aber deſto reicher ift das Land an fonftigen 
merkwürdigen Mineralien. Kupferkies findet 
fi bei Orijärwi in Wafa Lin, Magneteifen tft 
häufig in dem Syenit eingefprengt und findet fich 
lagerartig mit Magnetkies und Bleiglanz auf der 
—* Degeröe, Augit, Skapolit, Tafelſpath, Ve— 
uvlan, Flußſpath, Graphit indem —— Kalk 
von Pargas und andern Gegenden, Tantalit, 
Smaragd und Gigantolit im Granitgneis von 
Tamela, Kimito u. andern Orten ; Salz fehlt ganz. 
Im Weiten wird das Band aufeiner Strede von 
65 Meilen vom botinifden Meerbufen befpült, 
der viele Buchten bildet, welche jedoch von Feiner 
befondern Größe find, mit Ausnahme derjenigen, 
welche bei der Stadt Uleıborg ſich befindet, 2'/, 
Meilen breitift und 2 Meilen tief ins Land ſich 
erftredt. Den füdweftlihen Theil des Landes 
begrenzt die Oftfee auf einer Strede von 12 Met: 
len; fie bildet hier ebenfalls verfhiedene Buchten 
von denen vier ziemlich bedeutend find, nämlich 
die bei der Boigtei Wirmo, Pikis und Haliko, die 
fih 2—3 Meilen weit ind Land erfireden. Im 
Süden ift ed der finnifche Meerbufen, der das 
Land befpült und bier ebenfalls mehre Buchten 
bildet, von welchen die bei Kymmengard und 
Wiborg am größten find. Die bedeurendften 

Lüfje (meiftens Abzüge ber zahlreihen Seen) 

nd: der Kemielf, mit den Fällen Pirtikogti, 
Karetlosti und Narkauskoski, mit den Neben: 
flüffen oder Armen Teniöjoki, Kittinenjoki, Käs— 
möättejofi, Jumistojoßi, Raudanjofi und Ounas⸗ 
jofi und einem Flußgebiet von 360 Meilen; 
der Uleaelf (finniſch Dulujofi) mit 7 großen 
.. G. B. Pyhaͤkoski), mehren Armen (. B. 

iandoelf, finnifch Kiehimenjoki) u. einem Gebiet 
von 220 Meilen; der Kumoelf, mit den Armen 
Keurusjoki, Wanajajofi, Wirtis-A u. Kyrös-A u. 
einem Gebiet von 240 [] Meilen ; der Kymmeneelf, 
mitden Armen Kimwijoti, Saarijofi, Konnejofi und 
Tainiojoki u. einem Gebiet von 30 Meilen; der 
Wuoren (Wuora), mit den Armen Jurusjoki, Pie 
lisjoki u. Koitajofi u. einem Gebiet von 480 Mei⸗ 
len. Bon ben zahlreiben Seen, die zum Theil 
von ungeheuern Granitblöden umgeben find, 
nennen wir im Norden ben Enara Sndiager). 
{m Often ben Ladogaſee (nur zum Theil bieher 
gehörig), ferner den Päljäne, Oriwefi, Pielis: 
järwt, Haukiweſi, Kalawefi, Kitfajärwi, Näfl- 
järwi, Konnewefi, Kyrös järwi, Jurusjärwi, Lap⸗ 
pajärwi, Kiwijärwi, —288 Saima, Enon—⸗ 
vefi ꝛc. F. bildet rückſichtlich der Eintheilung ber 
ruſſiſchen Wafferverbindungen das ächte 
Arrondiſſement. Man hat, um die Verbindungen 
zu befördern, mehre Durchſchnitte oder Kanäle 
angelegt, aber ohne Schleuſen und ſonſtige hydro⸗ 
“ tehnifhe Bauten. Die bedeutendften dieſer Ka— 
näle find: ber Putwelentaipolfche kiafenſche, Bus 
Pentaipolfche, telaitaipolfche, und kumoſſiſche. 
—— der vier erſten iſt die Erhaltung einer 

erbindung zwiſchen Wilmanſtrand u. Nyslott. 
Um die Gewäffer des Enonveſi u. Saimafees 
direkt mit dem finnifchen Meerbufen zu verbinden, 
wurde auf Koften Fes 1844 ber fünf ſchwediſche 
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Das Klima ift Balt und gefund, am gefundeften 
zunächſt am Meere und in den entlegenften) Wald 
gegenben, wo von 60 Menfchen jährlich nur einer 
ftirbt. Die Kälte fteigt im Winter, der Mitte Oft, 
beginnt und Mitte Mai endigt, in den nördlichen 
Gegenden aber auch noch länger bauert, nicht felten 
auf 26%, Der Frühling kehrt in den Waldgegen= 
den eher ein, als inden Schären undan ben Kü— 
ften; die Nachtfröfte dauern aber oft bis in den 
Sommer fort, der gewöhnlich fehr beiß ift, indem 
die Dige nicht felten auf 30° uber den Gefrier: 
punkt fteigt. Obwohl in den Schären der Som— 
mer nicht wärmer ift, als im Innern bes Landes, 
fo reifen doch dajelbft des häufigen Regens und 
Thaues wegen alle Gewächſe zeitiger; auch Dauert 
der Herbſt in den Schärenlänger, als inden innern 
Gegenden. Die Monate Mat und Zuni find fehr 
troden, Auguft und September bringen am mei— 
ften Regen. Im Ganzen ift F. ein ſchönes und 
fruchtbares and, Die fruchtbarften Theile find 
das eigentliche &. und Satatunda, ſowie der füds 
lihe Theil von Defterbottnien nebſt Wiborg, dann 
Tavaftland und Nyland ; Savolar und Karelien 
dagegen haben fhledytern Boden, Das Pflans 
zenreich liefert an Produften Getreide, be— 
jonders Roggen und Gerfte; Buchweizen wirb 
viel in Karelien, Savolar und Tavaſtland, dage— 
gen Weizen und ‚Hafer wenig gebaut, Auch baut 
man Kartoffeln, die feit den Jahre 1762 in F. 
befannt find, forwie Erbfen und Bohnen. Man: 
nagrüge wächſt überall auf flahen Wieſen u. an 
Gräben wild. Flachs wird mehr landeinwiürte, 
als an der Seefeite, gebaut und gedeiht am beften 
in den Kirchfpielen Längelmäki und Oriweſi, am 
wenigften in Defterbottnien. Hopfen baut man 
am meiften in dem Kirchfpiel Ingo in Niyland, 
außerdem Tabak, Waid, Spinat, Artifhoden, 
Kohl, rothe Rüben, Möhren, Paſtinak, Kerbel, 
Koblarten ꝛc. Die meiften Obftbäume findet man 
in Abo Fän (befonders in den Schären= Kirchfpies 
len), Nyland und Tavaſtland; Aepfel- und Kirfche 
bäume kommen bei Uleaborg nicht mehr fort, wilde 
Aepfel an mehren Stellen, fogar ziemlich hoch in 
Zavaftland, Birnbäume am haufigften inNyland, 
befonderd um Borgo, Pflaumen gedeihen zumeis 
len, die Fleinen Hundspflaumen ziemlih haufig; 
in einigen Gegenden, 3. B. in Abo, reifen biswei- 
len AL Weintrauben. Reich iftdas Land an 
trefflihen Wald: und Sumpfbeeren von fehr aro⸗ 
matifhem Geruch. Am Ufer gedeihen Sandhafer, 
Meerfohl und Meerftranderbien. Die Mtoräfte 
bringen Zorfbinfen, Wieſenflachs und allerlei 
Miedgräfer hervor. Won wild wadhfenden Bäu— 
men find zu bemerken: der wilde Apfelbanm, bie 
Mafurbirke, der Mehlbaum, Hagedorn, die Eber: 
efhe, Eiche (befonders im ſüdlichen Theile der 
finnifhen Schären und in Subd-F.), Eſche, bie u. 
ba auch ber Eıbenbaum; überall aber wachſen 
Aborne, Linden, Ulmen, Hafelnüffe, Sperber: 
bäume, Bogelkirfhen, fowie Kannen, Kichten, Es— 
pen, Weiden, Birken, Ellern, Wacholder, audy im 
Norden des Landes. Bon Thierengibt es Biel: 
fraße, Wölfe, Bären, Luchſe, Hafen, Marber, 
| Hermeline, Cihbörnden, Rennthiere, Biber, Ot⸗ 
‚tern, Pferde, Rindvieh, Schafe, Ziegen, Schweine, 


Meilen lange Saimafanalzwifchen Willmanftrand Hunde und Katzen; viel Geflügel, befonders See= 


u. Wiborg begonnen u. 1854 vollendet. 


'vögel, Auerhähne, Hajels, Schnees, Birk, Reb⸗ 


ee 
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—— Schnepfen, Lerchen, Krammetsvögel ꝛc.; 
den Schären niftet der Eidervogel, und ber 
— —— (Anas acuta) ftellt den Fiſchen nad). 
ie Seen find rei an Fifhen; der Lachs wird in 
gen Menge verfpeift, auch der Schnäpelfang 
ft nicht unbedeutend, Aale find nicht felten, Neuns 
augen werden faſt bei allen Waflerfällen ge: 
fangen, und von dem Strömling haben die Be: 
wohner der füdlihen Schären beträchtliche Ein: 
fünfte. Außerdem gibt es Hechte, Barfche, Karz 
pfen zc., in einigen Gewaͤſſern auch Perlmufcheln, 
Krebfe bie und da in Süd-Kinnland. 

Die Bevölkerung beträgt nad der Zählung 
von 1850 1,636,915 Seelen. Das bevöltertfte Län 
war Nyland, wo 589, u. bas menfchenleerfte Ulea: 
borg, wo nur 45 Seelen auf die [Meile famen. 
Dietappen, einft die vorherrfhende Bevölte: 
rung von #., wohnen jegt nur jenfeits 68° öfl. 
Breite und find auf die Zahl von ungefähr 1200 
Köpfen zufammengefbmolzen, die in drei Kirch— 
fpielen wohnen. Die Bevölkerung befteht jetzt zum 
größten Theil aus Finnen (1. d.), 1,462.371, 
dann aus Schweden, über 125,000 Seelen. Diefe 
wohnen an ben Küftendes finnifchen Meerbufens 
von ber Einmündung des Kymmeneelf an, im 
wiborger 2än, in ganz Nyland, in Abo Fin, auf 
ben Infeln im finnifhen Meerbufen, auf Aland 
unb in Defterbottnien von ber Sübdgrenze Altkar: 
leby's an. Die fhwediihe Sprache wird von al: 
len Gebilbeten im Lande, welchen Bolkftammes fie 
auch feyen, gefprohen, auch ift fie die officielle 
Landesfprade fowohl der Behörden, als in den 
Schulen. Hiervon macht jedoeh Wiborg eine 
Ausnahme. Da nämlich in diefem Län viele 
Deutfche (400) leben, fo ift die Unterrichtsfpracde 
in ben bortigen Schulen die deutſche; aud fonft 
fprechen bie höhern Stände dafelbft nur beutfch, 
nit fchwebiih, obgleih fie Beine gebornen 
Deutſchen find. Dazu famen fpäter R uffen, de⸗ 
ren Anzahl jetzt im Ganzen 8000 in Neu⸗F. (b. i. in 
bem erft 1809 von Schweden abgerifienen größern 
Landestheil) bis jet noch geringer, als in Alt:%., 
am bebeutendften aber im Miborafchen ift, wo fie 
mehr als bie Bälfteder Stadtbewohner ausmachen. 
Gleid nah Wiborgs Eroberung (1710) legte der 
ruff. Kommandant, Brigadier Ticernitfceft, rufe 
fifche Kolonien zwifhen St. Petersburg ımd Wi- 
borg (das Kirhfpiel Wohla) an. Die Finnen, 
Schweden, Lappen u. Deutſchen, auch etwa 1000 
Bigermer (zufammen 1,589,770) befennen ſich zur 
evangeliſch⸗ lutheriſchen Kirche, bie Ruffen u. etwa 
39,000 Finnen in Wiborg u. Kuopiolän zur grie- 
chiſchen Kirche. In ben 32 Städten, von denen 

208ee-u.Sanbelsftäbte am finniſchen u. bottnifchen 
Meerbufen find, wohnen zufammen 107,3928eelen. 
Die Hau pterwerbsguellenber Finnländer 
find A ders und Bartenbau, Raldbenugung, Vieh: 
ucht, Jagd und Fiſcherei. Das füdlihe F. führt 
n gufen Jahren viel Getreide aus, boch findet auch 
oft Mißwachs Statt, wo bann die Einwohner zu 
Brobfrirrogaten ihre3uflucht nehmen müffen, wozu 
Böhrerarinde mit Mehl vermifcht und die Weih- 
wurzel dienen. Das Obft erfegen meift bie ſchmack⸗ 
haften Wald- und Sumpfbeeren. Die Bilder 
liefern viel Schiffbau u. Brennholz; man macht 
viele Holzkohlen, brennt Teer, bereitet Pech, 
Kolophonlium, Terpentinölund Potafche. Für den 
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Anbau ber Futterfräuter und die Verbefferung ber 
Biefen geſchieht wenig. Die Viehzucht wirb — 
haupt ſchlecht betrieben, 
beeinträchtigen bie Vermehrung bes Viehes. 
Pferde find ſtark und bauerhaft, aber Plein, die 
beften zieht Tavaftland. Die Kühe find nicht fehr 
milchreich, bod wird viel Butter und Xalg, aber 
von geringer Güte, ausgeführt. Die Schafzucht 
wird immer mehr veredelt. Das Vieh wird inben 
nörblihen Gegenden im Winter mit Tang, Baide 
und Renntbiermoos, auch mit Raub gefüttert. 
Sehr ergiebig ift die Jagd und Fifcherei. In F. 
find gegen 30 
bauen; andere bauen auf Moor: und Seeerz. Der 
jährliheErtrag an ausgeſchmiedetem Eifen beläuft 
ſich durchſchnittlich auf 121,350 Pud. Am bedeus 
tendſten ift der Bergbau bei Orijaͤrwi und Pitkä— 
randa. 


u. die vielen Raubthiere 
Die 


Bergwerke, welche auf Gruben 


Induſtrie und Manufakturen 
ſind in F. nicht bedeutend, haben ſich aber durch 
den langen Frieden gehoben. F.s Hauptinduſtrie 
und Ausfuhrhandel beſteht im Holzerzeug— 
nifien, Bretern, Balten, Latten, Potafche, San, 
Theer, Pech, Brennholz, Kohlen, hölzernen Ges 
ſchirren und fonftigem Schnitzwerk, Fahrzeugen 
ıc.; dann in Erzeugniffen ber fandbwirthichaft: 
Hornvieh, Schafen, Schweinen (lebendig und ge— 
räuchert), Sped, Butter, Käfe, Talg, rohen unb 
gegerbten Häuten, Reber; ferner in Lufen, Pelz: 
werk, linnenen und baummollenen Geweben, 
Strümpfen, Handfhuhen von Rennthierhaut zc. 
Die bedeutendften EinfubrartiPelfind: Salz, 
Eifen, Stablwaaren, Kupfer und andere Wtetalle, 
Karbftoffe, Tabak, Mein, Arak, Rum, Sübfrüdte, 
Gewürze, Zuder, Kaffee, Thee, Seide, Tücher, 
Kayence, Porzellan, feinere Glaswaaren, Apos 
theferwaaren, Papier. Früher genoflen die mei— 
ften von F. in Schweden eingeführten Waaren 
die Begünftigung, daß fie nur die Hälfte bes für 
die Waaren aller andern Länder, fowie für bie 
andern ruffifchen Provinzen feftgefesten Zolle be= 
zahlten. Diefed Vorrecht, fowte viele andere für 
den finnlänbdifchen Verkehr burch frühere Konven= 
tionen garantirte Begünftigungen mwurben burch 
den neuen Traftat vom Jahre 1838 aufgehoben. 
Die Schifffahrt befchäftigte 1850 zufammen 457 
Kauffahrer mit 51,764 Laften u.6041 Eeeleuten ; 
dazu kamen 10 Dampffchiffe, fomie 927 Bauern= 
fchiffe mit 25,000 Saften und 1213 Mann Befaz- 
u Helſing⸗ 


zung. Navigationsfchulen beftehen 
fore, Abo und Wafa, zu Abo und Helfingfors 
auch Handelsſchulen. Die beften Schiffe werben 


in Abo und Porga gebaut; an Dauerhaftigfeit 
und Schönbelt ftehen bie finnifben Kauffabrtet- 
ſchiffe den beften armerifanifben und englifhen 
nicht nah. Die finnifchen Seeleute werben nicht 
nur in England, fondern auch in den Vereinigten 
Staaten, in Brafilien und in ben Häfen bes Mit- 
telmeeres aefhägt. Sie find arbeitfam, gewandt 
und unerfchroden,, die Steuerleute berühmt 
durch ihre Kunft im Lenken der Schiffe, ihre Kennt— 
niffe in ben at — — und durch 
ihre große Wachſamkeit. 
lstne t# form ift vonder berübrigen Statt» 
balterfchaften bes ruſſiſchen Reichs verſchieden u. 
beftimmt. . ee run 
roßfürftenthum F. find unzertre 5 
Lands Thron“, Heißt es im ruffifhen Geſetzbuch 


EEE 
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Swod. Das Manifeft Kaifer Aleranders, wonach 
die frühern Gefege u. Verfaſſungsnormen unver: 
brüchlich fortbeftehen follen, wurde von Kaifer 
Nikolaus nad feiner Xhronbefteigung unterm 12. 
(24.) December 1825 beftätigt, Dennoch nahm 
man, wenigftens in Fragen der Gefeggebung, Um⸗ 
ang von den Vorfchriften der Landesgrundver— 
affung, nach welchen eine Veränderung der Ge— 
fege, der Rechte einzelner Bürger oder Stände, 
die Einführung neuer Steuen zc.nur mit Genehmi⸗ 
gung ber vier Stände, eine Aufhebung aber nur 
mit Stimmeneinhelligfeit follte erfolgen Pönnen. 
Denn feit dem Iegtmaligen Zufammentritt bes 
Landtags im J. 1809 erließ die Regierung einfeitig 
eine Reihe von Gefegen, 3. B. betreffend bie Zu— 
laffung von Belennern bes griehiihen Kultus zu 
Staats- und Gemeindbeämtern, die Transporta: 
tion nad Sibirien, die Ausdehnung der Cenfur 
auch auf andere, als theologifhe Schriften, bie 
Bevorzugung ber berruffifhen Sprache mädtigen 
Dienfttanbidaten ıc., wie benn ſchon 1840 bie feit 
1809 erlaffenen Gefege u. Verordnungen 6 Quart⸗ 
bände füllten, zu denen jest jährlich ein neuer 
kommt. Staatsreligion ift noch jest, wie unterber 
ſchwediſchen Herrſchaft, die lutheriſche Lehre, 
welcher ſeit 1741 die reformirte gleichgeſtellt iſt. 
Nur Proteftanten können Staatsämter bekleiden; 
dies bat aber durch einen Befehl des Kaifers Ni: 
folaus von 1827 in fofern eine Aenderung erlit 
ten, als nunmehr aud Bekenner der ruſſiſch⸗ 
riebifhen Kirche zu Staats- und Gemeinde: 
mtern zugelaffen Fb. Desgleihen wurbe bie 
Gefegesvorfchrift, daß ein in ber Landesreligion 
eborener und getaufter Staatsbürger durch ben 
ebertritt zu einer andern Religion feiner Rechte 
als Staatsbürger verluftig erklärt wird und bas 
Sand zu verlafien bat, durch Paiferliche Verord⸗ 
nung dahin abgeändert, baß ben Uebertritt zur 
ruffifhen Kirche jene Nachtheile nicht treffen. 
Ebenfo wurbe das Gefeg, nah welchem Kinder 
aus gemifchten Ehen der Religion des Baters 
folgen, in Bezug auf die ruffifhe Kirche aufge: 
Baden, indem nunmehr, wenn auch nur bie Mut- 
ter biefer Kirche angehört, Die Kinder ber griechi⸗ 
ſchen Religion zufallen müffen. 

Was bie Verwaltung bes Landes betrifft, fo 
feste Kaiſer Alerander am 25. Okt. (6. Nov.) 1811 
ein Komite für bie finnifchen Angelegenheiten 

u St. Petersburg nieber, das aus 3 Mitgliedern 

eftand und in Verbindung mit dem Staats ſekre⸗ 
tär für F. den Vortrag beim Kaifer hatte. Kaifer 
Nikolaus Löfte am 17. März 1826 diefes Komite 
auf und behielt nur den Staatsfetretär bei. 
Er ift Ehef der Patferliben Kanzlei für F. und 
durch feine Hände geht in ber Regel Alles, was 
an ben Kaifer gelangen fol. Unter ihm fteht der 
Generalgouverneur, ber nad) ber Inſtruk— 
tion vom 12. Febr. 1812 die Ruhe und Sicherheit 
bes Landes zu überwachen und für Handhabung 
ber Geſetze zu forgen bat. Demgemäß fteht er 
an ber Spite der Polizei, des Heeres, ber Poft- 
und Bollanftalten, des Steuerweiens ıc. Als 
höchſtes Landeskollegium fegte Kaifer Alexander 
am 16. (28.) Aug. 1809 ein Regierungston= 
feil ein, beftehend aus 14 (feit Wiborge Ber: 
einigung aus 16) Mitgliedern, weldye ber Kaifer 
je auf 3 Jahre, zur Hälfte aus bem Adel, zur 
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Hälfte aus ben nichtabeligen Ständen F.s, wählt. 
Im J. 1816 erhielt biefes Kollegium den Titel 
Eaiferliher Senat von F. Seine Berfüguns 
gen ergeben im Namen bed Kaifers; es theilt fich 
n das Juftiz= und Verwaltungsbepartes 
ment. Senes bildet die legte Inſtanz für 
alle Eivil- und Kriminalprozeile, Zolldefrauda- 
tionen und Dienftverhältniffe der Zoll: und Po 
beamten. Jeder Urtbeilsfpruch muß vom Kaifer 
—— dem das Begnadigungsrecht zu⸗ 
ſteht. Den Juſtizdepartement untergeorbnet nd 
bie 3. Hofgeridhte in Abo, Wafa und Wiborg, 
—5* erft 1839 errichtet. Das ganze Band zer⸗ 
fällt in Geridhtsfprengel (Ragfagor) mit 
je einem fagmannsgeridt, beftehend aus einem 
Lagmann und 12jährlih von und aus ben Bauern 
des Sprengels gewählten Beifigern (Nämebes 
män). Diefe Lagmannsgerichte bilden die Mit: 
telinftanz; in Eivilfahen, während bie unterfte 
Inftanz dburd bie Härads= (Gau-) Gerichte 
gebildet wird, die aus einem Hofding und 12 ges 
wählten Beifigern beftehen und zu deren Reffort 
neben ben Civilprozeſſen auch bie Abrügung Bleis 
nerer Vergeben gehört. Im den Städten gibt es 
Rathsgerichte, bie aus einem oder zwei Bür— 
ermeiftern und einer Anzahl von ber Bürger: 
haft gewählter Rathsmänner beftehen; in grös 
Bern Städten außerdem fogenannte Kammers 
geridhte von ähnlicher Zufammenfegung, von 
welden ber Inftanzenzug an bie Ratbsgerichte 
geht, beren Oberinſtanz wieber das 5 ericht 
itdet. Das geltende @ivil: und Kriminal: 
recht ift das fchwebiiche von 1734. Das Ber: 
waltungsbepartement bes Senats theilt fich 
in 5 Expeditionen: für Kanzlei, Binanyen, Redy: 
nungswefen, Militär und geiftlihe Angelegens 
beiten; von biefen tft jetzt die Militär- und Fis 
nanzerpebition vereinigt. In allen Senatsab⸗ 
theilungen entfcheidet Stimmenmehrheit, Ein 
Profurator fteht in unmittelbarer Berührung 
mit dem Senat. Er hat als Beiftand bes Ge: 
neralgouverneurs baruber zu wachen, daß bie 
Gefege beobachtet werben und jeber Staatsdiener 
feine Pflicht thue, und empfängt feine Weiſungen 
vom Generalgouverneur. Die im Lande liegen 
ben ruffifhen Zruppen beftehen aus 12 Linien» 
bataillonen, je zu 1000 Mann, unter bem Roms 
manbo des Generalgouverneurs, wobel bie Fe— 
ftungsgarnifonen nicht mitgerechnet find. 
er öffentlide Unterricht ift in F. noch 
—* vorgeſchritten; Schulen findet man zwar 
in allen Städten, aber auf dem Lande find deren 
nod wenig. Die ammeiften unterrichteten Bauern 
fönnen wohl lefen, aber Schreiben und Rechnen 
find Lurusgegenftände; ber Religionsunterricht 
wird fleißig betrieben. Seit 1640 bat F. feine 
eigene Univerfität, bie nad bemgroßen Brande 
zu Abo am 24. Auauft 1827 unter bem Na: 
men Alexanderuniverfität von ba nah Helſing⸗ 
fors (f. d) verlegt wurde. Außer biefer Univer: 
fität, deren Kanzler ber Kaifer felbft ift und bie 
an 600 Studenten zählt, hat F. über 260 Unters 
richtsanftalten (mit 11,000 Schülern), darunter 5 
Gymnaften, zu Wiborg, Abo, Borga, Kuopio und 
Uleaborg, 12 höhere und 32 niedere Elementars 
ſchulen, 5 höhere Töchterſchulen und 1 Kabetten« 
inftitut (mit 120 Zöglingen), Alle Lehranftalten 
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bes Landes ftehen unter ben Bifchöfen und Kapi⸗ 
teln von Abo und Borga. #. hat ferner eine 
Bibelgefellicaft, eine Geſellſchaft zur Beförderung 
vaterlänbifher Geſchichte und Alterthumskunde 
und eine Gefellfhaft zur Verbeſſerung des Ader: 
baues zu Abo. ‚ 
In geographifcher Beziehung kann man F. in 
9 Landſchaften eintbeilen, nämlih in das 
eigentlidhe F., Aland, Satakunda, Ny— 
land, Zavaftland, Defterbottnien, Kas 
jana, Savolar und Karelien. Bon biefen 
Landſchaften ift Defterbottnien die größte und 
Aland bie Pleinfte. Das eigentlihe F., Aland 
anz im Meere), Satakunda, Defterbottnien und 
yland, nebft bem füdlichen Theil von Karelien 
liegen am Meere, dagegen Tavaſtland, Kajana, 
Savolar und der nördliche Theil von Karelien 
im Snnern_bes Landes, In politifher Hin- 
fiht zerfiel F. bis 1831 in 7 Gouvernements, Läns 
ober Provinzen, aber durch Ukas vom 24. März 
(5. April) 1831 wurde das Land in 8 Provinzen 
oder Läus eingetheilt, nämlih: Abo, Nyland, 
St.Michel, Wiborg, Tavaſthuus, Wafa, Uleas 
borg und Kuopio. Abo Län begreift das ganze 
eigentliche F., ganz Aland und den größern Theil 
von Satabunda; Miborg Län ben füblichen 
Theil von Karelien; Wafa Län ben füblichen 
Theil von Defterbotinien und einen Fleinen Theil 
von Satafunda und Tavaftland; Uleaborg Län 
den nörblihen Theil von Defterbottnien und Ka: 
jana; Kuopio Län ben größern (nördlichen) 
Theil von Savolar und den nördlichen Theil von 
Karelienz; St. Michels Län einen Theil von 
Nyland, von Tavaſtland und von Satakunda; 
Nyland einen Theil von Nyland u. von Xavaft: 
land. Jedes Län wird durch einen Lanbes= 
hbauptmann (Landehöfding) verwaltet, ber feit 
1837 ben Xitel Gouverneur führt. Jedes 
Län zerfällt wieder in kleinere Diftrikte, Boig- 
teien, beren 46 im ganzen Lande find, und biefe 
wieberum in fänsmansdiftritte (219 imgan- 
zen Lanb), die gewöhnlich bem Umfange bes Kirch: 
piels entfpreden. In kirchlicher Hinficht wird 
. in 3 Bisthümer (Abo, Borga und Kuopio) mit 
onfiftorien, benen bie 214 Kirchſpiele unterge= 
orbnet find, eingetheil. Das Bappen Fes be 
ſteht aus einem von 7 Rofen umgebenen goldenen 
Löwen, ber in ber vorderen Kate ein bloßes 
Schwert und in ber andern einen Schild hält und 
mit ber Linfen auf einen Säbel tritt, Alles in 
rotbem Felde. Hauptftabt bes Landes ift Hel- 
fingfors; Hauptfeftung Speaborg. 
efhidhte. Die Finnen find ein uraltes Kul⸗ 
turvolß, bas in feinen Monumenten (Grabmälern 
im füblihen Sibirien, Tſchudenſchürfen bei Jeka— 
terinburg u. Werchoturie, Tſchudenhütten in ber 
Kandra) fih vom Altai über den Ural bis zum 
weißen Meer Hinaufverfolgen läßt und ſchon früb- 
zeitig irn Berübrung mit den biftorifhen Völkern 
ber alten Erbe kam. Sie waren ſowohl ben Per: 
fern, als auch ben alten Grieben und Römern 
befannt, in beren Grenzgebieten fie auch ihre Sige 
hatten. Tacitus nennt fie Kennt, Ptole: 
mäus Phinnd, während fie felbft fih Surmen 
oder Suomalainen, b. 5. Sumpfbewohner, 
nennen. Es iſt höchſt wahrfcheinlich, daß bie 
von ben Sarmaten ber Alten unterfchiebenen 


Scythen bie Finnen im Gegenf: 
ſchen Völkern find, mit benen fie in ber That 
ie emein haben. Demnach bienten bfe riphät: 

en 
tes und 
wähnten Dentmale fid finden, ben Finnen zu 
ihrem erften befannten Aufenthalt. Dort wohne 
ten fie ſchon feit des Eyrus Zeit, als ein friedlis 
ches Geſchlecht herumfchweifender, von Jagb und 
Kräutern lebender Nomaden, bie erft fpäter mit 
bem Aderbau vertraut wurden uhb in feften 
Eigen wohnten. Vieles in ihrer Geſchichte ift 
dunkle Mythe und unverbürgte Sage, doch ſcheint 
fo viel feftzuftehen, baß ihre ſpaͤtere Ueberſiebelung 
in die mehr dem Norbweften zugewenbeten Ges 
genden Rußlands, in benen wir fie noch gegen= 
wärtig finden, eine unmittelbare $olge ber 
terwanbdberung war. 
zuerft bem Andrange ber gothifchen Völkerfchaf= 
ten zur Zeit ber Geburt Ehrifti, und das weftliche 
Uralland, befonders jene Gegend, wo bie große 
und bie kleine Wolga fid vereinigen, warb ihre 
—— Heimath, aus welcher ſie indeß in den nach⸗ 























zu den ſlavi⸗ 


erge, das kaspiſche Meer und ber Yarars 
zus, aljo jene Gegenden, wo bie er 


öls 
Wie es fcheint, wichen fie 


olgenden Jahrhunderten, beſonders im 4. in ber 
eigentlihen Periode bes Bölfergewühls, noch 
weiter verbrängt und bis in ihre dritte, gegenwär- 
tige Heimath, db. h. eben in jene äußerſte Nord— 
weftede bed europäifchen Rußlands binaufgewor= 
fen wurden, wo wir noch heute ben Hauptftamm 
des ganzen finnifhen Volkes antreffen, obgleich 
große Mefte an ber Wolga, Oka, Kama, an ben 
uellflüffen der Divina, im Ural und felbft auf 
weiten Streden Afiens zurüd'geblieben oder wies 
der dorthin —— — ſind. Wie die Eſthen 
(f. d.), die ein Zweig der Finnen find, eine Beute 
der verſchiedenſten Völker wurden, bie fie wech— 
felnd befiegten und Pnechteten, fo auch ber eigent= 
lihe Stamm ber Finnen felbft, der abwechſelnd 
den Norwegern, Schweden und Ruſſen bienftbar 
ward. Es gab eine Zeit ber Blüthe für die ver— 
ſchiedenen Stämme des finnifchen Volks, wo fie 
burch gegenfeitigen, unmittelbaren Verkehr viel 
enger und fefter, als es gegenwärtig ber Kal ift, 
verbunden waren. Damals hatten fi fogar 
felbfiftändige Reiche unter ihnen gebilbet, bie eine 
Zeit lang felbft Hiftorifche Bebeutfamteit gewan⸗ 
nen, wie Permien oder Biarmien und das oppel= 
reih Uborien und Zugorien. Saro Grammaticus 
führt Verzeichniſſe finnifcher Könige an, beren 
Eriftenz jedoch zweifelhaft ift, wenigftens klingen 
die angeführten Namen berfelben für bie finniſche 
Sprade ganz fremd. Diefelbe bat aud fein 
Wort, welches König, Fürft, Herrfher, Richter 
oder Oberhaupt bezeihnet. In ihren Sitten 
zlichen die Finnen ben Wilden; ihre Feſte feierten 
fie durch Trinkgelage und Gefang, welden letztern 
fie mit Saitenfpiel zu begleiten pflegten. Die 
Aelteren ergögten fih außerdem an Bogenfchießen, 
Schneefhublaufen, Ringen u. Schwimmen. Die 
Suomen, welche bis zum 12. Jahrhundert und 
nody fpäter Anhänger ber Wielgötterei waren, 
machten fi durch Seeräuberei und fühne Ein— 
fälle ihren Nachbarn furdhtbar. Am meiften hat: 
ten bie Schweben durch ihre Raubaige zu leiden, 
und diefe verfuchten daher zuerft, fie zu pre 
werfen. Dodh]fcheint dieſe Unterwerfung hr — 
Mühe gekoftet zu haben; auch war Schweden 
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Herrfchaft nicht von Dauer, ba es ſchwer fiel, fie 
auf vielen Punkten zugleich zu befeftigen, und fie 
ein Gegengewicht in der Macht der Republik No- 
wogorod fand, welche fih nad Unterwerfung der 
Tſchuden und Iſchoren bis zu ben Kareliern und 
theilweife zu ben Jemen ausbreitete und felbft die 
Kajanen in ben nördlichften Gegenden Berührte. 
Da das Rauben und Plündern fortdauerte und 
die wilden Suomen tn ihrem beidnifchen Götter: 
glauben verharrten, fo befhloß Erich der Hei: 
lige von Schweden, fie zum Ehriftenthum zu be— 
tehren, und ber Bifhof Heinrich von Upfala 
folgte ihm auf feinem Kreuzzuge. Die Schweben 
landeten 1157 an ber füdweftlihen Küſte F.s, und 
es fcheint, daß die Bekehrung Anfangs nicht mit 
ernften Hinderniſſen zu fämpfen hatte. Die erfte 
Kirhe wurde in Rädämäki unweit Abo gebaut, 
welches legtere von Erich gegründet ward. Die— 
fer mußte 1160 in fein Königreich zurückkehren, 
der Bifchof Heinrich aber fiel ald Märtyrer feines 
brennenden Bekehrungseifers; zu feiner Ehre 
wurde die Domkirche zu Abo —— Als die 
Schweden einen Angriff auf den Ladogaſee unter: 
nahmen, erhielten die finnländifchen Völker Une 
ei von Nomwogorod; Heinrichs Nacfols 
ger, Rudolf, töbteten bie Kuren. Deſſen uns 
geachtet widerftand ber religiöfe Eifer ber ſchwe— 
biſchen Koloniften und der durch päpftliche Bullen 
angefahte Muth ber Bifchöfe allen Gefahren, 
und als zu Ende bes 12, mes (1196) 
Abo, ihre erfte Stadt, von den Rufien geplündert 
wurde und der Bifchof Thomas, um der feinbli= 
chen Wuth zu entgehen, nach Gothland fliehen 
mußte, erwarteten die Schweben nur ben Rüdyus 
bes Feindes, um Abo wieder zu erbauen. Der 
ag Bater regte zu ihren Gunften den Eifer 
der Ehriftenheit auf und bewog ben Orden in 
Livland, ſich gegen bie fhiematifhen Rufen I 
fideles Ruthenos) zu rüften; ein wirkfamer Er- 
folg gegen diefe war der Einbruch der Mongolen, 
welche die Aufmerkſamkeit Nowogorods, bas für 
feinen Handel zu fürdten anfing, vom Norden 
ablenften. Gleichwohl vernadläffigte biefe Re= 
publik die Vertheidigung ihres Gebiets nicht, als 
ein hriftlicher Kreuzzug an ber Newa anlangte, 
um fi von da nad % zu begeben; ber Sieger 
bei biefem Angriffe, Alerander Newski (1240), 
machte dadurch feinen Namen in den ruffifchen 
Annalen unfterblid. Aber deſſen ungeachtet ver= 
loren bie Schweden ben Muth nicht; bie Er— 
oberung F.s war bei ihnen ein Nationalwunſch 
geworben, und Peine andere Unternehmung bot 
den Ehrgeizigen eine folche Ausfiht auf Ruhm 
und Volksgunſt dar. Der Schwager des Könige 
und erfter Jarl des Reichs, Birger Magnusfon, 
aus ber Kamilie der Folkunger, wollte ſich dadurch 
eine Stufe bauen, über welche er zum Throne ge: 
langen fönnte, und es gelang ihm. Im J. 1249 
landete er in F. ze. ber Infel Aland, und 
gründete unter ben aften, bie gleichfalls noch 
Heiden waren, das Schloß Tavaftborg, das in 
ber Kolge Tavaſthuus genannt wurde. Um bie 
Belehrung ber Befiegten zu befchleunigen, ge 
brauchte er bas Schwert und andere Mittel 
ber Graufamkeit. Ein Yahr genügte, um bas 
Chriſtenthum bier feſtwurzeln zu laffen und biefe 
Eroberung Schweden zu fihern. Torkel Knut⸗ 


Finnland, — 
fon, Vormund Birgers II, ſetzte das Werk bes 


Großvaters feines Mündels fort, zog 1293 nach 
Karelien, wohin die Schweden noch niemals ge⸗ 
langt waren, und gründete Wiborg; bie dritte 
von ben Schweben in F. erbaute Stadt fcheint 
Kexholm gewefen zu feyn. Aufgefchredt durch 
die Kortfchritte der Schweben und gereizt durch 
ihre vielfältigen Angriffe gegen ben Ladogafee 
und durch ihre Abſicht, fih an ber Nemwa feftzu- 
fegen, bemühte fich die Republik Nowogorob, ſich 
von einer fo läftigen Nachbarſchaft zu befreien, 
und ſchickte mehre Abtheilungen von Schiffen nach 
dem ſüdlichen Ufer von F. an bie Mündung bes 
Kumo und der Polnaja (Aura). Im 3. 1298 
rüdte Torkel Anutfon mit feinem ‚Deere gegen 
die Newa vor, an beren Ufern er eine neue Fe— 
frung anlegte. Bald aber drangen bie Ruffen von 
Neuem vor, zerftörten 1318 Abo und Kuftö, das 
Schloß, wo ber Biſchof refibdirte, und auch Wi: 
borg fiel 1322 in ihre Hände. Da fie jeboch im 
Süden und Weften von Keinden umgeben waren, 
fo beeilten fie fih, ihre Grenzen im Norbweften 
zu fihern, und glaubten biefen Bortheil nicht zu 
theuer zu erfaufen, wenn fie durch einen zu Orocke⸗ 
weh 133 gefhloffenen Vertrag ben Schweben 
das Sand, um das man ftritt, förmlich abtraten, 
Man am überein, daß die Grenze zwifchen ben 
Eontrabirenden Staaten beim Ausfluß des Sy— 
fterbäß in den finnifchen Meerbufen (*/, Meilen 
von dem jegigen St. Petersburg) beginnen, an 
diefem Ufer emporfteigen, den Wuoren überfprin: 
aen, ben Diftrift von Kerholm durchſchneiden und 
fib von da nad Norbmweften bis zum norwegi— 
chen Lappland ziehen follte. Den Statthalter 
fchaften Abo, Tavaſthuus und Wiborg fügten 
die Schweden bald noch die Diftritte von Savo— 
far, Jaͤskis u. a. hinzu. Das Ehriftenthum ver- 
breitete ſich allmählig über das ganze Land, und 
der Bifchof von Abo, deſſen Refidenz eine präch⸗ 
tige Kathedrale ſchmückte, erkannte bie Oberhoheit 
des Erzbifhofs von Upfala nur noch bem Namen 
nad an. #. erhielt nun ben Titel eines Her⸗ 
zogthums, nahm fett 1363 durch feine Depu⸗ 
tirten Theil an ber Wahl ber ſchwediſchen Könige 
und wurde gewöhnlih an ſchwediſche Prinzen 
verliehen. Ein neuer Krieg mit den Ruſſen ent: 
fpann ſich 1348 und dauerte bis 1351. Die Fin- 
nen waren aber nicht mit ber ſchwediſchen Herr⸗ 
ſchaft zufrieden und riffen ſich 1357, als Erich, 
der von feinem Vater Magnus 5. zum Leben er: 
halten hatte, durch die Schweden vom Thron ge 
ftoßen wurde, von Schweden los, wurden aber 
wieder jur Unterwerfung gebradht. Im J. 147 

ward zum Schub des Landes gegen die Ruffen in 
Savolar die Feftung Olofsborg (fpäter Nys 
flott genannt) erbaut 'und auch Wiborg mit 
Mauern umgeben. Unter der Reichöverwaltung 
Sten Sture's des Aeltern bradı Iwan Waſilje⸗ 
witfch I. 1495 mit 60,000 Mann in 5. ein, das 
jetzt nicht mehr bloß für ruſſiſche * ſon⸗ 
bern zur Eroberung beftimmt war. Das Land 
wurbe durch einen fürchterlichen Krieg verheert, 
dem erft 1504 ein auf MW Jahre eialee und 
fpäter bis 1564 verlängerter Waffenſtillſtand ein 
Ende machte. Allein bie Grenzfehden bauerten 
fort. Iwan Wafiljewitfh I. oder ber Schreck⸗ 
liche führte gegen Johann II, und dann gegen 
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und Livland. Die ſchwe⸗ 
t indeß die Oberhand und 
wirfte babin, daß F. in allen, nicht bloß in welt: 
lichen, ſondern auch in geiftlichen Angelegenheiten 





Karl IX. — in 8 
bifche Herrfchaft behiel 


bem Beifpiele Schwedens folgte. Kaum 
felbe auch in 
®Sfytte fi als bas 
Kirche 1528 in Abo n 
ältefte Sohn aus ber 


macen. Die Schweben, Herren von &.n. 


land, benußten die Unruhen, welche nach dem Er= 
ur Befteigung bes 
amilie Romanom 1613 
Rußland zerrifien, um ſich noch bes swifchenlies 
ſchwediſchen Provin: 
nämlich Kareliene u. 
Sriedben von StolbowalX 
27. Sebr. 1617) ward biefes Biel erreicht, und 

Pland, lange Zeit in Verbindung mit Rowo⸗ 
Handels des ganzen nördlichen 
uropa’s, fah fid) jegt vom Meere abgefchnitten. | N 
‚ von 
ungerenoth und andern Leiden beimge: 


löfchen bes Haufes Rurik bis 
Szarenthrones durch bie 


genben Landes, welches die 
en trennte, zu bemaͤchtigen, 
griens; burdy ben 
orob, Herr bes 
—— Guſtav Adolfs Regierung warb 
€ 
2 ebenfo unter Karl XI. und Karl XI. 


Die unterbrodene Verbindung Rußlande er 
oße 
roßen. Nach ber Grüns 
ſchien es ihm unum⸗ 
bie Grenzen diefer furchtba⸗ 
ren Schweden, bie für ihn die Meifter in ber 
Kriegefunft waren, fo weit als möglich von feis 
fchieben, Er that es 
nahm 
MWiborg und Kerholm und ſehte ben Krieg mtit 
bei Pul⸗ 


bem Meere wieder 5 
Aufgabe Peters bes 
bung von St. Petersbur. 
gänglich nothiwenbig, bie & 


uftellen, war bie 


ner neuen Stadt zurüd zu 
im Süden und Norden, überfiel Karelien, 


Lebhaftigkeit fort, als fein großer Sie 
tawa ihm einige Freiheit zum Handeln verlieh. 
Im npftäbter 
Karelien, Eſthland und Liviand. 
lich verbeerte, — Rußland zwar, 
Wiborg und 

fih zu erhalten, an Schweden zurüd, aber es 


tonnte ruhig zuwarten, nachdem es feit 1719 an= 


efangen batte, vermittels der Adels parteiungen 
E Ghweden durch geſchickte Politik Freunde zu 
gewinnen. Karelien gehörte ſchon damals anz 
zu Rußland; es beftand aus dem füblichen Theil 
von Ingrien und dem nördlichen, welder feitbem 
bas ruffifche #. oder Alt=$. bildete. Noch 
waren die Wunden nicht geheilt, da brad 
1741 ein neuer Krieg aus, welder durch ben 
Srieben von Abo (7. Aug. 1743) beendigt 
wurde. In biefem Frieden, dem ſchimpflichen 
Refultat ber tumultuariſchen Politik des jüngern 
ſchwediſch en Adels, der 1738 bie. Hutpartel ge: 
ftürzt hatte, erbielten die Ruſſen %. bis an den 
Kymmeanelf, alfo mit Nyflott, Frebriksham und 
Savolax (einen Landftrid von 226 DMeiten), 
welcher Diftrift mit dem ſchon 1721 erworbenen 
Biborg und Kerholm fofort das ruffiihe Gous 
vernement Wiborg bildete. Guftav LIE, von 
Schwedens verwendete die franzöfifchen Subſidien 


Meyer’s Konv.-Lerlkon, Bb. yL. 


batte | des ſchwedi Abel 
Schweden bie Reformation angenommen, als bie: Ihwebifden Abels im ber 


8. eingeführt wurde und Martin 
aupt ber proteftantifchen 
eberließ. Johann, ber 
zweiten Ehe Guftav Wafa’s, 
erbielt bei ber Xheilung das Herzogthum F. und 
machte 1561 vergebens den Berfuch, fi von dem 
®Scepter feines Bruders Erich —— zu 

u h⸗ 


Frieden vom 30. Auguft (10, 
September) 1721 erhielt Rußland Ingermanland, 
F. das gräß- 
um bie Gtäbte 
exholm nebft ihren Diftrikten für 
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ge auf Bermehrung der Flotte und auf 
bie Bo ng von 5.8 wichtigfter Feſtung, 
Sveaborg. Katharina, Kaiferin von Rußland, , 
benugte und ftadelte ben un ufriebenen Ehr eiz 
bficht, damit Eu 

ftav Ill. gezwungen werbe, ber fteigenben Gefahr 
burd einen Gewaltftreich auszuweichen, Rußland 
angreife und biefem fo Gelegenheit gebe, F. weg⸗ 
zunehmen. Dadurch allein erklart fich ber be= 
rüchtigte Anjalasbund vom Auguft 1788, jene 
ſchmachvolle Meuterei ber Offiziere bei ber Bela- 
— von Frederiksham, welche ben freilic 
opflos begonnenen, aber doch (befonders zur See) 
glücklich fortgeführten Krieg in dem Frieden 
von Werelsð zu einem fo refultatlofen Schluffe 
brachte. Nur das Glüd der ſchwediſchen Waffen, 
fowie die franzöfifhe Revolution, welde durch 
ihre raſchen Fortichritte die Potentaten verei- 
nigte, binderten die Ausführung von Katharis 
nens Plan, Auch war der ruffifchen Kaiferin bie 
reue ber Finnen gegen bas ſchwediſche Mutters 
land zu fehr bekannt, als. daß fie ſchon diesmal 
bie völlige Bereinigung F.s mit Rußland hätte 
beabfichtigen können. Sie gab daher in einer 
ote an die Häupter bes Anjalabundes ben Rath, 
bie Repräfentanten des finnifhen Volkes follten 
über deffen Zukunft beichließen. Endlich fellte 
fih 5.6 lange vorbereitetes Gefchick unter Guſtav 
IV. Mbolf erfüllen. Napoleon verlangte ben 
Beitritt Schwebens zum Kontinentalfuftem, und 
Rußland eilte, ſich diefer Forderung anzufdließen 
und, als Schweben ſich weigerte, es alebald anzu: 
—— Bu Ende Februar 1808 rückten ruffifche 
ruppen in Schwebifch=%. ein und eroberten am 

23. März Abo. Iwar wurben fie noch am 18, 
April bei Sükajoki gefchlagen und waren nad 
ben Treffen bei Rewoiaks (am 27. April) und bei 
Pulklila (am 2. Mai) auf dem Rüdmarfh, auch 
drangen bie Schweden no zu Ende Mai’s bis 
aus und Laukkas, 50 Meilen von Sukajoki, 

vor, und Abdlercreug befegte am 17. Juni Nys 
Karleby, allein nachdem ber König, welder dem 
ihm fo tief verhaßten Napoleon durch Angriffe 
auf Dänemark und Norwegen eine Diverfion 
machen wollte, fhon in einer unmittelbaren Ins 
ftion für den Pommanbirenden General in 

., Grafen Klingfpor, vom 4, Febr. 1808 die uns 
Bed BWeifung gefandt hatte, F. mit guter Art 



















reis zu geben und bie Truppen zu fhonen, blies 

en bie vereinzelten Anftrengungen ſchwediſcher 
Tapferkeit fruchtlos. Nach ber von bem ruffifchen 
Oberbefehlshaber, Grafen Buxhövden, beim Eins 
marfhe in F. erlaflenen Proklamation war bie 
Abficht des Czars: das Land in Schuß und BVeſit 
zu nehmen, um fich gebörige Satisfaßtion zu 
verfchaffen, falls der König von Schweden bie 
billigen $riedensbedingungen, welde ihm ber 
Kaiſer ber a unter Vermittelung bes 
Kaifers von Rußland angeboten, beharrlih von 
ber Hand weifen würde. Allein ſchon im tilfiter 
Frieden hatte ber Czar von Mapoleon die Einwil⸗ 
ligung erhalten, F. dem ruſſiſchen Reich einzuver⸗ 
telben, und daß Alerander gefonnen war, biervon 
Gebraud zu machen, zeigte fich alsbald, Bereits 
am 22. Mai 1808 erhielt das Hofgericht in Abo 
eine Note bes Grafen Buxhövden, in deren Ger 
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von dem in Waſa eine öffentlihe Bekanntma— 
dung erlaffen wurbe, bes Inhalts: daß fo bald 
als möglic; alle Hüfner zu ben gewöhnlichen Ges 
richtöplägen zufammenberufen werben follten, um 
dafelbft den „von Er. Paiferl. ruſſ. Majeftät al= 
lergnädiaft anbefohlenen‘ Treu⸗ und. Huldigungs: 
eib abzulegen, wobei jedod, wenn gegen alles 
Bermuthen ein Hufenbefiser oder Hufenbewirth⸗ 
fchafter aus ber einen oder andern Urſache ſich 
nicht Schuß für Leben und Eigenthum wünfdte, 
biefer au ben Eid nicht ablegen könne. Alle 
Einwohner über 16 Jahre, aub Gymnaſiaſten 
und Schulfnaben, mußten fhwören. Während 
ber Eidesabnahme waren an manden Orten, 
3. B. in Abo und Xavaftbuus, vor den Kirchen 
Kanonen aufgeführt. Am 11. Kebr. 1809 berief 
Kaifer Ulerander ben finnifchen Pandtag auf ben 
22. März nad Borga. Am 29. defielben Mo: 
nats huldigten fämmtlihe Mitglieder bes Lande 
tags dem ruffifhen Kaifer als dem Herrn und 
Großfürften bes Landes, worauf der Kaifer uns 
term 15. (27.) März ein Manifeft erließ, in wels 
chem er „bes Bandes Religion und Grundgeſetze, 
fowie bie Privilegien und Gerechtſame, welche 
ein jeder Stand im genannten Großfürftenthum 
befonbders und alle Einwohner beffelben im Allges 
meinen, fo höhere wie niebdere, bis jest ber Konz 
ftttution gemäß aenoffen haben‘, beftätigte und 
aelobte, „alle diefe Vorrechte und Verfaſſungen 
feft und unverrüdt in ihrer vollen Kraft beizubes 
halten”. Der Kaifer ließ num durch den Präfl- 
benten, Freiberrn von Tandefeldt, einige die ine 
nere Berwaltung betreffende Propofitionen vers 
Iefen, über welche er die Stände zu vernehmen 
wünfhe. Nachdem bie Stände biefen Auftrag 
erfüllt hatten, gingen fie am 18. Juli 1809 auss 
einander und find feitdbem nicht wieder zufammen 
gelommen. Mittlerweile war auch bie Thron—⸗ 
veränberung in Schweben eingetreten, was ben 
Ruſſen freien Epielraum gab. Obaleih unter 
der neuen Regierumg mit beflerm Glücke gekämpft 
warb, fo mußte fie bo& den Frie den, der am 5. 
(17.) September 1809 zu Fredriksham ge: 
fhloffen ward, mit ber fürmlichen Abtretung bes 
ganzen F.s, der Alandeinfeln, Defterbottniens, 
der Kemt: und Korneasfappmarten erfaufen, wel: 
che laut Art. 4 „von mın an unter vollem Befig- 
rechte und Oberherrſchaft dem Kaiſerthum Ru 

land zugehören und demſelben einverleibt bleiben 


follten”. &o ging —— 100 Jahre nach der 
verbängnißvollen Schlacht von Pultawa für 


Schweden bie ältefte und theuerfte feiner übers 
feeifhen Provinzen verloren, ein Band von einer 
arößern Ausdehnung, ale Großbritannien und 
Irland, freilich mit einer verhältnißmäßig feinen 
Einwohnerzahl, und fo waren nun alle finni= 
fiben Stämme, mit alleiniger Ausnahme ber Ma= 
ayaren, unter dem ruffifhen Scepter vereinigt. 
Eine fpätere Uebereintunft vom 20. November 
1810 regulirte bie Grenzen, und eine fpätere Zus 
fagurdunde vom 10. Sept. 1817 bie GSandelsver⸗ 
bältniffe. Um bie Treue feiner neuen Untertba: 
nen zu befohnen, trennte ber Kaifer 1811 das 
wiborgfhe Gonvernement vom Kaiferreihe und 
beftätigte es ale Großfürftentbum innerhalb 
ber alten Grenzen, bie ed vor bem Frieben zu 





Finn Magnufen 2 Finnmarken. 


Nyſtadt befeffen hatte. Das ruffifhe Gouver 
nement, weldes man fowohl für F., ale auch für 
Mibora eingelegt hatte, hörte auf, und bie ſchwe— 
diſche Eintheilung in Läns trat wieber in Kraft 
(f. oben). Die Finnen, welche fo burd die ſchwe⸗ 
diſche Herrfchaft den Durdgang zur ruffifchen 
gemacht haben, verbanten ber erftern viel. Unter 
allen ihren finnifchen Brüdern find fie am höch⸗ 
ften in wahrer Gefittung aeftiegen und haben fie 
am meiften das germanifche Element wahrhaft 
mit dem ihrigen in und aur Freiheit verſchmolzen. 
In F. hat die germanifcdıe Kultur weit fegend« 
reicher gewaltet, als in ben übrigen Oſtſeelän⸗ 
bern, wo fie gleichfalls finnifche Stämme tn ihre 
Obhut nahm, wo aber auch bie für politifhe Ges 
ftaltung ungünftigfte Korm bes Feudalismus — 
das aeiftliche Ritterthum — herrſchte, während 
in Schweden das Feubalmefen fi niemals gum 
brüdenben Joch ausbilden Ponnte, vielmehr bas 
Präftige, ſelbſtſtaͤndige Leben ber untern Volks⸗ 
Mafien erhalten ward und ſich auch auf bie Fin⸗ 
nen übertrug. Diefen Verhältniſſen und bem 
achtbaren Charakter, ben fib bie Finnen unter 
fchwebifher Herrſchaft m baben, vers 
dankt es F. daß es zu den begünftigften Bar 
zen bes ruſſiſchen Reiches gehört. Val. Fr. Rühe, 
F. und feine Bewohner, deutſch von Arwibion, 
Stodbolm 18275 Gerfhau, Berfub einer 
Geſchichte F.s, Oldenburg 184; Meier, 
Ruſſiſche Denkmäler, 2 Bbe., Hamburs 1837; 
Rein, Statiftifche Darftellung bes Großfürftens 
thums F., Helfingfors 1839; Fürft Galisin, 
Notes recueillies en 1848 pendant une excur- 
sion de St, Petersbourg à Torneä, 2 ®be., Par 
ris 1852. 
Finn Magnufen, f. Magnufen. 

innmarfen, Amt im norwegifhen Stift 
Nordland, im duferften Norden Norwegens unb 
Europa’s, am Eismeere, zwiſchen Finnland, ber 
ſchwediſchen Provinz Norr:Botten und dem nor 
wegifben Amt Norbland, von 68/071 nörbs 
licher Breite ſich erftredend. Der Rlähenraum 
beffelben ift 1240 (nad Anbern 1285 [Meilen 
groß, befteht theild aus dem feften Lande (auf 
mweldes nur 200 [Meilen fommen), theils aus 
zablreihen Inſeln, von welchen das Feftland 
umgeben ift. Diefes felbft ift fehr gebirgtg durch 
Verzweigungen bes lapplänbifchen Gebirge und 
ber Kiölen, welche vom Baranger:Kjorben an In 
ber Richtung von Norboften nad Südweſten an 
der Grenze von Schweden binzieben. Die Gt: 
pfel (darunter Karefjeld, 4000',Langenfiördsfielb, 
3000‘, Borjebuder, Etorvanbsfjeld, 3330') find, 
obgleich verhältnifmäßig nicht fehr hoch, doch 
arößtentheils mit ewigem Schnee bedeckt, weil bie 
Schneelinte am Nordkap 3. B. ſchon mit 2400 F. 
Höhe beginnt, und Gletſcher erſtrecken ſich zum 
Theil bis in das Meer hinab. Vorgebirge find: 
bas eben genannte Norbtap, die nörblicfte 
Spitze Europa’s, Nordkyn ꝛc. Hauptfluß if 
bie Tana mit ihren Nebenflüffen, kleinere finb 
der Alten, bie Peife, Pasvig, Berba ıc., welche 
alle in das Eismeer münden, Die Küften find 
durch unzählige Meerbufen und Buchten zerrifs 
fen, die bald mehr, bald weniger tief ind Land 
bineingehen und meift nach ben bier ausmünden⸗ 
ben Zlüffen benannt werben, außerbem ber Lyn⸗ 


Finow — Finfteraarhorn. 


en:, Parfanger: und Warangerfjord ıc. Das 
Lima ift raus, doch nicht uberall in gleichem 
Grabe, und ſtürmiſch. Im Winter entbehren 
die Bewohner von F., Norweger, Finnen und 
2appen, welde alle fehr an Storbut leiden, 7 
Wochen lang bes Anblids der Sonne, und bie 
lange Nacht wird nur durch Morgen= und Abend: 
bämmerung, fowie durch ftarke und haͤufige Nord⸗ 
feine erhellt. Um Johannis fteht die Sonne 
gleidy lange über bem Horizont, und nicht einmal 
eine Dämmerung unterbricht das volle Tages⸗ 
licht, Die Birke reicht faft bis zum Nordkap, 
Kiefern bis Alten, doch nur in niedrigern Gegen: 
ben, auf ben Gebirgen findet man nur niebriges 
Geftrüppe und Moosarten. Korn baut man 
bis Alten, Kartoffeln kommen felbft nod in Ham: 
merfeft fort. Das widtigfte Hausthier ift das 
Rennthier (f. unten), welches neben Fifchen, wil: 
bem —— und wilden Beeren den Eingebore⸗ 
nen ihre Hauptnahrung gibt. Das Amt hat 
45,000 Einwohner und wird in brei Voigteien: 
@enjen: nubäremöbenoigtei,WeRtiun- 
markfen= (ber weftliche Theil, ber von der Boig- 
tet Senjen bis zum Tanaelf fi erftredt) und 
Dftfinnmarkenvoigtei (ber öftlihe Theil 
von F. und bie ödefte Gegend des Reichs) einge- 
teilt. Dem Landbau legen bie klimatiſchen 
erbältniffe viele Hinderniſſe in ben Weg, indeſ⸗ 
fen Bönnte berfelbe ohne Schaden für die eigent- 
liche ——— den Fiſchfang, in größerem 
Umfang betrieben werben, und in ber That find 
in ber legten Beit große Kortfchritte gemacht wor: 
ben. Uebrigens geftalten fi bie Verhältniſſe in 
ben brei verfciedenen Bezirken bes Amts fehr 
verſchieden. aͤhrend z. B. in Senjen ber eis 
gentliche Ackerbau ſehr fleißig betrieben wird und 
es bafelbft nur felten vorkommt, baß bie Saat 
nicht reif wird, fteht es in ben 2 übrigen Voig— 
teien mit biefem Nahrungszweig mißlich, und nur 
dem Kartoffelbau wird aud ba mit einigem Er⸗ 
folg Fleiß gewidmet. Im Allgemeinen ſchlaͤgt 
man in ber Voigtei Genjen und Tromsde bie 
jährliche Kornproduktion zu 10,000 Tonnen und 
die Kartoffelprobuttion zu 65,000 Tonnen an. 
Im norböftlihften Bezirke bes Amtes aber, in 
der Boigtei Oftfinnmarten, gibt es gar keinen 
Kornbau, w egen auch bier ber Kartoffelbau 
nicht ohne Erho g betrieben wird, Im ganzen 
Amte aber werben die gewöhnlichften Kücdenge- 
wädhfe mit gutem Erfolg gebaut, und in ben 2 
üblihern Boigteien kommen die Rüben aller 
rt denen ber füdlichften Theile Norwegens an 
Größe und ———————— Die Vieh⸗ 
ucht erftredt ſich in den füdlichen Bezirken bes 
6 auf Pferde, Rindvieh, Schafe, Ziegen und 
wenige Rennthiere, im noördlichern Theile aber 
machen bie legtern ben Hauptreichthum aus. 
Die *2 werben eigentlich nicht von ben 
f ewohnern des Amts (den ſogenannten 
Wohnleuten“), ſondern nur von ben Fijaͤldfin⸗ 
nen⸗ (d. h. ben auf ben Hochebenen und ben Ge: 
Birgen nomabifh lebenden Finnen) gehalten. 
iefem aber gewähren fie nicht nur ade, was 
fie zu ihrem Unterhalte bedürfen, fondern tragen 
b ‚ beren 

jeber bis an 6000 Reunthlere bat; biejenige Fa⸗ 
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milie, welde nur 100 bat, Bann fid von ihnen 
faum ernähren. Im Sommer lebt ber Fjäld: 
finne von Renntbiermilh und wilden Sauerams 
pfer (Rumex acetosa L.), im Winter ift Renn- 
thierfleifih und bie daraus gefocdhte Suppe feine 
Hauptnabrung. Der Hunb wird als Laſtthier 
und im Winter zum Fahren gebraudt; in leb= 
term Falle wird er vor einen Schlitten (Pölk oder 
Kiärris) gefpannt, und bann gehts über bie 
Schneefelder bergab und bergan fo fhnell, daß 
man Baum Athem holen kann. Die Kidldfinnen 
find gute Jäger, und obwohl fie nur ſchlechte, auf 
eine eigene —* emachte Flinten haben, iſt die 
Jagd (auf Wölfe, Bären, Seethiere, EN 
eine gute Nahrungsquelle für fie. Der Hjäld- 
finne liebt feine Hochebenen und Gebirge ſehr; 
erft wenn er an Rennthieren fo arm wird, daß er 
ſich nicht mehr ernähren Fanny; zieht er zu ben 
Küften hinunter, um durch Fiſch ang fein eben 
zu erhalten, und dann wird aus bem frühern No= 
maben ein rafcher und tüchtiger Seemann. = 
nen fehr wichtigen — für das Anıt 
#. bilden die jährlich auf dem Eismeer Statt fin 
benben Kangerpebitionen, bie befonders von ben 
2Seeftädten des Amts, Xromsdeu. Hammer 
feft, ausgeben. Neuerlich fommen auch bie Ruflen 
in großer Anzahlnah %. Schonfeit 1789 haben fie 
ben ganzen Handel bes Landes, welcher damals ben 
Negozianten von Bergen ugefichert war, an fi 

zogen; während man läbr h faum 2 ober 3 
Patoebifte, bänifche oder deutſche Briggs in Sams 
merfeft fieht, führt der günftige Wind täglich 
mehre ruffifhe Bodjes Eurze Fahrzeuge von 3 
Maften) heran. Während die Einen ben Handel 
mit F. ausbeuten, begeben fich Andere auf bie 
Fifchereibänte. Geſchickter und thätiger, als bie 
Norweger, haben fie oft ein mit Fiſchen reich bes 
ladenes Boot an einer Stelle, wo ihre Konkur= 
renten nur ein halbleeres Ned herauszichen. Es 
ift ihnen verboten, auf eine Meile von der Küfte 
zu fifchen, aber fie überfchreiten täglich bie ihnen 

efesten Grenzen und ermüben durch Beharrlich⸗ 

eit die Aufmerkſamkeit derer, welche fie überwa= 
chen follen. Im Often, Welten und Norden, von 
allen Seiten umringen fie die Küfte von F. 

Finocckhiarola, Beine franzöfifhe Infel an 
der norböftliben Küfte von Korſika. 

Finow, Fluß in ber preußifhen Provinz 
Brandenburg, entfpringt bei Biefenthal im Kreis 
Ober:Barnim, fließt bei Liepe durch ben liepſchen 
See, it von Grafenbrüd an ſchiffbar gemacht 
worben u. münbet in bie alte Ober. Der$inow= 
kanal bafelbft verbindet die Havel mit ber 
Spree und ber Ober u. bient zur Abkürzung ber 
Schifffahrt zwifchen Berlin und Stettin um mehr 
als 20 Meilen. Er beginnt bei Liebenwalde an ber 
alten Havel, geht in den Finowfluß u. in den liep⸗ 
fhen See, nimmt bei NReuftabt= Eberswalde bie 
Fühne aufund mündet unweit Nieder⸗Finow in bie 
alteDber. Er bat 15 Schleufen, eine Länge von 5’/, 
Meilen, eine Breite von 35—42 Fuß und ein Ge⸗ 
fälle von 138 Fuß, wirb jährlich von 4000 Oder⸗ 
kaͤhnen und 16-1700 Schuten befahren u, trägt 
außerbem eine Menge Flößholz. Bereits 1 
begonnen, wurbe berfelbe 1749 von Friedrich II. 
neu elegt unb 1767 erweitert. 

aarhorn, fehweizerifhes hohes und 
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660 Binfterberg — 
ſteiles Granitgebirg, im Kanton Bern unb im 
wallifer Zehnten Gombs, zwifchen bem grindel⸗ 


walder Thale, inmitten eines weiten Eiéemeeres. 
Sein früher für unerfteiglid; gehaltener und 1812 
uerft von Rudolf Meyer und 1829 von Pro: 
* Hugi mit unbeſchreiblicher Mühe erklomme⸗ 
ner Gipfel bildet die höchſte Bergkuppe bes ber— 
ner Oberlandes und wird in Europa nur vom 
Montblanc und Montrofa an Höhe übertroffen 
(13,236', nady Undern 13,220, 13,274, 13,428 oder 
13,199). Seine Geftalt ift pyramidenförmig, 
und fein Scheitel, der fteilen Abriſſe wegen, 
von Eis und Schnee entblößt, aber an ine 
niedrigeren Abhänge legen fi bie Finfteraar- 
und Oberaargletfcher, ber untere von Grinbdels 
wald, ein Theil —— von Aletſch u. der Vie⸗ 
ſchergletſcher an. Roͤrdlich von ihm erheben fich die 
Schreckhörner und weftlih bie Biefherhörner, 
die beiden @iger und bie Jungfrau. 
Finfterberg, 2941 Buß hohe Kuppe bes 
Thuringerwaldes, nicht weit vom Schneekopf. 
inttere Kammer, f. v.a. Camera obscura, 
infterling, f. v. a. Obfturant. 


infterloch, 520 Fuß lange Höhle im würs | & 


tembergifhen Donaußreis, Oberamt Gmünd, am 
De Abhang des Rofenfteinberges; darin viel 
ergmilc. 
ftermünz, Weiler und Engpaß im tyro= 
ler Oberinnfreis, an der Grenze von Graubünd⸗ 
ten, wo der Inn bad ganze enge Thal einnimmt, 
deilen Ränder fich fo fteil erheben, baß die Schlucht 
bloͤß auf der Brüde und durd; den dedigen Wart: 
thurm zu paffiren ift. Die Straße aus Tyrol 
nah dem Engadin führt durch diefelbe, und an 
der Grenze ift ein Schloß und ein Zollhaus. Der 
Meiler %. wird nur im Sommer einige Stunden 
von der Sonne beſchienen. Hier war ſchon früher 
ein fefter Punkt, und in der neueflen Zeit wurden 
die benachbarten Höhen noch befier befefligt. Uns 
weit des erwähnten Schloſſes befindet fich die 
Malferbaide, auf welder die Graubünbtner 
1499 einen Sieg über die Tyroler erfochten. Im 
franzöfifchen Nevolutionsfrieg wurde der Engpaß 
im März 1799 von den Franzofen genommen. 
infterniß, äagyptifche, f. Mofes. 
initernitie (eclipses, defectus solis, lunae, 
siderum), diejenigen Himmelserfdeinungen, bei 
weldhen einem Himmelstörper burd das Davor: 
treten eines andern bas Sonnenlicht ganz oder 
theilweife entzogen wird. Man unterfcheidet 1) 
Sonnenfinfterniffe, wenn das Licht derSonne 
durch den zwifchen Sonne und Erbe tretenben 
Mond aufgefangen und einem Theile der Erde 
entzogen wird; 2) Mondfinfterniffe, wenn 
die Erde zwifhen Sonne und Mond tritt und 
legterer durch ben Schatten ber Erde ganz ober 
theilweife verduntelt wird ; 3) Berfinfterungen der 
übrigen Planeten und ihrer Xrabanten. Weber 
die beiden erfien Arten ſ. Sonnenfinfter- 
nijfe und Mondfinfterniffe. Ueber die dritte 
Art bemerken wir Kolgendes: Unter den bis jegt 
betannten Planeten des Sonnenſyſtems find auf: 
fer der Erde noch folgende von Trabanten umkrei⸗ 
fet: Jupitervond, Saturn ven 7, Uranus 
von 6. Daher treten bei dieſen Planeten eben 
falls Berfinfterungen ein, indem entweder der 
Bauptlörper den Nebenplaneten das Sonnenlicht 


Finfterwalde. 


entzieht, wenn biefe hinter ibm, in feinen Schat⸗ 
indem 


ten zu ftehen fommen, ober bie Nebenplas 
neten einem Theile bes Hauptplaneten bas Son⸗ 
nenliht entziehen. Uranus und Saturn find ins 
beß von und zu entfernt, als baß wir genauere 
Beobachtungen ber dortigen Berfinfterungen ans 
ftellen könnten. Daber kann nur von ben F.n auf 
Jupiter und feinen Xrabanten bie Rebe jeyn. 
Der 1. dieſer Zrabanten vollendet feinen Umlauf 
um ben Haupttörper in einem Abftande von nur 
6 Zupitershalbmeilern binnen 1 Tag 18 Stunden 
18 Miinuten; der 2, in einen Abftande von 9%), 
Jupitershalbmeſſern binnen 3 Tagen 13 Stunden 
18 Minuten; ber 3. in einem Abftande von 15 
Yupitershalbmeflern binnen 7 Tagen 4 Stunden ; 
ber 4, in einem Abftanbe von 21”/, Jupitershalb: 
meflern binnen 16 Zagen 18 Stunden 5 Minuten. 
Aus biefer verbältnifmäßig fehr geringen Ent- 
fernung ber XTrabanten von dem Hauptkörper, 
verbunden mit dem Umfland, daß die Bahnen bie= 
fer Nebenplaneten mit der Bahn bes Jupiters 
um bie Sonne faft in einer und berfelben Ebene 
liegen, erklärt ſich das häufige Vorkommen von 
‚n auf Jupiter und feinen Monden. Die 3 
nädften Monde werben bei jedem Umlaufe (doch 
nad einem ewigen Gefege, nie alle 3 auf einmal) 
verfinftert, und auch der vierte wirb meiftens 
verbunfelt, wenn er hinter den Jupiter zu fteben 
kommt; ebenfo gibt es auf dieſem Hauptplaneten 
täglih,, ja oft an bemfelben Tage, mehre F. 
an beobachtet die Jupiterdemondfinfterniffe am 
beften, wenn Jupiter in der Nähe feiner Quabdras 
turen fteht (um 6 Uhr Abends oder Morgens kul⸗ 
minirt); bei den Oppofitionen liegt ung der Schat⸗ 
tenkegel gerade hinter der Jupiterskugel, was bie 
Beobachtungen wenigftens fehr erfchwert, indem 
man bie Ein= und Austritte dann nur dicht am 
Rande ber Planetenfheibe wahrnehmen kann. 
Eine Terfinfterung des 1. Xrabanten dauert 2”, 
Stunden, des 2. Zrabanten 3 Stunden, bes 3. 
Zrabanten 3'/, Stunden, bes 4. Trabanten 4°, 
Stunden. Tafeln jur Berechnung der Jupitere: 
mondfinfternifie haben wir von Wargen tin und 
neuere von be fambre — 1817). Zur wirk⸗ 
lichen Beobachtung reicht ſchon ein mäßiges Fern: 
rohr bin. Wird der Jupiter durch einen feiner 
Monde verfinftert, fo fehen wir den Echatten des 
legtern als einen runden, dunkeln, meift pech: 
ſchwarzen Fleck über bie belle Jupiteréeſcheibe 
esglehen. Bekanntlich ift die Beobachtung ber 
Verfinfterungen der Jupitersmonde nit bloß 
je Beltimmung der gecgrapbifhen Länge eines 
rtes und äbnliher geographifher Meſſungen 
von Wichtigkeit, fondern fe bat aud ein Mittel 
geboten, die Schnelligkeit der Bewegung des Lich: 
tes wahrzunehmen und zu beredinen; f. Licht, 
erfee, Eee im jchweizeriihen Kanton 
Bug, befonders baburd merkwuͤrdig, daß, wenn 
ihn die Sonne nicht befcheint oder fie von einer 
Wolke bededt wird, fein Spiegel ganz dunkelgrün 
wird, wie die Wiefen, welche feine hoben Ufer bes 
Beiden. Der Kinfterfeefteg ift eine Verbin⸗ 
dbungsbrüde für Fußgänger zwiſchen Kniewles 
— inſterſee, auf der Grenze der Kantone Zürich 
und Zug. 
F alde (Grabyn), ummauerte Stadt 
in der preuß. Provinz Brandenburg, Reg.⸗Bez. 


ee a se re gun, 


inte — Fiorito, 
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Frankfurt, an der Schade, mit 2 Thoren, 2 Bor: | Anjou) zurüdgehalten und in ber neuen Kunft 


ſtaͤdten, Schloß, Kirche, Kapelle, Hofpital,ift Sig | unterrichtet worden fey. 


eines Gerichtsamts und Domänenamts, hat ein 
Geftüt, Vorwerk, Schießhaus, Tuch-, Halbflanell: 
und Leinwandfabrikation, Krams, Vieh- und 
ir erg ver Einw, 

nte, |. Fechtkunſt; dann f.v. a. Kunſt⸗ 
ori Ausfludt, —* — ſ — 

Fiölnir, der Vlelwiſſende, einer ber 12 Bei: 
namen, welde Obin in der Göttermohnung führte. 

iölsvinns Mal, des Bielwiffenden Ge: 
dicht, Eddalied, bie Gerichte zweier treu Lieben 
ben, mit eingewebten Räthjeln; vgl. Ebba. 

Fiörm, n ber norbifdhen Mythologie einer 
ber Flüſſe, welde in dem Urbrunnen Hwergelnier 
entfpringen. 

iongbal, f. v. a. Fingal. 

ora, Fluß in Zosfana, entfpringt bei Santa 
Fiore, geht in ben Kirhenftaat über und mündet 
fübweftl. von Montalto nach einem Lauf von 42 
italienifchen Meilen von Norden nad Süden in 
das tyrrheniſche Meer. 

‚Fioravanti, Balentino, ——— Ton⸗ 
künſtler, —— 1764 zu Rom, machte ſeine muſi⸗ 
kaliſchen Studien theils in Rom unter Jannacconi, 
theils zu Neapel unter und neben Cimaroſa, 
Paeſiello, —— wurde um 1800 zum Inten⸗ 
banten bes Theaters zu Liſſabon und 1816 vom 
* zum Kapellmeiſter von St. Peter ernannt, 

den 10. Juni 1837 auf einer Reife na —— 
eit ſehr 
beliebten Opern: „l furbo contr’ il furbo“, 

„IIfabbro Parigino‘“, „Le cantatrici villane,“ 
alle ausgezeichnet durch trefflihe Laune, Leichtig⸗ 
Peit, Lebhaftigkeit und Anmuth des Styls; ferner 
„1 Virtuosi ambulanti‘, 1807 zu Parts, wohin er 
füch, in dieſem Jahr begeben hatte, aufgeführt, 
„Viaggiatori ridicoli“, ‚„‚Capricciosa sentita,' 
lange Zeit Lieblingsoper bes mailänder Publis 
fums. Alle Opern %.6 find komiſch, aber ohne 
Anklang an bie neuere italienifhe Schule. Mit 
ber roßen Oper „Gli amori di Commingo e 
d’ Adelaide‘ verließ er bie dramatifche Kunft und 
ſchrieb feitdbem nur für die Kirche. 

Fiord (Fjord), in den nordifhen Sprachen 
f. v. a. Meerbufen, 

Fiore, Eolatonibel, berühmter italieniſcher 
Maler, angeblich ber Erfinder der Delmalerei in 
Italien, geboren nad Einigen 1352, nach Andern 
1342, Schüler bes Kranciscone, blühte zur Zeit 
bes Ban Eyk und + 1442 oder 1444. F. war 
einer ber erften, welde ben alten, Jahrhunderte 
lang forgfältig bewahrten $limmer bes Boldgruns 
bes abwarfen, fowie er auch in der Perfpektive 
und in ber anatomifh getreuen Behandlung bes 
Nadten Bahn dbrad und Harmonie und Hell— 
dunkel Zuerft free: beobachtete. Daß aber F. 
bie Delmalerei erfunden habe, ift nur eine Be: 
haupturg einzelner italienifher Kunſtſchriftſtel⸗ 
ler; bie e acht, daß er nach ben Niederlanden 
babe reifen wollen, um bei Ban EyP bie neue Art 
Malerei kennen zu lernen, ficher ift aber nur, daß 
fein Schüler Antonello von Meſſina (f 


.d.) zu 
kam und ber Erfte wurde, welcher in Jtas 


in Capua. Er komponirte bie ihrer 


Eye 
lien felbit Bilder in Del ausführte, während von| gibt auch Halbe F. zu 50 Quattrini. 


F. erzählt wird, baß er, auf ber Reife zu Eyk bon 
‚einem König Raniero ——ã— ——— von 


ma, füdöftl. von Piacenza, rechts am Lardi 
3000 Einw., welche Hanfs, Getreide⸗ und Wei 
bau treiben. In der Rähe bie Ruinen von Belleja, 


Seine noch übrigen 


Werbe zeigen indeß Beine Spur, bie biefer Sage 
MWahrfcheinlichkeit verleihen Fönnte, 
noch von ihm u. U. bie Bilder dreier Heiliger in 
S. Antonio Abbate zu Neapel; fein berühmteftes 
Bild ift das des heil. Hieronymus, gemalt 1436, 
"pie den Stubdj zu Neapel 


Man fieht 


iorenzo (St. Florent), befeftigte Stadt 


auf der Nordküſte von Korſika, an der gleichnami⸗ 
gen Bucht und ber Mündung des Alifo, in einer 
dur die nahen Sümpfe ungefunden Lage mit 
großem und fiherem Hafen und 400 Einw. 
der Umgegenbd find Silberminen. 


In 


Fiorenzuola (Fiorenzola), Stadt in 2 
mit 
ein« 


Fiorgyn, Vater der Gattin Odins, ber erha= 
benen Frigga. 

Fiorillo, Johann Dominicus, deutſcher 
Maler und berühmter Kunftfchriftiteller, 1748 zu 
Hamburg geboren, widmete fi auf der Ma— 
lerafademie zu Baireuth und feit 1761 in Rom 
und Bologna, beffen Afademie ihn zu ihrem Mit: 
glied ernannte, als Anhänger ber Schule Battoni’s, 
nicht ohne Erfolg der Malerei, wendete fich jedoch 
fpäter der Kunftgefhichte zu. Nach feiner Heim- 
—* aus Italien beſchaftigte ihn der braunſchwei⸗ 
giſche Hof längere Zeit, bis er 1781 Zeichenlehrer 
in Göttingen wurde, wo er 1799 eine Profeſſur 
an ber Univerfität erhielt. Er + daſelbſt 1821. 
a. bie —— des Mittelalters wichtig 
ind feine Schriften: „Geſchichte ber zeichnenden 
Künfte von ihrer Wiederauflebung bis in bie 
neueften Zeiten” (Göttingen 1798— 1808, 5 Bbe.) ; 
„Kleine Schriften artiftiihen Inhalts‘ (daf. 
18036, 2 Bde); „Geſchichte der zeichnenden 
Künfte in Deutfhland und ben vereinigten Nies 
derlanden” (Bannover 1815—%, 4 Bbe.). 

oringras (Agrostis vulgaris Wither, ges 
m ger ag Ferenc ras,wucherndesStraußs 
ras), ein für die Landwirthſchaft wichtiges Wie- 
engras, kenntlich an ben im Umrijfe län Licheeiför: 
migen, zur Blüthezeit u. nachher weit abftehenden 
Rispen mit gefpreizten, nahallen Seiten gerich— 
teten, etwas rauhen Aeftchen, ben kurzen, abge⸗ 
en Blatthäuthen u. den linealen, flachen 
lättern. Es ift ein ausbauerndes Gras u. auf 
Wiefen, Weideplägen, Adersu.&eldrändern, fowie 
in grafigen Wäldern gemein. Als Yutterkraut 
gebaut gedeiht es am beften auf Wailerwiefen, 
denen es nicht an Waſſer fehlt, u. bildet hier einen 
dichten Rafen, ber mehre Male abgemäbt u. bis in 
ben Spätherbit hineinabgeweidetwerden ann. Es 
ift ein faftiges, nährendes tter und trefflides 
Heu, befonders für Schafe; auf trodnem, ma= 
erem Boden aber wird es fo hart u. aftlos, daß 
ein Ihieres bes Anbiffes würbigt. Man pflanzt 
es fehrleicht durch Ableger fort, indem jedes auch 
noch r kle ine Rankenſtuͤck Wurzel fhlägt. 

Kiorino (italien., Numism.), Goldgülden, 
Bulden, feit 1826 geprägte Silbermünze in Tos⸗ 
ana, 1 — 100 Auattrint = 1%, Fire. Es 


torit, ſ. v. a. Perlfinter. ERS 
iorito (ital.), wörtlich ; geblümt; baher in 
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der Mufit: verziert, figurirt. S. F 


Mufik, 
ren, f. v. a. Koloraturen. 
irando, japanifhe Inſel, bei Kiufiu, bildet 


igurirte 


ein befonderes Fürſtenthum, mit den Städten | {dh 


Koetfh' und Firando auf der Oftküfte; letztere 
bat einen guten Hafen u. war erfterNiederlaffungs= 
ort ber. dolländer, ift aber von diefen feit 1640 mit 
Nagafati vertaufct. 
irdufi (Firdaufi), Abul Manfur 
" Kafem, berühmter perfifher Dichter, 0 zu 
Rizwan in der Nähe von Tus in Khoraffarı gebo= 
ren, hieß eigentih Haffan ben jshak She: 
r ef ſchah und führte den Beinamen F. von bem 
gleihnamigen Gehöfte, wo fein Bater Gärtner 
war. Am Hofe bes pracht⸗ und Punftliebenden 
Mahmud Ghasnewi zu Ghasna wurde er mit dem 
Hofdichter Anſſari bekannt und von biefem dem 
Sultan zur Fortfegung des von Dakiki begonne- 
nen biftorifhen Gedichte über die perfifchen Kö— 
nige empfohlen. F. übernahm die Arbeit und 
vollendete in 30 Jahren nad und nadı fein großes 
Gedicht „Schähnäme“, d. i. Königsbuch, das uns 
gefähe 60,000 Berfe enthält und worin er bie 
baten ber perfifhen Herrfher vom Beginn ber 
Welt bis zumlUntergange ber Dynaſtie ber Saffa= 
niden (632 n. Ehr.) nad) alten Sagen u, Chroniken 
erzählte. F.'s Feinde hatten ihn während feiner 
Arbeit in Bezug auf feine religiöfen Anſichten 
beim Sultan verbädtigt, weshalb er, als er ihm 
fein Werk überbradhte, ftatt ber verfprocdenen 
60,000 Dinare oder Goldftüde nur 60,000 Dirbem 
oder Gilberftüde, etwa 10,000 Thlr., erhielt. 
Ueber diefen geringen Lohn erzürnt, ging F. auf 
ben Markt, bezahlte für ein Bad, weldheser nabm, 
20,000 Dirbem, für ein Glas Scherbet ebenfalls 
20,000 Dirbem und ſchenkte die übrigen 20,000 
Dirhem den Armen. Heimlich aber fchrieb er eine 
bittere Satyre auf den Sultan in das demfelben 
überreihte Eremplar feines Gedichte u. entflob 
nach Jspahan und von dba nad Bagdad. Hier 
erwarb er fih an dem Meffir des Khalifen einen 
Gönner, ber den Dichter mit großartiger Freige— 
bigkeit unterftügte, dur Mahmud Ghasnewi's 
Drohungen aber dennoch fo in Furcht gefegt 
wurde, daß er feinen Gafifreund zur Abreije bes 
redete. Im Begriff, die Khalifenftadt zu verlaſſen 
und fih nad Arabien zu begeben, hörte #., daß 
einige ihm treu gebliebene Freunde den Sultan 
mit ihm verföhnt hätten, worauf der Dichter nad 
Zus zurückkehrte. Bald darauf fandte der Sultan 
dem Dichter als Gefhen? 12 Kameele mit Indigo, 
oder, nad Andern, mit 60,000 Goldftüden nad 
Zus. Als dieſe anlangten, ward F.s Leiche aus 
dem Thore getragen (um 1030); feine Schwefter 
lehnte das Geſchenk für fib ab und ließ davon eine 
Mafferleitung bauen, Den Anfang bee „Schäh- 
name‘ im perfifhen Originalterte gab Lumeden, 
(Kaltuttal811),das ag aeg ge er 
und %.6 Biographie Turner Macan (dafelbft 
1829, 4 Bbe.) heraus. Eine Pritifche Ausgabe des 
Originals nebft franzöſiſcher Ueberfegung Lieferte 
Zul. von Mohl (Bd. 1—3, Paris 1844) einen 
Auszug in —— Sprache Champion (London 
1788) und Arkinfon (dajelbft 1834), einen in deut: 
ſcher Sprache unter dem Xitel „Das Heldenbuch 
von Iran’'(Berlin 1820, 2Bde.) Görres ; Einzelnes 


Fiorituren — Firma. 





überſetzten Wahl u. A. in ben Funde 
————— fowie Schad in den Beiben 
agen von F.“ (Berl. 1850). Außerdem hat man 
von F. einen „Divan” oder eine Sammlung Iyri= 
er Gebichte, und ein romantifhes Epos über 
bie Liebe des Joſeph u. der Sulaicha, das Morley 
in London berausgab. 

Firenki (türß.), bei ben Türken ber Name ber 
Europäer, Franken; ihr Land Firentiftan, 
Der-Name ftammt aus ben Zeiten ber Kreuzzüge, 
wo bie Franzoſen die Mehrzahl in den Kreughees 
ren bildeten. 

Firenti-Begb (türk., Fürft ber Franken), bei 
ben Türken = Ber au 

enze, Stabt, |. v. a. Flor 
rma (v. Lat.), ſchriftlicher — über Kauf, 
Den u. dgl.; dann (auh Raggion, Ditta, 
any. raison de commerce, raison sociale, engl. 
firm, ital. firma, v. lat. firmare) der angenommene 
Name einer Handlung, Fabrik ober eines fonftigen 
rößern Gewerbsunternehmens, nicht zu verwech⸗ 
ein mir ber ben Gegenftand eines P iellen 
Unternehmens begeichnenden Benennungdeflelben, 
3. B. „Fabrik von Damaften,“ da die F. vielmehr 
in bem die Gefchäftseigner benennenden Zuſatz 
befteht, 3. B. „Bandlung von Wittich, Müller 
u. Komp“. Zunächſt bat bie F. ben Zweck, 
bei Gefchäften, welche mehre Theilhaber zählen, 
die Aufführung aller einzelnen Namen zu erfpas 
ren, indem man bem Namen besjenigen oder ber: 
jenigen Genoffen, welche durch Fonds, Kenntnifle 
oder aus fonft einem Grunde das öffentliche Zus 
trauen haben, den Iufag „u. Komp.“ („et Comp.“) 
beifügt. Eine F., welde lange und ehrenvoll 
beftanden und in ber merkantiliſchen Welt ſich 
Anſehen und Geltung erworben hat, wirb ges 
mwöhnlich auch dann noch beibehalten, wenn von 
ben Perionen, aus beren Namen fie gebildet wur: 
de, Peine mehr an dem Gefchäfte Shell hat; zuwei⸗ 
len wird fie auch von den legten redhtmäßigen In⸗ 
babern vertragemäßig erworben. In der Regel 
darf die F. nur den Namen bes Geſchäftsinhabers 
mit oder ohne Abkürzung, oder auch mitgänzlicher 
Singwegiohun der Taufnamen enthalten, u. ber 
ufag „und Kompagnie“ ift zur Bermeidung von 
Täuſchungen nur dann erlaubt, wenn wirklich 
außer dem genannten Afiocie noch einer ober 
mebre vorhanden find. Anonyme Gefellfaften, 
Atrientompagnien u, dgl. dürfen zur F. nie den 
Namen einer 7— waͤhlen, fondern müſſen ſich 
nad ihrer Beſchaͤftigung benennen, z. B. Kamm⸗ 
garnſpinnerei zu Berlin” ꝛꝛc. Bei Begründung 
und Annahme, fowie bei jeder fpäter etwa ein⸗ 
tretenden Veränderung einer F. wird die merkan⸗ 
tilifhe Welt hiervon mittels Cirkulare unter eis 
enhändiger Unterfehrift in Kenntniß gefegt, wors 
n die Angabe ber gu bes Aſſocies, der Art ber 
Beihäftigung die Berfiherung reeller Bedienung 
beigefügt it. Zur Verhütung von Prellereien u. 
ur Handhabung der Ordnung follte nebftdem die 
Befanntmadung ber F. bei ber Ortsbehörde, wo 
das Gefhäft feinen Sitz hat, oder bei dem Hans 
delsgericht gefeglih und unter Androhung einer 
nambaften, mit der Bergiaerung wacdfenden 
Strafe beftimmt, ſowie den Behörden bie Führung 
befonderer Firmenbücher oder Firmenrollen zur 
Pflicht gemacht feyn; jedoch ift dies bis jetzt noch 





Firma geben — Firmenid). 


nidt überall der al. In Sachen eriftirte 
früher nur eine foldhe Verordnung für den leip- 
iger Handelsſtand; aber auf dem Landtage von 
1845/46 iſt eine eigene Firmen» und Prokura⸗ 
ordnung angenommen unb unter dem 28. Juli 
1846 als Geſetz publicirt worben. Hiernach ſoll 
jeder Name, unter welchem Gefchäfte getrieben 
werben, auc wenn es ber bürgerliche Name des 
betreffenden Gefhäftsmannes wäre, als F. gelten. 
irma geben, f.v.a. Prokura (f.d.)ertheilen. 
irmament (v. Lat.), der ſichtbare Himmel, 
weil er nad der Borftellung ber Alten feft war. 
—— 
rmamentitein, im Handel ber Opal (ſ. b.). 
irman (türf,), ſ. v. a. Ferman. 
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zwiſchen dem 7. und 12. Jahre. Der im römiſchen 
Pontififale vorgefchriebene Ritus befteht darin, 
daß dem Firmling unter Gebeten von dem Bis 
ſchof die Hände auf das Haupt gelegt, bie Stirn 
mit heiligem Chryſam in Form eines Kreuzes 
beitrihen wird, wobei der Bifchof die Worte 
ſpricht: Signo te signo crucis et confirmo te 
chrismate salutis in nomine Pa-+tris et Fi+lii et 
Spiritus + Sancti. Amen. Darauf gibt er dem 
Gefirmelten mit ben Worten: Pax tecum einen 
gelinden Badenftreih, um ihn an Jejus zu erin⸗ 
nern und auf die Leiden um des Glaubens willen 
binzuweifen. Diefe Sitte rührt aus dem 13. Jahr⸗ 
hundert ber. Bei der F. find die Pathen der Kin: 
der zugegen und in bem Fall, baß ein Pathe ges 















iemelung (#irmung, confirmatio), in der 
römijchstatholifden und griehiihen Kirche das 
2. Saframent, in weldem der junge Chriſt unter 
Gebet u. Salbung mit dem heiligen Geifte erfüllt 
werben und die Kräftigung im Glauben u. chriſt⸗ 
liden Wandel erhalten fol. Die proteftantijchen 
Kirchen haben biefe Handlung zwar in der Konz 
firmation (f. d.) beibehalten, allein fie nicht als 
Sakrament anerkannt, weil fie nicht, gleich ber 
Taufe und bem Abendmahle, auf beftimmte Eins 
fegung u. damit verfnüpfte Berheißung der gött- 
liben Gnade von &eiten des Heilandes geſtützt 
werden Bann. Die römiſch⸗-katholiſche Kirche bes 
ruft fih für ihre Anfiht auf Stellen der Bibel, 
wie Apoftelgeih. 8, 14—21, wo Petrus u. Johan: 
nes ben von Philippus getauften Samaritanern 
die Hände auflegen und ihnen den beil. Geift mit: 
tbeilen, Apoftelgefh. 19, 1—6, wo Paulus baf: 
felbe an den Ephefern thut, Hebr. 6, 15; 2 Kor. 
1, 20 und 21 und äbnlihe, in welden bas 
Hänbeauflegen und Salben der Epriften neben ber 
Kaufe erwähnt wird oder von einem Berfiegeln 
wit bem heil. Geifte die Rebe ift; ferner auf die 
Xrabition und die Lehre ber Bäter, fowie die De: 
Prete mehrer Koncilien. Die griedifhen Kirs 
chenlehrer gefteben ein, daß in ber heil. Schrift 
das Saßrament ber F. nicht begründet fey u. be: 
rufen ſich daher lediglich auf die Zradition. In 
der alten Kirche war anfang bie F. mit der Kaufe 
eng verbunden, fpäter wurde fie inbeß als felbft: 
—— Akt behandelt, und ihr in ſofern ſelbſt 
eine höhere Bedeutung beigelegt, als die Kaufe an 
bie niedere Geiſtlichkeit verwiefen, die F. dagegen 
dem Biſchof ausfchließli vorbehalten wurde. Da, 
wo bie Bifchhöfe ihre großen Sprengel oft in meh⸗ 
ren Jahren nicht durchgehends bereifen Bonnten, 


wurben zur Bollziehung der F. befondere Weib: 


bifhöfe ernannt; nur in feltenen Fällen überließ 
man aber die —— des Akts gewöhnlichen 

rieftern, namentlich Miſſionären. Die griechi⸗ 
che Kirche läßt Taufe und F. (Salbung) vom Bi: 
fhof, Presbyter u. Diakon verrichtet werben. Als 
Beit zur F. waren im Übendlande von Alters ber 
bie Sonntage vor oder nah Dftern und Pfingften 
die gewöhnlichften, body wird auch zu jeder ans 
dern Zeit gefirmelt, außerhalb des Bifchofliges 
meift bei den biihöflihen Bifitationgreifen. Sn 


der griehiichen Kirche find die beftimmten Jahres= 
tage frühzeitig aufgehoben worden; hier firmelt 


man roch immer gleich nach ber Taufe und reicht 
unmittelbar darauf auch das Abendmahl. In der 


kat holiſchen Kirche ſchwankt das gefegliche Alter 






ftorben ijt, wird eineigener Firmpathe gewählt, 
der dadurch mit dem Firmling in eine gets 
Verwandtſchaft tritt, welche J ein 

derniß begründete. Auch erhält der letztere bei der 


hehin⸗ 


einen neuen Namen (Ffirmnamen). Das 
hryſam oder heil. Salböl bei der 5. wird mit 


großer Sorgfalt vom Biſchofe, unter Aſſiſtenz von 


12 Prieftern, am grünen Donnerftage für den Ge: 
braud; bes ganzen Jahres aus Dlivenöl und ver: 
ſchiedenen Zuſätzen bereitet. Für die ruſſiſche 
Kirche geſchah noch 1785 die Delweihe für ſämmt⸗ 
liche Diöcejen des Reiche zu Moskau und Kiew. 
Gewöhnliche Priefter, weldhein befonderen Fallen 
zu der F. autorifirt werden, müſſen ſich Dazu das 
Chryſam von einem Bifhofe Holen. gl. Är. 
Brenner, Geſchichtliche Darftellung ber % von 
Ehriftus bis auf unfere Zeit 2c., Bamberg und 
Würzburg 1820. . 

Firmenich, Johannes Matthias, Dich— 
ter und Sermanıft, wurde am 5. Juli 1809 zu Köln 
am Rhein geboren, als —— einer der ältes 
ften reichsſtädtiſchen Pölhifhen Bürgerfamilien. 
Er zeigte frübyeitig ein ungewöhnliches Sprad- 
talent u. eine bejondere Neigung zu allem Bolks⸗ 
thümlihen. Nod als Schüler erwarb er fich die 
Kenntniß der vorzüglichiten neueren Spraden u. 
verfaßte in der engliihen und neugriechijhen 
Sprache fogar Gedichte. Mit Beifall wurden 
auch feine in Lölnifber Mundart gedichteten Volks⸗ 
lieder, fowie einige zum Behuf der Karnevalsfeier 
verfaßten Luftfpiele, wie „De Kölfhen in Par 
ries“ und „Dä Bäve un et Hinnschen om Gödze- 
nich” aufgenommen; Auffehen aber machte die 
von ihm bearbeitete Sage: „Von der frau Rich- 
mod in Köln am Rhein.” Nah Bollendung 
feiner afademifchen Studien zu Bonn und Munz 
chen verweilte er zwei Jahre in Rom, wo er ınit 
Thorwaldien, Horace Bernet, Koch, Reinhart u. 
Sornelius viel verehrte, ging von da nad Frank⸗ 
rei und Belgien u. hielt fi dann eine Zeit lang 
in Wien auf, wo er mit Anaftafius Grun In 
nahem Berbältniife ftand, wurde aber von da Ders 
wiejen, ohne daß man einen Grund diefer Maß: 
regel je erfahren hätte. Er kehrte darauf an den 
Rhein zurü®, wo er feine romantilde Tragödie 
„Stotitde Montalvl“ ſchrieb, die in Düjjelvorf, 
Köln und Berlin, nicht überall mit gleihem Er- 
folge, aufgeführt wurde und endlid aud (Berlin 
1840) gedrudt erſchien. Cine andere dramatiſche 
Arbeit ijt das Luſtſpiel „Nad hundert Jahren 
oder die emancipirten Frauen‘‘, nebit — - 
fpiel „Die Studentinnen“. Bon feinen eigenen 
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Dichtungen in hochdeutſcher, englifher, neugries 
hifcher und andern Sprachen ift noch Beine voll- 
ftändige Sammlung erfchienen ; body find einyelne 
feiner deutfchen Lieder, in Muſik geſetzt von Kuden 
u. A., in weiten Kreiſen befannt geworben. Seit 
1839 lebt er in Berlin, wo er zen eine Samm⸗ 
lung neugriehifcher Volksgeſaͤnge im Urtert und 
deutfcher Ueberfegung, in Dufemmenfiellung mit 
den uns aufbewahrten altgriehifchen Volksliedern 
herausgab. In ähnlicher Richtung bewegte ſich 
feine wiffenfchaftliche Thätigkeit in bem bebeuten= 
den Werke: Germaniens Bölkerftimmen, Samm: 
lung der deutſchen Munbarten in Dichtungen, Sa= 
en, Mährchen, Bolßsliedern ꝛc.“ (Bd. 1—3, 
erlin 1843—52), worin —— reich der 
deutſche Norden bedacht iſt, en Mundarten in 
allen ihren Nuancen ihre Vertreter finden. Außer 
feiner wiffenfchaftlihen Thätigkeit hat F. auch bei 
allen widklen Zagesfragen im Sinne des Forts 
ſchritts ſich betbeiligt; fowar er es, ber ben ers 
en Impuls zur Gründung einer beutfchen 
lotte gab, fowie er auch die deutfche Nation zum 
Hut des an ben vaterländifhen Grenzen bebrang: 
ten Deutſchthums mit warmen Worten aufrief” 
Firmian, freiberrliche, dann pe tyroler 
Familie; aus berfelben ftammt: Peopoldb An: 
ton, Graf von F. Erzbifhof von Salzburg, 
machte fich berüchtigt durch die Vertreibung von 
30,000 proteftantifhen Salzburgern (1731—32). 
Er hatte feine Erhebung auf den erzbifhöflichen 
Sig weder glänzenden Eigenſchaften des Geiftes, 
| bem Anfehen feines Haufes, fondern einem 
fieden Körper und ber Spaltung bes Kapitels zu 
verdanken, bas auf fein nabes Ende redhnete. Aber 
leich Sirtus V. war er gefund, fowie er fi im 
Befig bes Palliums fah, für welches er auf Kos 
ften des Landes 100,000 Thlr. nah Rom gefhidt 
hatte. Alleiniger Herr feiner Einkünfte, hielt er 
eizig mit feinen Schägen Haus und machte fein 
and arm, um feine Hamiliedurd den Ankauf von 
Majoraten in Tyrol zu bereihern. Hart in ſei⸗ 
nen Sitten u. reizbar, wie ein hohmüthiger Em= 
portömmling, entfernte er bie menſchliche Geſell⸗ 
ſchaft von ſich und trieb fih Tage lang mit feinen 
$ägern in den Wäldern herum. Die Proteftan- 
ten vertrieb er nicht allein aus Religionseifer, 
fondern mehr nod aus Geiz; denn nicht zufrieden 
mit den Abzugsgeldern, welche die Auswandern⸗ 
den zahlen mußten, ließ er ihnen au, wo es nur 
tbunlih, als Mebellen ben Prozeß machen und 
309 ihre Güter ein. Er + 1744. Sein Bruber, 
Karl Joſeph, Grafvonf., war einverbienft: 
voller Staatsmann, 1716 zu Deutfhmeg in 
Tyrol geboren, erhielt feine Bildung zu Ertbal, 
Innsbruck, Salzburg und auf ber Univerfität 
u Leyden und bildete dann auf Reifen in 
Frankreich und Italien feinen Geſchmack für 
bie [hönen Künfte aus. Nach Franz J. Thronbe⸗ 
fteigung Behrte er nah Deutfchland zurüd, wurde 
von Maria Therefia als bevollmädtigter Mini« 
fter nadı Neapel geſandt und ging fpäter in gleis 
her Eigenfhaft nach der Lombardei, wo ſich ſei⸗ 
ner Thatigkeit ein weites Keld öffnete. Er er: 
wedte bafelbft die Liebe zu den Wiſſenſchaften 
wieder, befämpfte geiftlihen Despotismus u. Bor: 
urtbeile, errichtete Bibliothefen und erwarb fich 
durch feine umfichtige Thätigkeit die Zuneigung 


Firmian — Firniß, 


ber Lombarben im hohen Grabe. In mehren Faͤ⸗ 
chern ber Literatur felbft bewanbert, lebte er mit 
Künftlern u. Gelehrten in freundfchaftlicher Vers 
bindung und unterftügte viele berfelben mit groß: 
artiger Kreigebigkeit. Ausgezeichnete Berbienfte 
erwarb er ih befonders um die Stadt Mailand, 
wo er ben %. Juli 1782 +. Er binterließ eine 
Bibliothek von 40,000 Bänden u. koſtbare Kunfts 
ammlungen. Der leute männlide Sprößling ber 
amilie war Karlteopolb Mar, geb. 1760, 
ürfterzbifchof zu Wien, + dafelbft 1831. 
irmicus, Julius F. Maternusg, lateinis 
fher Schriftfteller, aus Sicilien gebürtig u. zur 
Zeit Konftantins bes Großen Advokat, ſchrieb 
in erträglihem Latein abgefaßte „Matheseos 
libri VILL“, die jedoch weniger eigentliche Mathe⸗ 
matiß, als reg ‚ Nativitätsftellerei u. dgl. 
behandeln, und „De errore profanarum religio- 
num ad Constantium et Constantem Augustos“, 
welche Schrift ihm von Einigen zugelchrieben 
wird, während Andere feine Autorfhaft bezweis 
feln. Diefelbe verbreitet fich über den Urfprung u. 
die Berwerflichkeit des heidnifhen Polytheismus, 
bringt mande [häybare Notizen über bie Religios 
nen bes Altertbums bei und beurkundet ar 
Sprade u. Darftellung einen gebildeten Berfafs 
er über deſſen Perfon fie jedoch Beine näheren 
uffhlüffe gibt. Ausgaben von ber erfteren 
Schrift — Venebd. 1497, mit Ptolemaͤus 
„Apotelesmata‘ u. Manilius, Baſ. 1532 u. 15515 
von ber anderen: Straßb. 1562, am beften von 
Fr. Münter (Kopend. 1835). Bergl. Herpg, 
Diss. de Julio Firmico Materno ejusque de er- 


rore prof. relig. libello, Kopenb. 1807. 


irmmame,f. Firmelung. 

irmon, Heinrih Effer Edgeworth be, 
f. Edgewortb. 

irmung, |. dv. a. Firmelung. 

irn, f. v. a. Ferner, vol. Gletſcher. 

irne, ber angenehme Gerud und Gefhmad 
bes Weines, befonders bed Mheinweins, baber 
Firnewein; dann Bezeichnung für alten Wein, 
dem grünen, d. i. bem jungen gegenüber. Bergl. 


Wein, 
Firniß, im Allgemeinen Flüffigkeiten, welde 
bie Eigenfhaft befigen, in bunnen Schichten an 
ber Luft fchnell zu trod'nen und einen glänzenden, 
burchfichtigen, harten und dauerhaften or 
auf den bamit ——— Gegenftänden zu bil: 
ben. Der Zweck bes Ueberziehens mit F. befteht 
barin, um Gegenftände vor Einwirkung von Luft 
und Wafler zu fhügen und ihnen eine glatte, 
laͤnzende Oberfläche zu ertheilen. Man unters 
heidet Del= und Harzfirniffe. Die erfteren 
beruhen auf der Eigenſchaft einer Reihe von fet- 
ten Delen, in bünnen Schichten auf Gegenftände 
aufgetragen zu einem feften elaftifden, für Wafs 
fer undurddringlicgen Ueberzug zu erhärten, Die 
Harzfirniffe beftehen aus Auflöjungen von Har⸗ 
zen, welde, inbünnen Schichten auf die Oberfläche 
ber Gegenftände gebradt, durch das Verbunften 
ober gleichzeitige Erhärten bes Löfungsmittels, 
Biefelßen mit einer Harzſchicht überziehen. Bon 
diefen werden unterfhieden Weingeift:, Terpen⸗ 
tin und fette Firniffe. Die erften beiden haben 
ihren Namen von bem Löfungsmittel Weinget 
ober Xerpentinölz bie fetten &.e enthalten als 
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Firniß. 


————— ber Harze Lein⸗, Mohn-, Nußöl oder 
einölfirniß. Der Name Lackfirniß oder Lad 
ift von ber Auflöfung des Schellluds, bes ges 
bräuclichften, auf alle — übergegangen. 
Weil in Japan ſeit undenklichen Zeiten die auds 
gezeichnetften ladirten Waaren gefertigt werden, 
nennt man im Englifchen das Lackiren „Japan- 
ning“. in guter F. muß feſt auffigen, nicht ab: 
fpringen und riffig werben, die unterliegende oder 
damit gemengte Farbe nicht ändern und eines 
großen bauerhaften Glanzes fähig feyn. Zu 
WBeingeiftfirniß nimmt man ganz ſtarken, 
minbdeftens 92procentigen Weingeift. Die Auf: 
Iöfung bes Harzes wird durch Vermiſchen deffei⸗ 
ben mit grobem Glaspulver ſehr befördert, indem 
dadurch das Harz weniger zufammenbaden Bann 
und bem Löfungsmittel mehr Berührungspunkte 
mit bem Darze dargeboten werden. Diefe Fir— 
niffe find die glänzendften, aber zugleich auch die 
bie fprödeften, Letzteres wird dur Zufag von 
Xerpentin vermindert. Die gewöhnlich dazu ver— 
wendeten * find: Maftir, Sandarak, Schell 
lad, Elemi, Kopal, Bernftein. Eine weingels 
ftige Schellladlöfung, die mit einem ölgetränkten 
Lappen auf Möbel eingerieben wird, ift ber ge: 
wöhnlihe Zifhlerfirniß oder die Politur. 
Diefelben Harze in Terpentinöl gelöft, geben bie 
Zerpentinfirnilfe, welche gefhmeidiger find, ba 
das Terpentinöl felbft zu einem weichen Harze 
eintrodnet. Delfirniß wird aus gut trods 
nendbem Dele, meift 2einöl, aber auch Nußöl 
und Mohnöl, durchs Behandeln mit Blei: 
oryb (Bleiglätte, Diennige, Bleimeiß) ober mit 
Zinkoxyd, Gyps, bargeftellt. Die Fähigkeit 
der Dele, an ber Luft Sauerftoff anzuziehen 
und zu glänzenden, feften Ueberzügen auszutrock⸗ 
nen (F. P bilden), wird wefentlich durch ihre 
Reinheit bedingt. In dem Zuſtande, in welchem 
fie im Banbel_vorfommen, enthalten fie fremde 
Stoffe aufgelöft, Schleim, Eiweißſtoff zc., welche, 
indem fie bie Deltheilden vor ber Berührung mit 
Sauerftoff [hügen, deren Orybation verhindern 
ober verlangfamen. Nach und nach erleiden biefe 
Stoffe fhon von felbft eine Zerftörung durch die 
Einwirkung bes Sauerftoffes, und von dem Au— 
genblidte an, wo fie vollenbet ift, geht die Oxyda⸗ 
tion bes Dels (Firnißbilbung) mit großer Schnel= 
ligkeit von Statten. Die Verwandlung bes lang⸗ 
am trod'nenden Dels in fchnell trodinenden F. 
ubt nicht, wie man glaubte, auf einer Oxyda⸗ 
tion burch ben Sauerftoff des Bleiorybs, oder auf 
Serfeitung be Dels, ſondern einzig und allein 
auf einer * von ben beigemiſchten Mas 
terien. Nah Erlangung diefer Kenntniß ift bie 
Bereitung des Delfirniß fehr erleichtert worden. 
Das —— Firnißſieden anzuwendende Oel muß 
durch Ablagexn oder Reinigen mit Salzwaſſer ge⸗ 
hörig —— ſeyn. Am fchnellften u, reinſten erhält 
man einen vortrefflihen., wenn man 1Pfd.vorber 
gereinigtes Peinöl mit 1 Loth feingeriebener Blei⸗ 
glätte mengt, alddann ’/,, feines Volumens Blei⸗ 
effig zufegt und das Ganze durch Umfchütteln aufs 
Sorgfältigfte mengt. Wird das Umfchürreln 3 bis 
4 Male von Zeit zu Zeit wiederholt u. läßt man 
alsdann durch ruhiges Stehen die Mifchung Far 
werben, fo bat man einen %. von weingelber 
Barbe. Oft iſt der 5. weißlich getrübt, in wel⸗ 





665 


dem Falle er dur Filtriren durch Baumwolle 
volltommen Plar und burdfichtig wird u. an einem 
warmen Orte in 24 Stunden volltommen aus 
tro@net. Diefer F. enthält 3—5 Procent Blei= 
oxyd gelöft und kann burg Schürteln mit etwas 
verbünnter Schwefelfäure volltommen bavon bes 
freit werden. Soll der F. für gewöhnliche Far— 
ben und in größeren Mengen bereitet werben, fo 
ftellt man ihn durch Koden bar. Dies geſchieht 
theils über freiem Feuer, theils auch im Waffer- 
bad. Im erfteren Falle tritt leicht eine zu hohe 
Temperatur ein und ber F. wirb zu bunPel; um 
dies zu verhindern, fegt man bem Dele Waſſer zu, 
barf aber alsdann die zur Firnißbilbung erforber= 
lihen Subſtanzen nicht bireft in das Gefäß ſchüt— 
ten, fondern muß dieſe in einen Beutel eingebun= 
den an das Gefäß hängen, weil fie fonft vermöge 
ihrer Schwere zu Boden finten und nurjmit dem 
Waſſer in Berührung fommen würden. Die 
Mengenverbältniffe der gebräuchlichen Ingrebten= 
zien ind verſchieden, gewöhnlich wirb dem Oele 
16 bis 20 Bleioxyd zugefent, was fi barin 
volltommen Löft; ift bie Dienge bes zugefegten 
Bleioryds zu groß, fo tritt Berfeifung ein u. es 
entfteht eine mehr oder weniger dickflüſſige Maſſe, 
die gar nicht, oder ſchwer feft wird. Daſſelbe ge= 
ſchieht, wenn man ben 5. mit Waſſerzuſatz berei= 
tet und zu lange bie Hitze einwirken läßt. Je nady= 
dem man einem ober bem anderen Metalloryb den 
Borzug gibt, wendet man biefe gewöhnlich in fols 
enden Berbältniffen an: Auf 1 Pfd. Del 2 Lorh 
feiweiß, 1 Roth Glätte, oder 2 Loth Glätte und 
Bein Bleimeiß, dagegen 1 8oth Gyps; wendet man 
Zinkoxyd an, fo nimmt man auf 1Pfd. Del 2 Loth; 
der mit Zinkoxyd bereitete F. fällt ftets heller, als 
der mit Bleiglätte bereitete aus, dunkelt auch nicht 
fo nah. Als Zeichen, baß bie Firnißbildung voll» 
endet fey, betrachtet man, wenn eine Federſpule 
oder ein Stüd Brob, eine Zeit lang mit bem F- 
in Berührung gelaffen, nad bem Erkalten fpröde 
wird und fich wie Glas zerbrechen läßt. ber 
F. fertig, fo läßt man benfelben durch Ruhe ſich 
kiären und gießt ihn dann vom Bobenfate Par 
ab. Durch Ausfegen in Glasflafhen ans Son- 
nenlicht Bann er gebleicht werben. Man benugt 
den Delfirniß, mit verfchiedenen Karben auf bem 
Reibfteine abgerieben, zum Anftrich für Holzwert, 
Blech zc., mit Mennige — zu Glaskitt, zum 
wafferdichten Anſtrich auf verſchiedene Gegen: 
ftände, zum fetten Lackfirniß für Bernftein u. Kos 
pal (Hierzu muß jedod ber F. möglichft farblos 
feyn, u. e6 eignet ſich dazu der auf faltem Wege, 
wie angegeben, bereitete vorzüglid ). Ein treffe 
licher Firnißlad für Buchbinder befteht aus 24 
Loth Schelllad, Y, Auenthen Kampher u. eben 
fo viel Buder, welche in 6 Pfd. Alkohol von 92 
Procent gelöft werben; bie Loſung wird filtrirt u. 
vom Kiltrat die Hälfte’ des Alkohols abbeftillirt. 
Der Rüdftand wird mit 1 Quentchen Lavendelöl 
verfegt und in gut gekorkten Gläfern aufbewahrt. 
Diefer F. ift ganz ausgezeichnet zum Ladiren ber 
Rederrüden an Büchern, trodnet fehr fhnell und 
ibt einen fhönen dauernden Glanz. Einen F. 
ür eiferne @eräthe erhält man aus 12 Loth San⸗ 
daraP, 4 Loth Schelllad, 8 Loth Burgumberhard, 
8 Loth venetian. Terpentin, welche durch rue 
ftion in 2 Pfd. Alkohol gelöft werden, Woran e 
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bes chineſiſchen Firnißbaumes (Augia sinensis) 
als eine grünlichgelbe, terpentinähnliche — 
von aromatifhem Geruche, trocknet an ber Lu 

bald zu einem glatten, glängenden F. ein und wird 
in Ebina zum Padiren mannigfaltiger Gegen: 
ftände benugt. Der japanifce #. fließt nadı ge: 
machten Finfhnitten aus dem Stamme von Rhus 
vernix (Melanorrhoea usitata), welcher in Japan 
angepflanzt wird und inNordamerita wild wächſt, 
wird an der Luft ſchwarz und dient, gereinigt und 
mit jehr wenig Del und Farbe verfegt, zum Lak⸗ 


kiren. 

Firnißbaum (auch Firniß ſumach), ſ. v. a. 

Rhus vernicifera Dee., ſ. Sumach. 

irniſſen, ſ. v. a. Lackiren. 

rnißglanz, von Steinen ein Glanz, ähn: 
lich dem einer mit Delfirniß überftrihenen Fläche, 
t fi 4. B. am Bergtbeer und Eifenopal, 
eniplad, ſ. Firniß. 
irmißftein, f. dv. a. Bernftein, 
enißtuch, ſ. Wahstud. 
rojabad, f.v. a. Firuzabad. 
irfte, Gipfel eines Berges; in ber Baukunſt 
bie Kante, an welcher die beiben Flächen eines 
Daches zufammenftoßen (f. Dad); Firſtbal⸗ 
Ben (aud Firſtfette) heißt bei niedrigen Dis 
ern der Balken, welcher die ganze Ringe des 
Dachs einnimmt und zum 2ängenverband der 
®parren dient, bie am oberen Ende deſſelben 
angebracht find. Im Bergbau der obere Theil 
aller bergmännifd ausgehauenen Häume. 

Firnzabad (Airozabad, Firufabab), 
Stadt in der perfifhen Provinz Karfiitan, ſüd 
weſtlich von Schiras, fteht in direkter Verbindung 
mit der Küftenftadt Abuſchir und mit Eciras 
u. bat 3000 Einwohner, welche vorzügliches Ro: 
fenwajler verfertigen und mit Pferden, Baum: 
wolle, Reis ıc. Handel treiben. Dabei mertwürs 
dige Baurefte aus alter Zeit (Feuertempel); das 
alte Eyropolis. 

Firuzabadi, eigentlih Medfhid Eddin 
Abu Thaher Mubammed Ibn Dakub, 
arabifher Echriftfteller, 1328 (1329) zu Kazerin 
in Schiras geboren, fam in feinem 27. Jahre nad 
Syrien und bereifte dann Aegypten, Kleinafien, 
Arabien und Indien, wo er überall feine bedeu= 
tende Bibliorhet mit ſich führte, die berühmteften 
Scheikhs beſuchte und dur feine große Gelehr- 
famteit felbft die Achtung Tamerlans und Bajas 

ers erwarb. Nach feiner Rückkehr ließ er fich zu 

obid in Arabien nieder, wo er das Amt eines 
Oberrichters beBleidete und den 2. Jan. 1415 +, 
Sein großes arabifhes Mörterbud: „Kamus al- 
mohit*‘, d. i. der allumfallende Ocean, erſchien 
Kaltutta 1817, 2 Bde., türtıfh von Abul Kmel, 
Skutari 1815— 1817, 3 Bde. Er fchrieb außer: 
bem vieles Andere, von dem wir nur bie Titel 
kennen. 

Fis, ber durch ein Kreuz um einen halben Ton 
erhöhte Ton f, oder die 7. Saite der diatonifch: 
chromatiſchen Xonleiter unjers modernen Tonſy⸗ 
ſtems, wenn diefelbe nämlich als große Terz von 
d oder als reine Quinte von h uw, — w. gebraucht 
wird. Als kleine Terz von es, oder als kleine 
Sexta von b heißt fie ges, von welchem Tone tis 








Firnißbaum — Fifchart. 
nur enharmoniſch verſchieden ift. Als übermäfs 


fige Quarte zu Dem Grundtone bes ganzen Xon« 
foftems, zu c, fteht F., mathematifch — im 
dem Berhältniffe von , in weldhem Berbält: 
niffe es dann aud r d das richtige Verhaͤltniß 
einer großen Terz (Y.), und zu h eine reine Quinte 
(*/,) ausmadıt. i 

iſcha, zwei Flüffe im öfterreihifchen Land 
unter der End, Biertel unter dem Wienerwalbe: 
die große F. entipringe füdöftt. von Wien zwi⸗ 
ſchen dem Fluſſe Piefting und der Leitha, fließt 
in nördlicher Richtung, nimmt bei Grametneus 
fiedel den Piefting und bei Schwabdorf den Rei: 
ſenbach auf und mündet bei Fiſchamend rechts in 
die Donau (legter Nebenfluß derfelben in Deutfchs 
land); die kleine F. entfpringt wefllid von 
Neuftadt im Gebirge, nimmt unterhalb Neuftadt 
den Kehrbach auf und mündet bei Obereggendorf 
in die Leitha. 

Bass (Siſchabler), f. Adler. 

ifchabdrücke, kommen von allen Fiſcharten, 
entweder bloß im Gerippe oder in ganzen Figu—⸗ 
ren vor, und zwar in bituminöjem Dergelfchi er, 
wie auch in anderem Gejtein, 

Fifchart, Johann Friedrich, aud bekannt 
unter dem Namen Elloposkleros, Ulrich 
Mannsehr von Treubad, 3. F. g. M., 
Menzerund Reznem, einer ber originellften, 
aber au gügellofenten deutihen Satyriker aller 
Zeiten, war zwifden 1520—1530 in Mainz, nad 
UAndern in Straßburg geboren. Er lebte zu 
Straßburg, Ingolftadt, dann wieder zu Straß: 
burg, ward 1581 Reichskammeradvokat ın Speyer 
und 1586 Amtmann zu Forbach bei Caarbruden, 
wo er 1500 oder 1591 +. Die befanntejten unter 
feinen ſehr felten — Schriften, theils 
in Proſa, theils in Verſen, theils aus beiden ge⸗ 
miſcht abgefaßt, find: „Affentheurlich NRäu—⸗ 
pengebeurliche TEEN Thaten u. 
Rablen von Burgen langen weiren Bollem befreiten 
Helden und Derren Grandgufier, Gargantua vnd 
Pantagruel” (freie — — des erſten Buchs 
von Rabelais Gargantua, 157/55 umgearbeitet 
von Eckſtein IC. 8. F. Sander], Hamburg 1785 
—87, 3 Bde); „Das glüdhafft Schiff" (1576, 
neue Ausgabe von Balling, mit einleitendem Bei: 
trage über die Geſchichte der Freiſchießen von Uh⸗ 
land, Xübingen 1825); „Flohhad, Weiberfrag, 
durch Huldrich Elloposkleros“ (zuerft ohne Jahr 
zahl, dann Straßb. 1577 u. 6.);5 „Aller Praktik 
Sroßmurter” (1574); „Podagrammifh Troſtbüch⸗ 
lein“ (Straßb. 1577); Philoſophiſches Ehzucht⸗ 
büchlein“ (daſ. 1678); ,Bienenkorb des heyligen 
Römiſchen Imenſchwarms““ (Geißlingen 1579, 
Leipzig 1667). Eine neue Ausgabe ſeiner ſämmt⸗ 
lichen Werke veranftaltete Herr von Meuſebach, 
der auch den „Finkenritter“ für ein Werk F.s 
hält. F. war ganz ein Dichter feiner Zeit; er 
tbeilt jede Piebhaberei und jede Polemik der Zeit 
und fann als der entſchiedene Wendepunkt von 
der alten Volkskunſt zu der neuen gelchrten und 
gebildeten betrachtet werden. Mit Ausnahme 
des Echaufpiels, befümmerte er fi um jeden nur 
einigermaßen bedeutenden Literaturzweig. Er 
überfegte die „Daemonomania magorum" von 
Bodin und verfificirte den Eulenfpiegel und ſchloß 
fih hiermit eben fo an bie Literatur der Volkes 


Fiſchartige Säugethiere — Fifchbadherberge, 
" mit bem | frei fpielen läßt. Befonders 


büder an, wie er mit feiner „Bloht 
Thiergebicht zufammenhängt. D ehandlung 
des Gegenftandes in biefem Gedichte erinnert, 
wie in bem Froſchmaͤusler“ Rollenhagens und 
dem „Banskönig" Spangenbergs, denen 5. Mu: 
fer war, an bie Fabliaux des Renart, bei zwar 
im übrigen volllommener Selbftftändigkeit. Die 
Berfe find die gewöhnlichen deutſchen, aber voll 
eiß und Gewandtheit und weit entfernt von ber 
pradhichläfrigkeit und Monotonie der mechani⸗ 
fhen Reimer , Alles in ihnen ift Geſchicklichkeit 
und Lebhaftigkeit, Alles voll von Wort= und 
Reimfpielen, von neu gefdaffenen Sprühmwörs 
tern von treffender Form. Die progefiualifche 
Redſeligkeit, die Leichtfüßigkeit des Vortrags, 
ber Wig in den Argumenten, der Brabbelnde 
Muthwille, der in Reim und Vers fi ausdrüdt, 
Alles paßt vortrefflih zu ber Phantafie und zu 
dem Scharf ſinne mit dem dieſe Flohwelt belebt 
und eine Reihe von Flohſchwanken vorgeführt 
wird. In dem „podagrammifhen Troftbuchlein‘ 
ftellt F. bas Pobagra als einen Berfchoner ber 
arbeitfamen Armuth, als wohlthätige Züchtigung 
ber Dienfchen bar, die ben Geiſt frei Läßt zu Bis 
und ‚Deiterfeit, weshalb die Stube des Podagriften 
gerühmt wird wie eine Spinnjtube, wor@evattern 
und Ytachbarinnen fi verfammeln, von erniten 
Dingen reden, bie Leute ausrichten, Maͤhrlein und 
Kunkelpredigten erzählen und bann mit guten 
Schwänken, 3oten und Poſſen einen Halbtodten 
wohl zu lachen madhen. Aehnlicher Art ift das 
Ehzuch tbüchlein“, das übrigens wie das poda⸗ 
grammifche Troſtbüchlein, hauptſächlich nur Ue⸗ 
berfegungen enthält, In der Satyre „Aller Prak⸗ 
tit Großmutter‘, bie ber rabelaisfhen Prognojti: 
Bation nachgeahmt ift, zieht F. gegen die Kalender: 
mader und Wahrſager zu Felde, die an allen 
Eden und Enden in Deutfchland, befonders auch 
an den Orten papiftifcher Obfturität, Ingolftadt, 
Köln, Löwen ꝛc., jaßen. Verwandt mit feiner 
berben Polemik en die Ridytungen und Ehors 
genen ber Zeit ift feine kirchliche. Auf burleste 
eife befämpft er die „Iefuwider, die Schüler 
dee Ignaz Lugiovoll, die Sauiter, Jeſſeer. Götz⸗ 
fuiter”, fo wie die älteren Orden der Frauciskaner 
und Dominikaner. Aber diefe Satyren find durch⸗ 
weg in heiterer und fiherer Berachtung gehalten; 
es ift ihnen nicht einmal fo viel Ernjt und Bits 
terßeit beigegeben, als ber Satyre gegen bie Praf: 
titenfchreiber. Dabei wählt er vortrefflicy einen 
einzigen Mepräfentanten des zu befämpfenden 
Unheils, jenen Eifengrin aus Ingolftadt, der bie 
Bunderzeihen des erften deutſchen Jeſuiten und 
Provinzials Eanifius beſchrieb. Das Gegenftüd 
zu diejen burlesten Satyren bilden feine Para= 
phrafen — Pſalmen und feine Kirchenlieder, 
in denen er Luthers gewaltige Sprache mit Glück 
handhabte. Sein berühmteftes Gedicht „Gar: 
tua’’ dft mehr ald Nachahmung des rabelais: 
hen Werkes. #. erklärt felbft, daß feine Ueber: 
fegung „nur © in fey, wie man den Grindigen 
laufer’‘, daß er nicht ben Rabelais, wie ven Donat 
erponiren wolle, daß er ſich nit an Werke und 
Ordnung gebunden habe. Bedeutend find eigents 
th nur die Stellen, wo er feine immer zeitgemäs 
fen Erweiterungen mit Glüd anbringen Bann, 
wo er feinen immer treffenzen Spot: und Wiß 
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bemerkens ü 
und aber ift bie6 Bud) in fpraclicher Beglepurne 
er wollte darin bie beutfde Sprache bereichern 
das Vorurtheil gegen fie überwinden, ihr größere 
Kraft noch verleihen, als Luther gethan, und [dc 
über bas Biel hinaus. So gigantiſch und ungen 
heuer feine Helden in Gargantua find, fo auch 
feine Sprade in diefem Werte, allein es ift Peine 
Symmetrie weder in ben Figuren noch in ber 
Sprade. Er kann fein Faktum erzählen, ohne 
Berwandtes in Gedanken u. Beobadtungen ein= 
zuftreuen, ähnlich wie wir es bei Jean Paul, nur 
mit mehr Ordnung u. Maß, finden. Er fann Peis 
nen Gebanten ausführen, ohne ihn in närrifche 
Bilder zu Beiden, geſuchte Beziehungen beizu⸗ 
bringen, fernliegende u. dunkle bezüglidye Sprüch⸗ 
wörter und Liederanfänge an ben Haaren herbei⸗ 
zuziehen; unter allen zu Gebote ftehenden Auss 
drücken braucht er gerne ben barodften, ben Volks⸗ 
ausdrud, den Solöcismus, am Liebften aber Alles 
zugleih. Er verfchreibt die Worte mit etymolo= 
— Umbildungen nach ihrem Laute, freut ſich 
j MWortftempelei”, an komiſchen Bers 
fremder Wörter und an baburdy ein» 
fucht nah Onomato⸗ 
von Getön und Hall 
eben.” Ueber Alles 


an jeder „ 
beutfchungen 
gekeilten Nebenbegriffen, 
pöien, nad Worten, „bie 
auszufprehen eine Luft ge 
breiter er dann gern Reimklänge, Allonanzen und 
Alliterationen. F. ringt, fo vertieft er ift in die 
Gefhmadlofigkeit und Nohheit der Zeit, nad) 
Reinheit und Geſchmack hin, und feine Rohheit 
verzeibt man der materiellen Zeit, ber fie ans 


gebört. 

Bilderiior Sängetbiere, ſ. Wale. r 

ifchbach, 1) (Mit: Fifh bad), Pfarrdo 

in der preußıfchen Provinz Schlefien, Regierungd: 
bezirk Piegnig, in fehr ſchoͤner Gegend, mit einem 
fhönen Schloß des Prinzen Wilhelm von Preus 
Ben, mit Park, hat ein atrimontalgericht, eine 
evangelifcheu. katholiſche Pfarrei u. 1400Ew. Da: 
bei die Felfengruppe Marianenfels, mit einem 
eifernen Löwen und weiter, großartiger Ausficht, 
und die unter dem Namen Galtenberge bekann⸗ 
ten Granitfelfen. F. gehörte einft dem Grafen von 
Schaffgotid, dann den.Derren von Kanitz und von 
Zedlig. — See waſſer), Fluß im würtembergis 
ſchen Donaufreis ‚entipringt aus mebren Quellen 
auf der Höhe von Aglishardt u. Hengen u. richt 
durch den frühern feeburger See, ber feit 17 
troden gelegt it und nur im Frühling efüllt 
wird, um das Holzflößen zu erleidtern, in bie 
Erms. Das Fifchbachthal, gewöhnlich bie 
Fiſchburg oder das Fiſchburgthal genannt 
(nach einer Burg, die einſt über demfelben ſich 
erhob), tft eins der 3 Thäler, welche in bas Erms⸗ 
thal ausmünden, zeichnet ſich durch feine roman 
tifche Wildheit aus u. zieht ſich in engen * 
ten bis auf bie hohe Alp bei Heugen ꝛc. —“ 
Sein wilder Hintergrund, wo die Hauptque . 
des F.s bervorfirömt, heißt gewoͤhnlich D 
Schweiz und iſt rings von hoben Felſen um 

eben. 
. Zihbacalyen, öfterreichifche Gebirgskette 

teiermart, bei Mürzzuichlag. eußi⸗ 
ee 
chen Provin eſien, Meg 
— 


in 
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gungen des Rieſengebirgs, nicht ſehr hoch (der 
höchſte nicht über 900 
Fiſchbai, kleine afrikaniſche Bucht, an der 
Suͤdküſte des Kaplandes, an der Weſtſeite der 
falſchen Bai. 
bein, ſ. Wallfiſch. 
iſchbeinwal, ſ. v. a. gemeiner Wallfiſch. 
ſche, in der Aftronomie Bezeichnung des 12. 
Sternbildes im Xhierkreife, f. Firfterne und 
Thierkreis. 
iſche (Pisces), die vierte Klaſſe der Wirbel: 
tbiere, ſolche Thiere, welche rothes, Paltes Blut 
haben, mittels Waflers durch Kiemen athmen, 
innerlich eine, mit einem Schädel verfehene Wir: 
beifäule befigen, nur im Waſſer leben und fi 
burch Floſſen bewegen. Wiewohl fie durch diefe 
eben fo ſcharfe als erfhöpfende Definition voll= 
kommen von ben andern Thierklaffen gefchieden 
find, fo ift doch nicht zu überfehen, daß bie ge= 
nannten Gefhöpfe, wie eben bemerkt, nur eine 
modificirte Form der großen allgemeinern, der ber 
Skelet⸗ oder Wirbelthiere, find, nad dem Ele: 
mente, in bem fie leben, gebildet und allerdings 
wohl auch zum Theil darum niedriger entwidelt, 
weil fie et die niebern, unvolltommnern Pro⸗ 
bußte biefes Schöpfungsaßtes waren und auf ihrer 
Stufe verblieben, während andere, den Keim 
höherer Bolltommenheit in fi tragend, aus dem 
Gewäfler heraustraten u. fi zu immer größerer 
Ausbildung entwidelten. Es ift den $.n charak⸗ 
teriftifch, daß fie mehr einen rundlichen oder läng: 
lichen fpindelförmigen Fleifhklumpen mit gerin= 
ger Ertremitätenverlängerung, als eine nad 
außen verzweigte Geftalt zeigen. In ein Element 
verfegt, wo fie Beine ſchweren Laften zu überwin= 
ben, Beine Hinderniffe aus dem Wege zu räumen, 
Beine fteilen Berge oder Bäume zu erflettern has 
ben, brauden fie Beine langgeftrediten Glieder, 
ihre Muskeln brauchen ſich nicht an ein feftes 
Gerüft zu ftemmen. Nur auf weite Streden zu 
ſchwimmen, allenfalls Bleine Höhen mit Schnell- 
Praft zu überfpringen, müffen fie fähig feyn. 
Darum ift ihr Körper meift von den Seiten zu= 
fammengebrüdt, fo daß die Höhe beträdhtlicher 
erfcheint, als bie Breite, unten fcharf, wie ein 
Schiffskiel, und zum Durchſchneiden des Waffers 
eeignet. Doch gibt es auch faft Pugelrunde 
—— oder elliptiſche F., an welchen 
ich keine ſolche ſeitliche Zuſammendrückung zeigt, 
während bieſelbe bei manchen fo weit getrieben 
ift, daß der Körper einem Bande ober einer fent: 
recht geftellten Scheibe gleicht, beren obere Kante 
von dem Rüden, bie untere von bem Bauche ge= 
bildet wird. Bei manchen Gattungen findet aber 
auc grade das Gegentheil Statt, indem, wie z. B. 
bei den Rochen, ber ganze Körper von oben nad) 
unten abgeplattet erſcheint und fo eine horizon⸗ 
tale Scheibe barftellt, deren Kanten von ben Rän: 
bern ber Bruftflofien gebildet werben. Bei allen 
F.n aber find bie Burgen Extremitäten, faft nur 
noch mit Shwimmhäuten verbundene Hände und 
Füße, in Ruder verwandelt, ohne zum Gehen 
oder Greifen gefhidt zu feyn. Sie halten ben 
Rumpf theils horizontal, theils vertifal in der 
Schmwebe, ber geringfte Schlag ber Armfloffen 
u. eine Bewegung bes ſenkrechten Schwanzes treibt 
Ihn vorwärts, beftimmt feine feitliche Richtung. 


Fiſchbai — Fifche. 


Der Körper ber F. bat feinen Hals, ba Kopf 
und Bruft in eins verfchmolzen find. Die Ath⸗ 
mungsorgane ber F. beftehen ftets aus Kie⸗ 
men(branchiae), welde am Hinterkopfe liegen u. 
aus fammförmig aneinander gereihten Blättern, 
oder aus Büfcheln von Fäden beftehen, die an 
einem bogenförmigen Knochen, bem Kiemens 
bogen, befeitigt und mit einem Kiemendedel 
(operculum) bededt oder frei find. Der meift be= 
wegliche Kiemendedel befteht aus vier Knochens 
ftüden, von denen das dem Augenhöhlenrande 
zunädft gelegene Stück Worberbedel (prae- 
operculum) beißt. Das verfhludte Wafjer ent⸗ 
weicht bei gefhloflenem Munde wieder durch die 
Kiemen aus den Kiemenöffnungen, nachdem die 
beigemengte Luft den Sauerftoff an bas Blut ab: 
geiegt hat. Das eindammerige Herz mit einem 

orbofe liegt fat an der Kehle hinten zwiſchen 
den Kiemen, nimmt alles Blut auf und treibt es 
in bie Kiemen, aus welchen es in bie Aorta, ein 
großes, über den Kiemen liegendes Gefäß, und 
von da in alle Theile des Körpers gelangt. Der 
Kreislauf des Blutes ift alfo bei ben F.n einfach, 
weil daffelbe nicht, wie bei ben warmblütigen 
Wirbelthieren, aus ben Atbmungsorganen ins 

erz zurückkehrt; auch find die F. bie einzigen 

irbeitbiere, welche auf —— Wege ein⸗ 
und ausathmen. Durch das Athmen kommi alfo 
das Venenblut in den Kiemenblättern mit der 
atmofphärifchen Luft, welche im Waſſer enthalten 
ift, in Berührung und nimmt den Sauerftoff aus 
diefer Luft auf; daher wirb durch das Athmen 
der F. die Luft, nicht das Waffer zerfegt. Weil 
ihnen die Lungen fehlen, fönnen fie auch Peine 

entlihe Stimme haben; bod geben einige 
(Werterfifh, Knurrhahn ꝛc.) mit Hülfe ihres 
Diundes oder ihres Kiemendedels einen aut von 
fi, um beftimmte Lebenszuftände zu äußern. Die 
lauteften Töne bringt der Trommelfiſch hervor, 
mwoburd, ift aber noch nicht befannt. Die meiften 
#.findmitSchuppenbededt, wenigeunbefchuppt 
oder nadt (Welfe, Rundmäuler). Die Grätens 
fiſche (f. unten) haben meift rundlidye, ziegelartig 
auf einander liegende Schuppen; die Knorpels 
fiſche (f.unten) dagegen rhomboidifche, mit dickem 
Schmelz überzogene und mit ihren Rändern an: 
einander ftoßende Schuppen (Schmelz ſchup⸗ 
pen). Sehr Meine Schmelzfhuppen geben der 
Haut ein fanbartiges, geförntes Anfehn (Ehagrin 
bei den Haien). Bei manden %.n erreichen bie 
Schmelzſchuppen eine bebeutende Größe und bil: 
ben entweder getrennte Reiben von Knochenſchil⸗ 
dern (Störe) oder fchließen regelmäßig zufammen 
und umgeben den Körper als bartes, knochiges 
Hautffelet (Seepferdhen). Schuppen mit ges 
zähneltem oder ftadeligem Hinterrande heigen 
Kammfhuppen (Ktenoiden), foldhe mit glattem 
Hinterrande Rund- oder Kreisfhuppen (Ey: 
kloiden), und folde von regelmäßiger, rautenförs 
miger ober vielfeitiger form Edfbuppen. Die 
Schuppen find ferner bei manden F.n [ehr groß 
(Spiegeltarpfen), bei andern dagegen jehr Blein 
und in ber Haut verftedt (Male und Schollen) ; 
oft zeigen fie durch das darunter liegende Schleim: 
nes, zumal in den tropifhen Meeren, die pracht⸗ 
vollften und nad) Alter, Geſchlecht und Jahreszeit, 
felbft nach Verſchiedenheit des Orts und der Nah⸗ 


nn 
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zung verſchiedenſten Farben, welche aber balb 
nach dem Tode verſchwinden. Die Schuppen 
find mit vielem, aus beſonderen Hautdrüfen ſich 
abfonderndem Schleim überzogen; biefe Drüfen 
liegen vorzüglid in ber fogenannten Seiten= 
linie (linea lateralis), einer meift mehr ober 
weniger gefrünmten und oft burch befondere Bär: 
bung und Schuppen martirten Linie an beiden 
Seiten bes Körpers. Die Bewegungsorgane 
ber F. beftehen in häutigen, durch ftrablenförmige 
Knochen, Strahlen (radii), ausgeſpannten 
Floſſen (pinnae), welche durch ſtarke, aber Peine 
runden Faſerbündel wie bei ben übrigen Wirbel— 
tbieren, fondern parallele Schichten bildende 
Muskeln bewegt werben, weshalb ihr Fleiſch 
auch ein blätteriges Anfehen hat. Die Zahl der 
Floffenftrahlen ift für genaue Beftimmung ber 
Arten von großer Wichtigkeit. Mad ber Lage 
beißen bie Floſſen Bruftfloffen (pinnae pec- 
torales), welche immer paarig hinter ben Kiemen 
ſtehen und bei einigen fehr lang find (fliegende 
Fifhe); Bauchfloſſen (pinnae ventrales), 
welche paarig am Bauche zwifchen Kehle und 
After fteben, und zwar entweber vor ben Bruſt⸗ 
floffen (Keblfloffer), oder unter benfelben (Bruft- 
floffer), ober hinter denfelben (Bauchfloffer), ober 
anz fehlen (Kahlbäuce). Die Bauchfloffen ent= 
prechen ben bintern, fowie bie Bruftfloffen ben 
vordern Ertremitäten ber höhern Thiere. After: 
oder & teißfloffen (pinnae annales) heißen 
diejenigen, welche einzeln oder doch hinter einan= 
ber hinter ber Afteröffnung, Rüdenfloffen 
(pinnae dorsales) diejenigen, welche auf ber Höhe 
bes Rüden fteben, und bie Shwanzfloffe 
(piona caudalis) ift endlich diejenige, welche ſenk⸗ 
recht als Steuerruber am Ende des Schwanzes 
ſteht. Die dur Anodenftrahlen (radii) geftüß= 
ten Floffen beißen ädte Kloffen, die nicht geftüß: 
ten falfche od. $ettfloffen. Floffen mit fpigen, 
fteifen unb aus einem Stüde beftehenden Kno— 
chenftrahlen heißen Stadelfloffen und Fifche 
mit ſolchen Floſſen Stadelfloffer (acanthop- 
terygii); Floſſen mit weichen, ans mehren Glie— 
bern beftehenden und fih am Ende in weiche 
Hefte theilenden Strahlen heißen Weichflof- 
fen ober Gliederfloffen und Fiſche mit ſol— 
hen Floſſen Weicfloffer (malacopterygii). 
Außer durch bie Kloffen wird vielen F.n auch das 
Schwimmen noch durd eine einfade ober bop= 
pelte, mit Luft gefüllte Shwimmblafe erleich— 
tert, welche von Dfen als Lunge angefehen wirb. 
Die Sinnesorgane find bei ben F.n fehr un= 
vollkommen entwidelt. Befondere Gefühls— 
organe fehlen, ber Taſtſinn Tiegt faft bloß in 
ben Lippen und wird durd Bartfäben, melde 
man fälfhlib wohl für Taſtorgane angefehen 
bat, verfeinert. Die Augen haben eine fehr 
flache Hornhaut, Peine Augenlider und können 
nicht auf denfelben Punkt gerichtet werben; beim 
Blindfifche fehlen fie ganz. Ein äußeres Ohr 
fehlt, und bie Stelle, wo innerlich) das Ohr liegt, 
it höch ſtens dußerlih durch eine runde Berties 
fung angebeutet. Dod; hören die F. recht gut, und 
Karpfen laſſen fib befanntlich durch den Ton 
einer Pfeife oder Klingel auf bie Oberfläche bes 
Vaſſers locken. Die Fleine Zunge tft den $.n 
kin Befhmadsorgan, weil fie mit einer knorpe⸗ 
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Ba 0 2 m 
ligen Haut überzogen und 

beide it (Bade, 3 2 —— 
zum Feſthalten und KHerabſchlucken der Nahrung 
wie bei ben Reptilien. Das Organ für ben Ges 
ruchs ſinn befteht aus einem einfachen ober dop⸗ 
pelten Nafenlohe an ber Spige ber Schnauze 
ift aber nach dem Rachen zu inwendig immer ver: 
fhloffen und kann alfo nur zum Rieden, nicht 
aber auch zum Athmen bienen, wie bei ben Ame 
phibien, welche ſich baburd vorzüglid von ben 
* unterſcheiden. Die zahlreichen und meiſt 
pigen Zähne der F. find, mit Ausnahme ber 
Zähne an ber Säge bes Saͤgefiſches, nie einges 
Beilt, fondern entweder mit den Kiefern verwach⸗ 
fen, oder an allen Mundtheilen, am Schlunde, 
Gaumen, der Zunge ıc. eingewachfen und daher 
mehr Rachen: als Kieferzähne; auch find fie nie 
an Zahl und Stellung fo regelmäßig, daß man 
fie, wie bei ben Säugetbieren, regelmäßig einthei⸗ 
(en und befonders benennen Fönnte, Bei einigen 
%.n (Meerbraffen) find die Zähne ohne Spiße, 
niebrig, breit und ftehen in Haufen zufammen; 
fie heißen deshalb Pflafterzähne. 

Die Bauchhöhle der F. wird von bem bei den 
verfehtedenen Gattungen ehr verſchieden geftals 
teten Magen, von bem Darmkanale, von ber 
Milz, von einer großen, einfachen ober mehrlaps 
pigen Leber, von Langen Nieren und Geſchlechts⸗ 
organen, ſowie von ber ſchon erwähnten Schwimm⸗ 
blafe ausgefüllt. Die F. nehmen ihre Nahrung, 
die fie verfahlufen, ohne fie erft zu fauen, N 
ausfchließlih aus bem Thierreiche, und zwar leben 
fie entweber vom Raube anderer F. (Raubfifie) 
oder von Amphibien, Würmern, Infebten en 
Meichtbieren; nur wenige freflen Begetabilien. 

Am verfchtebenartigften ift die Nahrung ber See 
fie. Won ben zierliben, Pleinen Schmerlen, 
welche fich mit Fleinen Würmchen begnügen , bie 

zu dem 20 Fuß langen Hat zeigen falle 5. feine 
andere regelmäßig wiederkehrende Thätigkeit, als 

die, daß fie bie Epmwäceren Bewohner befielben 
Elemente verfälingen. Durch Gefräßtgkeit zeich⸗ 
nen fich befonders bie Haie, Störe und Hechte 
aus. Manche F. können auch außerordentlich 
fange hungern. Beim Fange ibrer Nahrung ber 
dienen fib einige ihrer Bartfäden als öber 
(Frofchfiſch, Sternfeher), andere ſchieben Wafr 
ferftrablen aus ihrem Munde, um über ihnen 
fchwebende Infekten zu fangen (Sprigifb), an 
dere betäuben durch eleftrifhe Schläge ihre Beute 
(etektrifhe %.). Der Klaſſe ber F. eigenthümlid 
find bie eleftrifben Organe, bie indeß m 
Sicherheit nur bei wenigen 8.n, nämlich bei ben 
elektrifhen Rochen (Torpedo), bei bem Bitteraale 
(Gymnotus), dem Zittermwels (Malopterurus) und 
Bei den Rilhechten (Mormyrus) nadpewicien wor⸗ 
den find. Bei allen diefen Fin befteben biefe 
Apparate, melde ihre Nerven aus bem fünften 
oder bem herumfehweifenden Paare ober) au 
ans bem Rüdenmarf erhalten, aus galfertartigen 
Säulen, welde in häutigen gefäßreichen pe = 
eingefblofjen find und durch eine Menge häu ner 
Suerwände burchfent werben, fie hen 
That einige Aehnlichfeit mit, der ga — 
Säule zeigen. Auf diefen bäutigen Zwilbenn, — 
ben verbreiten ſich haupt ſãchlich die *2* Außer 
äußerft zierliche Seflechte bilden und m 
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orbentlid feinen Faͤden im Gewebe der Zwiſchen⸗ 
be endigen, Die Lagerung diefer Organe ift 

fehr verfhieden (f.Zitterroden ‚Zitteraalzc.). 
Mit Ausnahme der Haie, Rochen und Chima— 
ren, welche fehr große Eier mit horniger Schale 
legen, ja oft lebendig gebären und deren Ge= 
ſchlechtsapparat in vieler Hinficht denen der 
Amphibien ähnlid) ift, ift derfelbe bei den übrigen 
.n fehr einfach. Er beftebt bei dem Männden 
Milchner) in zwei langen Säden, welde reich: 
lihes Sperma (Milch) enthalten; bei dem Weib: 
den (Rogener) ebenfalls im zwei häutigen 
Säden mit gefalteten Wänden, in welden eine 
Menge Eier (Rogen und, wenn fie abgelegt 
find, Laich genannt), eingefihloflen find; wenn 
biefe Eier reifen, reißen die Häute und fie treten 
beraus. Unten verbinden fich die beiden Eier— 
ftöde in einen gemeinſchaftlichen Kanal. Bei 
einigen &.n, wie bei dem Aal und ber Lam— 
prete, zeigt fich kein deutlidyer Ausgang, und man 
vermuthet, daß bie Eier in bie Bauchböhle fallen 
und von da durch die Afterlöder austreten. Um 
bie Frũhjahrszeit fühlen die F. ben Begattungs⸗ 
trieb und reihen, d. h. ſuchen ſich geſchützte 
Derter, am liebſten ſolche, bie mit Waſſerpflanzen 
bewadhfen find, um da ihren Laich abzufegen. 
äufig fuchen fie auch die höhern Regionen ber 
üfle, da, wo biefe noch Bäche find. Kurz vor 
bem Laichen fchwillt dem Weibchen der Baud 
und plagt entweder von felbft, oder dadurch, daß 
er an Steinen gerieben wird. Hierauf ſchwimmen 


die Diännchen berbei und laſſen ihre Milch auf 


die gelegten Eier, wodurch bdiefe befruchtet wer— 
ben. Man kann aud) eine künſtliche Befruchtung 
bewirken, wenn man Mil und Rogen den Thie: 
ren ausgefchnitten hat. Ob die Aale, wie ſchon 
bie alten Naturforjcher behaupteten, auch lebens 
bige Junge gebären, ift nod nit ausgemacht. 
Häufig under man unter ben %.n einyelne Zwit⸗ 
ter, b.b. ſolche, die auf der einen Seite eine Milch, 
auf der andern einen @ierftod haben. Bom Aal 
will man fogar behaupten, baß bies beftändig ber 
Fall fey. Die Zahl der Eier, welde bie F. le= 
en, gebt ind Unglaublide. Der Rogen bes Hau: 
ens wiegt 200 Pfd-, 5 Eier nur einen Gran, mit: 
hin find im Pfunde gegen 300,000 Eier, aljo im 
amen Rogen gegen 6,000,000. In einem Has 
jan oder Stodhfhe hat man 9,000,000 Eier 
berechnet; in einem Karpfen oder einer Schleihe 
über 300,000, in einem Barfch eben fo viel. Die 
F. würden fidı daher über alle Begriffe vermeb: 
ren, wenn die Rogen nicht fo vielen Unfällen aus: 
gefegt wären und nicht von den &.n felbft wieder 
verfchlungen würden. Die Häringe, deren Zahl 
z ungeheuer ift, enthalten dennoch nicht über 
30.000 Eier. Die F. laffen ihrer Brut gar Feine 
Pflege angedeihen; nur die Stichlinge und Meers 
ndeln follen einige Sorge für iöre Nachkom⸗ 
menſchaft beweiſen, denn man hat behauptet, daß 
fie ihren Laich bewachen. Was den &.n an Intels 
figeny und außerer Kormenentwidelung abgeht, 
das erfegen fie an Mannigfaltigkeit ihrer Phy⸗ 
fiognomie. Denn man erblidt an ihnen alle Ar⸗ 
ten von Gefichtern, zum Theil ſehr groteske, 
manchmal wahre Monftra, und felbit bie Extre⸗ 
mitäten fcheinen wie verfhoben. Einige F. find 
wirelich rüppelhaft geftaltet, mit bilden Köpfen 


er 
aus ber Hand frefien lernen, In Behältern 
man mebhre &. an befondere Nahrung gewöhnen 


und Kröpfen und breiten Mäulern; andere bieten 


dagegen eine fehr regelmäßig einfache und ſchöne 
Geftalt bar, haben prächtige große Augen und 
find fehr ſchön gefärbt. Ihr ruhiges Schweben in 
der Plaren Flüſſigkeit, der Anfchein des forglofen 
Lebens, bie Schnelligkeit in ihren Bewegungen 
läßt Stunden lang bei ihrem Anblid verweilen. 
Die meiften F. find aber unferer näheren Beob⸗ 
adıtung zu fehr entzogen und es herrſcht baber bins 
sth Ihrer vo Wilden Eigenſchaften noch 
große Dunkelheit. Ihr kleines, aus zwei Reihen 
von eg on beftehendes Gehirn ſcheint im Allges 
meinen Peiner großen Geiftesthätigfeit fähig zu 
feyn; body bemerkt man bei vielen auffallenbe 
pſychiſche Erfcheinungen. Wenn das Nes droht, 
ftedt ber Karpfen ben Kopf in ben Schlamm, 
damit das Neg über ihn hinziehe; ift aber ber 
Boden zu hart, fo thut er mannshohe Sprünge 
über das hinweg, indem er fi ganz rund 
macht, bann loslaffend mit dem Schwanze auf 
das Waſſer fhlägt und fo ſich übers Netz, ja über 
6 Fuß hohe Redyen hinwegſchnellt. So machen 
ed auch bie Lachfe, auch fie fuchen unter und neben 
bem Netze durchzubrechen. Hat einer ben Durch⸗ 
paß gefunden, folgen alle nad. So zeigt ſich 
bei ihnen ber Trieb zum Nachahmen und Folgen, 
wie er fih aud bei andern F.n findet. D Büge 
und Reifen der F. zur Laichzeit find feit uralten 
Zeiten befannt, Die Nogener ziehen voran und 
legen die Eier and Ufer der Ströme und Flüſſe, 
bie Milchner folgen. Sie finden bie alten Laich⸗ 
pläge wieder, was man durch Ringe, bie man ge: 
fangenen und wieder losgelaflenen anlegt, außer 
Zweifel gefegt bat. Ueber ben Zügen ber Bäringe 
aus dem Eismeer herab liegt noch Dunkelheit. 
Licht, Farbe und Ton haben großen Einfluß 
auf die F. Alle Völker an Meeren, Seen und 
Zlüffen wiflen, daß man fie am leichteften bei 
Nacht mit Laternen und Fadelfchein fängt. Der 
Lichtfinn ber Blußgroppen ift ftard; ſchon ber 
Mondſchein lodt fie. Die Lachfe kehren um, 
wenn fie laichen wollen und am Ufer rothe Haͤu⸗ 
fer oder glänzende Dinge fehen. Schon Plinius 
macht darauf aufmerkfam, daß der Blumenfifch 
nur burd einen Fifcher mit einem einfarbigen 
Rode gefangen werben Pönne. er ören gut, 
was nur burd die Elafticität_ des Waſſers mög- 
lich ift. Der Schall pflanyt fih in biefem Ele 
mente nur ſchwer fort; fie bedürften eigentlich 
bes Gehörs nicht befonders. Die Haufen werben 
durch großes Gefchrei, bie Bleie mit Trommeln 
ind Neg gejagt; bie Alfen werben burh &chel: 
len, bie man an bie Nege heftet (die Alten fagten 
fogar durdy die Either), angelodt. Sägemüplen: 
geräufch und Kanonenſchüſſe können bie Karpfen 
nicht leiden. Nicht ganz ohne Grund fihreibt 
man bie Verminderung der %. in größern Strö- 
men dem Geräufch der Dampfſchiffe zu. Die Ges 
witterluft wirft auf die meiften F. fehr ſtark ein. 
Daß mehre F. gezähmt werden fönnen, ift un= 

leugbar. &ie kennen ihre Wärter, fie hab, 
daͤchtniß ald Aufbewahrungss, Erinnerungs: und 
Einbildungskraft. Karpfen Pennen den Ruf ihres 
eren und ben Ton feiner Glode. D Ran 
fh foll_ebenfalls dem Rufe folgen und fogar 
kann 


Fifche. 


671 


EEE FETTE GEEHRTE UERTET WERE —— —⏑ — — — 
und mit Leberkuchen, Blut, Gerſte ꝛc. bie Karau* (den Samen von Menispermum Cocculus), æra. 


ſchen mit Schafmiſt, Brod, Bohnen und Oelku— 
chen füttern. Beim gemeinen Wels ſcheint Freund⸗ 
ſchaft vorzutommen; denn er ſchwimmt meift mit 
einem guten Freunde. Der Rootfe bealeitet ben 
‚Hat; verfchlingt biefer ſonſt Alles, fo läßt er doch 
ibn rubig und fiber immer vor feinen Augen 
ſchwimmen. Die #. find auch nicht ganz ohne 
Befellfhaftsfinn. Sie halten bisweilen qut und 
aus freien Stüden zufammen, treiben einderan 
im Wafler munter herum, Pennen das Spiel und 
ben Muthwillen, wie man befonbers an Karpfen 
fehen kann. Scherzend ſchlagen fie alsdann ihre 
Schwänze aneinander. Ueberhaupt gehören bie 
Karpfen u. Aale * den geiſtigſten F.n. Die letz⸗ 
tern leben in Höhlen und halten Winterfchlaf, wo: 
burch fie fich den Lurchen annähern. Dft geben bie 
Yale aufs Land heraus, frefien in ber Nacıt 
junge Bohnen und Erbfen und kehren am Morgen 
wieber ins Wafler zurüd. Ahnen fie einen ſtren⸗ 
gen Winter, fo begeben fie ſich in Ställe und ver- 
ftedden ſich ins Heu, um darin zu überwintern. 
Die meiften F. find bes Nahte munter und 
geben ba ihrer Nahrung nah, am Tage find fie 
rubig und fcheinen aud oft zu fehlafen, ba man 
fie dann mit Vorſicht leicht befchleihen und oft 
mit der Band erbafchen fann. Ihr Alter fheint 
ſehr boch werben zu fönnen, doch bat man noch 
nirgends recht ficher beglaubigte Beifpiele und 
It fich nur von zweihundertjährigen Gold⸗ 
fifhen, Karpfen und andern in Teichen. In fri: 
ſchem Waſſer bleiben fie ftets munter und koͤnnen 
auch große Kälte, fowie unter bem @ife aushal⸗ 
Kapitän Franklin erzählt in feiner Polars 
daß man ganz gefroren gewefene F. wieber 
zum Leben gebradt. Mit Korellen, Quappen 
u. Sechten geſchah dies am leichteften. Ein rother 
Karpfen, ber 36 Stunden gefroren war, erlangte 
am Feuer feine volle Lebendigkeit wieder. Nörb: 
lich vom Staat Newyork hackt man Röder in das 
Eis und fiſcht; bie herausgenommenen %. frieren 
augenbliclich fo hart wie das Eis felbft, man 
braucht fie aber, um fie wieder zu beleben, nur in 
kaltes Waſſer zu fegen. 

Die F. find in allen Gewaͤſſern verbreitet, boch 
find fie in ben wärmern Zonen zahlreicher u. man: 
nigfaltiger. Ihr Aufenthaltsort ift demnach 
das Meer (Meerfifche) oder das füße Wafler in 
Bädhen, Flüſſen und Zeichen (Suͤßwaſſerfiſche). 
Die meiften leben immer im Meere; einige fteigen, 
vorzüglich zur Paichzeit, in die Flüſſe (Lachſe, 
©töre), Häringe, Sarbellen und Anchovis ziehen 
ta amermeßl Bügen durch bas Meer, um zu 
ihren Eierplägen zu gelangen. Der Flußaal geht 
aus ben Flüffen ins Meer, von wo bie Jungen, 
farm ben Eiern entfhlüpft, wieder zurückkehren. 

e mb nur folde F., welche enge und vers 
Kließbare Kiemenlödyer haben, wodurd das Wai: 
u zurüdgehalten wird, fönnen einige Zeit auf 
dem Lande Leben (Flußaal, Baumkletterer und 
einige andere). Sowie die Iuftatymenden Thiere 
nicht im verborbener kuft leben Bönnen, fo fönnen 
auch die F. in feinem Waſſer leben, weldyes nicht 
in unumnterbrocdener Berbinbung mit der Atmo⸗ 
(phäre ſteht. oder woraus die Luft ſchon abgef 


durch manche di 
Eier fir... D tere — 


henaugen (den Samen von Strrehno 
Hanf, Flachsrotten ꝛc. Au erhalb bes aflek 
fterben die F. bald, nicht weil es ihnen an Sauers 
ftoff fehlt, fondern weil die Kiemenblätter, sveldhe 
nicht mehr durch das Waſſer in ihrer natürlichenfage 
erhalten werben, zufammen fallen, das Waffernidr 
mehr burchftrömen laffen und fo vertrod'nend ib« 
rem Zwecke nicht mehr entſprechen Pönnen. F. mit 
ftarf gefpaltenen Kiemen fterben baber leichter, 
als die mit engen Kiemenöffnungen (Male) ober 
mit befondern Waflerbebältern zum Befeudten 
der Kiemen. Buben Feinden ber F. gehören 
außer den Dienfchen und Raubfifhen noch manche 
Säugethiere, viele Waſſervögel, Krofobile, einige 
Eingeweidewürmer (Distoma, Ligula, Cuculla- 
nous), Blutegel (Hirudo), Fiſchlaͤuſe, — lange 
anhaltende, zu ſtarke Hihe u. Kälte. Die F. find 
auch manderlei Krantheiten unterworfen, be⸗ 
ſonders in beißen Sommern, ob. nach Ueberſchwem⸗ 
mungen, wenn bas ffer in ben Laden faul 
wird. &ie befommen Husfchläge, werben rdu= 
dig, ſchwimmen obenauf, fallen um und fterben 
zu Xaufenden. Viele werben zu gewiflen Jahres⸗ 
jeiten durch infuforienartige Würmchen blind, 
welche ſich nah Norbmann in ihren Augen⸗ 
fammern fo vermehren, daß fie biefelben ganz 
ausfüllen; doch verſchwinden dieſe Würmchen 
auch wieder. Man nennt dieſe Krankheit der F. 
ben — ge nr a a — — 
und beftimmten F. bat ſeit J 
dentlich zugenommen. Diefer Naturforfber zählt 
467 Arten, Gmelin 8238, Lacéepede im Jabr 
1798 1469, Humboldt 2500, Euvier 1827 
5000 Arten; nad den neueften Angaben Tann 
man gegen 7000 Arten annehmen, zu denen noch 
über 800 foffile Arten fommen. Deutſch⸗ 
land leben über OXrten Fluß · u. 40 Arten Meer⸗ 
fifhe. Die Zahl ber Gattungen ift feit Linne, 
welcher deren 62 aufftellte, bis Cunier auf218 ge= 
ftiegen, wozu noch 406 Unteraattungen fommen. 
ie $. nüsen ben Menichen vorzüglich als 

Nahrung; wohl Beine Thierklaſſe tft in biefer Hin⸗ 
fiht fo allaemein nüglib, da nicht allein ganze 
Nationen faft einzig auf Fifhnabrung befhränft 
find (Cefimos, Grönländer, Tſchuktſchen) er 
dern Fang, Zubereitung und Handel mit denſel⸗ 
ben auch vielen tauſend Menfchen einen Debentene 
den Erwerbezweig gibt. Das Fleifh ber F. in 
meift zart, fchmadhaft und leicht verbaufih. Als 
Nahrıng dienen vorzüglich Makrelen, Stodfile, 
Neunangen, Schollen, Bechte, Lachſe, Male, Mus 
ränen, Meerbarben, Barſche, Karpfen, Seren 
Sarbellen und befonders Häringe. Aud = 
Eier (Rogen) mehrer Fiſche, vorzüglich bes Brör . 
werben eingefalzen und unter bem amen Kaviar 
gegeffen. Kerner liefern uns die &. ben beften 
deim, Fifhleim, Hanfenblafe (f. d.)- won 2 
Schuppen bes Uflei, Cyprinus (l,euciscus) & Er 
nus L., und bes Silberfifches, Argentina ge 
L., macht man unäcte Perlen. Die Haut 5 
Hals ımb mehrer Rachfe wird zu Weberzügen bie 
migt, und fm gegerbte Lachshaute Mleiben ir Be 
Bewohner bes mittleren Dftafiend; auch bien. 
der Rochen und Haie wird zu Uebergüsen WXRA⸗ 

um Poltren gebraucht. Der Sih ad en einige 

‚ anrichten, befchränet fich darauf, 
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größere Arten (Squalus Carcharias) Menſchen 
angreifen und verf&hlingen, ber Zitteraal geführe 
liche elektriſche Schläge austheilt und Cetopsis 
chandira, ein Meiner wurmförmiger brafiliani= 
füer Flußfifch, den Babenden gern in ben After 

iechen und dadurch gefährlich werben foll. Gif: 
tig ift fein Fiſch, da feiner Giftorgane hat, weber 
boble Zähne, noch hohle Stadheln, noch Blafen, 
welche Gift abfondern, und wenn ber Genuß von 
manden %.n, vorzüglih heißer Linder (na= 
mentlich von Clupea thrissa, Borftenhäring, der 
an ben Antillen lebt), gefährliche Zufälle, ja ben 
Tod bervorgebradht bat, fo ift dies mehr einem 
durch Nahrung und Aufenthaltsort Prankhaft ver: 


änderten Zuftande zuzufchreiben, fowie benn auch 
das an fih nie giftige Fleiſch ber Eäugethiere 
durd Krankheit (3. B. Milzbrand) ebenfalls gif- 


tig und tödtlich werben Bann. Die Stadheln man: 
der 5. (3. B. Petermännden, Stachelrochen ıc.) 
koͤnnen wohl ſchwer verwunben, aber nie vergiften. 

Keine Thierklaſſe bat bei ber ſyſtematiſchen 
Anordnung fo viele Schwierigkeiten geboten, als 
bie der 5. Die Urſache mag in ihrem weſentli— 
chen Eharakter, baß fie nit immer ee vollen: 
bete, fondern vielmehr gleihfam im Etoden ver: 
bliebene Formen zeigt, aufjzufinden feyn. Nur 
einige Gruppen laſſen ſich entſchieden ordnen. 
Die frühern Berfuche bis auf Linne kamen ur 
ftens bis zu einer rn in zwei unterſchie⸗ 
bene Reiben, Grätenfifhe und Knorpelfi— 
ſche, aber aud biefe waren im Einzelnen nur 
nah höchſt empirifhen Merkmalen beftimmt. 
Euvier bat einen Schritt weiter getban, body 
gefteht er, daß auch ihm, die erften Kamilien nad 
einem wefentlihen Charakter einzutheilen, ein 
unauflösliches Problem geblieben fey. Alles 
beutet darauf bin, baß man bei ben %.n bas rich⸗ 
tige Eintheilungsprincip noch nicht gefunden hat. 
Linne’s Syftem (nad der 4. Ausgabe feines 
Thierreichs, 1758) ift folgendes: 1. Orbn. Apodes, 
Obnfloffer. Keine Baucfloffen. 2. Orbn. Jugu- 
lares, Hals floſſer. Baucflofien vor den Bruft: 
floffen. 3. Orbn. Thoracici, Bruftflofier. Baudı: 
floffen unter den Bruftflofien. 4. Orbn. Abdomi- 
nales, Bauchfloſſer. Bauchfloſſen hinter ben Bruft: 
floffen. 5. Ordnung Chondropterygii, Eng⸗ 
Piemer. Keine Kiemendedel und Kiemenftrablen. 
Euvierd Syſtem: A. Ostacantlıi, Grätens 
fiſche. Skelet knochig; Körperhaut meift mit 
Schuppen; Maul meift am Schnagenende, 1. 
Ordn, Acanthopterygii, Stadelfloffer. Strah— 
len der Rüdenflofie ungegliederte Stadelftrah- 
len. 11. Orbn. Malacopterygii abdominales, 
Weichfloſſer mit Bauchflojien. Strahlen ber 
Rüdenfloffe mit Ausnahme der 1— 2 gegliedert, 
äftig getheilt und biegfam; Bauchfloſſen am 
Bauche hinter den Brufifloffen, 11. Ordn. Ma- 
—— Subbrachii, Kehlfloſſer. Strah— 
len ber Rückenfloſſe wie bei Ordnung Il. Bauch⸗ 
flofien an ber Keblgegend, IV. Orbn. Malacop- 
terygii apodes, Kahlbäude, Obnfloffer. 
Strahlen der Rüdenfloffe wie bei Ordnung I. 
Shne Baudflofien. V. Ordn. Lophobranchii, 
Nabdelfifhe, Büfhelkiemer. Kiemen büs 
fhelförmig ; Körper Pantig mit Hautſchildern. 
Vi. Ordn. Pleetognathi, Kugelfifbe, Haft: 
Liefer. Kreitiemer (Kiemen an der Außenfeite 
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frei) ohne Bauchfloſſen. B. Chondropterygii, 
Knorpelfiſche. Skelet knorpelig; Körperhaut 
raub, ſtachelig od. mit Schilbern, ohne wahre Schup⸗ 
pen; Maul ein runder Saugmund ober eine Quer⸗ 
fpalte unterhalb bes Schnauzenendes. VII. Orbn. 
Branchiostegi, $reitiemer, mit Bauchfloffen, 
Vill.Orbn. Pectobranchii, Hafttiemer. Kies 
men ander Außenfeite feſtgewachſen, ohne Kiemen: 
bedel. IX. Orbn. Cyclostomi, Rundmänler. 
Maulöffnung rund; Peine Bauch⸗ u. Bruſtfloſſen. 
Okens Syftem: A. eh ee e F. 
Leib nackt und nicht elliptiſch. J. Orbn. Haut: 
floffer. Schuppenlofe, unförmliche F. mit häus 
tigen, faft ftrahlenlofen $lofien. II. Ordn. Stums 
melftoffer. Gag 2 und fpindelförmige, 
bünnfchuppige F., mit und ohne Halsflofien. 
B. Regelmäßige #. Leib befhuppt und 
elliptifb. 111. Orbn, Bruftfloffer. Dit bars 
ten Rückenſtrahlen. IV. Orbn. Baudflofs 
fer. Mit weichen Rüdenftrahlen. K. Vogt 
gibt folgende Klaffifitation: 1. Orbn. Röh— 
renberzen (Leptocardia), die niederften 
Wirbelthiere, mit wurmförmig pulfirenden Ge= 
fäßftämmen, ohne befonderes Herz, mit einfacher 
Wirbelſaite, ohne Schädel und mit völlig rubi= 
mentärem Gebirne. 11. Orbn, Rundmäuler 
(Cyelostomata), mit fnorpeligem, aus einer &horba 
und embryonaler Schäbelfapfel gebildetem Ske— 
let, rundlichen Kiemenfäden, rundem, nur durch 
Lippenknorpel geftügtem Saugmunde ohne Kies 
fer, und einem Derzen, beflen Arterienftiel faferig 
ift und an bem Urfprunge zwei Klappen hat, 
111, Ordn. Knorpelfifche (Selachia), mit fnors 
peligem Skelet, das meift getrennte Wirbel zeigt, 
einfacher, Pnorpeliger Schäbelfapfel, woran nie 
eine Spur von Dedplatten entwidelt ift, ange⸗ 
wadfenen Kiemen und einem muskulöfen Artes 
rienftiel, der mehre Reihen von Klappen im Ins 
nern zeigt. IV. Ordn. Schmelzfhupper (Ga- 
noidea), mit bald Pnorpeligem, bald knöchernem 
Skelete, Dedplatten am Schäbel, freien Kiemen, 
welche durch einen Kiemendedel beihügt werben, 
und einem mustulöfen Arterienftiele, in deſſen 
Innerem fi mehre Reiben von Klappen befin= 
ben. V. Orbn. Eigentlide Knochenfifche 
(Teleostia), mit fnödernem Skelete, freien 
Kiemen und Kiemendedeln und faferigem Ar: 
terienftiele, ohne Muskelbeleg, an deſſen Urs 
Hrn fih nur zwei balbmondförmige Klappen 
ibefinden. 

‚Die er ee ber F. fängt, wie bie aller 
Thiere, mit Ariftoteles an, welder fie doch 
mehr in anatomifcher und phyfiologifcher, als 
foftematifcher Hinficht betradytet hat, indem über: 
haupt das Syftematifiren nicht die Eache ber 
Alten gewefen ift. Sonft findet man nur bei 
ch hen Dichtern einzelne Namen und @igen- 
haften von $.n. Unter den Römern bat Plis 
nius den Ariftoteles wiederholt und eine Menge 
Mierfwürbigkeiten über bie %., aber ohne alle 
Ordnung, gefammelt. Im Mittelalter kann man 
ale Ichtbyologen bloß Iſidor von Sevilla 
und Albert den Großen anführen, weldye aber 
PL, vier - —* — mit 

er Wiederherſtellung der Wiſſenſchaften wurbe 
auch die Aufmerkſamkeit auf die gelenkt durch 
Paul Jovius, Belon, Salviani, Rondelet, Kons 


— — —— —— — — 
Fiſche. 


riab Gesner und Albrovand, welche größe 
Berke darüber geſchrieben und fogar Abbil⸗ 
bungen geliefert haben; fpäter Johnſton 1649, 
Ray und Willugbby 1685, SIoane 1707, 
Marfili 1726und EHatesby 1731. Jetzt erſi 
mwurbe es möglid, ein orbentlihes Syſtem ber 

ufzuftellen, und dieſes bat Artebi, ein 
Sqhwede 1738 gethan ; es wurde von Rinne ange: 
nommeitı. ſpater vervolllommnet. Zu gleicher Zeit 
arbeiteten Klein zu Danzig, Balentyn, Renarbd, 
Schäffer, Gronon, Gouan, Pennant, Metdinger, 
Brouffenet und vorzüglich Bloc; und gabengroße 
Werke mit fhönen und guten Abbildungen über 
bie %." beraus; nicht Tange nachher erfchienen 
bie Werke von Pacepäde, P. Ruflel, ©. Shaw, 
Dallas, Buchanan, ebenfalls mir guten Abbilbuti- 


en. Auch in vortrefflichen Reifebeſchreibungen 
en Gtoffroy, ©r. Hlatre, Krlefnn Bean ach 





ot, Quoy und Gaimarb, fowie Rüppell 

ele feltene #. abäebilder. In berneuern Zeit 
jr bie Naturgeſchichte der F. fehr burch das 
e große Werk von Cuvier und Balen= 
eienne® bereichert worden; auch müffen Ofen 6 
Berbienfte um die Klaffifitation derfelbenrühmend 
anerkannt werden. Außerdem find während die 
er Zeit viele Pleinere Werke über bie F. er: 
hienen, beſonders von Ballbaum, Schneider, Ras 
inesque, Riffo, Mithill, Naccari, Faber, Narbo 
und Nilsfon, Für die Anatomie ber F. hat 
ſchon ci rinus 1645 Bieles gethan, fpäter 
Baller, Eamper und vorgüglib Alerander 
Nonro 1783, Scarpa und Eomparetti; in 
unferm Jahrhundert vorzüglih Eudier, Eve— 
rard, Home, Rofenthal, Beoffroy, St. 
Hilatre, Spir, Bojanus, Baer, @. Weber, 
van ber Höven, Bakker, Rathke, Foh— 
mann, Carus, Ueber die Entwidelung ber F. has 
Ben befonbers — — Cavolini, 
Tarue, Baer u neuerlich K. Vogt Unterſuchun⸗ 
gen angeftellt. Vgl. G. Euvier und Valen⸗ 
etennes, Histoire naturelle des poissons, con- 
tenant plus de 5000 planches, Paris und 
Straßburg 1829 ff; M.&.BIod,Dekonomifche 
Naturgefchichte ber F. Deutſchlands, Bert. 1782, 
3 Xhle., mit illum. Kupfern; Derfelbe, Natur 
eſchichte der ausländifhen F., baf. 1785 — 
788,9 Theile; Q. Riffo, Ichthyologie de Nice, 
ou hist. des poissons da d&part&ment des Alpes 
maritimes, Paris 1810; Derfelbe, Histoire na- 
tarelle, des prineipales productions de l’ Europe 
möridionale, daf. 1826, 5 Thle., mit Rupfern; 
artmann, Helvetiſche Ichthyologie, Zürich 


Be foſſiten Reſte aus der Klaffe ber F. 
Atbyolithen) beftehen, wie bie aus anbern 
affen, aus ben in verſchieben mobificirter Weiſe 

erhaltenen fefteren Körpertheilen, find alfo theils 

@telere (auch Abdrüde), theils tbebedungen, 

Zähne und Floſſenſtacheln (Ihthyodorulithen), 

teils Roprolithen ( vcopros). Die Summe 

der nadhı biefen Ueb feln bis jet umterfchie= 
denen Species beträgt etwas über '1500, welche 

Ah unter 277 Gattungen vertheilen, von benen 

mır 78 noch lebend genden werben, während 

von der fäntmtlichen Arten, bie vor dem Erſchei⸗ 
nen des Menſchengeſchlechts gelebt Haben, nur ber 
Meyer'd Konv,erifon, 8b. VI. J 
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einzige Mallotus villosus, ber z 
nieren ber grönlänbijchen FA en arme 
in Die Biftorifde Seit Bimäbererrden 
Agaffiz, ber größte Kenner ber fofjiten $. 
weicht in feiner Eintheilung bderfelben einiger: 
maßen von ber gegenwärtig für die noch lebenden 
angenommenen ab, inbem er berfelben die Art ber 
Beihuppung zu Grunde legt, und erreidht damit 
eine Anordnung, bie theils den natürlichen Grup: 
pen ziemlih voll en entfpridt, theils ben 
morpbologifchen und geognoſtiſchen Beziehungen 
der F. völlig gerecht wird. Er theilt die ganze 
Kiafle in 4 Ordnnutigen: Cyeloides (Cyclolepi- 
doti, Kreisihupper), Ctenoides Kerr 
Kiemenfhupper), Ganoides (Gonlolepidoti, Ed: 
oder Glanzſchupper), Plaeoides (Körnerfihupper), 
Geftalt und Organtfation" der foffilen F. 

eigt die größte Analogie mit denen ber jegtleben: 

en, oder vielmehr fie find bie Typen für diefels 
ben. In Bezug auf bie en ee Körperform 
Herrfcht die größte Manntagfaltigkeit. ährend 
die Beftalten der Etenoiden und der EyPloiden 
fi in denen der jegtlebenden, regelmäßigen Ord: 
tenfifhe wiederholen, erfcheinen unter den Ga: 
noiben ſchon jene wunderlihen Formen, durch 
melde jegt noch ble Fiftulaten und bie &leuthero: 
branchier die Aufmerkfamteit anf fic ziehen, wie 
denn kaum die Jetztwelt auffallendere — 
darbieten mag, als z. B. die Geſchlechter Pterich- 
thya umb Cephalaspis. Unter ben Plakoiden fins 
den ſich eben fo die ſchlanken Formen ber —— 
wie bie unförmlich verbreiterien ber Rochen. e 
Bautbebedung befteht entweder aus Schuppen OD. 
Körnern. Die Form des Kopfes ift jo wehfelnd, & 
wie bei den %.n der Yehtwelt, bald ftumpf, er 
in eine Schnauze verlängert. Die Mundo r 
nung ſteht an ber Spige der Schnauze ober un: 
ter derfelbenz; nicht felten auch ragt einer ober ber 
andere der Kiefer weit über ben andern hervor. 
Neben wenigen zahnlofen Fen tft die Mehrzahl 
reichlich air Bühnen verfehen, die in den verfibie- 
deniten Kormen erfcheinen, meift nach bem Rande 

u ficy verfleinern, nicht felten aber auch gemifht 

nd, wie denn zu ben häufigen Bürftenzähnen 
nicht felten Begelförmige fih gefellen. Die Zähne 
der Hate find zufammengebrüdt kegelförmig - 
harfem, oft gezägneltem Rande und häufig mit 

ebenzähnen verfehen. Sie find bie verfteiner 

ten Schlangenzungen (Glossopetrae, Petro 
glossae) der Aelteren, während unter Kröten: 
feinen ober Bufontten bie Pflafterzäbne Ber 
Pyknodonten und ber Plakoiden verftanden wur 
den. Diefe Pl ne find theils seen 
dete Balbeylinder in mehren Reihen, theild Hal a 
kugeln, theils eckig, theild mit einer Furche ode 
einer Warze verfehen, oder fie find von blätteriger 
Struktur, fo daß fie aus 4—10 aufeinanderliegen® 
den Schichten befteben, oder fie find, wie bei den 
Eeftracionten, aus Meineren Röhren —— 
gefügt, fo daß bie Oberfläche porös, ſelbſt — u 
artig erfcheint, während bie Seiten ber ATi 
Sings- oder felbft Poncentrifhe Falten 3 8 rd 
Nafe, Spriglöcher (der Plakoiden), uugen,, cap 
Kiemendedel erfheinen wie bei den > Se 
zeit. Der Rumpf tft faſt immer feitllO) Diners 
mengebrügtt, felten fpinbelförmig oder 9 
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gebrüdt. Die beiden legten Bildungen find vor: 
zuglich ben Plakoiden (den Plagioftomen ber Ges 
genwart) und ben Ganoiden eigen. Der Schwanz, 
von verfchiedener Fänge und Stärke, ift im Durch⸗ 
fhnitt bei den Plafoiden am längſten.“ Bel 
den Ganoiben begründet er beren Eintheilung 
in Heterocercen und Öomocercen. Bei jenen 
fest der Fuß noch in den oberen längeren Lap- 
pen ber Schwansfloffe fort und erzeugt dadurch 
Aſymmetrie, während biefe einen regelmäßigen, 
fommetrifhen Schwanz baben, befien Ruß, w 
bei anderen %.n, abgerundet ober gerabe abges 
ſchnitten ift, ohne fi in den einen oder andern 
Lappen ber Schwanzflofie zu verlängern. Die 
‚Heterocercen find bie älteren und reichen bis 
zum Muſchelkalk, die Homocercen bie jüngern 
nnd beginnen vom Jura an. Die Schwanzfloffe 
felbft ift bald unſymmetriſch, bald ſymmetriſch, 
ganz oder gelappt, felbft dreilappig; oft ift ber 
erfte Strahl mit Stügen ober Meinen Dornen vers 
feben. Bruft: und Bauchfloſſen find eben fo man- 
nigfaltig in Stellung und Geftalt, wie bei ben 
jest lebenden &.n, oft aud, wie bei biefen, nicht 
vollftändig vorhanden. Die Bruftfloffen, theils 
weich, theils durch Stacheln aeftüst, fteben ent: 
weder unmittelbar am Rumpfe, ober auf einer 
armförmigen Verlängerung. Die Baucfloflen 
fteben bald regelmäßig, bald unregelmäßig, oft 
fehlen fie ganz. Die Rüdenfloffen zeigen, wie 
nicht minder bie After⸗ und Steiffloffen, bie näm⸗ 
lichen Berfchiebenheiten, bie auch an ben jetztleben⸗ 
ben F.n beobachtet werben. Häufia find die Floſ— 
fen dur ftarfe Stacheln (Floſſenſtacheln, 
Ichthyodorulithem geftüst, bie entweber ein: 
zeln ober zu mehren Fre vor ben Floſſen fteben, 
oder in den Floſſen felbft fich befinden. Nüdficht: 
lih ber innern DOrganifation ber foflilen F. er: 
fheint unter ihnen ber nämliche durdgreifende 
Unterfhied zwiſchen Knohenfifhen und Anor: 
pelfifhen, wie er ſich aud in ber Jetztzeit 
manifeftirt. Die Nahrung ber F. ber Urzeit muß 
nad ben obwaltenden Werbältniffen, nad ber 
Bahnbewaffnung und auch nad dem Inhalte ber 
Koprolitben in noch überwiegenderem Maße, als 
bei den jetzt lebenden &.n, aus thierifchen Stoffen 
beftanden haben. Die Mehrzahl feheint unter 
bie Raubfifche gehört zu_baben, während bie 
Dflafterzäbnigen fih mit Kruftaceen und Schal: 
thieren begnügt baben mögen. Ihrem Aufent- 
halte nad find bie meiften F. ber Urzeit Meer: 
fifbe, nur fehr wenige aus ben jüngern Süß: 
waflergebilden Süßwaflerfifhe, ein Berbälte 
niß, welches ſich leicht aus ber in ber Urzeit vor= 
berrfchenden Meeresbededung erflärt. Im Gans 
zen aber müflen bie F. der Urzeit in einem be: 
trächtlich märmeren Medium gelebt haben, als 
felbft die jest unter ben Tropen lebenden, wobei 
auffallend ift, baß die Plagioftomen, welche gegen: 
mwärtig bie älteften, alfo in ben wärmften Meeren 
lebenden F., die Plafoiden, vertreten, faft über= 
wiegend bie gemäßigten und die nörblichen Meere 
zu ihrem Aufenthalte gewählt haben, während 
bie etwas jüngern Ganoiben, bie ebenfalle noch 
in einem fehr warmen Medium gelebt haben müf: 
fen, ihre heutigen Vertreter faft nur in den tro= 
pifhen Meeren finden. Die Etenoiden und bie 
Eykloiden, ben jegt lebenden F.n am verwandte: 
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ſten, ſcheinen auch in den entſprechenden Zonen 
gelebt zu haben. Es möchte daraus hervorgehen, 
daß jenen älteften F.n, ben Plakoiden, neben ber 
ausbauerndften Pebensfähigkeit ihrer Ordnung, 
aud die größte Akklimatijationsfähigkeit geges 
ben worben fey. 

Die Urgeſchichte ber F. beginnt ſchon mit den 
früheften Sedimentgefteinen, ben paläozo iſchen Ge⸗ 
bilden, in beren ſiluriſchem Syſteme die erſten Fiſch⸗ 
alſo Wirbelthierreſte erſcheinen, weshalb auch von 


ie | Einigen (Geinitz zc.) dieſe älteſte Periobe ber Sebi: 


mentbilbung haraktertfirt wird als die Periode 
ber Herrſchaft der F. Zuerft erfcheinen in ben 
ſiluriſchen Gebilden (von Lublow) Plakoiden⸗ 
refte(Onchus ete.) inkleiner Anzahl, zu benen ſchou 
in ben devoniſchen Schichten Ganoiden ſich gefellen 
u. mit ihnen allein bie Meere bis zum Schluffe der 
Juragepoche beleben. Die Formen ber älteften 
Plakoiden Laffen ſich nicht mehr erfennen, ba 
nur noch Zähne und Floffenftaheln von ihnen 
übrig find, doch haben vermuthlich jene älteften 
Plakoiden eben fo abweichende Geftalten gehabt, 
als bie älteften Ganoiben. Die Ganoiben, bis 
zur Juraepoche ausſchließlich Heterocercen, bie 
feit ber Bildung bes Lias verſchwunden find, 
bieten bagegen in ihrer frübeften Epoche Geftals 
ten wie Pterichtus, Eephalaspis bar, von benen 
Cotta meint, fie feyen wohl fo feft gepanzert ge 
weien, um ben Erfhütterungen jener Weltperiobe 
fiherer wiberftehen zu können. Mit ihnen zur 
gleich lebten auch jene Ungeheuer (Holoptych ius ıc.), 
bie nach ihren Zähnen ben riefigen Ichtbyofauriern 
und Plefiofauriern an Größe nicht nachgeſtanden 
haben bürften, wie fie benn aud in ihrem Schä⸗— 
delbaue eigentbümliche Aebnlichfeit mit den Sau- 
riern zeigen. Nicht minder groß ſcheint ber Riefe 
ber Süßwaſſerfiſche, Megalichthys, aus den Süß: 
waflerbildungen ber Koblenformation aewefen zu 
feyn. Sie alle und mit ihnen, wie es fcheint, bie 
meiften F. ſcheinen in ben Ummwälzungen, welche 
ber Bildung ber Rothliegend⸗ und ber Zechftein- 
formation vorangingen, einen gewaltfamen Uns 
tergang gefunden zu haben und nur langfam ma, 
während ber Periode ber Trias in den anſchei⸗ 
nend rubiaern Gemwällern ein Nachwachſen ber 
„ſtummen Brut” der Tiefe Statt aefunben haben, 
bie endlich in den ruhigen juraffifgpen Meeren 
(bi zur Wealdenbildung) fi unter einander bes 
Priegend oder Korallenbänte „abweibend‘ ſich zu 
wimmelnder Menge vermehren konnte. In ge 
wiffer Weife mobificirte Lebensbebingungen müfs 
fen eingetreten ſeyn, benn in ben juraffifhen Ge= 
bilden findet fidy nur noch als einziger überleben: 
ber Deterocerce ber feltene Coccolepis Bucklandi, 
während alle andern Ganoiden biefer Periode 
Homocercen find. Zum erften Mal erjcheinen 
mit ber Bildung ber Kreibegruppe bie in ber Set: 
welt vorberrfchenden Ordnungen ber Etenoiden 
und Cykloiden, aber mehr als zwei Drittel ber 
damals lebenben —— ſind ausgeſtorben, 
wogegen bie Gattungen ber unteren Tertiärbil- 
bungen Eondonthon, Grobkalk, Monte Bolca) 
38* Dritttheilen noch leben und die Arten der 
olaſſe und der jüngeren Bildungen meiſt den 
noch in tropiſbben Meeren lebenden Gattungen 
angehören. Allein nur eine einige Species, 
Mallotus villosus, {ft zugleich foſſil und nody 





Fifhen — Fifcher. 





febenb bekannt, Die Zeitgeſchichte ber —* 
ſilen F. beginnt mit Strabo, der zuerſt Fifchab- 
drücke befchrieb, ruht aber bann begraben unter 
wunbderlichen Meinungen von ber Entftehung der 
etrefaßten (vgl. Paläontologie), bis endlich 
racaftaro die Petrefaßten des Monte Bolca 
ür vorfündfluthlihe Reſte erklärte. Allein die 
Theologie erlaubte diefe Annahme, weniaftens in 
Deutſchland, nit und die Fifchrefte mußten, wie 
alle anderen Petrefaßten, aus der mofalfchen Fluth 
abftammen und ihre Originale follten nod leben. 
Diefer Meinung buldigt, wie alle feine Zeitge— 
nofien, auch Scheuchzer in feinen „Piscium 
querelae et vindiciae“ (1708), worin die in Stein 
verwanbelten F. ihr Schidfal beflagen, daß fie 
aus bem Thierreiche in die unorganifche Materie 
inabgeftoßen worben feyen, während nod viel 
päter fogar bie Behauptung auftaucte, die fof: 
filen F. jenen von ben Tafeln ber Römer, denen 
fie nicht gut genug gewefen wären, weggeworfen 
worben und fo verfteinert. &o das Schickſal 
aller Petrefakten theilend, haben fie erft in neue: 
rer Beit ihre richtige Würdigung und zwar am 
meiften burd Blainville, euvier u. % affiz 
efunden. Die literatur ber foffilen F. fmeift 
n den allgemeinen paldontologifhen Werfen ent: 
halten; fpeciell u. am vorzüglichften find fie behan⸗ 
delt worden in: Euvier und Balencienne$, 
Histoire naturelle des poissons, Paris, 16 Bbe.; 
Blainville, Osteographie, Paris, feit 18405 
Agaffiz, Recherches sur les poissons fossiles, 
Neufhatel 1833 — 1843; Hugb Miller, The old 
red Sandstone, or new walks in an old field, 
2. Ed., Ebinburg 1842; Agaſſiz, Ueber bie 
Aufeinanbderfolge und Entwidelung ber organi— 
fhen Wefen auf ber Oberfläche der Erde in ben 
verfhiebenen Beiten, Halle 1843; Agaffiz, 
Monographie des poissons fossiles da vieux 
grös rouge ou Systeme Devonien, Solothurn 


184. 
ifchen, f. Fiſcherei. 

ifcher, 1) Iobann Bernhard, Baron 
von Erlad, feiner Zeit berühmter Baumeifter, 
zu Prag (nad Andern zu Wien) 1650 geboren, 
wo er feine erfte Bildung erhielt, bildete fich zu 
Rom, wo ibn Bernini fo feffelte, daß er einer ber 
treueften Anhänger beffelben wurde, was bei 
einem fo gefunden Talente, wie F. es war, ſehr 
zu beflagen ift, denn troß ber Unvolltommenheit 
des gefammten Zeitgefhmades find doc; bie mei— 
ften Bauten 8.6 im Xotaleindrud von außeror⸗ 
dentliher Wirkung. Mit Ehren überhäuft F. 
als ?. £. Oberlandbaumeifter 1724. Seine be: 
rühmteften Bauten zu Wien find: die Kirche bes 
beil. Karl Borromeo, a Heer ber Palaft 
des Prinzen Eugen, das Münzgebäude, die Süd— 
feite der Paiferliben Burg, das Luſtſchloß Schön: 
brunn, ber Paiferlihe Marftall ꝛc. Er ſchrieb: 
„Entwurf einer biftorifhen Arditeftur in Abbil= 
dungen berühmter Gebäude bes Alterthums“ 
1712 — 21) u. A. Sein Sohn und Schüler, Jo⸗ 
Bas Emanuel, um 1680 geboren, foll den Ge: 
brauch ber Dampfmafdinen (damals Feuermas 
fhinen genannt) zjuerft in Defterreich eingeführt 
haben und zwar zum Getriebe der Wafferfünfte 
im fürftlich Ichwarzenbergifhen Park. Als Bau: 
meifter arbeitete er meift unter der Leitung und 
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Ele ne ee a ni 
nad ben Plänen feines Vaters, 

ihn 1731 in den Freiberrmftand, ee —* 
in welchem Jahr er noch auf Befehl der Kaifer! ı 
Maria Therefia das Castrum doloris fiir Karl v1. 
entwarf. eine Kirche, Denffänlen zc. find, wie 
bie feines Vaters, in einem verwilderten Rococo-: 
fiyl entworfen, während feine Paläfte durch 
gute, malerifhe Anordnung günftig wirfen. 

2) Heinrid Karl von, Profeffor der Bau⸗ 
kunſt zu München, geboren zu Mannheim 1732, 
erbielt feine Pünftlerifhe Bildung bei dem kur— 
pfalzbayerifchen Oberbaubireftor von Verfchaffelt 
und auf der Akademie der bildenden Künfte zu 
Mien. Hier entwarf er 1803 ben Plan zu einem 
neuen Xheatergebäude in München, welder mit 
einzelnen Abänderungen fpäter zur Ausführung 
Fam. In München baute er zunächſt ben Pavillon 
royal am Eingange des englifchen Gartens, ver= 
weilte darauf wieder längere Beit in Wien und 
unternahm eine Kunftreife durch Frankreich und 
Kalten. Nah Münden zurüdgefebrt, legte er 
den Grund zu ber Sammlung von Modellen der 
vorzüglichften antiten und mittelalterlichen Baus 
ten. Im der Afabemie war F. von 180920 un= 
ausgelegt tätig, bildete zahlreihe Schüler und 
fnüpfte feinen Namen an bie erften Beftrebun: 
gen, bie bayerifhe Hauptſtadt durch geſchmack⸗ 
volle Privatbauten zu verſchönern; außerdem 
errichtete er bie Facabe bes Minifterialgebäudes 
des Innern, der Angerfirhe, des allgemeinen 
Kranfenhaufes und baute im Atademiegebäude 
den neuen Antitenfaal. Zugleich mit feiner Pro: 
feffur war ihm auch eine Stelle in der fönigliden 
Baufommiffion übertragen worden, die um Dr 
fpecielle Auffiht über die Bauten ber Marten 
liansvorftadt anvertraute. Bon 1811 — 18 voll⸗ 
endete er fein Hauptwerk, den Bau des großen 
Theaters in Münden, wofür er die vollfte Ans 
erfennung des Könige Marimilian erntete. ie⸗ 
fes herrliche Gebäude ging bereits 1825 in Flam⸗ 
men auf; allein König Ludwig ließ das neue 
Theater ganz nach bem Plan bee frühern mie- 
der aufführen, F. + 1820. Ganz von bem 
erfüllt, was ihm als Ideal feiner Kunft galt, 
achtete er doch bei Anderen ein abweichendes 
Streben und war weit von aller Einfeitigkeit ent 
fernt. Er binterließ mehr al® 100 Schuler, bie 
allen Kreifen Bayerns und zum Theil dem wer 
tande angehören und in feinem Geifte kuͤnſtleriſch 
fhaffen, die zahlreichen Handwerker nicht zu se 
nen, benen ber unentgeltliche Befuch der Akademie 
geRattet wurde und beren ſich F. ſtets mit befon= 
derem er annahm. : 

3) Johann Martin, berühmter Bildhauer 
und Anatom, 1740 zu Hopfen in Schwaben ge7 
boren, fam, nachdem er erft zwei Pfufcher au Fr 
rern in der Wildhanerei gehabt, endlich, 2 
Jahre alt, nach Wien, wo Schletterer ſich bes Tar 
lents annahm. Schon 4 Jahre fpäter ——— 
er mit Meſſerſchmied die Verzierung ber ger 
vom Palafte Emanuel von Savoyen und Are 
nachher die foloflale Marmorftatue bes — 
Scävola im Garten zu Schönbrunn. — 
ordentlichen Nuten ſtiftete er durch feine anı 
mifiben Darftellungen : fein in Buche : * 
nes Stelet ift ein eiſterwerk; mehre anatord 
Figuren vollendete er in Lebensgröße. 
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Joſeph II. ernannte ihn zum afabemifhen Pros 
feilor der Anatomie und zumBaiferlihen Rath. F. 
+ zu Wien 1820. 

4) Friedrich Chriſtoph Ionatban, beut: 
ſcher publiciftifcher u. kulturgeſchichtlicher Schrift: 
fteller, 1750 zu Stuttgart geboren, erhielt bafelbft 
und zu Tübingen feine wiſſenſchaftliche Bildung, 
machte einige Reifen und ward 1776 * Wien 
als Sekretär bei der badiſchen Geſandtſchaft an= 

eſtellt, mußte jedoch 1778 wegen politiſcher 

onflikte in Betreff des bayeriſchen Erbfolge— 
ſtreits dieſe Stelle wieder aufgeben. Als her: 
zoglich zweibrückiſcher Legationsſekretär in Mün— 
chen angeftellt, ward er im Herbſt 1779 als or⸗ 
bentliher Profefior des Staats» und Lehnrechts 
an die Univerfität zu Halle berufen, wo er ben 
20. Sept. 1797 +. Er fohrieb: „Verſuch einer 
Geſchichte ber beutfchen Erbfolge” (Memmingen 
1778, 2 Bde); „Die Erbfolgegefhichte des Her— 
zogtbums Bayern‘ (daf. 1778—80, ? Bbe.); 
„Vrobenähte ber beutfhen Rauernmädcen 

Berlin 1780); „Geſchichte bes Despotismus in 

euifchland” (Halle 1780): „Die Erbfolgege: 
ſchichte unter Eeitenverwanbdten in Deutſchland“ 
(Leipz. 1782) ; „Riteratur bes germanifchen Rechts” 
—* 17825 „Geſchichte des deutſchen Handels" 
Dannover 1785— 02, 4 Bbe., bie beiden erften Bbe. 
in 2. Aufl., daf. 17R— 9); „Geſchichte Fried⸗ 
rihell., Königs von Preußen‘ (Halle 1787, Wde.). 

5) Joſeph, berühmter Maler, Zeichner und 
Kupferftecher zu Wien, 1769 geboren, Schüler 
Schmutzers und Brands, ward ſchon 1793 k. k. 
Kammerkupferfteber. Im 3. 1797 folgte er dem 
Aufrufe zur Fahne und traf in das wiener Ka— 
valerieregiment, bereifte nad bem Friedensſchluß 
Diberungarn, Galizien, die Schweiz und Frank: 
rei, und lernte in Paris ben Kürften Eſterhazy 
feunen, der ihn 1804 zum Direktor feiner Ge— 
mälde: und Kupferftibfammlung ernannte. Im 
J. 1815 wurde F. Ehrenmitglied der k. k. Aka— 
demie und außerordentlicher Profeſſor der Land: 
ſchaftezeichnung und der Uebertragung landſchaft⸗ 
licher Darſtellungen auf Kupfer mittels der Ra— 
dirnadel, 1818 ordentlicher akademiſcher Rath, 
1821 ordentlicher Profeſſor; + in Wien 1822. 
Non 5.6 Landfhaften find viele in den efterha- 
zu’ fhen und anderen fürftlichen sc jenen 

en; außerdem lieferte er viele Zeihnungen und 
Gouasıen und „Malerifhe Reife auf dem Wag: 
fluffe in Ungarn” (Wien 1818), mit deutſchem, 
franz. u. engl. Tert. 

6) Ehriftian Auguft, deutſcher Schriftſtel⸗ 
ler, den 29, Aug. 1771 zu Peipzig geboren, ftus 
birte dafelbft von 1792—08 und durchreifte dann 
in Baufinänniiben Angelegenheiten die Schweiz. 
Ktalien, Frankreich, Spanien, Helland und das 
europäiſche Rußland, Er privatifirte hierauf zu 
Dreeden, wurde 1804 herzoglich meiningiſcher Le— 
gationdrath, machte eine neue Neife nach Krank: 
reich und ließ ſich zu ‚Beidelberg nieder, von wo 
er ald ordentlicher Profeſſor der Kulturgefchichte 
und fhönen Literatur nah Würzburg berufen 
wurde. Megen der von ibm unter dem Namen 
Kelir von Fröhlichsheim herausargebenen 
Klugibrift „Ratenfprung von Frankfurt nad 
Münden’ (Reiprig 1821) in eine fiefalifche Un: 
ſerſuchung verwidelt und namentlich der Belei— 
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digung bes bayeriſchen Finanzminlſters von Ler⸗ 
chenfeld überführt, wurde er feines Lehramtes 
enıbunden und zu Zjähriger Feſtungeſtrafe vers 
urtbeilt. Vach feiner Sreilafiung (1824) pritatis 
firte er zu Frankfurt a. M. und dann zu Mainz, 
wo er den 14, April 1829 +. Er fehrieb au 
unter ben Namen Ehr. Althing, Erihfon, 
Fr. Hebenftreit, If. Martin, U. 3. Prus 
wm Bernd. Roll, Edardt, Gottvertran 
chwanum außer feinen glücklich nachgebilde⸗ 
ten, geiſtreichen und unterhaltenden Reifebes 
fhreibungen mebre fhlüpfrige und obfeöne Ro⸗ 
mane. ir nennen nur: „Reife von Amſterdam 
über Madrid und Cadix nah Genua” (Rerlin 
1799, 2. Aufl., daf. 1801); „Erotiſche Schriften‘ 
(Leipzig 1800, 5 ®be., 2. Aufl, 1807, 3. Aufl. 
1817); „Komifche Romane der Spanier" Eelpzig 
1801, 2 Bde); „Reifeabenteuer" (Dresden 1E01, 
2Bbe,, 2. Aufl. 1806); „Allgemeine unterbaltende 
Reifebibliorhet” (Berl.1806—8, 4Bde.); Gemaͤlde 
von Brafilien” (Pens 1819, 2 Bode); „Krieges 
und Reifefahrten” (daf. 1890 — 21, 2 Bde); 
„Kuriofttätenalmanah” (1825); „Kabinetenüde 
eines Gefangenen" Frankfurt 1835, 2 ®be.). 

7) Nikolaus Wolfgang, verdienftroller 
Chemiker, den 15. San. 1752 zu Groß: Meferig in 
Mähren en Ntudirte in Breslau und Berlin 
und ließ ſich 1807 als praßtifcher Arzt in Breslau 
nieder, wo er auch 1808 Vorlefungen über Chemie 
bielt. Im J. 1810 wurde er zum außerordents 
lihen und 1811 zum ordentliben Mitglied der 
wiſſenſchaftlichen Deputation und 1813 zum außers 
ordentlichen, 1814 zum orbentlidien Profeffor und 
gm Direktor des chemiſchen Inftituts ernannt. 

on ber fhlefifhen Geſellſchaft zur Beförderung 
der Snduftrie wurde er 1807 und von der natur: 
wiffenfhaftlihen Gefellfhaft zu Marburg 1817 
zum ordentlichen Mitgltede, forwie von der phars 
maceutifhen Gefellichaft u Petereburg 1819 zum 
Ehrenmitgliede erwählt. Er + den 19. Aug. 1850. 
Bon feinen Schriften find hervorzuheben: „‚Ueber 
die Wirkung bes Lichts auf das Hornfilber“ 
(Nürnberg 1814); „Ueber die chemiſchen Reagens 
tien“ (auch unter dem Titel: Verſuche zur Berich: 
tigung und Erweiterung ber Chemie (Breslau 
1816); „Chemifche Unterfuhung der Heilquellen 
zu Salybrunn in Schlefien, angeftellt in den 3. 
1814 und 1815 (daf. 1821); „Ueber die Natur 
der Metallreduftion aufnaffem Wege’ (daf. 1828) ; 
„Das Verhältniß der chemiſchen Verwandtſchaft 
zur galvaniſchen Elektricität in Verſuchen darges 
ſtellt“ (Berlin 1830); „Syſtematiſcher Lehrbeoriff 
der Chemie in Tabellen dargeſtellt“ (daf. 1838). 

8) Laurenz Hannibal, befannter Staat: 
mann retrograder Richtung, geboren 1784 zu 
Hildburgbaujen, ftubirte zu Göttingen Jurisprus 
benz, warb 1805 in feiner Baterftadbt Advokat, 
1811 Landſchaftsſyndikus und 1812 MRegierungss 
afleffor. Nachdem er wihrend der Kriegsjahre 
bei den durch das hildburghäufer Gebiet gehens 
den Zruppen als Marſchkommiſſär fungirt hatte, 
wurbe er fpäter Pandrarh, trat aber 1825 in fürft: 
lid) Teiningifche und 1831 in großberzoglich olden⸗ 
buraifhe Dienfte über, wo er zum Regierungs: 
präfidenten des Fürftenthbums Birkenfeld und 
1847 zum Geheimen Staaterath befördert warb. 
In Folge der Märzerhebung von 1848 mißliebig 
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geworden, wurde er ſchon im April außer Aktivi⸗ 
tit geſetzt und lebte darauf als Privatmann in 
Jena. Als die Auflöfung der beutichen Flotte 
beſchloſſen war, erhielt er vom Bundestag 1852 
ben Auftrag, die in Bremerhafen liegenden Schiffe 
berfeiben auf dem Wege öffentlicher Berfteigerung 
zu veräußern. Nod ehe er aber dieſen Auftrag 
zur Ausführung brachte, wodurch er fid mit ber 
öffentligen Meinung entzweire und Beleibigun: 
gen der gröbften Art ſich ausfegte, wurde er aus 
dem olvdenburgifhen Staatsdienfte mit Penfion 
förmli entlajlen. Im Sommer 1853 in fürftlich 
lippifhe Dienfte berufen und zum wirklichen Ges 
heimenrath ernannt, trat er au bie Spige des 
dortigen meubegründeten Kabiners und erhielt 
namentlich den Borfig in den auswärtigen Ange⸗ 
legenheiten, jowie in den Sachen bes fürſtlichen 
Haujes, der Juſtiz, des öffentlichen Unterrichts 
und des Militärs. Als er im Sommer 1855 zu 
Koburg dem 250jährigen Stiftungsfeft bes dor— 
tigen Gymnafiums, deflen Schüler er gewefen, 
beiwohnte, wurde er am 3. Juli plöglich verhaftet. 
Er hatte nämlich 1852 für die Sach ſen⸗Got haiſche 
Ritterfchaft eine an den Bundestag gerichtete Bes 
ihwerdefchrift in Betreff der ihr 1843 entzogenen 


Rechte und Privilegien verabfaßt und darın bie 
koburgiiche Re —— den Herzog ſelbſt in 
der ruck ſichtsloſeſten Weiſe angegriffen, weshalb 


er jetzt wegen re Fer zur Unters 
—— autiongftellung 


gezogen, jedoch nad) 

Kine aft wieder entlaffen wurde. Die nächſte 
Ige 

bie in 


diefer für ihn fehr unangenehmen Affaire, 
den öffentlidyen Blättern auf eine ihn wenig 
f[honende Weife verhandelt wurde, war feine noch 
in demfelben Monat von feinem Zürften verfügte 
Entlaffung aus dem fürſtlich lippiſchen Etaatd= 
bienfte. &r bielt fih feitdem an verjchiedenen 
Drten, zulest zu Freiburg im Breisgau auf. Bon 
der juriftifchen Fakultät zu Königsberg wegen je= 
ner Befchwerdeſchrift zu Gefägugniß verurtheilt, 
warb er von der Appe ntlensiaiam, der Fakul⸗ 
tät zu Breslau, nicht nur freigefprochen, fondern 
auch fein Anſpruch auf Entfhädigung anerkannt. 
Er fhrieb: „Der beutfche Adel, feine Vergangen⸗ 
it u. Zußunft‘ (1851), „Uburtheilung in der Je⸗ 
uitenfrage“ (1853) und zu feiner Rechtfertigung 
„Politifhes Martyrtyum, eine Kriminalgefhichte 
mit Aktenſtücken“ (Leipzig 1855). 
9) Alois, öfterreihiiher Staatsmann, in Fans 
be£ im tyroler Oberinnthale zu Enbe bes 18. Jahr⸗ 
underts geboren, ftudirte die Rechte und ward 
voßat in Salzburg. Nah Ausbruch ber März- 
revolution 1848 ging er mit drei andern Deputir: 
ten von der Stadt Saljburg nad Wien, um bei 
dem Dlinifterium die parlamentarifhe und abmi= 
niftrative Selbftftändigkeit des Landes anzubab: 
nen, arbeitete dann bie Grundzüge der Landesver⸗ 
faffung aus und bewirkte einen Zujammentritt der 
Landesvertreter, damit fie berathen und dem Mi— 
nifterium zur Genehmigung —— würde. Im 
Juni wurde F. von dem Lande Salzburg zum 
Bertreter in den Reichstag gewählt, bald nach her 
von dem Minifter Doblhof in das Bureau des 
—— berufen und im Auguſt nach Tyrol ge— 
hit, um ſich von dem Zuftande bes Landes zu 
überzeugen. Im December d. I. ging er als 
4 nad Oberöſterreich und wuͤrde An- 
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ange 1850 zum Statthalter diefes Landes ers 
* * 
Fiſcherei, das Fangen von Fi 
einen beſondern Erwerbszweig, Se rien 
betrieben wird, bie ſich in vielen Gegenden zu eis 
ner eigenen Zunft oder Gilde (Fifherzunft 
Fiſchergilde) geftaltet haben und in Orten, na= 
mentlich ſolchen, die ihnen ihre Entfteyung. — 
Meere, an Seen und Flüſſen verdanken, befons 
dere Vorrechte Giſcherrecht e) genießen; ges 
wöhnlich bewohnen fie aud einen befonderen 
Stadttheil (Fiſcher kiets, Kiets). In manden 
Gegenpen iſt die #. völlig freigegeben. @s gibt 
zwei Arten von %., bie wilde und zahme, 
las Einigenauddienatürlide 
ober Flußfifcherei genannt, erftredt fid über 
Dieere, Meerengen u. eerbufen, Eeen, Ströme, 
Fluͤſſe, Bäche, Lachen und Dümpfel und findet 
alfo überall Statt, wo Peine Beſetzung nöthig 
ift oder angebradt werben Pann. Im Meere 
bedienen fidy die Fiſcher gewöhnlih eines Fi⸗ 
fherboots, weldes 5—b Perfonen fußt, und 
nur zur F. an entfernteren Orten und mit befons 
deren Zweden, 3. B. zum Härings: und Stod: 
fifhfang, werden größere Schiffe (Bilher“ 
fhiffe) ausgerüftet. Die Nege oder Garne 
zum Fifchfang Giſchernetz, Fiſchergarn) im 
Algemeinen werben von ſtarkem Sanfzwirn 
(Bindfuden) gefertigt und bilden einfade Wände, 
welche den heerweife ziehenden Fiſchen quer vor» 
gezogen werden, entweder un die Fiſche in einer 
Segend aufzuhalten und zu verfammeln, in wels 
dem Falle die Mafchen Plein und enge feyn müſ⸗ 
fin, oder um auf diefe Weife die arößeren zu fans 
en. Zu leßterem Zwecke macht man die Mafıhen 
o groß, daß der Kopf des Fifibes hindurch koumt, 
der Körper jedoch zurüdbleiben und der Fiſch 
mithin beim Deffnen der Kiemen darin bangen 
bleiben muß, Außer den gedachten beiden Arten 
gibt es auch Netze, die einen Begelförmigen Ead 
bilden und daher Garnfäde genantr werdet, 
Damit fidy diefe theilmeife vertikal auf vem Waſ⸗ 
fer halten, wird der Rand, welcher ſich auf der 
Oberfläche des Waſſers halten foll, mit Körpern 
en verfehen, welche auf dem Waſſer 
bwimmen, Holz: oder Korkſtücken, aud) wohl 
einen Etroh= oder Binfenbündeln ꝛc. Damit 
aber der untere Theil des Neges ſchnell auf ven 
Grund finte, wird es mit Steinen oder Blei (Ge: 
fente) belaftet. Die zum Fiſchfang vorzüglich 
dienenden Arten von Negen find: pas Murfe 
garn (Wurfhaube), ein großes trichterförmi- 
es Nep, aus dreifach gezwirnten, braun gefürbten 
Sipen geftridt, unten herum mit Bleikugeln, 
welche zufammen wenigftend 15 Pfund wıegen, 
beſchwert, und oben, wo es ſpitzig zuläuft, mit 
einer Schnur zum Ziehen verfehen; es wird jo ge: 
worfen, daß es ſich auf dem Waflerfpiegel in der 
Runde ausbreitet, aber wegen feiner Schwere 
fhnell zu Boden fine, dann beim Herauszieben 
edrebt, wodurch ed unten wegen des Geſenkes zus 
ammenfällt u. alle darunter befindtichen Hilde in 
dem dur Auffchürzen des unteren Retzrandes 
ebildeten Fang einihließt. Der Senter Bie 
enPe od. das Senfgarn), ein vieredigee 2 
von 3 D@Uen Größe, wird am zwei kreunueis 
über einander gelegte Reifen, die ſich durch 
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Schwere des Garne etwas Prümmen , befeftigt 
und gefpannt und, an einer Stange hängend, an 
ruhigen Stellen in das Wafler gelafien, fo daß 
er fih auf dem Grunde ausbreitet, und wenn man 
Fiſche bemerkt, die über dem Nege ſchwimmen, 
mitteld der Stange fchnell in die Höhe gehoben. 
Der Samen, ein rundes, oder befier vierediges 
fadkförmiges Netz, welches mittels eines Bügels 
(Bügelbamen) an einer weiten hölzernen Ga= 
bel befeftigt ift, dient zur Beinen F. in den Fiſch⸗ 
behältern und in feichren Flüſſen, in legteren be: 
fonders dann, wenn das Waſſer ganz oder theil- 
weife abgeichlagen ift, und zwar wird er gewöhn- 
li in kleinen fifhreihen Bächen vorgefegt, dann 
mit der Trampe (Störftange) unter die Wurzeln 
der am Ufer ftehenden Bäume geftoßen, worauf 
die Fifche, die bei dem getrübten Waſſer den Ha= 
men nicht fehen, hineingeratben. Des Siebes, 
einer Art Hamen, der aus einem an einem hölzer: 
nen Reif aufgezogenen Haartuche befteht, bedient 
man fi in fehr Afreichen Strömen am Ufer bei 
Nachtzeit oder am friſchen Morgen, indem man 
daſſelbe bis auf zwei Drittel feines Durchmeffers 
in das Waſſer taucht, als wenn man das Wafler 
abfhäumen wollte. Der Keifel (Ketſcher, 
Keffer, Keffering), aus einem an drei Fäden 
hängenden Ringe von Holz oder Eifen von unge: 
fähr %/, Ellen im Durchmeiler, an weldyen ein 
Nes gebunden wird, beftehend, ift eigentlich ein an 
Seilen aufgehängter Hamen von geringer Tiefe 
u. ohne Stiel u. wird, mit einem Köder verfehen, 
auf den Grund des Waſſers verfenkt und von Zeit 
zu Zeit wieder aufgehoben. Der Bouraque be= 
dient man fich befonderse nah Stürmen und bei 
warmer Luft, und zwar zum Fang von Schal⸗ 
thieren und Nalen. Der Schauber, ebenfalls 
eine Art Kamen, bat mit dem Zugneg viele 
Aehnlichkeit, ift aber mit Stangen und GStügen 
verfehen, auch Meiner und wird nicht gezogen, fons 
dern geſcheben. Die große Streihwathe 
(Scheerenbamen) ift dem Schauber ähnlich; 
wihrend man aber mit legterem ſchnell herum 
führt und die Fiſche fucht, Laßt man die Streich 
watbe ftill liegen’ und erwartet die Fiſche. Sie 
iſt dreiedig und an zwei in ber Mitte über ein— 
ander liegenden Stangen befeftigt, weldye da, wo 
fie ſich kreuzen, mit einem verniereten Nagel zus 
jammengefugt find, fo daß man fie wie eine 
Echeere bewegen kann. Bei bem Gebrauce hält 
fie der Fiſcher dem Strome — und legt die 
beiden äußerſten Enden der Stangen auf den 
Grund; die beiden andern Enden geben unter des 
Fiſchers Achſeln durch und der Winkel, ben fie bil- 
den, liegt an ſeinem Leibe. Er hält die beiden 
Stangen feſt und hebt, ſobald ein Fiſch in das 
Neth gerathen iſt, die Streibwathe ſchnell auf, 
damit der Fiſch in den Sack falle. Das Netz (der 
dreifache Garnſchlauch) bat bie Geftalt eines 
mehr oder weniger langen Schlauches, ift ohne 
Flügel und Einkehlen, dagegen mit einem vier— 
edigen Rahmen verfehen und wird allegeit mit 
der Mündung dem Strome entgegen ausgeleht. 
Ungleih brauchbarer ift aber ber einfade 
Garnfad in Geftalt einer Glode, welder et: 
was Fegelförmig, 1—2 Klaftern lang und mit eis 
nem Cingange von 3—4 Fuß im Durchmeſſer 
verfeben, ebenfalls dem Laufe des Stromes ent: 


gegengeftellt wird, Bei alter Witterung legt 
man benfelben an fonnigen, bei großer Hige an 
ſchattigen Stellen aus und bringt, um bie Fiſche 
anzuloden, an die Bügel inwendig im Nege Kö- 
der an, z. B. Knochen von eingefalgenem Schweis 
nefleifhe, Deltuhen u. dergl. Weit mehr aber 
foll eine im Grunde des Waſſers angebradte 
Helle die Fiſche in die Garnfäde loden. Man 
fucht diefe Helle entweder durd Blumen von lebs 
haften Farben, oder durch glatt gefchliffene und 
polirte meffingene Scheiben bervorzubringen, oder 
man verfhlieft 3 — 4 Gran von aus Urin bes 
reitetem und mit einigen Theelöffeln voll deftillir= 
ten Nelfenöld abgetriebenem Phosphor in einem 
runden, nicht zu Bleinen Glafe recht dit und be= 
dient fich deffelben den ganzen Sommer binburd, 
indem man es an einen der Steine bed Geſenkes 
bindet. Noch mehr wird die Helle befördert, wenn 
man eine mit einer Lampe und einem weit ab— 
ftehenden, wohl polirten Schirm, ftatt des Daches, 
verfehene Laterne gerade über die Trommel, fo 
nahe als möglich über dem Waſſer aufhängt. Der 
Schleppfad (die Watrhe), ein Beutelgarn ohne 
#lügel, welches auf dem Grunde der Seen hinge— 
z0gen wird, entweder durch Menfhenbände, oder 
mittels zweier Ruber= oder Segelſchiffe, befteht 
aus zwei Geitenwänden, einem Sacke, bem 
Gefente und der Floſſe und wird aus hanfenen 
Fäden gefertigt. Um zu bewirken, daß beim 
Ziehen das Gefente ee ben Grund gebt, bie 
Floſſe aber oben ſchwimmt, verfieht man den un= 
teren Saum oder die durchgezogene Leine mit 
Bleigewichten oder Metallringen von erforder: 
liber Schwere, ben oberen Saum dagegen mit 
leichten Gegenftänden, z. B. mit Holzſtückchen von 
Pappel, Weide, Linde ꝛc. Die Strange oder Leis 
nen zum Ziehen werben an den Säumen ober an 
in beide Enben eingefhobenen Stäben angebradt. 
Man läßt ben Sa In einer ber —— des Seils 
entſprechenden Ermfernung vom Ufer in das Waſ⸗ 
fer, Pehrt darauf an den Strand zurüd und neh 
von ba aus den Sad an fich heran. Faft eben fo 
gebt die F. mit ber Sommers und Winter 
flippe vor fi, die ebenfalls ein mit Flügeln 
oder Seitenwänden verfehener Schleppfad ift. 
Da beiden Klippen bie vertikal gehenden Flügel 
ſich weit ausbreiten, PL wird eine jede biefer Sei⸗ 
tenwänbe mit einem Seile verfehen, daher dann 
wei Menfhen zu dem Fortziehen ber Klippe er= 
fordert werden, deren jeder eine der aufrecht ge— 
henden Wände, beide aber mittels ber an dem 
Sade befeftigten Flügel ben Schleppfad an bas 
Ufer ziehen. Um mit einer großen Warhe in einem 
bedeutenden Strome zu fifchen, ift mehr Manns 
ſchaft erforderlich, welche fid auf drei und mehre 
Kähne vertheilt. Das doppelte Zugnetz, vor« 
züglich zum Fangen ber Lachſe brauchbar, hat 
zwei Waͤnde hinter einander, wovon die vorderſte 
enger iſt. Das einfache IZugney, unten nur 
5—6 Ellen breit, {ft mit einem Querholze und 
einem Bügel verfehen, wird mittels zweier an bei: 
den unteren Enden angebundenen Stangen ge: 
zogen, während man den oberen Theil bes Bügels 
mit Meinen Seitenftämmen fügt, und wird in 
Beinen Gewäffern ftatt der Mathe gebraucht und 
wie diefe auf dem Grund hin ans Ufer gezogen. 
Die Zore, ebenfalls ein fadförıniges Neg, wels 
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(Sarenue) wird derjenige Fiſchfang genannt, 
welcher in oder an einem Fluſſe an einer ebenen, 
von Steinen und Wajferpflanzen ganz freien und 
im Halbfreife mit einem 40 — 60 Ellen langen 
Nege umftellten Stelle mit der Wathe vorgenon.a 
men wird, Der Korellenfprung befteht aus 
einem liegenden Reden, welcher da angebracht 
wird, wo fih bie Forellen aufzuhalten pflegen 
was befanntlid am meiften in fteinigen, Marın 
und Palten Bergwaſſern der Fall ift. Die Forel⸗ 
len Haben nämlich, wie die Radıfe, das Eigenthüm— 
liche, daß fie an beißen Tagen hoch und weit aus 
dem Waffer diefem entgegen fpringen. Geſchlegt 
diefes nun in der Raͤhe diefer Vorrichtung, fo 
fangen fie ſich felbft, indem fie auf den Reden 
fallen und fich wegen feiner ſchrägen Lage hinab— 
wälzen. Der beftändige Bifhrang iſt da ans 
wendbar, wo ein Fluß aus einem Graben Waſſer 
aufnimmt, und wird auf folgende Art eingerichtet. 
In dem Graben nahe am Fluſſe wird ein Fiſche 
Paften, ungefähr 3 Ellen hoch, 2 Ellen breit und 
6 Ellen tief, eingebaut, jo daß das Waſſer aus 
dem Graben durch den Kaften läuft. Die hintere 
Seite ift mit Beinen Löchern verfehen, durch mwel= 
de das Waffer einflteßt; in ber vordern Seite 
aber wird eine Deffnung, wie fie fid) an einer 
gropen Fiſchreuße befindet, angebradyt, mit dem 
nterfchiede, daß ftatt der Ruthen ber trichterfoͤr⸗ 
mige Eingang von Drahtſpitzen gemacht wird. 
Durch eine ſolche Deffnung können dann die Sr 
che zwar hinein, aber nicht wieder zurüd. ie 
eite derfelben wird auf die Größe der Fiſche 
berechnet, welche man zu fangen gedenkt. Oben 
ift der Kaſten mit einer verſchloſſenen Thüre ver— 
ſehen, durch welche die eingegangenen Fiſche von 
Zeit zu Zeit herausgenommen werden Pönnen. 
Die Eggen, theils vieredig, theils dreieckig VOR 
den Adereggen nicht verfibieden, werden bei mie“ 
drigem Meere auf dem Sande hingezogen, w.ihrenb 
einige Weiber oder Kinder den Eggen folgen und 
die Fiſche, welche aus dem Sande herausfpringen, 
mit den Händen aufleſen. Es wird aber biefer 
Art des Fifchfangs nicht mit Unrecht der Torwurf 
emadıt, daß dadurd zu viele, befonders junge 
Siiche vernichtet werden, weshalb denn auch dies 
felbe an vielen Orten verboten ift. Wale fängt 
man mittel der Stehgabel, einer dreizinfigen 
Gabel mit Widerhaken. Bon diejer * ver: 
fchieden ift die Lanze, welche bei größeren Sifchen, 
3. B. dem Wels, Lachs 2c., angewendet wird. Zus 
Werkzeug, mit weldem Hechte geſtochen werten, 
heißt Speer oder Hechtſpieß. Das Fuß— 
treten ift ein auf dem Sande und Sıhlanume 
mit den bloßen Füßen vorgenommenes Fiſchen 
Man geht dabei in der Nähe des Meeresufers 
oder in feichten Flüſſen umher, und verfpurt uan 
unter den Füßen Fiſche, die ſich in den Sand ges 
graben haben, jo zieht man diefelben mit den Dane 
den oder mittels eines Hamens hervor, oder vurw= 
fticht fie mit einem Spieße. Große Geſchicklich⸗ 
Beit erfordert das Fangen der Fiſche mit den Haͤu⸗ 
den, befonbers aber das Schießen derfelben. 
Die Eisfifcherei iſt eine befondere, an allen 
Drten, wo große Seen find, befannte Art der dr 
welde im Winter auf überfrorenen, großen er 
wäflern angeftellt wird. Dian macht nämlich et 
große Deffnung (Wuhne), etwa 810 Fuß lang 


des oben und unten an einen ungefähr 40 Ellen 
im Umfang baltenden Reif befeftigt ift, dient be: 
fonders zum Zangen der Kaulbarſche. Mit Negen 
find faft alle Fiſche, welche ſich in Flüffen aufhal- 
ten, zu fangen, alfo Yale, befonders wenn das 
Bajler trub iſt, Aalraupen, Aeſchen, Alande, 
Barfche, Flußbricken, Gründlinge u. Lachſe. Nach 
ben verfchiedenen Fiſcharten, zu deren Fang die Netze 
dienen ſollen, haben legterenoch befondere Einrich⸗ 
tungen. Das Hilden mit Regen geſchieht inder Res 
Lam Tage. Soll es inder Nacht geſchehen, fo 
R dazu bie unten befchriebene Laterne erforderlich. 
Andere Geraͤthſchaften zur F. find folgende: 
Die Fiſchreußen find eine Art Körbe, welde 
von Binjen, Weiden, oder anderen biegfamen 
Ruthen gemadht werben. Sie müjfen das Waſſer 
ohne Wibderftand durchlaſſen, doch je nad der 
Größe der bamit zu fangenden Fiſche fo enge zus 
fammengeflodten feyn, daß fie die Fiſche zurüd: 
halten. Gewöhnlid haben bie bloßen Reußen 
(Bollreußen) die Form eines Garnfades, be: 
fiehen aus 5 Bügeln und find an jedem Ende mit 
triterförmigen Einkehlen verſehen, welche ſich 
mittels der 4 Schnüre, womit die in die Reuße 
bineinreichenden Bleineren Deffuungen zufammen: 
gefügt werden, fo ſtramm ziehen, daß de Deffnun: 
gen ein freies Viereck darftellen. Die Reußen 
werden an Orten, wohin man mit Garnfäden 
nicht gelangen Bann, nicht felten über Nacht aus: 
- gelegt, öfter eingefentt und führen dann den Wa= 
men Senfreußen. In diefem Halle werden 
mehre Reußen mit der Mündung dem Strome 
des Waffers entgegen gelegt und, weil fie zu leicht 
find, um dem Waller Widerftand zu leiften, bin: 
länglich mit Steinen beſchwert, fo daß fie zwar 
fergehalten, aber nicht zufammengedrüdt werden. 
Dieje we be auf den Grund gefhieht an 




































Orten, wo bie Fiſche ihren Strich haben, und 
zwar mit ber Deffnung gegen den Strom, indem 
die Zifche, wenn fie nicht geirieben werden, ihren 
Gang meiftens gegen das Waſſer nehmen. Auch 
ftelle man fie, namentlih wenn man Yale darin 
zu fangen beabfichtigt, gern in die Nähe eines 
Mühlgerinnes, oder in die Mitte eines Fluſſes, 
wo dus Waſſer am fhnellften fließt. Im legteren 
Falle wird auf beiden Seiten von geflodhtenen 
orden ein Zaun (Zifhzaun) quer durch ben 
{uß, jedoch) fo, daß er einen Winkel bildet, gezo⸗ 
gen und mit fählen befeftigt. Werden bie Kine 
nicht durch Trampen in bie Garnſäcke u. Reußen 
getrieben, ſo ſucht man ſie durch paſſende Köder, 
welche hinten, wo * mit einer Thuͤre zum Her⸗ 
ausnehmen ber Fiſche verſehen find, eingehaͤngt 
oder am beſten auf weichen Lehm gelegt werden, 
zu locken. An Küften, wo das Meer, indem es 
zurüdtritt, einen mehr oder weniger großen Raum 
von Lande entblößt, fucht man die Fiſche, welche 
ber Fluth gefolgt find, bei der Ebbe zurückzuhal⸗ 
ten. Man bedient fih dabei platter Nee oder 
Garne, welde man mitteld aufgeftellter Pfähle 
den Fiſchen ald einen Zaun entgegenfegt. Auch 
macht man am Ufer ded Meeres niedrige Einfaf 
fungen abe das Waſſer, über welde bie Fiſche 
mit der Zluth auf das Land treten und fo bei ber 
Ebbe Hinter den Einfafjungen auf dem Lande 
liegen bleiben. Dergleihen Zäune nennt man 
Sifhzäune (Fiſchwehren). Fiſchweide 
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und 2—3 Fuß breit, in das Eis, in welche man 
das fogenannte Wintergarn oder große Zeud ein: 
ſtößt, am Ende aber, wo der Auszug gefaehen 
fo, eine andere Wuhne von gleiber Größe. Zwi⸗ 
ſchen dieſen beiden großen Deffnungen werden, 
ungefähr 12 Ellen von einander entfernt, Meine 
Löcher von 2 Duß in das Eis gehauen; dann an 
den Flügeln des Garne lange Eiride oder Taue 
befeftigt, an beren Ende eine lange, weiße, hölyerne 
Stange, 15 Fuß, oder vielmehr fo lang, baß fie 
von bem einen Loche des Eifes zum andern reicht, 
angebunden wird. Diefe Stange ftedt man durch 
die großen Wuhnen fo in das Waſſer, daß auf je 
der Seite eine Stange nad dem erften Bleinern 
Loche geht und den langen Etrid dahin führt, 
worauf ſodann die langen Taue nebft dem Garn 
ſelbſt in das Maffer gebracht werden. Endlich 
treibt man bie weißen Stangen, welche man mit 
frummen hölzernen Haken von Led zu Loch auf: 
fingt und denen man mit einer hölgernen Gabel 
die Richtung gibt, von einem Heinen Roche zu dem 
andern bis nad ber großen Auszugsmwuhne, bei 
welcher bie erften Stangen von beiden Seiten zu= 
ſammen fommen und die Stride dahin bringen, 
mittels welder dann das große Garn berausge 
zogen wird. Bei diefer Art F. werden öfters auf 
einem Zug mehr ald 20 Tonnen Zifche verſchie— 
dbener Gattungen berausgezogen. Am meiften 
geübt find darfn die nördlichen Völker; nament= 
lich find die ruffifhen Fiſcher fo berühmt, daß man 
in den benachbarten preußiſchen und andern Län— 
dern fich ihrer Hülfe fehr Häufig und mit Vortheil 
beim Fiſchfang bedient. Gebt man auf dem Haren 
Eife bei hellem Sonnenſchein auf und nieder, fo 
wird man bie u. da einzelne Hechte nahe unter bem 
Eife fteben fehen, die fo dreift find, daß man ſich 
ganz nabe zu ihnen heranſchleichen kann ; mittels 
eines hölzernen Hammers an einem eiwa 6 Fuf 
langen &tiel darf man dann nur einen möglichft 
derben Schlag auf das Eis über oder nahe bei dem 
Fiſche thun, A wird der legtere betäubt werden 
und auf den Rüden fallen, worauf man fchnell 
eine Deffnung in das Eis zu hauen hat, um ſich 
des Fanges zu bemädtigen; dieſe Art F. (Zoll: 
Peulen) ift jedoch gemeinrechtlich verboten. 
Seltener bedient man ſich bei der F. abgerich— 
teter Thiere, wie des Seeraben und anderer 
Raub: und Stoßvögel u. befondere ber Fiſchotter. 
Um die Fifche in großer Anzahl an einen gewiſſen 
Ort zu loden, gebraudt man den Grundföber, 
auch Lockſpeiſe, Fiſchbeize oder Fiſchkir— 
rung genannt, und zwar bei ber Angel-, wie 
bei der Netze und Reußenfiſcherei. an legt 
die Lodipeije einige Zeit vorher und wiederholt 
in das Waſſer, ehe man den Kang der Fiſche felbft 
beginnt, Die meiften Stoffe, weiche ald gewöhn- 
licher Köder dienen, Börmen auch als Grundköder 
benußt werben Sb die riechenden Subftanzen, 
wie Bifam, Ambra, Kampher zc., wirklich mit 
Nugen gebraucht werben, ift zweifelhaft; auch 
wendet man fie jegt noch feltener an. Aus Hanf⸗ 
mehl und geronnenem Blute bereitetes Brod mit 
Pferbebünger verniengt und in einem Korbe oder 
Eade auf den Grund gefentt, Teig aus Brod⸗ 
Prumen und Honig, fowie bie Krume von ge: 
fautem Brode für Hi allein geben gute Grunde 
köder ab. Auch Malz, gefochtes Getreide, befons | 
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ders Gerſte, Biertrebern und faulende Kürbiſſe, 
find zu empfehlen, Ferner find Hein zerquetſchtes, 
mit Jungfernwachs oder Honig vermifchtes, gut 
durch einander geßnetetes, zu Kugeln geformtes 
Katzen- ober Kaninchenfleiſch, fowie in höchſter 
Fäulniß begriffene Fiſche, befonders wenn redet 
viele Miaden in ihnen find, trefflihe Lockſpeiſen. 
Sonft gibt es noch verfhiedene Lockſpeiſen, durch 
welche die Fiſche dergeſtalt betäubt werben, daß 
man fie mit den Händen greifen Fann, 3. B. bie 
Fiſchkörner GKokkelekörner); da diefe aber nicht 
nur ein Gift für die Fifche find, ſondern auch Bei 
chen gefangene Fliſche als Speife ſchaͤdliche Wirkuns 
gen aufden Menfhen äußern, fo ift die Anwendung 
— in den meiſten Lãndern geſetzlich unterfagt, 
ie zahme F. Teichfiſchere ) wird In be 
pas eingerichteten Teichen (Fiſchteichen) 
etrieben und ſetzt die eigene Aufzucht guten Fiſch⸗ 
famens als das Aundament eines vortheilbaften 
Betriebs voraud. Was zunächſt die Aufzucht 
der Fiſche für die zahme F. betrifft, fo befaßt 
fi diefelbe hauptfächlid mit den gemeinen Kara 
pfen (f. d.), die in manden Gegenden faft aus⸗ 
ſchließlicher eo hg berfelben find. Man be 
darf dazu zunädft paffender Teiche und guter 
Laichkarpfen. Die Teiche zerfallen nad ihrer 
befonderen Beftimmung in Streihteide, Plei: 
nere, möglichft ffolirte, vor ftarten Winden durd 
Anhöhen oder Gehölze gefhügte Teiche, in welche 
die Laichfarpfen im Arüubjahr gebradt werben; 
in Streckteich e, die zur Aufnahme bes Kullers 
oder Strich& (der jungen Karpfen von ihrer Er- 
eugung bis zum nächften Srübjahr, alfo im erfien 
Kabre ihres Alters, aubh einjäabriger Samen 
oder Brut genannt) beftimmt find, fruchtbaren 
Boden und weihen und nahrhaften Waſſerzufluß, 
fowie eine Tiefe von 2—3 Fuß baben müflen, 
legteres, weil flaches Waſſer beffer von den &ons 
nenfirablen erwärmt wird und beshalb reicher 
an Infekten und Würmern wird. Die in diefen 
Zeichen der ziveiten Ordnung gezogenen Fiſche 
(einfömmeriger Sag, Fauftlinge, zwei» 
jäbriger Samen, Stred) befommen im drits 
ten Jahre den Namen zweifömmeriger Sag 
ober dreijähriger Samen, behalten inbeß die 
Bezeidnung Stred fo lange bei, bis fie zulegt 
in die größten Feihe (Hauptteiche, Befepgteis 
be, Karpfenteiche) verfegt werden, wo fie 
Karpfen beißen. Die Minterbaltungen find 
befondere Behälter der Fifche für den Winter, alfo 
für die Zeit zwifchen dem Uebergang aus einem 
Teiche in den andern, und müffen bauptjächlich mit 
Quellen zur Verhütung des völligen Einfrierens 
verfebhen feyn. Streidy= u. Stredteiche müffen von 
jeder andern Fiſchart, befonders von Raubfifchen 
(namentlih Hechten und Barfchen), rein gehalten 
werben; weehalb ihr Zutritt durch enge Rechen, 
men ob, Gitter, welche in die Zuflußgräben gefegt 
werben, zu verhindern if. Ausnahmsmweife kön⸗ 
nen höchſtens in einen Stredteid einige Streich: 
ſchleien neben Streichkarpfen gefegt werben, ba 
fi beide nicht nur völlig vertragen, fondern weil 
—— das Mühlen der Schleie im Schlamme 
die Nahrung ber Karpfen vermehrt wird. Werden 
hingegen Schleien in einen Hauptteich verfeht, 
etwa zum 10, oder 15. Theil, fo müffen Raubfifce, 
befonders Hechte, völlig fern gehalten werden, 
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Im Allgemeinen hingegen ſind eine verhaͤltniß⸗ 
mäßige Anzahl Raubfiſche in einem Hauptteiche 
— etiba 1 Schod auf 0-3 Shod Karpfen — 
tn fofern von Nugen, als dadurch die Karpfen in 
ihrer natürlichen Xrägheit etwas aufgewedt wer⸗ 
ben und außerdem dem Weberbandnehmen ber 
Fröſche und Heiner Fiſche, welhe den Karpfen 
einen großen Theil ihrer Nahrung entziehen, ge= 
ffeuert wird. Das Ausfifhen der Winterhaltums 
gen — in der Regel zu Ende bes Maͤrz oder 
ju Anfang des April, das der Hauptteiche aber in 
den Wionaten September und Dftober. Zuerſt 
erfolgt das Ablaffen bes Waffers, bas nad 
dem Mbfließen von 3 Theilen Waſſer ganz lang- 
km von Starten gehen muß, da fonft die Fiſche 
nit nah dem Fiſchlager (Keffellod) 
ziehen, fondern in Tümpfeln und Bertiefungen 
jurüdbleiben. Die zum Ziehen des Neges (am 
beften kommt hierbei die Wathe zur Anwendung) 
beftimmten 6—10 Mann umgehen das Kifchlager, 
und ift die Wathe nicht zu Plein, auh mit einem 
uten Gefente verfehen, fo können auf einen Zug 
fr viele Fiſche umftellt und bis gegen den Rand 
es Fiſchlagers gezogen werden, wo fie mit Stans 
genhamen eingefangen und von ba in die Fiſch⸗ 
oder Spülbutten gebracht werben. Vor bem zwei: 
ten Zug wird wieder etwas Maffer entfernt unb 
auf diefe Art fortgefahren, bis ber Reft der Fifche 
zulegt ınit Hamen eingefangen wird. Bei kleinen 
Hauptteichen, fowie bei Winterhaltungen, Streck⸗ 
und Streichteichen, deren Ausfifchen erft beginnt, 
wenn die Fiſche mit den Rüdenfloffen zum Bor: 
ſchein kommen und bas Fiſchlager zug glich ift, 
wird der Etangenhamen gleih zu Anfang anges 
wendet; des Bügelhamens aber bedient man ſich 
bei &treichteichen, befonders wenn der Stangen⸗ 
hamen nicht eng genug geſtrickt ift und kleine Brut 
durchfallen faflen würde. Sehr — ift es, 
beim Ausfifchen der Teiche fie jorgfältig durchzu⸗ 
ehen und das Waſſer fo lange abzuhalten, bie 
her anzunehmen ift, es fey Beine Brut von Raub⸗ 
oder andern Fiſchen zurüdgeblieben. 

Die zahme #. erftredt ſich aber nicht allein 
“auf den Beſatz und das Ausfifhen der Teiche, 
Dee fie erfordert noch als Hauptbebingung die 

orgfältigfte Wartung der Fiſche. Hierbei ommt 
€6 vorzüglid; auf folgende Punkte an: Man forge, 
daß bie Gejundheit der Fiſche nicht gefährdet werde. 
Nactheilig iſt derſelben aber beſonders verbor: 
benes, fau ie Waſſer, namentlih wenn es mit 
fertem Woliſchweiß, fharfer Miſtjauche, Waſſer 
"Aus Fladjeröften ıc. vermiſcht iſtz der Zuftuß 
‚Ießterer Stoffe muß deehalb nit nur verhindert, 


Eifhaar, fowie mehre Reiherarten 
gemeinen grauen Reiher, a. hie a 
dene Taucherarten, ja felbft wilde und jr es 
Enten ꝛc. zu vertreiben, fuche im Sommer ro 
vollen Waflerftand zu erhalten und fehe bei Kim 
tethaltungen und befegten Zeichen auch im Mt * 
auf einen möglichſt gleichen Waſſerſtand und nee 
unterkrodpenen Zu- und Abfluß. Man fehe —* 
nach, ob etwa Fiſche ihr Winterlager verließe, 
Zeigen ſich nämlich an Deffnungen, befonders “ 
der Nähe des Zufluffes, Baffermüden, Würmer 
a ni 2c., fo ift dies ein übles Zeichen und der 

ufftand der Fifche fehr nahe. Die an die Drffs 
nung fonmenden Fifche find meift fo ſchwach, Daß 
fie mit der Hand eingefangen werben können und 
häufig an das Eis anfrieren. Tritt diefer Hall 
ein, % muß das Wafjer entweder fehnell verbeſſert 
werben, ober bie Fiſche find in andere Behälter 
> bringen. Gind endlid die Teiche zugefroren, 
jo forge man für friſche Luft, was dadurch ge« 
ſchieht; daß man Löcher in das Eis haut, oder 
Pen aus dem Eife hervorſtehen läßt. 

ie Fiſch zucht GGiſchkultur) war ſchon, 

wenn auch nicht in dem Umfange, wie heute, den 
Römern bekannt. In Rom gab es keinen reis 
chen Patricier, der nicht enorme Summen auf bie 
Anlegung und Unterhaltung von Fiſchteichen in 
der Nähe oder im Innern feiner Billa verſchwen⸗ 
det hätte. Lueull trieb die „Piscifuria” bekannt⸗ 
lich fo weit, baß er bei Neapel einen Berg burde 
ftechen ließ, um die entfernten Xeiche, in welchen 
er Meeerfifhe zog, mit Salzwaſſer zu fpeifen. 
Pan beanäigte ich nicht damit, das Fleijch der 
feltenften Stiche zu koſten, fondern wollte aud 
ihrem Eterben zujehen, und zu diefem Behufe 
führten durch die Mauern gejogene Kandle_die 
hierzu beftimmten Fifche in ein Wiarmorba fin, 
das im m... aufgeftellt war. Eine Flotte 
erbielt ben Auftrag, das totfanifche Meer mit 
dem Papageififch, welcher vordem auch in den 
griehifchen Gewälfern zu finden war, zu bevöls 
Pern, und Tauſende von Stlaven waren befchäfs 
tigt, am Ufer des Meeres Eier zu fammeln, weils 
he fie in die Seen und Teiche der Umgebung 
Roms überfiedelten. - Das erft neuerdings wie⸗ 
ber gelöfte Problem ber Metlimacifirung einzel: 
ner Meerfifche im füßen Waſſer war diefen er 
fahrenen Fifchkünſtlern ſchon Fein Geheimniß. 
Während des Mittelalters machte fih der Adel 
und die Geiftlichkeit den Fiſchfang zu Nugen; er 
gab ihnen einen überaus -ergiebigen Andufiries 
weig ab zu einer Zeit, in mwelder bie Kirchenge⸗ 
etze bezüglich der Faſttage in aller Strenge ge⸗ 
handhabt wurden. Eine Erfindung ber Heuzeit 
ift die künſtliche Befrudtung ber @ier, 
um mit der auf dieſe Weife erzeugten Brut belie« 
big Flüffe und Seen bevölfern 8 können, Trotz 
der ſtarken Sermeheung be Fiſche iſt dennoch die 
—F wegen ihrer großen usdehnung und bei ver⸗ 
ehrtem Betriebe neuerdings fo berabgefommen, 
daß fie in manchen Slüffen und Seen nicht mehr 
rentirt. Den früher je —* Ladısfang 
hat man 4. ®. in manden Fluſſen ganz aufgege« 
en; ber Garbellen- unb atrelenfang am Der 
Küfte von Dalmatien war vor 15 Jahren noch 
fo ergiebig, daß oft nicht Salz und Dienfhen Br 
nug da taren, um die Maffe der Fiſche eimn 




















































Iet 
jensern es muß das Fiſchwaſſer burch Bu = und 
"YMbfuß flets erneuert werben können. Um es ben 
Aiisen am Nahrung, wozu bie ihnen durch das 
affer gebotene Daher ausreicht, nicht fehlen zu 
laffen, forge man für Anpflanzung der Wa eelinfe, 
Najade (msjas), in den Fiſchhaͤltern ; außerdem 
müjffen die Fiſche von Zeit zu Zeit gefüttert wer⸗ 
den (f. Hedt, Korelle, Karpfen ac). Man 
beuge ber Ueberfüllung vor, ba es außerdem den 
ifhyen nicht nur an Nahrung fehlen, jondern bas 
affer leicht verberben und als Folge hiervon bas 
Abfterben des Befages eintreten wird. Man fuche 
bie den Fiſchen nadftrebenden Raubthiere, als 
Bifgottern, inehre Falkenarten, namentlich den 
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1, und baß bei grattsen Fiſchzügen mehr 
Fiſche wieder ins Mieer geworfen wurden, als 
jest gefangen werben. Bon diefer Berminderung 
ber Geefifhe mag zu ſtark ———— durch 
unbekannte Urſachen veränderter Wechſel der 
Stand: und Brutpläge Urſache ſeyn. Die Ber: 
—— Flußfiſche dagegen bat hauptſäch⸗ 
lich ihren Grund in der ſteigenden Induſtrie. Die 
zahlreichen —— verſcheuchen die Fiſche 
und hindern die Entwickelung ihrer Eier, welche 
aewöhnlih am Ufer entlang mitten unter Waf: 
Kr anzen niedergelegt find. Die durch ben 

auf der Dampfſchiffe fortwährend verurjadhte 
heftige Bewegung des Waſſers höhlt die Ufer 
aus und bewegt die Pflanzen, welche bie Fiſch— 
brut beherbergen; legtere wirb dadurch losge⸗ 
trennt, and Ufer geworfen, mit Sand bedeckt oder 
von ben Wellen fortgeriffen und der Gefräßigkeit 
der übrigen Waflerthiere preisgegeben. Die 
Fabritinduftrie burchzieht die kleinern asien 8 
mit Wehren, fo daß die Fifche zum Eierableg 
die Meinen Bäche mit immer gleihem Niveau 
nicht erreichen Pönnen, fondern in den ünftlichen 
Kanälen der Fabriten laihen müſſen, durd de: 
ren häufiges Ablaflen Eier und Brut zerftört 
werben. Serner enthält das von Fabriken ab- 
fließende Waſſer nicht felten Ehlor, Salzfäure, 
Kalt oder andere Aesftoffe, welche für Fiſche eben 
fo nadıtheilig find, wie die faulenden, organifchen 
Subftanzen, welche durch die Abzugslanäle aus 
den Städten und befonders aus ben Flachsrotten 
in die Ströme gelangen. Endlich ſchaden felbft 
die Fifcher durch zu engmaſchige Nege, welche die 
Brut mit fangen, fowie aud) dadurch, daß fie zur 
Erleichterung des Fanges ungelöfchten Kalk und 
verfchiedene narkotifche Stoffe ins Wafler werfen. 
Schon nad ber Mitte des .. Jahrhunderts 
beihrieb in Deutfhland Graf von Golftein 
(1763), fowie Jacobi, Fiſchzũchter im Lippe-Det: 
moldfben, im bannöverichen ‚Magazine (1765, 
Mr. 62) das künſtliche Ausbrüten der Forellen, 
wonad dies alfo eine beutfche, aber erft von 





den Franzofen gehörig gewürbdigte Erfindung ift; | & 


fpäter ftellten Spallangant und Busconi in 

talien und Vogt und Agaffiz (1842) in der 

chweiz Verfuche über das kuͤnſtliche Ausbrüten 
der Fiſcheier an. Erft in neuefter Zeit aber 
wurbe biefe Entdedung in la Breſſe (einem Dorfe 
im Thale ber Vogeſen) im Großen burd zwei 
Fifher angewandt, weiche feit 1842 im Auftrage 
der franzölifchen Regierung die Gewaͤſſer mit Fi⸗ 
ſchen neu bevölkerten, und 1851 wurde zu Löchel⸗ 
brunnen bei Hüningen am linken Rheinufer im 
Elſaß eine großartige Anftalt zur Fiſchproduktion 
‚ erridtet und von der Regierung mit 300,000 
Franken unterftügt. Diefe künſtliche Fiſch— 
produktion wird vorzüglich bei Forellen und 
Lachſen angewandt. urch ſanftes Streichen 
des Unterleibes dieſer Fiſche von vorn nach hin— 
ten erkennt man an dem leichten Abfließen der 
Eier und des milchigen Samens, ob ſie zur 
ee reif find. Man bringt dann 
auf diefe Weiſe die reifen Mogeneier einiger 
Weibchen in ein Gefäß mit fo viel Waſſer, daß 
die Eier nad) längerem Umrühren frei ſchwim— 
men, und fügt auf diefelbe Art unter beftändigem 
Rühren die Milch eines Männchens hinzu, wo 
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durch nah einigen Augenblicken ſämmtliche 
Eier befruchtet ſind. Ein Maͤnnchen reicht zur 
Befruchtung von 6 Weibchen bin. Dan kann 
fogar bie &ier und den Samen aus frifch ge 
ſchlachteten Fiſchen zur Befruchtung benugen und 
die befruchteten Eier ohne Schaden in Kiften mit 
najlem Sande, ja fogar in Flaſchen auf Eifens 
bahnen weit verfhiden. Die Fiſcheier von His 
ſchen ftehender Sewäfler (4. B. von Karpfen) 
werden dann an gefhüßte, feichte, mit Waſſer— 
pflanzen bewadjene Stellen in Teiche, die Eier 
von Fiſchen fließender Gewäller G. B. von Fo⸗ 
rellen) aber in Kaftchen gebracht, welche auf dem 
Boden mir einer Lage Kies bededt find und an 
beiden Enden eine durch Drabtgitter verfchloflene 
Deffnung haben. Der Sand oder Kies ift für 
das Ausſchlüpfen einiger Hifcharten, 3. ®. der 
Sorellen, ganz unentbehrlid, Diefe Küftchen 
werden in einen Bad) fo verfenkt, daf das Waſ⸗ 
fer etwa 1" bod über den Kiesjand wegfließt. 
Bon Zeit zu Zeit rührt man die Eier in diejen 
Käfthen behurfam mit dem Barte einer Feder 
um. Die ausgefommenen Fiſchchen fegt man 
darauf in einen Bad, der in einen See oder Wels 
her mündet. Auf diefe Weife werben nicht nur 
ſãmmtliche Eier befruchtet, fondern diefelben auch 
vor fonftiger Zerftörung geſichert. Die Forellen 
werben im November Befeudket, bedürfen 4 Mio: 
nate zur Entwidelung und Priehen alfo Ende 
März oder Anfangs April aus. Nach 6 Wochen, 
nachdem ber Dotterfad san verfhwunden und 
aller Nahrungsftoff vom Eie ber verzehrt ift, 
muß die Brut aus obigem Behälter in den für fie 
beftimmten Teich oder Bach gefegt werden, damit 
fie fi dafelbft von Froſchlaſch und Froſchlarven 
nähren kann. Coſta, ber Techniker und Direktor 
der büninger — über de⸗ 
ren einfaches Verfahren in Binglers Polytechni⸗ 
ſchem Journale von 1853 genauere Mittheilun— 
gen gemacht werden, bat die Lachſe in volltommen 
J— Gewäͤſſern akklimatiſirt und füttert die 
friſch ausgekrochenen Thiere mit fein zerhacktem 

leiſche. Miller, Inſpektor der Forſten und Ges 
wäjler Frankreichs, hat durch die künfilichen Brut: 
anftalten ſchon viele Millionen Bifhe erzeugt und 
damit entvölterte Gewäller befegen lafjen; auch 
in den Salzteihen auf dem Littorale des adriati= 
[hen Meeres haben Pünftlihe Befruchtungen der 
Seefifhe günftige Refultate gegeben und der Kö: 
nig von Holland bat neuerdings auf feinen Do: 
manen zwei Brutanftalten gegründet, Auch in 
Deutſchland fängt man an, diefer nicht bloß ga= 
ftronomifchen, fondern rein volkewirthſchaftlichen 
Angelegenheit einige Aufmerkfamkeit zu ſchenken. 
&o wie man ben gemeinen Karpfen fdson feit 
lange in die Teiche Nordbamerifa’s verpflanzt bat, 
find aud neuerdings auf Betrieb der Akademie 
der BWiflenfhaften zu Paris deutfche, in Frank: 
reichs Flüſſen nicht —— che, in die Flüſſe 
Frankreichs verpflanzt worden. Durch Valencien: 
nes, Profeſſor der Zoologie in Paris, wurde eine 
Anzahl deutſcher Fiſche von Berlin auf der Eis 
fenbahn nad Parıs gebolt, wo fie jegt friſch im 
Waſſer der Seine in einem großen Balfin im 
Jardin „des Plantes berumfhiwimmen, Nach 
glaubwürdigen Angaben foll es nicht ſchwer hal⸗ 
ten, mittels der fünftlihen Fiſchzucht aus Franka 


Zifchereigerechtigkeit. 





reichs Gewäſſern einen jährliden Ertrag von 
wenigftens 100 Millionen $ranten, alfo 16mal 
mehr ale bisher x erzielen. gl. H. v. Bofe, 
Das Ganze der F., Leipzig 1803, 2. Aufl. 18125 
3.5. Riemann, Praktiſcher Abriß des Fiſcher⸗ 
wefens, baf. 1804; J. Ehler, Der Ehe er 
her zc., baf. 183; J. E. v. Reider, Das 
anze ber F. Nürnberg 1824; €. M. Schil— 
ling, Die wilde F. zc., Leipzig 18315 8. 2, Mo: 
rand, Fiſch- und Krebsfanggeheimniffe, Wei: 
mar 18355 S. M. Henning, Geheim gehaltene 
Fiſchkünſte 2c., Quedlinburg 1837, 3. Aufl. 1847. 
Fifchereigerechtigfeit, die Befugniß, in eis 
nem Fiſchwaſſer Bilde zu fangen. Durch bie dies 
felbe betreffenden Verordnungen und Gewohn: 
beiten wird insbefondere feftgefegt, welche Flüjfe, 
Ströme und Bäde dem Staat und welche Pris 
vatper ſonen angehören. Gemwöhnlid gehören bie 
großen, befonders bie ſchiffbaren Flüffe u. Ströme 
dem Staat an, und bie Hifherei in denfelben ift 
ein Regal. ze darf dann ohne befondere lan: 
besherrlihe Konceffion Niemand fiihen, u. Der: 
jenige, welder ein Recht bazu zu haben behaup⸗ 
tet, muß foldes nachweiſen. Wird in folden 
Flüſſen ber Betrieb der Kifcherei an Privatper— 
fonen überlaffen, fo haben die Uferbewohner ge 
wöhnli ein Vorzugsrecht vor Andern. Kleinere 
Flüffe und Bäde, jowie ftehende Gewäſſer, La: 
den u. dgl. gehören gewöhnlich dem Eigenthümer 
des anliegenden Grundes und Bodens, jedoch ift 
auch bier wieder jehr Häufig die Ausübung der 
Fiſcherei ein Vorrecht der Grunbobrigkeit, und 
die einzelnen Dorfbewohner dürfen ſich dieſelbe 
nur dann erlauben, wenn ihnen ſolches fchriftlich 
oder mündlich verftattet ift. Kleine Feld- und 
Waldbäche aber werden von jedem Grundbefiger, 
foweit fein Grundeigentum reicht, und find es 
Grenzbäde, von beiden Grenznahbarn gemein: 
ſchaftlich befifht. Ferner ift geſetzlich oder ges 
wohnheitsmäßig beftimmt, zu welcher Zeit über: 
haupt gefifht und welche Fiſcharten insbefondere 
zu ber einen oder der anderen Seit gefangen wer: 
den bürfen, wie bie Nege beichaffen ſeyn müſſen, 
mit welchen in dem einen oder dem andern Fluſſe 
gefifht und welde Fiiharten mit den einzelnen 
Regen gefangen werben follen. Im Allgemeis 
nen müſſen die verfchiedenen Nebe immer fo bes 
—— ſeyn, daß die jungen Fiſche nicht mit ges 
angen werben, fondern durdgehen können. Aud) 
ift bei allen Fiſcharten ein gewifles Maß be: 
ftimmt, wie groß bie Fiſche feyn muͤſſen, wenn fie 
efangen, behalten und verkauft werden dürfen. 
lle Fiſche, welde das vorgefhriebene Maß nicht 
haben, müſſen wieber in das Waſſer geworfen 
werben. Man pflegt beshalb Modelle ver Fiſche 
in ben Fifhorbnungen abzubilden und diejelben 
auf den Fiſchmaͤrkten und bei den Gerichten öfs 
fentlih auszuhängen. Verboten find endlich alle 
ſchaͤdlichen Arten der Fiſcherei, befonders die fo= 
——— Fiſchfangkünſte. Hierher gehört das 
achtfiſchen, das Tollkeulen, indem man auf 
a tragendem Eife bie darunter fte- 
benden Fiſche durd einen arten Schlag mit eis 
ner hölzernen Keule dergeftal: beräubt, daß man 
fie nach eingefdlagenem Eife ergreifen Bann; fer: 
ner das Speerſtechen, weil dadurdy viele Fiſche 
nur angeftoden werben, in das Waller zuruͤck⸗ 


‚aber leßtere, fobald er fie in einen 
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fallen und bann an ben erhaltenen Wunden ſter⸗ 
ben. Nicht weniger find ſolche präparirte Lods 


fpeifen, wodurd Fiſche betäubt wer 
man fie dann mit den Händen Lei —— 
kann, verboten. Nach rem deutfchem Rede 
ift da6 Fangen und Befigergreifen von Fiſchen 
die ſich nicht bereits im Befige einer andern Per: 
fon befinden, Jedermann geftattet, u. zwar felöft 
in Gewäjlern, bie Eigenthum eines Dritten find 
Der Eigentümer eines Gewaͤſſers befigt nur 
diefes, nicht die darin lebenden Fiſche er befige 
j iſchbehalter 
ebracht und hierdurch einen Akt der Befigergrei= 
ung ausgeübt hat. Dieſe gemeinrechtlichen 
Grundſätze find aber durch Partſkularrechte viels 
fach verändert worden. In Sach ſenu. Preu— 
Ben beruht das Recht ber Fijcherei entweder auf 
dem Eigenthum des Fluſſes, Teiches, See's ıc., 
ober auf bejonderer, vom Staate ausgehenber 
@rlaubniß, oder auf Berjährung. In Preußen 
kann jeder Eigentbümer auf feinem Grund und 
Boden, unter Beobadhtung ber Randespolizeige: 
ſetze, Fiſchteiche anlegen, und in ſolchen Teichen. 
ſowie in eingeſchloſſenen Privaigewäſſern, die 
Fiſcherei nach Gutbefinden ausüben. In öffent⸗ 
lichen und in nicht geſchloſſenen Privatgewäſſern 
aber müffen bei Ausübung der Fiſcherei die Po= 
Ligeigelne wegen der Laichzeit, wegen bes verboa 
tenen Fiſcherzugs und was fonft darin zur Vers 
bütung des Ruins ber Fiſcherei verordnet iſt, 
genau befolgt werben. enn die F. auf Bers 
leihung von Seiten des Staats beruht und ohne 
Beftimmung gewiſſer Grenzen ertheilt ift, ß kann 
fie von dem beliehenen Anwohner nur fo weit 
ausgeübt werden, als fein Befig am Ufer fich bin= 
erftredt. So weit Jemand zur Fifcherei in Strö- 
men, Scen ober andern Gewäflern beredytigt ift, 
bat er ein ausfchließlidhes Recht, fich alle in die— 
en Gewäffern lebenden Thlere anzueignen. Der 
ang foldyer Thiere aber, bie zugleich im Waſſer 
und auf dem Lande leben (Amphibien), gebört, 
wenn berjelbe mit Schießgewehren, Ballen oder 
Sclageifen gefchieht, zur Jagd; insbefondere 
find aud Fifhottern und Biber, desgleichen auch 
ag de nur ein Gegenftand des Jagdrechts. 
Zn fofern jedoch jagdbbare Zugvögel, außer ber 
Hegezeit, mit Fiſchnetzen unter dem Waſſer ges 
fangen werben können, ift foldes dem Fiſchereibe⸗ 
rechtigten erlaubt. Auch gehören alle Waſſer— 
tbiere und Amphibien, weldhe mit Fifhernegen, 
Angeln oder mit der Hand im Waſſer gefungen 
werden, dem Fifchereiberedhtigten. In Defter- 
reich ift das Recht der Fiſcherei auf Derrfchaften 
und Gütern für ein Dominialredyt erklärt und 
ebührt den Grundobrigkeiten. Im Uebrigen 
And zwar Flüſſe mit ihrer Benugung als ein alls 
gemeines öffentliches Gut erklärt, die Fiſcherei 
jedoch gebüprt, in ſofern die Ufer der Flüſſe nicht zu 
Herrfhaften und Gütern gehören, eben fo, wie 
bei kleineren Gewäffern, den Eigenthümern der 
Ufer. Bei Gewäflern, welche von ftüdtifchen 
Grundftüden begrenzt find, wird bie ee 
als ein Gemeinderedt behandelt. Die Fiſcheret 
in ben äußeren Meeren ficht von Rechtswegen 
allen Nationen zu. Doch baben, bie —— 
Staaten diefelbe an den Meerestüften bie aul 
eine gewifje Entfernung ihren Unterthanen Mm 
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Fiſcherinſeln — Fiſchhof. 





Ausſchließung Frembder vorbehalten, was auch 
auf die Küften der Kolonien ausgedehnt zu wer: 
ben pflegt. Die Engländer verfuhten fogar 
(was freilich nur Ponfequente Anwendung ihrer 
Sprätenfion auf eine Herrfdaft über das Meer 
von Korwegen bis Kap Binisterre war), ſich 
früher den ausfchließlihen Fiſchfang In der gan: 
zen Nordfee zu vindiciren, wodurd in der Mitte 
des 16, Jahrhunderts ein Krieg mit den Holläns 
dern veranlaßt wurde. Bei der Wichtigkeit der 
Fiſcherei im Meere ift biejelbe von den Regie: 
rungen auf mannigfade Weife begünftigt, 3. B. 
in England durch Zollfreiheit, Prämien für die 
Befagung der Schiffe, Antheil an dem Zange; in 
rankreich durd zollfreie Einfuhr der Fiſche, 
owie in Dänemarf durd Befreiung ber fonft 
üblihen Sciffsabgaben. 
ifcherinfeln, f. Pescabores, 
ifcherland, Dalbinjel, f. Dars, 
ifcherring (aonulus piscatorius), das Sie⸗ 
el des Papftes, welches den Breven in rothem 
achs, den Bullen in Blei abgedrudt angehängt 
wird und zwar den legteren in Ehe: und Rechte⸗ 
faben an einem hänfenen, in Gnadenſachen aber 
an einem gelb und rorben ſeidenen Bande. Au 
der einen Seite deffelben befinden ſich die Bild» 
niffe der Apoſtel Petrus und Paulus, auf der ans 
bern ſteht der Name des regierenden Papftee. 
Diefes Siegel wird entweder vom Papfte felbft 
oder von eınem der Kardinäle aufbewahrt, aber 
ets nur bon jenem oder wenigftens in feiner 
egenwart gebraucht und nad feinem Tode vom 
Kardinalkaͤmmerer zerbrochen, worauf die Stadt 
Nom dem neu gewählten Papſte einen neuen 
Siegelring ſchenkt. Der Name 5. kommt vom 
Apoftel Petrus ber, in weldhem die römiſch-katho— 
lifche Kirche den Gründer des päpftlihen Stuh— 
leg verehrt und der, ehe er ber Einladung Jeſu 
Folge leiftete, ein Fiſcher war. 
ifcheruptionen, f. Vulkanismus. 
ifchfluß (großer #.), afritanifcher Fluß im 
Kapland, entfpringt am Zuße der Schneeberge, 
nimmt den großen und Beinen Shwarzfluß, den 
kleinen %&., den Baviansfluß ꝛc. auf und mündet 
nad einem 160 Stunden langen Lauf füdöfilich 
von der Algoabai in den indifhen Ocean. Seine 
Ufer erheben fih wallartig, fein eigentliches Bett 
{ft eng, ber rothe, trübe Strom rollt über zabls 
reihe Feljenrrümmer hin und thut feine Nähe 
nur dur dumpfes Braufen Bund, da er wegen 
des unebenen Bodens oft völlig unſichtbar ift. 
Fiſchhaber, Gottlob Ehriftian Fried: 
ri, deurfcher philoſophiſcher Schriftfteller, 1779 
zu Höppingen —— war früher Repetent am 
tbeologiihen Seminar zu Xübingen, dann Pro: 
feffor der Philofophie und alten Literatur am 
oberen Gumnaflum zu Stuttgart, wo er 1829 +. 
Er fchrieb: „Ueber die Epochen bes Genius In 
ber Geſchichte; Beurtheilung ber in die Idee der 
Staatsverfaffung über bie Korm der Staatskon— 
ftitution aufgeftellten philoſophiſchen Grundfüge” 
(Stuttgart 1817); „Lehrbuch der Logik" (dai. 
1818); „Naturrecht“ (daf. 1820). Er gab aud 
bie Zeitſchrift für bie Philoſophie“ Eruttgart 
1818—18%0, 4 Hefte) heraus. 
5 chhabicht, f. v. a. Flußadler. 
ifchhaufen, Kreisftaot in der preußifchen 
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Provinz Preußen, Regierungsbezir® Königsberg, 
an der fhönen Miete, einer Bucht des —* 
Haffs. 1'/, Meile von Pillau, bat ein landraͤth⸗ 
lidye6 und Intendanturamt, Land: und Studtges 
richt, Bernſteingericht und über 1900 Einwohner, 
welche beſonders Fiſcherei treiben. Nahe bei F. 
liegt da6 Pranger Seebad. In der Umgegeud 
von F. erfchlugen die Heidnijchen Preußen 997 den 
das Chriſtenthum predigenden St. Adalbert. 
Rach der Einfuhrung des Chriſtenthums war F. 
die gewöhnliche Reſidenz des Bifhofs von Sam⸗ 
land. Das Schloß wurde 1239 vom deutſchen 
Orden erbaut und von Bifchof Georg zu Anfange 
des 16. Jahrhunderts an Albrecht, erſten Herzog 
von Preußen, überlaffen, dejfen Sohn und Nadıa 
folger, Albrecht Friedrich, ſich oft bier aufhielt. 
5 —5 nach ber Ueberlaſſung an Preußen eine 

ropftei. 

Fiſchhaut, die fcharfe Haut des Engelhal's 
(Squslus squatina), wird zum Poliren ges 


braudt. 

Fifchbof, 1) Jo ſeph, Tonkünſtler ber Gegen⸗ 
wart, namhafter Liederkomponiſt, geb. 1804 zu 
Butſchowitz in Mähren, ſtudirte erft in Wien Phis 
Iofopbie und Medicin, trieb aber nebenbei unter 
Seyfrieds Leitung fleißig Muſik (Alavierfpiel und 
Kompofition) und ließ fib einige Diale u. mit im« 
mer fieigendem Beifalle öffentlich hören, In Folge 
merkantılifber Unfälle, die feinen Water tras 
fen, fab er ſich fpiter genöthigt, durch Mufſik⸗ 
unterricht feinen Unterhalt zu verdienen; jeit 
1829 wiomete er ſich erde der Muſik. Im 
3. 1833 wurde er Profenor des Klavierjpield am 
Konjervatorium zu Bien, wo eram 28.Juni 1857 +. 
Von feinen Vokalkompoſitionen find erfchienen: 
Ein Quartett u. mehre Lieder; an Klavierfompofis 
tionen: Variationen mit Orchefier, Mondes u. a, 
Stüde. Unter feinen Manuftripten befinden ſich 
eine anfehnlihe Zahl Kompofitionen über Texte 
von Heine, Herder, Zedlig u. A. Auch lieferte er 
mehre gediegene mufitalifch = Pritifhe Auffäge in 
verſchiedene mufitatifche Zeitfchriften. 

2)Adolf, bekannt dur feine Theilnahme an 
ber öfterreihifhen Bewegung 1848, 1806 in Ofen 
geboren, war Sefundärarzt am allgemeinen Kranz 
kenhauſe in Wien, als die Revolution ausbrad. 
Um 13. März 1848 durchfchritt er unter dem Rufe: 
der Freiheit eine Gaffe! den Etändehof, um den 
eben verfammelten Ständen die Wünfche der Uni« 
verfität vorzutragen. Am 13. Juni d. 3. for derte 
er die Zuhörer zur Rettung der öſterreichiſchen 
Maffenehre auf, und am Äronleihnamstage em: 
pfing ihn die am Hofe befindliche Beneralltät in 
feiner Eigenſchaft als Präfident bes Ausfchuffes 
für Sicherheit, Ruhe, Ordnung u. Mabrung der 
Volksrechte, u. ein Bezirk der Hauptſtadt wählte 
ihn zum Volksvertreter für ben Reichstag. 8 
Minifterialrarh ging er im Auftrag der Regierung 
nach Galizien, kehrte aber in Folge der dort aus« 
gebrochenen Cholera zurüd und wurde bald dars 
auf (am 6. Oktober) verhaftet, obgleih er bereits 
wegen feiner amtlichen Stellung, theils weil er 
ſich wiewohl vergebens, der Ermordung Latours 
widerfegt hatte, die Volksgunſt verloren hatte. 
Der Grund feiner Haft, aus der er im Auguft 
1849 ang Mangels an Beweis entlaflen ward 
ift nicht bekannt, nadı Einigen wegen feines Wir: 
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Fiſchingen — Fiſchotter. 


kens in ber Permanenz bes Reichstagsausfchuffes, 

nah Andern wegen eines Briefwechfels mit Kof: 

ſuth, oder weil er Bem nah Wien berufen, oder 

endlich weil er in ben Dftobertagen auf dem Ste⸗ 

— vum Widerftand gegen die Paiferlichen 
ruppen aufgefordert habe, 

Fifchingen (Klofter F.), Benebiktiner- 
Diannsabrei im fhweizer. Kanton Thurgau, 
unten am Berge Hörnli und an der Murg, in 
einem fehr ſchönen waldreichen Gelände, eine 
ber älteften Klofterftiftungen der Schweiz, mit 
einer Bibliothek von 8000 Binden und einem 
Naturalientabinet. Hier die Trümmer von 
Alt⸗Toggenburg, bem Stammhauſe der Gras 
fen von - og aber (j. d.). 

unde, f.v. a. Ichthyologie. 
itchlaich, feald. 0 | 
ifchlaus medlenburgsfhwerin. Halbinfel, 
zwiſchen dem Meere u. dem ribniger See, mit 1550 
Einw. u. dem Dorf Wuftrow, dem größten Med: 
lenburg®. 
Fifchordmung , f. Fiſchereigerechtig— 


Pet. 

Fifchotter (Lutra), Säugethiergattung aut 
der Ordnung der Raubthiere, der Abrheilung 
Kleifhfreffer und der Kamilie der Marder (Mu- 
stelina). Ihre harakteriftifchen Merkmale find: 
auf jeder Seite find oben u. unten 5 Badenzäbne, 
woven die drei vordern Lückenzaͤhne, ber vierte 
ein Reißzahn, ber fünfte ein Höckerzahn; bie 
— — iſt ſtumof, die Naſe nicht vorſtehend ır. 
breit, die Zunge etwas rauh; die Augen find mit 
einer Nickhaut verfehen, die Obren kurz u. abge: 
rundet; ber Körper iſt verlängert, die Glieder 
find aber kurz, die Füße bzehig, die Zehen miı 
Schwimmhäuten verbunden, die Nägel Prallendb 
oder Puppig, zumellen fehlend; ber Schwarz ift 
mittelmäßig lang, etwas platt, aber feirlich ge: 
rundet. Am Bauce find 2 Zigen, am After Drü— 
fen zur Abfonderung eines übelriehenden Saftes. 
Die bierber gebörigen Xhiere leben am Tage in 
Uferlöchern verborgen, fhwimmen gut u. freffen 

ifhe, Amphibien und Krebfe. Die gemeine 

„ L. vulgaris Cuv., Mustela lutra L., ift ſchön 
braun mit rothgrauer Mnterwolle, am Bauche 
heller, und hat einen platten Kopf. Ihre Länge 
bis zum Schwanze beträgt 2 Fuß 1 Zoll, bie des 
Schwanzes 1 Fußel Zoll; doch wird fie auch grö— 
Ber. Sie bewohnt in Europa und Sibirien bie 
Ufer fifihreicher füßer Gewäſſer und verbirgt fi, 
ohne felbft einen Bau zu graben, in ben Hoͤhlun⸗ 

en bes Ufers, alten Fuchsbauen zc., tft ein ſehr 
fheues, mit ſcharfen Sinnen ve hier unb 

etreibt ihre Gefbäfte zwar bei Nacht, fonnt fi 
aber am Tage gern. Sie ſchwimmt und taucht 
vortrefflich, [äuft auch ziemlich fhnell. Ihre Haare 
nebnien, fo fange fie lebt, Fein Waller an, Sie 
gehe ihrer Nahrung wegen fehr weit umher, hält 
aber immer beftimmte Augftiege, die gewöhnlich 
aus tiefem Waſſer ans Land gehen. Fiſche und 
Krebfe find ihre liebfte Nahrung. Zuweilen lauert 
fie am Ufer liegend, öfters aber fifcht fie ſchwim⸗ 
mend, und zwar mit lautem Geräufch, ftromauf: 
wärre, Kleine Fiſche verzehrt fie ſchwimmenb, 
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fteigt fie durch bie offenen Eislöcher ins 
Wenn es ihr an Bifchen bricht fälte fie Ale: 
Limmer, Spanferkel, Geflügel und andere Xhiere 
an. Das Weibchen hat 4 Zigen, 2 vor den ‚Bins 
terfchenteln, 2 neben dem Nabel. Es befommt 
2—4 Junge, aber die Jahreszeit tft unbeftimmt: 
Diai, Junt, Auguft, November, December, ja fos 
gar Januar. Nimmt man eins recht Plein aus 
dem Nefte und zieht es auf, fo wird es fehr zahn 
kann wie ein Hund gefüttert und abgericter, ja 
fogar zum Fifhfange dreffiet werden. Befonders 
in Efanbinavien werben fie Häufig dazu benugr, 
indem fie einzelne gefangene Fiſche ihrem ‚Herrn 
bringen, oder ihm ganze Züge derfelben ind Net 
treiben müffen. &o niedlich eine yetme F. ift, fo 
gehört doch bie wilde zu ben allerfhädlichften 
bieren, indem der Echaben, welchen fie an Sb 
hen und zumeilen felbft an Geflügel anritet, 
ſehr bedeutend if. Das Wildpret der Fiſchotter 
ift eßbar und gilt bei den Katholiken, bie es zur 
Faſtenzeit theuer bezablen, für Fiſch. Der Balg 
it vortrefflih, im Winter zwar am beften, aber 
aud im Sommer braudbar. Sonſt waren das 
Fett, die Leber und die. Hoden oder Geilen 
der %. (Axungia, Hepar et Testiculi Lutrae), ofe 
ficinell. Man erlegt fie auf dem Anftand in einer 
mondhellen Nacht, da, wo man. ihren Ausſtieg 
beobadter hat; am beften fängt man fie aber in 
einem Xellereifen, das man vor ihrem Ausftiege, 
ohne Köder, fo ins Waſſer legt, daß es 2 Zoll bod 
davon überfpült wird, ine lebendig gefangene 
alte F. ziſcht und faucht, vertheidigt fh bis zum 
festen Lebenshauche und jergeißt felbft ftarfen 
Hunden mit Leichtigkeit die Beinknochen; junge 
fhreien, wenn fie gefangen find. Die fanabis 
[he Otter, L. eanndensis Sabine, tft bunfler, 
mandmal faft ſchwarz, auch etwas größer 
und in der Kopfbildung von der gemeinen Otter 
verfhieden, doch wohl nur als geographiſche Bar 
rietät anzujehen. Ihre Körperlänge beträgt 2 Buß 
3 Zoll, EChwanzlänge 1 Zuß 5 Zoll. Die faros 
linifhe Otter, L. lataxina Cuv., ift tief dun⸗ 
kelbraun, unten etwas blaffer, Wangen, Lippen, 
Kinn und Kehle blaßbräunlihgrau, Vorderhals 
araulihbraun. Die Wollhaare find fehr lang, 
fehr weich und fein, noch dunfler braun, Die 
Körperlänge beträgt 2%. 9 3oU, die Schwanz 
länge 1 F. 5 Boll. Bon bdiefer und ber vorher: 
gebenden Art kommen viele Otterfelle in ben Ban: 
dei. Defterreich erhielt von 1809 bis 1811 jährl. 
für 20,000 fl. Otterfelle. Miſſouri verfandte von 
1789 bis 1804 jähr!. im Durchſchnitt 8000 Otter⸗ 
felle. Im J. 1835 erbielt England aus bem aan 
zen nördlichen Amerifa 18,374 Stüd. Die Ins 
felotter, L. insularis Cuv,, ift hell kaſtanien⸗ 
braun, an ben Seiten blaffer, am Baude und an 
den Seiten des Kopfs, ben Tippen, Kinn, Kehle, 
Hals und Bruft weißgelblich; die Behaarung tft 
Purz, nur die Seldenhaare find fihtbar, die Grund» 
haare, weiche fehr weich find, nicht. Ihre Körpers 
Länge beträgt 2 Ruß 3 Zoll, die Schwanzlänae 1'/, 
Fuß. Sie lebt auf der Infel Trinidad. Diefe und 
andere Dtterarten , deren man jet 24 fennt, nn 
einander fehr äpnlih. Foſſile Species find L, 


rößere aber am Ufer und läßt von biefen auch antiqua von Meyer, aus ben Bohnerzgruben Bür- 
Bie ftärfften Knochen liegen. Beim Kauen drückt, temberg6 u. ben Knodhenböhlen von Lunel-Bleil, 


fie, wie eine Kae, die Augen zu. Im Winter! und L. Clermontensis Pictet, aus ber Auvergne. 
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L. Vailletoni Geoffr, St. Hilaire, aus bem Süß- 
waſſerkalke von St. Geron, ift von bem Autor 
zum Typus einer neuen Gattung, Potamotherium, 
gewählt worden. 
i — ſ. Rogen, vergl. Fiſche. 
ifchfängetbiere, f. v. a. Wale. 
i De f. Fiſcherei. 
ifchfchiefer, bituminöfer Mergelſchiefer, 
graulic oder pehfchwarz mit Fiſch- und Pflan⸗ 
abdrüden, im Zehftein im Mannsfeldfchen, in 
büringen ıc. 
fchfchuppen, 1. Fiſche. 
ifchfee (der große #.), ungarifher See, 
auf ber Grenze ber Krummbolz: und Waldregion 
in ben Karpathen, ber größte aller Parpatbifchen 
Seen, 56 Jod 411 DKlaftern groß. Er ift auf 
drei Seiten von hoben Felfen= ober Bergmaſſen 
umgeben ; befonders umringen ihn auf feiner Süd» 
feite 2000—3000' faft ſenkrecht abftürzende Gra⸗ 
nitmafien mit fpigigen Kuppen, mworunter ber 
Mönd durch feine einer menfhlihen Figur ähn— 
liche Geftalt, feine ſcharfe Spige und-feinen faft 
ſenkrechten, ftaunenerregenden Abfturz aut Mai: 
ferfläbe fib auszeihnet. Auf der Norbfeite 
umgibt den F. bloß ein etwa 60 — 80 Fuß ho⸗ 
ber Wall zertrümmerten Gebirgs, durch beifen 
itte fi der Eee feinen Abfluß gebahnt bat. 
ifchfeegebirg, ungarifches Gebirg, ein Theil 
bes Tatragebirges. 
——— ſ. Fiſche. 
Ineus (lat.), eigentlich ein Korb, beſonders 
ur Aufbewahrung von Geld, daher ſ. v. a. Kaſſe. 
* Zeit der römiſchen Republik verſtand man 
ben Staatsſchatz (aerarium) darunter, im Anfange 
ber Kaiferzeit aber ben kaiſerlichen Privatſchatz 
(F. caesaris) im Gegenfag zum Aerarium. Da 
fi indeß bie Kaifer ſchon frühzeitig aud über 
bie Staatskaſſe zu disponiren erlaubten und dies 
in ber Folgezeit, je mehr ſich alle Gewalt in ber 
Derfon bes Kaiſers Loncentrirte, zur Regel 
wurde, fo gewöhnte man ſich allmäblig daran, das 
gefammte, bem Kaifer zur freien Dispofition über: 
lafiene Staatsvermögen F. zu nennen, und biefer 
Sprachgebrauch wurde der herrſchende. Der Feu— 
daldespotismus des Mittelalters brachte, von der 
in feinem Dienſte ſtehenden romaniſtiſchen Juris⸗ 
prubeny unterftüßt, die Grundfäge der römiſchen 
Milltürberrfchaft über Fiscusrechte und Fiscus— 
privilegien, fo weit dies ber Widerſtand der land⸗ 
ftändifhen Korporationen zuließ, gern wieder in 
Anwendung. Obwohl man nun eine gänzlidıe 
Bermifhung bes Staatsvermögens u. ber Staͤats⸗ 
einfünfte mit dem fürftlihen F. nirgends mehr 
durchfeste, fo wußte man fih doch durch Auffindung 
neuer Einnahmequellen und neuer Erpreflungen 
reichlich dafür zu entfhäbdigen. Namentlich gebört 
hierher die unter den mannigfaltigften Rechtsti— 
teln verfügte Einyiehung fogenannter herrenlofer 
und Fremdlingsgüter, fowie die maßlofe Ausdeh— 
nung ber nusbaren Hoheitsrechte. Aber bie 
Sapungen ber Keubalzeit fo wenig, wie bie bes 
römifhen Rechts Pönnen auf unfere heutigen 
Staatsverhältniffe noch volle Anwendung finden, 
fondern es find nur noch die etwa durch befonbere 
Beftimmungen ber Banbdesverfaffungen beibehal⸗ 
tenen Refte derfelben bis zu ihrer völligen Ab: 
fhaffung zu achten, Unter F, verfteht man naͤm⸗ 





Bifhrogen — — 


lich jetzt den Inbegriff gewiſſer Staatsbefugniſſe 
zur Wahrung und Verfolgung beſtimmter Rechte 
des Staaté gegen Einzelne und zur Erwerbung 
und Verwaltung gewifier (der fogenannten fis⸗ 
fatifhen) Einkünfte. Sodann legt man biefen 
Namen aud ber für die Wahrung ber fisfalifchen 
Gerechtſame und für Verwaltung nußbarer fis— 
falifhen Rechte angeordneten Behörde bei. Mag 
man nun ben Begriff bes Staatsfiscug weiter od. 
enger fafien, fo barf doch berfelbe nie auf andere, 
als fiskaliſche Staatskaffen ausgebehnt werben, 
nicht auf das Aerar ober die Staatsfaffe mit ihren 
etwaigen befonberen Abtheilungen ıc., noch went 
ger auf das landesherrliche Privat: oder Schatull: 
vermögen, bie Eivillifte, das Gemeinde: u. Stif⸗ 
tungsvermögen u, ben —— Lehns fiscus. 
Die Fiskalgerechtſame find nur als ausnahms— 
weiſe und zufolge ausdrücklicher poſitiven Bes 
ſtimmungen noch geltende zu betrachten u. daher, 
wie jedes Privilegium, einſchraͤnkend zu erklaͤren, 
fobald bie Vermuthung gegen fie ſpricht. Den 
pofitiven Rechtsbeftimmungen zufolge kann aber 
ber F. mit Recht in Anfpruc nehmen: ben Ertrag 
ber Strafen, befonders der Konfistation bei De 
fraudation von Staattauflagen oder peinlichen 
Verbrechen, bes Heimfallrehts, des Wildfangs 
rechte, bes Abzug: ober Abſchoß⸗ und Nachſteuer⸗ 
rechts, des Hageftolgenrechts, des Verkaufsrechts 
bei ber Ausbeute ber Bergwerke, bed Strandrechts 
ıc. Alle Borrechte, welche ber F. anfpricht, müffen 
aber nefeslich beftimmt feyn. Das Succeffione- 
recht bei Privatleben ober bei inlaͤndiſchen Aktiv⸗ 
leben auswärtiger Staaten in bas nugbare Eigens 
thum, namentlich ber Erbleben, bei dem Mangel 
lebnfähiger Succeffionsberecdhtigten, oder in das 
allodiale Obereigentbum in bem Falle des Erlös 
ſchens ber lehnsherrlichen Familie, gebührt ihm, 
wie auch bas auf ben Rott, Neubruch= oder No= 
valzehnten, wenn er nicht Univerfalzehntberecdhtig- 
ter ift, in der Regel nicht. Was die Verwen— 
bung ber Fisfalgefälle, als eines Theils des 
Staatseinfommens, betrifft, fo muß biefelbe ftets 
zum Vortheile des Staats gefchehen. Zur Wah— 
rung u. Verfolgung ber Rechte bes F., fowie zur 
Berwaltung feiner Einkünfte, werben Fiskal— 
beamte: Fiskale, Staats: oder Fisfalanmälte, 
Kammerprofuratoren, Proviforen oder Rentbes 
amte bes F. ꝛc. angeftellt; mehre derfelben bilden 
umeilen ein Kollegium ober eine Abtheilung eines 
olhen (Fiskalſektion, oder Fistaldeputation). 
Buweilen ift bezüglich der Fiskalſachen ben Ges 
richten eine befondere Verfahrungsweife geſetzlich 
vorgefhrieben. Obwohl eigentlih nur die wirk- 
lihe Staatsregierungsgemwalt einen F. haben darf, 
fo ift doch bier u. da mit eigener Gerichtsbarkeit 
verfehenen Unterobrigkeiten, nacdhgeborenen Her: 
ren aus regierenden Käufern, Standes= und 
Grundherren, ftädtifhen Magiftraten 2c, eine un: 
volltändige und eingefchränßte Fiskalgerechtigkeit 
überlaffen worden, deren Umfang aber bei jedem 
in biefelbe einſchlagenden Redytsfalle gehörig aus: 
—— und nachzuweiſen iſt. Ein ähnliches 
orrecht ſteht auch manchen nicht fiskaliſchen 
Staatskaſſen zu, z. B. der Staatsbank, General: 
lotteriekaſſe u. dal. Hieraus, ſowie aus dem oben 
über die Gerechtſame des F. Bemerkten geht her⸗ 
vor, daß bie Ueberreſte aus der römifihen Katfer: 


— — — —— — — — 


und ber mittelalterlichen Feudalzeit, welche noch 
heute geſetzliche Gültigkeit haben, immer noch be— 
beutend genug find. Wal. Klüber, Oeffentliches 
Mecht bes beutfchen Bundes, 11, $. 473—478; 
$aup, Ueber bas Fiscusrecht, in Crome's unb 
Jaups Germanien, Heft II, 18185 3. ©. B. 
Härlin, Ueber bie Redte bee F., vorzüglich nad 
banerifhen Gefeten, Ulm 1810. 

Fis-dur, f. Tonarten, 

Fifetboli, f. v. a. falfches, gelbes Brafilien: 
hola, f. Brafilienbolz und Gelbholz. 

Fifetkaffie, f. v. a. Röhrenkaſſie, Cassia 
Fistula L. i£ 

Fiſher, John, Biſchof von Rocefter, um 
1455 zu Beverley in ber Graffichaft York geboren, 
flubirte zu Cambridge und warb dann Beichtva- 
ter ber Gräfin Margaretba von Richmont, ber 
Mutter Heinrichs VII. Die Berbienfte, bie er 
fib, feinen Einfluß auf feine Beichttochter be: 
nutzend, um bie Univerfität Cambridge erwarb, be: 
förbderten feine Wahl zum Kanzler diefer Univer- 
fität. Heinrich VII. ernannte ihn 1504 zum Bi: 
{hof von Rocheſter und foll ihm audı bie Erzie⸗ 
bung Heinrichs VIII. anvertraut haben. Wie dem 
auch fey, Heinrih VIII. faßte eine große Zunei⸗ 
gung zu ihm und zog ihn bei Abfaffung ber „Ad- 
versio VII, sacramentorum adversus M. Luthe- 
ram” zu Rathe. Doch verſcherzte F. bie Bönigliche 
Gunft, als er in ber Eheſcheidungsſache bes Kö: 
nigs au Gunften ber Königin auftrat; er warb 
zum Berluft feiner Güter und zu unbeftimmtem 
Gefängniß verurtbeilt und erhielt nur gegen Er- 
legung von 300 Pfd. St. feine Kreiheit wieder. 
Da %. nicht befto weniger in feiner Oppofition 
fortfuhr und den König aud nicht als Oberhaupt 
der Kirche anerkennen wollte, ließ Heinrich VII. 
ihn 1534 verbaften und in ben Tower fegen, wo 
er troß feines hohen Alters aufs Graufamfte be= 
banbelt wurbe, aber doch feiner Ueberzeuaung 
nicht untreu gemacht werben fonnte. Papft Paul 
111. wollte ihm ein Zeichen feiner Achtung aeben, 
indem er ihn zum Karbinal ernannte, verſchlim⸗ 
merte aber nur fein Schidfal und führte feinen 
Untergang berbei. Der König, erzürnt über Frs 
Erklärung, daß er bie neue Würbe annehmen 
werbe, obwohl er fie weber erbeten noch gewünfcht, 
ließ ihm ben Prozeß maden u. ihn wegen Maje⸗ 
frätsbeleidigung zum Tode verurtheilen u. am 22. 
Juni 1535 enthaupten. Durch feine tiefe Kennt⸗ 
niß der heiligen Schrift und ber Kirchenväter war 
er einer ber gelebrteften Theologen. Erasmus 
von Rotterdam rübmt feine Rechtſchaffenheit, bie 
Meinbeit feiner Sitten, fein tiefes Wiſſen, bie 
Sanftmutb feines Charakters und feinen feltenen 
Murb. Seine Schriften erfhienen gefammelt 
Bürzsburg 1597. 

Fifher: infel, norbamerifanifche Infel, an 
der Süboftfüfte von Connecticut, durch ben 
aleihnamigen Sunb vom feften Band ‚gefchieben, 
ift 1%. Meeile lana, "/, M. breit u. hat 100 Einw. 

Fifher-Sumd , Hſ.Fiſher-Inſel 1); — OD 
auftralifche Meeresftraße,, im Lord = Mulgrave’s- 
« Arhipel, zwifhen Browne's Meibe und ber 
Rn — (Ri 4 

al, ſ. Fiscus; auch ſ. v. a. Staatspror 
kurator, Staatsanwalt. 4 





Fiskernäs, bänifhe Kolonien auf her Süd⸗ 
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mweftfüfte Grönland (f. b.), weftlich vo : 
Sund, mit ben Gerrnäuter- Mieberlaffungenionte® 
tenfels (feit 1758) und Neuberrnpur, ent- 
— über 1008 *55— Eskimos a 
iskeröe, Dalbinfel bes norwegiſchen Stift 
Norbland, Voigtei Finnmarken, m e 
tobt —— bat ii * it ber Hafen⸗ 

Fiskum⸗Foſſen (Fis cum-Fo ſ), berü 
Waſſerfall des Mamſen-Elf im — — 
age Amt — — ift 286 Fuß 

oh unb erregt ein len we 
— “ it hörbares 
Marne, am Zuſammenfluß des Arbre und Besle, 
bat 2100 Einw., welche Wollengeuchfabriken und 
Handel mit Hanf und Wolle treiben. F. ift das 
alte Fines, war im Mittelalter eine Domäne 
des Erzbifhofs von Rheims u. kam fpäter durch 
Kauf an die Grafen vom Champagne. Bier Kons 
cilien in ben Jahren 881 u. 95. - 

Fis-Moll, j. Konarten. 

iffil, was fi fpalten läßt, fpaltbar, baber 
Fifſilität, Spaltbarkeit. 

Fißmatt (Schraienbad), Waflerfall im 
fhweizerifben Kanton Glarus, bei bem Dorfe. 
dinththal, fließt aus ben Gletfhern in der Alp 
Altenobren ab und erfcbeint in weiter Ferne ald 
ein weißes, flatternbdes Banb. 

Fiffur (v. Lat.), eine durch dußere Gewalt ents 
ftandene ſchmale Trennung des Zufammenhangs 
eines Knochens, welde mit Peiner Dielofation 
ber Bruchſtücke verbunden ift und wodurch fein 
Theil des Knochens völlig von biefem getrennt 
wird. Die F. fommt gewöhnlich an breiten Kno— 
den, am häufigften an ben Schädelknochen vor 
und entftebt weniger burch die unmittelbare Eins 
wirfung ber Gewalt auf ben Knochen, als durch 
Fortpflanzung ber Erfbütterung beim Herabfal⸗ 
(en bes. Körpers von einer Höhe. An und für fich 
gefahrlos, erbalten F. en erft durch die nachfolgen⸗ 
den Gehirnaffettionen ſchlimmere Bebeutung. 

Fiftel (Fistula), in ber Anatomie Name einis 
ger Partien bes menfhliden Körpers, B. ber 
Rüdenmartshöhle (Fistula sacra), ber Luftröbre 
(Fistula apiritunlis), der Harnröhre (Fistula uri- 
naria) 2c., bann befonders ein wibernatürlicher 
Kanal, welcher in einem normale Flüffigeit ab: 
f&eidenden Organe oder in einer biefelbe enthal⸗ 
tenben ober fortleitendben Höhle entfteht u. ent 
weber in eine andere Höble oder in ben allgemei- 
nen Bebedungen bes Körpers feinen Ausgang 
nimmt, wodurd bie ausgefhiedene Klüffigkeit 
eine abnorme Entleerung erleidet. F. n find felten 
angeboren, meift erworben; Fälle angeborner 
*%.n am ‚Balfe, am Thränenfade u. am Maftbarın 
find außer Zweifel geſetzt. Erworben werben 
fie durch Verwundungen, alfo durch fremde Kör⸗ 
per, welche entweder ten außen in eine Höhle 
bringen, aber auch von innen nach außen einen 
Fiftelgang erzeugen. Diefe fremden Körper find 
entweder im Organismus felbft entftanben, 5. ©. 
Speichelfteine, Harnfteine, Würmer u. bol., 
fie find früher durd ein anderes Organ in ben 
Organismus gebrungen, als in welchem fie bie 8. 
verurfahen: Nabeln, Nägel, Obſtkerne. —* an 
dere Art der Fiftelentitehung berubt 3 44 
fuppurativen Entzündung ber inneren Wa 
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durch nah und nad Durchfreſſung berfelben ent⸗ 
ee Diefe innere Berfhwärung bat gewöhnlich 
hren Grund in einem fremden Körper, 3. B. el: 
nem. Barnfteine, weldyen der Organismus auf 
biefe Weife aus fich zu entfernen ftrebt, oder fie 
wird erzeugt durch das normale Sekret, welches 
durch irgend ein Hinderniß in den Ausführunge: 
ängen zurückgehalten wird, nad einiger Zeit 
fin chemiſche dem Organismus nicht feindliche 
ifhung ändert und fo einen entzünbliden Bers 
fdwärungszuftand ‚bedingt, ber mit Eröffnung 
ber Höhle endigt; ober es kann aud ohne eine 
vorbergegangene Entzündung bie Höhle ober ein 
Ausführungsgang fo fchnell ausgedehnt werben, 
daß feine Wandungen zerreißen;-ober bie Ent⸗ 
ündung hat ihren Sig nicht in der inneren Wan⸗ 
ung einer Höhle, fondern fie hat fih an ber Pe: 
‚ripberie eines Organs firirt und bedingt eine 
Berfhwärung nad innen, fo entfteht durch Ge: 
fdwüre in der. Gegend bes Afters eine Maft- 
darmfiftel, durch Karcinom bes Uterus eine 
Urinblafene, Scheidens ober Gebärmutterfiftel. 
Der Einfluß einer F. auf den Organismus 
iſt größtentheils ein nachtheiliger, doch richtet ſich 
ber Grad ber Schaͤdlichkeit nach der Dignität bes 
Organs: %.n der Speichelbrüfen, des Magens, 
des Dünndarms führen oft Abzehrung herbei, wos 
gm F.n ber Harnröhre, ber Urinblafe und bes 
aſtdarms oft bis in das fpätefte Alter ertra: 
gen werben, weil ihre Flüſſigkeiten doch ſchon 
als Exkremente zu betrachten find. Manch— 
mal ger betradtet man F.n als willtom- 
mene Ableiter anderer Krankheiten, wo fie gleich 
einem Pünftlihen Gefhwüre wirken u. nach ihrem 
Berfiegen die ſchlummernde Krankheit eines edlen 
Drgans wieder erwacht, I Maftdarmfifteln. 
Durch das unwillkürliche Auströpfeln bes nor= 
malen Sekrets wirb aber ber Kranke nicht allein 
in feinen geſellſchaftlichen Berhältniffen geftört, 
fondern die Alüffigkeit bewirkt häufig Erforiatios 
nen ber nahe gelegenen Weichtheile und bebingt 
bierdurd Schmerz und Schlaflofiakeit. Der fru: 
bere normale Ansführungsgang, fo weit er vor 
der F. liegt, verliert durch diefelbe feine Funktion, 
wird atrophifcy, und feine Deffnung vermwächft oft 
bald gänzlich. 
F.n der Ernährungsorgane find folgenbe: 
Speihelfiftel (Fistala salivalis), entfteht 
entweber in einer Speihelbrüfe felbft ober in bem 
ben Speichel ausführenden Gang und fommt am 
häufigen an der Obrfpeicheldrüfe vor. Die 
Speiferöbrenfiftel (Fistula oesophagi) ift 
giemlih felten und entfpringt gewöhnlich aus 
einem Abfceffe, ber entweber von ber Speiferöhre 
felbft ausgeht, wenn ein in ihr ftediengebliebener 
Körper eine Entzündung mit Berfhwärung vers 
urſacht, oder durch Entzündung des Zellgewebes 
ober einer Drüfe in ber Nähe ber Speiferöhre 
veranlaßt wird, kann aber auch nad Berwunbung 
zurüdbleiben. Die Magenfiftel (Fistula ven- 
trieuli) iſt meiftens Folge von Verwundung ober 
von Abfcefien (z.B. durch Würmer veranlaft) des 
Magens; ihre äußere Deffnung tft in der Gegend 
des Magens. in manchen Fällen aber aud bavon 
entfernt, 3. B. am Nabel, unter ber Bruſtwarze. 
Die Darmfiftel (Fistula intestinalis, stercora- 





Fiſtel. 


ner Höhle oder eines Ausführungsganges, wo⸗cea) iſt gleichbedeutend mit Kothfifter (f. After, 


wibdbernatürlider). Die Gallenfiftet (Fi- 
stula biliaris s, biliosa) ift ein durch Serreißung 
ber Wandungen ber Gallenblafe ſich bildender 
normmwidriger Gang, aus welchem Galle. fließt, 
nachdem burd ben Heiz ber vorbergegangenen 
Entzündung eine Berwahfung ber Gallenblafe 
mit dem Peritondum zu Stande gefommen iſt. 
Der Sitz der F. ift am häufigften in ber Reber: 
geamd, doch Läuft fie zumellen in einer weiten 

frecke zwifchen ben Muskellagen der Bauchwan⸗ 
dungen und Pommt entfernt von bem eigentlichen 


Herde zum Vorſchein. Maftdarmfiftel (Fistula. 


ani) nennt man im Allgemeinen einen jeden Abs 
fceß, welcher fich in ber Nähe bes Maftdarme bes 
findet. Da nun ſolche Abfceffe entweder in bem 
B3ellgewebe, weldes ben Maftdarm von außen 
umgibt, oder innerhalb der Wandungen beflelben 
entitehen, fo theilt man bie Maftdarmfifteln in 
innerew,äußere; fo lange eine F. nicht zwei 
Deffnungen befigt, nennt man fie eine unvoll: 
fommene, beren es mehre Arten gibt. Sehr oft 
hingegen find bie Maftbarmfifteln heilſame Äblei⸗ 
ter von anderen Organen, weshalb fie befonders 
bei Lungenſchwindſucht u. hämorrhoidaliſchen Le⸗ 
berleiden nicht ungern geſehen werden, da nach 
ihrem Entſtehen die frühere Krankheit zwar nicht 
gänzlich verfhwinbet, aber do ihr Berlauf ger 
mildert wirb. 

„&n ber Refpirationsorgane find: 
Die Stirnhöhlenfiſtel (Fistula frontalis), 
charakteriſirt fi durch eine, bei längerem Be: 
ftande eingezogene Deffnung in der Gegend einer 
Stirnhöhle und entleert eine oft dickliche, haͤufi⸗ 
ger aber ferössfhleimige Flüffigkeit und manch⸗ 
mal Luft; fie ift die Folge von perforirendem Anos 
chenfraße, öfter jedoch von Berwunbung- Die Kies 
ferhöblenfiftel (Fistula maxillaris) jeigt fid 
am bäufigften an ber äußeren &eite ber ange, 
mandmal aud an ber inneren, ober binter bem 
Babnhöhlenfortfage im harten Gaumen , ober 
endlich in einem Zahnfache felbft.. Die Hals: 
fiftel (Fistula colli) tft entweder angeboren oder 
erworben. Im lesteren Kalle mündet fie entwe: 
ber in bie Luftröhre (Fistula trachealis) oder 
in ben Kehlkopf (Fistula laryngea) ein und cha⸗ 
raßterifirt ſich durch eine O in ber Gegenb 
ber genannten Organe von chiedener e 
mit einem etwas kallöſen aufgeworfenen Ranbe, 
durch welche beim Ausathmen Luft oder fogar 
Schleim austritt; auch das Einathmen kann oft 
mit Leichtigkeit durch biefelben vollführt werben: 
Die Urſachen der Entftehung folder F. n find Ges 
ſchwüre bes aeg +3 fopbilitifcher oder krebs· 
bafter Natur, und Abſceſſe im Kehlkopfe; dann 
Berwundung. Die Lungenfiftel entfteht mei: 
ftens in Folge von Bungenabfceflen, bie fich nad 
Dochenpepkngener Verwachſung ber Lunge, welche 
der Sig des Abſceſſes ift, mit ber Rippenpleura 
einen durch biefe und in die allgemeinen Bes 
bedungen nach außen bahnen , oder fie find bie 
Folge einer Anfammlung von @iter oder eiter: 
ähnlicher Materie im Pleuraſacke (Empyem): 
Bisweilen aud bleiben fie nach der Paracentefe 
oder Pünftlihen Eröffnung der Brufböhle (Dpe: 
ration des ——— zurück. Die Bruſtfiſtel 
unterſcheidet fih von der Lungenfiftel dadurch 
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baß fie mit den Lungen nicht kommunicirt; fie iſt 
gewöhnlich die Folge von Bruftwunden , melde, 
wenn fie umfänglih und mit Subftanzverluft ver: 
bunden find, bieweilen fiftulös bleiben. 

Zu den $.n der Harn- und Gefdhledts= 
organe gehört befonders die Harnfiftel 

* (Fistula urinarie), eine F., welche mit irgend 
einem Theile ber Harnwerkzeuge in Verbindung 
ſteht. Hiernach unterjheidet man eine Harn: 
röhren=, Harnleiters und Nierenfiftel (Fistula 
urethralis, vesicalis, ureterica, renalis). Alle 
dieſe 5.n unterfcheidet man in volltommene 
und unvollfommene, und biefe lesteren wie: 
der in äußere w.innere. Die äußeren unvoll: 
fommenen find nur Gohlgeſchwüre in der Nähe 
ber Harnröhre oder Barnblafe und ftehen mit dem 
Innern ber Harnwerkzeuge gar nidt in Verbin: 
bung, indem fie nur fiitulöfe Gänge find, welde 
innen blind endigen. Die inneren unvolltomme: 
nen Barnfifteln dagegen, welche außen blind endk 
gen, befteben nur in Sarninfiltrationen oder 
Sarndepots (Harngefchmwulfte, Barnabfceife), die 
fih zu wahren, vollfommenen Barnfifteln geftal- 
ten Pönnen. Nach der Gegend, in welcher fte aut: 
münden, gibt man ihnen, um ihren ®erlauf einis 
germaßen näher zu bezeichnen, noch befondere Na: 
men. Das cdarakteriftiihe Merkmal aller Harn: 
fifteln ift, daß burd fie ein mehr oder weniger 
beutlicher Ausfluß von Harn Statt finder, ber 
ſich als ſolcher durch feinen Gerud und feine fons 
ftige Beſchaffenheit in chemiſcher Hinſicht leicht 

u erfennen gibt. Ihre Urfachen find fehr ver: 

chieden; oft werben fie durch unvolltlommenen 
oder gänzlich unterbrüdten rer woburd 
Reizung, Entzündung und Abfcefbildung gelegt 
wird, oder durch Berengerung oder BVerftopfung 
ber GHarnwege, bedingt durch fremde Körper, nas 
mentlich durch Harnſteine, welche ebenfalls zu 
Reizung und Entzündung mit ihren Ausgängen 
Beranlaffung geben, oder durch dyskraſiſche, na- 
mentlich fopbilitifche Ulcerationen, durch den le: 
bergang beftiger Entzündung in Brand berbeis 
— nicht ſelten auch find fie eine Folge von 
Stich⸗, Schnitt⸗ oder Quetſchwunden, welche in 
die Harnwege dringen. 

Außer den erwähnten F.n kommen auch beralei: 
chen noch an einigen anderen Organen vor, fo: Die 
Zahnfiftel (Fistula dentis s. gingivalis), ein 
Hohlgeſchwür des Zahnfleifhes u, fomit ein von 
ber wahren %. burdyaus verſchiedener Zuftand, bem 
indeß der Spradigebrauch einmal jene Bezeich— 
nung zugefichert hat. Die Krankheit kommt bäus 

er an ber oberen als an ber unteren Rinnlade 
vor, gebt in der Regel von ben oberen Augen-, 
Schneide: und vorderen Badyzähnen, feltener von 
ben hinteren aus, und nimmt nur in ungewöhns 
liben Fällen von ben vorderen Zähnen bes Unter: 
kiefers ihren Urfprung. Ihre am gewöhnlichften 
vortommende Beranlaflung ift ein Pariöfer Zahn, 
deſſen Entfernung daher um fo nothwendi— 
er erfcheint, als er doch früher oder fpäter von 
elbft ausfällt, die Heilung feines Produßtes, fo 

lange er figen bleibt, verhindert, und mitunter 
feine zerftörenden Wirkungen auch auf den Al: 
veolarrand und ben Kiefer überträgt, woburd bie 
bannı unvermeiblide Operation nur an Schwie: 
rigßeit und & hmerzhaftigkeit zunimmt, Manch⸗ 
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mal wird die Heilung, felbft wenn ber fhadbafte 
Zahn aufgezogen ift, dur einen in —— 
verlaufenden und bei aufınerffamer Unterfuchun 
leicht zu entdedenden Kiftelgang verzögert, wobe 
eine Spaltung ever eine Gegenöffnung fiber zum 
3iele führt. Die Milchfiſtel (Fistula Incten 
F. mammae) entfteht in Kolge einer Entzündung 
der Bruftdrüfe oder eines Palten Abrcefles im 
den Brüſten folter frauen, welche ftillen oder 
falls fie das Kind ſchon entwöhnt haben follten, 
noch Milch zurüd behielten, und zeigt fich als tiefe, 
das Gewebe der Drüfe und ihrer Kandle penetris 
rende F., welche ein aus Eiter und Mil zuſam⸗ 
mengefegtes Kluidum nad außen ergießt. Cine 
gegen bie beftehende Entzündung und die bamit 
verbundenen Verhärtungen gerichtete Kur ift im 
ber Regel hinreichend, um diefe F. zur Berthels 
(ung zu bringen, welche mit der Abnahme jener 
Zuftände immer gleichen Schritt u halten pflegt. 
Die Tbränendrüfenfiftel (F. glandulae la- 
erymalis) entwidelt ſich aewöhnlih nah Entzuns 
dung und Eiterung der Thränendrüfe ober nad 
mecbanifhen Berlegungen. Die Hautmünbung 
diefer &. befindet fich ftets nahe am Schläfenwins 
Bel und ift fo, fein, daß man fie mit unbewaffnetem 
Auge kaum ſehen kann; es fidern aus ihr eins 
eine Thränentropfen hervor. Die Thränenfeuch- 
tigkeit fließt nur in geringer Quantität aus, 
wenn ber Fiftelaang von der Thränendrüfe felbit 
ausgeht, in arößerer aber, wenn fich die F. aus 
einem Ausführungsgange erbebt und feicht ift. 
Schmerzen verurfacdt das Uebel nit. Thrä— 
nenfadfiftel (F. sacci lacrymalis) beißt jedes 
Geſchwür, welces fi in die Höhle des Thränen⸗ 
faces öffnet, Mit Thränenfiftel (F. lacrymar 
lis) aber bezeichnete man früher den krankhaften Zus 
ftand, wobei die Thränen im Abfluß nad der Nafe 
gehindert werben. Als unmittelbare Folge der Uns 
wegfambeit des Nafenfchlaude bemerkt man nadıs 
ftebende Erfcheinungen: Thränen des Auges, 
Anfammlung der Lakrymalfeuchtigkeit im intes 
ren Augenwintel, Abfluß derfelben über die Hans 
gen (Dacriostngia), cirfumfPripte, bobnenförs 
mige, fehmerzlofe Geſchwulſt des im feinen Hautz 
decken ungefaͤrbten Thränenfades, welder nad 
ausgeübtem Drud feinen Inhalt nach oben ent» 
leert und Pollabirt, doch bald die frühere Größe 
wieder erreicht, und endlich Trockenheit in ber 
Nafe an ber leidenden Seite. 
iftel (auch Falſet), Kopfkimme, ſ. 

Stimme. 

Fiftriß, f. v. a. Biftriz. 

Fistuln, f. Fiſtel. 

Fistula nerea, f. v. a. Luftröhre. 
2Fistuln dentalis, Zahnfiftel, f. Fiftel. 

Fistula eucharistiae, eine Urt von 
Trinkröhre, deren man fich feit dem 3. Jahrhun⸗ 
dert beim Genuß bes Abendmabhlsweines, um 
nicht8 davon zu verfhütten, bediente, eine Sitte, 
welde bie gänzlide Entziehung des Weines für 
die Laien vorbereitete. 3 2 

nn. Iaerymalis, Thränendrüſen— 
fiftel, f. Fiſtel. 

"itire (Kittri), großer und fifchreicrr, aber 
im Ganzen fehr unbefannter afritanifcher See gr 
Oftee&udan, hat nah Einigen 4, nad — Tinte 
Zagereifen Umfang, nimmt — mehre dlůſ 
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auf und hat ben Niger zum Abfluß. Die Fifche 
befielben werben von ben Umwohnenden gebörrt. 
Fitz, altnormannifches Wort, wahrſcheinlich 
von Filius, Sohn, abftammenb, get, mit einem 
Eigennamen verbunden, wie bas D’ der Iren und 
das Mac ber Schotten, einen Abkömmling von 
dem jenen Eigennamen Führenden an; fo in 
ben normännifhen Familiennamen Figalan, Fi: 
walter, Figwilliam, Fitzherbert ꝛc. BZumeilen 
deutet es auch auf uneheliche Abkunft hin. Im 
neueren Sprachgebrauch aber wird es ausſchließ⸗ 
lid) zur —— ber Abſtammung bei natürli- 
chen Söhnen ber Könige und Prinzen gebraucht, 
fo in Figroy, Fitzjames und Fisclarence. 
Fisgerald, Lord Eduard, ben 15. Okt. 
1763 geboren, warb in Frankreich erzogen, trat 
früh ertig in englifhe Militärdienfte und 309 
Bund feine Zapferkeit in dem .ameritanifhen 
Kriege bie Aufmerkſamkeit des Generals Rawbon 
auf ſich, der ihn zu feinem Adjutanten erwählte. 
Nach bem Frieden zog er ſich in den Schooß feis 
ner Familie zurüd n. feine Thätigkeit befchränkte 
ſich auf das Irländifhe Parlament, deſſen Mitglied 
er war. Im Jahr 1786 begleitete er feinen Oheim, 
ben Herzog von Rihmond, auf bie Infeln Jerſey 
und Guernfey, wo er fo trefflihe Faͤhigkeiten ent= 
widelte, baß ſich feiner ferneren öffentlichen Lauf⸗ 
bahn bie fhönften Ausfichten eröffneten. In dem 
Augenblid aber, wo biefelben in Erfüllung geben 
follten, brachte das unglückliche Schidfal, weldhes 
England feinem Baterlande, Irland, bereitete, 
einen fo vollftändigen Umfhwung in F.s Seele, 
hervor, baß er feinen glänzenden Hoffnungen 
entfagte u. fich entſchieden zur Oppofition ſchlug. 
Seine burd den Aufenthalt in Amerika inzwi: 
Then gekräftigte Geſinnung, die er auch nad fei: 
ner Ruckkehr nicht verleugnete, brachte ihn bei 
der Regierung in Ungnade, body hielt er ſich noch 
in gefeglihen Schranken, bis fein Aufenthalt in 
Paris ihn mit den Leitern der franzöfifchen De— 
mokratie in Verbindung brachte und feine Ver— 
mählung mit Pamela, einer natürliden Tochter 
bes Herzogs von Orleans, Egalite, das Kabinet 
in St. James, bas in biefer Heirat nur eine 
engere Berbindbung mit der bemagogifhen Partei 
fah, bewog, ihn aus ben Liften der Armee zu ftreis 
hen. Die Abberufung Figmwilliams als Vicekönig 
von Irland und bie nun folgenden Gewaltmaßs 
—— der Regierung brachten den Entſchluß in 
en Seele, Irland zu befreien, zur Reife. 
ankreich hatte Präftige Unterftügung verfpros 
chen und Alles ſchien vortrefflich zu gehen, als ber 
Plan verrathen und bie Häupter ber Verſchwö— 
rung bei einer ihrer Verfammlungen verhaftet 
wurben. $ entfloh und die Berfhwörung nahm 
troß aller Vorfihtsmaßregeln des Gouvernements 
bennod ihren Fortgang. F. leitete, in allerlei 
Verkleidungen von Ort zu Ort wandernd, bie 
she ‚ warb jeboch abermals verrathen unb am 
9, Mat nad Iebhaftem Widerftande ergriffen, 
man —— —— am 4. — enthauptet. 
D erz0g von Berwid, f. 
3 4 — * f 
arles, Herzog von F., Pair und Mar: 
fall von Frankreich, den 4. Nov. 1712 geboren, 
nahm eng ur und erfocht fich feine erften 
Lorbeeren bei Kehl und Philippsburg. Nach 
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dem Frieden von Wien (1736) zum Herzog und 
den von Frankreich ernannt, biente er nad) Aus⸗ 

ruch bes öfterreihifchen Erbfolgekriegs als Bris 
gabdier unter Maillebois, nahm aber an ben wenis 
gen Ereigniffen diefes Krieges Beinen Theil. Bei 
ber Belagerung und bem Ruͤckzuge von Prag be 
fand er fi bei Belle-Jsle's Armee, Behrte dann 
nad Frankreich zurüd und beendete ben Feldzug 
in Niederelfaß unter dem Marfchall von Noailles. 
Im folgenden Jahre wurde er zum Maréchal be 
Camp ernannt und in dieſer Eigenfchaft leitete er 
1745 die Belagerung von Tournay, focht dann 
in ben Belagerungen von Dubenarbe und Dens 
bermonbe und biente 1746 unter dem Marfchall 
von Sadıfen in Flandern. Er bedte bier bie Be: 
lagerungen von Mond, St. Guilhain und Ehar: 
lerot, diente in ber von Namur und nahm an 
bem Siege von Raucour Theil. Im Feldzuge 
von 1747 wirkte er zu der Einnahme von Berg: 
op:3oom mit und ftand vor Maftricht,, als bie 
Friedenspräliminarien zu Aachen eröffnet wur: 
ben. Darauf wurde er zum Generallieutenant 
befördert und fam als Pair von Frankreich ins 
Parlament. Der Tjährige Krieg rief ihn wieder 
nad Deutſchland, wo er zum Siege bei Haftem= 
bed und zur Einnahme mehrer feften Pläge im 
Kurfürftentfum Sannover beitrug. m Nov. 
1759 Behrte er nah Frankreich zurück wo er noch 
vor Beendigung des Kriegs (1761) zum Komman⸗ 
danten ber Provinz Languedoc ernannt wurde. 
Er verlor dad Amt in Folge feiner Mißhelligkei- 
ten mit bem Parlamente von Zouloufe, obwohl 
er dabei nur im Sinne bes Hofes gehandelt hatte, 
und wurbe erft 1766 wieder ald Kommandant 
von Bearn, Navarra und Guyenne angeftellt. 
Im Jahr 1771 wurde er ald Befehlshaber in bie 
Provinz Bretagne verfegt und 1775 zum Mars 
fhall von Frankreic ernannt. Er + im März 
1787, am ®orabend ber Revolution. 

3) Eduard, Herzog von F. 17763u Berfail: 
les geboren, verließ, in den Grundfägen der Hofs 
politik aufgezogen, fhon 1789 Frankreich, trat 
in Condé's Emigrantenheer und ging nach deſſen 
Auflöfung nah England, wo er ein Fräulein Las 
touche heirathete. Während ber Konfularregie- 
rung kehrte er nadı Frankreich heim, wies aber 
alle Anerbietungen Napoleons —— obwohl 
er in wenig glänzenden Verhältniſſen lebte, und 
trat erſt gegen das Ende der Kaiſerregierung als 
Unteroffizier in die Nationalgarde von Paris. 
Nach der erſten Reſtauration wurde er Sberſt 
ber span, = Pair und Adjutant und Kam⸗ 
merberr von Monſieur. Die Rückkehr des Kaifers 
trieb auch ihn aus dem Vaterland, mit um fo züs 
gelloferem Eifer vertrat er nach ber zweiten fen 
ftauration das royaliftifhe Princip. Leidens 
fhaftlih betrieb er bie Verurtheilung bes Mar: 
ſchalls Ney und verfuchte baffelbe gegen feinen 
eigenen Schwager, ben General Bertrand. Das 
Einlenten des Minifteriums zur Bonftitutionellen 
Politik bewog ihn, zur Oppofition überzutreten; 
er befimpfte den nr egentwurf von 1817, 
ſprach, feiner vorigen Weberzeugung zuwider, ges 
gen Ausnahmgefege, wirkte für Entfhäbigung 
der Emigranten und Herftellung ber Kirhenaüs 
ter und vertbeibigte ſogar im blinden Eifer für 
feine Partei die freie Preffe. Das Minifterium \ 
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Billdle machte ihn wieder zu einem eifrigen Ans 
bänger ber Besierung ‚ beren Reftaurationsents 
würfe er auf alle Weife unterftügte. Dennod 
leiftete er nad ber Julirevolution auch Ludwig 
Philipp als Pair ben Eid der Treue. In bie Um: 
triebe ber Herzogin von Berry verwidelt, batte 
er 1832 eine Purze Haft auszuftehen, worauf er 
in ber Pairsfammer heftige Oppofition gegen bie 
neue Regierung bildete. Im Jahr 1 legte er 
feine Pairswürde nieder und ließ fih von ber 
Stadt Zouloufe in die Deputirtentammer wäh: 
len, wo er nädıft Berryer ber bebeutendfte Reb⸗ 
ner unter ben 2egitimiften war, Er + im Novhr. 


1838. 

Figwilliam, GrafWilliamWentworth, 
englifher Staatsmann, ben 30. Mai 1748 gebo= 
ren als Sprößling einer alten, bis auf Ebuarb 
ben Belenner und die normännifhe Invafion 
gang er Samilie, empfing, früh verwaift, 
eine erfte Bildung auf ber Schule zu Eton, wo 
er mit feinen Mitihülern, Charles Kor und Gar: 
Lisle, die zaͤrtlichſte Freundſchaft anknüpfte. Nach⸗ 
dem er zu Cambridge feine Studien vollendet und 
eine Reife nad bem Kontinent gemacht, fam er 
1769 in die Pairstammer, in welder er 2orb 
North und den unbeilvollen Maßregeln oppos 
nirte, welche ben Abfall der amerikaniſchen Kolo: 
nien zur Folge hatten. Als das neue Miniftes 
rium 1782 ohne feine Beihülfe Preirt warb und 
auch feine Hoffnung, zum Lorb= Lieutenant von 
Irland ernannt zu werben, ſich ald täufchenb be— 
wies, 320g er ſich grollend zurüd, bis er 1794 zum 
Präfidenten bed geheimen Konfeils u. bald darauf 
zum Generalgouverneur von Irland ernannt 
wurde. Er trat legtere Würbe mit dem Geban- 
ten an, bas Gewitter, das fich in dieſem Lande 
vorbereitete, dadurch zu befhwichtigen, baß er bie 
britannifche Herrihaft beim irländifhen Volke 
beliebt made, bie Strenge der Gefege mildere, 
die Aufrührer durch Sanftmuth, nicht durch Ge⸗ 
walt entwaffne. Diefe Maßregeln hatten jedoch 
feinen andern Erfolg, als daß bie re Ber: 
bindungen ſich wie ein ungeheures Net über Jr: 
fand ausbreiteten; zubem wurbe fein Benehmen 
von ber Regierung mißbilligt, und da er fich wei: 

erte, mit ber vorgefchriebenen Strenge zu ver: 
abren, warb er durch Lord Camden erfeßt. 
Ban; Dublin war in Zrauer, als er ſchied, alle 
Läden waren —— alle Geſchaͤfte ſuspen⸗ 
dirt, die Bevölkerung folgte in Maſſe feinem von 
Bürgern gezogenen Wagen bis an das Meer. 
Im Parlamente warb indeß feine Verwaltun 
einer firengen Prüfung unterworfen, was 
veranlaßte, ganz aus ber Deffentlichkeit zurückzu⸗ 
treten. Smwar betheiligte er fich fpäter wieder an 
den Kammerfigungen und nahm auch einige hohe 
Militärämter an, body hielt er ſich in mehr pafli: 
ver Stellung bis 1806, wo er unterm Mtinifterium 
For —— des geheimen Konſeils ward. Nach 
em Sturze dieſes Miniſteriums zog er ſich von 
faft allen Geſchäften zurück und + zu Milton: 
Houfe ben 8. Febr. 1833. Sein Sohn Eharles 
Billiam entwortb=%., ebenfalls als 
Staatsmann ausgezeichnet, den 4, Mai 1786 ges 
boren, hieß früher Lord Milton, trat mit 21 
Jahren ins Unterhaus unb machte ſich bald als 
Redner einen Namen, An ber 1809 gegen ben 
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Herzog von VPork eingeleiteten Unterfuhung bs 


theiligte er ſich ſehr eifrig u. beantragte 

zog bie baburd verlorene Stelle En ee 
manbanten ber Armee 1811 wieder erhielr = n} 
Zabelsvotum, bas jedoch abgelehnt wurde. Shäter 
hatte er mehre Male hartndeige Kämpfe um dei 
nen Sit für das Weft- Riding von Vorkfhire = 
beftehen, beren Koften fih einmal auf 50 ode 
ftimmte er für bie Katholitenemancipation, warb 
1831 für Northhampton gewählt und Bimpfre für 
bie Reformbill. Dur ben Tod feines Waters 
als Lord F. ins Oberhaus gelangt, fimmte er 
1846 zwar für Aufhebung ber Korngefege, doch 
mit ber ausdrüdlihen Erklärung, daß er biefe 
Mapregel Peineswegs in ihrem ganzen Umfange 
billige. Er war ein Anhänger bes Whigminiftes 
riums, erklärte fid aber beim Antritt ber Bons 
fervativen Adminiftration im Febr. 1852 mit ben 
von Lorb Derby ausgefprohenen Grundfägen 
einverftanben. 

Fiume (Fanum St. Viti ad Flumen, deutſch 
St. Beitam Flaum, illyr. Reka od. Rita), 
Hauptſtadt einesgleihnamigen, aus ben Bezirken 
Buccari und Delnicze beftehenden Komitats, das 
aus einem Theil des früheren ungarifchen Küften« 
landes oder Litorale gebildet ift, jegt zum König« 
reih Kroatien gehört und auf 6), [Meilen 
50,000 Einwohner zählt. Die Stadt liegt in 
einem ſchmalen, Fe Thale, an ber Mündung 
der fifchreihen Ylumara in ben Guarnerobufen 
des adriatifchen Meeres, befteht aus ber Alt- u. 
Meuftadt, bie beide zufammen 11,000 Einwoh⸗ 
ner zählen. Die Altftadt liegt auf einer Anhöhe, 
längs dem Meeresftrande bin bie Neuftabt. Uns 
ter den Kirch en und Kapellen find bie vor— 

üglihften: bie alte Kapitel: oder Hauptkirche 
ariä Himmelfahrt, die in den Jahren 1827 und 
18283 eine herrliche Frontiſpice nach Art des römi⸗ 
ſchen Pantheons erhielt, und die ſchoöͤne St. Veits⸗ 
Pirche (ehemalige Zefuitenfirhe) von trefflicher 
Bauart, eine Nahahmung ber Kirhe Maria 
bella Salute in Venedig, beftehend aus einer Ro⸗ 
tunde mit einer Kuppel und 8 Marmorfäulen 
mit eben fo viel Nifhen und 7 Altären. Unter 
den übrigen Gebäuden zeichnen fidr aus: das 
im beften Geſchmack erbaute große Kaſino, in 
deffen erftem Stod das Theater angebracht ift, 
die ehemalige Zuderraffinerie, bie Refidenz bes 
Gouverneurs, das ehemalige Seminargebäube 
(jest zum militärifhen Gebrauch beftimmt), bas 
Rathhaus, die Klöfter, mehre fteinerne u. hölzerne 
AuaivonQuabern längs dem Meere etc. 
eines koͤniglichen Guberniums, 
und Wechſelgerichts, Kreisamts, 
Seekonſulats, Sanitätes 
Hauptfalznieberlage, und 
auptfchule, ein Bene⸗ 


F. ift ber eis 
eines Merkanti 

Appellationsgerichts, 
magiſtrats und einer 
hat ein Gymnaſium, eine t 
bittiner= Nonnentlofter mit Mädchenſchule eine 
Pöniglihe Maädchenſchule, ftädtifche Muſikſchule, 
nautifhe Schule, ein allgemeines Armeninftitut, 
Lazareth oder Kontumazdaus, eine 1822 errich⸗ 
tete Affekuranzgeſellſchaft, ein 1821 ge —** 
Bürgerfpital und einen Sreihafen. er * 
wohner betreiben Leinwand, Leder⸗ und ih 
mantfaßturen, Rofoglio=Brennereien en 
13,000 Eimer) , Bierbrauereien, Kabakefı ‚ 
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Buderfiedereien, Wachsbleichen, Wachslichter-, 
Papiers, Tau⸗, Anker- u. a. Fabriken, Glocken⸗ 
gießerei, ſowie bedeutende Schifffahrt und leb— 
haften Handel mit ungariſchem Getreide und 
Tabak über das Meer und mit Del, Kolonial: 
waaren jeber Gattung, Eßwaaren, getrodneten 
Früchten zc., nad Deutfchland, Ungarn, Kroa— 
tien ꝛc. Unter der Herrfchaft ber Römer gebörte 
bie Gegend von F. zu dem alten Fiburnien und 
nad) ber Theilung der römiſchen Monardie zum oſt⸗ 
römifchen Reiche. Karl der Große entriß fielegterem 
u. ließ fie durch eigene Herzögeregieren, von benen 
fi um 900 Ehrefimir zum König aufwarf, deſſen 
Stamm über ein Jahrh. bie Herrfchaft behauptete. 
Später wurde F. ald ein Lehn der Patriarchen 
von —— Eigenthum der Herren von Bals 
fa oder Walfee, von welden 1471 Kaifer 
Friedrich Ill. den Ort durch Kauf erbielt. Zu 
F. ober vielmehr in dem nahen Kapuzinerklofter 
wurbe 1618 der Frie de zwifchen Defterreih und 
Venedig geichloffen. Seit dem 18. Jahrhundert 
wurde bie Stabt durch die Verbeſſerung des Ha= 
fens, welder ben orientalifchen Handel bieber 
zog, blühend und einer der bedeutendften See: 
pläge ber öfterreihiihen Monarchie, dur ben 
das Innere ber öftlihen Kronlande an bem Melt: 
handel Theil nimmt. Abgeſehen von dem durch 
die Karleftraße an ber Kulpa geförderten Binnen: 
handel zählt ber Gafen jährlich an Ein und Aus: 
fuhr über 160,000 Tonnen. 

Fiumendoſo, Fluß auf der Infel Earbinien, 
fließt von Nordweiten nad Südoſten und münbet 
van vom Kap San Lorenzo ins tyrrheniſche 

eer. 

Five⸗JIsland, Fleine vorderindiſche Inſel, 
zum Andaman⸗Archipel gehörig, in der Duncans⸗ 
Paſſage, füdöftlih von Rutland: Island. 

Fivel, Aluß in der niederländiichen Provinz 
Gröningen, der bei Delfiyl in den Dollart mündet, 
von Gröningen bis Delfzyl ſchiffbar gemadht wor⸗ 
den ift und auf dieſer Etrede Damfter Diep 


eißt. 

Five shilling, engliſche Eilbermünze, 
1804 aus fpanifben Piaftern gepräat, a=5 
Schilling, doch tft ihr Gehalt um 3"/, Pence 
f&ledter. . 

Fix (v. Pat.) angeheftet,feft. Daher nennt man 
fire EN een im weiteren Einne folde Vorftellun: 
gen, welche in ber Seele bis zu dem Grabe habituell 
geworben find, daß fie, ohne mit Abficht hervors 
gerufen zu werben, von felbft wiederkehren, wie 
dem Geirigen die Borftellung von feinen Schägen 
und der Wunſch, fie zu vermehren, ober bem Lie 
benben bas Bilb der Geliebten 2.5 im engern 
Sinne (firer Wahn) aber ſolche, welche uber 
ben Geift des Menſchen eine ſolche Herrſchaft 
ausüben, baß er fi ihrer nicht mehr erwehren 
fann, daß fie Verftand, Gefühl und Willen in 
ibrer gefunden Thätigkeit hemmen und es alfo 
nicht zu einem richtigen Erfennen, Fühlen und 
Mollen fommen laſſen. Das Borhandenfeyn 
firer been im leßteren Sinne ift immer ein Be: 
weis geftörter Seelen: u. Geiftesfräfte; Mehres 
darüber fiehe baber A. Seelenkrankheiten 
und Wahnſinn. In ber alltäglichen Ausdrudss 
weiſe ift f. f. v. a. behende, fchnell, gewanbt ; in ber 





Fiumendof 0 — Fixmillner. 


Feuerbeſtaͤndigkeit. Fixe Luft nannte man frü⸗ 
ber die Kohlenſäure wegen ihres größeren ſpeci⸗ 
fiſchen Gewichts. 

Fix, 1) Theodore, franzöſiſcher Oekonomiſt 
und Publiciſt, 1800 zu Solothurn geboren, ſtammt 
aus einer franzöfifhen Familie, welche die Zurüd: 
nahme des Edikts von Nantes ausjumandern ges 
wungen hatte, zn. angeftellt beim Katas 
fter zu Blois, dann zu Berfailles und Elermont: 
Kerrand fam er 1830 nach Paris, wo er fich mit 
Ueberiegungen aus bem Deutſchen befcäftigte 
und fur bas „Bulletin universel des sciences‘ 
arbeitete, von bem er faft ganz allein ben geogra⸗ 
pbifchen Theil redigirte. Im Jahre 1833 unter« 
nahm er bie Herausgabe ber „Revue mensuelle 
d’&conomie politique‘ , die er bis 1836 auf den 
5. Band bradıte. Im Fahr 1840 Prönte die Aka— 
demie der moralifhen und politifhen Willen: 
fhaften feine Abhandlung über den beutfchen 
Zollverein und beauftragte ihn bald barauf mit 
dem nationalöfonomifken Theil des „„Rapport 
sur les progr&s des sciences sociales depuis 
1789. Das „Journal des &conomistes‘‘, die 
„Revue nourelle‘“ zählten ibn unter ihre Mit: 
arbeiter und zwei Jahre lang lieferte er für den 
„Constitutionnel” bie Artikel über ſtaatswirth⸗ 
fhaftlibe Kragen. Er + den 31. Juli 1846.} 

2) Theobald F. Lehrer ber beutfihen Sprache 
am Coll&ge Henry IV, Repetent an ber polytech⸗ 
niſchen Schule, Bruder des Vorigen, 1802 zu 
Eolotburn geboren und in Berlin erzogen, ſtu—⸗ 
dirte Philologie in Leipzig und lehrte von 1235 — 
37 grichifhe Sprachkunde an der parifer Nors 
malftule. Er beforgte mit Bafe und Sinner 
die neue Ausgabe bes „„Thesaurus linguae Grae- 
cae“ von H. Etephanus und den Wiederabdruck 
der montfauconfhen Ausgabe ber Werke des hei⸗ 
ligen Johannes Ehryfoftomus. Außerdem bat 
man von ihm zahlreiche Ueberfegungen und Eris 
tiihe Ausaaben alter Klaffiker. 

—— (v. Lat.), Feſtſetzung, Beſtimmun 
im Allgemeinen, beſonders des Einkommens uns 
Gehalts, ber Steuer, Acciſe zc.; in ber Chemie 
Umwandlung eines flüchtigen Stoffes in einen 
— gen. 

Ixn vincta (lat.), band⸗, wand⸗, klam⸗ 
mer⸗, niet⸗, nagel-, erd- und wurzelfeſt, d. b. 
Alles, was an ober in einem Gebäude von dem 
Zimmermann, Schreiner, Schmied oder Schloffer 
mittels eiferner ober anderer Materialien befe: 
ftigt ift, im Gegenfag zu dem, was ber Haus: 
herr felbft mit Nägeln u. dergl. zum mehr vors 
übergebenden Gebraudı befeftigt bat ; bann übers 
haupt Alles, was Pertinenz eines Grundſtücks 
iſt, z. B. Bäume, Zaun u. beral. Der Name 
kommt befonders in Kauf=, Mieth= oder Pacht» 
fontraften vor. 

Fire Befoldung, Befoldung, welde binfichts 
lich ihres Betrags und ber Zeit ihrer Erhebung 
feft beftimmt ift, im Gegenfag zu Accidentien, 
Stolgebühren, Sporteln ıc. 

Fixe Idee, figer Wahn, f. Fir. 

— — ſ. v. a. Fixation. 

ixmillner, Placidus, deutſcher Aftronom, 
den 28. Mai 1721 zu Achleuthen beim oberöftere 
reihifhen Klofter Kremsmünfter geboren, erbielt 


Chemie ſ. v. a, feuerbeftändig, daher Sirität, | feine erfte Bildung in ber Schule biefes Kloftere, 
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ö —— ——— a —— — 
deſſen Abt fein Oheim war, und vollendete feine |bie Sterne in natürlicher Lage ab. Die Stern= 


tbeologifhen Studien, bei fteter Vorliebe zur 
atbematid, in Salzburg. Im Jahr 1745 nad 
Kremsmünfter zurüdgetehrt, erhielt er die Pro= 
feifur des Kirchenrecht bei der daſelbſt errichtes 
ten abdeligen Ritterſchule. Schon 1747 ließ ihm 
ber Abt einen mathematifh=phyfitalifben Salon 
im Klofter errichten undeine Sternwarte erbauen, 
und 1762 ward er zum Aftronomen bes Klofters 
ernannt, obwohl er nie zuvor fi mit der aus: 
übenden Sternkunde beſchäftigt hatte. Dennoch 
wurde bie Sternwarte zu Kremsmünfter durd 
eine Thaͤtigkeit bald eine der berühmteften in 
eutihland und nur durch F.s vielfache Beob: 
abtungen bes Merkur ward Ralande in ven Stand 
gefegt,, feine Merkurstafeln zu fertigen. Er be: 
obachtete und berechnete auch zuerſt die Uranus 
bahn, fertigte Tafeln darüber und bewies zuerſt 
theoretiſch Bode's Vermuthung, daß der von 
Flamſteed 1699 beobachtete und dann verſchwun⸗ 
dene 34. Stern des Stiers jener Planet geweſen 
ſey. F. + den 24. Aug. 1791. Er ſchrieb: 
„Meridianus speculae astronomicae’ (Krems⸗ 
münfter 1765); „Decennium astronomicum ab 
ann, 1765— 75" (da. 1776); „Acta astronomica 
Cremissamensia" (daf. 1776 u. U. 

Firfternbededung, f. Bededung, vgl. 
$iriterne. 

Firfterne (stellae fixae, feftgeheftete Sterne), 
diegenigen Sterne, welde bis auf höchſt geringe, 
nabe Freisförmige, oder fehr langfame, erft in 
Sahrhunderten bemerkbare progreffive Ortsver— 
änderungen, immer denjelben Ort an der Dim: 
melsfugel einnehmen. Sie erfheinen dem bloßen 
Auge als funtelnde Punkte und zeigen auch in 
den ftärfften Fernröhren durchaus Peine meßba— 
ren Dimenfionen; ihr Licht gibt ſich durd feine 
große Intenfität und den Umjtand, daß es nicht 
polarifirt, als ein eigenes, nicht reflektirtes zu er- 
Pennen. Auch baben die meiften F. ftets gleiche 
Stärke bes Glanzes. Waͤhrend Planeten wie 
Kometen ihrer Ortsveränderung wegen nicht von 
dem Beobachter in fette Gruppen yufammenge: 
faßt und als ſolche dargeftellt werden können, hat 
man feit den dälteften Beiten die F. nach ſoge— 
nannten Sternbildern gruppirt und auch auf 
Himmelsgloben und Himmelsfarten verzeichnet. 

immelsgloben ftellen die Geftirne an der äußern 

lãche einer Kugel dar, mithin fo, wie fie ein jen= 
eit der fheinbaren Himmelskugel befindlicher 
eobachter wahrnehmen würde, fo daß fie gleich: 
fam ein Spiegelbild des von uns gefehenen Fir: 
maments geben. Dod bat man aud einige Him— 
melsgloben in fehr großem Maßftabe jo ausge 
führt, daß die Geftirne transparent an der innern 
Fläche einer Hohlkugel erfcheinen, in deren Mitte 
Raum für einen oder mehre Beſchauer tft, und 
auf diefer erfcheinen die Geftirne nicht als Spie— 
elbilder, fondern in ihrer natürlihen Lage. 
hon Beyer in Hamburg verfertigte 1718 zwei 
hohle Halbkugeln dieſer Art; etersburg 
beſitzt einen ſolchen Globus von 11 Kuß Dur: 
meſſer. Stellvertreter ſolcher Kugeln ſind die 
leichter — Sternkegel, bei denen die 
Geſtirne ſich an der innern Seite des Mantels 
befinden. Die Himmelskarten, ſowohl alls 
gemeine (Planiſphären), als auch fpecielle, bilden ! 


bilder find zum Theil uralt, wie aus f 
Erwähnungen derfelben (3.3. im ek — 
aus alten Sloben und Thierkreisbildern wie de: 
nen von Denderah, und ihren eigenthümlichen 
Namen und Attributen hervorgeht. Diefe Be- 
—— find meiſt Heroen des Aiterthums 
hieren (aud) monftröjen), Attributen der Götter 
und Helden, bei neueren Sternbildern auch bes 
ruhmten Männern, Erfindungen zc. entlehnr; die 
Sterngruppen felbit haben mit den im Namen 
bezeihneten Gegenftänden meiftentheils fehr we: 
nig Aehnlichkeit. Inebefondere bat man die 
Ekliptik und ihre nächfte Umgebung, d. h. dieje⸗ 
nige Zone, innerhalb welder der Mond und die 
Planeten erfcheinen fönnen, der Ringe nad in 12 
Sternbilder eingetheilt, die unter dem Namen des 
Ebierfreifes bekannt find. Diefe 12 Stern 
bilder find: Widder, Stier, Zwillinge, Krebs, 
Löwe, Jungfrau, Wage, Skorpion, Schütze, 
Steinbod, Wajjermann, Fiſche. Die ſechs ers 
ſten find nördliche, die ſechs legten ſüdiiche Zei- 
hen in Bezug auf ben Aequator. Außerdem 
zählten die Ulten noch 33 Eternbilder nördlich 
und 15 füdlich vom Thierkreife, überhaupt alfo 50. 
Die nördlidhen waren: Adler, Antinous, 
Schwan, 2eyer, Hercules, Ophiuchus, Schlange, 
Krone, Bootes, Haar der Berenice, Fuhrmann, 
Eaffiopeja, Gepheus, Andromeda, Perſeus mit 
dem Haupte der Medufa, großer Bär, Bleiner 
Bär, Drache, Triangel, Pegafus, kleines Pferd, 
feil, Delphin. Die fubliden: Wallfiſch, Orion, 
aje, Eridanus, großer Hund, Heiner Hund oder 
Procyon, Schiff Argo, Wailerfchlange, Becher, 
Rabe, Gentaur, Wolf, füdliher Fiſch, Altar, ſüd⸗ 
liche Krone. ine erwa gleih große Anzahl von 
Sternbildern haben die Neueren hinzugefügt. 
Hevel führte in feinem Firfterntatalog den Blei= 
nen Xriangel, den Luchs, ben Fleinen Löwen, das 
Kamelopard, die Jagdhunde Afterion und Ehara, 
den Fuchs mit der Gang, den fobiesfifchen Schild, 
das Einhorn, die Tauben und ben Sertanten ein. 
Poczobur fügte dazu den poniatowskiſchen 
Stier, Kirch den brandenburgifhen Scepter, 
Bode bie Friedbrichsehre, Flamſteed das Herz 
Karls U., Halley bie Karlseihe. Le Mon: 
nier feste das Menntbier an den Himmel zum 
Andenken der Grabmefjung in Zappland, La⸗ 
lande führte die Erntehüter (Custes Messium) 
ein, um Meſſier, den Entdeder der meiften Kos 
meten, am Himmel zu verewigen. Die meiften 
neuen Sternbilver aber hat Zacaille am ſüd— 
lichen Himnrel geſchaffen, wo audy noch ber freiefte 
Raum fi vorfand, da die Alten über ben Horis 
sont von Rom und Alerandrien hinaus nur zwei 
belle Sterne, Canopus und Adarnar, Pannten 
und bie weiren, den Südpol umgebenden Regio: 
nen noch ganz unerforfcht waren, Er verewigte 
befonders die neueren Entdedungen und Erfins 
dungen, und fo kann man den füdlichen Simmel 
den artiftifhswiffenfhafrli.ben nennen, während 
der nördliche, fowie die den Aequator umgebende 
Mittelzone, als mythologifsher Himmel ſich be 
Einem laffen. Lacailles Sternbilder find: die 
ildhauerwerkftatt, der Phönix, der Xoucan, die 
—— die kleine Waͤſſerſchiange, das rhom⸗ 
oidifhe Meg, der Grabfiichel, die Malerſtaffelet, 
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der Schwertfifch, der Tafelberg, ber fliegende 
Ein das Chamäleon, die füdliche Fliege, das 
übliche Kreuz, ber Zirkel, der fübliche Zriangel, 
"das Winkelmaß mit dem Lineal, das Teleftop, 
der Paradiesvogel, der Pfau, bie Kate, ber Of: 
tant, das Mikroſkop, ber Indianer, der Kranich, 
der Kompaß, bie Luftpumpe, ber chemiſche Dfen, 
die Buchdruderwerkftatt. Neuere Aftronomen 
haben noch andere Sternbilder hinzugefügt. Ei⸗ 
nige Male, namentlid in den erften Stadien bes 
Aufblühens der neueren A. bat man auch eine 
völlige Reform der Namen mit Verwerfung ber 
alten Bezeichnungen verfudht. So fegte im An- 
fange des 17. Jahrhunderts Schiller bie Apo- 
ftel Petrus und Paulus, Patriarhen, Propheten 
und kirchliche Heilige an den Himmel, wobei 

„DB. die 12 Apoftel an die Stelle der 12 Thier⸗ 
Keisbilder traten. Durch folhe Veränderungen 
konnte aber der Wiflenfhaft nichts gedient ſeyn, 
und fie fanden deshalb feine Aufnahme; nüglis 
her wäre es, das ganze bunte und planlofe Stern- 
bilderwefen abzuſchaffen und eine nah Zonen, 
Sängengraden oder Stunden ber Rektafcenfion 
geordnete Bonfequente Eintheilung bes — 
ten Himmels an feine Stelle zu ſehen. Bis jetzt 
{ft indeß nur dies erreicht, daß auf beileren Kar: 
ten der neueren Zeit bie Figuren ber Sternbilder 
felbft weggelaflen und nur ihre Grenzen und Na= 
men angegeben werben; auf ben neueften, von 
der berliner Akademie veranftalteten Karten fals 
len felbft diefe weg. Uebrigens gibt es jetzt kei⸗ 
nen Raum am Himmel mehr, ber nidt einem 
beftimmten Sternbilde zugetbeilt wäre; bie foge: 
nannten ungeordneten Öterne ber Alten find 
verfhwunden und ein neues Sternbild kann nur 
auf Koften und mit Gebietsverfümmerung eines 
alten eingeführt werben, 

Nächft diefer Gruppirung werben bie F. durch 
ihre fheinbare Größe, d. 5. nad) ihrem größe: 
ren oder geringeren Glanze unterfchieden. Man 
unterfcheidet Sterne erfter, — dritter ıc. 
Größe und fteigt bisweilen bis zur zwanzigften 

erab. Etwa bie 6 erften Klafien Pönnen mit 
loßen Augen gefeben werden, während bie übri: 
gen nur dem Xeleftop erreichbar find und daher 
1eleftopifche Sterne heißen. Die Beſtimmun 
der Glanzftärke beruht aber bis jegt nit au 
wirklicher Meflung, welche noch große Schwie: 
rigfeiten hat, fondern nur auf ungefährer Schäz- 
ung. Indem nun jeder Aftronom nad) feinem 
Indioiduellen Erachten bie Klaffen feftftellt, kann 
es nicht feblen, daß verfchtebene Beobachter auch 
die Größen, beſonders ber ſchwaͤcheren Sterne, 
verſchieden fhägen. Bei den mit bloßen Augen 
fidhtbaren findet größtentheils noch eine Art fon 
ventioneller Uebereinkunft Statt, bei den telefto= 
pifhen hingegen kommen große Differenzen vor, 
So bezeichnet Herſchel U. als 18. bis 20. Größe, 
was Struve als 12. bis 13. fegt. Auch Zwi— 
chenklafien hat man eingeführt, und Struve gibt 
ogar Zehntel der Differenzen an. Einer ſolchen 
in Bruchtbeile gehenden Abftufung liegen aber 
nicht einzelne Schätzungen zu Grunde, fondern 
arithmetiihe Mittel aus mehren zu verfchiebenen 
Zeiten gemachten Schägungen eines und deſſel⸗ 
ben Sternes. Man zählt gewöhnlich 18 F. ber 
erften Größe, 55 ber zweiten, 197 ber britten 


Zirfterne, 


uf. f., in jeder folgenden Klaſſe 3—3'/,mal fo 
viel, als in ber naͤchſt vorhergehenden. Etwa 
5000 Sterne bes ganzen Himmels, von welchen 
jedoch auf einem und bemfelben Erdorte nur etwa 
%, gefehen werben fönnen, mögen demnach dem 
bloßen Auge unter günftigen Umftänden fichtbar 
werben (denn einen Stern 7. Größe Bann nur ein 
ſehr fharfes und geübtes Auge erfpähen); die 
* > ur —* die das — bewaff⸗ 
nete Auge noch deutlich wahrnehmen kann, 
* in ge ig . — 
eder in den Katalogen verzeichnete Stern 
db. b. bie 9 erften Klafien und eine verhältnißs 
mäßig Heine Anzahl aus den folgenden, bat eine 
befondere aftronomifhe Bezeichnung, bie ausges 
eihneteren Sterne aber haben auch befondere 
tamen. Diefe Namen rühren theils von ben 
Griechen und Römern ber, wie Arkturus, Regur 
lus, Eirius, theils von den Arabern, z. B. Deneb, 
Betegeuze; noch andere find neueren Urfprungs. 
Indeß reihen bie Namen nicht aus. Deshalb 
bezeichneten bie Aftronomen feit Bayer und 
Doppelmayer bie Sterne, in jedem tern: 
bilde befonders, durch griechiſche oder lateiniſche 
Buchſtaben, welde zu dem Namen des Sternbils 
des gejeßt werben, 3.3. £ Tauri, p Ophiuchi, 
Dabei zeigt bie alphabetifhe Ordnung der Buch⸗ 
ftaben zugleich bie ni  & bes Glanzes oder 
ber Größe an, weshalb die Sterne erfter Größe 
gewöhnlich mit « es find. Da aber aud 
die Buchftaben bei Weitem nicht für alle Sterne 
eines Bildes ausreichten, fo nahm man endlich 
bie Seiifferung u Hülfe, wobei abermals je- 
bes Sternbild elonders zählt und die Aufeinan⸗ 
derfolge der Zahlen die der geraden Auffteigung 
iſt. Daber fommt es, daß mandıe Sterne drei 
Bezeichnungen haben: ben Namen, ben Buchſta⸗ 
ben und bie Zahl; andere nur ben Buchftaben und 
die Zahl, noch andere nur bie Zahl. Wo indeß 
eine ber beiden erften Bezeichnungen vorhanden 
ift, pflegen die legteren feltener gefegt zu werben. 
Die bei weitem größte Zahl der telejfopifhen 
Sterne entbehrt aud der legten Bezeihnung 
dur die Zahl, und nur die Rektafcenfion und 
Deklination felbft, oder in einigen befondern Fäl- 
len bie Stellung gegen größere Sterne dient zu 
ihrer nüberen eg 
Die 5. ber erften Große find: a) Nördlich 
vom Hequator: 1. Vega oder « ber Leyer, 2. Ca⸗ 
ella od. « des Fuhrmanns, 3. Arkturus ob. « bes 
ootes, 4. Aldebaran od. & bes Stier, 5. Bete⸗ 
geuze od. « bes Drion, 6. Regulus od. « bes Lö⸗ 
wen, 7. Atair od. « bes Adlers, 8. Deneb od. « bes 
Schwans, 9. Procyon od. « bes Kleinen Hundes, 
Auch Algenib oder « bes Perfeus, Sirrah od. « 
ber Undromeba und Denebola od. 6 des Löwen 
werben von Einigen zu ben Sternen 1. Größe 
geäblt, während Deneb häufig nur als Stern 2, 
röße angefeben wird, b) Südlich vom Ne: 
quator: 10. Sirius ober « bes großen Bundes, 
11. Rigel od. ? bes Orions, 12. Spica (Azimech) 
od. « der Jungfrau, 13. Antares od. « bes Skor⸗ 
pions, 14. Fomalhaud od. « des füblichen Fifches; 
15. Ganopus ob. « bes Schiffes Argo, 16. Achar⸗ 
nar od. « bed Eridanus, 17. « des Gentauren, 18. 
a bes füblihen Kreuzes. Die 4 legten der füd 
lihen Sterne 1, Größe find über den 50.° nörd: 
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Br. hinaus nicht mehr fihtbar. In alten Stern: 
karten findet fih auch Alphard oder « ber Waſ⸗ 
ſerſchlange als Stern 1. Größe, während er jeßt 
faum noch zu ben Sternen 2. Größe gehört, wos 
gegen dort « bes Adler ald Stern 2. Größe auf: 
geführt wird, ber jegt entfchieden 1. Größe ift, 
was mit der unten näher zu erörterndben Beräns 
berlichBeit ber &. zufammenhängt. Es gebt übris 
ens aus obiger Tabelle hervor, daß die Sterne 
. Größe faft ganz gleihmäßig über beibe Halb- 
Bugeln des Himmels verbreitet find; auch bei ben 
Sternen 2. und 3. Größe ift dies der Fall. 
gegen findet zwiſchen beiden Gemifphären ber 
merfwürbige Unterfchied Statt, daß, während auf 
der nördlichen Halbkugel beiläufig alle Gegenden 
leih reichlih mit größeren Sternen verfehen 
ind, in ber füblihen fie mehr in Maſſen zufam= 
mentreten unb verhältnißmäßig fternenleere Re: 
gionen zwiſchen ſich laflen, weshalb auch ber fübs 
libe Himmel einen noch ſchönern Anblid ge: 
währt, al& ber nörbliche. 

Unfere reihften Sternfataloge, d. b. Ber 
zeichniffe der geraden Auffteigung und Abwei— 
hung, ober aud ber,fänge und Breite ber F. 
find? Bode's -„Uranograpbie‘, welche 17,240, 
u. 2alanbe’s „Histoire c&leste‘‘, welche 50,000 
Sterne enthält, nebft ben beinahe eben fo reichen 
Bonenbeobadtungen von Beffel. Weiße in 
Krakau bat Befleld Beobahtungen von mehr als 
30,000 Sternen genau berechnet und rebucirt. 
Argelander und Wrottesley haben eben: 
falls fehr genaue Kataloge, aber nur über eine 
mäßige Anzahl von Sternen, nady eigenen Beob: 
achtungen gegeben. Alle diefe Beobadtungen 
find in ben Breitenkreifen von 48° bis 55° ange: 
ftellt worben, wo bie von bem füblichen Wenbdes 
Preife eingefchloffenen Sterne faft alle unfihtbar 
bleiben. iefer in Europa beobachtete Theil des 
Himmels verhält fi) zu dem nicht ſichtbaren wie 
70:30, und ba in jenem, nach ber „Histoire c&- 
leste‘‘, 50,000 Sterne gezählt werben, fo fönnen 
wir in — Theil nahe an 20,000 annehmen, 
fo daß biefer Sternkatalog, wenn er über bie 
gan Himmelsfphäre ſich erftredte, nabe an 

0,000 Sterne enthalten würde, welche etwa bie 
zur 9. Größe berabreigen. Die barbingfden 
Karten enthalten auf 30 Blättern an 120,000 
Sterne. 

Dem bloßen Auge erſcheinen alle Sterne bes 
Himmels als ftrahlende Punkte, mit dem einzigen 
Unterſchiede, daß die Planeten ein rubhigeres, we⸗ 
niger funtelndes und babei verfchiebenartig ge: 
färbtes Licht zeigen, während bie F. durch einen 
ftehenderen und gleihfam zitternden Lichtſchim⸗ 
mer fich auszeichnen; bei fhärferer Beobachtung 
mit bewaffnetem Auge nimmt man indeß aud an 
ben Fen verfhiebene Karben wahr, und diefer 
unterſchied läßt ſich durch viele Größenklafjen 
verfolgen. Struve nimmt erft die 9. Größe als 
äußerfte Grenze an, bei welder er noch Nuancis 
rungen ber Karben erkennt. Die meiften F., 
größere wie Heinere, find weiß, unb zwar einige, 
wie Sirius, Wega, Deneb, Regulus und Spica 
gem entfehieden, andere weniger beftimmt ; Alde⸗ 

an, Arktur und befonders Betegeuze, erfcei: 
nen mehr roth, Procyon, Eapella und Atair mehr 
gelb. Unter ben beiden bellen Sternen ber 3wil- 
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linge ift Kaftor grünli 

roßen und « bes Heinen a ie zn 
ind beibe gelb, und mehr noch # des * rftern) 
ren. Unter ben Bleineren Sternen ift eig . 
durch feine rothe Farbe ausgezeichnet; ein ” Ze 
liher Stern ift unter andern n ber Eever * 
Hauptmerkmal, wodurch ſich die $. von ben Pe 
neten und Kometen unterfcheiden, befteht d > 
daß ihr Licht ein eigenes, Pein anderswoher er 
borgtes if. Schon- bie große Intenfitär 35 
Lichtglanzes bei ihrer jedenfalls ungebheueren Ent 
ernung ſpricht dafür und machte dfefe Annahm > 
von ae mebr als wahrfheinlih. Die neuche 
phyſiſche U. hat indeß noch einen direfteren Ben 
weis bafür gefunden. Das Licht der F. zeigt fidh 
namlich, wie das unferer Sonne, bie felbft in ihre 
Klaſſe gehört, völlig unpolarifirt, während 
jebes reflektirte Licht, der Gegenftand möge ein 
aftronomifcher, oder ein terreftrifcher feun, ſich 
durch feine Polarifation als ſolches verräth. Daß 
übrigens dieſes eigene Licht der &., troh der vera 
fbiedenen Karben, im Allgemeinen wefentlich glet= 
her Natur jey, in feiner Verbreitung gleichen 
Gefegen folge, in Bezug auf Gefchwindigkeit 
ebenfall6 feine Verſchiedenheit zeige, lehren die 
Beobaditungen, denn die Konftante ber Aberra= 
tion (f. d.) ift für alle F. zur Zeit noch als gleich 
anzufehen. Ergäbe fi in der Folge, daß bei ala 
len hellen Sternen die Bewegung bes Lichts 
langfamer ift, als bei benadbarten bunkeln, fo 
würden fih daraus wichtige Fol erungen über 
bie Natur der &. ziehen Lafjen. Die wahrſchein⸗ 
liche Urſache jener Erſcheinung wäre nämlich die 
größere Gravitation gegen bie helleren Körper 
die alfo auch nad dem Gefege, baf die grö ere 
Gravitation eine größere anziehbende Maife vors 
aus ſetzt, als bie größeren Maſſen fich zu erfennen 
gäben. Denn fo groß aud) immer die Geſchwin⸗ 
digkeit bes Lichts jeyn mag, fo ift gleichwohl ans 
zunehmen, daß bie Schwere beffeiben gegen ben 
leuchtenden Körper nicht Null feyn Pönne. Iſt 
nun bas Licht ein Körper, fo wird feine forts 
ſchießende Bewegung durch bie entgegengefegte 
ber Xttraftion vermindert, und zwar um fo 
ftärker, je größer bie Maſſe ift. Iſt aber aud, 
wie bie neuere Phyſik es höchſt wahrfcheinlich 
madht, das Licht nur eine Unbulation bes Aethers, 
fo wird bie Fortpflanzung ber penbulirenden Bes 
wegung gleihfalld Hemmungen durd die Anzie= 
hung bes leuchtenden Körpers erfahren, was we 
fentlih auf daſſelbe Refultat führt. Die Rede 
nung zeigt, daß, wenn ber Polarftern, bei gleider 
—— mit unſerer Sonne, einen 34mal 5* 
fern Durchmeſſer als dieſe hätte, ber kleine Ber 
gleiter aber an Maſſe und Dichtigkeit etwa unſe⸗ 
rer Sonne glei wäre, bas obige Refultat her— 
ausfommen würbe. 

Bis auf die neuefte Zeit Ponnte bie Frage von 
ber Entfernung der F. von ber Erbe oder Sonne, 
von deren Beantwortung unfere ganze Vorſtel⸗ 
lung über das Weltgebäube wefentlich abhängt: 
nur bypothetifh beantwortet werben. Es gibt 
nur ein wifienfchaftliches Mittel, die Diftanz eis 
nes Firfterns zu beftimmen, die Beobahtung 
feiner jährligen Parallare, und dieſes 
eine Mittel wollte bisher noch Feine Anwendung 
erleiden. Die jährliche Parallare ift nämlich ber 


Tr rn) 


696 


Mintel, welden die beiden Linien einfließen, 
die vom Mittelpunkt der Erde und vom Mittels 
punkt der Sonne aus nad dem Firftern gezogen 
werden. Die Größe diefes Winkels ift nur von 
ber Entfernung des betreffenden Sternes abhän: 
gig und wird um fo Fleiner, je größer diefe leg: 
tere. ift. Nun können wir jiwar feinen Stern von 
der Sonne aus beobadıten, und biefinie von ihm 
zur Sonne ift nur eine eingebildete; allein man 
begreift leicht, daß Beobadıtungen, weldhe von 
ben einander Ddiametral gegenüber liegenden 





unten der (freisförmig angenommenen) Erd— 
bubn aus angeftellt werden, genau das Doppelte 
jener Parallare geben, und biefelbe daher aus 
tonen leicht gefunden werden fann. Wenn nun 
ein Sirftern Feine Parallare zeigt, fo tft entweder 
Ex Enıfernung jo grof, daß die doppelte Ent= 
ernung der Erde von der Sonne, d. i. eine Ent: 
fernung von 41 Millionen Meilen, dagegen vers 
fdwindet, und jene 2 Linien von dem Stern nadı 
2 diametral —— Punkten der Erd: 
bahn einen fo Meinen Winkel bilden, daß er jeder 
Beobachtung und Berechnung fich entzieht, oder 
die zur Beobachtung angewendeten Mittel find 
nicht genau genug. Lehteres war bis auf die 
neuefte Zeit allerdings der Fall. Vor Tycho 
war man faum tm Stande, den halben Grad zu 
befiimmen, durch ihn wurde die Beobachtung bis 
auf 5 Wiinuten genau; zu Flamſteeds Zeiten 
wurden einzelne Minuten, in feltenen Sällen halbe 
und Viertelminuten beftimmbar, erft Bradley 
dehnte die Neobadıtung auf einzelne Sekunden 
aus. Aber durch feine derfelben wollte ſich eine 
Parallare an den F.n zeigen. Man ſchloß dar: 
aus gany richtig, daß fie viele taufendmal weiter 
als die Sonne von und entfernt feyen. Es zeigt 
nämlich die bis zur Unmertbarkeit unbedeutende 
Größe des in Rede ftehenden Winkels nichts Ans 
deres an, als daß die Diftanz zwifchen Erde und 
Eonne, alfo eine Linie von mehr als 20 Millios 
nen Meilen, von dem Firftern aus gefehen, ganz 
verfhwindet, oder daß von dort aus Sonne und 
Erde ganz aneinander gerüdt erfcheinen, wasnur 
die Folge einer ungebeuern Entfernung des Fir 
fterns feyn kann. Für den Kall, daß die Parall: 
are nod eine mefibare Größe hat, läßt fich die 
Entfernung des Eternes leicht berechnen. Es 
ergibt fich nämlich für eine Parallare von I Mi: 
nute 3437,,, Sonnenweiten, von "/, Minute 
6375, Sonnenw., von 20 Eekunden 10313,,, 
Eonnenw., von 15 Set. 3751 Sonnenw. ‚von 10 
Set. 20926,, Sonnenw., von 5 Sek. 41253 Eon- 
nenw., von 2Sek. 103132,, Sonnenw., von 1 
Sch. 200264, Sonnenw. Der legtere Werth 
beträgt aber ſchon über 4 Billionen Meilen. 
Wenn daher Bradley, ungeachtet er Einrichtuns 
en getroffen hatte, bei denen er hoffen durfte, 
Darelların von 1 Sefunde noch zu entdeden, an 
$.n Peine folde mit Sicherheit bemerkte, fo mußte 
er ſchließen, daß felbit 4 Billionen Meilen ned 
eine zu Meine Entfernung für einen Firftern feyen. 
Nat Prudiey bemüheten fihvorne mlich Brink⸗— 
ley, Piazzi und Calandreili um die Ent: 
deckung einer Kirfternparallare, und fie glaubten 
wirklich einige fehr bedeutende gefunden zu haben, 
ohne jedoch ſich gezen den Verdacht großer Ach: 
ler rechtfertigen zu können. Die Sache blieb un: 
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entfchieden, bis Struve und Beffel auf einem 
neuen, zuerft von Herſchel J. angegebenen, aber 
nicht weiter verfolgten Wege feftere Refultate 
fanden. Sie beobadıteten Sterne, bie optiſch 
fehr nahe in gleiher Richtung von der Erde aus 
geſehen ſtehen (optifhe Doppelfterne), und uns 
terfuchten, ob diefe nicht von zwei entgegengefeg: 
ten Punkten der Erdbahn aus gefehen ihre Stel: 
lung gegen einander veränderten. Sie waren 
offenbar bei diejen Beobachtungen vor den meis 
ften Fehlern gefichert, die in der Mangelhaftig: 
keit der Aufftellung und Theilung des Juſtrü— 
ments, fowie in der etwaigen Ungenauigkeit der 
Korreftion ihren Grund haben; denn diefe Feh— 
ler mußten den Ort des einen Sterns fehr nabe 
eben fo wie den des andern affieiren und Fonnten 
folglich auf ihre gegenjeitige Stellung keinen 
merfliben Einriuß ausüben. Mean fege nun ben 
Hall, der eine diefer beiden Sterne fiehe fo ent: 
ternt, daß er ſchlechterdings feine wahrnehmbare 
ae zeige, der andere dagegen babe eine 
oldıe, die bei den feinften Unterſuchungen ſich noch 
verrathe, fo müßte fie fih in der Beränderung 
ihrer gegenfeitigen Diſtanz verrathen, und durch 
diefe Veränderung würde die jährlihe Parallare 
angezeigt werden. Gtruve wählte den Stern « 
der keyer und einen Pleineren Stern 11. Größe, 
der 43 von jenem entfernt if. Aus 96 Beobs 
achtungen erhielt er im Mittel eine Parallare des 
Dauptiterns von 0,2613, mit einem wahrſchein⸗ 
lichen Bebler von nur 0,02, Diefe führt, wenn 
man die Parallare des kleinen Sterns als unbe: 
mer?bar Plein annimmt, auf eine Entfernung von 
789400 Sonnenweiten oder nahe an 16 Billionen 
Meilen. Beſſel verglihb den Etern 61 bes 
Schwans, ber fib durch eine frarkeeigenthümliche 
Bewegung auszeichnet, mit zwei ſchwachen Sters 
nen von 460 und 705 Abftand und fand aus 
402 Beobahtungen eine Parallare von 0,3483, 
was auf eine Erdentfernung diefes Sterne von 
592200 Sonnenweiten oder 12 Billionen Meilen 
führt. Endlih haben in neuefter Zeit Macs 
lear und Henderfon am Kap einige füdlide 
Sterne auf obige Weiſe beobadıtet und darunter 
einen, « des Gentauren, aefunden, für welchen die 
Parallare 5" zu feyn fcheint und gewiß größer ift, 
ale die der beiden vorbingenannten. Sehr wahr: 
ſcheinlich ſteht diefer Stern, der gleichzeitig einer 
ver allerbeliften Sterne ift, eine ſehr ftarke Bes 
wegung bat und von einem Etern 4. Größe ums 
kreiſet wird, unferer Erde unter allen F.n 
am nächften, nämlid; 200,000 Eonnenweiten oder 
4 Billionen Meilen. Diefe Entfernung ift es 
nun auch, welche die meiften Aſtronomen feit 
Herſchel eine Sternweite F nennen pflegen, wähs 
rend Etruve, Mädler u. U. erft eine Diftanz von 
16 Billionen Meilen, als die mittlere Entfernung 
eines Sternes 1. Größe (Mega), mit jenem Nas 
men belegen. Auf diefe Hejultate hat man fer: 
ner eine Art Abfhägung uber die Entfernung 
aller wahrnehmbaren Eterne geftügt, die allers 
dinge zur Zeit noch in das Gebiet der Konjektus 
ralaftronemie gebört, weil fie zweier, zwar ziems 
lid wahrſcheinlicher, aber doch noch nicht erwies 
fener Annahmen bedarf: einmal, daß die F. 
durchſchnittlich ziemlich gleihmäßig im Weltens 
raum veriheilt, aljo alle im Allgemeinen gleich 
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weit von einander entfernt find, und dann, daß 
die ſchwächer glänzenden der Hegel nad auch die 
entferngeren find. Struve fhagt Die mittlere 
oder durchſchnitiliche Diſtanz eines Sterns 12. 
Größe auf 32,,, Sternweiten over 5000 Billıo: 
nen Meilen, eine Entfernung, welde der Licht⸗ 
ſtrahl erft in 4000 Jahren durchlaufen kann. 
Wenn uns ion diefe Dimenfionen in Staus 
nen jegen, fo mürjen wir uns gleichwohl geliehen, 
daß wir mit ihnen faum dıe erſte GSrenze der gir⸗ 
fternenwelt überfhreiten. Im Bisherigen war 
nur von Sternen die Kede, die einzeln unterfchies 
den werden fönnen. Allen [hen dus freie Auge 
nimmt in beitern, mondfreien Rächten einen 
weißlihen Schimmer wahr, ver ſich durch das 
Bimmelsgewölbe hinzieht und es wie cin Gürtel 
umfhließt; nad Beobachtungen in der füdliden 
Hemiſphäre willen wir, daß diejer Gürtel wirklich 
den ganzen Himmel umfpannt. Dies ift Die 
Mildhftraße oder die Via lacten ber Xlten. 
Sie zeigt ſich am ftärkften und glänzendften in 
der Gegend des Schwans, wo fie an einigen Ötels 
len doppelt zieht; von dort geht fie durch den 
Kopf des Eepheus, die Eafllopeja, den Perfeus, 
Fuhrmann, an den Örenzen des Stiers und der 
Zwillinge bindurd und am Orion vorüber zum 
Einhorn, durd das Schiff Argo, die Karlseiche, 
das füdlihe Kreuz, den Triangel und Altar. 
Beim Schwanze des Storpions theilt fie fid in 
2 Arme, deren einer den Skorpion, Ophiuchus, 
ben poniatowelifhen Stier und Die Wand, ber 
andere den fobiestiihen Schild, den Altar, Pfeil 
u. Fuchs durchzieht. Im Sternbilde des Schwans 
ftoßen beide wieder zujammen. Vom Rordpol 
bleibt die Mildfiraße gegen 30° entfernt, dem 
Südpol nähert fie fi etwas mehr; ihre Breite 
iſt nicht genau abgegrenzt; fie ftcigt dom 5.—1U., 
ja 16. Grad und it größer in ver Begend bes 
nördlihen, als in der des füdlichen Pols; an 
manden Stellen fender fie große Arme aus, die 
fidy nicht wieder mit dem Hauptgürtel vereinigen; 
den mächtigften in der Nähe des ſüdlichen Kren= 
zes, weldyer den Gentauren und den Wolf Durdh= 
zieht und nad) einem Laufe von etwa 30 Grad 
endet. An einigen Gegenden dieſes Gürtels ge: 
wahrt man, befonders am füdlichen Hinimel, dunk⸗ 
lere Stellen injelartig vertheilt, deren einige jelbft 
glanzlofer, als die außerhalb ver Milchſtraße ge⸗ 
legenen fternleeren Regionen Zu fi eyn fcheinen; fie 
find unter dem Namen Kohlenſäcke bekannt. 
Dagegen gibt es audy vorzüglich helle Stellen, 
3. B. unter dem Pfeil, im ſobieskiſchen Schilde, 
am Degengriffe des Perjeus. Schon die Alten 
hegten die Meinung, der Schimmer der Milch⸗ 
ftraße entftehe durch den vereinigten Glanz un: 
zähliger, hier befonders Dicht zujammengebäufter 
Sterne; aber erit der Ältere Herfibel wies die 
Richtigkeit diefer Anficht mit Huͤlfe feiner großen 
Telejtope evident nad) und gab zugleidh von dem 
ganzen Phänomen eine Ertlärung, welde eine 
any neue, überaus großartige Vorftellung vom 
au des Firrernbimmele begründete. Die 
Hauptrefultate feiner Beobachtungen waren fol= 
gende: Die Milhitraße beſteht aus einer ſehr 
großen, dicht gedrängten Anzahl Pleiner und Plein- 
fier Sterne, deren Zahl auf 18 Millionen ges 


fhägt werden kann, die aber durch die einzelnen 
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Theile des Gü 
* ru —— ungleih vertheilt find. 
grunde zeigt fin auch für di 
Sernröhre ein weißlicher, zufam e ftärkiten 
Schimmer, welder auf eine nom viießender 
Zahl von Sternen deutet, deren Per größere 
einzelne Punkte unferen Infirument flöfung in 
unmöglid ift. Während aber die a Zeit 
und ihre benadbarten Regionen weit ne 
mit teleftopifhen Sternen befegt an olider 
von erfterer entfernten Theile des Simmeis, we 
men dagegen die dem bloßen Auge fi ——*— 
Sterne an dem Milhftraßengürtel _ —— 
häufiger als anderwärts vor. Diefe Kata 
nun find ed, auf welche Herfchel feine — 
—— —* — Bau des öirfternhimmels pr 
‚ eine eorie, welche dur i j 2 
Aſtronomen ——— — — —— 
im Einzelnen Korrektionen erfahren im & ne 
— — ſich bewaͤhrt hat. anzen 
e uns ſichtbaren Sterne in 

der Milchſtraße bilden darnach eine große em 
gruppe, welche die Geftalt einer Linfe har Deren 
Tiefe oder Höhe kaum den fiebenten Theil der 
Ausdehnung ihrer Breite zu betragen feine 
Nicht weit vom Wittelpunkt diefer Finfe liegt die 
Sonne mit unferer Erde. Bon diefem land 
punkt aus muß die gefamımte, in fi abgeſchloffene 
Gruppe nad oben und unten weniger tief erf&ei= 
nen, als nad der breiten Seite der Linfe hin, wo 
ihre Ausdehnung etwa das Siebenfache beträgt 
Daher werden aud in der Richtung nad der 
Breite oder fcharfen Kante hin die Eterne, vors 
ausgejeßt, daß fie durchſchnittlich regelmäßig in 
der ganzen Öruppe vertheult find, viel Dichter hine 
ter einander fteben, ald nad den abgeplatteren 
Flächen der Linfe hin. Hier wird man vielleicht 

die dußerfte Grenze des ganzen Syſtems errei: 
chen und alle Sterne einzeln unterfcheiden, wähs 
rend man dort bie enıfernteften ſchwer oder gar 
nicht mehr einzeln wahrnehmen und nur ihren 
vereinigten Schimmer noch bemerken kann. Gene 
fharfe Kante aber ift es, weldye am Himmel durch 

die Milhftraße bezeichnet wird. &ie bildet den 
einzigen größten Kreis ber Linfe, defien Ebene 

leichſam die Srundebene des ganzen Sternhaus 
ens ift. Befände ſich unfere Eonne (oder die 
Erde) genau im Mittelpunkt der Linfe, fo müßte 
die Milchftraße einen größten, durd das Zenith 
laufenden Kreis am Himmelsgewölbe bilden. Da 
ſich aber diejelbe in Wirklichkeit ald einen etwas 
nad Süden gerüdten Paralleikreis zeigt, fo folgt 
daraus, daß unjer Standort etwas nordlid von 
der Ebene des größten, die Linfe der Breite nad) 
halbirenden Kreifes liegt; auch ſcheint berfelbe 
der jdarfen Kante in der Richtung des Sirius 
bin envas näher zu liegen, als nad der Richtung 
des Adler, wo die Eterne am bdichteften hinter 
einander ftehen. Die Haupterfheinungen find 
auf diefe Weiſe völlıg genügend erklärt. ur die 
an- einigen Etellen vorkommenden Theilungen 
und Verzweigungen der Milchſtraße, fowie Der 
Umftand, daß fie an einzelnen Etellen doch fhärs 
fer begrenzt erfceint, als diefer Hypothe ſe nad 
zu erwarten ſteht, könnte als Einwurf dagegen 
angejehen werden. Um aud diefen zu befe —— 
darf man indeß nur annehmen, daß die Lınfenfor 
mige Sirfierngruppe, welche den Kern UND bie 
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Mitte bed Ganzen bildet, in einiger Entfernung 
von einem ober mehren Ringen umgeben ift, in 
denen bie Sterne bichter gedrängt ftehen und bes 
ren Ebenen nicht ganz zufammenfallen. Wir 
würden biernah im Saturn mit feinen Ringen 
ein Modell der Firfternwelt im Kleinen wieder 


finden. 

So haben wir benn ein abgeſchloſſenes Syſtem 
von &.n, ein Aftralfyftem, in dem unfere 
Sonne ein fehr befcheidenes Plaͤtzchen einnimmt. 
Denn die Zahl derjenigen Sterne, welche mit ben 
ftärkften Fernröhren als gefonderte Lichtpunkte 
erfannt werben, beläuft ſich auf 30 Millionen, 
von benen 18 Millionen. in der Milchftraße und 
12 Dil. an dem übrigen Himmel vertheilt fte= 
hen, und diefe 30 Mill. einzelner Weltkörper find 
von einander durch Fernen getrennt, bie felbft für 
die einander benachbarten in Billionen von Mei: 
len ausgebrüdt werden müffen, in ber That eine 
Unermeßlichkeit für den menfchlichen Gedanken. 
Und doch ift das Aftralfyftem der Milchftraße 
aller Wahrſcheinlichkeit nad nicht das einzige, 
vielmehr eröffnet fich in ben Nebelfleden eine 
Reihe folder Aftralfyfteme, welche die Grenze 
men Berechnung weit überfchreitet. 

ereits mit unbewaffnetem Auge gewahrt man 

an mehren Stellen des Himmels einen matten 
Schimmer, welcher die Dunkelheit des Himmels⸗ 
grundes vermindert, fowie auch Sterne, welche 
nicht als fcharfe und beftimmte Lichtpunßte, wie 
bie meiften übrigen, fondern gleihfam verwachſen 
fich zeigen. Das Fernrohr zeigt biefe Phänomene 
in ungleih größerer Zahl und Beftimmtheit. 
Das bewaffnete Auge erblict ſolche lichte, nebel⸗ 
artige Stellen am Himmel, Nebelflede, in al: 
len Größen und Formen, von mehren Graben 
bis zu einigen Sekunden Ausdehnung, von ber 
runden ober elliptiichen Geftalt bis zur gänzli— 
chen Regellofigkeit und Unförmlichkeit. Es zeigt 
ferner, daß in biefen Nebeln und oft gerade in 
ihrer Mitte Pleinere und größere Sterne ftehen, 
oder doch daß irgend ein Punkt eines Nebele 
kernartig verdichtet ift. Oft gelingt es ftärkeren 
Fernröhren, das, was in ſchwächern als Lichtner 
bel erſchien, glei der Milchſtraße ganz oder zum 
Theil in Sterne aufzulöfen, fo daß man dann ei= 
nen dichten Sternhaufen wahrnimmt. Bei anz 
deren Nebelfleden gelingt biefe —— nicht 
in dem Grade, daß man im Stande wäre, Sterne 
einzeln zu unterfcheiben, aber dod fo, daß man 
ſich überzeugen kann, das Ganze beftehe aus fehr 
vielen Sternen, ähnlich, wie man in einem Haus 
fen Sand oder Getreide in einer gewiſſen Entfer: 
nung nicht mehr bie einzelnen Körner unterfcheis 
ben, gleihwohl aber noch hinreichend deutlich ge= 
nug feben kann, baß er aus mehren einzelnen 
Theilchen —— iſt. Aber eine ſehr 
roße Anzahl von Nebeiflecken bleiben noch übrig, 
Bei benen nicht die geringfte Annäherung zu eis 
ner Auflöfung wahrgenommen werben Bann, wie 
3. B. ber große Lichtfled in ber Anbromeba, ber 
unter allen zuerft (1612 von Simon Marius) 
entbedte, bei bem bis jegt noch Bein Fernrohr et= 
was Anderes gezeigt hat, als eine gegen bie Mitte 
ternartig verbichtete, ovale Nebelmaterie. Die 
volltommen auflösbaren Nebelflede führen ben 
befonderen Namen Sternbaufen; unter ihnen 
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finden ſich einige, in denen wir über 10,000 Sterne 
unterſcheiden können. Gewoͤhnlich iſt die Mitte 
dichter und reichlicher mit helleren Sternen bes 
als die ſeitlichen Theile, in einigen ſeltneren 

allen tritt ein Stern, gleichſam als Eentralftern, 
merklich hervor. 

Einige —— des Himmels ſind ausgezeich⸗ 
net reich an Nebelflecken und Sternhaufen, wäh: 
rend fie in anderen faft ganz fehlen. Die meiften 
Sternhaufen liegen in ber Nähe und felbft im 
Gürtel der Milhftraße. Faſt nirgends geht ihre 
Verbreitung weiter, als 10 bis 15 Grab über den 
Saum der Mildftraße hinaus, fondern fie bricht 
meift bei diefer Grenze plöglih ab. In voryügs 
licher Menge kommen fie zwifchen dem Storpion 
und dem Schügen und in ber Gegend zwifchen 
ben Zwillingen, den Füßen des Fuhrmanns und 
bem Stier, hinabwärts nad dem Orion und bem 
Einhorn vor. Hier ragt ihre Verbreitung auf 
der einen Seite bis in den Leib der Zwillinge, 
auf der andern bis in ben Kopf des Stieres. 
Dagegen ift die Gegend des Antinous von Stern: 
haufen faft ganz entblößt. Die eigentlidhen 
Nebelflede dagegen bilden zwei ganz anders ge- 
lagerte Hauptgruppen, die nicht in der Ebene, 
fondern vielmehr um die Pole unferes Milchftras 
Benfyftems ſich Poncentriren. Der eine Lager: 
plag befindet fid; an dem Norbpole des Muͤch⸗ 
ftraßenfoitems, im Haupthaar der Berenice; von 
da aus verbreitet ſich das Heer ber Nebelflede 
ftrablartig nad den Jagbhunden, nach bem Leib 
und dem linfen Arm des Bootes und im ſchwä— 
bern Maße gegen den Mauerquadranten unb 
durch bie nördliche Krone in das Sternbild bes 
Hercules, wo fein Lauf plöglid abbridt. Ein 
zweiter Strahl gebt vom Haupt ber Berenice 
nad dem großen Bären, wo der eine Hauptzweig 
durch ben ‚Hinterfchenkel und Fuß nady dem Luchs, 
dem Bleinen Löwen und den Scheeren bes Krebs 
fes verläuft, ein abgeriffener Arm aber über bie 
Ohren bes großen Bären bin zum Vorſchein 
kommt. Ein dritter Zug ber Nebel geht vom 
Centrum im Haupt ber Berenice aus durch ben 
Löwen und Krebs nah ben Zwillingen bin und 
gibt in feinem Verlaufe einen Seitenyweig gegen 
den uranifhen Sertanten ab, Ein vierter Haupt⸗ 
ftrahl verläuft durch bas Sternbild der Jungfrau 
nad dem Schwanz der Waſſerſchlange gegen ben 
Gentaur hinab, Dieſer mädtige Hauptfirahl 
theilt fih jedodh an feinem Stamme in zwei 
Hauptäfte, welche zufammen einen Bogen bilden, 
befien beide Enden ſich gegen bie Milchſtraße bin 
frümmen,, indem ber eine durch ben Becher hinab 
bis zum Bild ber Kage, ber andere in entgegen: 
gelegter Richtung durch die Wage in den Opbius 
Aus und die Schlange verläuft. Um ben füdli— 
chen Pol des Aftralfoftems find im Ganzen wes 
niger Nebel ausgebreitet, als um ben nördlichen, 
ihr Berlauf ift aber dem ber nördlichen Mebel 
analog. Hauptfig ift bier der Mallfifh, von wo 
2 bogige Arme nach der Milchſtraße fich beugen, 
ber ftärkere, welcher bem Nebelzug von ber Jung⸗ 
frau aus durch ben Becher hinab nad der Kage 
entfpricht, gebt vom Wallfiſche burd die George⸗ 
barfe, ben Eridanus und bas brandenburg ſche 
Scepter dicht am linken Fuße bes Orion vorüber 
in ben Hafen, wo er abbricht; der andere, ents 
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dern; nit felten am Rand 
nern, Noch bei kei € beller, als im In⸗ 
löfung in Sterne gelungen, m Biede ift eine Aufz 


ſprechend dem Strahl der entgegengelehten Seite, 
der von ber Jungfrau durch die Wage nad) dem 


Sphiuchus ſich ausbreitet, zieht fih vom Ball- 
fiih nad dem Waflermann hinauf. Eben fo 
ftellen ſich die drei übrigen von bem Kernpuntte 
bes Sübpols der Milhftraße ausgehenden Haupt: 
ftrahlen der Nebelfleden, nämlich ber durd ben 
ſũdlichen Fiſch nad dem Pe afus, ber durch ben 
nördlichen Fiſch nad ber dromeba und ber 
durch den Widder, bie Fliege, den Zriangel und 
das Medufenhaupt verbreitete jenen entgegen, 
welche vom Nordpol der Milchſtraße durch bie 
Yagdhunde nach ber Krone bee Dercules, durch 
‚ ben großen Bären binan nah dem Draden und 
Meinen Bären, ferner durch ben Beinen Bären 
nach bem fleinen Löwen und Luchs binlaufen. 
Nah Simon Marius haben fih Huy- 
ens, Kirch, Le Gentil, Lacailleu. e ſ⸗ 
ier um bie —— der Nebelflecke verdient 
emacht, alle früheren Aftronomen übertraf aber 
* biefem Feide der ältere Herſchel, welchem 
unter den neueren fein Sohn Sohn Herſchel 
und Lamont rüftig nachgeftrebt haben. Herſchel 
der ältere unterfchieb 8 verfchiedene Klafien von 
Nebelfledden im weiteren Sinne: 1) 288 glänzende 
Nebelftede, 2) 907 fhwache Nebelfl., 3) 978 fehr 
ſchwache Nebelfl., 4) 78 planetarifche Nebelfl., 
5) 52 fehr große Nebelfl., 6) 42 fehr — 
und reihe Sternhaufen, 7) 67 dichte Sternhau⸗ 
fen, 8) 88 grobzerftreute Sternbaufen. Zuſam⸗ 
men 2500 Objekte, nämlich 2303 Nebelflede und 
197 Sternbaufen. Diefe Maflen, deren Rekta— 
kamen und Deklination nebft Zompendiöfer 
efhreibung ber jüngere Herfchel ebenfalle ges 
geben bat, unterwarf Lamont fpäter noch⸗ 
mals mit Hülfe feines 18füßigen Fernrohrs, 
welches bie Sternwarte zu Bogenhaufen bei 
Münden zu einer ber erften erhebt, einer ge: 
nauen Unterfuhung. Die 8 Klaſſen Herſchels re= 
duciren ſich auf 4; benn bie 1., 2. und 3. Klaffe 
find rein relative Unterfhiede, welche nur dazu 
dienen Bönnen, vorläufig zu beftimmen, melde 
Nebelfiede man in einem gegebenen Fernrohre 
fehen ann. Eben fo laffen fi bie brei Klaflen 
der Sternhaufen, 6, 7 und 8 als eine betrachten, 
da ihre Differenz nur eine relativ räumliche ift. 
Zu ihnen kann man auch diejenigen Sterngrup- 
pen rechnen, in denen über mehre Grabe ber Rek⸗ 
tafcenfion und Deklination hin, eine große Menge 
Sterne verbreitet find, wie die Plejaden, Präfepe 
im Krebfe, das Haar ber Berenice, bie Umgegend 
des Arkturus und die fternreiche Partie zwiſchen 
den Sıierhörnern, bie man größtentheil6 ſchon 
mit bloßem Auge als Sternbaufen erfennt. Diefe 
würben zur 8. berfchelfchen Klafie und zwar 
u ben am | ringe zerftreuten gehören; wogegen 
h der 6. Klafie mehre vorfommen, bie felbft in 
den frärkften ernröhren noch immer als ein über= 
aus bichtes, unentwirrbares Gewimmel von Ster⸗ 
nen fi zeigen. Won ganz eigenthümlicher Art 
ift die 4. berfchelfche Klaſſe, die planetarifchen 
Nebelflede. Es find Preisförmige ober elliptifche 
Scheiben von regelmäßiger Geftalt und meift 
fharfer — erg im Durchmeſſer von weni⸗ 
gen Sekunden bis zu 3—4 Minuten hinauf, zu 
weilen ganz gleihförmig hell, zuweilen wie fledig, 
oder auch an einer Seite heller, als an ber an- 
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unmittelbarer Nähe. Die mei 5 
rer Größe nad, zu ben ae ee 
Eennbaren aftronomifhen Gegenftänd Vier exe 
ſehr große Nebel (5) bezeichnet Herfchel bi ‚le 
gen, welde im Felde eines fehr ftarf ver. —— 
—— überfegen werden 
. r — inute 
übertreffen, wie der —— er u nr > 
Sie gehören meiftens zu den belleren entbal — 
gewöhnlich einzelne Sterne (die aber vielleicht 
nur optifh mit ihnen verbunden find), 5 em 
meift eine fehr unregelmäßige Form, unb einige 
von ihnen Sehnen ſich über einen Grab und is. 
ter aus. Eine höchſt merkwürdige Erſcheinun 
find die Doppelnebel und bie mebrfade s 
beren räumliche Verbindung hödyft wahrfgein: 
lich ein phyſiſcher Konner zu Grunde liegt. @i ı 
bloß optifhes Naheftehen iſt bei den meiften 
biefer Verbindungen ſchon wegen ber feltfamen 
Eigenthümlichkeit der Nebel höchſt ulabre 
heinlid. So große, fchwade, wenig in ber 
Mitte verbichtete Nebel wie z. B. 12h 17° 22 
und + 34° 29° vortommen,“ Fön einzeln viel zu 
felten, als baß ihre Kombinationen zufällig 
feyn könnten. Herſchel 1. zählt im Gans 
gen 146 Doppelnebel, 25 breifahe, 10 vier: 
ache, 2 ſechsfache. Im einigen Fällen find bie 
Mebel eines verbundenen Paares fowohl der 
Größe und bem nr nad, als audy in ihrem 
Habitus einander völlig glei; in andern zeigen 
fie Verſchiedenhelten der Helligkeit, ſelten der 
Geſtalt. Die meiſten Doppel= und vielfachen Ne: 
bel befinden fi übrigens im Sternbilde ber Jung« 
frau und in beflen Nähe, einer Gegend, bie ftellen- 
weife mit Nebelfleden gleichſam überfäet ift. 
Fragen wir nad der wahren Stellung 
biefer Körper im Weltenraum und nad der Na: 
tur ihrer Maffen, fo fann es von ben fogenannten 
—— Sternhaufen (der 8. Klaſſe 
erſchels 1.) als entſchieden angeſehen werben, 
daß fie, ebenſo wie bie Plejaden und die Arktu: 
rusbegleiter, noch ber großen Fixſternwelt anges 
hören, deren äußerften Umfang die Milhftraße 
bezeichnet: bem Milchftraßenfyften, in welhem 
auch unfere Sonne ihren Plag bat. Es find 
jene —— einzelne Anhaͤufungen, die 
durch gegenſeitige Anziehung, in einzelnen Fällen 
auch wohl durch einen Gentraltörper, zufammens 
gehalten werden. Wielleicht ift fein Stern in bem 
großen Milchſtraßenſyſtem ganz vereinzelt und 
ohne alle nähere Beziehung aut einen oder mehre 
andere; und ift unfere Sonne felbft ein Glied ei- 
ner ſolchen Anhäufung, die, in gehöriger Gerne 
betrachtet, zu einer ber 3 legten herfchelfchen 
Klaflen gehören würde, fo mögen bie glänzenbften 
Sternebes Himmels größtentheils diejenigen feyn, 
welche derfelben Anfamımlung angehören. Das 
gegen Bann über die fehr gebrängten und 
dichten Sternhaufen, welche Serfhel 1. in bie 
6, und 7. Klaſſe der Nebelflede ftellte, neben ber 
obigen Erklärung gar wohl eine andere Play fin: 
den. Wenn diefe Haufen nicht wie Plejaben und 
Arkturusbegleiter Bunderte, fondern Taufende 
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und Zehntaufende von unterfheidbaren Sternen 
(alfo gewiß noch eine weit größere Anzahl unun⸗ 
terfiheiobare) enthalten, fo mögen fie eben fo gut 
weıt außerhalb des Milchſtraßenſyſtems, aljo der 
ganzen zujammengehörenden und von diefem 
Gürtel umſchloſſenen Firfternwelt, als innerhalb 
derjelben zu jegen feyn. Sie Pönnen gar wohl 
ſelbſt ſolche ungeheure Weltinfeln feyn, wie unfer 
Mıldftraßenjyitem, und aus einem Punkte in 
ihrem Innern betradtet, denfelben Anblid bar: 
bieten, als die, zu welder unjere Eonne gehört. 
Was aber bier als möglich, oder vielmehr mwabr: 
fcheinlich erſcheint, das wird in Rüdfiht der für 
die beiten Rohre unauflöslihen Nebelflede faſt 
unabweisbar. Man bat fie fürverdünnte, nebel⸗ 
artige, leuchtende fometenartige Maſſen halten 
wollen; eine Annahme, die wenigftens auf die 
any regel= und formlofen unter ihnen nit paßt. 
ie würden ſich nicht Jahrhunderte bindurd fe 
erhalten, fondern, aud angenoinmen, daß fie bei 
ihrer erften, und gänzlid unbelannten Entftehung 
bieje Formen hatten, ſich durch gegenfeitige 
Anziehung der Theile längit in rundliche Maſſen 
zufammengezogen haben. Sie können in ber That 
nur ein aus vielen einzelnen in fich feit begrenz⸗ 
ten Körpern (Sternen) beftehendes Ganze feyn; 
denn nur bei einem folchen ift es denkbar, daß es 
in jeder beliebigen Form zufammengefegt fen. 
Folglich müjjen wir annehmen, daß bei weitem 
die meiſten Jtebelflede, abfolut genommen, aufs 
löslich, d. h. wahre Sternhaufen find, und ihre 
relative Unauflöslichkeit Bann nur die Kolge ihrer 
ungeheuren Entfernung feyn; fie find große, jenfeit 
des Milchſtraßenſyſtenis gelagerte Sterngruppen 
oder Weltinfeln, von denen die Mehrzahl nur in 
Kernröhren erſten Ranges uns uberhaupt noch 
fihrbar wird, Bon den fogenannten planeta: 
rifchen und ben ihnen ähnlichen mehr regelmi: 
fig gebildeten Rebelmaſſen ift dagegen bie Ans 
nahme zuläffig, daß fie überhaupt nicht aus Ster⸗ 
nen, fondern aus verbünnter leuchtender Maſſe, 
gleihfam Sternmaterie, beſtehen und ſich zu den 
dichtern Körpern der eigentlihen Sterne etwa fo, 
wie die Kometen zu den Planeten verhalten. 
Hiernach wäre es allerdings möglich, daß fie zu 
unferer®eltinfelgehörten u. an den gegenfeitigen 
Anziehungen derfelben Theil nähmen ; für die ei: 
gentlichen planctarifchen Nebelflede ift dies fogar 
die wahrſcheinlichſte Erklärung, da eine fharfe 
oft ftreng Preisförmige Abrundung eines aus ſehr 
vielen weit entfernten F. n beſtehenden Haufens 
mindeſtens ein ſonderbarer Zufall wäre,ber ſich bei 
der unzähligen Menge gleich möglicher Formen 
wohl nicht 7dmal unter 2500 wiederholen würde. 
Der ältere Herſchel erblidte in den Nebelfleden 
eine unerfhöpflihe Materie neuer Sternbildun: 
en, gleihfam den Weltenftoff. Von ber Forms 
ofigkeit und unbegrenzten Ausbreitung zur be= 
flimmtern Kreisform, von diejer weiter zur kern⸗ 
artigen Verdichtung einzelner Punkte und weiter 
zur Bildung felbfiftändiger Individuen (Sonnen) 
dur Kontraktion aus diefen Sternen, endlich 
zur Ausbildung der Planeten und anderer Son: 
nenbegleiter, finden nad biefer Anſicht Stufen 
Statt, nicht bloß räumlich neben einander, fondern 
ueceffiv nach einander. Das Univerfum erfbeint 
n als eine fortwährende Werkftätte von Wel- 
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ten und Weltanſammlungen; was jetzt nod 
Nebelfleck ift, wird einft ald Eternhaufen gläns 
zen, und es gab eine Vorzeit, in weldyer nichts als 
unbegrenzte Nebelmafien vorhanden waren, Ins 
dejien find alle fosmifhen Gründe, die auf Beob: 
achtung eines foldyen Uebergangs fich fügen, dem 
Einwurfe ausgefegt, daß, jo unzweideutig auch 
eine Stufenfolge zwiſchen einer großen Zahl 
gleichzeitig exiſtirender Individuen hergeſtellt 
werden möge, man dadurch noch Beinen Grund 
erhält zu vem Glauben, daß jedes Individuum 
* aa —— —n oder geben Bönne, 
rhaupt in einem Zuftande allmä 

Fortſchreitens ſich befinde, 

Eine den ebenerwaͤhnten Sternhaufen vergleich⸗ 
bare, aber, wie es ſcheint, einfachere und theil⸗ 
weife uns naͤher bekannte Verbindung von 
F.n bilden bie ſogenannten Doppel und 
mehrfachen Sterne. Als man den Himmel 
mit bewaffnetem Auge durchforſchte, bemerkte 
man bald, daß an mehren Stellen, wo das freie 
Auge nur einen einfachen Stern wahrgenommen 
hatte, zwei od. auch mehre Sterne ſehr nahe ſtanden. 
Man nannte ſolche nur durch das Fernrohr zu 
trennende Punkte Doppelſterne, oder bei drei und 
mehren mehrfache Sterne, eine Benennung, die 
ſich zunächſt bloß auf die äußere Erfcyeinung be= 
zog und die Eutſcheidung, ob ſolche Sterne wirk⸗ 
lich in einer nähern — Verbindung ſte⸗ 
hen, unberührt ließ. Es blieb vor der Hand ganz 
unentfchieden, ob die Doppelfterne nahe neben 
einander, oder nur von unferm Standpunkte aus 
in faft gleiyer Richtung hinter einander zu den⸗ 
ken feyn, in weldem legtern Falle ihr wirklicher 
Abftand ein überaus großer feyn kann, ohne daß 
wir ihn bemerken. Nähere Unterfuchungen zeige 
ten jedoch, daß mehre Doppel u. vielfadhe Sterne 
nicht bloß ſcheinbar, fondern phyfifh einander 
verbiältnißmäßig ER nahe ſtehen; man nannte 
diefe legtern phyſiſche Doppelfterne, und 
unterſchied vonihnen die bloß ſcheinbar benachbar⸗ 
ten aldoptifhe Doppeliterne. Herſchel l. 
welcher auf dieſem vorher wenig bebauten Ges 
biete der Aftronomie fein ganzes Zalent und alle 
ihm zu Gebote ftehenden Hulfsmitrel verwandte, 
theilte die Doppelfterne nach der von ihm beobach⸗ 
teten Diftanz in Klafjen, deren erfte die Sterne 
bis 4", die zweite bie 8“, die dritte bie 16° Diftanz 
enthielt, in welcher Progreffion fortfchreitend erft 
die 8. Klaffe Sterne von 5—8 Minuten Abftand 
umfaßt, die vom ſcharfen unbewaffneten Auge 
noch unterjdieden werden können. Struve, der 
glücklichſte Forfcher auf diefem Felde, bezeichnet 
ım Allgemeinen bloß die erften vier herſchel⸗ 
ſchen Klafien, aljo bie zu 32 mittlerer oder bis 
jest beobachteter Diftanz als Doppeliterne, macht 
aber darunter 8 Abtheilungen: 1) bis zu 1" Abs 
ftand, 2) bis zu 2" Abjtand, 3) bie zu 4" Abftand, 
a au 7 : —— bis zu 12° Abftand, 6) 

is zu 10° Abitand, 7) bis zu 24° Abfta 
zu = Abftand, j an 
truve durchmufterte feit 1824 mit bem gro 

frauenhoferfhen Refraktor den in Dorpat —* 
baren Himmel bis zu 15° füdliher Abweichung, 
etwa 120,000 Sterne, und fand unter diefen 3112 
Doppelfterne der obigen Klaſſen, was ungeführ 
die ſechsfache Zahl aller vor ihm mit der Diftanz 
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von höchſtens 32" befannten ift. Er verzeichnete | nes auf ben . — —— 
fie in feinem Kataloge vom Jahre 1827. Epä= | gleich das —5———— —— —— Einfluß iſt zu⸗ 
ter (1837) erſchien ein Hauptwerk; „Mensurae | die Natur der Doppelfterne ir überhaupt über 
micrometricae stellarum duplicium", welches die | die Bewegung derfelben wiſſen, wir meinen 
wieberbeiten Mitrometermeflungen von 2710 | diejenige, welde in ihrem ei und zwar zunädhft 
Doppelfternen, durchſchnittlich jeden Amal bes |findet. Schon Herfael I ; Syftem Start 
ſtimmt, enthält. Darunter find einbegriffen 64 Doppelfternen eine we A f —— an einigen 
preifache Sterne,3 vierfadhe und 1 fünf: oder nad —— 1. und Struve e eitige Bewegung, 
neuern Beobachtungen, fiebenfaher Stern. | Datı theils die frübern Beobaytun ur Den 
Nimmt man bagraen für die mehrfachen Sterne theils neue binzugefügt, und b ngen beftätigt, 
etwas weitere Grenzen, als 32” an, fo erbältman | nungen ber Umlaufezeit mö lic —— find Bered: 
bis 75° Dinanz bin überhaupt: 113 dreifache, Ilder ausgezeihnerftien D ——— Einer 
dierfache, 2 fünf⸗ und mehrfache. $ungfran (y Virginis) ; bereits rk Y ber 
Die Hauptfrage ift nun bie: Sind diefe Doppels | felbe von Bradley als doppelt erk warb ber» 
fterne optifhe oder phyfifhe, und wenn fie | Abftand beider faft gleich heller —— Der 
etwa zu beiden Gattungen gehören follten, wie | mals nahe 7°; von da an rüdten open war bas 
laſſen fi biefe von jenen unterfcheiden? Was ben | mer näber, und in den Jahren ent im» 
erften Theil der Frage betrifft, fo kann ſchon jest fie einander fo nahe, daß, mit —— waren 
die Antwort dahin gegeben werben, daß der grö- ftruve’ jhen Refraktors ber Are —— 
ßere Theil ber beobadteten Doppelſterne in ber längliben Stern zeigte "alle ande an 
That ein Syſtem zweier odermebrer phyfifch, nicht | mur einen gewöhnlichen einfaden Ei Bernröhre 
bloß optifh, verbundener Körper ift. Denn ee fteilten. Im Jahre 1838 hatten Die —— dar⸗ 
ſprechen für dieſe Anſicht Grunde der Wahrfchein⸗ | wieder nahe 1" Diftanz und feitdem 5 —* Sterne 
lichkeit, welche durch eingelne Beobadtungen fat | immer weiter von einander ae * ſie ſich 
zur Gewißbeit erhoben werben. Genen wir die | 1875 werden fie wieder die Pofition ei a 
Babl aller hellern Sterne bie ur 8. Größe an |in welcher fie Bradley zuerft Deobachterr. Die 
dem von Struve durchmufterten Theil des Himsz | Umlaufszeit ift 157,502 Jahre, bie Sklchtuns Die 
meis in runder Summe — 100,000 , was eher zu | grad, db. 1. von Nord nad Oft Pu Aa 
Hein als zu groß ift, fo folgt nach ben Regeln ber | die große Ercentricität, die felbft —— ig ift 
MWabrfheinlichkeitsrednnng, daß unter ihnen viel | des ende’ hen Kometen ift. Die beiden & * 
weniger Sterne fo nahe in einer Meihe hinter | find übrigens 3. Größe und gelblich; Stru Ye 
einander fteben, als in ben berfchiedenen Klaſſen merkte an ihnen einen auffallenden Umtaufh he 
der Doppelfterne wirklich beobachtet werden. | Helligkeit, bie 1831 war ber vorangehenbe St 
Man fann alfo annehmen, daß von den bellern | der fihmwächere, 1832 und 1833 fonnte kein Untere 
Doppelfternen (denn folde find die Sterne von | fhied wahrgenommen werben, 1834 aber war ente 
der 8. Größe) in der erften Klaffe alle, in den ſwieden der vorangehende heller, als ber nachfol⸗ 
übrigen bei weitem bie meiften zu ben pbyfifchen | gende. Der Doppelftern n ber Krone (n Coro- 
—— da unter 653 Paaren ſich nur 48 optifcbe, | nae) ift von Herfael I. und Struvefeit 1787 beobs 
ingegen 605 phyſiſche, ber Waprfcheinlickeit | achtet worden. Er beftebt aus zwei Sternen ber 
nad vorfinden. | Größen: 5,2 und 5,7. Die Diftanz ift fehr klein 
Für bie ſchwãchern Sterne ift es weniger mög: | Baum 0,5 und bleibt ſich ziemlich gleich, die uͤm⸗ 
Lich, zu einer fo beftimmten Entfcheibung zu ge laufszeit des Heinern um ben größern ift 3,24 
Langen, inbeß ift leicht einnufehen, daß die Baht | Jahre und rechtläufig (von Norden nadı Weften) 
ber optifhen,, wegen ber bebeutend wachfenden | die Bahn faft freisförmig und fo gelegt, daß 
Anzahl ber Sterne überhaupt, bier wahrfdeinlid) | die große Are berfelben faft ſentrecht auf unferer 
ungleich größer ift, und daß 3. D- im ber VII und | Gefiätslinie fteht und wir die ganze Bahn fo fe» 
vıll. Klaffe von ben ſchwächern Doppelfternen | ben, wie fie in ber That it. & des großen B 
die meiften bloß optiſche find. Dagegen läßt ih | ren (£ ursae majoris), zwei Sterne von 4,0 und 
die erften Klafien au ber (hwäcern | 4,9 Größe; ber Hauptftern gelblich, der Begleiter 


Sterne wahrfheinlich machen daß die meiften | afhfarbig; größte Diftanz 3”. Umlaufszeit (nach 
Richtung: retrograb. 


phufiih doppelt find. Mädler (Populäre Aftros t 
baß auch unter dben|&ber Mage (ölibrae), ein preifahes Syitem. 


nomie, ©. 460) weifet nad , 
ſchwaͤchern Doppelſternen der 6 erſten ſtxuve⸗ Hauptftern 4,9 Größe, gelblich; näherer Begleiter 
abt der phufifchen größer, ale | 5,2 Gr., gelblich ; entfernterer 7,2 Or., matt bläus 


fey, nur mit geringerm | lich. Der näbere Begleiter hat in 54 Fahren 180° 
lern Doppelfnftemen. | feines, ſcheinbaren Umlaufs redbtläufig zurüdge: 
Ja felbft unter ben Doppelfternen von einer gröf: | legt, feine Diftanz war 1836 — 1,162. Der ents 
ern Diftanz als 327° ift wahrſcheinlich ber phy: | ferntere bageacn, welcher 7,607 abftebt, zeigt in 
fifche Nexus noch häufiger und für das eingelne |54 Jahren 14° retrograbe Veränderung. 5 dee 
Paar alfo wahrfheinlicher, als der bloß optifche, Krebfes, unter den dreifachen Enftemen eines 
und erft bei den Eternenpaaren von mehr al | der merfwürdigften. Nah ber Entfernung vom 
5' Diftanz , bie auch ſchon das bloße Auge als | Hauptiterne A, ber die Größe 5,0 bat, 
doppelt erkennt, fällt die Wahrſcheinlichkeit auf | zei t B 5,7 und C 5,5 Größe. Alle drei gelb. Der 
bie entgegengefegte Seite. häbere Begleiter (jegt 1,13 Abftand) läuft in 
Dieſe Mefultate ber ungefähren Abfhägung | etwa 54 Jahren retrograd um feinen Hauptfiern 
nun beftätigt dur; wirBliche Beobachtung | und hat feit 1782 ſchon mehr ald einen vollen Um- 

aber bi Beobachtungen 


werben 
eines pboſiſchen Einfluffes des einen Bruderfters | lauf zurückgelegt. Da e 
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von 1782—1826 ganz fehlen, fo läßt fi jetzt 
über bie Elemente feiner Bahn Näheres noch 
nicht angeben und man fann nur ald wahrfceins 
lih annehmen, baß bie Bahn von ber Kreislinie 
wenig abweihe. Der —— Begleiter ſcheint 
ebenfalls eine dem Kreiſe genäherte Ellipſe in 
—— Richtung in 540 Jahren zurückzu⸗ 


gen. 

Unter 560 Sternen, welche Argelanber in 
Bezug auf eigene Bewegung unterfucht bat, fom= 
men 53 ftruve’fhe Doppelfterne vor; von biefen 
zeigen 41 beutlich eine progreffive Bewegung und 
Biete tft wiederum bei 40 eine gemeinſchaftliche, 
in Bezug auf Ridtung und eg ganz 
barmonirenbe, während nur einer (ö Equuli) 
durch bie immer mehr bivergirende Bewegung 
feiner beiben Sterne fih als ein optifher Doppel⸗ 
ftern zu erkennen gegeben bat. Es ergibt ſich 
bieraus das Berhältniß ber phyſiſchen zu ben op⸗ 
tifhen Doppelfternen wie 40:1. Selbſt für bie 
reelle Berbindung ber entfernter geftellten Paare 
fpricht ſich die progreffive Bewegung günflig aus. 
Unter 27 progreffiven Sternpaaren von 32” — 7' 
Diftanz, die ſowohl in Argelanders Katalog, als 
bei Struve und ‚Herfchel I. vorkommen, weift bie 
Unterfuhung auf gemeinfhaftlihe Bewegung 14 
phyſiſche, 9 optifche und 4 noch —— Paare 
nach, ein Reſultat, welches allein ſchon berechtigt, 
ſelbſt in dieſer Klaſſe der Doppelſterne bei weitem 
die meiſten für reell verbundene Körper anzuſehen. 
Wenn man aber unter no. weit aus einander 

eftellten Brüberfternen bisher noch Beine gegen: 
eitige Bewegung bes einen um ben andern wahr: 
genommen bat, * beweiſet dies gegen die meiſten, 
und namentlich gegen alle die, welche ein gemein⸗ 
ſames progreſſives Fortſchreiten im Weltraume 
beurkunden, weiter nichts, als daß ihre Umlaufs—⸗ 
zeiten nicht Jahrhunderte, fondern Jahrtauſende 
umfaffen. 

Eine merkwürdige Eigenthümlichkeit ber Dop= 
pelfternfnfteme ift bie Farbenverſchie den— 
beit, welde häufig zwifchen bem Hauptkörper 
und dem Satelliten Statt findet. Während bie 
einfachen F. gewöhnlich ein weißes oder ſchwach⸗ 
gen ‚ felten ein röthliches Licht zeigen, ſtechen 

te Doppelgeftirne durch die verfhiedenartigften 
arben von andern und unter fih ab. Bis jetzt 
nd in Bezug auf Farbe 596 Paare unterfucht 
und biefe ergeben folgende Berbältniffe. Unter 
ben Sternen von gleicher Farbe find glänzend: 
weiß 78 Paare, weiß 217 Paare, weißgelb 27 Paare, 
elblih 35 Paare, gelb 11 Paare, goldfarbig 2 
aare, grün 5 Paare. Unter ben Sternen von 
bnliben (verwandten) Farben find gelb und 
weiß 30 Paare, weiß und blau 53 Paare, beide 
elb, aber von verfchiebenen Graben 13 Paare, 

. Beide blau, von verfchiebenen Graben 5 Paare. 
Unter ben Sternen von ganz verſchiedenen Bar: 
ben find gelb und blau 52 Paare, gelb und 
bläulich 52 Paare, grün und blau 16 Paare, Am 
bäufigften iſt ber Begleiter, wenn er über: 
—— eine Farbe hat, bläulich, nicht felten auch 


rünlid. 
— Die Duplicität unter ſich verbundener Sterne, 
welche wir bisher betrachteten, ift nicht bie einzige 
im Weltall, fie wiederholt fi vielmehr in poten= 
zirter Weife in der Berknüpfung ber Doppel: 


Fixſterne. 


ſterne mit andern Doppelſternen zu einem Syſteme 
höherer Art. In manchen Gegenden bes Hims 
mels ftehen Doppelfterne überaus nahe bei andern 
Doppelfternen. Im Sternbilde bes Einhorn 
umfchließt 3. B. ein Kreis mit dem Radius von 
9 fünf Doppelfterne, vier bergleihen Paare fin: 
ben fich auf einem Raume von 16° Halbmefler im 
Cepheus und unter ihnen ift ein breifadher Stern; 
dreifache Verbindungen fommen mit 8' 5° 4‘, ja 
mit 1° Diftanz vor. Im Orion ift ein vierfacher 
Stern mit einem breifahen auf 4' Diftanz ver: 
bunden und in ber Zeyer find zwei belle Doppels 
fterne nur 3', 27”, 085 von einander entfernt. 
Schon biefe Nähe ber —— Stellung iſt 
bedeutungsvoll. Eben ſo auffallend iſt die völlig 
oder doch ſehr nahe —— Größe ber einzelnen 
Sterne in folden Verbindungen, u. enblidy zeigt 
fich in ben benachbarten Paaren Häufig fommetrifche 
Kombination. Es deutet Alles darauf bin, daß 
wir in diefen Nachbarſyſtemen neue Syſteme hö⸗ 
berer DOrbnung vor uns haben: Doppelfterns 
paare, bie um andere Doppelfternpaare Preifen, 
und Partialgruppen in bem allgemeinen 
Heere des Firfternhimmels barftellen. Die fpes 
cielle Entfheidung wird am ficherften burd Uns 
terfuhung ihrer progreffiven Bewegungen 
im Weltenraume möglich ſeyn; benn der Umlauf 
bes einen Paares um das andere bürfte erft in 
Jahrhunderten oder Jahrtaufenden bemerkbar 
werden. Bis jet haben aber bereits bie beiden 
Doppelfternpaare ber Leyer (ze und 5 Lyrae) fi 
als phufifh verbundene Syfteme durch die große 
Uebereinftimmung ihrer Proareffion nicht undeut= 
lich zu erfennen gegeben. Die Differenz, beider 
beträgt nah Argelander in ber Rektafcenfion 
000, in der Deklination 'Y, Sekunde, in ber 
That eine Größe, bie unbedeutend genug ift, um 
bie Bewegung beider Syfteme nah Richtung unb 
Biel als eine gemeinfame und daher ben pbufifchen 
Nerus ber brüberlich neben einander dahin wars 
beinden Sonnen als entfchieden anzuſehen. &o 
reiht fi in dem Firfternhimmel frieblid Paar 
an Paar und Familie an Familie an, gleihfam 
um in ber Unendlichkeit bes Raumes einyeln fich 
nicht zu verirren. Jene Gternhaufen aber, bie 
wir in ben Plejaben, im Arkturus, im Orion und 
in der Milhftraße fo zahlreich vereinigt erbliden, 
find vielleicht nichts Anderes als ganze Geſchlech⸗ 
ter und Völker familienweife zufammengefchaars 
ter Doppels, breis und mehrfacher Sterne. Arges 
ander bat felbft unfere Sonne für einen Doppels 
ftern erklärt und aus überwiegenden aftronomis 
fhen Gründen bie wahrgenommene progreffive 
Bewegung berfelben im Weltenraume auf eine 
größere in (ober nahe in) der Ebene ber Milch⸗ 
ftraße vermuthete Eentralfonne bezogen, von 
ber bie Regentin unferes Planetenfuftems felbft 
wieder nicht bloß in mathematifcher, fondern 
—— auch in phyſiſcher Abhaͤngigkeit 


Eine ziemliche Anzahl von F.n zeigt eine perio⸗ 
bifhe Veränderlichkeit des Glanzes, biewei⸗ 
len auch einen damit zufammenhängenben Farben 
wechfel, Bei einigen hat man bereits bie Dauer ber 
Wechſelperioden ermeflen; andere erleiben bages 
gen ſeit mehren Jahrzehnten ober auch Jahrhunder⸗ 


I ten entweder eine bloße Ab⸗ oder Zunahme, ans 


——————— —— — — ———— 
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dere zeigten den Lichtwechſel nur einmal u. blieben | im März 1671 | wieder als Stern 4 


feitbem unverändert, endlich find einige, wenn |und nohmals im folgenden Größe 
| Beer lange, vage ar 
alte dagegen gänz unden. uchtet | worben m $abre 1837, 

ber Sem Persei, auch Algol genannt, bre 1837, am 15. Dechr., fah 


Herſchel I. am Kap 5 
der helle Stern am Kopfe der Meduſa, faſt die p ben Stern n Argo uner« 


d wartet als Stern 1. Größe, wä z 
eriobe hindurch in ungeſchwächtem Glanze | bern Beobachter und — ne Fu king 


beffelben Jahres als Stern 2. Größe u 
Spur von Beränderlichkeit — hg 
Bis zur Mitte des Januar nahm er an Glan; , 
—— au, fe * 5 « Centauri gleihfam — 
übertraf. ald dar 
* ie —* auf wurde er wie⸗ 
ur bie periodiſch-veraänderlichen 
bieten fih aus der Analogie unferes Gomnrenie 
ftems zwei Erflärungen bar: die Rotationss 
bewegung und bie Umdrehung eines bunflen 
planetarifhen Körpers um ben bellern. Im er: 
ften Falle muß man fi vorftellen, daß ber Fir 
ftern nur mit einer Seite, vielleicht nur um einen 
Punkt feiner Oberfläche herum ſtark Leuchte, waͤh⸗ 
rend die übrigen Theile einen ſchwachen, ober bet 
verfhwindenden Sternen vielleicht auch gar Peis 
nen Glanz haben. Wo die Veränderung nur ges 
ring ift, fann man auch annehmen, baß bie eine 
Seite bloß mit zahlreihern Flecken befegt fey, als 
bie andere. Sind dieſe Flecken veränberlic, wie 
an unferer Sonne, fo kommt nur eine ſchwankende 
ober auch gar Peine beftimmte Periode der Ver— 
änbderlichkeit heraus und das Marimum und Mi 
nimum ift nicht jedesmal daſſelbe; eine genau in= 
negehaltene Periode beutet hingegen auffonftante 
Bleden. Diefe von mehren neuen Aftronomen 
empfohlene Annahme bürfte in der That für die 
meiften periodifchsveränderlihen Sterne bie an= 
gemeffenfte feyn. Sie erklärt nicht Alles, na= 
mentlich bleibt ber Umftand unerörtert, daß, wie 
die obigen Beifpiele Iehrten, die Abnahme bes 
Lichts faft überall merklich Iangfamer erfolgt, als 
bie Zunahme. Wielleicht aber Pönnte biefe Er» 
fcheinung die Folge einer gewiſſen Zähigkeit bes 
Lichtftoffs feyn, vermöge welcher ſich berfelbe in 
der einmal erleuchteten Peripherie (Atmofphäre) 
bes leuchtenden Körpers länger erhält, als ber 
eigentlibe Fokus uns zugekehrt iſt; jedenfalls 
Liegt in ihr Bein direkter Widerfpruch mit ber obi⸗ 
gen Hypotheſe. Die zweite Annahme ſcheint bei 
Algo! ber Wahrheit am nächften zu kommen. 
ft fie die richtige, fo beobachten wir alle 69 Stun 
ben eine Algols-Berfinfterung, weldhe durch einen 
dunklen Körper beiwirft wird, ber etwa 8 Stun: 
ben braucht, um über bie uns zugelehrte Seite 
Algols zu pafliren. Dieſe Umlaufsbewegun 
müßte bann zugleich in einer &bene erfolgen, wel: 
che ganz oder nahezu burd das Sonnenſyſtem 
gebt, weil twir außerdem bie Bedeckung nicht wahr» 
nehmen fönnten. Dem —** ber Gravitation 
wäre es übrigens durchaus nicht wiberfprechend, 
wenn ber leuchtende Körper felbft ald ber umlaus 
fende, ein dunkler bagegen als ber ruhende Eens 
tralßörper angenommen würde. Die Lichtfchwäs 
hung würde dann erfolgen, wenn ſich Algol 
bie von uns abgewenbete Seite feines dunklen 
Gebieterd entfernte und dadurch unfern er, 
theiltweie fich entzöge. Mas bie neuen, plöß® 
Lich aufleuchtenden und bald wieder — 
den Sterne betrifft, fo glaubte man ehedem In 


55— 
und erfährt nur 8 Stunden lang eine Veraͤnde— 
rung. Die Abnahme währt 4 Stunden, das Pleinfte 
Licht etwa 18 Minuten, die Zunahme abermals 
4 Stunden. Seine Periode ift die kürzeſte bis jegt 
befannte, fie beträgt, in gewöhnlicher Zeit ausge: 
brüdt, 2 Tage 20 Stunden 48 Minuten 57,9 Sek, 
fo daß er jährlihb 127 Perioden durchmacht. 
y Hydrae wird 43 Tage vor dem Marimum 
chtbar, verſchwindet aber erft 83 Tage nach dem⸗ 
elben u. zwar im Minimum auch für bie ftärkften 
ohre. « Herculis ift ein rotber Stern mit ge⸗ 
ringer Beränberlikeit; vom Minimum bis zum 
Marimum vergeben 22, während ber Abnahme 
39 Tage. Sein blauer Begleiter ift ebenfalls ver: 
änbderlich von 7.—5. Größe. Zu ben genannten 
Sternen laſſen ſich eine noch bedeutende Zahl ent⸗ 
ſchieden veränberlider Sterne fügen, von denen 
mebre Doppelfterne find. Die bedeutendſten find: 
a Hydrae (Alphard) war fonft erfter Größe, jest 
faum von ber 2. oder 3,55 « Aquilae (Xtair) 
wird von ben Alten mit 2. Größe gefest, jetzt ift 
er einer ber bellften Sterne erfter Größe; « Ge- 
minorum (Caſtor) war fonft heller als P (Pollur), 
jegt ift es umgekehrt; ß Leonis (Denebola) 
wurde ehedem zu ben Sternen 1. Größe gerechnet, 
jest gehört er nur zu denen 2. Größe. Das auf: 
allendfte Phänomen find aber bie plöglid er: 
fhienenen ober heller gewordenen unb meift mwie- 
der verfhwundenen Sterne. Die Zahl ber ſicher 
ermittelten ift nicht bedeutend. Einen folden 
Stern beobadtete Hipparch und fah ſich da= 
durch veranlaft, einen Katalog über bie F. abzu: 
faffen, damit die Nachwelt vergleichen könne, ob 
ein früherer #irftern verſchwunden, ein neuer 
aufgetaucht fey. Erft feit Tych o haben wir aber 
genaue und zuverläffige Nachrichten über ber: 
leihen Anfömmlinge und Abzügler. Im Jahre 
1572 erblickte Tycho in der Eaffiopeja eines Abende 
einen überaus hellen Stern, ben er früher nie 
bemerkt hatte. Derfelbe übertraf in ber erften 
Zeit feiner Sichtbarkeit alle F. und felbft Venus 
an Glanz und warb felbft bei Tage bequem ge: 
eben, forwie bed Nadıts dur mäßige Wolken, 
folgenden Zahre nahm fein Glanz allmählig 
ab und 1574 verlor er fih nad und nad ganz und 
int feitdem nicht wieder gefunden worben. Im 
Sabre 1600 fab Kepler im Schwan einen neuen 
Stern erfter Größe. Nachdem berfelbe 19 Jahre, 
ohne bedeutende Beränberung und ohne eigene 
Bewegung zu zeigen, geleuchtet hatte, nahm er 
ab und verfhwand 1621. Eaffint fah ihn 1655 
wieber zur 3. Größe gelangen, fpäter fand man 
ihn wieber als Stern 6. Größe und fo wird er 
noch jest gefeben, Im Jahre 1604 ſah Kepler 
am Fuß des Ophiuchus einen neuen Stern, heller 
als die Sterne 1. Größe; er verſchwand 1605 und 
ift bis beute nicht wieder gefehen worben. Im 
Jahre 1670 entbedte Anthelm am Kopfe bes 
fes einen neuen Stern 3. Größe, welcher von 
uni bis Auguft feuchtete und dann verfchwanb, 
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rer Erfcheinungbas großartigfte aller Phänomene, 
eine im allgemeinen euer untergehende Melt zu 
erbliden, während unjere beutigen Aftrenomen 
eneigter find, auch jenen Sternen einen periodi- 
hen Lichtwecfel zuzujchreiben, deſſen einzelne 
Phaſen aber unferer Beobachtung ſich entzieben. 
Im Vorhergehenden wurde mehrfach einer pr o= 
greffiven oder fortfhreitenden Bewegung 
der F. im Weltraume gedacht. Diefe Bewegung 
it ganz verfohieden von der fogenannten täglichen 
Bewegung, vermöge deren alle Himmelstörper 
und alfo auch die F. innerhalb 24 Stunden 
und in der Richtung von Oft nah Welt Kreife 
am Himmelsgewölbe bef&reiben, in deren Mit— 
telpunßte einer der Dimmelspole liegt. Die täg- 
lihe Bewegung ift befanntlich eine bloß ſcheinbare, 
eine von der Umwälzung der Erde verurfachte 
optifhe Täuſchung. Eben jo wenig ift die pro= 
greflive Fırfternbewegung zu verwechſeln mit ei: 
ner, jedem leuchtenden Dimmelsförper zufommen= 
den jährlichen Bewegung, die in Folge der Aber: 
ration des Lichtes entfteht und ebenfalls nur auf 
einer durch bie Bewegung der Erbe um bie Sonne 
bervorgerufenen optifhen Täuſchung berubt, nach 
welcher jeder Stern jährlich, je nach feiner Stel: 
lung am Pol, in der Ekliptik, od. zwifchen Pol u. 
Efliptiß, einen Kreis, eine gerade Linie oder eine 
Heine Ellipfe befchreibt (f. Uberration). End 
lich bringt die Veränderung ber beiden Punkte, 
in welchen die Erbe bei ihrem jährlichen Umlaufe 
um bie Sonne die Ebene des Aequators durch⸗ 
ſchneidet, ober bie fogenannte Präceifion 
(Borrüdung) ber Nachtgleichen, eine dritte 
Veränderung des Firfternbimmels hervor, wo: 
nad fich die Deklination der Sterne und ſomit 
ihr Aufgang und Untergang am Horizonte und 
nad und nad ver ganze Unblid des. Himmels für 
einen beftimmten Öorigont verändert. Im Ges 
genfag zu diejen bloß ſcheinbaren Ortsverändes 
rungen iſt die bier in Rede ftebende ein wirkli— 
ches Kortfhreitender $.im Weltenraus 
me u, eben barum eine eigene Bewegung, b. 5. 
eine ſolche, bie nit von der Bewegung unfers 
Beobahtungsortes, der Erde, bloß fur unfer 
Auge bervorgerufen wird und darum auch nicht 
allen Sternen auf gleiche Weife zutommt. Schon 
im Alterthume war man im Stande, die Stelle 
der ausgezeichneteren Sterne am Himmel genau 
nah Graden, Minuten und Sekunden zu beſtim— 
men, und mebre folder Veftimmungen find uns 
in den Werten der griedifchen Aitronomen erhal: 
ten. Bereits vor 100 Jahren bemerfte man nun 
zwifchen ben Beobachtungen eines Hipparch und 
den bamals von Flamfteed u. A. angeftelltengroße 
Antongruenzen, die unmöglih auf Rechnung der 
Beobachtungsfehler gejegt werben konnten. Als 
man fpäter, gegen Ende dbesvorigen Jahrhunderts, 
bie Beobachtungen Bradley's mir den 40—50 Jah⸗ 
ren fpätern Piazzi's verglich und außerdem andere 
Details benugen Bonnte, traten bie Differenzen 
fo augenfheinlid hervor, daß ſchon Herſchei J. 
aus ihnen bie eigene Bewegung mehrer Sterne, 
namentlih auch unferer Sonne berleitete. Gegen: 
wärtig kennen wir, befonders durch Argelauders Be: 
obachtungen u. Vergleichungen, gegen 500 Sterne, 
beren progreffives FKortfchreiten im Weltenraume 
keinem Zweifel mehr unterworfen ift, während fie 





Firfterne. 


zugleich bei allen —— als höchſt wahrſcheinlich 
angeſehen werden muß. Die ftärkfte eigene Bewes 
gung zeigen zwei phyfifh verbundene Sterne, der 

oppelftern 61 Cygni, deſſen Bewegung jährlid 
5,1 Sekunden beträgt. Hierauf folgen zunächſt 
40 des Eridanus und a ber Gaffiopeja, bei bes 
nen fie zwifcen 3 und 4 Sekunden beträgt. Diefe 
Sterne gehören zur 3.—5. Größe; unter den hel⸗ 
len Sternen hat Arkturus die größte eigene Bes 
wegung von nahe 2Sefunden. Nur 21 Sternezeigen 
eine Bewegung von mehr als einer Sekunde im 
Jahre; viele der belliten eine weit geringere, 
Le Eirius 0, 40, Atair 0,68, Mega 0", 37, 
Regulus 0", 26, Aldebaran 0°, 19. Ueberhaupt 
waren bis zum Jahre 1840 390 Sterne gefunden 
worden, bei denen die Beweaung über '/,,' jährs 
lich beträgt, und etwa noch 100, für welche fie '/,,“ 
überfteigt. Noch Fleinere Bewegungen Pönnen 
erft nady einem Lingeren Zeitraume fonftatirt 
werden, denn jest find erft beiläufig 80 Jahre vers 
floffen, feit Bradley feine alle frübern übertrefs 
fenden Beobadhtungen machte, und überdies haben 
bisher bloß die Sterne des nördlihen Himmels 
u. von denen des füdlichen diejenigen, welche über 
—15° Deklination baben, in Betracht gezogen 
werben können, da bie jenfeits dieſer Grenze ges 
legenen faum feit einigen Decennien , oder ſeit 
norb Bürzerer Zeit beobachtet worden find. 

Die Aftronomen dachten, fobald fie von ber 
DOrteveränderung mehrer der genannten Sterne 
ſich überzeugt hatten, zunächſt wieder an eine nur 
fheinbare Bewegung; fie glaubten als wahren 
Grund der Erfcheinung nicht eine Bewegung der 
beobachteten #., fondern der Senne anneh⸗ 
men zu müffen. Gie faben ein, baß wenn es eis 
nen Punkt 0 im Weltall gibt, wobin die Sonne 
mit der Erde ihren Lauf richtet, alle andern F. 
und ebenfall$ in einer progrefiiven Bewe— 
gung erfcheinen müßten, nämlich nad der entge: 

engefegten Richtung, etwa fowie die Bäume einer 

lee nad hinten zu laufen fcheinen, wenn wir 
raſch durch fie dahin fahren. War nun jene Vors 
ausfegung richtig, fo mußte fie fi vor allen da⸗ 
durch beftätigen, daß alle F. nach einer auf zwei 
Pole fich 0 Richtung bin fich bewegten; 
denn wenn fie ſehr dDivergirende Richtungen ihres 
Laufes zeigten, fo fonnten wenigſtens nicht alle 
davon von dem Kortfchreiten der &onne abgeleitet 
werden. Schon Prevoft und Herſchel l. bemerks 
ten aber, baß in ber That die meiften Sterne fi 
nad Süden bewegten und zwar nad einer Ge« 
gend bin, welche inder Nähe bes Rinterfolftitiums 
der Sonne fich befindet. Herſchel fah nun diefe 
Bewegung als eine fheinbare an und folgerte 
daraus eine wahre Bewegung der Sonne in ent: 
gegengefegter Richtung nadı Norben unb be 
ftimmte zuerft den 270° ber geraden Auffteigung 
und ben 45” der nörblihen Abweichung als ben 
Base auf welchen das Sonnenfuftem logfteuere, 
päter entfchied erfich für 257° Rektſacenſ. u. + 27° 
Del. Da Herfchel nicht alle Miomente, die biers 
bei in Betracht zu ziehen find, mit der Genauigkeit 
erwogen hatte, wie ed wünfcenswerth und in 
Folge neuerer Beobadtungen möglih war, fo 
unterfuhbte Argelander alle $., an benen 
eine eigene Bewegung bemerklic ift, aufs Neue 
und mit ber fubtilften Sorgfamkeit und zog aus 
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nen Beobadytungen ein mittleres Refuls! gentkümlichkei 
tat, welches die Hauptrichtung der Sternbewegun⸗ er een ri —— — die meiſten 
en und fomit auch die entgegen efegte der Son⸗ zeine Bergnamen find aus diefe u auch ein⸗ 
nenbewegung angeben mußte. Cr fand aus 537) mengefegt, 3. B. der Syltfjeld, Jad orte zuſam⸗ 
—* ee ck eefjelb 16, ‚ nemfjeld, Bor⸗ 
el, auf welden unjere Sonne ei ihrer progreſ⸗ in. 3 r zu: 

fiven Bewe im Weltenraume losrüdt, für| tis, es Be ke : Fiat lege ar- 
den Anfang unferes Jahrhunderts 260° 50° gera⸗ Wlaafen, Geflehte von Ruth 

der Auffteigung und 31 17 nördl. Abweichung, ee der Ufer gegen Wellenfchla * die, zum 

mei nahe der fhon von Herſchel bezeis befeftigt werben; bies geſchieht —* u. Pfähle 
neten Stelle. Dieſer Punkt Liegt im Sternbild | auf den Seiten der Deiche, die dah h — 
des Hercules, unweit bes hellen Sternes der. Krone. | beide genannt werben. i er Slaafen- 
ereinftimmung zweier, durch en] KFlabellum (lat,), Wedel von bünnem Per 


ben ei 


—— dert getrennter, von einand 
Beobachtungen und Rechnungen er⸗ Meßopfer die Fliegen von räigporeihe rang Tre 


abhähgiger 
nr obiges Nefultat zu dem 


Wahrſcheinlichkeit und ſtellt 


höchſten Grade der und dem Kelche hinweggeſcher x 
es zunachſt an bie| der botaniſchen — ee ir 
Grenzen mathematifcher Gewißbeit. einen folden Blürhenftand, an weldiem der ort 
Trog dem reicht dieAinnahmeeiner eigenen Be: | meinfhaftlihe Blumenftiel verſchwindend tft ge= 
wegung ber Sonne nidt ganz aus, um alle beob⸗ an entgegengefeßten Seiten ſich in drei oder Bun 
adreten Sirfternbewegungen zu erklären; benn| befondere Blumenftiele zertheilt, bie alle mit the 
wenn auch im Ganzen eine übereinftimmende Har⸗ ven Längenaren in gleicher Ebene liegen; babe 
monie der Riatung nad Güben N diefen Orts: | Nabellatus, fächerartig, fabelliformis fächerföre 
veränderungen ſich zu erkennen gibt, fo zeigen fih | mig, bejonders Folium fabelliforme * —— 
im Einzelnen doc zugleich viele Anomalten, die| weiches fäherförmig nach dem ae we 
mur durch die Vorausfegung, daß jeder Firftern| Heiden Seiten fpig zuläuft und vorn abgeftugt ift 
aud feine er wahre Bewegung im Raume| Flabonigo (Alabonico), Dominic oge 
habe, gerech ertigt erfcheinen. Spricht doc auch | von Venedig, wurde 1082 nach der hi 
die Analogie für eine ſolche Rorausfegung. Waz| DOrfeolo’s aus dem Eril auf den Fürftenftubl 9 ‘9 
rum follte, was wir an ber Sonne wahrnehmen;| rufen, regierte mit Weisheit und Mäßigung und 
nur ihr Privilegium feyn und ihren Brüdern, | machte ſich befonders um bie republifanifdie Ver⸗ 
den andern #n, nicht ebenfalls zutommen ?| faffung des Staats durch ein Gefen verdient, in 
Abſolute Ruhe berhaupt Folge deſſen es ben Dogen nicht geftattet war. bie 













ge im ——— ü 
nicht vorhanden zu ſeyn oder hoch ftens nur dem Staategeſchaͤfte mit ihren Söhnen zut 
Eatraltoͤrper des Ganzen, — ment es anders 1043 u. hatte Dominico —— ———— 
einen foichen gibt — zujukommen . Und find dvie| Flaccilla, Gemahlin des Kaiſers Theodoſius 
Bewegungen ber F Selen eines phyſiſchen Ein⸗ des Großen, Tochter eines gallifhen Statthaltere 
Aufies ihrer Mafien auf einander, berrfeht, wie] und Konfuls Antonius, kluge und einflußreiche 
mehr als wahrſcheinlich ift, das Atiraͤktions⸗ oder | Rathgeberin des Theodoſius, Mutte® des Arca⸗ 
Gravitationegefeh, nicht bloß in den Doppelftern=) dius und Honorius, + zu Ecotuminum in Thra⸗ 
fftemen, fondern auch zwifchen den weiter von| cien 388; wird von Gregor von Ryſſa in einer 
einander ne Sonnen, fo folgt von felbft, | noch erhaltenen Lobrede gefeiert, von den Grie- 
daß fie bei allen Statt finden müſſen. _ In welder| chen ben 14. September verehrt. 
Sronung aber bie felbjtfeuchtenden Dimmelskör: ach, Gegenfag von erhöht; dann f. v. a. 
per von jenem Naturgefepe an einander gefettet| oberflählic, von Erkenntniſſen gebraucht, welde 
werben, ob bie gefammte irfternwelt ſich um ei=) ſich nur auf die Außenfeite der Dinge, nicht auf 
nen einzigen _Eentraltörper bewegt, oder ob bie) ihr Inneres, ihren Grund erftreden, Gegenfat 
große affe der F. in gröpere und Blei:| von gründlich, tief. 
nere Partialgruppen zerfällt, IN ‚deren jeder ein achenecker, Wolfgang, beutfher Ma= 
Sentraltörper dominirt, oder ob überhaupt höhere | fer und Lithograph, 1792 zu Zirndorf in Bayern 
Eentraltörper in ber Firfternmwelt ganz eblen u. | geboren, Zögling der Afademie der Kuͤnſte zu Mün⸗ 
feitige — ** chen. Als ſeht geſchickter ẽchograph arbeitete F. mit 
find: dieſe Fragen kann bie ber Ges] Piloty und Selb an der Herausgabe der Nachbil⸗ 
enmwart noch nit mit Entfehtebdenheit für Die) dungen nach den vorzüglicften Gemälden ber ®. 
eine ober bie andere Behauptung beantworten. Gallerie zu Münden. Im J. 1833 ging er nah 
i etivas Beftimmtes, befonders| Jtalien, wo er fi bie längfte Zeit in Venedig 
Galleriewer® über 


ze | Halt fhielt. Für da & 

iährlicher Gehalt. au , Kür das mündener 

ze Bad (Bangla), Stadt in ber britifh:vor=| nahm F. bie Abbildungen im höheren hiſtoriſchen 
che unb ber Morträte, nach Dürer, Holbein, 


a 
d hen Provinz Audh, am Fluß Goggrab, ge 
Beefinem pe leöten Nabob von Mubh, mit ArFüngT, ancia, Raphael, ©. Romano, J. Bailanp, 
werten, anfebnlihemn Handel und fonft mehr als) Giorgtone u. A, Seine Blätter zeichnen fi 
Einwohnern. durch genaue Erfaffung des Charaktere ber Bor: 
jelvden, auf ber ſtandinaviſchen Halbinfel| Bilder aus; au bie Ausführung ift fleißig und 
bie oben Berafläen welche die Hauptmaffe der | in allen Theilen vollendet. Zu Feinen prachtvoll⸗ 
dortigen Gebirge bilden, und auf denen fi) ein= | ften Blättern gehören bas Bildniß des Herzog® 
Kine Berge (Kinde) erheben. Bon diefer Ei= | Wilhelm Wolfgang von Neuburg mit ber großen 
aneger's Konv,-gerifon, Bd. VI. 45 
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Flachkopfe — Flache. 





Dogge, nah Ban Dvd und das der Großherzos 
in von Weimar, nad dem Gemälde der Gräfin 

. von Ealoffitein. 

Flachföpfe (Flat-Heads), nordamerikaniſcher 
SIndianerftamm, an der Nordweſtküſte, im Gebiet 
Oregon, am Felfengebirge, 140 Meilen norb- 
öfttih vom Landfee Pointet:Heart, bis zu ben 
Flüſſen Columbia und Clarke wohnend. Sie 
haben ihren Namen von der &itte, den neugebore: 
nen Kindern mittels zweier Breter bie Köpfe 
flach zu drüden, und zerfallen in verfchiedene 
Stimme (Tufhepa, Höhilpo, Midfud: 
feal, Wheelpo, Lartielo, Sketſomiſch, 
Lautaw 20.) Ihre Gejammtzahl mag gegen 
60,000 Individuen betragen. Sie find mit den 
am öftlihen Abbang ber Kelfengebirge wohnen: 
ben Schwarzfüßlern in beftindigem Krieg begrif⸗ 
fen, dabei aber offen, gaftfreundlih und tapfer. 
Beide Gefchlechter find im Wergleih mit ben 
übrigen Indianern am Columbia ſchön zu nennen; 
ihre Haut iſt licht Pupferfarbig, und fie find ſchlank 
und wohl gebaut. Die Kleidung der Männer 
beftebt in langen, von ben. Hüften bie zu den Knö= 
cheln herabreichenden Pantalons, die um die Mitte 
des Leibes von einem ledernen Gürtel feftgehal: 
ten werben, und aud einem, von gut zubereitetem 
Dambirfcleder verfertiaten Hemd mit weiten, 
bis auf die Knie berabhängenden Aermeln. Die 
Krauen tragen weite, mit $ranfen, Korallen und 
Mufcheln beieste Röde vom nämlihen Fell. 
Ihre Begelförmigen, mit Fellen gegen bie Witte: 
rung geihüsten, zum Theil unterirdijchen Hütten 
—— fie ſehr rein; der in der Mitte befindliche 

euerherd ift mit Matten oder forgfältig georbs 
netem Pelzwerk umlegt. Sie nähren fid von der 
Jagd, von Wurzeln und Beeren und haben viele 
Mferde und Hunde. Die Stelle des erſten Häupt- 
lings ift erblid, der Kriegshäuptling dagegen 
wird jedes Jahr gewählt. 

Klachland, f. v. a. ebenes Tiefland. 

Flachs (ein, Linum), Pflanzengattung aus 
der Kamilie der Lineen, welche durch ben Sbläts 
terigen Kelch, die 5blätterige Plumentrone, bie 
am Grunde zuweilen unter fid oder mit dem 
Staubfadenring zufammenhängenden Blumen: 
blätter und die 10fächerige Kapfel charakteriſirt 
wird, Bon gegen 100 Arten, einjübrigen und 
ausdauernden Kräutern und Sträuchern, bie in 
allen Erötheilen außer Auftralien einheimifc find, 
heben wir folgende als die wichtigften bervor. 
Der afritanifhbe F. (L. africanum L,) ift ein 
Straud auf dem Kap, mit fußhohem Stengel und 
gelben Blumen, die längs ben Zweigen hinauf in 
boldentraubigen, aufrechten Rispen faft anfigen, 
Der Purgirlein, Purgir= oder Wiefen: 
flab6 (I. eatharticnm) wächſt allenthalben als 
einjähriges Kraut auf feuchten Wiefen und Trif: 
ten, bat einen gabeläftigen Stengel und Bleine, 
weiße, langgeftielte Blumen. Krüber war bie 
ganze Pflanze officinell als Herba Lini cathar- 
tici s, purgativi s.protensis, Sie hat einen bitter- 
lien, . etwas falzigen und unangenehmen Ge: 

chmack; als leichtes Burgirmittel ift fie in neuerer 
eit wieder gegen Wurmkrankheiten empfohlen 
worden. Der ausbauerndbefein(L. perenne), 
in Fnaland und im weſtlichen Deutichland, bat 
einen hie 3 Fuß hohen Stengel und große, blaßs 


blaue Blumen, wurde zum Anbau im Großen 
empfoblen, tft aber weit empfindlicher als ber 
eigentlihe #., wird fehr leiht vom Unkraut 
verdrängt und hält ſich faum 2 Jahre auf dem 
Felde geihlofien. Der breiweibige fein (L, 
trigynum Rozb.), ein Straud in Oftindien, mit 
3 Fuß bobem, äftigem Stengel, ſtachelſpitzigen 
Blättern und zahlreichen, goldgelben, großen, ends 
ftindigen Blumen, gewährt im Minter dem 
MWarmbaufe einen großen Shmud, Bei weitem 
am wichtiaften ift aber ber gebräudlidhe kein 
oder gemeine %. (L. usitatissimum L.), welder 
wahrſcheinlich im Orient, vielleiht auch tm fübds 
lihen Europa einheimifh ift und bort, fowie im 
mittlern Europa und Nordamerika, feit alten Zei: 
ten häufig im Großen angebaut wird und an vier 
len Stellen, befonders unter ber Saat verwilbert 
vorfommt. Er ift ein einjähriges Kraut mit fleis 
ner, bünner Pfahlwurzel und eingelnem, aufrech⸗ 
tem, oben äftigem Stengel, wechfelftändigen, lan⸗ 
zettlichen, Znervigen Blättern und in einer gipfel: 
ftändigen, lodern, gabeläftigen Rispe ftehenden, 
vor dem Aufblüben überhängenden Blüthen, ei: 
runden, zugefpigten, Bleingewimperten, brüfens 
lofen Kelchblättchen, faft Pugeliger, kurz- ſtachel⸗ 
fpisiger Kapſel und verkehrtseirunden, flach zus 
fammengedrüdten, braunen, glatten Samen. 
Spielarten findder gemeine fein, Schließ— 
lein, Drefdlein,L. vulgare Schübl. et Mart., 
mit höherem, einfabem ®tengel, kleineren 
Blättern, Blürben u. Kapfeln u. dunklern Samen; 
ber Klanalein, Springlein, L. crepitans 
Schübl. et Mart., mitniebriaerem, äftigerem Sten⸗ 
gel, arößeren Blättern, Blütben und Kapfeln, bie 
lestern unter Kniftern elaftifh:auffpringend, und 
früber reifendem Samen. Officinell find die Sa: 
men, Semina Lini s. L. communis s, usitatissimi, 
und bad aus ihnen gepreßte Leinöl, Oleum Lini, 
Die Eamen find geruchlos und haben einen uns 
angenehmen, fehleimig-füßlichen, Tpäter etwas 
bitterlihen Gefhmad. Sie enthalten viel fettes 
Del und Schleim, Gummi, Kleber, Eiweiß und 
etwas Harz und werben als ein fehr vorzüglidyes, 
erweichendes, einbüllendes, Reiz abftumpfendes 
Mittel feit den älteften Zeiten häufig innerlich 
und äußerlich angewendet. Der Ecleim ift in 
der Samenfhale befindlih und 1 Theil Leinfas 
men gibt mit 10 Theilen Waſſer einen ftarten 
Schleim. Die zerftoffienen Samen, Farina Se- 
minum Lini, 2einfamenmebl, dienen bei Ges 
fhwülften, entzündeten Gefhwüren und Runden 
zu Umſchlägen. Der Rüdftand, welder beim 
Ausprefien des Leinöls erhalten wird, gibt die fo: 
genannten Leinkuchen, Placentae Lini, 

Mas die Kultur und Behandlung des F.es 
anlangt, fo befchäftigen wir uns hier ausfdhließs 
fih mit bem gemeinen F., ber in Europa durch 
fleißigen Anbau einheimifh geworben und zu 
jeder Zeit ein Gegenftand berAgfonderen Aufs 
merkfamfeit aller gebildeten Völker geweſen ift. 
Die pafiendfte Erdbart für ben Anbau beffelben 
ift ein milder Lehmboden, ber aber wegen ber tief 
binabgebenden Wurzeln möglichft tief bearbeitet 
werden und durch forgfältiges Eagen fo eben als 
möglid gemacht werben muß. er aber, um 
üppig zu gebeiben, nicht nur einen gut bearbeite 
ten und möglichft tief Loderen, fondern auch einen 
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Flachs. 


recht nahrhaften oder mit Humus reich gefchwän- 
erten Boden fordert, fo ift bie re bei bem 
achsbau weſentlich und wichtig. ill man 
feinen F. bauen, fo thut man befjer, zu ber Vor: 
frucht zu düngen und dann, bejonbers wenn bie 
Pflanzen bei einer Größe vn 3—4 Zoll nicht ein 
recht frifches Anfehen bei bunkelgrüner Karbe ba: 
ben, kurz vor oder nah einem Regen das Saat: 
feld mit zerfallenem Kalt, Gyps u. dgl. zu über: 
fireuen. Der %. wird daun, obwohl faum von 
ber Linge und Ergiebigkeit des gebüngten, biefen 
an Keinheit und Schönheit weit übertreffen. Will 
man bagegen viel und groben F. bauen, fo thut 
man wohl, den für bie Saat beftimmten Ader 
im Frühjahr ziemlich ftark au bedüngen. Hierzu 
follte aber in feinem Fall frifher Dünger, fondern 
überjähriger verwandt werden, und auf leichtem 
Boden tft dieſer Miſt nicht einmal ungerfegt zu 
aebrauchen, ba er in einem warmen und trodinen 
Borfommer leiht ben Boben ausbrennt, wo— 
durch alle Ausficht auf einen einigermaßen er— 
träglichen Ernteertrag verloren geht. Man wird 
bei einem folhen Boden am zweckmäßigſten ver- 
fahren, wenn man atıs bem für den Flachsacker 
beftimmten Mifte Kompofthaufen bereitet, wozu 
verfallene Torferde oder getrodineter und zer: 
ftampfter Rehm die beften Beimifchungen find. 
Friſcher Pferbedünger ift dem F. nicht zuträglic, 
dagegen Scaf:, Hühner: und Zaubenmift, fowie 
Guano, vor der Saat eingeeggt, äußerft vortbeil: 
baft. In ber Regel wählt man zur erften Saat 
bie ruffiiche oder fogenannte rigaer Leinſaat. Die 
newöhnlichften Kennzeichen eines guten Samens 
fine folgende: Der Same muß eine bellbraune und 
glänzende Farbe haben; ale Körner müffen von 
gleiher Größe, gleiher Karbe und Glanz, ſowie 
did (voll) und fchwer ſeyn, im Waller bald zu 
Boden finfen, im Heuer ober auf Kohlen gewor⸗ 
fen, mit einem ftarten Kniſtern verbrennen, in 
einen Löffel gelegt, ber über das Licht gehalten 
wird, von ber Biße berausfpringen, 20. Da aber 
fowohl die ruffifche, als andere Saat, bie im Ban- 
bei vorfommt, gewöhnlich noch voll allerlei Un— 
Praut tft, weldhes man unter ber glatten und glän- 
zenden 2einfaat nicht leibt wahrnimmt, fo ift es 
durchaus nothwendig, die Saat vor bem Säen zu 
reinigen. Diefes geichieht am beften mit einem 
feinen Drabrfieb, etwa 12 Drabt auf dem Boll, 
oder man läßt die Saat über ein neues wollenes 
Tuch, ein aelhorenes Schaffell oder dergleichen 
baariges Stück laufen, wobei bie glatte kein: 
faat leicht über bie Wolle herabgleitet, während 
bie Unfrautförner in derfelben zurüdbleiben. Eine 
Hauptregel, die man bei dem Anbau bes F.es 
nie aus ben Augen fegen muß, ift, daß bie Rein 
faat nicht in friih gepflügtes Land gefiiet werben 
darf. Nachdem ber Ader gepflügt und grob ae: 
eggt ift, muß er wenigftens einiae Tage unbefäer 
liegen, bamit der Boden vor ber Saat fich einiger⸗ 
maßen ſetze. Die frühe Saat bleibt oft 14 Tage 
in ber Erbe, bevor bie erften Reinpflangen zum 
Borfhein Fommen, dagegen bie fpäte Saat bei 
aünftiger Witterung gewöhnlich innerhalb 24 
Stunden zu feimen anfängt und in 5—7 Tagen 
aufläuft. Iſt ber F. durchgebrochen und die Wit 
terung einigermaßen günftig, dann wächſt er ge 
wößgglich ſchnell heran und erreicht bald die Größe 
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Seit er dann 
gegäter 
falt geſchehen * 


Au 
Daten Bee I ale a 


großer Wichtigkeit. Will man ; 
In {Bam me Dem laufen a mare 
D bie Stengel in ihrer aa ö 3 
werben, bie Mehrzahl der Samenkapfein ae = 
braune Farbe annehmen, oder bis die in — 
ſeln enthaltenen Samenkorner brãäunlich wi wg 
fondern ben Zeitpunkt wahrnehmen we —— 
Stengel ungefähr bis auf %, ihrer Höhe ei = 
worden find und der Same anfän t, feine pe 
Farbe zu wechfeln. Diefe Zeit tritt gewöhnlig 
ie nachdem die Witterung ift, 14 Tage bis 3 os 
hen nad ber Blüthe ein. Der ausgejogene = 
wird entweder fogleich in kleine Bunde zufammenz 
gebunden, ober in einer gewiffen Orbnun nebe 
einander hingelegt. Wird er gleich ge unden, 
dann müffen die Bunde noch vor Abend mit dem 
urzelen 
Wurzelende auf der Erde und mit den Kapfeln 
gegen einander aufgeftellt werden, bamit fie möa- 
lichft ſchnell und gleihmäßig von der Luft getrod: 
net unb durchzogen werben, ba der F. fonft leicht 
ungleich in ber —* oder ſtreifig wird. Iſt der 
F. aber nicht gebunden, bann wird er bünn aus⸗ 
gebreitet und am zweckmaãßigſten fo gelagert daß 
die Kapfeln gegen Süden gerichtet find, da biefes 
Ausbreiten und Trodnen allein um des Samens 
willen geſchieht. Der fo ausgebreitete F muß 
aber fo bald, als thunlich, umgefehrt und, wenn 
er bie nöthige Erodenheit erlangt bat, eingebracht 
werden, worauf dann das Abftreifen der Samen: 
fapfeln oder das Riffeln gleich gejchieht. Nach⸗ 
dem ber F. windtrocken geworben ift, wird er, wie 
bereits erwähnt, eingebradıt und das Samens 
abftreifen oder Riffeln unverzüglich anges 
fangen. Diefe Arbeit muß auch raſch fortgefegt 
werden, damit die nur balbtrodenen Stengel im 
Haufen nicht warm werden ober ſich erhißen, wos 
durch bie Kafern wenigftens an ber Farbe leiden 
und bie baraus verfertigte Leinwand in der Bleiche 
ungleih ausfällt. Die beften Riffelkämme bes 
ftehen aus vieredigen eifernen Stäbchen von 17 
bis 18 Zoll Länge und unten von Y, Zoll Dide, 
die allmählig zugefpist find und dergeftalt geaen 
einander fteben, daß Winkel gegen Winkel fich 
kehrt. Der Rüden des Kammes, in dem biefe 
Stäbchen oder Zähne befeftigt find, muß aus har« 
tem Holze gemacht ſeyn, und bie Zähne müſſen 
an ihrer Spige '/, Zoll und unten bei dem Holze 
a Boll aus einander fteben. Diefer Kamm wird 
auf einer dicken Planke, die auf einem niedrigen 
Geftelle ruht, befefiigt, fo daß die Arbeiter fich 
einander gegenüber fiten. &ie nehmen nun 
eine Band voll bes zu riffeinden F.es, breiten 
diefen in der Geftalt eines Kächers aus und ziehen 
ihn ſchnell dur den Kamm. Darauf wird bers 
jenige Theil des $.es, ber ben Kamm entmweber 
gar nicht oder nur leicht berührte, in ber Hand 
umgedreht und das Bündel geht zum zweiten 
Male durch die Zähne, wodurch alle Samenkap⸗ 
feln abgeftreift werden. Das Naufen besjenigen 
%.e8, der für die Samengewinnung gebaut oder 
auf einem Ader für diefen Zweck ftehen gelaflen 
wird, muß natürlicberweife fpäter und in ber = 
gel erft dann geſchehen, wenn bie Eamentapfe 
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bräunlich und die Körner größtentheils eine Licht: 
braune Farbe angenommen haben. Das Raufen 
muß bei hellem und trodenem Wetter ges 
ſchehen. Nach dem Riffeln wird das Sortiren 
Detgenemanen, wobei befonders die Karbe und 
bie Länge ber Stengel in Betracht kommen. Alle 
Stengel, die durch eine helle und gelbe Karbe von 
den ü —* abweichen, müffen herausgenommen 
und für fi in Bündel gebunden werben, da fie 
nicht nur eine fürzere Zeit zum Röften gebrauchen, 
fonbern auch einen weit gröberen F. liefern. Nach⸗ 
dem bie mehr reif gewordenen Fiacheſtengel von 
ben übrigen abgefonbert find, nimmt ein Arbeiter 
eine Hand voll berfelben, ftoßt die Wurzelenden 
egen bie Wand oder die Diele und zieht dann alle 
tengel, die von gleicher Länge find, nad und 
nad) heraus, fo daß nur bie Pürzeren zurüdblei= 
ben, bie für fid gelegt und in befondere Bunde 
zn. werben, Gewöhnlich wird biefe Arbeit 
end verrichtet und bie Flachsftengel während 
bes Herauszichene a ben Knieen gehalten, 
wodurch das Gefchäft bedeutend erleichtert wird, 
fo daß es bei einiger Uebung — ſchnell von 
Statten geht. Auf das Sortiren folgt das Rö- 
ften (oder Rotten) bes %.es, deſſen Zweck theils 
ift, den Gummis oder harzigen Stoff, womit bie 
Flachsfaſern mit den Holztheilen verbunden find, 
au zerftören, theils die Holztheile felbft mürbe 
und leicht zerbredhlic; zu machen. Dies kann auf 
eine dreifache Weife geſchehen, entweber durch die 
fröfte oder burch die Thauröfte oder durch 

bie Waflerröfte. Die Dampfröfte befteht darin, 
daß man Wafferbämpfe durch ben in Tonnen oder 
Kiften Mn a aufgeſchichteten F. gehen läßt, 
was aber in fofern oft von —— Folgen 
iſt, als der Gummiſtoff der Flachsfafern durch die 
ige ber Dämpfe zerftört wird, in Folge deſſen das 
und bie Leinwand an Glanz und Haltbar⸗ 

keit verlieren u. bewirkt wird, daß die legtere beim 
Gebrauch ſtark fafert. Die Thauröſte iſt die 
ältefte Methode, den F. zu röften, und beſteht 
darin, daß man bie Flachsſtengel auf einer abges 
mäbeten ober abgeweideten trodenen Wiefe bünn 
ausbreitet und dafelbft der atmofphärifhen Ein: 
wirkung fo lange — ſeyn läßt, bis der er⸗ 
wünſchte Grab der Röfte erreicht if. Nachdem 
ber ausgebreitete F. einige Xage gelegen bat, muß 
er bei windftillem Wetter gewendet werben, eine 
Verridytung, die bei einiger Uebung leicht und 
ſchnell mit einem Rechenftiele gefhehen kann und 
bie jedenfalls öfter wiederholt werben muß, ba 
fonft der gewonnene F. und bie baraus verfertigte 
Leinwand ungleich gebleiht und ftreifig werden 
wird. Iſt die Witterumg um bie Seit bes Rö- 
ftens anhaltend troden, bann wird ein öfteres 
Begießen befonders dienlich feyn, doc muß man 
aud hierbei wahrnehmen, daß alle Flachsreihen 
gleich ſtark begoſſen werben, da der F. fonft nicht 
nur zu verfchiedenen Zeiten die Röfte vollenden, 
fondern aud fpäter eine ungleiche Farbe anneh⸗ 
men würde. Daß ber F. binlänglich geröftet ift, 
erkennt man baran, baß bie Faſern fich leicht von 
ber Rinde und von bem inneren holzichten Theile 
trennen. Iſt dieſes ber Fall, bann ftelle man ben 
#. bei der erften günftigen Witterung zum Trock⸗ 
nen auf u, bringe ihn bald möglichft, am liebften 
in den Mittagsftunden, an ben Ort feiner Bes 


ftimmung. Das Aufitellen zum Trocknen ges 
ſchieht am zwedmäßigften in den fogenannten 
Kapellen, indem man die Flachsſtengel mit bem 
MWurzelende an der Erbe in Pleinen runden —— 
fen zufammenftellt , welche die Geſtalt eines Zufe 
kerhutes haben, inwendig hohl find, u. das obere 
Ende oder bie Spigen mit 2—3 Flachsſtengeln 
umwindet. So ftehen fie ziemlich feft gegen ben 
Mind und trod'nen bei beiterer Witterung ſchnell 
aus, Die Wafferröfte, welde faft überall 
Anwendung findet, wo ber F. nad einem grö= 
Beren Mafftabe angebaut wird, erfordert zwar 
mehr Mühe und Sorgfalt, als die Thauröfte, 
wirb aber audy in einer ungleich fürzeren Zeit bes 
endigt und verdient ſchon deshalb entſchieden ben 
Borzug. Das zwedimäßigfte Verfahren babei ift 
folgendes. In ein weiches Waſſer, diefes fey nun 
Teldwafler, gefammeltes und in großen Gruben 
aufbewahrtes Regenwaſſer, ober dahin geleitetes 
Flußwaffer, das durch Regen feine Härte verlos 
ren bat, wird ber F. auf dem Wurzelende dicht 
neben einander bingeftellt und dann mit Stroh 
ober Binjen, wer man wieberRafenftüde oder 
Steine legt, um die Bunde gleihmäßig unter ber 
Oberfläche des Waflers zu halten, beſchwert. In 
diefer Stellung wird ber F. erhalten, bie bie Röfte 
vollendet ift, was man baran erfennt, daß bie 
verfehledenen Theile der einzelnen Flachsſtengel 
ſich leicht trennen und befonders die Kafern fid) 
von dem innern bolzidten Mark leicht ablöfen 
laffen. Die Dauer der Wafferröfte hängt theils 
von dem Wärmegrad des Waſſers, theils von der 
Neife bes F.es ab. Bei warmer Witterung reis 
chen wenige Tage bin, während bei Pälterer oft 
10—12 Tage erforderlih feyn können. Gegen 
das Ende der Röfte ift aber bie größte Aufmerk: 
famteit und Vorſicht nötbig, fo daß man faft 
ftündlich den Grab ber Gährung oder bas Forts 
fchreiten ber Röfte beobadıten muß, damit bie 
—— vor dem völligen Eintritt ber faulen 
äbrung, welche die Kafern in hohem Grabe an- 
greift und mürbe madıt, aus bem Waſſer genom= 
men werden. Schon nad einigen Stunden kön— 
nen bie Bunde aufgelöft und zum Trodnen aus: 
gelegt werden, wobei man glei wie bei der Thau⸗ 
röfte verfährt. Will man mit dem Ausbreiten 
bes F.es bloß bas gehörige Trodenwerben des— 
felben bezweden, bann ift ein zwei: bis breitägiges 
legen bei trodener Witterung binlänglid, wo⸗ 
ne ber F. wie bei ber Thauröfte aufgerichtet, in 
Hüttchen ober Kapellen gefegt und darauf gebums 
ben und eingebradt wird. Wünſcht man aber, 
daß ber F. zugleich gebleiht werben foll, dann 
muß man ihn wenigftens 14 Tage liegen laſſen 
und während diefer Zeit bedacht feyn, ihn in den 
Mittagsftunden fleißig zu wenden, eine Berridı= 
tung, bie nicht nur um bes gleihmäßigen Blei= 
chens willen nothwendig tft, fondern audy deshalb 
gef chehen muß, weil der untere Theil bes von der 
öfte ſchon empfindlich geworbenen F.es bei 
mebrtägigem Liegen leicht angegriffen und mürbe 
gemacht werben ann. Wenn man überhaupt 
das Bleihen bes F.es mit ber Waflerröfte vers 
binden will, ein Verfahren, das in vielen Gegen- 
den üblich iſt, dann fcheint es jedenfalls richtiger, 
bie Röfte nicht ben äußerften Grad ber Vollendung 
erreichen zu laflen, ba bas etwa Fehlende bei dem 
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Bleihen, das zugleih eine halbe Thauröfte ift, 
leicht erfegt wird und man dann jedenfalls gewiß 
ift, daß ber 5 nicht durch ein Mebermaß des Rö⸗— 
ftens, was immer im höchſten Grade nachtheilig 
ift, leiden wird. In einigen Gegenden, wo man 
bisher dem #.e die forgfältigfte Behandlung wid: 
mete, bringt man den im Waſſer geröfteten und 
darnach getrodneten F. in bie Scheune und unters 
wirft ihn erft im Fruhjahre einer Bleihe. Der 
im März und Anfangs April gebleichte 5. erhält 
eine fo jhöne weiße Farbe, wie er bei der Herbft: 
bleiche nie erlangt. In einigen Gegenden Bel 
engift bie fogenannteShlammröfte gebräudh 
ich. Dies geihieht in Röftgruben, bie mit Erlen 
umpflanzt find und worin ber F. bei dem Ein- 
fegen mit dem auf bem Grund, ber Grube befind⸗ 
lihen Schlamm, ſowie mit friſchem Erlenlaub 
bebeckt wird. Diefe Methode, welche zuerft in 
der Gegend von Lokeren gebräuchlich —— iſt 
und daher auch bie lokerenſche Methode ge: 
nannt wird, fol große Vorzüge haben. Man 
behauptet, daß ber F. bei diefem Röftverfahren 
fowohl hinſichtlich der Farbe als ber Gefchmeidig: 
Beit bedeutend gewinne; der Hauptvorzug biefer 
Methode fcheint aber darin zu liegen, daß der mit 
Schlamm und Erlenlaub gegen die Sonnenftrab: 
len bedeckte F. einer gleihmäßigen Röfte unter: 
worfen ift. Eine eigenthümliche Behandlungse 
weife bes F. es findet in mehren Gegenden Bel: 
giene, befonders in ber Umgegend ber durch ihre 
vorzügliche Induftrie in &., Garn und Leinwand 
weit berühmten Stadt Eourtray (Kortryf) Statt. 
Das dort übliche Verfahren ift in England und 
Irland unter ber Benennung des „Eourtrays 
fyſtems“ aufgenommen und von Seiten privas 
ter Gefellfchaften mit bedeutenden Opfern einges 
führt worden. Die ug Ferse eg ift im 
Hauptſãchlichen —— Nachdem ber F. ausge⸗ 
jean ober gerauft ift, wird er ſogleich, ohne ge: 
unden zu werben, auf dem Felde aufgeftellt, ents 
weder in etwa 8 Fuß langen Reihen, fo daß die 
Samentöpfe gegen einander gelegt u. bie Wurzel⸗ 
enden auf der Erde ausgebreitet find, ober in Ka: 
pellen, wie oben befchrieben wurde. In biefer 
Stellung widmet man ihm bie gehörige Aufmerk⸗ 
ſamkeit, indem man beftändig bie vom Winde um: 
geftoßenen Reihen oder Kapellen gleih wieder 
aufrichtet, damit aller 5. möglihft ſchnell und 
feihmäßig abgetrodnet wird. Bel günftiger 
Witterung und ber gedachten aufmerkfamen Bes 
E mblung Önnen die Flachsſtengel ſchon in 8—10 
gen völlig welt und troden feyn, fo daß fie in 
Bunde gebunden u. eingefahren werben, worauf fle 
entweber in Berge Sceunen gepadt ober gleidy 
Getreide in Schober gefegt werden. So gepadt, 
bleibt der F. bis ins Fruͤhjahr liegen, wo er ale: 
dann geriffelt, fortirt, geröftet ıc. wird. Das nun 
folgende Dörren des #.e6 gefhieht bald an ber 
Sonne, bald im Badofen ober auf Darren, in 
Dörrbäufern, in Erodenftuben, oder auf bem Felde 
über Gruben, in denen man fortwährend ein ruhi⸗ 
es, nicht zu hoch fladerndes Feuer unterhält. 
m chönſten fällt der F. aus, wenn er bei ber 
gleidymäßigen, mild burdbringenden Sonnenpige 
gebörrt wird, Der Iwed, ben man mit bem nun 
vorzunehmenden Breden erreichen will, ift, die 
Hoßzichten Theile der Flachsſtengel zu quetfchen 


und ber Länge nad vielfady bur 
fie ſich leicht von ben a *25 
an ner Ba Lo Ur 
‚ € achsbüſchel m 
Sanb angefaß, auf einen platten Bioe acie ale 
aden Holzknüppel gefhlagen wi 
bis alle Stengel völlig zerquet * * 
dann Nachreiben mit In ——— Arbeit 
vollendet. Da biefe Weife, weldye nod bie und 
ba von Unbemittelten, bie nur ein Pleines Quans 
tum zu bearbeiten haben, —* wird, jeboch be⸗ 
arg und für bie Hände Ey angreifend if, 
o ift man bedacht geweſen, Werzeuge zu era 
finnen, bie leichter und ſchneller zum Stele füh« 
ren. Unter biejen haben befonders die fogenannte 
Handbreche und der Botthammer Beifall gefun⸗ 
ben. Die hölzerne Handbrede hat entweder 
eine oder zwei Zungen, Beim Brechen handhabt 
ber Arbeiter mit der rechten Hand bie Breche 
während er mit der linten die Zladhebüfchel Bet 
ben Spigen ober Samenenden anfaßt und von 
bem Wurzelende an immer aufwärts in die Breche 
fübrt, worauf er ben Büfchel umdreht, bei bem 
gebrochenen Wurzelende faßt u. dann die Spigen 
durch die Brede gehen läßt. Der Bottbam: 
mer, welder in Belgien eine ziemlich allgemeine 
Anwendung findet, befteht aus einem hölzernen 
Kloge von hartem Holze, ber er Fuß 
lang, 6 3oll breit und 4 Zoll bie ift. Die untere 
Fläche ift mit Kerben von 4 Linien Tiefe verfehen, 
boch fo, baß bie bervorfpringenden Winkel ober 
Kerben nicht zu [darf find, wodurd fie zu bald 
abgenugt werben. Der obere Theil bes Kloges 
ift von ber Mitte an, wo das Lo zur Handhabe 
angebracht tft, nad den Enden und Seiten zu 
mehr ober weniger abgeplattet. Ein gebogener 
Stiel von 3—37/, Fuß Länge, je nad) der Größe 
enigen Perfon, welde den Botthammer füh— 
65 bildet bie Handhabe. Beim Botten wirb 
ber F. glei dem Getreide in * Ordnung 
auf der Tenne ausgebreitet, der Arbeiter tritt mit 
dem Fuß auf die Wurzelenden derjenigen Sten= 
gel, weiche er bottet, ſchlaͤgt erft bie Spigen und 
i6 zur Mitte ber zu ‚ worauf er mit bem 
Fuß auf die gebotteten Spigen tritt u. bie Flachs⸗ 
ftengel von ben Wurzelenden an bis zur Mitte ab⸗ 
bottet. Hierauf wird ber * forgfältig gewandt, 
ſo daß die unten gelegenen Stengel oben zu liegen 
komnmen, und bie Arbeit alsdann wieder fortge⸗ 
fest. Um den F. auf eine leichtere und geſchw 
dere Art zu brechen, find befonders in ben —* 
ten Jahren mehre Maſchinen erfunden und in 
Anwendung gebradt worben, bie einander faft 
alle darin gleichen, baß der *. zwifchen geßerbs 
ten Walzen durchgeführt und demnad überall 
vollftändig gebrochen wird. Als — weck⸗ 
mäßig und in ihrer Konſtruktion moͤglichſt einfach 
er fih in dieſer Hinfiht bie kutheſche 
afchine aus, bei welcher der F. zwiſchen brei 
—— Walzen, die mittels einer Kurbel in 
ewegung gefeßt werben, durchgeht. Obwohl es 
bei genau angeftellten —— ſich ergeben hat, 
daß bei dem — auf der Mafchine, wenn die⸗ 
fes mit gehöriger Akkuratefie geichiebt, ein ge 
ringerer Abgang in Werg erfolgt, al& wenn IM 
5. mit dem 2 behandelt wirb, fo ſch 
doch der legtere entſchleden den Vorzus zu vera 
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dienen, beſonders wo man darauf ſein Augenmerk 
richtet, recht feinen F. zu erzielen. Wahrſchein⸗ 
lich zeripalten fi durd das Schlagen mit dem 
Botthammer auf die fo eben gedörrten &tengel 
bie bänderartigen Faſern des F.es in feinere 
Haͤrchen, als wenn die Stengel era ben 
Walzen ber Mafchine bloß zerqueticht und platt 
gebrudt werben. Nachdem die harten und bol- 
Zichten Theile der Flachsſtengel gebroden find, 
müffen fie von den Faſern befreit werden. Um 
diefes zu bewerfftelligen, wird das Schwingen 
vorgenommen, eine Verrichtung, die auf dem be= 
Bannten Shwingftod (dem Beftell, worauf der 
F. angelegt wird) und mit dem Schwingbeil 
(der flahen hölzernen Handhabe, womit man 
fdlägt) gefhieht. Das Schwingen mit der Hand 
wird am fhonendften verrichtet, wenn mdn neben 
dem Schwingftodeein einfaches Geftell hat, woran 
ein eiferner Kamm, demjenigen ähnlich, worauf 
man die &amentapfeln riffelt, nur mit weit 
feinern, runden und dichter nebeneinander ftehen: 
den Zähnen, befeftigt ift. Der Arbeiter nimmt 
dann eine Hand voll der gebrodenen lade: 
ftengel, fucht die Wurzelenden in fo gleiche Lage 
als möglich zu bringen und zieht Darauf die Spiz⸗ 
zen des F. es durch den Kamm; wenn biefe geord⸗ 
net find, legt er alsbald den F. in den Schwing 
ſtock, wo die Bearbeitung beflelben auf die 
betannte Weiſe gefcteht, nur mit dem Unter: 
ſchiede, daß der Flachsbüſchel, jo oft er vom 
Schwingſtocke entfernt wird, umgedreht, oder 
defien Inneres herausgetehrt und jedes Mal mit 
den Enden burd den Kamm gezogen wird. Auch 

um Behufe des Schwingens hat man mehre Dia: 
Hsinen erfunden, deren Konftrußtien einfach ge: 
nug ift, indem fie nur aus 4 oder 6 hölgernen Flü⸗ 

ein oder Schlägeln befteben, die, durdy eine Kur: 
Bel berumgedrebt, hart an dem im Fußgeſtell be 
feftigten Echwingfiod vorüberftreihen und alfo 
die Verrichtung des Schwingens ſehr erleichtern. 
An einigen Gegenden, wo man bei Behandlung 
des F.es mit bejonderer Sorgfalt zu Werte gebt, 
[heut man Peine Mübe, um den Wachtheilen, 
welche immer mit dem Schwingen verbunden find, 
zu entgehen, und verwirft darum diefe Behand: 
Iungeweife ganz und gar. So wird z. B. in 
einigen Diftritten in Weftphalen ber F. gar nict 
geſchwungen, fondern die Aegen mit einer ftum: 
yfen Meflerklinge oder mit einem dazu eigens ver: 
fertigten @ifen abgeſchabt, eine Verrichtung, die 
man dort „das Ribben“ nennt. Der Arbeiter 
bat zu dieſem Behuf ein ziemlich großes u. dickes 
Stück Leder, bas er über bie Knie legt und ent- 
weder um den feib, oder um ben linfen Arm be 
feſtigt. Auf diefes Feder wird der mit der linken 
Hand gehaltene Flachsbüſchel gelegt, der dann 
mit dem gebadten Hibbe: oder Schabeiſen jo 
lange gefbabt oder gefchütrelt wird, bis bie 
Aegen entfernt find. Da diefe Merhode jedoch 
ziemlich viel Zeit und Arbeit erfordert, kann fie, 
wo größere Maſſen 5. zu behagdeln find, nicht 
angewandt werden. Da aud nad dem Edwin: 

en viele Bleinere Aegen und Eraub und fandige 
Inreinigfeiten in dem F. e zurüdbleiben, fo wird 
der F. noch gebürftet, was mit einer ziemlich 
fieifen, aus Echweineborfien verfertigten Bürſte 
geſchieht. Zu diefem Behufe befefigt man, um 


ben F. feft —— und zu verhüten, daß viele 
Faſern ſich in Werg abbürſten laſſen, einen höl⸗ 
jernen Pflock entweder in einem dazu beſonders 
glatt gehobelten Bret oder in dem Tiſch, worauf 
man das Bürſten vornehmen will. Um dieſen 
Pflock wird das eine Ende des Flachsbüſchels ein 
oder zwei Mal herumgewickelt und darauf mit der 
rechten Hand gebürftet, während man mit ber 
linten Hand bemüht ift, den F. möglichft auszu: 
breiten, bamit auc das Inwenbdige des Büfcels 
gehörig gereinigt werben fann. Nachdem diefes 
auf der einen Eeite geſchehen ift, wird die andere 
eben fo burdgearbeitet, worauf auch bas 
bisher um ben Pflod gewidelte Ende des F.es 

leiherweije behandelt wird. Durch dieſe eins 
ache Urbeit werden nicht nur die Aegen völlig 
entfernt, fondern der F. wird auch von dem darin 
befindlihen Etaub u. dgl. gereinigt, fo daß er 
ein überaus fhönes und glänzendes Anfehn er: 
hält. Auch gewinnt er wirklich bei diefer Ber: 
richtung an Feinheit, inden viele gröberen Faſern 
bei dem Burften in feinere Barden gefpaltet 
werben, was immer als eine ganz wejentlide 
Verbeflerung betradhtet werben muß, da ein F. 
in dem noch viele grobe Faſern befindlich find, nie 
ein feines und egales Gefpinnft liefern wird. Am 
meiften Uebung erfordert das Hedheln des F.es. 
Es follen nit nur alle in dem F.e noch befindlis 
dien Aegen ıc. vollends herausgebracht ,„ fondern 
auch alle wirren Faſern herausgefimmt werden, 
fo daß nur ein reines, glattes und egales Flache⸗ 
haar zurüdbleibt. Man verführt dabei unfireis 
tig am beften, wenn man fidy dreier verfchiedener 
Hecheln, nämlich einer groben, einer mittelfeinen 
und einer ganz feinen bedient, wodurch die Arbeit 
nicht nur gefördert, fondern der F. auch am meis 
ſten gejhont wird. Bei einer Hedel, die dem 
Zwed e moͤglichſt entfpredyen foll, iſt aber ein Haupt⸗ 
erforderniß, daß die Stifte oder Zähne wenigfiens 
eine Ränge von 3 Zoll haben und von unten auf 
bis zur Spige allmählig zugefpigt find. Beim 
Hecheln felbft darf man weder zu große Hände 
voll F. auf einmal nehmen, noch diefe zu tief in 
die Hechel bineinfallen lafjen. Als Hegel Bann 
man in diefer Beziehung feftfiellen, daß die Zähne 
der Hechel nie oben durch den F. zum Vorſchein 
kommen dürfen. Dann ift es bei diefer Ar: 
beit durdyaus notbwendig, daß man zuerft die 
Spigen des F. es forgfältig durch die Hechel zieht 
und erft, wenn diefe völlig entwirrt find, allmäh: 
lig und behutſam den Flachsbüſchel tiefer und mit 
einem längeren Ende in die Heel fallen Läßt. 
Mer einen zum Zeinfpinnen tauglidien F. gewin⸗ 
nen will, erreicht diefes an leichtefien,, wenn die 
Rladıeveden vor dem Hecheln auf einem feften 
Kloge mit einem ftarken hölzernen Hammer tüch— 
tig gellopft werden. Durch dieſe Verrichtung 

ewinnt der %. nicht nur eine außerordentliche 

tilde und Weichheit, fondern die bänderartigen 
Flachsfaſern zerfpalten ſich auch in feinere Bären. 
Naddem der 8. gehechelt iſt, berrfcht ziemlich 
allgemein der Gebraud, ihn Bändenollweije in 
der Mitte zufammen zu biegen, feft zufammenzus 
dreben und dann unten an den fpigen Enden mit 
den Lingften Kafern zu umwideln. Ungleich zweck⸗ 
mäßiger aber fit es, wenn man die gehedelten 
Flachedocken bloß einmal in der Mitte umdreht 
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2 
und dann biefelben gegen einander in Bunde von | hängenden Enden mit einem Kamme, ber etwas 


beliebiger Größe oder von einem beftimmten 
Gewichte feit zufammenpadt, wodurch ber F. ein 
weit f[höneres u. glänzenderes Anſehen gewinnt, 
“als wenn er auf die gewöhnliche Weife einges 
Inäult wird. Uebrigens ift es eine allen forgfa= 
men Flachsproducenten befannte Sache, daß der 
8: ungemein an Keinheit, Gefhmeidigfeit und 

ähigkeit gewinnt, wenn man ibn feitgepadt an 
einem kühlen, aber zugleich trodenen Orte aufbe= 
wahrt. Diejesgiltaber nicht nur von dem gehedel: 


ten F., ſondern iſt eine allgemeine Regel für die | P 


Aufbewahrung diefes Produßts in den verſchie— 
benen Fällen, worin er ſich bis pur vollendeten 
Behandlung befindet. Gleiherweife gewinnt das 
feinere Werg, das nicht fogleich verfponnen wer: 
den Bann, dadurch beträchtlich, daß es in ftarke 
leinene Tücher feft eingewidtelt und an einem küh— 
len und trodenen Orte aufbewahrt wird. Ders 
jenige F., ber ben höchſten Grad der Vollkom— 
menbeit erreihen und zu dem feiniten Gefpinn: 
fte verwandt werden foll, muß nod einer bes 
fondern Behandlung unterworfen werden. Um 
den 5. zu bleiben oder völlig zu entfürben, 
bedient man ſich eines mit Ehlorgas gefättigten 
MWaflers, oder einer [hwachen Bieihftüffigteit, bie 
man durd das Durchgleiten von Ehlorgas durd 
Kalkmilch erhält. In diefer Flüſſigkeit Lift man 
ben F. nur fo lange, bis er die Farbe verloren hat, 
worauf man denfelben ſogleich herausnimmt und 
in Waſſer abfpült. Hiernach werden die Flache— 
boden in einem Küben, das mit einem Zapfloch 
verſehen ift, eingepadt, mit einem diden Leinen 
bededt und dann 3—4 Tage hinter einander mit 
einer ftarten Rauge, von weißer Seife und etwas 
Kodfalz gekocht, übergoffen. Die Lauge wird alle 
2—3 Stunden burd das Zapfloch abgelajien und 
wieder aufgelodht, um von Neuem uber den F. 
gegoflen zu werden. Nach beendigter Beije wird 
der F. forgfältig gefpült und _getrodnet, worauf 
er ſich durd ein blendendes Weiß und durch eine 
feidenartige Weichheit auszeichnet. Cine andere 
Methode, mit der ftatt ber chemiſchen Bleidye mit 
Chlor die Grasbleihe verbunden wird, ijt fols 
ende. Der F. wird während 24 Stunden in ge: 
ittigtem Satzwaſſer gebeizt, darauf in einem 
weichen Waſſer forgfältig ausgefpült und dann in 
einen Küben mit einem Sapflodye gepadt, worü- 
ber 3—4 Tage hindurch eine ftarfe und fiedend 
heiße, aus Buchenaſche und ein wenig Kalk ge: 
kochte Lauge fortwährend gegoflen wird. Die aus 
dem Zapfloche Herauslaufende Yauge wird in eis 
nem eijernen Gefchirr immer von Neuem wieder 
aufgefoct, es fey denn, daß man am zweiten 
Tage eine frifhe Lauge kochen will. Nachdem 
ber %. gehörig ausgelegt worden iſt, wird er 
in Flußwaſſer gefpült und dann 6—8 Tage im 
—— gebleiht, hierauf nochmals wihrend eines 
ages mit einer guten Seifenlauge gebeijt, wo: 
rauf dann endlid, ein nochmaliges Abfpulen und 
Das Trocknen erfolgt. Wenn der F. vollkommen 
troden geworden ift, wird er zwifchen den Bänden 
tüchtig gerieben und dann gehechelt od., noch bei: 


fer, mit einem Kamme gekämmt, weldes am Leich- | verfität und mit ihr die gefammte 
teften geihieht, wenn man nur kleine Flache: logie zwiſchen Luther und 
büfshel vornimmt, diefe in der Mitte mit einem | die perfönlice Freundſchaf 


Bindfaden fer umſchlingt und dann die herunterz 


längere Zähne, als die gewöhnt 
haben muß, vorfichtig Auen redmme 
— Ende mit dem um benfelben gefalun zn 
indfaden an einem Nagel oder er 5 ri nen 
und ber Arbeitende mit der linken Band Demäbe 
feyn, ben F. auseinander zu breiten, während * 
Kamm mit der rechten Hand erſt leiht und teile 
und darauf immer tiefer und rafcher in das &la er 
haar eingreift. Allerdings geht das Kämmen pi fi 
langfamer von Statten, als das Hedheln, und eine 
erfon wird kaum ein Pfund reinen %. den Ta 
uber ausfämmen Pönnen, aber dennoch ift bei u 
ganzfeinen F. der oft mit 1 Thlr. u. darüber pr. pfd 
bezahlt wird, das Kãämmen dem Hecheln vorzuzies 
hen, indem bei dem Gebraud; des Kammes nur ein 
Drittel von dem, was bei dem Gebrauch der Des 
chel verloren geht, in Hede fällt. 

Der Behandlung des F.es ift die des Banfes 
als das Röften, Brechenzc. gleich. Daß die di@eren 
u. fefteren Stengel des Hanfes jedoch eines Lingeren 
Röftens u. bein Brechen etwas mehr Arbeit erfors 
dern, ift felbftverftändlih, fowie es auch durchaus 
nothwendig tfl,daß man die männlichen Hanfitens 
gel, die ein weit feineres Gefpinnft Liefern, bei dem 
Röften, Brechen ꝛc. ganz von den Stengeln der 
weiblihen Pflanzen getrennt behandelt. Wer aus 
dem Hanfe ein möglichft feines Gefpinnft gewins 
nen will, muß, da die einzelnen Baſtfädchen des 
Hanfes durch einen gummiartigen Etoff noch fer 
fter mit einander verbunden find, ale dieſes bei dem 
F.e der Fall ift, vor dem Hecheln den Hanf in eis 
nem pafjenden Gefäße feiner ganzen Fänge nad 
ausbreiten, wo er mit einem bazu geeigneten Holze 
fo lange geſtampft wird, bis er ſich erhitzt und zu 
fhwigen anfängt. Nach diefer Verrichtung läßt er 
fih nicht nur mit der größten Leichtigkeit hecheln, 
ſondern die Baſtbänderchen löjen ſich aud in uns 
gleich feinere Faſern auf, als diefes bei irgend einer 
jonftigen Bearbeitung würde gefhehen Pönnen. 

Wiachsjelde, Prlanzengattung, f. v. a. Cu- 
scuta L, 

Flacianer, Freunde und Anhänger bes Theo—⸗ 
logen Flacius (f. d.). 

Flacianii e Streitigfeiten, betreffend 
das leipziger Interim, den Synergiemus und die 
Erbfünde, f. Flacius. 

Flacins, Matthias 5. Illyrieus (der 
Zlyrier), eigentlib Grancomwiz (Vlacich) lus 
tberifher Theolog des 16. Jahrhunderts, eben fo 
berühmt durch feine‘ Gelehrſamkeit, als berüchtigt 
durch fein heftiges, maßloſes Streiten und Eifern 
für das ftarre Furbertbum. Geboren zu Albona 
in Jliyrien 1520, ftudirte er in Venedig Huma⸗ 
niora, ging aber auf den Rath feines Berwanbdten, 
dee freifinnigen Franciskanerprovinzials Baldus 
Eupatinus, tratt, wie er beabſichtigte, Mönd und 
Batholifcher Theolog zu werden, 1539 nah Bajel 
zu Simon Grynius, dann nah Tübingen und 
154 nad Wittenberg, wo Luther und Melandı 
tbon feine Lehrer wurden, ibm aud 1544 eine 
Profeffur der — Sprache — 

h ilte fich die witte . 
Schon damals theilte fi er * 
ndhthen, und n 
— ——5 hin⸗ 
Zwie ſpalts. 


derte noch den offenen Ausbruch des 
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Um ſo heftiger erfolgte derſelbe, als nach Luthers 
Tode Melanchthon aus Liebe zum Frieden und 
vermöge feiner dogmatiſchen Unbefangenheit und 
Milde das ſogenannte leipziger oder kleine Inte— 
rim 1548 gebilligt und empfohlen hatte. F., dar⸗ 
in einen Verrath an der Reformation, eine ſchänd— 
liche Verfaͤlſchung der lutheriſchen Lehre von der 
Rechtfertigung, Buße 2c. erblidend, gab feine 
Profejfur auf, ging nad) 25* und begann 
von bier aus gegen den großen Reformator und 
feine Schule einen Kampf, deſſen Wuth und Ges 
bäffigkeit nur zu fehr den Neid des berrfchfüchti= 
gen FuthertHums verriethen, und der aud dann 
noch fortgeführt wurde, als nadı dem paflauer 
Vertrage das Interim von r weggefallen war 
(vgl. Adiaphora). Die Beftimmung der neuen 
Univerfität Jena zu einem Sammel: und Waffens 
late der ädhten Lutheraner veranlaßte 1557 aud 
x erufung dahin. Sein und feiner Amtsge— 
noffen (Mufäus, Wigand u. A.) erftes Werk da: 
felbft war die Verwerfung bes philippiftifchen 
oder Purfächfifchen Synergismus. F. verfaßte in 
diefem Sinne nicht bloß ſelbſt mehre Schriften 
(Refatatio propositionum Pfeffingeri de libero 
arbitrio und Disputatio Jenensis de lib. arb,, 
1558), fondern betrieb und leitete audy die Veröf—⸗ 
fentlihung des fogenannten Konfutationsbuches 
(Solida confutatio et condemnatio praec, cor- 
ruptelarum, sectarum etc,, 1559), einer offiziellen 
und zur Würde eines Symbols erhobenen Prote- 
ftation der herzoglich ſäch ſiſchen Regierungen ge: 
en alle Irrtyumer und Verderbniſſe der lutheri— 
hen Lehre. Aber in Jena Beine erhob ſich ein 
ertheidiger des Synergismus, Victorin Strigel. 
Derſelbe wurde auf F. Verlangen durch Solda— 
ten des Herzogs Johann Friedrich verhaftet, nach 
4 Monaten zwar wieder in Freiheit gefegt, jedoch 
1560 zu einem Kolloquium nah Weimar vorges 
laden. Weil die Verdammung des Mannes bier 
nicht durchzufegen war, verband fi F. mit Mu: 
fäus und Juder in Jena zu einem Kollegium für 
die Aufrechthaltung der Orthodorie. ie Ans 
maßung und Frechheit diefes Glaubensgerichts 
gingen bald fo weit, daß der Hof zu Weimar 1561 
einfchreiten mußte. Ein neuerrichtetes Konfiftos 
rium erhielt die Genfur und das alleinige Recht 
des Banned, fowie die Oberaufſicht über alle 
Theologen und Prediger des Landes. Mit wilder 
Muth erhob ſich F. und feine Partei gegen ſolche 
Anterjochung der Kirche Chriſti“, gegen die „ges 
waltfamfte Beraubung des göttliben Rechtes der 
Prefifreiheit." Das Bol, zur Wahrung feiner 
beiligften Intereſſen aufgefordert, wurde aufmerk— 
fam, und der Hof, um größere Aufregung zu vers 
bindern, ſah ſich 1562 genöthigt, die Eiferer ihrer 
Stellen zu entfegen und aus dem Lande zu weifen, 
F. ging nach Regensburg, von da nadı Antwerpen, 
wo er für die lutheriſche Lehre thätig war, aber 
einer Verfolgung weidhen mußte, enblih nad 
Straßburg und Pehrte auch 1567 nicht zurüd, als 
in Sena der Haf gegen den Synergismus und 
Wittenberg von Neuem obfiegte und die Wieder: 
berufung ber übrigen ®ertriebenen bewirkte. 
Denn während ber weimarifhen Disputation war 
ihm das Wort entfallen, daß die Erbfünde das 
Mefen des Menfhen fey. Diefe Aeußerung hatte 
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als F. eine wiffenfhaftliche Begründung verfuchte, 
ben fonergiftifhen Gegnern eine willtommene 
Gelegenheit — F. des Manichäismus zu 
befchuldigen. ergebens riethen die Freunde 
zum Aufgeben ber gefährlichen und unbaltbaren 
Anficht, zulegt warfen aud) fie dem bartnädigen 
Manne den Fehdehandſchuh hin. Ein Kolloguium 
a Straßburg (1571) führte zu Peiner Vereinigung, 
eberall vertrieben, auch mit dem von der äußers 
ften Noth diktirten Zugeftändniffe, daß die Erb: 
fünde nicht die Subftanz fey, fondern nur bie wea 
fentlihen Kräfte des Menſchen vernichtet habe, 
— + F. 1575 zu it aM, 
as firengfte Gericht über feine Polemik hat das 
Volk gehalten, indem e6 den Namen Fläz (gro: 
ber, ungeſchlachter Menſch) in feine Sprache auf: 
nahm. Unter den willenfhaftliden Arbeiten, 
wodurd 5. ſich wirflihe Verdienfte um die pro= 
teftantifhe Theologie und Kirche erwarb, ift zus 
nachſt die Leitung und Redaktion der „Magbdes 
burgifhen Centurien“ (ſ. d.) zu nennen, außerdem 
fein „Catalogus testium veritatis‘ (Bafel 1556, 
Straßburg 1562, Erfurt 1664), und bie „Clavis 
Scripturae Sacrae“ (Bafel 1567, Jena 1674, 
2Bde., u.ö.). Bergl. Job. Balth. Ritter, M. 
Flacii Ulyrici Leben und Tod, Frankfurt 17255 
Tweften, Mattb. F. Illyricus, Berlin 1844, 
Bol. aud) Synergismug und —* 
Flacon (franz.), Fläſchchen zum Aufbewah— 
ren wohlriechender Eſſenzen, aus den verſchieden⸗ 
ſten, oft ſehr koſtbaren Stoffen bereitet und mit 
einem genau ſchließenden Stöpſel von gleichem 
Stoff verſehen, gewöhnlich aus Glas. 
Flacourtia, Pflanzengattung aus ber Faml⸗ 
lie der Eapparideen, iImmergrüune Bäume und 
Sträuder in heißen Ländern, mit wohlfchmedens 
den Beeren. F. Jangomas Gmel,, baumars 
tige Rlafurtie, bat Staubgefiße und Stem— 
pel auf verfchiedenen Stämmen und ift als ein 
mäßiger Baum mit abftehenden Aeſten in Oftins 
dien und China einheimifh. Er trägt braun— 
rothe, füße und etwas herbe, aber ſchmackhafte 
Beeren, Aus den Dornen macht man Harpu— 
nen, um Fiſche zu ftehen. F. Ramontchi Herit,, 
madagaskariſche Flafurtie, trägt violet— 
rothe Früchte, welche in Geftalt und Geſchmack 
den Zwerfihgen ähnlich find; auf Madagaskar. 
F. sepiaria fioxb,, ftraudartige $laßurtie, 
ift ein in Oftindien gemeiner, fehr äftiger Dorn— 
ſtrauch, der ſich trefflich zu Zäunen eignet und 
erbfengroße, rothe, dann fhwarze, faftige und 
fäuerliche Beeren trägt, die ein beliebtes Obft 
find. F. sapida Rozb., ſchmackhafte Fla— 
furtie, ein Bleiner, ebenfalls in Oftindien ein 
beimifber Baum mit unregelmäßigem Stamm, 
der unferem Weißdorn gleicht, nur größere Bläte 
ter und weniger Dornen bat, faft das ganze 
Jahr blüht, nicht angepflanzt zu werden braudt 
und über erbfengroße Beeren trägt, bie fehr 
ſchmackhaft find und auf die Märkte fommen, 
ladenheim, wahrſcheinlich das jegige preu⸗ 
ßiſche Dorf Flarchheim bei Mühlhauſen, nad 
Anderen die — A ker im ſachſen⸗mei⸗ 
ningifben Amte fungen, bei Georgenzell. 
Hier fiel am 27. Januar 1080 eine Schladt 
wifcben Kaifer Heinrich IV. und den empörten 


damals wenig Beachtung gefunden, fpäter aber, | Thüringern und Sachſen unter Otto von Nord— 
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€ 
* nah Salzungen zurückziſehen. Man findet 
in ber aulen bezeichneten Gegend im Meiningi— 
ſchen nod eudftüde von Waffen und zeigt noch 
den Stand beider Kriegsheere und die Kampf— 
pläge, 3. B.bei Kaltenlengsfeld ben Kaifersgraben, 
die Kuijersede, den Streitgrund, die Schlageller 
(das Schlachtfeld), die vordere und hintere Sad: 
fenau u. die Kaifersbrüde. 
Fladenfrieg, eine unblutige Fehde, die in ber 
Eharwocde 1542 zwifhen dem Kurfürften Jo: 
bann Friedrich und deffen Better, dem Herzog 
Moritz von Sadfen, ausbrady, weil Erjierer in 
der beiden Fürften — — gehörenden 
Pflege Wurzen einſeltig eine Türkenſteuer aus— 
geſchrieben hatte. Sie wurde, ohne daß Blut 
ge floſſen war, durch die Vermittelung des Land— 
grafen Philipp von Heſſen, ſowie durch Luthers 
Mahnungen, ſchnell geendet, fo daß die ſchon auf⸗ 
gebotenen Kriegsleute an den Oſterfeiertagen 
ihre Schwerter mit den Ofterfladen vertaufden 
fonnten. 
ladftrand, Stadt, f. Hiörring. 
ladungen, Stadt im ee Regie: 
rungsbezir® Unterfranten und Aihaffenburg, 
Landgericht Mellrihftadt, an der Streu, bat 800 
Einwohner, welde Leinwandweberei treiben und 
Holzarbeiten liefern. In der Nähe find Scans 
zen aus ben Zeiten des dreißigjährigen Krieges. 
Fläche, Grenze des Körpers, hat als foldye 
wei Ausdehnungen, eine in die Länge, eine in die 
reite, und wird von Linien begrenzt. Wie man 
ſich die Linie als aus der Bewegung eines Punk: 
tes entftanden denken Bann, fo * man auch die 
Fr aus ber Bewegung einer Linie entfteben laf- 


| 








en.. Sie ift entweder eine ebene (Ebene, 
.d.) od. eine frumme F. Im letzteren Kalle ift 
fie entweber einfad gefrümmt, wenn fich auf 
ihr nach einer befiimmten Richtung bin gerade 
Linien ziehen lafjen, wie bei dem Eylinder und 
dem Kegel, oder doppelt gekrümmt, wenn 
dies nicht ber Gall it; wie bei der Kugel und dem 
Sphäroid. In der Mitte zwifchen diefen beiden 
Formen fteht die wellenformige (windſchiefe). 
Ueber abwidelbare oder beveloppable #., 
Developpable Fläche. Die nähere Betrady 
tung und Beftimmung der 5. ift Gegenftand ber 
Stereometrie. 
Flächeninbalt, f. v. a. Flächenraum. gl. 
QDuadratmaf,. 
—— ſ. v. a. Quadratmaß. 
lächenraum einer Figur, ber zwiſchen 
ben fie begrenzenden Linien liegende Raum, ein 
befonders von ebenen Figuren gebräuchlicher Aus⸗ 
drud, 3. B- F. des Dreieds, Viercks, Vielecks ıc. 
Flamingau (Zlimingomw), im Mittelalter 
Gau auf dem rechten Elbufer, umfaßte einen 
Theil von Anhalt und Magdeburg und war ur: 
fprünglich von Wenden bewohnt; diefe wurben 
1edod von Albreht dem Großen vertrieben, wel- 
her flaudriſche Koloniften dahin feste, die ihr 
eigenes Recht hatten und beren Güter bisweilen 
nod jeßt flämifche Güter beißen. Vgl. $la- 
mifhe Kolonien u. Flemming, der bobe. 
lämifch (Zlamländifh,aub Blämifch), 
f.v. a. Niederländifch, befonders aber zu Brabant 
u, Hennegau gehörig; f. Slämifhe Sprade, 


—— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — —— — — 


im vor. Der Kaifer ward geſchlagen u. mußte! 


ſ. nen — 


713 
Aiq Inseln, ſ. v. a. Azoren. 
lämifche Kolonien, die aus dem Ende 
bes 12. und dem Anfange des 13. Jahrhunderte 
berftammenden Anfledelungen niederländifcher 
Einwanderer in Norddeutſchland. Mean rief 
nämlih jene Koloniften aus den übervölferten 
Niederlanden theils in der Abficht herbei, um 
durch fie (wie im Bremifchen und weftlichen Hol⸗ 
ftein) die Moore und Brüde Pultiviren zu laſſen, 
wozu die im Eindeihen erfahrenen Holländer 
befonders geeignet waren, tbeils (wie in Obers 
fahfen) zum Anbau bes nad Vertreibung der 
Slaven entvölkerten Landes, wozu man befon= 
ders die aderbauverftändigen Alamländer ge: 
braudte. Diefe Kolonien zeihnen fih zum 
Theil noch jegt durch Sprache und Sitten u. an= 
bere oßaleigenthümlichkeiten aus, und mehre 
oberfächfiihe Landftrihe (Fläming genannt) 
erinnern ſchon dburd ihren Namen an ihren nie— 
berländifhen Urfprung. Solde Kolonien wur— 
den nit nad dem fonft üblichen Meierredht, 
fondern unter eigenen Redtsverhältniffen ge= 
gründet, die ſich namentlich auf die Kolonifien 
rüdfichtlih ihrer Koloniegüter, bie bamit vers 
fnüpften Vorrechte in Anfehung ihrer perfönlie 
hen Freiheit und des ihnen zugeftandenen wich— 
tigen Antheild an der Gerichtsbarkeit und auf 
die Beftimmung ihrer Abgaben beziehen. Der 
Inbegriff derſelben ift das im nördlichen und 
nordöftlihen Deutfchland verbreitete, zum Theil 
bis auf die neuere Zeit erhaltene fLämifde oder 
Holländer-Mecht. em gemäß vertheilte 
man das wüſte oder entvölkerte Land, das ein 
Grundherr kontraktmäßig einer Schaar nieder: 
Lindifcher Einwanderer überwies, verbältnifmäs 
fig unter diefelben; fie Ponftituirten ſich ale freie 
Deäner, die darum auch zuweilen „Geftrenge 
enannt wurden, zu einer freien Gemeinde unter 
orftand eines Bauermeifters (d. h. Schulzen) 
und lebten nach ihren hergebrachten Redhteges 
wohnheiten. Eine der Hauptbedingungen ihres 
Kontrafts war die Freiheit von Dienften, woge— 
gen fie ſich verbindlich machten, nadı Ablauf der 
ihnen vergönnten Freijahre dem Grundherrn eis 
nten und gewifle andere Abgaben, wel 
de auf die Hufe ——— Fin entrichten, 
Daher ſchreibt ſich der Ausdrud fl mifde oder 
bolländifhhe Hufe, weldher nicht allein das 
Maß, fasdern auch die flämiſchen Rechtsverhaͤlt⸗ 
niffe bezeichnet, unter welchen dieſelbe beſeſſen 
wurde, zleichviel, ob von Zlämingern, oder von 
Andern, Der Bauermeifter, welchen fie jelbft wähl« 
ten, erhielt für die Ausübung bes Schulgenamte® 
nicht bloß einige Freihufen und einen Antheil an 
den Gerihtenugungen, jonbern aud nod) m 
Borrechte, 3. B. die freie Schaftrift, Schankge⸗ 
rechtigkeit c. Er verwaltete bie Niebergerichte, 
konnte aber die Obergerichte nicht ohne Zuziehung 
des herrſchaftlichen Nogte oder Richters ir 
In Folge biefer wefentlichen Borredte, De En 
de Himifchen Roloniften befaßen, einerfeits, v ad 
ber materiellen Vortheile, welche jene —— 
lungsfähigen Bauern im Gegenſar ber Tre 
Leibeigenen den Grundherren Be ende 
feits, erhielten bald nicht nur [don DE Wurden 
DOrtfchaften flämifches Recht, fonberh Aeser ggs 
auch zahlreiche neue AUnfiedelungen De 
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Ioniften unter denfelben oder aͤhnlichen Rechts: 
verhältniffen im nordöftlihen Deutfchland ge: 
gründet. &o entlehnte z. B. das dem magbebur: 
gifhen fehr aͤhnliche, weitverbreitete Pulmifche 
Recht feine erbrechtlihen Beftimmungen aus dem 
flämifhen Rechte. Vol. Werfebe, Ueber die nie: 
derländiihen Kolonien im nordöftliden Deutſch⸗ 
land, Hannover 1826, 2 Bde.; Warnkönig, 
Flandriſche Staats: und Rechtsgeſchichte, Tüb. 

Flämiſche Literatur, ſ. Flämiſche 


Sprache. 

Faduſch⸗ Sprache Elandriſche Spra— 
ch ej, nicht bloß die in Flandern geſprochene, fon= 
dern die gefammte beutich:belgiihe Mundart, die 
ſich durch Nafentöne auszeichnet, während die 
nahverwandte holländiihe mehr Gaumentöne hat, 
und deren Entftehung und Ausbreitung ſich aus 
der im frühern Mittelalter hier Statt gefundenen 
Bölkerftellung und Völkermiſchung erklärt, feit 
welcher Zeit ihre fehr fhroff und ohne Uebergang 
bervortretenderenze gegen dieromanifih:belgifche 
(wallonifhe) Sprade im Wefentliben unverän: 
dert geblieben ift. Die älteften flämiſchen Sprach 
benfmäler tammen aus dem Anfang des 13. Jahr: 
bunderts und beftehen in brabanter Urkunden und 
der Reimbibel, nebft dem Geſchichtsſpiegel von 
SakobvanMaerlant. Erwähnenswerth find 
ferner das antwerpener Etadtredt vom Jahre 
1300 und zahlreiche Chroniken und Legenden, unter 
welchen legtern die von den vier Haimonskindern 
am befannteften if. Die Unterdrüdung ber 
f.n S. reiht bie in die erften Zeiten der burguns 
diſchen Herrſchaft zurück, welche eine franzöfltiche 
Verwaltung einfegte, die franzf[ge Sprache am 
— einführte und fo den Adel nach ſich zog. 

amals miſchten ſich viele franzöſiſche Worte in 
bie f. S. ein, die aber damals immer noch in grö⸗ 

erem Flor ftand, als fpäter inden für fietraurigen 

eiten der habsburgiſchen Herrſchaft, wo ſie zum blo⸗ 
ßen Patois herabſank und ihre Literatur faſt bloß 
in Gebetbüchern, Volksſchriften und Volksliedern 
beſtand. In den Städten und überhaupt unter 
ben Gebilderen berrfchte namentlich feit Ludwig 
XIV. das Franzöfifhe vor. Während der Revo: 
Iution und des Kaıferreihe, wo man Derfömme 
liches fo wenig achtete und ganz methodifch gegen 
fremde Spraden verfuhr, wurde das Flämiſche 
noch weit mehr zurüdgedrängt. So fAllten nad) 
einem Beſchluß vom 24. Prairial des Zahres XI. 
(13. Zuni 1803) alle öffentlihen Aktenftüde in 
den Departements des ehemaligen Belgiens, fowie 
auf dem linken Rheinufer, wo ſich noch der Ge— 
braud, diejelben in der Landesſprache abzufaiien, 
erhalten haben follte, fünftig franzöfifch geſchrie— 
ben werben. Vergebens proteftirten die Notare, 
felbft zu Brüffel, dagegen. Die franzöſiſche Re: 
gierung ging nod weiter: nad) einem Dekret von 
1812 follte Peine_flämifhe Zeitung mehr ohne 
franzöfijche Ueberfegung erfheinen, und nur mit 
Mühe Ponnte man von den Präfekten die Er: 
laubniß erhalten, daß Geber: vnd Erbauungsbus 
er in flämiſcher Sprache gedrudt werden durf: 
ten; felbft die Schulmeiſter auf dem Lande follten 
den Kindern vorzugsweije das Kranzöfifche lehren. 
Dieje Maßregeln wurden, fo weit es ging, mit 
Gewalt burchgefegt, und die Geijtlicykeit, welche 


Flaͤmiſche Literatur 


— Flämifhe Sprade. 


fürdhtete, baß mit der Sprache auch ber franzöfls 


fche Liberalismus eindringen möchte, mußte ſchwei⸗ 
gen, wenn fie fih auch nicht unterwarf. Eine 
andere Wendung nahm biefe Angelegenheit unter 
der niederländijhen Regierung. Alle Verſuche, 
welche diefe feit 1815 machte, das Franzöſiſche zu 
verdrängen und das Flämiſche in feine alten 
Rechte einzufegen, waren wegen ihrer übrigen 
Unpopularität erfolglos. Damals wurde das 
Erlernen der franzöſiſchen Sprache von der Geiſt⸗ 
lichkeit empfohlen, weil diefe die Wirkung der jo» 
fephinifchen und proteftantifchen Grundfüge, die 
mit der den flämifchen Belgiern völlig verftänds 
lihen bolländifhen Sprade und Lıteratur all 
maͤhlig eindrangen, vorzugsmweije fürdtere. So 
kam es, daß zu jener Zeit in Belgien mehr frans 
zöfifch gelernt wurde, als zur Zeit der franzöfls 
Ihen Herrſchaft. Auch nady dem Losreißen Wels 
giens von Holland (1830) behielt die franzöfi: 
he Sprache das Uebergewidt, da faft lauter 
Mallonen oder „verfranfchte" Flamänder ans 
Ruder Famen. Die ganze Berichts: und Verwal⸗ 
tungefpradhe wurde mit wenigen Einſchränkun— 
gen, welche die Nothwendigkeit gebot, franzoſiſch, 
und bie flimifchen Beamten wurden nad und 
nad) verdrängt. Defto frärfer wurde ber Widers 
jtand der flämifhen Provinzen, wenigftens der 
niedern und Mittelklaſſen, und bei der Unabhän= 
gigkeit der Kommunal: und Provinzialverfanung 
auch immer mächtiger, während zugleich bei der 
Regierung ein ſichtlicher Widerwille vorhanden 
ft, fich mit diejer Frage offen zu befhäftigen. 
Wenn aud König Leopold felbft fih den Wun— 
[hen der Flamänder geneigt zeigte, fo war dies 
weniger der Hall bei den Kammern und dem Mi: 
nıfterium, da diefelben durch die Gleichftellung 
des Klämifchen eine unheilvolle Spaltung fürd= 
teten, weshalb mit der Gewährung der Wuͤnſche 
der Klamänder gezögert wurde. Dazu kam, daß 
unter den $lamändern felbit ein Hader ausges 
brochen war. Um einen fdon lange geführten 
Streit über die flämiſche Orthographie (bejonders 
darüber, ob in gewitjen Fällen Vokale geminirt 
oder einzeln gejchrieben, ob Accente beibehalten 
oder abgefhafft, ob der männlihe Artikel zum 
Unterſchied von dem weiblihen [de] der gefayries 
ben werden follte u. dergl.) zu ſchlichten, war 
nämlih 1836 von dem Viinifterium des Innern 
ein Preis audgefegt worden, und die Preisrichters 
kommiſſion, unter Willems Borfig, entſchied fi 
1839 für eine Schreibweife, welde fi der hols 
Ländifhen Sprade fehr näherte, was um fo vers 
nünftiger erfcheınen mußte, da beide Spracden 
urjprünglich diefelbe waren umd bie flämiſche jeit 
langer Zeit ſtehen geblieben war, während fich die 
bollindifce fortgebilvet hatte. Die Eifrigen woll⸗ 
ten jedoch davon nichts wijjen, um fo weniger, da 
die Geifilichkeit befonders ın Weltfiandern ſich 
wieder in den Streit gemifat und denfelben zu 
einem Lonfejfionellen gemacht hatte und dabei 
blieb, daß das Holländifche eine proteſtantiſche 
Sprache fey, welde den Glauben der katholiſchen 
slamänder alterıren wurde, Zur Belegung des 
Streites wurde im Okt. 1841 der Spradfons 
greß in Gent gehalten, deſſen Mitglieder, flämis 
Ihe Schrifrjieller und Abgeordnete der literaris 
ſchen Geſellſchaften, fi fur die Anerkennung des 
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willemsſchen Syſtems erklaͤrten, worauf bie Res 
gierung daſſelbe am 1. Jan. 1844 als Norm für 
gewöhnliche Schriften feftftellte. Dies gab Ver⸗ 
anlafjung zu einer heftigen Scene in der Kam— 
mer, wo ſich ber Ubbe& de Foere erbob und bie 
Regierung anklagte, baß fie die Verfaflung ver: 
legr babe und dem Volke die holländifche Sprade 
aufdringen wolle. Als eflatante Demonftration 
— — ſchrieben die Flamänder auf den 11. Febr. 
1 ein 2. flämiihes Verbindunge— 
feft nad Brüſſel aus, wo die Städte der Provin⸗ 
zen Antwerpen, Brabant, Flandern und Limburg 
und die meijten literariihen Geſellſchaften vertre: 
ten waren. Willems führte den Borfig und 500 
Schriftfteller, Gelehrte, Buchhändler und Buch— 
bruder unterzeichneten die „feierliche‘ Erklärung, 
daß fie der Kommijfion beitraten. Nichts defto 
weniger dauerte die Uneinigkeit unter den Fla— 
mänpern fort und zu dem Ponfeffionellen Grunde 
des Zwiefpalts Fam auch noch theils der eiferfuch: 
tige Lokalgeiſt, indem Bent und Antwerpen, Brüf: 
fel und Löwen Anderes wollten, theils die Abmer: 
hung ber politifhen Anſichten. Die Regierung 
ihrerfeits trug den Wünfchen der Flamänder be: 
fonders in dem Schulweſen Rechnung, indem fie 
bei den Konfursprüfungen an den Gymnafien 
ben Böglingen erlaubte, ſich nad eigener Wahl 
des Flämiihen oder Franzöſiſchen zu bedienen 
und 1843 zu Lier eine flamändiihe Normalfcule, 
1844 in Lüttich einen Lehrſtuhl für flämiſche Lite: 
ratur errichtete. Eine Kalamität für die flämifche 
Spradbewegung war der Tod Willems (1846), 
mit dem fie ihr Haupt und ihren Bereinigungs= 
punkt verlor. Zwar beftehen jest noch bie einigen: 
ben Elemente, namentlih die Literarifchen Vers 
eine und die Gefangvereine, welde legtere beſon— 
ders Verbindung mit Deutſchland zu unterhalten 
fuden; aber aud) die oben genannten trennenden 
Elemente find nod vorhanden, fo baß trog gros 
Ber Kraftanftrengung für die flämifhe Sprach⸗ 
fahe nur wenige Refultate errungen worden find; 
denn noch ift das Bramdfifse die Sefhäfisfprade 
und die Sprade der Bornehmen. 

Deshalb und weil das Flämiſche als erneute 
Schriftſprache noch ſehr jung ift, it auch Die neue 
flämiſche titeratur noch nicht von großer 
Bedeutung. As Iyrifher Dichter wird der 
Volksdichter van Ryswik am meiften gefhägt, 
nächſt ihm Nolet de Braumere; auch von 
Levegank,van Duyfe, be Laet find Gedichte 
vorhanden und haben Anerkennung gefunden. Die 
betfanntefte Dichterin it Marie Doolaegbe, 
neben der Frau Eourtmanne und Fräulein 
d’H upgebelaere — worden ſind. Unter 
Braumere’s Gedichten iſt auch ein Epos 
(Ambiorixꝰ). In der erzählenden Poeſie, dem 
Roman und der Novelle, ftebt oben an Henr. 
&onfecience (f.d.); neben ihm fchrieben hiſto— 
riihe Romane de La ert (Das Haus von Mefem- 
bete), Baron de St. Genois, Rouffe und 








Träger ber flämifchen Literaturbewegung finb bie 


flämifhen Geſellſchaften, die in allen 
Städten beftehen und in denen zugleich bie ee 


tungen und Zeitfchriften wurzein. Faſt jede 


flämiſche Stadt hat 1 oder mehre Zeitungen oder 
Anzeigeblätter. Die bedeutendfte Zeitſchrift ift 
das von Willems 1837 gebildete „Belgifche Mus 
feum“ für niederbeutfhe. Sprachkunde, Alters 
thumswiflenfhaft und Gefchichte, deſſen Haupt: 
verbienft in der Herausgabe guter alter Schriften 
beftebt. Dem Alter nad ſteht ihm am naͤchſten 
das 1839 von A. €. Stallaert herausgegebene 
„Kunft: und Literaturblatt” für Kunft und Wiſ⸗ 
enfhaft ber Gegenwart. Neben den „Belgifhen 
Miufeum“ gebt der kathol. 1840 von David ges 
gründete „Middelaer“ für Sprachkunde, Geſchichte 
und Unterrichtsweſen. Eine belletriſtiſche Zeit— 
ſchrift iſt der „Nordſtern“. Die Beitfchriften 
Flämiſch Belgien“, redigirt von de Laert, und die 
„Bruderband”, berausgegebenvon Wolf, erſtreb⸗ 
ten Anſchluß an Deutſchland; erſtere iſt 1846 ein⸗ 
gegangen. Unter den politiſchen Zeitungen iſt 
Ban Gend“ die bedeutendfte; „De Blamifche 
Belger“ ging nad dem Ruͤcktritte de Laerts von 
der Rebattion in das fatholifche Pager über und 
börte 1845 zu erfcheinen auf. Bon gelehrten 
Schriften der Flamänder find befonders Ca— 
naerts „Beiträge zur Kenntniß des alten Straf: 
rechts in Belgien“, fowiefebermutbe, ‚Germas 
nia”, eine deutſche Literaturgefchichte der neueren 
und neueften Zeit, für höhere Schulen Belgiens 
zu nennen. Vgl. Willems, De la langue Bel- 
gique, Brüfiel 18295 De Weftreenen be 
Ziellandt, Recherches sur la langue nationale 
de la majeure partie du royaume des Pays-Bas, 
Haag 18305 VBandenhoven, La langue Fla- 
mande, Brüflel 1844; Febrocquy, Du Fla- 
mand dans ses rapports avec les autresidiomes 
d’origine teuton, daj. 1845 ff.; Grammatite n 
der flämifhen Sprade erfhienen Brüſſel 1757, 
Antw, 1817, von Halma (daf. 1773), des Roches 
(äntw. 1826), Deiderfheid (Meceln 1845), Olins 
ger (daſſelt 1845)5 Wörterbüder von Bets 
lemont (Antw. 1511), Kilian (daf. 1588 u. Ö.), 
v’Arfy (Rotterd. 1651 u. ö.), €. Rourel umd 
Halma Amſterd. 1708, 6. U. 1821), J. Roches 
(n. U. von a Boom (4. Aufl. 
1541), DOlinger (2. Aufl. 1842). 

Hlämifehes. Mecht (Jus Hollandicum, Jus 
Flaming'cum), f. Flamiſche Kolonien. 

Fläfch, Pfarrdorf im fchweizeriihen Kanton 
Graubunoten, Zebntgerichtenbund, am Rhein ‚mit 
500 Einw. Cine Bierteltunde davon enıfernt 
liegt das Bad gleihes Namens, 1470 Fuß über 
dem Mieere. Die dortige Mineralquelle, (bon 
feıt längerer Zeit in Gebrauch, gebört zu ber 


Klafie der erdig :alfalijichen, und wird als Ges 


in? und Bad empfohlen bei gichtiſchen und 
rheuma Verfchleimungen, Steins 


rbeumatifchen Leiden, n 
befhwerden, Gelbfuht und Hämorrpoidalfiot: 


Ecrevifta; Novellen lieferte befonders Felix Bunaen. 

- Bogaerts („Die alte Zeit in Belgien“). — Fiaſchel (auch Fläfchchen), Krankheit her 
Drama verfuhten ih van Peene und Ondes| Saafe, denen von ungefundem äutter die Drü ie 
ret, Borfteher einer Hamändiihen Schaufpielerz | angeihwollen find; beiieres Butter befeitigt 
gefellfehaft in Gent, wo das Theätre Minard als | Krankheit. m des 
Nationaltheater beiteht (auch in Brüfjel ift jege| Fläz, f. v. a. Grobian, popularifirte Bor 

ein flämifhes Echaufpiel). Die vorzüglichften | Namens Hlacius (ij. d.). 
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Blagellanten — Flageolet, 


Fia ellanten (Flagellantes, Geißler, Geis! in verbleiben und fo viel haben, daß er während 


Belbrüder, älegler oder Bengler), eineBrü: 
derichaft des 13. Jahrhunderts, welche, die von 
der Kirche dargebotenen Gnadenmittel verſchmaͤ— 
hend, fich durch Geißelung des Körpers Sunden= 
vergebung zu erwerben tradhtete. Eine ber be- 
liebteften und gemeinften Kafteiungen der Epriften 
während des Mittelalter war die Geißelung. 
Bon mehren Päpften und berühmten Kirchen 
lehrern (3. B. Damiani) dringend empfohlen, 
durd; die Bettelorden volksthümlich geworden, 
galt diefe fogenannte apoftolifihe Zucht für ein 
unentbehrliches Buß⸗ und Gnadenmittel, für den 
fiherftien Weg zur Abwendung des göttlichen Zor— 
nes und ber Qualen des Fegefeuers. Wir dürfen 
uns daher nidyt wundern, wenn in Zeiten großer 
Noth und Lafterhaftigkeit Einzelne eine öffentliche 
und allgemeine Anwendung der Geißel für befon: 
ders wirffam zur ———— derzürnenden Gott⸗ 
heit hielten, wenn ihr gemeinfames Auftreten in 
diefem Sinne die Menge wedte und zur Nachah— 
mung reiste und dergleichen Bufaina‘ oft wie 
ein epidemifches Uebel um fi griffen. Man zog 
dann in Prozejfion paarweije oder zu Drei, bar- 
fuß, bis auf den Gürtel entblößt, mit verhülltem 
Haupte, von Ort zu Ort und geißelte ſich, bald 
unter fürdterlihem Beulen, bald unter Bußge— 
fängen, den Rüden blutig, Das erfte Beifpiel 
folder Geißlerfaprten gab Italien im 13. 
Jahrhundert. Nach einem gleidzeitigen Bericht 
in der Möndschronit von Padua (Monachi Pa- 
tavini Chron., bei Muratori, TH. 8, &. 712) er= 
griff um 1260, als gany Italien mit vielen Laſtern 
und Verbrechen berledt war, eine plöglihe und 
bisher unerhörte Frömmigkeit zuerft die Einwoh 
ner von Perugia, fodann die Römer und end 
Lich faft alle Völkerfhaften Italiens. Edle und 
Unedle, Alte und Junge, fogar Kinder von 5 Jah 
ren, zogen nadend ohne alle Scham durd bie 
Straßen der Städte in Prozeffion umber, peitfch 
ten fich unter Seufzen und Weinen bis aufs Blut 
und riefen heulend und fchreiend die Barmberzig: 
keit Gottes an. Nicht allein bei Tage, fondern 
auch des Nachts liefen fie im ftrengften Winter 
mit brennenden Kerzen zu Hunderten und Zaus 
enden durch Städte und in die Kirchen, warfen 
ich demüthig vor den Altären nieder, indem Prie= 
fter mit Kreuzen und Fahnen vor ihnen bergingen. 
Um diefe Zeit hörte man Beine fröhlichen Gefänge 
mehr; überall erfcholl nur der klaͤgliche Gefang 
der Büßenden. Damals föhnten ſich Uneinige 
mit einander aus, Wucherer und Räuber eilten, 
das unrecht Erworbene zurüdzugeben, Andere 
befannten ihre Sünden bemüthig und beflerten 
ihr eitles Betragen. Man öffnete die Gefängnifle 
und ließ die Gefangenen los; den Landesverwiefe: 
nen ward erlaubt, in ihr Vaterland zurüdzufeh: 
ren ıc. Einige diefer Züge gingen felbft über die 
Alpen, fanden bier aber für jegt wenig Nachah⸗ 
mung. Erft als ber ſchwarze Tod, jene große 
Pet, 1348 aus Alten dburd-Europa 309, wurde 
auch in Deutfchland bie Geißelwuth durch jenes 
vermeintliche göttliheStrafgericht überall geweckt. 
Scaaren von 100—300 und mehr thaten ſich zu: 
fammen, und wer in eine folde Brüderfchaft trat 
und an der Buße Theil nehmen 


ollte, der mußte | mente, meift aus Elfenbein, häufig 
30 Tage, oder, wie Andere angeben, 44 Tage dar⸗ Buchsbaum gedrechſelt, hat 


der Zeit zehren Bonnte; denn um Almojen bitten 
durften fte nicht. So gingen fie von einer Stadt 
zur andern und trugen Kreuze, Fahnen und Ker— 
zen vor fich ber. Wo fie erfchienen, da empfing 
man fie mit Glodengeläute und immer neuer Zus 
lauf vermebrie ihre Zahl. Unter eigens dazu ge- 
machten geiftlihen Gefüngen geißelten fie ſich mit 
Enotigen, mit eingeflodhtenen Nabelfpigen ver: 
febenen Geißeln bis aufs Blut. Die Mipftim- 
mung ber Dierardie über die Eigenmaͤchtigkeit 
jener Bußginge und über das Zurudtreten aller 
kirchlichen Bußen und Heilsmittel vor der Geißel, 
fowie Klagen über ſchwärmeriſchen Unfug und 
Störungen ber bürgerliden Ordnung führten 
endlid; zu einem Verbot diefer Geißelfahrten, das 
1349 durch Papft Klemens Vi. erfolgte. Deſſen⸗ 
ungeachtet wiederholten fich die Beiflerzüge Ipds 
ter noch mehrmals, fo daß Gregor Xl. (1370 — 
1378) u, Klemens VII. (1378—1394) fie abermals 
ächten mußten, der berühmte Bußprediger Binz 
centius Ferreri aber einer ausdrücklichen Abmah⸗ 
nung des Koncils von Konftanz bedurfte. Einige 
Slagellantenvereine trieb die Verfolgung felbfk zu 
einer feindfeligen Stellung gegen die Kirche hin; 
mit haͤretiſchen Begharden vermifcht, bildeten fie 
Setten, welche den Klerus für den Antichrift ers 
Härten, allen Kreuz, Bilder: und Heiligendienft 
verwarfen und bie Bluttaufe der Geißel an bie 
Stelle aller kirchlichen Sakramente fegten. Die 
Inquiſition baute ihnen zahlreiche —R——— 
ohne, namentlich in Thüringen, ihre gaͤnzliche 
Vernichtung bewirken zu können. Noch 1 und 
1454 wurden F. dieſer Art in Sangerhauſen, 
1446 in Nordhauſen und 1481 im Anhaitiſchen 
gefunden und beſtraft, ſo daß die Dauer ihrer 
Exiſtenz bis zum Schluſſe des 15. Jahrh. hinauf: 
gefegt werden muß. Bol. Förftemann, Die 
chriſtlichen Geißlergefellihaften, Galle 1828; 
Schneegans, Die Geißler, namentlidy die Geiß— 
lerfahrt nad ———— 1349 (eutſch von Xi: 
ſchendorf, Leipz. 1840), 
Flagellaria (Pertſchenſtrauch), Pflanzen⸗ 
gu aus der Familie der Aiparaginecn oder 
pargelgemäcfe, welche pflaumenartige Beeren 

tragen. F. indica L., in Oftindien, wilder Ros 
tang, bat länglidslangettförmige Stengelblätter, 
die fich in Ranken endigen, feilartige, faft fingers= 
dicke, fehr zähe Stengel, ohne Dornen und Kno— 
ten, Priecht über Gefträuch, Blettert aber auch ziem= 
lich God an Bäumen hinauf; der untere Theil ift 
ziemlich holzig, gerade und fteif, fo daß man Stöde 
daraus machen kann; ber obere läßt fich in feine 
Riemen fpalten, welche man zu allerlei Bindwerk 
braucht. Die Blätter find rohrartig, abwechfelnd, 
braun, mit einer Ranße, welche fich überall fefte 
hält. Die Trauben gleihen denen der Rainweide, 
find aber größer und bringen pfeffertornähnliche 
Beeren mit einem großen, braunen Korne ober 
Steine. Die Blätter werden gefaut und auf 
Wunden —* 

lagellation (v. Lat.), Geißelung, f. Strafe. 

lagelliren, geißeln. 

lageolet (aub Flaſchenet, 


lasnet), 
eine Eleine Flöte, das Pleinfte aller 


teninftrus 
auch aus 
einen Schnabel, ges 


efähr zwei Oktaven. Das Inftrument warb ans 
gebt von le Sieur Juvigny 1580 erfunden, 


802 von bem Inftrumentenmacer William Bains | I 


bridge zu London verbeffert. Dann bezeichnet 
man mit F. Fistula minima, Meinfte Pfeife, und 
Fistula largior breitere, volltönendere Pfeife, in 
der Orgel eine offene Manual= oder Labtalftimme, 
deren Dfeifen eylinderförmig aus feinftem eng= 
liſchen Zinn gearbeitet werden und durdy deren 
Klang bem Ton ber oben genannten Flöte nadı= 

eahmt wird. Endlich heißt fo eine eigenthüm— 
ihe Behandlungsweiſe der Geigeninftrumente, 
durch welche mittels eines befonderen Bingerfanes 
und Bogenſtrichs fowohl einfache, als Doppel: 
töne, die dem Klange jener Flöte gleichen, her: 
vorgebracht werden. Erregt man den Ton auf 
gewöhnliche Weife, fen es durch ben Bogen, oder 
durch Anfchlag mit dem Finger, fo entfteht nur 
eine einzelne ungetheilte —— es kann 
aber geſchehen, daß eine erklingende Saite ſich in 
mehre abgeſonderte, — Schwingungen 
von gleicher Länge theilt, die durch unbeweglich 
ſcheinende Punkte ae rei von ein: 
ander getrennt find. Die Zöne einer folchen in 
mehre abgefonderte Schwingungengetheilten Saite 
unterfcheiden fi auffallend von jenen, welche eben 
diefe Saite bei einer eimyelnen Schwingung her— 
vorbringt; felbft die Eigenfchaft des Klanges ift 
merklich verändert; es entfteht eine verſchiedene 
Klangfarbe, und weil Töne biefer Gattung fanf- 
ter und dem Flöten: oder Harmonifatone ähnlich 
find, fo werben fie Flageolet: oder Harmoni— 
Patöne (franz. sons harmoniques, ital. suoni 
armonichi) genannt. Soll eine Saite ſich in zwei 
Schwingungsräume theilen, fo genügt es, fie in 
der Hälfte ihrer Länge durch einen duͤnnen Kör⸗ 
per, ober auch mit ber Fingerſpitze leiſe zu bes 
rühren, während man fie wie gewöhnlich durch 
den Bogen in Bewegung fegt. Betrachtet man 
fie dann in fehr [hräger Richtung, jo nimmt man 
die zwei ſchwingenden Theile fehr deutlich wahr, 
wie auch den mit dem Hinderniß in Beziehung 
ftehenben Punkt oder Schwingungsfnoten. Die 
Saite wird bem gemäß fih in 2, 3, 4, 5 xc. 
Schwingungen, bie im Unifono ftehen, theilen, 
wenn man ben finger leife auf die Hälfte, ben 
dritten, pierten, fünften ꝛc. Theil berfelben, ſowohl 
gegen ben Steg, als gegen ben Sattel bin fest; 
ber Ton wird aber leichter und deutlicher anfpres 
dien, wenn es auf ber legten Abtheilung gegen 
den Steg bin geſchieht, als auf der legten Abrhei: 
(ung gegen ben Sattel, oder auf anderen dazwi⸗ 
ſchen liegenden Punkten, Die Kunft, auf Saiten: 
inftrumenten ben Klang bes F.s nadızuahmen, 
foll der Btolinfpieler Domenico Ferrari ers 
funden haben; indeſſen fcheint fie [bon früher ba= 
ewefen und dur ihn nur verbreitet worden zu 
In neuerer Zeit ift diefe Spielweiſe befon= 
ders von Paganint fehr in Aufnahme gebracht 
und nicht minder von Birtuofen auf bem Biolon= 
cello, ja fogar auf bem Kontrabaffe angewandt 
worden. te tft, fparfam — von wahr⸗ 
aft reizender Wirkung. Aber eben jene faſt an 
— —— grengende Freigebigkeit hierin, 
wirb dem genannten Virtuoſen u. natürlich mehr 
noch der wie Pilge hervorſchießenden Schaar ſei⸗ 


Blagge. 
wöhnlich 6 Tonloͤcher und einen Umfang von un⸗ 





ner unberufenen Nahahmer mit Zug und Recht 

tabelnd vorgeworfen. Eine eigene Schule des 

———— auf der Violine bat Guhr ges 
ert. 


Flagge (franz. Pavillon), große, —— 
18—19 Ellen lange und etwa 12 Ellen breite 
Schiffsfahne von leichtem wollenem Zeuche und 
vierediger Form (nur die Schweden und Dänen 
führen zuweilen dergl. mit 2 oder 3 Spigen, F. 
mit Zunge), welde entweber bloß bie Natio— 
nalfarben trägt, oder noch andere Abzeichen, 3.3. 
das Landeswappen, einen Namenszug, ein Krer 
u. bergl. Eine folhe F. Nationalflagge 
wird übrigens nur bei feftlihen Gelegenheiten: 
ober bei Schlachten, beim Einzug in einen Hafen, 
bei Bewillkommnung eines hoben Befudhe, be— 
fonders aber dann geführt, wenn man einem an= 
deren großen Schiffe zu erkennen geben will, von 
weldher Nation man fey. Sie wirb an bem 
Alaggenftod, einem Bleinen, auf dem höchſten 
Rande bes Kafteld mitten über dem Steuerruber 
ftebenden Mafte, aufgeftedt, durch deſſen Knopf 
eine Schnur läuft, mittel welder bie F. aufs 
und abgezogen werben kann. Die F. bient ferner 
zu Signalen. &o 3. B. wird die F. da, wo fie am 
Stode fist, zufammengefboben (bie F. weht 
im Shan), wenn man verlangt, baß Jemand an 
das Schiff Fomme, namentlid; wenn die von einem 
Schiffe ——— Leute, oder die nach Waſſer 
geſendeten Schaluppen oder großen Boote wieber 
zurück an Bord fommen follen. Rähert man ſich 
mit diefem Zeichen einem Hafen, fo beutet es an, 
daß man einen Roorfen an Bord verlange, wahr 
rend e8 auf offener See für die Begegnenden ein 
Nothzeichen ift. Meift aber bient zu jebem 
diefer und anderer Zwecke eine befondere F. und 
man unterfebeidet daher: Abfabrtss od. Fahrt⸗ 
flaggen (BluePeter), blau mit einem weißen Vier⸗ 
e#, auf ber Spitze des Vordermaſtes aufgeftedt ; 
die Pisjarsflagge, welche alle Befehlshaber 
an Bord des Kommandanten ruft; ferner Pars 
(amentaire, Waffenftillftande, Frie— 
dbensflaggen, beijederNation weiß; bie ſchwarze 
Korfarenflage; die rothe Blutflagge, 
ehemals das Zeichen zum Gefeht (Gefehte- 
flagae); Die Hülfsflagge, um anbere Schiffe 
zu Hülfe zu rufen; die Kodtenflagge, welde 
aufgefteft twird, wenn eine vornehme Leiche ſich 
an Bord des Schiffes befindet, fowie die 2 
ihiedenen Signalflaggen (Seyeflagsen). 
welche zur Verftändigung unter den Schiffen € - 
Flotte dienen. Auch find Schiffe, an deren Be 
eine anftedende Krankheit herrfcht, bei * 
Strafe verbunden, ſolches durch eine — — 
zu erfennen zu geben. Nur Kriegsſchiffe bDü > 
die große F. von ben Hauptmaften wehen —— 
Außer der Nationalflagge führt ber Komma * 
oder Abmiral einer Flotte noch eine *2 
(Kommanbdoflagge) an ber böchſten Pet: 
des großen Maftes. Das erfte Aufziehen a A 
ben gefchieht Immer unter Kanonenbonner> * 
übrigen et ee en Schiffe laſſen 

‚n nieder (ſt re ichen 

ommanbanten eniporſchwebt. al⸗ —— en 


Unterwürfigkeit und ber Anerkennung € — — 
ewalt auf Seiten des Abmiralfchifted > M 
jer Zeit werden ſie wieder gehoben (aufg ehiftk 


—— — — nn — 
ö — — ———e —û— — — —— a 
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und nun eilen alle Unterbefehlshaber ber Rlotte 
von ben einzelnen Schiffen in geſchmückten Boo— 
ten zu dem Schiffe des Admirals, um ihm Glüd 
zu wünfhen. Die unter einem Abmiral befehli⸗ 
genden Riceabmirale führen ihre F. am Vorder⸗ 
oder Kodmaft, die Kontreadmirale aber am Hin= 
ter= oder Befanmafte. Für ben Rall, baß ber 
Landesherr auf ein Schiff fommt, wird aud noch 
bie große #%. am Hauptmaft aufgezogen. Dem 
Kaptrin eines Kriegsſchiffes ift eine Auszeihnung 
bes Mittelmaftes geftattet, indem er an dbemfelben 
ein Wimpel (f. d) führen darf, was feinem 
Kauffahrer erlaubt ift. Letztere ſchmücken fich da⸗ 
gegen mit dem Flügel, einer hölgernen, leicht bes 
wealihen Windfahne, in deren Rahmen ein breis 
tes feidenesBand geipannt ift, vasmweitherabbängt. 
Eine F., welche alle Schiffe niederen Ranges 
am Bogfprit führen und welche die Kriegsſchiffe 
immer zu ber eigentlihen F. über bem Steuer: 
rubder fügen, beißt Göfh (Geuß). Sie ift Pleis 
ner als die anderen, fonft von ber gleihen Be- 
fhaffenheit; nur dürfen in ber Regel Kauffahrer 
bas Landeswappen nicht in biefelbe aufnehmen, 
wenn biefes zur ge F. gebört. Ein eigener 
Matrofe bat bie Aufbewahrung, das Aufziehen 
und Niederlaffen ber F. zu bejorgen und heißt, je 
nad bem Range bes Schiffes, Klaggen:, Wim: 
pel: ober Göfchgaft. Das Streihen ber 8. 
gefhieht überhaupt als Ehrenbezeigung von 
geringeren Schiffen gegen größere, auch wohl von 
einer minder mächtigen Nation vor Schiffen einer 
anderen (val. Salutiren), oder wenn im See 
treffen ein Schiff fich als überwunden befennt und 
ergeben will. In der Regel muß jeder Kauffabrer 
vor einem Kriegsfhiffe bie F. ftreiben; Schiffe, 
bie Peine F. führen, ftreichen zu dieſem Zwecke 
bie oberen Segel. Alle Schiffe führen &.n ver— 
fbiedener Nationen mit fi, theils um andere 
Schiffe damit zu täufchen, theils um einer Nation, 
u ber fie fommen, einem Schiffe, mit welchem fie 
egeln 2c. eine Ehre zu erweifen, wie denn über: 
haupt zur See alle Feftlichkeiten bamit begangen 
werben, daß man Maften und Taue mit F.n, 
Bändern, Wimpeln ze. zu fhmüden pflegt. Weil 
man ſich der &.n auf dem Schiffe zu den höchſten 
Ehrenbezeigungen bedient, fo werben auch bie 
Perfonen höheren Ranaes dangch titulirt und 
deshalb die höchſten Dffiziere Flaggenoffi— 
zitiere genannt. Zu ihnen gehören ber Abmiral, 
der ice: und Rontreabmiral, ber Kommandeur 
und ber erfte Abdjutant des Admirals, welder 
deshalb vorzugsweife Flaggenkapitän heißt. 
Sie alle haben das Necht, auf dem Schiffe, auf 
welchem fie ſich im Dienfte befinden, eine orbdent= 
liche F. an ber Spise bes Miaftes zu führen, und 
es heißt ein ſolches Schiff deshalb Flag genſchiff. 
An Nachſtehendem aeben wir eine kurze Be— 
f&hreibung ber F.n ber bebeutendften feefahrenden 
Nationen. Belgien: Die Hanbdelsflagge ift 
ſenkrecht in brei Theile getbeilt, welde von ber 
Iinten zur rechten Seite (vom Klaggenftod zur 
entgegengefeßten Seite) dunkelblau, gelb und roth 
find; die Pöntgliche F. bat auf dem gelben Kelde 
do& Pandeswappen. Bremen: Die F. bat ber 
Pänge nad 10 abwechfelnd weiße und rorhe Strei: 
fen und ift links in 2 Reiben ebenfo geſchacht. 
Dänemark: Die Kriegsflagge ift roth, durch 


Flagge. 
lein breites gelbes Kreuz in 4 Felder getbeilt und 


rechts wimpelartig ausgefchnitten; bie GHandels⸗ 
flagge ift ebenfo, aber nicht auegefchnitten.. Auf 
der königlichen X. bildet das Kreuz in der Mitte 
ein vierediges Feld mit bem Landeswappen. Die 
5. von Schleswig=sHolftein ift ganz rorb, bat 
in ber Mitte das Wappen und ift rechts wimpels 
artig ausgeſchnitten. Die #. ber grönländifchen 
Kolonien ift wie die Landesflagge, hat aber links 
im obern Felde 2 gekreuzte Harpunen und in ber 
Mitte die Buchftaben K.G. H. England: Die 
königliche F. ift in 4 Kelder getheilt, von denen 
das erfte (links oben) roth, das dritte (links unten) 
blau, das zweite und vierte (die beiben rechts) gelb 
find; jedes enthält einen der 42Haupttheile bes eng⸗ 
liſchen Wappens, befien Herzfcild in ber Mitte 
der F. ftebt. Sriegsflaggen gibt es brei, eine 
rotbe, eine weiße (von einem rotben Kreuz in 4 
Felder getbeilt) und eine blaue; alle drei haben 
aber links oben ein blaues Feld, welches von 2 
rotben, weiß einaefaßten, ſich durchſcheidenden 
Kreuzen in 8 gleiche Theile getbeilt wird. Die 
rotbe von dieſen 3 Fin ift zugleich die Handels⸗ 
flagae. Außerdem hat man noch eine Unions flagge 
der 3 Königreiche, welche in ber Mitte das ers 
waͤhnte blaue, roth durchkreuzte Feld und rings⸗ 
um einen weißen Rand bat. Die ſchottiſche F. 
ift roth und bat links oben ein blaues Feld, wel⸗ 
ches von einem fchiefen weißen Kreuze in 4 Theile 
getbeilt wird; die %. von Irland ift grün, bat 
links oben ein weißes, von einem ſchiefen rothen 
Kreuze getbeiltes Held und rechts eine gelbe Harfe, 
Die 8. von Malta iſt weiß, durch ein ſenkrech⸗ 
tes rothes Kreuz gepiertbeilt und bat links im 
oberften Viertel bas blaue, roth durchkreuzte engs 
lifche Feld. Die F. der jonifben Infeln ift 
blau mit rother @infaffung, bat unten in ber 
Mitte einen nelben aeflügelten Löwen und oben 
links ebenfalls das erwähnte enalifhe Feld. Dies 
fes findet ſich auch an ber nämlihen Stelle in der 
8. ber engliſch-oſtindiſchen Kompagnie, 
welche übrigene in ber Ränge 13 abwechfelnd rotbe 
und ‚weiße Streifen bat, die in ber Mitte von 
einem rotben Querfireifen burdfchnitten werben. 
Frankreich: Krieges und Bandelsflaage ſenk⸗ 
recht in 3 Theile, blau, weiß, rotb gerbeilt. Die 
Paiferliche &. hat auf dem weißen Kelde noch ein 
gekröntes Wappenfchild mit ben Buchſtaben L. P. 
Griechenland: Die königliche F. ift hellblau, 
durch ein weißes Kreuz aeviertbeilt, in ber Mitte 
bas Fandeswappen, während die Handelsflagge 
neun Male in ber Fänge bellblau und weiß ges 
ftreift, oder audy ganz hellblau ift und links oben 
ein vierediges, bellblaues, von einem weißen 
Kreuze geviertbeiltes Keld bat. Hamburg bat 
rotb und in ber Mitte bas hamburger Mappen, 
binter welchem auf der Megierungeflagge oben 
und untennoc ein Anker bervorragt. Bannover 
bat bie englifhe rotbe F., nur befindet ſich In der 
Mitte bes Bleinen Kelbes Iin?s oben das weiße 
Roß. Der Kirchen ſtaat; Handelsflagge weiß, 
in der Mitte 2gekreuzte Schlüſſel und darüber 
bie päpftliche Krone, oder ſenkrecht in ein gelbes 
und ein weißes Feld getheilt und in legterem die 
Schlüſſel mit der Krone. Kriegsflagge weiß, in 
ber Mitte zwei Apoftel, darüber bie gefrönten 
Sclüffel und in jeder ber 4 Eden eine Blume, 
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Flagge. 
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Lucca: Weiß, links oben ein in der Länge ge⸗ 
theiltes gelbes und rothes Feld. Lübed: Der 
Länge nach in ein weißes und ein rothes Feld ge= 
theilt, auch zuweilen in der Mitte ein ſchwarzer 
efrönter Doppelabler mit einem weiß und rothen 
Bruftfeilde, Medlenburg-Schwertnund 
Strelig: Der Länge nach in 3 Streifen getbeilt, 
blau, weiß und roth; in ber Mitte bes weißen ein 
ſchwarzer Ochſenkopf. Neapel: Kriegs: und 
Sanbdelsflagge weiß und in ber Mitte bas Ranbes: 
wappen. ieberlande (Holland): SKriege= 
und Banbelsflagge ber Länge nach in 3 Felder ge: 
theilt, rorh, weiß und blau. Die F. von Amfter- 
dam bat in ber Mitte auf bem weißen Streifen 
noch das Stadtwappen. Defterreich: Kriege- 
und Handelsflagge roth und in ber Mitte einen 
breiten weißen Längsſtreifen. auf welchem das 
aefrönte Bild bes Öfterreichifhen Adlers fteht. 
Venedig: Ganz roth mit dem gelben venetias 
nifhen Löwen auf einem ſchwarzen Fußboden. 
Illyrien: Der Länge nach getheilt, oben gelb, 
unten rotb. Raaufa: Weiß, in der Mitte eine 
fhwarze Figur und die Worte: Sanctus Bene- 
dietas. Oldenburg: Blau, von einem rothen 
Kreuze geviertheilt. Portugal: Die königliche 
F. weiß mit bem rotben Landeswappen auf der 
gefrönten Armillarfphäre; Kriegs: und Handels: 
flagge ungefähr */, der ganzen F. links blau, das 
Uebrige mweiß; auf der Scheidungslinie zwiſchen 
ben zwei Farben das gefrönte Mappenfcild. 
Preußen: Königlibe und Kriensflagge weiß 
mit bem ſchwarzen Adler und links oben ein 
ſchwarzes Ordenskreuz; Handelsflagge weiß, oben 
und unten ſchwarz eingefaßt, in der Mitte der 

chwarze Adler und rechts wimpelartig ausge— 
reif Rußland: Die Faiferlibe und Kriegs: 
flagge gelb mit bem ſchwarzen, aetrönten Doppel: 
abler; auch roth. von einem ſenkrechten weißen 
und einem fciefen blauen, weiß eingefaßten 
Kreuze in 8 Theile getheiltz die Handelsflagge 
ber Fänge nad in 3 Streifen, weiß, blau und roth 
getheilt. Die polniſche F. iſt weiß, durd ein lie 
gendes blaues Kreuz geviertheilt, links oben ein 
rotbes Feld mit bem weißen polniſchen Adler. 
Sarbinien: Kriegsflagae blau, links oben ein 
rothes Feld mit einem weißen, roth und ſchwarz 
eingefaßten Kreuze, mwelces in feinem Innern 
nod ein ſchmales rotbes Kreuz enthält. Auf der 
Handels flagge ift das Feld links oben durch ein 
weißes Kreuz geviertbeilt; das erfte Viertel ift 
weiß mit einem rotben Kreuze und 4 Mohren⸗ 
töpfen, das zweite und britte roth, das vierte weiß 
mit einem rotben Kreuze. Infel Sardinien: 
Weiß, von einem rothen Kreuze geviertheilt und 
in jedem weißen Felde einen ſchwarzen Kopf. 
Benua: Weiß, mit rothem, weiß und fchwarz 
eingefaßtem Kreuze. Schweden: Kriegsflagae 
blau, durch ein gelbes Kreuz geviertbeilt, Line 
oben ein rot hes Keld mit weißem Itegenbem Kreuze, 
rechts in brei Spigen auegeſchnitten. Handels⸗ 
flaage eben ſo, jedoch ohne das rothe Feld und 
rechts nicht ausgefhnitten. Norwegen: Roth, 
durch ein blaues, weiß eingefaßtes Kreuz gevier- 
theilt. Spanien: Kriegsflagge gelb, oben und 
unten ein breiter Pängsftreifen, in der Mitte ein 
onales, gefröntes Schild mit dem Faftilifchen und 
aragonifchen Wappen. Die Handelsflagge ber 
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rothe Streifen 

getheilt. Toskana: Roth, in der Mitte ein 
weißer —— und darauf das Wappen. 
Türkei: Die F. des Großherrn iſt grün mit 3 
weißen Halbmonden, bie Kriegsflagge roth, mit 
oder ohne weißen Halbmond, die Handelsfiagge 
bat 3 Längsftriche, oben und unten roth. in der 
Mitte weiß, ber weiße durch einen Ausfchnitt an 
ber rechten Seite kürzer. 

Ehina: Der Länge nad in 4 Streifen getheilt, 
ſchwarz, blau, roth und weiß, ober dreieckig, blau 
mit rother, flammig ausgezadter Einfaſſung. Hins 
boftan (engl. Oftindien): Der Länge nad in 
9 Streifen getheilt, welche abwechfelnd blau, roth 
und weiß find; links oben das blaue, roth durchs 
kreuzte Feld, wie in ber englifchen & Japan: 
Roth, mit 2 weißen, über das Kreuz liegenden ges 
flammten Schwertern und links ein gelber Halbs 
mond; ober weiß mit einem blauen Längsftreifen 
in ber Mitte. Mahrettenftaaten: Grün, mit 
einem weißen großen Halbmonde, oder blau mit 
weißem, roth durchfchlänaeltem Rande und einem 
gelben Halbmond in ber Mitte. Perfien: Gelb 
mit 3 weißen Balbmonden, od. weiß mit 3 ſchwar⸗ 
zen Löwen, oder mit einer gelben Sonne, mit 
einem Löwen vor derſelben. 

Aegypten: Drei Längsftreifen, oben u. unten 
grün, in der Mitte gelb; der legtere fteht rechte in 
einem Bogen hervor. Maroffo: Ganz rotk, 
oder grün mit einem aufrechtſtehenden doppelten 
türfifhen Säbel, 2 Klingen an einem Hefte. 
Tripolis: Grün mit 3 weißen Halbmonden, 
recht8 mit einem edigen Ausfchnitt 5 od. ber Ränge 
nadı in 3 rothe, 2 grüne und 2 weiße Streifen ges 
theilt und rechts in ein ftumpfes Ende ausgebenb. 
Zunis: Grün ober auch roth, mit einem liegens 
ben weißen türfifhen Sübel, oder ber Länge nad 
in 2 blaue, 2 rotbe und einen weißen Streifen ges 
a und rechts in eine abgerundete Spite aus⸗ 
gehend. 

Bolivia: Roth, oben ein gelber, unten ein 
grüner Streifen, in ber Mitte ein weißes runs 
bes Schild mit Bergen und einer Sonne; ober 
rotb, links und rechts ein grüner Streifen, in ber 
Mitte 5 gelbe Sterne von grünen Zweigen um 
geben. Brafilien: Grün, in ber Mitte ein gel» 
besrhomboidifches Feld mit dem Wappen. Ebilt: 
Die untere Hälfte rotb, bie obere rechts weiß, links 
blau mit einem weißen fünffadhen Sterne. Kor 
(umbien: Drei Ringsftreifen, gelb, blau, roth; 
im gelben links 7 ſchwarze Sterne. Guatemala: 
Drei Längsftreifen, oben und unten blau, in ber 
Mitte weiß, auf leßterem die Worte: DIOS 
UNION LIBERTAD, 2a Plata: Der Länge 
nad in 3 Theile getbeilt, ber mittelfte weiß mit 
einer gelben Sonne in ber Mitte, ber obere —* 
untere links roth, rechts blau. Mexiko: Sen 
recht in 3 Theile gerbeilt, links grün, in der Mitte 
weiß mit einem ſchwarzen Adler, ber eine Schlange 
fefthält, rechts roth. Paraguay: Same, 
links oben ein weißer, fünffacher Stern. Per 
In bie Quere in 3 Theile getbeilt, rotb, — Arne 
rotb, auf bem weißen eine gelbe Sonne. a. 
fifhes Amerika: Weiß mit bem —— 
ruſſiſchen Doppelabler, unten ein blauer, er: st 
ein rotber Streifen. Uruguay (M Greifen * 
Weiß mir 4 ſchmalen blauen Längeftr 


Länge nah in 3 gelbe und 2 
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Flakken (Ower-F., Suid-Voorne), In- 
fel, zur niederländiſchen Provinz Süd⸗Holland ge⸗ 
hörig, wird gebildet von zwei Armen der Maas, 
bem Darring» Bliet (weiter nad der Mündung 

in auch Rlvier⸗-Flakke genannt) und Volke: 

ad, zwifchen den Injeln Boorn im Norden und 
Schouwen im Süden, ift 5 Meilen lang und 1'/, 
Meilen breit, mit dem Aleden Sommelsdyku— 
1600 Einw. 

Flamänder (v. franz. Flammand), f. v. a. 
Klamländer. 

Flaman, Infeln, f. v. a. Alannan. 

Flambeau (franz), Fackel; dann hoher 
Leuchter mit vielen Lichtern. 

lamberg, ein Schwert, beffen Klinge wel: 
Lenförmig (fhlangen= oder flammenartig)gefchmie: 
bet war, daher auch Alammenfhmwertgenannt; 
fpäter auch ſ. v. a. Schwert im Allgemeinen. 

Flamborougb, Stadt (Fleden) in ber 
englifhen Grafſchaft Vork, auf der gleichnami= 
gen, 5 engl. Meilen weit in die Nordfee hinaus 
ragenden Randzunge, hat 2000 Einw., welde be- 
fonders Fifcherei treiben. F⸗Head ift ein ſchrof⸗ 
fes Vorgebirg dafelbft, mit Leuchtthurm. 

Flamenco, Juan, Maler, fr Memz 
ling. 
wiamines ‚ bei den Römern bie Pries 
fter, deren Dienft einer einzigen Gottheit aus— 
Schließlich gewidmet war. Ihr Name ift von In- 
fila oder Filum, der Wollenbinde oder dem Wol- 
lenfaden, abzuleiten, welchen fie ſtets um den ihnen 
eigentbümlicdhen fpigen Hut (apex), ober body we= 
nigftens um ihr. Haupt gefchlungen tragen mußten, 
Es gab zwei Klaffen derfelben, majores und mi- 
nores, höhere und niebere, von denen bie erfteren 
nur aus den Patriciern gewählt werben durften, 
während zur Würde der legteren auch Plebejer ge: 
langen tonnten. Der Majores waren drei, Flamen 
Dialis, der Priefter des Jupiter, F.Martialis, der 
Priefter des Mars, F. Quirinalis, der Priefter 
des Quirinus oderRomulus, die [hon von Numa 
eingefegt feyn follen, nahmals aber vom Volke 
gewählt wurden, nachdem bemfelben vom Ponti= 
er Marimus 3 Kandidaten vorgefhlagen wor: 
den. Die feierlihe Einfegung in ihr Amt gefhah 
ebenfalls durch den Pontifer Marimus und bie 
Augurn. Ihre Tracht beftandb in einem purpurs 
nen Ueberwurf, welchen fie über ber Xoga en, 
und dem ſchon oben erwähnten Hute von fonifcher 
Form. Außerdem durften fie fi) ber Sella curu- 
lis bedienen, u. ber Flamen Dialis wenigftenserbielt 
einen Liktor zur Begleitung. Ueberhaupt genoß 
diefer Letztere ganz befondere Auszeihnung, wo: 
mit freilich andererfeits auch wieder mande Be: 
ſchränkungen verfnüpft waren: Er batte eine 
eigene Amtewohnung, welde für eine Art Aſyl 
angefehen wurde, indem Jeder, der es gefejlelt 
betrat, bie Freiheit erlangte; er war Mits 
glied des Senats. Seine Gattin hatte mit ihm zu: 
gleich den Opferbienft zu verfehen u. führte daher 
ben Titel Flaminica (f.d.); ftarb fie, fo mußte ber 
Gatte fein Amt fogleich nieberlegen. Der Flamen 
Dialis durfte ferner Beinen Eid leiften, bas Reiten 
gleitete 1832 den Herzog von Orleans zur Bela= | war ihm nicht geftattet; auch durfte er immer nur 
age von Antwerpen, ward 1837 Oberftallmeis |fehr kurze Zeit, nicht einmal eine Naht, aus der 

r beffelben und erhielt 1841 ben Gefandtfchafts: | Stadt abwefend feyn, ſich bei feiner bewaffneten 
poften am Hofe in Wien, Armee einfinden, Beinen Ring mit Edelfteinen 


links oben eine gelbe Sonne. Bereinigte 
Staaten: Der Fänge nah in 21 abwechfelnd 
rothe und weiße Streifen getbeilt, links oben ein 
blaues Feld mit fo viel weißen Sternen, als bie 
Union Staaten zählt. 

Flagrans (lat.),brennend, hitzig, begierig; Cri- 
men f, heißt ein Verbrechen, bei welchem Jemand 
auf der That (in Aagranti) ergriffen wird, wird 
nad römiſchem Rechte und nad der Karolina als 
eine Unterart des Crimen manifestum mit geftei- 
gerter Strafe bedroht. 

— (lat.), das Brennen, heftige Bes 
gierbe. 4 

Flagſtadöe, Infel an der Weſtküſte Nor: 
wegens, Stift u. Amt Norbland, zu den Lofodden 
gehörig, füdweftlih von ber Infel Weſt-Vaagen, 
mit einem gleichnamigen Kirchfpiel u. gegen 1000 
Einwohnern. 

Flabault, Augufte Charles Joſeph, 
Grafvon F.⸗Bilardie, franyöfifher Diplo— 
mat und ehemaliger Adjutant Napoleons, war 
am 21. April 1785 aus einer fehr alten u. ange= 
febenen Familie der Picarbie geboren. Nach dem 
Tode feines Vaters, eines verdienten Generals, 
der in ber Revolutionszeit hingerichtet wurde, flob 
er mit feiner Mutter nah England, wo biefelbe 
vom Ertrage ihrer Keder ihren Unterhalt und die 
Erziehung des Sohnes beftritt. Nach kurzem 
Aufenthalte in Deutfchland Pehrten Beide 1798 
nadı Paris zurüd, wo der junge F. als Freiwilli⸗ 

er in ein Dragonerregiment trat, das in Italien 

ocht. Er ftieg rafh vom gemeinen Soldaten zum 
Offizier empor, wohnte 1800 dem Feldzuge in 
Portugal bei, wurde Adjutant Murats u. zeichnete 
fich bei Aufterlig und fpäter in den fpanifcdhen 
Kriegen aus. Nach ber Schlacht bei Wagram 
wurde er Oberft, Adjutant Berthiers und Baron 
des Kaiſerreichs, nah tapferem Benehmen im 
ruffifchen Feldzuge, befonders beim Treffen von 
Miohilew, ben 26, Juli 1812, Brigadegeneral und 
nab ber Rückkehr nad Paris Abdjutant Napo- 
leons, ber ihn auch u mehren vertrauten Sen⸗ 
dungen gebraucte, Auf dem Schlachtfelde von 
Leipzig ward er zum Divifionsgeneral und bald 
darauf zum Reichsgrafen ernannt. Während der 
Reftauration blieb er aus eigener Wahl ohne An: 
ftellung und war ber Erfte, der dem zurückkehren⸗ 
ben Kaifer entgegeneilte. Mit wichtigen Depe- 
ſchen für Marie Louiſe nach Wien gefendet, warb 
er zu Stuttgart angehalten und nadı Paris zus 
rüdgeihidt, wo ihn Napoleon am 2. Juni 1815 
zum Pair erhob. Als Adjutant bes Kaifere be: 
— er denſelben darauf nach Waterloo und 

uchte in ben Kammern vergebens für ihn au wir- 
Pen, Seine Verbindung mit Talleyrand ſchützte 
ihn zwar vor der Berbannung, indeffen ging er 
doch in ein Freiwilliges Eril nach der Schweiz u. 
dann nad England, wo er Miß Mercer Elphi⸗ 
— Tochter bes reihen Lord Keith, heirathete. 

ad) ber Julirevolution ward er als Generallieus 
tenant angeftellt und nahm feinen Sig in ber 

airsfammer wieder ein. Im 3.1831 war er 

rze Zeit franzöfifcher Gefandter in Berlin, be= 
















































En u ui 





Slaminger 





tragen, Beinen Tobten berühren 2c. Sein Amt be= 
ftand bauptfählih im Opfern; an ben Iden 
jedes Monats, befonders am 14. Juni, brachte er 
bem Jupiter ein Opfer. ®on ben F. minores 
werden uns zwölf aufgezählt; die Gottheiten, 
welchen fie zugetheilt waren, find 3. B. Bulkan, 
$urina, bie palatinifhe Göttin, Flora, Voltur— 
nus, Sarmenta, Virbius. Als ber unterfte von 


ihnen galt ber Flamen der Göttin Pomona, 


laminger, Partei ber Mennoniten fett 
1554, aub Strenge oder Feine genannt, ben 
Baterländern rg Hy und feit 1565 wieber 


mehrfach getbeilt; iedertäufer. 
lamingo ($#lammant, Phoenicopterus), 


Vögelgattung aus ber Orbnung ber Sumpf= oder 


Watvögel, welde gewöhnlich zu der Familie ber 
Reiherartigen (Ardeadae), von Einigen aber auch 
als Bepräfentantin einer eigenen zwifchen ben 
Sumpf: und Shwimmvögeln mitten inne fteben= 
den Familie betrachtet wird. Ihre charakterifti: 
fhen Merkmale find der dicke, mehr hohe als breite, 
in der Mitte Pnieförmig abwärts gebogene, mit 
Querlamellen, wie bei den Enten, verfehene 
Schnabel, die große und fleifhige Zunge, der jehr 
lange und dünne Hals, die fehr langen, an der 
Border: und Hinterfeite des Laufs mit großen 
Tafeln und mit vier kurzen Beben mit Plattnä- 
geln, deren hintere höher fteht, während die vor= 
beren durch ganze Schwimmbäute verbunden find, 
verfehbenen Füße. Die Flügel beftehen aus 11 
Schwungfebern erfter und 27 zweiter Ordnung. 
Die anatomifhen Merkmale find theils bie ber 
Reiherartigen, theils bie ber Shwimmvögel. Die 
Heimath der %.'6 find bie tropifhen Küftenländer, 
aus benen fie fi jebod mandmal auch in nörb- 
lichere Gegenden verfliegen. Sie leben geiellig 
am Ufer, gehen langfam, ruhen auf einem Beine 
u. den Kopf unter die Flügel ftedend, u. fliegen 
im Dreied. Ihre Nahrung find allerlei Wafler- 
tbiere, bie fie mit abwärts gefehrtem Oberfchnabel 
eſchickt zu ergreifen willen. Ihr Neft ift ein "/, 

8 bober Pegelförmiger Erdhaufen, auf deſſen 
Spige die zwei Eier gelegt u. von ben Alten gleich: 
fam reitend ausgebrutet werben. Der gemeine 
oder rofenrotbe F. (P. antiquorum Geoffr., 
P. ruber L., P. roseus Pall.) it 4—5 F. hoch, 
in ber Jugend weiß mit röthlihem Anfluge, im 
Alter rofenroth, mit purpurrotben Flügeln und 
ſchwarzen Schwingen, fhwarzer Schnabelfpige 
und rothen Füßen. Er lebt an ben füdlicheren 
Küften ber alten Welt u. wurbe 1811 bei Mainz 
efeben. Der ameritanifhe F. (P. ruber 
Wis, P. bahbamensis Catesdy) ift noch etwas 
größer als ber vorige, in ber Jugenb matt weiß: 
ih grau, im Alter gelblich roth mit ſchwarzen 
Schwingen. Er ift an ben Küften von Mittels 
amerifa einheimifh. Der hilenifhe F. (P. 
chilensis Pöppig) ift ebenfo groß, als der vorige, 
aber ſchön roſenroth mit feuerrothen Flügeln, 
fdwarzen Schwingen, braunen Füßen u. rothen 
Shwimmbdäuten. Er ift in Ehili zu Haufe. P. 
minor Termzm. vom Senegal u. bem Kap ift wahr: 
fheinlich mit P. antiquorum identifh. P. igni- 








— Flaminius, 721 





bie breiteren Nägel ber übrigen Zehen und ift au 
den Küften von Südamerika einheimifh. Das 
Fleifh der jungen F.'s ift wohlihmedenb unb 
wurde von ben Römern zu ben foftbarften Leders 
biſſen gerechnet; namentlid wurben bie Jungen, 
beren Inneres aus reihlihem, wie mit ölartiger 
Flüſſigkeit angefülltem Zellgewebe befteht, body 
gefhägt und theuer bezahlt; ja ber Haifer Helio⸗ 
abalus foll feinen Bertrauten ein Gericht — 
etzt haben, deſſen Hauptingredienz das Gebirn 
von F.'s bildete. Das Fleiſch der alten Vögel 
ſchmeckt widrig Age Far mittleren Rußland, 
owie in Sicilien und Sardinien hält man ben 

. zuweilen gezähmt und er lebt dann mit ander 
rem Dausgenügel verträglid auf dem Hofe. 

Flaminia via, eine berühmte Straße im 
alten Rom, die fi vom Triumphthore ber Mauer 
bes Servius bis zur Flaminia porta, ber Mauer 
bes Aurelian, erftredte, aud Via lata genannt, 
jegt ber Eorfo; dann eine ‚Heerftraße im alten 
Italien, vom Feldherrn Flaminius (f. d.) erbaut, 
führte von Rom durch Etrurien u. Umbrien bie 
Ariminum, wurbe von Augufius wieder herge— 
rien aa in fpäterer Zeit von Papft Fun 

us 111. 

Fiaminica (sc. uxor), Gemahlin eines las 
men, vorzüglich bes Flamen Dialis (f. Flamines), 
ftand wie biefer in hohem Anſehen u. half ihm bei 
feinen Funktionen, wobei fie ein feuerfarbiges 
Kleid und um ben Kopf ein befonderes Banb 
oder einen Schleier (rica) trug. Sie mußte alle 
Nundind in der Wohnung bes Dontifer Diarimus 
dem Jupiter einen Stier opfern. a 

— Gentilname eines plebejiſchen 
Geſchlechts zu Rom, das erft im 6. Jahrhundert 
ber Stadt zu höheren Staatsämtern gelangte. 
Früher wurde dieſer Name oft fälſchlich mit dem 
der Flam inini, welde eine Kamilie bes patris 
eifhen Geſchlechts der Quinctier bildeten, ver: 
mifcht. Merkwuͤrdig ift befonders €. Zlami« 
nius, ein Mann des Volkes, der deshalb im 
mande Kämpfe mit der Nobilität verwidelt 
wurde, einerjeits von vielfachen Verbienften um 
fein Vaterland, andrerfeits aber vom Vorwu 
verderblicher Unbefonnenheit nicht ganz frei zu 
ſprechen. Im J. 232 v. Ehr. verwaltete er das 
Bolkstribunat und fetzte es nach langen 1. per 
gen Kämpfen gegen bie Optimaten durch, bap das 
den — iern in Sberitalien entriſſene 
piceniſche Gebiet als Ackerland unter bie Plebeier 
vertheilt wurde, eine —— welche, obgleich 
für das armere Volß fehr erſprießlich, ben Staat 
in einen gefährlihen Krieg mit ben Galliern 
(225— 222) verwidelte. As 227 zum erften 
Male vier Prätoren *68 wurden, befand ſich 

‚ unter biefer Zahl und erhielt bie Berwaltung 

iciliens, durch bie er fih In hohem Maße bie 
Bufriebenbeit und ben Dank der Provinzialen 8 
erwerben wußte. Im J. 23 wurde er zugle 4 
mit P. Zurius zum Konful ernannt und — 
fi mit demfelben zur Führung des Krieges Er) 
dem cisalpinifchen Gallien. Unterdeß aber erfit 




















































ten bie dem %. feindlichen Optimaten bie Kerle 


palliatus d’Orb, unterfdeidet-fih von P. anti- | wahl für ungefeglich u. bewirkten, Daß bie Konf 
orum burd bie fürzeren Beine, ben Pürzeren | zur —— — ihres Amtes aufgefordert wug 


nabet, ben fehr Pleinen Nagel am Daumen u, | ben, 


Meyers Konv.terilon, Bb. YI, 


en bes Senates traf ben F · 
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er eben im Begriff war, am Fluſſe Adda eine 
Schlacht gegen die Infubrer zu liefern. Er ließ 
es uneröffnet, lieferte die entfheibende Schlacht, 
ewann fie und vollendete auch nachher feinen 
eldzug. Dann erft Pehrte er nad Rom zurüd u. 
wurde zwar vom Senat zur Rechenſchaft Een, 
erhielt aber gleihwohl vom Wolke die Ehre des 
Zriumpbes zuerkannt, worauf er fein Amt nieder⸗ 
legte. Als er Burze Beit darauf vom Diktator 
inucius zum Magister Equitum ernannt wor« 
den war, fo benutzte man das Pfeifen einer Spitz⸗ 
maus, das fich glei barauf hören ließ, um ihn u. 
den Diktator zur Nieberlegung ihrer Würden zu 
nöthigen. Aus feiner Verwaltung bes Eenfors 
amtes rühren bie beiden wichtigen Bauten, ber 
Circus Flaminius (f. Eirfu8) und bie Via Fla- 
minta (f. Flaminia via) her. Auch fcheint ber an 
dieſer Straße liegende Ort Forum Flaminium 
von ihm gegründet zu feyn. Den gegen ihn ge 
richteten Daß ber Optimaten vermehrte F. durch 
Anterftüägung des 218 vom Volkstribun Q. 
Claudius gegen das Handelsgewerbe ber Senato- 
ren gerichteten Gefegentwurfs, wurbe aber gerabe 
deshalb für das nächſte Jahr (217) vom Volke 
zum zweiten Male mit dem Konfulate beBleidet, 
welches aber in der römifhen Geſchichte ein trau: 
riges Andenken binterlaffen bat. Nicht ohne 
Grund vermuthete er, baß feine Gegner, wenn er 
Tein Amt in gewöhnlicher feierlicher Weife in ber 
Stadt felbft anträte, aufs Neue irgend welden 


Vorwand erfinden möchten, ihn wieder vom Kon: | 


fulate zu entfernen. Daher reifte er ohne Weite: 
res nad Ariminum ab, feierte hier feinen Amtes 
antritt und ließ fich von dem vorjährigen Konful 
Sempronius die Leglonen übergeben, während 
fein Kollege €. Servilius die Legionen des Scipio 
übernahm. Indem F. auf der von ihm angelegten 
Straße nad Umbrien ging und bie Apenninen- 
äffe bewachte, nöthigte er ben Bannibal zu bem 
ür einen großen Theil bes Barthagifchen Heeres 
> verberblihen Marfch durch die Sümpfe bes 
rnus. Dann ging er nah Etrurien, um feinem 
Gegner ben Weg nah Rom zu verlegen, gelangte 
auch eher als biefer nad Arretium; aber Hanni: 
bal ließ biefe Stadt feitwärts liegen und zwang 
dadurch, baßergeraben Wegs auf Rom loszurücken 
fbien, ben Konful, ihm eiligft zu folgen. Indem 
num Letzterer bies zu unvorfiätig that, ließ er ſich 
von feinem fchlauen Gegner In bie berüdtig- 
ten Engpäffe am trafimenifhben See Ioden, wo 
er ſich plöglich von vorn, im Rüden und von ber 
Seite angegriffen fah, während ber auf der ande⸗ 
ren ®eite befindlihe See jeden Ausweg zur 
Rettung verfperrte. So fand der größte Irdeil 
bes römifchen Heeres und mit ihm ber Konful F. 
felbft feinen Untergang; nur Wenige entfamen, 
um bie Nachricht von der Niederlage nach Rom 
zu bringen. Seine Feinde fünmten natürlich 
nicht, die Niederlage auf die Gottlofigkeit bes F. 
zu fhieben, der ohne bie feierliche Inanguration 
auf dem Kapitol ins Feld gerüdt fey; aud er: 
zählten fie, daß er die Vorzeichen nicht beachtet 
habe, als er von Arretium aufbrach. 
Flamländer($lamänber, Klammänber), 
im Allgemeinen bie Bewohher von Flandern, 
Hennegau und Brabantz befonders ein deutfcher 
Volksſtamm bafelbft (ſ. Belgien); bann flandris 


ſche Koloniften in Norbbeutfchland, f. Flämin: 
gau und — Kolonien. 
—— ndifche Sprache, f. v. a. Flämiſche 


mmant, f. v. a. Flamingo. 
lamme, f. Feuer, vgl. Berbrennung. 
lammenblume, Pflanzengattung, f. v. a. 
Phlox L. 

Flanmenenule, f. v. a. Schleiereule, Strix 
flammen L., f. Eule. 

Flammichterz, Erz, weldes gerftreut im 
Gange liegt und fo breit und bünn ift, daß man 
es mit einem Meffer abheben kann. R 

Flammula (lat), Flämmchen, in ber 
fpdteren römiſchen Zeit eine Art von Fahne der 
Reiterei, aus einem purpurfarbenen vieredigen 
Stüd Zeuch mit Querholz u. Franſen beftehend. 

Flamfteed, John, berühmter engliſcher 
Aftronom, am 19. Auguft 1646 zu Derby gebos 
ren, erbielt feine erfte Bildung auf der Schule 
feiner Baterftabt, warb aber durch Krankheit ver⸗ 
binbert, bie Univerfitdt zu beziehen. Die Bes 
kanntſchaft mit Sacrobo6co's6 Bud, „Desphaera" 
führte feine Neigung ber Aftronomie zu, bie er 
nun mit Eifer findirte. Seit 1668 Ob or zu 
Derby, ging er fpäter nad London, wo er mit 
Newton und Balley näher befannt und 1676 vom 
Könige Karl 11, zum Aftronomen auf ber neu 
errichteten und nah ibm „Flamſteedhouſe“ ges 
nannten Sternwarte zu Greenwich ernannt wırrbe. 
Mit dem größten Fleife beobachtete er bier ben 
Sternenhimmel bis an feinen, ben 31. December 
1719 erfolgten Tod. Die Ergebniffe feiner viel: 
jährigen Beobachtungen veröffentlichte er auf Be⸗ 
fehl der Königin Anna unter bem Titel: „Historia 
coelestis britannica“ (London 1712 2 Bbe,, nad 
feinem Tode in vervolltommneter Geftalt von 
Halley herausgegeben, Lond. 1725, 3 Bbe). Sein 
darin enthaltenes Verzeichniß von 2848 Firfter: 
nen, bag an ea ara und Genauigkeit alle 
vorhergehenden übertrifft, wurbe fpäter von Her⸗ 
fhel u. A. berichtigt und fehr vermehrt. Auf 
diefe Grundlage folgte der große „Atlas coele- 
stis"” (Lond. 1729, mit 25 Karten u. 1753 mit 28 
Karten), von dem Fortin eine Pleinere Ausgabe 
(Paris 1776), worin F.s Zeichnungen auf den 
dritten Theil ihrer Größe reducirt wurden, beforgte. 

Flandern, ehemalige niederlaͤndiſche Graf: 
ſchaft, grenztean Holland, Brabant, Hennegau, 
bie Picarbie und Artois, welches legtere aber feit 
langer Zeit im Befig der Grafen von F. war, u. 

ehört jetzt theils zum ade Drag Belgien (ndms 
ih das ehemalige öfterreichifche $., gegenwärtig 
bie zwei = en Oftflanbern und 
bildend (f. unten), theils zu Holland (ber füb- 
liche Theil ber Provinz, Seeland, bas fogenannte 
Staatsflandern, mit den Staͤbten Sluis Hulft, 
Axel, Aardenburg ae: theils zu Frankreich 
(nämlich die weſtliche Hälfte des Departements 

ord mit 588,000 Einw. und ben Baupt: und 

ezirfsftädten Lille, Douat, Hazebrouf, Dünfit- 
chen ze. und bes Departements Pas be Calais ob. 
Artois mit 655,000 Einw. und den Stäbten Ars 
ras, Boͤthune, Boulogne, Montreiil, St. Pot, 
St. Omer, Calais). franz. F. wird d 
den Lys in Seeflandern (Flandre maritime) u.w 
loniſches F. getheilt. Die Hauptftadt bes alten 
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kensrufe der Noth u. bes Elends in dieſen theuern 
Seiten, wie fie aus dem armen Irland erfchallen. 
Die Provin, Oftflandern fendet 18 Deputirte in 
bie Repräfentantenfammer u. 9 in ben Senat u. 
wird in 6 Bezirke: Gent, Aloft, St. Nicolas, 
Aubenarbe, Termonde und Ercloo eingeteilt. 
Die Hauptftabt tft Gent. 

Die Provinz Weftflandern, bie weftlidyfte 
des Königreichs, begreift ben weftlicden Theil 
ber —— Öfterreihifhen Grafſchaft F., 
grenzt im Norden an bie Nordſee, im Oſten 
an die nieberländifhe Provinz Seeland und an 
Oftflandern, im Sübdoften an die Provinz Henne⸗ 
gau, im Süden an Frankreich und im Welten an 
die Nordſee. Der Rlächenraum beträgt 59 
LiMteilen mit (1849) 626,847 Einwohnern in 15 
Städten, 30 Marktflecken, 519 Dörfern u. Weilern 


F. war Lille. Die Landfchaft F. iſt ebenfo Durch 
trefftihe Bodenkultur, Handel und Imduftrie, wie 
durch die Eigenthümlichkeit ihrer Bewohner, die 
theils een | lamländer), theils romani⸗ 
ſchen GBallonen) Urſprungs find, und durch ihre 
Geſchichte ausgezeichnet. 

e belgiſche Provinz Dftflanbern, ‘bie 
bevöltertfte Belgiens, begreift ben öftlichen 
Theil der ehemaligen öfterreichifchen Graffchaft 
F., grenzt gegen Norden an Staatsflandern 
und Seelan, gegen Often an Antwerpenund Süd⸗ 
brabant, gegen Süden andennegau u. gegen Weften 
an Weftflandern. Der Flächenraum ift 54'/, [M. 
mit (1849)781,143 Einw. in 11 Städten, B Markt⸗ 
fleten, 700 Dörfern u. Weilern zc., die zufammen 
2382 Gemeinden bilden. Das Land ift ganz eben 
und faft mwalblos, Die Schelde tritt ſchlffbar 
aus Meftflandern in bie Provinz ein, durch= | u. 6000 einzeln ftehenden Meierhöfen. Einen Theil 
fließt fie von Sũdweſten nad Nordoften, nimmt ber Seeküſte umfchliefen Sanddünen, fonft iſt 
bier bei Gent die Lys, bei Dendermonde bie Den | bie Oberfläche ganz eben und der Boden ebenfalls 
der und unterhalb Hamme die Durme auf u. bil: | meift fehr fruchtbar. Im Süden, namentlidy bei 
bet auf einer ziemlich langen Strede die Grenze | Furnes 2c., find Sumpf= und Moorftreden, die 
gegen die Provinz Antwerpen. Kanäle führen | aber durch Abzugsgräben in ergiebiges Ader= und 
von Gent nah Brügge, nah Damm und nad | Wiefenland umgewandelt worden find. Im Nor— 
Terneuzen (dem Kanal von Sat), Das Klima | den, z. B. bei Brügge, ift auch Sand- und Haider 
ift feucht, aber doch geſund und der Vegetation | land. Die Schelde läuft am Saum ber Provinz 
fehr zuträglic, und ber Boden ungemein frucht: | von Espierres bis Escamaffles bin und ſcheidet 
bar und berrlih angebaut. Nirgends fteht die | als Grenzfluß Weltflandern von Hennegau und 
Aderwirtbfhaft auf einer hHöbern Stufe, als hier. | Oftflandern. Die aus Frankreich kommende und 
Außer Getreide werben Delpflangen, Krapp, Za: | bis Menin die franzöfifhe Grenze bildende Lys 
bat, Hopfen, Futterfräuter, Hülfenfrüchte, Gar: | ift hier fchiffbar, nimmt hier die Rederbeke, Heules 
tenfrüchte, Kartoffeln, ſowie aud Flachs von der | beke und Grootebeke auf und geht bei Hautte nach 
größten Feinheit u. Güte gebaut. Mit bem Anbau | Oftflandern über. Andere Flüffe find: die Hier, 
bes letzteren befchäftigt fi vorzüglich das Waes: | die Lieve ober ber Kanal von Damme, bie Manz 
land, eine durch ihre aufs Höchſte geftiegene Bo⸗delbeke mit ber Babillebefe ꝛc. Weftflandern hat 
denfultur ausgezeichnete Gegend dieſer Provinz.| das ausgebreitetfte Kanalfyftem in Belgien, 
Die Viehzucht, befonders bie des Hornviehes fteht | 3. 8. die Kandle von Brü ge nad Oſtende, nach 
in ſchoͤnſter Blüthe. Die Pferde find groß und Sluis, von Oſtende nach Nieuport, von Nieuport 
ſchwer, aber nur zum Biehen geeignet. Anbdere| nad Furnes, von Furnes nah Dünkirchen nad 

robußte find: Geflügel, Wild (nur Hafen), Fifhe, | oo, von Ypern nad Dirmuiden ıc. Das Klima 

enen; Thonerde, Torf. Die Einwohner find| ift unbeftändig und erzeugt fehr häufig Wedel 
die induftriöfeften und arbeitfamften bes König: | fieber. Die Abende find im beißeften Sommer 
reichs, dabei munter und fröhlih und Spiel und 
Tanz liebend. Oftflanbern ift ber Si ber vollkom⸗ 
Mmenften Leinwandſpinnerei u. Leinwandmweberei in 
Europa; ber Abſatz ber Leinwand findet haupt: 
fählih auf den Märkten von St. Nicolas, Loke⸗ 
ren, Ercloo, Moft und Gent Statt. Letztere 
Stadt ift der Hauptſitz der belgifhen Baummols 
Ienfpinnerei. Die Tuchfabriken liefern meift grobe 
Baare (3. B. den fogenannten Waerfchoot) ; zahl: 
reich find die Papierfabriten, Gerbereien, Brannt- 
weinbrennereien, Delmühlen, Hutfabriken, Zucker⸗ 
md Salzraffinerien, Spiellarten=, Stärke: und 
Bahsfabriken ıc. —— Kunſtſtraßen, Ei— 
fenbahnen und Kanäle beleben den Verkehr. Die 
Ausfuhr befteht in Getreide, Bich, Del, Leinwand, 
Spigenzwirn, baummwollenen Waaren, Leber, Pa: 
Ye eh u, hemifhenfabrifaten. Wie in andern 














































fehr fühl, ber Herbft ift die ſchönſte Jahreszeit. 
Die gefürchteten Weftwinde der Küfte la 
häufig Ueberſchwemmungen. Die Einwohner find 
treffliche Sandwirthe, arbeitfam, induftriös und 
Punftfinnig. Es gibt Hier viele Höfe und Meies 
reien., Die Kanäle und das die Aeder und BWie- 
fen umſchließende Saubbolz und Hedengemähs 
mildern den einförmigen Charakter der flahen 
Sandfchaft und geben ihr das Anfehen eines Gars 
tens. Die Brace kennt man an ben meiften Dr: 
ten gar nicht. Der Getreidebau ift ergiebig, ben= 
noch find Kartoffeln die Hauptnahrung bed Lande 
manns. Der Flachs geräth vortrefflich, befonders 
um Courtray und Menin, ber Hopfen bei vorn 
ringhem, der Tabak um Menin und Ben se 
Der treiflihe Wieswachs fördert bie N ne 
Rindviehzucht, befonders um Furnes; viel Die 
(befonders von Dirmutiden) wirb ausgeführt. * 
—5—— ” — um fo — 
eflügelzucht (Kapaunen von 
a treiben ftarte Biraerei , Beiint 
bers um Dftende, NMieuport und —— — 
Den Bolzmangel erſeht Torf. er Die 
Reinwandweben und Bleichen find a 2 Hamaft: 
Sauptgegenftände ber Inönftrie; sa 
46 


induftriellere Ländern, tft auch in Oftflandern 
der Pauperismus im Zunehmen begriffen, nnd 
went er auch, Dank bem Reichthum des Landes, 
feiriem WoBlthätigkeitsfinn und feinen Anftren= 
gungen, nod nit fo hohläugig bafteht, wie in 
mähden andern Fänbdern @uropa’s, fo gibt es doch 
auch Hier bebürftige Weber, wie tm Rieſengebir 

uhd in England, ja man hörte von dort Schre 
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weberet, Spigenklöppelei, Wollens und Baum⸗ 
wollfabritation, Bierbrauerei, Branntweinbrens 
nerei, Gerbereien, Kärbereien, Seifenfiedereien, 
Delmüplen, Salzraffinerie, Schiffbau ꝛc. Der 
Handel ift wegen ber günftigen Lage ber Provinz 
an ber See bedeutender, als in Oftflandern ; ins⸗ 
befondere ift DOftende in biefer Beziehung ein 
wichtiger Plag geworben. Die Ausfuhr befteht 
in Getreide, befonders Weizen und Roggen, Hül⸗ 
fenfrüdhten, Vieh, Butter, Leinwand, Zwirn, 
Spigen, Tabak, Hopfen, Leber, Rüböl, Baums 
wollenfabritaten ꝛc. MWeftflandern fendet 16 
Deputirte in die Repräfentantentammer und 8 
in ben Senat und zerfällt in die 8 Bezirke: 
Brügge, Oſtende, ern, Furnes, Courtray, 
Rouſſelaer (Roulers), Thielt und Dixmuiden. Die 
Hauptſtadt ift Brügge. 

Geſchichte. In der Landſchaft, welche fpäter 
den Namen F. re fand Eäfar als Hauptbes 
wohner die beigifhen Moriner an ber Weſt⸗ 
Lüfte und neben benfelben im Oſten bie germani: 
fhen Menapier und Nervier, im Süden aber 
die Atrepatenfer, einen Aderbau und Gewerbe 
treibenden belgifhen Stamm. Nach ber Befiegung 
biefer Voͤlkerſchaften wurbe das Land zu der rör 
mifchen Provinz Belgica secunda gefglagen. 
Später wurben auch, namentlich an ber Nordkufte, 
bie —— Laeti, d. h. ſlaviſche und ſächſi— 
ſche Koloniften, angeſiedelt, und dieſe trugen viel 

ur Germanifirung bes Landes bei. Nadıdem bie 
es unter die Herrichaft ber Kranken gefommen 
war, bildete die Lys, ber weltliche Nebenfluß ber 
Schelde, die Grenze zwifchen Neuftrien und Auftras 
fien, welche Grenzbeftimmung auch nad ber karo⸗ 
lingifhen Reidhetheilung nody lange Zeit hindurch 
im entlihen beibehalten wurde, fo daß ber 
nörblide und fübweftliche Theil F.s, obſchon vor: 
zugsweiſe deutſch, zu Frankreich, ber jüböftliche 
aber, obſchon vorzugsweife welfch, zum beutfchen 
Reiche gerechnet wurbe, Die Benennung F. fommt 
feit dem 7. Jahrhundert vor. Das Land erhielt 
biefelbe von dem Vlänbergau (der Gegend um 
Brügge u. Sluis), deffen Grafen ben Namen F., ale 
fie gegen das Ende des 9. Jahrhunderts über den 
nordfranzöfifhen Küftenftrich, weldher zur Mark 
gegen bie Normannen eingerichtet ward, gefegt 
worben waren, über biefen ihren Amtsbezirf und 
rg auch über einige ihrer angrenzenden beut: 
hen Befigungen ausdehnten, Unverbürgt ift bie 
Erzählung der einheimifhen Ehroniften, daß #. 
fhon unter Karl bem Großen, ja fhon lange vor: 
ber, von eigenen Herren regiert worben ſey, welche 
ben Titel Korftmeifter führten und von benen 
Liderich, deifen Sohn Ingbelram und fein Enkel 
Odacer namentlich angeführt werben. Als ber 
erfte jener Markgrafen wirb Graf Balduin. 
ber Eiferne genannt, ein franzöfifcher Ritter, 
welder bie Tochter Kaifer Karls des Kablen 
entführte und heirathete, und in Folge deſſen 
862 von feinem ihm verzeihenden Schwie: 
ervater jene neugeſchaffene Mark als erbliches 
ehn erbielt, worauf dann in Deutſchflandern bie 
bisher bier beftandenen Gaugrafſchaften ver: 
ſchwanden und an ihre Stelle Meinere, von mark: 
räflihen BVicegrafen und Burggrafen verwaltete 
iſtrikte traten, während in Wellhflandern durch 
das Eingreifen der franzöfifhen Könige mehre 
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Grafen ſich u. noch in ihrer Stellung behaup⸗ 
teten. Balduin ll. der Kahle (879—918) bes 
feftigte Brügge gegen bie Normannen. Gein 
Sohn Arnulph 1. (918—966) nahm erft feinen 
Sohn Balduin 11], (der die erften Webereien in 
F. einführte, f. unten) und nad deſſen Xobe feinen 
Enkel Arnulpb 11. (+ 989) zum Mitregenten an. 
Des Lestern Sohn, Balduin IV. ber Bärtige 
(989— 1036), erhielt 1007 Valenciennes, bie Burg: 
raffchaft Gent, Walderen und bie feeländifchen 
Snfeln von Kaifer Heinrich =» Lehn und wurbe 
fo deutfcher Reihsfurft. Sein Sohn, Balduin V. 
der Fromme (1036—1067), vermehrte feine Be: 
figungen durch bie zum Herzogthum NiedersLoths 
ringen gehörigen deutſchen Gebiete zwifchen ber 
Scheide und Dender (das Alofterland), durch 
Tournay, die Hobeit über das Bistbum Cambray, 
welchem die Grafſchaft F. bis zur Gründung bes 
neuen Bisthums Arras in kirchlicher Beziehung 
untergeben war, und bie Grafihaft Hennegau. 
Nah feinem Tode erbielt fein jüngerer Sohn, 
Robert de 8 riefe, die neuerworbenen Länder, 
während bie Hauptländer, F. und Hennegau, an 
den Erftgeborenen, Balduin Vi. ben Guten 
(1067—1070), fielen. Des Letztern Söhne, Ars 
nulpblll, derUnglüdlide und Balbuinll, 
von Hennegau, flifteten wiederum zwei Linien, 
die flandrifhe und die hennegauifhe. Arnulph 
LI. regierte unter Vormundſchaft feiner Mutter 
Richilde, aber fein Oheim, Robert der Ariefe, 
raubte ibm ſchon 1071 in der Schlacht bei St. 
Dmer (Mont Cassel) Graffchaft und Leben und 
behauptete F. gegen bie Anfprühe Balduins 11, 
von Hennegau. Robert (1071—10%) machte ſich, 
wie fein Sohn und Nachfolger, Robert Il. Hie: 
rofolymitanus (1093—1111), der Douay von 
Hennegau erwarb, einen Namen burh Fahrten 
nad; Paläftina und dur zahlreibe Kämpfe mit 
feinen Nachbarn und mit dem Kaifer. Auf den 
Lestern folgte in der Markgrafichaft fein Sohn, 
Balduin VII. mitdemBeil(od.der Strenge), 
fo genannt wegen der Strenge, mit welcher er bie 
Landfriedensbredher beftrafte, und nad beflen 
Binderlofem Tode im Jahre 1119 fein von ibm 
um Univerfalerben eingefegter Better, ber bänis 
he Prinz Karll. der Gute, ber jedoch fchon 
1127 zu ge meuclings ermordet wurde. Um 
bie erledigte Markgrafſchaft ftritten fi nun nicht 
weniger als ſechs Prätendenten. Der von ben 
Ständen zum Grafen berufene Sohn Roberts 
von ber Normandie, Wilhelm von Elinton, 
machte ſich verhaßt und wurde bald wieder ver: 
jagt. Endlih erwarb fih Landgraf Dietrich 
von Elſaß, ein Seitenfproß bes alten flandris 
ſchen Haufes, Sohn Gertrude, ber Tochter Roberts 
bes Frieſen, 129 allgemeine Anerkennung; er 
überließ Elſaß feinem jungeren Bruder, Simeon, 
nahm von F. Befig, führte Krieg mit Hennegau 
und + 1168. Sein Mannsftamm erlofh ſchon 
mit feinem Sohne Philipp, welher Bermandois 
gewann, bagegen aber, wenigftens für einige Zeit, 
das fpäter jogenannte Artois 1180 als Deitaift 
feiner Verwandten Sfabelle von Hennegau an ben 
König Philipp Auguft von Frankreich überließ 
und 1191 (1192) vor Saint n d'Acre blieb, 
Nun wurden dur feine Schwefter und Erbin 
Margarethe, Gemahlin Balduins VIIL (+ 
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1194), von ber bennegauifhen Linie ber alten flan= 
drifhen Grafen, F. und Hennegau wieber ver: 
einigt. Meargaretbens Sohn, Balduin IX,, der 
Stifter bes lateinifhen Kaiferreiche zu Konftan- 
tinopel, hinterließ 1205 zwei Erbtöchter, von be= 
nen bie ältefte, Johanna, F. erbielt. Sie ver: 
mählte fich mit Ferdinand (Ferrand) von Portus 
gal, beitand, mit England verbündet, harte Kriege 
wegen ihres väterligen Erbes u. verband fich mit 
Kaifer Dtto IV. gegen Franfreih, in welchem 
Kriege ihr Gemahl 1214 in der Schladht bei Bo— 
vines gefangen genommen und erft 1226 wieder 
freigelajfen wurde. Inzwiſchen hatte Johanna 

egen einen gewillen Bertrand (ben falfchen 
Balduin), ber lange in den Niederlanden als Ere: 
mit gelebt hatte und fi für ihren Vater Balduin 
ausgab, zu Pämpfen, und mußte vor ihm nad 
Frankreich fliehen. Bertrand, ber, von bem Kö: 
nig nach Balenciennes berufen, ſich bier nicht ge: 
börig ausweifen konnte und von ben Seinigen 
verlaffen wurde, flüdtete fih nah Burgund, 
wurde aber an Johanna ausgeliefert und 1225 zu 
Lille gehentt. Johanna vermählte fih, nachdem 
ihr eriter Gemahl 1233 geftorben, 1237 zum zwei: 
ten Male mit Thomas, Grafen von Savoyen. 
Ihre Schwefter und Nachfolgerin in F. und Den: 
negau, Margarethe U., heirathete, nachdem 
ihre erſte Ehe mit Burkard von Avesnes, von 
welchen fie zwei Söhne, Johann und Bal« 
duin, hatte, vom Papft für ungültig erflärt wors 
den war, Wilhelm von BourbonsDampierre, Da 
fie ihre drei Söhne aus diefer zweiten Ehe, Wil- 
belm, Guido und Johann, mehr liebte, als 
ihre Söhne aud erfter Ehe, und ihnen daher bie 
Erbichaft zuzuwenden ftrebte, fo entſtanden bier: 
über nad ihres Gemahls Tode (1241) Unruhen 
und Krieg. Enblid, entfhieden König Ludwig IX. 
von Frankreich und der Papft, daß Hennegau ben 
Söhnen erfter Ehe, dagegen F. denen zweiter Ehe 
gehören folle. Nachdem aber Wilhelm von Dam: 
pierre 1251 auf Anftiften feiner Stiefbrüder im 
Turnier zu Avesnes getöbtet worden war, Pam ed 
neuerbing6 zum Krieg. Margarethe rief die Fran⸗ 
zofen zu Ife, während die ältern Brüder an 
dem beutfhen König Wilhelm von Holland einen 
Bundesgenoffen fanden. Letzterer nahm bie Gra- 
fen Guido und Johann von Dampierre gefangen, 
die erft nad feinem Tode (1256) wieder freigeges 
ben wurden. Die Unruhen und Kämpfe bauerten 
bis zu Margarethens Tode (1279) fort, wo ihr 
Sohn Zohann in Hennegau und Guido in 
folgte. Lesterer verband ſich 1291 mit dem 
Kaifer Adolf von Naffau und mit England ge 
gen Philipp den Schönen von Franfreih. Nach⸗ 
dem Papft Bonifactus VIII. 1295 dem Krieg 
durch feine Bermittelung ein Ende gemadıt 
hatte, fiel König Philipp IV, von Frankreich 
1297 abermals in F. ein, eroberte ben größten 
hell des Landes und nahm Guido und feinen 
Sohn Robert gefangen, von welchen erfterer 
1305 als Gefangener zu Eompiegne ftarb und 
Robert fetrıe Freiheit durch Abtretung von Pille, 
Orchier und Douay erkaufte. Letzterer beftrafte 
num einzelne Stände, welche fich gegen ihn ems 
pört hatten. führtegegen ben die Lehnspflicht we⸗ 
gen Geeland verweigernden Grafen Wilhelm von 
Holland, ſowie gegen ben König von Frankreich, 
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welcher bie abgetretenen Städte nicht wieber a 
—— wollte, Krieg, ber nur durch ben b 
Philipps des Schönen von Frantreih gehemmt 
wurde. Kurz darauf entziveite ſich Robert mit 
feinem Sohne, dem Grafen Lubwig von Nevers; 
biefer mußte nach Frankreich fliehen, wo er 1322. 
Bald darauf ftarb auch Robert. Sein Enkel und 
Nachfolger, Ludwig JL., zugleich Herr von Nevres 
und Rethel und fomit der Länderreichfte unter al⸗ 
len Grafen von F., gab 1336 durd feine Grau: 
ſamkeit, mit welcher er einige wegen tnduftrieller 
Beeinträhtigungen auffäflige Städte beftrafte, 
—— bemallgemeinen Bürgeraufitanb, 
welchen ber kühne genter Brauer, Jakob von 
Artevelle (f. d.), mit englifher Unterftügun 
leitete. Der aus feinem Lande vertriebene &: 
fuchte Hülfe bei Frankreich, aber erft nach Artes 
velle's Zode (1345) Ponnte er zurückkehren. 
Im Jahre 1346 fiel er in ber Schlacht bei 
Erecy. Unter jeinem leihtfinnigen Sohne, Au be 
wig Il, genannt von Male, empörten fi bie 
Städte, namentlih Gent und Brügge, welde 
frübzeitig zu Reichthum, Macht und Unabhängig- 
Peit gelangt waren, neuerdings. Zwar ftellte ber 
1348 mit England — Friede die Ruhe 
wieder her, aber 1379 kam ber Kampf ber freiheit⸗ 
Liebenden Bürger gegen ben Zwingherrn mit um 
fo größerer Erbitterung zum Ausbruch. Lubwig 
belagerte Gent vergebens, ſchlug aber 1382 bie 
Genter bei Rofebecque, wo Philipp von Artevelle 
fiel. Dennoch bielten die Bürger von Gent 
feine Ruhe, Ludwig wurbe bei Dünlirchen von 
ben Engländern gefchlagen, und erft 1384 machte 
ein burch Frankreich vermittelter Friede bem Krieg 
ein Ende. Ludwig + 1385 an ben Folgen einer 
von dem Bersos von Berry in einem Streit er: 
baltenen Doldwunde. Er war ber legte Graf 
von F. Durd feine Erbtochter Margarethe, 
bie Gemahlin Philipps bes —— von Burgund, 
wurde bas Land 1385 mit Burgund vereinigt, 
—— Br es bie Schickſale diefes Reichs 
Burgund). j 
Der Sandelsverkehr 5.6 entwidtelte fich im 
Laufe des langen Zeitraums, deſſen —— — 
bis jegt erzählt haben, zu hoher Blüthe. Der f⸗ 
tere Aufenthalt Karls bes Großen in F. war 
nicht ohne Einfluß auf die Kultur; zu Gent ließ 
er eine Flotte gegen bie Normannen bauen. Su 
Ende des 9. Jahrhunderts war biefe Stabt [hon 
bebeutend, indeffen verhinderten bie räuberifhen 
le der Normannen das 
Gedeipen eines regen Verkehrs. Erft in ber Mitte 
des 10, Jahrbunderts legte der flandrifche or. 
Balduin ILL. den Grund zu der flandrifchen = 
werbinduftrie, indem er Weber aus Deutſchlan 
fommen ließ; auch belebte er den Verkehr .. 
Anlegung von Märkten. So entwidelte ie Be 
mäpılg die flandrifhe Induftrie. Die Be 
maderei gewann aber erft ſeit dem Anfang affte 
12. Fahrhunderts an Bebeutung und veriöe * 
ſich den Bebarf an Rohſtoff durch bie En 
von englifcher Wolle. Durch diefe infupr, fe 
durch die Ausfuhr der flandrifhen —— ein 
England, bildete ſich zwifhen beiden *8 ige 
lebbafter Verkehr, doch hob fi —5 28 
andel mit feinen Tuchern erft md 4 Schiffe 
. ein Weltmarkt wurde. and 
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befuchten nicht felten das Mittelmeer bis Kon= 
ftanfinopel und zu den levantifhen Küften, be: 
fonders feit Balduin, Graf von F. auf den Thron 
von Konftantinopel erhoben worden war. Schon 
vor dem Ende des 13. Jahrh. famen die Han— 
belswaaren ber Staliener, Spezereien, Droguen 
und Seidenftoffe, von den Mefien in Frankreich 
nad) F. und wurden von dort weiter nach Norden 
und Norboften vertrieben. in thatſächliches 
Zeugniß von der frühen Bedeutſamkeit des flan- 
drifhen Seeweſens liefern befonders bie Seege— 
fege von Damme, welde bie Quelle der alten 
Seegeſetze der Franzofen und Engländer find und 
noch heute in Fütland, Norddeutſchland, Schwe⸗ 
den und Dänentar? gelten (die Handfchrift diefes 
alten flandrifhen Seegefehbuhes von Damme 
fand der Profefior Warntönig 1880 in ber 
Bibliothek der Stadt Brügge), Brügge (f. d.) 
wurbe der Hauptmarkt. Im Jahre 1314 empfahl 
Graf Robert von 8. dem Könige Eduard II, bie 
flandrifhen Kaufleute in England und verfprad) 
dagegen, die Niederlage der englifhen Wolle in 
Brügge zu f[hügen, Damals verkehrten auch die 
Schotten fhon mit F. welden Verkehr ber Kö: 
nig von England burd ein Schreiben an ben Gra⸗ 
fen Robert verhindern wollte, Diefer erwiderte 
jedoch: „Wir können Ew. Majeftät nicht verber- 
en, baß unfer flandrifhes Land mit der gamen 
eit Gemeinfcaft hat, wo Jeder freie Aufnahme 
bofien kann. Dieſes Privilegium fönnen wir un: 
möglid; aufheben, ohne unferm Lande Untergang 
und Verderben zu bereiten". Nach biefen freifin: 
nigen Grundfägen förderten die flandrifhen Gra- 
fen den Verkehr ihres Landes mit glücklichem Er: 
folg. Die italienifhen Kaufleute, vor Allem bie 
Genuefen, trieben damals [don Seehandel nad) 
F. Brügge, wo fhon im Jahre 1310 eine Alfe: 
Buranzanftalt beftand, war der Stapelplay aller 
Handeldwaaren, Auch Kaufleute deutſcher Städte 
verPehrten ſchon früh bafelbft, ohne jedoch mehr 
Vorrechte, als die Kaufleute anderer Völker, zu 
genießen; fie mußten Zoll geben und wurben nur 
von dem Strandredt befreit. Die Kaufleute von 
übel und Hamburg zogen urtundlih ſchon 1243 
durch Holland nad) 1248 aud die von Dort: 
mund, bald darauf die von Bremen und Stade, 
und feit 1252 die Unterthanen ber brandenburgi— 
fhen Markgrafen Johann und Otto, ſowie die 
von Soeft. Im Jahre 1252 erhielt ein Ver— 
ein fämmtlicher deutfchen Kaufleute für ihren Han: 
del in F. Freibriefe. Die Städte um Brügge 
waren durch ihre vorzüglihen Fabriken für Tuch, 
2einwand und Sammer reih. In Gent gab es 
40,000 Weber in Leinwand, Tuch, Sarges, Tep⸗ 
pichen 2c.; Courtray hatte im 15. Jahrhundert 
6000 Tuchweber, Mern an 4000, bie nur bie ge= 
fuchten ſehr feinen Tücher fabricirten, von benen 
1442 ein Stud auf 4000 Maravebis Werth 
gefhägt wurde (die Tuchhalle der Stadt war 
eins der fchönften Gebäude in $.); die Zapif- 


ferien von Oudenarde wetteiferten mit denen von | & 


Arras; Zoweringen lieferte außer Sammet auch 
Zude, Tournay Sarged. So ging in F. bie 
Induſtrie mit dem Handel Hand in Danb. 

Die burgundifchen Herzoge brachten ben größs 
ten Theil des ehemaligen Herzogthbums Nieber- 
Lothringen unter ihre Herrfhaft und Iegten fo 


Flandern = Flanell. 
den Grund zu dem — *;86 niederlaͤndiſchen 


Länderverein, in welchem 8. tortwährend einen 
Hauptbeſtandtheil bildete. Nach bem Tode Karls 
des Kühnen fielen dieſe Länder durch deſſen Erb: 
tochter Maria von Burgund 1477 an bas habs: 
burgiſche Haus. Die — Krone ſuchte 
zwar ihre alte Lehnshoheit über F., die 
ftens bis an das linke llfer der Lys und Schelbe, 
d. b, fo weit bie alte Markgrafſchaft F. reichte) 
eine rehtmäßige war, wiederholt geltend zu ma= 
den, aber biefe Landfchaft blieb dennoch fortan 
aus ihrem unnatürliben Zufammenhang mit 
Srantreih berausgeriffen und wurde bei ber 
reiseintheilung bes deutſchen Reichs zum bur= 
gundiſchen Kreife gefchlagen. Nachdem diefer 
jedoch mit König Philipp II. an die fpanifche Li⸗ 
nie des Haufes Habsburg gekommen war, erlitt 
er bedeutende Schmälerungen; die Generalftaa: 
ten erhielten im weſtphaͤliſchen Frieden 1648 das 
fogenannte Holländififlandern Staatsflandern), 
ran riß feit Eudwig XIV, einen Theil von 
8. und Hennegau, Cambray und Artois ab und 
Fam dur ben pyrendifchen, aachener, nummeger 
und utrechter Frieden in rechtliden Befig dieſer 
Landestbeile. Durd den utredter und ben ras 
ftatter Briedensfchluß kamen die Refte ber fpani- 
ſchen Niederlande wieder an das Haus Defterreich. 
Seit 1794 wurde ganz F. gleihb den übrigen 
belgifhen Provinzen der franzöfifhen Re— 
publif und fpäter dem Kaiferreich einverleibt; 
das neu zu Fraukreich gefommene bildete die De- 
partements ber Lys (die jegige Provinz Wenflan- 
dern) und ber Schelde (die Provinz Offflandern), 
während das früher ſchon zu ——— 
nen Theil des Departements Nord bildete. Der wie⸗ 
ner Kongreß theilte die beiden erſtern Stücke dem 
neugebildeten Königreich der Niederlande 
u, während Frankr rar frühern flanbrifchen 
efigungen behielt. Durch bie beigifhe Revo: 
Iution von 1830 Bam Oft = und Weftflandern an 
das neu Ponftituirte Königreih Belgien. Bal. 
die von ber biftorifhen Gefellihaft zu Bruf- 
fel herausgegebene Sammlung flandrifer Chro⸗ 
niten, Brufjel 1837—42, 2 Bde.; Praet, Hi- 
stoire des comtes de F, et de l’origine des 
communes flamandes, Brüffel 188; Warn: 
Pönig, Klandrifhe Staats und Rechtsgeſchichte, 
Tübingen 1834—1843, 4 Bbe.,; Le Glap, Hi- 
stoire des comtes de F, jusqu’ a l’ar&nement 
des ducs de Bourgogne”, 2 3be., Par. 1843; 
Kervyn van Lertenhofen, Histoire de F,, 
6Bbe., Brüff. 1847—51. 

Flandern, Grafvon, nad Verordnung bes 
Königs Leopold von Belgien vom 16. Dec. 1840 
Titel des zweitgeborenen Sohnes des Könige 
oder des nädften Succeffors nah dem Sron: 


prinzgen, 
Ianpeifche nfeln, f dv. a. Aoren. 
landrifche Schule, f. Malerei, 
landrifche Sprache, f. v. a. Flaͤmiſche 


pradhe. 
Flanell, ein leichtes, tudartiges, wollenes 
Gewebe, weldes am Rabe gar nicht, ober bo 
nur fehr wenig gewalkt, dann gerauht, aber nicht 
gefhoren wird und in verfhiedenen Gattungen, 
als Hembden:, Köpers, Futter⸗ tc. &., und in man- 
nigfachen Abänderungen, glatt, gepreßt, Frifirt, ge: 





Flanke — Flanliren, 
Biptah gebrudt, geftreift ıc., und von verfchiebes " 


andel kommt. Die Kette 
ewöhnlich eine zweifhürige ———— 
e, ber —6 hingegen Pürzere ommers 


wolle. Außer in England und Frankreich wer: 
ben iget auch fehr viele F.e in faft allen Gegen⸗ 
den Deutſchlands fahricirt, namentlich in Berlin, 


owie in den Städten Haynichen, Mitweida, Fran: 
enberg, Dederan und Grimma in Sachſen. Die 
feinften und bünnften find die Hembenflanelle, 
unter age ſich die englifhen befonders aus⸗ 
—— etztere ſind gewöhnlich ,—1 Yard 
reit, in Stücken von 60—80 Yard, während bie 
deutfpen nur eine Breite von 1—1'/, Elle haben 
und 50— 80 Ellen lang find. In neuerer Zeit 
werben auch alle Aeten in Halbwolleu. Baum: 
wolle gefertigt. Köperflanell(Gefunbbheits- 
flaneltl), ein dem Tuche gany ähnliches, ge: 
föpertes Zeuch, wird von feiner gefämmter und 
drall gefponnener Wolle gefertigt, ift weit fefter 
und bauerhafter, als ber gewöhnliche F. und wird 
ur Beförderung ber Ausbünftung auf bem blos 
den Leibe getragen. Die Futterflanelle find 
weit leichter und tor. gewebt und erhalten nur 
die Wafchwalte. Früher fehr gangbare Sorten 
von F. waren bie fogenannten tuͤrkiſchen (Gols 
a6), die in England fabricirt wurden und ver: 
—— gelbe, grüne, blaue und rothe, wol: 
enartig gedrudte Muſter hatten. Geftreifte 
#.e find noch jegt ein fehr gangbarer Artikel zu 
auenunterkleidern. Das Waſchen getragener 
‚edarf, wie bei Wollenzeuchen überhaupt, nie 
mit Seife efheben, da alle derartigen Stoffe 
bur e bart, gelb und raub werben. 
die Seite ee eines Gegenftanbes, 
Kriegstaktik, bei Truppen in der Linien⸗ 
ung Bezeichnung ber Endpunfte ber glügel 
ober ber Linie, welche bie Endpunkte ber Front: 
linie rechtwintelig durchſchneidet. Die Fen find 
ftet6 der ſchwaͤchſte Theil eines Eorps, ba bier 
Peine, oder nur eine geringe Wirkung des Feuers 
Statt hat; man lehnt fie daher, nach Befchaffen: 
beit bes Terrains, an Teiche, Seen, Flüſſe, Mo: 
räfte, Wälber ıc., um auf biefe Beife lankenan⸗ 
griffe (f.d.) moͤglichſt abzuwehren. In der Befeſti⸗ 
gungsßunft, bei baftionirten Feftungen heißt F. 
der Theil der Baſtion, welcher zwiſchen Face u. 
&ourtine Legt; vgl. Kriegsbaukunſt. 
Blantewange ff, ein Manöver gegen bie 
Flanken bes Feindes, beruht auf bem Grundfage, 
den ſchwaͤchern Punkt mit Uebermadht anzugrei⸗ 
fen, wird, wenn ber Gegner in Linie fteht oder 
marſchirt, in geſchloſſener Orbnung und mit ber 
blanten Waffe, gegen Batterien und Truppento= 
Ionnen aber von ber Infanterie erft bann mit dem 
Bayonnet unternommen, wenn ſie ihre Gewehre ab: 
gefchoſſen Hat, u. verfehlt ſelten u. um ſo weniger ſei⸗ 
oe, wenn ermiteinemfrontalangriff in Ber⸗ 
bindung gefegtwird, od. ganz unertvartet gefchieht. 
Flanfenbatterien (auh Slanfirbattee 
rien), Belagerungsbatterien, welche an ben Flü- 
ein ber Parallelen und oft in geſchloſſenen Wer: 
u angelegt find, um den etwa ausfallenden Feind 
—— über fie feuern, da fie Bein befonderes 
iel 


en, über Bank. 
a. Blankenangriff; 


Zenbewegung, f.v. 
basın Abmarfch aus ber Hauke, Kanten mer ih 
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Flanfendedung, der Schutz ber Flanken 


einer ‚Heerabtheilung gegen feindlihe Flanken⸗ 
mandver durch befondere Truppen. Nach ben 
Grundfägen ber Lineartaktik bedten früher 
einzelne Bataillone fowohl, ald au größere In— 
fanterielinien ihre Flanken durd mehr oder min= 
ber große Abtheilungen, welche faft rechwinkelig 
an das Flügelende gejegt wurden (Haken). Hata 
ten biefe Abtheilungen Font auswärts zu ma⸗ 
hen, fo nannte man fie Defenfivflankten; 
wurden fie hingegen zur Erzielung eines Kreuz: 
feuers vorwirts angefeht, ſo hießen fie Offen» 
fivflanten. Diele F.en, ſowohl Dffenfiv:, als 
Defenfivflanten,, entſprachen indeß felten ihrem 
Zwecke volltommen, denn erftere Bonnten leicht 
umgangen werden, während leätere bem Poncen= 
trifhen Feuer oft ausgefegt waren unb überdies 
nod eine Flanke mehr erzeugten. In neuerer 
Zeit {ft man daher von biefem Verfahren gänz- 
lich abgegangen, und die zur F. beftimmten Abe 
tbeilungen fteben von ber Flanke in einer Ent= 
fernung, baß fie a 3 r Beuer, oder durd ben 
Angriff mit blander Waffe die Angriffe des Fein⸗ 
bes abwehren Bönnen. Sie werden gewöhnlich 
in gleicher Höhe mit ber Frontlinie, zumeilen 
auch weiter vor=, felten aber zurückgeſtellt. Ka— 
valerieabtheilungen ſtehen etwas rudwärts und 
müflen den Feind felbft in bemfelben Moment in 
ber Flanke angreifen, wo biefer gegen die zu dek⸗ 
Pende Flanke zu manövriren im Begriff ftebt. 
Zur F. bei der Artillerie eignen ſich befonders 
bie reitenden Batterien. Die F. marfdirender 
Zruppen fällt —— der Avantgarde an= 
beim. Einzelne Blänker werden von ben Seitens 
truppen entjenbet, die man, zum Unterfchiede von 
denjenigen, welche den Bortruppen poranmarfdi= 
ren, $lanfeurs zu nennen pflegt. Indeſſen wer= 
ben mit diefer Benennung zuweilen, namentlich von 
den Franzofen, aud die in der Flanke marf&hiren= 
ben geſchloſſenen Abtheilungen bezeichnet. Zur Dek⸗ 
kung der Flanken größerer Corps oder ganzer Ars 
meen dienen gewöhnlich befondere größere Abthei⸗ 
Lungen, häufig Bombinirte Brigaben oder Armeedi⸗ 
vifionen , welde dann mit allen Vorſichtsruaß- 
regeln ifolirter Corps auf Seitenwegen mar« 
fhiren, mit dem Hauptcorps durd Patrouillen 
und Iwifchentruppen eine ftete Verbindung un— 
terhalten und nah allen Seiten Streifmannz 
haften entjenden, um durch bdiefelben von den 
ewegungen und Angriffsanftalten bes einbes 
möglihft frühzeitig in Kenntniß gelegt zu 
werden. 
Flanfenfener , das Beſchießen bes Beinbes 
in deffen Flanken, vorzüglich durch nit febr Fa ee 
ferntes grobes Gefhug, ift, wenn bie flan fo 
Truppe ein nicht allzu ſchmales Biel bietet, ir 
wirffamer, als dann bie Anzahl ber feitw bie 
vorbeigehenden Geſchoſſe eben fo gering , wie = 
der hinter einander befindlichen Treffpunkte 4* 
er, ais bei dem Fronialgefecht ift. IE anne 
Süg nicht über 1000 Schritte vom Beind Aul 
ernt, fo Fönnen mit einem Schuffe an ct por 
—— — Be —— beshalb I 
worfen und aufgerollt werben, 
lanteurs, ſ. v. a. Blänker, ſ. SlIanten= 


bedung. 
*Flauficen dem Feind in bie Flanken kom⸗ 
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men, dann f. v. a. blänfern; auch beißt fo eine 
erftreute Fechtart der Kavalerie, dem Gefecht ber 
nfanterie in aufgelöfter Ordnung ähnlich, wobei 
2 Mann zur gegenfeitigen Unterftugung operiren. 
Bald von einzelnen dazu beftimmten Leuten, bald 
von gewiffen Zügen ausgeführt, ift das F. ein 
bloßes Scießgefecht ohne befondere Refultate, 
wobei bie Alanfeurs in beftändiger Bewegung 
bleiben müffen, um bem Getroffenwerben mög: 
licht auszumeichen. 
Flannan, britiſche Infelgruppe im Hebriden⸗ 
archipel, weſtlich von Lewis, aus? Infeln beftehend. 
archheim, f. Flabenbeim. 
fche, Gefäß zur Aufbewahrung von Flüf- 
figkeiten, aus Glas, Thon, Zinn 2c., gewöhnlich 
von längliher Form und meiftens unten abge: 
plattet, Damit e6 fteht, und oben mit einen Kork: 
oder Glasftöpfel verfchließbar. . 
Flafche, bolognefer, f. Bolognejer 


aſche. 
aſche, leydener, ſ. Elektricität. 
laſchenet, f. Flage olet. 
laſchenzug (Polyfpaft), eine jener me 
chaniſchen Vorrichtungen, mittels beren man un- 
ter Erjparung an Kraft, aber einigem Berluft 
an Zeit Laften hebt. Der F. befteht in ber Zus 
fammenfegung mehrer beweglichen Rollen mit 
ebenfo vielen Yuften ([. Rolle). Die gemeinfame 
Scheere (Kloben), in weldyer die Rollen, gewöhn— 
lich 3 von ungleihem Durchmeſſer, eine uber der 
andern mit ihren Aren befeftigt find, heißt näm- 
lich Flaſche, und zwei folder Flaſchen, die burch 
ein Seil mit einander verbunden find, bilden ei- 
nen F. Die obere Flaſche ift unbeweglicd und 
ängt mittels eines Hakens in einem an einem 
alten angebradyten Ring; ihre Rollen neh— 
men von ber oberften abwärts an Durchmeſſer ab. 
Die untere Flaſche ift beweglid u. trägt an einem 
Haken unten bie angehängte Laftz ihre Rollen 
nehmen von ber oberften an abwärts an Größe zu. 
Das Seil ift lothrecht abwärts und aufwärts ge: 
führt; es läuft von einem unten an ber oberen 
Flaſche befindlichen Haken um bie oberfte Rolle 
der unteren und bie unterfte Rolle ber oberen 
Flaſche, von dba über bie Mittelrolle der unteren 
und die Mittelrolle der oberen Flaſche und ende 
lich um bie unterfte Rolle der unteren zu der 
oberften der oberen Flaſche, über bie das frei 
bleibende Ende berabhängt, an weldem bie 
Kraft wirkt. Bei diefer Vorrichtung vertheilt fich 
die Laſt, wie leicht einzufehen ift, gleibmäßig auf die 
6 Theile bes um die Rollen herumgeführten Seile. 
Da nun die Kraft nur einem biefer Theile, dem 
— — das Gleichgewicht zu halten hat, ſo 
raucht ſie zur Herſtellung des Gleichgewichts 
auch nur dem ſechſten Theile der Laſt gleich zu 
ſeyn. Soll aber die Laſt einen Fuß ſteigen, ſo 
müffen filr jede bewegliche Rolle die beiden Theile 
des Seile, in denen fie hängt, zufammen um 2 
Fuß und jeder ber 6 Theile alfo um 1 Fuß ver: 
kürzt werden, fo daß alfo 6 Fuß des Seils über 
bie oberfte Rolle der oberen Fläche bingezogen 
werden müflen. Die Kraft bat mithin 2>3 Fuß, 
d. i. einen um die doppelte Anzahl der beweglichen 
Rollen größeren Weg zu burdlaufen, u. es gibt 
an einem ſolchen &.e die doppelte Anzahl der bes 
weglichen Rollen an, wie vielmal die Laft grö= 


Flannan — Flafchenzug. 





Ber ſeyn kann, als die Kraft, bie ihr bag Gleich⸗ 
gewicht hält, oder es verhält fih die Kraft zur 
Laſt, wie zur rg der zwifchen ben Rollen 
befindlichen Seiltheile. Bon verfhiebener Größe 
find die Rollen in beiden Flafcben deshalb, damit 
bie parallellaufenden Seilftüde gehörigen Spiels 
raum haben und fih nicht an einander reiben und 
verwirren. Soll nun, wie in der Regel beabfidhe 
tigt wird, burd den F. die Laft emporgehoben 
werben, fo muß, weil die Seile und die Aren der 
Rollen fih nicht ohne einen gewiffen Kraftaufs 
wand bewegen, die am Ende des Geiles wirkende 
Kraft größer feyn, als wenn ber Laft bloß das 
Gleichgewicht gebalten werden follte, und zwar 
weiß man aus der Erfahrung, daß fie bei —9 
ſehr forgfältig gearbeiteren F.e 1. Pfund betra⸗ 
gen At um 6 Pfund zu heben. Die Kraft hat 
dann eine Arbeit von 6x1, = 7 Fußpfund 
(d. i. die Arbeit, die erfordert wird, um 1 Pfund 
lothrecht 1 Fuß hoch zu heben) zu verrichten, wäh 
rend die Mafchine nur 6 Pfund 1 Fuß Hoch empors 
bebt u. alfo eine Arbeit von6 Fußpfunden verrichtet. 
Nocd mehr Kraft würde erfpart werden, wenn jede 
re 4 Rollen zählte; doch wendet man foldye 

lafhenzüge wegen ber größeren Reibung und 
leichten Berwirrung ber Seilftüde felten an, bäus 
figer dagegen ſolche, beren Slafhen nur aus 2 
Rollen befteben. Um die eben angedeuteten Ues 
beiftände zu vermeiden, pflegt man eine Anzahl 
Rollen von gleichem Durchmeſſer auf einer ges 
meinſchaftlichen Are in —* eiſernen Scheeren 
neben einander zu befeſtigen, wobei aber auch 
wieder der Nachtheil eintritt, daß die ziehende 
Kraft zunächſt die erſte Rolle am meiſten trifft, 
wodurch die ganze Vorrichtung leicht eine ſchiefe 
Stellung erhält, bevor ſich die Kraft durch alle 
Flaſchen fortpflanzen fann. Auch müflen die 2 
Aren als Träger des ganzen Drudes fehr ftart 
earbeitet feyn, bamit fie fich nit biegen. Um 
etzteres zu verhindern, bringt man bisweilen Vals 
Pen, d. i. vertitale @ifenplatten, daran an, welde 
in einer Gabel die Aren faſſen und mit dem Stiel 
ber Scheeren fi vereinigen. Ungleich vortheils 
hafter erwies fi aber die von Smeaton angeges 
bene Einrihtung, wonad in jeder Flaſche zwei 
über einander liegende Reihen von Rollen ver: 
einigt werben und zwar in ber Weife, daß bie 
Rollen einer jeden Reihe von gleibem Durdhmef: 
fer, die der beiden einander zunächſt liegenden 
Reihen aber Eleiner, als die der beiden andern 
Reihen find. ne Einrichtung empfiehlt ſich 
auch dadurch, daß ſie die Zahl der Rollen beliebig 
zu vermehren geftattet. Sind z. B. 5 größere 
und 5 kleinere Rollen in jeder Flafhe, fo wird 
die Laft von 20 Seilftüden getragen und Bann ba= 
ber 20 mal fo ſchwer feyn, als die fie im Gleich: 
ewicht haltende Kraft. Zur Verminderung der 

eibung fhlug White noch eine andere Einrich⸗ 
tung vor, Sein %. befteht aus 2 feften Walzen, 
woran mehre Rinnenangebradt find, deren Durch: 
meſſer für die untere lze in dem Berbältniß 
ber drei erften ungeraden Zahlen, für die obere 
dagegen in bem Berbältniß der brei erften gera= 
ben Zablen ftebt. Das in dieſen Rinnen fich be: 
wegende Seil wird gerabe fo abgerollt, als wenn 
ſich jede biefer Rinnen an einer befondern Rolle 
befände und jede Rolle fih unabhängig von ben 














andern brebte. &o ſinnreich bier aber auch bie 
Reibung vermindert ift, fo bietet doch bie Bears 
beitung der Rinnen Schwierigkeit bar; auch ver— 
wirren ſich die Seilftüde leicht, indem mande 
fehr ſtark, andere weniger ſtark angefpannt wer: 
den. Statt ber Walzen kann man auch 2 abge: 
ftumpfte Kegel anwenden, worauf fo viele Theile 
gemadt find, ald man Rollen anzubringen ges 
denkt; bei den Theilungspunkten find bie Kegel 
eylindrifch ftufenweile ab= und bie einzelnen Cy⸗ 
linder nach den oben angegebenen Berhältniiien 
ausgedreht und an Bügeln befeftigt. Ein andes 
rer ähnlicher fehr Pompendiöfer = von großer 
Wirkfamkeit befteht aus zwei Flaſchen von nur 
etwa 3 Zoll Länge. Die untere enthält 4 Rollen, 
bie je zwei mit rehtwinfeligen über einander lie- 
genden Uren verfehen find, während bie zwei 
nach oben gefehrten Rollen 1 Zoll, die beiden un— 
teren aber etwa 1,25 Zoll im Durchmeffer haben. 
Die obere Flaſche hat 5 Rollen, die hinſichtlich 
ihrer Größe mit ben eben befhriebenen korrefpon- 
diren, fo daß die beiden unteren die Pleineren, die 
drei oberen die größeren find. Von allen diefen 
befchriebenen fogenannten einfaden Flaſchen— 
zügen unterfcheiden fih die Potenzflafden: 
zuge nicht nur durch ihre ungleid größere Krafte 
erfparniß, fondern auch durch ihre ganze Kon: 
firußtion. Hier find nämlih gar feine Flaſchen 
vorhanden, fondern die Rollen befinden fich ges 
trennt neben einander, u. in ber Regel tft die legte 
von ihnen unbewealih. Jede beweglidye Rolle 
bat ihr eigenes Seil, weldes mit dem einen Einde 
an einem feften Gegenftand (Balter) angehängt 
und mit bem anderen an ber nächſten beweglichen 
Rolle befeftigt ift. Die Kraft wirft an dem Seil 
der legten beweglichen Rolle, welches über die un= 
bewegliche binweggezogen if. Manchmal find 
alle Seile in einem gemeinfhaftlien Punkte be= 
feftigt. Bei dem Potensflafhenzuge, deilen Ein— 
richtung ebenfalls mehrfache Modifikationen er: 
fahren hat, findet man die Kraft, welche einer 
gegebenen Laft das Gleihgewicht Hält, wenn man 
leätere durch bie fovielte rag von 2 dividirt 
oder foviel Mal halbirt, als die Zahl der bewegz 
lichen Rollen beträgt. Für 64 Pfund wird dem: 
nach bei drei Rollen nur eine Kraft von 8 Pfund, 
bei 6 Rollen nur eine bon I Pfund nöthig feyn. 
Befonders empfiehlt ſich diejenige Einrichtung 
des Potenzflafhenzugs, mobei die Laft an ben 
vereinigten Enden aller Seile befeftigt und nur 
die oberfte Rolle unbeweglich ift. Potenzflaſchen⸗ 
üge fommen feltener, am meiften noch auf Schif- 
en in Gebraud, wenn es fih darum handelt, bes 
deutende Laften auf eine Arringe Höhe zu heben. 
Bet allen Arten von Flafhenzugen geht immer 
ein anfehnliher Theil bes der Theorie nach zu 
geroinnerben Bortheilsburd die Steifheit ber Seile 
1. durch Die Reibung verloren, u. zwar fann man 
biefen Verluſt in den meiften —— zu ®, ber 
bewegenden Kraft berechnen. Vornehinlich be: 
dient mar ſich diefer Apparate bei Bauten, fowie 
auf Schiffen zum Auftafeln derfelben u. bringt fie 
mit allerfei andern Vorrichtungen, 3.8. Kraben 
und Winben, in ——— wo fie dann treff: 
liche Dienſte leiſten. Als Erfinder des F.s wird 
Archimedes ei Gewiß ift aber biefe Erfin- 
dung eine febr alte, denn (dom Vitruv fpricht von 


Flaſchner — Zilatbufch. 


Freiftaat Newyork, Long: Island, 
Kings, eine Meile von Brodelyns⸗ð 
ner 








729 





ihr als von einer fehr bekannten Sache. Auch 
in der Chirurgie bedient man fich jest des %.8 
bei jolhen Verrentungen, bie zu ihrer Repo— 
fition einen größeren Kraftaufwand erhbeifchen, 
als der ift, den man mit ben bloßen Bänden zır 
leiften vermag. _ 

lafchner, j. v. a. Klempner, Blechſchmied. 

38 Ader im Holz; oder Geſtein. 

laferig nennt man ein ſchieferiges Geftein, 
wenn die Spaltflähen fehr uneben und mwulftig 
fin 8 * Gneis. * 

Flaſſan, Gaetan de Raxis de, franmzöſi⸗—⸗ 
ſcher ——— 1770 aus einer urf —** 
griechiſchen Familie in der Grafſchaft Benarffin 
geboren, ging früh nad Rom und erhielt dafelbft 
durch Papft Pius VI, eine Laienpfrunde. Im J. 
1787 kehrte er nad Paris zurüd und ward Zõg⸗ 
ling der Kriegsſchule, wanderte aber nach dem 
Ausbruche der Revolution 1791 aus und begab 
fih nach Koblenz zum conde’fhen Corps, nad 
deſſen Auflöfung er nad Florenz und fpäter nad 
Benedig ging. Der Sturz der Schredensherr- 
ſchaft bewog ıhn, nad) Paris zurüdzußehren, wo 
er Ehef der erften Abrheilung im Miniſterium 
der auswärtigen Angelegenheiten wurde, Doch 
nahm er bald feine Entlaſſung. Des Einver- 
frändniffes mit ben Ausgewanderten verbädtig, 
jollte er verhaftet werden, rettete fich aber ba- 
durch, baß er den Polizeitommiffär und die Sol: 
daten, welde ihn verbaften follten, in fein Zimz 
mer einfperrte, worauf er verborgen in Marfeille 
lebte. Erft nach dem 18, Brumaire kehrte er nach 
Paris zurück, ward Profeffor der Gefhichte an 
der Kriegsfhule zu St. Germain en Laye und bes 
gleitete 1814 als Hiftoriograph des Departements 
des Auswärtigen bie franzöfifche Geſandtſchaft 
zum wiener Kongreß. Für die Unterlaffung ber 
erde einer Geſchichte ber framöflarn 

iplomatie von 1791 bis zum erften parijer Frie⸗ 
den erhielt er eine Penfion von 12,000 France, 
Sein Hauptwerk, die „Histoire generale de la 
diplomatie frangaise depuis la fondation de la 
monarchie jusqu’au 10, aout 1792" (Par. 1808, 
6 Bde., 2. Aufl., daf. 1811, 7 Bde.), zeugt von 
a und Umficht, ift aber fehr partetifch gehalten. 

on feinen übrigen Schriften find hervorzuheben : 
„De la colonisation de St. Domingue“* (Par. 
1803); „Des Bourbons de Naples“ (daf. 1811); 
„De la restauration politique de l’Europe et de 
la France“ (daf. 1814, deutfh von Gendtner, 
München 1814); „Histoire da congr&s de Vi- 
enne‘ (Par. 1829, 3 Bde., deutſch von A. 2. Her⸗ 
mann, Seips- 1830, 2 Bde); „De la neutralite 
de Ia Belgique“ (Par. 1881); „Solution de la 
question d’Orient‘ (daf. 1840). P 

Flat, 1)(&latholm), brit. Infel, an ber Süb- 
oftpige von Wales, Grafichaft Somerfet, im 
PBriftolfanal, bat 1"/, engl. Meile imlimfang u. ei⸗ 
nen Leuchtthurm; — 2) (Flatinfel), vorberins 
bifche Bleine Infel, Bengalen, an der Sſtküſte bes 
PMeerbufens von Bengalen, fünlicy von der Infel 
Tſcheduba. 

lata, Bolt, ſ. v. a. Fellatah. 


kaniſchen 
latbuſch, Stadt im — —— —— 


ähre, an eis 
einen Bat, in fehr malerifcher und gefunder 
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at viele ſchöne Gebäude, ein Eourthaus, 


Lage, 
eine hollaͤndiſche Kirche und Akademie (Erasmus: 
al). Die Einwohner (1840: 2100), meift bol- 
ändifher Abkunft, treiben vornehmlich Gärtnerei 
——— bie Märkte von Newyork. 
Hier am 27. Auguft 1776 Sieg der Briten unter 
Home über bie Amerifaner unter Sullivan. 

Flatow (Ezlottowo, Ilottowo), Kreiss 
ftadt in der preußifchen Provinz Preußen, Regie 
tungsbezirt Marienwerder, zwifchen 3 Seen, bat 
ein Schloß, eine katholiſche und evangelifdye 

farrfirhe, Kapelle, Synagoge, Tuchweberei, 
pigenflöppelei, Getreidehandel, Kram⸗, Vieh: 
und Pferdemärkte und über 2300 Einw., barun: 
ter 800 Juden. F. bildet eine bem König von 
Preußen gehörige Herrſchaft. 
latt, 1) Johann Friedrich von, beut: 
cher Theolog, 1759 zu Tübingen geboren, erfter 
rofeifor ber Theologie und Philofophie und 
rälat bafelbft, + 1821; fchrieb: „Briefe über 
ie moraliſchen Erfenntnißgründe ber Religion” 
übingen 1789); „Borlefungen über hriftliche 
Moral” (aus den Papieren deifelben berausgege= 
ben von 3. Ehr. F. Steubdel, daf. 1823); „Opus- 
cula academica‘“ (herausgegeben von K. Ar. 
Süßkind, daf. 18%); „Worlefungen über ben 
Brief an bie Römer“ (herausgegeben von K. D. 
&r. Hoffmann, baf. gr und ebenfoldye über bie 
auberen paulinifhen Briefe; gab heraus: „Mas 
azin für hriftlihde Dogmatik und Moral‘ — 
— 1796— 1810, 17 Befte, vom 13. Hefte fort⸗ 
gefegt von F. G. v. Suüßkind). 

2) Karl Chriſtian, Theolog, 1772 zu Stutt: 

art geboren, Bruder des Vorigen, warb 1812 
— und Stiftsprediger in feiner 

aterftadt, 1813 Studienrath, 1822 Prälat und 
1828, mit Beibehaltung feiner bisherigen Aem: 
ter, Generalfuperintendent zu Ulm, legte aber 
1842 feine Stelle nieder. Er ſchrieb mehre Pro= 
ramme, überfegte Storrs „Lehrbuch der dhrift: 
ihen Dogmatif (2, Aufl., 1813, 2 Bde.) und 
gab mit Ewald die „Zeitfhrift zur Nährung 
chriſtlichen Sinne” (1815—19, 3 Bde.) heraus. 

Flatta, britifhe Infel im Hebridenardipel, 
öſtlich von Barra, 

attereidechfe, ſ. v. a. fliegender Drade, 
f. Saurier. 

Flatterer, Ordnung der Säugethiere, f. v. a. 
‚Sandflügler, Chiroptera, 

Flatterie (franı.), Schmeidelei. 

ttermine, ſ. Dine. 
latterpappel, f. v. a. Bitterpappel, Popu- 
lus tremula /.., f. Pappel. 

Flatterrüfter, f. v. a. großblätterige Ulme, 
Ulmus effusa Borkh., f. Ulme. 

Wlatterruß, leichter, flodiger Ruß, welder 
fih in den Zügen ber gewöhnlichen Stubenöfen, 
ben Raudröhren, dem mittlern und obern Theil 
der Schornfteine abfegt, von den nicht verbrann= 
ten, aber in ber Hide zerfegten Koblenwajfferftoff: 
gafen und Eohlenfoffreidhen Dinpfen berrübs 
rend, bie ſich bei der Zerfegung ber Brennmates 
rialien bildeten. Der F. beftebt nad Maßgabe 
ber Berfchiedenheit ber Subftanzen, welche ver= 
brannt werden, aus einer größern oder geringern 
Menge Koblenftoff, Brandharz, Naphthalin, ver: 
ſchiedenen Ammoniak, Kali:, Kalkfalzen, welde, 
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wie erftere,-erft gebildet, ober wie leßtere, vers 


füctigt und im Raud mit fortgeriffen werben, 
Berfhieden vom F. ift der Glanzruß, welcher ſich 
im untern heil der Schornfteine ablagert. Dal. 
Glan ir ß. 

Wlatters, Johann Jakob, tüchtiger beut: 
fher Bildhauer, zu Krefeld geboren, Schüler 
Houdons in Paris. Simmtlihe Werke F. ver: 
rathen einen geläuterten Gefhmad und ein tiefes 
Studium der griehifhen Meifterwerke. Ausges 
zeichnet ift feine Statue der Hebe, 1819; eben fo 
die Büfte Delille's und die Friedrih Wilhelms 
UI. von Preußen; ferner fein Ganymed, 1822; 
Der Satan des Milton; Hero, den Leander er: 
wartend, 1827; die Bülten Byrons, Göthe's, 
Talma's, Haydns, Gretry’s ıc. 

—— ſ. v. a. Flatterer. 

latteur (fran;.), Schmeichler. 

*— Wüftung, f. Fladenheim. 

latulenz (v. Lat.), Blähſucht, Blähungsbe: 
[hwerden, jede Art von Ruftanhäufung in dem 
Verdauungskanale, die vorübergehend auftritt, 
meift an einen fehlerhaften Zuftand des Vers 
le geknüpft ift u. eine Ausſtoßung 
der angehäuften Luft nach oben (ructus) und nad) 
unten (Hatus) zur Folge bat. 

Flatus (Llat.), Blihung, die Entwidelun 
von Luft im Darmkanale und der Abgang berfel: 
ben durch den After. 

Flau, Eraftlos, ohnmädtig, matt; im Hand⸗ 
ee Waare oder Gefchäft, das wenigNade 

rage bat. 

laugergues, Pierre Frangois, franzö⸗ 
ſiſcher Staatsmann, 1767 zu Rodez geboren, fus 
dirte bafelbft und war vor der Revolution Advo= 
Pat zu Zouloufe. Er ſchloß ſich der Bewegung 
an, wäre aber falt eines ihrer erften Opfer ge: 
worden. Im J. 1792 zum Präfidenten der Ber: 
waltung des Departements Aveyron gewählt, wi: 
*5 er ſich muthig einer Beglückwünſchungs⸗ 
adreſſe über die Verurtheilung Ludwigs XVI. 
welche feine Kollegen an den Nationalkonvent 
fenden wollten, und ſprach ſich energiſch gegen 
den Triumph des Berges am 31. Mat 1793 aug, 
weshalb der Repräfentant Chateauneuf-Randon 
ihn verbaften ließ. Da aber bie Einwohner und 
Behörden des Departements Präftige Fürſprache 
für ihn thaten, wurde er wieder aus ber.Dakt ents 
laſſen; doch ward fein Name geächtet und auf bie 
Lifte der Emigrirten geſetzt, bis Robespierres 
Hall ihm erlaubte, wieder öffentlid als Advokat 
aufzutreten. Zum ziveiten Male an die Sp 
ber Verwaltung feines Departements geftellt, bes 
fimpfte er mit bemfelben Muthe die Reaktion, 
mit dem er einft bie Ultra's befämpft, "ward aber 
zu Namur, wohin er eine Gejchäftsreife unter: 
nommen, als Emigrant verhaftet und entging nur 
durd ein glüdlihes Ungefähr dem Tode. Im 
fein Baterland zurüdgetehrt, ward er 1800 Uns 
terpräfeft zu Villefrandhe, welches Amt er bis 
1810 bekleidete. Als Diitglied bes geſetzgebenden 
Corps gehörte er zu ber Kommiffion, weldhe Ra- 
poleon auffordern follte, durch feine Thronentfas 
gung Frankreich zu retten, und war einer der Ers 
ften, welche für die Abfegung des Kaifers und bie 
Zurüdberufung der Bourbonen ftinımten. Nah 
Napoleons Wiederkehr zog er ſich in fein Depars 
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tement zurüd, warb aber bald darauf zum Mit⸗ 
glied der Repräfentantenfammer und zum Bice: 
präfident diefer Verfammlung gewählt. Bier 
verfocht er mit Energie feine Heberzeugung, blieb 
auch nach ber zweiten Reftauration in ber Kam: 
mer, warb aber feit 1820 nicht wieder gewählt, 
da ihn bie Liberale Partei befchuldigte, von der 
Regierung beftochen zu feyn. Er + zu Brie den 
31. Oktober 1836, an bat von din: „De la 
repr&sentation nationale, et principes sur la 
maticre des dlections“ (Paris 1820); „Applica- 
tion à la crise du moment des principes expo- 
sts dans la brochure intitul&e: De la represen- 
tation nationale“ (daf. 1820). 

laum ($laumfeder, pluma) , Bezeichnung 
der weichen, wolligen Federn, welde dicht an der 
Haut liegen und den eigentlichen Leib ber Vögel 
bededen; bei den Wafjervögeln heißen fie auch 
Dunen, &. Vögel. 

Flautando (ital), flötenartig, in Stim- 
men für Geigeninftrumente Bezeibnung einer 
Bortragsweife, die fo viel als möglich ben fanfe 
ten Klang ber Flöte nahahmen foll, was dann 
dadurch bewirkt wird, baß man ben Bogen bei 
dem Striche viel weiter als —— von dem 
Stege entfernt und bie Saiten ganz nahe am 
Griffbrete und, im Falle diefes fehr lang ift, faft 
noch über bemfelben anftreicht. 

Flaveria (Blaverie, WBurmftreppe), 
Pflanzengattung aus ber Familie der Kompofiten, 

latte Kräuter mit Gegenblättern und gelben 

lüthen, ausdbauernd und einjährig in Mexiko, 
Meftindien und Peru. F. Contrayerba Pers,, 
Milleria Contrayerba Cav,, Eupatorium chi- 
lense Molin., giftwibrige $laverie, ift eine 
jährige, in Ehili, Peru und andern Orten bes 
wärmern Amerika einheimifhe Pflanze mit auf: 
reditem Stengel, lanzettförmigen, gefägten, an 
der Bafis fchmälern, von drei Hauptnerven durch⸗ 
— Blättern und dichten ſcheibenförmigen 

lüthenköpfchen. Die Pflanze iſt in der se 
math als giftwidriges Mittel berühmt; die Blü- 
then dienen je Gelbfärben. 

Flavia Eäfarienfis, Provinz bes alten Bri- 
tanniens nad der fpäteren nad Diocletians Re: 
gierung vorgenommenen Eintheilung bes Landes. 

Flavins, Namen eines durch ganz Italien in 
verfchiedenen Zweigen verbreiteten Gefchlechtes, 
das, außer in Rom, namentlih in Etrurien, im 
Eabinerland und in Lufanien zahlreiche Reprä: 
fentanten zählte. Enejus F., Sohn des Ancus, 
wahrf&heinlid aus fabinifhem Stamme, war 
Schreiber des Appius Claudius Caecus zu Rom 
u. erwarb fi als folder ein großes Verdienſt um 
das Volk, indem er nichtnurdie fogenannten Le- 

is Actiones, b. h. bie juriftifhen Formeln, welche 
ür alle Rechtsgeſchaͤfte u. Prozefle vorgefchrieben 
waren, in einer Sammlung veröffentlichte, ſondern 
auch ein Verzeichniß der fämmtlichen Dies fasti 
und nefasti befannt machte, d. 5. ber Tage, an 
welchen es entweber erlaubt oder verboten war, 
Recdtsgefchäfte vorzunehmen, Bis dahin näm- 
lich hatten bie Patricier allein die genauere Kennt: 
niß biefer Dinge befeflen und Diefelbe öfters zum 
Raͤchtheile des Plebejerftandes — 
Wenn fich daher F. durch dieſen Schritt den Haß 
des Adels in hohem Grabe zujog, fo gewann er fid 
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dafür befto größere Gunſt beim Volk, das 
304 v.Chr. ur Würde eines curulifchen Ber 
bob. Jene Sammlung von Rechtsformein wird un: 
ter dem Namen Jus Flavianum öfter erwähnt. 
Eajus $. Fimbria machte fid in dem Bürgers 
kriege zwiſchen Sulla und Marius als wüthender 
Gegner des erſteren durch ſeine wilde Kühnheit 
und Grauſamkeit berüchtigt. So ſchicte er bei 
ber Leichenfeier des Marius Mörder gegen ben 
ehrwürdigen D. Mucius Scävola aus, und als 
biefer ben Bänden jener entgangen war, verfuchte 
er ihn —— Auf die Wenae, welcher Schuld 
er ben allgemein geehrten Diann zeihen wolle? er= 
wieberte er: ber, baß er fi ber Morbwaffe nicht 
Preis gegeben hat. Als bald nachher 2, Walen 
rius Flaccus, welden Einna nad bes Marius 
Tode zum Mitkonful angenommen hatte, nach 
Alien gefhidt wurde, um ben Sulla vom Ober⸗ 
befehl gegen Mithridates zu verdrängen, wurde 
5. demfelben als Legat beigegeben, ba jener im 
Kriegswefen nicht fehr erfahren war. In By— 
zanz gerieth er mit dem Konful in Streit und 
wurde von bemfelben [einer Stelle entfegt, be= 
nußte aber deſſen Abwefenheit in Ehalcedon, um 
einen Aufftand gegen ihn anzufliften. In Folge 
beffelben mußte Valerius Flaccus — wurde 
nad Nikomedien verfolgt und daſelbſt getödtet. 
Nun übernahm F. den Oberbefehl des Hee— 
res, beſiegte mehrmals den Mithridates, ſchloß 
ihn in Pintana ein und hätte ihn wohl in ſeine 
ewalt bekommen, wenn er von Lucullus mit 
Schiffen unterftügt worden wäre. Hierauf wü— 
thete er mit der größten Grauſamkeit gegen Alle, 
welde von ben Römern abgefallen waren, ober 
es mit Eulla en hatten, und zerftörte na= 
mentli auf eine barbarifche Weife Ilium, deſſen 
er fih durch Verrath bemädtigt hatte. Als 
aber &ulla 9 aus Griehenland nah Alien 
überfegte und mit Mithridates Frieden ſchloß 
wurde F. bei der Stabt Thyatira eingefchlof= 
fen. WVergebens fudhte er zu unterhandeln, 
vergebens auch ſich feines Gegners durch Meus 
chelmord zu entledigen. Sein Heer verließ ihn, 
er mußte nah Pergamus fliehen und fiel hier 
im Tempel des Yesculap durch bie Hand eines 
Sklaven, nachdem er ſich felbft fehon eine, jedoch 
nicht tödtliche, Wunde beigebradt hatte. Als 
Redner — er ſich nur durch f ne maßlofe 
Heftigkeit aus. Auch fein Bruder, F. Fimbrig, 
war ein Gegner des Sulla unb wurde 82 als 
Legat des E. Norbanus ermordet. 
vins, Bruder bes Eherusterfürften Armis 
nius, diente im römifchen Heere unter Tiberius u. 
Germanicus, hatte mit feinem Bruber an ber 
Weler eine Unterrebung, welche —— mit ei⸗ 
nem Zweikampfe geendet hätte. Als Sohn deſ— 
felben wird Italicus (f. d) genannt, Fürſt ber 
Cherusker. a 
Flavius Felix, einer der bie —— 
Dichter, welcher in ber legten Hälfte bes fünften 
Jahrhunderts u —— lebte, und von dem 
einige Meine Gedichte in der Anthologie her 
rühren, 
lavins Vespafianus, f. Bespaflanut. 
laving Bee — — — Titus. 
avin opi8cns, ſ. Vopiscus, 
ĩaxmnan, Sohn, berühmter engliſcher Bild⸗ 
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Hauer, einer ber gefeiertften Künftler feiner Na= 
tion, am 6. Juli 1755 zu VYork geboren, erhielt 
den erften Unterricht von feinem Vater und bezog 
im 15. Jahr die Pöntglihe Akademie. Obwohl 
er nie in ber Werkftätte eines Meifters arbeitete, 
k traten ihm doch viele tüchtige Kunftler, wie 

ante, ©. Eumberland, Scharp, Blake und be= 
fonders Stothart, beleyrend an die Seite und för: 
derten feine techniſche Bildung. Da ihm die gols 
dene Medaille, nach der er geftrebt, entging, fo 
verließ er die Akademie und arbeitete in_fteter 
Zurüdgezogenheit mit außerordentlichem Fleiße. 
Im 3. 1782 heirathete er Miß Anna Denman, 
Die, mit der italieniſchen und franzöfifchen Litera⸗ 
tur eng vertraut, auf feine Studien fortan den 
beften Einftuß äußerte; mit ihr zog er 1781 nad 
Stalien, wo er 7 Jahre verweilte und feine Ar 
beiten ihm große Anerkennung erwarben; bie 
Meademien von Florenz und Ferrara ernannten 
ihn zu ihrem Mitglied. Nach jeiner Rockkehr in 
fein Vaterland wurde er 1800 zum Mitglied und 
1810 n. Profefior der Bildhauerkunft an der 
Föniglihen Akademie ernannt. Nach dem Tode 
einer Gattin (1820) fchloß er ſich, noch ftrenger als 

über, von der Gejfellihaft ab u. + am 9. Dec, 
1826. Er war einer der erften Künftler, welche, 
Windelmann nadeifernd, den Beift der antiten 
Kunft in feiner ganzen Wahrheit und Würde er: 
faßten; feine Kompofitionen find oft von über: 
zafhender Größe, fein Styl ift ftets edel und 
rein; allen feinen Geftalten verlieh er das Ge— 
räge eines eigenthümlich =fittlihen Charakters. 

efonbers haben ihm feine fPizzirten Zeichnungen, 
worin ſich der Reihthum feiner Phantafie und 
die Großartigkeit feiner Gedanken am volltom: 
menften entfaltet hat, europäifhen Ruf erworben. 
Am berühmteften find die Umriffe zu Homers 
Sdyſſee (Rom 1793) und Ilias (London 1795); 
ferner die Zeichnungen zu Dante und die Blätter 
u Aeſchylus. Erftere Umriſſe wurden aud in 
Deutflanb mehrfach nachgeſtochen, u. U. von 
Riepenhaufen, Schnorr u. U, Seine „Sechs 
Bitten” u. fein „Ugolino” haben auch in Deutſch⸗ 
land — erlangt. Von feinen plaſti— 
ſchen Werken ſind hervorzuheben: Die griechiſche 
Komödie, Figur in Lebensgröße; Die Veſtalin, 
Basrelief; Caͤſars Tod, dbeegleiben; Apollo und 
Marpefia, F.s Aufnahmeftud in die k. Akade— 
mie; Willtam Jones, die indifhen Geſetzbücher 
fammelnd, Basrelief in Marmor; Dein Mille 
gefchebe, desgl.; Nefignation, Marmorftatue; 
eine Bictoria zu Leeds, desgl.; ein ſchlafendes 
Kind, in Marmor; Pſyche, desgl.; Apollo als 
Hirt, desgl.; Michel Angelo und Raphael, Figür: 
hen in Marmor; Marmorftatue des John 
Kemble in der Weftminfterabtei. Von den vie— 
len Monumenten, durch welche F. die großen 
Männer feiner Nation verherrlichte, find vor al— 
Ien zu nennen: Das Basrelief zum Andenken bes 
Dichters Eollin in der Kirche zu Chichefter; das 
Denkmal des Lords Mangfield und das ber Fa— 
milie Baring zu Micheldever in Hampfbire; Nel- 
fons Grabmal und die Statuen Joſeph Reynolds 
und bes Adam Howe's in ber St. Paulskirche zu 
London; Pitts Statue in Glasgow. Unausge— 
führt hinterließ er die Statue Burns’ und die des 
Marquis von Haſtings, erftere jegt in Edinburg, 
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legtere in Bombai. Vieles von ihm enthält bas 
Pradtwert: „The/fine arts of the english 
school“, F.s anatumifhe Studien erfchienen 
unter dem Xitel: „Studies in anatomy for the 
use of painters and sculptors‘‘ (19 Platten, ge: 
ftohen von Landfeer, Text von M. Robertfon, 
London 1833); feine „Lectures on sculpture“ 
N über die Bildhauerkunft), London 


Fleche, Stadt im franzöfifhen Departement 
Sarthe, Hauptftadt eines Arrondiffements, füds 
weftlid von Mans, an der Loire und an mehren 
ſich Ereuzenden Hauptftraßen, gut gebaut, mit gut 
gepflafterten Straßen und reiner, gefunder Luft, 
hat eine berühmte Militärfdule (früher ein 1603 
von König Heinrich IV, geftiftetes Pönigliches 
Kollegium), öffentliche Bibliothek, Wafferleitung 
von 3054 8. Länge, Fabriken für Hüte, Leder zc., 
Handel mit Getreide, Wein ꝛc. u. 6500 Einmw.; ift 
Geburtsort von Descartes. F., das im 12. 
Jahrhundert noch ein bloßes Schloß war, hatte 
früher eigene Herren, die lange ihre Unabhängig: 
keit gm bie Herzoge von der Normandie und 
die Grafen von Anjou behaupteten. Endlich 
kam die Stadt unter die Herrſchaft der letztern. 
Sie war der Lieblingsaufenthalt des nahmaligen 
Königs Heinrich IV,, der viel für die Vergrößes 
rung und Verfhönerung berfelben that. 

Flechier, Esprit, berühinter franzöfifder 
Kanzelredner und Schriftfteller im Zeitalter Lud— 
wige XIV., wurde den 1. Juni 1632 zu Pernes in 
der Grafichaft Venaiffin geboren, trat, nachdem 
er ſich eine tüchtige wiſſenſchaftliche Bildung an- 
geeignet, in den Jefuitenorden, verließ denfelben 
aber wieder und wandte fich nad Paris, wo er 
bald als Kanzelredner ſich großen Ruf erwarb. 
Seine Leihenreden auf Bofluet und Turenne find 
noch jeßt bewunderte Meifterwerke der höheren 
Beredfamkeit. Nachdem er bereits 1673 Mits 
glied der Akademie geworben, erfolgte 1685 feine 
Ernennung zum Bifhof von Lavaur, welchen 
Sig er 1697 mit dem von Nismes vertaufchte, 
Er F den 16. Febr. 1710 zu Montpellier. Außer 
feinen „Oraisons funebres“ (Paris 1681; neue 
Aufl. 1842) find befonders feine „Histoire de 
Theodose le grand“ (daf. 1679), „Vie du Car- 
dinal Ximenes“ (daf. 1693 u. ö., deutſch von Fritz, 
Würzburg 1823) und feine „Panegyriques des 
saints“‘ (Paris 1690; 3 Bbe., 1739) zu ermwähe 
nen. Seine „Oeuvres completes‘ A Peiias zu 
Nismes (10 Bde.) 1782. Berühmt tft die Pre 
digt, die er vor Ludwig XIV., nad) einem großen 
Mißwachs in feiner Diöcefe hielt und die auf den 
König einen folben Eindruck machte, daß ber: 
felbe, der bei ſolchen Angelegenheiten fehr karg 
iwar, ibm auf der Stelle 100,000 Ecus für bie 
Unglüdlihen des nismefijhen Sprengels bewil« 
ligte. Auch als Dichter verfuchte fih 5. ſowohl 
in lateinifcher als franzöfifher Sprache, wie feine 
„Oeuvres posthumes, contenant potsies lat, et 
france.‘ (Paris 1712) beweifen, 

lechſe, f. Sehne. 

lechfenbant, f. Aponeurofe, 

Lechte (Herpes), eine Hautkrankheit, die fidy 
zuerft ald eine Gruppe von kleinen feröfen Bläs« 
hen zeigt, weldye, eng zufammengedrängt, auf ei⸗ 
ner gemeinfamen unregelmäßig begrenzten, rothen 
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Grundfläche auffcießen und nach einiger Belt 
troden ober näflend von der Mitte heraus abhei= 
len, aber von ben Rändern aus weiter fortPrie= 
ben, dann in Abfchilferung überaeben, ober 
Schuppen, Borken, oder auch tiefer freſſende Ge- 
ſchwüre bilden. Es beglettet die &.n oft ein bren⸗ 
nendes Juden und ein eigenthümlicher, bem | 
Brenzlicben fi nähernder Geruch. Der Berlauf| 
iſt chroniſch, bisweilen intermittirend, zu beftimm- 
ten Betten im Jahre wiederfehrend, mit anderen 
Krankheiten abwechfelnd, in der Regel fieberlos, 
oft mit Störungen in den Abdominalfunftionen 
verbunden. Der Ausſchlag befällt bie verſchie— 
benften Theile des Körpers, zeigt ſich aber faft 
nie fo allgemein über venfelben zerftreut, als es 
bei den ffabiöfen Erantbemen ber Fall it. Man 
unterfcheibet bie &.n auf verſchiedene Weiſe in 
Arten und Barietäten, indem man fich bald nad 
ber Korm bes Ausbruches, bald nach bem Aus⸗ 
gange und ben Krankheiteprobußten, bald nad 
eigentbümlihen Geftaltungen, ober nach bem 
Sitze bes Uebels richtet. ab ber Form bes 
YAusbruches unterfheidet man die mit aröße- 
ren Bläschen ausbrechenben (Herpes phlyctaenoi- 
des) von ben mit feineren, bisweilen faum durch 
bie Loupe erkennbaren Bläschen beginnenden (H. 
miliaris); von lesteren find die von manchen Au- 
toren als Lichen (confertus, gyratus, agrius) 
unterfchiedenen Knotchenflechten nicht zu 
trennen, ba bier in ber Regel bas an ber Spitze 
des Knötchens figende mitroffopifhe Bläs- 
hen ſchon zerftört it. Die Shmupfledte 
oder Shmusrufe (Rhypin, Rupia) entftebt 
aus einer einzigen großen Blaſe oder einem Haus 
fen unregelmäßiger Blafen, die breit und fladı 
und mit mißfarbigen, eiterigen, oder blutigen Er- 
fubaten gefüllt find. Sie fchreitet auf aleiche 
Weiſe am Rande weiter und verwandelt fich zu 
bien, hoben, braunen oder ſchwärzlichen Kru- 
ften, welche, feft anhängend und von neuen, im: 
mer breiter werbenden Schichten emporgehoben. 
eine eigentbümliche Pegelförmiae, bisweilen einer 
umgekehrten Auſterſchale ähnliche Geftalt anneb- 
men. Unter den Kruften geräth bie Haut in 
Verſchwärung. Diefe Korm ift befonbers ben 
ſyphilitiſchen Hautfrankheiten eigen, aefellt fic 
auch zum Blafenausfhlaa und findet ſich außer: 
bem befonbers bei Pacheftifihen Perfonen. Nach 
ber Befchaffenheit bes Kranfheitsprobußtee 
kann man bie trodenen $.n von ben näffen: 
ben (ben Galzflüffen, H. maditus) unterfchei- 
ben; ober man fonbdert bie Arten nach ben ®er- 
wandlungen biefes Kranfheitsprobußtes, bem 
Ausgange bes örtlichen Prozeſſes in folgende 
Arten: Die Kleienflebte, Mehlflechte, 
trodene F. (H. furfuraceus, farinosus, siccus) 


ift eine ſolche, bet welcher die Bläschen zu Meinen | fi 


abfchilfernden Blättchen vertrodinen, fo daß ſich 
auf ber befallenen Stelle fortwährend eine kleien 
artige Maſſe erzeugt, tritt meift gutartia, oft Pri: 
tifch für chroniihe Krankheiten des Unterleibes 
auf, befällt am öfterften bas Geficht, den Bals und 
bie Ertremitäten, hat aber eine Neigung zum 
Wandern und plöglichen Berfhwinden. Die 
Schuppenflebte (H. squamosns) tft felten 
troden, meiſtens näffenb und Porrobirend, ver: 
wocknet zu fefter figenden Schuppen von mehr 
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ober weniger bunfler Karbe und größerer o 
geringerer Dide. Die Borfenfl nn te (H. — 
staceus) entſteht aus Bläschen, deren ergoſſene 
Feuchtigkeit zu dickeren Kruſten erhaͤrtet, bie 
lange auf ben wunden Stellen feſtſitzen, und un— 
ter welchen ſich eine ſcharfe Flüffigkett anhaltend 
abfondert und wohl auch wirflide Bereiterun 
bervorbringt. Sie ift bartnädig, fehr duekraft, 
fcher Natur und kriecht fehr gerne weiter, ober 
auch in bie Xiefe, wo fie dann in die folgende 
übergeht. Die freffende F. (H. exedens s. 
depascens) bildet unter ihren meift bünneren und 
nicht fo lange feftfigenden Borken eine jauchige 
Eiteruna und fchnell in bie Tiefe gehende Zerftös 
rung. Sie ift bie f[hlimmfte Form ber &.n, bat 
wohl auch Bebrfieber, Maflerfuht und ähnliche 
Erfcheinungen in ihrem Gefolge und fteht oft mit 
ffropbulöfer ober fforbutifher Anlaae ober mit 
veralteter Syphilis in Berbindung. Die Eigen 
fchaft ber berpetifchen Rleden von ber Mitte her— 
aus zu heilen, fo baß bie F. einen Ring um bie 
aefunde Öaurtftelle zu bilden fcheint, ift bisweilen 
fchon bei dem Ausbruche deutlicher ausgefprochen 
und bann theil® ein Beichen bald zu hoffender 
Heilung, theils aber auch ein Merkmal ſyphili— 
tifehen und lepröfen Eharafters; man hat biefe 
Erſcheinung auch als eigene Form beſchrieben: 
Ringflechte (H. cireinatus). Dieſelbe 
ſcheinung in mehrfachen koncentriſchen Ringen 
von etwas verſchiebener Faͤrbung bat man bie 
Kokarden⸗ oder Reaenboaenfledte (H, 
iris) aenannt; fie fommt höchſt felten vor, bildet 
nur Pleine Flecke, und bei näherer ——— 
erkennt man leicht ben Kreis von Bläschen, wel— 
de um ein vertrodnetes Eentralbläschen fteben 
umd mit ihrem Hofe jene Karbenfreife bilden. 
Manche gang Örtliche, auf einen Meinen Raum 
und fehr beftimmte Stellen befchräntte R.n ohne 
die Eigenſchaft, weiter zu riechen, haben auch 
wohl befondere Namen erhalten, wie H. labialie, 
mentalis, praeputialis ꝛc. Viele berfelben find 
nichts als Ekzem, durch örtliche Reizungen. Kon⸗ 
geſtion, durch Korrodiren von Flüſſigkeiten und 
ähnliche Aufßere Einwirkungen hervorgebracht. 
Die Anlaae zu &.n finder fib oft ererbt 
und in gewiflen Ramilien einheimiſch, übrigens 
allerdings mehr in den fpäteren Lebensjahren, 
als in den früheren, obaleic fie auch in dieſen nicht 
felten vorfommen. Befonders find bie Ent- 
wickelungsepochen, unter biefen am meiften ba® 
Aufbören ber zeuaungsfähigen Jahre bei dem 
weiblichen Gefchlechte, dem Flechtenaus ſchlag aus 
aefett. Die mehr Inmpbatifcbe Konftitutton, das 
Reben in feuchten, fumpfigen, fehr Balten unb ſehr 
warmen Gegenden, ber anhaltende Genuß fetter, 
ſehr gefalyener, unverbaulicher, mehliger Spris 


Genuß aelftiaer Getränke, Unreinlichfeit 


— Haut dis⸗ 


oder unzweckmaͤßige Behandlung der 
poniren zu den herpetiſchen Uebeln, bringen = 
zum Ausbruce, oder verfehltmmern fie- Die 
wahre Flechtenkrankheit ift am ficherften —*— 
als eine mit inneren Störungen zufammenb n 
aende Krankheit amuſehen, bei welder Bi * 
Hautübel und das Innere Leiden regelmäßig ME 
einander abwechfeln, bie das eine ober Band 
vormaltend und bleibend ſich ausbildet, ae e —* 
in unheilbare Flechtenũbel oder in Innere 
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men und Waflerfirchten endet. An ſich 
ft die F. Peine gefährliche Krankheit, fie mildert, 
heilt und verhutet wohl felbft manche andere bes 
beutenbere. Aber bie Gefahr bes Zurüdtretens 
nad innen, bie langwierige Dauer und die bar: 
aus entftehende Berderbniß der Haut, bie hinzu⸗ 
tretende Entfräftung und das zliche Einwur⸗ 
eln der Krankheit machen die Prognoſe ungün⸗ 
ger, wie denn als Ausgänge von F.n ailge— 
meine Kachexie, Waſſerſucht und Abzehrung enb⸗ 
lich eintreten können. Sonſt richtet ſich die 
Prognoſe nach der Dauer und Ausbreitung des 
Uebels, nad ber mehr oder weniger näſſenden 
und zerftörenden Form beffelben und nad ben 
verſchledenen Urſachen und Komplikationen. Bei 
ber Behandlung ber $.n kommt es fehr auf 
bie ätiologifche Anzeige, baber auf zwedmäßige 
Abänderung ber Lebensweife an, fo daß felbft 
Neifen, dauernde Veränderung bes Wohnorts 
und ber Befhäftigungsart nothwendig werben. 
Saure, fäureerzeugende, fette, unverdauliche 
Speifen find wie bei andern dyskraſiſchen Haut⸗ 
übeln zu vermeiden, und es tft eine nur mäßig 
näbrende Koft zu führen; auch ift der Genuß gei⸗ 
ftiger und erhigenber Getränke, bes Kaffees und 
ber Weine, zu vermeiden. Die treinigung 
durch Wafhen, Baden, Reinlichkeit und öfteren 
Wechſel der Wäfche ift ein wefentlicher Theil ber 
Behandlung. Oft tft eine ftreng und lange burd= 
eführte vegetabilifche oder fonitige milde Diät 
as einzige bülfreiche Mittel: Obſt⸗, Trauben-, 
Erbbeer:, Milde, Molken⸗, Malztränte, Wafler: 
kuren, felbft gänzlihe Entziehungs- und Hunger: 
fur. Hierauf bat man forafältig zu erforfchen, 
welches innere Reiben die 8. bealeite, ober burd 
ihren Ausbruch gemildert worben fen, und wies 
fern ber Körper bereits an ben Flechtenausſchlag 
gewöhnt fen ober nit. Hiernach richtet fich bie 
arzneiliche Behandlung. Zu ber Innern Mebi: 
Patton, welche bie etwa bemerfbare ober muth⸗ 
maßliche Grundkrankheit fordern könnte, gehören 
insbeſondere bie alkaliſchen, ſäuretilgenden und 
verdauungsſtärkenden Mittel, durch welche manche 
ger Formen ganz allein geheilt werben. 
ußerbem dienen zur Behandlung ber herpeti= 
hen Dyskrafie vor Allem bas Antimonium und 
eine Präparate, bite fcharfen und fcharfnarkoti= 
chen Arzneimittel aus bem Pflanzen unb Thier⸗ 
reihe und verfchiebene andere Refolventia oder 
Alterantia. Auch bie natürlichen und künſtlichen 
mineralifben Trinkwaͤſſer fommen bei Klechten: 
kranken häufig in Anwendung. Befonders find 
dies bie alalifchefalinifchen, wie Karlsbad, Ma⸗ 
rienbab, Ems, Kiffingen (befonbders bei ſtrophu⸗ 
löfer Anlage); ferner das —— Kreuz⸗ 
nach, die jodhaltige Adelheidsquelle, die Shwe 

felquellen, wie Nennborf, Eilfen ic. 

lechten (tibenen, Lichenes), akotyledo⸗ 
che Eryptogamiſche) Pflanzenfamitie, melde 
den — von den Algen zu den Pilzen bil⸗ 
bet. Die Hauptfubftanz biefer Begetabilien, 
welche bie Vermehrungs⸗ Kortpflanzungs- und 
m trägt und 2ager (thallas) genannt 
wird; tft fehr verſchieben tet, im vollfommen 
ausgebildeten Zuſtande ans einer daßern ober 
oben bichtern (Rindenfhidt) und einer in⸗ 
nern oder untern, meift iodern Schicht (Mark⸗ 
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fhicht) zufammengefegt, unter ber Rindenſchicht 
aber eine vage von Brutzellen (Brutfhidt) 
enthaltend, Die Früchte, aus einem Kern ober 
einer Scheibe beftehend, find mit einem eigenen 
oder von ber Lagerſubſtanz gebildeten Gehäufe 
umgeben und tragen bie einfadhen ober zuſam⸗ 
mengefegten & 2» ren (Samen) in langgeftredten 
Mutterzellen (Sporenfhläucden) eingefchlof: 
fen, zerfallen aber felten von Anfang an in 
eine ftaubartige Sporenmaffe. Die F. find insge⸗ 
ſammt an ber Luft lebende, wurzelloſe, nur mit 
Baftorganen verfehene, oft dem Boden mit ihrer 
ganjen untern Flaͤche feſt aufgewahfene Pflans 
gen. Das Lager, von bem Strauchaͤhnlichen auf 
er einen Seite in das Fadenförmige, auf ber ans 
bern burch das Laubähnliche bis zum Kruftenförs 
migen übergehend oder felbft in einen ftaubförmts 
gen Weberzug aufgelöft, tft niemals mit ſym⸗ 
metrifchegeftellten, blattäbnlichen Organen verfe 
ben und von fehr verfchiedener Färbung. Die 
Früchte, ohne Ordnung yerftreut oder gehäuft, 
figend, eingeſenkt ober von befonbern ſtiel⸗ oder 
ftrauchförmigen Trägern (Ge ftellenu. Strünt: 
ben) unterftügt, ſchüſſel⸗, ſcheiben⸗, ftrich-, kopf⸗ 
förmig 2c., find meift von anderer Farbe, als das 
Lager. Aus ben Sporen, bie in beftimmter Zahl 
in jedem Schlaude eingeſchloſſen find, erzeugt ſich 
bei ber Keimung zuerft ein Borkeim (ein Unter= 
lager), auf weldem fpäter das Lager und bie 
Früchte ſich bilden. Außerdem aber findet eine 
häufige Vermehrung aus ben auf bie Oberflädye 
bes Lagers hervorbrechenden, ftaubförmigeh Brut⸗ 
zellen Start. Alle F. find ausbauernd und zu 
allen Zeiten frußtifictrend., Die Familie —* 
egen 800 bekannte Arten, welche in 52 bis 57 
attungen untergebradt werben. In Deutfche 
land finden ſich ungefähr 430 Arten. Die #. ſind 
über bie ganze Erbe verbreitet und wachſen fos 
wohl auf ben Hochgebirgen als gegen bie Pole 
bin bis F Grenze des ewigen Schnees, in deren 
Nähe fie gr Theil in fo großer Menge fich fin= 
ben, baß fie eine eigene Flechtenre ion bilben. 
Obgleih fie der ——— ber Atmofphäre 
durchaus zu ihrem Gedeihen bedürfen, fo fommen 
fie doch nur fehr felten und mehr ausnabmsweife 
im Waſſer felbft vor, und nehmen im Gegentheil 
oft die trodenften und unfrucdtbarften Stellen 
ein. Doch find ihre Liebften Lagen bie nörbliche 
und bei uns bie weftliche; in großer Menge trifft 
man fie ferner in der Nähe ber Meeresküften an, 
wo ber berrfchende feuchte Zuſtand der Atmo⸗ 
fohäre ihr Wachsthum fehr begünftigt. Die F. 
mit Pruftigem Lager bilden ben erften Anflug auf 
Felien, Mauern und Däcerh, und mit ihnen be: 
ginnt bie erfte Spur ber Begetation auf ben nack⸗ 
ten Steinflähen; fie helfen ben nachfolgenden 
Moofen und übrigen Pflanyen ihren nährenben 
Boden bereiten. Sie wachſen aber auch in aroßer 
Anzahl auf der Erbe, fiedeln fich auf ber Rinde 
lebender Bäume, fowie auf grünendem Moodras 
fen und in ben nn fogar anf ben 
Blättern ber inmiergrünen®ewädje an. Mauche 
baften ihren beftimmten Boben ein und laſſen 
fi hiernach ats Stein=, Erbe ober Baumfledten 
unterfdeiben z andere bagegen vegetiten ohne Un⸗ 
terſchied auf jeder Bodenart, anf welche fie ber 
Zufall führte, Hinſichtlich ihrer chemiſchen 
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Beſtandtheile zeigen fie eine große Ueberein⸗ 
gi Als die wichtigeren derſelben find zu 
nennen: Flechtenftärtmehl, Gummi, verfchiedene 
harzige Harbftoffe und oft noch Bitterftoff. Ber: 
: bes Stärtmehls u. Gummi’s geben mande 
in ben Rorbländern für Menfchen unb Thiere 
namentlich dieRenntbiere) eine nahrhafte Speife. 
rch biefelben Beftandtheile und durch ben Bit- 
t werben einige auch zu gefhäßten Arznei⸗ 
mitteln; während andere wegen ihrer Farbftoffe 
zum Kärben dienen, Dabei ift das Mierfwürdige, 
daß ſich ber Bitterftoff und Farbftoff in ben auf 
einer niebri Stufe ber Entwidelung (im Le: 
mn en= und Variolarienzuftanbe) blei⸗ 
enben Pflanzen in größerer Menge erzeugt, ale 
in dem vollfommen ausgebildeten Zuſtande ber 
nämlichen Flechtenart. 

Nah Fries zerfallen bie $. in 8 Gruppen: 
1. Offenfrüdtige, Gymnocarpi Schrad,, mit 
(menigftens zulegt) offenen Früchten, bie eine 
oben nnbebedte, flache, vertiefte oder gemölbte 
Scheibe yeigen. 1. Gruppe: Parmelidene, Par: 
melideen, mit rundlider, bleibenbder, burd das 
von bem Lager gebildete Gehäufe beranbeter 

Scheibe. 2. Gruppe: Lecidinae, Lecibinen, 
mit rundlicher, bleibenber, durch ein eigenes, ſchon 
von Anfang offenes Gehäufe beranbeter ober 
diefes zulegt überbedienber und Bopfförmiger 
Scheibe. 3. Gruppe: Graphideae, Grapbi: 
deen, mit verfähieben geftalteter, oft ftrichförmi: 
ger Scheibe, mit einem — Gehäuſe oder ohne 
ein ſolches. 4. Gruppe: Calycieae, Kalycieen, 
mit Pugeliger oder kreisrunder, in nadte Sporen 
zerfallender, mit einem eigenen Gehäufe verfehe- 
ner Scheibe. 11. Dedfrüdtige, Angiocarpi 
Schrad,, mit gef&lofienen Früdten, bie einen 
Kern enthalten. 5. Gruppe: Sphaerophoreae, 
Sphärophoreen, beren Fruchtgehäuſe, von 
der reinen Lagerfubftany gebildet, unregelmäßig 
(in Fetzen) aufipringt. Gruppe: Endocar- 
peae, EnboPfarpeen, beren Fruchtgehäufe, von 
der (reinen ober veränderten) Subftanz bes La⸗ 
s gebildet, mit einer Meinen Mündung durch⸗ 
— einen gefärbten Kern einſchließt. 7. Gruppe: 
Verrucarieae, Verrukarien, deren Fruchtge⸗ 
bäufe (Kernhülle), mit einer unabgeſetzten Mun- 
dung burdpbohrt, einen mehr, oder minder wafler- 
gelen Kern einſchließt. 8. Gruppe: Limboriene, 
imborieen, beren (fohliges) Gehäufe (Kern- 
bülle), durchbohrt oder unburdbohrt, zulegt un= 
regelmäßig auffpringt. Nah Reihenbad bil: 
den die F. die 2. Klaffe feines natürlichen Pflans 
foftems. Meift reihenbahfhen Grunb: 
Hiper folgt bie Anorbnung von Rabenborft: 
A; Unpollenbete (auf einer niedrigern Stufe 
der Entwidelung ſtehende) Gebilde: Krätz- 
fledten, Leprariaceae, Blätterflehten, 
Variolarisceae, Malflehten, Spilomacene, 
Korallenfledten, Isidiene, B. Ausgebilbete 

: Ordn. I. Cryopsorae, Kruftenflehten, 
mit meift Pruftenförmigem Thalkus, anfangs im- 
mer bebeckten ober eingefen?ten, gewöhnlich einen 
Feuchttern in einer hornartigen Hülle, bie fich 
am, Scheitel mit einem Roche öffnet, bildenden 
Seüchten (Apothecien). Orbn. II. Thallopsorae, 

agerftehten, mit hortzontalem, arti⸗ 
gem oder ſchuppigem, in den hoͤhern Gruppen 
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blattartigem 


mehr oder minder auftkeigenbem; 
en, anfangs 


a. fhüffel oder * erförmi 
ober jpäater offenen, meift mit Laubran 
nen Apothecien. Orbn. II. —— 
Stielfledten, mit auf einem mehr oder min. 
der entwidelten ftielförmigen Träger (vertifalen 
Thallus) ruhenden Apothecten und endlich ganz 
fhwindendem borizontalem ober fich ganz in ben 
vertikalen ftrauchartigen verwanbeindem&hallız. 
Wir führen in Folgendem einige Gattungen 
und Arten aus ben zwei erften friesfgen Grups 
pen an. Unter ben Parmelideen ift bie Gats 
tung Bartfledte (Usnea Fries) an den Preis- 
runden, ſchilbſtieligen Früchten, ber immer offes 
nen, ber en Markfhicht aufliegenden Scheibe, 
bem ftrauchförmigen, oft hängenden und fäblichen, 
außen überall gleihartigen Bager und ber kruſti⸗ 
gen, von ber fäbigen Markſchicht mehr oder weni- 
ger ſcharf getrennten Pruftigen Rindenſchicht Bennt- 
lid. Die gemeine Bartfledhte (U, barbata 
Fries) mit unregelmäßig verzweigtem, bläulichem, 
ins Seegrüne und Weiplice übergebendem Pas 
ger, fhlaffen Heften und zulegt haarfeinen Ver⸗ 
zweigungen und flachſchüſſeligen Früchten, tft 
rn Gesten 8, —— an ———— und 
alten, der erung au ten ern in 
Europa und kann zum Eubfärsen nu 1* 
den, war früherhin unter dem Namen 
moos (Muscus an mb Baumbart 
(Barba arborum) auch officinell. Die Gattung 
Klippflecdhte(Roccella Decand.) hat freisrunde, 
fcheiben= oder f[hüffelförmige, an den Seiten bes 
—— ſitzende Fruͤchte und ein ſtrauchfoͤrmiges, 
anfangs aufrechtes, zuletzt haͤngendes, knorpelig⸗ 
leberiges, inwenbig wergartiges Lager. Die fär⸗ 
bende Klippflechte (R. tinctoria Decand., 
Lichen Roccella L.), Roccelle, ächte Lack— 
mus= ober Drfeilleflehte, mit ftielrunbem, 
meift vom Grunde aus gabelig verzweigtem, lebe= 
rigem, gelblich⸗grauem oder graubräunlidem bis 
bunkelbraunem Lager, das öfters mit weißen, 
fcheiben= oder fopfförmigen Staubhäufchen befeßt 
ift, und den Aeften entlang zerftreuten, meift ein= 
gewacfenen Früchten, wuchert auf Belfen an ben 
Küften bes mittelländifchen Meeres, befonders 
auch bes griedifchen Archipels, fowie ber Panari- 
fhen und azorifhen Infeln und in noch ſüdliche⸗ 
ren Gegenden und wird, namentlih in Holland, 
in großer Menge zur Bereitung bes Lackmus 
und der Orfeilles oder Kolumbinfarbe verwen- 
bet, mwiewohl man biefe Karbftoffe neuerlich 
auch aus anderen, weniger feltenen Flechtenar 
ten, namentlih aus ber weinfteinartigen 
Schüffelfledte (Parmelia tartarea Fries) u. 
der Bergpodenflehte (Variolaria oreina 
Ach.) barzuftellen gelernt bat. Die Gattun 
Zartfhenflecdte (Cetraria Fries) zeichnet ſi 
durch fehlldförmige, flache oder etwas Shüflelföre 
mige, auf den Enden ber Yefte ober Sappen bee 
Lagers ſchief angeheftete Früchte u. ein —— 
auffteigendes Sager aus, wobei zu bemerken N 
daß das frudsttragende Fnorpelig ober häufig, mit 
ftielrundliyen Aeften oder blattartigert, ob iR 
mehr oder weniger vertieften Lappen perfeben N. 
Bee En a BIS AT 
slanb e 00 . 
Lichen Islandicus L,; Lobaria Islandica Aöffm., 
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Parmelia Islandica Wallr.), |. Isländifhes 
Moos. Die Gattung Schufjelfledte (Par- 
melia Fries) wird durch die ſchuſſelförmigen, auf 
ber oberen Fläche des Lagers zerftreuten Früchte 
und das laubähnlidhe oder Eruftige Lager, das auf 
der unteren Seite andere gefärbt ift, als auf der 
oberen, oder dem Boden angewachſen ift, charak⸗ 
terifirt. Die Wandſchüſſelflecht e (P. parie- 
tina Achar., Lichen parietinus L., gelbe 
Baumfledhte, gelbes Baummoos, hat ein 
rundliches, blattartiges oder ſchuppiges, häutiges, 
mehr oder weniger gelapptes, heller oder dunkler 
gelb bis ins Grünliche oder Hechtbläuliche über— 
gehendes, unterfeits bläfferes Lager mit wenigen 
und kurzen Haftfafern, erhaben berandete, größere 
oder Beinere, meift gegen die Mitte des Lagers 
gebrängte Früchte mit dunkels oder pomeranzen⸗ 
gelber Scheibe, wählt auf Baumftämmen, Bre- 
tern und anderem dem Wetter ausgefegten Holze, 
fowie auf Mauern und Felſen und fit weit 
uber bie Erbdeverbreitet. Obwohl fie den Obfibäus 
men ein. Nahrung entzieht u. alfo auch keinen Scha⸗ 
ben bringt, fo iſt fie doch, wenn fie ſich in großer 
Menge am Stamme und an den Aeſten derfelben 
anfiedelt, ein ziemlich fiheres Zeichen, daß die 
Bäume in einem ihrem Geveihen nicht günftigen 
Boden ftchen. Die weinfteinartige Sch ujs= 
ſelflechte (P. tartaren Ach., Lichen tartareus 
L.), deren Lager eine trodene, körnig :zujammen: 
ehäufte, weinfteinartige, graulichstweiße, oft mehre 
Sinien bide, unebene und riffige Krufte darftellt, 
mit zerftreuten, aufgewachſenen Fruͤchten, wächſt 
in größter Menge in den nördlicheren Gegenden 
auf der Erde, auf Steinen und auf der Rinde von 
Bäumen und Sträuchern, kommt unter dem Na— 
men ſchwediſches Moos in ganzen Schiffsla— 
dungen aus Schweden und wird, beſonders in 
Holland, zur Bereitung des Lackmus, jenes für 
den Chemiker und Pharmaceuten wichtigen 
Reagens auf Säuren, verwendet. Die Gat: 
tung Züpfelflehte (Sticta Delise) unter: 
frelbet fih von ber vorigen durch die in Kern: 
geftalt unter der grünen Brutſchicht des Lagers 
entftebende Scheibe und durch das unterfeits fürs 
gen ober Länger zottige Lager. Die Lungen— 
üpfelflehte (St pulmonaria Ach,, Lichen 
pulmonarius L.) ift eine unferer größten %., 
wädhft häufig, — 1 Fuß im Durchmeſſer hal: 
tend, an den Stämmen alter Waldbäume, ift 
an ihrem bräunlich:grünen, negig-grubigen, uns 
terfeits filzigen, blaßbräunlichen, weißlich gefleck⸗ 
ten, tief gefpaltenen Lager kenntlich und war 
früher in ber Mebicin gegen Lungenkrankhei— 
ten in Gebraub. Die Gattung Schildfledte 
(Peltigera Hoffm.) bat fhildförmige, dem Lager 
völlig eingewachſene Krüdte und ein zottiges, mit 
langen Haftfafern bejestes Lager. Mehre auf 
ber Erbe und zum Theil auf Steinen wadfende 
Arten, namentlih die Hundsſchildflechte 
(P. canina Hoffm,, Lichen caninus Z.) und bie 
durch ihre [hön grüne Farbe ausgezeichnete war: 
zige Schildflehte (P, aphthosa Hofm,, Li- 
chen aphthosus L.) waren ehemals, die erftere 
egen den Biß toller Hunde, die legtere gegen 
hthen, als Heilmittel in Gebraud. Unter den 
Lecidinen ift die Gattung Saulchenflechte 


(Cladonia Hofm.) zu erwähnen, bie durch diel Halle 
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knopf⸗ oder kopfförmigen, innen hohlen ober lok⸗ 
Bermarkigen Fruchte, die offene, am Rande zurüds 
gebogene Scheibe mit erlojhenen Sporenjcläus 
den und das fhuppig = blattartige oder kruſtige 
Lager harakterifirt ift. Die füllhornähnlide 
Säuldenfledte (C. cornucopivides Fries, 
Lichen cornucop, L., Cladonia coccinea Hofm,) 
mit Eleinblätterigem fhuppigem Lager ift ein 
zierlihes, dur das lebhafte Roth der Früchte 
die Blide auf ſich ziehendes Gewächs in waldis 
gen Gegenden und war vor Zeiten unter dem Ya: 
men Scharlachmoos oder Scharlachflechte, 
auch Feuerkraut (Muscus s, Lichen cocei- 
ſetus, Herba ignis), wie die an denfelben Orten, 
aber häufiger wachjendebedyertragende Säul- 
chenflechte (C, pyxidata Fries, Lichen pyxida- 
tus L.) oder gemeine Becherflechte, mıt braus 
nen Früchten, ald Becher moos (Muscus 8, Li- 
chenpyxidatus) gegen Bechfelfieber u.Keuchhuften 
in ee Gebraude. Die Reunthiers 
fäuldenfledte (C, rangiferina Hofm., Li- 
chen rangiferinus L., Cenomyce rangiferina 
Ach., Henntbierflehte, Renntbiermoog, 
bat ein förnig=Pruftiges Lage, welches jehr wenig 
entwidelt ift und faft zu fehlen ſcheint, ein ſtrauch⸗ 
förmiges 1—6 Zoll hohes, ſtrauchartiges, graulis 
dies oder bräunliches, ins Grünliche oder ins 
Weiße übergebendes, glattes oder fammetartig 
ausfebendes, ſehr äfiiges Geftelle und Beine, dun⸗ 
kelbraune, getrennt auf den Spigen der legten 
Verzweigungen befindlide Früchte und wächſt 
in gan; Europa auf der Erbe zwiſchen Moofen, 
oft große Streden überziehend und im höheren 
Norden die Hauptmaſſe der Begetation bildend, 
Sie macht dort das gewöhnliche und oft alleinige 
Autter der Renntbiere aus und wird von biejen 
jelbft unter dem Schnee hervorgeſcharrt. Auch in 
einigen Gegenden mit milderem Klima benugt 
man fie zur Schweinemaftung, und felbft dem 
Rindvieh foll fie ein gutes Futter ſeyn. Wo fie 
bei uns in großer Menge die Waldlihtungen und 
Heiden uberzieht, ift fie meift das Anzeichen eines 
ſchlechten ausgemergelten Bodens. Vergl. ©. 
Hoffmann, Enumeratio lichenum, 1781, 1787, 
Lichenographia universalis, 1810; Acharius, 
Prodromus Lichenographiae Sueciae, 1798; €. 
Aries,Lichenographia reformata, 18315 Eſch⸗ 
weiler, Systema lichenum, 1824; Wallrotb, 
Naturgefhichte der F., 18255 Rabenborft, 
Deuticlands Kryptogamen=flora, Bd.11,Abrb. 1, 
Leipzig 1845. Foffile Refte diefer Pflanzen find 
bis jet nur auf den Rinden von Pflanzen der 
Koblengruppe beobachtet worden. 

lechte von Aleppo, f. v. a. Aleppoübel. 

lechtwerf, eines der einfachften Bekleide⸗ 
mittel für die Erdböfhungen ber Befeftigunge: 
und Wafferbauten, befteht aus Pfählen, melde, 
nach Art der Zaun: u. Korbflehtung, mit ſchwaͤ— 
cheren, biegſamen Holzreißern durchfiochten, eine 
fo dichte Wand bilden, daß die Erde durd die 
Zwifhenräume nicht burdhfallen Bann. 

Fleck, ) Johann Friedrich Ferdinand, 
beruͤhmter deutſcher Schauſpieler, war den 10, 
Juni 1757 zu Breslau, wo fein Vater Rathé— 

err war, geboren undzum Studium der Theologie 
eftimmt, zu welchem Zweck er die U ät 
bezog. Der Tod feines Waters, der ihn 
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aller weitern Unterftügung beraubte, zwang ihn 
aber, bie Hochſchule noh vor Vollendung ber 
Studienjahre zu verlaiien. Schon auf dem Gym: 
nafium in Breslau hatte er fich als Deflamator 
durch ein trefiliches, Stärke u. Deutlichkeit der Aus⸗ 
ſprache mit derlieblibften Modulation verbinden- 
des Organ ausgezeichnet, was feinem unbezwing⸗ 
liben Hange zum Theater wohl zu Statten kam. 
Er ging näch Leipzig, wo fih damals gerade der 
befannte Brandes ald Direktor ber bresbner Hof: 
fbaufpielergefellichaft aufbielt, der ihn 1777 zum 
erftenmale die Bühne, als Baron Kreuzen in ben 
Abgedankten Offizieren“ betreten ließ. Obgleich 
fih fein Talent entf&hieden zu feurigen u. Eha- 
rakterrollen binneigte, mußte F. doch unter ®ran- 
bes einige Jahre lang in Dresden und Leipzig 
Liebhaberrollen übernehmen, bis erim Mai 1779 zu 
Adermann u. Schröder nab Hamburg ging, wo 
er als Gloucefter im „Lear“ bebütirte. Wie er 
fi in Leipzig Reinede zum Mufter genommen, 
fo ftrebte er in Hamburg Schröder nadı, der fein 
Talent fo hoch achtete, daß er ihm Rollen überließ, 
in denen er felbft geglänzt hatte. Seit 1781 Re 
giffeur des hamburger Theaters, ging er fchon 
1783 zur böbbelinfhen Gefellfbaft nach Berlin, 
wo er als Gaparelli in „Natur und Liebe im 
Streit‘ bebütirteundaußerorbentlicd gefiel. Vom 
Dämen der Hypochondrie beimgefucht, verlieh F. 
nad einigen traurig verlebten Jahren das Thea— 
ter gänzlich und brachte etwa ein balbes Jahr bei 
einigen Befannten auf dem Lande, in ber Gegend 
von Kreienmwalbe, zu. Sorglofigkeit, ftarte Bes 
wegung und eine regelmäßige Lebensweife gaben 
ibm bald feine Kräfte wieder, m feine feurige 
Kunftbegeifterung führte ihn der theatral. Lauf: 
bahn wieder zu. Er wurde 1786 Mitglied des 
berliner Nationaltheaters u. 1790 Regiſſeur def: 
felben. In Iffland, der 1796 die Direftion bes 
Nationaltbheaters übernahm, erwuchs ihm zwar 
ein bedeutender Nebenbubler feines Rubmes; aber 
beide Künftler gingen eigene, ganz verfchiedbene 
Wege, und fo ftanden fieals ein leuchtendes Dop: 
pelgeftirn am ‚Himmel der Kunft. Körperliche 
Uebel u. eine ſchmerzhafte Operation zwangen 8. 
endlich, ber Bühne auf immer zu entfagen. Nach 
langwierigen ®eiden + er ben 20. Dec. 1801. F. 
gehörte zu ben wenigen Schaufpielern, indenen Na: 
tur und Studium ſich vereinigt hatten, um einen 
vollendeten Künftler zu bilden. Seine Stimme, 
mehr Bariton als Baß, hatte fehr großen Umfang, 
Stärke, unnachahmlichen Wohlflang und etwas 
unbefchreiblich Inniges u. Herzergreifendes u. war 
bes Ausdrucks jeder Leidenfchaft fähig. Ein Held 
in u. durch ſich, durfte er keck nur ſich felbft geben 
mit feiner ihm inwohnenden poetifchen Begeiſte— 
rung, und das individuelle Charakterbild jedes 
einer Helden ftand, ohne bejonbderes Pünftleri- 
bes Zuthun, wie aus einem Guffe, da. Seine 
Blanzrollen waren Götz, Karl Moor, Otto 
von Wittelsbah, Rear, Eſſer, Tancred, Ethel— 
wolf, Infant Pedro in „Ines de Eaftro‘, befon= 
bers aber Schillers Wallenftein, in dem fich die 
anze Tiefe feines fünftlerifhen Genius offen: 
arte. Nicht minder groß aber war er im bür: 
gerliben Drama, in der Darftellung launiger 
und fein komiſcher Charaktere, z. B. als Ober: 
förfter in ben „Jaͤgern“, Jude Baruch in Dienſt⸗ 


Meyer’s Konv.sterifon, Pb. VI. 


737 


a ——“ 
pflicht“, Einnehmer Traut in ber „Reifen 
Stadt". Zu feinen Echattenfeiten * —E 
gehörte, daß er manchmal, wie zufällig, eine Scene 
unnachahmlich gut u. das Uebrige ſchlecht u. nicht 
ſelten während. des Spiels die Laune u, mit ihr 
bie Einficht in feine Rolle verlor. Seine Gattin, 
Sophie Louiſe, geb. Mühl, 1777 zu Berlin 
geboren, betrat 1792 zum erften Male die Bühne 
als Landmädcen im „Mondkaifer”,verheirathete 
fich 1703 mit dem Vorigen und warb von diefem 
und nach deſſen Tode von. Iffland zur tüchtigen 
Schaufpielerin gebildet. Um 1808 verbeirathete 
fie fi zum zweiten Male mit dem Kammermus 
ſikus Schröck. Schönheit, Hangvolles Organ u. 
Studium verjhafften ihr einen bedeutenden Ruf. 
2) Iobann Ehriſtoph F. Mebdiciner, den 
27. April 1781 zu Erfurt geboren, ftudirte zu 
Jena, ward dann 1810 Pagenhofmeifter am fürft: 
lich rudolſtädtiſchen Hofe und lief ſich 1812 zu 
Rudolitadt als Arzt nieder. Im J. 1831 wurbe 
er Bataillonsarzt bes f[hwarzburg-rubolftäbtifchen 
Militärs, 1848 Hofratb und fürſtlicher Leibarzt, 
+ den 14. Juli 1849. Unter feinen Schriften find 
au nennen: „Kurzgefaßtes pathol. tberapeutifches 
Taſchenbuch für angehende, praßtifche Aerzte‘ 
(Reuftadt a. d. D. 1833, 2 Thle.); „Der Eroup 
und die ibm äbnlichen oder verwandten Krank⸗ 
beitsformen“ (daf. 1838); „Der Arzt für Wurm— 
Pranfe jedes Alters“ (Weimar 1840), Er gab 
auch heraus: „Gefundbeitstempel der Deutſchen“ 
(Meimar 1835—36, 2 Jahrg.). 
- 3) Ferdinand Florenz F. Theolog, ben 
5. April 1800 in Dresden geboren, ftudirte Theo: 
logie in Leipzig und Halle, habilitirte fih 1820 a 
Leipzig und wurde 1827 Profeſſor bajelbft. Im J. 
1831 unternahm er eine wiflenfchaftliche Reife 
nah Italien, Frankreich und der Schweiz und 
wurbe 1847 Profefjor in Gießen, wo er ben 2. 
Juni 1849 +. Er ſchrieb: „De regno divino‘ 
(2 Abhandlungen, 1829 und 1831); „Leber bie 
Gleicdftellung ber Katholiken und Proteftanten tn 
ben deutidhen Bunbesftaaten” (Hannover 1528) 5 
Wiſſenſchaftliche Reife durch Deutfhland, Ita⸗ 
lien, Sicilien und Frankreich” (2. Band aud un: 
ter dem Titel: „Iheologifche Reiſefrüchte“, Leipz- 
1R35—1538, 2 Bde); „Die Vertheidigung bes 
Ehriftenthums“ [gegen Strauß] (daf. 1846) u. U. 
Flecken, Mittelort zwifhen Stadt umd Dorf 
oder eine Gemeindeit, welche zwar ben einen ober 
andern Zweig der bürgerlichen Nabrung betreibt, 
aber Beine oder doch nur einige Stadtrechte be 
fitt. Die NWorfteher der Gemeinde haben bie 
Gemeindegüter zu verwalten, bie Gemeindeange⸗ 
fenenbeiten zu beforgen, u. find wohl im Befit eines 
Theils der niedern Polizei, haben aber weder Ges 
richtsbarkeit, noch die fonftigen @erechtfame eines 
erdentlihen Stadtmagiftrate. Wenn ein F. Markt⸗ 
gerechtigkeit beiigt, fo heißt er Marttfleden. 
Flectamus genußs (lat., b. i. laflet uns 
die Kniee beugen), in der katholifhen Kirche, 
Aufforderung des Diafonus an das Bolt zum 
Niederknieen und Beten. . hi⸗ 
Fiedermäufe (Vespertilioneae), eine Jan“ 
reiche Familie der Säugethiere aus der en 
der Handflügler oder Enirepteren iron — 
ein Bindeglied zwiſchen Vögeln und 6 Bis 
gleihfam die Eulen unter den letzteren, € 
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eln durch bie Art ihrer Bewegung, ihre ftarken 
Bruftmusteln ‚ Schlüffelbeine und den großen 
Kamm auf dem Bruftbeine, ben Gäugethieren, 
namentlidh ben Mäufen, durch ihren weichen Pelz 
äbnelnd und charakterifirt durch bie auffallende 
leihheit ihrer Extremitäten. Der Oberarm 
ift Burg, der Unterarm bebeutenb länger, und bie 
beiden Knochen, die ihm bilden, ganz beweglich 
und getrennt. Die Handwurzel befteht nur aus 
einigen Knöchelchen, ebenfo die Mittelband, auf 
die dann bie Kinger folgen; ber Daumen ift Fein, 
frei und fein Endglieb mit einem ſcharfen, krum— 
men Nagel (Hakenkralle) bewaffnet. Die Knochen 
der übrigen 4 Finger find unverhältnißmäßig 
lang und dünn und am legten Glied ganz ohne 
Nagel; fie dienen zum Ausipannen der Klugbaut, 
a fehr bünn, faft burdfichtig und mit |pärlis 
chen ſchwaͤrzlichen Haaren befegt ift. Die Hinter- 
füße find gewöhnlich fehr Mein, aber Präftig, wohl 
ausgebildet, fünfjzehig und mit ſcharfen Halten: 
Prallen bewaffnet, ber Schwanz ift kurz u. fehlt oft 
ganz. Die Flughaut erftredt ſich wenigftens 
von bem ganzen äußern Rande der Binterbeine 
an bis zu der Handwurzel und von ber Seite bes 
Leibes und dem inneren Rande bes Arms bis zu 
ben 4 Fingern, oft aber auch noch vorn über bad 
Ellenbogengelen? hinweg, und zwiſchen ben Hin⸗ 
terfüßen u. dem Schwanze als hist Scens» 
kelhaut fi ausipannend. Die Schnauze ift mehr 
od. minder vorftehend, bie Ohren find fehr ungleich 
in der Größe, aber immer mit einem Ohrdeckel 
(een) verfehen, deſſen Geftalt nad ben Arten 
ehr verfchieden ift. Die Augen find Hein und 
anz blöde. Es fcheint, als ob diefe Thiere haupt: 
Fühlich bem Sinne des Gefühles folgten, und der 
Sig bes äußerft feinen Gefühles ift unftreitig die 
feine Haut der Flügel und Ohren. Es find naͤcht⸗ 
liche Thiere, läßt man fie aber im hellen Sonnen: 
fein fliegen, wo fie wohl gar nicht fehen mögen, 
ober verklebt man ihnen die Augen, fo ftoßen fie 
doch an nichts, ja felbft nicht an Bindfaͤden, bie 
quer burd die Stube gefpannt find. Der mit 
einem Nagel verfehene Daumen der Borberfüße 
dient ihnen zum Kriechen, wobei fie mit bem Dau: 
men bes einen Armes einhalten, dann bie Hinter⸗ 
beine unter ben Leib ziehen, mit dem ganzen Kör⸗ 
per vorwärts ftoßen, dann mit dem andern Dau⸗ 
men einhalten und fo fort. Zum Schlafen hängen 
fie ſich mittels ber Hakenkrallen an ben Hinter: 
füßen auf und hängen alfo mit bem Kopf nadı 
unten, größtentheils in die Flughaut eingebüllt. 
Biele von ihnen pflegen geſellſchaftlich, oft in 
roßer Menge, ihre Rube zu halten. Ihr Flug 
ft ſchwankend, fie find geſchickt in der Kunft, 
Wendungen zu madhen, und einige Arten fliegen 
fehr ſchnell. Ihre Flügel find, jowie bad ganze 
Thier, immer fettig und das Wafler läuft deswe⸗ 
gen ab, boch können fie bei ſtarkem Regen, ber fie 
—— würde, ſowie bei Sturmwind, nicht 
fliegen. Bei ſchönen 
—— find fie faft unermüdlich im Fluge. 
ie treiben ſich dann am liebften da herum, wo 
es viele Inſekten gibt, als über ſtehendem Waſſer 
(wofelbft fie auch im Fluge faufen), an Mauern, 
welche die Abendfonne befhienen hat, an Pap: 
peln ıc. und ziehen fib dann gegen Morgen in 
ihre Schlupfwinkel, nämlich alte Gewölbe, Schorn: 








üblinge:, Sommer= und | U 


Fledermaͤuſe. 


— — — 
ſteine, Dahböben, Holz⸗ und ig erg binter 
enfierläden u. dgl. zurüd, wo jle ben ganzen 
fhlafend zubringen. Ihre Nahrung befteht 

aus Inſekten, welche fie fliegend erhaſchen, und 
fie find, wie ihre Verwandten, Spigmaus und 
Maulwurf, faft unerfättlih. Sie freſſen gleich im 
Fluge und laffen von großen Käfern Flügeldecken 
und Beine fallen. Ihr Nugen ift groß, denn bie 
in der Dämmerung oder Nacht fliegenden Inſekten 
werden fonft nur von wenigen Thieren, wie Zie⸗ 
genmeltern und Eulen, vertilgt. Schadliche oder 
doch wiberwärtige Inſekten, denen bie F. Ab: 
bruch thun, find 3. B. die Maikäfer, Borkenkäfer, 
Kiefernfhwärmer, Kiefernfpinner, Nonnenfpin= 
ner, Weidenfpinner, Müden ꝛc. Bei ſchlechtem 
Wetter u. guter Gelegenheit benagen bie F. aud 
in Häufern den Sped und freſſen oft fiefe Löcher 
inein. Nefter bauen fih bie F. nit. Das 
eibhen bekommt ein Junges ober zwei und 
trägt diefe, welche fih an feine Bruft anhäteln, 
felbft im Sluge und aud bann noch mit herum, 
wenn fie der Mutter faft an Größe gleichen. Die 
Jungen werben im Mai oder Juni geboren und 
find in 10 Wochen faft ausgewachſen. Wübrend 
der Kälte des Winters halten fie an dunkeln, 
feuchten, vor Froſt gefhügten Orten bängend 
einen Winterfhlaf. Sie find dann wie todt, und 
die Wärme ihres Blutes finft von 24°, bis auf 
4 Grad herab, Eintretende Wärme oder Froft 
weckt fie auf, Im —— alle fliegen ſie auf 
und ſuchen ſich ein ſicheres Plaͤtzchen, erfrieren 
aber, wenn fie ſtarkem Froſte längere Zeit aus⸗ 
gefegt bleiben. Da man zuweilen im Winter an 
Orten F. antrifft, wo im Sommer Peine fich vors 
finden, fo fann man daraus ben Schluß zichen, 
baß dieſe Thiere, wenigftene zum Theil, im Herbſte 
wie die Bögel wandern. Die Gruppe ber eigent⸗ 
lichen F. (Vespertilionida) zeigt ben Charakter 
der ganzen Ordnung im hödften Grade entwidelt. 
Das Gebiß ift vollftändig dasjenige ber inſekten⸗ 
frefienden Säugethiere; es beftebt aus mehren 
Heinen, meifelartigen Schneidezähnen, die oft 
dichtgedrängt zwifchen ftarf vorftehenden, haken⸗ 
artig gefrümmten Eckzaͤhnen ftehen, fegelförmigen, 
meift ebenfalls dicht gebrängten od. ſchneidenden 
Lüdenzähnen u. fpigboderigen, mitihren Spigen 
ineinander greifenden Badenzähnen. Der Rachen 
ift weit und eignet fih zum Fangen ber Beute 
im Flug. Bei ben meiften Gattungen find bie 
Ohren unverbältnißmäßig groß, wenig behaart, 
mit feltfamen Winkeln und Rorfprüngen vers 
ſehen; dergleichen und zwar oft hoͤchſt fonderbar 
eftaltete blattartige Hautverlängerungen finden 
& auch an ber Nafe und find die Organe eines 
äußerft feinen Xaftfinnes, ber bas be ſchwache 
Geſicht vollkommen erſeht. Die meiſten dieſer 
Thiere nähren ſich ausſchließlich von Abend⸗ und 
Nachtinſekten, die fie im Fluge mit großer Ges 
ſchicklichkeit zu fhnappen wiſſen; einige fübliche 
rten aber faugen das Blut lebender größerer 
Thiere, bie fie im Schlafe überfallen. Sie bilden 
zu biefem Behufe mit den feft aufgepreßten Lips 
pen eine Art von Schröpfkopf, verwunden bie 
aufgetriebene und unempfindlich — Haut 
mit den ſcharfen, ganz vorn im Munde ſtehenden 
Edzähnen und erweitern die Wunde mittels der 
Zunge fo, daß eine trichterförmige Deffnung ent⸗ 








fteht. Bei einigen Arten dieſer Vamphyre (Glos- 
sophaga) tft die Zunge fogar mit einer rinnen 
förmigen Scheibe ausgerüftet, deren Ränber ſich 
y einer wahren Saugröhre zufammenlegen. Die 
rten ber F. find fehr zahlreich u. finden ſich in 
allen Erbtbeilen; foftematifch beftimmt unb bes 
fchrieben find gegen 112, worunter 31 europäifche. 
Die befannteften find: Die aroße Spedmausß 
(Vesperugo Noctula Daub) eichnet ſich dadurch 
aus, daß die Unterſeite der —— auf beiden 
Seiten des Arms vom Körper bis zum Daumen 
einen 6 Linien und darũber breiten Haarſtreifen 
bat; ber Pelz ift gelbröthlidh braun, die Flughaut 
fhwärzlid. Die Pleine Spedmaus (Ve, 
sperugo Leisleri Kuhl.), mit an den Seiten be6 
örpers und zwifchen ben Schenkeln ſtark bes 
baarten Häuten, iftin Deutfchland felten, bagegen 
bie 3w ergfi ebermaus (Vesperugo pipistrel- 
lus Buff., V. pygmaeus Leach,) durch Kleinheit 
ausgezeichnet (Flugbreite 630), in ganz Europa 
emein. Die fhienhaarige Fledermaus 
(Vesperugo Nathusii Blas.), von büfter rauch⸗ 
brauner, unten büfter gelbgrauer Färbung und 
längs bem ganzen Scienbein dicht bebaarter 
Ober ſeite der Schenfelflugbaut, ift namentlich bei 
Berlin und am Harze einheimifh. Das Maus: 
obr oder bie ehe rc, —F——— 
(Vespertilio murinus Sekreb.) iſt die größte euro: 
päifche, hat eine Alugbreite von 11—18 Boll, eine 
rauhbraune Oberfeite mit roftröthlihen Baar: 
fpigen und ein dicht wollig behaartes Geficht und 
ift in Deutfchland gemein. Die großöhrige 
#ledermaus (Vespertilio Bechsteinii Leisl.) 
ift oben röthlih grau ohne roftrötbliche Haar: 
fpigen, unten weißlich und zeichnet ſich befonders 
durch die Obren aus, bie 1'/„mal fo lang find als 
der Kopf und 10 Querfalten haben. Die Waj: 
ferfledermanus(VespertilioDaubentonii Leisl.) 
ift oben rötblich grau, unten weißlich grau, ziem⸗ 
lich weit über Europa verbreitet und wohl nirs 
ends in Deutfhland an Waſſerflächen fehlend. 
offile Refte von F.n in Gebirgsgefteinen fin= 
ben fich in bem Knochengyps von Paris, in ben 
Knochenhöhlen bei Lüttich, in bem öninger Kalk: 
fhiefer u. in der Knochenbreccie von Sardinien. 
Fleet, Hauptabzugskanal der Binnenwaſſer 
eines eingebeichten Landes; zuweilen fchiffbar. 
Fleetwood, Charles, britiicher Kavalerie⸗ 
oberſt und Mitglied des langen Parlaments von 
1640, ſtimmte zwar nicht für Karls I. Tod, trug 
aber als Generallieutenant wefentlib zu dem 
Siege bei Worcefter, ben 3. Sept. 1651, über 
Karl 11. bei. Gemahl ber Tochter Erommells, 
ber Wittwe bes Generals Ireton, erhielt er bie 
Generalftatthalterfhaft von Irland, widerſetzte 
fih aber bennod mit Diebrowe und Lambert, als 
&rommell 1657 ben ibm vom Parlament angetras 
enen Königstitel annehmen wollte. Nach bem 
Kobe Eromwelld unterftügte er zwar Anfangs 
den zum Proteftor gPlärten Richard Erommell, 
verbünbete fi aber fpäter gegen ihn und wirkte 
auch zu deſſen Entfegung mit. Nichts deſto weni: 
er wurbe er nad ber auration wegen feiner 
Fpeitmapme an ber Schlacht bei Worcefter von 
der Amneftie ausgefhloflen und + bald darauf 
zu Stoke Newington. 
Flegelfrieg, f. Slegler, 
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legler. Um 1412 rottete 
PR Friedrichs von Dee pe un 
wegenen, tollfühnen Ritters vom GStegreife, ges 
meines Bolt aus ben Graffdaften am Harz us 
fammen u. bewaffnete ſich mit Drefdflegein (dader 
der Name 3.) und andern dergleichen Werkzeus 
gen, um Freiheit von Steuern und Frohnen und 
gleihe Gütervertheilung zu erringen. Berbeerenb 
durchſtreifte bie aufrührerifge Korte die umlie» 
enden Gegenden, lebte vom Raube und madıte 
ich durch Mord und Brand furdtbar. Der Graf 
Günther von Schwarzburg und einige Edle vom 
niederen Adel freuten ſich der drohenden Anardıie 
und fhürten mebr oder minder offen bie Flamme 
des Aufruhrs, ben außerdem [don bie Shwäde 
bes Landgrafen Friedrid des @infältigen von 
Thüringen und deſſen Swipigteiten mit feinen 
Bettern begünftigten. Der Graf Dietrih von 
Hohenſtein welder fi von feinem Better Ulrich 
und beffen Sohne Heinrich übervortheilt glaubte, 
rief, ftatt bei feinem Lehnsherrn Recht zu fuchen, 
bie F. herbei, welche unter ihrem wilden Anführer 
bie urg Hohenſtein erftiegen. Der Graf Ulrich 
fiel in ihre Hände, deſſen Sohn ‚Heinrich aber 
entfam zu den Markgrafen Friedrih und Wi 
helm von Meißen, die ſich eben in Xhüringen aufs 
bielten, und flehte deren Beiftand an. Friedrich 
(der Streitbare) fammelte fein Kriegsvolk und 
309 gegen bie F. aus; fein Keldhauptmann, Ritz 
ter Hans Dangel, belagerte die Burg Heldrungen 
und erzwang deren Uebergabe, worauf über bie 
ihres Rüdhalts beraubten F. ein firenges Ge 
richt erging. So viel man deren habhaft werben 
Ponnte, wurben je zwei zufammengefoppelt und 
zu Tode gegeißelt. ebrih von Heldrungen 
verlor feine Lehen und fand nach einem fturms 
vollen Leben durch die Hand eines Köhlers, beflen 
Gefinde er beunruhigt Hatte, einen ruhmlofen 
Tod. Auch Graf Dietrid wurde feines Lebens 
nimmer froh und ftarb in der Gefangenfhaft bes 
Bilhofs von Paderborn. 

Fleingan, ſchwäbifcher Bezirk, erſtreckte ſich 
vom Filsgau bis zum Hochſträs und umfaßte die 
raube Alp, Klofter und Stadt Blaubeuren, bie 
Burgen Scheltlingen, Weiler 2c., gehörte faft 
ganz ben Grafen von Rud, ben Stammverwands 
ten der Grafen von Tübingen, und ift jegt in die 
würtembergifchen Oberämter Blaubeuren, Urach 
und Dinfingen getheilt. 

Fleiſch (caro), bei den neueren Anatomen u. 
Poyfioiogen Bezeichnung der Muskelfubftanz, in 
der Sprache des gewöhnlichen Lebens allgemeine 
Benennung der meiften Weichtheile des Körpers, 
zum Unterfchiede von ben Knodyen und den Säften 
des Körperd. Im uneigentlichen Sinne gebraucht 
man den Ausdruck F. noch jegt in der Anatomie 
und Chirurgie für einige nicht fleiſchige Subſtau⸗ 
zen; fo 3. B. beißt bie fefte Zellfubftan,, wovon 
der Hals ber Zähne umgeben iſt, Zahnfleiſch (gin- 
giva), bie rothen Zellmärzhen in Wunden mus 
cherndes %. (caro excrescens, luxurlans); eben 
fo nennt man in der Phytologie die weichen zn 
ftanzen mancher Früchte #., 3. B. Caro cydonio- 
rum, citri, Cassiae, prunorum etc. Is nass 
rungsmittel wird befonderd bas — 
genoſſen, das weit mehr Nahrungsftof, Sn Bm 
ein Pflanzenprobußt enthält und, in ro 
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ftande genoffen, noch weit mehr nähren würber 
als durch Kunſt zubereitetes, wenn es dann nidht 
fchwerer verbaulich wäre. Mas die verfehiedenen 
Bubereitungsarten bes F.es betrifft, fo tft gebra= 
tenes und gebämpftes nahrhafter und leichter ver: 
daulich, als gefochtes, geräudhertes und gepößel: 
tes wentaer nahrhaft, als frifches ; ſchwer verdau⸗ 
lich find befonders geräucherte Fiſche. Unter ben 
verfchiedenen Fleifharten ift das Rindfleifh bas 
Präfrigfte und zugleich verdaulichſte; das Kalb: 
fleiſch iſt zarter, wird aber nicht von allen 
Menſchen gleich qut vertragen; nad ihm folgt 
das Scöpfenfleifb in Verbaulichfeit; dag am 
weniaften verbaulihe ift dag Schweinefleiſch. 
Hirfche, Reh- und Hafenfleifch ift zugleich nahr— 
haft und verdaulich, ja, binfichtlih der letzteren 
Eigenfchaft übertrifft es wohl das Rindfleiſch. 
Ron Geflüneln liefern Tauben das zartefte F.; 
nad ihnen folgen Hühner, Feldhühner, Wachteln 
2c. Gänfe, ſowohl wilde als zahme, liefern zwar 
ein nahrhbaftes, aber ſchwer verdauliches F.; auch 
Truthühner, Auerhähne, Berahühner erfordern 
Präftige Nerbauunasorgane. Das F. der Fiſche 
tft zwar nahrhaft, fteht aber bem F. der Eäuge- 
tbiere und Vögel nad. Auch Auftern, Schnet- 
fen, Krebfe ꝛc. werben für nahrhaft gehalten. 
Unmittelbar nah dem Schlachten darf keinerlei 
F. gekocht oder gebraten werden, vielmehr muß 
es vorerft völlig ausbluten und mindeftens über 
Nacht, manches felbft mehre Tage, an freier Luft 
oder in einem Iuftigen Keller aufbewahrt werben, 
wenn e6 zart und mürbe werben foll. Diefe Zeit 
tft noch zu verlänaern im Winter, bei hartem und 
magerem F. bei folbem von alten oder wilden 
Xbieren, ſowie bann, wenn es gebraten und nicht 
gekocht werden fol. Uebrigens laſſe man das F. 
nie fo lange an ber Luft, daß es einen üblen Ge= 
ſchmack anzunehmen beginnt, das Wildpret aus: 
genommen, bei weldhem man einen leichten Ans 
flug von Fäulniß (den haut gout) zu Lieben pflegt. 
Das F. ber Kapanne und Trurbähne wird mürbe, 
wenn man es in ein Tuch eingefhlagen längere 
Beit in bie Erbe gräbt, während Mildpret zu glei= 
chem Zwecke einige Tage in Kofent oder Bier ge: 
legt wird. Zunge Hübner legt man, nachdem fie 
abgefhlactet find und ausgebluter haben, mit 
den Federn einige Stunden in friſches Waſſer, 
wonach fie indeß nicht gerupft, fondern abgebrüht 
werben. Se länger das F. vor der Zubereitung 
gelegen hat, um fo ſchneller wird es beim Hoden 
ober Braten erweicen. 

Mie in allen Nabrumgsmitteln, welche, auch 
wenn fie mit Ausſchluß aller andern Eprifen ges 
noffen werden, das Leben des Menſchen zu friften 
im Stande find, fo find im Ochſenfleiſch bie 
drei Gruppen der einfabenNahrungsftoffe 
vertreten. Ein Gemenge von eiweißartigen 
Körpern, Fett, Eblorverbindungen und Sal: 
zen, reichlich mit Waſſer getränft, ift das, was 
zur Erhaltung bes Lebens erforderlich ft. 
Die eiweißartigen Stoffe des Ochſenfleiſches find 
ber Faferftoff der Musfeln und das eigentliche 
Eiweiß; jener bildet die feinften Fleiſchfaſern, 
dieſes ift der Hauptbeftandeheil des Nahrungs: 
ſaftes, der die Zwiſchenräume ber feften Theile 
erfüllt. Das in zahlreihen Blutgefäßen enthals 
tene Blut aber enthält Eiweiß, Blutbläschenftoff, 
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Faſerſtoff und eine Spur von Käſeſtoff, zu wel⸗ 
chen eimweißartiaen Verbindungen ſich noch ber 
eiſenhaltige Rarbftoff des Blutes aefellt. Wenn 
man ein Stüd F. in kochendes Waſſer brinat und 
es lange genug in ber Siedhitze verweilen läßt, fo 
aerinnen bie löslichen eiweißartigen Stoffe; ber 
Kaferftoff verwandelt fih in zwei neue Werbin: 
dungen, bie beide reiber an Sauerſtoff find, als 
der Kaferftoff felbft, von benen aber nur ber eine 
die Schwerlöslichkeit des Faſerſtoffs theilt, ber 
anbere bagegen leicht im Waffer gelöft wird. Der 
Karbftoff des Blutes nimmt eine braune Karbe 
an, indem er fich bei ber Siedhitze zerſetzt, ımb 
verliert feine Rörlichfeit in Maffer. Kerner löfen 
fih die Bindefaſern, weil fie fich durch das Kochen 
in Leim verwandeln und die Kette ſomelzen. Weil 
bas Eiweiß in ben äußeren Schichten fogleich ae= 
rinnt, fo bildet es eine ſchwerer durchdringliche 
Dede um bie inneren Theile. Deshalb bleibt ein 
großer Theil der löslichen Nahrunntftoffe, welche 
unter günſtigen Verbältniffen das Waſſer bem 8. 
entziehen würde, in diefem zurück. Da ſich aber 
die Hitze nah innen fortpflanzt, fo umaibt fi 
jedes Fleiſchbündel aleihfam mit einer Scheide 
von aeronnenem Eiweiß. Diefe fhüst ben Leim 
ober Rinbeftoff, welcher bie feinen Muskelfaſern 
umatbt und zu Bündeln vereinigt, und bie Ealze, 
bie Milchſäure und den Rleifchftoff, vor alfen aber 
bie eigentliche Rleifchfafer, melde durch bie unmite 
telbare Einwirkung bes kochenden Waſſers immer 
härter und zäher werben würbe. Daber gibt bas 
F. verbältnifmäßig nur wenig von feinen Res 
ftandtbeilen an das Waſſer ab, und mit biefen 
Nahrunasftoffen behält es nicht nur feine Nahrhaf⸗ 
tiafeit, fondern auch feinen Geſchmack. Will man 
alfo faftiges und gehaltvolles F. erzielen, fo muß 
man bas robe F. in ſchon ſiedendes Waſſer brins 
aen. Handelt es fih aber um Bereitung einer 
Fräftigen Brühe, fo muf man das Fleiſchſtück mit 
kaltem Maffer anfegen, das man allmählia heiß 
mwerben läßt, denn es werben dem 8. auf biefe 
Meife die löelichen Nahrunatftoffe entzogen, ber 
vor das Eiweiß aerinnen Pann, und dieſes geht 
nun felbft in das Waſſer über. Wenn das Maffer 
fiedet, dann ſchwimmen eine Menge aeronnener 
Eiweißflöckchen oben auf, welche nebft dem ge— 
bräunten Farbftoff des Blutes und anderen ans 
bängenden®eftanbdtheilen abgefchäumt werben; ein 
anderer Theil bes Eiweißes aber bildet durch den 
Einfluß des Kochens eine fauerftoffreichere, in 
Mafler lögliche Verbindung. Ebenfo ber Muskel⸗ 
faferftoff, der mit dem ſiedenden Waſſer in unmit⸗ 
telbare Rerührung fommt. So entfteht eine Pö- 
funa, in welcher veränderte Eiweißſtoffe, Rletfch: 
ftoff, Fleiſchbaſis und Fleiſchſäure, Leim u. Milde 
fäure neben Ealzen enthalten find, während Meine 
Eiweißflöckchen und gefhmolgene Kette, die be: 
fannten Rettaugen, ungelöft in ber Flüſſigkeit 
berumfchwimmen. Solche Rleifchbrühe ift nahr⸗ 
und ſchmackhaft; bas R. aber wird um fo ärmer 
an nährenden Beſtandtheilen und zäber, je lang: 
famer das Waſſer erhitzt und je länger die Ein 
wirfuna bes fiedenden Maffers fortgeſetzt wird. 
Mie beim Anſetzen bes F.es in fiedendem Waſſer, 
fo wird auch beim Braten eine Hülle um baffelbe 
aebildbet. Das Eiweiß gerinnt nämlich in ben 
äußeren Schichten, bie nun zunächſt durch die Zer⸗ 
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fegung des Farbftoffes, fodann aber auch durch! Wurſtmachen benußt, die Leber, die Ni 
die Bildung brenzlicer Stoffe eine braune bis | Milz, das Bröschen oder die Se Bas 


fhwarzbraune Farbe annehmen. Diefe [hügende 
Schicht hält den größeren Theil der Löslichen 
Stoffe im F.e zurüd, aus welchem nur ein dider, 
baltreiher Saft in verhältnißmäßig ſpärlicher 
enge ausquillt. Ein Theil der Kette wird zer⸗ 
fest, Xalgfäure 5. B. in Perlmutterfettjäure ver= 
wandelt. Ein wichtiger Stoff wird endlich beim 
Braten neugebildet. Denn die in Folge ber 
trodenen Dige, die man beim Braten anwendet, 
entitehende Eſſigſäure erleichtert die Löfung der 
eiweißartigen Stoffe. Eſſig macht das F. in ähn- 
licher Weite leichter verdaulich, wie das Kochſalz, 
welches die Eiweißkörper auflöft; daber es in 
ber Volksſprache heißt, der Eſſig made das #. 
Burz. Obgleich die Verſchiedenheit des Geſchmacks 
der verfchiedenen Fleiſcharten mit Nothwendigteit 
Unterjchiede in der Zufammenjegung vorausjest, 
fo find diefe doc für das F. der Säugethiere nad) 
dem jegigen Stand unferer Kenntniffe unerheb— 
lih. Das 5. der Hammel und Rebe, die, wie das 
Rind, zu den Wiederfäuern gehören, frimmt hin— 
ſichtlich des Gehalts an Nahrungsſtoffen am ge: 
naueften mit dem Ochfenfleifh überein. Nur iji 
das Fett der Dammel in der Regel noch härter, 
d. h. reicher an Xalgftoff, das der Rehe aber weit 
fpärlicher vorhanden, als das der Rinder. Schwei: 
nefleiſch ift reicher an Fett, dagegen ärmer an eis 
weißartigen Körpern als Ochfenfleifch. Alle wild 
lebenden Säugethiere aber find durdy ihren Reid: 
thum an Fleiſchſtoff vor den Dausthieren ausgezeich- 
net, wogegen fie von dieſen an Fettgehalt übertrof⸗ 
fen werden. Während nämlich die Hude bei dem zur 
Mäſtung beftimmten Ochfen die Kettbildung be= 
günftigt und ben Stoffwechfel mäßigt, athmet der 
Sirſch, indem er fih in den Wäldern berumtum= 
melt, eine größere Menge Sauerftoff ein, der die 
ftiditoffgaltigen Grundlagen feiner Gewebe in 
Bleifchftoff überführt. Daſſelbe iſt bei den Vö— 
geln der Hall, deren Präftiger Klug und Iufterfüllte 
Knochen die Aufnabme des Sauerjtoffs fteigern. 
Die höhere Eigenwärme des Vogels in den Luf- 
ten beweijet, baß ber Sauerftoff ihn Schneller ver— 
ehrt, als das Gewürm, das an der Erde Priedt; 
baber die raſchere Zerfegung feiner Eiweißſtoffe, 
unter denen überdies das lösliche Eiweiß reichli= 
cher vertreten ift, alsin dem F. der Säugethiere; 
daher ber Reichthum der Vogelmuskeln an Fleiſch⸗ 
ftoff. Die 3 Biertheile, welche das 5. der warm: 
blütigen Thiere an Waller enthält, fteigen in dem 
F. der Fiſche bis auf 4 Fünftel und höher. Daher 
zeichnet fich legteres durch die meift weiße Farbe, 
die von dem geringen Blutgebalt herrührt, durch 
den in Pleinerer Menge vorhandenen Muskeifajer- 
ftoff, etwas mehr leimgebendes Gewebe und be= 
eine durch ein phospborhaltiges Fett aus. Das 
; junger Thiere ift ärmer an Laferoff, als das 
der erwachfenen, dagegen reicher an löslichem Ei— 
weiß, fowie an leimgebenden Aafern und Waſſer 
und deshalb zarter. Aus diefen Reichthum an 
Leim erklärt es ſich auch, daß die Brühe von Kalb: 
fleifch und Laͤmmerfleiſch rafıher fteif wird, als die 
von Ochfen und Sammeln; denn der Reim iſt es, 


der beim Erfalten in der Brühe zu einer Gallerte | fäure enthalte. 
Die Eingeweide, die von manden Thies | Waſſer ausziehbaren Stoffe des 5.06 un 
ven genofien werden, die Därme,; die man zum | bejchäftigte fich vorzugsweife mit dem In 


geiteht. 


mild, das Dirn, fließen ſich binfichtli 
Beitandtheile jehr nahe an das — —— 
unterſchied liegt nur in den Mengenverhältnifien. 
Leber, Milz, Bröshen, Nieren und Dirn find 
durch Reichthum an löslihem Eiweiß ausgezeiche 
net, das Bröschen überdies durch viel leimgeben= 
des Gewebe und eine jehr geringe Menge Fett, 
Leber und Hirn aber Durch eine bedeutende Menge 
phosphorhaltigen Fetts. In den Knochen find die 
ſtickſtoffhaltigen Hahrungsitoffe beinahe nur durch 
leimgebendes Gewebe vertreten. Obgleih nun 
der Yeim ohne Zweifel in Eiweiß übergehen Bann, 
fo erfolgt doch diefe Verwandlung zu langjaın, 
als daß die Knochen an und für ſich ein geeignetes 
Nahrungsmittel abgeben könnten. Der Leim, der 
als folder im Blute fehlt, aljo erft in Eiweiß vers 
wandelt werden muß, um zu einem Beſtandtheil 
des Blutes zu werden, ift eben deshalb weit ſchwe⸗ 
rer verdaulich als Eiweiß, troß ben, daß er im 
Magenjaft mit Leichtigkeit gelöft wird, Auch an 
Fett und den widhtigften Salzen fehlt e6 den Kno⸗ 
chen nicht. Da diefe aber nur zum Theil in die 
befannten Zafeln übergeben, welche aus den Leim 
der Knochen verfertigt werden und zur Bereitung 
von Kleifchbrübe dienen jollen, fo ift der Gebrauch 
dieſer Tafeln als eine Hauptipeife durchaus vers 
werflid. Deshalb bereiten die Engländer ſchon 
feit geraumer Zeit jene Tafeln nur aus gallertar= 
tig eingekochter Fleiſchbrüͤhe. Was man aber in 
Deutfhland und AKrankreih unter dem Namen 
Bouillontafeln in den Handel bringt, it nichts 
als Leim, ein ſchwer verdauliches, wenig nabrhafs 
tes und deshalb verwerflihes Machwerk. Vergl. 
Liebig, Ehemifche Unterfuhungen über das F. 
und feine Zubereitung als Nahrungsmittel, Hei— 
deiberg 18275 Molefchott, Lehre der Nahrungs 
mittel. 

In dem F. eigentlich einemaus Faferftoff u. Zells 
aewebe beitehenden Gebilde, verzweigen fih zahl« 
reiche Nerven und Gefäße, weldye theils gefärbte, 
theils ungefärbte Fluͤſſigkeiten mit ſich führen. Bei 
der hemifhen Analyſe des %.e5 hat man Da= 
ber von einander zu ſcheiden Faſerſtoff und Sellge⸗ 
webe, theils in volltommenem, theils in verbrauch⸗ 
tem und zur Wegſchaffung vorbereitetem Zuftande, 
Aluffigkeiten aus zuführenden gefärbten und uns 
gefärbten Röhren, aus zurüdfuhrenden gefürbten 
(Venen) um» zurudführenden ungefürbten (Saugs 
adern), Nervenmart, und endlich die Membranen 
der hineingehenden Nerven und Gefäße. Die rothe 
Farbe des &.e8 warmblütiger Thiere rührt von 
den darin verbreiteten, mit gefärbtem Blut er: 
fülften Kapillargefäßen her. Vor Jahrhunderten 
ſchon ift die hemiſche Zufammenfegung des F. es 
der Gegenftand von Unterfuhungen gewejen. 
Seoffroy ſuchte ſchon 1699 durch Verſuche zu bes 
ftimmen, wie viel ſich vom F. verfchiedener Thiere 
beim Kochen auflöfte u. wie viel Waſſer das F. ent= 
bielte. Berzelius fand bei einer 1807 angeitell= 
ten Analyje des Odfenfleifhes, Daß das 8. außer 
mehren ertraftartigen Materien milhiaure Salze 
von Kalt, Natron und Kalt, ſowie freie Milch— 
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feiten, als bie ZI 
wird ein beftimmtes 


fich diefes nicht mehr 
MWaffer unlöslihen 


werben, bis ſich bas legte innerhalb 12 
nicht mebr färbt. Der 


wurde. Mit 


während bes Kochens verwandelt wurde, Gleidy: 
geitta aber wird auch das Fibrin verändert; es 


öft fih ein Theil davon in ber Flüffigkeit auf 


und ertheilt ihr Gefchmad, während der andere 
ungelöft bleibt, und wenn das Kochen lange ge= 
nug fortgefegt wurde, au — Eigenſchaft, zu 
elatiniren und ſich in Ejfigfäure aufiulöfen, ver: 
oren hat. Wenn fein zerhadtes F. ſtark gepreßt 
wird,fo fließt eine rotbe, blutartige Flüffigkeit 
aus, die, der@uft ausgefegt, nicht gelatinirt. &ie ent: 
hält alfo Bein Fibrin, weldhes wahrſcheinlich ſchon 
vorher in ben Gefüßen ſelbſt koagulirte. Die aus: 
gepreßte Zlüffigkeit it auch nicht alkaliſch, wie 
das Blut, denn durchs Preflen allein können 
nicht alle in Waffer löslihen Materien des F. es 
entfernt werben, man erhält fie am beften durd) 
Ausziehen mit Waſſer. Diefer Auszug ift roth, 
durchſichtig, ſchmeckt nah Blut und enthält Als 
bumin oder Eiweißftoff, welder geronnen 
farblos ift, beim Trodnen aber dunkler und faft 
ze. wird, Milbfäure, im freien und ges 
undenen Zuftande, Salze, und jwar fowohl in 
Alkohol (milhfaures Kali, Natron, Kalkerbe und 
Talkerde, mit Spuren von milhfaurem Ammo= 
niaß, nebft Ehlorkalium und Ehlornatrium), als 
nur in Waffer lösliche (phospborfaures Natron 
und phosphorfaurer Kalk), endlih ertraßtar: 
tige organifhe Materien von mehrfacher 
Urt, welde gleich den Salzen tbeils in Alkohol, 
theils in Wafler löslih find. Das Alkoholex⸗ 
trat ift, in Bermengung mit Milchſäure und 
milchſauren Salzen, bie unter bem Namen Os mas 
zom bekannte, von Thouvenel zuerft entbedite 
gelblich braune, durchſcheinende Subſtanz, welche 
gewürzhaft riecht, fleiſchbrũhaͤhnlich ſchmeckt, in 
ber Dige ſchmilzt, bei der trodenen Deftillation 
Eoblenfaures Ammoniak und eine fhwammige 
Kohle, die kohlenſaures Natron enthält, liefert, 
an der Luft Wafler no; und langfam in Fäul⸗ 
niß übergeht. Das Wafferertrabt des F.es 

























Fleiſch. 


loͤslichen Theile derſelben, dem er Ben Namen Os⸗ 
mazom gab. Das F. enthält weit mehr Flüſſig⸗ 
chfaſer und bas Zellgewebe; 
ewicht davon im Waſſerbade 
ſo lange getrodinet, bis es nichts mehr verliert, fo 
bleiben nicht gany 23 Procent fefter Subftany zu⸗ 
rüß, und zieht man —— F. mit Waſſer, bis 
ärbt, aus, u. trocknet es biers 

auf, fo bleiben nur 17,, Procent ungelöfter Fleiſch⸗ 
fafern und Zellgewebe zurüd. Um ben in Paltem 
heil zu erhalten, muß das 
8. ehr fein zerhbadt und wiederholt in —— 
eingerührt, dies abfiltrirt und friſches aufgegoſſen 
tunden 
ückſtand iſt vollkommen 
weiß, geſchmack⸗ und geruchlos. Nach ſtarkem 
Auspreſſen wird es halbdurchſcheinend und gelb: 
lich und trocknet alsdann ſehr leicht zu einer gelb⸗ 
grauen Maſſe. Aether und Alkohol nehmen dar⸗ 
aus etwas Kett auf, felbft wenn vor dem Ber: 
baden bes %.08 alles wahrnehmbare Fett entfernt 
Waſſer benegt nimmt die trodene 
Maffe nicht mehr ihre vorige Weichheit, wie Fi: 
brin allein, an. Anbaltend gekocht fehrumpft fie 
ein und erbärtet, man erhält eine farblofe Fleifch: 
brübe, die beim Erkalten gelatinirt, was vom auf: 
gelöften Leim herrührt, in welchen das Zellgewebe 


ift das, was Alkohol von O,,,, ungelöft Täßt, eine 
braune, ertraßtartige, undurchfichtige Mafle von 
angenehnem ——— welche ſauer 
reagirt und Milchſäure in einem in Alkohol uns 
löslihen oder ſchwer löslichen Zuſtande enthält. 
Das eigentlide Waſſerextrakt, welches nad ber 
Behandlung mit kohlenſaurem Ammontat und 
Alkohol zurüdbleibt, bildet ein Gemenge von vier 
bis fünf verfchiedenen ertraftartigen Subftanzen: 
ed enthält zwei extraktive Materien, welche Altos 
u“ auszieht, nachdem die freie Säure darin mit 

mmonia? gefüttigt wurde, und von welchen die 
eine durch Galläpfelaufguß gefällt wird und bie 
andere nicht; dann Zomidin, fleiſchſchmeckende 
Miaterie, bie theils mit phosphorfaurem Kalk, 
theils mit Bleizuder gefällt und durch den Fleifch: 
geſchmack charakteriſirt iſt (Berzelius hält diefe 
Eubftanz für die wichtigfte unter den in ben 
Fleifhfluffigkeiten enthaltenen, weil in ihr die 
Urſache des Gefhmads vom gekochten und ge: 
bratenen F. liegt, da bie Fleiſchfaſer wie das Zells 
gewebe für ſich jelbft ganz gefhmadlos find und 
der Gefhmad der übrigen ertraßtiven Materien 
ſchwach und unbeftimmt ift, auch meift nur von 
den ihnen beigemengten Salzen berrührt); ferner 
eine gummiartige Subftanz, fällbar durch bafis 
ſches effigiaures Bleioxyd, nicht aber von den 
übrigen vergleihungeweife angewandten Reagen« 
tien; weiter eine Subſtanz, weldye aus einer bleis 
—— Alüffigkeit nicht von Bleieſſig ges 
ällt wird, aber durch Alkohol aus dem nad Vers 
—— ber Flüſſigkeit zurüd bleibenden Salz 
abjheidbar iſt, und deren Auflöſung nicht von 
Queck ſilberchlorid oder Galläpfelauszug gefällt 
wird; enblid eine mit den effigfauren Salzen in 
Alkohol löglihe und durch Quedfilberdlorid 
und Galläpfelaufguß füllbare Materie. Cigents 
liche Analyfen vom F. verſchiedener Thiere find 
nicht befannt. Berzelius hat gewöhnlidhes 
Ochfenfleifh, und Braconnot bat ein Schfen⸗ 
herz analyfirt, alfo F. von demfelben Thier, aber 
den beiden verfhierenen Muskelfoftemen ange: 
hörend. Die Refultate diefer Analyfen find übers 
en In 100 Theilen friſchem F. waren 
enthalten: 


Berze⸗ Bracon« 
Bleifchfafer,Gefißeund lius, not. 
Nerven. . oo. 15 17 
Zellgewebe im Koden 18,1 
zu Leim — 1 
er r Ibumin unb 
arbftoff. ....... 2 
Alkoholextrakt mit Salzen Fi 
Waſſerextrakt mit Salzen 1,05 Os 
Albuminhaltiger phos⸗ 
phorfaurer Kalt .. .» 0,08“ — 
Waſſer und Verluſt... 7 77 
— — — — 
100,00 100,00 


Chevreul hat in den Flüffigkeiten des F.es n 
einen andern Stoff in geringer Menge — 
welcher bei deſſen es aus der zur Syru 
dicke Poncentrirten Loͤſung des Altoholertraßts = 
Pubifchen Kryftallen anſchoß, und den er Kreatin 
enannt hat. Diefe Subftany ift gerudh: und ges 
hmadlos, reagirt nicht auf Pflanzgenfarben und 
ift wenig löslich in Waſſer. $n Mlkopol it es 


Fleiſchbruͤhe — Zleifh der Pflanzen und Früchte, 


faft unlöslih. Koncentrirte Säuren löfen es auf. 
Bei + 100 verliert es Kryſtallwaſſer, bei noch 
höherer Temperatur f[hmilzt es, ohne ſich babel 
färben, Darüber wirb es zerfegt und entwißs 
elt Ammoniat, einen Gerud nad Blaufäure und 
phosphoriger Säure und barauf ein gelbes Gas, 
welches fich wieder theils zu Tropfen, theils zu 
Keyſtallen verdichtet. Die Kohle gibt nur wenig 
Aſche. Daß im Geihmad des gekochten F. es von 
verſchledenen Thieren, ſowie auch ſchon in feinem 
dußeren Anſehen ein großer Unterſchied beſteht, 
iſt allgemein bekannt; nr Schſen⸗ und Fiſch⸗ 
fleif z. B. iſt der Unterſchied fo groß, daß 
er ſich gewiß auch chemiſch würde nachweiſen 


en. 

Das Berbalten bes F.es im Allgemeinen ift 
folgendes. Bei Luftzutritt geräth es eher in Faͤul⸗ 
niß, als es austrodnen Bann, ed nimmt babet eis 
nen faulen Geruch an, wird weidy und mürbe. 
In dünne Scheiben geihnitten, läßt es fich aus— 
trocknen, aber bie zerfließlichen, extraßtartigen 
Materien barin ziehen wieder Feuchtigkeit an, 
wodurch es weidh wird und zu faulen anfängt. 
Dagegen läßt es ſich, felbft im ungetrodneten 
Buftande, fehr lange unverändert aufbewahren, 
wenn es lufidicht in ein Gefäß eingefchlofien und 
biefes damit in fohendem Waſſer eine Zeit lang 
erhigt wird. Hierbei wird der Sauerftoffgehalt 
der eingeichloflenen Luft verzehrt, und in bem 
zurüdgebliebenen Stidgas kann Faͤulniß nicht 
eintreten. Hierin befiehbt Apperts Methobe, 
F. und andere leicht verderblide Speifen aufzu: 
bewahren. Auf diefe Weife 11 Jahre lang auf: 
bewahrtes Schöpfenfleiich wurde noch fehr wohl: 
fdmedend gefunden. Bon Säuren wird das F. 
eben fo, wie das reine Fibrin verändert. Bon 
verbünnten Eäuren nimmt e6 eine gewille Menge 
in hemifche Verbindung auf, wird bärter und 
wiberfteht länger der Zäulniß. In ſtärkeren Säus 
ren quillt es auf, gelatinirt und wird in Waſſer 
löslich; burd noch ftärkere ſchrumpft es ein und 
erbärtet. Verdünnte Aetzalkalien löjen das F. 
nah und nad auf; von foncentrirten geſchieht 
dies fchnell unter Entwidelung von Ammoniak. 
Salze mit alkaliſcher Baſis ſchutzen das F. vor 
Faͤuiniß, hierauf gründet ſich aud das Einfalgen 
des F.es. Bon den Metallfalzen vereinigen fa 
mehre mit ber Fleiſchfaſer, vorzüglidy Eifenoryd- 
und — — es fault dann nicht 
mehr, felbft wenn es nicht trodnen fann. Man 
benugt deshalb dieſe Salze zum Einbalſa⸗ 


miren. 

Das 5. tft in gepöfeltem und geräudhertem Zus 
ftande ein befonderer Hanbelsartißel, vorzüg: 
lich in den Seeftädten zur Berproviantirung der 
Schiffe und Flotten. Hieher gehört vorzugeweife 
Rindfleifh, außerdem beſonders Schweines und 
— Die wichtigſten Ausfuhrplätze 

eutſchlands find — owie die holſteini⸗ 
— und oſtfrieſiſchen Häfen, Bremen ıc. Ham: 

gs geräudertes Rindfleifh, wegen feiner vor- 
üglihen Qualität fehr berühmt, wird aud im 
— verſendet, und nach Tiergons von 315 und 
285 Pfund, fowie nach Bleinern Bileen von 186 
verfauft. Unter bem im Kalle oben lie: 

en Steitenftüd liegt das Mittelftüd (bie Ka: 

tte) und wird als das Vorzüglichfte bem Käufer 
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vorgezeigt. Auch im Innern Deutſchl 
von manchen Orten, namentlid ee wird 
—5 ꝛc. gerauchertes Schweine⸗ und Rindfleife 
ür den inlandiſchen Verbrauch im den Handel 
ebracht . Außer Deutfhland verfendet vorzüge 
ih Irland (Belfaft, Cork, Dublin) bedeutende 
Quantitäten gepöteltes Hammel⸗ und Rindfleifh 
fowie auch Schweinefleif befonders nad @nar 
land und für die Verproviantirung ber Shift. 
In Sranfreic hat Bordeaur, in Holland Amfter« 
dam, in Rußland Riga, St. Petersburg, Archane 
gel ıc. ben flärfften Fleifhhandel, Dänemark 
verſendet ebenfalls viel F., wovon bas jütländie 
fche Pölelfhweinefleifh beſonders berühmt iſt; 
die tärkfte Ausfuhr ren aber gegenwärtig aus 
Amerika. Das zum Berſchiffen An F. muß 
dicht und feft in gute eichene, nicht ausgebrannte 
Fäffer, welche bie Salzlade nicht auslaufen lafz 
fen, verpackt werben. 

Fleiſch, wildes ((dwammiges F., Caro 
fangosa, Ecsarcoma, Hypersarcosis, Luxuria), 
widernatürlihe Sleifhauswüchfe, welche am haãu⸗ 
figften in ſchwammigen, dann in einfachen Ges 
fhwüren und aud in Wunden vortommen u. fich 
von der naturgemäßen Granulation dadurch uns 
terſcheiden, daß fie weich, dunkelroth, auch ſchwarz⸗ 
blau, bleich, ſchlaff, ſchleimig, leicht blutend find, 
in der Regel fi ohne Schmerzen wegbringen lafe 
fen, aber ſehr leicht wieder fommen. Bundien bes 
merkt man fie nur an ben Rändern ber Geſchwüre 
und Bunden; ſehr leidyt aber wachfen fie über die 
Hautränder vor, ohne Narbe anzulegen. Bis⸗ 
weiten find fie aud hart und fhmerzhaft. Es 
kommt am häufigften in ſolchen Gefhwüren vor, 
die eine Entmifhung ber Säfte zur allgemeinen, 
oder irgend einen fremden Körper zur örtlichen 
Urfade haben, wie 3.8. in ffrophulöfen Geſchwü⸗ 
ren, in Geſchwüren bei Karies ıc. In einfachen 
Runden pflegt es fehr leicht dann zu entſtehen, 
wenn man die Granulation emporwachfen läßt, 
ebe der Grund der Wunde rein und gefund ift, 
wenn man biefe mit fetter, ranziger Salbe ver» 
bindet, diefe, wie bies früher fo häufig geſchah. 
auf Wunden dick aufſtreicht u. endlich, wenn man 
die Wunde nicht gehörig rein hält. Bemerkt man, 
daß die Öranulation zu üppig vorwädhft, hat man 
Grund, die Entftehung bes wilden F. es zu bes 
fürchten, fo fommt man biefer legtern dadurch zus 
vor, daß man die zu ftarfe Granulation in Schrans 
Pen hält, weldes am zwedmäßigften burch Ber» 
binden der Gefhmwüre oder Wunden mittels Un- 
guentum aegyptiacum geſchieht. Diefes Kupfer» 
präparat wird auch da vortreffliche Dienfte leiften, 
wo bereits wildes F. da ift, jedoch noch nicht 
in hohem Grade. Iſt dieſe Wucherung aber ſchon 
weiter rer de dann wirken bier am ſicher⸗ 
7 Aetzmittel, namentlih eine Auflöſung bes 
alpeterfauren Silbers, Spießglangbutter 2c. Ein« 
jeln vorfommende, ftarke, fleifhige Auswüchſe 
entferne man mit dem Meſſer oder ber Scheere. 

Bel: f. Bouillon. 

leifch der Sflanzen und Krüchte, das 
mit, chemifhen Stoffen angefüllte Jellgewebe ber 
Brüche wie 3. 8. der Aepfel, Pflaumen, Kir 
hen, @rdbeeren. Winden fich die hemifhen 
Stoffe in ben Fächern des Gröpfes, wie 2. DB. beim 
Iohanniebrod, bei den Tamarinben a6, 10 
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744 Fleifher — 
das Mark oder Mus. Das Fleifh befteht ge: 
wöhnlid aus viel Schleim, Zuder und Säuren, 
enthält oft auch Gallerte underwas Eiweiß, hödft 
felten gifrige Stoffe, welche häufiger im Stengel 
und im Samen fteden bleiben, 

Fleifcher (Metzger, Schlädter), Hand⸗ 
werter, welder das eßbare,zahme, vierfüßige Vieh 
(Schlachtvieh) ſchlachtet, das Fleiſch rheils 
friſch, theils eingepoͤkelt oder geräudert verkauft 
und auch die verſchiedenen Arten Wurſt zu machen 
verſteht. Die Lehrlinge dieſes Handwerks müſ— 
fen drei bis vier Jahre lernen, werden als Geſel— 
len Fleiſcherburſche, bie und da auch Flei— 
fhertnedte genannt u. erhalten während ihrer 
vorgefchriebenen dreijübrigen Wanderfchaft keine 
Gefhente. Das gewöhnlibe Meifterftüd ber 
8. beſteht in dem kunſtgerechten Schlachten eines 
Schſen oder andern dergleichen Thieres, fowie in 
dem genauen Schägen des Gewichts dejielben vor 
dem Schlachten, was bei fleineren Tieren durd 
Aufheben, bei Rindern nad dem Augenſchein und 
mit Hulfe einiger Griffe, befonders hinter das 
Vorderblartt (Schild), auf die Rippen, fowie auf 
das Sleijichige anı Vorderfuß (Schleim) bewerk⸗ 
ftelligt wird, Differirt die Schägung ım erftern 
Balle mit der WirtlichPeit um mehr als 1 Pfund, 
im legtern über 10 Pfund, fo ziebt jedes irrthüm⸗ 
lich angegebene Pfund eine namhafte Strafe nad 
fih. Damit die #. das Publikum nicht übers 
theuern, noch weniger ungefunde Raare, am we 
nigfien Fleiſch von krankem oder geftorbenen 
Vieh verkaufen, fiehen fie unter Aufitcht der Po- 
lhzei, welche durch Sachverftäindige (Fleiſchſchäz— 
zer) einen angemejjenen Fleiſchpreis (Aleifcs 
tare) feftjegen, ſonſt nöthige Beſichtigungen vor: 
nehmen und erforderliche Gutachten abgeben Läßt. 
Faft allenrhalben muß von jedem gefchladhteren 
Stück Vieh eine Abgabe (Fleiſchſteuer) ent 
richtet werden. Das Fleiſch wird nad dem Fleis 

bergemict verkauft, welches 5—10 Procent 
dwerer, als das Krimergemwict ift. An allen 
Orten, wo Zünfte befichen, iſt das Fleiſcherhand⸗ 
wer? zunfrig, indeſſen ift es in vielen Gegenden 
aub Dorfileifhern (Landfleifchern) er: 
laubt, an Markttagen Fleiſch zur Stadt zu brin- 
gen; legtere dürfen jedod in der Megel teinen 
Lehrburjchen halten, Mance F. befhaftigen ſich 
bloß mit dem Sieden der Kaldaunen, fowie ınit 
Wurftmacen, u. werden in diefem Falle in Ober: 
deutſchland Kledfieder genannt. 

Fleifcher, Heinrich Leberecht, ausgezeich— 
neter Drientalift, den 21. Febr. 1801 zu Schandau 
in Sabfen geboren, ftudirte in Leipzig Theologie 
und orientalifhe Spraden und nahm 1824 eine 
Hauslchreritelle bei Caulaincourf, Herjog von 
Bicenza, in Paris an. Der Umgang mit Eilveftre 
be Sacy bewog ihn 1825, feiner Rebrerftelle zu 
entiagen, um fi altarabifchen w. perfifhen Stu: 
bien zu widmen und Die Schige der Böniglichen 
Pibliorher zu durchforſchen. Zugleich betrieb er 
bas Studium des Neuarabifihen unter Couſin de 
sperceval und wurde 1827 Mitglied der aftatlichen 
Gefellfesafe zu Paris. Im Jahr 1828 in fein 
Baterland zurückgekehrt, beſchaͤftigte er ſich mit 
Unterſuchung und Katalogiſirung der auf der 
koniglichen liothek zu Dresden befindlichen 
ottentaliſchen Handſchriften. Der Katalog er⸗ 
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ſchien Leipzig 1831 und berichtet über 454 Hands 
ſchriften. In demfelben Jahre gab er nady zwei 
parifer Sandfhriften eine Ausgabe von Abul⸗ 
feda’s „„Historia mostemica‘ (Rerpz. 1831) ns 
und begann die Ueberfegung von „Samachſcharis 
goldenen Halsbändern‘ Eeipz. 1835). Seit 1831 
als Lehrer an der Kreuzſchule in Dresden ange 
ftelit, ward er 1833 Oberlehrer dieſer Anftalt und 
1836 ordentlicher Profeflor der morgenländiichen 
Sprachen an der Univerfität zu Leipzig, wo er die 
orientalifhben Stubien mit Erfolg in Aufnahme 
zu bringen fuchte und eine Anzahl tüchtiger Schü⸗ 
ler bilvere. Bon feinen Schriften find noch zu 
nennen: „Dissertativ critica de glossis Habich- 
tianis in IV priores tomos MI noctium‘‘ (2eipy, 
1636) 5 „Ali’s hundert Sprüche, arabifch und per: 
ſiſch paraphrafirt von Watwat“ (daf. 1837) u. die 
Beſchreibung der arabijcben, perſiſchen und türkis 
[hen Handſchriften der Stadtbibliothek zu Leipzig 
in dem „Catalogus“ von Naumann. Auch vollen: 
dere er die durch Habichts Tod unterbrochene Aus: 
aabe des Originals der 1001 Nacht u. gabden wich 
tigen Kommentar zum Koran von Baidhawi (Leip⸗ 
zig 1844) heraus. Wertbvolle Aufjäge von ihm 
enthält die „Zeitichrift der deutfchen morgenlän» 
difhen Geſellſchaft“. 
Fleiſcherhund (Metzgerhund, Canis fa- 
miliaris laniarius L.), f. Hund, 
— e, ſ. Fleiſcher. 
leifchesluft, im weiteren Sinne ſ. v. a, 
Sinnlichkeit, finnlice Luft, Begierde überhaupt; 
im engeren Sinne f. v. a. Geſchlechtsluſt, Wolluft. 
— ſ. Fleiſch. 
Fleiſchfarbe, die röthliche Farbe des durch die 
Haut ſchimmernden Fleiſches; wird auf Seide mit 
Saflor und Seifenwaſſer, auf Wolle mit Wein, 
Cochenille und Zuderauflöfung aufgetragen. 
Fleifchfrefier (Carnivora), Ordnung ber 
Saugethiere (f. d.). , 
Fleifchfrüchte , diejenigen Früchte, welde 
nicht auffpringen und deren Samengehäufe did 
und ſchwammig iſt; fie enthalten eine unbeftimmte 
Anzahl von SamenPörnern. Hierher gehören bie 
Steinfrucht, Ruß, Apfelfrucht, Kürbipfrucht und 
andere. 
‚Leifchgefchimnlft(Sarcoma), ſ SSeſchwulſt. 
Fleiſchliche Verbrechen GSleiſchesver— 
brecen), ſ. Unzuchtsverbrechen. 
Fleiſchmann, 1) Friedrich, Zeichner, Por⸗ 
trät maler u. Kupferſtecher, 1791 zu Nürnberg ge: 
boren, lernte die Kupferfteherei bei Gabler, arbei⸗ 
tete dann Vieles für Campe's lithograph. Untere 
nehmungen, machte 1809 eine Reife ale Porträtina: 
ler, worauf er nach Nürnberg zurückkehrte u. eine 
große Anzahl Blätter in der Punbtirs, verbunden 
mit der Kinienmanier, vollendere. Mit Campe 
machte er 1814 eine Reife nach Holland und Engs 
land, auf welcher er viele Notabilitäten zeichnete, 
die er fpäter tab. Ein Zerwürfniß mit einem 
Theil der nürnberger Einwohnerſchaft bewog 
ihn, nah Münden uberzufiedeln, wo er 1834 +. 
F. war der erfte unter Hurnbergs Künſtlern, der 
fih mit Glück im Stahlſtich verfuchte; auch bes 
nußte er zuerft eine Pinirmafchine zur Fertigung 
der Hintergründe. Im Ganzen bat man gegen 
1900 Blätter von feiner Hand, von denen beſon⸗ 
ders zu nennen find; Ecce homo, nad) einem We: 
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mälbe aus Leon. ba Vinci's Schule, 1825; ber 
kreuztragende Chriſtus; Biloniß des van Byck; 
bie vier Apoſtel von Dürer ; Dürers Bildniß. 
2) Sriedrid Ludwig, Proſektor und Pro— 
feſſor der Medicin zu Erlangen, wurde am 
18. Dftober 1806 zu Nürnberg geboren, erhielt 
auf den Gymnafien zu Erlangen und Nürnberg 
feine wiſſen ſchaftliche Vorbildung, bezog 1527 die 
Univerjität Erlangen und befucyte dann nody die 
ochſchulen zu Jena, Halle, Leipzig u. Münden. 
um 3. 1835 wurde er Projektor uno akademiſcher 
Lehrer zu Erlangen, trat zugleid als prattijcher 
Arzt auf und wurde 1834 Baraillonsarzt des Pö- 
niglichen Landweorbataillons in Erlangen. Bon 
mehren winenjcaftlihen Keifen nach Defterreich, 
Italien, Deontenegro, Albanien, der Türkei, Dal= 
matien, Jliyrien, Kärnthen, Krain und Steier— 
mar? brachte er reihe zoologiſche Schäge mit in 
die Heimat. Obwohl feine ausgebreitere, durd) 
die von ihm 1839 zu Schallershof bei Erlangen 
errichtete Kalıwayierheilanftalt noch vermehrte 
Wirkſamkeit feine Thätigkeit vielfach in Anfpruch 
nahm, fund er doch noch Zeit zur Ausarbeitung 
vieler größerer oder Pleinerer Schriften: „„Sceno- 
graphia arteriarum curporis Iumani‘ (Erlangen 
1832); „„Scenographia nervorum‘* (daf. 1837); 
„Lettfaden fur Kurgäfte in Waijlerbeilanftalten“ 
(Kurnberg 1840); „De novis sub lingua bursus‘‘ 
(daf. 1842) ꝛc. 
leifchwunden, ſ. Wunden, 
leifchzahn, derjenige Zahn der fleifchfref: 
fenven Siugerbiere, weldyer nach den vordern, am 
meijtenfhneidenden Badzähnen(KRißzähnen) folgt 
und. größer und breiter als die ubrigen Bad: 
zähne ift. : 
Fleifchzwiebad, von Borden in Texas er— 
funvenes viahrungsmittel, wird fo bereitet, daß 
man gleich nadı dem Schlachten eines Rindes das 
Fleiſch ablöſt, in kleine Stücken ſchneidet, in einen 
Kenel voll kalten Waſſers wirft und bei geringem 
Feuer lange Zeit hindurch kocht, bis die gewon- 
nene Zleifobrübe beinahe die Didte des Syrups 
hat. Hierauf mengt man diejelbe mit feinem Wei— 
zenmehle, ſchneidet ven Zeig in Form von Zwie— 
Bad und bädt ihn bei mäßiger Wärme im Ofen. 
Auf diefe Weife erhält man ein Nahrungsmittel, 
welches leicht ıjt, wenig Raum einnimmt, ſich un: 
ter allen Wärmegraden gut erhält, ohne eine fon: 
derliche Veränderung zu erleiden, auch angenehm 
fomedt und gan, alleın ohne andere Zuthar als 
Waſſer im Stande ift, Menfchen oder Thiere zu 
ernahren. Der F. enthält 32 Proc, Fleiſchbeſrand⸗ 
theile. Die Erfinoung iſt von der äußerften Wich⸗ 
tigkeit für diejenigen Heijenden, welche der Er: 
forfhung fremder Welttheile fih wiomen wollen; 
allein fie ift keineswegs fo ncu, als man glauben 
ſollte; denn ſchon feir Jahrhunderten werden im 
Kaukaſus —— Theeziegel gefertigt, welche 
aus den Abfällen der Theepflanze benehen, die 
nit Mehl und Thierblur zufammen gefneter find. 
Dieje Ziegel find zwar keineswegs ſo apperitlidy 
als der erwähnte F., aber bei wetrein billiger, u. 
haben-fich fo nutzbar erwiejen, daß zum Theil den 
dortigen Truppen ihr Zold in Theeziegeln ausge: 
jahft wird. »euerdings hat marı auch in Brenien 
%. ‚bereitet. Die Büre des Gebädes entfpricht 
jzwarallen Anforderungen, doch dürften die theuern 
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titel in Europa hindern. 

Fleiß, angefirengter u. beharrlicher Gebraud 
der Kräfte zur Erreichung eines beftimmten Zwer 
fees. Der wahre F. ift als allgemeine Men: 
fhenpflicht zu betrachten und als ſolche ftete auf 
etwas Gutes oder Nügliches gerichtet; er beziehe 
fid alſo ftets auf ein Objeßt, welches mag es in 
das Gebiet der wiflenf&haftligen oder Pünftlerf: 
ſchen oder induftriellen Thaͤtigkeit gehören, ſtets 
innerhalb des Bereichs menſchenwuͤrdigen Stre⸗ 
bens liegt, und unterjceidet fid) dadurch beſon⸗ 
bers von ber Urt eitler Geſchäftigkeit, welche man 
im — Leben als „gefchäftigen Müfſiggang 
(. Müffiggang) zu bezeichnen pflegt. Ohne 
F. wird nirgends Großes erreicht, und felbft das 
Genie vermag nur durch Anwendung von F. 
wahrhaft Vortrefflihes, Nachhaltiges, für das 
Menſchenleben in irgend einer Beziehung Hörders 
liches zu leiften. Das Talent ohne F. verfehlt in 
der Regel fein Ziel und bringt es zu nichts wirk 
lih Großem und Tüchtigem. Auf der anderen 
Seite aber ift es durch bie tägliche Erfahrung hin= 
reihend bewiefen, baß 5. nicht nur die Naturgas 
ben erhöhen und verftärfen, fondern auch deren 
Mangel, obwohl nicht ganz erfegen, doch wenig⸗ 
ftens in etwas ausgleihen und minder fühlbär 
maden fann. Hinderniſſe und Schwierigkeiten, 
welde ſich jeglihem menfhlichen Etreben entge= 
gen zu ftellen pflegen, fey es nun im eigenen Ihe 
nern des thätigen Individuums, oder von der 
Außenwelt her, werden nicht durdy außergewöhn= 
liche —— und Gaben allein, ſondern zumeiſt 
durch F. überwunden. Uebrigens iſt es ebenfalls 
durch die Erfahrung beftätigt, daß F. auch bei ges 
ringerem Talente oft weit erfprießlihere Reful- 
tate erreicht, als großes Talent, welches durch 
5. nidyt unterftügt und geregelt wird. Der Ge- 
genfag von F. ift Faulbeit, Müffiggang, ein 
Synonym von F. Arbeitfamteit, bei welchem 
Ausdrude man jedoch weniger ein beftimmtes 
Objekt der Thätigkeit im Sinne zu haben 
pflegt. 

Flekkefjord, Meerbufen im normwegifhen 
Stift Ehriyrianfand, Amt Mandal, an der ſüd⸗ 
weſtlichen Rufe. 

Flekkerde, Infel im norwegiſchen Stift Ehrie 
ftianfand, Amt Mandal, im Fiekkefjord, an der 
Küfte, jünwefilih von Ehriftianfand, mit großem 
Hafen, fonft auch Feftung (Fort Frie drichs- 
bolm). u 

Flemming (Bleming, &läming), ber 
bobe, die hohe, wellenförmige, preußiſche 
Ebene, welche am rechten Eibufer, unge: 
fähr zwiſchen den Städtchen Seyda und Jahna, 
beginnt und von Nordweiten nah Südoften, 1— 
2 Meilen breit und 4—5 Meilen lang, bid an bie 
Srenzen der Niederlaufig fich binzieht. Im Süden 
liegen die fumpfigen Wälder Des wittenberget 
Kreifes und im Weiten und Norden die mit Kies 
fern bewadfenen Sandhügel der Mark. Die 
Aehnlichkeit der Sprache, welche Die hier —— 
den Landleute fprehen, mit der Hollänbifchen, Des 
eigenthümlihen Adergeräthe, deren fie ſich be n 
nen, und die dvortbeilbaften Nerhältnifie, — 
welchen ſie in Bezug auf ihre Befigungen, find 
unbeichränkte Eigenthümer fie in der Reg ⸗ 
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leben, machen es wahrſcheinlich, daß ſich einſt auf 


dem hohen F. ausgewanderte Niederländer ange⸗ 
ſiedelt haben. Faſt das ganze Land iſt in Bauern⸗ 
güter vertheilt, und aud die wenigen Nitterguüter, 
welche bier find, fheinen aus mehren Bauerngü: 
tern zufammengefegt zu feyn. Der Boden ift 
größtentheils aus Thon und feinem Sande befte: 
bendes Aderland, von welchem 10—200 Morgen 
auf einen Bauerngutsbefiger Bommen, nur bei 
Dahnen und ZüterbogE findet ſich Wiefengrund. 
Die Einwohner bieten faft fammtlid den Anblid 
einer gewifien Wohlhabenheit dar; fie find gut: 
müthig, treuberzig, ohne Falſch im Handel und 
Mandel, ein wenig plump im Umgange, unges 
mein fleißig, haushalteriſch und orbnungsliebend, 
in ihren Sitten einfah und am Niren bän= 
end. Die Dörfer find meift an Pfühlen erbaut, 
denen fid) das Thauwaſſer fammelt und weldye 
bie (jeltenen) Brunnen vertreten. Fühlbar ijt der 
Mangel an Wiefen, Weiden und Holzungen, wes: 
halb die Rindviehzucht wenig getrieben, die Schaf: 
zucht dagegen mehr bevorzugt wird. WUderbau: 
produkte find: Gerfte, Roggen, Hafer, Rüben, 
Kartoffeln, Erbfen, Bein uno Klee. Perennirende 
Unkräuter kommen in der dichten Thonlage nicht 
fort. Das bier wadhfende Futter ijt zwar ſpär— 
lich, aber jüß und nabrbaft, daber aud die bier 
gewonnene Butter fehr gut ift und in ben Ban: 
del fommt. An Schafen, auf deren Prlege in 
neuerer Zeit mehr Sorgfalt verwendet wird, be= 
figen viele Bauern 80—100 Stück. Die beften 
Schaͤferelen befinden fi zu Gräfendorf, Heine: 
dorf und Kröden. 
Flemming, alte freiherrliche pommerfche Fa⸗ 
milıe, die 1712 den Grafentitel erhielt. Haino 
einrihb F., Heldmarfhall, war 1632 in 
Ponnen geboren, bildere ſich auf beutfchen 
niverfitäten und auf Reifen und focht dann in 
brandenburgifhen Kriegsdienfien gegen bie Tür⸗ 
ken. Im Dienfte Wilhelms von Dranien zeidıs 
nete er fih bei mehren ri ag aus, trat 
dann wieder in brandenburgifche Dienfte und 
wurde 1672 Oberft, worauf er ın ſächſiſche Dienfte 
überging. Im Jahr 1681 zum General ernannt, 
befebligte er 1683 die ſächſiſchen Hülfstruppen 
gegen die Wien belagernden Türken und trug viel 
zu dem Siege bei, der die öfterreihifhe Haupt: 
ftadt befreite. Im Jahr 1690 trat er als Felde 
marſchall in den brandenburgiihen Dienft zurüd, 
focht darauf in Flandern und Brabant, ward nad 
dem ryswider Frieden zum Gouverneur von Ber: 
lin und zum Generalgouverneur von Pommern er: 
nannt, 309 fih dann auf feine Güter zurück und 
+ auf dem Schloſſe Budom ben 28. Bebr. 1706. 
Sein Neffe, Jakob Heinrid, Graf von #., 
kurſächſiſcher Staatsminifter und Feldmarſchall, 
den 3. März 1667 geboren, ging nad vollendeten 
Studien 1688 zu feiner weitern Ausbildung nad 
England, trat hierauf in brandenburgifde und 
päter ald Generaladjutant des Kurfürſten Georg 
fühfiihe Dienfte. Kurfürft Friedrich Auguft 
erhob ihn zum Feldmarſchall und ernannte ihn 
1697 zum Gefandten in Warſchau, wo F. ſich 
mit Erfolg bemühte, durch Beftehung ber Großen 
einem Herrn die polnifhe Krone zu verſchaffen. 
Sn dem Kriege gegen Schweden bemädhtigte er 
ſich 1699 des Forts Dünamünde bei Riga und 
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nannte ed Auguftusburg. Doc ging biefe Erobes 
rung bald wieder verloren, und die ſächſiſchen 
Truppen mußten fi zaurüdziehen, worauf $., 
als der fiegreihe Karl Xıl, vom Kurfürften von 
Sachſen deſſen Auslieferung forderte, nad) Brans 
denburg flüchtete. Er durfte indeß bald darauf 
nad Dresden zurüdßehren. Nachdem Karls XII. 
Gluͤck fi gewendet, bemühte er ſich vergebens, 
feinem Monarchen Livland zu verfhaffen und den 
König von Preußen zu einer Kriegserklärung 
gegen Schweoen zu bewegen. Aud feine Bemüs 
gungen, die Macht des Königs in Polen zu ers 
weitern, wurden nit von Erfolg gekrönt. Er + 
als k. k. Staateminiſter und Feldmarſchall zu 
Bien ben 30. April 1728. 

Flemming, Paul, einer ber ausgezeichnet: 
len deutſchen Dichter des 17. Zahrb., war am 
17. Oft, 1609 zu Hartenſtein im age: gm 
wo fein Vater Prediger war, geboren. Er bes 
fuchte, nachdem er eine tüchtige Borbildung im äls 
terligden Haufe genojien, die Fürſtenſchule zu 
Meißen und dann die Univerfität zu Leipzig, um 
Mevicin zu fiudiren. Da ihn aber bie Unruben 
des dreißigiährigen Krieges aus Sachſen vertrie⸗ 
ben, wandte er ſich 1033 nad Holftein, wo gerade 
der Herzog Friedrich im Begriff war, eine Ges 
ſandtſchaft an jeinen Schwager, den Ejar Diichael 
Feodorowit ſch, zu ſchicken. s Sohn begüterter 
Aeltern, unabhängig, voll Feuer und Wißbegierde, 
bewarb ſich F. um eine Stelle im Gefolge des 
Sefandten, erhielt fie und kehrte 1635 glücklich 
nad Holſtein zurüd, worauf er ſich der noch glän⸗ 
zendern Gefandıfchaft des Herzogs nach Perfien, 
tür die jene erfte bloß um Durchgang gebeten, ans 
ſchloß, 1635 mit ihr unter *— ging u. 1639 wies 
der in Moekau anlangte. Während aber dieſe 
Reife, die Dlearius und F. felbit in einer Epifiel 
an Grahmann befchrieben, F. die Welikenniniß 
gab, deren jeine dichtenden Zeitgenoflen entbehr⸗ 
ten, und den Gelehrtendünkel ihm nahm, an dem 
fie Weberfluß hatten, untergrub fie zugleich feine 
Gefundheit, fo daß er fhon unterwegs ben Xos 
des keim in fi fühlte. Dennoch verlobte er fü 
in Reval mit der Tochter eines angefehenen Kauf: 
manns, und da er die Abficht hatte, fih in Hama 
burg als praßtifcher Arzt niederzulaſſen, reifte er 
1640 nah Leyden und promovirte dajelbft. Bald 
nad jeiner Rückkehr nah Hamburg + er jedoch, 
den 2. April 1640. F. war während feines Les 
bens als Dichter wenig befannt; er butte Feine 
Mäcene, er war in Peiner Schule und hatte Beine 
Schule; er ftand unter feinen Landsleuten fo ein« 
fam, wie fpäter Leffing. Erft fein kurzer Aufents 
halt in Hamburg rief eine weltlihe Lyrik bort 
hervor, die von ber ſchleſiſchen fharf gefdyieden, 
war in Peinem Äußern Berband, aber in ins» 
innigfter innerer Verwandifchaft mit den Diche 
tungen ihres Meifters ſteht. Opitz' Ruhm hatte 
Ar vereinzelt erſchienenen lateiniſchen und deuts 

en Gedichte übertäubt, und als fie unter dem 
Titel: „Geiftlihe und Weltiche Poemata’ (Jena 
1642, Merfeburg 1685) gefammelt erſchienen, ern: 
tete der Todte nur Palıfınniges Lob, obwohl nie⸗ 
mals Tadel. Erft Morbof und Neumeifter wurs 
ben und machten aufmerkſam auf diefen eminen⸗ 
ten Geift, und feitdbem ftieg fein Ruhm, je mehr 
man mit ihm vertrautward. Eine Auswahl feiner 
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Gebichte beforgten in neuerer Zeit ©. Schwab 
(Stuttgart 1820) und Müller in der Sammlung 
der „Bibliothek deutfher Dichter bes 17. Jahr: 
bunderts“ (Beipzig 1822, 3. Bd.). F. fteht unter 
ben weltlichen kyrikern jeines® Jahrhunderts 
obenan. An Kraft und Schönheit bes Ausdrucks 
natürlicher Fülle des Tons und Reichthum des 
Gefuͤhls und der Phantafie übertrifft er Opig bei 
weitem, obwohl ihm diejer an Kritik, Glätte der 
Form und Bieljeitigkeit überlegen ift. Er theilte 
mande ag und Geſchmackloſigkeit des Zeit⸗ 
alters, aber fie erfcheinen bei ihm gemäßigt. Was 
bei Opig_und andern Dichtern der ſchleſiſchen 
Schule affektirt und gefünftelt ift, das iſt bei F. 
wahr, klar und naturlid. Er lobt fich Leben u. 
Luft, doch mit Maß, bewegt ſich gern im Kreis 
eiterer Freunde u, liebt die „vergönnte Kröhlicy: 
eit“; er iitein liberaler Becher u, fingirt dies nicht 
nur, wie Opig; er kennt die Natur der Liebe u, be: 
fingt fie aus der lebendigen Erfuhrung; ihm iſt 
die Dichtkunſt erfunden, ven Preis der Grauen zu 
mebren, gerade wie den Minneſängern, mit denen 
er, befonders mit Walter von der Bogelweide, in 
geiftiger Verwandtſchaft fteht. Deswegen find 
auch jeine erotiichen Lieder von einer Sußigkeit 
der Melodie, die faſt noch jegt als unerreicht gelten 
kann. Bol K. W. Schmitt, P. %., Warb, 
us Barntagen von&nfe, Biograph. Dent: 
male, +4 
Flensburg (älensborg), Stadt im Herzog⸗ 
tum Schleswig, die volkreichſte u. bluhendfte des 
Landes und nahft Kopenhagen und Altona dıe 
wichtigſte Handelsſtadt der Dinifhen Monardie, 
Hauptitadt eines Amts, an der Ditkufte, an einem 
si f in das Land eindringenden, 4 Wieilen langen 
Meerbufen (Alensburger Wied od. Föhrde) 
der Dftfee, an deſſen Ende die umberliegenden 
ügel einen fihern und geſchloſſenen, aber zu 
ichten Hafen bilden, mit einer guten Rhede und 
befeſtigt. F. bat bei feiner uberaus reizens 
den Lage an einem Berge einen freien Luftzug 
und einen Waſſerreichthum, wie wenige Städte. 
Es hat 3 Borftädte, AKirhen, BE ulen (darum: 
ter ein Gymnafium, eıne Bürgerfchule, Sonns 
tagsfchule, Navigationsfhule), mehre Wohithä: 
tigkeirsanftalten, ein Theater, eine Börfe und 
Schiffswerfte. Die Einwohner, 16,000 ander Zahl, 
betreiben anjehnlidheBranntweinbrennerei, Ziegel⸗ 
brennerei, Buderfieverei, Segeltuchfabrikation, 
Khranbrennerei, Eeilerbahnen, Färberei, Tabaks-, 
Seifen-, Lichters, Leders, Ejfig:, Cichorien⸗, Spie: 
gel: und andere Fabriken, bedeutende Schifffahrt, 
die durch eine Aſſekuranzgeſellſchaft befördert 
wird, und lebhaften — mit Siegeln, Korn 
branntwein, Däuten, Fettwaaren ꝛc. Auch werden 
bafelbft bedeutende Vieh: und Krämers, Jahr⸗ 
und Wocenmärkte abgehalten. In den Hafen 
von %. laufen jährlid gegen 1400 Seeſchiffe ein, 
und unter ber — anbdelsflotte befinden ſich 
18 Oft: und Wertindienfahrer, In Folge des 
Matrofenlebens vieler Einwohner und ber Ber: 
armung durch die Kriege Dänemarks theilt 5. das 
Schick ſal Amfterdams, verhältnißmäßig fehr viele 
Arme ernähren zu müffen. Dennoch herrſcht hier 
eine rege Thätigfeit, bie bei ärkerem Umlaufs: 
dapital noch lebhafter feyn würde, 5 ift ſehr ge= 
feufgaftlich; es gibt mehre Kıubbs und fehr 
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menadbe Hochende. ie Stadt F. foll 
das Ende bes 12, Jahrhunderts — — 
nach ihrem Gründer, dem Ritter Flenes, bes 
nannt worden ſeyn und wurde bereits im 13. 
Jahrh. in dem Kriege des Grafen Niflas von 
Holſtein gegen jeinen Bruder Heinrich befeftigt 
nachdem fie im Kriege zwifchen Erih dem Heiltz 
gen und feinem Bruder Abel erobert und vers 
brannt worden war. Nah der Mitte des 
13. Jahrhunderts wurde F. von dem Grafen 
Heinrich an Erich VIl. als Unterpfand gegeben 
und nach geleifteter Zahlung nicht verlafien, bis 
die Dänen bei Eggebod eine Niederlage erlitten 
hatten. In der Kolge eroberten es die Dänen 
wieder. Im J. 1427 wurde die Stadt von ben 
Holjteinern, Lübedern und Hamburgern unter 
der Anführung Heinrichs von Schleswig zu Wafs 
fer und zu Lande vergebens_belagert, dagegen 
1431 von ihnen erobert. Im Jahr 1495 brannte 
ein großer Theil derfelben ab. Im 30jährigen 
Kriege war fie wiederholt ein Schauplag der 
Berwüftung; 1627 und 1628 eroberten und ver= 
wuſteten fie die Kaiferlichen, und feit 1643 fiel fie 
öfter in Die Binde der Schweden. Friedrch 111. 
errichtete bier 1645 eine fhleswigsholfteinifche 
Hegierungstanzlei, die aber fhon 1649 nad 
Gluck ſtadt im Herzogthum Holftein verlegt wurde, 
Als 1655 die 27 in Kopenhagen wüthete, 
hielt fi) der Hof und die ganze Regierung 
in 8. auf._Bgl. ©. 9. Möller, Hiſtoriſcher Bes 
richt von F., Flensb. 1767. 

Klienten (lat., die Weinenben), in der alten 
Kirche die erfie der 4 Büßertlafien, daher auch die 
erſte Bußſtation vor der Kirchthüre, wo die Bü⸗ 
Benden jeden Eintretenden um Yürbitte anzufles 
ben pflegten. 

Wlefche (franz. Flöche, Pfeil, Pfeilihanze), 
Feidſchanze, beneht aus zwei unter einem Win— 
kel von 60° zuſammenſtoßenden Bruſtwehren, iſt 
durch einen Graben geſchutzt und wird wo moͤg⸗ 
lich mit dem Rücken an einen Zluß oder einen 
ähnlichen natürlihen Schug gelehnt, oder muß 
durd; Pallijaden gededt werden; dann bei de: 
— am Fuße des Glacis ſ. v. a. Lünette. 

Fleſſelles, Jacques de, das erfte Opfer ber 
franzoſiſchen Kevolution, hatte fid in ber Sache 
des Herzogs von Aiguillon gegen ben berüchtigten 
Generalproßurator Chalotais ausgezeichnet und 
erhielt dafür die Intendanz von Lyon, wo er fi 
durdy feine perfönlichen Eigenfchaften, wie durch 
feine Geſchäftsthätigkeit beliebt madte. Kurz 
vor der Kevolution wurde er zum Prevot ber 
Kaufleute von Paris ernannt, ein Amt, weldhem 
das fünfte, vergnügen: und friedliebende Naturell 
F.' Beineswegs gewachfen war. Am Abend des 
12. Zuti 1789, wo die Infurreftion ausbrach, bile 
beten fi zwei Municipalgewalten im Hotel_be 
Bille, deren Borfig F. übertragen wurde. Ber 
ſchuldigt, mit dem Baron von Befenval, der bie Ba⸗ 
ftille in Bertheidigungszuftand fegte,in®erbindung 
zu ftehen, wollte er ſich nachdem Palaisroyal beger 

en, umdafelbft dem Wolke feine Unſchuld zu bes 
theuern, ward aber noch auf der Treppe des Hotel de 
Bille durch einen Piſtolenſchuß niebergefive@t 
(14. Zuli 1789), worauf man feinen au eine 


Pike geftedten Kopf nad bem Palais royal trug 


ne) 
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Fletcher, John, engliſcher Dichter, ſBeau-Mansfeld durch die vom General Cordova bes 


mont, 
letwood, f. dv. a. Fleetwood. 
leurance (Fleurange), Stadt im franzö⸗ 
ſiſchen Departement Gers, mit 3670 Einw., welche 
‚Handel mitSerreide, Mehl, Branntweinzc. treiben. 
Fleuranges, Robert de laMard, Herr 
de, Marſchall von Frankreich, einer der ausge— 
zeichnetſten Krieger feiner Zeit, um 1490 zu Se⸗ 
dan aus einer alten, urfprünglidh italienifchen Fa⸗ 
milie geboren, fam in feinem 10. Jahre an den 
a und wurde der Spielgenojje des jungen Gra- 
en von Angouldme, nachmaligen Königs Franz J. 
Im Jahr 1510 heirathete er die Richte des Kar: 
dinals Amboife, verließ fie aber nady drei Mona: 
ten und begab fich zur franzöfifchen Armee nad 
Stalien, wo er ſich beimehren Gelegenheiten durch 
Kaltblutigkeit und Unerſchrockenheit auszeichnete. 
Nach dem Rudzuge der —— (1512) ward er 
beauftragt, in Alandern Truppen zu werben; er 
bildete ein Corps von 10,000 Mann, das er im 
folgenden Jahre nad Italien führte. Während 
die franzöfifche Armee zu Aſſi lagerte, bemächtigte 
er fi Aleſſandria's, belagerte Jtovara, wurde bei 
einem Ausfalle [wer verwundet und begab ſich 
zu feiner Wiederheritellung nad Lyon. Kaum ge: 
neſen, eilte er nach der Picardie, wo bie Engländer 
eingedrungen waren, befehligte 1515 wieder in 
Stalien, machte zu Zurin mir nur 50 Dann die 
fhweizerifhen Generale Fr Gefangenen u. nahm 
dann Ehivas. In der Schladht von Marignan 
kommandirte er Die Vorhut, zwang dann Eremona 
zur Uebergabe und ward nur durch die Kran: 
beit jeines Vaters, des Grafen Mobert von 
der Mard (ſ. d.), der ihn zu ſich rief, vorläufig 
aus feiner glänzenden Laufbahn geriffen. Im 
Fahr 1519 wurde er nady Deutſchland geichidt, 
um die Wahl feines Monarchen zum deutſchen 
Kaifer zu bewirken, mußte aber unverrichteter 
Sache zurüdtehren. Im Jahr 1525 focht er in 
der unglüdlihen Schlacht bei Pavia, ward gefan- 
en und erft nach mehren Jahren wieder in Frei⸗ 
eit gejegt. Später (1536) vertheidigte er Pe 
ronne gegen ben Grafen von Najfau, der die Be: 
lagerung jhimpflich aufgeben mußte, und begab 
fi im —J— Jahre nach Amboiſe, um dem 
Koͤnig ſeine Dienſte anzubieten. Hier empfing 
er die Nachricht von dem Tode ſeines Waters, 
eilte deshalb nah Sedan, + aber auf ber Reife 
zu Lonjumeau im December 1537. Seine „Hi- 
stoire des choses me&emorables advenues du 
regne de Louis Xli, et de Frangois I, depuis 
1499 jusqu'en l'an 1521‘ gab der Abbe Lambert 
beraus (Paris 1753). 
Fleuret (franz.), f. v. a. Floretſeide; dann 
eine Art Rappier zum Stoßfechten, ſ. Fecht kunſt. 
Fleurier, Dorf im ſchweizer. Kanton Neuen— 
burg, Kajtellaneı Bal de Travers, Hauptfig der 
Epigenfabritation und des Spigenhandels, fowie 
ber Uhrmacherei im Fürſtenthum Neuenburg; 
außerdem gibt es bier Klingenfchmiede, Eijen: 
und Metallarbeiter zc. Der Ort hat 900 Einw. 
Fleurns (Sleury), Marktfiecken in der beis 
iſchen Provinz Hennegau, Ber. Eharleroy, mit 
2000 Einw., merkwürdig dburdı die Schlachten 
vom 29. Aug. 1622, worin fid der Herzog Chri—⸗ 


fehligten Spanier nah Holland durdfchlugen, 
vom 1, Zuli 1690, worin die Franzoſen unter dem 
Marfhall von Luremburg einen namhaften Sieg 
über die verbündeten Deutſchen und Dolländer 
davon trugen, vornehmlih aber vom 26. Juni 
1794 zwiſchen den Sranzofen unter Jourdan und 
den Defterreihern unter dem Prinzen Joſias von 
Sadfen= Koburg. In diefer Schlacht neigte fi 
der Sieg ſchon auf die Seite der Defterreicher, 
denn während ber Erbprin; von Dranien mit 
dem rechten Flügel fiegreih bis Mardiennesaus 
Port vorgedrungen war, hatte Beaulieu mit dem 
linken $lugel beim Angriff auf die Brüde von 
Auveloy und die Redouten von F. 20 Kanonen 
erobert. Der Prinz von Koburg aber, durch die 
während der Schlacht eingegangene Kunde von 
der Kapitulation von Eharleroy in Bejtürzung 
verjegt, gab gegen Abend den Befehl zum Ruck⸗ 
zug, fo daß er den fait [hom errungenen Sieg aus 
den Bänden ließ und die Niederlande dein Feinde 
preis gab. Am 16. Juni 1815 fand in der Nähe von 
5. auch ein Treffen zwifwen den Preußen u, Franu⸗ 
zofen Start, weldye legteren nach der Schlacht bei 
Warerloo auf ihrem Rückzug F. in Brand ftedten. 

Fleury, 1) Claude, berugmter franzöfifcher 
Rewtsgelehrter und Kirchenhiſtoriker, war den 6, 
December 1040 zu Parıs geboren. In dem Jos 
fuitentollegium zu Glermont gebildet und von 
feinem Vater, der Advokat war, zum Rechtege: 
lehrten bejtimmt, trat er 1658 als Parlaments 
advokat auf, Nah neunjührigenm Wirken als 
folder entſchied er ſich jedoch für ben geiftlichen 
Stand, fiudirte Theologie, die Kirchenvater, Kirs 
chengeſchichte und kanoniſches Recht mit großem 
Erfolg und wurde 1672 Erzieher der jungen Prin⸗ 
zen von Conti, die mit dem Dauphin gemeinſchaft⸗ 
lich erzogen wurden. Später erhielt er auch die 
Leitung der Erziehung von Ludwigs XIV. natürs 
lichemSohne, dem Grafen vonBermandois,u. nach: 
dem dieſer 1083 geftorben, ernannte ihn der König 
zum Abt des Eiftercienjerklofters Loc-Dieu und 
1689 zum zweiten Dofmeilter der Prinzen von 
Bourgogne, Unjou und Berry, Durd feine 
wiſſenſchaftlichen Werke, die er in feinen Muße— 
ftunden ausarbeitete, verfchaffte er ſich 1696 den 
Eintritt in die Akademie Nachdem er die Erzies 
bung der Prinzen vollendet, gab ihm ber König 
die reiche Priorei von Argenteuil, und wegen feı= 
ner gemäßigten Gefinnungen, bie er in den Strei⸗ 
tigkeiten zwifchen der Moliniſten und Janfeniften 
bewiejen, wählte ihn der junge König Ludwig XV, 
zu feinem Beihtvater. Wegen Altersſchiwäche 
legte er 1722 diefe Stelle nieder und + den 14. 
Fuli 1723. Seines zurüdgezogenen, erbaulichen 
Lebens halber nannte man ihn „den Einjiedler 
am Hofe". Sein Hauptwerk ijt die große Kir⸗ 
chengeſchichte: „Histoire ecelesiastiique" (Paris 
1691—1720, 20 Bde. u. ö.), die bis 1414 reichte 
und von S. EL. Fabre (Paris 1725—40, 26 Boe.) 
und von Aler. Lacroir bis 1778 (Paris 1776— 78, 
6 Bde.) fortgefegt wurde. Eine lareinifche Uebers 
fegung des ganzen Werks mit den Fortſetzungen 
erihien zu Augsburg 1757 — 1793, 85 ®Bde., eine 
beutfbe zu Frankfurt a, M. 1752, 14 Bode. Der 
„Abrege de l’histeire ecclösiastique de E.“ 


fian von Braunſchweig und der Graf Ernft von! (Bern 1766, 2 Bde.) wird Friedrich dem Großen 





Flevo. 


zugefchrieben. Das Werk zeichnet fih aus durch 
tiefe Gelebrfamteit und Mäßigung im Urtheil, 
die nur in ber Behandlung ber Gefchichte der 
meiften, von ber allgemeinen Kirche ausgefchiede: 





nen Sekten vermißt wird, Bon #.8 übrigen 
Schriften find hervorzuheben: „„Histoire du droit 
frangais‘* (Paris 1674); „Trait& du choix et de 
ia methode des £tudes“ (daf. 1686, vermehrte 
Aufl., Nismes 1784, latein. mit Anmertungen von 
Gruber und Böhmer, keipı. 1724); „Institution 
au droit ecclösiastiqne‘* (Paris 1637, 2 Bde.); 
„Discours sur l'histoire ecclesiastique‘“* (daf. 
1708, 1752, 2 ®be.); „Discours sur les libertes 
de l’eglise gallicane“ (baf. 1724, u. Ö.). 

2) AnbreGerculebde %., Kardinal und Pre- 
mierminifter Ludwigs XV., den 22. Juni 1653 zu 
Lodeve in Pangueboc geboren, war feit früher 
Jugend zum geiftliben Stande beftimmt und ftu- 
dirte fett feinem 6. Jahre in dem Jeſuitenkolle— 
gium, dann in bem Eoll&ae Harcourt gu Paris, 
worauf er in feinem 15. Jahre Kanonikus von 
Montpellier und fpäter Doktor ber Sorbonne 
wurde. Am Hofe Ludwigs KIV. erwarb er ſich 
bald durch fein einnehmendes Wefen und feinen 
feinen ®erftand die allgemeine Gunft, fo daß ihn 
bie Königin zu ihrem Almofenier und nad) deren 
Tode der König zu bem feinigen ernannte. Im 
Jahre 1686 ward er zum Abt des Eiftercienfer- 

MRivour in ber Diöces Troyes und 168 
zum Bifchof von Frejus ernannt, weldhe Würde 
er bis 1715 befleibete, wo er bie Erlaubnif er: 
bielt, fib von feinem Bisthum zurückzuziehen u. 
als Entfhäbiaung bie Abtei Tournus empfing. 
In bemfelben Fahre ernannte ihn der König in 
feinem Xeftamente zum Lehrer feines Enkels, bes 
nahmaligen Königs Ludwias XV. In ber be 
wegten Zeit der Regentſchaft wußte ſich F. bas 
Wohlwollen bes Herzog® von Orleans zu erhal: 
ten; er forberte Peine Gnabenbezeiaungen und 
bielt fib von allen Ränken fern. Der Herzog, 
bie Neigung des jungen Königs für feinen Leh— 
rer bemerfenb, trug F. das Erzbisthum Rheims, 
eine ber höchſten geiſtlichen Stellen in Frankreich, 
an; F. aber fchlug es aus, um fih nicht von fei= 
nem Zöglinge trennen zu müſſen. Nach bem 
Tode bes Herzogs hätte ſich F. an bie Spise ber 
Gefchäfte ftellen fönnen ; er war jeboch ber Erfte, 
ber ben ‚Herzog von Bourbon zum erften Mint- 
fter vorfcehlug. Er felbit hatte Eintritt in den 
Staatsrath, übte aber die Funktionen eines Mi: 
nifters erft nad dem Tode bes Herzogs; auch 
nachdem er bie Geſchäfte bes Premierminifters 
wirffih übernommen hatte, wollte er nicht die— 
fen Titel führen und rieth dem Könige, ibn abzu— 
fdaffen. Weber bie neue Würde, noch der Kar: 
Binalshut, den er 1726 empfing, änderten etwas 
In feinen Sitten, die jo einfach blieben tie zu= 
vor. Niemals war ein framöſiſches Miniftertum 
friedblicher und aab ber Intrigue weniaer Spiel- 
raum, als das feiniae. Als er an die Spitze des 
Staates trat, befand ſich Frankreich in ber bes 
denflichften Page. Die Finanzen waren zerrüt- 
tet, der Handel verfallen, ber Kredit vernichtet, 
der Hof wenig geachtet, bie Kirche in Verwir— 
rung, bas ©ittenverderbniß allgemein, die Na⸗ 
tion verarmt und enteräftet und von äußern 
Feinden bedroht. 5. heilte diefe Wunden burch 
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ben Frieden. Den Srieg, ben er 1733 aeaen 
Karl VI. und das deutfche Reich wegen Ber Pole 
niſchen Königewahl begann, endete er rühmlich 
und brachte durch ben Frieden von 1736 Sotbhrin 
gen an Frankreich. Das geſunkene Anſehen der 
franzöfifhen Waffen ſtellte er durch das Bons 
barbement von Tripolis, welchen Räuberftaat 
er zwang, ben König von Frankreich um Gnabe 
und Verzeihung zu bitten, nad diefer Seite wies 
ber ber, ſowie er Genua zwang, wegen eines 
verbrannten franzöfifben Fahrzeugs Satisfaks 
tion zu geben. Wie zwijchen bem deutſchen Kai- 
fer und Spanien, fo vermittelte er auch ben 

Frieden zwiſchen ber Pforte, Defterreich u. Ruß⸗ 
land und war felbft bemüht, England mit Spas 

nien aussujöhnen. Zur Theilnahme an dem 

öfterreihifhen Erfolgefriege von 1740 warb er 

nur burdh die beiden Brüber Belle-Isle berebetz 

er + vor bem Ausgange befielben, den 29, Jas 

nuar 1743 zu Iſſy bei Paris. Ein Freund und 

Beihüser ber Willenfchaften, ſchickte er Gelehrte 

nad Wegypten und Griechenland, um feltene 

Manuffripte zu fammeln, fanbte mit- großen 

Koften Akademiker nah dem Norden und nad 

Peru, um Meribianmeflungen anzuftellen. Er 

felbft war feit 1717 ang Se ber franz öſiſchen 

Akademie, ſeit 1721 der Akademie ber Wiſſen⸗ 

ſchaften und ſeit 1725 der Akademie der Inſchrif⸗ 

ten und ſchönen Wiſſenſchaften. 

3) Edouard F. de Chaboulon, Kabinets⸗ 
ſekretär Napoleons nach deſſen Rückkehr von 
Elba, 1779 geboren, war ſchon im 15. Jahre An: 
führer eines Bataillons der Nationalgarde und 
zog am 5. Dftober 1795 mit ben empörten Paris 
jern gegen ben Nationaltonvent. Gefangen, ver: 
dankte er fein Leben nur ber Theilnahme, bie feine 
jugendliche Verwegenheit wedte, ward unter dem 
Minifter Kermont bei ber Finanzverwaltung ans 
geftellt und trug burc feine Reblidhkeit nicht we⸗ 
nig bazu bei, ben öffentlichen Schatz gegen Bes 
raubungen zu fichern. Hierauf arbeitete er als 
Staatsratbsaubiteur bei derDomänenverwaltung, 
warb fpäter Unterpräfeßt zu Ehateau=-a:Bois im 
Meurthedepartement und Pam, bei dem Vorrük⸗ 
Pen ber Alliirten in Frankreich von biefem Por 
ften verbrängt, als Aubiteur in Napoleons Haupt⸗ 
quartier, ber ihm einige Sendungen anvertraute 
und ihn bann zum Präfetten von Rheims ers 
nannte, wo er bei bem Einfall ber Alliirten bie 
Sandbewohner zu den Waffen rufen ließ und noch 
in dem Augenblide, da bie Ruſſen die Stadt mit 
Sturm nahmen, energifche Erlafje ausgeben ließ. 
Nach ber Reftauration ging er nab Stalien, 
Pehrte während der bunbert Tage nach Frankreich 
zurüd, wurde Napoleons geheimer Sekretär und 

ing als foldyer mit einer Senbung nad Bafel. 

ac Napoleons abermaligem Fall begab er ſich 
nach London, kehrte fpäter nad Frankreich zurüd, 
wurde nach ber Julirevolittion Depurirter unb + 
1835. Seine „Me&moires pour servir à l’histoire 
du retour et du rögne de Napoleon en 1815“ 
(London 1820, deutſch, Leipz. 1820) verbreiten 
viel Licht über die Urfadhen, die Napoleons Rüds 
febr berbeiführten. 

Flevo (aub Flevum oder Klerus), rös 
mifche Bezeichnung des norböftlidften der der 
fehiedenen Rheinarme, jest het Vlie. 


ET n EEE nennen} 
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Flevum castellum, Ort der $riefen im 
norbweftlihen Germanien, jegt MWiesfliet ober 
Fliedorp, nah Andern nahe ber Mündung ber 
Ems zu fuchen. 

Flexibel (v. Lat.), bieyfam, lenkſam, ges 
ſchmeidig, veränderlich, unbeftändig; in der 
Grammatik heißen fo Wörter, welche flektirt (f. 
$lerion) werden. Daher Fleribilität, 
Bieq ſamkeit. 

Flexion (v. Lat.), Beugung, Biegung, bejons 
ber6 im grammat. Sinne die einem bejondern Bes 
agree sen entfprechende Veränderung 
n bem Lautverhältniffe eines Wortes, welde 
theils in einer Beränderung bes Vokals, theils 
in der Anfegung von Endungen (Flexions— 
endbungen) befteht. Die F. unterfcheidet fich 
von ber Ableitung (ſ, Etymologie) dadurch, 
baß fie an dem betreffenden Worte nur eine Be: 

iehung bes Begriffs, 3. B. die Perfonalbezie: 

ung (du bindseft), oder die Beitbeziehung (ich 
band) bezeichnet, während mittels ber Ableitung 
von einem vorhandenen Worte, 3. B. dem Ber: 
bum (binden) eine neue Wortform für eine neue 
Besriffsform, z. B. das Subftantiv 5 — und 
das Adjektiv (bündig) gebildet wird. Flexio ne⸗ 
fähig oder fleribel find oder fleftirt wer: 
ben in ben meiften Spraden das Subftantiv, 

ronomen, Adjektiv (mit Inbegriff eines Theiles 

er Zahlwörter und bes Particips), ber Artikel 
und das Berbum. Die F. bes legtern, bes Ber: 
bums, beißt Konjugation (f. d.), während bie 
ber übrigen eben genannten flexibeln Rebetbeile 
Deklination (f. d.) beißt. Inflexibel find ober 
nicht fleftirt werden alle übrigen Rebetheile, alfo 
bas Abverbium, bie Ronjunktion, die Präpofition, 
ein Theil der Zahlwörter und die Interjektion. 

Flexores Museculi (Beugemusteln), 
Muskeln, deren nächfte Wirkung darin befteht, 
bewegliche Glieder aus einer geftredten Richtung 
in eine gebogene zu bringen und barin zu erbal: 
ten. Sie find daher Antagoniften der Stred: 
musteln und fönnen in der Regel eine weit grö= 
ßere Kraft ausüben, als Rn weshalb bei uns 
willfürlichen Prampfhaften Zufammenziehungen 
aller Muskeln die Glieder nicht geftredt, fondern 

ebogen angetroffen werben. Es finden fi 

eugemusteln an dem Rückgrath, dem Kopfe, 
dem Dalfe, dem Eilenbogengelen?, dem Hüfte, 
Knie: und Fußgelent, die alle mit befondern NRa= 
men bezeichnet worben find. 

Flexur (v. Lat.), Beuguna. 

Wlibuftier (vom engl. Freebooters, franz. 
torrumpirt Flibustiers, nach And. von Fiy-boats, 
fram. Flibots, den leiten Schiffen, deren fie ſich 
anfangs bebienten), kuͤhne Seeräuber zu Ende 
bes 17. und zu Anfang bes 18. Jahrhunderts, bie 
aus ben Buccaniern, jenen Bühnen Stierjägern 
auf St. Domingo, bervorgingen und biefen 
Stammnamen felbft führten, jeboch am Liebften 
ſich Küftenbrüber, Fröres de la cöte, nannten. 
Ibre Geſchichte ſ. Buccanier. 

ieder (Sambucus L.), Pflanzengattung, f. 
Hoͤllunder; fpanifher $., Pflanyengattung, 


f. Syr inga. 

liege, Infekt, f. Fliegen. 

Fliege, Meines Sternbild, beſteht aus 4 Ster⸗ 
nen, welche Hevel zwiſchen das Meduſenhaupt, 


Flevum castellum — $liegen. 


ben Stier, ben Widder und bie beiden Triangeln 
geſetdt hat. 
Fliegen, das felbftftändige Bewegen ber 
Thiere ın der Utmofphäre, wozu befonders ben 
Bögeln und dem größeren Theile der Inſekten 
bas Vermögen -- eigene Flugorgane (Flügel) 
verlieben wurde. it nur wenigen Ausnahmen 
—5—* Kaſuar, Fettgans, welche zu fchwers 
ällig find) find die Vögel zum F. durch ihren 
ganzen Körperbau fehr begünftigt, p baß fie 
mit ihrem vorgeftredten Schnabel, Meinen Kopf, 
langen Dale, ovalen Körper, zurüdgezogenen 
Füßen und ausgebreiteten Schwanz im Fluge bie 
Luft glei einem Pfeile zu durchſchneiden vermös 
gen- Hierbei fällt der Schwerpunft in Mitte der 
ruft nach unten, während die Flügel als Ruber, 
Segel und Fallfhirm dienen und ber Schwanz 
bie Stelle eines Steuers vertritt. Häutige Luft⸗ 
füde, welde in der Bruft: und Bauchhoͤhle ber 
Vögel liegen und in welde aus ben Lungen Luft 
eindringt, fowie der Umftand, daß bie meiften 
Knochen ber durch Flug fih auszeihnenden Vö⸗ 
el marBleer, ftarf ausgehöhlt und gleichfalls mit 
ft gefüllt find, geben diefen Thieren eine Leich⸗ 
tigkeit des Körpers, welde ihnen beim F. wefents 
lih zu Starten kommt. Indeſſen ift ber Flug ber 
Vögel in gleihem Grabe, wie ihr Gefieder, ver: 
fhieden. Beim Auffliegen, was ſtets am 
——— iſt, nehmen die meiſten Vögel einen 
kleinen Anlauf, oder machen einen kleinen Sprung, 
oft ſenken ſie ſich zu dieſem Zwecke auch von einer 
Höhe herab. Alle Raubvögel, beſonders Falken, 
fliegen ſehr hoch, zugleich aber auch, wie Schwal⸗ 
ben und überhaupt die Zugvögel, ſehr ſchnell und 
anhaltend. Die Geſchwindigkeit des Flugs der 
Raubvögel wird über 3000 Fuß in einer Minute 
und auf 10 Meilen in einer Stunde geſchaht. 
Dem König Heinri II, von —— entfloh 
einſt auf einer Falkenjagd zu Fontainebleau ein 
a welher ſchon am nädften Tage auf ber 
nfel Malta, 200 Meilen davon, eingefangen und 
an bem Ringe an feinen Füßen erfannt wurbe, 
Hühnerartige Vögel dagegen fliegen nur mit 
großer Anftrengung und ſtarkem Flügelfchla 
ganz Purze Streden aufwärts und Pönnen [4 
nur höchſt ſchwer in horizontaler ** erhal⸗ 
ten. Wie durch die Leichtigkeit ihres Körpers, 
fo auch durch die Stärke ihrer Flügelmuéekeln, bes 
fonders aber durch bie vortheilbafte Anfegun 
derfelben an das breite und fehildförmige, mit 
einem vorftehenden Kamme verfehene Bruftbein, 
ſowie burd den ihnen eigenen Gabelknochen find 
die Bögel zum F. fehr befähigt. Wie fie bie 
Wendungen im Fluge mit großer Leichtigkeit durch 
Beränderung der Richtung bes Kopfes u. Schwans 
zes, fowie durch Ungleichheit des Flügelſchlags 
bewirken, fo fliegen fte mit — ———— 
horizontaler Ri * wobei der Flug doch ſtets 
etwas wellenförmig iſt, indem ber —— ſich bald 
etwas ſenkt, bald durch neue Flügeiſchlaͤge ſich 
wieder einen Aufſchwung gibt. Durch Preisförmis 
ed Dreben bewirken die Raubvögel das fchein« 
re Schweben auf einer Stelle, worin fie zus 
weilen Stunden lang verharren, während fie beim 
Niederfliegen auf ben Stoß, wobei andere Vögel 
ſich meift nur ihrer eigenen Schwere überlaffen, 
ihr Ballen durch Aufwärtsfchlagen ber Flügel und 
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—n nö ç — — úw — —r — — —— — — — — zz — — — — 
Niederſenken bes Kopfs beſchleunigen. Viele Bo: | die Männchen bilden —* Schwärmein ber Luft; 
gelarten, 3.B. Spechte u. a., fliegen ftetd nur | die Larven haben meift zwei Mundhaden und le⸗ 
rudweife. Noch verfhiebenartiger, als das F. ben in allen Arten vegetabilifcher, befonders vers 
ber Bögel, tft das der In ſekt en, die fich Häufig | wefender Stoffe. iniae Larven bohren fi 
überf&hlagen und zuweilen in ftetem Umkehren Gänge im Gewebe ber Blätter von Kräutern. 
flattern. Die relative Schwerfälligkeit ihres Kör⸗ Die Fleif fliegen (Calyptera oder Creophila) 
pers (3.3. bie Horniffen) wiflen fie durch die | haben meift einen gedrungenen Körperbau, einen 
Schnelligkeit ihrer Klügelbewegungen zu befiegen, |rundlichen Binterleib, eine breite Bruſt, einen 
weshalb mit bem Fluge vieler ftets ein fummen= | queren Kopf und große Dedfhuppen, welche bie 
bes Geraͤuſch verbunden if. Wierfüßler fliegen | Schwingtolben gänzlich überragen. Diefe F. has 
zum Theil vogelartig, 3. B. die Fledermäufe, mit: | ben einen rafhen und anhaltenden Flug, halten 
tel eigener, weit ausgeftredter Flughäute zwi⸗ fi meift auf Blumen ober auf vermwefenden 
fhen den Vorderfüßen; während andere als flie: | Stoffen und in Häufern auf. Die Larven leben 
end bezeichnete Gattungen mit Hülfe ihrer Flug: |im Kothe, in Aas und verwefendem Fleiſche 
baut eigentlich wohl nur große Sprünge zu ma: | (Schmeißfliege, Sarcophaga) oder auch parafls 
den fähig find. Ueber das F. der Fiſche f.|ıifh in Raupen von Ecdmetterlingen und in 
Bliegenber Fiſch. Auch Menfhen haben | anderen Infekten, befonders ſolchen, welde von 
mit Hulfe fünftliber Mafchinen zu fliegen gefucht | Grabwespen u. anderen Öymenopteren zur Pros 
(f. Auftfchifffahre). : viantirung ihrer Brut benust werden (Schnells 
liegen, Unterabtbeilung ber zweiflügeligen | fliege, Tachina), Im legteren Kalle legen bie 
* ekten (Diptera), welche durch ben meiſt breiten, | Mutterfliegen die Eier auf die Raupen ꝛc. in 
elten länglichen Körper, ben halbPugelförmigen | demfelben Augenblide, wo die Muttergrabwespe 
oder querovalen Kopf, ber fo breit als die Bruft |ihre Beute in das Loch zieht, worin fie aud ihr 
tft, den breiten Binterleib, den bald Purzen, biden, | &i legt. Die eben ausgefhlüpften Würmden 
fleifhigen und dann meift in eine Vertiefung am | bohren fib ins Innere ein, wo fie fi beſonders 
Vorderkopfe zurüdyiehbaren, bald langen, vor: | vom Fettlörper nähren und fo ben Grabmwespens 
ftehenden, dünnen, lederartigen Rüffel, beſonders larven ihre Provifion vornmweg nehmen, fo daß 
aber durch bie Kübler harakterifirt wirb, welche diefe zuweilen vor Hunger umkommen. Die Flie⸗ 
höch ſtens aus 3 Gliedern befteben, von welden | genmaben felbft verpuppen fi zu Meinen Zönns 
mei Mein und ftielartig, das britte, worauf eine | hen und bie F. brechen oft erft aus ber Puppe 
Beißel oder Borfte fteht, did und Pnopfartig iſt. ftatt eines Schmetterlings hervor. Eine große 
Diefe Fühler Pönnen meift in eine Rinne am | Raupe kann bis Hundert folder Schmaroger nähe 
Kopfe eingelegt werben. Die Kamille ber eigent: |ren. Einige diefer F. gebären lebendige Parven. 
Itben F. (Muscida) ift überaus zahlreich, denn Die Gattung Rltege (@ emeinfliege, Musca), 
fie zählt etwa 200 Arten, bie eine ſolche Menge | wird charakterifirt dürch das verlängerte Endglied 
von Uebergängen in ben einzelnen Charakteren | der Kühler, die gefiederte Fühlerborfte,ben eirunden 
igen, baß ſich kaum andere, als bie von ben F. | oder elliptifchen, vierringeligen, feinborftigen Sins 
überhaupt angegebenen Merkmale angeben laffen. |terleib. Die Farven leben meift im Mifte oder in 
Nach ber Beſchaffenheit der Deckſchuppen und ber | faulendem Rleifche; bie Arten find zahlreich, über 
Schwingkolben (f. 3weiflügler) kann man drei | den ganzen Erdball verbreitet, beſonders häufig 
Unterfamnilien mahen. Bel den Dungfliegen in heißen Ländern. Die befanntefte ift bie in 
Acalyptera) fehlen bie Deckſchuppen ganz oder |meine&tubenfliege(M.domesticaL.), welde 
nd nur rudimentär. Die Stirn ift bei beiden | ein aſchgraues Rüdenfhild, mit vier ſchwarzen 
Geſchlechtern breit, die Fühlerborſte deutlich aus | Streifen, einen ſchwarzbraunen, ſchwarzgefleck⸗ 
einem ober zwei Gliedern gebildet. Der Körper | ten, an der Unterfeite braungelben Hinterleib hat. 
{ft Länglich, der Kopf halbEugelig, bie Klügel find | Die vier legten Hinterleiberinge bes Weibchen 
ſchwächer als bei ben übrigen F. Man findet | bilden ein langes fleifhiges Rohr, das es wis 
bie ausgebildeten Inſekten meift in fhattigen Ge: | fchen die Hafen am Hinterleibsende des Männs 
bölzen, im Rafen und auf Mafferpflanzen. Ihr | chens in eine Spalte zur Begattung ftedt. Die 
Flug ift langſam, ſchwach. Die Larven findwurm: Larve ift ungefähr fünf Linien lang, weiß, Pegel« 
artig, mit bäutiaem veränderlibem Kopfe, und |fürmia, binten abgeftugt; ſie findet fib in 
Ieben theils in Mobder und verwefenden Etoffen, | Menge im Pferdes und anderem Mifte. Die Bere 
theils auch in Pflanyen, wo fie zuweilen Galläpfel | mehrung der Stubenfliegen ift febr_ftark, zumal 
und ähnliche Auswüchle hervorbringen. Bierber |im Hodhfommer, und da, wo man Bieb hält und 
aehören bie Brillenfliegen (Diopsis), Dung: wo Efmwaaren, Bier und beral. umberftehen, ſtel⸗ 
fliegen (Scatophagn), Fettflie gen (Piophila), | Ten fie ſich in der läftiaften Menge ein. Sie bes 
deren Larven im Pörelfleifh, im Käſe (die bes kleckſen alle Stoffe, Spiegel, Kenfter, Kupfera 
Pannten Käfemaben) leben und durch Zuſammen⸗ ftiche, Bücher und beral., da fie fich mitteld ihrer 
ringelung_ ihres Körvers und nachheriges Los⸗ Fußballen an den glätteften Körpern und felbft 
ſchnellen fpringen. Bet ben Blumenfliegen |verkehrt an ber Dede balten können. weshalb 
(Anthomycida) find die Dedfhuppen Bein, die man auch meinte, daß ſich durch ———— der 
Shwinger nicht bedeckend, die Fühler zurüdges | Mitte derſelben ein hohler luftleerer Raum wie 
legt, das dritte @lieb berfelben Länglich, die Augen |ein Schröpftopf bilde. Wie andere ihre® Ge 
auf der Stirn nahe an einander gerückt, oder ein: ſchlechts leben fie nach ber Erftarrung In ber Kälte 
ander berührend; ber Körper ift Länglich, ber Kopf bei eintretender Wärme wieder auf. Ein —9 ei 
balbfugelig. Die meiften leben in Gebüfchen an | von Quaffia mit Zucker betäubt fies auch 1 die 
hellen Tagen auf Blumen und Waflerpflanzen, |Delfarbe ift ihnen töbtlich, und man bemer 
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Beier davon in frifch angeftribenen Zimmern. 
anchmal ſchwillt ihnen der Leib auf, dehnt bie 
Ringe aut, und es ergießt ſich dann eine pilzar— 
tige, ftrahlige Efflorescen, aus dem erftarrten 
eibe. Man findet ſie dann todt an den Kenfterfchei: 
en, an Blumenblättern und andern Dingen ange: 
Hebt. Die erften Nacıtfröfte bes Herbſtes tob- 
ten bie meiften. Diefe Art findet fich über ben 
ganzen Erbball. Degeer unterfheibet pon ber 
gemeinen Stubenfliege eine Pleinere, ald M. d. 
minor, die beftändig oben an ber Dede der Zim— 
mer herumſchwärmt, Möbel, Spieaelrahmen und 
Gemälde befledt, und nur halb fo groß ale bie 
—— iſt. Sie iſt glänzend ſchwarz, mit roth— 

raunen Augen und glänzend weißer Stirn. Die 
Schmeißfliege, Fleiſchfliege, Brechflie— 
ge, Brummer (M. vomitoria L.), bat einen glän⸗ 
zend blauen, weiß ſchillernden Hinterleib, mit 
fhwarzen Querftreifen. Kopf und Rüdenfhild 
find ſchwarz, die Stirne gelblich. Die Larve lebt 
im Fleiſche tobter Thiere und bat außer bem 
Begelförmigen Bau zwei ftumpfe Hörner und zwei 
frumme, braune, hornartige Daten, womit fie das 
Fleiſch zerfegt. Binnen 7—8 Tagen hat bie Made 
ihre Vollendung erlangt, aeht hierauf in die Erde 
und verpuppt fi in ein Tönnchen, aus welchem 
fih nad einigen Tagen bie Fliege entwidelt. Sie 
treibt babei, wie bie anderen dieſer Ordnung, ben 
Kopf in Geftalt einer Blafe auf und fprengt ba: 
mit ben Dedel. Sie foll das Genoffene leicht 
wieber ausbrechen Fönnen. In Frankreich erzieht 
man abfihtlih die Maden und verfauft fie zum 
Kifhfange und als Fafanenfutfer. Die Raben: 
fliege (M. corvina L., M. autumnalis Deg., M. 
Iudifica Panz.), hat ein fat ſchwarzes Ruͤckenſchild, 
einen roftgelben ober aſchgrauen Hinterleib mit 
ſchwarzer Wurzel und gleihfarbiger Rückenlinie 
(Männchen) oder einen geftreiften Rüdenfchild 
u.fhwarzigewürfeltenSinterleib (Weibchen). Auch 


biefe ift bisweilen fehrläftig, abermehr im Freien, | g 


wo fie auch zu Zaufenden das Viehbededt. Aus 
Berbem lebt fie in Beden und auf Blumen. Die 
Aasfliege(M.cadaverina L.), ift alänzend, gold: 
geän, bisweilen ins Kupferrotbe bis Veilchen⸗ 
laue ſchillernd; bie Flügel find glashell, bie 
Schũppchen bräunlic, Zafter und Reine ſchwarz. 
Sie ift nur 2—3 Linien lang u. überall häufig zu 
finden. Die Goldfliege (M. Caesar L.), ift 
alänzend goldarün, im Alter ins Kupferrotbe 
ſchillernd; die Baden find weißlich mit ſchwarzem 
Schiller, bie Taſter roftgelb, die Flügel an ber 
Bafis und bem Vorderrande röthlich braun. Sie 
ift etwas ‚größer als bie vorige, gegen 4 Linien 
lang und unterfheidet fib auch noch dbaburd von 
jener, daß die Querader an ber Flügelſpitze ſpitz— 
winfelig anfängt, während fie bei jener einen Bo: 
aen bildet. Man findet fie ebenfalls häufig im 
Spätfommer. Die linne’fdye Gattung Musca 
iſt in der neuern Entomologie viel enger begrenzt 
und in viele neue Gattungen zerfällt worden. In 
ihrer alten Ausdehnung bildet fie jegt die Gruppe 
der Musciba, unter welder ſchon Latreille 
54 Gattungen aufftellt. Eine foffile Art ift 
M. lithophila Germar aus bem Kalkfchiefer von 
Solenbofen. 
Ei iegenblätterpils, ſ. v. a. Fliegenſchwamm. 
liegende Brücke, ſ.Brücken, fliegende, 







Name mehrer 


Fliegenblätterpilz — Fliegenfhwamm. 


Be Eidechfe, f. v. a. Hlattereibechfe, 
liegende Hite, bei reizbaren, vollblütigen 
Perfonen fchnell entitehendes und vergebendes 
Gefühl von Hitze, meift mit augenblidlicher Ge: 
fihtsröthe verbunden. 
Fliegender Braud (Äliegendes Feuer), 
ſ. v. a. Karbunkel. 
Fliegender Fiſch (Flug-, Flederfiſch), 
Aticharten aus den Gattungen 
Dactylopterus und Exocoetus, welche fehr große 
Bruftflofien haben, mittel® deren fie fich einige 
hundert Schritte weit über das Waſſer erheben 
Pönnen. Sie finden fich befonders zwifchen ben 


Wendekreiſen und erheben fi zuweilen taufends 


weife aus bem Meere, um ben Raubfifchen zu 
entgehen, werben aber bann meiftens ben Albat: 
roflen und Aregattenvögeln zur Beute. 

Sliegender Hund, 1. Bamppr. 

Fliegender Sand, f.v. a. Triebſand. 

Fliegender Sonmter, ſ. v.a. Alter-Weiber⸗ 
Eommer. 

Fliegendes Corps, ein aus leihten Trup⸗ 
pen, gewöhnlich Kavalerie mit Artillerie, befteben: 
bes Corps, weldes das Gros einer Armee zur 
Beunrubigung des Keindes im Rüden, ſowie jur 
Aufhebung der Kuriere, Xransporte, Pleiner 
Abtheilungen 2c. detachirt und das beim Anrüden 
bed Keindes durch forcirte Maärſche demielben zu 
entgehen fucht. 

liegeneiland, Anfel, [Niedrige Infeln. 
liegenfalle, Pflanzengattung, |. Dionäa. 
liegengift, ſ. v. a. Rliegenftein; dann vers 
fhledene andere zur Bertilgung der Etubenfliegen 
dienende Präparate, 5. B. Äbſud von Pfefter, 
Quaffia, Yufauß von Fliegenfhwamm, Mieers 


zwiebeljaft u. U. 


Fliegenpapier, mit einer Auflöfung von 
Zuder und Arſenik überzogenes Papier, wird 
angefeuchtet zur Tödtung ber Stubenfliegen hin: 
eleat. 

Fliegeuſchwamm (aub Fliegenpilz, 
Fliegenblätterpilz, Agaricus muscarius L., 
Amenita muscaria Fries), eine Art Pilz aus ber 
Gattung der Blätterfhwämme, kenntlich an dem 
feuerrothen, mit weißen Fegen des zerriffenen 
Balgs bededten Hut und den weißen, auf einem 
ziemlich vollen, Enolligen Stiele in einem ſchuppi⸗ 

en, verfümmerten Wulfte ftebenden Blättern. 

r findet fi überall in Mäldern, befonders von 
Vadelholz im Herbft und ift einer ber giftigften 
er Er bat weder einen merklichen Gerud, noch 

zeſchmack und ift baber in biefer Hinſicht ſchwer 
von den efbaren SEhwänmen zu unterſcheiden. 
Das Gift foll in einer fharfen, roth färbenden, 
in Waffer und Weingeift auflöslihen Eubftanz 
(Amanitin), bie weder burch Kochen noch Trock⸗ 
nen zjerfegt wird, liegen, Es ift Menſchen und 
Thieren tödtlib, am wenigften jedoch den grass 
freffenden Thieren. Es wirkt bald, oft in 1—2 
Stunden nadı dem Genuffe, erregt Ekel, Zuſam⸗ 
menziehung ber Kehle, Angft, Erftidungszufälle, 
brennenden Durft, beftiges Grimmen, Erbrecden, 
Balten Schweiß, Obnmachten, Zittern, Auftreiben 
des Unterleibs, Blaumwerben ber Nafe, Lippen und 
Fingerfpigen, Irrereben, Konvulfionen und feibft 
mandmal den Tod nah 12—48 Etunden. Bei 
ber Deffnung findet man Magen und Gebärme 


———— — 


Fließe — Flinsberg. 





von Luft ausgedehnt u. Spuren von Entzündung 
und Brand, auch Bluttongeftionen im Hirn, in 
der Reber und in ben Nieren. Wird nur wenig 
genofien, fo zeigen fi zwar auch beftige Bufälle, 
doch erfolgt nicht der Xod. Unter ben Rettungs- 
mitteln ift fehnelles Erbrechen das Befte, bas man 
durch Kiheln des Schlundes mit bem Barte einer 
Feber, ober bem finger, oder durch Trinken von 
viel lauem Waſſer erregt. Ober man nimmt 
Brechweinſtein 3 Gran in einem Glafe Waffer 
alle Biertelftunden, oder Zinkvitriol 6—10 Gran; 
auch Brechwurz. Geben die Pilze bald ab, fo ift 
nichts mehr zu fürdten. Bei heftigem Grimmen 
& man fehleimige Getränte von Leinfamen oder 
ibifchwurzel, warme Mitch, Breiumfchläge, ſchlei⸗ 
mige KAyſtiere, legt Blutegel an ben Unterleib. 
Bei Betäubung madht man kalte Ueberfchläge anf 
den Kopf, Fußbäder von Effig, läßt zur Aber. 
Die Landleute tödten mit dieſem Schwamme bie 
Fliegen, indem fie ihnen Milch mit Stüden ba= 
von binftellen; aud die Wanzen, indem man ihn 
u Brei reibt und bie Bettlaben bamit beftreicht. 
Die Kamtſchadalen bedienen fich feiner, wie die 
füdlicheren Drientalen bes Mohnfafter, um fich 
zu beraufchen. Bei ihren Feften machen fie baraus 
und mit bem Safte des fhmalblärterigen Beides 
richs (Epilobium) ein Getränf, woburd fie ans 
fange heiter und luſtig werden, nachher aber in 
Schlaf und Peräubung verfallen, woraus fie fehr 
matt aufwachen. Nehmen fie zu viel, fo betom= 
men fie ebenfalls Erbreden, Sudungen und es 
erfolgt bisweilen felbft ber Zob. Als Arznei 
wurde ber F. von Älteren Aerzten sogen Nerven: 
leiden, Drüfengefhwülfte, bösartige Geſchwüre ıc. 
angewendet und ift in neuerer Seit gegen Ab⸗ 
ehrung und Schwindfuht empfohlen worben. 
die Allopathie bedient fi bes unterften Theils 
des Strunkes ald Agaricus =. Fungus muscarius 
in Pulverform und Zinktur, bie Homöopathie bes 
ganzen Pilges zur Bereitung von Tinkiuren. 
ieße (in Holland Plamutzen), zuerft in 


Holland gefertigte gebrannte Thonplatten von 
verfehiebener Form unb Größe, —— auf 
der einen Seite glaſirt, auch oft bemalt, womit 
der Fußboden unter und bei ben Stubenöfen, vor 
Kaminen, zuweilen ber eines ganzen Zimmers 
oder einer Flur belegt wird. Die fogen. ſchwedi⸗ 
fen F. find von grobem Marmor (Fließen— 
ftein) efertigte latten. 
liegpapier (Löfhpapier),f. Papter. 
immer, f. Glimmer. . 
inders, Mathew, englifher Seefahrer, 
u Donington in ber Grafſchaft Lincoln geboren, 
—* eine feemännifhe Laufbahn auf einem 
Kauffahrer und war noch fehr jung, als er 1795 
als Seekadet ben Kapitän Gunter nad Meubol: 
fand begleitete, wo er fi mit bem Schiffswund⸗ 
arıte Baß zur Ausführung von Entdedungsent- 
würfen vereinigte. Mit Beharrlichkeit verfolgten 
fie ihren Plan, verſchafften fi ein nur von einem 
Schiffejungen bebientes Fahrzeug und flellten Die 
Lage mehrer wichtigen Küſtenpünkte des Laufs 
des Georgeflufies feſt, wodurch fie den Gouver: 
neur gewannen, ber ihnen im folgenden Jahre 
ei Fahrzeuge überließ, womit ihre Unter= 
uchungen fortiegen follten. Bei einer neuen Er- 
Meyer’d Konv.feriton, Bd. yı. 
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pebition entbediten fie bie Durdfabrt zw 
Bandiemensland, das fie als Infel —— 
Neuholland, und F. gab ihr den Namen ber Baße 
ftraße. Im 3. 1800 kehrte F. nach London zurüd, 
wo er in bem Werte „Observations on the coast 
of Vandiemen“ (1801) feine Entdediungen nebft 
einer Karte ber Durdfahrt veröffentlichte. Bon 
ber Regierung unterftügt, unternahm er 1801 in 
Begleitung eines Aftronomen, bes berühmten Bo: 
taniters R. Brown und bed Zeichners F. Bauer 
eine neue Fabrt zur Unterfudhung der ſüdlichen u. 
öftlihen Küften Neuhollands, der Torresſtraße 
und bes Golfs Garpentarta. Mitten in biefen Uns 
terfuchungen litt er am 17. Aug. 1803 zwifchen 
Neufalebonien und Neuhbolland Schiffbrüch, ret= 
tete aber bie Mannfchaft und feste feine Unter: „ 
fuhungen der Norbtüfte fort, bis ibm ber fchlechte 
Buftand feines Schiffes bie Heimreife gebot. Ohne 
Kenntniß bes zwiſchen England und Frankreich 
wieder ausgebrocenen Kriegs lief er in Jole-des 
France ein, ‚ward aber vom Gouverneur Decaen 
ohne Berüdfihtigung eines franzöfifhen Freis 
pafles, der freilicy auf ein früher von F. befehligs 
tes Schiff lautete, zum Krieatgefangenen erBlärt. 
Zwar wurbe fhon 1806 auf Verwendung ber Pös 
niglicben Societät von England und des franzöſi⸗ 
ſchen Nationalinftituts feine Freilaffung verfügt, 
doch erfolgte diefe erft 1810, da man ben Ruhm 
feiner Entdedungen ben fpäter ausgelaufenen 
Erpebitionen von Baudin und Entrecafteaur zus 
zuwenden ftrebte. Nah England —— 
beſchäftigte er ſich mit Heraufgabe feiner ,„Voyrge 
to the Terra australis“ —— 1813), mit vielen 
Kupfern und Karten, die wichtige Beobachtun— 
gen. 3. B. über bie dur Anziehung bes Eifens 
m Schiffe bewirkte Ableitung der Magnetnabel ıc. 
enthält. Er ++ 1814. 

Flindersinfel (Flintere), auſtraliſche Ins 
fel, an der Supküfte von Neubolland, unter 33° 43° 
20° fübl. Br. und 152° 8° 27" öftl. 2. von Ferro. 

Lindrich, bremer Scheidemünge — 4 Grote, 
1885 =1 Rtblr.; dann auch (Flinder und 
*linder?e) oflfriefiihe Silberſche idemünze, im 
Werthe ber vorigen gleich. 

Flins (GFlinz, Fiynio), wendiſcher Gott bes 
Todes und der Auferſtehung, vorzuͤglich in ben 
heutigen Laufigen verehrt, eine todaͤhnliche Ges 
ftalt mit einem Löwen auf dem Haupte, einer ber- 
abhängenden Thierhaut auf der Schulter und 
einem langen, oben in ein Reißigbüfchel oder eine 
Fadel auslaufenden Stabe in ber Hand. Ter 
Kaifer Lothar und der Erzbifhof Adelgotus von 
Maadeburg zerftörten feine Bilder. 

Klinsberg, Dorf und Brunnenort in ber 
preußifhen Provinz Scleften, Regierungsbezirk 
Liegnis, 1534 Fuß über der Oftfee, bär 1600 Einw., 
melde befonbers Spinnerei, Hoizwaarenfabrika⸗ 
tion und Viehzucht treiben. Die hier entfpringen® 
den Mineralguellen (Pavillon, ſchützſche 
Quelle, Staub: und Stahlbrunnen), fhon im 16. 
Kahrb. befannt u. gebraucht, gehören zu der Klaſſe 
der altalifhen Säuerlinge, enthalten verbältnißs 
mäßig nur wenig feſte Beftandtheile, aber viel 
Pohlenfaures Gas. WIs Getränt allein oder in 
Milh und Molken, fowie in Korm von Bädern 
wird dies Mineralmaffer in allen ben Bällen 8 
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rühmt, in welchen leichte, an Fohlenfaurem Gas 
reiche @ifenquellen indicirt find, namentlich bei 
chroniſchen Leiden bes Nervenſyſtems, Schleim: 
und Blutflüffen, Krankheiten der Berbauungss 
werkzeuge, Hämorrhoiden, Bleihfuht, Anomas 
lien ber M tion. Der gleihnamige 
Berg bafelbft, in berNähe bes Dorfes, bildet 
mit der Sferwiefe und dem Riefengebirge ben 
Strich bes ſudetiſchen Gebirgs, welder bad Für: 
ſtenthum Jauer im Süben u. Weften von Böhmen 
trennt, und beftebt größtentheild aus weißem Kie= 
fel, der zum Glasſchmelzen verwendet wirb. 
lint, f. Beuerftein. 

Flint, 1) britiſche Grafſchaft, England, Norb- 
wales, grenzt weſtlich und füdlich an die Graf: 
{haft Denbigh, öftlih auf einer kleinen Strede 
an bie engliſche Grafſchaft Cheſter, nörblih an 
das irländifche Meer und befonders norböftlich 
an bie tiefe Deebai. Einen Rlähenraum von 
11", DMeiten umfaffend, zerfällt fie in 5 GHund⸗ 
reds und 28 Kirchfpiele, zählt 72,000 Einw. und 
fendet zwei Bertreter ins Parlament. Gie ift 
der am wenigften gebirgige Theil von Wales und 
bietet einen anmuthigen Wechfel von felfigen Hü: 
geln, die fi bis zu 1000 Fuß erheben, und frucht⸗ 
baren XThälern dar. Parallel mit ber Küfte ber 
Deebai zieht eine Hügelkette von 500 englifchen 
Fuß Mittelböhe. Außer dem Dee an ber norböft: 
Ithen Grenze find bemerfenswertbe Flüſſe ber 
Cluyd oder Elwyd an ber Weftfeite, berühmt we⸗ 
gen ber Schönheit bes Thals, durch welches er 
fließt, der Allum (Allen), ein Nebenfluß des Dee 
im ſüblichen Theile, und der Elwy. Das Klima 
ift ziemlich mild, fehr fruchtbar und gewährt alle 
Vortheile eines eigentlihen Seeklima's. Man 
findet bier in einer angenehmen, wedfelvollen, 
wenn auch alles Großartigen, welches bie fübli- 
cher gelegenen, gebirgigen Theile ſchmückt, ers 
mangelnden Pandfchaft eine fo reiche Bebauung 
bes Bodens, wie nur irgendwo in England. Die 
beften Getreide: und Gemüjearten werben bier 
in Gärten gezogen, nur bas Obft gebeibt nicht; 
viele ber bier gebauten Getreidearten find in fo 

oßer Menge vorhanden, baß fie den Bedarf ber 
55 bei weitem überſchreiten und viel zur 

usfuhr übrig bleibt; namentlich wird Liverpool 
damit verſorgt, welches einen ſehr vortheilhaften 
Markt für die demſelben benachbarte Grafſchaft 
bildet. Die Viehzucht iſt bedeutend, das Heerden⸗ 
vieh findet auf den reihen Wiefen üppige Nah: 
rung und ift von ungewöhnlider Schönbeit. Das 
Mineralreich liefert Blei, Zink, Eifen, Steinkoh⸗ 
len, Salz, Erdped und Baufteine, doch werben 
vorzugsmweife Blei und Steinkohlen ausgeführt. 
Die Induſtrie befchäftigt fi namentlich mit der 
Berarbeitung ber Mineralien (es gibt Fabriken 
für Kupfer: und Meffinggefchirr, Drabt zc., wo: 
mit ein wichtiger Handel getrieben wirb), außer: 
bem gibt es Seiben:, Wollen⸗, Baummwollens und 
Leinenmanufaßturen, Mit den genannten Natur: 
und Inbuftrieproduften, fowie mit Butter, Kaͤſe 
und vortrefflihem Honig wird ein lebhafter Hans 
del getrieben. Die gleihnamige Hauptftabt an 
ber Sübdfeite der Deemündung ift ein Borough 
mit 3000 Einw. und einem befuchten Seebabe. 


Flint — Fliſch. 


gefangen faß und 1399 feine Krone an Hein 
rich IV. abtrat. Im der Umgegend finden fid 
römifche Alterthümer; F. ift wahrſcheinlich aus 
einer römifhen Nieberlaffung entftanden. An: 
bere Stäbte ber Grafichaft find Holywell, Hawar⸗ 
ben, St. Afopb. 

2) 5., auftralifhe Infel im Cooksarchipel, füb- 
weſtlich von Carolina, erft 1811 entdedt, wenig 
befannt. 

linte, f. Gewehr; vgl. Büchſe. 

intenfteine , Feuerfteine für die euer: 
fchlöffer der Handfeuerwaffen, wie Flinten, Büch⸗ 
fen, Piftolen ꝛc. die fofort nad bem Ausgraben 
mit befondern Hämmern auf eine eigenthümliche 
Meife, an ber einen Seite ſcharf, an ber andern 
ftumpf augebauen werben. Seit Einführung bes 
Perkuffionsichloffes find die F. in Europa wenig: 
ftens ziemlich außer Gebraud; gefommen. Vor⸗ 
mals war ihre Bereitung ein Gebeimniß ber 
Kranzofen, und es war ftreng verboten, fich ben 
Brücden in ber Gegend von Ment:Eoufi und Lye 
im Departement Eher, wo fie gefunden unb ver- 
fertigt wurben, nur zu nahen. Schon zu Anfang 
bes 18. Jahrhunderts ſchickten bie preußifce, 
bannöverifhe und andere Regierungen Emiffäre 
dorthin, welde die Behandlung ber F. kennen 
lernen follten, doch vergebens; zu wenig mit ber 
Mineralogie vertraut, fahen fie zwar bag Ver: 
fahren ab, wußten aber in ber Heimath eine aͤhn⸗ 
lihe Steingattung nicht aufzufinden, Indem fie 
die heimiſchen Hornfteine für unbrauchbar zu bie 
fem Zwecke erklärten. Erft unter Kaifer Joſeph II. 
wurden in Kolge eines auf bie Entdedung von 
Feuerfteinlagern ausgefegten Preifes von 
300 Dukaten bergleihen in Tyrol, —— Ga⸗ 
lizien, Krain, Salzburg ꝛc. aufgefunden und F. 
gieichwie in Frankreich gefertigt. Auch auf ber 

fel Rügen wurbe 1817 burd ben preußifchen 

General Hoyer ein Keuerfteinlager entbedt, wels 
ches für Rechnung ber Regierung bearbeitet wirb. 
Die berühmteften Gruben und Fabriken find ge 
genwärtig in Frankreich: bie in den Gemein: 
den Noyers, Meunes und Eouffy bei St. Aignan 
(Departement 2oire und Eher), ferner bie 
in ben Gemeinden Lye (Kanten Billentrois, 
Departement Indre), Mayffe (Kanton Rau: 
chemaure, Departement Arbedhe), Eerilly (Kan 
ton Eerifierds, Departement Donne), Rode: 
Guyon und Bougival bei Marly (Departement 
Seine und Dife). Ferner liefern 8. Dänes 
mar? am Vorgebirge Stevensklint auf Seeland, 
England zu Galisbury, Galizien zu Brze— 
zany im Kreife gleihes Namens, zu Nizniow im 
ftanislalower unb zu 2** im mislenicer 
Kreife; alle andern Fundorte find für ben Ban: 
bel nicht von Bedeutung. Die in Frankreich uͤbli⸗ 
hen Sorten find: Jagbfeuerfteine, F. und Pis 
ftolenfteine ei ige &ie werben in 3: bis 
4eimerige Weinfäfler gepadt, welche 25,000 bis 
30,000 von ben größeren Sorten, von ben Heines 
ren gegen 60,000 Stüd halten, 

int las, ſ. Glas. 

Flintſand, mit Beinen Kleſelſtückchen ver⸗ 
miſchter Sand. 

liſch, eine ſehr zuſammengeſetzte Formation 


Sie war früher befeſtigt, wie die Trümmer zwiſchen ber Kreide und dem Jura. Die hierher 
einer mächtigen Burg zeigen, worin Richard I. Igehörigen Gefteine find mergelige und fandige 
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Fliſteden — Floͤhſamen. 





Schiefer, von ſchwarzen und grauen Farben, und 
fehr fefte Sandfteine mit Palkigen, dunkelgrau ge- 
färbten Bindemitteln. Vergl. Kreide. 

Flifteden (Flyſtedten), Peter, einer ber 
Hauptverbreiter ber Reformation am Rheine und 
in Weltphalen, wurde zugleih mit Elarenbadı 
den 28. Sept. 1529 zu Köln verbrannt. 

Flitfch (PLeB, Plez), Marktfleden im öfters 
reichifch = illyriſchen Bezirke Görz, rechts am 
Iſonzo, in ſehr unfruchtbarer, ſteiniger Gegend, 
die außer Walbungen nur einige Mineralien, wie 
Berggrün und Antimonium barbietet. Der Ort 
treibt Pferde: und Gänfezucht und Haufirhandel, 
und It mit ben nahe babei gelegenen Orten 
Door und Plußna über 2100 Einwohner, 
welche ber Unfruchtbarkeit des Bodens und ihrer 
Armuth wegen abgabenfrei find. In der Nähe 
ift ein Waſſerfall und das fette Felfenfchloß La 
Chiufa di Plez (Blitfherflaufe) nebft 
dem gleichnamigen ftarfen Gebirgespiaf, bes 
ruhmt durch bie Bertheidigung ber Defterreicher 
gegen bie Franzofen 1809. 

Klitter (franz. paillette, engl. spangle, 
purl), Pleine, bünne, in ber Mitte durchlöcherte 
Metallblätter, entweder ädht aus Gold und Sil- 
berbledy, oder unaͤcht aus Alittergold gefertigt, 
werben zum Puge aufgenäht und follen per 
aus den franzöfifhen Gold = und Silberfabriten 

efommen, von ben Deutfchen aber erft zu An= 
ange bes 18. Jahrhunderts, befonders in Nürn- 
berg, nachgeahmt worden feyn. Sie werben mit 
dem Flitterſtempel aus dem Bleche geichlagen 
u. ftellen meift Blätter, Blumen, Sonnen, Sterne 
u. dgl. dar. Neuerdings bat man auch Draht⸗ 
flirter, ber aus platt gefhlagenen Drabtringel- 
hen befteht, welche Heine Breisrunde Scheibchen mit 
einem Loc in der Mitte barftellen; flach fchlägf 
man fie auf bem fogenannten Flitteramboß,. 

Flittergras, f. v. a. gemeines Zittergras, 


Briza media L. 
d, mit Glimmertheildhen vermiſch⸗ 


Flitterfan 
ter Sanb. 

Flini, Stadt und Feftung in ber ſpaniſchen 
Provinz Tarragona, norbweftlid von Xortofa, 
rechts am Ebro, ber bier einen [hönen Waſſer— 
fall macht, bat 1500 Einwohner. 

Fioccilegium, f. #lodenlefen, 

Flockenblume, Pflanzengattung, f. v. a. 
Centaurea L. 

lockenerz (Traubenerz, Eraubenblei, 
Bleiblütbe), f. v. a. Pruftallinifches gemeines 
Grünbleierz (Arfenitbleifpatb). 

Flockenlefen (doccilegium, carpologia), eine 
ganz eigene Art Delirium, bie wir bei Sterben: 
den wahrnehmen, wobei ber Kranke ben Blid 
ftarr nad einer Stelle richtet, mit ben Hänben 
auf ber Bettbede etwas zu ſuchen, wegzuzupfen 
oder wegzufangen ſcheint. Esift ein merfwürdiges 

hänomen, weil es Alle auf bie naͤmliche Art mas 
hen, unb es alfo von einer, mit dem Akt bes 
Sterbens verbundenen, Phantafie zu entftehen 
fheintz; doch ift es nit allemal von tödtlicher 


beutung- 
De ocd, f. Floke. 
ocon, Kerbinand, franzöfifcher Publicift, 
boren zu Paris 1802, trat zuerft mit einer Ues 
Berfegung beutſcher Balladen; „Ballades alle- 
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mandes tirées de Buerger, Koerner et Kose- 
garten‘ (Par. 1827) und einigen Ritterromanen, 
wie „Ned-Wilmore“ zc., an bie Deffentlichkeir, 
war geraume Zeit als Stenograph für bie Kam: 
merbebatten am „Courier frangais‘“ angeftellt 
und wurde fpäter einer der Bauptrebaßteure dies 
fes Blattes. Schon unter ber Reftauration ge: 
fellte er fi ben entfchiebenen Oppofitionsmän- 
nern zu und war bann unter benen, welde bie 
Julirevolution :jubelnd begrüßten und fi fon: 
bamals zu republitanifhen Demonftrationen forts 
reißen ließen. Bald trat er mit feinen demokra⸗ 
tifhen Grundfägen, befonbers in der „Tribune“ 
immer offener hervor und befand ſich 1845 unter 
ben Grünbern ber „Reforme‘‘, die fich bald im Ge: 
genſatz er als Vertreterin der ultrade⸗ 
moPratifchen Richtung hervorthat. Auch fpielte 
er bei den ber Februarrevolution vorhergehenden 
und fie mit berbeiführenden Reformbanteten eine 
bedeutende Rolle, wie feine beim Bantet zu Ehäs 
lons — maßloſe Rebe dem Minifterium 
um Vorwande diente, die Manifeftation bes 12. 
rronbiffements zu hindern. Nach der Februar: 
revolution Sefretär der proviforifhen Regie— 
rung, dann Handelsminiſter und Repräfentant 
bes Seinedbepartements in der Eonftituante, fuchte 
er ſich bei ber Nationalverfammlung anfangs 
ben Anfchein eines regierungstunbigen Mannes 
zu geben, wanbte fi aber, als er bamit nicht 
reuffirte, wieder bem Rabitalismus zu. Da er 
nicht wieder in bie Legislative gewählt wurbe, fo 
ging er nad dem Elfaß u. gab zu Kolmar ein bes 
moPratifches Journal heraus, bis die Ereigniffe bes 
2. Dec. 1851 auch ihn nöthigten, feine publici= 
Kise Thätigfeit abzubrechen und ins Ausland zu 
üchten. 

Flögel, Karl $rtebrid, verdienter deut⸗ 
ſcher Literator, ben 3. Dec. 1729 zu Jauer in 
Sclefien geboren, erhielt auf ber bortigen Schule 
und auf dem Gymnafium zu Breslau feine wife 
fenf&haftlihe WBorbildung und ftudirte bann zu 
Halle Theologie. Nach Sauer zurückgekehrt, bes 
fhäftigte er ſich einige Jahre mit Privatunter- 
richt, bis er 1761 Lehrer am Gymnafium zu Bres⸗ 
lau, bald darauf Proreftor und 1773 Rektor ber 
Schule zu Jauer wurde. Im Jahr 1774 folgte er 
dem Rufe als Profeflor der Ppilofophie an bie 
Ritterafademie zu Liegnith, wo er ben 9. Dec. 
1788 +. Seine Mufe widmete er vorzüglich 
der Riterargefchichte, die er zwar nicht mit phi⸗ 
lofopbifhem Geifte durchdrang, zu beren künfti⸗ 

er Bearbeitung er aber das reihe Material lie 
erte. Seine bebeutendften Werke find: „Ges 
ſchichte des menſchlichen Verſtandes“ (Breslau 
1765, 3. Aufl. 1777); „Befdichte des gegenwãr⸗ 
tigen Zuftandes der ſchönen Fiteratur in Deutſch⸗ 
land“ (Iauer 1771); „Seſchichte ber komiſchen 
Literatur” (Liegnitz u. Leipzig 1784—87, 4Böe.); 
„Gelbichte des Grotesftomifchhen“ (baf. 1788); 
Seſchichte der Hofnarren” (daf. 1789); „Ger 
fhichte des Burlesken“ (baf. 1793). 

glöbe, koniglich fähfifcher Fluß, entipringt 
in Böhmen, tritt nach einem Laufe von anbert= 
halb Meilen in Sadıfen ein und münbet nad 
einem Laufe von 9 Meilen bei Floha in die3fhopau. 

öhfamen (Flöhtrautfamen, Semen 
Payllü, s, Pslicariae), f. Plantago- 
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Flöße (franz. radeau), eine Art platter Fahr⸗ 
zeuge, beftehend aus einer Anzahl nebeneinander 
liegender und dur —— doch ungekün— 
ftelte Mittel (Pflöde, Wiedenbänber, Quers ober 
Bindehölzer) verbundener Holzſtämme mit einer 
Ueberlage von Bretern u. bergl., wirb in Er- 
mangelung anderer Fahrzeuge außer zum Trans⸗ 

von ot (f. unten) zu Flußübergängen, zum 
erfahren von Kriegsmaterial, Proviant u. dal., 
auch zum Transport von Truppen zu Thal ver: 
wendet. Die Laft, welche eine F., ohne unterzu⸗ 
finten tragen Bann, tft gleich ihrem Bolumen, 
multiplicirt mit dem Unterfchieb der fpecififchen 
Schwere des Waſſers, fowie bes Holzes, aus 
welchem fie gefertigt iſtz daher wählt man —* 
Bau von F.n bie leichteſten Holzarten. Die F.n 
find die älteften Waſſerfahrzeuge und werden 
fhon von ben Alten häufig erwähnt. Dann 
verſteht man unter F. (Holzflöße) eine 
Anftalt zum Kransport von Holz (Flöhe: 
holz) aus einer bolzreichen in eine holzarme Ge- 
enb auf fließendem Waſſer. Zum Hinabtreiben 
lößen, Abflößen, Abflutben) bes.Holzes 
eignet fi ein Fluß nur dann, wenn er nicht zu 
viele kurze Krümmungen madt u. allenthalben 5 — 
6mal tiefer ift, als ber Durchmeſſer bes Flößhol- 
zes beträgt. Die befte Flößzeit ift im Früh⸗ 
jahre, wo bie Flüffe in der Regel bas meifte Waſſer 
haben u. noch Peine Ueberſchwemmungen in Folge 
von Gemwittern Statt finden. In mittleren und 
Heineren Flüſſen, fowie in eigens zum Floößen 
erbauten Gräben (Klößgräaben) wird bas 
Scheitholz meift einzeln ins Wafler geworfen, 
während es in großen Flüffen und Strömen theils 
auf Langho flößen, theils in Kähnen ober Meinen 
Booten an Ort und Stelle gebradıt wird. Zur 
Herbeifhaffung bes auf ben Hlößengehauen 
(Klößbieben, Flößmwänden) aewadhrfenen 
Holzes in größere Flüſſe, fowie zur Verbindung 
von 2 Flüffen, ober endblid um einen großen Bos 
en eines Fluſſes abzufchneiben, dienen auch Pleine 
aͤche (Blößbädhe), die dann gewöhnlich zu 
diefem Bmwede vertieft werben, ober fünftlich an= 
elegte Kanäle (Flößgräben), welche ‚ihre 
Speifung von Zeit zu Zeit aus nahen Teichen 
zur en Stauungen, Waſſerſtu— 
en) empfangen. Zur Schonung ber Wehre find 
Flößgaſſen (Flößſtraßen) vorhanden, wel: 
che aus zwei Wänden von Balkenholz beftehen, 
die auf dem Wehre errichtet werben und zwiſchen 
melden ber Boden bes Wehrs mit Pfoften ſchraͤg 
ausgelegt wird, fo daß auf diefer ſchiefen Kläche 
das Holy allmählig berabgleitet. Das Recht zur 
Anlegung einer berartigen F. (Flößrecht, 
Flößgerechtigkeit, Klöfregal) ſteht nur 
dem Sanbesherrn zu und darf burch Feine Privat: 
perfonen behindert werben. Indeſſen können 
ietztere, falls fie an ben in das Wafler gebauten 
erken durch bie $.n Schaden leiden follten, eine 
Entſchaͤdigung beanfprucen, bie dann gewöhnlich 
als Flößzoll entrichtet wird. Letzterer muß 
auch in ber Regel außerhalb der Randesgrenze 
entrichtet werben, wenn nicht befondere, 
efchloffene Verträge ein Anderes beftimmen. 
berauffiht und Leitung bes ganzen Flößwes 
fens in einem Staate gebt von dem Flößamt 
aus, welches bie landesherrlichen Intereilen wahrt, 


deshalb | land, England und Kranfreih. Der 
Die | pelplas der großen Rheinflöße ift 


Flöße. 
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bie Flößkaſſe, in melde das aus dem Holz ges 
löfte Geld fließt, beauffichtigt, entftandene Streis 
tigfeiten ſchlichtet und bie bei der F. verübten 

ergehen und Verbrechen beftraft. Diefem un: 
tergeorbnet find die Hlößbeamten und Floͤß— 
bedienten. Dief.von Stammholz (Range 
bolz-, Bau- und Zimmerflöße), gewöhnlich 
geiler auf Privattoften erlaubt, bezieht 

ch bauptfählic auf den Transport von Bau: 
oder Zimmerholz, Dielen, Bretern, Ratten, Faß 
bauben, Nug: u. Schirrholz 2c. Die Balken wer 
ben ber —— nach nebeneinander gelegt und mit⸗ 
tels zäher Ruthen (Flößwieden) an einen 
Querbalken (Flöß band) befeſtigt. Derartige 
F.n haben Ruder, nicht felten fogar ®teuerrubder, 
Beihütten zc. und werden unter Oberaufficht bes 
Eigenthümers (Flößherrn) von Flößmän— 
nern, Blößern und Flößknechten geführt. 


Mehre zu einer F. verbundene Holzftämme hei: - 


Ben gebundenes Floß, einzelne auf fhmalen 
Waldbächen geflößte Stämme werben bingegen 
Iofe Langbolzflößen — Gewöhnlich 
läßt man dieſe einzelnen Stänıme, —2* Saͤge⸗ 
blocke, durch den Bach in einen Teich führen, wo: 
felbft mehre mit ftarfen Wieden neben einander 
gebunden und hierauf mehre folder Tafeln (Ge= 
ftöre) binter einander befeftigt werben. Man 
läßt fie fo fortfhwimmen und vergrößert fie bei 
zunehmender Breite und Tiefe des Waflers bis 
* einem gewiſſen Grade immer mehr. Auf dem 
orfloß (Borfpis) befindet ſich der Flößer 
welder das Ganze leitet unb vorzüglich darauf 
zu achten hat, daß das Worfloß nit ans Ufer 
ftößt. Zur Hinderung des zu fchnellen Laufe 
ber F. und um fie zu volligem Still ſtand zu brin: 
gen, dient bie gegen bie Mitte befindliche Sperre, 
ein ftarfer, zugefpigter Ballen (Sperrbalten), 
welcher durch eine Meine Oeffnung im Geftöre 
fhräg nah vorn in ben Boden geftedt wirb. 
Die Karinen= (Kiepen:) Flöße wird auf 
Landfeen und größern Klüffen angewendet, wo 
man Klafterboly in Iofen Scheiten nicht flößen 
| fann. Zwei ftarke Stangen oder geringe Baus 
holzſtücke werben nämlich fo weit neben einander 
gelegt, daß quer barübergelegte Klafterfcheite nur 
wenig überftoßen. 3— 4 Fuß hoch gepadt wer: 
ben leötere mittels biegfamer Stangen und Wie: 
ben befeftigt und fo durch Flößen an ihren Be: 
flimmungsort gerubert; zuweilen läßt man aud 
bergleihen &.n, wenn fie Fein find, ohne Führer 
forttreiben. In Oberfehlefien wird auch bie M at: 
tatfchenflöße nit felten angewendet. In ei: 
nen aus ſtarken Balken von Nadelholz zufammen= 
eſetzten Rahmen von etwa 40 Fuß Länge und 2 
f Breite wird nämlich das Klafterbolz Preuz= u. 
ſchichtweiſe fo eingefent, daß bie Holzmaffe etwa 
1'/, Fuß über die Balfen des Rahmen emporragt. 
Die Kortbewegung ber Mattatfche geſchieht m 
tels zweier Ruber an jeder der langen Eeiten. 
Der Holztransport mittel der F.n ift in 
| Deutfhland am ftärfften auf dem Rhein, ber 
| Weſer, der Elbe und Ober, namentlich nad Hol: 
anptftas 
ortrecht. 
Der Schwarzwald, Speſſart, das Fichtelgebirg, 
ber Hundsrůdk etc. liefern hierzu das Holz, welches 
in kleinern F.n auf ber ‚;Murg, ‚ Kinzig, 
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dem Main, Nedar, ber Moſel 2c. dem Rhein zuge⸗ 
führt wird, Allein aus der Murg wird jährlich 
für etwa 500,000 Fl. Bau: und Scheitholz in den 
Rhein geflößt ꝛc. Hauptgegenftand der Rhein: 
nöße ift indeß das fogenannte Holländerholz, 
welches aus zum Schiffbau tauglihen Tannen: u. 
Eich enſtãmmien befteht, in kleinen F. in den Rhein 
geht u. in der Nähe von Mannheim, Andernach, 
Koblenz zu großen (Hollänber:) 5.n zuſam⸗ 
mengefügt wird. Ein foldhes Floß war früher 
m uß lang, etwa 70 Fuß breit und enthielt 
500,000 Kubitfuß; es hatte oft gegen 900 Ruder 
Inechte u. Arbeiter u. betrug im Werth 3>— 400,000 
Fl. Für dieWeferflößen liefern Thüringen, der 
olingermwald u. ber om das meifte Holz. Aus 
dem Dennebergifhen u. Meiningiſchen allein geben 
jährlih gegen 2000 &.n auf der Werra nad hanz 
növerijh Münden, während aus dem Derjog: 
thum Deaunfaweig jäprlih an Bau= und Stab: 
holz, Dielen und Latten für 50,000 Thaler gelte- 
fert werden. Bom Harz kommt das Holz auf der 
Scker und Aller in die Beier. Den Werth des 
auf der Wefer jährlich verflößten Holzes fihägte 
man fonft auf erwa eine Million Thaler, Nicht 
fo bedeutend iſt das Flößwefen auf der Eibe 
und Ober, da es in dem Gebiet diefer Ströme 
nicht fo viele Waldungen gibt und überdies 
Norbdeutfchland nicht viele Brennftoff erfor= 
dernde Gewerbe hat. Indeſſen erfuhr das Flöß— 
wefen auf ber Elbe und in Sadhfen uber- 
haupt in neuerer Zeit bedeutende Erweiterungen 
und Berbeflerungen. Die Oderflößen, welde 
font -eine Holzmaffe von etwa 500,000 Thalern 
Werth jaͤhrlich ausführten, find in neuerer Zeit 
nz unbeträdhtlic geworden. Berg. K. F. B. 
Sägerfhmid, Bandbuch für Holztransports 
und Floßweſen, Karler. 1827—28, 2 Bde, 
dte (ital. fauto, franz. flüte), eines der äl- 
teften muſikaliſchen Inftrumente, Anfangs wohl 
nichts Anderes, als ein einfaches Rohr, das, an 
einem Ende geſchloſſen, an dem andern angebla- 
en, einen hellen Ton von fi gab. Die älteften 
Er mit Zonlöhern wurden aber gerade herun- 
ter gehalten an den Mund gefent wie bie F. à 
bec, und hatten einen ftarken t efen Zon. Auch 
machte man einfahe und boppelte &.n, b. 
h. F.n mit einem Rohre und andere mit zwei 
Rohren. Die einfahe F. (Bombyr) hatte 
die volle Länge eines Riedrohrs, und war noch 
einmal fo lang, als die doppelte #%., baber 
auch von viel tiefer liegendem Tonumfange. Nach 
alter Zeichnungen beitand fie aus einer langen 
oben engeren, unten weiteren Röhre, in welder 
oben ein Mundſtück (mwahrfheintih mit einem 
Kerne, wie beider F. a bec) ftedte, und die in 
der Mitte durd einen diden (natürlich hohlen) 
Knopf getbeilt war. In dem Theile der Köhre 
über diefem Knopfe waren 7 Xonlöcher, die beim 
Spiele mit den Zingern gegriffen wurden; in dem 
Knopfe felbft noch mehre, die immer offen ftanden. 
äufiger als die einfache F. ward, ihrer beque- 
meren Spielart wegen, die doppelte gebraucht. 
Diefe beitand aus zwei Pürzeren, bald frummen, 
bald geraden Röhren nebeneinander, deren oberftes 
Ende gemwöhnlid zujammengebunden war, und 
die vermittels eines einzigen Mundftüdes ange: 
blajen wurden. In der Höhre, welche mit der 
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linken Hand gehalten wurde (tibia sinistra) bes 


fanden fih 3, und in ber andern für die rechte 
— (tibia dextra) 2 Tonlõcher. Für den Er⸗ 
nder berjelben galt ber Phrygier Hyagnis, der 
Bater und Lehrer bes Miarfias, von welchem lege 
teren die Fabel erzählt, daß er damit den Apollo 
u einem Wertftreite auf feiner Harfe herausges 
orbert habe. Später erlitten ſowohl die einfaxye, 
als die doppelte F. manderlei Veränderungen, 
Als man aber anfing, die 5. nicht mehr ges 
rade herunter, fondern quer an den Mund zu 
fegen, verfhwanden die alten Arten und Benen: 
nungen ber F., bie nun in Folge ihrer Bes 
—— — im Italieniſchen Flauto tra- 
verso, im Deutſchen Querpfeife genannt 
wurde. Diefe F. beſtand anfangs aus einem ein= 
zigen — Rohr aus Buchsbaum oder ſchwar⸗ 
m Ebenholze mit 6 Tonlöchern. In Frankreich 
ügte man zuerft unten noch ein Tonloch hinzu 
und bededte bajjelbe mit einer Klappe, bie mit 
dem PBleinen #inger ber rechten Hand geöffnet 
werden Ponnte. Später wurde die F. aus 3 
Stüden verfertigt, nämlich aus dem Kopfftüde, 
in weldhem das Mundloh zum Anblafen ſich be= 
fand, dem Mittelftüde, in welches die 6 Ton⸗ 
löcher eingebohrt wurden, und dem Füßchen, 
welches das Loch mit der Klappe hatte, eil die 
Stimmung aber nicht an allen Orten glei war, 
fann man darauf, das Inftrument für jede Stim⸗ 
mung brauchbar zu maden, und Dies wurde das 
dur erreicht, daß man das Mittelftüd von vers 
fhiedener Länge verfertigte, und je nachdem man 
eine tiefere oder höhere Stimmung haben wollte, 
bas längere oder —— Mittel ſtück einſetzte. Ein 
noch wirkſameres Mittel war der bewegliche 
Pfropf oder die Pfropfſchraube (ein wefent- 
liches Stud aud zur Erlangung eines guten To— 
nes), welche 1725 von Quanz erfunden wurbe, 
Die oben nothwendig zu bebedende Höhlung des 
Inftruments Läuft nämlich nady unten etwas vers 
jüngt zu, und nad den Lehren der Akuſtik muß 
die Yinge des hohlen Raumes über dem Munde 
loche mit der Länge des Inftruments unterhalb 
des Tonlochs in volltommen richtigem Verhalt- 
niſſe ftehen, wenn die Töne ihren ganzen Umfang 
hindurch gleich rein und ftark ſeyn follen. Se ge: 
ringer dieje untere Länge ift, defto größer fit die 
obere, und umgeßehrt je größer diefe, defto Pleiner 
jene. Dur dıe Pfropfenfhraube Läßt ſich dieſes 
leicht ermitteln, indem man fie beim Gebraude 
der fürzeren Mittelftüde weiter vom Mundlode 
ab= und beim Gebrauche der längeren Mittels 
ftüde weiter hinein dem Mundlode zufhraubt. 
Um zu erfahren, ob der Pfropf an der rechten 
Stelle ſteht, macht man folgende Probe: man 
bLäft erft das eingeftrigene d, dann das Zweigen 
firihene und zulegt das brei ichene 5 
alle drei d ganz rein, fo ftebt der opf an ber 
richtigen Stelle; ift das dreigeftrichene d zu tief 
und Das eingeftridhene zu Hoch, fo ftebt der Pfropf 
noch zu weit vom Mundloche entfernt, und umges 
kehrt. So hat aljo das Inftrument in_feiner 
jegigen Geftalt vier'zufammengezapfte Stüde, 
das Kopfitud, zwei Mittelftude (ein länge: 
res ut. ein Pürzeree) u, ben Fuß, dann die Pfropf: 
ſchraube, fieden offene Toniöcher (drei in dem 
unteren Mitrelftücte für die drei mittleren Ginger 
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ber rechten, brei oberhalb in dem oberen Mittel: 
ftüde für die drei mittleren Finger der linken unb 
eines unterhalb dieſes Mittelſtůcks für ben Daus 
men berjelben Sand), und endlich mehre Klappen. 
Oben iſt es verſchloſſen u. unten offen u. wird nicht 
durch ein Mundftüd, fondern bloß durch ein von 
ber Seite anzublafendes Mundloch intonirt. Die 
Anzahl der Klappen ift fehr verſchieden; die allers 

ewöhnlichiten $.n habennur eine Klappe am Fuße 

ür den Zon dis u. es, bie ebenfalls eine Erfindung 
von Quanz ift. In neuerer Zeit aber werden F. n 
mit 7—15 Klappen verfertigt, theils um alle Töne 
der hromatifchen Leiter ihres Umfanges, theils um 
mehr Reinheit u. eine völlige Gleichheit der ſelben in 
Hinficht ihrer Stärke zu erlangen. Eben jo ha— 
ben aud) die übrigen Theile diefes Inftruments 
mancherlei Berbeflerungen und Erweiterungen 
erhalten und find durch manche wefentliche Erfins 
bung bereichert worben, in neuefter Zeit nament: 
lich durch den berühmten Flötiften Theobald Böhm 
in Münden. Außer der gewöhnlichen F., welche 
man bie D- Flöte zu nennen pflegt, weil fid ihr 
Zonumfang vom eingeftrihenen d durch alle 
Stufen der biatonifch = hromatijchen Leiter bis 
hinauf zum dreigeftrichenen a erftredt, bat man 
noch eine fogenannte Liebesflöte (Flüte d'a- 
mour), welche um eine Bleine Terz tiefer, eine 
Te 6 welche um eine kleine Terz höher, 
eine Quartflöte, welche um eine Quart höher, 
eine Oktavflöte (Flauto piccolo ober Otta- 
vino), welche um eine ganze Oktave höher, eine 
Ks-älöte, die um eine kleine None höher, eine 
Oktavterzflöte, welche um eine Decime höher 
als die gewöhnliche D- Flöte fteht. Ferner hat 
ber. Drofeilor Bayr in Wien eine F. verfertigen 
laſſen, welche bis zu einer ganzen Quinte tiefer, 
als bie gewöhnliche D-Flöte geht, und die er das 
‚ber G-$löte ober Panaylon nennt, und end⸗ 
Ih hat man durch einen Zufag unten am Fuße 
(den fogenannten C- uf) der gewöhnlihen F. 
auch den Tonumfang vom eingeftridenen c an 
bis hinauf in bie ———— Oktave gegeben 
and dadurch die C- Flöte geſchaffen. Alle diefe 
Gattungen aber unterjcdeiden fih von ber ges 
wöhnliden D- Flöte durch nichts, als durch die 
Größe und ben dadurch bedingten Tonumfang; 
im Uebrigen, ber Klangfarbe, Äpplikatur u. ſ. w. 
find fie mit derfelben ganz gleih. Zum vollen 
Drchefter gehören immer zwei F.n, eine erfte und 
eine zweite, welche bei ben Tuttis ziemlidy Hoch in 
der Entfernung von Terzen, Septen oder berglei- 
chen natürlichen Intervallen gegen einander ge: 
ben. Da fie meiftens höher Fin als die Bioli: 
nen, um durch diefe durchzudringen, fo ift barauf 
zu achten, baß fie gegen biefelben Beine unangenehs 
‚men Fortfohreitungen bilden, weil dies, naments 
lich bei der erften F., merklicher al& bei irgend ei- 
nem anderen Inftrumente auffällt. oll bie 
Melodie ftark feyn, fo können beibe %.n unisono 
geben, weldes dann gemeiniglich die aa: O8: 
tave von ber Biolinftimme ausmacht. Die Flöte 
a bec, oder Flüte douce ($lötufe), Flauto 
dolce, ift ein jegt ziemlih außer Gebraudy ges 
festes Blasinftrument von Holz mit 7 Tonlöchern 
auf ber oberen und mit einem Tonloche auf ber 
‚unteren Geite, bas ähnlich behandelt wurbe, wie 
die Hoboe und bie Klarinette, das man alfo nicht 


Floͤtz — Flögerz. 


wie bie gewöhnliche F. quer, fonbern feiner Länge 
nad an den Mund bielt, nur daß jein Anfag, 
d. h. bie Lage ber Lippen bei ber Jntonation, 
nicht fo beftimmt war, als bei biejen Inftrumens 
ten, da es wie eine Stimmpfeife oben in feiner 
Kopfpöhlung einen Kern und einen Auffchnitt 
bat, mittels welcher e6 zur Anſprache gebracht 
wird, fobald nur Luft in das Mundftüd kommt, 
Letzteres hat wegen feines runden Ausfchnitts auf 
ber inneren Seite eine entfernte Aehnlichkeit mit 
dem Schnabel verf&hiebener Gattungen von Vö⸗ 
geln und daher vielleicht zu bem Namen Flüte a 
bec (Schnabelflöte) Veranlaffung gegeben. Der 
Umfang ber F. beträgt eine Decimaferta, er be 
ginnt mit dem eingeftrichenen f und gebt hinauf 
bis zum breigeftridenen g durch alle Töne ber 
diatonifch = hromatifhen Xonleiter. Bon ben 7 
Tonlöchern auf der oberen Seite liegen 6 in ges 
raber Linie, und das unterfte fiebente etwas fir 
wärts. Bei einigen Tönen bürfen der richtigen 
und reinen Intonation wegen, verfchiebene Ton: 
löcdyer nur halb bedeckt werden, was freilich eine 
unangenehme Deijerkeit des Klanges zur Kolge 
bat. Das Alter des Inftruments geht hinauf 
bis zu ben Hebrädern, welde Männer:, Knabens 
und Jungfernflöten biefer Art hatten. Ehedem 
führte es auch den Namen Blodflöte ober 
lod:, auch Plodflöte, und wurde in vers 
chiedenen Dimenfionen verfertigt; man hatte 
eine Baßflöte, deren Umfang ſich vom großen 
F bis zum eingeftridenen d erfiredte, und eine 
kleinere Bafflöte, die auch Tenorflöte bieß, 
vom großen B bis zum eingeftrigenen g. Beide 
waren mit einer Klappe verfehben, mußten aber 
wegen ber Größe ihres Korpus, und damit bie 
rehte Hand die unterften Tonlöcher erreichen 
konnte , vermitteld einer Prummen Röhre intonirt 
werben, wie das Bagott. Eine dritte Art, Alt⸗ 
flöte genannt, ftand um eine Oktave höher als 
bie tiefere Baßfflöre, und bierauf fam dann die 
Distantflöte, wie fie oben beſchrieben ift. 
Flöß, ſ. v. a. zufammengefhwemmtes Erbe 
reid, wenn es in bedeutender Erftredung ſich 
ausbreitet; dann gefcichtete, von dem Bauptges 
ftein unterfchiedene Gebirgsart, bie, wo fie nicht 
durch vulkaniſche Kraft gehoben und aufgerichtet 
ift, in horizontaler oder nahe horizontaler Rich⸗ 
tung und in bedeutender Ausdehnung abgelagert 
ift; ift bie Ablagerung von geringer rfeduns, 
fo beißt fie Lager. Im Bergbau verfteht man 
darunter eine Lagerflätte von nu&baren Foffilien, 
bie parallel dem Grunds oder Hauptgebirge ſich 
gelagert haben, meift in Uebergangs⸗ u. ſogenann⸗ 
ten Hlöggebirgen beftebend. Das Geftein, wel: 
ches auf bem F.e aufliegt, heißt das Dangende 
ober bad Dadı bes F. es, das untere Geftein, auf 
dem das F. aufliegt, das Liegende oder bie 
Sohle bes Fes; beide (Dad und Sohle) die 
Gefchicke. Sind zwei F.e in der Sohle ver- 
einigt, fo beißen fie Gefhütte. Die Klüfte in 
ber Sohle eines 5.06 heißen Schlotten. Schmale 
ober niebere F.e find bis 24 Zoll, mädtige oder 
hohe $.e 1—6 Lachter did und darüber, 
Wlögafche (Mergelafde) f. v. a. erdiger 
Merael (1. b.). 
Wlögerz, Erz, weldes bein Abbau von Flöz⸗ 
zen gewonnen wird, 
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Ötsgebirge, nad den aͤltern Geognoften, 
uns nad Werner, das britte (mittlere) der⸗ 
jenigen 5 Hauptgebirgsarten, aus denen man bie 
Erdrinde nad und nah entftanden feyn ließ. 
Werner nahm befanntlih an, daß alle Gefteine 
in einer beftimmten Reihenfolge ſchichtweiſe in 
mehren auf einander folgenden Perioden aus bem 
BWafler abgeſetzt worden feyen, welches ſich in ber 
Zwifchenzeit feiner 5 Perioden zurüdigezogen habe ; 
die vulfanifche Thätigkeit erfannte er nicht als 
ein wefentliches Element der Erbbilbung an. 
Granit nebft Gneis und Glimmerfhiefer u. A. 
nannte er Urgebirge, darauf hatten ſich nach ihm 
bie Uebergangsgebirge, dann die. ober fefundären 
Gebirge, weiter die tertiären Gebirge (Diluvials 

ebilde) und dann das aufgeſchwemmte Land (MI - 
fast algebilde) abgelagert. Die einzelnen Glie- 
der des 5.6 nach biefer Eintheilung find: A. Ael⸗ 
tere #%.: 1) das Gebirge des rothen Konglomes 
rats, 2) der Bergkalk, 3) das Hauptfteinfohlen- 

ebirge, 4) bas Todtliegende, 5) dad Kupferſchie⸗ 
ergebirge. B. Mittlere: 6) der bunte Sand» 
ftein, 7) der Mufchelkal, 8) der Keuperfandftein. 
C. Jüngere: 9) das Liasgebirge, 10) der Jura⸗ 
kalk oder das Dolithgebirge, 11) der Jromjand« 
ftein, 12) der Grünfandftein, 13) das Kreideges 
birge. D. Züngfte: 14) das Braunfohlenges 
birge, 15) der Grobkalk, 16) die Molaffe und 
Nagelflue. Diefe werden von Manden fhon zu 
den Diluvialgebilden gerechnet. Als gemeinfamer 
Eharakter aller diefer F. läßt ſich feftftellen: Sie 
find gefchichtete Gebirge, in denen die Floͤtzbil⸗ 
dung vorherrfcht, gangartige Räume bagegen ſel⸗ 
ten auftreten. die haben unverfennbar ihre 
Bildung unter Wafler oder durch baffelbe erhal⸗ 
ten, wenn auch ftellenmeife andere Kräfte mitges 
wirft Haben. Bei den jüngften Bildbungen war 
nicht bloß das Meerz, — auch das Suͤßwaſſer 
thätig. In allen F.n finden ſich Reſte organiſcher 
Körper, in einigen Formationen, —— in den 
jüngern und jüngften, oft in außerordentlicher 
Menge. Nahdem Werner Anfiht von der nep= 
tuniftifchen Bildung der Erbrinde in der neueften 
Entwidelungsperiode der Geologie u. Geognofie 
wefentliche bififationen erfahren u. theilweiſe 
ganz aufgegeben worden ift, hat au ber Name F. 
einen andern Sinn erhalten; man bezeichnet 
damit alle gefhichteten Gefteine, im Gegen 
fag zu ben Gciefergefteinen, Maflengefteinen 
u. Sanggefteinen u. pflegt gewöhnlich dafür gerabe- 
zu den Namen Schicdhtgefteine (f. d.) zu fegen. 

Flötzkalk (auch Uebergangstalf), gemeiner 
dichter Kalkſtein. 

Floh (Pulex), eine ziemlich tfolirt ftehende 
Familie der Infekten, welde ben 3mweiflüglern 
am nächften fteht und von Manchen als eine bes 
fondere Gruppe berfelben (hHüpfende Dipte: 
ren, Aphaniptera) aufgeftellt wird. Der Kopf 
diefer Thiere ift fehr Bein, vorgebeugt und nur 
mit einfachen feitlihen Augen, nicht aber mit zu⸗ 

ammengefegten verſehen. Die Ringe der Bruft 

d deutlich getrennt, aber binfichtlich ihrer Bil- 
dung von benen bes Dinterleibs fehr wenig ver⸗ 
ſchieden. Leterer ift linfenförmig, hoch und von 













































Rinne hinter den Augen verftedt, meift zurückge⸗ 
Mappt. Der Rüffel liegt ſenkrecht a gie —* 
ſtehenden Kopfplatte und beſteht aus einer zwei—⸗ 
Mappigen, gegliederten Scheibe (Unterlippe) mit 
——— Taſtern, aus einer mittleren. Horn⸗ 
pige, ber Zunge, und zwei feitlichen, diefe umfaf⸗ 
enden Spigen, ben Kinnbaden, welde mit ber 
Zunge zufammen eine Art Stachel bilden, Zur 
Seite find nody zwei gegliederte Palpen befindlich, 
weldhe zu den Kinnladen gehören. Die Beine 
find lang, bie Schenkel dick und befonders bie bins 
teren zum Springen fehr geeignet. Alle Flöhe 
find Schmaroger, aber nur die Weibchen ftehen 
und faugen Blut. Ihre Larven finden fich in mos 
bernden, fauligen Stoffen, in ben Rigen der Die: 
len, find mabenartig, fußlos, fpringen, indem fie 
ſich im Kreife biegen, und haben einen hornigen 
Kopf. Nach 12 Tagen fpinnen fie fi einen Pleis 
nen Eocon aus Seide, woraus fie nad etwa 12 
Tagen als volllommene Infekten herausfchlüpfen. 
Der gemeine oder Menfhenfloh (Pulex 
irritans L.) ift pehbraun, bat einen glänzenden, 
latten Kopf, bläffer gefärbte Beine, innen ges 
Fanfte Binterfchentel, ift 1 Linie lang und lebt 
parafitifh am Menſchen. Er foll nah Röfel 
vom Hunde und anderen Thieren auf ben Men 
fchen übergegangen feyn; Duge&s nimmt aber für 
biefe eine andere Species an, und in ber That 
fcheint ein Unterſchied obzuwalten, wie benn nur 
die Stiche wahrer Thierflöhe einen runden rothen 
Fleck mit dunklerem Punkt in der Mitte zuruͤck⸗ 
laffen, nicht aber die des Menfchenflohes. Do 
kommt ledterer allerdings auch auf den Hausthie⸗ 
ren vor, zumal auf Hunden und Kagen, fowie 
auch auf Hühnern und Tauben zc. ährend er 
bei uns nur im Spätfommer in Menge erfheint, 
fo tft er in füblichen Ländern das ganze Jahr hin= 
durch eine große Plage, vornehmlich im Kaplande, 
wo man fich feiner auch bei der größten Reinlich⸗ 
Peit nicht erwehren fann. Er legt an 20 glatte, 
wie ng rag ie ee bewegliche weiße Eier 
zwifhen die Dielen ober bie Haare ber Thiere, 
von wo fie leicht auf die Kiffen berabrollen und 
dann in biefen bald zu einer neuen Kolonie wers 
ben. Ein probates Mittel zur Vertilgung ber 
Brut ift Befprengen der Dielen mit Wafler, in 
welden man Quedfilber eg, Minuten bat 
kochen laffen, oder Kehren der Dielen mit barein 
—— Sägefpänen. Für den Körper iſt ein 
tüc® neuer Flanell die befte Flohſalbe. In pigs 
chiſcher Beziehung fteht der F. höher als viele 
andere Infeften; man Bann ihn befanntlih an 
feine Kettchen legen, an Peine Wägelchen von 
Papier fpannen und ihm ein feines Sattelzeug 
auflegen. Er vermag bann etwa 80 feiner eigenen 
Laften oder achtzigmal fein eigenes Gewicht ht 
ziehen. Der Hundsfloh (P. canis Dug.) 
anz ſchwarz und am Rande des Kopfhelms mit 
hwarzen gebogenen Dornen auggerüftet , lebt 
auf Hunden, Kagen, Kaninchen und Ipringt auch 
auf Menfhen. Der Mausfloh (P, musculi 
Dug.) ift bellröthlihbraun, ſchlank und laͤnglich, 
lebt auf mehren Mäufearten. Auch die Fledere 
mäufe werden von einer eignen, ber eben genannıs 
der Seite ber zufammengebrüdt. Die Körperbes |ten ähnlichen Flohart (P. vespertilionis Dug.) 
deckung ift feft, hornig. Neben bem Kopfe befin= | heimgefucht. Eine der größten Plagen bed por 
ben ſich zwei kurze, dreigliebrige Kühler, in einer | Amerika tft aber ber Sandfloh (P. peneur 
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L.), von bem Bancroft (Guyana, ©. 152) ver: 
fiyert, daß er, wenn er hüpfen Pönnte, das heiße 
Amerika unbewohnbar maden würde, Er lebt 
im Sand und bohrt ſich unter die Fußnägel und 
in die Haut der Kerfe des Barfußgehenden ein 
und erreicht da burdh das rafhe Wachſen ber Eier, 
bie fi unten am Baude in einem bäutigen Sad 
befinden, bald die Größe einer Beinen Erbfe. 

Eine ſolche Fußſohle fieht aus, ale wenn halb 
burdfichtige Perlen in fie verjen?t wären, Wers 
ben nun diefe Blajen nicht zeitig herausgezogen, 
was bie Neger fehr geſchickt mit Nadeln zu thun 
verftehen, jo verurſacht bie zablreihe Nachkom⸗ 
menfhaft in ber Wunde bösartige, ſchwer zu hei⸗ 
lende und bisweilen fogar tödtlihe Geſchwuͤre. 
Man beugt diefem Uebel dur fleißiges Baden 
und öfteres Wajchen ber Füße mit Tabaßsblätter: 
abfud, oder dem von anderen bitteren und ſchar— 
fen Pflanzen vor; auch Eitronenfaft tödtet ihn. 
In die Betten fommt er nicht. 

Flohiade, fcherzhaftes Gedicht in makaroni⸗ 
fber Manier, das unter dem Titel: „Floia, cor- 
tum versicale de flois swartibus illisque Deiricu- 
lis, quae minschos fere omnes, mannos, weib- 
ras, jungfras etc., behuppere et apitzibus suis 
schnablis steckere et bitere solent, auctore 
Gripholdo Knickknackio ex Floilandıa “*, 1583 
erſchien und öfter gedrudt wurde, zulegt von &, 
Troß (Hamm 1522, lateiniſch und beurfch, Am⸗ 
berg 1827, 2. verbefjerte Aufl., Sulzb. 1832, auch 
von Warbiz, Kolb. 1830). 

Floke, ſchwediſcher oder norwegifher See⸗ 
räuber, hatte ſich durch feine kühnen Fahrten 
einen großen Ruf unter feinen Landsleuten er: 
werben und unternahm von ben Faröern oder 
ben Orkaden aus 865 eine Reife nady Island, 
welche Inſel damals Gardarsholm bieß und wel: 
cher er wegen ber Eismafjen, die fein Kahrzeug 
jertrummerten, ben Namen Jsland, d.i. Eisland, 
gab, Wegen der Raben, beren ſich F. bei feiner 
Fahrt ftart eines Kompafjes bediente, ward er 
Rafna Floke (A. der Habe) genannt, 

Wlomfert, Ort in ber irifchen Provinz Con⸗ 
naugbt, Grafſchaft Galway, am Zufammenfluffe 
des Eud und des Shannon, ift Eig eines fehr 
rei dotirten anglikaniſchen Bisthums, bat eine 
fböne Domkirche, prächtige Gericdhtshalle und 
6500 Einw, 

Bisendı Vol, f. Felupen. 

loquet, Etienne Joſeph, berühmter 
franzöſiſcher Opernfomponift aus der legten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts, geboren 1750 zu Aix in 
ber Provence, fam 1770 nah Paris und brachte 
dafelbft 1773 das Baller „L’union de l!’Amour et 
des Arts’ auf das Theater, und zwar mit foldem 
Beifall, daß es mehr als 100 Male nad einander 
aufgeführt wurde, Auch ift er der erſte Kompos 
nift, den das parifer Publitum nah der Vor: 
ftellung auf die Bühne rief und der auch auf der: 
felben erfbien. Cinige Zeit darauf ging er nad 
Italien, wurde Mitglied der Afademte der Phil: 
harmonika in Fologna, Pehrte 1777 nad Paris 
urück, wo er 1785 +. Zon feinen Kompofitionen 
ind noch ein Te Deum für 2 Ehöre, mehre Mef: 
fen, Hymnen, Pfalmen und andere Kirchenſtücke, 
ferner die Opern „Helle“, „La Cinquantaine”, 
„Bathille et Iheodore“, „La uvurelle Omphale”, 





Flohiade — Flora. 


„Le Seigneur bienfaisant‘, „Alceste‘ und bas 
Ballet „Azolan‘ bie befannteften. 

Flor (Krepp, franz. crepe, gaze), ein ganz 
leichtes, zartes, negartiged Gewebe, welches zu 
verſchiedenen —— ——— als: 
Kleidern, Hauben, Tüchern, Schleiern, Hand⸗ 
ſchuhen u. dergl. verwendet und vorzüglich in 
Frankreich, Holland, England, der Schweiz und 
in Deutſchland gefertigt wird. Man unterfcheis 
det fehr viele Gattungen dieſes Artikels, 3. B. 
Milch⸗, Krepp:, Befagr, Gold: und Siülberflor, 
Marly, Gaze zc., auch ganzfeidene, halbfeidene, 
baummollene, leinene, wollene, glatte, gemufterte, 
bordirte, brochirte, weiße, ſchwarze, bunte 2c. Im 
Deutfchland nennt man das dichtere feidene Ges 
webe &., das weniger bidhte in Seide, Baums 
wolle 2c. Gage, und das mehr gefteifte oder 
ftärker appretirte Marly. i 

Flora, bei den Römern Göttin der Blumyı 
und Blürhen, deren befondere Verehrung in einem 
Staate natürlich war, deſſen Bürger fid) ur ſprüng⸗ 
lich vom Feldbau nährten. Nadı dem Mythus 
aber war F. gleich ber Acca Larentia ein freudens 
mädchen, erwarb fich durch diejes Gewerbe ein 
großes Vermögen und vermachte dies dann bem 
römiſchen Volke, wofür ihr jährliche Hefte ange: 
ordnet worden feyn follen. Die gräcifirende Sage 
dagegen erzählt, die Nymphe Ehloris fey von dem 
fie verfolgenden Zephyrus eingeholt und von ihm 
unter dem Namen F. zu feiner Gemahlin und zur 
Böttin der Blumen gemadt worden, wobei jeden= 
falls der Gedanke zu Grunde liegt, daß die Blü- 
then erft umter dem Schuß bes die Kälte vertreis 
benden linden Weftwindes gedeihen könne. &.s6 
Dienft foll ben Annalen der Pontifices zufolge 
ſchon durd den Eabinerkönig Titus Tatius in 
Rom eingeführt worden feyn und Numa foll für 
fie einen eigenen Älamen eingefegt haben, Uber 
ein befonderes Feit wurde ihr exft feit der Zeit 
des legten Tarquinius gefeiert, nachdem die Blü⸗ 
tben ofter6 verdorben waren. Dies Feſt bieß 
Floralia und dauerte vom 28. April bis zum 
1. Mai. Man ſchmückte dabei die Wohnungen, 
die Thüren, die Tiſche und ſich felbft mit Blumen; 
die Frauenzimmer tleideren ſich gegen die ſonſtige 
Gewehnpeit in bunte Farben, und Gefang, Tanz 
und Kafelfreuden, mit allerhand Scherz u. Muth: 
willen gewürzt, füllten bie fröhliche Kefizeit. Die 
mit ber Feier verbundenen Epiele wurden in 
einem befondern Cirkus hinter dem quirinalifchen 
Perge unweit des Tempels der F. aufgeführt. 
&ie wurden bei Fackellicht bis fpät in die Racht 
fortgefegt und gaben namentlich in der Zeit der 
gefuntenen Moralität Veranlaflung zur zudts 
lojefien Ausgelaſſenheit. Areudenmädsben fpiels 
ten dabei die bauptfächtichfte Rolle, indem fie nicht 
nur dur unzüdtige Reden und Geberden den 
Pöbel ergögten, fondern ſich fogar entkleideten, 
um wie Gladiatoren mit einander zu ringen. Die 
Abbildungen ber 8. zeigen eine jugendliche Ges 
ftalt, der Diana ähnlich, mit Blumen auf. dem 
Haupt und in den Händen. In der Botanit if 
F. Geſammtbezeichnung der zu gleicher Zeit in 
der Bluthe begriffenen Pflanzen, fowie der in 
einer Gegend oder in einem Lande wil dwachſen⸗ 
den Pflanzen, wie Fauna in demſelben Einne 
von den ſaͤmmtlichen in eınem Lande vorkommen: 


Floralia — $lorentin. 


ben Xhierarten gebraucht wird; baber ift das 
Wort auch öfters Titel von Zeitfchriften und bo⸗ 
tanifhen Sammelwerten. 

Fioralia, #eft zu Ehren ber Göttin Flora 


(. 2.). 

Florband, dünnes feidenes Band mit Flor⸗ 
rund und eingewebten dichten Streifen oder ein: 
rochirten Blumen u. dgl: i 

Floreal (fran;.), Blüthenmonat, Monats: 
name des republitanifchen Jahres, ſ. Aere. 

Floren (lat. Fiorenus, ital. Fiorino, franz. 
Florin), eine im 11. Jahrhundert zu Florenz ge⸗ 

rägte Münze von feinem Golde, ein Quentchen 
I4wer und von der Größe eines Dukatens, mit 
bem Bilde Johannes des Täufers auf dem Res 
vers. Dergleihen Münzen wurden bald auch in 
andern Ländern gefhlagen, jo die Florins de 
Florence unter fudwig Vi. u. VII. in Frankreich 
(Fioriad’or und Florian St,-George). Es entftand 
daraus fowohl der Goldgulden des Mittelalters, 
als der Gulden der neueren Beit, der noch jegt 
mit den zwei erften Buchflaben des Wortes F. 
($1.) bezeichnet zu werden pflegt. Der alte Name 
finder ſich noch bier und da in dem mit einer Lılie 
bezeichneten toskaniſchen Kiorino, einer feit 
1825 geprägten Gubermünge von 1?/, tookan. 
Lire = 11Y, Sitbergrofhen im 14 Thalerfuße = 
39%, Kreuzer im 24), Guldenfuße, und in dem 
engliihen Florin, einer feit 1849 geprägten 
Silbermünze von 2 Schillingen, deren Silber⸗ 
werth — 18, = 1 Gulden 5%, im 24'/, Gulden: 
fuß —* 
rence, Stadt, ſ. v. a. Florenz. 
lorence, taffetähnliches Seidenjeuch, wird in 
Frankreich, Italien und der Schweiz gefertigt, 
unterfcheidet ſich vom Taffet dadurch, daß es viel 
weicher, zarter und ohne alle Zurichtung —— 
tet iſt, und bat feinen Namen von den in früherer 
Zeit nach Frankreich ausgewanderten Florenti: 
nern, welche zuerft diejen Stoff dort fertigten. 
Die verfchiedenen Sorten biefes Artifels find: 
Doppels, Mys oder Halbjlorence's, welche fehr 
dünn und leicht find und vorzugsweife zu Futter 
verwenbet werben, brodirte 5.6, Gros de flo- 
rences ıc., von welchen legtere die [hwerften find 
und dem Taffet am nädften fteben. Auch in 
mehren Städten Deutſchlands wird in neuerer 
Zeit dieſe Waare fabricirt. 
Florencourt, 1) Wilhelm Ehaffotvon, 
Numismatiter und Alterthumsforfcher, Lebt in 
Trier und bat fih durch mehre Monographien, 
wie z. B. eiträge zur Kunde alter Goͤtterver 
ehrung im belgiſchen Gallien“ (Trier 1842), „Er⸗ 
Märung ber räthfelhaften Umfhriften der Kons 
feßrationsmüngen des Romulus“ (daj. 1843), einen 
geacteten Namen erworben. 
2) Branz Ehaffor von $., befannter Publi- 
eift, Bruder des Borigen, am 4. Juli 1803 zu 
Braunfchweig, wo fein aus alter normannifcher 
amilie ftammenbder Großvater in Dienften des 
erzogs Karl Wilhelm Ferdinand von Brauns 
chweig feinen Wohnſitz genommen hatte, geboren, 
widmete fi Anfangs der Landwirtbfchaft, ſtu⸗ 
birte aber fpäter zu Marburg die Rechte. Ein eifri⸗ 
ges Mitglied der Burfhenfhaft, wurde er, nach⸗ 
dem er weit über die gewöhnliche Zeit auf verfchiedes 

nen deutſchen Univerfiräten gelebt, 1834 zu Kiel 
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in die Unterfuchung verwidelt, weldye fich In fiolar 
bes frankfurter Attentats über —2* en 
(ge Univerfitäten ausdehnte. Obgleich biefelbe 
ür F. mit vollftändiger Freiſprechun enbete, fo 
war er doch burd den Zwang der Berhältnifje 
zur journaliftifhen Thätigkeit Hingedrängt wors 
den. Er übernahm 1838 zu Hamburg die Mes 
daktion der „Riterarifhen und Pritifhen Blätter 
der Borſenhalle“ und Baufte fid) dann 184, da 
man ihm an mehren Orten Mitteldeutihlande 
den Aufenthalt nicht geftattete, auf dem Stadtge⸗ 
biete von Naumburg an, wo er auch bald nachher 
zum Stadtverordneten gewählt wurde, Die Der: 
ausgabe einer „Geſchichte der Burfchenfdaft“, 
die er vorbereitete, fcheiterte an den Eenjurvers 
hältniffen. Schon früher dem Katholicismus zus 
gethan und den freiern Beftrebungen im Prote⸗ 
ftantismus abhold, erregte er in der Zeit feines 
naumburger Aufenthalts dur eine Rede gegen 
Uhlich nicht nur Aufſehen, fondern zog fi au 
vielfache Unannehmlichkeiten zu. Im J. 1847 res 
bigirte er einige Zeit den Liberale mit ariftofratis 
fhen Tendenzen feltfam vermifchenden Saͤch ſi⸗ 
ſchen erging bien mwoourd er in eine hef⸗ 
tige Fehde mit Blum und deſſen Partei gerieth. 
Bei der Revolution von 1845 ftand der ehemalige 
Burſchenſchafter auf der äußerften Rechten, über- 
nahm zunädhft bie Redaktion des ballifchen 
„Volksblatts für Stadt und Land“ und fprad 
fih zum Theil fchon vor dem Bufammentritt des 
frankfurter Parlaments heftig gegen daſſelbe aus, 
fowie er aud ein erbitterter Feind ber berliner 
Kationalverfammlung war. Als MRebabteur des 
„WHorddeutfi Korrejpondenten‘' wirkte er 1849 
mit feinem Freunde Maafen für Konfolidirung 
der ritterichaftlichen Partei. Selbſt das erfurter 
Unionsparlament fand einen entichiedenen jour: 
naliftifhen Gegner an 8.5 dagegen ging er 1850 
nad $rankfurt, um von bort aus den reaßtivirten 
Bundestag in der Preſſe gu vertreten. Rach Ans 
erfennung des Bundestags von fämmtlidhen Res 
ierungen 309 er fi 1850 in das Mecklenburgi⸗ 
—* zurück und trat in Schwerin öffentlich. zur 
katholiſchen Kirche über, über welden Schritt. er 
fih in der Schrift „Meine Rückkehr zur chriſtli⸗ 
chen Lehre und chriſtlichen Kirche” (Paderborn 
1851) ausfprady. Seit 1851 lebte er zu Wien als 
Korrefpondent der „Deutfchen Volkshalle“ und 
übernahm dann in Köln die Redaktion diefer den 
rüdfihtelojeften Ultramontanismus huldigenden 
Beitfchrift, mußte aber in Folge von Differenzen 
mit dem Verwaltungsrathe diejer Zeitfchrift die⸗ 
felbe bald wieder abgeben. Ein Verſuch mit ber 
Herausgabe „Politiſcher Wochenblätter“ in Köln 
miflang. Im Rov. 1855 trat er in den preußi- 
ſchen Staatsdienft als Amtmann in Dringenber 
im Kreife Warburg. Außer zablreihen Au 
fügen in Zeitungen und Zeitſchriften veröffent- 
Lichte F. unter Anderm noch: „Kirchliche, politi= 
ſche und literarifche Zuftände Zeutſchlands (Reipr 
ig 1840); „Zeitbilder“ (Grimma 1847—4#, 3 
de.); „Sliegende Blätter über Kragen ber Ge⸗ 
genwart‘ (Heft I—4, Naumburg 1845) 5. „Iur 
preußifchen Berfaffungsfrage“ (Hamburg 1847)5 
„Frankfurt und Preußen” (Srimma 1849) u. u. 
Florentin (St. 5, Chuteaubun, eg 
Armance, font Eburobriga), Stadt 





— 
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Florentine — Florenz. 





franzoöſiſchen Departement Vonne, am Zuſam⸗ 
menfluß der Armance und bes Armangon und am 
Anfang des Kanals von Bourgogne, mit 3000 
Einw., welche Handel mit Getreide, Hanf, Kobs 
len treiben, 

Florentine, urfprünglicd ein bemgemufterten 
Atlas ähnliches Seidenzeuch, wurde zuerft in lo: 
renz, fpäter auch in yon, Avignon u. andern Orten 
Frankreichs gefertigt. Im neuerer Zeit belegt 
man auch einige andere Zeuche mit diefem Namen. 

——— Arbeit, ſ. Moſaik. 

lorentiner Koncil, vom Papfte Eugen IV. 
im Gegenſatze zu dem ihm ungünftigen bafeler 
Koncil (f. d) zuerft nad Ferrara berufen und 
bier den 8. Jan. 1438 eröffnet, aber im Febr. 1439 
nad Florenz verlegt. Es ift befonders merfwür: 
big durch bie Verfuche, die bafelbft zur Vereini= 
gung ber griechiſchen und lateinifhen Kirche ge: 
macht wurben. Der griehifhe Kaiſer Johan 
nes VL Paläologus war perfönlich zugegen und 
bot, von dem Patriardhen —— von Kon⸗ 
ſtantinopel unterftügt, Alles auf, um die Kirchen: 
vereinigung zu Stande zu bringen. Aber ſchon 
ſchien man fi wieder in endlofe dogmatiſche 


Streitigkeiten über den Ausgang bes heiligen | f 


Geiftes vom Vater und dem Sohne, über das 
Fegefeuer, ungefäuertes Brod zc. zu verlieren, 
als endlich bie Noth die Griechen zur Nachgiebig⸗ 
Beit zwang. Sie unterzeichneten den 6. Juli 1439 
bie von bemPapfte vorgefchriebene —— 
formel, erwirkten jedoch dadurch ihrem Bater- 
lande keine Hülfe von Seiten des chriſtlichen 
Abendlandes, ſondern brachten nur Zwietracht in 
ihre Heimath. Dort war die Entrüſtung über 
die abgeſchloſſene Uebereinkunft ſo allgemein und 
o ſtark, daß viele Bifchöfe ſich bewogen fanden, 
hre Unterſchrift zurüdzunehmen; ſelbſt die große 
Anzahl derjenigen Griechen, welche bereits unter 
türkiſcher Herrſchaft ftanden, erklärte ſich entſchie⸗ 
den gegen die den Lateinern gemachten Zugeſtänd⸗ 
niſſe. Der bedraͤngte Kaifer ſuchte, ſo lange er 
konnte, den Akt der Vereinigung in Geltung zu 
erhalten, in bem Wahne, dadurch feinen wanken⸗ 
ben Thron zu ftügen, aber er befchleunigte ba= 
durch mehr das hereinbrechende Verderben, als 
er ed aufbielt. 
Florentinerlad (Karminlad, Parifer: 
oder Wienerlad), eine Berbindbung der Thon: 
erbe mit dem rothen Karbeftoff der Eochenille, 
vermengt mit mehr ober weniger überfchüffiger 
Thonerde, um der Farbe mehr Körper zu 
unb bie verfchiedenen Nüancen zu erhalten. Man 
vermiſcht friſch gefälltes Thonerbehybrat mit 
einer Abkochung von Eochenille, und wälcht bann 
das farbige Produkt aus; oder man kocht bie 
Cochenille mit — Theilen Alaun, fegt dann 
noch 2 Theile Alaun zu und fchlägt die Fluͤſſigkeit 
mit Pohlenfaurem Kalt oder Natron nieder; auch 
fegt man etwas Binnfolution zu. Der F. dient 
als Malerfarbe. 
lorentiner Schule, f. Malerei. 
orenus, Münze, f. Floren. 
lorenz (Htal. Biorenya ober Firenze), die 
—— des Großherzogthums Toskana und 
eſidenz des Großherzogs, in einer überaus rei⸗ 
zenden Gegend am ſchiffbaren Arno, ber bier 40 
Schritte breit ift und bie Stadt in zwei ungleiche 


Hälften, bie größere nörbliche und bie Meinere füb- 
liche theilt. Die Stadt heißt La Bella (die Schöne), 
zu welhem Präbikat ihre herrliche Lage, ihr mil» 
bes Klima und die Pracht ihrer Gebäube berech⸗ 
tigen. Auf beiden Ufern des Arno, ber im Som: 
mer faft ganz austrodnet, im Winter aber durch 
Regengüfle hoch anſchwillt, breitet fich dieſe herr⸗ 
liche Reſidenzſtadt, die gegen 4 Stunden im Um⸗ 
fange hat, in Zirkelform aus. Der große Reiche 
thum an Kunftfhägen, an Antiquitäten, an Mei⸗ 
fterwerten ber italieniffhen Baukunſt und an 
großen hiftorifchen Erinnerungen, fowie bie aus⸗ 
ezeichnete Pflege, welche Künfte und Willens 
haften dort finden, machen fie zur mertwürbigs 
ften Stadt Italiens, nähft Rom und Neapel, 
und überhaupt zu einer der ausgezeichnetften und 
intereffanteften Städte ber Erbe, F. hat aus ben 
Händen ber Natur, wie ber Kunft Alles fans 
gen, was eine Stadt ſchmücken und verſchönern 
kann. Stets wurden bier Künfte und Wiſſen⸗ 
haften jorgfam gepflegt und ſchon im graueften 
lterthum breiteten Kultur und Sitte fih von 
bier über bie italienifche Halbinfel aus. Die herr: 
liche Lage, das f[höne, beftändig milde Klima, die 
ruchtbaren, mit eleganten Billen gefhmüdten 
Thäler, der Wohlftand, die Reinlichkeit und Eles 
ganz, durch welde ſich die Bewohner vor allen 
andern Stalienern auszeichnen, ihr heiterer, Fried: 
fertiger und nüchterner Sinn, die Reinheit ihrer 
Sprade, der Glanz und die Sauberkeit der Ho⸗ 
tels und Kaffeehäufer 2c, machen F. zu einem ent« 
züdenden Aufenthalte. Die Stadt ift mit Maus 
ern und Thürmen umgeben, bat 7 (mit ber ftets 
verfchloffenen Porta a San Miniato 8) Thore, 
unter benen fich die Porta San Gallo durd den 
1739 erbauten Triumphbogen Kaiſer Franz' 1. aus⸗ 
eichnet, und 3 Forts, von denen an der Nord⸗ 
—* die Fortiſſa und San Giovanni, an der Oſt⸗ 
ſeite das Hort San Miniato und das Kaſtell Bel: 
vedere liegen. So reich bie Stadt an großen 
Paläften und koſtbaren Kirchen ift, fo hat fie body 
auch viele enge, finftere Straßen voll elenber 
Häufer, wie 3. B. das Jubenquartier (Ghetto) u. 
bie Gegend um ben alten Markt. Um fo fhöner 
und pradtvoller aber ift die Mitte ber Stabt, be= 
fonders die Gegend um ben Pla Santa Oroca, 
um bie Kirche Santa Maria Novella und um den 
Palaft Pitti, fowie die mit Quadern eingefaßten 
Ufer des Arno. Schon das Pflafter ift bier be: 
wundernswürbdig, nämlich ein von großen Bafalt- 
— wagrecht und muſiviſch zuſammengefügter 
oden, wie aus einem Guß entſtanden. Beſon⸗ 
ders aber ſetzt die ungeheure Größe und Feftig- 
keit ber prächtigen fteinernen Paläfte der großen 
Familien des Landes in Erftaunen; viele berfels 
ben find von 15—20 Fuß langen und 4—6 Fuß 
dicken Quabderfteinen aufgeführt und am Dad 
mit Binnen verfehen, über benen oft ein fefter 
Thurm emporragt. Hier fieht man, wie die maͤch⸗ 
tigen Familien in der Stabt felbft in den Partei= 
Briegen bes Mittelalters mit einander in offener 
Fehde leben, in biefen Burgen langwierige Bes 
lagerungen aushalten u. blutige Ausfälle machen 
onnten, Ueber ben Arno führen 4 Brüden: 
der Ponte della @arraja, der Ponte della Santa 
Trinita, ber Ponte Vecchio und der Ponte alla 
Grazie, Die zweite der genannten Brüden if 
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ber Jahreszeiten von Landint und Eaccini se 
ſchmuͤckt; von bier geht die Bia Maggio, eine 
ber fhönften Straßen der Stadt, aus, F. bat 17 
Öffentlihe Pläge, unter benen fich vorzüg— 
lih auszeichnen: die Piazza Gran Ducale (ber 
großherzogliche Plag) vor dem Palazzo Vecchio, 
mit einem Säulengange, ber fogenannten Loggia 
dei Lanzi, nach bem Entwurfe des Andreas Sr⸗ 
cagna erbaut, mit Meifterwerken von Donatello 
Judith), Benvenuto Eellini (der berühmte Per: 
Kun, Meichel Angelo, Bandinelli und Giovanni 
logna (eine MDarmorgruppe, welche den Raub 
der Gabinerinnen vorfiellt) geziert; auf dieſem 
Plage ſteht auch bie bromgene Reiterftatue bes 
roßen Eosmo 1. von Medici, und daneben ein 
höner Brunnen mit einer Bildfäule Neptuns von 
YAmmanatt, von mehren berrliden Gruppen ums 
geben ; bie Piazza Santa Maria, mit zwei Obe- 
listen , bei denen jährlich ‚Wettrennen gehalten 
werden; bie Piazza bella Annumiata, vor ber 
Kirche gleichen Namens, mit zwei [hönen Spring: 
brunnen, der Reiterftatue Ferdinands 1. und Log⸗ 
gien; die Piazza bi Santa Eroce, in ber Nähe ber 
gleichnamigen Kirche, ber Hauptfammelplag ber 
gegen Abend Spazierenden und ber Masten im 
Karneval ; die Piazza del Duomo (Domplag), eine 
wahre Schule ber funft, mit bem Saſſo bi 
Danti, einem Stein, wo Dante häufig faß, und 
der Dentfäule des heiligen Zenobius; die Piazza 
di Santa Trinita, mit einer f[hönen Kolonnade 
und einer Granitfäule ‚aus ben Bädern bes An⸗ 
toninus aus Rom; bie Piazza Vechio (der alte 
Markt). Die Stadt wird in bie4 Quartiere: 
&. Maria Novella, S. Eroce, S. Spirito und 
&. Giovanni getheilt. Sie zählt 170 Kirchen, 
89 Kıöfter, 12 Hofpitäler, 160 öffentliche Bildfäu= 
ien, 6 Säulen, 2 Obelisten, 10,000 Häufer und 
109,000 Einwohner. Unter den Kirden eichnet 
fih vor Allen die pradtvolle Kirche Santa 
Marta bel Fiore oder ber Dom aus, ber, ein 
riefenhaftes Meifterwerk der Baukunft aus dem 
13. Jahrhundert (nämlid 1298 von Arnolfo bi 
&apo angelegt, aber erft nad anderthalb Jahr: 
underten vollendet), 500 (426) Fuß lang und 292 
— im Kr breit und von außen ſchachbretar⸗ 
tig ganz mit ſchwarzem u. weißem Marmor über: 
zogen ift. Ueber ben Thüren fieht man herrliche 
Arbeiten in Marmor, Basreliefs, Miofaiten von 
Johann von Pifa, Ghirlandajo ıc.; ber Fußbo⸗ 
den ift muſiviſch mit Marmor ausgelegt. Die 
impofante, 380 Fuß hohe achteckige Kuppel, ein 
Merk Brunellesci’s, foll dem berühmten Michel 
Angelo zum Vorbilde bei ber Kuppel ber St. Pe: 
terstirche in Rom gedient haben. Im ber Kirche 
felbft befinden ſich Meifterftüde der Malerei und 
Bildhauerkunft, 3. B. das Porträt Dante’s von 
Orgagna, das von Giotto, bie große Marmor⸗ 
gruppe von Baccto Bandinelli über dem Altare. 
Mects an ber Vorderſeite fteht der 250 Fuß hohe 
und ebenfalls mit Marmor bekleidete@lodenthurm 
Eampanile, von weldem man die befte Ausficht 
über F. bat. Ein berrlihes Kunſtwerk ift die 
vor bem Dome befindliche Taufkapelle oder Tauf⸗ 
Firche (il Battifterio) San Giovanni; fie bildet 
ein mit Diarmor überkleivetes Achte, bat einen 
mufivifch eingelegten und den Thierkreis darſtel⸗ 
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Ienden Fußboden und ift befonbers wegen 
in Moſaik gearbeiteten Kuppel von Surf > 
ihrer 3 von Lorenzo Ghiberti und Ugolini in Er 
gets Thüren berühmt, von weldyen Michel 
ngelo fagte : fie verdienten, die Pforten des Pas 
radiefes zu feyn. Sie find in je 5 Felder abges 
theilt, welche bie biblifchen Hiftorien von bem Pa⸗ 
radieje an bis auf Salomo in den wunderfhöna 
ften Basreliefs von Bronze darſtellen. Schr 
freundlich ift die Kirde Santa Maria No= 
vella, mit zwei Obelisken, [hönen Glasmalereien 
und trefflihen Gemälden von @imabue, Brunels 
leshi, Ghirlandajo u. A., hinter dem Altar mit 
bem Leben ber Jungfrau in 30 Abtheilungen von 
Michel Angelo. Ein wahres toskaniſches Pans 
theon ift die nicht ganz vollendete Kreuzkirche 
(di Santa Eroce), die de nach dem Dom, mit 
den Grabmälern von Michel Pag as Buonarottt, 
Vandini, Mackhiavelli, Dante, Aretino, Galilet, 
Alfiert und andern Künftlern und Gelehrten, und 
mit Gemälden von Salviati, Santo die Tito, 
Strabanus, Nalbdini 2c. Die Kapelle ber Nies 
ceolini ift ganz mit carrarifhdem Marmor infrus 
fiirt, die Kuppel berfelben von Bolterrano gemalt 
und bie Marmorftatuen von Francavilla verfere 
tigt; bemerfenswerth find bier noch mehre Ges 
mälde von @imabue, Giotto ꝛc. Pradtvoll ift bie 
Kirche del Annunziata mit 10 Kapellen, z. B. 
bella Bergine, herrlichen Fresko⸗ und andern Ges 
mälben, 3. B. von Andrea del Sarto (ein Jeſue⸗ 
kopf und die berühmte Madonna bel Sacco), von 
Lotti 2c., Statuen, 5. B. von Piamontint, ſchönen 
Bas: und Hautreliefs, Skulpturen, Grabmälern 
6 B. das von Banbinelli, von ihm felbft verfer= 
tigt); in ber Satßriftei befindet fi ein Krucifix 
von Eimabue. Großen Reihthum an Gemälden 
bat bie Kirhe Sarı Marco, und zwar von Ea= 
vallini Romano, bi Tito, Fra Bartolomeo, 
Roſelli ꝛc. In diefer Kirche ruht das berühmte 
Wunderkind feiner Zeit, Pico di Miranbola, und 
in bem anftoßenden Klofter lebte ber Märtyrer 
Savonarola, 1198 verbrannt. Die Kirche der 
Karmeliter bat eine von Lucca Giorbano berrs 
lih gemalte Kuppel, ſchöne Fresken von Mofac- 
eio, trefflihde Skulpturen von Foggini, Gemälde 
von Naldini zc. Die Kirche bi Santo Spirito 
enthält einen berrliden Ehor von Eaccina, Sta= 
tuen von Landini, [höne Marmorgruppen, Bilder 
von Strabamus, Giotto, Bronzini und Pippi, eis 
nen prachtvollen Hauptaltar und das Maufoleum 
ber berühmten @apponi. Die Kirhde San Lo— 
renzo erhebt ſich licht und leicht mit drei Schif⸗ 
fen auf [hönen Säulen und wirb von einer präch⸗ 
tigen Kuppel gefchlofien. Sie ift beſonders be= 
ruhmt durch das ganz mit Jaspis, Achat, Lapis 
Lazuli u. andern Poftbaren@delfteinen gefhmüdte, 
wiewohl unvollendet gebliebene Grabgewölbe der 
Mediceer, das fich in der Kapelle be Depofiti bes 
findet, weldye man wegen ber fühnen Bauart und 
ber vielen ardhiteftonifchen Verzierungen gewöhns 
lich das „Wunder von Toskana“ nennt. Herrlich 
gearbeitet find bie hier angebrachten Wappen ber 
tosfanifchen Städte und bie aus Foftbaren Steinen 
gebildeten Sarkophage ber Mebiceer. Die Ka: 
pelle enthält die Grabmäler bes Julius Mebiet 
und Lorenzo Medici, Herzogs von Urbino. Der 
Altar der Kirche befteht aus Marmor und andern 
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koftbaren Steinarten. Dabei befindet fih das 
Lorenzkloſter mit der Lorenzbibliothek. Herrliche 

entmäler enthalten auch die Rirchen San Biorgio, 

an Pangrazie, San Gaetano, Santa Maria 
degli Angeli und d' Ogni Santi. Auch ift bier 
eine von König Friedrih Wilhelm Ill, von Preu- 
Ben errichtete proteftantifche Kapelle. Unter den 
zahlreiben Paläften macht der großartige und 
mächtige Palaft Pitti durch erhabene Einfachheit 
einen ebrwürdigen Eindrud. Diefes herrliche 
Gebäude, eines. der ſchoͤnſten in Europa, weldyes 
in der legten Zeit des florentiniihen Freiftaats 
mit riefenbafter Feftigkeit auf einer Anhöhe des 
auf ber linten Seite des Arno befindlihen Theis 
les der Stadt nad Zeihnungen von Brunelleschi 
aufgeführt wurde und deſſen Bau einem äußerft 
reihen Pitti fein ganzes Vermögen koftete, wurde 
fpäter von der Familie Medici eingeraufht und 
tft feit Cosmo 1, die Reſidenz der Großherzoge 
von Toskana. Imponirend ift die 100 Schritte 
lange Fronte bes 900 Zimmer enthaltenden, aus 
ungeheuern, ſchwarzgrauen Quadern errichteten 
Gebäudes, obgleich es nur aus zwei 20 Fuß hoben 
Stockwerken bejteht u. ohne Dad zu feyn fcheint. 
Das innere Eortile ift mit doppelten Arkaden 
(Loggie) geziert. Der öftlihe Theil des Palafies 
enthalt in 8 Sälen dıe Pofibare, berühmte Bilder⸗ 
fammlung, der weſtliche, mit verſchwenderiſcher 
Pracht verzierte Theil die Wohnzimmer der großs 
berzoglihen Familie. Die erwähnte Bilderfamms 
lung enthält unter andern Meifterwerten aller 
Kunftihulen Raphaels Madonna della Eedia, 
defien Bifion aus dem Ezechiel und das Porträt 
bes Papftes Julius U., von Fra Bartolomeo eine 
Abnahme vom Kreuz, einen Johannes, einen heil. 
Marcus, von Perugıno einen todten Ehriftus, von 
Giulio Romano eine Madonna, von Andrea del 
®arto eine Himmelfahrt Mariä, von Doment: 
chino einen heil. Gebaftian, von Guercino David 
u. Goliath, von Albredt Dürer Adam u. Eva ꝛc. 
Im Vorhof fteht ein Hercules, den man für ein 
Merk des Lyſippus hält. Der Palazzo Becdhio 
(der alte Palafı) am rechten Arnoater. fonft die 
Refidenz der Herrſcher und jegt Sig der öffentlis 
chen Berwaltungsbehörden, imponirt weniger 
durch die Schönheit feiner Bauart, ald durch die 
Größe feines Umfangs. Diefer Palaft ift der 
eigentliche Typus der florentinifhen Baukunſt, 
weiche in ber Mitte zwifchen dem römijchen und 
gorhifhen Styl einerfeits und dem der Renaiſſance 
andererfeits einen fo befonders bervorftechenden 
Charakter bat. Der Styl tft wefentlich militärıfch 
und hat einen jehr ftrengen Charakter, der feinem 
Bwed, dem eines feften Haufes mitten in ber von 
Faktionen zerriffenen Stadt, völlig entfpricht. Der 
Palaſt bildet eine vieredige Mate mit einer Une 
zahl vorjpringender Steine, wenigen Deffnungen, 
einem Beinen Thor und einem vieredigen, mit 
Schießſcharten verfehbenen Thurm. Der Palaft 
wurde von Arnolfo 1298 begonnen, von Miche⸗ 
10330 1450 zum erften, von Vaſari gegen 1540 zum 
zweiten Male reftaurirt und befonders im Innern 
ganz umgeändert. In dem großen Fuürftenfuale, 
der, zu öffentlihen Heften beftimmt, 102 Fuß lang 
und über 74 Fuß breit ift, find die vorzuglichften 
Thaten der Mediceer abgebildet. Rıngs um das 
Dad läuft ein überwölbter ang, und auf 4 Saͤu⸗ 
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len ſteigt ein 300 Fuß hoher Glockenthurm empor, 
von welhem man die ganze Stadt, bie ſchöne ums 
liegende Landſchaft und die fiufenartig emporſtei⸗ 
genden Borgebirge der Apenninen überfehen kann, 
Zwiſchen dem Palazzo Vecchio und dem Arno er: 
bebt fich ber Palajt ver Staatskollegien (Palazzo 
deglilfficti), ein ſtattliches Gebäude von beut- 
iher Ordnung, das einen großen Hof umgibt, 
welcher 475 Buß lang und 55 Fuß breit und auf 
beiden Seiten mit Bogengängen geziert if. Im 
eriten Stockwerke des ein Quergeſchoß mitd Stod: 
werten bildenden Gebäudes tft das Archiv (Archi- 
vio diplomatico, wo die Archive faft aller toska⸗ 
niſchen Städte vereinigt find), die Schagtammer, 
mehre Kollegien und die beruymte magliabecdhias 
nifche Bibliothek von 100,000 Bänden, 8000 Hands 
ſchriften und 5000 Inkunabeln. Im obern Stods 
wer? befinden ſich die prächtigen Kunftfammlun- 
gen, welde bie weltberühmte mediceiſche Gals 
lerie bilden. Der Schatz von herrlichen Kunſt⸗ 
werten der Dialerei u. Bildhauerkunft, von Bron- 
zen, etrustifchen Gefäßen, alten Infchriften, Gem⸗ 
men, edeln Steinen, Münzen, von Kupferſtichen 
und Dandzeihnungen der berühmteften Maler, 
womit die Kunft= und Pradtliebe der Mediceer 
im Laufe von zwei — wehge biefe Gallerie 
bereichert hat, füllt 3 Korridore und 22 Säle und 
Bimmer (Cabinetti). Die Korridore, von welden 
zwei eine Länge von 200 Schritten haben, während 
der dritte, dieſe verbindende, 60 Schritte lang ift, 
find ganz angefüllt mit höchſt feltenen, vortrefflis 
den Gemälden ber altflorentinifchen Meifter und 
zahlreichen Untiten. Den beiden langen, ganz 
offenen und deshalb Jedermann ohne Weiteres 
zugänglichen Korridoren entlang liegen bie 22 ver⸗ 
ſchloſſenen Cabinetti oder Säle, worin die vorzüg: 
lihften Kunftwerke ſich befinden. Eins biefer 
Cabinetti enthält das etrurifhe-Miufeum oder die 
eigentlich etrurifhen Alterthümer, ein anderes die 
antiten Bronyearbeiten; wieder ein anderes die 
berühmte Gruppe der Niobe, aus 16 antiten Bild» 
fäulen beſtehend; in einem andern bewundert man, 
außer mebren andern Kunftgegenftänden, eine 
berrlihe Antike von weißem Marmor, den Her⸗ 
mapbrodit auf einer Lowenhaut liegend; ein ans 
deres umfaßt 330 Porträts von ausgezeichneten 
Malern, zum Theil von ihnen felbft gemalt, aber 
die Poftbarften Gegenftände der ganzen Gallerie 
enthält das unter dem Namen der Xribune be 
fannte Kabinet, eine achtedige Rotunde, an ben 
Wänden mit rothem Sammet, am Fußboden mit 
köſtlichem Marmor bekleidet und mit einer Puppels 
förmig fich wölbenden Dede verfehen. Hier bes 
findet fidy unter Anderm die berühmte Bildſäule 
der mediceifhen Benus, ferner die beiden Ringer, 
der Apollino, der tanzende Faun, der ausdrucks⸗ 
volle Schleifer, lauter weliberuhmte Meifterftüde 
der Bildhauerkunſt, ſowie die berühmte Venus von 
Tizian, Bilder von Raphael (das der angeblichen 
Baͤckerin, unter vem Kamen Fornarina befannt, 
eine heilige Familie, Johannes in der Wuͤſte zc.), 
von Vichel Angelo, Eorreggio, Fra Bartolomeozc. 
Nach der franzofiihen Ofkupation wurden mehre 
der größten Kunfiwerte diefer Gallerie von den 
Franzoſen nach Paris entführt, aber in Folge des 
zweiten parıfer Friedens wieder an F. jurudges 
geben. In der neuern Zeit wurde die Gallerie 
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burdh die Sammlung ägyptifher Denkmäler bes 
Kanonikus Nizyoli bereichert, bie 1400 Heine Bilb- 
fäuten, Gefäße, Skarabäen, Grabfteine, Papyrus 
ze. enthält. Vrgl. Real galeria di Firenze incisa 
in cartoni, herausgegeben von Zammoni, Mal⸗ 
talvi und Bargigli unter der Leitung von Pietro 
Benvenuti, Florenz 1821. Unter den Privat: 
bäufern zeichnen fib theils durch ihren Styl, 
theil® Durch die Kunftfhäge, bie fie einfließen, 
ans : bie Paläfte Riccarbdi (fonft Medici, wo jest 
die Acabemia della Erusca ihre Siyungen hält), 
Pandolfini, Strozzi, Eorfini, Capponi, Sabiati, 
Brumaccini (fonft Marucelli), Unguceioni, Giac- 
comini, Borgbefe (ebemals Salviari), Rucellai, 
Sriandini, Altoviti, Cerini Diorzi Ridolfi, Puoct, 
Buonarotti, Poniatowski und Peruzzi; ferner bie 
Wohnbäufer bes Amerigo Veſpueci am Kofpital 
San Giovanni und ber Bianca Eapello in ber 


Straße Maggio. 
8. ift Reden, bes Großherzogs und Sitz ber 
berften Landesbehörden, darunter die Ruota 


o 
das höchſte Appellationsgericht), ſowie des erzbi⸗ 
höfliben Ordinariats. Die dortige Univer— 
firät ift 1438 von Cosmo von Medici geftifter 
und vom ‚Herzog Cosmo I. erneuert worden. Die 
Hlabemie ber bildenden Künfte befist 
außer einer Gemälbefammlung Abgüſſe ber be= 
rüßmteften antiken Statuen und Gruppen, nubi: 
he u. ägyptiſche Denkmäler, eine Bibliothek, eine 
en:, Maler: u. Bildhauerſchule, eine Schule 

der rein florentiniſchen Kunft, in weißem, durch⸗ 
—— Selenit zu arbeiten, und Anſtalten für 
Mofaitarbeiten. Mit der Scuola pia iſt eine 
&ternwarte verbunden. Die Academia fio— 
rentina ober bella Erusca wurde 1582 unter 
dem Großberzog Franz I. von Franz Grazini, 
ewõhnlich Lasca genannt, geftiftet, um, wie ihr 
ame unb bie Symbole iöres Berfammlungs= 
faals anbdeuten, bie italienifhe Sprache von frem 
ben, beſonders franzöfifhen Wörtern zus reinigen 
unbzu verfeinern ; von ihrem italienifchen Wörter: 
buche find vier Ausgaben vorhanden. Der Präs 
fidentenftubl ift ein Korb, zu dem man ftatt ber 
Stufen auf drei Mühlfteinen fteigt, der Katheber 
(au ein Korb) wird auf Meblfäden erftiegen, bie 
Stühle ftellen umgekehrte Hühnerförbe mit bins 
ten verehrt burcgeftedten Schaufeln ftatt ber 
Lehnen vor, die Wände find mit Schaufeln ge: 
ziert, deren jede ein Sinnbild mit Inſchrift und 
dem Ramen eines Mitglieds enthält. Kerner find 
zu erwähnen: die Academia be’ Georgofili 
zur Beförderung bes Aderbaues; das Konſerva⸗ 
torium ber Künfte und Handwerke; das muſikali⸗ 
ſche Konfervatorium ; das Eollegio nobile; die Ge⸗ 
fellfhaft zur Aufmunterung bes Elementarunter= 
richts mit einer Schule des gegenfeitigen Unter 
richte für 200 Zöglinge; die Gefellfhaft für Geo⸗ 
grabie, Statiftif und Naturlehre in Toskana, bie 
nad bem Muſter ber helvetiſchen Geſellſchaft für 
Raturwiffenfcaften ihreöffentlichen Berfammlun= 
nen abwechfelnd in ben bedeutendften Städten bes 
Landes hält, mit Bibliothet, Mufeum von Natur: 
yrodußten; die Geſellſchaft Eolombaria ; die mebi- 
einifche Lehranftalt nebft Anatomie beim neuen 
Hofpital von Santa Maria; der botaniſche Gar: 
ten; bas Obfervatortum ; die laurenzianiſche, mebi- 
eeifihe, marucellianifdge, magliabecdhianifche und 
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en ae Zar 7 ET 
riccarbianifche Bibliothek. Höchft merktwürbig f 
das Mufeum (im Palaft Pitti), welches m 5 
Sälen das phyſikaliſche und Naturalienkabiner 
und bie berühmten anatomifhen Wadspräparate 
enthält. Die Großberzoge legten dazu ben Grund 
durch den Ankauf der Sammlungen von tens 
und Rumpbius, und von Neuem wurbe es nad 
mals durd Leopold begründet, ber alle Objebte 
unter Einem Dad vereinigte, zu welchem Iwe$ 
er bie Casa Torrigiena Paufte. Die Sammlung 
phyſikaliſcher Inftrumente nimmt 8 Zimmer ein 
und enthält Galilei'6 Teleſtop, mit welchem er 
die Sonnenfleden entdedte, fowie bie Linfe, deren 
fih die Academia del Cimento zum Berbrennen 
ber Diamanten bediente. Die Naturalien find 
burc viele Zimmer vertheilt, Kür jeden Zweig 
ber Naturwiſſenſchaft ift eine fehr Poftbare EC ammı= 
Lung vorhanden, darunter Rumphius' Konchylien⸗ 
fabinet und bie fpätern Sammlungen von Gius 
feppe Rabbi, ber bei Gelegenheit ber Vermaͤhlung 
einer öfterreidijhen  Erzberzogin mit dem Erb- 
pringen von Portugal bloß in der Abfiht, bag 
Muſeum zu bereihern, nad Brafilien gefandt 
wurde und eine beträchtliche Anzahl Pflanzen, fos 
wie eine pradtvolle Inſektenſammlung und ans 
bere Naturalien zurüdbracdte. Drei Zimmer eut= 
halten Wachsmobelle von ſchwer aufzubewahrens 
den prasun, eine große Mineralienfammlung, 
daneben eine Sammlung von Geräthſchaften von 
ben Inſeln der Sübdfee und die ſonderbaren Mo: 
delle ber fogenannten florentiner Peftbeulen (pla- 

es). Das Bemerkenswertbefte ift aber bie zum 
phyſikaliſchen Kabinet gehörige Sammlung anas 
tomifher Wachsmodelle, welde in bem Zus 
ftande, wie man fie jest fieht, von Fontana ver: 
anftaltet wurde, ber auf Leopold Einladung nad 
F. kam. Sie ift in 15 Zimmer vertheilt und ent: 
hält Präparate in ber größtmöglichſten Mannig- 
faltigkeit, die mit einer fo großen Sauberkeit und 
Lebendigkeit Bolorirt find, daß man bie Natur 
felbft vor fi zu fehen glaubt. Sonft find von 
Kunftfammlungen noch zu erwähnen: bie Samm⸗ 
lungen in dem alten Ratbhaufe und die Statuens 
fammlung in dem Klofter Badia. Unter ben 
Wohlthätigkeitsanſtalten ſteht oben an bas 
Hofpital von Santa Maria maggiore, 
in bem 2000 Betten und befondere Abtheilungen 
für die medicinifchen, birurgifchen, fowie für bie 
Augenkranken und Gebärenden find. Außerdem 
find zu erwähnen: Das fchöne Hofpital von San 
Bonifacto (für 2400 Kranke, ge“ Theil Militär- 
fpital), das Hofpital Sar Giovanni (im Haus 
bes Amerigo Bespucci), das Findelhaus, das Ir⸗ 
renhaus, das neue Arbeitshaus, die Casa d’Indu- 
strin, mo gegen 1000 Perfonen Unterricht in ges 
meinnügigen Kenntniffen und in Handarbeit ers 
balten, und die Fraternita bella Mifericordia, eine 
ſehr wohltbätige, 1420 errichtete und drei Jahre 
fpäter beftätigte Stiftung für ben Dienft ber Ar⸗ 
men, Rothleidenden und Verunglüdten. Bon ben 
8 Theatern, welde F. befigt, find außer ber 
Karnevalszeit nur 2 geöffnet, nämlich Ia Pergola, 
das größte (eins ber größten in ganz Italien), mit 
feh6 Logenreihen, bloß für die Opera seria 2 
ftimmt, in deren Zwifcenatten pantomimife 
Ballets gegeben werben, und bel Eocomero, nT 
bie Opera bufla und das Luftfpiel. Für bie 
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ſik beſteht die im Stabilimento Goldoni errichtete 
philharmoniſche Akademie. Den ſchönſten Spa: 


ziergang von F. bildet der Garten Boboli, der| ® 


von ber Porta Romana bis zum Palaft Pitti in 
mehren Terraſſen emporfteigt und zu welchem vier 
Pforten führen. Lorbeeren, Eyprefien, Myrthen 
und Orangen fhmüden feine ewig grünenden 
Lauben und Gänge. Hier fieht man herrliche 
Statuen, namentlich fteigt ein eherner Neptun 
aus einem von Boldfifchen belebten Teiche empor, 
auch ift hier die berühmte, von Poccetti gemalte 
Grotte. Die f[höne Promenade il Prabo , außer: 
alb ber Stadt, am Ufer des Arno, dient zum 
orfo und führt nad ber eine Biertelftunde ent= 
fernten großherzoglihen Meierei Cascine, einer 
ländlichen Billa, auf einer vom Arno u. Mugnone 
ebildeten Inſel. Diefer Spaziergang ift für den 
lorentiner daffelbe, was bem Wiener der Prater 
und dem Berliner ber Tiergarten ift. Die Gär- 
ten Golboni gleihen denen bes parifer Tivoli. 
Außer bem Karneval und bem Johannisfefte, wo⸗ 
bei Wettrennen mit Wagen und zu Pferbe gehal: 
ten und Jlluminationen angeftellt werben, bietet 
. Beine befondern — — dar. Die 
mgebungen von F. gehören zu ben reizend⸗ 
ften Gegenden Italiens. Befonders anziehend 
find die vielen, zum Theil fehr prachtvollen Villen 
bes florentinifchen Adels, 3. B. die Billa Collazzi, 
Eorfint, Eaftello, Pulci, Bello Sguardo, Ambro: 
fo, Earezzi, Orlanbdini (eine fehr reizende Billa 
am Abhange eines der Hügel von Fiefole, mit 
entzüdender Ausſicht), Guicciarbini 2c., ferner 
bas 2 Miglien entfernte großherzogliche Luſtſchloß 
oggio Imperiale, mit einem Kabinet von 
ößen ıc., u. das ebenfalls großherzogliche Luft- 
bloß Pratolino 3 Stundenven %.), mit berrlis 
chen Baumalleen, Grotten, Wafferfünften und der 
von Giovanni Bologna verfertigten ungeheuern 
Bilbfäule des Gottes Apehnin, bie an einem Balb: 
plage neben einem Waflerbeden in figender Stel⸗ 
lung von übertündten Mauerfteinen ausgeführt 
tft und ſtehend an 100 Fuß hoch ſeyn würde; 
fie tft Hohl, enthält im Kopf ein Zimmer, befien 
Fenfter bie Augen find, und drüdt ein Ungeheuer, 
das ben Wafferftrahl ins Beden fpeit. Auf einem 
von Reben bebediten Hügel, dicht bei ber Porta 
Romana, liegt Machiavellt’s —— illa. 
Eine herrliche —*— haben auch mehre Klöſter auf 
ben Hügeln bes Arnothales, z. B. das Kloſter ber 
Benediktiner von Caſtellino, das Eremitenkloſter 
des Monte Senario, das Kloſter Buonſolazza ꝛc. 
Ariofto rühmt von den Umgebungen ber Stabt 
F. baß, wenn man bie unzähligen Villen, Gärten, 
Klöfter, Dörfer und einzelnen Anfiebelungen, 
welche bie bas fhöne Arnothal von allen Seiten 
umgebenden anmuthigen Höhen bebeden, zu: 
fammenrüden und mit einer Ringmauer umfehlie: 
Ben Pönnte, dies Alles ein zweifaches Rom abge- 
ben würde. Des milden und für geſchwächte Na⸗ 
turen fehr heilfamen Klima's wegen bringen fehr 
viele Fremde den Winter in F. und feinen Um: 
gebungen, namentlih in ben zahlreichen, zierlich 
gebauten und mit Weinreben, Feigen- und Olt: 
venbdäumen umgebenen Pachthöfen (Poberi) zu. 
8. war im Mittelalter eine der erften Manu: 
faktur⸗ und Hanbdelsftädte. Mehre Bmeige feines 
Kunftfleißes ftehen auch jegt noch in ſchöner 
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Plütbe. Es befist berühmteSeldenmanufalturenn. 
Färbereien; auch werben ſchwarze Beuche, Damaſt, 
einwand, Teppiche, NRegenfhirme, florentiner 
Lad, za 2c. bafelbft verfertiat. Die florens 
tiner Arbeiten in Alabafter, Metall, Mofait, bie 
florentiner —— (Strohhüte 2c.), Kunſt⸗ 
blumen, gewirkten Tapeten, Glaswaaren, Koral⸗ 
len, Kutſchen, Pianoforte's, mathematiſchen und 
phyſikaliſchen Inſtrumente, feinen Seifen, Par⸗ 
fümerien und Eſſenzen ꝛc., kurz alle Gegenftänbe, 
welche dem Beduͤrfniß oder dem feinern Genuſſe 
des Lebens zu Statten kommen, ſind ausgezeichnet 
ut. Auch in ber Geſchichte bes Handels nimmt 
r. eine wichtige Stelle ein. Schon im 13. Jahr⸗ 
hundert nahm es mit feinen Induſtrieerzeugniſſen 
lebhaften Antheil an bem Handel nad den übers 
feeifchen Ländern, und zwar, ba e6, tief landein⸗ 
wärts gelegen, weber Hafen noch Schiffe beſaß, 
durch die Bermittelungvon Genua, vorzüglich aber 
von Pifa, welches eine Zeit lang den Alorentinern 
als Hafen diente. Es mußte zwar Pifa bald wie 
ber aufgeben, da Genua aus Handelsneid ben 
Florentinern den Befig von Pifa nicht gönnte, 
aber Genua felbft war, ba es ihm zu ben Kriegs 
rüftungen gegen ben Herzog von Mailand an 
Geld fehlte, gezwungen, den Klorentinern 1421 
für 100,000 Goldflorins ben Hafen von Livorno 
abzutreten. So gewann F. bie längftgewünfchte 
Selbftftändigfeit im Handel, und ohne Verzug 
machte es num die aroßartigften Einrichtungen. 
Es bildete fofort eine befonbere Behörbe für bie 
Seeangelegenheiten (ben Magistrado de’ Consoli 
del mare), ließ Seefhiffe bauen, gründete ein 
Arfenal und fandte zwei Agenten nad Aegypten, 
um bort biejenigen- Handelsrechte zu erlangen, 
welche Genua genoffen hatte. Sie wurben ihnen 
zugeftanden, und bamit war bie Ausficht auf den 
damals nach immer bedeutenden levantifchen Han- 
bel gewonnen. Unter Feſtjubel fteuerte num bie 
erfte florentinifhe Galeere nah Wleranbrien, 
zwölf junge Eble ſchifften fi ein, um ben See— 
handel durch eigne Erfahrung Pennen zu lernen, 
umb zum Andenken an biefes glüdverheißende 
Ereigniß prägte #. die Goldmünze Fiorino di 
Galen. Schnell bildete ſich eine Hanbelsflotte, 
und eben fo ſchnell erweiterten fih bie Handels⸗ 
verbindungen ber Florentiner. &ie befuchten bie 
Häfen in Morea, Konftantinopel, Salonidt, 
Adrianopel,Brurffa, am ſchwarzen Meere, beſonders 
Kaffa und Trapezunt, Armenien, Kleinaſien, Eye 
pern, Rhodus, Syrien, Alexandrien, Tunis, Tri⸗ 
yoli, Bona, Majorka und Minorka, Sicilien, 
Aragonien, vorzüglib Barcelona in Katalonien, 
Sevilla, Portugal, Flandern, England u. Frank: 
reih. Noch 1488 wurben F. auf Betrieb des Lo: 
renio von Medici bie frübern Handelsrechte in 
Aegypten und Syrien beftätigt und erweitert, 
nachbdem Purz vorher ber Sultan in Ronftantinopel 
ben Klorentinern Privilegien zugeftanden batte. 
Aus England bezoa man lange bie Wolle zu Lande 
durch Frankreich für bie gröbern Gewebe, aus 
Spanten für bie feinen, aus Frankreich und Flan⸗ 
bern bie rohen Tuche (etwa 10,000 Stüd jährlic), 
welche dann in F. gefärbt und zubereitet wurben. 
Außerdem befaß #. felbft fchon 1338 mehr als 
200 Zucdfabriten, bie jährlih 70—80,000 Stüd 
lieferten. Für bdiefe Tuche und andere Wollens 
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reien, Baumwolle und andere orientalifhe Waa= 
ren ein. Gegen das Ende des 15. Jahrhunderts 
wurden zu F. aud viel Seidenftoffe, Gold: und 
Silberbroßate verfertigt. Bis 1480 gehörten 
fämmtliche, unter dem Befehle eines Admirals 
ftehende Baleeren bem Staate, ber fie gegen ein 
gewifles Entgelt den Kaufleuten überließ. Für 
die erwähnten Wolltransporte waren Aſſeku⸗ 
ranzgeſellſchaften eingerichtet. Der Kaufmannd- 
ftand zu F. wurbe von einem eigenthümlich regen 
Geift — der ſich ſchon frühzeitig kund gab. 


und 14. Jahrhundert hielten die Florenti⸗ gen 


ner Banken, denen häufig Fürſten ihre Zuflucht 
nahmen. Sögleich fie wegen ihrer wucherifchen 
Habfucht in fchlehtem Rufe ftanden (fie nahmen 
ewöhnlich 20, oft fogar 30, ja 40 Procent), fo 
Benugten bennoch felbft die venetianifhen Kauf: 
leute bei ihren levantifhen Spekulationen bie flo: 
rentinifchen Bankiers, weil biefelben fehr zuver- 
in ihren Gefchäften waren. Sie behaupte 

ten ben erften Pla in Europa, namentlich madten 
die Bankhäufer ber Pexuzzi und der Barbi große 
Gefbäfte, fowohl in Europa, als ber Levante. 
Diefelben befaßen auch bebeutende Handelsprivi⸗ 
legten in Eypern und Armenien, beren Bortheile 
fie ihre Mitbürger genießen ließen. Die g i 
liehen unter Anderm ben Johannitern zu Jeruſa⸗ 
lem große Summen, und die Bardi waren große 
Gläubiger bes Königs von England. Ueber t 
war es vorzüglich der florentinifhe Handelsftand, 
der im Meittelalter bie Ausbildung bes Handels⸗ 
wefens förberte. Wenn in dem Seehanbel Bene- 
Digs allein eine durch eine Fuge Hanbelspolitif 
geleitete praßtifche Richtung berrfchte, und Genua 
ein Uebergewidht im Seewefen behauptete, fo be: 
handelte F. ben Handel ſchon als einen Gegen: 
ftand höheren Wiffens und fuchte demfelben durch 
Banken, Aſſekuranzgeſellſchaften und Induſtrie 
eine größere Sicherheit und einen nachhaltigern 
Schwung zu geben. Aus biefen Berhältnifien 
ging bie ungeheure Gefhäftsverbreitung bes flo⸗ 
rentinifchen Handlungshaufes Alberti hervor, das 
im 14. Jahrhundert zu Brügge, Avignon, Neapel, 
etta, Benebig und an andern Banbelsplägen 
Gefhäfte trieb. Iegt ift der Handel von F. zwar 
nur Ranbhandel, body ift bie Stabt ber Mittelpunkt 
beffelben in Toskana, u. ihr Verkehr mit Livorno, 
fowie auf feinen ſtark beſuchten ſechs Jahrmärk⸗ 
ten nicht unbedeutend. Der Arno iſt bei F. nur 
im Winter und zur Regenzeit nur für Barken 
fahrbar. 
Gefch ichte der Stadt. F., bad in ber Ge: 
feichte der altitalienifhen Staaten im Mittelalter 
eine böchft wichtige Rolle fpielt, war bereits 
im Unfange bes 4. Jahrhunderts ber Si eines 
Bisthumsd. Nahdem es von Zotila zerftört 
worben war, erhob es ſich als ein Dorf aus feinen 
Krümmern, u. ftand erft unter ben Gothen, dann 
unter den 2ongobarden und hierauf unter ben 
anten, melde eigene Grafen bafelbft hatten. 

ie Sage läßt einftimmig F. von Karl ben Gro- 
Ben und ben Römern gemeinfchaftlich wieder er: 
baut werben; bies ift zwar, buchſtäblich genom⸗ 
men, unmwahr, benn es finden ſich ——— 
daß %. ſchon früher (nad dem Untergang des wet: 
zömijchen- Reiche) beftanden hat ; allein fo viel ift 
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mern gleich wichtig gewefen und burch deren 
berfeitiges Verbältniß zu einander zei 
Lich gehoben worden iſt. Die militärifche Beben: 
tung feiner Lage war es vorzüglid, bie F. zuerft 
emporgebradt hat. Bon mehren deutſchen Kais 
fern wird erzählt, baß fie F. befonders bevorzugt 
haben; unter Dtto bem Großen follen ſid 
viele beutfche Ritter in F. angefiebelt Haben, und 
nod in der fpätern Seit beriefen ſich mehre hoch⸗ 
angefehene florentinifche Übelsgefchledhter auf eine 
beutfche Abkunft. Wegen ber militärifh mwichti- 
age ber Stadt erhielt ber bortige Abel bald 
einen Vorzug vor allen andern Klaffen ber Ein 
wohner, und ber Handel konnte nur aufblühen, in 
fofern er burdh ben Landbau und bie eigene Pros 
buktion unterftügt wurde. Während bas ü 
Italien ſchon nad allen Seiten bin bie alten Ber: 
bältniffe löfte und neue einging, entwidelte ſich F. 
noch in ernfter Ruhe, trat aber bann als Haupts 
erbin der Borarbeiten itallenifher Bildung, wel⸗ 
che andere Städte vollbracht hatten, auf. Es 
wurde dadurch gewiflermaßen ber Mittelpunßt ber 
neuen Kultur, gleich weit entfernt von ber wilden 
Kraft Genua’s, wie von ber bloß materiellen Rich⸗ 
tung Venedig. Als durch ausgebreitetern Hans 
del auch F. mehr aus ben alten fIrengen Formen 
des Lebens heraustrat, begannen zwar bier eben 
fo wilde Faftionen ihr Spiel zu treiben, wie in 
den andern Stäbten Staliens, aber bie ernftere 
Natur der Florentiner ließ fie alle Gegenfäge 
grünblicher durchkämpfen, und baburd wurde 
diefe Stadt die Herrfcherin eines Theile von Ita— 
lien. Im 3. 1078 wurde ber zweite MauerPreis 
(secondo cerchio) um das erweiterte F. gezogen, 
das fortan unter ben beutfhen Kaifern ftanb, 
aber feit dem Anfange bes 12. Jahrhunderts ſich 
frei machte und Republik wurbe (f. unten: ®e- 
fhichte des Staates). Xrog aller heftigen 
Erfhütterungen durch Parteiungen nahm es an 
Macht und Reichtbum zu. Der noch jegt vorhau— 
dene, wenn gleich mehrfach veränderte britte 
Manerkreis wurbe 1284 begonnen und erft 1327 
vollendet. Zu Anfang bes 15. Jahrhunderts un- 
ter Papft Martin V. wurde bas bortige Erzbls⸗ 
hum̃ 1436 die Univerfität gegründet und 1439 
ein großes Koncil (f. Klorentiner Kons 
eilt) abgehalten. Im Jahre 1530 eroberten bie 
Kaiferlichen die durch Erbauung ber Feftung bed 
Herzogs Aleranbder (1529) verftärkte Stabt. Ber? 
dinanb I. ließ 1590 bie Befeftigungen b ben 
Bau der Baftionen Eosmo’s 1. u. des 
St. Georg noch vermehren. Am 25. Juli 1731 
wurde bier ber Familienvertran zwiſchen 
Spanien und Toskana abgeſchloſſen, durch wel⸗ 
Shen Don Carlos, Infant von Spanien, vom 
Großherzog Johann Gaſton und deſſen Shwe 
fter, der Kurfürftin von ber Pfaly, zum Erben tt. 
Nachfolger im Großherzogtbum Toskana einge: 
fest wurbe. Die Franzofen befegten 7. am 
März 1799 u. dann wieder am 15. Okt. 1800. 
Gefchichte bes Staates. Dis gegen bie 
Zeit der Kämpfe Heinrihe IV. mit Greaor find, 
mit Ausnahme ber Eremtion vom Grafenbann, 
weiche F. von Otto I. ertheilt worben feyn fol, 
die Febben mit ben Nachbarn falt bae einzige 
Wichtige, was bie gefhichtlichen Ueberlieferungen 
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barbei bald Gregor u. der Gräfin Matbilde, bald 
Heinrich IV. andingen, waren der Papft u. feine 
Bundesgenoffin in diefem Theil Italiens zu mäch⸗ 
tig, als daß eine fo Heine Stadt, wie F. Damals 
noch war, mit Vortheil gegen fie hätte impfen, 
oder auch nur öfter ihre Rolle hätte wechſeln Pön- 
nen. Nur von ben firdlihen Unruhen ward #. 
kurze Zeit berührt, nicht vom deren politifchen 
olgen, und wir finden Mathilde fortwährend in 

. anertannt. Nah dem Tode ber Markgräfin 
(1116) verbündeten Handelsvortheile u. die gleiche 
Keindfchaft gegen bas benadbarte Lucca F. lange 
Beit mit Pifa. Haft während der ganzen Fehde, bie 
Genua und Lucca gegen Pifa führten, ftand #. 
mit Pifa im Bunde. Schon feit der leuten Hälfte 
bes 11. Jahrhunderts benahm fi die Stadt im: 
mer felbfiftändiger; fie fuchte fogar eigenmädtig 
das ibr früher zugeftandene Weihbild von 6 Mig⸗ 
lien durch linterwerfung des benachbarten Land- 
abels unb ber Eleineren Gemeinden ausjubehnen. 
Buerft Behrten fi bie Waffen der Florentiner be: 
—— gegen ſolche Schlöſſer und Veſten, deren 
fig zur Sicherheit ber Straßen nöthig war. 
Als die Sicherheit bergeftellt war, wurbe fie neuer 
Grund bes Bahsthums, und man fhritt zu wei⸗ 
teren Eroberungen. Bald —— und Siena 
mit ihrem Gebiet und mit ihren Waffen aufein⸗ 
ander. Die Präftigen, einfachen Bürger von #. 
machten eine rühmlide Ausnahme in jener Zeit, 
wo bie übrigen Städte von Parteitämpfenzerrif: 
fen und in maßlofen Lurus verfunten waren. Sie 
waren es befonbders, über deren Umfichgreifen ber 
2anbabel Magte, als Kaifer Friedrich 1, 1185 in 
biefe Gegenden fam. Derfelbe ſcheint gegen F. 
nicht viel glimpflider verfahren zur ſeyn, ald gegen 
bie lombardiſchen Städte nah ben roncalifden 
Beſchlüſſen; er erklärte alle Edelleute, beren Herr⸗ 
fchaften bis dahin dem florentinifhen Gebier ein- 
verleibt worden waren, wieber für reichefrei und 
verringerte fo bas Weichbild der Stabt, ber er 
aud manches ufurpirte Recht wieder entzog. Seit 
biefer harten Behandlung war F. ben deutfchen 
Königen feind und neigte fih, ale es nun eben 
falls in bie Kämpfe zwifchen Guelfen u. Ghibel⸗ 
Iinen, welde $talien damals erfchütterten, vers 
widelt wurde, auf auelfifbe Seite. In bem 
Bunbe, welden bie tostanifchen Städte 1198 ges 
en Philipp von Schwaben ſchloſſen, ftand F 
chon als Republik an der Spitze. In Folge ber 
Bedingungen dieſer Verbindung wurde bie Po= 
beftatenregierung (1199) eingeführt, doch 
dauerte biefelbe in F. damals wahrfcheinlidy nur 
ein Jahr, weil man ſich nicht fogleih daran ge 
wöhnen fonnte. Erft mit dem Sabre 1207 wurde 
biefe Berfafiungsform gewöhnlid. In F. über- 
trug man übrigens dem Podefta bloß die Gered: 
ti pflege; die Adminiftration der Stadt nebft 
ber politifben Gewalt behielten bie fehs Konſuln 
und ein ftäbtifcher Rath von hundert angeſehenen 
Bürgern, ber fhon länger beftand. Nun erhob 
fih F. trog des 3wiefpalts unter ben Adelsfaktio⸗ 
nen immer mächtiger. Es benußte die Abwefen- 
beit ber deutſchen Könige, um den benachbarten 
Lanbabel wieber in fo weit unter ſich zu bringen, 
baß bie Untertbanen beffelben ber Republik ben 
Eid der Treue ſchwören und die Herren regelmä- 





Florenz. 


SPERREN SEE ERS ERPECER REES RE 
von F. barbieten. Während bie Städte ber Lom⸗ 


— 


Bigen Aufenthalt in ber Stadt geloben mußten. 
JIm 3. 12722 Bam es zwifchen ben einft verbünbe- 
ten Städten F. und Pifa zum Krieg, welder ber 
erfteren Gelegenheit gab, fi aus der Abhängig- 
keit, in welcher fie zu der legteren binfichtlich des 
Handels geftanden, zu befreien. Die Pijaner wur: 
den in einem Treffen bei ber Burg bel Bosco im 
Juli 1222 gänzlich gefhlagen, wodurch zunaͤch ſt 
eine Ausgleihung zwifchen beiden Städten ber: 
beigeführt worben zu feyn fcheint. Kaiſer Friebe 
ri 11. unterftügte bie Häuptlinge der Ghibellt- 
nen in F. befondere die Uberti, um die Guelfen 
aus ber Stadt zu treiben, und bei biefer Gelegen⸗ 
beit er Ir zuerft, daß auch das gemeine Bolt 
ſich in die Fehden des Adels mifchte und mirftritt. 
Später gab bes Kaiſers natürlicher Sohn und 
Statthalter in Toskana, Friebrid von Antiocien, 
der gegen Ende Dec. 1246 mit einem beutfchen 
Heerbaufen anlangte, ben Ausſchlag. Zu Lichts 
meß 1248 verließen die Guelfen die Stadt u. wars 
fen fidh in ihre Burgen von Montevardi im Bal: 
darno, von Gapraja zc., woburd bie Kämpfe ber 
abeligen Faktionen weniaftens in ber Stadt felbft 
für einige Zeit ihr Ende erreihten. Die Gefans 
gennehmung bes Königs Enzius (1249) hob bie 
Macht der Guelfen auch in Toskana wieber, 
Montevardi, Oftina und andere Orte hielten fi 
nicht nur fortwährend, fondern die vertriebenen 
Guelfen plünbertenu, brandſchatzten aud von dort 
aus die florentinifhen Güter, worunter befonders 
der Bürgerftand von F. litt. Unwillig über bie: 
fen Zuftand, erhoben ſich im Oktober 1250 die 
bem Adel nicht börigen, aber auch nicht ſchöffen⸗ 
barfreien Einwohner von F. Nadıdem fie fi 
über die weiter zu ergreifenden Maßregeln mit 
den Waffen in ber Hand beratben, warfen fie fi 
in die feften Häufer der Andiont bei Eau Lo⸗ 
renzo, erflärten die Gewalt des Pobefta und ber 
andern Bebörben für erlojchen und Bonftituirten 
fih als eine militärifch eingerichtete Eidgenoſſen⸗ 
fchaft bes Volkes CDopeir). An der Spige ftand 
ein Hauptmann des Volkes (Eapitana bei Po: 
polo), und der Erfte, der iM diefem Amt ernannt 
ward, war ein Ruchefer, Uberto. Diefem was 
ren als beratbendes Kollegium zwölf Bolksältefte 
(Anziani dei Popolo) zugeordnet, die ihren 2 
einftweilen in ber —— Abtei (Badia 
nahmen. Die ganze Eidgenofienfhaft warb in 
zwanzig Kriegehaufen oder Fahnen (Gonfaloni) 
getbeilt, und an der Spige eines jeden Fähnleins 
ftand ein Venner (Gonfaloniere), um welchen ſich 
die Fahne bewaffnet zu fammeln hatte, fobald der 
Hauptmann die Sturmglode ertönen ließ; bie 
Benner führten dann bem Hauptmann ihre Fahne 
zu. F. war in Sechstheile (sestieri) getheilt, U- 
die nicht fchöffenbarfreien Bürger jedes Seſtieres 
wählten zwei Anzianen. Mit dem Popolo in ber 
Stadt verbanden fi alle dem Adel nicht hörigen 
Einwohner bes Gebiets, und wie ber BT in 
Fahnen, fo wurden diefe in 96 Kirchſpieie (Pie 
viert) getheilt, die ebenfalls bewaffnete Haufen zu 
ftellen hatten, jobald ber Hauptmann es verlangte. 
Der Popolo baute für feinen Hauptmann ein fer 
ftes}Haus, den jeßt fogenannten Bargello. Nach⸗ 
bem bie neue Ordnung getroffen war, glaubte fib 
das Volk fiber; es ließ die Patricter in der alten 
Weiſe leben, wie fie mochten, ba es nun gegen 
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{hr 
des Adels vökig verſchiedenen Staat bildete. Den 
Adelnannte man nun imGegenfag der Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft des Volkes die Großen (i grandi). Diefe 
hatten in ber Stabt nicht bloß einzelne fefte Häu— 
fer, fondern eine befeftigte Quartiere, in de— 
ren innere Gaͤßchen man nur durch ſchließ— 
bare Pforten gelangte. Kurz nah Einrichtung 
bes Popolo ftarb Rinieri da Monte Mierlo, 
ber noch von Friedrich IL, angeordnete Pobefta, 
und fobalb bie Nachricht von Friedrichs II. Tobe 
(Rovember 1250) eintraf, geftand ber — 
um dem ——— {m Gebiet ein Ende zu 
maden, ben Guelfen bie Rückkehr zu, bie im Ja—⸗ 
nuar 1251 erfolgte. Der Friebe bauerte jedoch 
nicht lange, benn ba bas Volksregiment ald Ge— 
enfag zum gbibellinifhen entftanden war, fo ſah 
fc ber — Adel nach der Rückkehr der 
Guelfen bald durch dieſe und durch das Volk be— 
drängt. Den Anlaß zum Ausbruch des Zwiſtes 
gab ein Zug ber Florentiner gegen Piſtoja, wel⸗ 
des ben Stabtbehörben von F. unterworfen wer: 
den follte. An ber Spige ber Stabt war nad 
der Anordnung bes Bolfsregiments wieder ber 
Podeſta (welcher jebocd bie erfaflung bes Pos 
polo nicht minder zu achten hatte, als die Rechte 
und das Herkommen des Abels) als bie gemein- 
fhaftlihe höhere Behörde anerkannt worden. 
Als derfelbe bie Reiterhaufen bes Abels und bie 
Fahnen bes Volks age Piftoja führen wollte, 
meigerten ſich die Ghibellinen, ben Kavalerien 
wie man bie Reiterhaufen bes Adels nannte) zu 
olgen, weil Piſtoja sarz gbibellinifh war. Als 
nun die Häuptlinge (Eaporali) ber guelfifhen 
Kavalerien und die Benner bes Volks mit ihren 
Leuten fiegreih nach F. —— wurden die 
Haͤuptlinge der Ghibellinen und deren Familien 
und Hausgenoſſen aus der Stadt vertrieben. Die 
Bertriebenen festen ſich theils in ihren Burgen im 
Mugello und in andern Theilen der Umgegenb, 
beſonders bes Gebirges, feft, theils fuchten fie ben 
$lorentinern fefte Orte zu nehmen, was ihnen bis= 
mweilen gelang (wie z.B. mit Montaja im Bal- 
darno). Die Belagerung von Montaja burd die 
Florentiner machte ben Krieg in Toskana allge: 
mein, denn ba Pifa und Siena bamals — 
niſch waren und zur Unterſtützung ber Ghibelli: 
nen in Montaja Heerhaufen ausfandten, fo Pam 
F. wie früher ſchon mit Piftoja, nun aud mit 
Difa und Siena in Fehde. Die GHibellinen und 
ihre Bunbdesgenoflen wurben aber in ben nädıften 
Jahren mehrfah von ben Florentinern geſchla— 
Erft nahdem bie Legtern am 4. September 
1260 bei Montaperti durch die Sienenfer eine Nie⸗ 
berlage erlitten hatten, verließen bie Häuptlinge 
der Guelfen mit ihren Familien und Dienerfhaf: 
ten bie Stadt, und die Ghibellinen Behrten ohne 
Schwertftreih nad F. zurüd. Sie änderten fo= 
fort das Megiment, erkannten Manfred als 
König an und machten ben Grafen Guido Novello 
u bes Letztern Pobefta. Aber 1266 errangen bie 
Buelfen burdy Karl von Anjou’s Sieg über Kö- 
nig Manfred wieder bie Oberhand, und die Gbi- 
bellinen wurben abermalsaus F. vertrieben (1267). 
Darauf brachen unter den Quelfen ſelbſt Zwiſtig⸗ 
feiten aus, mach beren Beilegung burch einen päp 
lichen Legaten (1278) aud wieder ein Friede mit 
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Männer, welche während ber zehn Streit 
nig Karls von Anjou —— dem Vikare defe 
felben als nächſte Räthe beigeordnet waren und 
welde auch nad 1277 die oberfte Behörde ber 
Stadt bildeten, wurden nun deren vierzehn, näm= 
lid acht Guelfen und ſechs Ghibellinen, erwäptt 
beren Regiment immer zwei Monate dauerte, 
worauf Andere an ihre Stelle traten. Da fic je- 
doch bie en Guelfen und Ghibellinen in bie: 
fem oberften Rath ber Bierzehner nicht vertrugen 
und bie Regierung fehr ſchlecht führten, fo erhob 
fid das Volt 1 und fchaffte auf gewaltfame 
Weife das Regiment ber Vierzehner ab. An bie 
Spige ber Stadt wurben, ohne Rüdficht auf 
Karls Bilariatsredhte, brei Prioren ber 
Zünfte, fomit lauter unabelige Leute, geftellt: 
einer von ber Calimalazunft (einer Kaufmanns: 
er welde den Handel mit franzöſiſchem Tuch 
etrieb), einer von ber Wechslerzunft und einer 
von ber Zuhmaderzunft. Diefe brei Prioren, 
weldye, wie bie Behörden bes 1250 errichteten Po⸗ 
polo, in ber Abtei ihre Refidenz hatten, follten 
wahrend ihres Regiments auf Unkoften der Stabt 
erhalten werben und, wie feither die Vierzehner, 
je nad zwei Monaten wechfeln. Ihnen ftand bie 
Leitung aller Gejchäfte, die Berufung der ver- 
ſchiedenen Rathsfollegien und die Kontrole aller 
Beamten — Dieſes popolare Regiment, das 
allen Faktionsintereſſen unzugänglich war, gefiel 
ſehr, doch wurden ſchon im Auguft auch die Kuͤrfch⸗ 
ner und Aerzte in die Zahl ber Zünfte, aus wel- 
chen bie Prioren gewählt wurden, aufgenommen 
worauf man bie Zahl der Prioren auf fech 8 (aus 
jedem Seftiere einer) feftfegte. Bei den folgen= 
den Ablöfungen fuchten nun auch bie beiden noch 
übrigen Zünfte bes Popolo graffo (fo genannt im 
Gegenfag zum Popolo minute, db. 5. den gerin= 
gern Handwerkern), die Röchtögelehrten und bie 
Seiden- u. Waarenhändler, Antheil zu erlangen, 
und nicht allein fie, fondern auch noch fünf andere 
Bünfte erhielten ihn, nämlich die fogenannten Bal- 
bigrari (welche Euch im Kleinen vertauften u. mit 
Linnen= und Strumpfiwirkerwaaren u. geftreiften 
Zeuchen hanbelten), die Fleifher, Schuhmacher, 
Steinmegen und Zimmerleute und die Schmiede 
aller Art, Diefe zwölf Zünfte wurden die höhern 
(arti maggiori) genannt. Später wurben nad 
den obwaltenden Umſtänden — auch zwölf 
Be (aus jeder Zunft einer) in bas oberfte 
egierungsfollegium gewählt. Daſſelbe erhielt 
mit der Zeit den Namen ber Signortia von F. 
Im 3. 1285 wurden bie erften auf biefe Einrich⸗ 
tungen bezüglihen Statuten gegeben. Da aber 
bie Edelleute, die ſich nicht barein finden fonnten, 
die oberfte Gewalt in den Händen ber Zünfte zu 
fehen, immer wieder Händel anfingen, fo mußten 
bie Popolanen Geſetze zur Geltung zu bringen, 
weldhe ben Abel noch mehr einfhränften. So 
follte 3. B., wenn ein Abeliger einem Popolanen 
zu nabe trat, jener bie Strafe boppelt erleiden, zu 
welcher ber letztere verurtheilt worben wäre, wäre 
er bem Übeligen zu nabe getreten ; auch follte man 
fih, wenn ein Abeliger zu ftrafen war, eben fo 
gut an feine Blutsfreunde oder an einen berfelben, 
als an ihn felbft, halten können. Alle biefe An⸗ 
ordnungen nannte man Leggi della giustizia, u, 
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beftellte zu ihrer Erekution einen Venner (Gon- 
faloniere della giustizia, Gerihtsbannerberr), 
welcher abwecfelnd aus den Seftieren der Stadt 
erwählt und alle zwei Monate ein Anderer feyn 
follte. Auch ſchloß man in Zukunft Alle von ben 
ipriorenaͤmtern aus, weldhe abeliger Abkunft oder 
nur adeliger Haltung waren, gleiäviel, ob fie 
durch Betreibung von Handeldgefhäften ober an: 
deren Gewerben wirklihe Zunftgenoffen waren, 
oder niit. Um dem Gonfaloniere della giusti- 
zia eine bewaffnete Macht zur Unterftügung zu 
geben, wählte man in der Stadt 1000 Bürger aus, 
„vertheilte fie in zwanzig Genoffenfhaften u. ver: 
ordnete, daß Jeder mit Panzerhemb und Schild 
erüftet fich zu feinem Führer fammeln müffe, ſo⸗ 
Bath bie Glode ber Prioren gefhlagen werbe. 
Später wurde bie Anzahl biefes Bürgermilitärs 
auf 2000, noch fpäter auf 4000 erbößt und im 
ganzen Gebiet eine ähnliche ——— Auf⸗ 
rechthaltung der Ordnung getroffen. Der Abel, 
den alle bieje Einrichtungen fo fehr befchräntten, 
konnte fie nicht hindern, weil er unter ſich ftets 
uneinig und in Fehde war. Um ihm aber aud 
den Einfluß zu entziehen, den er troß ber Aus— 
ſchließung von fädtiihen Aemtern immer nod 
durch die ihm ertbeilten Anführerftellen im Kriege 
ewann, ſchloſſen die Prioren in bemfelben Jahre 
1293), in weldem das Benneramt eingeführt 
wurde, Frieden mit Pifa. Der Abel bewirkte aus 
Rache den Sturz Giano's, ber jene Einrichtun 
gen vornehmlich in Vorſchlag gebracht und durch⸗ 
gefegt hatte. Faͤlſchlich ——28 t, einen Volks⸗ 
aufftand veranlaßt zu gen, ging Giano 1295 
freiwillig ins Exil nah Rranfreib, wohin ein 
erg ern ver ihm folgte. Als dem Abel 
die Unterbrüdung bes Führers ber geringern 
Volksklaſſen fo gut gelungen war, hoffte derjelbe 
aud bie Herrſchaft des Popolo graſſo ftürzen zu 
können. Plöglich erfchienen die Edelleute mit den 
bewaffneten Schaaren ihrer Hinterfaflen vom 
Lande und ihrer — ———— aus der Stadt u. 
forderten, man ſolle die Geſetze gegen den Adel 
aufheben. Sofort aber ſtand auch alles Volk 
unter den Waffen. Die Popolanen ſperrten rings 
am die adbeligen Haufen bie Straßen mit Ketten, 
um den Gebraud ber Pferde zu hindern. Schon 
war Alles fampffertig, als man Frieden ſchloß. 
Der Abel verzichtete auf feine Forderungen, ba er 
die Ueberzeugung gewann, baß es ibm unmöglidh 
ſey, feine alte Stellung wieder zu gewinnen. Die 
meiften ärmeren Geſchlechter und Linien trennten 
ſich feitdem ganz von dieſem Stande, trieben bür⸗ 
erlihes Gewerbe und traten in bie Zünfte des 
Don lo graſſo, deſſen einflußreichfte Familien, wie 
die Mancini, Magalotti, Altoviti, Peruzi, Ac 
clajuoli, Eerretanf zc., von nun an eine faßtifche 
Nobilität in ber Stadt erlangten, während bie 
Granden (der alte Adel) ohne Einfluß waren. 
Die nihften Jahre verfloffen ruhig; aber ſchon 
1300 erhoben fi wieder zwei mächtige Parteien 
gegen einander, bie ber Reri und Biandi; an 
ber Spige jener ftanden bie Donati und an ber 
Spitze diefer bie Cerchi. Jene Partei batte ihre 
Stügpunfte vorzüglih in ben ghibelliniſchen 
Abelsfamilien, überhaupt in den Familien, die 
von ben alten Anfprücen nichts aufgeben wollten, 
und in den Popolanen, die mit ben Cerchi nicht 
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wagen durften, an Reichthum zu rivalifiren. Die 
legtere Partei zählte unter ihren Gliedern faft 
alle reihen Popolanen und ben fe Theil des 
quelfifhen Adels. Der Kampf zwiſchen beiden 
Parteien endigte bamit, daß die Parteihäupter 
aus der Stadt verwiefen wurden. Dod bald 
durften bie Bianchl zurückkehren, u. alle Aemter 
wurden mit ihnen befegt. Aus Race riefen bie 
Neri den Grafen Karl von Valois, Bruder 
bes Könige von Frankreich, zu Hülfe. Derfelbe 
wurde, nachdem er gefhworen, ſich jedes Ein— 
geiffe in bie Berfaffung zu enthalten, am 4. Nov, 
301 in die Stabt eingelaffen; allein in der Nacht 
rief er die Neri herein, worauf allentbalben Mord 
und Brand —— Dann zog Karl von Balois 
war wieber ab, aber alle Cerchi wurben aus ber 
tadt verwiefen. Dadurch befamen die Quelfen 
das Uebergewicht, und #. wurde von nun an das 
Haupt biefer Partei. Im J. 1311 wurde F. zur 
Strafe für feine Parteifucht in die Reichsacht ers 
klaͤrt; jedoch ſchon 1313 übergaben bie Klorenti- 
ner, um fich der Gewalt des. Kaifers zu entziehen, 
die Signoria bem guelfifchen König Karl Robert 
von Neapel, welder bis zum 3. 1321 die Signo⸗ 
ria durch einen Vikarius, den er von feche zu 
ſechs Monaten neu ernannte, verwalten ließ. Als 
die Florentiner durch ben Gpibellinenhäuptling 
Eaftruccto Eaftracani fehr bebrängt, gefchlagen 
und in ihren Befigungen verkürzt wurden, bes 
fhloffen fie in ihrer Roth, die Signoria ihrer 
Stadt bem Herzog Karlvon Kalabrien, Kö: 
* Roberts Sohn, auf zehn Jahre zu übertragen, 
Diefer nahm den Antrag am 13. Januar 1326 an. 
Da er ihnen jedoch gar feine Hülfe leiftete, wohl 
aber ihr Tyrann werden zu wollen ſchien, fo 
wählten fie nad feinem Tode (9, Nov. 13%) 
Poinen fremden Gignore wieder. Andererſeits 
aber fürchteten fie neue Partelungen in der Stabt, 
wenn fie den Prioren die volle Signorie ließen. 
Daber gaben fie ſich eine neue Organifation. Die 
Prioren und 12 hinzugewaͤhlte Burger (2 aus je= 
dem Geftiere) follten nämlich die Namen aller 
Bürger aufzeichnen, weldhe Guelfen, über dreißig 
Fahre alt und bes Priorats ur Bin eben 
baffelbe follten die 19 Venner bes Volks mit 38 
binzugewählten Bürgern (2aus jedem Gonfalone) 
tbun; bie Eapitani di Parti guelfa mit ibren 
Rathsleuten ein Gleiches, und eben fo die fünf 
Vorſteher der Kaufmannſchaft, mit Zugiehung ber 
Beamten ber fieben höheren Zünfte. Dann foll: 
ten fi zu Anfang Decembers ber Venner ber 
Zuftiz und von jeder ber 12 Zünfte 2 Konfuln, 
außerbem 6 durd bie Prioren und ihre 12 Bel 
ftände binzugewählte Männer aus jedem &eftiere 
(alfo 36), zufammen 98 Perfonen, verfammeln u. 
über alle auf bie angegebene Weife vorher für 
würdig ErBlärte durch weiße und ſchwarze Bob: 
nen (legtere follten das gute Zeichen ſeyn) abftim: 
men; wellen Namen nun bei dieſer Abſtimmung 
68 ſchwarze Bohnen erhielt, ber warb in ein ge 
heimes Regifter eingetragen, zugleich aber auch 
mit Bor: und Zunamen auf einem Beinen Zettel 
aufgezeichnet, welder dann in einen ber ſechs 
Wahlbeutel (jedes Seftiere erbielt einen foldhen) 
elegt ward. Die Wahlbeutel wurden unter drei: 
achem Schloß in der Sakriftei bes Franciskaner⸗ 
Mofters aufbewahrt ; aus ihnen follte dann jedes⸗ 
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mal kurz vor Abgang der alten Prioren und ihres 
vorfigenden Venners die neue Behörde, die an 
ihre Stelle zu treten hatte, gemäblt werben. Die 
Bun ber Wablbeutel follte in Zukunft alle zwei 
re, doch fo Statt finden, daß, weflen Name 
no in den Beuteln befindlih war, mit den neu 
binzugefommenen zugleich darin blieb. Auf ähn: 
liche Weife follten auch die Wahlen ber andern 
höhern Behörden, naͤmlich der 12 Rathsherren 
ber Prioren, der Benner des Volks und der Kon 
fuln der 12 Zünfte beiverkftelligt werden. Alle 
Heinern Rathskollegien wurben abgefhafft, und 
an ihre Stelle trat ein einziges Consiglio del po- 
olo von 300 auserwählten popolaren Guelfen, 
owie ein Consiglio del commune von. 250 zur 
Hälfte abeligen, zur Hälfte popolaren Beifigern. 
Alle diefe Behörden, mit Ausnahme der nur zwei 
Monate fungirenden Prioren, follten vier Di 
nate im Amte feyn. Auf dieſe Weife wurde ber 
Willkür vorgebeugt und bie Ruhe ber Stabt län= 
gere Zeit erhalten. F. ftrebte nun immer mehr 
nad) ber Begemonie, ja nad der Eyrannis 
über Bie.tosfanifhen Städte. Zunaͤchſt richtete es 
fein Augenmerk auf Lucca, welcher Staat fidy aber 
mit frember Hülfe der Klorentiner erwehrte. Im 
J. 1333 gewannen fie Maſſa, bem fie ihre Schup- 
derzfaft aufdrängten. Dann führten fie Krieg 
gegen Maftino bella Scala ; aber nachdem die Be: 
netianer mit Maftino Frieden geſchloſſen hatten, 
folgten (1339) beren Beifpiel die $lorentiner, 
welche ben Krieg nicht allein fortfegen wollten, u. 
begnägten ſich mit Abtretung einiger Pläge, in 
beren Befig fie fi ſchon vorher gefeht hatten. 
nicht parken, begannen fe neuerbinge 

um Succa Krieg mit Pifa, und als fie unglüdtich 
fochten, übergaben fie bie Anführung ihrer Trup⸗ 
pen bem Herzog von Athen, Walther von 
Brienne, welder ſich aber, vom Abel und bem 
Popolo minuto, bie beide die reichen und regie= 
renden —— haßten, begünſtigt, bald 
fo großen Einfluß erwarb, daß er 1342 auf Lebens⸗ 
zeit zum Dberberrn gewählt wurbe. Da dieſer 
aber höchft eigenmächtig verfuhr, die Jufttinerorb= 
nungen aufhob, ben Gonfaloniere di giustizia ab- 
fegte u. ſich als volltommener Tyrann gerirte, fo 
wurbe er durch einen Aufſtand des Volkoͤ endlich ge: 
zwungen, ber Regierung zuentfagenu.%.am6.Aug. 
1343 zu verlaflen, worauf wieber eine Beränderung 
ber Berfaflung Statt fand. Der Adel hatte im Ein- 
verftänbniß mit den Bürgern fo entfchiebenen An⸗ 
theil an ber Befreiung bes Staats genommen, daß 
ed lingerechtigkeit ſchien, ihn länger von Aemtern 


höhere (die Prioren), die guten Männer, welche 
deren Rathskollegium bildeten; bie Benner ber 
Bennerfchaften) a. ni e der e (die übrigen) und gab 


chließen. Man theilte baber die Aemter in: 


bem Abel und bem Popolo grafjo freien Zutritt zu 
allen, bem Popolo minuto nur zu den niebern 


Aemtern. Bür die Wahl zu den Hemtern aber 
fchienen bie, alten Seftiere nicht mehr. geeignete 
3 ; man.theilte daher die Stabt in Bier- 
teloder Quartiere Aus jedem Biertel wur⸗ 
den nun zwei vom Popolo 
zu —— —— 12) und 
o u. ein Adeliger zu Räthen (zuſammen 8) der 
riorem ernanht: Die Einigkeit dauerte jedoch 
nicht lange. Der Adel teilte wohl mit bem Po⸗ 
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polo graflo bie höchften Aemter, be 
bie geringern Bürger fort und fort ——— 
zwar um fo mehr, je weniger er ieöt bie Stren e 
ber äbtifhen Behörden zu fürchten hatte, 6 
entftand daher unter ben ®belleuten felbft eine 
Zrennung. Cinige, die ſich bei ben ſtaͤdtiſchen 
Aemtern zu erhalten wünfchten, waren ben über: 
muütbigen Anfprücden ihrer Standesgenoffen ab- 
eneigt, namentlih Giovanni bella Tofa, 
ntoniobegli Adimariu, Geri de Pazzt, 
und fie veranlaßten im Einverftändniß mit dem 
Bifhof und den Angefehenften vom Popolo graflo 
bei der Mehrzahl der Prioren den Enefhluß 
beim nachſten Priorenwechfel nur die Namen der. 
8 popolaren Prioren zu ziehen, dazu einen Popo- 
Iaren zum Benner der Juftiz zu machen und bie 
4 abeligen Prioren aufzuheben, dem Adel aber Die 
Theilnahme an den übrigen Uenıtern zu Laffen. 
Als fid die Edelleute zum Widerftande rüfteren 
fammelte fi) das würhende Bol am 22. Sept. 
1343 auf bem Bit vor bem Palaft und ver- 
langte, man folle ihm die zuerft erwählten 4 ade- 
ligen Prioren aus bem Fenfter berabwerfen, oder 
es werbe ben Palaft anzünden, und wirklich wur- 
de Brennmaterial am Thore befjelben gehäuft. 
Nur mit Mühe Eonnten bie popolaren Prioren 
ben abeligen gegen Berzichtleiftung auf das Prio- 
rat freien Abzug verfchaffen. Sobald fie ben Pa⸗ 
laſt verlaſſen hatten, entließen die übrigen popo- 
laren Prioren ihr gemifchtes Rathsfollegium und 
ernannten an beilen Stelle 12 popolare Mäthe, 
machten einen popolaren Venner der -Iuftiz zum 
Borfiger und richteten wieder 16 Bennerfbaften 
kin jedem Biertel 4) und einen pobolaren Stapr- 
rath von 300 Gliebern (aus jebem Biertel 75) ein. 
Kaum war auf biefe Weife der Adel von dem Po- 
polo graſſo zurüdgebrängt, als ber Popolo mie 
nuto fidh erhob. er aus dem Geſchlecht ber 
Sitrozzi, Andrea, ftellte fih an deſſen Spite, 
und am 23. September zogen Pöbelfhaaren be- 
waffnet durch die Straßen unter dem Rufe: „Nie- 
ber mit den Steuern unb dem Popolo graflo!" 
Sie wollten ven Palaft ftürmen und Andrea bie 
Signorie übertragen, wurbenaber hier u. am Palaft 
bes Podefta zurüdgefclagen und zerftreuten fic. 
Andrea warb von feinen Verwandten rafh aus 
ber Stabt gebracht und fpäter als Empörer ver 
urtbeilt, arauf neuer Kampf zwifchen bem 
Abel und bem Popolo grafjo, der zulegt nach Une 
terdrůckung ber —— Geſchlechter nur Ay Gun: 
ften des Popolo minuto ausſchlug. Es warb 
nämlich feitgefeßt, daß es in Zukunft 8 Prioren 
feyn follten, nämlich 2 aus bem Popolo graflo , 3 
aus bem Popolo minuto, 2 aus den Zünften, b 
ſich zwifchen beiden bielten (Mediani) u. der Ven⸗ 
ner abwechſelnd aus allen dreien. Aus dem Adel aber 
wurben bie berabgefommenen Geſchlechter u. die⸗ 
jenigen, welche es bei ben legten Kämpfen ımit 
bem Wolke gehalten ‚hatten „ für popolar u, amts 
fähig (leteres er nach 5 Yahren) erflärt;. Die 
für .popolar e en Abeligen war 
530: Mit dem. 1. November traten die. neuen Be- 
amten ibre ‚Stellen an. Auch bie. Geiftlichkeit 
wurde im April 1345 aus einer freien und vom 
Staat unabhängigen Korporation im Klorentint- 
ſchen zu einer der Stadt und ihren Behörden un- 
tergeorbneten herabgefegt, wozu ber Biſchof wil⸗ 
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lig die Hand bot. Um aber ben aufſtrebenden Po- 
polo minuto, der großentheild aus eingewanber: 
ten fremben Arbeitern und Handwerkern beftanb, 
wenigftens einigermaßen zurüdyudrängen oder 
vielmehr in Schranken Fb halten, warb 1346 durch 
die Capitani der guelfifchen Partei das Gefet 


Durchgefest, daß fein Fremdling ftädtifche Aemter | r 
für durdaus nothiwendig, ben einflußreichften 


erlangen follte. Als nun im Januar 1347 bie 


daß Viele unter dem Vorwand, fie ſeyen Ghibel⸗ 
Iinen, aus ben Wahlbeuteln herausgenommen 
würden, festen fich die Zunftbeamten dem entges 
gen. Doch gaben fie au, baß ein Geſetz gegeben 
warb, nad; welchem fein Ghibelline ein ftädtifches 
Amt erhalten, feinName alfo übergangen werben 
gun wenn er ausbem Wahlbeutel gezogen würde. 

iefer Beftimmung lag die Abſicht zum Grunde, 
Männer'aus bem niedern Bürgerftande, während 
ihnen im Ganzen das Recht der Theilnahme an 
äffentliden Aemtern zuftand, im Einzelnen doch 
immer davon ausfchließen au Pönnen. Niemand 
erhielt ein Amt, welchen bie Capitani ber Guel⸗ 
fenpartei (deren Häupter die Albizzi waren) 
nicht wollten. Gegen wen fie Zeugen binfichtlich 
feiner Gefinnung anzunehmen entſchloſſen waren, 
dem thaten fie dies Fund, und die Kolge war, daß 
diefer es nicht wagen durfte, fih um ein ftädti- 
ſches Amt zu bewerben. Diefes Kundthun bes 
Ausgeſchloſſenſeyns von öffentliben Aemtern 
nannte man Ammoniren (warnen) und bie, 
welchen eine folde Aundmahung (Ammonition) 
ward, Ammoniti (Gewarnte). Diefes Gefes, 
welches, 1358 beftätigt, zu argem Mißbrauch An- 
Iaß gab, erzeugte eine Menge Mißvergnügter, die 
ſchon 1360 in eine Berfhwörung zuſammentra⸗ 
ten, um bie Verfaffung ber Stadt zu ändern; bie 
Sache wurde jedoch verrathen. Inzwiſchen hatte 
F. fett 1357 Krieg mit Pifa geführt; demfelben 
machte der Friebe vom 30. Aug. 1364 ein Ende, 
durch welchen F. fowohl an Gebiet, als an Hans 
belsvortheilen gewann. Dann fämpften bie $lo= 
rentiner mit den andern toskaniſchen Städten; 
dieſe baten 1374 ben Papft um Hülfe, und nun 
ſchloß ſich F. an Mailand an und Priegte, obgleid) 
mit dem Interdikt belegt, bis 1378 gegen Rom. 
Diefer äußere Krieg entzündete den Krieg im In— 
nern erft recht. Die Albizzi und mit ihnen 
vorzüglich der alte Adel und die ganze Guelfen- 
partei hatten fih mit aller nur möglihen Ent: 
Tchiebenheit behauptet, u. namentlih war in dem 
legten Jahre des Krieges des Ammonirens Bein 
Ende gewefen. Piero degli Albizzi, Lapo 
da Eaftigliondio und Carlo Strozzi ſtan— 
den an ber Spige der guelfifhen Faktion, welche 
durch ben größten Theil bes alten Adels und bes 
Popolo graffo gebildet wurde; ihr ——— ſtand 
die Partei der Achter von der Balie (Otto 
della guerra), die vorzüglich in den niedern, über 
bie Tyrannei der Albizzi unzufriedenen Ständen 
ihre Anhänger hatten und an beren Spige Gior- 
gio Scali und Tommafo Strozzi fanden; 
von bem Abel und bem Popolo graſſo hielten nur 
die Familien Alberti, Ricci u. Medici dazu. 
Die Partei der Albizzi mußte darauf gefaßt feyn, 
mit bem Ende des Krieges, wenn fie zeitig Bor- 
Pehrungen träfe, von Ihren burd das Ammoni: 
ren fo außerordentlich vermehrten Feinden ange 


eben genannte Partei es * verſuchte, Gegner, Salveftro de 
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griffen und vielleicht geſtürzt zu werden. Sie 
wollten dem zuvorkommen, bie entſchloſſenſten 
ihrer Gegner fhon jest aus der Stabt verbannen 
und fich des ganzen Regiments bemädtigen, Nur 
waren bie Haͤupter der albizzi'ſchen — über 
‚ben angemeſſenſten ZSeitpunkt der Ausführung 
unter ſich midyt einig, und bie Mehrzahl hielt es 








ebict, entweder felbft 
zu ammoniren ober, da bies ohne große Bewe— 
gungen ſich nicht thun ließ, irgend einen Andern, 
der mit ihm in naher Berbindung ftände, woburd 
er (fo hatte man bie Folgen des Ummonireng aus⸗ 
gebehnt) felbft unfähig werben würde, das Bene 
—— verwalten, wenn er auch an ber Sig⸗ 
norie theil haben konnte. Dies ſchien nad 
Wunfd zu gelingen, aber die Acht von der Balie 
durchſchauten die Intrigue und festen es durch, 
daß Salveftro ald Benner ber Juftiz an die Spige 
ber Republif trat. Diefer aber beihloß, alles 
Mögliche zu thun, um die Faktion Albizzi u. ihre 
Tyrannei zu ftürzen. Bald hatte er ſich mit Bene: 
betto Alberti, Tommaſo Strozzi u. Giorgio Scali 
verftändigt, fo daß er in jeder Weife auf ihren 
Beiftand rennen durfte. Sie verabredeten zufam= 
men ein Gefeg, welches bie Mittel, die fonft zur 
Bertheidigung bes Volkes gegen bie Granben ans 
gewendet worden waren (die fogenannten Ordini 
della giustizia), gegen bie Guelfenpartei richten 
u. ben Ammonirten es möglid machen follte, ben: 
noch zu ftäbtifhen Aemtern Zutritt zu erhalten. 
Um Gefeß werben zu fönnen, mußte ber Vorſchlag 
das Rathskollegium (il collegio), weldhes aus 
ben Prioren und ihren Räthen beftand, u. fobann 
ben größeren Rath (il consiglio del popolo) 
paffiren. Salveſtro berief beide gefeßgebende 
Behörden zu gleicher Zeit am 18. Juni 1378 
und fegte, unterftügt von ben Drohungen bes 
bewaffneten Volkes, das Geſetz durch. Die un: 
rubigen Bewegungen dauerten jedoch fort unb 
hatten zur Folge, daß eine Staatstommiffion mit 
ausgebehnter Bollmadıt (Balia), den Staat zu 
reformiren, ernannt wurbe. Mitglieder diefer 
Kommiffion wurden der Benner ber Juſtiz, die 
Prioren, deren Räthe, bie Sapitani bi Parti 
pre, bie Zehner ber Freiheit (Dieci della U- 

erta), die Achter des ne und bie Synbic 
ber Zunfte. Während diefe Balie zufammentrat, 
1 bie Zunft ber Kürfchner und was mit ihr zu: 
ammenbielt, in ber Stadt umber, bie Häuſer der 
vornehmften Familien mit Plündberung und Branb 
beimfuchend. Um folgenden Tage fette bie Balie 
der „at ger feft, baß alle bisher Ammonir: 
ten einer Abjtimmung unterworfen werben foll- 
ten, und für wen °/, der Stimmbohnen der Balie 
günftig feyen, der folle frei feyn von allen Folgen 
der Ammonition; doch follten bie feit Sept. 1377 
Ammonirten, aud wenn fie freigefprochen wür— 
den, noch 3 Jahre lang von öffentlichen Aemtern 
———— ſeyn. Außerdem verfegte die Balie 
ber Achtziger mebre Popolanen unter die Gran: 
ben unb mehre Granden unter die Popolanen. 
Lapo da Eaftigliondio warb mit feiner ganzen 
Sippfhaft ald Rebell geächtet, ebenfo Banco 
Buonbelmonti, Carlo Strozzi und einige Andere. 
Alles dies aber trug nur bazu bei, die Gemütber 
noch unruhiger zu machen, und Jeder erwartete 
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einen gewaltfamen —— 
eine neue Signorie aus den Wahlbeuteln g 
wurde, deren Benner Luigi bi Piero Bunte 
ciardini war, änderte dies den Zuſtand ber Stadt 
wenig, und ſtill trat die neue Signorie am 1. Juli 
ihr Amt an. Der Prioren erſtes Geſchäft war, das 
Zragen ber Waffen zu verbieten, die von ben vor: 
nehmen Familien in die Stadt gezogenen Leute 
aus dem Gebiet wieder zu entfernen, bie Deff: 
nung ber Kaufläbden zu gebieten und bie Schließ= 
Betten aus ben Straßen und Thoren nehmen zu 
lafien. Schon ſchien der vorhandene Gaͤhrungs— 
ftoff verfhwunden. Aber am 11. Juli verfam- 
melten fih alle Zunftbeamten beim Kaufhaus, 
und bie 4 Pröpfte (Proposti) des Kollegiums ber 
Zunftobern, die 6 Konfuln der Kaufmannfchaft 
nebft ben 4 Pröpften ber Balie der Achtziger 
brachten ein Geſuch von Seiten ber gewerbtreis 
benden Bürgerſchaft an die Signorie, dahin lau⸗ 
tend, daß Niemand, der feit 130 Prior oder Prio⸗ 
renrath (Eollegio) oder Eapitano di Parte oder 
Konful gewefen fey, ammonirt ober für des Ghi⸗ 
bellinismus verbädhtig erlärt werben könne. Au⸗ 
ßerdem verlangte man noch, daß alle Wahlbeutel 
ber Parti guelfa, welde unter bem Einfluß ber 
frühern Capitani bi Parti gefüllt worden feyen, 
mit ihrem Inhalt verbrannt würden. Diefe Ges 
ſuche wurben vom Rathekollegium und vom gro⸗ 
Ben Rathe beftätigt, und abermals ſchien Ruhe 
und Friede gefihert zu ſeyn. Doch auch damit 
war das num einmal in unruhige Bewegung ge- 
rathene Volk nody nicht zufrieden, und die Zünfte 
verlangten nody mehre Berbannungen und Ber: 
fegungen von Popolanen unter bie Granden, fo 
daß bie Prioren eine eigene Kommiffion anorb« 
neten, um mit ben Bunftobern über die Beſchwer⸗ 
den und Wünfche der Zünfte zu unterhandeln. 
Der große Haufe der niedern Arbeiter, welche 
bis dahin unter den Zünften ftanden (mie z. B. 
die Wolltämmer, Kartätfher, Wollfchläger, Fär⸗ 
ber, Wäfcher ꝛtc. unter ber Tuchmacherzunft), war 
in eine Eidgenoffenfhaft zufammengetreten und 
tte befondere Syndici zur Wahrnehmung feiner 
terefien ernannt. Am 20. Juli brach die foges 
nannte Revolution ber Wollkämmer oder 
vielmehr bie der unzünftigen Handwerker 
und Tagelöhner aus; die Häufer vornehmer 
Bürger twurben geplündert und bie Rathsherren 
in dem Palafte belagert. In ihrer Hülflofigkeit 
mußten legtere ber ganzen Handwerkerfchaft bie 
Bildung von Zünften geftatten und auch die übri« 
gen Korberungen bes Volkes bewilligen. Dann 
drang das Volk unter Anführung eines Woll: 
fimmers, Michele di Lando, welder bie er: 
oberte Fahne der Juftiz trug, in den Palaft. Hier 
ward Lando durch Afklamation zum Gonfalo- 
niere ber Juftiz und zum Signore von F. 
ernannt, worauf er feinerfeits in ben Syndiken 
der Zünfte und des gemeinen Volkes eine Koms 
miffton zur Abänderung ber Berfaffung ernannte. 
Diefe richtete eine neue Signorie ein, Inban fie 9 
aus ihrer Mitte, und zwar 3 aus den Proletas 
tiern, 3 aus bem Popolo minuto und 3 aus bem 
Popolo graſſo, zu —— wählten, doch fo, 
daß aus jedem ber 4 Stadtviertel 2 zu Prioren 
und außer biefen 8 einer zum Venner ber Juftiz 
ernannt wurden; aud in biefer neuen Signorie 


Als am 38. Zuni | wurde Michele di Lando zum Venner ber Juftiz 
ogen! erwählt. Diefe neuen Prioren ernannten dann 


für die Kompagnien neue Benner und für fi 
neue Räthe. Die alten Wahlbeutel wurden ver= 
brannt. Lando ftellte nun die Ruhe in ber Stadt 
ber; da er aber weniger auf bie Intereflen des 
gemeinen Volkes, als auf die Bildung einer anz 
gefehenen Partei für fi) felbft, bedacht war, fo 
wurden dadurch die Proletarier bald zu neuen 
Unruhen fortgetrieben, welche Lando jedoch zu 
dämpfen wußte. Die neuerrichteten Zünfte des 
gemeinen Volkes wurden wieder u. 
und alle zu benfelben Gehörigen für unfähig zu 
Staatsämtern erklärt, mit Ausnahme weniger 
Individuen, die nun fchon als der beſſern zn 
angehörig erſchienen G. B. Michele di Lando 
und alle Xheilnahme der fogenannten Eiom f 
am Regiment hatte wieder ein Ende. Da ich 
jest auch bie Partei guelfazurüdgezogen hatte, 
war es natürlich, baß das Regiment an die frühere 
Partei der Ricci, nämlich an die Familien M ex 
diei, Scali, Alberti:c., fam. Lando legte 
fein Amt nieder und wurde verbannt. Die Al— 
oil, die Hauptfeinde der mädtig gewordenen 
ediceer, wußten es indeß durchzuſetzen, daß 
auch Salveftro de Mediei 1381 verbannt wurde. 
Inzwifhen bildete ſich in F. die Parteiherrichaft 
= einer Oligarchie aus, an deren Spige 
iorgto Scali und Tommaſo Gtroyzf 
ftanden. Diefe Häupter ber herrſchenden Faktion 
hatten die Gunft des gemeinen Bolfes in einem 
olchen Grad zu gewinnen gewußt, daß fie ſich 
les glaubten geftatten zu burfen. Welchen vorn 
ihren Gegnern fie nicht durch die ihnen oder ben 
Fhrigen zugeftandenen Amtögewalten erreihen 
konnten, den fuchten fie burch die Anklagen ihrer 
Kreaturen er vernichten. Sie wurden aber 1382 
von ben Albizzi geftüryt, worauf der Staat durch 
eine Balie von 100 Männern abermals reformirt 
ward. Diefelbe fchaffte alle feit der Vennera 
ſchaft Salveftro de Medici's 1378 getroffenen 
Einrichtungen ab, bob alle Ammonitionen auf, 
entließ alle Gefangenen, reftituirte bie Parte 
guelfa in alle ihre alten Rechte; bie Zunft ber 
Hülfsarbeiter ber Tuchmacher und bie bes Pöbels 
blieben aufgehoben, und aud bie 7 ſogenannten 
niebern Zünfte verloren das Recht, daß ihre Mite 
Lieder Benner der Juftiz werben fonnten. Die 
ignorie, welche auf dieſe Balie folgte, verbannte 
dann bie Häupter vieler —— die es gegen 
die Parte guelfa mit dem Volke gehalten hatten. 
Aber die zurückgerufenen Mediceer verbrängten 
bald die Albizzt, und Salveftro ſchwang ſich zu 
faft unumſchraͤnktem Anfehen empor. Die Als 
biagt wendeten fih nad Siena, und wurden Vera 
anlafjung zum Krieg zwifhen %. und Siena, 
welcher erft dur den Frieden vom Jan. 1392 
beendigt wurde. Nah Salveſtro's Tode kam 
Veride Mebdician feine Stelle. Er lehnte es 
1393 ab, das Bolf gegen die inzwifchen wieder 
zu Macht gelangten Albizzi zu führen, und wurbe 
mit feiner Familie verbannt, weil er die Signorie 
geht: hatte, daß fie die dem Volke gegebenen 
erfprehungen nicht erfüllte. Ein Verſuch, mit 
bewaffneter Band zurüdzufehren, mißlang (4. 
Aug. 1397), und bie Berfhworenen wurden ge 
tödtet, Den Florentinern erftand ein neuer Feind 
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im Herzog Galeazzo von Mailand, welcher 


ſeine eigenen Abſichten auf F. unter dem Scheine, 
die Mediceer zurückzuführen, verfolgte. Der von 
florentinijchen unterftügte Papft zeigte 
ſich dadurdy dankbar, daß er ſich F. gegen ben 
erzog annahm; aber erſt durch bes Leptern 
od (1402) wurden bie Ylorentiner von diejer 
Gefahr befreit. Im Jahre 1406 Pauften fie die fo 
lange befämpfte Nachbarſtadt Pifa um 200,000 
Goldgulden vom sg Gabriel Galeazzo von 
Mailand. Seit 1 mpften fie, mit Siena 
verbunden, gegen König Labislaus von Ungarn 
und erhielten im Frieden vom 7. Yan. 1411 Tor⸗ 
tona. Der bald darauf wieber ausgebrocdene 
Krieg mit Ladislaus wurde durch den Frieden 
vom 22. Juni 1414 beendigt. Nun befaß F. den 
größten Theil von Tookana, einen Theil der Ro: 
magna, der Garjagnana und Lunigiang. Im J. 
1424 erlitten: bie Slorentiner bei Zagonara eine 
Niederlage burch die Genuefen. Ein im Jahre 
1427 wegen Handels en ausgebrocdener 
Krieg mit Venedig wurbe bald beendigt. Radıs 
dem bie fhon 1404 begonnene Umarbeitung ber 
Statuten des Staates 1415 durch Paolo ba 
det A beenbigt worben war, wurben bie floren= 
tintihen Statuten auch in den meiften unterwors 
fenen Städten und Orten eingeführt. Unterbefien 
gr fih das u Mebiei großen Einfluß in 
verſchafft. e Macht dieſer Familie wurde 
namentlich durch Giovanni be Mebicinbe 
gründet; den meiften Männern bes Po 
und dem Staate felbft durch feinen Reichthum, 
feine ausgebreiteten Gef und feinen far 
grenz Kredit von Wichtigkeit; hatte er ſich 
auch durch fein Benehmen die Liebe des Volkes 
erworben, Rad feinem Tode (1429) erwarb fich 
fein Sohn Eofimo (Eosmo) von Medieci 
Medich gleide Achtung; er verwandelte bie 
lart ber Beamten und führte ftatt bes bis— 
berigen Loofes die Balia (Balie), einen 
diktatoriſcher Gewalt bekleideten Ausfhuß, ein. 
Eine Berfhwörung gegen feinen Sohn Pietro be 
Medici, genannt der Gichtbrũchige (1464— 1469), 
unter Luca Pieti wurde em , Unter beffen 
Sohne Lorenzo dem Praͤchtigen oder dem 
Erlauchten (1469— 92), ber, wie fein Bater 
und Großvater, Künfte und Wiflenfcaften bes 
ng die Stadt F. mit artiſtiſchen und literari- 
chen Werken bereicherte und durch öffentliche Ge⸗ 
bäude und Anlagen verfehönerte und befonberd 
den aus Konftantinopel fliehenden und in Italien 
verfolgten Gelehrten in F. ein Aſyl eröffnete, 
aber aud bie Berfaffung ber Republik immer 
mehr zn einer ollgardifchen machte und, wenn auch 


noch ohne Xitel, die Herrſcherwũrde übte, wurde | Beitritt 


das empörte Bolterra (1472) zum Gehorfam zu⸗ 
rüdgebradt. Um 26. April 1478 ng eine 
Berkhiwörung aus, an bern Spige Sram: 
cesco de Pazzi und fein Oheim Jacopo be 
gent, owie ber Erzbifhof Francesco be 

alvati und fein Bruder Jacopo de Gals 
vati ftanden. Lotenzo's Bruder, Giuliano, 
wurde ermordet, er felbft aber gerettet, ber Erz⸗ 
bifhof und Prancesco de Rap! (der Mörder 
Gluliano's) wurden von ber oria, an beren 
Spitze der Gonfaloniere Edfar Derruzyi ftand, 
zum er hinaus aufgehängt, das Bolf wuͤthete 
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gegen bie Verſchworenen und töbtete eine große 


Anzahl berjelben, Darunter Jacopo be Pazzi, Auch 
ber andere Mörder Giuliano’s, ber nach Konftan= 
tinopel entflohene, aber vom Sultan ausgelieferte 
Baroncelli, wurde 1480 hingerichtet. Der —— 
Sixtus IV, that F. wegen des an dem Erzbiſchofe 
vollftredten Urtheils in den Bann und führte, 
mit Ferdinand I,, König von Neapel, verbunden, 
Krieg gegen bie Stabt. Die Florentiner fiegten 
bei Perugia, die Päpfnlichen aber bei Paggibonizt, 
worauf legtere in das florentinifche Gebiet ein⸗ 
fielen und: fib ſchon der Stadt näherten, als der 
König von Neapel zum Frieden bewogen ward, 
worauf der nun allein ftehende Papft ſich ebens 
falls mit F. ausföhnte. Lorenzo jegte 1480 eine 
neue Balie durch, und ließ durch biefelbe die 
Staatsnerfafiung fo ändern, daß eine permaz= 
nente Rathbsverfammlung von 70 Bürgern 
bie ag er aller öffentliben Aemter und bie 
höch ſte ntfheibung über alle öffentlichen Ange: 
legenheiten haben follte. Die Macht der Magis 
ftratsperfonen war nur noch ein Schatten ber frü« 
bern. Lorenzo's Junger und unvorfidtiger Sohn, 
Pietro kl: (1492— 94), verfeindete fid) mit Lud⸗ 
wig Moro, dem Herzog von Mailand, fchloß ein 
Bundniß mit Alfons von Neapel, verfagte Karl 
VIII. von Frankreich, ber mit einem Heer erfchien, 
um Neapel zu erobern, ben Durchzug durch das 
florentiniſche Gebiet, ſchloß aber, als derfelbe Ges 
wait brauchte umd ben rentinern Fivizzano 
wegnahm, einen fehr ungünftigen Frieden mit 
Frankreich und veranlaßte dadurch und durch 
anbere Mißgriffe bie Vertreibung ber Me 
Dieeer aus 5. (9. Rov. 1494). Mehre Verſchwoͤ⸗ 
rungen, welche Pietro's BZurüdberufung zum 
Bmed hatten (1496, 1497 und 1498), mißlangen, 
ebenfo eine von Edfar Borgia geleitete (1601) 

fchen hatte fich der bei dem Bol in hohem 
Anſehen ftehbende Hieronymus Savonarola 


meit | (f. d.) zum — der Republik aufgeworfen, aber 


dadurch, daß er das Buͤndniß mit Frankreich auch 
dann noch aufrecht hielt, als ganz Italien ſich ges 
gen bieje Macht werbündet hatte, verfcherzte er 
die Gunft bed Bolfes, was bie Urſache feines Un⸗ 
tergangs wurde. Inter Pietro Soberini, ber 
nunalslebenslängliher Gonfalonierean 
die Spige ber Republik geftellt wurde, herrſchte 
Be Berrüttung. Der, wenn auch glücklich ger 
ührte und 1509. beendigte Krieg mit Pifa ers 
fchöpfte bie Kräfte der Republik, weldye durch ihr 
Bündniß mit Frankreich in ein feindfeliges Ber- 
bältniß zum Papft und zum Kalfer gerathen war, 
ft 14; forberte von 5. die Abfegung 
Sobderini’s, die Reftitution der Medici und bem 
ber Republik zur Liga gegen Frankreich. 
Diefe Forderungen wurben jedoch zu rückgewieſen. 
Da rüdte ber päpftliche Feldherr Raimund von 
Eorbona in das florentinifche Gebiet ein, flug 
bie Florentiner und eroberte Prato. Unterdefjen 
hatten bie Anhänger ber Mediceer bas Vol? für 
deren Zurüdberufung geftimmt, Soberini ſah fi 
1512 gezwungen, abz und bie Mebicerr 
Pehrten zurück. Die Republik F., bie unter bemos 
kraͤtiſcher Berfaffungsform fat nur Unglüd 
babt hatte, kehrte num zu einer ber frühern 
lichen Dligardiegurüd. An die Stelle bes 8 
den NRathes trat größtentheils ber Rath der Arr 





ruoti, welder gebildet wurde, indem jedes Glied 
einer neuen Balie 8 Bürger feines Quartiers 
a welche er für bie elranen Anbänger ber 
Mebici hielt, aus welcher Anzahl dann 200 aus: 
gewählt und als ein Rathskollegium Fonftituirt 
wurden. An die Spige der öffentlichen Gewalt 
trat der Kardinal JZobann von Medici, Pies 
tr9'8 Sohn; als er 1513 als Leo X. Papft wurde, 
folgte ihm fein Bruder Giuliano. Durd die 
Hülfe bes Papftes gelang es der Familie ber Me⸗ 
dich, troß des faft allgemeinen Hafles gegen fie, 
die er zu behaupten. Nah Giuliano’s 
Abdankung (1513) folgte ihm fein Bruder Lo⸗ 
renzo 67 früher Giuliano's Mitregent), der 
bei ben $lorentinern Peine Liebe fand und fie nicht 
liebte (+ 1519). Sein Nachfolger, Giulio, Kars 
dinal und Erzbilchof von F., überließ, nachdem er 
1521 ald Klemens VIL Papft geworden war, bie 
Verwaltung von F. feinem Better, dem Kardinal 
green: von Medici, und Pafferino 
Hpdio, Kardinal von Cortona. Der von ber 
—— Stro zzi forgfältig genährte Haß bes 
Ifes gegen ben Letztern wagte es anfangs nicht, 
ſich öffentlich zu äußern. Als aber Rom von ben 
Xruppen Kaifer Karls V. erobert ward, ba bradı 
in #. ein allgemeiner Aufftand aus, der Ruf: 
Popolo! Liberta! ertönte, und ber Gonfaloniere, 
de Guicciarbini, fowie die andern Mitglies 
ber der Signorie wurben vom Volfe gezwungen, 
einen Staatsbefchluß zu fallen, durch welchen die 
Berfafjung ber foderinifchen Zeit wieder herge: 
It unb die mebdiceifhe Kamille zum zweiten 
al aus F. verbannt wurde (15727). Savonas 
rola8 Name lebte nun wieder auf, das Volk pries 
De einen ädten Propheten, und die beiben 
fardinäle verließen nebft Aleifandro de Mebici 
am 17. Mai die Stadt. In dem Arieden von 
Barcelona, welchen ber Papft 1529 mit dem Kai: 
er bloß, wurbe die Ruͤckehr der Mebiceer mit 
Em en, und nady ber Vermählung der natür: 
ben Tochter des Kaifers, Margarethe, mit 
effandro, ließ der Kaiſer fogleich ein Heer unter 
Ihilibert von Dranten gegen F. aufbredhen, um 
Men Schwiegerfohn wieder einzufegen. 11 Mo⸗ 
nate lang vertheidigten fich die Klorentiner gegen 
das 18,000 Mann ftarke Belagerungsheer, eud⸗ 
ih aber mußten fie bei der Unmöglichkeit, ſich 
zu halten, mit Kerdinando da Donzage, 
der nach Draniens Tod im Paiferlihen Lager be= 
febligte, am 12. Aug. 1530 einen Kapitulation: 
vertrag — und darin dem Kaiſer das 
Recht einraͤumen, ihnen ‚eine neue Regierungs⸗ 
form vorzuſchrelben; doch ſollte die Verfaſſung 
eine freie bleiben. Aleſſandro betrieb nun am 
Baiferlihen Hofe bie — der Re⸗ 
t 


ublifin eine Fürſtenherrſchaft zu feinen 
Be ften. ber erft am 5. Juli 1531 waren biefe 







| lungen fo weit gebieben, baß Aleflandro 
eder in #. erfchien und der Paiferliche Botfchaf: 
ter am folgenden Tage ber Signorie ein Paifer- 
— Dekret eröffnete, durch welches bie alten 
iheiten und Rechte der Stabt F. unter der Ber 
beftätigt wurben, daß die Alorentiner 
Aleſſandro als erblichen Bersog von F. in 
en ber Weife an bie Spite ihres Staates ſtell⸗ 
ten, wie vor 1527 Glieder der mediceifhen Fami⸗ 
lie an ber Spitze beifelben geftanben hätten. Zus 






* en 
den, wußte e n zu 
am 4. April 1532 12 Mr 
binnen 
fung gänzlich umgeftalten follten. Dieſe 12 Ri- 





amt von F. völlig auf, je L 
3weihundert zur Beforgung ber Geſchäfte, 
welche ſonſt die 
die Venner oder Collegii und bie Conservadori 


Zünfte, fowie bie Bertheilung von 








leid wurde das Oberhoheitsrecht des Kai- 
ers über F. erneuert. Der Papft, mit ber be— 
ürftengewalt Aleſſandro's unzufries 
bringen, daß bie Balie 
änner ernannte, welde 
onatefrift bie republikaniſche Verfaſ⸗ 


ormatort hoben die Signorie und das Benner: 
ten einen Rath ber 


aths herren oder Buonuomini, 


beforgen hatten, und einen Senat von 


u 

Drännern (Ottimati) mit der Stellung, Thätig- 
Beit und Gewalt ber Balie ein und erklärten end⸗ 
lich Aleffandro Ne lebenslänglihen und erblihen 
Dogen ber 


epublid F. Die Unterfheidung 

ürger in Glieder ber großen und kleinen 

Aemtern nach 

Stadtquartieren hörte auf, und bie beiden dem 

Dogen untergeordneten Behörden ber 48er und 

der 200 bildeten bie einzigen Staatsbehörben. 

Die Ernennung zum Mitglied der erftern ſtand 

lediglich dem Dogen zu. Diefer benahm ſich ganz 
als jouveräner Herr, errichtete ſich eine Leibwache 
von 1000 Mann, entwaffnete bie Bürger und ließ, 
um ſich gegen etwaige Verſuche zu feinem Sturz 
den Rüden zu decken, 1534 eine neue Eitabelle 
anlegen. Die großen florentinifhen Familien 
Salviati, Stroyzt, Rubolfi zc. Plagten über feine 
MWilltür und Graufamkeit beim Kaifer, fanden 
aber kein Gehör und wanderten aus. Nach ber 
Ermordung Aleffandro's durch feinen Better 
Corenzino de Medici (1537) wurde durch den 
Einfluß des Kardinals Eibo der einzige noch 
übrige Sprößling ber Medici, € o fimo (Cosmo), 
zum Oberhaupt bes Staates (anfangs ohne ben 
Herzogstitel) ernannt. Der Kaifer erteilte ihm 
den Herzogstitel, ſchloß Lorenzino nebft feinen 
Nachkommen von der Erbfolge aus und ließ die 
Gitadelle von F. dur kaiſerliche Truppen beier 
zen. Die Ausgewanderten, an beren Spitze F⸗ 
Uppo de Strozzi ftand, gaben aber ve den 


der 


nung noch nicht auf, Eofimo’s fürſtliche Herr— 
{haft ftürzen und die republißanifche Verfaſſung 
von F. wieder herftellen zu Bönnen, fie ſammel⸗ 
ten ein ‚Deer, Bonnten aber nichts ausridten- 
Eofimo wüthete (hredlich gegen die in feine Hände 
Gefallenen, bonhecirte die Güter feiner Feinde, 
erBlärte fie felbft für vogelfrei, führte eine poli= 
tifche und religiöfe Inguifition ein, machte ben 

anbel zum Megierungsmonopol, riß alle Wech- 
felgefchäfte an fi, verwendete die dadurch ges 
wonnenen Summen zur Erbauung von Keftuns 
gen und Paläften,; Sammlungen von Kunftfchäze 
zen 2c. (1562), befeftigte durch Klugheit und Stand= 
baftigkeit bie Macht und das Anjchen feines Hau: 
fes, eroberte 1555 Siena für den Katfer, erhielt 
es 1557 für die Kriegstoften und gegen Abtre- 
tung von Rombino, Elba (bi6 auf Porto Serrajo) 
u. einigen Ortf&haften an ber mailänbijhen Gren= 
je, ftiftete 1562 den Stephansorben zum Schuß 
des levantifchen Handels, vereinigte Siena mit B., 
gründete fo den neuen Staat Zoskana und 
nahm ben großberzogliden Titel an (1569), 
der jedod erft nad Eofimo’8 Tode (1574) vom 
Kaifer anerkannt wurde. Das Weitere über bie 
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Flores u Florez Eftrada. 


(ee —⸗ñ — —ñ — 
Geſchichte des Staates ſ. daher To sFana| Aufl., daſ. 1817) auf, die eigentlich nur die Bors 


und das eigentlich Biographiſche über bie einzel- 
nen Glieder des Haufes Medici, ſ. Medici. Val. 
N. Machiavelli, Florentinifhe Gefhichten, 
aus dem tal. von W. Neumann, Berl. 1809, 
2 Bbe., in der Ueberfegung ber fämmtlichen Werte 
Machiavelli's von 3. Zie gie Karlsruhe 1834, 
4.Bb.; Heinrich Leo, Geſchichte der italieni: 
fhen Staaten, Hamb. 1829-32, 5 Bde.; Dele: 
cluze, Florence et ses vicissitudes, Paris 1837, 
2 Bde; Alfred Reumont, Tavole cronolog. 
e sincron. della storia Florentina, $lor. 1841; 
L’osservatore fiorentino sugli edifizj della sua 
patria, 8 XThle., baj. 1821; Nuova guida di F, 
(ital. und franz.) neuefte Aufl., daf. 1840, 

Flores, 1) | andſchirei), oſtindi. Infel, eine 
ber Bleinen Sundainfeln, zwifhen Sumbamwa u. Xi: 
mor, burdy die $loresftraße von Golor u. Sa: 
braonu.burdh ben $loresfee, einen Theil des in⸗ 
difhen Meeres, von@elebesigefchieben, hat gegen 50 
Meilen Länge, 8— 18 Meilen Breite und 422 
Meilen Flähenraum. Die Küftengegenben find 
eben und fehr fruchtbar, das Innere gebirgig und 
waldig unb wenig befannt. Auf der Sübofttüfte 
befinden ſich einige Vulkane, worunter ber Rovo: 
tivo befonders thätig ift. Produkte find Reis, 
Sandelholz, Ambra, Bezoar, Eannel, Zimmt, 
Wachs, Honig, Vogelneſter, Be Biegen, 
Schweine ꝛc. Die Infel tft mit Dörfern unter 
eigenen Oberbäuptern bedeckt; einige (befonders 
im Welten) gehören dem König von Bima auf 
Sumbawa. An der DOftfeite fteht ein Theil der 
Einwohner unter portugiefifcher Oberherrſchaft, 
und bier liegt ber von hohen Felſenbergen einge⸗ 
ſchloſſene Haupt= und Hafenort Larentuka. 
Die Einwohner (Malayen) find zum Theil burch 
die Portugiefen zum Ehriftenthum bekehrt wors 
den. —? Snfel, zu ben Azoren (f.b.) gehörig; — 
3) britiſch nordamerikaniſche Infel,an der Oftküfte, 
im Nordocean; — 4) fübamerikanifche Inſel, 
an der Küfte von Uruguay, öftlihd von Montes 
video; mit Leuchtthurm. 

Floret (v. Franz.), das rauhe Gefpinnft, womit 
die Seibenwürmer ihr Gehäufe (den Eocon) an= 
fangen, ehe fie bie eigentlichen Fäben ziehen. 
Daſſelbe wirb nicht mit abgehaspelt, fondern ge: 
Prämpelt oder gen und gefponnen. Hieraus 

owie aus Abgängen ber Eocons wird bie Floret- 
eide (Seidbengarn) gewonnen, welche weniger 
eine und glängenke Gewebe liefert, als bie gehas= 
pelte Seide. Die ſchlechteſte Art F. dagegen wird 
nicht Barbätfcht, —— ausgetrocknet und kommt 
als Watt: und Werkſeide in den Handel. 

Flores, 1) Henrique, fpanifder Geſchichts⸗ 
und Alterthumoforſcher, den 14. Febr. 1701 zu 
Valladolid geboren, trat 1715 in den Auguftiners 
orben und zeichnete ſich durch feine Frömmigkeit, 
wie durch feine Talente bald fo fehr aus, daß er 
zum Profeilor ber Theologie an der Univerfität 
von Alcala ernannt wurde, Nachbem er 1732—38 

einen volltändigen Kurfus der Theologie in 5 
Quartbänden herausgegeben hatte, wendete er 
ſich faſt ausfchließlich dem Stubtum der ſpaniſchen 
Kirchen: und Profangefhichte und ber biftorifchen 
Hülfswillenfhaften, namentlid der Numismatiß, 

u, und trat ais Schriftfteller in diefem Fache mit 

einer „Clave historial‘‘ (Madrid 1743, neuefte 


arbeit war zu feinem Hauptwerke „Espana sag- 
rada, teatro geografico-historico de la iglesia 
de Eapaüia (Madrid 1747—73, 29 Bbe.), das 
von Fr. Manuel Risco, Fernander, Merino, Eas 
nal u. A. bis auf die Gegenwart ——— wurde. 
Durch fein numismatiſches Wert „Medallas de 
las colonias, municipios y pueblos antiguos de 
Espaüin“ (Madrid 1757—58, 2 Bbe., Suppl. 
1775) ward er Mitglied der franzöfifchen Akades 
mie ber Infchriften. ‚Hodgeebet von feinem Mo⸗ 
narchen und dem Papfte Benedikt XIV, lebte 5. 
doch in befcheidener Zurüdgezogenheit und + zu 
Mabdrid den 20. Aug. 1773, Er —* außerdem: 
„Memorias de la reynas catolicas, historia ge- 
nealogica de la Casa Real de Castilla v de 
Leon etc.“ (Madrid 1761,3. Aufl. 1790, 2 ®be.); 
„La Cantabria, Disertacion sobre el sitio yex- 
tension que turo en tiempo de los Romanos la 
region de los Cantabros etc.‘ (daf. 1768). Auch gab 
er beraus: „‚Relacion del viaje literario de Am- 
brosioMorales‘‘(daf.1765). Bgl.Mendez,Noticia 
de la vida y escritos de Heng, F., Madrid 1780, 

2) 8. ($lores), Don Juan Jofe, füd: 
ameritanijher Militär: und Staatsmann, 1801 
au Puerto Caballo in Venezuela geboren, trat 

üb ins Militär und zeichnete fi im fübamerika= 
nifhen Freiheitskriege in dem Grade aus, baß er 
1821 Generaladjutant und 1823 Eivil: und Mis 
litaͤrkommandant in dem Pöniglich gefinnten Pafto 
wurde, welde Provinz er fhnell unterwarf. In 
Folge deſſen zum Oberbefehlshaber von Ecuador 
und bald darauf zum Brigabegeneral ernannt, 
bimpfte er 1827 die Militäremeute in Lima, kom⸗ 
manbdirte 1828 im Sriege gegen Peru das Polums 
biſche Heer und beendigte diefen Krieg durch den 
Be bei Tarqui, wofür ihn Bolivar sum Genes 
rallieutenant und Oberbefehlshaber uber Suͤb⸗ 
folumbien erhob. Als fich 1830 aus Kolumbien 
die MRepubliten Neugranada , Benezuela und 
Ecuabor bildeten, wurde F. zum erften Präfidene« 
ten von Ecuabor gewählt, trat aber 1835 ing Pri⸗ 
vatleben zurüd und befchäftigte fich mit wiffen⸗ 
ſchaftlichen Studien. Im 3. 1839 wurde er wie: 
ber zum Präfidenten gewählt und ebenfo 1843 
und zwar auf 8 Fahre, In Folge der Revolution 
von Guayaquil legte er jedoch fein Amt nieder 
und ging, mit dem Titel eines General en Chef 
und mit 20,000 Dollars Gehalt, auf 2 Jahre aus 
er Land, worauf er in Europa, befonders in 
England und Spanien, dann in Jamaika wiebers 
holte Verſuche machte, mit bewaffneter Hand ſich 
nad Ecuador zurüdführen zu laflen, was ihm je⸗ 
doch nicht gelang. Vgl. Ecuador, 

Flore; Eftrada, Don Alvaro, fpanifcher 
Nationalötonom, 1769 in Pola de Somiedo in 
Afturien geboren, ftubirte zu Oviedo und Ballas 
bolid bie Rechtswifienfhaften. Seit 1808 Genes 
ralproßurator ber Provinz Afturien, war er in 
Spanien ber Erfte, ber Napoleon öffentlich den 
Krieg zu erklären wagte, indem er 5 mit 
einer „Introduccion a la historia de la guerra 
de la independencia,‘ dem „Paralelo del clero 
protestante y del clero catolico“ und den beiden 
Konftitutionsvorfhlägen, wozu die Nationalres 

ierung ihn aufgefordert hatte, als politifcher 
riftfteller auftrat. Ehen fo entfchleden, wie 








gegen Napoleons Eingriffe in bie Nationalrechte, 
erklärte er fi} gegen bie des zurückgekehrten Kös 
* Ferdinand VII. in feiner „Representacion 
à Fernando VII, en el anno de 1818 haciendole 
ver todos sus estravios,‘‘ welches Werk faft in 
alle europäifhe Sprachen überging. Während 
ber Reaktion von 1820 redigirte er das zu Cadix 
erfcheinende DOppofitionsblatt „El tribuno del 
pueblo,‘ Im g 1823 mußte er nad Frankreich 
auswandern, wo er fein berühmtes Werk „Curso 
de economia politica‘ (5. Aufl. 1843, franz. von 
Leon Gulibert, Paris 1833, 3 Bde., im Auszuge 
unter bem Xitel: „Elementos de economia poli- 
tica* Madrid 1841) ausarbeitete.‘ Der Berfafler 
folgt darin zwar meift den von Malthus und Ri⸗ 
cardo aufgeftellten Grundfägen, boc enthält das 
Werk aud vieles Eigenthümliche, wie F. faft zuerft 
die unabweisbare Nothwendigkeit zeigt, den Lohn 
mit ber Arbeit in ein billigeres Verhaͤltniß zu ftellen. 
Floriacenfer (Orden von $lore), in Ka: 
labrien, geftiftet von bem Eiftercienferabt Joa: 
him, nachdem berfelbe fein Klofter Corazzo in 
Kalabrien verlaffen und fich mit mehren freunden 
1183 in die Einöde Haute:Pierre, 1189 aber nad) 
—* zurückgezogen hatte. Dem hier gegründeten 
oſter ſchloſſen ſich bald andere an, worauf Eöle: 
— 111. 1196 die ſehr ſtrenge Ordensregel beftätigte. 
uch nach Joachims Tode(1202) gewann die Kongre⸗ 
gation fortwährend an Ausdehnung, obwohl mit 
den benachbarten Baſilianern häufig in blutige 
Fehden verwickelt und wegen der Weiſſagungen 
des Stifters (vgl. Joachim) ſelbſt arger Ketze⸗ 
reien angeklagt. Spaͤter entartet, wurden die F. 
1570 mit ſaͤmmtlichen Klöftern den Ciſtercienſern 
einverleibt. Ihre Kleidung beftand aus grobem 
weißem Zude, Die ebenfalls von Joachim ge: 
ftifteten &loriacenferinnen tbeilten das 
Schidjal bes männlidhen Ordens. 

Florian, St., Marktflecken im öfterreichifchen 
Diftrikt ob der Ens, ift Sig des Diſtriktskommiſ⸗ 
fariats, liegt auf einem Hügel, fübweftlic von Eng, 
bat 1000 Einw, u. ein berühmtes Stift der Au= 

uſtiner⸗Chorherren mit Garten, Bibliothe, 
rchiv, Muͤnzkabinet, Naturalienfabinet, Kupfer: 
ſtich⸗ und Gemäldefammlung. Das fon im 6. 
Jahrhundert errichtete, fpäter mehrmals zerftörte 
und 1713 von Prandauer neu erbaute Klofter ift 
ein fchönes Gebäude, ebenfo die Kirche mit 
Frestogemälden von @arlone, berühmter Orgel, 
Katatomben u. unterirdifher Kapelle. Der Flek⸗ 
Ben litt 1813 durch einen bedeutenden Brand. Inder 
Näbe Tilly's Burg, ein großes viereckiges Gebaͤude. 

lorian, &t., f. $lorianus 2). 

lorian, Jean Pierre Elaris be F., einer 

ber Liebenswürbdigften franzöfifhen Schriftfteller, 
den 6. März 1755 auf dem Schloffe Florian unweit 
Anduze in Languebocgeboren, ward nach dem früs 
ben Tode jeiner Mutter von feinem Großvater, wel: 
her Rath ander Rechnungskammer zu Montpellier 
war, erzogen. Nach bem Tode des Greiſes kam erin 
eine Erziehungsanftalt nady dem nahen &t. Hip: 
polgte, wo er durch feinen ſcharfen Berftand und 
feinen glänzenden Wig fi fo vortheilhaft be= 
Bannt machte, baß Voltaire, mit dem erverwandt 
war, auf ihn aufmertfam wurde und ihn zu fich 


nahm. Um feine glüdlichen Talente auszubilden, | Au 


ging er von Ferney nad Paris, wo er einige 


Floriacenſer — Florian. 
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Jahre lebte, während welcher Zeit er verfchiebene 
Reiſen nach Hornoy, einem ute ſeiner Mutter, 


in ber Picardie machte. Zum Soldatenſtande bea 
ftimmt,glaubte er Alles thun zu müffen, um die eigen⸗ 
thümliche Denkart diefes Standes zu fallen, und 
alle feine Spiele waren baher militärifh. Da es 
ihm an Vermögen fehlte, fo nabm er 1768 als 
Page Dienfte beim Deryoge von Penthienre, ber 
bes Sünglings geiftige Borzüge alsbald mit [ars 
fem Bli® erkannte. In See Beit fallen feine 
erften fchriftftellerifchen Verſuche; eine Predigt 
über den Xod, bie er auf Beranlaffung einer 
Wette abfaßte, erregte bie Aufmerkfamkeit feiner 
Gönner. Später widmete er fih dem Militär, 
trat in das Pönigliche Artilleriecorps zu Bapaume 
und befuchte die dortige Kriegsſchule, wo er fi 
befonders der mathematifhen Wifjenfchaften be= 
fleißigte. Nachdem er bie Anftalt verlafien, era 
hielt er eine Kompagnie in dem Dragonerres 
imente von Pentbievre, welches zu Maubeuge in 
Garnifon lag. Hier faßte er eine heftige Leiden 
kgeft zu einer fhönen Kanoniffin; ba aber fein 
ater biefer Verbindung entgegen war, verfchaffte 
er ihm wider feinen Willen eine ſchon einmal von 
ibm ausgefchlagene Eharge ald Kammerjunker 
bei dem Herzoge von Penthievre. Er lebte nun 
abwechſelnd zu Paris und auf den Schlöffern bes 
Herzogs, ganz ber Dichtkunſt und bem Studium ber 
fpanifchen Sprache, bie er mit befonderer Vorliebe 
pflegte, ſich widmend. Bereits Mitglieb mehrer ande⸗ 
rer Akademien wurde er 1788 auch in die frans 
zöfifhe aufgenommen. Beim Ausbruch ber 
Revolution zog er fih in die Einjamkeit nad 
Sceaur zurüd, dennoch wurde aud er als Abes 
liger verhaftet und erhielt erft nach bem 9. Ther⸗ 
mibor feine #reiheit wieber. Der Gram über 
bas erlittene Unredyt und die verborbene Luft und 
ſchlechte Koft des Gefängniffes hatten aber feine 
Gefundheit untergraben, fo daß er fhon am 13. 
September 1794 zu Sceaur +, aufrichtig bes 
trauert von Allen, bie ihn gefannt. Er war wohl: 
thätig gegen Alle, die bei ihm Hülfe fuchten, un« 
eigennugig, ein treuer Freund und von ber rein 
ften © — im Umgange liebenswürdig, 
witzig und jovial. Seine „Galatee“ (Paris 1 
deutſch von Mylius, Berlin 1787), bem gleichna= 
migen Gedichte bed Cervantes nadıgebilbet, era 
freute fich einer glüdlihen Aufnahme, die ihn era 
mutbigte, auf biefer Bahn fortzuſchreiten und den 
— — — der in dieſer Zeit ganz in Verfall 
ekommen war, weiter zu pflegen. Die liebliche 
ichtung „Eotellet“ (Par. 1788, deutſch Gera 
1789), worin er das Leben ber Hirtenwelt in poe⸗ 
tifcher,, mit Romanzen untermifhter Profa mit 
eigenthũmlicher Zartheit ſchilderte, fand noch groͤ⸗ 
Beren Beifall, was ihn veranlaßte, über bie Theo⸗ 
rie bes Schaͤfergedichts —— Er ſchrieb 
darüber einen Verſuch, worin er bewies, daß alle 
Geiſteswerke, deren Helden Schäfer ſeyen, Ekel 
und Langeweile erregten, ſobald fie in den engen 
Rahmen einer Idylle eingefchräntt ſeyen. Er 
widmete hierauf fein Talent bem Theater und 
fchrieb die durch wigige NatürlichPeit und kindliche 
Heiterkeit ausgezeichneten Luſtſpiele „Les deux 
billets‘ (deutſch von U. Wall, Leipzig 1789, neue 
fl. 1808), „Le bon mönage,‘‘ „Le bon pöre, 
„La bonne mere,“ „Le bon fils,“ „Myrtil et 
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Chloe,“ „Jeannot et Colin,“ „Les jumeaux,“ 
„L’enfant d'Artequin perdu et retroure,“ und 
„Arlequia maitre de maison,‘“ die zuerft auf ei- 
nem Liebhabertheater aufgeführt wurden und 
worin er meift ih Rolle des Arlequin über- 
nahm. Ausgezei 

edler Gefühle iſt fein gefröntes Gedicht „‚Voltaire 
et ie serf du mont Jura“, Seine auf Wunſch des 
Herzogs von Penthitvre gedichteten „Fables“ 


(Paris 1792) ftehen nur denen des Lafontaine 


Seine „Nourelles“ (deutſch von Meißner, 
eeipz- 1786, und von K. Müchler, Berlin 1793), 
fowie feine Erzählungen und ang Ye werben 
nod heute gern gelefen. Das Zarte, Naive, An— 
mu bise, Befhränkte au fchildern, gelang ibm 
vollfommen, die Leidenſchaften mit ihrer ganzen 
Ziefe aber blieben ihm fern. Sein Verfuch, mit 
Sertelon zu wetteifern und in feinem „Numa Pom- 
pilius‘‘ (Paris 1786, deutſch Gotha 1787) ein Sei: 
tenftüd zum „Telemaque‘ zu liefern, mißlang ihm 
baber. & mußte weder mit biftorifhem BSlicke 
die Zeit aufzufaffen, noch einen großartigen Eha- 
raßter großartig zu zeihnen. Nicht viel höber 
ſchwang er fi in feinen: „Gonsalve de Cordone 
on Grenade reconquise“ (Paris 1791, 2 Bde, 
deutſch von Baur, Berlin 17%, und von Krug 
von Nidda, er 1816), in welchem eine ziemlich 
fentimentale Liebe die Hauptſache bildet und der 
es legte Kampf der Mauren nur als Staf: 
er 
e 


nad. 


ew 
age 
ben Leſer alt läßt, obwohl der Plan 
legt, bie Handlung Eonfequent durchgeführt, der 
Held intereffant, die Epifoden gut verwebt und 


die übrigen Kon richtig geielönet find. Weit 


bedeutender ift F. s letztes Originalwerf „Guillau- 
me Tell ou la Suisse libre” (Par. 1794, beutſch 
von Seyfried, Pirna 1802, und von K. Bad, Eis 
fenberg 1824), das in feinem Präftigern Geifte 
wioerfennbar bie Spuren der großen politifchen 
Jewegung an ſich trägt, unter deren Einfluffe es 
—— ward. Seine letzte Arbeit war eine 
Ueberfegung von Eervantes' Meiſterwerke „Don 
Quixote,” bie er in Erbolungsftunden verfaßte. 
Aus allen feinen Schriften blit eine große Lie- 
benswürdigkeit, Redlichkeit und Zartheit hervor; 
fein Styl iſt elegant und Porreft. Aus diefem 
Grunde ift er lange ber Dichter ber mohlgegoge- 
nen franzöfifchen Sugend gewefen und fpäter auch 
ber franzöfifh lernenden deutfhen Jugend ge: 
worden. Seinen „Oeuvres complätes’‘ (Paris 
1784, 24 Bbde., daf. 1805, 12 Bbe., Leipzig 1799 — 
1801, 13 Bde., 1810, 13 Boe., 1826, 8 Bbe., 
Stuttgart 1834, 8 Bode., deutſch von 2, G. Föriter, 
Quedlinb. 1827 f., 6Bdchn. unvollenbet) fließen 
fi bie „Oeuvres de F,,” herausgegeben von 
Pixerecourt (Paris 1825) an. 
oriana (früher Eharlesisland), Infel 
im fübamerifantfhen Freiftaat @cuabor, zu den 
Gallopagosinfeln gehörig, die einzige bewohnte 
berfelben, füdönlih von der Albemarleinfel, 20 
englifhe Meilen lang und 15 breit, mit einem 
lãchenraum von etwa 300 englifhen LMeiten. 
ie Formation der Infel it durhaus vulkaniſch, 
alle Felſen tragen die Spuren von Feuer, und de 
Erbe befteht aus zerfallener Lava und vegetabili: 
[hen Reften; ungeheure Maffen von Lava bilden 
ben Hafen der Infel. In den Thaͤlern finden fich 


et durch warmen Ausdrud 


cheint, woher es Pommt, daß das Wert 
ut ange⸗ 


Floriana — Florianus. 


I nie austrocknende Seen mit füßem Waſſer und 
mebre andere, welde vom Auguft bis DPtober 
wajjerleer find, aber Anfang November fid; wies 
ber füllen. Das Klima ift gefund und die 
peratur gemäßigt, ber Boben tft in der Nähe des 
Ufers nicht fehr fruchtbar u. trägt bis auf etwadrei 
englifhe Meilen landeinwärts nur Eine Ernte in 
ber erh allein das ganze Jahr Hins 
durch nährt biefer mit dem Karibbaum und dem 
Basefigen Birnbaum überwacfene Raum eine 
enge von Schweinen, Ziegen ıc. Dagegen 

Pönnen nicht nur die Täler, fondern auch die 
pänge der Gebirge das ganze Jahr hindurch be 

ur werden, und eine Ernte folgt unaufbörlich 
ber andern; im Sommer fallen ftarke Ihaue und 
im Winter reihlicher Regen, fo daß der Boden 
immer binlänglid befeuchtet bleibt. Da #. in 
der Mitte eines ausgedehnten Walfifchgrundes 
liegt, jo wird es häufig von amerifanifhen Wall 
fiſchfängern befucht, und da der Hafen vollfome 
mene Freiheit von Douanen und andern Gebüh⸗ 
ren genießt, fo legen die Schiffer vorzugsmeife 

ier an, Bis zum Jahre 1832 war F. wie alle 

nfeln der Gruppe, unbewohnt, als ein Morde 
amerifaner aus Louifiana, Namens Bilamil, 
bie Kolonifirung der Infel bewerkſtelligte. Nach⸗ 
dem er ſich den Beſitz von F. hattezufpreden laffen, 
ſchickte er im Jan. 1832 den Oberften Sernanda mit 
12 Koloniften ab, um Beſitz von der Infel au neh⸗ 
men, u. folgte im Oktober felbft mit 80 Koloniften 
nad. Schon im erften Jahre war die Kolonie, 
die jet ungefähr 300 Einwohnerzäplt, im Stande, 
fich felbft zu erhalten. Sie dient ais 
für Staatsverbrecdher aus Quito, welde dahin 
verbannt werden, 

Floriansberg, St. (der Hintere Berg), 
Berg im würtembergiihen Schwarzwaldkreis, 
zwifchen Ura und Neuffen, ein Ausläufer des 
fogenannten Sattelbogens, mit berrliher Aus: 
Nicht, in mineralogifhher Hinficht intereffant, indem 
an den Granitfteinen fih Glimmer findet, Zu 
einer Eiche auf dem Gipfel des Berges ward no 
vor einem halben Jahrhundert fleißig gewallfahr- 
tet. Die Bauern gruben früher dafelbft auf 
Gold und Silber, woher noch mehre unterirdiſche 
Höhlen rühren, bie offenbar von Menfhenhänden 
gegraben find. Drei Seiten des Berges find jeht 
mit Reben bepflanzt. 

Florianus, 1) M, Annius, Bruder des 
Kaijers M. Claudius Zacitus, nad deffen Tode 
er fich felbft 275. n. Ehr. auf den Thron (dwan 
ohne fich ins behaupten zu Pönnen, da er no 
in bemfelben Jahre von feinen Soldaten ermors 
bet wurde. — 2) St. F. Märtyrer, diente unter dem 
Statthalter Aquilin im römifchen Heere u. wurde 
von biefem 250 während einer —————— 
wegen feines ſtandhaften VBekenntniffes un 
Lord in der End erträntt. Er fol da beigefent 
worden feyn, mo jegt das Auguftiner-Chorberrns 
ftift St. Florian (f. d.) fteht; doch wurden feine 
Gebeine fpäter nadı Rom gebradt und mit denen 
der Märtyrer Stepbanus und Laurentius berei: 
nigt. Als 1183 der polnifche König Kafimir den 
Papft Lucius 111. um Reliquien anging, fchidte 
biefer ihm bie Ueberrefte diefes Meärtyrers, der 
feitdem in Polen als Schugpatron verehrt wird, 
Gewöhnlid wird er mit einem Gefäß Flammen 
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loͤſchend abgebildet, weshalb er bei Feuersgefahr | dende St. John; im Oſten bildet der St. Mary, 
angerufen wird, ein Abfluß des großen, faft 60 Meilen im Durch⸗ 


eida, norbameritanifher Staat (feit | mefler haltenden O nfonofefumpfes, in welchem 
1844, früher Gebiet), ber füdlichfte Theil der Ver⸗ außerdem ber Dketodonne, St. Marc, Sumwanee 
einigten Staaten, eines der merfwürdigften Länz | und Naffau entfpringen, die Grenze gegen Geor⸗ 
der, aber noch wenig bekannt. F. theilt fih in 2 | gia. In das große Saf) welches durch die ausge⸗ 
natürlihe Theile: die öftliche Hälfte (Oftflorida) |dehnte fandreihe Nehrung des Kap Eaneveral 
zieht ſich in einer großen Halbinfel zwifchen dem | begrenzt wird, münden der Inbianriver (Rio 
atlantifchen Ocean und dem Golf von Mexiko bis | Ays), der Greenville und ber St. Sebaftian. Der 
zu der Meerenge herab, welche Euba von ihr fcheis | St. Lucie theilt ſich in einen nördlichen und ſüd⸗ 
bet, und die weftliche Hälfte (Weftflorid.a) zieht | lihen Arm und nimmt mehre Meinere Nebenflüfle 
ſich längs der Nordküfte des mexikaniſchen Dieers (Creeks) auf. Aupiters:Intet, die erfte Küften: 
bufens vom Suwanee bis zur Mündung des | öffnung füdlich vom Indian, empfängt ben Pedro⸗ 
Perdido (daher beide 8.6). Der Staat liegt | Ereef. Alle Flüffe und Ereeßs, melde fünlid von 
zwilchen 24° 54°— 31° nördt. Br. und 2” 5 — 10° | hier dem Ocean zuftrömen, find von nur Purzem 
40' weitl. 2,, wird im Norden von Alabama und | Laufe; das Sand, weldesfie durchſchneiden, iſt ſan⸗ 
Georgia, im Oſten vom atlantiſchen Dcean | dig, und nur an den Ufern der Ereets finden fi 
und vom Kanal von Bahama, im Süden vom |fhmale Streifen ergiebigen Bodens. Sanbige 
Kanalvon F. (Zloridaftraße, neuer Bahamas | Nehrungen ziehen ſich bis zum Kap F. hinab 
anal, durch den ber Golfftrom geht) und vom | und durch die diefelben durchſchneidenden Inſeln 
Meerbuſen von Mexiko und im Weſten von letze münden: ber Sharksheadriver in Greenville's In: 
terem und von Alabama begrenzt. Das Land hat | let, der Eaftriver in eine Lagune, welche fich weſt⸗ 
von Süden nah Norden eine Ausdehnung von | Lich vom Eaſtkap hinter der Nehrung ausbreitet, 
378, von Often nah Welten von 228 Meilen und |der Sharkstail in der Dryinlet, ber Middleriver 
umfaßt einen lädhenraum von 2720 (nah An: | in den Hillsboro» und der Newriwer durch die 
dern 2890 oder 2622) OMeiten; Schmidt nimmt | gleichnamige Inlet. Südlich vom legtern zieht 
54,600, Warben 50,000, Earrey und Lea 57,750, Hi eine gegen 12 Meilen lange Erdzunge bis 
Bromme 55,135"/,, der Eenfus von 1850 59,268 |zum Kap F., einer Infel, welde, vor dem 
englifhe Meilen an. Die Halbinfel ift tm Gan⸗ | Eingange einer geräumigen Bucht Legend, durch 
zen eben und fandig, dennoch aberreid) und frucht⸗ | Whiteinfet von der Exdzunge gefhieden wird u. 
bar; längs’ der Küfte ziehen ſich abtwechfelnd Sa: | fandig, aber ziemlich bewaldet ift. Rordweſtlich 
vannen, naffe Prairten und dicht mit Sainen bes | von ihr liegt im der Inlet die kleine Inſfel Key 
deckte Hammocks hin, Das Innere des Landes |Biscaino und füblic bie —— kleine 
durchzieht eine niebere, nirgends über 100 Fuß | Sand und Koralleninfeln, von denen ſtlich fich 
die Klippenbank Fowey-Rocks hinziebt. Die 
Floridabai, welde ſich nad Norben zu über 7 
Meilen weit ins Land hinein erftredt, ift ein 
herrliches Waſſerbecken von 16-5 Fuß Tiefe; in 
den innerften Winkel berfelben mündet ber Ra— 
tonesriver, Südlih vom Frefhwatercreed zieht 
ſich die Küfte fühtveftlich u. befchretbt einenziemlich 
tiefen, nach Werten gerichteten Bogen ins Land 
hinein; die dadurch iger Sandwichbai wirb 
durch eine Reihe Peiner Infeln, von denen viele 
hohe Kalkfelfen, andere nur flahe Sanddünen 
find, vom Deean und dem fi zwiſchen F. und 
den Bahamainfeln durchdrängenden Golfftrom 
etrennt. Die größte Infel diefer Gruppe und 
aft die einzige Bulturfäbige ift Elliotsfey, 
eine auf der Weftfeite hohe, im Oſten aber ſich 
fanft abdachende, ziemlich bewaldete nfel. ie 
roße öftlich gelegene Nebrung (Largokey) erſtreckt 
ich gegen 36 Meilen weit von Morboften nad 
Sudweften, und von ber Suͤdſpitze berfelben zieht 
fi) eine Gruppe von Infeln, Sandkeys, Schollen 
und Felfen von oft grotesten Geftalten nach We- 
ften: die $lorida= und Martyresteye Nur 
einige der Infeln find angebaut, mehre werden 
nur zu gewilfen Zeiten des Jahres von Fiſchern, 
—— oder Schilbkrötenfängern beſucht. 
alle aber gewaͤhrten früher den im weſtindiſchen 
Meere baufenden Seeräubern die ſicherſten 
Schlupfwintel, bis die Unionsregierung in der 
Mitte berfelben auf Thompfonsinfel (Keywelt) 
ein Marineetabliffement gründete, von MO * 
auf bie Piraten’ Jagd gemacht und nicht bloß die 
Küfte 3.8, fondern auch bie gefammten großen 



















bobeDügelkette, beren Gipfel größtentheils mit 
Königspalmen, immergrünen Eichen, wilden Del- 
bäumen und fauern Orangen bebedt find, und im 
Süden bededen reiche Marfchen und feuchte Nies 
derungen das Land, welches nach ber zerriſſenen 
Südfpige zu in dürres, fandiges Erdreich ausgeht. 
Weftflorida enthält größtentheils fanft gewölbtes 
Land; 6 ber Küfte und an ben Ufern der Flüſſe 
erftreden fih Marfchen, Swamps (Sümpfe) und 
Niederungen, einige Meilen Iandeinwärts aber 
findet fich feſtes, fruchtbares Erdreich. Das Ge⸗ 
* iſt niedrig und theilweiſe ſumpfig und faſt 
rali mit ſandigen Rehrungen umgeben. Die 
DOfttüfte bietet wenig Baien, deſto mehr aber bie 
Weſtküſte der Halbinfel und die Küfte Weftflori- 
dba's. Der Hafen von St. Auguftine, Matanzas 
und Musquitoeinfahrt find die einzigen der Oſt⸗ 
güfte, welche beſucht werben, obgleich fie die ſchlech⸗ 
teften find und Jupiters=, Hillsboro= und Newri⸗ 
vereinfahrt, Sandwich: u. Rihmondbai viel fich- 
rere Häfen bieten; auf ber Weftjeite, die aber fels 
ten von Schiffern befucht wird, liegt die Earlos- 
bat, der Eharlottehafen, die Tampabai und bie 
Bacafaflybai, in welche der Suwanee mündet, um 
welchen herum —* beſonders reiche Landſtriche 
und bie fruchtbare Alachua⸗Savanne liegen. Weſt⸗ 
florida iſt reich an Buchten und Baien, nament⸗ 
fich bieten die Apalachicola⸗ &t. Joſephs⸗, St. 
Andrews, St. Rofa: und Penfacslabat ziemlich 
gete Häfen bar. Der Staat F. ift ziemlich guf 
ewäffert. Der Hauptfluß der Halbinſel ift 
ber aus bem Mayacas oder Espiritus&antofee 
entfpringende und in ben atlantiſchen Dcean münz 
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Antillen von ben Seeräubern befreit wurden. 
Die wichtigſten Inſeln diefesRiffs (Hloridariff), 
deren Zahl ſich wenigſtens auf 150 belaͤuft, find 
er Largokey an gerechnet): Long: Island, Old⸗ 
atacumba, die Viperkeys, bie Brabfhawein- 
feln, die Bacas, die Feuerinfeln, Tombrerotey, 
bie 5 Pines oder Fidhteninfeln, Nemwcaftle, Thomp= 
fonsinfel, Sandkey, Eayo=Huefo, die Mulekeys, 
bie Musgroveinfeln, die Marqueskeys und, burch 
einen Kanal von diefengetrennt, weftlich bie Dry: 
Kortugas ober trodenen Schildfrötenriffe. Zwi⸗ 
[hen dem Largofey und dem Kap Sable ober ber 
unta Kanda, ber füdlichften Spige F.'s, öffnet 
ich nördlich von ben Martyrs bie Richmondbai, 
die mit Bleinen Infeln angefüllt ift und in die der 
Soto:und ber Sharfrivermünden. Bon hier zieht 
fi die Küfte mit vielen öftlih und norböftlidy ges 
richteten Einbiegungen bis zur Mündung bes De= 
laware oder Öullivanrivers, und die von ihr vom 
Kap Sable an bis zum Kap Roman eingefchlof: 
ene Waſſermaſſe heißt Ehatam: oder Poncebal. 
biefe münden außer mehren unbedeutenden 
Ereets (vom Süden an gerechnet): der Rio-Seco, 
Youngsriver, Northriver, St. Marys und Dela- 
ware. Länge ber Küfte liegen mebre Infeln, un: 
ter benen bie herrlich gelegene Pavilloninfel und 
die Racoonkeys die bemerkenswertheften find. 
Der nördliche Theil diefer Bai heißt Bai von St. 
Juan. Bom Kap Roman zieht fih die Küfte 
norbweftlich bis zur Apalachebai hinauf. Auf 
diefer Strede münden unter Anderm ber Caxim⸗ 
basriver, Ealoofahatchee, Eoofa, Romansriver, 
Charlotteriver, Newereek, Rockycreek, Penasriver, 
Saracofta, Palm und Egmonicreek. In ber Ear: 
losbai Liegen 9 größere und viele Bleinere Infeln 
und Keys, von denen bie Infel Sanybell die an: 
fehnlichfte it. Nördlih vom Eharlottehafen öff: 
net fi) die große Espiritu-Santo= oder Tampa⸗ 
bat, bie wichtigfte der Weſtküſte Oftflorida's, die 
fi 15 Meilen weit nad Norden und Often ins 
Land hinein erftredt und eine Menge Bleiner 
Buchten und Baien mit mehr oder weniger Wafs 
ertiefe bildet. Bis zu derfelben hinauf ziehen 
ich längs ber Küfte freundliche, meift dicht bewal- 
dete Inſeln, von benen bie Clam⸗, Brandes, Long: 
und Palminfel die bebeutenbften find, und auch 
vor dem Eingange berfelben liegt eine Menge Dei: 
ner Infeln und Keys, welche, wie die Küfte, von 
Sandbänten umgeben find. Die größte biefer 
Inſeln ift Larga, füblih vom Eingang; hierauf 
folgen: Paſſagekey, Key be Eruz,und die Aguada⸗ 
Beuys, eine Gruppe von 18 Bleinen Injeln, die fid) 
von Pinarpoint nördlih nah ber Küfte ziehen. 
Längs der Südfeite ber Bai liegen von ber Mün— 
dung des Rancho be Rofie an bis zu ber bes Ma- 
natte mehre Meine Infeln längs der Küfte und 
in den Beinen Einbuchten zerftreut; von bier an 
aber bis zur Mündung des Rio be Agadulce 
(Eampa) ift die Bai ganz frei und fiher. Letztere 
verdient bei Anſiedelungen vorzüglih berüdfich- 
tigtzu werden. Nördlich vonderfelben zieht ſich die 
Kuüfte biszurMündung des Haleysriver gerade nach 
Norden u. befchreibt von hieran bis zur Mündung 
bes Amarura, vor welcher bie Anclodekeys Liegen, 
einen nadı Werften gerichteten Bogen. Dann ver= 
folgt die Küfteihre erfte nörblihe Richtung u. öffnet 
fi als bie große Vacaſaſſybal, deren füdlichfter 
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Punkt die Mündung bes Amarura, ber nörblicyfte 
hingegen die Alligatorpoint ift. Auch dieſe Bai tft mit 
Bleinen, fruchtbaren, bichtbewacfenen Infeln 
angefüllt, welche fich längs ber flachen, fivame 
pigen Küfte hinziehen und von benen bie 
Greeninfel (vor der Mündung des Hammad), 
Pagoi, Gull, die Eedern- und Sabineinfeln bie 
bebeutendften find, Außer bem Sumwanee, einem 
ber größten Flüffe F.'s, der früher die politifche 
Grenze zwiſchen Oft und Weftflorida bildete, 
münden in diefe Bai: ber Brommys⸗ und ber Ba: 
cafaffgereeß, deren weite Mündungen einen In— 
nerbafen bilden, welder durch Pineisland und 
einen andern, mit Fichten bewadhjenen Key vor 
allen Winden gefhügt if. ‚Gier fowie in ber 
Gabel des Sumwanee und Santa Féę— wären zwei 
geeignete Punkte zu einer Nieberlaffung. 

Eben fo reih, als Oftflorida, ift Veſtflorida 
an Flüſſen und Creeks, an guten Häfen, Buchten 
und Baien, und alle Flüſſe dieſes Landſtrichs find 
bedeutender, als bie der Halbinfel. Unter ben 
Baien ift die oben erwähnte Apalachebai zwifchen 
Aligatorpoint und bem Südweſtkap ber James« 
infel die anjehnlichfte; in diefelbe münden: ber 
St. Pedro in die Deadmansbai, bieöftlichfte Eine 
bucht derfelben, vor welder die Kohl: ober Gabe 
bageinfeln liegen ; ber aus Georgia fommende Anz 
fily (in F. durch den Funa⸗ halloway verftärkt) ; ber 
St. Marcriver mit feinen beiden Häfen St. Mare 
und Magnolia; der Oklockonneriver (dur ben 
Tellokey zc. verſtärkt). Südweſtlich von ber vo= 
rigen liegt bie Apaladicolabai, in welde der 
ug me [uß mündet und welche durch bie 

t. Georgeinfeln und die Infel St. Dionifio vom 
meritanifhen Meerbufen geſchieden wird. Hier⸗ 
auf folgt die St. Iofephebai, weldhe dur bie 
Nehrung Kap St. Blas und Joſephspoint ges 
bildet wird. Nordweſtlich von derjelben öffnet 
fidy die in vielen Krümmungen das Land durch⸗ 
fhneidende St. Andrewebat, vor deren Eingang 
bie gleichnamige Infel liegt und in deren öftlihfte 
Bucht ber Efanfinnoriver mündet. Weftlich von 
ihr liegt, durch eine Randenge davon getrennt, 
die St. Rofabat, eine ber größten Buchten Wefts 
florida's, durch bie weſtliche Fortſetzung ber fan« 
digen Nehrung im Süden vom weftindifchen 
Meere getrennt; vor ihr lagert die lange fandige 
St. Rojainfel, und in diefelbe mündet der durch 
den Holmescreek verftärkte Choctawbatcee. 
Am weftlichften liegt die Penfacolabat, bis jest 
bie wichtigfte des Staates, bie in vielen Krums 
mungen nad Norboften u. Norden ins Land Hins 
eindringt und außer einer großen Menge unbe: 
deutender Bäde und Creeks von Often den Jor— 
dan ober Oftfluß, von Norboften ben Yellow und 
Bladwaterriver (Amarilo), von Norden ben 
Whitewaterriver (mit dem Mibddleriver) und dem 
Escambiariver, deſſen Hauptarm, ber Connecub, 
den füböftlichen Theil Alabama’s durchftrömt, auf: 
nimmt. Der weftliäfte Fluß %.'s, welder au= 
gleich die Grenze gegen Alabama bildet und, wie 
bie gleihnamige Bai, mehr dem legtern Staate 
angehört, ift ber Perdido. An Landfeen ift 
bie Halbinfel fehr reich, während Weftflorida nur 
einen einzigen, den Hortsſee, Dagegen mehr große 
Swamps und Niederungen enthält. Die durch 
ben St. John gebildeten Seen find: der Georgen 


EEE EEE EEE 





Florida. 








Valdez⸗ (Palmen⸗), Inſel⸗ und Mayacaſee, wozu 
noch ber ebenfalls öſtlich liegende Duns⸗ und 
Monroeſee kommen. Die Seen des weſtlichen 
Theils der Halbinſel ſind un Norben an gerech⸗ 
net): der kleine Ranbolpbfee, aus weldem einer 
ber Quelflüffe des St. Mary entfpringt, ber 
Pithlacoochee und der mit ihm in Verbindung 
benbe Drangefee, zwei ber anmutbigften und 
fhreichften fferfläben, welche durch ben 
Drangeriver ihre Gewäffer in den St. John fen= 
ben, der Ocklawaham⸗ (Euftis:) See, welcher 
durch ben gleichnamigen Fluß mit dem Apopka in 
Verbindung ftebt, und weftlih von bemfelben, am 
Fuße einer reizenden —*—— ber von bem 
reichften Bande umgebene Waresfee. Außerdem 
liegen mebre Peine Seen, Ponds und Senkungen 
in verſchiedenen Theilen bes Landes zerftreut; 
von leätern entftehen auf ber — Kar jaͤhr⸗ 
lich neue durch plögliche Erbfälle. 

Der Boden F.s ift von fo neuer Formation, 
daß bas Land in diefer Hinfiht zu den jüngften 
Werken ber Natur zu gehören und, eben aus ber 
Werkftatt derfelben hervorgegangen, noch Baum 
abgetrodnet i feyn fheint. Die Grundlage ift 
eine Art weißer Kalkſtein. Es fcheint, als wenn 
biefe ge durch Regenftürze und chemiſche 
Prozeſſe in ihrem Gange geftört worben wäre; 
bie äußern Umriffe find wellenförmig, bald ſanf— 
ter, bald fchroffer, unten aber find Hiffe und uns 
terirdiſche Kanäle, bie mit einander und mit den 
Landfeen in Verbindung ftehen. Es gibt Flüffe, 
bie plöglich in einem gewölbten Gange verſchwin⸗ 
ben und erft mehre Meilen weiter wieber zum 
Borfhein kommen. Die Kalkfteinfelfen find fehr 

dufig mit Mufcheln und andern Meererzeugnifs 
en vermiſcht. Auch die Ufer find mit fein gerie= 
enen Schalen von Seemufcheln bedeckt, fo daß 
diefe Thiere zur Kormation des Landes viel bei- 
—— zu haben ſcheinen. Dieſer Muſchelſand 
ildet ohne irgend eine fremdartige Beimiſchung 
den reichſten Boden und trägt die größten Bäume 
und ſchönſten Gewächſe. Unmittelbar auf der 
Kalkſteingrundlage ruht ein Lehmboden von allen 
Farben und von ſehr verſchiedener Tiefe (6 Soll 
bis 6 Fuß), je nachdem die Baſis höher oder niebri= 
ger ftreicht, und gemifcht mit verſchiedenen Sand⸗ 
arten, worunter man jedoch bis jegt Bein Körn: 
hen Kiefel entbedt hat. Auf biefe m Boben gebei- 
‚ ben Wälder von immerwährendem Grün, Bäume 
von außerorbentliber Pracht und Mannigfaltig: 
keit. Aber nirgends ift bier ein Felſen an ber 
Oberfläche zu erblicken, beren Gleichfoͤrmigkeit nicht 
einmal durch einen Kiefelftein unterbrochen wird. 
Das Klima tft im Ganzen fehr angenehm, und 
nur in den mit Wald bebedten Nieberungen 
berrfht im Sommer eine erftidende Schwüle. 
Auf der Halbinfel wird bie Hige im Sommer 
durch die Seewinde gemildert, und bie Winter 
find nur felten ftreng (bas Thermometer ſinkt 
D bis auf Null); in Weftflorida fhüsen bie 
usläufer ber Apalachen vor den heftigen Norb: 
weftwinden. Obgleid das Land ber geographi: 
fhen Lage nach ben tropifhen Breitegradben nabe 
iſt, ac Ay die Sommerhige felten über 99 F. 
OR.) und tft mithin viel geringer, als zu der⸗ 
elben Zeit in mandyen nörbtißern &: enben am 
atlantifhen Dcean. Der wärmfte Monat fft 
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ber Juni. Die Luft ift in ber Regel rein und 
elaftifh, und bie Nächte find Immer angenehm, 
weil erfrifhenbde Seewinde die Atmofphäre durch⸗ 
ziehen. Die Regenzeit beginnt fehr regelmäßig 
Ende Zunft und dauert 4—8 Moden. Einzelne 
Schauer fallen auch im September und Februar; 
ber Uebergang vom Regen zum Sonnenfcein iſt 
ewöhnlich plöglich, wie in ben heißen Zonen. 
as Quellwaffer ift rein u. erfrifhend, ausgenoms 
men wo ber Boden aus verwittertem Kalkſtein 
beſteht. Im Allgemeinen ift das Klima für 
ſchwaͤchliche Naturen, namentlich für Bruſtkranke, 
fowie für Alle, benen die ftrenge Winterluft des 
Nordens nicht zufagt, vortrefflih und heilfam. 
Epidemien find bier nicht heimifh. Bis jet iſt 
#. wenig mehr, als eine blühende Einöbe, benn 
obwohl die Bevölkerung feit einigen Jahren fehr 
zugenommen hat, liegt doch das Gros bes Landes 
noch in feinem ne europäifheKultur 
findet man nur um &t. Auguftine, Neu-Smyrna, 
Zallahaffee und in ben Kantonen bes Weſtens. 
Die Anftebelungen im mittlern Theil der Halbin- 
fel leiben durch ben fortwährenbden Indianerkrieg, 
und erft, wenn alle&eminolen das Land verlaffen 
haben werben, wird auch biefer Xheil beffelben 
ſich der Kultur öffnen. F. bat einen großen Pro⸗ 
buftenreichthum. Die Nieberungen liefern treff⸗ 
liche Baumwolle, Reis, Mais, Weizen, Korn, 
Bohnen, etwas Indigo, Gurken, Kürbiffe, Melos 
nen, füße Bataten, Hanfıc. im Ueberfluß; Zucker⸗ 
rohr, Kaffee, Thee und verfchiedene andere Tro⸗ 
pengewächfe, mit denen man bereit VBerfuche ges 
madıt bat, gedeihen fehr gut; ebenfo alle Arten 
Südfrühte, wie Orangen, Apfelfinen, Limonen, 
Granatäpfel, Bananen, Avogabobirnen, Feigen, 
Mandeln und Dliven, die bereits an verſchiedenen 
Orten in Menge angebaut werben; europäifche 
Obftarten fommen zwar ebenfalls fort, verlieren 
aber an Schmadhaftigkeit, und nur Pfirfiche, 
Aprikoſen und Nektartnen übertreffen bier bie ber 
nördlicher gelegenen Staaten. Der Baumwuchs 
ift vortrefflih; in ben a. vereinigt ſich im 
Pflanzenreiche ber rauhe Norden mit bem milden 
Süden, und Canada's Kannen und Fihtenwälder 
wechfeln lieblich mit ben hohen Palmen ber Tro⸗ 
penwelt und der wohlriehenden Magnolia ber 
MWenbebreife. Der Reihthum an Thieren, vor= 
üglich an Vögeln, Fifhen, Amphibien und In— 
beßten, wetteifert mit bem ber Pflangenwelt; an 
Quabrupeben findet man außer ben gewöhnlichen 
Hausthieren, welche auf allen Pflanzungen vor: 
kommen, Heerben verwilberten Hornviehes, Roth: 
wild und Pleine, aber fchnelllaufende feminolifche 
ferbe in ben Savannen, und außerbem in ben 
aldungen Füchſe, Wafchbären, Beutelthiere, 
Biber, Ottern, Hafen, Eihhörnhen, wilde Hagen, 
Luchfe, Bären und den Kuguar, das gefährlichſte 
Raubthier des Landes. Bon Pögeln und Fiſchen 
find alle Arten repräfentirt, an Fröſchen, Eidech⸗ 
fen, Schlangen und Schildkröten ift ebenfalls Pein 
Mangel, und der Alligator ift in allen Ereeks und 
Flüffen und allen ftehenden Gemwäflern zu finden. 
Bon dem Mineralreichtfum des Landes läßt fih 
bis jegt noch wenig fagen; Steinkohlen und Ei« 
fenftein hat man bereits entdeckt, auch —5 
von Blei, Queckſilber und Kupfer und nad ber 
nörblihen Grenze, den in Georgia gelegenen In 
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bianerlänbereien zu, de verſchiedene Spuren 
Goldes im Bette ber Flüſſe und tm freien Felde 
efunden, bis jegt aber noch Peine nähern Nach⸗ 
orfhungen baruber angeftellt. Die Induftrie 
ift unbedeutend ; der Plantagenbau nimmt, wie 
ber Handel, u. Die Ausfuhr betrug 1851 ſchon 
2,511,976, die Einfuhr 30,713 Dollars. 

Die Bevölkerung #.6 befteht größtentbeils 
aus eingewanderten —— Kentuckiern, Süb: 
karolinern und Neuenglaͤndern, einigen Iren, 
Schotten und Engländern und verhältnißfmäßig 
wenigen Deutfchen, in Oftflorida aus wenigen, 
in Weftflorida aber no zum großen Theil aus 
zurüdgebliebenen Spaniern, und im füblidhen 
Theil der Halbinfel aus 13 verſchiedenen India= 
nerftämmen, mit benen bie Anftebler noch neuer: 
Lich die blutigften Kämpfe zu beftehen hatten. Die 
floridanifchen Indianer (Seminolen, b. i. Flücht⸗ 
linge, weil fie, vielleiht aus Mexiko, erft fpäter 
einwanberten) haben fi muthvoll der Spanier 
und Engländer erwehrt und bis jegt aud allen 
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Jahr 1838. Der Gouverneur, welcher eine Beſol⸗ 
dung von 1500 Dollars bezieht, wird auf 2Fabre, bie 
19 Senatoren auf 4, bie 40 Repräfentanten auf 2 
Jahre gewählt. Zum Kongreß fendet F. erft einen 
Repräfentanten. Das Staatsvermogen belief 
fi) 1850 auf 22,784,837, die &taatseinnahmen 
betrugen 1846 60,587, bie Musgaben 50,259, 
bie legteren 1850 45,000 Dollars. Schulden find 
nicht vorhanden, Bon 132 Gotteshäufern ge 
bören 45 den Baptiften, 10 ben Episfopalen, 1 ber 
freien Kirde, 75 ben Methobiften, 14 ben Pres: 
byterianern, 5 ben — und 2 Bleineren 
Sekten. Das & hulmwefen hebt fid feit einiger 
Beit; fhon 1850 hatte F. 10 Akademien unb 
Breifchulen. , 

Geſchichte. Die Küfte #5 wurbe ſchon 
1497 von Sebaftian Cabotto entdeckt, ber fie 
in feine Karten eintrug. Fünfzehn Jahre fpd- 
ter (1512) landete Ponce de Leon von Domingo 
aus bafelbft, nahm das Land für die Krone Spa— 
nien in Befig und nannte es, weiler gerabe am 





— — — 


Verſuchen der Amerikaner widerſtanden, fie auf | Palmfonntage dahin gekommen war und mit Bes 


das rechte Ufer des Mifftffippi u verfegen. Nach 
einem mehrjährigen, 1842 beendigten Vertilgung®: 
Priege wollen bie unglüdlichen, zerftreuten, ihrer 
Anführer beraubten Refte ver Stämme lieber 
nadt in ben Wäldern leben, fich wie wilde Thiere 
jagen laflen und nur von Maniok und wilden 
Brüßsen leben, als das Sand verlaffen, wo bie 

ebeine ihrer Väter ruben. Ihre Anzahl id jet 
nur noch fehr Mein. Die von den Creeks, ⸗ 
kojeden, Schickſen, Tſchattern, Pascagulen ꝛc. ge: 
ſprochene floridaniſche Sprache iſt eine der 

er ag Norbamerita'd. Im Jahr 1817 
hatten beide F.'s erft eine Bevölkerung von 6500 
Köpfen, 1844 zählte man bereits 57,410 und 1850 
87,401 Einwohner, worunter 924 freie Karbige u. 
39,309 Sklaven. Die Griechen, welde (1500 an 
der Zahl) einft durch die Briten aus bem griechi⸗ 
{hen Ardipelagus nah F. verjegt wurden, um 
ben Seidbenbau zu Pultiviren, und welche die Pflanz⸗ 
ftabt Neu: Smyrna an der Muskitoinlet grün- 
beten, find faft ge ausgeftorben. Der Staat 
zerfällt in 5 Diſtrikte: Oftfloriba, 
der nördliche Theil der Halbinfel, mit ben Stäb- 
ten &t. Auguftin u. Neu⸗Smyrna u. den Infeln 
Anaftafia u. Amelia (Stadt: Fernandina); Sub: 
florida, ber füblichfte Theil ber Halbinfel, mit 
bem Hauptort Keyweſt, Hauptfis der Seminolen; 
Mittelfloriba, vom Fluſſe Sumanee bis zum 
Fluſſe Apalachicola, mit der Hauptſtadt des Staates: 
Talahaſſee (Tollapafi), Sig des Gouverneurs u. der 
Eentralbebörben, u.den Orten: Magnolia, mit Ba: 
fen, Gadsden, &t. Marc; Apalabicola= 
Diftrißt, längs dieſes Aluffes, mit den Ortichaf- 
ten: St. Joſephs und Mariana; Weftflorida, 
vom Apalahicola bis zum Fluſſe Perdido ober 
bis zur Grenze von Alabama, mit der Stadt Pen- 
facola , dem Kriegsbafen der Union unb bem ort 
Barrancas. Außerbemift der Staatin 30 Graf: 
ſchaften getbeilt: Alachua, Benton, Calhoun, 
Columbia, Dade, Dallas, Duval, Escamba, 
Franklin, Gadsden, Hamilton, Hillsborough, Hol⸗ 
mes, Jackſon, Jefferſon, Leon, Levy, Mabiſon, 
Marion, Monroe, Naſſau, Orange, Putnam St. 

bn, St. Lucie, Santa Roſa, Sumter, Wallulla, 

afhington u. Balton. Die® erfaffungiftvom 


zug auf feinen Blumenreihthum, F. (Palma flo- 
rida). Nah ihm befuchte daſſelbe Vasquez 
von Domingo 1520; diefem folate 1533 der Flos 
rentiner Berrazini, und 1524 durchforſchte ber 
Spanier be Geray baffelbe nod weiter, doch 
wurbe, da man in jener Zeit nur nah ebeln Mes 
tallen fuchte, Beine Anfiedelung bier unternom= 
men, Im J. 1536 ertbheilte Kaifer Karl V. dem 
Pampbilio be Narvaez ein Patent über alles 
Land vom Kap 8. bis zum Rio be Palmas am 
Meerbufen von Meriko, und Narvaez ging 15% 
dahin ab, landete im Apaladicola, wurde aber 
bort von ben Indianern mit großem Berluft zus 
rüdgewiefen. Im Jahr 1538 unternahm #$er: 
nandez be Soto eine in großem Maßſtabe aut: 
erüftete Expedition zur @roberung von F., ers 
ubr aber von Seiten ber durch frühere Gewalt: 
thaten erbitterten Indianer hartnädige Gegen= 
wehr. Die Spanier durchzogen verwüftend das 
Land, unterwarfen die einzelnen Stämme, auf 
welche fie ftießen, behaupteten auch ben Boben, 
auf dem fie gerabe ftanden, eine Zeit lang, am 
Ende aber famen doch nur Wenige mit bem Leben 
davon, und Pein einziger Morgen Landes blieb in 
den Händen ber Spanter. Bal. Theodor Ir— 
ving, Die Eroberung von, F. unter Fernandez 
be Soto, London 1835, 2 Bde. Im J. 1562 vers 
fuchten proteftantifhe Franzoſen bier eine Nie- 
derlafjung und gründeten an der Oſtküſte ein 
Afyl vor den Berfolgungen von Seiten der Kas 
tboliten, aber König Philipp II. von Spanien 
ließ 1564 die Keger durch eine bedeutende Hee⸗ 
resmacht verjagen und im nädften Jahre eine 
fpanifhe Niederlaffung bier gründen. Franz 
Drake zerftörte 1586 bie neue Anlage, body wurde 
fie bald wieber hergeftellt und St. Auguftin 
(St. Agoftino) zum Hauptplag berfelben in 
Nordamerifa erhoben. Uebrigens befümmerten 
fih die Spanter wenig um bie Kolonifation eines 
Landes, bas weber Gold, noch Silber bot, und 
begnügten ſich St. Auguftin, den Schlüffel Weſt⸗ 
indiens, zu befeftigen. Nur einzelne Anfiebeluns 
gen waren längs ber Küfte zerftreut, und auch 
diefe hoben fich nicht, dba die Pflangunaen ben 
Angriffen ber Buccanier (f. d.) ausgefegt wa: 








ren. Im %, 1696 gründeten bie Franzofen zu 
Denfacola eine Niederlaffung, traten diefelbe 
aber bereits im erften Biertel bes 18, Jahrhun⸗ 
derts an bie Spanier ab, welde an ben ſich im 
Norden immer weiter ausbreitenden Briten ge= 
fährlichere Feinde befamen. Fortwährend fan: 
ben Streitigkeiten zwifchen beiden Völkern Statt, 
und obwohl bie Spanier mit Hülfe ber Indianer 
bie Briten mehrmals zurüdtrieden, faben fie fich 
doch genöthigt, in Folge bes Friedens zu Kon= 
tainebleau 1763 bie beiden Fos an bie Bri: 
ten abzutreten. Letztere verfuchten Alles, bie 
Kolonie empor zu bringen, und fiebelten 1500 
Dellenen und Minorkaner bier an; doc auch un: 
ter ihrer Herrfhaft kam das Land in Beinen blü- 
henden Zuftand. Im 3. 1780 eroberten bie Spa⸗ 
nier Weſtflorida wieder und erhielten im Frieden 
von Berfailles 1783 au Oftflorida dazu. Nun 
ſchleppte fi das dortige Kolonialwefen nach dem 
alten Schlendrian fort. Nachdem bie norbames 
rifantfhe Union Ronifiana von Frankreich 
gekauft batte, erhob fie Anfprüde auf F., nahm 
chon 1803 einen Peinen Theil des weftlichen 

. in Beſitz und gerieth mit ben Spaniern wegen 
der Grenzen in langwierige Unterhandlungen. 
Spanien, zu ſchwach, um fein Recht anders, ale 
durch nichts fruchtende Proteftationen — zu 
machen, ſah ſich endlich gezwungen, beide $.'8 
durch den Vertrag von 1819 an die Vereinigten 
Staaten abjutreten. Im Oktober 1820 wurbe 
der Bertrag ratificirt, im Zuli 1821 nahm Gene: 
ral Jadfon (der fpätere Präfident) das Lanb 
für bie Union in Befig, und 1822 wurbe baffelbe 
für ein eigenes Gebiet berfelben erklärt. Bei 
ber Befisnabme durch die Vereinigten Staaten 
belief fi die Bevölkerung auf Baum 10,000 See⸗ 
len, größtentheils in Pefacola und St. Auguftin 
und in ben bünn zerfireuten Landwohnungen 
wohnhaft; die Zahl der Indianer betrug unger 
fähr 4000. Es warb fogleich eine Niebderlaffung 
in Keyweft gegründet, und eine bunte Menge von 
Spekulanten, Handwerkern ıc. ftrömte ben einzi⸗ 
gen, ebengenannten beiden Seehäfen zu. Getrennt 
von andern gefelligen Verbindungen, getäufch 
in ihren Hoffnungen und ohne irgend eine Be: 
fhäftigung, überließen fih die neuen Anfümm- 
linge * oft allen Ausſchweifungen, u. Pen⸗ 
ſacola, bekannt wegen der Geſundheit und Ent⸗ 
haltſamkeit feiner Einwohner, ſowie St. Aus 
uſtin, früher von den Spaniern „ber Garten 
merifa’s' genannt, wurben beide bald von 
Krankheiten heimgefucht, und zum erften Male 
rafften bösartige Gallenfieber viele Menfhen 
binweg. Die alten Bewohner zogen ſich in an: 
dere, ihren Gewohnheiten mehr zufagende Ge: 
genden zurüd und trugen badurd zur Entvölke— 
rung jener Stäbte bei, welde anbererfeits ben 
unternebmenden Bürgern der Union Feine Auf- 
munterung barboten, weil das im Rücken beiber 
gelegene Land zu unfrudtbar war. Inzwiſchen 
war bie Untonsregierung barauf bedacht, in Be⸗ 
treff ber Verwaltung und Einrichtung biefer 
neuen Beligung geeianete Maßregeln zu ergreis 
fen. Durd Kommiffionäre warb ein Sitz ber 
Regierung (das jesige Kalapaflee) gewäßt, eine 
Landesregierung eingefegt, Kommtlfionen wur: 
den ernantıt und Gefege erlaffen, um bie ſchwe⸗ 
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benden Anſprüche auf or ꝛc. zu unters 


fuhhen und zu reguliren,. Die Aufmerkſamkeit 
richtete fi befonders auf Penfacola wegen feiner 
zum Marinearfenal geeigneten Lage am Golf. 
Diefe Verfügungen bezwedten bie Heranziehung 
von Anfiedlern, während die Landeigner ihrerfeit6 
nit nur mit Eifer an ber Verbefferung ihrer ei: 
genen Beligungen arbeiteten, ſondern aud Sand 
an Andere zu verkaufen fuchten. Andere Berfüs 
gungen wurben getroffen, um bie erwähnte Res 
ulirung ber ſchwebenden Landanſprüche zu bes 
&leunigen, und endlich warb zur Dispofition 
über das öffentlihe Eigenthum ein allgemeines 
Sandamt eröffnet. Durch biefes Alles warb ber 
Unternehmungsgeift allmählig gewedt, und bie 
Bevölkerung wuchs fo bedeutend, daß fie nad 
bem Eenfus vom Januar 1831 fhon von ben urs 
ſpruͤnglichen 10,000 bis auf 34,825 Seelen (18,385 
Reihe, 840 — e und 15,500 Sklaven) 
geſtiegen war. ndlih konnte F. 1844 mit 
mit einer Bevölkerung von 57,410 Seelen in bie 
Reihe ber felbftftändigen Staaten ber Union auf: 
genommen werben. u 
FloridasBlanca, Don Iofefo Mofino 
Graf von, Premierminifter unter König Karl 
IL von Spanien, war 1728 zu Murcia, wo fein 
Bater, Moñino, Notar war, geboren, ftubirte zu 
Salamanca bie Rechte und betrieb dann zu Murs 
cia eine Zeit lang das Geſchaͤft feines Vaters, bis 
er bie Aufmerkfamteit bes damaligen Staatsmi- 
nifters Esquilache auf fich zog, der ihm ben wich⸗ 
tigen Poſten eines Gefandten bei Papft Klemens 
V. anvertraute, in welcher Stellung er auch in 
ben fehwierigften Lagen, fo nament bei ber 
Aufpebung des Jeſuitenordens und bei ber Wahl 
fu’ VI. große Gefhidlichkeit bewährte. Nach 
rimaldi's Entlaffung ſchlug diefer dem König 
als feinen Nachfolger im Minifterium ber aus— 
wärtigen Angelegenheiten Moñino vor, der num 
zum Grafen von %.:B. ernannt wurde und neben 
feiner Minifterftelle noch das Departement ber 
Gnabens und Juftizfahen und bie Oberaufficht 
über bie Poften, Heerftraßen und öffentlichen 
Magazine in Spanien erhielt, fo daß fein Einfluß 
ber weitgreifendfte war. Er legte Diligencen 
und gute Poftftraßen an, verfchönerte bie Daupt= 
ftabt und" zeigte ſich überall als einen thätigen 
Veförberer der Künfte und Wiffenfhaften. Er 
befeftigte den Frieden mit ben Nadbarftaaten, 
ſowie er das gute Vernehmen zwifchen bem fpa= 
nifchen und portugiefifhen Hofe durch eine Dop- 
pelheirath fefter zu fnüpfen fuchte; doch erreichte 
er feine Abficht, einem fpanifhen Prinzen bie 
Thronfolge in Portugal zu verſchaffen, nidt. 
Unglüdlih endeten bie kriegeriſchen Unterneh» 
mungen, au benen er feinen Monarden bewog, 
ber Anarif von Algier 1777 und bie Belagerung 
von Gibraltar 1782, die Spanien an 80,000 Mens 
f&hen Eofteten. Um bie dem Lande dadurch ges 
fhlagenen Bunben au heilen, widmete er ſich mit 
neuem Eifer der Beförderung bes Handels und 
der Induftrie, die er zu feltener Blütbe erhob. 
Verfchiedene Anfeindungen, bie er, beſonders von 
dem Ainanzminifter Gardoqut, zu erfahren hatte, 
bewogen ibn, durz vor dem Tode Karle Ill, * 
Oktob er 1788, feine Entlaffung ‚zu perlan —J— 
dem Könige eine Mechtfertigung ſeiner Verw 
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tung vorzulegen. Karl billigte biefe, verweigerte 
aber bie Entlafjung. Der Tod bes Königs gab 
feinen Feinden freies Feld; es gelang ihnen, 
namentlich bem ae | von Alcudia, ben Mint: 
fter 1792 zu ftürgen. Er wurde in bie Eitabelle 
von Pampelona gebracht, nad einigen Monaten 
aber freigelafien und auf feine Güter bei Lorca 
verwiefen. Im I. 1808 erfhien er von Neuem 
auf ber Bühne ber Deffentlichkeit, und zwar als 
Mitglied der Eortesverfammlung, + aber bald 
darauf am 20. November 1808 zu Sevilla. 
Florilegium ((at.), f. v. a. Anthologie, 
Blumentefe. 
„ſ. Floren. 
loris, Franz, ein brabanter Maler, der 
von ſeinen Zeitgenoſſen unverdienter Weiſe —— 
hoch geſtellt und ſogar ber „niederländiſche Ras 
hael“ genannt worden iſt. Er hieß eigentlich 
be Vriendt, war zu Antwerpen 1520 geboren 
und eigentlich zur Bildhauerei befkimmt, ſchloß 
ich aber, fhon 20 Jahre alt, ber Dialerfchule bes 
ambert Lombard an und befuchte —— Italien, 
wo er ſich beſonders die Werke Michel Angelo's 
und bie Antiten zum Mufter nahm. In Ants 
werpen erregte er nad feiner Ruckkehr großes 
Auffehen und gründete eine eigene von 10 Schü= 
Iern beſuchte Schule, burd bie feine Manier eine 
Seit lang zur berrfdenden wurbe. Seine Werke 
find fehr zahlreih und finden ſich faft auf allen 
bebeutenberen Galfftien; Antwerpen befist fein 
Hauptwerk, den Sturz ber böfen Engel. Er + 
u Antwerpen 1570. Seine Kompofitionen ges 
en ſich mehr als bloße Studien, benn als Schö- 
pfungen origineller Kraft und geiftiger Frifche 
zu erkennen; feine Figuren leiden an einem ge 
wiflen hohlen und ummahren, aber nichts befto 
weniger prätentiöfen Pathos. Mit Borliebe 
malte er mythologifhe Sachen, 3. B. die zwölf 
Arbeiten des Hercules. Sein Bruder, Eornes 
lis F., war Baumeifter; von ihm ift das Rath: 
haus in Antwerpen. 
lorus, Lucius Anndus, römifcher Ge— 
ſchichtſchreiber, den man, obwohl über fein Zeit: 
alter und Vaterland alle fiheren Angaben fehlen, 
gewöhnlich in das 2. Jahrhundert n. Ehr. fegt 
und aus Gallien oder Spanien abftammen läßt. 
Sein gebrängter Abriß der römifhen Gefhichte 
von ber Gründung der Stadt bis zur Schließung 
des Janustempels unter Nuguftus, betitelt: „Epi- 
tome rerum Romanarum‘‘, ift ein Panegyrifus 
auf bie Macht und Herrlichfeit des römifchen 
Staats und baher von mannigfaltigen Berftößen 
gegen bie biftorifhe Wahrheit nicht frei. Er 
theilt bie Gefhichte Roms nad ben vier Lebens⸗ 
altern ber Menfchen ein und fest feine Kindheit 
bis zur Vertreibung ber Könige an, fein Yüng- 
Iingealter bis zur Zeit des erften punifchen Krie⸗ 
geh fein Mannesalter bis zum Beginn ber Herr: 
haft bes Auguftus. Die Ausführung erftredt 
ſich aber nur auf bie drei erften der genannten 
Perioden, und das Ganze tft in vier Bücher abges 
theilt. Der Styl zeigt wohl einen gewiffen poe= 
tifhen Schwung, ermangelt aber ber Einfachheit 
und leibet oft an Schwulſt und Haſchen nad 
Wis. Bielleiht waren es aber gerade biefe Feb: 
ler, welche dieſem Buche in dem Zeitalter bes 
verborbenen Gefhmades viele Lefer und Nachah⸗ 


Florilegium — #108 und Blanfflos. 
mer verſchafften. Daß die wichtigen Inhaltsan- 


zeigen aller, auch ber verloren gegangenen Büs 
her bes Livius, welche ebenfalls den Namen Epi- 
tomä führen, von F. berrühren, haben zwar eis 
nige Gelehrte behauptet, ohne jedoch biefe An⸗ 
nahme irgenb genügend begründen zu können. 
Unter ben Ausgaben bes F. find als bie bebeu: 
tenbften zu nennen: außer ber Edit, princ.von F. 
Tiehinnc ar.1470) die vonfreinsheim (Straßb, 
2), Duker (Leyden 1744, 2Bde.; Leipzig 1832, 
2Bbe.), Fiſcher (Keipz. 1760) u. Titze (Prag 1819) ; 
unter ben deutſchen Ueberſetzungen bie von Schall⸗ 
gruber (Wien 1805). Bgl. Goffrau, De Flori 
qua vixerit aetate (Quedlinburg 1837). Die 
unter F.s Namen in ber — Antbologie 
befindlichen Gebichte, vielleiht von dem Geſchicht⸗ 
chreiber berrührend, finden ſich auch unter dem 
amen „Flori de qualitate vitae‘ in Handſchrif⸗ 
ten zufammengefaßt. 

Floskel (v. Lat.), gewählter, zierlicher Auss 
drud, Blume in der Rede; Flo s keln, ſchoͤne Worte, 
wie man ſie zu gebrauchen pflegt, um irgend eine 
Leiſtun * —* u > ar ‚ 

oßba ad), ſ. e. 
— l —52 Abtheilung der Säugethiere, 
* v. a. 


ähre, 5158 
v re, . e 
o ra f. v. a. Floffen, f. Fiſche. 
oßgraben, 1) Graben (Kanal) in den Kreis 
fen Ludau und Eifterwerda ber preußifchen Re⸗ 
ierungsbezirfe Frankfurt und Merfeburg und 
m Amt Großenhain bes Pöniglich ſächſiſchen Krel⸗ 
fes Dresden, gegen 8 Meilen lang und zum Flö— 
en bes Holzes aus ber finfterwaldfchen Haide in 
bie Elbe beftimmt, beginnt 1 Stunde füdlid von 
Finfterwalde aus Teichen, geht oberhalb Elſter⸗ 
werba in bie fhwarze Elfter, tritt bet Elfter: 
werda felbft wieder daraus hervor, durchſchneidet 
bie Pulsnitz und Röder und geht oberhalb Riefa 
in bie Elbe. — 2) Kanal zum Flößen bes Brenn 
holzes im preußifchen Regierungsbezirk Merſe⸗ 
burg und im Königreich Sachſen, iſt aus ber 
weißen Elfter unweit Kroſſen abgeleitet, theilt 
fi bei Pegau im Königreih Sachſen in 2 Arme, 
wovon ber eine durch bas königlich fächfifche Ge: 
biet geht und unweit Leipzig in die Elſter fällt, 
ber andere aber auf preußifhem Gebiet im Kreis 
Merfeburg in die Luppe fällt. Er wurde in ben 
Jahren 1579—1587 unter ber Regierung des Kur: 
fürften Auguft von Sachſen angelegt. 

Flos und Blanfflos (Flore u. Blanſche— 
flwr, Fleur et Blanchefleur, d. i. Rofe u. Lilie), 
altdeutfches Gedicht aus bem 12. Jahrhundert, 
von Konrad von Flede, ber feiner Bearbeitun 
eines weit verbreiteten Romanftoffs eine franz 
fifhe Quelle, Rupredt von Orbent, F Grunde 
legte. Der Dichter gründet feine Erzählung auf 
bie Thatfache, daß im 8. Jahrhundert die a: 
cenen oder Araber von Spanien aus öfter in das 
benachbarte Frankreich Einfälle gemadt und 
große Verheerungen barin angerichtet haben. 
&o fällt ber heidniſche König Benir (Keinir) von 
Spanien in bie Auvergne ein. Eine franzöfifche 
Gräfin, deren Gemahl in biefem ib erfchla= 
gen worden, fommt mit ihrer Tochter Blankflos 
als Gefangene zur Königin, deren Sohn Flos 
nun mit ber Tochter der Sklavin erzogen wird, 





Flota — Flotte. ' 


Die Kinder gehen Hand in Hand mit einander 
in die Schule und verftehen fich fhon im 5. Jahre 
ek wohl unter einander. Der Schule entwach⸗ 
en, unterhalten fie fih im Baumgarten von ber 
Liebe, dichten und lefen zufammen, fchreiben auf 
Täflein von Elfenbein mit Griffeln von Gold 
von ben Blumen, wie fie aufgehen, von ben Bö- 
geln, wie fie fingen, und von Minne. Als fie ge 
trennt werben follen, geräth ber Knabe in Ber: 
zweiflung, fällt in Ohnmacht und weiß nicht, ob 
es Tag oder Nadıt iftz das Mädchen will ſich mit 
ihrem Griffel erftehen. Deſſen ungedchtet wird 
#108 an ben mantuanifchen Hof gefendet, Blank⸗ 
flo aber an babylonifhe Kaufleute verkauft. 
Dem Flos fagt ber Bater, Blankflos fen geftor: 
ben, bie Mutter aber entdeckt ihm ihre Eintfers 
nung, worauf Flos fie aufjucht und endlih am 
fultanifchen 2 e zu Babylon findet. Er wirb 
von bem Wärter in einem Korbe mit Rofen zu 
ihr gebradt; ber Sultan erfährt ihre Liebe und 
will fie verbrennen laſſen, verzeiht ihnen aber, 
—— durch ihren Wettſtreit, da keines von Bei⸗ 
en bes rettenden Zauberrings ſich bedienen will. 
Sie Pehren nah Spanien zjurüd, wo ber König 
unterbeß das Zeitliche gefegnet bat, und nachdem 
los Chriſt aeworben, beirathet ihn Blanfflos. 
ie eimige Tochter biefer Ehe, Brebeling, wirb 
an ben König Pippawe (Pipin ben Kurzen) vers 
mählt und fo Mutter Kaifer Karls des Großen, 
Trotz ber geihraubten Unnatur, die das Gedicht 
te und ba zur Schau trägt und im Eharafter bes 
eitalters liegt, ift es doch eine fo liebliche Er: 
fheinung, wie wir beren wenige haben. Hand⸗ 
fchriften bes Gedichte befinden fich in Berlin und 
ggg herausgegeben wurde es im 2. Theil 
von €, H. Müllers „Sammlung beutfcher Ge: 
bite aus dem 12. 2c. Jahrhundert” (Berlin 
1784); kürzer in niederbeutfher Mundart in 
Bruns „Gedihten in altplattdeutfcher Sprache” 
(Berlin 178). Neuere Bearbeitungen gaben ©. 
von Knorring, geb. Tied (Bert. 1822), Rüdert ıc. 
Der ſpaniſche und franzöfifhe Roman, nad dem 
Treſſan feine Bearbeitung machte, ift ein fchales 
Machwerk; Boccaccio gab ihm durch feinen Ros 
man „Il filocolo o filosopo“ in Italien eine große 
Ausbreitung. Auch ins Neugriechifche ging ber 
Stoff über. 

Flota (Flotay, Klotta), britifhe Infel, 
eine ber Orfneyinfeln, weſtlich von St. Ronalfba, 
3 englifche Meilen lang und 1 Meile breit, mit 
30 Einwohnern. 

Flotow, Friedrich von, beutfher Opern- 
tomponift, wurbe 1811 zu Neutenborf im Med: 
Ienburgifchen geboren und zeigte fruͤhzeitig eine 
folhe Neigung zur Muſik, daß er bie biploma= 
tiſche Laufbahn, wofür er eigentlich beftimmt war, 
aufgab und fi ganz der Muſik widmete. Nach— 
dem er bei Reicha in Paris einen ftreng theoreti: 
[ben Kurfus durchgemacht, Pomponirte er in der 
Heimath feine erften größeren Werte: „Pierre et 
Colombine“, „Rob Roy*‘ und „La duchesse de 
Guise“, die er dann in Paris zur Aufführung 
brachte. Da biefelben Beifall fanden, fo über: 
trug ihm ber Direktor bes Theätre de la Renais- 
sance die Kompofltion ber Genreoper „Le nau- 
frage de la Möduse“‘, welche, obwoHl fehr rafch 
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vollendet, doch p gefiel, daß fie 54mal gegeben 
wurde. Darauf folgten in Purzen Zwiſchenräu— 
men die Opern „Le forestier‘' (1840), „L’esclave 
de Camoens” (1843), „Alessandro Stradella“ 
(1844), „L’äme en peine“ ober „Martha (1846), 
von denen namentlich die beiden legteren auf den 
meiften deutfchen Bühnen mit großem Beifall 
aufgeführt worden find. Seine neuefte Oper ift 
„Indra”, F. lebt theils in Paris, theils auf fei: 
nem väterlihen Gute in Medlenburg, ſich unger 
tbeilt feinen mufitalifhen Studien widmend. 
Wenn feine Produkte auch kein tiefere Streben 
verrathen, fo find fie doch höchft gefällig, friſch 
und effeftvoll, ein wahres Repertorium einfchmei: 
chelnder Motive, von pikanter Inftrumentation 
und höchſt dankbar für ben barftellenben Künftler. 
Flotte, eine Anzahl zu einem beftimmten 
Zwecke vereinigter Schiffe unter dem Befehle ei= 
nes Generaloffiziers der Marine, nach ihrer Bes 
ftimmung entweder eine Kriegs: oder Han: 
dels⸗Kauffahrtei-) F. in welchem lenteren 
Falle ſie gewoͤhnlich von mehren Kriegsſchiffen 
begleitet und beſchutzt wird. Eine F. muß we: 
nigftens aus 27 großen Schiffen beftehen und eine 
gleich große Anzahl von Fregatten, Korvetten 
und Briggs im Gefolge haben. Große Kriegs» 
flotten werben gewöhnlid in3 Eskadres ober 
Gefhwader und jedes ber legtern wieber in 3 
Divifionen abgetheilt. Segelt eine F. mit 
einander, fo bildet eine Divifion die Avant— 
garbe, von einem Viceadmiral befehligt, eine 
zweite, gewöhnlihd vom Admiral befehligt, das 
Hauptcorps, und eine dritte, unter bem De: 
fehle eines Kontreadmirals, bie Arrieregarbe, 
In Schlachtordnung ſteht eine F. in einer ober 
zwei Linien, was von ben befonderen Umſtänden 
abhängt. Die Bildung großer Kriegsflotten und 
ihre taktiſche Formation begann gegen bas Ende 
des 15. und befonders in den Zeiten bes 16. 
Jahrhunderts, wo eine große Veränderung im 
Seewefen durch die gewaltigen Kortihritte des 
Handels ſowohl, als dur bie Ausrüftung ber 
Schiffe mit fhwerem Gefhüs bewirkt wurde. 
Dänemarf, Schweden und die deutſche Hanfa 
im Norden, fowie die Mepubliten Venedig und 
Genua im Süden, rüfteten große Kriegtrlotten 
theils zu Eroberungen, theils zum Schuge ihres 
Handels in entfernten Gegenden aus, weldem 
Beifpiele Portugal wegen deiner Befigungen an 
der Weftküfte Afrika's bald folgte. Im gleichem 
Berhältniffe wuchs die Marine Spaniens, Enge 
lande und Frankreichs während bes 16. Jahrhun⸗ 
derts und übte einen mächtigen Einfluß auf die 
Ausbildung einer völlig neuen Seetaktik. Schon 
1500 Lief der befannte fpanifhe Feldherr Eon: 
falvo di Eorbora (f. d.) mit einer großen F. 
von Malaga aus, welche aus 26 Kriegsſchiffen, 
25 Karavellen, nebft einer bedeutenden Anzahl 
Galeeren und Fuſten zufammengefegt war und 
1300 Ritter nebft 4000 Mann Landungstruppen 
an Bord hatte. Nicht minder berühmt ift bie 
vereinigte hriftliche F. unter Don Juan dAu⸗ 
ftria (f. d.), welche 1571 die Türken bei Lepanto 
befiegte und aus 6 Galeaſſen, 280 Galeeren, 25 
großen Schiffen und 40 Jachten beftand, bie zus 
fammen 26,000 Mann trugen. Faſt von gleiher 
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Stärke war König Philipps IL berühmte Ar 
maba (f. b.) 1588. Unter ben zu wichtigen Erpe- 
bitionen in der neueren Beit ausgerüfteten großen 
F.n find die zu Toulon bie bemerkenswertheften, 
wovon bie eine, mit welcher Napoleon 1789 nach 
Aegypten fegelte, aus 13 Linienfchiffen und 8 Fre⸗ 
gatten beftand, die zweite, 1830 zur —— 
ger gebildete, 24 Fregatten, 7 Korverten, 7 
Briggs, 8 Bombarben, 8 Gabarren, 2 Goeletten 
und ng ring rer Gegenwärtig find im 
Belig der größten Kriegsflotten England, Frank⸗ 
reich, Rußland und die Vereinigten Staaten von 
Nordamerifa. Bol. Marine und Seekrieg. 

Flottille, Bezeichnung einer geringeren An: 
zahl von Schiffen, als zu einer Eskadre erforbers 
lid) find, — auch kleiner Kriegsfchiffe, ober 
(in Spanten) ber Kauffahrteiflotten, welde nad 
den Kolonien und von ba zurüdigehen. 

Flottiren, das Marfhiren einer Truppe 
während bes Frontmarſches in einer von ber ge: 
raben abweichenden, wellenförmigen Linie, ent= 
ſteht baburch, daß einzelne Soldaten nicht gleichen 
Schritt mit ben übrigen halten und deshalb bie- 
fen vortommen oder zurüdbleiben; dann bas 
Wanken einer im Gefecht ftehenden Truppe, bat 
in ber Scheu vor bem feindlihen Angriff, folglich 
in Zaghaftigkeit und Feigheit feinen Grund und 

ebt einer Flucht natürlih voraus. Auch vers 

eht man unter F. bas Abweichen ber Kugeln von 
der Schußlinie. 


Flottirende Schuld, die nicht konſolidirten & 


Staatsfchulden in Frankreich. 

Flottwell, Eduard Heinrich, preußifcher 
Staatsmann, am 33. Juli 1786 zu Infterburg in 
der Provinz Preußen geboren, ftubirte zu Kö— 
nigeberg bie Rechte und betrat im Februar 1805 
ald Auskultator bei bem Oberlandesgericht feiner 
Baterftabt die juriftifche Laufbahn. Im 3. 1808 
mwurbe er Aſſeſſor bei dem Oberlanbesgericht in 
Königsberg, dann 1812 ald Regierungsrath und 
Juftitiar bei der Regierung in Gumbinnen anges 
ftellt, worauf er 1816 als Oberpräftdialrath bei 
dem bamaligen Oberpräfibenten von Schön unb 
zugleich ald Rath an bie Regierung zu Danzi 
unter Ernennung zum geheimen Regierungsrat 
verfegt wurbe. Seit 1825 Präfident der Regie⸗ 
rung in Marienwerber, erbielt F. im December 
1830 bei bem Ausbruch ber polnifchen Revolution 
in Warfchau die Beförderung zum Oberpräfiden- 
ten der Provinz Pofen, in welcher zum Xheil 
höchſt fhwierigen Stellung er bis 1841 verblieb, 
wo er als Oberpräfident der Provinz Sachſen 
nad Magdeburg verfegt wurde. Bel der Thron⸗ 
befteigung Friedrich Wilhelms IV. war er zum 
wirklichen geheimen Rath mit bem Präbifat Er» 
cellenyz ernannt worden, Im Mai 1844 erfolgte 
feine Ernennung zum Staats: und Finanzmini⸗ 
fter, von wel Amte er nad zwei Jahren zu: 
rüdtrat, um nah feinem Wunſche wieder als 
Präfident die Verwaltung einer Provinz zu über: 
nehmen. Dies geſchah in Weftphalen, weshalb 
er im September 1846 feinen Wohnfig nach Mün⸗ 
fter verlegte. Hier verweilte er, bis zur Eröff: 
nung ber beutfchen Biegen in 
Frankfurt, in welder er, von einem Wahlbezirk 
ber Provinz Sachſen gewählt, ſich der Fraktion 
der Außerften Rechten (Cafe Milano) anſchloß. 


Flottille — Flucht. 


Im Februar 1849 von einem Wahlkreife ber Pro: 
vinz Pofen in die erfte Kammer zu Berlin ges 
wählt, entfagte er ſchon im nädhften Jahre jeder 
eigen gen Thätigkeit und übernahm im 

uguft 1850 wiederum als Oberpräfident bie 
Verwaltung ber Provinz Brandenburg, nachdem 
er vorher eine Zeit lang bie proviſoriſche Verwal⸗ 
tung des Oberpräfidbiums der Provinz Preußen 
geleitet Hatte. 

Flour, St., Stadt im franzöfifhen Departe- 
ment Eantal, ausgezeichnet dur bie Lage auf 
bem Gipfel eines runden, faft ganz ifolirten Hüs 

els, ber von allen Seiten einen ſchroffen Abhang 

at und bie Stadt, welche ehemals eine Feftung 
war, faft uneinnehmbar machte. Den Fuß bes 
Belfens befpült der Fluß Dauzan, an beffen fern 
eine Vorftadt liegt, welde mit ber Stabt nur 
durch einen in ben Helfen — ſehr ſteilen 
Weg zuſammenhängt. Die Häuſer der Stadt, 
welche ringsum am Rande des ſchroffen Felſens 
ſtehen, ſcheinen wie Vogelneſter in der Hoͤhe deſ⸗ 
ſelben angeklebt und genießen einer ungemein 
reizenden Ausſicht, wie denn die Stadt überhaupt 
dem Nahenden in einer höchſt maleriſchen Geftalt 
erſcheint. Sie iſt aus Baſalt gebaut und auch 
damit gepflaftert und heißt beshalb „ſchwa 
Stadt”, ift Bifchofsfig, hat eine Kathedrale In 
ber Mitte ber Stadt, ein Diöcefanfemtnar, eine 
öffentliche Bibliothek, ein phyſikaliſches Kabiner, 
eine Geſellſchaft für Aderbau, 2 Friedensgerichte, 
abrifen für Kupferwaaren, Leim, Leber, ge= 
wöhnlidhes Tuch ıc., Handel mit Getreide, Maul: 
efeln ıc. und 6800 Einw. 

nates, flußfaure Salze, ſ. Kluokr. 

Inchen, ſchwören überhaupt, beſonders aber 
das leichtfinnige Schwören, wie es bald zur Bes 
Präftigung einer Ausfage, fey biefelbe wahr ober 
unwahr, bald aus bloßer Gewohnheit und Ges 
dankenloſigkeit zu geſchehen pflegt; Jemandem f., 
Semandem Böfes anwünfhen und dabei Gott 
felöft, oder fonfige höhere Mächte oder Kräfte 
S Hülfe rufen; Gegenjag von fegnen. Vergl. 

erfluden. 

ucht, ber Rüdyug einer Truppe vor bem 
Feinde ohne Ordnung und geregelte Verbindung 
ber einzelnen Abtheilungen, melde ſich vielmehr 
auflöfen und bavonlaufen. Schon jeder Rück⸗ 
aus ſchwaͤcht das Selbftvertrauen ber Truppe in 

em Grade, als die gefchloffene Maffe an Haltun 

verliert, und es ift deshalb von ihm bis zur * 
oft nur ein Schritt, da es in einem ſolchen Mo: 
mente zuweilen nur einer ſchwachen An ung 
bes Berfolgers ober bes Erfcheinens einer feinde 
lichen Abtbeilung auf ber Rüdyugslinie bedarf, 
um Alles in die F. zu treiben. Nur eine Achtung 
gebietenbe iger bes Befehlshabers ver⸗ 
mag in ſolchen kritiſchen — die Mannſchaft 
zum Stehen zu bringen, wobei eine Appellation 
an bad Ehrgefühl ber Truppen in ber Regel weit 
mehr, ald Drohungen u. dgl. bewirkt. Der Heinfte 
Sieg der fo zum Stehen gebrachten Mannfchaft 
über die nächſte feindliche Abtheilung wird wies 
ber Selbftvertrauen erweden und zu verdoppel⸗ 
ter Anftrengung begeiftern. WBerberbliher als 
bie F. ber Infanterie, ift gewöhnlich bie der Ka= 
valerie, welche bie Unordnung in einem weit böa 
heren Grabe vermehrt, während erftere von ihrer 


— * 


— — — — — —— re MEER ZA TE TI I In Or nn —— — 


EEE TEE EEE — 


— 





Standhalten gebracht werden kann. 
Flucht eines Verbrechers, Entweichung 
(Austritt) eines Angeſchuldigten vor Beendi⸗ 
ung bes wider ihn anhängigen Kriminalprozef= 
es. Um befielben wieder babhaft zu werben, 
verfügt bie Obrigkeit bie Hausſuchung und bei 
deren Erfolglofigkeit bie Nacheile, Amts= und Ge⸗ 
richtsfolge, bie Redbrieflice Berfolgung und bie 
Ediktalcitation und verbindet mit biefen Maß— 
nahmen geeigneten Falles die Aufzeichnung und 
Beihlagnahme bes Vermögens (Consigaatio bo- 
norum) bes Angefhuldigten, um Legterem dadurch 
die Mittel zur Subfiftenz zu entziehen, oder, im 
Falle berfelbe zu einer Geldftrafe, oder in bie Ko= 
ften verurtheilt, ober ibm bie Schabloshaltung 
bes ober ber von ihm irgendwie Beeinträcdhtigten 
auferlegt werben follte, die nöthigen Mittel zu 
gewinnen. Es wird zu biefem Zwecke das Ber- 
mögen bes Angeklagten ganz oder zum Theil — 
erfteres befonders dann, wenn er baburd zur 
Mückkehr veranlaßt werben foll — unter Seque⸗ 
ftration geftellt, welche fo lange dauert, bis ber 
Angelchuldigte zurüdtehrt und mwenigftens feine 
Berbinblickeiten gegen Dritte erfüllt find. Bes 
queemt fich der Flüchtling zur Rückkehr und fucht 
deshalb um ficheres Geleit (Salvus conductus) 
nad, fo wird ihm bie desfallfige Urkunde (der 
Geleitsbrief) von bem betreffenden Richter in 
dem Falle zugeftellt, wenn andere Mittel, feiner 
habhaft zu werben, nicht vorhanden, ober bie An: 
wendung vorhandener bedenklich feyn, oder fein 
er Grund zur Verhaftung vorliegen 
ollte. 
ucht Mobammeds, f. Hedſchra. 
Lüchtige Körper, Körper, welde burd 
Wärme ober aud in gewöhnlicher Temperatur in 
Dunft- und Gasgeftalt übergeben. 
üchtige Dele, f. Aetherifche Dele. 
Lüchtiges Bernfteinfalz, f. v. a. Bern- 


ftenfeuie 
üchtige Stöße, f. Fechtkunſt. 
Lüchtigfeit, die Fähigkeit eines feften oder 
flüffigen Körpers, unter gewiffen Bedingungen 
Luftform anzunehmen. 
Lüderbola, f. v. a. Floͤßholz, f. Flöße. 
üe, Dorf und Mineralbad im ſchweizeriſchen 
Kanton Solothurn, 1670 Fuß über dem Meere 
erhaben, 2”/, Stunde fübweftlih von Bafel. Das 
Mineralwalfer bat bie Kemperatur von 16,3 R., 
enthält Eifen und wird bei gichtifcherheumatifchen 
Leiden, fowie bei Krankheiten des Uterinfyftems 
von Schwäde benußt. 
Flüe, Nikolaus von ber, eigentlich Lö— 
wenbrügger, ber Beilige, als Einfiebler unter 
dem Namen Bruber Klaus bekannt, wurde 
den 21. März 1417 im Dorfe Sareln im Kanton 
Unterwalben ob dem e geboren, wo er frü: 
ber mit feinen Aeltern, bann mit feinen Kindern 
ein Gut bewirtbfchaftete. Won Jugend auf ge 
noß er wegen feines unbefcoltenen Wanbels, 
wegen feiner Klugheit und feiner warmen Vaters 
Iandeliebe eines großen Rufs, und auf verſchiede⸗ 
nen un benen er beiwohnte, zeigte er 
fih eben fo menſchlich, als muthig. Als Land: 
rath bes Kantons bewies er eine feitene Geſchick⸗ 
lichkeit, alle Angelegenheiten ſchnell und gut zu 
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eigenen Kavalerie bisweilen auf ber F. zum 











Ende zu bringen, was feine Mitbürger bewog, 
ihm die Würbe eines Landammanns anzutragen, 
bie er jeboh ausfhlug. Water von zehn lebenden 
Kindern, faßte er in feinem 50. Jahre mit Zus 
ftimmung feines Weibes ben Entfhluß, Einfied- 
ler zu werben, wozu ihm ein feit früher Jugend 
genährter Bang zu einem beſchaulichen Leben hin⸗ 
309. Zu feinem Aufenthalte wählte er eine Wild» 
niß unweit feines Geburtsortes und brachte hier 
feine Zeit in Gebet und frommen Betrachtungen 
zu. Geit früher Kindheit entbaltfam und ftren 
gegen fich felbft, hatte er äußerft wenig Bebür 
nifle, was bie Sage veranlaßte, daß er ohne Nah: 
rung lebe und fih nur dur das Abendmahl 
ftärke, welches er alle Monate genieße. Bon 
nah und fern pilgerte zu ihm, wer Troſt u. Hülfe 
"bedurfte; letztere follte er endlich auch dem ganzen 
Baterlande bringen. Unter ben 8 Kantonen ber 
Eidgenoffenfhaft war Eiferfucht und Mißtrauen 
entftanden, weil man argwohnte, baß bie Beuir 
der bei Nancy erfchlagenen Burgunder nicht 
gleichmäßig vertheilt worden fey. Die Städte 

ern, Freiburg, Zürich, Luzern und Solothurn 
hatten unter fi eine Art Bund gegen bie berum= 
iehenden Banden, die bas Land verwüfteten, ge= 
chloſſen, und Freiburg und Solothurn verlang⸗ 
ten, in Folge deſſen in die Eidgenoffenfhaft auf: 
genommen zu werben, welchem Anſuchen die Plei= 
neren dbemoßratifchen Kantone ſich twiderfegten. 
Auf einer 1481 zu Stanz, dem Dauptorte des 
Kantone Unterwalben, zur Berathung über biefe 
Angelegenheiten gehaltenen Tagſatzung erhitzte 
ber Parteigeift bie — ſo ſehr, daß eine 
Trennung des Bundes zu befürchten ſtand. Da 
erfchien plöglih, von einem Freunde, dem Pfars 
rer Ingrund zu Stanz, dazu aufgefordert, Bru— 
der Klaus in der Berfammlung und ſprach fo 
berebt und Präftig von ben Gefahren ber Tren⸗ 
nung und mabnte fo herzlich zur —5* daß in 
den Herzen ber Deputirten bie Gefühle der Brü— 
derlichPeit und ber Baterlandsliebe wieder erwach⸗ 
ten und augenblidlih das unter dem Namen 
„Bertommniß zu Stanz” in der Schweizerge: 
fchichte berühmte Grundgefeß vom 22. Dec. 1481 
befchloffen und abgefaßt wurde. Alle bisherigen 
Streitigkeiten wurden beigelegt, Freiburg und 
Solothurn in den Bund aufgenommen und bie 
Freiheit der Schweizer war von der Gefahr ges 
rettet, fich felbft aufzureiben. Der Einfiedler 
kehrte nah vollbradtem Werke, von ben Seg: 
nungen feiner dankbaren Mitbürger begleitet, in 
feine Einfamkeit zurüd, wo er am 22. Mai 1487 
F. Ganz Unterwalden begleitete feine Leiche zur 
Grabftätte in der ihm geweihten [hönen Kirche 
ge Stanz, deren Wände mit Legenden aus feinem 

eben geſchmückt wurden. Papft Klemens X. 
verfetzte ihn 1671 unter die Zahl der Heiligen und 
noch beute finden Wallfahrten j" einem Grabe 
Statt. Bal. Goldlin von Tieffenau, Geift 
und Leben bes heiligen Bruders Klaus, 2. Aufl-, 
Luzern 1808. 

FF lüclen, Dorf im ſchweizeriſchen Kanton Urt, 
am Geftade des PWierwaldftätterfees, von hohen 
Gebirgen umfhloffen, am Fuße des Robrito.de, 
einer der beften Landungspläge am Bierwaloftät, 
terfee und der eigentliche Hafen von = to 5 
Wegen bes ftarken Baarentranfite von und na 
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Italien find bier eine Suſt (Waarenniederlage) 
und ein Zollhaus. Außerdem hat der Ort ein 
Schloß, eine Buchdruckerei und 600 Einw., meiſt 
Fiſcher und Schiffer. Im der neuern Seit be 
mühte fi der Landesfürfpreh Epp zum Theil 
erfolglos, bier dem See durd Kanäle, Dämme 
und aufgeworfene Bügel nunbares Land abzuge⸗ 
winnen. Dabei bie Zellenplatte (Xellen= 
fprung) und bie TellsPfapelle, 
lügel, Bewegungsorgan ber Vögel (f. b.), 
wird mehrfah aud im uneigentlichen Sinne ge: 
braudt. In ber botanifhen Kerminologie hei: 
Ben F. bie beiden mittlern Blätter der Schmetters 
lingeblumen (f. d.). In der Taktik verfteht man 
barunter bie beiden Enden ber Frontlinie einer 
‘ aufgeftellten Truppe, einer ganzen Armee ober 
einer Kriegsflotte, von welchen bas eine nadı ber 
—— ber Mannſchaft ber recht e, das 
andere ber linke F. genannt wird, während bie 
wifhen den F.n ftehbenden Abtheilungen die 
Ritte beißen. In manden Armeen werben 
Bataillone und Kavalerieregimenter in zwei 
Hälften gebe: und dann jede derfelben F. ge: 
nannt, ber Baufunft bezeihnet man mit 
F. diejenigen Theile eines Gebäudes, welche, mit 
bem Haupttheile deſſelben unter irgenb einem 
Winkel verbunden, integrirende Thelle beſſelben 
bilden, dann auch bei einem fehr langen Gebäube 
bie beiden Endtheile ber Hauptfronte. In ber 
Befeftigungsfunft find F. dielangenSeiten der 
Horn: und Kronenwerke, der Schwalbenſchwänze 
2c. , weldhe von bem Bauptwall u. ben Außenwer⸗ 
Een beftrichen werben; in der Waſſer baukunſt 
heißt fo Alles, was über das Hauptwerk binaus 
zum Schuß und zu größerer Haltbarkeit deſſelben 
aufgeführt wird. In ber Nautik iſt F. die Fahne 
aufdem Top der Mafte zur Andeutung der Richtung 
bes Windes, daher f. v. a. Windfahne (girouette). 
An der Muſik nennt man bekanntlich ein in 
Geftalt eines Bogelflügels — Pianoforte F. 
—5* 1) Johann Gottfried, einer ber 
vorzüglichften englifhen Lerifograpben, 1788 zu 
Barby geboren, war erft Kaufmann und ging 
dann, nachdem er in den bebeutendften Städten 
Deutfdlands Fonbitionirt hatte, nach Norbame: 
rifa, wo er ſich beſonders dem Stubium ber eng⸗ 
liſchen Sprade widmete. Im 3. 1819 Behrte er 
nadı Deutfchland zurüd, nahm in Leipzig feinen 
Aufenthalt und ward 1824 Lektor ber englifchen 
Sprade an ber bortigen Univerfitätz; doch leate 
er 1838 biefe Stelle nieder, um das Konfulat für 
bie Vereinigten Staaten zu übernehmen. Er hs 
u Seipaio den 24, Juni 1855. Seinen literari- 
Shen uf begründete er vorzüglich burd das 
„Bollftändige engliſch⸗ deutſche und beutfch=eng- 
liſche Wörterbuch” (2Bde., Leipzig 1830; 3. Au 
1848), deilen zweiter Theil in ben beiden erften 
Auflagen von Sporfchil, in der dritten von Meiß⸗ 
ner hinzugefügt wurbe unb bas wegen feiner 
Vollftändigfeit und Gründlichkeit nit nur in 
Deutfchland, fondern auch in England und Norb- 
amerika in großem Anfehen ftebt. Bon feinen 
übrigen Schriften find zu nennen: „Vollſtaͤndige 
englifhe Spradhlehre” (Leipz. 1824— 26, 2Xle); 
„Xriglotte, od. Baufmännifches Wörterbuch in brei 
Sprachen: Deutfd = Englifh = Franzöfifch” (daf. 
1836-40, 3 Bde., 1854, 1. 3b.); „Praßt. Hands 
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buch ber enalifhen Handelskorreſpondenz“ (baf. 
1827; 5. Aufl. 1853); „A series of commer- 
cial lettres‘‘ (daf. 1822; 4. Aufl. 1848). Sein 
„Practical dictionary of the English and Ger- 
man language‘ (Hamburg u. Leipzig 1847—52, 
2 Bbe., 2. Aufl. Hamb. 1856, 2Bbe.), in welchem 
zum erften Male die grammatifche Terminologie 
der neuern deutſchen Sprachforſchung auf das 
Englifche angewendet ift, bearbeitete Fein Sohn, 
FelirAlfred#%.,geboren am 18. Dec.1820 zuLeip⸗ 
zig, ber ſich auch fonft in Heinern Arbeiten als philo⸗ 
logifch gebildeter Kenner bes Englifchen gereigt bat. 
2 Guftav Leberedt, geachteter Drientalift, 
den 18. Febr. 1802 zu Baugen geboren, befuchte 
das bortige Gymnafium und feit 1821 bie Unis 
verfität zu Leipzig, wo er ſich ber Theologie und 
Philologie, Daneben aber befonders bem Stublum 
der ortentalifhen, namentlih ber femitifchen 
Sprachen und Piteratur widmete Seit 1824 
Hauslehrer, gab er diefe Stelle auf, nachdem er bie 
Zufiherung einer Unterftügung aus ber Staate- 
Pafle erhalten hatte, und ging im Frühjahr 1827 
nach Wien, wo Hammer=Purgftall ihn zur Heraus 
gabe der arabifhen Anthologie bes XThaälibi 
unter dem Xitel: „Der vertraute Gefährte bes 
Einfamen in fdlagfertigen Gegenreden“, mit 
beutfcher Ueberfegung ien 1829) vermodte. 
Fernere Unterftügungen festen ihn in ben Stand, 
u wiffenfhaftliben Zwecken größere Reifen nad 
elgten, Frankreich, ber Schweiz, Defterreich ꝛc. 
zu madıen. Wien fertigte er 1851 einen Ka= 
talog ber orientalifhen Handſchriften ber k. k. 
Hofbibliothek an. In Paris war er über ein Jahr 
lang &ilveftre de Sacy's Schüler und mwurbe 
Mitglied ber afiatifhen Gefellfbaft. Nach fei- 
ner Rüctehr bielt er fid in Dresben auf u. warb 
1832 Profeffor an der Landesſchule zu St.⸗Afra 
in Meißen. Seine bebeutendfte Arbeit tft bie 
auf Koften ber Londoner Oriental translation 
committee veranftaltete große Ausgabe bes gro= 
Ben encyklopäbifch-bibliographifhen Wörterbuchs 
bes Hadſchi⸗Chalfa, mit lateiniſcher Ueberfegung 
und Kommentar Eeipzig 1835 —52, 6 Bbe.). 
Außerdem lieferte er eine „Geſchichte der Ara 
ber‘ (Dresden u. Leipz. 1832— 40, 3 Bochn.) und 
beforgte für Tauchnitz eine Stereotypausgabe bes 
Koran nach eigener Kertrecenfion (Leipz. 1834) 
und eine fpätere Revifion (baf. 1841). Derfelben 
folgten bie „Concordantiae Corani Arabicae‘* 
(baf. 1842) und eine Ausgabe ber ‚„‚„Definitiones‘* 
des Ali⸗Ben⸗Mohammed⸗Dſchordſchani (daf.1845). 
Bon zahlreichen kleineren Schriften u. Aufſätzen 
find noch zu nennen: „Dissertatio de Arabicis 
scriptorum Graecorum interpretibus‘‘ (Meißen 
1841) u. „Geſchichte der 300jäbrigen Jubelfeier der 
Landesfhule St. Afra zu Meißen” (Meißen 1844). 
Flügeladjutant , Titel eines Adjutanten 
zweiter Klaffe eines Souveräns, wahrfcheinlich 
baber entlehnt, daß foldye Adjutanten früher zur 
Führung ber Flügel verwendet wurben. 
lügeleichel, Pflanzengattung, ſ. Kam phe r⸗ 


ölbaum. 

Flügelführer, in manden Armeen ſolche 
alte Soldaten oder Unteroffiziere, welche man in 
ber äußerften Rotte rechts und links an jedem Zuge 
aufftellt, bamit fie die Evolutionen möglichft 
pünktlich ausführen helfen. 
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Fluͤgelkompagnie — Flugſand. 


Flügelkompagnie, bie Kompagnie eines Ba: 
taillons, welche an einem ber Flügel fteht. 

lügelmann, ber erfte und legte Mann eines 

Gliedes, nach der Stellung am rechten oder linken 
Flügel der rechte oder linke F. genannt. 

Wlügelrotte, die erfte und legte Rotte in der 
Linie eines Bataillons, einer Kompagnie, eines 
Bugs, einer Sektion zc., wirb nadı dem Flügel, 
welchen fie bildet, rechte und linke F. genannt. 

Wlügelfchraube, Schraubenmutter mit zwei 
Griffen (Flügeln), an weldhen man fie ohne 
Schraubenfchlüffel herumdrehen kann. 

ügelvorziehen, findet Statt, um burd 
Au ——— Abtheilungen theils vor, theils 
hinter der Mitte aus einer Linie eine geſchloſſene 
Kolonne zu bilden, wobei, je nachdem der rechte 
oder linke Flügel an die Mitte kommen ſoll, dieſer 
oder jener vor derſelben aufmarſchirt. Außerdem 
wird ein Flügel aufgezogen, wenn man ihn naͤher 
gegen ben Feind ftellt und legteren damit angreift, 
während man ben andern zurüdhält. 
lügelwippe, Pflanzengattung, f. v. a. 
Gyrocarpus. 

Flüggen, Gisbert, ausgezeichneter Genre» 
maler der Gegenwart, 1811 in Köln geboren, 
war ber Sohn eined angefehenen Kaufmanns, 
ber aber fein Bermögen verlor, fo daß der junge F. 
frühe genöthigt war, ſich felbft fein Brod zu verdie- 
nen. Er arbeitete drei Jahre als Maler in einer 
Galanteriewaarenfabrit feiner WBaterftadt, be: 
fuchte aber dann, um fi ganz der Kunft zu wid: 
men, bie Akademie zu Düffeldorf u. wählte 1832, 
nachdem er eine Burze Zeit in Gent gelebt, Müns 
chen zu feinem bleibenden Aufenthalte. Zu feis 
nen beften Bildern, durch die fi F. bald Aner⸗ 
Pennung erwarb, gehören: Der Gonntagnadı= 
mittag; die Sänger auf einer Dorforgel; bie 
überrafchten Diener; der unterbrodene Ehekon⸗ 
trakt (von Drienbdl lithographirt) ; der Schadhfpies 
ler, in ber Gallerie des Herzogs von Leuchten: 
berg (von Köhler lithograpbirt); die Spieler, im 
ſtädtiſchen Muſeum in Mainz; Baterfreude, drei: 
mal wiederholt; bie Politifer; bie sus: 
eine meifterhaft durchgeführte Kompofition; bie 
Weinprobe (von Raab geftodhen); ber Prezeß, 

ebenfalls ein ausgezeichnetes Bild; die Goldmäl- 
ler * Geyer geſtochen); die Erbſchleicher, im 
Muſeum zu Hannover; der Morgenkuß; bie 
Auspfändung, eines ber großartigften Bilder des 
Künftlere. Sein Meifterwerk ift jedoch das be: 
beutungsvolle Bild: Die legten Augenblide des 
Königs Friedrich Auguft von Sachſen, im Befige 
des regierenden Königs von Sachfen. F.s Werke 
darakterifirt vornehmlich die lebensvolle Wahre 
beit, die aus allen, ſowohl heiteren, als ernften, 
dem Beſchauer fejlelnd entgegentritt. 

übe, eine in beträchtliche Breite und Höhe 
ſich erftredende Steinmafje; vgl. Nagelflub,. 

Fa ſ. Fluß. 

Lürfig, Flüffigfeit, Bezeichnung eines der 
drei Uggregatzuftinde der Körper, naͤmlich des- 
—— bei welchem ber Zuſammenhang der 

heile eines Körpers nody in dem Grade vorbans 
ben ift, baß er Zropfenbildung zuläßt. Flüfſige 
tropfbarflüffige) Körper An demnach den 
en burd),ben, wenn auch geringen, doch immer 
noch fihtbaren Zufammenbang ihrer Theile, den 
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ausbehnjamflüffigen dagegen durch die Eigen: 
[haft verwandt, daß fie noch beliebige Formen 
annehmen. Den Mitteln der neueren Chemie 
gelang es, früher für ganz unſchmelzbar gehaltene 
Körper in tropfbarflüffigen und von da in ben 
gasförmigen oder ausbehnfamflüffigen Zuftand 
u verfegen. Daraus ergibt fich, daß jene brei 
heinbar fehr ſcharf geſchiedene Zuftände ber 
Körperwelt —— Worte nichts weniger 
als diskrete Eigenſchaften derſelben andeuten. 
Eine beachtungswerthe Eigenſchaft der tropfbar⸗ 
flüffigen Körper iſt ihre Verwandtſchaft zu mans 
den feften Körpern, indem Legtere in ihnen fich 
auflöfen, ohne daß fie anſcheinend geändert wer= 
ben. Zucker zergeht in fier, desgleichen Salz, 
bis zu einer beftimmten Quantität, ohne daß das 
burd das Wafler in feinem Flüſſigſeyn geändert 
wird. Ja, es ——— ſich manche feſte Kör: 
per, in füffigen aufgelöft, oft fo genau mit letzte⸗ 
ren, daß ganz gegen die Regel eine geringere als 
die zu erwartende VBolumenänberung Statt fin: 
bet. So gibt 15 Procent Kochſalz in Waller 
aufgelöft nicht ein jpeeififhes Gewicht — 1,15, 
fondern nur 1,,,. Daß jedoch oft gar feine Aen= 
derung bes Bolumens eintreten —— iſt weder 
erwieſen noch wahrſcheinlich. Welchen weſentli⸗ 
hen Einfluß die Wärme auf das Flüſſigwerden 
ber feften Körper übt, ift allgemein befannt, wes 
niger, daß, wie Gerftner zeigte, auch ein wefents 
liher Einfluß in Bezug auf die dadurch erzeugte 
Tropfenbildung hervorgerufen wird. Warmes 
Waller ift hiernach bedeutend flüffiger, als kaltes, 
ohne daß fich hierüber ein allgemeines Gefes 
ausfindig machen ließe. 

Flüte (Flutſchiff, Pinke), großes flahes 
Laſiſchiff mit hohem Bord, vorn und hinten rund, 
gewöhnlid mit zwei Berdbeden und verhältniß- 
mäßig Purzen Maften, trägt bis zu 900 Laften, 
führt zuweilen Gefhüge, Bann indeß meift nur in 
feihten Gewäffern gebraudt werden. Zwiſchen 
der Fregatte und Barke in der Mitte ftehend, ift 
es flacher als bie erftere und etwas ſchärfer als 
bie legtere gebaut und fegelt nur langfam. In 
Frankreich jedoch werben alle Transport: und 

ofpitatfeilte F. (Flütes) genannt, wenn beren 

intertheil auch nicht abgerundet ift. 

Flugbienen, f. v. a. Arbeitsbienen, f. 
Biene. 

[ugblatt, f. Flugſchrift. Be 

Iugfeuer (audh Flogfeuer), ein in mans 
chen Gegenden gebräudlider Ausdrud für das 
Rothlauf. 

Flugbaut, Flügel der Fledermaͤuſe und ber: 
gleihen Thiere. 

Flugmebl, Mehlſtaub, welder, beim Mah— 
len in die Höhe getrieben, fib im $lugbette 
anlegt, dort zufammengefehrt und als Viehfutter 
verbraudt wirb. 

Flugſand, feiner, loderer, unbededter Sand 
in den . ranotı und im flachen Hügellande, oft in 
fehr großer Ausdehnung und von bedeutender 
Mäcrigkeit. An manden Meerestüften führen 
ihn Winde unaufbörlich von den Dünen ing In: 
nere des Landes, fo daß nach und nady angebaute 
Gegenden in Wüften verwandelt werben, 3. ©. 
an einigen Punkten der Küfte von Schonen in 
Säyweden, an ben Küften der Bretagne und in 
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ben Landes in Frankreich, wo fchon viele Dörfer 
bem überhandnehmenden F. haben weihen müfs 
fen. Daffelbe Phänomen bieten die Siume von 
Wüſten, 3.8. die Pyramidengegend in Aegyp⸗ 
ten, wo ber libyſche Sand ebenfalls fortwährende 
Eroberungen madıt. 

U f. v. a. Brigantine, 

Ingfchrift (Brofhbüre, Pamphleth, nad 
neuerem Sprachgebraud; eine Schrift von weni 
gen Bogen, die gewöhnlich in Oktavformat ge 
druckt und leicht gebeftet verbreitet wird, um ir- 

end einer Parteifahe zu dienen, die öffentliche 
einung umzuftimmen ober zu leiten, Weber 
den Umfang, den eine. haben darf, um als foldye 
zu gelten, find unfers Wiffens nur in England 
gefeglidhe Beftimmungen vorhanden, in Folge de= 
ren ein jebes Buch, welches wenigfteng einen und 
nicht eine Seite über 8 Bogen in Oftavformat, 
nicht mehr als 12 Bogen in Quartformat und 
nicht mehr als 20 Bogen in Kolioformat enthält, 
für eine F. oder Pamphlet erachtet werden, fowie 
dies auch ber Fall ſeyn foll mit allen Heften und 
Abtheilungen von irgend einem literarifchen 
Werke, die nicht mehr als die genannte Bogen 
zahl haben. 

Flube, der Boden eines Schiffes vom Kiel 
bis zum Wafferfpiegel; die Krümmung biefes 
Bodens wird die Erhebung der F. genannt. 
Die von ber Höhe der Schneidungen nad ber 
Spige der Fluhehölzer gezogene Linte, wodurch 
der Belauf oder die äußere Form bes Schiffes 
beftimmt wird, beißt Fluheſente, während bie 
dem Kiel zunächſt liegenden innern Berkleidungs= 
planen eines Seeſchiffes, die mit ihrer Breite in 
gleihen Zwifhenräumen an die Inhölger gena: 
gelt find, Fluhe wanger genannt werden. 

Fluid (v. Lat.), flüffig; dann ungezwungen, 
fließend (vom Style). 

Fluftnation (v. 2at.), Schwanten; in ber 
Medicin Shwappen von Waffer oder Eiter in 
einer Körperhöhle oder einem Abſceß; im miorali: 
fhen Sinne Unbeftändigkeit, Wanfelmuth; daher 
fluktuös, wallend, ſchwankend. 

Fluktuirende Schuld, ſ. v. a. flottirende 
Schuld. 

Flumendoſo, Fluß in Sardinien, entſpringt 
weſtlich von Lanufei am Genargento, fließt nach 
Südoften und mündet bei Muravera in drei Ar: 
men ind Meer. j 

Flums, Dorf und Kreisort im fhweizerifchen 
Kanton St. Gallen, füdöftlih von Wallenftadt, 
an der Seetz, hat ein ſchönes Rathhaus, eine 
Pfarrkirche, befteht aus einer Menge zerftreuter, 
von Gärten und Obftbiumen umgebener Woh— 
nungen u. zählt 2650 Einw. Dabei der Flum— 
f erbers mit prachtvollen Alpen und vielen zer: 
freuten Wohnungen. 

Fluor (Fluorine, Phthore), in ber Mi— 
neralogie f. v. a. Flußſpath, in der Chemie ein bis 
jegt hypothetiſch angenommener Stoff, welder das 
Madital der Alußfaure ausmacht. #. kommt im 
Mineralreib mit Kalcium verbunden ziemlich 
häufig als Flußſpath (f. d.) vor und findet ſich 
außerdem im Topas, Kryolith, Fluorapatit, Wags 
nerit, Leufophan 2c., forwie in manchem Glimmer 
und im Pyrodlor; auch macht er einen geringen 
Beftandtheil der Zähne und Knochen, fowie des 
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menſchlichen Harns aus. Bis jetzt Pennt man 
das F. noch nicht genau für ſich; die Angreifbar 
Beit der meiften Gefäße durch bafjelbe erfchwert 
feine ——— Es ſoll als ein farbloſes Gas 
von eigenthümlichem Geruch erſcheinen und ver: 
hält ſich in chemiſcher Beziehung ähnlich wie das 
Ehlor. F. und Waflerftoff bilden Flußfäure 
— fluoricum), auch Fluorwaſſerſtoff⸗ 

äure, Flußſpathſäure genannt. Sie wird 
auf folgende Weiſe dargeſtellt: 1 Theil gepulver⸗ 
ter, Biefelerdefreier Flußfpath wird in einer Ne 
torte von Platin oder Blei, welche legtere nicht 
mit Zinn gelöthet feyn darf, mit 2 Tb. Vitriolöl 
erbist. Die fih entwidelnden Dämpfe werben 
in einer platinen oder bleiernen, nicht lutirten 
Vorlage, die durch Eis Palt gehalten werden muß, 
aufgefangen. Die Aufbewahrung diefer Säure 
geſchieht In gutverſchloſſenen Gefäßen von Gold, 
Platin oder zinnfreiem Blei. Die Zlußfäure bils 
det eine waſſerhelle Flüffigkeit von 1,0605 fpecifts 
fhem Gewidt, gefriert noch nicht bei 20°, kocht 
ſchon bei einer Temperatur nicht weit über + 15°, 
riecht ftechend, wirkt fehr nachtheilig auf die Res 
fpirationsorgane; fhon der Dampf verurfucht 
Schmerzen unter den Nägeln; Beine Tropfen 
machen auf der Haut weiße, beftig ſchmerzende 
Bleden, die fich in eine Eiterblafe erheben, oft bis 
zum Wundfieber; fie röthet ftarf Lakmus. Mehre 
Metalle, wie Natrium, Kalium, Mangan, Eifen, 
Zint, ungeglühtes Silicium bilden mit ihr Fluor— 
metalle (f. unten) unter Entwidelung von Baf: 
ferftoffgas. Mit Kalk bilder fie unter heftiger 
Erbigung Fluorkalcium und Waffer; mit 
Kiefelerde, 3. B. mit Glas, erbigt fie fich, kocht 
auf, verwandelt fih in $Iuorfiliciumgas, und 
es bleibt faft nur etwas wäſſerige Kiefelfluß- 
fäure. Die Affinität zwifchen F. und Silicium 
ift überhaupt fehr groß; hierauf geüinber fih aud 
die Anwendung bejlelben zum Aetzen auf Glas. 
Auch mit ben meiften übrigen Metalloryden bil: 
det die Flußſäure Fluormetall und Waſſer (oder 
flußſaures Metalloryd). Ehlor, Vitriolöl, und 
Salzfäure zerfegen fie nicht. Mit Waller ver: 
bindet ſich die Flußſaͤure mit gleicher Heftigkeit 
wie die Schwefelfäure; läßt man die Säure tros 
pfenweife in Waffer fallen, fo verurfacht jeder 
Zropfen ein Ziſchen, glei einem eingetauchten 

lühenden Eifen. Das ſpecifiſche Gewicht der 

äure nimmt bei einem gewiſſen Berbältniffe bes 
Waſſers bis auf 1,0 zu. Mit Vortheil bedient 
man fidh der mit Mai er verbünnten Alußfäure 
zu verfhiedenen chemifhen Zwecken, aub kann 
diefelbe leichter aufbewahrt werden, weshalb man 
vorzieht, dieſe Säure in verdünnter Form zu bea 
reiten und anzuwenden, Die wäffertge Fluß— 
fäure bildet eine waſſerhelle, dünne Flüſſigkeit, 
die in Poncentrirtem Zuftande an ber Luft raucht 
und beim Erhigen durd Verluſt an Flußfäure 
ſchwächer wird. Die Fluorwaflerftofffäure findet 
tehnifhe Anwendung ; fie wird zum Graviren in 
Glas gebraudt. Das zu ägende Glas wird mit 
Aegwachs ober Yepfirnid überzogen, und in biejen 
Ueberzu — man, ſo daß das Glas entbloͤßt 
wird, hierauf wird entweder mit ber flüffigen 
ober gasförmigen Säure geägt. Im erftern Kalle 
formt man eine aufmwärtsftehende Kante von 
Wachs um das Glas herum und übergießt es mit 
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verdũnnter Flußfäure. Im andern Falle mifcht 
man Flußſpath und Schwefelfäure in einem Pla⸗ 
tin= oder Bleigefäße, welches bann mit dem bes 
zeichneten Glafe bededt wird; hierauf erwärmt 
man das Gefäß gelinde. Bei Anwendung ber 
flüffigen, verbünnten Säure erfcheint bie EN 
nung polirt; bat man bagegen foncentrirte oder 
bampfförmige Säure angewenbet, fo wirb bie 
Seichnung matt und mehr fihtbar. Metalle 
verbinden n. mit 8. zu &luormetallen 
(Hlusrüre). Diefelben entftehen beim Zufammens 
bringen ber Flußfäure mitmehren Metallen, unter 
Wa ——— ſowie wenn Fluß⸗ 
fäure mit Metalloxyden zuſammen kommt, wo 
ſich entweder ſogleich feſtes Fluormetall bildet, 
oder wo das gebildete waͤſſerige Fluormetall oder 
flußſaure Salz beim Erhitzen in Waſſer u. N 
Fluormetall zerfegt wird. Die Fluormetalle find 
ohne Metallglanz; eines berfelben, das Fluor⸗ 
filicium, ift gasförmig. Meift find fie leicht 
ſchmelzbar und haben mit den Ehlormetallen die 
meifte Aehnlichkeit. Sie werben weder durch 
Glühen für fi, noch mit Kohle zerfegt. Bei 
utritt, in einer waflerbampfhaltenden 
gegluht, verwanbeln mehre, wie Fluorkal⸗ 
eium, indem fie das F. in Geftalt von Flußſäure 
verlieren und Sauerftoff aufnehmen, in Metall: 
oryde. Erwärmt man ein Aluormetall gelinde 
mit Bitriolöl in einem Platintiegel, der mit einer 
mit Aetzgrund überzogenen und rabirten Glas: 
platte bebeckt ift, fo zeigen fich nad} der Wegnahme 
bes Aetzgrundes bie radirten Züge angegriffen. 
Man benugt diefe Eigenſchaft der Fluorwailers 
ftofffäure zur Entdedung der Gegenwart von F. 
bei Analyſen. Die Löslichfeit der Fluormetalle 
in Waſſer ift verſchieden; leicht Löfen fich die des 
Eilbers und Binns, weniger leicht bie bes Kas 
liums, Natriums, Eifens, fchwerer das Stron= 
tian= u. Kabmiummetall; dagegen find die Fluor: 
verbindungen bes Baryums, Kalciums, Mags 
niums, @eriums und Vttriums gar nicht löslich. 
Beier Zluormetalle vereinigen fi mit 1 Atom 
Flußfäure zu, oft Pryftallinifchen, Verbindungen u. 
bildenflußfaure Salze. Mande in Bafler un: 
Lösliche Fluormetalle, wie Fluorbaryum u. Fluor⸗ 
Palctum, Löfen fi in wäfleriger —— und 
mehre ſchwer in Waſſer loͤsliche loͤſen ſich leichter 
in dieſer Säure. Endlich verbinden ſich die Fluorme⸗ 
talle unter einander zu metallifchen —— von 
denen ſich die meiſten in Waſſer ſchwieriger loͤſen, als 
die in ihnen enthaltenen einfachen Flüormetalle. 
Fluor albus, ſ. Weißer Fluß. 
Iuormetalle, f. Fluor. 
Inorüre, f. v. a. $luormetalle, f. Fluor. 
[uorwafferftofffäure, f. $luor. 
lur, flaches, ebenes Land, ſowohl Wiefe ala 
erfeld; dann fämmtliche zu einer Ortfchaft ge= 
börigen Grunbdftüde. Ihre Grenze ($lurgrenze 
oder Flurſcheidung) tft mit Grenzfteinen 
(#lurfteinen oder Marffteinen), zuweilen 
auch mit einem Graben (Flurgraben), oder 
mit einem Zaun (Flurzaun) bezeichnet, und 
ihre Richtigkeit wird von Zeit zu Zeit burd einen 
Flurzug unterſucht; vergl. Feldmark. Im 
der Bau ude iſt . f. v. a. Hausflur. 
Fluß, —— eres fließendes Gewaͤſſer, wel 
ches dur bie Bereinigung mehrer Bäche entfteht 
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und im weitern Verlauf entweder felbft zum 
Strome wird, ober fich in einen Strom ober See, 
nit felten auch unmittelbar ins offene Meer 
Küftenfluß) ergießt. Die Urfprünge ber 
Lüffe find Quellen (bisweilen Seen) unb bem= 
naͤchſt Bäde; zum Strome wird ber 8 wenn er 
nach ber Aufnahme mehrer andern Flüſſe eine 
bedeutende Breite und Xiefe erlangt, größere 
Schiffe trägt, durch Wehre ſich nicht mehr bäm: 
men und ableiten läßt 2c. Ganz beftimmte Grenz 
zen laflen fi zwifchen ben Begriffen Bad, 8. 
und Strom nicht feffegen; gewöhnlich gehört 
aber ein Strom nicht einem einyelnen Gebirge 
an, vielmehr erhält er feine Waſſerzuflüſſe aus 
mehren Gebirgen, fowie er auch feinen Lauf 
oft unabhängig von ben Gebirgsridhtungen 
nimmt. Der Landſtrich, aus welchem einem Fluſſe 
oder Strome bas Waſſer aller Quellen zugeführt 
wird, heißt fein Gebiet (Flußgebiet, Strom: 
gebiet); da nun alle einzelnen Waflerfäden 
jedes Stromgebietes von ihren Quellen aus im- 
mer tiefer hinabfinten, fo entfieht, wenn man fie 
fämmtlich burch eine Fläche verbunden denkt , bie 
einer mehr oder weniger regelmäßigen 
halben Mulde, beren tieffter Punkt bie Mündung 
des F.es oder Stromes iſt. Die gegenfettige 
Grenze zweier Stromgebiete nennt man die WB a |= 
ferſcheide, welde bald durch höhere Gebirgs⸗ 
züge, bald nur. durch niedrige Hügelreihen und 
flache Bodenerhebungen gebildet wird. Gebirgs⸗ 
?imme find ftets Waſſerſcheiden, doch nicht im= 
mer Waſſerſcheiden zweier größern Fluß = oder 
Stromgebiete; fie liegen vielmehr zuweilen mit: 
ten in einem fie gänylih umrantenden Stromges 
biete. So liegt 3. B. das Erzgebirg quer im 
Stromgebiet der Elbe, ber Harz quer zwifchen 
den Stromgebieten ber Elbe und Weſer, während 
wifhen dem Harz und Xhüringerwalde dieſe 
Stromgebiete nur dur ganz fladhe Hügel ge= 
trennt und bei Gotha durch einen fehr einfachen 
fünftlichen Kanal verbunden find. An mehren 
Stellen ber Erde fommen natürliche Berbinduns 
en zweier Fluß: oder Stromgebiete, fogenannte 
Galelungen ober Gabeltheilungen (Bi= 
furtationen), vor; bie berühmtefte Bifurkas 
tion ift die bes Srinoco, der ſich bei Esmaralda 
in zwei fchiffbare Ströme fpaltet, von denen ber 
eine ald Srinoco fich fortfegt, während ber 
andere als Eafiquiare fi in ben Rio Negro und 
durch biefen in den Amazonenftrom ergießt. Eu⸗ 
ropa befigt deren in Italien in ber Verbindung 
bes Arno und ber Ehiana, fowie in Deutſchland 
in dem natürliben Zuſammenhange bes Ems— 
und MWefergebietes dur die Bifurkation ber 
aafe, die bei Gesmold einen Arm unter bem 
amen Alfe gegen Dften der Wefer zufenbet, 
während ber —— der Ems zuſtrömt. Auch 
in Aſien find Bifurkationen häufig. Die Größe 
der Fluß und Stromgebiete ift natürlich fehr 
verfchieden , fteht aber nicht immer in gleichem 
Berhältniffe mit der Länge und aflermenge ber 
Ströme; bie legtere ift nur bei wenigen befannt. 
Die Quellen ber Flüſſe liegen oftin bedeuten⸗ 
den Höhen. Die Neigung (bas Gefälle) ber 
Badh:, Fluß⸗ und Strombetten ift fehr verſchie⸗ 
den, in der Regel am ftärkften im Gebirge und 
unweit des Urfprungs, fhwächer weiter nad) bem 


792 





Meere zu. Der Amazonenfluß hat im Durch⸗ 
fehnitt auf 1000 Fuß nur "gr Zoll Gefälle, die 
Loire %, Zuß, der Rhein zwiichen Straßburg und 
Dortredt '/,, die Donau zwiſchen Ulm und Do: 
nauwörth ”,. Ueberhaupt ift bas Flußbett nicht 
wie eine mathematifche geneigte Ebene anzufehen, 
fondern es gibt darin, ähnlich wie auf bem trocke⸗ 
nen Sande, Anhöhen und Vertiefungen, nur ift 
die Summe der erfteren Bleiner, als jene der letz⸗ 
tern, und bie Differenz beider Summen gibt das 
eigentlihe Gefälle, Ploötzliche Abfäge im Fluß: 
bett, über weldye das Wafler mit Gewalt binab: 
Rurzt, erzeugen einen Wafferfall; fie find bei 
Gebirgsbaͤchen und Gebirgsflüffen am häufigften. 
Unter den Wafferfällen größerer Flüffe find am 
berühmteften: der Rheinfall bei Schaffhaufen, 
30 Fuß hoch; der Fall des Velino bei Spoleto, 
200 Fuß hoch; die Nilkatarabten, bis 50 F. Höhe; 
der Hall des Bogota in Neugranabda, 137 F. hoch; 
vor allen Anderen aber ber Fall bes mächtigen 
Niagara, 137 5. hoch. Da, wo Felfen im Fluß: 
bett felbft, oder an den Ufern das daran ftoßenbe 
Waſſer refleftiren, entftehen Wirbel; von diefer 
Art ift ber Donaumirbel bei Grein. Engen bas 
gegen fefte Uferwände das Flußbett beträchtlich 
ein, fo wird ein Auffteigen des Waſſers zwifchen 
ben Ufern bewirft und es entftebt eine Stromes 
chnelle. Die auffallendfte Erfcheinung biefer 
Irt bietet der Connecticut dar, „welcher durch Ge: 
birge von ber Breite von en auf 15 Fuß 
eingeengt wird. Ein ähnliches Phänomen zeigt 
ber ee Amazonenfluß an ber Stelle, weldye 
Pongo be Manferihe genannt wird; in vermin= 
dertem Maßftabe findet fich baffelbe an ber Do: 
nau vor Grein und bei Orfowa, am Rhein bei 
Laufenburg, an ber Elbe bei Leitmeritz u. 7 
Die Verengungen des Flußbettes befinden ſich in 
der Regel immer an ſolchen Stellen, wo das 
Waſſer ein Gebirg durchbrochen und ſich einen 
Weg mit Gewalt gebahnt hat. Daher zeigen bie 
Gegenden oberhalb ſolcher Stromengen auffal⸗ 
lende Spuren von Ueberſchwemmungen durch fü: 
Bes Wale: von ehemaligen Geebildungen u, bgl. 
Einige Flüſſe haben nod jegt ganze Gebirge im 
Wege, aber legtere bieten ihnen Deffnungen bar, 
an deren geböriger Erweiterung bas Wafler ge: 
wiß bas an gethan hat und in welche fie fa 
nun ergießen Pönnen, fo daß ihr Lauf auf größere 
ober geringere Streden bin unterirdifch ift und 
dann wieber zu Zag erfheint. Hierher gehört 
die natürlihe Brüde in Birginien, weldye über 
den Eedernfluß führt und — nur ein Bo: 
en eines eingeftürzten Kalkgewölbes ift; ein 
bnlidhes Phänomen zeigen bie fogenannten De: 
fen der Salzach bei Golling. Krain bietet mehre 
fehr intereffante Fälle diefer Art dar. In dem 
er Kalkfteingebirge des Karft zwifchen 
rieft und Laibach fließen faft alle Bäche unter: 
irdifch und Pommen nur zuweilen plöglic als fehr 
waflerreiche (fcheinbare) Quellen zu Tage, oft um 
bald darauf wieder zu verfchwinden. an kann 
fie theild unmittelbar in den Höhlenrdumen bes 
obadıten, fo bei Adelsberg, wo in diefen unterir= 
diſchen Gewäjlern das merkwürdige Mittelding 
zwifchen Fiſch und Amphibie, der Proteus angui- 
neus, lebt, tbeils Läßt ſich ihr unterirdifcher Lauf 
an der Erboberfläche durch zahlreiche aneinander 
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gereihte trichterförmige Erbfälle verfolgen. Auch 
am nördlihen Fuße bes XThüringerwaldes vers 
chwinden mehre Bäche theilweife oder ganz, wenn 
ie in das Gebiet des vielfach zerflüfteten Mufchels 
Palffteins eintreten. Das Bett der Rhone ift bei 
der fogenannten Porte du Rhone auf 60 Schritte 
weit durch ein Felsſtück bedeckt; aud ber Ganges 
ftürzt fi in einen Felſen und tritt erft eine zieme 
lihe Strede tiefer wieder hervor. Nicht alle 
Flüffe und Ströme münden in das offene Meer; 
es gibt namentlich im Innern Afiens fehr bedeu⸗ 
tende Stromgebiete (ihr Gefammtflähenraum be= 
trägt über 100,000 DMeilen), die ihr Waffer in 
Landfeen ergießen, welche zum Theil unter bem 
Niveau bed Meeres liegen ; fo münden Wolga, 
Ural, Kur in ben über 80 F. unter bem Meeres: 
fpiegel liegenden kaspiſchen See, Sir und Amur 
in den Aralfee; fo reiben fih in Eentralafien 
gegen Oſten noch mehre, nicht genau erforfchte 
andfeegebiete terraffenförmig übereinander, ohne 
mit dem Weltmeere in Verbindung zu ſiehen; 
der Jordan erreicht im todten Meer fein Ende. 
Auch in Amerika find in der Andeskette einige 
Alußgebiete bekannt, welde in hochliegenden 
Gebirgfeen enbdigen, 3. B. in Norbamerita ber 
Guzmann, Patus, Mapimi und Parras, in Süd: 
amerißa ber Ziticaca, Uros, Eatalina, Taro, Bla- 
nea u.a. @inige, felbft bedeutendere Flüſſe vers 
lieren fih im Sand, wie bies mit einem Arm bes 
Guadalquivir in Spanien und des Rheins in 
Holland der Kalk ift; andere nehmen in Moräften 
ein Ende, ohne wieder zum Borfchein zu fommen. 
Die Waffermenge eines Fluſſes ift nicht zu 
allen Zeiten glei groß; durch das Schmelzen 
bes Schnees , durch häufige Regengüffe 2c. wird 
biefelbe oft fe fehr vermehrt, baß fie das Flußbett 
nicht zu faflen vermag und Ueberfhwemmungen 
bes benachbarten Zieflandes erfolgen; bürre Some 
mer und firenge Winter vermindern dagegen bie 
BZuflüffe und fomit die Waffermenge eines Fluſſes, 
während in ber beißen Jahreszeit zugleich bie 
Verdunſtung des Waſſers ſich verſtaͤrkt. Am 
merkwürdigſten find jene periodiſchen Ueber— 
ſchwemmungen, welche immer zu beſtimmten Zei⸗ 
ten eintreten und von denen oft die Fruchtbarkeit 
anzer Länder abhängt. Das ausgezeichnetſte 
Beilpiel diefer Art liefert der Nil, welder vom 
December bis März feinen niedrigften Waffer« 
ftand bat, vom März bis Juni beftändig im Wach⸗ 
fen begriffen ift, darauf eben fo allmählig wieder 
abnimmt, wie er zunahm. Die Urſache biefer 
periodifhen Er — liegt in ben Regenguͤſ⸗ 
fen, welhe auf dem Mondgebirge und in dem 
abyffinifchen Hochlande, wo bie Quellen bes Nils 
liegen, vom April bis September bauern. Aehn⸗ 
lihe, wenn auch nicht fo fegensreiche periodifche 
Ueberſchwemmungen verurſacht der Ganges, ber 
Eupbrat, der Indus, der Miffiffippi u. la Plata, 
Die GefhwindigPeit, mit welder das Waf: 
fer in Zlüffen fortſchreitet, hängt hauptſächlich 
vom Gefälle ab, und würde, wenn biefes nicht ein 
ungleiche wäre und nicht andere Hemmungen 
durch Krümmung der Ufer, Einmündung von 
Nebenflüffen unter zu großem Winkel (Webre ıc.) 
u. bergl, einträten, nad den Gejegen des Falles 
auf einer fhiefen Ebene ſich je Länger, defto mehr 
vergrößern. In der That nimmt unter fonft 
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eichen Verhältniſſen die Schnelligkeit ſolcher 
lüſfe, die eine ziemliche Strecke gerade fortlau⸗ 
en, wie dies in größerem Maßſtabe bei mehren 
ameritanifchen Fluͤſſen, bei ben europäifchen meift 
nur am Ausflujje der Fall ift, mit dem durchlau⸗ 
fenen Wege zu. Die fhnellften Flüſſe des Erb: 
bobens find bie Donau, der Indus, ber Tigris 
und der Amazonenfluß. Erftere bat im untern 
Theile ihres Laufes 5 Fuß, legterer 7 Fuß Ge— 
ſchwindigkeit auf die Sekunde. Das Wafler bat 
auch nicht in allen Theilen eines Querfchnitts dies 
felbe Gefchwindigkeit. Ohne alle Hinderniſſe 
der Bewegung wurde bie Gefhwindigkeit mit der 
Tiefe und dem dadurch verftärkten Wafferdrud 
zunehmen; ein Fluß müßte daher am Boden die 
rößte map in haben; allein wegen ber 
Ungleichheiten bes Bettes befindet fich biefe immer 
nahe an ber Oberflädye. Eben fo ift die Gefhmwin: 
digkeit an verfhiedenen Punkten ber Breite ver: 
ſchieden, was theild burd die an den Seiten am 
ftärkften wirkenden Hemmungen ber Ufer, — 
Durch die verſchiedene Tiefe des Bettes verurſacht 
wird. Diejenige Stelle, wo die Geſchwindigkeit 
am größten ift, heißt der Stromftricd oder die 
Strombabn; fie befindet ſich bei geraden Ufern 
und gleichartigem Boden des Bettes meift in der 
Mitte bes legtern, bei gefrümmten Ufern ift fie 
aber dem boblen Ufer am nädften. Die Ober: 
fläche bes Waſſers eines Fluſſes bildet Beine 
ebene, fondern eine Bonvere oder konkave Fläche; 
erfteres ift ber Fall bei Flüffen, die in der Strom: 
bahn bebeutend ſchneller fließen, als in ben übri⸗ 
en Theilen; legteres an der Mündung ber Flüfle 
ns Meer, wenn bie Meeresfluth das Waſſer in 
der Strombahn mehr aufftauet, ald bas außer: 
halb derjelben befindliche. 

Das Flußwaſſer enthält in der Regel weni= 
ger chemiſche und = mechaniſche Beimenguns 
gen, als das Quellwailer. Die warmen Quellen 
erfalten, und aus allen Quellen entweicht, wenn 
fie als Bäche fortriefeln, fehr bald bie Koblenfäure. 
Durch beidellmftände fallen viele Beftandtheile zu 
Boden, weldenurdurd Beihülfe ber Wärme oder 
der Koblenfäureim Waſſer aufgelöft waren ; fo ent: 
ftehen in ber Nähe der Quellen kalkige, Biefelige u. 
andere Ablagerungen. Daher A e6 Beinen Fluß, 
der ein mineralifches Waſſer führt, wenn man eis 
nige Pleine Bäche in Ruplandu, ein Paar Flüſſe in 
Rordafrika ausnimmt, die Kochſalz führen und 
wovon einige fo falzig find, daß ihr Wailer gar 
nicht getrunten werben kann. Dagegen führt der 


» reißende Badı ſchlammige und fandige Theile, ja 
® felbft Steine feines Bettes und Ufers durch me- 


chaniſche Kraft mit fi fort, befonders dann, 


“ wenn er burd ungewöhnliche atmofpbärifche Zu— 


flüffe oder durch zufällige temporäre Anftauung 
ein gewöhnliches Niveau überfchreitet. Bon bies 
en eimengungen erhält auch bas Waſſer feine 

arbe. Das hellfte Waller unter ben größern 

trömen führt der Euphrat, der Ganges, bie 
Themfe; das Nilwaffer hat bei niederem Niveau 
eine weiße Farbe, der Hoangho in Ehina ift gelb, 
der Rhein bewahrt bis zum Einfluß der röthlichen 
Mofel fein fhönes weingrünes Ausſehn. Zu den 
werthvollften Beimengungen bes Flußwaſſers ges 
hören die Goldförnden, welche mehre Bleinere 
and einige größere Flüffe (Po, Aar, Rhein, Pha⸗ 
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ſis u. 9.) in ihrem Sande mit fortführen; bes 
fonders reih an Goldfand find die Flüffe Gui⸗ 
nea's. Landſeen, welde von Flüffen durchſtrömt 
werben, bienen dieſen als geeignete Ablagerunges 
und Abklaͤrungsſtaͤtten; die Klüffe verlaffen dieſe 
Seen baber meift viel reiner und Blarer, als fie 
in biefelben eintraten; die legte Ablagerungs= 
ftätte ift ba6 Meer. Bei dem Einftrömen in das 
Meer wirb jeder Fluß oder Strom, beſonders 
während der Zlutbzeit, in feinem Laufe aufges 
halten und zurüdgeftauet. Ein Theil bes trüs 
benden Schlammes und Sandes, oft auch viele 
Schalen von Infuforten, welche das Salzwaſſer 
nicht vertragen Pönnen, fallen bier zu Boden unb 
bewirken entweder ein allmähliges Seichterwer⸗ 
den, Verfanden und Berfhlammen ber Zlußmün= 
dung, oder die Entftehung eines Delta's. In— 
deß können foldhe gegen das Meer vorſchreitende 
Lanbdbildungen durch Flußablagerungen natürlich 
nur da erfolgen, wo ber Meeresboden ſich nidyt 
plöglich tief einfentt, und wo auch Beine ftarten 
Meeresftrömungen die Küfte entlang Statt fin= 
den, Im lestern Falle wird ber Schlammgehalt 
der Flüffe weit hin in das Meer geführt und ge: 
langt erft in feinen rubigften Tiefen zur Ablage⸗ 
rung. Die BWaffermenge, welde alle Flüſſe 
ber Erde zufammen jährlid ins Meer führen, 
bat man baburdy zu beftimmen gefucht, baß man 
durhfchnittlich die Waflermengen ben Stromges 
bieten proportional Sr und nun nad Meſſun⸗ 
gen eines Querdurchſchnitts und ber Gefhwin- 
digkeit bes Waſſers berechnete, wie viel ein eins 
einer Strom, deſſen Stromgebiet befannt ift, 
Väprlich dem Meere Wafler zuführe. Man fand 
3 B., daß der Rhein jährlich 0,1959 Kubikmeilen 
Wafler nah Holland führe; das Flußgebiet bes 
Rheins it aber etwa "/,.. ber gefammten Fluß: 
gebiete ber Erbe; folglid führen alle Flüſſe dem 
Meere 0,1959 >< 550, db. i. etwa 107 Kubikmei⸗ 
len Waſſer zu. DerSglamm: u.Sanbgehalt 
ber Flüſſe ift natürlich je nach ihrem Gefälle, der 
Natur ihrer Ufer und der Periobicität ihres An— 
ſchwellens fehr ungleih ; man hat ihn für einige 
Flüffe annäherungsweije zu beftimmen geſucht. 
Er beträgt 3. B. nah Harftöder beim Rhein 
etwa Yo ber Waflermajje, beim Hoangho im 
Ehina Yo; der Ganges foll nah Rennel zur 
Fluthzeit noch mehr ſchlammige Theile enthalten, 
als ber Rhein. Das find aber gerade fehr auf: 
fallende Beifpiele; nimmt man, was ficher eher 
u wenig als zu viel ift, als mittlern Erdgehalt 
/ bes Flußwaſſers an, fo würde folgen, daß 
alle fließenden@ewäiler zufammengenommen jährs 
lich '/, Kubitmeile Erdreich in das Meer führen. 
Fluß, in ber Ehemie bei metallurgifhen Ver: 
— leicht ſchmelzbare Subſtanzen, die bei Aus⸗ 
chmelzung von Metallen augefent werben, um 
von ber Oberfläche derfelben fremde Körper auf« 
zulöfen und wegzunehmen, die fonft bie Dereinie 
gung der gefhmolzenen Metalltügelhen verbin- 
dern würden. Dergleichen Flüſſe find, je nad 
Bedarf, Borar, ——— Kali, Flußſpath, 
Glas ꝛc.; * Fluß, ſchneller. Man hat 
Flüſſe für Eiſenerze, Glas, zu Porzellanfarben 
u.bgl.m., welche bei den betrefenben rtifeln ab: 
gehandelt werben. Im Hüttenweſen verfteht man 
unter F. geihmolgenes Metall, befonders Eifen. 
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luß, blauer, 1) f. v. a. Bahar el Aare (f. |t 8 ber Orb ber Bi 
F ; * ſ. v. a. Jantſekian en —* — are us ‚es 


8. 

Flußcerit (Eeriumfluat), flußfaures Ee= 
rium, ift von diheraedrifher Kryftallform und bil: 
bet niedrige reguläre fechsfeitige Säulen u. Tafeln 
mit gerade angefegten Enbdfläben und zuweilen 
abgeftumpften Endfanten, ift dberb, von unebenem 
und fplitterigem Bruch, Flußſpath oder Apatit⸗ 
bärte, fpecififiches Gewicht 4,,, von Farbe blaf- 
ziegelroth, ins Gelbliche, wenig glänzend, uns 
durchfichtig oder ſchwach an ben Kanten durchſchei⸗ 
nend; vor dem Löthrohr unfchmelzbar. Die Bes 
ftandtheile nach Berzelius find: 82,,, Eerium: 
oxyd, 16,., Hlußfäure, 1,,. Vttererde. Es findet 
fidy eingewachſen in Albitoder Quarz, bei Broddbo 
und Finbo unweit Falun. Mit F. kommt 
bei Finbo noch ein baſiſches flußſaures Cerium 
vor, von gelber Farbe und in allen äußern Merk: 
malen mit jenem übereinftimmend; bie Beftand- 
theile nach Berzelius find: 84, Eeriumoryd, 
10,., Flußfäure u. 4,,, Waſſer. 

Inßerde, f. v. a. Erbiger Flußſpath. 

Iußfieber, f.v. a Rheumatiſches Fieber (ſ. d.). 

lußgabelung, f. Fluß. 

luſᷣgebiet, f. Fluß. 
luß gelber, ſ. v. a. Hoangho. 
lußgeſchiebe, Trümmer verwitterter Ge: 
birgsarten, welche durch Gebirgswaſſer, Gewit: 
terregen, Stürme und ähnliche Urſachen vom 
Gebirge herab und ben Flüſſen zugeführt, oder 
auch von den Ufern der Flüſſe felbft durch die Ge: 
walt bes Waſſers losgeriffen werben und durch 
Abrollen im Wafler allmählig eine abgerundete 
Geftalt erhalten. f 

Flußgötter, des Dceanus Söhne, Beſchützer 
der Alüffe, oder vielmehr die perfonificirten Flüſſe 
felbft, werden abgebildet mit einem Ruder oder 
Füllborn in den Händen, bei einer Urne, aus wel⸗ 
der der Strom fließt, liegend u. mit Schilfgekrönt. 

Flußballithe (Flußſpathartige gell 
the), nah Glocker Abtheilung aus der Familie 
ber Hallithe od. falinifhen Steine, dem regulären, 
rhomboedriſchen, rhombifchen u. ge Sy 
fteme angehörend. Ihr fpecifiihes Gewicht ift 
Lada, berrfchend 3. Sie find{von Fett = ober 
Glasglany und von einem eigenthümlichen feuch- 
ten Anfehen, meift jedoh ohne Waſſer. Dazu 
gehören: ber Boracit, Rhodicit, Datolith, Wag- 
nerit, Apatit, Dttroßaleit, Kryolith u. Anhydrit. 

Flußhaloide, Verbindungen der Kalk- und 
Talterde mit Fluß⸗, Borar: oder Phosphorfäure 
ohne Waffer, welche alle fehr deutlich in verfchies 
benen Syftemen Pryftalliftren, mit Ausnahme des 
Flußfpaths eine unvolllommene Spaltbarkeit, 
eine mittlere Härte, ein ſpecifiſches Gewicht — 
2,034 haben, von bunter Karbe, — und fett⸗ 
glängend, durchſichtig bis durchſcheinend und von 
eigentbümlichem feuchtem Anſehn find, vor dem 

throhre mehr oder weniger leicht ſchmelzen, im 
Kolben Bein Wafler geben und in Chlorwaſſer⸗ 
ſtoff⸗ oder Salpeterſaͤure ſich auflöſen. In dieſe 
Gruppe gehören: Apatit, Wagnerit, Flußſpath, 
Boracitb und Hydroborith, alſo ein Theil der 
Flußhallithe Glockers. 

lußmittel, f. Fluß und Flußſpath. 
lußotter, ſ. v. a. Fiſchotter. 
lußpferd (Hippopotamus), Säugethiergat: 


raßterifirt durch ben mittelgroßen, aber unförmlich 
vieredigen Kopf mit Bleinen Augen, die breite u. 
bite Schnauze, die cylindrifhen Vorberzähne, 
die zu 4 in jeder Kinnlade ftehen, und von denen 
bie unteren faft vorwärts geneigten Stoßzähnen 
ähneln, die großen Eckzaͤhne, deren es in der obes 
ren Kinnlade auf jeder Seite 7, in ber unteren 6 
find, den plumpen, mit haarlofer Haut bedeckten 
Körper, bie Burgen, plumpen, vierzehigen Beine 
und den faft f[hleppenden Bauch. Die einzig le 
bende Art ift das Fluß- ober Nilpferd (H. 
amphibius L.), das wer uw und fhwerfälligfte 
aller Säugethiere. Der Kopf, bie obern Theile 
des Halfes und ber Rüden biefes Thieres ſind 
—— die Seiten des Körpers blaßbraun, in 
urpur ſchimmernd; der Bauch, die Seiten ber 
ippen und die Augenlider blaßgelbbraun , bie 
Haare an den Ohren und am Schwanze ſchwarz; 
die Borften an der Nafe und dem Maule gelb: 
braun; die Augen pomeranzen = gelbbraun; die 
Füße faft vieredig; bei ausgeftopften —— 
ren oder trockenen Häuten wird ber ganze Kör⸗ 
per ſchwarz oder ſchwarzbraun. Die Zähne der 
Bippopotame vom Kap und vom Senegal follen 
verfchieden feyn. Beim kapiſchen find nämlich 
die untern Seitenvorberzähne fehr gekrümmt, die 
mittleren ſtark vorliegend, bie Eckzaͤhne Bleiner 
u. die Größe der Pfeilnaht verfdhieden ; beim ſene⸗ 
galifchen find die Seitenzähne weniger krumm, bie 
mittleren weniger vorliegend, die Eckzaͤhne größer. 
Bei beiden find die Zähne fehr hart, elfenbeinartia, 
von benungemein bidten Lippen bedeckt, der Rachen 
ift furchtbar groß. Das Thier wird 11 — 12 Fuß 
lang bei einer Schulterhöhe von 6—7 Fuß, u. über 
3000 Pfund fhwer. Das F. bewohnt alle großen 
Flüſſe Afrika's, ben Senegal, Niger, Kongo, den 
obern Nil und bie Flüſſe und Seen am Kap. In 
Aegypten ift es ausgerottet. Man barpunirt 
diefes Thier, erlegt aber in der ganzen Provinz 
Dongola nur 1—?2 jährlih. Das Fleiſch des 
jungen Thieres ift ſehr ſchmackhaft. Ausgewad: 
fene Individuen pflegen fehr fett zu feyn, u. ihre 
Fleiſchmaſſe ſchätzt man gleih 4—5 Stüd Ochſen. 
Als Lederbiffen gelten die Zunge und ber Rip« 
penfped. Die Haut wird einzig und allein zu 
vortrefflihden Peitfchen verarbeitet; eine Haut 
gibt 350 bis 500 folcher Peitſchen. Aus den fehr 
weißen 1—2 Fuß langen und 6 Pfund fchweren 
Edzähnen macht man Dreharbeiten und gute 
Pünftlihe Zähne zum Einfegen. Früher bielt 
man die Zahnfubftanz, in Pulverform zu I—2 
Skrupel gegeben, für ein fehr vortreffliches blut⸗ 
ftillendes u. berubigendes Mittel; jetzt find fie ganz 
obfolet. Das F. wälzt Faser im Schlamme, 
ftedt von Zeit zu Zeit die Nafenlöcher aus dem 
Waſſer hervor, brüllt wie ein Ochfe und bläft das 
Waſſer in bie Höhe, fommt aber bei Kage felten 
aus bem Schilfe oder ben Flüffen hervor, lebt 
ausſchließlich von Pflanzen (Gras, —— 2C.), 
verwüftet des Nachts Reis- und Getreibefelder 
und ift deshalb eine wahre Landplage. Bon Nas 
tur ziemlich feheu und furdtfam, greift es Men⸗ 


fhen nur vertheidbigungsweife und, wenn es 7 
6 


rlich. 


reizt wird, an, iſt aber dann ſehr ge — 


bringt nur ein Junges zur Welt. 


mn Hu m nn. 


Bun; 


Blußpferdinfel — Flußfpath, _ 


feit den älteften Zeiten befannt und hat nit nur 
den Naturforfchern, fondern audy den Theologen 
viel zu ſchaffen gemacht, weil man es für das Bes 
hemot der heiligen Schrift (Biob 40, 15—19) ges 
halten bat und noch hält. Foſſile Arten find: 
H. major Cuv,, wenig größer, als das noch le= 
bende, aber mit niedrigeren Beinen; aus den jüng- 
ften tertiären Bildungen von Puysde-Döme, im 
Diluvium von England, Frankreich, Italien, Si— 
cilien und, nach Keferftein, auch in Deutfchland; 
„H. minutus, von der Größe eines Ebers; aus 
ber Knochenbreccie von Dur. 

Flußpferdinfel, afritanifhe Infel im Fluß 
Gambia in Senegambien. 

re f. Bafferregal. 

Iu regal, ſ. Bafferregal. 

Iußfäure, f. v. a. Fluorwaſſerſtoffſäure. 

lußſand, durd Flüſſe und Ströme an den 
Ufern und Mundungen abgefegter Sand, welder 
oft, unter Mitwirkung des Meeres, ben Grund 
zur Deltabildung vor der Mündung großer Ströme 
legt, 3. B. an dem Rhein, Nil, Po, Ganges, Mif: 
fiffippt u. A. Der meifte F. entiteht urfprüngs 
Li durch Berwitterung und Zerſtörung verfchie= 
bener Gebirgsarten, wie Granit, Syenit, Por 
phyr, Sanbftein zc., u. wird dann entweder durch 
atmofphäriihe Waſſer, oder durch Quellen, Bäche 
und Brake fortgeführt u. zufammengefhwemmt. 

ußfaurer Kalk, f. Flußſpath. 

Fluß, fchneller, v. Beaume, befteht aus 
einem innigen Gemenge von 3 Theilen Salpeter, 
1 Theil Schwefel und 1 Theil feinen getrod'neten 
Sägefpänen. Wird dafjelbe in eine Nußſchale 
gelegt und entzündet, fo verbrennt es rajch mit 
heller $lamme und fchmilzt eine darauf gelegte 
Beine Silbermünze, ohne die Nußſchale zu ent: 


zünden, 

Fluß, fehwarzer, 1) f. v. a. Amur; — Df. 
v. a. Niger. 

A Verbindung von ſchwe⸗ 
felfaurem Baryt (51) und Flußfpatb (49,,), 
wiegt 3°/,; aus Devonfhire in England. 

lußſpath(Fluß, Oftaedrithestußbe: 
Lotod, Fluor), Mineral aus der Gruppe der Fluß—⸗ 
hallithe Glockers, eine Berbindung von Kalkerde 
u, $luorwaflerfiofffäure, alfo flußfaure Kalkerde, 
Flußfpath von Alfton-Moor, enthält nah Ber— 
elius — 72,13, Kalk und 27,44, Hlußfäure. Der 
F. kryſtalliſirt im tefferalen Syftem, Grundform 
ift das regelmäßige Oktaeder, gewöhnlich vorkom- 
mende Kryftallform der Würfel; ziemlich felten 
ift das Oktaeder, und ſehr felten finden ſich Raus 
tenbobefaeder,, Tetrakishexaeder, Triakisoktae— 
der und Leucitoeder; außerdem kommt er vor in 
durcheinander gewachfenen Würfelzwillingen, derb 
eingefprengt und in erdigen Waffen. Die Struk⸗ 
tur ift fehr vollkommen parallel ben Oktaederflä⸗ 
hen, auch bicht und erdig, der Bruch muſchelig 
bis uneben und erdig, die Härte (Flußfpath= 
bärte) zwifhen Kalkſpath und Npatit, = 4... 
Er ift fpröde; fein fpecififches Gewicht 3, —3,.5 
die Karbe ſehr verſchieden, jedoch am bäufigften 
waflerhell, grün, wein= oder boniggelb, violblau 
und roth; durdfichtig bis undurdfichtig ; mit 
Glas glanz, phosphorescirt in ber Wärme und auf 
glůhenden Kohlen mit grünem oder blauem Schim⸗ 
‚mer, fhwigt vor dem Löthrohre unter Kniftern 
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für ſich zu unffarem, mit Borar zu Plarem Glafe 
iſt in Saljfäure leicht auflöslich, in ——— 
unter Entwickelung flußſaurer Dämpfe, welche 
das Glas angreifen. Nach der innern Seſchaf⸗ 
fenheit laſſen fih 3 Varietäten unterſcheiden: 
blätteriger F. (eigentlicher F.), kommt kryſtal⸗ 
liſirt und derb, mit großblaͤtteriger, ſchaliger, 
ſtaͤngeliger oder korniger Abfonderung vor; iſt 
ſtark glaͤnzend und rein durchſichtig bis durchſchei⸗ 
nend und von ſehr mannigfaltigen Farben, von 
denen zuweilen zwei und mehre an einem Kryſtall 
ſymmetriſch vertheilt ſind, während ber derbe F. 
oft nach der ſchaligen ee geftreift ift; 
dichter 8. (Flußſtein) erſcheint in derben dich 
ten Maflen von flahmufceligem oder unebenem 
Bruch, iſt durchſcheinend, ſchimmernd bis matt, 
von Farbe grünlichweiß, grünlichgrau, ins Rothe 
übergebend, zuweilen gefledt; erdbiger F. (Flu ße 
erde), in ftaubartigen, lofen oder zufammenge: 
badenen Theilen, weich und zerreiblich, undurd 
fihtig, matt, von blauer, bräunlicher oder perls 
grauer Farbe. Der F. findet fich meift auf 
Gängen im Granit, Gneis und Thonſchiefer, fels 
tener auf Sagern in jüngern Segen Er ift 
ziemlich verbreitet. Die fhönften Kryftalle und 
Sarbenvarietäten finden fid) in England, nament= 
ih in Derbyfhire, die größten Kryſtalle am 
Musconongiefee in Norbamerika, feltene rothe 
Oktaeder am St, Gotthardt in ber Schweiz, ges 
wöhnliche Kryftalle u. derbe Stüde faft in allen 
Ländern, in Deutſchland befonders im Harz (bei 
Andreasberg und Lauterberg), im Erzgebirge 
(Annaberg, Gersdorf, Marienberg, Altenberg, 
Ehrenfriedersdorf, Zinnwald u. vorzüglich Schlak⸗ 
Penwalde in Böhmen), in Schleſien (Arnsberg 
und Rubdolftadt), im Würtembergifhen und Ba: 
difhen (Alpirsbach, Schappad und Schrießheim 
unweit —— im Foſſathal in Tyrol, in 
Steiermark und Sahjburg zc. 2. Der dichte F. 
kommt vor auf Gängen bei Straßburg und Stol: 
berg am Harz, in Savoyen, Norwegen (Konge⸗ 
berg), Schweden, Grönland; bie Flußerbe gang= 
artig bei Marienberg und Freiberg in Sachſen, 
bei Halle ander Saale, Welfendorf in Bayern, 
in Cornwall, Devonfhire, Eumberland, in Ruß— 
land bei Ratofka (Ratofkit). Der F. ift eines 
der [hönften Mineralgefchlechter und zwar nicht 
allein binfichtlicy feiner Kryftallformen , fondern 
auch binfichtlich der Reinheit und Mannigfaltigs 
Beit feiner Rarben. Die ältefte Anwendung, 
welche vom F.e gemacht wurde, war ohne Zweifel 
jene zur Darftellung der einft fo ſehr berühmten 
murrbinifhen Gefäße (f. d.), ber Pradtvas 
fen der Alten, gleich ausgezeichnet duch Koftbarz 
keit bes Stoffes ald Schönheit ber Bearbeitung. 
Noch jest ift die Anwendung des F. es fehr man- 
nigfach und wichtig. Vorzugsweiſe dient er als 
Flußmittel beim Schmelzen von Kupfers, Silber: 
und Eifenerzen, was ihm feinen Namen verfchafft 
F ; dann mit Gyps vermengt zu einer Glaſur 
ür kupferne und meſſingene Kochgeſchirre; ferner 
zur Gewinnung der Flußſäure und zum Aetzen 
des Glaſes. Aus den ſchönern Varietäten wer— 
den in England (beſonders zu Derbyſhire) auch 
Vaſen, Dofen, Knöpfe, Uhrgehäuſe u. dergl. ver= 
fertigt. _ Die Aegyptier follen im WBefige des Ge= 
beimniffes gewefen feyn, den F. zu färben, oder 
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wenigftens bie Stärke feines Kolorits zu erhöhen. 
Aehnliches vernimmt man von ben Flußfpath: 
waaren, welde gegenwärtig zu Derbufhire in 
ir gefertigt werben. 
PR. Iußfpatbfäure, f. v. a. Fluorwafferftoff: 
re. 
Eh ftein, f. v. a. dichter Flußſpath. 
— Am ‚weißer, f. v. a. Babar el Abiab, 
[2 * 


il. 

luth, f. Ebbe und Fluth. 

Intbbrecher , Steindäimme und Borbaue, 
welde bas Eindringen ber Fluth in Häfen, Bud: 
ten u. dgl. durch Brechung der Strömung bins 
bern follen. 

Flutber (au Gerenne oder Gerinne), 
Baiferleitungen aus Holy, Stein oder Gußeifen, 
welde bie Wafler aus einem Fluſſe, Bade oder 
Teiche auf bie Waſſerräder ꝛc. oder von biefen 
weg führen, 

luthmeſſer, ein in Fuße und Zolle ꝛc. ein» 
getheilter Maßſtab (Pfeiler, Pfahl u. dgl.), an 
dem man bie Höhe der Fluch und bie Tiefe der 
Ebbe bes Meeres ablieft. 

Fluvia, Fluß in der ſpaniſchen Provinz Ge: 
zona, entfpringt füdweftlich von Dlot, fließt von 
Welten nah Often und münbet bei Ampurias in 
das mittelländifche Meer (Golf von Rofas). 

Fluviale, Amtstleidung der katholiſchen Geift: 
lichen bei den gottesdienftlihben Verrichtungen 
außer ber Meile. , 

ee Emilie, befannte fhiwe: 
diſche Romanfchriftftellerin, ward am 8. Aug. 1807 
in dem [hwedifhenStädthen Strömftad geboren. 
Ihr Bater, Roger Smith, vereinigte in der Zeit, 
in welche die Jugend F.s fällt, die Gewerbe eines 
Schiffers und Kaufmanns mit einander und ließ 
fich Häufig von ihr auf feinen Reifen zwiſchen ben 
ſchwediſchen Scheeren begleiten, wo ihr empfäng: 
lies Gemüth bie e poetifhe Anregung em: 
pfangen zu haben fcheint. 20 Jahre alt, ver: 
eirathete fie fid mit einem praßtifhen Arzte in 
emland, U. Flygare, mit bem fie 6 Jahre in 
glüdliher Ehe lebte, ging dann, burd ben Tod 
ihres Mannes wieder vereinfamt, 1833 in ihre 
erftabt Strömftab zurüd, wo fie, wohl mit 
durch die Erfolge ihrer Landemännin F. Bremer 
veranlaßt, in ber Stille ihre Studien machte, um 
fhriftftellerifchen Ruhm zu erwerben. Im 3.1839 
veröffentlichte fie ihre erften novelliſtiſchen Ar⸗ 
beiten, „Waldemar Klein‘, „Der Stellvertreter”, 
„Buftav Lindorm“, „Der Profeflor‘, denen fo= 
gleich bei ihrem Erfheinen eine freundliche Auf 
nahme entgegenfam. Der Wunſch, in bem reis 
deren Leben ber Hauptſtadt bem_literarifchen 
Berkehr näher zu fteben, führte fie 1841 nad 
Stodholm, wo fie neben andern Schriftftellern 
ihren jegigen Gatten, Johann Gabriel Earlen, 
einen Redytögelehrten von Ruf, ber auch als 
ter in feinem Baterlande hochgeſchaͤtzt wird, kennen 
lernte. An der Seite beffelben ift F. eine Zierde ber 
gefellfhaftlihen Kreife der ſchwediſchen Haupt⸗ 
ſtadt. Ihre zahlreichen Romane u. Novellen: „Der 
Kirchhof von Bamarby‘, „Die Rofe von Kifte- 
Lön“, „Ivar der Skütsjunge”, „Das Fideikom⸗ 
miß", „Das Erferftübdhen“, „Der Einfiedler auf 
ber Johannisklippe”, „Die Milhbrüder“, „Käm: 
merer Lasmann“, „Paul Wärning“, „Emma’s 
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Herz", „Ein Jahr”, „Der Jungfernthurm“, „Ein 
launifhes Weib‘, „Eine Naht am Boullarfee”, 
„Ein Gerücht“, „Der Vormund“, find in beut« 
ſchen Ueberjegungen unferer Leſerwelt befannt 
geworben, und haben in Deutfchland, vorzugss 
wetje bei ben Damen, beinahe noch mehr Glud 
gemadt, als in dem Heimathlande der Schrift- 
ftellerin. Bei den meiften Romanen nimmt bie 
Didterin ihren Stoff aus dem Alltagsleben, und 
es find bie kleinen Erlebniffe, die gemüthliden 
Beziehungen ber unter bemNamen berMittelftände 
begriffenen Gefellfhaftsßreife, aus benen fie ihre 
anziehenden Gemälde zufammenfegt. Raturwahr: 
beit der Schilderungen und glüdlihe Charakteri⸗ 
ftit, namentlich ber weiblihen Charaktere, find 
bie bervorftechendften Züge biefer Romane, bie, 
obwohl vorzugsweiſe im Genreftyl gehalten, body 
einen höheren Schwung nehmen, als die ihrer gei⸗ 
ftesverwandten Landbsmännin Frederite Bremer. 
Flynis (Flynz), Gott der Sorben, deſſen 
Eigenſchaft und Bedeutung unbekannt iſt. Er 
iſt abgebildet als ein alter, baͤrtiger Mann, auf 
einem großen Kieſelſteine ſtehend; auf feiner lin= 
ken Schulter ftand ein Thier, das man für einen 
Löwen hielt, und in der rechten trug er einen 
Stab mit einer aufgeblafenen Schweinsblafe. 
SeinBildftand neben dem Czernebogs an mehren 
Orten ber Laufig und Schleſiens. 
F-Moll, f. Tonarten. 
5 (#08), Name bes Buddha bei ben Chi— 
nejen und in den öftlihen Gegenden Hinterin= 
diens. Der Buddhaismus war bereits feit dem 
Ende des 2. Jahrhunderts v. Ehr. in Ehina be= 
kannt; fefte Wurzeln jedoch ſchlug er dafelbft erft 
feit 65 v. Ehr., wo der Kaifer Mingsti, durch 
einen Traum bewogen, zwei Reihsmagnaten nach 
dem Werften fandte, um bort den angeblid von 
Konzfustfe verheißenen wahren Heiligen zu fu= 
hen. Diefelben kamen nad Indien, fanden bier 
in F. (Bubbha) den —— ihrer Sendun 
und brachten nun das Bild und bie Schriften def: 
felben nebft einigen Prieftern in das Reich ber 
Mitte zurüd. Die neue Religion, am Hofe bes 
günftigt, machte bald reißende Kortfhritte ; überall 
wurben bem 5: Xempel errichtet, feit der Mon: 
—— t (1279) auch die heftigen Gegen⸗ 
ämpfe der alten Priefterfchaft unterdrückt. Jetht 
noch ift diefe Glaubensform in China und einem 
großen Theile Hinterindiens Volksreligion und 
zählt weit mehr Belenner, als bie vonden Bor: 
nehmern bewahrte und zur Staatsreligion erho: 
bene Lehre des Kon-fu-tſe. Nacd den (wenig 
glaubwürdigen) Angaben der Ehinefen wurde F. 
1027 v. Ehr. in Chung⸗tiencho (Kaſchmir) gebo: 
ren, Sein Bater, ober rihtiger der Gatte feiner 
bar |. —— Mutter 
oye, ſoll baje onig geweſen ns 
fegn und Zu; 


anewang gebeißen haben. Webri 
Geburts, Jugend⸗ und andermeir Immt die 
hichte %.'6 in den Hauptfücen miese Lebensge⸗ 


uddhamythen überein. Die Zap, 
telbaren Schüler feben bie ChHinefe 
zehn derfelben machten 5000 9; N auf so 
ihres Lehrers bekannt; Alle, nepn ;.- Ur Ehre 
gern, den Prieftern, beißen of bren Radfae 
Europäern Bonzen, und fing Hi Ang, hei den 
Spige Demizto, der mit E. fagt gt ** 





genleßende Heblingsfchüler deſſelben. Die Folehre 
weicht vom ächten und urſprünglichen Buddhais⸗ 
mus beſonders in der Kosmologie und Theologie 
ab. Am meiſten geben ſich hier brahmaniſche 
Einflüſſe kund. So ſoll F. 8000 Mal geboren 
worden, durch Thiere der verſchiedenſten Gattun⸗ 

en gewandert, bald in der Geſtalt eines weißen 
— 5 bald in ber eines Affen zc. erſchienen 
feun; während nad) ber eigentlihen Bubdhalehre 
fein Buddha mehr als einmal zur Erde nieder: 
fteigt und Fleiſch wird, bie Geelenwanderung bloß 
bis zu ben Bobdhifatuas reicht und dieſe nicht, wie 
bei den Foverehrern, Buddhaſöhne und Welten- 
ſchöpfer find, fondern nur ‚Heilige, bie um ihrer 
fittliden Verdienſte willen zum Range göttlicher 
Weſen erhoben morben find, aber noch nicht bie 
Bollendung eined Buddha erlangt haben. Man 
muß übrigens 2 Hauptfraßtionen ber Foreligion 
unterfcheiden, eine brabmanifdsemanati: 
ftifhe, mit der Annahme eines ewigen, urans 
fänglichen, göttlihen Grundwefens, und eine ni= 
biliftifhe, mit dem ächt bubbbiftifchen Prin= 
eipe, daß aller Dinge Grund und Biel das Nichts 
fey ꝛc. Beide batiren ſich auf F. zurüd, ber bis 
kurz vor feinem Tode in jener, bann aber in biefer 
Weife gelehrt haben fol. Wir haben babei vor: 
nehmlich an den auch in ber Moral fich findenden 
Unterfchied einer niedern und höhern, einer Volks⸗ 
und Priefterreligion zu denken, von denen bie 
erfte nur die Vorhalle und zeitweilige Trägerin 
ber zweiten feyn fol. Die Priefter der Foreligion 
ergänzen fi durch Knaben, bie in einem Alter 
von 7—8 Jahren angefauft und bis zum 25. Jahre 
unterrichtet werben. Reng und Beihäftigung 
find nit gleih. Ein Theil der Priefterichaft 
fammelt Almofen, einem anderen liegt ber Volks⸗ 
unterricht ober bie Leitung religiöfer Verſamm⸗ 
lungen ber Weiber ꝛc. ob. Die Oberen beißen 
große Bonzen. Alle leben ehelos in Klöftern, 
unterziehen fich ftrengen Faſten und Kaftelungen 
und ftehen deshalb beim Volke in hohem Anfeben. 
Die zahlreihen Tempel zeichnen fich durch Pracht 
und Größe aus unb find voll abenteuerlicher 
Bögenbilder. In Japan beißt F. Buds. Wal. 
Bubsbo, Buddha und China, 

Fobee (Kobi), afrikaniſche Landfchaft in Su: 
dan, zu Bambara gehörig, nörblih von Ingwa, 
öftlih vom Konggebirge, wenig befannt, mit ber 
gleihnamigen Hauptftabt. 

Fochan, Stadt in ber chinefifhen Provinz 
Kuangtung, bei Kanton, vom Sifiang umfloffen, 
mit einer Ausdehnung von 2 Meilen Länge, größ- 
Pier wog m eg ir ag * Gewerb⸗ 

amkeit, Handel und erei, mit wenigſtens 
200,000 Einw. ® ioſt 
Fochia vecchia, Stadt, ſ. v. a. Fotſcha. 
ee f. - a. Fokien. 
a ormars), der Ma 
Kon af. a ) ſtkorb am 
ockmaſt, f. Maft. 
efegel, f. Segel. 
foco, afritanifhe Infel, an ber Küfte von 
Butnea, weſtlich von Bundi, an der Norbfeite des 
Biafragolfs, an der Mündung des Neufalabar. 
Focus, jede Keuerftätte, insbefondere die bes 


—*— ber ‚Herd; in ber Phyſik f. v. a, Brenn⸗ 
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oczani, Stadt, ſ. v. a. Fokſchani. 
derungsſatz, ſ. ne 

ve, Daniel de, f. Defoe. 

öderalismus, f. v. a. Föberativfuftem. 

öderaliften, Anhänger bes Föberativfu- 

fteme im engeren Sinne (f. Föberativfyftem); 

auch Bezeihnung der Gironbiften (f. d.). 

c et ode, f.v.a. Föberaltheologie, 


mSeR Tee. e. 
Föderation (v. Lat.), ſ. v. a. Verbindung, 
Bund, Bündniß. 


Föderativſtaat, ſ. v. a. Staatenbund, Staa⸗ 
tenverein (f. Staatenbund und Föberative 
fyftem; vol. Bund). 

Föderativfyftem, Inbegriff ber verfchiebe- 
nen Arten ber zufammengefegten Staaten ober 
Staatenvereine im Gegenfage zu dem einfachen 
Staatöwefen. Während in bem letzteren bie öf⸗ 
fentlihe oder Regierungsgewalt fih über alle 
Beitandtheile und Iwede bes Staats erftredt, 
find in dem zufammenge .. Staate für bie eins 

einen Glieder ober & le beffelben zwar auch 
fir fih beftehende Regierungsgewalten vorhans 
ben, jedoch find fie ber allgemeinen ober centralen 
Staatögewalt entweder hinfichtlich aller oder we⸗ 
nigftens binfichtli einiger befonderen Staats- 
zwecke untergeordnet. Die Zufammenfegung eines 
Staats kann aber beruhen: 1) in ber®einigung 
der Herrſchaft über mehre Staaten in ber Perfon 
einesRegenten, und zwar kann biefe Bereinigung 
ſeyn eine fundamentale ober bleibende, wie in 
Großbritannien zwifhen England, Schottland, 
Irland und ben Kolonien, im öfterreichifchen Kai— 
ferftaate zwifchen Defterreih, Ungarn, Siebens 
bürgen, Böhmen und bem lombardifchsvenetiani= 
ſchen Königreiche, oder eine zufällige oder auflöge 
liche, wie bie ehemals zwiſchen Großbritannien u. 
Hannover, zwifchen bem franzöfifhen Kaiſerreich 
und Stalien und bie ge —— zwiſchen Dane⸗ 
mark und ————— ———— eſtehende; 2) in 
bem Berhältniffe des Uebergewichts bes einen 
Saats über ben andern und ber baraus folgenden 
Abhängigkeit bes legteren von bem erfteren (Pro⸗ 
tetorat). In einem folhen Berbande fteben als 
abhängige, Neben: oder Filialftaaten die Fürſten⸗ 
thümer Moldau und Walachei mit der Pforte, bie 
Republiß ber joniſchen Infeln mit England. ‚Hier: 
von {ft aber die bloß faktiſche Uebermacht (Prinz 
cipat, Begemonie), bie ein jeder —— 
Staat über feine ſchwächeren Nachbarn ausübt, 
wohl zu unterfheiden. Endlich kann die Zuſam⸗ 
menfegung eines Staats beruhen: 3) in bem Prin⸗ 
eipe ber Gleichheit und ber Selbftftändigkeit jedes 
einzelnen Staates, fo baß alfo die Eentrals ober 
Bunbdesgewalt durch ben Willen ber einzelnen 
Staaten unb m. nad Maßgabe ber Stimmen- 
mehrheit gebildet wird. In einem berartigen or⸗ 
ganifirten Staatenvereine erftredt fi bie Een 
tralgewalt entweber auf alle Zwecke bes Staats, 
fo daß bie Staatsgewalten ber einzelnen Beſtand⸗ 
theile nur über befonbers vorbehaltene ober aus⸗ 
genommene Gegenftände zu verfügen haben unb 
eine gemeinfhaftlihe Regierung befteht (Staa 
tenverein, Union, Bundesſtaat, 3.3. bie vereinig- 
ten Staaten von Nordamerika und ehebem bie 
vereinigten Niederlande), ober nur auf 4 e, 
befonder& bebungene Zwecke 3. B. gemeinſchaft⸗ 
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liche Bertheibigung, fo daß bie Verfügung über 
alle andern Gegenftände ben Staatsgewalten ber 
einzelnen verbünbdeten Staaten verbleibt (Staa= 
tenbund, Eidgenoflenfhaft, Föberation im enge- 
ren Sinne, 3.8. die Schweiz, Deutfchland). Das 
Meitere über diefe Kombinationen, bie noch man: 
herlei Abftufungen haben können, f. Staaten: 
bundz vgl. Bund. 

Föderirte, Verbündete im Allgemeinen, im 
Beionderen aber Bezeichnung ber Banden, bie 
während ber franzöfifhen NRevolution von an: 
deren großen Städten, 5. B. von Marfeille, auch 
wohl von bem Lande, nah Paris kamen, um als 
Henker zu agiren. Auch bieß fo eine von Napoleon 
aus ber Sehe bes parifer Volks gebildete Miliz, 
die fogleich nach Napoleons Sturz wieder einging. 

Foedus ((lat.), Bündniß; Teſtament. 

Föhn, ein eigenthümliher Wind, welder in 
ben mittlern Gebirgsgegenden ber Schweiz, vor= 

— aber im Thal von Altorf im Kanton 
dr von Zeit zu Zeit weht und ungewöhnliche Er- 
fheinungen im Gefolge hat. In ber Regel ftellt 
fich vorher ein Dunft ein, der bie ganze llmgegend 
verbüftert, während bie Luft noch ruhig u. warm, 
oder body nur fehr unmerklich bewegt ift. Hierauf 
folgt ein Norbwind, der befonders in ben höhern 
Gegenden bemerkbar ift, fehr bald aber ber Ge— 
walt bes von Süden fommenben F.s weihen muß, 
Während bes letztern tritt bei ben Thleren eine 
auffallende Unrube und bei ben Menſchen eine 
große Abgefpanntheit ein und auch die Pflanzen 
trauern und welken, Erfheinungen, welche na= 
mentlich in ben von Süden nadı Norben ziehen= 
ben Thälern am ftärkften auftreten. Heftigkeit 
u. Dauer bes F.s find in den verſchiedenen Land⸗ 
ftrichen fehr verfhieden. Zumweilen tritt er mit 
Regen ein und heißt bann in ber Umgegend von 
Altorf Dimmerföhn, gewöhnlicher folgt ihm ber 
Negen erſt; biefer aber in Berbindung mit ber 
ben #. begleitenden Wärme bringt zur Zeit bes 
Frühlings die Gewächfe in einer unglaublich furs 
zen Zeit zum Grünen und Blühen und übt auf 
bas Schmelzen bes Gebirgsfchnees einen weit 

rößern Einfluß, als die Sonne im höchſten 


ommer. 

Föhr (Böhrbe, Kobroe), Infel in dberNorb: 
fee, an ber weftlihen Küfte Schleswigs, von Oft 
nah Welt 1'/, Meile lang, von Süd nah Norb 
1 Meile breit mit einem Areal von 1'/, Meilen. 
Im Süden, namentlih Süboften, ift der Boden 
Geeft, und bie Infel bat deshalb dort meiſt 
ein hohes und fteiles Ufer, während fie fonft, 
einen Sanbhügel ausgenommen, eine ebene Fläche 
bildet. Die ganze nördliche Hälfte ift Marfchlanb. 
Sie hat 1 Fledien, 15 Dörfer u. etwa 4500 Einw. 
in den 3 Kirchſpielen: St. Nifolas, St. Jo— 
bannes und St. Lorenz. Die beiden erfteren, 
im Süben und Süboften gelegen, umfaflen 1 
Kleden und 8 Dörfer und aehören zum Amte 
Tondern, weshalb ihnen ein Landvogt vorgefegt 
iſt; das Kirchſpiel St. Lorenz (mit 7 Dörfern) 
aber gehört zum Stifte Ripen und macht mit 
Amrom eine Birfuogtei aus. Zwiſchen %. und 
ben benadhbarten Infeln zieht fich eine Auftern- 
bank bin. Die Einwohner (Friefen) verfertigen 
im Winter Strümpfe und Handſchuhe, auch Käfe 
(Böhringer Käfe) 5; im Sommer gehen die Mäns 


ner, als gute Schiffleute befannt, theils ald Ma= 
trofen, theild ald Boots⸗ und Steuermänner zur 
See, ober fie geben fich mit dem Auftern= und 
Vogel: (befonders Enten=) Fang ab, Den Frauen 
liegt faft allein die Lanbwirthfchaft ob. Der norb- 
öftlihe Theil der Infel wird Ofterland, ber 
fübweftlihe aber Wefterland genannt. Der 
Fleden Wyk, auf der Süboftfeite, im Kirchfpiele 
Nikolai, iſt auf bolländifche Weife gebaut, bat 
eine gute Rhede, bie gegen Sübmweftweft u. Norb- 
weſtſůd gefchügt ift, und ein 1814 errichtete See⸗ 
bad, Wilhelminenbad genannt, mit Bades 
haus, Gefellfhaftshaus und Vorrichtungen für 
Douche-, Regen-, Tropf: und Schwefelbäber. 
Wirkſam erweift fih daſſelbe namentlich bei Rha— 
chitis, Lähmungen, bartnädigen rheumatifchen 
und gichtifhen Affektionen, mwäde unb Er: 
ſchlaffung ber Haut, hronifhen Hautausfhlägen, 
Skropheln und Hypochondrie. Am Ufer der In 
fel F. werben oft Stüde Bernftein von der Größe 
einer Kauft gefunden. Vgl. Warnftedt, Die 
Infel F. und das Wilbelminenfeebab, Schleswia 
18245 Bargboff, Das Wildelminenbad auf 
ber Anfel %., Altona 1837. 
Föhrde, f. v. a. Meerbufen; bann f.v.a. Föhr. 
Beben f.v. a. Pinus sylvestris L., f. Kiefer. 
Vöhrenbach, Matthias, Präfident der 
badenfhen zweiten Kammer, 1767 zu Gigelau 
bei Freiburg im Breisgau geboren, ftudirte in 
Kreiburg bie Rechte und warb nadı vollendeten 
Studien Syndikus zu Waldshut, 1803 Rath bei 
bem fogenannten Kollegium ber Landrechte in 
Freiburg und Mitalied des ſtändiſchen Ausſchuſ— 
fes ber freiburger Stände, und nad der Bereini= 
gung bes Breisgaus mit Baden Borftand bes 
beramts Waldshut. Als Abgeordneter auf dem 
Sandtage von 1819 und 18% ſchlug er fi zur 
Partei der gemäßigt Liberalen, und bald darauf 
wurde er ald Rath an das Oberhofgeriht in 
Mannheim verfegt. Als Präfident ber Volks— 
fammer leitete er 1822 bie 7monatliben Ber: 
handlungen bes Landtags, der in völligem Zer— 
würfniß mit der Regierung aefchloffen wurbe. 
Auch auf dem Landtage von 1825 gehörte er zur 
DOppofition, legte aber nah dem Schluffe des 
Landtags feine Würde nieder und wohnte ber fol= 
genden Berfammlung nicht mehr bei. Indeß 
wurde er 1830 wieder zum Abgeordneten von 
Mannheim und 1832 zum Präfidenten ber zwei 
ten Kammer gewählt. Nach Aufhebung des Pref- 
aefeges und des mündliden und öffentlichen Ber: 
fahrens felbft für die ſchon früher anhängigen 
Preßprozeſſe trat F. bei feinem Gerichtshofe ent= 
ſchieden und Präftig gegen bie rückwirkende Kraft 
diefer Verordnung auf, ſchloß fich jeboc feit 1835 
den Minifteriellen an. Aus dem GStaatsbienfte 
aurüdgetreten, + er den 21. Oft. 1841 zu Baben= 
Baben. , 
Föhrenberg (großer %.), Berg im würtem= 
beraifben Schwarzwalbfreis, Oberamt Urach, 
zwifchen Riethheim und Sirchingen, bildet ben 
Sciußftein einer Hochebene und bat eine Höhe 
von 2651’, An feinem Fuße entfpringt das #6 h⸗ 
renbädlein, ein Zufluß der Erme. 
Föhrentbal (Faitel), Thal im würtember- 
atfhen Schwarzwaldfreis, Oberamt Urach, ein 
Seitenthal des Ermsthales, zieht fih von dem 
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Dorfe Bittlingen herab, — ſich am Fuße 
von Hohen-Wittlingen mit dem Ermsthale, ents 
hält mächtige —— und iſt eines der 
wilbeften Thaͤler auf ber Alp. 

Földvar, 1) Markifleden im ungarifchen 
Komitat Tolna, an ber Donau, in anmuthiger 
Lage auf einem Hügel und am Abhange deſſeiben, 
bat eine Patholifhe Pfarrei, Hauptfchule, ein 
$rancisfanerflofter, Salamt, Poftamt, eine 
Dampffchiffftation, Infanteriefaferne, beträct: 
lihen Saufenfang und 10,400 Einw., melde 
bauptfählih Aderbau und Obftbaumzucht, aber 
auch Handel und Induftrie treiben, wozu bie gün: 
flige Lage bes Orts auffordert. In ber legten 
—— Revolution hat ſich derſelbe als ſtra⸗ 
tegiſch age Punkt erwiefen, in fofern von 

bier aus am beften die Verbindung zwifchen ber 
obern u. der untern Donau gehemmt werben Bann. 
— Y(Földbuare oder Czetatye de Pamunt, 
deutſch Marienburg), Marktfleden im ron: 
ftädter Diftrikt in Siebenbürgen auf einem Bel: 
fen über dem Fluß Homorod, mit Kaftell, evan⸗ 
geliſch und griechiſch nichtunirter Pfarrei und 2100 
— ‚ aus Sachſen und Walachen be: 

Fölir, Johann Jakob Kaspar, franzöfi- 
ge: Publicift, geboren 1791 zu Oberftein im 

rierf[hen, machte feine juriftifhen Studien auf 

ber damals franzöfifhen Rechtsſchule zu Koblenz, 
nahm 1813 an dem Feldzug Theil, ließ fi dann 
in Koblenz als Anwalt nieder, fiedelte aber 18%9 
nach Paris über, wo er ſich bie Bertretung ber 
Intereffen ber Fremden zur Hauptaufgabe machte. 
Er + den 26. Mat 1853. Seine fchriftftellerifchen 
Arbeiten beftehen in Beiträgen zu juriftifchen 
Beitfhriften, wie zur „Gazette des Tribunaux“ 
unb ben „Annales de Legislation“ unb ber 
Schrift: „„Traite du droitinternational prive, ou 
du conflit des lois de differentes nations en 
matitre du droit priv“ (Paris 1843, 2, Ausa. 
1847). Seit 1845 gab er in Verbindung mit 
Duvergier und Valette bie „Revue &trangere de 
l&gislation et d’&conomie politique‘‘ heraus un: 
ter Betheiligung ber bebeutendften franzöfifchen, 
engliſchen, beutfchen, ſelbſt ſchwediſchen und ruf- 
ſiſchen Rechtsgelehrten. 

Föniculum, Pflanzengattung, ſ. Fenchel. 

Förderung, im Bergbauweſen f. v. a. Erz⸗ 
förderung, ſ. Bergbau. 

Förmlich, was bie ibm zukommende Korm 
bat; dann wer viel auf Aeußerlichkeit im Leben 
hält, vol. Formalitäten. 

örfter, f. ort: und Jagbbeamte. 

örfter, 1) Johann, beutfeber Theolog und 
Gelehrter, 149 zu Augsburg geboren, Schüler 
bes Eapito und Mofellanus, Freund und Gehülfe 
Luthers bei ber Bibelüberfehung, warb von bie 
fem 1535 als Prediger nah Straßburg gefenbet, 
wegen feines Ungeftums in einem Streite über bie 
Abenbmahlslehre aber aus bief: er Stabt verbannt. 
Er Pehrte nad Wittenberg zurüd und erhielt den 
Lehrftuhl bes Hebräifhen, ben er mehre Jahre 
—— mit großer Auszeichnung bekleidete; doch 
verlor er bald auch dieſe Stelle, lebte einige Zeit 
in Nürnberg, ging dann nach Regensburg, um 
1542 ben evangeliſchen Gottesdienſt einzurich⸗ 
ten, und * zu Wittenberg, ben 8.Dec. 1556. 
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Er ſchrieb: „Dictionarium hebraicum norum 
ex sacris Bibliis depromptum‘“ (Bafel 1552, 
u. ö.). 

2 Karl Auguft, deutſcher Dichter und Ueber: 
feger, am 3. April 1784 zu Naumburg an ber 
Saale geboren, erhielt feine wiſſenſchaftliche 
Vorbilbung auf ber bafigen Domſchule und ſtu— 
birte dann zu Leipzig Theologie. Mit Vorliebe 
geſchichtlich = pbilofonbifeben und philologifchen 
Studien bingegeben, wollte er fich ber akademi⸗ 
ſchen Laufbahn widmen, ſah fihb aber nad dem 
frühen Tode feines Vaters gemdthigt, aus Mans 
gel an Mitteln zur Theologie zurüdzufehren. 
Nachdem er eine Zeit lang Hauslehrer in Dres: 
ben gewefen, mwurbe er 1806 als Abjunkt, 
1807 als zweiter und 1818 als erfter Profeflor 
am Pöniglihen Kabettenhaufe angeftellt, wo ihm 
namentlid das Fach ber beutfhen Sprache und 
Literatur zugewiefen war. In feinen Mußeftuns 
ben befchäftigte er fich hauptſächlich mit ber neu⸗ 
europäifchen Piteraturgefchichte, befonbers mit ber 
italienifhen, fpäter auch ber älteren beutfchen, 
und der Kunftgefchichte. Er + den 18. Dec. 1841. 
Oeffentlich trat er zuerft mit feiner gelungenen 
Ueberfegung von „Petrarca’s ftalienifhen Ge= 
Dichten“ (Leipzig 1818—19, 2. gänzlich überarbeis 
tete Aufl., daf. 1833) hervor, welcher feine Ueber⸗ 
fegung von Taſſo's „Auserlefenen Iyrifhen Ges 
bichten” (Zwickau 1821, 2 Bbe., 2. Aufl., Leipzig 
1844) folgte, während er in feiner „Sammlung 
beutfcher Gebichte (Dresden 1819) und in einem 
Cyklus von Gedichten „Rafael, Kunft und Künft- 
ferleben‘ (Leipzig 1827) als felbftftändiger Dich⸗ 
ter auftrat. Später erfehienen noch von ihm ber 
unvollendet gebliebene „Abriß ber allgemeinen 
Literaturgeſchichte“ (Dresden 1827—30, Bb. 1— 
4, Abthl. 1) und die Ueberfegung von Dante's 
„Vita nuova“ (Reipzig 1841). Seine zahlreichen 
serftreut erfchienenen Gedichte, deren mehre von 
Meber und andern namhaften Komponiften in 
Muſik gefest wurden, erfehienen nach feinem Tode, 
mit einem Vorwort von Ludwig Tted, gefammelt 
(Leipzig 1842, 2 Bde.) von feiner Gattin Luife 
F. einer Schwefter ber Brüder Friedrich u. Ernft 
F. bie auch „Biographiſche und litergriſche Skiz⸗ 
zen aus bem Leben und ber Zeit K. &.6" (Bb. 1, 
Dresden 1846) herausgab. Die von Wild. Müls 
ler begonnene „Bibliothet deutſcher Dichter bes 
17. —* — Eid 5: fortgeführt und 1838 
mit bem 14. Bbe. gefchlofien. 

3) Lebrecht GottHilf, deutſcher Schriftftels 
fer, 1788 zu Gotha geboren, trat früh in gothaiſche 
Militärbienfte, wohnte zum Theil als Haupt 
mann ben Feldzügen in Pommern, Tyrol, Spa» 
nien, Rußland und Frankreich bet, warb 1821 
penftonirt und lebte feitbem in Altenburg. Er 
fhrieb: „Blätter aus ber Brieftafche Alexis des 
Mandrers" (Altenburg 1820) und unter biefem 
Namen: „Boba, bie Rautenfpielerin” (Quedlinb. 
18233) und viele andere Romane; ferner „Bioges 
pbien und hiſtoriſche Gemälde” (Gera 1 * 
uͤberſetzte: Oſſians Gedichte (Quedlinb. 1827, 2 
Aufl. 1830, 2 Bde), Eervantes (baf. 182 ar 
12 Bbe.), Botta's Geſchichte von Italien Der 
1827 — 31, 8 Bde), Segurs Memoiren ( * 
1827 28, 10 Bdochn.), Michauds Gedichte u. 
Kreuzzüge (daf. 182732, 7 Bde), Napo 


—— 
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Briefe an Joſephine (daſ. 1833, 2 Bbe.), Memoi⸗ 
ren bes Marſchalls Ney (daf. 1834, 1836, 2 Bde.). 
4) Friedrich, Dichter und biftorifcher Schrift: 
fteller, den 24. Sept. 1792 zu Mündengofferftädt 
an ber Saale geboren, befuchte das Gymnafium 
zu Altenburg und ftudirte zu Iena Theologie, 
widmete fi jebod nad Ablauf feiner Stubdtens 
zeit ardhäologifhen und Punftgefhichtlichen Stu- 
bien und lebte eine Zeit Lang in Dresden, um fidy 
an ben dortigen Kunftfhägen zu bilden. Bei Be— 
inn ber Freſheitskriege trat er mit feinem Freunde 
eobor Körner in das lützowſche Freicorps und 
wußte wie biefer durch feine feurigen Kriegslieder 
„Schlachtenruf an die erwachten Deutſchen“, die 
erft durch Blücher das Imprimatur erhielten, 
zum Kampf für Befreiung des Baterlandes zu 
egeiftern. Zelt⸗ und Lagergenofle Körners, ward 
er in ben folgenden Yeldzügen mehrmals verwuns 
bet, zog als Offizier mit den Alltirten in Paris 
ein, wo er bei der Zurüdforderung ber bort auf: 
gehäuften Kunftfchäge thätig war, und erhielt 
nad feiner Rückkehr eine Anftellung als Lehrer 
an ber Artillerie: und —— e zu Berlin. 
Bon der Strömung der Zeit ergriffen, welche die 
Erfüllung der von dem Fürften in ber Noth ge: 
thanen heiligen Berfprehungen forderte, ſchrieb 
er einen Auffag „Ueber die geſchichtliche Ent: 
widelung ber Berfaffung Preußens“ für Pudene 
„NRemefis von 1817, in Folge deſſen er vor ein 
Kriegsgericht geftellt, aus dem königlichen Dienfte 
entlajjen und auch in feiner neuen Thätigkeit, ale 
Docent bei der Univerfität, gehemmt wurde. Er 
blieb nun als Privatgelehrter in Berlin, redigirte 
feit 1821 die „Neue berliner Monatsfchrift, 
welde das Leben in Kunft und Wiflenfchaft be— 
ſprach, dann 1823— 26 die voffifche politiſche Zei⸗ 
tung und 1827—30 in Verbindung mit W. Aleris 
bas „Neue berliner Konverfationsblatt” und ſchien 
nad und nad) feine Gegner fo mit ſich ausgeföhnt 
zu haben, baß er 1829 zum Hofrath und Kuftos 
ei ber Pöniglihen Kunſtkammer ernannt wurbe. 
Bon feinen frühern Schriften find zu erwähnen: 
„Der König und fein Ritter", Gedicht (Berlin 
1816, 2. Aufl., 1817); „Feldmarfchall Blücer 
und feine Umgebungen” (Leipz. 1818, 2. Aufl., 
daf. 1821); „inleitung in die allgemeine Erb: 
Funde” (daf. 1819, 2. Aufl., daf. 1820); „Band: 
buch der Gefchichte, Geographie und Statiftiß des 
preußifhen Staats” (daf. 1820—22, 3 Bbe.); 
Friedri des Großen Jugendjahre, Bildung und 
Geiſt“ (daſ. 1822); „Runden bes großen Kur: 
fürften in der Neujahrsnacht (daf. 1829); „Bus 
ſtav Adolf“ ‚_biftorifches Drama (daf. 1832. 
Dur; feine Biographie „Albrebt von Mallen: 
ftein (Potsdam 1834) erwarb er fi um bie Auf⸗ 
bellung der Plane und Abfichten diefes Feldherrn 
und befonders der Motive zu feiner Ermordung 
große Verdienfte. Vorher jchor hatte er „Unges 
druckte eigenhändige vertrauliche Briefe unb amt= 
lihe Schreiben Albrechtsvon Wallenftein” (Berl. 
en 29, 3 Bbe.) veröffentlicht; einen-Rachtrag 
feine Schrift „BWallenfteins Prozeß vor 

gen < chranken des Weltgerihts und bes £, $. 
ee. : an Drag. Mit noch bisher ungedrudten 
= en” (Leipzig 1844). In gleiber Weile 
machte er ſich verdient durch bie Derausgabe ber 
bofumentirten „Gefchichte Briebrich Wilhelms I., 


Königs von Preußen” (Potsb. 1834—35, 3 Bbe.), 
fein „Urtundenbucd” (28be.,n. Ausg. 1839), „Die 
Höfe und Kabinete Europa’s im 18. Jahrh.,“ 
(daf. 1836—39, 3 Bde.) und die „Darftellungen 
aus K. F. Zimmermanns Nadlaffe (Berl. 1835). 
Bemerkenswerth ift auch feine „Statiftifch = topo= 
ER HReee Ueberficht des preußifchen 

taate” (Berlin 1839), fowie feine populär:hiftos 
rifhen Schriften „Leben und Thaten Friedrichs 
des Großen” (Meißen 1840—41, 3. Aufl., Leipzig 
1846), „Ebriftopb Columbus‘ (daf. 1842, 2. Aufl., 
1846), „Preußens Helden in Krieg und Frieden‘ 
(Berl. 1846) und „Preußens neuere und neuefte 
Geſchichte“ (Berl. 1850 f.). Als Gelegenbeits: 
dichter zeichnete er ſich aus bei ben alljährlichen 
Erinnerungsfeften ber Freiwilligen und bei ans 
dern Beranlaffungen, wie in dem Feftfpiele „Die 
Perle auf Lindaheide“ (Neuftrelig und Neubran: 
denburg 1841). Seine Kriegslieder, Romanzen, 
Erzählungen und Legenden vereinigte er in einer 
Sammlung feiner „Gedichte“ (Berl. 1838, 2Bde.). 
Er wirkte auch mit bei der Herausgabe ber Werke 
Degelt, fchrieb mit Bödh und Tolfen über bie 
Aufführung ber ſophokleiſchen „Antigone“ (Berl. 
1842) und bearbeitete mehre ſhakſpeareſche Stüde 
und einige Pleinere Luftfpiele für die Bubne. 

5) Ernft Joachim, Bruder bes Borigen, 
Hiftorien= und Bildnißmaler, Kunftfhriftfteller 
und Dichter, den 8, April 1800 zu Münchengoflers 
ftädt geboren, frequentirte das Gymnaſium zu 
Altenburg und feit 1818 die Univerfität Jena, wo 
er das Studium ber Theologie begann, mit wels 
chem er 1819 in Berlin auch pbilologifhe, naturs 

efcbichtliche und philofophifche Studien verband. 
Die Liebe zur Malerei, die er von Jugend auf 
gehegt, fand in Berlin neue Nahrung, und end 
lich wurde F. durch genauere Bekanntſchaft mit 
ber Kunft und vielen Tüchtigen ihrer Jünger, 
namentlih aber durch Gornelius’ perfönlichen 
Einfluß, ganz zu berfelben bingezogen. Karl 
Zimmermann und W. Schabow in Berlin wurs 
ben feine erften Lehrer; nachdem er 1822 in Dres: 
ben Studien nad Tizian und Holbein gemacht, 
trat er 183 in die Schule des Cornelius. Unter 
der Leitung diefes Meifters arbeitete er von Ja⸗ 
nuar 1824 bis Herbft 1827 an Hermanns großem 
Freskobilde der Theologie in der bonner Aula. 
Mit Eornelius fiedelte er 18% nad Münden 
über, nahm bier Theil an ber Ausſchmückung der 
Glyptothek, der Arkaden, des Hofgartens und 
fpäter an der Ausführung der enkauſtiſchen Bil— 
der im Königsbau. Won biefem praßtiichen 
Künftlerleben entfernte ibn feine Berbeiratbung 
nıit Jean Pauls ältefter Tochter; benn ber in 
Kolge derfelben an ihn ergebende Auftrag, die 
Biographie feines Schwiegervaters („Wahrheit 
aus Jean Pauls Leben‘) nah dem Tode ber 
eriten Heraufgeber fortzufegen, fübrte ihn zu 
wiflenfchaftlichen Arbeiten zurüd. Er ſchrieb zu 
bem genannten Werke bie 5 legten Bände (Brest. 
1827—33); aud gab er „Politifhe Nachklänge 
von Jean Paul” (Heibelb. 1832) heraus und 
nahm von 1826—1838 an der Herausgabe von 
deſſen Nachlaß und Briefwechfel den bauptfädh- 
lichſten Antheil, wie er auch eine kurze Biographie 
bes Dichters für die Ausgabe von beffen „Ausges 
wählten Werken” (Bd. 16, Berl. 1849) fhrieh 
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ſtusköpfe gezeichnet; ein Bruder von ihm iſt Sei⸗ 
chenlehrer am katholiſchen Gymnafium in Glag. 
F. abfolvirte den dreijährigen Kurfus der Theo— 
ch logie zu Breslau, wurde am 17. April 1825 zum 
Priefter geweiht und war dann kurze Beit 
lan zu Liegnißz. Als Pfarrer zu 
langte er durch feine Beredſamkeit Ruf, fo daß er 
bei der Erledigung der Dompredigerftelle 1837 
ald Domkapitular nah Breslau berufen ward, 
wo ihm zugleich al6 erfter Domprebiger die wich⸗ 
tige Domkfanzel anvertraut wurbe. 
diefer Stelle das erfchlaffte Patholifhe Leben in 
Breslau, ja in ganz Schlefien wieder angeregt 
und gewedt. 
(1. und 2. Bb.: „Zeitpredigten”; „Der 
Kirche in die Gegenwart‘; 3. und 
digten auf die Sonntage des Batholifchen Kirchen: 
jahres"; 5. und 6. Bb.: „Bomilien auf die Sonn= 
tage des Batholifhen Kirchenjahres”; „Die rift= 
lihe Familie, fünf Predigten als Anhang zu den 
Beitprebigten"; „Der 
Leute ſchlafen“, und noch mehre Gelegenheitspre= 
digten), von denen einzelne die 10. Auflage erlebt, 
beurfunden ihn als einen der erften Kanzelredner 


und den „Papierbrachen‘‘ (Frankf. 1845, 2 Thle.) 
beilelben berausgab. Rod ausgebreiteter wurde 
5.5 literarifche Thärigkeit dadurch, daß er zu kunſt⸗ 
iſtoriſchen Zwecken wiederholte Meifen bur 
eutfchland, nach Stalien, Holland, Belgien, 
—— und London machte, die zugleich reichen 
toff zu vielen intereſſanten Abhandlungen und 
Notizen für öffentliche Blätter, namentlich das 
Kunftblatt und bie Augsburger Allgemeine Zei- 
tung, boten, wie denn überhaupt F. zu ben gedie: 
genften Referenten und gerüftetften Kimpfern 
für alle Angelegenheiten der bildenden Kunft ges 
bört. Rah Schorne Tod übernahm er 1842 mit 
Franz Kugler in Berlin die Redaktion des „Kunft: 
blatts“. Die Produßte der fchriftftellerifchen Thä⸗ 
tigkeit F.s find außer den bereits genannten: 
„Leitfaden zur Betrachtung der Wand- und Def: 
fengemälde des neuen Königsbaues in Münden“ 
—2 1834) ; „Beiträge zur neuern Kunſtge⸗ 
chichte“ (Leipzig 1835); „Briefe über Malerei, 
in Bezug auf die Gemäldefammlungen in Berlin, 
Dresden, Münden ıc.” (Stuttgart 1838) ; „Mün: 
hen, ein Handbuch für Fremde und Einheimijche” 
- (München 1838, 4. Aufl. 1846); „Bandbud für 
Reifende in Italien‘ (daf. 1840, 4. Aufl. 1848); 
„Die Wandgemälde der St. Georgentapelle zu 
Padua” (Berlin 1841); „Gandbuch für Reifende 
in Deutſchland“ (München 1847, 2. Aufl. 1852). 
Nah dem Kode dv. Schorns ward ihm bie Her— 
ausgabe der Ueberfegung von Vaſari's „Leben 
ber ausgezeichnetiten aler, Bildhauer und Bau: 
meifter” (6 Bde, Stuttg. 1843—49) übertragen. 
Dur das anziehende Bud „I. G. Müller, ein 
Dichter: und Künftlerleben” (St. Gallen 1851) 
fegte er einem frühverftorbenen ausgezeichneten 
Kunftler ein Denkmal. Seine „Geſchichte der 
deutfchen Kunft“ (Bd. 1, Leipz. 1851), welche den 
8. Band bes Werks „Das deutſche Volk“ bildet, 
ift die erfte felbftftändige und faßliche Bearbei- 
zung diefes Gegenftandes; von diefem Werke hat 
er feit 1843 4 Bände herausgegeben und ift jest 
mit ber Vollendung des legten Bandes beidhäf: 
tigt. Neben diefer vielfeitigen Thätigkeit hat F. 
nie aufgebört, au j 
Luft der Dichtkunſt, die ihn von Jugend an be: 
gleitete, ihm eingab, bringt er gern bei Künftler= 
und anderen Feſten auf die Zafel oder überläßt 
es einer periodifhen Schrift. 

6) Wilbelm, Scriftfteller, 1797 zu Sagan 
geboren, Pönigliber Major in ber Xrtillerie, + 
den 10. Mai 1847 zu Berlin. Durch praßtifche 
Einrihtung zeichnen ſich feine Schriften: „Erfter 
Unterricht im der Gtatit“ (1828) und „Gedädtniß: 
tafeln der allgemeinen Gefhichte aus. Unter 
feinen in Almanachen bie und da zerftreuten Ges 
dichten befinden fih manche vielgefungene Lieder, 
Auch erfchienen von ihm eine „Geſchichte des 
preußifchen erften Küraffierregiments‘' (Breslau 
1843) und „Eurgnome, dramatifches Taſchenbuch 
ger. 1837), welches ſechs Luftfpiele enthält, u. ſ. w. 

it 2, Schn gab er unter bem Namen L. W. 
ni (up i. Be * — — heraus. 

einrich, Fürſtbiſchof von Breslau, ward 
den 24. Nov. 1800 zu Sr 


(Reger’s Konv teriton, Br, VI» 
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ap= 
andshut er= 


F. bat in 


Seine vielverbreiteten Predigten 
Ruf der 
4. Bb.: „Pre= 


Feind kommt, wenn bie 


Deutfchlande. Im Sommer 1848 ward er in 


Folge feiner gewaltigen Predigten in bie frank— 


furter Nationalverfammlung gewählt, wo er nicht 
minder als politifher Redner glänzte. Bu bem 
in demfelben Jahre Statt findenden National- 


foncil ward er von feinem Fürftbifhof Melchior, 


deſſen vertrautefter Freund er war, als Gtell= 
vertreter beorbert, da der Kirchenfürſt felbit durch 
Krankheit verhindert war, an der Berfammlung 
Theil du nehmen. Seine Wahl zum Verweſer 
des Bisthums erfolgte am 27. Jan. 1853, und er 
bewährte als folder fein abminiftratives Talent; 
zum Fürftbifhof wurde er am B. Mai im erften 
und einzigen SPrutinium faft mit Einftimmigfeit 
gewählt. Seine Wahl wurde von der Didcefe 
mit großer Befriedigung begrüßt, wie aud ber 
Wahltommiffartus biefelbe fofort nad) beendig= 
tem Konklave im Namen bed Königs beftätigte. 
2 (v. lat. foetidus) ‚ übelriehend, ftinkend, 
ißlich 


äßlich. 
Fötidia, Pflanzengattung aus ber Familie 
der Miyrtaceen, darakterifirt durch den rund- 
lich = vieredigen und vierlappfigen Kelb, ohne 
Blume u. mit viel freien Staubfäden, fowie durch 
die trodene, vieredige, nußartige, vierfächerige 
Beere. Die einzige Art ift F. mauritiana Lam,, 
ein großer Baum auf ben Infeln Mauritius und 
Bourbon,, defien hartes röthlihes Holz feiner 
Feftigfeit wegen häufig verarbeitete wird, aber 
einen ftintenden Geruch hat, ber fi erft nad 
bem Fällen verliert. ö 
Fötulent (v. lat. foetulentus) , übelriechend, 
ſtinkend. 

Fötus (Fetuc), — — in allen 
ihren Theilen und Organen vollftändiger entwik⸗ 
Pelten und mehr ausgebildeten Frucht vom britten 
oder vierten Shwangerjhaftsmonate an bis zum 
legten, im Gegenfag zu Embryo (f. d.), worun- 
ter man bie ihren verfchiedenen Theilen noch 
nicht gehörig entwidelte menfhlihe Srudt, von 
ihrer Entftehung an, bis zum dritten ober vierten 
Schwangerfhaftsmonate verfteht. Doc werben 


die mit Dielen Worten zu verbindenden Begriffe 
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meiſt nicht fireng geſchieden, fondern häufig wird! Nath ins ungarifche Finanzminifterium u. wurde 
das Wort „Embryo“ auch für F. gebraucht und | nad der Revolution Mitglied der oberften pefther 
überhaupt in dem Sinne einer noh im mütter-| Diftriftuwaltafel. Die ungariſche Akademie hatte 
liben Organismus verweilenden Frucht genom⸗ ihn bereits 1838 zum Mitgliede ernannt. Won 
men. ©. Entwidelung bes Organismus.) feinen juridiſchen Arbeiten find namentlich hervor: 
— (Fofnir), f. v. a. Fafnir. zubeben: „Magyarhoni' magänos törvenytudo- 
ogaras (Fogaraſch, Wider, Cinutu=| many elemei” („Grundzüge des ungarifhen Pris 
Fogarafuluj), Diftrike in Siebenbürgen, Land | vatrechts“, Pefth 1839), das rafch 4 Auflagen er: 
der Ungarn, grenzt nörblih an brei feparirte| lebte und zu dem 1841 ein „Potlek” („Nachtrag“) 
Theile des bärköfher und einen des königsdorfer erichien; Dann „Magyar kereskedesi es vältojog“ 
Bezirks des oberweißenburger Komitats, an den| („Ungarifehes Handels= und Wechſelrecht“, daf. 
bermannftädter, repfer, großfchenter und leſch⸗ 1840) und „Magyar bank’ (daf. 1848), Bon ya 
Firchner fähfifhen Stuhl, oftlich an den königs⸗ nen lerikalifhen Arbeiten ift das „LUngarifche 
dorfer Bezirk des oberweißenburger Komitat und | dbeutfhe Wörterbuch” (daf. 1836, 2 Bde) mehr: 
den Eronftädter fähfifhen Diftrikt, füdlich an ben | mals aufgelegt worden und hat, wie fein „Keres- 
legtern und an die Walachei, und weftlic an den | kedöi szötär” („Handelswörterbuch“, daf. 1845, 
bermannftädter fähfifhen Stuhl. Seine größte | 28de.), „A' magyar nyelo’ metaphysicäja“ („Mte: 
Zinge beträgt 10, die größte Breite 5 Meilen, der | taphyfit der ungarifhben Sprache”, daf. 1834), 
Flähenraum 3%), [Meiten. Der Boden ift| „A’ magyar nyelo' szelleme” („Geiſt der ungari= 
durchgehende gebiroig. das Klima gefund, aber ſchen Sprache“, daf. 1845) allgemeine Verbreitung 
raub u. deshalb den Ackerbau wenig begünftigend. | und Anerkennung gefunden. Dem lexikaliſchen 
Hauptprodukte find: — Wild, auch etwas Gold, 
Silber und Blei. Die Einwohner, 63,500 Seelen 
ftar® und, mit Ausnahme von 2000 Sachſen und 
an 1000 Ungarn, Walachen von fehr indolentem 
Geift, treiben faft nur Vieb-, namentlih Schweine: 
zucht. Indunrie und Handel find ganz unbedeu⸗ 
tend. Der Diſtrikt zerfällt in die Fin Prozeſſe 
oder Bezirke: Bethlen, Mondra, Porumbach, 
Szombathfalva und Wenitze, mit 63 Dörfern und 
1 Maͤrktflecken. Der gleihbnamige Hauptort 
des Diftrifts (Lignopolis, Fragetſchmarkt, 
Fagarafhu, Kagaras) ift ein Marttfleden, 
lines am Alt: (Aluta=) Fluſſe, über den eine präch⸗ 
tige Brüde in das mweißenburger Komitat führt, 
Sig eines ariedhifchsunirten Biſchofs, bat eine 
Fatholifche, fehr fchöne reformirte, evangelifce, 
griechiſch⸗unirte und nicht-unfrte Kirche, ein Fran- 
eistanerklofter, ein reformirtes Gymnaſium, ein 
Schloß, ein Diſtriktshaus und 5100 Einwohner. 
Bon hoher ftrategifher Wichtigkeit, namentlich 
als Bollwerk gegen Einfälle von der Walachei 
ber, ift die mitten in ber Stabt gelegene gleichna⸗ 
mige Feftung. Diefelbe wurde 1310 von dem 
fiebenbürgifchen Woiwoden Ladislaus Apon er: 
baut und fpielte in den inneren Kämpfen Sieben: 
bürgens, fowie in ben Türkenkriegen eine bedeu— 
tende Rolle. Im J. 1613 wurde fie von Berhlen 
Gabor reftaurirt und 1661 von den Türken unter 
Ali Paſcha belagert und nad der Schladht bei 
Nagy: Szöllös 1662 dem Sieger Michael Apaffi 
überliefert. Nachdem Earaffa 1688 Siebenbür 
gens Unterwerfung unter Defterreich vollendet 
hatte, fagten fich die auf dem Landtage zu F. ver- 
fammelten fiebenbürger Landftände am 9. Mat 
1688 von ber Pforte los und begaben ſich unter 
ben Schug des Kaiſers Leopold, als Könige von 
















































und juridifchen Gebiete zugleich gehört an fein 
„Diakmagyar müszokönyo a’ magyarhoni tör- 
veny-es orszägtudomanybol” (Lateiniſch⸗ unga⸗ 
riſches Lexikon für ungarifhe Rechts: u. Staats⸗ 
wiſſenſchaft“, 2 Aufl., daf 1835). F. ift außerdem 
nächſt Czuczor Hauptmitarbeiter an dem großen 
Lexikon der Akademie. 

Fogelberg, berühmter ſchwediſcher Bildhauer 
der Gegenwart, um 1798 zu Stodbolm geboren, 
ftubirte auf der Akademie dafelbft und ging 1820 
nab Rom, wo er fih durch tüchtige Leiftungen 
bald einen Namen machte. Dabin gehören: feine 
foloffale Statue des Odin, jest im Bönigl. Mufeum 
zu Stodholm; Thor; Merkur, wie er ben Argus 
ermordet hat; Venus und Apollo Eitharoedus: 
fämmtlih Eigenthum des Pönigl. Mufeums in 
Stockholm; Gemeinfchaftlich mit Byſtroͤm vols 
lendete er die koloſſalen Bildſäulen der Könige 
Guſtav II. Adolf, Karl X., XL, XII. XIII. und 
XIV., die gegenwärtig im Reichs ſaale des königl. 
Schloſſes zu Stockholm aufgeftellt find. F. iR 
Profeſſor an der königl. Akademie. 

Foggara (Fog ara), Provinz im abyſſiniſchen 
Reich Ambara, zwiſchen Beleſſem und dem See 
Zyana, aus einer volltommenen Ebene beftehend. 
Die Bodendede derfelben ift eine fette, ſchwarze 
Erbe, ohne Zweifel ein Geſchenk ber beiden Flüſſe 
Rib und Gumari, welde von ben öftlid gelegenen 
Gebirgen von Begemder herabftrömen und vers 
mittel& ihrer Niederſchlãge im Verlaufe von Jahr: 
taufenden allmäblig diefe game Fläche dem Tzana⸗ 
fee —— haben. Man findet auf derſelben 
überall in etwa 5 Fuß Tiefe reichliches Trinkwaſ⸗ 
jr jene beiden Ströme ——— ſie gleich⸗ 

am als ſtagnirende Waſſer mit ſenkrecht abſchüſ⸗— 
figen Ufern und einem Waſſerſpiegel, welcher 
Ungarn. In neuefter Zeit verlor hier Bem den | ebenfalls in der Regel 5 Fuß unterhalb der Bo- 
12. Zuli 1849 eine Schlacht gegen die ruffifchen | denfläche liegt. An mehren Stellen der Ebene 
Generale Engelbardt und Lüders. Das Bis— gewahrt man deutlihe Spuren von frübern Kas . 
them zu F. wurde 1721 gegrünbet. nälen, welche behufs der künſtlichen Bewällerung 

Fogarasfy, Johann, ungarifher Sprache | der ganzen Fläche während der trodenen Jahres- 
und Rechtsgelehrter, ward 1801 zu Kismark im | zeit angelegt waren. Von dem ehemaligen, durch 
abaujvarer Komitat geboren. Er beendete 1825 Fotche Arbeiten geförderten Aderbau felbft ift 
feine Studien auf dem farospatafer reformirten | Beine Spur mebr zu fehen; faum werden noch un: 
Kollegtum, war 1829 Advokat, verwaltete nad) ein= | mittelbar an ben Ufern der Ströme einige Grund: 
ander mehre öffentlihe Hemter, trat 1848 ale | früde zum Anbau von Rupinen und Wien be 
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* faſt alles übrige fo herrliche Erbreich dieſer 
fhönen, frudtbaren Provinz ift jetzt wildwuchern⸗ 
dem Graswuchs überlaſſen und dient nur zahl: 
reichen Biehheerden zur Weide. Die Eigenthumer 
biejer Heerden wohnen in Bleinen, zertreut liegen- 
ben Gruppen von bienenforbförmigenStrohhürten, 
mit welchen die Landſchaft in der trodenen Jahres 
eit angefüllt ift. Während der Regenzeit, wo 
hie die ganze Fläche in eine Art von Mioraft um: 
wandelt, ziehen diefe nomadifhen Hirten an den 
Fuß der länge der Provinzen Ifat und Derida 
liegenden Hügel. Gebüſche und Bäume find, mit 

einiger Ausnahme mehrer ſchönen Baumgrup: 
pen um eimige Kirdhen, nirgends in ber ganzen 
Ebene zu fehen. Die Landfchaft ift übrigens wohl 
bevöltert. Hauptſtadt ift Dara. Bergl. Ed. 
y = ppell, Reife in Abyffinien, Frankf. 1838—40, 

De. 

Foggia, Hauptftabt der neapolitanifchen Pro: 
vinz ——— am linken Ufer des Cervaro, in 
der ſchönen Ebene Puglia piana, von den Puglie— 
fen mit Stolz „KleinsReapel” genannt, Central⸗ 
punkt von fünf größern Straßenzügen u. Markt: 
plag aller Waaren der Oftprovinzen des König: 
reihe. Die Stabdr ift,gut und regelmäßig gebaut, 
mit Mauern umgeben, und gewährt einen fehr 
freundlichen Anblid. Sie bat breite und belle 
Straßer mit. modernen Gebäuden und eleganten 
Läden, fhöne Kirchen, zum Theil von gotbifcher 
Bauart, anfehnliche Pläge, ſtattliche Magiftratss 

ebäude, ein ſchönes Zollbaus, ein gefinmadvolles 
beater, eine Billa, in welche ein ſchöner, fäulen: 
reicher Portitus führt, ein Fragment des herrli- 
chen Kaıjerpalaftes Friedrichs ll., deilen dritte Ge: 
mahlin, Ifabella von England, hier ftarb, einen 
Campo fanto, botanifchen Garten, eine landwirth⸗ 
chaftliche Schule, ein Fräuleiniift, Krankenhaus, 
rınenhaus, Waiſenhaus (Ehriſtinenſtift genannt), 
‚ eine Bibliothet, Sammlung von Mineralien, Pe: 
trefaßten und Vaſen, welche in der Gegend des 
alten Siponto und auf dem Schlachtfelde von 
Cannã gefunden wurden und große Getreidemaga- 
zine (Piano bella Eroce genannt), beſtehend aus 
geräumiaen unterirdifhen Hallen, die in verſchie— 
bene Abrheilungen für die verfhiedenen Beſitzer 
v. find. F. ift Sig eines Biſchofs, Eiviltri= 
unals, Kriminalhofs u. Handelsgerichts und hat 
236,000 Finwohner. Es treibt anfehnliben Han 
del mit Vieh, Wein, Del, Getreide, Wolle und 
Kapern, welde die Umgegend in Menge erzeugt. 
In der Nähe der Stadt Ruinen des alten Arpi. 
Im 3. 1240 hielt Kaifer Friedrich H. in F. eine 
Art vonParlamentsverfammlung ; Manfred ſchlug 
bier den 2. Dec. 1254 mit Hülfe der Saracenen 
das Heer Innocenz' IV.; Karl von Anjou aber 
ftrafte die Stadr, weil fie ſich für Konradin er= 
Märt und dem rechtmäßigen Herrfcherftamme treu 
.. hatte. 

Foggini, Johann Baptift, italienifcher 
Bildhauer, 1652 zu Alorenz geboren, bildete ſich 
in den Werfitätten ber beften Meifter feiner Zeit 
und gehört F den geſchickten Künſtlern ſeines 

achs. Auch als Baumeifter leiſtete er Gutes. 

baute,die Kapelle des heiligen Laurentius und 
bie großherzogliche Gallerie und machte die Zeichs 
Rung zum pr —— Grabmale des Galileo Ga— 
Ulej, weldes 1737 in &, Eroce errichtet wurde, 
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fertigte auch das Bruſtbilb biefes berühmten 
nen Mehre feiner Werke find in Kupfer 
geftochen. 

Foglia, Fluß in Stalien, entfpringt im Groß- 
herzogthum Toskana, weltlih von Seftino, in 
den Apenninen, tritt in den Kirdenftaat (Dele= 
—— Urbino) über, fließt in der Richtung von 
Weſten nah Oſten und mündet nad einem Lauf 
von 30 italienifhen Meilen bei Pefaro in das 
adriatifche Meer. 

Koglietta (ital.), Klüffigkeits:, befonders 
Weinmaß im Kirdenftaat, —= 16'/, par. Kubißzoll. 

Fogp, britifdh:nordamerifanifche bewohnte In— 
fel, ander Hordfüfte von Netifundland, mit Hafen, 

Fogrefchmarft, Marktfleden, f. v.a. Fo— 
garas. 

Foshi (Fo⸗ſchi, Fo-kih), mythiſcher Herr: 
ſcher und Weiſer in Ehina um 2940 dv. Ehr., an⸗ 

eblih ein Sohn des Regenbogens und der Hoa— 
Au in Schen:fi (Tſchin), Gründer der chineſiſchen 
Monarchie und Kultur, Erfinder der Buchftaben- 
fchrift, Aftronomie und Mufit, Haupt und Vor— 
bild der alten Weifen und Religionslehrer eines 
Mao (2200 v. Ehr.), Tſcheu-kong u. A., + nad) 
164jähriger Regierung in einem Alter von 200 
Jahren (vgl. China). Seine und feiner Nach— 
folger Lehren (Fobismus) wurden burd Lao— 
tfe oder Lao-kiun in der erften Hälfte des 6. 
Jahrhunderts v. Ehr. zu der fogenannten Tao— 
oder Bernunftreligion aus= und umgebildet, durch 
Kon-fu:tfe etwa 50 Jahre fpäter von Eutftels 
lungen gereinigt und namentlich in ihrem fittlich: 
politifhen Theile näher beftimmt und weiter ent= 
widelt. Legterer machte ſich aud um die Erklä: 
rung und Sammlung der alten fobiftiihen Bücher 
(BD-king, Schu-king, Schi:king, Yo-king uni. 
Li⸗king oder Li-ki, vergl. Chineſiſche Spra— 
che ꝛc.) verdient. 

rs „ſ. v. a. Füllen, das Junge des Pfers 

bes (fl. d.). 
‚ Foblenzähne , jene 4 Begelförmigen Zähne, 
welche in der Miste der Schneidezähne liegen und 
bei dem Pferde zwifchen dem zweiten und dritten 
Jabre feines Alters erfcheinen. 

— „Stadt, ſ. v. a. Foman. 

Fohr, Karl Philipp, trefflicher Landſchafts⸗ 
maler, wurde 1795 in Heidelberg geboren und 

eigte früh fo entſchiedene Anlage und Neigung 
für die bildende Kunft, daß man ihn die Bahn 
derfelben gern betreten ließ. Rottmann in Heis 
delbera und fpäter Iſſel in Darmftadt waren feine 
erften Lehrer, feine Hauptlehrerin war u. bliebaber 
die Natur, und die Studien, welche er, von ihr ge: 
leitet, machte, erwarben ihm bie Gunft der Groß= 
berzogin von Baden, die ihm dann ben Weg nach 
Muͤnchen und Rom öffnete. Hier trat er in einen 
Kreis von ausgezeichneten Künftlern, wie Corne= 
lius, Veit, Overbed, Barth, Amsler, Rambo und 
Andern ein. Trotz eines längern Krantenlagers 
vollendete er in Rom eine Anzahl vortrefflidyer 
Sandfhaften mit Staffagen voll Wahrheit und 
Leben. Als feine vollenderften Bilder wurden 

enannt: eine Burg in einer hohen Gebirgeland- 
haft mit Hiftorifcher Staffage, und eine gebirgig‘ 
und felfige Landſchaft mit Waiferfall, welche ihm 
bereits eine bedeutende Stelle unter feinen Kunſt⸗ 
genoffen anwieſen. Er war eben im Begriffe, 
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eine Reife nach Süditalien und Sicilien anmyutre 
ten, um bann in bie deutfche Heimath zuruͤckzu⸗ 
Pehren, als er am 29. Juni 1818, beim Baden in 
der Xiber, im Angeficht feiner Freunde Barth, 
Amsler und Rambo, die ihn nicht retten onnten, 
ertran?. Bon F.s Gemälden und Zeichnungen 
befigt Bieles das großherzogl. Mufeum in Darm- 
ftabt und die großherzogl. Sammlungen in Karls- 
ruhe. Sein Bildniß ſtach Anısler, feine Biogra: 
phie ſchrieb Ph. Dieffenbah (Darmftadt 1823). 
Auch fein jüngerer Bruder Daniel, 1801 zu Hei: 
beiberg geboren, der feit 1829 in München [ebt, 
wird unter den bervorragenderen Landſchaftsma⸗ 
lern genannt. 

Foigni (Foini, Foinia), weftafrifanifche 
Landſchaft in Senegambien, wirb bewäflert vom 
Ferda, Berofet, Indemba u. Painam, bringt Reis, 
Bataten, Palmwein und Schafe hervor, ift von 
#elupen bevölkert, über die ein Kaifer herrſcht, 
welchem die Nahbarvölter tributbar find. Die 
Hauptſtadt ift Bintam (Bintaim). 

Foix (lat. Fuxum), ehemalige franzöfifche 

Grafihaft und alte Provinz an ber fpanifcen 
Grenze, theilte fi in Ober: und Niederfoir, 
ward durch Heinrih IV. 1607 mit der Krone 
Frankreichs vereinigt und bildet jegt den größten 
Theil des Departements Arriöge. Die gleichna⸗ 
mige Hauptſtadt früber der Graffchaft und jest 
bed Departements Arriöge, in einem von ben Py⸗ 
renden gebildeten Thale, links an ber Arriege, 
ift Sig eines Affifenhofs, Obertribunals, einer 
Börfe, Geſellſchaft für Ackerbau und Künfte, ei- 
nes Eolldge, hat Fabriken für Stahliwaaren und 
Leber, Eifenwerke, treibt lebhaften Handel, befon= 
ders mit Vieh, Butter und Käfe und zählt 5300- 
Einwohner. Die Stadt verdankt ihre Entftehung 
einem alten, feſten, noch jest in feinen Ruinen 
impontrenden Schloffe auf dem Plateau eines 
ifolirten fteilen Felſens. Die Straßen find ſchlecht 
gepflaftert, krumm und fteil. Unter ben Gebäu- 
ben zeichnet ſich die Hauptkirche und die Präfektur 
aus, welche letztere an ben Kelfen des Schloſſes 
gebaut ift. Die Rage der Stadt ift fo feit, daß 
biefelbe bem Grafen von Montfort und feinem 
Kreuzheere Widerftand leiften und die Einwohner 
daffelbe in die Flucht ſchlagen Ponnten, indem fie 
nichts weiter als Steine gegen baffelbe brauchten. 
Durd biefen glücklichen Erfolg kühn gemacht, 
wagte es ber Graf von F., ſich gegen Philipp den 
Kühnen aufzulehnen. Lesterer beſchloß den Un 
tergang der Stadt und belagerte bdiefelbe mit ei⸗ 
nem großen Heere. Sie leiftete aber fo bartnäf: 
kigen Widerftand, daß ber König, um nicht mit 
Schande abziehen gu müffen, befchloß, den Felfen 
zu ſtürzen. Im biefer Abſicht begann man den: 
felben zu untergraben, und fhon war das Wert 
fo weit gediehen, daß er auf einer Seite überhing, 
als ber kühne Vertheidiger ſich unterwarf. 

Foix, berühmtes franzöfifches Grafengefchlecht, 
leitet feinen Urfprung vom Grafen Roger Lvon 
Garcaffonne ber, ber einen Theil der Braffchaft 
Earcaffonne unter dem Titel einer Graffchaft und 
bie Grafſchaft %. im Arriegedepartement erbte. 
Sein zweiter Sohn, Bernard J. erbte von ihm 
1012 die Grafichaft F. und + 1038, Nad feinem 
Xobe fiel fein Beſitz unter drei Söhne, beren > 
ter, Roger, das Land F. erhielt und in ber 





des 11. Jahrhunderts, nachdem er durch Erbfchaft 
noch das Uebrige vereinigt, den Grafentitel an 
nahm, ber nad dem Erftgeburtsrechte forterbte. 
Ihm folgte 1064 fein Bruder Pierre, dann 1070 
beifen Sohn Roger II. dann mit feinem Bruber 

emeinfchaftlich deffen Sohn Roger III., der bie 
Eraffcaft feinem Sohne Roaer Bernarb hin: 
terließ, welcher 1152 den Grafen von Barcelona 
alsLehnsherrn erfannte, obfchon dies eigentlich dem 
Grafen von Toulouſe zuftand. Sein Sohn Ray 
mond Berengar Roger folgte ihm 11R8, bes 
gleitete IM König Philipp Augufi von Krank: 
reih nach Paläftina und zeichnete fich bei ber Bes 
lagerung von Askalon und der Einnahme von 
&t. Jean db’ Acre aus. Auf der Rückkehr nad 
Rrantreich begriffen, wurde er zuRom vom Papfte 
Eöleftin mit Auszeihnung empfangen und mit 
einem prächtigen Schwerte beihenet. Später 
nahm er mit ben Grafen von Kouloufe, Rouffillen 
und, Sarcaffonne die Lehre ber Albigenfer an und 
focht mit Heldbenmutb, aber ohne Erfola für ihre 
Sache. Er ward befiegt, und der Graf von 
Montfort feste fih in den Beſitz feiner Güter, 
worauf F. nad Rom pilgerte, um den Papft um 
die NRüderftattung feines Eiaentbums und bie 
Aufhebung bes über ihn ausgefprochenen Bannes 
zu bitten. Als feine Bitte Fein Gehör fand, ariff 
er wieder zu den Waffen, + aber nad der Eins 
nabme von Mirepoir 1222. Sein Sohn Roger 
BernarbII. feste den Kampf mit ber Kirche 
fort, unterwarf fi mehrmald dem Papfte mit 
aroßen Opfern, wurde aber 1237 nochmals in ben 
Bann gethan u. + 1240 als Büßender in Mönchs⸗ 
kleidern. Seinem Sohne Roger IV., ber 1365 
+, folate fein Enfel Roger Bernarb III. ber, 
in früher Jugend verwaift, mit Tapferkeit bie 
Rechte feines Haufes gegen die Anmaßungen 
ber Armagnacs vertheibigte, baburd aber auch 
mit Philipp dem Kühnen in Fehde aerieth, 
1274 gefanaen und erft nah mehren Jahren 
wieder in Freiheit gefett wurde. Mit feinen 
Nachbarn gegen König Peter ITI. von Aragos 
nien verbünbet, fiel er abermals in Gefangen: 
fhaft und warb erft nad Peters Tode (1285) 
aus feinem Gefänaniffe zu Urgel befreit, Er + 
1303. Während feiner zweiten Gefangenfhaft 
hatte er zwei Lieber gedichtet, die einen wilden 
Haß gegen ben König von Aragonien atbmen 
und von denen Millot im zweiten Banbe feiner 
„Histoire litteraire des Troubadours“ einen 
Auszug gibt. Ihm folgte fein Sohn GaftonL, 
ein durch feinen Muth wie durch feine edle Den 
eg ausgezeichneter Mann, ber 13%9 + und 
die Graffchaft feinem Sohne Gafton Il. hinter: 
ließ. Letzterer, ein tüchtiger Charakter, ſtand ber 
Krone Frankreich in den Kriegen mit ben Eng⸗ 
ländern bei und erhielt dafür einen Theil ber 
Grafſchaft Lautrec. Später unterftügte er Alfons 
XI. von Kaftilien gegen die Mauren, fiel aber 
1343 bei der Belagerung von Algeſiras. Gein 
Sohn Gafton II. BVicomte v. Bearn, we 
gen feiner Schönheit Phöbus genannt, 1331 ae 
boren, folgte dem Vater unter Bormunbfchaft ſei⸗ 
ner Mutter in ber Regierung. Im J. 1345 un⸗ 
terftügte er den König im Kampfe gegen bie Eng⸗ 
länder und warb bafıkr Gouverneur von Langue⸗ 
boe und Gascogne. eine Gemahlin Agnes, 
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Tochter König Philipps IIL von Navarra, ver: 
ftieß er. Des Einverftändniffes mit feinem Schwa- 
— Karl dem Böſen, verdächtig, wurde er 1356 eine 
eit lang gefangen gehalten, wohnte aber bald 
barauf einem Kriegezuge gegen die Ungläubigen 
in Preußen bei. Nady feiner Rückkehr (1358) bes 
freite er die Bönigliche Familie aus den Händen 
ber fogenannten Jacquerie, ſchlug ſich in demfels 
ben Jahre mit dem Grafen Armagnac um Bearn 
u. machte inder Schlacht von Launac (1372) feinen 
Rebenbuhler zum Gefangenen. Als ihm Karl Vi. 
bas Goudernement von Languedoc nehmen wollte, 
am es dem Herzoge von Berry zu geben, behaup: 
tete er fich mit Waffengewalt und ſchlug den ‚Her: 
309 in der Ebene von Hevel. Seinen Sohn, den 
er im Verdacht hatte, berfelbe wolle ihn auf An— 
fiften Karls des Böfen vergiften, ließ er verhafe 
ten und unter Mißhandlungen im —— 
verhungern. Er + im Auguſt 1391 ohne Erben 
zu Orthez. Er hinterließ ein Gedicht: „Phoebus 
des deduitz de la chasse, des bestes sauraiges et 
des oyseaux de proye‘ (Paris 1620), deſſen 
ſehr fhwülftiger Sty! (faire du Phebus) ſpruch⸗ 
wörtlidy geworden it. Mit Gafton ll. ftarben 
bie eigentlihen Grafen von F. aus, u. die Graf 
haft fiel an König Karl VI., der fie einem Uren: 
Ivon Roger 1.,Mattbieu, Grafenv. Eaftella, 
als Lehm fihentte; nach feinem Tode fiel fie 1398 
an feine Schwefter Iſabelle, deren Gemahl, Ar⸗— 
hambaud de Grailly, ſich wenigftens eines 
Theile der Grafihaft mit Waffengewalt bemäch⸗ 
tigte und, nachdem er 1401 im Befige beftätigt 
worben ‚war, fih und feinen Nachkommen den 
Xitel der Grafen von F. beilegte. Ibm folgte 
1412 fein Sohn Jean, ein tapferer Mann, der 
von Karl VI. zum Generaltapttän von Languedoc, 
Yuvergne und Guyenne ernannt wurde, was ihn 
mit bem Daupbin in Streitigkeiten verwidelte. 
Als der Letztere indeß als Karl VII. den Thron 
beftiegen, fohnten fid Beide aus und Karl gab 
ihm 1425 das Kommando feines Heeres im Sü⸗ 
den u. belebnte ihn mit Bigorre. %.+ am 4. Mai 
1436. Sein Sohn, Gafton IV., kaufte die Graf: 
fhaft Narbonne, vermählte fi mit Eleonore von 
Mavarra u. ward fo König von Navarra, ſ. Gas 
kon. Sein Enkel Frangois Phébus erhielt 
unter Bormundfchaft feiner Mutter, Mabdeleine, 
F. und Bigorre, folgte aud 1479 feiner Groß 
mutter Eleonore auf bem Throne von Navarra, 
ftarb aber fehr bald, worauf feine Schwefter, die 
Gräfin Katbarine, den Thron von Navarra bes 
Rieg. Sie heiratete 1486 Karl Albret, wodurd 
das fönigliche Geſchlecht in Navarra feitdem den 
Ramen Albret führte. Bon einem jüngern Sohne 
Bakons IV., Jean von #., Bicomte von Nar— 
bonne, ftammite aber Gafton, Graf von #., 
Herzog von Nemours, 1489 geb., ber letzte 
männlihe Sproffe von F., folgte 1512 dem Her⸗ 
von Longueville im Kommando ber italieni- 

en Armee und erwarb ſich bald durch feine Tas 
pferkett ven Beinamen „le foudre de I’Italie“, 
Er entfegte das von den Spaniern belagerte Bo: 
logna und unterftügte Brescia, fiel aber in ber 
Schlacht von Ravenna, den 11. April 1512. Die 
Güter der Grafen von F. fielen nun an das fönig- 
liche Haus von Navarra, den Zitel „Grafen von 
E" nahmen jedoch die Nachkommen Gafton 
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Captal de Buchs, zweiten. Sohnes Archam⸗ 
baud de Grailly's, die zugleich Grafen von Can⸗ 
belle u. feya von Kandau waren, an, ftarben 
aber 1714 mit Henri Eharles ebenfalls aus, 
Foix, 1) Pierre de &., genannt der Alte, 
Kardinal, 1386 geb., Sohn von Archambaud Cap⸗ 
tal de Buch, ftudirte mit Auszeihnung zu Tou⸗ 
loufe und trat dann in das Krancisfanerklofter 
zu Morlas. Vorſteher ber Diöces Lescar, warb 
er 1409 von Benebdift XIII. zum SKarbinal ers 
nannt und als Abgeordneter an das Koncil zu 
Koftnig gefandt, wo er fich jeboch der Gegenpar⸗ 
tei anfchloß und zur Wahl Martins V. mit beis 
trug. Als Legat des neuen Papftes ging er dar: 
auf zum König von Aragonien, um ihn der Sache 
Benedifts abwendig zu machen, u. berief 1429 ein 
Koncil nad Zortoja, wo er burd die Abfegung 
des Gegenpapftes Klemens VIII. das Kirchen⸗ 
fhisma beendete. Eugen IV. beauftragte ihn mit 
der Berwaltung ber Grafſchaft Avignon und er⸗ 
nannte ihn 1450 zum Erzbifhof von Arles. Er 
+ zu Avignon 1464, allgemein geliebt u. verehrt. 
Er gründete zu Toulouſe ein College, das feinen 
Namen trug, mit 25 Burfen für arme Studirende. 
2) Paulde#., Erzbifhof von Kouloufe, einer 
der berühmteften Staatömänner feiner Zeit, 1528 
geboren, war früh für den geiftlihen Stand bes 
ſtimmt und ftudirte zu Paris und Toulouſe bie 
Rechte. Nachdem er an legterer Hochſchule öf- 
fentlihe Borlefungen über das Eivilrecht, die uns 
glaublihen Zulauf hatten, gehalten, begab er ſich 
an ben Hof Heinrichs II. der ihn zum Parla- 
mentsrath ernannte. Seine Mußeftunden wide 
mete er dem Studium der Philoſophie, nament⸗ 
lich des Ariftoteles, deflen eifriger Bewunderer 
er war. Aus unbefannten Gründen gab er 1561 
feine Stelle als Parlamentsrath auf, um unter 
der Proteftion ber Katharina von Medicis ber 
biplomatifchen Laufbahn zu folgen. Seine erfte 
Sendung war nad Schottland an Maria Stuart, 
die feit Kurzem Frankreich verlaffen hatte, wor⸗ 
auf er als Gefandter fib vier Jahre in Enge 
land aufhielt. Er leiftete bier der Batholifchen 
Religion nicht unbedeutende Dienfte, lieferte bem 
Könige die Mittel, Havre den Händen der Eing- 
Länder zu entreißen, und verhinderte, daß man 
ihnen Calais übergab. Nach jeiner Rückkehr ere 
nannte ihn Karl IX. zum Staatsrath und ſandte 
ihn nad Benedig, um wegen einer Heirath des 
Herzogs von Anjou mit der Königin Elifaberh zu 
unterhandeln und wo möglich das Loos ber ge 
fangenen Maria Stuart zu mildern. Daß weder 
das Eine, noch das Andere gelang, war 5.6 Schuld 
nit. Im Jahre 1573 begrüßte er die polniſchen 
Gefandten, die dem Herzoge von Anjou feine 
Wahl zum Könige von Polen ankündigen follten, 
und wurde dann abgefandt, um im Namen Karls 
IX. den beglückwünſchenden Mächten zu danfen. 
Er follte erft nad Italien und Rom, dann nad 
Deutfchland und von da an den Hof bes neuen 
Königs von Polen fih begeben. Später ging 
er noh einmal nah Rom, um dem Papfte ben 
Tod Heinrichs III. zu melden, und 1575 kam er 
abermals als Gefandter dahin. In derfelben Ei⸗ 
genſchaft ging er im folgenden Jahre nach Guyen⸗ 
ne, um den König von Navarra, — 
Heinrich AV, zur Nüdkepr in den Schooß der Far 
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tholifchen Kirche zzu bewegen, und obwohl ihm 
bies nicht gelang, erwarb er ſich doch das Ber: 
trauen bes Kürften. Im Jahre 1581 ging er aber= 
mals als Gefandter nah Rom, wo feit 1574 ein 
Prozeß wegen Verdachts der Kegerei gegen ibn 
anhängig war, obgleich er in der Zeit der religiö- 
fen Unruhen in Frankreich u. auch bei andern Gele⸗ 
genbeiten feinen Eifer für den Katholicismus bins 
reichend beurfundet. F. entledigte ſich feines Auf: 
trag6 auf eine feines Ruhmes würdige Weife und 
rechtfertigte das Vertrauen feines Monarchen, 
während er ſich dem römiſchen Hofe angenehm 
machte. Mit Plänen für fein Erzbisthum Xous 
loufe befchäftigt, + er Ende Mat 1584. Man hat 
von ihm: „Lettres de Messire P, de F., arshe- 
veque de Toloze et ambassadeur pour le roiau- 
pres du pape Grögoire XIII., au roi Henri 111“, 
herausgegeben von Auger de Mauléon(Paris 1628). 
ofia, ſ. v. a. Foiſcha. 

Fokien (Fukian; Fu-Kiang), qhineſi— 
ſche Provinz im Südoſten des Reichs, beſteht 
aus dem eigentlichen F., auf dem Feſtlande, 
und aus dem weſtlichen Theil der Inſel Formoſa. 
Jenes grenzt im Norden an die Provinz Tſche— 
kiang, im Weſten an die Provinz Kiangſi, im 
Südweſten an die Provinz Kuangtung und im 
Süpdoften und Often an die Meerenge von For: 
mofa und das Meer von Korca, und hat einen 
Flachenraum von 2487 Meilen mit (1812) un: 
gefähr 15 Millionen Einw. Die Provinz, das 

yrol des Mitrelreiches, ift ringsum von-Bergen 
eingefdloffen, über melde nur ſchmale, höchft ges 
fährlide Päffe zu_den benadhbarten Provinzen 
Tſchekiang, Kiangfi und Kuangtung führen, des: 
bald leifteten aud die Bewohner diefer „glüdli: 
den Gegend‘ (dies bedeutet der Name #.) der 
Fremdherrſchaft der Mandſchu einen längeren u. 
Priftigeren MWiderftand, als irgend ein anderes 
Land des oftafiarifchen Kontinente. Erft vor etwa 
160 Jahren konnte F. der unmittelbaren ‚Herr: 
ſchaft der jegigen Dynafiie unterworfen werben; 
ber legte Furft des Landes ward mit feiger gan: 
en Familie nad Peking abgeführt, wo er als 

erräther hingerichtet und fein Reichnam den wil: 
den Thieren vorgeworfen wurde. Obgleih nad) 
allen Richtungen von Bergen durchzogen, trägt 
das Land doch mit Recht feinen Namen. Der zum 
Sprüchwort gewordene Kunftfleiß und die ber 
wundernswürdige Ausdauer des Ehinefen zeigen 
fih vorzüglich in diefer Provinz. Die fruchtbare 
Erde der Thäler wird auf die fteilften Höhen hin: 
aufgetragen und dafelbft befeftigt; die zahlreichen 
Bergwailer werben forgfältig aufgefangen und 
durch kunſtreiche Waflerräder bis zu den hödhften 
Gipfeln geleitet. Nur wenige ſenkrecht empor: 
ſtehende Bergfcheitel vermochten der menſchlichen 
Beharrlichkeit einen unbeſiegbaren Widerſtand 
entgegenzuſetzen. In F. finden ſich die ſchönſten 
Theepflanzungen; bier werden die feinften Gat— 
tungen gezogen. Reis und füße Bataten, fowie 
trefflibe Suͤdfrüchte, worunter die China eigen 
thümlichen Litfhi u. großen Orangen, gibt es in 
Menge. Aud) das Zuderrohr diefer Gegend wird 
fehr gerühmt; es foll dem Tahitis in feiner Weife 
nachſiehen. Deſſen ungeachtet ift das zum Xheil 
nod von ange bewachfene Land nicht 
im Stande, die große Anzahl feiner Bewohner zu 
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ernähren, Man mußte das Mangelnde durch 
Handelsbetriebfamkeit zu erfegen fuchen, wozu 
auch das Land vortrefflich gelegen iſt. Das Holz 
auf den Bergen wurde gefällt u. zu Schiffen ges 
zimmert, welde nah allen Infeln des öftlichen 
Ardipelagus, nad Japan und zu den Papuas 
fegeln, nad den Reichen auf der. Halbinfel jenfeits 
des Ganges, nach Kalkutta und in frühern Zeiten 
felbft nach den Häfen des perfifhen Meerbufens, 
Die Poftbaren Erzeugniffe und Stoffe aus allen 
Gauen des Mittelreichs wurden in den vortreffe 
lichen Häfen, deren fich die Provinz in Menge er: 
freut, namentlich zu Tſiuen-Tſcheu aufgefpeichert, 
wohin bereits im 8. Jahrhundert n. Chr. die aras 
biſchen und perfifhen Kaufherren aus Siraf und 
Balſora fegelten, um die Seidenftoffe, das Pors 
zellan und den Rhabarber gegen baares Geld eins 

utauſchen. Diefer ununterbrodene Umgang mit 
Kremben ließ bei den Bewohnern 5.8 bie Abges 
ſchloſſenheit u. Beſchränktheit nicht in dem Grade 
überband nehmen, wie in den ubrigen abgefperr: 
ten Provinzen China's. Aus diefer Provinz gins 
gen auch die meiften der zahlreichen chineſiſchen 
Koloniften aus, welche wir auf Eelebes u. Bor⸗ 
neo, auf Java und Sumatra, fowie auf den Phi: 
lippinen, in Siam und in den andern weftlichen 
Ländern bis nad St. Helena u. Brafilien finden. 
Die Einwohner von F. find allenthalben wegen 
ihrer Arbeitfamkteit und Gewandtheit gern gefes 
ben. Längs dem Geftade der Provinz erftredit 
ſich eine Dien e von Infeln und Eilanden, 
worunter bie Donghu ober Fiſcherinſeln am bes 
Fannteften und ſämmtlich mit vortreffliden gro= 
fen Häfen verfehen find. Dieſe Eilande bilden 
gleihfam denliebergang zum Kontinente u. zeigen 
die Spuren der großen vorhiſtoriſchen Erdrevo— 
lution, durch welde die Gruppen Taiwan (For: 
mofa) und Lieu:Kieu von dem benachbarten 
Keftlande losceriffen wurden. Taiwan ſteht in 
abminiftrativer, Beziehung unter der Regierung 
von %., während Lieu = Kieu als ein tributärer 
Staat betrachtet wird. Alle diefe Infelgruppen 
wurden in ben legten Jahrzehnten vielfach von 
engliihen Schiffen befucht und bier mancherlet 
Verbindungen angefnüpft, weldye ben Briten fpä= 


‚ter fehr zu Statten famen. Ter vortrefflihe Has 


fen der Infel Hiamen (Amoy, Emoy) ift feit 
dem lesten Friedensfchluß dem europäifchen Hans 
del geöffnet. Die Provinz enthält 10 Städte ers 
ften (Au) und, Formoſa mit eingefchlofien, 61 
Städte zweiten Nanges (Bien), dann 2 Preisums 
mittelbare Orte (Xing), welche durdy bejondere, 
vom Hofe aus ernannte Behörden verwaltet wers 
den. Der Statthalter (Tſongtu) von F. und 
Tſchekiang, fowie ber Regierungsdireftor (Fujuen 
oder Siunfu) u, der Rentmeiſter von F. refidiren 
in Fu:tfdheusfu, ber Hauptſtadt der Provinz. 
Fokke, Simon, trefflider bolländifcher Zeich- 
ner und Kupferfteher, 1712 zu Amfterdam gebos 
ren, Schüler von J. K. Philipps, unter deſſen 
Namen mehre feiner Werke erfhienen. Später 
wandte fich F. ber freien Manier Callots, le Elerks 
und Luykens zu and lieferte viele Zeihnungen tm 
Gefhmade Bergbems. Er + 1784. Seine beften 
Blätter find: Jakob, Rabans Schafe hütend, nach 
Spagnolet, für das Dresdener Galleriewerf; Les 
baigaeuses epices, nad) €, Trooſt; das Bildniß 


Fokſan — Folengo. — in 807 


welches die Türken damals belagerten, kehrte aber 
bald nach Frankreich zurüd und ging von da nad 
Schweden, um unter Karl XI,, beſſen Kriegs: 
ruhm damals die Welt durchhallte, zu dienen, Umnt 
den Plänen des Barons Görg entgegen zu arbei= 
ten, ging er nach einiger Zeit wieder nadı Frauk⸗ 
rei, kehrte aber nad Görg' Verhaftung nad 
Stodholm zurüd und begleitete den König nach 
Yorwegen. Nach des Königs Tode kam er nad 
Srantreich zurüd, wo er zum Marechal de Camp 
ernannt wurde und 1719 unter dem Herzog von 
Berwi feinen legten Feldzug, gegen Spanien, 
machte. Gegen das Ende feines Febens wurde er 
Piyftiter und Hundergläubiger. Er + zu Avig⸗ 
non den 23. März 1752. Sein Hauptwerk find 
die „Commentaires sur Polybe“, welche Thuilliers 
franz. Ueberſeyung des Polybius (Paris 1727— 
1730 , 6 Bbe., Amft. 1729 ff., dal. 1753, 7 Bde., 
deutſch von L. von Delsnig, Breslau 17551709, 
7 Bde., von Bion, Prag 1759, 6 Bbe.), beigeges 
ben find und von Ehabor im Auszuge (Par. 1451, 
3 Bde., deutich 1760) beraufgegeben wurden. 
Außerdem fchrieb er: „Nouvellea decouvertes 
sur la guerre” (Par. 1724) und „Fonctions et de- 
voirs d'un ofticier de cavalerie” (da}. 1733). 
Aus feinen militärifhen Schriften ftellte Friedrich 
der Große einen Auszug zuſammen, welder unter 
dem Titel „Esprit deF." 1761 erfchien. gl. M&- 
moires pour servir a l'histoire du chevalier de F., 
Regensburg 1753. 

Folatrerie (franz.), Leichtfertigkeit. 

Foldens Fjord, 1) beträchtlicher norwegifher 
Buͤſen, Nordland, teilt ſich in zwei Arme, Nord- 
und Südfolden: Fjord. avor liegen die 
karlsöer Infeln und daran das Kirchfpiel Sol» 
den mit 2200 Einwohnern; — 2) Bufen dafelbft, 
Nordre = Drontheimsamt, an der Weſiküſte, 
von Südweften nah Norbdoften gerichtet, dringt 
durd den Indre:Folden=s Fjord tiefing land. 
Die Küfte wird von fhroffen, großen Felſen 
ebildet. 
Bee f. v. a. Foͤldvar. 








Rembrandts und jeiner Kran, Kopie nah Rem— 

brandt von der Gegenfeite ; Winterlandfchaft nad 

B Breugbel; der Hafen von Livorno, nad J. 
ernet; Anſicht des Y von Amfterdam, 

Fokfan (Fotihan, aub Fokſchani, Foe— 
zany), Stadt in der europäifchen Türkei, melde 
von der Miltow in 2 Theile gefchteden, zugleich 
zur Moldau und zur Walachei gehört. Der mol- 
dauiſche Theil hat mehre Kirchen, ein Klofter, 
Groß = und Kleinhandel, 2000 Einw,, darunter 
viele Griechen und Juden; der walachiſche bat 14 
Kirchen, ein fehr reiches Klofter und 4000 Einw. 
und ift der Sig des Jspravnike. Es wird bier 
bedeutender Handel mit Getreide, Vieh und Er: 
zeugnifien aus dent Viehſtande getrieben, und ber 
Weinbau liefert vielen und vorzügliden Wein, 
den beften ber ganzen Baladei. Hier erfocdıten 
am 1. Aug. 1789 die verbündeten Defterreicher und 
Ruſſen unter bem Prinzen Friedrich Jofias von Ko⸗ 
burg u. Suworow einen Sieg überdie Türken, ben 
Fr. Hofmann zum Eujet eines Drama's: „Die 
Schlacht bei FGena 1837) wählte. 

Fol., Abkürzung für Zolto; auf Necepten f. v. 
a. Folia, Blätter. 

Folaken, Volk, f. v. a. Foulahs. 

Folard, Jean Charles be, franzöſiſcher 
militãriſcher Schriftſteller, den 13. Februar 1669 
zu Avignon geboren, entfloh dem väterlichen 
Haufe, um fid) bei einem Infanterieregiment an- 
werben zu laſſen, ward zwar auf Anfuchen feines 
Baters angehalten und in ein Klofter_gefperrt, 
entfloh jedoch abermals und trat in das Hegiment 
Berry. Er zeichnete ſich bald aus u. wurde zum 
Unterlieutenant ernannt, in welder Eigenſchaft 
er an dem Feldzuge von 1688 Theil nahm. In 
biefer Schule bildete er feine militäriſchen Ta— 
lente aus, und feine Gewandtheit und Kennt: 
nifie, die er in dem Feldzuge von 1701 an ben 
Tag legte, bewogen den Herzog von Vendome, 
ihn zu feinem Generaladjutanten zu ernen— 
nen. Als Kapitän in die Lombardei verfegt, er:|g 
hielt er in der Schlacht von Eafjano (1705) drei 
Schußwunden, wodurd er ſich indeffen nicht ab» 
balten ließ, die Anordnung dieſer Schlacht mit 
Aufmerkſamkeit zu — und mitten unter 
den Schmerzen, die feine Wunden ihm verurſach— 
ten, fol er den Plan zu feinem Syſtem der Säu: 
len und der tiefen Ordnung gefaßt haben. Nach— 
dem er ſich noch namentlich bei der Belagerung 
von Modena ausgezeichnet, folgte er dem Herzoge 
von Vendome nad Flandern, wo er den Herzog 
von Burgund bewog, die Inſel Kadfand anju= 

reifen. Wegen des glüdliden Erfolgs biefes 
nternehmens zum Kommandanten von Lettingen 
ernannt, ward er bei Malplaquer verwundet und 
bald darauf auf dem Wege nach Aire, wobin er 
mit einer Botihaft vom Marfchalle de Villars 
ging, gefangen. Vergebens bemühte ſich Prinz 
ugen, ihn durch bie vortbeilbafreiten Anerbie- 
tungen zu gewinnen; vielmehr wußte F. benfelben 
durch eine falfihe Nadyricht über die Stellung der 
franzöfifhen Armee in ein gefährliches Nianöver 
u veriwideln, fo daß der fehr bedrängte Marſchall 
Sillare ‚wieder frei wurde. Nach feiner Auswech— 
es übernahm er das Kommando von Bour⸗ 
eurg, Deifen Titel u. Einkünfte er bis an feine 
Tod behielt. Im 3. 1714 ging er nad Malta, 































































olembray, Dorf im franzöfifhen Departes 
ment Aisne, mit einer jehr bedeutenden Glas— 
fabriß, welche mit 000 Arbeitern jährlich 8 Mill, 
Flaſchen Liefert, und 1100 Einw, 
Folengo, Theophilo, italieniſcher Dichter, 
den 8. Nov. 1491 aus ciner — —5* zu 
Mantıra geboren, empfing in der Taufe den Nus 
men Girolameo, zeigte feit feiner Kindheit einen 
durddringenden Verftand, lebbafien Geiſt und 
entfbiedene Neigung zur Poefie und vollendete 
demgemäß feine Studien mit Auszeihnung., In 
feinem Klofter zu Brescia führte er anfangs ein 
regelmäßiges Leben, gerieth aber jpäter in man= 
cherlei Ausfhweifungen und entflob endlich mit 
einem Frauenzimmer. Nach langem Umherſchwär⸗ 
men kehrte er 1526 in fein Kloſter zurück, ging in 
Hufträgen feines Ordens nad) Sicilien und + in 
einem Kıofter bei Baſſano den 9. Dec, 1544. Er 
ift Erfinderder fogenannten maccaroniſchen Berfe, 
einen Gemifch von Lateinifhem u. Italienifchem 
mit Worten und Wendungen aus der Vulgar— 
ipradıe. Sein erfies Gedicht, das er in diefer 
Meife unter dem Namen „Darlinus Cocajus 
ſchrieb, war ein komiſches Heidengedicht „Baldus 
und machte durch feine Neuheit ſowohl, als durch 
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Poefie entſchiedenes Auffehen. Als „Limerno Pi- 
tocco“ ſchrieb er noch: „Orlandino“, ein fatyri- 
ſches Gediht in 8 Gefängen über die Kindheit 
Rolands (Venedig 1526, Rimint 1527, London 
1773) und einiges Andere. Die maccaronifden 
Gedichte erſchienen unter verfchienenen Titeln, 
.3.,,‚Merlini Cocaji Maccaronices libri XV11.“ 
Benedig1517,daf. 1520); „Opus maccaronicum‘ 
(Amft. [Mantua] 1768—71, 2 Vbe.); eine fran- 
öfifche Ueberſetzung erſchien Baris 1606, 4 Bde. 
as Pomifche Heldengedicht „Moscaea“ (Müden- 
Prieg) wurde mit Worterflärungen u. Anmerbihı- 
gen herausgegeben von F. W. Genthe (Eie- 
leben 1846), 

Folge, in ber Logik Gedanke, Urtheil, oder 
Sag, der in Anfehung feiner Gültigkeit durch 
einen vorhergehenden (Grund, f. d.) befkimmt 
wird; Le; „Wenn der Mond fein Licht nad 
einem Stande gegen Me Sonne wechſelt (Grund), 
0 muß er es von diefer empfangen" (Kolge). ik 

rt ber Gedankenverbindung nennt man baher 
—JJ1 ; jedbod bezeichnet man mit dieſem 

usdrude öfters auch das, was man aus dem 
Vorbergehenden ableitet oder folgert, alfo den 


Folgefag felbit im Gegenfage & ben ihn bedin: | W 


genden Grundfag (f. d.) und Schluß. Folge— 
richtig beißt ein Gedanke, oder eine ganze Ge- 
dankenreihe (Theorie, Syftem), worin das als F. 
Gefegte zu dem als Grund Gefegten in einem 
ſolchen Berhältniffe ſteht, daß Erfteres wirklich 
aus dem Letzteren herfließt oder Folgt. Iſt dies 
nicht der Fall, oder widerfprict gar das Eine 
dem Andern, fo beißt der Gedanke folgewidrig. 
Die Folgerichtigkeit heißt auch SKonfequem, die 
Folgewidrigkeit Inkonfequenz (f. d.). och 
werden die legteren Ausdrüde auch auf dem prak 
tiſch fittliben Gebiete gebraucht. 

Igfamfeit, die von dem eigenen Gutbün- 
en abhängige Erfüllung oder Befolgung beifen, 
was Andere wollen oder wünfcen; fie bezieht 
ſich daher nit, wie ber Geborfam (f. d.), von 
dem fie fich eben hierdurch unterſcheidet, auf bes 
ftimmte Befehle, deren Befolgung im Nothfalle 
erzwungen werben kann, fondern mehr auf Rün- 

che, Bitten, Ermahnungen ıc., welche Freunde, 
erwandie, Lehrer, überhaupt Perfonen an ung 
richten, denen entweder gar Peine, oder doch we— 
nigftens_in einem beftimmten vorliegenden Kalle 
Peine befehlende Autorität über ung zufteht. 

Folia (lat.), Blätter. 

Folie (fran;.), Narrbeit. 

Folie, in dünne Blätter gefchlagenes Metall, 
vorzugeweife Zinn, Kupfer oder Kompofition, 
daher Zinn=, Kupfer=, Goldfolierc.; letztere 
befteht aus einer Kompofition von Kupfer, Zink, 
Tombakmetall ıc. Die F. dient befonders zum 
Unterlegen oder Belegen für burdfichtig farbige 
Glaͤſer, ſowie für ächte und unächte Edelfteine, 
indem fie die durch den durchſichtigen Körper fal⸗ 
lenden Lichtſtrahlen zurückwirft; die Zinnfolie 
* die beſondere Benennung Stanniol (f. b.). 

abrifen von folhen F.n befinden fich zu Nürns 
berg, Fürth, Brüffelu.a. DO. Im übertragenen 
Sinne beißt F. Alles, was einer Sache mehr 
Glanz oder Schein geben, alfo ihren Werth fein: 
bar erhöhen fol. In biefem ‚Sinne fagt man 


Folge — Folkwangr. 
das darin ſich offenbarende Talent für die komiſche 


3.8., daß eine häßliche Perfon einer ſchonen als 
5 biene. 


Foligno (Fuligno), Stadt im Kirchenftaat, 
Deleg. Perugia, nördlih von Spoleto, am 
ber Apenninen und am Zufammenflufje bed To⸗ 
pino und der Maroggia. #. tft eine gewerbfame 
Stadt, und ba ſich bier bie Straßen, welde von 

lorenz über Perugia, von Bologna über ben 
af von Furlo und von Ancona nad Rom füh— 
ren, kreuzen, fo findet man bafelbft einen lebhaften 
Verkehr von Reifenden und viel Wohlhabenheit. 
Deilen ungeachtet ift die gut gebaute Stadt etwas 
vernadhläffigt und unreinlib. Sie ift der Sih 
eines Biſchofs, hat 8 Kirchen, 20 Klöfter, einige 
vorzügliche Gebäude, ale: die regelmäßig gebaute 
und mit einer Kuppel von Bramante verfebene 
Kathedrale, die Kranzistaners und Auguſtiner⸗ 
Pirche, den Konvent delle Eonteffe mit einem Ges 
mälde von Raphael, ben Palaft Barnabo und das 
ſchöne Stadthaus mit einer Sammlung antiker 
Grabfteine. Die Einwohner, 9000 an der Zahl, 
betreiben Papier:, Tuch⸗, Coutin⸗ und Konfitus 
renfabrifation, Wachsbleicherei, Wein-, Oliven: 
und Seidenbau, Viehzucht. Auch find bier drei 
Meilen für levantinifche, deutfche, franzöſiſche ıc. 
aaren. In dem nahen Dorfe Palo ift eine 
fehenswerthe Sralaktitenhöhle. Im Alterthume 
hieß die Stadt Fulginia (Aulginium), gehörte 
u Umbrien und wurde in der Keige Municipium. 
er erfte Biſchof von F. war &t. Crispoid, wel 
her ſchon früßzeitig das Chriſtenthum bier pres 
digre. Im 8. Jahrhundert wurde die Stadt durch 
die Auswanderung der Bewohner von Forum 
Flaminii hierher fehr vergrößert. Die Perugfas 
ner zerftörten fie 1281; fie wurde jedoch wieder 
aufgebaut und num bemächtigte ſich die Familie 
der Trinzi der Herrſchaft uber diefelbe. Der ty⸗ 
rannifhen Herrſchaft diefer Familie machte ber 
Kardinal Vitelleschi ein Ende, indem er 1439 den 
legten Trinzi hinrichten ließ und F. wieder unter 
die Herrſchaft des Papftes bradte. Am 23. Jan. 
1833 wurde bie Stadt durch ein Erdbeben arg 
mitgenommen, 

Folio (ital.), Blatt in einem Buche, vgl. Pa: 
gina u. Format. 

Folium (lat.), das Blatt; daber folitren, in 
ber Buchführung bie ganzen Blätter einee Buche mit 
fortlaufenden Ziffern bezeichnen, während eine 
gleihe Bezeichnung der Blatrfeiten das Pagt: 
niren genannt wird (vgl. Buch führung). Ein 
F, in einer öffentlihen Banf haben, beißt in ber⸗ 
felben Geld und in ihrem Hauptbuche eine Rech⸗ 
nung darüber haben. In diefem Falle gibt das 
Banffolium die Blätter des Hauptbudhs ber 
Banf an, auf welden diefe Rechnung ftebt. 

Folfftone (Holkeftone), Stadt (Marfte 
fle@en) in der engliſchen Grafſchaft Kent, am der 
Straße von Dover, bat einen befeftigten Hafen, 
einträgliche Fiſcheret, Handel u. 4800 @inw.; tft 
Geburtsort Milbelm Harvey's. 

Folfunger, Herrfbergefhleht in Schweben, 
beginnt mit Waldemar 1250 und endet mit Mag⸗ 
nus 11. 1374; ſ. Schweden. 

Folfwangr, Palaſt Freya’s in Malpalfa, 
der ig tugendhafter Meiber, umſchließt ben 
Saal Sesrumer, in weldiem ben Beglüdten, der 
ihn betreten, alle Freuden ber Melt überſchütten. 


Folle, n — Folo. 


Felle, in (lat.) im Handlungswefen f. v. a. |,„Butten“, auch eim drudfi 








in Bauf und Bogen. 

Follenins, 1) Auguft, fpäter Adolf Lud⸗ 
wig, Dichter und Schrififteller, wurde den 21. 
Ian. 1794 zu Gießen, wo fein Bater ald Land» 
richter u. Hofrath angeftellt war, geboren. Nach⸗ 
dem er das dortige Gymnaſium befudt, ftubdirte 
er zwei Jahre lang Theologie und wurde hierauf 
Dauslehrer bei dem Freiherrn von Löw zu Steins 
furt in der Wetterau. Im J. 1814 machte er im 
Corps ber heſſiſchen freiwilligen Jäger den Feld⸗ 
zug gegen Frankreich mit, fludirte nach feiner 
Rudkehr in Heidelberg die Rechte, privatifirte 
dann in Gießen und übernahm fpäter zu Eiber: 
feld die Redaktion der dortigen „Allgemeinen Bet: 
tung“. In die fogenannten demagogifhen Ums 
triebe verwidelt, ward er 1819 verbafter, nad 
Berlin in die Dausvogtei gebracht und erft 1821 
wieder entlafien, worauf er in Aarau an der Kan⸗ 
tonsſchule eine Anjtellung erhielt, die er indeß 
bald wieber niederlegte, um zu Altiton im Kanton 
Züri und fpäter in und bei Zürich zu privatifi- 
ren. Als Burger diefes Kantons ward er auf 
furze Zeit Mitglied des großen Raths umd 
ſtimmte in diefer Eigenibaft bei Verhandlung 
des Kremdengejenes 1536 für ein ausgedehnteres 
Aſylrecht, als von der damaligen Majorität an: 
erfannt wurde. In der Unterſuchung kommuni— 
Rifher Umtriebe zu Zürich 1843 wurden auch ge= 

en ibn wegen Förderung fommuniftifcher Zwecke 
efhuldigungen erhoben, deren Nichtigkeit fidy 
jedoch bald ergab und ihn zu einer Hetlamation 
bei dem großen Rathe veranlaßte., Im 3. 1845 
wollte er fich in Heidelberg ntederlatien, erhielt 
aber von der badifchen Regierung nicht bie Ers 
kaubniß dazu. Im 3. 1847 Baufte er das But 
Liebenfels im Thurgau, das er bis 1864 bewirtb: 
chaftete, dann aber wieder verkaufte, worauf er 
ich in Bern niederließ, wo er den 26. Dec. 1855 +. 
Bon ihm find mehre ſchoͤne Lieder in den Freien 
Stimmen frifcher Jugend“ (Iena 1819). Große 
Anerkennung fand fein „Bilderfaal beuticher Die: 
tung” (Winterthur 1827, 2 Bbe., neue Auflage, 
Brandenb. 1847). Außer feinen ausgezeichneten 
Ueberfegungen aus dem Griehifhen (Homer), 
kateiniſchen (Kirdyengefänge) und Italieniſchen 
(Korqu. Taſſo's befreites Jeruſalem, Frankfurt 
1818) find von feinen poetifhen Produktionen 
hervorzuheben: „Ein fhön und Purzweilig Ge⸗ 
dicht von einem Riefen, genannt Sigenot‘ (Kon: 
ftany 1830); der phantafiereihe und lebenvolle 
Ritter: und Bauberroman „Malegys u. Vivian‘, 
bas Bruchftüd einer metriſchen Bearbeitung von 
„Kriftan und Iſolde“ und die fehr gelungene Be⸗ 
arbeitung bes 1. Theils ver „Nibelungen“ (Zürich 
u. Winterthur 1842). Mebre feiner ſchönen Lies 
der Leben noch jest im Mande deutſcher Jugend. 
Sad längerem Stillſchweigen trat F. noch ein 
mal gegen die befonders von Ruge vertretene 
nihiliſtiſche Richtung auf in 6Sonetten voll Geift 
und Big, bie unter bem Titel „An bie gottlojen 
Aichts⸗ Würheriche, fliegendes Blatt von einem 
Berfhollenen” (Heidelb. 1846) erfhienen und zu 
einer literariſchen Fehde mit Auge und Heinzen 
füprten. Im feinem Nachlaſſe fand fich, außer einer 
fat vollendeten Ueberfegung von Shakfpeare's 
„Eymbeline” und dem  Äragmıent ‚eines Epos 
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ertiges romantifdes 
Epos: „Triſtans Neltern“, in 20 Gefängen. ” 

2) Karl, Bruber des Borigen, den 3. Seprbr. 
17% zu Gießen geboten, frudirte mit feinem Bru: 
ber dafelbft Theologie und madte als heſſiſcher 
freiwilliger Jäger den Feldzug von 1814 gegen 
Frankreich mit. Nad feiner Rückkehr widmete 
er fih dem Studium ber Rechte und babilitirte 
ſich 1818 in Gießen als Privatdocent. Um politis 
fen Unterfuhungen auszuweichen, fiedelte er 
nadı Jena über, von wo er fih nad Sande blu— 
tiger That nad Koblenz und von da nad Frank⸗ 
reich begab. Nachdem die Ermordung des Berzogs 
von Berry aud feine Entfernung aus Frankreich 
veranlaßt hatte, ging er 1820 in die Schweiz, und 
fand bier zuerft an der Kantonsfchule in Chur, 
dann an ber Univerfität zu Bafel eine Anftellung. 
Als angeblicher Mitftifter eines nie ins Leben ge- 
tretenen deutſchen Männerbundes mußte er auf 
Requifition der preußtfchen Hegierung 1824 auch 
dies Aſyl verlaffen. Um ber Anklage auf Hoch— 
verrarh auszjumeihen, wanderte er mit mehren 
politifchen Kreunden nad Nordamerifa aus, wo 
er in NRewyork juriftifhe Borlefungen hielt, dann 
unitarifcher Prediger und endlich Profefior der 
deutfhen Sprache und Literatur zu Cambridge in 
Maſſachuſetis wurde. Durd feine energildie Be- 
redfamkeit und tiefen Aenntniffe, feinen Plaren 
Verfiand und feine raftlofe Thärigkeit verfchaffte 
er bier dem beutfchen Namen ehrenvolle Aner- 
fennung und feine glühende Freiheits ſehnſucht 
fand volle Befriedigung in dem lebendigen Strome 
bes großartigen amerikanifchen politiſchen Lebens. 
Zu Rewyork, wo er 1840 vor einem gewählten 
Publitum Borlefungen über deutfihe Literatur 
gehalten, fchiffte er fihb am 13. Jan, zur Ein- 
weihung einer neuen wnitarifchen Kirche in Lexing⸗ 
ton ein. Das Dampfſchiff, das ihn führte, ging 
jedoch in Flammen auf und mit 175 feiner Ge— 
fährten fahd er zwifchen Newyork und Boſton 
in den Wellen fein Grab. Sein jüngerer Bru— 
der, Pat, ber ihn nad Amerika begleitet, ward 

erertet. Auch er ſchrieb mehre Polirifche Bolke— 
ieder, die noch jetzt mit Begeiſterung gefungen 
werben, z. B.: Brauſe du Freiheitsfang ; Unterm 
Klang ber Kriegshörner, u. U, Seine „Practical 
rammar of the German language” (13. Aufl., 
ar 1848) iſt ein in Amerika viel gebrauchtes 
ud. 

Folli, türkifche Münze, etwas über 2 Pfennige 
wertb. 

Follicalus (lat.), Heiner lederner Sad, 
Schlauch; inder botan. Terminologie f.v.a. Frucht⸗ 
balg, Balgkapſel, ein längliches, einwärts derfänge 
nad in einer Rise auffpringendes, Dicht mit Sa= 
men angefülltes Samenbehältmiß, wie z. ®. bei 
Asclepias L.; dann auch f.v.a. Curpium, Folli- 
euli dentium, die Zahnbälge (f. Zähne). 

Folo, Giovanni, tüchtiger tralienifcher Ku— 

ferftecyer, 1764 gu Bajjano geboren, Schüler erft 
Bolpato's, dann R. Morgbens, richtete fein Haupt: 
ftreben auf großurrtge Formen und wußte Ra⸗ 
phaels Styl umd Gefchmad treu aufjufafjen, Er 
+ als Mitglied der Akademie von S. Luca zu 
Rom 1836. Als F.'s Meiſterwerk gilt ver beiltge 
Andreas, nad Dominichino; ferner: Die Ma- 
donna be’ Candelabri, nad Raphael; Adam und 


— 
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Guido; Chriſtus erweckt ben 


am Kreuze, nach Mich. Angelo; der raſende 
Hercules mit Lichas, nach Canova mit Fontana 
en ıc. 
quet (Folchetto, $ulco), Troubadour 
des 12. Jahrhunderts, um 1155, im Genuefifchen 
geboren, wurde wahrſcheinlich von dem beruͤhm⸗ 
ten Daniel Arnaud in der provengalifchen Spra= 
he und Poeſie unterrichtet. Nah dem Tode ſei— 
nes Vaters, eines reihen Kaufmanns, ging er 
um 1179 nad dem Drient, um in dem chriſtlichen 
Heere in Syrien zu dienen. Nach Europa zu: 
rüdgekehrt, glänjte er in der Provence als einer 
der geiftreihiten und galanteften Troubadours, 
befonders am Hofe der ſchönen Adelaife Barrel, 
welcher er die feurigften Huldigungen darbradıte. 
Bald wurde jedoch nicht nur F. jondern auch 
Adelaife durch den eiferfüchtigen Gemahl vertrie= 
ben, worauf Jener die Gelicbte bewog, mit ibn 
nad) Italien zu entfliehen. Nachdem er fie durd) 
den Tod verloren, lebte F. abwedfelnd an ben 
Höfen Ridyard Löwenherz', Raymunde V,, Grafen 
von Zonloufe, Alfons N., Königs von Arrago- 
nien, und Alfons IX. von Kaftılien, bis er fich 
1196 in ein Eiiterzienferklofter zurückzog. Er 
ward Abt zu Zoronet bei Luc und 1205 Biidof 
von Kouloufe, in welcher Eigenſchaft er ſich durch 
feinen ungefiümen Eifer gegen die Albigenfer 
auszeihnere. Er + zu Zouloufe am Weihnachts 
tage 1231. Gedichte von ihm finden fi im 4. 
und 5. Bbe. von Naynouards Sammlung. 
ge u.3ufammenfegungendamit,f. 3 ortur, 
olg, Philipp, berühmter Hiftorienmaler 
der Gegenwart, 1805 zu Bingen geboren, ein 
Künftler, der fich ſelbſt Bahn brach und in man= 
den Zweigen der Kunft, wie namentlih in der 
Delmalerei, Autodidakt war. Nachdem er in 
Düffeldorf und fett 1825 in Münden Cornelius’ 
Schüler gewejen, arbeitete er in München unter 
Schlotthauers Anleitung an den Fresken in der 
Glyptothek und im Königsbaue. Unter den Ur: 
Baden malte er mit Schilden die Gründung der 
Erfigeburt und ber Untheilbarkeit Bayerns durch 
Albert IV.; dann allein die Gründung der Aka: 
demie der Wiſſenſchaften durch Mar. Jofepb Il. 
1759. In der neuen Refidenz malte er im Ser: 
vicezimmer der Königin 20 Bilder nad) Bürgers 
Gedichten und mit Lindenihmitt im Schreibzim= 
mer 23 Darftellungen nah ſchillerſchen Balla: 
den. Unter feinen Delgemälden find ale die vor: 
——— hervorzuheben: Die Sennerin auf der 
pe, ihren Buben erwartend; die Fiſcherin am 
Achenſee, mit dem Knaben im Arm den über den 
ſtürmiſchen See heimkehrenden Gatten erwar— 
tend; zwei Jäger im Gemsgebirg lauernd; der 
von Jagern an einen Baum gebundene und von 
feinen Kameraden wieder befreite Wildfhüg ; 
die Sennerin mit dem Jäger im Gekoſe; ber 
Ritter und feine Braut vor dem Burgpförtlein 
lithographirt von G. Bodmer); des Sängers 
Fluch, nah Uhlands Ballade, ein Bild, das er 
1839 aus Rom nah ber Heimath fandte, wo es 
auf Kunftausftellungen Auffehen erregte, zulent 
vom Pölner Mufeum angekauft und von Hanf— 
Gängl burdy eine gelungene Lithographie verviel⸗ 





Folquet — Fondi. 


Eya, nah Tizianz der Erzengel Michael, nad) | 
ohn der Wittwe 
zu Nain, nah Garracci, Dauptblatt; Ehriftus 





fältigt wurde. Nah F.s Zeichnung. Mthogra® 
pbirte G. Bodmer 1832 —— bes Prinzen 
Dtto aus dem väterlichen e, ein großes Blatt 
mit 42 Porträts. Mi 
Foly, Inſel, zur irländifgen Provinz, Mun: 
fter, Grafſchaft Cork, gehörig, an der Küfte und 
an ber Mündung des ee. I 
Fol; (VB olz), Hans, berühmter Meifterfins 
ger, zu Worms 1479 geboren, lebte als Barbier 
zu Nurnberg, wo er lebhaften Antheil an der Er: 
findung der Buchdrudertunft und an der Refor: 
mation nahm. Durd ihn erhielten die fogenann: 
ten Faftnachrfpiele, deren wir noch 4 von ihm 
befigen (Nürnberg 1519—1521), eine vollfoms 
menere Geftalt; au erfand er mehre neue Ge: 
fangeweijen. Uebrigens tragen die genannten 
Produkte, fowie aud feine gereimten Volks— 
Ichwänte insgefammt das Gepräge roher Derb⸗ 
beit. Seine Werke erfchienen gefammelt Nurn: 
bera 1534, 3 ®be. ' 
omaband (Fomalhand), Stern erfter 
Große, am Hals des füdlihen Fiſches, wird von 
einigen Aftronomen auch zum Ende des Waller: 
guſſes vom Waſſermann gerechnet. ; 
Foment (v. Lat.), warmer Umſchlag, f. Bäz 
bung. 
mentation, Bäbung (fd... _ 
oncaude, Mineralguellen im franyöfiihen 
Departement de lHerault, unfern Montpellier, 
find reib an Poblenfaurem Gas, von 19-0’ R. 
Temperatur und enthalten an feften Beitandtheis 
len: Eoblenfaure Kalkerde, falzjaures Natron, 
Pohlenfaures Eifenorydul u. Extraktivſtoff, wer: 
den als Getränk und Bad benutzt. 
Fond (franz), Grund; der hinterfte, entle: 
enfte Theil von Etwas; Hinterfig, Rüdfig im 
Basen Hintergrund eines Gemäldes. Die Plus 
ralform F.s bezeichnet Grund und Boden; dann 
eine Geldanlage, Grundfapital u. dergl. Auch 
hat man den Namen auf Staats ſchuldſcheine, die 
immer auf einen gewifien F. angewiefen zu feyn 
pflegen, übertragen und ſpricht Daher von Spekus 
lationen in englifdhen, amerikaniſchen zc. F.s. 
Fondement, au, Ort im ſchweizeriſchen Kan⸗ 
ton Waadt, Diſtrikt Aigle, mit merkwürdigen 
Salzquellen, die mit dem Stollen beim Dorfe Ars 
veyes in Verbindung ſtehen. Die Siederei, jo: 
wie die Ealzniederlage befinder fib in Bevieur. 
Fondi, Stadt in der neapolitanifhen Provinz 
Terra di Savoro, nordweftlib von Gaeta, nahe 
an der Grenze bes Kirdenftaates und an ber 
Straße von Terracina nah Neapel, in einer 
weinreihen Gegend, in der Nähe des fifchreihen 
Lago di F., zwiſchen Eitronengärten, wird von 
der Via appia durdfänitten, welde die Haupt 
ftraße der Stadt bildet (das Pflafter hat fin noch 
im alten Zuftande efhalten), und ift mit alten cy* 
Elopifben Mauern umgeben. Die Stadt iſt Sig 
eines Biſchofe, hat eine gothiſche Kirche, daneben 
die alte Burg diefer Grafen, jegt die Dogana 
(Zoll haus) und 5000 Einwohner. Wegen ver in 
Folge der Verfumpfung der Umgegend ſehr ſchäd— 
lichen Luft und der in der Rähe fi häufig aufe 
haltenden Räuber eilt der Reifende gern aus dies 
fer Stadt wieder hinweg, die audy nicht mehr dem 


guten Cãcuberwein bat, den Horaz, Strabo, 


Plinius und Martial loben. F. iſt dus Fundi 


— — — —— — 


Fondique — Fonk. 





der Alten, war eine Stadt der Sabiner, erhielt 
frühzeitig das römifche Bürgerreht und wurde 
unter Auguſtus mit einer Kolonie Veteranen bes 
völkert, Im Mittelalter war es ber Sauptort 
einer eigenen Graffhaft. Um Julia Gonzaga 
für Sultan Soliman zu entführen, unternahm 
Dairaddin Barbarofia einen mädhrigen Angriff 
auf F., da jene aber entkam, fo wurde die Stadt 
von den Türken in Brand geftedt. Letztere ver- 
wufteten fie 1594 ‚abermals, Karl U., König 
von Spanien, ſchenkte F. zu Ende des 17. Jahre 
—— dem Grafen Heinrich Franz von Mans⸗ 

eld, und Kaiſer Leopold I. ernannte dieſen des— 
halb zum Reichsfürſten. 

Fondique (Kondaco), ehemals f. v. a, 
ann jegt gemeinſchaftliche Niederlage aller frem⸗ 
den Waaren, woſelbſt ſich die Kaufleute zur Be— 
treibung ihrer Handelsgeſchäfte zu verfammeln 
pflegen, 

Fondis (fran;.), eine unter dem Grund eines 
Gebäudes entftandene Höhlung , welche dem Ges 
bäude den Einfturz droht. 

Foudmine , eine 1786 von Baunoy in Paris 
erfundene Mafipine, mittels welcher alle Arten 
yon Mineralien weit fhneller geſchmolzen wer— 
ben können, als dies außerdem mit dem bloßen 
Mohre gefchehen fann; es wird dies durch mehre 
angebradıte Röhren bewirkt, welche verfhiedene 
vaftarten beliebig auf das Heuer ausftrömen. 

Fondo, Marktflecken im tyroler Kreis Zrient, 
am Wildbache und an der Novella, bat ſchöne 
Häufer, aber unregelmäßige Gaffen, eine Pfarr— 
kirche mit blechbedecktem Thurme und ſchönem 
Portale, Handel mit Getreide, Vieh, Holz und 
Wein und 1430 Einwohner. Im Sommer bal: 
ten fich die Bewohner des untern Etſchthales bier 
auf. #. erhielt 1516 vom Kaifer Marimilian 1, 
Stadtredte. 

Fonds, f. Fond; vergl. Großbritannien 
(Staatsſchuld). 

Fondukli (Funduklu), türkiſches Dorf, bei 
Konſtantinopel, eigentlich Fortſetzung der Vor: 
ſtadt Tophana, am Bosporus, mit einem Luſt⸗ 
ſchloß des Großherrn und einer Stückgießerei. 
In der Nähe der Melonengarten, Dulmab Bakt— 
ſchah, mit einem Palaft im hinefifhen Geſchmack. 

Wonfrede, Henri, franzöfifher Journaliſt, 
den 21. Febr. 1788 zu Bordeaur geboren, Sohn 
des Konventemitglieds Jean Baptifte Boyer: %., 
erhielt feine Bildung auf der Eentraljchule feiner 
Vaͤterſtadt und bereitete fih dann in —— für 
den Advokatenſtand vor. Eine heftige Krankheit 
nöthigte ihn indeß, nach Bordeaux zurückzukeh— 
ren, wo er in ein Handlungshaus trat, deſſen Kor⸗ 
reſpondenz er führte. Später gründete er mit 
feinem Obeim Armand Ducos das Handlungs= 
haus 5. und Ducos. Erft 1820 trat er als poli= 
tiiher Schriftſteller auf, indem er ein Journal 
„La tribune* berausgab, welches vr 
DOppofition gegen die Minifter ftellte. Wegen 
eines Artibels gegen den Derzog von Angouldme 
litt er arge Verfolgungen, ward vor Gericht 
geftellt und fein Journal unterdrüdt. Als Res 
dafteur bes „Indicateur de Bordeaux“ arbeitete 
er zum Sturze berReftauration mit, befannte ſich 
aber frit der Julirevolution in mehren Zeitſchrif⸗ 
ten, beren Mitarbeiter er war, zu fonfervativeren 
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Anfihten. Im Jahr 1837 e er ben „Cou- 
rier de Bordeaux” und + ben :22. Full 1841. 
Sein Mitarbeiter M. Ch. Champan beforgte die 
Gefammtausgabe feiner Schriften: „Oeurres de 
Henri F.“ (10 Bbe., Bord. und Par. 1844). 
Fongyan (Fonhoan, Konjvan), große 
und bevoiferte Stadt in der mandfhurifchen Pros 
vinz Mußden, am Xfaoho, an der Grenze von 
Korea, Handelsplag fur Korea; bier wohnen 
viele EHinefen als Gefchäftsträger der Kaufleute 
bes eigentlichen China, und nur über diefe Stadt 
führt die Landftraße von Korea nach China. 
Font, Peter Anton, Kaufmann zu Köln, 
betannt durd den nad ihm benannten Kriminal= 
prozeß, war den 2. Aug. 1780 zu God, bei Kleve 
geboren, widmete fid dem Kaufmannsitande, 
war eine 3eit lang Afjocie eines Dandelehaufes 
zu Rotterdam, ftand dann an der Spitze eines 
andern Haufes in Lille und ließ ſich endlich im 
Köln nieder, wo er die Tochter einds angeſehe— 
nen Tabaksfabrikanten, Foveaux, heirathete. Eine 
Bleiweißfabrik, die er errichtete, gab er 1816 auf, 
um mit dem Deſtillateur Schröder in Krefeld ein 
Brauntwein- und Liqueurgeſchäft zu errichten. 
Bald aber entftanden Differenzen über Bertheis 
lung des Gewinns —53* den beiden Unterneh⸗ 
mern; überdies ſchöpfte Schröder auf mancher— 
lei Zuflüfterungen bin, bie ihm von Fes eigenen 
Leuten zugingen, Verdacht gegen feinen Kompag- 
non und fchidte jeinen Kommis, den jungen. Kaufe 
mann Wilhelm Eönen aus Krefeld, nah Köln, 
um %.8 Rechnungen und Bücher zu revidiren. &- 
fügte fich diefer Unterfuhung von Seiten Eönens, 
verweigerte ihm aber die Vorlegung des Daupfs 
buchs und des Journals, worin nadı Angabe von 
5.6 Buchhalter, 3. 3. Hahnenbein, ein Betrug 
von 8000 Thalern fteden follte, brach daun plöß- 
lich das Gefchäft ab, reiſte nah Neuß und fuchte 
durch feinen u. Schröders gemeinſchaftlichen Freund 
Koch einen Vergleich mit Schröder ſelbſt zu Stande 
zu bringen. Schröder ließ fich darauf, von Eönen 
gewarnt, nicht ein, reifteaber jelbit nach Köln, wos 
bin auch F. nady ibm, Morgens am 9. Nov. 1816, 
wieder zurüd fam. Am Nacdmittage wurde in ei= 
ver im fontfhen Haufe abgebaltenen Konferenz, 
an welder außer F. und Schröder auch Eönen u. 
5.8 Buchhalter, Habnenbein, Theil nahmen, ein 
ergleich verabredet, der am folgenden Tage ab⸗ 
geſchloſſen werden follte. Demzufolge jollte das 
anze Rechnungsreviſionsgeſchäft in der Weife 
uspendirt werden, daß F. ohne nöthig zu haben, 
feine Bücher weiter vorzulegen, ber dem Schröder 
früher zugefandten Rechnung noch 8000 Thlr. 
gemeinfchaftlihen Gewinn aus dem Branntwein- 
geihäft zufegen, Dagegen aber den Vortheil von 
mehren noch unvertauften Gegenftänden allein 
haben und Einiges von den Borräthen ihm gänze 
lich abgetreten werben follte. Der Vergleich Pam 
jedoch nicht zum Abſchluß, weil Schröder ſich erft 
noch über einige Puntte mit Gönen befpreden 
wollte. Man ging Abende, etwas nad 8 Uhr, 
auseinander, win am folgenden Tage früh 9 Uhr 
zu einer neuen Konferenz, zuſammenzukommen. 
Schröder und Könen’gingen in ihr Gaflbaus zus 
rüd, wohin fpäter auch Hahnenbein fam. an 
fpeifte mit einander und trennte ſich nach 10 Uhr. 
Könen begleitete Hahnenbein bie auf die Mitte 
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bes alten Marktes und \wenbete fich wieber nach 
ber Mühlengaffe, wo, nur etwa 30 Schritte ent⸗ 
fernt, fein lag, betrat aber daſſelbe nicht 
mehr. Bergebens forſchte man am folgenden 
Tage nad ihm; er blieb jpurlos verſchwunden. 
Einen Grund eines Gelbitmordes wußte man 
nicht anzugeben und jo entftand der Berdacht ei= 
nes Mordes durch fremde d. 5.6 zweifelhafte 
Bage, der Zwift mit Eönen, über den diefer nicht 
geſchwiegen, bie Weigerung, demſelben fein Haupt: 
duch vorzulegen, erwedten in ber öffentlichen Mei: 
nung den Verdacht, daß F. bei diefem Verſchwin⸗ 
den betheiligt ſey; Schröder äußerte laut ſeine 
Meinung darüber und Eönens viele Freunde grif: 
fen den Verdacht auf. F. jelbit, von dem Ver— 
dacht benachrichtigt, Hielt es für nöthig, ihm Das 
durch zu begegnen, daß er aus freien Eruden vor 
dem koniglichen Prokurator am 20. Kov. erſchien 
und eine Erklärung über fein Berhältniß zu Ed: 
nen und Schröder zu Protokoll gab. Dadurch 
entfräftete er den auf ihm laftenden Verdacht nicht, 
der vielmehr dadurch verftärft werden mußte, daß 
man am 19. Decemb. Könens Leichnam mit meb« 
ven Berlegungen, welche eine Ermordung wahr: 
ſcheinlich machten, in der Wähe von Krefeld im 
Btheine auffand. Der Verdacht erftredte ſich 
aber aud auf 4.6 Küfer, Chriſtian Hamamer, 
ber von der Polizei im Stillen überwacht und auf 
verſchiebene Indicien hin verhaftet und ins Ber: 
genommen wurde. In dem erſten Berbör, 
4. Gebr. 1817, behauptete er vor dem Unterfus 
srichter Verkenius nichts von Eönens Er: 
mordung zu willen. Am 10. März aber firg er 
an, dem Profurator von Sandt Geſtaͤndniſſe ab: 
zulegen und bekannte ihm endlich, daß F. mit ſei⸗ 
ner Hülfe Eönen am 9. Nov. Abends in #.6 
8 wirklich erſchlagen habe. Erſt am 16, 
ril indeß wurde Hamachers Geſtaͤndniß in ge: 
richtlicher Form niedergeſchrieben. 
hen war F., der ſchon früher unter Auf- 
—— —— —* pe 19. Februar 1817 
wo } elbe geſchah nun audy mit 
8-8 Buchhalter, Hahnenbein, dem Küfer Ulrich 
und beflen Sohn, Hamadyers Bruder und Hamas 
ders Ehefrau. Bei einem zweiten Berhöre am 
6. Mat äußerte Hamacher, daß er von Peiner 
Morbthat wifle, räumte diefe zwar am 7. Mai 
wieder ein und wiederholte am Y. Mai feine frü- 
here Ausfage in allen ihren Einzelheiten, fin 
aber bald darauf an, zu ſchwanken und widerri 
zuerft das, was feinen Bruder betraf, in den fols 
genden Verhoͤren vom 25. und 26. Aug. an jedoch 
die ganze Erzählung, erft in zweifelhaften, ver— 
worrenen Meußerungen, endlich mit der befrimm: 
ten Berfiherung : der Generalprofurator von 
Sandt babe ihn zu diefem falfchen Geftändnire 
verleitet, indem er ihm vorgefpiegelt, es fey ihm 
nidyt möglich, durchzukommen, habe die ganze Er- 
zaͤhlung zufammengefegt und ihm eingelernt. Bis 
zum 4. Oft. 1817 blieb die Angelegenheit in den 
Bänden der Unterfuhungsbeamten zu Köln; da 
man aber bier den Einfluß der angefehenen und 
usgebreiteten Familie Foveaux, weicher 5.6 Sat: 
tin angehörte, fürdhtete, wurde fie auf Antrag des 
Generalproturators an die Gerichtsbehörde in 
Trier abgegeben. In einem Verhör am 12. Ian. 
1818 wiederholte Hamacher vor dem trierfhen 





Fonk. 


Unterſuchungsrichter die Ausſage, von Sandt habe 

ihn durch die Angabe, F. hätte ihn eines Dieb⸗ 

ſiahls beſchuldigt, gegen F . aufgebracht, ihn dann 

berauſcht und gemeinſchaftlich mit ihm die Erzah⸗ 

lung von Könens Ermordung ausgedacht. U 

feinerfeits leugnete Alles, und der öffentlichen An⸗ 

tlage lag daher die ganze Laſt des Beweiſes ob. 
Der Thatbeſtand des Berbrechens, daß Eönen 

durch fremde äußere Gewalt ermordet worden, 
ſchien durch das Gutachten der krefelder Obducen- 
ten feſtgenellt und wurde durch zwei trierſche 
Aerzte betätigt. Die Wunden des Leichnams 
nimmten gropentheild mit der von Hamacher ges 
gebenen Ausjage uberein; nur ein Umftano blieb 
zu erwägen, der nad Hamachers Widerruf mit 
mehr zu erortern war. Rach deſſen Ausſage name» 
lich hatte F. dem Eönen nur einen Schlag verfegt, 
wogegen die vorgefundenen Wunden offenbar von 
mehren Schlägen herrührten. Eine Abzeichnung 
des Kopfs des VBerunglüdten mit allen Wunden 
und Wundenmalen kurſirte ın vielfachen Abdrulr 
fen und darauf bin liefen von dem beruhinten 
Profenor von Walther in Bonn und der marbur: 
ger medicinifben Halultär zwei Gutachten ein, 
dıe aber beide nur Zweifel gegen Das Butadhten 
ver Gerichtsärzte erregten, beide nur eine andere 
Möglichkeit aufitellen, ohne die Moͤglichkeit der 
Ermordung zu beitreiten oder gar Die Unmog⸗ 
lichkeit zu behaupten. Die große Wahrſchein⸗ 
lichkeit, vaß Conen ermorder worden, ward durch 
diefe Sutachten nicht entkräftet, wohl aber das 
dur‘ unterjtugt, daß fid eine andere Kodesart 
weber ermitteln, nod nad den VBerhältnien an⸗ 
nehmen ließ. Ein Urtheil des Appellationshofes 
zu Xrier vom 23. Junt 1818 erfannte die Anklage 
gegen Hamacher, entband aber 5. und Hahnen⸗ 
ben von der Juſtanz. Der Kufer Ulrid war 
fhon vorher freigelanen worden, Adam Hama⸗— 
er, der fortwährend feine Vitwiheuſchaft geleug- 
net, war während der Unterfuhung im Wahnſinn 
geftorben. Auf neue Bervagısgrunde hin wurde 
#. bald darauf zumzweiten Dale eingezogen, durch 
ein Urtheil des Anklageſenats in Roln aber zum 
zweiten Male entianen. Hamachers Prozeß 
wurde vor dem Aſſiſenhofe in Trier verhandeit 
und Hamacher am 31. Dfr. 1820 der freiwilligen 
Ermordung des Eönen fur ſchuldig ertlärt und 
demnaͤchſt zu lebenslänglider Swangsarbeit vers 
urtheilt, fein dagegen eingelegtes Kaſſations— 

gefuh aber unterm 12. Jan. 1821 verworfen. 
Zn Folge diefes Urtheild wurde F. am 3. Aov. 
1820 zum dritten Male verhaftet, die Unterjus 
hung bis zum Juni 1821 fortgejegt und die Vers 
handlung vor den Affifenhof von Trier verwiejen, 
wo fie am 24. April 1822 eröffner und bis zum 
9. Juni fat ununterbrochen fortgeführt wurde. 
Un dem genannten © erklärten die Geſchwo— 
renen mit 8 gegen 4 ©timmen den Angeklagten 
für ſchuldig, „bei der freiwillig und mit vorher 
überlegtem VBorfag verübten Ermordung des u. 
Eönen, und zwar bei den Dandlungen, wodurd 
diefelbe vorbereitet oder vollbradıt worden, dem 
Urbeber der That wiſſentlich Hülfe geleifter oder 
beigeftanden und dadurch an dem Verbrechen 
ſelbſt ſich betheiligt zu haben.“ 7 Stimmen gegen 
5 erklärten ihn geradezu für fhuldig, „ben AB. 
Eönen in der Racht vom 9. auf den 10. Rov. 1816 
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freiwillig und mit vorber überlegtem Vorſat ers 
mordet zur haben.“ Der Affifenbof verurrheilte 
ihn zur Todesſtrafe. Das von %. dagegen er— 
bobene Kaflationsgefuh wurde von dem rheini= 
fchen Revifionshofe in Berlin am 14. Ang. 1622 
als ımgegründet verworfen. Dagegen fpra 
eine Pönialiche Kabinetsordre vom 3. Juli 183, 
„ba der Thatbeftand ber Ermordung des Eönen 
nicht unbezweifelt feft ſtehe, der Widerruf ber 
Ausfage des Küfers Hamacher, bie feine eigene 
und &.6 Anfchuldigung enthalte, weit mehr bes 
gründet fey, als die beſchuldigenden Ausfagen, 
umd da endlich das Alibi 5.8 hinreichend nadge- 
wiefen fen,” fowohl Hamader als F. frei. Der 
Chef der Juftiz nahm dieſen königlichen Spruch 
als eine Absolutio ab instantia und legte F. den 
gefeglichen Vorfchriften gemäß, die Tragung ber 
Koften,, die ſich auf 150,000 Franes belaufen ha⸗ 
ben follen, auf; ein Böniglides Dekret vom 9. 
Oktober entband jedoh 8. auch von biefer Ber: 
pflihtung. F. reifte bald darauf nach Norddeutſch⸗ 
land und Berlin, um perfönlic feinen Gönnern 
und Freunden zu banfen. Später erhielt er eine 
Heine Anftellung in feinem Geburtsorte God bei, 
Kleve, wo er den 9. Auayft 1832 +, das Geheim⸗ 
niß feiner Schuld oder Nichtſchuld mit ins Grab 
nehmend. Durch eine Erbſchaft war er Fury vor 
feinem Tode wieder in eine glüdlihere Lage ge: 
kommen, die ihm wenigſtens den Ruin feines Ber: 
mögens .erfehte. 

Der Prozeh F. und Hamacher, faft gleichzeitig 
mit dem berühmten Prozeß über die Ermordung 
des Fualdes (f. d.) geführt, beichäftigte die Aufs 
merffamteit der we. gebildeten Welt in hohem 
Grade. Bon beiden Seiten wurbe mit Partei⸗ 
leidenſchaft gefochten, denn es galt nicht nur, die 
Schuld oder Unſchuld eines Angeklagten zu be— 
mweifen, es handelte fih aud um Beibehaltung 
oder Aufhebung des Gefchwornengerichtes in den 
Mheinlanden. Ueber 30 Jahre find ſeit Eönens 
Ermorbung verfloffen, &., Hamader, Schröber, 
Habnenbein, auch Herr von Sandt, ja faft alle 
Zeugen bes Geheimnilfes ruhen im Grabe, aber 
noc ift fein Schleier nicht gelüftet, noch ift F.s. 
durch Pöniglide Machtvollkommenheit ausgefpro: 
chene Unſchuld nicht bewiefen; denn bie Zeitungs: 
nabridt, daß eine Klorentinerin, mit welcher 
Sönen in einem Pölner Bordell ſich eingelaflen, 
auf ihrem Sterbebette in einem parifer Spital 
fi als Mörderin Cönens befannt habe, er- 
mangelt aller Beftätigung und tft im höchſten 
Grabe unwahrfheinlib. Der fonkſche Prozeß 
wurbe Gegenftand eines leidenſchaftlichen Schrif⸗ 
tenwecfels. Die Schrift Bifhoffs „P. A. #. und 
Ehriftian Hamadıer, deren Richter u. bie Riefen= 
affifen zu Trier in ben Jahren 1820 und 1822 vor 
dem Gefhmwornengerichte der Nernunft, Wahrheit 
unb Gerechtigkeit” (Dresden 18%, 2 Bde.) war 
von entfheidendem Einfluß auf bie Stimmung 
tm noͤrdlichen und dftlihen Deutſchland und foll 
nicht wenig zur fönialichen Entfcheidung des Pro⸗ 

es beigetragen haben. Unter ben altpreußifchen 
Keen ſchien bie Mehrzahl der Stimmen fi 
dafür zu einigen, baß @önens Ermorbuma als er: 
miefen anzunehmen fey, baß Motive ber That bei 


%. zwar wahrfdheinlich, aber nit vollftändig bar: 
SE Teven, daß ihn ein Berbacht X Thäter- 
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fchaft oder Mitwiſſenſchaft treffe und er fein Mırbt 
nicht erwiefen babe, demnach nur auf Entbindung 
von der Inftanz zu erfennen jey. Eine Ueberſicht 
des Prozefles enthält „Der neue Pitaval” (BL.2, 
Leipzig 1849. 


Ronfeca, Eleonore, Marcheſa de #., 


italienifhe Schriftfteflerin, ward 1768 zu Neapel 
geboren 
mit den 
fenf&baftlihen Studien. Im 3. 1784 heirathete 
fie den Marquis de &. und wurde bald darauf 


und befchäftigte fich fett früher Jugend 
Wiſſenſchaften, befonders mit naturwiſ⸗ 


Ehrendame der Königin, fiel jedob in Ungnade 
und durfte nicht mehr am Hofe erfcheinen. Sie 
fehrte num zu den Wiffenfchaften zurüd umb un: 
terftüste den berühmten Spallanzani bei feinen 
anatomifben Unterfuhungen. Nah dem Aus- 
bruche der franzöfifhen Revolution adoptirte fie 
die Grumdfäge der aroßen Volksbewegung, und 
da fie dur ihre Liebenswürbigkeit und ihren 
Geift einen Kreis der bebdeutendften Perfonen 
um fich zu verfammeln wußte, fo hatte fie großen 
Einfluß auf die öffentliben Begebenheiten des 
Jahres 179. Nach dem Einzuge der Franzofen 
und der Abreife ber Böniglihen Kamilie brach zu 
Gunften der Letzteren in Neapel eine Emeute der 
Sayaroni aus, welche die Marcefe de #-. die be= 
kannte Feindin des Föniglichen Haufes, nicht ver= 
zeſſen, fondern graufame Race an ihr zu üben 
befchloffen. Aber noch zeitig genug von dem ihr 
drohenden Unheile benadritiat,, verließ fie an 
der Spige ihrer Frauen ihren Palaft und begab 
fi, mitten unter dem Wuthgefchrei der Bevölkes 
rung, die, durch ihre ftolye Haltung überrafcht, fie 
fie nicht anzugreifen wagte, in ben Schuß bes Forts 
&t. Elmo. Die Ankunft der Franzofen befreite 
fie bald, worauf fie ein Journal, den neapolitani= 
ſchen Montteur, herausgab, das bie revolutionã⸗ 
ren Grundfäge zu verbreiten ſuchte und den Kreis 
ihrer Freunde unter der franzöfifhen Partei er= 
weiterte. &ie hatte den Gipfel ihres Triumpbs 
erreicht, als die Erfolge des Kardinals Ruffo die 
Rranzofen zum Abzuge nötbigten. Gegen ben 
Rath ihrer Freunde blieb die Marcheſa in Neapel, 
um nicht durch ihre Flucht ihre Partei zu entmu= 
tbigen. Der Kardinal ließ fie jedoch verbaften 
und troß aller Bitten und Morftellungen ihrer 
Familie und der angeſehenſten Perfonen ber Stabt 
zum Tode verurtheilen. Die fchöne, junge, geift= 
reiche Frau + den %0. Juli 1799 am gr 
Brunnen; befonbers 


Fontaine (fran;.), 
Springbrunnen (f. b.). 

Fontaine, 1) Pierre Frangots Louis, 
Architekt zu Paris, führte mit Pereier unter Rapo⸗ 
feom bedeutende Bauten aus, leitete bie Reftaura= 
tionen des Louvre, ber Tuilerien, des Schloſſes zu 
Malmaifon, u. baute mit Percier bie Prachttreppe 
des Mufeums, Treppen im Loupre, die Straße 
Rivoli, den Verföhnungstempel auf dem Magda- 
lenenkirbhofe; von Beiden ift auch das Projekt 
zur Bereinigung des Louvre mir den Tuilerien. 
F. tft gegenwärtig Architekt des Königs, der Eis 
vil= und koniglichen Bauunternehmungen, Mit: 
glied ber Bauafabemie ıc. — 2) ©. tafo ntaine. 

Fontaineblean, Hanptitabt eines Arronbifs 
fements im franzöftfhen Departement Seine: 
Marne, mitten in einem Walde, fübörtlid von 
Melım, am Einfluß des Loing im bie Seine gele⸗ 
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gen. F. verdankt feinen Glany und Ruhm nur 
dem pradtvollen Böniglihen Luftfchloß, wel- 
bes zu den ſchönſten und größten in Frankreich 
— und von jeher der Lieblingsaufenthalt der 
anzöſiſchen Herrſcher und der 
auptafte ber franzöfifchen Gefhbichte war. Das 
loß, an welches fid; eine Menge der wichtig— 
ften hiſtoriſchen Erinnerungen Bnüpfen, ift neuer- 
dings geihmadvoll eingerichtet worden und be= 
ſteht aus 4 nach dem verfchiedenartigften Ges 
ſchmacke und Style erbauten Gebäuden, vielen 
Öfen, Gängen, Gallerien, 9000 Zimmern und 4 
ärten. Am füdlihen Eingange der Stadt ift 
ein Obelisk errichtet, der den Mittelpunkt eines 
großen Sternes bildet, welder dur die Heer— 
ftraßen von Montargie, Orleans und Mioret, fo= 
wie durdy die Wege entftebt, die man durd den 
Wald von 8: gezogen. F. bat eine öffentliche 
Bibliothek, Fabriken für Kayence, Porzellan, Les 
derzc., Dandel u. 8500 Einwohner. Hier und in 
der Umgegend wadjen die unter dem Namen 
Chasselas de Fontainebleau befannten und in 
vo geſuchten vortreffliben Weintrauben. Der 
Wald von F., der ein Areal von 33,000 Morgen 
einnimmt, zeigt die üppigfte Baumvegetation, ift 
voll reizender und wilder Fels⸗ und Bergpartien, 
von Wild aller Art bevölkert und von Alleen 
durchſchnitten. Robert der Fromme erbaute bier 
998 zuerft ein Jagdfhloß. Nachdem diefes wie⸗ 
ber verfallen war, erneuerte es Ludwig VII. 1169 
und baute dazu eine Kapelle, weshalb man ihn 
für den Gründer von 3. (Kontene-Bleaubi, 
lat. Fons Blenudi) bält. Alle feine Nachfolger 
bielten ſich fehr gern in dem Schloſſe von F. auf, 
fo Philipp Auguft, der nach feiner Ruͤkkehr aus 
Paläftina viel bauen ließ; Ludwig IX. der Hei— 
lige, der vorzugsweife foldhe Waldthäler liebte 
und fie, wie fpäter Heinrich IV., feine füße Ein 
ſamkeit nannte; Philipp der Schöne, der hier ge= 
boren war und auch bier ftarb; vorzüglich aber 
Sranz L. der als der eigenrlihe Water von F. zu 
betrachten ift. Er ließ das Schloß erneuern, viele 
Anlagen berftellen, 1528 die berühmte Fon— 
taine anlegen und erhielt bier 1539 einen Befuch 
von Kaifer Karl V. Unter König franz Il. fand 
in dem Schloſſe von F. 1560 die Berfammlung 
ber Notabeln Statt, in welcher ſich die Verſchwö⸗ 
rung von Umboife vorbereitete, und Herzog von 
Guiſe machte bier einen Berfub, den jungen 
Karl IX, aufzuheben. Ludwig XIII. wurde 1606 
u F. geboren. Im folgenden Jahre wurde ber 
biergarten angelegt. Unter Ludwig XIV. war 
5. ber Aufenthaltsort der Montefpan, und unter 
Ludwig XV. (der bier die Widerrufung des Edikts 
von Nantes —— und 1725 bier feine 
Vermählung mit Maria Leszincka vollzog) ber 
Dubarry, Auch die Königin Ebriftine von Schwe: 
ben bewohnte das dafige Schloß u. ließ bier am 10. 
Nov. 1657 ihren Stallmeifter Monaldeschi hin— 
richten (man zeigt nod den Saal, wo dieſes geı 
ſchah). Am 5. Nov. 1762 wurden bier die Fries 
denspriliminarien zwiſchen Fraukreich, England, 
Spanien und Portugal unterzeichnet und am 20. 
November die Ratifttationen bier ausgewech ſelt. 
Auch wurde 1784 in F. ber Traktat zwifchen 
Kaifer Joſeph II, und den Holländern zur Beile: 
gung des Streites über ben Barrieretraßtat (f,d.) 


hauplag vieler | P 


abgefchloffen. Am 25. Nov. 1804 hielt Napoleon, 
der F. fehr liebte und es in den Jahren 1804 — 
1813 durdy Hertault mit ungebeuern Koften ver= 
fhönern ließ, bier feine Zufammenkunft mit Papft 
ine VAL, der dann 18091814 feinen Aufents 
balt dafelbft nehmen mußte und bier das berüd: 
tigte Konkordat von F. abſchloß. Am 11. April 
1814 unterzeichnete der Kalſer dafelbft feine Abdi⸗ 
Bationsaßte ; hieher kehrte er auch am 19. März 1815 
von Elba zurüd. Obgleich F. während der Res 
ſtauration unberwohnt blieb, fo wurden doch 
mande Bauten dafelbft fortgefegt, aber erft der 
gr Ludwig Philipp verwendete feit 
1833 wieder viel auf die Erneuerung und 
Verſchönerung von F. Im Jahr 1837 fand bier 
die Vermählung des Herzogs Ferdinand von Ors 
leans mit der Prinzeflin Helene von Medlenburg 
und am 21. Nov. 1840 die Zuſammenkunft Lud⸗ 
wig Philippe mit der Königin Ehriftine von Spa- 
nien Statt. Vergl. Jul. Janin, Fontaine- 
bleau, Versailles, Dar. 1837; Heinrid Laube, 
Franzöfifche Luftichlöffer, Mannh. 1840, 1. Bd. 
Fontaine troublee (im gascognifhen 
Dialekt Hontestorbes), Duelle im franzöfifchen 
Departement Arrieqe, zwifchen den Dörfern Fou— 
gas und Velefta, entfpringt aus einer Höhle amı 
Ende einer Felſenkette und bildet fogleih einen 
Ruß von 18 Zuß Breite und mehren Fuß Tiefe. 
Das Becken, aus weldbem fie entipriugt, ſcheint 
die Mündung eines tiefen, geräumigen Felſenkeſ⸗ 
ſels zu ſeyn; fo ſchließt man wenigftens aus dem 
fange dauernden Geraͤuſch, welches binabgewors 
fene Steine mahen. Während eines großen 
Theils des Jahres zeichnet fie ſich bloß durch ihre 
Stärke von andern Quellen aus; während der 
Sommermonate aber ändert fid die einfade Er— 
fbeinung und die mächtige Quelle wird eine inter: 
mittirende, welche ganz regelmäßig, in genau be- 
ftimmten Zwiſchenräumen, läuft und verfiegt. 
Sie verfchwinder während 32 Minuren und 30 
Sekunden und läuft mächtig fort während 36 
Minuren und 35 Sekunden, worauf das Spiel 
des Verſchwindens und Fließens von Neuem bes 
ginnt. Ihr Steigen ift mit einem ſtarken Geräuſch 
verbunden. Nach einem bedeutenden Regen fließt 
fie wieder unumterbrohen; 2 XZage_reichen bin, 
um eine 14 Tage lang anhaltende Wirkung auf 
die Quelle zu üben; tft der Sommer überhaupt 
regnerifch,, jo wırd fie gar nicht intermirtirend. 
Dan weiß jest, daf fie von den Gemwällern einer 
böber gelegenen Fläche genährt wird, und wahr: 
fcheinlich ift eine beberförmige Beſchaffenheit eis 
nes Zuleitungstanals im Innern bes Berges bie 
Urfache der merkwürdigen Erfheinung. Eobald 
der natürliche Beber gefüllt ift, Läuft er fo lange 
fort, bis das Baflin, mit dem er fommunieirt, 
ausgeleert ift, dann muß er fo lange trocken ftes 
ben, bis daflelbe fih von Neuem fo weit gefüllt 
bat, als nörbig ift, um auch das Heberohr zu fül⸗ 
ten und es zum Ueberfließen zu brinaen. Dann 
läuft es von Neuem, bis der eine Schenkel des 
Hebers die Waſſerfläche nidıt mehr erreicht. 
Fontan, Louis Marie, franzöflfiber Four: 
nalift und dramarifher Dichter, am 4. Dec. 1801 
gu Lorient geboren, Zeigte ald Dramaturg und 
yrſter Talent, machte fi aber unter der Reſtau⸗ 
ration befonders als Publleiſt und Satyriker ber 








Bontana, 815 
kannt durch eine fcharfe kauſtiſche — | unvollendet, als Papft Orger XIII, dem Karbt- 
gen die Regierung ber Bourbons. fang& Bes | nal, ben er für reich Bielt, alle Penfionen abırabım. 


amter bei der Marine, verließ er diefen Poften 
und ging nad Paris, wo er für das „Album“ 
u. die „Tablettes‘ arbeitete. Wegen mehrer Arti⸗ 
Bel verhaftet u. ins Gefängniß gefegt, ließ er doch 
von feiner&chreibweife nicht ab, namentlich brachte 
er durch das Pampblet „Le mouten enrage“, 
weldyes er gegen Karl X. fchrieb, bie —* ei auf 
ferordentlidy gegen fih auf. Um der Verfolgung 
zu entgehen, verließ er mit einer Katze, die er fehr 
lieb hatte, Frankreich und irrte von Land zu Band, 
unaufhörlich bedroht, geplagt und ausgewiefen. 
In feinem Eril ditete er das Drama „Jeanne 
la folle, ou la Bretagne au 13me siccle”, Vom 
Heimweh gequält, kehrte er endlich mit feiner 
Katze nad Frankreich zurüd und überlieferte fich 
ſelbſt der Juſtiz, die ihn nach Poiffv ins Zuchthaus 
fchidte und mit gemeinen Spigbuben u. Moͤrdern 
zufammenfperrte, bis ibm die Julirevolution bie 
Pforten des Kerkers öffnete. Seitdem widmete 
er fih ganz der Bühne, wozu frühere mit Beifall 
aufgeführte Stüde, als „Perkim- Warbeck“, ein 
funfaktiges Drama in Verfen, ihn ermunterten, 
unb lieferte mehre Gelegenbeitsftüde im Sinne 
der aufgeregten Stimmung bes Momente. Spä— 
ter entiagte er bem politifhen Drama, und mehre 
&tüde, namentlib „Gilette de Narbonne“, eine 
Nachahmung von Shakfpeare, wobei er Ader und 
Charles Desnoyers zu Mitarbeitern hatte, ſicher⸗ 
ten ihm eine ehrenvolle Stelle unter den bramas 
tifhen Autoren. Er + am 10. Okt. 1839 zu 
Thiais bei Ehoifyle: Roy. 

Fontana (Fontanafredda), DorfmitMarkt 
inderfombarbei, Gubern. Benedig, Provinz Udine, 
an ber nad Sacile führenden Poftftraße, unweit 
Rorei Grande; merkwürdig durch die Schladht 
am 16. April 1809, zwifchen den Defterreichern 
unter Erzherzog Johann und ben Franzofen und 
Stalienern unter Eugen Beauharnois, weld leg: 
tere unterlagen u. ſich hinter bie Piave zurüd'yogen. 

Fontana, 1) Prospero, italienifher Ma: 
ler, 1512 zu Bologna geboren, Schüler Fraucuc⸗ 
ci's und Zibaldi’e, fällt in die Zeit des Verfalls 
ber Kumft, zu dem er felbft durch @ilfertigkeit, 
Mangel an Fleiß in der Ausführung, kurz, faft 
fabrifartige Geihwindmalerei beitrug. Seine 
Bildniffe ftehen höher, als feine Kirchenbilder. 
Er + 1597 in Dürftigkeit, da das Auftommen 
der Schule ber Caracci ihn zur Schließung feines 
Ateliers gemötbigt hatte, Seine Tochter Lavi⸗ 
nta, 1542 — 1614, zeichnete ſich beſonders als 
Porträtmalerin aus. : 

2) Orayio, berühmter Majolicamaler aus Ur 
bino, blühte um 1540, arbeitete meift zu Eaftell- 
durante. Seine Gefäße rühmt man wegen ihrer 
Form, Karbe und Zeichnung. 

3) Domenico, bes Borigen Bruber, einer ber 
ausgezeichnetften italtenifchen Baumeifter des 16. 
Jahrhunderts, 1543 zu Mili am Comerfee gebo= 
ren. Früh in Rom dem Studium bes Antiken 
und Michel Angelo's ergeben, lenkte er die Auf: 
merkſamkeit bes Karbinals Montalto auf fich, ber 
ihm gl Arbeiten übertrug, fo ben Bau ber 
Kapelle in St. Maria Maggiore, genannt bel 

—— dabei, Fpäter Billa 


epio, und bes 
ch waren dieſe Arbeiten 


roni genannt. 


Da brachte F. fein gefpartes Geld, vollendete mit 
beffen Hülfe die, Kapelle und gründete ſich ba= 
durch das Glück feiner Zukunft, denn nadı Gregor 
wurde Montalto als Sirtus V. Papft und ers 
nannte nun F. zu feinem Architekten. Kapelle 
und Billa erbielten jett Schmuck und höchſte 
Vollendung, ber Obelisk wurde vom Eirkus bes 
Nero auf ben St. Petersplag gebradt (wofür #. 
zum Ritter erhoben und fein Name am Fußge— 
ftelle des Obelisten’ eingegraben wurde; auch 
prägte man ibm zu Ehren 2 Schaumünzen); fer⸗ 
ner baute F. den lateranifchen Palaft, die vatika— 
nifche Bibliothef, das Quirinal, reftaurirte bie 
Säulen des Trajan und Antonin x. Nach Sirs 
tus’ Tode ging er, in Nom angefeindet, nad Nea⸗ 
pel, wo er föniglicher Baumeifter und 1592 Grof- 
ingenieur wurde. Hier ift der königliche Palaft 
fein Hauptwert; außerdem mehre Monumente 
und Altäre. F. + in Neapel 1607. Als Künft- 
ler blieb F. keiner architektoniſchen Orbnung ganz 
treu, leidet fhon an vielen Fehlern &. Gallo's 
und Mich. Angelo’s, ift aber durchaus großartig. 
Die Art und Weife des Transports bes großen 
Obelisken beichrieb er in: „Del mode tenuto nel 
trasportare l’obelisco Vaticano e delle fabbriche 
di Sisto V.“ (Rom 1589). Sein Sohn, Giulio 
Gefare F. der nadı ihm föniglicher Architekt zu 
Neapel wurde, erreichte des Vaters Ruhm nicht. 

4) Carlo, Architekt, geboren zu Bruciato 1634, 
war Schüler 3. Bernini’e und ganz deflen Nach 
eiferer im verborbenen Geſchmack, Günftling 
mehrer Päpfte, weshalb er mit großen Arbeiten 
betraut und von vielen feiner Zeitgenoffen mit 
Ruhm überladen ward. 

5) Felice, ttalterfiicher Phyſiker, ben 15. April 
1730 zu Pomarsle unweit Roveredo im italieni= 
ſchen Tyrol geboren, ftubirte zu Padua, Bolog⸗ 
na, Rom und Florenz. Bon bem Grofberzoa, 
nachmaligen Kaifer Kranz 1., als Profeſſor der 
Mathemarit und Phyſik an der Univerſität zu 
Pifa angeftellt, warb er von dem Großherzog, 
fpäteren Kaifer Leopold nah Florenz berufen, ° 
mo er bas in Wachgmobellen ausgeführte ſchöne 
Naturalientabinet einrichtete. Auch die Samm⸗ 
lung anatomiſcher Präparate in Wachs, welche 
bie chirurgiſche Akademie zu Wien beſitzt, wurde 
unter ſeiner Leitung gefertigt. Er machte mehre 
Entbdeckungen über die Anwendung ber Gatar— 
ten und der Koblenfäure und offenbarte in feinen 
Schriften großen Scharffinn und Beobachtungs⸗ 
geift. Er Fam 9. März 1805 und wurde in ber 
Kirche Santa:Eroce neben Viviani und Galilei 
begraben. Er ſchrieb unter Anderem: „Ricerche 
filosofiche sopra la fisica animale“ (Alorens 1775; 
deutfh von Hebenftreit, Leipzig 1785). Mehre 
feiner Schriften überfeste Gibelin unter dem Xi- 
tel: „Observations physiques et chimiques‘‘ 
(Paris 1785). ö 

6) Gregorio, berühmter italienifher Matbes 
matißer, Bruder bes Borigen, ben 7. Dec. 1735 
u Nogarola bei Roveredo geboren, ftubirte zu 
Rom und warb Profefjor ber Mathematik und 

bilofophie zu Mailand, dann zu Pavia. Im 

. 1800 BY er ſich nach Mailand zurüd, ward 
dafelbft Mitglied bes geſetzgebenden Mathe und 
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+ den 24. Aug. 1808, eine trefflichen Abhand⸗ 
lungen über mathematiſche und phyſikaliſche Ge⸗ 
genftände, worunter: „Analyaeos sublimioris 
opuscula“ (Venedig 1763), „Memorie matema- 
tiche“ (Pavia 1796) u. „Discorso sopra un pro- 
blema ottico astronomico relativo alla forza 
amplificata dai telescopii di Herschel‘, die be: 
deutendften find, find in Sammlungen zerftreut. 

T) Pater Mariano, italienischer Matbemas 
tißer, ben 18. Febr. 1746 zu Eajalmaggiore gebo= 
ren, trat in ben Barnabitenordben zu Mailand, 
wo er 
Profeflor der Philofophie am Kollegium &. Lu⸗ 
cia zu Bologna, 1780 Profeffor der Mathematik 
zu Mautua, dann zu Mailand und 1785 zu Pa: 
vie. Im J. 1802 309 er ſich nad Mailand in 
das Barnabasklofter zurüd, wo er ben 18. Nov. 
1808 +. Er mar auch ein ausgezeichneter Kunſt⸗ 
Penner und Mitglied vieler gelehrten Geſellſchaf⸗ 
ten. Gein Hauptwerk ift fein „Corso di dina- 
mica‘ (Pavia 1790). 

8) Francesco, italienifcher Piterator, Brus 
ber des Vorigen, berühmt als eifriger Vertheidi⸗ 
8 ber römiſchen Kirche, den 27. Aug. 1750 zu 

afalmaggiore geboren, trat in bie Kongregation 
ber Barnabiten und fhudirte zu Mailand und Bo- 


logna Philofophie und Theologie. Nach ber 
Ruͤckkehr von einer Reife nad arn warb er 
Profeſſor der Theologie erft am Seminar, und 


dann, nach Unterbrüdung der Sefuiten, am Kol: 
legtum zu Bologna. In derfelben Eigenfchaft 
ging er fpäter nah Mailand, worauf er 1796 
zum Provincial feines Ordens ernannt wurde. 
Nachdem Pius VIL den päpftliben Stuhl befties 
en hatte, berief er ihn nad Rom und beftätigte 
Ihn als Generalpräfeßt feines Ordens. #. leitete 
faft alle Unterhandlungen zwiſchen Frankreich 
und bem päpftlichen Stuble, begleitete Pius VII. 
nach Frankreich und war bei der Krönung Nas 
poleone in Paris anweſend. Weil er das Dekret, 
welches ben Kardinal Maury zum Erzbifhof von 
aris ernannte, mit unterzeichnet, warb er auf 

apoleond Befehl nach Vincennes gebradt und 
bis zu deſſen Sturz gefangen gehalten. Nach 
feiner Befreiung ernannte ihn der Papft zum 
Sekretär ber Kongregation für bie geiftlichen 
Angelegenheiten und 1815 zum Kardinal. Al 
fotder warb er 1816 Mitglied der Kommiſſion, 


welche ben neuen Eober ber Inquifition und ben | hineinle, 


Studienplan zu entwerfen hatte, und fpäter Prä- 
fident der Propaganda. Er + zu Rom den 22. 
März 1822. Man hat von ihm intereflante Le— 
bensbefdreibungen berühmter italienifcher Ge: 
lehrten im 9.—11.3be, ber „Vitae Italoram doc- 
trina praestantiam‘, 

Fontane, Theoder, Dieter, ben 30. Dec. 
1819 zu Neuruppin — konditionirte in 
mehren Apotheken, 3.8. gu Leipzig, ging dann 
nach Berlin und lebte bafelbft in Literarifcher Thaͤ⸗ 
tigkeit, Behrte aber fpäter in feine Vaterſtadt zus 
rüd. Erift befonders durch bie Praft: und le- 
bensvolle Behandlung epifher Stoffe ausgezeich- 
net. Er ſchrieb: „Männer und Helden‘, BPreus 
Benlieder (Berlin 1850); „Bon ber fhönen Ro: 
ſamunde“ (Deffau 1850) ; „Gedichte“ (Berl. 1851). 

Fontanelle, ein abſichtlich durch eine bes 
ftimmte Operation erregtes Geſchwür an irgend 


ausgezeichnete Studien machte, ward 1771| WB 


einem Theile bes Körpers, das man zur Verhü⸗ 
tung oder Heilung anderer Krankheiten unterhält. 
Die leichtefte und befte Art, F.n anzulegen, ift, 
baß man die Haut entweder mit ben Fingern oder 
mit einer Beinen ftumpfen Zange in eine Falte 
in die Höhe zieht und dann mit dem Biftouri ein⸗ 
fchneibdet. biefe Hautwunde legt man eine 
Erbfe, ‘die man, wenn bie Deffnung noch nicht 
5* genug iſt, fo Lange durch ben Verband etwas 
eft andrüdt, bis bie Deffnung fie gehörig faßt. 
Die Erbfe wird deshalb hinein gelegt, um bie 
unde am Schließen zu verhindern und in fort: 
währender Eiterung zu erhalten. Um Unreinig 
Peit davon abzuhalten, bedeckt man fie mit einem 
einfachen Wachspflaſter, wie man benn fonft eine 
eigene Formel zu diefem Gebraude hatte (em- 
lastrum ad Fonticulos), und legt, um das Ver⸗ 
[hieben beflelben zu verhüten, eine bünne Binde 
darüber. Der ®Berband muß täglich erneuert und 
—** eine friſche Erbſe eingelegt werden. 
ill ſich die F. fruͤher ſchließen, als man es rath⸗ 
ſam findet, ſo gebraucht man Fontanellerbſen von 
Veilchenwurzel, jungen Pomeranzen, Gentian⸗ 
wurzel oder auch aus feſtem in Salpeterſäure 
— em Holze. Statt ber gewöhnlichen Erb⸗ 
en benutzt man auch oft elfenbeinerne, welche den 
Vorzug haben, daß ſie nicht ſchwellen und deshalb 
weniger Schmerz verurſachen. Man legt die F. 
am beſten an ſolchen Theilen des Körpers an, 
wo unter der Haut ein dichtes ewebe und 
ein merklicher Zwiſchenraum in den Muskeln iſt, 
weil an ſolchen Stellen nicht ſo leicht die unter 
der Haut liegenden Muskeln angegriffen und die 
F. alfo nicht fo ſchmerzhaft wird; auch muß 
man bie Berlegung der Blutgefäße und Nerven 
vermeiden. Am liebften It man baber ben 
vorderen Theil des Oberarms, den inneren Theil 
bes Oberfchenteld ober den unteren Xheil ber 
Wade. Wenn e6 bie Umftände erfordern, die F. 
an einer Stelle-anzulegen, wo wenig Bellgemebe, 
hingegen Muskeln oder Knochen dicht unter ber 
Haut befinblich find, fo legt man anftatt ber —* 
nur eine Linſe ein. Wenn man eine betraͤchtli 
Eiterung "ezwedt, fo muß die Deffnung fo groß 
gemacht werben, daß man eine Bohne oder auch 
mebre Erbfen in einer Reihe hinein legen Bann. 


sl Soll die F. fich fließen , fo bat man weiter 


nichts zu tbun, als daß man Beine Erbfe mehr 
gt, fondern es wie jede einfache Wunde 
behandelt. Das Schließen einer F. tft übrigens 


fehr bebenflid, da, wenn man fie zu früh fich 
fließen läßt, die urfprüngliche Krankheit, deren 
wegen man fie anlegte, in einer fd) en Ges 


ftalt als zuvor zurüdzußehren pflegt, und wenn 
ein foldes künſtliches Geihwür lange Zeit ges 
dauert hat, ber. Körper fich fo Daran gewöhnt, daß 
die anfangs pathologifhe Sekretion ihm normal 
wird und durch ihre Unterbrü dann andere 
fehr nachtheilige Erfheinungen hervorgerufen 
we neueren Zeiten wollte man ben F. n 
eine befondere Kraft zur Abwenbung epidemiſcher 
oder Pontagiöfer Fieber zufchreiben, allein die 
Erfahrung hat dies nicht b gt, indem Perfonen, 
bie fchon längere Zeit eine F. trugen, von bergleis 
hen herrſchenden Krankheiten ebenfalls angeftedt 
wurben, wobei jedoch im Anfange bes Fiebers bie 
Sekretion des Fünftlihen Geſchwürs aufhörte 





und erft mit ber arifangenden Genefung wieder 
eintrat. F. (fonticulus) heißt auch der Iwifchen- 
raum, ber bei dem Embryo und bei dem neuge— 
borenen Kinde, wegen noch unvollenbeter Kno: 
chenausbildung, an den Stellen ber Schädeldede 
ſich befindet, wo die Winkel der neben einander 
liegenden Knochen noch nicht äufammengetreten 
find. Die Winkel der platten Schäbdelknochen 
nämlich liegen am entfernteften von bem erften 
Verknoͤcherungspunkte berfelben, woher es kommt, 
daß ſie bei gleihmäßiger Ausbreitung der Kno— 
henmaffe von jenem Punkte aus am fpäteften 
ebildet werben. Die zwiſchen ihnen noch vor: 
denen Lüden ober Fin find nur von der har: 
ten Hirnhaut, der äußeren Beinhaut und den all: 
gemeinen en, bed Kopfes verfchlofien 
und werden burd die Beivegungen bes Gebirng, 
bie es durch den Pulsſchlag erleidet, mit bewent. 
Fontanes, Louis, Marquis de —— 
ſcher Dichter und Staatsmann, am 6. März 757 
zu Nort in Languedoc von proteftantifchen Ael⸗ 
tern geboren, warb von einem Geiftlihen in ber 
Näde feines Geburtsorts erzogen und ging nad 
vollendeten Studien nach Paris, wo er fich durch 
feine Gebihte „Le eri de mon coeur‘“ (Paris 
1778), „La for&t de Navarre‘‘ (daf. 1778) nnd 
„Le verger‘* (daf. 1788, neue Aufl. 1833), ſowle 
burch bie metrifche Leberfegung von Pope’s „Essay 
on man‘ (Par. 1783) und bie Nahahmung von 
Gray’s berühmter Elegie „Lejour des morts dans 
une campagne‘‘ (n. Anfl., Paris 1833) bald einen 
eachteten Dichternamen erwarb. Beim Ausbruch 
er Revolution redigtrte er mehre Journale, 3.8. 
ben „Mergure frangais” und ben „Moderateur”, 
in benen er bie Anarchie zu bekämpfen ſuchte. 
Nach Lyon zurückgezogen, verfaßte er die am 20. 
Dec. 1793 dent Konvente überreichte Adreſſe zu 
Gumften diefer Stadt, die auf Barbre's Antr 

erftört tverben follte, warb aber deshalb proffri= 
irt und entging ber ihm brobenden Todesgefahr 
nur durd bie dt. Nach dem 9. Thermidor 
wurde er Profeſſor ber Eentralfchule und 1795 
Mitglied des Juſtituts. Als Mitredakteur bes 
„Memorial” nach dem 18. Fructidor fe ni Depor: 
tation verurtbeilt, — er ſich der VBollftredung 
des Urtheils durch die Flucht nah Hamburg nnd 
von ba nach Bonbon, wo er fid mit Chateaubriand 
aufs Engfte verband. Nach dem 18. Brumaire 
Pehrte er in fein Vaterland De und lebte ſtill 
— — zu Paris, bis nach Waſhingtons 
Tode Bonaparie's Wahl auf ihn fiel, die Lobrede 
des großen amerikaniſchen Freiheits helden zu hal⸗ 
ten. Im Folge ber eben fo ſchönen als ehrenhaf⸗ 
ten Erfüllung dieſes Auftrags Öffneten fih ihm 
bie Pforten bes Inſtituts von Neuem, Er warb 
an der Redaftion bed „Mercure de France‘ be= 
t u. 1802 vom Departement Deur-Gedres 
| gefeggebenden Körper und 1804 zum Prä- 
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a F— 
fen ſey, die aufgeregten Gemüther wieder in bie 
Bahn der —— zu führen. Kein Freund 
publikaniſcher Gleichheit, wagte er es zuerft, und 
* als Napoleon noch Konſul war, die Franzo⸗ 
en wieder Unterthanen (sujets) zu nennen, was 
ihm bie republifanifche Partei nte vergeffen konnte. 
Als Großmeifter ber Univerfität, db. 5. als Bor- 
fteber des — Erziehungsweſens in Frank⸗ 
reich, welche Würde ihm 1808 übertragen wurde, 
ftieß er mit feinen Reformen auf zu viel Binders 
niffe, um für den Bolßsungerricht fegensreich wir- 
fen zu können. Im J. 1810 kam er I ben Senat, 
wo er ebenfalls oft Gelegenheit fand, feine Reb- 
nergaben leuchten zu laſſen. Seiner Gewandtheit, 
mit der er jedes Verhältniß zu benugen verftanb, * 
gelang es aud, ſich bei der Reftauration zu be= 
haupten. Nachdem er als Senator feine Siimme 
zur Rückkehr ber Bourbons gegeben u. bie Eharte 
vorbereitet hatte, ernannte ihn Ludwig XVII. 
zum Pair und zum Marguis. Während der 100 
Tage bekleidete er fein Amt und wurde nach ber 
zweiten Reftauration Mitglied des Staatsrarhs 
und Vicepräfident ber Afademte. Auch wurde er 

räfibent ber Socicte des bonnes lettres, deren 
Zweck es war, ber Verbreitung liberaler Ideen 
entgegen zu wirken. ®r + den 17. März 1821. 
Seine Hauptwerke find außer ben obengenannten: 
„Poeme sur l’edit en faveur des non-catholi- 
ques’ (Paris 1789); „Eloge de Washington“ 
(daf. 1800); „Le retour d'un exile' (baf. 1814). 
Sein epiſches Gedicht „La Grece saurde” blieb 
unvollendet. Seine Schriften, ſämmtlich Mufter 
von Korrektheit und Eleganz, wurden aus feinem 
Rachlaſſe gefammelt von Sainte⸗Beuve herausge- 
geben (Paris 1837, 2 Bbe.). . 

Fontanges (franz), Bandſchleifen auf dem 
Kopfpuge der Weiber. Name und Sadıe fol 
von der Herzogin von Fontauges (f. b.), berftam- 
men, bie, als ihr auf der Jagd ber Kopfpug vom 
Wind aufgelöft worben war, benfelben durch ein 
Band wieder befeftigte und von Blättern allerlei 
Schmud dazu anbradte, was natürlih Mode 
ward. F. beißt auch altväterifher Frauenkopf⸗ 
pub überhaupt. . 

Fontanges, Marie Angeliguede Sco⸗ 
raille Rouffille, Herzogin von, Mätrejfe 
Ludwigs XIV. 1661 aus einer alten, aber herab⸗ 
gefommenen Kamilie von Mouergue geboren, 
wurde in ihrem.16. Jahre Ehrendame ber Köniz 
ei Bon beſchränktem Geifte, aber ſchön, 

ezauberte fie Lubiwig XIV., welcher der berrfch- 
fühtigen Laune der Montefpan überbrüffig war, 
und ftellte feinen Wünſchen Peine Schwierigkei⸗ 
ten entgegen. Sie überließ fih nun bem Goch⸗ 
muthe und der Berfhwenbung, ben Sauptzügen 
ihres Eharaßters, —— eine monatliche Pen⸗ 
ſion von 100,000 Ehlrn., machte noch Schulden 
und wunberte fi, daß man biefe Ausgaben außer- 


erfammlung gewählt. Im diefer | ordentlich fand. Trot ihrer Befchränktheit wußte 


fie fich faft unbefhräntten u. 
f&ließungen bes Königs zu erwerben, wurde bie 
aller Gnabenbezeigungen und bie 
Konangeberin für alle Moden. Der König er: 
bob fie 1681 zur Gerzogin; ale fie aber in Folge 
ihrer Entbindung ihre blühende Schönheit ver: 
for, erloſch auch Könige kiebe. Sie verlieh 
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den Hof und zog ſich in die Abtei Portroyal zu⸗ 
rüdt, wo fie den 28. Juni 1681 +. 

Fontanka, Fluß imeuropäifch-ruffifhen Gous 
vernement St. Petersburg, der nach einem Laufe 
von 6 Werften in die Newa mündet. Er hieß 
früher Kontanaja, floß größtentheils durch Süm— 
pfe und war an mandyen Stellen fehr ſeicht; ver: 
ſchiedene Uferpläge wurben an den Gtellen, wo 
die erften Bewohner St. Petereburgs ihre erften 
Häufer aufbauten, durch Pfahlwerk befeftigt, ba 
aber das Waffer oft ftieg, fo wurde diefe unfichere 
Uferbefeftigung unterfpült und in Folge des wei: 
chen Grundes fortgefhwenmt, bis Katharina 11. 
das gigantifche Unternehmen ausführte, ben Fluß 
— reinigen und feine Ufer mit Granit 
einfaffen zu Laffen. 

onte Avellana, Aetarigeiien von, 
Möndsverein mit dem 1001 von Ludolf, nach— 
berigem Bifhef von Eugubio, gegründeten 
Stammtllofter in der Einöde Konte Avellana bei 
Faenza. Beten und Pfalmenfingen, Beſchrän— 
fung ber Nahrung an vier Tagen der Woche auf 
Waſſer und Brod, befondere —*— zu Weihnach⸗ 
ten, Oſtern und am Feſte Johannis des Täu— 
fers, Barfußgehen und barte Selbſtzüchtigung 
waren die Hauptforderungen, welche Ludolf an 
die Bewohner ſeines Kloſters ſtellte. Die Strenge 
derſelben bewog bald andere Klöſter zum Ans 
ſchluſſe. Noch mehr wuchs das Anſehen und ber 
Umfang der Kongregation, als der berühmte Pe— 
ter Damiani (+ 1079 Abt in F. U. geworden 
war. Seine faft wahnfinnige Schärfung der Re: 
gel und namentlich der vererdneten Bußen ver: 
anlaßten indeſſen noch bei Lebzeiten Damiani's 
eine Reaktion und Rüdkehr zu derurfprünglichen, 
theilweiſe felbft gemilderten Lebensweiſe. Im 16. 
Jahrhundert hatte man auch diefe aufgegeben u. 
mit völliger Ungebundenpeit vertauſcht; fogar die 
alte Benebiktinerfleidung war einem bis ans 
Knie reichenden weißen Kleide, einem dunkel— 
blauen ‚Mantel und einem vieredigen weißen 
Hute gewichen. Dies veranlaßte um 1570 bie 
Aufhebung des Ordens und Bereinigung beilel- 
ben mit der zu den Kamaldulenfern gehörigen 
Kongregation des Michael von Murano, 

Fontenai, 1) ($. le Eomte, $. le peuple), 
Hauptftadt eines Arrondiffements im franzöfıfeben 
Departement Vendée, norböftlib von la Rochelle, 


Schauplay von Greueln und Graufamkeiten, in 
welchen bie Parteien ſich gegenfeitig zu überbieten 
uchten. Hier erfohten am 16. Mat 1793 bie 
epublitaner unter Chabot einen Sieg über die 
Vendeer, wenige Tage darauf, am 25. Mai, erlit⸗ 
ten fie aber eine Niederlage. — 2) (Boutenay) 
Dorf im franzöfifden Departement Yonne, am 
Serin, mit 800 Einwohnern, geſchichtlich denkwür⸗ 
big burd die blutige Schlacht zwijchen den Söhnen 
Ludwigs des Frommen am 25. Juni 841, in Folge 
deren der Vertrag zu Berbun 843 zu Stande 


fam. 

Fontenelle, la, Mineralquelle im frangöfi- 
ſchen Departement Mendee, 10 Lieues von m 
entfernt, iftefalt , enthält, außer kohlenſaurem 
Eifen und Bohlemfaurem Gafe, Kochſalz, gebört 
zu ber Klafie der — und wird ale Ge- 
tränf bei Schwäche der Verdauungswerkzeuge be- 


nußt. 
Fontenelle, Bernard (cWopier be (früher 
le Bouvier), franzöſiſcher Schriftfteller, am 11. 
Febr. 1657 zu Rouen geboren, Neffe Eorneille's, 
ftudirte bei ben Jefuiten feiner Baterftadt mit fo 
großer Autzeihnung, daß ein von ihm in feinem 
13. Jahre verfaßtes lateinifhes Gedicht einen 
akademiſchen Preis erhielt. Kaum 16 Jahre alt, 
hatte er ſchon feine juriſtiſchen Studien beendet; 
da er aber feinen erften Prozeß verlor, fo gab er 
die juriftifhe Laufbahn auf, um in Paris als 
Schriftfteller zu leben, Bald erwarb er ſich gro= 
ßes Anfehen und ein bedeutendes Vermögen. Er 
ward Mitglied verſchiedener gelehrter Gelellfcaf. 
ten und 1699 immerwährender Sekretär der Aka— 
demie der Wiffenfchaften zu Paris, weldhe Stelle 
er bis 1741 bekleidete. Kafı hundert Sabre alt, 
|} er ben 9. San. 1757, fehmerzlos, indem er zu 
|den Umftebenden fagte: „Mes amis, je sens une 
certaine difficulte d’ etre”., Er ſchrieb eine 
Mienge biftorifcher, oratorifcher, poetifcher, philo⸗ 
fopbifcher und wilfenf&haftliber Werke, die meift 
der Bergefienbeit anbeimgefallen find; denn bei 
außerordentlider Gewandtheit in ber Darftellung 
befaß er doch weder ein ächt poetifches Gemütb, 
noch eine befondere Schärfe des Verftandes. Die 
befannteften feiner profaifben Schriften finb: 
„Dialogues des morts“, in Lucians Manier; 
„Entretiens sur la pluralite des mondes” (Paris 
1686, mit Lalande's Anmerkungen, daſelbſt 1800, 


am Vendeefluß, wo biefer anfängt fchiffbar zu deutſch von Gottſched, Leipzig 1751, von Miylius, 


werden, auf bem Abhang eines in einem ſchönen 
Thal fih erbebenden Hugels, bietet von außen 
einen ungemein freundlichen Anblid dar, dem aber 
das Innere wenig entfpricdt, bat eine alte Kathe— 
drale mit einem fchönen, dburdbrodenen, 294 Auf 
hohen gothifhen Thurm und großen Hallen und 
it Sitz einer Unterpräfeftur und eines Obertri- 
bunals. Die Einwohner, 8000 an der Zabl, be: 
treiben Fabriken für Tuch, Leinwand, Hüte, Le 
der, Brauereien, Vieb⸗ und Getreidehandel; F. ift 
Meinniederlage für das füdlibe Franfreih und 
Mittelpunkt eines bedeutenden Holzbandele. Es 
war ehemals befeftigt u. hatte ein großes Schloß, 
bie Refidenz der Grafen von Poitou, von welchem 
noch einige Trümmer vorhanden find, Die Be: 
feftigung madte die Stadt für bie ftreitenden 
Parteien öfters zu einem wichtigen Punkt; fie 
wurbr mehrmals erobert, war aber auch öfters der 


mit Anmerkungen von Bode, Berlin 1789); „Hi- 
stoire des oracles' (Paris 1687); „Histoire du 
tlıöätre frangais jusqu’a Corneille”. Befondern 
Ruf erwarb er ih durch Herausgabe ber „Me- 
moires de l’academie des sciences” und durd 
feine „Kloges“ auf verftorbene Gelehrte Er 
ſchrieb auch einige Opern, 3.8. „Psyche”, „Belle- 
rophon‘, ein mufitalifh = dramatiſches Schäfer⸗ 
fpiel, „Endymion“, mehre Tragöbien: „Brutus”, 
„Aspar“, „Idalia”, jowie Luftfpiele, Kabeln, Epi- 
ramme u, Schäfergedidhte: „Podsies pastorales” 
Paris 1688). Seine „Oeuvres diverses” er= 
dienen Daag 1728— 239, 3 Bbe., feine „Oeuvres 
completes" Paris 1758, 11 Bde., am vollftän- 
diaften, dafelbft 1818, 3 Bde. 
Fontenoy, 1) Dorf in der belgifchen Provinz 
Hennegau, an der Schelde, mit 600 Einwohnern, 
geſchichtlich denfwürdig durch den im öfterreicht: 





{hen Erbfolgefriege von ben Franzofen unter | 
dem Marfhall von Sachfen über bie verkünbeten 
Defterreiber, Niederländer und Engländer ben | 
12. Mai 1745 errungenen Sieg. — 2) G. le E}a- 
teau), Stadt im franzöfiihen Departement Vo⸗ 
gefen, fübweftlih von Epinal, rechts am Eoney, 
bat Yabriten für Eifen= und Bledhwaaren, 
Kirſchwaſſer, Bierbrauereien u. 2080 Einwohner. 
Fontevraud (aub Kontevrault), Fleden 
im franzöfifben Departement Maine und Loire, 
ſüdöſtlich von Saumur, bat Peinwandfabriten, 
1680 Einwohner und ift merfwürdig wegen des 
danadı benannten Örbens von F. od Ebralds⸗ 
brunnen (Ordo Fontis Ebraldi, Arme Jefu 
Ebrifti),einesberühmten Kloftervereing, eftiftet | 
von Robertvon Arbrifiel, der 10M eine Anftedlung 
von Anachoreten in einem verwilderten, vom Eb= | 
raldsbache durdiftrömten Thale auf der Grenze 
von Anjon und Poitou ins Werk jente und zwar 
für Büßende beiderlei Geſchlechts. Den Männern | 
lag vorzüglid die Urbarmachung des wüften Sans 
des u. die Betreibung des Aderbaues ob; Arbeit- 
ſamkeit, Geborfam u. Andacht bildeten die Grund: 
ein bes Vereins, und die ihm Angehörigen, 
fruber meift arge Sünder, führten als „Urme 
Jeſu Chriſti“ jegt in der That ein erbauliches und 
frommes Leben. Bald wurde der Zudrang groß, 
und Robert fab fi genöthigt, eine andere Eins 
richtung zu treffen. Ermuntert durch Jeſu Worte 
(30h. 19, 26u. 27), ordnete er an, daß die Mönde 
fammt ihrem Abte fich in geiftlihen und weltlichen 
Angelegenheiten unbedingt der Aebtiſſin unter: 
werfen, überhaupt Diener und Ernährer der Non: 
nen feyn, diefe danegen nur der Andacht und 
frommen Webungen leben follten. Zur Haupt: 
regel wurde die des heiligen Benedikt, zur Aebtij= 
fin Hirlandede Champagneerhoben. Robert 
felbft 38 aus, um neue Anhänger zu erwerben 
und zu Gemeinden nad bem Borbilde F.s zu ver: 
einigen. &o entftanden in Burger Friſt noch Klö⸗ 
fter des Ordens in Angers, Poitou, Zouraine, 
Berry, Orleans, Kimoufin, Perigord, jenes glän: 
zende Dawie-Brumere bei Paris uda. Der Papft 
Paſchalis II. beftärigte die Stifrung von F. 1106, 
den gefammten Orden 1113; zugleich wurde dem⸗ 
felben das Privilegium der Eremtion ertheilt. Den 
Tod Roberts (1117) betrauerten bereits 3000 Klo⸗ 
feıfrauen. Auch foäter noch wuchs der Orden 
mit reißender Schnelligkeit fort, namentlich in 
Frankreich, wo nicht bloß eine Menge neuer Klö⸗ 





“ fter geftiftet wurbe, fondern auch viele ſchon bes 


ftebende andere Orden übertraten. Außerdem 
fand er befonders in Spanien und England Auf: 
nabme, dort zuerſt in den Klöftern St. Maria de 
la Bega bei Oviedo, unferer lieben $rau de la 
Bega de la Gerana und Parament bei Saragofla; 
bier in den Abteien Ambusberi, Etonne und Weft: 
wood. Mit der Vergrößerung des Ordens Außer: 
ten fi jedoch die Emancipationsbeftrebungen der 
Mönde immer energiſcher und immer häufiger 
wurden die lebertretungen und Umgebungen ber 
Regel, während mancherlei Reformverjuche fich 
als fruchtlos erwiefen und die Störungen und 
Zwiſtigkeiten nur mehrten. Die 26. Xebtiffin, 
Maria von Bretragne, fand 1449 Me eingeriffenen 
Unordnungen fo groß, daß fie den heiligen Vater 
um Rommiffarten bat; als auch dieſe nicht durch⸗ 
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bringen vermochten, zog fie mit allen reform- 
Iuftigen Schweftern in das Magbalenenflofter zu 
Orleans, beforgte bafelbit eine Revifion und Um- 
arbeitung ber Orbensregel und ließ diefe Umar— 
beitung mit firenger Zucht, nadı erlangter päpft- 
licher Beftätigung, 1475 feierlich einführen. We- 
nige Jahre darauf zählte dieſe Reform fchon 7 
Klöfter, und unter ber folgenden Aebtiffin, Nemate 
von Bourbon, verbreitete fie fih 1492 über 28 
Konvente. Da aber bas StammEloiter F. den 
Beitritt und mit demfelben der Aebtiffin das Mecht 
der Aufficht und Gerichtsbarkeit über den Orden 
verweigerte, jo begannen ärgerliche Händel, denen 
enblich ber große Rath des Königs 1520 dadurch 
ein Ende machte, daß er beiden Parteien das Bi- 
fitationsrecht abfprah und folhes einem Meli— 
ioſen aus irgend einem andern, vom Papfte zu 
eftimmenden Orben — Die Reform der 
Klöfter ſchritt ſeitdem fort, aber ſelbſt in fie über- 
trug fih die alte Zwietracht; bald wollten bie 
Mönde, um ſich der weiblichen Hoheit zu entzie- 
ben, allein wohnen, bald Däufer haben, worin fie 
ihre Novizen nach Wilfür aufnehmen u. ergieben 
Bönnten. Bom Jahre 1600 an begannen die Pro= 
effe von Neuem, und 1641 mußte ein Pönialicher 
dachtſpruch abermals den bis aufs Höchſte ge- 
ftiegenen Unordnungen und gegenfeitigen Schmä- 
hungen ein Biel fegen. Die urfprünglihen Rechte 
der Yebtiffin wurden dadurch beftätigt, den wibers 
fpenftigen Religiofen aber Rube und förmliche 
Abbitte geboten. Man fchritt hierauf zu einer 
neuen Redaktion ber Ordensſazungen. In 74 Ras 
piteln für die Nonnen und 16 für die Mönche (ges 
druckt 1643) wurden viele Milderungen der alten 
Regel feftgefent, die Kapitelbeichten vermindert ac., 
dagegen audı Geißelungen an jedem Rreitage ans 
geordnet. Sowohl bierdurd, als dur die Rück⸗ 
wirfung früherer, langjähriger Eigenmächtigkeit, 
erhielt der Orden eine völlig veränderte Geftalt, 
Die Nonnen gehörten fortan den höchſten und 
reichften Hänfern, die Aebtiflinnen nicht jelten der 
königlichen Familie an; die einft fo armen Klöfter 
waren unermeßlich reich aeworden. Die Revolur 
tion fprach endlich au bier das Wort der Vers 
nichtung; bie Zahl ber Häufer oder Priorare in 
Frankreich betrug damals noch 57. In England 
batte der Orden ſchon zur Zeit ber Reformation 
fein Ende gefunden. Die Abtei ift jegt in ein 
Gefängniß umgewandelt; bloß der Chor ber Kir= 
che, wo Richard Loöwenherz' Grabmal ift, ift noch 
unentweibt. ——— 
Fontinalia (Fontangl iqh, ein jährlich wie: 
derkehrendes Feft bei den Römern, am 18. Okt., 
bei welbem man die bem Altertum eigentbums 
liche göttliche Verehrung der Quellen an den Tag 
fegte, indem man biefelben mit Blumen und Krän- 
zen fhmüdte, Wein in ihr Waſſer goß, wohl 
auch Pleinere Opfertbiere, wie Bödlein, ſchlachtete 
und ihr Blut mit den Wellen vermijchte. 
Fontus, Sohn bes Janus und def Juturna, 
als Gott der rinnenden Gewäfler verehrt, nament- 
Lich, wie es fheint, bei dem Feſte ber Kontinalia 
(f. r- Sein Altar und Heiligthum, von ta), 
dem Befieger der Korfen, 32 v. Ehr: geniftet, er 
fand fib nahe bei den Graben be# Numa au 
bem Janiculum. In der Näbe ift auch das Duch 
jentbor Yoatinalis porta) zu fuchen. 
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Fonyangfu, Stabt in ber chineſiſchen Pro⸗ 
vinz Ngan Soei, auf einem Berge, nahe am 
Doeibo, Geburtsort bes Kaiſers Honvu, war von 
dieſem jur Reſidenz beftimmt, der Plan wurde 
jedoch wegen Mangels an Waſſer und wegen ber 
beraigen Umgegend wieder aufgegeben; Leber- 
bleibfel aus ber Vorzeit find noch: ein’hober 
Thurm, ein Kotempel mit großem Klofter und 
ein Baiferliches Grabmal. Zu F. gehören 17 an 
bere Städte. 

Foote, Samuel, enalifher Schaufpieler und 
Burftfpieldichter unb als folder der „neue Arifto: 
phanes" genannt, war 1719 zu Zruro in Eorn: 
wallis geboren. Er erbielt eine gelebrte Erzie⸗ 
bung in dem Worceftertollegium zu Orford und 
kam dann in das jnriftifche Kollegium zu London. 
Nachdem er aber durch Müfiggang und Aus- 
ſchweifungen fein bedeutendes Vermögen vergeu- 
det, folgte er feiner unwiderſtehlichen Neigung 
zum Theater und betrat 1744 als Othello zum 
erften Mal die Bühne, aber ohne Erfolg, Er 
erkannte felbft, daß bie Tragödie ihm Beine Lor- 
beern biete, und betrat Baber einen neuen ea, 
indem er 1747 ein Bleines Theater in der Straße 
Haymarket mit einem von ibm gebichteten Stück, 
„The diversions of the morning‘, eröffnete. 
Diefes Stück beftanb aus lofe an einander gereih⸗ 
ten &cenen, in denen F. lebende Perfonen, deren 
(äcberlibes Benehmen Gtabtaefprädh war, fo 
täufchend barftellte, daß man fie zu feben glaubte. 
So großen Beifall er einerfeits fand, fo feindfelig 
—* feine Burlesken von anderer Seite auf: 
aenommen; ja, man brachte es fogar bahin, daß 
fein Theater geſchloſſen wurde. #. half ſich indeß 
durch einen Kunftariff, indem er Einladungskar- 
ten drucken Heß und feine Freunde und Gönner 
zum Thee einlud. So aab er 40 Morgen hinter 
einander feine Theegefellfhaften mit dem unge 
meſſenſten Beifall und erntete Geld und Ruhm, 
@ine beträchtliche Erbfchaft, die er 1748 machte, 
veranlafte ihn, die Bühne zu verlaffen. Allein 
das Geld war bald wieder durchgebracht, und fo 
kehrte F. zum Theater zurüd. Seit 1752 fpielte 
er in Drurplane und Eoventgarben, wohin ibn 
Laune oder Intereffe führten, meiſt für eine be 
ſtimmte Anzahl Abende, bis ihn die Nothwendig- 
Peit zwang, 1760 eine Geſellſchaft Schaufpieler 
zu engaairen, mit ber er von 1762 bis 1777 jebes= 
mal im Sommer auf dem Haymarket fpielte. In 
Folge eines Beinbruchs mußte er 1766 ber Dar⸗ 
ftellung entfagen, doch fuhr er fort, launige Stüde 
zu bichten, von benen ſich indeß Beines auf bem 
Meyertoire erbalten bat, als „The mayor of 
Garrat.” eine legten Rebenstage wurden burd) 
bie Anklage verbittert, die ein von ihm entlafles 
ner Diener wenen Päderaftie gegen ihn erhob. 
Amar warb er freigefprochen, aber ber Gram er: 
fchütterte feine Geſundheit; er überließ fein Theas 
ter an Colman und wollte im füblichen Frankreich 
Geneſung ſuchen, + aber zu Dover am 21. Okto⸗ 
ber 1777. ®Biele fomifche und pifante Anekdoten 
son ihn fteben in W. Eoofe’s „Memoirs of Sam. 
P.* (Bonbon 1805), Seine 7? Stüde, meift Luft: 
ſplele und Poſſen, zeichnen fib weder durd Er: 
findung im Stoff, noch durch elegante Ausführung 
aus, fprüben aber von Wig und Lebhaftigkeit. 
Der Stoff ift zuweilen eine wirkliche Begeben= 


beit, oft eine launige Meine Erfindung, in deren 
Gang ein Trupp Pomtfcher Originale kunſtlos 
eingeflochten ift. Niemand aber bat Lafter und 
Thorheit treuer, wärmer gemalt, ald F. #.% 
fämmtlide dramatifhe Werke erſchlenen zu Lon⸗ 
don 1778, 4 Bbe., daf. 1797, 2 Bbe., beutfch, Ber- 
kin 1796—1798, 4 Bbe. 

Foratb, alte Hanbelsftabt in Babylonien, 12 
Milliarien von Eharar, norbwefllih an ber an= 
dern Seite des Tigris, Sammelplap ber Kauf 
leute aus dem ſüdlichen Syrien und Palmyra, 
bie von ba ihre Waaren auf dem Fluffe nadı Ehas 
rar [haften 

Forbach, würtembergtfcher Huß, entſprin 
bei Schrogbera und mündet bei Weitersheim 
die Zauber; fein Thal ift fehr fruchtbar ımb bat 
treffliben Weinbau. 

orberg, Friedrich Karl, vorzüglih bes 
kannt dur fein Verhaͤltniß zu Fichte, geboren 
den 30. Auguft 1770 zu Meufelwig im Alten⸗ 
burgfcen, erhielt von feinem®Bater, bem bortigen 
Prediger, den erften wiſſenſchaftlichen Unterricht 
und bezog 1786 bie Univerfität Peipyig, um Theo 
logie zu ftubiren, warb aber durch Platner für die 
Philoſophie gewonnen, ohne beshalb feinen Plan, 
Prediger zu werden, aufzugeben, in welcher Ab: 
fiht er auch 1788 nach Jena überfiebelte. Durd 
Meinhold warb er bier mit ber Pantifchen Philo- 
fopbie befannt, die einem entfcheidenden Einfluß 
auf feine Geiftedrichtung ausübte. Im 3. 1791 
begleitete er einen Baron von Herbert nadı Wien 
und Klagenfurt, mußte jedoch letztere Stadt ver- 
laffen, da man über feine heterodoren Anfichten, 
bie er keineswegs verheimlichte, in Wien Bes 
ſchwerde geführt hatte. Noch in bemfelben Jahre 
eröffnete er in Iena Borlefungen über Moral: 
philofophte, theoretifhe Philoſophie und Anthro⸗ 
pologte und wurde 1793 Adjunkt der philoſophi⸗ 
ſchen Fakultät. Fichte's ‚Kritik der Offenbarung” 
machte einen begeiſternden Eindruck auf ihn, und 
als bald darauf Kichte den von Reinhold eben 
verlaffenen Pehrftuhl der Philofophie beftieg, trat 
F. in ein näheres Verhaͤltniß au ibm, verließ aber 
Jena, als fein Auditorium ſich immer mehr lich⸗ 
tete und dem neu aufgegangenen philofophifchen 
Geftirne ſich zuwandte. Im Begriff, in bie 
Schweh zu geben, um fich Peftaloyi’s Inftitut 
anzufchliefen, fand er auf ber Reife dabin in 
Saalfeld eine Anftellung als Konrektor und bald 
darauf ale Rektor des bafigen Lyceums. Ein 


Auffag, „Entwidelung bes Beariffis der Relie 


gion“, in dem „Philoſophiſchen Journal“, fowie 
eine bemfelben vorausgegangene Abhandlung 
Fichte's „Ueber den Grund unferes Glaubens an 
eine göttlihe Weltregierung” veranlaßten nicht 
nur bie Konfisfation bes betreffenden Höfts bes 
„Pbilofopbifhen Journals”, fondern auch eine 
Anklage auf Atheismus aegen beide Berfaffer. 
F. ſchrieb darauf die „Anologie feines angeblichen 
Atheismns“ (Gotha 1799) und unterwarf ſich 
dem ihm zuerfannten Berweife, während Fichte 
aus bemfelben Grunde feine Entlaffung nahm. 
Da ihm feine Stellung in Saalfeld, die, nad fe 
nem eigenen offenen Geftänbniß, für das Lyceum 
auch nicht fegenbringend war, bald nicht mehr 
gefiel, ſuchte und fand er eine Anſtellung in Mo: 
burg,ferft als Mitglied einer Schulorganifationes 


FE EEE — 


Horbin — 


tommiffion, dann aber 1802 als geheimer Sekre⸗ 
tär des Sandesminifteriums und 1806 als gehei= 
mer Kanzleirath. Im 3. 1807 erhielt er zugleich 
bie Aufficht über die berzogliche Bibliothet und 
1820 auch über die Kupferftihfammlung und das 
ünzkabinet. Bei dem in Folge des gothaiſchen 
rbanfalld eingetretenen Bänderwechfel ging er 
als glied der Poligeiabtheilung der herzog— 
lihen Pandesregierung zu Hildburghaufen ın 
meiningifhe Dienfte über und ag 1827 nad 
Hildburghaufen, wo er, feit 1829 in Rubeftand 
verfegt, ven I. Jan. 1848 +. Bon feinen Schrif- 
ten nennen wir noch: „Iſt es erlaubt, zum Abend⸗ 
mahl zu geben?“ (Gotha 1800); „Bon den Prlich- 
ten der Gelehrten” (daf. 1801). Er gab auch das ob» 
feöone Buch: „Ant. Panormitae Hermaphrodi- 
tus‘ (Koburg 1824) heraus. Eine Art Selb ſebio⸗ 
grapbie it feın „Lebenslauf eines Verſchollenen“ 
(Hudburghaufen 1840). 
orbin, 1) Elaude, franzöfifcher Seeheld, 
1656 zu Gordame bei Air im der Provence gebo- 
ren, entflob bem väterlihen Hauſe, um fich zu ei: 
nem Obeim, der Schiffstapitän war, zu begeben, 
und diente 1675 bei der Expedition nacı Meffine. 
Da er jedoch bier nicht Gelegenheit fand, fich 
auszeichnen, trat er in die fandarmee, wandte 
ſich jedoch bald von Neuem zur Flotte und nahm 
an d’Eftree'6 Erpedition nach Amerika, dann an 
ber = nad Algier Theil. Bei allen 
dieſen Gelegenheiten zeichnete er ſich durch feinen 
verw Muth aus, ward Schiffslientenant 
und als 1685 mit Ehaumonts Erpedition, die 
den König von Siam zum Epriftentgum bekehren 
follte, dahin, wo er fi das Wohlwollen des Mo= 
narchen in dem Grade erwarb, daß er zum fiame- 
fifden Admiral, zum General der Armeen des 
Königs und zum Gouverneur von Bankok er- 
nannt wurde. Im I, 1688 kehrte er nach Frank⸗ 
reich zurüd und ward, obſchon aus der Rangltfte 
geftrichen, wieder angeftellt. Im 3. 1699 zugleich 
mit Jean ‚, feinem treuen Gefährten, zum 
Schiffs kapitãn ernannt, zeichnete er fih noch fer⸗ 
ner aus, that namentlich den Hollindern beträcht⸗ 
lichen Schaden und verwüftete die Hüften von 
Schottland, Im J. 1693 verbrannte er bei La— 


gos drei feindliche Schiffe und eroberte ein vier: | P 


tes, 1696 begleitete er d'Eſtrées vor Barcelona, 
ing 1698 als Gefandter nah Frankreich und 
übrte zu Anfang bes fpanifchen Succeſſionskrie⸗ 
ges eine Eskadre ins adriatifhe Meer gegen Bes 
nedig. Mit einem Kriegsſchiffe, 2 Fregatten umd 
2 Galiotten madyte er ſich zum Herrn des Golfs, 
—— Trieſt, bedrohte andere Theile der 
und zerſtörte eine große Anzahl feindlicher 
abhrzeuge, wodurch er ſich zum Schrecken ber 
einde machte. Im J. 17056 befebligte er eine 
seadre von 8 Schiffen gegen bie däniſche Han⸗ 
beismarine in Weſtindien und dann 1707 in den 
nordiſchen Dieeren. Hier nahm er 180 englifche, 
bolkindifhe und dänifhe Schiffe und ward des— 
—* Chef d'Escadre und Graf. Im J. 1708 
ührte er bie Eskadre, die den Prätendenten nach 
Schottland bringen follte; doch bewacten die 
Engländer die Kufte fo gut, daß er nad Dünkir⸗ 
den zurückkehren mußte. Deshalb in Ungnade 
* zog er ſich 1710 nach ſeinem Landhauſe 
b Diarfeille zurück, wo er ben & März 1733 +. 
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BER FRE NE Sen EEE = SEVEN 
Seine „Mémoires“ wurben von Reboitlet heraus⸗ 


senken ee a Bde.). 
ouis colas Philippe Augufte, " 
Graf von F. franzöfifcher Shriftfteller Be 
Maler, war 1779 im Schloß La Rogue H’Antbes 
ron im Departement der Rhonemündungen age= 
boren, verlor bei ben Revolutionsfredenefe- 
nen in yon Bater und Obeim, fand aber Bei 
dem berühmten G. J. de Boiffieur eine Zufludyt, 
dem er auch die erjte Anleitung zur Kunft ver= 
dankte. Bei der Belagerung von Zoulon, wels 
cher er als Nationalgarbift beimohnte, lernte er 
den Maler Granet Pennen, der ibn in Davids 
Schule in Paris_bradıte, wo er mit dem anges 
ftrengteften Fleiße arbeitete, bis ihn die Krieges 
pflicht abermals ins Feld rief. Nachdem er eis 
nige Zeit bei ber Reiterei gedient, erhielt er feinen 
Abſchied und ging nun nad Italien. Im Jahre 
1803 fam er nad Paris zurück umd wurde Kam: 
merherr der Prinzefjin Pauline Borgbefe, nahm 
aber fpäter von Neuem Kriegsdienfte und wohnte 
mehren Feldzügen in Deutſchland, Portugal und 
Spanien bei. Nah dem Frieden 1809 nahm er 
feinen Abjchied und ging nah Rom, wo er wies 
der der Kunit lebte, und kehrte erft 1814 nad 
Paris zurüd. Hier wurde er Mitglied ber Aka 
demie und Dberauffeber der königlichen Kunfts 
fammlungen, ordnete 1815 die Heberrefte bes von 
den Alliirten geleerten Mufeums, machte 1817 
eine Meife nad Griehenland, Syrien und Ae 
gupten und erhielt 1821 die Oberaufficht über bie 
Kunjte, Kunftdentmale und die Kunſtſachen in 
den Departements. Auch richtete er das Ratio: 
nalmufeum für Arbeiten franzöfifher Künftler 
im Palafte Lurembourg und das Mufeum in Ber- 
failles ein. Nach fegensreiher Wirkſamkeit für 
die franzöfifhen Kunftfammlungen + er Ar 
ris den 22. Febr. 1841. Er ſchrieb das de 
ville „Sterne, ou le voyage sentimental”, ben 
Roman „Charles Barimore” (Parts 1810, 4. 
Aufl. 1823, 2 Bde., nebft andern feiner Dichtun⸗ 
en von Marcellus neu herausgegeben, Par. 1842); 
erner „Voyage dans le Levaat en 1817 et 1818 
(Paris 1819, deutſch mit Hiftorifchen und gengra= 
phifchen Bemerkungen von F. 2. Rammftein, 
Prag 18%3—25), „Souvenirs de la Sicile” (Pa= 
ris 1823, deutfch, Jena 1833) u. „Un mois a Ve 
nise“ (Paris 1824— 25). Bon feinen Gemälden, 
welde viele“ öffentlihe und Privarfammlungen 
ſchmücken, find zu nennen: Die Einnahme der 
Albambra; der Tod des Könige Andreas von 
Ungarn; das Innere des Klofters von Alcobayja 
in Portugal; die Nonne im Kerker ber 
tion (gefiohen von Meynolds); ber Tod des Pli⸗ 
nius beim Ausbruch des Vefuve. 
Forbiſher, Martin, f. v. a. Frobifher. 
orbiſher Straße, f. v.a. Frobiſher Straße, 
vgl. Baffinsbai, 

Forbonnais, François Véron be, frans 
zöfticher Yationalötonom, 1722 zu Mans gebo- 
ren, ſtudirte zu Paris und machte bann in — 
delsangelegenheiten feines Vaters Reifen nad 
Ktalien und Spanien. In Nantes, wo_er fi 
darauf 5 Jahre aufhielt, widmete er fih dem 
Studium der politifhben Oekonomie und fans 
melte eine . —— über Manufaßs 
turen, Handel, Schifffagrt, Kolonien ꝛc. Im J. 
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„ nement verfhiedene Finanzentwürfe vor; da er 
aber feine Grundfäge gegen die Meinung bes 
Minifters, um deſſen Gunft er ſich bewarb, zu 
vertheibigen wagte, wurde er zurüdgemwiefen, 
worauf er in edlem Stolze gelobte, nie mehr den 
Großen den Hof zu maden, fondern mit feinen 
Ideen ſich direft ans Publıfum zu wenden. Er 
that dies in mehren Abhandlungen, von denen 


bie bebeutendften find: „Elemens du commerce“ |& 


(Paris 1752, 2 Bde., 1796) und „Röcherches et 
considerations sur les finances de France‘ (Bas 
jel 1758, 2 Bde., Lüttich 1758, 6 Bbe.), woburd 
er ſich einen ehrenvollen Play unter den beruͤhm⸗ 
ten Schrififtellern jener Zeit erwarb. Im Jahre 
1756 wurde er zum Generalinfpeßtor der Münzen 
ernannt, ju einer Zeit, wo die jerrütteten Finan— 
zen das Bedürfniß tüchtiger Männer für diefen 
Zweig der®erwaltung erwedten. F. verwaltete 
fein Amt nicht nur mit der größten Uneigenmüz- 
5* und Rechtſchaffenheit. ſondern auch mit dem 

ften Erfolg, der noch glänzender gewefen feyn 
würde, hätten nicht Hofintriguen aller Art unter 
der Maͤtreſſenwirthſchaft feine Wirkſamkeit ge: 
hemmt. Auf feine Güter verwiejen, nahm er 
17% auf Einladung an ben Arbeiten des Komi: 
te'6 ber Finanzen zu Paris Theil, doch z0g er fich 
dann wieder in fein geliebtes Zusculanum zurüd, 
bis die bürgerlichen Unruhen 1799 ihn nad Pa: 
ris zu fliehen zwangen. Bier + er ben 20. Sept. 
1800. Er war Mirgliedb des Inftiturs und meh: 
rer andern gelehrten Gefellfchaften. Bon feinen 
Schriften find zu nennen: „Kxtrait de l’esprit 
des lois“ (Paris 1750); „Le negociant anglais“ 
(daf. 1753, 2 Bde.); „Questions sur le commerce 
des Frangais au Levant“ (Marfeille 1755); „Prin- 
cipes et observations öconomiques” (Amifter- 
dam 1767, 2 Bbe.) u. U. 

Forcados, Hio de (Galeerenfflaven- 
fluß), weſtafrikaniſcher Fluß, Küfte Benin, hat 
waldige Ufer, trägt Schiffe, führt Steine, die als 
Schmuck getragen werben, und mündet in ben 
atlantifchen Dcean. 

Forcalquier ———— eines Arrondiſſe⸗ 
ments im ———— — — epartement Niederalpen, 
fübwerlid von Digne, an der Laye, hat ein Ober⸗ 
tribunal, Fabriken für Hüte, Cadis und Köpfer: 
waaren, Seidenbau und Seidenweberei, Brannt⸗ 
weinbrennereien, Handel mit Wein, Del, Seide ıc,, 
und 3030 @inwohner. 

Forcas, Cabo de tres (Dreifpigen: 
Pap), afritanifches Borgebirg im Reich Key. 

Force, Jacques Nomparbe Caumont, 
Ducdela, Pair und Marfchall von Frankreich, 
um 1559 geboren, enttam der Bartholomäuss 
nacht, indem er im Augenblid, wo fein Bater 
und fein Bruber unter den Schwertern der Mör: 
ber fanten, ſich tobt ftellte, worauf bie Henker 
von ihm abließen, fo daß er durch einen mitletdis 
gen Bürger gerettet werden konnte. Später 
diente er bem Könige Heinrich (1V.) von Nabarra; 
zeichnete fi bei mehren Gelegenbeiten, bejon: 
ders bei Angers (1589), aus und war einer ber 
Erften, die Deinrih IV. als König von Ärank- 
reich anerkannten. Durch Hofintriguen vom Hofe 
Ludwigs XlIL. entfernt, nahm er Dienfte in ber 
Armee der Reformirten, vertheidigte 1621 Mon: 


Forcadod — Forchhammer. 


1752 kam er nad Paris und legte dem Gouver⸗ 





tauban gegen ben König, 
mitt demfelben und wurde Marſchall von Frank⸗ 
reih und Derzog. Als Generallieutenant in 
Piemont nahm er 1630 Saluzzo, flug die Spas 
nier zu Carignan, bemädtigte fih 1634 Lune⸗ 
ville's und Lamorte's, das unbezwinglich ſchien, 
wobei er fi, in Frankreich zum erjten Male, der 
Bomben bediente. Im J. 1635 entfegte er Phi: 
lipp@burg, Bam Heidelberg zu Hülfe und nahm 
peier. Im folgenden Jahre ſchlug er ben öfter: 
reihifchen General Eolloredo und machte ihn zum 
Gefangenen, doch nahm er bald darauf feinen 
Abfchied und * zu Bergerac den 10. Mai 1652, 
Auch fein Sohn Armand Nompar, Duc de 
la, Marſchall von frankreich, diente mit Aus 
zeibnung in Stalien und Deutſchland und + im 
Schloſſe la Force in Perigord den 16. Dec. 1675. 

Forcellini, Egidio, als Lexikograph be= 
fannter italienifcher Philolog, wurde den 26. Aus 
guft 1688 in einem Dorfe unweit Feltre im ebe- 
maligen —— Gebiet von armen Aeltern 
geboren und war ſchon ziemlich erwachſen, als er 
in das Seminar zu Pabna eintrat, wo er unter 
dem gelebrten Yacopo Facciolati fo außerordent- 
lihe Kortjchritte machte, daß fein Lehrer ihn an 
der Herausgabe bes calopinfchen Leritons Theil 
nehmen lieh. Kaum war dies Unternehmen be= 
endigt, ald Beide 1718 den Entſchluß faßten, ein 
vollftändiges Wörterbuch der lateinifhen Sprache 
herauszugeben. Die —— F.s als Profeſ⸗ 
for der Rhetorik und Seminardirektor nach Ce— 
neda ſchob zwar die Ausführung des Planes auf 
einige Zeit hinaus, doch wurde ſie, nachdem F. 
1731 an das Seminar nah Padua zurückberufen 
worden war, unter dem Schuge des Biſchofs Rez⸗ 
zonico und unter Facciolati's Leitung eiflig und 
ohne Unterbredung fortgefest, fo daß das volls 
ſtändige Wert einige Jahre nah F.'s Xobe, der 
den 4, April 1768 erfolgte, unter dem KXitel: 
„Totius latinitatis lexicon, consilio et cura Jac, 
Facciolati, opera et studio Aeq. Forcellini lu- 
eubratum“ (Padua 1771, 4 Bbe., neue Ausgabe 
von Furlanetto, daſ. 18%, von Boigtländer und 
Hertel, Schneeberg 1829-33, 4 Bde.) erfhien. 
Als ——— dazu erſchien Giuſ. Fur⸗ 
lanetto's8 „Appendix“ (Padua 1816). 

Forche, f. v. a. Föhre, gemeine Kiefer, Pinus 
sylvestris L. 

Forchhammer, Paul Wilhelm, ausge 
zeidmeter Philolog und Alterthumsforfcher, 1803 
au Hufum geboren, befuchte das Gymnafium zu 

übel und bie Univerfität Kiel, wo er ſich als 
Privatbocent babilitirte. Während eines Aufe 
entbaltes zu Paris und London 1830 faßte er den 
Plan zu einer mehrjährigen Reiſe durd Italien 
nah Griechenland, um bie antiten Bildwerke 
und die Naturverbältniffe des klaſſiſchen Bodens 
aus eigener Anſchauung Pennen zu lernen. Als 
Früchte diefer Forſchungen erfchienen außer dem 
Bleinern, den’ Lykabettus betr-ffenden Beitr 
„Zur Topographie von Athen" (Göttingen 1833 


bite ſich aber 1622 


'die „Hellenika“ (Bd. 1, Berlin 1837), ein Wert, 
das tro 


des vielfahen Tadels für bie Alters 
tbumswillenfchaft von Bedeutung war. Daſſelbe 
gilt von einer andern Meinern Schrift „Die Arhes 
ner und Socrates, oder die Gefeglihen und der 
Revolutionär' (Berlin 1837). Im Herbſt 1838 - 
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trat &., der unterdeſſen eine Profeſſur in Kiel er- | Großen war #. ein bedeutender Ort, und nach der 
halten hatte, eine zweite Reiſe nach Griehenland | Sage foll Pontius Pilatus hier geboren worden 
und Kleinafien an, befonders um bie Natur ber |feyn. Es war früher ein Königshof, wo fich oft 
Ebene von Troja Pennen zu lernen und eine ges | Kaifer, wie Karl der Große und Ludwig, auf- 
nauere Karte bderfelben aufzunehmen. Er ers hielten. Auch wurben 871, 890, 900, 903, 908 
reichte biefen Zweck, nachdem er 1839 den König | und 1077 Reidystage und von Arnulf eine Kir- 
Otto auf einer Reife durch das nördliche Gries | henverfammlung bier gehalten; Letzterer Ließ 
chenland begleitet, mit Hülfe des fi für das Uns | fogar die Reihsinfignien hier aufbewahren. Auf 
ternehmen fehr interejfirenden Commanders Gra: |dem bier 1077 21 Age NReihstage wurde 
ves vom engliihen Vermeſſungsſchiff „Beacon”,| Kaifer Heinrich 1V. entfent und Rudolf von 
welcher ihm mit Erlaubniß der britifhen Abmis | Schwaben gewählt. Die biefige Abtei gehörte 
ralität in dem Pieutenant Spratt einen tüchtigen | früher zum Stift Haug und Bam 1002 an Würz— 
Dffizier bebufs der Aufnahme des Landes zum | burg und von diefem 1017 an das Bisthum Bam— 
Begleiter gab. Die gewonnene Karte erſchien | berg, unter dem auch die ganze Stadt ftand, bis 
mit englifhem Tert zunächſt in den Schriften der | fie 1802 mit Bamberg an Bayern fiel. Im J. 


„Royal geographical society“ und fpäter (1850) 
in deutfher Bearbeitung. Nach einem kurzen 
Befuhe des Niltbals umd der Pyramiden wens 
dete ſich F. über Athen nach Rom zurüd, wo fich 
ihm Gelegenheit bot, mehre bis dahin rärhfelhafte 
Bauten nah ihrer urfprüngliben Beſtimmung 
aufzuklären. Nah jeiner Rückkehr bemühte er 
ſich gemeinfchaftlich mit Jahn erfolgreih um bie 
Gründung eines arhäslogifhen Muſeums für 
Kiel, zu welchen Zweck beide arhäologifche Fefte 
zu veranftalten begannen. Inter F.s Program: 
men und Vorträgen bei diefen Gelegenheiten find 
die „Panatbenätihe Feſtrede“ (Kıel 1841), die 
„Denfrede auf Lucian Bonaparte” (daf. 1840), 
„Upollo’s Antunft in Delphi” (daf. 1840), „Die 
Geburt ber Athene‘ (daf. 1841) zu erwähnen. 
Um biefelbe Zeit erfchien feine „Xopographie von 
Athen” (Kiel 1841). In den Vorreden zu den 
Lektionskatalogen behandelte er bald einzelne Fra⸗ 

en bes attifhen Rechts, bald Gegenftände ber 
Doitofopdie des Ariſtoteles. Letztern betreffen 
auch die Schriften „De ratione, quam Aristote- 
les in disponendis libris de animalibus secutus 
sit‘ (Kiel 1846) und „De Aristotelis arte poetica 
ex Platone illustranda“ (daf. 1847). In feiner 
Schrift über „Die cyklopiſchen Mauern” (Kiel 
1847) empfahl er das Princip der fhrägen Fuge 
in der Architektur. In dem „Demofratenbüd: 
fein” (Berlin 1849) fußte F. auf die ariftotelis 
ſchen Grundfäge ber Politik. 

Forchheim (Borhbeim), Stadt u. Landge- 
richtefig in dem. bayerifchen Regierungsbezirk 
Mittelfranken, an ber Mündung ber Wieſent in 
die Regnig und am Lubwigstanal, fowie an ber 
Eifenbahn von Nürnberg nah Bamberg, mit 
Mauern, Wällen, 10 Baftionen und 4 Thoren, 
- Pate; eines Rentamts, Forftamte, einer Bleinen 

arnifon von Invaliden, eines Magiftrats 2. 
Klaſſe, bat eine lateiniſche Schule, 3 Kirchen, 2 
Kapellen, ein Francisfanerflofter, eine Syna= 

oge, 3 Beguinenhäufer, ein Hofpital, Kranken: 
us, Rathhaus, Zeughaus, Schloß, Glasfchlei- 
ferei, Salpeter⸗ und Papierfabritation, Gerbe: 
reien, Potafchefiedereien, Bierbrauereien, Seifen: 
fiedereien, Obfte und Spargelbau, eine Mineral: 
quelle mit Badehaus, treibt Handel mit Getreide, 
Obſt, Hirfe, Moſtrich, Obftbäumen, Maftvieh ꝛc. 
und zählt 2825 (nad Anbern 3600) Einwohner, 
darunter 120 Juden. Die nabe Jägersburg 
enthält eine Gemäldbefammlung und andere Kunſi⸗ 
gegenftände des Steinfchneiders Wächter und hat 


eine [höne Ausfiht. Schon zur Zeit Karls des! garn zurück. Ferdinand 


1552 lite F. fehr durch die Brandfchagung des 
Markgrafen Achilles und fpäter durch ben dreißig= 
jährigen Krieg. Die Feitungewerke wurden zu— 
legt 1791 wieder bergeftellt, feit 1838 aber ift 
die Feitung ohne Beſahzung und ohne Kom— 
mandanten, doch follen Wälle und Gräben er— 
halten werden. Bei #. Pam es am 7. Aug. 1796 
zwiſchen den Franzofen und Deiterreichern zu ei- 
ner Schlacht, in welcher die erftern fiegten. 
Forchtenan (Frakno, Frakno-Allya), 
Marktflecken im ungariſchen Komitat Dedenburg, 
unterbalb des alten Schlofles Frakno ober Forch 
tenftein, am Urfprunge des Vulkafluſſes, an der 
öfterreihifhen Grenze, bat ein Gervitenklofter 
nebft Kirche, vom Reichspalatin Grafen Paul 
Eſterhazy geftiftet und botirt, ſchöne Kaftanien= 
mwälbder, frequente Jabrmärfte und 730 E@inm. 
Das uralte Schloß Forchtenſtein, das auf 
einem fteilen Felſen ftols emporragt, enthält 
ein Zeughaus und feit 1645, wo ber Palatin 
Graf Nikolaus Eſterhazy feine Schäge bierber 
bringen ließ, die reihe Schagfammer ber efter- 
hazyſchen Familie. Ein merfwürbiges Werk der 
Kunft und des Altertbums ift die 73 Klaftern 
tiefe, aus großen Quadern gebaute Eifterne, wel: 
he 3 baucige, von ber ſenkrechten Linie abwei: 
chende Keflel enthält, aus deren Tiefe jeder ein- 
dringende Schall in einem dreifachen Echo wider: 
hallt. Die Bewahung bes Schlofies ift einem 
bier ftationirten fürftlichen Grenadierfommando 
anvertraut. In ber Nähe liegt die Rofalien= 
kapelle auf dem?250' hohen Kofalien berge, 
welcher eine der präctigften Ausfichten Ungarns 
gewährt. Die Erbauung des Schloffes ſetzen 
Einige in die Beit der Oftgothen (455 — 525), 
wofür bie Bauart der Refte des im Umfange bes 
Schloſſes befindlihen fogenannten ſchwarzen 
Thurmes einigermaßen zu ſprechen ſcheint, An— 
dere aber fegen fie in die Zeit bes römifhen Kai— 
fers Zrajan. #. theilte mehre Jahrhunderte hin— 
durch das Schidfal der weftlihen Grenzgegenden 
Pannoniens, bis es an bie fürftlihde Familie 
Giletus gelangte, nadı deren Ausfterben im 15- 
Jahrhundert es mit den bazu gehörigen 99 Ort: 
fchaften an bie ungarifche Krone zurüdfiel. Mat: 
tbias 1., König von Ungarn, verpfändete F. nebſt 
andern Grenzfclöffern 1461 dem Kaifer Friedrich 
I11., der e6 1464 mit allen dazu gehörigen Gütern 
an Heinrich Chriſtoph von Weißbach verfaufre. 
Nah dem Ausſterben biefer Familie (1590) 
fiel F. an Kaifer Rubolf Il. als König von Un: 
I. verlieh es 1622 dem 


> 
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Grafen Nikolaus Eiterhazy, ber es von Grund 
aus neu aufbaute und deiien Nachkommen den 
Zitel „Erbgrafen von Kordtenftein“ ans 
nahmen. Graf Paul Efterhazy errichtete das 
Zeughaus und gab dem Schloſſe das Anfehen eis 
ner woblbefeftigten Ritterburg, bas es nod 


jetzt bat. 

——— Stadt im mürtembergticpen 
Jarıkreis, am Einfluß der Kupfer in den Kocher, 
dem Fürften von Hobenlobe-Dehringen ald Gute: 

errn gehörig, ift Sid eines Amtenotariats, treibt 

einbau und hat 1170 Einw. Dabei auf einem 
Berg ein Schloß, früher den Grafen von Dürn 
und nach beren Ausjterben im 13. Jahrhundert 
nebit der Stabt denen von Hohenlohe gehörig. 

Forciren (v. $rany.), zwingen, etwas mit gro: 
Bem Aufwand von Kraft durd feben. 

Ford, John, englifher Dramatiker, 1586 in 
Devonfhire geboren, war Mitglied der juriftiichen 
Gefellfhaft des Middle Temple und + um 1640. 
Seine Tragödien „The broken - heart,” „It is 

ity abe is a whore” u. a. zeugen von großem 

alent und einzelne Scenen darin find eines 
Shaßefpeare würdig. Eine Ausgabe feiner „Dra- 
matical works,” von H. Weber, erfchien London 
und Edinburg 1811, 2 Bbe. 

Forderung, Derausforberung, f. Zwei⸗ 
—— dann Anſpruch, den man auf Erfüllung 
einer Rehtsverbindlihkeit an einen Andern macht. 

Wordicidia (aub Horbdicalia genannt), ein 

eitber Göttin Kellug, welches zuRom jährl.am 15. 

ril begangen wurde. Dan opferte babei träch= 
tige Kühe, 30 an ber Zahl, für jede Kurie eine, 
und zivar mußte ber Pontifex Maximus jelbft auf 
ber Burg u. im Beifeynder veitalifchen Jungfrauen 
das Opfer vollziehen. Die unzeitigen Kälber 
wurben herausgenommen und der ülteften Veftalin 
übergeben, bie fie dann zu Aſche verbrannte und 
biefe Aſche in einem geheimen Behältniß des 
Beftatempels aufbewahrte, um fie beim Feſte ber 
ey zur Räucerung zu gebrauden. Das 

eſt joll von Ruma nad mehrjührigem Mißwachs 
auf den Rath des Faunus 
Egeria geftiftet worden feyn. 
ordou, Stadt in der preußifchen Provinz 
& en, Reg.-Be;. Bromberg, an der Brache und 
eichfel, bat eine Patholifhe und evangelifche 
Kirche, Synagoge, ein Hülfsjeminar und 2250 
Einw., welche Aderbau, Viehzucht, Fifcherei 
Schifffahrt, Getreidehandel treiben. 

Ford's Island, Infel, zum norbamerifanis 
fhen Staat Südrarolina gehörig, an der Kuüfte, 
an der Mündung des Santee. 

Foreign office (engl.), das Fremdenbu— 
reau in London. 

Foreland, zwei BVorgebirge an der ſüdöſtl. 
Spige Englands, Grafſchaft Kent: Nortbfore: 
land, an ber Nordfpige der Graffhaft, mit 
Leuchtthurm, unter 51° 22° 25" nördl. Br. und 
1° 26° 34" weit. &; Soutbforeland, gegen 
Dften gerichter, norböftl. von Dover, ebenfalls 
mit Leuchtthurm, unter 51° 8° 26" nördl. Br. und 
1° 22° 6°" weil. 2. Hier vom IK Zuni 1666 an 
viertägige Seefhladt zwifchen den Niederlin: 
bern unter Ruyter und den Engländern unter 
Monk, worin Erftere einen glänzenden Steg das 
dontrugen. 


und der Nymphe 


Forchtenberg — Forensis. 


Forelle, Name einiger Fiſcharten aus der zur 
Dronung der Bauchflojier gehörigen Gattung 
Salm (Salmo) oder Las (f. d.)., Man benennt 
mit diefem Namen befonders die gemeine F 
Teiche, Bad, Waldes oder Steinforelle (8, 
Fario L.), die Heinfte Art und von fehr abändern= 
der Färbung, die vom Weiß und Goldgelb (Gold 
forelle) bis zum dunkelften Braun übergeht, waͤh⸗ 
rend Die Seiten mit rothen, blau eingefaßten 
Sleden im belleren Felde gezeichner find. Sie 
wird I—1’/, Fuß lang, I—2 Pfund ſchwer, hat 
weißes, ſehr wohlihmedendes Fleiſch und findet 
fih in allen klaren, fchnellfließenden a an 
hen Mitteleuropa’s. Ihre Nahrung find — 
tenlarven, Schnecken, Muſcheln, Fiſchbrut. 
laicht im Oktober und November. Der Forellen⸗ 
fang war früher in manchen Laͤndern ein Regale. 
Im nördlichen Deutfchland zieht man fie en 
in befondern Forellenteihen, welhe 7—10 Zu 
tief ſeyn, Schatten, einen ——* Boden, Grund⸗ 
quellen oder als Zufluß einen friſchen Bach haben 
müſſen. Zur Nahrung ber Fen ſetzt man Beine 
Fiſche, Flußgründeln, Schmerlen, Ellxitzen hin⸗ 
ein; außerdem füttert man fie mit zerſchnittener 
Leber, fowie mit Kuchen von gefchrotener Gerfte 
u. Rindsblut, Im Winter muß man ſolche Teiche 
öfters aufeifen. Diefe Art eignet ſich fehr gut 

ur Pünftlichen Fiſchzucht (f. Fifcherei). In den 
Alpenbächen Findet fi bie gefledte F. (S. punc- 
tatus Cuw.), die mit Heinen ſchwarzen und rothen 
rien gezeichnet ift umd ebenfalls ein jehr wohl- 
hmedendes Fleiſch hat. Mehr in den Alpenfeen 
lebt die rothe F. (Salbling, Rötbelein, 8. 
salvelinus L.), kenntlich an den rothen a 
den Seiten, dem orangegelden Bauch und ber 
rotben Bruſt⸗ und Steißfloſſe. Haft von derjel- 
ben Kärbung ift die Alpens oder Bergforelle 
8. alpinus L.), weldye vornehmlich die Bergieen 
applands bewohnt und für die Bewohner jener 
Gegenden im Sommer eine tr e Nahrung 
abgibt. Ein fehr delikater Fiſch des Rheins ift 
S. salmarinus Cuv,, welde etwas Bleiner als bie 
vorige Art und an den Zid;adlinien, welde die 
rünliche Farbe des Nüdens mit der weißen des 
auches bildet, und ben rothen Flecken darin 
kenntlich it, Die große 8. des Genferfees 
(S. lemanus Cuv.), die am Kopf und Rüden auf 
weißlichem Grunde mit Heinen ——— 
Flecken gezeichnet iſt und ſehr weißes Fleiſch hat, 
wird 4050 Pfd. ſchwer. Die La chforelle 
$. Trutta L.) it am Rüden ſchwarzblau, an den 
Giiten grünlid, am Bauch gelblich, hat gleichlange 
Kiefern und graue, mit runden oder mit kreuß— 
förmigen ſchwarzen Flecken gezeichnete Floſſen, 
hält hinſichtlich ihrer Größe die Mitte zwi⸗— 
ſchen der gemeinen F. und dem Lachs und wird 
8—10 Pfd. ſchwer. Sie ſteigt wie ber Lachs aus 
der Oft: und Rordſee in Me Ströme und deren 
Nebenflüffe, aber etwas fpäter, felten vor bem 
Mai, und findet fih aud in ben Schweizerfeen. 
Ihr Fleiſch ift röthlich und bei weitem nidt fo 
ſchmackhaft, wie das der gemeinen F. 

Fore -ınan (engt.), der Vorſitzende in dem 

enalifchen Geſchwornengericht. 

orensis (lat.), zum Forum (f. ges 
börig, darauf befindlih; dann, weil das 
Gerichteplag war, f. v. a. zum Gericht, 





eg ——— 
weſen gehörig, darauf bezüglich, gerichtlich, 3. B. 
Medicina forensis, gerichtliche Arzneifunde. 5 o= 
renjer pet der, welcher Srundftüde in ciner 
andern Flur befigt, in welcher cr nicht wohnt. 

Forestagium (lat), Nugnießung eines 
Forſtes oder der dafür bedungenen Zinſen; dann 
bejonders die Wildpretlieferung, welde bie Fa— 
milie der Waldfirohmer an die Batjerlihe Kuche 
zu machen hatte, weil fie mit dem Forſtamte über 
die im Gebiet von Nürnberg belegenen Reiche: 
forften belebnt war. 

Foreitier, 1) auftralifhe Infelgruppe, Neu: 
boland, an der Küfte von Dewittsland, vor der 
gleihnamigen Bai, befteht aus 6 größern und 
einigen leinern Infeln, darunter Depud, eine 
vulfanifche, aus Bafalt und Lava beftehende, mit 
Buſchwerk, Hunden, manderlei Vögeln und 
Schlangen befegte Infel; — 2) Halbinfel dafelbit, 
Bandiemensinfel, auf der Oftküfte, durd eine 
Landenge mit den Bandtemensinjeln zufammen: 
bängend; — 3) Infel dafelbft, Keubritannien, zu 
der Gruppe ber Isles frangaifes gebörig. 

Forejtier, Henri, franzöfifher General der 
Bendee, 1775 zuPommeraye geboren, focht in den 
Bürgerkriegen der Vendée mit fo großer Aus— 
zeichnung, daß man ihn den „tapfern Ritter“ 
nannte, Er gewann bie Schlacht von Genetaur, 
that an der Spige einer Divifion Wunder der Ta: 
pferkeit gegen den republifanifchen General Du- 
baur und führte den berühmten Uebergang über 
die Brüde Berin aus. Auch in den Schlachten 
von Dous, Viontreuil und Saumur, wo er zum 
General der Kavalerie ernannt wurde, zeichnete 
0 aus, errang zu Vihiers einen glänzenden 

olg über die Armee von Santerre und befeb: 
Ligte nach dem Uebergang über die Loire die ganze 
vendee'fche Kavalerie. Nach der Niederlage von 
Mans vereinigte er ſich fat allein mit einem 
Eorps Ehouans im Walde von Ehävres und trat 
dann unter ben Befehl des Grafen von Puifaye. 
Später wurde er einer ber Lieutenants bes George 
Eadoudal und ging dann nad England. Im Jahr 
1799 erfdien er wieder in Sberamon an der Spige 
einer Infurgentenpartei, kam aber bald darauf 
außer Thaͤtigkeit. Amneftirt, fam er 1801 nad 
Paris, ging dann nad Bordeaur, Bayonne, Spa- 
nien und endlih nach London. Nach dem Brudy 
des Vertrags von Umiens ward er mit feinem 
Freunde Ceris beauftragt, Guyenne für die Sache 

Bourbonen zu infurgiren, ſchiffte ſich deshalb 
1 nach Portugal ein und ging nah Bordeaur, 
wo er allen Nag forſchungen der Polizei entging 
und fer bie Böniglibe Sache wirkte, bis die Ver⸗ 
fhwörung George's I Paris entdedt wurde. Er 
ging num nad panien und von da nad) tondon, 
wo er ben 14. Sept. 1806 +. Die Vendeer nann: 
ten ihn ihren Achilles 

Fores, —* Grafſchaft, hatte 
im Deirtelakter eigene Grafen, wechſelte nachher 
öftere ihre Herren und ward 1523 mit ben übri- 
gen Befigungen bes Hauſes Bourbon mit der 
Krone vereigigt. Bei der Departemental:Einthei: 
(ung wurde Das Land um Departement Poire ge: 
flagen. Zur Zeit der Hömer wohnten bier die 
Segufianer, Deren Hauptftadt Forum Segusiaao- 
“rum (jet Fan hieß, woraus der jegige Rame 

entftanbden iſt . 


Foreetagium — Forges. 





8935 


KEorfait (franz), Unthat, Frevelthat, Ver⸗ 








brechen; dann Akkord, Verdingung einer Arbei 
Forfante (frauz.), Windbeutel, Betrüger 
Aufjneider; davon $orfanterie, Windbeute- 
lei, Betrügerei, Aufichneibderei. 
rfar (Angus), britifche Graffhaft in Mit⸗ 
telſchotiland, grenzt im Dften an die Nordfee 
im Süden an die Taybucht, im Weiten an die 
Graffchaft Perth und im Norden an die Graf- 
ſchaft Kinkardine und umfaßt einen Släbenraum 
von 43, Meilen, mit 7 Sleden und 56 Kirch 
fpielen. Der nörblihe Theil ijt ein unfruchtba- 
rer gebirgiger Landſtrich (Braes of Angus), die 
Mitte it von den Zweigen ber Grampiansberge 
(Satlav, 2264' bob) bedeckt, im Süden ſtehen dıe 
Sadley⸗Hills. Die Küfen find fandig, felfig u. 
mit ſcharf gegadten ang pe bededt (Bor, g 
Red⸗Head, dabei die zum Theil beſchiffbare 807 
Geglit Pot); doch hat auch dieſer Theil des Lan⸗ 
des nicht die Rauhheit ber ſchottiſchen Hochgebirge, 
und die Kunſt hat ben unfruchtbaren Sandboden 
u benugen gewußt. Bemerkenswerth ift das 
Ihöne Stratbmorethal. Die Bewällerung 
ift ſehr ſtark; eine Menge kleiner Flüſſe durchzieht 
das Land, und zahllofe Bihe firömen von den 
Bergen herab, fammeln fih zu kleinen Seen und 
gr den größern Flüſſen Moreh: und South⸗ 
sP, Isla u. Dean= Water) Nahrung. Die EN 
ler, welche das Land durchziehen, und ber ganze 
füdlihe Theil find wohlbebaut. Mau bauf hier 
alle Feldfrüchte, welde in den fructbarften Ge: 
enden Schottlands gedeihen, u. große Landſtriche 
ind mit Zutter= und Färbefräutern, Hanf und 
Flachs bededt. Von nicht geringerer Wichtigkeit, 
als ber Aderbau, ift die Viehzucht (zahlreiche 
Rinderbheerden voh guter Race, Pferde, ſchwarze 
Schafe). Bon Mineralien findet man im Norden 
der Provinz Quadern, Schiefer, Torf, Granit, 
einige Dalbebelfteine, aud etwas Blei. Ein ber 
deutender Nahrungszweig der Bewohner iſt bie 
Fiſcherei (Ladhsfang), aud bie Jagd ift ergiebig; 
man findet hier [don die ſchoͤnſten Kalten, welde 
den isländijchen menig nachgeben, ferner Adler u. 
fogar einige Gelerarten. Die Jnpuftrie beſchrankt 
fi auf Leinen⸗ und Wollenweberei und Verfer- 
tigung von Segeltuch. Die Zahl der Einwohner 
beträgt 175,000. Diegleihnamige Hauptftabtin 
ſehr 2 Lage an einem See in der Mitte des 
von den Grampiansbergen gebildeten reizenden 
Strathmorethals, it alt uno fehr unregelmäßig 
ebaut. Die Einw., 9500 an ber Zahl, treiben be= 
ondere Seinweberei u. Handel mit der hier u. in 
der Umgegend fabricirten Leinwand. Wegen ber 
ihönen Lage der Stadt hatten die alten ſchoitiſchen 
Könige bier einen Palaft, von welchein noch auf 
einem angeblid; fünfiliben Hügel einige Ruinen 
vorhanden find. Inder Nähe 5— aus Shake⸗ 
fpeare's Macbeth bekannte, in feiner ganzen alter 
umichen Pracht erhaltene, durch ſeine vielen 
otbifben Xhürnichen und durch feine ungemein 
Rhön Lage ausgezeichnete Schloß Glamis. 
2— E. een x), Diarktfleden tm fran- 
öftfben Departenent Hteder-Geine, mit 1500 
inwognern u, Fayence- und Keinwandfabrifen- 
Die dortigen, ſeht befuchten Eifenquellen L>aRei- 
nette, La Royale und La Cnrdinule haben Haree, 
durchfichtiges Wafler von einem zufammenziehen 
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der atmoſphaͤriſchen Luft ausgefegt, werden fie 
trub und bilden einen ocherartigen Niederſchlag. 
Ihre Temperatur beträgt 6—6,25°R. Un kohlen⸗ 
faurem Gas ift La Eardinale am reichften. Be 
nutzt werben bie Mineralquellen in Form von Ge⸗ 
trän® und wirken gelinde auflöfend, reizend, ftärs 
Pend, werden baher empfohlen bei torpider Schwäs 
che der Unterleibtorgane, namentlich bei Appetits 
Lofigkeit,, bronifhen Durchfällen, waſſerſüchtigen 
Beihwerden und chroniſchen Leiden des Uterin- 
foftems, weißen Fluß, Anomalien der Menftruas 
tion, Unfrudytbarkeit. N 
Foris positi ((at.), Sinausgemworfene, Auss 
ewieſene, Gebannte, Erkommunicirte, vorzüglich 
n der alten dhriftlichen Kirche. 
Forfel, Johann Nikolaus, ausgezeichnes 
ter Mufitgelehrter, ben 22, Febr. 1749 zu Mee— 
der bei Koburg geboren, war der Sohn eines ar: 
men Seilers und fand daher wenig Unterftügung 
zur Ausbildung feines mufitalifchen Talents, indem 
er von dem Schullehrer feines Ortes nur den 
nothdürftigen Elementarunterricht erhielt. Indeß 
hatte er ed durch Hebung u. Selbftitnterricht doc) 
zu einiger Kertigkeit gebracht, als er in feinem 
13. Jahre nad Lüneburg und in feinem 17. 
mit dem befcheidenen Titel eines Ehorpräfekten 
nah Schwerin fam. Seine ſchöne Stimme, feine 
Zugend und bie Fertigkeit, die er auf mehren Ins 
ftrumenten befaß, machten ihn bei ‚Hofe bekannt 
und erwarben ibm das Wohlwollen des Großher- 
zogs. Beranlaßt, fih dem Studium der Rechte 
zu widmen, ging er nach Göttingen, wendete fich 
aber nach zwei Jahren ausfchließlich der Tonkunſt 
wieder zu und ward fpäter Univerſitäts-⸗Muſikdi—⸗ 
rektor. Er + den 17. März 1818. Seine Kom: 
pofitionen (Sinfonien, Koncerte für das Klavier, 
Sonaten und Ehöre, Kantaten) find meiſtens Ma— 
nuffript geblieben. Gedrudt wurden nur mehre 
Hefte Sonaten, einige Variationen, Gleims neue 
Lieder mit Melodien für das Klavier und einiges 
Andere. Als Schriftfteller trat er zuerft 1774 mit 
einer Einladungsfhrift zu muſikaliſchen Vorle⸗ 
ungen in Göttingen auf: „Ueber bie Theorie ber 
Rufif'; dieſe und eine andere Abhandlung über 
bie befte Einrichtung Öffentlicher Koncerte ift ab: 
— in Cramers Muſikaliſchem ar 
ein erftes größeres Wert war bie „Muſikaliſch⸗ 
Pritifche Bibliothek (Gotha 1778). Dann folgte 
der „Muſikaliſche Almanach für Deutichland‘ 
(1782, fortgefegt 1783, 1784 und 1789); fein 
Hauptwer? war aber: „Allgemeine Geſchichte der 
Muſik“ (1. Theil, Leipzig 1788, 2. Theil, 1801). 
Ferner überfegte er Stephan Arteaga's Geſchichte 
der italienifhen Oper" (2 Bbe., 1789) u. fchrieb: 
„Weber Johann Sebaftian Bachs Leben, Kunſt 
und Kunftwerke‘ (Leipzig 1802). An der Vollen- 
— il „Befchichte der Muſik“ Hinderte ihn 
er s 
‚Forli, Hauptftadt der gleichnamigen Delega: 
tion des Kirchenſtaates, welche 32 [Meilen groß 
ift, 1855 218,433 Einw. zählte Eyur Legation Ro: 
magna gebört, liegt an ber alten ämilifchen 
Straße zwiſchen Bologna und Rimini, zwiſchen 
ben Flüffen Ronco und Montone, in einem ange= 
nehmen und fruchtbaren Thale, ift fehr gur und 
regelmäßig gebaut, hat gerabe, breite Straßen, 


Foris positi — Forli. 


den, dintenartigen Geſchmack; der Einwirkung 





dablreiche aus Marmor erbaute Haͤuſer mit Säu⸗ 


lengängen, einen Marktplatz, der zu ben ſchönſten 
und größten öffentlichen Plägen Nraliene gehört 
und ebenfalls mit Säulengangen von Marmor 
verfehen ift, einen Magiftratspalaft, deſſen Siz⸗ 
zungsfaal von Raphael gemalt ift, mehre andere 
Paläfte, ein Leihhaus (Monte di pieta) ıc., 23. Klö« 
fter und 10 Kirchen. Unter den legtern find fe 
benewerth: die Kathedrale (Domkirche), mit einer 
berrlihen, von Earlo Cignani ausgemalten Kups 
pel und dem Grabmal des berühmten Mathemas 
tiders Torricelliz die Kirchen San Filippo Neri, 
Madonna dei Popolo, dei Offervanti, mit koſtba⸗ 
ren Gemälden von Eignani, Maratta und Guer= 
cino; San Girolamo, mit Manfreds Grabmal; 
San Mercuriale, von alter, eigenthümliher Baus 
art. #. ift der Sig ber Legationsbehörden und 
eines Biſchofs, der unter dem Erzbifchof von Ra= 
venna fteht, und hat eine Univerfität mit Biblio: 
thek, eine Akademie der Wiſſenſchaften, zwei an- 
dere gelehrte Gefellfichaften (Filomatica und Filo⸗ 
dramatica), Korn:, Wein:, Del:, Anis» und Kos 
rianderbau, wichtige Seidenfilatorien, Wachstuch⸗ 
fabriten, Schwefelraffinerien, Salpeterfabriten, 
Salzwerke, nicht Iinbedeutenden Handel mit den 
Natur: und Induftrieerzeugniffen und 16,000 Ew. 
In der Nähe find Schwefelgruben. F. das F 0= 
rum Livii der Römer, hatte als erften Bifchof 
den heil. Mercurialis, welcher noch jet als der 
Schugheilige der Stadt verehrt wird. Der gotbi- 
ſche König Athaulf vermählte fih bier mit ber 
Placidia. Nach dem Untergange des römifhen 
Reiche bildete 5. eine Republtf u, erfaufte von 
Kaifer Friedrich I. feine Unabhängigkeit um die 
Summe von 6000 Goldgülden. Vom Papft Urban 
11, erhielt bie Stadt dafür, daß fie 1095 einen 
Kreuzzug madıte, in ihr Wappen ein filbernes 
Kreuz in rotbem Felde. In den Zeiten, wo bie 
Parteitämpfe der Guelfen und Ghibellinen bie 
italienifhen Städte durchtobten, wechfelte F. oft 
feine Herren. Nachdem bis 1315 die Guelfen die 
Oberhand gehabt hatten, warf fich Eecco Ordelafft 
als Herr bes Staates auf, und ſeitdem herrfchte 
die ghibellinifhe Familie der Orbdelaffi vor. Zwar 
ſchloſſen die Forlivefen im März 1329 einen Fries 
densvertrag mit dem päpftlicen Legaten, Ber— 
trand du Poiet, Kardinalbifchof von Dftia, aber 
die Ordelaffi widerfegten fich beharrlich den Zur 
mutbhungen des Letztern, welcher nun (1331) ein 
‚Heer vor die Stadt führte, das Gebiet verwüftete 
und nahe an den Thoren eine Burgvefte anlegte, 
in welcher er Befagung ließ. Dieſe bradıte bier: 
auf F. in ſolche Bedrängniß, daß die Orbelaffi 
im November 1331 die Stadt übergaben, welde 
nun einen päpftlichen Rettore aufnahm. Im I. 
1385 warf ſich Senibald Orbelaffi wieder zum 
Herrn von F. auf, wurde jeboch nach Burger Zeit 
von feinen Neffen Eecco U. und Pino 1. (+ 1401) 
entfegt, welde nun gemeinfhaftlich herrſchten u. 
1390 vom Papft anerfannt wurden. Am 8. Sep⸗ 
tember 1405 ftarb Cecco, der feit Pino’s Tode 
allein regiert hatte, und nun folgte ihm fein uns 
mündiger Sohn Antonio in der Herrſchaft. Der 
Kardinal Baltaffare Eoffa behauptete aber, ber 
Papft babe den Orbeldffi das Lehen von %. bloß 
perföntich, nicht für ihre Nachkommen ertheilt, u. 
nahm F. für die Kirche in Anfprud, während bie 


» 
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Einwohner ſich gegen Antonio empörten-u. eine 
völlig republikaniſche Verfaſſung mit Prioren eins 
richteten. Im 3. 1406 kam ein Friede zu Stande, 
durd) welchen die Republit anerkannt warb, aber 
vom römifhen Hofe Coſſa als Podefta und Capi⸗ 
tano annehmen und an ben Papft Zins zahlen 
mußte. Eofla fchaltete tyrannifh und zog ſich 
dadurch den Haß bes Volkes zu, das ſich nach ſei⸗ 
ner Erwählung zum Papft gegen ihn empörte 
(13. Mai 1411) und ben Markgrafen Niecolo von 
Eſte zum Signore wählte Aber ſchon im Junt 
deffeiben Jahres famen Antonio u. Giorgio degli 
DOrbelaffi nad F. und wurden von der Stadt, bie 
fih der Signorie des enge wieder entzog, 
als Signoren anerfannt. Doch ſchon zu Ende 
‚ Augufts kerkerte Giorgio feinen ter Antonio 
ein und riß die Signorte ausfhließlih an ſich. Er 
hinterließ 1422 einen einzigen unmündigen Sohn, 
Tebaldo, und ernannte zu deifen Bormund is 
in Maria, ben Herzog von Mailand. ie 
MWittive Gtorgio’s, Lucrezia degli Alidofi, aus der 
amilie der Herren von Jmola, traute aber dem 
isconti nicht, nahm auf das XZeftament ihres 
Mannes keine Rüdjicht und trat felbft als Vor: 
ünderin und Regentin auf. Mit einer imolefi- 
fben Garde fuchte fie fich felbft gegen die Korli- 
vefen zu behaupten, vermehrte aber durch ihre 
Berbindung mit den verhaßten, übermüthigen 
Nachbarn nur den Gährungsftoff in ber Stadt. 
Sobald Filippo 
mung in z erhielt, ſchickte er Truppen in bie 
Nähe der Stadt. Die Einwohner empörten ſich 
im Mai 1423, die Regentin, ihr Sohn und ihre 
Anhänger wurden gefangen genommen, und bie 
herzoglichen Truppen zogen in F. ein. Als Te⸗ 
baldo degli Ordelaffi 1425 an der Peft ftarb, ward 
Antonio wieder Herrfher von #., wurde aber 
1426 vom Herzog von Mailand gruen: F. an 
den Papft abzutreten. Im 3. 1434 empörten ſich 
die Forliveſen gegen die päpftliche 
machten Antonio wieder * ihrem — D 
fem folgten 1448 feine Sobne Cecco Ill, (+ 1466) 
ino 11. (+ 1480) in gemeinfchaftlicher Herr: 
fchaft, und nady bes Letztern Tode (1480) fein na⸗ 
türlicher Sohn Sinibald II. Aber diefer mußte 
bald einem Günftling des Papftes Sirtus IV. 
dem Romer Guilelmo Riario, weichen, dem jedoch 
1562 Eefare Borgia F. mit der ganzen Romagna 
entriß. Die Republik unterwarf ſich bald darauf 
dem Papite Julius II, und blieb feitdem mit dem 
Kircbenftaate vereinigt. 

Forli, Melozzo da, italieniſcher Maler, einer 
der berübmteften feiner Zeit, von feinen Zeitges 
noffen „der Glanz von ganz Italien” genannt, 
war bei Squarcione Mantegna’s Mitfhuler, in 
deffen Geſchmack er fpäter aud arbeitete. Am 
ausgezeichnetften ift er ald Dedenmaler und in 
der ie Sr feine Geftalten haben Würbe u. 
Größe, die 
rit ifigut. Er *1 
ften wurbe feine 


unb 


limpo 
E@inw,, welche Wein-, Flachs- u. 


penbau treiben. F. hieß im Alterthum Forum 






























Maria Nachricht von der Stim=| g 
des als den die Berbältniffe ber Erfcheinungen be— 
zeichnenden Begriffen, von F.en des Schluſſes 
als den verfchhiedenen Arten, nach weldhen Gebat= 
fen oder Säge zu einem regelrechten (förmlichen) 


ormen find geihmadvoll, das Kolo: 
492, nad Andern 1494, Am mei= | form) 
immelfahrt Ehrifti in ber Apo⸗ 
ſtelkirche zu Rom bewundert, jegt werden nur noch 
einige Bruchftüde davon im Vatikan aufbewahrt. 
oli, Stadt im Kirchenftaat, Dele⸗ 

gatton Forli, ift Bilhofsfig, hat eine — 
und 6000 ⸗ 


Da 


daher 


In ſofern die F. verſchiedene 


eiſe einer Thätigkeit, Gefen, 


toff der Erfahrun 
innesaffektionen von ber F. vet 


ogik von F.en ber Anihauung und Erkennt 


niß und verfteht darunter die Gefege, na = 
hen Anfhauungen und Erkennen —— — 


en) gewonnen werden, von F.en bes Verſtan— 


Schluffe an einandergereiht werden ; in der Gram⸗ 
matik bezeichnet F. die Gefammtbeit ber äußeren 
Unterfheidungsmertmale an den Wörtern, bejon= 
ders in fofern fie durch Flexion u. Ableitung be= 
dingt find, fowie an den Sägen in Bezug auf ihre 
äußere (ſyntaktiſche) Beihaffenbeit ; vgl. Wort 
und Sas. In ber Rhetorik ift 5. der Rebe f. 
v. a. Ausbrudsweife (f. Ausdbrud); in der 
Mathematik das Geſetz, nah welchem eine Größe 
aus anderen ge Größen fi ableiten, ent= 
wideln läßt (f. Formel). Im technifhen Sinne 
ift F. ein Werkzeug, mittels deſſen einem Körper 
feine ganze Geftalt, oder durch weldyes feiner Ober» 
fläche Geftaltung, Verzierung 2c. gegeben wird. 
Eine ſolche F. erhält nach der Materie, aus wel- 
cher fie befteht, und nad bem Zwede, vem für 
dient, verfchiedene Namen, als Holzform, Girfe 
form ıc. In der Buchdruderei verfteht man un= 
ter F. die nach Beſchaffenheit bes Formate in 2, 
4,8, 12, 16 oder mehre Kolumnen gefheilten, in 
einen Rahmen eingefhloffenen Typen, mit wel= 
den eine ganze Seite eines Bogens auf einmal 
bedrudt wird, Im der Färberei iſt 5. ein zum 
Druden ber Zeuche beftimmter Holzſchnitt, wor= 
auf die Figuren erhaben gejchnitten find (Drud= 


Formal (v. Latein.), was ſich auf die Form 
(f. d.) * im Gegenfag zu material. Da= 
en eP rincipien jolde Grundfige, welbe 

oß die 
Handelns, ohne Rüdficht auf deſſen Inhalt, 


eines jeden vernünftigen Weſens, mit Freih 


a 


Forli — Formal. 


Form unferes Erkennens, Denkens en 


ftimmen; fees Recht ift die allgemeine Befugnif 
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popilii, und war eine Stabt ber Lingoner al- 
et 3. 700 > “Bon Ar Fon 
gobar n von bem 

gu —* ardinal von Bur⸗ 

orm (lat. Forma), Geftalt im Au i 
im Gegenſatz zur Materie oder zum Sole Du 
indeß in der Wirklichkeit Stoff und F. nie für 
fi und getrennt von einander, fondern immer an 
eben ee vorhanden 
j ubt obiger Gegenjag bloß au 
ſtraktion des Berftandee, nd ek * Br 
* —— * * Geſammtheit der Verhaͤlt⸗ 
niſſe, unter welchen ſich ein Objekt der = 
mung Barpelt | Wahrneh 
odifi ationen erleiden kaun, welche als 

Zufãlliges oder Unweſentliches dem ————— 
gen oder Weſentlichen gegenüberſtehen, unterſchei⸗ 
det man die innere oder weſentliche F. von der 
äußeren oder zufälligen. Dann verſteht man un= 
ter F. — — 
nach welchem dieſelbe vor ſich gebt ; in dieſem 
unterſchied z. B. Kant den Ener 
oder bie J IB 
ben, d. b. von der Art und Weife, wie fie fi 
nad) Zeit und Raum je — * 
era Sinne redet man in der Pſychologie und 
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der Außenwelt zu wirken, im Gegenfag zum mas 


terialen, welches bei der Wirkſamkent jtets einen 
beftimmten &to 
f.ee Wahrheit tft die fi bloß auf ben logi 


begiebende, den Gefegen bes reinen (formalen 
Denkens entfprechende Wahrheit. Unter f.een B if: 


fenf&aften verfteht man Logik und Mathema: 
tif, fofern fie es bloß mit den Verhaltniffen der 
Begriffe und Größen zu thun haben und von be: 


ren Inhalt ganyabjehen. 
er Unterricht, f. Unterricht. 
ormalien 


‚ womit man Handlungen 

— ie aufole —*— eſtimmun⸗ 

e nöt tsgültigkeit zu geben. 
ismus, J a sap 


in der Wiſſenſchaft und im 
Leben ein Verfahren, weldes ib Be nad) 


einer beftimmten Form richtet; dann im ſchlim⸗ 
men ®inne bejonders ein joldes, weldes über 
dem Yeußeren, über der oft unwefentlichen Form 
—* nnere, den wahren Gehalt eines Objekte 
biefe dem in Rede ſtehenden Gegenftande, mag fie 
84 noch fo fremb feyn, aufzudringen fucht, 
eö fehlerhaften 5. macht man fi befonders 
f&uldig, wenn man philofophifhe Probleme nad 
€ an (öon Frege Scematismus, ..®. 
ategorientafel oder nach Hegels Dias 

lektik, behandelt. ketghei ins 

Formaria, eine Klofterfrau, welche um 
ihres reinen und heiligen Wandels willen Andern 
ald Mufter aufgeftellt und als geiftlide Helferin 
zugeordnet wurde, zugleich auch das Amt hatte, 
der Unterredung einer Schwefter mit weltlichen 

erfonen als Zeugin beizumonnen. Ein ähnliches 

t hatte bei den Mönden der Formarius, 

Format (v. Lar.), Größe und Geftalt eines 
Buchs. 

Formatae literae (Formata epistola, 
Canonicae literae, lat.), in der alten chriſt⸗ 
lihen Kirche ein bifhöflihes Schreiben zur Be- 
zeugung ber Kirchlichkeit des Ueberbringers in 
einer anderen Diöcefe oder Gemeinde. 

Formation (Gebirgsformation), eine 
beftimmte Zufammenordnung mehrer, im Ötrei= 
hen und Kallen mit einander übereinftimmender 
Gebirgsmaflen zu einem größern ſelbſtſtändigen 
Ganzen. Sie ift einfach, wenn die fie bildenden 
Gebirgsmajjen von einerlei Art, zufammenges 
fest, wenn fie von verfchiedener Art find. Im 
legtern alle ift entweder eine Gebirgsmaſſe vor: 
herrſchend und die andern find untergeordnet, od. 
die verſchiedenen Gebirgsmajien find von ziemlich 
gleicher *3 und wechſeln wiederholt mit 
einander ab. Formationeglieder find die un: 
mittelbar aufeinander liegenden Schichten eines Ge⸗ 


ſteins oder weniger zu einer konſtanten Korm|& 


verbundener Gefteine, z. B. Sandftein mit Scie: 
fertbonzwifcbenlagen, die Verbindung von Thon, 
Gyps, Steinfalz 2c. Je nah den foſſilen Ueber: 
reften von ehemaligen Bewohnern des Feſtlandes, 
bes Suͤßwaſſers oder des Meerwaſſers unterfchei- 
det man Pand:, Süßwaſſer⸗ und Dieerformatioe 
nen. Wenn die Gleiczeitigkeit folder verfahie: 
benartigen F. en nadıgewiefen iſt — und dies ge: 


> 









ff oder Gegenftand EN; 
Charakter unferer Borftellungen u. Erkennenifje 


(auh Formalitäten, v. Lat.), 
Börmlickeiten, d. h. äußere und außerwejentlice 
Um begleiten 





eht, oder aus Vorliebe für eine gewifle Form 


Formaler Unterriht — Formelbuͤcher. 





— aus benBerfteinerungen—,fo 
felequivalentformationen(geogno 
Ihe Uequivalente). Es ſcheint abe jede 
h irgendwo ein nicht marines Ae⸗ 
quivalent bat, wie z. B. die Neoko 
der Schweiz im Wealden Englands. Q x 
Gefteinsmaterial der durch einerlei Verſteinerun⸗ 
gen charakteriſirten gleichzeitigen Ablag 
verſchieden iſt, fo nennt man ſolche gleichzeitige Bils 
dungen Parallelformatıionen, die jedoc ſtets 
auch als Aequivalente zu betrachten ſind; in dem⸗ 
ſelben Sinne ſpricht man von Paralieliſirung der 
F.en, um die Gleichheitserkennung zu bezeichnen. 
Eine Reihe in verſchiedenen Epogen der Erdbil- 
dung fich wiederbolenderf.enheißt 5ormationd: 
reide. Abyffifhepöcilifhef.,f.v. a. F. des 
Buntſandſteins; F. des plaſtiſchen Thons, 
ſ. v. a. Braunkohlenformation oder Tertiärfor— 
mation; eoceniſche F., f. v. a. Thon⸗ und 
Grobkalkgruppe, Kieſelkalk- und Gypsgruppe; 
miocenſſche &., f.v. a. Molaſſegruppe; plios 
ceniſche &., f. v. a. Zegelgruppe; fubalpinis 
[de F. f. v. a. miocenijbe A.;: fubapennini= 
ſcheu. fubjurajfifche %., f.v.a. Tegelgruppe, 
Formatuım (lat.), ſcholaſtiſche Bezeihnung 
für die Materie, fobald fie in Form gebradıt üfr, 
3 8. Thon als Kopf xc. 5 N 
Formel (v. lat. formula), für befondere Fälle 
entweder ausdrüdli vorgefcriebene oder durch 
den Gebraud eingeführte Worte, Redensart 
oder Wendungen, 3. B. Gebets⸗, Rechtsformeln 
In der Mathemarit bezeichnet F. einen allgemeis 
nen in Buchſtaben gegebenen Ausdruck für den 
Werth einer Größe, woraus die Entftehung dere 
felben aus andern Größen, mithin au die Regel 
für ihre Berechnung erhellt. Softellt, wenn x eine 
beliebig zu wählende ganze reelle Zahl ift, 2 x die 
Form aller durd 2 ohne Reſt theilbaren, alfo 
aller geraden, dagegen 2x + I eine ſolche für alle 
ungeraden Zahlen dar, wie man ſich leicht durch 
den Einfag der natürlichen Zablenreibe für x da⸗ 
von überzeugen Bann. Ebenfo gibt 1ön + 7 alle 
Zahlen, die durch 3 bividirt 1, durd 5 dividirt 2 
übrig laffen, wenn n eine reelle beliebig zu waͤh⸗ 
Iende ganze Zahl vorftellt. Mit folhen Zablens 
formen bat es namentlich die Analytik zu thun. 
Solde arithmetifhe Formeln find mithin eines⸗ 
theils Darftellungen allgemeiner arithmetifcher _ 
Gefege, anderntheils anſchauliche Figuren, 
die geometrifhen. Während wir uns aber 
den geometrifhen Beweifen auf die Figur nur 
beijpteleweife berufen können, ift in der Arithme⸗ 
tik durch ſolche ſchematiſche Konftruktionen ber 
durch Zeichen dargeſtellte Sag ſelbſt ſchon au— 
ſchaulich vor das e gerüdt. 
Formelbücher, Sammlungen von Muſtern 
zu ſchriftlichen Auffägen im — oder 
außergerichtlihen Verkehr; im Kirchenweſen 
ammlungen, welche für die regelmäßig wieder» 
Behrendem-bürgerlihen und kirchlichen —— 
gen bie nöthigen Regeln an die Hand gaben, bie 
alfo das geltende Recht in feiner unmittelbaren 
Anwendung darfiellten. ie ältefte derart 
Sammlung ift die des Mönchs Markulf (um ; 
indenbrog, 


andere find von Sirmond, Bignon, 8 


Balize und le Pelletier herausgegeben worden. 
Eine Hormelfammiung der römitchen Kirdye war 





aud; das Katyleibuch (liber diurnus), wahrſchein [fu 


lich bald nad 714 verfaßt, mweldyes von den Ku: 
rialten der Briefe bes Papftes an den Kaiſer und 
die hohen Würbenträger bes Reiche, von ber Or- 
bination des Papftes und ber fuburbifarifchen 
Biſchöfe, von der Verleihung bes Palliums, von 
ben Gefhäftsverhältniffen, die zwiſchen dem Papfte 
und den von ihm orbintrten ftalienifchen Biſchö—⸗ 
fen obwalteten, von der Bermwaltung und Beräu- 
ferung ber Patrimonien der römifchen Kirche, 
enblich von Privilegien u.- Konceffionen mander: 
lei Art banbelte. 

Rormell, f. v. a. formal, förmlich. 
Formenichre, in ber Grammafif entweber 
MWortiehre im Gegenfage zur Syntax ober ee 
lehre, oder derjenige Theil ber erftern, welcher bie 
Wörter ihrer Korm nad, fofern biefelbe durch 
Flexion unb Ableitung bedingt wirb, betrachtet; 
in ber Didaktik f. dv. a. geometrifche Anſchauungs 
lehre, ein erft in der neuern Zeit von Peftaloyzi 
und befonders von deſſen Schüler J. Schmid in 
die Elementar= und Volksſchulen eingeführter 
Lehrgegenftand, welcher die Grundobjekte der ma⸗ 
thematifchen Raumlebre ober Geometrie, Körper, 
Klähen, Linien u. Punkte auf anſchauliche Weife 
bebanbelt, indem er diefelben betrachtet als Kor: 
men im Raum, fowobl was fie eingeln und an n. 
für fi, als was fie in Beziehung zu einander find, 
und welde Erfcheinungen fie dur ihre Verbin 
bung. barbieten. Der Bauptinbalt der F. tft alfo 
ber Inbegriff der Merkmale, die ſich mit Hülfe 
bes Anfhaumgsvermögens an ben genannten 
geomefrifhen Objekten erfennen, und ber Ver: 
iſſe, bie fih aus ihren Beziehungen zu und 
ihren Verbindungen unter einander mittels bes= 
felben Vermögens ableiten laſſen. Die F. unter: 
fcheibet ſich befonders badurch von ber eigentlichen 
wiſſenſchaftlichen) Geometrie, daß In jener das 
ſchauungs⸗, in diefer aber das Begariffsvermö⸗ 
gen vorherrfhend bethätigt wird. Da bie geo⸗ 
metrifhen Wahrheiten, fo weit nämlich ihr Me- 
fen eine anſchauliche Behandlung zuläßt, aud in 
bie F. hereingezogen werben, fo leuchtet ein, daß 
ber Unterſchled zwiſchen beiden Disciplinen nicht 
fowohl in bem Stoffe, als vielmehr in ber Be- 
handlung beffelben beruht, alfo zunäcft fein ma= 
terialer, ſondern ein formaler iſt. Natürlich find 
hierbei, eben weil in der F. und Geometrie der: 
felbe Stoff, ja zum Theil diefelben Wahrheiten 
bebanbelt werben, Uebergänge von ber einen Er: 
fenntnißweife zu der andern, Umbildungen ber 
Anfhauungen im Begriffe und @rläuterungen 
ber Beariffe durch Anſchauungen nicht ausgefchlof- 
fen. Wiewohl der in Rede ftehende Lehrgegen— 
ftanb nicht von ber großen Bebeutung iſt, die ihm 
manche neuere Pädagogen beigelegt haben, u. bes 
wiflenfhaftlihen Charakters ganz entbehrt, fo tft 
berfelbe doch Jedenfalls für den Elementarunter⸗ 
richt von Wichtigkeit, indem er einen vortrefflichen 
Stoff zu Anfhauunge: und Kombinatiengübun: 
gen und hierdurch für ben fpäteren, eigentlich geo- 
errifchen Unterricht eine _fehr gute Grundlage 
barbietet. Auch wird bem Zeichenunterrichte durch 
bte bei Betreibung ber F. in Anwendung fommen= 
den We Darftellen ber angefhauten 
—— ein nicht er orfhub ge: 
Gute, zum Theil eigenthümliche Bearbei- 


Formel — Formen. 





Ge ———. 


ee ee en 
ngen der F. haben gegeben Jof, Schmid, Sidkel, 
W. von Türke, 3, Ramfauer, 3. ©. Graßmann, - 
W. Harnifh, Diefterwea („Raumfebre a 

metrie”, 2. Aufl. Bonn 1843), @.M. Zobler w. A. 

Formentera, ſpaniſhe Infel, eine der Piz 
thyuſen, durch einen fhmalen, mit einer Menge 
Meiner, unbewohnter Inſeln befäeten Kanal von 
der größern Pithyufeninfel „ a getrennt, füb- 
Lich von biefer, unter 38° 37’ 5" norbdl. Br. unb 
19° 3° 6° öfl. 2,, bat einen Kläbenraum von 2 
Meilen mit etwa 2000 (1500) Einw. 

Formen, Johann Beinrih Samuel, 
thäriger Literator, geboren den 31. Mai 1711 aus 
einer Kamilie franzöfifcher Refugies, ftubirte in 
Berlin Theologie und wurde noch vor feinem 20. 
Jahre Prediger der franzöfife = reformirten Ge 
meinbde zu Brandenburg, 1737 Profellor der Be 
rebfamfeit und 1739 Profeflor der Philofopbie am 
framöfifhen Gymnaſſum. Trotz feiner Sränf- 
lichteit war er ſchriftſtelleriſch ſehr thätig, u. außer 
mebren Ueberfegungen gab er feit 1733 mit Beaus 
fobre u. fpäter mit de Mauclere die „Bibliothe- 
que germanique‘“ (25 Bbe.) und bann feit 1750 
bie „Nouvelle bibliothöque germanique‘' 
Bde.), mit Perard ein „Journal litiöraire de l’AI- 
lemagne‘* (2 Bde.) und ein Journal „Minerve et 
Mercure“ heraus. Gleich nad ber Thronbeftei- 
gung Friedrichs II, begann er ein politifches Blatt, 
zu dem ber Könia felbft die meiften Materialien 
liefern wollte, Bet der neuen Organifation der 
Akademie der Wiffenfbaften wurbe er Seßretär 
und bald nadıher Hiftoriograph berfelben. Als 
1748 die verſchledenen Sefretariate vereinigt wur: 
ben, erbielt er bie Verwaltung bderfelben mit bem 
Titel eines immerwäbrenden Sekretärs. Er ſtand 
in dem Kreife der am Hofe des philoſophiſchen 
Königs lebenden Denker in hoher Achtung. Fried- 
rich 11. ebrte und Liebte in ihm den Menfchen und 
den Gelehrten und war bisweilen nur darüber 
unmillig, daß F. Pein Philo ſoph nach voltaire ſchem 
Schnitte ſeyn wollte, Er wuͤrdigte ihn feines en 
ften Vertrauens, machte ihn zum Zeugen u. Th 
baber feiner gelehrten Pläne und gab ibm bie 
a Beweife feiner Achtung. Am Jahre 
1778 erbielt &. noch bie Stelle eines Sefretärs 
bei der Primeffin Henriette Marie u. 1788 wurde 
er Direktor ber philoſophiſchen Klaffe an der Aka⸗ 
bemie. Er + den 7. März 1797. Seine vielfachen 
Bekanntfchaften hatten einen ftarfen und febr in» 
tereffanten Rriefwechfel zur Kolge, den er bis an 
fein Ende fortfegte; er bat in 50 Jahren über 
33,000 Briefe gefammelt. $.e Schriften find theils 
Pritifchen, theils bibaktifhen Inhalts; ledtere thei⸗ 
len ſich wieder in theologiſche und philoſophiſche. 
Seine afademifchen Abhandlungen fallen meitt in 
das Gebiet ber praßtifchen Philofopbie und haben 
das feltene Berbienft, daß fie auch für den Laien 
intereflant und verftändlic find. Bon entichiede> 
nem Werthe find feine Efogen auf verftorbene 
Akademiker. Bon feinen Schriften find herdor- 
zubeben: „M&moires pour servir h l’histoire et 
au droit public de Pologne“ (Haad 1741); „L® 
belle Wolfienne* ( daf 1741 —53, 6 Bbe.); 
„Elementa philosophiae s. Medulla Wolfiana 
(1746); „Principes elömentaires des belles- 
lettres“ (1758); „Abrege de l’histoire eceldsia- 
stique“ (1762, 2 be); „Anti-Emile‘“ (1762) 5 
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„Emile chretien“ (Bert. [Umfterb.] 1764, 2 Bde.) ; 
„Frederic le Grand, Voltaire, Jean ep 
d’Alembert‘ (1789); „Souvenirs d'un eitoyen“ 
(1789, 2 Bbe.). 

Wormiä, einer der reizendften Orte von La— 
tium, an der Straße von Rom über Fundi nad 
Neapel, im innerften Winkel des wegen feiner Na= 
turfhönheiten berühmten Golfs von Gaeta, der 
baber auch Sinus Formianus hieß, gelegen; Trum⸗ 
mer finden ſich noch jegt in der Nähe von Mola 
di Sasta. Der Ort war uraltu.wahrfeinlich eine 
— — — Seeräuber, bie Sage da: 
gegen erzählt, daß Lacedämenier aus Amyclä un- 
ter Eaftor u. Pollur die Gründer gewefen feyen. 
Die Hügel der Umgegenbd erzeugten einen fehr gu- 
tem n, und die ganze Umgebung erhielt einen 
wejentlihen Schmud durch zahlreiche Villen, 
welche vornehme Römer, gelodt dur die Schön- 
* bu! —— 2 * anlegten. Berühmt iſt 

or Allem 
ee ig as Kormianum (f. d.) 

Formianum, berühmtes Landhaus des Ci: 
cero, in der Nähe von Formiä, am Golf von 
Gaeta gelegen. Es ftand auf demfelben Platze, 
welchen gegenwärtig das Dorf Gaftillone ein- 

t, in dem man noch viele Subftrußtionen u. 
eine ziemlich gut erhaltene und in gutem Styl er: 
baute Babehalle, ſowie Infchriften, zeigt. In der 

be nadı dem Meere zu war ein Luftbain, in 
weldem Cicero durd die Band ber von Antonius 
gegen ihn ausgefandten Mörder feinen Tod fand. 

ormica, f. Ameife. 

ormica, 1) eine italienifhe Inſel, zu Tos⸗ 
fana gehörig, im tyrrheniſchen Meere, nordweſt⸗ 
lich von Monte Erifto; — 2) (#.diBurano), 
Kleine Inſel dafelbft, nabe an der Küfte, öftlich 
von Port Ercole, 

Formicatio (lat.), f. Ameifentriedhen. 

ormiche, 1) G. di Groffeto), 10 Heine 
felfige Kifherinfeln, zu Toskana gehörig, nahe an 
der Kufte, nörblid) von der Infel Giglio und füd- 
Lich von der Mündung des Ombrone; — 2) Gruppe 
Heiner Infeln bafelbft, im turrhenifhen Meer, 
füblih vom Kap Fino, der Norboftfpige der In: 
fel Elba; — 3) (3.diPonza), 10—12 Fleinefel ige 
Infeln, zur neapolitanifben Provinz Terra di La- 
voro gehörig, im tyrrbenifhen Meer, weſtlich von 
Ponza; — 4) G. di Zrapanf), 4 Heine, |unbe- 
wohnte Infeln an der ficilifhen Küfte, weftlich 
von Trapani, n 
@ Formicicum acidum ((at.), Ameifen- 
dure. 

Bermibehel (d. Lat.), fürdhterlih, Furcht er- 
regenb. 

ormigas, 1) Klippen im Azorenarchipel, 
nordöftlich von der Infel Sta. Maria; — 2) (Kor: 
miguee), kleine griechiſche Safel, an ber Küfte 
von Morea, füblih vom Kap Galle. 

Formlos, —— unförwlich, wird von 
folden Dingen gebraucht, die in Vergleihung mir 
andern eine unvolltommene form haben, 3.3. der 
Marmorbloift nicht an fi formios, fondern nur 
Im Vergleich zu der Bildfäule, die aus ihm gemeis 
Belt werben Bann. 

Formofa (von den Ehinefen Taiwan, 
ehemals we, oder Pekiang genannt), eine 
ber größten Infeln an ber hinefifchen Küfte, wo 
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biefelbe ſich ſuͤdöſtlich biegt, der Proviuz Foklen 
gegenüber, von dem Feftlande burd eine Meer: 
en (Straßevon $.) getrennt, welde das chi⸗ 
neſiſche Meer mit dem öftlihen Meere oder bem 
Meere von Korea verbindet, 75—120 engliſche 
Meilen breit ift und in deren Mitte, doch etwas 
näher an #., die Gruppe der Pescaboren ober 
anghu: (Phenghu:) Infeln liegt. F. liegt zwi: 
chen 137° 33'— 139° 30° 2., hat 53 deutſche Mei- 
len Länge, 15—16 Meilen Breite und 1062 EM. 
kamera, fann als das legte Glied der von 
üden nad Norden gehenden Kette der Philippi⸗ 
nen betrachtet werden und wird faft gerade in der 
Mitte vom nördlihen Wendekreife durchſchnitten. 
Durch die Inſel zieht von Süden nach Norden 
eine Gebirgskette Taſchan, d. h. großes Gebirge, 
gen. deren Gipfel in den Wintermonaten mit 
chnee bededt find und bie fie in 2 Hälften ſon⸗ 
dert. Hohe Gipfel, von Wolfen umbüllt, weithin 
Beichen der Seefahrer, in feltfamen, riefigen Ge- 
ftalten von Vögeln, Göttern ıc. dem bildenden 
Auge des Küftenbewohners erfcheinend, fteile Ge: 
birgemauern, bewalbdete Rüden, einzelne vulta- 
nifche Gipfel bieten fi bier dar. Bon den Ge 
birgen ftrömen viele fifhreiche, Elare Flüſſe, deren 
Wafler aber für Fremde ungefund feyn foll, bem 
Meere zu. Einige Seen bedecken Landſtriche im 
Innern. Im Weiten find ſchöne, reich bewäilerte 
Ebenen mit frudytbarem Boden, und bie Küfte 
bildet bier jhöne Buchten und treffliche Häfen. 
Diefer Theil der Infel fteht unter der Herrſchaft 
der Ehinefen, die in foldhen Mailen einwanderten, 
daß die Ureinwohner bort faft ganz verbrängt 
worden find, während fie die weniger bekannte 
öftliche Hälfte, wo die Küftenebene ſchmäler zu 
feyn fcheint, noch in Unabhängigkeit inne haben. 
Im Norden ift theils Waldung, theild Moraft- 
land. Das Klima ift fehr heiß und die Infel wird 
bäufig von Erdbeben beimgefüucht. Der ganze 
Süden ift gleihfam ein großer Garten, und bie 
verſchiedenen Theile der Infel bringen faft alle 
Arten von Früchten hervor, doch find Reis, Zuk 
ker, Kampher und Tabak die Hauptprodufte, F. 
bilder die Getreidekammer für Oſichina, und ſo— 
bald die Stürme die Schifffahrt unterbreden, 
entfteht in den Küftenprovinzen des Reichs Hun⸗ 
gersnoth. Der Reishandel mit Foklen beſchäftigt 
300 Schiffe, und jährlih kommen allein in dem 
Hafen von Tientſin 70 Schiffe mit Zuder aus F. 
an. Eben fo liefert die Infel einen großen Theil 
des Kampbers, der auf den Markt von Kanton 
kommt. Andere Produkte find: Mais, Hirſe, 
Arummwurzel, Gemüfe aller Art, Hülfenfrüdhte, 
Eolocafia, Orangen, Bananen, Bataten, Ananas, 
Kokos, Waffermelonen, Arekanüſſe, Aprikofen, 
Feigen, Trauben, Kaftanien, Guiaven, Granaten, 
wilder Jasmin, Aloe, Pfeffer, Ingwer, Siam: 
bäume, Bauholz verfdiedener Art und ariner 
Thee. Das Thierreic Liefert Ochfen und Büffel, 
Hirſche, Elennthiere, Pferde, Efel, Schafe, Zie⸗ 
gen, Haſen, Hunde, Affen, wenig Schweine, Fa⸗ 
fane, Tauben, Hübner, Gänfe, Enten, Paradies: 
vögel und eine Menge Fiſche; das Mineralreic, 
außer dem Gold u. @ilder der Oftfüfte, bag meift 
nad Ehina kommt, noch Salz und Schwefel in be: 
deutender Menge, welden legteren ber vulkaniſche 
Boden mit feinem brennbarenGas, ſeinen Naphtha⸗ 
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und Schwefelquellen gibt. Für ben Handel ift die | Sturm bahin verfehlagen wurde. Mehr als ein 
Inſel vortrefflih gelegen ; nur 30 Seemeilen von | Jahrhundert fpäter flüchtete fih ein Seeräuber, 
Ehina, 150 von Japan entfernt und noch näher | den die Batferliche Flotte von den Pescadoren ver- 
an ben Philippinen gelegen, wäre fie durch ihre trieben hatte, nah F. u. fand es unbebaut u. von 
Lage und ihre Hülfsmittel eine fehr gelegene Sta= Wilden bewohnt. Er bemädtigte ſich ber Infel, 
tion für den europälfchen Handel. Doc; werben | vertilgte bie Einwohner, fo weit er fonnte, u, war 
die Häfen an der ganzen Küfte jährlich feichter u. | ber @rfte, ber eine chinefifhe Bevölkerung hier ein- 
unpraßtitabler. %. und die Pescadoren bilden zu: | führte. Im J. 1622 nahmen die Holländer den 
fanımen ein Departement der Provinz Fokien u. | Ehinefen die Pescadoren, verfhanzten fich dafelbft 
ftehen unter dem Vicekönig diefer Provinz. Das und errichteten ein Fort. Diefe holländiſche Nie- 
Departement ift in 6 Diftrikte getheilt, von denen | derlaffung war den Ehinefen unerträglich ; fie un= 
F 5 enthält und bie Pescadoren ben 6. bilden. INERRRDERER DEEgE ber bolländifchen Kom= 
te Hauptftadt bes chineſiſchen Theils und der | pagnie wegen Abtretung der Infeln, bis fie nad 
Sig des Fuyuan ift Taiwanfu mit einem für | einem frucdtlofen Kriege endlich dieſer die Erlaub- 
Pleinere Schiffe zugänglichen Hafen, anfehnlichem | niß, in Kanten zu handeln u. eine Niederlaffung 
Handel und gegen 50,000 Einw. Das Fort Ze |in F. zu gründen, zugeftanden u. bafür die Räu- 
landia in der Nähe ift zerſtört. Kylong ift ein |mung der Pescadoren von ihr erhielten. Die Hol- 
Hafenort im Norden. Die Infel enthält außer: | länder befegten num einen Theil der Sübweftfüfte 
dem noch 40 chinefifche Städte und Dörfer, einige | der Infel F. u. fanden aufihr eine Kolonie von Ja⸗ 
bundert Fleine Niederlaffungen, 45 Dörfer der ci= |panefen, bie ſich 1621 bafelbft niedergelaffen 
vilifirten und etwa 200 Dörfer der halb unter: |batten und um 1640 von ihnen vertrieben wur⸗ 
worfenen Fingeborenen. Die Zahl der chineſiſchen den, und die Eingeborenen, welde feinen Wiber: 
Einwanderer foll ſich auf 50,000 belaufen (die Be: | ftand leifteten. Die Kompagnie baute eine Fe: 
fagung befteht aus 10,000 Mann); der größere | ftung, melde ihren hauptſächlichſten Hafen be- 
Theil derfelben find Aderbauer, doch bilden bie |fhügte, nannte fie Kort Zelandia (Zeeland) und 
aus Amoy Eingewanbderten eine ftarke Klaffe von | errichtete noch einige andere Etablifjements an der 
Fifhern, Schiffern und Kaufleuten, welde ein | Küfte. Bald befreundeten fid die Eingeborenen 
ungemein betraͤchtliches Kapital befigen u. große mit ben Holländern und bekehrten fih allmählig 
Gefchäfte maben. Ob die Cingeborenen zum |zum Chriſtenthume. Nach der Eroberung Pekings 
malayifchen Stamme oder zu dem der Auftralneger |durd die Mandſchus (1644) fiedelten — 25,000 
ehören, ift ungewiß; ihre Sprade ſcheint ma= | aus ihrem Vaterlande ausgewanberte Ehinefen in 
ayifcen Urfprungs zu ſeyn, während fie ihrer | F. an. Anfangs begünftigten die Holländer biefe 
Körperbefhaffenheit nad mehr zu den Auftral: | Einwanderung, da diefe fleifige Bevölkerung der 
negern zu gebören fcheinen. Ihr Körperbau ift | Infel bald eine neue Geftalt gab u. große Quan⸗ 
ftarf, unterfegt und zur Die geneigt und ihre | titäten Zuder und Reis probucirte; aber bie 
Farbe beinahe ſchwarz. Diejenigen, welche von | ftarfe Vermehrung der neuen Bevölkerung führte 
den Ehinefen unabhängig find, befonderg die der |am Ende zur Vertreibung der Kompagnie. Der 
Sſtkuͤſte, find wild und unkultivirt, nähren fi chineſiſche Seekönig Koſchin ga bemädtigte ſich 
von Reis, Getreide und Wildpret, fhwingen un: |nadı biutigem Kampfe des größten Theils ber In— 
gemein behend den Wurffpieß und find gute Bo= |fel u. zwang die Holländer im Fort Zelandia zur 
enfhügen. Im Norden bewohnen fie den dyine: | Kapitulation, worauf dieſe nah einem Verluſt 
ifchen ähnliche Häufer, im Süden nur runde Büt: [von 1600 Menfchen, mit ihrer Privarhabe auf 
ten von Bambus und Strob, die auf einer Ter: | bemeinzigennod übrigen Schiffe nah Batavia ab- 
raſſe von 3—4 Fuß Höhe ftehen und Peine Art |Tegelten. Gier wurden fie verurtheilt, ipr®ermögen 
von Geräthe enthalten. Sie glauben an gute u. | Ponfiscirt u. fie felbft nadı Banba erilirt, von wo 
böfe Geifter, opfern Schweine und Früchte, haben | fie der Prinz von Oranien fpäter jzurüdrief. So 
en — die zugleich Mahrfagerinnen und | endigte 1662 die holländifdhe Herrihaft auf F. 
auberinnen find, glauben an bie Ewigkeit der | Kofdinga vertheilte nach der Eroberung ber In— 
Melt, an eine Fortdauer nach dem Tode, wo die ſet feine Garnifonen auf das ganze Weftufer, be: 
Röfen an einen Ort der Qual Pommen ıc. Die | hauptete eine unbeftrittene Herrſchaft, bielt einen 
füdlichen gehen nackt, bloß mit einem Stüd Zeud | Hofftaat und errichtete einen Palaft in Zelanbia. 
von den Lenden bis auf die Füße befleidet, bauen | Die Induftrie der Ehinefen, ihre Gefege, Cere— 
weder das Land, noch treiben fie Gewerbe, nicht | monien und Sitten gaben ber Infel bald ein neues. 
einmal Kifhfang; die nördlichen tragen ärmellofe chineſiſches Anfeben. Koſchinga fühlte fih bald 
Kleider aus Hirfhfellen und eine fpitige Müse | mächtig genug, die benachbarten da ann ar zu 
aus Palmblättern, mit Habnen= und Kafanenfe= | bedrohen, ftarb aber während einer rpebition 
dern. Sie färben die Zähne fhiwarz, tättowiren |nab den Philippinen. Sein Sohn folgte ihm 
den ganzen 8eib und fhmüden fit mit Mufcel- | auf dem Thron von #., vereinigte fih ſpäter mit 
we und farbigen Steinen. Die ganze Bevöl: | dem gegen die Mandſchus fih empörenden König 
kerung beläuft ſich auf 2—3 Millionen. von Kofien, erflärte diefem aber, weil er ihn nicht 
Dbgleic die Infel R. innerhalb einer Fa als fonverdnen Fürften anerfennen wollte, den 
von dem großen dhinefifchen Hafen von Amoy | Krieg, ſchlug ihn in mehren Schlachten und brach 
liegt, ſcheint fie doch die Aufmerkſamkeit ber hi: | feine Macht dergeftalt, daß derſelbe bald von den 
nefäien Regierung erft fpät auf fich gezogen zu | Mandfhus unterworfen wurde. Nachdem der 
haben. Der erſte Ehineſe, von bembie @efhichte neue Bicefönig von Fokien fich der Pescaboren 
bemächtigt und allen hinefifchen Untertbanen, > 
fi dem Kaifer unterwerfen würden, Ammeftie 











It, daß er &. betreten habe, war ein Offizier, 
ber 1430 u. Chr, unter ber Dynaſtie Myng durch 
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eboten hatte, kehrte ein großer Theil der chi⸗ 
nefifden Einwanderer in 3. auf das Feſtland 
urück. Dadurd wurde die Macht des ‚dortigen 
Fürſten fo fehr geſchwächt, daß fein Sohn die 
Infel dem Kaifer übergab. So kan 3. 1683 in 
die Hände ber dinefifhen Regierung. Unter der 
neuen Adminiftration von F. wurde, ba die große 
Maſſe der binefifhen Eingewanderten Alles für 
die neue ierungsform vorbereitet hatte, nur 
enig in Verwaltung und Gebräuden geändert. 
er erfte Akt des chineſiſchen Gouverneurs war, 
daß er ben ihm unterworfenen Theil der Iniel, 
d.b, die Weftfeite, in 3 Diftrikte theilte, innerhalb 
welcher derjenige Theil der urfprüngliden Be: 
wohner, ber fi unterworfen hatte, 45 Städte 
und Dörfer einnahm. Die fpäteren Ereigniife 
find nur fehr unvollftändig befannt; am bedeu- 
tendften darunter ift bie große Ueberſchwemmung 
von 1782 (bei welder faft alle Gebäude der Infel 
zerftört wurden, 24 Kriegsfiffe, 200 Kauffahrteis 
ſchiffe, eine ungeheure Menge von Booten und 
Bleineren Schiffen untergingen oder ftrandeten) 
und ber große Aufftand von 1788 (f. China, 
Geſch.). Die Graufamkeit, mit welcher er unter- 
brüdt wurde, und bie zahllofen Proffriptionen, 
bie ihm folgten, werden ftets ein $leden in der 
Megierung bes Kaifers Kien-Iung bleiben. Ueber: 
haupt ift #. ein ewiger Schauplag von Unruben, 
da bei der Entfernung von dem Mittelpunkte des 
Reichs und ber Aufficht des Kaifers es bier den 
Mandarinen noch leihter als auf dem Feftlande 
ifb, gegen die Einwohner Erpreffungen auszu- 
üben, und Klagen jelten Gebör finden. Zu Ans 
fang bes 19. Jahrhunderts war F. ber Tummel⸗ 
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und fpäter brach wieder ein Aufftand aug, ber 
aber ebenfalls unterdrüdt wurbe. 

Formofus, Bifhof von Porto im Kirhen- 
ftaate, war unter Papft Nikolaus 1. Miſſionär bei 
den Bulgaren, wurbe von Johann VIIL (IX.) 
feines Bisthums beraubt, von Martin II. aber 
wieder eingefegt und 891 Nachfolger Stephans V. 
auf dem apoftolifhen Stuble. Bon einem Ges 
genpapfte in der Perfon des damaligen römifchen 
Diakonus Sergius bedroht, den Kämpfen ber 
Dergöge Buibo von Spoleto und Berengar von 
Friaul um die Krone Jtaliens wehrlog preisge: 
geben, rief F. den beutfhen König Arnulf zu 
Hülfe und Prönte denfelben wider Guido's Sohn 
Lambert zum Kaifer. In den desfallfigen Huldi— 
gungseid der Römer ließ er ausbrüdlic eine Ver⸗ 
wahrung vor jeder Minderung oder Beeinträch- 
tigung ber dem Papfte ſchuldigen Ehrfurdt und 
Treue aufnehmen. Auch den Bifhöfen gegen: 
über befeftigee und mebrte er das päpftlide An- 
fehen ; eine Berfammlung berfelben zu Xibur (895) 
kam ihm jogar mit bem Beſchluſſe unbedingten 
Gehorſams 33 den Rachfolger Petri entgegen. 
#-. + den 4. April 896 mit dem Ruhme ſtrenget 
Gottfeligkeit_inmitten allgemeiner Verwilderung 
und Zuchtloſigkeit. Sein zweiter Nachfolger, 
Stephan Vl. ein Anhänger Guido's von Spo— 
Leto, ließ noch 896 den Todten wieber ausgraben, 
ibn nah einer gerichtlichen Sarge ber geiftlichen 
Kleidung und Würbe, fowie ber zum Segnen ges 
brauchten Finger berauben und dann in den Tis 
ber werfen; zugleich erflärte er allevon F. verrich- 
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teten Orbinarionen für nichtig. Diefe Nihtswär- 
digkeiten wurden zwar MI von einem Ko 
zu Rom verdammt, von bem erwähnt er⸗ 
—* aber nach — —“ der Papftwürde in 
hrem genen —— eſtaͤtigt. 
—* Bes tfengießeret, 
prmfchneidefunft, Zweig der Holzſchneide⸗ 
kunſt (ſ. d.), nämlich die Kunft in Holstafeln er: 
—— ſtehende Muſter zum farbigen Abdrud auf 
attun und andere Gewebe, fowie auf Papierta- 
peten, Wachstuch ꝛc. ausʒuſchneiden. wohl 
dem Korinfchheiber eigentlich künſtleriſche Zwecke 
weit ferner liegen, ald dem ——— —*— 9: 
lographen, und er mehr nad gröberen, majfigeren 
Zugen und Zeichnungen arbeitet, während ber 
legtere faſt ausfchließlic ſich mit dem Ausfchhiet- 
den feinerer Linien befaffen muß, fo bedarf boch 
auch der Formſchneider zur ellung größerer 
und Pomplicirterer Mufter wenigſtens einer be- 
deutenden Kunftfertigfeit. Er arbeitet mit meh: 
ren Arten von Stedeifen, die denen der Holz: 
ſchnitzer (Bildhauer) gleihen, wogegen ber Xylo= 
raph bas Meifte mit einer feinen und fpiäigen 
efferklinge auszuführen bat. 
Formuca, Infel, f. Pharmacufä. 
Formulaä (lat.), Geftalt, äußere Beſchaffen⸗ 
eit, ſ. v. a. Form; dann Rorfehrift, Verordnung, 
egel, wonach verfahren werben foll; in ber 
Rechtswiſſenſchaft; Vorſchrift für Richter u, Par- 
teten; in der Plaſtik die Form, um weldhe etwas | 
gelegt wird, um ihm eine Geftalt zu geben, Modell. 
Formula Concordiae, ? v. a. Konkor⸗ 
dienformel. 
Formula juramenti, Eidesformel, f. 


ib, 
Formular (Formulare), im Allgemeinen 
die vorgefchriebene Weife einer Handlung, Rebe 
oder Schrift; im Handelswefen die Vorſchrift, 
nach welcher Gefhäftsauffäge (Bollmachten, Kon: 
trafte, Kurszettel, Wechfel u. dergl.) abdgefaßt 
werben follen. % 
ormularien (v. Lat.), f. v. a. Formelbücher. 
ormyl, f. Chloroform. 
ornacza, Dorf im ungariſchen Komitat Bis 
bar, dabei eine 150 Ellen Hohe merfwürbige Tropf⸗ 
fteinhöble mit 5 Kammern und ben fonbderbarften 
Zropffteingeftaltungen, Menfchen: und Thlerge⸗ 
rippen. 
ornakind ‚, die berühmte Geliebte Ra— 
phaels (f. d.). 
Fornäx (lat.), eigentlih Ofen zum Bee, 
Baden, Dörren, Schmelzen ıc.; daher eine Gott⸗ 
heit der Römer, nad Einigen mit der Veſta, nach 


Andern mit Vulcanus identiſch. Ihr zu Ehren 
wurbe im Februar das Feſt ber Fornacalia 9 ert. 
Fornicaria (lat.), $reudenmäbden, Hure, 


fo genannt, weil ſich bergleihen Geſchöpfe unter 
den Arkaden (f. Fornix) aufzubalten Au en. 
Fornifation (Fornicatio), fleifehlihe Ber: 
breden, f. Unzudhtsverbreden, e 
Fornitant (Fornicarius, Fornicatus), Derje- 
nige, welcher wegen —— zur Unter⸗ 
uchun ogen wird. un 
h Hark lat), in der Architeftur * eln 
ſtehender Schwibbogen, weshalb mit dieſem Worte 


die älteren Triumphbogen, bie nod von einfadhe- 
rer Bauart waren, bezeichnet tıfrden, 3. B. For- 





Bornjoter — Forfell. 





nix Fabil. Die B nung für bie fpäteren 
Prachtbauten biefer Art war Arcus ober Porta 
triamphalis. Da man aber das Wort auch von 
einem gewölbten Zimmer oder Behältniß ge: 
brauchte, fo wurden namentlich bie Bellen ber 
Breubenmäbchen in den Lupanarien ober Borbel: 
len fo genannt, in denen fie fi Preis gaben. 

, Wornjoter, das Stammhaupt ber alten forns 
jotinfhen Götter, bie früher als die Afen über 
Skandinavien berrihten und von Obin verbrängt 
mwurben. Ihre Bebeutung ift nicht mehr zu ers 
Pennen, doch vermutbet man aus ihren Namen, 
baß fie die Naturfräfte perfonificirende Wefen 
waren und bie urfprüngliche Götterlehre des al: 
ten Nordens daher ein reiner Naturbienft war. 
F. db. 5b. vor der Erbe (der Urgott) batte 3 
Söhne: Hler (das Meer), Kare (bie Luft), Loge 
(das Keuer) und eine Tochter Ran (der Raub), 
ein Mieerweib. Diefe Schwefter ward Aegers 
(Hlers) Gattin und erzeugte mit ihm 9 Mädchen: 
bie Wellen. Kare erzeugte ben Froſt, diefer ben 
alten etfigen Schnee, den weihen Schnee, das 
Scneegeftöber, ben Neif und das Blatteis. Logr 
vermäblte fi mit Glod (ber Gluth) und erzeugte 
ae * Einmiria (die Kohle) und Eifa (die 

€) 

Fornovo (Kornuo), Bleden im Gerzogthum 
Parma, fübmweftli von ber Hauptftabt, rechts 
am Xaro, am Fuß ber Apenninen, hieß im Alter: 
tum Forum norum und war ein Municipium 
der Bojer. Hier fiel am 6. Juni 149% eine 
Schlacht vor, in welcher ſich Karl VIII., König 
von Frankreich, nahbem er in Reapel eingefallen 
war, mit feinem halben Heere burd; das vierfach 
ftärfere verbünbete venetianifche und päpftliche 
= durchſchlug und fo feinen erften Eroberungs= 

ieg in Stalien enbete. 

Foro, Fluß in ber neapolitanifhen Provinz 
Abruzzo citeriore, münbet weſtlich von Ebieti 
nach einem 18 Htalienifhe Meilen Iangen Lauf 
ins abriatifche Meer. 

6, Stadt in der fhottifhen Grafſchaft 
Diurray — 5* an ber Bali von Findhorn, bat 
einen Hafen, Wollgarnfpinnerei und 4000 Ein: 
wohner. Dabei ein 25 Fuß hoher, 4 Fuß breiter 
und 1 Fuß dicker und viele Thier⸗ und menſchliche 
Figuren enthaltender Obelisk, angeblich Denkmal 
eines Sieges bes Königs Maltolm Mac Kenneth 
1012 über ben Dänenfönig Sueno; wenigſtens 
hielten fi bie [hottifhen Könige häufig in dem 
nahen Schloffe, von welchem nod; Ruinen vor: 
handen find, auf. Einen auffallenden Gegenfag 

u diefem Denkmal einer längft entſchwundenen 
eit bildet ein bei F. dem Abmiral Nelfon errich⸗ 
tetes Monument. 

Forrefterinfel, Infel im großen Norbs 
ocean , fübweftlih vom Prinz Wales: Archipel. 

orreftftraße, aflatifhe Meeresftraße, Hin⸗ 
terinbien, trennt bie nörbliden Infeln bes Mer⸗ 
auiarchipels vom feften Lande. 

Fors (lat.), Ungefähr, blinder Zufall; baber 
Beiname ber Söttin Fortuna, unter weldem ihr 
fon Servius Zullius einen Tempel bauete, f. 
Fortuna. 

Forſa gt a), Kirchſpiel im ſchwediſchen 
Geflebor Nordhelfingland), in fhöner Lage 
an bem bier wieder zum See erweiternben 


eyver e Kony.steriten, Bi. VI. 


—* 
fer ber beiden Dellenſeen dem Meere zuführt 
deſſen Ufer mit Wiefen, Feldern, Lau f 
Höfen und Dörfern bebedt find. Die 
altes fteinernes Gebäude, enthält unter andern 
die Bildniffe der ſchwediſchen Könige und Köniz 
ginnen von Guftav 1. bis Adolf Friebrich; eine 
merkwürdige Reliquie bes grauen Alterthums ift 
bie Gillftuga (Bruderfhaftshaus, Societätspaus), 
Das Kirhfpiel hat mit dem Kilial Hög etwa 
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e Forſſa vattu, mwelder die Sewäſ— 
und 
ebüjchen, 
irche, ein 


Einwohner, darunter viele Handelsleute, 


welche mit Geweben bie Märkte von al 
Sala und Hedemora beziehen. Upfale, 


Forſell, Karl af, fchwebifcher Oberft uns 


Oberdirektor des Generallandvermeſſungsbureaus. 
den 18. Maͤrz 1783 in Weſtgothland geboren, 
wurde in ber Akademie zu Karlöberg gebilbder. 
Nachdem er als Kadet und Offizier zu Land und 
zu Waffer gedient, nahm er fhon 1803 an bem 
Geſchäft ber Landvermeſſung, zuerft unter Leitung 
bes Profeſſors Schulten, dann unter Leitung bes 
Grafen von Platen, thätigen Antheil. 
1809 ſchloß er ſich den ® : 
bie Negierunasveränberung berbeiführten, wurbe 
von Abdlerfparre in deſſen Stabe angeftellt unb 
5 mehren Sendungen verwendet, 3 
r 


Im Fahre 


erfhworenen an, welde 


B. an ben 
inzen Epriftian Auguft, der nad feiner Ers 


—— zum Thronfolger in Schweben ihn zu 
einem 
biefes Kürften, von bem er Zeuge gewefen war, 
entivarf er feine Karte von Skandinavien, in ber 
Skala von Y/1oooooo, bie er indeß erft 1817 in 9 
Blättern vollendete. Zum Major im Ingenieur: 
corps befördert, entwarf er nach Bernadotte's 
Ankunft eine neue Karte von Schweben für ben 
Privargebrauch des Prinzen u. wurde dann nicht 


diutanten ernannte. Nah dem Tode 


nur Adjutant deſſelben, fondern auch er feis 
nes Sohnes, des Prinzen Oskar, in ber Mathe— 
matik und Geograpbie. Im Jahre 1813 brachte 
er von Gothenburg aus wichtige Depeſchen nad 
London und nahm hierauf an den Schlachten bei 
Großbeeren, Dennewig und Leipzig, fomwie 1814 
als Oberftlieutenant an bem Feldzuge in Rorwe⸗ 
en Theil. Im Jahre 1817 wurbe er in ben 
elsftand verfegt und wohnte feitdem allen 
Reichstagen bei. Als Stodholm befeftigt wer: 
ben follte, nahm er 1818 einen Plan biefer Haupt⸗ 
ftabt auf, entwarf 1819 den Plan zu ber Dampf: 
ſchifffahrtsverbindung zwiſchen Stodholm und 
Gothenburg und zwiihen Stodholm und Wefte 
räs und arbeitete 1821 den Entwurf zu bem Sta⸗ 
tut ber Sparkaffe e Stodholm aus. Im Jahre 
1824 wurbe er Oberft und Oberbireftor bes Ge- 
nerallan sbureaus. Behr verdient 
machte er ſich durch die Stiftung einer Mäßig- 
feitögefellfchaft und ber erften Kleinkinderſchule 
in Stodbolm. Unter feiner Leitung arbeitete eine 


tommiffion. Er 
machte er ſich befonders durch feine ſtatiſtiſchen 
Arbeiten bekannt, worunter feine „Statistik 
öfrer Sverige‘ (Stodholm 1831 ’ 4. Aufl, 
2 Bbe., 1844— 45, beutfch von Freeſe, Lüb. 1835, 
neu bearbeitet 1845) bie befanntefte it. Andere 
hierher gehörige Schriften find: „Sockenstatistik 
öfrer Sverige‘‘ (Stockh. 1834) „Anteckningar 
och statistika upplysaingar — (baf. 
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1839); „‚Statistick tabeller“ (baf. 1630); „Be- 
skrifning öfver Mariestads-Län“ (daf. 1832) u. «a. 

Forſett (d. i. Bergeffenheit), ein Afe, Sohn 
Baͤldurs und Nanna'd, der Gott des Friedens 
und der Eintracht, der Vertraͤglichkeit und ber 
Rreundfchaft, ſchlichtete jeden Zwift u. verfühnte 
die erbittertfien Keinde. Sein prädtiger, auf 
goldenen Sätilen rubender, mit filbernek Schin= 
dein gedeckter Palaft heißt Glitnit; barin fteht 
fein Thron, der gerechtefte Richterſtuhl der Welt. 

Forsfal, Peter, ſcwediſcher Botaniker, 
Schüler Linne’e, 1736 geboren, ftudirte zu Goͤt⸗ 
tingen, wo er fich durd feine gegen bie bamals 
berrfchende wolfiſche Phil oſophie gerichtete Dif- 
fertation: „Dubia de prineipiis phMtosophine re- 
certioris** (1756) viele Feinde zınog. In Upfala 
trat namenilich der Drofeffor Wallerius gegen 
ihn auf, anf deifen Betrieb auch feine Habilita: 
tionedſs putation über die bürgerliche Freiheit 
- (1759) vonder Fakultät Upſala als gefährlich ver- 
worfeh würde, #. apvellirte an das Kanzleikol⸗ 
legitim, welches jedoch das Urtheil beftätigte. 
Deffen ungeachtet überfente ſie F. ins Schwediſche 
und Meß fie drucken, erhielt aber deshalb eine 
ſcharfe Zurechtweiſung, während bie Schrift ver: 
. boten wurde. Bald darauf folgte er einem Rufe 
als Profefior nad Kopenhagen, wo er fih, auf 
Linne’s Empfehlung, der wilfenf&aftlichen Reife 
anſchließen durfte, die Karſten Riebuhr, von Has 

ven und Eramer 1761 auf Befehl König Fried⸗ 
richs V. behufs naturgeſchichtlicher Unterfuchuns 
gen nad Arabien unternahmen. In Arabien 
von ber Peft befallen, -F er zu Dſcherim ben 11. 
Fri 1768. Aus feinem Nachlaſſe gab Niebuhr 
beraud: „„Deseriptiones animalium, avium, am- 
phibiorem, piscium, insectoräm, vermium, quae 
in itinere orientali observarit P. F.* (Kopenh 
1775); „Flora aegyptiaco-arabiea” (daf. 1778); 
„Icones rerum naturalium, quas in itinere ori- 
entali depingi eararit F.“ (daf. 1776 mit Ku: 
pfern; der botaniſche Theil berichtigt herausgege⸗ 
ben von Vahl, Kopenh. 17%0--94, 3 Thle.). Nach 
ibm benaunnte Pfnne eine aus dem von #. einge: 
fendeten Samen gezogene Pflanze Forskalen, 
deren erfter Species er ben Beinamen tenacis- 
sima gab, womt er auf 7.8 bartnädiges Wefen 
anſpielen wollte 

Forſt, eine gewöhnlich in Abtheilungen (Re 
viere) getheilte, in Kultur und Pflege gehaltene, 
mit einer oder mie mehren wilden Holzarten be- 
ftandene Bodenfläche, ſ. Walb. 

Forst, Dorfin der bayeriſchen Rheinpfalz, Kan: 
ton Dürkheim, in äußerſt günftiger Page, in der 
Mitte eines durch eineztemlich hohe Gebirgswand 
aefchloffenen Halbkrefſes zunaͤchſt bei Deidesheim 
und Wachenheim. Es wäͤchſt bier der unter dem 
Namen Korfter bekannte treffliche Wein. Die 
befte Sage ift der fogenannte Kirdyenbudel, mo 
die Meinberge fo Hod tm Preiſe fteben, baß für 
25 [Ruben 600 — 1000 Gulden bezahlt werben. 
Es wird vornehmlich Miesting, daneben auch et- 
was Traminer gezogen. Ein Beweis ver in Kolge der 
angegebenen Page Statt findenden, dem Weinbaue 
fo gedeiblihen Warmean ſammlung iſt derUmſtand, 
dahin R.der Wein gewöhnlich 8 Tage früber reift, 
awinderllngegend. Da das Areal nicht fehrgroß 
in. fe iM beateifiih, daß bei weiten nicht aller unter 


Forfeti — Forfibefpreibung. 
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dem Namen Forſter in den Handel kommender 
Wein dort ber ſtammt. Namentlich wird mit der 
bekannten Etikette Korfter = Traminer ein großer 
Miöbraud getrieben. 

orfta (aub Forfte), Stadt in der preuß. 
Prov. Brandenburg, Regierungsbezirk Frankfurt, 
öftl, von Kottbus, auf einer von zwei Ausflüffen 
der ſächſiſchen Neiße gebildeten Infel, ift regel: 
mäßig gebaut, bat zwei Vorftädte, ein Schloß 
(mit dem Grabmal des Grafen von Brühl), eine 
beutfche und eine wendifch-evangelifhe Kirde, 
Juftigfanzlei bes Grafen von Brühl und über 
3600 Einwohner, welde Tabakobau, Bierbraue: 
rei, Branntweinbrennerei, Fabriken für Tuch, 
Leinwand, Düte, Leder, Handel mit diefen Pros 
buften und mit Bieh und Flachs betreiben. F. 
wurde 1270 durch Bolko von Biberftein gegrüns 
bet, 1430 von den Huffiten und 1686 durch eine 
Reuersbrunft zerftört umd erbielt durch Ders 
Ehriftian I. ein neues Schloß. Die Herrſcha 
kam 1667 an Herzog Ehriftian von Sahfen-Mer: 
feburg und vor biefem, nach mebrmaligen Beleh— 
nungen an verfchiedene Herren, 1748 an ben Gra® 
fen von Brühl. 

Forſtabſchätzung, f. v. a. Forfttatatton. 

Forſtaccidenzien, diejenigen zufälligen Ein 
fünfte, welche einen Theil ber Befolbung der 
Korftbedtenten ausmaden, z. B. die Gebubren 
von der Eichel: und Buhmaft, für Anmweifung 
und Abmeflung von Holz, Hut und Triften, Uns 
theil an den Korftitrafen, Pfändeaeld von Forſt⸗ 
freveln, Schußgelder, ferner das fogenannte Jä— 
gerreäht, die Balge Bleinerer Thiere etc 

Forſtakademie, f. Forft: und Jagdaka— 
bemie. 

Forſtamt, |. v. a. Forſtkollegium; dann f. v. 
a. Horftgericht, ſowie aud) der unter ber Verwal⸗ 
tung eines höheren Korfibeanten (Forſtmeiſters) 
ftehende Forſtbezirk mit dem bazu gehörigen Dienſt⸗ 
perfonale (Oberförftern, Umterfötftern 2c.). 

Forftbänme, die im Walde wild wachſenden, 
ober durch Kultur leicht heimifch zu machenden, 
meniger ihrer Früchte, als ihres Holzes wegen 
nusbaren Bäume, |. Walbkultur. 

Forftbaun, bag dem Eigenthümer eines For— 
ftes zuftebende Recht, den Korft ausfchlieflidr zu 
benügen und bas Holzen und Jagen barin Um 
bern rt geftatten. Vgl. Forftregal. 

Beeüschlenter’ f. Forfteu. Jagdbeamte. 

Koritbenusung, f. Waldkulturz veral; 
Forſtwiſſenſchaft 

Forſtbeſchreibung, moͤglichſt genaue, bes 
taillirte Beſchreibung eines Forſtes oder Forſtbe⸗ 
zirko welche beſonders der Oberforſtbehörde vors 
zuliegen pflegt, damit ſich dieſelbe von dem Stande 
der Forſtkultur und Forſtbenutzung ſtets in Keunt⸗ 
niñ erhalten, die Thaͤtigkeit bes Beamtenperſenals 
Ponfroliren und nach Gutbefinden neue Anorb- 
nungen treffen Pönne. Die F. muß enthalten bie 
Angabe ber Lage, der Größe, ber Grengen find 
Grenzzeichen, ber Bodenart des betreffenden Kor- 
ftes, der darin befindlichen Gewäfler, ber Reviere, 
in welcde berfelbe ber befleren Beauffichtigung 
und Berwältung wegen getbeilt ift,. des Holyftan 
bes, ber Bewirtlifihaftung, der Wachsthums und 
Ertragsfähindeit, wie fich legtere aus ber für eine 
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Reihe verfloſſener Jahre angeſtellten Berechnung, meiſter war, geboren, ſtammte von dem alten 


wobei etwa vorgenommene —— in der 
Kultur und — ————— wohl zu berückſich⸗ 
tigen ſind, ergibt, ferner die Angabe des ebenfalls 
durchſchnittlich zu berechnenden Ertrags ber Jagd 
und Fiſcherei, wenn letztere darin betrieben wird, 
auch die Angabe der dem Forſte zunächft liegen— 
den Ortfchaften und der in ihm befindlichen Werke. 
Mühlen, Torf: und Koblenlager, Steinbrüce, 
Lehm- und Sandgruben zc., und der Art ihrer 
Benutzung; endlich die Angabe der dem Landes= 
berrn und angrenzenden Grundbefigern darin zu⸗ 
frependen Rechte, jomwie der mit dem Befike des 
orftes verbundenen Gerehtfame, Servitute ıc. 
er 5. muß vorhergehen die Korftvermef: 
fung, b. b. die genaue Ausmefiung bes fraglichen 
Forftes nah feinem Quadratinhalt. Erläutert 
aber wird bie F. durch die Korftfarte, auf wel 
cher die Grenjen und alle Zerrainsgegenftände 
mit Einfluß der wichtigereh Holzarten gemau 
eingezeichnet ſeyn müſſen. 
rſtbotanik, ſ. Botanik. 
orſtdepartement (Forſtdirektion, 
Forſtkollegium), die mit der Leitung bes 
Forftiwefens beauftragte Oberbehörbe, welche über 
die Einhaltung und Beobachtung des For ſtetats 
zu wachen, alfo dafür zu forgen hat, daß eines⸗ 
theils die im Staatsbudget oder Hauptfinanzetat 
für die Korftverwaltung beftimmte Ausgabe nicht 
überfhritten, und anderntheils die eben dort feſt⸗ 
geftellte Einnahme aus dem Ertrage der Forften 
mindeſtens erreicht werde. Ihre Mitglieder find 
Forſträthe uhd Forſtaſſeſſoren, an beten 
Spige als Präfident ae ein Oberforſt⸗ 
oder Landjägermeifter ftebt, und denen außer 
den nöthigen Horftfefretären, Forſtſchrei— 
bern und Korfterpedienten wohl auch noch 
Forfireferendarien und Forſtaudttoren 
beigegeben werben. Jetzt find die Fes faft allent⸗ 
halben nidit mehr jelbftftändige Oberbebörben, 
fondern nur befondere Sektionen, in fleineren 
Staaten ber Kammer: und Regierungskollegien, 
in größeren ber Kinanyiminifterien, weshalb. be= 
fondere Horftaffenbeamte (Korftrentmei: 
fer, Forſtkaſſirer) nicht mehr nöthig find, 
Huch werben die übrigen Prädifate, fowie die von 
Korftinfpettoren, Forſtkommiſſarien 
und Korftverwaltert, meiftens eben nur als 
reine Titel an Forſtbeamte höheren und niederen 
Ranges verliehen. 

Forftdienft (Forſtfrohn), Frobnbdienft, 
welcher von den Unterthanen mander Staaten 
in Sngelauninten des Forftes zu leiften ift; fo 
3. B. die Verpflichtung berfelben zum Sammeln 
des Holzſamens, zum Säen und Pflanzen des 
Holjes, zum Fahren von Deputatholz ꝛc. 

direftion, f. v. a, Forſtdepartement. 
efteinntietbe, f. v. a. Holzlefegettel, eine 
fhriftlihe Ausfertigung für arme Unterthanen, 
durch welche ihnen die Erlaubniß ertheilt wird, in 
ben lanbeöherrlichen Forften an vorgefchriebenen 
Tagen bad abüefajlene dürre Holz; zu ſammeln und 

zum eigenen Verbrauch nach Hau. zu fchaffen. 

Forfteleve, FForſt- und Jagdbeamte. 

Forſter, 1) Johann Reinhofd, deutfcher 
Reiſender und Naturforſcher, ben 22, Oft. 1729 
zu Dirfhan bei Danzig, wo fein Bater Bürger 


ſchottiſchen Haufe der Lords 
nen Einige, durch die politifehen Unruhen aus ih⸗ 
rem Vaterlande vertrieben, ſich in Polniſch⸗ Preu⸗ 
ßen niedergelaſſen hatten. In Berlin emp ng er 
feine wiſſenſchaftliche Vorbildung und bezog ba= 
rauf 1748 bie Iniverfität Halle, wo er gegen feine 
Neigung Theologie und außerdem die alten und 
neuen Sprachen, namentlich die orientalifchen, 
frudirte. Im Jahre 1751 Pehrte er nad) 23 


eſter ab, von be: 


urud und erbielt 1753 die Predigerftelle zu: Na 
enhuben. Hier verwandte er alle feine Muße— 
ſtunden auf das Stubium feiner Lieblingsfächer, 
der Mathematit, Philoſophie, Länder: und Böl- 
Perfunde und der alten Sprachen, und da er fein 
geiftlicbes Art nicht atıs innerem Berufe vermwalz . 
tete, fo nahm er den Antrag, das Koloniewefen 
in Saratow im afiatiihen Rußland zu unterfu- 
den, mit Freuden auf, und ging im März 1765, 
von feinem Sohne Georg begleitet, babin ab. 
Seine Berldhte, worin er mehre Mifbräudhe der 
bortigen Berwaltung aufdedte, ſcheinen ihm 
Feinde zugezogen zu haben; denn, obgleich er 
nad feiner Ankunft in Petersburg von der Kai: 
ferin Katharina H. ben Auftrag erbielt, mit Zu: 
ziehung mehrer Gelehrten ein Geſetzbuch für die 
Koloniften zu entwerfen, empfing er doch für 
biefe Arbeiten und Reifen, fowie für die verlorene 
Predigerftelle nicht- die erwartete Entfhädigung 
und reifte im Auguft 1766 ohne die geringfte Be⸗ 
lohnung nad London. Hier müßte er feiner 
Subfiftenz wegen die von feinen Reifen mitge- 
braten Sammlungen verfaufen, und fpater 
fuchte er fih durch Meberfegungen Geld au ver— 
dienen. Nachdem er mehre ihm von Amerika 
aus angetragene Pfarrftellen ausgefchlagen, folgte 
er dem Rufe als Profefior ber Naturgeſchichte 
und ber franzöfifchen und deutſchen Sprache nadı 
Warrington in Lancafhire; doch legte er bies 
Amt bald wieder nieder und lebte ald Privatmann 
zu Warrington, bis er 1772 den Antrag erhielt, 
den Kapitan Cook auf feiner zweiten Entdek⸗ 
Bungsreife als Naturforſcher zu begleiten. Diele 
Reife wurde von feinem Sohne ausführlich be: 
fhrieben, da ſich der Vater verpflichtet hatte, 
nichts von bem officiellen Bericht Gejondertes 
darüber druden zu laſſenz doch gab F. nachher 
feine reitben Notizen über Gegenftände ber phy— 
fifhen Erbbefhreibung und Naturgeſchichte, bie 
er auf diefer Reife gefammelt hatte, unter 

Titel: „Observations made during a voyage 
round the world‘ (Lond. 1778, deutſch von fei- 
nem Eohne, Berlin 1779—80, 2 Bbe., 2. Aufl. 
1783, 5 Bode.) heraus. Die juriftifche Doktor: 
würde, bie ihm die Untverfität Oxford ertheilte, 
war die einzige Belobnung., bie er nad feiner 
Rüdkehr erhielt, weil die engliihe Regierung 
ben von feinem Sohne bearbeiteten Reifebericht 
als eine Umgehung jener Berpflihtung betrach⸗ 
tete, auch Bemerkungen darin fand, bie ihr nicht 
angenehm waren,, befonders aber, weil %.6 Def: 
tigkeit und Geradheit auch. bier. Anftoß erregt 
hatten. Da er eine zahlreiche Yamilie zu ver- 
forgen hatte, fo geriet en in Schulden und end⸗ 
lich fogar. in Haft, aus melder ihn iedoch era 
Herzog. Ferdinand von Braunfchweig befr * 
F. kehrte nun nach Deutſchiand zurüd und wur ‘ 
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zen ber Naturgefhichte und Inſpektor bes 
otanifchen Gartens in Halle, wo er mit Beifall 
lehrte und ben 9. December 1798 +. F. ſchrieb 
und ſprach 17 lebende unb tobte Spraden; auch 
befaß er eine ungemeine Kenntniß ber Literatur 
in allen Faͤchern, und in ber Geſchichte ber Bo: 
tanif und Zoologie wird er ſtets ale einer ber ers 
ften Forſcher des 18. Jahrhunderts glänyen. Ob⸗ 
glei in feinem Wefen beftig und raub, war er 
doch auch ausnehmend gefällig und bienftfertig 
gegen Jedermann, erkannte fremde Berbienfte 
willig an und zeigte im Umgange meilt eine 
unerf&bütterlich frobe Laune. Als er bem Könige 
Friebrich II. vorgeftellt wurbe, fagte er zu dieſem: 
„Ich babe fieben Könige gefeben, vier wilde und 
brei zahme ‚ aber Peiner kömmt Ew. Majeftät 
gleich”. Er ſchrieb noch: „‚Introdaction into mi- 
neralogy‘‘ (®ond. 1768); ,Novae species in- 
sectorum, centuria 1.‘ (daf. 1771); „Flora Ame- 
ricae septentrionalis“ (daf. 1771); ..Liber sin- 
gularis de bysso antiquorum“ (baf. 1776); „Zoo- 
logiae indicae rarioris specilegiam‘‘ (Halle 1781, 
2. Aufl. daf. 179, Lond. 179%); „Geſchichte ber 
Entbedungen u. Schifffahrten im Norben (Frank: 
furt a. d.D. 1784) ; mit feinem Sohne: „„Descrip- 
tio characterum et generum plantarum, quas in 
itineread insulas marisaustralisi 772—1775coll,* 
(%ond. 1776, beutfch von J. &. Kerner, Göttingen 
1776), und mit bemfelben und M. &. Sprenael: 
„Beiträge zur Bölker- und Laͤnderkunde“ (Leipz. 
1781—83, 3 Bde). Auch gab er ein „Magazin 
neuer Reifebefchreibungen“ (baf. 1790 — 98, 10 


Bde.) heraus. 

2) Iohann Georg Adam, Ältefter Sohn 
bes Borigen, ben 26. November 1754 zu Naſſen⸗ 
buben bei Danzig geboren, folgte als 11jähriger 
Knabe feinem Bater nah Saratow und fehte 
bann in Petersburg feine unter bes Vaters Lei⸗ 
tung begonnenen &tubien fort. Als dieſer nad 
London ging, begleitete er benfelben und arbeitete 
bier feit 1767 auf einem Komtor, mußte aber 
feiner ſchwachen Gefundheit wegen ber Ganblung 
entfagen und folgte feinem Vater nach Warring= 
ton, wo er mehre Werke ins Englifhe überfeste 
und in einer benahbarten Schule Unterricht im 
Deutfhen und Franzöfifcen Km Nach feiner 
Rückkehr von der mit feinem Water unternomme: 
nen Reife um die Welt begab er ſich 1777 nad 
Paris, wo er Buffon Pennen lernte, und dann 
nad Holland. Auf dem Wege nach Berlin be= 
griffen, erhielt er zu Kaffel einen Lehrſtuhl der 
Raturgeſchichte an ber dortigen Ritterafabemie, 
ben er ſechs Jahre lang einnahm, bis er 1784 ei⸗ 
nem Rufe als Lehrer der Naturgefchichte nach 
Wilna folgte. Als die Kalferin Katharina 1787 
eine Reife um bie Welt veranftalten wollte, ers 
nannte fie F. zum Öiftorfographen biefer Unterneh⸗ 
mung. Als aber diefe Reife wegen bes Türkenkriegs 
unterblieb, kehrte F. nach Deurfhland zurüd und 
ließ fi zunaͤchſt in Göttingen nieder. Im Jahre 
1788 ernannte ihn der Kurfürft von Mainz zu 
feinem erften Bibliothekar und zum Profeffor, 
und #. ftand mit Auszeihnung dieſem Amte vor, 
bis 1792 die Franzofen nah Mainz kamen. Als 
eifriger MRepublifaner wurbe er 1793 von ben 
gleihgefinnten Bürgern von Mainz nah Paris 
geſchickt, um Ihre Bereinigung mit Frankrei 


beim Konvent auszuwirken. Er war noch in 
Paris, als die Preußen Mainz wieber eroberten, 
woburd alle feine Habe, fammt feinen Bücern 
und Handſchriften, verloren ging. Damals trennte. 
er fib von feiner Battin, einer Tochter Heyne's, 
bie fich nach feinem Tode (1794) mit F.s Freunde 
2. F. Huber (f. Huber) wieder verbeiras 
thete. Entfchloffen, nah Indien zu geben, be 

ann er mit Eifer bas Stubium ber morgenlänbi- 
hen Spraden, unterlag aber ben Anftrenauns 
aen ber legten Jahre und + au Paris den 11. Jan. 
1794. %. gehört zu ben klaſſiſchen Schriftftellern 
Deutfblands und fchrieb eine trefflihe Profa. 
YAuszeihnung verdienen vornehmlich feine böchft 
interefiante „Voyage round the world‘ (Lond. 
1777, 2 ®be., deutſch, Berlin 1784, 3 Vbe.), feine 
„Kleinen Schriften, ein Beitrag aur Bänder: und 
Völkerkunde, Naturgefchichte und Philofopbie des 
Lebens" (Berlin 1789 — 97, 6 Bbe.) und feine 
reichhaltigen „Anfihten vom Nieberrbein, von 
Brabant, Flandern, Holland, England u. Krank: 
reib im April, Mai und Juni 1790 (daſ. 171— 
94, 3 Bbe.). Er verpflanzte zuerft die „Safons 
tala' des Kalidafa auf beutfchen Boden, ſowie er 
auch zablreihe andere Weberfegungen lieferte. 
Seine Gattin, Thereſe Huber, gab feinen 
„Briefwechfel, nebft Nachrichten von feinem Les 
ben‘ (Leipy. 1828 29, ? Ve.) und feine Kochter 
feine „Sämmtliben Schriften”, mit einer Eha⸗ 
rafteriftit &.8 von G. ©. Gervinus (daſ. 1843 — 
1844, 9 Bde.) heraus. %.6 Leben bebanbelte G. 
König in den „Elubiften in Mainz” (3 Pbe., 
daſ. 1847) und in „Baus und Welt" (2 Thle., 
Braunſchweig 1852); dann Molefhott, „Georg 
F.“ (Rranff. 1855). 

3) George, englifher Reifender, war im € 
vildienſte der oftindifhen Kompaagnie zu Kalkıtta, 
als er 1782 bie fühne und gefahrvolle Reife aus 
Indien durch Nordindien und Perfien nad Eu: 
ropa unternabr; , burch die er fi einen Namen 
machte. Er reifte am 3. Mai 1782 von Kalkutta 
ab und ging, das Gebiet ber Sikhs vermeibend, 
über den Ganges, den Dihemnab, Kaſchmir und 
Kabul den gewöhnliben Weg über Kandabar, 
auf weldhem er, nachdem er Khoraſſan und Ma: 
fenberan durchſchnitten hatte, ben füblichen Theil 
des Pagpifchen Meeres erreihte. Er reifte meift 
als mohammebanifher Kaufmann unb war in 
Sprade und Sitten feiner Rolle ganz Meiſter, 
fo daß er felbft feine mohammedaniſchen Reifege: 
fährten täufchte. Unter beftändigen Gefahren, als 
ler Lebensbequemlichkeiten entbehrend,, hatte er 
nad Verlauf eines Jahres 900 Stunden Wegs 
zurüdaelegt und Iangte 1784 in England an, wo 
er ein Werf über die Mytbelogie und die Sitten 
der Hindus (Fond. 1785) erſcheinen ließ. Nach 
Indien zurüdgefehrt, gab er ben 1. Band feines 
Reifeberichte: „A journal from Bengal to Eng- 
land“ (Kaltutta 1790) beraus, bem ein 2. Theil 
(Lond.*1798) folgte. Eine deutſche Mertens 
dieſes intereffanten Werks lieferte Meiners (Züs 
rich 1796— 1800, 2 Bde). Bon Kalkutta abge⸗ 
ſendet, um mit dem Oberbaupte bes Mabratten: 
ftaates —— + F. auf der Reiſe zu 
Allababab 1792. 

4) Franz, berühmter Kupferftedber ber Gegen⸗ 


&| wart, einer ber ausgezeichnetſten Künftler fi 


Te] 





Forſter — Forſiſchub. 


Fachs, 1790 zu Locle im Kanton Neuenburg ge: 
boren, bildete ſich in der Schule der [hönen Kunfte 
zu Paris, gewann 1809 und 1814 große Preife 
und in der Folge noch mehre Medaillen, ließ do 
in Paris bauernd nieder, wurbe Ritter der Eh⸗ 
renlegion und 1844 an Alerander Zardieu’s Stelle 
Mitglied der Atademte. Er verfteht den Auss 
drud des Originals mit Kraft zu erfaſſen und 
alle Theile der menfhlihen Figur anatomiſch 
richtig zu gehen; nur firebt er zu häufig nad 
Glanz des Stiches und bleibt in den Fleiſchpar⸗ 
tien mandhmal hart. eine bedeutendfien Stiche 
find: Tizians Geliebte, nad Tizian; die Jünger 
in Emaus, nad Palma dem Nelteren; das Bıld- 
niß des Königs Ludwig 1. von Bayern, nad 
©tieler; das Aleranders von — nach 
Steuben; la Vierge au basrelief, nach Leonardo 
da Vinci; Ja Vierge de la maison, nad Raphael, 
1838; die drei Grazien; die heilige Eäcilie, nach 
———— das Bildniß Raphaels, nach ihm 
elbſt. + 

—— und Forſter Traminer, Wein, 
Forſt. 

— ein dem Chryſoberyll verwandkes 
Mineral, am Bejuv, kryſtalliſirt in kleinen rhom⸗ 
biſchen Säulen, bat Quarzhärte, iſt wanerhell, 
befteht nad Ehildren aus Kiefel: und Talkerde. 

o evel, ſ. Waldfrevel. 
gebühren, f. v. a. Horftaceidenzien. 
edinge, Vertrag, durch welchen ber 
Eigentygumer eines Forſtes einem Andern gegen 
ein Entfhädigungsquantum die freie Holzung in 
feinem Forſte geſtatiet. Vergl. Forſtrecht. 
a. gerechtigkeit, f. v. a. Horfiregal. 
ejtgericht, untere Gerichtsbehörde, ges 
woͤhnlich aus einem höheren Forſtbeamten und 
einigen Förftern und Eivilbeamten beſtehend, 
weldye an befonderen Tagen (Walobußtagen) dıe 
Beineren Waldfrevel uno Beeinträhtigungen der 
es unterfucht u. befiraft. Die grö: 
eren gehören vor die — Civilgerichte. 
eftgerichtsbarteit, ſ. Forſtregal. 
*— 4 t, ſ. v. a. Horfiregal. 
rithufe, eine von einem Forſie abgegebene, 
zu Aderland oder Wiefe umgeftaltere Pufe Lanz 
des, die gegen einen jährlichen Zins einem Unter: 
thanen zum Niefbraud überlaffen wird; im 
Kürnbergifchen der Diftrikt eines Korftes, welchen 
ein Erbförffer zu beforgen hat, nebft den dazu 
ehörigen Areal an Aeckern und Wiefen. Ein 
Pocher Erbförfter wird daher auh Forfthüfs 
ner genannt. 

Forftinfetten, Infekten, welche fi in Wäl- 
dern aufhalten u.%ls Larven oder Raupen darın 
oft betraͤchtlichen Schaden anrichten, daher fie 
ber Forfimann genau kennen und, jo weit dies 
möglih, unfhädlih zu machen fuchen muß; f. 
Waldkultur. 

Forſtkalender, Kalender, worin die im Laufe 
bes Jahres vorzunehmenden, die Forfitultur be— 
treffenden Arbeiten angemerkt find. 

Forſtmarmor, Abänderung des Jurakalks, 
ein grauer Dünngejchichterer Kaltidhiefer mit Zwi⸗ 
ſchenlagen von kalkigem Sandſtein, enthält viele 
Korallen, Fiſchzaͤhne und andere Petrefaßten. 

er orjt:u. Jagbbeamte. 


—*2 sei, * 
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gen von ber Gtaatsgewalt getroffenen oder ſank⸗ 
tionirten Beranftaltungen und Einrichtungen, 
welche die Erhaltung der Waldungen durd Ab⸗ 
wendung nadıthbeiliger Einwirkungen jeglicher 
Art (Gorftfigerheitspolizei) und dürch Be- 
förderung einer angemefjenen Watdfultur (F o rft- 
wirtbfhaftspolizei) zum Iwede haben. ©. 
Waldkultur, vgl. Forſtregal. 

Yorftpolizeigericht, f. v. a. Forſtgericht. 

Forſtrecht, Inbegriff aller der Rechtsbeſtim⸗ 
mungen, welche fid auf das Korft: u. Jagdweſen 
beziehen u. die daſſelbe betreffenden Eigenthums⸗ 
und Augungsverhältniffe regeln follen, |. Wald; 
dann das Hecht, zufolge deſſen Jemand ein Wald» 
grundkück eigenthumlich befigt und benugen darf, 
begreift ın ſich das Recht, mit Berudfichtigung 
der forftpoligeilihen Beftimmungen Holz; darin 
zu fallen, zu lefen, vom Sturm gebrod.enes heim⸗ 
zubolen, Stangen, Bejenreifer und dgl. zu ſchnei⸗ 
den, Streu zu reden, Eicheln zu lefen, Harz zu 
fammeln zc., dad Recht, darin zu jagen, aber nur 
ın dem Kalle, wenn die Jagd nicht ein ausſchließ⸗ 
liches Recht ver Landeshoheit (Kegal) ift. Im en: 
gern Sinne verfieht man unter $. aud das 
Hecht, in dem Forſie eines Andern Vieh zu hü⸗ 
ten, Etreu, Gras und Leſeholz zu fammeln 2c., 
wofür bisweilen ein gewiner Zins (For ſtzins, 
Forſtmiethe, Korupfennig) entrichter wırd. 
Bal. Horfigedinge. 

Worftregal ——— forſtliche 
Herrlichkeith, der Inbegriff der in der Staats» 
gewalt beruhenden Kedte und Befugnine uber 
die im Staarsgebiete befindlichen Forſten. Es iſt 
darin eingeſchloſſen das Hecht der Oberaufſicht 
uber das gejummte Forftwefen, der Forſigeſetz⸗ 
gebung, der Forjtpolizei und Forſtgerichte barkeit 
und zwar nicht bloß im Bereich der Eraaıs: und 
Domantalwaldungen, fondern aud im Bereich 
der Privat und Kommunalwaldıngen. Weſent⸗ 
lich verſchieden von dem F. fit das Recht des 
gorſt- oder Waldeigenthums. Die niedere 
Forſtgerechtigkeit, welche die Handhabung 
der Forſtpolizei, die Holzanweiſung unter Fuh⸗ 
rung einer eigenen Waldaxt, die Seſtellung der 
niederen Fortıbeamten, die Ausübung der yorfts 
gerichtsbarkeit (gerichtliche Unterfuhung und Ber 
ſtrafung der Waldfrevel) in ſich ſchließt, ift ein 
bloß verleipbares Regal und zwar kann ee nicht 
nur Waldeigenthümern, fondern aud andern Uns 
tertbanen verliehen werden. Wenn beſondere 
For: und Holggerichte, landesherrliche, patrimo⸗ 
nialherrliche oder Märkerdinge (f.d.) nicht vorhan⸗ 
den find, fo fteht die Gerichtsbarkeit in Forſtſachen 
den ordentlichen Lofalrichtern zu. Den Standes⸗ 
herren ift eigene Forſtgerechtigkeit und Forſtge— 
richtebarkeit geblieben. &. Wald. 

Forfträge, die Beftrafung der Forft= oder 
Waldfrevel, 3. B. des Holzdiebjtahls, des Hütens 
des Viehes an verbotenen Orten, der Beſchädi— 
gungen an Bäumen ꝛc.; dann das zur Unterſu— 
hung oder Befirafung diefer Frevel niedergefente 
Gericht (Forftgeriht); au der Tag, an wel⸗ 
chem diejed Gericht gehalten wırd (KügelAg, 
Maldbbußtag). 

let Ir u. Jagdakademie. 
orftfchuß, Gefanımtheit der Maßregeln = 
Borteprungen, durch weiche die Waldungen UN 
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Forfttaration — Forſt⸗ und Jagdakademie. 


itut (non 1810—1818) zu Sch 


deren Produfte vor allen nachtheiligen Eintr: | Privatin 


Eungen, mögen fie yon Menſchen, Thiereu, Na- 
turereignufen,, fehlerhafter Forſtverwaltung zc. 
ausgeben, beſchützt werden follen. 
orfttagation, Schägung oder Berechnung 
des Werthes einer Waldung oder eines Theis 
derjelben; [. Wald u. Waldbultur. f 
‚KForft: und Jagdakaͤdemie, Lehranftalt für 
Fünftige Korft: und Jagpheamte, Sehrfäcer einer 
folhen Anftalt find nicht nur alle zur eigentlichen 
Forſt⸗ und Jagdwiſſenſchaft gebörigen, fondern 
aud diejenigen Disciplinen, welche in das Forft= 
und Jagdweſen irgendwie eingreifen und daber 
zu jenen im Verhaltniſſe von Sulfswiſſenſchaften 
fteben, alfo: Naturwillenfchaften tm ganzen Umz 
fange und ingbefondere Forſtbotanik, Forſtzoolo— 
ie und Korftentomologie; reine und angewandte 
athematik, von erfierer befouders Planimetrie, 
Stereometrie und Trigonometrie, von letterer 
Feldmeßkunſt; Technologie, befonders fo weit dies 
felbe in das Forſtweſen eingreift; Staats: und 
Polizeiwilienicaft; Forſtrecht. Da der ganze Unz 
terriht in Sortlehranftalten hauptſaͤchlich praß- 
tifhe Befähigung ber Zöglinge zum Korfidienft 
bezwedt, fo müſſen neben den tbeoretifhen Vor⸗ 
trägen in allen oder wenigfiens den meiften Lehr: 
fächern ftets praktiſche Uebungen hergeben. Bis 
gegen Ende des 18. Jahrhunderts war die Unter: 
weifung in ber Forftwifienfchaft mit der Erler: 
nung der Jägerei in bandiperfsmäßiger ife 
verbunden und enbigte gewöhnlich damit, daß ber 
Lehrberr den Lehrling losſprach, ibm einen „Lehr: 
brief“ ausfertigte und ihm überdies „webrhaft" 
machte. Diefe Weiſe beftand auch nad Errich= 
tung eigentliher Forſtſchulen fort und befteht nod 
in manden Gegenden, wo Korfkiulen fehlen 
oder nicht zureicen, bo muß jest faft durd: 
gangig der Anftellung als Korftbeamter Prüfung 
durd eine hierfür angeordnete Behörde vorber: 
geben und ift das Beſtehen dieſer Prüfung direkt 
oder indireft in der Regel durd vorherigen Bes 
ſuch einer, Forſtſchule bedingt, Die älteften Forſt⸗ 
ſchulen waren mehr 35 als Staatsanftalten. 
So gründete der grä lich : ftolbergiihe Oberforft= 
meifter von Zantbier 1767 das 1770 förmlich 
konftituirte —— zu Ilſenburg; Oberforft: 
meifter 3. 3. Zrunf 1787 eine gleihe Anftalt zu 
Freiburg im Breisgaue mıit gelehrtem Zuſchnitte; 


Sartig fein erftes Inftitut zu Dungen, das ihm | 3 


1797 nad Dillenburg und 1807 nad Stuttgart 
folgte; Cotta fein Inftitur 1788 zu Zillhac, wel: 
des 1795 bie Genehmigung bed Herzogs von 
Sachſen⸗ Weimar erhielt und aus deifen Berle- 
gung nad Tharand 1811 die dortige orftafabde: 
mie entftand; Bechftein 1795 fein Inftitut zu 
Waltershaufen, das, 1796 zu einer öffentlichen 
————— von dem Herzog von Sachſen⸗ 

otha erhoben, 1801 nad Dreißigader verlegt 
und 1803 von dem erzoge von Sahfen-Meinin- 
gen zu einer %.= u. J. erhoben wurde; König 
feine Forſtſchule zu Ruhla 1806, von mo fie mit 
ihm 1830 nad Eiſenach verfegt und. zur öffentli⸗ 
hen Anſtalt für das Großherzogrbum Sacfen- 
Weimar erhoben wurde; Log 1812 fein itut 
zu Homburg vor der Höhe, dad zwar 1KlA-ben 
Namen einer Sandesanftalt erhielt, aber nad vor 
dem Tode feines Stifters einging; Friedel fein 


'berg am 


eigerwalde; DOberförfter Garthe fein 
Inftitut zu Kemplin im Großherzogtum Med: 
burg; Wittiwer zu Heilen-Rotenburg 2c, Unter 
den urjprünglih vom Staate veranlaßten oder 
gegründeten Korftfhulen ift die berliner Forſt⸗ 
atademie die dltefte. Bon den übrigen derartigen 
Anftalten nennen wir, nadı Ländern und Staaten 
rönet, folgende. In Rufiland beſteht feit 

18933 zu Petersburg eine Paiferliche Eentralforft: 
lehranfsalt. Außerdem erftredte fich ſchon früber 
der linterricht in dem £. landwirthſchaftlichen Ju⸗ 
ſtitute zu Moskau auf die Elemente und Hülfe- 
keuntniſſe der Ferſtwirthſchaft. Seit 1836 find 
überdies’ mit dem akademifhen Gymnafium zu 
Mitau in Kurland zwei „Korfiklaffen” verbunden, 
In der dortigen „Korftfefunda‘ werden mit Aus: 
{dıluß der griechiſchen Eprade, an deren Stelle 
der Vortrag über Botanif, Zoologie und Minerar 
logie getreten ift, jünmslihe Schulwifienfchaften 
der Gymmnafialfefunda betrieben. In der.,, Forfts 
prima“ hingegen, endigt auch der Unterridt im 
Latein und werden hauptſächlich rein forſiwiſſen 
ihaftlihe und uaturhiſtoriſche Gegenftände mit 
Einfluß der Logik und der ruſſiſchen Sprade 
gelehrt. Mit den Schuͤlern der Forfiprima macht 
der Oberlehrer der Forſtwiſſenſchaft jährlich eine 
Forſtreiſe während der vierwödentliden Ferien. 
In Polen war jeit 1848 unter fpecieller Mit- 
wirfung bes Generalforfidireftors Grafen bon 
later und des Oberlandforftimeifters von Brink: 
en in, Folge $. #. Dekreis vom Okt. 1816 zu Mar: 
fhau eine Specialſchule der Korfitunde eröffnet 
worden, Sn Dänemark wurde die königliche 
Sorftlebranfalt zu Kiel ſchon 1785 in Verbindung 
mit dem Jägercorps errichtet, von diefem. aber 
1808 getrennt. Worzugsweife Inländern, deren 
Unftelung im Forftdienfte hierdurch bedingt ift, 
ewidmet, ift fie auch den Ausländern zugänglich. 
Beim Unterrichte wird Müdficht auf nadzubo- 
lende Schulwifienfcaften genommen; die Me- 
thode ift mehr ſokratiſch. Die Frequenz befchränkt 
ſich auf 20 8 er, —* in 3 durch Ab⸗ 
zeichen an der Uniform unterſchiedene Kategorien 
getbeilt find: Eleven insgemein, ——————— 
(Stipendiaten) und Erpektanten, welche ledleren 
die näcfte Anwartfdaft bei Dienfterledigungen 
und die Aufſicht auf die übrigen Eleven haben. 
n hi reufien befteht die erwähnte Forftaßabemie 
zu Berlin nicht mehr, aber 1830 wurde die Pönig= 
liche höhere „Korfilehranftalt" zu Neuftadt- Ebere: 
walde unter Pfeils Direktion errichtet, welde 
vorziglid die theoretiſchepraktiſche Bildung tüch- 
tiger Forſtverwalter für den⸗ Stautebienft. bes 
wedt. Nach Regulariv vom 15. Aug. 1830 ift die 
Baht der Schüler auf 40 befchränft. Auch auf 
einigen Univerfitäten der preußifchen Monarcie, 
befonders zu Eldena bei Greifewald (mo ein bes 
onderer Lehrer für Forfttunde) werben forftwif- 
— Vorträge gebalten, Die &, Korfis 
ſchule zu Klausthal iu Dannover, feit 1824 in 
Verbindung mit der Bergſchule unter einer ge- 
meinf&aftlichen „Schultommiffion” errichtet, ums 
faßt bie gefammte Forſt- und Jagbkunde mit 
ihren Hülfe= und Neb —— Nach der 
bei ihrer Errichtung getroffenen Beſummung wer 
den von 2 zu 2 Iahren 25 Map, ans. dem heid⸗ 





jägercorps zum freien Unterrichte auf derſelben 
zugelaffen. In Braunſch weig ift feit Oftern 
1838 in der Hauptftabt des Herzogthums eine 
berzogliche Korftatademie in Verbindung mit dem 
Collegium Carolinum errichtet worden, In 
Sachſen ward die von H. Cotta zu Zillbach be: 
onnene und feit 1811 zu Tharand fortaefente 
Bere ranftalt 1816 zu einer Böniglichen erhoben, 

ie hab eine akademiſche Einrichtung. Der thas 
rander Korft ift zu Demonftrationen und Uebun- 
gen beftinnmt, daher einem der Lehrer deſſen Ber: 
waltımg übertragen. Ein vorzüglicher forftbota> 
nifcher Garten und fonftige Anlagen für den Ins 
terricht zeichnen diefe Anftalt aus, die aud von 
zahlreichen Fremden befitcht wird. Seit 1832 ift 
mit derfelben eine Tandwirthfchaftliche Lehranſtalt 
verbunden und fie führt feitdem ben Titel: „Aka— 
demie für Forft- und Landwirthe”. Thüringen 
bat feit dem 18. Jahrhunderte mehre Privat: und 
Staatsanftalten von bedbeutendem Mufe gehabt. 
Gegenwärtig beftebt nur noch die Korftlehranftalt 
zu Eiſenach, nachdem die zu Dreißigader 1848 
eingegangen ift. Im Kurfürftentbum Heffen 
ward fhon inden neunyiger Jahren des 18. Jahre 
hunderts bem Jägercorps forſtwiſſenſchaftlicher 
Unterricht ertbeilt. Die Unftalt Waldau bei Kaf- 
fet (1791) batte aber nur Purzen Beſtand. Nach 
verfchtedenen Verſuchen wurde 1816 die öffent: 
fthe Korftlehranftalt zu Fulda unter Friedrich 
Hartigs Leitung und Wislebens Oberaufſicht er: 
richtet, beftand ſeit 1821 unter Hundeshagens Dis 
rettion, warb aber nad deſſen Abgang aufgelöft 
und burd die zur Landesanftalt erhobene „Purs 
fürftliche Forftlebranftalt” zu Melfungen erfegt. 
Am Großherzogthum Seffen wurde eine ber 
Forſtakademie zu Berlin ähnliche Forftlehranftalt 
1824 mit der Univerſttät Gießen verbunden unb 
beren Leitung bem von Fulda dahin berufenen 
Hundeshagen übertragen. Als befondere Anftalt 
bat fie feit 1833 aufgehört; jedoch find Profeiloren 
der Korftwiffenfchaft bei der Untverfität angeftellt. 
In Bayern wurde fhon 1787 zu Münden eine 
+ Korftlehranftalt errichtet, welche 1790 eine höhere 
Stellung erhielt. Diefe „Burbayerifche Forſtſchule“ 
wurde 1803 nad Weihenftepban bei Kreifing ver: 
legt. Später (um 1811) ward von dem Oberför= 
fter Schmidt zu Eberad; im Steigerwald eine 
Forftlehranftalt mit Unterftügung des Staats 
unternommen, welche aber bald wieder einging. 
Mit dem Fürſtenthum Aſchaffenburg erhielt 
Bayern 1815 die dert von dem Großherzoge von 
Frankfurt 1808 geftiftete Staatsforftlehranftalt, 
die aber 1832 aufgehoben ward. Seitdem wurde 
bom Staat ben Univerfitäten Münden u. Wliry 
burg die forftwiffenfchaftlibe Bildung der Inlän⸗ 
ber zugewielen. Herzog Karl von Bürtemberg 


ftiftete 1783 bie Förſterſchule zu Hobenbeim bei | 


Stuttgart in Verbindung mit der Jägergarde, 


Sie Ichte 1818 als königliche niedere Korftichute‘ | 


u Stuttgart wieder auf in Verbindung mit dem 
eldjägercorps, während für die höhere Bildung 
damals die ftaatswirthfchaftliche Fakultät zu Zü— 
bingen beftimmt wurde, Gegenwärtig freht nod) 
bas „lands und forſtwiſſenſchaftliche 


roßherzoglihe Rorfifchule eine Abtheilung 


bie 
ber feit 1885 in Wirkſamkeit getreterien „poly: 


 Borfte und Jagdbeamte. 





nftitut“ zu | den meiften, befondere in ben 
Hohenheim in voller Blütbe. In Baden bildet | noch die ausſchließliche Anwartfi 








technifeben Schule”. In Defterreic ward da: 
k. k. Korfiinftitut zu Mariabrunn bei Wien 1812 
eröffnet und befteht noch in gedeiblicher Wirkjam: 
keit. Außerdem befteht noch zu Schemnitz in Un= 
garu eine mit der k. #.Berafchule vereinigte Forft- 
ſchule. Die Unzulänglichkeit diefer Anfalten in 
Vergleich zu dem großen Kaiferftaate u. zu feinen 
fo fehr bedeutenden Waldungen ift neuerlich oft 
= Sprache gefommen. Namentlich werben für 

ildung der Revierforftdiener der großen Privat: 
waldbejiger Lehranftalten vermißt, wie fie 5.83. 
Hlava zu Datſchitz in Mähren 1823 errichtete. 
Frankreich befigt nur die Pal. Forſtſchule zu 
Nancy, welche erft 1824 errichtet wurde. Die An⸗ 
ftalt hat einen militärifchen Bufchnitt. Ihre Eles 
ven wurden neuerdings fafernirt. Die auf 24 be= 
fhräntt gewefene Anzahl Zöglinge ift auf 33 er= 
höht worden, indeflen reicht diefe Zahl für Die Bes 
dürfniſſe des Forſtdienſtes noch bei weitem nicht zu. 
Die große Verſchiedenheit aller dieſer Forſtſchu⸗ 
len war meiſt nicht willkürlich ſondern durch oͤrt⸗ 
liche Verhältniſſe begründet. Man hat Höhere @ 
niedere Forſtſchulen unterſchieden un. legtere ber 
Bildung von Subalternen, von Unterförftern 
wibmen wollen. Allerdings mögen, wo bie vers 
waltenden Beamten ſehr ausgedehnte Bezirke 
baben, welde ihnen bie eigene Beforaung der ge= 
wöhnlihen Korftbetriebsgefhäfte Häufig nicht ges 
ftatten, oder wo es viele Privatwaldeigenthümer 

ibt, welche ihre eigenen Waldungen zwar nicht 

eibft bewirthichaften, aber doch nicht fo bedeu— 
tende Reviere befigen, weldye die Anftellung hoch⸗ 
gebildeter Forſtbeamten verlohnen, Subjelte, 
welche außer Leſen, Schreiben und gemeinen 
Rechnen die Elemente der Geo: u. Stereometrie, 
einige Kenntniß von Naturgefhichte befigen, in 
der Schlaaftellung und im Bolzanbawe unterrid;« 
tet find, erwünfcht feyn; ob fidy aber für fie be— 
fondere „Körfterfchulen” verlohnen, hängt von 
der Größe der Nachfrage und der zu erwartenden 
Befoldungen ab. 

Forft: und Jagdbeamte, die beim Korft= 
und Jagdweſen Angeftellten. Um zur Uebernahme 
eines Forftamtes ſich die gehörige Befühigung au 
erwerben, tritt das betreffende Individuum zuerſt 
als Korfteleve oder Korftlebrling bei einen 
inı Öffentlichen oder Staatedienfte ftehenden Forſt⸗ 
beamten auf drei Jahre in die Lehre. Als dußes 
res Abzeichen feines Standes oder Ranges trägt 
der Forfteleve im erften Jahre nur eine Hirfch- 
fängerfuppel mit Genidfänger und Jagdleine, 
von zweiten an den Hirſchfänger ohne Bir- 
gel; den Hirſchfänger mit Bügel erhält er erft, 
wenn er nach verfloffener Lehrzeit als hirfchger 
rechter Jäger losgefprohen u. wehrhaft gemacht 
ift. Darauf hat er fi, je nach dem die geieglichen 
Beftimmungen lauten, auf einer Korftatabemie 
oder auf fonftige Art die möthigen theoretiſchen 
Kenntniffe zu erwerben und muß fich zum Aus⸗ 
weis derfelben einem ſchriftlichen und mündlichen 
Examen (Korfteramen) unterwerfen, nad * 
fen Ausfall er als Forſtgehülfe (Fägerburfhr) 
angeftellt werben kann. Der Abel, weicher 
deutfchen StauteN, 
haft auf die he= 
it Hornidienft eine 


beren Korftämter hat, madıt arriere (Bash 


andere im Mofdienſte anhebende 


— 
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junker, Jagbpage); wo auch Bürgerliche zu 
De Forſt Auen —— — 
nach beſtandenem Examen der en an 6: 
= junge Leute als ee 
ez 





net. Treten Forftgehülfen bei fürftlichen 
Perfonen in den Dienft, fo baben fie ale Büch⸗ 
enfpanner, Leibfhüsen oder Leibjäger 
ihrer Herrſchaft bei der Jagd die Gewehre zu la: 
den und letztere auch fonft unter ihre Obhut zu 
nehmen. Der Korftgehülfe avancırt zum Un= 
terförfter, gemeinhin Förfter genannt, und 
bat als folder in dem ihm zugewieſenen Bezirke 
ober Reviere die Waldfultur und Waldnugung 
nad den beftehenden gefegliden Beſtimmungen 
u beforgen und zu überwachen. Dft ftehen mehre 
nterförfter unter einem Oberförfter; doc 
wird legtere Würde meift nur als ehrendes Prä- 
dikat älteren verdienten Förſtern verliehen. Be: 
rittene Förſter heißen hier und dba Forſtberei— 
ter oder reitende Förfter und, wenn fie Beinen 
Forft, — nur ein Jagdrevier zu beaufficti: 
n haben, Hegereiter. Auch fuhren fie, be= 
—— wenn ihre Reviere in ber Nähe von Hof⸗ 
baltungen liegen und fie deshalb bei herrſchaftli⸗ 
hen Jagden affiftiren müffen, öfters den Titel 
MWildmeifter oder Hofjäger. Förfter, welde 
bei bloßen Privatleuten im Dienfte ftehen und 
daher weder Staats-, noch landesherrlihe Diener 
find, beißen gewöhnlich Revierförfter, find 
aber öfters nur nad Jägerart ausgepugte Be: 
diente. Höhere Forſtbediente find der Korftin: 
ſpektor ober $orftmeifter, in Schlefien Land: 
iger genannt, und ber Oberforftmeifter, der 
wieder mehre Forſtmeiſter zunächft unter ſich bat. 
Un ber Spige des ganzen Korftwefens eines Lanz 
bes oder größeren Regierungsbezirks fteht ge: 
wöhnlid ein &andjägermeifter, Oberjäger: 
meifter oder fanboberforftmeifter, welde 
Würde indep aud öfters nur titulare Bedeutung 
hat. Letzteres 2% auch von bem Präbifate Erb: 
jägermeifter (f. Erbamt). —* untergeordnete 
und nicht Forſtbeamte im eigentlichen Sinne find 
bie 8 rftläufer (Korft: oder Fußknechte) welde 
bie Forſte zu begehen, auch wohl zuweilen ein 
entlegenes Revier zu beforgen haben, die Krei: 
er, welde zunäcft bei Sagben, befonders bei 
reibjagben durch Führung ber Flügel u. bergl. 
zur Hand gehen müffen, u. die Grenzſchüben, 


welde entlegene Reviere beauffihtigen und das. 


Wild einkreifen. Die Befoldung der Forftbeam: 
ten beſteht meiftens in einem Kirum und in Acci⸗ 
benzien, Deputaten an Holz, Nugung angewiefe: 
ner Öraspläge und Grundftüude zc. Vgl. Korfte- 
bepartement, 

Worftwefen, ber Inbegriff alles beffen, was 
* re und Praris der Waldkultur (f. d.) 

ehört. 
orftwirtbfchaft, ſ. MaldbPultur. 

— — die Lehre von der Kultur 
und Rutzung der Waidungen. Der ganze Stoff 
berfelben wird am füglichften mit von Mebekind 
folgendermaßen eingerheilt: 1. Die Korftwirtb: 
ſchaft an ſich umfaßt: A, die Waldpflege oder 
ben Walbdbetrich, hauptfächlich die Hervorbrin- 


ung der Walderzeugnifle, deren Ernte und Be⸗ 


— Fort. 


b) Schlagführung und c) Ernte des Holzes; 
2) den Betrieb der Nebennugungen, unb zwar 
a) von den Bäumen, b) von andern Gewächſen, 
c) von Thieren, d) vom Boben, e) von der Wald⸗ 
nähe insgemein; 3) ben Foritihug ,>a) gegen 
Menfhen, b) gegen Xhiere, c) gegen Gewaͤchſe, 
d) gegen anorganifche Naturkrafte; B. den forft: 
wirtbfchaftlihen Gewerbebetrieb, nämlid: 1) die 
Aufnahme des forftlichen tbeftande® durch 
—— und Forſtbeſchreibung; 2) bie 
orftlihe Statiſtik oder techniſche Verhältniß⸗ 
kunde; 3) die techniſche —— des forſtlichen 
Gewerbebetriebs oder die Feſtſtelung des zu be 
folgenden Wirtbfhaftsfyftems durh Wahl ge 
eigneter Holz⸗ und Betriebsarten, durch Mes 
gulirung der Schlag: und Umtriebezeiten, der 
Nugung und Abſchätzung bed Naturalertrage; 
4) die Geldwertheberehnung des Ertrags an 
Holz und fonftigen Nugungen; 5) die forfilice 
Haushaltungs⸗ oder Geſchaͤftsordnung, oder bie 
eeignete Verwendung der Arbeitskräfte beim 
Forfwirtbfepaftlicen etriebe, die Verwerthung 
und ben Verkauf der Walderzeugniife und das 
Etate:, Kaſſen⸗ und Rechnungsweſen. 11. Die 
Forſtwirthſchaft in ihren Beziehungen zur 
Rationu.zum Staate(Forſtdirektion, Staats: 
forftwirtbichaft, Korftpoligei) umfaßt: A. Korft: 
poliyei, welche bie auf die Kenntniß der Waldun- 
gen und des forftwirthfehaftlihen Betriebes fi 
gründenbden — und Anordnungen ent: 
bält: 1) für die Sicherheit und den Schug ber 
Waldungen; 2) für deren Bewirthfdiaftung a) im 
Allgemeinen und b) nah Maßgabe der Art bes 
Eigentbumse oder der Nugungsberehtigungen; 
3) in Hinſicht der Verwendung und Berwerthung 
der Korfterzeugniffe; B. die Organifation der dem 
Forftwefen vorgefegten Behörden ober die Forſt⸗ 
verfaſſung; C. die Staatsverwaltung ober die 
Bewegung diefes Organismus; D. die Forftftraf: 
efeggebung und Forſtgerichtsbarkeit. Die nähere 
Grörterung dieſer Gegenftände verweifen wir 
auf die Artifel Wald und Waldkultur. 
Meenjennen, ein in die fhlagbaren oder ver: 
kauften Bäume eines Forfi6 gemadtes Zeichen. ' 
Fort (v. Aranz.), befeftigter Ort von nicht bes 
beurendem Umfang, aber großer Wichtigkeit und 
Stärke, zum Schuge von Däffen, Häfen ꝛc. er⸗ 
richtet. Detaſchirte Fes find in der Nähe grö- 
ßerer Feftungen liegende Feine — durch 
welche man die für die Hauptfeſtung wichtigen 
Terrainpunkte behaupten und, wenn die Feftu 
zu einem Sauptwaffenplag beftimmt ift, fie fo 
deden will, daß der Feind fo lange am Bombars 
bement gehindert ift, bis er erft die F.s in feiner 
Gewalt hat. Sie liegen in der Regel vom Baupt- 
werk weiter entfernt, ald die Außenwerke und 
müffen deshalb, auf felbfttändige Vertheidigung 
angewiefen, unabhängig von den rüdwärtsliegen- 
den Befeftigungen feyn und ihre eigenen Koms 
mandanten haben, babei aber ftets mit bem gan⸗ 
zen Syſtem der Defeftigung im Einflange ftehen. 
In dieſem Falle find es völlig geſchloſſene Werke, 
Tenaillen: oder Baftionärbefeftigungen (baftios 
nirte Vier⸗ oder Fünfede), zuweilen aud völlig 
fafemattirte Werke. Liegen fie in größerer Nähe 


bügung, nämlich: 1) die Holzwirthſchaft, Holz: | und deshalb im wirffamen Geſchützbereich der 
zucht, auch Waldbau genannt, und zwar a) Anbau, | Feftungen, fo müffen jene Seiten derfelben, welche 


LU 


Fort — Fortepiano. 


der F nbet find, offen ſeyn, damit 
nad ber Begnahme ihr Inneres dem Feind 
ger, De Feftung Beine Dedüng biete. Auf diefe 
fe find die Heftungen Genua, Gerona, Koblenz, 
Poſen, Raftatt, Korgau, Zoulon, Ulm zc. fortifts 
eirt. Durch F. s ſuchen aud die Europäer ihre 
Nieberlaffungen in anderen Welttheilen gegen 
die Angriffe ver Eingeborenen zu ſchützen; daher 
viele Orts: und Stäptenamen in ben von Euros 
pdern gegründeten Kolonien und Staaten mit 5. 
zufammengefegt find. Vgl. Eitadelle, Außens 
werte und Feftung. In ben norbamerikani: 
[hen Indianerländern ift 5. eine Art von Blod: 
haus, das, zum Behuf des Pelzbandels errichtet, 
gewöhnlid an einem Fluffe oder an einem See 


gelegen ift. 

ort, Brangois, f. Lefort. 

ortana, j anifche Infel, zu ber Gruppe 
ber Arzobispoinjeln gehörig, bie öftlidhfte ber 
Gruppe, norböftli von ber Inſel Bolcanos. 

Fortaventura (Korteventura, Zuertes 
ventura, ehemals Erbania), afritanifche In— 
fel, zu den Banarifhen Infeln gehörig, eine ber 
größten derfelben, füdlich von Pancerota, durch den 
Kanal Bocayno (VBaucayna) davon getrennt, mit 
einem Flähenraum von 35%, Meilen. Die 
Inſel it im Ganzen weniger gebirgig, als bie 
ubrigen Infeln der Öruppe, obfwon die Anhöhen 
an ihrem nördlihen und jüdlihen Ende fid 2500 

ß über den Mieeresfpiegel erheben. Die innere 
ormation von F. ift feltiam; gegen Norben er: 
bebt ſich eine Gruppe erlofhener Bulfane, von 
denen einige (3. B. der Monte Mudo) 2160 Fuß 
od find und die ſich, füdlih von Port Cabras 
dem Haupthafen an der Oftfeite ber Injel), öſt⸗ 
ld und weftlich nad bem Meere bin ausbreiten, 
u beiden Seiten ber Ridhtung ber Küfte unge 
Fipr 30 Meilen weit folgen, fi dann wieder vers 
einen und fo eine große, unfruchtbare Ebene ein= 
fließen, auf weldyer mehre Dörfer zerftreut lies 
en. Bom Gipfel ber Gebirge kann man ben 
uf einiger Salzwaſſerſtröme an dem Grün er: 
Bennen, mit bem ihre Ufer eingefaßt find. Man 
bemerkt auch einige Dattelpalmen, nächſt dem Feis 
enbaum die —— Baͤume der Inſel. Obgleich 
5. fehr kahl ausjieht, fo hat es body mehre jehr 
uchtbare Stellen, unter denen das etwa 15 Miei: 
len lange und 2—3 Meilen breite Thal Dliva, ge= 
gen bas nördliche Ende ber * ſich beſonders 
ãuszeichnet. Es fehle fehr an fer; die beiden 
einzigen Flüffe mit trindbarem Waſſer, die fich 
auf der Juſel befinden, Ver Se auf dem Ge: 
birge Atalaye (Wachtthurm). ie Einwohner, 
13,500 an der Zahl, bauen Getreide, Wein und 
Baunmolle, treiben Viehzucht (Kameele, Pferde, 
&fel, Rindvieb) und bereiten viel Soda. Aus— 
fubrprodußte find: Barille, Orfeille, Korn, Ka- 
meele, Bonig und Biegenfelle. Hauptort der Ins 
fel it Bentacuria (Betancuria), auch la Villa 
genannt. 
— nach dem Tode, f. Unſterb⸗ 
aeeit. 

Forte f al., d. i. ftarf), bebeutet in ber Muſik 
(abbrevirt F., Superlativ fortissimo, fehr ftarf, 
abbrevirt fl.), daß die Damit überfchriebene Stelle 
oder Note mit ftarfem Zone vorgetragen werben 
foll, um fo mehr, wenn ein Piano oder eine aus 


841 


irgend einer Beranlaffung ſchwaͤcher vorzutra- 
gende Stelle vorherging. 

Forteguerra (Korteguerri), Niccolo, 
italtenifyer Dichter, 1674 zu Piftoja geboren, er= 
bielt bier feine Erziehung und ging bann * 
Pifa, um die Rechte zu fiudiren. Nachdem er fi 
1695 ben Doßtorgrad erworben, begab er ſich nach 
Rom, wo er fih bald zahlreiche und mächtige 
Freunde verſchaffte. Bald darauf begleitete er 
den Legaten Ant. Fol. Zondari nad Spanien, 
kehrte aber feiner leidenden Geſundheit ‚wegen 
nad Rom zurüd, erhielt von Klemens XI/ den 
Titel eines Kämmerers, dann ein Kanonikat und 
endlich eine Prälatur; — lebte er fortwährend 
mehr der Poefie und ben ſchönen Willenfchaften, 
als einer klerikaliſchen Thätigkeit. Er + zu Rom 
ven 17. Febr. 1735. Gein berühmteftes Gedicht 
ift das ſatyriſche Epos „Ricciardetto‘‘, welches 
er ftüdweıfe, wie ed eutftand, dem Papft le: 
mens Xi. vorlas. Es werden darin befonderg die 
verberbten Sitten bes Klerus verfpottet und der 

ag Sau ift eins der Haimonskinder, Richarbet. 

m Drud erfhien es erft 2 Jahre nadı des Vers 
faſſers Tode (Paris — ——— 2 Bbe. u.ö,, 
deutſch am beiten von Gries, Stutt 1831—32, 
3 Bor.) 5.6 as Le des Terenz in versi 
sciolti erfhien fehr ſchoͤn ausgeftattet zu Urbino 
1736. Die übrigen Gedichte F.s erfchienen im 2. 
und 8. Bande der „Rime degli Arcadi‘‘, dann in 
befondern Ausgaben in Genua 1763, Florenz und 
Pescia 1780. 

Fortepiano, bas befannte Klavierinftrument, 
gegenwärtig das verbreitetite bei allen Kultur: 
nationen, ein Inftrument, das in jeber Familie, 
welche für die Tonkunſt ein Herz und bie Mittel 
bat, ihr ein Opfer bringen zu Bönnen, zum unent= 
bebrlihen Hausrathe geworben it. Und biefe 
Ehre gebührt ihm audy, denn es kann als Repräs 
fentant aller Inftrumente zuſammen betradptet 
und behandelt werden, und bient nicht nur zur 
ausreihendfien, angemeflenften und bequemiten 
Begleitung für den Gejang und für andere Ins 
firumente, fondern mag auch ohne den geringften 
Nachtheil für die Gefundheit vom zarten Kınde, 
wie vom ſchwachen Greife geipielt werden, ande: 
rer ihm durchaus abgehender Intonvenienzen, die 
bei allen übrigen Inftrumenten mehr oder weniger 
Statt finden, nicht zu gedenken, 

Der erfte Erfinder des 5.6 ift ein Deutfcher, 
Ehriftian Gottlieb Schröter, Organift in Words 
haufen bis 1784. Bei dem Mufitunterrichte, ben 
er auf dem Klaviere (f. d.) und dem Flügel (f. u.) 
ertheilte, bemerkte er, daß es fchwer hielt, ben 
Schülern einen feinen nuanecirten Vortrag anzu⸗ 
gewöhnen. Die Schuld davon lag an den Inftrus 
menten, bie nur ſehr geringer Mopifitationen 
ihres Klanges fühig waren. Dies bradte ihn 
auf bie Idee, ein Klavierinftrument zu bauen, 
auf welchein man hauptſächlich die Stärfe und 
Schwache des Klanges mehr, und wo möglich 
ganz in feiner Gewalt habe. Endlich verfiel er 
auf ben Gedanken, das Klingen ber Saiten durch 
Daranihlagen von Hämmern zu bewirken. r 
ließ ein doppeltes Modell nach feiner Idee *7 
tigen, das er 1717 dem Hofe zu Dresden vorieg . 
Die Sache leuchtete ein; allein zu unverm gend 
um auf eigene Koften ein ganzes Inftrument 
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nad zu bauen, mußte er die Aue abrung einem 
Andern überlajjen. Dies war Gottfried Silber 
mann zu freiberg, der gegen 172b das erite In⸗ 
— efer Art vollendete u. ihm ben n 
Forte Plano (Stark⸗Schwach) gab. Etwas jpäter 
als Schröter x 720) fam aud der Inftrumentenma= 
cher — hriſt ofa li zu Florenz auf den Ge⸗ 
danken, ein derartiges Klavier zu bauen, Die 
vielen Vorzüge, die das F. in biefer feiner erften, 
gewiß noch hochſt unvollfonımenen Geftalt vor 
dem,bamals vorhandenen gewöhnlichen Klaviere 
Klavichord) fhon hatte, trugen natürlich viel zu 
iner Sr Verbreitung und baldigen Vers 
efferung bei. Alle Inftrumentenmader beeifer- 
ten fich darin, u. bie großen Summen, welde man 
willig für dergl. Inftrumente bezahlte, jpornten 
e nicht wenig dazu an. Späth in Megensburg 
nderte viele * in $.'8 * J. — 
rganiſt und rumentenmacher zu Augsburg, 
Zeit — berühmt, baute 1758 Koncert⸗ 
nftrumente, in welchen das F. mit dem Flügel 
verbunden war, doch fo, daß jedes der beiden \n= 
ftrumente feine eigenen Saiten hatte und die bei: 
den Klavigturen ſich einander gegenüber ftanden. 
enter in Mubdolftadt erfand 1765 die Däm- 
fung (f. Dämpfer). Im J. 1774 erbaute J. 


‚Wagner in Dresden die erften tafelförmigen | 


8.8 mit 6 Veränderungen (Clavecin royal), Hol: 
(er erfand einen Mechanismus, mittels beifen 
die Klaviatur durch einen Schlüffel zum Trans: 
poniren verfhoben werden Ponnte. Der ſächſiſche 
Gefandte zu London, Graf von Brühl, ließ 1774 
dafelbft unter feiner Aufſicht ein F. mit blau an- 
gelaufenen Stahlfaiten bauen, deſſen f[höner Flö⸗ 
tenton Alle entzüdte und das noch den Vortheil 
hatte, daß die Saiten dem Roſte nicht fo fehr 
ausgefegt waren. F G. Schir m er, Hofinſtru⸗ 
mentenmacher zu Sondershauſen, brachte eben= 
falls mehre weſentliche Verbeflerungen im inneren 
Baue des Inftruments an. Joh. Schmidt, Hof: 
und Pandorgelbauer zu Salzburg, verfertigte das 
erfte 8. in aufrechtftehender Form (Pyramiden⸗ 
form) mit Pedal. 3. B. Streiher in Wien 
baute 1824 die erften Fs, fowohl in Klügelform 
als aufrechtftehende, mit Hammerfchlag von oben 
und mit einer Oßtavenfoppelung, vermöge welder 
bei jedem angefchlagenen Tone auch deſſen Oktave 
nad oben mitklingt. 3. G. Schen?, Bene. 
mentenmader und Orgelbauer in Weimar, ein 
Schüler von Stein, brachte bei feinen tafelförmi- 
gen $.'6 eine Schwebung an, durch die ein Echo 
bewirkt werden fonnte. B. von Blaba in Prag 
erfand 1795 den fogenannten Janitſcharenzug, ber 
mit dem Fuße regiert wird, und legte über bie ge= 
wöhnlihe Klaviatur noch eine andere, burch wel- 
he Pfeifen zur Anſprache gebracht wurden, bie 
den nöthigen Wind aus einem unter dem Inſtru— 
mente angebrachten und mit dem Fuße in Bewes 

ung zu fegenden Blafebalg erbielten, BDiefer 
—* olgend baute der Konrektor Zink in Heſſen— 
Homburg 1800 ein F. mit 3 Klaviaturen, durch 
welche ein Pofitiv, eine Harmonifa, ein wirkliches 
F. ein gewöhnliches Klavier und mehre Blas- 
und Saiteninftrumente zum Erklingen gebracht 
wurden. Pedale mit 1 und 2 Dbtaven, welche 
nicht mit dem Inftrumente zufammenbängen, fon- 
dern ganz für ſich beſtehen und in einem unter 
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dem Juftrumente liegenden Kaften ihre eigenen 
R Jap haben, reach früher ——— wor⸗ 
den. Und jo bat denn das Inſtrument bis auf 
die neueſte Zeit die vielfachften Egg Ya 
und Berbefferungen erlitten, ſowohl in [ er 
anzen Konftruftion als insbefondere in feiner 
echanik. Hauptfäclich waren es von jeher bie 
wiener Fabriken, die fich in dem Zuthun od. Vers 
ändern bervörthaten. Bon ihnen rührt aud der 
fogenannte Fagottzug her, welder barin bes 
ftebt, daß mittels eined Zuges eine mit Seiden⸗ 
zeuch überzogene und in eine Beine Holjftange 
eingelegte Papierrolle fi auf die Saiten vom 
tiefjten Zone bis gewöhnlid zum eingeftrichenen 
f legt und badurd ein Schnarren des Tones be- 
wirkt, das diefen dem Klange des Kagotts ähnlich 
macen fol. Silbermann und Stein madıen 
in der Gefchichte der Kortepianobaufunft Epode. 
Die filbermannfbe Manier fund befonders in 
England viel Anklang, und die ſogenaunte eng= 
tifhe Mechanik ift Peine andere, ale eine ver— 
beſſerte filbermannfce, alfo eigentlich eine deutſche. 
Die Idee, auf welde deren Bau fi frügt, warb 
in Deutfhland durch den thätigeren Stein vers 
drängt, der einen gewiſſen Rimbus um ſich und 
feine Fabrik zu verbreiten und dadurch feiner Art 
Mechanik, der fogenannten deutſchen, lange 
Zeit das Anfehen eines feſtſtehenden, unverändere 
lichen Princips geben verſtand, bis die ſilber⸗ 
mannfde Idee fih von England nah Frankreich 
überfiebdelte u. ber Einfluß des parifer Geſchmak⸗ 
kes ſich dann auch in Deurfchland wieder wirkfam 
zeigte, um fo mehr als die vortrefflichften, nach⸗ 
abmungswürdigften Inftrumente, welche wir von 
den älteften bis auf die neueften Zeiten von Paris 
erhielten, nicht einmal von franzöfifhen, fondern 
ebenfalls von dbeutfchen Händen (f. Kaltbren- 
ner) verfertigt wurben. 

In Hinfiht auf die äußere Form unterfcheis 
det man zunächft die tafelförmigen und flü= 
gelförmigen #6. Jene nennt man auch wohl 
Ihlehtweg Klaviere und dieſe BIRD ee wie: 
wohl das eigentliche Klavier (f. d.), franz. Clavecin 
(Klavichord), ein ganz anderes Inftrument if, 
als ein tafelförmiges F. und ebenfo ber eigent- 
liche $lügel, der aus dem Klaviere entftand und 
zwar viel früher als das eigentlihe F. Schon um 
die Mitte des 16. Jahrhunderts hatte man Flügel, 
b. 5. mit Stahlfaiten bezogene Zafteninftrumente, 
deren äußere, vorn breite, hinten fpigig zulaufende 
lange Form Aehnlichkeit mit einem wirkfid 
rg hatte. Die erfie Idee dazu war un 
ftreitig dem Eymbal oder Hackbret —— 
daher auch der italieniſche Name Cembalo 
Clavicembalo ; doch fft der Erfinder nicht seta : 

eworden. Die ältefte Nachricht, die man day 

dat, ift bie, daß Giufeppe Zarlino, ein vene- 
tianifcher Kapellmeifter, um 1548 eine Gerbefe 
rung in ber Temperatur damit vornahm. Der 
Anſchlag diefes eigentlichen, jegt freilich ganz ver⸗ 
alteten Flůgels geſchah aber nicht durch Gännmer, 
wie bei den %.'8, aud nicht dur Stifte ober fo- 
genannte Zangenten, wie bei dem Klaviere, ſou⸗ 
dern die Satten wurden durch Stüdipen Nabe 
feberfiele, die in ben Docken angebradt waren, 
geriffen. Der Stimmftod war, vo er aud bet 
ben jegigen Flügeln liegt, vorn über der Klaviatur, 
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Die erfte Berbefferung, von ber wir gewiffe Nach: | natürlich das Grelle verlieren muß. Die Exru 
richten haben, nahm der Engländer Picyelbed | fionen der Saite naͤmlich Pönnen größer oder —* 
mit dieſen alten Flügeln vorz 1724 baute er ein ner ſeyn, je nachdem der Anſchlag länger oder 
folches Infrument mit einem Slöfenregtftes, Krom: | fürzer ift, und die Richtung, in welder der Bam: 
we und Pauten, was damals außerordentliches | mer die Saite berührt, übt einen bebeusenden 
ufjehen machte, Nachher brachte der Orgels und | Einfluß auf die Erturfionen aus, Macht nun der 
Inſtrumentenmacher Wiklef 1740ſtatt der Kiele, | Hammer, wie bei den Zafelinftrumenten, eine 


bie einer fteten Ausbefferung bedurften, an den 
Doden Heine Meffingfedern an, welche die Saiten 
zum Klingen braten. Die Gebrüder Wagner 
zu Schmiedefeld in Hennebergiiben fügten ihren 
Alügeln 1764 nod ein Flötenregifter und einen 
Pianozug bei. Milch maier in —— 
von 1770—80 an einem Flügel mit 3 Klavieren 
250 Veränderungen an, unter welchen aud ein 
Eredcendos und Decrescendozug war, $rieberici 
in Gera eine Bebung, und der Mechanikus Mer: 
cia in London 1783 Pauken u. Trompeten. Tas: 
Pin in Paris machte gegen 1768 an feinen Flügeln 
die Kangenten aus getrodneter Ochfenhaut, und 
gab daher feinem Inftrumente den Namen Clave- 
ein a peau de buflle, Im 3. 1788 erfand Hop: 
Pinfon zu Paris eine andere Bekielung des Flü— 
els, indem er fi ftatt der Kiele ebenfalls der 
chſenhaut, und ftatt ber Borften zarter Federn 
von Meſſingdraht bediente. Defterlein in Ber: 
lin verfertigte um 1792 auch Flügel mit durch⸗ 
gehende ledernen Tangenten. Sept, nach Ueber— 
tragung der inneren mechanifchen Einrichtung des 
a. auf den Flügel, find flügelförmige und tafel⸗ 
örmige F.'s eins und daſſelbe; beide haben biejel- 
ben inneren Theile und Einrichtungen, nur daß 
der äußere Kaften jenes in Flügel, dieſes in Zar 
felform gearbeitet if. Die inneren Xheile find: 
Stimmftod, Reſonanzboden, Saiten, Xaften, 
Wirbel, Mechanik ıc. Der Ton wird dadurch 
bervorgebradit, daß bei dem Nieberdrud ber 
Zaften fih mit Leber überzogene Hämmer in 
bie Höhe heben und an bie Saiten fchlagen. Der 
ee ſich jegt gewöhnlid vom 
Kontra=F bis chromatiſch hinauf zum Ageftriches 
nen f; bei $lügeln, und neuerer Zeit auch bei einir 
gen tafelfürmigen Juftrumenten, vom Kontra=€ 
bis hromatifh hinauf zum Ageftribenen g. Doch 
reicht ber erfte Umfang zu allen bis jegt gebraͤuch⸗ 
lichen Epielmanieren volltommen aus. Der Klang 
bes Flügels zeichnet fich vor dem des tafelfürmigen 
F.'s durch eine größere Fülle und Stärke aus, 
wovon der Grund zum größten Theile in dem 
äußeren, weiteren und baber bequemer zu behan- 
delnden Baue bes Flügels, feinem größeren Klang- 
raume 47 Das F. in Xafelform verlangt jeder- 
zeit eine ſehr genaue Eintheilung, wenn es den 
möglichftien Grab von Bolltommenheit erreichen 
foll. Alles ift Hier näher. und enger. zuſammen⸗ 
gebrangt, und der vorhandene Raum muß daher 
mit möglichfter Sorgfalt benugt werden, Daher 
bie Schwierigkeit, eine hinlängliche Saitenentfer= 
nung Don einander und eine regelmäßige Hãmmer⸗ 
linie zu gewinnen, welche Legtere zur unabänber- 
lichen Richtſchnur beim Entwerfen des Bauplanes 
und zur Baſis aller übrigen Linien dient. Alles 
dies ift bei den Slügeln anders, Und ba bei ben 
Flügeln. ber Hammer beim Auflagen die Saite 
nicht fo viel zur. Seite bewegt, als bei ben Kafel- 
inftrumenten, fo erlaubt dies auch, die Auſchlags⸗ 
länge noch zu vermehren, wodurch bie Klangfarbe 


Preisförmige Bewegung, fo veranlaßt die en 
gengefegte Richtung, in welder er die Saite ber 
rührt, daß bei Tafelinftrumenten biefe weit grö- 
Bere Seitenbewegungen madt, als bei $lügeln, 
wo bie Hammerbewegung in paralleler Richtung 
mit der Satte geſchieht. Die Länge des Flügels 
richtet fich jederzeit nach der Länge, weldhe man 
ber tiefftien Eaite geben will, und die Breite wird 
berechnet nad den Erkurfionen der tiefften Saite, 
Daß bei Tafelinftirumenten die Breite nit jo 
fehr beſchraͤnkt feyn darf, ergibt ſich ſchon aus dem 
Gefagtey. Indeflen ift dies nicht nur wegen der 
Erkurfionen der Saiten, ſondern auch binfichtlich 
des Rejonanzbodend eine unbedingte Norhwendig- 
keit, wenn wirklid eine belle Klangfarbe erzielt 
werben ſoll. Es ift beffer, den Reſonanzboden in 
feiner Länge als in feiner Breite zu befchränten. 
Diefer auf Erfahrung gebaute Grundfag mag 
Beranlafjung zu zwei andern Formen bes #.'5 
egeben haben, dem Pyramiden: od. Kabinet- 
fs el, und dem Piano- droit, auch Kabinet=- 
pianoforte genannt. Beide find eigentlich nichts 
Anderes als aufrechtfiehende Pianoforte's, jener 
in größerer, flügelartiger, biejes in Beinerer, 
einem Screibpulte ähnlicher Form, Deshalb, 
weil bei diefen Inftrumenten bie Hämmermedyani? 
nicht in, fondern vor dem Kaften, nicht unter, fon= 
dern vor ben Refonanzboben zu liegen kommt, 
Bann biefer über die ganze Fläche, ben ganzem 
Raum des Inftruments ſich verbreiten, und for 
müffen, bei fonft gutem Baue, ſolche Iuftrumente 
nothwendig eine Kraft und Fülle des Klanges 
haben, wie man fie bei den gewöhnlichen Tafel— 
inſtrumenten vergebens fudht. Allein verlangt 
man mehr von einem Inftrumente, als bloß ſtar— 
ten Ton und hübfches Aeußere; will man ein 
wirklich mufitalifhes Kunftinftrument, fo muß 
den gewöhnlich liegenden Inftrumenten, Flügeln 
oder F.'s, immer ber Borzug vor den aufrechtfte= 
henden eingeräumt werben. Das Naturwidrige 
ihrer Mechanik (der Schwerpunkt des Hammers 
muß bei ber halbaufrechten Lage viel von feiner 
eigentlichen Kraft verlieren) erjhwert ihre Spiel- 
art, madıt ben Anfchlag unpräcis, das Auslöfen 
und Zurüdfallen bes Hammers zu fühlbar und 
unelaſtiſch 2c., lauter Fehler, bie jenen erften und 
auch den geringen Vortheil bes Pleineren Raumes, 
den bieje Inftrumente einnehmen, weit überwie= 
en. Auch kommen die bewährteften und aner= 
anteften Meiſter in der Pianofortebautunft 
längft ſchon wieber bavon ab und ehren zu der 
alten, jeber Vervollbommnung fähigen Tafelform 
zurüd. Der erſte Erfinder des Piano-droit ift 
der Inftrumentenmader Grüneberg in Halle. 
Im J. 1821 verfertigte er das erfie Eremplar da⸗ 
von. Nachher te ber Inftenmentenmader 
NRoller in Paris (1827) die Idee auf und fuchte 
fie in größerer Bollfommenheit auszuführen. Ihm 
folgten dann faft alle parifer Inftrumentenmacer, 
und einer von ihnen, ein geborner Deutfher, war 





nl nn nn 


844 


Eur fo kühn, eines feiner Inftrumente nad 
eutf&land zu bringen und hier die ganze Sache 

x feine Erfindung auszugeben. Doc vor dem 
Kundigen mußte er bald zurüdweihen. Noch 
eine andere Form endlich rührt von dem, auch 
burd feine Erfindung der Guitarre d’amour rühm: 
lift befannten wiener Inſtrumentenmacher St a u⸗ 
fer her. Sie beſteht darin, daß die Klaviatur, und 
nad) ihr dann die ganze Vorderfronte des Flügels 
(welche gewöhnlidy eine gerade Linie bildet, fo daß 
der —— vor einer geraden Fronte ſitzt), an 
Staufers Inftrumenten einen leıfe gefrümmten 
Bogen macht, deſſen innere Wölbung dem Spieler 
zugekehrt if. Die Lage und Richtung der Taſten 
tft demnach gewiſſermaßen fäherförmig, doch in 
fo geringem Grade, daß der Finger, aud) ohne fi 
erft barauf einüben zu muſſen, durchaus nidyt irren 
kann. Wohl wird dadurch der Vortheil gewonnen, 
daß man, um die hoͤchſten u. tiefſten Töne zu errei: 
Sen, bie Arme nicht mehr fo weit auszuftreden nö: 
thig bat, was oft höchſt befchwerlich iſt z doch hat 
dieſe Form wenig Nahahmung gefunden. 

n Beziehung auf den Mechanismus 
und den inneren Bau überhaupt theilı 
man die 5.6 ein in: fogenannte englifche und 
beutide. Der Hauptunterſchied der beiden Arten 
befteht darin, daß bei der engleſchen Mechanik der 
Hammer wirklid von einem Stößer gehoben wird, 
wihrend bei der deutfchen der Hammer durch die 
Kafte gleihfam unter einem Stößer (Heber) ge: 
hoben wird, der ihn dann hinten am Stiele zuruck⸗ 
hält und fo bewirkt, daß er in jeiner eigenen Are 
(der Dode oder Kapfel) fi vorn nod höher bis 

unter die Saite hebt. Ob ein Inftrument eng: 
liſche oder deutſche Mechanik hat, erfennt man jo: 
gleih von Außen daran, daß im erfteren alle deſſen 
Klaviatur unmittelbar auf dem Boden des Kas 
ge rubt, während im andern Falle (bei deutfcher 
echanik) fie um gute 3 Finger breit höher (auf 
©tügen oder Schiebern) liegt, das Frontbret dort 
alfo viel ſchmaler und daher auch der ganze Kaften 
etwas weniger hoch iſt al hier. Unbedingt ver: 
bient bie fogenannte englifhe Mechanik den Bor: 
zug vor der deutſchen; fie ift leichter, präcifer und 
elaftifher. Wenn ihr gleihwohl die deutfche 
Mechanik noch nicht überall Piag gemadt hat 
(namentlich find es die wiener Fabriken, die meift 
noch mit deutfcher Mechanik arbeiten), fo kommt 
dies daher, daß die englifhe weit mehr We: 
nauigkeit in ihrer Konjtruttion verlangt und bei 
vortommenber Abnugung oder andern Fehlern 
fi) weniger leicht, als die deutſche, wiederherftels 
len oder verbeilern läßt. Ferner theilt man hin⸗ 
ſichtlich des Mechanismus die F.'s ein in Inftru: 
mente mit Hammerſchlag von unten und fol- 
he mit Hammerfhlag von oben. Für den 
Erfinder der legteren gıbt man gewöhnlid den 
Inftrumentenmader Streidher in Wien aus, 
und nennt fie daher wohl auch wiener Patent: 
flügel; allein fon im vorigen Jahrhunderte 
baute man Inftrumente, bei weichen die Haͤmmer 
die Saiten von oben anfhlugen und die man 
Pantaleon nannte. Die Sache ift fomit jeden: 
falls nichts Reues, und. ihr erfter Erfinder der 
GeigenfpielerHebenftreit aus Eisleben ; Strei: 
der kann nur auf die Ehre eines erften — * 
ſerers dieſer Konſtruktion des Mechanismus Ans 
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ſpruch machen. Die höchſte Aufgabe —— 
nicht, wie man gewöhnlid annimmt, eine blo 
Verftärkung des Klanges und Werlängerung des 
Reſonanzboͤdens; fondern e6 fol dadurch haupt⸗ 
fädylidy eine ungleich größere Reinheit des Klans 
ges bewirkt werden. Diefe nämli kann nur 
Holge einer genaueren, gleihmäßigeren und bes 
— begrenzten Bibration der Saiten ſeyn. 
urd den gewöhnlichen Hammerfchlag von unıen 
konnte dieje aber nie bewirkt werden, weil bie 
Saite, namentlidy bei ftartem Spiele, durch ben 
Anfchlag des Hammers immer etwas von bem 
Stege over dem fogenannten S odftege ges 
hoben und fomit die Vibration der Caite, wenn 
auch nit über den Steg hinaus, fo doch weiter 
als nur bis zu dem beregyneten Grenzpunkte gehen 
muß. Bei der einen Gaıte ift dies mehr, bei.der 
andern weniger der Fall. urd den Hammer⸗ 
ſchlag von oben wird die Eaite unmittelbar gegen 
den Steg und Saitenhalter gedrüdt, und die Wis 
kration fann fomit nicht uber ihren einmal beredys 
neten und beftimmten Grenzpunkt hinausgehen; 
der Klang muß reiner, heller und gleihmaßiger 
ſeyn. uf der andern Seite aber fieht diefe Art 
des —— mit der Natur in ſo vollkom⸗ 
menem Widerſpruch und iſt fo manchen nachthei⸗ 
ligen äußern Einflüſſen ausgejegt, daß fie nie fo 
gıoße Vortheile über Die andere, ben Hammer⸗ 
ſchlag von unten, gewinnen kann, um einer allge 
meinen Einführung werth zu feyn. Der Hammer 
als ſchwerer Körper wıll naturgemäß, nadıdem 
er durch eine Äußere Gewalt geyoben tit, durch 
fich felbft wieder fallen. Bel dem Hammerfdlage 
von oben wird bei feinem erſten Gebrauche Die 
‚natürliche Kraft durd eine äußere unterftügt ; fein 
Zurüdbeben von der Saite gefhieht durd eine 
jeıner Schwerkraft entgegengejegte, feine Hebefe⸗ 
der von Meifing: oder Eiſendraht, die mittels 
einer kurzen feidenen Schlinge mir ihm in Vers 
bindung fıeht. Dies ſchon bewirkt, daß ein unb 
derfelbe Ton niemals in ſchnellſter Folge aufeın= 
ander, wie beim Doppel ſchlage, Schneller, Xriller, 
namentlich Pralltrilier ꝛc. angeſchlagen werden 
kann, weil es unmöglich ift, daß der Hammer mit 
der dazu nöthigen Schnelligkeit fih von der Saite 
bis in feinen vorigen Ruhepunkt wieder zuruds 
hebt, und wollte man die Hebefever kräftiger, ſtaͤr⸗ 
ker machen, fo würbe ſich das Inftrument fo 
ſchwer ſpielen, daß die eben angedeuteten Rach⸗ 
tbeile in einem noch höheren Grade hervortreien 
mußten. Diefe Mechanit alfo ift zuwenig elaſſiſch, 
um den Anforderungen, weiche jegt an den Kla⸗ 
viervirtuofen gemacht werben, volltommen zu ent: 
ſprechen, umd, obgleidy fie bei der Schraͤge ber 
Ausiöjung der Hämmer faft gar keine Friktion 
beim Spielen empfinden läßt, woran mande Ins 
firumente mit Hammerfcdlag von unten jehr let 
den, Doch zu komplicirt, und bei den Witterungs⸗ 
einflüfien, denen ein gebrebter feidener Faden aude 
gefegt ift, fann man auch bei der beften Konſtruk⸗ 
tion auf die Länge Beine immer gleihmäßige 
Spielart und gleihen Anſchlag hoffen. Dagegen 
find ihre erfigenannten weſentlichen Bortheile 
wieder zu einleuchtend, al6 daß man nicht hätte 
darüber nachdenken follen, wie diejelben in glei⸗ 
chem Maße auch bei den Inftrumenten mit * 
merſchlag von unten erzielt werben koͤnnten. Dies 
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eſchieht daburch, daß man vor den Stimmſtock⸗ 
Reg ober Sattel, ftatt ber früheren Beinen Mef- 
fingftifte, eine mit dem Gattel gleich gebogene 
Meffingftange, ungefähr von ber Dice eines ftars 
ten Feberkiels, über bie Saiten dermaßen auf den 
Stimmftod feſt anfhraubt, daß daburd bie Saiten 
leich vor dem Sattel feft niedergebrüdtt werben. 
Der Hammer Bann nun gleichfalls, wenn er von 
unten berauffommt, bie Saite nicht in bie Höhe 
beben, fondern drüdt fie gegen ben Meffingftab 
bis zu dem Grenzpunkt ihrer Vibration an. Die 
unmittelbare ®erbinbung , in welcher bier bie 
vibrirende Saite mit bem metallenen Stabe ftebt, 
unb die daher notbwenbige Fortpflanzung ihrer 
Klangerzeugungstraft auch auf biefen bewirken 
außerbem noch ben unfdhägbaren Vortheil, daß 
ber ganze Klang des Inftruments viel metallrei: 
cher und dauerhafter erſcheint, als bei irgend einem 
anbers fonftruirten Klavierinftrumente. Den Ein 
Fluß, welden bie Bauart eines Inftruments mit 
SBammerſchlag von oben allerdings auf eine bef- 
fere Stimmbaltung ausübt, weil ber Stimmftod 
ſolcher Inftrumente unmittelbar mit ihrem bloßen 
in Berbindbung ſteht und fi alfo au 

Beine Weife werfen kann, darf man aus dem 
Grunde bier nicht hoch in Anfchlag bringen, weil 
er durch bie große Unbequemlichkeit aufgehoben 
wirb, welche baraus für bas Stimmen u. Saiten: 
aufziehen bes Inftruments, und bei ber hoben 
ge ber Klaviatur felbft für ben Spieler auf bem: 
felben entfpringt. Aehnlich, wie mit ben Inftrus 
menten mit Hammerfchlag von oben, verhält es 
ſich mit ben fogenannten verkehrten, bei denen 
die Saiten unter bem Reſonanzboden liegen, und 
diefer bie ganze Länge u. Flaͤche bes Inftruments 
einnimmt. Der Hammerfchlag geſchieht hier von 
unten unb bie Saite wirb gegen ben Sattel unb 
Steg gebrüdt, aber das Stimmen und Saiten: 
aufziehen ift fo befhwerlich, und bie ganze Mecha⸗ 
nit fo belitat, fo wenig elaftifch, ber ganze Bau 
er bei den tafelförmigen Inftrumenten) 
o wenig feft, daß fie felbft ben Werth ber Inftru: 
mente mit Hammerſchlag von oben nicht erreichen. 
Das Pianino, aus ber Fabrik „Ignaz Pleyel 
und kbrenner“ in Paris, bat viel Hebnlichkeit 
mit bem oben befchriebenen Kabinetpiano= 
forte, unterfcheibet ſich jedoch von allen anderen 
firumenten hauptſächlich dadurch, baß bie Sat: 
ten nicht in die Ränge ober in bie Höhe, fondern 
nah unten ausgefpannt find. Der Klang iſt 
natürlid weit ſchwaͤcher als bei andern Inftru= 
menten, beſonders im Bafle, jeboch weich und 
wohlklingend, vorzüglich in der Höhe. Sein Aeu⸗ 
Beres nimmt wenig Raum ein und ift — 
Als Koncertinſtrument iſt es nicht wohl zu ge⸗ 
brauchen; am ſchicklichſten eignet es ſich noch zur 
Segleitung des Geſanges, und dies mag wohl ber 
Grund feyn, warum es bis jegt weber Eingang 
beim Publitum, noch Nahahmung bei den In= 
chern gefunden hat. 


Arumentenma at. 

Was bie Berändberungen (Mutationen) 
betrifft, fo find nur zwei berfelben, ber fogenannte 
Forte: und ber Plano zug von wirklicdem Nuz- 
gen, alle übrigen leere ®pielereten, bie außerdem 
noch fehr oft ben größten Nachtheil für die Stim⸗ 
— Dauerhaftigkeit des Inſtruments haben. 


namentlich ber fogenannte Fa⸗ 


f| bei den Fl 
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gottzug (f. oben), die Janitfharenmufiß, 
bie darin befteht, daß beim Niederdruck bes dazu 
angebradıten Zußtritts eiferne Stäbchen an barz 
moniſch geftimmte, über bem Refonanzbobden [ies 
ende Gloͤckchen anftoßen, und entweder ein mit 
ber überzogener Klöppel unterwärts an ben 
Refonanzboben, oder eine mit Leber überzogene 
Holzftange oberwärts auf ben hinter dem &tege 
gelegenen, als nicht vibrirenden, Theil ber Eaiten 
anfhlägt, woburd bie große Trommel nachgeahm 
werben foll; ferner die fogenannte Transpofi- 
tion, wobei mittels eines Fußtrittes bie Klavia= 
tur fo viel verfhoben wird, daß das Inſtrument 
augenblidlic um einen halben ober Ton 
höher ftimmt. Der oben genannte Bora bes 
ftebt in einer Vorrichtung, durch welche bie 
pfung von ben Saiten — wird (f. Däm« 
pfer und Pedal). Der Pianojug befteht in 
einer Vorrichtung, durch welche bei tafelförmigen 
F.'s eine mit Beinen Kuchftreifen belegte Brets 
ftange unter die Saiten gefhoben wirb, jo bad bie 
Hämmer nicht unmittelbar die Gaiten, ſondern 
jene Tuchftreifen und biefe bie Saiten berühren; 
ügeln entweber in berfelben oder in 
einer andern Vorrichtung, welde bie Klaviatur 
um fo viel verfchlebt, daß ber Hammer nur eine 
Saite anſchlägt. Eine andere nicht unbeachtens: 
wertbe, um 1824 von Streicher in Wien erfuns 
dene Mutation ift bie Dftavfoppelung, b. b. 
ein Regiſterzug, weldher bewirkt, daß mit jeber 
angefchlagenen Taſte auch zugleich die Saite ihrer 
Oktave angefchlagen wird. Dadurch wirb eine 
außerordentliche Fülle, Stärke, Schärfe u. Ver⸗ 
Härung bes Klanges gewonnen, unb ba biefer 
Regiſterzug nicht wie bei ben eng er ber 
Orgel auf bie Porrefponbirende Taſte ber höheren 
Dftave (mas ben Spieler ftören würbe), fonbern 
nur auf deren Hammer wirft, fo verbient er in 
ber That mehr Aufmerffamkeit, als ihm bis jest 
gefhen?t wurde. Früher wurben alle Veraͤn⸗ 
derungen an bem &. mit dem Knie regiert, jet 
bat man fie burdhgängig fo eingerichtet, baß fie, 
— viel bequemer iſt, mit den Füßen regiert 
werden. 

Die Konſtruktion bes Kaftens wird ſehr vers 
ſchieden ausgeführt, weniger bei ben tafelförmigen 
als bei ben flügelförmigen Inftrumenten. Bei 
biefen find bie aus Meinen Stüden zufamm 
festen oder fogenannten 2eiftenfaften immer bie 
befferen. Bei lügeln ift es gut, wenn ber Boden 
nicht zu ſtark ober wo möglid offen iſt, bamit bie 
äufiere Luft zur Rückſeite bes Refonambobens 
dringen Bann, was außerordentlich viel zur Ber 
ftärfung bes Klanges beiträgt. Bei Xafelinftru- 
menten, wo bie ganze Feſtigkeit des Kaftens in 
dem Boben beruht und durch biefen gehalten wird, 
muß berfelbe auch vor allem Werfen und Bergier 
ben auf bas forgfältigfte verwahrt werben, was 
am ficherften daburch gefchieht, daß über ber ei- 
gentlichen Bodenflähe noch entgegengefeät lau⸗ 
fende ſtarke und breite Holzſpreigen liegen, die 
dann gewiſſermaßen einen dreifachen Boden bil⸗ 
den. mente ohne biefe Einrichtungen wers 
fen fich gewöhnlich mit der Zeit und halten Peine 
Stimmung. Die anerkannt größten Meifter in 
ber Fortepianobautunft find, neben ben? vielen 
guten, jeft Broabmwoob in Londen, Graff in 
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MWien, Kaltbrenner in Paris und Schieb- 
maier in Sturtaart. . 

ort Engenia, f. Eugenia. 

ortb, Fluß in Schottland, entfpringt im 
Nordweften der Grafſchaft Stirling, an der Norb- 
feite des Ben Lomond, aus zwei Eeen, fließt in 
der Richtung von Wehen nad Often, nimmt 
rechts den Earron und Avon, links den Goobie, 
Leith, Allan und Devon auf, ift für Schiffe von 
70 Tonnen bis Stirling fchiffbar, bis zu mwelder 
Stadt auch Ebbe und Fluth reichen, und mündet 
nah einem auf von 90 (mit Krummuüngen aber 
260) Meilen in den Frith of Forth, einen Golf 
der Nordfee, an ber Oftfeite von Schottland, zwi⸗ 
ſchen den Graffchaften — Haddington u. 
Berwid im Süden und Fife im Norden. Die bei— 
ben Vorgebirge St. Abbs= Head und Hife-Nees 
bilden den änßerften Eingang beffelben. In ihn 
münden außer dem F. die Fluͤſſe: Almond, Leith, 
Est, Tyne u. Leven. Der Forth- m. Elndefa= 
nal ift ein 1790 eröffneter Kanal dafelbft, 7”, 
Meilen lang, gebt vom Eiſenwerke Earrion am 
F. bis zum Elyde bei Glasgow, hat 10 große 
Mafferleitungsbrüden, 33 Pleinere Wafferleitun: 
gen unb wird mit bem Unionskanal verbunden. 

m Fluß F. erlitten die Engländer 1297 eine 
Niederlage durch die Schotten unter W. Wallace. 

rtbbai, beſuchte britifchnordamerifanifche 
Bal, am Geftade von Neu:Braunfhmweig und am 
Lorenzbuſen; in diefelbe münden die Flüffe Ridyt: 
buctu und Pipibus. 
j m. und Elydekanal, ſchottiſcher Kanal, 
‚Kortb. 

Fortifikation (Befeftigungstunft), f. 
Kriegsbaufunft. . 

‚ — ————— ſ. v. a. Feſtungsachat, 
at, - 

Fortin (fran;.), Meine Schanze, die zur Zeit 
einer Belggerung fchnell aufgeworfen wird, um 
ein Feld zu decken. 

Fortin, ein Getreidemaß in Marfeille und 
der Levante, — 7084 parifer Kubitzoll oder 1’, 
dresdener Scheffel. 

Fortin, Auguſtin Felix, franzöſiſcher Ma— 
fer und Bildhauer, Schüler Lecomte's, ſeit 1789 
Mitglied der Akademie, + 1832 zu Paris an der 
Cholera. Won feinen zablreihen Werken find zu 
nennen: Napoleons Bildfäule, 1804, das Monu: 
ment für Defair, der Fronton bes Louvrethors 
am Pont des Arts, das Basrelief ber Victoria 
am Karnffelbogen; außerdem nod mehre treffs 
Hche Basreliefs an öffentlidien Monumenten, na- 
mentlich der Bendbömefäule, der großen Louvre— 
ftiege ic. Seine Gemälde geben meift hiſtoriſche 
und Genreftüde; auch bat man viele Zeichnungen 
und einige gute Firhograpbien Yon ihm. 

Förtissimo (ital.), ſ. Forte, 

Fortimann, Hermann Heinrich, Schrifts 
fteller, den 1. März 1805 zu Vechta geboren, ſtu⸗ 
dirte ſeit 1825 zu Münfter Theologie, entfagte 
jedbod dem geiftlichen Stande und widmete ſich feit 
1828 auf der Umiderfität Münden philofophifchen 
und —— Studien. Bei Gelegenheit fei: 
ner motion gab er feine erfte Särik: „Ueber 
das BVerbältniß der Geſchichte zür Philofophie“ 
(Meänfter und Hamm 1831) heraus. Im Jahr 
1830 in die Heimath zurüdgelehrt, nahm er eine 


Bauslebrerftelle an, bie er zwei Jahre beBleibete, 
Aus dieſer Zeit ftanımen bie Schriften’ Geſchichte 
ber chriſtlichen Kirche‘ (Oldenburg 1835), „Abriß 
ber oldenburgifhben Geſchichte“ (dajelbft 1836) 
und „Geſchichte des deutſchen Molke, mit beſon— 
berer Rückſicht auf bie firdlichen Entwidelungen” 
(dafelbft 1836). Im %. 1834 begab er ſich wieder 
nah Münfter und bewarb fih um bie Licentia 
docendi an einer preufiihen Fakultät, wurbe jes 
doch anfangs ale Ausländer zurüdgewiefen und 
privatifirte nun laͤngere Zeit in Münfter, mit der 
Ausarbeitung feiner „Geſchichte der deutfchen Kir: 
chentrennung oder fogenannten Reformation ıc.” 
(Münfter 1836) befchäftigt. Erft 1837 erbielt er 
eine Lehrerftelle an der Gewerbfchule zu Münfter, 
bie er bis an feinen Tod (15. März 1844) befleis 
bete. Er ſchrieb noch: „Banbbuch der dentichen 
Geſchichte für Schulen“ (Wefel 1838) und „Denk: 
mwürbigfeiten aus der Religions» und Kirchenge⸗ 
ſchichte“ (Munſſer 1841 f., 2 Bde). 

Kortore, Aluß in der neapolitanifhben Pros 
vinz Eapitanata, entfpringt in ben Apenninen am 
Monte Fiterno und Ehilone, füböftlich von Bol: 
tıtrara, fließt nach einem Lauf von 50 italienifchen 
Meilen nördlich durch drei Miündungen bei Eivita 
a Mare ine adriatifchhe Meer. 

Fortunl, Hippolyte, franzöfifher Literat 
und Minifter, 1809 im füdlicyen Kranßreich gebo⸗ 
ren, war einer ber Erften, welche die kritiſche 
Reaktion gegen ben Romanticismus beganıten 
und gegen deſſen äfthetifche Theorie „von ber 
Kunft um der Kunft willen‘ (De l’art pour l’art) 
proteftirten. Apoſtel des äftbetifhen Humani- 
tarismus, wie ihn Pierre Lerour, Lamartine und 
Lamennais predigten, berlangte er vom Dichter 
fociale Gedanken. In biefer Richtung fchrieb er 
zwei Beine dibaftifhe Romane: „Simiane“ und 
„Steven‘ (ufammen unter dem Xitel „Grandear 
de la vie privde“, Paris 1838, 2 Bde.), worin er 
zu beweifen ſucht, der fociale Fortſchritt müffe zu⸗ 
nädıft vom Familienleben ausgeben, ohne weldes 
bas politifche Leben nichts fen. Außerdem bat 
man von ihm ein intereflantes Wer? über ältere 
und neuere Kunftbeftrebungen in Deutfhland: 
„De l’art en Allemagne“ (Parts 1841, 2 Bde.) 
Nachdem er längere Zeit in der „Encyclopedie 
nonvelle‘‘ mitgearbeitet und einen ausgezeichneten 
Rang als Kritier in verfchiedenen Oppofitionse 
blättern eingenommen, verföhnte.er fich mit der 
Megterung und erbielt in den legten Jahren ber 
Julidynaſtie eine Profeſſur ber Literaturgeſchichtt 
erft zu Toulouſe, dann zu Air. Dekan ber bor- 
tigen Kafultät, wurde er nach ber Kebruarrevolus 
tion vom Departement Niederalpen in die Eonftt- 
tuante und Pegistative gewählt, wo er ſich der 
bonapartiftifhben Partei anfhloß. Nachdem F 
kurz vor bem Staatsftreiche vom 2. Dec, 1851 ei⸗ 
nige Wochen Marineminifter gewelen, übernahm 
er 1852 dad Miniftertum des öffentlidhen Unter: 
richte. Er bewies fich in diefer Stellung als 
firenger Katholik und ben Proteftanten abbolb. 
Im Jahr 1854 wurde er Senator und + den 9. 
Juli 1856 zu Bab Ems am Schlagfluß. 

Fortpflanzung , die Vervielfältigung berfels 
ben Art von organiſchen Naturerzeugniſſen, be 
fonders von Pflanzen, durch Gamer, Sinollen, 
Zwiebeln, Keime z2c., aber auch von Thieren (vgl, 
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— DESSEN ER EINER EEE SEELE 
Zeugung); dann ſ. v. a. Verpflanzung; auch bie | Begriff ber F. d. I. (als bloße Konſonanzen) auch 
Verbreitung von mancherlei Eigenheiten, z. B. | auf die harmoniſche Fortſchreitung übertragen, fo 
von Krankheiten, Gewohnbeiten, Sitten 2c., Durch | ift diefe nichts Anderes, als die harmonifche Werz 
Uebertraqung derfelben auf andere Individuen. | wandtfchaft ber Akkorde unter einander, welche 

Fort Royal, Hauptftadt auf der franzöfifch: | darin befteht, daß in einem folgenden Akkorde 
weftindifhen Infel Martinique, an der gleichnas 








zwei Zöne enthalten find, welde in dem vorher: 
migen Bai, in fruchtbarer Gegend, mit geraben 


Straßen, einer Rhede und einem ber ſicherſten 
Häfen (Eulde Sac Royal) in Weſtindien, ift 

Sitz bes Gouverneurs ber Inſel, ber Militärbe- 
börben und des Paijerlichen Gerichtshofs, bie in 
dem ftarf befeftigten Fort Royal (auf einer Erd: 
zunge) wohnen. Die Stabt hat 12,000 Einw. 
und bedeutenden Handel, wurbe 1839 durch ein 
Erdbeben zerftört. 

Fortichreitnng der Iutervalle, im mehr: 
ftimmigen Sage bie Art und Weife, wie fich die 
verfchiedenen Stimmen, aus welchen bie Harmonie 
befteht, bewegen, um nach und nad bie verſchie⸗ 
denen Akkorde bervorzubringen. Da es nur zwei 
Bauptarten von Intervallen gibt, nämlich Kon- 
fonanzen und Diffonanzen, und die Fortfchreitung 
biefer leßteren gewöhnlich deren Auflöfung (f. d.) 

enannt wird, fo pflegt man unter F. d. 3. insbes 
ondere bas Kortfchreiten der KRonfonanzen zu ver: 
ſtehen. Es find vier Hauptfälle möglih: von ei 
ner vollfommenen Konfonany zu einer anderen 
vollkommenen; von einer vollfommenen Konfo= 
nanz zu einer undollkommenen; von einer unvoll⸗ 
kommenen ju einer unvolllommenen und von einer 
unvollfommenen zu einer volltommenen. Im 
erften Kalle geſchieht ber Schrit® entweder unter 
vollkommenen Konfonanzen von einerlei Art G.B. 
von einer Oktave zur andern), oder unter vollkom⸗ 
menen Konſonanzen von verfchiebener Art G. B. 
von einer Oktave zur Quinte). Im lesten Falle 
entfteben in ber geraden Bewegung jogenannte 
verdeckte Quinten (f. Quinte), deren man ſich in 
ben äußerften Stimmen nur in bem Kalle bedienen 
darf, wenn bie Oberftimme babei eine Sekunde, 
die Grundftimme aber eine Quinte ſteigt od. fällt; 
dagegen können bdiefelben in einer äußerften und 
einer Mirtelftinnme unter jeder Bebingung und 
Folge vorkommen. Ebenſo iſt auch die Kolge 
zweier volldommenen Konfonanzen von verſchie⸗ 
dener Art in der Gegen= oder Seitenbewegung 
durchgehende erlaubt und ridtig. Was ben zwei⸗ 
tew Fall betrifft, fo darf der Fortſchritt von einer 
vollfommmenen Konſonam ju einer unvollkomme— 
nen in jeder Art von Bewegung Statt finden ; 
ebenfo ber Kortfchritt von einer unvollfommenen 
Konſonanz zu einer anderen unvolltommenen. Bei 
dem vierten Falle aber, bem Kortfchritt von einer 
imbollfommenen Konſonanz zu einer vollkomme⸗ 
nen, in gerader Bewegung, entftehen wie bei dem 
erften foaenannte verbedite Oftaven od, Quinten, 
von melden nur biejenigen im den äußerften 
Etltimen geduldet werben, bei welchen die Ober⸗ 
fitime eine Sekunde, bie Grumdftimme aber eine 
Quinte fteigt oder fällt. Dagegen ift in der Ge 
den- ober Seitenbeiwerung auch biefe vierte Art 
der. F. d. 3. Beinerlei Befhräntung unterworfen. 
Miterbarmonifher Fortſchreit ung verfteht 
man Ste Berbinbung Ber verfähiedenen Harmonien 
(Akkorde) unter einander, die man gewöhnlich ben 
Uebergang, die Ausweihung oder Mobula= 
tion (fd) nennt, Wird jedoch jener ſpecielle 


gehenden ſchon da waren, u. bei ber Folge mehrer 
Ponfonirenden Akkorde burch bie Fort chreitung 
von abwechſelnd kleinen und großen Unterterzen 
bezwedt wird, wie z. B. von C>Dur angefangen 
nad a-Moll, F-Dur, D-⸗Moll, B-Dur, GeMol ze, ° 
Bergl. Harmonie. 

Fortuna (Fors, Tych e), bie von ben Rö— 
mern und Griechen, beſonders von Erfteren, ver= 
ehrte Glücks⸗ und Scicdfalsgöttin. Dem gries 
chiſchen Dichter Alcman ift Tyche eine Tochter 
der Vorſicht (Promethea), Schweſter ber ewigen 
Ordnung und der Ueberredung, Göttin des glück⸗ 
lichen Erfolgs. Pindar, zu deſſen ZSeit ſich bie 
erſten Spuren ihrer wirklichen Verehrung in 
Griechenland finden, nennt ſie eine Tochter des 
Befreiers Zeus, die mächtigſte der Moiren oder 
Schickſalsgöttinnen, welche ein zwiefaches Steuer: 
ruder, das des Glücks und Unglücks, lenkt. In 
erſter Beziehung beißt fie vorzugeweiſe die gute 
Tyche, die Retterin, Stäbteerhalterin und Burgs 
göttin. Ihr Werk ift das Wohlergehen Einzel: 
ner, wie ganger Städte und Staaten. Zu The 
trug bas Bild der Göttin ben Plutos (Reichthum) 3 
zu Yegira in Adhaja hielt Tyche das Amalthea- 
born (Symbol des Segens) und daneben einen 
geflügelten Eros; in Elis and zur Linken ihres 
Schnigbildes der Soſipolis (Stadtretter) als 
Knabe mit einer befternten Chlamys, in der Danb 
das Amaltheahorn. Die politifhe Bedeutung 
ber Göttin tritt uns auch in Athen und Sicyon 
entgegen, bort aus dem Stande ihrer Bildfäule 
beim Protaneum, bier in ihrem Tempel auf ber 
Burg. In Rom ftiftete angeblich fhon Servius 
Tullius den Tempel der 5. auf dem Forum Boa⸗ 
rium. Später, ohne Zweifel in Folge des ſchnel⸗ 
len und glüdliben Wachsthums der Stadt, fpielte 
F. in der Religion der Römer eine Hauptrolle, 
Sie gilt für eine Tochter des Oceanus oder bes 
Eonfus, ift bald eine gute (F. bona ober blanda), 
balb eine böfe (F. mala ober prava), bald eine 
zweifelhafte (F. dubia gder ambigna) Göttim, 
und äußert ihre Macht in Familien- (F. privata) 
wie in Staatsangelegenbeiten (F. publica). Als 
Privatfortuna begleitet fie ihren Lieblingvon 
der Geburt an (F. primigenia) und verhilft 
dem Knaben oder Zünglinge zum Barte und zur 
Männlichfeit (F. mascula oder barbata), ber 
Jungfrau zum Eintritte in den Stand der Haus- 
frau (F. virginensis, mit Tempel auf dem Esqui- 
linus, wohin die * Ehefrauen ihren Braut⸗ 
gürtel weihten), der Sausfrau zum Verbleiben in 
dem geſchloſſenen Ehebunde ohne men 
und abermalige Berheirathung (F. muliebris, mit 
Tempel an ber lateinifeben Straße, wo feine zum 
zweiten Male verheirathete Frau die Bildfäule 
der Göttin berühren durfte), fowie zur Erhal 
tung ber Liebe des Mannes (F. virilis, mit dem 
finnigen Attribute des Arbeitskorbes, verehrt in 
einem auch der Venus geweibten Tempel am Ti⸗ 
ber, wo bie Weiber ſich badeten, um Berbergung 
ihrer koͤrperlichen Fehler vor den Augen ber 
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Männer u. f. w. baten), ben Eheleuten endlich zum 
Befige von Kindern (F. liberorum). Fälſchlich 
wurbe in fpäterer Zeit ber Urfprung ber F. mu- 
liebris auf ein politifhes Errigniß, auf die Ret: 
tung Roms vor ber Rache Eoriolans durch deſſen 
Mutter und Frau, bezogen. Als öffentlihe 
Göttin erſcheint F. zunächſt in beſonderer Bezie⸗ 
bung zu ben einzelnen Ständen. Wir finden eine 
patricifche, eine ritterfhaftliche und plebejifche F. 
(F, patricia, equestris und plebeja), die legte mit 
einem Feſte am 24. Juni, wo bie Plebejer aus der 
Stabt und vom Lande zu Fuße und auf Kähnen 
zu einem Xempel ber Göttin am Tiber famen, ſich 
und ihre Schiffe befränzgten, ben Tag in Kreube 
und mit Gelagen binbradten ; ferner eine F. prae- 
toria libera (ber freien Leute) u. f. w., zur Zeit 
des Kaifers Auguſtus felbft eine F. Augusta; 
auch eine F. comes (Bealeiterin und Schügerin 
der Reiſenden) und redux (glüdlich nad ber ‚Hei: 
math Zurüdführende), ledtere mit präcdtigem, 
von Domitian errichtetem Tempel in ber ſechſten 
Stadrregion. Andere Benennungen und Eigen: 
fhaften, unter welden bie Göttin noch fpeciell 
verehrt wurbe, find: bie Siegbringenbe (F. victrix) 
mit einem vom Konful Earvilius 272 v. Ehr. 
nach Ueberwindung ber Samniter erbauten Tem: 
el; die F. bes heutigen Tags, ebenfalls mit be= 
onderm Tempel. Die römifhen Fortunabil— 
ber unterſcheiden fich nicht wefentlih von ben 
griechiſchen; bald hat die Göttin das Füllborn, 
bald ein Steuerruder (Symbol ber Beltregierung) 
in ber Hand; bald ift fie wegen ihrer Unbeftäns 
bigfeit — und ſteht auf einer Kugel oder 
auf einem Rabe; bald deuten die verbundenen 
Auaen bie Blindheit bes Zufalld und Glücks an. 
Fortunatae Insulae, alter Name ber 
Panarifhen Infeln (f. d.); dann Name einer Ins 
felgruppe an ber Küfte Arabiens, angeblich zum 
Gebiete der Sabäi gehörig. 
rtunatus mit feinem Deckel und 
ünfchhütlein, Titel eines deutſchen Wolke: 
roman aus ber Mitte bes 16. Jahrhunderts, ber 
nad einem fremden, vielleicht bretagner, Original 
von einem unbetannten Verfafler bearbeitet wor= 
ben ift. Sein Stoff int ächt volksthümlich, in fo: 
fern er bie uralten Wünfhe des Menſchenge— 
ſchlechts, ſchnell wie der Gedanke durch die Welt 
u eilen und einen nimmer leeren Gelbfedel zu 
efigen, zur Darftellung brindt. #., ber Sohn 
eines edlen Bürgers von alter vornehmer Abkunft 
auf Eypern, Namens Theodor, tft in Glanz und 
Ueppigkeit erzogen worden. Aber Verſchwendung 
und Müffiggang haben die Schäte feines Vaters 
erfhöpft, und mit trauerndem Herzen muß Theo⸗ 
bor bem Sohne bie ſchreckliche Wahrbeit eröffnen. 
F. tft aber mutbig und gefaßt; am Hafen findet 
er ben Grafen von Klandern, der eben aus dem 
gelobten Lande zurückkehrt und 2 Knechte verlo: 
ren bat, verbingt fid ihm als Knecht und begleitet 
Ihn nad Klandern. Hier erwirbt er fich bald das 
Wohlwollen feines Herrn, erregt aber auch den 
Groll und Neid ber andern Knechte, die fich feiner 
zu entledigen ſuchen. Einer berfelben, Rupert, 
übernimmt es, ben Läftigen zu entfernen, indem 
er ihm vorfpiegelt, ber Graf wolle ihn eutmannen 
laffen, um ihn ganz dem Dienfte feiner jungen 
Gemahlin zu wibmen. F. flieht entfegt und kommt 


nad London, wo er einige junge cypriſche Kaufs 
leute findet, mit denen er herrlich und in Freuden 
mit fhönen Bublerinnen und falfden Freunden 
lebt. Seine Meine Baarfıhaft ift jedoch vers 
fhwelgt; dem bitterften Mangel Preis gegeben, 
verbingt er fich einem reihen venetianifhen Kauf: 
mann, Geronimo Roberto, der ihm bald fein gan: 
zes Vertrauen ſchenkt. In Kolge eines Mords 
aber, ber in Moberto’s Haufe verübt worben, 
wird er gefangen aefegt und entgebt faum dem 
Galgen, an dem Roberto und alle feine Hausges 
noffen fterben. Ein eben abfegelndes Schiff bringt 
ibn nach Frankreichs Küfte, wo er bettelnd bie 
Picardie durchzieht und nad Bretagne kommt. 

Hier erfheint ihm in einem bichten e Kor: 

tuna, die Göttin des Glücks, die ihm auf feine 

Bitte um Reichthum einen Sedel ſchenkt, ber bie 

wunderbare Eigenſchaft hat, feinem Befiger Gols 

des die Fülle zu fpenden. Aus Dankbarkeit fol 

er an jedem Jahrestage ein armes Brautpaar 

ausftatten, fo daß auch Andere bes goldenen 

Schatzes theilbaftig werden. Mit dem Glüde 

kehrt F. der jugenbliche Leichtfinn und Uebermuth 

urüd, Durd den Kauf von drei ftattlihen Rof: 

fen reizt er den Born bes Waldgrafen, ber ihn 

verbaften läßt, des Raubes beſchuldigt und ihn 

erft nach langen Bitten freigibt und nachdem er 

ihm Roſſe und Baarfchaft genommen. Vorſichtig 

gemacht, gebt F. mit einem Beinen Zebrgeld, das 

ibm der Graf gegeben, weiter und gelangt nad 

ber Stabt Audegovis, wo ber Sen von Bre 

tagne eben feine Vermaͤhlung feiern will. F. kauft 

fi ſchöne Roffe und Kleider, dingt ſich Knechte 

und reift nach Deutfchland und dur Flandern 

und England nad Schottland, wo er in einer 

Höhle, St. Patric! Kegefeuer genannt, umzulom- 
men Gefahr läuft, bis es dem Abte und. ben Mön- 
hen des Klofters ihn zu retten gelingt. Der 
Wunſch, fremde Ränder und Völker zu feben, 
treibt ihn durch Frankreich und Italien nah Kon⸗ 
ftantinopel, wo er Gold mit vollen Händen aus⸗ 
freut, die Tochter eines armen Mannes auds 
fteuert, aber auch die Habfucht feines unreblichen 
Wirthes reizt, ber Nadıts in feine Kammer b A 
um ihn zu berauben, unter dem Schw 

eines treuen Dieners bes F. jedoch fällt. Um ber 
Verantwortlichleit zu entgehen, flieht F. mit ben 
Geinigen in das Gebiet bes türfifhen Sultans 
und beſucht von da aus bie große und Meine Was 
lachei, Kroatien, Dalmatien, Ungarn und Polen, 
Dänemark, Schweden und Norweaen, und kehrt 
dann durch Deutfchland nad Welfchland zurüd, 
wo er zu Venedig wieder in allem lange feines 
Reichthums Lebt. Die Sehnfucht nach feiner 
Heimath und feinen Xeltern treibt ihn endlich 
nach Enpern zurüd. Hier ftellt er den Glany 
feines Haufes wieder her und vermählt fid mit 
einer edlen Jungfrau Kaffandra, die ibm zwei 
Söhne, Ampebo und Andolofia, ſchenkt. diber 
bas haͤusliche Glück füllt feine Schnfucht nicht 
aus; die Begierde, ferne Gegenden zu feben, 
treibt ibn noch einmal in die Frembe, nach bem 
mäbrchenbaften Lande des Priefters Johannes 
und nad Indien. Durch Aegypten unb 

zieht er in das Rand bes großen Khans von Eba- 
tat und von ba durch die Wüfte gen Indien in 
bag Gebiet bes Prieftertönigs Johannes. Zur 
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Wenn bie Poefle darin auch oft in das Abertteu 
liche und das Gedicht in die Reifebefchreibung fih 
verliert, fo ift das Ganze body in fi rund und 
vollendet, die Eharakteriftil, befonders bes Kortu- 
natus, ben bie Luſt, Menſchen u. Länder zırfehen, in 
die Welt treibt, Anbolofia’s, ber nur Pebensgenuß 
fucht und dem Augenblide dient, aber eben fö 
liſtig, als leichtſinnig ift, und Ampedo's, ber be- 
ſchelden an der Scholle Blebt und fein Wunders 
kleinod vernichtet, weil er es fürdhtet, ftatt feiner 
Kraft ſich zu bedienen, vortrefflich, Die Metz 
nung, 8. fey ein urjprüngli englifches Gebidhr, 
bat Bieles für fi, vor Allem den Geift bes gan- 
zen Werks, jenen unrubig ftrebenden Geld» und 
Handelsgeiſt, der ein Eigenthum des englifhen 
Volkes ift, dann die Dauptfcene des Romans 
in England und Hibermien liegt, zweimal ba= 
bin wieberfehrt und mit Vorliebe bei bortigen 
Scenen verweilt, und endlich, baß das cht 
ſchon ſehr früh in der engliſchen Literatur in 
dramatiſcher Form fi findet. Quabrio in ſei⸗ 
ner „Storia d'ogni poesia“ erklärt das Gedicht 
für einen ſpaniſchen Roman, ber von D'Alibray 
(Rouen 1670) ins Franzoſiſche, und dann 1676 
unter bem Titel: „Avvenimenti di Fortumato et 
de suoi ſigli“ ins Italieniſche überfegt worden 
ey. Mehre fpanifche Ausdrüde, die in faft allen 
earbeitungen vorfommen, fegen es außer Zwei⸗ 
fel, daß Franzoſen, Italiener und Deutfche allers 
dings aus einer fpanifhen Quelle [höpften; daß 
aber biefe Quelle in Spanien entfprungen ſey, 
bagegen ſpricht ber Geift des ganzen Werbe, in 
dem faum eine Spur ber fpanifhen Natur zu 
finden if. Wohl aber bürfte die Annahme be— 
gründet feyn, daß ber Uriprung ber Dichtung ba 
zu fuchen fey, wo bie eigentliche Berwidelung bes 
Romans beginnt, in der Bretagne. Was biefe 
Annahme zu begünftigen ſcheint, ift die Bermus 
tbung, daß der Dichter in der Geſchichte des Wald⸗ 
grafen, den er mit Namen nennt, irgend einen 
verhaßten Räuber brandmarten wollte. Die 
ze in mwelder bie Dichtung fpielt, ift die 
eit, wo Bretagne noch ein unabhängiges Herzog» 
thum war (bis 1483), wo die Mauren noch das 
Königreib Granada befaßen (1480), wo Konz 
ftantinopel no eine hriftlide Stadt war (1453), 
Cypern nod als hriftlihes Königreich beitand, 
die Mamelufenfultane Aegypten regierten und 
ber Würberih Dracole Weyda bie ei be: 
berrfchte (um 1440). Fi diefe Zeit möchte aud 
die urfprünglihe Abfa a. Gebichtes fallen. 
Die erfte deutfhe Ausg bes Romans #. er: 
fchien Augsburg 1509, mit Holzſchnitten. dann 
Frankfurt a. M. 1551, u. ö., meift ohne Ort (ges 
drudt in biefem Jahr). Neuerlich wurbe er her⸗ 
ausgegeben von DO. Marbach in deſſen „Bolks« 
büdern“ (22. und 23.) und von Simrod in deſſen 
„Deutfhen Boltsbüchern" (Bd. 3, Fraukf. a. M. 
1846). Flamiſch erfhien er unter bem Xitel: „De 
schoone historie van Fortunatus borze en ran 
zyn wensch hoedeken“ (Antwerpen, ohne Jahr« 
zahl), Aus — an —— gingen aan 
einige franzöflfhe Bearbeitungen bervor, 
„Hitelre de F.“ (Rouen 1670), bie „Eistoises 
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rüdtehrend nah Eypern berührt er das Land 
Kalitut, wo ber Pfeffer wächft, reitet durch die 
Wüſte, befucht Serufalem und bie heiligen Orte 
und gelangt endlih wieder nad Alerandria, wo 
er vom Sultan, der bie Freigebigkeit des frem= 
den Eröfus Bennen gelernt, mit offenen Armen 
empfangen wird. Hier gelangt er auch, freilich 
durch Betrug, in Beitg bes wunderbaren Wünfchs 
bütleins, das ihm ber Sultan, eben fo thöricht 
als vertrauensvoll, felbft aufs Haupt fegt und 
welches die Kraft hat, den, ber es aufjegt, dahin 
zu tragen, wohin er begehrt, Mit Hülfe dieſes 
Hütleins kehrt er nad Cypern zurüd, wo er fort: 
an herrlich und in Freuden lebt. Erft auf feinem 
Xobbette vertraut er jeine Kleinode feinen beiden 
Söhnen, indem er ihnen beftehlt, feinem Men— 
ſchen von ihrer Kraft zu fagen, auch fie nicht von 
einander zu tbeilen. Kaum ift aber ein Jahr nach 
ortunatus’ Tod vergangen, als es dem jüngiten 
ruder, Anbolofia, auch gelüftet, fremde Ränder zu 
fehen, u. Ampedo läßt fich bewegen, dem Bruder 
den Sedel ju überlaifen, wihrend erfelbit das Hüt⸗ 
fein behält. Andolofia durchreift nun vieler Kö— 
nige Länder, ftreut noch verfchwenderifcher, als 
fein Bater, Gold in Fülle aus und fommt endlich 
auch an ben Hof bes —* von England, wo 
er in heißer Liebe zu des K vg fhöner Tochter 
Agrippina entbrennt, aber auch feinen Sedel ver⸗ 
Itert, den ibm die ſchöne Königstochter liftig ent» 
wendet. Als ein Bettler ehrt er in bie Heimath 
zurück, entwendet feinem Bruder das Hütlein und 
bringt dur die Kraft des Kleinods bie koſtbar⸗ 
ften Schäge zufammen, die er auf ben Maͤrkten 
von Genua, Florenz und Venedig finder. Mit 
dieſen eilt er nach London, ftellt fi der Prinzeſſin 
als Juwelier vor und entführt fie in eine men: 
ſchenleere Wüfte. Leichtfinnig aber fest er ſelbſt 
ihr bier das Hütlein auf und verliert alſo auch 
bies Kleinod, indem ihr Wunſch fie augenblicklich 
rück nad Rondon trägt. Abermals gelingt es 
m, ſich der Pringeffin, diesmal als Doktor, zu 
nahen; unter ihrem Bette fiebt er fein Hürlein, 
nimmt es zu ſich und entführt Agrippina in einen 
finftern Bald, wo er ihr aud den Glücks ſeckel 
abnimmt. Nachdem er fie hierauf in ein Klofter 
in Hibernia gebracht, kehrt er nah Cypern zurück, 
von wo er nod einmal nad Hibernia gebt, um 
für den jungen König von Eypern um die ſchöne 
Agrippina zu freien. Während der Hochzeits⸗ 
feierlichkeiten thut er es einem Grafen aus Eng⸗ 
fand im Ritterfpiel zuvor, der ihn, mit einem an: 
bern Grafen verbünbet, aus Eiferfucht nach einem 
feten Schloffe auf einer Infel bei ger ofta ges 
fangen führen läßt. Ampedo, bas unfhhätlein 
in Händen, weiß dbo5 damit zur Rettung bes 
Bruders nichts zu beginnen, verbrennt es viel⸗ 
mehr zu Staub, weil er fürchtet, Durch daffelbe im 
Leid zu kommen, wie fein Bruder durch ben Sek 
kel, Auf der Folter befennt Anbolofia unterdeß 
das Geheimniß feines Seckels, ber aber feine 
Kraft verliert, als bie Grafen ben Unglüdlichen 
ermorben; Ampedo iſt unterbeß aus Gram ges 
ſtorben. Einer der Grafen töbtet nun ben andern, 
den er im Verdacht hat, als wolle er ihn um ben 
en Ga Des ee Ternec bie englllc 
o bat bas els fich in Fluch (Troyes 1728), ferner bie engliſche 
verwandelt. — Dies iſt ber Gang ber — and his twosons“* (Kond. ohne Yahrzahl), bie 
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1664 u. ö.), der fhmwebifhe „Fortunatus“ (1694), 
endlid eine um 1690 verfaßte poetifhe-Bearbeis 
tung. Dramatifirt wurde der Stoff zwerft Son 
Gans Sachs in der fich gar an das Volksbuch 
auſchlleßenden „Tragedia. Der Kortunatus mit 
et —— —* a. von bem ng’ 
eder, einem Zeitgenoſſen Shaf: 

fpeare’s, im „The — —“ of old For- 
tunato‘ (1600). Lestere erſchien in freier deut⸗ 
ſcher Bearbeitung in ben „Englifhen Komödien 
und Kragöblen" (1620; 2. Aufl. 1624; daraus in 
Kies Deutſchem Theater“, Bd. 2) und einer 
Schmidt „Fortunatus und feine 
9). Einen Theil des Stoffs 













behandelte au d in Zzeiligen Stangen, 
Bol. Gräße, Die eife des Pittelalters, 
Dresb. und 2 184 a ” 

Fortune (fran;.), Glück, Glüdsumftände, 
Bermögen. 


e, Meine oftindifche Infel, im Sunda⸗ 
ardhipel, an der fübweftlihen Küfte der Infel 
Sumatra, nördlich von Flat Point. 

ortunebai, weite britifch-norbamerifanifche 
Bai, an der Südküfte der Jufel Neufunbland, ift 
in mehre Buchten von bebeutendem Umfang zer: 
fonitten. Bon bier aus wird ein einträglicer 
Stodfifhfang betrieben. In der F. liegt die 
Niederlaffung Fortunebafen, 

Forum ((at.), bei den Römern ein öffentlicher 
Plag oder Verfammlungsort, der entweder für 
gerlöntlihe Handlungen, ober für den Handel und 

erfehr beftimmt war; die erftere attung be 
eihnete man als Fora civilia, die andere als 

ora venalia, Die Stadt Rom hatte mehre Fora, 
unter benen das ältefte und größte das F. Roma- 
num war; außerdem gab es ein F. boarium, aun- 
rium, piscarium, ol torium, cupedinis, ein F. 
Nervae und ein F. Trajani ([. Rom). Den 
Namen F. führten dann auch viele Orrfchaften, 
und bier beutet berfelbe, gewöhnlich mit einem 
andern Namen verbunden, bie Gerichtebarkeit u. 
Marktgerechtigkeit folder Orte an. Die betann: 
teften bderfelben find: F. Appii, in Satium und 
zwar mitten in ben pontinifhen Sümpfen, ge- 
gründet bei Anlegung ber Via Appia; Ruinen 
davon nod jet bei &t. Donato; F. Claudii, 
Stadt der Eentronen im narbonenfifchen Gallien, 
jegt Eentron; F. Cornelii, von Cornelius Sulla 
angelegte Kolonie in Gallia Cispadana an ber 
uf Btraße zolfcjen Bononia und Faven⸗ 
tia, jet Imola; F, Flaminii, an der Via Flami- 
nie in Umbrien gelegen, unbeftimmt, ob bas jegige 
la Bescia, oder Ponte Eentefimo, oder Forfiamma ; 
F. Gallorum, im cisalpinifhen Gallen an ber 
Via Aemilia, zwiſchen Mutina und Bononia, wo 
Antonius von Hirttus gefchla mwurbe, jest 
Eaftel $ranco ; F. Gigurrorum, Faurforic aud F. 
Egurrorum genannt, Stadt im tarraconenfiichen 
Spanien, jeßt — in Aſturien; F. Hadri- 
ani, in Gallia Belgica auf ber Infel ber Bataver, 
jegt Boorburg, wo durch neuere Nachgrabungen 
bebeutende Ueberrefte gefunden worden find; 
F.Julii, bebeutenbeBafentadt im narbonnenſiſchen 
Gallien unmelt Maffilia, wo umter ben Kaifern 
ein Theil ber römischen Flotte vor Anker zu liegen 
pflegte; war von Julius Eäfar kurz vor Vet 
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nem Tobe met: jegt Braut; F. Jolil, auch 
Forojulium, befeſtigte röm. Kolonie im Venetia⸗ 
niſchen, jetzt $riaul; F.Livii, in Gallia Cisal- 
pina, unweit Kaventia, jest Forli; F. Neronis, 
Stadt der Memini im narbonnenfijhen Gallien, 
jest Forcalquier; F. Novam, in Samntum, uns 
weit Benevent, jest Monte Ehlaro; F. Popilii 
ober Populi, Stadt im cisalpinifhen Gallten, an 
ber Via Aemilia, jest Forlimpopoliz F. Popilii 
in Lukanien, jeßt Polla, wo ſich noch jest im Gaſt⸗ 
baufe die Urkunde des M. Aquilius us auf 
einer Steintafel findet; F. Segusianorum, Haupt⸗ 
ſtadt der Seguffaner im Iugdunenfifhen Gallien, 
weftl. von Lugbunum, jet Feues; F. Sempronii, 
Municipium in Umbrien, am Metaurus und an 
ber Via Flaminia, jest Foffombrone; F. Vulcani, 
eine vulkaniſche Ebene in Kampanien, bei Puteoli. 
In ber jegigen Gerichtsſprache verfteht man unter 
E. ben Gerichtshof oder die Gerichtsftelle, vor 
welcher ftreitige Rechtsfachen entfchieben werben; 
dann auch ben Gerichtöftand und die Gerichtsbar- 
Beit; daher F. competens, das befugte Gericht, 
E. incompetens, das unbefugte Gericht; F. con- 
tractus, ber Gerichtshof, vor welchem ein B 
geſchloſſen worben ift; F. delicti oder commiss 
der Gerichtshof bes Orts, wo ein Verbrechen be: 
gangen worben ift; F, domicilii oder habitationis, 
der Gerichtshof bes Wohn= oder Aufenthaltsorts; 
F. apprehensionis, der Gerichtshof bes Ortes, 
wo ber Verbrecher ergriffen worben tft; F. origi- 
nis, ber Gerichtshof der Heimath ober bes Ges 
burtsorts; F. rei sitae, der Gerichtshof des Or⸗ 
tes, wo ftrittige Objekte liegen; F. privilegiatum, 
ein Gerichtshof, unter dem Jemand feines Amtes 
ober feiner Perſon wegen ftebt. 

Woscari, Rrancesco, ald Doge von Bene 
dig Thomas Mocenigo's Nachfolger am 15. April 
14233. Er tft befonders wegen feines häuslichen 
Unglüds merkwürdig. Nach dem Berlufte von 
brei Söhnen hatte er die Hoffnung feines Haufes 
auf ben legten vierten, Jacopo %., geſetzt; im 
Februar 1445 wurbe biefer aber ber Beſtechlich⸗ 
keit angeflagt, verhaftet ind nad Napoli bi Ros 
mania, dann nad Trieſt verwiefen, unter Andro⸗ 
hung der Kobesftrafe, wenn er biefen Ort verlaffe. 
Da bie Ermordung bes Profurators von ©. 
Marco, Hermolao Donati (1450) neuem Verdachte 
gegen ihn Raum gab, fo warb er von Neuem ein- 
geferfert und mit feinen angeblihen Spießgefellen 
auf die Folter gelegt, die ihm Bein Geftändniß 
erpreßte, aber ihm auf eine Beit lang ben Ges 
brauch der Vernunft raubte. Umfonft bat ber 
unglüdlihe Bater, fein Amt nieberlegen zu bürs 
fen; ber Rath ber Zehn bielt ihn auf dem Throne 
zurüdt, während Jacopo zur Verbannung nad 
Tanea auf der Infel Kandia verurtheilt wurbe. 
Bergeblich flebte er auch um Gnabe für ben Sohn 
und appellirte gesen bas Urtheil, weil der wahre 
Mörder fein Verbrechen auf dem Todbette ge: 
ftanden hatte. Von Sehuſucht nah ben Seini- 
gen verzehrt, griff Jacopo zu dem verzweifeltften 
Mittel, fie wiederfehen zu Pönnen. Er ſchrieb an 
ben Derzog von Mailand, um feine Berwe 
bei dem Senate bittend, und wohl wiflend, b 
ein folder Brief ihm zum Verbrechen gemacht 
werben würbe, fptelte er ihn felbft in bie Hände 
feiner Feinde. hatte ſich nicht getäufcht. Er 








warb verhaftet und nach Venedi gehradt, wo er 
ſogleich den —— jenes Briefes eingeſtand 
und auch ſeine Abſicht, die Seinigen ſehen zu 
dürfen, erreichte; doch unterwarf man ihn einer 
ſchrecklichen Folterqual, um noch andere Geſtaͤnd⸗ 
niſſe von ihm zu erpreſſen und ſchickte ihn dann 
nach Canea zurück, wo er bald darauf vor Kum⸗ 
mer +. Auch ber alte Doge war von Schmerz 
und Kummer völlig gebengt und mußte noch dazu 
die Kränktung erfahren, daß ihm bie Signoria 
nun ben Purpur abnahm, ben er felbft hatte nie= 
berlegen wollen. Doc unterwarf er fich, im Ok⸗ 
tober 1457, dem Urtbeilfprud ohne Murren. Lord 
Byron gründete auf dieſe Ereigniffe fein Trauer: 
fpiel „Die beiden Foscari“. 

Foscolo, Niccolo Ugo, ausgezeichneter ita= 
Hienifher Dichter der Neuzeit, 1777 aus einer alten 
venetianifhen Familie auf Zante geboren, ftu= 
Dirte zu Pabua, wo er unter berühmten Lehrern 
eine glühende Neigung für die Plaffifche Literatur 
und das klaſſiſche Alterthum überhaupt faßte. 
Die heiße Baterlandsliebe, bie er aus biefen Stu: 
dien fhöpfte, brachte ihn in bie Kerker ber Ins 
quifition ; body wurbe er wieber freigelaffen unter 
ber Bedingung, baß er bie venetiauffgen Staaten 
verlaffe. Er ging nad Xosfana, wo die Bekannt⸗ 
faftmit Nlkeri feine poetifche Bildun vollendete. 
Unter ſolchem Einfluffe entftand fein Trauerfpiel 
„Tieste“, welches 1797 in Benedig aufgeführt 
und von ber Partei, bie von ben Franzoſen Ita—⸗ 
liens Wiederbelebung hoffte, mit Begeifterung 
aufgenommen wurbe. Das Vorbringen ber Fran⸗ 
zofen erlaubte ihm auch die Rückkehr ins Vaters 
land, wo er zum Sekretär einer Gefandtfchaft er= 
nannt wurbe, bie von Bonaparte bie Bürgfchaft 
ber Unabhängigkeit Venedigs erbitten follte. Im 
Anfange bes Jahres 1798 befand er fich zu Mais 
Iand, ber Hauptftabt ber cisalpinifhen Republiß, 
wo er zum erften Male bie Trüglichkeit feiner 
Hoffnungen auf Franfreih erfannte und in fei: 
nen „Ultime lettere di Jacopo Ortis“ (Mailand 
1802, franyöf. von Sonnes, Par. 1814, 2 Bbe., 
und von Zragnon, baf. 1818, deutfch von Luden, 
Göttingen 1807, von Fr. Lautſch, Leipz. 1829) 
mit feinen Liebesflagen um Sfabella Ronciont, 
bie nachherige Gattin des Marcefe Bartolommei, 
ben berben Schmerz über bie Berfunfenbeit fei: 
nes Baterlanbdes verfchmolz. Dennoch fab er in 
ben Franzoſen noch bie bewaffneten Miffionäre 
ber liberalen Ideen und nahm Dienfte in ber 
erften italienifhen Legion, mit welder er fi 
während ber berühmten Belagerung durch Maſ— 
fena zu Genua befand. Er war Kapitän, als ihn 
ber General Pino zu feinem Adjutanten wählte. 
Nach dem Frieden, weldyer ber Schlacht von Ma: 
rengo folgte, warb er als Mitglied der Consulta 
de’ dotti nad Lyon berufen, wo er ſich durch bie 
fhmerzvolle und kühne Rede auszeichnete, bie 
fpäter unter dem Xitel „Orazione a Bonaparte‘ 
ir ern 1829) gebrudt erfhien. Dann las er 
doch fhon 1805 ging er wieder mit bem franyöfis 
ſchen Heere nad; Boulogne. Nach feiner Rüd: 
Behr hielt er fih, von Pavia feiner Freimüth 
keit wegen verwiefen, in Mailand auf, de 
aber wegen feines patriotifhen Trauerſpiels 
„Ajace‘‘ von Eugen vermwiefen und wendete ſich 
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Foscolo — Foß. 


avia als Monti's Nachfolger über Literatur; | zu 
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nad) Florenz, wo er in feinem Erauerfpiele „Ric- 
ciarda‘ (Ronb. 1820) feine Hoffnung auf Wieder: 
berftellung Italiens noch ftärfer ausfprab. Als 
Pino’s Adjutant ſuchte er dann die mailändiſche 
Nationalgarbde für feinen patriotifhen Gebanfen 
zu begeiftern, erregte aber das Mißfallen ber 
Regierung u. ſah ſich genötbigt, nach ber Schweiz 
zu entfliehen. Won bier ging er 1817 nach Lon— 
don, wo er den 11. Sept. 1827 +. Seine Uebers 
fegumg ber Ilias in versi scolti, bie er mit Monti 
begonnen, ward nicht vollendet; feine Ueberſez⸗ 
zung des kallimachiſchen Gedichts „Haar ber 
renice” (Mailand 1803) hatte er noch in Pavia 
verfaßt. Bon den „Inni italiani‘* wurben nur 
Brucftüde bekannt. Seine fritifche Ausgabe ber 
„Divina commedia‘ erſchien ſehr ſchön und mit 
Aluftrationen ausgeftattet zu London 1825. Aus 
Berbem erfchienen von ihm: „I sepoleri“ (Brescia 
und Mailand 1807), „Poesie e rime‘‘ (Mailand 
1812, neue Aufl. 1822), „Saggio sopra Petrarca‘ 
(Herausgegeben von Ticozzi, Lond. 1824), „Poesie 
inedite‘‘ (Lugano 1831). Die „Lezioni di elo- 
quenza‘‘ (Beneb. 1830) find von frember Hand 
aus feinen Werken und bem Nachlaſſe zufammen: 
eftellt. Die „Discorsistorici eletterarj‘‘ (Mail. 
1843) enthalten Heberfegungen von F.'s Auffägen 
in englifhen Jonrnalen. Seine Ausgabe von 
Monteeueculi's Werten (Mailand 1807 f.) ift un⸗ 
vollendet. Val. Pechio, Vida di U. F., Zus 
gano 133. b 

Fofende, norwegifche Infel, an der Weftküfte, 
Stifte Bergen, Amt Söndre:Bergenhuus, norbs 
weftl. von Bergen. h 

Fofi, niederbeutfhe Völkerſchaft, hatte ihre 
Wohnfige in der Nähe der Eheruster, in beren 
Schickſale und Fall fie verwidelt wurde. Biel: 
leicht deutet der Rame bed Flüßchens Fufe im 
Braunfchweigifben, fowie der in ber Nähe ges 
legene Ort Kofenbrod auf die ehemaligen 
Wohnfige biefes Stammes. 

ofite, bei den alten Frieſen ein bem Forſete 
entfprechenber Gott, ber beſonders auf Helgoland, 
bag früher nad ihm Foſetes land hieß, vers 
ehrt wurde. Im feinem Heiligthume waren alle 
Thiere unverleglih, aus der Quelle durfte nur 
ſchweigend Waffer gefchöpft werben; bie Verlez⸗ 
zungbes Heiligthums zog Todesſtrafe nach ſich; es 
warb durch Luidbger vermüftet. 

Foß, Heinrich Hermann, WORTE 
Dichter, am 17. Sept. 17 zu Bergen geboren, 
widmete fih anfangs, nah dem Willen feiner 
Aeltern, aber gegen feine Neigung, dem Kaufs 
mannsftanbe, trat jedoch 1808 in Militärdienfte 
und fand 1809 in Kopenhagen eine Anftellung 
als Lieutenant. Mit Auszeihnung fommanbdirte 
er als folcher 1810 einige Strandbatterien auf 
der Infel Langeland gegen die Engländer und 
erwarb fich dadurd den Danebrogsorben und bie 
Eriaubniß. den Vorlefungen über Artilleriewifs 
ſenſchaften in dem Artillerieinftitute deiwohnen 
dürfen. Bald — er 52⸗ - 
Kopenhagen angeftellt, ging dann 1813 na ⸗ 

F wo * Lehrer an der Realfeute mwurbe, und 
Befuchte fpäter von bier aus England, — 
und bie Niederlande. Im J. 1827 von feiner 
Baterftabt zum Gtortbingsbeputirten € 
zeichnete er fi fo aus, daß, als er in biefer 
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Fossa — Foffombrone. 


als Stabslapitän nah dem Amte Smaal en | {daft der Bolognefer fiel, aus welder ibn nur 


verfegt wurde, ihn 1830 auch die Stadt Moß als 
Als Ba⸗ 


taillonshef 1832 nadı Ehriftiania verfegt, ward 


Deputirten zum Storthing fandte. 


er auch von bdiefer Stabt 1833 zum Deputirten 


des Storthings von 1833 gewählt und genoß bei 
ben folgenden Storthingen beffelben Vertrauens, 
das er in immer gleicher Weife rechtfertigte. Bes 


fonders waren es bie Militär, Erziehungs, 
Schul und Gewerbsanaelegenbeiten, in benen er 
mit Sachkenutniß und 
nehmen ließ. Die Stadt Ehriftiania wählte ihn 
auch noch zum Stabtverorbneten und zulegt zum 
Sprecher, in welder Eigenſchaft er am 21. Dec. 
1838 den König in Purzer Anrede feierlich empfing. 
Gm 3. 1845 wurde er vom König Oskar zum 
Staatsrath, d. h. zum Mitglied des Minifteriums, 
ernannt und verwaltete als folder das Marine: 
minifterium, bis er 1849 wegen Kränklichkeit ſei⸗ 
nen Abſchied nehmen mußte, Seitbem lebte er 
urückargogen in Chriftiania, Seine Mußeftuns 
den wibmete er ber Dichtkunſt. Mit Jonas Mein 
und €. Magn. Falfen gab er ben „Norbifchen 
Zuſchauer“, und mit Alb. Lagen eine Befcrei- 
bung der Stadt Bergen (1824) heraus. Tegners 
„Frithiof“ überfegte er ins Norwegiſche, und in 
feinem größeren Gebidhte „Zidsnornerne” (bie 
Zeichen ber Zeit) ſchildert er mit gemüthlicher 
Ironie die Thorheiten ber jungen Poeten, bie 
äcdte, wahre Bürgertugenbd feiernd. 

Fossa (lat.), Graben, Kanal; in ber Dfteo: 

Iogie Bezeichnung —— Vertiefungen in 
Knochen, Weichgebilden ıc., z. B. F. condyloidea, 
die Gelenkgrube, welche ſich zu jeder Seite hinter 
dem Gelenktopfe bes Hinterbauptbeins befindet, 
Gelenkfett enthält und geftattet, daß ber Kopf et= 
was weiter nad rüdtwärts berabgeneigt werben 
kann; f, lacrymalis, die Thränenrinne, welde 
fib am vorderen Theile der inneren Wand ber 
Augenhöble befindet, oben flacher als unten ift, 
in den Thränenfanal der Nafe berab führt 
und ben Thränenfad enthält; f. temporalis, bie 
Schläfengrube, die Aushöhlun —— dem 
Jochbogen und dem vorderen Seitentheile des 
Schäbels. 
Foſſa d' Oftiglia, Kanal im Iombarbifch- 
venetianifhen Königreich, wird vom Mincio mit: 
tels der Foſſa di Bozzuolo (auch Molinela) 
geſpeiſt, verbindet ſich bei Oſtiglio mit dem Po, 
geht von dem Murazzo in den Kartaro Faſſetta, 
verbindet fihdann mittels bes Navigliodi Legnago 
mit ber Etſch und trägt 9000 Kilogramm. 

Foſſa Engeniana, jest an ben meiften Stel: 
Ien verfallener und einer Vertiefung bedürfender 
Kanal in der preußifchen Rheinprovinz, Reg.⸗Bez. 
Düffelborf, wurde von Yfabella Eugenia, Tochter 
Philipps UI. von Spanien, als Stattbalterin ber 
fpanifcben Niederlande, 16% von Benloo aus der 
Maas bis Rheinberg in den Rhein geführt und 
1627 von ihr zum erften Male von Selbern bis 
in den Rhein befahren. 

alta (auch &offalata), Dorf im Herzogs 
thum Modena, 1’/, Stunde von ber — 
an ber Seultennq. Hier wurde am 36. Mai 124 
die verhängnißvolle Schlaht gefhlagen, in wel- 
cher ber ritterlihe Sohn des Kaifers Friedrich I1., 
König Enyio von Sarbinien, in die Gefangen 


rfolg feine Stimme ver: 


ber Tod befreite. 
Fofiano, Stabt im Königreih Sardinien, 
—— Piemont, Bes Eoni, füböftl, von 
vigliano, links am Sturafluffe und an einem 
Kanale, welcher dieſen Fluß mit dem Po verbins 
bet, ift altertbümlidh gebaut, mit Mauern und 
alten ——— umgeben und Biſchofsſit, 
bat ein altes im 14. Jahrhundert erbautes Sl. 
eine Kathedrale (Dom San Giovanni), mebre 
andere Kirhen, 9 Klöfter und eine königliche 
Akademie ber Wiſſenſchaften. Den bortigen Heil⸗ 
uellen verbanft die Stadt ihren Namen. Die 
inw., 16,000 an ber Zahl, treiben Seidenſpin⸗ 
nerei und Weberei, Gerberei, bedeutenden Dan 
dei mit Getreide, Hanf, Seide und Vieh. F. frü: 
ber ein Dorf, erhielt erft 1236 Mauern. Nadıs 
dem es bie $ranzofen erobert hatten, wurbe es 
1536 vom Herzog Karl von Savoyen wieder ges 
nommen. Das Bisthum dafelbft wurde um 1580 
von Gregor XII. gegründet. Im 3. 1639 ergab 
fich die Stadt dem Prinzen Thomas von Savoyen, 
aber ber Marqueſe von Pianega eroberte fie 
bald wieder für Piemont. Bei 8. erlitten am 5. 
Nov. 1799 die Kranzofen unter Moreau burd 
bie Defterreiher unter Melas und Kray eine 
Niederlage. 

Fofia Seriola, Kanal im lombarbifch:venes 
tianifhen Königreich, verbindet ben Chieſe mit 
bem Garbafee. 

Fossaveggia (ital.), rother neapolitani= 
fher Wein, kommt dem Burgunder völlig zii, 
wenn er ein Alter von mehren Jahren erreicht hat. 

Foſidyke, 1) Fluß in der —— Grafſchaft 
Lincoln, ein nördlicher Arm des Waſch, in wel: 
hen der Witham und Welland münden; — 2) (#.- 
Kanal), ber ältefte Kanal in England, zwifchen 
Lincoln und Witham, dient zur Entwäfferung 
und warb 1121 angelegt. 

Foſſil (v. Lat.), was aus ber Erde gegraben 
wird; was fi auf Verfteinerungen bezieht, 5. B. 
foffile Zoologie u. dal. 

Foffilien (lat. Fossilia, franz. Fossiles), Kör: 
per, bie aus ber Erbe gegraben werben, daher 
f.v.a. Mineralien überhaupt ; insbefondere f.v.a. 
Berfteinerungen, Petrefaßten. 

Fofiombrone, Stadt im Kirchenftaat, Deles 
gation Urbino e Pefaro, ſüdöſtlich von Urbino, in 
einem Thale links am Metauro, über welchen bier 
eine prächtige Brüde führt, in einer reizenden 
Gegend, an der Straße von Fano nad Rom, ber 
alten Vin Flaminia, ift Biſchofsſitz, bat eine Ka— 
tbedrale mit vielen alten Infchriften, mehre ans 
bere Kirchen, 6 Klöfter, ein altes Bergſchloß; aus 
ber Römerzeit bat bie Stabt neben mehren andern 
Reſten die Ruinen eines Theaters und ben Bogen 
einer Brüde aufzumweifen. Die Einwohner, 
(nab And. nur 3600 ober 4000), treiben ftarfen 
Seidenbau und Seidenhandel (die biefige Seide 
eu unter bem Namen Seta della manca für bie 

efte in ganz Europa). F. hieß im Altertbum 
Forum Sempronii ($orofemproni) und lag in 
Umbrien. In der Gegend um F. erlitt Hanni⸗ 
bals Bruder Hasdrubal durch bie Römer eine Nie: 
derlage. Durdy die Gothen und Longobarden 
wurde bie Stadt zerftört und dann unweit ber 
frübern Stätte in bequemer Lage wieber aufge: 


Foſſombroni — Fotius, 





baut. Bon Galeotto Malateſta, welder fie um 

die Mitte bes 14. Jahrhunderts an ſich gebradt 

hatte, Bam fie dburd Kauf um ben Preis von 

—— Goldgülden an den Herzog Friedrich von 
rbino. 

Renenkeoni, Bittorio, berühmter italie: 
niſcher Ingenieur, 1754 in Arezzo geboren, wid- 
miete fih mathematifben und phyfitalifhen Stu⸗ 
dien. Die vielfahen Beziehungen Arezzo's zu 
dem. benachbarten Chianathal lenkten jeine Aufz 
merkſamkeit auf diefe einft jumpfige, jegt herrlich 
blühende Provinz Toskana's. Durd fein 1789 
erfhienenes Bud: „Memorie idraulicostoriche 
sulla Val di Chiana”, welches eine ausgezeichnete 
Darſtellung der egemaligen und fpätern lokalen 
Verhältniſſe u. des Urfprungs der Berfumpfung in 
Folge einer großen Veränderung im Bafferfoftem 
des Arno und der Ziber enthält, wurde unwider- 
ruflid dargethan, daß nur mittels eines konſe⸗ 
quent durchgeführten Syſtems hydrauliſcher Ope⸗ 
rationen, welche der ganzen Gegend eine entſchie⸗ 
dene Senkung in der Richtung nad dem Arno zu 
geben würden, eine radikale Abhülfe fih erzielen 
laffen £önnte, Unter Ferdinand 111. wurde 
vielfach gebraudt. Als die Bildung des ephe⸗ 
meren Königreih6 Hetrurien erfolgte, ernannte 
Napoleon ihn zum Staatsrath und zum Chef der 
bydraulifhen Rommiffion für Italien. In biefer 
Eigenfhaft war er unermüdlich und ſchrieb zahl: 
ware bhandlungen über die Regelung ber Ge: 
wäjler im Benetianifben und über die pontini- 
fben Sümpfe. Auch für bie legtern, wo das Ka⸗— 
nalfyftem ungeadtet der großartigften Anftren: 
gungen Pius’ VI. ſich unzureichend erwiefen hatte, 
empfahl er die Anwendung des Syſtems ber Als 
Iuvionen, um diefen ziwifhen Meer und Gebirge 
eingeengten Ebenen ein größeres Gefäll in der 
Richtung nad) dem erfteren zu geben. Nad der 
Reftauration, die ihn an die Spige der Verwal: 
tung Toskana's hob, hatte F. die Freude, daß feine 
Arbeiten im Chianathal ihre Früchte trugen. Die 
mit Waſſer und Schilf bededten oder aus feuch⸗ 
ten Wiefen beftebenden Niederungen, die fi in 
einer Länge von 10 beutfchen Meilen erftrediten, 
verwanbelten fich in ein ſchönes, üppig fruchtba⸗ 
res Land, aus Mloräften, die Krankheit und Tod 
verbreiteten, wurde ein blühender Garten. Bon 
1828 an findet 5.8 Syftem mit den Mobifikatio: 
nen des Architekten Manetti audy in der Marem⸗ 
me Anwendung. Im Jahr 1840309 er fid von 
ber Berwaltung — obgleich er den Namen 
nad erſter Miniſter blieb. Als 8jahriger Greis 
hrieb er 1838 noch eine Abhandlung über das 

erhältniß der Ehiana zıfm Arno, in der man alle 

orzüge feiner frühern Schriften wieberfindet. 
am 13. April 1844. 

Foſta, Göttin der riefen, dargeftellt mit Bo: 
gen und Köcher aufdem Rüden, bededtem Haupte, 
— Kleide, in der Linken 5 Pfeile, in ber 

ten 4 Kornähren, bie Göttin des Feld: und 
Gartenbaues; wurde in Oftfriesland, Holftein u. 
Tan verehrt und Hatte mit Weba einen 


el, 
bergill, John, berühmter ti 
. Art, er Wär, vn zu Garen der on 
Schaft geboren, er ne n er 
Erziehungsanftalt der Duäberzu Gedbregb. Nach⸗ 


F. Koften errichtete er eine große 
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dem er bei Bartlett Pharmacie und Mebicin in 
Edinburg ftudirt und feine von Will. Smellie in 
ben „Thesaurus medicus” aufgenommene Dok⸗ 
tordisputation „De emeticorum usu in variis 
morbis“ vertheidigt hatte, wurbe er am St. Tho⸗ 
mashofpitale in London angeftell. Im 3. 1740 
machte er in Begleitung einiger Freunde eine 
Reife dur Holland Deutfchland und Fraukreich 
und ließ fi dann als praktiſcher Arzt in London 
nieder, wo er durch glüdlihe Kuren fchnell zu 
Geld und Ruhm gelangte. Seine Kurmethode 
der 1746 in London epidemifhen bäutigen Bräune 
beichrieb er in dem „Account of the putrid sore 
throat‘ (London 1748, 2. Aufl, 1751), der in mehre 
Spraden überfegt wurde, Nod berühmter 
machte er fich durch feine glüdlihe Behandlung 
des —— s, der nach ihm fothergill⸗ 
ſcher Gefihtsfhmerz benannt worden ift. 
Ein leivenfhaftliher Freund der Botanif, kaufte 
er zu Upton in Eiler ein großes Feld, das er in 
einen prächtigen botanifhen Garten verwandelte. 
Sein —va. und mineralogiſches Kabinet ge⸗ 
hörte zu den bedeutendſten in ne Auf feine 
rziehungsanftalt 
für arme Quäferfinder, theilte Howardbs Bemü- 
bungen, den Zuftand armer Gefangener zu erleich⸗ 
tern und verfocht lebhaft die —— Ne: 
gerhandels. Er + den 26. Dec. 1780. Eine voll: 
ftändige Sammlung feiner medichnifhen und phi⸗ 
ioſophiſchen Werte veranſtaltete Elliot (London 

1781), dann mit Zugabe feiner Lebensbefhreibung 
Lertfom (daf. 1783,3 Bde., baf. 1784, deutic, 
Altenburg 1785, 2 Bde.). Seine berühmte Ab⸗ 
handlung „A concise and systematic view ON J 
8* affection of the nerves of the face” er 

ien befonders London 1805. 

—— — Gothergille), Pflamengat⸗ 
tung aus der Familie der Amentaceen, deren einz 
zige Art F. alnifolia 4, F. Gardeni Michz. ift, 
ein gegen 2—4 Fuß hoher Straub, in Carolina 
und Virginien, der an Holz und Blättern etwas 
der gemeinen Erle ähnelt und deſſen weißfädige 
Blumen zierlide, ovalslänglice, dichte Cudaͤhren 
bilden und angenehm riechen. Diefer Zierftraucd 
dauert an geihugten Standorten im Freien auß, bes 
darf aber bei ftrenger Kälte einer Bededung. Er 
um einen leigeen, — mit — * 
miſchten Haideboden, der weder zu 
trocken * und wird durch Ableger leicht ver— 


mehrt. 
Fothergillſcher Geſichtsſchmerz, f. Ge⸗ 
fibts ihmerz, vgl, Fothergill. f 
Fotberingan Wü otber ngbay), Dor 
in der engliiben Graffhaft Nortbampton, am 
Nee, mit 480 Einwohnern; dabei find bie 
Ruinen des Schloffes &., das den Grafen von 
—— gehörte und unter Heinrich UJ. vom 
trafen Wilhelm von Albemarle zerftört wurde· 
Eduard Ill. gab es feinem jüngern Sohne .n 
mund von Sangley, Herzog von Dort. — 
Ill. wurde hier geboren, und Maria Stuart, * 
nigin von Schottland, ſaß hier gefangen um 
wurde bier verurtheilt und hingerichtet. ifter 
Fotius, Matthäus, deutſcher Baume eh 
angeblid der Erbauer ber fteinernen Eibe * 
zu Dreeden, die ehedem 800 Schritte (>? * 
von 24 Pfeilern unterftügt war. Der 
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Fotoͤe — 
Brüde 
ri 11., die Vollendung erfolgte aber erft 1260, 


und fo kann nicht ‚ein und derfelbe Baumeifter 
das Werk zu Ende geführt haben. Das Porträt 
bes Werfmeifters ift an der Brüde in Stein ge: 
Hauen, das fogenannte Brüdenmännden, oas 
den fonft unbefannten M. F. vorftellen foll, alfo 
—8 den Vollender des Baues. 
töe, kleine ſchwediſche Inſel, an der Sübd- 
weftküfte, vor bem Hafen von Gothenburg. Hier 
errichteten die Briten 1811 unter den Kanonen 
2. Schiffe ein Handelsmagazin und einen 
arft. 

ostfe, ſ. v. a. Fo. 

oucaults Beweis der Axendrehung 
der Erde, ſ. Erde. 

Fouchan, Stadt in der chineſiſchen Provinz 
Kuang-tung,, fübmeftlich von Kanton, auf einer 
Inſel des Si-fiang, mit 200,000 Einw., welche 
Seidenz und Baummollenweberei, Porzellan, 
Stahl:, Eifen: und Kupferwaarenfabritation 
und Zudertaffinerie treiben. 

Fouche, Iofeph, Herzog von Dtranto, 
Polizeiminifter unter Napoleon, am 9, Mai 1763 
zu Nantes geboren als der Sohn eines Schiffe: 
Papitäng, erhielt dafelbft bei den Bätern des Dra- 
toriume den erften Unterriht und trat dann in 
das Oratorium zu Paris, um ſich dem Lehrfach zu 
wibmen, Nachdem er hierauf in der ne one 
Akademie zu Zeuilly, zu Arras und in ber Kriege: 
foute zu Vendome Moral, Logik, Metapbufik, 
Naturlehre und Mathematid mit Auszeichnung 
gelehrt hatte, verließ er das Oratorium, um ſich 
zu verbeirathen und in Nantes als Advokat nie 
der zu laffen. Nah dem Ausbruch der Revolu: 
tion ward er vom Departement ber Unterloire in 
den Konvent gewählt, wo er in ben Ausfhuß für 
den öffentlichen Unterriht kam und fih an Eon= 
dorcet anſchloß. Im Prozeß Ludwigs XVI. 
ſtimmte er für den unbebingten Tod des Königs. 
Nachdem er die Rekrutirung im Departement 
Aube, troß der Schwierigkeiten, die fi daſelbſt 
gefunden, glüdlich bewirkt, wurde er im Auguft 
179 in das Departement Nievre geſchickt, wo er 
namentlich die Priefter und die Reichen verfolgte 
und den Kirhenraub begünftigte. Zufrieden mit 
feiner Wirkfamteit fandte ihn im November ber 
Konvent mit Eollot b’Herbois und Eouthon nad 
Lyon, um die unterworfene Stadt zu züchtigen. 
Doc ſcheint er, von Natur ein gemaßigter Cha⸗ 
raßter, bei den an ber unterworfenen Stadt ver⸗ 
übten Greueln nur eine untergeordnete Rolle ges 
fpielt zu haben. Wenigftens ließ er, bevor er die 
unglüllihe Stadt verließ, eine gemäßigtere 
Sprache vernehmen, wünſchte aber zu bderfelben 
Zeit dem Konvent wegen ber gegen Danton und 
feine Partei ergriffenen Maßregeln Glüd. Als 
er den 8, April nach Paris Bam und dem Jakobi⸗ 
nerklubb über feine Sendung Bericht erftattete, 
bereitete fih ſchon der Sturm gegenihn vor; aber 
Robespierre befhwichtigte denjelben, u. F. wurde 
den 6. Juni 1794 zum Präfidenten des Klubbs ges 
wählt. Diefe Erhebung wedte indeß die Eifer: 
fucht des Diktators, ber ſich noch dazu Durch Spott 
und Tadel F.'s gekränkt fühlte. Auf feine An: 
klage bin wurde F. im Auguft 1795 aus dem Klubb 


geftoßen und wirkte nun mit Legendre, Zallien I folgt werden mußte, Schon im Juli 1604 ward 


Fouchẽ. 


begann 1119 unter bem Markgrafen Bein: ſund andern Deputirten für den ©turg Robeöpier- 
d 


re's, deſſen Tod ihn der augenblicklichen Gefahr 
entrückte. F. ſuchte nun feine Sprache zu än- 
dern, aber von allen Seiten erhoben ſich Anklagen 
egen den Genoſſen der Schredensmänner, bie 
dd nicht befhwichtigen ließen; er warb verhaftet 
und bis zur Amneftie im Oktober 1795 gefangen 
gehalten, worauf er mit feiner Familie im Xhale 
von Montmorency zurüdgezogen lebte. Nach bem 
13. Vendemiaire ward er jedoch wieber Dt 
und trat nun in nähere Verbindung mit dem Di: 
reftor Barras, dem er bie Berfhwörung Babeufs, 
mit bem er ebenfalls in — Beziehungen 
geftanden, verrieth. Zum Lohne dafür geftattete 
ihn Barras einen Antheil an ben öffentlichen 
Lieferungen und ſchickte ihn im September 17% 
als Gefandten an bie cisalpinifche Republik nad 
Mailand. Bier fuchte F. mit dem General Brune 
einen zweiten 18. Fructidor herbeizuführen , wes⸗ 
halb Beide abberufen wurden. Aber erft im Ja: 
nuar 1799, nachdem die Politif Barra's gefiegt, 
erfchien er in Paris und erhielt fogleich auf Jou⸗ 
berts Verwenden den Gefandtfchaftspoften in 
Holland. Doc war er faum im Haag angekom⸗ 
men, als er im Juli feine Ernennung zum Polt 
zeiminifter empfing. Durch Energie, Klugheit 
und raftlofe Thätigkeit fuchte er num die Ruhe im 
Innern herzuftellen, die Faktionen zu bewältigen, 
fchloß die politifchen Klubbs u. —— die Preſſe. 
Nach der Revolution des 18. Brumaire, die er 
eifrig unterſtützte, organiſirte er eine ausgedehnte. 
beiſpielloſe Polizeimacht, zu der er die Mittel 
meift aus dem Spielpacht zog, hielt die neue Re⸗ 
gierung von Gewaltthaten zurück und bewirkte, 
daß die Emigrantenliſte geſchloſſen, eine allge: 
meine Amneſtie proklamirt und immer mehr auf 
den Grundfag der Verſöhnung bingearbeitet 
wurde. Die Preſſe unterwarf er ſich durch Be: 
ftehung ; Attentate fuchte er mehr zu verhindern, 
als zu beftrafen, was ihn jedoch dem erflen Kons 
ful verdächtig machte, der ihn deshalb durch eine 
eheime Gegenpolizet überwachen ließ. eine 
einde trugen nicht wenig dazu bet, bie Spannung 
zwifchen ihm und dem erften Konſul zu erhöhen, 
wozu bad Attentat vom 3. Nivofe willtommene 
Gelegenheit bot. Als er nun gar durch feine po: 
lizeilihen Enthüllungen einer unzeitigen Tihron= 
befteigung Bonaparte'8 unbequem in den We 
trat, wurde F. plöglich, im December 1802, fi 
nes Amtes entlaffen, indem bie öffentliche Polizei 
der Juſtiz untergeorbnet, ber geheimen Berker 
unter Savary aber ein größerer Wirfungstreis 
eröffnet wurde. Als Entfbädigung erhielt. bie 
einträgliche Senatorie von Air und bie Hälfte des 
Polizeirefervefonds von 2,400,000 Franken, bie 
bei feinem Abgange vorhanden waren. Wie febr 
F. die damalige sage bes erften Konfuls begriff, 
bewies nicht nur fein Bonaparte gegebener Rath, 
bie Freiheit ber Neger auf &. Domingo anzuer: 
kennen und fich in ihnen eine Stüge zu erwerben, 
fondern auch fein biftorifhes Wort über die von 
ihm gemißbilligte Hinrichtung des Herzogs von 
Engbien: „C'est plus qu’un crime, c'est une 
faute“. Bonaparte mußte ſich indeß bald genug 
überzeugen, wie unentbehrlib %. dem Syſteme 
eworden war, das den Verhältnifien gemäß be 
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Fouchoͤ. 


ihm bie Polizei wieber übertragen, während er 
ugleich das Miniftertum bes Innern erhielt. F. 
tte fhon Gelegenheit gefunden, vermittelnd 
aufzutreten. Der Prozeß Moreau’s befchäftigte 
alle Gemüther, und feiner Ueberredung gelang es, 
den Konful milder zu ftimmen und den General 
u bewegen, fid einer Verbannung zu unterwer⸗ 
en. Durd Pluge, aber beſtechliche Mäßigung 
ſuchte er nun befonders die Royaliften an ben 
kaiſerlichen Xhron zu feffeln. Je mehr jedoch der 
Diinifter durch folde Maßregeln in der Volkes 
unft ftieg, um fo — wurde der Kai⸗ 
er, der es febr läftig fand, daß F. durch die Ent: 
büllung der öffentliden Meinung von ganz Eu⸗ 
ropa feinen Eroberungsplänen eutgegenzuwirken 
wagte. Als er nun gar durch feine deheime Po⸗ 


lizei, bie eine ungeheure Ausdehnung hatte, ers 
——— .Antraͤge ſowohl von ngland als 


ourbons empfangen und daß er die 
Agenten Bitel und Däche habe entfchlü * laſ⸗ 
fen, ſtieg ſein Mißtrauen gegen den Diinifter, 
bem er erfi nad dem öſterreichiſchen Kriege den 
Herzogstitel mit reichen Dotationen im Neapoli⸗ 
tanifchen verliehen hatte. Die Landung ber 
— auf eren nahm F.'s ganze Thä⸗ 
tigkeit in Anſpruch. In Verbindung mit Ber: 
nabotte ließ er bie Nationalbewaffnung in Maffe 
fi erheben, und die Engländer gaben ihr Unter 
nehmen auf. Die in feiner Proflamation enthal- 
tene unvorfihtige Aeußerung, daß Frankreich der 
Gegenwart des Kaifers nicht bebürfe, um feine 
Beinde zurüdzufchlagen, machte F. aber des Mir 
nifteriums bes Innern wieber verluftig. Um bie 
Paiferlihe Gunft wieder zu erobern, betrieb er 
am britifhen Hofe durch geheime Agenten bie 
Anerkennung Napoleons, fiel aber gerabe ba= 
durch, und weil er die Verhaftung Lucian Bona= 
parte'6 verhindert hatte, völlig in Ungnade und 
mußte am 5. Juni 1810 aud das Polizeiminiftes 
rium abtreten. Napoleon milderte dieſe Abfey 
zung, indem er F. zum Statthalter in Rom er 
nannte; als aber F. fich weigerte, feine ihm ab= 
—— Papiere herauszugeben, gerieth der 
ifer fo in Zorn, daß F. gerathen fand, nad 
Italien zu fliehen, von mo aus er ſich nach Ame: 
rika einzufchiffen gebadte. Schon hatte das 
Schiff, das ihn dahin führen follte, die Anker 
elichtet, al& die Seekrankheit ihn bewog, umzus 
hren. Entſchloſſen, eher Alles zu dulden, als 
ſich noch einmal dem tüdifchen Elemente anzuver: 
frauen, unterwarf er fi bem Kaifer, gab bie 
verlangten Briefe heraus und erhielt die &rlaub: 
niß, in feiner Senatorie zu Air, dann auf feinen 
Gütern zu Pontcarre zu leben. Als er und Tal: 
leyrand vom ruſſiſchen Feldzug abriethen, wollte 
Napoleon beide Männer verhaften laflen und 
konnte nur durch die Vorftellung, wie unpolitifch u. 
unnüg eine folhe Maßregel fey, bavon abge: 
bracht werden. Nach ber Ruückkehr des Kailers 
aus Rußland mußte Savary über F.s Verhalten 
bei der Berfhwörung Mallets Bericht abftatten, 
doch wurbe baflelbe unverbächtig gefunden. Nach 
ber Schlacht bei Lügen (1813) vier ihn Napoleon 
ins Hauptquartier nach Dresden und ſchicte ihn 
von bier als Gouverneur der illyrifhen Provin: 
sen nach Laibach. Kaum war er hier angekom⸗ 
men, als ber Krieg mit Defterreich ausbrad; da 
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er ben öfterreichifchen Eruppen feinen Wibderftand 
entgegenfegen konnte, wendete er fi nad ber 
Lombardei, wo er nach der Schlacht bei Leipzig 
vom Kaifer die Weifung rg fih nah Rom 
und Neapel zu begeben, um die Schritte Murats 
x bewahen. Bon Rom aus ermahnte 5. im 

anuar 1814 den Kaifer, feine Streitkräfte zwis 
[hen ben Alpen, ben Pyrenden unb bem * 
zu ſammeln und Europa zu erklaͤren, daß er ſeine 
natürlihenGrenzennicht mehr überſchreiten wolle; 
doch kam dieſer Rath zu ſpät. Nach dem Auf: 
bruche Murats wurde F. nad Paris berufen; 
auf der Reife dahin fagte er zu Avignon ben 
Sturz bes Kaiferreich6 voraus, und als er nad 
Hana fam, war bie Hauptftabt bereits von ben 

ruppen der Verbündeten umringt. Um Napo— 
leon feine Theilnahme zu beweifen, rieth er ihm 
fchriftlich, ſich in die Vereinigten Staaten zu be= 
geben. Bei den Bourbons drang er auf Aner⸗ 
Pennung der faßtifchen Zuftände und auf allge: 
meine — zog ſich jedoch, als dieſe Po: 
[iti® nicht befolgt wurde, auf fein Landgut zurück. 
Verſchiedene Vorfchläge, an Ber ngsent⸗ 
würfen Theil zu nehmen, wozu man ihn an den 
Ort eines geheimen Ausſchuſſes einlud, wies er 
mit den Worten zurück: „Ich arbeite nicht in 
Kreibhäufern; ich mag nichts unternehmen, was 
nicht unter freiem Himmel die ganze Nation Fu 
kann“. Als die Landun — bekannt 
wurde, bot man ihm das Polizeiminiſterium an. 
er lehnte es jedody ab, indem er bem eg Mb 
Härte: „Es ift E ſpät; die vorliegende Frage 
wird nur burd Soldaten entfchieden; ich würde 
nichts thun Pönnen und wenn id) taufenbmal fo 
viel Talent hätte, ald Sie mir zutrauen. Das 
Spiel ift für Sie verloren”. Obwohl er die Weis 
fung erhalten hatte, im Interefle ber Bourbons 
alle Aufträge des Katferd anzunehmen, fo befahl. 
ber flüchtige König doch noch feine Verhaftung, 
um ihn als Geißel mitzunehmen; dod wußte ſich 
F. derfelben zu entziehen. Papoleon übertrug 
ihm nach feiner Landung von Neuem das Polizei⸗ 
minifterium, und F. fuchte abermals feinen Eins 
fluß zu benugen, um ben Kaifer zur Mäßigung 
zu bewegen. Er rieth ihm, zur Verſohnung aller 
Parteien den ee — van und als Ge⸗ 
neraliffimus an die Spige der Republik zu treten. 
Napoleon wies diefe Anmuthung von fi), und F. 
trat nun zwar mit Defterreih und England in 
Unterhandlungen, fuchte aber zugleich, über ben 
Ausgang der Dinge nicht zweifelhaft, durch kluge 
Schonung aller Parteien und dlungen, bie 
freilich die Grenzen des Verraths berührte,, feine 
eigene Zukunft zu fihern. Als die Acht erklaͤrung 
der europaifchen Mächte erſchien, rieth er dem 
Kaiſer nochmals, zu Gunſten ſeines Sohnes der 
Krone zu entfagen und ſich nach den Vereinigten 
Staaten zu begeben. Diefe Rathſchlaͤge nährten 
aber des Kaifers Verdacht, ber ohnehin nie — 
gefchlummert hatte, und nur feine bedrängte Tage 
hielt ipn von Gewaltichrittenzurüd. "Ich weiß es 
wohl,” foll er ihm vor der Abreiſe zur Armee zuge 
rufenhaben, „daß Sie bem Feinde verkauft find, Ich 
follte Sie erfchießen laflen; Andere werben fich mit 
diefem Akt der Gerechtigkeit befatlen; ich werbe 
beweifen, daß Sie in ber Wage meines Schidfals 
kein Haar wiegen". Nad ber Sclacht von 


856 


terloo betrieb. die zweite Abdanß Napoleong, 
ſtellte ſich an die Spige der proviforifeen Regie⸗ 
Aug vermittelte die Kapitulation von Paris, leis 
tete ben Abzug Armee hinter die Roire ein 
und verhütete fo ferneres, nuglofes Blutvergie: 
Pen. Ludwigs XVII. Rüdtehr auf den Thron 
unferflügte er nicht, indem er vielmehr die Krone 
dem DaufeDrleang zuzuwenden fuchte. Deſſenun⸗ 
geachtet übertrug ihm Ludwig XVII. von Neuem 
das Polizeiminifterium. Kür den Eifer, mit wel: 
chem er den König beſchwor, Mäßigung und Ach 
tunggegen das Beſtehende zu beobachten, erntete er 
aber den grimmigften Daß der Uitraroyalifteh, die 
fein Mittel unverfucht ließen, um den mächtigen, 
noch immer gefürchteten Mann zu flüren. Zu 
ihren Siegen ‚gehörte, daß er ſich nadı langem 
Sträuben genöthigt fah, am 24. SulidieProftrip: 
tion von 57 Revolutionsmännern, zum Theil ehe⸗ 
maligen Kollegen, zu unterzeichnen, was ihm auch 
das Zutrauen der übrigen Parteien raubte, Dies 
fer zweifelhaften Stellung müde, legte er im 
September 1815 fein Minifterium nieder, indem 
er zugleich auf den Eintritt indieChambre introu- 
vable verzichtete, und aing als franyöfifcher Ge⸗ 
fandter nad Dresden. Als auch ihn das Ber: 
bannungsdefret vom 12. Januar 1816 gegen bie 
fogenannten Königemörder traf, fuchte er ein 
Aſol in Prag, ward 1819 öfterreiifcher Staats- 
bürger, ging nad Linz und von da nad Trieft, 
wo er ben 25. Dec r 1820 fein vielbewegtes 
Leben ſchloß. Er Hinterließ 14 Millionen Fran: 
fen und 2 Söhne, von denen ber ältefte den ‚Her: 
—* erbte, Als fein politiſches Glaubenobe⸗ 
enntniß gelten die Noten an die fremden Meinis 
ftervon 1815 u. der Brief anden Herzog von Bel: 
lington von 1817. Er war jedenfalls ein Mann 
von bem jhärfften Verftande, reichem beweglichem 
Geifte umd einem feltenen Talente, die erhält: 
niſſe zu beurtheilen und fie zu feinen Zwecken zu 
benugen. Die „Memeires de J. F., duc 
d’Otranto“ (Paris 1823—29, 4 Bde.) von Beau: 
hamp verfaßt, wurden von feinen Söhnen ge: 
richtlich für unächt erklärt. 

Foudre (fran;.), Blig! Donner! als Fluch; 
daher Foud royiren, bonnern, fluchen, in $u= 
bern verbeutfcht. 

— Gougaſſe), ſ. v. a. Flattermine, 
nen. 


Fougeres, Hauptſtadt eines Arrondiſſements 
im franzöſiſchen Departement Ille⸗Vilaine, nord⸗ 
öſtlich von Rennes, auf einemfreundlichen Hügel, 
Iints am Nanfon, hat ein Obertribunal, anjehn: 
liche Fabriken für Segeltuch, Flanell, Hüte, Kat- 
tun, Papier ıc., Kärbereien, Gerbereien, in ber 
Umgegend Glashürten und 8000 Einw. Die Lage 
ſowohl, als die mineralifhe Reihhaltigkeit einer 
Eifenquelle zieht viele Fremde in die Stadt, wel: 
he freundlich und fchön gebaut ift, indem 3 auf: 
einander folgende Keuersbrünfte einen völligen 
Neubau derfelben nöthig gemadht haben. Das 
einzige Baudenkmal einer Fügen Beit befteht in 
ben Ruinen eines Xhurmes, ben Raoul von &. er: 
bauen ließ. Im ber Nähe, im Walde von #., fin: 
ben ſich Druibenüberrefte, unter Anderem ein Stein 
von 15 Fuß Länge, 8 Fuß Breite u. 4 Fuß Dide, 
auf 10 andere Steine gelegt, welde in 2 Reihen 
ſtehen und eine regelmäßige, 3 Schuh breite Gaffe 




































Kap 
Rio-Örande, Sambia zc., aljo vorberrfchend auf 


fall des Hochlandes. d 
im 16, Jahrhundert in Afrika entftandene Möls 
Perwanderung vom innerften Hochlande aus in 


befhränft worden. 
rangen fie um bie 
jegt mit ihnen in 
Menge Heiner Voͤlkerſchaften und Staaten auf 
ben verfchiebenften Stufen afritanifber Kultur. 
Die Hauptzüge ihres phyſiſhen Bildes find fols 


Foudre — Foulahs, 





bilden. In demfelben Walde von F. befinden fi 
fehr weite unterirbifche Döhlungen, die nad ber 
Sage ul von $ bauen ließ, um während feis 
ner Kriege gegen Deinrich Il., König von Eng: 
land, feine Schäge dafelbft zu verwahren; fiefollen 
durch unterirdifhe Gänge mit der Stadt in Ber: 
bindung geftanden haben. Bei F. fiegten am 
1. November 17% die Vendeer über ein republi 
kaniſches Heer. u 

Fougueux (fran;.), jähjornig, aufbraufend, 
bigig, wild. 

wonla (Fowlap die weſtlichſte der Shetlande⸗ 
infein mit ſehr hoher und ſteiler Küfte und eis 
nem Uuferplag an der Oftfeite bei dem Dorfe 
Ham, ift weidereich, bat 300 Einw. und ift viele 
leicht das Thule der Alten. 

Fouladou (Fuladu), weſtafrikaniſches Land, 
im oftliden Senegambien, am obern kauf des Bas 
Wulima und am Ba=ki oder Kokora, grenzt nörde 
lid an Kaarta, öftlih an Bambara, fudöftlih an 
Manding, fübwehlid an Gabu und —— an 
Bruko, iſt hochliegend, gebirgig, felſig, zum Theil 
nad Sego tributbar, wird von Fonlah⸗ bewohnt, 

Foulahs (Fulahs, Fuhlier, Foulhas, 
Foulans, Poules, Peuls), eine roße, bis in 
das Innere des Sudan herrſchende Nation Sene 
gambiens in Weftafrika, ein befonderer, eigens 
thümlicher Zweig der ätbiopifchen Menfchenrare, 
Sie find das gebilderfte Bolt Centralafrika's und 
tragen nicht die Charakterzüge der Neger an 
fi. Ob fie, ein urfprünglih ſchwarzer Stamm, 
mit Weißen vermiſcht wurden, oder als Eroberers 
vol? mit ben unterworfenen Ureinwohnern fich 
vermiſchten, läßt fich nicht enticheiden, body 
wäre aus ihrer uralten Verachtung der Schwarzen 
das legtere zu fchließen. Ihre wahre Heimat 
ſcheinen die Wildnifie des Innern Gochſuͤdan zu 
feyn, von woher fie die Küftenländer und bie 
Flußthaͤler, fowie das mittlere Sudan überzogen 
haben, Jet wohnen fie von Kafdına, oder (wenn 
man bie ifolirten mitzäblt) von Darfur im Dften 
an bis an die Küfte von Senegambien, von ben 
Grenzgebieten der Mauren und ber Wuͤſte an bis 
zu ben Afhantees und den übrigen Bergnegern 
von Guinea auf der Zahnküfte (Kolgier) und 


bis ans Meer. hr — it in Fouta—⸗ 
Zoroumden Senegal, ihre frühere Heimath 
vielleicht in Fouladou (Fulabn, Autabu) 


im Innern; fie wohnen ferner in Fouta⸗ Dſchal 
Ion, in Tenda, Neola, Eulimana, Dfeallen- 
kadu, Sangara, Waßulo, im weftlihen Theil der 
Mandigo:Xerrafje, d. 5. in Bondu, Galam, 
Bruko zc. und jelbft in Bambara und Maine 
zerftreut. Auch erfheinen fie am Palmenkap, am 
Monte, an den Flüfien Seftos, Scherbro, 


bem nad ihnen Land der Ä, genannten Weftab- 
Vielleicht find fie durch die 


ihrer Eroberung gehemmt und in ihrer Macht 
Auch mit den Maudingos 
Herrſchaft und theilen fih noch 
viele Diſtrikte. Sie bilden eine 
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gende. Ihre Farbe variirt durch alle Zwiſchen⸗ 
ftufen vom Schwarzen (an ber Küſte) bis zum 
Gelben (in Bondu u. überall, wo fie an bie Maus 
ren grenzen), ja bis zum Hellgelben der Südeurp- 
pder ıc., und auch manchmal zum Kupferrothen. 
Eben fo mannigfach ift die Gefichtsbildung, vom Re⸗ 
gerartigen bis zum Europäifchen; nur das wollige, 
aber lange Haar ift ben meiften gemeinfam, Die 
in der Jugend hübfchen Weiber werben bald haͤß⸗ 
li. Wie die Männer mittelgroß und gut ges 
wadfen, mit lãnglichem Geſicht und feinen Zügen, 
tragen fie geflochtene, um den Kopf gewundene 
Haare (die Männer fchneiden fie ab oder laſſen 
fie lang berabhängen), ſchmücken fi um den Hals 
mit Ambra, Korallen, Glas und Gold, leiden 
ſich in ein Kamiſol mit Aermeln (mie die Männer) 
und ein Stück Zeuch um die Hüften (die Männer 
haben weite Beinkleider), Alles aus felbftgeweb: 
ten, oft gefticten, feinen Zeuchen. Ihre da⸗ 
len oder Schuhe ſind ſehr gut gearbeitet. Die 
Frauen tragen Schleier, die Männer Mützen 
(meift — Ihre Nahrungsmittel find Pro- 
dukte des Aderbaues und der Viehzucht, und ihre 
aus Lehm oder Bambusrohr erbauten Häufer 
und Hütten find die am beten gebauten in bie= 
fem Theile Weſtafrika's, groß, Iuftig und mit 
weiten Thüren verfeben, aber ohne Fenſter. Im 
Innern ber Wohnungen herrfcht die größte Rein- 
lichkeit, die überhaupt eine Tugend der F. ift; fie 
wafchen fich häufig, reiben Butter ins Daar, die 
auen halten beionders die Zähne weiß, und 
elbft die Kinder find reinlich gekleidet, Tabak— 
nupfen ift häufig. Die Sprache der F. ift 
wohltlingend und weich und verhält ſich zu ben 
Sprachen ber Negerftämme, wie das Italtenifche 
zu den mitteleuvopätfhen Sprachen. Sie hat 
mehre Dialekte und einen fehr poetifhen Charak⸗ 
ter. Auch das Arabiſche iſt unter ihnen befannt. 
Sie faflen leihf und find Bug, ſcheuen aber die 
Anftrengung des Nachdentens, Gegen Fremde 
find fie gaftfrei, bilden fich aber viel auf ihre Ta⸗ 
fereit und Frömmigkeit (meift al$ bigotte Mos- 
lems) ein; überhaupt werden fie von Retjenden 
als fehr ftoly (befonders ben Negerm gegenüber) 
und an ber re bes Stammes fefthaltend ge⸗ 
fhildert. Nah Mollien find fie jäbzornig, treu- 
[08 und heimtückiſch, die ſchwarzen ſogar roh und 
unmenſchlich, dabei habſüchtig und bettelhaft, bie 
Frauen wollüftig und untreu, während Andere fie 
als von Natur gut gefinnt, rechtlich, treu und 
ſanft darſtellen. Der pe bat ungünfig auf 
fie gewirft, indem er fie gegen Fremde verichlof- 
fen madhte. Dan findet unter ihnen eine Art 
von Raftenunterfchieden. in ber mittelalterli— 
ben Feme ähnlicher geheimer Bund (Almu⸗ 
Beri genannt); der Rufe der Zauberei jteht, 
enießt bei den verfcbiedenen Völferfchaften der 
8 große Achtung: ch Zauberer und Gänger 
(wandernde Barden) fteben in hohem Anfeben. 
errſchend ift die Polygamie; Geſchenke begleiten 
bung und Hochzeit; Scheidung ift leicht. Die 
nördlichen F. find Mobammedaner, die füdlichen 
aber Heiden. Man bat viele chriſtliche Bücher, 
namentlich die Bibel, in ihre Sprache überfegt, 
aber die Bemühungen ber Miffionäre haben noch 
Beine bedeutenden Refultate geliefert. In zahle 
seihen Schulen werden bie Kinder im Koran 


Der F. lebt inter feinem SHaven- 


unterrichtet. 
reichthum, bleibt gu Haufe unb liebt nicht, wie ber 


Mandingo, das Reifen; nur den Goldhanbel trei⸗ 
ben fie mit. Ihr Fleiß in Aderbau und Viehzucht 
ift ausgezeichnet. Sie haben zahlreiche Rinder⸗ 
und Schafheerden, behandeln ihr Vieh gut, trei= 
ben gute Milhwirthfchaft und. bereiten Wutter, 
jedoch einen Käfe, haben trefflihe Pierve, vie 
aus einer Bermifhung ber einheimifchen Rac 
mit der arabifchen entſtanden zu — ſcheinen —*8* 
nicht groß, aber ſehr ſchnell ſind. Auch Jagd a 
Löwen, Panther, Elepyanten 2c. befihäftigt pie x 
Außerdem weben fie Zeuche mit Sorgfalt Ei 
verzieren fie mit hübſchen Stidereien; Weber 
Schuhmacher u. Schmiede gibt es in jedem Dorfe. 
Schöne Sandalen aus rothem Safe , Steige 
bügel, von Kunft zeugende Schlöffer, filberne 
Schnallen, Ohrringe und andere Pusfahen ver- 
fertigen fie mit vielem Fleiß und großer Zierlich⸗ 
Reit, ſowie auch das gebrannte Töpfergeſchirr ſich 
durch Güte auszeichnet. Die Dörfer der F. ge⸗ 
währen einen freundlichen Anblickz die aus Lehm 
ıc. gebauten und mit einem Pegelförmigen Dache 
von Stroh gededten Häufer oder Hütten find in 
Reihen geordnet und mit einer Art von Berpallis 
fadirung umgeben. Kriegerifh und vaterlands- 
liebend, breden die F. alle auf, wenn es Fehde 
gibt. Was bie Regierungsform anlangt, fo 
bieten die Foulahesftaaten bie merfwürbige Erſchei⸗ 
nung von einer Art Republiten bar, die mit hie= 
rardifchen oder theokratiſchen Inftitutionen oli= 
garchiſche verbinden, ohne Zweifel weil ber von 
den meiften angenommene Islam die heidniſche 
Form der Monarchie (abfoluteften Despotismus) 
nicht mehr ertrug, fondern nöthigte, die neuen 
religiöfen Inftitutionen au in das äußere Ges 
ſell ſchaftsleben aufzunehmen. So fanten die alten 
Kriegsfürften von ihren gewaltigen Thronen. 
Fouta⸗Toro und FHouta-Dfhallon werden 
von Stammbäupterm (im erfieren 7) beherrſcht, 
die einen Priefter (Marabut) zum Almamy 
(Iımam oder Emir al Mumemin, d. i. Fürſt der 
Gläubigen) wählen, der nun als Schattenfürft 
Namen und göttlihe Autorität zu allen Handlun: 
gen beraibt, felbft aber von jenen Häuptlingen- 
tyrannifivt wird: Jene Wähler vererben ihre 
Würden, zwei von ihnen haben die gewichtigſten 
Stimmen. Sie fegen die Almamys nach Belie- 
ben ab und ein, was oft in einem Jahre 3—4mal 
geihieht. Dem Despotismus diejer Sichenmän- 
ner gegenüber fcheint der Geheimbund der Almu⸗ 
Beri fi oben) eine Art von Freiftätte zu feyn. 
Aus ber Mi ung be 5. mit den Dfcbalofs und 
Serreren find die Torodo8 (in Fouta⸗ Toro) ent= 
ftanden, Sie find fhwarz und Haben die kupfer- 
farbigen F. in die Wildnifje an der Küfte (Eayor, 
Salum ze.) getrieben, wo fie als Nomaden leben. 
er ihre Sprade ift ein folder Miſchling. Ein 
äßlicher Menſchenſchlag find die mit ben alten 
chalonken vermiſchten F. in Fouta-Dſchallon. 
Sie haben (nach Mollien) einen tigerartigen 
Blick, eine ſehr dicke, frumpfe Nafe, ſchlechte 
Zaͤhne, einen unterſetzten Wuchs, zerlumpte Klei⸗ 
bung und herabhängende Haarflechten, was Alles 
vereinigt ihnen einen milden Anblid werteißt. 
Sie find melancholiſch, reizbar und rahfüchtig, 
ftolz und fanatifp bis zur Maferci, bahet Aber 
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feißig, fehr höflich, Tenntnißreidh, gewandt und 
ehr reinlich. Den %. gehört aub bas an bie 
Sahara grenzende Reih Ludamar, deſſen Bes 


wohner ben Mauren — in Getreide und 
Zeuchen entrichten und Bogen und Feuergewehr 
zu Waffen haben. Ihr Land iſt ſandig und wal: 
dig und hegt wilde Schweine, Antilopen, Hyänen, 
Strauße 2c. Hauptſtadt it Dſcharra; außer: 
dem: Benaun. Die Einheit des Volks der 5. 
ift faft aufgelöft, und der reine Stamm fcheint 
völlig verfhwunden zu feyn. 

Woulards (od. Houlas), baftfeidene Taſchen⸗ 
und Halstüder, welde urfprünglid aus Oftin- 
dien ftammen und jegt aud in Deutſchland, nas 
mentlih in Elberfeld und Barmen, verfertigt 
werden. Bis auf den heutigen Tag behielten die 
Dftindier bie alten Muſter diefer Tuͤcher, in Roth 
und Gelb mit fhwarzen Blumen usd Ranken 
bei, und diefe nennt man Bandannos; bod 
werben aud viele F. in 2 natürlihen Farbe 
nad Europa verfandt, in London u. a. D. gefärbt 
und in den verfhiedenften Deifins gedruckt. Die 
ebenfalls aus Dftindien kommenden bellgelben 
mit weißen Zupfen werden Kanapis ge 


nannt. 

Fould, Achille, franzöfifher Finanzmini- 
fter, 1799 zu Paris vom jnokfihen Kelten gebos 
ren, wurde unter der Regierung Ludwig Philipps, 
ber fid feines Raths oft in finanziellen Angele= 
—— bediente, zum Mitglied des Generalkol⸗ 
egiums für den Handel ernannt. Im 3. 1842 
im Departement Niederalpen in die Kammer ge 
wählt, zeigte er fih als eifriger Anhänger des 
Miniſteriums Guizot und nahm oft und mit Er— 
folg das Wort in materiellen Kragen. Nach ber 
Revolution von 1848 Lied er fih im September 
in Paris in bie fonftituirende Nationalverfamm: 
fung wählen, ftimmte bier mit den Konfervativen 
und trat dem Vereine der Rue de Poitiers bei. 
Bei den Generalmwahlen im Mai 1849 fiel er 
durch, weil er ber proviforiidhen Regierung ges 
wifle Finanzplaͤne angerathen hatte, bie der Ofs 
fentlihen Meinung mißfällig waren. Erft im 
Zuli, bei den Nadwahlen zu Paris, gelang es 
ihm, einen Sig in der Legielative zu erhalten. 

it der Bildung bes bonapartiftifhen Kabinets 
vom 31. Oft. 1849 übernahm F. das Portefeuille 
der Finanzen, das er aud bei ber Veränderun 
im Januar 1851, fowie in dem befinitiven Mini- 
—— vom 11. April behielt. In Folge der 

dankung ſaͤmmtlicher Miniſter am 14. Okt. 
1851 28 auch er ſich zurüd, übernahm jedoch ei⸗ 
nige Tage nadı dem Staatsftreihe vom 2. Dec. 
abermals die Finanzverwaltung, welche er indef: 
fen, als im Januar 1852 die Konfistation der 
orleansfhen Güter verhängt wurde, wieder nie: 
derlegte. Obgleich Anhänger der Orleans, ers 
bielt F. bei Einführung der neuen Berfaffung 
eine Stelle im Senat. F. ift Theilnehbmer am 
Gefhäft feines Bruders Benoit F. Ehefs des 
bedeutenden Bankierhauſes Fould= Oppenheim. 
Als Finanzminifter zeigte er ſich dem Anleihe 
san und jeder wejentlihen Beränderung im 

nzöfifhen Steuerwefen ——. 
| (franz.), Menge, Haufen, Gebränge, 

e 

- Zoulneß, britifhe Iufel, an der Süboftküfte 


Foulards — Foulques. 


von England, Grafſẽ @ffer, nördlich von ber 
Mündung der Themfe, bat 20 englifhe Meilen 
im Umfang, vorzüglide Aufternfifcherei und 600 
Einwohner. 

Foulon, Joſeph Frangois, eines ber ers 
ftien Opfer der Volkswuth in der franzöfifhen 
Revolution, 1715 zu Saumur geboren, trat noch 
fehr jung, in franzöfifde Etvildtenfte und beBleis 
dete bie Stelle eines Kriegskommiſſärs während 
bed Kriegs von 1745 und die eines Generalintens 
danten bei der Armee während bes Tjährigen 
Kriege. Unter dem Minifterium Belle= Isle 
wurde er Kriegsintendant, Maitre bes requetes 
und Intendant der Marine und 1771 Intendant 
der Finanzen mit dem Xitel eines Staatsrathe. 
Im 3. 1786 wurde er auf Purze Zeit erilirt, doch 
beftimmte ihn Ludwig XVI. 1789 zu Neders 
Nachfolger in der Finanzverwaltung, was bie 
Boltswurh um fo mehr erregte, als F. in feinen 
amtlihen Stellungen fih immer hart und hab: 
füchtig gezeigt und durch ſchamloſe Erpreffungen 
große Reichthümer erworben hatte, Er mußte 
mit feinem Eidam, Berthier von Sauvigny, aus 
Paris entfliehen, wurde aber, obwohl er die Nach⸗ 
richt von feinem Tode zu verbreiten fuchte, zu 
Viry angehalten. Weil er bei der Hungersnoth, 
die das Kol? drüdte, angeblich geäußert: „Wenn 
die Eanaille Bein Brod hat, foll fie Heu frefien!" 
band man ihm ein Heubund auf den Rüden, 
legte ihm einen Diftelftrauß in die Hand und 
eine Nejjeltraufe um den Hals und führte ihn fo 
nadı Paris in das Stadthaus, wo es Lafayette 
Baum mit eigener Gefahr gelang, ihn ben Händen 
des Volks zu entreißen, indem er verſprach, ihm 
den Pro fi machen zu lajien. Dennoch wurde 
er bei Abführung in das Gefängniß den Natios 
nalgarben entrifien und alsbald, den 22. Juli 
1789, an einem Laternenpfahl aufgefnüpft. Waͤh⸗ 
rend man feinen Kopf auf einer Pike durch bie 
Straßen trug, brachte ein anderer Haufe auch ben 
zu Eompidgne ——— Berthier ein. Man 

eigte ihm den Kopf feines Schwiegerdaters und 

Hibrte ihn aufs Stadthaus, Als er bier eine 
Waffe ergriff, um fich zu befreien, ward aud er 
auf die Straße gefchleift und an ben Laternen⸗ 
pfabl gebentt. 

Foulpoint, Drt auf der Infel Madagaskar, 
am gleihnamigen Borgebirg, Hauptort ber Pro⸗ 
vinz Berfimicaracs, bat 50 Häufer, tft Refidenz 
eines Königs, ber in einigen mit Pallifaden ums 

ebenen Haufern wohnt, Auslabeplag; war fonft 
ptniederlage franzöfifher Waaren auf Dias 
dagasfar und durd ein Fort gefhügt. 
oulque® (lat. Fulco), Erzbifhof von 
Rheims gegen Ende des 9. Jahrhunderts, ſtammte 
aus einer alten abeligen Familie, war erft Kano⸗ 
nikus an ber Kirche feiner Vaterſtadt, dann feit 
877 Abt des Klofters St. Bertin und wurbe fpäs 
ter an ben Hof Karls des Lahmen berufen, wo 
er verſchiedene Aemter bekleidete. Nah Hink⸗ 
mars Tode (832) wurde er zum Erzbiſchof von 
Rheims gewählt, in welcher Eigenſchaft er für 
bie Berbefferung ber Schulen fehr thätig war. 
Gegen bie Einfälle der Normannen erbaute er 
ver köhtene fefte Schlöffer und umgab bie Stadt 
Rheims mit neuen Mauern. Bon den Fürften 
geliebt, von den Päpften geachtet und von ben 


en, 





Foundybai — Fouque, 


— — — — — —— 


Einen wie von den Andern zu Rathe gezogen, 
hatte er an den „u. ngelegenbeiten fei: 
ner Zeit Antheil. Er Pannte Peine Kurdt. Der 
Kaiferin Richilde, der zweiten Gemahlin Karls 
des Lahmen, fchrieb er nach dem Tode biefes Für⸗ 
ften einen flammenden Brief, worin er derfelben 
ihre Aufführung fehr nahdrüdlich verwies, und 
eben fo entfchieden trat er gegen ben Grafen 
Balduin auf, der die Kirchenguter an ſich zu 
reißeh ſuchte. Als nah Karls des Dicken Tode 
Eubdes, ber Sohn Roberts des Starken, fidy zum 
Nachtheil des rechtmäßigen Erben zum König 
ausrufen ließ, erkannte 5. auf einem Koncil zu 
Rheims 88 den jungen Karl als Herrfher an 
und Prönte ihn feierlich; doc, leiftete er Frank: 
reich einen noch wefentliheren Dienft, indem er 
die beiden Nebenbuhler verföhnte. Dankbar er: 
nannte ihn Karl zum Kanzler des Königreichs, 
um Abt von St. Martin be Tours und von Gt. 
Baafı d'Arras; legtere Abtei vertaufchte er mit 
dem Grafen Altmar gegen die Abtei St. Medard 
de Soiſſons. Er + den 17. Juni 900 durch Mörs 
derhand, welche fein alter Feind, der Graf Bal- 
duin, gegen ihn gedungen. 
undnbai, f. v. a. Fundybai. 
vnanS, 1) Heinrih Auguft, Freiherr 
be la otte, preußifcher General, 1698 im 
Haag geboren, ftammte aus einer alten norman⸗ 
nifhen Familie, welde der Religion wegen Frank⸗ 
reich verlaffen hatte, wurde ſchon im 8. Jahre 
ie e am Hofe des Fürften Leopold von Anhalt: 
au, unter dem er 1715 dem Feldzuge ber 
Preußen gegen Karl XII. von Schweden als ge: 
meiner Soldat beimohnte. Im 3. 1719 wurde 
er Faͤhndrich und 1723 Hauptmann, Der Kron= 
priny von Preußen, der nahmalige König Fried⸗ 
rich Il. ſchenkte ihm fein Vertrauen und feine 
Freundſchaft. Mifhelligkeiten mit dem Fürften 
von Deffau bewogen ibn jedoch 1738, ben preußi= 
hen Dienft als Major zu verlaffen u. in däniſche 
eben. Friedrich I. rief ihn aber 
bronbefteigung zurüd und ernannte 
ihn zum Oberft und Ehef eines neu errichteten 
Regiments. F. machte hierauf die fchlefifchen 
Kriege mit, in welchen er ſich beſonders 1742 als 
Kommandant ber Feftung Glatz auszeichnete, 
ward Generallieutenant und focht mit Ruhm im 
Tjährigen Kriege bi6 zum 23. Junt 1760, wo er 
mit feinem, kaum aus 10,000 Mann beftehenden 
Eorps in ben zu weit ausgedehnten Verſchanzun⸗ 
en bei Landshut von 31,000 Defterreichern unter 
aubon angegriffen und nad tapferer Gegenwehr 
überwältigt wurde. Schwer verwundet, mußte 
er fid mit bem geringen Ueberrefte feiner Manns 
fhaft ergeben und wurde wegen ber —— 
keit, mit welcher er ſich über bie ſchmähliche Be: 
handlung der preußifhen Gefangenen äußerte, 
von den Defterreichern nicht ausgewechfelt, viel- 
mehr zur Strafe von Brugg an ber Leitha nad) 
Karlftadt in Kroatien abgeführt und von feinen 
Bedienten getrennt. Umfonft fuchte ihn die Kat: 
erin Maria Thereſia in ihren Dienft zu ziehen. 


ienfte zu 


nad feiner 


ach bem Frieden wurde er Gouverneur don 
Slatz und +, zurüdgezogen, aber im Vollgenuffe 
des Wohlwollens und der Freundſchaft feines 


Monarchen, den 2. Mai 1774. Die „Me&moires 
du baron de la Motte F.“ (Berlin 1788, 2 Bbe,, 
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beutfh von ©. A. Böttner, baf. 1788, 2 Bbe.) 
enthalten F.'s Briefwechfel mit $riedri I. Bgl. 
— 5 — de la Motte F. ———— 
einrich Auguſts de la Motte F. Berlin 1824. 
——— Heinrich Karl, Freiherr de 
la Motte, deutſcher Dichter, Enkel des Vorigen, 
ben 12. Febr. 1777 zu Brandenburg geboren 
machte als Lieutenant im Regiment der yreuft: 
ihen Garde du Corps 1794 den Feldzug am Rh * 
mit und lebte hierauf in ländlicher Zurüdgezo a 
heit ben Mufen. Im I. 1813 führte er dem Kr 
nig von Preußen eine Pleine auserlefene Shan, r 
zu, trat erft als Pieutenant, dann als R ⸗ 
bet den freiwilligen Jägern ein und wohnte r = 
bebeutendften Schlachten des Breiheitsprieges be 
Als er in Folge körperlicher Anftrengungen fi 
genötbigt gb ben Abſchied zu nehmen, verlieh 
hm der König den Majorscharakter. Später 
lebte er —— 9 Berlin und auf ſeinem 
Gute Nennhauſen bei Rathenow, dann mehre 
Fahre zu Halle. Er + zu Berlin ben 33. Jan. 
1843. Als Dichter madte er fich zuerft unter 
dem Namen Pellegrin bekannt, und ba er in 
einem innigen Freundfchaftsverhältniffe mit U. 
W. Schlegel ftand, ber Damals gerade bie Schäge 
ber ältern jpanifhen Poefte zugänglid machte, 
fo dichtete F. anfangs größtentheild im Eharak⸗ 
ter diefer Dichtungen, ber vornehmlih in den 
„Dramatifchen Spielen” in ber Zartheit ber Em- 
pfindung und dem füßen duftigen Farbenſchmelz 
bervortritt, in dem biefe Berfüce gehalten find. 
Auch bereicherte er bie deutfche Literatur mit ei: 
ner Ueberfegung der „Rumancia” von Cervantes. 
In diefe Zeit fallen der Roman „Alwin“, bie 
„Hiſtorie bes edlen Ritters Galmy und einer 
fhönen Herzogin aus Bretagne”, einige Schaus 
fpiele und „Schiller Kodtenfeier“, Prolog, 
den er in Gemeinfhaft mit Sophie Bernhardt 
verfaßte. Seine ganze Eigenthümlichkeit ließ er 
aber erft in bem dramatifchen Gedicht „Sigurd, 
ber Schlangentöbdter” (Berlin 1808) walten, das 
er zuerft unter feinem wahren Namen erfcheinen 
ließ und worin er beurtunbete, wie tief er den 
kraftvollen Geift der nordiſchen Sage aufgefaßt 
babe. Hierher — ferner die vaterlandiſchen 
Schaufpiele „Alboin, der Longobardenkönig“, 
„Eginhard und Emma“, und befonders das be⸗ 
rühmte Gebiht „Der Zauberring” (Nürnberg 
1816, 3 Bbe.), in dem er das füdlih Zarte und 
Weiche mit dem nordifh Rauhen verſchmolz und 
zugleich eine Apotheofe der driftlihen Religion 
gab. Im feinen „Baterlänbifhen Staufpielen“ 
— 1811, 2 Bde.) beſchäftigte er ſich mit den 
rlebniffen feiner Zeit auf würbdige Weife. Un= 
ter feinen zum Theil vortrefflichen Meinen Erzäh: 
lungen ſteht das zarte, finnvolle Mährchen „Uns 
dine” (Berlin 1813, 6 Aufl. 1841) das in alle 
europäifchen Sprachen überfegt und von E. X. 
A. Hoffmann als Oper auf die Bühne gebracht 
wurde, voran. Bon feinen übrigen Schriften 
erwähnen wir noch das romantifche Helbenges 
diht „Corona“ (Berlin 1814); „Die Fahrten 
Thiobolfs“ (Hamburg 1815, 2 Bbe.); „Sängers 
Liebe‘ (Tübingen 1816); „Altfähfifher Bilder⸗ 
f “ (Nürnberg 1818 f., 4 Bbe.); „Die Pilger- 
ahrt“‘, Xrauerfpiel, herausgegeben von Sr. Horn 
(1816) 5 „Lieder” (Stuttgart 1816-27, 5 Bbe-); 








860 Fouquet. 
„Die zwei Brüder“, Trauerfpiel SIT) zn2iene- Gebiet zeigte ſich F. ftets als ein gründlich gebils 
race" (1817); „Dieronymus Stauf“ (Berlin | deter, tiefdenkender und zartfühlender Aeſthetiker, 


1819)5 „Die Leibeigenen”, Schaufpiel (1820); 
„Bertrand du Guesclin‘‘, ein Deldengedicht (Reips 
2 al, 3 Bde.) ; „Der Berfolgte” (Berlin 1821, 
3 Bde.); „Der Sängerkrieg auf der Wartburg“ 
(baf. 1528); „Rebensbefhreibung des Generals 
Heinrih Auguſt de la Motte F.“ (daf. 
18924); „Befdsichte der Jungfrau von Orleans“ 
(daj. 1826, 2 Bbe.); „General von Rüchel“, eine 
militärifhe Biographie (daf. 1833, 2 Bbe.); 
„Erzählungen und Movellen” (Danzig 1833). 
In fait allen dieſen Werken zeigte ſich F. als eis 
nen reichbegabten, erfindungsreiben Dicter, voll 
Phantafie, Tiefe und Wärme des Gefunls. Män: 
ner, wie er, hatten es in einer Beit, wo die Eris 
ftenz der beutfchen Nationalität bedroht und dem 
äußern Anſchein nadı verloren war, unternom: 
men, durch dichterifche Darftellungen die Eigen: 
thümlichkeit des Volkes anzuregen, gegen ben 
fremden Geſchmack und die fremde Sitte eine ge: 
waltige Reaktion zu ſchaffen und die Nation dem 
einfachen, aber tiefen Sinne der Borzeit näher 
au bringen. Selbft bas Spielende und Zändelnde 
verfhmäbten fie nit; ja felbit die Sprade 
mußte fi bequemen, das Jahrhundert zu ver: 
leugnen, das, jo Magte man, die Reinheit des 
Worts und die Reinheit der Gefinnung verleug: 
net hatte. Die Ibeen der Ritterzeit wurden mit 
ſittlichem Ernfte, die Ideale der Feenwelt mit ge: 
fälliger, aber auf ein höheres Intereſſe berechne: 
ter Gewandtheit dargeſtellt. Diefer Glanz bes 
—— Ritterthums, den die romantifche 
chule überhaupt und &., nicht obne fubjektive 
DOftentation, insbefondere in der Poefie vertraten, 
fagte auch dann nod der Menge zu, als jene Ge— 
fuhr für die Nationalität verfhwunden war, weil 
fie fi an einer Pracht zu erfreuen liebte, die fie 
felbft num wieder zu erleben hoffte, Sobald aber 
die Nation bemerkie, daß fie ſich getäuſcht habe, 
daß das, was fie geliebt, nur äußerer Pug ſey, 
inter dem fidy Figuren ohne frifches, natürliches 
eben verbargen, wandte fie fi entſchieden von 
diefer Richtung ab. Diefe Wendung bes Ge: 
fhmads konnte F. nicht verborgen bleiben; aber 
er verfhmähte es, ſich > zu fügen oder im Ge: 
nuſſe des Ruhms feiner Vergangenheit zu ſchwel⸗ 
gen, fondern verrannte ſich nur immer fefter in 
eine pietiftifche, feudaliftiichsariftofratiihe Mas 
nier, fo daß er entweder, wie in feinen Gedichten 
„Die Weltreiche (Galle 185 — 4), mit dem 
Geifte der Zeit in einem direkten Gegenfage ftand, 
oder nüchtern und abgeihmadt wurde, wie in feis 
ner Novelle „Sata Morgana‘ (Stuttgart 1830), 
feiner feltfamen „Lebensgefhichte” (Halle 1840), 
dem „Pappenheimer Kuͤraſſier“ (Nordh. 1842) 
und dem Roman „Abfall und Buße oder der 
Seelenfpiegel” (Berlin 1844). Im diefelbe Zeit 
gehören auch feine Abhandlungen „Bon der Lie: 
besiehre” (Hamburg 1837), und „Böthe und Eis 
ner feiner Bewunderer“ (Berlin 1840). Seiner 
Richtung treu, gab er mit 2. von Alvensleben die 
„Zeitung für den beurfchen Adel’ (Leipzig und 
Nordb. 1840 —42, 3 Jahrgänge) heraus; au hat 
er von 1815—21 bas Frauentaſchenhuch“ vedis 
irt. „Auserwählte Werke” von F. erihienen 
Halle 1841 (12 Bde). Auch auf demmuſikaliſchen 


was namentlih die Abhandlung „Melodie und 
Harmonie” (Edcilia, Bd.7, S. 223 ff.), mebre ſei⸗ 
ner Meder und Erzählungen, 3. B. „Der unmufla 
Balifche Muſiker“ (Cäcilia, Bo. 2, &, 169 ff.), fo⸗ 
wie mehre äjthetifche Artikel in Schillings Uni: 
verfalleriton der Tonkunſt hinlänglich beweijen. 

3) Karoline Freiindela Motte, Gemabs 
lin des Vorigen, geborene von Brieft, 1773 zu 
Nennhauſen bei Rathenow geboren, machte fi 
ebenfalls als fruchtbare Schriftitellerin einen Nas 
men. In ihrem 17. Sabre vermäbtte fie ficy mit 
einem Herrn von Rochow und nachdem diefe Ehe 
fpäter getrennt worden, mit dem Vorigen; fie + 
zu Nennhauſen den 21. Juli 1831. Einige ihrer 
erzäblenden Dichtungen zeichnen fid dur eins 
zeine tiefe Blicke in das weibliche Seelenleben 
aus. Sie fchrieb, anfangs unter dem Namen 
Serena: „Briefe über Zweck und Richtung 
weiblicher Bildung” (Berlin 1811); „Briefe über 
die griehifche Mythologie“ (daf. 1812); „Auf die 
deuiſchen Frauen“ (daf. 1813); „Edmunde Wege 
und Irrwege“ (daf. 1815, 3 Bde.); „Das Helden⸗ 
mäbdhen aus ber Vendée“ (daf, 1816, 2 Boe.); 
„Srauenliebe‘ (Nürnberg 1818 3 Bde, franyos 
ſiſch, Paris 1821); „Ida“ (Berlin 1520, 3 Boe.); 
„Lodoiska“ (Reipzig 1820, 3 Boe.); „Kleine Ro: 
mane und Erzählungen‘ (Jena 182%, 2 Bde.); 
„Heinrich und Maria’ (daf. 18521, 3 Bde); „Die 
Vertriebenen” (daf. 1825, 3 Bde., englifd, 
London 1823); „Die beiven Freunde" (Berln 
1824, 3 Bde.); „Bodo von Hohenried“ (daj. 1825, 
3 Bde); „Balerie“ (daf. 1827); „Neftgnation‘ 
(Brantfurt 1829) u.a. Ihre Briefe und kleinen 
Huffäge erſchienen gefammelt unter dem Titel: 
„Der Scyreibtifh, oder alte und neue Zeit“ 
(Köln 1833). 

Fouquet, I) Nicolas, Bicomte de Mes 
Lun et Baur, Oberintendant der Finanzen wäh: 
rend ber Minderjäprigkeit Ludwigs XIV., war 
1615 zu Paris geboren. Nachdem er eine forgs 
fältige Bildung erhalten, ward er mit 20 Jahren 
Requetenmeifter und bekleidete fhon in jeinem 
35. Jahre das damals jo wichtige Amt eines Ge: 
neralproßurators am Parlamente zu Paris, Waͤh— 
rend der Unruhen widmete er fidy ganz ben Inters 
eilen der Königin Mutter und verdiente dadurch 
den Schug, ben diefe Fürftin ihm fortwährend 
angedeihen ließ, Seinen Händen vertraute fie 
aud 1652 das wichtige Amt eines Oberintendans 
ten der Finanzen an. Als folder errang er ſich 
unter Mazarin eine ziemlich felbitftändige Stel⸗ 
lung, bie er auch nach Ludwigs XIV. Regierungs= 
antritt nicht aufgeben zu wollen ſchien. Dies 
und die von ibm gewirkten bedeutenden Schulden, 
deren Binfen das königliche Einkommen faft ganz 
verfchlangen, gab feinen Feinden Gelegenheit, ihn 
bei dem Könige zu verdächtigen. Als er auf feis 
ner Herrihaft Belles Isle neue Befeftigungen 
anlegte, wußte man dem König glauben zu ma= 
hen, baß fein Plan fey, fih der Bretagne zu be= 
mächtigen und ji zum unabhängigen Derrn der⸗ 
felben zu erklären. Zudem beging er die Unvors 
fichtigkeit, zu Baur, dem heutigen Billars, einen 

alaſt zu bauen, der an Pradt die königlichen 

ſtſchloͤſſer St. Germain u, Fontainebleau weit 
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übertraf, und bem König ein Feſt zu geben, bas 
Alles hinter ſich ließ, mag man bis dahin gefeben 
hatte. Was aber Ludwigs Zorn gegen ben ver— 
—— F. am meiften vie war, daß er 
ein Auge auf die Geliebte des Königs, die [höne 
Ludwig verbarg feinen 
reundfcaft, indem er 
bie durch Mararins 
8. ließ 


La Ballidre, geworfen. 

Haß unter ber Maste ber 
ibm felbft die Ausficht au i 
Tod erledigte Minifterftelle eröffnete. 


ſich täufchen und folgte, obgleich fieberkrant, dem | Nevolutionstribunals ernannt. 


König nad der Bretagne, wo die Stände bei ber 
Steuerverwilligung Schwierigkeiten machten. In 
Nantes angelommen, wurbe er jedoch den 6.Sep⸗ 
tember 1661 verhaftet und erſt nach Angers, dann 
nad Ambotfe, Vincennes, Moret und endlich in 
die Baftille gebracht, we man ihn hochverrätheri⸗ 
ſcher Umtriebe anflagte und vor ein, meift aus 
feinen Feinden zufammengefegtes, Gericht ftellte. 
Umfonft rügte er die Inkompetenz diefes Gerich⸗ 
tes und erflärte, daß er niemals feine Autorität 
anerkennen werde. Er mußte fich fügen, ſprach 
aber mit Ruhe und Mäßigung und vertheidigte 
fidy mit io viel Schärfe, daß feine Richter faft die 
urn aufgaben, ibn verurtbeilen zu können. 

. war wohl ein Berfchwender öffentlicher Gelder 
für Mazarin und für feine eigenen Vergnügungen 

ewefen, bas Verbrechen aber, defien man ihn be: 

huldigte, hatte er nicht begangen; beshalb ver⸗ 
theidigte ihn ber Bequetenmeiher Lefönre dOr⸗ 
miffon ftandbaft. Dennoch mwurbe er zur Ber: 
bannung und Konfistation feiner Güter verur: 
tbeilt; von 22 Richtern wagten nur 9 für feinen 
Tod zu ftimmen, Erftere Strafe verwandelte ber 
König in lebenslängliches Gefängniß zu Pignes 
rol, wo er den 23. März 1680 +. In feinem Ge: 
fängniffe fhrieb er: „‚Conseils de la sagesse, ou 
recueil des maximes de Salomon“ (Paris 1683, 
2 Bbe.). 

2) Charles Louis Augufte, Graf von 
Belle⸗Jsle, ſ. Belle-Jsle. 

Fouquieres (Fouquier), Jakob, nieder: 
ländifcherfandfchaftsmaler, 1580 zu Antwerpen ge⸗ 
boren, Schüler von Joſſe de Momper, Breugbel 
und Rubens, der fid zu mehren hiftorifhen Bil- 
dern lanbfchaftlide Hintergründe von F. malen 
ließ. F. malte aub am Hofe bes Kurfürften 
von ber Pfalz, dann in Rom und Neapel, und 
kam 1621 nad Paris, wo er mit Bouet für Lud⸗ 
wig XIII. die größern Städte Frankreichs zwi- 
ſchen ben $enftern ber großen Gallerie des Louvre 
vollendete. In den Abelftand erhoben, fhämte 
er fich bes Malen, gerieth deshalb in Armuth 
und mußte endlich aus bitterer Noth bei einem 
andern Maler als Gehülfe arbeiten. Er + 1659. 
8 Werke im Großen und Kleinen, in Del und 

esko, zeugen von genauem Studium ber Natur; 
bie Faͤrbung ift friſch, das Auge beftehend, nur 
* * ins ge a ia Vieles Bun 

m ge en; er fe te mehre Heine 
—— ei 

Fouquier-Tinville, Antoine Quentin, 
ber berüchtigte Öffentliche Ankläger während der 
franzöfifben Revolution, 1747 im Dorfe Herouel- 
es m Wisnebepartement geboren, befuchte bie 

hule zu St. Quentin und Paufte fih dann das 
Amt einer Prokurators am Ehatelet. Schulden 
halber mußte er jedoch biefe Stelle verkaufen und 


biente num als geheimer Dolizeifpion. Die 
volution fand an ihm einen eifrigen Anhänger; 
doch trat er nod mit einer gewiſſen Borficht auf 
und fpielte auch unter den Bolksführern feine be= 
beutenbe Rolle, bis bie Rataftrophe vom 10. Aug. 
1792 ber Partei Robespierre's, mit bem er durch 
Danton befannt geworben war, die Zügel in die 
Hände gab. F. ward erft zum Gefhworenen und 
dann zum Direktor und öffentlihen Antläger veg 
Obne Bi 
Geroiiien und Redtsfinn, von Natur nn 
führte er bier unter der Maske der Unbeftehlic- 
keit bie Blutbefehle des Wohlfahrisausfcuee 
mit Balter Robheit aus. Wurde er auf die — 
figen Perfonenverwechfelungen in feinen Tobee : 
urteilen aufmerffam gemacht, fo antwortere 2: 
„Das thut nichts; heute oder morgen, fterben 
müflen fie doch“ Er fhidte Spione und Auptfz 
ter in die Gefängniffe, die dann als Zeugen und 
Mirfehuldige vor dem Tribunal erfcheinen muß— 
ten. Als man ihm einft bemerßte, daß zwei dieſer 
Menihen aus Verſehen mitzum Tode verurtbeilt 
worden, fagte er mit teuflifchem Lächeln: „Der 
Schub ift diesmal fertig, für diesmal muß es fo 
bleiben.” Sein Blutdurft war umerfättlih und 
mit entfeglicher Unermuͤdlichkeit führte er Opfer 
nach Opfer aufs Blutgerüft. Er war es, ber bie 
Gironde bes Verraths gegen bie Republif an- 
Plagte und ben Gefhworenen Montan& beilelben 
Verbrechens befchulbigte, weil er bei Verurtbeis 
lung der Charlotte Corday Mitgefühl für die Gi— 
rondiften geäußert babe. Dem Konvent flug 
er bie Errichtung eines Schaffots im Saale des 
Gerichts vor, ein Antrag, ben felbft Eollot d'Her⸗ 
bois mit Entrüftung zurüdwies. Selbſt ben 
Mann, bem er feine Stellung verbantte, Robes- 
pierre und feine Genoſſen, beförberte er mit glei- 
chem Eifer auf das Blutgerüft, und nach ber Hin⸗ 
richtung beflelben erfchien er im Konvent, um 
bemfelben zu biefem Akt der Gereditigteit Glück 
zu wünſchen. Allein aud feine Stunde flug; 
denn obgleich Bartre auch nad bem Sturze ber 
Schredensregierung ihn in feinem Amte erbalten 
wiflen wollte, trug Fr&ron boch auf feine Anklage 
an. Da ihm feine Rechtfertigung nicht gelang, 
ftellte er ſich freiwillig, worauf ihm nad zehn 
Monaten der Prozeß gemacht, er als gewiſſenlo⸗ 
fer Richter zum Tode verurtbeilt und am 7. Mat 
179 guillotinirt wurde, Dem Volke, bas ihn 
auf dem Wege zum Schaffot verhöhnte, rief er 
u: „Geh', Eanaille, geb’, hole Dir Deine zwei 

nzen Brod bei Deiner Sektion, ich gehe mit vol: 
lem Magen ab". Erft am Fuße bes Schaffots 
ſchien er Gewiſſensbiſſe zu fühlen; er warb bleich 
und zitterte. Seine Frau + erft 1829 zu Paris. 

oura, Fluß, f. v. a. Senegal. 
onrage (auch Fourrage, dv. Kranz), in ber 

Militärfprace f. v. a. Pferdefutter. Die F. zer: 
fällt in Hartfutter (Hafer und Körner über: 
haupt) und weihes oder Rauffutter (‚Bew 
Geftröhde), oder audı in trodenesu. grünes 
(Gras, Klee, junges Getreide zc.). Wird bie #- 
aus Magazinen (Fouragemagazinen) ent- 
nommen, fo beißt bies F. faffen; wird fie von 
entfendeten Truppenabthellungen aus Dörfern 
und von Keldern felbft geholt, fo wird bie Bou= 
ragiren genannt. 
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Fourbe (franz.), Betrüger, Schelm; daher 
eg. Betrügerei, Schurferei, Schurken 

reiche. 

Fourbissure (fran;.), f. v. a. Politur. 

Fourchette, tleine Gabel, befonders bei 
Tiſche; dann die Miusketengabel im Mittelalter; 
auch eine Art fehr weichen Horns, weldes ſich 
bei Pferden in der Mitte ber Sohle erhebt und 
gegen bie Ferfe hin in zwei Theile tbeilt —— 

ourchue, la, kleines ſchwediſch- weftindi- 

ſches Eiland, bei der Inſel St. Barthelemy, wird 
bloß zur Ziegenzucht benutzt. 

Fourcroy, Antoine Brangois be, be 
rühmter franzöfifher Chemiker, den 15. Juni 1755 
zu Paris geborem war erft Schreiber, ftudirte 
aber bann mit großer Auszeichnung zu Paris und 
wurde ſchon 1784 Profeffor der Chemie im Jardin 
du Roi, nachdem er mit Beifall Borlefungen über 
Chemie und NRaturgefchichte gebalten hatte. Im 
folgenden Jahre wurde er aud Mitglied ber Ata= 
demie ber Wiſſenſchaften. Er war einer der Be: 
arbeiter der neueren chemifchen Nomenklatur unb 
machte gemeinfhaftlib mit Bauquelin mehre 
hemifhe Analyfen. Die Schönheit und Klar: 
heit feines Vortrags trug viel dazu bei, den Ge: 
ſchmack an der Chemie in Frankreich zu verbrei: 
ten. Im I. 1792 Mitglied des Nationalkon⸗ 
vents, fehte er bad Geſeß wegen Gleichheit des 
Maßes und Gewichts durch. In bemfelben Jahre 
wurde er Wähler von Paris und fünfter Ergän- 
zungsbeputirter beim Nationaltonvent, body trat 
er erft fpäter als wirflihes Mitglied ein. We: 
gen * Stillſchweigens im Konvent wurde er 
den Jakobinern verdaächtig und entging nur mit 
Mühe ber — Er bewirkte die Einfüh— 
ag bes gleihen Maßes und Gewichts und war 
im &omite des öffentlichen Unterrichts und in der 
Section des armes äußerft thätig. Nad dem 9. 
Thermidor Mitglied des Wohlfahrtsausfchufles, 
kam er 179% in ben Rath ber Alten, nahm aber 
1798 feine Lehrftelle der Chemie wieder an. Nadı 
dem 18. Brumaire berief ihn Bonaparte in ben 
Staatsrath und vertraute ihm 1801 die oberfte 
Leitung des öffentlihen Unterrichts, für welchen 
er einen ausführlihen Plan ausarbeitete. Er 
organifirte die Centralſchule der öffentlihen Ars 
beiten, die ben Namen ber polytechniſchen erhielt, 
begründete die Normalfchule, richtete bie drei 

roßen Specialfhulen der Mebicin zu Paris, 
Straßburg und Montpellier ein, ſchuf zwölf 
Rechtsſchulen, eine Menge Lyceen und Eolleges 
und hatte an ber Verfhmelzung der Akademie 
zum Inftitut de France Theil. Zwar warb er 
nicht, wie er aebofft, nad Errichtung der kaiſer⸗ 
lien Univerfität Großmeifter derfelben, doch 
entfhäbigte ihn der Kaifer durch bie Erhebung 

um Grafen mit einer Dotation von 200,000 

ancd. Er * den 16. Dec.1809, Seine Haupt- 
chriften find: „„Legons d’histoire naturelle et de 
chimie‘‘ (Paris 1781, 2 ®be., 1789, 4Bbe., 1791, 
5 Bbde., unter dem Titel: „Systeme de connais- 
sances chimiques“, daf. 1801, 6 Bde.; deutſch 
im Auszug von %. Wolf, Königsberg 1801 —3, 
4 Bbe.); „Essai sur le phlogistique et les aci- 
des‘ (Parts 1788); „La medicine &clairee par 
les sciences physiques“ (daſ. 1791, 4 Bbe.); 
„Philosophie chimique* (daf. 1792, 3. Aufl., baf. 


1806, deutſch von Gehler, Leipzig 1796); „Ta- 
—— synoptiques de inet (Paris 1800) 


u, A. m. 
Fourcroysinfeln, auftralifche Infelgruppe, 
füdlih von Neubolland. j 
Fourier (v. Franz.), ein Unteroffizier bei je 
ber Kompagnie, welder alle nen ern 
ftände und die damit zufammenhängenden Auss 
üge und Eingaben, insbefondere aber auf bem 
tarfche das Quartiermaben und in Bivonacgs 
und Kantonirungen die Herbeifhaffung und Ber: 
theilung der Lebensmittel zu bejorgen hat. Dem 
%. find mehre gemeine Soldaten (Fourier— 
ſchützen) beigegeben, welde die Quartiere uns 
terfuchen umd von welden der anmarjchirenden 
Kompagnie einer entgegengeht; über alle F.e ei⸗ 
nes Bataillonsg oder Regiments aber ift beim 
Quartiermaden meift ein Kourieroffizier 
gejest, der im Einverftändniß mit den Ortsbes 
börden die Quartiere für das Ganze regelt. 
Schon bei ben beutfhen Landeknechten hatte jes 
des Faͤhnlein einen F., welder dem Quartiers 
meifter beigegeben war, fowie fidh zu gleichem 
Zwecke bei den Kompagnien ber Schweben unter 
Guftav Adolf Fe befanden, deren Sold monat= 
lich 7 Thaler betrug. In einigen Armeen ift ben 
höheren Dffizieren ein Unteroffizier beigegeben, 
der den Namen Stabsfourier führt. 
Fonrier, 1) Jean BaptifteJofepb, Ba: 
ron be, berühmter —— Mathematiker 
und Phyſiker, ben 21. März 1768 zu Auxerre, mo 
fein Bater das Schneiderhandwerk trieb, gebo: 
ren, fam, früh verwaift, bei einem Schneider in 
die Lehre, warb aber durd eine Dame bem Bis 
fhof von Aurerre, M. de Eice, empfohlen, ber 
den talentvollen Knaben in die Militärfchule fei: 
ner Baterftadt brachte. F. machte bier glänzende 
Kortfhritte, befonders in ber Mathematik; fein 
Wunſch aber, in bas Artilleries, oder das Genie 
corps einzutreten, Ponnte nicht erfüllt werben, 
denn der Minifter hatte erklärt, daß dies, ba #. 
nicht adelig, nicht möglich fey, und wenn er ein 
zweiter Newton wäre. Gekraͤnkt badurd, faßte 
er ben Entjchluß, in ein Klofter zu geben, und 
ließ fih in der Abtei St. Bennoit fur Loire als 
Novize aufnehmen; ber Ausbruch der Mevolus 
tion veranlaßte ihn jedoch, noch vor Ablegung 
feiner Gelübde in das Weltleben zurückzukehren. 
Seine alten Lehrer an ber Schule zu Auxerre 
riefen ihn zu ſich und verfhafften ihm 1789 ben 
Lehrſtuhl der Mathematik, den er bis 1794 beklei⸗ 
bete. Als begeifterter Anhänger ber Revolution 
nahm er an ben Jakobinerverfammlungen Theil 
und gehörte zu dem furdtbaren Comite de sur- 
veillance; doch ward er felbft verbädhtig und 
mehrmals verhaftet, aber freigeſprochen. Nach—⸗ 
dem er dann Purze Zeit Profeflor an der Normale 
fchule zu Paris gewefen war, erhielt er nach bes 
ren Auflöfung einen Lehrſtuhl an ber polytechnis 
[hen Schule, wurde jedoch, von ben politiſchen 
Bewegungen von Neuem mitergriffen, abermals 
verhaftet. Auch biedmal verließ er das Gefäng: 
niß bald wieder und folgte nun dem Generol 
Bonaparte nach Aegypten, wo er nicht nur für 
das ägyptifche Inftitut, deſſen beftändiger Sekre⸗ 
tär er war, wiſſenſchaftliche Unterſus ungen ans 
ftellte, fondern auch zu andern Gefchäften ges 
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Fourier. 
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braucht wurde; u. A. ſchloß er im Auftrag des 
Generals Kleber den Vertrag mit Murad⸗Bey. 
Zugleich war er einer der eifrigſten Mitarbeiter 
an ber „Description de l’Egypte“, beren mei⸗ 
fterhafte hiſtoriſche Einleitung er verfaßte. Nach 
feiner Rückkehr nah Frankreich mwurbe er 1802 
—— Prafekten des Iſeredepartements, 1808 zum 

aron u. 1815 zumPräfetten bes Rhonebeparte- 
ments ernannt; body verlor er leßtere Stelle bald 
wieder, weil er die anbefohlenen Maßregeln aus⸗ 
zuführen fid; weigerte, und lebte feitbem in Paris 
ganz feinen Studien, Seit 1817 war er beftän- 
diger Sekretär ber matbematifhen Klaffe bes 
franzöfifhen Nationalinftituts und fett 1827 Mit⸗ 
glied ber franzöfifhen Akademie; nad dem Tode 
von Saplace wurde er Präfident bes Conseil de 
perfectionnement ber polytechnifhen Schule und 
fpäter Mitglied der von Martignac niebergefeg: 
ten Kommiffion, welche über die Beförderung ber 
Wiſſenſchaften Borfhläge einreihen follte. Er 
+ ben 16. Mai 1830. Sein berühmteftes Wert 
ift die „Theorie analytique de la chaleur“ (Pa= 
ris 1822), worin er ganz neue Methoden mathe⸗ 
matifher Unterfuchung anwendet. Einen vers 
wandten Gegenftand behandelt bie „Me&moire 
sur les temp&rstures du globe terrestre et des 
espaces planetaires‘* (daf. 1827). Auch bie Theo: 
rie ber Gleihbungen verdankt ihm bedeutende 
Fortfchritte. Nadı Inhalt und Darftellung gleich 
ausgezeichnet ift „Analyse des equations deter- 
mindes“, von Navier herausgegeben (Par. 1831). 

2) Charles F. Begründer eines eigenthüm: 
lihen Syftems des Socialismut, des Fourie— 
rismus, war geboren am 7. April 1772 zu Bes 
fangon, verlor dur die Revolution fein ganzes, 
nicht allzubebeutendes, Vermögen und lebte feit: 
bem in Dürftigkeit, fich Zeit feines Lebens als 
Schreiber auf verfhiebenen Kaufmannstom= 
toren, zuerft zu Rouen, dann zu Mearfeille und 
yon, zulegt zu Paris nährend, wo er fi unter 
großen Entbehrungen ber Ausbildung feines Sy- 
ftems wibmete. Als ber St. Simonismus 1832 
unterging, fchloffen ſich einige Anhänger deffelben 
an %. an, ber num regelmäßige Borlefungen hielt. 
Auch er wollte bie allgemeine Wiffenfchaft er= 
gründen, aber er flug in feinen Studien eine 
ganz andere Richtung ein, ald St. Simon. Wenn 
diefer die Phantafie und das Gefühl vorherrſchen 
ließ, fo wandte ſich #. der eigentlihen Forſchung 
zu und grünbete felbft feine fühnften und anfchei= 
nend ausfchmweifendften Konjefturen ftets auf 
Prämifien bes Verftandes. Er war ein mathe: 
matifches Genie und man kann ihm bloß ben Bor= 
wurf machen, baß er feine Lieblingswiffenfchaft 
auf Gebiete verpflanzte umb mit äußerfter Folge: 
richtigkeit durchführte, wo fie gar nicht hinpaßte. 
Dadurch bat fein Syſtem ben Charakter einer 
unbeſchreiblichen Mbenteuerlichkeit erhalten und 
fi Spott und Hohn In Menge zugezogen. Faßt 
man bagegen bie Grundlage ins Auge, fo Läßt ſich 
nit verkennen, daß F., wenn er aud in ber 
Hauptſache nicht viel Neues gab, doch die einzel⸗ 
nen Wahrheiten mit bewunderungswürbiger Kom: 
binasionePunft zufammen ftellte und eine wirklich 
ſociale Wiffenfchaft daraus machte. Seine Grund 
ideen find infgende. Das hoͤchſte Ziel jedes Da⸗ 
ſeyns ift dad Süd, weldes in dem ewig aufs 





863 


Neue entftehenden, ewig aufs Neue fi vollzie⸗ 
henden Triebe, alfo in ber Befriedigung zu ſuchen 
ift. Belglic bat jeder Trieb bes Menden bie 
abfolute Beftimmung, befriedigt zu werden, und 
ed gibt Bein Gutes und Böfes mehr. Yede Be 
friedigung zerfällt in drei Beftandtheile, in den 
Zrieb, bie Bewegung und das Biel. Diele Bes 
wegung, d. 5. das Streben, den Trieb zum tele 
zu führen, erfüllt die gefammte Welt und Wit ehs 
gentlih Alles. Sie hat mehre Aeußerungen, ı 
ter benen die fociale Bewegung die wichti * 
und bie Hauptaufgabe unferer Zeit iſt. Um fe y 
Xriebe zu befriedigen, muß der Menfch rei £ ne 
aber ba tritt ung die traurige @rfcheinung An oo 5 
gen, baß auf der Erde viel zu wenig Reidyrhrm 
und biefer geringe Reihthum Hödft ungieit » F 
theilt iſt. Theilten alle Frauzoſen ihr gefammtes 
Jahreseinkommen unter einander, ſo Fämen auf 
den einzelnen etwa 180 Frances (— 50 Rthlr.). 
Die künftige Aufgabe ber Gefellfchaft wird daher 
die feyn, nad einem Mittel zu ſuchen, wodurch 
die Mafle bes vorhandenen Reichthums vermehrt 
wird. Diefe allgemeine Aufgabe hat wieder 
zwei Seiten, benn jede Erzeugung bedingt erſtlich 
einen Gegenftand, ber probußtiv gemadıt werden 
foll, und bann eine Arbeit, welche producirt. Es 
wirb daher nöthig, den Bells und ferner die Ar: 
beit zu orbnen. Die neue —— des Beſitzes 
iſt die landwirthſchaftliche Geſellſchaͤf— 
tung, die der Arbeit der induſtrielle Trieb 
(Attraktion). Die landwirthſchaftliche Gefeu 
ſchaftung erreicht F. auf ähnliche Weiſe, wie St. 
Simon. Auch er will allenthalben Banken ers 
richten, die dem Eigenthümer des Grundes und 
Bodens fein Eigenthum abfhägen und ibm jähr- 
lich die Zinfen der Schägungsfumme auszahlen, 
wofür er fein Eigenthum ber Gefellfchaft abtritt. 
Diefe Zinfen werben mindeftens das Dreis 
fache ber jegigen Bobenrente betragen unb fich 
auf 10—15Procent —— — belaufen. 
Um aber bie Arbeitskraft mit dem Beſitz zu ge— 
fellfhaften, bat 8. eine förmlide Organifation 
erdacht, das Phalanfterium (Phalanstöre), 
Arbeit, fagt F., ift die Beftimmung des Men» 
fhen; foll er fi aber babei glüdlich fühlen, fo 
muß fie mit feiner Individualität, feinem Triebe, 
in Sarmonie ftehen. F. findet nun, daß jeber 
Arbeitezweig, jede Thätigkeit einem Innern Triebe 
bes Menſchen entſpricht; daraus ergibt fi, daß 
jeder Trieb ineiner Arbeit feine Förberung u, jebes 
Individuum darin fein Glüd finden kann. Unter 
den einzelnen Arbeitsarten findet aber nach einem 
beftimmten Gefege Anziehung und Abftoßung 
Statt, fo daß die Freiheit entfteht, von einer Ars 
beit zu einer verwandten überzugeben und fo bie 
Abwechfelung zu finden, die dem Menfhen Bes 
bürfniß if. Im Allgemeinen genommen, ftebt 
der Menfch mit ber Natur im volltommenen Ein⸗ 
lange; was in ihm lebt, findet er auch in ber 
Außenwelt wieder. F.s Schüler, Bictor Eon: 
fiderant, vergleicht die Reihe der Arbeit mit eis 
nem Klavier, wo bie unmittelbar neben einander 
liegenden Töne im Mißklang mit einander find, 
die ferner liegenden, Terz, Quinte zc., aber zu⸗ 
fammenftimmen. Ordnet man wiffenfbaftlih 
alleProbußte in Serien, fo erhält man eine Stale, 
in der jeder Trieb fo leicht die ihm zuſagende Ar⸗ 
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beit aufſuchen kann, wie wir auf dem Klavier die 


harmonirenden Töne finden. Der Schlußpunkt 
des — Syſtems bildet das Phalanſterium, 
die praktiſche Durchführung der Idee. Man 
denke ſich ftatt der jezigen Dörfer, Flecken und 
Städte die ganze Erde bloß mit Einzelngebäuden 
befegt, welde, wie die Höfe der altgermanifchen 
Zeit, mitten unter den dazu gehörigen Ländereien 
liegen. Jede folde Induftriefaferne wird eine 
Geviertmeile Land erhalten. Im Phalanfterium 
wohnt bie Phalange (phalanx), beftehend aus 
800— 2000 Perfonen, alfo ein Ganzes bildend, 
das groß genug ift, um jedem Triebe Inbuftrie 
Eye barzubieten, und nicht zu groß, um leicht 
trieben werden zu Pönnen. Hier wird man 
zweierlei erreihen, einmal die Landwirthichaft 
mit der Großartigkeit betreiben, die fie zu ibrer 
vollen Entwidelung bedarf, dann jedem Triebe 
befriedigende Arbeit gewähren. urh muß 
fih der Reihthum ungemein fteigern, denn fo= 
wohl die auf das Angemeſſenſte betriebene Land⸗ 
wirtbfchaft, als die mit voller Luft vollzogene 
Arbeit werben ganz andere Refultate liefern, als 
— n demſelben Grade werben bie 
often fi vermindern, denn fchon die Errichtung 
eines einzelnen Gebäudes für Alle ift viel weni- 
ger Boftfpielig, als der Bau von 400—500 ein 
zelnen Häufern, und dann wird Mandes ge 
meinfchaftlih und unendlich wohlfeiler betrieben 
werben, 3. B. die Erziehung, die Speifung, das 
Waſchen ıc. Anftatt 400 Köchinnen und Küchen 
wären z. B. nur 7—10 Köcdinnen und 3—4große 
‚Herde noͤthig; die Speifen würden bejler, mans 
nigfaltiger und zugleih wohlfeiler. Alle diefe 
Gelhäfte, namentlich auch die Erziehung, 
übernimmt die Phalange. Die Befriedigung bes 
innern Triebes läßt Alle weit beſſer arbeiten, als 
—— geſchieht. Niemand wird der Ar— 
eit, ber Arbeit Niemand feblen, denn jene ift 
ewig neu geboren von dem Bedürfniß und er= 
zeugt ewig aufs Neue bie —— Hier 
ft kein Stillſtand möglich, Peine Reibung 
denkbar. Auf der vollkommenſten Freiheit ber 
Bewegung ift der Organismus bafirt, die Neis 
gungen aber ftehen in ewiger Harmonie mit fi 
und mit bem, was fie hervorbringen follen. 
Der Einzelne wird in diefem glüdlihen Zus 
ftande dreimal fo viel eflen, als gegenwärtig, 
aber dennoch wird das Phalanfterium in ſel— 
nen Magazinen einen beträcdtlihen Weberfluß 
aufpäufen, ber dazu dient, ben Taufchhandel 
mit andern Phalanfterien zu vermitteln. Die 
fer Tauſchhandel foll nicht bloß den Binnen- 
verkehr, fondern aud ben Welthandel erfegen. 
In Betreff der Theilung des Erworbenen ftellt 
F. zuvörberft drei Klaſſen auf, bie an ber Thei— 
lung Antheil haben, die Klaſſen bes Kapitals, des 
Talents und der Arbeit. Bon diefen erhält das 
Kapital %,,, bie Arbeit das Talent . Die 
Arbeiten theilen fich wieder in nothwendige, nüß: 
lihe und angenehme; bie lestern erhalten bas 
MWenigfte, die eritern das Meifte. Auch eine 
Obrigkeit foll es im Phalanfteriun geben, ben 
Unardhen; über je eine Million Phalanfterien 
foll der Duarch berrfchen,, über die ganze Welt 
der Omniard. Die Menfchen von einerlei Ge⸗ 
(hmaderihtungen bilden im Phalanftertum eine 


Fourier. 


Gruppe, bie mindeſtens aus 7 Perfonen beſteht 
und er, Frauen und Kinder umfaßt. Mehre 
Gruppen vereinigen fid zu Reiben, mit gleicher 
—— wie die Gruppe. Die Beamten, 
Auffeber, Lehr - und Werkmeifter für Gruppen, 
Reihen und Phalanr werden aus ben Gefdid- 
teften von ben Mitgliedern felbft gewählt. Die 
Stellung ber Frauen iſt etwas zjweideutig, Es 
gibt drei Klaffen von Frauen: 1) Geliebte (fa- 
vorites), 2) Erzeugerinnen (genitrices), 3) Gat⸗ 
tinnen (&pouses). Die legtern müflen wenig: 
ſtens zwei Kinder haben, die Erzeuge⸗ 
rinnen eins, bie Geliebten keins. Eine Frau 
Bann gleichzeitig haben: einen Gatten, von dem 
fie zwei Kinder hat, einen Erzeuger, von bem 
fie nur eins bat, einen Geliebten, mit dem fle 
früher gelebt hat, und der diefen Titel behält, 
außerdem noch bloße Liebhaber, die Peine Bedeu: 
tung vor dem Gefeg haben. Dies genügt, um zu 
zeigen, wie 8.8 Syftem hier völlig Schiffbruch ers 
litten bat. Wir geben bier nur noch einige Pros 
ben von F.s Anficht, wie die Triebe der Einzels 
nen auf bie ihnen entſprechenden Arbeiten bins 
weifen folen. „Zur Auffibt der Kinder”, 
fagt er, „finden fi von felbft ältere und jüngere 
Frauen; fieht man nicht oft Mädchen mit Pup« 
pen fpielen, aus Mangel an wirklichen Kindern ? 
Nun wohl, man laſſe ihnen ihren freien Willen 
und fie werben ſich ſchon felber zur Befriedigung 
des ſocialen Bedürfniffes der Erziehung beſtim— 
men. Waͤhrend deflen haben Andere Luft, ſich mit 
der Wäjche zu beihäftigen, Andere die Kleider zu 
—— und — jede geht eifrig an 
ihre Arbeit. Nach einigen Stunden ſind ſie deren 
müde; man wechſelt, da gibt es neuen Reiz, neuen 
Genuß, neuen Wetteifer. Während fo das Haug 
beforgt wird, entfaltet ſich in der erjeugenben 
Welt des Phalanfteriums nicht geringere g: 
Beit. Mit dem Morgen ift die Werkthätigkeit ers 
wacht; bie Heerden wollen beforgt, bie Pflanzen 
begofien, die Saat gefäet feyn. Da treibt es dann 
den Einen, in der frifchen Luft langfamen Schritts 
die erften Stunden des Tages zu genießen und ed 
ift der Hirt gefunden; der Andere ſucht nad Blu: 
men und Bäumen — wie viele Reihe thun bie 
nicht aus innerem Behagen — um fo beffer, bie 
ganze Gartenwelt des Phalanfteriums wartet 
{bon ihrer. Nod ein Anderer möchte die ibn 
drängende Mustelkraft in frifcher Anftrengnnp 
austoben lafjen; woblan, er thue es, Art, - 
mer oder Pflug barren feiner Band. Hat dieſer 
feinen Muth gefühlt, find von jenem bie Blumen 
beforgt, bat der erfte den Morgen genoſſen, fo 
gehe nun der Eine zur Heerde und hüte fie beffer, 
alg ber frühere Dirt u. fomögen es die Andern mit 
ihrem Gefhäft auch machen.“ Beſonders in 
tereflant its, wie F. die unfaubern Arbeiten ver 
richten läßt. „Man findet” daß faft ”/, ber — 
ben Neigung du Unfauberfeit und Unverfi 

beit haben. Sie wälzen fic gar zu gern im Kot 
und bandtbieren in ihren Spielen unbeforgt ı 
den fhmusigften Dingen. Sie find zänkiſch wis 
berfeglich, unflätbig, ihre Ausbrudsweife if 
plump, ihr Ton * dieſe Kinder verdi 
nigen fich zu ben Pleinen Horden, bie gebraugy 
werden, um aus Ehrgeiz allerlei eelregende 
Arbeiten zu verrichten. Diefe Verbindungen bilz 
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beu eine Art wilder Legion, die ber auegefucten | wenn man fie mit 8 ——— von der Vortreff⸗ 


a it der H 5* nur im Ausdruck wider⸗ 
—— aber in ber Art ber —— — 
— Patriotismus iſt der glühendfte von 
e Fleinen Dexter efteben aus ”/, Kna= 
be he 7, Mädchen. find ——— 
iſtfinken un 63 haben 
e Referve unter itel Banden, Die 
ftfinten find den nteinlichen — 
ugethan, bie Strauchdiebe den ef rlichen, 
Vertilgung en en u. andern Be 
fdäften, N a Art von Gewandtbeit —— 
Die Rangen n Den an beiderlei Arbeiten Theil. 
Der weibliche Theil ber Beinen Bea ben heipist 


en werden mit überf: Ehren belohnt; 


allerlei unfaubere Verrichtungen in 35 
immern und — Die Heinen or:| Ringen d 


ur —* — rl dulden Ihnen ben eriten 

Fi A auchdieb muß 

Bi * ng —5* mit dem Titel: „Groß- 

müthiger"‘ — und einer Horde Miſtfinken 

ps rt der uk mesreiche Heereswolke" ; 

kaovel ik im. Heili ebum 

ic. an kann einen Begriff‘ ma⸗ 
chen von nf 


Ian a äußern Reizmit: 
seh: BANN —9 anſterium anwenden 
ven ee die eigentliche Anziebungs- 

d * rt wird er aber durch 


äußerer Mittel, So —* die 
Rare Kr zit Mufle und ame enden Fahnen 
eit ziehen, man wird efränzen , wie 


haupt Seden in dem Maße, feine 
Dan ii ibieriger und nühlicher ift, größere * 
en wird, Es liegt dieſen phantaſtiſchen 






heit ber Menihennatur aufammenhält. Die 
rde bat eine Dauer ven 80,000 Jahren und ift 
mithin 5* unſer Gefdplecht ebenfalls, kaum 

r bie ber unverftändigen Kindheit hinaus. 

it dem Phalanfterium zugleich wird eine neue 

höpfung beginnen, auf welche die immer häu- 

"ir werdenden Nerblichter bereits hindeuten, 
enn diefe vor ſich geht, wird der ganze Sufanı 

der Erdoberfläche die Veränderung erf d 
ren fie fo notbwendig bedarf, um den enfihen 
einen angenehmen Aufenthalt zu bereiten, erft 
wird um den Morbpol fich eine Lichtkrone bilden 
die Feten ide rc über die falten E 

brei nör en Erbtbeile verbreiter, an 

es Saturns. Dann wird bie er 
wohnbar —* bis zu * rd ‚ bus 
Eis wird aufıhauen, Orangen werden J Sidi: 
rien blühen 20; bas Me er dur 
chemiſche — einen lieblichen —— 
erhalten und aus ihm werden alle gefährlichen 
nd ſchaͤdlichen Seethiere verſchwinden. Die 
beißen Klimate werden ihre vernihtende Gluth 
verlieren und harmoniſche Temperatur wird als 
lenthalben — die Menſchen werden 8 
ie Bupt 44 Jahr alt werden” ı& ‚Der 
(aube &.8 an Diele und ähnliche Serrlicteiten 
war ein feljenfeiter, batte [chen in frühern 
ren einen Menſcheufreund aufgefordert , eine 
illion Branten ur Realifirung des unendlichen 
Gtüds vorzuftreden und ging nun zwölf Jahre 
pre — si —* zu der für ben Mens: 
enfreum en, tunde, nach Hauſe, um 
die —8 im E zu 32 die nie kam. 
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Kr rettete ihn für diesmal noch 
iderant, deſſen „Destinde sociale, Exposition 
ältmentaire > complete de la theorie societnire‘* 
er eine Menge von Verehrern 
yeosın mu hüler &.6, wie Lemoyn, ber 
feiner Schrift . „Association par phalange, 
agricole — —— ( A zn * a 
—* der ** aus tBGenne⸗ 
r, Tranſen, haben zum Theil 

bie Irrthuͤmer des Meiſters vermieden "und den 
der Lehre gemachten Vorwurf des Materialismus, 
ber Irreligiofität und der Auflöfung aller Fami⸗ 
ande als unb —** nachzuweiſen geſucht. 
wurde — eit eines Tages (den 
w| 10. 58 1837, 42 einer Kammer todt gefunden. 
Bon feinen en find die merkmwurdigften: 
uvement * ‘* (er nannte alle imponde⸗ 
* Stoffe Aroma, Par. 1809); „Theorie 
ae quatres —— . i. ru —* 
vier Bew paffionellen] , der 
inaten (m organifchen und der 
Aa: ige 
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domestique agricole‘ (daf. 1822, 2 ®be.); .‚Le|tigte und ihn zum Oberftlieutenant ernannte. 
nouveau monde industriel et societaire* (daf. | Im Jahr 1808 Pam er nadı Frankreich zurüd, wo 
1829); „Dangers de la situation sociale actuelle | man ihn unangefodhten leben ließ; er + zu Pas 
de la France“ (baf. 1R32); „Etudes sur la |ris 18233. 

science sociale‘ (daf. 1834); „La fausse indu- | Fournigue, Beine Infel, zum franzöfifchen 
strie‘“ (daf. 1835). Zur Vervolltommnung ımd | Departement Bar gehörig, öftlihd von Toulon, 
Ausbreitung bes Kourieriemus wurden audımebre | im mittelländifhen Meere, an der Küfte. 
periodifhe Schriften gegründet, 3.3. die Mo:| Kourniren, Möbel und andere Gegenftände 
natsfchrift „Le nouveau monde“ ferner: „Le | von einer geringeren Holzart (Blindholz) mit 
Phalanstere ou la reforme sociale“, die aber | ganz bünnen Platten (Kournirplatten, Yen 
bald wieder einging. An ihre Stelle trat 186 |nire) von einer beijern und feinern Holzart 
die Wochenſchrift „La Phalange“, welche 1843 in ——— bald glatt, bald in verſchiedenen 
ein täglich erfcbeinendes Blatt „La democratie | Figuren belegen oder überziehen. Die zum F. 
pacifique‘‘ verwandelt wurde, eine ber geblegens | verwendeten Holzarten, theils fremde, wie Mas 
ften franzöſiſchen Zeitfhriften. Auch durch muͤnd⸗ hagoni, Roſenholz, Jacaranda, Eben, Cebern-, 
liche Propaganda fuchten die Kourieriften zu wire | Enpreflenholz zc., theils einheimiſche, namentlich 
Pen, nicht bloß in Paris, wo fie regelmäßige Vor= | Buchs baum⸗ Nußbaum:, Kirfhbaumbolz, wer: 
träge über fociale Kragen vor einem gemifchten | den entweder mittel ber Kournirfäge aus 
Bubörerkreife bielten, fohdern auch auf Rundreifen | freier Hand, oder mit einer Kreisfäge auf befon- 
in Frankreich und felbft im Ausland. Val. So=|dern Fournirſchneidemühlen (Kournir- 
cialismus und Kommunismus. fhnetdemafcdinen) zu Platten von — 

Fourneaug, 1) auftralifhe Infelgruppe im | Zoll Die geftnitten und kommen in biefer Form 
Archipel der niedrigen Infeln, fübweftlib von | in ben Handel, befonders von Berlin, Hamburg, 
Nigert, 1773 entdedit, ſcheint bewohnt. — 2) Infel: | Magdeburg ıc. aus. Beim Ueberzieben bes Blind» 
gruppe dafelbft, bei der Bandiemensinfel, im öft: | hofzee mit ſolchen Fourniren, weldye letztere gut auf: 
lichen Eingang der Baßſtraße, aus 3 größern und | geleimt werden müffen, wird befonders daraufRück- 
mebren Heinern Inſeln beftebend; de gleichna⸗ | fiht genommen, durch gefchidte Zufammenftellung 
mige Dauptinfel diefer Gruppe, unter 39° 42’ | dee Mafers u. der Adern bes Holzes ber Arbeit ein 
30° nördlicher Breite und 167° 53° 30” öftlicher | fehöneres Anfeben zu geben. Sind runde Kormen 
Länge von %., ift 8 Meil.lang, 2—3Meil. breitu, | an Möbeln zu fourniren, fo werben bie 4 
wurde fonft häufig beſucht wegen zahlreicher | auf der rechten Seite mit Papier beklebt, in Waſ⸗ 
fer erweicht, mit Leim beftridhen, um bas Blind» 
holz gebogen und na biefem aleihförmig gebe» 
gene Hölzer aufgefchraubt, bis ber Leim völlig 
troden ift. Dergleihen fournirte Möbel fehen 
dann nidıt nur aus, ale wären fie maffiv aus einer 
feinen Holzart gefertigt, fondern find auch bem 
Merfen und Verziehen writ weniger ausgefeßt, 
als maffive. Oft wird auch mit Perlmutter, EI: 
fenbein, Schildfrot ıc. fournirt ober mit biefen 
Gegenftänden und feinen Holyarten bloß ausge- 
legt. F. beißt auch f. v. a. verfchaffen, liefern; 
daher Fournisseur, Pieferant. 

Fournis, afiatifh-türkifche Gruppe Heiner 
Infeln, Statthalterfdhaft des Kapudan-Paſca, 
an der Küfte, im Arcipel, ſüdweſtlich ven Sa— 
mos; bie Infeln haben ihren Namen von den bier 
fehr häufigen Badöfen ähnlichen Höhlen. 9 

Fouta Dſchalla (Ronta Dfdallon oder 
Dijallon), weftafrifanifdiestand ber Foulahs im 
Hodlande von Senegambien, füblih von Bondu, 
umfaßt das Gebiet der Quellen bes Rio-Granbe, 
Gambia, Faleme und Bafing. Bon bem Gebir 
Tangue oderBabon durchzogen, iſt es a. 
liefert Eifen, viel Palmen, Südfrücte, wird auf 
dem Gebirge von Dſchalonken, die in Zelten woh⸗ 
nen, dreifach gefärbtes Holz anbeten und eine 
eigene Sprade fpreben, in den Ebenen von 
Foulahs bewohnt. Man treibt Aderbau, Vieb⸗ 
zucht, Jagd, etwas Induftrie (Thon⸗, @ifen: und 
%ebertwaaren) und Handel mit Meis, Fellen, El⸗ 
fenbein, Vieh, SHaven ıc. Hauptorte find Tim bo 
(Xiembo, Attembu), Hauptftadt, an einer e, 
bie aus Norden kommt und an ber Norbfeite des 
Gambia bie Timbo befannt tft, ulu, 
daby oder Labbe, Bubyea, Bafıla u. a. Deftlic 
von F. Itegt das Rei Iranke, auf dem Pantegue 













































Mobben. 

Fonrnier, Charles F Lheritier, Amés⸗ 
ricain, einer ber biutigften Henker ber franzöfl: 
fhen Revolution, 1745 in Auvergne geboren, 
kam in früher Jugend nab &t. Domingo und 
kehrte Purz vor Ausbruch der Revolution nad 
Frankreich zurüd, wo er wegen verſchiedener Ver: 
brechen einem ſchimpflichen Urtbeil entgeaenfab, 
als die aroße Volksbewegung fein Gefängnif 
öffnete. Sofort ward er einer ber würhendften 
Bolkeführer und Mitglied des Jafobinerflubs. 
In ber Infurrektion vom 17. Zuli 1791 fpielte er 
eine thätige Rolle, indem er auf Pafayette, ber ben 
Aufftand zu zügeln verfuchte, eine Piftole ab: 
feuerte. Die Nationalgarden ergriffen ihn; er 
wurde ihnen mit Gewalt entrifien und entfam 
durch die Flucht, bis die Amneftie ihm wieder öf: 
fentlih aufjutreten erlaubte. Am 10. Auguft 
befebligte er eine Kompagnie Marfeillatfer und 
trug am meiften zum Erfolg dieſes Tages bei. 
Später beauftragt, eine Anzahl Gefangene von 
Drleans nad BVerfailles zu ſchaffen, ließ er bie 
Unglüdlihen in biefer Stadt graufam Nieder: 
megeln (ben 9. Sept. 179%). Bourbon be (’Dife 
Hagte ibn den 12. März 1793 wegen ber Septem⸗ 
bermeseleien an und man befretirte feine Ber: 
baftung, doch wurde fie nicht volliogen, obwohl 
Maärar felbft fie verlangte. Als Bonaparte ber 
Regierung ſich bemäctigte, wurde F. zur Depor- 
tation verurtheilt und nah den Sedelleninfeln 
gebracht, wo er bem Gerücht nach den Unbilben 
des Klima’s erlegen feyn follte. Indeſſen war es 
ihm gelungen, zu entlommen und nah Guyana 
* entfliehen, wo er einen ehemaligen Genoſſen, 

fctor Hugues, fand, der Gouverneur bafelbft 
mar, ben Flüchtling gegen die Korfaren befchäf- 
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gebirge, und weſtlich das von Manbingos be= 
wohnte Dentilia. 

Fouta⸗Toro, afritanifhes Negerreih, am 
nordweftlichen Abhang bes Hoclandes von Se⸗ 
negambien, erſtreckt fich öftlich bis zum Senegal, 
der es von Gebuma ſcheibet, grenzt füdweftlich 
an Burb-Dfcholoff, weftlib an Cayor und Wallo, 
füdlih am bas Land der Wulli und nördlid an 
Fouta⸗Dſchalla, zu den Foulahftaaten gehörig. 
Produkte bes fruchtbaren Lanbes find: Meis, Ge⸗ 
treide, Baummolle, Indigo, Tabak, Schafe und 
anderes Vieh. DieBewohner (angeblid; 2,000,000) 
find Mobammedaner, und ihre Verfaſſung ift eine 
tbeoßratifch = oligarhifche. Die Hauptſtadt iſt 
Kieloga (Kilogu), Refidenz bes Almamy, ber 
oft auch zuPaldy wohnt. Andere Städte find: Ag⸗ 
nam, alte Hauptftabt, Ghiaba, Bumba, Funde: 
gonde, Dungbel, Ghedey, Sig bes Häuptlings 
von Lam Toro, Kan (Podhor, alte franzöfifche 
Kolonie auf der Infel Morfil), Gaye u. Donaye 
(maurifhe Handelspläge), Kanel ꝛc. Faſt alle 
diefe Städte liegen an ber großen &traße, bei 
Fouta Dicalla erwähnt worden ift unb bie von 
Sedo weitwärts nach Eoque in Cayor führt. Auch 
bie Senegalinfel Bilbas (f. d.) gehört hieher. 

Fonstfchennsfu, Stadt in ber hineftfchen 
Provinz Fokien (Hauptftabt berfelben), links an 
der Mündung des Si-ho (über den mehre Brüden 
führen, darunter eine von 100 Bogen und mit 
doppelter Balluftrabe) in bas Meer von Korea, 
F. ber Sitz des Befehlshabers, hat Gerichts: 
barkeit über 8 Städte und ift eine bebeutenbe 
Fabrik⸗ und Hanbelsftabt mit vorzüglidem Ha 
fen (die größten Schiffe können bis zur Stabt ge 
langen); Seiden⸗ und Baummollenweberei, Pas 
pier-, Stahlwaarens, Schiffsbaufabrikation und 
500,000 @intw.; auch in wiſſenſchaftlicher Bezie⸗ 
bung gilt &. wegen feiner vielen gelehrten Anftal: 
ten für ausgezeichnet. 

Foutver, Heine oftinbifhe Infel, an berRorb- 
füfte von Eelebes, vor ber Bai Manado. 

Fovenurftraße, auftralifher Kanal, fcheibet 
die Infel Stewart von der Sübküfte der Neufees 
landinfel Xavat:Poenamu. 

Foviren (v. Lat.), warm halten, baͤhen; bann 
auch hegen und pflegen. 

Fowey, Stabt in ber englifchen Graffchaft 
Eornwall, fübd ch von Sauncefton, rechts an 
der Diündung bes gleichnamigen Fluſſes, ber einen 
—— von 2 Batterien und 1 Fort verthei⸗ 

aten Hafen bildet, bat 4000 Einw., welche Zinn: 

ruben, bedentende Sarbellenfifcherei u. lebhaften 

arbellenhandel (jährlid an 28,000 Oxhofts) bes 

treiben. Dabei das Landgut ber Familie Raleigh, 
Monabilly, mit aroßen eralienfammlungen. 

Fomlerit, Manganfilitat, dem Manganolith 
verwandt, von Augitftruftur, kryſtalliſirt in 6= 
und Bfeitigen Säulen, ift von Beldfpathhärte von 
3,, fpec. Gem., röthlihbraun. Beftandtheile find 
nah Thomſon: 50,,., Manganorybul, 29,,, Kies 
felerbe, 13,,, Eifenoryb, 3,,, Wafler. &s fommt 
bet Krantlin in New⸗Jerſey vor. 

Fox, 1)(HorIslands), Infelgruppeim norb- 
Ban Staat Maine, Grafſchaft Hancock 





h b 
ander Sübküfte, vor berPenobfeotbai. — 2) (Kor: | feine Anhänger 
| Berfammlung, die brei 


tanal), norbamerifanifher Meeresarm, Bafs 
finsland , trennt die Halbinfel Melville und die 


- 


Soutbamptoninfeln von einem unbetannten 
Lande Norbamerita's. — 

ox, 1) George, Stifter der Quaͤker 1624 
zu Drayton in ber Grafjchaft Leicefter geboren, 
war ber Sohn eines presbyterianifhen Webers. 
Bon früher Jugend auf zeigte er einen ungewöhn: 
lihen Ernft und Abneigung gegen alle jugenblis 
hen Spiele; er fuchte die Einſamkeit auf und 
wenn er fprah, geſchah es in einem Häglicuen 
Ton und mit kläglichen Geberben. Seine Xelter 
onnten ihn nur im Lefen und Schreiben — 
richten laſſen, doch hielten fie ihn früß zur Fröm- 
migfeit an. Er fam anfangs bei einem Wollpäns- 
ler in Nottingham, befien Schafe er hüten mußte, 
und dann bei einem Schuhmacher im die Lehre 
Beide Beichäftigungen waren dazu geeigner —* 
nen Hang zum Myfticismus auszubilden, und fo 
begann er denn über Religionsgegenftinde zu 
grubeln und befchloß, 19 Sabre alt, dahin zu frrer 
ben, bie Menfhen zur Tugend zurüdzuleiten, 
worin er durch Viſionen beftärkt wurde. Er vers 
ließ nun feinen Lehrberrn, fchlief im Freien und 
las nur in ber Bibel. Bald aber erfchien ihm auch 
bie Bibel entbehrlich, und er überrebete ſich, daß 
in ihm biefelbe Kraft wohne, wie in ben Prophes 
ten und Apofteln. Im %. 1648 trat er öffentlich 
prebigend in Mandefter auf, gewann bald Pro= 
felyten und unterbrah nun felbft in ben Kirchen 
ben Gottesbienft, indem er behauptete, Gott wohne 
nicht in Kirchen, von Menfcenhänden gebaut, u. 
um fein Wort zu verfünbigen, fey Peine anbere 
Kenntniß nöthig, als die ber göttliche Geift fei- 
nen Dienern eingebe. Deshalb zu Nottingham 
vor Gericht aezogen, erflärte er, baß ber heilige 
Geiſt ibm befohlen babe, was er getban. Er 
warb eingekerkert, bekehrte jedoch felbft feine 
Verfolger und ward freigelaffen. Bon biefer 
ig fchreiben bie Quaker bie Entftehung 
ihrer Kirche ber. F. prebdigte nun gegen ben 
Trunk, gegen ben Zehnten, gegen Prozefle und 
gegen ben Krieg, verbot, ben Hut vor and 
abzunehmen, die Kniee vor einem Menfchen zu 
beugen, einen Eid abzulegen. Deshalb von Neuem 
verfolgt, erfhien er vor bem Richter mit bem 
Hut auf bem Kopfe; ein Gerichtsbiener gab ihm 
einen Badenftreih, und er hielt ihm fogleich bie 
andere Wange hin. Er warb num in ein Nars 
renhaus gefverrt und gepeifcht, ertrug aber bies 
Alles mit Sanftmurh und predigte nad feiner 
Freilaffung wie zuvor. Wieder verhaftet, warb 
er nach London gebracht, wo Erommell ihn zu 
fehen verlangte u. nach einer kurzen Unterrebung 
ihn mit ber Wetfung entließ. Peine Unruhen zu 
beginnen. F. fehte nun fein Werk mitten in Lon⸗ 
bon fort und nahm die Preffe zu Hülfe, um feine 
Grundfäge zu verbreiten und bie Angriffe feiner 
Gegner zu beantworten. Auf feinen Reifen war 
er jeboch noch oft ber Verfolgung ausaefent und 
nicht felten genöthtgt, den Schub des Protektors 
in 2 — zu nehmen. Als er hörte, daß Crom⸗ 
well ben Königstitel annehmen wolle, machte er 
ihm freimüthige Vorftellungen gegen biefen Ent: 
fhluß, der feine Schande und ben Ruin feines 

es herbeiführen werbe. Im 3. 1658 bielten 

zu Bedforb bie erfte allgemeine 
Kage bauerte. Unter 
Karl U, brachen neue Berfolgungen über 5. und 
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feine Jünger herein, bie aber 1666 auf einige Zeit 
endeten. Sm J. 1669 heirathete er die Wittwe 
eine® Richters, eines feiner älteften Anhänger, 
und 1671 begab er fih nad Amerika, um dort 
feine Lehre weiter auszubreiten, Er burdivans 
derte einen großen Theil ber englifchen Kolonien 
und foll vermittel® eines Dolmetfchers felbft den 
Wilden gepredigt haben, Im J. 1673 nad Eng⸗ 
[and zurüdigetehrt, ward er zu Worcefter einges 
Perfert, weil er eine Generalverfammlung ber 
Quäter berufen. Mad feiner eier er 
nach Holland, ward aber nad feiner —2 
abermals angeklagt und verurtheilt, weil er den 
Zehnten verweigert hatte, u. kehrte nun 1684 nach 
Holland zurück. Bon bier aus ſchickte er feine 
Schw und andere Frauen feiner Sekte atı 
die Pfalzgräfin Elifaberh, um fich mit ihr über 
Gegenftände ber Religion zu befprechen ; er felbft 
f&rieb in diefem Sinne einen Brief an fie, der 
von ber Fürftin beantwortet wurbe. Dann reifte 
er zu Fuße nadı Holftein, —— und Danzig, 
um dort die Mennoniten, Labadiſten und andere 
Sekten, die eines Bereinigungspunttes entbebrs 
ten, für feine Lehre zu gavinnen. Er fchrieb felbft 
tn diefer Angelegenheit an den König von Polen. 
Die bäufigen Reifen und Anftrengungen aller 
Art harten indeß F. Gefundheit fo 22 
daß er genöthigt war, wenigſtens einem Theil 
feiner Arbeit zu entſagen. Unter Jakob Il. und 
Wilhelm Ill, hörten die Berfolgungen, wie gegen 
andere Sekten, fo auch gegen die Quäker auf und 
F. hatte die Genugthuung, feine Gemeinde ſich 
einer Sicherheit erfreuen zu fehen, bie ihr fo lange 
verfagt gewefen war. Dbgleich er in der Zurück⸗ 
gezogenheit lebte, hörte er doch nicht auf zu predi: 
gen bis wenige Tage vor feinem Tode, ber ben 
16. Yan. 1690 erfolgte. F. war ein Mann ohne 
Gelehrfamkeit, aber er befaß in hohem Grabe das 
Talent zu überreden, und obgleich er in einer nie: 
dern Schicht ber Gefellfihaft geboren war und 
eine fehr beſchränkte Erziehung genoffen hatte, 
wußte er doc felbft Männern von hohem Rang 
und hoher Bildung feine Lehre geniefbar zu mas 
chen. Penn ſchildert ihn als einen Mann von bes 
wunderungswürbigem Verſtande und einem eigens 
thümlichen Talente, bie heilige Schrift auf bie 
einfachfte unb befriebigendfte Weife zn erklaͤren. 
Im Eifer der Mede habe er fo durchdrungen von 
ber Liebe und t Gottes geſchienen, daß man 
ihn nicht ohne Erbauutig habe fehen können. Er 
fügt binzu, daß bie Reinheit und Unſchuld feines 
Lebens ihres Gleichen nicht gefunden babe und 
fein Eifer und feine raftlofe Thätigkeit fo ſtark 
geweien feyen, daß er ivenig gefchlafen umb ges 
gefien babe, obwohl er von hohem Wuchſe und 
ſtark gewefen. Val. Historical account of the 
Hife travels and sufferings of George F., Lond. 
16915 Marfb, Popular life of G,F., Lond. 1847. 
2) Eparles James, einer der größten engli- 
ſchen Staatsmänner und politifhen Mebner, gen 
muͤtterlicher Seite ein Urenkel König Karls U. 
wurbe den 24 Januar 1748 aus einer neuadeli⸗ 
gen Familie in Wiltſhire geboren. Schon als 
Knabe zeigte er bie glücklichſten körperlichen und 
geiftigen Anlagen und erhielt von feinem Water, 
Henry F. erfiem Lord Holland, Gtaatsfeßrerät 
Georgs H,, eine ausgejeidinete, aber zugleich Auf 


Bor. 


ferft zwangiofe Erziehung, indem er 
nicht nur mit ben Meifterwerten bes 
Alterthums und der vaterländifcen Literatur Ber: 
traut gemacht, fondern auch ſchon in 
das großartige politifche Leben feines Vaterlan⸗ 
des eführt ur politifben u. rebnerifchen 
Xhätigfeit berangebildet, anderfeits aber auch ben 
beftigften Leidenſchaften, beionders einer unbe⸗ 
—— Spielwuth, Preis gegeben wurde. 
achdem er auf den Suter ja — 
Eton und auf der Univerfität zu d 
zende Studien gemacht, bereiſte er den 
und trat nach ſeiner Rũckkehr ſchon 1768 als kaum 
20jähriger Jüngling, durch väterliche Vermitte⸗ 
lung zum Repraͤſentanten des Fleckens Midhurſt 
ählt, ins Parlament, wo er anfangs und bes 
— az Bla vl Salem u 
e un te, er 
Jar Lord der Admiralität und 1772 zum Lord bes 
Schatzes befördert wurde. Bald aber erwadhte 
bie edlere Gefinnung in ihm. Er trat in Berbin: 
u. mit dem berühmten Burke, dem Haupte ber 
Whigpartei, und ſchon 1774, gleich nach dem Tode 
feines Vaters, entwickelte er eine oppofitienelle 
Richtung, weshalb er vom Minifter North feiner 
Stelle als Lord des Schayes enthoben wurbe, Er 
fühlte diefe Kränkung tief, erftidte fie aber in 
Aus ſchweifungen, vergeudete fein großes väter⸗ 
liches Erbe, ſtürzte fib in Schulden und verlor 
dadurch die öffenflihe Achtung und bad Zutrauen 
fetner neuen Partei. Erft die Wendung ber nord» 
amerifanifchen Angelegenheiten ftellte ihn wieber 
auf einen großartigen Standpunkt, von bem außer 
fein politifches Genie entfaltete und die öffentliche 
Achtung bald wieder eroberte. Mit Feuer m. fels 
tener Beredfamkeit befämpfte er bie enaberzige 
Politik Norths u. vertbeidigte das Selbftbeftenes 
rungsrecht und ben Aufftand ber Kolonien, wäh: 
rend er einen fohnellen verfühnlichen Frieben als 
bas einzige Rettungsmittel des bedrohten Muiter: 
lanbes barftellte, und ſtand fo zur allgemeinen 
Ueberrafchung ale Whig an der der : 
fition. Als Bertheidiger bes öffentlihen t6 
vom Volke —— wurde er trot minifterieller 
Gegenbeftrebungen 1780 mit großer Majorität 
für Weftminfter ins Unterhaus gewählt, und als 
North 1782 fein Minifterium nieberlegte, trat F. 
in das neue Minifterfum Rodinghbam und Shels 
burne als Gtaatsfefretär ein. Doc legte er 
fein Amt nieber, als es ihm nicht gelang, mit ben 
Nordamerifanern einen ausfcliehenben Frieden 
zu verhandeln, worauf ber junge ze an feine 
Stelle trat. Bwifcben beiden, an eben⸗ 
—— Männern begann nun ein Kampf, wie 
ihn ſchon die Väter Beider auf der 
Schaubühne geführt hatten: F. ſammelte bie 
zerftreuten Kräfte der Oppofition, ver ſich 
mit bem fihmadbededten North und führte 
178 ben Sturz bes Miniftertums Shelburne u. 
Pitt herbei, während er felbft mit Portianb und 
North eintrat. Nachdem ber allgemeitte Friede 
unterbanbelt u. abgeſchloſſen worben war, 
a ae Arme a 
en 
aber auch zugleich hie Beriwaltung ber oſtind iſchen 


Kolonien in bie Bänbe ber bringen 
——— 
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diefem kuͤhnen Plan die Diajorität Unterbaufe, | feine oppofitione te ; 
der König lieh edoch die Bil vom Oberhauſe Fr itt don einem eine ed 5 fach 
ten en, ner An ta Ri 
r — nur ve ir ae — 
ü 

























r- 
werfen, löfte das Unterhaus auf und berief un 
biefes Wört feines polttifhen Gegners fi erfülz 


in das Miniftertum, der nun umunterbroden 

Jahre lang bie Ziegel führte, ie öffentliche 
[en u. erlag dem DORIBERE darüber, #. dBer ward 
im Januar 1806 don dent Prinz Regenten mit fei= 


Meinung war durch diefe Ereigniſſe fo fehr ge- 
nem Freunde Grenville ans Staatsruber berufen. 


en F. eingenommen, ibm nur bas Geld der 

84. einen Play im Unterhaus ertaufte. Defz | ne 
Eine ungeheure Schuld, ein Nationalkrieg und 
unüberfehlihe Wirreh in allen Branchen bes 


fenungeachtet begann et, mit Burke und andern 
tüchtigen Männern vereinigt, eine großartige par- 
famentarifche Oppofition, die fih hoch über das | Staatshaushalts waren das Erbtheil, das ihm 
gewöhnliche Partelintereiie erhob, So flug er | fein großer Vorgäfiger hinterlaffen —* 8. je= 
1787 die Abfhaffung der Negerftlaverei vor, in⸗ | dod erzitterte vor dem iefeuwerke, dab ihm * 
dem er bewies, daß dieſe Maßregel ben britiſchen 
Kolonien nur günftig feyn könnte, u, als im fol⸗ 
genden Jahre die Geiftestrankheit des Königs 
ausbrach, madhte er mit Burke mit großem Er- 
folge die Rechte des Prinzen von Wales auf bie 
Regentſchaft geltend, bis Pitts Erklärung, baf 
der König genefen fey, die Frage befeitigte. Auch 
gelang es ihm, den von Pitt der Befeftigun von 
Oyatow wegen beabfichtigten Krieg mit Mußland 
zu hintertreiben, wie 5. überhaupt den Priegslufti= 
gen Plänen Pitts mit den gewaltigften affen 
entgegentrat. In ber franzofiihen Revolution 
begrüßte er eine der glorreichften Bege enheiten 
der Geſchichte und den allgemeinen Fortſchritt po⸗ 
Ktifcher Entwidelung, und dieſer karten Frei⸗ 
heitsgefinnung blieb er auch dann unerſchütterlich 
treu, als, erſchreckt durch die Greuel des Terroris⸗ 
mis, befiegt durch die Einflüſſe des Minifteriums 
Pitt, geblendet durch die von feinem großen Geg: 
ner forgfältig genährten Leidenſchaften des Kriegs, 
des Mationalbafies und Nationalftolges, Mann 
für Diann u. felbft fein alter freund Burke von 
feiner Partei abfiel und auf die Seite der reis 
a enge Minifterialpartei übertrat. Sein 
orfeplag, zur Verhütung des Kriegs mit dem 
Konvente in Unterhaudlung zu treten, ward mit 18 
Ber Mehrheit verworfen; im Interefie der | nerbuhne hüchterh; erft wenn er ſich in beit 
oltsfreiheit aber hielt er es für feine Prlict, | | gehftand und feine üben Entwürfe AR Han 
feine einfame und nichts weniger als anmuthige | ſtaud er frei, groß und herrlich da, und die Dou⸗ 
Stellung zu behaupten und trat von 1792 7|uer feines Borues trafeh bie — — ze mit 
gegen bie impofante Majorität des Haufes Faft | der Stimme eines Stentors, mit der Kraft eines 
ganz allein in die Schranen, um fo eutſchiedener | Dercules erfehütterte et das Baus. In feiner un⸗ 
und energiſcher, je geringer die Zahl ſeiner poli= | npllendeten „History of the eärly pärt of tlıe 
tifhen Freunde wurde. €: neigte ficb mehr und | reiga ofJames the second, with at introductöry 
der Demokratie zu, u. der Plan einer durch⸗ chapter“ (Ecubon 1808, beutſe —— 
enden Parlamentsreform reifte in ſeiner Seele. | burg 1810) vertheidigte er auf genlale e * 
Hs evolution ven 1 Seine „Speeches in tie 
ouse of Commons“ erfchienen —— J 
3, 1816 mwurbe ibm von feinen dien 
reunden auf biB Bloontsbuty-Sguare zu Lon⸗ 
don eine Biidfäufe und 1818 in Denkatal in ber 
Weftmin erabtei erritet. Bol. Walpole, Re- 
collection of the life o X. London 1806. 
Hz Meesins a! ad nem a0 DE 
ſtaat uſin, vai i ei= 
ion Langen Fauf unmelt Fass in den Zunois⸗ 
ver. 
Fon, Marimilien Sehbaftian, franzöfl- 
ſcher General unter oleon und ——— 
e 


vorſtand, nicht; er wollte fogar, ehe er feine Thaͤ— 
tigfeit bein Frieden wibim. er 466 —* 
der erobern, Det Tod, der ihn am 3. September 
1806 überrafhte, madıte alle Die Din zunichte. 
* den lehten Jahren hatte er ſich male einer 
ftreß Armftead verheirathet; feine Ehe war 
Einderlos geblieben. Seine 5* ensberhälts 
niſſe jvaren durch feine Frühere Spiel uth fo zer⸗ 
rüttet, daß er feit 1798 auf erwenden Beh igs 
eine venſion von 3000 Pfd. Sterlin Mar ad 
Privatcharakter war F. ein fuch befcheiden, 
tindlich, von —— ——— itten, und 
au in feinem öffentlihen Auftretch vffenbarte 
er eine —— mg und Gutinüch neben 
einem t An, reichen ehürh, eitiem 
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catonifhe Strenge uhb den 
‚gi aden, wie Des} alte, 
beredhnete, aber nieberfhmettertide BVeredfannkei 
gegen die nafürlie, unborbereitete, ber Be eis 
fternde und birrelßende $.', bie ber Spiegel 9 
ner erhabenen Ideen wurde ind won ber Märkte 
Dr — ge Bay ii ad 200 
eſſen ber Men un aterlandes 
ISrer Bien and 8. betrat Ne Rede 
a 


en jo grell a 


er indeß fah, daf fein Widerftand dem Feinde 
nur Stärke verlieh, zog er ſich um 1797 auf ſei⸗ 
nen Landſitz St. «Dill bei Cherzey zurück u, 
widmete bier feine Zeit ber — ira 
literarifhen Beſchaͤftigungen. Nad dem n 
von Amiens machte er zur Aufſfuchung geſchicht⸗ 
liher Quellen eine Reife nach Frankreich, wo er 
mit großer Auszeichnung empfangen u. von * 
naparte felbft auf das Schmeichelhafteſte bear 
wurde. Rad feiner Rückkehr war das Minifte: 
rium Addington in Begriff, den Krieg * 
Um dies zu hintertreiben, ſuchte F. eine 

gder Whigs zu bewerfitelligen und n 
fs zu dieſem Zw 


erte 
ecke ſogar ſeinem Bi 
Zwar wurde durch diefe Vereini ung im Drai ” 
Addington geftürgt, doch he ste fich ber | 
nig dein Eintritte 8., u Ar diesmal felbft vor⸗ 
flag. F. trat nm mit frifcher Kraft wieder in 


v Mebuer der Depufirtentanmer, War d 
zuar 1775 au Pan geboten un iv der & 
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tillerie bei der Norbarmee unter Dumouriez, hier⸗ 
auf unter Dampierre, Euftine, Houchard, Jours 
dan und Pichegru. Inder Schlacht bei Kemap: 
pes verwundet, befand er fich 1794 zu Arras, ale 
ber Kommilfär des Konvents, Joſeph Lebon, feine 
Blutbefehle.gab. Weil er feine Gefinnungen 
darüber nidt verbarg, ließ ibn Lebon ver: 
ften, doch retteten ihm die Ereigniffe des 9. 
ermibor das Leben, worauf er zu feiner Fahne 
zurückkehrte. Bon 1795 — 97 zeichnete er fi in 
den Feldzügen ber Rhein und Mofelarmee aus, 
wo er Moreau's Freund wurde und fich die Ach—⸗ 
tung aller feiner Waffenbrüver erwarb, Nadı 
dem Frieden von Campo Formio fam er nad Pa= 
ris. Bonaparte wollte ihn bier zu feinem Adju⸗ 
tanten ernennen,’ F. ſchlug jedoch diefe Ehre aus 
und diente gegen Ende bes Jahres 1798 in ber 
Schweiz unter dem General Schauenburg und 
1799 bei der Donauarmee unter Mafjena, wo er 
zum Uebergang über die Limmat viel beitrug. Im 
Jahr 1800 ging er zu dem zur Rheinarmee gehö— 
rigen Eorps des Generald Moncey über, befeb: 
ligte als Generaladjutant eine Brigade der Bor: 
Hut und zeichnete fid während diefes ganzen Feld⸗ 
zugs aus, ber die franzöfifche Armee bis an bie 
tyroler Alpen führte. Nah dem Frieden wurbe 
‚ Oberft der Artillerie, und als der Krieg mit 
ngland wieder ausbrach, kommandirte er bie 
fhwimmenden Batterien, welche die Küfte des 
Kanals vertheidigten. Der lebhafte Antheil, den 
er an Moreau's Schickſal nahm, verdaͤchtigte ihn 
bem erften Konful, der Gemwaltmaßregeln gegen’ 
ihn auzumenden gedachte. F. ahnte dies und 
reifte in das Lager von Utrecht ab, wo fein Ju—⸗ 
ggaöfeemd, ber General Marmont, fommanbirte. 
apoleon ließ ihn unbeläftigt in biefem Aſyl, wo 
er als Ehef des Generalftabs der Artillerie an: 
eitellt wurde. Im Kriege mit Defterreidh (1805) 
Befehligte er bie Artillerie des Urmeecorps, bann 
mwurde er nah Friaul und Venedig gefendet. Im 
Jahr 1807 ſchickte ihn Napoleon auf fein Anfus 
chen mit einem Hülfscorps von 1200 Artilleriften 
in die Türkei, um dem Sultan Selim gegen bie 
Rufen und ir erg beizuftehen. Nach ber 
Revolution, bie Selim vom Throne ftürzte, kehrte 
jenes Eorps nad) Frankreich zurüd; nur F. blieb 
und half unter des franzöfifhen Botfchafters, des 
Generals Sebajtiani, Leitung die Vertheidigung 
Konftantinopels und ber Dardanellen organifiren 
und zwar mit folhem Erfolg, daß der britifche 
Admiral Dudworth, der mit feiner Flotte durch 
die Meerenge bis in die Nähe der Hauptſtabt vor= 
gebrungen war, fih mit. Berluft zurüdyiehen 
mußte. Nach feiner Rückkehr focht er unıer Ju— 
not in Portugal, ward im November 1808 Bri— 
gadegeneral und fommandirte als folder in Spa⸗ 
nien. Im Jahr 1810 diente er unter Maſſena 
abermals in Portugal und übernahm dann ben 
ſchwierigen Auftrag, ben Marſchall wegen bes 
unglüdlihen Ausgangs bed Unternehmens vor 
bem Kaifer zu rechtfertigen. Zum Divifionsges 
neral ernannt, Behrte er nach Spanien zurüd, wo 
er am 21. Juli 1812 an Marmonts Stelle den 
Oberbefehl des bei Salamanca gefhlagenen Heers, 
bas er an den Duero zurüdführte, übernahm. 
Nahdem Wellington die Belagerung bes Schlof- 
fes von Burgos am 21. Dftober 1812 hatte auf: 
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en müſſen, rüdte F. an ber Spitze bes rechten 
lügels der Armee von Portugal wieder vor und 
bewirkte am 29. Dt. bei Kordefillas ben Ueber: 
gang über ben Duero. Nach der Nieberlage 
bei Bittoria am 21. Zuni 1813 fammelte er bei 
Bergara 20,000 Mann, mit welchen er ben lin⸗ 
fen Flügel bes fpanifhen Heeres zurüdfchlug 
und gegen ben englifben General Graham jeden 
Schritt Randes bis Toloſa vertheidigte. Nach— 
bem er hierauf die Befagung von San:-Gebaftian 
verſtaͤrkt, zog er fi ohne Berluft über bie Bidaſ⸗ 
foa zurüd. Im Treffen von Pampeluna und in 
dem bei &. Jean Pied de Port befehligte er ben 
linken Flügel des Heeres , ſowie er auch an allen 
übrigen Gefechten in den Pyrenden thätigen Ans 
tbeil nahm. Erft am 27. Februar 1814 verließ 
er bas Heer, nachdem er gefährlich verwundet 
worden war, und ging ald Generalinfpeßtor der 
Infanterie nah Nantes. Hier bielt er treulich 
zu den Bourbonen, bis nadı Napoleons Rückkehr 
die verbündeten Mächte fih von Neuem gegen 
Frankreich rüfteten; dann aber eilte er wieder zur 
dreifarbigen Fahne, befebligte int dem Feldzuge 
von 1815 eine Divifion unter dem Marfchall Rey 
und wurbe bei Waterloo verwundet. Im Jahr 
1819 ernannte ihn Ludwig XVIII. zum General- 
infpeftor der 2. und 16. Infanterie = Milttärdivi- 
fion, und das Departement Yisne fandte ibn als 
Deputirten in die Kammer, wo er fih fortwäh⸗ 
rend als einen der entjchiedenften Bonftitutionell= 
liberalen Redner zeigte und mit Geift und Feuer 
für Alles in die Schranken trat, was ihm bie Na- 
tionalfreibeit zu verbürgen fbien. Auch erklärte 
er ſich mit ſachkundiger Beredfamdeit 1823 gegen 
den Krieg in Spanien, Nach der Nuflöfung der 
Kammer (1824) war er, von einem Arrondiffement 
von Paris gewählt, unter den Wenigen, bie ber 
berrfchenden Reaktion noch das Gegengewicht zu 
halten vermochten ; doc -+ er ſchon den 28. Rov, 
1825, felbft von feinen polttifhen Gegnern hoch⸗ 
geachtet. Seinem Sarge folgten an 100,000 Mens 
fhen. Eine Subffription, die behufs eines Dents 
mals für ihn und zur Unterftügung feiner Hinter 
laffenen eröffnet wurde, belief fi in kurzer Zeit 
auf mehr als eine Million Francd, Er fchrieb 
einen „Discours du general F.' (Paris 1826, 
2 Bde), dem eine Biographie F.s von Tiſſot 
beigegeben if. Aus feinem Nachlaſſe wurde die 
„Histoire de la auerre de la peninsule sous Na- 
pol&on“ (daf. 1827, 2 Bde.) herausgegeben. » 
Foyatier, Denis, franzöfifher Bildhauer 
ber Gegenwart, einer der ausgezeichnetſten Künfts 
ler feines Fachs in Paris, geboren zu Luciere 
17%, war Schüler Marine zu Lyon, wo er 1816 
ben Preis der SPulptur gewann, arbeitete dann 
unter Lemot und beſuchte feit 1817 die königs 
liche Schule der fhönen Künfte zu Paris. Hier 
erhielt er 1819 für feine Statue bes Faun bie 
oldene Medaille und wurde hierauf mit der An- 
Tertisung ber 12 Fuß hoben Statue des heiligen 
Marcus für die Kathedrale zu Arras beauftragt. 
Bon feinen vielen plaftifhen Werken find ber: 
vorzubeben: die Statue des Spartacus im Gars 
ten der Tuilerien, eines ber fchönften Werke der 
modernen Skulptur, bie Büfte der Louife Labey 
(la belle Cordiere) im Mufeum zu Lyon, im 
Notre =» Dame de Lorette die 8 Fuß hohe Statue 
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des Glaubens in Stein, am Fries des Triumph⸗ Landhaus in der Nähe dieſer Stadt, wo er feiner 
bogens d’Etoile 32 Ellen Basreliefs , die Büren | ärztlichen Praxis und der Abfaſſung feiner Werte 
von Primaticcio und Andrea del Sarto im #öz| lebte. Papft Paul Ill. ernannte ihn zum Ardyia= 
niglihen Mufeum , das Modell zur Erzftatue| ter; auf feinen Rath wurde das tridentiner Kon= 
Jacquarts (für Lyon), aud ein Theil der Auss | cil nach Bologna verlegt, indem er die 1547 in 
fchmuckung der Magdalenenkirche zu Paris, nament⸗Trient herr ſchende Krankheit für eine anftedende 
age der Strebebogen, wurde ihm übertragen, | erflärte, Er-t den 6. Aug. 1553. Seine Lande⸗ 
oyer (franz.), der Feuerherdz auch j. v. a. | leute ehrten fein Undenten durch eine Miarmor= 
Minenderd (j. Deine); befonverseinSaatod.Gang | ſtatue; ſein Freund Kamufio- ließ ihm eine Sta= 
neben einem Theater oder Koncertfaal, der zum | tue aus Bronze zu Padua errichten ; auch wurden 
Promeniren und zur Unterhaltung des litums | zwei Medaillen auf ihn geſchlagen und Eäjar 
beftimumt ift u. gewöhnlich mit einem Buffer in Ber= | Scaliger dichtete ihm zu Ehren die „Arae Fraca- 
bindung ſteht. Außer dem gewöhnlichen F., dem | storene‘, 5; gab der venerifhen Krankheit den 
Foyer public, hat man in Frankreich noch Foyers | Ramen Syphilis in feinem berühmten Gedichte 
des artistes, in welden fich bloß die Schaujpies | „Syphilis seu morbus gallicus‘‘ (Werona 1530, 
ler, Dichter, Journaliſten 2c: zur Konverſation —— von Chouland, Leipzig 1830). Er 
vereinigen. Wie die parifer, fo zeichnen ſich aud) | jhrieb außerdem: „Poemata‘ Padua 172% u. 6.) 
die F.s der londoner Theater , befonders das des | „De vini temperatura‘ (Benedig 1534), „De sym- 
Opernbaufes, wo beide Gefchlechter in der ge-| pathia et antipathia rerum liber“ (vafelbft 1546) 
wählteften Toilette und im Ballanzuge erfheis | u. U. Seine „Opera omunia*‘ erfdienen Vene⸗ 
nen, durch große Eleganz und Pracht aus, wäh: | dig 1555, Lyon 1591, 2 Be, Montpellier 1622, 
rend in denen der andern engliſchen Theater auch | 2 Bde: 
Hetären erfter Klafje figuiren. Die fogenannıen| Wracht, die Ladung, welde ein Frachtfahrer 
F.s der deutfchen Theater find in der Regel nichts | (Schiffer over Fuhrmann) auf feinem Fahrzeug 
Anderes, ald Buffers, in welchen Frauen nur fel-| over Fuhrwerk (Schiff, Kahn, Wagen, Karren) 
ten erfcheinen und eine gemeinfame Unterhaltung | von einem Orte andern fährt. Wenn das 
nicht Statt findet. Schiff oder der Wagen völlig beladen ift, heißt fie 
: went, Reich, [. v. a. Dahomeh. volle #., im Gegentheile Halbe 5. und im Halle 
oners Geach-Lo in), Fluß in ber fhottis| der Befrachtete von feinem Beltimmungsort wies 
{hen Grafidaft Inverneß , entfpringt in den, ver Ladung zurüdbringt, Rückfracht. Dann 
Monaghefea: Bergen, fließt von Guben nad | verfteht manıunter F. aud den Lohn oder bie 
Norden in den tod (See) Reß und bildet zwei| Vergütung, welche der Frachtfahrer fur diefe Ber- 
beträchtliche Wafierfälle von 11 u. 34 Toiſen Höhe. | führung empfängt. Die Zahlung der 5. im lege 
Foyle (CKough #:), großer See in der: irlänz | teren Sinue geſchieht in derKegel von Empfänger 
difhen Provinz Ulfter zwiſchen den Grafjhaften | ver Güter, weldem auch gewöhnlich die Tragung 
Londonderry und Donegal, 15 englifhe Meilen derſelben obliegt; jedoch kann beim Verkauf der 
lang und 8 Meilen breit, ſteht durch einen Kanal | Waaren auch feftgefegt worden feyn, daß der Ab⸗ 
mit dem Ocean in Verbindung, trägt Schiffe von | fender die F. auf ſich nimmt u. mirhin die Waare 
300 Konnen, nimmt außer dem Dearg, Finn zc. | dem Empfänger frahtfrei bis in feinen Wohn⸗ 
einen gleihnamigen &lu $ auf, der durch die Bers | ort liefert. Im einem ſolchen Falle wird von dem 
einigung des Kinn und Morne nordweitlid von — bie F. an den Frachtfahrer entweder 
Strabone gebildet wird, unterhalb Londonderry | vor einer Ubreife, oder nach der Zurückkunft des 
münden und Meilen weit fchiffbar ift. felben und auf beigebrachte Beſcheinigung der 
Foyu’s Asland, Injel an der Küfte von | richtigen Ablieferung gezahlt, oder ver Empfünger 
Irland, Provinz Munfter, Grafſchaft Limerid, | verlegt diejelbe und berechnet fih darüber mit 
an der Nordküfte, dem Abfender, Die $ wird gewöhnlid nach Dem 
„ oder fr. oder Lr., Abkürzung von frei 205 | Gewicht der Güter, nad Eentnern, Laften 2c., re 
f. Fıanco, weilen jedoch auch nad dem Maß (Tonnen, Ei- 
Era (ital), Bruder, in Italien und Spanien | mern zc.), mandmal auch für die ganze Ladung 
Name der nit — Möndez dann auch zuſammen beſtimmt. Das zum Grunde gelegte 
We der Bettelmönde überhaupt. Gewicht ift in der Regel das am Abfendungsorte 
. &ra Bartolomen di San Marco, auc) | übliche, der Geldbetrag jedoch wird in der Wäh- 
Baccio della Porta, italienifher Maler, f.| rung des Beftiimmungsortes feitgeftellt. Als all 
Porta. gemeine Bauptregel gilt, daß der Frachtfahrer 
Wracaftore, Girolamo, italienifher. Ges | das ihm anvertraute Gut in der nämlihen Quau⸗ 
Iehrter, 1453 zu Berona geboren, verlor in früher | tirät und Qualität an ben Empfänger abliefern 
Jugend feine Mutter, die vom Blig erfhlagen | muß, wie er dafjelbe erhalten hat, umd daß er * 
ward, während fie ihn auf dem Arme trug, erhielt | den durch feine Schuld oder feine Bernachläffis 
durch feinen Bater eine trefflihe Erziehung, wıd- 
mete jih dann zu Padua mit Eifer mathemati⸗ 
fen, philofophiihen und medicinifhen Studien 
und wurde ſchon in feinem 19. Jahre Profefjor 
der Logik daſelbſt. Als der Krieg den Unterricht 
bier unterbrach, kohrte er in feine Vaterſtadt zu: 
rüd, von wo er einem Rufe an die new errichtete 
Univerfität zu Pordenone in Friaul folgte: Spä: 
ter dam er wieder mad, Verona und bezog ein 


























gung witterwegs entftandenen Schaden oder Ders 
luft zu erfegen hat. Die auf die F. Bezug haben- 
den nähern Beftimmungen u. Regeln find iude ſſen 
in mehrfacher Beziehung verſchieden, je nachdem 
die Güter zur See, auf Klüffen over zu Lande ver- 
jendet werden, weshalb wir von der Schiffsfracht, 
und vom der Land- und Flußfracht im Befonvern 
zu reben haben. 

Die Sıiffsfragt wird entweder für die 


Benusung des i es oder eines anzutreten, im Falle dies Wind und 
—— —— eine beſtimmte —* ober | ftatten. Die Snkich Am ehr: 
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nommene ng, Daß ber Rheder oder 
tän wegen Un @efällen nicht p j 
„die Gottes Schickung oder Die Feinde der Regie: 
rung veranlaffen Börmen,” nimmt alle Werant: 
wortlicteit von Erfterem, wenn durd das Meer, 
durch Stürme und andere Unglüdsfälle neh 
dem erfolgt, es müßte denn die Macht vorhanden 
geweien jenn, dergleichen Unglüdsfällen vorzus 
beugen, oder es müßten folche durd eigene Schuld 
oder befondere Nadpläffigkeit berbeigeführt worden 
ſeyn. Die gefammte F. it nicht früher entrichten, 
als —* Br ganze — zur Ablieferung bereit 
er an den Empfänger wirklich a eliefert 
ft, e6 jey denn, daß eine befondere le * 

das Gegentheil beſtimme. Wie durch die 
mungen des Connoſſements, fo wird der Empfän: 
er durd den Empfang und die Annahme ber 
D ren für die F. verantwortlich, fo baß folde 
nötbhigenfalls gerichtlid von ihm eingetrieben wers 
ben Kann, Gewöhnlich ift der Bablungstermin, 
fowie die befondere Art und Weife, die F zu ents 


gäter) bedungen md eutrichet. Sierüber wird 
zwifchen bem Serfraditer, de h. dem Eigenthümer 
des Schiffs —— ober Fi Bevoll: 
maͤchtigten (Schiffekapitän), und dem Befradter 
oder ber ein Bertrag (Fracht kontratt) 
abgefhloffen und darüber ein Dokument ausge: 
— welches bei Beftachtung eines ganzen 
8 od, eines Theils deſſelben Eertepartie, 
bei Verladung von Städgütern aber Gonnof> 
fement beißt; doch muß auch im erfiern Kalle 
außer ber Eertepartie noch ein Connoflentent auds 
rtigt werben, indem die erftere den Kontraßt 
über die Miete des Schiffe, das legtere aber den 
über die Verführung der Güter enthält. Die 
Frachtkoutrakte, zu deren Abfaffung die Kormen 
der Ausdrũcke ride befonbers vorgeltpricben find, 
werben von ben Rhedern ftets felbft gefchloffen, 
wenn die Vermietung (Berheuerung) an dem 
Wohnorte derfelben vor ſich geht; liegt aber Bas 
Schiff in einem auswärtigen Hafen, fr muß ſolch 
ein Vertrag nothweudiger Weiſe von dem Kapi- richten, in dem Fraditkontraßt feftgefegt; finden 
tän u werben. Dergleihen von einem | aber dergleihen Beftimmungen nice Statt, fo 
Kapitän in einem fremden Hafen unter feinem | Lönmen die Güter fo lange zurüdbehalten werden, 
eigenen Namen abgefchlofjene Fradtkontrakte find | bie die &. entrichtet ift, Hufe find neben der %. als 
für den Befrachter völlig bindend, wenn das Schiff | ein Accefforium —— lafen(Primage) 
feiner Beftimmung gemäß, alfo unter Umftänden | ftipnlirt, welche urfprünglich eine außeror: 
vermiethet wurde, bie feinen Mißbrauch erwarten 
laffen. Wird ein Schiff von mehren Rhedern an 
mebre Befradhter verınierhet, fo muß der Biract: 
ontrakt von einem Jeden berfelben bejonderd 
fi 


* franz. ee chausses du maitre, teil 
e zur ung einer warmen Betleibung 
fär den Kapitän auf feinen Winterreifen bienen 
folten). Anfangs als freiwilliges Ge hen? vom 
r gegeben, wurde biefe 3 bald 
—— —— und * als ein Beſtand⸗ 
t er F. betrachtet. egenwaͤrti 
jedoch aufgehört, eine Belohm ve Ra . 
en, ondern * on den rn in An: 
p genommen. e wird rocenten 
oder in einer runden Summe — be⸗ 
ſondere Vergütung des Rapitäng bei Reifen außer⸗ 
ordentlicher Art, die in England unter ber 
nung peivilege vorfommt, wird im 
mit dem Worte Gratifitation bejeihnet und 
ift in die Willtür des Befrachtere 
woͤhnlich ift die Größe und Ertdeilun a es 
ſchenkes an befondere Bedingungen geknüpft, z. 
wenn die Ausladung einen guten Markt den, 
— * Rüdladung in einem unbe gten 
uftande oder dab ganze Geſchã auße 
gefallen it; dies wird dann in der Gertepantte 


au rückt 


terzeichnet werben, wenn er wirklich verbindlich 
yn ſoll. Sobald ber Frachtkontrakt abgefchlef- 
fen ift, bat ber Befrachter die verbungene Ladung 
nad ben im Kontrakt ——* ebingungen 
und binnen ber feftgeiegten Zeit bem Gchiffer zu 
liefern, oder ihn für die Berzögerung zu entfchädi: 
n; ebenfo, wenn er ihm gar Bein Gut liefert. 
erbotene Waaren oder Kontrebande darf ein 
Kapitän niemals an Bord nehmen. Die Ber: 
antwortlichkeit des Kapitäng oder Rheders für 
die Güter beginnt gewöhnlich (wenn er diefelben 
am Kai oder in der Bat in Empfang nimmt, oder 
fein Boot fendet, mm ——— —— laſſen) beim 
Empfang derſelben afen; zur Küſten⸗ 
fahrt befkimmten Gütern iſt angenommen, baf die 
Verbindlichkeit des Kaimeifters aufhört, fobald er 
folde dem Steuermann des Schiffs auf dem Kai 
oder Ufer felbft abgeliefert hat. Vom Augen- 
bli@e der Uebernahme der Güter an muß der 
Rheder für deren Unterkuuft und Sicherheit for 
— von einer che tagt Bere ee | 4S° —— 
t von einer Ueberm u gt ebenfalls fowohL die auf Klüfien 
Waare geraubt würde, bleibt derfelbe für einen | Ki Ir —* 
ſolchen Verluſt verantwortlich, auch wenn von 
feiner Seite weder ein Verſehen nod ein 
Betrug begangen worben if. Die an Bord ges | gelten im 
braten Güter werben vom Steuermann in dag 
Zadebuch eingetragen, welcher fobann einen 
Empfangidein Oeeief oder Recepiffe) darüs Fra 
ber ausftellt, nad welhem das Eonnojjenrent aus⸗ ders wenn fie ihre ganze Ladung bon eine 
gefertigt wird; nad ſaͤmmtlichen Eonnoffementen, jigen aufe erhalten haben, zuweilen aud ein 
wird das Manifeft gebilder. Hierauf hat der Eonnoffement aus. Der Mradtdrief ur 
Kapitän fein Schiff auszuffariren (f. Kiariren)) das Datum, die Natur, das Gewicht, er den 
und ohne Berzug zur feftgefegren Zeit die Reife | Jechalt der zu verjenderiben @egenftände, die Jeit, 


einem bi 
en Frachtkontrakta ellte D 
— indeflen Reilen Alupfafler pordhr 


—————————————— 


Fracht. 


— — — 


innerhalb welcher die Ueberlieferuug 
fol, det Namen und Wohnort des Sind ni 
weldyer die Verfendung beforgt, desgleihen ben 
Namen Desjenigen, an welchen die Waaren über- 
liefert werden a en, fowie den Namen u. Wohn: 
ort des Frachtführers, die bedungene Fracht und 
die feftgefegte Entſchädigung bei verfpäteter Ab: 
lieferunga. Cr wird vom Spediteur ober vom 
Kommifioni unterzeichnet und gibt am Rande 
die Zeichen und Nummern der Frachtſtücke oder 
fogenannten Kolli, fowie außen die Adreile bes 
Empfängers. Obgleich ein zweifeitiger Kontraßt, 
wird der Fraditbrief doch nur in einem Eremplar 
ausgefertigt und dem Frachtfahrer, di i. ber 
Perfon, welche fi verbindlih gemacht hat, für 
einen ftipulirten Preis Güter von einem Orte 
zum andern durd Wagen, Schiffe ıc. zu liefern, 
öhnlich offen übergeben. Wird er indeß ver: 
egelt, fo müjfen außen bei der Adreſſe die Anzahl 
der Fracırftüde, Zeichen, Nummern, Gewicht zc. 
angegeben werben. Der Abfender und Empfän: 
ger fönnen von beim anan“ nur verlangen, 
daß die ihm anvertraute e rechtzeitig, unbe: 
hädigt und umverringert überliefert werde, im 
ebrigen aber haben fie die Löfung diefer Aufgabe 
dem Kraditfahrer zu überlaffen. Da jebod ber 
Letztere nicht für allen Schaden und Berluft, ſon⸗ 
dern nur fürden durch ſein Verſchulden veranlaßten 
zu ſtehen bat, fo treten zuweilen Falle ein, die den 
Beweis nöthig machen, ob er jene Korderungen 
erfüllt oder vernadhläffigt habe. Der Frachtfab: 
rer ift ferner verpflichtet, die Waare zur rechten 
Zeit an den beftimmmren Ort zu liefern. Diefe Zeit 
(Lieferumgszeit) ift entweder vorgefchrieben 
und biernad vom Fradhtfahrer einzuhalten, oder 
nicht ausdrüdtich beftimmt, in welch legterm Falle 
die gewöhnliche Pieferungss oder Fahrzeit als ftüll- 
hweigende Bedingung anzunehmen ift. Hinſicht 
- die ſes Punktes fönnen mancyerlei Bedingun⸗ 
gen beigefellt werden, 3. ®. Abzug an #. oder 
anzlicher Berluft derfelben, vielleicht felbfb Lei⸗ 
—8 eines Schadenerfages, im Falle der Nicht: 
einhaltung der Friſt, ſowie im Gegentheil An- 
— Frachtlohns für jeden Tag, welchen 
der Fr abrer früher liefert. Der Frachtfahrer 
kann gen von dent Verfender verlangen, daß 
er ihm die Güter gut emballirt und überhaupt fo 
gepadt übergebe, daß fie den Transport, bei nicht 
ewaltſamer Behandlung, unbefhädigt aushalten 
. ı Unfehung des Inhalts 
der Frachtſtücke noch rückſichtiich des Gewichts 
angen, ihm alfo nicht Schießpulver, Bitriol- 
{ oder verbotene Waare unter falihem Namen 
öder mehr zur Ladung ‚gegeben werde, als im 
Frachtbrief verzeichnet ift und wofür er bie #. 
erhält, Güter, Frachtbriefe 2c. müfen ibm zur 
te Seit überliefert werden, damit er im Laden 
und Abfahren nicht zu feinem Schaden aufgebal- 
ten werde, Ferner hat er das Recht, nach richtis 
Lieferung die F. ohne Abzug zu fordern und 
\ Falle der ſich an das Fracht gut 
zu Halten (das Retentionsrecht auszuüben). Ber: 
——— — 
gen iſt, od. unter 
dem Vorgeben, —2 Zuſendung der Güter 


feinen gegeben, jo verweigert e lei 
„ud a ober & re 
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Im leytern Falle kaun der Frachtfahrer 


an. 


| feise 
er 8. mit Recht fordern; im andern da 


befugt, die Waaren an einem öffent! 2. or 
andern fihern Ort auf K 2:06: Beifkones 
niederzulegen, bie &. darauf ſich bezahlen und den 
Verfender hiervon benachrichten zu Laffen, Auch 
kann er ſich die Verweigerung der ätte= 
ftiren laffen und fih wegen der 5. an ben Berfen- 
der halten. Wird die Annahme folder Güter 
welche weiter gehen, von Spediteur Vermweigert, 
fo kann ſolche der Frachtfahrer einem Andern 
übergeben. Im Falle umüberwindlicher Hinder- 
niffe, Gefahren ıc. auf der Reife, kann er bie 
Waaren abladen und an einen andern fichern 
Ort bringen lafien. Der Empfänger kann dem 
Frachtfahrer gegemüber unbefhädigte, unverrin- 
gerte und zu rechter Zeit erfolgte erung ver⸗ 
langen, im entgegengefegten Falle die Annabıne 
der Waare, fie mag ihm eigenthümlich gehören 
oder zu fpeditiren feyn, verweigern, unter diefen 
Umftänden die F. vorenthalten, ober wegen ver- 
fpäteter Lieferung fowohl, als wegen Befchädtgun 
der Waare ıc. Schadenerfaß beanfprudyen, B 
der Unterjuhung, ob eingetretene Verzögerun- 
gen, Befehädigungen od. Beraubungen dem Fracht- 
fahrer zur Laſt fallen oder nicht, dienen im All 
meinen folgende Grunbfäge als Baſis. 2 
hoͤchſten Sorgfalt im Allgemeinen verbunden, 
dat der Frachtfahrer für allen Schaden zu haften, 
welder aus Nadrläffigkeit, aus Untunde feines 
Dienftes, fowie vorfüglih aus — er t. 
entſteht, kurz — wie das Gefeg ſich ausd — 
alle Gradus culpae zu präftiren. Für ſolche Zu⸗ 
fälle Sinpegen, welche die Ladung treffen, ohne 
daß er fie durch feine Kenntniß, Klugheit und 
Rechtſchaffenheit zu verhindern im Stande ge⸗ 
wefen, welche menſchliche Einſicht überhaupt nicht 
vorherſehen und verhüten kann, iſt er nicht ver⸗ 
antwortlich und zu keinem Schadenerſatz verbun⸗ 
den. Der ee der Gefahr für den Fracht⸗ 
fahrer beginnt, fobald er die Waare vom Berfeit- 
der übernimmt oder abholt. Deshalb und weil 
die Perfonen, welche bie Frachtgüter vom Abfen- 
der übernehmen, als in feinem Dienfte ſtehend au: 
gefehen werben, ift er verbunden: jeden von bie 
ven beim Abholen der Waaren, fowie beim Laden 
des Fahrzeugs eutſtehenden Schaden zu_erfegen. 
Auch für das Verlorengeben und den Diebftahl, 
doch nicht für Raub und gewaltfamen Einbruch, 
bat der Frachtfahrer zu haften, Desgleichen if 
er verantwortlich für Berlegung bes Frachtgutes 
aus Muthwillen oder Rache eines Dritten, in 
fofern er hierzu felbft die Beranlaflung gegeben 
hat, oder diejelbe hätte abwenden n. Be 
fhhädigungen der Frachtgüter durch Gewitter 
GBlitzſtrahl. Woltenbrüce), Anfchwellen ber Bü 
che und Flüfe, Heuer 2c. hat der rachtfahrer nicht 
zu erfegen, im Falle er beweifen kann, daß er 
nicht muthwillig bie Güter in Gefähr fegte unb 
Sicyerungsmittel zit deranftalten nicht inn Stande 
war Auch für Beichädigungen in Folge bes 
Kriegs ift der Frachtfahrer nicht verantwortlich, 
fofern er fich nicht muthrillig in denfelben gewagt 
bat. Entfieht ein Nachtheil dadurch, daß ber 
Frachtfahrer auf der Reife obrigkeitlich angehal- 
ten wird, fo hat der Schuldige Vergätung zu le» 
ften: Macht fich ber Fuhrmann einer Defrauba- 
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Frachtmakler — Fränfifche Kaifer. 





tion ſchuldig, fo ift er für die Folgen derſelben 
verantwortlich; find ihm jedoch ohne fein Willen 
verbotene Waaren übergeben worden, fo muß ihn 
ber Abfenber entſchaͤdigen. Unerläßlihe Pflicht ift 
es für den Frachtfahrer, die Waaren in gemöhn- 
licher Zeit, in welcher die Reife ohne unnöthigen 
Qufenthalt zurüdgelegt werden kann, zu liefern, 
ſelbſt aud dann, wenn die Zeit nicht ausdrüdlid 
feſtgeſetzt iſt; im legtern Halle kommen jedoch 
Meine Differenzen wertiger in Betracht, ſowie Hin⸗ 
derniſſe, die zu überwinden.nicht in feiner Macht 
fand, 3. B. Kriegsunruben, eingetretene üble 
Witterung ꝛc. ihn uberhaupt von diefer Verbind⸗ 
lichkeit mehr oder weniger befreien. Ein unbe 
dingt übernomumenes Frachtſtück ift ber Fracht⸗ 
fahrer aud dann zu Liefern verpflichtet, wenn er 
Beine volle Ladung bat; es fey denn, daß Umftände 
—— eine ihn befallende Kraukheit oder fonftige 

glüdsfälle, gefährlich gewordene Wege ıc.) eins 
treten, bie es ihm geftatten, den Frachtvertrag ein: 
feitig aufzuheben. 

Frachtmakler, diejenigen Perfonen, welde 
ein Gewerbe daraus en, den Fuhrleuten, 
Bluß- und Seeſchiffern ze. Ladung von den Kauf: 
leuten zu verſchaffen und hierfür von den Fradıt= 
fahrern eine Vergütung erhalten. Sie ftehen zu 
biefen und den Abfenvern in demfelben Berhält- 
niſſe wie die Mabler (f. d.), weshalb für fie die 
felben gejeglihen Beitimmungen gelten, welchen 
biefe unterworfen find, Im Halle fie Fuhrleuten 
Ladung verfhaffen, werben fiegewöhnlih Güter: 
beftätter oder Güterjhaffner genannt, 
find fie aber die Bermittler zwifhen Kauf: 
er ıc. und Schiffern, fo heißen fie Schiffs- 
maßler, 

Frack, urfprünglid ein englifher Ueberrod 
von grobem Tuch; dann der im 18. Jahrhundert 
zuerft in Frankreich in Diode getommener Rod, 
bejien Schöße vorn bald mehr, bald weniger aus⸗ 
—— ſind; er ſoll durch das damals übliche 

ebereinander⸗ oder Rüdwärtsfchlagen der Schoͤße 
bes Staatskleides, eines Burgen Ueberrocks, ent⸗ 
anden jeyn und bildet noch trotz feiner ge 
ſchmackloſen Form, den Gallarod der meiften 
eivilifirten Nationen. 
: Frades, füdameridanifhe Infel, Brafilien, 
—— Bahia, an der Küſte, in ber Allerheili— 


enb 

Fra Diavolo (d. i. Bruder Teufel, eigentlich 
Michael Pezza), italienifher Abenteurer, 1760 
in Kalabrien geboren, war anfangs Mönd unter 
dem Ramen $raAngelo, nad Andern Strumpf: 
wirker, floh aber wegen Ausfhweifungen zu einer 
Räuberbande in der Gegend von Intri in Terra 
bi Lavoro und ward bald ihr Hauptmann. Wegen 
feiner Untbaten in contumaciam zum Tode ver: 
urtbeilt, wurde er 1799, als er ſich bei der Ans 
Bunft der Franzoſen für den König erklärte, vom 
Kardinal Ruffo begnadigt und fogar zum Oberfi 
ernannt, worauf er feine Bände organifirte und 
mit ihr an dem Feldzuge im römilchen Gebiet 
Theil nahm. Als 1806 die Franzoſen wieder in 
Neapel einrückten, that er ihnen vielen Schaden, 

ſich dann, angegriffen, nah Gaeta zurück, 
wurde jedoch wegen ſchlechter Aufführung vom 
Prinzen von Heſſen⸗Philippsthal vertrieben und 
begab ſich nach Kalabrien, das er unter Leitung 


bes Commodore Sidney Smith inſurgirte. Durch 
Berrath bei San-Severino gefangen, ward, er, 
obwohl die Engländer feinen militärifhen Rang 
geachtet willen wollten, im November 1806 zu 
Reapel gehenkt. Seine Geſchichte hat zu vielen 
Sagen und Liedern und zu der bekannten auber⸗ 
fen Oper, die aber ein veines Phantafiegemälde 
ıft, Anlaß — 
ãähn, Chriſt ian Martin, einer ber nam⸗ 
hafteſten Orientaliſten und Numismatiker, ge⸗ 
boren am 4. Juni 1762 zu Rofod, wo er auch 
feit 1800 ftudirte, namentlich unter Tochfen, durch 
den er zum Studium ber orientalifhen Sprachen 
geführt wurde. Nachdem er einige Jabre als 
Lehrer an mehren Schulanftalten in ber Schweiz 
elebt, ward er 1806 Privatdocent an der Univer⸗ 
ität feiner Baterftadt und auf Tychſens Empfeh⸗ 
lung 1807 Profeflor der orientalifhen Sprachen 
zu Kafan. Im Jahre 1815 wollte er die ibm 
nah Tychſens Tode angetragene Profeilur zu 
Roftod annehmen, ging jedoch ald Mitglied der 
Baiferlihen WUkademie der Wiſſenſchaften und 
Oberbibliothetar, Direktor bes aſiatiſchen Mu⸗ 
feums und Staatsrath nad Petersburg, wo er 
fi befonders um die Vermehrung ber reichen 
orientalifhen Münz⸗ und Handfhriftenfamms 
lung fehr verdient machte. Die arabiſche Sprach⸗ 
tunde, die mohammedaniſche Geſchichte und Rus 
mismati? haben in ihm einen ihrer grünblichften 
Bearbeiter gefunden. Er + ben 16. Aug. 1851. 
In arabifcher Sprache fchrieb er „Ueber einige 
— noch unbekannte ſamanidiſche und 
ujidiſche Münzen” (Kaſan 1808, lateiniſch von 
Erdmann, Göttingen 1816). Bon feinen übris 
gen zablreihen Schriften ‚find hervorzuheben : 
„De titulis et cognominibus Chanorum hordae 
aurene‘“ (1814); „De origine vocabuli Rossici 
Dengis‘ (1815)5 „De arabicorum auctorum 
libris vulgatis crisi entibus emaculari etc, 
(Kafan 1815); „ Numophylacium orientale Poto- 
vanum‘‘ (daf. 1817); „De numorum Bulgari- 
corum fonte antiquissimo‘ (daj. 1816); „Deaca- 
demiae Imperialis scientiarum Petropolitanae 
Museo numario Muslemico“ rer en 
1. Bd.); „Beiträge zur mohammedanijhen Münz⸗ 
Bunde‘ (Berlin 1819); „Antiquitatis muhame- 
danae monumenta varia* (Petersburg 1820—22, 
2 Bbe.); „Die Ehosroenmüungen ber früheren ara: 
biihen Khalifen“ (Mitau 1822); „De Bascıkiris 
quae memoriae prodita sunt ab Ibu-Foszlano 
et Jakuto‘* (1822); „Numi cufici selecti" (1823)5 
„Ibn⸗Foßlans und anderer Araber Berichte über 
die Ruſſen älterer Zeit” (Petersburg 1823)3 
„Recensio numorum muhamedanae academiae 
imperialis scientiarum Petropolitanae“ (daf. 
1826) ; „Die ältefien arabifhen Rachrichten uber 
die Wolga-Bulgaren, aus Ibn-Foßlans Reifebes 
richt“ (daj. 1832); „Die Munzen ver Khane vom 
Uus Sſchutſchis“ (daſ. 1832); „Miscellen aus 
dem Gebiete orientalifcher Lireratur“ (daf. 1840) 
u. A., lieferte aud zahlreiche Beiträge in die 
„M&moires“ und „Bulletins“ der peteröburger 
Akademie und andere 3eitjchriften. . 
Fränktifche Kaifer, die deutfhen Könige 
und römifhen Kaifer: Konrad 1., Heinrich Ill, 
Heinrich IV. und Heinrich V., regierten von 1024 
— 1135; f. Deutſchland Geſch.). 
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Fraͤnkiſcher Dialekt, fraͤnkiſche Mundart — Frage. 


Fräntifcher Dialeft, fränfifche Munds 
art, f. Deutfhe Spradıe. 
neifcher Hocken (auch fränkiſcher 
Haͤken oder Haudſtab), Waffe des Mittel: 
alters, ein kurzer, mit Eiſeuſpitze und Widerhaken 
verſehener Stab, den man in den Schild bes Geg⸗ 
ners ftich, um ihm denfelben zu entreißen, oder 
Blößen zu —8* 

Fränkiſcher Kreis, einer ber 10 Kreiſe des 
ehemaligen deutſchen Reichs, —— von 
Sberſachſen, Böhmen, Bayern, Schwaben und 
den beiden rheiniſchen Kreifen, mit einem Flächen 
rauın: vov 490 [Meilen und 1'/, Millionen Eins 
wohnern. Die Stände des Kreifes, der einen 
der fhönften Landſtriche Deutfchlands, naͤmlich 
das frühere öſtliche Herzogthum Franken (Oft: 
franten, ſ. d.) begriff, theilten ſich in 4 Bänke, 
und zwar gehörten I) zur geiftlihen Bank: die 
Bisthümer Bamberg, Würzburg, Eichſtädt und 
der deutfbe Orden; 2) zur Fürſtenbank: Bran- 
denburg=s Baireuth und Brandenburg: Ansbach, 
—— (Schleuſingen, Römpild und Schmal⸗ 
kalden), Schwarzenberg, Löwenftein= Wertheim 
und — — — 3) zur Grafen: und 
‚Derrenbant: Hohenlohe:Reuenftein, Eaftell, Wert: 
beim, Riened, Erbach, ne an ren Lim: 

urg=Spedfeld, Seinsheim, Reichelsberg, Wies 
entheid, Welsheim und Haufen; 4) zu der reichs⸗ 
ftädtifhen Bank: Nürnberg, Rothenburg, Winde: 
beim, Schweinfurt u. Beißenburg. Derfränt. Kreis 
gehörte tn der Religion zu den gemifch: 
ten Kreifen. einfaches Kontingent ftellte er 
1902 Mann zu Fuß und 980 Mann zu Rof. 
Kreisausfchreibende Fürften waren der Biſchof 
von Bamberg und der oder die Markgrafen von 
Brandenburg :Baireurh und Brandenburg = Ans: 
bad). Letztere befleideten das Kreisoberitenamt, 
und Bamberg, das fi das Kreisdireftorium 
allein angemaßt hatte, mußte ihnen nach langj 
rigem Streit einen gewiffen Antheil daran geftat- 
ten. Die Kreistage wurden gewöhnlich in Nürns 
berg ge Der fraͤnk. Kreis wurde 1806 aufges 
ben. rn erhielt davon: die Fürſtbisthümer 
amber ürjburg und Eichftädt, die Fürſten— 
tbümer Baireuth, Ansbach, ————— einen 
Theil von Hohenlohe, die Grafſchaften Eaftell, 
Wertheim (tbeilweife) und Riened, die Herrſchaf⸗ 
tem Reichelsberg und Wiefentheid, die ehemaligen 
Reichsftädte Nurnberg, Rothenburg, Windsheim, 
Weißenburg und Schweinfurt, und endlidy die 
Heichedörfer Sennfeld und Gochsheim. Aus 
diefem Ländergebiet wurden erft die 3 Kreife: 
DO bermainkreis, Untermainkreis und Rezatkreis 
und 188 bie Regierungsbezirte Oberfranken, 
Mittelfranken, Unterfranken und Aſchaffenburg 
gebildet. Das Uebrige vom fränfifhen Kreife 
wwurde meift dem gegenwärtigen Jaxtkreiſe bes 
— Würtemberg, ferner dem Großher⸗ 
zogthum en er bem Großherzog: 
thum Heſſen ( Erbach), Kurheilen, Preußen, dem 
Großherzogthum Weimar u. den Herzogthümern 
Koburg- Gotha und Meiningen: Hildburghaufen 
(die 5 legtgenannten, Staaten befigen Theile der 
ehemaligen gefürfteren Graffchaft Henneberg) zu: 


gerbeilt. 
änfifches Mecht, im Gegen 
* Recht das im Franbenreice de ge Recht, 


jäh: | durch Belehrun 


um fäch- | ein Hauptfag, im legteren dagegen ein 
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wie es namentlid in ben Kapitularien der Karo: 
linger enthalten 8* 
ches Weich, f. Franken. 
äulein, f. v. a. Jungfrau, ehedem Beyeidy: 
nung für eine Jungfrau aus adeligem Gefchiecht; 
jegt nennt man in gebildeter Geſellſchaft jedes 
erwachſene Mädchen von guter Kamilie fo. 
äuleinftener, f. v. a. Prinzeffinfteuer. 
aga, Stadt in der ſpaniſchen Provinz Sara- 
goſſa, ſuͤdweſtlich von 2erida, links am Einca und 
am Segre, mit einem Fort und 5000 Einw. F. ift 
das Flavia Gallica der Alten, Hier 1134 Wieder: 
lage des Königs Alfons I. von Uragonien dur 
die Mauren ; der König felbft blieb in ver Schlacht. 
— ſ. Erdbeere. 
age, logiſch unvollſtändiger oder unbe: 
ftimmter Sag, der burdy bie Antwort vervollftäns 
digt oder näher beftimmt werden foll. Ift die 
&. ein unvolltändiger Sag, fo fehlt irgend ein 
Sapglied (Subjekt, Prädikat, Attribut, Objekt), 
weldyes durdy die Antwort hinzugefügt wird. Ik 
aber bie F. ein unbefiimmter Sag, fo kann die 
näbere Beftimmung deffelben entweder darin bes 
ftehen, daß durd die Antwort der Inhalt der F. 
bejaht (Uffirmativfrage), oder verneint (Mes 
gatıvfrage), oder darin, daß zwiſchen mehren 
gegebenen oder möglihen Fällen gewählt (Dis= 
junttivfrage) werden muß. Alle &.n, die in 
Verbindung mit der Antwort ein kategoriſches 
Urtheil geben; heißen fategorifche. Außerdem 
unterfheidet man noch Kaufals, in denen nad 
der Urſache oder dem Grunde, Konferutivs, in 
denen nad) der Folge oder Wirkung, Final=, in 
denen nad ber cht oder dem Zwecke, und end⸗ 
lich hypothetiſche Fin, in benen nad einer 
Bedingung gefragt wird. Die #. foll anregend 
auf den Geift des Sefragten einwirken, damit die: 
fer veranlaßt werde, dasjenige, was er ſich früher 
angeeignet, oder was er felbft 
gedacht oder erfahren, zu reproduciren oder Vor⸗ 
ftellungen, Begriffe und Gedanken mit einander 
zu verbinden und deren Verhältniffe und Bezie⸗ 
ungen unter einander zu ergründen. Was die 
enſchaften ber guten #. betrifft, fo muß die: 
fetde hinſichtlich ihres Inhalts der intellefruellen 
Befähigung des Gefragten angepaßt, hinſich tlich 
ihres Ausdruds aber möglichft einfach und kurz 
feyn, ohne daß jedod ihre Deutlichkeit und Bes 
ftimmetbeit darunter leiden darf. Ueber F. in pär 
dagogifhem Sinne f. Katehetit, über $. in 
richterliher Bedeutung f. Kriminalproyeß, 
über peinlidhe oder harte A. f. Kortur. Im 
der Grammati? heißt %. ein in Frageform ausge⸗ 
drüdter Say: Frageſatz. Die lestere, die 
Frageform, wird ihm gegeben entweder durd) ein 
befonderes Wort (Fragewort), oder durd 
die Stellung und or een nen oder Wör- 
ter, 3. B. „Bas it Religion?" und: „Int Reli: 
gton unentbehrlich?“ Die F. tft entweder eine 
dirette, gerabeyu an Jemanden ’geftellte, . B. 
die eben angeführten Beifpiele, oder fie it eine 
indirePfte, nicht geradezu gejtellte, fondern von 
einem. vorhergehenden Sage abhängige, z. B. 
„Der Menſch weiß oft wicht, was yzufeinem Glüde 
dient.” Im erſtern Fall ift der Kragefag Nets 
Nebenfag. 


In der Rhetorik ift &. eine Figur, bei der es ſich 
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nicht zum Dental eine Antwort aus bem Ger | der 
fragten bervorzuloden, 

merffamkeit und Thelinahme möglihft zu fteis 
gern; damit er das, was der Rebenbe mit voller 
lebergeugung für wahr, beilfam ze. bält, ebenfalls 


dafür erkennen an In der Politit verftebt 
man unter F. eine Ungelegenheit, bie zwar noch 
unentſchieden ift, beren Entisheidung aber in der 
näcdften Zeit zu erwarten ſteht; in diefem Sinne 
ſprach man zur Zeit bes Zwiſtes Mehemed Ali’e, 
bes Vicekonigs von Megypten, mit der Pforte, 
von einer orientaliichen F., deren Eutjcheibung 
bem llebereinfommen der 5 Großmädte anheims 
gegeben war. 
agment (v. Lat), im genen Bruch⸗ 
ftüd, übrig gebliebener Theil eines Ganzen; in 
der Piteratur lleberreft eines verlorenen Werks, 
befonders eines der altklaſſiſchen Literatur der 
Griechen und Römer angehörigen. Dergleichen 
5.2 beſtehen entweber in unvollftändigen, lüden- 
aften oder verftümmelten Sandie riften, ober in 
itaten aus verlorenen Schriften, die ſich bei ans 
bern Schrififtellern vorfinden. Sie find bei dem 
Mangel vollftändiger Werke für die Literärge- 
ſchichte und Kenntniß des Alterthums überhaupt 
oft von der größten Wichtigkeit, und man bat ſich 
daher feit dem Wiederaufleben der klafſiſchen 
Studien ſowohl mit der Sammlung und Erkäu: 
terumg ber zerfireut porbandenen und befannten, 
als mit der Aufſuchung newer und noch unbe- 
Bannter F. e eifrigft beſchaͤftigt. Bal. Griechi⸗ 
ſche Literatur und Römiſche Literatun 
Auch iſt F. öfters Titel literariſcher Produkte, 
welche einen Gegenſtand nicht erſchöpfend und 
im Ganzen, ſondern nur nad gewiſſen Seiten 
in behandeln, 3. B. Mufäus' „Poyfiognomtiche 
‚3; Sallmerayers F. ass dem Orient“; bie 
* Leſſing herausgegebenen „Wolfenbuͤttler 
“4 Ic 


Fragouard, Alexander Eparift, franzö⸗ 
ſiſcher Hiftorienmaler und —— eboren 
1783 zu Graſſe (Bar), war Schüler Davids und 
— Cafe, bung teamalih ah 

i „durchweg the affek⸗ 
tirt, dabei glücklich im ber Wahl der Motive und 
keck und fiher in ber Ausführung; dagegen ges 
bricht es feinen Bildern eben fo oft an edler 
Einfachheit in ber Kompofition, an —— 
in Charakter und Zeichnung und an ruhi er 
fonnenbeit. Geine vorzüglich find: 
die Bürger von Calais vor Eduard im Zelte; 
Maria Therefia auf dem ungarifchen Reichstage; 
der Einzug ber Jungfrau von Orleans; ferner 
Wandbilder in öffentlihen Gebäuben u Paris, 
im Louvre, im Lurembourg, zu Berfailles, Dr: 
leans ıc. Plaftifche e von ihm find: der 
Fronten in der Deputirtendammer, die Kontaine 
am Plage Maubert u. ein Basrelief am Brunnen 
des Baftilleplages, ben Handel vorftellend, 

Fragftücke (interrogatorie), ſchriftlich aufge 
fete Kragen, welche im proye ifchen Beweis- 
verfahren zum B der Führung des Zeugen 
beweifes ben Zeugen vergelegt werben; f. Pro: 
zeß und Verhör. 

Fragzeichen, Interpunktionszeichen, im La⸗ 
teinifben, Deutſchen und in ben romaniſchen 
Sprachen ?, im Griechiichen 5, zur Begeihnung 


Fragment — Fraiß oder draiſch. 


Diesends |, Interpunktidm ı 


Dft 
fondern nur deſſen Aufr | foll daffelbe, in Parentbeje nefegt (@), den Zwei 


fel, den man an ber Babrheit ber ſtehen⸗ 
ben Ausſage hegt (ſo z. B. in —— be⸗ 
beuten. 

Eraicheur (fran)), Kühle, Kühlung; dan 
Friſche, befonders der Geſichtsfarbe. 

Fraifin, € A., einer der ausgezeichnerften 
Bildhauer der Gegenwart, 1818 in Berencthals 
geboren, wo fein Vater eine Rotarftelle bekleidete, 
befuchte feit feinem 13, Jahre die Akademie zu 
Brüfiel, um fi zum Maler auszu bilden,mufite aber 
nad dem Tode bes Baters das Erudium der Me: 
biein ergreifen und ließ ſich als Arzt in einer klei⸗ 
nen Stadt in ber Nähe Brüſſels nieder, Judeſſen 
blieben jeine Mußeftunden der Kunft gewidmet, 
So bildete er aus einem gegofienen Gypoblock mit 
Meier und Feile, da er vom Modelliren in Thon 
keinen Begriff hatte, feine eigene Büfte in Lebens: 
größe, die allgemeine Beruunderung erregte. 5 
befuchte nun abermals die brüfieler Akademie, 
grundete durch die reizende Statue der Benus mit 
der Kaube, bie bald in allen Dimenfionen verviel⸗ 
fältigt wurde, feinen Ruf und ließ fi in Bruͤf⸗ 
fel nieder. Für diefe Stadt führte er unter ats 
bern elf Standbilder zum Schmucke des Portals 
des —— aus, ſiegte dan ie — von 
der Regierung ausgeichriebenen Wettkampfe d 
feine vielbewunderte Statue: der gefaugene ann, 
welche er für das Gtaatsmmfeum in Marmor 
ausführte, und ging 1846 nad Italien. Als er 
1845 jeine den Amor zum Beiftand anrufende 
Pſyche vollendet, wurbe er zum Ritter bes Leo⸗ 
poldordend ernannt, nachbem er bereits Mitglied 
ber Bonigl. Akademie geworden war. Eines ſei⸗ 
ner jhönften und neueften Werke ift das Grabr 
denkmal für bie verfiorbene Königin von Bel 

ien, bas er für die Stadt Oſtende lie 
Die Königin, in ber Werklärtgeit irbifcher Auf: 
löfung, hebt ſich von ihrem Lager, um mit ber 
Rechten die himmlifche Krone zu empfangen, bie 
ihr ein Eherub, die goldne Siegespalme in der 
Linken, reicht; zu ben Füßen ber in 
auf bem Dintertheile eines antiten Schiffes eine 
ernfte weibliche Geftalt, eine allegoriſche Darſtel⸗ 
lung ber Stadt DOftende, el 

Frais, die, Meines Gebiet im öfterreichifche 
bohmiſchen Kreis Ellbogen, an ber bayerijchen 
Grenze, mit 1 [Meile Flähenraum und dem 
Dörfern: Altalbenreush, Neualbenreufh, Ernfi- 

rün, Gaßl, Hardek, Mügl, Dttengrün, Boden, 

uerbach, Schachten, Zaubrath und Schoͤnlind 
meiſt mit Eiſenwerken. Ein Theil von F. ge 
hört zu Bayern; die Gerichtsbarkeit wedktelt 
wifchen Deſterreich (Eger) und Bayern (Walde 


aflen). RT 
i f. v. a. Milhfchorf und Flechten⸗ 


— 
grind. 
aiß oder Fraiſch (aftbeutfeh), urfprü 

ſ. * a. Schrecken, Furcht, Gefahr, dann Gerichtse 
barkeit über Leben und Tod. Daher heißt derje⸗ 
nige, welchem bie degtere zufteht, Araifbherr, 
das Gericht aber, durch weiches er fie audüben 
läßt, Fraißgericht. Die Bezeichnungen 
Bretslige Obrigkeit, Braipbud, Greif 
pfand Fraißzeichen finden in beim Gefagten 
ihre PR ar 


Frakterainſeln · — 


Frakterainſeln, griechiſche Infelgruppe, zu 
Livadien gehörig, im Buſen von Aeging, norb: 
werlid von Engia. 

(fractura), Brubz; in der Buch⸗ 
druderei bie fogenannten beutfchen Lettern, bie 
gebrochen, d. b. eckig find, zum Unterfchiede von 
der runden oder Schwabacherſchrift. Man bat 
Miffale, Sabon:, Kanon, Doppelmittel:, Xertz, 
Xertias, Mittels, Cicero, Decenfian:, Eorpus-, 
Borgois:, Petitz, Nonpareilles und Perl: ıc. 8.5 
ſ. Schrift. In ber Schönſchreibekunſt nennt 
man aud die fogenannte Kanzleifihrift F. 
un — —* F. jeder Knochen⸗ oder Bein: 


ITFrambosſſia (Erbbeerpoden, indfani: 
fe, amboinifhe oder große Poden, 
Beerfhwamm), eine Krankheit, die ber beißen 
Bone angehört und ſich auf diefe befchränkt. Es 
bilden fi dabei rothe fhmwammige Auswüchfe 
von der Größe einer Heinen Himbeere bis zu ber 
einer een Maulbeere, welden Frücten aud 
das #örnige Anfeben ibrer Oberfläcde ähnelt. 
Site find um fo größer, je wenigere hervorkom⸗ 
men, geben nicht in wirkliche Eiterumg über, fon: 
dern ergießen nur allmählig aus ihrer Oberfläche 
eine Mebrige, fich zu Höderigen Kruften verdiche 
tende Feuchtigkeit. Der Ausbruch erfolgt haupt: 
ſãchlich außer am Geſichte und Naden, aub in 
den Ach ſelgruben, um den After und an ben Ge: 
fchlechtstheil * —* auch an den a Glied: 
maßen, wo bie e wegen ber ben wamm: 
gewächfen mehr miberftrebenden dichten Ober 
baut der Sohlen vorzüglich zu Leiden pflegen und 
die Auswüchfe Pallds werben. Die Dauer der 
Krankheit it in den aünftigften Källen bis zur 
Akme 4—5 Wochen, und dann etwa noch 14 Tage 
bis zu vollenderer Abtrodnung; nicht felten 
aber währt fie mehre Monate oder no länger. 
In dieſer bisher befchriebenen Geftalt ift bie 
#. auf ber Küfte von Guinea und in einigen 
andern Ländern Afrika's endernifh und tritt 
bort hauptfädlic als Rinderfrantheit anf. Da 
fie aber anſteckend tft, fo Ponnte fie fi, befon- 
ders mittels des &Havenbandels, nad verfchiedes 
nen Seiten hin verbreiten und wurde vorzüglich 
ben weftindifchen Infeln zugeführt, wobei fie 
ähnlich wie das gelbe Fleber bei feiner weiteren 

uns) zu einem viel ſchwereren Leiden 


Fraimen, bei Tacitus Bezeichnung ber zu 
Stoß und Wurf dienenden Nationalwaffe der al- 
ten Deutſchen; biefelbe war meiftens von Metall 
oder von Stein und nad Art eines Mieißels ges 
formt. Man findet dergleihen Baffen häufig in 
den aus der altgermanifcen Zeit ftammenbden 
Grabhügeln und zwar Häufig im Kreife herumz 


In | Silber 52'/, Silbe 
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in Gold 20 und 40 (1830 aud 10 und 100) $ran’ 
Benftüde; Belgien ſolche in Silber zu Y,, Ya, 1, 
2, 2'/, und 3 #., in Gold bis 1850, wo die Gold- 
prägung gefeglich befeitigt warb, fo daß bie Golds 
ftüde jest nicht mebr in gefeglibem Umlauf find, 
zu 10 und 25 %.;5 die Schweiz in Gilber Stüde 
> Yy 1, Zund5#. und als Silberfheidemünze 
olche zu und F. aus Billon, Golds 
ftüde werben in ber Schweiz nicht geprägt. Der 
Eentime beißt in der.deutfchen Schweiz pen. 
Man pflegt auf Die deutfhe Bollvereinsmare fein 

rfranes zu reinen, wonad 1 8. 
— 8 Silbergrofchen im 14 Xhalerfuß Kreus 
zer im 24%, Guldenfuß — 22’, Kreuzer im 
20 Guldenfuß beträgt. An der deutfch- fi- 
fhen Grenze redinet man 297 Gulden im 24 ul⸗ 
denfuß — 640 F.s. Die enftüde in Gold 
enthalten, wie die Gilberftüde, ’/,, Zufag, find 
demnach 21 Karat 7’/, Grän fein. @in 20 $ran= 
fenftüd foll 5,4.044 Grammes feines Gold entbal- 
ten und 155 Stück berfelben ein Kilogramm 
Brutto wiegen, wonadh 1 Stüd 134,54 —— 
diſche Aß wiegt, 36’, auf die rauhe und 40%, auf 
die feine Bölnifhe Mark geben. Biernach ift der 
Werth eines 20 Krankenftüds — 4 Thlr. 5 Sar. 
117, Pf., in Louisd'or a 5 Thlr. Der ehemal ge 
Schweizerfrant, melden mehre Kantone 
prägten, galt 1%, des franzöfifhen Franken und 
es gingen 35°, derfelben auf die Mark feinen 
Silbers, wonah 1%. — 9 Gr. 2%, Pf. Konv. 
war. Muh im Königreid Sardinien ift der 
franzöfifihe Münzfuß angenommen, nur beißt 
bier der #. Lira nuova (neue Lira). Auch bie 
unter ber franzöſiſchen Herrſchaft ausgeprägte 
und in einem großen Theite Sraliene eingeführte 
Lira italiana war fo viel als ein F. 

Frangais (Islesdes:), auftralifde Infel, 
an der Sübfüfte von Neuholland, im Wefternha= 
fen, mit vorzüglichem Ankergrund. 

Wrangaifes (Eayes-%.), zwei Heine, unbes 


— 
— 


wohnte weſtindiſche Inſeln, zu den a⸗ 
infeln gehörig, nordweſtlich von Ma 
Franc-archers (frany.), fhügen, 


Name einer von dem Könige Karl VII, von 
Frankreich 1448 errichteten nationalen Miliz, zu 
deren Bildung aus jeder Parodie und für je 50 
Häufer ein mit der Führung des Bogens und ber 
Arnıbruft vertrauter Mann ausgehoben wurde, 
ber fich feine in einem leichten Helm, einem Dolch 
Degen, Bogen u. Köcher beftehende Bewaffnung 
auf eigene Koften anſchaffen mußte, bafür aber 
von allen Abgaben, mit Ausnahme ber Kriegs: 
und Salzftener, befreit war und für jeden Monat 
Dienftzeit einen Gold von 4 Francs erhielt, Die 
über biefe Freifhügen gefegten Kapitän gen 
einen jährlichen Gehalt und waren —3— 
alle 4 oder 6 Monate Mufterung zu halten, r 
fie ihre Leute in Abtheilungen von 40 oder 

Mann an paflend gelegenen Orten ſich verfams 
meln ließen. Der Zweck bei Errichtung biefes 
aus bem Volke genommenen Fußvolds war ei: 
nestheils der, allezeit äufieren den, befonbders 
den Engl gegenüber, fü feyn, 


der Sol Schweizer) zu 
— > tabt ia der neapolitani: 
ſchen Provinz Terra bi DOtranto, fünwerlih von 
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Brinbifi, zwifchen mehren Seen liegend, bat 
12,000 Einw., welde Strumpf⸗ und Zeuchwe⸗ 
berei, Tabakfabrikat ion, Töpferei, Weinbau, Han 
del mit Wein, Del, Tabak ꝛtc. treiben; — 2) Stadt in 
der neapolitanifhen Provinz Bafilicata, füdlich 
von Ehlaramonte, rechts am Sinno, freunblid 
und regelmäßig gebaut, bat 2000 Einw., welde 
vornehmlich ummollenweberei und Färberei 
betreiben; — 3) &tabt auf ber Infel Sicilien, Ins 
tendanz Mieffina, am weſtlichen Fuße bes Aetna 


und links am Cantara, fübmweftlich von Caſtro⸗4 


reale, hat 4000 Einw., Fabriken für Leinwand 
und Seldenzeuche, in der Nachbarſchaft Silber:, 
Kupfer, Blei: und Antimoniumminen. Hier 
Sélacht am 20. Zuni 1719 zwifchen ben Defter: 
reibern und Spaniern, worin leßtere fiegten. 

Freancavilla (au Fraͤnchev ille) Peter, 
franzöfifcher Maler und Bildhauer, 1548 zu Cam: 
bray geboren, ftudirte bie Kunft zu Paris und 
—— und ging dann mit Empfehlung des 
Erzherzogs Ferdinand nah Florenz und Rom 
und wurbe einer ber beften Schüler von Johann 
ba Bologna. Werke %.6 aus jener Zeit find: 
Die Statuen ber Klugbeit, Demuth und Keufchr 
beit in ber Kapelle Niccolini in &t. Eroce zu 
Florenz; die 4 Evangeliften mit St. Stephan 
und Ambrofius in der Kapelle Senarega in ber 

Kathedrale zu Genua; fehs Statuen in ber Do= 
minitanerfirche zu Florenz; ſechs Boloffale Sta- 
turen an ber Fagabde ber Hauptkirche bafelbft. Im 
J. 1601 ward er von Heinrich IV. nach Paris bes 
rufen und von Ludwig XII. zu feinem erften 
Bildhauer ernannt. %. malte aud mehre Bild: 
niſſe und Hiftorien und fchrieb ein Werk über ben 
menſchlichen Körper, Microcosmo betitelt. _ 
Franc d'argent, gr Eugahwregpeu zu 
zuerſt unter Heinrich Ili, 1575 anftatt der Ze: 
ftons, und — au 2 * —2 * —— 
ſchen geprägt; galt er nur ergroſchen 
und wurde in der neueren Zeit als Franc (f. b.) 
beraeftellt. R 

France (fam.), f. v. a. Frankreich; dann 
f. v. a. Jole de France; 

Frances (Eayo=%.), weſtindiſche Infel, an 
der Norbfüfte von Euba, auf ber Sübdfeite, mit 
gutem Ankergrund. 

ancesca, Pietro bella (auch P. Borg: 
befe), italienifcher Maler, geboren zu Ende bes 
14. Jahrhunderts (ungefähr 1396) in Borgo S. 
Sepolcro, fol am Hofe des alten Guidobaldo 
Feltro von Urbino in hohem Anſehen geftanden 
und bort viele Peine Bilder gemalt haben. 
nige italienifhe Schriftfteller laſſen ihn auch den 
Erften ſeyn, welcher in Italien die Perjpektive 
wifſenſchaftlich behandelt habe; viel verdankt ihm 
die Malerei in Lichtwirkungen, in verftändiger 
Andeutung der Muskulatur umd im Yaltenwurf, 
ber jedoch noch zu überladen mit Meinlihen Brü⸗ 
den ifl. Seine berühmteften Werke find: bie 
Auferftehung Chriſti, Wandgemälde im Monte 
bi Pieta in &. Sepolero; ber heilige Ludwig, im 
Saale des k. Tribunals dafelbft, gemalt 1460; 


die Getßelung Ehrifti, in der Domſakriſtei zu Ur⸗ 


bino, gemalt 14695 die Legende von der Auffin- 
bung bes 2* im Chor von S. Francesco zu 
YAreyyo; auch in a und Rom arbeitete F., 
namentlich unter Papft Nikolaus V., in ben vati⸗ 


Franche Eomte. 


| Banifchen Zimmern. #. +, feit Jahren erbitndet, 


in feiner Geburtsftabt um 1484. 

Franceschi, Paul, genannt Fiamingo, eb 
ner ber beften nieberländifchen Landſchaftmaler 
feiner Zeit, geboren zu Antwerpen 1540, Schüler 
Tintoretto’s zu Venedig, dem er die Landfchaften 
in feine Gemälde malte, hinterließ viele eigene 
Bilder, befonders Landſchaften; auch einige Hi⸗ 
ftorien von ibm wurden geftohen von ©. van 
— Sadeler, 3. Matham, Zucht u. A. Er 


Franceschini, Mare Anton, berühmter 
italienifber Maler, 1648 zu Bologna geboren, 
ein Künftler, in welchem ſich bie legte Einwirkung 
ber Schule ber Earracci's offenbart, Cignani's 
Schüler und Areund; auch Guido Reni nahm er 
fih zum Borbilde. Im J. 1702 gu F. nad 
Genua, 1711 nach Rom, um, im Auftrage bes 
Papftes Klemens Xl., die Kartons für die Mu— 
fivarbeiten in ber Petersfirche zu zeichnen, Behrte 
1714 nah Genua und dann nad Bologna zurüd, 
wo er, einige große Ausflüge, unter Anderm nad 
Wien, abgerechnet, nun ftets lebte und 1729 + 
F.'s Werke find korrekt in ber Zeichnung, aber zu 
monoton in den Phyfioanomien; das Kolorit 
aefällig, bie Wahl der Motive vortrefflib. Seine 
Kartons entwarf er gewöhnlich in der Größe des 
‚der Originals grau in grau. Sein beftes 

estobilb war ber Plafond bes großen Raths— 
faales zu Genua, leider 1777 durch Brand vers 
nichtet. Unter feinen Delgemälben find hervor⸗ 
zubeben: Der Almofen fpendende St. —— 
von Villanuova, in Rimini; bie büßende Magba⸗ 
lena, in Dresben; treffliche Altarblätter. Nah 
F. ſiachen Bartoloyzi, Melani, Ghezzi, Mattioli, 
3. Giovannini u. A. 

Francesco (ital.), der Franke, Franzoſe; 
dann f. v. a. Kranz. 

Francescone (ital), tostanifhe &ilbers 
münze, unter $ram Ill, und Leopold (daher aud 
Leopoldino) geprägt; 9. Brancesconi — 1 
feine Mark koͤlniſch od. I framy. Thaler 14", „Silber 
grofhen preuß. Kurant. Es gibt auch halbe F. 
von bem verbältnißmäßigen be. 

Frauche Eomte (Kreiaraffhaft Bur⸗—⸗ 
gund, Pfalzgraffbaft Burgund, aud 
Hoch⸗ oder Deutfb-Burgunbd), fonft franzö⸗ 
ſiſche Provinz, im Oſten durch die Schweiz, im 
Norden durch ben Elſaß und Lothringen, im We— 
ſten durch die Champagne und das eigentliche 
Burgund und im Süden durch die Breſſe, Bugey 


i⸗ und Ger begrenzt, umfafite zur Zeit ihrer Verei⸗ 


nigung mit Frankreich die heutigen Departements 
Doubs (mit Ausnahme bes damals würtembergi⸗ 
fhen Mömpelgarb), Jura und Ober:Gaone, wel- 
de auf 381'/, [Meilen gegenwärtig 5,000 
Einw. zählen. Diefe Landſchaft ift von bem (dem 
Oftrandb bildenden) Jura nah bem Doubs und 
ber Saone hin abgebaht und wirb im Norden 
von ben Ausläufern ber quellenreihen Vogeſen 
durchzogen, vereinigt ſonach die Bortheile einer 
u re mit benen bes Flachlandes. Die 
8. €. war von Alters her en ihres Reid- 
thums an ben mannigfaltigften Produkten — 
fen. Bon lettern nennen wir: Getreibe, 

Sranche⸗Comté-⸗Weine, theils rothe, theils 
weiße, füß u. lieblich dem Thampagner ähnlich, wers 
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den ſtark nach dem Elſaß, der Schweiz u. Lothrin⸗ 
gen verführt, vorzüglich beliebt find die weißen 
von Artoit), Holz, Vieh, befonders fehr geſchätzte 
pferde, Eifen und Sal. Die Landſchaft wurde 
in bie Oberämter Befanson, Dole, Amont ober 
Gray und Aval getbeilt. Hauptſtadt war Dole 
ober au Befangon. Die #. €. bat, tros al- 
ler ethnographiſchen und politifhen Wechfelfälle, 
benen fie ausgefegt war, lange Zeit hindurch ein 
abaefchloffenes Ganzes gebildet. Zu Eäfars Zeit 
wohnten die Sequaner, ein celtiſcher Volksſtamm 
daſelbſt, nach deren Be-fiegung das Land der bel⸗ 
giſchen Provinz Belgica prima einverleibt wurbe, 
jedoch fpäter nebft der franzöſiſchen Schweiz eine 
eigene Provinz Maxima Sequanorum bildete, bie 
fett der dortigen Anſiedelung zahlreicher germani⸗ 
{her Schaaren aud Germania tertia hieß. Die 
Burgunder nahmen fie im 5. Jahrhundert in Beſitz 
und verleibten fie ihrem Neiche ein, ohne baß je 
doch die Provinz ihre frühere Geftalt gänzlich 
eingebüßt hätte, was fchon daraus erfichtlich ift, 
daß bie Erzbiöcefe Bifanz nicht bloß den biefer 
Metropole unmittelbar untergebenen Sprengel 
(d. 5. die fpätere X. €.), fondern auch Lauſanne 
und Baſel, als N hal mr umfaßte. 
Nachdem bas Land, gleich dem übrigen Buraund, 
durch Ehlodwigs Nachfolger mit der fränfifchen 
Monarchie vereinigt worden war, theilte es deren 
wechfelvolle Schidfale. Den Namen %.€. führt 
das Land wegen feiner vorzüglihen Freiheiten 
fett ber Zeit, wo Kaifer Lothar der Sachſe das 
SHerzogthum Kleinburgund bavon getrennt hatte. 
&. Burgunb. 

Franchement (fran;.), frei, offen, gerade 


eraus. 
’ Franchise (franz), Freimüthigkeit, Offen= 
heit; auch f. v. a. Quartierfreibeit. 
ancia, mittelalterliher Name von Gallien 
nad ber Befiänahme beffelben durch die Franken, 
davon la France f. v. a. Franfreidh; dann ber 
Strich Landes zwifchen Lippe u. kahn. S. Frans 
eien und Franken. 
E Francia, 1)$rancesco (eigene Be: Ra i⸗ 
bolini, genannt Francia), italienifher Maler, 
wahrf&einlic um 1450 zu Bologna geboren, + 
1517 (nach Andern 1533). Er war anfangs Gold» 
ſchinled, Nielleut und Stempelfchneiber und hatte 
fi in diefen Kunftzweigen bereitö hoben Ruhm 
erworben, ebe er, und zwar erft im reifen Man: 
nesalter, fih ber von Jugend auf mit Luſt ge 
pflegten Malerkunft ausfchließlih widmete. Zum 
erften Mal trat er als Maler auf bei Gelegenheit 
der Ausfhmüdung des Palaftes des Giovanni 
Bentivoglio 1490, in weldhem Jahre er auch das 
Altarbild in ber Kapelle des Bentivoglio in St. 
Jacopo vollendete. Vornehmlich feinen Pe⸗ 
ruginis Werke Einfluß auf Fes künſtleriſche 
ung geäußert zu haben. F. iſt Seelenmaler, 
wie Raphael und ftebt vielleiht mit diefem auf 
gleiher Stufe; doc ift fein Ruf nicht fo verbrei⸗ 
tet, denn er tft neuerlich gleihfam erft neu ent: 
bedt worben, und zwar erft feitbem deutſche 
Säriftfteller angefangen haben, auf ben hoben 
Werts der alten ttalienifhen Meifter aufmerkſam 
zu machen. F.'s Berbienft befteht weniger in reis 
der a, als in Tiefe des Gefühle und in 
innig ergreifendem Ausbruck. Er liebte einfache 


Franchement — Francia. 
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elben mit anderen Heiligen, aber auc in 

ner Einfachbeit feffelte er —* Auge. & Ras 
pbael ftand er in fehr vertrautem Berbältniß, 
beide Künftler fannten ſich fett 15085 fie fehrieben 
einander oft, tauſchten gegenfeitig Seichnumen 
aus und ehrten ſich —J eitig. Und wie einft im 
Leben, fo fteben fie auch in dem overbeckſchen 
Prachtbild der 2. Abtheilung der Loggien von 
Cornelius welche die mündıner Pinakorbetfhmüß:- 
Pen, treu bei einander. Bon Fs Werken find zır 
nennen: von Nielloarbeiten: die Geburt Ehriftiz 
Chriſtus am Kreuze, zu feinen Seiten zwei Enger, 
die heilige Jungfrau, &t. Johannes, im Binter: 
grund bie Heiligen franz von Affifi und Hteronys 
mug fnieend; bie Auferftehung bes Herrn, fämmt- 
lich im Inſtitut von Boloana; von Gemälden: 
Fresken und Altarbilder (VBermäblung der heilts 
gen Cãcilie und das Begraͤbniß berfelben) in &t, 

iacomo Maggiore zu Bologna; die thronende 
Madonna mit dem Kinde, zu ihren Füßen lieb⸗ 
liche muſicirende Engel, im Palaft Ercolano da= 
felbft; eine Madonna mit dem Kinde im Echooß ; 
eine andere mit bem Kinde auf bem Thron in der 
Brera zu Mailand; die Geburt Eprifti in St. 
Giovanni rg zu Parma ; eine Madonna 
mit dem Rinde, das einen Diftelfin? Hält, in einer 
Landſchaft, u. A. zu Rom; eine Mabonna mit 
dem Kinde auf bem Throne in ber lichtenſtein—⸗ 
ſchen Gallerie; ber beiliae Nikolaus in ber efter= 
bazy'fhen Gallerie zu Wien; eine heilige Jung» 
frau in Lebensgröße in der Pinakothek zu Mün- 
hen; eine Madonna mit 2 Heiligen in ber leuch 
tenbergifhen Bibliothek bafelbft;5 eine Kaufe 
Ehrifti und eine Anbetung der Könige im ber 
bresbner Gallerie; Maria, das Ehriftusfind auf 
einer fteinernen Brüftung vor ſich baltend; ein 
todter Heiland; eine in Herrlichkeit thronende 
Maria mit dem Kinde in einem Kranze von Ehe: 
rubim, babei viele Beilige in Berlin. Geſtochen 
haben nad ihm, I. M. — F. Zuliani, S. Fol⸗ 
kema und Marc⸗Anton. Vgl. Calvi, Leben bes 
F. Bologna 1812. Sein Sohn u. Schüler, Gias 
como, arbeitete bereits 1519, Fnad 1557. Giaco⸗ 
mo’s Werke werben oftmit denen feines Vaters vers 
wechfelt, obgleich fie fih durch mehr Kraft und 
Dunkel und geringere Zartheit im Ausbrud von 
ihnen unterfcheiden. Die beften und meiften Bil⸗ 
der von ihm bat das königliche Mufeum in Berlin; 
außerdem findet fi noch Gutes in Bologna. 

2) Dr. Jofe Gaspar Tomas Rodriguez 
be, Diktator von Paraguay, einer der feltfamften 
Charaktere der Neuzeit, wurbe 1756, nad Andern 
1763 zu Afumcion, ber Bauptftadt von Paraguay, 
geboren. Bon feinem Water, einem Portugiefen, 
ber fich dort niebergelaffen und verheirathet hatte, 
zum geiftlichen Stande beftimmt, erbielt er ben 
erften Unterricht in einem Seminarium und bes 
fuchte fpäter die von Frauciskanern geleitete Unts 
verfität zu Cordoba de Tucuman, ergriff aber bier, 
nachdem er bie theologifhe Doktorwürde erlangt 
hatte, ben Abvofatenftand und ließ ſich in Aſum⸗ 
cion als Sachmalter nieder. Hier zeichnete er ſich 
bald durd Scharffinn, Selbftgefühl und ftrenge 
— ——— aus. Weni eb des ehe: 
agte er den Reizen ber Freun R 
lichen Sebens. An feine Eftancia zurüdgegogen 





mit Aftronomie und Botanik befhäftigt, von 
aftronomifben Inftrumenten und einer Beinen 
bürftigen Bibliothet von etwa 300 Bänden um= 
eben, lebte er ein einfiedlerifhes Leben, ohne 
juß, ohne Umgang. Aber feine Gelehrfams 
Reit noch mehr feine Uneigennügigkeit und 
Energie hatten ihm doch die Achtung feiner Mit- 
bürger erworben, bie ihn, obgleih er häufigen 
Zufällen von Hypochondrie, die an Wahnfınn 
ftreiften, unterworfen war, zum Alkalden der 
Stadt ernannten. Auch in biefer Stellung zeigte 
er denfelben Geift von Unabhängigkeit, Energie 
Unbeftechlichkeit, wie in jeinem Privatleben. 
auch Paraguay 1811 ſich von der ſpaniſchen 
Herrſchaft losgeriſſen, wurde er Sekretaͤr der vom 
Ko ernannten Junta. Dem an Geiſt und 
Gewanbtbeit alle feine Kollegen hoch überragen- 
den Mann gelang es leicht, fih eine Partei zu 
bilden, mit deren Hülfe er eine Umwandlung ber 
Berfallung bewirkte. Es wurden auf zwei Jahre 
ihre ewählt, deren Rurulfige den Namen 
ãſar und Pompejus führten. F. bemädhtigte ſich 
des erften und überließ den zweiten feinem Kol- 
legen Don Fulgencio Yeyros. Die Geſchäfte 
nahmen nun einen regelmäßigen Gang; aber F. 
mochte mit feinem Menfhen die Gewalt theilen, 
am wenigften mit einem, den er veradtete und 
deſſen Anhang er doch fürchtete. Als daher der 
Kongreß ſich 1814 wieder verfammelte, verthei= 
digte er die Diktatur als das einzige wirkfame 
ittel zur Rettung bes Staates und jchlug bie 
Wahl eines Diktators vor. Als er aber jab, daß 
Deyros auf mehr Stimmen zäblen konnte, als er, 
te er die Abftimmung auf zwei Tage hinzu⸗ 
halten, um ſich, durch eine ihm fehr ergebene prä= 
torianifhe Wache unterftügt, erft eine hinläng= 
liche Stimmenmehrheit zu verſchaffen. Darauf 
wurde er zum Diktator auf drei Jahre mit dem 
Titel Exce und einem Jahrgebalte von 9000 
Piaſtern, von dem er jedod nur den dritten Theil 
annahm, gewählt. Er verbeppelte von nun an 
feine Sittenftrenge, feine Thätigfeit, feine für 
Alle gleihe Gerechtigkeit, feine Yufnerffamkeit 
auf alle Verwaltungszjweige, Aber als er na 
Berlauf von drei Jahren zum Diktator auf 
Lebenszeit ernannt worden war, Pebrte er eine 
ſchlimmere Seite heraus; er begann mit ber Vers 
baftung Ir Gegner und unter dem Vorwaude, 
daß Verſchwörungen gegen feine Perfon beftän= 
den, umgab er ſich mit einer prätorianifheh Wade, 
bie hen Befehl hatte, jeden Verdächtigen nieder- 
zubauen, ber ibm at dem Wege begegnete, ja, 
wer nur nad dem Gouvernementshaufe, das F. 
bewohnte, hinzubliden wagte, wurbe erſchoſſen. 
ine Reihe blutdürftiger Defrete vermehrte täg- 
lich die Opfer feines Örolles, und wie ein ädıter 
Despot fah er den Binrichtungen und Megeleien 
von feinem Fenfter aus zu. Zu gleicher Zeit 
widmete er aber dem Anbau bes Bandes eine bes 
fondere Sorgfalt, verbot alle Auswanderung und 
allen Handel, zwaug die Grundbeflger zu beſtimm⸗ 
ten anzungen und fegte auch bie induftriel- 
len. Hi 4 Bewegung, freilich immer durch ge⸗ 
ame Mittel. As der Zuftand der Repu— 
b r 
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reinen Demokratie regiert werben, und berief bes: 
halb einen Kongreß von 1000 Deputirten aus 
allen Bürgerflajten und aus allen Theilen bes 
Landes nach der Hauptſtadt. Hier bewilllommte 
er fie wie ein Mann von Welt, redete fie mit fols 
cher Höflichkeit an, daß fie in Verlegenbeit famen, 
legte ihnen Traktate in ausländifhen Sprachen 
vor, eitirte Schriften Fenophons, um einen Blei: 
nen Geldpoften des Budgets zu erläutern, und 
verlangte von ihnen, daß fie über Smith 
und ben Br rranune ihre Stimme abgeben. 
follten. Als ihnen num gar zugemuthet wurde, 
in der tbeuren Hauptftadt ohne Diäten zu Leben, 
baten fie F., die oberfie Gewalt wieder zu übers 
nehmen und fie zu entlaffen, wozu er ſich auch 
verftand. Nah diefer glüdlihen Befeitigung 
der demokratiſchen Jdeen trat die Schredensre 
ierung in immer fchamlojerer Weiſe hervor. 
Die Strenge des Diktators war bejonders gegen 
die Spanier gerichtet, die er ohne Schenung 
richten ließ. Auch gegen die Geiſtlichkeit und 
fonders gegen bie Monde begte er tiefen 
wie er denn auch 1824 alle Klöfter aufhob, ihre 
Güter zu Staatsgütern madte und alle Möndhe, 
die nicht in den weltlihen Stand zurüdkebren 
wollten, für unnüge Glieder des Staats 
Natürlich mußte diefe Willtürherrfcaft viele Ber: 
fhbwörungen gegen das Leben des Tyrannen hei 
vorrufen. Eine dberfelben wurde 1820 durch e 
Pfaffen entdedt und durch Hinrichtung vieler 
Perſonen unterdrückt. Seitdem ſah er 
nichts als Verſchwörungen. Er ließ bie Orans 
genbäume in ben Straßen ausreißen und viele 
Häuſer niederreißen, weil er die winfligen un 
frummen Straßen der Stabt für ſchicklich u 
terbalten bielt. Aus demfelben Grunde lieh 
1821 faft die ganze Stadt verwüften, um fie nen 
aufzubauen. Alle Nächte wechſelte er fein &d 
immer, und bie Gefängnifjfe maren voll von Dei 
fonen, bie er zu barten Mrbeiten beftimmte, 
Abfperrung des Landes, die F. aus fuh ar 
um * ftrenger, je mehr in den füdlihen Republi 
ken geordnete Berwaltungsformen ins Leben tra 
ten, von denen er feinen Untertbanen jede Kunde 
abſchneiden wollte. Allen Fremden war-der Ein: 
gang verboten, doch behandelte er fie, wenn fh 
keine Spanier waren, ſchonend, fo lange fie nid 
burd die Kultur des Paraguapthees, die er ale 
Staatsmonopol betrieb, feinen 555 
So wurde A. Bonpland (f. d.), der in St, 
eine Indianerfolonie zur Kultur bes Thees ges 
rundet hatte, 8.6 Gefangener und bie gan 
olonie zerftört, Als das ganze d 
Befehlen unterworfen war, Tolen er feit 18 
mildere Gefinnungen annebmen zu wollen, doch 
ließ ihn feine hypochondriſche Laune no oft ge 
nug zu feinen alten blutigen Gewohnheiten 3) 
rüdfebren. 5.6 Privatleben war nicht minde 
fonderbar, als fein öffentliches. Er refidirte in 
dem geräumigen Gebäude, weldes, vom ben 
fuiten aufgeführt, ben fpanifhen Gouverneuren 
zur Wohnung gebient hatte, in der größten 
rudgezogenbeit, nur. von vier aven - 
die er mit großer Ganftheit be 
h nenaufgang verließ er fein 
en 












’ 























allerie de6 Palace haare eine R 





881 





chend, bie er vorher forgfältig unterfuchte, ob fie 
nicht Gift enthalte. Genau um-6 Uhr Pam ein 
Barbier, ein faft immer betrunfener Mulatte, ben 
aber be? Diktator einer großen Auszeichnung 
würdigte, weil er ſich feiner bediente, um bie 
Stimmung des Volkes zu erfahren. Dann ging 
er in der Vorhalle des Dalaftes fpayieren, wo er 
Audienz gab. Bon 7 bis 9 Uhr arbeitete er in 
einem Kabinet mit den Beamten und Chefs ber 
erwaltungsziweige Um il Uhr bradte ber 
Notar bie a ertigenden Alten und fchrieb, 
was ihm F. befahl, bis 12 Uhr, wo die Beamten 
ſich zurüdjogen und ber Diktator fein frugales 
Mittagsmahl bielt. Nac der Siefta arbeitete er 
wieder bis 5 Uhr, dann machte er einen Spagier: 
gang, meift um bie öffentliben Arbeiten und die 
Kafernen zu befichtigen, wobei er ſich nicht nur 
von einer zahlreichen Eskorte begleiten ließ, fon: 
bern auch immer felbit feinen Säbel und zwei 
boppelläufige Piftolen trug. Sobald es Abend 
wurbe, fehrte er nad Haufe zurüd und widmete 
fid dem Studium bis 9 Uhr, zu welcher Stunde 
das Abendmahl unfehlbar fertig ſeyn mußte. 
Mar dieNact heil, fo ging er in der äußern Bor: 
halle lange Zeit auf und ab, gab feine Befehle 
und fchloß eigenhändig alle Thuͤren und Fenfter. 
Mer zu ben ienzen zugelaffen wurbe, mußte 
auf ſechs Schritte Entfernung mit ausgebreiteten 
Armen und offenen Händen ftehen bleiben. Der 
Blick und die Worte des Diktators harten beim 
Anfang des Gefprähs immer etwas Schredendes 
an fi; erft wenn fein Mißtrauen fich zerftrente, 
wurde er leutfeliger und gab die Erhabenheit fei: 
ner Gebdanfen und fein übermiegendes Talent 
Bund. Er hatte mit Eifer Geſchichte, Geographie, 
Mathematik und franzöfifche Literatur, befondere 
aber die Kriegskunft ftudirt. Er war Philofopb, 
aus dem Theologen war ein Arheift geworden, 
der, wenn die frommen Meftizen eine neue Kirche 
bauen wollten, ausrief: „Wann werben die Men: 
en aufhören blind zu feyn! Eine Reihe von 
Ben an der Grenze ift beffer, als alle Hei⸗ 
! erinnere mid nur noch dunkel jener 
‚wo ich wie Ihr ein Katholik war!" In ihm 
that ſich, wie felten in einem Menfchen, jener 
Zualismus der Menfchennatur Lund, ber den 
“ Gott im Menfhen fo nah neben dem Teufel woh⸗ 
nen läßt. Aus demguten, uneigennügigen, rechte 
fcbaffenen Bürger war ein blutiger Tyrann, die 
Geißel feines Vaterlandes, ein zweiter Nero ges 
worben, aus bem gebildeten Manne, deſſen Eha= 
rakter urfprünglic nicht blutdürftig war, ein ro= 
her ‚Henker, ber mit graufamer Luft fih an den 
Dualen feiner Opfer weidet. Mag es feyn, baf 
die Eitelkeit ihn trieb, die Oberherrſchaft feines 
Baterlanbes fi anzumaßen und daß fein finftes 
rer Argwohn gegen Alles, was diefer Herrſchaft 
gefährlich werden konnte, ihn zu Maßregeln der 
—— binriß; daß dieſe Tyrannei fo unheim: 
Lich, büfter und brütend fid zeigte, Bann boch nur 
dem Wahnfinne zugefchrieben werden, der in #.'6 
amilie erblid, war und ber auch den Diktator in 
ppodondrifhen Stunden beimfuchte. Um ei: 
nen Nachfolger zu erzielen, heirathete er noch im 
hen Alter eine junge nplänberin, und ale die: 
Wunſch nicht in 
Meyer's Konv ⸗deriton, WW, VL 
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kurz vor feinem Tode noch eine der feinigen beis 
nahe ähnliche Regierung und forderte das Volt 
auf, fie anzunehmen. +, oft tobt A am 
10. Sept. oder 10. Oft. 1840 an ber Wa erfi t. 
Val. Dr. F., Diktator von Paraguay, geſchlldert 
während eines vierjährigen Aufenthalts in diefer 
Republik, von 3. P. und W. P. Robertfon, aus 
bem Englifchen von Le Petit, Quedlinburg 1839, 
de, 


38 
ancien (Berzogtbum FHerzogthum 
Ph de France), 9 Mitfelalter ein Her: 
zogthum (eigentlih Grafſchaft) in Frankreich. 
das befonders die Graffhaften Paris (weshalb 
es aud das Herzogthum Paris genannt wurde) 
und Orleans, Gatinois, Ehartram, Blaiſois, 
erde, Xouraine, Anjou, Maine, Beauval: 
6 und einen Theil von Amienois umfaßte, 
Als erfter Herzog von F. wird Robert der 
Starfe genannt, der, ein Urenkel Ehildebrands, 
des Bruders von Karl Martell, mit Auszeich- 
nung gegen die Bretonen u, Normannen kämpfte, 
von Karl dem Kahlen denjenigen Theil von An— 
jou erhielt, welder den Namen Entre - Maine 
führte, 865 einen Sieg über die Normannen an 
der Loire errang und in einer Schlacht gegen bie: 
felben bei Biſſerte 866 blieb. Ihm folgte I 
Sohn Eubo (Odo), ee rafvon Pa: 
Fb ng beide )). Nach feinem Tode (898) 
folgte ihm fein Bruder Robert Il. Derfelbe 
trat 922, wie früher Eudo, als Gegenfönig Karls 
des Einfältigen auf, blieb aber in der Schladht 
von Soiſſons 923 gegen ihn. Sein Sohn Hu go 
der Große wurde B6 Vormund Ludwigs IV. 
und eroberte die Bälfte von Burgund. Als hier⸗ 
auf der deshalb gegen ihn mißtrauiſch gewordene 
König ihn verbannte, fing er Krieg gegen dieſen 
an; 642 kam jedoch der Friede zu Stande, und 
Hugo erhielt noch Die andere Hälfte von Burgund 
und Neuftrten. Sein Sohn Hugo Capet, der 
feinem Bruder Burgund abtrat, aber Neuftrien 
für ſich behielt und welchem Lothar Il. Poitiers 
ertbeilte, wurde nach Ludwigs V. Ableben 987 zu 
Noyon zum König gewählt und ift fomit der Stif- 
ter ber fränkiſchen Königedynaſtie ber Capetin⸗ 
ger. Das Herzogthum F. beſtand fortan nicht mehr. 
Francis (St.), 1) (St. $rangoie), Fluß in 
dem nordamerikaniſchen eiftsaate Arfanfas, 
kommt aus dem Staate Miflourt, bewäſſert das 
Sand zwiſchen White und Miffiffippi und mündet 
nach einem Laufe von 100 Meilen im Norden ber 
Whltemundung in den Miffiffippt rechts. — 2) See 
in Nieder: Canada, öſtlich vom Lorenzftrom, er: 
gießt ſich durch den St. Francisfluß in den fo: 
renzftrom; auch heißt fo (St. $rancisfee) eine 
Erweiterung des Lorenzſtroms dafelbft, ſübweſt⸗ 
ih von Montreal. — 3) Inſel an der Norbdfüfte 
von Neu-Rundland. — 4) Infel in MulgravesAr-: 
chipel in Auftralien. 
anciscen, Pflanzengatting aus ber Fami⸗ 
lie der Solaneen, Sträucher in Brafilien. F, uni- 
flora Pohl, Brunsfelsia uniflora Don, ift ein feche 
Fuß Hoher Straud, deſſen fämmtliche Theile un- 
angenehm birterlih und ſcharf fhmeden. Die 
Murzel ift ſchon lange als Heilmittel bet Schlan: 
genbiffen in Brafilien in Anwendung und wirkt 


rfüllung ging, ernannte er| fhroeißtreibend , abführend und bredenerr:gend, 
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Francisco, San — Franciskaner. 


Jetzt wird fie dafelbft aud häufig bei veralteter | fadhe Miaßregel diefen Verlauf ; die Umwandlung 


Syphilis, Merkurialkrankheit, Hautausfchlägen 
und Gefhmwüren aebraudt. 

Wreancisco, San (St. Francesco), 1)füd- 
amerifanifcher Fluß, ber bedeutendfte des brafilt- 
anifhen Gebirgelandes, entfpringt in dem fübli- 
chen Gebirge (der Serra de Ganaftra) der Pro: 
vinz Minas Geraes, an der Weftgrenze derfelben, 
licht in norböftliber Richtung , bildet weiterhin 
die Grenze zwiſchen Pernambuco und Babia, 
Sergipe imd Algoas, wendet fi bei Bonvifta 
nad DOften und dann nadı Südoften, und mündet 
nah einem Laufe von 321 (nah Andern 270) 
Meilen bei Villa nova in den atlantifhen Ocean. 
So lange er durch das Hochland felbft ftrömt (bis 
Bargum Rebonda), find feine Ufer flach und tbeils 
weife fo niedrig, daß fie zur Regenzeit unter Waſ⸗ 
fer ftehen. Bis bieber gebt die obere Schifffahrt 
in Barken und Njojas, (durch Querbalten ver: 
einten Kanote), und durch dieſelbe wird dieſer 
Strom für das Hochland fehr wichtig. Aber bei 
—— verengt ſich das Bert des Fluſſes, Fels⸗ 
maſſen bilden feine Geſtade, feine Strömung wird 
reißender, und, die Stufen des Hochlandes hinab⸗ 
fließend, bildet er mehre Wafferfälle, deren be 
rüuhmtefter ber von Paulo Affonfo if. Bis 
bieber ift die Schifffahrt unterbrochen, die Waa— 
ren fommen auf Laſtthieren nach Ganinda oder 
—— und werden nun wieder eingeſchifft. 

oc) bleiben die Ufer des Stromes felfig und fein 
Bett bis zur Einmündung bes Jacaré von Relfen- 
riffen durchzogen. Hier erft werden die Geftade 
niedriger, es zeigen fi hie und ba Sandbänfe, 
ber Strom erweitert und theilt fich und umfchließt 
ablreihe, fehr fruchtbare Infeln (die er bei Ue— 
Berfmemmungen unter Waffer fest), bis er in 
= Mündungen in den Ocean ausftrömt. Seine 

ebeutendften Zuflüffe find: von DOften der Rio 
grande, ber Earynhanha, der kryſtallhelle, tiefe 
und reißende Urucaya und ber Paracatu;j von 
Welten der Rio des Velhas od. Valhas u. der Rio 
Verde. — 2) Infelzur brafilianifchen Provinz San 
Paulo gehörig, im atlantifchen Dcean, nahe an ber 
Küfte u. an ber Grenze von Rio Grande bo Sul. — 
3) Bai an der Küfte von NeusKalifornien, bildet 
den nördlichen Theil einer großen Bucht, deren 
füdliher Theildielgua:Fresca-Bai ift, und 
nimmt mebre Flüffe auf. An der Norbfeite liegt 
ein gleihnamiger Hafenort mit Kort. — 2 Fluß 
in Nieber-Buinea, —— in Afrika, entſpringt 
in ber Landſchaft Bemba, nimmt ben Quianboka, 
Lutira zc. auf und mündet in den atlantiſchen 
Dcean. — 5) (Eovetivi), Sajdigrppe dajelbft, zu 
den Amiranten gehörig, weſtlich von Alfonfo. — 
6) Stadt in Kalifornien, f. San Francisco. 

Frauciscus der Heilige, f.v. a. Frauz 
von Affifi, f. Francisfaner. 

Francisfaner (Minoriten, minbere 
Brüder, Fratresminores, ſeraphiſche Brü- 
der, aub,/Barfüßer und Graue Brüder), 
der erfte und noch jedt am weiteſten verbreitete, 
Bettelmönchsorden. Als mit ber überhandneh— 
menden Lauheit und —— ber Benedikti⸗ 
ner in allen ihren vielfachen Verzweigungen und 
mit dem baraus fi entwidelnden Verfalle ihres 
Ordens das Möndsthum felbft feiner Auflöfung 


bes Gelübbes der Armutb in ein Gelübbe des 
Bettelns war binreihend, dem Klofterwefen 
einen neuen Aufſchwung zu geben, für baffelbe 
abermals und in gefteigertem Maße zu begeiftern 
und feinen ſchon fhmwindenden Einfluß auf Jahr: 
hunderte hinaus fefter als je zu begründen. Als 
Urheber biefer Veränderung iſt Giovanni Ber 
narbone, Sohn eines Kaufmanns, Pietro Ber: 
narbone, zu Affifi im Herzogthum Spoleto, anzus 
ſehen. Geboren 1182, wurde derfelbe von feinem 
Bater für den Handelsftand erzogen unb als 
Jüngling in Gefchäften nad Frankreich gefchiet, 
von wo er fo völlig franzöftrt zurückkehrte, daß 
feine Sandeleute ihn nur Krancefe (Franzofe) 
oder Krancesco($ranciscus, Frany nann:- 
ten, und bie Geſchichte fpäter diefen Namen in 
ihre Bücher — Neben entſchiedenem Han 
zu Aufwand und ußerem Glanje, zu — * ⸗ 
gungen und Luſtbarkeiten, zeigte Fit von Kinds 
beit auf eine fhöne Neigung für Mildtbätigdelt, 
einen wahrhaft chriſtlichen Sinn für Mohlrhun. 
Bei einer Fehde feiner Vaterſtadt mit Perugia 
genöthigt, bie Waffen zu ergreifen, wurde er ver: 
wundet und gefangen genommen, Die Bebrän 
niß der Haft vermochte nichts über feinen lei 
ten Sinn, aber eine ſchwere Krankheit, bie ihn 
nach wieber erlangter Freiheit befiel, hinterließ 
eine fo ernfte ——— „daß er fortan 
faft nur einfamer Betrabtung lebte, dabei nicht 
felten in Verzüdung gerieth und feinen Umgan 
zur Uebung der Bruderliebe und Demuth auf 
Bettler, Kranke und Ausſätzige beſchränkte. Eine 
Wallfahrt nah Rom fteigerte biefe Schwärmerei, 
Durd eine Bifion um 1207 zur MWiederberftel: 
lung einer verfallenen Kirche bei Affifi aufgefors 
dert, fagte Franz ſich von feinen eltern los unb 
zog aus, um, troß des väterlichen Fluchs, bettelnd 
und fingend das nöthige Geld zu fammeln. Das 
Unternehmen gelang ; von ben erhaltenen Gaben 
konnten noch zwei andere Kirchen bei Affift aud. 
aebeflert werden. Eine berfelben, etwa eine 
lienifhe Meile von Affifi entfernt, gebö 
Benebiktinern und hieß Madonna degli 

oder St. Maria Portiuncula. — 
ſich bier fo wohl, daß er faſt zwei Jahre daſelbſt 
als Eremit in ftrengen Bußubungen zubrachte. 
Die Worte Ehrifti an feine Jünger: „Gebet und 
predigt‘ 2c. (Matth. 10, 7—10), einft in ber Meile 
gehört, riefen ihn zur Welt zurück. Nachdem 
er Alles, was er noch befaß, von fich geworfen, 
als Kleidung nur einen groben grauen Rod mit 
einer Kapuze und einen Strid behalten hatte, 
trat er 1208 als ng auf. Der Hohn, 
welcher ihm anfangs zu Theil wurde, vermanbelte 
fid) bald in die größte Bewunderung und Hoch 
ahtung; Männer, Frauen und Kinder jau 

ihm, wo er erfdien, entgegen; ſchon ae 
rung feines Kleides galt für ein Glück fein Sch 
(er und Nachahmer zu feyn, für die höchſte Stufe 
chriſtlicher Frömmigkeit. 

Zuerft traten 1209 Bernbard von Quin⸗ 
tavalle, ein reicher Bürger, umb der ke 
Ehorberr Pietro Eataneo, beide aus 
mit Franz in naͤhere Verbindung. Einige 
lebten fie einfam in einer elenden Hütte bei ber 


entgegen zu gehen fchien, hemmte eine höchſt ein: | Portiunculakirche, dann entfendete fie der Mei: 
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ce Au, 


fter in der neuen Tracht auf Belehrung und Buß: | Stammort der 
prebigten. Zu Anfange des Jahres 1210 war 
fromme Schaar bereits auf 11 angewachfen, 
el für uner: 
gefaßt, ver: 
nicht bloß den | Al 
‚ jondern auch die ganze Geſellſchaft; 
worauf ein Kloſter ſtehen würde, 
betrachtet wer: 
Alle ber Name 
mindere Brüs= 
Jeder Rangun- 
terjchieb mit den Benennungen: Prior, Abt u, f- hielt er ſich mit den Thieren, während diefe wie: 
vw. war verboten; bie Vorfteber follten nur Mi- 
Gür des feibes 
gebettelt, Geld 
nicht angenom= 
den Orden das 


bie 
franz bielt nun eine beftimmte Re 
laßlich. Diefelbe, in 23 Kapiteln 
pflichtete zu der dußerften Armuth, 
Einzelnen, ji 

ſelbſt der Boden, 
follte nur als ein gelicehenes Gut 
ben. Eben deshalb wurde für 
Minores fratres, geringe oder 
ber, Minoriten, feftgefegt. 


nistri (Diener) feyn und beißen, 
Nahrung und Nothöurft durfte 
aber, yo 5 für kranke Mitbrüder, 
zen werden. Mächtig förderte 


ber tiefiten 
Eud Jemand auf den Baden", gebot F 
reicht ihm auch den andern hin, 


Rod nicht zurüd, welden man Euch ſtiehlt“. 
Außerdem erhielt diefe erfte Regel viele fpecielle 
neuer Mitglieder, 
Buben, 

erbot des Fleiſch 
eilens. Obwohl die Eriftenz eines Ordens ba: 
Befkäti ug 
eife 

elegenheit do für rich- 
fi unfreundlich 


Borfchriften über die Aufnahme 
über Horen, Meilen, Faften Gebete, 
Handarbeiten 2c., jedod) fein 


mals noch Peineswegs an die 
Papftes gebunden war, fo hielt 
nad Rom in diefer An 
lich. Innocenz Ill, nahm ihn 
auf und veriveigerte anfangs 
zu einer Regel, die ihm „mehr 
u 


Franz eine 


ein Traum, in weldhem 
l Franeiscus al⸗ Stüge des 
erblidte 
den 


verfprad), brachte 
Noch 1210 und 
1215 erbielten die 
die höchſte kirchliche 


wider das Herkommen den Laienbrubern geftattet, 
tih⸗ 


rem General u. dieſer dem Papfteunterworfen eyn. 
einigen zunädft eine 
renze von Tos⸗ 
cana, unweit bes Städthens Drta. Der über- 
große Zudraug Neugieriger und Andädtiger trieb 
a) bald wieder in die Pleine Hütte bei 
A Die frommen Männer hatten hier 
um ausgeftredt zu liegen, 

Wurzeln und Kräus 


cula, 100 fi Inc guchbin ders 
‚ 0 m Verlaufe ber 
Seit einer ber Prädtigften Tempel erhob, ift der 


: | Orden in 


eine Zuftimmung 
? ür Schweine, als 
r Menſchen“ geſchrieben zu ſeyn ſchlen. Allein 
er der Sage nach den hei⸗ 
römifchen Stuhls 
cte, d. h. bie Erwägung des Nugens, wels 
‚ber Orden als Verkünder und Verfechter des 
englaubens und bes päpftlihen Anfeheng 


ſenſchaftliche 


— 
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— 
m hoch⸗ 
berühmt in der t ſelt 

bettelte Sranz für Alle allein. Benänsil * 
mahnte er, die Armuth, diefe höchſte aller Zugen- 
den, rein zu erhalten und den Müffiggang zu 
tehen, um burdy bie Arbeit das Fleiſch zu Di: 




























Dabei athmete fein ganzes Wefen Liebe gegen 
alle Gefhöpfe Gottes; gern verkehrte und unter- 


ſich hingezogen fühlten und an eb- 
lid allen feinen Winfen gehordten. * 
1211 zog er mit vielen einer Schüler aberınals 
aus, um Buße zu predigen. Seinem Beuereifer 
gelang es, einen graufamen Bürgerfrieg in Aresjo 
zu beſchwichtigen; zugleich begründete er feinen 
diefer Stadt, wie zu Pifa, Rlorenz, Pe⸗ 
rugia und Cortona. Eine Bekehrungsrei e nach 
Marokko, 1212 unternommen, ſcheftterte an der 
Ungunſt des Meeres und an der ſchwankenden 
Gefundbeit des neuen Apoftels. Dafür durch⸗ 
wanderte derſelbe bis 1215 mit erfolgreicher Wirk: 


bee Ordens 
Richtungen befchloffen und aus⸗ 
geführt wurden, Nachdem &ranz 1217 den Kar- 
dinal Ugolino zum Proteftor bes Ordens ſich er- 
beten, 1219 von 5000 ber Seinigen umgeben eine 
zweite große Generalverfammlung gehalten, den 
allzueifrigen Asceten mehr Milde und Befonnen- 
beit empfohlen, aber zugleich jede Milderung fei: 
ner Regel ernftlich verweigert hatte, führte er 
mit zwölf Minoriten die nie aufgegebene Meife 
nah Afrika aus. Die Berichte darüber lauten 
verfhieben; gewiß ift nur, daß große Bekehrun⸗ 
gen unter den Mohammedanern nicht zu Stande 
Miffiondre manderlei Un emach 
zu erdulden hatten und fünf derfelben in Miaroffo 
ben Märtyrertod farben. Noch in Afrika erhielt 
Franz bie ſchmerzliche Nachricht, daß in ft 
roße Unordnung und Verwirrung eingeriffen, 
Seine Gegenwart 5 dringend nothwendig 
ruder Delius oder Elias von 

ein Mann, ber feine Welt ſit te, wif- 
Bildung und äußere Pracht liebte 
und wegen feiner weiten Mäßtgung von Franz zu 
deſſen Stellvertreter während des afritanifchen 
Bugs ernannt worden war » hatte bie ihm verlie- 
bene Gewalt benugt, bie ftrengen Satz ungen zu 
mildern, ein gemaͤchlisere⸗ Leben einzuführen, 
gelehrte Studien, fowie den Bau f[höner KIö- 
fter und Kirchen zu fördern, Wiele ftimmten ihm 
bet, aber eben fo ®iele endeten fi mit Abſcheu 
von foldher Verweltlichung ab, Einige glaubten 
elbft die urfprüngliche Regel ſcharfen zu müffen. 
OU heiligen Zorn erſchien Franz in der Mitte 
ber Streitenden. Helius wurbe ale ein Treulofer 
entfet, jeder Worfteher, der ein pradıtvolles Klo- 
fter erbaut hatte, mebft feinem Werke DHuON, 
bie alte Regel nad allen Seiten bin wieder gel- 
tend gemacht und num das von ben Eiferern ver— 
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fionen nad allen 
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langte Verbot alles Fleiſchgenuſſes Hinzugefügt. |richtere daſelbſt ein großes Minoritenklofter 
Bald darauf zog ſich Franz I die Einfarabeit u bradıte 1230 ben Körper des Heiligen feier! 


rück; das Amt eines Generals erhielt Pietro 
Eataneo, jedoch mit ber Verpflichtung, in allen 
wichtigen Angelegenheiten den Rath des Stifters 
einzuholen und mit bejonderem Eifer über den 
Geboten der gänzlihen Armurh und Enthaltung 
von willenfhaftliher Befhäftigung zu machen. 
Eataneo ftarb ſchon 1221, und Franz glaubte Got⸗ 
te6 Stimme zu geboren, indem er den entfeßten 
Helius wieder zum Generalvifar erhob. Immer 
größer ee indeſſen der Zudrang zu dem Orden ; 
ganze Bolkshaufen, durch die neuen Bußprediger 
erſchüttert, *—6 die Kutte zu nehmen. 
Franz ſelbſt fand dles bedenklich und fan auf ei: 
nen Ausweg. Die Idee eines ascetifch frommen 
Lebens in der Welt, ohne Abfonderung und fei- 
erlihe Gelübde, veranlaßte ihn 1221 zur Stif: 
tung der ger Zertiarier (f, d.), an wel- 
en zugleid für bie Minoriten eine breite Grund: 
lage und Det Stüge gewonnen ward. 

Schon 1222 begannen die großen pelousaln 
ber Bettelmönde. Honorius 11. erlaubte den 
Minoriten fogar, zur Zeit eines Interdikts bei 
verfchloffenen Thuͤren — Gottesdienft zu hal— 
ten, ein ungeheuerer Schritt in jener Zeit, um 
dem Orden die volle Gunft des Volkes und den 
Ruf vorzüglicher HeiligPett zu fihern. Bon dem: 
felben Papfte ftammt das noch wichtigere und 
folgenreihere Privilegium des Portiunctla= 
ablaffes (f.Ablaß). Bald darauf ertheilte 
Sonorius aud in einer befondern Bulle dem Or 
den bie feierliche, bißher nur mündlich ausgefpro= 
chene — mit dem Rechte, überall zu 
predigen und Beichte zu hören (1223). Franz 
hatte vorher die Regel umgearbeitet und ohne 
weſentliche Abaͤnderungen in 12 Kapitel zuſam⸗ 
mengefaßt. Nachdem durch ihn 1224 auch die 
KRlariffinnen (f. d.) Bonftituirt worden waren, 
begab er ſich abermals in die Einſamkeit auf den 
* Averno, um zu Ehren des Erzengels Mi— 
chael 40 Tage zu faſten. Als er bier einft am 
Tage der Kreuzerhöhung aus feiner ſchauerlich 
gelegenen Hütte zu einer VBetftätte unter einer 
Buche ging, erfchien ihm nach ber Sage der Ge: 
freuzigte in der Geftalt eines Seraphe. Wun— 
berbar mwurbe feine Seele von dem Gefichte er= 
griffen, aber auch dem Leibe drüdte es ſich ein; 
denn Hände und Küße des Heiligen waren feitdem 
durdbohrt, und öfter floß, wie viele Augenzeugen 
berheuert haben follen, Blut aus den Wunden. 
In Selge diefes Munders, an deſſen Mabrheit 
im Mittelalter Niemand zweifelte , erbielt Franz 
ben Nanıen bes ſeraphiſchen Vaters, fein 


Orden ben bes ſeraphiſchen Ordens oder ber |3 


ferapbifhen Brüder. Benedikt XI. (1303— 
1304) geftattete den Minoriten ein eigenes Feſt 
ber Wundmale des heiligen Francidcug 
(Festum stigmatus S. Francisci), und Paul V. 
(1605 — 1621) verpflichtete zur Feier deflelben 
ſaͤmmtliche katholiſche Geiſtliche. Kranz + den 
4. Oft. 1226 nadt auf dem Erdboden in feiner 
Lieblingskirche unter heißen Gebeten. Schon zmei 
Jahre nachher wurde er von Gregor IX. heilig ge 
fproden, Defter halte er ben Wunf geäußert, ivie 
ein u auf dem Höllenhügel (Colle d'in- 
ierno) bei Aſſiſi begraben zu werben. Min er: 


dahin und nannte nun ben ‚Bügel Colle del Pa- 
radiso (Paradieshügel). Später wurde der Leich⸗ 
nam nad Afftfi zurudgefchafft, dafelbft 1818 uns 
ter dem Bauptaltare der Kirche des heiligen Fran⸗ 
ciscus angeblich wieder aufgefunden unb von eis 
ner päpftlihen Kommiſſion als ächt anerkannt, 
aber rubig an feinem u gelafien; nur einige 
Religuien entnahm der Papft dem Grabe und 
ſchenkte fie bem Katfer Franz von Defterreich, ber 
fie in Wien öffentlich ausftellen ließ. Die binterlafs 
fenen Schriften des ſeraphiſchen Vaters (Briefe, 
geiftlihe Anfpraden, Sprüde, Prophezeiuns 
gen zc.) find wiſſenſchaftlich nicht bedeutend , aber 
theilweifevoll Geiftu. Kraft; Ausgaben: Antwer⸗ 
pen1433, Par. 1641 (von. de la Haye) Leyden 1653, 
Kein Möndeorden weift das Beifpiel fo ſchnel⸗ 
fer Reformation und fo eifrig, ja fanatifh vers 
fochtener Neuerungen auf, als der —* Keine 
Brüderſchaft bat aber auch in ihrem Schooße fo 
viel Feindfeligkeit, Leidenſchaftlichkeit und gegens 
[eitige hg aufjumeifen, als die des 
anned der Liebe, Demuth und Herzenseinfalt. 
Gleich nach bes Stifterd Tode trat ber erwähnte 
Elias von Eortona von Neuem mit feinen Aen= 
berungsverfuchen bervor. Ihm gegenüber ftellte 
fi der berühmte Antonius von Padua an 
die Spige der ächten, mit unverbrüchlicher Treue 
die Regel bewahrenden F. Sein Anfı be= 
wirkte die Abſetzung des Helius, allein 1236 wurde 
berfelbe abermals zum General erwählt und vom 
Papite beftärigt. Das Haupt ber ftrengen Brü- 
der war jest Cäfarius von Speyer Sein 
Präftiger Widerftand reizte Helius zu gemaltfa 
mer Verfolgung, wozt er ſich bie Einwilligung 
bes Papftes zu erfäleidhen wußte. Gäfarins 
wurde in ein furdtbares Gefängniß geworfen 
und 1239 vom Bruder Kerkermeifter erföhlagen, 
feine Partei, die Cäfariner, tbeils — 
theils in die verſchiedenen Orbensprovingen 
ſtreut. Entrüſtet über ſolche Gewaltt 
zugleich über den wahren Grund des S 
nes Beſſeren belehrt, berief der Papſt auf den 
Mai 1239 ein Generalkapitel bes Ordens 
Rom, ließ Helius abermals entfegen und Al: 
brecht von Piſa an feine Stelle ernennen. Die- 
fer und fein Nachfolger, ber Engländer Hays 
mont von Feversbam, wußten mit fanftem 
Ernfte die alte Ordnung aufrecht zu erhalten, ob» 
wohl die Neuerungsluſtigen bei Weiten die Mehr⸗ 
zahl im Orden bildeten. Ein Verſuch, nah Hay: 
monts Xode 1244 dem Selius das Generalat 
wieder in die Hände zu fpielen, mißlang. Der 
urückgewieſene verlteß darauf den Orden ganz 
und begab fih an ben Hof des Kaiſers Friede 
rich II., wo er bie Rolle eines Vermittlers zwl- 
[hen Rom und Deutſchland fpielte. Doch & 
der neugemwählte General, Erescentius von 
Teft, wurde bald von dem Verlangen nad welt: 
lichen Ganze und Reichthum ergriffen. Die ar- 
men und einfamen Klöfter aufgebend, führte er 
pradıtvolfe Gebäude in den Städten auf; zugleich 
verfchaffte er dem Orden reiche — ließ 
die Religioſen Geld annehmen und ſcheute fi 
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meinfamer Klage bei bem Papfte; als fie hier fein | bloß fingirten Beſitzthume, feierlich entfagte. 
Gehör fanden, zogen fie ſich trauernd in die Ein⸗ Biete Brüder, bie bisher —— ———— * 
air zuruck, ohne jedod vom Orden fi förm⸗ | über die Verlegung der * beruhigt hatte, fie⸗ 
ich zu trennen. Ihre Wiederausföhnung mit bem= | Ten jetzt ab, flüchteten vor ben auch ihnen drohen⸗ 
felben bewirkte feit 1256 der General Bonaven= den Scheiterhaufen der Inquifttion mit dem Or— 
tura durch abermalige Einführung der alten |densgenerale Michael von Eefena zum Kai- 
Zucht und Strenge. Unter biefem hochbegabten | fer Ludwig und führte deffen Sache gegen bie 
und fpäter heilig gefprodhenen Biographen des | Päpfte. Zu diefen neuen Spiritualen gehören 
heiligen Sranciscus, fowie unter feinen Nadfol= | auch die raſch unterdrüdten Minoritentongrega- 
gern im Generalate, dem als Nicolaus IV. auf |tionen Philipps von Majorfa, Johannes 
den päpftlihen Stuhl erhobenen Hieronymus von Vallees und Gentile’s di Spoleto. 
von Ascoli, dem ernften Bonagrayia umd Ihre zerfireuten Refte , oft mit — sich ver= 
dem 1285 zu früh verftorbenen Arlot Dupre, | mifcht, überdauerten bie päpftlihen Verfolgungen 
erfreuten fich die Minoriten einer glüdlihen Rube | und pflatyten den Sinn für die Strenge der lIr- 
im Innern und großer Kortfchritte nach außen. |regel nebft ber Kreiheit ihres Geiltes von Ge- 
Aber ber im Generaltapitel von Montpellier 1237 | fchlecht zu Gefchlecht fort, bis fie zuletzt in den Obfer- 
um General erwählte Matteo di Ayuas|vanten einen Sammelplag u. Ruhepunkt fanden. 

partas rief als Neuerer im Geifte des Helius | Die Obfervanten verdanken ihre Entitehung 
und Jefi die frühere Spaltung und Verwirrung | ebenfalls dem Eifer für, die urfprüngliche Rein: 
zurück. Abermals leiſteten die ſtrengen Bruder, heit des Ordens. Der Mindrit Paolerto di 
mit Raimund, Thomas von Tolentino Koltono, Sohn eines [hwedifhen Nitters Va— 
und Petervon Macerata an ber Spige, Wis |gnotius de Trenci, hatte auf dem Berge Eefi ein 
derftand, und abermals wurde gegen fie Gewalt | Pleines Klofter,, zur ann firenger Brüder 
in Anwendung gebracht. Der Papft NitolauslV., | eingerichtet. Merfolgt, Jog er fid mit den Seini⸗ 
in der Meinung, daß durch einen alles Irdife | gen in einen alten Thurm zu Foligno zurüd, wo 
verihmähenden Enthufiasmus eine Gemeinfhaft |ihn fein Vetter, Ugolino di Trenci, Gebieter der 
par > gegründet, aber nicht erhalten werden Pönne, | Stadt, ſchützte. uf Verwendimg beffelben er- 
entfchied für die laren Grundfäge der Mehrheit | hielt er bald darauf vom Ordensgenerale Thomas 
durch eine Unterfheidung von Befig und Nief: von Farignano die Einfiedelfei von Brugliano. 
brauch und dur eine Scheinbefignahme aller | Hter vergrößerte ſich fein — in kurzer Zeit 
Minoritengüter für die römifche Kirche. Mit ſo ſehr, daß die Gebäude erweitert und neue Nies 
dem Duthe von Männern, die nichts zu verlieren | derlafjungen in ber Nachbar haft gegründet wer⸗ 
I ‚ wandten jeät die Eiferer fih gegen Ron | den mußten (um 1368). Die Leute nannten ſich 





elbft, laut die Ruckehr der Kirche zur apoftolis | nad) einer den Gebirgsbauern entlehnten Tracht 
chen Einfalt fordernd und pi EöteftinV.|Soccolanti (Sodenträger) u. erlangten 1373 
uchte fie durch —— zu befanftigen und ver= |pom Generalminifter Leonhard von Giffen die 
einigte 1294 eine Anzahl unter dem Namen € ö= | Erlaubniß, ſich in allen Ordensprovingen nieber- 
feftinereremiten (Minoritencöleftimer, |julafien. Befonders vortheilhaft war ihnen bie 
arme Einfiedler) zu einer befondern Kongres |förmliche Berufung nady Perugia zur’ Wiederher= 
tion, Allein Bonifacius VII. Löfte 1302 dies | ftellnng des durch die Begharden dajelbft unter- 
{m Verein wieder auf, Die Mitglieder beffelben, | grabenen und vernichteten Anfehens der Minoris 
erall verfolgt, flohen meiſt nah Griebenland |ten. Die glüdlihe Autführung dieſer Miffion 
und ließen fi in Achaja nieder, wurben aber auch | hatte die Verleihung des Minoritenklofters Gt. 
von dort vertrieben und als Keger 1307 in Jta= | Francesco bel Monte vor Perugia an bie Hons 
lien der Inquifition Preis — Viele ftarz |gregation, ſowie größere Gunft und Unterftügung 
ben freudig den Märtyrertod, Andere gingen nad |von oben zur Bolge- Am Jahre 1380 befaßen die 
Frankreich, ſchloſſen fich dort einer Br gleich= | Soffolanten bereits 12 Klo ſter; noch mehr brei= 
gefinnter Brüder an und bildeten mit ihnen zwei | teten fie Sich unter dem Orbensgenrerale Ludwig 
neue Körperfhaften die Kongregation der Miz | Donat aus, befonders durch die Vefignahme der 
noritenvon Narbonne und die ber Spiri= | Klöfter und Häufer der vertriebenen Begharden. 
tualen, welche indeſſen nach mehrjährigen Ihre Demuth, Beſcheidenheit und Friedensliebe 
Kämpfen ebenfalls verdammt und ſeit 1318 durch | verföhnte zuletzt auch ihre ärgften Feinde unter 
die Inquifition unterdbrüdt wurden. Glüdlidher |den anderen Minoriten. Pasletto F 1390 u 
waren die Elareniner (f. b.), ein Sprößling der | Koligno mit dem ori er eines Provinzials. & 
italienifhen Göleftinereremiten, welder 1317 die | treuer Gefährte und Nachfolger, Johann von 
über ihn verhängte Unterfuhung durch Schmieg: | Stronconio, wurde vom eneralminifter zum 
famkeit und Unterwürfigteit überwand, ſeitdem Generalfommilfär der Sokkolantenfongregation 
ftillfehweigend geduldet wurde, fich über viele | ernannt, mit dem Mechte, Generalvitare und Pros 
Kirhfprengel Jtaliens ausbreitete und bis 1506 | vinziale zu ernennen, Religiofen aufzunehmen 
feine Selbjtftändigfeit behauptete. Der Sieg | nd Verordnungen zur Aufrehthaltung der Ob⸗ 
der befisenden Minoriten durch Vernichtung und fervanı zu erlajjen. 
Einfbüchterung ihrer Gegner bradjte nur einen | Während dies in Italien vorging, hatte en 
kurzen Srieben. Bon Neuem loderte in ihrer | in Frankreich, und zwar ohne alten direkten ST 
Mitte die Klamme der Zwietradt auf, als 3o= | fammenhang mit Paoletto und feiner —2 
haun XXII., durch die Dominikaner veranfaßt, |tion, die Regelſtrenge ſich — zu 
1322 im Namen der römifhen Kirche Kane minder in nien, Portugat, eutfchleN den 
eisfanergüutern , als einem von feinen Borfahren | feibſt im fernen Morgenlande. Allein 
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biefen Ländern, namentlich in Frankreich, waren 
beshalb heftige Kämpfe entitanden. Die Mine: 
riten wehrten ſich ihrer vermeinten Rechte mit 
einer Erbitterung, die zu den ärgerlihften Hän- 
dein führte und durch das Steigen ber neuen 
Eiferer (Cordeliers, Barfüßer) in der allge- 
meinen Gunft nur vermehrt wurde. Der Streit 
wurde enblid fo verworren und heftig, das Mi: 
noritenwefen ein ſolches Unweſen, daß ber Papft 
Johann XXI. die berühmte Kirhenverfanm= 
lung zu Koftnig auch zur Ordnung diefer fatalen 
Angelegenheit zu benugen befchloß. Dort wurde 
nn am 13. Mai 1415 Banonifch feftgefegt, „daß 
an alle einzelnen Zweige des Orbens ben 2 
en Kongregationen der Konventualenu. 
bfervanten einverleibt feyn, Peine anderen 
Abtheilungen künftig mehr geduldet werden ſoll⸗ 
ten", Konventualen hatte man jchon früher bie 
Minoriten, welche bie Milderungen der Regel 
fefthielten und ihre Güter als den Gebern noch 
angehörig betrachteten, genannt; ebenfo war der 
Obfervantenname älteren Urfprungs. Im Alls 
emeinen war bie Entfheidung bes Streites den 
bfervanten günftig. Diefelben erhielten ſämmt⸗ 
lich bie Rechte der italienifchen Soffolanten. Neue 
Kabalen der Konventualen unter Martin V. hate 
ten neue Siege ihrer Geaner, namentlich die 
förmliche Befignabme des Stammbaufes Portis 
uncula und des heiligen Alvernoberges, zur Folge 
(1420). Die dadurch gefteigerte Feindſeligkeit 
veranlaßte 1430 den Papft zur Berufung eines 
Obergeneraltapitels nad Aſſiſi. Durd die Be: 
mühungen bes berühmten Johann Eapiftran 
Pam bier eine Vereinbarung dahin zu Stande, 
daß aus den Sagungen beider Theile ein modis 
fieirtes Ganzes entworfen und als allgemeine 
Regel von ben Konventualen befhworen 
wurde, wogegen bie Objervanten ihren Gene: 
ralvitaren entjagten und ſich dem allgemeinen 
Orbensgenerale unterwarfen. Allein plöglich 
widerriefen die Konventualen ihren Eid und er— 
rangen vom Papfıe eine Bulle, welde ihnen 
erlaubte, bewegliche und unbeweglice Güter zu 
befigen, Vermaächtniſſe anzunehmen, Einkünfte 
u genießen und Proßuratoren dafür zu balten, 
üter zu kaufen und zu verkaufen. Die Kluft 
wifchen beiden Parteien wurde durch biefe Pede 
efeitigung der Grundregel noch weiter und grös 
Ber. Unter Eugen IV. verjagten die Konventuas 
len die Obfervanten mit offener Gewalt aus 
Portiuncula und vom Berge Alverno, mußten 
aber 1431 nicht nur den Raub erädeehen, ſon⸗ 
dern auch zulaſſen, daß die Obſervanten wieder 
ene Generalfapitel und Generalvikare erbiels 
ten. Endlich befhloß Eugen, beide Kongregatios 
nen gan, von einander zu trennen. Die Obfer: 
vanten, gefhieden in die Kamilien ber Ultra: 
montanen, mit oh. Maubert, und der Cie 
montanen, mit Joh. Sapiftrananber Spige, 
follten ihre mit Generalsgewalt verfehenen Ges 
neraloitare nur vom Ordensgenerale beftätigen 
laſſen. Auch diefer legte Reft der Gemeinfamkeit 
erzeugte indeflen fortwährend Streit und Kampf. 
Yulius 11, berief Deshalb 1506 nochmals ein Obers 
generalfapitel nah Rom, vermodte aber Peine 
vernünftige Einigung zu Stande zu bringen; nur 
bie Wiedervereinigung aller Obfervanten zu einer 
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einzigen Kongregation mit Aufhebung jeder älte⸗ 
—5 — — und B 
erheit wurde durchgeſetzt. en hatten 
mals zuſammen über 1300 Klöfter in 45 | 
en. Cine Hauptforge war die Herftellung bes 
Sriedens unter den Francietanrın für Leo X. 

uf einem 1517 in das Klofter Aracölt zu Rom 
berufenen Obergeneralfapitel befahl er denn 
fpenftigen Konventualen, ſich zu entfernen 
bie bl eines gemeinfamen Oberhaupts ben 
Obfervanten zu überlaffen. Die bierüber erl 
fene Bulle vom 1. Junt 1517 beftimmt: „Es fo 
ein Generalminifter —— Regierung allein 
von den Obſervant It werben, dieſe Letz⸗ 
teren follen ihre verſchiedenen Namen aufg 
und als Minoriten von ber regulirten 
DObfervanz fi vereinigen; die Konventualen 
wählen ſich einen Generalmeifter, welcher ebenfo 
vom Generalminifter beftätigt wird, wie er 
die Generalvitare der Obfervanten; bei 
öffentlihen Handlungen haben die Obfervanten 
den Vorrang und erhalten das Ordensflegel von 
den Konventualen überantwortet.“ 

Seit diefer Entſcheidung wurden aus den früs 
ber immer verfolgenden Konventualen br 
mehr Verfolgte und Gedrüdte. Was in biefer 
— — die Obſervanten nicht thaten, bewirkte 
die Allmacht der öffentlihen Meinung, die Stinme 
der weltlichen Fürften, der Wille der mädhtigften 
Staatsmänner jener Bett. Daß Bettelmönde 
prunßender, reicher und üppiger waren, als alle 
übrigen Körperfchaften, daß fie ſich über alle 
Vorfhriften des ſeraphiſchen Stifter erhoben, 
mußte wohl allgemeinen Umtillen erregen. Um: 
fonft waren baber bie — ———— der Kon⸗ 
ventualen 159% und 1602 bei Klemens VI., 
umfonft 1625 ihre orftellungen bei Urban VUI. 
umfonit ihre Appellation 1631, fowie mancher: 
lei Reformationsverfuche, fie waren und blieben 
ben Obfervanten untergeorbnet und verloren an 
biefe immer mehr Klöfter. In Spanien fe 
der Kardinal Ximenes felbft die ra | 
ber Obfervanz mit Einziehung aller { 
güter zu milden Zwecken durch. Nicht viel beſſer 
ging es den Konventualen in Portugal feit dem 

önige Sebaftian. In Frankreich behielten die— 
felben nur nod 50 Klöfter in 3 Provinzen, nicht 
viel mehr in Dänemark, England und Irland. 
In Deutfchland, namentlich im ſüdlichen, rette⸗ 
ten fie fih nur dadurch, daß fie allmählig aus 
allem Verbande ſowohl mit den übrigen Orden, 
als unter fih traten und einzeln ben inarien 
ſich unterwarfen. Die Reformation flug ihnen 
neue Wunden. Zu Anfange bes 18. Jahrhunderts 
waren von ihrer früheren Herrlichkeit nur noch 
952 Klöfter mit 14,281 Neligiofen übrig, welche 
durch die Stürme der legten 50 Jahre noch gar 
fehr zufammengefhmolzen find, Sie behielten 
die graue Tracht bei, vertaufchten biefelbe an 
manden Orten aud wohl mit der ſchwarzen und 
wurden vorzugeweife Minoriten genannt, wäh 
rend bie braum ſich Meidenden Obfervanten mehr 
und mehr ben Namen Francis kaner erbielten. 
Unter dieſen Legteren börten nah ber erwähnten 
——— Leo's X. die verſchiebenen k⸗ 
tionen, Abftufungen und Sonderungen nicht auf. 
Zwar waren die Kongregationen Johannes de 
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la Puebla in Spanien, und Johanns von 
Guadeloupe (Barfüßer, Evangelienbrübder) in 
Spanien und Portugal dem Ordenjder,regus 
lirten Obſervanz einverleibt worben, beide 
beharrten indeſſen bei der fogenannten trengen 
DO bfervanz mit eigenthümlihen Sayungen, Klö: 
ftern und Provinzen bis auf den heutigen Tag. 
ihrem Geifte entftanden 1525 durch die jpan 
hen Minoriten Stephan Molina und Mar: 
tin von Guzman nod die Riformati oder Re= 
formirten in Italien; aud fie bilden eine bes 
fondere Körperfchaft der ftrengen Obſervanz mit 
vielen Kuftodeien und einem eigenen General- 
proßurator zu Rom; ebenjo die aus ihnen hervor: 
gegangenen Rekollekten jeit 1592 in Frank⸗ 
reih und Kanada, Doch felbit die ftrenge Ob» 
fervanz genügte vielen Eiferern nit. Durch 
Be von Ylcantara entftanden feit 1540 in 
ortugal und Spanien die Minoriten von 
ber trengften Obfervanz, ein neuer Baupt= 
weig, der mit der Kongregation des heil, 
—* ſchaſius zuſammenwuchs und 1559 den erſten 
ki wo erhielt. Wach den von Peter entworz 
enen Sagungen follte der Klaufurbezirt eines 
Klofters hochſtens 50 Fuß umfaſſen, die Kranken: 
ftube 13, jede Belle 7, die Kirche 24 Fuß lang 
feyn ; Bein Raum für eine Bibliothek, no zur 
Haltung eines Kapitels. Alle Religiofen mußten 
barfuß, ohne Sandalen und Soden, gehen, Alle 
auf bloßer Erde, höchſtens auf Matten oder Bre: 
tern, fchlafen. Gefunde durften weder Fleifch, 
noch Fiſche, Eier und Wein genießen. Kein Klo: 
fter enthielt mehr als 8 Brüder, für Meſſen wurs 
den feine Almofen angenommen. Nod heute zeich⸗ 
net ſich diefe Reform in Italien durch die berbfte 
Strenge und lumpenbafte — der ihr An⸗ 
Fr aus, ſteht aber bei dem Volke in hoher 
tung. 
Der oberfte Auffcher und Vertreter bes ganzen 
Ordens ift noch immer ein Kardinal, Cardinalis 
Protector. Ihm zunähft fteht der General 
minifteroder General; er wird auf 6 Jahre 
vom Generalfapitel gewählt; ftirbt er fhon 
nad 3 Jahren, fo wird zur neuen Wahl ein außer 
ordentliches Generalfapitel gehalten; ftirbt er 
Dagegen im 4. oder 5. Amtejahre, fo verfieht ein 
Bifar feine Stelle bis zum regelmäßigen Zufam: 
mentritte des Generaltapitels ım 6. Jahre. Außer 
den Generaltapiteln werden au Kuftodials- 
oder Provinzial: und Narionalfapitel, 
legtere durd Abgeordnete aller Provinzen einer 
Nation, gehalten. Die Borfteher einer Provinz 
heißen Kuftoden, die Provinzen felbft Kufto: 
beien. Die einzelnen Kongregationen haben 
Bitare Zur ftellvertretenden Annahme ge= 
chenkter Gelder und Grundftüde gibt es Pro= 
uratoren oder Syndici, vom General und 
von den Provinzialen gewählte, nit dem Orben 
angehörige Perjonen, die auch das ig He 
u verfaufen und Rectsftreitigkeiten zu führen 
Haben. Bon ben Obfervanten bat jede Haupt⸗ 
ngregation am römifdhen Hofe einen General- 
proßfurator. Die in den Orden Aufjunehmenden 
müjjen nad ben neueren Beftimmungen aus recht- 
mäßiger Ehe entfproffen, unbefcholten, gefund 
und in den Wiflenfhaften bewandert oder jonft 
zu einem Gefhäfte tüdhtig ſeyn; zurüdgemiefen 
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werben unbedingt ehemalige Dominikaner un 

öffentliche Beamten. Xrog der zahlreihen und 

heftigen Kämpfe in feinem Innern, behauptete 
der srancisfanerorden Jahrhunderte lang unter 
allen Möndsinftituten das höchſte Anfehen. Er 
war der erklärte Liebling des Volkes, wie des 
romiſchen Hofes; jenes drängte ſich zu feinen 
Predigten und Beichtſtühlen, diefer überſchüttete 
ihn förmlich mit Vorrechten aller Ar 
mens VII. noch die Befugniß, alle Privilegien 
der übrigen Möndsorden ſich zuzueignen, fügte. 
Noch in der neueften Zeit ift der Orden einer der 
beliebtejten und verbreiterften und in manden 
Ländern, 3. B. in Bayern, wird feine Wieder: 
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einfüuhrung eifrigft betrieben. Das gemeinfame 
Interejfe der 5. und Dominikaner erzeugte bald 
nah der Entitehung beider Orden eime heftige 
Eiferfucht, die mancherlei Streitigkeiten und end= 
lich große Feindihaften ins Leben rief. Die 
$riedensermahnungen der Generale 1255 und 
1278 hatten nur einen vorübergehenden @rfolg ; 
denn kurz darauf brach der lange Streit een 
ven Scotiften (Ärancisfanern) und Thomi— 
ften (Dominifanern) über die unbefledte Em- 
pfängniß der Maria zc. aus, Schon dies weift 
darauf bin, daß die F. von dem Grundfage der 
Abweifung wiſſenſchaftlicher Thätigkeit, den ihr 
Stifter geltend zu machen fuchte, mit der Zeit ab« 
gewichen waren. In der That finden wir unter 
ihnen, bejonders im Zeitalter der fcholaftiihen 
Theologie, die nambafteften Gelehrten, einen Ale: 
rander v. Hales, Bonaventura, Duns Scotus, 
Roger Baco, Nikolaus de Lyra, Occan u. U. 
Auch Thomas Murner, der befannte Satyriter, 
war ein F. Wal. Vita S. Francisci, von Tho: 
mas de Gelano 1229, ergänzt 1246 von eo, 
Angelus und Ruffinus, ausgeihmüdt als 
heiliges Buch des Ordend von Bonaventura. 
Frand, Guftav Ritter von, beutider 
Sariftteller, den 22. März 1807 in Wien ge⸗ 
boren, ftudirte dajelbft die Philoſophie und Die 
Rechte, promovirte 1829 in Padua und prafticirte 
dann einige Zeit bei einem Advokaten. Später, 
nachdem er eine geliebte Gattin durch den Tod 
verloren, ließ er fi in der Lombardei bei einem 
Ehevaurlegersregiment anwerben, avancirte bald 
zum Lieutenant bei einem Infanterieregimente, 
ward in Folge eines Duellprozeiles_ auf 5 Jahre 
eingeßerfert und verließ 2 Jahre Tpäter den akti⸗ 
ven Dienft, um fich den Künften und Wiſſenſchaf⸗ 
ten ausſchließlich zu widmen. Die Reſultate eis 
ner Reiſe ins Innere von Montenegro brachte 
die Augsburger Allgemeine Zeitung unter dem 
Titel: „Ein Befuch beim Vladika von Montenes 
ro”, deiien freimürhige Sprade zu einem Feder⸗ 
riege mit einem ruffüichen Agenten führte. Eine 
jpäter unternommene Reije nach Algerien lieferte 
den Stoff zu „Reijeitizzen”, die in dem Buche 
„Mittheilungen aus den Papieren eined wiener 
Arztes” (Leipzig 1846) erjchienen. Im 3. 1841 
übernahm er in Gemeinichaft mit dem Schau: 
{pieler Korft die Direktion des ſtädtiſchen Thea= 
ters in Peftb, weldhes er aus dem Zuftande gänz- 
lihen Verfalls binnen 2 Jahren in den blübend= 
fien Zuftand erhob; die Ranke feines — 
nons bewogen ihm jedoch, ſchon 1843 ſich von pi 
Direktion zurückzuziehen, worauf er 1845 die 
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daktion der „Wiener Zeitſchrift für Kunft, Lite- 
ratur, Theater und Mode” übernahm. Die drüf- 
Penden iiener Genfurverhältuiffe machten ihm 
indeß auch diefe Teens bald unmöglih und 
ihon im Februar 1847 legte er deshalb die Ne 
daktion nieder, Er ſchrieb außerdem: „Gedichte", 
(Bien 183); „ — Zeitbilder“ (unter 
dem Pfeudonym ©. F. Rank, Leipz. 1837); „Bes 
ah! tragiihe Oper nad Sammarano (Wien 
1556). Seine Dramen und Luftfpiele: „Aus den 
Geheimniſſen von Paris”, „Die Gelandt chafts⸗ 
reife nad China“, „Das Forſthaus im e, 
„Glüdsvogel und np ıc. wurben auf 
vielen. Bühnen mit Beifall gegeben. Er gab aud 
das Taſchenbuch dramatijher Originalien” ber= 
aus (Reipz. 1837—1842,6 Jahrgänge), worin Bei⸗ 
träge vop Immermann, Gußkow, Bauernfeld, 
® m, Pannaſch, Eaftelli, Albini, Zahlhaas u. U,, 
owie von F. felbft („Autor&qualen”, „Der Herr 
im Daufe”, „Der Telegraph u Bräutigam 
von Daity“, „Der Gaskoguer in Paris”, „Wor: 
cefter", „Die Sylveſtern ee enthalten find. 
Später war er mit einer Ueberfegung der politi- 
ihen Pamphlete von P. &, Eourier beicäftigt. 
Seine Frau ift die rübmlich befannte Sängerin 
Sopbievon Franck-Wirnfer. 

Wrandfe, 1) Johann, berühmter deutfcher 
Kirchenliederdichter, 1618 zu Guben geboren, war 
—— daſelbſt u. F 1677. Im feinem 
„Geißtlichen Sion“ (1674) zeigt er mit Gerhard 
am meiften innere Verwandticaft, doch ift er uns 
gewöhnlicher und ſchwungreicher, als jener, aber 
auch weniger rg und innig, Punftreider 
und deklamatoriſcher, aber weniger volksthũmlich 
und treuherzig. Erkennt man ſchon in ſeiner 
„Dreichörigen, hunderttönigen Waterunferharfe” 
(1646), worin er das Waterunfer in 300 Liedchen 
nadı den Melodien der berühmten Gejangbücer 
von Joh. Erüger und Ehrift. Peter fegte, den 
Sänger bes „Geiftlichen Sion“ nicht wieder, fo 
int dies noch weniger in feinem „Irdiſchen Heli⸗ 
on“ der Fall, wo er ganz Opisianer, poll kom⸗ 
mentirter Gelehrjamkeit und Eitatenfhwall, voll 
von excerpirten Redensarten u. von nythologlſcher 
Ausftaftung ift, und in feinen onomatopoetifhen 
Neigungen, in ber Nachahmung der fonoren Verfe 
der Alten jogar Die Pegniger überbieter. 

2) 8. (Kranke), uguft Hermann, ber 
Stifter bes halliſchen Waifenbaufes, am 3. März 
1663 zu Lübeck geboren, erhielt feine erfte Bildung 
auf bem Gymmafium zu Gotha, wohin fein Water, 
bisher Domjpndifus zu Lübeck, als Juftizrath 
berufen worden war. Durd Fleiß und Talent 
erlangte er ſchon bis zum 14, Jahre den nötbigen 
Grad der Reife, um zur Aademie abgeben zu 
konnen; doch bezog er erft zwei Jahre darauf die 
Univerfität Erfurt, Die er bald mit der zu Kiel 
dertaufchte, um Theologie zu fkudiren. Im Jahre 
1684 ging er als Führer eines jungen Freundes 
nad Leipzig, wo er Mitglied des großen Prediger: 
follegiums wurde und —* 1685 habilitirte. Ob⸗ 
wohl feine Vorleſungen ſehr befucht waren, ge= 
nügte ihm doch dieſe Thätigkeit nicht. Er aA. a 
nete ein Collegium philobiblicum, worin die Bi- 
bel erft pbilolegifh aus dem Grundterte, dann 
praßtifch erklärt wurde, und hatte bie Freude, bie 
Zahl feiner Zuhörer, unter welchen aud Nichts 
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ſtudirende waren, täglih wachſen zu ſehen. 9 
aber war ber Neid thätig, ibn als Keen 
Verdächtigen, und obwohl der berühmte Thom 
ſius ihn in einer eigenen Schrift verth 
wurden doch bie Verfolgungen E\ ftarf, ba 
ſich bewogen fand, 1690 einen Ruf nad 
als Diafonus an ber pa anzuneh⸗ 
men. Aber auch bier ließ ihm die verfolgungsfüd: 
tige Orthodorie keine Ruhe. Man glaubte Ha 
fe warmen, mehr auf bas Gefühl als auf Ueber: 
ieferung Palter Orthodorie beredineten kl 
ten, die von Leuten jedes Bekenntniffes befuct 
wurden, bie pofitive Religion gefährdet, und fepte 
eb in Mainz dur, daß &. fon im nächften Jahre 
ganz uherivartet ben Befehl erbielt, Erfurt der 
nigft zu derlaffen. Erbegab ſich zu feiner ] 
ter und Schwefter nad Gotha, hatte aber bald 
bie Genugtbitung, daß die Städte Gotha, Koburg 
und Weimar um feinen Beſitz ſich firitten. Er 
zos jedoch einen Ruf nach Halle vor, wo er 1692 
am ber neuerrichteten Univerfität Ne, bie Pro: 
feffur der orientalifhen Sprachen, fpäter bie ber 
Theologie übernahm. Gleichzeitig erhielt er das 
Paftorat in der Borftadt Glauda, wo fein Bes 
ftreben, praßtifd zu wirken, bie erfte Anregung 
fand. Ueberzeugt, daß Mangel an Unterricht eine 
Duelle der Verwilderung und der Armuth fe, 
unterrichtete er die um Almofen zu ibm Pommens 
den Kinder an beftimmten Tagen und * 
und legte, als ſich auch Andere gegen ein es 
Schulgeld von wöcheutlich einem Groſchen — 
ſchloſſen, dadurch, daß er die bis zur Zahl 60 her⸗ 
angewachſenen Kinder in verſchiedene Klafjen 
trennte und ben Unterricht regelte, den er 
Grund zu der Armen und der mittlern Bürgers 
chule. In demfelben Jahre entftand in ihm au 
er Gedanke, eine Waifenanftalt und ein Päda- 
gogium zu gründen, Er felbft nahın bie erften 
vier Waifen auf und ihre Zahl wuchs von Jahr 
un —* dergeſtalt, daß man 1698 ein eigenes 
Baifenhaus für fie erriten mußte. Auf glelde 
Weile ging es mit dem Gebäude des o⸗ 
inms, das 1712 aus dem Bedürfniß entftanb, 
Bie bisher in ——— untergebrachten 
Zöglinge in einer Erziehungsanftalt zu vereinigen, 
Beide Suftiture wirken, wie die aus gleicher Erz 
kenntniß des Bedürfniſſes hervorgegangene latel⸗ 
niſche Schule und die mit derſeiben verbundene 
Penfionsanftalt, noch heute ſegensreich fort, Da 
zu verband er mit feinen eigenen Stiftungen no 
die canfteinfche Bibelanftalt u. unter dem Sch 
der bänifchen Regierung ein Miffionsinftitut für 
DOftindien. Die Mittel zu diefen roßarfigen 
falten nahm er theils aus öffentlichen Unters 
ftügungen, bie ber Ruf feiner Leiftungen aus als 
len Xheilen Deutſchlands ihm freigebig zugehen 
ließ, theils aus glüdlihen Spekulationen, wie 
durch die zunächft für feine Stiftungen angelegte 
Apothefe, die Buchhandlung, befonders aber 
durch die Medikamenten-Erpedition. Neben bie 
fer ausgebreiteten Thätigkeit fand 8. doch noch 
Kraft und Zeit genug zur — Beſor⸗ 
gung feines Predigtamts, für feine Borlefungen 
und fogar noch zu foriftftelleriihen Arbeiten, 
die meift ascetiſchen Inhalts find. Bei aller aud- 
dauernden Liebe für das Wohl ber Menfchheit 
lag doch etwas Zelotiſches in feinem Charakter, 
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auch wirkte die pieti he Farbe feiner Theologie war. Im 3. 1847 bereifte er zu weiterer gefchäft- 
nad dieſer — —— auf ihn ein, fo licher Ausbildung Frankreig = land, Seine 
daß er mit der Geiſtlichkeit und der erfität in Ernennung zum Staarsminifter nad} der Xhron- 
be —2 Kampfe lag. Dennod Igte ihm Ken eigung Briebriche VII. wurde durch die Popen- 
emeine * volution verhindert und als in der 
gen K ne bei ber eingetretenen Kriſe an die Spige 
ubernahm fein Sohn Gottheif und fein Schwies | der twaltung der Herzogthümer ftellen wohlte 
Joh. Anafı. Breylinghaufen, Ueber das lehnte F. diejen Antrag entſchieden ab, da ber 
igenthümliche diefer Stiftungen vgl. F.'s Stif⸗ König und das neugebildete dänifche Minifterium 
tungen, eine Zeitſchrift von Schulze/ Knapp und nicht auf die von ihm gefteilte Bedingung eingin- 
Niemeyer, Halle 1792— 96, 3 Boe., Gueriße,|gen, daß bie Rechte der Derzogthümer unange- 
Auguft Herm, ®., Balle 1827, und ben Artikel taftet bleiben follten, Auch der fu, &. jür 
Dalle Ein von Profeffor Raub in Berlin |Berup ng der Herzogthůmer als außerordent- 
mobellirtes ehernes —— 8.6 wurde am 5. lichen esierungskonam ar abzufenben, fcheiterte 
Nov. 1829 im Bereich der Hiftungen eingeweiht, | und als am 24. März 1848 die Inforporarion 
3) Gottheif Auguft, des origen Sohn, |des Herzogthums Schles wig ausgefprochen wor- 
folgte jeinem Water in der Direktion des Baifen: |den war, legte F. alle feine Aemter nieder und 
baufes und war Profefior der Theologie und Zn- verließ Kopenhagen, worauf ihn die provfforifcye 
fpektor des Gaaikretfes, ALS ein eine Scau- Regierung der ——— zum Präfidenren 
fpielertruppe in Dalle Vorftellungen gab und un= |bes fhleswig-holfteini chen Regierungsfoflegfumg 
ter ben Stubirenden viele Unorönungen veran- ernannte. Als Abgeordneter eines [chfesm fen 
i Wahldiſtrikts in die deutfche Nationalverfomm- 
neraldiretorium ein, die Friedrich H. mit der lung gewählt, ftand er au Seiten der Ponftitueio- 
e, die Truppe zu entfernen, vorgelegt wurde. 
Der König, der darin nur eine Proteftation gegen 
bie Einführung liberaler Ideen fah, antwortete |u 
furz, er wolle, daß man fpiele und daß ‚Herr F. 
elbſt der Vorſtellung beiwohne. Umfonft vers 
Icherte man, daß jene Beſchwerde nicht auf F.s 





















andern fhleswigeholfteinifayen Abgeordneren den 
Beranlajjung, fondern von der ganzen Uniber Antrag auf Annahme beifelben, ber zum Befchluß 
firät ausgegangen fey; Friedrich war faum au be⸗ Jerhoben warb und den Septemberaufitand er⸗ 
wegen, den zweiten Befehl Sorüczunepmen und |beifü 
+ dafür eine Geld uße von 20 Thalern zum Be fi 
ften ber Armen au legen. Der König erkannte ftandsregierung bei der Eentralgewalt (feit Nov. 
fpäter feine Ungerechtigkeit und fuchte den Ver= | 1848) für die energifhe Führung des zweiten di- 
legten zu eutſchaͤdigen/ inden er ihn 1766 zum nifchen Fel ugs. Nach Auflöfung des Parla= 
Konfiftorialrath ernannte. F. + den 2, Septem⸗ |ments nad hleswi zurückgekehrt, überna 
ber 1769. Dan hat mebre Reden und tbeologifche bie ® = 
Schriften von ihn; aud gab er die „Berichte 
ae Miffionäre in Dftindien”, von Nr. |das 
eraus 


4) Kari Ppit ipp, Mitglied der provijorifchen 
ng von Schleswig=Holftein, am 17. Jan. 

1805 in Schleswig geboren, fudirte von 1823— auf 
1827 zu Göttingen, eidelberg u. Kiel die Rechte 
und trat 1827 als Rolontair in bie ſchleswig⸗ 
hoffteinifdelauenburgifche Kanzlei in Kopenha- 
en. Im 3. 1835 in das Generaljolltammer= und 
5 Uegium verfegt, ftand 5. 1835— 1848 
an der Spitze der solle und Dandelsangelegenz 


Na auch 
der Profkriptionslifte der bänifhen Megie- 
rung befand, ging in die Berbannun ‚ erbielt 

Pr. 1851 dom Herzog Ernft von 
Koburg-Gorha das Präfidium der andesregie= 
rung übertragen, in welcher Stellung er die neue 
Geftaltung der innern Verwaltung wefentlich und 
mit lobenswerther Energie förderte. 
Francmagon (rany.), $reimaurer; Fran- 
mäagonnerie, Freimaurer . 
Falun ital.), fret, insbefondere portofrei; 
diplomatife wird auf Briefen und Padeten, weldye durch Bo⸗ 
Ureform hötbig machte, wurden von F. mit |ten oder Volt befördert Werben, auf der Adreſſe 
rg und Lübeck, Oldenburg und Mecklen⸗ (gewöhnlich mit „fe.“ bezeichnet. 
burg. Schwerin geführt und eine Heide von Ber- uco, 1) 8. v. Köln, annt Parisiensis 
trägen mit diefen Staaten efhloffen. Auch Iei- 'magister, Verbefferer und Begründ 
tete er al6 Mitglied der ehörde ur oberften 
Direftion des Culenbahnmene ben Koks der 
% » Welche zur Ordnung der Eiſen bahnver 
e mit andern Staaten erforderlich waren. 


furalgefangs, um 1047 zu Köln geboren, Scho— 
lafticus an der Kathedraltirhe zw Lüttich, + um 
1083. Er erhößte die Zahl der Noten auf 4 von 
perſchiedener Länge, erweiterte die Motenfcrift, 
begründete den Zar ıc. ; f&hrieb: ‚‚Musica 
's. ars cantıs mensurabilis, in Gerberts „Serip- 
tores eccles, de musica sacra', 3, Bd, Val. 
Mufit (Gefa.), 

I Niecolo, itafienifher Dichter, 1510 gu Bes 
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ſcharfen Satyren 1536 nad Venedig 
fliehen, wo er mit feinem Freunde Uretino als 
Pasquillant wetteiferte. Mit ihm zerfallen, vers 
ließ er Benebig, hielt fich einige Zeit zu Eafal auf 
und ging dann nah Mantua, wo er eine Schule 
eröffnete. Unter dem Pontiritat Pauls IV, ging 
er nadı Mom, ward aber wegen jeiner faryrifgen 
Ausfälle * Papſt Pius V. verhaftet und 1569 
gehenkt. Er jchrieb: „Tempio d’amore“ (Beneb. 
1536) ; „Al Petrarchista“ (daf. 1539); „Lepistole 
volgari“ (daf. 1538); „Dieloghipiacevoli‘‘(Bened. 
1542); „La priapea‘ (Zurin 1541); „Dialoghi 
maritimi‘‘ (daf. 1547) u. U. 

3) Giovanni Battifte, genannt Semolei, 
beruhmter Maler und Kupferftecyer, ward 1498, 
nad Andern 1510 zu Udine geboren, nahm ſich 
Michel Angelo zum Mufter, ward ein tüchtiger 
Beihner und überflügelte —— die Flo⸗ 
rentiner, ja man läßt ihn fogar für den Bereini- 
gungspunßt des römifhen Gefhmads mit der 
venetianifhen Schule gelten. Gleihwohl ver⸗ 
mochte er nicht die Kunft von dem Sinten, in bem 
fie damals begriffen war, zurüdyubalten. Er + 
1561, nach And. erft 1580. Gemälde von ihm fins 
den ſich zu Florenz, Urbino, Oſimo, Bologna, in 
verfhiedenen Städten bes Kirchenftaats und in 
Venedig. Bon feinen zahlreichen Kupferftichen, 
für welche er ftets edlere Gegenftände wählte, ale 
zu feiner Zeit Mode waren, und die er mit bem 
Stichel fleißig vollendete, find: das Opfer Abra= 
hams; die Verkündigung Mariä; bie Anbetung 
der Hirten; Jeſus im Kempel unter ben Schrift⸗ 
lehrern; die Geißelung Ehrifti, nad Zitian; Chri⸗ 
ftus am Kreuze mit 2 Engeln, nady Michel Angelo ; 
die Auferfteyung Chriſti; Amor und Pſyche im 
Bade von Liebesgöttern bedient, geftodhen nad 
Jul. Romano’s Karton, u. andere mythologifche 
Darftellungen, die ausgezeichnetften. 

Francoa (Aärberbeppe), Pflanzengattung 
aus der Familie der Erailulaceen, ausdauernde 
Bierpflanyen aus Ehili, ohne oder mit Stengel, 
mit fchaftförmigen Blütbendften und dicht traus 
benftändigen, zierlichen, durch linienförmige Brak⸗ 
teen unterftügten, weißen ober hellrothen, meis 
ften&dange dauernven Blumen. F. appendiculata 
Cw,, blaßrothe F., ift faft ftengellos, hat zot⸗ 
tige, bis 9 Zoll lange, tief leterförmig balbgefie= 
derte oder fat gefiederte Blätter und blaßrofen= 
rothe Blumen ohne Fleden oder nur mit einem 
etwas dunkleren Streifen am Grunde ber Kron= 
blätter. F. sonchitolia Don,, gänfediftelblät: 
terige F. gleiht an Blättern und Wuchs ber 
vorigen Art, nur find die ſchönen rofenrothen 
Blumen auf den länglihen Kronblättern mit eis 
nem dunkelpurpurrothen Pängsftreifen verfehen. 
Der Saft ift in der Heim ein kühlendes, 
fhmerzftillendes Mittel bei Hämorrhoiden; bie 
Wurzel färbt ſchwarz. Diefe Pflanzen, bie man 
aus Samen zieht, anfangs unter ben Fenftern 
eines fühlen Miftbeets halt und fpäter ins Freie 
fest, lieben eine Lodere, mit Sand gemifchte, nahr⸗ 
bafte Erde, fönnen froftfrei im Orangeriehaufe, 
Zimmer, Miftbeettaften oder Keller durchwintert 
und im Mai an beitebiger Stelle ins freie Land 
gepflanzt werben. Im Herbſt nimmt man fie 
wieder heraus und fest fie mit dem Ballen in ans 


Francoa — 
geboren, lebte zu Neapel, mußte aber we⸗ 
gen Feiner 


Frangois, 


emeflene "ar Im Winter 
Fehr wenig — im Sommer reichlich 

Frangois, St., britiſch nordamerikaniſcher 
See, in Sber⸗ und Unterkanada, vom St, Lorenz⸗ 
ſtrom gebildet, mit mehren Inſeln. 

angois, 1) Nicolas Louis F. de Neuf 

häteau, Graf, franzöfifher Staatsmann und 
Didter, wurde den 17. Oktober 1750 zu Gaffais 
in Lothringen geboren und, früh verwaift, zu 
Neufhäteau erzogen. Schon in feinem 14. Jahre 
wurde von ihm eine Sammlung Gedichte unter 
dem Titel: „Pitces fugitives de M. F. de Neuf- 
chäteau‘ ( Neufchateau 1766) gedruckt, die felbft 
Voltaire fhmeichelbaft beurtbeilte. Mehre fran: 
zöfifhe Akademien in der Provinz ernannten ihn 
u ihrem Mitglied; doch rechtfertigte er in feiner 
olgenden Sammlung „Po&sies diverses de deux 
amis“ (1768) vie auf ihn gelegten Hoffnungen als 
Dichter nicht. Im Jahre 1770 erbielt er bie Stelle 
eines Profeſſors der Beredſamkeit und Poefie am 
College St. Elaude zu Toul, verlor biefelbe aber 
bald wieder, dba man ihm des Deismus befchuls 
digte. Er ging nun nad Paris, um die Rechte 
zu ftudiren, Ponnte aber Beine Advokatur erlan- 
gen und Baufte ſich deshalb die Stelle eines Lieute⸗ 
nant=General zu Mirecourt. Im Jahre 1782 
wurde er Generalprofurator auf S. Domingo, 
wo er verjchiedene Mißbraͤuche in ber Rechtspflege 
abfchaffte. Nach dreijährigem Aufenthalte daſelbſt 
kehrte er nad Frankreich zurüd und ließ ſich zu 
Vicherey nieder. Die Revolution fand in ihm 
einen begeifterten Anhänger. Er ward Friedens⸗ 
richter des Kantons Vicherey, dann Mitglied des 
Direktoriums für da6 Departement ber ogelen 
und 1792 Deputirter bei der aefengebenden Ber: 
fammlung. Die Wahl zum Zuftizminifter lehnte 
er, feine ſchwankende Geſundheit vorſchützend, ab. 
Die gemäßigten Gefinnungen, bie er in feinem 
Drama „Pamela ou la vertu recompensee“, das 
1793 aufgeführt wurde, ausſprach, brachten ihn 
ins Gefäingniß, das er erſt nach dem 9, Thermi⸗ 
dor verließ. Bald darauf wurde er Richter am 
Kaflarionstribunal, dann Kommiſſär des Direk- 
toriums im Departement der Bogejen und im 
Juli 1797 Minifter des Innern. Nah dem 18. 
Fructidor an Garnots Stelle ins Direktorium ge: 
wählt, mußte er feiner ftreng verfafjungsmäßigen 
Grundfäge wegen bald wieder aus demfelben aus: 
fcheiden und erhielt nun den Auftrag, zu Selz mit 
dem Grafen Eobenzl über die Volksbewegungen, 
die in Wien gegen Bernabotte Statt gefunden, 
zu unterbandeln. Am 17. Juni 1798 erhielt er 
zum zweiten Male das Portefeuille des Innern, 
verlor indeß diefen Poften nach kurzer glanyvoller 
Berwaltung noch vor dem 18, Brumaire, 
Jahre 1801 wurde er Eefretär und 1804 Präfi: 
dent des Senats. Bonaparte ertheilte ihm die 
Senatorie zu Dijon und, nachdem er ibn 1804 
um Grafen ernannt, 1806 die zu Brüffel, Im 
N ahre 1814 309 er ſich von den öffentlichen Ge⸗ 
fhäften zurüd, wibmete fih ganz den Willen: 
[haften und + am 10, Januar 18%. Bon ibm 
ging bie erfte Idee zur Austellung der Erzeug⸗ 
nifle des Gewerbfleißes aus. Man bat von ihm 
unter Anderem: „Discours sur la manitre de 
lire jles vers“ (Paris 1775, 4. Aufl., 1799); 
„Nouveaux contes morsux en vers“ (baj. 


gibt man ihnen nur 
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1781); „Anthologie morale“ (daf, 1784); „Les 
lectures du citoyen“ (Xoul 1798); „Bes ame- 
liorations dont la paix doit ötre l’&poque“ (Par 
ris 1797); „L’institation desenfants‘* (daf. 1798) 5 
„Tables et contes en vers“ (daf. 1814, 2 Bde.); 
„Esprit da grand Corneille‘* (daf. 1819, 2 Bbde.)- 
2) Jean Charles, Kupferfiecher, 1717 zu 
Nancy geboren, berühmt als Erfinder des Stiches 
in Grayonmanier. Während eines fiebenjährigen 
Aufenthalts in Lyon arbeitete er ein WerP über 
bie Grundfäge der Zeihentunft aus, in welchem 
er aud feine Erfindung veröffentlichte; aber eri 
in Paris gelang es ihm 1757, die Kreidegeichnuns 
gen im Stiche genau nachzuahmen. ine fönig- 
liche Unterftügung fegte ihn in den Stand, Ver: 
fuche im Farbendrud und ın ber Lavismanier zu 
machen, die vortrefflich gelangen, aber auch den 
Neid zweier anderer Kunfiler, Magny und Des 
marteau, erregten, die fi ohne Weiteres die Ehre 
der ganzen Erfindung aneigneten. Aus Gram 
bieruber + F. 1769. Seine beften Blätter find: 
bie heilige Jungfrau, nad Bien; das Bildnif 
bes Arztes Franz Quesnoy, nah F. Fredou; eine 
Folge von 12 Porträten für Saveriens Werk: 
„Les portraitsdesphilosophes modernes“, worin 
man einen Brief überdag Verfahren des Künftlers 
findet; Erasmus von Rotterdam, nad Holbein, 
Thomas Hobbes, nad Pierre; Nikolaus Male— 
brande'‘, nad Badhelier u. U. 
anconia, f. v. a. Kranken (Herzogthum). 
ncowiß, Mattbias, f.v.a. Klacius. 
rancucci, Innocenzo, italienifdher Ma— 
fer, na feiner Baterftadt da Imola genannt, 
blühte in der erften Hälfte des 16. Jahrhunderts 
und ift der befte Schüler F. Francia's. Aus fei- 
nem Style blickt auch Einfluß Raphaels hervor. 
Der gewöhnliche Aufenthaltsort F.s war Bo: 
logna, two durd ihn die Malerei einen bedeuten- 
ben Aufibwung erbielt. Seine berühmteften 
Werke find: ein großes Gemälde, im obern Raum 
bie Madonna und Engel, auf der Erde St. Mi: 
chael, als himmliſcher Streiter den Fürften der 
SE bezwingend, von den Franzofen aus der 
allerie von Boloyna nach Mailand, aber 1815 
von Kaifer Franz wieder an die alte Stelle ge: 
bradt; die Bermählung der heiligen Katharina, 
ein Bild von raphaeliiher Schönheit, in der Aka: 
demie zu Bologna; eine Maria in der Herrlich: 
Beit, von Cherubim umgeben, zu Berlin ; eine Ber: 
—— der heiligen Katharina; eine heilige Fa⸗ 
m tl e 
Franecer (Araneter), Stadt in der nieber- 
ländifhen Provinz Friesland, Bezirk Leeuwar— 
ben, an dem von Barlingen nad Leeuwarden füh— 
renden Kanal, eine Meile von der Nordfee, hat 
Wälle, aber keine Thore, eine alterrhümlihe Bau: 
art, einen botanifchen Garten und 4600 Einwoh- 
ner, welde Seidenfabriten, Wollfpinnerei, Zier 
—— und Schifffahrt betreiben. Die 
tadt iſt Aufenthaltsort vieler adeliger Frieslãn⸗ 
Sie ſoll ihren Namen von dem bolländifhen 
en #er (d. 1. zum Ackerbau dienliches 
ch) haben und 1191 erbaut worden feyn. 
Die Einwohner der Stadt vertrieben 1577 die 
ſpaniſchen Behörden und verbanden fib 1579 mit 
den vereinigten Niederlanden. In der literari- 
fgen Welt gewann die Stadt einen Namen durch 








bie Univerfität, welche 1585 von ben frieflihen 
Ständen auf Beranlaffung des Prinzen Wilhelm 
Ludwig aus den Fonds eines aufgehobenen Klo: 
ſters geftiftet ward und in der folge mebre bes 
—* Gelehrte als Profeſſoren zahlte, 1809 aber 
aufgehoben und in ein Arbendum mir acıt Pro- 
fefjoren verwandelt wurde, das jegt ebenfalls auf- 
gehoben ift. E8 ift dafelbft ein von einem falicys 
ten Bürger verfertigres , Punftvolles Planetarium 
Frangipani, römtidres Adelsgefcylechr, das 
feinen Namen von einer Brodvertheilung bei ei= 
ner Dungersnoth empfangen haben foll und be- 
ſonders im 11. und 12. Jahrhundert bis zur @r- 
bebung der Eolonna’s und Orfini’s blübte. Die 
Eiferjudt zwiſchen den F. und den Feonis veran- 
laßte mehre Bürgerkriege und Kirchenſchiomen. 
Ein Ach ber Hamilie fam nad) Ungarn. Mert- 
—— ind: Cencio, vertheidigte bie Sache 
Heinrichs V. gegen die Päpfte und bewirkte 1118 
die Wahl Burdoin’s zum Gegenpapfte unter dem 
Namen Gregor VII, Jacopo #., Serr von 
Aftura, beruchtigt durch feine Verrärherei gegen 
den flüchtigen Konradin, den er 1268 an Karl von 
Anjou auslieferte. Franz Ebriftopb, Graf 
von #., diente mit Auszeichnung in dem vater: 
Ländifhen Deere und ftand 1509 an der Spige 
der ungarifhen Hülfstruppen gegen Venedig, 
überzog Jftrien und eroberte Trieft, Fiume und 
andere Pläge. Gleihen Muth und gleiche Er: 
fahrung zeigte er 1525 bei dem Entfage von 
Jaiga gegen die Türken, Später fhloß er fi 
dem Gegenkönig Johann Zapolya an und ber: 
theidigte Stavonten gegen den Grafen Batthyant. 
Bei der Belagerung der Burg von Waradein 
tödtlich verwundet, + er bald darauf im Schlojie 
Martinancium. Mit ihm erblib der Glüdes 
ftern Zapolya's. Nifolaus, Graf von 5 
zeichnete fih in den Kriegen Kaifer Rudolfs 11. 
geoen die Türken fo rühmlich aus, daß der Kaifer 
tathias ihn aus Erkenntlihkeit zum Ban von 
Dalmatien, Kroatien und Glavonien ernannte, 
Er war unter den Bevollmächtigten, bie 1625 mit 
Amurad IV. den Frieden fchloffen, und + 1647 zu 
Wien. Kranz Ehriftoph #., Graf von 
Zerfat, ftand mit dem Palatin Weifelenyi, 
Franz Nadasdi und feinem Schwager Peter Sriny 
an der Spige der Empörung gegen Kaifer Leo— 
pold I. in Ungarn und wurde mit Zriny den 30, 
Upril 1671 zu Mienerifh-Neuftade enthauptet. 
Seine Güter wurden eingeyogen und feine Fa: 
milie des Adels beraubt. J 
Franf, 1) Sebaftian, einer ber vorzüglich- 
lichten deutſchen Profaiften des 16. Jahrhunderts, 
wurde 1501 zu Donauwörth in Schwaben gebo- 
ren, wendete fi mit Eifer der Reformation zu 
und wurde es hund Geiftliher, gerieth 
aber wegen feiner fhwärmerifchen Anfichten mit 
den Reformatoren in heftigen Streit und ſchloß 
fid den Wiedertäufern an. Er trat zuterft mit 
feiner Ueberfegung von Althammers „Diallage‘“ 
(Nürnberg 1528) öffentlid, auf, ward aber wegen 
feines Werts „Bon der Erfenntniß des Guten 
und Böfen“ (Nugeburg 1530), in weldem er den 
Ball Adams als Allegorie deutete, aus Nürnberg 
vertrieben, und [ebte num unftät zu Straßburg 
und Ulm, wo er das Bürgerrecht erbielt- Im 
Fahre 1559 ward er jedod auch aus Ulm verjagt 
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und im folgenden Jahre wurden feine Irrthümer 
auf ber fchmaltaldener Berfammlung förmlich ver: 
bammt. Später übernahm er zu Barel eine Buch⸗ 


druderei und + wahrſcheinlich bafelbft um 1545. 
Er ſchrieb noch: „Ehronita und Gemälde der 
Türkei” (Augsburg 1530); „Chronita, Zeitbuch 
und Geſchichtbibel von anbegyn bis Lö31" (Straß- 
1 1531, Ulm 1536, fortgefegt von F. felbft bie 
1543, daf. 1543, fortgefegt von einem Ungenann⸗ 
ten bis 1551, 0. O. 1551, holländiſch, Bolswart 
1549, vielleicht die erfte Weltgeihichte in deut⸗ 
{her Sprade); „Paradora und 230 Wunderre: 
den“ (Um 1533); „Eosmographig” (Kübingen 
1534); „Die güldene Arche“ (Uugsburg 1539, 
Bern 1557)5 „Sprichwörter, Schöne, Weife, 
Bade Elugreden und Hoffſprüch“ (Frankfurt 

1,2 Bbe., Zürich 1547, von B. Guttenftein, 

ankfurt 1831) 58 Styl iſt Bräftig, 


u.a.m, 


wißig und faft lakoniſch, beionders in den Sprich⸗ 
wörtern; die Ehronif zeichnet ſich durd kecken, 


freimüthigen Sinn und Gerechtigkeit der Welt: 
anfiht aus. Auch in feinen übrigen Schriften 
offenbart fi neben vielem Phantaitischen, My: 
fchen eine feiner Zeit weit vorgeichrittene Ans 
auung, bie mit den Ergebnilfen unferer neuern 
Philo ſophie und Kritik Verwandtſchaft har. Val. 
Bald, De vita etc. Frauci, Erlangen 179; 
Eh. 8. am Ende, Nachleſe zu 5.8 Leben und 
Schriften, Nürnberg 1796. 
2) 3ofepb (Base n) &., ein Abenteurer aus 
olen und Stifter der jüdiſchen Sekte ber Frans 
iften, die eine Yusartung der Sabbathianer 
oder Sabbathäer (f. d.) ift und bem Judenthum 
faft gany entfagt hat. F. A712 geboren, war 
erft Branntweinbrenner, verließ aber dann 
fein Gefhäft und ward als gerübmter Kabbatift 
Miffionir der fabbarbianifhen Sekte. Er ge: 
wann erftaunlichen Anhang, verwarf und ver: 
brannte den Talmud und te an deſſen Stelle 
den Sohar (die Bibel ber Kabbaliften), in wel— 
hem er die Principien des Ehriftenthums von 
der Dreieinigkeit, dem Sündenfalle und ber 
Menfchwerdung Ehrifti (unter welchem er jedoch 
Subbathai Zewi, den Stifter ber Sekte ber 
Sabbathianer, verftand) zu finden vorgab, Der 
Bifhof von Kamenz, dem er, um Duldung zu er: 
langen , diefes erheuchelte Blaubensbetenntniß 
einreichte, war bamit zufrieden, ftarb jedoch bald 
nachher. Unterdeß bewirkten die Juden, befon: 
ders in Warfıhau eime ftrenge Unterfudung bes 
von #. eingereichten Glaubensbekenntniſſes und 
eine Unterdrüdung der Sekte, die fih hierauf 
nach der Moldau zog, während die Mitglieder in 
olen fih ſcheinbar dem Katholicismus anſchloſ⸗ 
a Helmlich beftand die Sekte indeß fort, un: 
eachtet die Wachfamkeit der Regierung fie ver: 
olgte, einen Theil derſelben zu Zwangsarbeiten 
verurtbeilte und andern den balben Bart abneh⸗ 
men ließ, um fie öffentlicher Verhöhnung bloßzu- 
ftellen. F. ward auf die Feſtung Czenſtochau ge: 
bradıt (1773) und erft burd die Ruſſen bei ihrem 
Einfall in Polen wieder freigelaffen. Nun war 
er für feine Sache defto thätiger,, ftets als ſchein⸗ 
barer Katholit. Ungeheure Summen floſſen ihm 
u, und er reifte mit fürftlichens Gefolge und einer 
rt Leibwache. Mit einer faft unglaublihen 
Keckheit lebte er 1778 prunkvoll in Wien, bis bie 
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Polizei ihn ſortwies; dann in Brünn, wo 
tesdieuftliche Uebungen tm Freien bieit nme 
formirter Leibwache, Lanzenträgern und v 
Meitern mit FaAdzeichen umgeben. lic 
öfterreichifchen ey er —* und ver⸗ 
folgt, ſchlug er 1788 feinen ©ig in D auf, 
wo er einen Palaſt bewohnte und ſich on 
nannte. Hier lebte er ald jcheinbarer K ; 
feine Heinen Abweichungen beim G ienft, 
den er in einem nahen Dorfe abhielt, wurden 
nicht geftört. Er zeigte ſich nie —15 und gat 
Niemandem Anftoß; man ließ ihn daher gewah— 
ren, befonders da durd ihn der Stadt erſtaun⸗ 
lihe Summen zuflofjen, theils Wirkung er 
mer zunehmenden Zahl der ihn beſuchenden ⸗ 
fahrer, theils jene durch bleibende Mitg 
vermehrten Aufwandes, Am 10, Derember I 

+ er, 78 Jahre alt, an einem Schlagfiufie. Mi 
ihm erloſch der Glanz feines Haufes; fein An⸗ 
bang zeritob, bie ——— verſiegten. Seine 
Erben machten noch einen Verſuch, durch einen 
bebräifhshaldäifchen Hirtenbrief alle Audenge- 
meinden zur Bekehrung aufzufordern, was jedoch 
ohne allen Erfolg blieb, Indeß hat fi die Sekte 
der Frankiſten —— Sie find judaiſirende 
Katholiten, verheirathen fid nur unter einander, 
und ihre Häupter geben fih durd eine Medaille 
zu erkennen. Ihre nicht fehr zahlreichen Gemein: 
den befinden fich in Polen, der Moldau umd ber 
Türkei. IHre Sitten werden felbft von Wider: 
fachern gerühmt. Seit 5.8 Tode ſchwinden fie 
aus der jüdifhen Geſchichte. F. hinterli— 
Söhne (die in der Mevolutiondzeit umter 
Namen Krei in Paris unter der Guillotine ſtar⸗ 
ben) und eine Pflegetochter. 

3) Johann Peter, einer ber berühm 
praktiſchen Aerzte und einer ber erften Bearbe 
der medicinifchen Polizeiwiſſenſchaft, war 
19. März 1745 zu Rotalben im Badiſchen gebe: 
ren, wegen feiner Schwächlichfeit für dem 
lichen Stand beftimmt und zunächſt in die &: 
ber Piariften zu Raftabt gejendet, von wo er zu 
den Jefuiten nad Bouquenon i Soibein genen. 
Nachdem er darauf nod zu Baden, Meg und 
Pont:a:Mouffon feine pbiloiophifhe Vorbildung 
erhalten, ging er nad ‚Heidelberg, um ſich ber 
Heilfunde zu widmen, und von de 1766 nad 
Straßburg, worauf er 1766 in ‚Heidelberg prd- 
movirte. Durch Overfamp wurde er zuerſt dazu 
veranlaßt, neben der praftifhen Medicin die mes 
dieinifche Polizei als Hauptftubium zu tr 
Er prafticirte bierauf in Pirmafenz, wendete 
dann nach Bitſch in Lothringen, befam bier aber 
nicht eher die Erlaubniß zur Praris, als bis er 
auch in Pontza-Mouflon bie medicinifche Doktor 
würbe erlangt hatte. Da er Beine ausreichende 
Beihäftigung fand, verließ er Bitſch 
nad Baden, von wo er 1769 als marfgräflicher 
Hofmeditus nach Raftadt berufen wurde. Nach 
dem Tode des Markgrafen von Baden ging er 
1772 als Stabt= und Landphyſikus nad Bruch⸗ 
fat, wo er fehr bald zum fürtbiichöflicdh-[peyer- 
chen Leibarzt ernannt wurde. ihrend 
dortigen Aufenthalts gründete man eim 
tal, deiien Leitung ihm anvertraut wurde 
in welchem er Unterribt in der YUnatowie, 
Ponfiologie und Botanit gab, Auch made 
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er fih um das Hebammenwefen fehr verdient. 
Im Jabre 1784 folgte er dem Rufe als Profeflor 
der Phyfiologie und medicinifhen Polizei nad 
Göttingen, doch ſchon im folgenden Jahre dem als 
Profeflor der Klinik an Tiſſots Stelle nady Pa: 
via, wo er nit nur die medicinifchen Lehranſtal⸗ 
ten, fondern das ganze Medicinalwefen der Lom= 
bardei reformirte. Im Jahre 1795 ging er nad) 
Bien, um das Mebdicinalwefen ber us zu re: 
guliren, wurde Direktor des allgemeinen Kranken: 
hauſes und Profeſſor der Klini? an ber Univerfi= 
tät zu Wien. Hier ließ er geräumige Ampbitbea= 
ter erbauen und gründete ein anatomifches Mus 
feum, das eines der erften in Europa wurde. Im 
Fahre 1804 gründete er im Auftrage des Kaiſers 
Alerander bie Klinik an der Univerfität Wilna 
und begab fid) im folgenden Jahre nad St. Pe: 
tersburg, wo er Staatsrath und Leibarzt des Kai— 
fers wurde. Da er jebod das Klima nicht ver: 
tragen Fonnte, ging er nah Wien, wo Napoleon 
ibm glänzende Anerbierungen machte, um ihn 
nach Paris zu —* Er lehnte indeß dieſelben 
ab, um bei feiner in Freiburg im Breisgau ver: 
beiratheten Tochter ein Aſyl für fein Alter zu ſu⸗ 
chen. Nad) ihrem Zode kehrte er 1811 nad Wien 
zurüd, wo er den 24. April 1821 +. Unter fei: 
nen zahlreichen Schriften find hervorzuheben: 
„Das Baffifhe Syitem einer vollftändigen mebi- 
einifhen Polizei" (Mannheim 17848, 1.—4. 
Bd.; Stuttgart 1813, 5. Bd; Wien 1817— 19, 
6.Bd. in 3 Abrbl.; Stuttgart 1812, Suppl.⸗ 
Bd. 15 Leipzig 1825 — 27, Suppl⸗Bd. 2 und 3); 
„Entwurf der Klinik’ (Wien 1790); „De curan- 
dis hominum morbis epitome‘‘ (6 Thle., Wien 
1792—1821, deutfch, dal. 1794 — 1811, 9 Bbe., 
3. Aufl., Mannheim 1839, und von Sobernheim, 
Berlin 1830—35, 10 Bde; 3. Aufl., unter dem 
Titel: „Specielle Pathologie und Therapie‘, 1840 
bis41,2 Bde). Seine „Opuscula posthuma‘ gab 
in Sohn (Wien 1824) heraus und eine Aufgabe 
F —* medicina epera . gann Sachs 
(Bd. 1., Königsberg 1844). F.s Selbſtbiographie 
erſchien Wien 1802. ? 

4) Iofepb, namhafter Arzt und mediciniſcher 
Schriftfteller, Sohn des Vorigen, geboren ben 
23. December 1771 zu Raftadt, ftubirte zu Göttin= 
gen, Pavia und Mailand, wurbe 1794 als Ad⸗ 
junkt und außerorbdentliher Profeffor der Klinik 

PaviafeinemBater beigegeben und folgte dem⸗ 

n 1796 als —— des allgemeinen Kran⸗ 
Benhaufes nad Wien. Nachdem er 1802 Reifen 
in Frankreich, England und Deutfchland gemacht, 
aing er 1804 als Profeflor der Pathologie nad 
Wilna, wo er die medicinifh:chirurgifchepharma= 
ceutifche Gefellichaft, eine ambulatorifhe Klinik, 
eine Baecinattondgefellichaft, eine Gebäranftalt 
und Ein Stipendium für 50 Studirende der Me- 
dirin ns umb 1805 Profeifor der medieini⸗ 
ſchen Praxis und Klinik wurde, Durch ein ſchwe⸗ 
res enleidben denöthigt, nahm er 1824 feinen 
— —* —— —— nr da — 
a omo, er December 1842 *. F. 
war früber ein eiftiger Verfechter der Erregungs: 
theorie, für die er auch feinen Bater eine geit lang 
enzunehmen wußte, Hierher gehört befonders 
jein „@runbriß ber Pathologie nach den Gefegen 
der Erregungstpeorie” (Wien 1803). Außerdem 


fchrieb er „Acta instituti clinici universitatis 
Vilnensis‘‘ (Reipzig 1808—13, 6 Bbe.); „Praxeos 
medicae universae praecepta‘ (daf. 18% — 41 
3 Thle. in 13 Abrb.; 2. Aufl. 1826 — 43; deutich 
von Voigt, Bd. 1—9, 1823—43) ; „Reife 
nad Paris und Bonbon in Beziehung auf bie 
nn chen 
gismund, ber berühmte Wied 

ber Glasmalerei, 1769 zu Nürnberg ve 
ben 10, —— — Glasmaler 
n der fontgligen Porzellanmanufaßtur. 
ei a f. —— — 

) Otbmar, Drientalift, geboren den 8. 
1770 zu Bamberg, trat Früßgeiri in ben — 
diktinerorden zu 3, wo er feine Bildung er⸗ 
bielt und feit 1795 als Lehrer der Mathemarib, 

bufit, Philofopbie und Theologie wirkte. Im 

ahre 1800 wurde er Erzieher eines Neffen des 
Kürftbifhofs Ehriftoph Franz von Bufe zu 
Bamberg und 1802 Profefior der Philofophie an 
der dortigen Univerfität, nad beren Auflöfung 
aber 1803 Profeflor am Lyceum. Im Jahre 
1805 gab er fein Amt freiwillig auf, privatifirte 
in Nürnberg, Münden, Paris und London, wo 
er fib dem Studium der orientalifchen Literatur 
widmete, bis er 1817 als außerordentliches Mit- 
glied der öniglichen Akademie nah München zu: 
rückkehrte. Im Jahre 1821 erbielt er die Pro: 
feſſur der orientalifhen und indifhen Spraden 
an der Univerfität zu Würzburg, die er 1826 mit 
der gleihen Profeflur zu Münden vertaufcte. 
Hier + er den 16, September 1840, Er fihrieb 
„De Persidis lingua et genio commentationes“ 
(Nürnbera 1809); „Ueber die morgenlänbifchen 
Bandfchriften ber Hof- und Eentralbibliother in 
Münden” (Münden 1514); „Chrestomathia 
sanskrita‘‘ (daf. 1520— 24, 2 Bde.); „Gramma- 
tica sanskrita‘‘ (Würzburg 1823); „Pbilofopbie 
der Hindu“ (Münden 1835) u. A. Er gab aud 
eine „Zeitichrift über Philofopbie, Mythologie, 
Literatur und Sprache der Hindu“ (da. 1826, 
+ Hefte). heraus. 

Franfel, ZBaharias, Oberrabbinerzu Dres: 
ben, 1801 zu Prag geboren, ftudirte jüdiſche Xheo- 
logie, dann Mathematik, deutſche und altklaffiihe 
Literatur zu Peftb, erhielt 1832 die Stelle eines 
Kreisrabbiners für ben leitmeriger Kreis unb 
wirkte als foldher in feinem Wohnfige Teplitz viel 
für Erziehung und Unterricht ber ifraelitifchen 
Jugend, bis er 1836 vom fähfifchen Kultuömini= 
— als Oberrabbiner für Dresden und Leip⸗ 
zig berufen wurde. In dieſer Stellung wirkte er 
mit Erfolg für Anerkennung des Judenthums als 
einer im Staate berechtigten Konfeſſion und er— 
reichte, daß ſchon auf dem Laudtage von 1837 bie 
Erbauung einer öffentliben Synagoge zu Dres- 
den geftattet wurde, deren Einweihung 1840 er= 
folgte. Eine von F. unmittelbar nady feinem 
Antritt 1836 ins Leben gerufene Schule erfreute 
fi bald der allgemeinften Anerkennung. Eine 
dem fähfifhen Landtage von 1840 vorgelegte 
Schrift, „Die Eidesleiftung ber Juden in theo 

fher und hiftorifcher Beziehung” (Dresden und 

eipzig 1840, 2. Aufl. 1847) veranlaßte nicht nur 
die Aufhebung des veralteten Jubeneides in Sach⸗ 
fen, fondern auch in andern deutſchen en 1548 
Einen Ruf als Oberrabbiner nach Berlin 
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lehnte er ab. F. bekannte ſich zum Fortfichritte 
in religiöfen Dingen, doch nur zu einem foldyen, 
ber ſich durch die Willenfchaft eine folide Bafis 
errungen und, durch fie geleitet, auch dem Hiſtori⸗ 
ſchen fein Recht einräume, weldhen Gebanten F. 
in der „Zeitſchrift für die religiöſen Intereſſen des 
Judenthums“ (Bd. 1 und 2, Berlin 1844— 45, 
Bd. 3, Peipzig 1846) zur Geltung F bringen 
ſuchte. Die umfängliche Schrift, „Der gericht: 
liche Beweis nad moſaiſch⸗ talmudiſchem Rechte‘ 
(Berlin 1841) hatte auf dem preußifchen Landtage 
von 1847 die Aufhebung eines die Zeugnißable= 
gung der Ifraeliten befhräntenden Paragraphen 
der. preußifhen Kriminalordnung zur Folge. 
Durd feine Vorſtudien zurSeptuaginta’ (Letp- 
zig 1841) umd bie Unterfachung „Ueber ben Ein: 
fluß der paläftinenfiihen Eregefe auf die aleran- 
deinifche Bermeneutif'‘ (Leipzig 1851) bat fih F. 
auch unter ben chriftlihen Theologen einen geach⸗ 
teten Namen erworben. Im Oktober 1851 be: 

ann er eine „Monatsfhrift für Gefchichte und 

ſenſchaft bes Judenthums“. 

Frauken, eins der großen Herzogthümer, in 
welche Deutſchland nach der Auflöfung der frän⸗ 
kiſchkarolingiſchen Monarchie zerfiel, das wich⸗ 
tigſte derſelben und in der Mitte Deutſchlands 
gelegen. Daſſelbe wurde von Alters her als Kern 
bes deutſchen, aus der einſtigen fränkiſchen Mo: 
narcie erwach ſenen Reiches angefeben, baber auch 
häufig ſchlechthin das Reich genannt. Auch trat 
der deutſche König durd bie Wahl, die auf frän= 
kiſcher Erde gefhehen mußte, in alle Rechte eines 
Franken ein, und ba es ein folder war, ber nad) 
dem Tode Ludwigs des Kindes (911) auf den 
verwaiſeten Thron erhoben wurbe, und zwar zus 
nädhft von feinen Stamme, fo Bnüpft ſich die 
Entftehung des fpäteren deutfchen Reichs ganz 
befonders an das Derzogtbum F. ar. Die Grenze 
bejjelben, zu welchem auf dem linden Rheinufer 

egen Lothringen hin noch bas Gebiet von Worms, 
ainz und Speyer gehörte, 320g fi auf ber rech⸗ 
ten Seite des Rheins, De Sachſen, Bayern 
und Alemannien hin; im Norden wird fie unges 
fähr durch ben Lauf der Sieg, Eder, Fulda und 
Werra, ſowie dur den Thüringerwald, durch 
das Kichtelgebirge und die Wafferiheide zwifchen 
Rebnig und Naab, im Süden durdy die Altmühl, 
Wernig, den obern Kocher, bie Enz und Murg 
bezeichnet. Es war eingetheilt in Francia orien- 
talis(Oftfranten, Franconia, vol. Fränki— 
fherKreis), das bis auf die neuere Zeit als Her⸗ 
zogtbum F. beſtand und zwar unter ber Hoheit 
des Bifhofs von Würzburg, der ben —— 
Titel von F. führte, und Francia nensis 
(Rheinfranten) Gegen die gewöhnlihe An: 
nahme, daß ſchon Konrad I. erfter Herzog 
von F. geweſen, und daß ibm fein Bruber E ber: 
barb in diefer Würde gefolgt fey, bat Aids 
bach jin Schloſſers und chts Archiv (1831, 
Bd. 2) nachzuweiſen geſucht, daß Heinrich J. dem 
Letztern, als feinem Stellvertreter in F., wohl bie 
Pfalsgrafenwürde verlieben, baß es aber in #. 
das ganze 10. Jahrhundert hindurch Peine Landes: 
berzoge gegeben habe, und daß bie von mehren 
Konrabinern geführte Benennung Dux Franco- 
rum nur ein militäriſcher Titel und Peineswegs 
mit Dax Franciae gleichbedeutend geweſen fey. 
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| Kalfer Otto der Große verlich nach jenes Eber« 


hards (f. d) Tode Mbeinfranten an Konrab 
ben Rotben, Sohn bes Grafen Werner und 
Burggrafen von Worms, bem er 943 auch noch 
das Herzogthum Lorhringen übertrug. Als fi 
aber Konrad fpäter bem gegen ben fih em: 
pörenden Sohn Otto’ I., Lubolf, anſchloß, vers 
lor er Lothringen und blieb bloß im Befige feiner 
fräntifhen Grafſchaften. Diefe gingen, nadbem 
er am Lech gegen bie Ungarn gefallen (955), auf 
feinen Sohn Otto über, der 978 von Kaifer 
Otto II. das Herzogthum Kärntben noch dazu er» 
bielt. Nah ibm wirb ald Herzog von F. 
Ba re, ber Sohn Udo's, eines ta⸗ 
pfern fräntifchen Heerführers, der als Otto's Hl, 
treuer Gefährte in der unglüdlihen Schlacht bei 
Bafantello gefallen war. Uebrigens war F. 
ein weder geographiſch gehörig begrenztes, noch 
politifh volllommen fonftituirtes Herzogthum, 
weshalb fich bei ben Geſchichtſchreibern fo viel 
wiberfprehende Angaben darüber vorfinden, Es 
lagen nicht nur viele unmittelbare Reichsgüter 
und Pöniglide Pfalgen in F., fondern bedeutende 
Gebiete darin befaßen auch die benachbarten Bi⸗ 
fhöfe. Kaifer Heinrich II, verlieh das Herzog: 
thum F. Konrab bem Jüngeren von 
Worms, bem Sohne Herzog Konrade von Kärns 
then, Enkel bes obengenannten Herzogs Otto von 
Kärnthen und Urenkel des burd Otto I. erhobe⸗ 
nen Konrabe bed Rothen; jedoch wurde das 
Herzogthum durch die Errichtung des Bisthums 
Bamberg bedeutend geſchmälert. Ein anderer 
Konrad, gewöhnlich ber Aeltere genannt, 
Sohn des obigen Herzogs Heinrih von F. 
und auch ein Nachkomme Konrads bes Rothen, 
lebte auf ſeinen rheiniſchen Grafſchaften und 
Erbgütern in ſtolzer Unabhängigkeit. Dieſer wat 
es, der als Konrad 11, (1024) den deutſchen Kös 
nigsthron beſtieg, wodurd eine Seitenlinie des 
einft dur bie ſächſiſche Dynaftie verdrängten 
Haufes Konrabe I. wieder zur königlichen Wurbe 
elangte (fräntifche ober falifehe Kaifer 
024—1135). Kaifer Heinrich Ill, ließ bie her⸗ 
zoglihe Würde in F. ganz eingeben, indem 
er das Land ber königlichen Gewalt u 
unterwarf unb bagegen bas Anſehen ber rbeinis 
fhen Pfalzgrafen hob. Gleichwie ebedem Schwa⸗ 
ben, wurde F. nun von Pfalzgrafen (Kammers 
boten) verwaltet. Erft Heinrich V. ftellte bas 
Herzogthum F. aus Ueberreften des alten F. und 
von Bayern abgeriffenen Stüden wieber her und 
gab es feinem Neffen Konrad von Hohen— 
ftaufen, nahmaligem König Konrad Ill. Dies 
fem folgte in ben fraͤnkiſchen Erbgütern ſein Sohn 
Friedrich von Rothenburg, und da bieler 
1167 ohne männliche Erben ftarb, fo kam Rhein⸗ 
franten an Friedrich Barbaroffa’s jüngften Sohn 
Konrad, bem fein ältefter Bruder, Kaifer Dein: 
rich VI. noch die Herzogthũmer Elſaß und Schwa- 
ben dazu verlieh. Als Konrad VI. 1197 ebenfalls 
ohne Nachkommenſchaft ftarb, aab Kaifer Heins 
rich VI. das Herzogthum Rbeinfranten, ſo weit 
es nicht unter die Herrſchaft der rbeinifhen 
Pfalzgrafen aedommen war, feinem Bruber 
und Nachfolger auf bem KRönigstbron, Philipp 
von Schwaben. Bon diefem fiel es wieber an 
bie ältere hohenftaufenfche Linie zurüd und wurde, 
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nach bem Erlöfchen berfelben, gänzlich zerftüdelt. 
Rheinfranten gehörte feitdem zum Theil den rhei⸗ 
nifhen Pfalzgrafen, zum Theil geiftlichen Herren, 
ben Bifhöfen von Worms, Speyer und Mainz, 
zum Theil weltlichen, den Wild⸗ und Mheingra= 
en, ben Grafen von Naffau, Kapenellnbogen, 
Hanau und den Sandgrafen von Heflen; Oftfrans 
fen, weldes in das würzburgifche, fuldaifche, 
bambergifche, burggräflich nürnbergifche, henne: 
bergiſche hohenlohiſche uud viele andere Kerritos 
rien zerfiel, führte in ber Folge allein nod den 
Namen F. fort und zwar einestheils be£halb, 
weil, nadhdem Herzog Sigiemund von Sadıfen 
1440 Bifhof von Wurzburg geworden, feine Nach⸗ 
folger in diefer Würde, eine angebliche Verleihung 
Pipins vorfhügend, den Titel Herzoge von F. 
annabhmen ; anberntbeils aber auch deshalb, weil 
ber fpätere fränkifche Kreis befonders aus dem 
ehemaligen Herzogthum Oftfranten gebildet wur: 
de, während Rheinfranken bem ober= und nieder: 
rheiniſchen Kreiſe zugetheilt wurde. Unter 
F. verſteht man auch häufig den Fränkiſchen 
Kreis (f. b.). 
reed » Rame bes zuerft um die Mitte des 
3. Jahrhunderts n. Ehr. am Niederrbein auftres 
tenden beutfchen Völkervereins, weldem nachher 
bas römifche Gebiet im norböflliben Gallien an= 
heimfiel. Es ift zweifelhaft, ob der Name F. ur⸗ 
fprünglich einen befondern aermanifhen Stamm 
bezeichnet hat, oder von Anfang an nur Bundes: 
name für eine Bereinigung einzelner Stämme 
gewefen ift, welche zwiſchen den Chatten und Bas 
tavern wohnten. Der Name F. ftammt aber ent: 
weder von ihrer Waffe (framen) ber, oder von ib: 
rem Charakter (truces et feroces, Kede, Mann: 
hafte), ober von der Freiheit, die fie erftrebten. 
Während der Regierung bes Kaifers Gordian 
242 n. Ehr. erfcheinen zuerft deutſche Stämme 
unter dem Namen F. in Gallien. Als fie mit 
reicher Beute von einem Raubzug fi nach Mainz, 
den Stügpunft ihrer Unternehmungen, zurückzie⸗ 
ben wollten, ſchlug fie Aurelian, der nacdhmalige 
Kaifer, und feine Soldaten rühmten in Liedern 
biefer Waffenthat, durch welche 700 Keinden ber 
Untergang unb 300 die Knechtſchaft bereitet wor: 
ben. Doch ſchon unter Balerian (253—2359 v. 
Ehr.) bedrohten abermals F. die Rheingrenze, 
beren Bewachung dem Sohne des Kaifers, Gal⸗ 
lienus, anvertraut wurbe. Der Unterfeldberr des⸗ 
felben,, Poſthumus, hatte fpäter, als er ſich eine 
von Rom unabhängige Stellung in Gallien ſchuf, 
bie #. zu treuen Bundesgenoffen, und burd ihre 
Hülfe erhielten auch Lollian, Victorin, Tetricus 
ſich in gleiher Unabhängigkeit. In Aurelians 
x über Letzteren konnten daher wohl F. 
mit auf den Rüden gebundenen Händen erfchet: 
nen, obſchon erft unter Probus (276282) Gal- 
Item wieder von ben germaniſchen Stämmen ge: 
reinfgt wurde. Die F. find in ihrem dortigen Un- 
Po en jedenfalls die Glü ften gewe 
fen, benn fle branaen bis nah & vor, wo 
fie ona in Trümmer legten, und fuchten 
felbft bie Afria’s auf ihren Pleinen Schif⸗ 
fen raubenb und plündernd beim. Bon Pro 
aber wurben fie zurüdgetworfen bie in bie Sümpfe 
der Nieberlanbe, two die Römer fie nicht anzugreis 
fen wagten. Erft als per Kaifer feinen Soldaten 


tiefer in Gallien eindrangen, verfuchte 
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bie Köpfe der Germanen gut zu b en ver⸗ 
ſprach, begann zwiſchen biefen und er 
ein fleiner Kriea, der bald in eine förmliche Men— 
fhenjagd ausartete und für die F. nur die Ber: 
ausforderung zu immer furdhtbareren Berbees 
rungszügen ward, fo daß der Kaifer aud ihnen 
een 


u einem damals vielfach angewandten 
ittel griff, indem er fie in Maſſen un entferns 


teren Gegenden bes Reiche verfegte. Taufende 
von ihnen ließ er an ben Küften bes ſchwarzen 
Meeres anſiedeln (278 n. Chr.); allein bald ent= 
flohen dieſe Koloniften mit Sülfe erbeuteter 
Schiffe, und nad einer abenteuerliden Fahrt 
länge der Küften des Mittelmeeres und um Spa: 
nien herum follen fie wirklich glücklich in ber er— 


febnten Heimarh angelangt feyn. Zu gleicher 
Zeit, als die Niefenbefeftigung bes 6 an 
der überrheinifhen Grenze von den Alemannen 


durchbrochen wurde, behnten bie F. unter ihrem 
König Atec fih über Batavien aus (287) 
wenn es auch dem Marimiarı gelang, vorgefhos 
bene Stämme berfelben, bie bis na 
ten, von diefer Stadt abzumehren und fie zur 
Wiederaufnahme ihres Fürften Genobaubes zu 
bewegen, fo mußte er ihnen boch im Lande ber 
Trevirer und Nervier Wohnfige einräumen. Die 
Abtretung biefer verwüfteten und von Menſchen 
gänzlich entblößten Striche der Provinz geſchah 
wohl nur, um durd neue Bevölkerung berfeiben 
dem Eindringen anderer germaniſchen Stämmei 
vorzubeugen, allein die 
neuen Daltpunft für ihre Unternehmungen, und 
durch Pluge Benugung ihrer Stellung zwiſchen 
ben Römern und Germanen wußten fe 

zem eine beträchtliche Vergrößerung ihres Gebie= 
tes herbeizuführen. Sie unterftügten abwecfelnd 
beide Völker; welchem Nachbar fie aber auch Hülfe 
brachten, nie ließen fie ben Zwed jegliden Kam⸗ 
pet außer Augen, die Vermehrung des eigenen 

1) 


‚ unb 
Trier ftreifs 


F. gewannen fo einen 


in Kurs 


itzes. 
Als die fränkiſchen Stämme von Be —— 

on⸗ 
ſtantius Chlorus (293—306), fie über ben Rhein 
zurüdzutreiben. Doch blieben feine Kämpfe 
ohne nachhaltige Wirkung, und [bon unter fei- 
nem Sohne Konftantin dem Großen hatten bie 
%. wieder eine fehr drohende Stellung zum römi⸗ 
[hen Reiche angenommen. Jener fchlug fie aber 
bei Trier und ließ die Gefangenen, welde ber 
Sieg in feine Hand gab, zur Feier feined Trium— 
phes ben wilden Thieren vorwerfen. Rache dür— 
ftend brachen hierauf die Völker am Mheine los, 
der Kaifer wußte fie jedoch y überliften, indem 
er ſich fcheinbar gegen die Alemannen wendend 
und durch deren Gebiet ziehend, den F. in ben 
Rüden Bam und ihnen wieder eine Niederlage bei⸗ 
bradte. Die Befiegten wurden abermals ben 
wilden Thieren vorgeworfen. Furcht und Schrek⸗ 
Pen, bie er unter ben F. zu verbreiten ſuchte, folls 
ten die Bortbeile, die er über fie errang, größer 
erf&heinen Laffen, als fie in der That waren, und 
Spiele die Ohnmacht der Legionen bem Volke 
verbergen, benn ſchon entſchieden 


—“ 
bus | Hülfstruppen bie Schlachten ber Kaifer. So hal: 


fen auch fränkiſche Krieger mit Sieg Kon: 
ftantins über Licinius. Mach dem Tode dieſes Kai⸗ 
fers erhielten die F welche Conſtans vergeblich 


1 





betämpfte, burch einen Frieden (342) den Befig 
Bataviens —— Die Bedingung, daß ſie 
ihre Obrigkeiten von den Römern empfangen 
follten, wahrte diefen zwar noch einen Schein 
Herrſchaft; aber bald nahmen die F. auch Torans 
drien in Befig, wozu der Kampf des Eonftantius 
mit Magnentius, der vielleiht von fränkiſcher 
Abkunft 5 Gelegenheit bot. Nach der 
Schlacht bei rfa (353) beauftragte ber Kaifer 
den Franken Silvanus, welcher durch feinen Ver⸗ 
rath den — des Magneuntius herbeige⸗ 
führt ‚mit der Vertreibung feiner Landsleute 
aus ien. Da biefer jedoch nicht einmal neue 
Raubyüge verhindern konnte, fo gerieth er beiden 
Römern in den Verdacht, daß er mit feinen Volkes 
genoffen in gebeimem Einverftändniß ftehe, und 
te bei dleſen Schug fuhen. Bon ihnen zu: 
rüdgewiefen, fah er nur noch Rettung für ſich in 
der Unnabme des Purpurs; ber Kaiſer aber ents 
ledigte ſich durch Meuchelmörder bes rlichen 
Gegners (357). Hierauf deh bie #., von den 
Alemannen unterftügt, ihre Streifereien im römi- 
fen Gebiete immer weiter aus, u. amMiederrhein 
war, als Julian in Gallien erſchien, faum nod ein 
—* an der Moſel in den Händen der Römer. 
tan brachte zunächſt Köln wieder an fih und 
wußte bie Alemannen durch einen Waffenftillftand, 
den er mit den F. ſchloß, zu ſchwaͤchen. Nach fei- 
nem Sieg bei Straßburg (357) ftieß er auf dem 
Wege nad Parts auf 600 #., die fich in einem rö- 
mifchen Kaftell 54 Tage gegen ihn vertheidigten. 
Endlich burd Hunger genötbigt, ergaben fie ſich 
und traten in roͤmiſchen Sold. Nachdem ſich Ju: 
lian in Paris verftärkt hatte, brach er gegen die 
fränkiſchen Stämme zwiſchen ber Schelde und 
Maas auf, mit denen er zwei Jahre zuvor Fries 
dein geſchloſſen hatte; fie erſcheinen von jegt an 
unter dem befonderen Namen der Salier. Dafie 
Feines Angriffs gewärtig waren, jo entſchied ein 
rafcber Ueberfall ihr Loos. Mit einem Gelelts— 
fürften derfelden machte Julian ein Bundniß und 
gewann baburd nicht bloß eine Verſtärkung —* 
n bie Alemannen, fondern beutete auch bie Eifer⸗ 
Acht feines Verbündeten auf Neliogaft, ben Füh⸗ 
rer bes fränfifhen Stammes der EChamaver, für 
feine e aus. Meliogaft wurde befiegt und 
fein Stamm über ben Rhein zurüdgedrängt. Der 
Beſitz des linken Rheinufers ſchien den Römern 
von Neuem geſichert, als der Kampf um das 
Diadem den fiegreichen Julian abrief. Um den 
Schreden der römischen en als bleibende 
Frucht feiner Anſtrengungen zu binterlaffen, fuchte 
Yultan, ehe er Gallien verließ, auch die Attuarier 
mit der Verheerung ihres Gebietes zwiſchen * 
und Lippe heim. Aber gleib nah Julians 
gang bedrohten die F. mit den Sachfen und Ale: 
mannen zugleich abermals Gallien. Da aber jeder 
diefer Stämme nur auf feine Sonberintereflen be= 
badıt war, fo gab die baraus entftebende Eifer 
fucht xviſchen den deutſchen Stämmen ber römi- 
ſchen Politik leicht gewonnenes Spiel. Valenti⸗ 
nian lodte durch Jabrgelder die Deutfchen in rö= 
note Dienfte und entledigte fi, fobald einyelne 
PR en zu Anſchen gelangten, derfelben burch 
unb Verrath. 
Nach der Theilung des Roͤmerreichs ſchloß Sti⸗ 


lieo auch mit den F. die damals noch dieofeits der Rame Meredinger, 
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bes Rheins ſeß geweſen feyn follen,. Bünd⸗ 
niffe und Bi und wenn diefe, auh als ſchon 
die Rheingrenze von-den Regionen entblößt wer: 
ben war, nod vr den F. gehalten wurden, fo 

eſchah es wohl bloß deshalb, weil fie fürdhteten, 
daß die neuen Anfömmlige aus dem. 
maniens ihnen Gallien wegnehmen mödten, 


fie ſchon als ihre gute Beute — As 






aber bie Burgunder, Sueven, Alanen, 
Vandalen ſich in den Weften bes err 

heilen begannen, wollten auch die F. nicht 

leiben. Alles Land bis an die Mofel ging ba 
mals in ihren Befig über, SER bejegten fie 
aber vor der Hand nicht mehr, als fie in ber naͤch⸗ 
ften Zukunft behaupten en. und die am weis 
teften gegen das römifche Gebiet vorgefdobenen 
Salier traten zu einem 5— Bündniß 3 
men, während die F. am Rhein noch in ioferen 
Genoſſenſchaften verblieben und fich immer 

bon- den Galiern ablöften, Die Rot 
—— fie daher in Folge von dieſen unter dem 

tamen Ripuarier und fhreiben ihnen die 

mer beftigeren Angriffe auf bie Städte am —5 
zu, von welchen Trier am meiſt 4 atte; 
es würde von 412 — 440 vi Die 
Nachrichten von einem, ig $aramı 5 unter 
welchem bie Salier fich ‚vereinigt be = 
len, ftehen der Sage allerdings nüber, als der Ge⸗ 
chichte, doch find uns in ihnen gewiß 

atſachen aus jener Beit aufbehalten, wie J. 

die Aufftellung eines gemeinfamen Oberhauptes 
als eine den ummwohnenden Völkern aus Eifer: 
ſucht nachgeahmte Einrichtung, dann bie | 
die neue Herrſchaft veraulaßte *2 
alten ſaliſchen Landrechts Uex salica)o 
munds Sohn, als welchen man Eblodto'ne 
folgte in der ſchon erblich gewordenen Serrſ 
Tournai, das alte Dispargum, foll der Sup 
her Mefidenz geworben feun; d 


ie Erob 
Cambray madte ihm der römifche 


tins noch ftreitig. Kurz nach feinem Tode & 




























haben bie F. indeflen wirklih die Sommie 
zur Grenze ihres Landes. Bei dem Einbruch der 
Gunnen in Gallien erſcheinen 2X ber &., 
Meroväus und Chlodobald, melde um 
bie Herrſchaft fireiten.” Nur durch 

erben > gl Tresen wurden 
mei Söhne des Ehlodio gemacht; 
lich gehörte Meroväus dem falifhen und 
bald dem ripuarifhen Stämme an. Daher wurde 
wohl Ehlodobald wegen der Lage feines Reiches, 
fowie alle Völker diesfeits bes Mheins von dem 
großen Nölferftrome der Hunnen mit 
den Attila nach Gallien leitete, weil bag 


das hier der Römer Aſtius mit den F. und Go: 
tben geſchloſſen hatte, mehr für feine € 
pläne befürdten tieß, als das ohnmäd 
ber&riehen. Noch vor der enrfcheidenden Schlacht 










einen Haufen‘ ee b 
durch Belgien genommen hatte, 90 
eriegen. Durdı diefen Verluſt und durch dig 


Beh Opfer, welche die & 


unnert Pofkete, wurde die Kraft des a 


t DVoißes auf Längere Zeit gelägmt.. Die Ger 
—* naefbet von ee nich Nur 
welcher für das ſpãtert 


Franken. 


die vereinigten Stãmme 

—— feiner Kriegefüpre 
roß an 

Herrn aller #., widerfpricht ſich aber gleich felbft | S a dm getvorden, 

bie völlige Ausrottung der übri 

milien wurde bie — ‚Derrfiherfas 





Geſchlecht der Frankentönige auffam, erinnert noch 
am ihn. Die weiß jwar von einem Sohne 
bes Meroväus, Chilperich, und nennt ihn den 
dur die Erzählungen von der vorübergehenden 
Herrſchaft des Römers Egidins und von den 
tbaren Berwüftungen, mit weldyen die Thü⸗ 
ringer das fränkiſche Gebiet heimgeſucht haben 
follen, um die von Chilperich dem König Bafinus 
— Schmach zu rächen. Mit Ehlodmwig 
f. d.) tritt die Gefchichte der #. in ein neues Sta- 
dium ein. Der Sturz des alten Römerreichs ver⸗ 
änderte, wie die politifche Stellung der Germanen 
überhaupt, die feither alle Kräfte gegen Rom, als 
die gemeinfame Keindin, gewandt hatten, fo auch 
die Stellung ber 8. sher hatten biefe an 
den Alemannen, fo lange Gallien den Römern 
gehörte, natürliche Bundesgenofjen gehabt. In 
Gallien, anf deſſen Beſitz beide Völker unabläffig 
ihr m gerichtet hatten, mußten fich ihre 
Intereſſen jegt begequen. Die F. famen den 
Alemannen zuvoru. vernichteten ben legten Ueber⸗ 
reft römifcher Herrfhaft. Raum war aber Sya: 
grius unweit Seiffons den F. erlegen (486), fo 
wandten ſich die Alemannen gegen die Rıpmarier. 
Chlodowig merkte, wen der dus galt, und eilte 
ben Stammesgenoffen zu Hülfe. Der Sieg, den 
er bei Zülpich 496 errang, gab ihm nicht bloß das 
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rt; doch war erdurch 
an * an Beſitz 
ründung einer Monarchie denten — 


der Familie 
Chlobdowigs auch für die Zukunft feftae 
jedem Streit um dieſelbe, den bas Sera —22 
Audern oder bie Sehnſucht nach der alten Molke 
freiheit hervorrufen konnte, beugte ſowohl die im 
eden fortgefegte Kriegszucht und Maͤcht des 
eldherrn, als die Menge der Rehnelente vor. In 
biefen zog fid der König nicht bloß eine Schaar 
ergebener Krieger, fondern auch ein Heer von 
fleuten, die er durch Vorhaltung perfönlicher 
Vortheile um Pöniglide Gunft buhlen lehrte. 
Chlodowigs Tod (511) führe, da feine Söhne 
bas Frankenreich als ein Erbgut betrachteten, eine 
Theilung deifelben herbei, bei welcher das Ein 
fommen, welches die einzelnen Landſtriche ver— 
fprachen, mehr in Betracht gezogen wurde ale die 
Abrundung der einzelnen Gebiete. Die Land: 
fıhaften, die ehemals unter römiſcher Herrſchaft 
gun waren wegen beB in ihnen organifirten 
teuerſyſtems am meiften begehrt; an Sbebdes 
rid 1. (Dietrich), den Welteften der Brüder, 
dem rafien, der größere, aber auch am meiften 
gefährdete Theil, zufiel, mußten daher noch ein: 


Uebergewicht über die Alemantıen, fondern ſtellte zelne Stribe Südgalliens abgetreten werden. 


auch die immer lofer gewordene Verbindung ber 
Salier mit den am Rhein wohnenden fränktfchen 
Stämmen wieder ber ımd bereitete durch ben 
Uebertritt Chlodowigs zum Chriſtenthum ein ges 
heimes @inverftändniß der Batholifchen Bewoh⸗ 
niet von Burgund und Weſtgothien mit den F. 
vor. Schon längft eine narürliche Abneigung 
gegeh ben Arianismus Ihrer Beberrfcher im Her⸗ 
en tragend, fahen dieſe jetzt in Chlodowig ihren 
efreier. Die Streitigkeiten der burgundiſchen 
nige gaben Ehlobotwig felbft den gewünſchten 
nlaß zur Eroberung bes Landes. Dod wurde 
ie Tributpflichtigkeit diefes Bolkes, welche Chlo⸗ 
wig burch vorgebliche Unterſtützung, aber that⸗ 
— Shwähnng beider Könige deſſelben er- 
lichen hatte, dur Gunbobalds Steg über fei- 
nen Bruder Gobegifel und durch feinen Anſchluß 
an bie Oſtgothen wieber aufgehoben. Glückliche⸗ 
ren Erfolg hatte der Angrif Ehlodowigs auf bas 
—— eReich, deſſen Fortbeſtehen auch dann 
nod, als Theoderich nach bem Siege bei Vouglé 
(507), mit gewaffneter Macht anitfden die K 
fenden trat, hödhft zweifelhaft blieb. Nach bie 
em Kriege beehrte ber griechifche Kaiſer ben Frans 
tönig Ehlobowig mit dem Titel eines Patris 
cierd, woburd bie Herrfchaft der F. in ben Augen 
ber römi den Bevölferung immer mehr den Schein 
€ tmäßigfeit gewann. Auch verſchmaͤhte 
Ehe un teincatnege ben äufern ®lany der 
a urs ſchmückte er fich feierlich 
mit dem har und ber Pöniglichen —— 
Fon als Konful und 
ee rüßen, ımb es ar wohl 
t bloß Zufall, daß jegt Parts von ihm zum 
6 5* Du sie, Ehlobowig mar bie 
| ee — geweſen 
ad nur iin Kriege en Sberbefehl über 


Mever's Rono.steriten, Br. vi. 


es übrige Land, weſtlich von der Maas, für 
welches der Name Neuftrien auffam, theilten 
bie 3 übrigen Söhne: Ehlobomir erhlelt die 
Gegenden an der Loire und Garonne mit der 
Hauptſtadt Orleans, Chlot har den Strich zwi- 
ſchen ber Seine und Maas bis an das Meer und 
feinen &i$ in Sotffons angewiefen; Childebert 
blieb in der väterlichen denz und herrſchte 
über die ganze Küſte zwiſchen der Seine und 
Loire. Den uͤblen Folgen, welche aus einer ſol⸗ 
chen Verkützung ber jüngern Brüder hervorgehen 
konnten, wurde anfa durch die Jugend der 
Söhne, ſpäter durch die Klugheit ihrer Mutter 
vorgebeugt. Für Auftrafien war eine Erweite- 
rung J Oſten am natürlichften, aber die Thü— 
ringer fchügte vor ber Hand noch das Anſehn bes 
großen Theoderih. Die Neuftrier waren durch 
bie Verheirathung ihrer Schwefter an den Sohn 
bes weſtgothiſchen Königs mit ihren Eroberungen 
in Gallien auf Burgund beſchränkt. Auch ihnen 
begegriete beim erften Angriff die Wachſamkelt 
des oftgothifchen Königs Theoderich, und als, noch 
ebe ber Kampf um Burgund entſchieden war, 
Ehlobdomir bei Beferonce fiel, gaben Ehildebert 
und Ehlothar den Kampf auf, da die Beraubung 
der Söhne ihres Bruders zu einer müheloferen 
Gebietsvergrößerung Gelegenheit bot. Aber ber 
Widerfprub Ehlothildens gegen eine Thei⸗ 
fung, die fie endlich nur durch bie Ermordung ber 
Sößne Chlobomirs ermöglichten, befchäftigte fie 
fo lange im eignen Lande, daß die Burgunder ſich 
twieder befreiten und durch ein Bündniß mit den 
Dftgotben verftärften. Erſt nad dem Tode des 
Dftgntben Theoderich gewannen die F. mehr Raum 
für ihre @roberungen. Theoderich I. (Dietric), 
Ehloböwigs ältefter Sohn, verbünbete 12 
mit Ehfotbar, um am dem thürtngifhen König 
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Dermanfried die [anggefparte Rache zu üben, vers | Raubzügen nad Auftrafien mit fortgeriffen und 


lor aber den Viordoften Thüringens an die Sach— 
fen, die er zum legten entſcheidenden Schlag ber: 
bei rufen mußte (f. Thüringen). Während die 
Auftrafier fi bis an die Unſtrut ausgedehnt u. in 
ber Mitte Deutſchlands eine fränfifhe Herrſchaft 
gegründet hatten, war Ehildebert, ber bie Weſt⸗ 
othen durch Abreißung bedeutender Länderſtrek⸗ 
en zur Verlegung ihrer Reſidenz nach Spanien 
nöthigte, den natürlichen Grenzen der Neuſtrier 
immer näher gerüdt. Mit ibm verbündete ſich 
Ehlothar , der im Thüringerfrieg an Beute ver: 
kürzt worben und darüber mit Theoderich zerfal: 
len war, gegen Burgund. Als diefes ben verei= 
nigten Kräften ber Neuftrier unterlegen (534), 
war der durch ihre Berhältniffe zu den umliegens 
den Staaten den F. vorgezeichnete Kreis von Er- 
oberungen vollendet, und jene Fehden, in welchen 
das Geſchlecht der Merovinger feine eignen Ein: 
eweide zerfleifhte, würde ſchon jegt begonnen 
en, wenn nicht ber Kampf zwiichen den Oft: 
othen und Griehen bie Aufmerkſamkeit der F. 
n Anſpruch genommen hätte. Denn als Theo: 
berid; 1. (534) ftarb, follte fein Tod, wie früher 
der Chlodomirs, von den überlebenden Brüdern 
ur Beraubung feines Sohnes Theodebert 
(Dietbert) benugt werben; doch biefer, von ben 
auftrafifhen Großen in feinem Erbe geſchützt, 
ſchloß wiederum mit dem ?inderlofen Ehildebert 
ein Bündniß, um das Verderben, bas ihm bereitet 
werben follte, auf Chlothars Haupt zu leiten. 
Nur ein furchtbares Unwetter trennte die fchon 
fampffertigen Heere, und Chlothilde benugte den 
Eindrud diefes Ereigniffes, um die Gegner zu 
verföhnen. Durd die Betheiligung der F. an dem 
Kampf in Stalien fand nicht nur bie Fändergier 
ber Könige, fondern aud die Kriegsluft des Bol: 
Bes ihre Befriedigung. Zuerft nahmen bie Frans 
tentönige im Solde Suftiniane die Provence den 
Gothen weg; bald aber verließen fie die Grie- 
«ben, von Bitiges, ber fi auf Italien au foncen= 
triren fuchte, durch bie Abtretung Rhätiens und 
ber gotbifhen Befigungen in Gallien gewonnen, 
und unterftüsten die Gothen. Theodebert brad) 
fogar, als Griehen und Gothen ſich gegenfeitig 
ehwächt hatten, in Oberitalien ein, um auf eigne 
Fauft zu erobern. Seuchen und Mangel trieben 
die F. zurüd, aber, als Totilas ſich in Rom feft: 
este, erbielten fie von diefem leicht die Abtretung 
iguriens und Benetiens. Der Tod Theodeberts 
bradte in die auf Italien gerichteten Unterneb: 
mungen ber F. einen Stillftand. Kaum Ponnten 
von feinem Sohne Theobebald bie Sadıfen, die 
jegt, mit ben Xhüringern verbündet, bie Grenze 
Auftrafiens zu bebroben anfingen, in Zaum ge= 
halten werben. Vergebens riefen daher die Go- 
tben Theodebalds Hulfe an. Daß bie Kriege: 
Iuft aber nur in bem Pränklichen König, nicht im 
Volke erftorben, zeigen die Züge bes Leutharis 
und Bucelin (f. d.). Als mit Theobebald ber 
auftrafifche Regentenftamm ausftarb (553), trat 
Ehlotbar in biefe Herrfchaft ein. Diefer beerbte 
auch 558 ben kinderloſen Childebert, underft durch 
die Wiedervereinigung aller fraͤnkiſcen Beſi— 
zungen unter ihm erftarkten die F. fo, daß fie 
Sachſen, welde feither ungeftraft bie Thü— 
ringer zur Empörung gereizt, ober bei ihren 


Chlothar felbft noch 557 einen empfindlichen Ver⸗ 
luft beigebracht hatten, eine Schlacht an ber Wer 
fer lieferten, fiegten und einen Tribut von 500 
Kühen von ihnen erzwangen. Schon in dieſer 
Beit müffen die Bayern, welche eine felbfts 
ftänbige, politiihe Stellung nicht zu hoffen ftanb, 
mit ben F. in Berührung getreten ſeyn und 
durch ein Bündniß, wie e6 der Mindermächtige 
mit dem Starken fchließt, nad außen hin beren 
Schuß erworben und im Innern durch Anerken⸗ 
nung fräntifher Oberhoheit ihre Verfaflung uns 
beſchraͤnkt erhalten haben. riefen und Sachſen 
waren bie einzigen Germanen, welche die alte Uns 
abhängigkeit gegen die &. noch behaupteten. 

Die Erfahrungen, welde die Nachfolger Chlo⸗ 
bowigs gemadıt hatten, Bonnten bei Chlothars 
Tod das Reich von dem Nachtheil einer abermas 
ligen Serftüdelung nicht bewahren; um fo weni: 
ger, ba bie Eilfertigfeit, mit welcher Chilperich 
die Alleinberrfchaft achte, den Widerſpruch feiner 
Brüber erweden mußte, denen das Recht dbes.Her: 
kommens ihre Anfprüde auf das väterliche Erbe 
bei bem Volke ſicherte. Durd das Loos war für 
Eharibert in Ehildeberts, für Guntram in Ehlos 
bomars, für Chilperich in Ehlothars, für Sieg⸗ 
bert in Theoderichs Landen bie Nachfolge beftimmt 
worden; aber bald madıte ber Tod Ehariberts eine 
neue Theilung nöthig und man fonderte nun mit 
mehr Berüdfichtigung der Stammesunterfchiede 
bie 3 Pändermafien Burgund, Auftrafien und 
Neuftrien von einander ab. Dod wurde burd 
biefe zweite Theilung bie Zwietracht unter ben 
Brüdern nur vermehrt. Der Haß ber beiden 

auen, Brunbilde und frebeaunbe (f. b.), 

rate die Reindfhaft zwifhen Siegbert und 
Ebilperich, die an der Spannung ber verſchie⸗ 
benen Nationalitäten und Stände ihren Hinter⸗ 
grund hatte, zum Ausbrud und veranlafßte einen 
Krieg, der, von Geſchlecht zu Geſchlecht forterbenb, 
in dem Haufe der Merovinger die Greuelgefhidhte 
ber Atriden aufleben ließ und aus der Xiefe bes 
Volkslebens die durch ben Gang ber früheren 
Entwidelung aufgebäuften Elemente emporbob, 
ber Germanen Wildheit und Kraft, ber Römer 
Reigbeit und Lift, freiheiteliebenden Trotz und 
ſtlaviſche Demutb, bie Habgier der Eivilifation 
und die Bedürfnißlofigkeit im Naturftande, Ruch⸗ 
Lofigkeit und Berftörungswurb, Impietät und 
frömmelnden Aberglauben. Jahrhunderte ver⸗ 
gingen in biutigem Kampf und Streit, bie ſich 
dur Zerfegung biefer Wiberfprühe ein Neues 
bilden Ponnte, in welchem man bie das Leben hei⸗ 
lenden Mächte der EitrlichPeit wieder zu finden 
vermag. Mit dem Tode der Brunbilbe (* 613) 
ſchien Ruhe eintreten zu wollen. Das Franken⸗ 
reich hatte bie frühere Ausdehnung feiner Grenze 
auch während des innern Krieges zu behaupten 
vermocht, und burd bie Erhebung Ehblotbars 
zum alleinigen Herrſcher der F. fchien diefe ſicher 
geftellt zu feyn. Leider war aber ſchon, wäre aud 
Chlothar II. nicht ein ſchwächlicher Moflüftling 
gewefen, durch bie er geworbene —— 
welche bie äußere Zerſplitierung bes Reiche nad 
innen bin fortgeführt batte und jeht bie | 
Chlothars an die Aufftellung befonderer Ma 
bome in ben 3 Reichen Pnüpfte, eine durch⸗ und 
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zufammengreifende Regierung zu einem —* fein Tod (639) entfeſſelte die der Ordnung wider⸗ 
der Unmöglichkeit geworden. oc weit einflußs |ftrebenden Elemente ber Ariftofratie, der Ers 
reicher und he iger vom König wurde aber |zieher des Königs, Dtto, machte Pipins Sohn, 
die Stellung der Batallen, da Ehlothar die Erb: | Grimoald, die Nachfolge im Amte des Vaters 
lichkeit der Lehne zum Neichsgefeg erhob, mithin | ftreitig und während diefer Zwiftigkeiten ftrebten 
den Abel im Befig feiner Güter fiherte und den | die Herzöge Radulf von Thüringen und Karo von 
Majordomen, welche bie Aufſicht über die Lehen | Bayern nad Unabhängigkeit. Durd die Vers 
tten, ihr Amt auf Rebenslang übertrug. Zwar | dienfte, die Grimoald im Kriege ſich erwarb, ers 
uchte er durch Hebung bes Klerus dem Lehns: | hielt er die väterliche Würde wieder, foll aber 
adel ein Gegengewicht zu geben, allein bie Verz | diefe, da er nad) Siegberts Tod (655) die Mero⸗ 
ordnungen, die er zu diefem Zweck ergeben ließ, | vinger enttbronen wollte, abermals verloren und, 
waren bei ber Begierde bes Abels nad geiftlihen | an Chlodowig Il. von Neuftrien, den die Großen 
Beneficien und bei der Freude ber Geiftlihen an | Auftrafiens als König anertannten, ausgeliefert, 
weltlichen Gefchäften ſchwer durchzuführen. Auc | im Gefingniß geendet haben. Grimoalds Familie 
die Ausdehnung des Reiches erlitt eine Einbuße; | blieb, obgleich auf einige Zeit von ben Staats⸗ 
zum Bortheil des Föniglihen Schages wurde ben | gefchäften verdrängt, in großem Anſehen, und als 
ongobarben die AbLö no feither entrichteten | vie Nachkommen feiner Schwefter Anfegis wies 
Tributs geftattet, und Yuftrafien mußte, den der die Majordomwürbe erlangten, begnügten 
Großen diefes Landes zu Gefallen, dem Sohn | fie fih mit kluger Mäßigung mit der Madıt des 
Ehlothars, Dagobert, übergeben werden. &o:| Königs und ließen die Pracht dem zu Grabe wal- 
gern lebten damit die alten Familienfehden der | [enden Schatten ber Merovinger, bis endlich bie 
erovinger wieder auf; Dagobert zwang (625) | Zeit Fam, wo der Merovinger Ahnen und Vers 
mit den Waffen feinen Bater, einige Diftrikte | dienfte über der Nachkommen Bebeutungslofige 
Auftrafiens, die dieſer davon abreißen wollte, | keit in Vergeſſenheit gerathen war; bie erfte 
wieber heraus zu geben. Doc wirkte diefer Zwift| Stufe zum Thron erfiiegen die Majorbome aus 
glüdliher Weife nicht nad und bald erſcheinen diefem Haufe , durch bie Schladt bei Teſtri. 
die Neuftrier wieder mit ben Auftrafiern gegen | Ehlodomwig II. befaß bie Herrſchaft über die 
Wenden und Sadıfen vereinigt. vereinigten Reihe nur ein Jahr. Kaum hatte 
Auftrafien wurde der Grund und Boben, auf| Chlothar Ul., der ältefte Sohn beifelben, den 
welhem die Macht der Majordbome erwuchs. Thron von Neuftrien beftiegen (656), fo trennten 
Die Herrfchaft derfelben Fam dem erwacenden| fich die Auftrafier wieder (660) und wählten den 
Wunfch des Volkes nah Ordnung und Zucdt| zweiten Sohn Ehlodowigs, Childerich IL, zu 
ebenfo entgegen, wie bem Streben bes Adels nad Iorem König, ber nach Chlothars Ill. Tod u. nad 
Vermebrung des Befiges. Das Vertrauen zu| dem Sturz des ränfevollen Majorbom Ebroin 
diefer Würde fonnte aber im Volke um fo leichter | auch in Neuftrien als folder anerfannt wurbe. 
Play greifen, je trefflicher die Männer waren,| Durd feine Grauſamkeit machte ſich derfelbe jes 
welche man bem —— Könige zur Seite doch fo verhaßt, daß er ſchon 673 ermordet wurde. 
gegeben hatte: Pipinvon Landen und Arnulf| Darauf berief Wulfoald, der trotz bes wieder 
von Meg. Bergebens bemühte fih Dagobert J. ausgefprodenen Grundfages einer getrennten 
in Auftrafien, als er nad feines Vaters Kod| Verwaltung der drei Reiche alleiniger Majorbom 
628) Neuftrien mit Ausnahme Aquitaniens an| geworden war, jegt aber nad Auftrafien flüchten 
ih nahm, den Einfluß Pipins zu brechen. Es| mußte, aus Irland den von Grimoald borthin 
g ihm nur durch — feiner Refidenz| gebrachten Sohn Siegberts IIL., Dagobert 11. 
nad Paris, fih der perfönlicen Leitung diefes| Zwar wurde diefer in dem Strich von Auftrafien 
Mannes zu entziehen. Aber als er nun aus einem | Länge des Rheines anerkannt, dagegen braden in 
tüchtigen Regenten ein üppiger Palaftkönig ges | Neuftrien wilde Kämpfe unter den Großen aus, 
worben war, ſchien den Auftrafiern feine 2 denn ber in einem Klofter gefangen gehaltene 
haft unerträglich. Sie ließen fi fogar von den| Ebroin befreite fib und fand für den von bem 
enden f&hlagen, um nur einen fchlagenden Be⸗ Neuftriern und Burgundern wieder zum König 
weis für ihr Verlangen nach einer felbftftändigen | gewäblten Theoder ich III. Chlodowigs 11. drit= 
Regierung zu haben, und Dagobert mußte ihnen | ten Sohn und feinen früheren Schügling, bald 
Siegbert, feinen unmündigen Sohn, zum Köz| in einem Knaben, der ein Sohn Ehlothars II. 
nig geben, Pipin aber, ben jener feither in — feyn follte, einen Gegenkönig. Ebroin mußte 
fdeinbar als Freund, in der That als Gefanges | zwar den von ihm gefhaffenen Kronprätendenten 
nen, zurüd — hatte, aufs Neue mit der | aufgeben, wurde aber dafür Majordom Theo⸗ 
Leitung der Regierung betrauen. Fortan trach⸗ 2— II. in Neuſtrien. Bei dem Tode Dago⸗ 
tete Dagobert durch Mord ihn aus dem Wege zu | berts IL. (678) wollte er ſich auch Auſtraſien unter⸗ 
räumen. Pipins Treue gegen Siegbert wurde | werfen; er fiegte zwar bei Lufao (vielleicht Loixi) 
aber baburd nicht erfchüttert, und we unter | über ro und Martin, die Enkel Arnulfs, wurbe 
obertsl. Sohn, Chlodowigll. 66) aber bald darauf (681) ermorbet. Unter dem fol 
bie Baskonen und Bretonen von Neuftrien ſich genden Majordom der Meuftrier, Waratto, trat 
losriffen, ficherte er die Grenzen Auftrafiens gegen | eine kurze Mube ein; als jeboh Pipin von 
bie Siaven durch Aufftellung eines eigenen Ders | HeriftalL, der fich in Auftrafien behauptete, bie 
über Thüringen und hielt den M ber |von dem Majorbom Berthar vertriebenen ro» 
über —* Allgewalt durch bie Zuziehung Ben in Auſtraſien aufnahm und ihre Auslieferun 


; 8 zu ben Mei ften, wie i wei ‚b der Kampf von Neuem. D 
a en Bene (Som) wafätes für Pipin 
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und abgefedt. Karl fehlen ihnen noch furditdarer 
als bie Araber, und fie verbünbeten ſich daher 79 
mit biefen. Doc eroberte jener alles Land bis 
—— Audefluß und bis nach Marſeille und hielt 

urch ein Bündniß mit den Longobarden die Bur⸗ 

under im Zaume. Durch das Glück und den 

lanz dieſer Waffenthaten war Karls Macht 
ſchon 737 bei dem Tode Theoderichs IV. fo unbe⸗ 
ſtritten, daß er gar keinen Merovinger mehr auf 
dem Throne für ſich figuriren zu laſſen brauchte ın 
Gregor III. der Hülfe gegen die Longobarden ſuchen 
mußte, ihn 730 als den Unterfönig der Franken be: 
grüßte. Durcheine Theilung des Reiches alaubteer 
feinem Geſchlechte die Errungenſchaft feiner 
Kämpfe erhalten zu Pönnen, weil fo ber fermere 
Streit zwiſchen ben beiden in Auftrafien u. Neus 
ftrien ausgeprägten Nationalitäten und eine neue 
Spannung zwifchen ben * Großen die⸗ 
fer Reiche abgeſchnitten würde. Die Großen gar 
ben gerne zu bem Borbaben ihre Einwilltaung. 
Da Karl aber auch feinem britten Sohn 
Gripho Länderſtriche zwiſchen ben beiden Reis 
hen zum Erbtheil ausſetzte, um bie Intereflen 
ber beiden Reiche noch mehr aus einander zu 
halten, wurde die durch dieſe Mafregel deutlich 
als Biel der pipinfhen Hauspolitik hervortres 
tende Uferpation der Pönigliben Würde für 
die nächfte Zukunft unmöglich gemadt, Denn 
bie Großen fühlten fich tief beleidigt, da man fie 
erft bei diefer Angelegenheit betheiligt , dann aber 
diefelbe ohne fie entfchteden hatte, und dann ſchlen 
mit jener Maßregel ber Geſichtspunkt der Rationa: 
lität, ber erit geltend gemadyt worden war, eigen⸗ 
nüsig wieder aufgegeben zu werben. Die Söhne 
Karls, Karlmann u, Pipin, welde in Folae bavon 
bei ihres Baters Tod 741 eine allgemeine Berftims 
mung ber Großen vorfanden, u. bei der allgemeinen 
Verwilderung bes Volkes, der Kolge ber langen 
Kriege Karls, auf den Ausbruch ber Empörung 
im Öften w. Werten bes Neichs gefaßt feyn muß⸗ 
ten, bielten es daher für räthlich, noch einmal einen 
Merovinger, Ehilderic Ul. wahrſcheinlich Chil⸗ 
derichs II. Sohn, nach Andern Theoderichs IV. 
Bruder, auf den Thron zu heben. Ihr Kampf 
genen Gripho, der bie beiden Brüber aus ihren 

eichen zu verdrängen ſuchte, endete dieſe Drei⸗ 
theilung des Reiches und galt ſo gleichſam ber 
Reſtitution der von ihrem Water mit den Großen 
abgerebeten Theilung, führte aber auf einer ans 
bern Seite Gefahren herbei, da ſich abiwechfelnd, 
je nachdem bie beiden Brüder im Often oder Be 
ften befhäftigt waren, die Herzoge von Aquitas 
nien, von Bayern, von Alemannien auflebnten, 
bie Sachſen plündernd die Grenzen überſchritten 
und Gripho, ber ſchnell aus feinen Beſitzungen 
verbrängt, aber am Leben zeſchont worben war, 
bald bei biefen, balb bei jenen Schub fand. Im 
allen biefen Kämpfen blieben Dipin u. Karlmann 
Sieger. Karlmanns Natur vertrug jeboh das 
wilde Toben des Lagerlebens und bie graufamen 
Mapregeln, welche diefe Empörunaen forderten, 
nicht, und er zog fi, zu Gunften feines Sohnes 
Drogo entjagend, 747 in bie Einſamkeit des Klo: 
Dberhobeit zu zwingen. Mit Schreden fahen bie | ſters zurüd. Pipin, nun alleiniger Herr des 
Buraunber, denen Karl fhon früher auftrafifche | Reichs, deun Diogo verſchwand fpurios, verfudhte 
Grafen aufgeywungen hatte, am ber Garonne und | e6 noch einmal, Gripho, deſſen Anfpräce jet 
Poire willkarlich Fuͤrſten und Perren von ihm eins | micht mehr gefaͤhrlich Tchlenen, durch Berleihung 


und ber König Theoderich IM. ſah ſich genäthigt, 
fih In deſſen Gewalt zu eben und ihn nad 
Bertbars Ermorbung als Majorbom ber drei 
Reihe anzuerkennen. Pipin nahm darauf ben 
Titel eines Herzogs und Fürften aller F. (dux et 
princeps Francorum) an. Sich in feiner Stels 
lung zu behaupten, war beiden vorausgegangenen 
Wirren und beiden jest neu erwachten Veftre- 
bungen ber Alemannen, Bayern und Aquitanier, 
ihre vollftändige ey Baar ben F. zu ers 
ringen, eine boppelt ſchwere Aufgabe. Die innern 
Unsordnungen und Varteiungen hielt Pipin nie= 
der, indem er durch ‚Derftellung des in Bergeffen= 
heit gerathenen Märzfeldes den Großen einen 
Antheil an ber Regierung geftattete; jene Böl- 
ker aber wieder zu untertverfen, gelang ben F. 
trod aller ihrer Bemühungen nicht. Die fönig- 
lihe Familie hatte unter dieſen Kaͤmpfen bas 
Meifte von ihren Erbgütern eingebüßt. Ihre 
Glieder wechſelten rafch im Beſitz des Thrones. 
Theoderich 111. hinterließ ihn 691 feinem 10jaͤh⸗ 
rigen Sohn Chlodowig ll. und biefem folgte 
695 in einem Alter von 12 Yahren fein Brus 
ber Childebert III. und Til des Letztern Sohn 
Dagobert Ill. Als Pipin 714 ftarb, follte 
ibm, nah feiner Gemahlin Plektrude Willen, 
die beshalb ihren unternehmenben Stiefſohn 
Kati in Haft hielt, fein Enkel Theodoald im ſei⸗ 
ner Würde nahfolgen. Mber nah bem Tode 
Dagoberts brad der lang verhaltene Unmille 
der Neuftrier über bie auftrafifehe Herrfchaft los; 
fie wählten Raginfried aus ihrer Mitte gu ihrem 
Majerdem und einen angeblihen Sohn Childe⸗ 
richs IL. als Chilperich 11. zu ihrem König. Als 
aber Raginfried, von ben Friefen unterftügt, in 
Auftrafien einbrac, entkam ber von feiner Stief- 
mutter gefangen gehaltene Karl und wurbe von 
den Auftrafiern an bie Spige bes Heeres geftellt. 
Durd bie Siege bet Stablo und bei Vinch recht= 
fertigte er das im ihm gefegte Bertrauen, mußte 
aber, ſchon vor den Thoren von Paris ftehenb, 
die Verfolgung Ehilperichs U. aufgeben, um 
Auftrafien zu beruhigen. Während er dies burch 
die Erhebung Chlothars IV. (717) bewerkftel: 
ligte, gewann Ehilperich IL. Zeit, um ſich mit Eubo 
von Nauitanien zu verbinden. Die Beendigung 
bes neuen Kriegs, welcher dadurch entftanb, wurde 
durch bie Beforgniffe Eudo's für feine Länder, be 
nen bie Araber immer näher rüdten, unb durch 
Chlothars IV. Tod erleichtert. Eudo erhielt von 
Karl Aquitanien und die königliche Würde zuge⸗ 
ftanden, gegen —— ſeines Schützlings 
Chilperich IL Dieſer vegetirte in Neuſtrien un⸗ 
ter dem Titel eines Königs in einer Art von freier 
Haft bis 720; bann wurde obert# Ill. Sohn, 
Theoderich IV. alleiniger König. Karls Sieg 
bei Poitiers und Tours (732) erwarb ihm ben 
Ehrennamen Martell, der, wie er ihm mit Bes 
ziehung auf die Maffabäer gegeben worben, zu⸗ 
aleich das Berbienft, bas er ſich um ben hriftlichen 
Glauben erworben, anbeutet. Neue Einfälle der 
Araber veranlaßten ihn, bald nad Eudo's Tob 
735 beflen Söhne zur Rückkehr unter fränfifche 
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ber Freiheit und neuen —22 an ſich zu waren die Gremgen des Reichs, beſonders im O 
stehen, aber dieſer konſpirirte von Neuem mit dem nicht gehörig geſichert, als Pipin (768) 2er 
Deriog von Bayern gegen ihn und ging endlich, | Noch bei feinen Lebzeiten hatte er, um Gtrei- 
als ihm ber Bruder nochmals verziehen, als ein |tigfeiten zu verhüten, das Reich unter feine bei= 
Opfer feines Mißtrauens und feines unrubigen | ben Söhne fo getheilt, daß Karl außer Auftra- 
Treibens 753 auf der Flucht nach Italien unter. ſien auch Aquitanien u. Karlmann alles übrige 
Pipin, angefcloffen an eine Reihe glängender | and befommen ſollte. Dod weniger des Ba: 
Ahnen, durch perfönliche Tüchtigkeit vor Allen im ters Vorfiht, als Karlmanns früher Xob (771) 
Volke ausgezeichnet, ſtarken Geiftes u. Präftigen | verhütete, daß es zwifchen beiden zu blutigen Bänz 
Arms, ftand jest, fiegreich über alle Völker, die |bein kam. Die unmündigen Kinder des Bruders 
jemals zu den #. gehörten, an ben Stufen wurden ohne Schwertftreih von Karl aus ihren 
eines Thrones, beifen Inhaber völlig entartet was | Befigungen vertrieben, und ihr Großvater Defi- 
ren, und führte die Herrfchaft, mit milder Hand | derius führte durch den Verſuch, ihre Rechte auf 
bie Wunden heilend, die unter feinem Vater dem |den fränkifchen Thron geltend zu maden, den 
Staat und der Kirche gefchlagen waren, im vol: | Sturz feines Reiches herbei. Aber noch koſtete 
len Bewußtjeyn, daß die Krone ihm von Gott ans |es Karl manden Zug über die Alpen u. bereitete 
vertraut ſey. Er durfte es wagen, ben legten | ihm manche Verlegenheit, bis die völlige Unter= 
Schritt zu thun am das Biel, zu welchem feine | werfung der Longobarden gelang, benn bei jedem 
Vorfahren ihm den Weg gebahnt hatten. Pipin | Aufftand derfelben war ein Zufammentreten Be— 
trat zwar leife auf, aber er brachfe es wohl in Uns | nevents mit den Griehen oder Arabern und eine 
Schlag, daß ſich die Verhältniffe nicht leicht wieder | Verbindung Friauls mit Bayern zu fürdten; an 
u einer fo glüdlichen Konjunktur wie jest zus | Bayerns Ruhe hing aber das Gelingen oder Miß- 
ammenfinden würben. Auch der legte Widers | lingen des Sachſenkriegs, welhem Karl alle feine 
ſpruch im Volke mußte nämlich ſchweigen, wenn | Kräfte zuwenden mußte, da bei dem Mangel fefter 
Nom, die kirchliche Autorität, welcher die jungen | Grenzen mit jeder neuen Eroberung in biefem 
Völker um fo unbedingter gehorchten, je mehr fie | Land ein neuer Krieg verfnüpft war, bis endlich 
derfelben bedurften, Pipin als dem Würdigften |der hochbejahrte Greis aub an ber Eider den Dä— 
die Krone zufpracd und den Sturz des alten Haus | nen und weit über bie Elbe hinaus den Völkern 
fes der Merovinger gut hieß, Die Päpfte muß: |gebot. Schneller gelang ihm bie Ausdehnung 
ten aber die Erhebung des pipinfhen Stammes | jeines Reis im Werften. Bis an den Ebro wurde 
auf den Thron ber F. jegt mehr als je bes | die Grenze hinausgeſchoben und leicht behauptet, 
günftigen, weil biejelbe für ihre eigene Eriftenz | da der Kamiliens und Sektenzwiſt der Araber es 
eine Nothwendigkeit geworden war, fofern fie nur | dem Khalifen niemals geftattete, von feiner ganz 
von biefer Seite her Befriedigung aus ihrer Ber zen Macht Gebrauch zu madıen, und die Aquitas 
drängniß in Italien erwarten konnten, Als Rom |nier nad dem Fall ihres Herzogs Lupus treu att 
für Pipin gefproden, ward er einftimmig in der | Karls Sohn Ber bingen, dem fie als König 
Volksverfammlung zu Poitiers 752 als König |erbielten, wodurd ihnen eine gewifje Selbftftäns 
ausgerufen. Die damals zuerft unter dem ger= | digfeit gewährt wurde. Der 73 bes Herzogs 
—— Völkern vorgenommene Salbung des Thaſſils von Bayern und die Unterwerfung Die= 
Herrfchers erhielt eine weltgeſchichtliche Bedeu: | ſes Landes brachte Karl mit den Avaren in Bes 
tung, denn in ihr wurde die Verbindung der beis |rührung. Ihre Unterwerfung erforderte Zeit, ba 
ben höchften Gewalten des Mittelalters fymboli: | Karl nie die ganze Macht des Reichs gegen fie 
firt, die jegt fi gegenfeitig heben mußten, bis | aufbieten Bonnte; indeflen war fie bei weitem nicht 
zwifchen ihnen jener welthiftorifhe Kampf begin: | fo ſchwer, als die Bezwingung der Sadfen, und 
nen follte, durch welchen eine neue Zeit und eine | bradte mehr Beute und Reihthum ins Band. 
neue Geftaltung des Wölkerlebens herbeigeführt Trotz der Beute aber, die während dieſer Kriege 
wurde. Daß aber Pipin felbft jehr viel daran | gewonnen wurde, fühlte das Wolf die unaufhör— 
fag, als ein von Gott erwählter und beftätigter | lichen Heeresfahrten als eine frhwere Laft. Nur 
König im Vol geachtet zu feyn, gebt daraus ber: | ftrenge Gefege konnten die Völker zur Heeres— 
vor, daß er, nicht zufrieden mit der Salbung burdy | folge zwingen. Ihre Handhabung führte oft zu 
einen Bifchof feines Reiche, fie nochmals durd | Graujamkeiten und das Widerftreben der Völker 
den Papft vollziehen ließ. Diefer war ſhon 754, | brad) oft in Empörung aus, oder hüllte ſich in 
2: gegen die Longobarden fuchend, über bie | das büftere Gewand der ag die fich 
en gefommen und Pipin, der fi in feiner |bis im die näcdfte Umgebung des Kaifers fort 
Dankbarkeit einen Schirmheren „der heiligen | pflanzte. Um fo mehr mußte Karl darauf bedacht 
Kirche u. Republit Gottes“ genannt hatte, mußte | feyn, die inneren Zuftände feines Reiche zu erd» 
ſchon einen Zug gegen die Longobarden unterneb: | nen, allen Verhältniſſen durch beftimmte Gefege 
men, obgleih ihm nicht8 daran ‚gelegen feyn konnte, | eine feſte Baſis zu geben und vor Allem dem Ers 
einen neuen Feind gegen jein Reich aufzuregen, da |werb neue Quellen zu öffnen. Die ganye Ein- 
die 5. noch mit den Arabern im Kampf La: | theilung des Reihe vom Gau herab bis zum Des 
gen. Da er, obſchon Sieger, nicht daran denken | kanat, die Aufftellung der Gewalten, die Zuſam— 
Ponnte, Italien zu behaupten, fo fuchte er die ons | menfajung der niederen unter einer höheren bie 
obarden wieder zu verföhnen, indem er feine | hinauf zur höchſten, die Verbindung derfeiben zu 
Söpne mit Tochtern bes Defiderius vermähtlte, u. | gegenfeitiger Hülfsleiftung, die ftrenge Beauffich= 
wies bie Anfprücye des griechifchen Kaifers auf | tigung der Beamten durch das Inftitmt der Sende 
das ben ar enge entriffene Exarchat durch | boten, Die bis ing Kleimfte gehende Rechnungsab- 
Abtretung beijelben an die Kirche zutüd, Noch | nahme über die Einkünfte, die Mafie von Gefegen 









ne DE SEE TER EEE — 





902 


Frankenau — Frankenberg. 





und Berorbnungen, bie er ausgeben ließ, alles 
biefes zeigte, daß Karl den Staat in ähnlicher 
Metje Suffaßte, wie bie befieren unter ben römi⸗ 
fhen Kaıfern, denen er ſich fo gern an die Seite 

eftellt wunfdhte und, durch die Dankbarkeit bes 

apftes vor allem Volke mit ber alten Eäfaren- 
krone geſchmückt, auch an bie Seite geftellt ſah. 
Nicht immer aber konnte es eine fo gewaltige Pers 
fönlichkeit geben, wie Karls, und für die Welt, 
die er gegründet, fam bann Alles darauf an, wie 
bie Elemente, aus denen fie zufammengefegt war, 
ſich gegen einander verhalten, ob fie ſich verſchmel⸗ 
zen ober abftoßen, ſich — oder bekaͤmpfen 
würden. Es war aber fo Vieles und Verſchie— 
benartiged gewaltfam neben einander gebracht, 
daß, wenn Karls Riefengeift u. Heldenfauft fehlte, 
eher eine Trennung als Verbindung biefer Ele: 
mente zu erwarten ftand, Dieſe Trennug trat 
denn aud ein, ald Ludwig 814 feinem Water 
in ber Regierung folgte. Die Geiftlichkeit, 
in welcher, je mehr Karl fie gehoben, die geiftige 
Uebermadht vorhanden war, lernte fi fühe 
len und fonnte bei der zärtlichen Fürforge, bie 
Ludwig ber Kirde und vorzüglich den Klöftern 
widmete, allmählig alle jene Tendenzen verfolgen, 
bie fih uns in den pfeudo⸗iſidoriſchen Dekretalen 
ankündigen und bie als ihr Endyiel den Sturz ber 
bisherigen Metropolitanverfaflfung und bie Er: 
bebung bes Biſchofs von Rom über alle Landes: 
kirchen bezwedten. Aus bem Einfluß des Klerus 
auf Ludwig fchreibt fi die fhon 817 feftgeftellte 
Khronfolgeorbnung ber, in Kolge deren ber ältefte 
Sohn Ludwige, Lothar, die Kalferwürbe erhielt, 
ber zweite, Pipin, mit Aquitanien u. ber britte, 
Ludwig, mit Bayern abgefunden wurde. Sie 
widerfprad zwar den germanifchen Grunbfäßen, 
aber fie wurde durch die Geremonien der Kirche 

ebeiligt. Als Bernhard, ber junge König von 

talien, fich dagegen auflehnte, fat dies ihm u. 
feiner Partei zum Verderben aus; ja, als Lud— 
wig felbft jene Theilung zu Gunften feines &oh: 
nes Karl von feiner zweiten Gemahlin Judith 
aufheben wollte, wurde dies bie Quelle eines uns 
beilvollen Zwiftes zwifchen ihm und feinen Söh⸗ 
nen, in welchem durd bie empfindlichen Gewiſſen 
und unflugen —— der Machthaber, das 
Beſtreben der Geiſtlichkeit, das neue Anſehen ber 
kaiſerlichen Krone herabzudrücken, ſehr begün— 
ſtigt wurde. Bei dieſer Zerrüttung wurden aber 
nicht bloß die gi bes Reihe bedroht; auch 
im Innern gab es Aufruhr u. Widerfpenftigkeit. 
Die Normänner verbeerten bie Küften Krank: 
reichs, die Araber verwüfteten Italien, die Bre: 
tagne riß ſich 106, die Aquitaner ertrogten fih Uns 
abhängigteit. Da war es denn natürlich, daß das 
Präftige Nationalgefühl, das Karl hervorgerufen, 
wieder erftarb, die Bildung neuer Barbarei wid, 
bie Schulen verfhmwanden und bie Zucht in ben 
Klöftern üppiger ee Platz machte; 
ſelbſt die Wiſſenſchaft, die früher zu Ebrenftellen 
verhalf, diente nun durch Verkennung ihrer Auf: 

abe nur zur Beförderung des Verfalls. Nils 
Bubınig mitten im Streit gegen feine Söhne (840) 
ſtarb, verfuchte Lothar mit der Kaiſerkrone auch 
bie Alleinherrfhaft zu gewinnen. Ueberall im 
Deich 109g er umber, aber überall fand er eine Ab: 
neigung der Großen, bie ihn an der Ausführung 


eines Vorhabens hinderte. Septimanien, bas 
u ihm hielt, wurde von Karl gewonnen, während 
Ludwig die deutſchen Völker an ſich 30g. Die bei: 
den jüngeren Brüder vereinigten fib u. ſchlugen 
den älteren bei Kontenoy (841) entſcheidend aufs 
—— der Verluſt aber war auf beiden Seiten 
d groß, daß bie F. nicht mehr im Stande waren, 
ihre Grenzen gegen die Barbaren zu es 
Daber hatten aud Ludwig und Karl Beinen 
Gewinn von dem Siege. Heereszüge, die das 
Land verwüfteten, und — ————— nn 
die den guten Muth der Heere untergruben, folg⸗ 
ten bis zum Vertrag von Verdun (843), durch 
welchen das Frankenreich ſich in drei Staaten 
zerſplitterte. Auf Karls Antheil, der alles Land 
weſilich von Schelde, Maas, Saone bis an den 
Ebro und die Rhone, alfo Neuſtrien, Aquitanien, 
die fpanifche Mark, Septimanien und ein Stück 
von Burgund umfaßte, ging ber Name bes 

Benreichs od. Frankreichs (f. d.) ausfchließlich über; 
f. auh Deutfhland und Lothringen. Vgl. 
Ducdesne, Historiae Francorum scriptores 
coaetanei, Paris 1636—49, 5 Bb., Fol.; Lau⸗ 
reau, Hist. de France avant Ciovis, Paris 
17865 Mannert, Geſch. der alten Deutſchen, 
befonders ber F., Stuttg. und Xübing. 1829; 
die ausführlicheren Bearbeitungen der deutſchen 
Geſchichte von Luden, K. U. Menzel, Pfitter u. A. 
Franfenau, Stadt in der Purheffifchen Pro: 
vinz Oberheſſen, Kreis Frankenberg, auf einer 
falten, gegen Norboften ſich abdagenden Hoch⸗ 
ebene, ift fehr arm und hat gegen 1050 Einm,, bie 
ohne Gewerbsthätigkeit find und nur etwas 
Schweinezucht treiben. Nordöftli von F. liegt 
bie Quernhorftfirde, fonft ein vielbefuchter 
Mallfabrtsort. F. ift eine Gründung bes legten 
thüringifhen Landgrafen, Heinrich Nafpe. 

Franfenberg, 1) Kreisftadt in der kurheſſi⸗ 
fhen Provinz Sberheſſen, am rechten Ufer ber 
Edder, an und auf einem Berge, theilt ſich in bie 
Alt: und Neuftadt, bat 4 Thore, 2 Kirden (die 
im gothiſchen Etylerbaute Liebfrauenkirche u. bie 
Hofpitalstirche), ein Kreis= und Juftizamt, und 
3300 Einw., welche Wollentuchweberei, Spinnes 
rei, Strumpfiirterei, Färberei, Roth: u. Weiß: 
gerberei, Tabatfabrifation, Branntweinbrennerei 
und ftarte Schweinezudt betreiben. — 2 —— 
und Fabrikſtadt im königlich ſächſiſchen Kreisdi⸗ 
rektionsbezirk Zwickau, am rechten Ufer der Zſcho⸗ 
pau, welche bier ein breites und fehr anmuthiges 
Thal durdftrömt, 780 Fuß über dem Meere, ift 
Sig eines Juftizamts, hat einen regelmäßigen 
Maͤrktplatz, ein ſchönes Rathhaus, eine große 
Kirche mit quter ae eine Bürger=, Fabrik⸗ 
Sonntage:, Reber, äh: und Stridfchule, einen 
Gewerbeverein, ein Hofpital, Krankenhaus und 
einen Maͤßigkeitsverein und 6300 Einw, F. iſt 
einer ber blübendften Fabrikorte Sachſens Es 
befteben bafelbft mehre größere Fabrikgeſchäfte 
für bunte Wollenwaaren, eine Geidentvaarens 
fabrik, welche fowohl glatte, als alle Gattungen 
fagonirter Kleiderftoffe liefert, mehre größere Kats 
tundrudereien mit Mafbinendrud, eine @iaars 
renfabri, 2 Türkifchrothfärbereien, mehre Blei⸗ 
den, eine Mancheſter⸗ und Eammetdbruderel, 
mehre Kordbuan:, Saffian= und Peberfabriten. 
Außerdem find Bierbraueret, Rindviehzucht, Teich⸗ 


Frankenhauſen — Frankenthal. 


fifcherei, Steintohlenbau in ftarkem Betrieb. In| Sohn zu binterlaffen, wollte 
ber Umgegend gibt es viele Steinbrüche, ferner 
findet ſich Oder, Steinmarf ıc. 
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ber Land 
Thüringen F. als eröffnetes Lehen ae hy 


nkenhauſen, Hauptfiadt der Unterherr: 

ſchaft des Zurftentyums Schwarzburg⸗Rudolſtadt, 
an der Wipper, der Kattenburg und am Fuße des 
Schlachtberges, 2Meilen füdönlich von Sonderse 
haufen, hat 8 Thore, gerade und ziemlich breite 
Straßen (jeit dem Brande von 1833), einen Haupt⸗ 
plag, Anger genannt, 2 Kirden, ein in edelm 
Style gebautes Schloß mit Gärten, ein Rarhhaus, 
it &iß der Regierung, des Konfijioriums, der 
Kammer und der Amtshauptmannfgaft für die 
unteren Bande, fowie des Juſſiz- und Rentamtes. 
Die Stadt theilt fib in die Altftadt (die dorf: 
ähnliche, Gemüſe⸗ und Gartenbau treibende Vor: 
ftadt, welde eine Amtsgemeinde bildet) und die 
Neuftadt, hat ein Lyceum, eine Töcterfchule, 
Buchdruderei, mehre Färbereien, bedeutenden 
Wolldandel, Werkſtätten für Orgeln, Floͤtenuhren 
und andere Mufitinftrumente, Feimfiederei, ftarke 
Bierbrauerei, etwas Weinbau, anfehnlie Teich 
fifcherei, Alabaſterbruͤche, Braunkohlenbergwerke 
und 5300 Einw. Im I. 1814 wurde bier eine 
laue Salzquelle entdedt und ein Bad errichtet, 
deſſen Waller ein muriatifh, dem Meerwailer 
aͤhnlich iſt. Diedafige Saline ift uralt u.producirt 
jegt 70,000 Butten od. 157,500 nordHäufer Schef⸗ 
fel .. Salzes. Das Werk gehört der Bürgers 
ſchaft von F. und verforgte früher (bevor Dür: 
renberg auftam) halb Thüringen und Sachſen 
mit Salz. F. it der Geburtsort des Dioſters J. 
F. W. Zachariä. Ehemals foll es Bären (Bee: 
ren:) Plau geheißen und feinen gegenwärtigen 
Namen von ben Franken erhalten haben, die 528 
zum Schuß der Soolquellen gegen die Sachſen 
dem fähfifhen Schloß Sachſenhauſen gegenüber 
bas obere Schloß (jegt Hausmannsthurm) erbaut 
haben follen. Im 10. Jahrhundert gehörte #. 
ben fähfifchen Kaiſern. Als die Vafallen mädy: 
tiger wurden, machten ſich die in F. eingefegten 
Grafen unabhängig. Im 12. Jahrhundert wurs 
ben die Grafen von Rothenburg mit F. belieben. 
Nach dem Ausfterben des Mannsftammes derfel= 
ben um 1210 Bam die Stadt durch die Bermählung 
der Erbtochter des legten Grafen, Dedwig, an 
Friedrich Il., Grafen von Beihlingen. Im J. 
1340 Pauften die Grafen Günther XXI. (nadmas 
liger deutſcher Kaifer) und Heinrich XIl. (XV.) 
u Schwarzburg, Derren zu Arnftadt, F. mit AL: 
em, was dazu gehörte, um 6500 Mark lörhigen 
Silber von ihren Bertern, den Grafen von 
Beichlingen beider Linien. Diefe Vergrößerung 
bes Gebiets der Grafen von Schwarzburg erregte 
das Mißfallen des Landgrafen von Thüringen. 
Kaum harten jene F. in Befig genommen, fo wur: 


ben fie mit dem Randgrafen deshalb in ih ft 
n 


Streitigkeiten verwicelt. Diefe brachen 1342 
offene Fehde aus, aber 1343 brachte Kaifer Fud- 
wig * Würzburg durch ſeine Vermittelung eine 
Verſohnung der ſtreitenden Parteien zu Stande; 
den Grafen von Schwarzburg wurde der unge: 
ee Befig von F., fowie fe es von den Gra- 
von Beichlingen gekauft hatten, zugefichert, u. 
biefer Äriede erhielt 1345 im Rager u Dornburg 
bie Beftärigung. As Heinrihd XVHL, Graf von 
Sqhwarzburg, 1357 geftorben war, 


ohne einen: 


Bam jedoch ein Vergleich zu Stande, in Folge def: 
fen #. ben Grafen von Schwargburg 8 
welche dagegen Dornburg, Fobdaburg, Windberg 
2c. abtraten. F. iſt befonders mer&wuürdig durch 
die Shladhtam 15. Mai 1525, in weldyer bie 
aufrühreriihen Bauern unter Thomas Muünzers 
Anführung von den fähfifhen, braunfdhweigiichen 
und heſſiſchen Truppen an dem davon benannten 
Schlachtberge geſchlagen wurden (f. Bauern- 
Prieg). F. litt 1689, 1750 und 1833 durch Brand 
(im legtbegeitneten Jahre brannten 168 Däufer 
ab), Hier wurde am 20. Juni 1810 das erfte Din: 
ſikfeſt in Deurfihland veranjialtet. 

Frantenia (Srantenie, Nelkenhadey), 
Pflanzengattung aus ver Familie der Caryophyl⸗ 
(een, Kräuter und Sträucher in Afrıfa, Sudeus 
ropa und Auftralien, von denen mehre als Zier= 
pflanzen in deutſchen Gärten vorfommen. F. 
laevis L. ift ein Prautartiges Gewächs in Süd⸗ 
europa, an jandigen, fteinigen Meerufern, mit ge: 
ftredtem, glattem, niedrigem Stengel, zahlreichen 
Zweigen, linienformigen, an der Bufls gewims 
perten Blättern und bläulich = rofenrothen, bie: 
weilen auch weißen Blumen. Dan pflanzt es in 
fandige Laub⸗ und ‚Deideerde, dburchwintert es bet 
1—5 Grad Wärme u, vermehrt es dur Samen, 
Stedlinge u. Wurzeltheilung. Viele Näſſe im 
Winter rödtet es; im milderen Gegenden Deutſch⸗ 
lands hält es unter trodener Bedeckung im Freien 
aus. F. pauciflura Dec. ift ein Straud in Neus 
holland, mit äjtigem, etwa 1 Fuß hohem, ziemlich 
aufrechtem Stengel, am Rande yurudgerolls 
ten, quirlförmig jtehenden Blättern u. zierlicyen, 
weißen oder röthlichen, einzeln endftändıgen Blu⸗ 
then, wird im hellen, Iuftigen Glashaufe bei 4—b 
Grad Wirme durchwintert und durch Stedlinge 
vermehrt, 

Frantenftein, Kreisftadt in ber preuß. Pro: 
vin, Schleſien, Reg. Bez. Breslau, am Paufebady, 
iſt gut gebaut und mir Mauern umgeben, bat 4 
Toore, 4 Vorftdote, ein altes Schloß, eine katho— 
liſche u. evangelıfhe Pfarrkirdie, 2 Schulen, 2 Ka⸗ 
fernen, ein Pulvermagazin, Landwehrzeughaus, 
Lazareth, Land: und Sradrgericht, Kreisitener= u. 
Unterfteueramt, Rentamt ıc., eine Buchdruckerei 
und Steindruderei; ferner Fabriken für Tuch, 
Leinwand (frankenfteiner Leinwand), Strohhüte, 
Kurfihen, befonders Korbwagen, Leder, Tabak, 
Liqueur⸗ Scheidewaſſer, Wollenftrumpfivaaren, 
eine Salpeterhütte, Potaſcheſiederei, Handel mit 
dieſen Produkten, ſowie mit Getreide und Wein, 
bedeutende Flachs⸗ und Kornmärkte u. 6050 Ew., 
wovon erwa Y, Proreftanten. Das Schloß ge: 
hört der Standesherrfchaft Münfterbergs$ranten= 


ein. 

Franfenthal, Stabt im bayerifden Reg.: 
Bez. Pfalz, Hauptftadt eines Bezirks, Landkom⸗ 
mitlariats und Kantons, an der Iſenach u, einem 
Kanallfranfentbaler Kanal), derindenRhein 
führt u. von Karl Theodor 1778 angelegt wurde. 
Die Stadt ift [hön und regelmäßig gebaut, har 5 
Kirchen, ein ſchönes Rathhaus u. andere anſehn⸗ 
liche Gebãude, ein Bezirksgericht, Landkommiſſa⸗ 
riat, lagen had MRentamt, Salzamt, Neben 
zollamt, eine katholiſche u. 2 evangeliſche Pfars 





54 
zeien, ein Runfts u. Nataralientabinet, eine latei⸗ 


= |bem 
niſche Schule, Mäddenerziehungsanftalt, Armenz iſt für 


anftalt, ein. Hofpital, Krankenhaus, Irrenhaus, 
Strafarbeitshaus, einen Belzöof, — u. ein 
Lagerhaus. Die Einwohner, 5000. an der Zahl, be⸗ 
treiben Geidenmeberei, Runkelrübenzuderfabri- 
Bation, Gold: und Silberdraht⸗, Nadelus, Fellen⸗, 
Zabak: und Siegellacdfabriten,, Baummollen : u. 
Leinweberei, Gärtnerei u. Holzhandel; aud wer: 
den dafelbft mufifalifche Inftrumente verfertigt u, 
Glocken gegoſſen. %- kommt als Dorf ſchon im 
8. Jahrb. vor. Ein Freiherr Edenbert voy Dal: 
berg ftiftete 1110 (1119) bier eine Abtei, fpäter 
ward no ein anderes Klofker errichtet; Kurfürft 
Friedrich 11. von der Pfalz bob. beide 1562 auf u, 
ſchenkte fie an 60 proteftgutifche emigrirte Fami⸗ 
lien aus den Niederlanden, Johann Kafimir er- 
bob bie blübenbe Kolonie zus Stadt und, ymgab 
fie mit Mauern und Gräben, Kurfürft Srieb: 
ri Ill. machte fie au einer ziemlich bedeutenden 
Befund und unter ihm erlangte die Stadt einen 
hoben Grad von Wohlftand. Im 3. 1571 wurde 
bjer ein Religions geſpraͤch veranftalte, Im 3. 
1623 wurde die Stadt von den Spaniern verge— 
beng belagert, 1632 von den Schweden und 1635 
von den Kaiſerlichen erobert; im weſtphäliſchen 
Frieden 1648 erhielt fie Kurpfalz zurüd, In dem 
berüchtigten orleansfhen Kriege wurde fie 1688 
von ben mordbrennerifben Franzoſen unter uns 
mittelbarer Anführung des Dauphins eingenom- 
men, oz rein ausgeplundert, dann in. einen 
Aſchenhaufen verwandelt und die Feſtungswerte 
eſchleift. Nur allmählig, u. laugſam wurde die 
Stadt wieder aufgebaut. ‚Kurfürft Karl Theo: 
dor hegte große Vorliebe für fie und verwendete 
große Summen, auf Hebung ihrer Manufakturen, 
die aber mit Eintritt der franzöfifcgen Revolution, 
welche der fürftlichen Unter hät ein Ende 
machte, eingingen. Am 14. Jumt 1796 wurde bie 
Stadt von den Kranzofen eingenommen, 
Franfenwald, beutfher Gebirgäzug, bas 
Verbindungsglied zwiſchen dem Thüringerwald 
und dem Fichtelgebirge, daher bald zu dieſem, bald 
zu jenem gerechnet, jedoch geognoſtiſch u. topogras 
phiſch ein Gebirge fr fi bildend. Er ſeht den 
Steilrand der Fıchtelgebirgsebene (den füdweft- 
lichen, ins Mainthal fi ziehenden) fort und er- 
ftredt ſich ins fächfifhe und reußiſche Voigtland, 
enfeits der Rodach und ihrer ar e, der 
Fräntifchen und thüringifchen Pat wig begin= 
nend; ber Döbraberg und der Pleßberg werben 
häufig ald feine —— — Die höchſten 
unkte find der Kulm ( ) und der burd) eine 
chmale Vertiefung des Gebirgskammes davon 
getrennte, aus zwei, runden Gipfeln beſtehende, 
2269 hohe Sieglig bei Lobenftein. Der Ip: 
grund ift als breite Wiesthalfläde in die Süde 
weftporftufe bes F.s fanft eingebettet, bie Schwarza 
aber brauft norböftlic in tiefer Gebirgeffuft das 
bin, an dem romantifhen Schlofle Shwarzburg 
vorüber. Der Hauptpafl bes Gebirges zieht ſich 
von Koburg über Sonneberg und 
berüber zum Saaltbal nad Rubolftadt. Dem Rük⸗ 
kenentlang geht eine alte Landmarkung (swifhen 
Thüringen und Kranken), zugleih eine fabrbare 
Strafe von Süboften gen Nordmeften, ber Rinne 


fteig (Rennfteig), welcher dann weiterhin auch auf | fie der Gejundheit nicht nur ı 


Jxaner wald — 


allendorf B 


Frandenweine. 


Ü erwalde ſich fo: , Den 
er erg se 


bei ben An: und Ummohnern ber Gegend allges 
mein üblich. Bayern berühnt diefes Gebirg nur 
tm äußerften Norden bei Nordhalben, ’ 


Lauenſtein und udwigftadt. Hier entipringt 

der Saale zufließende Loquig; andere Flußchen 
(Steinad, Kronach, Kreck) ziehen zum Main 
binab. Der reigendfte Standpunkt in diefem 
Theile bes Gebirges it der Sommerberg bei 





Ludwigsitadt, ber eine weite Umficht über Thü— 


ringen bis in die Gegend von Jena eröffnet. 

anfenweine, die in Franken, beſonders 
am Main wadfenden, meift weißen Weine, welde, 
im Allgemeinen zwar etwas geringer als die 
Rheinweine, in ben guten Sorten jedody dem beiten 
Rheinweine an Gute u. Blume völlig gleichtom: 
men, Unter allen deutſchen Weinen befigen die F. 
am wenigften diejenige Säure, welche fid bei täg« 
lichem Genuß dem Magen nachtheilig erweift, wor 
ber das Sprüchwort kommt: „Frankenweine, 
Krankenweine.“ Au den Orten ihres Urſprungs 
läßt man ihnen eine ſehr ſorgfältige kuͤnſtliche 
Pflege angedeihen; auch bereitet man durch Konz 
centration mehre befonders Bräftige Arten, z. B. 
den ausgefrornen Würzburger dur das Gefries 
ren, u. den Strohwein, indem man nad ber 2efe 
die reifften und beften Trauben auf eigens dazu 
bereitete Stroblager legt und fie bier eine Zeit 
lang an der Sonne trodnen und welten läßt, bes 
vor man fieauspreßt, Dievorzüglichften u. feinften 
5. find von ben Würyburgern: ber feiften 
wein, welder, auf ben Bergen um bie Eitabelle 
MWürzburgs (Leite) auf etwa 60 Morgen wadıs 
fend, in einem ae Alter dur feinen. anges 
nehmen Duft, Woblgefhmad u. feine ſtaͤrkenden 
Eigenfhaften alle deut ſchen Weine übertrifft und 
deshalb manchmal theurer bezahlt wird, als ber befte 
Rheinwein; der Steinwein, welder, auf dem 
Stein, einemBerge bei Rürzburg zwifchen Beits: 
höchheim und ber Stadt, auf 400 Morgen wach⸗ 
fend, 5* und kraͤftiger, als der vorige, jedoch 
nicht fo lieblich und angenehm von Geruch u. Ge: 
ſchmack ift, und gewöhnlid in Flaſchen von eis 
genthümlicher Korm (Bodsbeutel), die etwa "/, 
preuß. Quart halten, verfendet wird;ber Harfen⸗ 
od.Heiligengeiftwein, beraufder.harfe, einem 
Berge unweit Würzburg, gewonnen wird; ber 
Kalmutb, eine Art füßer Liqueurweine, ber auf 
einem fürftlid löwenftein-wertbheimfchen Felſen 
über Xrieffenftein, zwifchen Lengfurt u. Homburg, 
am Main nad Aſchaffenburg zu, wächft u. dem Unñ⸗ 
garweingleidt; der Shalfsberger, einbefon« 
ders feiner Bein; der gewöhnliche Würzbur⸗ 

gsr, der um Würzburg, Kisingen, M 
darktbreit 2c. gebaut wird, hell= oder blei 
und ſchwächer als Rheinwein, aber etwas fin ⸗ 
lich tft und gewöhnlich durch gebrannten Zucker 
eine etwas dunklere Farbe erhält. Dem Leiften-, 
Stein= u. Kalmuthwein am nädften kommen die 
Werthheimerweine, welche befonders auf ben 
ergenam rechten Mainufer zwiſchen den Oertchen 

Urpbar u. Hasloch gebaut werben, füßer, mild 
und angenehmer, wenn auch nicht ſo feurig, 
ber befte Rheinwein, find u. daher ar Fre 
bem letzteren um fo mehr * werden, als 
aupt hoͤchſt zu⸗ 
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träglich, fi 
ſchwerden und Himerrhoibalzuf 
- follen, — des. guten Bodens, auf 
welchem fie machien, fie fett, eutwickeln ihre 
Eigenſchaften erft nad 6—8 Jahren, können des⸗ 
balb in guten und fortwährend aufgefüllt gehalte⸗ 
nen Gäfern lange unabgejogen bleiben u. nehmen, 
wie die Rheinmweine, durch das Alter an Güte zu. 
Befonders bekannt unterdiefen find: ber das lo⸗ 
der, welcher anfangs fehr lieblich, doch weniger zum 
Lagern geeignet iftz der Diftelbäufer, der wer 
niger Krafthat, aber mit etwas Brauntwein verſetht 
ftark konfumirt wird; der Klingenberger, ber 
ifhen Schweinfurt u. Kigingen am Main wach⸗ 
end, als ein, böhft angenehmer Tiſchwein ges 
fchägt wird; der Nemberger u. Wetterburs 
ger, Aud andere Orteam ‚namentlihSoms 
merach, Röbdelfee, Efcherndorf, Eibelftadt, Friden: 
bofen, Iphofen, Muͤhlbach, Nordheim, Mainſtock⸗ 
„Marktſteft, Volkach, Bäringsfeld, Alten- 

rg, Ochfenfurt, Biel, Sommerhaufen, Main: 
bernheim, Randsader, Winterhaufen, Schwein: 
furt 2c. liefern gute Weine, welche jedod, da 
Würzburg u. Wertheim für die erften Lagen gel 
ten, häufig unter dem Namen der legtern in ben 
Handel kommen. Das Fuder Wertheimer von 
guten Sorten und Jahrgängen wird in der Regel 
um 400—500 Gulden verkauft. 
Untermaintreife kann der Ertrag eines vollen 
Herbftes auf 65,000 Fuder Moft (1 Fuder zu 12 
Eimern) und der Durdfchnittspreis eines Dat 
zu 80—9%0 Gulden angefchlagen werden. Die F. 
werben häufig als Rheinweine verkauft u. durch 
das Verſchneiden (Molobern, Melochern) mit 
Sprit, Rofinenbrübe, Zucker, gebranntem Zuk— 
ter ıc. verfälfcht, weshalb die Konfumtion der F. 
in neuerer Zeit fehr abgenommen hat, ungeachtet 
en fhungen aufs 
ı Den färkften Handel mit Fin treiben 
Würzburg, Kigingen, Bamberg, Fulda, Benshau: 


fi rt a. M. ıc. 
„weantefche Stiftung, ſ. Frande, vergl. 
alle, 

— Furt am Main, 1) Großherzog— 
tbum F., ein durch Napoleon 1810 gegründeter 
Staat, zu deſſen Großherzog der frühere Reiche: 
erztanzler, Fürft Primas Karl von Dalberg, er: 
nannt wurde, nach beilen Zode Eugen Beauhar— 
nois das Großherzogthum erhalten lite, Es war 
(det aus dem Gebiet der ehemaligen freien 
ftadt F., dem enthum ran 
mehren andern ehemaligen Burmainzifchen Parzels 
len, der Grafſchaft Weplar und dem Fürſtenthü— 
mern Fulda und Hanau und hatte einen Flachen⸗ 
raum von 94%, HMeil, mit 302,100 Einwohnern. 
Es war in die & epartements: F. Afchaffenburg, 
Fulda und. Hanau eingetheilt und wurbe Ende 
2 wieder. aufgelöft, worauf F. wieder freie 
wurde, Fulda. und Hanau größtentheils an 

Kurpeilen und Afdaffenburg 3 kamen. 
2 Staat * er bes, grenzt an 
Kurheilen, bas Gr thum Heilen, Heſſen⸗ 
Homburg und Naſſau, gehört noch ber Wetterau 
a — 

größte nimmt € 
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ondern insbefondere „gesen Steinbe 


den, 3. B, in Würzburg, die: | F 


Kräftigfte zu begegnen 


e fehr dienlidh | fd 


In dem ganzen 


Heinften Stüde Liegen links von ber Nidda, zwi⸗ 
en Niedberurfel und Bonames, und enthalten 
weiter Peine. Ortfchaft; das Stüd, welcdes bie 
Ortſchaften Dortelweil und Niedererlenbach ent⸗ 
—* iſt das —— der Stadt ſelbſt/ Der 
enraum b Dyes (nad Und. PR 1a 2) 
Meilen; nad igen umfaßt das Gebiet 
1266 Morgen umktultivirtes und 49,467 Mor: 
en Bultivirtes Land mit den Orten: Frankfurt, 
onames, Bornheim, Oberrad, Niederrad, Haus 
fen, Niederurfel, Niedererlenbah und Dortelweil. 
Die Zahl der Einwohner war 1856 77,971, 
wovon 10,936 auf das Landgebiet famen. 
Durch den 46. Artikel der wiener Kongreßakte 
wurde F. zu einem fü digen Staat, einer 
freien Stadt und einem glied des beutfchen 
Bundes erflärt, mit der Fundamentalbeftimmung, 
daß bie Staatseinridhtungen auf einer volltomme- 
nen Redtsgleichheit tlich aller bürgerlichen 
und politiihen Rechte unter den verſchiedenen 
chriſtlichen Bekenntniſſen beruhen follten 5 in der 
Bundesverfammlung erhielt es den Borfig vor 
Hamburg, Bremen und übe, mit melden es 
die 17. Stimme theilt, während es im Plenum 
eine befondere Stimme bat. Nach der Begrüns 
bung des ftaatliben Verhaͤltniſſes F.s durch die 
wiener Kongresafte Bam es zu mehrjährigen Vers 
faffungstämpfen. Nachdem man es innerhalb 
zweier Jahre mit mehren. proviforifchen Konftitu= 
tionen verfucht hatte, wurbe im Januar 1816 eine 
Kommiffion der Dreizehn (ein Verfaſſungsrath) 
niebergefegt, beftehend aus 3 MRathsgliedern, 3 
Mitgliedern des igen Bürgeraus ſchuſſes und 
7 von ber gefammten Bürgerfchaft. gewählten 
Mitgliedern, mit dem Auftrage, alle Anfichten der 
Bürger über einen zwiſchen Senat und Bürgers 
ausſchuß vereinbarten Berfaflungsentwurfiin der 
orm von Monitis zu hören u. das Beſte daraus 
zu benugen. Die vom diefer Kommiffion ausge: 
arbeitete Berfaflungsurkunde, Konftitutions= 
Er Ber gg annt, wurbe am 17. und 
18. Juli 1816 durch Virilabftiimmung der Bürger 
—— und am Jahrestage der Schlacht bei 
pzig feierlich beſchworen und bildet noch gegen⸗ 
wärtig die Grundlage ber —5 u. Verwal⸗ 
tung. An bie Spige dieſer aſſungsurkunde 
ward das Princip geftellt, daß die alte reichs ftädti= 
fche Verfaſſung, wie fie auf Grundgefegen, Ber- 
trägen, reihsgerichtlihen Entſcheidungen u. Her⸗ 
kommen berubte, im Ganzen wieder hergeftellt 
ſeyn folle, mit nur zweierlei Modifitationen, näm- 
lid derjenigen, welche ber 46. Urt. der wiener 
Kougreßakte vorſchreibe, und dann berjenigen, 
welche durch bie veränderten ftaatsrechtlichen Vers 
bältniffe und den Zeitgeift geboten ſeyen. Die 
alten Rechte und Freiheiten der Bürgerfchaft, 
welde theil die eigentlihen Stadtbürgerrechte 
(Kommunalrechte) find, theild der Bürgerſchaft 
als Trägerin ber Landeshoheit zuftehen, wurden 
in ber Konftitutiong » Ergängungsatte anerkannt 
und Rechte b efügt, welde den fümmtlihen 
Einwohnern des Staates mit zu Gute kommen 
follten, wie —— srecht, die Beſtimmung, daß 
nur in Folge all smäßiger Anordnungen 
bie Steuern: und Abgaben entrichtet zu werden 
brauchen, bie Aufhebung der Strafe allgemeiner 
Vermögensbonfisfarion und die Preffreihrit, Der 
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Gefammtheit der chriſtlichen Bürgerfchaft, ohne 
Unterfchied ber Konfeflion, follten Hoheits⸗ 
rechte der Stadt F. und die Rechte ber Selbſtver⸗ 
waltung zuftehen, und alle Vorrechte bes Patri- 
ciats (der Geſchlechter) aufgehoben feyn. Die 
Ausübung der Hoheitd: und Verwaltungsrechte 
ber gefammten jonveränen Bürgerfchaft ift von 
dieler der gefeggebenden Berfammlung, bem Se 
nate umd der ftändigen Bürgerrepräfentation ober 
dem Bürgeraus ſchuſſe übertragen. Derfompetenz 
der gefeggebenden Berfammlung find fols 
gende Angelegenheiten zur definitiven Berathung 
und entſcheidenden B ßfaſſung überwiefen : 
die gefammte Gefeggebung, mit Einſchluß der Be: 
fteuerung und ber Erhebungsmwetje ber Steuern; 
die Sanktion aller Staatsverträge; die Genehmis 
gung des jährlichen Budgets und die Ueberſicht 
uber den gefammten Staatshaushalt; die Ent: 
ſcheidung in Berwaltungsfaben und andern zur 
Kompetenz des: ftändigen Buͤrgeraus ſchuſſes ge: 
börigen Gegenftänden, wenn Senat und Bürger: 
ausihuß fib in ihren Anfichten nicht vereinigen 
können; die authentiſche Interpretation der Ber: 
faffungsurtunde und ber Gefege; bie erg Den 
und Erhaltung der Stadtverfafiung, mit Einſchluß 
der Beſchwerden Einzelner über Verlegung ihrer 
Bonftitutionellen Rechte. Die gefengebende Ver⸗ 
—— beſtand Anfangs aus 20 VMiitgliedern, 
die der Senat, aus 20, die der ftändige Bürger: 
auefhuß (jeder aus feiner Mitte) wählte, und aus 
45 Mitgliedern, welche durch ein Wahlfollegium 
ernannt wurden, das die gefammte — 
durch die Urwahlen jaãhrlich zuſammenſetzte (Wahl: 
kollegium der 75), zuſammen alſo aus 85 Mitglie⸗ 
dern. Bei dieſen Urwahlen mitzuftimmen, find 
alle chriſtlichen Bürger ohne Unterſchied berechtigt; 
die Abſtimmung erfolgte in 3 Abtheilungen, wel⸗ 
ce ſich folgendermaßen bilden: 1. Abtheilung: 
Adelige, Gelehrte, Künftler, Staatsdiener, Off: 
ziere, Gutsbeſitzer ; 2. Abtheilung: Kaufleute, 
Krämer, Wirthe; 3. Abtheilung: Handwerker und 
zünftige Künftier., Wählbar tt jeder 30 Jahre 
alte ſelbſtſtändige chriſtliche Bürger, ohne Unter: 
ſchied der Größe feiner Steuerpflicht. Die gejep: 
gebende Verfammlung bildet das bewegende und 
erfrifhende Element im Staatsleben 5.6, und 
war fowohl durd die Wandelbarkeit ihrer Ein: 
egung, die jährliche Integrale Erneuerung der 
Wahlen ihrer Mitglieder, ihre Miſchung aus allen 
Kiatien der Bürger, als audy durch ihre Geſchäfts— 
ordnung, welche eine freie mündlihe Diskuffion 
einem jeden Befchluffe vorhergehen läßt, und die 
Thätigeit ber einzelnen Mitglieder in Specials 
tommiffionen für jeden wichtigen Deliberations⸗ 
gegenftand, Der Senat (oder Rath) übt bie 
eretutive Gewalt und repräfentirt ven Staat als 
oberfte Behörde (Regierungstollegium); er bes 
ftand Anfangs aus 42 Mitgliedern. Zur Bes 
gleitung einer Ratheöftelle it das Alter von 30 
Jahren, fernet (mie bei allen andern @ivilämtern) 
das Bekenntniß der hriftlichen Religion und das 
Indigenat erforderlihd. Der Senat theilte ſich 
früherhin in 3 Ordnungen oder Bänke: die der 
14 ältern Senatoren od. Schöffen, die der 14 jüns= 
ern Senatoren und bie der 14 Rathsverwandten. 
ie erfte Orbnung wählte jährlich den erſten, die 
2. ben zweiten Bürgermeifter aus ihrer Mitte. 


Die Stadbtfynbdici wählt der Senat aus feinen 
rechtskundigen Mitgliedern, welche die Wahl an- 
n en, Bon den Bürgermeiftern 
hat der ältere bas Direktorium bei den Rat 

verfammlungen, ber jüngere leitet das Poliz en 
u. präfidirt dem peinlichen Berhöramte, auch u 
ren vor ihn die Borunterfuchungen wegen Bürs 
a ge fowie die Handwerks ſachen ic. 

em Senate, als dem Regierungs= und 

tungskollegium, fteht zum Behuf einer beftimmten 
Mitwirkung und Kontrole bei der Verwaltung 
eine (ſchon 1732angeorbnete) Kändige Bürger: 
repräfentation ober ber ſtändige Bürger: 
—— Seite, ber feit 1816 aus 61 ge 
wählten Mitgliedern zufammengejegt ift, unter 
welchen ftets 6 Rechtögelehrte ſeyn müflen. Die 
Befugniffe diefer Staatsbehörbe find im Allge⸗ 
meinen: über die Fefthaltung ber Verfaflungs: 
grundgelege zu wachen; bei wichtigen und neuen 
Ausgaben, bei Beräußerungen ober Erwerbun 

von Stadtgütern, bei Progeßvergleichen, bei Au⸗ 
orbnung ber Steuern und Heftfegung bes Ausga- 
benbudgets, überhaupt in allen Yinanzangelegen: 
heiten dem Rathe, welcher mit biefem Bürgeraus: 
ſchuſſe fchriftliche oder mündlide Konferenzen, 
unmittelbar oder durch die Stabtämter pflegt, 
feine Meinung zueröffnen ; bei fonftigen wichtigen 
Vorfällen zum Beten des öffentlichen Welens 
und zur Verhütung des Schadens Borftelluns 
gen und Erinnerungen an den Senat zu ride 
ten und nöthigenfalls Beſchwerde bei der gefeg« 
gebenden Verfammlung zu führen. Neun Mitglie: 
der dieſer Behörde bilden bag Stabtrechnunge⸗ 
revifionsfollegium (den Rechnungshof oder 
das Neumertollegium). Dieſe Verfaffung er 
fuhr in Gemäßheit eines am 15. Febr. 1855 pu⸗ 
blicirten Gefeges folgende Veränderungen. Der 
Senat foll mit Einfhluß von vier Syndiken aus 
21 auf Lebenszeit gewählten Mitgliedern befteben, 
die bisherige Ordnung in brei Bänten ſoll aufs 
hören und e6 follen wenigſtens vier Handwerker 
und mehre Angehörige jeder chriſtlichen Konfefs 
fion im Senat figen. Dieſer fol fortan nicht 
mehr aus fih das Appellationd- und peinliche 
Gericht, fowie das Stadtgericht bilden, fondern 
es follen die Richter durd ein Wahlcomite von 
ſechs Senatoren und ſechs Abgeordneten bes ges 
fengebenden Körpers gewählt werden. Den Prä- 
Ndenten des Appellationsaerichts und ben Direk⸗ 
tor des Stadt gerichts ernennt der Senat aus den 
Mitgliedern der Gerihte. Das Gerichtsverfabe 
ren foll öffentlih und mündlich ſeyn, in Straf 
fachen der Anklageprozeß gelten und in fchwereren 
die Entfcheidung von Schwurgerichten gegeben 
werden. Die geſetzgebende Verfammlung ſoll 
fortan beſtehen aus 57 von der Buͤrgerſchaft aus 
isrer Mittegemäblten —— WW Deputirten, 
der ftändigen Bürgerrepräfentation und 11 Abs 
geordneten der Landgemeinden; der Senat fol 
feine Deputirten mehr in die Verſammlung fen- 
den, Der Wahlmodus für die Abgeordneten der 
Buürgerfcaft bleibt der frühere nad brei Kiafien 
(Gelehrte und Beamte, Kaufleute, Handwerker). 
In Kompetenzfragen zwifhen Senat und Legis⸗ 
lative entfcheidet bei vorhandenen Divergeruen 
ein befonderer aus fünf Senatoren und fünf Abs 
geordneten der Legislative gebildeter Vermitte⸗ 
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lungsausfchuß u. in legter Inſtanz das Oberappel- 
lationsgericht zu Lübed, Diefes organifche Geſetz 
it mit dem 1. Januar 1857 in Kraft getreten ; doch 
wurde bie gefeßgebende Verſammlung für 1856/57 
ſchon nah Maßgabe der neuen Beftimmungen ges 
wählt. Für die Juftizverwaltung hat 5. mit 
den übrigen freien Städten gemeinfhaftlih als 
oberften Gerichtshof das Dberappellationsgericht 
in Luͤbeck, bei welchem F. eine Stelle zu bejegen 
und abwechfelnd das Direktorium zu fuhren hat. 
Zweite Inftanz ift das Appellations- und Krimis 
nalgericht, dem die peinliche Gerichtsbarkeit ob⸗ 
Liegt und welches aus 7 Mitgliedern befteht, Unter 
diejem fteht das Stadtgeridht, welches für alle 
Entfheidungen bed Stadt: und Landamts bie 
zweite Inftanz und für Streitigkeiten, deren Ge: 

enftände über 300 Gulden betragen, bie erite 

nftanz ift. Für alle ſummariſch zu behandelnden 
Fälle beſteht eine befondere Stadtgerihtstommif= 
fion ; daſſelbe Gericht bildet auch das Kuratelamt. 
Das Polizeigeriht, vom jüngern Bürgermeifter 
präfidirt, beſchaͤftigt fih mit den niedern Verge: 
ben. Für bie beiondere Juftigverwaltung beftehen 
ferner noch: das peinlihe Verhöramt, Stadtamt, 
Sandamt, die Hypotheten=, Transftriptions: und 
MWährfhaftsbehörde und das Fiskalat. Dem 
Senat fteht die Begnadigung und bei Lebens: oder 
ihnen nahefommenden Leibesftrafen die Beftätis 
gung oder Milderung des Urtheils zu. Rechts— 
quellen find die Gtadtreformation von 1611, 
viele ältere und neuere Verordnungen, bie allge 
meine deutiche Wechfelordnung und das gemeine 
Recht. Die oberfte Leitung des Finanzweſens be: 
forgt die Eentral$inanzfommiffion, wozu 
der Senat und der fhändige Bürgerausihuß je 
5 Mitglieder ernennen; biefelbe darf ſich jedoch 
in die Adminiſtration felbft nicht miſchen, fon= 
bern bat bloß zu prüfen und zu beantragen. 
Die eigentlibe Finanzkammer, in welder alle 
Staatseinktünfte zufammenfließen, ift bas ver— 
einigteRechneis und Renteiamt, weldem 
20 Stellen und Aemter untergeordnet find, wie 
das Münzamt, Marftallamt, Dolzamt, die Malz: 
und Meblwage ꝛc. Außerdem befiehen die Stadt: 
kämmerei, das Korftamt, bie Bolldireftion, das 
Hauptfteueramt und die Stabdtlotterie, ferner 
bie Eintonmenfteuer und Schuldentilgungstoms 
miffion, Wohn» und Miethfteuerfommiffion, In: 
nungsdeputation, das Pandamt und Pfandamt. 
Nah dem Budget für 1856 betrug die Einnahme 
1,886,300 Gulben, die Ausgabe 1,881,750 Gulden, 
die Staatefhuldb betrug 1855 5,875,000 
Gulden, die Eiſenbahnſchuld 6,703,000 Gulden. 
Seit 1854 befteht in F. auch eine Ban? mit 10 
Millionen Grundkapital, das jedoch auf das Dop: 

elte erhöht werden Bann. Für das Polizeiwes 
fe n beftebt ein eigenes Polizeiamt mit einem Gens⸗ 
dD’armeriecorps, Das Sanitätsamt verwaltet bie 
Gefundheitspoliget und beiteht aus dem jüngern 
Bürgermeifter u. 4 Stadtärzten. Zur Militär: 
verwaltung find die Kriegstommiffion und das 
Kriegszeugamt vorhanden. Das Bunbdeston: 
tingent beftebt auseinem Infanteriebataillon zu 
783 Mann, 224 Mann Referve und 112 Mann 
Erfagmannfhaft, im Ganzen 1119 Mann mit 
Einfaluß von 100 Schügen. Der gefammte Se⸗ 


Schulverwaltung, es beforgt jedoch jede ber 
drei chriſtlichen Kirchengemeinden ihre Angeles 
m. unter ber obern Leitung bes Eenats be= 
onbers. Die evangelifhelutherifhe Gemeinde hat 
an ihrer&pige basKonjıftorium, unter welchem das 
ge gebildet aus den 12 ordentlichen 
farrberren der Eradt, ftebt. Der kirchliche Ge⸗ 
meindevorftand befteht aus den 18 Aelteſten u, 18 
Diakonen, wovon jährlich 12 austreten, u, vertritt 
die Gemeinde in kirchlichen Angelegenheiten u. 
dgl. Die reformirte Gemeinde bat alle Koa 
fien ihres Kultus felbft zu beftreiten umd befteht 
aus einer deutſchen und franzöfifhen reformirten 
Gemeinde mit je 2 Pfarrern. Die katholifche 
Gemeinde hat eine Kirden= und Schulkommiſ⸗ 
fion und fleht unter dem Bisthume Limburg. 
Auch befteht bier eine beutfch = Batholifıe 
Gemeinde. Die tfraelitifbe Gemeinde 
beforgt ihre Angelegenheiten felbft und hat einen 
Rabbiner, eine Haupt= und mehre ———— 
gen. Für die Lehranſtalten der drei chriſtlichen 
Konfeſſionen und der Juden beſteht eine gemiſchte 
Kirchen⸗ und Schulkommiſſion, die von 6 Sena⸗ 
toren u. 3 geiftlihen Räthen gebildet wird. Die 
bürgerliben Berhältnifie der Juden, welche unter 
der großherzoglichen Regierung das Bürgerrecht 
Fiuflih erworben hatten, benen es aber nach dem 
Untergang bes Großherzogthums wieder entzogen 
wurde, gaben Anlaß zu einem langen und gebäffis 
gen Streite, der von den Juden vor den Bundee- 
tag gebradt mwurbe, bis enblih 1824 durch 
ein Gefeg von bemfelben Jahre ein befonderes 
iſraelitiſches —— ins Leben gerufen 
wurde. Biel Aufſehen hatte bie frühere Eins 
ſchränkung ber Zahl ihrer jährlihen Eben ge: 
macht (auf 13 für &inheimifhe und auf 2, wo 
ein Theil fremd if); ein Gefes von 1834 
bob dieſe —— ‚auf, He beide 
Theile im ifraelitifhen Bürgerverband ſtehen, 
und eine im Oktober 1846 getroffene legisla⸗— 
tive Entſchließung erklärte e6 für einen Gegen» 
ftand bes freien adminiftrativen Ermeilens des 
Senats, auch bei folden iſraelitiſchen Ehen, wo 
ein Theil fremd fey, während 10 Jahren verſuchs⸗ 
weife die Ehebewilligung zu ertheilen, ohne an 
eine gewifle Anzahl gebunden zu feyn. Die Juden 
Pönnen alle Gewerbe treiben, außer bem Großs 
bandel mit —— Frucht, Fourage u. Mehl; 
ſie nehmen an der Verwaltung keinen Antheil 
und bilden eine eigene Gemeinde. Sie können 
Advokaten werden, ſind aber vom Notariat und 
von der Prokuratur ausgeſchloſſen. Ein iſraeli⸗ 
tiſcher Familienvater darf nur Ein Haus und ei⸗ 
nen Garten befigen, Außer den Bürgern und ben 
ifraelitifhen Bürgern gibt es nodb Beifaffen u. 
Permiffioniften. Diefe dürfen Beine bürgers 
lihen Gewerbe treiben, jenefind nicht nur von aller 
Theilnahme an öffentlihen Angelegenheiten ausges 
ſchloſſen ſondern es fehlen ihnen auch alieBefugniife 
bes Ortsbürgerredts, fo daß fieweder Handel, noch 
Handwerke treiben, weder der Advokatur, noch 
der medicinifhen Praris fi ergeben dürfen und 
fih auf die niedern Gefchäfte von Bedienten, Kut: 
fhern, Aueläufern, Schuhflidern u. Handwerks⸗ 
geiellen befchränten müſſen; felbft der Grund 
befig ift ihnen der Regel nad nicht erlaubt u. nur 


nat hat die Oberaufſicht über die Kirchen: und| Hänfer in der Stadt, welchen kein Realrecht zu 
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einem bürgerlichen Gewerbe zuſteht, dürfen ſie 
nach einem Geſetz von 1839 erwerben. Das ſtädti⸗ 
ſche Wappen iſt ein ſilberner einköpfiger Adler 
in rothem Felde, mit ausgebreiteten Flügeln, 
blauer Zunge, Krallen, goldener Krone und gol- 
denen Füßen. Keldzeichen find eine Kriegsdenk⸗ 
münze für den Feldzug 1814 u. 1815, an weiß und 
rothem Bande und eine Erinnerungsmebaille für 
treue Kriegsdienfte in den Jahren 1848 und 1849. 

3) Stadt #., die erfte ber 4 freien Städte des 
beutfhen Bundes, vormalige freie Reichs— und 
Baiferliche Wahl⸗ und Krönungsftadt, feit dem 5. 
November 1816 der Sitz der deutfchen Bundes: 
verfammlung, durdy Handel, Gewerbfleiß, 
Reichthum und Umgebungen eine ber bedeutend 
fien Städte Deutſchlands, liegt unter 50° 6° 
47 nördl, Br. und 26° 21’ 4" öftl. 8. und, 277 8. 
über derMeeresfläce, in einem von dem Main 
durchftrömten reizenden und fruchtbaren Thale, 
welches im Norden und Nordweſten das Kaunue- 
gebirg (von welbem man eine ſchöne Ausficht auf 
die Stadt bat), im DOften ber Spefjart und im 
Süden der Odenwald (Müblberg, Sachfenhäufer: 
berg und Lerchesberg) umfhließen. Der Haupt⸗ 
beftandtheil der Stadt ift auf dem rechten Ufer 
des Mains erbaut und wird durch eine zuerft 
1342 erbaute, 380 Schritte lange, 11 Schritte 
breite, auf 14 Bogen rubende fteinerne Brüde 
mit der auf ber linken Mainfeite liegenden Vor= 
ſtadt Sachſenhauſen verbunden. Bonmehren 
nahen Anhöhen, befonders auch vom Mühlberge 
und vom Sachfenhäuferberge aus bietet die Stadt 
mit ihrer Umgebung vortrefflide Anſichten dar. 
Anmutdig, wie die Umgegend überhaupt, find 
auch die nädhften —— ber Stadt, die auf 
der ganzen Landfeite, vom Obermaintbor bis zum 
Untermaintbor einen Kranz von ſchönen Anpflan: 
zungen u. Anlagen, Luftgärten, pradtvollen Bands 
und Gartenbäufern, reichen Kornfluren und treff: 
liche Obft:, Gemüfe: und Weingärten barbieten. 
Scöne, belebte und mit Alleen befegte Kunft- 
Straßen durchſchneiden dieſe Anlagen in allen Rid- 
tungen. Die ehemaligen Feſtungswerke find nie— 
dergeriffen, die Gräben zum Theil ausgefülltt und 
mit Bäumen bepflanzt, die Mälle geebnet u. zum 
Theil mit geihmadvollen Häufern befegt, zum 
Theil zu Gartenanlagen im englifhen Gefhmad 
benugt. Die Thore werben burd Gitter ge— 
ſchloſſen, neben welchen fteinerne Gebäude in an 
titem Styl bie ehemaligen Pleinen Wadı: und Zoll⸗ 
häufer vertreten ; das Obermainthor am öftl. Ende 
der Stadt hat ein fchönes Wachhaus, welches 
einem antiten Mufter zu Pompeji nadıgebildet ift, 
das weiter nach Norden gelegene Allerheiligen 
tbor, durch welches die Straße nah Hanau und 
Leipzig Führt, ift mit einem im ttalienifhen Styl 
erbanten Zoll: und Wachhaus verfehen. Bor dem 
neuen oder Friebbergertbor im Morboften der 
Stabt an ber Straße nah Friedberg und Kaflel, 
befindet ſich das Monument, welches der König 
Friedrih Wilhelm 1. von Preußen dem Prinzen 
von Hefien= Philippsthal und den Hefien, welde 
bei der Erftürmung F.s 1792 fielen, errichten ließ, 
ein auf Felfen rubender Würfel mit metallener 
Inſchrift und Kriegsfymbolen aus erobertem Ge— 
fhüy; in der Näbe liegt die prächtige Villa des 
Herrn von Bethmaun. Das norbiweftlicdhe Thor, 
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Efchenheimerthor genannt, bat noch ben alten, 
1346 in ttalienifhem Styl erbauten Thurm. Mels 
ter nad Werften liegt das Bockenheimerthor, deis 
fen Zoll= und Wachhäuſer dem Tempel der uns 
geflügelten Viktoria an den Propyläen zu Athen 
nadhgebildet find. Durch fhöne Anlagen und am 
Zaunuseifenbabnhof vorüber gelangt man ven 
da an das Gallusthor und zum Main, wo das 
Untermainthor den weſtlichen Theil der Stadt 
fchließt; nad dem Maine felbft führen das Leon: 
barde=, Kabr= und Metzgerthor, fowie das Holz⸗ 
und Beiligengeiftpförtdhen. In der Borftadt Sach⸗ 
ſenhauſen befinden ſich bas Affenthor (bei dem 
Gafthaus zum Affen, irrig Avethor) im toskani⸗ 
(cher Bauart, an der Straße nah Darmftadt, und 
das Schaumainthor am weftlihen Ausgange, ſo⸗ 
wie 6 Mafferpforten. F. wird in 14 Quartiere 
eingerbeilt, welche durch die erften Buchftaben des 
Alphabets bezeichnet find und von welchen 2 auf 
Sachfenhaufen fommen. Die Bevölferung bes 
trug nach der legten Zählung 67,3328Seelen mit Ein⸗ 
ſchluß der bier garnifonfrenden Bundestruppen. 
Die Straßen der Stadt bieten gewiflermaßen 
einen leberbli® über die ganze Seite der 
Stadt dar, indem fie Gebäude ans allen Jahr— 
hunderten von ber frübeften Zeit des Mittelalters 
an bis zu der Gegenwart enthalten. Bald betritt 
man erige, Prumme, alterthümliche Gaffen, bald 
wieder breite, freundliche, mit ben fhönften Haͤu⸗ 
fern gezierte Straßen, und in vielen berjelben ers 
blidt man neben großen, palaftähnlichen neuen 
Gebäuden Beine Häufer mit Erkern und alters 
thümlich geformten Dichern. Die regelmäßigen 
Straßen entftanden meiftens erft im 19, Jahrhum⸗ 
bert oder doch nicht viel früher. Dahin ren 
namentlich diegroße Gallusgaffe, bie große Eſchen⸗ 
heimerftraße, der große Birfchgraben, der große 
Kornmarkt, die neue Kräme, Köngesgafje, Aller« 
beiligengafle, Bebrgafle, Fifcrerfeldftraße, Schnur: 
gaſſe, Buchgafle, ſchöne Ausfiht (Belle vue, am 
Main), Redneiftraße,Recdneigrabenftraße, Schüj- 
enftraße, Mainftraße, lange Straße, Sellerftraße, 
leichftraße, Hochftraße, neue Mainyerftraße und 
der Untermainquai. Die fhönfte, am reichten 
ausgejtattete, nur leider krumm angelegte Straße 
ift die breite, 750 Schritt lange und vortrefflich 
—— die eine Menge großartiger Ge⸗ 
dude und Paläfte enthält, worunter ſich am mei⸗ 
ften auszeichnen: der römifche Kalfer, das roth⸗ 
ſchildſche, mummſche, tachiſche, dörrfhe und nette 
pfafffche 2 das Baus zum Fürkenfhuß, der 
ruſſiſche Hof, der ehemalige Weidenhof, das Pa- 
late des Großherzogs von Heſſen und das thurn 
und tarisfhe Palais. Verunziert wird die Zeil 
durch die Konſtablerwache und die dabei liegenden 
unanſehnlichen Häufer. Anfangs war die Zeil 
der Sitz ber frankfurter Ariftofratie, nad und 
nad) wurben aber bie [hönften Kaufläden bierber 
verlegt, fo daß die Straße jegt faſt einem ar 
gleiht. Eine der häßlichſten Straßen 9.8 
war fonft bie enge, mit hohen und alterthünnlichen 
Häufern befegte und höchſt ſchmutzige Judengaffe, 
wo fümmtliche Juden ansfchließlih wohnen muß: 
ten und bie mit des Nachts gefchloffenen Thoren 
verfehen war; feit der Beldhiefung Fe durch 
bie Framoſen (1797) wurde den Juden geftatter, 
in andern Straßen zu wohnen, und feit 1819-4 
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iſt bie Straße breiter geworben, bie Juden wohnen 
in der Stadt, wo fie wollen, und audy in die Ju⸗ 
dengaffe find viele Chriſten span. Die Stra: 
as erleuchtet. F. 
zählt gegenwärtig 29 freie Pläge, worunterje- 
doch menre Meine und unbedeutende, welche diefen 
Namen kaum verdienen. Der größte Plag ift ber 
mit dem Plage vor der Hauptwade und ber Stadt: 
allee zufammenhängendeRofmartt, in deffen Mitte 
pringbrunnen fteht, auf welchem fich eine den 
Kampf ded Hercules mit dem Antäus darftellende | fi 
Gruppe von Donet befindet. Im ber Stabdtallee 
ſteht feit dem 22. Oft. 1844 die auf Subftription 
nad Schwanthalers Modell durch StigImair und 
Miller in Erz —2— Statue Göthe'd auf weni⸗ 
tufen unb einem mit fchönen 
asreliefs gezierten Fußgeftelle. Göthe erfheint 


Ben werben zum Theil durch 


ein 


granitnen 


bier in fpäterm Mannesalter, an einen von Reben 
umranften Eihenftamm gelehnt, in der rechten 


Hand eine Rolle, in der linfen einen Lorbeerfranz 
baltend, mit einem faltenreichen Mantel bekleidet 
und den Blick in die Ferne gerichtet. Die Bas 


reliefs beziehen ſich auf feine Werke und find im 
Ganzen 
die Bild 


wache und dient während ber Meßzeit zur Auf- 


fellung von Menagerien u. äbnlihen Buden. Der 
Liebfrauenberg hat im feiner Mitte einen Spring: 
Der Paulsplay hat zu Hauptzier: 
ben die neue Börfe und die Paulstirde. Un ben 
Römerberg, der feinen Namen bem bier ftehenden 
Rarbhaufe (f. unten) verdankt, knuͤpft ſich eine 
Reihe hiſtoriſcher Erinnerutigen, denn bier war 
ed, wo nad ber Kaiferwahl eine unüberfehbare 
Menge Volks zufanmmenftrömte, um ben Neuer- 
wählten zu begrüßen, und wo die Pfalggrafen ihre 
‚ Wein aus dem Springbruns 
nen fprubelten. der&Schagmeifter Krönungsmünzen 


brunnen. 


er aus 


unter da6 Bel? warf. In neuerer Zeit bat man 
burd) Nieberreifung einer alten Kapelle 1, mehrer 
unanſehnlichen Häufer auch einen fhönen Plap 
vor bem Dome gewonnen. Bon der Brüde aus, 
welche bie eigentlihe Stadt mit der Vorſtadi 
Sachfenhauſen verbindet, hat man eine herrliche 
Ausfiht auf den Main und bie nah dem Fluß 
en Straßen. Das Waſſer ber Spring» 
nen, fowie ber Waflerbedarf der Stadt über- 
haupt, kommt durch eiferne Röhren aus der Ge- 
gend ber friebberger Warte. Unter den mer? 
würbtgen Gebäuden fteht in erfter Reihe ber 
Römer (fonft Kaiſerhof, jest Ratbhaus.) 
auf dem erwähnten Römerberge. Wober ber 
Name rührt, ift nicht mir Gewißheit bekannt ; 
wahrfcheinlich — bier bie italieniſchen Kauf: 
leute, gewöhnlich Römer genannt, im Mittelalter 
aaren nieber, wie ja auch ber nuͤrnberger 
und —— Hof auf ſolche Weiſe entſtanden 
ft ein großes Gebäude mit hohen alt: 
fränkifhen @iebeln. Er wurde von der Stadt 
1405 angekauft, ——— daneben gelegene 
ver X 


— merfwürbige Gebäube. bringt Beinen beb 
{enden Cinbruß hervor, Is ‚eften: Gitodhwerf 


chön und paffend zu nennen, doch ift über 
le felbft ſchon mander Tadel laut ge⸗ 
worden. Der Paradeplas liegt hinter der Haupt⸗ 
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befindet fich das Wahlzimmer, mit omalereien 
von Colombo, wo einft die deutfhen Kaifer ges 
wählt wurden, jetzt aber die Sigungen des Senats 
gehalten werden. Daneben liegt der Kaiferfaal, 
ber 1406 erbaut umd feit 1558 Bei den Krönungs⸗ 
feſten ber deutſchen Kaifer als Speifefaal benugt 
wurde. An ben Seitenwänden befanden ſich Ni- 
fhen, worin die Bruftbilder der deutfchen age N 
auf Poftamenten von Bronzefarbe ftanden. Da 
biefe alten Bilder aber meift geichmadlos waren, 
0 hat man bei der 1843 begonnenen Reftauration 
bed Saals diefelben durch andere in Del ausge: 
führte Gemälde ber beutfchen Kaifer von den 
ften deutſchen Künftlern (Bendemann, 2effin A 
Ender, Oppenheim, Rupelwiefer 2c.) erfest u. & 
enthältjegt der, Saal, worin im April u. Mai 1848 
ber Fünfzigerausfchuß feine Sigungen hielt, die 
Bildniffe ſammtlicher deutfhen Kaifer von Kon 
rad 1. bi6 Franz U. Ueber der in das Ratheyim- 
mer führenden Thüre befindet ſich ein Gemälde 
von Ed. Steinle, Salomon Urtheil barftellend, 
und darunter das von Veit gemalte Bild Karls 
bes Großen. Im Stadtardib befindet fich die 
goldene Bulle Karls IV., aus 43 Pergamentbfät- 
tern in Quart beftehend, mit einem m Goldblech 
überzogenen Siegel; * blieb im Beſitz diefer 
Bulle, weil es darin als Wahlftadt erPlärt wurbe. 
Das atıf dem Komöbdienplage liegende, 1780 nad 
dem Mufter des mannheimer Theaters ebaute 
und 1843 von Gropius aus Berlin im ern 
neu verzierte Schauſplelhaus macht von außen 
feinen bedeutenden @indrud, ift aber im Immern 
in akuſtiſcher Hinficht Ivortrefflih. Neuere Ge- 
bäude find das vom Stabtbaumeifter Heß erbaute 
Münzgebäude und das Zollgebäubde. Der groß- 
artigfte neuere Bau ift aber bie Bibliorhetam 
DObermainthore, 1820—1835 mit einem Aufwande 
von 250,000 Gulden erbaut, vor bem Hauptein⸗ 
gang mit einer Halle von forinthifchen Säulen 
verſehen, aber nicht paffend gelegen und auch be= 
reits zu klein. Die neue Börfe, Eigenthum des 
franffurter Handelsftandes, 1840 nad dem Plan 
von Stieler in Berlin erbaut, fteht an ber Stelle 
bes frühern Barfüßerflofters und hat 2 Haupts 
fagaben, eine Breite von 120 Fuß, eine Ränge von 
125 Fuß und eine Höhe von 77 Fuß. Die Facade 
nad dem Paulsplage enthält unten ben Börſen⸗ 
faal und oben die Handelsfammer, die andere 
Seite Kaufmannsläden, die Bureaur, die Ber- 
fiherungsanftalt und mehre Privatwohnungen. 
Das Gebäude ift aus rothen u. grünlichen Sand- 
fteinguadern errichtet u. die Außenfeite mit Bild⸗ 
hauerarbeiten geſchmückt, welche fih auf ben Zive 
des Gebäudes beyieben. Der Börfenfaat felbft ift 
100 %. lang, 62 F. breit u. 30 F. body und bat ein 
von 8 ſchwarzen Marmorfäulen getragenes und 
fbön ausgemaltes Gewölbe u. mit Kunftmarmer 
bekleidete Wände. rüber befand ſich die Börfe im 
Braunfels, einem weitläufigen, zahlreiche Kauf- 
läden enthaltenden Gebäude. Von ben Privat- 
ebäubden ift das fhönfte und merfwürdigfte ber 
altfrangoͤſiſchem Styl erbaute Palaft des Für- 
ften von Thurn und Taxis auf ber großen Efdhen= 
beimerftraße, 1730 durch ben Italiener d’ pera 
‚ ehemals Mefidenz bes Kürften Primas 
und jetzt Sid der deutſchen Bunbesverfanmlung 
2, Wohnung des öfterreichifihen Praſidialgeſand · 
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ten. Der Palaſt beſteht aus einem Haupt⸗ und 
zwei Flũgelgebãuden, welche durch eine Gallerie 
mit einander verbunden find, und enthält 140 Zim⸗ 
mer, Ueber ber Daupttreppe ftebt in einer Niſche 
ein altrömifches Bildwerk, eine Veſtalin vorftels 
lend. Die Dede ift von Bernardini mit Fresko— 
malereten verziert. Die innere Einrichtung ift 
eben fo ſchön, als koſtbar und enthält herrliche 
Kapeten, Gemälde und Skulpturarbeiten. Andere 
ausgezeichnete Gebäude find: das ftädelfche Kunft: 
inftitut, das fteinerne Haus, Fürftened, das roth⸗ 
ſchildſche, mummſche, mülhensſche, lutterothſche 
Baus, das Haus des Herrn von St. George, das 
—— der ruſſiſche Hof (früher ſchweijerſches 
aus), darmſtädter Hof, das Palais bes Kurfür— 
ften von Heilen, das gontardbfche Gartenhaus ıc. ; 
erwähnensiwerth ift auch bas Geburtshaus Göthe's 
auf dem großen Hirſchgraben F. 74. Das ehe: 
malige Deutfchorbenshaus, zunachſt ber Brüde in 
Sachſenhauſen, 1709 neu erbaut und früher berr= 
lich eingerichtet, ift jegt meift an Privatperfonen 
u Wohnungen vermiethet und enthält unter 
nderm bie Xteliers von Beit und Steinle. 
Mehre Kirhen zeichnen ſich durch Alterthum 
und fchöne Bauart aus. Der Dom (St. Bar: 
tbolomäustirhe, den Katholiten gehörig) foll 
durch Karl ben Großen gegründet worden ſeyn 
ift in gothiſchem Styl in ber Korm eines Kreuzes 
erbaut und bat eine Ränge von 240 Fuß unb Br 
Breite von 216 Fuß. Leider ift der größte Theil 
bes Gebäudes durch Buben und angrenzende Häu: 
fer verftedt. Hohe, ſchlanke Pfeiler ftügen das 
mächtige Gewölbe der Kirche, in deren Innerem 
mebre moderne Verzierungen einen auffallenden 
Gegenfag zu dem alterthuͤmlichen Charakter bes 
Ganzen bilden. Im einer anftoßenden Kapelle 
wurden bie beutfhen Kaifer gekrönt, welche bann 
vor bem mit einer Nachbildung ber Himmelfahrt 
Mariä von Rubens und mit Statuen und Ber: 
—— reich geſchmückten Hochaltar die Sal⸗ 
ung erhielten. Verſchiedene Fürſten und Pri⸗ 
vatperſonen haben nach und nach die Kirche mit 
vielen Altaͤren geziert, theils von Marmor und 
andern Steinarten, theils auch von Holz. Der 
hohe Ehor enthält eine Reihe treffliher Gemälbe: 
Maria mit dem Rinde von Quellinus, die Sals 
bung bes Leichnams Chriſti von Bovert, ben bei: 


ligen Hieronymus von Fontana u. a. Bu dben|$ 


Merkwürdigkeiten ber Kirche gehört das 1352 er= 
richtere Grabmal bes beutfchen Kaiſers Güntber 
von Schwarzburg und eine Poftbare, mit einem 
Aftrolablum und einem immerwährenden Kalen⸗ 
ber verfehene Uhr, die aber nicht mehr im Gange 
if. Die Hauptzierde des Doms aber ift ber 260 
Fuß hohe von 1415—1512 erbaute Thurm (ber 
höchſte in ber Stadt), der aber noch ber Schluß⸗ 
pyramibeentbehrt, welche ihn, nach dem urfprüng: 
lihen Plane, noch um 60 F. erhöht haben würde. 
Um bas Gewölbe, welches dieſe Pyramide tragen 
follte, läuft eine Gallerie. von welcher man eine 
herrliche Ausficht über die Stadt und bas Main: 
thal mit feinem reizenden Gebirgeskranze genießt. 
Dis zur Wohnung bes Thürmers bat man 312 
Stufen binan zu fteigen, Dem Patholifchen Kul⸗ 
tus gewibmet find noch bie durch ihr Alterthum 
ausgrgeihneıe Leonhardskirche unweit bes Mains, 
1219 durch Kaifer Friedrich II, gegründet, mit 2 


Thürmen und mehren ſchönen Gemälden, unter 
weldhen das Altarblatt von Stieler und bas 
Abendmahl von H. Holbein (dem Vater) zu er 
wähnen find; die Liebfrauenkirde, 1322 in gothis 
ſchem Styl erbaut, mit einem ſchönen altdeutſchen 
Pild und einem meifterhaften Werk beutfcher 
Bildhauerkunft aus dem Jahre 1330 ; bie Deutſch⸗ 
orbenstirhe in Sahfenhaufen. Die proteftantis 
fhe Hauptlirche it die St. Paulstirde (früs 
ber Barfüßerkirdhe), 17861833 in neurömifchem 
Styl erbaut, ein Oval von 132 Fuß Länge und 
108 F. Breite bildend, aber mit verhältnißmäßig 
zu Meinem Thurm. Hier hielt das Borparlas 
ment ben 31. März 1848 feine erfte und die deut: 
fhe Reiheverfammlung am 31. Mai 1849 ihre 
legte Sigung. Die St. Katharinenkirche wurde 
1686 auf der Stelle einer ältern neu erbaut und 
bat einen Thurm von 200 F. Höhe, mehre fhöne 
Gemälde (darunter Iefus am Delberge betenb, 
von Hermann Boos), eine reich vergoldete Kan⸗ 
sel, einen Altar von ſchwarzem Marmor und eine 
fhöne Orgel. Die in rein beutfchem Style er» 
baute, von Rudolph von Habsburg geftiftete Nis 
folattirche, welche 1813 zum Magazin gedient 
hatte, wurbe 1841 einer vollftändigen —— 
tion unterworfen und 1843 mit dem ſchönen, nad 
dem alten Plan wieder aufgebauten Thurm ges 
ſchmückt. Die übrigen proteftantifhen Kirchen 
find: die Peterskirche, Weißfrauenkirche, Dreikös 
nigstirhe, beutfch=reformirte und franzöſiſch⸗ 
reformirte Kirche, Die Juden haben eine in 
gothifchem Styl erbaute und in 2 Bethäufer 
theilte Synagoge und einen Andachtés ſaal im jo: 
genannten Kompoftell. &rüber ab es 3 inners 
zu der Stadtmauern gelegene Kirchhöfe, 1827 
fegte man jedoch aus Geſundheitsrück ſichten und 
wegen Mangel an Raum ’/, Stunde norbwärts 
von der Stadt einen neuen Friedhof für died 
chriſtlichen Konfeffionen an. Derfelbe ift wie 
ein englifher Garten eingerichtet und hat ein 
prachtvolles, oben mit einem vergoldeten Kreuz 
und an ben Eden mit 2 koloſſalen Engelsföpfen 
verzierte Portal, Die Seitenflügel des Thors 
enthalten rechts die Bethalle und bie os nd 
des Aufſehers und links das gut eingerichtete 
chenhaus. Der Friedhof felbft, wo unter andern 
berühmten Männern der Kriminalift Anfelm von 
euerbach, der Naturforfher Sömmering und 
der Publicift Klüber ruhen, enthält viele Ipöne 
Denkmäler von treffliden Meiftern; unter ben 
Grüften zeichnen ſich die ber Familien Behrends 
und von Berhmann aus; legtere enthält ein treffe 
liches Basrelief in weißem Parrarifhem Marmor 
von Thormwaldfen. An die öſtliche Seite biefes 
Friedhofs ftößt der jübifche Begräbnißplag mit 
einem gefbmadvollen Leichenhaus. F. bat eine 
Menge Wohlthätigkettsanftalten und 
Bereine, von benen —— ſind: 
das fenkenbergiſche Stift am Eſchenheimerthore, 
ein Spital für Bürger und Beifaflen mit einem 
mebicinifhen Inftitut, und bas 1826 erbaute 
MWaifenhaus; das 1834 erbaute Berforgungshaus 
für mehr als 100 Pfründner; das er um 
heiligen Geift, welches 1835 —1 3 
ward und zur Aufnahme aller bei biefigen Bürs 
— und Beifaflen in Dienſt ſtehenden Geſellen, 
ehrlinge und Dienſtboten beftimmt iftz das Ir 
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renbaus, aud Kaftenhofpital genannt; das Mo: 
dushoipital, 1845 erbaut und vornehmlich für 
mir Kräge, Syphilis und Blattern bebaftete 
Kranke beftimmt; das Militärbofpital; die Ent: 
bindungsanftalt; bie Armenklinit; das Kinder: 
bofpital; das Hofpital der ifraelitifhen Gemeinde 
und das von ber Familie Rothſchild erbaute 
ifraelitifhe Krankenhaus. Der allgemeine Al: 
mofentaften wurde 1428 geftiftet und vers 
ausgabt jübhrlib für etwa 4000 Unterftügte 
über 70,000 Gulden; der katholiſche Almofen- 
Paften, ſowie die Almofenkaften der beutfchsrefor: 
mirten und der franzöflfch:reformirten Gemeinde 
haben ebenfalls reihe Konde. Die ehemaligen 
rauenflöfter zu St. Katharina und ben — 
ler find jegt weibliche Verforgungsanftalten, 
welche an 41 Konventualinnen Jahrgelder von 
4—500 Gulden entrichten. Kür Iutberifche Töch⸗ 
ter befteht eine ähnliche Anftalt, die fonderehaus 
fifhe Stiftung genannt. Der Frauenverein 
bat fih die Unterftügung Notbleidender durch 
Suppenvertheilung zum Ziel gefegt und eine 
Freifchule für arme Kinder begrundet. Auch bie 
Sfraeliten haben zahlreiche wohlthätige Stiftun- 
gen und Vereine (unter Anderm einen zur Beför: 
derung ber Handwerke unter ihren Glaubensge= 
noffen), die ihrem Gemeindewefen Ehre machen. 
Huch eine Sparkafle und ein Pfandhaus hat 8. 
5. ift reih an Bilbungsanftalten aller 
Art. Die erfte Stelle behaupten das Gymnas 
fium, das auch im Auslande nicht unbedeutendes 
Anfehen genießt, und bie durch den Pfarrer Huf: 
nagel ind Leben gerufene Mufterfchule. Die 
Diittelfchule ſteht zwifchen der Mufterfehule und 
den übrigen Volksfhulen. Die Katholiten ha— 
ben eine Knabenfchule bei ber Piebfrauenfirde 
und eine gleihe am Dom, eine Mädchenſchule in 
ber — Einigung und die weibliche Schul⸗ 
und Erziehungsanſtalt der engliſchen Fräulein. 
Die iſräelitiſche Gemeinde beſitzt eine öffentliche 
roße Schulanftalt, beftebend aus einer Real- 
chule und Volksſchule (Philantropin). Außer⸗ 
dem gibt es zahlreiche Privatſchuien, 2 Hand⸗ 
lungẽlehrinſtitute und ein vom Staat unterſtütz⸗ 
tes Zaubftummeninftitut. Die Stabrbiblio: 
the, deren Lokal oben erwähnt ift, entftand 1484 
durch Schultheiß Eh Sans rc, und wurde 
äter fehr vermehrt. Sie zählt über 80,000 
ände, darunter viele Inkunabeln und Pract- 
werke, außerdem mehre Pergament: und Papiers 
fhriften, Karten, Kupferſtiche und Holz: 
chnitte (3. B. von Albredt Dürer) und rylogras 
pbifche Produkte von Lorenz Kofter aus Harlem, 
ferner äguptifhe Papprusrollen (von Eduard 
NRüppell der Bibliothek geſchenkt), viele abyffint: 
ſche Bücher und — welche theils von 
dem DOrientaliften Hiob Ludolph, theils von 
Rüppell herrühren. Auch befinden ſich in ber 
Bibliothed Gemälde und andere Kunftwerke, 3. 
B. bie von eat in Mailand gefertigte Mars 
morftatue Göthe's in der Borballe, die Marmor: 
büften des Schöffen Thomas und des franffurter 
Gefhichtfchreibers Anton Kirchner, ein ägypti= 
far 7 aus Syenit, eine Tafel mit griechi⸗ 
her Juſchrift, eine fe von Thon, das 
Steinbild Karls des Gro und bes heiligen 
Bartholomäus, bie ber am Gallusthore 
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befanden ꝛe. Im Saale zur Linken befindet ſich 
das prehnſche Gemäldefabinet, welches vom 
Sammler 1842 der Stadt geſchenkt wurde unb 
aus mehr als 800 Delgemälden vom Heinften 
—— beſteht. In demſelben Lokal ſteht ein 
don 1824 entſtandenes, anfangs zur Ausfüh— 
rung im Großen beftimmtes, etwa 2 Fuß hohes 
Gppsmobell eines Götbedbentmals, weldes ben 
Dichter auf einem reihgeihmüdten Thronſeſſel 
figend darftellt. Gier fteht endlich auch die Gyps⸗ 
büfte Niflas Vogts und die Kunftfanımlung des 
Mufeums. Eine der berühmteften Anftalten &.8 
ift das ſtädelſche Kunftinftitut, geftiftet von 
dem 1816 geftorbenen Bankier Johann Heinrich 
Stäbdel mit 1,200,000 Gulden und Ueberlafjung 
re Es enthält eine reihe Samm⸗ 
lung von Abgüffen antiker und mittelalterlider 
Bildwerke, unter Anderem bie von Georgto Anz 
dreoli 1511 für die Dominitanerfirche in Gubbio 
verfertigte Altarwand von farbiger Erde, Gyps⸗ 
abgüfle verfhiebener Werke von Lorenzo Ghi— 
berti, Andrea Pifano, Lucca belaRobbia, Dona⸗ 
tello, Benedetto da Majano, Peter Vifcher ꝛc.; 
und eine große Gemäldefammlung mit Werten 
aus ber italienifchen (ein großes Altarblatt von 
Moretto, Madonnenbilder von Giovanni Bellino, 
—— und Fra Angelico da Fieſole, St. Se— 
aſtian von Dominichino, Venus und Mars von 
Paul Veroneſe, Anſichten von Venedig vom Ea⸗ 
naletto und ſeiner Schule), altdeutſchen (eine 
Madonna mit Heiligen von Roger von Bruͤgge, 
eine Madonna von Lucas Cranach, drei Darı 
ftellungen aus dem Leben Johannes bes Xäus 
fers von einem Schüler Cranachs, Hiob von Als 
breit Dürer 2c.) und nieberländifhen Schule 
(Landfhaften von I. Nuysbael, Bobbema, Ever: 
dingen, van ber Neer ıc.; Marinen von Wilhelm 
van ber Velde, Blinger, Everdingen; Thlerſtücke 
von N. Bergbem, reas van der Velde, Wee⸗ 
nir, Wouvermanns ꝛc.; Genrebilder von Ian 
Steen, €, Bega, Abd. Oſtade, Dufart, Stalbent; 
Porträts von Rubens, van ber Helſt, F. Hals, 
Delft, van Eckhout, Netſcher zc.). Unter ben Wer⸗ 
ken neuerer Künftler find zu nennen: das große 
Gemälde Ariedrih Dverbeds, ben ans ber 
Religion in den Künften barftellend, 2 Landfchafs 
ten, Ezzelin im Kerfer und Huß vor bem Koncile 
zu Konftanz von Leſſing, Hiob und feine Freunde 
von Julius Hübner, Daniel in ber Römengrube 
von Alf. Rethel, mehre Landfhaften von Koch, 
Achenbach und K. Morgenftern, bie Plugen und 
thörichten Jungfrauen von Wilhelm Schabom ; 
von Kartons und Zeihnungen: der Schild bes 
Achilles und bie fetten Jahre von Pb. Veit, bie 
Bergprebigt mit ben acht Seligpreifungen von 
Ebd. Steinle, Darftellungen aus bem rafenden 
Roland bes Ariofto von J Schnorr, ferner Polos 
rirte Seihnungen zur göttliben Komöbie bes 
Dante von Anton Rambour und die Originalfars 
benſkizze zum jüngften Gericht von Peter von 
Cornelius. In einem ber Zimmer des Inftiruts 
werben vom Kunftverein fortwährend neuere 
Kunftprobußte lebender Künftler ausgeftellt. Was 
das frädelfche Inftitut für die Kunft, das iſt bie 
fenfenbergifhenaturforfhenbe Befell: 
(haft und beren naturbiftorifhes Mu= 
feum für bie Erweiterung und Förderung ber 
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Naturwiffenihaften. Sie entftand im Novem⸗ 
ber 1817 durch einen Verein biefiger Gelehrten, 
welche fih dem ſenkenbergiſchen medicinifchen 
Inſtitut anfhloffen, ein eigenes Gebäude er 
richteten und unter der Leitung von Dr. Neuburg 
und Dr. Eretfhmar bald bedeutende Sammlun⸗ 
gen zufammenbracten, die fpäter burd den ges 
lehrten Reifenden Dr. Ed. Rüppell bedeutend 
verniehrt wurden, fortwährend Gefchente von hie⸗ 
ürgern und Naturforfchern erhalten, jo 
daß dieſe ungen ben berübmteiten 
Deutſchlands beizuzählen find. Die Geſellſchaft 
felbft beftehbt aus wirklihen Ehren: und Forre 
fpondirenden Mitgliedern, wird vom Gtaat 
jährlich mit 1500 Gulden unterftügt und hält 
öfters willenfhaftlihe Sigungen. Im Hörfaale 
des Gebäudes werden Borlefungen über 3oolo: 
ie gehalten und alle 3 Jahre wirb ber zu 
Ehren bes Naturforfhers Sömmering galt 
naturwiffenihaftlide Preis vertbeilt. e Bi: 
bliothet, welche mit der des mediciniſchen Initi- 
tuts, des phyſikaliſchen und geograpbifchen Ber: 
eins verbunden ift, befindet fc n einem Neben= 
gebäude. Der phyſikaliſche Verein entftand 1824 
u. battel fein ordentliches Loßal, ſo daß er feine 
roße Thätigkeit entwidelntonnte, bis ihm die fen: 
Fenbergifchen Unftalten einen Hörfaal, ein Labora⸗ 
torium und ben fonft noch nötbigen Raum uberlie: 
fen. Ein aengraphiliher Verein, 1836 durd U. Ra⸗ 
venfteining Leben gerufen, fucht durch Vorleſungen 
u. Sammlungen bie Kenntniß der Erdkunde zu vers 
breiten und benugt ebenfall® den Börfaal der na= 
turforfhenden Gefellfibaft. Ein polytechniſcher 
Verein oder die Gefellfchaft zur Beförderung 
nüglicer Künfte entftand 1816 und rief eine all 
emeine Unterridtsanftalt, welde in bie Gewerb- 
—* und Sonntagsſchule für Handwerker zer⸗ 
. fällt und bamit eine Pefeanftalt für Gefellen und 
Lehrlinge verbindet, die vereinten Sparanftalten, 
das Inftitut zur Beförderung ber Sittlichkeit und 
des Woblverbaltens unter den bienenben Klaffen 
und die Unterrichts= u. Arbeitsanftalt für Blinde 
ins Reben. Ein 1829 geftifteter Kunftverein 
veranlaßt alle zwei Jahre KAunftausftellungen 
unb vertheilt ein Kunftblatt unter feine Mitglie: 
der. Zahlreich find die Vereine für Mufif und 
Gefang, unter benen das Mufeum während des 
Winters alle 14 Tage im Weidenbuſchſaale mu⸗ 
ſikaliſche Abendunterhaltungen veranftaltet, ber 
Gäcilienverein befonders ernfte, klaſſiſche Muſik, 
ber großmännifche Vokal⸗ und Inftrumentalmu: 
fitverein zur Aufführung großer Oratorien und 
anberer kirchlichen Mufitftude, ber Liederkranz 
und die M ftiftung zu erwähnen find, Das 
von einer Uftiengefellfhaft unterbaltene Thea⸗ 
ter, eines ber beften Deutſchlands, ſteht jegt un⸗ 
ter der Leitung bed dramiſchen Dichters Roberich 
Benebir, Andere Vereinen. Befellfchaften find: ber 
Miffionsverein, ber evangelifche Berein zur Förde⸗ 
rung riftliher Erkenntniß, aucd unter ben Zus 
den, bie Bibelgefellichaft, bie Geſellſchaft für 
Deutſchlands ältere Geſchichtskunde, ber Gelehr⸗ 
tenverein für deutſche Sprache, das 1841 von ben 
Abvokaten — Kollegium. zur Abgebung 
mo tivirter 
die ge 
houſes am 
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die Belehrung und Unterhaltung durch Lektüre 
von Journalen und Zeitſchriften bezweckt ı. 
Von den in F. erſcheinenden politiſchen Zeitun— 
en, dem „Frankfurter Journal‘, dem „Journal 

e Francfort‘ und der „Frankfurter ) 
amtszeitung‘, ift die erftere, feit 1615 erfheinenbe, 
* aa in ——— Unter * he 

nftfam en ift die ausgezeicdn 
mannfche Mufeum (Berbmanns Antitenfaal) im 

oßen Wallgarten vor der Stadt, links vom 
Friedber ertbore, Gypsabgüſſe von 
ypsbüften und Originaltunftwerke in 
Marmor enthaltend, worunter Danneckers Meis 
fterwerf Ariadne und aud Schillers folofjaleBüfte 
von demfelben. 

Obgleich die eigentlihe Seele 3.6 ber Handel 
ift und es durch jeine un iemlich in der Mitte 
Europa's und an einem lhibaren &trome, ber 
fih in einer Entfernung von 4 Meilen mit bem 
Rbein vereinigt, eine der widtigften Handels⸗ 
ſtädte Deurfhlands bildet, fo ift doch auch bie 
Gewerbethaͤtigkeit nicht uubedeutend. Es gibt 
in F. großartige Fabriken für Bronze: und Mer 
tallvergolderei, chemiſche Produkte, EChoßolabe, 
Eifengußwaaren, Karbwaaren, Gold: und Sil⸗ 
bergefpinnfte, Kupferdruderfbwärze, ladirte 
Blehwaaren, Leber, Nafcinen, Deffu ußwaa- 
ren, Parfümeriewaaren, Schnupf: und Bande 
bat, Schrift:, Stereotypen: u. Glodengiefereien, 
ferner Fabriken für Spielfarten, Stroßhute, Tape 
ten, Teppiche u. Wachstuch, Kutſchen, Eider- und 
Aepfelwein, von welchem Getränke jene bier. im 
der Umgegend bedeutende Anantitätenfonfi u, 
bt es vorzügliche Mös 





neuere 





abgefegt werben. Auch 
beimagazine, großartige Buch und Steindrude: 
reien und 2 Gasbereitungsanftalten, welche 
Beleuchtung der Straßen und Lüben —253 — 
Bei den meiſten Gewerben und Hand 

fteben noch Zünfte. Weit wichtiger, als die Ge⸗ 
werbsthätigkeit 5.8, ift aber fein Danbel, ben es 
theils mittelbar, theils unmittelbar nad \ 
Gegenden Europa’s und felbft in andere 
tbeile treibt. Einer der älteften und w 
Handelsartikel für F. in der W 
Theil der natürlichen Rage F.s in der 
Rheingaus ac. zugufchreiben iftz bie 
Geſchaͤfte in diefem Artikel werden nad 
Dänemark, Schweden, Rußland, Nordd 
und England gemadt. Der vor bem Hl 
an ben deutſchen Zollverein große £ n 
englifhen Waaren hat fehr abgenommen, 

ba Bieles jest direkt bezogen wird, w 
ber durch %.6 Hände ging Mit fran ff. 
und italienifhben Geibenwaaren wirb noch viel 
verkehrt, befonders nad Rußland, doch RR 
biefer Zweig des franffurter Handels im > 
eben fo das ehemals große Kolenialmwaarenge- 
ſchäft, das während ber Kontinentalfperre nod 
in Blüthe ftand. Ein anfehnliber Zwiſchenhan 
— ——— 
bat F. durch ſe age am Mainſtrom ' 
Holzhandel bedeutenden Ant heil, und fortwäh end 
aeht eine Menge non Flößen mit Ba 
Schiffbauholz den Main und Rhein & 
olland burch hiefige Bermittelung. 
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Uebergewicht, und vom koloſſalen Reichthum vie: 
ler Haͤuſer getragen, ift der Geldmarkt 8.8 ber 
- wichtigfte in Deurfchland. Eine große Menge 
ber biefigen Banthäufer fommandiren Millionen 
und mehre berfelben (mie Rothſchild und Berb: 
mann) behaupten auf dem europäifhen Geld: 
markt ein fo großes Ueberaewicht, daß fie allein 
diefen Handelsjweig noch für lange Zeit bier feſt⸗ 
zubaften vermödten. Seit den legten 40 Jahren 
gebört F. auch zu den Hauptplägen für den Han⸗ 
dei mit Staatspapieren, und die Kursbewegumns 
en an biefiger Börfe üben weithin Ns Der 
Buchandel, für welden F. im 17. Jahrbun= 
bert der Hauptftavelplag in Deurfchlandb war, 309 
fi in Folge der fortwährenden Eenfurpladtereien 
längft nad Leipzig und wird fchwerlich je wieder 
bie alte Bedeutung erlangen, obgleih fih in F. 
32 Buchhandlungen befinden und mehre derfelben 
gute Geihäfte mahen. Der Antiquariatshan: 
dei bat hier einen Hauptfig, aud der Kunfthan- 
dei ift nicht unbedeutend. Zur Beförderung bes 
Verkehrs dienen die 2alten Frankfurter Mef: 
fen, welde für das ganze weftlihe Deutfchland 
ſehr wichtig find, wenngleih nicht mehr in bem 
Grabe, wie früher. Die Alteſte derfelben, die 
Herbſtmeſſe, beitand ſchon vor dem 13. Jahrhun⸗ 
dert; von Kaifer Friedrich II. erhielt F. die Be 
ftärigung berfelben. Kaifer Lubwig der Bayer 
befreite die Stadt 1329 von allen — 
und gab ihr 1330 das Recht, eine zweite Meſſe 
(Oſtermeſſe) zu halten. Für beide Meſſen 
verlieh er, ſowie feine Nachfolger, der Stadt bes 
beutende Rechte und Freiheiten. Beide Meilen 
erreichten in der Mitte des 16. Jahrhunderts ih⸗ 
ren höchſten Glanz. Uber feit einem Jahrhun—⸗ 
bert ift ihre Frequenz ftets geſunken, denn bie 
Engrosmedgefhäfte nehmen immer mehr ab 
und nur ber Detailverfauf ift noch blühend. Der 
Handel %.8 wird begünftigt durch vielfabe Kom: 
munitationsmittel mit ben verſchiedenen 
Theilen von Deutfchland, 3.3. durch die Taunus: 
eifenbahn nach M und Wiesbaden, die Main⸗ 
Nedareifenbahn ‚Heidelberg und Karlsruhe, 
wozu bei ber Mainluft eine fchöne Brüde über 
den Main gebaut wurde, und durch die Main 
Wefereifendbahn nach Kaffel und Hannover. Aber 
ber Hauptträger bes Verkehrs ift und bleibt feine 
BWailerftraße, ber Main. Dampfſchiffe geben 
zwifben Würzburg und Mainz. Die tyurn= und 
tarisfbe Generalpoftdireftion bat in F. ihren 
Sig und trägt viel dazu bei, die Kommunilation 
nah allen Richtungen zu vervielfältigen und zu 
befdhleunigen. Man rechnet in F. gewöhnlich 
nad Gulden zu 60 Kremern a 4 Heller (oder 
Pfeunige). feltner nad Reichsthalern & 90 Kreus 
a 4 Heller (oder Pfennige) im 24Guldenfuße. 
das Längenmaß ift der Fuß (gewöhnlich 
Schub ober Werkſchuh genannt) die Einheit; er 
iſt = Ogagsın, Meters oder 126"), parifer Linien 
und wird in 12 301 & 12 Linien eingetheilt; 100 
er Fuß find — 94,0 badi che =: T,s18 
bayerifße = %,,,, preußiihe = 8,,,, Meters. 
Die Elle it = 0,,., Meters — 242,16 parifer 
Linien = 100 frankfurter Ellen = 9,.,, badifche 
— 65,9, bayerifhe = 82,,,, preußifche — 54.7. 
he Meters. Die gewöhnliche Rutbe 

Dieyer’s Ronv.:terifon, Br. VI. 
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oder Feldruthe hat 12'/, Werkihub, wird aber 
von den Feldmeflern in 10 Feldſchuh zu 10 Zoll 
A 10 Linien eingerheilt. Eine el = B,.s103 
Meter — 105 Parifer Fuß. Der Quadrars 
werkſchuh hat 144 Quadratwerkzoll zu 144 Werk: 
finien und ift = 0,951003, Quadratmeter — 110,. 4, 
parifer Quadrarzoll. Die gewöhnlihe Quadrats 
ruthe bat 100 Quabratfhub und ift — W. zo 
Meter — 192,454 parifer Quadramfuß. Der Mors 
gen ober Felomorgen wird im 4 Viertel getheilt 
und hat 160 [jRurben, oder 16,000 [Feldfhub, 
oder 25,000 LWerkfhub — %,, .. franzöfifche 
Aren = 19191,, parifer OFuß; 100 Keldmorgen 
— 50,540 englifhe Acres — WM, franzöfiiche 
Hektaren = 79,145 Preußifche Morgen — 35,, 
wiener Joch. te Hube oder Hufe Land bar 30 
Morgen. Der gewöhnlihe Kubitfchub ift der 
Kubifwerffhug und die gewöhnliche Kubikruthe 
die Kubikfeldruthe. Der Kubikwerkſchuh hat 
1738 Kubikzoll zu 17238 Rubiflinien, und ft = 
O,0230543 Kubitlmeter — 1162 parifer Kubik⸗ 
ol. Die Kubißfeldruche bat 1953'/, Kubikiwerßs 
hub, und iſt = ran, Mubikmeter oder Steren 
1313 varifer Kubiffuß. Brennholzmaß 
it der Steden, im Richten 3,,., Werkſchuh breit 
und eben fo bob. Bei der gewöhnlichen Scheits 
länge von 3 Schub enthält er alfo 37,.., Rubiks 
werkſchuh — Q,.,,s franzöſiſche Steren — 35, ba 
varifer Kubiffuß. Die KHlafter wird bloß im 
Walde und im Forftamtsholzmagazin angemwens 
det; die Waldklafter ift 6 Schub breit, 7 Schus 
bob und enthält alfo bei den gewöhnlichen 3 
Schub Scheitlänge 126 Kubikwerkſchuh — 2,245 
franyöfifhe &teren — R4,,,, parifer Kubitfuß, 
Beim Frucht maß ift das Malter zu 4 Simmer 
und 4 Sechter a 4 Gefcheid a 4 Viertelgeſcheid die 
Einheit. Auf den Fruchtböden und Schiffen 
wird mit dem Simmer gemeffen. Das Matter 
enthält 114.,,, Liter = 5784,,, parifer KR ıbikjolf 
— 8600 frankfurter Kubikwerkzollz 100 frank: 
furter Malter — 76,55, badiſche Malter — 514 
bayerifhe Scheffel. Als Alüffigkeitsmaße 
gibt es Altmaß und Jungmaß. Die alte Maß 
enthält I,zng«s Liter — M parifer Kubikzoll. 
Die junge Map bat 4 Schoppen und enthält I,aog 
Liter — 8l,.,, ‚parifer Kubikzoll. Man rechnet 
gewöhnlib 9 junge Maß — 8 alte Maß, wäh— 
rend aber 8 alte Maß in Wirklichkeit mıtr B,n,0.g 
junge Maß betragen. Bon Gewidtsarten 
beftehen zehn. Am Mark: oder Silbergewicht 
bat das Diem 2 Mark oder 32 Loth zu 4 Quents 


— 
= 


chen a 4 Pfennigen. Das Handelsgewicht unters 
ſcheidet fih in Reihtgewiht und Schwergewicht, 
Das Leichtgewicht ift das eben angeführte Sılber- 
gewicht. er Eentner bat 108 Pfund Leichtge⸗ 
wicht. Theilt man denfelben in 100 gleiheXh’ile, 
d erhält man das Schwergewicht, indem nänlich 
jedes Hundertel bes Eentners ein Pfund des 
Schwergewichts ausmacht, welches indeh ein blo⸗ 
Bed Rechnungsgewicht ift. Das Apotheferges 
wicht ift das alte nürnberger, deſſen Pfund IMN,g4a 
biefige Richtpfennigtheilden, oder 357,,,,, Gramm 
— 7485,,7r bolländifche As wiegt. 

Zu ben befuchteften Orten um %. gehören: 
Oberrad mit der Ausſicht auf das Mainihal und 
die Stadt felbft, Bornheim, Haufen mit der ro⸗ 
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mantifhen Ausſicht auf das — —— 
Bockenheim, Rödelheim, das Forſthaus, wo ſich 
ein angenehmer Wald und eine geſchmackvolle 
engliſche Anlage befinden, der Sandhof und Nie⸗ 
derrad; zu den entferntern Vergnügungsoörtern 

ebören: Hanau, das Wilhelmsbad, Mainz, 
Miesbaben, Soden, Homburg und ber Feldberg. 
An der Nähe von F. find viele Privatgärten (z.B. 
Berbmanns, Rothſchilds 2c.), Gartenbäufer und 
Landfige. Bon berühmten Äranffurtern 
nennen wir: aus ber frübern Zeit: Thomas Mur⸗ 
ner, Berfafler der Narrenbefhreibung und Echels 
menzunft, Reichshofrath von Senfenberg und ber 
mit feinen berühmteften Zeitgenoffen eng verbun= 
den gewefene Johann Georg Schloſſer. Als Ges 
ſchichtſchreiber ragen hervor: Auguft von Lersner 
und Anton Kirchner ; als Theologen: Griesbach, 
Gabler, Frefenius, Start und Hufnagel; als 
Philologen: Buttmann, Grotefend, Herling, Heß, 
Schwend und Vömel; als Juriften: Anfelm von 
Beuerbad und Savigny; als Publicift: Klüber; 
als Naturforfcher: Sömmering und Rüppell; in 
andern geiftigen Richtungen: Sriedric Marimis 
Han von Klinger, Nillas Bogt, Clemens Bren- 
tano, Bettina von Arnim, Ludwig Börne und vor 
allen Johann Wolfgang von Göthe. F. bat 
auch einen Heilbrunnen (den fogenannten Grinb- 
brunnen), eine Balte, ſchwache Schwefelquelle, 
welde gegen chroniſche Hautausſchlãge, Schleim⸗ 
flüſſe, ſowie gegen gichtiſche und rheumatiſche Lei⸗ 
den empfohlen wird. . 

Die Entftehung F.s fällt in jene frühe Zeit, 
aus welcher weder fchriftlihe Denktmale, noch Sa: 
8 von einiger Glaubwürdigkeit zu uns gelangt 

nd. Der alte Name ber Stadt, Helenopolis, 
warb bem Orte beigelegt, weil ihn Helene, bie 
Mutter Konftantins des Großen, erweiterte. An: 
dere fegen die Erbauung ber Stadt unter bie Res 

ierung bed Kaifers Walens gegen Ende bes 4. 
ahrbunderts; wieder nad Andern wurbe fie 
erft 630 von dem fraͤnkiſchen Fürften Chlodomir 
ober Genebald III. gegründet. Neben ben Rö⸗— 
mern ließen ſich bie Eelten dafelbft nieder, und 
nad ber Bölferwanberung nahmen bie Kranken 
Befig von ber Mainfurth (Frankonefurth, d. t. 
der Franken Furth) und legten bafelbft Befefti- 
gungen an, bie ihnen als Stüppuntte bei ibren 
Kriegszügen nah dem Norden dienten. Zum 
eriten Mal tritt F. in bie Gefchichte ein durch eine 
Urbunde von 79%. Karl der Große, ber bier mit 
feinem ‚Heere burch die Kurth gegangen feyn und 
bie jenfeits des Maine gelagerten Sachſen über: 
fallen und gefhlagen —*8 oll, gründete Sach— 
fenhaufen durch dorthin verfegte Nordſachſen, 
baute ſich, als feine Pfalz zu Worms abgebrannt 
war, an ber Frankenfurth einen Königshof, ber 
an ber Stelle der jegigen St. Leonhardskirche 
ftand u. hielt 794 bier eine Kirdenverfamm= 
lung von fränkifcen, galliſchen und italieniihen 
Bifhöfen, auf welcher ber Aboptianismus vers 
dammt, ber Bilberbienft verworfen wurbe. Auch 
Karls Nachfolger hielten fidh gern im Könige: 
bofe an ber Frankenfurth auf. Sein Sohn Lubwig 
der Fromme wählte F. zum Wohnfig, erweiterte 
bie Pfalz, ließ an ber Stelle des fpätern Saal⸗ 
hofs einen noch größern Palaft erbauen und um- 


Frankfurt am Main. 


— —— 


und feinem Vater verbankt F. ſomit bie Grund: 
lagen ſeiner nachmaligen Bedeutendheit. Nach 
dem verbuner Vertrag von 848 wurde F. bie 
HBauptſtadt bes oſtfränkiſchen Reichs ober 
Deutfchlandbs, und Ludwig ber Deutſche, ber bier 
feine Reſidenz hatte, erweiterte es um 850. Das 
häufige Verweilen ber Kaifer und Könige in F. 
bie wiederholt bier gehaltenen Reidstage und 
Kirchenverſammlungen, die Einrichtung 
geiftlihen Stifts u. die zahlreihen Schenkungen 
an bie hiefige Kirche förberten das Näbtiiche Ges 
meinwefen mächtig und wurden bie Dauptgrunds 
lage zur fpätern Blütbe der Stadt. Als bie deut 
fhen Kaifer keine beftändige Refidenz mehr hats 
ten unb von einem Königehofe zum andern zu 
iehen pflegten, wie es eben bie Zuftänbe bes 
eich# erforderten, blieb F. doch immer kaiſerli⸗ 
des Rammergut und Hauptort von Oftfranten. 
Nachdem Kaifer Friedrich I. 1152 bier gewählt 
worben war, wurde F. Wahlſt adt ber beutichen 
Könige, was anfangs bloß Herkommen war, aber 
durch Kaiſer Karl IV. geſetzlich beftimmt wurde. 
Im J. 1245 wurde F. unmittelbare Reidhsftabdt, 
und 1250 wurde bie angeblich feit Lubwig bem 
Deutfchen dafelbft Beftandene Buragraffhaft in 
das Reichsſchultheißenamt verwandelt. Der 
frankfurter Shöppenftubl warber Oberhof (Obers 
gericht) für die ganze Wetterau und bie angrens 
sende Gegend. Anfangs gehörten die meiften Ein⸗ 
fünfte der Stadt dem Reiche, weshalb hier Peine 
mächtigen Lebensberren auffamen. Erſt fpäter, 
befonders unter Heinrich IV. und Friedrich Il, 
wurden biele Einkünfte und fogar bie Berwaltung 
felbft verpfändet ober verkauft, was zwar für das 
Reich nahtbeilig war, ber Stadt jedoch den Weg 
zur eigenen Vergrößerung bahnte unb fie verans 
laßte, den Gemeingeift zu heben und für bie Be- 
wahrung der Freiheit und —— mit 
verboppelter Kraft Sorge zu tragen. Als anders 
wärts mit ber fteigenden Macht ber Lebensherren 
die Zahl der freien Leute fih verminderte, hob fich 
F. gerabe baburd, daß viele Minifterialen, welde 
Handwerke und Künfte verftanden, hierher zogen, 
wo bie Schule auf dem königlihen Palatium aud 
aeiftige Bildung verbreitete. Dadurch bob ſich 
Macht und Anjehen der Stabt nicht wenig; bie 
deutſchen Kaifer fhüsten und beaünftiaten die— 
felbe, weil fie ihnen die treueſte Bundesaenoffin 
war, und viele Fürften und Herren warben um 
beren Gunft und Beiftand, was bas Selbftgefühl 
der Bürger nicht wenig erböbte und fie anfpornte, 
von der erlangten Wichtigkeit ben größtmöglichen 
Nutzen zu ziehen. Die Gewalt in ber Gtabt las 
zuerſt in den Händen bes Vogts u. bes Schultbeis 
fen, welhem in Rechtsſtreitigkeiten Schöffen 
beigegeben waren. Schon früher wählten ſich 
jedoch die Bürger eigene Bürgermeifter mit Bei 
figern, denen die Polizeiverwaltung und niedere 
Gerichtsbarkeit oblag. Darüber entftand bald 
Streit mit ben Bögten, welche barin einen Eins 
ariff in ihre Rechte erblidten. Der Kaifer nahm 
fih jedoch ber Bürger an, und fo verlören bie 
Dögte immer mehr an Macht und Anfehen, bis 
fie endlich zur Zeit des Interregnums (1257) ganz 
aufhörten. Mit der fteigenden Blüthe der Stadt 
und bem Anſehen ber Bürgermeifter verminderte 
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öfters an benachbarte Dynaſten verpfändet war 
und dann durch deren untergeordnete Beamtete 
verwaltet wurde. Die Schöffen dagegen gelang⸗ 
ten zu immer größerem Anſehen und fanden an 
den Kaiſern, deren Gunſt ſie ſich zu erwerben und 
* erhalten verſtanden, die mächtigſten Stützen. 
ie Stadt war fur ſolche Begünſtigungen nicht 
undankbar, und die Kaiſer konnten ſtets auf ihren 
Beiftand zählen. Ludwig der Bayer that faſt 
unter allen deutſchen Fürften das Meeifte für 8. 
Ihm öffneren die Bürger, obgleih Friedrich von 
Seſterreich ſchon Sachſenhauſen befest hatte, bie 
Thore der Stadt und bewiefen ihm überhaupt die 
größte Anhänglichkeit, Der Katfer gewährte der 
Stadt eine fehr günftige Urkunde, welche den 
eigentliben Grund zur reihsftädtifhen Kreiheit 
und GSelbftftändigkeit bildete. Da nämlich alle 
Einfünfte, Aemter und Rechte in der Stabt ver— 
pfändet waren und die Pfandinhaber unaufhörli= 
chen Drud gegen die Bürger übten, fo gab Kal— 
fer Ludwig der Stadt 1329 die Erlaubniß, alle 
diefe Güter, Gülten und Aemter einzulöfen und 
bis zur Wiederauslöfung von Seiten des Reichs 
zu behalten. Würden die Pfandinhaber fich der 
uslöfung wibderfegen, fo follten die Frankfurter 
fogar das Recht haben, fie mit Gewalt dazu an= 
ubalten. Dabei blieb jedoh der Kaifer nit 
eben; erverbot aud die Erbauung neuer Schlöf: 
fer am Main und die Anlegung neuer Zölle in 
einem Umkreiſe von 5Meilen, gewährte ber Stadt 
das Recht, mit Fürften und Herren Bündniffe zu 
fließen, und erweiterte die Stadt 1333. 

Auch in F. fam es, wie anderwärts in Deutfch- 
fand, bald dahin, daß einige alte und vornehme 
Geſchlechter in fortwährendern Befige der Gewalt 
blieben und fo die ftädtifhen Aemter gleichſam 
zum Erbtbeil ihrer Familien wurden. Anfangs 
waren die Schöffen von den Kaifern ernannt wor: 
den; als diefe aber fich nicht mehr felbft mit Recht⸗ 
forechen abgaben, ergänzten bie Schöffen ihr Kol⸗ 
legium ſelbſt, was bald auch die Beifiger rückſicht⸗ 
lich des Bürgermeifters und ihrer felbft zu thun 
begannen. Die Gemeinde widerſetzte ſich dem 
nicht, fo lange es die Selbftftändigkeit der Stadt 
gegen auswärtige Anmaßungen zu wahren galt; 
als aber die ftäbtifhen Gerechtfame immer be= 
deutender wurden und die Zünfte fih von den 
Schöffen verdrängt ſahen, reate ſich unter der 
Gemeinde ber Geift der Unzufriedenheit mit dem 
nieuen Megiment, und ed machte fi das Berlan= 
gen geltend, daß Jeder nadı Maßgabe feiner Bei: 
‚träge zu ben allgemeinen Laften auch Antheil an 
der Regierung und Verwaltung erbalte. So bil: 
lig bies Verlangen erfheinen mußte, fo wenig 
waren bie Geſchlechter ber Patricier geneigt, bas 
Regiment aus den Händen zu geben, unb es ent= 
ftanden im Schooße der Bürgerfchaft nicht nur 
Unzufriedenheit und innerer Zwieſpalt, fondern 
aud; offene Unruhen, welche gewöhnlich durch Ver⸗ 
träge beigelegt wurden, die am alten Herkommen 
nichts änderten und ſtets wieder nene Streitigkei⸗— 
ten hervorriefen, die man dann durch andere Ver: 
ar wieder für kurze Zeit zu ſchlichten fuchte. 

Kaifer Karl IV. Ponnte diefen Kämpfen ein 
Biel fegen, indem er ben Rath in die 3 (je aus 
14 Mitgliedern beftehenden) Bänke der Schöffen, 
Gemeinde und Zünfte abtheilte. Nachdem auf 
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ſolche Weife bie innere Ruhe der Stadt wieder 


bergeftellt war, ſchloß F. Bündniffe mit dem bes 
nadıbarten Adel, trat Präftig gegen Raubritter 
und Wegelagerer auf und gelangte durch Karl IV. 
zur vollftändigen Selbſtſtändigkeit. Durd bie 
goldene Bulle wurde F. 1356 zur beftändigen 
Wahlſtadt der deutſchen Kaifer erflärt, mit der 
Berpflichtung, den Wahlakt zu firmen; 16 Jahre 
fpäter brachte es auch das Schultheißenamt an 
fib, fo baß num ber Freiheit der Stadt nichté 
mehr im Wege ftand. Nach und nad wurde das 
Gebiet durch Käufe erweitert, die vorzüglichften 
Rechte und Einfünfte erworben, dem Drude der 
Pfandherren ein Ende gemacht und aud die Ju⸗ 
den ber ſtädtiſchen Obrigkeit unterworfen. Im 
J. 1390 befam die Stadt ſchon ihren jegigen Um⸗ 
fang, indem der auf dem linken Mainufer gelegene 
Theil oder Sahfenhaufen in ben Umfang ihrer 
Mauern geoan wurde. VBorzügliche Verdienfte 
um feine Baterftadt erwarb fich der ältere JaPob 
Knoblaud, welder bei Kaifer Ludwig und 
Karl IV. in bobem Anfehen ftand und für F. die 
wichtigften Privilegien und Freibeitäbriefe ers 
wirkte. Er löfte die Paiferliche Pfalz ein, ftellte 
fie wieder ber und erhielt fogar 1338 dieſe Pfand⸗ 
(haft als Weiberlehen, Aber das Aufblüben und 
Gedeihen der Stadt hatte ſchon längſt ben Neid 
des benachbarten Adels erregt, der jede Gelegen- 
beit auffuchte, ihr zu ſchaden. Vor Allen that dies 
Landvogt Ulrich III von Danau, der mit Zu= 
ftiimmung des Kaifers 1349 das kurz zuvor von 
der Stadt erworbene Schultbeißenamt einlöfte 
und auch auf andere Weife auf die innern Anges 
legenheiten ber Stadt Einfluß zu erlangen fuchte. 
Hierzu gab ihm die Unzufriedenheit der Hanb= 
werker bald Gelegenheit, und fbon 1359 gelang 
es ihm, zu bewirken, baß die Zünfte an ber Bes 
fegung des Schöffenſtuhls Antheil erhielten; 7 
Sabre fpäter erhielt er vom Kaifer fogar die Er= 
faubniß, an den Thoren der Stabt einen neuen 
Bol für die Bedürfniffe von Kaifer und Reich 
anzulegen, von befien Entrichtung bie Bürger 
#.6 zwar ausgenommen feyn follten, ben Ulrich 
aber, durch wen und wie er wollte, erheben laflen 
tonnte, Dies war einer ber empfinbdlichften 
Schläge, welche die Stadt treffen konnten; aber 
fie ließ den Murth nicht ſinken, und mit ber Gefahr 
fteigerte fih auch der Gemeinfinn und bie Ent= 
fehloffenbeit, ihre Gerechtfame zu wahren. Die 
einfihtsvollen freibürtigen Familien ſchloſſen ſich 
fefter aneinander an, traten in befondere Geſell⸗ 
ſchaften zufammen und bemühten ſich, die Gefahr, 
welche durch ben Landvogt drohte, zu befeitigen. 
Siegfried von Marburg, Eidam Jakob 
Knoblauch, benuste feine vielen Verbindungen 
bei Hofe und drang bei dem Katfer auf Abftellung 
der Bebrüdungen des Landvogts. Anfangs ward 
es ihm ſchwer, zu feinem Zweck zu gelangen, aber 
nad einiger Zeit wurde ihm eine Schöffenftelle 
zugefagt, und dem Landvogt wurden die besfallfi: 
gen Befehle gegeben. Letzterer Pehrte fich aber 
wenig daran, nährte die Innern Zwiſtigkeiten und 
bewirkte, baß Siegfried vor den Nacftellungen 
der Zünfte ſich nur durch bie Flucht retten fonnte. 
Siegfried klagte am Paiferliben Hofe und er= 
wirbte einen Befehl zur Veftrafung feiner Wider 
ſacher; aber es geſchah nichts, weil der Landvogt 
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mit bem Schultheißen Partei gegen Giegfried 
machte und noch bebeutendere Unruben erregte. 
Da beauftragte ber Kaifer, der nicht länger müßig 

hauen Fonnte, den Erzbiſchof Gerlah von 

ainz, eine ftrenge Unterfubung zu führen und 
die Frevler nah Gebühr zu beftrafen. Heinz vom 
Saal wurde bierauf abgejegt und Siegfried an 
defien Stelle zum Unterfhultheiß ernannt. Als 
iedoch der anne fih nochmais weigerte, dem 
Befeble Sole eiften, griff der Katjer felbft zu 
wirffamern Mitteln, ftellte die alten Gewohnhei⸗ 
ten wieber ber, bob bie Anordnungen bes Land: 
vogts auf und beftimmte die Bünftigen Verhaͤlt⸗ 
nifie des Raths und Gerichts. Nach dem Tode 
des Landvogts bradıte bie Stadt das Schultheißen: 
amt wieder an fih, und Siegfried erwirkte dafür 
bie Genebmigung des Kaiſers. 

F. mar längft Mitglied des rheiniſch⸗ ſchwaͤbi⸗ 
chen Stäbtebundes geworben und batte öfters 
feine Söldner ausgefhicdt, um die Burgen der 
Raubritter und Wegelagerer breden zu helfen; 
die Stadt blieb jedoch nicht immer fiegreih. Einer 
biefer Züge galt dem. ärgften Raubritter in ber 
Wetterau, bem Ebeln von Kronenberg.. Am 
14. Mat 1383 309 der Stadtſchultheiß Winter 
von Wafum an der Spise von 1500 N ie 
aus ber Stadt, verbeerte Kronenbergs Dörfer 
und Höfe, trieb das Vieh weg und brannte die 
Häufer nieder. Schon wollte er, mit Beute be= 
laben, ben Rückweg antreten, als bei Efchborn 
ber Kronenberger mit 400 Reifigen dem ftädtifchen 
Haufen entgegentrat und ein beftiger Kampf fi 
entfpann, in welchem bie Bürger juletzt unterla- 
gen. Ueber 100 blieben auf dem Plage, über 600 
wurben gefangen, die ganze Beute, fogar das 
Banner ging verloren, und die Stadt mußte 7300 
Goldgulden als Löfegeld zahlen. Die Folgen, 
welche diefer unglüdliche Ausgang des Kampfes 
für bie Stadt Hatte, waren nicht unbedeutend. 
Alle ihre Feinde regten ſich jet, und felbft bie 
Geiftlihen traten mit Anmaßungen gegen fie auf. 
Sie zog jedoch aus biefen mißlihen Umftänden 
ben Gewinn, daß bald defto arößere Eintracht 
im Innern berrfhte und die Bürger fefter zu: 
fammenbielten. Die Bünbdniffe mit den benach⸗ 
barten Edeln wurden erneuert, Sachſenhauſen 
ward befeftigt und ber Rath durch 22 Perfonen 
verftärft, lauter für die Stadt vortheilgafte Map- 
regeln. Sie hatte zwar noch manche Fehben zu 
befteben, befam aber unter Kaifer Marimilian, 
ber bier 1489 Frieden mit den empörten Reichs- 
ftänden ſchloß, auch in dieſer Hin ſicht Ruhe. Bald 
waren die alten Wunden wieber geheilt, der Wohl⸗ 
ſtand nahm zu, Künſte und Gewerbe blühten, die 
Willenfchaften wurben gepflegt, und die Erfin- 
bung der Buchdruckerkunſt förderte auch bier die 
allgemeine — Die Reformation, 
welche in F. frühzeitig Eingang fand, weckte ben 
Gemeinfinn noch mehr und munterte die Bürger 
auf, ſich des übermäßigen Druds zu entledigen, 
welchen bejonders der Klerus ausübte. Beim 
Ausbruch bes Bauernfriegs 1525 ſah ſich der 
Math genötbigt, einige Konceflionen zu machen. 
Später ftellte er zwar bie alten Berbältniffe wie: 
ber ber, aber die neue Lehre, welche feit 1530 bier 
herrſchend geworben war, hatte Beftand, und %. 
trat 1546 dem fchmaltaldifhen Bunde bei, nade 
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dem es lange gezögert hatte, dieſen entfcheidenden 
Schritt au tun. In den Jahren 1531 — 1546 
wurden in F. mehre Konvente ber proteftanti- 
fhen Fürften abgehalten, ſowie aud 1588 bier 
auf einem Fürftentage ber franffurter Receß 
(f. d.) geſchloſſen ward. Als Baiferlihe Wahl: 
ftadt und evangelifher Stand etb &. In eine 
ſchwierige Lage und Freund wie Keind benusten 
biefelbe zu reffungen aller Art, bis endlich 
ber paflauer Vertrag eine Art Waffenttillftand 
bervorrief. Während beffelben gab fich allgemeis 
nes Mißtrauen Bund, ein Theil beobachtete ben 
andern und biefe allgemeine Verwirrung wurde 
von Eimelnen benugt, um bie Leitung des Gans 
zen in die Hand zu befommen. Gemein: und Bie: 
derfinn ſchwanden, die Privilegien wurben auge: 
lich gebeim gehalten, die Bürger durch W 
ausgefogen und bie öffentlichen Gelber veruntreut 
ober leicht ſinnig verfbleudert. Als Kaiſer M 
thias 1612 die ftädtifchen ie ien beftätigte, 
mußten fich die Bürger die öffentlibe Mittheil 
berfelben faft erzwingen; vergebens erhoben 
Klagen und die Korderung, baß die Acciſe herab: 
gefegt, dem Wucher gefteuert und ber ans 
ders beſetzt werde. 2egterer verſprach ‚Ges 
wäbrung biefer Bitten, als ihm aber die Bürger 
ehuldigt hatten, dachte er nicht an Erfüllung 
einer Zuſagen, und fo entftanden abermals Uns 
ruben, in deren Bolge ein Theil bes Raths aus 
der Stadt flob und beim Kaifer Klagen erhob. 
Letzterer erließ je: zur MWiederherftellung ber 
Ordnung verfchiedene Befehle, aber man achtete 
derſelben nicht. Ein Theil der Bürgerfchaft er- 
bob fich zu offener Empörung gegen den Rath, 
ber Pöbel ließ ſich au Judenver olgungen forts 
reißen und in ber Stadt berrfchte völlige Anar- 
die. Der Kaifer beauftragte Mainz und Heſſen⸗ 
Darmftadt mit der Herftellung der ‚ aber 
obwohl die Haupträbelsführer auf dem Schaffet 
büßten, fo trat volltommene Ruhe doc erft 1616 
wieder ein, wo ber Bürgervertrag errichtet unb 
das Zunftwefen aufgehoben wurde. Die Zuben 
erlangten vom Kaiſer ein Mandatum poenale 
restitutorium, jogen unter Militärbededtung wie: 
ber in bie Stadt ein und machten ben Kag ber 
Rückkehr (20. Abar) zu einem jährlichen Fefttage, 
der den Namen Purim Binz führt. 

Im dreißigjährigen Kriege wußte F. fhets bie 
Neutralität zu behaupten, fonnte aber bie Plüns 
berung und Verbeerung der Dörfer nicht verbin- 
bern; auch lag der Handel ganz barnieber u. alle 
Geſchaͤfte ftodten. Sach ſenhauſen wurde im Nov. 
1631 den Schweden eingeräumt, bie jedoch nad 
bem prager Frieden burd ben kaiſerlichen Gene 
ral Lamboy wieder daraus vertrieben mwurben. 
Im weftphälifhen Frieden wurde F. als Reiche: 
ſtadt beftätigt, und von nun an genoß die Stadt 
Ruhe, erbolte ſich allmählig wieder und sur 
zu neuem Wohlftand. Die Kriege Ludwigs XIV. 
von Frankreich verwüfteten zwar die Dörfer, ſcha⸗ 
deten aber der Stadt felbft, die * für ihre &k& 
cherheit bedacht war, nicht. Dod Pofteten bie 
Kriege gegen bie Türken und Kranyofen der Stabt 
von 1662— 1698 nidyt weniger als 1, DH. 
Gulden. Im I. 1681 wurde hier ein Kongre 
ber beurfchen Kürften gehalten, um ber ai 
fen Willkür gegen Deutichland entgegen zu 
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ten, body Pam es wegen ber lädherlichen Rang 
tigkeiten unter den Gefandten zu Beinem Re: 
ultat. Der Wohlftand der Stadt bob fich rafch 
wieder, Als fich die Bürger wegen ber drücken⸗ 
den Abgaben und des willtürlihen Regiments an 
den Kaifer wendeten, gebot diefer Abhülfe ber 
Beihwerden und gab ber ſtädtiſchen Verfaflung 
eine zeitgemäße Aenderung, welde die Grundlage 
der noch jegt beftehenden it. Im 18. Jahrhun⸗ 
dert hatte #. feine goldene Zeit. Der Hanbel er: 
reichte feine höchſte Stufe, u. während in Deutfch- 
land Kriege wütheten, blieb F. nicht nur verfchont, 
—— es nahmen auch viele Vornehme hier 
hren Aufenthalt. Die erſte Kaiſerkrönung 
wurde bier 1711 an Karl VI. vollzogen. Während 
des ſiebenjaͤhrigen Krieges wurde F. nur einmal 
von Truppen beſetzt, als 1762 die Franzoſen beim 
Durchzuge die Wache überwältigten; mit bem Ab: 
ſchluſſe des Friedens verließen die Franzoſen die 
Stabt wieder. In der folgenden Zeit herrſchte 
lange Ruhe und Arieden, das Gemeinwefen er: 
ſtarkte, der ftädtifche Haushalt wurde mit Sorg⸗ 
falt verwaltet und das Gebdeihen der Stadt auf 
jede Weife gefördert. Auch brachten die verfchie: 
denen Kaiferfrönungen, namentlic) die bald nach 
einander erfolgenden von Leopold und Franz Il., 
neues Leben in bie Stadt. Die franzöſiſche Res 
volution war aud für F. von wichtigen Kolgen. 
Nach der Einnahme von Mainz hatte der General 
Euftine fih 5.6 bemädtigt und ließ mobile Ko= 
Ionnen umberftreifen, welde ftarte Kontributios 
nen eintreiben und das Volk zur Xheilnahme an 
der Revolution bewegen follten. Am 33. Okt. 
1792 warb auch F. eine Kontribution von 2 Mill, 
Gulden auferlegt und, bis biefe Summe 
war, von Euftine eine Anzahl von 8 ber an 
benften Bürger als Geifeln zurüdbehalten. Die: 
fen Unmwefen machten bie aus der Champagne 
ckkehrenden Ben und He ein Ende, 
bem fie den 2. Dec. die Stadt erſtürmten, wobei 
der Prinz von Hefien: Philippsthal fiel. F. hatte 
jet wieder Ruhe bis 1796, wo der öſterreichtſche 
— = —2 erh Stabt befegte Pe 
gegen bie vertheidigen wollte, 
aber. am 12. Juli General Kleber vor ber Stabt 
erfhien und diefelbe nad erfolglofer Aufforderun 
befchoß, wobei über 150 Käufer in der Judengaſſe 
abbrannten, Bonnte ſich Wartensleben nicht län: 
halten. Er ſchloß in Bornbeim einen Waf⸗ 
illſtand auf zwei Xage, während welder er 
abzieben follte. Kaum waren bie Franzoſen in 
ben Bell ber Stadt gefommen, fo wurde derſel⸗ 
ben abermals eine Brandſchatzung auferlegt, welche 
diesmal nicht weniger als 6 Mill. France in Gelb 
und 2 Mill. in Bi en betrug und in 3 Ter⸗ 
minen von 3, 10 und 20 Tagen entrichtet werben 
mußte. —— waren die Anſtrengungen, 
pe un - machen mußte, um bdiefe Sum: 
men 
—— und fo fäumte Niemand, das verlangte 
pfer auf ben Altar des Vaterlandes zu —— 
Bald darauf die Franzoſen wieder ab. Der 
öfifche ehungsrath erklärte am 2. Dec. 
die Stadt für neutral, aber fchon 1799 umb 
wurben ihr neue Kontributionen auferlegt 
und bie Bürger durch Einguartierungen belaftet, 
bis im Reichsdeputationsreceſſe zu Regensburg 
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vom 25. Febr. 1808 F. als durchaus neutral er- 
Märt wurde. Während dur biefen Reichsdepu⸗ 
tationgrecef faft alle Reihsftädte ihre Reichsun⸗ 
mittelbarfeit verloren, blieb F. Reichsſtadt und 
erhielt überdies alle in der Ringmauer der Stabt 
und in ihrem Gebiete belegenen geiftlichen Bes 
figungen. F. burfte num hoffen, von allen Leiden 
befreit zu feyn. Aber die Geſchicke der Zeit woll- 
ten es andere. Schon im Jan. 1806 beſetzte Ge 
neral Augereau mit 9000 Mann de Stadt und 
erpreßte von ihr abermals 4 Mill. Francs, Dies 
war jedoch noch micht genng. Mit der Stiftung 
des Rheinbundes verlor 8. auch feine Selbſt⸗ 
ftändigkeit und wurde den Staaten bes Kürften 
Primas, Karl von Dalberg, einverleibt. Verſchie⸗ 
dene Gerüchte hatten dies Ereigniß ſchon vorher 
verkündigt, aber Angefichts ber geichloffenen Ber: 
träge wagte man Baum daran zu glauben, bi6 der 
franzöfifhe Generaltonmiflfär Lambert vor dem 
Rath erſchien und ihm das Schicfal der Stadt 
ankündigte. Widerftand war unmöglich ; ber Rath 
ergab fi daher in die Nothivendigkeit, Iegte in 
einer muthigen und bisfreten Proflamation an 
bie Bürger feierliche Rechtsserwahrung ein, 
nannte bie Veränderung eine Kataftrophe, wälzte 
alle Schuld von ſich ab und empfahl den Bürgern 
ruhige Ergebung in das Unvermeidlidye, &o etts 
bigte im Aug. 1806 die Reichefreiheit und Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit 5.8, und ſchon am 6. Sept. trat der 
Fürft Primas —— an. Derfelbewar 
ein reblicher, treffliher Mann umd ein Freund der 
Wiſſenſchaften u. Künfte Er rief mandıe wohl: 
thärige Einrichtungen ins Leben, erflärte alle Res 
ligionsparteien für fähig zu Staatsämtern und 
gewährte felbft den Juden bürgerliche Rechte, 
vermochte es jedoch nicht, der auswärtigen Gewalt 
Widerftand zu leiften, und mußre alles Harte ges 
ſchehen lafien, was die Noch der Zeit und der 
Drang ber Umftände über die Stadt verhängten. 
&o fam es denn, baß eine Menge Fürftendiener 
bie Stadt ausfog, das ſtädtiſche Eigenthum ver- 
ſchleudert und die Abgabenlaft täglich drückender 
wurde. Auch war es ein harter & für die 
Kaufleute, daß in Kolge des Dekrets von Trianon 
1810 viele englifhe Maaren konfiscirt und ver: 
brannt wurben. $.1810 wurde F. die Haupt: 
ftadt des in demfelben Jahre vom Napoleon für 
ben Kürften Primas gefhaffenen Großherzog: 
thums F. Sieben Jahre dauerte die Regierun 
Dalbergs. Da machte plöglic die Schlacht b 
Leipzig der napoleonifhen Herrſchaft ein Ende; 
die Allürten zogen am 2. Nov. 1813 in F. ein, wo 
fie bis zu Ende des Jahres ihr Hauptquartier 
hatten; ber Großherzog, welder die Stadt ſchon 
früher verlaffen hatte, refignirte zu Gimften des 
von Napoleon ſchon früher zu feinem Nachfolger 
ernannten Eugen Beaubarnois, weldhe Mefigna= 
tion jedoch von den Allüirten zurückg eſen 
Schon im Dec. 1813 verſprachen dieſe 
der Stadt Wiederherſtellung ihrer alten Rechte, 
und es wurde einſtweilen ein Centralverwaltungs⸗ 
rath unter Leitung bes Freiherrn von Stein ers 
richtet, welcher durch die wiener Kongreßakte wie: 
ber aufgehoben wurde und am 9. Juli 1815 dem 
proviforifhen Senate das zu einer freien Stadt 
des deutſchen Bundes erflärte F. wieder übergab. 
Wie nun die alte Berfaffung mit den durch die 
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Seit gebotenen Veränderungen wieder bergeftellt 
wurde, f. oben. Die neuere Zeit bradıte F. in 
vielfadhe politifhe und merkantilifche Verwicke⸗ 
lungen. Ein Theil der jungen Bürger verlangte 
Verbefferung und Abänderung in der innern Ver: 
faflung und Berwaltung, und allerdings ift das 
ftädtifhe Gemeinwefen in mander Beziehung 
verbeilert und find mande wohlthätige Einridy 
tungen getroffen worden; allein Vielen fchien 
man zu langfam vorzuſchreiten. Epoche machend 
in 8.6 neuefter Gefchichte war das berüdhtigte 
frankfurter Attentat (ſ. d) vom 3. April 
1833. Im 3. 1836 fchloß ſich F. nachdem es den 
am 13. Mai 1832 mit England für 10 Jahre auf 
Gegenfeitigkeit abgefihloifenen Handelstraktat 
aufgelöft hatte, dem deutfchen Zollverein an, wels 
der jebod für F. Peine günftigen Folgen batte. 
Durd einen am 18. März 1842 abgefhlofjenen 
Staatsvertrag trat Oeſterreich, unter Peitwirkung 
des Hoch⸗ und Deutſchmeiſters, alle Güter und 
Rechte ber frühern Deutfchordenstommende F. 
und damit aud das Kondominat an dem Dorfe 
Niederrad an die freie Stadt F. Päuflich ab und 
nahm von diefer Abtretung nur das deutfche Haus 
in Sachſenhauſen mebft der Deutfchordendfirche 
dafelbft aus, Niederrad wurde feitdem in der 
Verwaltung und Vertretung den übrigen Orts 
haften gleichgeftellt und erhielt diefelben Ge= 
meindeordnungen und Steuereinrichtungen. 
„ In bem ereignißvollen Zeitraum von 1848—50 
ſpiegelt ſich in der Geſchichte der freien Stadt die 
Geſchichte unſeres deutſchen Vaterlands im Kleis 
nen ab, ſowie ja auch die ehemalige Kroͤnungs⸗ 
jtadt ber beutfchen Kaifer der Schauplatz war, 
vo ber intereffantefte Aft der neueften Geſchichte 
Deutfchlands aufgeführt wurde. Hier tagte das 
Borparlamentund die deut ſcheReichsver— 
ſammlung, bie am 31. Mai 1849 ihre legte Siz⸗ 
‚ung in der Paulskirche hielt. Hier als am Mit: 
selpunfte bes damaligen gefammten politifchen 
Zebens in Deutſchland war das Parteigetriebe 
und bie faktioſe Aufregung am beftigften ; baher 
die wiederholten Tumulte, unter denen befonders 
der zu Sachfenhaufen am 7. und 8. Juli 1848, 
fewie ber zunädft burd den malmöder Waffen: 
tillftand hervorgerufene vom 18.—20. Sept. mit 
Baffengewalt unterdrüdt werben mußten, Unter 
Einwirkung biefer und anderer ganz Deutfchland 
serührenden Ereignifie wurde die fhon früher in 
Anregung gebrachte Verbeflerung u. Abänderung 
ser Verfaſſung lebhafter und nachdrücklicher be 
trieben, ohne daß jedoch die hierauf bezüglichen 
Beftrebungen und Verhandlungen, bei denen bie 
Parteileidenfhaften fi oft genug Luft machten, 
zu einem entfcheidenden und allfeitig befriedigens 
ven Refultat geführt hätten. Der am 8, März 
1852 vom Senat der gefeggebenden Verfammlung 
—— neue Verfaſſungsentwurf erbielt zwar, 
'reilih mit nicht unmwefentlihen Modifikationen, 
sen 28. April die Genehmigung berfelben, wurde 
edoch vom Senat wieder zurüdgerogen, als bie 
Bundesverfammlung ſich durch Beihluß vom 
2. Aug. dahin vernehmen ließ, daß die durch 
ae vom 19. Okt. 1848 und 20. Febr. 1849 be: 
vloſſene politifhe Gleichftellung aller Staats 
„ngehörigen, ber Juden, Landbewohner und Bei⸗ 


aſſen mit ben eigentlichen frankfurter Bürgern, | F 


und die dadurch berbeigeführte Veränderung ber 
Verfaflung von 1816 in Betreff der Wahl zur ges 
feggebenden Verſammlung für als nicht auf legas 
lem Wege herbeigeführt zu erachten feyen, und 
die Erwartung ausſprach daß etwa norhwendige . 
Yenderungen jener vom Bundestag noch als zu 
Recht beftebenden Verfaſſung nur auf dem in der 
Konftitutionsergänzungsatte vom 19, Juli 1816 
vorgefhriebenen Wege bewirkt werben würden. 
Der Senat verkündete dbemgemäß unter bem 5. 
Okt. die Wiederberftellung der Berfaflung von 
1816, wobei aber bie neuerdings erfolgte Aufs 
nahme der zahlreichen, fämmtlid ben chriſtlichen 
Gemeinden angebörigen Beifajien in das ftäbdtifche 
Bürgerrecht aufrecht erhalten werben follte. Trotz 
Proteftes der gefeönebenben wehren 3 
es bierbei fein Bewenden. Einen weiteren Schritt 
zur Ausbildung der Verfaſſung that der Senat 1853 
dadurch,dbaß er der gejegnebenden®Berfammlung den 
20. Mai einen Gefegvorfhlag vorlegte, wodurch die 
polit, Rechte den Zfraeliten und Landbewohnern 
wenigftens zum Theil zurüdgegeben werben folls 
ten, in fofern Erftere wahlberechtigt, doch nur zu 
je vier in die gefeggebende Berfammlung wählbar 
feyn und ihnen aud der Zugang zu Staatsäms 
tern mit Ausnahme des Senats, bes ftändigen 
Bürgerfollegiums, der Richterftellen, der Kirchen 
ämter und der Schulbehörden offen ftehen, ben 
aus ben Landgemeinden in bie gefeggebende Ber: 
fammlung gewählten Mitgliedern aber in ber 
Regel die Theilnahme an allen Berathungen und 
Beichlüfien berfelben zuftehen follte. Die gefeg: 
ebende Verfammlung nahm diefen Gefehvor- 
chlag den 20. Juni an, worauf derfelbe am 13, 
Sept. troß bes Biderfpruche der Eonfervativen 
Partei, ald organiſches Gefeg publicirt wurde. 
Lebhafte Bewegung nach einer andern Seite bin 
veranlaßte der die Gründung einer Bank betref⸗ 
fende Plan, welcher auch, freilich nicht ohne hef⸗ 
tige Kämpfe unter ben Korpphäen ber Börfe, fo: 
weit ins Leben trat, daß die Genehmigung ber 
Bankftatuten durch ben Senat am 6, Dec. 
gen Fonnte. Mitte Mai erfolgten bie erften Zeich⸗ 
nungen auf Aktien, woran fih jebod nur frank⸗ 
furter Bürger betheiligen durften; gleichwohl er: 
gaben diefelben ein fo außerordentliches Refultat, 
daß der größere Theil der Zeihnungen unberüd: 
fichtigt bleiben mußte. Zu Ende bes Jahres 1854 
ward endlid von Seiten bes Senats ein neuer 
Gefegentwurf vorgelegt, welder Trennung ber 
Juftis von der Verwaltung, Beſchränkung ber 
Mitgliederzahl des Senats auf die Hälfte und, 
Berwandlung des inquiſitoriſchen Kriminalvers 
fahrens in das akkufatorifhe verbieß und am 
3. Dec. von ber gefengebenden Berfammlung ' 
genehmigt warb, worauf derfelbe am 5. u. 6. Kebr. 
der —— der Bürgerſchaft unterworfen 
und trotz der heftigen Gegenagitation, in welcher 
ſich Altkonſervative u. Demokraten, fowie Zünfte 
und Innungen vereinigten, angenommen und ben 
15. Febr. publicirt wurbe (f. oben). 

Bal. Kaber, Zopograpbifch-politifche und bi: 
ſtoriſche Beſchreibung von F. a. M. Krankf, 1 
und 1789, 2 Bde; Morig, St ung 
ber Reichsftabt F., baf. 1785; U. Kirchner, 
Geſchichte der Stadt $: ‚, baf. 1807— 10, 2 Bde; 

. S. Feyerlein, Nadträge und Berichtigun: 
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de.; Joh. Karl von Fichard, Die Ent: 
der NReichsftadt F. und der Verhältniife 
ihrer Bewohner, daf. 1819; Krug, Hiftorifche 
topographiſche Befhreibung von #., baf. 1845; 
Meidinger, Zur Statiftif 8.8, daf. 1848; Ars 
iv für %.8 Geſchichte u. Kunft, Heft 14, daſ. 
183947; Mittheilungen über phyſiſch⸗geogra⸗ 
phiſche u. ftariftiiche Verhältniffe von #., 3.Hefte, 
daf. 1839 —41;5 Böhmer, Urkundenbudh der 
Reichsſtadt F. Bd. 1, daf. 1836. 
Franffurt au der Oder, Hauptftadt bes 
leſchnamigen Regierungsbezirks der preuß. Prov. 
—————— in einer angenehmen Gegend, worin 
Anböben, Wieſen, Getreidefelder, Weinberge und 
Obftgärtenmit einander abwechleln, am linken Ufer 
der Ober, ift von Gräben und Mauern umgeben 
und befteht aus ber eigentlihen Stadt und brei 
VBorftädten: ber Gubener-, Lebufer= und der 
Dammvorftadt, von welden die legtere auf dem 
rechten Oderufer liegt und mit ber Stadt durch 
eine 844 Fuß lange und 31 Fuß breite hölgerne 
Brüde verbunden ift. Die Stadt ift regelmäßig 
gebaut und hat gerade Straßen und fünf Thore; 
vier Hauptfiraßen werben von breijehn an: 
bern durdfchnitten. Unter den öffentliden 
Lägen zeichnet fi der 1755 [Rutbhen große 
arktplaß, ferner ber neue Markt, der Anger 
und der Roßmarkt aus. Zwifhen dem neuen 
Markt und dem Anger liegt der Park, eine ans 
genehme Promenade mit den Dentmälern bes 
Generals von Diringshofen, des Oberſtwacht⸗ 
meifters von Kamele, des Profeflors Darjes und 
des in der Schladht beim nahen Kunnersdorf 
1759 gefallenen Dichters Ewald Ehriftian von 
Kleift. F. hat fehs Kirchen: die St. Nikolai: 
firche, die ältefte, beftand bereits 1253, ward eine 
Beit lang zum Getreidbemagazin benugt, aber 
1656 den Reformirten zum Gotteedienft einge— 
räumt und reftaurirt und erhielt 1789 eine fhöne 
Orgel; bie Marien oder Oberkirche, ein einfaches, 
gothiſches Gebäude aus Badfteinen, wahrſchein⸗ 
lich um bie Mitte des 13. Jahrhunderts erbaut, 
ift 246 Fuß lang und 146 Fuß breit, mit werth⸗ 
vollem Schmud (darumter ein hoher, metallener 
Leuchter aus bem 14. Jahrhundert, zwei filberne 
Leuchter und ein Paar filberne Blumentöpfe), 
guten Glasmalereien, bem Bilde Luthers von Pu: 
?as Cranach und dem bes Herzogs Leopold von 
Rhode; die St. Katharinen= oder Unterkirde, 
von den Francidfanern 1517 — 15% erbaut, ift 
feit 1557 evangeliſch; die St. Georgenkirche (früs 
ber St. Magdalenenfirdhe) in der Pebufervors 
ftabt, 12380 erbaut, warb zum Theil 1633 durch 
den General Banner mit Pulver gefprengt und 
1656 reftaurirt; die Gertraudenkirche in der Gu: 
benervorftadt, zwiſchen 13 1368 erbaut, warb 
1631 durch die öfterreichiihe Beſatzung einge 
äfchert, 1660 neu erbaut, 1822 reftaurirt und 1826 
ngeweibhtz; bie Kirche zum heiligen Kreuz, eine 
Barhetifche Kirche, ift erft 1784 gegründet. Die 
ifraelitifhe Gemeinde bat eine 1822 erbaute Sy⸗ 
nagoge. Undere erwähnenswerthbe Gebäude 
find: das 1707 erbaute Rathhaus auf bem Markt: 
lage; das Pöniglihe ober Herrenhaus in ber 
Kunterftraße, aus brei Theilen, dem Hauptge⸗ 
bäubde, bem Anhange und bem Pavillon, beftehend, 
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gegenwärtig das Geſchäftslokal des Hauptfteuer- 
amts und der Meßkommiſſion; der Padhof; die 
vier Kafernen auf der Süpoftfeite der Stadt; 
das große Pöniglihe Magazingebäube in der Le⸗ 
bufervorftadt (1741 a das Hebammenins 
ftitut auf dem Damme. Sehenswerth ift auch 
das von Mhode gezeichnete, von Chr. Wilhelm 
Mayer und Joh. Jak. Mayer ausgeführte und 
von Ramler mit Infchriften verfehene, 22 Fuß 
bobe Denkmal des bei einem Rettungsverſuch 
1785 in der Oder ertruntenen Herzogs Leopold 
von Braunfhweig am rechten Oderufer , mit Fi— 
en und DOrnamenten aus Sandftein. Ihren 
ig haben bier die königliche Regierung , das 
Oberlandesgericht, ein Land⸗ und tabfgericht, 
Gerihtsamt, die neumärkifche Ritterfchaftediret- 
tion, bie Generaldireftion der neumärkifchen Rands 
feuerfocietät, der Landrath für den Kreis Lebus 
ein Hauptfteueramt mit Padhof, zwei Superin- 
tendenturen und ein Poftamt, Die Garnifon 
bilden der Stab und das 1.Bataillon bes 12. Ins 
fanterieregiments und bes 8. Leibinfanterieregi= 
ments; das Generallommando bes Ill. Armee- 
corps, bas Kommando ber 5. Infanterie-, 5. Ka—⸗ 
valerie: und 5. Landwehrbrigade. Von öffentlis 
hen Bildungs= und WohlthHätigfeitsan- 
ftalten hat F. ein (Friedrichs⸗) Gymnaſium mit 
Bibliothek, eine Bürgerfchule, Hebammenlehran 
ftalt, mehre Knaben» und Mädchenjchulen und 
die Leopoldsfreifchule für 300 Soldatenfinder, 
zum Andenken bes in der Oder ertrunßenen Her— 
096 Leopold von Braunfchweig geftiftet, ein Wai⸗ 
——— mit Schule in der Gubenervorſtadt, ein 
Inftitue für Kinder armer und unmoralifcher 
Menfhen (das gurfhe Stift), drei ‚Hofpitäler, 
ein allgemeines Krankenhaus (früher kliniſches 
Inſtitut), einen Siechthurm für unheilbare chro— 
nifche Kranke, ein Zucht= und Arbeitshaus. Die 
bier am 27. April_1506 geftiftete Univerfität 
wurbe 1811 nad Breslau verlegt. Ferner hat 
die Stadt mehre Buhhandlungen und Buchdrucke⸗ 
reien, Fabriken für Tuch, Seidenwaaren, Strüms 
pfe, Handſchuhe, Leder, Zuder, Wade, Bean, 
Tabak, Moftrich, Köpfereien, anfehnlihe Brannte 
weinbrennereien, Viehzucht und ziemlich ſtarke 
Schifffahrt (jährlich paffiren an 2000 Schiffe die 
Stabt). Den Handel, bie VARMREN ENGE 
quelle der Stadt, bie jedoch in neuerer Beit mins 
der ergiebig, als früher, war, befördern die er= 
wähnte Schiffiahrt auf ber Ober nad) Breslau, 
die Eiſenbahnen nah Berlin und Breslau, zu 
welchen noch eine nad Danzig und — — 
Eommt, die drei jährlich zu Reminiscere, Marga⸗ 
retha und Martini abgehaltenen Meflen, die fre: 
uenteften der Monarchie, und drei Jahrmärkte. 
E als Grenyort Deutfhlande nah dem Norden 
zu, war immer ein wichtiger Mittelpunkt des 
Hanbelsverkehre zwilchen dem deutſchen und nor= 
difhen Staaten und befonders ein paſſend gele: 
gener Austaufhplag der deutſchen Fabritwaaren 
gegen robe polnifche und ruffiiche Produkte, und 
wenn auch feine Meſſen die frühere Lebhaftigkeit 
nicht mehr haben, fo iſt die Stadt doch immer noch 
im Befig eines bedeutenden Verkehrs zwiſchen ben 
bezeichneten Ländern und wird, fo lange ſich ber 
Kulturzuftand des Norboftens nicht merklid ver: 
ändert, fortwährend ein bequemer und lebhafter 
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Meßplıg bleiben, Namentlich machen bie preußi⸗ ftändiger Vergleich der Stadt mit dem of 
[ben ud: und Kattunfabriken, die ſaͤchſiſchen Erande, wonach der Gotresdienft me Fa 


. ben wurde, dag⸗ en von jedem Haufe und jeder 
den= und Dalbfeidenmanufakturen der Elberfei⸗ erfon dem Bilder und dem Domtapırel sehn 
der und Berliner gute Geſchaͤfte. Insbejondere abre lang eine Abgabe entrichtet werden 8* 
a. d. O. ein Hauptplag für den Rauch⸗ Im Jahre 1: F we: 

Waarenhandel. Die Mineraiguelten bei F. gen feiner Anhaͤnglichten an den falſchen 
a. d.D,, früher von Gartbeufer, in neuerer Zeit | mar, Im Fahre 1350 wurde F. aufg Neue mit 
ven von John analyfirt, zu der Kaffe der | dem Bann belegt, Kurfürft Ludwig der Aeltere 
Hwädern erdigfalinifchen Eifenwajfer gehörig, | ertheilte F. gegen ein Darlehn das Red, die 
werten in Form von ftärtenden Mafferbäpern Reifenden und Rh zu ihrer Sicherheit ge⸗ 
gen eine beftimmte Abgabe zu geleiten, als Pfand 


pilter als Eigenthum, verſprach —S 
der Gebu rtsort des Großfanzlers von Gocceji, als unmittelbar Belehnte bei ihren Rechten, 


des Thrologen Augufti und des Dichters Heinrich ſitzungen und Lehen zu fügen und gab der&radt 
von Kleift. reie Shiffahn zwiſchen Breslau und Stettin, 

F.a. ID. iſt eine alte Stadt und entſtand Auch der Kirdenbann, welcher im Ganzen 3 
wahrfheinlich aus einem Fıfcer- und Schiffer⸗ Jahre gedauert batie, wurde am 27. Jun 1354 
dorf... Schon vor Beginn des 11, Jahrhunderte in Folge eines Vergleiche mit Heintich do⸗ 
















Sigmund die Schifffahrt der frankfurte Kauf⸗ 
leute auf der Oder von allen Zöllen und 

grafen Johann 1, und Otto III. von Brandenburg in Krieges und Öriedengzeiten, 8.5 Wohiftand 

übertrugen darnach das Gefihäft der Vergröße- 

rung einem ewiſſen Gedin (Gottfried) von Ders 
berg. Die & 

Bindlichkeiten mit Berlin; die norbwendigften Le Schenkungen erhielt, Als der Duffitenfelöperr 
bensinfitet wären zollfrei R Kaufmannswaaren Procop 1432 vor F. rüdte, Wurde er von ber ta: 

4 zahlten die gewöhnliche Ab abe; Die Einnahme pfern Bürgerfchaft sum Rüdzug und jur Flucht 
d0.0 Stadthaufe und von — —— auf dem jwungen. Mürbend über dieſe Schmach Behrie 
Markt errichteten Gebäuden verbiieh der Stadt, i i ü 
der Pandesherr behielt fih nur ein Stãttegeld nodımals die Belugerung aufgeben, Ebenſo veıs 
vor ic. Ueber die Gefihichte der Stadt unter dem 


[ n Sagan belagerte die Stadt 1477; ein 
nahodem es 1290 dom» larkgrafen Dietrid von Ausfall des —— Johann, welcher die 
Meißen belagert worden war, kaufi⸗ es 1308 von Stadt vertheidigte, mißlang, der He og ver⸗ 
den Markgrafen Bu⸗ IV. (V.) und Waldemar | brannte die Dverbrüde und die erſten 
das Dorf Trertin und 1317 aud das Dorf Roo der Dammvorftadt, mußte ſich jedoch zurückziehen 
Ben. Far Jahre 1318 ließ der Markgraf Maide: und fhloß einen Vertrag mit den Ärankfurtern, 
mar die Stadt nod mehr befeftigen und verlich | nad weldem diefe ihre Gefangenen Er Mann) 
dem Rathe die Gerichts barkel⸗ über allen Raub um Martini mit 100 Dußaten auslöfen oder fie 

in dee Herzogs Gewalt aurüdliefern follten, aus 

welder fie vorläufig entlaffen wurden. Da 
= Geld nicht aufzubringen war, fo mußten die Ges 
fangenen fpäter wirklich in die Haft zurückkehren. 
Unter der Regierung der folgenden ren 


rrichtet worden, Joach im erwirkte bei dem 
r Marimilian 1. und dem Papft Julius 11, Die 


niſſe gemacht Harte, nötbigen Sreiheiisbriefe zur Anlegung einer Uni= 


deutendes Aöfegeip — Wr andere Zugefkinde 
m Juli 1334 Bam 
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verfität, die ganz nadı dem Mufter ber leipziger 

eingerichtet wurde. Am 5, Oktober 1505 wurde 

die Stiftung publicirt und am 26. April 1500 die 

Anftalt felbit in Gegenwart des Kurfürften Joas 

him, feines Bruders Albrecht, des Biſchofs von 

Lebus, Dietrih von Bülow, und vieler Ritter 

und Gelehrten eingeweiht. Der Biſchof ward 

zum Kanzler (1598 vereinigte der Damals regie= 
rende Kurfürft Joachim Friedrich die Kanzler: 
würde mit dem Kurhut) und Dr, Konrad Wimz 
pina zum erften Rektor Magnificus ernannt. Zu 
den zuerft immatrikulirten Etudirenden der frank: 
furter Univerfität gehörte Ulrich von Hutten. 
Dem rafhen Emporblüben der Hochſchule ftellten 
fih anfangs mehre Hindernifle entgegen: an ber 
gleianeitig gefifteten, mit F. rivalıfirenden Uni: 
verfirat Wittenberg glänzte Luthers Name und 
entzog F. viele alademifhe Bürger; Wimpina 
felbft war ein Gegner des großen Reformators; 
eine Peft wůthete vba Jahre lang in der Etadt, 
machte die interimiftifhe Verlegung der Univerfi: 
tät nad Kottbus 1516 nothwendig und Nörte das 
Emporkommen derjelben dergeftalt, daß 1536 nur 
eılibe 40 Sıudirende ſich in F. aufbielten, In 
diefe Zeit füllt der Umzug bes berüchtigten Kegel, 
der aud 5. mehrmals heimfuchte, dafelbft predigte 
und fogar von Wimpind zum Doktor promovırt 
wurde. Am 9. November 1539, am Sonntag vor 
Martini, wurde die Reformation vurd einen 
roteftantifchen Gottesdienft in der DO:berkirde 
eierlih in F. eingeführt, worauf aud die Uni: 
verfirät nach reformirten Grundfügen eingerichtet 
wurde. In aan auf die Verwaltung erlitt die 
Stadt bis zur Keformation mebrfahe Verände: 
rungen. Unter den askaniſchen Fürften wurden 
die Ratheherren aus den Bilden genommen und 
dieſes Vorrecht 1345 und 1350 beftätigt. Die 
Polizei verwaltete der Magiftrar allein, die Ge: 
richtsbarkeit übten die Bögre oder Burggrafen im 
Namen des Fandesherrn, bis die Etadt diefelben 
fpäter erfaufte oder als Pfand erhielt. Unter 
den bayeriſchen Regenten wurde die Etadtgemeinde 
in Rathoilden und gemeine Bürger getbeilt. Xier 
Mitglieder wurden von elf aus den Gilden und 
eins aus den gemeinen Bürgern Vorgefhlagenen 
auf ein Jahr in den Mugiftrat gewählt, welder 
aus den Bürgermeiftern und zwölf Ratheherren 
beftand. Kurfürft Friedrich 1. ordnete dem Rathe 
einen Yuefhuß der Bürgerfchaft bei, beſtehend 
aus ſechs Mitgliedern, welche der Magifirat von 
zwölf Vorgeſchlagenen (ſechs aus den Gilden, ſechs 
aus ben gemeinen Bürgern) zu wählen hatte. 
Kurfürft Johann Georg vermehrte diefen Aus: 
ſchuß auf 24 Perfonen, gab ibm ein eigenes Sie⸗ 
gel und fchaffte dagegen die Wahl der vier Bür: 
er F den Magiſtrat ab. Im Jahre 1561 gerieth 
it Stettin in Streitigkeiten wegen der &ta= 
pelgerechtigkeit F.s, von welder Stettin ausge: 
nommen feyn wollte. 

Die unglüdlichfte Periode für F. war bie Zeit 
des 30jührigen Krieges. Die Stadt hatte nicht 
nur mehre Durchmaͤrſche zu erdulden, fondern es 
öften aud fortwährend die feindlichen Befaguns 

en einander ab und verurfachten ber Stadt einen 
Bebeutenden Koftenaufwand. Handel und Ge- 
werbe ftodten, Iheuerung Pam hinzu, und es 
mußten Anleihen bei andern Crädten, z. ®. bei 


Breslau, gemacht werden. Bujıav Adolf von 
Schweden, außer Ctande, dem bedrängten Mage 
deburg direkt zur Hülfe zu eiten, befhloß eine Uns 
ternehmung gegen %., in der an bierdurd 
Tilly von Viagdeburg abzuziehen. Naddem er die 
aan befefligte und von 6000 Mann kaiſerlichen 
zuppen vertheidigte Stadt den 3. April 1631 in 
Sturm genommen, verweilten die Schweden bis 
zum 11. Auguft 1632 dafelbft, worauf fie, nach⸗ 
dem eine Allianz zwifchen Guflav Adolf, Sachſen 
und Brandenburg zu Stande gefommen war, dur 
brandenburgiiche Truppen abgelöft wurden, N 
bem verlorenen Trefien von | ae yerftörte der 
Kommandant die Dderbrüde und zog mit feiner 
Bejarung nab Küftrin, worauf Wallenftein am 
11. Oktober 1633 die Stadt befegte, aus welder 
ein großer Theil der Einwohner geflüdtet war 
theils aus Furcht vor den Kaiferliben, theils we⸗ 
gen der ausgebrochenen Peſt. Wallenſiein ließ 
eine Beſatzung von 3000 Dann zurück, mit dem 
Befchle, die Stadt, fobald fie nicht mehr zu halten 
wäre, in Brand zu fieden. Da dem Kurfürften 
viel an der MWiedergewinnung F.s lag, fo ter: 
ftärkte er fih durch ſchwediſche Truppen, brach 
am 8. März 1634 mir 14—15,000 Diann von 
Müncheberg zur Belagerung F.s auf und zwan 
den dort befehligenden Oberft von Manteufel na 
bartnidiger Vertheidigung am 23. Mai 1634 zur 
Ucbergabe, Nah dem prager Frieden, im Mat 
1635, ging das Elend für die Eradt aufs Reue 
an. Diefelbe wurde nun bald von den Edideben, 
bald voh den Kaiferlihen befegt und erlitt durch 
Einguartierungen und Gelderprefiungen immer 
neue Verluſte. Nach einer Purzen Ruhe von 1637 
bis 2. Kebruar 1640 befegten fie die Schweden 
unter dem Oberſtlieutenant Joachim Radide, 
weldyen der Kurfürft vergebens aus der Stadt zu 
treiben ſich mühte. Erft naddem der große 
Kurfürft, Ariedrih Wilhelm, den am 14. Juli 
1641 mit den Schweden geſchloſſenen Waffenſtill⸗ 
fiand 1643 erneuert hatte, verließen die EC hweden 
am 10. Juli 1644 5 5000 Einwehner hatte der 
Krieg binweggerafft, 500 Feuerfiellen waren ver: 
fhwunden, viele andere flanden in Trümmern 
und verödet da; überall herrſchte Geldnoth und 
eine ungeheure Echuldenlaft drüdte das Gemeins 


wefen. 

Bis zum fiebenjährigen Kriege hatte F. nun 
Ruhe vor auswärtigen Keinden, aber im Innern 
waren zwiſchen Magiftrat und Bürgerfchaft we: 
gen der Uebergriffe des erftern Zwiſſigkeiten aus⸗ 

ebroden, in deren Folge der Kurfürft die Ber: 
aſſung abänderte, indem er dem bisherigen grös 
Bern Ausfchufie von 24 noch einen kleinern von 
12 Perfonen zuordnete, welcher die Berpflitung 
batte, die 3 Direktoren und 3 Infpektoren der 
Dekonomie mir Rath zu unterflügen ; die Neprä- 
fentanten der Bürgerſchaft nebft den Direktoren 
und Infpeftoren erbielten bas Recht, einen Eyn- 
dikus als Beifiger des Raths zu wählen. Im SI. 
1719 wurde die Berfaflung abermals abgeändert 
und die Zahl der Magiflratualen vermindert. 
Die Univerfität ward unter dem großen Kurfür« 
fien reftaurirt und für eine reformirte Univerfirdt 
erlärt; während ber 28 1656 ward fie nad Für: 
ftenwalde verlegt. König Friedrich 1. gab ihr 
den Prälatenrang, vermehrte die Bibllothek und 
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exnannte den Kronprinzen zum Rektor Magnificus. einen Theil feiner Truppen in ber Stadt zurück. 
Der Handel F.s litt in dieſer Zeit zuerſt durch den | Im April wurde die Oderbrücke wieder herge⸗ 
Krieg und fpäter durd die Anlegung des müll: |ftellt. Die folgenden Kriegszeiten bradten F. 


rofer Kanals, welder die Oder mit der Spree wieder mande 


verband und alle Vortheile allein der Reſidenz 
Berlin zuwendete. Die Niederlage hörte faft ganz 
auf, die Stapelgerechtigkeit wurde beſchränkt und 
die Verbindungen mit Polen, Schlefien und Un- 
garn Löften fih. Nur die Meflen blieben ſtark 
befucht und der Verkehr auf denfelben wurde von 
riedrich Wilhelm I, und Friedrich Il, auf jede 
eife erleichtert. Der fiebenjährige Krieg brachte 
der Stadt neue Drangfale. Als nad der Schlacht 
bei Krojien (1759) die Ruſſen unter Soltikoff ge: 
en F. marſchirten, verließ die [hywade — 
eſatzung den 
Ruſſen ftel; dieſe blieben in dieſem und dem näch— 
ften Jahre Herren der Stadt, die fortwährend 
durch große Kontributionen und Durdbmärfce zu 
leiden hatte; nur die beiden Jahre 1759 und 1760 
koſteten ihr über 300,000 Thaler. Friedrich der 
Große ſchenkte ihr 100,000 Thaler zur Verthei 
lung an die Bürgerfhaft nah Maßgabe des er: 
littenen Schadens. Der Friede von Hubertsburg 
(1763) brachte endlich die erfehnte Ruhe. Unter 
Friedrich Wilhelms ll. Regierung batte die Stadt, 
da ber König 1790 in Preußen und Sclefien Ar: 
meen zu Gunften der Kürten zufammenzog, wie: 
der die Laft anhaltender Truppendurdbmärfde zu 
tragen. Dann bradıte das verbängnißvolle Jahr 
1806 neue Leiden. Nachdem bie eriten Franzoſen 
am 27. Oktober eingerüdt waren, dauerten bie 
feindlihden Durdmärjche faft ununterbroden bis 
1808 fort, bie Einwohner erlagen faft unter der 
Laft der Einquartierungen und der Magiftrat fah 
ſich zu einer Anleihe von 208,000 Thalern genö: 
thigt, für welde Summe Stadtobligationen zu 
5%, ausgegeben wurden, Erft am 29. November 
1808 räumten die Franzoſen F. Da aber 1812 
ein großer Theil der franzöftiben Armee auf dem 
Zuge nah Rußland durch F. 509, fo begann die 
— —— aufs Neue, und es entſtand 
eine förmliche Theuerung in der Stadt, in Folge 
beren die Einwohner verarmten und viele Hab 
und Gut im Stiche liefen. Nah dem Rüdyzug 
ber großen Armee wurde F. von dem grenierfhen 
Eorps befegt, welchem der Vicefönig Eugen nach⸗ 
folgte. Am 21. Februar 1813 bräch diefer auf 
und ließ den General Girard mit 3500 Mann und 
8 Kanonen als Befagung zurüd. Diefer ließ, 
auf die Nachricht von ber Vernichtung eines Theile 
der abgezogenen Truppen durch Kofaßen, die Oder⸗ 
brüde in Brand ſtecken und marjchirte mit feiner 
Mannfhaft ab. Die Bürger löfchten die Brüde 
nur mit Mühe, erhielten einen Theil derjelben, 
errichteten 2 Fähren und legten eine Nothbrüde 
an. Am 25. Februar kehrte Girard zurüd, bes 
jr bie Stadt von Neuem, brannte ben übrigen 
heil der Oderbrücke ab und zerftörte oder ver« 
fentte fämmtlihe Kähne und Fähren. Als aber 
ein Kofakencorps unter General von Beneden- 
borf heranrüdte und Girard am 27, Februar zur 
Hebergabe aufforberte, 309 fich die Franzöfifise 
Befagung am 2. März über Beeskow nad Sad: 
fen zurüd, worauf die Koſaken Befis von ber 
Stadt nahmen, Am 9. März paffirte Graf Wo: 
ronzow mit 6000 Mann bei $. die Ober und lief 


lag, der nun in die Hände der | F 


Beihwerden und Laften. Für 
den Berluft der Univerfirdt, welche 1811 nad 
Breslau verlegt wurde, ward F. einigermaßen das 
durch entfhädigt, daß die beiden Landeskollegien, 
nämlich die neumärkifhe Regierung (früher in 
Königsberg in der Neumark) und das neumärkis 
ſche Oberlandesgericht (früher in Eoldin), dahin 
verlegt wurden. In der neuern Zeit hat fich die 
Stadt wieder gehoben und auch an Einwohs 
nerzahl fat um das Doppelte zugenommen. 
Bol. K. R. Haufen, Geſchichte der Univerfi 
tät und Stadt F. a. d. O. Frankf. a. d. O. 1806; 
F. W. G. Safe, Gefhihte der Stadt F. a. b. 
D., daf. 18305 Topographiſch-ſtatiſtiſche Ueber: 
fiht des Regierungsbezirks 5. a. d. D,, nebft einer 
Karte, daf. 1807. 
Franffurter Attentat. Die Bundesbe— 
ſchluſſe vom 23. Juni u. b. Juli 1832 legten der Preſſe 
neue Beſchraänkungen auf und engten ſelbſt die 
MWirkfamkeit der Stände ein. Eine Heine Zahl 
von tiefer Aufgeregten, meiftens Zünglinge und 
jüngere Männer aus ben gebildeten &tänben, 
glaubte diejen Bundesbefchluffen diefelbe Bedeu⸗ 
tung für Deutfhland aufprägen zu fönnen, welde 
die Juliordonnanzen für Frankreich hatten, Bon 
Haus aus zu wagliden Unternehmungen bereit, 
durch die Gewalt der Ideen, wohl auch durch den 
Widerftand, welden bie Entwidelung bes öffent⸗ 
lichen Lebens fortwährend fand, bis zu den dußers 
ten Meinungen bingedrängt, in bedauerliden 
Zäufhungen über die Stimmung und Thatkraft 
des Volkes befangen, verfuchten jene Schnellents 
ſchloſſenen jenen Handftreih, der unter dem Nas 
men des f. U.8 feiner Zeit viel befproden wor⸗ 
den ift, In Frankfurt hatten die freifinnigen 
Meinungen unter den jüngeren Männern der ge 
bildeten Klaffen, fowie unter den jüngern Hand- 
werkern fo tief gewurzelt, baß fie bis zu dem 
Plane gediehen, Fran urt an bie Spite einer res 
volutionären Bewegung zu ftellen, die durch bie 
Unterftügung benadbarter Staaten und Städte 
weiter geleitet werden ſollte. Aus ber „alten 
mäßigen Darftellung der im Köntgreih Würtem⸗ 
berg in den Jahren 1831—1833 ftattgehabten 
Umtriebe” (Stuttgart 1839) ergibt ſich wenigftens, 
daß die frankffurter Verbündeten mit dem würs 
tembergifhen Lieutenant Kofertg im Verneh⸗ 
men ftanden, der zu bderfelben Zeit mit Hülfe 
einer Milttärverfhwörung einen Sanbftrei 
auf —— beabſichtigte. Auch läßt 
aus der „attenmäßigen Darftellung ber im Groß⸗ 
berzogtbum Heſſen in den Jahren 1832— 1835 
ftattgehabten hocdhverrätherifhen Unternehmuns 
en” (Darmftabt 1839) wenigftens folgern, daß 
ie fih theilnehmender Zuftimmung unter einigen 
Heilen verfichert hielten. Obgleih nun Koferig 
fur; vor ber zum Ausbruch des f. A.s verabrebes 
ten Zeit erflärte, daß feinerfeits no nicht Alles 
fo weit vorbereitet fey, um in ber Charwoche mit 
Erfolg handeln zu Pönnen, fo war body in Frank 
furt dur die Ankunft einiger Führer und meb- 
rer in den Plan eingeweihter Studenten bie Sache 
bereits fo weit gedieben, baß man das Unterneb- 
men nicht länger auffchieben zu Pönnen meinte, 


u a EEE RER 


Frankfurter Attentat, 


angerüdt, Die wenigen in biefer zurüd'gebliebe- 





und fo wenigens den Verfuch wagen zu müffen 
laubte, von deffen günftigem Erfolg man bie 
itwirfung eines Theils der franffurter Bevöl 
Perung und Unterftügung von Seite einer Anzahl 
je her Bauern hoffen modte. Im Plan ber 
erſchworenen lag es zunächſt, ſich in den Beſit 
der beiden Wachthäuſer, der Konftablerwade und 
der Hauptwace, zu fegen und die politifchen Ge= 
fangenen zu befreten; gleichzeitig wollte man ſich 
der Kanonen bemädtigen, Sturm läuten und fo 
den Aufftand allgemein mahen; wenn diefes ge= 
länge, fich der Bundesgefandten verfihern und 
eine proviforifche Regierung errichten. In einer 
am 2. April 1833 Nachmittags in dem kurheſſi⸗ 
u. Orte Bodenheim auf den Betrieb Dr. ©. 
unfens und Dr, Körners gehaltenen Ver— 
fammlung wurde der 3. April als der Tag be: 
ftimmt, an weldem Abends zwifchen 9 und 10 
Uhr der Aufitand ausbrechen follte. Inzwiſchen 
hatte die Behörde Kunde von dem Vorhaben er— 
halten und ließ deshalb als Borfihtsmaßregel die 
Wachmannſchaft der Konftablerwahe (15 Mann) 
zwar nicht, dagegen die Hauptwade (41 Mann) 
um 10 Mann verftärken, das Linienmilitär in die 
Kaferne Ponfigniren und an ber Domkirche zwei 
Molizeidiener aufitellen. In ihrer gemöhnlidhen 
Kleidung, aber mit f[hwarz:rothsgoldenen Schär- 
en umgürtet, mit Bayonnetgewehren, Piftolen, 
arfen Patronen, Hirfhfängern, Dolchen und 
&äbeln bewaffnet, festen fih die Verſchworenen 
Y,10 Uhr in zwei gleich ftarten Haufen von ver 
chiedenen Punkten aus gleichzeitig in Bewegung, 
der eine 30 Mann ftark, aus Studenten beftehend, 
vom Münzhofe aus unter Dr. Raufhenblatts 
Anführung, der andere, aus mehren politifchen 
Flüchtlingen, einigen Handwerkern und mehren 
jungen Gelehrten aus Frankfurt beftehend, vom 
Gaſthaus hinter der Rofe aus unter dem Kom— 
manbo eines polntfchen Oberſten. Der rauſchen⸗ 
blatt'ſche Trupp 309 gegen die Hauptwache. Aus 
genblidlid war diefe erftürmt. Die Stürmenden 
nahmen die Wachmannſchaft gefangen und fegten 
die im obern Stodwerf, theils wegen Preßverges 
ben, theils wegen Tumults verbafteten Gefange: 
nen in Freiheit. Die Aufforbderungen zur Theil: 
nahme madıten jedoch Peinen Eindrud, weder auf 
die Dienge, noch auf das Militär, Als Naufchen: 
blatt von ber Hauptwadhe aus nad ber Kon 
ſtablerwache aufbrach, war biefe inzwiſchen von 
bem unter dem Befehl des polnifhen Oberften 
ftehenden Haufen ſchon erftürmt. Diefer hatte 
gleichfalls die —* politiſcher Vergehen Gefan⸗ 
enen befreit. er auch hier blieben die an die 
* — Aufforderungen, für die beut: 
ſche beit zu kämpfen, erfolglos. Die angebo⸗— 
tenen Waffen wurden unter manderlei Entſchul⸗ 
digungen zurüdgewiefen, oder, wenn angenom= 
men, doch fogleia wieder zur Seite geftellt. Wähs 
rend dieſer .. waren 12— 16 Mann, Dr. 
G. Bunfen an der Spige, nad dem Dom geeilt, 
hatten bie Polizeidiener gepadt, die Thurmthüre 
eingefhlagen und waren die Treppe binaufgelau- 
fen. Buerft von ihnen, dann von der gezwunge— 
nen Thürmerin wurde bier bis fpät geftürmt. 
Mittlerweile war das ganze Bataillon des frank: 
furter Pinienmilitärs mit ſcharf a Ge 
wehren aus ber Kaferne gegen bie Dauptwache 
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nen Studenten zogen fih, um mit bem ftärkeren 
Haufen fich Bi vereinigen, nad ber Konftabler- 
wace zurüd. Nur Einer, der fich verfpätet hatte, 
Student Rubner, wurde nach verzweifelter Ges 
genwehr, mit Bayonnetftihen verwundet und mit 
Kolben — ergriffen. Nach dieſem 
Vorgang rückte das Linienmilitär gegen die Kon: 
ſtablerwache mit gefilltem Bayonnet im Sturm 
fhritt an, wurde aber mit einem förmlıdhen Pelo- 
tonfeuer empfangen. In der Verwirrung und 
— — wurden je beiden Seiten 
mehre getödtet und verwundet, Endlich zogen 
die Aufrührer, der Uebermacht wein en 
neten Reihen in die benachbarten Straßen zurüd 
wo fie aus einander gingen und nicht weiter ver⸗ 
folgt wurden. Um 11 Uhr berrfate in Frankfurt 
wieder die größte Rube, Gleichzeitig mit diefen 
Vorfällen in der Stadt griff ein Haufen von 60 
bis 80 bewaffneten Pandleuten aus dem ber Stadt 
Frankfurt gehörigen Orte Bonames und eini= 
gen benadbarten kurheſſiſchen und naſſauifchen 
orfidaften unter Anführung des Defonomen 
Neuhoff, des Müllers W. Shrimpf und des 
Kandidaten Breidenftein die Burbeffifche Zoll: 
ftätte des zwifhen Bonames und Frankfurt beles 
genen Ortes Preungesheiman, verjagte ben 
Zolleinnehmer, vernichtete die Zollpapiere, zog 
ſich aber in der Nähe des friebberger Thores, fey 
es auf — —— Nachricht aus der Stadt, ſey es, 
weil die Wahen am Thore verftärkt waren, in 
ber Gegend nah Bonames zurüd. Rechnet man 
die Zahl ber bei diefem Unternehmen Betheilig- 
ten, ber an den Wachen und fonft in ber Stadt 
Thätigen und der herang — Landleute zu: 
ſammen, ſo ſtellt ſie ſich 50—170, Erwie⸗ 
fen ift, daß 9, darunter 6Solbaten, 1 Bürger und 
2 Aufrübrer, getödtet, 24, darunter 14 Soldaten, 
8 Bürger und 2 von ben Aufrührern, ſchwer vers 
wundet worden find. Als Führer des Aufftandes 
nennt bie „Darlegung der Hauptrefultate aus den 
wegen ber revolutionären Komplotte ber neuern 
Zeit in Deutfhland geführten — 
(Frankfurt in der Bundespräfidialdruderet 1839) 
die Doftoren von Raufhenblatt, Gärth, 
Bunfen, Körner, die Gebrüder Doktoren 
Neuboff, Müller, Schrimpf, Kandidat 
Breidenftein, Dr. Berdhelmann, Lehrer 
Kolihof, welche theils noch in berfelben Nacht, 
tbeild in ber nächfifolgenden Zeit entfloben. 
Dr, Neuboff, fpäter im Nafjauifhen ergriffen, 
si im Gefängniß; Andere wurden nody in 
ranffurt oder unweit Frankfurt verhaftet und 
der Bewachung und Unterfuchung ber frankfurter 
Behörden überlaffen. Schon bie erfte Kunde bed 
unglüdliden ge wies auf einige Vers 
—— zumal auf mehre Univerfitäten bin. 
arım hatten nicht bloß in $rankfurt und Darm⸗ 
ftadt, fondern auch in Sena, Würzburg, Erlangen, 
Münden, Heidelberg, Kübingen und Gießen Ber: 
nehmungen und Verhaftungen Statt. Die Bun— 
besverfammlung aber hielt fuͤr nöthig, am 20. Junt 
1833 eine Eentralunterfuhungstommiifion nieder 
jufegen, welde, wie jene des Jahres 1819, bie 
nterfuchungen übertvahen und leiten fellte. 
Mancher, der bei dem Aufftande entfernt betbeis 
ligt war, floh aus dem Waterlande. Die Mehr: 
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ahl ber Angejchuldigten waren unerfahrene 

Unglinge, die fih entweder mit der Abficht et= 
waiger Theilnahme an einem Ausbrude mit 
Waffen verfehen, oder wenigftens für den als 
möglich oder wahrſcheinlich gedachten, erwarteren 
und gewünfcten Fall Zufammenkünfte und Bes 
fpredyungen aehalten hatten, Für die Verbafte- 
ten in Krauffurt wurde im Publıfum ein lebhaf: 
tes Intereife rege, und durch Hülfe von außen her 

elang es ſchon im Spätjahr 1833 einem der Ber: 
bafıeien, aus dem Gefängnijje zu entkommen. 

agegen hatte ein ausaedehnterer Fluchtverſuch 
den 2. Mai 1834 nur für einen Einzigen, den 
&tudenten Alban, glüdlihen Erfolg. Den Uebri: 
gen wurde ben 20, Dftober 1836 das Strafurtheil 
erfter Inftany publicirt, weldes die Meiften zu 
lebenslänglibem Gefingniß verurtheilte. Aber 
noch vor Fällung der Entjheidung legter Inſtanz 
wußten ſieben der Berurtheilten zu entkommen, 
fo daß nur no fieben zurüdblieben, die zur Boll- 
firedung bes gegen fie erlajjenen Endurtheils 
nach Mainz abgeführt wurden. Im Herbft 1838 
gelatıete man auch diefen die Auswanderung nad 

nerika. 

Frankfurter Receß, Uebereinkunft, 1558 
zwiſchen Kurpfalz, Kurſachſen und Kurbranden— 
burg, Heſſen, Zweibrücken und Würtemberg zur 
———————— der augsburg. Konfeffion den 

lutberifchen Eıferern gegenüber abgeſchloſſen. ©. 
Reformation, 

Franffurter Schwärze (Noir d’Allemand), 
eine feine Sorte Ruß, wird aus Weintrebern und 
Weinlager, die man vorher mit heißem Waſſer ab: 
gefpult bat, gebrannt. 

Franukiren (v. Stal.), frei machen, befonbers 
Briefe, Dadere vom Porto, f. Franco, 

Fraufl, Ludwig August, deurfcher Dich— 
ter der Begenwart, ward am 3. Kebruar 1810 zu 
Ehraft, einem Markrfleden in Böhmen ald Sohn 
einer geachteten ifraelitifhen Familie, geboren, 
erhielt feine wiffenf&aftliche Borbildung Bir 1823 
im Piariftenguimnafium der prager Neuftadt und 
feit 1826 im Piariftenkollegium zu Beitomijchl u. 
ging 1823 nad Wien, um ſich der Medichn zu wid- 
men, Durd den Tod feines Vaters ber Unter- 
ftügung vom Haufe aus beraubt, hatte er mit 
Eorgen und Entbehrungen zu Bümpfen. Trotz 
biefer ungünfligen Werhältniffe aber Fam fein 
fhlummerndes poetifches Talent glücklich zum 
Durchbruche. Mehre dramatifche Berfude aus 
jener Zeit, worunter ein biftorifhes Schau 

Aple, deſſen Stoff dem Huffitenkriege entnommen 
war, traten ald Jugendarbeiten nit vor die Def: 
fentlichfeit; aber eine hiſtoriſche Romanze in. Hor⸗ 
mayrs Ardhiv und Bleinere Iyrifhe und epifche 
Dichtungen in Journalen und Taſchenbüchern be- 
reiteten das Publitum auf eine Sammlung vater: 
ländifcber Balladen (Wien 1832) vor, mit welcher 
er zuerft felbfiftänbdig auftrat. Der Beifall, ben 
diele Sammlung fand, ermunterre ihn zur ‚Der: 
* Epiſchelyriſcher Dichtungen“ (Wien 
1834), deren Widmung an den berühmten Ham⸗ 
mer=Purgftalldurd die feiner „Duftkörner"freunds 
lid ermwiedert wurde. ine andere Eelebrität, 
deren Aufmerkſamkeit ber junge Dichter auf ſich 
309, war Ludwig Tieck, dem er bei Gelegenbeit 

eines Ausfluges duch Böhmen und die ſachſiſche 


Erankfurter Receß — Franklin. 


Schweiz nadı Dresden und Leipzig 1834, um fi 
„Sagen aus dem Morgenlande' (Beipzig u 
und feine Ueberfegungen von Ah. Vioore's „Par 
radies und die Peri" und Byrons „Parifina“, 
(Bien 1835) in die Deffentlichkeit zu bringen, 
Proben feines epifhen Gedichtes „Ehrifieforo 
Kolombo“ (Stuttgart 1836) vorlas, ine Beife 
dur Italien brachte ibn mit den bedeutendften 
Motabilitäiten, wie Thorwaldſen, | 
Luzzerto, Leopardi, Niccolini u. A. in Beruhrung. 
Geiſtig reicher und reifer heimgekehrt, begann er 
feine medicinifhe Praris, die er aber [don 1888 
mit der Stelle eines Sekretaͤrs der wiener Iſtae⸗ 
litengemeinde vertauſchte. Die Redaktion des 
„Denerreihifhen Morgenblattes“, die er einige 
Zeit bindurd führte, und die Herausgabe der 
nadıgelafienen Dichtungen Joſ. Em. Hiljchers 
(Pefib 1837) fallen in jene Zeit, ine neue 
Sammlung „Didtungen” erſchien Leipzig 1840. 
Im 3. 1842 begründete 8. die Wocenfchrift 
„Sonntageblätter"‘, die unter ben 
Wiens unbedingt ben erfien Rang behauptete. 
Eine Beigabe hierzu war das biblifdy:romantifce 
Gedicht „Rahel (Wien 1842), das von WM. €. 
Stern ins Hebräifche, wie eine bedeutende Sabl 
jeiner Beineren Gedichte ins Böhmiſche, Ungari⸗ 
ſche, Italienifhe und Engliſche, überfegt wurde. 
Die beiden Werke, durch die er ſich einen Ehren: 
plag in der deutſchen Literatur gefichert hat, fü 
das ſchon erwähnte romantifche Eos „Ebrifto 
Ecolombo’ u. das Heldenlied Don Juan d Auftria” 
—D 1846). Beide gen unbefiritten- fir ſei⸗ 
nen Beruf zur epiſchen Diprungsart, welche an ihm 
gegenwärtig einen ihrer würdigften Vertreter bat. 
Sroßartigkeitder Konception, lebhafter Schwung, 
Reihthum an Situationen und Charakteren, 
Gluth der Phantafie und vor Allem del der 
Form und feltene Olätte und Harmonie des Vers: 
baues find Eigenſchaften, wegen deren fie zu ben 
gediegenften Leiſtungen der neueren poetiſchen Bite 
ratur zuzählen ſeyn dürften, Ein Heineres Gedicht 
von ihm: „Die Univerfiräe" (Wien 1849), entfiand 
bei Beginn der Märzrevolution und war, in uns 
zähligen Exemplaren verbreitet, das erfte in 
Defterreih ohne Genfur gedrudte Blatt, Die 
„Sonntageblätter" erreichten im Nov. 1848: nad 
Unterdrüdung des wiener Aufitandes durd Win 
difhgräg ihr Ende. Seit 1849 beſchäftigte ſich 
F. unter Anderem mit der Ueberfegung ferbifcher 
Narionallieder, die nachher unter dem Xitel: 
„Gusle“ Wien 1852) im Drud erfchienen, Im 
der neueften Zeit machte F. eine Reiſe im den 
Orient, mit bem Auftrage, mit Hülfe einer Stif⸗ 
tung in Betrag von 50,000 Gulden in Ierufalem 
ein Spital zu errichten, welches Auftrags er ſich 
mit dem beften Erfolge entledigte. 

Franklin, aufiralifche Infelgeuppe, Neuhol⸗ 
land, an der Küfte von Alindersland. 

uflin, 1) Benjamin, nordamerikani⸗ 

fher Bürger, Staatsmann und Schriftſteller, 
ner ber ausgegeihnerften Männer feines Jahr⸗ 
—— wurde auf dem zu Boſton gehörigen 

overnorseiland am 17, Januar 1706 geboren. 
Sein Vater, welder früher Geidenfärber war, 
wanderte 1682 nach Amerika aus, wo er das Ge: 
ſchaͤft eines Seifenfieders umd Lichterziehers be 
trieb. Benjamin, bas 15, unter 17 Rindern; var 
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zuerft zum Geiſtlichen beftimmt und fam deshalb, 
als er lefen Bonnte, in eine lateinijche Schule; da 
aber des Vaters Mittel nicht binreichten, dem 
Sohne eine gelehrte Bildung zu geben, nahm er 
ihn im fein Gefchäft und ließ ibn dann bei feinem 
aus ee. zurüdgeßehrten älteren Sohne, Ja⸗—⸗ 
kob F. die Buchdruckerkunſt erlernen, Der 1%: 
ährige Knabe widmete fib mit Eifer und Erfolg 
einer Kunft, ohne jedoch feiner Neigung, bem Le: 
fen nügliher Bücher, woyu er alle feine Freiftun: 
ben und oft einen Theil der Nacht verwandte, zu 
entfagen. Die Bekauntſchaft mit Rehrlingen von 
Buchhändlern machte es ihm möolih, den Kreis 
feines Leſens der fi bis jest auf einige biftori- 
ſche und Reiſewerke befchränkt hatte, zu erweitern, 
auch ftellte ihm ein reicher Kaufmann, beffen Auf⸗ 
merffamkeit der fleißige und verfiändige Druder- 
Ichrling auf fib gezogen, feine gute Bibliothek bes 
reitwillig zur Verfügung. Indeſſen erwachte aud 
—* eigene ſchöpferiſche Kraftbald. Zu feinen erften 
hriftftellerifhen Verſuchen gehörten zwei Balla: 
ben, bie fein Bruder druckte, und die er dann felbft 
aum Berfauf in der Stadt herumtrug. Der fiharfe 
Kadel bes Vaters bewog ihn jedoch, feiner poetis 
ſchen Neigung, als einer unfruchtbaren Befhäfti- 
gung, zu entfagen und fib im profaifhen Styl 
u üben, was er mit ber unermübdlichften Aut 
Laneı ‚ bie keine Schwierigkeit zu überwinden 
fhent, that. Er lebte nur von Pflanyennahrums 
und erfparte daburch nicht nur die Hälfte feinet 
Koftgeldes zur Anfbaffung von Büchern, fondern 
erübrigte auh mande Stunde, die er dem Leſen 
widmete. Als 1720 fein Bruder eine Zeituna um: 
ternabım, ſchrieb er für diefelbe einige Auffäse, 
bie bereitwillig aufgenommen wurden, obne daß 
man ihren Berfaffer Pannte; denn F. hatte feine 
Beiträge in ber Nacht, als kämen fie von einem 
Fremden, beimlih unter bie Thüre fchieben müf: 
fen. Als fpäter fein Bruder wegen eines mißlie: 
bigen Artikels ins Gefängniß geſetzt wurde, rebi: 
irte er bie Zeitung mit Muth und Gefhidlic- 
eit, fo daß er biefelbe unter feinem Namen ber: 
aufgeben Ponnte, nachdem feinem Bruder bie 
Herausgabe verboten worden war. Zu biefem 
Bwede erhielt F. einen Lehrbrief, machte fich je: 
doch in einem Privarfontrakt verbindlich, in der 
übrigen Lehrzeit noch bei feinem Bruder zu bleir 
ben. Mißbelligkeiten mit dieſem bewogen ihn 
indeffen, feine Verbindlichkeit zu brechen, und ba 
fein Bruder fein Unterfommen in Bofton hinter⸗ 
frieb, diefe Stadt zu verlaffen. Dur den Ver: 
Pauf eines Theils feiner Bücher verfchaffte er fich 
Reifegeld und wandte fich zuerſt nah Newyork, 
fand jedoch dafelbft Peine Befchäftiaung und ging 
beshalb nad Philadelphia, wo er in einer Buch⸗ 
druderei Arbeit fand. Mom Gouverneur der 
Provinz, Will. Keith, aufgemuntert, eine einene 
Druderei zu errichten und mit angeblichen Kere⸗ 
Bitdriefen verſehen, reifte er 1724 nah Enaland, 
um alles Nothwendige für die beabfichtigte Druß- 
Perei einzukaufen, naddem er ſich vorher mit der 
Tochter feines Wirths, Mi Read, verlobt hatte. 
In Ponden angefommen, fand er aber ſtatt der 
erwarteten Kreditbriefe unnübe Papiere und fab 
fih dadurch wieder auf die Ausübung feiner Kunft 
verwiefen. Er erhielt im der Druckerei bes bes 
rühmsen Palmer Befhäftigung und machte durch 
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‚ eine metaphufiihe Abhantlung, in welcher er 
Mollaftons Werk über die natürliche Religien zu 
widerlegen fuchte, die Bekanntſchaft mehrer ause 
—— Männer, durch deren Umgang der 

reis feiner Anfbauung fi erweiterte. Im Bes 
griff, eine Reiſe durch Europa zu machen, traf er 
mit einem pennfylvanifhen Kaufnann Denbam 
zufammen, der ihm eine Stelle ale Buchhalter an: 
bot, wenn er mit ihm nad Philadelphia zurüdtch: 
ren wolle. F. entſchloß fich dazu und landete im 
Rt. 1726 wieder in Umerita. Ehen glaubte er 
dem Buchdrudergeicäfte Lebewohl fagen zu kün« 
nen; eine bösartige Krankheit, dieaud ihn aufs 
Scmerzenslager warf, raffte jedoch feinen Mrod- 
berrn dahin und F. mußte nad feiner Genefung 
aufs Neue zur Buchdruderei feine Zuflucht neh⸗ 
men. Da es in der Druderet, in welcher er bes 
fhäftigt war, öfters an Pettern fehlte, verfuchte 
er ſelbſt, dergleichen zu gießen, was Ibm über @r- 
warten gelang, fowie er fpärer verfdiedene Plats 
ten und Lettern zum Drud eines Papiergeldes 
für die Kolonie New⸗Jerſey herſtellte und dadurch 
auf die Verbefferung der Rupferbruderei binges 
feitet wurde, Bald darauf errichtete er in Mers 
bindung mit einem von ihm gebildeten Pehrlin 
Meredith, eine eigene Bucbdruckerei und bob Dur 
feinen Fleiß und feine Pünkrlichkeit das Gefhäft 
bald zu folder Blürhe, daß er die Peitung einer 
Zeitung übernehmen fonnte. Sein Konpagnon, 
deifen UnfäbigPeit #.längft erkannt hatte, bot ihm 
nad kurzer Zeit bie alleinige Führung bes Ge: 
ſchäfts an, und F. ſah ſich durch wohlmollende 
Freunde in den Stand geſetzt, bie bäran geknüpf⸗ 
ten Zablungsverbindlichkeiten Ri erfüllen. @ine 
feine Schrift über eine neue Ausgebung von Pas 
piergeld, die er um biefe Zeit verfußte, machte fo 
großes Auffeben, daß er zum Druder der Scheine 
gewählt wurbe, was fo viel materiellen Gewinn 
abwarf, daß er nodı einen Laden als Buchhändler 
und eine Papierbanblung eröffnen Ponnte. Eeine 
Braut, Miß Mead, hatte ſich während feiner Ab⸗ 
mefenheit, ba er ihr nur einen einzigen Brief ge 
fhrieben, verheirathet, Ichte aber in einer unglück⸗ 
lihen Ehe, die das Entweihen ihres Gatten 
trennte. F. eilte, fein Unrecht gut zu machen, bot 
ihr feine Hand und heirathete fie 1730. Im fols 
genden Sabre entiwarf er den Plan zu einer öfe 
fentlichen durch Subffription zu gründenden Bis 
bliothek in Philadelphia, der unter feiner verfiäns 
bigen Leitung bald ins Reben trat u. in ben übris 
gen Kolonien Nahabmung fand. Bei feiner uns 
ermüdlichen Gefhäfrsthärigkeit ſuchte er indeß 
auch fortwährend den Kreis feiner Kenntnifie 
autıubdehnen, um feiner Stellung in ber Gefells 
ſchaft auch von dieſer Seite Ehre zu machen, und 
wandte fib deshalb mit Eifer auf das Etudium 
neuer und alter Sprachen, die ihm bieher fait gãnz⸗ 
lich fremd geblieben waren. In Anerkennung ſei⸗ 
ner Talente ernannte ihn 1736 das Kolonials 
parlament von Pennfylvanien zum &elretär, 
welche Wahl mehre Fahre hinter einander wie: 
derbolt wurbe, und 1737 ward er vom Gouvers 
nement als Oberpoftmeifter von Pennfylvanien 
angeftellt. Diefe Beförderungen bewegen ibn, 
mehr als früher, an den öffentlichen Geſchäften 
Theil zu nehmen. Durch eine Broſchüre, die er 
um biefe Zeit veröffentlichte, bewirkie er, was alle 
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Bemühungen bes Gouverneurs u. der Kolonialver: 


fammlungen nit vermocht hatten, bie Errichtung 
einer Miliz. Die Wahl zum Oberften des Regi⸗ 
ments von Philadelphia lehnte er beſcheiden ab; 
dagegen erwarb er ſich dadurch das Vertrauen des 
Gouverneurs und des Kolonialoberbaufes,die ihn 
bei allen öffentlihen Maßregeln um Rath fragten 
und ibm 1743 auch auftrugen, den Plan einer 
philoſophiſchen Gefellfhaft in Amerika zu ent: 
werfen, deren Borftand er bis an fein Lebensende 
‚ blieb. In diefe Zeit fallen auch feine elektriſchen 
VBerſuche, die zu der wichtigen Erfindung bes Blitz⸗ 
ableiters und bes elektriſchen Drachen 
führten. Die Ideen des ungelehrten Buchdruk⸗ 
ters über biefen Gegenftand fanden anfangs wer 
nig Anklang, nachdem aber Buffon feine Schrift 
„New esxperiments and obserrations on electri- 
eity‘‘ überfegt und baburd über ganz Europa 
verbreitet hatte, ernannte ihn felbit die Bönigliche 
Geſellſchaft zu London, bie feine Erfindungen zus 
dor verlacht hatte, zu ihrem Mitgliede und über: 
ſchickte ihm 1753 ihre goldene Preismebaille. Un: 
terbeflen warb aud fein politifches Leben bebeus 
tender. Im 3. 1747 ward er zum Mitglied ber 
Kolonialverfammlung von Pennfylvanien und 
Philadelphia gewählt, wo er ſich bald als eifri: 
gr Kämpfer der Volkspartei bemerklich machte. 

eine Ernennung zum Generalpoftmeifter aller 
englifch:ameritant den Kolonien, feit 1753, machte 
ihn der Sache feines Baterlandes nicht abtrünnig, 
vielmehr begte und erwedte er ſchon damals ben 
aroßen Gedanken einer Bundesverfaflung, eines 
Kongrejies und einer Eentralregierung aller ges 
trennten norbamerifanifchen Kolonien. Er ent: 
warf einen vollftändigen Plan dazu und trat da⸗ 
mit hervor, als 1754 im 7jährigen Kriege Eng: 
Land die Kolonien zu Hülfe gegen Frankreich auf: 
gefordert und Abgeordnete berfelben nad Albany 
berufen hatte; bier wurde der Plan förmlich bes 
ratben und von den Kommiffären ber Krone und 
der Kolonien gebilligt, von ber englifhen Regies 
rung aber als zu bemofratifh und von der Kolos 
nialreaierung als zu despotifch verworfen. Brad⸗ 
docks Erpedition gegen die von Canada aus mit 
einem Angriff drobenden Franzofen unterftüste 
er durch feine Bürgſchaft, wie durch fein Gelb, 
und als die Erpedition unglüdlich ablief, fegte er 
in ber Berfammiung eine Bill burd, in beren 
Folge eine Miliz von Freiwilligen gebildet und 
eingeübt werben jollte. Er felbft wurde beauf: 
tragt, bie von den Indianern unfiher gemachte 
Norbweftgrenge zu bewachen, Truppen auszuhe— 
ben und ne Linte von Forts zu errichten. Indeß 
war feine militärifhe Laufbahn nur kurz; kaum 
hatte er feine —— zur Vertheidigung 
vollendet, als er in bie Kolonialverfammlung zu: 
rüdberufen wurde, wo ber Streit zwifchen ben 
Grundeigenthümern und dem Volke zum heftigen 
Ausbruch getommen war. Eine Bittfhrift an 
ben König von England um Beiteuerung ber Gü- 
ter der Grundeigenthümer wurde im geheimen 
Rathe verfaßt und F. mit Ueberreichung derſel— 
ben beauftragt. Er reifte im Juni 1757 nadı 
England ab, wo er eine Zeit lang blieb, nachdem 
ihn auch bie Kolonien Maffahufe 
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Steuerfrage entſchieden, und 1762 kehrte er nach 
Amerika zurüd, wo die Verſammlung von —— 
ſylvanien ihm nebſt ihrem Dante eine Belo 
von 5000 Pfd, Sterl. zuerkannte und feine Wie⸗ 
bererwäbhlung in bie Kolonialverfammlung fo 
gleih erfolgte. Das Ergebniß feiner Schrift 
uber Canada war die Erpebition des Generals 
Wolfe, in Kolge deren Canada an England abges 
treten wurbe. Als die verbängnißvollen Unrus 
ben wegen ber Stempelakte auebrachen, ging F. 
ber fi im Kongrejie feiner Kolonie zuerft jener 
ungerechten Steuer widerfegt, abermals als Agent 
von Pennfylvanien und andern Staaten nad 
England und vertheibigte bier in den Verband: 
lungen, wie in den Iournalen eben fo freimuütbig 
als einſichtig bas Selbfibefteuerungeredt feines 
Baterlande, das er aus bem vernünftigen Rechte, 
aus bem Wefen und bem anertannten natürlichen 
Rechte aller britiſchen Verfaſſungen und aller 
britifhen Unterthanen, endlid aus den Freibrie 
fen der Kolonien, vorzüglich aus den von Jakob II, 
ertbeilten, berleitete. An eine Lodreißung der 
Kolonien vom Mutterlande dachte er damals noch 
nicht; er liebte den Frieden und bekämpfte baber 
auch die Einmiſchung Frankreichs in die nord⸗ 
amerikaniſchen Angelegenheiten. Seines Poſtens 
enthoben und in Gefahr, verhaftet zu werben, 
Pebrte er, nachdem bie oxforder Univerfität ihn 
1762 zum Doktor der Rechte ernannt hatte, nad 
Amerika zurüd, Kaum unter den Jubel feiner 
Mitbürger in Philadelphia angelangt, ward er 
alsbald zum Kongreßmitgliede ernannt und an 
bie Spige des Sicherheitsausſchuſſes geftellt, u. 
war nun ber Erfte, welder, gemäß feiner frühern 
Idee einer nordamerikaniſchen Bundesverfaflung, 
das große Wort derUnabhängiakeit öffentlich auge 
fprad. Durd ein Rundichreiben, weldes alle 
Verlegungen ber Engländer kraͤftig zuſammen⸗ 
ftellte, bereitete er darauf vor und auf jeinen, Jefs 
ferfons und Adams Vortrag ward, mit neuer 
Beftätigung der Erklärung der Menſchenrechte, 
am 4 Juli 1776 bie Unabhängigfeitserflärung 
beſchloſſen und dann von ihm gegen den englifchen 
Friedensunterhändler privarim und öffenslid; als 
völlig unabänderlid) vertbeidigt. Er war es auch, 
ber dem Kongreß zur Herbeiſchaffung der nöthi⸗ 
gen Hülfsmittel die Gründung von Papiergeld 
vorfchlug, wozu er aus feinem eigenen Vermögen 
4000 Dfd. aab. Nach energiſcher Beitrebung für 
bie Eriegerifche Organifation des Landes und nad 
andern wichtigen Sendungen nad Canada und 
zu Wafhingtons Milhzen ubernahm er es, über 
einen förmlihen Bund mit Rranfrei zu unters 
handeln, und ging zu diefem Zwecke 1776 nad 
Frankreich, wo er nad Abſchluß des Alliangvers 
trage 1776 ale bevollmähtigter Minifter der 13 
Vereinigten Staaten Nordamerita’s aufırat. 
Durd ftete Betreibung ber Unterftüsungen, durch 
Zeitungsartitel, Ueberfegungen, Schriften -unb 
perfönlihe Mittheilung wirkte er bier zur Ges 
mwinnung ber öffentliben Meinung für die ameris 

Lkaniſche Sache, die er ald Sace ber Freibeit und 

Eivilifation der Menfhbeit erkannte und bar: 
ftellte, Nach langen Mühen endlich wußte feine 


tt6, Maryland | meifterliche diplomatifhe Kunft, bie feine Korre 
und Georgien zum Ugenten eingefegt hatten. Uns |fponden 
terbeilen hatte fein perfönliches Anfehen die |ter uff 


und jein Tagebuch veranfhaulichen, ums 
Her und öfterreichifcher Vermittlung ei⸗ 
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nen glänzenden Frieben für fein Baterland gu 
erringen, ben er am 3. Sept. 1783 mit den engli- 
fhen Konmiffären zu Paris unterzeichnete. 
das große Biel errungen war, Pehrte der fiegge: 
krönte Greis in fein befreites Vaterland zurüd, 
Die Sänfte der Königintrugden an Steinſchmer⸗ 
zen Leidenden nach Havre, Die Seefahrt nor 
er zu phyſikaliſchen Tg re und ſchrieb 
während derfelben eine trefflihe Abhandlung über 
bie Berbeflerung ber Schifffahrt. In Amerika 
begrüßten ibn unter Kanonenbonner und Gloden- 
— der Jubel ſeines befreiten Volkes und die 
ank⸗ und Glückwũnſchungsſchreiben feines gro: 
Ben Freundes Wafhington und der Offiziere, bes 
penniylvanifchen Kongreiles, der Korporationen 
und gelehrten Vereine, ber Univerſitäten und 
Schulen. Aber noch war ihm bie langgewünfchte 
Ruhe nicht beichieden. - Drei Male madte ihn die 
einftimmige Wahl feiner Mitbürger sum Gouvers 
neur bed Staates Penniylvanien, als deſſen erfter 
Abgeordneter beim Kongrefle er zur Befeftigung 
und Läuterung ber jungen nordamerikanifſchen 
Freiheit wirkte. Alter und Schwäche, befonders 
aber feine zunehmenden &Steinfchmerzen, nöthig: 
ten ihn endlich, ſich 1788 —— vom öffentlichen 
Leben zurückzuziehen. Er lebte mit nicht altern⸗ 
der Geiftestraft, in fteter Beichäftigung mit Lite 
ratur und mit vaterländifhen Angelegenheiten, 
fo wie in ftetem Verkehr mit feinen vielen nahen 
und fernen Freunden, glüdlih im Kreife feiner 
Entel, bis am 17. April 1790 fein Tod erfolgte, 
nachdem er noch kurz zuvor eine Denkſchrift des 
Vereins zur Aufhebung ber Sklaverei, deſſen 
Borftand er war, an das Repräfentantenhaus 
unterzeihnet. Durch ganz Amerika wurbe fein 
Andenken durch Zrauerfelte geehrt. Der Kon: 
greß verordnete zu Ehren feines größten Bürgers 
eine Nationaltrauer auf einen Monat. Die franz 
öſiſche Nationalverfammlung legte auf Mira 
eau's Vorſchlag drei Tage Trauer an und fandte 
ein Beileidsfchreiben im Namen der franzöfifchen 
Nation an ben norbamerifanifhen Kongreß. 
Grafihaften, Städte, gemeinnügige Anftalten fei: 
nes Baterlandes ebrten fih unb Pr Gebähtniß, 
indem fie feinen Namen annahmen. Für feinen 
Grabftein aber hatte F. felbft folgende Inſchrift 
beftimmt: „Bier liegt der Leib B. #.6, eines 
Buchdruckers (glei dem Deckel eines alten Buche, 
aus weldem ber Inhalt herausgenommen und 
ber feiner Inſchrift und Vergoldung beraubt ift), 
eine Speife für die Würmer; doch wirb bas 
Werk felbft nicht verloren feyn, fondern (wie er 
laubt) bermaleinft erfcheinen in einer neuen 
Msönern Ausgabe, durchgeſehen und verbeflert 
von bem Verfaſſer.“ Selten bat ein Mann mit 
ſolchem Eifer, mit folher Anftrenaung und Auf» 
opferung nad bem Großen und Edlen gerungen 
und mit verhaͤltnißmaͤßig geringen, burd eigene 
Kraft erworbenen Mitteln ſolche Refultate ers 
ftrebt, wie F. Ihm verbanft nit nur fein Ba= 
terland eine große Anzabl der beilfamften Anftal: 
ten, wie bie öffentlichen Bibliotheken, die ameris 
Banifche philoſophiſche Gefellfchaft, die Univerfität 
von Philadelphia, bie er 40 Jahre lang mit Liebe 
verwalten half, Vereine zur Gründung öffentlis 
der Anftalten, Schulen, Krantenbäufer, Buche 
druckereien und Buchläden, zur Förderung bes 


Aderbaues, bes Handels und ber Gewerbe, zur 
Abfhaffung der Sklaverei, zur Unterftügung der 
Lage ber ameritanifben Indianer und zur beffern 
Einrichtung ber Gefängnifje, eine geregeltere Po⸗ 
lizeiordnung, die erfte Feuerverſicherungsgeſell⸗ 
ſchaft und die erften Feuerlöfhanftalten, die Ers 
rihtung einer regelmäßigen Landwehr unb bie 
Einführung eines wohlgeordneten Poſtweſens, er 
beſchenkte aud die Welt mit einer Reihe — 
der Erfindungen, unter benen ber Bligableiter, 
die Verbeiferung der Harmonita, der Kupfer- 
druderpreiie, der Sparöfen ıc. obenan ſtehen. 
Durch eiftige Foͤrderung von Erziehungsanftals 
ten wirkte er für die Bildung der Jugend und. für 
die Belehrung ber Handwerker, während: er. die 
moraliſche, geiftige und politifche des 
Volkes durch die Preſſe, dur Volksfriften und 
vorzüglich durch feine im edelften @eifte geichrie= 
bene „Pennſylvaniſche Beitung” und feinen vors 
treffliben Volkskalender, der in vielen taufend 
Eremplaren über gan, Amerika verbreitet wurde, 
bob. Unübertrefflic in ber Kunft, bie Lehren ber 
Moral zu entwideln und fie auf die Pflichten ber 
Freundſchaft, ber allgemeinen Liebe, auf die Bes 
nugung der Beit, das Glück der Wohlthätigkeit, 
auf die nothwendige Verbindung bes eigenen 
Wohls mit dem allgemeinen, auf die Früchte der 
Urbeitfamkeit und den Genuß anzumenben, ftellte 
er in jeinen „Sprüdmwörtern bes alten Heinrich, 
ober die Weisheit des guten Richard” (Philab. 
1757) das Mufter einer guten Volksſchrift auf. 
Seine Tagebücher über bie vortrefflichen biploma= 
tifhen Unterhandlungen, wie bie Abhandlungen 
über peinliche Gefege, über Seehandel, Seekape⸗ 
rei, feine Rede über bie Bezahlung ber Beamten 
und viele andere haben bauernden Werth. Bor 
Allem aber ift F. als Bertheidiger bes Rechts, ber 
Freiheit und der Staatseinrihtungen feines Bar 
terlandes ausgezeichnet. Sein ſatyriſches Steuer: 
ebikt des Königs von Preußen gegen die Eingläns 
ber, ald Nachkommen oder Koloniften der alten 
Sachen, feine Anweifung, ein großes Reich in 
ein Pleines zu verwandeln, fein vertraulides. 
Schreiben über ben Erbabel ober bie Wersicktuns 
der Juden und der amerifanifhen Antiföberali= 
ften und die vortreffliche Parodie ber Vertheidi— 
gung der Negerfklaverei find gleich ausgezeichnet 
dur ihre ergögliche Einkleidung, wie burd bie 
Kunft, jeden Gegenftand unter feinem einfachſten 
Haupigeſichtspunkte aufzufaflen, auch dem ſchlich⸗ 
teſten Rechtsgefühle und Menſchenverſtande das 
Richtige anſchaulich zu machen und die beſtrittene 
Anſicht ſelbſt vom Standpunkte der Gegner aus 
zu vernichten, Zugleich in vielen Gebieten mei⸗ 
fterbafter Schriftfteller, Staatsmann, Diplomat, 
Geſetzgeber, Vaterlandebefreier und Staatengrüns 
ber, brachte ber feltene Mann in feinem fhönen 
und reichen Leben das vollendetfte Vorbild bes 
neuen Bürgerthumes zur Anſchauung, beilen In: 
halt ein profaiihes, richtig prüfendes, auf das 
Gemeinwohl gerichtetes ober gemeinnügiges Wir: 
ken und burd vernünftige Lebe eleitete 
bürgerliche Tugend ift. Diefe bürgerlihe Tugend 
bildete ben Grundcharakter feines Weſens und 
Wirkens, und fie war es, die ihn zu jener außer⸗ 
ordentlihen Küchtigfeit und Wirkſamkeit führte, 
die wir an ihm bewundern, Bon der Natur nicht 
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mit eigentlichen gentäten Anfagen begabt, errang | mios feinblich, jedoch erfolglos angegriffen wurde, 
er feine Erfolge Eh die —* — Unter vielen Hinderniſſen kam er am 18. Auguſt 


müdlichite Benugung aller ſich ibm darbietenden 
Mutel, fowie durch Selbſtbehereſchung, Nüchtern: 

eit, Maͤßigkeit und Bedürfnißloſigkeit. Berühmt 
ind d’Alemberts Worte, womit er $. in die fran⸗ 
zöfiiche Akademie einführte: 

Er puit coelo fulmen, seeptrumque tyrannis 

(br entrid dem Himmel ben Blig, den Zyrannen das Scrpler), 
@ine Sammlung von F.s fimmtliben Werten ers 
ſchien zu London 1806, 3 Boe., feine Pleineren 

Schriften, die Korreſpondenz u. ſeinkeben daf.1817. 
@ine Ueberfegung der „Nabgelaifenen Schriften“ 
erſchien zu Weimar 1817—19,5 Bode. Bgl. Memoi- 
res ofıllelifeand writings of Beoj. F., 1818—19, 
8 Boe., deutſch von Binzer, Kiel 182), 4 Boe. 
.. John F., engliſcher Reiſender, 1786 

zu Shilsby in der Graftſchaft Lincoln geboren, 
trat ſchon fm 14. Jahre ın den englifhen Seedienſt. 
Im 3. 1801 war er als Midfhipman vor Kos 
penbhagen, begleitete dann 1803 Flinders auf ſei⸗ 
ner Entdeckungsreiſe nah den Küften von Neus 
holland, nahm fpäter in Ebina an der Seeſchlacht 
in der Straße von Malafkı Theil, focht 1807 auf 
bem Bellerophon bei Trafalgar und war 1814 auf 
dem „Bedford“, der die alliirten Monarchen nad 
England brachte. Im J. 1818 fommandirte er 
als Schiffslieutenant die Brigg „Trent“ bei ber 
Norbpolerpebition des Kapitän Buchan. Kurz 
naher wurde er Kapitän. Nachdem die Unter: 
nehmung des Kupitäns Roß die erwünſchten 
Refulrate nicht geliefert hatte, erbot ſich F., deflen 
reife: und forfheluftigem Weſen derlei Erpeditios 
nen nicht zufagten, 1819 zu einer Fußreiſe nad 
den Mündungen des Kupferminenfluffes, während 
ber Kapitän Parry diefe Gegenden zu Schiff be- 
fuchen ſollte. F. kam mit Hulfe der nordöſtlichen 
Bandelsgefellfhaft 18%0 nah unendlihen Müh⸗ 
feligkeiten dahin. Zum Theil die Schiffe ziehend, 
um Theil biefelben und das Gepäd tragend, zum 

heil auf Schneeihuhen gehend, unterjuchte er 
die Küfte nordweſtlich 120 geographifhe Meilen 
mweit und fand das Land voll von Inſeln, die von 
Heinen Kanälen durchſchnitten waren. Nah 
mannigfachen Leiden und Entbehrungen erreichte 
er bei der Rücklehr den Kupferminenfluß; boch 
fehlten die Mittel, um über den Fluß zu fegen. 
Der Mangel an Lebensmitteln brachte einen gro: 
den Theil der Gefellfchaft, die meift aus India⸗ 
nern beftand, zur Verzweiflung, und baum 20 Men: 
ſchen von der Erpedition erreichten bie englifdhe 
Nieberlaffung wieder. #. kehrte 1822 nach Eng⸗ 
fand zurüd, unternahm aber 1825 im Auftrag ber 
a re mit Lieutenant Bad, Dr. Ridardfon 
u. U. eine neue Reife, um eine ſchiffbare Durch⸗ 
fahrt, weftlih von der Mündung bes Madenzie: 
fluffes zur Behringeftraße, wo ihm Kapitän Bee: 
hey aus bem Nillen Meere entgegentommen follte, 
zu entdecken. Er fhiffte den Madenziefluß hinab, 
erreichte das arktifche Meer und kehrte dann nach 
dem Fort Franklin am Bärenfee zurüd. Im I. 
1827 trat die Erpebition, in 2 Theile gerheilt, je: 
der mit 2 Booten, bie Reife an. 
chardſon den öftlihen Arm des Fluſſes bis 69° 
9‘ nördl. Br. und 133° 24° weftl. L. befuhr, - bes 
reifte F., der fbon vorher ben mittleren Arm bes 
fahren, den weftliden Arm, wo er von 250 Eski⸗ 


bis 70° 30‘ nördl. Br. und 150° weitl. &., mußte 


jedoch bier, wegen borgerüdter Jahreszeit, me 
feinen Zweck erreicht zu haben, umkehren. te 
Erpedition ging nah dem Bärenſee zurüd, blieb 
bier den Winter und kam im September 1829 wier 
der nah England. Durch bdiefelbe wurde die 
Küfe auf eine Strede von faft 36 Fängengraben 
aufgenommen, richtige Beobachtu über den 
Magnet und die Wirkung des No ts auf bie 
Magnetnadel gemacht und reihe naturhiſtoriſche 
Sammlıngen, namentlid an Pflanzen, mit 
mitgebradıt. F. wurde nad feiner Rudkehr Kit 
ter und Doktor der Rechte an ber Univerfität Op 
ford; bon der geographifihen le pen gu Pas 
ris erhielt er die goldene Medallle. Bat. - 
tive uf a journey to the shores uf the Polar Sea, 
in the years 1819— 22, 2Bde., Lond, 18245 deutfch, 
2 Bde, Weim. 1823—24, und Narratire of a 
second expedition to the ahores of the Polar 
Sea 18%5—27, 3 Bde, London 1828; bdeurfi 
Weim. 18%. Nachdem F. 1830 ein Linienſch 
im Mitıelmeer fommandirt hatte, ging er als 
Gouverneur nach Wandiemensland, von welchem 
ze er im März 1843 abberufen wurde. Uns 
angs 1845 traf er wieder in England ein und 
übernahm ſogleich die Leitung einer neuen Rord⸗ 
poferpedition, durch welche man eben fo ſehr bie 
eograpbifhen Kenntniffe zu erweitern, als die 
' iienfhaft des Erpmagnerismus zu fördern 
boftte Die beiden Schiffe „Erebus" und „Kers 
ror“, welde ſich auf der an intereflanten Refultas 
ten ausgezeichneten Reife des jüngern Roß nad 
dem Süppolargegenden fo glänzend bewährt hats 
ten, wurden feneifertig gemadt umd zwei ausges 
zeihmete Sceoffiziere, Kapitän Crozier, ber 
„Kerror" kommandiren follte, und Kapitän 
james, zu %.6 Begleitern erwählt. Der „ 
führte 12 verantwortlibe Beamte, 58 Seeleute u. 
Soldaten, der „Terror“ 11 verantwortlide Bes 
amte und 57 Seeleute und Soldaten, im Ganjen 
158 Perfonen. Um 19. Mai 1855 fegelte die 
Erpedition von Greenbithe in der Themſe ab. 
F.s offizielle Inftrußtionen wiefen ihn an, in bie 
Baffinsbay und von da mit fo wenig Aufenthalt 
als möglich, in den Lancafterfund einzulaufen, 
von bier aus, ben Spuren der erften Reife Par⸗ 
ry's folgend, längs der Sudküſte der Parrysin⸗ 
feln, die Barro Be zu paffiren, ohne fib auf 
die Unterfuchung irgend eines ber an ber Norbs 
und Sübdfeite befindlihen Ausgänge weiter einzus 
laffen, bis er zum Kap Walter oder etwa dem 
Grade wert. &. von Greenwich (etwa 80° weſtl. 
von Ferro) gekommen fey. Bon diefem Punkte 
aus follte er in füdliher und weftlicher Richtung 
fo direft als möglid, nah der Behringeftraße 
fteuern; follte dies aber unausführbar ſeyn, 
ſich dagegen aufder Fahrt durch die Ba 
zwifhen Devon und der Infel Cornwallis, 
nes, eisfreies Wafler finden, fo follte er in Erwaͤ⸗ 


' gung ziehen, ob vielleiht bie nordweſtliche rt 
MWührend Ries er. 


durd die auf der Karte unter dem Namen 


Probe bezeichnete Straße rathſamer er: 
ſcheine. 
gang, und am 4. Juli langten die 


Die Fahrt hatte ir = uten Fort⸗ 
die an ben 
Wall fiſchinſeln an. Die legten Nachrichten von 
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der Expedition trugen das Datum vom 26. Juli 


1845, wo Kapitän Dannet vom „Prinzen Wales”, 
ein Wallfifhfahrer, die Schiffe in der Melville— 
bat unter 77% nörbl. Br. und 66° 18‘ wett. ®. 
von Greenwich (483°53' weit. &. Ferro) angetroffen 
hatte und den Bericht gab, daß Alles wohlaufund 
vom beiten Muthe befeelt fey. Nach einem bi: 
retten Schreiben #.8 vom 16 Auguft 1845 an bie 
Aömiralität befand er fih damals an ber Worb: 
füfte von Grönland oberhalb von Gilbertsfund 
und wollte entweder dort überwintern oder an 
den arktiſchen Infeln, dem Ueberwinterungsplage 
Parry's. Das Jahr 1846 verftrih, ohne daß man 
fich ernftlich beunrubigte, als alle Nachrichten von 
der Erpebition ausblieben, da ein längeres Aus⸗ 
bleiben von Norbpolfahrern zu ben gewöhnlichen 
Dingen gehört, F. auch eine mehrjährige Reife 
befchlöffen und ſich mit Lebensmitteln auf vier 
Jahre verfehen hatte. Als indeflen auch bie gute 
Jahreszeit 1847 verlief und von allen nad und 
nach heimkehrenden Wallfiihfängern nicht ein 
einziger von F. etwas zu fagen wußte, wurde man 
beforgt, und als aud im folgenden Jahre Peine 
Kunde von #. eintraf, fegten die geängftigte Frau 
und die beſorgten Freunde bes Vermißten die 
garze britifhe Nation in Bewegung. Aber bie 
zahlreihen Verſuche welche von Europa umd 
Amerita aus, zu Schiff und zu Land, von Often 
und von Weften ber, auf Staats⸗ und Privatko⸗ 
in allen Richtungen bes norbameritanifhen 
Polarmeers zur Auffubung F.s gemadıt wurden, 
blieben erfolglos. Die britifche Admiralität ums 
terließ nichts, um wenigftens Aufkärung über bie 
lehten Schiefale der Bermißten zu erzielen; mehr 
als 30 Schiffe find nad und nach ausgefandt uud 
außer Schlittenerpedirionen von den Schiffen aus 
drei Sandreifen nad) den nördlichen Geftaden des 
ameritanifcben Kontinents unternommen worden, 
aber alles ohne ben gewünſchten Erfolg. Die er: 
ften Spuren von %.6 Erpedition wurden auf ber 
umnrer Führung des Bieutenants Dsborn 1850—51 
emachten Unterfuhungsreife aufgefunden. Man 
and nämlich den 33. Auguft 1850 auf dem öftli- 
dien Abhanze des Rückens der Beecheyinſel die 
Anzeichen eines Lagerplage® und Ueberrefte ver: 
fdiedener Gegenftände, welche darauf hinwiefen, 
daß fi Mannfchaft von britifhen Staarsihiffen 
bier aufgehalten. Penny und John Roß, welde 
ben Ort bald db genauer unterfuchten, fanden 
zahlreiche Spuren von Schlitten: und Fußwegen 
manderlei Gerätbe, Ueberbleibfel eines Gãrtchens 
undeines Häuschens, endlich aud drei Gräber von 
verftorbenen Mitgliedern der Erpedirion, die, mit 
Amfchriften verfeben, bewiefen, daß biefelbe bier 
den erften Winter von 1845—46 zugebracht. Aber 
es fand ſich nichts von einem fhriftlichen Doku: 
ment vor, woraus man nähere Aufſchlüſſe hätte 
erhalten Pönnen. Die legten Spuren von den 
Bermißten fand im April 1854 John Mae an ber 
Bass unter 69 nördt. Br. und 72° weftl. 2. 
uf die Ausfageeines Esfimo hin, wonach 10—12 
Tagereifen dan ge Werten jenfeits des gro⸗ 
Ben Fifchfluffes im hjahr 1850 eine Anzahl 
von mehr als 40 weißen Männern durch Mangel 
an Lebensmitteln umgelommen ſey, ftellte er wei: 
tere Nachforſchungen an und es gelang ihm, fid 
Meyera Könv.terifon, ©. VI, 
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in den Beſitz einer Anzahl von Gegenftänden zu 


fegen, welche über den Untergang einer Abtheis 
lung oder aller damals noch lebenden Mitglieder 
der Erpebition Beinen Zweifel übrig ließen. Die 
Estimo’s hatten einen Vorrath von Munition 
und Alinten, fowie Uhren, Kompafle, Kernröhre, 
auch filberne Löffel, Gabeln 2c, aufgefunden, wels 
he Rae einkaufte; doch konnte Letzterer feinen 
I. gg jener —— Scene aus findig 
machen. Daher beruhen Zeit: und Ortsangabe 
derfelben Lediglich auf einem durch allerlei Berech⸗ 
nungen umd Kombinationen getvonnenen Mabrs 
Theinlichkeitsihtufe. Sofort unter dem erften 
Eindrudder von Rae gebrachten Runde hielt man 
fih für verpflichtet, an Ort und Stelle der Iehten 
KRataftrophe weitere Unterfuchungen anftellen zu 
laſſen. Obwohl ſich viele Seeleute zur Theilnahme 
an der neuen @rpcbition erboten und viele Pläne 
eingingen, fo beſchloß doch die Admiralität, nur 
eine Landerpedition nach jener Stätte zu fenden 
und zwar wurde der Budfonsbaigefellfchaft die 
Sache in die Hand gegeben. Won biefer ausge 
rüftet ging den 22. i 1855 vom Fort Refolu: 
tion am großen Sflavenfee unter James Andere: 
fohn ımd Green Stewart eine Erpebition nad 
den Gegenden an ber Mündung des großen Fiſch⸗ 
fluffes und ber Ubdelaidehalbinfel ab. Diefelbe 
Behrte Anfangs December zurück, ohne jedoch ges 
nauere Auffhlüffe, als Rae, geben zu Pönnen, 
Man fand zwar noch zahlreihe von F.s Expedi⸗ 
tion berrübrende Gegenftände auf, aber Beine 
Spur von menfhlichen Ueberreften, noch Papiere, 
noch auch Schiffstrünmmer, forwie man auch über 
Ort und Zeit der Kataftrophe nichts Sicheres er: 
mittelte. Vergl. K. Brandes, Sir 3. F. bie 
Unternebmungen für feine Rettung ıc., Berl. 1854. 
anfolinhuhn, f. Feldhuhn. 
antomanie, f. v. a. Gallomanie. 
ranfreich, mefteuropäifhes Kaiferreich, 
eine der fünf Großmädte Europa’s, als Seeftaat 
die zweite, als Kontinentaltaat in quantitariver 
Hinfict die dritte Macht des Welrrbeils, nimmt 
ale Kulturftaat mit Deutſchland, England und 
Rordamerika die oberfte Stelle unter allen Län⸗ 
bern der Erde ein. F. (lat. Franco-Gallin, engl. 
France, ital, Francia) Liegt zwifchen 42° 25'—51° 
5' nördl. Br. und 12° 57'—235* 58' öftl. 2. von 
Ferro und ges tm Norden an den Kanal, 
welcher die Nordfee und ben atlanrifhen Ocean 
verbindet und im Welten fa Manche (Aermel⸗ 
meer), im Dften Pas de Ealats genannt wird 
(die Küftenausdehnung am Kanal und am atlan- 
tifchen Deean beträgt 220 Meilen), ferner an Bels 
gien, Zuremburg, die preußifche Rheinprovinz u. 
die bayerifhe Rheinpfalz, im Oſten an Baden 
(dur den Rhein davon getrennt), bie Schweiz 
und Sardinien, im Süden an das Mittelmeer 
(75 Meilen), an Spanten und die Republit Ans 
dorra und im Weiten an das atlantifche Meer u. 
einen Theil des Kanals. Außer den Meeren bil: 
den im Süben die Pyrenden, im Often bie Alpen 
mit bem Jura, weiterhin der Rhein natürliche 
Grenzen, die nur im Morboften fehlen, wo bie 
nordeuropäifhe Ebene fich hereinyieht, wo aber 
ein dreifaher Gürtel von Feltungen die Natur: 
grenzen erfet. Deit Ausnapme der im mittels 
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Linbifchen Meere liegenden Inſel Korfita it das 
Ganze zufammenbängend und geſchloſſen. Wohl 
aber fehlt diefen Naturgrenzen bie —— 
Betrachtet man zuvörderſt die Küfte bes at 
hen Dceans, fo bildet glei im Norbweften das 
ermelmeer oder ber Kanal zwei Buchten an ben 
Muündungen der Somme und Seine, er 
ftreden ſich bie eg Halbinfeln la Manche und 
Bretagne weit in bie See hinein, und zwiſchen 
beiven liegen bie von ber Küfte losgeriſſenen 
normanniihen Infeln, während fi auf der 
Wertfeite der la Manche und aufber Nord⸗ und 
Süpdjeite der Bretagne unzählige Buchten und 
Buren gegen bas Land drängen, 3. B. die von St. 
Malo und Brieur, Die nämlihe Erſcheinung 
bietet fih dar, wenn man die Küftenlinie von 
Breit bis Bordeaur verfolgt, wo ſich beſonders 
an den Einmündun der Landgewaͤſſer viele 
Einbuhtungen ber See, z.B. bie von Breft, Morbi⸗ 
ban, Xilaine und Loire und von Bourgneuf la 
MRochelle, befinden. Ziemlich geſchloſſen erſcheint 
bie Küfe vom Ausfluß der @ironde bis zur Mün⸗ 
bung bes Adour in dem Gebiete der Landes ober 
Haiden, wo jedoch wegen ber Sandbünen und 
Sumpfe keine Sechäfen find, Der atlantifche 
Dcean von der fpanifhen Grenze bis an die Ins 
fel Queffant unweit der Wefttufte ber Bretagne 
zit das aquitanifhe Meer, das wiederum im 
üben den großen Bujen von Gascogne oder bas 
biscanifhe Meer bildet. Südweſtwarts bildet 
das mittellindifche Meer, gegen bie Südküfte an- 
dringend, ben großen und offenen Meerbufen von 
Lyon, fowie Hier auch viele Mebende, in das nie: 
drige Ufer fich hinein erftredende Binnengewäf: 
fer (Etangs) fid) befinden. Mehr geichlofien ers 
fheint die Küfte von Zoulon nah Nizya binauf, 
doch hat fie die Baien von Frejus und Antibes. 
Derfelbe Fall findet auch in dem Departement 
bes Nordens von Ealais bis Dünkirchen Statt, 
wo bie Nordfee das Geftabe befpült. Die bedeu⸗ 
tendften Seehäfen in ben verſchiedenen Meeren 
der franzöfifhen Küfte find: am der Nordfee: 
Düntircen ; am Kanal: Ealaid, Boulogne,Dieppe, 
„Havre be Örace, Eherbourg, St. Dialo, Morlair; 
am aquitanifchen Meere: Breft (mit Cherbourg, 
Baupttriegshafen), Quimper, l Orient, Portkouis, 
und Hennebon, yonne; am mittelländiſchen 
Meer: Eette, Marfeille, Koulon (Kriegshafen) u. 
Antibes. Die größte Ausdehnung des Landes 
von Norden nach Süden (d. h. vom Departement 
bes Nordens bis zu dem der Oftpyrenden) fommt 
ber von Dften nah Welten ziemlich gleich, wo die 
entfernteften Grenzpunkte in dem weſtlichen Des 
partement Finisterre und in dem öfllichen Depars 
tement Niederrhein zu fuchen find. Iene Ausbeh- 
nung beträgt etwa 130, die vom Kap Finisterre 
bis nad Antibes im Departement Bar etwa 146, 
bie von Givet in den Ardennen bis zum Berge 
Huromba fübwenlid von Et. Jean:Pied-de:Port 
etwa 125 geographifche Meilen. Der Flächen: 
raum beträgt 9617 (nad) And. 9662, 9748,,, oder 
843) Meilen. Da F. auf drei Seiten von 
Meeren umgeben ift, fo hat es an der Küfte auch 
Infeln, die zu feinem Gebiete gehören. Die 
bedeutendften im atlantifhben Ocean find: Die 
7 Infeln, darunter Aueffant und Sein (zum 
Departement Einisterre gehörig), Grorair und 


7 F., Uragonien und Katalonien, der Pic 
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Ehaxente gehörig); mittelländifhen 
Meere: außer Korfita, bas ein eigenes Des 
partement bildet, die Hytress-terin-Grup- 
pen (. B. St. Marguerite). Die größte Ins 
fel des Rhonebeltas ift die Camargue. 

8.6 DOberflädye ifk weit mehr eben und flach, 
als gebirgig. Sie hat eine dreifache Hauptabdas 
hung: einedurd bie &evennen beftimmteweftliche, 
nad) dem atlantifchen Dcean, welcher die Flüfie 
Garonne und Loire folgen, eine durch die Seven⸗ 
nen unb Alpen beftimmte füdlicdhe, welcher der 
Rhonefluß folgt, und eine durch das Goldhügels, 
Morvan: und Ardennengebirg beftimmte noͤrduͤche, 
nad bem Kanal, weldyer die Seine folgt. Maͤch⸗ 
tig aber find die @ebirge, welde ih ander Sübs 

renze gegen Spanien und. im ganzen öftlichen 
heile F.s, befonders mo es mit Stalien und ber 
Schweiz zufammen grenzt, erheben, von ba weiter 
in das Innere eindringen und den größten Theil 
bes öftlichen F.s zu einem Gebirgslande machen. 
Das füblichfte Gebirg find die Porenden, wels 
che nicht nur bie natürliche, fondern auch die pos 
litiſche Grenze zwifchen F. und Spanien bilden, 
doch —2 daß rien Hungen ber erg dem 
ptzuge des eigentlichen Ho 1986 2 
Dies irg fällt nach F. zu in en 
jäh und terrajienförmig ab, und feinen bödften 
Theil mit den ausgedehnteften Gebirgemaffen und 
gewaltigften &p und Gipfeln fließen bie 
obern Thäter der Garonne u. der (nad Spanien 
ebenben) Roguerra Paillarefa im Often und die 
Toäler von Oſſau und Eonfrane im Welten ein. 
Ueber 10,000 Fuß erheben fih In den franzöfis 
[hen Pyrenden: der Pic d'Anethou (10,722 #.) 


ofets bem Port d'Do gegenüber, der Mont 

erbu (10,432 %.), der cylindriſche Gipfel des 

arbore (10,374 F.), der Bignemale (10,336 #.) 
am Anfang des Thales von Cauterets und des 
Nebenthales von Oſſonne; über 9000 Fuß: 
ber Zroumoufe, der Thurm des Marbore, die 
Rolandsbreſche, ber Port 8’ Oo, der Pic du Wridt 
d Oſſau, der Pic du Midi de Bigorre; über 8000 
Buß Hoch: der Canigou zc. Die Dorenden fenden 
mebre niedrige Zweige nad F.s jüdlichen Pro: 
vinzen, befonders in das Departement Ofipyres 
nden. Hier ziehen fih von dem Bauptgebirge 
nördlih bis an den Aanal von Languedoc die 
ſchwarzen Berge (Montagae- 2* i⸗ 
ſchen Arriege und Aude, bie noch einen Sei: 
tenrüden norböftlih nah St. Paul und einen 
andern nordwefllih gegen St. Foix abfenden, 
An fie reiben ſich nördlich die Eevennen an, ein 
ziemlih rauhes Gebitg, das mit dem Gebirg 
Efpinoufe und den Garriguen beginnt, in 
ber Gegend bes lirfprungs des Allier und ber 
Loire, wo der 6162' hohe Mont-Megin fid erhebt, 
feine größte Höhe erreicht, ſich zwiſchen der Roire 
und ber Ahone nebft Sache hinzieht, dann aber 
fih in dem Hügellande von Eharolais verliert. 
Diefes aber fteht dur das Morvangebirg 
und,burd bie Eoted’or, eine Hügelfeite in der 
Begend von Dijon, in Verbindung mit den Gis 
thelbergen (Monts de faucille), welche ſich an 
die Vogeſen anſchließen. Zu den Eevennen ge: 


NEUES CONVERS,LEXIC. 





. * nn j f 
# vn | SMrute 
BAR ET Seat 
| se 






* L 













3 cher 
 Kureuboir 
L.oret 

















37 Nord Kurt 

Hewnen —— 

2 mr Xu r WW Rimstere 

17 Marie herr "kMurbihum 
Hm miher Hu Manche n} 
vb.lthem Rouen Nor ne ( 
NedKheın XV dintrundene 

U tn ! — 


ge in 
















her J 
rem [ 
TU Kirmes , 


HH Nevre * 
— 


7 Aube 
(7a 06 Mırne 2 





Wera HEckläru 8 — < 

Zeichen-Kirkl — 

ER u.mehr Kinwehner — 
. . RO. . 

















‘- . 
o“ „ mniäaeo . 
«Fler 2 ren Vorer Leuchte 


zu — — - — — 
* =’. 





Be Re”. 
Pre 






a 








igitized by Google 


Digitized by Google 















TEE nn 


Frankreich. 931 


BETEN TEEN EEE 
hört aud das Rogtregebirg, an ben Quellen| breiten fi bie Flächen der Champagne 
des Tarn, Lot und Allier, von wo nörblich das | fenten ſich weſtlich zum Zieflande * — 
Sebirg Margeride, der höchſte und rauheſte hinab. Nördlich längs ber Straße von Eulais, 
aller Eevennenzweige, Läuft und die Verbindung | landeintwärts vom Höhenzuge ber Martinds 
mit ben aus Bafalt= und Lavamaſſen beftehenden|berge an und den Fuß der Weftarbennen berühe. 
Gebirgen von Auvergne bildet, wozu ber|rend, breiten ſich an ben Ufern ber Diaus und 
Mont d'or (6288 Fuß), der Cantal (5964 %.) und | Yffel die Niederlande aus. In der Nordweñ⸗ 
ber Pun de Dome (4960 F.) gehören. Deftlih | ede von F. liegen die Flachländer des Aer. 
von den Eevennen, jenfeits ber Rhone, breiten] melmeers, melde von ben Miartinsbergen 
ſich Aeſte der Weltalpen aus, nämlich die cots | Urdennen, dem Argonnerwald, bem Plateau von 
tifhen Alpen mit bem 13,236 F. hoben Pels | Langres, ber Eote b'or, dem Morvan und den 
pour de Ballouife, dem höchſten aller Berge 8.6, | laden Höhenrüden bes orleaner Waldes bra 
bem 12,312 F. hoben Dlan und dem 11,058 F. grengt werden. In dem Plateau von Orleans 
2008 Mont Genevre an der piemontefifchen | verbinden fie fih gegen Süden ohne Unterbres 
renze, und bie See: oder Meeralpen, welche | hung mit ben Ebenen bes aquitanifhen Meeres 
Im Süden von ben cottifhen Alpen, vom hoben | d. h. mit dem Tiefland von Poitou und Tourains, 
Bifo, wo der Po entfpringt, auslaufen und fi | von Guienne und Gascogne, während fie gegen 
bis zur Mündung des Bar und zum mittelländi: | Weiten zu ben Höhen der Halbinfel reragne 
fhen Meer erftreden, indem fie weiterhin in Ita: | aufiteigen. Nördlich von der Quelle ver Mayenne 
Iten die Apenninen bilden. Die cottifhen Alpen | trennen fih die Montes b’Arree von dem am 
bilden das höchſte Gebirg #.6, trennen %. von| Kap la Bogue endenden Landrüden, und ziehen 
Piemont und Savoyen, bebecken mit ihren Zwei⸗ ſich erft füdlich, dann weftlich durch die ganze Bre⸗ 
en Hg die Departements Ober: und Nie: | tagne, wo fie am Kap Finisterre endigen. In 
eralpen, Drome und Ifere, verflahen fic weft: | den verfhtedenen Gegenden erhalten fie verſchie⸗ 
lich gegen bie Rhone und tragen auf ihren höch- | dene Namen, z. B. la Montaane du Feubusque 
ften Bergen Gletfher und Schneefelder; un⸗ (fübmwenlih von Quentin), la Montagne du 
ter ihren Thälern zeichnet fich das Iſerethal durch | Menez (füdlib von St. Brieur), Monts noired 
feine Schönheit aus. An der ſchwetzeriſchen (nördlih von Auimperle). Die Flachlãnder des 
Grenze iſt das Juragebirg, welches vom Rho⸗ Aermelmeers umfaſſen das ſehr fruchtbare Fluß⸗ 
newinkel an ber Weſiſpitze Savoyens in mehren | gebiet ber Seine und ber öſtlich und weſtlich der» 
parallelen Ketten und in einer norböfiliben Rice | felben gelegenen Küftenflüffe. Das Sand bildet 
Fans Dahn #. und die Schweiz bis zur Mündung | überall eine wellenförmige Ebene; in ber Ride 
ber Mar in den Rhein in einer Ränge von 35 und | tung der Waſſerſcheiden gewinnt es am meilten 
in einer Breite von 4—8 Meilen fortftreicht. Der | ein hügeliges Anfeben. Auf dem rechten Ufer 
zu #. gehörige Theil bes nach F. minder fteil, als | der Marne liegt ein Hügelzug, ber wwiſchen Aisne 
nach ber Schweiz, abfallenden Jura wird im Süd: | und Arnain fi aus den Berflabungen ber Mit⸗ 
weiten durch das Thal des Ain und im Norbwe: | telgebirgelandfihaft ablöſt u. an ber Mündung der 
ften durd das Thal des Doubs eingefihloffen und | Marne die Seineufer mit dem Montmartre 
enthält die höcften Berge bes gamıen Gebirgs, | (216 #.) erreicht. Won den Ardennen ausgehend, 
nämlich den Pre des Marmiers (5300 %.), den | verbreiten ſich zwiſchen der Dife und Somme Hu: 
Meculet (5380 %.) und den Grand Golombier | gelreihen, welde, die KRüftenflüffe des Kanals 
(5330 F.). Aus dem Saonethale und dem flachen | von ber Seine ſcheidend, bis an deren Mündung 
Hügellande. welhes an der obern ZU die nord: | treten. Der Boden iſt im Flachland des Aermels 
weſtlichen Mbfälle des Jura bildet, erhebt fich der | meers größtentheils ſchwer, bie nörblid vorjprins 
fteile Sübrand der Bogefen oder bes Wasgau⸗ | gende Halbinfel Ia Manche allein bat, eine fans 
aebirge®, und zwar gleich zu feinen höchſten dige Oberfläche. Die Küne beftebt am grauen 
Bergen. Diefe liegen um bie Mofelquellen und | Borgebirge aus Kreidefelſen. Wenlih von dies 
ſind der Ballon von Sulz oder Buebmweiler und | fem Vorgebirge wird fie flacher und von Dünen 
ber Bärentopf, jener 4400 F. diefer 4300 F. hoch. | begleitet, gegen die Mündung ber Seine aber 
Das obere Mofelthal teilt das Wargan in zwei | wieder höher und felfig. So bleibt fie über 
Haupttheile. ben weftlihen, der ſich aegen die| Eberbourg binaus bis zum Kap la Hoque und 
Quellen ber Maas zu den fogenannten Sichelber= | füdlih deſſelben. Sie bildet an der Mündung 
en ſenkt, und den öftlicben, der einen langen Ge: | der Somme den Bufen von St. Balery, an der 
irgeyug zwifchen Lothringen und dem Eifaß bil⸗ Seine den Seinebufen und weſtlich von der. Halb: 
bet (in bem er fteiler nah dem MRheinthale ab: | infel la Manche den Bufen von St. Male, Die 
fällt) und beim Urfprung der Lauter fih an das| Flachländer bes aquitanifhen Meeres 
Haardtgebirg in Deutfhland anfhließt. Das| breiten fih am Fuße der Porenien, der Gebirge 
nördlichfte #.8 find die Ardennen, bie] von Auvergne, der Sevennen und des Morvan 
fi etwa 1800 &. erheben, mehr eine hohe, ber=| aus und bilden ein ausgedebntes Tiefland, das 
gi € Waldgegend, als ein ordentlibes Gebirg | im Nordwerten an bie Erhebungen der Halbinfel 
iden und eine nördliche Fortſetzung der beiden | Bretagne ſtößt. Diefe Flächen umfaflen den mitte 
lothringiſchen Landrüden find (von denen der lern und untern Theil der Flußgebiete der Foire, 
wenlibe unter dem Namen der Argonnen bes| ber Garonne, des Adour und mehrer Küftenflüffe. 
Bannt iſt), welche von den Siche lbergen in nord» | Auf der linken Seite der untern Loire liegt bie 
weitliher Richtung auf beiden Seiten der Maas | zur Küfte und zum Küftenfiufie Senre-Niertaife 
laufen und dann in bie Ardennen übergeben.) eine Landfhaft, die wegen ibrer durdf.hnittenen 
Berti von den Argonten, am Seinegebiete,| Oberfläche befonders bemerfenswerth it und nach 
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bem Meinen Flüßchen Benbee, welcheẽ fich in bie 
Sövre ergießt, die Bendee (j. d.) genanfit wirb, 
Süpdli von ber Garonne bis gegen ben Abdour 
bin liegt eine flache @egenb, die unter dem Namen 
les Landes (Haiben) bekannt ift; der öfiliche 
Theil diefer Gegend ift mit Wald bedeckt, g 

bas Meer aber bildet fie eine weite Sandflaͤche 
ohne alle Vegetation. Längs bes atlantifchen 


Dceang erhebt fih bie Küfte meift fanft aus der A 


See. Bon ber Straße von Ealais an, in deren 
Nähe Kreidefelfen die Borgebirge Blanc ne 
rg Nafe) und Gris nez (graue Nafe) bilden, 
i6 zur Seinemünbung ift fie theils mit Sand» 
bünen, theils mit (150—750 Fuß hohen) Hügeln 
= ‚ bie auf Kelfen ruben. Parallel mit der 
Küfte bes Seinebufens läuft die 3'/, Meilen 
lange Felſenkette der Calvados. Bon der Halb⸗ 
infel la Mande an, wo Eherbourg liegt und bas 
Kap la Hogue vorfpringt, werben die Küften 
fteiler, felfiger und Blippenreicher, vorzüglich an 
ber Weftfeite ber Bretagne bis [ Orient; won da 
an bis zur Mündung der Gironde wechfeln flache 
Küftenftredden mit anfteigenden, weiterbinababer 
bis Bayonne gibt es ganz flache, mit Sanddünen 
und Binnenfeen (Etange) beſetzte Küft 
Rüdfihrlih des Küftenlandes bes mittellänbi: 
ſchen Meeres ift zu bemerken, daß bie Sübabfälle 
der Eevennen und bes Montagne noir in Hügel- 
reihen auslaufen, an bite fich ein ganz flacher, ans 
ep äu Boden anfchließt, ber mit geringer 
reite in vielen Spigen und Bungen and Meer 
tritt, in ber Richtung von Welten nad Dften 
aber viel ausgebehnter vom Fuß ber Pyrenaͤen 
bis Perpignan, über bas Rhonethal und bie 
MRhonemündbungen nah Avignon und Marfeille 
bis an ben Fuß der Weftalpen reiht. An ber 
Küfte finden fih von Perpignan bis Marfeille 
viele ſeichte Binnenfeen mit fumpfigen Umgebun: 
; erftere find .- Theil durch fchmale Land: 
—* gleich den Nehrungen an ber Oſtſee, vom 
eere gefchieben. Weſtlich von der Rhone find 
ber Etang von Thau und Bolcares, oͤſtlich ber von 


Berre. Bwifchen dem Etang von Thau und ben 
Rhonemünd lagen fonft biegroßen Sümpfe 
von Aigues Mortes, bie jet größtentheils 


entwäffert und in Kulturboben umgewandelt find. 
Das Rhonebelta ift niedrig und moraftig, öſtlich 
davon Liegt eine große, von allem Pflanzenwuchs 
entblößte Kiefelftemflähe (Ia Erau), Won 
Marfeille —— Mündung des Bar bilben die 
fteinigen Abfälle ber Seealpen eine 

Küfte. Die wichtigften Borgebirge find an 
ber Kanaltüfte: Kap la Hogue; am Pas be 
Ealais: Kap Antifer, Kap St. Matthieu, Kap 
Ray, Kap Gris ne, Kap Blanc nez; am mittels 
Ländifhen Meere: Kap Eervera, Kap Bearn, 
de l'Aigle, Sicie und be Port. 

Die Hauptmaffe des Urgebirgs bes füblichen 
und höhern Thells ber Vogeſen bildet ber Gra⸗ 
nitgneis, welder bort bis an bie höchſten Punkte 
anfteigt und an mehren Stellen untergeorbnete 
Lager von Glimmerſchiefer, Schriftgranit, Syenit, 
Serpentin, Weißſtein und Pörnigem Kalk ein- 
ſchließt. Eine ugion Gruppe primitiver Fels⸗ 
maffen erfheint in ber Mitte F.s und bildet bie 
Bauptmaffe ber Eevenmen und ber Hochebene 
zwiſchen ber Rhone, ber Loire und ber Garonne; 
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ber größte Theil ber Depart. Obervienne, Ereufe, 
Eorröge, Puy de Dome, Eantal, Loire, Oberloire, 
Rhone und Lojere gehört diefem Urgebirgepiftrikt 
an, worin ber Granit das vorher e.&e 
ausmadt. Gegen Norboften verbreitet fich diefe 
Formation bis zu den Morvanbergen nörblid von 
Autun und ben Eote b’or, wo bie Flö die⸗ 
ſes Diſtrikts ſich derſelben auflagern. der 
uvergne machen Gneis, Glimmer- und Talk⸗ 
ſchiefer die Hauptmaſſen des aͤlteren Gebirgs aus 
und erſcheinen von Granit und Porphyr durch⸗ 
brodyen und aufgeridhtet ; an manden S 
werben fie von Bajaltgängen durchzogen, 
oft in beträchtlichen Kuppen bar — 
In dem Bezirk von Puy en Velay macht der Gra⸗ 
nit die Hauptmafle und die Unterlage ber primis 
tiven Gefteine aus und ſchließt untergeorbnet 
Gneis und Glimmerfdiefer ein; nur an einigen 
Punkten wird berfelbe von einem grauwadenartis 
en Zrümmergeftein (Pfammite) überlagert. Das 
le Puy und Beaulieu ift von tertiären Ges 
bilden erfüllt, während bie bafaltifdhen und tras 
chitiſchen Steine bei Weitem die Hauptmaflen ber 
Gebirge ausmachen und oft aud bie höchfien 
Spitzen einnehmen; in bem Forez erhebt ſich der 
Granit zu 5100', ift aber im Allgemeinen zurüds 
5— dagegen iſt Te ſehr verbreitet. 
ie Gebirge von Limouſin bilden eine Art von 
Plateau von 2250’—3000' mittlerer Höhe. Hier 
berrfcht ber Granit vor und fhließt, außer einer 
Menge [höner Mineralien, wie Smaragd, Uran: 
limmer, Wolfram ꝛc., Zinnerzgänge ein unb 
ildet oft Uebergänge in Porpönr; an vielen 
Stellen fließt er Serpentinmalien ein. In den 
Gebirgen von Saint:Pone, bei Mauriac, Suflac 
und Bontblande findet fi Urkalk im Gneis. 
Diefe zweite Gruppe bildet demnmach ein auége⸗ 
dehntes Granitplateau im Innern von F., wels 
ches nur in feinen Niederungen jüngere Flötz⸗ 
ſchichten enthält, aber von vulfanifchen Befteinen 
aller Art aufs Dannigfaltigfte durchbro 
Eine dritte Urgebirgegruppe bilden bie Ge 
züge ber Bretagne und Benbee mit ben Inſeln 
der Normandie, gleihfam eine Fortſe 
gegenüberliegenben Grundgebirgs von 
lis. In ber Bretagne macht ber —* vor⸗ 
herrſchende Geſtein aus; im ſüdlichen ile 
ſelben wird er von —— —— ehe, 
Quarzfels und Syenit, im nörblihen von 
ſchiefer mit Staurolith und — ’e ’ 
ber Beubee herrfcht gleichfalls granttiſches 
Geftein, und es läßt ſich fomit dad Urgebirg 
Sübdoften mit einer Linie von Eperbourg übe 
Alengon und Angers bis Sables b’Dlonnes 
grenzen. Das Uebergangsgebirg erfcheint in 
ben eben befhriebenen Diſtrikte an vielen Stellen 
bem Urgebirg aufgelagert und befteht aus KL 
fchiefer, uarzfels und Uebergang: 
Bald; letzterer fchließt bisweilen Petrefaßte ı 
In ECalvabos und ber Norb : Bretagne bh 
grauwadenartige Konglomerate, in der f 
tagne Ihonfciefer vor. In dem | 
Bogefen ift das Ucbergen 
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tet und lagert fü in ben U ie 
von &. bung A Er Guebteller 
—5 rc. dem Urgebirge ‚auf. te 
tung in ben Ardennen erfizedt ſich über 
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res ꝛc. bis in die Umgebungen von Lille. In dem 
Eentralplateau von F. eriheinen Thonſchiefer 
und grauwadenartige Gefteine bei St. Pierre, 
St. Etienne und Le Puy nur in geringer Verbrei⸗ 
—* in den Forez lagert ſich bei Tarare ein 
thonſchieferartiges Geſtein mit untergeorbneten 
dingſteinen dem Porphyr auf. Das Stein⸗ 
ohlengebilde iſt im nördlichen F. ſehr verbreitet 
und 25 dort mit den großen Kohlenablagerun⸗ 
gr elgiens zufammen. Das Koblenbeden von 
enciennes dehnt fi über Eharlersi ꝛc. bis 
Mons aus, fegt ſich unter dem jüngern Flötzge⸗ 
birge über Anzin, Fresnes und Bienr Eonde bis 
Boulogne fort, wo es überall in beträchtlichen 
Tiefen ausgebeutet wird und bei Herdington wies 
ber unter der Kreide vortrittz weiter weſtlich ers 
fheinen bei Fitry im Departement Ealvados wies 
der Steinkohlen. Im Innern von 8. findet ſich 
biefes Gebilde in ben Departements Corr&je und 
Dorbdogne, bei Autun, Aubenas, Rodez, Brivesıc. 
theils in Meinen Mulden, ıheils am Abhange des 
dortigen Ur= und llebergangegebirge. In den 
Bogefen findet fi die Koblenformarion an meh— 
ren Punkten, jedody nirgends in beträcdtlicher Er: 
ftredung; tin feiner Begleitung erſcheinen häufig 
Dorphyre und Porphyrkonglomerate, welde jes 
bo theils dem Grund= , theils dem Uebergangs: 
ebilde aufgelagert find, aber aud für ſich vors 
ommen, wie 3. B. bei Oberhaßlach, Lügelhaufen, 
St. Emmeran und Guebweiler. Das rothe Todt: 
—— bedeckt an vielen Stellen der Vogeſen, 
8. bei Lützelhauſen, Urmatt, Biſchweiler ꝛc., 
das Steinkohlengebilde, erſcheint auch bei Mo: 
magni, NRougemont und St. Germain und zieht 
fidy dort in ziemlicher Aue dehnung gegen Langres 
bin; am weftlicden Abfalle ver Vogefen bilder es 
häufig die Unterlage des bunten Sandfteins, und 
in Burgund lehnt es fih an die nörblihen Aus 
läufer des Grundgebirgs, welde es mit dem Sy⸗ 
ftem der Vogeſen gleihfam verbindet. Die For: 
mattonen des bunten Sandfteins, Muſchelkalks 
und Keupers find in F. fehr verbreitet und er: 
feinen unter ähnlichen WBerbältniffen, wie in 
Deutfhland. Erfterer umgibt in den Vogeſen 
bie ältern Gebirgsarten und bededt fie theilweife; 
in den obern glimmer- und tbonreihen Gliedern 
(gıes bigarre) finden ſich Häufig Pflanzenüber: 
refte, namentlih Boltzien, Kalamiten und auch 
einige Ueberrefte von zweijchaligen Kondylien. 
Der Bogefenfandftein bildet im Weſten der Bo: 
gefen mehre Gebirgsketten, welche ſich bei Epinal, 
t. Loup, Rondhamp und Belfort hinziehen; im 
Innern %.8 erfheint er, das bortige Urgebirg 
theils umgebend, theils überlagernd, im Departes 
ment Lozoͤre bei Milhau und Belmont, ferner bei 
Marcillac, Rodez und St. Eyprien im Departe 
ment Aveyron. Im Mordweften 8.8 tritt der 
bunte Sandftein bei Garentau im Departement 
Mande und bei Lifon und Iſigny in Ealvados 
auf, meift auf Konglomeraten ruhend und theils 
weife von Keuper bedeckt; am Fuße der Pyrenãen 
endlich tritt er zwiſchen &t. Giron und Rimont 
am Saume ber ältern Gebirge gleichfall6 hervor 


































und Weißenburg an vielen vereinzelt 
dem bunten Sandftein ——— —*2— 
vielen Stellen von Keuper über deckt. Im Nora 
ben tritt er zwifchen Saargemünd und Neupille 
auf und verbreitet fih gegen Sübmweften übe 
Luneville, Epinal und Vie in Lothringen, wo od 
bie große Steinfalzablagerung einfchließr; im 
Meften der Bogefen bilder er mehre ausgedehnte 
Hocdebenen. Im Departement der Rhonemüns 
dungen und bes Bar findet fich ebenfalls Diufchels 
talk bei Toulon,, Air zc, und wird dafelbft von 
Kreide und tertiären Flötz ſchichten, in Corhringen 
von Keupermergeln u. Lias überlagert. Der Liag 
erfheint am öftlihen Abhange der Vogefen dem 
Keuper anfgelagert ; im Meften der Bogefen tritt 
er bei Nancy, Mezieres, $lorenville, an den Ufern 
der Semois ıc. auf und überbedt dort an den bö= 
beren Punkten den Keuper. Bei Linay, Pally, 
Carignan, Arioth und Herbeuval erfheinen Lias⸗ 
fandfteine, nadı oben theilweife von Eifenrogen= 
ftein bedeckt, welcher auch bei Montmedy unb 
Margut erfcheint und mit Einfluß des Lias eine 
Mächtigkeit von 600 Fuß erreiht. Weiter gegen 
Süden treten diefelben Gebilde in dem Departe= 
ment Oberfaone auf und werben burd die Fors 
mationen des bunten Sandfteins, Muſchelkalks 
und Keupers von dem Urgebirge der Bogefen ger 
trennt. An fehr vielen Punkten bedecken die mitt 
fern und obern Glieder der Juraformation ben 
untern Dolith, größtentheils mit denen des engli= 
fhen Jura übereinftimmend,, und werben in den 
obern Schichten von Bohnerzen, mit untermeng® 
ten Säugetbierfnoden in einem eifenihüffigen 
Thofe gelagert, überdedt. Bei Echenoz und 
Fouvent finden fih KAnochenhöhlen darin, und 
außer diefen trifft man nod eine Menge Grotten 
und Klüfte bei Quincey, Ehaur, Eharcenne, Froͤ⸗ 
tigney 2c. in dem dortigen Jurafald, Im Innern 
8.6 fegen fich biefe a. bis la Rochelle 
und an den Ocean fort und trennen bas Eentrals 
urgebirgsplateau von dem parifer Beden und ben 
eibe umgebenden Kreidegebilden, fowie von 
den Ur: und lebergangsgebirgen der Bendee. Im 
Nordweften erjcheinen fie als ein fchmaler Saum 
zwifcen ben ältern Flötzgebirgen und ber Kreide 
bei Angers, Alengon und Caën, und im Norden 
bei Honfleur, Havre und Boulogne, wo fie gleich- 
fam die Hortfegung der forrefpondirenden Gebilde 
der englifchen Küfte bilden. Im Güdoflen hängt 
diefe Formation zwiſchen Belfort und Befangon 
mit dem Schweizerjura zufammen und fen ſich 
über Chambery, Grenoble und Die, die Alpen 
begrenzend, bis Nizza und Marjeille fort, wähs 
rend fie fich im ſuüdweſtlichen —* Abhange der 
Cevennen anlagert und ſich längs ber Küften des 
Miittelmeers himzieht, um fi im Sübweften mit 
ber gleihnamigen Formation ber Pprenden zu 
vereinigen. Die Formation ber Kreide und des 
Grünfandes begrenzt im Norden und Welten das 
Uebergangsgebilbe der Ardennen und erftredt ſich 
von: bort ü Lille und St. Dmer bis Kalais, 
zieht fich länge des Kanals bis in die Gegend von 
Honfleur und wird dort von dem ältern Hlöte u. 
umd ift namentlidy bet Dar, Lacaar und in den | Uebergangsgebirge der Bretagne und Bendee 
Thalern von Baretons und Lourhiborre ziemlich | grenzt und unterteuft. Bon bier aus Bam: 
verbreitet. Der Muſchelkalk erfcheint am öftli: fich fünwefttich bis Laudan und in bie *8 y 
Ken Saume der Vogeſen zwifchen Guebweiler , Poitiers aus und umgibt in der Linie von ⸗ 
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Mheims, Laon, Elermont, Magny, Ehartres und 
Fhuteandun das tertläre Beden von Paris, dem 
fie zur Unterlage dient, wie ein Gürtel von 12—30 
Stunden Breite, im Südoften, Süden und Wer 
ften vom Jurakalk begrenzt und bemfelben aufges 
lagert. Bängs ber Porenden bilden Kreibemergel 
und Grünfund zwiſchen ben Gebirgen von Eors 
biöres und Bayonne einen fhmalen Saum und 
erbeben ſich bis zu ber Spige des Miontperbu. 
Swilben Cahors, Blaye, Angouleme und la 
Nochelle dehnt ſich ebenfalls ein Pleiner Kreidedi⸗ 
Nirift aus und begrenzt das Becken von Bordeaux 
im Nordoften. Im füblihen F. erfcheint bie 
Kreide im Departement der Rhonemündungen in 
der Gegend von Marfeille, Diartigues und Tou⸗ 
Ion als Hippuritenkalk dem bortigen Jurakalk ans 
und aufgelagert. Das tertiäre Gebirg er— 
ſcheint in F. hauptſächlich an 4 Punkten, nämlich 
in dem Beden von Paris, von Borbeaur, in ber 
Auvergne und in dem untern Rhonegebiete. Bei 
Maris bilden Kiefeltonglomerate (Purbdingfteine) 
und plaftifcher Thon, theilmeife mit Einſchlüſſen 
von Braunfohlen, die unterftie Schichte deſſelben; 
bierauf folgt der Grobkalk mit zahlreichen Mee⸗ 
respetrefaßten (calcaire grossier) zwijchen Mo: 
laffenjandftein. (gres marin) gelagert; hierauf 
folgt unterer Eufwafierald, dann Süßwafler: 
gup6 mit einer Menge foffiler Knochen vorwelt⸗ 
licher taptrartiger Säugetbiere, namentlih bem 
Anoplorderium und Paldotherium, der foge: 
nannte Knochengyps (gyps A ossemens fossiles) 
und mit Einfchlufien von Kieſelkalk, welcher wie: 
der von Süßwaſſermergeln überlagert wird; auf 
biefen liegen Aufternbänfe, von beträdffichen 
Maſſen glimmerreihen Eandes bebedt, und oben 
Molaffenjandfiein, worauf der poröfe Kieſelkalk⸗ 
ftein over Mühlenſtein (silex meuliere) folgt, 
welcher in feinen obern Bänten ebenfalls Suüß⸗ 
waiferfondylien einfchließt und meift unmittelbar 
unter der Dammerbde liegt. In dem Beden ber 
Dbrrgaronne bildet der Grobkalk die Unterlage 
des tortigen, in ſehr betraͤchtlicher Ausdehnung 
auftretenden älıern Süßwajjerkalts, welcher uns 
tergeordnere Lager von Pubdpingfteinen und Gyps 
einſchließt und an vielen Etellen, namentlib um 
Bordeaur und Dar, von einem glimmerreichen 
und thbenigen Sande bededt wird, welder reich 
an woblerbaltenen Kondylien ift, denen ber 
Eubapenninenformation analog. In den Umge— 
bungen von Montpellier, desgleichen in Belay 
erſcheinen gleichfalls tertiäre P 
—— und Süßwaſſerkalk, jedoch in geringerer 
erdreitung; lesterer fließt zwiſchen Polignac 
und Chayrac Anochenüberrefte von Anthracothe⸗ 
rium, Lophiodon, Paläotherium und Pachydermen 
ein. Auch im Gebiete der Vogeſen findet ſich die 
zn. der Molaſſe bei Lobſann. Sulı, Weis 
enburg, Türkheim, Mühlhauſen und Gebsheim ; 
bei Fobjann und Buxweiler ſchließt fie gleichfalls 
Knodenrefte ein. Das ältere Shwemmlanb 
ift in manchen Gegenden befonders denkwürdig 
en der zahlreichen foffiten Knochen, welche es 
einichließt. Im Gebiete der Bogefen fchließt es 
an vielen Stellen Mammuthknochen ein; bei 
Miteresheim, Niederbronn, Hüttendorf und Bels 
fort finden ſich Diluvialbohnerze in den dortigen 
Jurakalken. Der Diluvialfand des Puy de Dome 
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erg Knochen 2 rer er Nil 
pferd, Tapir, vom. den, Kahen ı. 
der Borwelt, bei @ette, “Vihefrande, 
Air, in der Provence und Perpignan findeh ſich 
Kuohenbreccien. Knodhenbhöblen hat man bei 
Lunelvieil im Departement Herault, bei Bize, 
Fauzan und Salleletcabarb&s im Departement 
Aude, bei Bordeaur, Mialet, Pondres und Eous 
vignargues im Departement Gard und noch an 
andern Orten gefunden; legtere enthalten außer 
Bären-, Öyänens, Nashorn, Hirſche und Ochfens 
knochen aud foſſile Menfbentnohen. Im Der 
partement Landes endlich bedeckt eine fehr maͤch⸗ 
tige Alluvtalfandablagerung bie tertiären Schich⸗ 
ten in großer —— Bulkaniſche Ge 
birgsarten erſcheinen in F. unter ſehr merk⸗ 
würdigen Verhaͤltniſſen, und zwar in 4 Haupt⸗ 
Ters nämlich in der Auvergne (am ſüdlichen 
bfall der &evennen), in der Umgebung von 
Montpellier, in ber Provence (nördlich von Mars 
feille) und im Gebiet der Bogefen. Die Gruppe 
der Auvergne bat das bortige primitive Gebirg 
tbeils durchbrochen, theils gehoben und 
fach verändert und zeigt mit bemfelben un 
gleiche Streibungslinie von Suden nad Norden. 
ine Reihe theils abgeftugter, theils vollkommen 
erhaltener Kegel erhebt fi bei Elermont 2— 500 
Metres über das bortige Granitplateau, woruns 
ter der hochſte, ber Puy de Dome, 476 Metres 
Höhe erreiht. Am Puy be Nugere erfcheinen 
mehre Krater mit ausgedehnten Lavaftrömen, und 
ber Puy de Louchadiere befigt einen 148 Metres 
tiefen Krater. Ganz ähnliche Verhälmiſſe zeigen 
die erfiorbenen Bulfane füdlich von Elermont, wo 
gleichfalls eine Menge ifolirter Kuppen, tbeils 
ohne, theils mit Krater und Lavaftrömen befinds 
lich find. Zwiſchen Volvie und Iſſoire erfcheinen 
Baſalte und Trapptuffe theils in Kegeln, theils 
in hoben Bergflaäͤchen; der Miontaudour, der Puy 
de la Eharabe, der Puy Giron, der Montrognon, 
das Plateau des Gergovia, von Champturgues 
und de la Eote ıc. beleben ſaͤmmtlich aus Baſalt. 
In dem Bezirke des Belay und Vivarais nimmt 
das Trachitterrain in der Richtung von Südoſten 
nad Norbweften eine Länge von 12 Stunden 
(Lieuer) und eine Breite von Y/, — 2 Meilen ein 
und ericheint zwiſchen dem Mont Mezene und 
ben Bergen, welde die Quellen der Poire umges 
ben, in ben fonderbarften Auppen und Kegelges 
ftalten, die aus Trachiten bafaltifchen 
vulkaniſchen Xrümmergefteinen beftehen. Bei 
Biviers finden fib in dem Schloß Rochemau 
und am Chenevari, ganz nahe an ber Rhone, aue⸗ 
gezeihnete Säulenbafalte. In der Gruppe bes 
Diontrdore erfcheint das mächtige Plateau, de 
l’Angle und de la Durbiie, wo ber Trachit auf 
vulkaniſchem Tuff und Gäulenbafalt lagert; uns 
ter legterm liegt vulkaniſches Trümmergeſtein, 
auf Dolerit rubend, unter diefem Dolerittonglos 
merate, unb die unterften Echichten bilden tradhi: ‚ 
tiſche Tuffe. Wie am Montzdere, ſo treten aud 
am Cantal bie vulkaniſchen Maflen; aus bem 
Granit oder Gneis hervor und find aufs 
gelagert, während am Gergovia, am Puy be 
man, Ba e Same nt Dany be Gore aBe 
alt u durch 
chen und theils in Kieſelkalt nr rd 
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bemfelben fäulenartige Abfonberung ober koörni⸗ 
es Gefüge verlichen bat. Im Departement 
Hera eriheint im Norden und Welten von 
ontpellier eine Bleinere Gruppe erlofchener 
Vulkane; bei Monrferrier und Balmahargues 
erheben fich mehre Bafalttuppen aus dem borti« 
gen Süßwaſſerkalk. Die Gruppe der Provence 
jeigt ähnliche Erfcheinungen; bei Air und Beau⸗ 
ieu haben die Bajalte und Dolerite den dortigen 
Süußwaſſerkalk mannigfaltig durchbrochen, aufge= 
richtet und verändert. In dem Gebiete der Vo= 
gefen erfcheinen Bafalte bei Reihweier und Guns 
dershofen, Augitporphyre und Mandelfteine bei 
Moſch, im Thale von St.Emmeran,beiGiromagny 
u. Puir in dem dortigen Uebergangs⸗ u. mittlern 
Blöggebirge, jedoch. nur in geringer Verbreitung. 
Un edlen Metallen it F. arm, reich aber an an« 
bern Metallen und Mineralien, Gold fins 
det fih bei la Earbdette und Bourg d’Difans mit 
Eifen: u. Kupferergen, als Wafchgold in der Ga⸗ 
ronne, Ceze, Gardon und Dour; Silber in dem 
Gebirge von Chalanches und Allemont mit Glas: 
erz und Silberfhwärze,, ferner bei Markirch im 
Eifaß, Spießglanzfilber und Rothgültigery das 
felbftz Kupfer gediegen in Cyonnais bei Bel und 
beily unfern Lyon, Kupferfies bei &t. Amma⸗ 
rin, &t. Barbara, St. Joſeph im Elſaß meift mit 
Buntkupfererz und Fahlerz, bei Giromagny, St. 
Urban, Bippolyte, Markirch, Beaufort, Moutiers, 
Kougers, Billefort, Freſſinete ꝛc., Kupferlafur 
meift mit Malahit bei St. Ammarin, Marias 
kirch, Giromagny und Cheſſy; Zinn und Binn- 
ftein bei Blou und Baubry; Nidel als Arfenik: 
nidel mit Nideloder bei Markirh und Allemont 
in der Dauphine; Kobalt als Glanzfobalt und 
Speistobalt bei Markird und Allemont; Spieß: 
alany gediegen mit Grau=, Roth⸗ und Weiß: 
fpießglanzerz bei Allemont, Graufpießglanzerz 
bei 2ebtilliac in der Auverane, bei ®iller, ©t. 
Ammarin und Lalaye im Elfaß, Bortbierit bei 
Ehazelles in ber Auvergne; Wismurh gediegen 
in ber Bretagne; Queckſilber gediegen mit Amals 
es ehemals bei Allemont, als Binnober bei 
anildot und in ben Gebirgen von Chalanches; 
Blei als Bleiglanz bei Markirch, Trarbach, in 
Languedoc, Lothringen, Dauphine, Bretagne ıc. 
ſehr verbreitet, P=, Grün= und Braunbleierz 
bei Lembadı und Markirch, desgleihen mit ſchwe⸗ 
felfohlenfauerm Blei und Bleigummi bei Beaujo⸗ 
lais unfern Lyon; Uran ale Uranit bei St. Dris 
eur und Autunz Arſenik gediegen zu Allemont 
und Mariatirh, Raufchgelb bei Markirch mit 
Pharmakolith; Eifen gediegen bei Grenoble in 
der Daupbine, Ehromeifen bei Allemont und bei 
Gaſſin im Bardepartement, Bivianit in der Bres 
tagne und bei Limoges, Eifenglanz bei Markirch, 
—— in Lothringen, Bolvic, Puy de Dome, 
d'or in der Auvergne zc.; Magneteifenftein 
in der u Dauphine, im Departement 
im Departement Nord; Rotheifenftein 
oc und Elfaß, theils mit Braun-, theils 
beifenftein bei Marfirh, Guebweiler, 
— wi re * 
chaft Foix; oneiſen 
ement Sambre, Maas, Elfaß, in der 
comts, in Languedoc; Braunftein als 
bet ‚ ©t. Emmeran 
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| und Gut im Erfaß; Hartmanganerz (Pfitometan) 


bei Romanoeche, Wa Departe / 
Bin? als braune und gelbe Blende bei Dnckek ; 
Giromagny und im Thale von Bagnieres n ‚ 
Buße der Pyrenäen, als Galmei beı —— 
ierreville, Bourges, Montalet, Uzes, Palin ee 
auveur 2c.3 Molpbdän als Molybdänglanz Bei 
le Xillot tm ———— Rbone und bei Cdeff 
unfern Lyon; Wolfram bei Puy les Wignes j u 
Departe. Obervienne, Tungſtein dafelbn ; it > 
als Anatas in Difans, Rutıl bei EhHarollee u er 
Yrieur; Ehrichtonir bei @t. EHriftopheim Deyarı 
Afere; Sphen bei Nantes, Ehalanches, Beaufortze.. 
Bergeruftall in ausgezeihneten Krpftallen mit 
Artnit, Cpibot, Msbeft, Beldfpath, Eplorir ae mr 
Allemont; Amethyſt bei Brioude; Andalufir bei 
Forez ; Asbeſt in der Dauphins und Wiederbrer 
tagne; Arinit bei Baräges und Bourg 8’Difans ; 
Edleftin bei &t.Mebard, am Montmartre bei Pa⸗ 
ris; Flußſpath faferig in der Auvergne, kryſtalli⸗ 
firt bet Giromagny, Markirch, in Lionnais, bei Char 
ions fur Saone, in derAuvergne 20.5; Gyps in au: 
Berordentlicer Menge am Montmartre u. fonft um 
Beat bei Chalons fur Saone, Air inderProvence, 
tzelle und Allevard in der Dauphine, Dar in 
Gascogne 20.5 Alabafter beiChateausfalins, Lagny 
und Rıquevire; ————— bei Yrieurx in Li⸗ 
moges, Dignac im Departement Eharente, bei 
Forez, Bar fur Aube, Biſchweiler, Oberbrud, 
Giromagny, Epinag in Burgund zc.; Granat in 
den Gebirgen von Ehalanches und bei Bardges, 
auch bei Marfirh; Augit in ———— der 
Auvergne in großer Häufigkeit; Zukon bei Ex⸗ 
pally im Departement Oberloire, tbeils Lofe, tbeils 
in bafaltifher Lava eingewachſen; ſchwarzer Spi⸗ 
nell bei Montpellier und Balmahargues; Veryll 
bei Nantes und Ehandeloube unfern Limoges ; 
Staurolit bei Hieres, Tropez, Corrair und befon- 
ders häufig bei Quimper in der Bretagne; Pinit 
im Granit der Auvergne und Eote d'or; Prebnit 
bei Baröges und Bruges an den Pyrenden, bet 
Bourg b’Difans in der Dauphind; Laumonit bet 
Huelgoat in der Bretagne; Broofit mit Albit bei 
Difans; Schwefel im Gyps bei Paris, auf Erz⸗ 
gängen in ben Gebirgen von Ehalanches, im Feuer⸗ 
ftein bei Neuville und bei Rupt im Departement 
Dberfaone; Graphit bei Morlair; Antbracit bei 
Steinbach Uffbolz, Niederburbady im llebergangs: 
ebirge; Erdöl bei Lobfann, Sulz und Aukirch 
m Eifaß, bei Pont du Chateau in ber Auvergne 
und in Languedoc; elaſtiſches Erdpech bei Monts 
relais im Departement Niederloire; Aiphalt bet 
Puy de la Pege; Bernftein bei Soifions, Hom ⸗ 
blieres, Billers:en:Prayer, Ongles, bei Paris zc. } 
Steinſalz bei Kortone in der Provence und Nie 
in Lothringen; Quell= und Seeſalz in Menge, 
leäteres an den Küften des atlanıtjchen Oceans 
und des mittelländifchen Meeres, wo es durch bie 
Sonnenbige abgefegt und in Saljteihen gefams 
melt wird; Salımia? als Erzeugniß von Erdbrän⸗ 
den bei St. Etienne unfern &yon. Einen bıdeu- 
tenden Reichthum befigt F. an Heilquellen ber 
mannigfaltigften Art, die ſich in geograrhil&er 
Beziehung in vier Gruppen fordern laſſen. Uns 
ter biefen tritt befonders die Gruppe der Ai 
näifen Bellquellen hervor , die ſich duch el 
Gehalt an Schmefelmafjerftoffigas und, ſchw 
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faurer Soda auszeichnen, dann bie Dineralwafs 
ber der Auvergne, in denen die Koblenfäure und 
die kohlenſaure Soda vorberrfhen; die dritte 
Gruppe bilden die Mineralwaffer der weftlichen 
Alpen und des Jura, in welden die falzfaure 
Soda der vorherrfchende Be theil ift, die vierte 
befteht aus dem zahlreichen Eifenwallern, welde 
fi in den Gegenden der Roire und Seine 
* Ganzen zähle F. an 1000 Mineralquellen. 
ie meiften haben eine angenehme Lage in ber 
Nähe der e, in maleriſchen, aber unfrucht⸗ 
baren und gewerblofen Gegenden; viele find von 
vullanifhem Boden umgeben, 
An fließenden G rn iſt F. bei weitem nicht 
—* wie Deutſchland, und an Seen noch ärmer. 
och enthält es nach den Angaben einesneuern®tas 
tiſtikers ungefäbr E00 Lüffe u. Bäde, von de 
nen 92 (m. U. 133) ſchiffbar find, Die Länge der 
—— beträgt 1920 Lieues oder 1152 Meilen, fo 
daß im Durchſchnitt auf jeden ſchiffbaren Kluß 
12'/, Meile bommen ; egen beträgt die Länge 
aller re Genie und Bade nur 1819 Lieues 
oder 1091 Meilen, Betrachtet man #.6 Gewäler 
im Großen, fo fann man fünf Hauptftroms 
gebiete unterfcheiden: das Gebiet der Garonne 
mit 1440 Meilen; das Gebiet der Loire mit 
2500 [Meien; das Gebiet der Seine mit 1240 
LMeuen; das Rheingebiet, zu dem wir die Diaas 
und Scheide ziehen, mit 4700 [Meilen; das 
Rhonegebiet mit 1700 Meilen. Bon diefen 
Stromgebieten gehören die 3 erftern 8. allein an, 
während bie 2 legtern nur zum Theil zu F. gehö= 
ren; die 2 erftern folgen der weftlichen Abdacı 
in ben Ocean, das 3. der des Kanals, das 
der Nordſee, das 5. ber füdlihen Abdachung 
zum mittelländifchen Mieere. Die Garonne 
(weiter unten Gironde) nimmt als Nebenflüffe 
auf: rechts Arriöge, Tarı, Lot, Dordogane ‚(mit 
5 und Jele), links Gers und Baıfe. Die 
Loire, 5.8 größter u. längfter Strom, empfängt 
als Nebenflüffe: rechts Arrour, Aron (mit Ha: 
lene, Canue und Landrage), Mayenne (mit Ous 
bon und Sarthe), und Erdre, Links Allier, Eher, 
Indre, Bienne (mit Ereufe und Elain), Thous, 
Core und Sevre Nantaife. Die Seine ift für 
ben Handel F.s von großer Wichtigkeit, indem 
fie die Waaren in den Mittelpundt des Neics 
bringt, die Ausfuhr erleichtert und die große 
Hauptftadt mit den Meeren in Verbindung fegt. 
Ihre Nebenflüffe find: rechts Aube, Marne (mit 
dem Drnain), Dife (mit Aisne) Anbelle, Cally, 
St. Auſtreberte, links Yonne (mit Serain u. Ar: 
mangon), Loing, Eure (mit Blaife, Abre und 
Iton) und Rille. Der Rhein bildet von Baſel 
an, wo er die Schweiz verlaͤßt, bis zum Einfluß 
ber Lauter 30 Meilen weit die Oftgrenze der De: 
partements Ober: und Niederrhein gegen das 
Großherzogthum Baden; ala Hoheitögrenze ift 
der Thalweg bes Rheins, d. h. die Richtung bes 
Hauptftroms, angenommen, eine Nebenflüffe 
auf franzöfifhem Gebiete find: JU und Miojel 
(mit Meurthe, Saar). Der Schelde, welde 
nur zum Bleinften Theil F. angehört, fließen von 
bier aus zu: rechts die Haine, linke die Scarpe 
und bie Lys (eye, mit der Deule). Auch bie 
Maas gehört F. nur zum Theil an und unter 
ihren Nebenflüffen fommen vom franzöfifhen 
















Gebiete: rechts die Ehiers, Semoy und Leffe; links 
die Sambre (mit der Halpe). Die Abbachung 
zum mittelländifchen Meer umfaßt, außer unbes 
deutenden Küftenflußgebieten, allein das große 
pa der Rhone, die ebenfalls nur zum 
F. angehört, aus der Schweiz kommt und 
bie Grenze gegen Savoyen bildet. Nebenflüffe 
find: Irre (mit Arc und Drac), Drome, Dus 
rance (mit Verdon), Benoge (mit Orbe), Yin, 
Saone (mit Dignen und Drube), und 
Gard. Außerdem zählt das Land viele Kuftens 
flüffe, von denen die bedeutendfien find: in ben 
Kanal mündend: Somme, Orne, Bresle, Sehe, 
Eande, Drome, Bire, Sienne, Rance, 
Gouet, Zrieur, Joudy, Guer, Douron, 


cean: Blaver, Auray, Arz, Bilaine, Ley, Sebre 
Niortaife (mit Bendee), Charente (mit Boutonne); 
Adour (mit Gave de Pau, d’Dieron und 
Mibouce); in das mirtelländifche Meer: Ted, 
Tet, Ely, Aude, Orbe, Libron, Berault, 
Bifre, Eapou, Argens, Loup und Bar (bildet 
auf eine Strecke die Grenze jwifchen F. und Ita⸗ 
lien). Unter den Seen find die Küftenfeen bes 
Mirttelmeers und bie in —— bemerkens⸗ 
werth, wie der See von Thau im Departement 
Herault, in welchen fi der Südkanal ergießt, 
jowie der See von Berre in der Provence. Kleine 
Gebirgsjeen find in den Porenden, Alpen und 
Vogeſen zc., von welchen jedoch der größte Beine 
Meile im Umfange bat. In der Auvergne z.B. 
ift der Bergfee Alegre, und mehre Gewäller dies 
jer Art befinden fi auf den Vogeſen im bebeuten⸗ 
der Höhe und von großer Xiefe, z. B. ber Gerarb» 
merfee (über 2500' Jod und 90' tief), der ſch 
See (/, Stunden im Umfang, über 1000° tief), 
Der größte Eee if der von Gramplieu im Depars 
tement Niederloire, füdlidh von Nantes, %/, Meis 
(en lang und 1 Meile breit, aber von geringer 
Tiefe und mit ganz flachen Ufern. Kleinere Seen 
und Teiche findet man in großer Anzahl in der 
Sologne (dem ſüdlichen Theil des Departements 
?oire und Eher), in dem Pays de Brenne (im 
füdweftliben Theil des Departements ) 
und zwifchen dem Ain und der niedern e, 
wo man über 1700 Weiher und Teiche zähle, bie, 
wenn man fie ausfifcht, abgelaffen und dann mit 
Getreide bejdet werden, Wenn auch das Kanals 
ſy ſtem in F. woihm zwar viel weniger Binder- 
niſſe entgegentreren, als in England, wo aber 
auch die zahlreichen ſchiffbaren Fluffe ein fo: vers 
zweigtes Kanalfyftenn weniger nötbig machen, 
nicht fo ausgebildet ift, wie das in England, 5 
ift es doch von hoher Mictigkeit, Man 
Kandle, die zuſammen 3,786,894 Metres lang 
find und von denen 4 die Hauptwafferfcheibe über: 
fteigen und zur unmittelbaren Verbin ber 
entgegengefegten Meere dienen. Den atlantifchen 
Deean mit bem mittelländifchen Meere verbinden: 
Der Canaldu Midi (Südkanal), auch Ca: 
nalRoyal oder Kanal von fangueboe 
nannt, der größte und inter von. 
Kanälen 5.6, 1667 — 1681 unter Subiwig XIV. 
von P. P. Riguet angelegt Er beginnt unters 
halb Zouloufe in ber Garonne, geht über Gaftel- 
naudary, Garcafionne und Beziers, tritt öfilich 
von Agde in den Etang von Thau ein und müns 
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bet bei Cette in das Mittelmeer. Er bat 62| Alpimen verbindet die Durance Rho 
Schleußen und 72 Brücken und wird zur Zeit des die beiden Kanäle Aigues Mo ann Qu * 

eis aus einem küuſtlichen See bei gu Port de Bouc, durch welche die —— 

Eaftelnaudary (er von St. Ferreol) geſpeiſt | Schifffahrt aus den Rhonemündungen vermted - 
55 Warferleitungen führen ihn uͤber eben fo viele | wird; der Kanal von Rabdelle führt vom A * 
Flüſſe hinweg, in einer Ausdehnung von 244,092 | Mortes weſtlich in den Etang de Thau u. ins Die 
Metres (Waſſerſtraße von Marjeille nad Breſi). DerBovden Fes ift im Allgemeinen > 
Der Kanal von Beaucaire verbindet bie En Theil wohl angebaut. Den reich er 
Rhone von der Stadt Beaucaire an mit dem | fetteften Boden haben das El aß, die an Flander 

ere bei Aigues mortes. Der Kanalvon | und Dennegau grenzenden nördlichen — — 
Urles verbindet ebenfalls die Rhone von Arles | die Hauptgebiete der Somme und Seine, eın Theit 
in füvößl. Richtung mit dem mittelländifben Meer. | des Flußgebietes der Roire, die Mearfcdländer u 
Der Kanalvon@barolais (Canal du Centre), | Bendee x. Zu den unfruchtbarften Strichen er 
. Kanaldber3 Meere, zwiſchen der Loire u. der | hören : bie Champagne pouilleufe, wo kaum — 





Saone, verbindet das innere Land mit dem Mittel⸗ 
meere durd die Saone u. Rhone, mit dem atlantie 
ſchen Dcean durch die Loire u. mit dem Uermelmeere 
burd den Kanal von Briare (Bailerftraße 
von Toulon über yon und Orleans nad Breft), 
it 15 Meilen lang, mit 81 Schleußen, feit 1791 
eröffnet, Den atlantifhen Ocean mit dem Aer⸗ 
melmeere, verbinden: Die Kandle von Bres 
—— welche Rantes und Breſt und die See⸗ 
en lOrient uno St. Malo zu Lande in eine 
chiffbare Verbindung mit einander bringen, wos 
durch die gefährlihe Küſtenſchifffahrt vermieden 
wird. Der Kanalvon Briare (au Canal 
da Loing aenannt), ber ältefte in F. (1604 ange⸗ 
legt), 15 Meilen lang und mit 42 Schleußen ver- 
ſehen, verbindet durch den Loing die Loire mit 
ber Seine und durch einen Seitenkanal zugleich 
die Stadt Orleans mit der Seine (Waſſerſtraße 
von Paris nad Drleane), Das Aermelmeer (la 
Manche) mit dem mittelländifchen Meere verbin: 
ben: Der Canalbela Eoted’or oder Kanal 
von Bourgogne (verbindet die Yonne und 
Saone) und die Kortfegung deffelben, der Kanal 
von Dole (Wajferftraße von Avignon über Di- 
jon nad Paris). Das Aermelmeer mit der Nord: 
fee verbinden: Der Kanal von St. Quen— 
tin verbindet die Somme mit der Schelde, nach—⸗ 
bem er von dem Kanal ausgegangen, welder 
Ehauny mit Lafere an der Oiſe verbindet, erft 
1809 vollendet; der Seitenkanal Erofal fegt die 
Städte Ehauny und Lafere an der Dtje mit Ham 
in Verbindung (Mafferftraße von Paris über 
Balenciennes nad Antwerpen). Der Kanal 
zwifhen St. Omer, Ealais und Fournes, 
mitrelft der zum Theil ſchiffbaren Aa, geht von 
St. Omer nördlich nach Gravelines, norbweſtlich 
nah Calais und von Watten nah Dünkirchen 
und Kourned, Die Nordfee mit dem mittellän- 
bifhen Meere verbindet der Kanalder Rhone 
unddes Rheins (auch der Kanal Monfieur 
genannt), verbindet die Mhone mit dem Rhein 
vermittelft des Doubs und der Ill. Außer diefen 
großen Kanälen bat ®.nod viele Eleinere, 3. B. 
der Qureqkanal, führt das Wafler der Durcy 
nach Paris (96,000 Metres weit) und tft durd 
ben Kanal St, Martin und den Kanalvon 
St. Denis mit der Seine verbunden, der 
KanalvonlaRocelte, beginnt bei Dampoir 
5 Niort in der Sövre, geht füdweftlich 

nad la Rodelle und ift 6 Meilen lang, ber Ka— 
nalvon Berry, geht aus der Loire über Berry 
nad Bourges und von hier nordweſtlich weiter 
in den Eher, 14%, Meile lang, der Kanalder 


Zoll Erde über der Kreide liegt, die Ge 
Chartres, die Landes oder Schin in ae nme 
am biscanifchen Meere, wo man meilenweir Peine 
Ortſchaft antrifft, ein leichter, Dürrer Flugfand das 
Erdreich bedeckt od. Sümpfe fich ausbreiten. Zwi⸗ 
[hen Bordeaur und Bayonne ift eine 20 Meilen 
lange und 10 Meilen breite Fläche, deren Einwoh= 
ner aus ihren wie Dafen aus dem Sandmeer fich 
erhebenden wenigen Dörfern zum leichtern Fort= 
kommen fich auf Stelzen bewegen. Voller Haiden, 
Sümpfe und Teiche ift auch die Sologne im Des 
partement Loire und Eher; ferner das 18 DPMeil. 
große Kiefelland Erau in der Provence, das Kalk- 

ügellabyrinth der Garrigues, endlich die höhern 

ebirgsgegenden der Purenden, Alpen, Eeven» 
nen 2c. Ein franzöfifger Statiftiter rechnet von 
den 53,035,000 Hektaren der gefammten Oberfläche 
7,276,988 auf den fetten Kleiboden, 5,675,088 auf 
den Haide⸗, 9,788,397 auf den Kreides oder Kalk-, 
3,417,896 auf ven Kies=, 6,612,398 auf den fteini= 
gen, 5,921,377 auf Sand-, 2,232 886 auf den tho= 
nigen, 218,454 auf den fumpfigen Boben, 4,268,770 
auf Bergland und 7,200,237 auf Boden ver= 
fchiedener Art. Die Katafieraufnahmen ergeben 
25,581,659 Hektaren Uderland, 7,702,435 Wale 
dungen, 7,171,203 Daideland, Sümpfe, nicht bes 
baute Berge, 5,159,226 Wiejen, 2,000,534 Weins 
berge, 1,102,845 Wege, öffentliche Pläge, 1,057,114 
Staatseigenthum ohne Ertrag, 633,335 Gärten 
und Baumfchulen, 503,986 Kaftanienpflanyungen, 
441,170 Flüffe, Bäche, Seen, 178,78 Xeide, 
159,508 unprodußtives Land, 110,725 Del , Dans 
del: und Maulbeerpflanyungen, 64,714 Erlen= und 
Weidengebüſch, 14771 öffentliche Gebäude, Kirch⸗ 
höfe ꝛc. 12,933 Kanäle, 4176 Steinbrüde und 
Minen. Befteuert find im Ganzen 49,530,336, 
nicht befteuert 2,775,408 Hektaren. 

F. gehört feiner Lage nah dem mittlern Theil 
der gemäßigten Zone an und feine günftigen oros 
und Hydrographifchen Verhaͤltniſſe bewirken im 
Ganzen ein fehr gemäßigtes und faft immer ſich 
gleich bleibendes Klima, Daffelbe ift im Durchs 

hnitt angenehm und der Gefundheit des Mens 
fchen, fowie dem Wachsthum der Pflanzen zuträgs 
lichz Ertreme von Hige und Kälte gibt es nicht; 
obgleich die fübliche und en one die Nähe 
des Meeres, die Gebirge, bie ler und die 
Qualität des Bodens mande Modifitationen 
des Klima's bewirken. Wenn auf der ganyen füd- 
lichen Abdahung mehr trodene Wärme hexrſcht, 
fo zeigt fich auf der nordweftlichen mehr feuchte 
Wirte; dort ift das Klima mebr italtenif, bier 
mehr deutfch, Die eigentlich warmen en 
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[nd an ber Süpdfelte der Gebirge am mittelländi” | bar'haufen in diefem Theile F.s die Stürme, wel⸗ 


nen Meere, wo die Sommer italienifb find, ohne 
daß jedoch die Winter mild wären, denn das Er= 
frıeren ver Obſtbaume iſt nicht felten. Faſt im 
ganzen übrigen F. herrſcht milde Yufr, wie ın Süd- 
beurjchland, mit mäßiger Winterkälte; felbit in 
den nördlichen Gegenden verhindert die dort 
feuchtere Luft einen — Kaͤltegrad. Dagegen 
find die in den ſuͤdöſtlichen Provinzen oft herrſchen⸗ 
ben Wordwinde, Miftral (Rordweſtwind) und 
Bife(Rorvoftwind), höchſt rauh u. bei dem foniti: 
en Bäirmegrad der Luft nur um fo empfindlicher. 
eberhaupt bat das fünlihe 5. im Allgemeinen 
Beineewegs die ftets milde Luft des nördlihen Ita= 
liens, mit welchem es in gleihem Breitegrade liegt. 
Am Mittelmeere, wo gewohnlich eine warme Lufı 
weht, wird dieje bie und da dur die ſtehenden 
Gewäller und Sümpfe ungejund. Bei der großen 
Ausdehnung, welde F. von Süden nach Norden 
hat, und bei ver Richtung, welche dem Klima die 
Yähe des Meeres oder das zujammenhängende 
Land gibt, unterjchbeidet man innerhalb %.6 vier 
Blimarifhe Regionen leigentlich drei, nämlich 
eine nördliche, mittlere und fudliche, von welchen 
aber die erftere in zwei ziemlich gleihe Hälften 
zerfällt), welde ſich am beiten durch die Grenzen 
bezeichnen laflen, an welden vier Dauptprodußte 
bes Landes noch gebaut werden : das Getreide, deı 
Wein, der Mais und der Dlivenbaum. Die erfte 
ieht man von der Mündung der Roire nördlich an 
aris vorbei über Soiffons und Laon dem Rhein 
ji. Nördlich von diejer Linie find der Sein, der 
Sanf und die Gerealien zu Haufe; die mittlere 
Temperatur fteiat nicht viel über 8", der Sommer 
erreicht nie eine fo ftarke Hige, wie in den füdlichen 
Gegenden. Die zweite Region geht von der Muͤn— 
bung der Gironde parallel mit der erften u. zwei⸗ 
ten zwifchen Epinal und Nancy bindurd u. triffı 
nördlich von Straßburg den Rhein, Dort wird 
zwar nod viel Getreide erzeugt, aber des Land: 
manns Hauptbefhäftigung iſt der Wein: und Obft: 
bau. In diefer Region ift der Winter ſchon viel 
kürzer, er dauert felten über 3 Monate; die mitt: 
lere Temperatur ift 8—-10%. Der Beigenbaum 
dauert im weſtlichen Tbeilediefer Region im Freien 
aus; das Meer mildert den Winter fo fehr, daf 
biefe und nod weniger Froft ertragende Bäume 
Feines Schuges gegen jeine Strenge bedürfen. Wie 
bie erfte Zinte den 48,, 49.. 50. und 51.° nördt. Br. 
durchſchneidet, fo dieſe zweite den 46., 47., 48. u. 490. 
Ihr läuft nicht ganz parallel die Linie, welche die 
Grenze des Dlivenbaums bildet; fie geht nörb: 
lid von Perpignan, füdlih von Grenoble zwi: 
ſchen den Quellen der Rhone und bes Rheins bin. 
Die dritte Region, welche zwifchen den beiden lets 
ten Linien liegt, ift die der Matefultur ; treffliche 
Arüchte, fjozar Sudfrüchte werben dort ezogen. Um 
Bordeaur u. an den Pyrenäen wächſt ein koͤſtlicher, 
überaus feuriger Wein, ber Erdbeerbaum erinnert 
an das Klima der Krimm. Die Meerestüfte um 
Bayonne und Borbeaur bietet ſchon Aloe, Agave, 
Cactus u. Palmen (Chamaerops humilis) dar, wel: 
he dem gelinden Winter gefahrlos Trotz bieten. 
Die mittlere Temperatur diejes Theils von F. ift 
zwiſchen 10—11”, am Meer im Sommer minder 
heiß, im Winter minder kalt; die Ertreme rüden 
bes Seeklima's wegen näher zufanımen, Furcht⸗ 


che die oft ſehr kahlen, 


ö 
Bub Abende unfhönen Höhen mit einer 


n, bie der Bora am 
Dieere vergleichbar ift. Die füdlicyfte (vierte) 
Region ift die des Dlivenbaumes; ihre Örenze 
gen Süden wird durd das Vieer gebildet, 
wãchſt nicht bloß das Getreide, der Wein (ihen ſüß, 
zuckerreich und rei) und der Mais, fondern auch 
der Delbaum, die itrone, bie fuße und bittere 
een ein und der Lorbeer, die Dattel 
und die erpalme, und zwar um 
Toulon, Montpellier, Nismes, — — 
Mundungen der Rhone, um VDiarjeille, an ber 
Kufte des Meerbufens von Lyon, ohne Ehug vor 
der rauhen Jahreszeit ganı im Freien. Die mitts 
tere Temperatur iſt 12—14° (erfteres nördlich und 
oͤſtlich gegen die Schweiz zu, legteres füdlicher an 
der Meerestüfte) ; Schnee it eine Seltenheit, wie 
ın Itallen. Ungefähr 20 regneriiche und fiurmifche 
Zage abgerechnet, gibt es eigentlich Beinen Winter, 
indem diejer einem beftändigen Frühling gleicht. 
Die Gebirge, Alpen und Pyrenden, haben das 
ſchweizeriſche Alpenklima; am heißefien ift es in 
der Provence, wo der Herbſt bis zum December und 
der Winter nur bi6 Ende Januars dauert. Im Jult 
ſteigt das Thermometer auf 23—30° Wärme im 
Schatten, Die Ernte fällt in Nordfrankreich Ber 
Ende Juli, in Mittelfrankreich auf Anfang Ju 
u.in Eüdfranfreih auf die zweite. Hälfte des Juni, 
In Doway, im tiefften Norden F.s, geht die Sonne 
am längften ae um 3 Uhr 49 Minuten auf und 
um 8 Uhr Il Minuten unter; in Perpignan, im 
tiefften Süden, dagegen gebt fie erft um 4 Uhr 22 
Diinuten auf und un 7 Uhr 38 Piinuten unter, 
. 5. {ft reich an Produkten aller Art, ſowohl an 
ſolchen, die zur Befriedigung der Pebensbedürfn 
— find, als auch an ſolchen, die zur 
bung bes Pebensgenufjes dienen. Das Pflan: 
zenreic bietet viele und gefhägte Erzeugniiffe, 
und zwar vor Allem Getreide. Nord: und Güte 
ne bat leberfluß daran, Süpofifrant- 
reich Dagegen erzeugt davon nicht genug; es wädhlt 
Beijen (in großer Quantität), Roggen, Gerfte und 
Dafer, außerdem Dinkel, Budhweizen, Maik 
Süden und in der Mitte 8.6) und Sirſe. Hül 
früchte aller Art wachſen im Departement Aiene 
Gemüfe in Gärten und auf freiem Felde, Kartof- 
feln find da und dort in Menge vorhanden, in ein: 
zelnen Gegenden aber doch noch wenig bekannt, 
Knoblaud und Zwiebeln erzeugt befonbders der 
Suden ; in den Gegenden der Pyrenden find ganye 
Felder davon bedeckt, die ihren flarken Geruh 
meilenweit verbreiten. Artifhoden, 
Melonen wachſen im Norden in Gärten, im Güs 
den im Freien, Kürbifje fat von 2 Eentner Ges 
widt, Blumenkohl von feltener Größe, füdlich fo: 
gar = —————— Felde Ware. Bon 
den Handelsg en nennen wir: Flachs u, Banf, 
erfierer bejonders in der Normandie, . 

tcardie und Artois, legterer in ber 

otbringen, Daupbine, Languedoe und € 

pagne ; Delpflangen, z. B. Mohn, Raps u. 
men, find befonder& in den Departements Nieder 
feine, Nord, Pas de Ealais, Marne, Dife, Ober 
und Niederrhein zu Haufe. Die Dlivenbäume 
prpeiben im Often von Südfrankreich vom 19 bis 

> oft. Länge und Liefern das Föfliche Dlivendl, 


nn 
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Huile d’ Alx oder Provenceröl. Muntelrüben | ten, Eichen mit eßbaren Früchten, Kermecelchen, 


zieht man zur Zuderbereitung in den Departes 
ments Cote d'or, Indre, Loire und Niederrhein; 
Eihorien bauen die Departements Nord und Pas 
de Ealais in Menge, herrliche Trüffeln die Depar: 
tements Gorröge, Lot, Aveyron und Dordogne 


‚(die Stadt Perigueur ſchickt jehr viele Trüffelpa= 


teten nach Paris). Oponges, Champignons oder 
Morceln, Algaroben finden ſich befondere in den 
mittlern und füdlichen Departements. Färbekräu⸗ 
ter wachfen in mandıen Gegenden in Menge, 3. ®. 
Krapp, Wau, Safran, gelbe Beeren (greines 
d’Arignon), Sumadb, Lakmueknoten u. Maurelle, 
eine Pflanze, die in Languedoc u. Provence wählt 
und befonderg bei Lunel gefammelt wird. In Sub: 
frankreich gibt e8 ganze Felder von Anis. Bon 
— ewaͤchſen gibt es außerdem: Koriander, 

enf (Dijon), fpanifhen Pfeffer, Meerfendel, 
Fenchel, Wermuth, griecbifches Heu, gelbe Rüben 
oder Möhren (ein Kaffeefurrogat), Tabak (Eifaß), 
Hopfen (im Norden), Kardendifteln, Sodapflan: 
zen, Kamillen, vorzügliche Kapern (am Mittel— 
meere), Kardamomen, Kreſſe u. eine große Menge 
officineller Pflanzen, welche die Apotheker von 
dort beziehen. (umenreich ift befenders bie 
Provence und Languedoc, ſowohl an kuͤnſtlich ges 
*8 als auch an wild wachfenden, z. B. Laven 
del, Salbei, Melifje, Rosmarin ꝛc. Sehr interef: 
fant find die Blumenmärkte in Marfeille u. Paris, 
und berühmt ift die Blumifterei von Gaön u. Pille. 
Futterfräuter, 3. B. Esparfette, Iugerner und ge 
wöhnlicher Klee, Wilden und Ruͤben u. den [hön= 
ftien Wieswadıs findet man bejonders in Nord: 
und Nordweitfrankreih, befonders in den Thälern 
ber Fluͤſſe Oiſe, Marne, Seine, Aisne und Aube. 
Die Gebirge Süd- und Südofifrankreichs haben 
trefflihe Weiden mit feinen und gewürzhaften 
Kräutern ; Milch und Fleiſch, fowie Butter und 
Käfe der dort weidenden Thiere find von vortreff: 
libem Geſchmack. in Hauptprodukt 3.6 ift der 
Mein; neben Ungarn iſt F. wohl das weinreidfte 
Sand auf der ganzen Erde, höchſtens 10—12 Des 
partements find ganz obne Weinbau. Wohl⸗ 
fdmedende Rofinen producirt F. in dem Küften- 
lande des Miittelmeere, 3. B. die Jubis aus ber 
Provence, die Piccardans von Eette und die Rai- 
sins muscats von Beziöres und Frontignan. Obft 
erzeugt F. in großer Fülle u. von auegezeichneter 
Gute; berühmt find die Meinetten von Rouen, 
die Rambours von Orleans, die Kalville und "Ar 
pins aus der Limagne, bie Bondentiens von Ehi⸗ 
non, der Rouffelet und Meifire Jean und Tours 
und Angers, die Katbarinen=, Damatcener= und 
St. Zulianspflaumen von Tours, die Perdrizone 
rouge aus Languedoc, die Brianconnerpflaume, 
die Prunellen aus der 
claude aus zen 
Birnen, Kirſchenſorten, 


beeren, Mandeln, Feigen, Erdb 


ten, imonien, 
Bemert 



















— bla und die Reine⸗ 
Außerdem gibt es berrlide 
| Quitten, Zwetſchen, 
men, Mirabellen,, Pfir ſiche, Apritofen, eP- 
are Beeren, Hafelnüffe, welſche Nüſſe (woraus 
Det bereitet wird), in wärmeren Gegenden Maul⸗ 
n ume, Piſta⸗ 
ferner Jujuben oder Bruftbeerbäume, Ka⸗— 
anien in ** Agrumen erzeugen die Suͤd⸗ (4 Millionen), 
Bürtenftride, 3. B. Eitronen, Cedrats, Bergamot⸗ 
Apfelfinen, Orangen, Bigarraden zc. 
enswerth find noch die Lorbeerbäume, Myr⸗ 


Korkeiben, Granatbiume und Da 
den füdlihften Gegenden. So beten > 
dungen aud das nordöſtliche F. befige, wo z 
Urdennen, Bogefen und Juragebirge dußerftw rd 
reich find, jo bat das Fand doch nicht hinreige 
‚Holz, befenders da durd die Revolution bei —— 
Zerftückelung der großen adeligen Güter vi ef 
iböne Waldungen verwüfter worden find; pod 
wird die lange vernachlaffigte Forſtkultur * n nd 
ter Zeit wieder mit Kenniniß und Eorgfalt 4 
trieben. Man rechnet 7,702,435 Hektaren Mai 
dungen, wovon aber nur °/,, aus Hodwalh 
beſteht. Das Holz auf den Gebirgen ift zu 
Theil nicht zugänglid oder transportabel — 
Theil von den Mangel leidenden — 
zu entfernt, um ihnen nützen zu Pönnen, Aa ind 
wird Maies und anderes Stroh, Mebengeftrduc, 
Gezweig aus den Obftbäumen, Waldunfraut, 
Stebginfter (3. ®. in der holzarmen Bretagne 
und Normandie) zc. zur Keuerung gebraudit, wo 
man nit Eteintoblen, Brauntohlen oder Torf 
hat. Die größten Wälder find die von Et. Ger⸗ 
main, Billers Cotterers, Kontainebleau, Orleans, 
Ardennen, Wiorvan; Jura, Sevennen, Pyrenäen, 
Berry 20,5 Xele de France, Champagne, Tivarais, 
Burgund, Elfaß, Dauphine, Provence und vor» 
wuglic Lothringen find die holzreichſten Provinzen. 
Die gewöhnlichen Waldbaume find Fucen, Eichen, 
Tannen, Fichten, Kiefern, Lerbenbäume, Ulmen, 
Birken, Eſchen, Erlen, Espen, wilde Kaftaniens 
und Dbftbäume, Waldfirfhenbäume, Akazien, 
Aborn und Platanusbäume. - Auch gibt es eis 
den, Finden, Pappeln, Spierlingsbäume, allerlei 
Gefträude, & B. ven Vitspelftraud;, Faul baum, 
Buche baum, Epindelbaum, Meißdorn, Schlebdorn, 
Korneltirfhenbaum, ſpaniſchen Flieder, im Euden 
immergrüne Eichen, Etedpalmen, Xarus, Kork» 
baum, Meerfibten ꝛc. Das Thierreich iſt in 
%. nicht fo begünfiigt, als man erwarten follte. 
Die vorhandenen Pferde reihen für das Bedürf⸗ 
niß nicht hin und zeichnen fib aud nicht durch Güte 
aus; die beten en find die normännicde, die 
(imoufinfche und die navarrefiihe. Eſel u. Maul: 
efet find häufig (an 2,500,000 Stüd), beſonders 
in den mitrlern u. füdlihen Provinsen, Das Rind⸗ 
vieh ift im Norden meift mittelmäßig, [höner und 
f&werer in den Marfihgegenden bes Dreand, in der 
Bretagne u. Normandie; im mittlern u. ſüdlichen 
3. {ft e6 ebenfalls fchwer, von Eräftigem Wuchs u. 
wird ftar® zum Feldbau verwendet, was imNorden 
mit vem Saſen nicht der Fall it. Schafe find in 
roßer Menge vorbanden, zum Theil veredelte 
erinos , zum Theil grobwollige, gemeine. In 
der Provence und Dauphine gibt es viele Mans 
derfdiafe (races t-anslıumantes), bie den Frühling 
und Sommer auf: den fetten Alpentriften zubrins 
| aen und in den mildern Riederungen überwintern. 
jegen find in den Gebirgegegenden im Weberfluß 
rorbanden, auch verbreitet ſich immer mebr die 
Zucht der ungariſchen Ziegen; in den Oberalven 
und Ofipyrenden unterhält man fogar rübetaniihe 
und Kafbmirziegen. Schweine gibt es in Menge 
befonders in den Gegenden, wo 
Buchel⸗ und Elchelmaſt finden; auf bem Idee 
tement Niederpvrendien kommen bie berübmten 
| Schinken von Bayonne und Bordeaux. Die nug« 
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liche Race der kurzbeinigen, ſchnell fettwerdenden 
Schweine, die aus Draheirt hierher verpflamgt 
wurde, gedeiht in Dunkirchen und Bologne. Das 
Wildpret hat ſich feit der Revolutionsyeit, wo die 
drüdenden Fern, means ga aufgeboben und an 
bie Gemeinden übertragen wurden, bedeutend ver: 
mindert, bevölßert aber jegt wieder in größerer Au⸗ 
t die Felder und Waldungen. Es .- Hirſche, 
amhirſche, Rebe, Haſen faft überall, Kaninchen 
in Südfrankreich und an der atlantiſchen Meeres 
Bäfte, wo fie in befondern Gärten gebegt werben, 
wilde Schweine in den Ardbennen und Bogefen und 
auf Korfita, Steinböde und Gemfen u den Als 
pen, Ifards auf den Pyrenden. In den Alpen 
und Pyrenden gibt es nod Bären, deren Erfcheis 
nung jedoch unter bie Seltenbeiten gehört. Wölfe 
find zahlreih in den Gebirgswaldungen, in den 
Alpen, im Jura, in den Vogeſen und Ardennen. 
Mouflons (wilde Widder) leben auf den korſiſchen 
Bergen, Murmeltbiere in den Alpen, Biber auf 
ben Rhoneinfeln und in den Departements Ifere 
und Drome; Füchſe, Fiſchottern, Marder, Dachſe, 
wilde Kagen, Iltiſſe, Elchhörnchen etc. find nicht 
Aten. Zahmes Geflügel begen bejonders die 
rovinzen Maine, Normandie, Guyenne, fangue: 
doc. Gänfe zieht man überall in großer Menge, 
im Departement Zarn fo fette und ſchwere, daß 
fie 28230 ze wiegen; die beten Kalekuten 
liefern die Gegenden der Flüſſe Dordogne, Lot, 
Eharente, Loire, Aube und Meurtbe, die beften 
Enten Rouen, die beften Hühner (Poularde) Mans, 
bie Normandie, Perigord und Bretagne, die ge: 
ucteften Kapaunen Auvergne und Dauphine. 
ächtlich it das MWildgeflügel, Auerbähne, Fa⸗ 
fanen, wilde Gänfe und Enten, Schwäne, Trap: 
pen, Waſſerhühner, Schnepfen, Rebhuhner (bes 
fonders rorhe), Ortolane, Drofieln ꝛc. Ergiebi 
ift Länge der Pyrenaͤenkette die Zugvögeljaad au 
Waͤchteln, Lerchen ıc. Schildkröten finden ſich be— 
ſonders in den Sumpfen von Arles. Viele und 
vorzüglide Fiſche enthalten die Meere, Flüſſe, 
Seen u. Teiche des Landes, als: Mochen, Däringe, 
Makrelen, Earvellen, Meeraale, Meeräfcben, 
Sollen, Platreifen, Anſchovis, Fad fe, Thunfühe, 
Karpfen, Störe, fampreten, Bliten od. Weißfiſche, 
Barben, Forellen, Hechte, Braſſen, Echleien, Yale, 
Aal raupen 2c. Die Küften des Oceans bieten Aus 
ftern u. eßbare Muſcheln, Korallenbänke bat Kors 
fifa, Blutegel liefern die Departements Indre und 
Haiden. Bon den Inſekten find bemerkenswerth: 
die Seidenwürmer, die Bienen (in der Normandie, 
Bretagne und Languedoc), Gallwespen, Kanıhas 
riden, Kermeds oder Stebeichenfcildläufe ıc. 
Die Zahl der Einwohner F.s ward zu Ende 
bes 17. Jabrhunders, als der Staat Lothringen, 
Korfita und Avignon noch nicht befaß, auf 19%, 
Millionen gefhägt. Die Zählung von 1762 ers 
geb 21,769,1635 1784 fbätte Meder 24,800,.000. 
uf dem dermaligen Gebiete 8.6 lebten 1801: 
27,349,902; 1806: 29,107,4255 1821: 30,471,875; 
1831: 32,569,23;5 1836: 33,540,9105 1841: 
34,230,178 5 1846::35,401,761 ; die3äblung von1851 
ergab #5,781,821, alfo eine Vermehrung von nur 
0,24 Procent, welches wenig günftige Refultat 
durch die Theuerung von 1847 u. Die Berbeerungen 
der Cholera 1849 herbeigeführt wurde, Nimmt man 
die Zahl der Einwohner in runder Summe zu 


35,780,000 und die Größe F.s zu 10,000 Melt. 
an, fo kommen auf 1 [Meile im Durch ſcnitt 
3578 Menfchen. Der Anıdeileines ements 
an der Gefammtbevölferung ſollte daher im Mit⸗ 
tel 1,16 Proc. betragen; in der That machte er 
aber aus im Seinedepartement 3,5, im Departes 
ment Norden 3,18, Niederrhein 2,16 Pas de Eas 
lais 2Proc. ; dagegen ge 
Oftpyrenden 0,51, Niederalpen 0,46, Rozöre, 0,4 
u, Hochalpen 0,39 Proc. Heiratben famen in den 
Fahren 1836—40 1 auf 124, 1845 1 auf 125, 1846 bie 
1850 1 auf 128 Einw.; Geburten 1836—40 1 auf 
35, 1841—43 1 auf 35, 184650 1 auf 37 @inw,, 
und zwar famen auf je 100 Knaben 94 Mädchen. 
Die Zahl der unehelichen Kinder betrug im Durchs 
ſchnitt 7 Procent. Im den Jahren 1r36—40 kam 
1 Sterbfall auf 42, 1841—45 I auf 44, 1846550 
1 auf 42 Einwohner. In dem Theuerungẽ 
1847 betrug die Anzahl der Todesfälle 849,054, 
dem Mevolutiousjahr 1848 836,693, in dem Eho- 
lerajabr 1849 873,471, 1850 nur 761,610. Als 
mittlere Lebensdauer ergibt fi vor der Beit der 
erften Revolution 28”%,, um 18417 31,8, jept 36,7 
Jahre. Nah den Aufnahmen von 1851 gab es 
in F. Wahnſinnige 44,970 (wovon nur 20,527 In 
‘rrenanftalren), 20,512 Taubftumme, 37,662 
Blinde, 75,063 Hintende, 44,619 Budlige; 9077 
entbebrren ein oder zwei Arme, 11,301 ein oder 
wei Beine. Es gab 9,022,921 Haushaltungen, 
0 daß alſo nur 3,95 Perfonen auf die Haushaltung 
kamen. Die Bevölferung 8.8 befteht außer der 
Hauptmaſſe, den eigentlihen Kransofen ( 
32%, Millionen, f. unten), welde die franz 
Sprache in verfhiedenen Dialedten reden, aus 
gegen ? Millionen Deutſchen, welde theils 
die deutſche Sprache (in den vormals zum 
deutfchen Meich gehörigen Eljaß, den beurigen 
Departements Ober= und Niederrhein), theils die 
flamänvifhe Sprahe (im Departement Nord ıc.) 
fpreben; ferner 1,100,000 Bretons, Nachkom⸗ 
men eingewanderter Alıbriten, in den Departe 
ments Ainirterre, Morbiban zc., überbaupt in ber 
vormaligen Provinz Bretagne, gegen 320,000 Ita⸗ 
Lienern auf Korſika und erwa 130,000 Basen 
im Depaitement Nıederporenden. Dazu fommen 
nob Juden (etwa 74.000), Zigeuner (etwa 
10,000) und foge. annıe Cagots (Gahete, etwa 
6000), welde fur Nadfommen der Weitgotben u. 
Alanen gehalten werden; ferner in den Kolonien 
Negerals EPlaven in Wertindien u. aufder Infel 
Rourbon, Hindus in Indien, Afrifaner am 
Seniegalxc. Die Zahl der Fremden, welche nicht 
nationalıfirt find, ward 1851 zu 380,381 angege 
ben, nämlih 128,103 Belgier, 63,307 Italiener, 
57,061 Deutfdre, 29,736 Spanier, 25,485 Schwei⸗ 
er, 20,357 Engländer, B38 Polen, 45,176 andere 
eınde, 2268 nicht Ponftatirt. Der Konfeſ⸗ 
fton nad zählt man 33", Millionen Karboliten, 
1,300,000 Reformirte, 700,000 @urheraner, 74,000 
Juden, 26,350 andere Kulte, 3500 nicht 
Die eigentlihen Franzo fen ftammen von den@el- 


ten, Römern u. Franken, die ſich mit einander vers 
mifcht haben, vorzüglich aber von ben Franken 
dazu Pamen griechiſche Koloniſten an der S 


8.6, die Maſſilia, das heutige Marſeile, 
Sie find im Allgemeinen meift hübfche, 
ftaltete Leute, mit lebhaften Augen und au 
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vollen Phyfiognomien, von einer weißen, doch in | deker ıc. Der überfeinerte u. ab 

den fülihen Gegenden mehr braͤunlichen Gefichtes | fer tontraftirt gewaltig mit * Ber 
farbe. Das nn ur Tempe: | felligen und rohen Bewohner von Molrn, Er 
rament ift bei ben Franzofen das berrfchende, da⸗ quedfilberne Gascogner mit dem plümpen Au 
ber find auch Lebbaftigkeit, Heiterkeit, Jovialität | vergner und der zweibeutige Normanne mit d = 
und Frobfinn, bie jedoch oft in eichtfinn ausars | treuherzigen Burgunder. Cine bervorfted —F 
ten, Hauptzůge ihres Nationalharakters,| ECigenfhafr des Kranzofen ift feine übermäßtes 
ber durch forgfültige Ausbildung wahrhaft edel | Nationaleitelfeit und die baraus bervorgehenke 


und erbaben werben Bann, aber auch im entgegen: | Mißahtung fremder Nationen; fern r 
gefegten Falle leicht auf Ertreme geräth. Im Alle ; ; ferner feine entgus 


fiatifebe Kuͤhnheit, jedoch ohne A 
gemeinen find die Franzoſen gutmüthig, efälfig, | die Franzoſen überhaupt viel —— a 


verföhnlich, höflich und im Beſitz von Politur und | lichPeit und Geſchmack befigen, fo fu 
Feinbeit im Umgange. Auch find ihre Sirten fanft | beide in ihren Wohnungen zu a an 
und in ben meiften Gegenden noch fehr rein und | den Erädten größtentheils bubfch, gut ein jerich 3 
einfach ; die häuslichen Bitten und Gebräuche des und gefhmadvoll auemöblirt find; auf De raid 
gandvolts haben etwas Mildes und Herzlides, | hingegen fieht es im vielen Gegenden im bi Er 
felbft Patriarhalifhes. Dabei darf man jeroh | Hinficht ſehr Mäglih aut. Reinlicbeit it eine 
nicht vergeilen,, daß —2 dem Rorde und | Tugend, bie von dem Franofen in großen Ehren 
Südfranzofen in vielen Stüden ein ſchneſden⸗ | gehalten wird, wiewohl fie der Sucht zu glänzen 
ber Kontraft ſich zeigt. Jener tft arbeitfam, indu= | und au gefallen nachgeſeht und in einem einge= 
ftriös, regelmäßig in feiner Lebensart, im Verkehr | fhränktern Begriff ausgeübt wird, als in olland 
mit Andern vorſichtig, zum Theil derſchloſſen und | und England, wo das Dunkle und Berboraene 
zurüdbaltend, redlih und wohlmwolfend, nicht fehr | ebenfo fäuberlih gehalten wird, als das Dffene 
geiftreich, aber flug und voll gefunden Menfchens | und tn bie Augen Kallende. Der Franzoſe Tiebt 
verftandes, in gefabrvollen Sagen eine faltblütige | den Put in allen Ständen und Klaffen, doch klei⸗ 
Geiftesgeaenwart und Befonnenbeit zeigend, wo | det fih nicht gern Jemand, außer in ben größern 
es gilt, tapfer, aber mehr aus Ueberlegung, als | Städten, über feinen Stand. #8 Hauptfladt ift 
aus Zemparement, und ohne Leidenfchaftlich dabei | die Beherrfcherin der Mode in Kleidung u. Ameu⸗ 
zu feyn. Der Südfranyofe ift zwar aud thätig, | blement und übt in diefer Beziehung eine tyran- 
aber voll unordentliben Eifers; er ergreift Alles | nifche Herrichaft über gany Europa und den kulti⸗ 
mit Feuer und Lebhaftigkeit, ohne jedoch lange virten Theil der andern Erdtheile aus. Eine allges 
auszudauern. Alles fann er ertragen, nur nicht | meine Nationaltracıt gibt es nit, wohl aber 
Mube und Stille; raftlos ift feine jprudelnde Lebe | eigentbümlihe Trachten in einzelnen Provinzen. 
ftigkeit. Er bat gute Einfälle, faßt das Lächer: | In vielen Gegenden verfertigen ſich die Landleute 
iche ſchnell auf, wechſelt ſchnell bie Gedanken, | faft alle ihre Stoffe zu ihrer m Allgemeinen aͤrm⸗ 
fprict viel u. geſchwind, und jedem aufzufprechen= | Lidyen und gefhmadlofen Kleibung ſelbſt. ch⸗ 
den Gedanken geht ein lebhaftes Spiel der Augen, | terrıheit und Mäßigkeit find faft allgemeine Fus 
Mienen und Hände voran und begleitet bie Rede. | genden unter den Kranyofen, und Trunkenheit ift 
Zu Zorn und überhaupt zu heftigen Gemürhsbes | ein Lafter, weldes man nur auf ben Auewurf der 
twegungen ift er leicht reizbar; tm erften Augen= | niedrigften Stände befchränft findet. Der Fran⸗ 
blick ift fein Zorn eine unlöfhbare Slamme, die | zoſe ißt zwar nicht viel, aber wo _möglidı se 
Ben und plöglich auffladert, aber fo fchnell da6 | ift, befonders In ben größeren Stäbten, ein nd 
i 













euer ber Leidenfchaft ſich entzündet, fo ſchnell er: | von Lederbifien und mehr von ſolchen Speifen, 
fcht es auch; der Aufgebracte täßt ſich leicht | die den Gaumen kitzeln, als von einfadyer, aber 
wieber befänftigen, Man Pann feine eundfchaft | nahrhafter Koft. Daher ift bie Kochkunſt fammt 
bald gewinnen, aber aud) eben fo bald wieder ver: | ber Buder= und Paftetenbäderei nirgends auf 
lieren. Die Xapferfeit bes Südframgofen. hängt | einen fo hohen Grad ber Bolltommenbeit gebradt 
ehr von Umständen oder Zufällen ab; je nach | worden, als in F. und bie franzöfifhen 4 ſte⸗ 
elegenheit ift er unerſchrocken oder feig (am we | ben überall in großem Rufe. Zwiſchen ber Koft 
nigften Muth hat der Gascogner). Seine Froh⸗ | des reiben Bauern ber fetten Getreidegegenden 
lichkeit ift maapunaen und geht von Herzen, | und ben armen Bewohnern ber unwirthbaren Ge: 
artet aber oft in Thorbeit und Nederei aus, Das birgsſtriche iſt jedoch ein fehr großer Unterſchled. 
Unglüd vernichtet alle Hoffnung und Herzbaftig= | Wahrend der erftere Fleiſch, Fiſche und Gemüfe 
Peit des Südfrangofen, aber das Glüd richtet das | im eberfluß hat und fein Frühftüd, Diner, Gou⸗ 
‚Herz aleih beim erften Sonnenblid wieder auf. | ter und Souper bält, fommt auf den Tiſch des 
Er befigt Geift, Phantafie und Thatfraft, lauter | Etztern felten Bleib, fondern in ber Regel nur 
Eigenfsaften, mit denen ber Norbfranzofe nit | Milh, Käfe und Kartoffeln, Der wohlhabende 
fo reihlid verfehen ift, ber aber dafür einen fbö= | Bauer hat Weizenbrod, ber ärmere Gebirgsbes 
nen Sinn für Ordnung und Gefhmad hat, wels | wohner Brod aus Roggen und Kortoffeln oder 
er bem Südfrangofen fehlt. Aber aud, einzelne | ans Buchwehen und Hafer, vermifcht mit Maitz, 
tände und Provinzen unterſcheiden fic in ihrem Erbfen⸗ und Gerftenmehl. In den Gevennen und 
Eharakter von einander, wenngleich ber Gegenfaß und in andern Gegenden find die Kaftanten ein 
ifchen dem Nord: und Südfranzofen am fd rf⸗ ——— der gemeinen Yeute. 
en bervortritt. Der unterfcheibet fi | Departement —* 
som Landbauern, der Thalbewohner vom Ges | Brod auf 1, Jahr, fo daß es freinhart * 
pirgsbewohner, ber Binnenlandbewohner vom | Der Wein iſt ba® verbreiterfte Getränk, In 4 
Küftenbem ohtier, der Provengale vom Sangue> | weinarmen Normandie und den angrenyend 
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Departements Eider (Aepfel: und Birnwein); das 
Bier ift nur in einigen nördlichen u. nordöfllichen 
Begenden als Tifhgetränf allgemein oder wenige 
ftens bäufig im Gebraud. — meift 
aus Wein fabrieirt, und Kaffee werden nicht fo 
häufig getrunfen, wie in Deutſchland. Der Ges 
fbmad, bie Gefelligkeit, die Delißatefle oder das |ver einen bedeutenden Anlauf genommen, doch 
lebhafte Gefühl für Anftand, Artigkeit und Höf: ſtehen fie hierin. wie felbft noch in der Muſik, den 
lichkeit, bie Gewandtheit und Zmwanglofigßeit des | Jralienern und Deutfhen bei Weitem nad. Das 
Sranzofen machen fein aefellfchaftliches Leben fehr | gegen dürfen fie in geiftreiber Behandlung ber 
angenebm. Die gefellfbafrliben Nergnügungen Gelkicte, ferner als Luftfpieldichter, ſowie in 
ber Franzoſen beftehen in Muſik, Tanz, Echaus | jeder Art politifber Schriftftellerei als vor den üb⸗ 
fpiel, freundfhaftliben Zufammentünften, Spies | rigen Nationen ausgezeichnet gelten (vgl. Frans 
len ıc. Eigentbümlid find die Bolfsfefte,,.B. |yöjifhe Literatur). Das gefammte Unters 
der — — ‚wie die Patronalfeſte zu Ehren |rihtswefen, mit Ausnahme der Kunſt-, Milis 
des Ortsſchutzvatrons (Botek), das Kifcherftechen |tärs, Navigations-, Veterinär⸗ und Bergwerk⸗ 
in Marfeille, die Weihnachrsfeftlihkeiten der Pro: | fhulen, ſteht feit 1850 unter Leitung eines obern 
vengalen, die Aubades de Ealene (Straßenkon= | Univerfitärerarhs, der in zwei Kommiffionen ges 
certe), die Areftlichleiten vor dem Johannisfefte, | heilt ift, eine permanente, aus 8 Mitgliedern der 
bie fröhliche Prozeffion des heiligen Kerreol. Be: | Univerfität beftebend, und eine außerordentliche, 
rühmt it in Pimoges, deſſen Ehuhpatron ber bei: | alle Vierteljahr fib einmal verfammelnde, beftes 
liche Diartial ift, die alle 7 Jahre wiederkehrende | yend aus 3 Vertretern bed freien Unterrichts, 3 
Dftenfion oder Ausftellung des Hauptes biefee | Mitgliedern vom Infitut, 3 Gerlchtsbeamten 
Apoftels von Aquitanien, theils wegen der glaͤn⸗ 3 Staatsräthen, 4 Batholifhen Geiſtlichen und 3 
kun Prozeffionen, theild wegen des ungeheuern | dem proteftantifhen u. dem ifraelitifhen Kultus 
uftrömens von Bolt aus ber weiten Umgegend. | ıngehörenden Mitgliedern. Die Befugniffe der 
Auf der Camargue und dem Plan du Bourg, den | vermanenten Kommiifion befchränten fi auf bite 
befannten Inſein in ben Rhonemündungen, feier: | Polizei, die Verwaltung und das Rechnungswe⸗ 
man bie Ferrade, ein ländliches Feſt, wo ben in | iender öffentliben Schulen; alle übrigen Amtattris 
wilder Freiheit weidenden Stieren und Ochſen bie | bute find ber aangen Behörde zugetbeilt. Unter 
Beichen ihrer Eigenthümer aufgebrannt u. Etier= |»iefer Oberbehörde fieben die im Weſentlichen 
nefechte gehalten werben, in denen die Hirten | wieder ber Peitung ber Präfekten unterworfenen 
(Garbiene) ihre Geſchicklichkeit, über diefe in Ruth | nerwaltenden Akademien, deren Zahl 1855 von 
gebraten Thiere Meifter zu werden, bewähren. | 36 auf 16 herabgefest wurbe, beftebend aus Rek⸗ 
6,1008 ber Deutfche, der Engländer, was über: | or, Inſpektor, und akademiſchem Rath. Letzterer 
haupt die germanifchen Bölfer unter Ständeunter: | wählt, beamtet und verfest bie Lehrer, der Rektor 
ſchied verftehen, Pennt der Franzoſe der Gegenwart | ıbt Guspenfionss und Abfegungeredt, deeglei⸗ 
nicht. Die Stände, welde frühere Jahrhunderte, | ben Präfekt und Unterpräfeft; ber Gemeinde 
dem Ebarafter der Kranzofen gany entgegen, ge: |fteht nur bie Wahl eines Geiflichen oder Paten 
ſchaffen batten, find burd die Staatsummwälzungen, |yum Scullebrer zu. Die freien oder Privatſchu⸗ 
welche F felt mehr als einem halben Jahrhundert |fen ftehen wie bie Gemeindefchulen unter Auffiht 
faft unaufbörlich erfahren bat, durchaus erlofhen; |der vom Mintfter ernannten Generalinfpeßto 
es gibt neferlich einen Adels, Beinen Bürger= und | der vom akademiſchen Rath erwaͤhlten Kanrenal 
Bauernitand, das framsöfiifche: Gefeg Bennt nur | abgeorbneten, des Ortögeifilihen und bes Mare, 
Ein⸗n Etand, ben bes Staatebürgers. In Wirk | Die genannten Atabemien, welche fi binfichts 
lichkeit gibt es aber Adel (der ſich in den alten und | lich ber Fehrargenftände mit benafademifhen Gym» 
den neuen theilt), Klerus (le Clergé), Bürger |nafien, wie fie früher in Deutſchland beftanden, 
onrgeois) und Bauern. Rüdfihtlib der Bes | vergleichen laffen und bas Recht befigen, akade⸗ 
bäftiaunaen der Staatebürger gibt ed verſchie⸗ mifhe Würden zu ertbeilen, haben ihren Eentrals 
dene Klafien, vom Land⸗ und Bergmann auf: | punkt in der Univerfirätzu Paris, bie Peine 
warts burch die gefammte Skale der menſchlichen Unterrihtsanftalt ift, fondern ein Kollegium bil« 
Thatigkeiten bis aum Etaatsoberhaupte, das ber | det, an deilen Epise ber Diinifter des Öffentliben 
Framofe gegenwärtig Kaiſer zu nennen beliebt. | Unterrichts fteht. Univerfitäten deutſcher Art gibt 
Ungefähr ?', der Volkemenge gehören zum Näbrz | es, Straßburg aufaenommen, in X. nicht, ſondern 
ftande, der Aderbau ‚ Biehzuct, Bergbau, über: | nur Fakultäten für beſondere Wiſſenſchaften, u. 
haupt die landwirthfhafıliben Gewerbe treibt, zwar für katholiſche Tbeclogie zu Paris, Lyon, Air, 
und davon bat etwa "/, Feinen Grundbefig und | Bordeaux, Rouen und Zouloufe, für proteftans 
tiſche Theologie zu Straßburg (lutheriſch) und 
Montauban (reformirt), für Surisprüben; zu 
Paris, Air, Dijon, Grenoble, Be. tieı 
Rennee, Straßburg und Fouloufe, fi 
zu Paris, Montpellier und Straßburg, für 2 
tbemati? und Naturwiffenfhaften au Paris, Cart 
Dijon, Grenoble, Toulouſe und Straßburg, für 
bie Literatur zu Paris, Kouloufe, Str 
Dijon und Befangen. Den Akademien ähnklı 
Anſtalten find in Paris bie Schule für orlenta= 





In feientififher Hinfiht Haben bie Frans 
ofen von jeher in den praktiſchen Wiſſenſchaften, 
Mebicin, Chirurgie, Phyſik, Chemie, Raturs 
gefhichte, Mathematik und Medanif, mehr ges 
leiſtet, als in den ſpekulativen. In den bildenden 
Künften haben fie namentlich in neuerer Zeit wies 









































gehört in die Klaſſe der Hanbarbeiter und Taglöh⸗ 
ner; Das letzte Viertel der Gejammibevölterung 
beftebt aus Induftriellen, Militärs und Prrfonen 
besienigen Standes, welden wir den gelehrten 
zu nennen pflegen, und zwar wirb die Meinere 
‚Hälfte diefes Viertels von Handwerkern und Heis 
nen Fabrikanten, bie größere dagegen von großen 
Fabrikanten, Kaufleuten, Geiftliben, Perfonen 
vom Gelehrten = und Künftlerftande, öffentlichen 
Beamten und Militärs gebildet. 
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liſche Sprachen, das Eollöge be France für Wiſ⸗ | 
fenf&baften und Literatur, die Ecole specinle für 
fhöne Künfte, die Ecole polytechnique für Ma: 
tyematit, Ingenieurtunft, Baukunft aller Art und 
für alle Gewerbe im höhern Sinne, die Normal« 
ſchule zur Bildung der Gymnafiallehrer, das 
Muſeum für Naturgefchichte und mehre Zeichens, 
Baus, Deflamations- und Gefangs:, Induftries 
und Handelsſchulen; in den Provinzen die Kunfl= 
und Gewerbfhulen zu Chalons an der Marne 
und zu Angers, die Malerſchulen zu Lyon und 
Dijon (aud in Rom befteht eine frangöfifche, von 
ber franzöfifhen Regierung unterftugte Kunfi= 
ſchule), Die Mititärfchule zu St. Eyr, die Kavaz 
Ieriefhule zu Saumur, die Ingenieur und Artil⸗ 
Lerieichule zu Meg, die Forſtakademie zu Nancy, 
das Inftitut für das Seewefen und das Sergenie: 
corp6 zu Breft, das Marinetollegium zu Angous 
leme, die Landwirthſchaftsſchulen zu Roville und 
Grianon, bie Thierarzneifhulen zu Alfort, yon 
und Zouloufe, die Berawerkichule n &t. Etienne, 
bireiche pharmaceutifche, hirurgifche und andere 
nftalten. Was den Sekundärunterricht betrifft, 
fo befteben auf Koften des Staates 46 Gymnas 
ften (Collöges), unter denen bie 6 zu Parig die 
berühmteften find; außerdem gibt e8 nod 312 auf 
Koften der Städte unterbaltene Gymnaflen, fo= 
genannte Collöges conımunaux, Der Volks— 
unterricht in den Primärfchulen, befonders 
in den nordweftlihen und füdlichen Depts., it 
noc in fehr traurigem Zuftande, und viele Tau⸗ 
fende, nicht nur der ältern, fondern auch der jün- 
ern Bewohner Pönnen weder lefen, noch fchrei: 
en und wacfen in großer Rohheit, felbft ohne 
Religiontunterriht auf. Bor der Revolution 
war der Bolfsunterricht abfichtlich niedergebalten 
worden, und die Verwilderung ber franzöfifchen 
Nation während der Mevolution und die Um— 
ſchaffung der Nation zu Soldaten während bes 
Kaiferreihs waren nicht geeignet, zur Förderung 
des Volkeunterrichts beizutragen, ber nach ber 
Meftauration von den äfrern Bourbonen durd ihre 
Mriffionärs, die Fröres ignorantins undberen Ob: 
fPurantismus, abſichtlich unter drückt wurde. Unter 
ber Juliregierung haben Couſin, Gutzot und Bille: 
main für bas Unterritewefen, namentlid, für 
die Primär: und Sefundärfhulen, die rühmlic- 
ften Anftrengungen gemadt, fo daß es 1840 im 
Ganzen 33,099 Gemeindefhulen gab, während 
immer noch 4196 Gemeinden ohne Eulen blie= 
ben. Das Gefes vom 15. Mär; 1850 bat na= 
mentlid den Sefundbärunterricht, dem Einfluß des 
Klerus unterworfen. &o haben die Jefuiten feit 
dem Erlafdes Geſetzes 16 freie Anftalten errich⸗ 
tet, bie fie tbeils rechtmäßiger, theils unrechtmäßi- 
ger Weiſe leiten. Eine Dienge Schulen ftehen unter 
er unmittelbaren Reitung der Kongregationen je: 
ner religiöfen Ratenbrüderfhaften, weche ihre 
Miitglieder nah Tauſenden zäplen; von Frauen: 
—— zum Behuf des Unterridte 
zäslt man 319 Mutteranftalten mit 1836 Schulen, 
von I ee rn 13— 14 mit 1760 Schu⸗ 
fen. Auch durd die Aufhebung der Befchräntuns 
gen ber Pleinen Seminarien (Kcoles normales 
rimaires) und die Vernichtung der Normals 
Gulen in Bolge jenes Geſetzes wurde bem @in- 
Aluß des Klerus Vorſchub geleiftet. Die wichtigfte 
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t defrance (f. Afademie). 

eine®. Afabemieder Arzneiwifiene 
Sektionen beftebt, die orientaliſche 

Befellfbaft, die geooraphiſche und viele andere 

wiſſenſchaftliche Geſellſchaften zu Paris. Une 

ter ben übrigen wiſſenſchaftlichen Anſtalten vers» 

dienen nob Erwähnung: die Sternwarten 

u Paris (2), von den itgltebern bes Pängens 

Linea’ e beforgt, zu Marfeille, Lyon, Touloufe, 

Straßburg zc. und die Naturalienfammluns 

gen: das Mineralientabinet in Paris, die Narus 
ralienfabinette in Straßburg, Rouen, Lyon zc., 
das aroße naturbiftorifche Mufeum zu Parie, der 
Jardin des plantes, eines der vortrefflichſſen wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Inſtitute, aus den reichflen botas 
niſchen Gärten, einer großen Menagerie, Natura: 
tiem der 3 Naturreiche, einem anatomifben Thea» 
ter und einem Paboratorium beftehend; ſchöne 
botanifche Gärten find aud in Lyon, Montpellier, 
Rouen, Rorbeaur, Marfeille, Straßburg, Nantes, 
Angouleme, Elermont ıc. Bemerkenswerth ift 
nod das Musde national in Verſailles. 

Die Patbolifhe Staatskirche in F. bes 
zeichnet man als Gallifanifce Kirche (f. d.) und 
bie Fraßtion derfelben, welde neue reformirende 
Abändernngen derfilben, befonders unter Abbe 
Shatel. beabfihtiat, nennt man franzöſtſch⸗ 
Pathbolifhe Kirche. Das Kalferreich zerfällt in 
80 Diöcefen, die unter 14 Er bifhöfen, vonwelden 
mehre zugleih Kardinäle find, und unter 66 Bis 
fböfen fteben, zu welchen 1838 nod der Biſchof 
son Algier himukam; außerdem gibt er 20 Bis 
fhöfe in partibus, 174 Generalvißare, 660 Dom⸗ 
herrn, über 36,000 Pfarrer, Hülfepfarrer und 
Bifare und über 25,000 Geiſtliche in den Semi⸗ 
narien. Die Reformirten, meift Bekenner der 
Lehre Calvine, die arößtentheils im Süden leben, 
namentlich in den Separiements Gard, Arte, 
Trome, Fot und Garonne, Lozeere, Eure, Beide 
Ervres, Herault, Tarn, Nieder: Ebarante, Gis 
ronde, eine, Aveyron ꝛc., haben Pfarrkirchen, 
die ugleich Konſiſtorialkirchen find und deren 5 
immer den Eprengel einer Synode bilden. Die 
Rutheraner, meift im Elfaß und in den Depar: 
tements Seine und Iſere, haben ein Generalfon® 
fitorium in Etraßburg und 5 Xnfpettoren. Die 
neue Berfaffuna beider proteftanrifchen Kirchen 
von 1852 ift auf das ihnen ng hd ne Pres⸗ 
byrerials und Syvnodalſyfſem gegründet. Zur 
Bildung ihrer Geiftlichen haben bie Reformirten 
eine tbeologifhe Fakultãt zu Montaubun, die 
Furheraner eine zu Straßburg, (F. oben). Die 
$uden, in Paris, Marfeille, Borbeaur, Straß- 
dura,. Winzenheim, im Departement Oberrhein, 
in Lille, Mes, Nancy, Montpellier, Bejangon, 
Dijon ze., haben ein Eentralfonfiftorium in Parie 
und 7 Departementalfonfiftorien in Paris, Straß⸗ 
burg, Kolmar Mes, Nancy, Borbeauru. Marieille, 
In derneueften Zeit befteben in F. mehredeiftifihe 
Sekten, 3. ®. die &t. Eimoniften u. Fourieriften. 

Cs ift natürlich, daß ein von Natur fo gefeg- 
netes Fand, das fich einer fo günftigen Lage uns 
ter einem fo günftigen Klima erfreut und deflen 
Bervohner in der geifigen Kultur im Ganen fo 
weit vorgefchritten find, auch in ber phyſiſchen 
und technifchen Kultur, in Bodenkultur, Indus 


bas k. Inftitu 
ibt esin Paris 
daft, die aus 11 
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zurüdgeblieben ift, Doc ift die Blürhe der Bo= 
denkultur, ber Induſtrie und des Handels nicht 
überall gleid. Manche Gegenden leiden fogar 
ui während anbere im leberfluß leben, und 
man darf wohl annehmen, daß auf eine Bevölke⸗ 
zung von 35 Millionen nahe an 6 Millionen 
Arme kommen. Da und dort liegt der Grund in 
ber Unfruchtbarkeit des Bodens, an einem andern 
Ort fehlt es an Fleiß in der Bearbeitung defielben, 
wieder an andern Orten an inbuftrieller Thätig- 
keit oder an Banbdelsgeift; ’/, der nn mag 
reich, "/, mögen wohlbabend jeyn, aber ein ſtarkes 
de it entſchieden blutarm, Hinſichtlich feiner 
obenbefhaffenheit und klimatiſchen Verhältniſſe 
bat F. bei Weiten ben Vorzug vor England, da= 
egen ſteht der Franzofe in der Landwirth— 
? & aft im Allgemeinen gegen den Engländer und 
Deutfchen ebenfo fehr zurud, als das landwirth⸗ 
fhaftlibe Gewerbe in F. geringere Beachtung 
und Schägung genießt. Nur einige nördliche 
Provinzen maden biervon eine rühmlidhe Aus 
nabme. Bon den 58,025, 000 Hektaren Bodenfläche 
5.6 find noch 7,171,203 unbebaut, und wenn aud, 
nad einer neuern Angabe, das Land 11,053,702 
einzelne Landeigenthümer zählt, fo fehlt es doch 
int Ganzen benfelben ebenfo an ben erforderlichen 
Kapitalien, wie an derjenigen Intelligenz, bie zu 
einem umfangreihern und rationellen Betrieb 
der Landwirthſchaft unentbehrlich find. In einigen 
Gegenden, namentlib in dem nördlichen Tbeile 
des Reiche, find gute Wiefen felten und allents 
halben ift die Behandlung derfelben mehr oder 
weniger mangelbaft; dennodh wird der Ertra 
bes geſammten Wiefenareals (5,159,226 Hektaren 
auf 750 Millionen Franken veranſchlagt. Wäh- 
rend das Kapital des landwirtbfchaftlichen unbe= 
weglihen Eigenthums in &., mit Einfluß des 
nothwenbigen beweglichen, um jenes produktiv 
zu maden, auf 35,522,106 476 Franken geſchaͤtzt 
wird, fdhlägt man die jäbrlihen Erzeugniffe der 
Landwirthſchaft in Ruͤckſicht auf den Getreide, 
Gemüfe-, Dbft: und Weinbau, fowie die Vieh: 
ucht auf 4,570,588,884 Franken an. Das mit 
Derreidefrünten bebaute Land in F. wird auf 
25,581,659 Hektaren und der mittlere Ertrag einer 
Hektare Landes an Roggen auf 12"/, Heftoliter 
angenommen, bie 75 Kilogr. oder 150 Pfd. wiegen. 
Mährend im Departement bes Norbeng bie ‚Het: 
tare 20 Hektol. trägt, erntet man im Departement 
der Dorbogne nur 4°, Hektol. auf einer gleich⸗ 
großen Alähe. In gewöhnlichen Jahren erntet 
man jäbrlih ungefähr 70 Mill. Hektol. Weizen 
2 Hektol. = 20 preuß. Scheff.), 45 Mill. Hektol. 
oggen, 17 Mill, Hektol. Gerfte, 60 Mill. Hektol. 
—* er, 15 Mill. Hektol. Mengkorn (meteil), aus 
erdem I Mill. Hektol. Buchmweizen, 7 Mill. Hektol. 
Hirfe und Mais; dennoh muß F. im Durch— 
ſchnitt jährlih 17’/, Mill. Kranken für fremdes 
Getreide ausgeben. Diefes Mißverhältnif der 
eng zur Konfumtion in einem von ber 
Natur fo ſehr begünftigten Lande, wie dies in F. 
ber Fall ift, Läßt ſich zunächft nur aus ber Gerings 
ſchaͤzung und Mißachtung, in welcher die Lands 
wirthſchaft im Allgemeinen nicht nur bei andern 
Ständen, fondern auch bei ben franyöfifchen Rand- 
wirthen felbft fteht, fowie aus dem offen ausges 


das weiblihe Geſchlecht in F. gegen bieje Bes 
ſchäftigung begt, und daher erklärt fi denn auch 
das Streben der frangöfifchen Landwirthe, ſich über 
ihren Stand zu erheben, einen Sohn im Priefter: 
ftande zu ſehen, ihr Geld im Handel anzulegen ze. 
Nur die Bewohner ber Picardie und Normanbie, 
welche fid im Ganzen ebenfo fehr durch Einſie 
und Kenntniffe, ale durch Urbeitfamkeit und 
zur Landwirthſchaft auszeichnen, achten auch ihren 
Stand. Das Grundeigentbum ift in 8, Kbrge 
theilt; im Gamen zählt man 126,210,194 Parcels 
fen. Nur 107 Befiger in F. ziehen jährlich jeder 
100,000 Franken aus dem Grunbbefig, während 
einzelne Befiger in England, Spanien zc. allein 
3—8 Dill. Rente von ihren Randbefigungen ha⸗ 
ben. Die großen und auch ein Theil der mittleren 
Güter find verpadtet; ein anderer Theil ber mitts 
leren und alle Heineren fteben in eigener Bewirths 
kanftung) der größte Theil der mittleren ift aber 
eigenen Wirthen um die Hälfte des Ertrags über: 
laſſen. Die Kürze der Pachtzeit und bas 
Land an Metayers zu verpachten, welde ſich ver: 
pflihten, ein Gut drei Jahre lang um die Hälfte 
des Ertrags zu bebauen, find eine zweite Daupt- 
urfache des gedrüdten Zuftandes des Ackerbaues 
in &., wozu noch der hohe Preis des Grundeigen⸗ 
thums fommt, welches legtere zu einem Merihe 
eftiegen ift, den man außer England nicht kennt. 
In der Picardie wird die Mine Landes (etwa Y, 
ſächſ. — —— 600—1200 Franken, und in ber 
Landfhaft Bray der Hektar Weideland nicht fel- 
ten mit 5000 Franken bezablt. Ein Gut, bag bei 
breiartiger Bewvirthibaftung in einem Felde % 
Zagewerke zu 32 Aren (— 1'/, magdeburg. Mor: 


gen) Rand und dazu 6 Tagewerk Miefen wird 
ewöhnlih um 100 Paar, d. b. für 200 eklig 
Weizen und 250 Dekal. Hafer zc. verpacdhtet, wm 


rend der Pächter eines andern Gutes, dagz.B, 
24—23 Hekt. Weideland und 10—15 Hekt. Ader- 
land in fi faßt, gegen 4000 Franken Pachtgeld 
zu zablen hat, Nach Abſchaffung des Zebent bes 
trägt die Grundfteuer etwa den 9. Theil des reinen 
Ertrags und der Kulrurkoften, ungefähr für den 
UArpent 2 Franken. Die Aderbaumerkzeuge find 
in fünf Sechstheilen von F. nod von der roheften 
Art; fie find meift fo a ebaut und der thie⸗ 
riſchen Kraft, welche fie in Beweg fest, fo 
übel angepaßt, daß die ‚Hälfte, zwei Dritttbeile, 
ja oft drei Biertheile der Kraft verloren 

Auch das Düngerwefen hat erft in neuerer 
einige Verbeſſerungen erfahren; gleihwohl 
noch im Allgemeinen nidt nur zu wenig D 
erzeugt, fondern biefer wenige wirb Auch 
fo nadläf fig behandelt, baf er zur Zeit feiner 
wendung nicht felten zwei Dritttheile feines 
thes verloren bat. Im nördlichen F. ift ber 
braucd; des Mergels und der Kreide als Dün 
mittel fehr ausgedehnt, während bie an ben 
ften ber Normandie wohnenden Landwirthe 

bem thierifhen Dünger und dem Mergel aud ben 
Seetang anwenden. Auch kommt bei bem 
franzöfifchen Landwirth der Kunftdünger ſtark in 
Anwendung. ° Wie ber Bervolltommnung. ber 
Adergerätbe, fo bat man aud in nemerer Zeit 
einer forgfältigeren Xelöbeftellung eine grös 
Bere Aufmerkfamkeit geſchenkt. Im fühlichen . 
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wo ber Ackerbau mit Ochſen, zum Theil mit 
Diaulthieren betrieben wird, trägt der Boden in 
mebren Gegenden in einem Jahre zwei Ernten 
und ruht daun ein Jahr, wogegen in andern die 
Ernten ohne Unterbrebung aufeinander folgen. 
Im mittleren F. wird in mehren Departements 
Korn mit Brache gewechſelt, in andern das Land 
nad 1= oder 2jähriger Beftellung mehre Jahre 
ohne folde gelaffen. Im nörblien endlih bat 
man bas fajt überall herrſchende Dreifelderjuftem 
aufs Sinnreihfte modificirt, die Brache häufig 
verbannt, den Futterkräuterbau ungemein erwei= 
tert, bie und da auch das Syftem der Vierfelder: 
wirtbfchaft adoptirt. In der fogenannten laufigen 
Champagne (Champagne pouilleuse) beobadıtet 
man feinen regelmäßigen Fruchtwechſelz H ber 
Felder liegen in vielen Gemeinden Brache, wer: 
den nur jedes 3., 4. oder 5. Jahr umgebroden, 
tragen einige Frucht und bleiben dann zur Weide 
liegen. Außer dem Bau der gewöhnlichen Ge: 
treidearten gehören zu den wichtigften Zweigen 
bes franzöfifhen Aderbaues: der Maisbau, wel⸗ 
cher nördlich nicht über Luneville und Ruffec hin⸗ 
ausgeht. Der Rüben- und Runkelbau iſt zum 
Theil die Stüge ber Landwirthſchaft in Südfrant: 
reich, wird aber bei weiten noch nicht im dem 
Umfange betrieben, daß er das Bedürfniß des 
Startes zu deden vermöhte. Der Napsban, 
fowie bie Kultur anderer — Ha ift in neues 
fter Zeit auch dem franzöfiihen Landwirth zum 
Notbanker geworden, wurde indeß fhon vor 60 
Jahren in den Gegenden von Pille, Bailleul, Ars 
tois u.a. D. mit großem Eifer betrieben. Der 
Flachs⸗ und Hanfbau wird zwar in jedem Theil 
des Koͤnigreichs, vorzüglich aber in Klandern, der 
Normandie und der Bretagne betrieben; bejon= 
ders 64 iſt der elſaſſer Hanf. Die gefammte 
Hanforoduktion beträgt etwa 65, die des Flachſes 
39 Mill. Kilogr., zufammen von einem Werth 
von ungefähr 50 Mill. Franken, wodurd aber 
das Bedürfniß des Bandes bei weitem nicht ge— 
dedt ift, weshalb die Einfuhr fremden lacies 
und Hanfes die Ausfuhr gegen das Dreifache 
überfteigt. Die Olivenbäume gedeihen im Often 
von Südfrankreich und Liefern das berühmte Pro: 
venceröl (bulle d’Aix). Den Obftbau anlangend, 
ß rühmt man bejonders die Frucht der Hepfel- 
dume in der Umgegend von Havre, welche einen 
vortrefilihen Eider liefert. Der Gemüfeban florirt 
befonders in der [hönen Ebene von Saint-Denis 
und ganz vorzüglib an der Meerestüfte von 
Havre, wonict felten vier verſchiedene Ernten 
in einem Jahre vom Lande gewonnen werden. 
Die jährlide Kaftanienproduftion, vorzugeweife 
auf den Bergen von Prabdelles nah Thuyß in 
Vivarais, rehnet man zu 8 Millionen an Werth. 
Krapp oder Kärberröthe fommt von Avignon 
und aus dem Elfaß; Hopfen baut man meljt im 
Norden, fowie in Klandern und im Elſaß, indef- 
fen nicht hinreichend für den Bedarf, fo daf für 
2 Mil. Kranken an dergleiden eingeführt werden 
muß. Der Weinbau wird in %. in 78 Depar- 
tements auf einem Areal von 2,090,534 Heftaren 
betrieben und man ſchätzt feinen Ertrag durdı: 
ſchnittlich jaͤhrlich auf 3435 Mill. Hetoliters, 
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3* betragen. Am ergiebigften ift der franzö- 
iſche Weinbau im Süden, namentlid in Guienne, 
Gascogne, Languedoc, Burgund, in der Cham⸗ 
pagne ıc., überfchreitet hingegen die Seine nicht 
und liefert jelbit in dem Departement der Eure, 
wo er noch in einigen Thälern bie und da betrie⸗ 
ben wird, nur ein —5 und mittelmãßiges 
rodutt. Nach der Behauptung eines engliſchen 
Be, foll F. 1400 verfhiedene Arten Weine 
bervorbringen. Im Allgemeinen find die rothen 
Meine %.6 bei weitem vorzüglicher, als die wei- 
fen (legtere find namentlich in Deutfchland weni⸗ 
ger beliebt). In Languedoc und der Provence 
wachſen die füßeften, in der Champagne und 
Bourgogne die ftärkiten, in Borbeaur weniger 
frarke Weine, um Paris und Orleans nur Mittel: 
ober. ſchlechte Sorten. Die vorzüglichften fran= 
öfifhen Weine find: Burgunder, Champagner, 
——— und Vienneweine, Guienne- oder 
Bordeauxweine, Cahors und montaubaniſches 
Gewächs, Charentegewächs, Orleans, Anjous 
Provences und Bayonnerweine ‚Die beften 
weißen Weine liefern vorzugsweife die 4 Be: 
zirte: Gauterne, Haut = Preignac, Beauvins 
und Barfac, weldhe zufammen eine Ausdehnung 
von 2 Lieues in die Fänge und 1'/, Pieues in 
die Breite haben und deren Ertrag im Durd- 
ſchnitt jährlih auf 2000 Tonnen efhägt wird, 
von weichen indeſſen nur 6—7000 Zonnen zu den 
vorzüglichften Gattungen gehören. Beinahe die 
Hälfte der beften diefer Weine, die mit Recht zu 
den vorzüglidften in Europa gezählt werben, 
liefern die ın 3 Theile (Deroy, Schloß Yeum und 
Elos ſillot) gefhiedenen Weinberge von Sauterne. 
Die in der Nähe diefes Gebiets liegenden Reben⸗ 
bügel von Langou, Gerons, Farques ꝛc Herr 
jährlib ungefähr 10,000 Tonnen, beren Nr) 
von 300 bis zu 600 Franken fieigen und we che 
von den Kaufleuten gewöhnlich zur Vermehrung 
der Weine von Eauterne und Haut=Preignac 
verwendet werden. Die am rechten Ufer der Ga: 
ronne gebauten Weine, worunter die von St. 
Eroix ſich auszeichnen, find meift geringen Arten, 
welche im Lande getrunfen, ald Ladung für bie Mas 
trofen verwendet, oder in Branntwein (Kranz: 
branntwein) verwandelt werden. Mir Aus⸗ 
nahme der Weine von St. Eroir und einiger an- 
derer befierer Sorten, fteigt ber vu derfelben 
felten über 300 Franken fur die Zonnt, welcher 
indeifen beim Uebergang des Weines in die Bee 
und dritte Hand ſich gewöhnlid verdoppelt un 
verdreifacht, nachbem die verbeilernde Hand 2 
Weinhändlers eine neue, vorzüglichere Sorte ur 
dem mittelmäßigen Gewächs bereitet bat. Da 
Gebiet der framzöfifhen rothen Weine ift 2er 
zugsweile Medoc an den Ufern ber Gironde, mi 
den berühmten Weinbergen von Safitte in der 
Näbe des Städthens Pouillac. Die vorzug- 
lihften Rothweine werden im obern Theile bes 
Medoc (le haut Medoc), welder bei Blangue, 
faft 3 Stunden von Bordeaux, beginnt und 7 
Stunden davon, binter Estepe_ endigt, in fünf 
Bezirken gebaut und dur den Handel von Bor⸗ 
deaur über Europa verbreitet. Der jährliche Er⸗ 
trag der Weinberge von Lafitte befteht IM Durch⸗ 





wovon jedoch die Baukoſten allein gegen 400 Mil. | ſchnitt aus 100 Tonnen, während die Weinberge 
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von Latour 1'/, Stunde, von Pafitte 70—%0 und Gahrung durch Schwefel unterbrüdt wurbe und 


die von Chateau Margaux, 5 Stunden von Lafitte 
entfernt, 50—60 Eonnen’ liefern, fo daß ber ge= 
wöhnliche Ertrag ber erften Gewaͤchſe fin 250 
Tonnen überfteigt. Kür bi? zweite Klaffe önnen 
durchſchnittlich 400 Eonnen und für die beiden 
übrigen 16—1700 angenommen werben, wonad) 
der Ertrag der vorzüglichften Weine ungefähr 
aus 2500 Tonnen beftebt. Eine ausgebreitete 
Flaͤche um bdiefe Bezirke, fowie in dem gamen 
unteren Meboc (le bas Medoe) erſcheint auf den 
Liften der Weinhänbdler in bunderterlei Geftalten 
und Namen. Der Gefammtertrag aller Bein 
berge des Meboc beträgt in einem gewöhnlichen 
Jahr etwa 20,000 Räffer, deren jedes in 4 Barri⸗ 
ques von 350 Flaſchen getbeilt dem Handel über- 
geben wird. Die Gravesmweine verbinden ben 
Meboc mit dem Sauterne, fangen bei Blanques 
ford, der Grenze des Medoc, an, dehnen fi in 
allen Richtungen bis an bie Vorftäbte von Bor: 
deaur und bededen eine Fläche von 6—7 Lieues. 
Der erfte der rothen Gravesweine, ber Hautbrion, 
gehört im Allgemeinen zu der erften Klafle der 
Bordeaurweine, bat jedoch gegenwärtig in Kolge 
der neuen Bepflanzung einiger Weingärten an 
feinem Werthe etwas verloren, fo daß erft bas 
höbere Alter dieſer Anpflanyungen feinen großen 
Ruf wieder herftellen muß. Bon den 50 Tonnen, 
welche bie Weinlefe des Hautbrion etwa jährlich 
liefert, wird faum die Hälfte zu den feinften Wei⸗ 
nen gezählt, während die andere Hälfte unter dem 
Namen du second crü du Hautbrion für 12— 
1500 Franken die Tonne verkauft wird. Die 
zweite Klaſſe der rothen Gravesweine bilden bie 
Gewächſe von la Miffion, Pape Element, Eatalan 
und Molet im Bezirke von Talence, die jährlich 
ungefähr 250 Tonnen liefern. Die Weine von 
Brouffau und Eaillon, wovon jährlih etwa 150 
Tonnen in den Handel fommen, bilden bie dritte 
Klaffe; jene leichten Beine aber von St. Midard, 
la Brebe ꝛc. dringen felten über bie Grenze bes 
Bezirks, weldyem fie angehören, ober fie erfcheinen 
unter verändertem Namen auf ben Liften ber 
Weinhändler, wenn fle ihre Reinheit und das 
Feuer ftärkerer Weine verloren haben. Die vor⸗ 
züglichſten weißen Gravesweine find Dulamont 
(ehemals Pontac), Earbonieur und St. Brise. 
Ihr Ertrag wird durchſchnittlich auf 200 Tonnen 
jährlich gefhägt und ber Preis ftebt gewöhnlich 
dem ber Sauterneweine glei. An die genannten 
Weine fließt fi ein Heer von leihten Weinen 
an, beren Namen, burd forafältige Behandlung 
der Weine bald mehr, bald weniger gehoben, ben 
Meinhandel zuweilen durch den Heiz der Neubeit 
vermehren ; fie verfhwinden aber, wie fie erfchie= 
nen, während bie 3 genannten Namen zu allen 
Zeiten ihren Pla auf ben Liften der Kenner bes 
haupten werben. Die Kunft ber Behandlung ber 
fcanzöfifhen Weine bat ſich analog dem fteigen: 
den Erfindungsgeift der Zeit in hohem Grabe 
ausgebildet. Die feinften Weine werden gewöhn= 
(ib mit Rhoneweinen und einer kleinen Quan: 
tität Branntwein verfegt. Zu den weniger feis 
nen nimmt man fpanifhe Weine, gewöhnlich die 
von Bencarlo und Alicante; der junge Wein wird 
dann mit weißen Weinen der Dorbogne aus ber 
Gegend von Bergerac vermifcht, in welchem bie 


ber in der Kunftfprache Vin mort beißt. Da man 
auch bier (mie faft in jedem Weinlande) ein gutes, 
ein mittelmäßiges und drei ſchlechte Weinjahre 
aufeinanderfolgend annehmen kann, fo ſucht ber 
BWeinhändler den Mangel ſchlechter Jahre forts 
während mit Hülfe der Kunft zu erſezen. Der 
Handel mit biefen Weinen gehört (mit Auenahme 
bes Spebitionshandels umd jenes mit den Kolo⸗ 
nien, den e6 mit mehren Sandelsplägen tbeilt) 
ausfhließlih Borbeaur an und man rechnet jähr: 
Lich 40—50,000 Eonnen Beine, bie baffelbe nad 
England, dem Norden, ben Kolonien, Amerika 
und Deutfhland ſendet, fo daß, bie legte Zahl 
und den Durchfchnittspreis von 400 Franken für 
bie Tonne angenommen, bie Ausfuhr feiner Weine 
jährlich 2 Mill. Franken betragen würde. Uebris 
ens bat 8.6, insbefondere Bordeaur’s, Weinaus: 
ubr, in neuerer Zeit bedeutend abgenommen. 
Die Viehzucht ift im Allgemeinen in #. fehr 
vernachläffigt und nur bie bringende Anforderung 
der Induftrie hat wenigftens der Schafzucht feit 
ber Revolution eine eifrigere Sorgfalt errungen. 
Noch jegt werben alljährlich gegen 50 Millionen 
Franken bloß für Produfte aus dem Thierreiche, 
und zwar der Hausthierzudt, ins Ausland gefens 
bet. Ganz befonders nadıtbeilig in Beziehung auf 
biefen wichtigen Defonomiezweig erkhein das 
Mifverbältntß des Viehſtandes einzelner Land» 
wirthe zum Grundbeſitz derfelben, indem in mans 
hen Gegenden ber Viehſtand in demfelben Grabe 
u hoch, wie in andern zu unbebeutend ange 
en wird. So hält man in der Gegend zwifchen 
Montdidier und Breteuil (Dicarbie) auf einem 
Landgute von 3 Pflügen (120— 130 Hektarer) 
Sand 20 Kühe, I—10 Pferde und 350 Schafe 
(ein gleihes Berbältniß finder aud in Vexin, in 
dem Bezirke von Havre u. a. DO. Statt), während 
in andern Gegenden, 3. B. in Lothringen und 
einigen Tbeilen der Champagne, auf einen Pfl 
(35—30 Hektaren) 2—3 Kübe, einige Pferbe um 
nur 10 gemeine Schafe gerechnet werben. Be 
ſonders die Rind vie hzucht wird in &., mit Aus⸗ 
nahme mancher Gegenden, z. B. in ber Normandie, 
in Nieder: Pottou, Limoufin, Quercy, Guienne ıc., 
zu unvolltommen betrieben, weshalb jährlich für 
24—29 Mill. Franken Rindvieb und Probußte 
befielben eingeführt werben müffen. In Berin 
u. a. O. benugt man die Milch zu Butter und 
Käfe, während man in andern Gegenden bie Mil 
frifh abſetzt, oder maaere Kühe auflauft und 
mäftet. In manden Gegenden, 3.8. im Brie, 


| wird beftändig auf dem Stalle gefüttert ; in ande⸗ 


ren treibt man bas Rinbvieb auf die Klee, Espar⸗ 
fettes und Luzernefelder. Bon ber Pferdezucht 
8.6 ann ebenfalls nicht viel Rühmliches gejagt 
werben, fowohl binfichtlich ihrer Ausdehnung als 
bes Werthes ihres Erzeugnilies. Jährlich geben 
noch genen 7'/, Millionen Franken durch ſchnitt⸗ 
lich für 24,000 Pferde ins Ausland, großentbeils 
nad dem nörblihen Deutfchland und dem öfter: 
reichifhben Staaten, weniger nad England, Nor: 
männifche Pferde, in welchen fi die Cigenthüms 
lichkeiten biefer Rage rein erhalten haben, find fo 
felten, daß zumeilen ein gutes Exemplar mit 1000 
—1500 Franken bezahlt wird. Nur im nördlichen 
F. und bier wieder befonders in ber Normanbie, 
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in ber Bretagne, außerbem noch in der Landſchaft nach Rorben bin heimiſch au maden, nidt nur 
Limoufin, ift das Pferd in Anfeben und Gegen- um die moͤglichſte Vortrefflichkeit des Urftoffs zu 
ftand einer forgfältigen Zucht. Hauptpläge für | erlangen, fondern überhaupt, um einen fo ein= 
ben Pferbehandel find Fecamp und Kauvillesen- rträglichen Erwerbsjweig eine immer breitere Bafis 
Eauir, wo jährlid) deshalb bedeutende Märkte ges | zu geben; auch ift ſchon jegt ein bedeutender Fort: 
halten werben. Eigenthümlich ift die Fütterun Harlır auf allen Punkten, bei den Pflanzungen, 
der Pferde in mandyen Gegenden F.s mit Rack | bei ber Raupenzuct, bei den Hasplern ıc. fihtbar. 
feln und Möhren, welche legtere gekocht mit einer Yährlich werden 1Y/, Mill, Kulogr. Seide erzeugt 
gleihen Quantität Hädfel von Strob und Heu |und doch führt F. nod immer für 60-70 Dil 
und einem Sedistheil gefhrotenem Hafer gegeben | Franken fremde Seibe, meift aus Stalien und ber 
werben; 4 Pfund Dafer auf dieje Weife täglich | Türkei, ein. Sowohl die Fluß- als die Gerc- 
gegeben, follen für ein Poftpferd genügen, wähe fiſchsrei iſt fehr bedeutend; die erftere ift ein 
rend für gewöhnliche Kutfchpferde eine yürterung | Regal der Krone. Die Flürje find zum Theil fehr 
bloß von Kartoffeln und Deu ausreichen fol. ſiſchreich, z. B. die Seine bei Dvetot, bie Rhone 
Die Maulefelzuct in den an Spanien gren= |bei Martiques und die Loire bei St. Thibaud; 
nden Departements findet durch dem leichten |der Mhein Liefert jchöne Karpfen, die in Strob 
Ibfay fo große Aufmunterung, daß manche vor= | gelegt, mit einem in Wein getauchten Stüd Sem⸗ 
züglihe Etute auf Koften ber Pferdezucht dazu |mel im Maule, lebendig von Straßburg bie na 
verwendet wird. Defto mehr liegt die Efels= | Paris verfender werden. Die Seeffcherei erfiredt 
zucht darnieder, fo baß fehr viel geichehen müßte, |jich an den Küften des atlantifhen Deeans vom 
wenn biefelbe aus Ihrer 9 lichen Entartung ge: | Departement NiedersPyrenien bis Dünkirhen, 
rettet werben follte. e Schafzucht, der am |und am mittellindifchen Dieere vom Departement 
eifrigften in &. betriebene Zweig der Biebzuct, | Oft:Pyrenden bis zur Mündung bes Bar; fie ift 
findet auch von Seiten des Klima’ und ber natür= | zugleich eine Pflanzfchule für Matrojen. Der 
lichen Befchaffenheit des Bodens in den bergigen | Däringse=, Mafrelen:, Gardellen=, Anfchoviss, 
Gegenden des mittleren und füdlihen 5.8 eine | Thun ih: und Aufternfang find bie Sauptzweige 
fehr trefflie Unterftügung.. Dur die Einfüh: |der Seehfherei; auch nehmen bie Sranyofen Añ⸗ 
rung fpanifher Widder und durch forgfamere |theil am Wallfiſche und am Stodfifdfang bei 
Behandlung find fie fo veredelt, daß jetzt bie | Neufundland in Rorbamerifa, wo fie die 3 Meinen 
Schafe mehrer Gegenden (namentlich, in Berry) | Injeln St. Dierre, Miquelon und Langley befiz: 
eine Wolle liefern, die an Feinheit die ſpaniſche den, die nur als Fifcherftationen Bedeutung haben. 
übertrifft und fat der fädhfifhen Elettoralwolle | Der Ertrag der Jagd ilt durch bie Berheerung 
leihfommt. Unter den Landfhafen find die |der Wälder, welche die faſt gänzliche Ausrottung 
ndrifche Rage, die Preſales (die auf den falzis | vieler Jagdthiere herbeigefuhrt hat, fehr unbe 
gen Wiefen am Kanal weidende), bie Solognote | deutend geworden. Hinſichtlich des Bergbau 6 
und die Berrihonne bie feinwolligften. Die Zie: | nimmt F. unter den Bergwerksfianten einen hoben, 
genzudt bat feit Einführung der Kafdmir= |in Bezug auf bie Eifenprodutrion fogar den erjien 
jegen für den franzöfifhen Landwirth ein neues |Rang ein. Die Bleie und Eilberbergwerfe er⸗ 
tereiie gewonnen, der Wetrieb derfelben im |zeugen 30,000 Etr. Blei und 10,150 Markt Silber- 
roßen ift jeboch bis jegt auf wenige, meift arme die wichtigften berfelben find die von Poullaouen 
Kantons im Gebirge beſchränkt, denen fie eine |und Huelgoat in ber Nähe von Earbair. eni⸗ 
‚bedeutende Einnahme verſchafft. Die Schweis |ger ergiebig, doch immer noch von — Belang 
nezucht wird vorzüglich in Lothringen, den Ars And die Silberbergwerte von Billefort und Billaz 
dennen, ben Riebderalpen und in Gascogne bes |im Departement &ozere, Die übrigen Blei⸗ und 
trieben; doc führt man jährlich noch eine bedeus | Silberbergwerte liegen im Departement ber Boge- 
tende Anzahl derfelben ein. Durdy Kreuzung mit |fen, in der Dauphine und im Departement Ta 
cohindinefifhen Ebern hat man eine große Ans | Mandye. Die ergiebigften Spießglanzgruben be: 
gi Abkömmlinge verbreitet, die ſich durch zwei | finden ſich zu Malbost und Bordezac im Depar⸗ 
orzüge auszeichnen, nämlich burd große Frucht: |tement Ardede. Der Ertrag ber Kupferberg* 
barkeit und befondere Anlage zum Fettwerben,| werke reicht für ben Bedarf nicht aus. Bon be: 
Die Beberviehzuct ift in großem Klor. Sehr | fonderem Interefie ift ber Bergbau auf Kupfers 
udt find die gemäfteten Hübner von Mans |erze bei Cheſſy unfern Lyon; heſſy ift beruhmt 
Poulardes de Mans) und die Gänfeleberpafteten | wegen ber Schönheit und Größe ber bafelbft vor- 
von Straßburg. Die Bienenzuct ift im Ror⸗ kommenden Kryftalle von Kupferlajur und Rot 
ben und Güben ftar, jedod nicht ausreichend. |Bupfererz. In den Gilber-, Blei-, Kupfers, Au⸗ 
Der befte Honig kommi von Narbonne in Lane | timon= und Braunfteingruben find über 2000 Ars 
gueboc, von Erevecoeur in der Normandie und | beiter befchäftigt, in ben Alauns, Eiſenvitriol⸗ und 
von Korfita; Wache aus der Bretagne, außerdem | Farbenerdenwerten über 1200, in ben Sulinen 
- 15,000 &tr. vom Auslande. Die Seidenraus |amMeeresftrande und den Steinfalzwerken gegen 
penzuct und der Seidenbau, ſchon zur Zeit | 18,000. Erſt 1750 fing man in 5. an, von den 
nrichs IV. überall in #. verbreitet (allein im | Steinfohlen einen ausgebebnteren Gebraud zu 
L jr Kuillerien ftanden damals 20,000] machen; 1787 belief fi bie Konfumtion auf 8 
Stud Maulbeerbäume), werben in den fühlichen | Mil. Err., wovon die Hälfte aus dem Auslande 
er (Provence, Languedoc, Dauppine), | berbeigefchaftt wurde. Auch jegt no müfien 11 
onders in ben Departements Bauclufe (um | Mit. Err. eingeführt werben. Doc läßt bie Auf: 
Avignon) und Gard (um Niemes) ftark betrieben; | findung neuer Kundgruben eine größere Ausbeute 
gegenwärtig fucht man beipe aud immer mehr |hoffen. Der Gelammtbergbau, bie Galinen 
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ten F.s beſchäftigen uber 300,000 Arbeiter, bie 
der Erde eine ſolche Maffe von Produkten ent= 
nehmen, daß nıc deren Zugutmadung ein Kapi: 
tal von 350 Mill. Franfen aus ihnen erlangt wird. 
5.8 Induftrie bat unter der Herrfchaft der 
Gewerbefreiheit feit bem Anfang bes 19. Jahr: 
bunderts Riefenfortfchritte gemadırz fie Liefert 
fehr gute Waaren in faft allen Stoffen und in 
roßer Menge und erftredt ſich nicht nur auf bie 
earbeitung aller einheimifchen, fondern auch der 
meiften fremden Produfte. In Gegenftänden 
des Gefhmads, Lurus und Putzes haben es die 
Franzofen am weiteiten gebracht, ohne daß jedoch 
dadurch eine vortrefflihe Fabrikation nüglicherer 
Gegenftände und folder des erften Bedarfs aus— 
gefchloffen würden. Den Gefammtwerth der Er: 
zeugnifie der franzöflfben Induftrie berechnet 
man auf jährlid mehr als2500 Millionen Franke. 
Schr ausgezeichnet find die Wollenmanufakturen, 
die ſowohl Kafimire und Tücher, ald aud mans 
nigfaltige MWollenzeuche liefern. Der Sin der 
Mollenfabrifation tft hauptſächlich in der Nor: 
manbdie, Picardie und in Obersfanguedoc. Die 
feinften Tücher werden in Sedan, Elboeuf, Lou— 
viers, Abbeville 2c. verfertigt. Leichte Wollen- 
zeuche fommen von Rheims, Amiens, Beauvais 
und Paris. Auch verfertigt man in %. wunder⸗ 
fhöne Shawls (yon, Nismes, St. Quentin zc.), 
in Paris allein jährlich für 14 Millionen France. 
Die pracht- und gefhmadvollften Teppiche kom— 
men aus Paris, Aubuſſon, Felletin, Abbeville zc. 
In der Baummollenfabrikation nimmt %. eine 
hervorragende Stelle ein; der Gefammtwerth 
derfelben ift fortwährend im Wachſen und auf 
508 Millionen Franken zu veranfahlagen. F.s 
Seibenfabrifen entftanden zuerft in Avignon 
durch die Päpfte, wurden aber erft im 17. Jahr: 
hundert zahlreich und wichtig, befonders in Lyon, 
Nismes und Tours. Lyon if jeyt der Hauptfig 
der Geidenfabrifation, und feine Erzeugniſſe 
zeichnen fih durch Güte, Gefhmad, Schönheit, 
lebhafte Karben und Wohlfeilheit aut. Ausge— 
zeichnet ift die parifer Stiderei. Ein bebeuten= 
der Induſtriezweig tft audı die Lederfabrifation ; 
in ber Weifigerberei fteht F. auf der höchſten 
Stufe und hat jelbft England übertroffen. Man 
fabricirt weißes und ungariſches Leber, Saffian, 
Korbuan, ladirtes, wallerbichtes und fämifches 
Leder, Marroguin, Sohlleder, Pergament, Juch⸗ 
ten, lederne Handfchuhe (vorzüglich zu Grenoble, 
—X Chaumont und Luneviile) ıc. Berühmt 
ind die Gerbereien von Aunay, Rocroy, Pont 
Audemer, Troyes, Milhau, Meg, Straßburg, 
Niort, Nantes, Paris, Grenoble, Chateau-Me: 
naud, Blois ıc. Unter ben Lederwaaren ragt in 
neuerer 3eit befonders wieder die Schubfabrifa: 
tion hervor, welche jährlich für 300 Millionen 
France liefert. Die Kürfchnerarbeit ift geſchätzt; 
die roben Pelze werden größtentbeils ayd ben 
Norbländern Europa’s, aus Amerika, Afrika und 
Alien zur Verarbeitung bezogen. Die fhönften 
und feinften Hüteverfertigen &yon, Paris, Rouen, 
Nismes, Avignon, Aunay und Tours; Strohhüte 
kommen von Lagnieux, Caën und Rozier, Bänder 
von St. Erienne und &t. Chamond. Die Sei: 
fenfabritation ift beifer, als irgendwo, befondere 
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|in Parfeille, wo 75 Fabriken find, die jährlich 


600,000 Eentner Seife liefern, im Werth von 20 
Millionen Francs. Die Leinwandfabriten find 
zwar gut, aber F. ift in Beziehung auf ben Ber 
darf an Material zur Leinwand noch dem Aus— 
lande (Deutfhland und Rußland) zinsbar. Am 
beften find bie betreffenden Kabriten in der Nors 
manbie, der Picarbie, Flandern, Hennegau, Cams 
brefis, Bretagne, Maine, Daupbine, Auvergne, 
Beaujolais, Gascogne, Anjou, St. Rambert und 
Billefrandie. Segeltuchfabriken find befonders 
zu Straßburg, Rennes, Agen und Zonlon; bie 
Seilerwerkftätten für die Marine find zu Breft, 
Rochefort, Toulon und Bordeaur. Bekannt find 
bie Toiles de melquinerie, beftebend aus Linces, 
Battifte, Gaze und Zulle von Balenciennes, St. 
Quentin, Douay und Cambray. Die Spigenfas 
brifation ift zu Balenciennes, Cambray, Alengon, 
Can, Bailleul und le Puy zu Haufe; Le Cateau 
im Departement Nord verfertigt den feinften 
Spisenzwirn; die unter dem Ramen Dentelies 
de Valenciennes befannten feinen Spigen find 
jegt nad den Niederlanden gewandert. Hand— 
ſchuhe liefern Paris, Grenoble, Milbau, Chaus 
mont, Niort, Blois und Bendome. Die Papier: 
fabrifation ift ſehr bebeutend, befonders in Uns 
nonay, Eſſonne, Eourtalin, Montargis, Angou⸗ 
l&me, Ambert, Thiers, Rimoges, in den Bogefen, 
in ®ire, Birges; die Schönheit und Güte des 
franzöfifben Papiers rivalifirt mit dem ſchweize⸗ 
rifchen, und es wirb davon viel aufgeführt. Sehr 
fhön ift das Tapetenpapier von Paris und be: 
rühmt die gobelin’fbe Tapetenwirkerei aus Wolle 
und Seide in Paris. Die Zuderfabriten raffi 
niren etwa 150 Meillionen Pfund Robrzuder. 
Die meiften Runkelrübenzuderfabriten find in 
den Departements Pas de Calais, Nord, Somme 
und Aisne, und zwar in Paris, Orleans, Arras, 
Borbdeaur, Marfeille, Pont-a⸗Mouſſon, Nantes 
und Rouen. Der Runtelrübenbau zum Behuf 
der Zuderfabritation hatte in F. eine fehr große 
Ausdehnung erlangt, allein fowohl er, als das 
technifche Gewerbe, weldyes auf ihn baſirt ift, 
konkurrirte mit ben Plantagen des Zuckerrohrs 
in den Kolonien Martinique, Guadeloupe, Guyana 
und Bourbon; beide Zweige der Zuderfabrißa: 
tion, nämlih des Kolonialzuders und des Runs 
felrübenzuders, fochten einen ſchweren Kampf 
mit einander, ber am heftigften 1841 vor ben 
Kammern geführt u. zu Gunften bes Koloni 
Pers entſchieden wurde, indem die Einfuhr Sch 
ben zum Nactbeil der Runkelrübenzuckerft 
tion durch eine Auflage von 16 /, Brancs auf 100 
Kilogramme Runkelrubenzuckers begünftigt wurde, 
Die Tabakfabrikation ift ein Monopol der Re 
terung ; man zählt 10 große Kabriden in Paris, 
traßburg, Lille, Havre, Morlair, Bordeaur, 
Tonneins, Tonloufe, Marfeille und Toulon. @is: 
nen weit verbreiteten Ruf wußte fich der Franz 
branntwein (f. d.) zu gewinnen. Außerdem wer: 
den noch aus Weintrebern, Eider ıc., Korn, Kars 
toffeln, Zwetſchen und Kirfhen Branntwein 
verfertigt; auch bereitet man vielerlei Liqueure. 
Die meiften Bierbrauereien find in den Departe: 
ments Aisne, Ardbennen, Nord, Pas de Ealais, 
Somme und Niederrhein. Bon den Erzeugniſſen 
ber Holzwaarenfabrifen nennen wir die ichen 
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Ziſchler⸗ und Wagenarbeiten von Paris und |reguemines und Meillonas. Sciefertafeln om- 


Straßburg, 3. B. Kutfhen, Ehaifen, Kabrio: 
lets 20.5 Buchsbaumivaaren Liefert das Departe⸗ 
ment Ober-Pyrenien. Der Schiffbau ift be⸗ 
trächtlich; man baut Alußs und Seeſchiffe, legtere 
befonders zu St. Wale, Breft, Bordeaur, Eiodat, 
Zoulon, Darfeille ꝛc. Die Eifenfhmeljs oder 
Hammerwerke F.s, bie zufammen 950,000 ent: 
ner Guß- und 3,500,000 Gentner Friſcheiſen lies 
fern, befhäftigen mit Inbegriff des Holzſchlags 
und der Koblenbrennerei etwa 110,000 Menfchen ; 
die producirten Gußwaaren find ſchön und man: 
migfaltig. Rordfrankreich hat die meiften Eifen- 
werte, in Südfrankreich fteht der Holzmangel 
ber Eifenfabritation entgegen, doc zeichnen fich 
bie Departements Urriöge und Aude durch ihre 
Eifenwerke aus. Die Eifenblehhütten liefern 
fowohl Schwarz-, als Weißbleb (Bain in den 
Bogefen). Häufig find Draht: und Senjenhämz 
mer, Amboe= u, Untergießereien (Eoene, Dieppe, 
Zoulon, Guerigny ze). Nägel fabriciren die 
Departements Jura, Eure, Orne und Nidvre in 
großer Menge; Stedinabeln verfertigt man in 
VAliglez Meſſerſchmiedwaaren, Scheeren, chirur— 
gifhe Inftrumente zc. liefern Paris, Chaumont, 
Rogent le Roy und Langres, Nevers und Kosne, 
Straßburg, Moulin, St. Etienne, Ehatelleraut 
und Thiers. Ausgezeichnet find die Quincaille: 
riefabriten in Paris, Lyon, St. Etienne und 
Roanne, im Departement Puy de Dome, in Es— 
carbotin, Eharleville, Raucourt, Malsheim, Rug⸗ 
les, lAigle ꝛc. Sehr gute Stüdgiefereten find 
zu Auxonne, St. Amand, Montrand, St. Ger- 
vais, Ereufat, Straßburg, Douay, Nevers, Ber: 
erac, Angouleme, Zouloufe, Perpignan und 
oulon; vortrefflide Gewehrfabriten im Parie, 
Maubeuge, Eharleville, St. Etienne, Muspig, 
Zulle, Befangon und Bergerac, Seitengewehr: 
und Bayonnesfabriten in Klingenthal (im Nie: 
derelfaß), St. Etienne, Ehatelleraut ꝛc. Dampf: 
majchinen werden vorzüglich in Charenton ver: 
fertigt, wo jegt Bolcfjale Eiſenwerke find, die eine 
Art von Centralmufterinduftrieanftalt bilden. 
Die Uhrenfabritation blüht vorzüglich in ben De= 
partements Doubs, Jura und Yınz feine Uhren 
liefert vor allen Paris. Mufitinftrumente lies 
fert Paris, Miracourt und Laconture, Kunft- 
drechslerwaaren Oyonar, St. Colombe fur l'Hers 
und St. Elaude. Die franzöfiihen Bijouterie- 
waaren zeichnen ſich durch Geſchmack, Güte und 
Wohlfeilheit aus; ſchöne Waaren in diefem Ins 
duſtriezweig liefern Straßburg, Bordeaur, Avig⸗ 
non, Lyon und Paris, fowohl von ächter, als uns 
ädter Gattung. Bronzewaaren, Goldſchmied⸗ 
arbeiten, phyſttaliſche und mathematifche Inſtru⸗ 
mente fommen von Paris, Juwelierarbeiten in 
aͤchten und falſchen Steinen von Paris und Sept: 
moncel, Pofamentirarbeiten von Billere-Eoterets 
und Avesne, feine Korbiwaaren von Origny und 
Vouziers. Trefflich find F.s Spiegel- und Glas: 
fabrifen; erftere blühen in Paris, St. Gobin, 
St. Duirin und Eirny. SKrpftallwaaren liefern 
Baccarat, Montcenis, Ereufot, Muͤnzthal und 
Ehoifysles Roy, Schönes Porzellan liefern 
Sovres, Paris, Limoges und Bayeur, Fayence 
Nevers, Chantilly, Miontereau, Toul und Straß- 
burg; berühmt find die Töpferwaaren von Sar: 


men aus den Arbennen und von Angers. Irdene 
Zabafspfeifen liefern die Departements Pas de 
Calais und Niederfeine. Chemiſche Fabriken 
find in Paris, Rouen, Diontpellier, Lyon, Troyes, 
Thann (im Obereljaß) zc., Zärbereien in Paris, 
Rouen, Elbeouf, Fouviers und Nismes; gefärbte 
Zeuche fommen von Diühlhaufen, Kolmar, Jouy, 
&t. Denis, Rouen und Beauvais, In den Ga: 
lanterie- und Modewaaren find die Sranzofen 
unerfchöpflich erfinderifch umd geben den Ton an 
für Europa; bekannt find die franzöſiſchen Bän- 
der, die Kunfiblumen, die Stidereien, Bäder, 
Perlen, Hornarbeiten, Schirme, Masten, Lam 
pen, Pußfedern, —— Steine, Bronzewaa⸗ 
ren in antikem Style, Schminken, Parfümerien 
(Montpellier), Riechwaſſer, Toilettenwaſſer, 
Quinteſſenzen, parfümirte Oele, Extrakte, Sei— 
fenkugeln, Manbels und —— Pomaden, 
Riech ſaͤcke, Riechkiſſen, Rofenöl ꝛc. An dem Ge: 
ſammtwerth der induſtriellen Produktion F.s 
nehmen die vornehmſten Fabrikationszweige in 
folgender abſteigender Reihe Theil: Seiden-, 
Wollen-, Leinen:, Baumwollen-, Leder:, Metall⸗ 
waaren zc., und es läßt ſich annehmen, daß, nach 
Abzug der Koften für das rohe Material 2c., % 
der Summe reiner Gewinn ft. , 

Gelegen an drei Meeren, dem mittelländiſchen, 
dem atlantifchen und der Nordſee, durchzogen 
von langen und großen Waſſerſtraßen, welche 
das Binnenland mit den Häfen und. der Küſte in 
Berbindung fegen, aufgeftellt wie ein Vorpoſten 
des europäifhen Feftlandes, angrenzend an die 
gewerbfamften und Zultivirteften Laͤnder Euro= 
pa’s, dur Boden und Klima reid) an den man“ 
nigfaltigften Produkten, im Befig einer 58 
ben Induſtrie, befindet ſich F. geographiſch un 
hydrographiſch in den günſtigſten Verhältiſſen, 
um feinen innern wie auswärtigen Handel zu 
einer ungemefienen Entfaltung und Verbreitung 
gelangen zu laiien. Dazu kommt nod) die geiftige 
Qualität der Nation mit den Eigenfhuaften bes 
Zleißes, der Rührigkeit und des Exrfindungegets 
ftes. F.s Handelsjuftände und Inbuftrie ent⸗ 
wickelten ſich im Mittelalter zwar nicht mit jener 
Selbftftändigkeit, wie in ben italienifhen Stäbd: 
ten, und ®onnten fi daher auch nicht zu jener 
Großartigkeit, wie in den legtern, erheben, deu⸗ 
noch waren fie für jene Zeit, wo Alles im WWer= 
ben begriffen war, nicht ohne Bedeutung. Auch 
feit dem Ende des Mittelalters und dem Beginn 
der neuern Zeit war 5.6 Handel nit unbebeu- 
tend, obgleich das Seewefen wenig leiftete. 
Spanien lieferte $. Getreide, an bie Niederlande 
Wein, Südfrüchte, Salz, Waid, Leinen aus ber 
Normandie und Bretagne, auch Papier, an Eng- 
fand, fowie an die hanfifhen Kaufleute Deutſch 
lands Papier, bejonders aber Mein, Selbſttha— 
tig betrieb F. diefe Ausfuhr nicht, fondern_bie 
Fremden holten die Waaren auf ihren Schiffen, 
wodurd ihr Handel natürlich viel gewinnreidher 
wurde; auch brachten fie ihre eigenen Waaren 
ſelbſt. Aus England erhielt 5. befonders wol 
lene Stoffe, rohe Wolle, Fifche und Blei, aus ben 
Niederlanden Tuche nebjt andern Imduftrieer: 
zeugnifien, und die Hanfeaten führten ihre eige: 
nen und die nordifchen Produkte ein. In einem 
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anbern Verhaͤltniß ftand F. zu Italien; von bort 
bezog es feidene Stoffe, Gold: und Eilbergewebe, 

Sammet ꝛc., bis endlidy während der Regierung 

Keim 1. feit 1521 Seidenweber aus Stalien in 
N 





. einmwanderten und die Seidenmanufaßturen in 

yon und andern Städten des füdlichen F.s grün⸗ 
deten. Durch ben Verkehr mit dem türkifhen 
Reidye wurde das Bündniß des Königs von F. 
mit ber Pforte 1536 begünftigt, und um bie: 
jelbe Zeit (1534) erforfchte ber Franzoſe Jakob 
Gartier Canada. Diefe im Allgemeinen günfli= 
gen Verhältniſſe wurden befonders durch die ver= 
berblichen Kämpfe gegen bie proteftantifhe Bes 
völferung des Landes zerftört, wodurd das leh= 
tere um einen fehr anfehnlichen Theil betriebfa: 
mer Einwohner ärmer wurde, ein Verluſt, der 
fehr empfindlidy auf Induftrie und Handel wirkte 
und keineswegs durch den feit einiger Zeit mit 
Brafilien und Nordamerika angelnupften Ber: 
Behr erfegt werben konnte, Auch beeinträtigten 
die fortwährenben Kriege mit auswärtigen Staa 
ten, befonders mit England, das fröhliche Gebei- 

en bes Handels. ine befjere Zeit für das an 
chweren 3öllen und großer Entvölkerung leis 
dende Fand begann erft wieder burd bie Für: 
forge Sully's, des Mtinifters Heinrichs IV., und 
das Edikt von Nantes (1598), das den Reformirs 
ten freie Religionsübung zufiherte. Die Wols 
len⸗, Leinen⸗ und Seidenmanufaßturen hoben fid) 
wieder und führten ihre Erzeugniffe, wie früher, 
vorzüglich nad; Holland aus. Doc fehlte es F. 
nob immer an einer bedeutenden Schifffahrt, 
weshalb ber auswärtige Handel fid in den Hän- 
den ber babei betheiligten Nationen, ber Errglän- 
der, Holländer und Sanfeaten, befand (mit ben 
weſtindiſchen Produkten wurde F. durch die Hol⸗ 
länder verforgt). Indeſſen wurde unter Sully 
burd bie Unternehmungen in Canada oder Neu: 
franfreid, wo 1608 Quebec gegründet warb, ber 
Anfang zu einem Seewefen gemacht. In dieſer 
Zeit wurde aud (1604) die erfte oftindifche Kom= 
pagnie eingerichtet, deren Thaͤtigkeit jedoch erft 
1611 begann, Unter Ludwig, dem Nachfolger 
Heinrichs IV., fuchte man den Verkehr mit Neu= 
foundland und Neufrankreich dadurch zu heben, 
daß man benfelben einer privilegirten Kompag⸗ 
nie übergab (1634), die jedoch nie bedeutende Ge⸗ 
fhäfte gemadt bat. Eine neue Periode für 5.6 
Fnduftrie und Handel trat ein, als Eolbert die 
Berwaltung bes Landes übernahm. Er zog durch 
Unterftügung mit Borfhüffen und Bewilligung 
von Freiheiten fremde Manufakturiften ins fand; 
befonders ließen ſich Niederländer in $. und in 
Abbeville in ber Picarbie allein an 500 nieder, 
bie bafelbft bie Weberei feiner Tücher in Schwung 
bradten. Auch bie übrigen Induſtriezweige bo= 
ben ſich und lieferten eine anfehnlihe Ausfuhr 
nah England, Spanien und deilen Kolonien. 
Um ben Verkehr zu erleidhtern und dadurch den 
Abſatz der Waaren zu fördern, wurbe der Kanal 
von Languedoc angelegt, und um einen auswärti= 
gen und überfeeifhen Verkehr anzuregen, ſchuf 
diefer große Minifter eine Marine, die F. bisher 
gefehlt hatte. In derfelben Abficht ftiftete er die 
weftindifhe Kompagnie, bie jedoch, als fie dem 
Zweck nicht entfprad, wieder aufgehoben wurde. 
Der Verkehr franzöfifher Schiffe mit Weſtin— 
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bien nahm allerdings zu, aber nicht fo Präftig, daß 
bie Holländer verdrängt worben wären. Den: 
noch war bas — dieſer Bemühungen Col⸗ 
berts ein glängendes; England z. B. bezog allein 
aus F. fur 600,000 Pfd. Sterl. feidene Zeuche, 
für 700,000 Pfd. Sterl. Leinen, für 220,000 Pf. 
Sterl, Glas, Hüte ıc., für 90,000 Pfo. Sierl. 
Papier und für 40,000 Dfb. Sterl. Eifenwaaren. 
Leider wurde die glüdlihe Entwidelung des frans 
zöflihen Handels bald wieder durch die Kriege 
zwiſchen F. und England, befonders aber burd 
die Aufhebung des Edikts von Nantes (1605) uns 
terbrochen, in Kolge deflen eine große Menge ber 
betriebfamften Bewohner bes Landes — 
wurde, daſſelbe zu verlaſſen und eine Freiſtätte in 
der Fremde zu ſuchen; ſie wanderten nach den 
Niederlanden, nach Deutſchland, Dänemark und 
England aus und förderten durch ihre mu. 
die Induftrie diefer Länder fo fehr, daß F.s Auts 
fuhr ſich bald bedeutend verminderte. rch die 
verſchwenderiſche und nad Glanz firebente Re 
gierung Ludwigs XIV. und die großen Opfer, 
welche der ſpaniſche Succeſſions krieg forderte und 
die vorzüglich dem Landbau aufgebürbet wurden, 
während derfelbe nicht einmal den inländijhen 
Bedarf an Getreide lieferte (Hungersnoth 1709, 
1725 und 1740), waren endlich die Finanzen fo 
erfchöpft, daß man ſich durd Einrichtung einer 
Bank und bald darauf durch die Gründung ber 
Miffiffippitompagnie zu helfen fuchte; aber dur 
die nicht in Erfüllung gehenden Erwartungen 
wurde ber Kredit bes Landes noch mehr erſchüt⸗ 
tert. Ein anderer Nachtheil war, daß F. in Folge 
jenes Krieges Akadien oder Neuſchottland unb 
Neufoundland an England abtrat. Indeſſen 
wuchs der Kolonialhandel F.s durch bie vorzüg: 
liche Pflege feiner weitindifhen Kolonien, beſon⸗ 
ders Domingo's, befien Kaffee: und Zuderpflan= 
zungen durch ben vermehrten Bedarf ihrer Pros 
dußte fehr gewinnreidy wurden, fo anfehnlich, daß 
derfelbe ber wichtigſte Zweig des franzöſiſchen 
Hanbeld wurde. Damals nahm auch bie Ein 
fuhr der Sflaven von der afrifanifchen Küfte zur 
Bearbeitung ber Pflanzungen in bem franzofis 
{hen Weftindien, fowie die Einfuhr von Wein 
und Induftrieerzeugnifien F.s in feinen Antillen 
fehr bedeutend zu. Dagegen gebieh ber oſtindi⸗ 
ſche Handel nicht, weil die Holländer und Englän: 
der, jene auf den indifhen Infeln, diefe auf dem 
indiſchen Feitlande, nicht verbrängt werben konn⸗ 
ten. In dem Verkehr mit ber Pevante gewann 
F. durch die Reiftungen feiner Wollmanufattur 
ein Uebergewicht über England, das es -erft in 
der neueften Zeit durch die politifhen Verhält- 
niffe und Beziehungen wiſchen der Pforte und 
ben übrigen Staaten Europa’s eingebüßt hat. 
Bedeutend war fein Handelsverkehr auch mit 
Belgien, Spanien, Rußland und Deutſchland, 
fowohl in Bein und feinen Kolonialprobußten, 
als in ben heimiſchen Induftrieergeugniffen, vors 
üglich feidenen Stoffen und Tuchen, während es 

olle, Holz, Butter, Vieh, Eifen, Soba, braban⸗ 
ter Spigen und feine beutfhe Leinen empfing. 
Bu den manderlei Veränderungen, welde #.6 
Handel erfuhr, hatte vorzüglich fein verändertes 
induftrielles Berhälmiß zu England u. Deutfchs 
land beigetragen, am theiligften aber wirkten 
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die beſtaͤndigen innern und auswaͤrtigen Kriege 


auf bie betreffenden Zuftände ein und hemmten 
bie gebeihliche Entwidelung bes Handels, wozu 
noch Pam, daß F. im Frieden von 1763 Canada 
und Domingo an England verlor. Die gewal- 
tige Erfhütterung, welde der Ausbrud der MRe= 
volution bewirkte, ergriff auch die Verhältniſſe 
bes Verkehrs, der Induftrie und des Handels. 
Der Krieg, in welden F. faft mit allen Staaten 
5* ügte ſeinem auswärtigen Verkehr gro⸗ 
en Schaden zu, der um fo empfindlicher wurde, 
als bie Unruhen auf Domingo den franzöfifhen 
Kolonialhandel zerftört hatten. Durch den 179 
ausgebrohenen Krieg mit England wurde der 
franzöfifhe überfeeifhe Handel mehr als je ges 
fährdet und der Handel mit beiden Indien bei- 
nahe vernichtet; die weitindifhen Probußte, welche 
8. bisher felbft in großen Maffen ausgeführt 
hatte, bezog es nun aus andern europäifchen Laͤn⸗ 
dern. ben fo fhwand F.s Handel mit Spa: 
nien, ber Levante, dem größten Theilevon Deutfch⸗ 
land und mit Rußland. Sobald jedoch die Volks: 
bewegung wieder beruhigt war und die franzöfle 
ge Heere fiegend bie franzöfifhe Herrſchaft 
ber fremde Länder ausbreiteten, bob ſich auch 
ber —— F.s wieder, beſonders nad 
dem Frieden von Amiens (1802). Aber er konnte 
die frühere Bedeutung nidyt wieder — da 
F. Domingo, die wichtigſte und erglebigſte ſeiner 
Kolonien, nicht mehr beſaß und außerdem wäh: 
rend jener Pommerciellen Unthätigkeit der Fran 
ofen die Engländer und Nordameridaner durd 
Ihre Marine, worin ihnen F. nicht gewadfen 
war, ein unbezwingliches Uebergewicht im über- 
feeifden Handel errungen —— Auch wurde 
ber übrigens erfreuliche Anfang ſehr bald wieder 
unterbrochen. Die alte Feindſchaft zwifchen 8. 
und England brad 1803 von Neuem in einen 
offenen Krieg aus, ber nicht nur 5.8 überfeeifhen 
erkehr vernichtete, fondern durch feine politi= 
fhen Folgen überhaupt auf den Handelsverkehr 
des Kontinents gewaltigen Einfluß übte. Durch 
bie Kontinental- und Geefperre, die England 
fhaden und es ſchwächen follte, ſchnitt Na= 
poleon zwar England von dem Verkehr mit bem 
Kontinent ab, vermodte aber doch jenes Land, 
befien Schiffen der Dcean und die ganze übrige 
Welt zum Handel offen ftand, Peinesivege zu ver: 
nichten, vielmehr vervolltommnete fi Englands 
Induftriewefen gerade während jener Zeit fo au= 
ordentlich, 34 es bei der Wiedereröffnung des 
erkehrs mit Europa als ein ganz neues erſchien 
und durch feine vorzüglichen Leiſtungen das bes 
Kontinents fo fehr übertraf, daß fein Ueberge- 
wicht noch lange nicht wird Bere! werben kön⸗ 
nen. Die Veränderung ber politifhen Verhält- 
nifle 8.6 durd den Sturz Napoleons hatte na= 
türlih auch Einfluß auf den franzöfifchen Han= 
beisverkehr. Der Induſtrie eröffneten fich wie: 
der neue Ubfagwege, und fie wurde dadurch zu 
erhöhter Xhätigkeit angeregt ; die Wollen⸗ Baum: 
mwollen= und — og ei andern 
ezweigen erweiterten fich anfehnlich und 

ihr Zuftand war befriedigend, bis 1822 ein neuer 
Karif eingeführt wurde, der baummellene und 
wollene Zeuche von ber Einfuhr ausfchloß und 
bie Eingangszölle auf fremdes Eifen, ausländis 
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(gen Buder, Seinwand und bie meiften übrigen 
aaren fo ungeheuer erhöhte, daß deren Einfuhr 





unmöglih wurbe. Um bie nationale Schifffahrt 
zu beben, wurde biefelbe vor fremden Flaggen 


bebeutend bevorzugt; in allen Häfen bes Landes 
find die franzöſiſchen Schiffe von Hafens und 
Sciffsabgaben frei, während bie Schiffe der 
nicht begünftigten Nationen gewöhnlich per Tonne 
Francs 75 Eent., ohne bie ubrigen Kleinen 
Schiffsabgaben, entridten müffen. Eine nit 
unbedeutende Beeinträchtigung erlitt der Abſath 


der franzöfifhen Produkte namentlich dur Preus 


fens Zolltarif 1818 und darauf durch den Tarif 
des beurfchen Zollvereins; nicht bloß die Wein: 
ausfubr, fondern aud der Abjay der Kunfier- 
eugnifle verringerte fih. Dagegen ——— F. 
——— den nordamerikaniſchen Vereinigten 
Staaten, Braſilien, Kolumbien, Mecklenbürg— 
Schwerin und Ende 1843 auch Sardinien durch 
Handels und Scifffahrtsveriräge für ihre Han— 
beisfhifffahrt bedeutende Vortheile vor ben an= 
dern fremden Flaggen. Der Handel F.s unter: 
ſcheidet fih in den allgemeinen und Spe: 
cialbandel, und man verfteht unter jenem bie 
gefammte Handelsbewegung, den eigenen Um» 
taujch, die Durdfuhr und die Wiederausfuhr, 
unter legterm dagegen nur den eigenen Umtaufc, 
d. h. die Einfuhr für den inländifhen Gebraud, 
und die Ausfuhr von Produkten und Fabrikaten 
des inländtfhen Bodens und der inländiſchen In: 
duftrie; natürlicy hat der letztere bie größte Wich 
tigkeit. Außerdem unterfdeidet man innern und 
auswärtigen Handel. Der innere Handel iſt 
ſehr lebhaft, vorzuglich in den größeren Stab» 
ten und in den Gegenden, die viel probuciren ober 
von Dandelsftraßen, fhiffbaren Flüfen u. Kand- 
len durchſchnitten werden. Der in fortwährenden 
Steigen begriffene auswärtige Handel theilt 
fi in See= und Landhandel, von welden ber er 
ftere bedeutender als der legtere ift u. fih ſowohl 
auf die fremden Erdtheile, ald auf Europa er: 
ftredt. Den ftärkften Seehandel haben an ber 
Weſtküſte Bordeaur und Havre de Grace, an ber 
Süpfüfte Marfeille; außerdem Nantes, Breft, 
Rouen, St. Malo, Orient u. Dünkirchen ; dann 
die Seehäfen Ealais, Boulogne, Dieppe, Hecamp, 
Honfleur, Caën, Granville Eherbourg, St. Ser⸗ 
van und Morlair an der Nordküfte, Vannes la 
Rochelle und Bayonne an der Weftküfte, u. Zou: 
Ion, &t. Tropez, Martigues, Arles, Cette, Ayde 
u. Rarbonne an der Süofüfte. Der auswärtige 
Sandbandelgeht über Perpignan u. Bayonne 
nad Spanien, über Lyon nach Italien und ber 
Schweiz, über Straßburg nad Deutfhland und 
DOfteuropa und über Lille nad den Niederlanden. 
Die wichtigften Landhandelspläge find: Paris, 
Straßburg, Lyon, Lille, Montpellier, Nantes, Nis⸗ 
mes, Nouen, Rennes, Xouloufe, St. Etienne, 
Beaucaire, Air, Carcaſſonne, Beziers, Muͤhlhau— 
en, Met, Nancy, Perpignan, Orleans, Zours, 
er ıc. Die bedeutendften Ausfuhrartifel 
find: Wein, Branntwein, Bänder, Spigen, Tü— 
her, wollene und feidene Zeuche, Hanf= u. Flachs⸗ 
leinwand, Baumwollengewebe, weißes u. gefürb- 
tes Papier, Bücher, Kupferftige, Landkarten, 
Meubles, Modewaaren, Salz, gefiredtes u. a 
arbeitetes @ifen, Uhren, Porzellan, Spiegel, Huͤte, 
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Baumfrüchte, Mühlſteine, Parfümerien, Kram— 
waaren, Galanterie⸗, Sold⸗ und Silberwaaren 
ac. bie bedeutendſten Etnfuhrartikel: 
be, Vieh, rohe Seide, Wachs, Talg, Pelz 
werk, Wolle, Tabaksblatter, Färbehölzer, Del, Ei⸗ 
fen, Zinn, Blei, Kupfer, Silber, Gold, Schwefel, 
Hanf, Baumwolle, Indigo, Zuder, Kaffee, Kakao, 
Gewürze ıc. Im Allgemeinen tft der franzöfifche 
Handel, obgleich er mit großen Schwierigfeiten zu 
kämpfen bar, indem er im Innern dDitrdh ſchwere 
Abgaben und monopoliftifde Beſchränkungen u. 
nah außen durch mancherlei Hemmniffe an einer 
freien u. großartigen Entfaltung gebindert wird, 
feit mehren Jahren in fortwährendem Steigen 
begriffen. Er beträgt gegenwärtig an Werth 
zwei Dritttheile des englifhen Handels, ift noch 
einmal fo groß, als der Handel Nordamerika's, u. 
wenigfteng zweimal größer, als der des ganzen 
Bollvereing; er erhebt fid auf das Dreifache des 
auswärtigen Handels der Niederlande, Defter: 
reichs und Rußlands, auf das Bierfache des bel: 
giſchen, atıf das Achtfache des fpanifchen Banbels 
und auf das Zehnfache des auswärtigen Verkehrs 
der ganzen italieniſchen Halbinſel. Wir geben 
unächft eine vergleichende Ueberficht des franzö— 
ifhen Bandels in den Jahren 1843— 54, Unter 
dem Ausdruck „officieller Werth‘ verfteht man 
den in Folge einer Ordonnanz vom 29, Mai 1826 
den Waaren amtlich beigelegten Wertb, ber fomit 
ein fefter, unveränderlicher ift; da ſich aber feit- 
dem die wirklichen Preife beinahe ſämmtlich ver: 
ändert (meifterböht) haben, fo entiteht eine zweite 
Berechnungsweife, der „wirkliche Werth." Ins 
dem übrigens die Zollverwaltung in ihrem jähr- 
lich veröffentlichten Tableau de commerce ben 
einem jeden Artikel amtlich beigelegten Werth an- 
zeigt, gibt fie in der Wirklichkeit das Mittel an 
die Hand, ben Betrag auf den als reell anzuſehen⸗ 
ben zurüdyuführen. Nad ben „officiellen Wers 
then’ betrug in Millionen Kranken berechnet: 


Jahr Einfuhr Ausfuhr im Sanzen: 
1843 1187 r 2179 
1844 1193 1147 2340 
1945 1240 1197 2427 
18946 1257 1190 24937 
1847 1343 1271 *14 
1848 562 1153 2015 
1849 uaas 1423 2565 
1858 117 © 1831 27085 
1851 1158 1629 2787 
1852 1438 1682 3120 
1989 1632 1861 naua 
1884 1709 1788 Jay. 


Der wirkliche Werth betrug übrigens 1854: 
3758 Millionen Franken ftatt des officiellen von 
3497 Dill. Im —— ahre war der 
officielle Werth ber Einfuhr zur See 1041 (der 
wirkliche 1110), zu Bande 668 Mill. (der wirkliche 
706), ber Ausfuhr zur Eee 1421 (der wirkliche 
1552), zu Lande 366 (ber wirkliche 400) Milltonen 
Franken. Der —— ward nicht aus Hälfte 
durch franzöſiſche Echiffe vermittelt; Ein= und 
Ausfuhr zur See zuſammen genommen beförbder: 
derten bie franzöſiſchen — nur 41 Procent. 
Im J. 1854, wo aller direkte Handel mit Ruß 
land aufhörte, bagegen ber nach der Türkei geftei: 
gert ward, umfaßte ber &pecialhandel mit folgen- 
den Ländern 75 Procent des Gejammtfpecialver: 
kehrs, in Millionen Franken gerechnet: 


Bänder: Hfficieller Werth: Wirt. Werth: 
Einfuhr: Musfupr: Einfahr: Ausfuhr: 
Evaland 133 279 149 356 
Bereinigte Staaten 193 18° 166 217 
Belgien 133 124 168 113 
Sardinlen 104 s2 108 62 
Spanien 51 68 - “4 
Bollvrtein a7 4. 76 54 
Eerwrij s5 51 «u 58 
Kürkei a 26 47 28 
Enalilb Oftindien 53 5 an 6 


Brafilien 15 a2 18 31, 

Das Gewiht ber Waaren im allgemeinen Ban- 
dei betrug 1854:13,721,981 metr. (Doppel-) Err,, 
der Tranlit 732,525 metr.Etr. oder az Mill, Fr., 
wovon faft 179 Mill. allein auf die Schweiz Fom- 
men. Bei ber Einfuhr waren bie wichtigften Ar- 
tifel (nach den wirklichen Werthen): Getreide für 
171, Seide 133, Baummolle 110, Steinkohlen 66, 
Zuder 59, Wolle 49, rohe Häute 40, Vieh 39, 
Kupfer 30, Kaffee 29, Reis 26; bei der Ausfuhr: 
Seidengewebe für 311, Wein 191, Wollenagewebe 
133, Kunftfchreinerarbeiten, Spielzeuge 72, Baum- 
wollengewebe 59, verarbeitete Häute 53, Metalle 
arbeiten 52, Branntweine 48, Kleidungsgegens 


ftände 34, Papier und Papeterien 30, gegerbte 
Häute u. Ba 27, Xöpferwaaren, Porzels 
lan, Gläfer W Mill. Fr. Eine neuere Berech— 


nung des äußern Verkehrs ergiat für 1854; Ein: 
fuhr 1709,2, Ausfuhr 1757,9 Mill., für 1855: 
Einfuhr 1950,4, Ausfuhr 20278 Mill. Franken. 
Zur Konfumtion verblieben von den eingeführten 
Waaren 1854: 2419, 1855: 2810 Mill. 

Zur Unterftügung des Verkehrs dienen zunächſt 
die zahlreichen Meffen u. Jahrmärkte Gähr— 
lich werben 26,364 Meſſen und Märkte in 6306 
Ortſchaften gehalten), die mandyerlei Handels⸗ 
inftirute, wie die Börfen, Banken (f. d.), das 
Generaltonfeil des Handels und der Manufabtus 
ren in Paris, die Handelsfammern der größeren 
Städte, bie Handelstribunale, die Handelstrattate, 
die Konfuln in den auswärtigen Ländern Euros 
past. den fremden Welttheilen, die Affeturany 
Bel m Srten ferner die fbiffbaren Flüſſe u. 

andäle, bie vielen trefflihen Straßen (654 kaiſ. 
Straßen, 1699 Departementalftraßen, 69 Mili- 
tärftraßen u. 281,472 Vieinalftraßen), u, Eiſen⸗ 
bahnen (die Länge ber legtern betrug am 30, 
März 1856 5609 Kilometer od. 758 deutfhe M.). 
Das Telegrapbennes umfaßte Mitte 1856 

egen 11,000 Kilometer oder faſt 1500 deutſche 

teilen, Im Münzmwefen bildet die Einheit 
der Kranc = 100 Eentimen = B Kreuzer. Das 
Maß: und Gewidhtsfyftem ift auf ein Natur⸗ 
maß (Meridianmeflung) begründet. Die Eintheis 
lung gefchieht durdaus nach dem Decimalfpfteme, 
u. zwar fo, baß bei der Steigerung über bie @in- 
heit griehifche Benennung (Deka, Hekto, Kilo), 
bei einem Berabgeben unter biefe Einheit aber 
lateiniſche Bezeichnung (Deci, Centi, Milli) Statt 
findet. — find: der Meter (i00 M. 
— 149,94 berliner ober 128,34 wiener Ellen, 
109,32 engl. Yarde, 140,55 ruffifche Arſchinen od. 
328,12 engl. 318,62 rbeinifdye oder preuß., 342,63 
bayerifche oder 330 ſchweiz. od. badifche Fuß) u. die 
Elle (=60 Eentimeter). Die franz. Quäbdratlieue 
ift 0,36 der deutſchen; die deutſche Meile hat 7408 
Meter. Flähenmaße: die Are (I00-JMeter) = 
947,68 alte franz. AFuß, 705 rhein, | )Rutben; 
bie Hektare (100 Are) = 3,91662 preuß, Morgen, 








Frankreich. 953 


8 dieſe Deſignation unterlaſſen hät, aus ben beiden 
anzöfifchen Prinzen, welche dienächften in der Erb⸗ 
folge find, ferner aus den Perfonen, welche der Kai: 
fer durch eine öffentliche oder geheime APte Dazu be: 
fignirt Hat,oder, wenn feine ſolche Defignation vor- 
handen ift, aus fünfvom Senat ernannten Perſo⸗ 
nen, Der Regentfchaftsrath hat zu beſe chließen über 
bie Heirath des Kaiſers, über Kr egserflärungen u. 
Friedene=,Alltanz=od.Handelsverträge u.überEnt- 
würfe von organiihen Senatsfonfulten. Die fran- 
zöſiſchen Prinzen ſind nach ruͤckgelegtemls. Jahre 
Mitglieder des Senats u. des Staatsraths, können 
ihren Sitz aber nur mit rag er des Kaiſers 
einnehmen. Die Dotation der Krone und die Ci⸗ 
villifte des Kaiſers werden für die Dauer jeder 
einzelnen Regierung geregelt. Zur Krondotation 
gehören die Zutlerten mit dem Haus ber Rivolis 
Itraße und bem Hotel auf dem Vendomeplatz, das 
Louvre, das Elyfee, das Palais Royal und Suge⸗ 
bör, die Schlöfler, Bäufer und Gebäude, Lündes 
reien, Wiefengründe, Pachtgüter Waldungen und 
Korfte, welche die Domänen von Verfailles, Marly, 
St. Eioud, Meuden, St. Germain en Laye, Com: 
piegne, Kontainebleau, Rambonillet, Pau, Straß: 
burg, Billeneuve l! Erang, Samothe = Beuvron, 
(a rilliatre bilden, die Manufakturen von Se⸗ 
vres, der Gobelins, von Beauvalis, das Möbel: 
magazin auf der Schwaneninfel, die Waldungen 
und Forfe von Wincennes, Senart, Jourdan, 
Laigne, ferner die in allen jenen Gebäuden ent: 
haltenen Diamanten, Perlen, Edelfteine, Sta: 
{uen, Gemälde, gefönittenen ©teine, Miu’ 
feen, Bibliotheken, Kunftdentmäler und re 
lien. Die Guter der Kronausftattung ſind —* 
von Staatsabgaben, dagegen müſſen Ne die ee 
partemental- und Gemeindelaften tragen. * 
find unveraͤußerlich, doch ann der Kaifer — 
feiner Regierung Privatdomanen erwerben, über - 
die er wie jeder Cigenthümer verfügen kanu. Die 
Givillifte des gegenwärtigen Kaifers ift auf jähr: 
Lich 25 Millionen Franken, bie Dotation der Prin⸗ 
zen und Prinzefiinnen der Baiferliben Familie 
auf jährlich 1, Millionen Franken feftgefegt. 
Unmittelbar unter dem Kaifer fteht das Mi— 
niftertum, beſtehend aus dem Staats⸗ und 
Hausminifter und den Miniſtern für Juſtiz (zus 
gleich Großfiegelbewahrer), für Innere6, Finan⸗ 
zen, Krieg, Kultus und Unterricht, Marine und 
Kolonien, Auswärtiges, Handel, zugleich für ME- 
ferbau und öffentliche Arbeiten. Die Minifter 
find nur dem Saatsoberhaupte verantwortlich, 
ohne folidarifhe Haftung, fo daß jeder nur für 
feine eigenen Handlungen einfteht. Die gefenge- 
4 bende Gewalt, in foweit er ſich diefelbe nicht aus: 
tenlinie ernennt der Senat einen Kaifer und re= | fhließlich vorbehalten hat, theilt der Kaifer mit 
gelt in deffen Kamilie die Nachfolge mit fortwähe | dem Senat und dem gefengebenden Körper. Der 
render Ausfhließung der weiblichen Linie und ih⸗ Senat befteht aus den Kardinälen, Marfihällen, 
rer Nachkommen, lach dem Regentichaftegefeg | Admiralen und andern vom Kaifer ernannten Mit- 
vom Juli 1856 führt im Fall der Minderjährig: | gliedern, deren Zah 150 nicht überfteigen foll, 
Beit Des Kuifers (bis zu beifen 18. Bebesjahre) dejz | Die auf Febengzeit gemäbtt find und einen Fabr- 
fen Deutter oder einer der franzöfifchen Prinzen | gehalt von 30,000 Franken beziehen. Der Präfi- 
nad) der Erbfolgeordnung, und wenn ſolche fehlen, | dent und bie Bicepräfidenten werden vom Kaifer 
ein vom Regentfhaftsrath vorgefhlagener, vom | auf ein Jahr ernannt und aus ben Senatoren 
Senat beftätigter Regent die Regierung, innmer | gewählt. Zu gewöhnlichen Sitzungen wird der 
aber im Namen des minderjährigen Kaifets. Der Senat dur feinen Präftventen, zu auflerorbent- 
Regentidafterach beftieht aus den vom Kaifer | chen durch ein katferlihes Dekret berufen. Nach 


5 


defignirten franzöfifchen Prinzen, ır. fallsder Kat: | dem Zuſammentritt theilt ſich der Senat in 5 


Körpermaß it: der Stere od. Kubikm.; Flüf- 
et u. Getreibemaß: der Liter (100 Lit. 
Hektol.] = 1,82 preuß. od 2,22 bayer. Scheffel, 
1,62 wiener Metzen, 22,39 engl. Duarters; fer= 
ner: 1,45 preuß. oder 1,46 bayer. Eimer, 66,66 
babifche ob. ſchweiz. Maß); Gewicht:bas Gramm 
(100 Er. [Kilogramm] — 2 deutfdhe Zollpfund 
oder ſchweiz. oder neue preuß., od. 2,0380 alte 
preuß., 2,2 engl. ob. 2,44 ruffifche Pfund). 
- Diegegenwärtige, unter Einfluß des jetz igen Kai⸗ 
fers, damaligen Prafidenten der Republik abges 
faßte und am 14. Ian. 1852 publicirte Reichs⸗ 
verfajfung, nebft deren Abänderung vom 7. 
Nov. 1852 rüdfichtlid der Regierungeform und 
vom 25. Dec. 1852 rüdfichtlih der Prärogative 
der Krone iſt eine Wiederbelebung, ber durch Ra: 
poleons I. Untergang zu Örabe getragenen Staats⸗ 
—— des Konſulats und des Kaiſerreichs. 
n der Spitze des Staats ſteht der Kaiſer, ber ſich 
Kaiſer der Franzoſen nennt und die Prädi— 
kate Sire und Majeftät führt. Die Mitglieder 
der kaiſerlichen Faͤmilie, welche eventuell zur 
XIhronfolge berufen find (f. unten), führen ben 
Zitel „franzöfifhe Prinzen“; der ältefte Sohn 
bes Kaijers (Napoleon Eugene Louis Jean Jos 
fepb, geboren den 16. März 1856) hat den Titel 
„Balferliber Prinz". DerKaifer,deifen Perfon heilig 
u. unverleglich ift, hat als Oberhaupt bes Staates 
die vollyiehende Gewalt. Er befchligt die Land- u. 
Seetruppen, verleiht Nemter u, Würden, bat das 
Recht zu begnadigen und Amneftte zu bemwilligen, 
Bann Kriegerklären u. Sriedens:, fowie Handels-n. 
andere Bündniffe ganz allein fließen u. Abän- 
derungen im Bolltarif vornehmen, die Beziehun- 
en der großen Staatsgewalten unter ſich u. zur 
xekutisgewalt durch bloße Dekrete verändern, 
ebenfo große Bauten zu öffentlihen Zwecken an- 
ordnen, ohne daß es einer Geldbewilligung von 
Seiten der Kammern dazu bedarf. Er bat das 
Babe des Senats und bes Staatsraths. 
ie Kaiferwürde ift erblih in der direkten und 
rechtmäßigen Nachkommenſchaft Ludwig Napo: 
leons (Rapoleone I11.), von Mann zu Mann in 
der Ordnung der Erftgeburt und mit Ausfchlie: 
fung der Töchter und ihrer Nahkommen. In 
Crmangelung eines männlichen Erben Tann ®. 
Napoleon bie Kinder und redirmäßigen Nachtom⸗ 
men der Brüder bes Kaifers Napoleon]. an Kin: 
desftatt annehmen ; wenn aber nad) einer Kindes⸗ 
ftattannahme 8, Napoleon männlihe Erben ges 
boren werden, Pönnen die angenommenen nur 
nach eigenen Söhnen auf den Thron gelangen. 
Bei Abgang eines Legitimen oder Aboptiverben 
8, Napoleons und feiner Nachfolger aus ber Sei- 
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Bureaux; bie ſich mit ber Prüfung ber eingehen: 
ben Vorſchlãge und mit Ernennung der berathen- 
den Kommiffton befhäftigen. Die Senatsfigun- 
gen find nicht öffentlich, die Abftimmungen nicht 
geheim. Der Senat foll der Wächter des Grund: 
vertrags und ber öffentliben Freiheiten ſeyn, 
ohne deflen vorherige Genehmigung Bein Gefeg 
verfündigt werden Bann; doc kann er zu den ihm 
überwielenen und vom gefeggebenden Körper 
ſchon votirten Geſetzvorſchlaͤgen Beine Amende: 
ments ftellen. Der Eenat regelt durd einen 
Senatskonfult die Verfaſſung der Kolonien und 
Algeriens, Alles, was durch Die Berfaflung nicht 
vorbergefehen und zu ihren Gang nöthig ift, und 
ben Sinn der Artikel der Verfaflung, die zu vers 
fhiedenen Auslegungen Beranlaffung geben; die 
Senatskonfulte werden der Beitätigung des Kai: 
fer6 unterbreitet und von ihm verfündigt. Er 
erhält aufrecht oder anullirt alle Akte, die ihm von 
ber Regierung als verfaflungswidrig zur Beur: 
theilung vorgelegt (defer&s) oder aus demfelben 
Grunde durch die Petitionen der Bürger angege: 
ben (denunces) werben. Jeder Senator hat das 
Hecht, zur Vorlage beim Kaifer Geſetzvorſchläge 
von großer allgemeiner Nüglichkeit an den Präjls 
benten zu adreifiren; Borfchläge zu Verfaſſungs⸗ 
änderungen müjjen wenigftens von 10 Senatoren 
unterzeichnet feyn. Alle auf der Tagesordnung 
befindlichen Gegenftände müjfen dem Staatsmini⸗ 
fter vorher angezeigt werben; die Kommiſſäre der 
Regierung erbalten fteis das Wort, fobald fie es 
verlangen, Die Mitglieder des gefeggeben: 
den Körpers werden durd allgemeines Stimm: 
recht nach der Bevölkerung auf 6 Jahre gewählte, 
fo daß auf je 35,000 Wähler ein Abgeordneter 
komnit. Wihlbar find ohne Wohnortsbedingung 
alle Waͤhler, die 25 Jubre alt find, Die Abgeord: 
neten erhalten eine Entidiädigung von monatlic 
2500 Franken während der Dauer jeder orbentli- 
hen und außerordentliben Sigungsperiode. Je 
des befoldete öffentlihe Amt ift mit dem Deputir: 
tenmandat unverträglid; daher Pönnen die Mi- 
nifter nicht Mitglieder des gejeugebenden Körpers 
feyn, wobl aber die Generalofnziere ber Rejerve: 
cadres, bie als ausgeſchieden betrachtet werben, 
wenn fie im aktiven Dienft verwendet werben. 
Der Präfident und die Bicepräfidenten des ge= 
feggebenden Körpers werden vom Kaifer auf ein 
Jahr ernannt und unter den Deputirten erwählt. 
Der Kaifer beruft den gefengebenden Körper, 
vertagt ihn auf Pürzere oder längere Zeit und Löft 
ihn auf, doch muß er im lesteren Fall binnen 6 

onaten einen neuen berufen. Die gewöhnlis 
hen Sigungen bauern 3 Monate. Sie find öf: 
fentlid; doch reicht der Antrag von 5 Mitgliedern 
bin, fie geheim zu machen. Der Bericht über bie 
Sitzungen bes gefeggebendben Körpers durch die 
Fournale oder jedes andere Mittel der Oeffentlich⸗ 
Peit beftebt nur in der Wiederholung des am Aus: 
gang jeder Sigung abgefaßten een Se: 
des Zeichen des Beifalls oder Mißfallens in den 
Eigungen ift unterfagt. Der gefeggebende Kör— 
per diskutirt und votirt die Gefegentwürfe und 
die Steuern. Jedes vom Prüfungsausfhuß ei- 
nes na a angenommene Amendement wird ohne 
Diskuſſion vom Präfidenten an ben Staatsrath 
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genommen wird, nicht ber Berathung des geſetz⸗ 
gebenden Körpers unterworfen werben. Die Kpm- 
miffion der Gefegvorfchläge tft berechtigt, 3 Mit: 
glieder an ben Staatsrath abzuordnen, um bort 
die etwaigen Amendements zu vertbeibdigen. Das 
Budget der Ausgaben wird dem 
Körper mit feinen adminiſtrativen Unterabthei⸗ 
lungen nah Kapiteln und Paragraphen vorge: 
legt und wird nah Minifterien votirt. Keine 
Petition Bann an den gefengebenden Körper ger 
richtet werben. Der Eid der Abgeordneten lau⸗ 
tet: Ich ſchwöre Gehorfam der Konfiitution 
und Treue dem Kaiſer. Die Militärwache des 
Senatd; und Deputirtenpalaftes fteht unter dem 
Befehle des Kriegsminiftierd. Der Staatsrath, 
eingefegt am 25. Jan. 1852, befteht aus den Mi⸗ 
niftern, ordentlichen u. außerordentlihen Staats: 
räthen, Referenten, Auditoren u. einem General: 
feßretär, zufammen höchſtens 166 Mitgliedern, bie 
vom Kaifer ernannt werden und von ihm abge: 
ſetzt werben fönnen. Er zerfällt in 6 Sektionen 
(für Gejeggebung, Juftiz und Aeußeres, für ftreis 
tige Angelegenheiten, für Inneres, öffentlichen 
Unterrigt und Kultus, für öffentlide Arbeiten, 
Aderbau und Dandel, für Krieg und Marine, 
für die finanzen). Er ift beauftragt, die Gefegent: 
würfe und Verwaltungsvorfchriften abzufallen 
und die in ber Verwaltung entftebenden Ehwie: 
rigkeiten zu loͤſen. Ein Baiferlihes Dekret ent- 
ſcheidet dann, ob die Geſetzvorſchlaͤge, Senatskon⸗ 
fulte ꝛc. den betreffenden Staatsförpern zugefer⸗ 
tigt werden follen, und ernennt die Staatsräthe, 
dıe mit der Bertheidigung der Entwürfe beauf- 
tragt find. Sein Gutachten foll über alle reg⸗ 
(eınentarifhe Berwaltungsangelegenbeiten ans 
langende Dekrete eingeholt werden, Der Gehalt 
jedes Staatsraths beträgt 25,000 Kranken. Hin⸗ 
lichtlicdy der Rechte bes Volks, auf deifen Boll 
macht die Berfaffung vom 14, Jan. 1852 bafirt 
ift, beftimmt diefelbe nur im Allgemeinen, daß bie 
großen 1789 verfündeten Grundfäge, welde bie 
Grundlage des öffentlichen Rechts der Kranyofen 
jeyen, anerkannt, beftätigt und gewährleiftet wers 
ven. Das wichtigfte Recht it wohl das direkte 
und allgemeine Wahlrecht, das, ohne Eenfusber 
dingungen, alle Sranzofen, die über 21 Jahre alt 
und im Beſitze ihrer bürgerlichen und politiſchen 
Rechte find, ausüben, Staatsbürger (citoyen) 
wird von feinem 21. Jahre an jeder geborene 
Franzoſe, der in F. wohnt und in bas Bür: 
german eingetragen ift; Fremde erlangen das 

taatsbürgerredht erft nad 10jährigem Aufent⸗ 
halt im Lande. Alle Franzoſen genießen Rell: 
gionsfreiheit, fo weit nicht die Polizei eingreift, 
Rebefreiheit und Preffreibeit, die jedoch mit man- 
hen Schranken umgeben ift (namentlich durch das 
Drefgefrg vom 17. Kebr. 1852), und Unverleglich- 
Peit des Eigenthums, fo weit daflelbe nicht zum 
öffentliben Nugen gegen Entſchädigung abgetre: 
ten werben muß, haben Anfprüde auf alle Civil 
und Militärämter und fteuern ohne Unterfchied je 
nadı dem Bermögen zu ben Staatslaften, Nadı 
dem Prefgeien darf Peine Zeitfhrift ohne Erlaub⸗ 
niß der Regierung erfcheinen, und zwar kann 
dieſe Erlaubniß_zurüdgezogen werden, wenn 
es die öffentliche Sicherheit erheiſcht. Die Seraue⸗ 
geber von Zeitungen haben eine Kaution von 


I 


Frankreich. 


Behandlung der Kriminalſachen folgte, gehörte zu 
den Arbeiten, womit die erfte Nationalverfamms 
lung ihre Sigungen ſchloß. Wie Mandes aud 
in den fpätern Gefegen über den Kriminalprozeß, 
in dem Code des delits et des peines vom 25. 
Okt. 1795 und in einyelnen ——— hieran 
geändert worden ift, b 

mündliches Verfahren nah einer „vorläufigen 
fhriftliben Unterfuhung und Schöffenurtheile, 
unverändert geblieben und in der Kriminalorbd- 
nung Napoleon, dem Code d’instruetion crimi- 
nelle vom 29. Nov. 1808, aufrecht erhalten wors 
ben. Das eigentlihe Strafgelegbud (Code 
penal) vom 22.—27. Bebr. 1810, are 
vom 1. Jan. 1811, in 4 Büchern mit 

beftebend, ift eine Umarbeitung bes frübern vom 
8. O8t. 1791 und des Code des delits et des pei- 


15,000—50,000 Thaler zu beftellen. Jede Zeit: 
ſchrift Hört auf zu erfcheinen, fobald fie im Laufe 
von zwei Jahren zweimal fi eine gerichtliche 
Verurtheilung zugezogen bat. 

Die 8 Belt 8bücder (les huit codes, früher 
les cing [5] codes), auf welchen das franzöfifche 
Rechtsweſen beruht, find das bürgerliche Ge- 
fegbucd oder das allgemeine Landrecht, die Civil: 
progeßordnung, bas Handelsgefegbuc, das Straf: 
gefegbudh u. die Kriminalprogeßordbnung, welde 
mit ihren Nebenwerken ein Ganzes ps 
das immer ein unvertilgbares Denkmal der eriten 
kaiſerlichen Regierung bleiben wird, Das unter 
ESambaceres’ Vorſitz bearbeitete Geſetzeswerk wur: 
be durch Dekret vom 5. März 1803 als Code civil 
des Frangais bezeichnet u. fein erfter Theil ward 
am 15. März d. 3. promulgirt, worauf dann bis 

. 20. März 1804 die übrigen Theile folgten. Die 
durh die Wiedereinführung der monarchiſchen 
Regierung bedingte Abänderung wurde von ber 
gefeggebenden Berfammlung am 3. Sept. 1807 

enehmigt und nun zugleid der bieberige Name 
n Code Napoleon umgeändert. Die Reſtaura— 
tion hat nichts Wefentliches daran geändert ; durd) 
das —— 30. Auguſt 1816 wurden darin 
nur alle 
Napoleon und die kaiſerliche Verfaſſung bezogen, 
und aus dem Code Napol&on wurde ein Code 
eivil, Das Einzige, worin bis jegt die Civilgeſetzge⸗ 
bung eine wirklide Veränderung erfahren bat, 


ift die Abfhaffung der Ehefcheidung, welche letz⸗ 
tere, geaen die Grundfäge der Batholifchen Kirce 
in der Revolution völlig freigegeben, ſchon unter 
Napoleon ſehr erſchwert worden war u. nad) ber 
Der Code ci- 


Reftauration au geben wurbe. 
vil handelt in 2281 Artifeln von den Rechten der 
Perfonen, von den Gütern und den Modifikatio— 
nen bes Eigenthums und von ben verfchiedenen 
Arten, Eigenthum zu erwerben. Die Eivilpro: 
zeßorbnung (Code de procedure ciyile) vom 
24. April 1806, mit Gefegesßraft vom 1. Januar 
1807, aus 2 Teilen mit 7 Büchern und 1042 Ar: 
tikeln beftehend, ift nur eine neue Redaktion der 
—— von 1667 u. beruht ganz auf den: 
elben Grundlagen. Das Handelsgeſetzbuch 
(Code de commerce) vom %. u. 21. Sept. 1807, 
mit Gefepestraft vom 1. Jan. 1808, in 3 Büchern 
und 648 Artikeln beftebend, ift eine Umarbeitung 
der Orbonnanzen von 1675 u. 1681 über den Han⸗ 
del und bie Schifffahrt. Nächſt bem Civilgeſetz- 
buch ift befonders die Kriminalprozeßord— 
nung eine Geburt ber Zeit. Die Kriminalord⸗ 
nung von 1670 hatte durch ihre Härte, 3. B, bie 
doppelte darin vorkommende Zortur, (uestion 
preparatoire, zu Erywingung des Geftändnifles, 
und bie ara re vor der Hinrichtung, 
um bie eiwaigen Mitſchuldigen zu erfahren, noch 
mebr aber durd die Art, wie fie von den Gericdhts= 
böfen gehandhabt wurde, allgemeinen Abſcheu ers 
regt. Abſchaffung der Zortur und gänzlide Re: 
form ber Kriminalgerichte und des Dropefles war 
baher eine der erften Tendenzen ber Revolution. 
Sie wurde nad englifher Art eingerichtet; bie 
Einführung von Gelhworenen und eine Krimis 
nalprozeßordnung vom 29, Sept. 1791, welcher 
am 6. Dftober ein Strafgefegbuh und am 21. 
Dktober eine ausführlide Inſtruktion über bie 


usdrüde umgeändert, welche ſich auf 
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rıifeln 


nes vom 35. Oktober 1795. Verbeſſert wurde die 
Einrichtung der Jury ſchon fehr durch das Gefer 
vom 2. Mai 1527, weldyes man ben Bemühungen 
der Pairstammer zu danken hatte; nad ber Juli- 
revolution 1830 wurde die Kriminalprogeßords 
nung und das Strafgefegbud; revidirt, jedoch nur 

in einigen Punkten wefentlid geändert. Die Modi- 
fications vom 28. April 1832 des Code d’instruc- 
tion eriminelle und bes Code penal heißen zu: 
fammen Code ceriminel, Diefe 5 Gefegbüder, 
die fogenannten cinq Codes, oder die huit Co- 
des (8 Bücher), wenn man die Korftgefeggebun 
(Code forestier), das Waſſerrecht (Code Auviat) 

u. das Landwirthſchaftsrecht (Code rural) hinzu⸗ 
rechnet, die aber Peine öffentlihe Geltung haben, 
haben eine Menge Kommentatoren und Deraus- 
geber gefunden. &ie ruhen alle auf biftorifhem 
Grunde, obgleih das Streben nad) Allgemeinheit 
und Entfernung des bloß — wenigſtens 
beim Code civil, ſichtbar iſt. Zu ihrer wiſſen⸗ 
fbaftlihien Erklärung iſt das ältere Recht 5.6 
ebenfo unentbehrlich, als dic Materialien ihrer 
eigenen Entfiehungegefhidhte, bie Entwürfe, bie 
Bemerkungen der Gerichtshöfe u. des Tribunats, 
die Verhandlungen im Staatsrath und bie Vor⸗ 
träge im gefeggebenden Körper. Außer den offi⸗ 
ciellen Ausgaben hat man mehre Ausgaben fo 
wohl der einzelnen, als der fimmtlichen Codes zu⸗ 
fammen; auch ins Deutfche und in andere Spra- 
chen wurden die franzöfifhben Gefetzbuͤcher häufig 
überfeßt. Die Rechtspflege wird im Namen 
des Kaifers durch von ihm ernannte, unabfegbare 
Richter ausgeübt. Die Eivilgerihtsorb- 
nung bat ihren Mittelpunkt in bem Code 
de procedure civile. Die durch Gefeg vom 
7. Zuni 1838 neu organifirte bie zu einem gewif= 
fen Betrag entfcheidende Bergleiheinftan; (Bu- 
reaux de conciliation) wird durch die 2700 vom 
Kaifer ernannten, jedoch abfegbaren und gering 
befolbdeten Frisdensrichter (Juges de paix), deren 
jeder Kanton einen hat, verwaltet. Kommt vor dem 
Friedensrichter Bein Vergleih zu Stande, fo wer: 
den bie Parteien an die durch Gefeg vom 11. April 
1838 organifirten Tribunaux de premiere in- 
stance verwiefen. Die Zahl dieſer Gerichte, wel: 
de die erfte Inftanz bilden und bie gewöhnlid an 
dem Hauptorte bed Arronbifjements ihren Sitz 
haben, ift 361 mit 1630 Richtern, die auch Jages 
supplöans genannt werden. Eine Abtheilung dee 
Kribunals erfter Inftany urtheilt über Vergeben 
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Porreftioneller Polizei (Tribunaux de police cor- 
rectionelle, Zucdtpolizeigerihte). In Handels⸗ 
ſachen entſcheiden in erſter Juſtanz die Handels: 
gerichte (Tribunaux de commerce, 210 an der 
Zahl), aus 5 vom Hahbdelsftande Vorgefhlagenen 
und von der Regierung zu Richtern ernannten 
Kaufleuten beftebend. Bon den Gerichten erfter 
Anftanz gebt die Appellation an die kaiſerlichen 
Gerihtshöfe (Cours d’appel), weldhe in legter 
Inſtanz ſprechen, in 3 Klaffen zerfallen und, mit 
Ausnahme bes in Baftia befindlichen, je über eis 
nige Departements bie betreffende Gerichtsbarkeit 
ausüben. Das leute Juſtizreviſorium bildet der 
Kaſſationshof (Cour de cassation), der entweder 
das Urtheil beftätigt, ober wegen Mängel in ber 
Korm oder irriger Öefegauslegung verwirft u. ben 
Rechtsfall an einen anderen Gerichtshof gleichen 
Ranges verweift. Außer ben Richtern iſt jedem Ges 
richt ein Staatsanwalt (Ministere public) zur: 
Wahrnehmung des&taatsinterefiesdurd feine An⸗ 
träge (conclusions) n. die erforderlihe Zahl von 
Greffierd u. Öuffjiers beigegeben. Die freiwillige 
Gerichtsbarkeit verwalten die Notare. Die Anwälte 
(Avocats) bilden nach Dekret vom 14.Dec. 1810 u. 
vom %0.Nov. 1822 einen Orden u. zugleich ein Con- 
seil de discipline, an deſſen Spige ein gewählter 
Batonnier ſteht; die Vorarbeitenbeforgen Avoués. 
Rückſichtlich der Strafgerihtsordnung ift 
Folgendes zu bemerken. Kleine Vergehen (con- 
traventions) werden von den Friedensrichtern un: 
terſucht und mit Höchftens 5 Tagen Gefängniß od. 
15 Franken Geldbuße beſtraft. Bon ihnen geht 
die Uppellation an die Zuchtpoligeigerichte, welche 
auch die groben Vergehen (d’&lits) unterfuchen u. 
bis 5 Jahre Gefängntf oder 12,000 Franken Geld- 
buße erkennen; von ihnen appellirt man an bie 
k. Gerichtshöfe. Verbrechen (crimes) werden von 
den Affifenhöfen (Cours d’assises) unterfudht u. 
beftraft. Sie werden in jedem Departement wes 
nigfteng alle Bierteljahre gehalten und beftehen 
aus einem jebesmal vom k. Gerichtshofe beputir: 
ten Präfidenten, 4 anderen rehtsfundigen Rich⸗ 
tern, weldye aus einem Tribunal 2. Inftanz ge: 
nommen find, einem Sekretär und einer Jury von 
12 Gefhworenen, Eine Appellation von dem 
Urtheil der Affifen gibt es nicht und nur bei Kaf: 
fation (pourvoi en cassation) wegen oft geringer 
Kormfehler durch den Kaſſationshof wird die Un: 
terfirchung vor einen andern Affijenhof gewiefen. 
Der hohe Gerichtshof (haute coor de jastice), 
der aber nur auf Grund eines Patferliben Des 
Prets in Thätigkeit tritt, urtheilt ohne Appell nad) 
Kaſſations rekürs alle Perfonen ab, die unter Ans 
fhuldigung von Attentaten, Verbrechen ob. Kom: 
plottengegen den Kaiſer u. gegen die innere u. dus 
Bere Sicherbeitdes Staats vor ihn geftellt werben. 
Das ganze Strafverfahren beruht auf dem Code 
d’instruction eriminelle (f. oben). Die Verbejle: 
rung des Gefängnißweſens ift Inder neueften 
Zeit vielfad) angeregt worden, freilich mehr in pbi: 
Lantropifchen und deflamirenden, als praßtifchen 
Abhandlungen, Für jugendliche Sträflinge ift in 
Paris ein befonderes Gefängniß, la Roquette, 
eingerichtet worden. Die Polizei ift ſowohl als 
Mohlfahrtspolizei, wie ald Sicherheitspolizei (be: 
fonders in Paris) ausgezeichnet, hat aber wegen 
geheimer Polizei, beren Agenten Moucharde) uns 


zählig u. mannigfaltig find, den öffentlichen Geift 
gegen fih. rüber ftand die Poligei unter einem 
befondern Minifterium, jest ſteht fie unter Lei: 
tung eines nur unter dem Minifter ſtehenden Po⸗ 
lizeipraͤfekten, beffen Erlaffe den Xitel „Ordon- 
nances‘ führen. 

Die Berwaltung ber innern Angelegen: 
Se ift rein bureaußratifh und nad dem 

rundfage ftrengfter Gentralifation eingerich— 
tet; daher Pönnen bie Wermwaltungsbeamten, 
wenn fie ihren Vorgefegten mißfallen, fofort ent= 
laffen werden. Die Eivilbeamten haben den Bor: 
rang vor den Militärbeamten. Als Beamte 
(fonctionnaires publics) gelten übrigens nur bie 
höheren Poften, während alle anderen, felbft die 
Domänendireftoren, nur EKmployés du gouver- 
nement find und alles Kanzleiperfonal im Pris 
vatdienfte feines Chefs ſteht. Durd die will 
fürlihe Entlajjung der Employes ift die Depra= 
vation der Beamten u. ihre Beftechlichkeit, felbft 
ber höheren, in F. größer als in den übrigen eu: 
ropäiſchen Staaten gemorden, und nanıentlich 
unter der Juliregierung wurden fortwährend bie 
ärgften Beifptele hinſichtlich Lieferungen n. dgl. 
befannt. Für die Gleichförmigfeit der Verwaltung 
ift durd allgemeine Reglemente u. Inftrußtionen 
für das game Reich für alle Gegenftände geforgt. 
An der Spige der innern Verwaltung fteht das 
Minifterium bes Innern. Jedem der 86 De 
partements fteht ein dem Minitter unmittelbar 
untergeordneter Präfett vor. Diefer wird un: 
terftügt von feinem Generalfetretär als Kanzlei: 
direftor und einem Conseil de pr&fecture aus ei: 
nigen angefehenen Einwohnern, welche zugleich 
die erfte zuende Adminiftrativjuftiz bilden. 
Für die übrigen Verwaltungezweige hat jedes De: 
partement einen Domänendireßtor, Direktor ber 
indireften Abgaben, Generaleinnehmer, Inſpek⸗ 
tor der Brüden und Straßen, Militärfomman: 
danten 2c. Jedes Arrondiffement (WBezirk) wird 
von einem, bem Präfekten des Departementg fub- 
ordinirten Unterpräfetten verwalter, weldem 
gegenüber ein von ben Gemeinden gewähltes 
Conseil d’arrondissement (eine Art jährlich auf 
einige Tage verfammelter Kreisftände) fteht. Auf: 
ferdem hat jedes Arrondillement ein Tribungal ers 
fter Inftanz und einen Finanzeinnehmer. Die 
Kantonaleintheilung hat Beinen Verwaltungs-, 
fondern nur Juftizzwed, jeder Kanton bat einen 
gemeinfchaftlihen Sriedensrichter, und die Kom⸗ 
munen, welde den Kanton bilden, veffortiren uns 
mittelbar vem Unterpräfekten des Arrondiſſe— 
mente. Nah dem Gefeg über Municipalverfafs 
fung vom 21. März 1831 und 18. Juli 1837 bat 
jede Kommune, gleichviel, ob Stadt oder Dorf 
(die unter 1000 Einw. bilden einen gemeinfcafte 
lien Gemeindebezirk), anihrer Spige einen Maire 
(Bürgermeifter) mit einem oder mehren Adjuntten 
und einem Gemeindefetretär. Zur Kontrole ift 
dem Maire ein aus den höchſt Befteuerten ge: 
wählter Gemeinderath (Conseil municipal) bei⸗ 
gegeben. 

Was die Finanzen betrifft, fo mögen fol 
genbe Ueberfichten genügen. Im Jahre 1740 be: 
trugen bie Ausgaben 170,550,000 fivres (darunter 
840,000, für menues plaisirs, 800,000 Geſchenke 
an Mätreffen, 7,300,000 für die Bönigliche Tafel, 
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55,800,000 für Militär und Marine, 1,400,000 
für außerordentlihe Spione); da die Einnabmen 
zur Dedung nicht ausreichten, mußten 20 Mill. 
aufgenommen werben. Im 4 1781 waren bie 
—— Einkünfte 423,233,000 Livres, bie 
usgaben 396,974,666 Livres; doch war in ber 
That, in Folge der außerordentlichen Ausgaben, 
ein großes Deficit vorhanden. Im 3. 1784 be: 
trugen bie Einnahmen brutto 600, die Ausgaben 
610 Mill. Livres. Die Nationalverfammlung 
feste für 1791 das Budget auf 582,700,000 Linres 
fett. Während ber napoleonifhen Kriege bielt 
fih ber Staatsbebarf meift zwifchen 700 und 800 
Millionen; 1813, ald das Reich feinen größten 
Umfang hatte und während Krieg gegen faft on 
Europa geführt wurde, wuchs das Budget 
1150 Millionen, wovon die Land und Seemadt 
allein 752 MU. verfhlang. Unter Ludwig XVIll. 
— die Ausgaben meift gegen 900, unter 
Karl X. durchſchnittlich 1000, unter Ludwig Phi: 
Lipp 1500 Millionen. Das Budget für 1852, 
das letzte, welches die Nationalverfammlung feft: 
feste, [bloß mit der Ziffer von 1447 Millionen. 
Sm J. 1855 wurden an neuen inbireften Aufla— 
gen ausgefhrieben 33 Mill.z die alten indirekten 
Auflagen erg einen Mebrertrag von 70 
Milt., die direkten Steuern von 4 Mill.; endlich 
war in ben Waldungen ftatt für 21,800,000 
Franken in Wirklichkeit für 30 Millionen Holz 
gefällt worden. Dennod betrug das Deficit 
nad der minifteriellen Angabe 50 Millionen. 
Die Einnahme für 1856 ward auf 1,601,732 $r., 
worunter 429,493,502 Franken direkte Steuern u. 
929,699,000 Fr. indirekte Auflagen, die Ausgabe 
auf 1598,286,528 $r., nämlich 13,066,200 für das 
Miniftertum des Staats, 27,419,770 für das der 
Juſtiz, 10,011,600 für das nes Auswärtigen, 
136,880,940 für das des inneren, 771,798,900 für 
das ber Finangen, 339,861,842 für das des. Kriegs, 
123,655,599 für das der Marine und Kolonien, 
63,758.936 für bas des öffentlichen Unterrichts u. 
111,837,741 für das bes Uderbaues, Handels und 
ber öffentlihen Arbeiten, feftgeftellt. Das Bubd- 
get für 1857, urfprünglid mit der Ziffer von 
1695 Milt. abfchließend, warb vom geſetzgebenden 
Körper ſelbſt auf 1608904 664 Fr. erhöht. Die 
Staatsfhulb betrug beim Sturze Napo— 
leons 1. 727,603,000 $r., die fib nad dem pari: 
fer #rieden auf 2,106,816,867 Fr. fteiaerten. Die 
onfolidirte Staatsſchuld betrug Anfangs 1854 
5,335,637,360 Sr. mit einem jährlichen Zins von 
238, 303,527 Fr., wozu während bes ruflifden 
Kriegs drei neue Anlehen im wirklihen Betrag 
von 2100 Mill. famen, fo daf fi die Gefammt: 
fumme auf nahe an 7550 Mill. ftellt. Außerdem 
beftebt auch noch eine ſchwebende (nicht fundirte) 
Schuld, die im Kebruar 1855 1080 Mill. betrug. 
Demnad dürfte die Gefammtfhuld Fis nicht un- 
ter 8500 Mill, anzunehmen feyn. äbrend ſich 
bie Zumabme der Bevölferung in #. zulegt im 
Durch ſchnitt jährlich auf 0,21 Proc. ftellte, ftieg 
die Schuld feit 1852 durchſchnittlich um mehr at⸗ 
bas 56fade biefer Proportion, ungerechnet die 
Departementals a Berneindeiculden und abge: 
fehen von der Verminderung des Domanialver- 
mögens durch den Verkauf der Inoner Eifenbahn 
um 150 Mill. duch den Verkauf von Staats: 
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und orleansfhen Domänen um 300 Mill. Uebri- 
gene zeigt das Staatebudget keineswegs den vol⸗ 
len Umfang der öffentlihen Laften, denn von ben 
Departementallaften erfheinen in dbemfelben nur 
jene Summen, welde durd direfte Umlagen ers 
hoben werden; bazu aber kommen für die Ge 
meinden die Detrois (Acciſe), im Ganzen auf 80 
Mill, gefhägt. Die Stadt Paris allein bat ein 
Budget wie ein Königreich; 1853 überftiegen bie 
Einnahmen 55 Mill, die Ausgaben 90 Mill, 
weshalb ein Anleihen von 50 Mill. aufgenommen 
werden mußte, zu dem 1865 noch eines von 60 
Mill, kam, Die Koften für die lokale Pole 
ftiegen unter dem Kaiferreih von 1 auf 5 Mill. 
Die Bildung des Heers geſchieht zumeift vers 
mittel8 der Konftription. Wie Börperlib Ber 
fühigten unterliegen zwilchen dem 21, u. 22. Als 
tersjahre der Fofungz es wird jedes Jahr eine ge 
wife Anzahl Derjenigen dem ‚Deere eingereibt, 
welche die niedrigften Nummern gezogen haben. 
Die Wohlhabenden laffen ſich meift durch GStell- 
vertrerer erjegen, fo daß das Heer größtentheils 
aus Söhnen der ärmeren und unteren Stände bes 
ftebt; in neuerer Zeit beforgt der Staat die Stell- 
vertretung. Freiwillige Eintritte in das Beer er- 
folgen jaͤhrlich im Durchſchnitte etwa 10,000; bei 
dem kriegeriſchen Geifteder Nation fteigt in Kriege= 
jahren meijt diefe Zahl. Die Dienftzeit ift 7 
Fahre; nad 6 Jahren werden indeß die Soldaten 
meift entlaffen und bilden nun mit den nicht aufges 
botenen Kouffribirten die Neferve. Das Avans 
cement ftebt jedem Soldaten bis zum höchſten 
Grade offen. Napoleon fucht den iedereintritt 
gedienter Soldaten zu befördern; verpflichten * 
folche zu einer zweiten Dienſtkapitulation (in .; 
chem Falle fie als Einfteher verwendet werben), 
fo erhalten fie eine Soldzulage von 10 Gentimen 
täglich und eine fogenannte Prämie von 1000 Ör- 
(davo 700 erft nadı beendigter Dienftzeit). : 
Pie inallen europäifcben Heeren, bildet auch in 
dem franzöfifcdhen die Infanterie ‚die Haupt⸗ 
macht deflelben, und zwar befieht diefelbe aus ber 
„Sinieninfanterie' und der „leichten Infanterie” ; 
doch if der Unterfcied fait nur ein äußerlider, 
indem die leichten Regimenter an ihren Waffen- 
röden und fin ai hellgelbe Kragen und Au e 
fhläge haben, während dieſe bei der Linie dunkel⸗ 
blau, von ber Farbe der Uniform felbſt, mit ſchma⸗ 
len rotben Paffepoils eingefaßt find; das Exer- 
eiren und Felddienftreglement ift bei den klaren 
wie Linienregimentern daſſelbe. Die Uniformi- 
rung der Linie und leichten Infanterie ik einfacd, 
aber zwedmäßig. Den Kopf bededt ein — 
Bleines Käppi von pulverbiauem Tuch, bei de 
Sinieninfanterie am obern Rande mit einer retben, 
bei der leichten Infanterie mit einer gelben Bortt 
von Wolle eingefaßt; vorn am Käppi ift ein bron 
zenes Schild mit dem Wappen #.6 und ber Regi⸗ 
mentsnummer angebradt. Als Uniform dient 
ein duntelblauer Haffentod, Tunigue genannt, 
mit einer Reihe gelber Knöpfe, auf denen die Re⸗ 
gimentsnummer geprägt ift. Der vorn rımd aus⸗ 
gefchnittene niedrige peut org ift bei den Li⸗ 
nienregimentern dunkelblau, bei den leichten Dr 
gimentern bellgelb, und von gleider Barbe > 
auch die Auffchläge an ben en; der gr’ 
fhlagkragen und der Vorſtoß am Rod find 
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nies du centre heißen. Die Solbaten ber Eliten⸗ 
tompagnien, bie ſich ſchon äußerlich an ihren 
Epaulettes und Seitengewehren unterfcheiden, 
find ausgefuchte Leute, die fhon mindeftens ein 
Vierteljahr vorwurföfrei in einer Kompagnie du 
centre gedient haben müflen. Die Bezahlung 
der Soldaten ber Elitentompagnien ift höher, als 
die bei den andern Kompagnien, auch haben bie- 
felben manche Ehrenvorrechte, 3. B. das Poſten⸗ 
ftehen bei ber Kahnne und vor dem Gewehr, wenn 
fie mit den anderen auf Wade zufammen find 2c.; 
auch die Offiziere und Hauptleute diefer Eliten= 
kompagnien find bie älteften und pri ‚de 
bes Regiments und erhalten ebenfalls eine höhere 
Gage, als die übrigen. Bon ben 4 Kompagnien 
du centre jebes Bataillons bleiben zwei gewöhn⸗ 
(ih im Depot des Regiments zurüd, um die Res 
Pruten bafelbft auszubilden, und ift ein eigner 
Stabsoffizier bann Kommandant bes aus Koms 
pagnien ber brei verſchiedenen Bataillone zuſam⸗ 
mengefegten Depots. Die Stärke der einzelnen 
Kompagnien ift den Umftänden nad verfcieben 
und beträgt jet ungefähr 10 — 130 Mann per 
Kompagnie. Der Offizierftand bei der Infanterie 
ift 1 Colonel, 1 Lieutenant-Colonel, 1 Capi- 
taine d’etat- Major (Regimentsabjutant), 1 Ca- 
pitaine Tresorier (der die Kaſſe leitet), 1 Capi- 
taine d’sjustement (für das Montirungswefen) 
beim Stabe bed Regiments, dann 1 Kommandant 
als Bataillonsbefehlshaber mit 1 Adjutanten und 
1 Kapitän, 1 Lieutenant und 1 Sous-Lieutenant 
für jede einzelne Kompagnie. Außer ber erwach⸗ 
fenen Mannfchaft kann jedes Bataillon einige fo: 
genannte Enfants des Troupes in feinen Üiften 
führen; es find dies Knaben von 6— 14 Fahren, 
meift Waiſen von Soldaten, Unteroffizieren ober 
armen Offizieren des Regiments, welche an 
wie alle übrigen Soldaten, uniformirt und bet 

ftigt werden und unter der Aufficht eines alten 
Unteroffizierd fteben. Eine eigenthümliche Ers 
ſcheinung bei den franzöfifhen Truppen find die 
Vivandieres oder Cantinieres (Marketenderin⸗ 
nen) berfelben, von denen jedes Bataillon eine 


rothen Paffepoils eingefaßt. Auf den Schultern 
find Epaulettes, die bei den Kompagnien du 
Centre aller Infanterieregimenter von blauem 
Zud mit rothwollener Einfaſſung beftehen; die 
Soldaten aller Grenadierfompagnien tragen roth⸗ 
wollene Epaulettes mit rothen Kragen, bie ber 
Voltigeurskompagnien gelbwollene Epaulettes 
mit gelben Kragen. Der Mantel des Infanteris 
ften, der bis über das Knie reicht, befteht aus ftar- 
tem bellgrauen Zud mit anjcließender Zaille. 
Die weiten, bis auf den Knöchel reihenden Pan= 
talons find bei der Linie und leichten Infanterie 
von Prapprothem Tuch. Die Fußbekleidung bil- 
den Stiefeln, über weldhe beim Marſchiren oft 
Pleine weiße Kamaſchen gefnöpft werden. Die 
Gradauszeichnungen ber verſchiedenen Unteroffi= 
ierögrade, wie Eaporal, Sergent und Sergent: 
ajor, beftehen in goldenen oder bei ber leichten 
Infanterie in filbernen Treſſen am Unterarm, 
während man bie lange Dienfizeit an ben Ehe: 
vrons von Treſſen auf dem Oberarm erkennen 
Bann. Die Uniform der Offiziere it in Schnitt 
und Farbe ber einzelnen Kletdungesftüde der ber 
Soldaten gleih. Als Auszeichnung und Erken: 
nung ber verſchiedenen Grabe dienen goldene und 
bei der leichten Infanterie filberne Epaulettes. 
Außerdem unterfheiden die Stabsoffiziere fich 
auch noch burch breite, doppelte, goldene oder fil: 
berne Borten am Käppi und großen wehenden 
Federbuſch, ftatt deſſen die übrigen Offiziere wie 
die Soldaten nur Meine Pompons an demſelben 
führen. Die Grenabiere haben nad ihren ver: 
ſchiedenen Graben reiche goldgeftidte Kragen und 
Aufſchläge und drifedige Hüte mit breitem Golb: 
rand und eine Einfaffung von weißen Straußfe⸗ 
bern; ebenfo tragen die Adjutanten auch breiedige 
Hüte, aber ohne Boldftiderei, mit blaurotbweißem 
wehendem Federbuſch und goldene Achſelſchnüre. 
Als Waffe fuͤhren die franzoͤſiſchen Offiziere einen 
etwas gekrümmten Säbel, der an einer breiten 
Kuppel von Gold= oder Silberborte, die wie ein 
Leidgurt die Tunique umfchließt, um den Leib ge 
tragen wird. Die Bewaffnung ber Infanterie 
beftebt in einem leichten Gewehr mit glattem kauf | befigt. Ihre Uniform befteht in rothen weiten 
und Perkuffionsichloß, auf den ein ziemlich —— Pantalons, einem kurzen rothen Rock mit einer 
vlerſchneidiges Bajonnet geſteckt wird. Außer: | Fleinen weißen Schürze, einer blauen Spenzer⸗ 
dem tragen alle Unteroffiztere, Sappeure, die jacke mit Uniformsknöpfen und einem runden Hut 
Muſik und fämmtlihe Soldaten ber Grenabier= | von Glanzleder, vorn mit der Regimentenummer, 
und Boltigeurfompagnien, ein Purzes, gerabes | an ben Seiten mit langen blau:roth-weißen Bäns 
Seitengewehr an einem Ledergurt um ben Leib. | dern verziert. Diellniform ber Chasseurs à pied, 
Die Bimmerleute, beren bei jeder Kompagnie zwei auch noch häufig Chasseurs d’Orleans oder aud 
fid; befinden, führen Aexte, Purze Karabiner und | Tirailleurs de ,Vincennes, von bem Ort ihrer ers 
haben dabei ein weißes aroßes Schurzfell und | ften Einrichtung, genannt und für ben Pleinen 
weiße Stulphandfhuhe, auf dem Kopfe eine große | Krieg und den Vorpoſtendienſt beſtimmt, beftebt 
Bärenmüge. Außer den Zimmerleuten 'hat jede | aus einer dunfelblauen Tunique, wie bei ber In: 
Kompagnie zwei Trommelfhläger und zwei Flü: | fanterie mit blauen, gelbpafiepoilirten Kragen 
gelhorniften; bei der leichten Infanterie find aber | und Auffhlägen und dunkelgrünen Epaulettes 
nur Horniften und fehlen bier bie Zamboure. | mit wollenen Franfen. Ihr Käppt ift ebenfo, wie 
Ein Infanterieregiment beftebt in 3 Bataillonen, | das der Infanteriften, und bat oben am Rande 
jedes Bataillon ift im Frieden 6, im Kriege aber | eine gelbe Borte; ebenfo haben fie aud gleichen 
8 Kompagnien ftarf. Bon dieſen 6 Kompagnien | Mantel, wie legtere, während bie weiten 
eines Bataillons ift eine, die auf dem reiten Zlü-| lons, ftatt von rother, von eifengrauer Farbe, 
gel fteht, die Kompagnie ber Grenadiers, eine| mit gelben Pafjepoils an der Geitennabt find 
anbere bie aufdem linken Flügel ftebt, die ber Bol=| und auch alles Federzeug von ſchwarzem ladirtem 
tigeurs; beide zufammen beißen auch Compag- | Leder gemacht ift. Als Waffe führen fie eine Burze 
nies d’Blite. von benen jedes Regiment alfo 6 bes | gezogene Büchfe von eigenthümlicher Konftrution 
figt, während die übrigen Kompagnien Compag- | und einen Purzen geraden Hirfchfänger, ber als 
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Küraß, der den Rüden mit umſchließt, ift von 
Stahl, die geihuppten Achfelbänder, vorn mit 
Lömwenköpfen, find von Meſſing. Das Eollet mit 
urzen Schößen, die roth eingefaßt find, ift von 
duntelblauem Tuch, mit rotbwollenen, bei ben 
Offizieren goldenen Franfenepaulettes; Kragen 
und 
MReaimentern roth, blau oder gelb, mit rothen 
Paffepoils, die Pantalons von krapprothem Tuch 
mit Lederbefatz. Der lange, weite Reitermantel 
ift wie bei ben Karabiniers von bellgrauem Tuch. 
Sattelyeug, Waffen und die weißen Stulphand- 
fhube find wie bei den Karabiniers. Die „Ca- 
valerie de ligne“ ift für ben aewöhnlichen Linien⸗ 
dienft beftimmt. Diefelbe zerfällt wieder in Dras 
goner und Lanciers. Die Kopfbebedinng ber Dra> 
über bem Schirm mit Kigerfell verziert; vom hin⸗ 
tern Theil des Helmtammes hängt wie bei ben 
Küraffieren ein langer fliegenber f[hwarzer Pferbe: 


Haubayonnet auf die Büchſe gepflanzt werben 
Bann. Die Grabauszeihnungen der Offiziere 
und Unteroffiziere find wie bei der Infanterie und 
beftehben aus Silber. Auch die Zahl der Offiziere 
ift verbäftnißmäßig eben fo ftark, wie bei ber 
übrigen Infanterie; die Stärke eines Chaſſeurba⸗ 
taillons ift jegt ungefähr 800 Mann, die aber im 
Kriege, wo ebenfalls noch zwei Depottompagnien 
bei denfelben errichtet werden, bis auf 1200 Mann 
erhöht werden kann. in Bataillon „korſiſche 
Boltigeurs”, bie befonders organifirt und unifor⸗ 
mirt find, befindet fi auf der Infel Korfita, wo 
es mit zur Berrichtung bes Gensd’armeriedienftet 
verwendet wird. Zur Befagung einiger feften 
Punkte an den Küften und auch einzelner abgele: 
ner Pleiner Feſtungen dienen bie Veteranen, bie 
aus alten gebienten Soldaten, die aber noch nicht 
völlig invalib geworben find, beftehen. Auf nicht 
fo hoher Stufe, wie die Infanterie und Artillerie, 
ftebt im Allgemeinen die Kavalerie, obgleich 
biefelbe verbältnißmäßig ziemlich ſtark if. Sie 
zerfällt in drei verfhiedene Hauptabtbeilungen: 
Cavalerie de reserve, Cavalerie de ligne und 
Cavalerie legere, Die Cavalerie de reserve bil- 
bet bie fchwere, gepanzerte Reiterei, die beftimmt 
tft, in großen geihloffenen Maifen bei einander 
rs au werden, um im entſcheidenden Augen: 
licke der Schlacht die feindliche Linie durd ar 
waltigen Ehoc zu durchbrechen. &ie refrutirt fid 
vorzugsweiſe aus Lothringen, dem Elfaß, dann 
fehr häufig aus der Normandie und aus Klandern 
- und tft mit fchweren, ftarten Dferben beritten, dir 
großentbeils in der Normandie und dem Limoufin 
erzogen werben. Die Bewaffnung beftebt in ei 
nem langen, geraden Pallafb mit ftählerner 
Scheide und meffingenem Bügelkorb, der faft nur 
zum Stich, felten zum Hieb gebraucht wird, und 
in Piftolen. Diefe Cavalerie de reserve zerfäll 
wieder in Karabiniers und Küraffiere. Die Kopf: 
bebedung ber Karabinierg befteht in einem ku⸗ 
pfernen, reihverzierten Helm von faft römifcher 
Form mitgroßer,bober, rotber.Öelmraupe. Ein hin⸗ 
ten gefchloffener Küraf von Kupfer, vorn auf der 
Bruft mit einer weißpolirten glämendben Sonne, 
bedeckt ben Oberförper ; auf bem Küraf find über 
ben Achfeln zwei Pupferne Schuppenbänder, vorn 
mit ?öwenköpfen verziert. Das Purze Eollet, 
deſſen Schöße roth eingefaßt find, ift von himmel: 
blauer Karbe mit eben folhen roth paffepoilirten 
Auffchlägen und Kragen. Auf den Schultern 
find rotbwollene, bei den Offizieren goldene Epau: 
lettes mit Franſen. Die Pantalons find von 
Prapprotbem Tuch, auf der innern Seite und um: 
ten mit fhwarzem Leber befegt. Bei der Parade 
werben große, weiße Stulpbandfhuhe getragen, 
die bis zur Mitte bes Interarme reihen. Die 
breite Koppel des Pallaſch ift von dickem weißem 
Büffelleder. Satteldede und Mantelfa® find 
von himmelblauer Karbe, mit breiten weißen Rän- 
bern. Die Kopfbebedung ber Küraffiere bilder 
ein ftählerner Helm mit meffingenem Helmtamm, 
Schild und Schirm, vorn oben mit kurzem rothem 
Wollenquaſt; am bintern Theil bes Seimrammes 
iſt ein langer, wehender, ſchwarzer Roßfchweif 
befeftiat,” ber bis über den Naden herabhängt. 
Die Offiziere tragen außerdem noch an der Seite 
des Helms einen hohen rothen Kederbufh. Der 
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Sanbaufihläge find bei den verfchiedenen 


oner ift ein hoher Helm von Melfing, vorn 


{hweif bis über den Naden herab, wie au an 
ber Seite ein großer, rother Federbuſch befeftigt 
ift. Das Eollet, hinten mit langen Schößen, ift 
von dunkelgrüner Karbe, Kragen und Auffchläge 
find bei den verſchiedenen Regimentern gelb, roth, 
amaranth oder grün mit rothen Paflevoils, bie 
Rabatten find gelb, ebenfo auch die Epaulettes 
mit wollenen $ranfen (bei ben Offizieren gold). 
Die Koppel dei geraden Pallafb und das Ban 
delier der Cartouche find von ſchwarzem Peber. 
Der Mantel und die Panfalons find wie bei ben 
Kürafiteren, Satteldede und Mantelfad von grus 
nem Tuch mit rothen Verzierungen. Zur nr 
bededung der Lanciers dient eine niedere, © > 
edig geformte „Chapka“ von dunkelrothem Tu : 
vorn mit einem klanten Meſſingſchild, er 
das franzöfifche Wappen ; ein [hwarzer Roß en 
hängt vorn an ber Ehapfa herunter, wie diefe 
auch noch mit weißen, bei ven Offizieren filbernen 
Sordonfchnüren, mit Quaften, die vorn auf ber 
Bruft befeftiat find, verziert ift. Das E ollet mit 
furzen Schößen ift von koͤnigsblauem Tuch, Kra⸗ 
aen und Aufſchläge find blau, roth oder gelb mit 
Paflepoils, die Breiten Rabatten gelb, die syn 
{ette® mit Kranfen weiß, bei den Offizieren ſil⸗ 
bern. Der Leibgurt, der vorn das Collet um 
fchließt, if roth und weiß, ber Cartoucher ſemen 
und ber Säbelgurt find von ſchwarzem Leber. 
Als Waffen führen die Lanciers Piftolen, einen 
aeraden Pallaſch und eine lange Lanze, vorn mit 
einem Kleinen bunten Fäbnlein. Mantel und Pan- 
talons find von gleiher Farbe und Beſchaffenherit, 
wie bei den Dragenern, die Eatteldede ift blau 
mit weißen Zierratben. Die „Cavalerie lerere 
it vorzugs weiſe zum leichten Dienft, zum Heinen 
Krieg auf Vorpoften und bei Streifzůgen geeigs 
net und mit Fleinen, ftarfen, gedrungenen Pferden 
beritten. Außer der nur für den Dienft in Als 
gerien befonders organifirten Reiterei zerfällt die 
„Cavalerie Nögere‘‘ in Chaſſeurs und Hufaren. 
Als Kopfbedeckung baben die Chaſſeurs einen 
fleinen, niebern „Kolpad‘ von ſchwarzem Bären= 
fell, mit weißen, bei ben Offizieren filbernen Cor⸗ 
donfhnüren mit Quaften, bie auf ber Bruft befe: 
ftigt find, und einem großen aruinen Federbuſche 
an der Seite verziert. Das Collet, mit kurzen, 
breiten Schößen, ift von bunkelgrüner Farbe und, 





je nach ben Regimentern, verſchieden mit rothen, 
gelben, amaranthfarbenen oder grünen Kragen 
und Auffchlägen, die Epaulettes mit Franſen find 
weiß, bei ben Offizieren filbern, ber Riemen der 
Gartouche ift ven fchwarzem, die ſchmale Säbel- 
kuppel von weißem Leber ; die Pantalon find von 
krapprothem Tuch mit ſchwarzem Lederbeſatz, der 
lange, weite Reitermantel ift hellgrau, Bewaff- 
net find die Ehaffeurs mit einem leichtgefrümmten 
&äbel mit en ,‚ einem Purzen Karabiner 
und Piftolen; antelfa® und Schabrade find 
rün, über dem Sattel felbit liegt ein weißes 
affell. Die Hufaren find im Mejentlichen 
gleich den Ehaffeure bewaffnet und beritten. Die 
Kopfbededung befteht aus einem Pleinen, ntedern 
Käppi, von rotber oder hellblauer Farbe mit klei⸗ 
nem Schild, ſchwarzem, niederhängendem Roß— 
fdweif und weißen, bei den Offizieren filbernen 
Kordonfhnüren mit Quaften, die vorn auf der 
Bruft befeftigt werden, verziert. Pelze und Dol⸗ 
mans, bie fehr reich mit weißen oder gelben, bei 
den Offizieren goldenen oder filbernen Schnüren 
befegt find, und von denen erftere eine ſchwarze 
ober —— lan haben, find von ver— 
fchtedener Farbe. Man hat in %. Negimenter 
mit grünen, bellblauen, dunkelblauen, rotben, 
braunen, fhwarzen, weißen und filbergrauen Pel: 
zen und Dolmans, die faft alle großen Geſchmack 
in der Zufammenfegung der Farben und Verzies 
rungen zeigen. Das Rederzeug ift weiß, die Sä— 
beltafhbe ſchwarz. Die Pantalons der meiiten 
Sufarenregimenter find von himmelblauer Farbe 
mit rotben Streifen, einige hingegen haben bie 
ne Prapprothen Beinkleider ber ge 
ammten Kavalerie, ber Mantel ift von licht: 
rauem Zub, über dem Sattel liegt ein weißes 
haffell. Bewaffnet find die Hufaren gleich den 
Chaſſeurs mit einem leichten, etwas gefrümmten 
Sübel, Piftolen und kurzem Karabiner. Die 
„Guiden“ find bloß zum Dienfte ald Ordbonnan: 
en bei ben verfciedenen Stäben der Urmee be= 
mt. Die Stärke einer Schwabron ber Ka— 
valerie ift verfebieden und beträgt burchfchnittlich 
an 150 Pferde, wird aber im Kriege noch vergrös 
Bert, wie denn in ſolchem Falle die Regimenter 
nod eine 6. Schwadron, bie als Depot zurüd: 
bleibt, errichten. Das Dffiziercorps eines franz 
zöfifhen Kavalerieregiments ift verbältnißmäßig 
fehr ftar® und befteht aus 1 Colonel (Öberft), 
1 Lieutenant-Colonel, 5 Chefs d’escadron, 1 Ca- 
pitaine - Adjutant-Major (Regimentsadjutant), 
1 Capitaine instrncteur, 1 Capitaine tresorier, 
1 Adjutant tresorier, I Capitaine d’habillement, 
1 Porte #tendart, 5 Capitaines commandants, 
5 Capitaines en second, 5 Lieutenants en pre- 
mier, 5 Lieutenants en second, 16 Sous-Lieute- 
nants. Die Beteranen ber Kavallerie haben 
feine Pferde und verrichten nur gewöhnlichen 
Garnijonsdienft. Zu den angefebentten Theilen 
bes franyöfifchen Heeres gebört die Artillerie. 
Außer bei den Generalftäben und ben Geniecorps 
findet nlan im Allgemeinen die unterrichterften 
und vielfeitigft gebildeten Offiziere unter der Ars 
tillerie, und auch bie Soldaten derfelben find 
durchſchnittlich ausgefuchte Leute, die den Rang 
und bie Bezahlung der Mannſchaft in ben Eliten: 
fompagnien ber Infanterie haben und ihr Selbfts 
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a oft ziemlich erſichtlich zur 34 
efruten erhält die Artillerie Leute au 
ftädtifhen Bewerben, beionders folde, 7 
wohnt find, raſch und gewandt mit großen Fafter 
umzugeben, fo 3. B. BWagenablad achtfuh 
leute, Arbeiter der Maſchinenfabriken, 

ten, Scmelzereien 2c.; biefe Zufammenfe 
aus mehr frädtifcd gebildeten Leuten madır aud 
dafi man ber Artillerie in &.vorzugewelfe libera 
Gefinnungen — 58 ic &r deren 
eine Batterie bilden), durchgängig von Br 
find faft fämmtlih von leichtem 1 0 Bm 










liber. Die Befpannung befteht in 6 T 
was auf lange anhaltenden Märſchen bei Zmd 
pfündern, auf deren Progfaften überdies nod bi 
Site der Mannſchaft angebradt find, zu wenig 
ift; die Pferde find Beine, ftarfe, fehr aedrungene 
Thiere der Landesrage. Die Kopfbededung ber 
Artilleriften beftebt in einem dunkelblauen Kappi, 
wie es die Infanterie trägt, am obern 
an den Seiten mit rothen, bei den Offizieren mi 
goldenen Borten eingefaßt; bei Paraden hängt 
ein rother Roßſchweif vorn herunter, wie aud 
rothwollene, bei den Offizieren goldene Corden⸗ 
fhnüre berabbängen, deren Quaften vorn an b 
Epaulettes angehakt werden. Das Eollet, vı 
auf der Bruft, am Kragen und auf den Handauf: 
fhlägen mit rothen Paſſepoils eingefaßt, die fi 
Purzen, breiten Schöße hinten mit rotber Ei 
fung, ift von bunfelblauer Farbe mit gleiche 
Kragen und Aufſchlägen und zwei Reihen oben 
weit von einander ftehenden und an ber Kaille 
einander zulaufenden gelben Knöpfen mit der 
Regimentsnummer. Auf das Collet werben ro 
Cpaulettes mit Äranfen von rotber Wolle, w 
fie die Grenadiers tragen, geftedt; bie Offiziere 
haben goldene Epaulettes mit den verfchiebenen 
Gradabzeichen, wie bei der Infanterie. Die wei 
ten Pantalons find von dunfelblauem — 
einem breiten, rothen Streif an’der Sei 
eingefaßt; bei den Urtilleriften der reitenden Bat: 
terien, dann bei allen Fahrkanonieren und ben 
Unteroffizieren, die beritten find, baben er 
talons einen Befag von Leder. Der lange Man 
tel ift von bellgrauem Tuche. Die Banbdeli 
und Säbelkuppeln find bei der Mannfchaft von 
weißen Leder, das Bandelier der Meinen Ear- 
touche aber bei den SDffizieren von — 
Glanzleder. Als Waffen tragen die 
riften einen kurzen, breiten, geraden Girfd 
in ftäblerner Scheide, an einem weißen Banb 
lier um den Leib, und einen kurzen Karabiner, 
der bei der Bedienung der Gefchüge an einem 
Riemen über den Ruden gehängt wird. Die 
Fahrfanoniere und alle anderen bet der Artillerie 
zu Pferde dienenden Solvaten, wie auch die Offi⸗ 
ziere, führen Schleppſäbel und Piſtolen, wie 






bie leichte Kavalerie.. Die Dupvrierefomp 
pagnien, bie ebenfalls zur Artillerie Gere 
werden, find gleich biefer uniformirt und wer: 
den in ben aboratorien, dann in ben Ge 
ſchützgießereien und den Schmiede: und Stell: 
macherwerfftätten verwendet, Zur Bebienu 
der Strandbatterien an den Befeftigten 
fienplägen in * dienen die Veteranen ber Ar 
tillerie. Die Soldaten der für den 


ſenpark beftehenden Zrainparffchwabronen find 
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ähnlich den Urtilleriften bewaffnet und unifors | Meffing, Piftolen und einem 
mirt. Die Soldaten ber Genieregimenter rabiner. Die Säbeltuppel Say ag Ka’ 
haben ben Rang ber Elitetruppen und auch | ber Cartouche ift bei den Soldaten von re 
—— Bezahlung, wie dieſe. Die Genietruppen | &eber, die Offiziere tragen ſolches von ſchw eißem 
iegen nicht in Regimentern ober Bataillonen zus | verziertem Glanzleder. Organiſirt ift jed arzem 
fammen, fondern find größtentheils in einzelnen | giment ber Chasseurs d’Afrique faft gan > ea 
nien über ganz #. zerftreut. Die Uni-| ein franzöfifches leichtes Kavalerieregim a1, wie 
form befteht in einem Eollet von bunfelblauem | hat auch die gleiche Stärke des Dffiziercorpe und 
Kuh mit blauem Kragen unb ſchwarzen, roth | ein ſolches. Die zweite Abtheilung ber fr * Sie 
paffepoilirten Rabatten und Handaufſchl ‚ba= | fhen Reiterei in Algerien bilden die Spyaki * 
——— Pantalons mit rothen, bei den eingeborene Reiter, nach orientaliſcher Weiſe — 
leren goldenen breiten Seitenftreifen, bie Be: | ganifirt und uniformirt, leid) ihren Feinden pr 
in einem breiten geraben Faſch inenmeſ⸗ mauriſchen Reitern der Bäuptlinge, — und 
fer in ftählerner Scheibe, was zugleich als Bayon⸗ bewaffnet. Größtentheils find die Leute diefes 
net gebraudt werben fann, ii. einem Pleinen leich» | Corps Mufelmänner, Söhne ber früheren Leib— 
ten Karabiner, wie ihn die Artillerie führt ; außer: wace des Dey's, Abanefen, Neger, Mauren, 
dem führen bie Soldaten je nach Bebarf Aertever: | aus den Stämmen, welde den Kranzofen ſchon 
fhiebener Konſtruktion u. Spaten bei ſich Eine | unterworfen ober mit denfelben befreundet find 
vollftändige milttärifheOrganifation, ſo daß fie mit | Die Unteroffiziere find größtentheils Franzofen, 
zum ‚Heere gerechnet wird, bat in F. bie Gens=| die an bem milden, abenteuerlichen Leben, das 
b’armerie. Die Mannfchaft, zu ber man nur diefe Spabis führen, fo großes Wohlgefallen fin= 
roße, ftarfe und ſchon törperlih anfehnliche | den, daß fie oft an 10 bis 15 Jahre unter benfel= 
nimmt, befteht nur aus ausgebienten Sol: | ben dienen und alle Sitten und Gebräude derfel= 
daten, die mit guten Ab angezeugnifien verfehen | ben annehmen. Auch die Offiziersftellen werden 
eyn müffen. Theil der Gensh’armerie ift| größtentheils von eborenen Franzoſen bekleidet, 
en und hauptfächlich zum Dienft auf ben | die übrigens durch ben langjährigen Aufenthalt 
Sandftraßen beftimmt, ein anderer dient nur zu | unter den Eingeborenen fat ſchon ganz zu Orien= 
Fuß. Die Uniform ber Fußgensd’armen befteht talen geworben find. Die Uniform der Spabis 
in einem langgefhößten bunfelblauen Fra, an] befteht in einer Burgen runden Jade, bie den Hals 
—— und ben Aufſchlãgen rorbpaffepoilirt, | offen läßt, von rothem Zud, und eben folder 
die Schöße roth gefüttert und ig a ‚ auf| Wefte; an den Aermeln find fhwarze, bei den 
den Adfeln weiße Epaulettes ohne Franſen, bazu Offizieren goldene Stidereien angebradt. Die 
weiße Achfelfhnüre. Die reitenden Gensd’armıen | Hofen find von blauem Tuch und reihen nur bis 
haben ein eben foldes Eollet, enge bellgraue, bei | über das Knie, haben aber dabei einen fo weiten 
Parade weißlederne Reithofen und hobe blanke Schnitt, daß fie aus ber Ferne faft einem Wei— 
Kanonenftiefel, auf dem Kopfe ber Quere nad) | berrode gleichen. Den Kopf bededt ein rothes 
ofen breiediigen Hut von (har: | türfifches Fez mit blauer Quafte, um welches eine 
a 5 an den Geitenrändern mit weißen, weiße Binde gewunden wird, fo daß das Ganze 
Borten eingefaßt. His Waffe führen | einem Zurban gleicht. Zum Mantel dient ein 
die reitenden Gensb’armen, außer ihrem Pal⸗ | weiter, faltiger arabifher Burnuß mit einer Ka= 
laſch und den Piftolen, noch einen langen Ka= | puze, bie bei ſchlechtem Wetter über den Kopf ges 
rabiner bei fih. Die Sappeur-Pompiers in Pa: | zogen werben Bann. Bewaffnet find die Spahis 
ris haben blaue Eollets und Pantalons und eigen: | mit einer langen türfifhen Flinte von oft großem 
thümlich zu. Lederbelme, die befonders bazu | Werthe, mit der fie häufig im vollftien Galopp 
geeignet ‚ihren Xrägern —* gen Steine | ihießen, und frummen türfifhen Säbeln, bie fie 
ober Balken, bie bei brennenden ern berabs | fehr gewandt zu führen verſtehen. Das Zaum⸗ 


fallen, zu gewähren. Für ben afritanifhen| und Satteljeug ber ferde ift arabifh. Die 
lehteren find burdgängig maurifhe Benafte, 


Dienft befondere Corps organifirt, deren 
bebeutendften Theil die Reiterei bildet. Der Haupt: | unter denen man bisweilen Pferde von bedeu= 
theil ber legteren befteht au den Chasseurs | tendem Werthe und — Schönheit findet. Die 
d’Afrique, einer ganz vorz lichen Reitertruppe, | Spabis erhalten alle eine ziemlich hohe Bezah⸗ 
pie wohl nirgends übertroffen wird. BBeritten | lung, müffen fih dagegen ihr Pferd, Sattelge: 
find fie burägängig, mit maurifchen Pferden, bie —5 Waffen, Munltion und Fourage felbft an: 
vielfah in haffen. Die Infanterie, die nur für den Dienft 
im Allgemeinen beftimmt ift, befteht ebenfalls 
aus verichiedenen Corps. Das zahlreichſte der= 
von ift die befannte Legion Etrangere oder 
rembenlegion (f. b.). Die Uniform derfels 
ben beftebt in einem bunkelblauen Waffenrock 
mit einer Reihe gelber Knöpfe, ganz wie ihn die 
hofen von zothem Tuch, die an der in=| übrige Infanterie trägt. Kragen und Auffchläge 
nern Seite und unten am Fuße mit —— find dunkelblau, mit breiten, rothen Paſſevpoils 
Leber befeht find. Als Mantel dient ein weißer| die Epaulettes bei den Kompagnien du ae 
mit. Bnpene, wie ihn die Bepuinen in Alges | von bunfelblauem Tuch mit rotem Halbmel er 
rien ftetö tragen. Die Bewaffnung befteht aus ei: | aber obne #ranfen, bei ben Grenadiers void, den 
nem leicht Säbel mit Bügeltorb von | den Voltigeurs gelb, mit eben fo farbigen, 


iryger’t Ronv.=teriton, DB». VI. 61 














































arofto aufgekauft werben, lauter 
» en, Bleinen, aber Marten und babei fehr 
feurigen, ungemein ausbauernden Thiere, bie 
für ben Dienft eines leichten Reiters faft unübers 
find. Die Uniform befteht in einer faltis 

en, weiten Tunique“ von lichtblauem Tuch mit 
beifgetbem Kragen und Auffchlägen und weiten 
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Franfen. Die ons find von frapprot 
Tuch, wie bie gefammten Infanterie; auf 
Märfhen werben babet Furze Kamaſchen von 
Leinwand getragen. Als Kopfbebedung bient 
ein kleines Käppt von pulverblauem Tuch mit 
rothen Borten am obern Rande. Die Epaus 
lettes ber Offiziere find von Gold und haben, 
wie auch bie Korporalfergenten und Gergent- 
majors, bie gleihen Rangunterfheibungen, wie 
bei der gefammten franzöfifhen Infanterie. 
Das Leberzeug iſt von weißem Leber, wie aud 
die Bewaffnung ganz, wie bei allen übrigen Res 
gimentern ift. Statt der Regimentsnummer, 
welche die Lintenregimenter auf den Knöpfen und 
den Käppi’s tragen, bat bie Frembenlegion einen 
Heinen Stern auf benfelben. Ein anderes euro: 
päifh organifirtes und uniformirtes Infanterie: 
corps, das ftets nur in Algerien Dienfte thut, 
find die drei Disciplinarbataillone, zu de 
nen alle Soldaten aus fänmtlichen ante 
in F., welche wegen wiederholter leihtfinniger 
Streiche, Heiner Shfuborbinationsvergehen, haͤu⸗ 
fig im Arreſt ſich befinden, ohne gerade grobe oder 
entehrende Verbrechen, 3. B. Diebftahl, —*5 — 
gen zu haben, geſchickt werden. Zu den Offizie⸗ 
ren wählt man ftets fehr energifhe Männer aus 
andern Regimentern, bie während ihres Dien⸗ 
ftes bei denfelben eine Zulage erhalten, und ba 
fie ausgebebntere Strafgewalt ihren Untergebes 
nen gegenüber, als bei den andern Regimentern 
befigen, fo wirb es ihnen möglich, eine ——— 
Dis ciplin erhalten. Die Uniform der Disci⸗ 
plinarbataillone iſt ganz wie bie der übrigen Ins 
fanterie mit geringen Abweichungen, eben fo ift 
auch ihre Bewaffnung biefelbe. Um bie @inges 
borenen auch im Fußdienſte zu verwenden, ers 
richtete man ein Zuavencorps (f.Buaven). 
Im Allgemeinen zerfällt das franzöftfche Heer 
in die Garbe und die gewöhnlihen Truppen. 
Der gewöhnlihe Beftand ift folgender. Die 
Garde befteht aus 2 Divifionen Infanterie (die 
erfte beftehend aus 1 Regiment Gensbarmerie u 
2 Bataillonen, 1 Regiment Zuaven zu 2 Batails 
(onen und 3 Regimentern Grenabieren zu 4 Bas 
taillonen, zufanmen 16 Bataillone; bie zweite 
ift aebildet aus 4 Megimentern Boltigeuren und 
1 Bataillon Jaäger zu Fuß), 1 Divifion Kavalerie 
von 3 Brigaden (nämlich: Nefervebrigade: 2 
Regimenter Küraffiere, Pinienbrigade: 1 Regi- 
ment Dragoner und 1 Reaiment Panciers, leichte 
Brigade: 1 Megiment Jäger und 1 Regiment 
Guiden), 2 Regimentern Artillerie, 2 Kompagnien 
Genie und 1 Eskadron Egnipagentrain. Die 
Gefammtftärte ber Garde bürfte 35 — 40,000 
Mann betragen. Die gewöhnliben Trup— 
ven find: 100 Regimenter Linteninfanterie zu 3 
Bataillonen je von 8 Kompagnien, —— 
etwa 320,000 Mann; 20 Bataillon Jager zu 10 
Kompagnien, 35,800 Mann; 3 Regimenter Zua⸗ 
ven zu 3 Bataillon, 9300 Mann; 3 Bataillon 
leichte afrikaniſche Infanterie, etwa 3800 Mann; 
2 Rrembenregimenter, wovon 1 fhweizer; 3 Bas 
taillon eingeborne algierer Tirailleurs, 12 Strafs 
kompagnien; 12 Regimenter ſchwere Kapalerie, 
nimlih: 2 Regimenter Karabinters und 10 Regi— 
menter Küraffiere, mit 13,308 Pferden; 20 Res 
gimenter Linienfavalerie, nämlich: 12 Regimen: 
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eiers, mit 9352 Pferden; 24 leichte 
Kavalerie, als: 12 enter ‚mit 14/748, 
8 Regimenter Hufaren, mit etwa 10,000, und 4 
Regimenter anifche Jäger, mit 4860 Pfers 
benz; 3 NRegimenter Spabis, mit 3674 Pferben; 
16 Regimenter Artillerie, 1 Regiment Ponto⸗ 
niere, 12 Kompagnien Önvriers, 10 Schtwabronen 
Train, Beteranen zc., nad bem Beftanbe beim 
Ausbruche des letzten u zufammen 58,972 
Mann; 3 Regimenter e zu 2 Bataillon, 2 
Kompagnien Sappeurs, zufammen 8021 Mann. 
a kommen bie Äruppen für ben Berwal: 
tungsbienft, das Sanittätsweien zc., fodann bie 
Gensbarmerie von 25,572 Mann (wovon 19,354 
Departementalgensbarmerie in 20 Legionen). Die 
Gefammtftärke der Armee warb am 1. Ian. 1854 
su 570,000 Mann angegeben, mworunter aber 
82,000 Nichtkombattanten. Diefe Eruppen hats 
ten 168 Feldbatterien und 1008 Gefzüge. Nach 
einem Berichte bes Kriegsminifters betrug ber 
Aktioftand ber Armee am 11. Ian. 1855 an Uns 
teroffigieren und Soldaten 507,432, —— 
Gensdarmerie, Adminiſtrationsdienſt u. 
47,857, Geſammtſtand 555,289 Köpfe. Nach bem 
Kriegsbubget für 1857 follte die Armee 378,912 
Mann betragen, wovon 226,378 Infanterie, 
69,725 Kavalerie, 34,82 Artillerie, 9068 Inges 
nieure, 22,712 Gensdarmerie und 4345 General» 
ab. Die Generalität iftfo beftimmt:6 Mars 
chälle, 80 Divifionsgenerale in Aktivität ober 
Disponibilität, 69 in Referve; 160 Brigabegene- 
rale in Aktivität ober Disponibilität, 172 in Re 
ferve, zufammen 487 Generale. Eigentlich ſind 
alle Franzofen vom 20.60. e zur Natios 
nalgarbe bienftpflihtige. Im 9. 1882 
man im gewöhnlichen Dienfte 3,781,000, in ber 
Referve 1,948,000, zufammen 5,729,000 Ratio: 
nalgarben. Da aber bie jegige ng bie 
Nationalgarde nicht liebt, fo tft das Imftitut uns 
ter ihr fo fehr herabgekommen, daß es im 
meinen nur nod bem Namen nad, nämlich 5 
in einer Anzahl größerer Städte und zwar aus 
ausgefuchten Anhängern bes jegigen Regime bes 
ftebt und militärifch alle Bedeutung verloren hats 
Bildungsanftalten für das Militär ſind: 
mehre Artillerie und Geniefchulen, die Schule 
bes großen Generalftabs, die Kavaleriefchule zu 
Saumur, die Meilitärfpecialfchnle zu St. Cyr, 
das Militärcollege zu la Bleche, 8 Mit 
nafien, die Reaimentefchulen von allen 
gattungen, bie poltyechntſche Schule zw Paris, 
welche Offiziere ausbildet und außerbem bei je⸗ 
bem Regiment ‚bie Enfants de troupe, wo Kin: 
ber von erg men und Soldaten unterge⸗ 
bracht, in die Uniform des Regiments eingeklei⸗ 
det und, in der Kaſerne lebend, zu Tambours und 
Soldaten erzogen werben (ſ. a - Ganz F. iſt 
in 17 (früher 35) Militärdivifionen md 55 
Gen 5 Dedung 
taat Europa’s bat zur 
Grenzen eine fo vortheilbafte Lage und bildet ein 
fo fchön geſchloſſenes auf allen en burd Ras 
tur und KRunft fo aut gefhügtes Ganze, als # 
Man t außer Paris, das erft in ber neueſten 
Beit gt wurde und den Mittelpunkt aller 
franzöfifgen Feftungen, ein verfchangtes Lager 
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im aroßartigften Styl, einen Waflenplag unb 
eine Seflung erften Ranges bildet, 118 Beftuns 
‚ darunter 7 Pläge erften Ranges: Lyon, 
Seraßburg, Dies, Lille, Toulon, Breft, 13 zw 
ten Ranges: Gravelines, Mezieres, Gives, Char: 
lemont, noille, Belfort, Befangon, Perpig 
nan, Bayonne, Rocyefort, Eherbourg, Balencien: 
nes und Calais,, 24 dritten Ranges: Vincennes, 
Briangon, Grenoble, Antibes, Mont Louis, NRHE, 
Dleron, Rochelle, Belleisle, l’Orient, St. Malo, 
avre, — Peronne, Dunkirchen, Cambray, 
ouay, Bitſch, Arras, Boulogne, St. Omer, Ba⸗ 
ftia und Njaccio, und 75 vierten Rauges. Dazu 
kommen nocd) gegen 30 einzelne Korts. Won ber 
Norbfeite bis zur Maas tft 5. gegen bie 
Niederlande durch 20 vaubanfche Feftungen in 3 
Linien gefhügt. Zur erften Linie gehören: Dün- 
firben, Bergues, Eonde, Valenciennes, Quesnoi, 
Maubeuge, Rocroi und Eharlemont, zur zweiten 
&inie: Gravelines, Lille, Douay, Boudain, Land⸗ 
recy, Uvesnes und Mezieres, zur dritten Linie: 
&t. Dmer, Alre, Arras, Cambray und Berbun. 
Bon der Maas bis zum Rhein bedt ebenfalls 
eine breifadhe Bertheidigungslinie 5.6 Grenze ges 
en Deutihland. Hefte Punkte der erften Linie 
find: die Schanze Mont d'Haure und Givet, 
Charlemont gegenüber, Sedan am rechten Maas: 
ufer, Montmedy, Longwy, Thionville, Bitſch 
und die Weißenburger Linien, eine Reihe Schan⸗ 
zen von Weißenburg bisfauterburg ; fefte Punkte 
der weiten Linie: Men, Pfalzzurg, Hagenau 
und Kort Louis; in dritter Linie die beiden Fe⸗ 
ftungen Zoul und Straßburg. Die Rheinli⸗ 
ie don Lauterburg bis Baſel wird gedeckt 
durch die zum Theil bereits genannten Fort 
Louis, Straßburg, Schlettſtadt und Neu⸗Brei⸗ 
. Die Bogefen- und Inralinien vom 
ein bis zum Fort lEclufe an ber Rhone wer: 
den nicht nur von den Päften dieſer Linie felbft, 
—5 auch noch durch die 4 feften Punkte Be: 
ort, Pontarlier, Fort UEclufe und Befangon ges 
fiert. Die Aipenlinievonder Rhone bis 
andas Mittelmeer ift dur ihre Päſſe und 
die 3 feften Pläge: Fort les Echelles, nur 
und Kort Mont Daupbin geihügt. Die Thaler 
des Drac und der mittleren Durance mit ben Fe⸗ 
ftungen Grenoble und Toulon deden dieſe Als 
penlinie nod in zweiter Linie auf die vortheilbaf: 
tefte Det Die Küfte des Mittelmeers 
ntibes bis Perpignan ift durch 4 fefte 
Pläge geibirmt: Antibes mit dem Fort St. Mar- 
usrite auf der gleichnamigen Infel, die Seeftadt 
mit ihrem Kaftell, die Feſtung Tou⸗ 
fon mit ihrem Hafen und durch ben feften Hafen 
von Marfeille,. Die Pprenaenlinie von 
PIEHEGHAN bis Bayonne ift an ſich ſchon 
Buch diefen ——— hinlaͤnglich geſichert, 
gleibwohl decken dieſelbe noch 6 feſte Punkte: 
die Bergvefte gnan, bas ort St. Elme, 
Mont Louis, das Kaftell von St. Jean Pied be 
Port, Bayonne * Bellegarde. Die Linie des 
atlantifhen Meeres von Bayonne bis 
Breft ik durch bie 6 feſten Pläge Borbeaur, 
Blaye, ort, [a Rocdhelle, (Orient und Breft 
gebedt. Die Küfte des Kanals u. der Meer: 
engevdon @alais er durch die 8 feften Pläge 
Dinan, St. Malo, Cherbourg, Havre de Grace, 
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Dieppe, Montreuil, Boulogne fur 
lais gefhügt. Im Innern hat F. ar Fe 
bie beiden Hauptvertheidigungslinien der & 8, 
und Loire; legtere tft die ſtärkſte. Am I ** eine 
iſt F. von ber Schweiz ber anzugreifen De 
ift als der Schlüffel von Paris von dfefer en e 
aus anzufehen; Pangres, Lyon und Nevers fi 5 
ebenfalls wichtige Punkte. Die Linien der Rbo > 
der Saone und Garonne fönnen nur bei Präfti Er 
Bertbeidigung wichtig werden. Mande von N 8 
obengenannten Plaͤtzen ſind indeſſen ſehr 
ten und faſt aufgegeben, während andere, die 8 
Päflen aus Deutfchland liegen, in neuerer Zeit 
wieber aufgenommen, befonders aber die Pläge er= 
ften Ranges außerordentlich verftärft worden find 
Die franzöfifhe Marine, melde im nordame- 
ritanifhen Freiheitskriege der englifchen das 
Gleichgewicht gehalten hatte, wurde durch Die Me= 
volution zerftört, indem faft alle Seeoffiziere aus⸗ 
wanderten. Der Berluft der Flotte von Toulon 
die Wegnahme vieler einzelnen Schiffe durch die 
Engländer fteigerte den Verfall und alle fpäteren 
Bemühungen Ponnten der Flotte nicht mehr auf⸗— 
beifen. Die Schlachten von Abukir und Trafal- 
gar vernichteten bie neue, eben im Entftehen be- 
griffene Marine. In den 15 Kriegsjahren, von 
18001815, verlor F. 3 Linienfhiffe, 82 Fre= 
atten, 26 Korvetten und 50 Briggs, beren 
erth auf gegen 02 Millionen Franken geſchätzt 
wurde. Obgleih Napoleon von ber Flotte, bie 
feine Hoffnungen fo oft getäufcht hatte, wenig er= 
wartete, ließ er doch in feiner Thätigfeit für die 
Marine nicht nah. Im den vielen Häfen, über 
die F. damals verfügte, wurde unausgefegt ge- 
baut und jedes Jahr verließen mehre Linien- 
fhtffe die Werfte. Der parifer Friede fprad 8. 
bloß %, der im Hafen von Antwerpen befindlichen 
Schiffe zu und überwies die Habraenge in Genua 
und Venedig den Siegern. Dies war jedoch noch 
nicht der großte Verluft; die tieffte Wunde ſchlu⸗ 
gen bie Bourbonen ber) Flotte. Sie entfernten 
alle Offiziere, die ſich durch Anhänglichkeit an 
Napoleon bemerklic, gemacht hatten, d. h. Die 
überwiegende Mehrzahl, und erfegten fie durch 
Moyaliften und alte Seeoffiziere von 1789, bie 
fett beinahe 30 Jahren feinen Dienft etban hat⸗ 
ten. Die Mannfhaften wurden aufgelöft und 
die dienftthuenden Schiffe bis zu einer Zahl vers 
mindert, die beutzurage felbft Seemädte 3. und 
4, Ranges, wie Neapel und Sardinien, nicht für 
zureichend halten würden. Aber [bon das Ötre: 
ben der Reftauration nad Bündniffen mußte zu 
einer Vermehrung der Seemacht auffordern, und 
als weiteres Motiv trat hinzu, daß ſich zur See 
ein Ruhm ernten ließ, den Napoleon nie zu erlan= 
gen gewußt hatte. Jin März 1817 zeigte der Mis 
nifter der Marine und der Kolonien, Graf Du- 
boucage, den Kammern an, daß F. noch 68 Li⸗ 
nienfcbiffe, 38 Fregatten md 271 Mleinere Fahr⸗ 
euge befige, Im 3. 1822 gab der fpanifche Krieg 
elegenbeit zur Bildung von 2 Gelbwabern, die 
zur Blofade der Küften von Katalonien und An- 
bafuften beftimmt waren. Die Julirenoluton 
machte eine Ausnahme von der gewöhnliit 
Wirkung der Ummwälzungen, die Marine u 
fen, fie erwies fich derfelben vielmehr rörberli@ ; 
bfeungen von Offizieren, Auflöfungen 
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Schiffsmannſchaften fanden nicht Statt und an 
die Spige der Marineverwaltung trat ber Held 
von Navarin, Admiral zn Seit 1840 bes 
fhäftigte ſich die öffentliche Meinung in F. lebs 
—— als je mit der Marine, und auch nach der 

ebruarrevolution bildete ſie den Gegenſtand leb⸗ 
haften Intereſſes, beſonders während bes ruſſi⸗ 
ſchen Kriegs, wo ſie ſich bedeutender zeigte, als 
man erwartet hatte. Im April 1856 beftand fie 
aus 65 Linienfhiffen, 79 Fregatten, 275 Korvets 
ten, Briggs zc., im Ganzen mit 14,000 Kanonen 
und 31,000 Pferbekraft. Die Bemann ers 
folgt größtentheils vermittelt der feit 1683 befte= 
benden Marinebonftription, ber fü iche See: 
leute bis zum 50, Jahre unterliegen. Kriegs: 
bäfen find: Bonlogne, Eherbourg, l'Orient, die 
Infeln Rhé und Dleron, la Rocelle, Bayonne, 
Zoulon, St. Tropez und Antibes. Es befteht ein 
Admiralitätsrath, welcher das Miarinewefen 
leitet, in welcher Beziehung die franzöfifhen See⸗ 
häfen ihin 5 Präfekturen theilen: die erfte von der 
beigifhen Grenze bis Eherbourg (Dünkirchen und 
Havre), die zweite von da bis Quimper (Breft), 
bie dritte von ba bis Primboeuf (l’Drient), bie 
vierte von da bis an die fpanifhe Grenze (Roche: 
— die fünfte die Küften des Mittelmeers (Tou⸗ 
Ion). 

Die Nationalfarben und bie Flagge F.s 
find weiß, roth und blau (tricolore). Die „Orts 
flamme” (ſ. Fahne) diente feit Karl VII. nicht 
mehr als Reichspanier. Das alte bourbonifche 
Wappen waren zwei zufammengefchobene Schil⸗ 
de; das rechte (blaue) hatte 3 goldene Lilien (we⸗ 
gen Frankreich), im linden (rothen) befanden ſich 
goldene, in Form eines gewöhnlichen und Andreas: 
kreuzes zufammengelegte, mit Knöpfen gefchloflene 
Kettenglieder, mit einem vieredigen Sapphir in 
der Mitte (wegen Navarra), Um das Schild was 
ren bie Ketten bes Ordens vom heil. Michael u. 
des heil, Beiftes gelegt. Die Schildhalter waren 
Engel in Bappenröden, mit ber franzöſiſchen u. 
navarrefifhen Flagge. Das Wappenzelt war 
außen blau, mit goldenen Lilien, — Her⸗ 
melin, darüber die Koͤnigskrone, hinter ihr bie 
Oriflamme mit den Worten Mont-joye St. Denis. 
Während der Revolution wichen bie brei Lilien 
dem galliihen Hahn und unter Napoleon dem 

oldenen, auf Bligen fahrenden Adler, mit ber 
Reftauration Behrten fie zurüdt und wurden nad 
der Julirevolution abgeſchafft. Napoleon IL. 
bradıte den Adler wieder ins Wappen zurüd. 
Der einzige Orden in #. ift feit 1830 ber Orden 
der Ehrenlegton (j. d.), Die aufgebobenen älte: 
ren Orden waren: ber Lilienorden, der Orben bes 
beil. Ludwig, des heil, Geiftes, des heil, Michael des 
heil. Lazarus, unfrer lieben Frauen vom Berge 
Karmel und ber Militärverdienftorden, 

Das ganze Land zerfiel früher in bie 17 
alten Landfhaften (mit Einfluß bes fpäter hin⸗ 
zugefommenen Korfita): Isle de France, um bie 
mittlere Seine und untere Difez Picarbie mit 
Artois, von der Somme bis zum Pas de Calais; 
Champagne mit Brie, an ber obern Seine, Aube, 
Marne und mittlern Aisne; Lyonnais mit Beau: 
jolais, Korez, Auvergne, Bourbonnais u. Marche, 
von Lyon bis zur Quelle der Bienne; Bourgogne 
(Burgund), an ber Saone; Dauphine, an und in 
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den Alpen; Provence nebſt den Grafſchaften 
Avignon und aiſſin im untern Rhonegebiet; 
Languedoc (Foir, Rouffillon, Velah, Gevaudan 


und Bivarais), am mittelländifhen Meer von 
ben Pyrenaͤen bis zur Rhone; Guienne (Gain: 
tonge, Angoumois, Borbelois, Perigord, Limon: 
fin, Agenois, Quercy und Rovergue), Gatcogne 
(Condomois, Marfan, Ehaloffe, Landes, Armags 
nac und Bigorre) und Bearn nebft Navarra, 
von ben Weftpyrenden bis an bie obere Bienne, 
um ben Abour und bie Garonne; Drleannois mit 
Nivernois, Berry, Perche, Maine, Anjou, Tou— 
raine und Poitou, um bie mittlere Loire; Bre⸗ 
tagne, bie norbweftlihe Halbinfel; Normandie, 
um bie Orne, untere Seine und am Kanal; Flans 
bern, von ber Norbfee bis zur Sambre; Frances 
Eomts (Gochburgund), weitlib vom Jura, um 
ben Doubs und bie obere Saone; Herzogthum 
Lothringen, an ber Weftfeite der Vogeſen, an ber 
Mofel und Maas; Landgrafſchaft Elfaß, zwifchen 
ben Bogefen und bem Rhein; Korfita, im mittels 
lLändifhen Meere. Diefe Provinzen waren in 
milttärifcher Hinficht wieder in hair, = 
nements und rüdfichtlich bes Finanz⸗ und ers 
wefens in Generalitäten oder Generalinfpektios 
nen getheilt. Zur Zeit des Ausbruchs der Mevos 
Iution zerfiel F. in 34 Provinzen; eine neue Ein⸗ 
theilung und zwar in 83 Departements bePretirte 
bie Nationalverfammlung 1789, und ber König 
beftätigte biefelbe am 15. Ian. 1790. In Folge 
ber Eroberungen unter der Republi® und bem 
Kaiferreich zählte F. 1811, wo es auf bem Höhe: 
punkt feiner Macht und Xerritorialausbilbung 
ftand, 130 folder Departements. Es begriff ba 
mals in fih: F. dieſſeits der Alpen ober das el: 
gentlidhe #., Ia France genannt, im Gegenfag zu 
Empire frangais, mit welchem Autdrud man 
bas e bezeichnete; F. jenfeits ber Alpen ober 
ben transalpinifhen Theil, in 4 Generalgouvers 
nements eingetheilt, bie aus ben eroberten Pros 
vinzen Italiens yafanınen efegt waren und 14 
Departements bildeten; F jenſeits des 
ober ben trausrhenaniſchen Theil, welcher and 
ben Bergrößerungen F.s durch Holland und bie 
Nordſeekũſten nebſt Lübed bis zur Ausmünbung 
ber Trave in bie Oftfee beftand, das beutfche Ges 
neralgouvernement an ber Elbe hieß und 14 Der 
partements bildete. Nah Napoleons Sturz 
führten die beiden parifer Friedensfdlüffe am 30. 
Mai 1814 und am 20, November 1815 mit ber 
Wiedereinfegung der Bourbonen F. auf feine al- 
ten Grenzen von 1789 zurück, doch mit ber Abän: 
berung, daß es, während es Avignon, Venaiffin, 
Mömpelgard (Montbelliard) und ähnliche Enfla: 
ven behielt, dagegen auf der Oftgrenze 4 Feſtun⸗ 
en, Philippeville, Marienburg, Saarlouis und 
nbdau, nebft bem Herzogthume Bouillon abtres 
ten mußte. —— Kur 8. in 86 35 
partements: Ain (Hauptftadt en Vreſſe), 
Aisne (Laon), Allier ———— 
(Digne), Ober:Alpen (Gap), Arbedhe Pi 
vas), Ardennes (Miezieres), Ariege (Holz), Aube 
(royes), Aude (Earcaffonne), Apeyron (Mho- 
der), Boucessdu-Rhöne, d. 1. Rhon 
(Hierfeile), Ealvados (Eaen), Cantal (Aurillac), 
barante (Ungouleme), Charentes Införienre 


(Saintes), Eher (Bourges), Eorröje (Kulle), 
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Edte» Or (Dijon), Cotes⸗ du⸗ Nord ober 
Nordküſten (St. Brieuc), Ereufe (Gueret), Dor- 
bogne (Perigueur), Doubs (Befangon), Dröme 
(Balence), Eure (Evreur),Euresetsfoir(Chartres), 
Hiniftere (Quimper), Gard (Nimes), Ober⸗Ga⸗ 
ronne (Zouloufe), Gers (Auch), Gironde (Bor: 
beaur), Derault (Montpellier), IUezet = Bilaine 
(Rennes), Indre (Chäteau-Rour), Indresetskoire 
(our), Ifere (Grenoble), Jura (Lons le Saul: 
nier), Korſika (Amicro), Landes (Mont be 
Marjan), LoirsersCher (Blois), Loire (Monte 
briffon), Haute-foire (Le Puy en Velai), Loires 
Inferieure (Nantes), Loiret (Orleans), Lot (Ca: 
bore), 2otset:Garonne (Ugen), Lozere (Mende), 
Maineset:Loire (Angers), Mande (St. keo), 
Marne (Chälons fur Marne), Haute- Marne 
(Chaumont), Mayenne (aval), Meurtbe (Nancy), 
Maas (Bar le Duc), Morbihan (Wannes), Miofel 
(Meg), Nievre (Nevers), Nord (Lille), Dife 
(Beauvais), Orne (Ulengon), Pas:de:Calais 
(Arras), Puy⸗ de⸗ Dome (Elermont⸗Ferrant), 
Ober: und Nieder-Pyrenden (Pau und Tarbes), 
DOf-Pyrenden (Perpignan), Ober: ‚und Nies 
ber Rhein (Straßburg und Kolmar), Rhöne 
(?yon), Saöne (Befoul), Saöneset:foire (Mäs 
con), Sarıhe (Le Mans), Seine (Paris), Seine 
Inferieure (Rouen), Seineset:Marne (Melun), 
Seine:et:Dife (Berfailles), Senres (Niort), Som: 
me (Amiens), Tarn (Alby), Tarn⸗et⸗ Garonne 
Montauban), Bar (Draguinon), Bauclufe (Avig⸗ 
non), Bendse (NapoleonsBendee), Bienne N o 
tiere), Haute⸗Vienne (Limoges), Vogeſen Epi⸗ 
nal), Yonne (Auxerre). Diefe 86 Departements 
find in 363 Arrondiffements (Bezirke) und 
2847 Kantone eingetheilt, welche 36,835 Ge⸗ 
meinden umfaflen. Darunter befanden ſich 1851: 
433 mit weniger als 100 Einwohnern, 2560 mit 100 
—200, 4157 mit 201—300, 4618 mit 301—400, 
3916 mit 401—500, 11,955 mit 501—1000, 4233 
mit 1001—1500, 2094 mit 1501—2000, 1462 mit 
2000—3000, 565 mit 3001—4000, 235 mit 4001 
—5000, 271 mit 5001, 10,000, 9 mit 10,001— 
20,000, 43 mit 20,001—50,000, 13 mit mehr als 
50,000 Einw. Die Hauptftadt Paris hatte 1851 
1,053,262 Einwohner. Die übrigen bebeutendften 
Städte hatten 1851: Marfeille 195,257, Lyon 
177,19, Borbeaur 130,927, Rouen 100,265, Nan⸗ 
tes 96,362, Touloufe 94,195, Lille 75,79%, Straß 
burg 75,575, Xoulon 69,474, Mes 57,713, Nimes 
53,619, Amlens 52,149, Orleans 47,3%, Angers 
46,59 Einw. 

Die außereuropäifhen Befigungen 
(Kolonien) der Krone F. waren vor der Revolus 
tion von 1789 weit bedeutender als jest. Die be: 
beutenbfte ift Algerien, etwa 4600 beutfche 
Li Meil. umfaffend,' mit (Ende Dec. 1851) einer 
Eivilbevölterung von über 2,500,000 Seelen (f. 
Algier). Eigentlide Kolonien (unter dem Ma- 
rineminifterium ſtehend) find in Afien: Ponbis 
hery mit 80,886, Rarital mit 59,956, Chan⸗ 
bernagor mit 31,174, Danaon mit 8455, 
Mape mit 3168 Cinw., zufammen 25 UMeis 
len mit 177,915 Einw.; in Afrika: bie Nieders 
laffungen am Senegal, nämlidy Saint : Louis, 
Spree, Buet:N'dar, Bakel, Lampfar, Richard⸗ 
Zoll, Merinagben und Dagana, zufammen 10 
Meilen mit 14,876 Einw.; Reunton oder 
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Islede Bourbon, 54 LM. mit 103,491 Ew.; 
Mayotte u. Bugehör (Noir Be, St. Marie, 
Mayotte, NoffiMirfiou, NoffisFalli, Noffi-Eums 
ba) auf Madagaskar mit 33,051 Einw.; in 
Weftindien: die Heinen Antillen Martini: 
que, 120,357 Einw., Guabeloupe, St. Mar: 
tin, Marie Galante, Defirade und les 
Saintes, zufammen 60 [IM. mit 249,407 Ew.; 
in Sübamerita: ein Theil von Guyana mit 
ber Infel Cayenne, mit 518 [IM. und 18,914 
Einw.; in Nordamerikar bie Fifcherinfeln St. 
pet und Miquelon bei Neufoundland, mit 
Meilen und 2130 Einw.; in Auftralien: 
die Marquefasinfeln (die bewohnten haben 
ungefähr 24 [Meilen und 20,200 Einw.) und die 
Gefellfhaftsinfeln mit 30 EM. u. unges 
fähr 20,000 Einw. Die fämmtlihen auswärtigen 
Befigungen F.s ſchäzt man auf mehr als 5300 
Meilen mit ungefähr 2,923,000 Einwohnern. 
Bol. Erpilly, Dietionnaire geograph,., histor. 
et polit, des Gaules et de la France, Paris 1761 
—1770, 6 Bde., Bol.; Herbin, Statistique ge- 
nerale et particuliere de la France et de ses 
colonies, &af. 1807, 7 Bde. mit Atlas; Bailly, 
Hist, financiere de la France, daf. 1830, 2Bbe.; 
J.Peuchet, Situation actuelle des colonies, 
daf. 1820, 11 Bde; Vollrath Hoffmann, 
Europa und feine Bewohner, Stuttg. 18375 
Parrot und Aupik, Nouveau atlas de la 
France, herausgegeben von Duprat Duverger, 
Paris 1838; Eharle, Atlas geogr, ecclesiast. 
et departemental de la France, daſ. 1831, 
Fol.; Wörl, Atlas de France, Freiburg 1830 
Gefhihte. Das heutige F., das Gallien 
(f. d) der Römer, bildete einen Theil der von 
Ehlodwig gegründeten, von Karl dem Großen 
am weiteften ausgedehnten großen fräntifhen 
Monardie (f. Franfen), die zwifchen den Söh— 
nen Ludwigs bes Krommen nad) der Schlacht bei 
Fontenay durch den Vertrag zu Verbun (843) ger 
tbeilt wurde. Die Länder öftlih vom Rhein 
(Deutfdhland) erhielt Ludwig der Deutfche, den 
Ränderftrich von der Nordſee herab an ber Scelbe, 
Maas, auf dem linden Rheinufer und an ber 
Rhone hin bis zum Mittelmeere (Rotharingen) 
nebft Italien und der Kaiferwürbde übernahm 
Sotharz zu den Weitfranten, welde Karl bes 
Kablen Reich ausmachen follten, wurben alle 
Völker von der fpanifchen Mark an bie zu einer 
inie, welche an der Mündung ber Schelde ber 
gann, dem Laufe derfelben folgte, dann ſüdlich 
von den Grafichaften Cambreſis und Hennegau 
zur Maas hinuberging, biefe bie zu ihrer Quelle 
verfolgte, von da fi zur Mündung ber Saone 
in die Rhone wandte und endlich auf dem rechten 
Ufer biefes Stromes bis zum Meere hinabging, 
efchlagen (Reuftrien, Aquitanien und Die wen 
Öse Ward). Unter biefen Völkern traten Dar 
durch eigene Sprade und Geſchichte sersinen 
Hauptmaffen deutlich hervor: Aquitanier, r — 
tonen und die Bewohner Franciens, bes mitt — 
Theiles des Reichs, wo noch deutſches — * 
ben dem romaniichen beftand. Der Aufs * 
durch Berfchmelzung dieſer Nationalitäten un 
glüdliche Beit für fein Reich berbeizufiibksit * 
Karl jedoch nicht gewachſen; feine Unfaͤhis 
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und Schwachheit bewirkte im Gegentheil, baß bie 
genannten Völker, durch die eindringenden Nor: 
mannen noch mehr aus einander getrieben, in 
ben nächſten Jahrhunderten ablöften und bejons 
dere Staaten zu bi verfuhten. In Aquitanien 
blieb die Partei des jüngeren Pipin mächtig, 
und wenn aud deſſen Bedeutungslofigkeit die 
Aquitanier zu Karl drängte, jo verjiand er es 
doch nicht, im Sande bauerndben Einfluß zu ges 
winnen, und Pipin erhielt zulegt immer noch den 
Borzug vor bem unmündigen Sohne Karls, wel: 
chen bie Großen (855) als König anerfannt, aber 
ſchon im folgenden Jahre wieder vertrieben hat: 
ten, Erſt Pipins Verbindung mit den Nor: 
mannen führte feinen Sturz durd bie einheimi- 
fhen Großen herbei (864), worauf der jüngere 
Karl zurudgerufen und nad) defien Tod (867) 
audy fein Bruder, Ludwig der Stammler, von ben 
Aguitaniern als König angenommen wurde. Auch 
ber Bretonen Herzog Nomenoe, der ſich den ko: 
nigliben Titel anmaßte, wurde vergeblih von 
Karl dem Kablen betämpft und feinem Nachfol— 
ger Eriepoe mußten 851 bie fchon 849 verloren 
gegangenen Städte Rennes und Nantes fammt 
der Landichaft Mes förmlich abgetreten werben. 
Gegen Sulomo, welcher, von Karl unterftügt, 
Erispoe verbrängte, vertbeibigte Mobert ber 
Tapfere Francien mit Glück. Nach deſſen Tode 
(#66) aber erfaufte Karl nur durch neue Abtres 
tungen von Salomo die Ruhe biefes Landes und 
bie Befhügung der Loire gegen die Normannen; 
nicht einmal bei Salomo’s Tode 874 vermochte 
Karl über die Großen ber Bretagne, bie fich in 
bas Land theilten, die Oberlehnshoheit zu behaup- 
ten. Die größte Verwirrung brachte jebocdh das 
Benehmen Karls gegen bie Normannen ind Reich; 
denn dadurch, daß er diefe Pühnen Seefahrer, 
welche die Seine herauf bis vor Paris famen, 
einmal durch Geld zur Umkehr bewogen hatte, 
reizte er ihre Beutegier nur nod mehr, und dba 
er nit im Stande war, zahlreihere Schaaren 
derfelben mit dem Schwerte abzumeifen, fo blieb 
ibm bloß die Wahl, wiederholte Zahlungen an 
fie zu leiften, oder ihre Raͤubereien ungeftraft ge: 
ſchehen zu laffen. Der Unwille des unter folden 
Uebelſtaͤnden fehr leidenden u. dem Feinde preis= 
gegebenen Volkes ftieg fo hoch, daß es Ludwi 

den Deutfchen (858) um Beiftand anrief, bei bei. 
fen Herannahen Karl nah Burgund floh. Die 
Unterfrügung, bie er bier fand, und bie Unzufrie— 
denheit der Wrander mit den fremden, zwangen 
Ludwig, über den Rhein zurüdzugehen und ſich 
(860) zu Koblenz mit feinem Bruder zu verfühnen. 
Nach Lothars Tode (869) in Mey von der ihm 
alinftigen Geiftlichfeit mit bem heiligen Dele bes 
Memiatus, von weldem Hinkmar von Rheims 
von Ehlodwigs Zeiten ber noch einen Vorrath zu 
befigen vorgab, geſalbt, mußte er doc, von Lud⸗ 
wig von Deutfhland mit einem Kriege, vom 
Dapft mit dem Bann bedroht, mit Erfterem einen 
Bergleich zu Merfen an ber Maas (870) abichlie- 
Ben, in welchem bie Maas, Ourthe u, eine Linie, 
welche Arlon, Verdun, Bar fur Aube, Tull, De- 
fangon, Lyon, Vienne, Viviers, Ufez umzog, als 
Grenze bes weftfränfifchen Reiche feitaefent wurde, 
die auch Karl nah Ludwig des Deutſchen Tod 
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Ludwigs ibn bei Andernach entſcheidend "aufs 
Haupt ſchlugen. Während er in feiner Würde 
als römifcher Kaifer einen Bug nad Italien um: 
ternabm, brach in feinem Rüden eine Verſchwö— 
rung aus, an beren Spitze der Herzog Boſo, fein 
Scdwager, und der Graf Bernhard von Auvergne 
ftanden. Ehe nod Karl in fein Reich zurüd ge: 
kehrt war, ereilte ibn (877) ber Tod. Sein Sohn, 
Ludwig ll. (der Stammler), bem zwar fein 
Bater auf bem Reichstage zu Kierfy die Thron 
folge hatte zufichern laſſen, konnte die ausgebros 
denen Unruben nur durch Ertheilung neuer Lehne 
und Vorrechte an die Großen beilegen. Als er 
ftarb (April 878) u. die Großen mit der Krönun 

feines älteren Sohnes Ludwig Ill. zögerten, ri 

der Ubt von &t. Denis, Gozlen, in Verbindung 
mit dem Grafen Konrad von Paris, Ludwig den 
Füngern aus Deutfchland herbei, ber fich für feine 
Verzichtleiſtung auf den weſtfränkiſchen ihren 
einen Theil von Lothringen abtreten ließ. Die 
mächtige Partei Bofo’s, der feine Tochter mit 
bem jüngeren Sohne Ludwigs IL, Karlmann, 
verlobt hatte, erhob num die beiben Brüder Lub- 
wig ll, uno Karlmann zu Königen unb bes 
werfitelligte eine Eheilung des Reichs; Karlmann 
befam Burgund und Aquitanien, Ludwig bie übrir 
gen Sänder. Inter ihnen empörte fich 879 ber 
Statthalter Bofo und ftiftete aus dem Gebiet von 
der Rhone bis zum Jura das arelatifche Reich 
fpäter das cisjurantfche Burgund genannt. Bu 
feiner Belämpfun —— ſich die Könige 
von F. Karl der Dicke von Alemannien und Bub: 
wig ber Jüngere; doch konnte fih Bofo um jo 
leichter behaupten, als Karl der Dicke bald nad 
Italien aufbrach, um die erledigte Kaiferkrone zu 
gewinnen, Ludwig IL. aber in feine Länder, die 
von den Normannen verbeert wurden, zurüds 
kehren mußte, und auch Karlmann, der nad Lud⸗ 
wigs 111. Zode (882) aud in dem Norden von F. 
Anerkennung fand, bier vielfah in Anſpruch ges 
nommen wurde, da bie Normannen, ungeachtet 
des Sieges, den Ludwig 1IL an der Somme 881 
über fie errungen hatte, von Neuem im Kelde er: 
fbienen waren und von Amiens aus alles Sand 
von ber Dife bis zur Seine verwüftet hatten. 
Nachdem er von ihnen einen 12jährigen Waffen: 
ftillftand um 12,000 Pfund Silber erfauft, fiarb 
Karlmann 884 und mit einftweiliger Uebergehung 
bes 5jährigen Karl (des Einfältigen), bes dritten 
Sohnes Ludwigs III., wurde bie Krone Karl 
dbem Dicken von Alemannien, welder nach dem 
Tode feines Bruders Ludwigs des Jüngeren (#82) 
die deutfhen Königreiche wieder vereinigt hatte, 
übertragen. Man hatte von ihm Präftige Abwehr 
der Normannen achofft; ald Er aber nad). beren 
Wiederkehr mit feiner Hülfe zögerte und dann 886 
einen ſchimpflichen Arieden mit ihnen ſchloß, wen: 
beten fich die Völker voll Verachtung von ihm, 
und wie in Deutfihland an feiner Stelle Arnulf 
(887) gewählt wurde, fo bot man in dem Gras 
fen Odo, dent tapfern Vertbeidiger von Paris, die 
Krone an. Da Odo jedoch mur durch Die an ber 
Seine anfäffigen Bafallen erhoben! worben war, 
fo wollten die Großen ber übrigen Provinzen das 
Recht, ſich einen König zu gebeti, ebenfalls’ auf: 
üben, und fo war noch ber Herzog Guido von 


1876) nicht zu erweitern vermochte, da die Sohne! Spolero in Langres mit der Krone 
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anſtaltung (923) auf den Thron Karls ge 

worden war, ihre Anerfennung. Die ee 
wurden zwar nah mehren Jahren durch neue 
Erweiterung ihres Gebiets beruhigt, Lothringen 
ing aber an Deutſchland verloren und auch in 
Hanitanien vermochte fih Rudolf nur auf kurze 
Dauer die Anerkennung von bem Herzog Wil- 
beim zu erfaufen. Noch gefährlicher ſchien Au- 
den Thron zu heben. Diefer wurde aber von |dolfs Lage durch das Wiedererfcheinen Karls des 
Odo p bedrängt, daß er fih ſchon den Norman: | Einfältigen zu werben, ben Heribert feiner Haft 
896) |entließ, um ihn als Werkzeug zur Erlangung 


nen in bie Arme werfen wollte, als Obo ( 
in einen Bergleich willigte, durch welchen er einen | Laons, das ihm Rudolf verweigerte, zu gebraus 
chen. Rudolf zwang aber Heribert und feinen 


Theil des Reichs an Karl abtrat. Durch Odo's 
Berbündeten, ben Grafen Hugo von Paris (923), 


bald darauf (898) erfolgten Tod wurde Karl 

der Einfältige dem Titel nach Beberrfcher | zur Niederlegung ber Waffen, Karl, der Attigny 
von ganz F., in ber That aber waren Balduin | eingeräumt erhielt, gab feine Anſprüche auf die 
Krone auf, und nad feinem bald darauf (929) ers 


von ern, Robert von Paris, Heribert von 
Bermandois mächtiger, als der junge Regent des | folgten Tode wurde Rudolfs Herrfhaft von ben 
franzöfifhen Großen immer allgemeiner aner= 


Reichs, welcher nur einen treuen Rathgeber hatte, 
den Biſchof Fulco von Rheims. Die Kämpfe des | kannt, fo daß 933 nur noch die Bafallen der fpa= 
Könige gegen die Normannen wurden von den |nifhen Mark in ihrem Widerftreben beharrten. 
Großen, die in ihren eigenen Febben die Kraft | Nach feinem Tode (936) trat ein wüftes Inter 
des Reiches zerfplitterten, da die Pleineren Lehns= |regnum von 5 Monaten ein, bis endlich Graf 
träger nit mehr dem König, fondern ihnen fol: | Hugo der Große und Wilhelm von der Nor- 
en mußten, fo wenig unterfkußt, als bie verfuchte | mandie den Sohn Karls des Einfältigen, der mit 
nterwerfung Lothringens, und fo erfchien dem | feiner Mutter Ogiva am Hofe des Königs Athel- 
König die Beichaffung eines neuen Kronvafallen | ftan in England eine Zuflucht gefunden hatte, ale 
in dem Normannenfürften Rollo durch förmliche |Tudwig IV. (d’Outremer, Transmarinus) 936 
Abtretung ber Bretagne und des von.den Nors |auf den Thron brachten. Ludwig mußte e6 ges 
mannen ohnehin ſchon — Sandftrichs vom fchehen laſſen, daß Hugo einen Theil Burgunds 
Meere bis zur Epte an Rollo, feinen Schwieger: | an fich riß, te aber, nachbem er fich ein Jahr 
obn (911), ein Hülfe verfprechender Ausweg. | nad) feiner Krönung für volljäpeig erflärt hatte, 
erhielt Karl wenigftens nad) biefer Seite | das Beftreben, feine verachtete Krone wieber zu 
hin Ruhe und ger Sothringen fo Präftige Un: | Anfehen zu bringen. Die Thätigkeit, die er zu 
par ar ‚ baß er (912) das Land einnahm und die fem Zwecke entwidelte, näherte die beiden Geg⸗ 
—— gezwungen wurde, ſich ner, Heribert und Hugo, wieder einander, und 
beide fanden an Gifelbert von Lothringen und 


ber innere Sufland — en 7 — Wilhelm ber R die Verbündete. Auch 
e 6 en ſi ur elm von ber Normandie Berbundele. 
bie =. IV. durch das Eingehen auf die 








worben, während tin Aquitanien der Herzog Rais 
nuif fig felbft den Königlichen Titel beilegte. See 
terer, faum unterworfen, empörte fih, als Odo 
mit ben Rormannen befhäftigt war, von Neuem, 
und Odo's dadurch nöthig gemachten Zug nad 
—— —— — dem —— wi 

zugethane Partei, um ben karolingi⸗ 
ſchen Sprößling Karl den Einfältigen (8%) * 






































habung der Regierung, welche drängte Ludwi 
Karl feinem Vertrauten Hagano — hatte, | Wunſche der Lothringer, die wieder unter bie 
zum Befleren zu geftalten; die trogigen und übers | Oberhoheit 5.6 zurüctehren wollten, dem beut= 
higen Forderungen der Bafallen wurden be= | fhen König Dtto I. auf die Seite der aufrührert= 
f und ber erfte Verfuch derfelben, fich durch | jben Bafallen, jo daß er nicht mur Lothringen 
Aufruhr dem ungewohnten Gehorjant zu entzie |räumen, fondern vor feinem öftlichen Nahbar, 
ben, durch die Vermittelung des Erzbifchofs He⸗ | welcher in F. eindrang und bie legten treuen Au⸗ 
riveus von Rheims = glüclich vereitelt. Aber |hänger Ludwigs, Hugo ben Schwarzen und Wi 
ahre beim von Poitou, fampfesunfähig machte, „2 


fhon im —— machte ſich die Erbit: 
terung ber Großen in einer allgemeinen Empd- | Burgund entweihen mußte. Zwar fam bur 
‚ an ber aud Herivens Theil nahm, Luft. |den Einfluß Gerberga's, ber Gemahlin Ludwigs 
König wurde mit leichter Mühe vertrieben | und Schweiter Otto’s, eine Verföhnung zwifchen 
fein alter Nebenbuhler, Graf Robert, der |ben beiden Königen zu Stande, in Folge deren 
Bruder Obdo’s, 922 von Heriveus zu Mheims feier: | Ludwig Lothringen fahren tieß und Otto von ſei⸗ 
li zum König ige Dur die Normannen | nem Bündniß mit den Bafallen Ludwigs zurück⸗ 
und einen Theil der Lothringer unterftügt, er= |trat, fo daß auch biefe zum Frieden (942) genöthigt 
wurden, aber fhon im folgenden Jahre wurde 

zum Kampf um feine Krone; Robert felbft fiel | das Einverftändniß zwiſchen Hugo von Brancie! 

der Schlacht und ſchon fehlen für Karl der | und dem König wieder ger Denn als nach 
Super zu feyn, als Roberts Sohn, Hugo, | Heriberts Tode deſſen Befigungen Don Ludw 
der Weiſe oder der Große genannt, ihm den einaeso en werben follten, vertheidigte Dune bie 
Sieg noch aus den Händen rif. Karl wurde bis | Er tidkeit der Lehne und bie Nedyte der Bun. 
über die Maas zurüdgebrängt und fiel in bie | .Heriberts, feiner Neffen; der König mußte nag 
Hände des ſchlauen Grafen Heribert von Vers |geben und fich damit begnügen, daß ber = * 
manbois, der ihm auf da6 Schloß Thierry gefan- | Länderfompier Heriberts in vier Theile 5% ” * 
genfegte. Die Aquitanter, Lothringer und Nors |gen wurde. Während, dieſes Kampfes war 
miannen veriveigerten aber dem König Mudelf | unmündige Herzog Richard von ber De 
von Burgund, dem Schwager des bei Soiffons | entkommen, den Ludwi nad Laon en: 
gefallenen Grafen Robert, der auf Huge’s Vers Ämehr u 


E 


um ihn erziehen zu laſſen, ober Die 


— 
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fein Land zu nehmen. Die Normannen riefen 
den bänifchen Fürften Harald zum Schu ihres 
Herzogs auf und da Lubwig durch Berrath in 
deſſen Hände fiel, mußte Hugo’s von Francien 
Bermittelung geſucht werben, an ben bie Dänen 
den König auslieferten unb aus deſſen Haft ſich 
berjelbe erft 946 durch die Abtretung Laons los⸗ 
kaufen Ponnte, König Otto I. nahm fi zwar 
des ſchwer Bebrängten an; aber troß deſſen und 
ber Kirche Beiftand, bie Hugo 948 ertommunicirte, 
am erft 950 eine Vereinbarung zwifchen ben 
Streitenden zu Stande, zufolge beren Hugo Laon 
zurüdgab und bem —— Neuem den Lehns⸗ 
eid leiftete. Nun fuchte Ludwig die Bafallen bes 
Südens durch Verleibungen neuer und Beftäti: 
gung alter Lehne und Würden ſich zu verpflichten, 
—— aber fo wenig Bürafchaft fir deren Treue 
egen fein Haus, daß er bei feinem Tode (954) 
Sattin und Kinder dem Schutze und ber Groß⸗ 
mutb feines alten .— Hugo anvertrauen 
mußte. Hugo unterftügte aber bie Anfprüde 
des älteren Sohnes Ludwigs, Lothar, erft, als 
man ihm den Befig von Burgund und Aquitanien 
verfproden hatte; ber jüngere Sohn Karl blieb 
Betracht, da die Pöniglichen Güter für 
eine Ye iu gering erfhienen. Außer Laon 
befaß die Pönigliche Familie in F. ſchon feine Hanb 
breit Erde mehr, und wenn nicht der Erabiſchof 
Bruno von Köln, welder auch das Herzogthum 
Lothringen verwaltete, die Erbgüter Gerberga's 
—— hätte, fo würde ber König wohl 
aum eine H g haben führen fönnen. Um 
— Beſitzungen zu vermehren, nahm er den 
erſuch ſeines Vaters, die Macht der Normannen 
durch Einziehung ihres Herzogthums zu brechen, 
wieder F jedoch mit nicht glüdlicherem Erfolge, 
als jener, obihon ihn Hugo Eapet dabei unter: 
ftügte. Beſſer —— ihm die Züchtigung des 
ungehorſamen kant von Flandern, der, nach⸗ 
dem ihm Arras und mehre Burgen entriffen wor⸗ 
den, fi eine Schmälerung feines Gebiets gefals 
len lafien mußte (965). Bu einem Buge nad 
Lothringen (973) ſchloſſen fi bie framöfifhen 
Bafallen willig an Lothar an, weil fie ſich durch 
bes Königs Bruder Karl, weldyer Nieberlothrins 
en als ein beutfches Lehn von Otto genommen 
atte, in ihrem Rationalftolz verlegt fühlten. 
Dtto rächte fich durch einen verheerenden Einfall 
in #. und erft auf feinem Rüdyuge wurbe er von 
den Franzoſen fo nahdrüdlid angegriffen, daß 
er Frieden fließen mußte; Lothar erhielt aber 
deſſen ungeachtet Lothringen nidt zurück. Als 
Dtto Il, bald darauf ftarb, machte jener nochmals 
einen Berfuh zur Wiedergewinnung biefes Lans 
bes, ſah ſich aber durch das Zurüdtreten Heinrich 
bes Zaͤnkers von Bayern (984) genöthigt, den 
ieden zu erneuern. Die Nachfolge ſuchte Lothar 
einem Sohne Lubwig V., ben Kaulen, zu 
fihern durch Annahme beffelben zum Mitregenten. 
Diefer trat aud nad des Vaters Hinſcheiden 
(März 986) bie ierung an, folgte aber ſchon 
am 21. Mai 987 feinem Bater im Tode nad. Da 
er Peine Nachkommen hinterließ, fo war von bem 
Parolingifhen Stamme nur noch jener Karl übrig, 
der wegen Ue me eines beutfchen Lehne | 
von bem franzöfifhen Volke einem Berräther bes | 
Baterlandes gleich geachtet wurde; leicht ges 
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lang es daher Hugo Eapet, noch ehe Karl ! 
Lothringen berbeilam, die zur Wahl eines Ab⸗ 

nigs verfammelten Großen, denen er meift durch 

Berwandtfhaft nahe ftand, für ſich ewins 

nen umb fi zu Rheims (3, Juli Önen 

zu laffen. 

Die Erhebung Hugo Eapets (987996) auf 
ben franzöfifhen Thron war zunädft beshalb ein 
bedeutendes Ereigniß, weil bie Befigungen bes. 
Herzogs von Krancien mit der Krone, beren um: 
mittelbares Eigenthum bereits feit längerer Zeit 
fih auf die Stadt Laon beſchraͤnkte, vereinigt 
wurden unb ber König dadurch wieber zu einer 
Macht gelangte, weldye, wenn fie auch ber feiner 
angefehenften Bafallen nod nicht gleichkam, doch 
bie der minder mächtigen übertraf. Worläufig‘ 
aber mußte ſich Hugo begnügen, daß er w 
ftens bem Namen nad als Lehnsherr und Kö 
ber mädhtigeren Kronvafallen galt, und konnte 
es nicht hindern, baß manche der letzteren durch 
ihre Macht und burd ihre Perfönlichkeit das An 
fehen des Königs in Schatten ftellten. Die meis 
ften derjenigen Kronvafallen, welche aus Ge⸗ 
wohnbeit oder Neigung dem Parolingifchen Kö- 
nigsbaufe befreundet waren, ober fi dem bisher 
ihnen Gleihen niht unterorbnen mochten, betradhs 
teten ben Thron als erledigt, oder erfannten ben 
Obeim des legten karolingifhen Königs, 
zog Karl von Nieberlothringen, als 
namentlich ber Herzog Wilbelm 1V. (@ijenarm, 
Fiör-a-bras) von Aquitanien, deſſen Betfpiel faft 
alle Herren des füdlichen 5.6 folgten. Erft nach⸗ 
bem Hugo fi feines Gegners, Karls von Nie 
berlothringen, durch Lift entledigt hatte, wurbe 
er allgemein als König anertannt. Aber überall 
gährte und wogte es no in wilden Kampf, 
tümmel, und erit in ben legten Jahren feines — 
bens ſah ſich der erſte Capetinger aus den ſeiner 
Krone drohenden Gefahren errettet, und bei ſei⸗ 
nem Tode (24. Oktober 996) ging ber alleinige 
Belig der Königswürde ohne erfprud auf 
feinen Sohn Robert (996— 1031) über. Diefer, 
mebr mit bem Brevier, ald mit bem Schwerte 
vertraut, vermochte nicht einmal fi innerhalb 
feines —— Francien als König u. Lehns⸗ 
berrn in eben zu erhalten, von einem @in- 
fluffe deffelben über die Grenzen jener Landſchaft 
hinaus war gar nidht bie Rebe. Dennoch 
es bem friebliebenden König, feinen dritten Sohn, 
Heinrich , zum Herzog von Burgund zu erheben. 
Derfelbe wurbe 1027, da ber dltefte, bereits 1017 
als König gefrönte Hugo 1025 ftarb und ber 
weite, Obo, blöbfinnig war, als Heinrich 1. 
(1 — 1060) zum König gefrönt, mußte aber 
— 

en un en 
gund abfinden. Zur Unterbrücung ber Raufs 
und Fehdeluſt ber Großen wurbe ber Gottesfriebe 
(treuga Dei) von ben Biſchöfen geſtiftet der 
aber nicht einmal in Francien fand, we 
der König Heinrich 1. feibf im eine 55 
mit den Söhnen bes Grafen Obo I. von 
verftridt war. Selbſt noch tiefer, ald unterMobert, 
fan? das Anfehn bes Königtbums wieder unter 
Heinrichs I. Sohn und Nahfolger, Philipp I. 
(1060 — 1108), ber, g und bem unterneh⸗ 
menben, ritterlichen @eifte ber Zeit fremd durh 


Enge 


— — — 








unbegrenzte Habfucht, bie felbft das Kirchengut freien, ber, auf errungene und beftätigte 
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fi ftügend, es wagen burfte,, ber — 


nicht achtete, und durch zügellofe Sitte, welche die 
— des ehelichen Bandes verſpottete, den 
m ber Kirche und ihres gewaltigen Vertres 

ters, Gregors Vil., reiste und in ben legten Jah⸗ 
ren feines Lebens feinem älteften Sohne Ludwig 
mit der Reihsverwaltung aud die Sorge übers 
ließ, ber Krone ihr verlorenes Anfehen wieder zu 
verſchaffen. Nadı Philipps Tode (29. Zuli 1108) 
beginnt mit Ludwigs Vi. oder des Diden 
(1108— 1137) Alleinregterung im franzöfiichen 
Staatsleben ein Umfhwung zum Befleren. Wenn 
das Königthum, welches unter den 4 erften cape= 
tingifchen Königen durd das übermüthige Va— 
ſallenthum gen niedergehalten worden war, auch 
wegen der Befchränktheit der ihm zu Gebote fte= 
benden Mittel noch nicht wieder zu der Macht ges 
langen fonnte, die es im fränkiſchen Reihe unter 
den erften or wi gehabt hatte, fo erzwang 
es fih von dem Vaſallenthum doch wenigſtens 
denjenigen Gehorſam, welchen die Lehnsverhaͤlt⸗ 
niſſe erforderten. Der unmittelbare Beſitz der 
Krone, welchen Ludwig von Seren Bater erbte, 
beſchraͤnkte fi auf 6 größere Städte: Paris, Or: 
—9— Etampes, Melun, Bourges und Eompiegne, 
und ſelbſt in deren Bereich trogten ihm in ihren 
Burgen aufrührerifhe Wafallen ; im übrigen 
Reihe, namentlich im füdlichen F., lag das kö⸗ 
niglibe Anfehn gan, darnieder und wurde ben 
königlichen Befehlen gar Peine Folge gegeben. 
Ludwig aber ließ ſich dadurd in feinem ruhm: 
würdigen Streben, Recht, Ordnung im Staate 
und Lehnsabhängigkeit der Wafallen zurüdzu: 
führen, nicht irre machen; unter ununterbrodes 
nen und ſchweren Kämpfen verfolgte er mit Eifer 
und Ausdauer das hohe Ziel, welches er zuerft 
unter den Eapetingern ſich geftedt hatte. Die 
fteigende Kultur, das Auffommen neuer Bebürf: 
niffe, der beginnende Lurus und in Folge davon 
der Auffhwung des Handels = und Gewerbswe⸗ 
fens hoben im Verlauf des 12. Jahrhunderts im 
weftlihen und füdlihen @uropa bie Städte, 
weiche bis dahin eine fehr untergeordnete Rolle 
gefpielt hatten, ungemein empor; Ludwig begüns 
ftigte ihre Beftrebungen, gegen äußere Angriffe 
nachdrücklichen Shug und gegen die Willkür der 
—— mittelſt Privilegien und Eremtionen 
elbftftändige Gerichtsbarkeit und freie Gemein= 
beitsverfaflung zu erlangen, indem er die hinter: 
ber nachgeſuchte oberlehnsherrlihe Beftätigung 
der von ben Stäbten —— Freiheiten gern 
gab und einer Anzahl von Städten feines unmit⸗ 
telbaren Gebiets jelbft Freiheitsbriefe ertheilte, 
woburd er nicht nur ein Gegengewicht gegen bie 
trogigen Vafallen, jondern auch ein willfommenes 
Mittel erlangte, feine fteigenden Geldbebürfnifie 


u befriedigen, indem bie Bürger ihm für zuges 
ne en bereitwillig hohe Summen 
ten. Dies Beifpiel fand unter ben Großen 


achahmung und fo famen die Städte zum Befi 
eigener, durch bie grundberrlihen und — 2 
Mechte bier mehr, dort weniger beſchränkten Ge= 
richte + Damit trat nach und nad ein Mit⸗ 
telftand (tiers dtat) zwifchen Die beiden Klaffen, 
in welche bis bie gefammte Bevölkerung 
8.6, bie Geiſtlichkeit abgerechnet , zerfallen war, 
nämlich zwifhen die Lehnsbeſitzer und die Uns 


Willkür entgegenzutreten. Bon feinem 
Minifter, dem Abte Suger, — hob bee die 
nig auf feinen Stammgütern die Leibeigenſchaft 
auf, und auch hierin mußten ihm die Großen all: 
mäblig folgen. Minder glücklich, als in feinen 
auf das Innere feines Reihs gerichteten Beftre: 
bungen, war Ludwig VI. in feinen Kriegen gegen 
Heinrih 1, von England, feinen mäctigen Bas 
allen. Als diefer 1124 mit Kaifer Heinrich V. 
gemeinfchaftlid gegen F. losbrach, bradyte Lud⸗ 
wig ein Heer von 200, anı zufammen, dem 
zum erften Male die Nationalfahne, die Ori— 
flanıme, vorangetragen wurde, Noch vor feinem 
Tode (1. Auguft 1137) hatte Ludwig VI. feinen 
Sohn u. Nachfolger, Ludwig VIl. (1137—1180), 
mit Eleonore, der Tochter und Erbin des Herzogs 
Wilhelm X. von Aquitanien, vermählt, wodurd 
die Erwerbung biefes Landes und damit bie Aus: 
breitung der Pöntglihen Macht über den Süden 
herbeigeführt werden follte. Aber die Königin 
Eleonore ergab fi im Morgenlande, wohin fie 
ihren Gemahl auf deſſen Kreuzzug begleitet hatte, 
einem unfittlihen Wandel, weshalb Ludwig nad 
dem Tode des Abts Suger, welcher während der faft 
zweijährigen Abwefenheit des Königs das Reiches 
verweferamt trefflich befleidete und, um ben Vers 
[uft des fhönen Erbes zu hindern, bie Trennung 
verzögerte, fih unter dem Vorwande zu naher 
Verwandtfhaft von Eleonore ſcheiden ließ. Sechs 
Moden nah der Scheidung reichte diefe einem 
andern Bewerber ihre Hand, Heinrich Planta= 
genet, dem Sohn des Grafen Gottfried von Anz 
jou und der Mathilde, Tochter Heinrichs 1. von 
England und früheren Gemahlin Katjer Hein: 
richs VI., der als väterliches Erbe ſchon Anjon, 
Zouraine und Maine befaß , durch jeine Mutter 
Herr der Normandie und Erbe des —* chen 
Thrones war, durch feine Vermählung mit Eleo- 
nore bie Gascogne, Gutenne und Poiton, erwarb, 
1154 den englifchen Thron beftieg und fpäter auch 
noch die Bretagne gewann, fomit in F. minder 
ftens doppelt fo viel Land befaß , als fein Lehus⸗ 
herr, der König von * Der Kampf zwiſchen dem 
Letztern und feinen afallen erneuerte ſich mit 
größerer Heftigkeit, und es wurbe bem Erftern 
um fo ſchwerer, der ferneren Ausbreitung ber 
Macht feines Gegners Schranken zu _fegen,, al® 
einrich ein Fürft von großer Kraft, rafilofer 
bätigkeit und entfchloffenem Sinne war , = 
rend Ludwig VIl. die ritterlihen Eigenfhaften 
feines Vaters nicht geerbt hatte und auch bie 
Energie, welde er im Anfang feiner Regierung 
gezeigt, mit zunehmendem Alter immer mebr von 
ihm wich. Heicher an bedeutenden, auch auf bie 
Folgezeit tief einwirtenden Ereigniffen , al® bie 
Regierung Ludwigs VII. (+ 18. Sept. 1180), ift 
die Regierung feines Sohnes und Nachfolger, 
Hilipps U. Auguft (1180 — 1223). Unter 
einer jährigen Regierung wurbe nicht allein 
die Gefahr, welche dem capetingifchen —— — 
durch die Uebermacht der engliſchen * 
hete, glücklich abgewandt, ſondern auch der nd 
des erftern über die widerſtrebende * 
Pratie völlig entfchieden. Der Graf von Flau ie 
und der Herzog von Burgund fühlten zuerft 





S 


Der 


Bräftige Hand, bie ** Scepter führte. 
zu dem 


Kreuzzug, ber Gouverän ber Kirche 
Gefallen verftand, bielt ihm nicht lange von 
an Lande entfernt, und die Gefangenfchaft 
des englifhen Könige Richard Löwen ab ihm 
willtommene Gelegenheit, einen Angriff auf die 
englifysfranzöfifhen Befigungen zu machen. Ri- 
Rüdt rtan bis zu jeinem 
Tode (1199) mit ibm in faft ununterbrocdener 
Fehde lag, vereitelte zwar feine Abſicht; allein 
da Richards Nachfolger, Johann ohne Land, der 
Ermordung feines Neifen, des Herzogs Arthur 
von Bretagne, angeklagt, auf geihehene Ladung 
vor dem Gerihtshofe Philipp Augufts, feines 
Lehnsherrn, fich nicht zur Verantwortung ftellte, 
fo ließ ihm diefer feine Lehen abfprechen, eroberte 
(1205) die Normandie, Maine, Zouraine, Anjou 
und Poitow und verſchaffte der Krone durch die 
Unterwerfung biejer Länder unter ihre unmittel- 
bare Herrſchaft das entfchiedene Uebergewicht 
über das Bafallentyum. Gein großer Sieg bei 
Bovines (1214) über Kaifer Otto IV., den Ber: 
bünbdeten Jobanns von England und der empö- 
rerifhen Grafen von Flandern und Boulogne, 
befeftigte das Anfehn des Königthums wie nad 
außen, fo insbefondere auch nady innen und aeigte 
den Franzofen zuerft,wie fie, durch lebendiges Na⸗ 
tionalgefühl vereinigt, —— Feinden erfolg: 
reich widerftehen könnten. Bon jegt an führten 
die 6 vornehmften geiftliben Würdenträger 5.6, 
die Erzbifhöfe und Biihöfe von Rheims, Laon, 
Langres, Beauvais, Chalons und Noyon, und bie 
6 bervorragendften weltlihen Lehnsträger, bie 
Herzöge von Burgund, Bretagne und Guienne 
und die Grafen von Flandern, Champagne und 
Kouloufe, ausfchließlih den Titel Pairs (pares) 
als in ihrem Lehensverhältnifie einander gleiche 
ftehende, unmittelbare Bafallen des Königs, bil: 
beten als foldye ben engeren Rath des letztern und 
faßen ihm als Schöffen im höchſten Gericht zur 
Seite, woburd die in des Erftern Namen erlaffe: 
nen Anordnungen und Gejege audy in ihren Ge: 
bieten Geltung erhielten. Auch ber ftädtifchen 
Freiheit war Philipp Auguft nicht abhold, wenn 
er auch, um feiner kaum errungenen Herrſchaft 
nicht neue Schranken zu fegen, nur Bleineren 
Städten wichtigere Privilegien ertheilte, ben grö= 
Beren aber Peine eigentlibe Kommunalverfaffung, 
fondern meift nur die Abftellung einzelner Uebel: 
Bas verwilligte. Ein weiterer Schritt zur Bes 
eftigung ber fouveränen Gewalt war endlich auch 
noch bie Einjegung abbängiger Berwaltungsbe: 
amten, bie Philipp Auguſt zuerft in feinen Kron⸗ 
landen vornabm, wo er über die mit der Handha⸗ 
bung ber königlichen Gerichtsbarkeit und Auf: 
redhterhaltung der Ruhe und Sicherheit betrauten 
revots (praepositi), Baillis und Senefchalls 
ehte, welde in höherer Inftanz richteten und bie 
Erhebung ber dem König zu zahlenden Steuern 
beforgten. Philipp Mugufts (+ 14. Juli 1223) 
Sohn und Nachfolger, Lubwig VII. (12%3— 
1226), dem nod bei feines Vaters Lebzeiten ber 
englifhe Thron in nicht ferner Ausficht geftanden, 
regierte zu —* Beit, um das, was er mit Glück 
begonnen, zu zu führen; doch vertrieb er bie 
Engländer vollends aus Poitou, fo daß ihmen 
7 franzöfifhem Boden bloß noch die Gascogne 
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verblieb, und begann, dem 
zum Kreuzzuge gegen bie he 


ebo die Unterw: der Grafſchaft 
—— ee ne 
igPeit jeines Sohnes Lud⸗ 


wegen ber Unmünd 
wig IX. die Regierung der Hand Blanka's von 
Kajtilien, feiner binterlafjenen Wittwe, anvertraut 
werben mußte, fo fuchten die großen Bafallen ais- 
bald ihre frühere Stel wieder zu gewinnen; 
indeß mußte bie eutſchloſſene Frau, von ihrem 
trefflihen Kanzler Guerin unterftügt, ſolchen Be⸗ 
ftrebungen mit Nachdruck zu begegnen, die un- 
ruhigen Barone in ben nörbliden 

wurden fchnell zum — gebracht und * 


I 


dem Grafen d VII. von Kouloufe 
— au aris ein Krieden zu Stande, durch wel- 
ie 


one fogleih zum Befig eines un 
Theils der Grafſchaft gelangte und ey 1% 
werbung bes reger in gewiſſe * 
wurde. Ludwig VIII. ſtarb den 8. Nov. 1226; 
fein Sohn und Nachfolger, Ludwig X. (ber 
Heilige, 1226—1270), fchritt, nachdem er müns 
dig geworben, auf ber von feinen Borgän bes 
tretenen Bahn rüftig fort. Um mehr Eindeit in 
den Staat zu bringen, befahl er den normannifchen 
Baronen, welde Lehen in England und in F. zus 
gleich befaßen, entweder die einen, ober bie andern 
aufzuopfern, weil nadı bem Ausfpruc der Schrift 
Niemand zwei Herren dienen Pönne. Eine 
Lehnswefen bisher nicht minder 

mung, ale diefe, war eine andere, nad welcher die 
Töchter vornehmer Vaſallen fi nicht mit 

den vermäblen follten; um aber ben 

Fehden und Zwiftigkeiten der Lehnslente unter 
einander und mit dem Könige Einhalt zu tbun, 
fcheute ſich Ludwig nicht, von der bisherigen Ob⸗ 
fervanz abzumweihen. Auch auf bie feftere Nor 
mirung des Gerichtewefens war er bedacht, und 
da jet in F., wie in andern Ländern, das tus 
dium des römifchen Rechts fi Bahn brady, 
eröffnete ſich damit eine willtommene 
neuer, bas — ge ftügender 
fagungen. e auf die innere. Organ 

des Reichs gerichteten Maßnahmen wurden durch 
Ludwigs abenteuerlihen und nutzloſen Kreugug 
(1248—1254) einigermaßen unterbroden 

aber mit Energie wieder aufgenommen. 

batte man bei ſchwierigen Fällen obne 

den gerichtlihen Zweikampf entfdheiden 

von jegt an follte dagegen allemal eine 
Unterfuhung nebft Seugenverhör und 

prüfung angeftellt werden, wodurch bie gelehrten 
Richter (Legistes) ans Ruder gelangten. In 
ähnlicher Weife wurde aud ber höchſte 

hof des Reichs, der Böniglide, für welchen 

die Benennung Parlament üblich wurde, h 
ftaltet. Während bderjelbe bisher nur in St 
tigBeiten der unmittelbaren Kronvafallen 

ben hatte, fo wurde jegt fein Wirkungsfreis 
ausgebehnter, theils durch bie immer nli 
werdenden Appellationen von ben en be 
Baillis und der Vafallen, theils durch die 
ordnung, zufolge weldyer bei bedeutenberen 
gebungen, welde durd den Tod oder Verluft eis 
nes Gliedes gebüßt wurden, bie Zeugen an den 
königlichen Gerichtshof gewiefen werden follten. 
Nur Ein Kronland war ber Gerichtsbarkeit. des 
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von England, um biefem, der ihm als Lehnsmann 





parifer Parlaments entzogen, nämlich die Nor⸗ 
mandie, über welde das Echiquier (Scacarium) 
zu Rouen die Rechte und Befugnifie des Pöniglis 
hen Gerichtshofes ausübte, Zunächft für feine 
Stam ließ Ludwig ein allgemeines Geſetz⸗ 
bud „ktablissements de St, Louis“, abfaſſen 
und im März 1266 erließ er die unter dem Na- 
men der pragmatifhen Sanktion bekannte 
Verordnung, nad welcher das Wahlrecht der Prä- 
laten und Kirchenpatrone nicht mehr beeinträd= 
tigt und ben „unerträgliden Eintreibungen der 
von dem römifhen Hofe verorbneten Geldauflas 
gen der Kirchen‘, fo weit fie nit von Rechts 
wegen ober aus Billigkeit gefordert werben könn 
ten, ein für allemal ein Ende gemadyt werden 
follte. Leider fand fich Ludwig abermals veran= 
laßt, biefe auf die innere Wohlfahrt des Landes 
bezügliben Bemühungen durd einen Kreuzzug 
zu unterbreden (1270), von dem er nicht mebr 
eimkehrte. Er + 25. Aug. 1270, und ihm folgte 
ein Sohn Philipp Ill. (der Kühne, 1270— 
1285). Da Philipps Oheim, Alfons von Poiton, 
auf der Rüdreife von Afrika ohne Erben ftarb 
und deſſen Gemahlin, Johanna von Toulouſe, 
ihn nur um einen Tag überlebte, fo fielen erft 
Poitou und Auvergne und dann, den Beftimmun: 
gen des parifer Friedens (1229) zufolge, aud der 
ubrige Theil der Graffchaft Toulouſe nebft der 
Markgrafihaft Provence und ber Grafidaft 
Benaiffin, die in jenem Frieden der Papft erhal: 
ten, aber 1234 dem Grafen von Touloufe wieder 
zurüdgegeben hatte, ber Krone anheim. Diefe be 
deutenden Erwerbungen veranlaßten den König, 
feine Macht auch an den Pyrenden und felbit 
über biefelben hinaus geltend zu machen. ber 
fein Angriff auf Navarra führte eben fo wenig zu 
einem Erfolge, als die Kriegserklärung, bie er 
dem Eroberer Siciliens, Peter von Aragonien, 
zufandte, um die Manen der in der ficilifchen Ves— 
per gefallenen Franzoſen zu verföhnen, und wenn 
der fi herausn ahm, das Königreich Ara= 
gonien feinem rehtmäßigen Erben Peter, dem 
er Konradins von Hobenftaufen , zu entzie⸗ 

ben u, an einen der jüngeren Söhne Philipps Ill. 
zu —— ſo war dies eine rein illuſoriſche 
Schenkung, an deren Realiſirung felbft Philipp 
nicht eruſtlich dachte. Da Philipp Il. CF ben >. 
Okt. 1285) das vollendete 14. Lebensjahr als An⸗ 
fangspunkt ber Mündigkeit des Thronfolgers feſt⸗ 
gefegt hatte, fo gelangte fein ältefter Sohn, P hie 
lipp IV. Eer Schoͤne, 1285— 1314) ſchon in 
feinem 17. Jahre zum Befig ber föniglihen Würbe 
von F. und als Gemahl Johanna's, der Erbin 
von a, auch von diejem Lande und gebot 
daher fogleich bei feinem Regierungsantritt über 
eine Macht, wie fie noch Peiner feiner Vorgänger 
er mmen hatte. Im Gefühle feiner 
Kraft nahm er mit der Krone die Beftrebungen 
ber früheren Träger berfelben wieder auf, die der 
Böniglihen Gewalt hinderliden Schranken des 
Lehnsweſens niederzureißen, den Thron über alle 
anderen Mactvolltommenbeiten emporzubeben 
u, bie Eentralgewalt durch abhängige Gerichts u. 
Berwaltungsbeamte immer mehr zu konſolidiren. 
Die —— auf Ar * 
a 


agonien gab P 
te er ben durch 
geeiten veranlaßten Swiſt mit Eduard I, 
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den Buldigungseid gefhworen und auf ergangene 
Ladung fidy feinen Gericht nicht geftellt hatte, auf 
binterliftige Art Gascogne zu entreißen und aud 
den mit San —— —— von 
landern feines und feiner t 
ara welches Legtere aber durch den nn. 
Sieg der Flandrer bei Eourtray (1302) m a 
Um feinem Streit mit bem Papft Sonifacius VIlL. 
über die Befteuerung des Klerus mehr Nachdruck 
zu geben, berief er am 11. Febr. 1302 die Reichs⸗ 
ftände, und zwar nicht bloß Adel und Geiftlichkeit, 
fondern aud) den dritten Stand, (tiers- etat), die 
Abgeordneten der Städte, bie jeßt zum erften Mal 
Zutritt zu der Reidhsverfammlung erhielten. Der 
Streit Fon wurde durch den Tod Bonifacius’ 
(7. Oktober) beendet, denn Benedikt Xl., der ben 
päpftlichen Stuhl beftieg, ſprach den König von 
#. ſogleich vom ne los, und nad) jeinem frühe 
jeitigen Tode geftalteten fich die VBerhältnifle für 
legteren nodp günftiger, da die franzöſiſche Partei 
im Konflave die Erhebung bes Erzbifhofs von 
Bordeaur, Bertrand d'Agouſt, auf den päpftlichen 
Stuhl durdfegte, der, als Papft Klemens V., 
ganz den föniglichen Intereflen dienftbar , feinen 
Sig in der Damals neapolitanifhen Stadt Avig⸗ 
non nahm und niemals über bie Alpen Bam. 
Philipps unerjättliher Habſucht fiel ber Tewmpler⸗ 
orden, deſſen blutige —— ſein Andenken 
befledt. Bei Philipps IV. Tode (290. Nov. 1314) 
war das von ber ſchweren Hand bes unumſchraͤnk⸗ 
ten Herrſchers niedergedrückte Land in dumpfer 
Gaͤhrung. Allenthalben herrſchten Unzufrieden⸗ 
beit und Erbitterung u, bejonders in Champagne, 
Picardie, Artois und Burgund, wo ber Adel be= 
reits in Verbindungen zufammen trat, um ſich 
Abhülfe feiner Befhwerden zu verfhaften, dro⸗ 
bete offene Empörung. Ludwig X. (ber Jän: 
Per, Hutin, 1314—1316), Philipps ältefter Sohn, 
beftieg mithin den Thron unter ben ſchlimmſten 
Ausſichten. Doch gelang es ihm, den Ausbruch 
des Sturmes theils durch Verheißungen, — 
durch wirkliche Zugeftändnifje zu verhindern, rd 
zur Beruhigung der Gemüther wirkte befon * 
der Prozeß, welcher gegen ben Oberauffeber 
Finanzen, Enguerrand de Serignn dem — 
als Philippe IV. allezeit willigem ertzeuge, ©: 
(es Unheil Schuld gab, eröffnet wurbe und Ah 
der Hinrichtung des Berhaßten ſchloß. lm * 
zum Kriege gegen die noch immer unrubigen 5 > 
drer Geld zu verfhaffen, geftattete Ludwis es 
leibei Bauern in den Kronlanden, bar erst 
zutaufen. Dennoch blieb fein Beldzug ( Ben 
ohne Erfolg, und fein plöglidher Tod * —* 
1316) binderte ihn an neuen Ruftungen, Bald 
fein nahgeborner Sohn Johann im — * 
nachfolgte und die Anſprüuche feiner noch er En 
jährigen Tochter Johanna auf Grund Des ſaliſ⸗ * 
Gefeges beftritten wurden, fo kam bie en 
Qudwige X, Bruder, Philipp V. (dem => 
gen, 13816 — 1322). erfelbe enbigte vn hen 
drifeben Krieg durch einem Srieden, ee =. 
die Städte Domay, Orchies und 28 ne 
blieben, fuchtefden Umftand, daß er eig 6 gute 
—5 für Ruhe, Ordnung und Siherbeit 
{m Innern vergejlen zu machen und ſich beſon⸗ 


—— ————— 
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ders ber Anhänglichkeit und Ergebenheit des Bür⸗ 
gerftandes zu verfichern, uns die Fehden 
und gab der Finanz⸗ und Juſtizverwaltung eine 
beifere @inrihtung. Der Zuftand, wie er unter 
dem heiligen Ludwig gewefen , kehrte jedoch nicht 
wieder, und um den vielfach erhobenen Beſchwer—⸗ 
den abzubelfen, entfchloß er ſich zu einer Berufung 
ber Prälaten, Barone und Abgeordneten ber 
Städte (1321). Ehe er aber auf diefem Wege 
etwas burchgefent hatte, ftarb er (3. Jan. 1322), 
troß feiner gutgemeinten Bemühungen vom Volke 
verwünfdt. Da auch er nur Töchter hinterließ, 
fo wurde, dem 1317 über die Thronfolge aufge 
ftellten Grundfage gemäß, fein Bruder Karl IV, 
— — 1328) ohne Widerſpruch als fein Nadı= 
olger auf dem Throne anerkannt. Vermehrung 
der Pönigliden Einkünfte , felbft auf Koften der 
Wohlfahrt feiner Unterthanen, war faft das ein⸗ 
zige Prineip feiner Regierung, und er ſchaffte, um 
Koften zu erfparen, mance von feinem Vorgän: 
ger getroffene gute Einrichtung befonders im Fi⸗ 
nanz: u. Steuerwefen wieder ab. Nachdem Karl 
noch dieBorfpiele des großen Kampfes mitEngland 
erlebt u. befördert hatte, ſſaarber (1. Febr. 1328), 
der legte männliche Nachkomme Philipps des 
Schönen. 

Sogleich nah Karls IV. Tode verfammelten 
ſich die Barone, um darüber zu berathen, wem die 
Megentihaft anzuvertrauen fey. Englifhe Ges 
fandte nahmen diefelbe u. für den Fall, daß die Kö⸗ 
nigin, welche ihrer Niederbunft entgegen fab, eine 
Tochter —— würde, die Krone für den König 
Eduard Ul. als Schweſterſohn Karls IV., in An⸗ 
ſpruch; allein der Abneigung ber Barone gegen 
die englifhe Herrfhaft fam die Erklärung ber 
Rechregelehrten zu Hülfe, daß dem Grafen Phi- 
lipp von Valois, dem Sohne des Grafen Karl 
von Valois, Bruders Philipp IV., mithin einem 
Metter Karls IV., der Vorzug gebühre, weil 
Eduards von England Mutter, Sfabella, dem fa: 
liſchen Gefeg zufolge, durch ihr Gefchledht von der 
Thronfolge ausgeſchloſſen und mithin auch deren 
Sohn kein Recht darauf habe. Die Entfcheidun 
über die Regentfhaft war aud zugleich die Entſchei⸗ 
dumg über die Thronfolge, u. als Karls IV. Wittwe 
eine Tochter gebar, fo wurde Philipp Vi. von 
Valois u. im ganzen Reihe als König an: 
erfannt. Die Anſprüche Johanna's, ber Tochter 
Ludwigs X., fand er mit bem feit Philipp IV. mit 
der franzöfiihen Krone vereinigten Königreich 
Navarra ab, weldhes ihr ſchon früher zugeſpro⸗ 
chen, aber widerrechtlich vorenthalten worden war, 
und auch Eduard Ill. bequemte fich dazu, Philipp 
IV, anzuerkennen und ibm als feinen Lehnsherrn 
für Guienne förmlich die Huldigung zu leiften. 
Diefe Ausföhnung war indeß nicht ernftlich ge: 
meint, und bald genug Pam eine Beranlaffung, die 
einander mit Eiferfucht bewadenden Völker und 
Fürften aufs Neue und heftiger als je zu ent⸗ 
zweien. Pbilipp befchwerte ſich darüber, daß der 
von ihm geädtete Graf Robert von Artois bei 
Eduard Aufnahme —5 dieſer aber führte dar⸗ 
über Klage, daß Philipp nicht allein dem zu ihm 
eflüchteten ſchottiſchen Kronprätendenten eine 

eiftätte gegeben, fondern auch den empörerifchen 
Schotten Borfhub geleiftet habe. Eduard, durch 

einen Bertrag mit den Flandrern verbunden, brach 


8 für ſeine 


1339, nachdem er die dem Könige von B. geleitete 
Huldigung widerrufen und felbft diefen Titel ans 
genommen, in &. ein und erfodt im folgenden 
Jahre (1340) über feinen Gegner auf der Höbe 
von Sluys einen ber glänzendften Seefiege, deren 
die Geſchichte gedenkt, willigte aber dennoch, ba er 
auf dem Feftlande gerin en Erfolg batte, in einen 
Waffenftillftand, Der bretagnifdhe Erbfolgeftreit 
führte die Rivalen von Neuen gegen einander, und 
nachdem (1343) wieder eine Burze Ruhe eing 
ten, nahm der Kampf für Philipp eine fehr miß- 
lihe Wendung. Eduard landete eb. der 
Normandie und fein entfcheidender Sieg bei Erecy 
(1346) gab, obwohl nad hartnädigem Wider: 
ftande, Calais, den Schlüffel Fes vom Kanal ber, 
in feine Hände (1347). Erfhöpfung ber Geld: 
mittel und Streitßräfte machte ihn ungeachtet ber 
errungenen Bortbeile zum Frieden Ei ode fo 
fam unter des Papftes Klemens Vi. Bermittes 
lung ein Waffenftillftand zu Stande, ber von 
Zeit zu Zeit verlängert, über den Tod Philippe VI, 
(22. Aug. 1350) hinaus währte. Philipps VI, 
Sohn, Jobann (der Gute, 1350—1364), über: 
nahm bie Regierung unter ſehr mißlichen Umftäns 
den. Die eriten Jahre feiner Regierung verflofe 
fen unter Berfuben, den Waffenftillftiand mit 
England zu verlängern, oder denfelben in einen 
Ärieden zu verwandeln. Allein das **— ge⸗ 
lang nicht, da eines Theils Eduards Anfprüde 
und Hoffnungen durd die glüdlichen Erfolge, bie 
er in den legten Feldzügen errungen hatte, bebeus 
tend gefteigert waren und anderntbeils feine bil 
lige Korderung, daß die Lehnsabhängigkeit feiner 
franzöfifhen Befigungen aufgehoben werden 
möge, von Johann zurüdgewiefen worden war. 
Dazu erhob ſich noch auf einer andern Seite ein 
Widerfaher Johannes: fein eigner Schwiegerfi 
Karl (der Böfe), König von Navarra, der So 
jener Johanna, welde von Philipp VI, Navarra 
eingeräumt erhalten hatte, und des Grafen Phi: 
lipp von Evreur, der nicht allein die Ab 
der Grafichaften Champagne und Brie, zu 
cher feine Mutter von Philipp VI. bewogen ober 
aenöthigt worden war, für eine Beeinträchtigung 
feiner Rechte bielt, fondern auch als Sohn ber 
Tochter Ludwigs X. nähere Anfprühe auf ben 
franzöfifhen Thron zu haben glaubte, als das 
Haus Valois. Durd den anmaßenden Stolz bes 
Gonnetables Karl de la Cerda zu dem leibenf: 
lichften Haffe entflammt, ließ er jenen (1354) bei 
der Stadt Aigle in der Normandie zur Nachtzeit 
überfallen und ermorden, Im beftigften Born 
über ben Tod feines Günftlings wollte 
ſich fogleih der Graffhaft Evreux bemäd 5 
aber Karl fammelte ſchnell ein Heer zu 
Vertheidigung und ſah fich bald von einer —* 
nirenden Schaar normanniſcher und navarrefi: 
ſcher Edlen umgeben, fo daß Johann jeden Ges 
danken an eine Beftrafung jener Gewaltthat auf: 
geben, je nn. —— Karl —* 
nicht allein Verzeihung, fondern auch Entſchädi⸗ 
Ynfprüce auf Angouleme burd) 
e ee im Norden Fis bemwilligen mußte, 
Um für den englifben Krieg Geld zu erhalten, 
entſchloß er fich, die Reichsftände, beftebend aus 
den Abgeorbneten der drei Stände bes nörbl 
8.8, den Erzbifchöfen, Bifchöfen, Webten und 
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piteln, den Herren vom königlichen Geblüt, den 
5 » Srafen, Baronen, Rittern und Edlen, 
den gern der Städte und Schlöffer, auf ben 
30. Nov. 1355 nad Paris zu berufen, und in ber 
That erflärten fich biefelben einmütbig bereit, 
Leib und Gut an die Rettung des Königs und 
Baterlandes zu fegen, und bemilligten die Salz⸗ 
fteuer und eine Auflage auf Alles, was verkauft 
mwurbe, wogegen der König verfprechen mußte, 
baß biefe Abgabe von allen Ständen auf gleiche 
Weiſe gezahlt und durch ftändifhe Abgeordnete 
erhoben, auch fonftige, das Juftizs und nament: 
lich das ſchon fett Langer Zeit ſehr im Argen lie 
gende Münzwefen betreffende Beſchwerden geho— 
ben werben jollten. Es war bies ber erfte Ber: 
ſuch, der Berfaffung und Verwaltung des Reichs 
eine feftere Ordnung zu geben; um aber dem bes 
gonnenen Werke bie gehörige Dauer und Feftig: 
Peit zu verleihen, dazu hätte es vor Allem bes 
aufrichtigen Willens auf Seiten bes Königs und 
ber bisher bevorrechteten Stände beburft. Allein 
Johann dachte nicht daran, feine Verficherungen 
zu erfüllen, und eben fo wenig waren GeiftlichPeit 
und Adel geneigt, ihre bisherigen Vorrechte auf: 
augeben, insbefondere trachtete ber letztere ganz 
im @inverftändniffe mit dem Könige darnad, ben 
von ihm verachteten Bürgerftand in feine frübe- 
re untergeordnete Stellung zurüdyudrängen. Die 
bemwilligten Auflagen waren äußerſt drüdend und 
bem Wohle des Landes nadhtbeilig und gewährten 
doch den erwarteten Erfolg nicht; der König von Na⸗ 
varra, ber Graf von Garcourt u, andere norman⸗ 
nifhe Barone, auch Rouen ı. mehre andere Städte 
hatten fi der Erhebung der Salyfteuer geradezu 
wiberfegt. Die wieder (1. März 1356) zufam- 
menberufenen Stände befchlofien daher, baf bie 
allen Verkehr lähmenbe Verkaufsſteuer nadı Ber- 
lauf eines Monats, bie Salzſteuer aber ſogleich auf: 
börenfolle,u. fegten an beiber&telle eine allgemeine 
Einkommensfteuer, von welcher nur Diejenigen, 
welche jäbrlich unter 100 Souß verdienten, befreit 
feyn follten. Unterdeſſen brachte ſich der König 
in noch größere Bebrängniß, indem er burd bie 
Gefangennehmung bes Königs von Navarra, des 
Grafen von Harcourt unb mehrer anderer nor- 
maniſchen Herren zu Rouen und bie Hinrichtung 
bes Grafen von Harcourt nebft drei anderen Der: 
renben Bruder bes Könige von Navarra, Philipp, 
u.ben Obeim bes Grafen von Harcourt, Gottfried, 
veranlaßte, fih nach England zu begeben und bem 
König Eduard III. als dem Herzoge von ber Nors 
manbie und Könige von F. ben Lehnseid zu ſchwö⸗ 
ren. Ohne Wibderftand zu finden und Berbeerung 
verbreitend, brad darauf ber ſchwarze Prim, 
Eduards III. Eriegerifcher Sohn, von Borbeaur 
aus in #. ein und erfocht bei Maupertuis (17. 
September 1356) über den ihm mehr als feche- 
mal überlegenen Gegner einen entſcheidenden 
Sieg, ber ben König Johann felbft in feine Hände 
aab. Die Gefahr, welche dem Reiche durch bie 
fen unglüdlihen Nusgang der Schlaht von 
Maupertuis drohte, und die Nothwendigkeit 
außerorbentliher Maßregein, welche ber Daupbin 
Karl, obwohl er fi den Statthalter des Könige 
nannte, nicht allein auf fich nehmen wollte, be- 


wog biefen, nochmals die Stände bes nördlich 
5:6 zu berufen (17. Oßt. 1356), ; Die Berfame 
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lung beſtand aus 800 Mitgliedern, und 
über die Hälfte aus Äbgeorbneten bes Biber 
ftandes. Wieder erhoben ſich die heftigften Ala- 
gen und Beihwerben. Man verlangte vor allen 

ingen Abftellung der Mißbräuche in der Ber: 
waltung, und da die große Zahl ber Abgeordneten 
bie Berathungen verzögerte, fo wählte man aus 
ihrer Mitte einen Ausſchuß, welcher die weitern 
Maßnahmen in Ueberlegung ziehen und dem 
Dauphin die einzelnen Korberungen vortragen 
follte. Diefe beswedten insbefondere bie Perma: 
neny einer ftändifchen Kommiſſion in Paris, wel: 
che die Oberaufficht über alleBeamten bes Staats 
führen follte, die Einziehung der ſchlechten Mün— 
zen, die Abfegung einiger verhaßten Räthe und 
Hofbeamten des Königs und bie Freilaffung Karls 
von Navarra, wogegen man eine Geldhülfe zur 
Kortfegung des Kriegs verfprab, nämlich 1", 
Zehntel von den Gütern und Einfünften aller 
drei Stände. Die Leiter diefer ftändifchen Oppo— 
fittion waren Robert le Coq, Biſchof von Laon, 
u. Stephan Marcel, Prevot der Kaufleute von 

aris. Der Daupbin Karl, in der ‚Hoffnung, 

ei den ftändifchen Verſammlungen ber einzelnen 
Provinzen unbebingte Gewährung ber nothwen⸗ 
digen Geldhülfe zu finden, Löfte darauf die Stände 
auf, erreichte aber damit feinen Zweck nidt, ba 
auch die Provinzialverfammlungen ihre Gelbvers 
willigungen an mehr oder weniger läftige Bebins 
gungen nüpften, während bie Gelbverlegenheit 
des Dauphins den höchſten Grab erreichte, ber bie 
Prägung leihterer Münzen nicht abhalf. Bon Mar: 
celmit der Bewaffnung der Bürgerfhaft u. Einſtel⸗ 
(una ber Gewerke bedroht, berief der Dauphin die 
Stände (5. Febr.1357) vonNeueminbieBauptftabt, 
verftand fich zu Allem, was man von ihm forderte, 
u. verbieß eine durdgreifende Reform bes Yuftiz:, 
Verwaltungs-, Finanz⸗ und überhaupt bes ganzen 
Staatewefens. Die Gefandten bes gefangenen Ko= 
nigs Johann, welche ben Baffenftillftand,ben er(23. 
März) zu Bordeaux unter Vermittelung zweier 
Kardinäle mit Enaland geſchloſſen hatte, au Paris 
bekannt machten, überbrachten zwarden Befehl, ba 
die von den Ständen zugeftandene Abgabe nicht er- 
hoben u. ihre Verſammlung nicht weiter genatin! 
werden follte,allein diefer Befehlerregte eine fo a n 
gemeine Erbitterung in Parts, daß ſich ber Daupbin 
veranlaßt fand, benfelben zu widerrufen, Die neue 
Ständeverfammlung war faum (7. Nov.) er 
mengetreten, als bie Oppofition ein eben fo mächti= 
ges, als gefährliches Haupt erhielt. Der König Beh 
Navarra wurde nämlich (9. Nov.) aus feiner Ha 
im Schloffe Arleur in der Picardie auf Anftiften 
oder body weniaftens unterMinwirtungMarcels be⸗ 
freit, zog im Triumph in Paris ein unb wurde 
vom Daupbin in alle feine Rechte wieder einge 
fest. Im der Hauptftadt wuchs indeß die Aufre- 
gung von Tag zu Kap, und als ber Statthalter, 
angeblich zur Vertreibung des in der Umgegend 
plündernden Sölbnervolts, fih mit Bew 
umgab, drang Marcel an der Spige einer w s 
tbenden Schaar in den Pöniglichen Palaft ein en 
tieß die Marfchälle von der Champagne und Sins 
der Normandie vor den Augen des Daup — 
nieberhanen. · Seitem mußte fi; der Stattba tel 
als ben Gefangenen des Wolfe betrachten, 
der Titel Regent, ben er (14, März 1 
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Math Marcels annahm, verſchaffte ihm Peine grö- 
Bere Gelbftftändigkeit , fondern jollte nur dazu 
dienen, den Im feinen Namen erlafienen Befehlen 
der Madıtbaber zu Paris mehr Autorität zu ver⸗ 
leihen. Bald barauf gelang es ihm zwar, ſich ber 
Gewalt der Demagogen burd feine Entfernung 
aus Paris gu entziehen und von dem Abel ber 
Champagne unterfküßt, fuchte er die gährende 
Hauptftadt von den übrigen Städten und Land- 
fchaften zu tjoliren, indem er die Stände nad 
Eompiegne (4. Mai) berief; es erfchienen indeß 
nur wenige Abgeordnete, und obwohl diefe für 
fi und die Abwefenden eine Geldbülfe zur Ver: 
theidigung des Reichs und zum Unterhalte des 
Hofftaats bes Regenten auf ein Jahr vermilligs 
ten, fo tbaten fie dies doch nur unter den früber 
ſchon ge Bedingungen; nur ber Adel trat 
entichieden auf des Daupbins Seite und wollte 
den Mord der Marſchaͤlle durch den Tod des Pre- 
vot und umd feiner Genoſſen gefühnt wiffen. Die 


Parifer hatten fon vorber bie ——— In 


mit der Plünderung des Schloſſes Louvre begon⸗ 
nen, und da Marcel von einer Uebereinkunft mit 
dem Regenten nichts Gutes für ſich erwarten 
durfte, fo bewog er feine Mitbürger zum offenen 
Kampfe gegen Adel und Regierung, ließ die ſchon 
früher begonnenen Befeftigungen der Stabt ver: 
ftärken und zog Söldner zu ihrer Vertheidigung 
berbei. Gleichzeitig, von den Begebenheiten zu 
—— ermuthigt, erhob ſich im Mai 1358 der 

ufſtand, welcher in der Geſchichte unter dem 
Namen der Jacquerie (wahrſcheinlich von der 
den Bauern —— beigelegten Benennung 
Jacques bon homme) aufgeführt wird und in 
dem fich der lang verhaltene Grimm der nieder: 
gebrüdten Bauern in ben wilbeften Ausſchwei— 
fungen Luft machte, bis die erſchreckten Edelleute 
ſich zu ag MWiderftande vereinigten und, 
durch beſſere Bewaffnung und Priegerifcbe Hebung 
den zablreicheren Haufen der Rebellen überlegen, 
bald das Uebergewicht erhielten und furchtbare 
Rache an den Bellegten nahmen. Inzwifchen 
batte Marcel, um fid einen mächtigeren Rüdhalt 
zu verfchaften, die Schöffen der Stadt Paris be: 
wogen, den König von Navarra zum Generalta: 
pitan des Reichs zu ernennen; aber eine Gegen 
revolution, an beren Spige Jean Mailard ftand, 
zwang Marcel,tfich dem König von Navarra, ber 
mit Krieasvolf in St. Denis lag, in die Arme zu 
werfen; fein Plan, ihm die Stadt zu überliefern, 
warb jedoch verratben,, und als Marcel das nad 
St. Denis führende Thor mit feinen Anhaͤngern 
befegen wollte, entftand ein Diige? Gefecht, in 
mwelhem Marcel mit mehren feiner Genoſſen er: 
fhlagen wurde. Die fiegende Partei rief darauf 
den — — mit feinen Truppen in bie Stadt, 
der ein firenges Strafgericht ergeben ließ und bie 
Municipalfreibeiten der Hauptfiadt vernictete. 
Der König von Navarra ſeinerſeits, burd bie 
Bereitelung feiner ehrgeizigen Abfichten gereizt, 
bemächtiate fi faſt aller Pläge in der Normandie 
und Picardie und ließ durd; feine Soldnerbanden 
die Umgenend von Paris verbeeren, und aud dann 
enbete diefer Sammer nidt, als er (21. Aug. 1359 
mit bem Daupbin Friede ſchloß, denn ba ber 
Waffenſtillſtand mit Enaland um diefe Zeit zu 
Ende ging, thaten jene Räuberfchaaren num im 


Zranfreich. 


Namen Eduardslll., was fie bisher.indem Karls 


von Navarra getban hatten. 
war, um aus feiner lan en c 
efreit zu werden, endlich in die von Eduard 












ftellten Bedingungen eingewilligt; da 
von ihm berufenen Reicheftände diefelben 
bart verwarfen, jo brad Eduard ESktober 
= * way =. * Heeres — 
F. ein, und durch ben en zu Bretigny (8. 
1360) blieb er nicht nur im Befig alles befie 
was er eben jest in Guienne umd gue 
ſaß, ſondern Be nn 
dazu und entfagte nur feinen üchen auf den 
franzöftfeben Thron und auf bie 3 
Anjou; als Röfegeld follte Johann binnen 
Jahren 3 Millionen Goldgülden zahlen. 
die Aufbringung des Böregelbes war fchiwierig 
und noch fehwieriger die Entfernung ber enalı 
fhen Soldtruppen, welde fih an Ernarte Be 
fehle, die befegten Pläge zu räumten, nicht 
großen Schaaren ftreiften fie im ) 
ſchlugen fogar ein von bem Derjog von Bo 
angeführtes föniglihes Heer bei Brignoles 
1362), zwangen fogar den in Avignon 
den Papft Innocenz Vl. ſich um 30,000 Go 
ben und gewährte Abfolution Ruhe von 
erfaufen, und wandten fidy dann zum Theil nad 
Italien, zum Theil nad der Bretagne, wo bie 
Zwiftigkeiten noch fortdauerten, und zu 
Navarra, der ſchon wieder auf Krieg fann, 
Johann feine Aniprüce, die er nah dem Kobe 
de6 Herzogs von Burgund (1361) auf | 
erhoben, nicht berudfichtigt und baffelbe jı 
ften ber Krone eingezogen hatte. 
indeß nur noch den Ausbruch bes 
London, wohin er fich begeben, um bie 
Flucht feines jüngeren Sohnes, der fi unter den 
Eduard 111. geftellten Geißeln befand, 
Ehre feines Hauſes zu retten, ereilte ihn 
zer Krankheit der Tod (8. April 1364). Na 
Unter den gefährliben Stuͤrmen feiner Megent- 
{haft war fein Nachfolger, Karl V. (berWeife, 
1364—1380), genugfam erftarft, um das 
rubder bes Staats mit Energie zulenten, : 
wohl er felbft der Gaben bes — 
entbehrte, ſo ſtand ihm dafür in dem 
nachmaligen Connetable Bertrand bu Gues: 
clin ein Mann zur Seite, der vo ten 
higt war, die franzöſiſchen Waffen wieder 
ren zu bringen. Um fo ungeftörter 
der König den innern Angelegchbeiten des 
darin 







ji 


wibnten, um Rube und Or. herzu 
len und die erſchütterte königliche M 
Neuem zu befeſtigen. Sparfamer und 
terifcher als feine Vorgänger, fand er fi 
ner veranlaßt, zur Erlangımg der nöthig 
mittel bie allgemeinen Reibeftände zu be 
(sumlegten Male geſchah dies von ihım 1360), 


wenn er ber ftändifchen Beihülfe nicht . 
rathen konnte, fo berief er die a = 
drei Stände in geringerer fei 


feinen 
Thron und fehrieb ihnen die ———— 
rathung vor. Dafür verdaukte ber 

dem Konig bie Wiederherftellung ee 
Kriege nnd die Innern Unruhen - 
Wohlſtandes. Mube und Sicherheit des Eigen: 
thums wurde nicht nur durch bie Entfernung der 


| 
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EEE ——— 
Einwohner unterftügt, innerhalb dreier 
alle Beſihungen der Engländer bis —2 
und felbft einen Theil von Guienne zu erobern. 
Ein Waffenftillftand ward 1374 gefchloffen und 
fpäter verlängert, und da durch den Tod Epuarde 
II, (1877) das Reich in bie Hände feines ehn= 
Kor Entels —— am warb bie 

ehauptung des leiten Reſtes englifchen Be: 
figungen in —— zweifelhaft. Karls V. 
Xob (16. Sept. 1380) hatte aber für F. no weit 
fhlimmere Folgen, als der Eduards für England, 
denn es offenbarte ſich jeßt, auf welder fhwacen 
Bafis der von ihm wieder aufgerichtete Thron 
noch rubete. Der Thronerbe Kart VL, (1380— 
1422) war erft zwölf Jahre alt, und es erhob fich 
baber zwifchen den drei Oheimen beffelben, den 
Herzogen Ludwig von Anjou, Fobann von 
Berry und Philipp von Burgund ein Streit 
um bie Regentichaft, ber endlich zu Gunften bes 
Erfteren ausaing. Ludwig von Aniou bes 
nugte feine Machtvollkommenheit dazır, den be: 
deutenden Schad, ber burd Karls V. Sparfams 
feit zufammengebracht worden war, zu plündern 
und die Auflagen, ftatt fie je vermindern, wie es 
jener noch auf dem Sterbebertte angeordnet hatte, 
zu erhöben, Alles in der Abſicht, um fich bie nö-s 


es 111111 
dienſtloſen Söldnerſchaaren, fondern auch durch 

Erneuerung früher erlaffener, aber nicht ge 
hörig beobachteter Werorbnungen befördert. Die 
gewerbliche Xhätigkeit hob er daburd, dafi er zur 
Vermehrung feiner Einkünfte nicht, wie feine 
Vorgänger, zur Mü veränderung und Mün- 
verfälfchung feine Zuflucht nahm, fonbern das 
Zunft: und Inmmgswefen begünftigte und die 
von einzelnen Herren eigen ati und gegen 
Johanns ausdrücliches Verbot errichteten 3oll: 
ſchranken aufhob; auch den Handel mit bem Auss 
ande fuchte er zu beleben, indem er durch mancher: 
lei Begünftigungen fremde und unternehmenbde 
Kaufleute nach F. zog. Die vollfte Anerkenmun 

aber verdient es, daß er ben Eingriffen, bie fi 

ber Hof nicht felten in das Juſtizweſen erlaubte, 
durch die ftrengften Verbote, denen er felbft ſei⸗ 
nen —— augenblicklich vielleicht entgegengefeb⸗ 
ten, Willen untergeordnet wiſſen wollte, Einbait 
that. MWidhtig find endlich die von Karl V. für 
ben Staat und das Pöniglihe Haus erlaſſenen 
G efege, vorzüglich die im Auguft 1374 ges 
gebene Beltimmung, wodurd unwiderruflich feſt⸗ 
geſetzt wurde, daß der ältefte Sohn bes Königs, 
fobald er das 14. Lebensjahr erreiche, die Regie: 
rung bes Reiche führen Pönne, tm Nothfalle beim 




































Ableben des fie wirklich übernehmen und | thigen Mittel für feine Unternehmungen in Ita⸗ 
bie Zeigen empfangen folle. Der Krieg in| lien u verfhaffen, da ihn die Röntgen Johanna 
ber Normandie gegen Karl von Navarra wurde von — adoptirt und zum Erben ihres Thro⸗ 


durch den Steg bei Eocherel (16, Mai 1364) und 
ben darauf folgenden Frieden beendet und um 
biefelbe Zeit endete das Xreffen bei Auray (29, 
September) au den langwierigen bretagnifchen 
eg, indem Karl V. durcd den Vertrag von 
Guerande (11. April 1365) Johann von Mont: 
fort als Herzog von Bretagne anerbannte u. die 
Lehnshuldigung von ihm empfing. Dagegen ent: 
brannte der Krieg mit England aufs Neue. Wäb: 
rend Karl fih im Süben an Heinrih von Kafti: 
lien, der eben den dortigen Thron beftieg, einen 
fehr nüglihen Bundesaenoffen verfchaffte, nelang 
es ihm, die nieberlänbifchen Großen, die früher 
= —* sun a. —— —— 
eutral egen, un dem ⸗ 

ſchen Gebiete felbn gewann er Verbündete, Fre 
er bie U beit bes aascognifchen Adels 
über die ihm vom ſchwarzen auferlegten 
Steuern und über bie — 5 der engliſchen 
Barone bei Beſezung von Aemtern und Ehren: 
ftellen nährte. Radıdem e 56 r * — 
hinlãng lich gerüftet, nahm ar e Appe atton, 
————— Barone an ihn, als ihren 
einlegten, an und [ud den Prin- 

zen von Wales vor feinen Pairshof zur Veraut⸗ 
worfung. Als eriwiberte, er werbe er⸗ 
fheinen, aber den Helm auf ——— und in 


nes eingeſetzt hatte, rief aber dadurch einen Aufs 
ftand des Volkes zu Paris hervor, in welchem ber 
wüthende Pöbel bas Stadthaus erftürmte, fich 
bes hier aufgehäuften Rüftzeugs, befonders einer 
Art bleierner Hämmer oder Streitkolben (mail- 
lets, woher ihr Name Maillotins) bemächtigte, in 
bas Ehatelet eindrang und bie bafelbft q n 
gehaltenen Verbrecher befreite. Diefe Unruben 
drobeten um fo gefährlicher zu werben, ba zu ber= 
felben Zeit die flandrifhen Städte ihren Frei⸗ 
heitskampf gegen ben Grafen energifcher als je 
wieder aufnahmen. Die Stadt Rouen, wo eben» 
falls ein heftiaer Aufruhr entbrannt war, büßte 
zuerft; ihre Bürger wurden entwaffnet, die Ans 
ftifter bes Aufitandes hingerichtet und bie Privis 
legien vernichtet. Darauf wandte fich ber iunge 
nig an ber Spige bes franzöſiſchen Adels ge: 
gen bie Flandrer, und nachdem er fie bei Roos— 
befe (27. November) total gefchlagen, traf auch 
das hierdurch erfchredte Paris empfindliche 
Strafe (Januar 1383); mehr als 300 Menfchen 
wurben am Leben geftraft und die alten ern 
wieder eingeführt. Ein ähnliches Schidfat tr 
die übrigen aufftänbifhen Städte. Karl VI. fei= 
ner Seits, 2 arena ee —— der 
Herzoge von Berry und von 
Ba Bun Anjou hatte ſich nach Italien begeben, 
um Neapel in Befts zu nehmen), überbrüffig, . 
ſich von einer Gamarilla, an beren Spige — 
Königs Bruder, der Herzog Ludwig von Drlean®, 
und der Eonnetable Cliſſon ftanden, Leicht zu der 
Erflärung bewegen, baß er bie Bügel ber Re 
rung jest felbft in bie Hand nehmen u 
durch ben Erpreffungen ber beiden Herzoge en 
bings ein Ende gemacht wurde (der *8 * 
Berry verlor felbft die Verwaltung von iR w 
doc). Aber während auf Ei Math 2. 
nig einen Kriegezug gegen ben Heryog Johan 





von Bret ne unternahm, feolug im Zult 1392| Stimmung bes parifer Volks rechnen, welches 


Karls VI. förperliche und geiftige Schwädre durch 
einen von feinen Oheimen vielleicht abfichtlich 
veranftalteten Schreden in völligen Wahnfinn 
über, ber, nur von Zeit zu Zeit dürch lichte Zwi⸗ 
fhenräume unterbroden, bis an feinen Tod 
(dreißig Jahre >E währte und ben —*— 
von Burgund und Berry wieder die Regentſchaft 
in die Hände gab. Die Feindſeligkeiten mit Eng⸗ 
land, bie unterbeß nie ganz geruht hatten, wurben 
zu derjelben Zeit burch einen neuen, fpäter (1394) 
auf vier Jahre verlängerten Waffenftillftand bes 
enbigt; aber bie bierburd eier Ya äußere 
Ruhe begünftigte nur die Parteitämpfe im Ins 
nern. Der Herzog von Orleans, um feine ver- 
lorne Stellung wieder einzunehmen, ſchloß ſich an 
die Königin Iſabella (Ifabeau), die Tochter bes 
Herzogs Stephan von Bayern, „bis zu verbäd: 
tiger Bertraulichkeit” an, und wirklich gelang es 
ihm, neben und abwechſelnd mit dem Herzoge von 
Burgund (der Herzog von Berry nahm aus In— 
bolen, an bdiefen Intriguen wenig Antbeil) ſich 
ber Regierungsgefhäfte zu bemächtigen. Der Tod 
des Desone von Burgund (1404) ſchien ihn in 
feiner Stellung zu befeftigen; aber der Sohn und 
Erbe beflelben, Johann (der Unerſchrockene), der 
ihn an Scharfblid, Muth und Thatkraft über: 
traf, fand in der Zuneigung bes ſchwer belafteten 
Volks und in dem allgemeinen Hafle gegen ben 
og von Orleans die wirkfamften Mittel, um 

im Staatsrath und befonders im Volke eine zahl: 
reiche Partei für fih zu gewinnen. Nachdem der 
Ders von Orleans und die Königin vor dem 
Unwillen bes Volks in Melun Sicherheit gefucht, 
309g der ‚Dergog von Burgımd, von Rittern und 
Gensb’armen begleitet, nad Paris und erhob in 
feinem und feiner Brüder Namen eine förmlicdhe 
Anklage gegen bie bieherige Reichsverwaltung. 
Schon waren auf beiden Seiten die Waffen zum 
Bürgerkrieg erhoben, als nod eine, wenigſtens 
fheinbare, Berföhnung zwiſchen ben beiden Geg: 
nern zu Stande fam; fie ſchwuren auf die Evans 
gelien, wahre und aufrichtige Freunde zu feyn, 
entließen ihre Kriegsvölker und befchlofien, gegen 
England aemeinfam und energifcher, als vorber, 
den Kampf wieder aufzunehmen(September 1406). 
Aber die Anfprühe, welche von Beiden auf bie 
Megentfchaft gemacht wurben, wedten nur zu 
bald ben alten, noch nie erftorbenen Haß, als 
deſſen Opfer endlich ber Herzog von: Orleans fiel; 
Meuchelmörder, bie ber Hero von Burgund 
edungen, gt ben koͤniglichen Prinzen 
3. November 1407). Johann, deſſen Blutſchulb 
bald offenkundig wurde, fammelte in Flandern 
Truppen zu feinem Schutze, kehrte an ber Spitze 
von 800 Geharniſchten in ‚bie Hauptſtadt zurüd, 
beren Bürger ibn als ihren Befreier mit Jubel 
empfingen, unb bewog ben geiſtesſchwachen Kö— 
> > ihm nicht allein Verzeibung angebeihen zu 
laſſen, fondern aud ben Mord feines Bruders 
„als zum Wohle und Nutzen des Reichs voll: 
bradt” ausbrüdlich zu billigen. Zwar miberrief 
der willenlofe König * verföhnlichen Befchlüffe 


lebhaft wünfchte, daß er bie Leitung der 
rung übernehme, ba er für biefen Hall Erieihter 
rung des Abgabendruds in Ausficht geftellt hatte. 
Dader wurde das von feinen Gegnern aufgebo: 
tene Kriegsvolk wieder entlaffen; bie 
aber führte den Franken König nad Tours 
November), worauf ber Herzog von 
mit Pöniglichen Ehren empfangen, 
Paris einzog. Nachdem er mit bem 
von Navarra aufs Engfte gegen das Dr 
leans verbunden, gelang es ihm nicht allein, bie 
Königin zur Verfohnun bewegen, fonbern 
ef in 


Hi 


zu 
ſich auch der Perfon bes Daupsine 
woburd er bie Regentichaft fat ausſchließlich 
feine Hände befam. Dagegen traten ber — 
von Berry, durch ſeine Zurückſetzung ſchwer 
leidigt, und ber Herzog von Bourbon wieder zu 
der Partei Orleans uͤber und ſchloſſen mit dem 
jungen Herzog von Orleans, deſſen Sch 
vater, dem Grafen Bernhard VII, von 
einem der mächtigften franzöfifhben Herten, unb 
den Grafen von Clermont und 15. April 
1410) das Bündniß zu Bien, deſſen 
Graf von Armagnac war; ba man von biefem 
das Feldyeichen, die weiße Binde, entlehnt: 
fo wurbe es gewöhnlich, bie Anhänger bes 
fes Orleans als „Armagnacs“ b 
Raubend und plündernd näherte ſich 
der Hauptftabt Paris; es Pam indeß 
entfcheidenden Schlage, und als durch 
beerung des Landes Mangel entſtand 
Minter herannabete, wurde in bem 
cetre (2. November 1410) ein Berg 
ſchloſſen, in welchem der Vorſchlag der 
tät, die Mepräfentanten beider Parteien von 
— ——— und den Rath bed 
nigs aus Männern zu bilden, bie weder bem 
zog von Burgund, noch dem Herzog von 
anbingen, angenommen wurde. Dennod Bam es 
1411 zum Ausbruch eines an Greueln reichen 
Bürgerkriegs. In Paris übte eine Bande von 
mehr als 500 Schlädhtern unter dem Namen einer 
königlichen Miliz und unter ber Autorität des 
Herzogs von Burgund ein unumfchränttes Schrek⸗ 
Pensregiment aus; unter bem Vorwande, es gelte 
ben Armagnacs, beraubten, verjagten ober ermor⸗ 
beten fie Alle, die ihnen aus ——— 
verhaßt waren oder deren Reichthümer ihre Ge 
füfte rege machten. Der Staatsrath war 
ihrer Willkür Preis gegeben, unb ber 
bem auf ihr Verlangen die Regierung 
worden, mußte ähnliche — über ſich er: 
geben laflen, wie vor wenigen Jahrzehnten fein 
roßvater Karl V. Unterbef fuchten beibe Par: 
teien ben König Heinrich IV. von England 
Bundesgenofien zu gewinnen, woburd 
willtommene Gelegenheit geboten wurbe, bie ins 
nere Zerrüttung Fis zu feinem Bortheile zu be 
nugen; ber orleansfchen gelang es, ihn ben 
Bertrag zu Bourges (18. Mai 1412) auf ihre 
Zuſage thaͤ⸗ 
des ihm 


Seite zu ziehen, und zwar gegen die 
tiger Beibülfe F.es zur Wiedererlangung 


und befcloß, gegen den Herzog von Burgund'mit | nad dem Erbredt gebührmben Hergogtbums 
aller Strenge bes Rechts zu verfahren; diefer | Aquitanien in dem ganzen Umfange, in weldem 


war jedoch binlänglich gerüftet, Gewalt mit Ge⸗ es irgend einer feiner Borgän babe. 
walt zu vertreiben, und durfte überbies auf bie! Eine ſolche Verbindung —— — 
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dem gefaͤhrlichſten Feinde des Meiche und die E— gen Zabel, ben er von den Stimmführern 
Baufung des Beiftandes beffelben durch Befigun: | Hofe fortwährend erfuhr, den Herzog von — 
er und Rechte der Krone reiste felbft den gei= |gund insgeheim und wiederholt aufforderte, ihn 

esſchwachen König fo, baß er fich felbft mit der | aus biefer Lage zu befreien, und jenem bdadurd 
Driflamme an bie Epike eines zahlreichen Heeres | erwünfchten Borwand gab, an der Spitze eines 
ftellte und bie Belagerung der Stadt Bourges bes | Heeres gegen Paris vorzurüden. Noyon, Soif- 
gann; aber auch diesmal kam es zu Peiner | ſons und Compiegne öffneten ihm gegen ben Bes 
Entfcheidung durch die Waffen, fondern Mangel |fehl des Königs die Thore und Er. Denis kam 
u. Berlufte auf beiden Seiten führten nur zu einem | durch Verrath in feine Gewalt, aber feine Erwar- 
Vergleich, in weldem der Herzog von Berry für |tung, daß ein Volks aufſtaud in ber Sauptſtadt 
fi und im Namen der mit ihm verbündeten Ders | ihm wieder zum Befig berfelben verhelfen werde, 
ren verſprach, nicht nur dem Bündniß mit Eng: | blieb unerfüllt, da der Serjog von Urmagnac ben 
land zu entfagen, fondern auch Bein anderes gegen |großen Saufen mittelft energifcher Maßregeln 
ben Derzog von Burgund gerichtetes ferner eins | im Zaum zu balten wußte. Der Herzog fah ſich 
eg e früher, follten auch jet die Reiche: | daher zum Rückzug genöthigt und mußte es buls 
ftände belfen, aber die Berathungen mit denfels | den, daß ihn der König für einen Friedensftörer, 
ben (jeit 30. Januar 1413) dedten nur die alten | Rebellen und Reichsfeind erBlärte, alle Pehneleure 
Schäden der Verwaltung auf und fteigerten ben | zum Kriege gegen ihn aufbot und fi, wie früher 
allgemeinen Unwillen aufs Höchſte. Vom Her: zu feinen Guniten, fo jeHt zu feiner Bekämpfung 

309 von Burgund begünftigt, dauerte in Parts | mit der Oriflamme an bie Spige des Heeres be= 
bie Pöbelherrichaft in ihrer abfhredendften Ges |gab. Da gleichzeitig auch die Flandrer ihm nicht 
ftalt fort. Weiße Kappen wurden das Abzeichen |nur ihren Beiftand vermeigerten, ſondern auch 
ber Partei, welde, nad einem ihrer Haͤupter durch Gefandte dem König erklärten, daß fie für 
„Gabodiens” genannt, in der Hauptftadt unum⸗ |feinen Dienft Gut und Blut aufjuopfern ents 

ſchraͤnkt herrſchte und deren Berwegenheit bis zu ſchloſſen feyen, mußte ſich der Herzog bayu beque= 

bem Grade ftieg, daß Heiyon von Zoequeville, men, um Berzeibung nachzuſuchen, und burfte 
welden der Daupbin zum Kapttän von Paris | fi glüdlih preifen, daß ıym biefelbe auf Für⸗ 
hatte ernennen můſſen, an ber Spige von 10,000 | fpradhe feines Bruders, de# Herzogs von Bra: 

Bewaffneten vor den Palaft St. Paul rürte und | bant, und feiner Schwefter, der Gräfin von Hen= 

bie ihm verhaßten Perfonen aus ber nächſten Ber: |negau, vermwilligt wurde. Dennod blieben ſich 

wandtſchaft und Umgebung des Königs geradezu | bie beiden Parteien, deren Zwieſpalt 5. ſchon fo 
in Haft nahm. Der Kön g billigte, wie frühere | lange jerrüttete, auch ferner in feindfeliger Span⸗ 

Gewalrthaten, fo auch diefe und befahl durchgrei⸗ |nung gegenüber, und dies in einer Zeit, da von 

fende Reformen in ber gefammten Staatsverfafs | außen abermals der mächtige Erbfeind drohte, der 

fung und Staatsverwa ung, namentlich in bem | es jegt, von ber inneren Zerrüttung F.s begün= 

Finanzweſen, während der Dauphin die Häupter | ftigt, auf die Unterjohung des Nachbarſtaats abs 

ber Armagnacs insgeheim aufforderte, ihn aus schien au haben ſchien. In England hatte näm= 

feiner Gefangenfhaft zu befreien. Diefe verfam= | lich (1413) der thatfräftige Heinrich V. den Thron 
melten fi darauf zu Verneuil und zogen gegen | beftiegen und die franzöfifden Angelegenheiten 
bas ausbrüdliche Verbot des Könias Kriegsvol? | fogleih fharf ins Auge gefaßt. Seine anfing» 
zufammen, und da num 30,000 vollftändie erü= |lih erhobenen AUnfprüde auf das ganze König— 
ftete Bürger fich zur Aufrechterhaltung der Ruhe 
und bes Ariebens bereit erflärten, entfloben bie 

Häupterber Cabochiens aus ber Sauptftabt, womit 

bad Pöbelregiment in derfelben fein Ende erreichte. 

Auch ber Herzog von Burgund, feines Rüdbalte 

beraubt, begann jegt für feine Sicherheit beforgt 

zu werben, und verließ, nachdem er nod) einen 
vergebliben Verſuch gemacht hatte, den König 
auf ber Jagd zu entführen (33. Auguft), ebenfalls 

Paris, worauf bie Choragen der Partei Orleans 

ans Ruder famen, Der allen Einwirfungen wil- 

lenlos preisgegebene König wiberrief die früher 
gegen bie verbündeten Prinzen erlafjenen Berord- 
nungen, als auf hinterliftige Weife von ihm er= 
ſchlichen; aber er widerrief zugleich auch die Re— 
formen, „melde einige Leute ungebührlicher Weiſe 
durchgeſetzt hätten und durch welche bes Reiches 
und feine Ehre, ſowie feine, feiner Gemahlin und 
bes Dauphins Einkünfte und Hofbalt vermindert 
worben jeyen”. Indeſſen waren die Agenten des 
Herzogs von Burgund fortwährend thätig, bie 




































reich F. gab er zwar wieber auf; bafür aber ver⸗ 
—* — alle von England jemals dort beſeſſenen 
rovinzen zurück, dazu die Echnshoheit über bie 
But und Flandern, bie Hälfte ber Provence, 
bie ihm nach dem Erbrecht gebühre, und bas franz 
zöfifche Gebiet von der Somme bie nad Greve 
lingen, ferner die Hand Katharina’s, der Tochter 
Karls VI., mit einer Mitgift von 2 Millionen 
Kronen, und endlich als Ruͤckſtand vom Löfegelde 
des Königs Johann noch 1,600,000 Thaler. Was 
man von Geiten %.8 dem gefährlihen Gegner 
bot, um ihn zu befchwichtigen, Abtretung ber 
Graffhaften Agenots, Perigord, Quercy, Angou® 
leme und Bigorre, eines Theils von Saintonge 
und Zahlung einer Mitgife von einer Million, 
genügte ihm nicht, und als auch fein zweiter, um 
ein Weniges gemäßigter Antrag verworfen wor— 
den, brach er ohne Weiteres die Unterhandlungen 
ab. Raſch folgte feine Landung an der ** A 
Normandie (1415) und die Belagerung und F 
nahme von Harfleur. Ein beträchtliches ie 
Umufriebenheit über ben Wechfel der Dinge und | fifches Geer, bei welchem Karl VI. und —— — 
über das Verfahren der neuen Mactbaber ins= | phin perfönlich gegenwärtig waren und sa Pr 
geheim zu nähren, und der charaßterlofe Dauphin | bes der Eonnetable von Albret — 8 efhlge 
felbft war es, ber, mißvergnügt über den ftrens | führte, ward bei Azincourt (25. Oftober) gei@ 
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gen; Heinrich aber begnügte ſich für jetzt mit dem 
Ruhme dieſes Siegs und kehrte nach England zu: 
rück. Das Unglück der Gegenpartei benutzend, 
zog der Herzog von Burgund mit einem Heere 
gegen Paris, ward aber von dem entſchloſſenen 
und kriegserfahrnen Grafen von Armagnac bei 
Lagny mit ſolchem Nachdruck angegriffen, daß 
er (Januar 1416) nach Flandern zurückwich. 
Durch ſeine Ernennung zum Generalgouverneur 
ber Finanzen und zum Generalkapitaͤn aller Fe— 
ftungen erhielt der Graf eine faft unumſchränkte 
Gewalt, und er war ber Mann dazu, bdiefelbe zu 
benugen. Eine zu Paris entdeckte Verfhwörung 
der Unhänger des Herzogs von Burgund, welche 
fih nichts Geringeres, als die Ermordung ber 
vornehmften Feinde beffelben und vielleicht ſelbſt 
des Königs zum Zwecke gefegt hatte, wurbe mit 
zahlreihen Hinrichtungen beftraftund Paris durch 
die gewaltfamften Maßregeln in Baum gehalten; 
wiederholt wurden ben Bürgern die Waffen ab: 
genommen, alle Zufammentunfte, felbft Trinkge— 
lage und Hoczeiten, verboten und Verdächtige 
ohne weitere Procedur in großer Zahl —— 
tet oder des Nachts heimlich in der Seine er— 
trinkt, Im nördlichen F. wüthete unterdeß zwi: 
ſchen dem Kriegsvolk des Herzogs von Burgund 
und des Connetable (des Grafen von Armagnac) 
der unmenſchlichſte Kampf, unter welchem der 
wehrloſe Landmann und Bürger Unſägliches zu 
erdulden hatte, da die Regierung nicht eingreifen 
wollte oder konnte. Der frühzeitige Tod dee Dau— 
phin Johann (April 1417), wodurch dieſe Würde 
auf den jüngſten Sohn Karls VI., den Herzog 
Karl von Touraine, überging, befeftigte und ftei= 
gerte bie Gewalt des Grafen, der im Namen des 
auphins um fo unumſchränkter gebot, da nadı 
dem Tode bes. Herzogs Ludwig II. von Anjou fein 
Prinz von Geblüt mehr im Staatsrath erſchien 
und deſſen Zufammenfegung mithin ganz ber 
Willkür des Grafen anbeimgegeben war. Durch 
feine Gewalteüberfhreitungen lub diefer jedoch 
allgemeinen Haß auf fi, und ale der Herzog von 
Burgund fid) in einem offenen Schreiben ben 
Stüdten 3.6 ald Befreier und Vertheidiger ans 
Pündigte, dem von unerfhwinglidhen Abgaben 
und Laſten ſchwer darnieder gedrüdten Volke Er: 
leichterung verbich und mit Heeresmacht gegen 
Paris anrüdte, öffneren ihm die meiften Städte 
bereitwillig ihre Thore. Nod vor Beginn des 
Bürgerkriegs hatte Heinrih V. von England bie 
Reindfeligteiten wieder begonnen, war (1. Auguft) 
in der Eeinemündung unweit Harfleur gelandet 
und hatte in Kurzem (1419) die ganze niedere 
Norniandie in feine Gewalt gebracht. In Paris 
war mittelt Werraths ein burgundifcher ‚Heer: 
haufen des Nadıts eingedrungen und hatte ſich 
bier mit zahlreichen Volkshaufen vereinigt, fo daß 
es dem Prevot du Ehatel, einem eifrigen Armag: 
nac, Baum gelang, ſich mit dem Dauphin in die 
Bafille zu werfen. Ein mißlungener Ausfall 
du Ehatels aus der Baftille reizte den wüthenden 
öbel zu den entfeglichften Breuelthaten, und mit 
hrem Haupte, dem Connetable, endeten viele ber 
angefebenften Männer der armagnacfhen Partei 
unter den mörderifchen Zäuften ber radıgierigen 


und enifeffelten Menge; der Herzog von Bur: | 
gund fraternifirte mit Capeluche, dem berüdhtig: 


ten Henker von Paris, und mit ber vom Blut ib: 
rer Mitbürger triefenden Schlädterzunft. Der 
Fall von Rouen (1419) hatte unterbeß bie ganze 
Normandie in die Gewalt bes Königs von Eng: 
land gegeben. Aber aud die dringende Gefabr, 
weldbe von bier aus bas ganze Reich bebrobete, 
vermochte bie Parteibäupter nicht, ihren Haß und 
Ehrgeiz bem Wohle des Ganzen zu opfern; viel- 
mebr verjuchten fie aufs Neue Unterbandlungen 
mit bem gemeinfamen Feinde, und nur weil Heins 
rich V. auch jest nit von feinen hoben Forde⸗ 
rungen abftand, beſchworen ber Herzog von Bur- 
und und der Daupbin bei einer Zufammenkunft 
11. Zul) zu Pouilly le ort unweit Melun einen 
$riedensvertrag, worin der Herzog bem Daupbin 
Gehorfam und diefer jenem verwandtſchaftliche 
Liebe gelobte. Die Ermordung bes Herzogs Jo: 
bann (10. September) riß die noch nicht ausges 
füllte Kluft zwifchen ben Parteien von Neuem 
und weiter als zuvor auf. Philipp der Gute, der 
Sohn und Nachfolger des rdeten, ganz ers 
füllt von dem Gebanten, an dem Daupbin ben 
Mord des Vaters zu rähen, unterzeichnete nebft 
der Königin Ifabelle, die im blinden Parteibaß 
ihrer Mutterpflichten vergaß, im Namen Karls Vi. 
einen mit Heinrich V. zu Troyes gefchlofienen 
Vertrag (21. Mai 1420), welhem zufolge Hein» 
ri V. ſich mit Karls Vi. Tochter Katharina ver: 
mäblen, unter Ausfchliefung des Dauphins auf 
dem franzöfifben Throne folgen und wegen ber 
Unfähigkeit des Königs iez ſogleich die Regent: 
ſchaft übernehmen follte. F. und England dachte 
man fid darnadı als unter bemfelben Herrſcher, 
nämlid Heinrich und beffen Erben, fortan ver 
einigt; nur follten in jedem Reiche bie bisheri⸗ 
gen Gefege, Rechte und Freiheiten unangetaftet 
bleiben. Deinridy nannte fi jest König von Eng: 
land, Erbe und Regent des Königreihe F. und 
Herr von Irland, feierte (2.Zuni) feine Bermäb- 
lung mit Katharina und hielt in Begleitun 
des fich in Alles faft bewußtlos fügenden Köni 
Karl VI, und bes Herzogs von Burgund (1. De 
cember) einen glanzvollen Einzug in Paris, bes 
rief fofort bie Stände und ließ von Denen, welde 
unter englifhem @influffe ftanden oder zu Bur- 
gund hielten, den Vertrag von Troyes beſchwö⸗ 
ren und ſich die Huldigung leiften. Der Daupbin 
wurbe auf die Anklage des Herzogs Philipp vom 
Parlament auf den 3. Januar 1421 zur Verant: 
wortung vorgeladen und, als er ficdh nicht ftellte, 
durch Parlamentsbefhluß des Morde, deſſen er 
befbulbdigt worden, für überführt, feiner Redte 
auf die Herrichaft in irgend einem Lande für ver: 
[uftig erklärt und auf ewige Zeiten aus F. ver: 
bannt. Um ibm die Provinzen, bie er noch inne 
hatte, vollends zu entreißen, feste Heinrich V., 
von dem Herzog von Burgund nachdrücklich uns 
terftügt, ben Krieg eifrig fort und mit foldem 
Erfolge, daß er fih in Kurzem (bis Mai 1422) 
alles Land nördlich von der Loire mit Ausnahme 
von Maine und Anjou unterwarf, und ſchon ſchien 
die gänzlihe Vernichtung der Partei bes Daus 
pbins im Norden jenes Fluſſes unabwenbbar, als 
Heinrich V. in der Vollraft des Mannesalters 
plöglic zu Vincennes (31. Auguft) ftarb und mit 
dem Throne Englands alle auf franzöſiſchem Ge 
biete ſchon errungene und noch zu erringende 
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Macht einem noch nicht neun Monate alten 


Sohne, Heinrich VI., hinterlleß. Durch dieſen 
Tod wurde der Dauphin von feinem gefährlich— 
ſten Gegner befreit, und auch den wenige Wo- 
hen darauf (22. Oktober) erfolgenden Dintritt 
feines Baters, Karls VI., durfte er als ein gün: 
ges Ereigniß betrachten, benn dadurch wurde 
einen Widerfachern, als deren willenlofes Were: 
jeus der geiſteskranke König hatte dienen müflen, 
ie legitime Autorifation Rn ihren willkürlichen 
Berfügungen entzogen. Aber während er in den 
ihm ergebenen Provinzen als König Karl VII. 
(1472 — 1461) anerkannt und zu Poitiers gekrönt 
wurde, betrachtete man auf Seiten Englands und 
der burgundifhen Partei Heinrich VI. als recht: 
mäßigen Herrſcher von F. unb beftellte deſſen 
Dheim, ben trefflichen Herzog von Bedford, zum 
MRegenten von F. Derfelbe wußte das Glüd ber 
englifhen Waffen Präftig aufrecht zu erhalten, 
denn, nachdem er bie Gegenpartei (Yuli 1423) 
ſchon bei der Befte Erevant unweit Aurerre ge: 
chlagen, brachte er berfelben bei Berneuil (17. 
uguft 1424) eine fo entſcheidende Niederlage bei, 
daß Karls VII, Lage eine höchſt verzweifelte 
wurde. Ein eben ausbrechenber Streit zwiſchen 
bem Herzog von Blocefter, bem Bruder Bedfords, 
und bem Herzog von Burgund, welder in Hen⸗ 
negau mit ben Waffen ausgefochten wurde, war 
aber bie Beranlaffung, bad jener Sieg bei Ber: 
neuil nicht gehörig benugt und ber Krieg gegen 
Karl VII. nur läjfig fortgefegt wurde. Dennoch 
geftalteten fich für legteren die Berhältniffe nicht 
ünftiger, weil ber ſchwache Fürft müßig einem 
m. e zufhaute, welder um feine Krone und 
Sr eich geführt wurbe, und die Intriguen und 
ke feiner eigennügigen und berrfchfüchtigen 
Günftlinge, benen er ſich als willenlofes Werkzeug 
ingab, jede nachdrucksvolle Maßregel bemmten. 
azu fam, baß ber Uebertritt bes 098 von 
Bretagne auf die Seite ber Engländer (Septem= 
ber 1427) und bie Beendigung bes Streits zwi⸗ 
chen den Berzögen von Burgund und Glocefter, 
owie bie — * Bezwingung ber Anhänger 
Karls im nörblihen 5. den Englänbern geftattete, 
nunmehr ihre Waffen gegen das füblihe F. zu 
wenben, 3 dem ihnen die Eroberung von Or— 
leans den Weg bahnen follte. Die ftarke und aus: 
gewählte Beſatzung biefer Stadt leiftete zwar, 
von dem tapfern Grafen Dunois, einen natürli= 
den Sohne bes ermorbeten Berzogs von Orleans 
(daher Baftard von Orleans genannt) angeführt 
und von ben Bürgern unterftügt, energifhben Wi⸗ 
berftand; aber obwohl die Engländer beträdhtli: 
hen Schaden litten und ber Graf von Ealisburn 
felbft fiel, fo ſchien doch ben Belagerten zuletzt 
Peine andere Wahl gelaflen, als fich zu ergeben 
ober unter ben Trümmern ber Stabt zu begraben, 
als Johanna d'Arc, die gottbegeifterte Jung: 
frau, durch ihre wunderähnlichen Thaten ben er= 
ftorbenen Muth ber Kranzofen und ihres Königs 
von Neuem belebte und ben rafcben Siegeslauf 
ber Engländer bemmte. Der Jungfrau Berbienft 
war es, baß (7.Mat 1429) Drleans entfegt, Sieg 
auf a. erfohten, Play auf Platz erobert und 
Karl VIL mitten dürch feindliches Land nad 
Rheims zur Krönung (17. Juli 1429) geführt 
wurde. Allein auch jegt noch wurde auf Seiten. 
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ber Franzoſen ber Kampf planlos fortgefegt und 
blieb meift einzelnen Priegsluftigen Berren unb 
Kapitänen überlaffen, deren Unternehmungen fi 
auf unbedeutende Gefechte und Eroberung einzel= 
ner Veften befchränkten; erft im April 1432 führte 
ber Baftard von Orleans eine größere That aus, 
indem er bie Stadt Chartres durch eine Kriegsliſt 
den Engländern entriß. Aber auch Pegteren fehl= 
ten bie nötbigen Kräfte, um bas ®erlorene wies 
der zu gewinnen. lm bie erſchütterte englifche 
Herrfchaft in F. aufs Neue zu befeftigen, ließ der 
Herzog von Bedford den jungen König «Dein 
rih Vi. fhon im April 1430 in der Notredame- 
fire zu Paris zum König von F. Prönen; doc 
fiherte dieje Geremonie nicht einmal die bereits 
wankende Ergebenheit des parifer Volke, zumal 
die bei biefer Gelegenheit geboffte Aufhebung 
ber brüdtendften Auflagen nicht erfolgte. Auch der 
Herzog von Burgund zeigte fich, wiewohl ihm die 
Regentfchaft übertragen worden war, wenig ge: 
neigt, durch energifche Fortſetzung des Kriegs Die 
englifche Herrfchaft wieder zu befeftigen, und zu: 
dem hatte die Zeit und bie Berweifung der Mör- 
der feines Vaters vom Hofe Karls Vil. feine Er⸗ 
bitterung gegen biefen vermindert, fo daß er am 
8. September 1431 mit Karl einen zweijährigen 
Maffenftillftand ſchloß, der fih enblih, nachdem 
ein im Juli 1435 zu Arras verfammelter Friedens⸗ 
tongreß, dem außer den burgundifchen und fran- 
zoͤſſſchen Herren auch englifche und päpfllihe Ab: 
aefandte beimohnten, zu Peiner Ausgleichung ge: 
führt hatte, nah dem Tode bes Herzogs von 
Bedford (14. September) in einen wirklichen Frie⸗ 
den verwandelte (21. September), durch ben zwar 
die Rechte ber franzöfifhen Krone einen nicht ge: 
ringen Eintrag erlitten, aber doch endlich dem 
unbeilvollen Bürgerkrieg ein Ziel geftedt ward. 
Paris öffnete darauf gegen bas Verſprechen voll⸗ 
ftändiger Amneftie den franzöfifhen Truppen bie 
Thore und Karl VII. zog uuter dem Jubel des 
Bolts in feine ihm lange verfhloffen gewefene 
Hauptftabt ein (13. April 1436). Der Krieg mit 
ben Engländern dauerte inzwiſchen im nördlichen 
F. in der alten Weife fort, während bie firengen 
Rerordnungen Karls VIL., wodurd den Gewalt⸗ 
thätigkeiten des in den langwierigen Kämpfen 
völlig verwilderten Lehnsadels heiljame Schran⸗ 
ken geſetzt werden follten, unter biefem ein großes 
Mißvergnügen erregten, welches fi in ofenem 
Aufftande, Praguerie genannt, Luft machte; 
an bie Spitze der Unzufriedenen traten bie we 
zöge von Bourbon und von Alengon, Prinyen DOT 
königlichem Geblüt, und bie @rafen von *2 
und von Dundis. Zwar gelang es ihnen Mn . 
ben ehrgeizigen Dauphin kudwig für ihre P —* 
zu gewinnen; aber das Unternehmen fand MIC 
den gebofften Anklang, und nachdem ber — 
die Aufrührer in offenem Felde geſchlagen * ei 
fam unter Bermittelung bes Herzogs von 9— 
gund im Juli 1440 ein Vergleich zu Stande: ii 
welbem den aufftändifhen Großen —— 
gewährt wurde und der Dauphin bie Bermwa re 
der Dauphiné« angewieſen erhielt. ar Se 
riebensunterbandlungen zwifchen England N 
g blieben auch jegt noh ohne Erfolg; * e6 
erbielt der Herzog von Orleans gegen = —** 
Löfegeld (Rovember 1440) feine Freiheit 3 
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die in der Champagne ihr Weſen trieben, bezwuns 
gen, wandte er fich gegen feine alten Feinde. So— 
wohl in #. als in England fühlte man indeß im— 
mer mebr das Bedürfniß der Waffenrube, und 
da man ſich in neuen Unterhandlungen zu Xours 
nicht über einen Frieden Enge fonnte, fo wurde 
wenigftens (28. Mai) ein Waffenſtillſtand auf 
dem Lande und dem Meere bis 1. April 1446 ab 
gefchlofien, während deſſen ungehinderter Verkehr 
und Handel, nur nicht mit Kriegsbedürfniflen, 
zwifchen beiden Reihen Statt finden follte. Um 
das dadurch überflüffig gewordene Kriegsvolk zu 
befchäftigen, machte mit einem Theile deſſelben der 
König felbft einen Zug nad Lothringen, während 
ein größeres Heer zu derfelben Zeit der Daupbin 
Ludwig gegen die Schweizer führte; allein der 
Kampf bei St. Jakob an der Bire (26. Aug. 1444) 
verleidete ihm weitere Angriffe aufdie@idgeneffen, 
und erwandte fib nad) dem Eifaß, auf deſſen Befig 
bie Franzoſen jest ſchon Auſprüche erhoben. Wenn 
nun auch auf die Befhwerden bin, welche das 
deutſche Reih wegen der Verlegung feines Ge: 
biets erhob, das Elfaß geräumt werden mußte, fo 
hatte doch der König feinen Zweck in fofern er: 
reicht, als auf diefen Zügen die Zahl der Söldner 
fo weit vermindert worden war, daß gegen bie 
Ausführung der fbon feit mehren Jahren bes 
ſchloſſenen und angefündigten Reform des Krieges 
wejens von diefer Seite her kein bedeutender Wi⸗ 
derftand mehr zu befürchten war. Es wurde 
nämlich durd eine Pönigl. Verordnung beftimmt, 
daß 15 Kompagnien (Ordonnanzkompagnien) zu 
100 Langen , jede aus einem Gensdbarmen und ei— 
nem Pagen, einem Koutillier und drei Bogen— 
fhügen beftehend, in den beftändigen Sold des 
Königs genommen werden follten; alles übrige 
Kriegsvold, weldes nicht in diefe Kompagnien 
eintrat, wurde in die Heimatb entlaffen. Um aber, 
falls der Krieg mit England von Neuem ausbres 
chen follte, nicht der Hülfe fremder Soldtruppen 
u bedürfen, wurde die Bildung eines nationalen 
ßvolks, Kreifbügen (Franc-archers) genannt, 
angeordnet, auch wurden (1455) die Ebelleute an= 
gehalten, fich mit der Ausrüftung, zu welcher fie 
ihr Vermögen befäbigte, zu verfehen, um danach 
in eine der feftgefesten vier Arten ber Bewafl: 
nung eingereibt werden zu können. Die Weg: 
nahme und Plündernng der bretagnifchen Stadt 
Fougeres burd die aus den Städten in Maine, 
welche bem Könige von %. geräumt werben mußs 
ten, abziehenden englifhen Befagungen gab ben 
nähften Anlaß zum MWiederausbruh des Sams 
pfes mit England (Juli 1449). Nah Eroberung 
der Stadt Bernenil überfchritt das franzöfifche 
Heer unter dem Oberbefehl des Grafen Dunois 
die Grenze der Normandie, eroberte Rouen (10. 
Nov.), Harfleur (Dec. 1449) u. Honfleure (Febr. 
1450), erfoht im April bei Kourmigny unweit 
Bayeur über die von dem Ritter Thomas Kiyriel 
berbeigeführten englifhen Hülfstruppen einen 
entf&heidenden Sieg, worauf auch Eaen (1. Juli) 
ſich ergeben mußte, und ſchritt nun raſch zur Er⸗ 
oberung ber engliſchen Befigungen in Guienne 
und Gascogne, fo daß bie englifhen Befigungen 
in F. auf die einzige Stadt Calais befhränft wa⸗ 
yen. Zwar öffnete Bordeaur dem englifchen Felde 
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Nachdem Karl VII, entlaffene Söldnerfhaaren: | 





berrn Zalbot wieder feine Thore, und auch an 
dere Städte und ‚Herren ſchlugen ſich, ehe bie 
franzöfifhen Befagungen verftärft werden Ponn: 
ten, auf feine Seite; aber die entſcheidende Nies 
derlage, die er am 17. Juli 1453 gegen das herbeis 


eilende franzöfifche Hauptbeer bei Eaftillon erlitt, 
entriß ihm mit dem Leben alle gewonnenen Lor— 
beern und zwang die Städte und Herren zur aber: 
maligen Anerkennung der franzöfifhen Herrſchaft. 
Somit war endlich ber langiwvierige Kampf ber 
Könige von F. und England um den Beſitz ber 
franzofifhen Krone, jedoch ohne förmlichen Arie 
bensichluß, beendigt und Karl VII, Ponnte nun 
das nodı vor Beendigung des Kriegs begonnene 
Geſchäft ber Orbnung der innern Angelegenheiten 
feines Reihes, namentlich der Rechtspflege und 
des Staatshaushalts, welhewährend der Regies 
rung feines Vaters in einen Zuftand dußerfter 
Serrüttung gerathben waren, fortfegen. Seine 
Neform ber Suftlz betraf beſonders das — 
Parlament, den höchſten Gerichtshof des Reichs, 
und bezweckte bauptfächlich die Mens des 
Prozeßverfahrens und die Befeitigung ber Mittel, 
durch welde man die Entſcheidung zu verzögern 
oder zu verbindern fuchte. Weſentliche Förderung 
einer befferen u. rafcheren Rechtspflege war die Er⸗ 
richtung eines zweiten Parlaments, eines befondes 
ren höchſten Gerichtehofs für die Landſchaften des 

eſchriebenen Rechtes zu Toulouſe (1443); eine 
Verbeſſerung des Redrezuftandes im nördlichen 
F. bat Karl VII., wenn auch nicht ausgeführt, 
doch beabfichtigt und angeregt, indem er die Auf: 
zeihnung des Gewohnheitsredhts (1454) anord- 
nete. Faſt noch mehr als die Rechtspflege be 
durfte das Finanztvefen der durchgreifendſten Vers 
befferungen, denn bier waren durd die Willkür, 
Habgier und Unfähigkeit ber oberen Machthaber, 
wie ber untergeordneten Beamten die größten 
Mifbräude eingeriffen. Karls VII. Reform, 
welche zum Theil nur in der Erneuerung älterer 
Verordnungen und Einridrungen beftand, um: 
faßte ſowohl die orbentlihen Einfünfte der Krone 
aus ben Domänen, als auch die außerorbentlichen, 
oder die Aides und bie Taille. Die Aides harte 
Karl VII. als Daupbin, um fid Anhang zu 
verfchaffen, aufgehoben; doch fhon im Anfange 
feiner Regierung (1424) ſah er ſich durd bie 
Kriegskoften, zu deren Dedung dieſe Abgabe zus 
nicht beftimmt war, genötbigt, fie mit Einwillis 
aung der drei Stände wieder einzuführen, und 
fortan blieb diefe Abgabe, da die Regierung fie 
auch noch nadı Beendigung des Kriegs für noth— 
wendig zur Sicherung und Bertheidigung bes 
Reichs erklärte. Diefe Aides aber beftanden bar: 
in, daß von allen Febensmitteln und anderen Hans 
belswaaren,, welche mehr al65 Sous werth was 
ren, fo oft fie verfauft oder vertaufcht wurden, 
eine Abgabe von 12 Deniers vom Livre oder ber 
20. Theil bes Preifes (bei Wein und anderen Ges 
tränfen bis zum 8, Theil des Kaufpreifes) ents 
richtet wurde; frei von biefer Abgabe waren nur 
bie Ebelleute, welde eine adelige Lebeneweile 
führten, nicht Handel trieben und deren Geſchäft 
—— der Waffen war. Die Taille, eine nach 

daßgabe bes Eigenthums beſtimmte Perfonen- 
ſteuer, wurde früher von den Ständen für außer— 


‚ordentliche Bebürfnifte bes Staats, befonders ut 
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Führung eines Kriegs, wenn der Ertrag ber Wi: worauf die Bretagner, Burgunder und B 
des dazu nicht Hinreichte, bewilligt, aber feit Ein⸗ mit vereinigter, an 50,000 Mann ftarfer — 


richtung eines ſtehenden Heeres ſtehend; frei von 
ihr waren, außer den Studirenden auf ben könig— 
lichen Univerfitäten, die Geiſtlichen, die Edelleute, 
welhe ihrem Stande gemäß lebten, bie königli— 
en Beamten und die Armen; indeß vermehrte 
ich die Zahl der Befreiten bald fehr bedeutend. 
Ludwigs Xl. (1461 — 1453) Regierung ift 
als die Fortfegung und Vollendung der zweiten 
Hälfte der Regierung Karls VII, zu betrachten; 
was aber bdiefer nur gelegentlih unternommen, 
wozu ihn mehr feine Räthe, als feine eigne That- 
Praft beftimmt hatten, das führte Ludwig XI. 
nad) fefiem Plane, mit unabläffiger Beharrlid: 
keit und durch fich felbft, oder wenigftens durd 


madt bie Hauptitabt belagerten. Endlih kam 
am 30, Oßtober zu Conflans ein Friede zu Stande, 
nad welchem Ludwig an ben Grafen von Eharo= 
lais und beffen Erben die ihm vom Herzog von 
Burgund eingeräumten Städte an der Somme, 
unter dem Vorbehalt, fie nach den Tode bes Gra= 
fen von beffen Erben für 200,000 Goldgulden 
wieder Pen zu können, außerden noch 
die Graffhaften Boulogne und Guines und einige 
Städte abtrat, der Herzog von Berry, Ludwigs 
Bruder, aber gegen Zurüdgabe von Berry die 
Normandie nebft der Lehnshoheit über die Her— 
zogthümer Bretagne und Alengon erhielt; die 
dem Bunde angehörigen Barone wurden mehr 


Männer, welhe ganz von ihm geleitet wurden, !oder weniger mit Gütern und Ehrenftellen bes 


aus. Nachdem Ludwig feinem perfönliben Haß 
egen bie, welche unter der vorigen Regierung bie 
Sinategeihäfte geleitet und ihn von jeder Theil- 
nahme daran ausgeſchloſſen hatten, Befriedigung 
verfchafft und ſich mit Peuten umgeben batte, 
welche ihm allein ihre Erhebung verdankten und 
bereit waren, allezeit bereitwillige Werkzeuge zur 
Bollgiehung tens Willens zu feyn: faßte feine 
durch alle Mittel einer perfiden und argliftigen 
Staatskunſt unterftügte Politik vor Allem bie 
Herabdrüdung ded Adels und vornehmlih bie 
Schwädung ber beiden, allein übrig gebliebenen 
großen Vaſallen, ver Herzoge von Burgund und 
von Bretagne, durch deren Macht die Krone in 
dem ruhigen Beſitz ihrer Errungenſchaft noch ges 
fährdet werden konnte, ſcharf ins Auge, rief aber 
dadurch die unter dem Namen Ligue du bien 
ublic (Ligue für das Staatswohl) befannte große 
Berbindung zwifchen den angefehenjten Herren 
des Reichs hervor, durch welde nicht allein Lud⸗ 
wigs, fondern überhaupt des Königthbums Macht 
gebroden und bie Herrſchaft der Tehnsariftoßratie 
in ganz F. wieder bergeftellt werben follte, und 
u deren Theilnehmern nicht nur die Herzöge von 
Bretagne, von Bourbon und von Lothringen und 
die Grafen von Eharolais, St. Pol, Dunois und 
Maine, fondern felbft Männer gehörten, denen 
der König große Beweife feiner Gunft gegeben 
hatte, wie ber ee von Nemours, der von ihm 
feiner Haft entlafjene Herzog von Ulengon, ber 
aus der Verbannung zurudgerufene Graf von 
Armagnac und felbft der ſchwache und unfähige 
Herzog von Berry, des Königs Bruder. er 
Herzog Philipp von Burgund trat ber Verbin: 
dung zwar nicht felbft bei; doch billigte er das 
Verfahren feines Sohnes, bes Grafen von Eharo- 
lais, volllommen und geftattete demfelben, ein 
zahlreihes Heer zu verfammeln. Waͤhrend Luds 
wig nun durch Berablaffende Freundlichkeit und 
Verbeißung aller möglichen Freiheiten die Städte 
* gewinnen ſuchte, ſammelte ſich der Adel in 

ourbonnais, drang Herzeg Franz von Bretagne 
von Oſten, der Graf von Charolais von Weſten 
her ins Königreih ein. Zwar gelang es den 
König, in Bourbonnais die Ruhe berzuftellen ; 
da aber bie Burgunder bis Paris vorbrangen 
(1465), fo mußte er feiner Hauptitadt zu Hulfe 
eilen, die er, obwohl bei Montiberi, wo ibm der 
Graf von Charolais den Weg verlegte, am 16. 
Juli gefhlagen, auf einem Ummege erreichte, 


dacht, und außerdem ernannte ber König zur Ab: 
ftellung der Unordnungen und Mängel im Ge— 
richte: und Finanzwefen 35 achtbare Männer, 12 
Geiftlibe, 12 Herren und Ritter und 12 Juftizbe- 
amte, und erklärte vollftindige Anıneftie. Bald 
aber gelang es bem König, die Verbindung der 
Bafallen zu trennen, indem er zunächſt ben Her— 
zog von Bourbon durch die Ernennung zum Ge: 
neralftatthalter in einem großen Theile des Reiche 
für fich zu gewinnen wußte, worauf es ihm eine 
zwifchen den Herzögen von Bretagne und von 
der Normandie obwaltende Zwierraht und ein 
Krieg der Lüttiher gegen den Grafen von Cha— 
rolais, deſſen Ausbrud er beförberte, möglid 
machte, fih wieder in den Befig der Normandie 

zu fegen, burd deren Abtretung er den britten 
Theil feiner Madıt eingebüßt hatte. Bon ben 
Reformen, zu welden fib Ludwig verpflichter 
hatte, war num nicht mehr bie Rede. Zwar bat: 

ten fih 21 Kommiffarien als „Reformatoren bes 
Staatswohles” zu Paris verfammelt; da fie je= 
doch vom Könige ernannt waren und unter beifen 
Einfluß ftanden, fo führten ihre Berathungen zu 
feinem Ergebniß, und wahrf&einlih war eine 
durch die übermäßige Hige erzeugte anftedlende 
Krankheit, welche (Auguft 1466) in Paris aus⸗ 
brach und an 40,000 Menfhen wegraffte, Urfache 
oder Borwand zur gänzlichen Befeitigung derſel⸗ 
ben. Wohl wiſſend, wie groß die Unzufriedenbeit 
über fein willfürliches und gewaltthätiges Verfab: 

ren war, gab Ludwig aber dem allgemetnen Berlan: 
gen nach Berufung der Reihsftände nad, indem 

er dadurch nicht allein die öffentlihe Meinung für 
ſich zu gewinnen, fondern ſich auch Die Ausführung 
feiner Pläne gegen feinen Bruder und den ‚Ber: 
zog von Bretagne zu erleichtern gedachte. Als die 
am 6. Aprit 1468 in Tours eröffnete Verſamm⸗ 
lung vieler Barone, Bildöfe und 64 Abgeordne” 
ter der Städte fih fowohl für die Untrennbarfeit 
der Normandie von der Krone, ald auch für das 
bewaffnete Einf&reiten gegen den fortwährend 
widerfeglihen und mit England verbundeten > og 
zog von Bretagne erklärte, brach ein Pönigliche 
Heer in des legteren Gebiet ein, wodurd berfel®< 
fi genöthigt fah, zu Ancenis (14. Sept. 20) 
mit Ludwig einen Vertrag abzuſchließen, in =. 
chem er deilen Beligergreifung von Der Rn 
die, fowie die Entihädigung ihres bisherigen Ber 
figers mittelft Apanage gut bieß und ſich von 5% 
Ligue für das Staatewohl Loßfagte. Um nun a 
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ben .n von Burgund von biefer zu trennen, 
begab er fich zur perfönliben Unterredbung mit 
dieſem nach Peronne (9. Okt.), gab fidy aber da⸗ 
mit in die Gewalt eines Mannes, deſſen Abnei- 
gung gegen ihn in ben leidenfhaftlibften Zorn 
uberjcylug, als bie durch Ludwigs Agenten eben 
jest angeftiftete neue Erhebung der Lütticher offen= 
Pundig wurde, und mußte die ihm vorgelegten Bes 
dingungen feiner Freilafiung: erneute Verpflich⸗ 
rung auf die Verträge von Arras und Eonflans 
und Apanagirung feines Bruders mit den an bie 
burgundiihen Sande angrenzenden Grafſchaften 
Champagne und Brie, genehmigen. Zwar gelang 
es ihm, feinen Bruder nicht nur zur Annahme bes 
Herzogthums Guienne ftatt Champagne und Brie 
zu bewegen, fondern ihn auch ganz auf feine Seite 
zu stehen; aber die Erneuerung bes Bündniſſes 
zwifchen den Herzögen von Burgund und Bre: 
tagne (April 1470) vermochte er nicht zu hinter⸗ 
treiben. Als daher ber Sturz Eduarde IV. von 
England und die — — Heinrichs VI. aus 
dem Gefängniffe auf den Thron biefen beiden 
Herzögen die Ausfiht auf englifhen Beiftand 
entzog, gedachte Ludwig den Kampf mit ihnen 
und zunicht mit bem Mäcdhtigeren, dem Herzog 
son Burgund, zu erneuern, und veranftaltete, um 
feinem Verfahren ben Schein einer größeren Be— 
redhtigung zu geben, wieder eine Art reihsftänbdi: 
fher Verſammlung (Rov. 1470) zu Yours, die 
aber diesmal nur aus Notabeln, nämlih aus bem 
Erzbifhofe von yon und vier Bifhöfen, dem 
Herzoge von Anjou, mehren Grafen, Baronen 
und Derren und 32 Höheren Beamten zufammen: 
gefegt war. Sie erklärte fidh ganz mit den Abs 
fichten des Königs einverftanden, und bald bar: 
auf brach Pönigliches Sriegsvold in die Picardie 
ein und bemächtigte lid der Städte St. Quentin 
und Amiens; da jedoch Ludwig in feiner Hoffnung, 
daß ein Aufſtand der Unterthanen des Herzogs 
ihm zu Hülfe kommen werde, ſich getäufiht ſah 
und überdies auf die Irene feiner Großen nicht 
recht bauen durfte, fo verftand er fich zum Abs 
ſchluß eines Waffenftillftandes (vom 4. April bis 
4. Juli), der jpäter mehrmals verlängert wurde. 
Eine Erhebung der Herzöge von Guienne und 
Bretaane fcheiterte durch den plöglichen Tod feis 
nes Bruders (24. Mai 1472), der ihm den Bor: 
wand gab, fih raſch Guienne's zu bemädtigen, 
und auch der in die Normandie vordringenbe ‚Der: 
zog von Burgund ward zum Abfchluß eines Waf— 
Fenftillftandes (15. Okt. bis 30. Nov.) bewogen, 
welder in der nädfifolgenden Zeit mehrmals, 
zulegt bis zum 1. Mai 1475, verlängert wurde. 
Die Häufer Bourbon und Orleans befreundete 
ſich Ludwig mittelft Vermählungen, und der Tod 
des Herzogs Nikolaus von Lothringen (1473) be: 
freite ihn von einem feiner erbittertften Gegner. 
Auch die Gefahr, die ihm darauf von Seiten des 
Königt Eduard IV. von England drohete, ging 
glüdiih an ihm vorüber. Zwar verlangte ber: 
elbe, mit dem Herzog von Burgund, der von 
Neuem zu den Maffen ariff, verbündet und an 
der Spitze eines beträchtlichen Heeres, von Lud⸗ 
wig nicht nur die Herausgabe der Herzogthümer 
Guienne und Normandie, fondern nahm felbft 
die franzgöfifche Krone in Anſpruch und verbieß 
dem Abel, der Kirche und dem Molke bie alten 
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Freiheiten zurũckzugeben; aber ſchon am 13. Aus 
guſt 1474 willigte er, über ſeinen Bundesgenoſſen, 
der nicht ſogleich in ſeine Pläne einging, miß: 
mutbig und dur Ludwigs fchmeichlerifhe Zu: 
porkommenheit betbhört, in den Abfchluß eines 
fiebenjährigen Waftenftillftandes, während befien 
zwifhen England und F. freier Verkehr Gratt 
finden ſollte. Der Herzog von Burgund folgte 
biefem Beifpiele und gi zu Soleure (13. ©ept.) 
einen neunjübrigen afenfiliftand mit Ludwig 
ein, während deilen ebenfalls der Verkehr zwifchen 
ihren Ländern nicht behindert werben follte; ber 
Herzog von Bretagne aber ſchloß zu Senlis (9. 
Dktober) einen förmlihen Frieden mit dem Kö⸗— 
nige von F. und verſprach, unter deſſen Gehorfam 
zurückzukehren. Weit ausfehende Pläne gegen 
Lorbringen und die Schweiz zogen darnach Lud⸗ 
wigs geführlichften Gegner, den Herzog Karl von 
Burgund, von den franzöfifhen Angelegenheiten 
ab, und der Fall diefes eroberungsſuͤchtigen und 
ehrgeizigen Fürſten bei Nancy (5. Januar 1477) 
und bie dadurch veranlaßte Erhebung feiner Toch⸗ 
ter, der zwanzigjährigen Maria, auf den burgun: 
bifhen Herzogsftubl, befreite Ludwig für immer 
von biefem Gegner. Er benußte denfelben zur 
Befignahne des Herzogthums und der Grafſchaft 
Burgund und der Städte an ber Somme, und 
fühner gemacht durch feine fchnellen Erfolge und 
überzeugt, daß er von Seiten Englands Beinen 
Angriff zu fürchten habe, glaubte er auch die nies 
derländiid:burgundifchen Provinzen feinem Reihe 
ohne große Muͤhe einverleiben zu fönnen. Nach 
einem wecdfelvollen Kampfe erreichte er zwar 
nicht diefes Ziel, doch ficherte ihm der Friebe von 
Arras (23. Dec. 1482) den Befig eines beträdt: 
lihen Theils der burgumdifhen Lande. Noch 
vorher hatte er nach dem Tode Rene’s II. (1480) 
von Anjou, Zitulartönigs von Neapel, das Her: 
zogthum Anjou als ein der franzöfifhen Krone 
zugefallenes Erbe in Befig genommen unb ben 
rehtmäfiigen Erben dieſes Landes, Karl von 
Maine, dazu vermocht, ihn zu feinem Univerfal: 
erben zu ernennen, wodurch außer Maine aud 
die Provence Eigenthum der Krone wurbe. Das 
mit war ber Sieg der abfoluten Monarchie über 
die Anfprüde des Bafallentyums gefichert, denn 
der Befiger des allein noch nicht mit der Krone 
vereinigten größeren Lehns, der Herzog von Bre: 
—* wagte von jetzt an nichts mehr gegen ben 
Konig zu unternehmen, fondern war im Gegen: 
theil_ nur darauf bedacht, demfelben Peine ders 
anlaffung und Beinen Vorwand zum Angriff zu 
geben. Was bie innere Verwaltung feines Rei: 
ches betrifft, fo ift die Zahl der von ihm erlaffenen 
Verordnungen ebenfo bebeutend, als ihr Inhalt 
manntgfadıer Art. Er begünftigte den Bürger: 
ftand, in welchem er ſich eine Stüge gegen ben 
Adel fihern wollte, unb war um fo eher geneigt, 
durch Ertheilung von Privilegien den Woblftand 
der Städte zu befördern, als er bei deren Ermats 
tung nicht mehr zu befürdten braudte, daß fie 
ihm durch vermebrtes Selbftgefühl gefährlich wer: 
ben könnten. So bemilligte er nicht nur vielen 
ber durch Auswanderung und Steuerbrud ber« 
abgefommenen Städte auf beftimmte Zeit Abga= 
benfreiheit, fondern rief auch wieder Municipals 
verfaffungen ins Leben, wodurc die Wahl ber 
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ſtabtiſchen Beamten und die Verwendung ber 
frädtifhen Einnahmen an vielen Orten ganz in 
bie Hände ber Bürger gegeben wurben; felbft ber 
Stadt Borbeaur wurden bie ihr nach der zweiten 
Eroberung durch Karl VII. entzogenen Rechte 
nicht allein reftituirt, fondern noch vermehrt. Die 
Bewohner der Hauptſtadt befamen zu ihrer grös 
Beren Sicherbeit eine militärifhe Organifarion 
und andere Bürgerfchaften das Recht, Leben zu 
erwerben. Andere Verordnungen Ludwigs bes 
zweckten bie Hebung bes Bergbaneg, bie Belebung 
des Gewerbfleißes und bes Handels, und auf Leth⸗ 
teres A sen auch feine Bündniſſe mit der Repu: 
blik Venedig und ber beutfchen Hanfa ; das Eigen- 
thum des Bürgers fuchte er durch Einführung 
einer ftrengeren —— vor den Eingriffen 
einer übermüthigen Soldateska ſicher zu ftellen. 
Aber durch alle diefe an ſich löblichen Maßregeln 
wurde das furchtbare Elend, unter dem alle Klaſ⸗ 
fen der Bewohner 5:8, beſonders aber Bürger u. 
Sandleute, feufzten, wenig oder nicht erleichtert. 
Der Betrag der Abgaben flieg unter Ludwigs 
22 von 1,800,000 Livres auf 4,700,000, 
oder das Volk zahlte wohl gar, wie man behaup⸗ 
tete, fünfmal mehr, als zur 3eit Karls VII.; bie 
Taille allein wurde in Ludwigs legtem Lebens 
jahre auf 4,400,000 Livres erhöht, und mande 
Parodie, die bei feiner Thronbefteigung 40 oder 
50 Livres zahlte, war bei feinem Tode auf 1000 
Livres abgefbäsgt. Im Uebrigen änderte Ludwig 
in der Berwaltung bes Reidys, wie Karl VII. fie 
georbnet hatte, wenig, und manche Aenderung, 
welche er im Anfange Teer Regierung eingeführt, 
nahm er fpäter wieber zurüd, Nur in die Ber: 
waltung der Juſtiz griff er mir despotifcher Will⸗ 
für ein, und die von ihm in diefer Hinficht bewies 
fene Härte wirb durch ein 1477 erlaffenes Gefet 
binlänglih charakteriſirt, nach welchem alle die= 
jenigen, welche auch nur Kenntniß von Verſchwö— 
rungen und andern Unternehmungen gegen ben 
w feine Gemahlin oder feine Kinder hätten, 
bes Majeftätöverbrechens jchuldig ſeyn und eben 
fo, wie wirkliche Theilnehmer, beitraft werden 
follten. Der Gedanke, das Juftizwefen auf durch: 
— Weiſe zu verbeſſern, beſonders die lange 
auer der Prozeſſe abzukürzen, die Coutumes 
aufzeichnen zu laſſen und daſſelbe Recht, ſowie 
Gleichheit des Maßes und Gewichts in ſeinem 
Reiche einzuführen, beſchäftigte ihn in feinen letz⸗ 
ten Lebensjahren, aber fein Tod (30. Auguft 1483) 
verhinderte die — —— 
Ludwigs XI. Sohn und Nachfolger, Karl VIII. 
———— hatte zwar das 14. Lebensjahr und 
omit das Alter der Volljährigkeit erreicht; den⸗ 
noch entſtand unter des Königs nächſten Ver— 
wandten ein Streit um die Regentſchaft, zu deſſen 
Beilegung und zur Abhülfe mannigfacher Be: 
ſchwerden bie allgemeinen Stände des Reiche (5. 
Jan. 1484) nady Zours berufen wurden. Da bie 
Reihsverfammlung es aber nicht wagte, über bie 
Leitung ber Regierungsgefchäfte und uber die Un: 
forüche bes Herzogs von Orleans und Anna’s von 
Beaujeu, ber Tochter Ludwigs X1., eine fefte Ent: 
ſcheidung zu geben, fo dauerten bie Zwiſtigkeiten 
am ‚Hofe fort, bi6 ber Sieg bei St. Aubin in ber 
Bretagne (27. Zult 1488), wobei der Berzog von 
Orleans felbft in Gefangenſchaft fiel, Anna das 
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Uebergewicht ge: Durd Karls VIII. Bermäp- 
lung mit der Erbin ber Bretagne, der Verlobten 
Kaifer Marimilians, mit deflen Tochter, Margas 
retha, er jelbft bereits verlobt war, bereitete er 
bie Vereinigung der Bretagne mit $. vor, wähs 
rend er auch die Mitgift der verfhmäbeten Kais 
ferstochter, die Grafihaften Burgund, Artois 
und Eharolais, nebit den Herrfhaften Macon, 
Aurerre, Bar fur Seine und Noyers zu behalten 
gedachte; indeſſen verftand er fib dazu, im Frie= 
den zu Senlis (33. Mai 1493) Burgund, Artois 
und Charolais nebft Noyers unter ——* der 
Oberhoheit über dieſe Gebiete an Maximilian zu— 
rückzugeben. Der Bevormundung ſeiner Schwe— 
fter hatte ſich Karl nach und nach zu entziehen ge= 
mußt, die Regierung aber vertraute er faft 
ausfchließlich feinem ehemaligen Kammerdiener, 
Stephan von Vesec, welchen er zum Kammerberrn 
und zum Senefhall von Beaucaire ernannte, 
und dem Bilhof Wilhelm Brigonnet von St. 
Malo an. Obgleich durch feinen abenteuerlichen Zug 
nad Neapel und die maßloſe VBerfhwendung des 
Hofes das Land unter dem Steuerdruck ſeufzte 
(die Taille flieg unter ihm auf 2,500,000 Livres), 
erwarben ihm die Milde feiner Regierung und die 
Freundlichkeit feines Benehmeng gegen Jedermann 
do die Zuneigung feiner Untertbanen in einem 
ſolchen Grade, daß fein Xod (7. April 1498) all 
gemeine Trauer erregte. Die Hoffnungen, die er 
rege gemacht, wurden durch feinen nächſten Ans 
verwandten und Nachfolger, den bisherigen «Ger: 
zog von Orleans, Urenkel Karls V., Ludwig XII, 
(1498 — 1515), fo weit es die lange Dauer und ber 
unglüdliche Ausgang feiner Eroberungskriege ge- 
ftartete, erfüllt. Indem er fogleih im Anfange 
feiner Regierung die Zahl der Mitglieder des 
königlichen großen Rathes durch Hinzufügung 
von zwanzig rechtekundigen Männern vermehrte, 
erweiterte und befchleunigte er die Wirkſamkeit 
diefer Behörde. Seine wohlwollende Gefinnung 
gegen feine Unterthanen bewies er durch fofortige 
Erlaſſung des Geſchenks von 300,000 Livres, wel: 
des von Alters ber das Land den Königen bei 
ihrer Toronbefteigung zu machen pflegte, u. durch 
Ordnung und Sparjamkeit in ber Sinanzverwals 
tung wurde es ihm möglich, bie Ubgaben zunächft 
um den zehnten Theil zu verringern und diefe 
Verringerung in der folgenden Zeit bis auf den 
dritten Theil fortzufegen. Durch Strenge ber 
militärifeben Zucht und regelmäßige Auszahlung 
des Soldes ftenerte er den Gemwaltthärigkeiten, 
welche fich die Gensdarmen Kan das Laͤndvolk 
erlaubten, u. um fich über den Zuftand der Rechts⸗ 
pflege zu unterrichten, wohnte er oft ſelbſt —— 
Sitzungen des pariſer Parlaments bei. Zur Ab⸗ 
ftellung vorbandener Mängel und Uebelſtände ber 
rief er eine Berfanimlung von Notabeln, Pralas 
ten, Präfidenten und Rüthen mehrer Parlamente, 
Seneſchällen, Bailli’s und ber Mitglieder jeine® 
großen Raths nah Blois, wo namentlich e 
Mechtspflege von fremdartigen und ſchadli für 
Einflüſſen jegliber Art befreit wurde. Eın 18. 
die Macht des Thrones nachtheiliges a 
welhes Karls VIll. Tod herbeizufuhren —— 
bie Trennung ber Bretagne von dem un mittel nei 
Befit der Krone, wandte Ludwig burh Scheidl ia 
von feiner bisherigen Gemaplin Johann 
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natürlich der Beamtenſtand in der öffentlichen 
Meinung herabgeſehht werden, und felbft bag pa: 
rifer Parlament, obwohl es ſich öfter Borftellun: 
gen und felbit zeitweiligen iderftand 
koͤnigliche Befehle und Berordn 

ertannte die völlige Unumfchränkiheit des 

an, indem es (1520) im Beifeyn des — 

den Präfidenten erklären ließ, es wolle die 
des Königs weder bezweifeln, noch beftreiten, da 
er über dem Gefege ftebe, fondern es meine nur, 
daß er nicht Alles wollen und thun folle, was er 
könne, fondern nur was gut, billig und t fey. 
Das Geſchäft der Gefeggebung überließ 

ganz ben Kanzlern von F., unter denen Duprat 
ganz bejonders berüchtigt ift, indem er Die 

pflege zu einem Werkzeuge despotifcher M 

und Laune herabwürdigte. Die wenigften königs 
lihen Berordnungen aus diefer Zeit 

einen Fortſchritt ın ber Staatsverwaltung und 
bezweden das Wohl der Unterthanen; wohl aber 
geben die meiften eine über alles richtige Maß 
hinausgehende Strenge und Härte fund, weldhe 
nur durch die Rohheit des Zeitalter einig 
entfchuldigt wird. Was das inanzivefen 

fo wurde darin eine wichtige Weränderun vorge 
nommen, indem die bisher getrennten Verwal 
tungen der ordentlihen Einkünfte der Krone aus 
den Domänen und der außerordentlidyen, welde 
urfprünglih nur zur Beftreitung von Staats be⸗ 
dürfniſſen beſtimmt waren, vereinigt wurden. Ein 
regelmäßiger Gang der Binanzverwaltung konnte 
indeß bei den häufigen Kriegen des Könige 
wohl eingehalten werden, und noch weniger, als 
unter den vorhergehenden Regierungen, gelang 
es der Franz’ 1., den VBeruntreuungen G 

zu fegen, da die Kinanzbeamten, welche durch. Kauf 
zu ihren Stellen gelangt waren und von 




























Vermählung mit der verwittweten Königin Anna 
(8. Jan, 1499) ab. In Stalien entri er, mit 
Denedig verbündet, Mailand, auf weldhes er von 
feiner Großmutter Valentina Biscontt her An: 
fprüdhe erhob, (1499) dem eis Moro, dann, 
mit Ferdinand dem Katbolifchen — ver⸗ 
einigt, Neapel dem Könige Friedrich, fo daß der 
ihon bei feiner Thronbejteigung von ihm ange= 
nommene Titel eines Königs von Neapel und 
Herzogs von Mailand einen realen Grund bekam. 
Zhellungsjwiftigkeiten führten jedod bald zu eis 
nem Kriege zwiſchen ihm und feinem Verbunde 
ten, deſſen Siege bei Eerignola und am Garig: 
Liano (1503) Ludwig nöthigten, im Frieden von 
Biois (1505) auf Neapel Verzicht zu leiften, und 
fein Beitritt zur Ligue von Cambray (1508) ver: 
mochte es nicht zu bindern, daß der Papft 1511 
die heilige Ligue zu Stande brachte, die fih nichts 
Geringeres, als die gänzliche Vertreibung der 
Sranzofen aus Italien zum Zwede feste. Von 
allen Seiten bedrängt und bei Novara von den 
Schweizern, bei Guinegate von Deutſchen und 
Engländern befiegt (1513), mußte Ludwig das 
Herzogthum Mailand verloren geben und übers 
dies feinen gefährlihen Nachbar Ferdinand von 
Aragonien im Befige Navarra's laffen. Sein 
Zod (1. Jan. 1515) gab die Wiedereroberung des 
Verlorenen feinem Nacbfolger anbeim. 

Diejer, $ranz I, (1515 — 1547), durd feinen 
Großvater, ben Grafen Johann von AUngouleme, 
Urenkel des Herzogs Ludwig von Orleans und 
der Valentina Wisconti, an jeglicher hevaleresten 
Gabe der erfte Fürst feines Zeitalters, hatte frohe 
Hoffnungen für die Zußunft rege gemacht; allein 
wenn er auch die Erwartungen des Adels nicht 
täufchte, fo verfcherzte er dod) das Vertrauen und 
die Liebe der Mehrzahl feiner Unterthanen durd 
maßlofe Verfhwendung, welche die Einkünfte ber | viele den dafür gezahlten Preis zu Hohen Zinfen 
Krone vergeudete und in kurzer Zeit eine beträchts | geliehen hatten, ihr Amt nur zu ihrer Bereiche: 
liche Erhöhung der Abgaben veranlaßte, und durd | rung zu benugen juchten. Franz’ 1. Priegerifche 
ungezügelte Genußſucht, weldye, mit Mangel an Saufbahn begann glanzvoll und vielverbheißend 
Selbitftändigkeit und geregelter, beharrlicher Thä: | mit der Eroberung Mailands und endete ruhm⸗ 
tigkeit verknüpft, ihn von fittenlofen Frauen und | und erfolglos mit dem Verluft dieſes Gerzogthums 
feilen Günftlingen abhängig machte und die Re: | und Boulogne's; auch nit einen hr breit San: 
gierung und mit diefer die Wohlfahrt des Reiche | des hatte F. gewonnen durch endlofe Kriege, wel: 
dem ſchmaͤhlichſten Cigennuge Preis gab, wähz | de die Abgabenlaft aufs Höchfte fteigerten und 
rend er felbft nicht einmal im Stande war, die blühende Provinzen verheerten, Franz felbft in 
Führung der Kriege, zu weldyen ihn nicht die In: | die Gefangenfchaft feines mädtigen Gegners, 
tereſſen des Staats, ae nur eitle Rubmfucht | Karls V. E Fran brachten. Peinrichs U. 
und Eroberungsluſt trieben, auf erfolgreiche Weife | (1547 — 1559) Regierung war eine gleihförmige 
zu leiten. Seine Regierung trägt ganz den Chas | Kortjegung der feines Waters, Gleich ihm führte 
rakter einer despotiſchen Willkürherrſchaft, welche Heinrich Kriege gegen England und gegen ba$ ba: 
feine, auch nicht die gerechteite, Beihränkung an: | mals von Karl V. und deſſen Sohn Philipp A. 
erkannte, ſich Eingriffe in die Verwaltung ber | vertretene Haus Habsburg; gleich ihm verfolgte 
Juſtiz erlaubte und felbft die Sicherheit des Eigen: | er die Proteftanten in feinem Reiche, gleich ibm 
thums nicht achtere. Während der Adel um die | ftand er unter der Herrfchaft von Mãtreſſen und 
Gunft des ritterlichen Königs buhlte und im | Günftlingen, deren Einfluß um fo größer war, je 
Glanze des Hoflebeng den Verluft feiner Selbſi⸗ | mebr ihm der lebhafte Geift dranz 1, fehlte und 
ftandigkeit nicht bemerkte, büßte die Beiſtlichkeit je weniger noch, als diefer, er ur Selbftregierung 
durch die Konkordate mit den Paͤpften ihre frühere ‚geneigt und befähigt war. Die Leitung der ihm 
Geltung im Staate ein und der aufitrebende Bürz | verhaßten Staatsgefdäfte übergab er dem Eonnes 
gerftand wurde dadurch niedergehalten, daß in table Montmorency, der ſchon früher fein gan⸗ 
allen Städten königliche Kontroleure eingeſetzt zes Vertrauen befejjen hatte; nächſt ihm 
wurden, um bie ftadtifhen Beamten zu beauf: er feine Gunft dem Herrn don St. Andre, Jas 
fihtigen und die Berathungen der Burgerver= |Eob von Albon, einem tapfern Soldaten und 
fammlungen zu überwaden. Durch bie immer gewandten, aber aud fittenlofen Hofmanne, 
mehr ausgedehnte Kauflichkeit der Aemter mußte ‚welden er zum Marſchall von 3. ernannte, und, 
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obwohl ihn noch ſein Vater auf dem Sterbebette 
vor bem Ehrgeize der Guiſen gewarnt hatte, 
bem Herzoge Kranz von Guife und deſſen Brus 
ber, bem Karbinat Karl von Lothringen. Einen 
nod größeren Einfluß, als alle dieje Männer, 
übte die Mätrefle des Königs, die fchöne, höchſt 
ehrgeizige und intriguante Diana von — 
erzogin von Valentinois, auf deſſen Entſchlie⸗ 
ungen aus. Mehre zweckmaßige Einrichtungen 
im Kriegswefen waren das Wert Montmorency's; 
leider Bamen aber diefe Verordnungen, fofern fie 
bie Unterthanen vor Beraubungen und Erprefs 
fungen durch die Gensdarmen fihern follten, we⸗ 
gen der Zerrüttung ber Finanzen, die eine regels 
mäßige Auszahlung des Soldes unmöglich machte, 
nicht zur gehörigen Geltung. Reformen in dem= 
jenigen Sweige der Staatsverwaltung, welder 
derjelben am meiften bedurfte, im Binanzwefen, 
wurden durch bie fortbauernde Berfhwendung am 
gr und durch die Habfucht der Günftlinge bes 
önigs hbintertrieben. Im Jahre 1543 betrug 
bie — Staatseinnahme 8,547,577 Livres, 
aber ſogar in dieſem Jahre, da die kriegeriſchen 
Unternehmungen noch keine bedeutenden Mittel 
erheiſchten, ſtieg die Ausgabe bis auf 9,437,000 
Livres. Unter ſolchen Umſtänden mußte der von 
Franz I, hinterlaſſene Schatz von 400,000 Gold⸗ 
thalern bald ſchwinden, beſonders da derſelbe Kö⸗ 
nig auch bedeutende Schulden hinterlaſſen hatte, 
deren an die Bank von Lyon zu entrichtende Zin: 
fen allein bis auf 387,784 Livres ftiegen. Da man 
am Hofe Bedenken trug, fogleich im Anfange der 
neuen Regierung die Abgaben zu erhöhen, fo griff 
man zu den alten, fchlechten Finanzkuͤnſten, der 
Verringerung des Münzwerthes, der Domänen: 
verpfändung, bes Verkaufs der bloß zu diefem 
Bwede vermehrten Staatsänter, der Zwangsan⸗— 
leihen, der Forderung fogenannter freiwilliger 
Geſchenke von ben Städten, und trieb mit ber 
rößten Strenge bie ſchon von Franz I. auch ben 
üdlichen Provinzen auferlegte Salzſteuer ein. 
Die 1558 nach Paris — ——— 
——* ſich dadurch aus, daß die Juſtizbeamten au 
br einen eigenen Stand bildeten, außerdem aber 
noch Durch Gefaͤlligkeit undWillfährigkeit den Geld: 
anforderungen bes Königs gegenüber, und wenn 
E auch 757 beſcheidene Beſchwerden und Vor: 
chlaͤge zu Reformen im Staatéweſen zu äußern 
wagte, jo buldete fie es doch, daß biefelben über: 
hört wurden, und ging nach wenigen Tagen uns 
verrichteter Sache aus einander. Heinrichs 11. 
auswärtige Kriege brachten dem Weiche Peine 
namhafte Vergrößerung. Der Friede von Cha: 
teau = Cambrefis ficherte ben König nicht einmal 
in dem unbeftrittenen Befig von Ealais und Gut: 
nes, ba er ſich verpflichtete, nad 8 Jahren ent= 
weber bie beiden Städte an England zurückzuge⸗ 
ben, ober 500,000 GoldPronen zu zahlen; dagegen 
entriß er die Städte Mey, Toul, Verdun, Cam: 
bray unb einige andere dem deutſchen Reiche mit 
Bewilligung deutſcher proteftantifher Fürften, 
beren Glaube ffen er in feinem eigenen 
"Reiche mit Feuer und Schwert verfolgte, und 
faßte dadurch fetten Fuß in Lothringen. 
Nad dem plöglichen Hintritt Heinrichs 11. (10, 
Juli 1559) begannen jene unfeligen Parteis und 
Religionszwiftigkeiten, welche eine geraume Zeit 
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hindurch F. — und die Monarchie ihrem 
gänzlihen Verfalle nahe brachten. Heinrich 
hinterließ eine Wittwe, die raͤnkevolle und arg⸗ 
liſtige Katharina aus dem florentiniſchen Hauſe 
der Medici, und 4 unreife Söhne, von de— 
nen ber ältefte Baum das 16. Jahr erreicht hatte, 
Drei bavon, nämlih Franz Al. (1559 — 1560), 
Karl IX. (1560 — 1574) und Heinrich 111. 
(1574 — 1539), famen nad einander auf den 
Thron, aber & Praftlos und ſchwach, um je zu 
perfönliher Selbftftändigkeit zu gelangen, wa⸗ 
ren fie der Regierung eines Reihe, in deſſen 
Innerem ed kochte und gährte, nicht im Ents 
fernteften gewachſen. Der Ehrgeiz der ben Thron 
umgebenden Großen ftredte begierig die Bände 
darnad aus, den Knaben bie Sorgen und Mü— 
ben, aber auh bie Macht bes Scepters ab— 
zunehmen, und fo wurde F. bas Opfer, um wels 
ches in wilben, blutigen, an Greueln und Graus 
ſamkeiten reihen Kämpfen geftritten wurde, 
Unter Franz 1. traten einander gegenüber 
die Partei der ſchon früher erwähnten Guifen, 
der Sprößlinge des lothringifhen Fürftenhaus 
fes, und die Partei ber von Robert, dem nadıs 
geborenen Sohne Ludwigs des Heiligen, ab: 
ftammenden Bourbonen. An ber Spige ber 
einen fanden die Brüder Herzog Franz von 
Guife, ausgezeichnet durch Felbherrnruhm, und 
der Kardinal Karl von Lothringen, durch Geiſt 
und Beredſamkeit bervorleudhtend, beide von 
gleihem Ehrgeize getrieben; an ber Spige der 
anderen Anton von Bourbon, durch feine Ger 
mahlin Johanna d'Albret König von Navarra, 
mehr durd feinen Rang, als durch feine Perfon: 
lichkeit von Gewidht, und deſſen Bruder, der 
weit thätigere und gewandtere Prinz Ludwig 
von Eonde. Um der immer drohender ſich er— 
bebenden Madt der Guifen gegenüber ein Ge— 
gengewicht zu erhalten, verbanden fi die Bour⸗ 
bonen mit den durch ihre Anzahl imponirenden 
Hugenotten, beren Haupt jegt ber verdiente 
AHomiral Eoligny war. Die den Sturz der Gui— 
fen bezweckende Verſchwörung von Amboife 
(1560) wurde verratben, Anton und Ludwig ge: 
fangen, und über legteren war ſchon das To— 
desurtheil gefproden, als der König Franz 1. 
(5. December 1560) ftarb und beifen Bruder, ber 
10jägrige Karl IX., die Krone erhielt, berem 
Gewalt ſich feine herrſchſüchtige Mutter anzu“ 
eignen ftrebte. In dem Kampfe der Parteien 
fah fie die Bedingung ihrer Herrfhaft. Daher 
wurbe der Prinz begnadigt, um den Guiſen ent= 
gegengeftellt werden zu koͤnnen, und zu Gunften 
der Hugenotten (f. d.) am 17. Januar 1562 ein 
Edikt erlailen, worin ihnen freie Meligtonsübung 
außerhalb der Mauern der Städte geftattet wurde. 
Dies beftärkte die Guifen in ihrem Argwohne 
egen bie Königin Mutter; ſchon vorher Hatten 
e, ihre Parteizwede hinter dem Eifer für ben 
Patholifhen Glauben verftedend, ben jew 
von ihnen verbrängten Gonnetable von *5 
morench und ben Marſchall von St. Andre, —— 
ewandteften Hofmann feiner Zeit, auf —9* 
Seite gezogen und fo ein maͤchtiges — 
zu Stande gebracht. Das den Hugenotten 44 er 
jenes Eoikt gewährte Recht, dem kathol —* 
Volke ein Greuel, wurde vom Herzog Fra 
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mit blutiger Gewaltthat verhöhnt und dadurch erlangten durch ben Vergleich von Beaulien (Mat 
ver erfte$u 4 nottenkrieg veranlaßt, in 1576) freie Religionsübung, in jedem Parlamente 


deſſen Verlauf Anton, jegt auf Seiten der Gui— 
fen, vor Rouen biieb und die Hugenotten bei 
Dreur (19. December 1562), wo St. Andre fiel 
und Eonde in Gefangenſchaft gerieth, befiegt wur⸗ 
ben. Deſſen ungeachtet erlangten fie, nachdem 
der Herzog von Guife durh Meuchelmord ges 
fallen, durd das Edikt von Amboiſe (19. März 
1563) die Beftätigung ihrer eingefhränkten Res 
—— Die Abſicht Katharina's, fo viel 
möglich, gewaltfame Ausbrüde des Hatjes zu 
verhindern, um die Parteien im Gleichgewicht 
zu erhalten und die freie Stellung der Hügenot⸗ 
ten nah und nah zu untergraben, kam Konde 
durch den Beginn bes zweiten Hugenotten— 
Prieges (1567 — 1568) zuvor, und trog bes von 
den Katholiken mit Montmorency's Tode bezahls 
ten Sieges bei St. Denis (10. November 1567) 
mußten den von Johann Kafimir von der Pfalz 
unterftügten Öugenotten im Frieden von Longs 
jumeau (März 1568) die im Edikt von Ambeije 
gemachten Zugeftändnifie beftätigt werden, Durch 
das gleichwohl vom Hofe bald darauf ausgehende 
Verbot jedes anderen Gottesdienfies, ald bes 
katholiſchen, bei Todesſtrafe, wurde ber britte 
Hugenottentrieg (1568— 1570) veranlaßt, in 
weldem bie von Eliſabeth von England nur 
ſchwach unterftügten ‚Dugenotten gegen Herzog 
Deinrih von Arjou, Karls IX, jüngeren Bru: 
der, und ben Marſchall von Tavannes bei Jar: 
nac (13. März 1569) mit dem Siege ihr tuchtig: 
jtes Haupt, ben Prinzen Eonde, verloren. Hein: 
ri von Bearn, Antons von Navarra Sohn, 
der 1572 durch den Tod feiner Mutter König von 
Navarra wurde, bewies ſich als feines Oheims 
würdiger Nachfolger, und trog der Niederlage 
Eoligny'& bei Montcontour (3. Okt. 1569) erran- 
gen fich die Dugenotten durch Beharrlichkeit u, von 
der Erſchöpfung der Gegner begünftigt, im Frieden 
von &t. Germain en Laye (8. Aug. 1570) Gewij: 
fensfreiheit, freie Religionsübung außerhalb Pa= 
ris und des Hoflagers, gleiche politifche Rechte 
mit den Katholiken und 4 Sicherheitsplätze. Die 
Bermählung Heinribs von Navarra mit Marga: 
rerhe, Karls IX. Schweiter (18. Auguft 1572), 
fchten die Dauer des Friedens zu verburgen; alle 
Häupter der. Hugenotten waren zur Bermählungss 
feier in Paris anmwefend, Da ſanken in der 
Bartholomäusnact, dem greuelvollen Borfpiel 
der Revolution, 30,000 Hugenotten mit ihrem 
Feldherrn Coligny, unter ben Mordwaffen von 
ber Königin» Mutter gedungener Meucelmörber. 
Radedürftend erhoben fich die Ueberreſte der Hu: 
genotten zum Kanıpfe ber Verzweiflung — 
Be nein und errangen fi durch 
tapfere Vertheidigung von Fa Rochelle in dem 
daſelbſt (6. Juli 1573) geihloffenen Frieden Ge⸗ 
wiffensfreiheit und für die 3 Städte la Rocelle, 
Montauban und Nismes auch Kultusfreibeit. 
Karl IX, ftarb, von den Schredbildern ber Bluts 
hochzeit verfolgt (30. Mai 1574); nach ihm trug 
fein Bruder Heinrid Ill. die ihres Anſehens 
beraubte Krone. Unter ibm entzündete ſich ber 
fünfte Hugenottenfrieg (1574— 1576). Die 
Bekenner ber neuen Lehre fammelten ſich wieder 
unter den Fahnen Heinrihs von Navarra und 


zur Hälfte mit ihren Glaubensgenoflen befeste 
Kammern, gleibe Anſprüche mit den Katholiken 
auf Aemter und Würden und außer la Rochelle, 
Nismes und Montauban nod 8 Sicherheitspläge. 
Die Unzufriedenheit der fanatifhen Katholiken 
über biefe Zugeftänbnijfe erleichterte bem ‚Herzog 
Heinrich von Suife (1576) die Stiftung der, an= 
geblih nur zur Bertheidigung des Parholifchen 
Glaubens, in der That aber gegen ben König ges 
ſchloſſenen heiligen Ligue. Bergeblid war es, 
daß fich der Legtere felbft zum Oberhaupte derfels 
ben erklärte; vielmehr wurbe er, nachdem die Hus 
genotten in zwei Pürzeren Kriegen (1577 u. 1580) 
ihre Rechte behauptet hatten, von dem Bunde ge 
nöthigt, den achten und —— dieſer Religions⸗ 
u. Parteikãmpfe (16868 - 1505) zu beginnen. Dein: 
rich von Navarra ſiegte bei Coutras (20.Okt. 10807); 
Heinrich von Guiſe, deſſen Ehrgeiz bei dem vor⸗ 
aus ſichtlichen Erloͤſchen des Hauſes Valois ſelbſt 
nach ber Königskrone ſtrebte und in der fanati— 
chen Ligue der Sechszehn zu Paris eine willkom⸗ 
mene Grüge fand, fiel (1588) dur‘ Mord, u. ber 
jüngere Bruber befjelben, der Herzog von Mayen: 
ne, wurde bad Haupt der Ligue. Der verachtete 
und gebannte König mußte ſich ſeinem Gegner 
Heinrich von Ravarra in die Arme werfen u. ens 
dete durch den Dolch bes fanatifirten Mönchs Jar 
kob Element (I. Aug. 1589), bald nah dem Tode 
feiner Mutter Katharina (5. Ian. 1589). Der 
von ihm zum Nachfolger ernanr.te Heinrich IV, 
von Bourbon, König von Navarra (1589— 1610), 
fiegte zwar über bie Ligue bei Iory (14. März 
1590), entfhloß ſich jedoch, um dem erſchöpften 
Lande den Frieden zu geben, (1593) zum Leber: 
tritt zur katholiſchen Kirche und bewirßte daburd, 
daß ſich ihm bie Hauptftadt und das ganze Reid 
unterwarf. Seiner früheren Glaubensgenoffen 
vergaß er nicht, fondern fidherte ihnen durch das 
Edikt von Nantes (13. April 1598) faft unbe 
ſchraͤnkte freie Religionsübung und Zutritt zu den 
Staatsämtern zu. Spanien wurde gezwungen, 
zu Vervins (2. Mai 1597) auf Grund des Vers 
trags von Ehateau:Eambrefis Krieden zu fehlies 
Ben. Die wirkfamfte Maßregel aber, die Hein: 
rih zum Glüde feines Volks ergreifen Ponnte, 
war die Ernennung des Marquis von Roeny, 
nachherigen Herzogs von Sully, zum Oberaufs 
feher(Surintendant) der Finanzen. Diefer Mann, 
fruber ein tüchtiger Krieger und Heinrichs lange 
jähriger Kampfgenoffe, jegt aber ein ausgezeich⸗ 
neter Staatsmann, bradte ben Staatshausbalt 
aus der heillofeften -Zerrüttung in die fehönfte 
—— Obwohl große Schulden abzutragen 
waren, ſo machten es doch die Erſparniſſe u. wei⸗ 
fen Steuereinrihtungen dieſes Miniſters möglich, 
jährlih etwas Beträchtliches in den Schaß nieder⸗ 
zulegen. Nur eines unter ben Mitteln, welche zur 
Vermehrung ber königl. Einkünfte hervorgefucht 
wurben, war fchledht berechnet; es war Dies eine 
jaͤhrliche Abgabe, Paulette genannt, die im dem 
60. Theile der Befoldung eines Yuftiz= oder Fi⸗ 
nanzbeamten beftand, wofür derfelbe fein Amt in 
feiner Familie erblid machen durfte. War es 
früher nacıtheilig genug gewefen, daß dieſe Aem⸗ 
ter verkauft zu werden pflegten, fo wurde durch 


m Te TG 


Zrankreich. 


die Erblichkeit derſelben das Uebel noch vermehrt. 

einrich trug ſich mit großen Plänen, die vorzligs 
lih die Shwächung des Hauſes Habsburg u. die 
Herftellung eines volltommenen Gleichgewichts 
unter den europäifhen Staaten bezwedten; aber 
das vom Kanatismus gefcbliffene Meſſer Ravail: 
lacs, unter ben Heinrich IV, fiel (14. Mai 1610), 
hinderte ihre Verwirklichung. 

Kür feinen noch unmünbdigen, aber aud; im rei: 
feren Alter er Selbftregierung unfähigen Sohn 
ZudmwigXlll. (1610—1643) führte anfangs Mas 
ria von Medici, Heinrichs IV. zweite Gemahlin, 
die Regierung, aber nur den Namen nad, da fie 
fi ganz ber Leitung ihres Günftlings, des bes 
rüdfigten Eoncini, Marfchalls von Ancre, preis- 

ab, bis Luines, der Günſtling des Königs, deſſen 
rmordung und ihre eigene Verbannung vom 
Hofe (1617) bewirkte, Alle Schöpfungen Hein⸗ 
richs IV. gingen in dieſer unglüdlichen Zeit wie 
der zu Grunde ; eine unfinnige Verſchwendung riß 
von Neuem am Hofe ein; der Friede zwifchen Ka: 
tholiten und Proteftanten wurde wieder geführ: 
bet und dem Auslande gegenüber eine andere, dem 
Haufe Deren zugeneigte Stellung eingenonts 
men. Die bei Gelegenheit der Muͤndigkeitser— 
klärung (27. Okt. 1614) berufene Reiheverfamms 
lung beftand aus 140 Geiftlihen, 132 Adeligen u. 
192 Abgeordneten des dritten Standes; fie rath: 
ſchlagte nah Ständen getrennt. Die Hauptfrage, 
welde damals erhoben wurde, betraf die Berkäuf: 
lichkeit der Staatsämter. Adel und Geiftlichkeit 
drangen auf deren Abfchaffung, aber merkwürdi— 
ger Weife waren e6 diesmal die Abgeordneten des 
dritten Standes, bie, größtentheils jelbft Inhaber 
erfaufter Stellen, die Beibehaltung jenes Uebel⸗ 
ftandes burchfegten, indem fie fib auf die Schwie 
rigkeit, ben durch Abichaffung deffelben entftehen: 
den Ausfall in den Staatsrevenüen zu beden, be: 
riefen. Die Anträge der Berfammlung in Bes 
treff der die Einnahmen weit überfchreitenden 
Ausgaben und der Einziehung der hoben, an Un— 
würdige ober Gefdäftelofe vom Hofe bezahlten 
Jahrgelder bradıte die Königin nit in Vollzug, 
und bie Uneinigkeit, die ſich über die von den zwei 
erften Ständen beantragte Einführung ber Be: 
ſchlüſſe der tridentiner Kirdenverfammlung und 
die Zurüdftellung des reformirten Kirhenguts in 
Bearn unter den Deputirten felbft erhob, gab ihr 
erwünfchte Veranlaflung zur Auflöfung der Ver: 
ſammlung, ohne daß die auf diefelbe geiegten Hoff: 
nungen auch nur im Geringften erfüllt waren. 
Bährend fo die auf Wahrung ihrer abfoluten 
Macht eifrigft bedachte Krone es vermied, bie 
Rechte der Stände thatſächlich anzuerkennen, 
ſcheuten fih die Parlamente, ihrer Aufgabe wie 
ber eingeben?, nicht, den Schuß berfelben gegen 
Willtür und Gewalt zu übernehmen; vor Allem 
war es das parifer Parlament, ber ehemalige 
hödfte Lehushof des Königs und des Reichs, in 
welchem bei Anklagen hoher Barone au die Pö- 
niglihen Prinzen und die Pairs des Reichs faßen, 
das mit größerem oder geringerem Erfolge diefe 
Bertretung ber ftändifhen Mechte durdyzuführen 
fuchte. Anlaß dazu gab gewöhnlich der altherges 
8* et ben Parlamenten die ar Ges 
ege un erordnungen vorzulegen, da fie als 
oberfte Juſtizbehörden vornehmlich über deren 
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Ausführung zu wachen hatten. Hierbei pflegten 
fie dann Gegenvorftellungen zu machen, melde 
wenigſtens fo viel bewirkten, Daß fich bie unteren 
Beamten und Behörden durch feine Berordnuns 
gen gebunden eradteten, beren Einzeichnung in 
die Gefegregifter ihre Borgefegten verweigert hat= 
ten. Dagegen behaupteten die Könige, es jey 
ihrem guten Willen anheimgegeben, jene Gegen= 
vorftellungen (remonstrances) der Parlamente an: 
unehmen, ober zurückzuweiſen, und gingen felbft 
o weit, die Räthe gewöhnlich durch perfönliches 
Erfbeinen in ihren Berfammlungsfälen (lit de 
justice) zur Einregiftrirung ihrer Verordnungen 
ju zwingen. Auch fonft erlaubten fi die Parla= 
mente, über öffentlihe Angelegenheiten mitzus 
ſprechen. &o übergab das parifer Parlament 
nad Auflöfung der sftände (20. Mai 1615) 
ber Königin eine große, hauptſächlich die Miß—⸗ 
bräuce in der Kinanjverwaltung betreffende Bors 
ftellung, allein Marta, durch den Zabel ihrer Re— 
gentfhaft erzürnt, verwies den Abgeordneten ber: 
gleihen Demonftrationen aufs Strengfte. Ernſt⸗ 
lichen Fe indſeligkeiten mit den Hugenotten, die in 
Folge der Vermählung Ludwigs XIII. mit der ſpa⸗ 
nifhen Prinzefjin loszubrechen drohten, beugte 
der Bertrag von Loudun (6. Mai 1616) noch vor. 
Aber auch dur ben Sturz Maria’s und Ancre’s 
wurde bem armen Lande nicht aufgeholfen. Eine 
Berfammlung der Notabeln zu Rouen, aus Geift: 
lihen, Präfidenten, hoben Steuerbeamten u. Par: 
lamentspräfidenten beftebend, richtete eben fo we: 
nig etwas aus, als bie legte Berfammlung ber alls 
gemeinen Reihesftände. Der Gang ber Ereignijje 
unter ber Megentihaft wiederholte fi unter dem 
geifteefhwaden König; wie der Abel mit Unwil⸗ 
len den Marſchall von Ancre an der Spige der 
Geſchäfte gefehen hatte, fo betrachtete er auch def= 
fen Nadıfolger Luines als verdienftlofen Empor: 
tömmling. Hierauf baute die Königin-Mutter 
einen Plan, wieder ans Ruder zu gelangen, und 
don brobete ein neuer Bürgerkrieg, den nur der 
jest emportaucdende Richelieu, Bifhof von Lugon, 
dur einen. von ihm vermittelten Vergleich noch 
beizulegen verfiand (1620). Mit den Hugenotten 
kam es dagegen wirklich zum Kampfe (1620 bis 
1622), der mit ber ger TE bes Edikts von 
Nantes endigte. Erft mit Richelieu's Eintritt 
in das Minifterium (1624) begann ein neuer, ber 
Regierung günftiger Umſchwung der Dinge in 5- 
An die Stelle der bisherigen Schwäche der Een: 
tralgewalt trat Kraft und Energie, und das alte 
Streben des franyöfifhen Königthums nach ſchrau⸗ 
Penlofer Macht ward von Neuem aufgenommen. 
In Kurzem war durd die Entwaffnung der Hu— 
genotten, durch die Demütbigung ber Großen und 
der Parlamente das Anfehen der Krone glänzen: 
der, als je, wieder bergeftellt. Damit Erftere 
nicht ferner einen Staat im Staate bildeten, wurbe 
fa Rochelle, ihr feftefter Sicherbeitsplag und ein 
wahrer Herb beftänbiger Oppofition gegen bie Me⸗ 
gierung,, ihnen mit Gewalt entriſſen; im Grieben 
verloren fie auch die Befeftigungen ihrer übrig u 
Sicerheitspläge, woburd fie aufhörten, eine Sie 
litiſche Partei zu feyn. Die Köni — Fed 
es nidıt verfchmerzen fonnte, daß fie durch Rö- 
lieu vom Auder verdrängt worden, unb bes bie 
nige Bruder Gafton, ‚Herzogs von Orleans, DIE, 
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mit mißvergnügten Großen im Einverftänbniffe, 
ben Minifter zu ſtürzen ſich bemühten, mußten 
biefem bald das Feld räumen. Vergeblich war es, 
daß fie darauf an Kampf begannen, ber bis 
zum Tode bes Minifters (4. Dec. 1642) u. feines 
Herrn (14. Mai 1643) mit einyelnen Unterbrechun⸗ 
gen fortdauerte, ba fih immer wieder Große fan: 
den, bie das auf bem Schaffot vergofiene Blut des 
eblen b von Montmorency nicht davon ab- 
ſchreckte, fi; immer wieder an ben empöreriſchen 
Herzog von Orleans anzufchließen. Vergeblich 
witerjprad; auch das Parlament der Erridtung 
einer befonderen Gerichtsfammer zur Unterfus 
hung und Beitrafung von Majeftätsverbrecdhen ; 
ber allgewaltige Miniſter züchtigte es für dieſe 
Kühnbeit, und body gebrauchte er es, wenn bie 
Umftänbde ihn dazu veranlaßten, aud wieder als 
Werkzeug zur Unterdbrüdung ihm mißliebiger Be: 
ftrebungen. Auf Staatsangelegenheiten räumte 
er biejen Juftizhöfen, die er auf ihre urfprüngliche 
Beftimmung zurüdführte, gar feinen Einfluß ein. 
Notabeln pflegte er bloß zu berufen, um den burch 
eine drüdende Verordnung bervorgerufenen Un: 
willen von ſich ab auf Andere zu wälzen, fo 1625 
um bie Bedingungen bes vom Papfte mit Spas 
nien vermittelten Friedens verwerten, und 1626, 
um neue Auflagen zur Vermehrung der Lande u. 
Erfhaffung einer Seemacht beſchließen zu laſſen, 
eine Farce, bie er in ber fpäteren Zeit, als feine 
Macht auf fiherem Grunde rubte, * wiederholen 
ſich nicht mehr gemüßigt fand. äbrend er fo 
alle Stände durdy ben ftetigen und Ponfequenten 
Gang feiner Berwaltung zum unbedingten Gehor- 
fam zwang, ließ er audy die auswärtigen Angeles 
—— nicht aus den Augen, was nicht allein 

eutſchland, ſondern auch die übrigen Nachbar⸗ 
ſtaaten ſchmerzlich zu empfinden hatten. Noch 
weit gefaͤhrlicher aber würde das unter der Lei— 
tung eines ſolchen Miniſters ſtehende F. dem 
Gleichgewicht Europa's geworben ſeyn, wenn ber: 
ſelbe Miniſter mit der Keckheit und Energie des 
Staatenlenkers auch die Umſicht und Ueberlegung 
des Finanzmannes verbunden hätte. Indeſſen 
Bann man ihm nicht gerade Schuld geben, baß er 
die materiellen Intereffen bes Staats vernadläf: 
figt habe, denn feine immenfe Thätigfeit umfaßte 
Alles, was Die Wohlfahrt und Macht F.s in ir- 
gend einer Weife zu befördern geeignet ſchien, u. 
die Bewohner erfreuten fih unter ihm einer in- 
neren ftaatlihen Ordnung, Rube und Sicherheit, 
wie fie andere Ränder damals faum noch Pannten. 
Nach Rich elieu's Abgang leitete in feinem Geifte, 
obwohl mit mehr fhlauer Gewandtheit, als Kraft, 
ber von ihm bervorgezogene Karbinal Mazarin 


bie Staatsgeſchäfte, auch als nadı Ludwigs XIII. 


Tode deſſen Gemahlin Anna von Defterreih für 
ihren 5Sjährigen Sohn Ludwig XIV, (1643 bie 
1715) die Regentfchaft übernommen hatte. Aber 
weber die Siege Turenne's und Condés, noch bie 
Erwerbungen im weſtphaͤliſchen Frieden vermoch⸗ 
ten bie immer lauter fih ausfpredyende Unzufrie⸗ 
benbeit über bie drüdende Laft ber Abgaben zu 
befeitigen. Das parifer Parlament wagte es, fich 
einer abermaligen Vermehrung berfelben zu wis 
derfegen, und bie Verhaftung einiger feiner Mit: 
lieber rief (1648) in der Haupt ſtadt einen Aufftand 
rvor, welcher, burd ehrgeizige u. ränfevolleMäns 
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ner, namentlich durch den Koadjutor des Erzbi⸗ 
ſchofs von Paris, Gondi, at Karbinal von 
Res, genährt, wirklich die Freilaffung der Verhaf⸗ 
teten und bie Zurüdnahme mehrer mißliebiger 
an ya zur Folge hatte. Deſſenungeachtet 
ftand eine vorgeblih dem Volke freundliche Pars 
tei, die ber Frondeurs oder bie Fronde (f. d.), 
mit Gondi und anderen Großen an ber Spige, 
auch ferner ber von der Königin-Mutter u. Mas 
jarin vertretenen Bofpartei feindlich gegemüber, u, 
erft als der Prinz Eonde, deſſen Degen die letztere 
für fidy gewann, die vom Hofe verlaffene Haupt: 
ftabt (1649) mit Heeresmacht einſchloß, milligte 
die Fronde, deren Häupter unter fi} uneinig und 
zum Theil vom Hofe beftodhen waren, unter Bu: 
fiherung allgemeiner Amneftie in einen Vergleich 
mit dem Hofe. Bald darauf aber firedte deflen 
Bertbeidiger ſelbſt die Dand nad der —— 
aus, ſchonte ſelbſt der Perſon der Königin nicht, 
und wurde des halb (1650) auf Mazarins Veran— 
—— verhaftet. Da aber der Miniſter durch 
feinen Uebermuth den Herzog von Orleans bewog 
mit dem fortwährend mißvergnügten Parlamente 
gemeinfame Sache zu machen, fo mußte er ſelbſt 
das Feld räumen. Conde, dadurch wieder befreit, 
beleidigte abermals durch feinen Stolz die Könts 
gin und trat in feiner Statthalterfhaft Guienne 
dem Hofe und dem (1651) zur Mündigkeit gelang- 
ten Könige mit den Waffen in ber gan en⸗ 
über. Paris, über bes verhaßten ne 
rüdberufung — öffnete ihm die Thore 
u. fah in feinen Straßen bie beiden größten Feld- 
berrn des damaligen F.s, Eonde u. Zurenne, im 
blutigen Kampfe mit einander ringen. Der aber 
mals vom Hofe verwiefene und zurüdberufene 
Minifter behauptete zulegt den Pla, und der mit 
Waffenruhm bededte Feldherr mußte vor ihm 
nah Spanien entweichen, das Todesurtheil über 
fi ſprechen laſſen und bei Dünkirchen ſich von 
feinem Rivalen Turenne beſiegt ſehen. Der py: 
renäiſche Friede (1559), ber für F. anſehn— 
liche Gebietserweiterungen brachte, ſtellte mit ber 
äußeren auch die innere Ruhe des Reichs wieder 
ber. Als Mazarins Tod (9. März 1661) dem 
jungen Ludwig XIV. die Zügel der Regierung als 
lein in die Band gab, waren Stände und Korpo- 
rationen allenthalben im Reiche genugjam unter 
bie abfolute Macht des Pöniglihen Scepters ges 
beugt, und der nah Machtvergrößerung u. Rubm 
gleich begierige Monarch durfte, Durch einen Eol- 
bert in der finanziellen, durch einen Louvois in 
der abminiftrativen Leitung des Staats, durch bie 
Zurennes, Condée's, Baubans, Luremburge, Ca— 
tinats, Villars, Vendome's im Felde unterftügt, 
ed nicht für etwas Unerreich bares halten, feinem 
Reihe und Throne ben erften Rang und ben weit- 
reichendften Einfluß unter den europäiſchen Staa⸗ 
ten und Thronen zu verfhaffen. Nachdem Mas 
zarin über feine Widerſacher obgeſiegt. waren alle 
der unumfchräntten Herrichergewalt in F. noch 
entgegenftehenden Schranken zu Boden geworfen. 
Der Adel wagte von nun an Peine Ränke, Feine 
Umtriebe und Empörungen mehr; ftatt wider ben 
Hof zu agiren, fuchte er fortan durch feine, ges 
fhmeidige Sitte u. gefälliges Benehmen in deſſen 
Mitte zu glänzen; Fine Selbſtſtändigkeit war auf 
immer dahin, Der Lurus des Hoflebens ruinirt, 
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fein Vermögen, und was etwa noch übrig blieb, 
—— der koſtſpielige Felddienſt. Wenn aber 
der Adel im Dienſte des Koͤnigs verarmte, ſo war 
es natürlich, daß er vom Staate belohnt, erhalten 
zu ſeyn begehrte. Jahrgehalte und Gnadbenge— 
ſchenke nahmen daher wohl beträchtliche Summen 
in Anſpruch, aber fie feſſelten die Ariſtokratie ba: 
für immer mehr an die Krone u. ihre Intereſſen. 
Wenn aber ein Amt feinem abeligen Inhaber eine 
zu große Gewalt zu geben ſchien, fo wurde e6 ents 
weder gar nicht vergeben, wie das eines Premier: 
minifters, eines Gonnetable's, eines Großadmi⸗ 
rals, oder es wurde die Macht, bie bisher bamit 
verbunden gewefen war, unter mehre Individuen 
vertbeilt, wie die Macht ber Statthalter, die bis— 
ber die Aufficht über das Finanz⸗ und Kriegswe⸗ 
fen, über Feftungen und Zeughäuſer ihrer Pro: 
binz zugleich geführt hatten, jest aber die Finan⸗ 
zen befonderen Intendanten, das Kriegsweſen ei: 
gentliben Militärs abtreten und meift am Hofe 
unter ben Augen bes Königs leben mußten, um 
fich in feiner Gnade fonnen zu lernen. Die Ber: 
leſhung geiftliber Stellen, weldye durch ein Kon: 
kordat von 1516 dem Könige zuitand, an Abes 
lige, die Ausftattung jüngerer Söhne adeliger 
Familien mit Bisthümern und Abteien that ber 
monardifhen Gewalt Peinen Eintrag, denn ein 
Klerus, der feine Ehrenftellen al Ausfluß der 
Töntglihen Gnade anſah, war, wie zur ordentlichen 
Berwaltung des Kultus, fo auch zur Wahrung 
einiger Selbftitändigfeit dem Throne gegenüber 
abfolut ungeſchickt. Am Hofe verfammelt, um 
deflen Glanz durch Bergeudung reiber Einkünfte 
zu mehren, harrte die hohe Geiftlihkeit gehorfam 
der Befehle, die fie durch die niedere am Hunger⸗ 
tuche nagende follte ausführen laffen. Auch das 
arlament, die erblihe und darum unabhängige 
tagiftratur, welche in den legten Jahrzehnten, 
feitdem die Reichsſtände nicht mehr berufen wor— 
den, mit Nachdruck Teilnahme an ben öffentlichen 
Angelegenheiten beanfprudıt hatte, war jegt gebe= 
mürbige und bot zur Ausführung bdespotifcher 
Pläne willig die Hand. Nach kurzem Auffladern 
in der $ronde war fein Einfluß auf immer dahin, 
und mochte ed auch an feinen Anfprücen in der 
Theorie noch fefthalten, um fie bei eintretender 
Schwäde der Gentralaewalt wieder geltend zu 
machen, fo gab es doch für jegt äußerlich Bein Les 
benszeichen mehr von fi. Durch die erftarfte 
Staatsregierung, durch die 1692 auch für die 
Stellen der Maire und Schöffen eingeführte Ver- 
Päuflichfeit wurde der Ruin auch der ſtaͤdtiſchen Frei⸗ 
heit vollendet. Obwohl aber fortan aus der Mitte 
der Bürger nur tüchtige Geiftliche für die unteren 
Stellen und bedeutende Gelehrte hervorginaen, fo 
durfte dieſer Stand bei feinemzunehmenden Wohl⸗ 
ftande nichts befto weniger noch am freieften um 
fi bli@en, u. die Bildung, die fich allmählig un: 
ter ihm zu verbreiten begann, verfprad ber Zu— 
kunft die [hönften Früchte zu fragen. Was bie 
Stellung des Yandmanns der Staatsgewalt ges 
enüber betrifft, fo war derfelbe nach wie vor ber 
illkür bes Adels und Klerus ſchutzlos Preis ge= 
geben. Bon Reihsftänden war begreiflicher Weiſe 
unter kudwigs XIV. Regierung gar nicht die Rede, 
nicht einmal von Provincialverfammlungen, au⸗ 
Ser in Languedoe und Bretaane, weil man biefe 


= ———— ———— 
As Grenzprovinzen bei Gutem erhalten mußte; 
doch wurden auch fie genau überwacht. Und daß 
nichts, was ber Allgewalt bes Monarchen Iirgende 
wie hätte Eintrag thun Pönnen, ungeftraft gefchrie= 
ben, geſprochen und gethan würde, wachten aller= 
wärts bie Argusaugen einer weitverzweigten Pos 
lizei, bie felbft in das Geheimniß und die eilig⸗ 
keit der Privatkorreſpondenz eindrang und für je⸗ 
den Verdacht Lettres de cachet in Bereitfchaft 
hatte. So Pam es, daß Niemand mehr daran 
dachte, ſich bem Hofe zu wibderfegen; vielmehr be 
mübte fi jegliches Talent, bie glüdlihen Zus 
ftände bes Vaterlandes zu preifen, das einem Fürs 
ften gehorche, „welcher vor allen verdiene, baß bie 
Weit von feiner Tapferkeit und feinem Verſtande 
geleitet und in rechte Einigkeit gebracht werde,” 
Mit Recht konnte Ludwig feinem Sohne fagen: 
„In dem Staate, ben du nach mir zu regieren be- 
ftimmt bift, wird bir feine Autorität begeanen, die 
fi nit eine Ehre daraus machte, ihren Urfprung 
und ihren Eharafter von bir erhalten zu haben; 
Beine gefellfbaftlihe Verbindung, die ſich nicht 
verpflichtet fühlte, ihre einzige Sicherheit in ber 
tiefften Unterwürfigkeit gegen dich zu fuchen.” 
Aber trod dem wußte ſich der Adel vollftändige 
Steuerfreibeit nebft noch anderen Privilegien, ır. 
mehre Provinzen wentaftens das formelle Met 
der BuTbunabererung Died Stände in gewiſſen 
Zwiſchenräumen zur Bewilligung der Abgaben 
u referviren. Ludwigs XIV, innere und äußere 
—X ſchlug feinem Lande tiefe Wunden; eine 
der tiefſten, welche langer Zeit zu ihrer Vernar⸗ 
bung bedurfte, war der Verluft, den die Aufhebung 
des Edikts von Nantes (18. Okt. 1685) veranlaßte, 
Zaufende von aewerbfleifigen Bewohnern wur— 
den durch bie blutigen Dragonaden getödtet od. 
aus einem Lande vertrieben, dejien Bevölkerung 
durch langwierige Kriege obnebin ſchon becimirt 
war, licherbaust hinterließ Ludwig bei feinem 
Hintritte (1. Sept. 1715) trog allen Glanzes, ben 

er in einer langen Regierung um feinen Thron 
gehäuft, ein armes, unglüdliches, zerrüttetes und 
mit einer Schuldenlaft von 900 Millionen Thas 
lern belaftetes Reid, über deſſen Horizont ſich die 
Stürme einer Revolution, wie fie noch nicht ba 
gewefen, fhon immer fihtbarer aufammenzogen. 

Da der Thronerbe Aubmwig XV. (1715—1774) 
bei dem Tode feines aller feiner fucceflionsfähigen 
Erben beraubten Urgroßvaters erft 5 Jahre alt 
war, fo mußte eine vormundf&haftlihe Regierung 
eintreten, an deren Spitze nach herfömmlichem 
Rechte des Königs nächfter Better, der Herzog 

bilipp II, von Orleans, Ludwigs XIV. Bruder s⸗ 

obn, fteben mußte. Ein unter der Frau von Main- 
tenons Einfluß zu Stande getommenes Teftament 
des verftorbenen Königs, wonach bem Herzog DON 
Maine, einem königlichen Baftard, die Erziehung 
des jungen Königs anvertraut werben follte, 
wurde nicht beachtet; bas lange unterbrüdtte Par⸗ 
lament nahm, burd die Schmeicheleien des Pen 
7096 von Orleans betbört, fogleich wieber 2. 
Miene des gebietenden Reichsraihes an und jeale 
den Prinzen von reinem königlichem Geblut Fi 
feine Rechte ein. Während beiten —— * 
Verwaltung verfuchten feine Miniſter u. Rat 4. 
ber verzweifelte Mittel, um das ungeheure Aut 
verbältmiß zwifchen den Einfünften und den 
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ben bes Staates zu heben. Daſſelbe rührte bes 
onders von ben Zinſen der großen Schuldenlaft 
er, welde dem Staatshaushalt nur jehr wenig 
ubrig ließen, zumal der Hof fih in feiner Ber: 
ſchwendung burdaus nicht einſchränken laſſen 
mochte. Der Regent fand die Finanzen ſchon in 
dem beillofeften Zuftande, Eine Unterfuchung 
über die Rechtmäßigkeit der Forderungen, bie an 
ben Staat erhoben wurben, hatte zur Folge, baß 
deren viele für ungültig erlärt wurden. Da bies 
aber nur wenig half, jhritt man zur Münyvers 
ſchlechterung u. fegte ein befonderes peinliches Ge⸗ 
richt (chambre ardente) nieder zur Verfolgung 
vieler des Unterfchleifs befchulbigten Einnehmer 
und Finanypädter der —— Regierung. Zwar 
g man von dieſen große Strafſummen ein; da 
ch aber ber Regent mit feinen Günftlingen dar⸗ 
ein theilte, fo hatte bad fand Beinen Nugen bavon. 
Am verberblihften aber wurde für F.s finanzielle 
Buftände bie von dem Schotten Law (f.bd.) errich⸗ 
tete Zettelbank, weldye das ganze Land mit Papier- 
geld förmlid überſchwemmte. Die Regierung 
wollte Jedermann zur Bertaufhung feines baa- 
ren Geldes gegen Papiergeld förmlich zwingen; 
ein Edikt (1719) befahl, es follten auf dem Marbte 
nicht über 6 Liores in baarem Gelde ausgezahlt 
werben, wenn es nicht bes Ausgleihens wegen 
efhäbe; ein anderes verbot, Zahlungen über 10 
Fivres in Silbergeld und foldye über 300 Livres 
in Gold zu maden; noc ein anderes orbnete fo: 
gar an, daß Niemand mehr als 500 Livres in ges 
münztem Gelde in feinem Haufe aufbewahren 
folle. Alle bei ben Gerichten hinterlegten Gelder 
wurben mit Gewalt eingezogen und in Banknoten 
verwandelt. Zuletzt follte ſelbſt Niemand bei 
Strafe der KRonfiskation goldene und fllberne Ge 
fäße unb —— im Hauſe haben. Solche Be— 
fehle weckten Unzufriedenheit u. Mißtrauen; die 
ungeheuere Menge der Banknoten erregte Zwei— 
fel daran, ob ſie überhaupt wieder einzulöfen feyen, 
u. als nun gar der Werth der Banknoten auf die 
Hälfte hberabgefegt wurbe, warb nicht nur allem 
Krebit berfelben ein Ende gemadt, fondern auch 
ber Bermögensftand burdaus verändert. Mit 
Mühe beugte man einem Aufruhr vor, und bas 
Endergebniß war, daß für 2000 Millionen Livres 
— — an bie Bank und ihre Miſſiſſippi— 
ompagnie unbezablt und die gefammten Staats- 
ſchulden biefelben blieben. Nachdem Lubwig XV. 
(16. Febr. 1723) felbft die ut übernoms 
men batte, kam durch Fleury's 17jähriges Mi— 
niſterium ein etwas beſſerer Geiſt in die Staats⸗ 
verwaltung; bdurch weiſe Sparſamkeit u. Beförde⸗ 
rung bes Friedens nach außen ſuchte er dem ge⸗ 
ſunkenen Wohlſtande der Nation aufzuhelfen, 
Handel, Gewerbe und Ackerbau blühend zu ma— 
chen und Land⸗ und Seemacht auf einen Achtun 
gebietenden Fuß zu bringen. Der durch bie pol: 
nifche Erbfolge veranlaßte jährige Krieg (1733 
bis 1735), zu weldyem ſich Fleury troß feiner Arie: 
‚densliebe entf&hließen mußte, ftellte wenigſtens 
Lothringens Einverleibung mit F. in fihere Aus⸗ 
fiht. Aber nah dem Tode dieſes Miniſters (29. 
San. 1743) begann jene ſchmachvolle Mätrefien- 
herrſchaft, bie ihres Gleichen nicht hat. Der Kö: 
nig, immer tiefer in das fittenlofefte Leben ver: 
fintend, ſchien es ordentlich darauf abgefehen zu 
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haben, bem Throne alle Achtung zu rauben u. ben 
Umſturz beffelben vorzubereiten. An die Namen 
— — und Dubarry knüpft ſich namenloſe 
chmach für das abſolute Königthum, namenloſe 
Schmach für das Land, das unter ben Greueln bes 
ſchamloſeſten Despotismus fchier erlag. Noch eins 
mal erhoben fi die Parlamente, dur bie Auf: 
bebung bes Jeſuitenordens ihrer „gefährlihften 
Feinde entledigt, zum Widerftande ; aus ihrer Zer⸗ 
ftreuung durch ganz F. wollten fie fid zu einem 
einzigen Parlament nad Art des britifchen fam- 
meln und vereinigen, um als gefchloffene Phas 
lanr dem verborbenen Hofe gegenüberzutreten. 
Schon trat bas Parlament von Borbeaur in einem 
Arrẽt mit diefem Plane offen hervor, aber ber Kö⸗ 
nig proffribirte in einem Lit de jastice die pros 
jeftirte Einheit des Parlaments und erflärte alle 
darauf gerichteten Befirebungen für Rebellion, 
„indem die Parlamente nichts als Zuftizkollegien 
und Organe bes fönigliben Willens feyen, bie 
ihre Ehre in ben Gehorfam zu fegen u. höchſtens 
das Recht hätten, dem König mit guten Rathfchlä- 
gen an bie Hand zu gehen.” Durch folde Worte 
eingefhüchtert, verftummten bie Parlamente und 
durften bafür unangetaftet fortbeftehen, bis das 
parifer Parlament (1769) es wagte, bie Einregift: 
rirung neuer Finanzedikte zu verweigern. Als es 
bafür (1770) mit Schmälerung feiner Rechte be: 
ftraft wurde, griff eg zu bem ehedem, wenn es galt, 
ben Hof zur Zurüdnahme eines mißliebigen Edikts 
zu zwingen, mit Erfolg verfuhten Mittel der Eins 
itellung feiner amtlihen Geſchäfte; es hoffte, daß 
Choiſeul, feine bisherige Stüge am Hofe, feine 
Sache nachdrücklich vertreten werbe. Aber Choi⸗ 
feul u. Praslin, die legten Minifter, deren Wirk: 
ſamkeit eine wirklich ſtaatsmänniſche genannt zu 
werben verbiente, wurben von ber Bublerin 
barry, ber Tyrannin des Hofs, vor der fie fih 
nicht beugen mochten, geftürzt, u. ein von ihr aus 
lauter 8 nbden bes Parlaments zufammengefegtes 
neues Minifterium (der faum dem Echarfricter, 
dem er durch Parlamentsbefhluß verfallen war, 
entriffene Herzog von Niguillon, Minifter des 
Auswärtigen, ber Abbe Terray, der unverfhäm- 
tefte der privilegirten Räuber, $inanzminifter, ber 
nichtswürbige Maupeou, bisher Parlamentspräs 
fident, Kanzler) erilirte (16. San. 1771) die Mits 
glieder bes Parlaments und bob, die Vorftellun: 
gen ber Prinzen von Geblüt u. vieler Pairs nit 
eachtend, die Parlamente durch das ganze Reid 
auf. An deren Stelle trat zu Paris ein neuer Ge: 
richtshof unter bem Namen bes großen Ratbs 
grand conseil), in ben Provinzen Obergerichts: 
böfe (cours supérieurs), jene wie biefe aus feilen 
Kreaturen bes Hofes zufammengeiegt. So lag 
das erfhöpfte F. mit feinem nichtswuͤrdigen Kö: 
nige in den Ketten eines bublerifhen Weibes und 
feiner Helfershelfer, u. die geplünderte und miß: 
handelte Nation fah nirgends Rettung, als in dem 
zu erwartenden Thronwechſel. Als derfelbe end: 
lich (10. Mai 1774) eintrat, ald Ludwig XVI., 
ber „Erfehnte” und mit lautem Jubel Begrüßte, 
die Hinterlaffenfchaft feines Vorgängers überkam: 
einen völlig jerrütteten Staatshaushalt, ein durch 
eg ehe a Auflagen gany barniedergebrüd: 
tes Volk, ein Reich, worin Aderbau, Gewerbe u. 
Handel in den legten Zügen lagen, Frivolität und 
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Sittenloſigkeit durch alle Stände Derbreitet, bie fammentretenden Berfammlung der Motablen 


Adtung vor bem Throne verfhmwunden war, bie |des Reichs 


Gelege von ben Inhabern der Gewalt verleugnet, 
die Grundlagen aller fittlichen u. bürgerlichen —* 
nung u. Wohlfahrt beſtritten und verhöhnt wur⸗ 
den;bahätte ſelbſt ein Stärkerer, als Ludwig war, 
ben alten Thron nicht mehr zu retten vermodt. 
Denn trog ber inneren Fäulniß, welche das ge 
fammte Staatsleben untergrub, begann ein Geift 
ſich im Volke zu regen, ber drobend um die mor= 
fhen Säulen dieſes Thrones raufchte. Montes: 
quieu's „L’esprit des lois“* hatte ſchon burd 
tieffinnige Anfbauung der Dinge die Gemüs 
ther vielfadh aufgeregt, und die Encyklopaͤdiſten 
und Delonomiften hatten Alles, die Regierungen, 
bie Religion, bie Gefege, die Mißbräuce in den 
Bereid; ihres Nachdenkens gezogen, Voltaire die 
Kyrannei mit beißendem Spotte gegeißelt, 3. 3. 
Mouſſeau die Volksrechte mit flammenbder Begei: 
fterung geprebigt, und nun wedte ber norbameri: 
kaniſche Freiheitsßrieg die Sympathien der Na— 
tion und den Haß gegen England, zünbdeten bie 
Ideen von Freiheit und Gleichheit, die jenfeits 
bes großen Dceans fo beredt und offen ausgefpro: 
hen und praßtifch ins Leben gerufen wurben, auch 
in den Verien der $ranzojen. 

Lubwig XVI., reih an gutem Willen, aber 
ſchwach u. ohne die rechte Einfiht in die Schwie: 
rigteit der Lage, ftellte ben alten, unfähigen Maus 
repas an bie Syptge ber Verwaltung, ber feiner 
Seits Turgot und Malesherbes bie Nerwaltung 
der zerütteten Finanzen übertrug. Turgot hatte 
bie allgemeine Noth erkannt und ſuchte ihr abzu⸗ 
helfen; aber er machte burch feine Berbefferungen 
die Höflinge unyufrieben,, mißfiel dem Parlament 
durch Aufhebung ber Frohnen, der Bünfte und 
Binnenzölle und erfchredte ben Premierminifter 
durch die Gemalt, welche er burd feine Zugend 
über Ludwig XVI, erlangte. Daher ward er 
1776 burdy ben ehemaligen Intendanten von &t. 
Domingo, Elugny, erfegt, an deſſen Stelle bald 
darauf Neder berufen warb. Letzterer ftellte die 
Finanyen durd Gleichftellung der Ausgaben wie 
der ber und ließ die Provinzen an ihrer Verwal: 
tung Theil nehmen, machte fi aber, während 
er durch biefe Deffentlichkeit das Bertrauen 
des Volks fih erwarb, burd feine Sparfam- 
keit und Orbnungsliebe ben Höflingen verhaßt 
unb warb baber wenige Wochen nad feiner 
Rehnungsablage über die Finanzen (comptes 
rendus sur les finances), in welder er die Män: 
gel ber bisherigen Verwaltung veranſchaulichte 
und erklärte, baß eine Aufhebung bes Steuerpris 
vilegiums zur Rettung bes Staats nothwendig 
fey, 1781 zur Abbanfung genöthigt. Seine Nady: 
folger, Iolier de Fleury und d'Ormeſſon, mußten 
ebenfalls bald vom Minifterium zurüditreten, wor: 
auf man 1783 den gewanbdten, aber ehrgeizigen 
und burbaus unpopulären Calonne zum General: 
Pontroleur ber Kinanzen berief. @alonne, ber fo: 
gleich ftatt Neders weifer Sparfamteit bie groß: 
artigfte Berfhwenbung eintreten ließ, mußte end» 
lich ſelbſt, ſchwindelnd vor dem ungeheuren Defi⸗ 
eit im Finanzhaushalt, zu einer Maßregel rathen, 
bie bei ber gegenwärtigen Stellung ber Krone 
nicht gefährlicher ſeyn konnte, und ſah ſich vor ber 
am 22, Gebr. 1787 feit 1624 zum erften Male zu: 
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| Aug. 1788 fein Minifterium nieber, 


u Berfailles zu dem Geftänsn 
genbehiat, bag bie Anleihen in 10 rem * 
illionen angewadfen ſeyen und daß nur 
die Erhebung einer Grundfteuer ohne Ausnahme 
und einer Stempeltare bas jährliche Deficit von 
140 Millionen decken fönne. Calonne mußte ab: 
danken, und an feine Stelle ward der Erzbifchof 
von Gens, Graf Lomenie be Brienne, fein haupt: 
fählihfter Gegner in ber Berfammlung, zum Fi⸗ 
nanzminiſter gewählt, ber mit den beften } weine 
en, bie Notablen zur Nachgiebigkeit zu immen, 
ein Amt antrat. Nachdem aberbie Berfammlung 
ihre Zuſtimmung zur@inführung berProvinzialvers 
fammlungen, zu einer Berordnung über den Ge: 
treidebandel, zur Aufhebung der Krobnen und zu 
einer neuen Stempelauflage gegeben, ging fie am 
25. Mat 1787 auseinander, und fo mußte Brienne, 
ihres Beiftands beraubt, zu zwei Edikten über ben 
Stempel und die Grundfteuer feine Zuflucht neb- 
men, beren @inregiftrirung bas Parlament ver: 
weigerte. Als es ber König barauf nad Troyes 
verwies, erfaufte es zwar durch bie Annahme ber 
Edikte feine Zurückberufung, bald aber riefen neue 
Anforderungen bes Minifters neuen Widerftanbd 
bervor. In einer feierlichen Gerichtefigung Ließ 
Brienne ein Edikt über mehre Anleihen einregifis 
riren, und um bas burd biefen Staatoſtreich 
beleidigte Parlament und bie öffentlihe Mei— 
nung zu befänftigen, wurben in berfelben Sigung 
die Proteftanten wieber in ihre Rechte eingefegt 
und jährlihe Bekanntmachung einer Rechnungs: 
ablage und bie Einberufung ber Reichsſtände bin- 
nen 5 Jahren verfprohen. Da bas Parlament 
die @inregiftrirung dennoch verweigerte, wurben 
einige feiner Mitglieder, unter andern ber Herzog 
von Orleans, verwiefen. Das Parlament protes 
ftirte durch einen Spruch gegen bie Bannbriefe 
und verlangte bie Zurüdberufung feiner Mitglie⸗ 
der, und als ber König biefen Spruch kaſſirte, 
proffamirte es die Rechte des Volkes und feine 
eigene Inkompetenz in Betreff der Auflagen und 
verlangte die regelmäßige Einberufung der Reichs⸗ 
ftände, indem e6 zugleich die Unabfegbarkeit feiner 
Mitglieder und die Infompetenz eines Jeden be- 
Pretirte, der ihre Funktionen ufurpire. Nach bies 
ſem kühnen Manifefte wurden zwei Parlaments- 
mitglieder , die beſonders thätig babei gewelen 
waren, d’&spremenil und Goislard, am 6. Matim 
Parlament dur Schweizer verbaftet, und ein 
Epikt vom 8. Mai gebot die Ummandlung biefer 
Körperfchaft in einen allgemeinen Reichs rath (cour 
—— Aber die oͤffentliche Meinung war 
über diefe Veränderung entrüftet, der parifer Ge⸗ 
richtshof proteftirte, die Provinzen erhoben ſich, 
in der Dauphine, Bretagne, Provence, in Flau— 
bern, Languedoc, Bearn braden Unruben aus, an 
denen nicht nur ber Abel, der britte Stand und bie 
— — ſondern ſogar die Prieſterſchaft 
heil nahm. Durch dieſe Bewegungen wurde die 
Cour pleniere, die nur zwei Sigungen bielt, —8 
wirffam gemacht, und als ſich in Foige des Edi * 
vom 16. YAug., wonach der Zahlungen bes 
niglichen Schatzes in Kreditſcheinen geleiftet pet 
ben follten, die Aufregung noch fteigerte, 9 


ü : legte am ->- 
Brienne zum legten Hülfsmittel: er * * 


nod bie &inberufungber Reiche ſtaͤnde verfprochen. 


An feine Stelle ward Neder als Finanzminifter 
zurüdgerufen und der Sturm baburd für Diesmal 
beſchworen. Meder leitete fogleih wieber alle 
Sahlungen baar, die verhafteten Parlamentsmit= 
ze. mwurben befreit, die Cour pleniere am 14. 
ept. aufgehoben und am 23, Sept. die feit 1614 
vergefienen Etats generaux nadı Berfailles bes 
rufen. Dem Parlament, das bie Reicheftände 
nur dem Hofe ald Schredimittel entgegengebalten, 
Pam das ungelegen; es erklärte nun, die General: 
ftände in der Form von 1614 verftanden zu haben, 
und ber mit ihm verbündete Adel widerfegte ſich 
ber boppelten Repräjentation bes dritten Standes, 
was Neder veranlaßte, eine zweite Berfanmlung 
ber Notablen auf den 6. Nov. 1788 zu berufen, 
welde bie Frage über bie Zufammenfegung ber 
Reichs ſtaͤnde entfcheiden ſollte. Als auch biefe 
Verſammlung die Verdoppelung ber Repräfentas 
tion des dritten Standes verweigerte, beftimmte 
eine Böniglidye Erklärung vom 27. Nov., daß bie 
Zahl der Abgeordneten zu den Reihsftänden min⸗ 
deftens 1000, bie Deputirten des dritten Standes 
aber an Zahl benen des Adels und der Geiftlich- 
Beit zufammengenommen glei feyn follten. In 
der Wirklichfeit beftand bie Vertretung des Abels 
aus 242 Edelleuten und 33 Mitgliedern bes Par- 
laments, bie ber Geiſtlichkeit aus 48 Erzbifchöfen 
und Bilhöfen, 35 Aebten und Dedanten und 208 
Pfarrern, bie des dritten Standes endlidy aus 2 
Geiftlihen, 12 Ebelleuten, 18 Stadträthen, 200 
Mitgliedern der Oberämter, 212 Advokaten, 16 
Aerzten und 216 Kaufleuten und Landwirthen, bie 
gem: Berjammlung daher aus 1237 Deputirten. 
m 5. Mai 1789 wurden die Reihesftände im 
Saale ber Heinen Feſte (salle des menus) mit ei- 
ner Rede des mit Beifallrufen empfangenen Kös 
nigs eröffnet. Echon bie Frage über die Prüfung 
der Bollmachten fpaltete die Berfammlung. Die 
Deputirten des dritten Standes behaupteten, daß 
diefe Prüfung gemeinſchaftlich — müſſe, 
wogegen die privilegirten die Anſicht geltend 
machten, da jeder Stand eine beſondere Exiſtenz 
babe, jo müſſe die Prüfung auch abgeſondert vor⸗ 
enommen werden; eine Vermittlung, welche die 
Bifhöfe am 13. Mai verfuchten, mußte ohne Ers 
folg bleiben, weil der Adel Peine Abftimmung nad 
Köpfen und bie Gemeinen Peine nah Ständen 
wollten. Die biesfallfigen Unterhandlungen wur: 
den am 27. Mai abgebrochen, da fich ber Adel für 
bie getrennte Prüfung entfchied, worauf am fol- 
enden Tage die Gemeinen die Geiftlichkeit „im 
Namen des Gottes des Friedens und des öffent: 
lichen Wohles“ einluden, ſich mit ihnen zu vereint: 
gen, tind, nachdem 5 Wochen unter fruchtlofen Be- 
rathungen verftrichen waren, Sieyes in der Ver: 
fammtung der Gemeinen den Beſchluß bewirkte, 
baß Adel und Geiftlichkeit eingeladen werben ſoll⸗ 
ten, fih in den Ständefaal zu begeben, um ber 
auge der Vollmachten beizumwohnen, welche 
att finden würbe, möchten fie fih nun einftellen 
ober nicht. Nachdem die Gemeinen die Prüfung 
vollendet, fonftitwirten fie fih auf Sieyes Antrag 
am 17. Juni zur Nationalverfammlung, womit 
die Revolution faßtifh begann, 
Der erfte Beichluß der Nationalverfamme 
Inng erflärte fänmtliche Abgaben und Gteuern 
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für unredhtmäßig, ftimmte jeboch für ihre einft» 
weilige Erhebung, jo lange bie Verfammlung 
vereinigt feyn würde, und für ihr Aufbören, fo= 
bald fie aufgelöft werben follte, berubigte aber zus 

leich die Kapitaliften, indem fie bie öffentliche 

chuld Ponfolidirte, undforgte für die Bebürfniffe 
bes Bolkes durch Niederfegung eines Ausfhufles 
für ben Lebensunterhalt. Der Hof, erſchrocken 
über biefe Wendung ber Dinge, wußte Ludwig XVI. 
zu überreden, ben Ständefaal zu fließen und mit 
bewaffneter Macht befegen zu laſſen. Bailly, ber 
Präfident der Berfammlung, proteftirte gegen bies 
fen Alt und zog an der Spitze der herbeikommen⸗ 
den Deputirten nadı dem Ballhaufe, wo Alle, eis 
nen Einzigen ausgenommen, mit aufgehobenen 
Händen ſchwuren, ſich nicht eher zu trennen, bis 
die Wiedergeburt und bie Verfaſſung bes Staats 
vollendet ſey. In der folgenden Sigung (am 22. 
Juni), die man in ber Ludwigskirche bielt, ba bie 
Prinzen fih des Ballhaufes bemädtigt hatten, 
vereinigte fi die Mehrheit der Geiftlichfeit nebſt 
einigen Adelsabgeorbneten mit ber Nationalver- 
fammlung, ein Triumph, welder das Vorſpiel zu 
ber berühmten königlichen Sigung am 23. Juni 
bildete. Der König erfchien in derfelben im Glange 
ber Macht und wurde mit büfterem Schweigen 
empfangen ; in feiner Rebe tadelte er ben Zwift 
ber Stände, verdammte das Benehmen der Na= 
tionalverfammlung, die er nur als Deputation 
bes dritten Standes anerkannte) Baffirte alle ihre 
Beſchlüſſe, fchrieb die Beibehaltung der Stände 
vor, bezeichnete die Reformen und beftimmte ihre 
Grenzen, fhärfte ben Reichsſtänden die Annahme 
berfelben ein, droßte ihnen, fie aufzulöfen und 
dann fich allein ald wahren @tellvertreter bes Volks 
anzufeben und allein das Wohl bes Königreichs 
zu beforgen, wenn ihm von ihrer Seite noch eini- 
ger Widerftand geleiitet würde, und befahl endlich 
den Deputirten, auseinander zu geben. Geiſtlich⸗ 
Beit und Adel gehorchten, aber bie Abgeordneten 
des Volks blieben unbeweglich, ſchweigend und 
unmillig auf ihren Sigen, und als fie der Groß⸗ 
ceremonienmetfter, Marguis von Dreur, an ben 
Befehl bes Königs erinnerte, bonnerte ibm Miras 
beau zu: „Sagen Sie Ihrem Herrn, daß wir bier 
find auf Befebl des Volkes und daß wir uns nur 
durch die Gewalt der Bayonette vertreiben laſſen!“ 
und die Berfammlung erklärte ihre Mitglieder 
für unverleglich und jede Gewaltthat gegen fie 
für Hochverrath. In der nächſten Sigung, am 
24. Juni, nahm der Theil der Geiftlichkeit, wel⸗ 
cher ſich in der Ludwigskirche mit ber Verſamm⸗ 
lung vereinigt hatte, aufs Neue in derſelben Pla, 
und als wenige Tage nachher 47 Mitglieder des 
Adels, unter ihnen der Herzog von Orleans, ihr 
Beifpiel nahahmten , fah fidh der König geywuns 
gen, felbft die noch übrigen Adligen und Geiftlis 
chen zur Bereinigung aufjufordern; am 27. Juni 
warb bie Beratbung allgemein und die Stände 
hörten im rechtlichen Sinne zu befteben auf. Waͤh⸗ 
rend nun bie VBerfammlung mit Ruhe ihre geſetz⸗ 
gebenden Arbeiten begann und die ungeduldig 
erwartete Konftitution vorbereitete, ließ der von 
feiner Umgebung geleitete König ein ſtarkes Trup⸗ 
pencorps unter dem Marfchall von Broglio vor 
Parts zufammenziehen, löfte das Miniftertum auf 
und verbannte Neder über bie Grenze. Die Aufı 
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regung in Paris über biefe feindlichen Maßregeln 
war ungeheuer. Schon hatte man bie Gefängniffe 
der Ubtei erbrochen und Grenabiere der franzöfts 
ſchen Leibwache, die bier feftgehalten wurden, weil 
fie fih geweigert. auf das Bolf zu fchießen, befreit; 
mehr als 10,000, Menſchen eilten nach bem Palais 
Royal, wo Eamille Desmoulins einen Tiſch be: 
ftieg und, bie Piftole in ber Hand, das Volk zu 
den Waffen rief. Nach feinem Beifpiel mit grüs 
nen Kaftanienblättern auf ben Hüten, ftrömte 
der Haufe zum Bil-bauer Eurtius, nahm bier bie 
Büften Neders und bes Herzogs von Orleans, 
von deſſen Verbannung ebenfalls ein Gerücht vers 
Iautete, umbüllte fie mit Flor und trug fie im 
Triumpbe durd bie Stadt bis zum Plage Lud⸗ 
wigs XV., wo bie Dragoner des Prinzen von 
Lambesc die Menge angriffen. Als nun das erfte 
Blut floß, unter andern einer der Büftenträger 
und ein Soldat der franzöſiſchen Leibwache fielen, 
da tönte der Ruf zu ben Maffen durch die game 
Stabt und in den WBorftädten; bie in ihre Ka: 
ferne eingefperrte franzöfifhe Leibwache erbrach 
das Thorgitter, ftürzte ſich auf bie ihr gegemüber 
geftellten Dragoner, rüdte im Sturmſchritt und 
mit gefälltem Bayonnet bis auf den Play Zub: 
wigs XV., ftellte ſich zwiſchen ben Tuilerien und 
den elyſaͤiſchen Feldern, enden bem Volke und 
ben Truppen auf und behauptete dieſen Poften 
bie ganze Naht hindurch. Als der König einer 
von ber Nationalverfammlung auf bie Nachricht 
von biefen Borgängen an ihn abgefenbeten Depu: 
tation, die ihm die Gefahren, welche die Haupt 
ftadt und das Königreich bedrohten, und bie Roth: 
mwenbigteit, die Truppen zurüdzuziehen und bie 
Bewachung ber Stabt ber Bürgermiliz anjuvers 
trauen, vorftellen follte, eine wenig genügende 
Antwort gab, beſchloß die Verfammlung einftim= 
mig BerantwortlichPeit ber jeyigen Minifter und 
aller Räthe bes Königs, votirte den in Ungnabe 
gefallenen Miniftern ihr Bedauern, ftellte die 
öffentlihe Schuld unter den Schuß ber franzöfl: 
ſchen Rechtlichkeit und erklärte fi bis auf Weite 
res permanent, In Paris nahm am 13. Zult ber 
Aufftand einen regelmäßigen Charakter an. Schaus 
ren bildeten fi unter dem Namen Freiwillige vom 
—— Royal, von den Tuilerien, ber Bazoche u, 
rquebufe; jeder Diftritt bewilligte 200 Mann 
u feiner Bertheidbigung. Die Niederlagen ber 
Gewehrhändler und Waffenfchmiede wurben ge⸗ 
leert ; ba aber bie Vorräthe derfelben nicht genüg« 
ten, verlangte man mit Ungeftüm von ben auf dem 
Stabthaufe verfammelten Wahlmäinnern Waffen, 
die ber Prevot ber Kaufmannihaft, Herr von 
gene: aud verſprach, während bas Haus ber 
— erbrochen und das dort gefundene Ge: 
treide in die Halle gebracht, die mit Lebensmitteln, 
Meubeln und Geſchirr beladenen Wagen an den 
Stadtthoren angehalten und nad dem Gréöveplatz 
— — wurden. Auf dem Stadthauſe bildete ſich 
ndeflen ein permanenter Ausſchuß der Wähler 
von Bei der zunädhft die Erridtung einer 
Nattionalgarbe von 48,000 Mann Bef&1oß, 
beren Leitung man bem Berzoge von Aumont und, 
als diefer ſich Bedenkzeit ausbat, dem Marquis 
de la Salle als jweitem Befehlshaber antrug. Die 
grüne Kokarde ward mit einer roth und blauen, 
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ben Farben ber Stabt,* vertaufcht atrou 
begannen fi y bilden und bie En zu fat 
ziehen. Indeß ftieg bie Erbitterung wieder, als 
bie Erfüllung von Kleffelles’ Verfprebungen im= 
mer nicht fommen wollte; man hielt fich für ver= 
rathen, ald man in einigen anfommenden Kaften, 
welche die Auffchrift „Artillerie” trugen, nur alte 
Sinnen und Stüde Holz fand. Flefjelles, um die 
wüthende Menge zu befhwichtigen, ſchickte fie zu 
ben Karthäufern, um bort Waffen zu ſuchen; die 
neue Zäufhung verfegte die Mienge in Wuth, 
wilde Drohungen wurden laut und wurden nur 
beſchwichtigt durch ben Befehl des Ausſchuſſes, 
50,000 Piken zu ſchmieden, die alsbald in Arbeit 
aenommen werben mußten. Sofort verwandelte 
fi Paris in eine große Merkftätte, bis in bie 
engften Winkel erleuchtet, von Patrouillen in allen 
Richtungen durchzogen. Am folgenden Morgen 
tonnten 50,000 Bürger mit Piten bewaffnet wer⸗ 
ben; dba aber ber Bedarf dadurch nicht gedeckt war, 
erftürmte bas Volk das Invalidenhaus, bemäch— 
tigte fih der in dem Keller verftedten 80,000 Ges 
wehre und trug fie nebft Sübeln, Degen und Kas 
nonen, bie am Eingange der Vorſtaͤdte, an ben 
Zuilerien, ben Quais und ben Brüden aufgefah- 
ren wurben, im Triumphe bavon. Die Eroberung 
und Zerftörung ber Baftille (f. d.), wobei ber 
Gouverneur berfelben, Launoy, mit einigen 
Schweizern und Invaliden, ſowie Fleffelles, den 
man bes Einverftändniffes mit bem Kommandan— 
ten ber Baftille befchuldigte, ermordet wurben, 
bildete den Schlußſtein biefes Aufftandes. Der 
König, durch dieſe Vorgänge erfchredt, begab fi 
darauf in bie Nationalverfammlung, deren Schug 

er fi anvertraute, entfernte die Truppen von 
Paris und Verfailles, rief Neder zurüd, beftätigte 
die vom Volk —— Bailly als Maire und 
Lafayette als Befehlshaber der Nationalgarden 
und begab ſich am 17. ſelbſt nach Paris, wo er 
mit Enthuſiasmus empfangen wurde. Die Ver— 
ſoͤhnung ſchien vollftändig, und verfprad um fo 
mehr von Dauer zu feyn, als die Bontrerevolutios 
nären Minifter und fämmtliche Urheber der miß— 
[ungenen Entwürfe, ber Graf von Artois, die 
Prinzen Condé, Broglio, die Breteuils und Po— 
lignacs ben Hof verließen und fo den König von 
ihrem gefährliben Einfluffe befreiten. Um bie 
Ruhe in den Provinzen wieber herzuftellen, wo 
das Wolf überall nach dem Beifpiele der Haupt“ 
ftadt Municipalitäten zur Leitung der Regierung®* 
angelegenheiten und Nationalgarden zu feiner 
Bertheidigung organifirt hatte und die Schloͤſſer 
der Abligen zerftört und verbrannt wurden, erließ 
bie Nationalverfammlung Proflamationen an das 
Volk u. errichtete das Chatelet zu einem Gexrichts⸗ 
hof über die Verfhworenen vom 14. Juli, während 
fie unabläffig Damit befhäftigt war, die neue Ver⸗ 
faffung des Staats zu entwerfen. Am 4. Aug. 
bob fie alle Feudalrehte und perfönlichen Laften auf 
und ließ darauf die Erklärung der Menſchenrechte 
folgen; Ludwig XVI. ertbeilte fie den Kitel: ug 
derherſteller ber feangöfifihen Freiheit”. —* 
fen fehlte es in ber Nationalverfammlung sn! « 
nicht an Parteien und heimlichem Zwieipalt- geit 
Privilegirten, ber Adel und die hohe Geiſtlich — 
hingen noch immer bem Interefie bes Hofes 
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u. hatten ſich nur durch die —— Begeiſte⸗ 
rung zu perſönlichen Opfern hinreißen laſſen, ohne 
ſich mit pen Ideen der Reform aufrichtig befreunden 
zu Bönnen; ihreWortführer waren der Abbe Maury 
und Cazales. Weniger zahlreich war bie Partei 
Neders und bes Minifteriums, die das Zweikam— 
mernſyſtem wollte und zu welder Mounier, Lally⸗ 
Tollendal, Elermont:Zonnerre, die Minderzahl 
des Adels u. ein Theil der Bifchöfe gehörten. Der 
Ueberreft der Berfammlung war die Partei ber 
Nation und unter diefer war die Partei der Mit 
telfaffe, der Bourgeoifie, diezahlreichite Fraktion, 
deren beredteften Bertreier Sieyes und Mirabeau 
waren. Diefer Zwiefpalt in der Verfammlung 
ab fih zunächſt bei den Berathungen über bie 
terfaffung kund. Neders Partei wollte außer 
der Repräfentantentammer einen Senat, bei: 
fen Mitglieder auf Vorfchlag des Volkes vom 
Könige ernannt würden ; die Mehrzahl des Adels 
dagegen wünſchte nicht eine Pairie, fonbern eine 
ariftofratifche, zunäcft von ihr erwählte Verſam⸗ 
Iung, während ber größte Theil der Deputirten 
von ber Geiftlihkeit und den Gemeinen für bie 
Einheit der Verfammlung war. Auch bie Frage 
über das königliche Veto erregte großen Streit 
und verfegte Paris abermals in toße — 
Der König ſelbſt beſchränkte ſich auf das auf— 
ſchiebende Veto, und die Verſammlung beſchloß, 
daß die —— — königlichen Genehmi⸗ 
gung nur über zwei Geſetzgebungen ausgedehnt 
werden könne, eine Entſcheidung, die Alle zufrie= 
ben zu ftellen fhien. Der Hof feinerfeits, 
durch die Entfernung der Prinzen von Geblüt 
noch nicht aller feiner volksfeindlichen Elemente 
beraubt, hatte feine Bemühungen zur in Habt aa 
ftellung der königlichen Gewalt nicht aufgegeben, 
Unter dem Vorwande, baß bes Königs Sicherheit 
gefährdet fey, zog man Truppen nah Verfailles, 
verdoppelte die dienftthuenden Pöniglichen Leib: 
arden und ließ Dragoner und bas Regiment 
Flandern kommen, deſſen Offiziere im Schloſſe 
feſtlich bewirthet, zu allen Hoffeierlichkeiten ge— 
ogen und ſelbſt zum Spiele ber Königin zugelaſ— 
* wurden. Bei einem Gaſtmahl, das ihnen die 
Gardes du Corps im großen Schauſpielſaale des 
königlichen Schloſſes gaben, brachte man nicht nur 
mit Begeiſterung die Geſundheit der königlichen 
Familie aus, während bie der Nation ausgelaſſen 
oder verworfen wurbe, fondern ſchmückte fi auch 
mit weißen Kokarden, indem man die dreifarbigen 
mit Füßen trat. Paris gerieth über dieſe Ver— 
höhnung in furchtbare Gaͤhrung, und die Auf: 
regung fteigerte fib noch, als das Gerücht das 
Erfceinen fremder Uniformen im Palais Royal 
und in ben elufäifchen Feldern verfünbete. Der 
gänzlide Mangel an Lebensmitteln gab das Zei— 
hen zum Ausbrud der Infurretion, ber am 5. 
DPtober in beftigfter Weife erfolgte. Ein junges 
Mädchen nahm aus einem Wachthauſe eine Trom— 
mel und durchzog wirbelnd mit dem Rufe: Brod, 
Prod! bie Strafen. Ein Haufen mwürhender 
Frauen fammelte fih um das Mädchen, drang 
mitten durch bie Wachen in bas Innere des Ge— 
meindebaufes, bemächtigte fih der Waffen und 
z0q unter Anführung Maillards nach Verfailles, 
gefolgt von 40,000 Mann franzöfifcher Garden 
u. Nationalgarden, die Rafayertevergeblich zurück⸗ 


—— verſuchte. In Verſailles begnũgten ſich die 
eiber vorläufig, den Praͤſſdenten berRationalver= 
fammlung, Mounier, zu zwingen, mit 12 aus ihrer 
Mitte zum Könige zu geben, der fie gütig anbörte 
u. fie durch die ſchriftliche Verſicherung beſchwich⸗ 
tigte, für Verpflegung der Hauptſtadt zu ſorgen. 
Am folgenden Tage aber kam es zum Handges 
menge mit ben Leibgarben des Schlofjes, worauf 
ber König auf Pafayette'6 Zureden in das laut 
ausgeſprochene Verlangen bes Volks, feine Refis 
denz nad Paris zu verlegen, unter ber Bedingung 
willigte, daß feine Familie ihn begleite, und von 
legterer, 100 Mitgliedern der Nationalverfamm: 
lung, der Nationalgarbe und einer unermeßliden 
Volksmenge begleitet, fib nad Paris begab, wo 
er bie feit 100 Sapren unbewohnten Zimmer ber 
Zuilerien bezog. Die radikale Volkspartei hatte 
durch dieſe Ereigniffe ben volltändigften Sieg 
bavongetragen, wogegen bie gemäßigten Deputir⸗ 
ten in großer Anzahl den Kampfplat verließen, 
auf dem fie Beine Lorbeeren mehr ernten Ponnten, 
unter ihnen Lally-Tollendal, der nah England 
ging, und Mounier, ber fi nad ber Dauphine 
egab, um eine Gegenrevolution vorzubereiten. 
Die übrige Berfammlung war dem König nah 
Be gefolgt, wo fie viel zur Herſtellung ber 
ube beitrug. Der Herzog von Orleans ging 
mit einer Sendung nadı England, Rafayette fetzte 
am 21. Okt. das Martialgeſetz durch, welches bie 
Municipalität ermädhtigte, Aufläufe mit Gewalt 
zu zerftreuen, nahbem man bie Bürger aufgefors 
bert, aus einander zu geben. Um bie Macht ber 
Provinzen zu ſchwaͤchen und badurd einem Bür- 
gerfrieg vorzubeugen, bob bie Verſammlung bie 
alte Provinzialeintheilung des Königreichs auf 
und theilte es in 85 nad Bergen und Klüffen bes 
nannte, wieder in Diftritte und Kantone zerfals 
lende Departements von faft gleihem Umfang und 
gleiher Volfszahl. Die Stände von Panguebor 
u. von Bretagne proteftirten jedoch geaen die neue 
Eintbeilung, und bie Parlamente von Mes, Rouen, 
Bordeaux und Zouloufe erhoben ſich gegen bie 
Anordnungen ber Berfammlung, welche die foge: 
nannten Ferienkammern (chambres de vacation) 
aufpoben, die Stände abſchafften und die ftändt: 
ſchen Kommiffionen für inkompetent erflärten. 
Die fhlimmften Feinde biefer Reformen aber wa- 
ren ber Adel u. die Bifchöfe, welche bie Provinzen 
aufhetzten, Hirtenbriefe erließen und die Preffe ge 
en die Revolution in Bewegung fepten. Die 
eindfeligkeit der Geiftlichkeit fteigerte ſich natürs 
lich noch, als man durch Dekret vom 2, Dec. bie 
geiftlihen Güter als Nationaleigentbum einyog. 
Um den äußerft [hwierigen Verkauf diefer Guter 
u erleichtern, verftand fib die Municipaliät von 
Paris zur Uebernahme eines Theils berfelben für 
eine beträchtliche Summe und die übrigen Muni- 
cipalitäten des Königreichs folgten dieſem Bel- 
fpiele. Da es ihnen aber an Geld feblte, lieferten 
fie Municipalfcheine, bie man fpäter einlöfen 
wollte. Bald aber fand man, baß es beffer ſey, 
ftatt der Municipalfcheine Staatspapiere zu ma- 
hen, bie einen gezwungenen Umlauf hatten und 
die Stelle der Münze vertraten, unb fo entftanden 
die Aſſignaten, deren man bis zur Summe von 
400 Millionen ausgab. Nachdem die Geiftlichkeis 
fi vergebens erboten, die Anleihe von 400 Mitt 
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lionen zu bewerkftelligen, eiferte fie auf ber Kan⸗ 
zel und im Beichtftuhl gegen bie Revolution, fuchte 
die Gewiſſen zu beunruhigen und bie Verfamms 
lung zu verdächtigen. Noch offener traten dieſe 
Umtriebe hervor, als fih die Berfammlung im 
Zuni und Yuli 1790 mit der Organifation bes 
Klerus beichäftigte. Als ihre Bemühungen, Un: 
einigkeit zwifchen der Verſammlung und ben De: 
partements zu erregen, foheiterten, benugte man 
den Ablauf der Vollmachten, um eine Erneuerung 
ber Verſammlung zu verlangen; aber Mirabeau's 
Rede brachte die ganze Berfammlung zu ber Er⸗ 
Härung, ihre Sigung werde erft dann zu Ende 
ſeyn, wenn fie ihr Werk vollendet habe. Ebenfo 
waren bie Berfude zur Empörung, welche bie 
Geiftlichfeit in Langueboc unternahm, ohne Er= 
folg; der Anfchlag, den König nach Peronne zu 
entführen, ward entbedt, unb der Marguis von 
Favras, ber fi zur Ausführung bes Plans her⸗ 
egeben, vom &hatelet zum Tode verurtheilt. 
nterbeflen warb die Organifation des Gerichte- 
wefend vorgenommen. Für Kriminalfälle wurde 
das Gefhwornengericht eführt, für den Eivil- 
bienft wurben bejondere Richter ernannt. Man 
errichtete bleibende Gerichtshöfe, zwei richterliche 
Inſtanzen und einen Kafjationehof. In Bezug 
auf das Recht bes Kriegs und Friedens überlieh 
die Berfammlung dem König die Initiative und 
behielt dem geieggebenben Körper nur die Be- 
rathung und Beftätigung vor. Wie man bie 
Erbämter aufgehoben hatte, fo hob die Berfamm- 
lung nun auch den Erbabel auf; Titel, Wappen, 
Livreen, Ritterorben wurben abgefhafft. Erblich 
war binfort nur das Amt bes Königs, ber aber 
nicht mehr König von F. und Navarra, fondern 
König ber Franzoſen hieß, die Anrede Sire und 
Majeſtät jedoch behielt. Bei dem großen Bundes= 
feft auf dem Marsfelde am 14. Juli, dem Jahrestag 
der Erftürmung der Baitille, legten ber König, die 
Bonftitutionellen Gewalten u. die Deputirten ber 
Departements den Eid auf die neue Berfafjung ab, 
und alle Parteien fhienen begeiftert und verfohnt 
ſich bie Hände zu reihen; in ber That aber ftan- 
ben fie fi mehr als je in bitterem Haſſe gegen= 
über, und nur Mirabeau's arofes Talent war 
es, weldes die immer fchärfer fih fondernden 
Parteien und namentlich die dem ‚Hofe günftige 
rechte Seite ber Berfammlung im Zaum bielt. 
Als bie Oppofition biefer rechten Seite Peine 
Frucht tragen wollte, ſteckte fie plötzlich die radi⸗ 
Bale Fahne auf und fuchte bie Berfammlung zu 
übertriebenen Maßregeln zu reizen, bie ihr in ber 
öffentlichen Dleinung ſchaden follten, während zu: 
gleih Schmähfchriften unter das Volk verbreitet 
mwurben, um ihr bie öffentliche Achtung zu entzies 
bin. Recker ſchickte ihr Denkſchriften zu, worin 
er ihre Beichlüffe befimpfte und Rathichläge er: 
teilte, und als man dieſe unbeacdhtet ließ, nahm 
er am 4. Sept. feine Entlaffung, indem er fein 
Haus, fein Landgut und 1,600,000 Livres als 
Dürgfipefe fegte. Der Adel verließ in Maſſe 
bas Königreich ober fürchte in ben Provinzen Uns 
ruben zu ftiften; abelige Offiziere verließen bie 
Armee, um bie Meinen der Ausgewanderten zu 
verftärken, während Andere bie Soldaten in ib- 
rem Sinne bearbeiteten. Als ein Soldatenauf: 
fand in Nancy (im Auguft 1790) einen Bürgers 
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Erieg befürchten ließ, wurde General Bouille ges 
gen die meuterifchen Regimenter gefchidt und un« 
terwarf fie; die Nationalverfammlung wünſchte 
ihm Glüd dazu, das Volk aber gerierh in heftige 
Bewegung u. verlangte,daß die Minifterin Ankla= 
geftand verfegt würden, welche Bouill& den Befehl 
ertheilt hätten, gegen Nancy zu marfchiren. Auch 
aus andern Provinzen liefen betrubende Nach— 
rihten ein. Zu Marfeille und Balence batten 
die Nationalgarden den Truppen die Forts ges 
waltfam entriffen und den Kommandanten er- 
morbet, zu Montauban verfolgte das VoIP die 
Proteftanten, zu Nismes hatte das Volk die kö— 
niglihe Kofarde aufgehedt und in der Vendée 
begannen fih furdtbare Gährungen zu zeigen; 
felbft aus den Kolonien, wo durch den Beſchluß 
der Berfammlung, daß Farbige zu allen Aemtern 
zugelaffen werben follten, die ariftofratifchen 
Kreolengeſchlechter ſich verlegt fühlten, famen 
traurige Berichte. Ein Theil des Klerus ver- 
weigerte den Bürgereid, und zugleih erhob fich 
die Macht der Klubs, befonders ber Jakobiner— 
Hub, um das Volk zu erbigen und zu verwirren. 
Die Abreife ber Tanten bes Königs vermehrte 
bag nie raftende Mißtrauen, und das Gerüdt, 
daß man noch eine andere Abreife vorbereite, 
fand offene Ohren. Während bie Menge nad 
Pincennes zog, um ben Schloßthurm niederzus 
reißen, welder mit ben Tuilerien in Verbindung 
fteben follte, fielen mehr als 600 mit Degen und 
Dolchen Bewaffnete die Zuilerien an, um bie 
Flucht des Königs zu begünftigen. Lafayette ente 
waffnete die Männer ber Gegenrevolution, als 
aber bald darauf der König fib nad St. Eloud 
beaeben wollte und vom Volke und feiner eigenen 
Garde daran gehindert wurde, legte er, nachdem 
er umfonft Achtung vor dem Gefeße und reis 
beit des Monarchen zu ſchaffen gefucht, erzürnt 
das Kommando nieder und zog ald Gemeiner auf 
die Mache; nur wiederholtes dringendes Bitten 
konnte ihn zur Wiederannahme feines Amtes bes 
wegen. Mit Mirabeau ftarb am 2. April 1791 
der einzige Mann, der die Kraft befaß, die Re— 
volution im Zaume zu balten. Ludwig XVI. 
feinerfeit8 begann nun ernftlih auf die lange 
vorbereiteten Pläne zur Flucht einzugehen. Ge= 
neral Bouille, Gouverneur zu Meg, der dem 
Monarden eine Zufluht und Stüge in feiner 
Armee verfprad, errichtete unter dem Vorwande 
einer feindlichen Truppenbewegung an ber Örenze 
bei Montmedy ein Lager und ftellte Detachements 
auf der Straße auf, die der König einfchlagen 
follte, um ihm zur Bedeckung zu dienen; aber zu 
Barennes wurde der König am 22. Juni verhaf- 
tet und nach Paris zurüdigeführt. Hier hatte die 
Nachricht von ber Flucht der Pöniglichen Familie 
eine ungeheure Aufregung hervorgebracht. Die 
Nationalverfammlung befchloß die Verhaftung 
ner Feinde des Staats, welde die Entführung 
* Königs veranftaltet, erklaͤrte fi für permu- 





nent, übertrug die vollzichende Gewalt an, die 
Minifter, ließ die Gefandten der fremden Mächte 
von dem Gefhehenen unterrichten, verfiderte fich 
"ber Truppen durch einen neuen Eid, erließ den 
Befehl an die Departements, jeden ohne Unter- 
fhied , der das Königreih verlaſſen wollte, vis 
verhaften, fuspendirte die Fönigliche Gewalt 
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auf Weiteres und ernannte eine Unterfuchungss 
tommiffion. Zum erften Male trat jest in der 
Berfammlung eine republitanifche Partei offen 
hervor, die auf den vollftändigen Sturz des Kö— 
nigthbums binarbeitete. Ihre Spreder waren 
Briffot, Mobespierre, Petion, Marat und vor 
Allen Danton, der öffentlib ausſprach, König 
kudwig müfle entweber für einen Berbredyer oder 
für wahnfinnig erlärt werben. Noch jegten e6 
zwar bie fonftitutionellen Mitglieder der Ber: 
fammlung, bie dem republikaniſchen Jakobiner⸗ 
Hub den Klub ber „Feuillants” entgegengeftellt 
hatten, durch, baß die Unterfuhungstommiffion 
die Erflärung gab, ber König babe Peine unges 
fegmäßige Reife unternommen unb es fey baber 
fein Grund vorhanden, ihn vor Gericht zu ziehen, 
nod feine Entthronung auszufprechen; indeß bes 
Pretirte die VBerfammlung, daß Ludwig XVI, in 
der That ber Krone entfage, wenn er feinen, auf 
bie Konftitution geleifteten Eid zurücknehme, ſich 
an bie Spige einer Armee ftelle, um bie Nation 
au befriegen, oder wenn er bulde, baß ein Anderer 
ies in feinem Namen thue. Am Xage, wo bies 
Dekret von ber Berfammlung angenommen wurbe, 
rottete ſich zerlumptes Gefindel (sansculottes) 
um bie Xiuflerien drobend zufammen, entwarf 
durch Briffot eine Petition, worin bie Befugniſſe 
der Berfammlung in Abrede geftellt, an die Sou⸗ 
veränität der Nation appellirt, Ludwig XVI. als 
feit feiner Entweichung des Thrones verluftig er: 
Härt und neue Befegung feiner Stelle verlangt 
wurbe, und legte dieſe Petition am 17. Juli auf 
den Altar bes Paterlandes auf dem Marsfeld 
nieder, wo fie von einer unermeßlihen Volke: 
menge unterzeichnet wurde. Ein neuer Zufam- 
menlauf warb von Lafayette, ben man mit Stein 
würfen angriff, nit ohne Blutvergießen zer: 
freut. Am 13. Sept. ertheilte ber König ber 
Konftitution vom 3. Sept. 1791 fchriftlich feine 
Genehmigung und erfhien am folgenden Tage in 
der Verfammlung, um biefelbe zu beſchwören; in 
berfelben Sitzung wurde die Einverleibung ber 
bisher päpftlihen Befigungen Avignon und Ber 
naiſſin von der Nationalverfammlung ausgefpros 
den. Zum Schluß der Verfammlung war ber 
29. Sept. anberaumt ; der König entließ fie in ei⸗ 
ner oft von Beifall unterbrodenen Rede. Nach 
ber neuen Verfaffung entfprang alle Gewalt im 
Volke, welches jelbft aber Peine ausübte, Die 
gefeggebende Gewalt übte eine aus 747 Mitglies 
dern beftehende, alle zwei Jahre ſich erneuernde 
Nationalverfammlung. Der König war nur 
eine vom Volke eingefeäte Behörbe mit verant: 
wortlihen Miniſtern, die Sig und Stimme in der 
Nationalverfammlung batten; er hatte nur ein 
auffhiebendes Veto. Die äußeren Berbältniffe 

‚6 hatten ſich unterbeffen fehr getrübt. Die 

ürften Europa’s erblidten in ber in F. berre 
enden Partei einen gemeinfhaftliben Feind, 
und bie Emigranten ermunterten bie Höfe in ih⸗ 
ren Entwürfen und reisten fie zum Angriff. Zu 
Koblenz hielten die ausgewanderten Prinzen, bie 
fih das auswärtige F. nannten, Hof, und ber 
Prinz von Eonde fammelte die haufenweife ause 
wanbdernden Ariftofraten unter feine ahnen. 
Sn Folge ber Konferenz zu Mantua warb Lud⸗ 
zig XVI, im Namen des Kaifers Leopold eine 
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geheime Erklärung überbracht, worin man ihm 
den baldigen Beiſtand ber Koalition ankündigte; 
Defterreih follte hiernach 35,000 Mann an bie 
flandrifhe Grenze fchiden, das deutſche Reid 
15,000 gegen @ljaß, bie Schweiz 15.000 an bie 
Grenze des Inoner Gebiets, der König von Gars 
binien 15,000 an bie ber Daupbine, Spanien 
follte feine Armee in Katalonien auf 20,000 
Dann bringen und alle dieſe Truppen follten ſich 
zu gleicher Zeit gegen Ende Juli 1791 in Bewe⸗ 
ung fegen. Zwar lehnte Ludwig XVI. dieſen 
lan ab und bie mißglüdte Flucht vereitelte vor: 
läufig alle Entwürfe ber Emigranten; aber ber 
Kaifer, ber König von Preußen und Graf von 
Artois erließen von Pillnig aus die Erklärung 
vom 27. Aug. 1791, in welder fie verlangten, 
man folle Ludwig XVI. wieder auf den Thron 
fegen, bie Nationalverfammlung auflöfen und 
die Reihsfürften, welche Befigungen in F. bat: 
ten, in ihre Keudalrechte wieder einfegen, wibris 
genfalls alle Mächte, welche bie franzöfifhe Mo: 
nardie garantirt hätten, 8. mit Krieg überziehen 
würden. Diefe Erklärung erregte in F. mehr 
Zorn und Entrüftung als Beftürgung; bie Gren: 
en wurben in Bertbeidigungsftand gefegt, 100,000 
ann Nationalgarden ausgeboben und bem Anz 
griff mit Muth und Zuverfiht entgegen gefeben. 
Die neue Verfammlung, bie ſich fofort zur ge: 
feggebendenNationalverfammlung(As- 
semblee nationale lögislative) erflärte, war aus 
ganz bemofratifchen Elementen, ohne Einfluß des 
Hofs, bes Adels und der Geiftlichkeit, zufammens 
gefegt. Die Partei der Feuillants bildete bie 
rechte Seite und beftand aus feften und unbebings 
ten Konftitutionellen; ihre Hauptredner waren 
Dumas, Ramond, Baublanc, Beugnot ıc., und 
ber Bürgerftand, die Nationalgarbe, bie Armee, 
das Direktorium bes Departements und im All: 
gemeinen alle öffentliben Behörden waren ihr 
günftig. Die linke Seite bildete die Gironde, 
welche ben Uebergang vom Mittelftande zur gros 
fen Menge ausmadıte und die Revolution mit 
allen Mitteln zu vertbeibigen geneigt war, wäh: 
rend die Konftitutionellen fie nur mit dem 
fege vertheidigen wollten; an ihrer Spige ftan- 
ben bie alänzendften Redner ber Gironde, von 
welcher die Partei den Namen empfing: Bay: 
niaud, Guadet, Genfonne und ber Proven 
Jsnard, ihr Hauptführer war Briffot, während 
Eondorcet die Rolle des Sieyes fpielte. Ein noch 
rabißalerer Theil der Linken, zu dem Ehabot, Ba: 
jire und Merlin gehörten, nabm die höheren 
Site, ben fogenannten Berg, ein; Robespierre, 
der nadı feinem Austritt aus der Berfammlung 
in dem Jakobinerklub feine Herrſchaft grünbete, 
Danton, Desmonlins und Fabre d’Eglantine im 
Klub ber Eorbeliers und ber Bierbrauer San: 
terre in ben Borftäbten waren bie eigentliden 
Häupter biefer Faktion, welde ſich auf bie niedere 
Volksklaſſe ftügte und die Herrſchaft der Maſſen 
zu begründen ftrebte. Das Centrum war ber 
neuen Ordnung aufridtig ergeben, aber ſchwaͤ⸗ 
cher als das Gentrum ber Bonftitwirenden Ber: 
fammlung und wurbe beebalb bald von ben Stärs 
Beren, von ber linden Seite, beberrfcht. Als der 
König in ber am 1. Okt. 1791 eröffneten Ber: 
fammlung erſchien, warb er noch mit ber größten 
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Achtung und dem lebhafteſten Enthuſiasmus em⸗ | ministere sansculotte) 


pfangen. In feiner Rebe bezeichnete er als daß, 
was die Aufmerkſamkeit der Berfammlung auf 
fi) ziehen möchte, die Finanzen, die bürgerlichen 
Geſetze, den Handel, ben Gewerbfleiß und bie Be: 
fertigung ber neuen Regierung, und verfprad, 
alle Kräfte aufzubieten, um twieber Zucht und 
Ordnung in die Armee zu bringen, bas König 
reich in Bertheidigungsftand zu fegen und über 
bie Berfaffungsveränderung Ideen zu verbreiten, 
bie geeignet wären, bas gute Einverftändniß in 
Europa wieder berzuftellen. Der gute Eindrud 
diefer Rede wurbe aber bald wieder geftört durch 
die reaßtiondren Beſtrebungen ber Keuillants und 
bie Umtriebe der ariftofratifhen Parteien, welche 
bie Berfammlung zu Maßregeln binriffen, die 
fie felbft vielleicht anfangs nicht beabfichtigt hatte. 
Dean nahm fortan Bittſchriften und Deputatios 
nen von ben Klubs an, erlaubte ben nichtaßtiven 
Bürgern, Piken zu tragen, und ließ endlich neben 
ber onaltofarbe nod ein anberes dußeres 
Abzeichen, bie rothe Muͤtze ber Galeerenfträf: 
linge, auflommen, bie anfangs von der niedern 
Klafje allein, dann aud von den Girondiften und 
Jakobinern getragen wurde und endlich fogar in 
ber Berfammlung Eingang fand. Die immer 
häufiger werbende Emigration, die Proteftation 
ber Brüber bes Königs gegen bie Annahme ber 
Konftitutionsurtunde von Seiten Ludwigs XVL, 
bie drohende Stellung der auswärtigen Mächte 
und bie royaliftifchen Aufftänbe in Ealvados, im 
Gevauban und in der Vendée fteigerten die Auf- 
regung und veranlaßten noch entſchiedenere Maß: 
regeln gegen bie Privilegirten. Am 30. Oktober 
forderte die Berfammlung ben älteften Bruber 
bes Königs, Ludwig Stantelaus Zavier, auf, fi 
binnen zwei Monaten nad 5. zurüd zu begeben, 
widrigenfalls er nady Ablauf diefer Krift feines 
Rechts auf bie Regierung verluftig fey, am 9. 
November erklärte fie alle jenfeitder Grenze vereis 
nigten Franzofen, wenn fie noch am 1. Ian. 1792 
im Zuftande militärifcher Vereinigung feyn wür⸗ 
ben, für Baterlandsverrätber, und ein ähnlicher 
Beſchluß erfolgte am 29. November gegen bie eid⸗ 
weigernden Geiftlihen. Der König genehmigte 
das erfte, feinen Bruder betreffende Dekret, legte 
aber gegen bie beiden andern fein Beto ein und 
brachte dadurch bie Gironbdiften wie die Jakobi— 
ner gegen fi auf. Am 6. December wurde ber 
Kriegsminifter du Portail durch Narbonne ers 
fegt, der fih fofort an die Grenzen begab und 
drei Armeen von 150,000 Mann unter dem Be: 
fehl von Rohambeau, Luckner und Lafayette 
bildete, und faſt gleichzeitig verfegte man 
ben Prinzen Eonde und ben Grafen von Artois 
in db als verbrederifcher Anfchläge 
und der Berfhwörung gegen bie —— Si⸗ 
cherheit bes Staats und der Konſtitutlon verdäch⸗ 
* Der Narbonne's, ber feinen ariſtokra— 
tiſchen Kollegen unterlag, zog indeß die Auflöſung 
des — nach fi; Molteville und de 
Leſſart wurden in eftand verfegt und vom 
16.—30. M 1792 men alle Miinifter ihre 
Entlaffung. Der wählte nun feinen ges 


beimen Rath aus ber fiegenden Partei und fo 
entftand das girondiſtifſche inifterium, 
vom Hof das Minifterium der Sanscnlotten (le 
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enannt, beftehbend au 
Lacofte für die Marine, Elaviere he Finanıe 
jen, Duranthon für die Juſtiz, de Grave, der 
bald durch Servan erfegt wurde, für den Krieg, 
Dumouriez für bie auswärtigen Angelegenheiten 
und Roland de la Platiere für das Innere. Die 
erftie Maßregel beflelben war ber durch bie 
Berhältnifje unvermeidlich gewordene Krieg gegen 
Deiterreih, das durch ben Baron von Kobenzl 
Wiederherftellung der Monarchie auf ber Baıs 
der königlichen Sigung vom 23. Juni, Rüdgabe 
ber Güter an bie Geiftlichkeit, der Ländereien im 
Eljaß mit allen Rechten an bie deutfhen Fürften, 
von Avignon und der Graffhaft Benailfin an 
ben Papit forderte und zur Unterſtützung biefes 
Ultimatums Zruppen zufammen gezogen hatte. Am 
20. m erſchien Ludwig XVI. felbft in Begleitung 
aller feiner Minifter in der Nationalverfammlung 
und flug ben Krieg gegen Franz IL, König von 
Ungarn und Böhmen, vor, ber benn auch von der 
Berfammlung faft —— beſchloſſen wurde. 
Die weite Grenze von Dünkirchen bis Hüningen 
war in drei große Militaͤrkommando's a 47 
Auf dem linken Flügel von Dünkirchen bis Phi— 
lippeville ſtand die Norbarmee, etwa 40,000 Mann 
und 8000 Pferde ftard, unter bem Befehl des Her⸗ 
dose von Rohambeau; Lafayette befehligte die 
rmee des Centrums, bie aus 45,000 Mann und 
7000 Pferden beftand und von Philippeville bis 
vu den weißenburger Linien fi ausbehnte. Die 
beinarmee 35,000 und 8000 Pferde ſtark, wurbe 
vom Marfchall Ludner kommandirt, ber bie 
Strede von ben age] Linien bis Bafel 
befegte. Die Grenzen der Alpen und Pyrenden 
waren bem General Montesquiou anvertraut. Du: 
mouriey’ wg durch einen plöglidden Einfall 
in Belgien die DOffenfive zu ergreifen, wurbe an= 
genommen, und er Bombinirte zu diefem Zwecke 
einen breifahen Angriff. Die beiden Generale 
Dillon und Biron, die in $landern unter Rodanıs 
beau fommandirten, erhielten Ordre, der eine mit 
4000 Dann von Lille nah Tournay, ber andere 
mit 10,000 Mann von Balenciennes gegen Mons 
aufzubrehen, während Lafayette mit einem Theil 
feiner Armee nah Meg ging und in Eilmärfchen 
gegen Namur zog. Kaum aber hatte Dillon bie 
Grenze überfchritten und ben Feind getroffen, als 
am 28. April ein paniſcher Schreden fidy feiner 
Truppen bemädhtigte, die ihn mit in die Flucht 
fortriffen und ibm ermordeten; faft das gleiche 
Schiefal widerfuhr Biron, ber in feine alte Stel= 
(ung zurüdgedrängt wurde, Auch Lafayette mußte 
ſich —— — — Rochambeau aber reichte ſeine 
Entlaflung ein. Die Grenze war nun nur no 
in zwei Sberkommando's getheilt, deren eine, 
unter 2afayette, vom Meere bis Longwy 
erftredte, bas andere, unter Luckner, von ber 
Mofel bis zum Jura. Lafayette ftellte beit 
linken Flügel unter Arth. Dillon und ftieß mit 
dem rechten an Luckner, unter welchem Biron amt 
Rhein kommandirte. Diefe Unfälle vollendete 
den Bruch zwifchen ben Feuillants u. ben Bis — 
ften in der Verfammiung. Die Generale [do - 
die Schuld auf Dumouriez Plan, das ——— 
rium dagegen auf bie Generale, die zur * 
tionellen Partei gehörten, während bie Sr ng 
ner die Unhänger der Gegenrevolution be ch 
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digten, die unorbdentlihe Flucht der Truppen ver: 
anlaßt zu haben. Die Verfammlung erklärte ſich 
für permanent, löfle die onjtitutionsmäßige Leib: 
wade des Königs auf, erließ wegen Zunahme ber 
religiöjen Unruhen ein Verbannungsdetret gegen 
die unbeeidigten Priefter und dekretirte die Zu- 
fammenziebung eines Föderationslagerd von 
20,000 Dann bei Paris, Ludwig XVI. entließ 
jedoch die girondiftifhen Minifter am 13. Juni, 
verwarf am 29, die legten Deßrete der Berfamm: 
lung, und Dumouriezreifte, nachdem er fich feiner 
Partei verdächtig gemadt, zur Armee ab; der 
König wählte feine neuen Minifter unter den 
Feuillants: Scipio Ehambennas erhielt die aus— 
wärtigen Ungelegenheiten, Xerrier:Monteil das 
Innere, Beaulieu die Finanzen, Lajarre den Kriea, 
Lacoſte und Durantbon blieben nod in ihrer 
Stellung. Ludwig, die Schwäche dieſes Miniſte— 
riume fuhlend, wendete feine Blide nun wieder 
auf die Fürften Europa's und fendete Mallet-du— 
Dan mit einem geheimen Auftrage zu den Ver: 
bündeten, während die Konftitutionellen ſchwache 
Verſuche machten, ben immer wadfenden Einfluß 
der Safobiner zu bändigen. Die Gironbdiften be: 
dienten fi, um ihre Macht wieder zu erlangen, 
die fie durd die Entlaſſung ihrer Wiinifter ver: 
loren, des Volks. Auf ihre — —————— 
nen am 20. Juni, dem Jahrestag des Schwurs 
im Ballhauſe die bewaffneten Haufen vor der 
Verſammlung und verlangten die Abfchaffung 
des Veto, drangen bann gegen Mittag in das 
Schloß, verlangten vom König die Genehmigung 
der Deßrete, festen ihm eine rothe Jafobıner: 
müge auf u. trieben allerlei Unfug, bis der Maire 
Peétion gegen Abend durch feine Anrede das Volk 
zerftreute. Die Nationalgarde bot Ludwig XVI. 
an, um feine Perfon verfammelt zu bleiben; Las 
favette ſchlug ihm vor, ihn nad Compiegne zu 
führen und an die Spige feiner Truppen zu flels 
len; aber der König war zu tief gebeugr, um noch 
etwas zu wagen, und die Königin betheuerte, lies 
ber umtommen zu wollen, als diefem Manne ihr 
Leben zu verdanken. Die Nationalverfammlung 
aber erklärte am 5. Juli das Vaterland in Gefahr, 
rief Freicorps zufammen und bewafinete das 
Volk mit Piken. Lafayette wurde in den Jour— 
nalen verfolgt und in der Verfammlung ange: 
Maat, der Klub der Keuillants gefchlofien, die 
Grenabdier: und Jügerkompagnien ber National: 
garde, welche die Stärke der Bürgerſchaft aus— 
madıten, wurden taffirt, die Linientruppen und 
die Schweizer aus Paris entfernt. Der Anmarſch 
der Preußen erhöhte die revolutionäre Stimmung. 
Das von einem ehemaligen Sekretär des Herzogs 
von Orleans, H. Eimon, verfaßte, beftige und 
unpolitifche Manifeft' des Herzogs von Brauns 
ſchweig, weldes am 25. Juli, im Augenblick, wo 
fi die aus 70,000 Preußen und 68,000 Defter: 
reichern, Heſſen und Emigranten beftehende Ar— 
mee von Koblenz aus in Bewegung feste, erfchien, 
erregte einen Nationalaufftand. Während bie 
Jakobiner die Vorſtädte in Aufruhr festen und 
bie marfeiller Köderirten an fib zogen, verbans 
deite die Verfammlung am 9, Auguft die Abſez⸗ 

ung Des Königs; doch mußte bie Sitzung vor der 
s nth des andringenden Volkes aufgehoben wer: 
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Sektionen nach Abſetzung der Municipalitaͤt ein pro⸗ 
viſoriſcher Gemeinderath ernannt, welcher ſich zur 
Leitung der Inſurrektion nach dem Stadthauſe bes 
gab, wo feine erſte Maßregel war, Petion, als fein 
erftes Mitglied, aus dem Schloffe zu fi zu beichei: 
den und unter Wache zu ftellen. Noch am Abend 
griffen die Infurgenten die ftarf bewaffneten, im 
Innern von den Schweizern vertheidigten Zuiles 
rien an, und da auch die Rationalgarden eine 
reindlihe Haltung annahmen, entfhloß ſich der 
König am Morgen des 11. Auguft, mit feiner Fa⸗ 
milie, feinen Miniftern und den Mitgliedern des 
Departements, unter Bededung von 200 Schweis 
zern und einer Abtheilung Nationalgarde, in bie 
Nationalverfammlung zu flüchten, deren Präfie 
dent, Vergniaud, ihn mit den Worten empfing: 
„Bire, Sie Pönnen auf die ne der Batid⸗ 
nalverfammlung rechnen; ihre Mitglieder haben 
gefhworen, bis zu ihrem legten Augenbli® die 
Rechte des Volkes umd die konftitutionellen Be: 
börden aufrecht zu erhalten.” Richts deſtoweni⸗ 
ger dauerte der Kampf fort, bie Marfeiller und 
Bretagner unter ihrem Führer MWeftermann 
drangen in die Höfe des Schloſſes und megelten 
Vertheidiger bdeflelben, über fünfthalbtaufend 
Schweizer, nieder. Diefe Ereianifje hatten die 
Nationalverfammlung in Beſtürzung verfegt; 
doch hatte fie bald wieder feſte Haltung gewon⸗ 
nen, und Baum ıwar das Siegegefchrei der Infur: 
genten erflungen, als fie eine Proflamation er: 
Lie, um die Ruhe wieder berzuftellen und das 
Volk zu befhwören, e8 möge die Gerechtigkeit, 
feine Obrigkeit, die Menſchenrechte, die Freiheit, 
die Gleichheit ehren. Mber -die revolurionäre 
Partei war zu fehr in ihrem Vortheil, um auf die 
Stimme des Friedens zu hören. Die neue Mus 
nieipalttät forderte gebieterifc die Abfegung des 
Königs u. die Berufung eines Nationaltonvents, 
Vergniand flug die Berufung einer neuen Nas 
tionalverfammlung, die Abfegung der Miniſter 
und die Suspenfion des Königs vor und fein An- 
trag wurbe einftimmig angenommen, Die giron- 
diftifchen Minifter, mit Dinzufügung Dantons, 
Monge’s und Pebruns wurden zurüdgerufen, die 
vielbeſprochenen Dekrete in Vollziehung gefeht; 
gegen 3000 den Eid verweigernde Prieſter wur— 
den beportirt und Kommiffäre zu den Armeen 
geihict, um fich derfelben zu verfihern. Lubd: 
wig XVI., dem die Nationalverfammlung anfangs 
den Palaft des Luremburg zur Wohnung ange 
wiefen hatte, wurde am 13. Auguft vom Gemein: 
derathe, unter dem Vorwande, daß er font nicht 
für feine Perfon verantwortlihd feyn Bönne, als 
Gefangener in den Temple gebracht. 

Die Departements flimmten der Revolution 
vom 10. Auguft bei, und auch die Armee leiftete, 
nachdem Lafayette in Begleitung Bureau be Pu⸗ 
ſy's, Latour:Maubourge, Al. Lameths und eini: 
ger Offiziere feines Generalftabes F. verlaffen 
hatte, obne Widerfprub ber Nationalverfamms 
lung den Eid. Indeß trennten fi die Urheber 
der Revolution vom 10. Auguft immer mehr, da 
fie über die Refultate, welche dieſelbe haben follte, 
nicht einig waren. Die radikale Partei, welde 
fich des Gemeinderatbs bemädhtigt hatte und durch 
biefen Paris, durch Paris die Nationalverfamm: 


Am 10, Aug. warb von den aufftändifchen | lung und durch diefe F. beherrſchen wollte, ließ. 
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alle Statuen ber Könige umftürzen, alle Sinn= | Beurnonville den Befehl, mit 9000 Dann aufzu- 


bilder der Monarchie vernichten, das Departes 
ment abfhaffen und Durch neue Gefege ber Menge 
ben zur Mötanbäzeglersung Hfnen. Auf Gen: 
fonne’s Antrag wurbe ben ieipalitäten bie 
Sitcherbeitspolizei In ihrem ganzen Umfange über- 
tragen und ein Aufſichtskomité gebildet, durch 
welches ſich ber Gemeinderath die wirkliche Ges 
walt fiherte und bem gegenüber ber aus bem 
Schooße ber Nationalverfammlung bervorgegans 
gene allgemeine Sicherheitsausfchuß faſt macht- 
Io6 war. Sieben Tage fpäter bewilligte die durch 
Drohungen eingefhüdterte Berfammlung auch 
bie —— eines außerordentlichen Gerichts⸗ 
hofes für die Verſchworenen vom 10. Auguſt, wie 
man bie Vertheidiger ber Tuilerien nannte, deſſen 
Präfidentfhaft jedoch Robespierre ablehnte. Ein 
efhärftes Dekret gegen bie unbeeidigten Priefter 
üllte die Gefängnifje; Barnave, Karl Lameth 
und Montmorin wurben verhaftet und einige 
Perſonen verurtheilt. Dennod verfuhr das neue 
Kriminalgericht dem Gemeinderathe, an deſſen 
Spige Marat, Pants, Sergent, Duplain, Lefort, 
Sourbeuil, Eollot d’Herbois, Billaud-Barennes, 
Zallien u. X. ftanden, nicht jchnell genug, und ber 
Fortfchritt der preußifchen Waffen, die nach 20: 
tägigem Marſche die Grenze durchbrochen batten, 
2 willtommenen Anla$ zu blutigen Befchlüffen. 
ie Einnahme von Longwy, bie am 24. Auguft 
erfolgte, u. die Bedrohung Verduns verfegten die 
Bauptftabt in die größte Aufregung und Unruhe 
unb veranlaßten eine Beratbung Dantons mit 
dem Gemeinderathe, deren Refultat bie Herrfchaft 
ber Gutllotine war. Umfonft verjuchte die Natio: 
nalverfanmlung den mädtigen Gemeinderath zu 
entfegen; fie nahm ihr Dekret zurüd, als eine 
Deputation beffelben, Petion, Manuel, Zallien 
an ber Spige, vor ihren Schranken erfchien. Als 
die Nachricht von der Einnahme Verduns in ber 
Nacht vom 1. zum 2. September eintraf, donnerte 
bie Laͤrmkanone, die Sturmglocke ertönte, die 
rieren wurben gejchloflen und eine vom Ge: 
meinderathe geleitete und bejolbete Pöbelrotte 
ftürzte biutdürftig in die Gefängniffe und megelte 
bie.darın befindlichen Gefangenen nieder. Mail: 
lard und feine Genofjen waren die Helden biefer 
Septembertage, und unter ihren Streiden 
fielen die Miniſter Montmorin, Deleflart und 
Alancourt, der Dichter Eayotte, die Prinzeſſin 
Lamballe, der Herzog von Briffac, 3 Herzöge von 
Mocefoucault, im Ganzen an 7000 Mienſchen. 
Die Nationalgarde blieb während biefer Greuel, 
trog aller Mahnungen Rolands, unaufgeboten, 
und bie Nationalverfammlung berubigte fich bei 
ber Berfiherung bes Gemeinderathes, Paris fey 
ruhig; erft als das Morden vorüber war, erfchien 
Petion und bat, einen Schleier über‘ das Gefche: 
bene werfen zu dürfen. Der Bollziehungsrath 
ließ unterdeß die neu ansgebobenen Bataillone 
nad} ber Grenze rüden, Das Kommando über 
die Mofelarmee erhielt Dumouriez, der ſich eiligft 
aus dem Lager bei Maulde in das bei Sedan be= 
gab, ben Argonerwald befegte und ein Lager von 
13,000 Mann in Grandpre auffchlug, wo er ben 
Seind aufhalten und Berftärfungen abwarten 
fonnte, die man ihm aus allen Theilen #%.6 zus 
ſchickte. An der Grenze von Flandern empfing 


breden und am 13. September zu MRethel auf 
Dumouriez' lintem Flügel einzutreffen; Duval 
follte) fih am 7. mit 7000 Mann nadı le Chenes 
Populeur begeben und Kellermann, der Ludner 
erjegte, mit 22,000 Mann von Mes auf den 
rechten Slügel beranrüden. Mittlerweile ging 
ber Herzog von Braunſchweig in drei Kolonnen 
über die Maas und bemächtigte fich der Poften Ie 
Chene-Populeur und la EroirzausBois, worauf 
Dumouriez in der Naht vom 14. September feis 
nen Rückzug nah St.-Menebould bewerfftelligte. 
Da bie Verbündeten nicht raſch vorwärtsdrangen, 
fo konnte er fich mit Beurnonville und Kellermann 
vereinigen und am 19. September mit feiner etwa 
70,000 Mann ftarten Armee in einer Stellung 
auf ber Hügelfette zwifchen Balmy und StMe⸗— 
nehould den Feind erwarten. Der Herzog von 
Braunfchweig fuchte die Franzoſen zu veranlaf: 
fen, diefe Stellung aufiugeben; allein durd bie 
falfche Nachricht getäufcht, daß bie franzöfifche 
Armee aufgebrocen jey und nad Chalons zu ent» 
rinnen fuche, befahl der König von Preußen et: 
nen Nahtmarfb, um dem Feinde den Rückzug 
abzufhneiden. Am Morgen des 20. September 
ftand man jedoch nicht einem flüdhtigen, ſondern 
einem ‚tampffertigen Keinde geaemüber. Die 
Heere blieben fi mehre Tage thatlos gegenüber ; 
aber Krankheiten, die Ungewohntheit des Aelbd: 
zuge, Mangel an Lebensmitteln, ſchlechte Kleidung 
bewogen den Herzog von Braunſchweig, zum 
Rückzug zu ratben, ber denn aud am 30. Septem= 
ber erfolgte. Die franzöfifchen Truppen rüdten 
wieder in Verdun und Longwy ein; ber Feind 
309 durch die Ardennen und das Iuremburgijce 
Gebiet und überfchritt gegen Ende Oktober bei 
Koblenz den Rhein. In Klandern mußte ber 
Herzog von Sachſen⸗-Teſchen die Belagerung von 
Lille aufheben; am Rhein hatte Euftine Trier, 
Speyer und Mainz genommen; an den Alpen 
war General Montesquiou in Savoyen, Ge— 
neral Anfelme in bie Grafſchaft Nizza eingerüdt. 

Nachdem ſich die gefeggebende Verfammlung 
aufgelöft, konftituirte fi am 20. September 1 792 
der ohne ben ariftofratifchen Unterfchied zwiſchen 
gewöhnlichen und aktiven Bürgern gewählte Na- 
tionalfonvent und eröffnete am, folgenden 
Tage feine Berathungen. Gleih in “ber erften 
Sihzung ſchaffte er, auf Eollot d'Herbois' Antrag, 
das Königthbum ab und proflamirte die Repus= 
bli®, und am 22. erklärte er, daß man nicht mehr 
vom 4. Jahre der Freiheit, fondern vom 1. Jahre 
der franzöfiiben Republik zählen folle. Statt 
aber feine Arbeiten zu beginnen, gab fich der 
Konvent nun innerem Zwifte hin. Die Giron- 
diften waren, vom Strome ber Ereignifje fortge: 
riffen, Republitaner geworben, aber fie konnten 
die Berufung der untern Klaſſe zur Leitung bes 
Staats nicht billigen und ftanden daher nadı dem 
10. Auguft zwifben der Mittelklaſſe und ber 
Mienge, wie die Monardifhen oder die Partei 
Neders und Moumiers nad) dem 14. Juli zwiſchen 
den priviligirten Klaffen und der Bourgeoifie ge= 
ftanden hatten. Dagegen wollte ber Ber 
dem bie geihicteften und entſchloſſenſten np, 
glieder gehörten, eine Republit mit dem h GH 
wie fie durch das Wolk geworden war. Geit 
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bas Volk vor. Bei der Abſtimmung am 20. Jan. 
erklaͤrte die Verſammlung faſt einſtimmig, daß 
Louis Capet ſchuldig fey; als bie Frage über bie 
Berufung an das Volk aufgeftellt wurde, ftimme 
ten 284 dafür, 424 dagegen, 10 weigerten ſich, zu 
ftimmen. Mit einer Majorität von 26 Stimmen 
ward darauf die Xodesftrafe gegen den König 
ausgelprocdhen, bie ſchon am folgenden Xage, am 
Morgen des 21. Jan. 179 auf dem Rerolutionds 
plage vollaogen ward. Der Tod Ludwigs XVI. 
machte bie Parteien unverföhnli und vermehrte 
die äußeren Feinde der Revolution. Die Berg: 
partei hatte durch bie Kataftrophe vom 21. Jas 
nuar einen großen Sieg über bie Girondiften das 
vongetragen; aber die Sadıen waren fo weit ge: 
biehen, daß es die Partei zu vernichten galt, wels 
che mit ihrer moralifhen Politik bem Schredents 
foftem entgegenftand. Eine augenblidlide Ue 
bereinftimmung nur bewirkte die Ermordung bes 
Konventsmitgliebs Lepelletier St. Fargeau durd 
einen ehemaligen Garde bu Eorps; aber bald 
kehrten die alten Feinbfeligkeiten zurüd, Zu 
Meaur wurben einige ber Septembermörber ver: 
folgt, deren Beftrafung die Gironbiften wollten; 
aber die Bergpartei erlangte bie Niederfchlagung 
ber Unterfuhung. Marat hegte die durch dieſe 
Straflofigkeit Buhner gewordene Dienge auf, die 
Kaufleute zu plündern, welche er beſchuldigte, mit 
ben Lebensmitteln zu wuchern; mit Heftigkeit bes 
kämpfte er bie Ariftoßratie der Bürger, ber Kaufs 
leute u. der Staatsmänner, wie er bie Gironbdiften 
nannte, b. h. Alle, welche ſich in derẽ Nation und 
in der Berfammlung der Regierung der Sanscu⸗ 
lotten und der Bergpartei wiberfegten. Der 
Konvent verfegte ihn zwar wegen ber von ihm 
empfohlenen Plünderung ber Kaufleute „zum 
warnenden Beifpiel” in UAnklageftand; aber dies 
Dekret blieb erfolglos, weil bie gewöhnlichen Ge⸗ 
richtshöfe Bein Anſehn hatten. 

Was die militärifche Lage F.s betrifft, fo war 
biefelbe bis jet beruhigend gewefen. Nach bem 
Rüdzug der Preußen Batte ih Dumouriez nad 
Paris begeben, um ben Preis feines Sieges zu 
genießen und ben Einfall in bie öſterreichiſchen 
Nieberlande zu verabreden. Am 20. Okt. 1792 
kehrte er zur Armee zurüd unb am 28. begann 
der Angriff. An der Spige ber 40,000 Dann 
ſtarken Armee von Belgien marſchirte Duumouriez 
von Balenciennes gegen Mons, ftügte feinen 
rechten Alügel auf die Arbennenarmee, bie fid, 
etwa 16,000 Dann ftard, unter General Balence, 
von Bidet gegen Namur bewegte, und ben linken 
auf bie Nordarmee, bie, 18,000 Mann ftark, unter 
General Labourdonnaye von Lille gegen Tournay 
vorrüdte, und öffnete fih durch ben Sieg bei 
Jemappes Belgien. Am 7. Nov. rüdte er in 
Mons, am 14. in Brüffel, am 28. in Lüttich ein, 
während Balence Namur, Labourbonnaye Ants 
werpen nahm; in der Mitte Decembers war bie 
Beſetzung der Niederlande vollendet. Bon dieſem 
Augenblide aber begannen bie Keinbdfeligkeiten 
Dumouriez' mit den Jakobinern. Die Eröffnung 
bed zweiten Feldzze⸗ nahte unter bedrohlichen 
Zeichen heran. i der Nachricht von Lud⸗ 
wigs XVI. Hinrichtung ſchickte England den fran⸗ 
zöſiſchen Miniſter Chauvelin zurück, worauf der 
Konvent am 1, Febr. 17% an England und an 





Öffnung bes Konvents nahmen bie Gironbiften 
die rechte, bie Bergpartei den hödften heil ber 
linken Seite ein; jene waren am ftärfften in ber 
Berfammlung, der Berg, obwohl an Zahl gerin= 

er, berrfchte in Paris, u. der Gemeinberath, ber 
ds zur erften Behörbe des Staats erhoben hatte, 
war ihm ergeben. Diejenigen Deputirten, bie 
ohne Syftem, ohne Partei gekommen waren, bil: 
beten bie Ebene (la plaine) oder den Sumpf (le 
marais). Während ben Girondiften nur das in 
Paris ohnmachtige Minifterium blieb, verfügte 
der Berg über bie ganze wirkliche Macht der 
zen über den öffentlihen Geift burd die 

jatobiner, über bie Sektionen u. Vorſtädte durch 
die Saneculotten und über die Infurrektionen 
durch die Municipalität. Die erftie Maßregel der 
Parteien, nahdem fie die Republik dekretirt hat⸗ 
ten, war, fich zu befämpfen. Anklagen gegen Ro: 
bespierre, als das Haupt einer Partei, die nach ber 
Diktatur firebe, u. gegen Marat, der in feiner Zeit⸗ 
fhrift „L'ami du peuple* zur Diktatur gerathen 
u.den Mordgepriefen hatte, waren erfolglos, u. der 
Vorſchlag des Girondiften Buzot, dem Konvent 
eine Wade von 3000 Mann zu geben, die aus den 
Departements genommen werden follten, reizte 
die Dauptfkadt, indem er ben Beiftand der Depar⸗ 
temens anrief, ohne fich ſolchen verfchaffgn zu kön⸗ 
nen. Dies, fowie der von ben Girondiften ent— 
worfene Plan, fich hinter der Loire zu vertheidis 
gen und den Sig ber Regierung nad dem Süden 
zu verlegen, wenn ber Norden vom Keinde befegt 
und Paris eingenommen werden follte, gab Ber: 
anlaflung, die Meinung zu verbreiten, daß fie die 
Republik in das füdliche F. verlegen und ben übri: 
gen Theil des Landes aufgeben wollten. So wur= 
den fie der Menge als Föderaliſten bezeichnet, wäh: 
rend die Bergpartei die Einheit und Untheilbar: 
keit ber franzöfiihen Republik befretiren ließ. 
Der mit dem 5. Dec. beginnende Prozeß des Kös 
nigs regte die Leidenihaften aufs Neue furdtbar 
auf, Die rechte Seite behauptete die Unverleg: 
lichkeit Lubwigs XVi., mit deſſen Gefangenbal: 
tung oder Berbannung der Republik volltommen 
Genüge gefhehe; die Ebene theilte diefe Anficht, 
der Berg aber verwarf zugleich dbiellnverleglichkeit u. 
das gerichtliche Verfahren gegen Ludwig XVI. 
Die Majprität im Konvent entſchied endlich gegen 
die Meinung der Fanatiker vom Berg und gegen 
die Anhänger der Unverleglichkeit, daß Lub- 
wig XV. gerichtet und zwar vom Konvent ge: 
richtet werben folle. Man übertrug nun bie Ans 
Hageaßte gegen den König einer Kommiffion von 
21 —— in deren Namen Rob. Lindet Bes 
richt darüber abftattete; am 11. Dec. erfhien der 
König vor den Schranken bes Konvents, hörte 
die Vorlefung ber Anfchuldigungen gegen fich, 
vertheidigte ſich mit Rube und Feſtigkeit und for= 
derte fchlteßlich einen Bertbeidiger. Der Kons 
vent bezeichnete Target und Tronchet als feine 
Vertheidiger ; ba jener e6 ablehnte, erbot ſich der 
ebrwürbige Malesherbes zu biefem gefährlichen 
Dienft; ihnen gefellte ſich noch Deſeje bei. Am 
26. Dee. erfchien der König zum legten Male vor 
der Berfammlung, wo Dejeze eine trefflide Ver: 
theidbigungsrede hielt, welcher Ludwig nur wenige 
Worte binzufügte; bie Girondiften ſchlugen die 
Appellation yon dem Sprude bes Konvents an 
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Holland den Krieg erklaͤrte. England wurde nun | 
bie Seele der Koalition gegen F., der auch Spas 
nien, das fi vergebens XVL ver: 


wenbet und das Leben des Königs zur Bedingung 
feiner Reutralität gemacht hatte, und bas deutſche 
Reich beitraten ; nur Benebig, bie Schweiz, Schwe⸗ 
ben, Dänemark unb die Türkei blieben neutral. 
So fah die Republit alle ihre Grenzen bedroht, 
an ben Alpen von 45,000 Defterreihern u. Sar⸗ 
biniern, an ben Pyrenden von 50,000 Spaniern, 
am Niederrhein und in Belgien von 70,000 Dann 
MReichetruppen und 38,000 Englänbern und Hol⸗ 
Ländern, zwiſchen ber Maas und Mofel von 
30,400 Defterreichern und am Mittels und Ober: 
rbein von 112,600 Preußen, Defterreihern und 
Reihstruppen, Um ben Feinden von außen und 
im Innern zugleich die Stirne zu bieten, verfügte 
ber Konvent eine Aushebung von 300,000 Dann, 
und ber Berg fegte durch Danton die Errichtung 
eines Revolutionstribunals durch, das ohne Ge⸗ 
chwornengericht und ohne Appellation Urtheil 
preden und die Revolution im Innern unter: 
fügen follte; bas Einzige, was bie Gironbdiften 
erlangten, war, bie Gefhwornen dabei einzufühs 
ren und Fanatiker bavon zu entfernen, fo lange 
fie noch einigen Einfluß behielten. Die Hauptan⸗ 
ftrengungen ber Berbünvdeten waren gegen bie 
weite Grenze vom Nordmeer bis Hüningen ge: 
richtet. Der Prinz von Koburg follte an der 
Spige ber Defterreicher die franzöſiſche Armee 
an ber Roer und Maas angreifen und in Belgien 
eindringen, während bie Preußen gegen Euftine 
marjchiren, Mainz einfließen und nad deſſen 
Einnahme ben frubern Einfall erneuern follten. 
Dumpouriez warf fidy aber, ftatt bie bebrohte Linie 
von Mainz bis zur Roer zu vertheidigen, auf bie 
linke Seite der Operationslinie und drang an 
ber Spige von 20,000 Mann in Holland ein, um 
bort mit den 25,000 Mann des Generals Mi: 
zanda zufammenzuftoßen, während eine Armee 
von 40,000 Mann die Defterreiher beobachten 
und feinen rechten Flügel beden follte. Schon 
war er in Begriff, über ben Biesbofch zur gehen 
und fi Dortrechts zu bemädhtigen, als bie Uns 
fälle, die Miranda gegen den —— von Ko⸗ 
burg erlitten, ihn zwangen, den Plan aufzugeben. 
Er erhielt vom Bollziehungsrathe Befehl, Hols 
land ſchleunigſt zu verlaſſen und das Kommando 
ber beigifhen Armee zu übernehmen, übergab bas 
Kommando in Holland dem General Deflers und 
Brad am 14. März gegen bie Defterreicher auf, 
welde, nad einem für fie nachtheiligen Gefecht 
bei Zirlemont, am 16. März fich bei Neerwinden 
aufftellten und ihm bier eine Niederlage beibrady: 
ten, in % e beren Belgien geräumt werden 
mußte. Dieje Unfälle waren nicht geeignet, ben 
Parteihaß der Jakobiner zu mildern. Sie Plagten 
bie Girondiften, die Minifter und Generale des 
Berraths an ber Republif an, ba fie ohne folden 
eine Rieberlage ber bisher fo Regreidyen franyöfi: 
ſchen Waffen nicht begriffen. Sie begannen mit 
ben Girondiften, deren fie fi anfangs durd ein 
Komplot, bas in ber Nacht vom 10. März zur 
Ausführung kommen follte, entledigen wollten. 
Über bie Gironbiften waren von dem Anſchlag 
richtigt und Vergniaud klagte den Inſur— 
rektionsaus ſchuß als ben Urheber des Plans an 
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unb verlangte bie Unterfuhung ber Ue 
bes Klubs und die Verhaftung ber glieder 
bes Infurreftionsausfhuffes; aber biefe Miaß- 
regeln führten zu nichts, umb ber Aufftand in ber 
Benbee (ſ. ee ben Jakobinern 
ihre ge Verwegenheit zurüd. Im Folge dies 
fes Aufftanbes wurden bie Priefter und Adeligen, 
bie an einem Auflaufe Theil nähmen, vom Konz 
vent für vogelfrei erlärt, Alle, die zur privilegir⸗ 
ten Klaffe gehört hatten, entwaffnet, die alten 
YAusgewanberten auf ewwig verbannt unb ihre Gü- 
ter konfiscirt. Das Revolutionstribunal, 
bas vertagt worden war, begann nun feine furcht⸗ 
bare Thätigkeit. Dumouriez war Einer ber Er⸗ 
ften, deren Name vor diefem Blutgerichte genannt 
wurde; ald mit ben Girondiften befreundet, war 
er ben Jakobinern längft verdächtig, die ihn nun 
bes Einverftändniffes mit dem Feinde anklagten. 
Bon ben Defterreichern gefhlagen, vom Konvent 
verfolgt, fnüpfte er darauf mit jenen Unterhands 
lungen an, in Folge deren er gegen Paris mars 
fhiren wollte, um bie Monardie wieder berzus 
ftellen; aber er fäumte, Ze Drohungen wahr 
zu machen, während ber Konvent mit Schnellig: 
eit, Kuͤhnheit und Feftigkeit handelte. Bon fele 
nen Truppen verlaſſen, jab er ſich genöthigt, mit 
dem jungen Herzog von Ehartres, dem OÖberften 
Thouvenot und zwei Escabrons von Berdiny 
in das Öfterreichifche Lager überzugehen, worauf 
ſich der Reft feiner Armee im —— von Famars 
mit Dampierre's Truppen vereinigte. Der Kon⸗ 
vent ſeinerſeits verſetzte ſich in Permanenz, ers 
klaͤrte Dumouriez für vogelfrei, fegte einen Preis 
auf feinen Kopf, dekretirte ben berüchtigten Wohl⸗ 
fahrtsausſchuß (Comite de surete et de salut 
public), in den nur Männer bes Bergs erwählt 
wurben, und verbannte ben 1308 von Orleans 
und alle Bourbonen aus ber Republik. Zugleich 
aber gab das Verbrechen Dumouriez' Beranlafs 
fung zum Sturze ber Gironbe, bie man anklagte, 
Mitichuldige feines Abfalls zu ſeyn. Marat ers 
ließ als Präfident der Jakobiner eine Adreſſe an 
die Departements, worin er „ben Donner ber 
Bittfchriften und Anklagen gegen bie Berräther 
und untreuen Abgeordneten” anrief, „welche ben 
Tyrannen burd ellation an das Volk ober 
durch Einfperrung hatten retten wollen.“ Darauf 
bin wurde Marat auf die Anklage der rechten 
Seite und ber Ebene im Konvent vor das Revo— 
utionstribunal geftellt, aber freigefproden und 
im Triumph in die Berfammlung getragen. 
eine auf ben Borfchlag des von Barröre geleiteten 
Wohlfahrtsaus ſchuſſes niebergefegte außerorbent: 
liche Kommiffion von 12 Mitgliedern, welche das 
Benehmen der Municipalität unterfuchen, bie 
Stifter bes gegen bie rigen hun nee 
Komplots erforfchen und ſich ihrer onen vers 
fihern follte, eine Berfhwörung entbedite, welche 
am 22. Mai ausbrechen follte, unb einige ber 
Berfhwornen, unter Andern ben Subftituten 
des Gemeindeproßureurs, Hebert, verhaften ließr 
erflärten fi die Jakobiner, die Eorbeliers und 
die Sektionen in Permanen, und erzwangen nicht 
nur die Freilaffung Heberts und bie Aufgebung 
ber Zwölf, fondern forderten fogar, baß bie 3w 
vor das Revolutionstribunal geftellt —— 
Bwar gewann am folgenden Morgen bie rech 
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bem fie das Dekret vom geftrigen Abend als uns 
geiegmäßig zurüdnehmen und die Kommiffion 
wieder beritellen ließ; aber die Nachricht davon 
veranlaßte eine neue heftige Aufregung in Paris, 
und am Morgen bes 31. erfhienen die Banden 
der Vorſtädte mit ihrem Befeblehaber Henriot 
vor dem Konvente und verlangten nicht nur die 
Abihaffung der Kommiffion, fondern audy ihre 
Belirafung, fowie die aller Girondiitenhäupter. 
Am Morgen des 2. Juni erſchien Henriot vor 
dem allgemeinen Rathe und erklärte im Namen 
des infurgirten Volks, daß man die Waffen nicht 
eber niederlegen werde, bis man die Berbaftung 
der verfhwornen Deputirten erlangt babe; bald 
war der Konvent von mehr als 80,000 Menſchen 
eingefchlofien. Vergeblich trogte der unerfchrof: 
Bene Lanjuinais der Gefahr, indem er Abjegung 
aller revolutionären Behörden von Paris ver: 
langte, vergeblih legten Isnard, Lanthenas, 
Duſſaulx, Fauchet u. U. ihre Stellen nieder, ver: 
geblich forderte Danton, als der Deputirte Lacrois 
berichtete, daß man ihm den Auegang verwehrt 
habe, der Konvent nicht mehr frei ſey, Rache für 
die Verlegung der beleidigten Nationalmajeftär: 
die Verſammlung, von ihrer Ohnmacht niederge 
beugt, dekretirte die Verhaftung von 32 Giron- 
diſten: Genjenne, Guader, Brinot, Gorfas, Pe: 
tion, Bergniaud, Salles, Barbarour, Chambon, 
Buzot, Birotteau, Lidon, Habaud, Pafource, Lanz 
juinais, Grangeneuve, Lehardy, Lefage, Louver, 

alaze, Lebrun (Minifter der auswärtigen Ans 
gelegenheiten), Claviere (Minifter der Steuern) 
und die Mitglieder der Kommiffion der Zwölf: 
Kervelegan, Gardien, Rabaud: Saint= Etienne, 
Boileau, Bertrand, a Molleveau, Henri la 
Niviere, Gomaire und Bergoing. Die Gemäßig: 
ten der Gironde, wie VBergniaud, Genfonue, Du: 
c08, Konfreve u. U. blieben unter dem Verhafts⸗ 
befrete; alle übrigen, unter denen Petition, Bar: 
barour, Guadet, Louvet, Buzot, Lanjuinais, flo- 
ben, um die Departements in Aufitand gegen ben 
Derg und den Gemeinderath von Paris zu ſetzen. 
Sie begaben fich zuerſt nah Evreur im Eure: 
Departement, wo Buzot viel Anfeben genoß, und 
von da nah Gas in Galvados, von wo aus fie 
die Infurreftion verbreiteten. Unter dem Namen 
„DBerfammlung der zu Gaen ‚vereinigten Depar: 
tements“ bildeten die Infurgenten eine Armee, 
zu deren Befehlshaber fie den General von Wim: 
pfen ernannten, verbafteten die Kommiffäre des 
Konvents Ronıme und Prieur von der Marne 
und bereiteten Alles vor, um gegen Paris zu 
marfbiren. Marſeille und Bordeaur griffen zu 
den Waffen und mehr als 60 Departements tra- 
ten der Inſurrektion bei; die Royaliften fuchten 
die Infurrektion in Lyon zu leiten, um daraus 
einen Mittelpunkt für die Bewegungen im Süden 
zu madıen. Dem Beifpiele folgten mit reißenbder 
Schnelligkeit Toulon, Nismes, Montauban und 
die vorzuͤglichſten Stäbte des Südens; Borbeaur, 
Nantes, Breft, Lorient waren den Girondiften 
günfig und einige erklärten ſich für biejelben, 
ohne ihnen jedoch zum großen Vortheil gereichen 
zu Ponnen, da fie zugleich die Jatobiner und die 
Noyaliften im Meften, die befonders in der Ben 
bee immer größere Fortſchritte machten, zu bes 
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Bimpfen hatten. Die Urmee bes Konvents be 
fand fih nad dem Abgange Dumpuriey' in bes 
Blagenswerther Berwirrung. Dampierre hatte 
fein Heer im feften Lager bei Famars gejammelt, 
wurde aber in mehren Treffen vor Eonde gefchlas 
gen und getöbter , worauf der Prinz von Koburg 
das Lager bei Famars eroberte und Balencienmes 
einfhloß. Unter diefen Umftänden warb Euftime 
zur Rordarmee berufen, mußte jedoch Eonbe und 
Balenciennes fallen jehen und fid hinter bie 
Scarpe zurüdziehen, während auf einer andern 
Seite das hartbedrängte Mainz fapitulirte, End 
lich erflärte die englifhe Regierung alle Häfen 
von F. in Blofadezuftand und befahl die Kon: 
fiefatıon aller neutralen Fahrzeuge, welche 2er 
bensmittel dabin einzuführen beubfichtigten. Der 
Konvent felbft war desorganifirt und hatte noch 
nicht Zeit gehabt, fidy einzurichten. Die Ermor 
dung Marats durch Charlotte Eorbay hatte für 
die Bergpartei zwar Peine nadıtheiligen Folgen 
nad) ſich gezogen, da fich vielmehr um das Haupt 
des Ermordeten der Glanz) des Märtyrers vers 
breitete; aber man fühlte boch bie Nothwendigs 
keit, die Republitaner durch Defretirung einer 
neuen, von den Girondiften fhon fo oft verlange 
ten, Konftitution an fidy zu zieben. Diefe Ber: 
fajiung von 1793, welde die reine Herrſchaſt 
der Menge aufitellte, indem fie nicht allein das 
Volk als die Quelle aller Gewalten anerkannte, 
jondern ibm auch die Ausübung derfelben über: 
trug, ward bei der feier des Bundesfeftes auf 
sem Marefelde am 10. Aug. öffentlich und feier 
lich befbworen, aber fogleih bis zum Ende bes 
Kriegs juspendirt. Für ben ledteren entwidelte 
der Konvent eine großartige Thätigkeit. Alle 
Äranyofen von 18 bis 25 Jahren griffen zu den 
Waffen; man ergänzte die Armeen durch Requi— 
jitionen von Mannfchaften und ernährte fie durch 
Requifitionen von Lebensmitteln, und bald hatte 
die Republik 14 Armeen mit 1,200,000 Soldaten. 
Zugleih ward das berüchtigte Gefeg gegen die 
Berdädhtigen erlaffen, in Kolge deſſen die Frem⸗ 
den wegen ibrer Umtriebe verbafter und die Au 
haͤnger bes Ponftirutionellen Königthums ober der 
gemäßigten Republik eingeferfert wurden, „um 
fie bis zum Frieden zu bewachen.“ Für das Ins 
nere erfchuf man eine revolutionäre Armee von 
6000 Soldaten und 1000 Kanonieren; jeder uns 
bemittelte Bürger erbielt täglich 40 Eous, um 
ben Gektionsverfammlungen beizumwohnen. Man 
ftellte Zeugnifle des Bürgerfinns aus, um ber 
Meinungen aller derer fiber zu feyn, welche zu 
der revolutionären Bewegung mitwirken; bie 
Beamten mwurben unter die Aufficht der Klubs 
geftellt und in jeder Sektion wurbe ein revolutio⸗ 
närer Ausfchuß gebildet. Die Infurgenten in 
&alvados wurden leicht unterworfen. General 
von Wimpfen, von England aus unterftügt, ftieß 
bei Bernon auf eine ſtarke Abtheilung Republi- 
kaner, größtentbeild Gensbarmen mit Gefchüß, 
warb geſchlagen und floh nadı England; bie mei 
ften feiner Gefährten wurden gefangen und hin— 
gerichtet. Caẽn unterwarf fich und erbielt Ber 
zeibung. Bon einer andern Seite marfcbirte Ge 
neral Carteaux an ber Epige einiger Xruppen 
gegen die Seftionsarmee des Südens, fchlug fie 
wieberbolt, verfolgte fie bis nach Marfeille, zog 
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daſelbſt nach ihr ein und würde die Provenee voll- 
ſtaͤndig unterworfen haben, hätten die nach Tou— 
ion geflüchteten Royaliſten nicht dieſen Schlüſſel 
F.s den Engländern überliefert. Admiral Hood 
309 im Namen Ludwigs XVII., den er zum König 
ausrief, in die Stadt ein, entwaffnete die Flotte, 
ließ zur See 8000 Spanier fommen, befegte die 
umliegenden Forts und zwang Garteaur, fih nad 
Marfeille — wo die Kommiſſaͤre der 
Berapartei, Barras und Freron, einzogen, wie 
Mobert:Linder zu Caëẽn und Tallien zu Bordeaur 
ihren Einzug gehalten hatten. Lyon wurde unter: 
deß von Kellermann, bem General der Alpen 
armee, bela und vertheidigte ſich mit allem 
Muthe der Verzweiflung, bis der Diangel an Le 
bensmtitteln die royaliftifchen eng bewog, 
den Widerftand aufzugeben und die Stadt au 
verlaffen, worauf die republitanifhe Armee in 
ihre Mauern einzog. Einige Monate fpäter fiel 
auch Toulon. Die Bendeer waren in ihrem Uns 
ternehmen auf Nantes gefcbeitert und mußten fich 
in ihre Kantonirungen zurüdziehen, wo fie jedoch 
den Konvenitötruppen noch furdtbar blieben, bis 
der Wohlfahrtsaus ſchuß den aroßen Krieg in der 
Bendee einführte; mit Feuer und Schwert wurde 
die Vendée von den Royaliften gereinigt. Die 
fremden Heere waren unterdeſſen gleichfalls von 
ben Grenzen, welche fie angriffen, zurüdgebrängt 
worden, Der Feind hatte nah der Einnahme 
von Balenciennes und Eonde Maubeuge und le 
Quesnoy blofirt und ſich hierauf unter dem Bes 
fehl bes Herzogs von Vorf gegen Kaflel, Honds⸗ 
eoore und Bene gewendet. General @ufline, 
der als Girondift verbädtig war, wurbe burd den 
General Houchard erfegt, der den bisher fiegreis 
chen Feind am 7. Sept. bei Hondscoote ſchlug 
und zum Rüdyuge zwang. Nah einem von den 
Franzofen am 11. Sept. vergeblih auf Ypern 
unternommenen Angriff wurden die Holländer 
am 13. Sept. bei Menin gefchlagen, Houchard 
felbft aber wieder aus Menin vertrieben und des⸗ 
halb abgefegt. Jourdan übernahm nun ben Be⸗ 
fehl über die Nordarmee, erfodt den widtigen 
Sieg bei Bartignies am 16. Okt., entfente Mau: 
beuge und ergriff auf diefer Grenze die Offenfive. 
Gleiches geſchah auf allen übrigen Grenzen; was 
Sourdan bei der Nordarmee, tbaten Hoche und 
Pichegru bei ber Miofelarmee und Kellermann bei 
der an ben Alpen. Der Konvent hatte unter: 
beffen einen Ver ig gegen feine Feinde 
im Innern begonnen. ie Begnadigung Caöne 
war. ber legte Akt der Menfhlicdyeit gewefen; 
yon traf guerft die Vernichtung. Nah einem 
Konventsdehret follte die unglüdliche Stabt als 
Ville affranchie (Preis gegebene Stadt) bis auf 
ben Grund jerftört und auf ihren Trümmern ein 
Dentmalerridytet werden, weldes das Berbrechen 
und bie Beitrafung ber Freibeitsfeinde beyeuge; 
zu biefem Zwecke fendete der Ausfhuß Eollor 
d’ Herboid, Kouhe und Couthon dahin, welde 
die Einwohner mit Kartärfchen niederfchoffen und 
ihre Häufer zertrümmerten. Die Infurgenten 
von Toulon erfuhren ein faft gleiches Schickſal 
von Seiten ber Repräfentanten Barras und 
Fréron. In Marfeille, Bordeaux und andern 
Städten waren bie Hinrichtungen weniger zahl: 
reich, weil man fie nach der Bebeutjamkeit der 
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Infurreftion abmaf, welche mit dein Auslande in 
Peinem genauen Zufammenhange ftand. In Paris 
vernichtete die Schredensregierung das Ausge⸗ 
zeichnetfte aller Parteien, mit denen fie im Kriege 
ftand. Die Verurtheilung ber Königin Maria 
Antoinette, die am 16. Okt. unter der Guillotine 
ftarb, war gegen Europa, bie des weifen Bailly 
gegen bie alten Ronftitutionellen, die des Herzogs 
von Orleans, deijen Haupt am 6. Nov#fiel, gegen 
gewiſſe Mitglieder vom Berge, welche dafür galz 
ten, feine Erhebung auf den Thron im Sinne zu 
haben, und die der Proftribirten vom 2. Juni 
gegen bie Girondiften gerichtet. Letztere befliegen 
am 21. Oft. das Blutgerüftz es waren 21 an der 
Zahl: Briffot, Vergniaud, Genfonne, Fonfrede, 
Ducos Valazé Laſource, Sillery, Garbien, 
Earra, Duprat, Beauvais, Duchatel, Mainville, 
Pacaze, Boileau, Lehardy, Antiboul und Vigée; 
73 ihrer Amtsgenoſſen, welche gegen ihre Her: 
baftung proteftirt hatten, wurden ebenfalls ein= 
geßerkert, doch wagte man nicht, fie die Todes: 
ftrafe theilen zu lafjen. Die parifer Univerfirät 
mit ihren Fakultäten, alle Akademien und Gelehr- 
tenvereine wurben als ariftofratifhe Anſtalten 
aufgehoben und alle wiſſenſchaftlichen und Kunft« 
inftitute einem Unterricditsausichuffe zur Beauf⸗ 
fidytigung übergeben, ber von Hebert, Chaumette 
und Anacharfis Eloote, dem Medner des Diens 
ſchengeſchlechtes, geleitet wurbe. 

Am 10. Dt. 17% hatte der Konvent auf &t. 
Juſts Untrag die revolutionäre Regierung 
proflamirt; fie war aus dem Wohlfaͤhrtsaue— 
ſchuſſe bervorgeaangen, und nur bie entfchiedenften 
Mitglieder der Bergpartei waren von Einfluß in 
diefer Verſammlung. Un ihrer Epige fland 
Mobeepierre, der fih mit dem Portefeuille 
„des Öffentlichen Geiſtes“ und der Polizei die 
eigentlihe Herrſchaft angemaßt hatte; Saints 
Fuft erbielt die Auffiht über die Parteien und 
die Anklage derfelben, Couthon hatte die gewalt- 
famen Borfchläge, die in mildere und funftere 
Form gethan werden mußten, Billaud: Warennes 
und Gollot d'Herbois leiteten die Sendungen in 
die Departements, Carnot erbielt bie Leitung bes 
Kriegsweſens, Cambon die ber Finanzen, Prieur 
von der Eote d'or und Prieur von ber Marne und 
einige Andere beforgten die innern und admini= 
ftrariven Geſchäfte; Barrere war ber tägliche 
Sprecer und allezeit fertige Lobrednner bes dikta— 
torifchen Aushunes, unter dem noch der ebenfalls 
aus 12 Mitgliedern beftehende Ausfchuß der all 
gemeinen Sicherheit ftand. Die Dantoniften was 
ren nur durch Herault de Sechelled und Robert: 
Linder vertreten. Der revolutionäre Ausſchuß 
verfügte über Alles im Namen des Konvente, ber 
ihm zum Werkzeug diente. Er war es, welder 
die Generale, die Miniiter, die Repräfentanten zu 
Kommiffären, die Richter und die Gefhwornen 
ernannte und abfeste; er hatte die Initiative als 
fer Diaßregeln. Durd feine Kommiſſäre ftanden 
bie Heere und die Generale in feiner Abhängigkeit 
und er leitete die Departements auf unumſchränk⸗ 
te Meife, durch das Geſetz gegen die Verdächtigen 
verfügte er über alle Perfonen, durch bas Revo 
Iutionstribunal über Aller Dafeyn, durch bie Re— 
quifirionen und das Marimum über Aller Ber: 
mögen, durch den Konvent über Antlagebetrete 
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einer eigenen Mitglieder. Auf ben Antr ward aufgelöft, bie Befugniffe ber Sektionsaus⸗ 
ve fantinet mar ber Bas de ſchüſſe era ee und ber Gemeinderath 

lenber eführt , der bie Dekade an die Stelle gezwungen, bem Konvente für die Berbaftung 


der Woche feste und nicht mehr den 7., fondern 
den 10. Tag zum Ruhetag beftimmte. Bald aber 
ollten nod weitgreifendere Neuerungen folgen. 

ie Faktion Heberts zwang den 70jährigen Bis 
ſchof von Paris, Gobet, und feine Bikare, vor 
ben Schranken bes Konvents den griſtlichen 
Glauben abzufhwören, den Konvent felbft aber, 
zu dekretiren, daß ber katholiſche Gottesbienft 
durch die Verehrung der Bernunft erfegt 
werben folle. ine fittenlofe Schaufpielerin, 
halbnackt auf einem Triumphwagen figend, ward 
als Symbol der Bernunft zum Altare der Kirche 
Notre Dame gefahren und dort mit Gefängen u. 
Raͤucherungen verehrt ; im Konvent nahm bie 
entichleierte Göttin neben bem Präfidenten ihren 
Sig. Alle übrigen Kirhen wurden geſchloſſen 
oder ebenfalls in Tempel der Bernunft umgeftals 
tet, und in allen Städten führte man Feſte ein, 
die ffandalöfe Auftrite des unfinnigiten Atheis: 
mus waren. DerBohlfahrtsausfchuß, der ſich durch 
diefe ultrarevolutionäre Faktion beunruhigt fühl- 
te, ſchickte fi an, ihr Einhalt zu thun und fie zu 
zerftören, und der Konvent befretirte auf Robes⸗ 
orderung, baß alle Gewalttbätigkeiten 
und alle Maßregein, welche der Freiheit bes Got: 
tesdienftes zumiderliefen, verboten ſeyen. Zu 
berfelben Zeit, wo ber Wohlfahrtsausſchuß die: 
fen Sieg über ben Gemeinderath errang, hatte 
er aber aud ben Gemäßigten von ber Bergs 
partei zu wiberftehen, welde das Aufbhören der 
revolutionären Regierung und ber Diktatur ber 
Ausfhüffe verlangten. Diefe Partei, zu wel: 
cher Danton, Philippeaur, Desmoulins, Fabre 
d’Eglantine, Lacroix, der General Weftermann 
und alle Freunde Dantons gehörten, wollte 
die Faktion des Gemeinderathes ftürzen, ber 
Thätigkeit des Mevolutionstribunals Einhalt 
tbun, die mit Verdächtigen gefüllten Gefäng- 
niffe räumen, die Gewalt der Ausſchüſſe beſchraͤn⸗ 
Ben oder fie auflöfen, mit einem Worte, bie 
Republit nah den Siegen auf dem Schlacht⸗ 
felde zur Ordnung und zum Frieden führen. 
Desmoulins verlangte geradezu die Abſchaffung 
der revolutionären Regierung und drang auf Er: 
richtung eines „Önadenausihufies“ (comits de 
elemence), als einziges Mittel, die Revolution 
zu beendigen und ben Frieden unter ben Parteien 
berzuftellen. Fabre b’Eglantine, Lacroix, Bours 
don von ber Oiſe waren bemüht, ben Berg mit 
der rechten Seite zu vereinigen, um das Jod des 
Ausſchuſſes abzufhütteln und Freiheit und Macht 
des Konvents wieder herzuftellen; Danton felbft 
verfusste den allmäcdhtigen Robespierre von ben 
übrigen Decempirn zu trennen u. fo bem Gchref: 


und Hinrichtung ber Verfhworenen Dank zu 
bringen. Danton ahnte wohl, daß nun die Reihe 
an ihn fommen würde; allein zur Flucht zu fto 
ließ er fich mit Desmoulins, Philippeaur, Lacro 
und Weftermann verbaften und beftieg am 5. 
April 1794 das Blutgerüft. Von nun an wurde 
die Gewalt der Ausſchüſſe ohne Widerftand und 
ohne Rückhalt ausgeübt. Man erfand die Ber: 
fhwörungen der Gefängniffe, die man durch bas 
Geſetz gegen die Verdächtigen füllte und in denen 
ber öffentliche Anklaͤger, Fouquier⸗Tinville, das 
abſcheulichſte Spionirfoftem einführte. Die Bers 
böre ber Angeklagten waren Pur; unb eriftirten 
nur zum Schein; bie Protofolle waren ſchon ges 
druckt und durften nur mit wenigen Zeilen aus⸗ 
gefüllt werben, und Nachmittags 3 Uhr fand bie 
Binrichtung in Maſſe Statt. So ftarb der 72jäb- 
rige edle Malesherbes mit Eidam, Tochter, En: 
keltochter und beren Gatten, fo die Prinzeffin Eli⸗ 
ſabeth, Lubwigs XVI. Schwefter, mit 24 Gefaͤhr⸗ 
ten, fo die Familie Lomenie de Brienne, bis auf 
ben ehemaligen Premierminifter und Biſchof von 
Toulouſe, der fi vergiftete, auf der Guillotine. 
Im Werten F.s führte Earrier, im Süden Maig: 
net, im Norden Joſeph Lebon einen Bernichtungs: 
Prieg gegen bie Feinde ber demokratiſchen Diktas 
tur; wie man bie Bevölkerung von Lyon und 
Koulon durch SKartätfchenfalven zerfchmettert 
batte, fo geſchah es durch bie Erfäufungen von 
Nantes und dburd die Schaffote von Arras, Paris 
und Orange. Robespierre, Saint⸗Juſt und der 
lahme Eouthon bildeten in diefer Zeit des Schrek⸗ 
kens das Triumvirat, das ben Konvent und ben 
Ausſchuß felbft zu beherrſchen ftrebte. Der miß⸗ 
glüdte Berfuh Lamirals, Robespierre u. Eollot 
d’Herbois zu ermorden, fowie ein ähnliches Atten⸗ 
tat eines jungen Mädchens, Namens Edcilie Res 
naud, hoben Robespierre auf ben höchſten Gipfel 
feiner Macht, wie fie ein neues, noch ſchnelleres 
Blutgefey veranlaßten. Bei den Jakobinern und 
dem Konvente ſchrieb man bie Erhaltung bes 
„großen Mannes" dem guten Genius der 
blik und dem höchſten Weſen zu, beifen 
er am 18, Floreal (7. Mai) vom Konvent hatte 
befretiren lafjen; die Keier bes neuen Gottesdien⸗ 
fted war im — Umfange F.e auf den W. 
rairial (8. Sun ) feftgefegt und MRobespierre 
ollte dabei bie Stelle eines Oberpriefters ver« 
eben, weshalb er am 16. zum Präfidenten bed 
Konvents ernannt wurde. Indeſſen hatte fi 
bie bemoßratifhe Partei felbit wieder gerheilt; 
Billaud:Barennes, Eollot d'Herbois und die vor: 
pa Mitglieder des Sicherheitsaus ſchuſſes, 
adier, Amar, Bouland, hielten zur geſtürzten 


kens yſtem feine Priftigfte Stüge zu rauben. Auf | Faktion des Gemeinderaths u. Ponfpirirten heim- 


der andern Seite ließ der Ausfhuß durch Henriot, 
ben treuen Helfershelfer Robespierre’s, ben Sub: 
ftituten Hebert, den General Ronfin, Anadarfis 
Eloots, Monmoro, Bincent u. U. verbaften und 
als Agenten des Auslandes undals Berfchworene, 
die dem Staate einen Tyrannen (Pace follte es 
unter dem Namen eines Großrichters werben) 
geben wollten, vor das Revolutionstribunal füh: 
ren und verurtbeilen, Die revolutionäre Armee 


lich gegen Robespierre, der feinerjeits beſchloß, 
bie unternehmendften Mitglieder des Berges, 
Tallien, Bourbon, Legendre, Freron, Rovere ıc., 
wie feine Nebenbuhler im Ausfhuß zu ftürgen. 
Um fi den Sieg zu fihern, beſchloß er felbft den 
Kampf zu beginnen. Am 8. Thermidor (26. Juli) 
erſchlen er frubyeitig in der Berfammlung, beftieg 
bie Rebnerbühne und Blagte in einer äußerft ge: 
ſchickten Rebe die Ausfhüffe an; am 9, Thermi⸗ 
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beftieg und | auge. Mobespierre ge zulegt bas Blut, 


bor, als Saint⸗ Juſt bie Rebnerbühne 
Anklagen und Drobungen herabzufhleubern be: 
gann, beantragte Xallien, Genriot zu verhaften 
und bie Berfammilung in —— Hr erklären. 
Der Antrag warb mit jubelndem Beifall ange: 
nommen, - auf Billauds Antrag aud die Verhaf: 
tung breier Mitfchuldigen Robespierre’s, Dumas, 
Boulangers unb Dufreffe's, befretirt, ber. Kon⸗ 
vent unter ben Schuß ber bewaffneten Sektionen 
eftellt und eine Proflamation an bas Volk er: 
affen. Umfonft verfuchte Robespierre, ſich Gehör 
u verfehaffen; das Geſchrei: Herunter mit dem 
prannen!” unb bie Klingel des Präfibenten 
Thuriot übertäubte feine Stimme, und erfchöpft 
und muthlos Yan? er endlich auf feinen Stuhl nie: 
ber. Die Berjammlung befretirte einftimmig bie 
Berhaftung ber beiden Robespierre’s, Eouthons, 
Lebas und Saint-Fufts; die Triumvirn wurden 
ber Gensbarmerie übergeben. Bwar: wurde Ro: 
beepierre befreit und im Triumphe nad bem 
Stadtbaufe geführt, Eoffinhal holte an der Spige 
von 200 Kanonieren ben verhafteten Henriot aus 
ber Mitte ber Ausfchüffe, und Henriot felbft ließ 
bie Stüde ber Kanoniere auf ben Konvent riche 
ten, ber mit Schredeen bie von ben Berfhworenen 
errungenen Bortheile erfuhr, boch muthvoll Hen⸗ 
riot außer bem Gefeß erklärte; aber ben Umftanbd, 
baß ſich die Kanoniere zu feuern weigerten, benugte 
ber Konvent u. erklärte die verſchworenen Deputir- 
ten u. beninfurgirten Gemeinderath außer bem Ge: 
feg, ſchickte Kommiffäre am die Sektionen, um fi 
beren Unterftüg zu verfchaffen, ernannte Bars 
ras zum Generallommandanten ber bewaffneten 
Macht, gab ihm Freron, Rovere, Bourbon von 
ber Dife, Foraud, Leon. Bourbon u. Legendre zu 
Gehülfen und machte die Ausfhüffe zum Mittel 
punßte ber Operationen. Die Sektionen hatten 
fih inzwifhen auf Einladung des Gemeinderaths 
um 9 Uhr verfammelt, weigerten fich aber, ſich 
mit den Infurgenten zu vereinigen unb ihre Ba: 
taillone nah dem Stadthauſe abmarfchiren zu 
lafien, wogegen die Kommiffäre bes Konvents fie 
leicht bewogen, ihre Bataillone unter bie Befehle 
ber Rationalverfammlun zu ftellen. Nachdem 
man Truppen und Gefhug um ben Konvent 
aufgeftellt hatte, um ihm gegen einen Angriff 
zu fihern, marfchirte Barras mit 5 Bataillonen 
nabe um Mitternacht gegen ben Gemeinderath, 
wo bie Berfhworenen noch immer beifammen 
waren, umgingelte das Stadthaus, befeste in der 
Stille alle Ausgänge und fprengte mit bem Rufe: 
„E86 lebe der Nationaltonvent!" bie Thüren. 
Robespierre, Alles verloren fehend, zerfchmetterte 
fih durch einen Piftolenfhuß die Kinnlade, Lebas 
erſchoß ſich, der jüngere Robespierre ftürzte fidh 
durch ein Fenſter, ohne ſich zu tödten, und aus ei: 
nem andern warb ber betrunfene Henriot von 
Loffinhal in eine Kloake geworfen, Eouthon ver: 
feste ſich mit unficherer Hand mehre Stiche, Eofe 
nhal entfloh, Saint-Juft allein erwartete ruhig 
fein Schickſal. Am Morgen bes folgenden Tages 
waren Alle verhaftet und gegen 5 Uhr Abende bes 
ftieg Robespierre zeigen Henriot und Eouthon 
ben Xobesfarren, nt:$uft, ber charaktervollſte 
unter allen Schredensmännern , behielt auch auf 
biefem legten Gange feine würbige ‚Haltung bei; 
er überblidte bie jubelnbe Menge mit 3* 
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der Fall feines Kopfes riß bie Menge zu laut 
Beifallhin. Mit der Revolution »s m9.0here 
mibor ging bie Schredensregierung zu Ende, 
Kaum aber war bas Blut Robespierre's und 
einer Genoffen verraucht, als auch bie Fabrionen 
ch wieder zu regen begannen. Die Ausfcüffe 
meinten, burd ben Sturz bes Tyrannen nur ne 
ſich felbft und für bie Verlängerung der revolus 
tionären Regierung gearbeitet zu Haben, während 
die meiften Derjenigen, welde fie unterftügten, 
das Ende der Diktatur u. bie Einfüh gefi 
licher Ordnung beywedten. &o fchieb ich beis ıL 
Partei ber Xerroriften oder der Ausfchüffe von 
der ber Thermiboriften oder bes Berges. Yene 
hatte außer ihrem Führer den Gemeinderath vers 
loren, beflen infurgirte Mitglieder, 72 an ber 
Zahl, aufs Schaffot geſchickt wurden, und nach 
ihrer boppelten Nieberlage unter Hebert und Ro« 
bespierre warb fie nicht wieder neu organifirt und 
hatte Beinen Einfluß mehr; ihre Häupter waren 
jegt Billaub=Barennes, Eollot d’Herbois, Bar: 
röre, Babier, Amar, Carnot, Cambon, die beiden 
Prieur. Die „Partei vom Thermider“ beftand 
aus bem größten Theil der Konventsmitglieber, 
dem ganzen Eentrum, bem Ueberreft ber rechten 
Seite und des Berges. Die Berbindnng ber Ges 
mäßigten, Boiſſy d'Anglas, Sieyes, Gambaceres, 
Ehenier, Thibaudeau, mit den Dantoniften Tals 
lien, $reron, Legendre, Barras, Bourbon von ber 
Dife, Rovere, Bentabole, Dumont, den beiden 
Merlin, gab ber VBerfammlung einen neuen Ehas 
ratter. Die beiben Parteien zögerten nicht, fi 
nah ihrem gemeinfhaftliden Siege zu meflen. 
Man begann bamit, am 11. Thermidor die Thäs 
tigkeit des MRevolutionsgerichts zu fuspenbiren; 
allein Billaub =» Barennes bewirkte noch in ber 
nämlihen Sigung bie Zurücknahme bes Suspen⸗ 
fionsbetrets. Der öffentlihe Anfläger, Kouquiers 
Xinville, warb in Anklageftand verfest, Barrere 
felbft, als polttifcher Ueberläufer, angegriffen; das 
Revolutionsgericht blieb beftehen, aber mit ans 
dern Gliebern u. einer andern Organifation ; bas 
Gefes vom 22. Prärialwardabgefchafft, die Gefan⸗ 
genen erfuhren milbere Behandlung und viele 
wurben nad unb nad befreit. Die bingerichtes 
ten ober abwefenden Mitglieder des Wohlfahrte- 
ausfchuffes, dem man die militärifhen und diplo⸗ 
matifchen Gefchäfte übertrug, wie ber Sicherheits⸗ 
ausfhuß bie hohe Polizei zu verwalten hatte, 
warrden durch neue Mitglieder erfegt, die ben Eins 
fluß der alten durch ihren Eintritt ſchwächten; 
zugleich wurben bie täglihen Berfammiungen ber 
Sektionen auf eine einzige innerhalb einer Dekade 
befchräntt unb ber bisher an bie unbemittelten 
Bürger bezahlte Sold von täglich 40 Sous auf« 
gehoben. Durch biefe Maßregeln hatte bie ge= 
mäßigte Partei ſchon ben Sieg halb gewonnen, 
und als die Erneuerung der Ausſchüſſe zum drit⸗ 
ten Theile erfolgte, wurben die austretenden Mit⸗ 
glieder durch lauter Thermiboriften erfeht. u 
rief $reron in feiner Zeitſchrift „L’orateur da 
peuple‘ bie jungen ®eute ber reichen unb : 
telflaffe zu den Waffen und bildete fo eine * 
elmäßige Miliz, Die ſich Frérons vergoldet 
ugendb“ (la jeunesse dorde) nannte un. 
Konvent als keibwache gegen die Jakobiner bien“ 
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te. Bon Demonftrationen fam ed zu Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeiten, als Earrier von den Thermidoriften in 
Anklageſtand verfegt ward. Der Jakobinerklub 
ward von ben Sektionen u. Froͤrons Jugend ge 
ſtürmt und zerftreut und auf Rewbells Bericht 
darüber vom Konvent einftweilen aufgehoben, 
um neu organifirt zu werben. Die Jalobiner 
proteftirten gegen biefes Dekret und verfammel- 
ten ſich beiwaffnet an ihrem Sigungeorte, wurben 
jedoch abermals von der Thermidortruppe übers 
mwältigt; am folgenden Tage fchloffen bie Kom= 
miffäre des Konvents den Klub, verfiegelten bie 
Protokolle und Papiere und ein Dekret bes Kon 
vents bob ihn für immer auf. Während Earrier 
mit feinen Mitfhuldigen vor das Revolutionsge: 
richt geftellt ward, wurben bie wegen ihrer Pro= 
teftation gegen ben 31. Mat ausgefchlofienen 73 
Girendiften in die Nationalverfammlung zurüd: 
berufen u. in den Konvent wieder aufgenommen. 
Das Vertreibungsdekret gegen bie Priefter und 
Adeligen ward widerrufen, das Marimum ab— 
geſchafft, um durch Aufhören der Hanbelstyran: 
nei das Vertrauen wieder berzuftellen, die Dreß- 
freiheit zurüdgegeben, ber Gottesdienſt befreit, 
Primärfhulen und eine Normalfchule zu Paris 
errichtet und die Verzichtleiftung auf die während 
der Schredensregierung Ponfiscirten Güter der 
Föberaliften zum Beten ihrer Anverwandten 
ausgelproden. Bald rief man auch die geächte- 
ten Konventsmitglieber zurüd; auf Merlins von 
Douay Antrag wurde ihnen felbft der Wiederein⸗ 
trittinden Konvent geftattet. Unter ihnen befanden 
ſich Ienard, Louver, Lanjuinais, Kervelegan, 
Henri la Riviere, la Reveilldre-fepeaur, Leſage; 
fie verbanden fid mit der gemäßigten Partei, 
welde fid) immer mehr und mehr aus ben Trüm⸗ 
mern ber verfchiedenen Parteien bildete. Inzwi— 
fhen hatte die Hungersnoth eine ſchreckliche Höhe 
erreicht, die Arbeit und ihr Ertrag waren gefun- 
ten, die Aufhebung des Marimum hatte einen 
verberblihen Wucher herbeigeführt, bie Alfigna: 
ten, beren man für mebr als 8000 Millionen aus⸗ 
egeben, fanten täglich im Werth, und das Bolt 
egann bie Tage des Wohlfahrtsausſchuſſes zu: 
rückzuwünſchen, wo es Brod und Gewalt bejeflen. 
Bwar hatte der Konvent einen Ausfhuß ernannt, 
um die Hauptftadt mit Lebensmitteln zu verfors 
gen; allein diefer konnte nur mit vieler Mühe und 
großen Koften von Tag zu Kane den Nothdürf: 
tigften Bedarf berbeifchaffen. &o war ber Zu: 
ftand von Paris ein wahrhaft beunrubigender, 
als man es wagte, über feine ehemaligen Führer 
das Urtheil zu ſprechen. Schon waren Garrier, 
Lebon, Malgnet und Fouquier⸗Tinville auf dem 
Blutgerüfte gefallen, ale am 12. Bentofe (2. März 
179%) ber Konvent die Verhaftung von Billaud⸗ 
Barennes, Collot d'Herbois, Barrere und Vadier 
befretirte. Ihre Anhänger führten am 1. Germis 
nal die Jakobiner und die Vorſtädte nad dem 
Konvent und verlangten von ihm Brod, die Kon⸗ 
fitution von 1793 und bie Freiheit der verhafte⸗ 
ten Patrioten; aber die vergoldete Jugend zer⸗ 
fireute die Borftädter, und die Verfammlung 
ftellteauf Sieyes’, Vorſchlag das alte Kriegsgefeh 
unter bem Namen „Gefeß der bobhen Polizei” 
wieder ber. Ein zweiter Aufrubr erfolgte am 
12. Germinal, ward aber ebenfalls gebändigt. 
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Die Angellagten wurben zur Deportation verur⸗ 
tbeilt und 17 Mitglieder vom Gipfel, bie ſich ben 
Infurgenten günftig gezeigt, verhaftet und nebft 
den Berurtbeilten nah dem Schloſſe Bam ges 
bracht. Noch beftiger brad die Emeute am I. 
Prairial (20. Mai) aus, Die Anhänger der Kon: 
ftitution von 17% bdefretirten im Namen bes Bol 
Bee, welches um Brod zu erhalten und feine Rechte 
zurückzunehmen aufgeſtanden fey, die Abfchaffung 
der Revolutionsregterung, die Einführung ber 
Konftitution von 17%, die Abfegung ber gegen: 
wärtigen Regierungsmitglieber und beren 
haftung, die Freilaffung der Patrioten, die Zus 
fammenberufung der Primärverfammlungen auf 
den 25. Prairial, die Zufammenberufung der ges 
feggebenden Berfammlung , welche den Konvent 
zu erfegen beftimmt war, auf den 25. Meſſidor 
und die einftweilige Aufhebung aller nicht vom 
Volke ausgegangenen Gewalt; ferner beſchloſſen 
fie, eine neue Municipalität zu wählen, fich ber 
Barrieren, bes Telegraphen, ber Lärmkanone, der 
Sturmgloden, der Trommeln zu bemädtigen, und 
forderten endlich die Kanoniere, bie Gensb’armen, 
die Truppen zu Fuß und zu Pferd auf, unter bie 
Fahnen des Volks zu treten. Der Konvent ers 
Plärte fich darauf in Permanenz, madte Paris für 
bie Sicherheit der Repräfentanten ber Republik 
verantwortlich, ließ die Thore fließen, erklärte 
die Führer ber Infurrektion außer bem Gefeg, 
rief alle Bürger ber Sektionen zu ben Waffen u. 
ernannte 8 Kommiffäre, um fih an ihre Spitze 
zu ftellen, unter ihnen Legendre, Henri la Riviere, 
Kervelegan ꝛc. Kaum waren biefe auf ihre Pos 
ften geeilt, als eine ber äußern Thüren gefprenat 
wurde und ein Haufen Weiber mit dem Befäre: 
„Brod und bie Konftitution von 1793!" auf die 
Bühnen ftürzte. Zwar gelang es, die Bühnen zu 
räumen; bald aber kehrten die Infurgenten zahls 
reicher wieber unb leerten ben Siyungsfaal bis 
auf die Deputirten vom Gipfel, bie fidy des Bu⸗ 
reaur bemächtigten und unter dem Beifallrufe der 
Menge alle in dem Aufftandsmanifefte enthaltes 
nen Artikel befretirten, worauf fie eine Vollzie⸗ 
hungs kommiſſion u. einen Obertommandanten ber 
Nationalgarde ernannten und bie Zurüdberufung 
ihrer verbafteten Amtsgenoflen, bie Abfegung 
ihrer Feinde, die demokratiſche Konftiturion und 
bie Wiebderberftellung ber Jakobiner befchlofien. 
Unterbefien batten fid bie Sektionen verfammelt, 
und ihre Bataillone drangen mit —— Ba⸗ 
yonnet in den Saal und ſetzten die Menge in die 
Flucht. Die Verſammlung ward wieder vollzaͤh⸗ 
Lig und bie Berathſchlagung wieder aufgenommen. 
Alle in der Zwiſchenzeit gefaßten Beſchlüſſe wur⸗ 
den für nichtig erklärt und 14 Deputirte, denen 
man nachher nod 14 andere beifügte, verbaftet, 
als fchuldig , die Infurrektion organifirt oder ge: 
billigt zu baben. Dennoch war der Aufſtand 
nicht aebändigt. Am folgenden Tage rüdten bie 
Vorftädter mit ihren Kanonen gegen ben Kons 
vent, während bie Seßtionsmänner zu feiner Ber: 
theidigung dahin eilten. Um es nicht zu neuem 
Alutvergießen fommen zu laffen, wurben vom 
Konvent Unterhandlungen angelnüpft; ein De 
putirter ber Vorſtädte erbielt Sarritt in bie Ber« 
fammlung und ftellte anfangs die geftrigen 
derungen, begmügte ſich jedoch mit der 
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rung, ber Konvent befchäftige fich forgfältig mit 
den Lebensmitteln und werde balb bie organifchen 
Gefege der Konftitution von 1793 befannt ma- 
hen. Auf diefe Berfiherung bin zogen fich 
die Infurgenten zurüd; fee ihrer Häupter aber, 
Goujon, Bourbotte, Romme, Duroy, Duques⸗ 
noy, Soubrani, wurden vor eine Militärfommif- 
fion aeftellt und zum Tode verurtheilt. Sie ftie- 
Ben ſich Alle dafjelbe Meſſer in die Bruft, das 
Einer bem Andern mit dem Ruf reichte: „Es 
lebe bie Republik!" Romme, Goujou und Dus 
quesnoy waren glüdlid genug, ſich zu tödten, bie 
drei Andern wurben fterbend aufs Schaffot ge 
bradt. Auch der Mörber bed Deputirten Fé— 
raub ward entbedt und verurtheilt, aber am 4. 
Prairial, wo er hingerichtet werben follte, durch 
einen Auflauf befreit. Auf dies neue Verbrechen bin 
befahl ber Konvent bie Entwaffnung der Vorftäds 
te, die burch die innern Sektionen vollgogen wurde. 
Der Krieg gegen den äußeren Feind hatte un: 
terbeß einen glüdliben Kortgang genommen. 
Der Aufftand in Maffe während des Sommers 
17% bildete bie Truppen ber Bergpartei, deren 
Generale Jourdan, Pichegru, Goche, Moreau, 
Weſtermann, Dugommier, Marceau, Yaubert, 
Kieber ꝛc. ebenfall& Anhänger ber Bergpartei 
waren. Garnot, durch feinen Eintritt in ben 
Wohlfahrtsausfhuß Kriegsminifter und General: 
major aller republitanifhen Armeen geworben, 
fing die Methode bes großen Krieges an, die er, 
als Kommiflär des Konvents, fon bei Wattig- 
nies mit entfhiedenem Erfolge verfucht hatte, 
welder wichtige Steg Elairfayt und den Primien 
von Koburg binter die Sambre zurüdgeworfen 
und Maubeuge entfeht hatte. Während bes fol- 
genden Winters ftanden ſich bie beiden Armeen 
untbätig gegenüber. Bei Eröffnung bes Kelb: 
zugs warf fi bie öfterreihifhe Armee auf die 
Stäbte Peronne, St. Quentin, Arras und be: 
drohte Paris, während bie frangöfiiche von Neuem 
in Belgten einzubringen fuchte. Pichearu, ander 
Spige von 50,000 Mann bei der Norbarmee, 
drang in Flandern ein und lehnte ſich an bas 
Meer und bie Schelde. Ihm zur Mechten rüd: 
ten 20,000 Mann unter Dioreau gegen Menin ır. 
Eourtray; Souham blieb mit 30,000 Mann beikille, 
um ben äußerften rechten $Lügel der Anarifftarmee 
zu beden, waͤhrend Jourdan mit berMofelarmee fich 
uber Arlon u.Dinant aegen Eharleroi bewegte, um 
aur Norbarmee zu ftoßen. Die fo von zwei Seiten 
‚bedrohten Defterreicher verließen bald ihre Stel: 
lungen an ber Somme. Elairfayt und ber. Gerzog 
von Dort wurben bei Courtran und Googloͤbe 
von Pichegru, ſowie Koburg bei Kleurus von 
Zourdan geſchlagen; bie englifh=bollänbifhe Ar⸗ 
mee zog fi auf Antwerpen, von da nad Breba 
und nadı Derzonenbufch zurüd, gina über bie 
Baal und warf fih nah Holland, während bie 
Defterreicer von Jourdans Armee, bie feit ihrer 
Bereinigung ben Namen Sambre: und Maasar: 
mee angenommen hatte, verhindert wurben, Brüſ⸗ 
ſel und Maftricht zu deden, und über ben Rhein 
zurüdgebrängt wurden. Jourdan befegte Köln 
and Bonn und ftand in Verbindung mit dem 
rechten Flügel ber Moſelarmee welde in bas 
®nremburgifche vorgerüdt war und aemeinfchaft: 
lich mir ihm Koblenz befegt Hielt. Die Generale 


Braunfchweig und Wurmfer wurden auf ihre Bis 
nien an ber Lauter gedrängt und gingen bei Phi- 


lippsburg über ben Rhein. Speyer und Worms 
wurben wieder gewonnen und Belgien, der auf 
dem linken Maasufer liegende Theil von Holland 
und alle Städte längs bes Rheins, mit Ausnahme 
ber noch eingefchloffenen ‚ Mainz und Mannpeim, 
waren in ben Bänden ber fiegreichen Republifas 
ner. Die Alpenarmee verſuchte unterdeß in Pies 
mont einzubringen, aber es gelang ihr nicht. Eben 
fo waren bie Pyrenienarmeen gefhlagen und bie 
eine bis unter Perpianan, bie andere bis unter 
Bayonne zurüdgedringt worden. Erft Diraoms 
mier verjagte die Spanier von bem franzöfifchen 
Gebiete und drang durch Katalonien in die Halbs 
infel ein; Moncey rüdte durch das Thal von Ba- 
ftan ein und bemädtiate fib St. Sebaftians und 

Auentarabia’e. Die Nachricht von der Mevolus 
tion des 9. Thermidor machte Peinen günftigen 

Eindrud auf die Armeen, doch batten fie Peine 
Empörung berfelben zur Kolae, weil die berühm— 
teften Generale feit dem 31. Mai aller politifben 

Wichtigkeit entbehrten und gänzlich ber bürgerli= 

chen Gewalt unterworfen waren. Die vereinigs 

ten Provinzen ber Niederlande wurden mitten im 

Winter und von mehren Seiten burch Pichegru 

angegriffen, Leyden, Amfterdbam, Haag und Ut- 

un erobert; bie Stattbalterfchaft wurde abges 

fhafft, und die verfammelten Generalftaaten pros 

klamirten bie Souveränität des Volkes und bie 

batavifhe Republik, welde mit F. eine enge Ver⸗ 

bindung ſchloß, zufolge der fie burch den Frieden 

vom 16. Mai 1795 Holländifh » Rlandern, Mas 

ſtricht, Venloo und die bamit verbundenen Ges 

biete an F. abtrat. Diefe wichtige Eroberung 

raubte ben Englänbern eine mächtige Stüßge und 

smwang bas vom Rhein und von Holland aus be= 

drohte Preußen zum Frieben zu Bafel, wo aud 

mit Spanien Krieden aefchlofien wurbe, das bie 

von ben franzöfifhen Truppen gemachten Erobe- 

rungen zurüderbielt und bafür feinen Antbeil von 

&t. Dominao abtrat. Die beiden Pyrendenbeere 

aingen zur Alpenarmee ab, welche mit biefer an— 

fehnlihen Verſtaͤrkung in Piemont eindrang und 

nad; $talien überftrömte, wo nur Toskana am 9. 
Februar 1795 mit ber franzöfifhen Republik ei» 
nen Frieden abaefchloffen hatte. 

Waren die Hoffnungen ber Ausgewanderten 
durch die Niederlaaen ber verbünbeten Heere auf 
ber einen Seite gefcbeitert, fo fanden fie auf ber 
andern einen neuen Stügpunßt in ben Uneinigkei— 
ten im Innern ber Republit. Die Ereigniffe vom 
Prairial und die Niederlage ber Jafobiner hatten 
bie Pontrerevolutionäre Bewegung entſchieden und 
fie nahm mehr und mehr einen royaliftifhen Cha⸗ 
raßter an, je kecker fich bie bisher verftedten Ges 
finnungen wieder bervorwagten. Diefe Reak⸗ 
tion, durch Emigranten und Prieſter genäbrt, 
ward anfangs vom Konvente noch niedergehalten; 
bald aber verließ der größte Theil ber vergoldeten 
Jugend feine Sache, die Unruheſtifter in den Sek— 
tionen bearbeiteten die Bürgerichaft zum Kampfe 
gegen die Nationalverfammlung und bie Köbera= 
tion der Journaliften folate auf die ber Jafobi= 
ner. Saharpe, Richer de Serizy, Poncelin, Tron⸗ 
son du Eoubray, Marcena ze. erhoben ſich * 
Organen dieſer neuen Meinung und waren 


1 
brer ber thätigen, obwohl unregelmäßigen 
ufen, bie ſich im Theater Feydeau, auf dem 
oulevard bes Italiens, im Palais Royal ver- 
fammelten und auf bie Satobiner Jagd machten, 
indem fie das „Erwachen bes Volkes‘ (le reveil 
du peuple) fangen. Wie einft die Bezeichnung 
Royalift, Höderalift und Gemäßigter, fo war jest 
der Name „XTerrorift” das Proftriptionswort, 
dem jede Leidenſchaft einen beliebigen Begriff um- 
teriegen fonnte. Am beftigften war diefe Reak⸗ 
tion in den Departements, wo man bie blutigfte 
Wiedervergeltung übte; vorzüglich war ber Süs 
den dem Gemepel in Mafle und der perfönlichen 
Rache Preis gegeben. Die „Jeſusvereine“ und 
„Sonnenvereine” hatten es fich zur Aufgabe ge: 
madıt , bie Opfer der Schrediensregierung durch 
Blut zu verföhnen. Zu Lyon, Air, Karascon, 
Marfeille ermordete man in ben Gefängniffen 
Alle, welde an ber vorhergehenden Re — 
Antheil genommen; in Lyon machten die —*2R*8 
vom Bereine auf Diejenigen Jagd, bie nicht gefan⸗ 
waren, ermordeten fie n. warfen fie in die Nhone, 
n Tarascon ftürzte man fie von einem Thurme auf 
einem Felfen am Rhoneufer herab. In der Bendee 
hatte einer ber beiden Hauptanführer, Eharette, 
mit der Republik eine Art Frieden geſchloſſen; 
die übrigen Infurgenten waren durch wieberhbolte 
Niederlagen faft gänzlich erfhöpft. Da faßte der 
Marquis von Puifaye den Plan, die Infurrel: 
tion der Bendee durch die der Bretagne zu erfez: 
zen und ber Ehouanerie größere Ausdehnung zu 
eben, zu weldem Iwed er England um Unter: 
üpung bat. Diefes fendete dem Marquis von 
Puiſaye 1500 Ausgewanderte, 6000 republifa: 
nifhe Gefangene, die fih von jenen hatten an: 
werben laflen, um nad F. zu kommen, 60,000 
Gewehre und die vollftändige Ausrüftung einer 
Armee von 40,000 Mann. 1500 Ehonans ver: 
einigten fich mit ber im Februar 1795 zu Quibes 
ron gelanbeten Armee, die aber bald vom General 
Hoche angegriffen und, nachdem fie von den repu: 
blitanifhen Gefangenen verlaffen worden, voll: 
ftändig geſchlagen und vernichtet wurde. Als 
aud biefe Hoffnung der Ausgewanberten fehlge⸗ 
fhlagen war, nahm man feine Zuflucht zu den 
mißvergnügten Sektionen, indem man mittelft 
ber neuen Konftitution bie Gegenrevolution zu 
bewirken hoffte. Diele Konftitution, von Cam⸗ 
bacdr&s und Sieyes entworfen, wich binfichtlich 
der Souveränititsausübung nur wenig von ber 
von 1791 ab, war aber durchaus verfchieden davon 
in Allem, was fi auf bie Regierung bezog. Die 
gefengrbenbe Gewalt übertrug fie zwei Räthen, 
em der Fünfhundert, befien Dlitglieder bas Alter 
von 30 Jahren haben mußten und ber allein bie 
Initiative und die Erörterung ber Geſetze hatte, 
und dem der Alten, der aus 350 Mitgliedern, bie 
volle 40 Jahre alt feyn mußten, beſtand umb be= 
buftragt war, bie Gefege anzunehmen oder zu 
verwerfen. 2esterer verfuhr bald als gefegge: 
bende Gewalt, wenn er bie von ben Fünfhundert 
Uanpefülagent Mafregel ber Sache nad nicht 
ailligte und fich babei ber Formel bebiente: „Der 
Math der Alten Bann feine Genehmigung nicht 
erteilen", bald als erbaltende Gewalt, wenn er 
die Maßregel in Berug auf ihre Geſetzmaͤßigkeit 
mit den Worten: „Wermöge ber Berfaflung uns 
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gültig" verwarf. Für bas erſte Mal nahm man 
theilmelfe Wiedererneuerung an und feste dann 
die Erneuerung ber Räthe aller 2 Jahre zur 
Hälfte feft. Die vollziehende Gewalt war von 
den Räthen getrennt u. warb einem Direktorium 
von 5 er ebern anvertraut, bie auf ben Vor⸗ 
ſchlag des Raths ber Fünfhundert von bem ber 
Alten ernannt wurben. Die Direltoren fonnten 
von ben Räthen vor Gericht geftellt, nicht aber 
von ihnen abgeſetzt werben ; fie hatten bie Leitung 
der bewaffneten Macht und der Finanzen, bie Er= 
nennung au Staatsämtern, die Führung ber Un: 
terhandlungen, waren aber für das Benehmen ih⸗ 
rer Minifter und Generale verantwortlich. Jeber 
von ihnen war 3 Monate bindurd Präfident und 
hatte dann zu unterzeichnen und die Siegel zu 
führen. Alliäbrlih mußte das Direktorium zum 
fünften Theile erneuert werben; es erhielt eine 
Garde, einen Nationalpalaft, den Qurembourg, 
zur Wohnung und eine Art Eivillifte, doch konnte 
der Rath der Alten ben Siß ber Regierung, wie 
ben ber Räthe verlegen. Bor der Einführung 
der neuen gefegmäßigen Gewalt hatte jedoch bie 
alte noch Kämpfe zu beftehen, welche befonders 
durch bie Beftrebungen der Reaktion herbeigeführt 
wurben. Um die Bewahrung ber neu einyufüh: 
renden Regierung Denen anzuvertrauen , bie bei 
ihrer Bertbeidigung intereffirt waren, und burd 
ben Fehler ber Feurituirennen Berfammlung, bie 
ſich von der darauf folgenden gefengebenben aus: 
geſchloſſen, gewigigt, dekretirte der Konvent, daß 
zwei Drittbeile feiner Mitglieder wieder ermwäbhlt 
werben müßten, woburd er fidy nicht nur bie 
Majoritär in den Räthen, fondern aud bie Ers 
nennung des Direktoriums fiberte, während er 
durch die Defrete vom 5. und 13. Fructidbor (22 u. 
30. Auguft 1795), beren erftes bie Wiederermähs 
lung, bas andere bie Art derfelben beftimmte, eine 
mäßfgende Diktatur ertheilte. Die Royaliften, bie 
durch die Mahlen in die Räthe und durch biefe 
in die Regierung zu gelangen gehofft hatten, ſetz⸗ 
ten alle Hebel in Bewegung, um die Annahme 
biefer ben Primärverfammlungen vorgelegten De 
Prete zu verhindern. Am 20. ——*2 vereinig⸗ 
ten ſich die Primärverfammlungen, um über bie 
Konftitutiondaßte und über die Defrete der zwei 
Drittel zu beratbfchlagen. Auf den Vorſchlag ber 
Sektion Repelletier eniſchied man, baf bie Gewalt 
jeder konſtituirenden Bebörbe in *8 bes 
verfammelten Volkes aufhöre, u. befhäftigte ſich 
mit ber Organifirung einer Infurreftionsregies 
rung unter dem Namen eines Eentralausfchuftes. 
Der Konvent ftieß dieſe Maßregel, der bie Mehrzahl 
ber Sektionen beigetreten war, um, wogegen beflen 
Dekrete wieber von ben Sektionen Paffirt wurben. 
Nachdem am 1. Bendemiaire (22. September) ber 
Konvent bie Annabme ber Defrete burd bie 
meiften Primärverfammlungen F.s verkündet 
hatte, traten bie Sektionen wieder zufammen, 
um die Wablmänner für die Bildung der gefrds 
gebenden Behörde zu ernennen, und am 10. Wen: 
demiaire befhloffen fie, daß fi die Wahlmänner 
im Theätre frangais unter dem Schuße ber bewaff⸗ 
neten Macht der Sektionen verfammeln follten. 
Als fi die Wahlmänner in ber That am 11. uns 
ter Borfig des Herzogs von Nivernois und unter 
Bewachung einiger Detafhements Jäger u. Gre⸗ 


— 
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nadiere Fonftituirten, erklärte fid der Konvent | Stellung, als jede der vorhergegangenen Regies 


—— umgab ſich mit den Truppen auf dem 
er von Sablons u. übertrug einem Ausſchuſſe 
von 5 Mitgliedern alleMafregeln für das öffent: 
lihe Wohl. Zugleich organifirte er 15— 1800 
während ber Reaktion verfolgte Revolutionäre 
unter bem Namen „Bataillon der Patrioten von 
8%" umd ſchickte am 11. Abends ab, um die Ver: 
fammlung der Wablmänner mit Gewalt aufzulö- 
fen, bie fi aber bereits getrennt und bis zum 
nähften Morgen vertagt hatte, Diefe Mafiregel 
bes Konvents erregte noch in der Nat vom 11. 
Bendemiaire eine heftige Bewegung, u. da ber Ges 
neral Menou nicht entſchieden genug gegen die Ju⸗ 
furreßtion einfchritt, fegteihn der Konvent ab u.gab 
Barras den Oberbefehl über die bewaffnete Macht, 
ber als zweiter Befehlshaber einen jungen Off- 
Rer verlangte, der fih bei der Belagerung von 
Zoulon ausgezeichnet hatte und als FJakobiner 
abgejegt wordenwar: Bonaparte. Legterer lieh 
fofort die Gefüge aus dem Lager von Sablons 
fommen und ftellte fie, wie die 5000 Mann von 
ber Armee des Konvents, an allen angreifbaren 
Pundten auf. Am 13. Bendsmiaire bot die 
Umgebung des Konvents ben Anblick einer 
fturmgewärtigen Feftung bar, u. in ruhiger Stel- 
lung erwartete man den Keind, ber bald, gegen 
40,000 Mann ftark, von Danican, Dubour und 
Lafond befehligt, auf mehren Punkten anrüdte, 
Nah einftündigem Gefechte wurden die Sektionen 
aus St. Rod und der Straße St. Honoré ver: 
trieben, bie Kolonne von Pont Royal ward in die 
Flucht geſchlagen u. nach wenigen Stunden lagen 
über 2000 Bürger vom Kartätfchenfeuer ber Kon 
ventstruppen zerſchmettert. Am folgenden Tage 
wurden bie Sektionen entwaffnet, Bonaparte aber 
vom Konvente als „Retter ber Verſammlung, der 
Republik und des Baterlandes‘ begrüßt und zum 
Divifionsgeneral und zweiten Kommandanten der 
Urmee bes Innern ernannt. Mad diefen bluti— 
gen Ereignifien, durch welde die Gewalt ber 
Menge ben legten Stoß erlitten, fonnte der Kons 
vent ſich ruhig mit Bildung der Räthe und des 
Direktoriums befhäftigen. Da die Wahl bes 
einen Drittels ber Räthe im Sinne der Reaktion 
ausgefallen war, ſchlugen einige Konventsmit: 
glieder, unter ihnen Zallien, vor, biefelbe für uns 
gültig zu erklären; indeß opponirte die Mehrzahl 
gesen ſolche unnöthige Willfür, und der Konvent 
ügte fih damit, fich zu einer Nationalvers 
fammlung zu bilden, um aus feiner Mitte die bei⸗ 
den Räthe zu ergänzen. Dagegen fiel die Wahl 
der Regierung ganz im @eifte der republikaniſchen 
Partei aus; dbemn alle 5 Direktoren: La Reveil- 
törestepeaur, Rewbell, Letourneur, Barras und 
Sarnot, hatten ſich bisher als entfchiebene Gegner 
des Königthums gezeigt; letzterer war an bie 
Stelle Sienes’ gewählt werben, ber bie auf ihn 
gefallene Wahl abgelehnt hatte. Am 4, Brumaire 
(25. Okt.) erließ der Konvent ein Amneſtiegeſetz 
um zur gefeglichen Regierung überzugeben, gab 
dem Renolutionsplas den Namen Eintrachtsplatz 
und erklärte nad einer Dauer von 3 Jahren 1 
Monat und 4 Zagen am 5. Brumaire feine Siz⸗ 

zung für geſchlo 
as Direktorium befand ſich bei feiner Er: 


öffıtuug fcheinbar im einer weit vortbeilbafteren| nens verloren die Reitriptionen 9 Procent, 
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rungen. Die erfte Hälfte ber olution mit ih⸗ 
rer heftigen Bewegung, ihrer unheimlichen Gluth 
ber Leidenſchaft, ihrem maßlofen Streben nad 
eiheit war ausgefpielt; nun begann ihre zweite 
poche, die Epoche des Strebens nad Eivilifa- 
tion bei weniaftens ſcheinbarem Aufgeben — 
nener Refultate. Bälle, Feſtlichkeitfen, Schwel⸗ 
gereien, koſtbare Equipagen famen mehr ald je 
wieber auf; jenes großartige politifche Volksleben, 
durch die Revolution hervorgerufen und bie zum 
Uebermaß eritarft, ſchien aufjuhören, und er— 
fhöpft von Kampf u. Blut warf man fi wieder 
dem Privatleben in bie Arme. Dennoch war bie 
Aufgabe der neuen Regierung eine ſchwierige. 
Um zur Drönung zu gelangen, mußte ber Anar- 
bie im Berwaltungsivefen gejteuert, ber Staats⸗ 
fhag wieder gefüllt, das offentlihe Vertrauen, 
Dandel und Gewerbe wieber bergeftellt werben. 
Die 8000 Mill. Affignaten, die bis zum 9. Ther⸗ 
mibor ausgegeben worben, waren feitbem noch um 
30,000 Mill. vermehrt worben u. hatten dadurch 
faſt all ihren Werth verloren. Die Hungersnoth 
dauerte fort; bie Arfenale waren erſchöpft oder 
leer, die Armeen ohne Wagen, ohne Pferde, obne 
Borräthe, die Soldaten nadt, und ben Generalen 
feblte oft die ihnen zubommende Zulage von mo- 
natlich 8 Franken zu ihrer Befoldung in Aflignes 
ten. Die Direktoren erfannten ihre Aufgabe in 
ihrem ganzen Umfange und theilten ſich muthig in 
die Arbeit, Rewbell hatte in jeinem Departes 
ment bie Juſtiz, die Finanzen und die auswärtis 
gen Angelegenheiten, Barras erhielt die Polizei, 
übernahm die Repräſentation des Direktoriums 
und errichtete im Lurembourg eine Art von res 
publifanifcher Regentfchaft, La Reveillere wid⸗ 
mete feine Thätigkeit der Erziehung, den Willens 
fchaften, Künften, Manufafturen 2c., Letourneur 
erhielt das Seewefen und die Kolonien und Car⸗ 
not übernahm die Leitung des. Kriegswefens. Nach⸗ 
dem bie Direktoren bie Gewalt in der Hauptſtadt 
feftgeftellt hatten, organifirten fie dieſelbe in ben 
Departements und tradhteten burch Verſöhnung 
der zwei mißvergnügten Parteien vom Prairia 
und von Beudemiaire den Enthufiasmus und bie 
Orbnung der zwei erften Revolutionsjahre zurück⸗ 
juführen. In der That ftellten fih Zutrauen, 
rbeitfamkeit, Handel u. Wohlftand nad u. nad 
wieder ein, bie Eirkulation der Lebensmittel warb 
efihert, die Thätigfeit begann fih auf Gewerb- 
—* und Landbau zu wenben, die Werkſtätten bes 
völferten fich wieder, die öffentliben Ausftellun= 
gen ber Erzeugniſſe des Gewerbfleißes wurden 
wieber bergeftellt, das Nationalinftitut, die Ele— 
mentar=, Gentral= u. Normalfihulen, bie ber Kon- 
vent befretirt hatte, vervollfommnet. Um bie 
dringendften Geldbedürfniffe zu erfhwingen, hatte 
man fhon das Vorzüglich ſte von ben vorhandenen 
Koftbarkeiten des Staates verkauft oder verpfän= 
det; die no übrigen Nationalgüter Ponnte man 
nur ſchlecht u. gegen Afjignaten verkaufen. Nun 
fchlug das Direktorium eine gezwungene Unleibe 
von 600 Mill. in Metallwerth vor, welde bie 
Näthe defretirten; ba man fie aber mit Basen be= 


willigte und ohne Naddrud ausführte, jo mia 
lang fie. Schon am — Tage ihres * 


64 


mn nn nr m mm mann m me mm 


1010 


rend bie Maffe ber Affignaten auf 211,000 Mill. 
ftieg. Den „Xerrirorialmanbaten”, welche dazu 
dienen follten, die umlaufenden Affignaten nad 
dem Fuße von 30 gegen 1 einzuziehen und bie 
Stelle des baaren Geldes zu vertreten, ging es 
nicht beffer; denn noch ehe bie ganze, von den Rä- 
then bis zum Werthe von 2400 Mill. befretirte 
Summe derfelben in Umlauf war, ftanden fie fo 
tief, daß ihr gezwungener Umlauf aufgehoben 
werden mußte und Affignaten und Reftriptionen 
dergeftalt werthlo® waren, baß die Louisdor in 
Gold mit 277— 38,000 Franken Papier bezahlt wur⸗ 
ben. Diefe Berlegenbeit bemmte die Thätigkeit 
bes Direftoriums, auch namentlich in Bezug auf 
die militärtfhen Angelegenheiten, ungemein. 
Schon gegen das Ende bes Konvents hatten bie 
Siege ber republitanifhen Armeen nadgelaffen. 
Der Plan, dburd die Rheinarmee u. die der Sams 
bre und Maas Mainz einzufchließen und fich deſ⸗ 
fen zu bemädtigen, die ganze Linie vom Rhein zu 
befeßen, fheiterte durch den Verrath Pichegru's, 
der fich bei Heidelberg ſchlagen ließ, Iourdans 
Armee in Gefahr bradıte, Mannheim räumte, bie 
Belagerung von Mainz mit großem Berlufte aufs 
bob und biefe Grenze bloßftellte. In der Ben 
bee war ber Krieg wieber aufgebrochen, die Küs 
ften am Dcean und in Holland wurden von Eng⸗ 
land aus bebrobt und bie italienifche Armee, unter 
Scherer u. Kellermann, vermodte fib, an Allem 
Mangel leidend, Baum auf ber Defenfive zu erhal⸗ 
ten. Garnot verlor aber doch nicht ben Muth, 
vielmehr übertraf der Plan bes neuen Felbzugs 
an Kühnheit alle vorhergegangenen. Bonaparte 
warb an bie Spige ber italienifchen Armee geftellt ; 
Jourdan behielt ben Oberbefehl über bie Sambres 
und Maasarmee und Moreau trat an Pichegru's 
Stelle bei der Rheinarmee. Diefe drei großen 
Armeen follten von Italien und Deutfchland aus 
die öfterreihifbe Monarchie angreifen, ſich an 
dem Ausgange Tyrols vereinigen u. dann gegen 
Wien anrüden. Die Küften am Dcean bewachte 
ber General Hoche, ber durch Gefangennahme 
Charette's und Stofflets den Bendeekrieg been= 
det und durch Aufreibung der Chouanerie Geor: 
ges Cadoudals auch in ber Bretagne Frieden ges 
ftiftet hatte. Inzwiſchen erhob bie besorganifirte 
und geächtete Partei der Demofraten no einmal 
ihr Haupt gegen bie friedlichen Beftrebungen bes 
Direktoriums. Sie hatten im Pantheon ihren 
Klub wieder bergeftellt, ben bas Direktorium eine 
Zeit lang buldete, bis die Aufreizungen ihres Füh⸗ 
rers Grachus Babeuf, der fich felbft den Wolke: 
tribun nannte und in feiner Zeitfehrift „L’ami du 

euple“ gleiche Adervertheilung burd ganz F. 
orderte, fo heftige Bewegungen in ber Gefell: 
[haft des Pantheons hervorbradten, daß bas Di: 
reftoriumf fi bewogen fand, am 8. Ventoſe IV. 
(26. Februar 1796) ben Klub zu fließen. Die 
DemoPraten, ihres Berfammlungsortes beraubt, 
verführten nun bie größtentheild aus Mevolutios 
närs beſtehende Poltzeilegion, mit der vereint fie 
die Konftitution von III. vernichten wollten. Das 
Direktorium warb aber von biefen Umtrieben bes 
nachrichtigt, verabſchiedete die Poltzeilegion, ließ 
fie entwaffnen und vereitelte fo die Bemühungen 
der Berfchworenen, bie num ben „infurreftionellen 
Wohlfahrtsausſchu ß“ (comite insurrecteur de sa- 
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lat public) errichteten, ber durch Agenten mit bem 
ntedern Volke der 12 Gemeinden von Paris in 
Berbindung ftand. Die Mitglieder diefes Aus—⸗ 
f&huffes waren Babeuf, Babier, Amar, Ehodien, 
Ricord, Drouet, Roffignol, Parrein, Fyon und 
Samt; viele von ihren Stellen verbrängte Offi⸗ 
ziere, Patrioten aus ben Departements und bie 
ehemalige Jakobinermaſſe bildeten die Armee dies 
fer Faktion. Ihr Iwel war, bad gemeinfame 
Glück durch gleihe Vertheilung der Güter zu 
gründen und die Regierung ber abfoluten Demo: 
kratie vorberrfehend zu maden, bann einen Kon 
vent zu bilden, der aus 68 Mitgliedern von bem 
Ueberrefte ber Bergpartet beftehen follte, endlich 
aus ben verfchiedenen Quartieren ber Stadt auf⸗ 
zubrechen und geimeitis gegen bas Direktorium 
und gegen die Rätbe zu marſchiren. Der Plan 
warb jedoch verratben u. die Berfhwornen wur: 
ben am 21. Floreal (11.Maf) in ihrem Lokal vers 
haftet. Ein Befreiungsverſuch ihrer Anhänger 
in der Nacht vom 18. Fructidor (10. September) 
mißlang ; die Anführer wurben im Lager von Gre⸗ 
nelle, das fie zu infurgiren verfuchten, gefangen 
und vor ein Kriegsgericht geftellt, das 31 zum 
Tode, 30 zur Deportation und 25 zu gefänglicher 
Haft verurtbeilte. Babeuf und Dartbe wurben 
einige Zeit nachher vom hoben Gerichtshofe zu 
Bendöme zum Tode verurtheilt; beide ftießen fit 
den Dolch in die Bruſt. Milder warb eine roya- 
liſtiſche Verſchwörung beftraft; bie Bäupter der⸗ 
felben, ber Abbe Berthier, der ehemalige Parla 
mentsrath Lavilheurnois u. ein Abenteurer, Na: 
mens Dunan, wurben vor bie bürgerlihen Ge 
richtshöfe geftellt, die fie mit vieler Schonung be: 
banbelten und nur zu einer leihten Gefängnißs» 
ftrafe verurtheilten. Der neue Feldzug war un: 
terbeffen unter den glüdlichften Borbedeutungen 
eröffnet worben. Bonaparte mit feiner von Allem 
entblößten, faum 30,000 Dann ftarten Armee 
vollbrachte von Nizza aus ben fühnften u. erfolge 
reichften Einfall in das feindliche Land, zerftreute 
die 90,000 Mann ftarfe Armee ber Koalirten in 
wenigen Tagen, zwang durd 6 Stege, bie in einem 
14tägigen Feldzug gewonnen wurben, Sarbinien 
zum Frieden und jur etung von Savoyen u. 
ber Graffcbaften — * und Tenda an F., öffnete 
fih durd ben Si ei Lodi die Thore Mailande 
und drängte bie oͤſterreichiſche Armee bis in bie 
Schluchten Tyrols zurüd, Während die Armee 
von Italien Defterreih von Tyrol ber bebrobte, 
rüdten bie beiden Maas⸗ und Rheinarmeen in 
Deutfhland vor. Beide waren bei Neuwied und 
Straßburg über ben Rhein gegangen und brangen 
ftufenweife auf einer 60 Meilen langen inte vor, 
ben Keind vor fi zurücktreibend. Moreau war 
bereits in Ulm, in Augsburg eingerüdt, über ben 
Lech gegangen und fein Vortrab berührte bie ty⸗ 
roler Schluchten von der Rüdfeite, als Jourdan 
über die ihm vorgefchriebene Linie hinausging, 
vom Erzherzog Karl burdbroden wurde und fih 
auf den Ruͤckzug begab, was auch Moreau zwang, 
den Rückweg eimzuſchlagen. Neue Siege Bona: 
parte's und die Wiederaufnahme des durch Yours 
dans Ungeſchicklichkeit geſcheiterten ugepla⸗ 
nes zwangen das beſtürzte wiener Kabinet zum 
Abſchluß des Waffenſtillſtandes von Leoben, durch 
den es Belgien an F. abtrat und die lombardiſche 
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a a re fe en nn 2, 
Republik anerkannte. Im Innern’ entzündeten je: 
doch bie neuen Wahlen des Jahres vi 1797) 
einen neuen Parteitampf. Durch diefe Wahlen, 
bie von ben oyaliften geleitet wurden, durch ent= 
ſchiedene Royaliſten oder zweideutige Konſtitu— 
tionelle verftärkt, konſtituirten fi die Räthe am 
1. Prairial V. (20. Mai 1797) und gaben fehon in 
ihren erften Maßregeln ben Geift, der fie befeelte, 
zu erkennen, Pichegru wurde mit Enthufiasmus 
zum Präfidenten im Rathe der Fünfhundert ge 
wählt, ebenfo Barbe: Marbois im Rathe der dt: 
ten, und Letourneur, ber am 30. $loreal durd das 
Sfrutinium aus dem Direktorium eſchieden war, 
durch Barthelemn, bisherigen Gelandten in ber 
Schweiz, erfegt. Nahdem auf ſolche Weiſe die 

republifanifche Partei in die Minorität zuruͤckge⸗ 
drängt worden war, verfolgte man die Bermwals 
tung und Politi des vorigen Direktoriums, dem 
man bie Fortfegung des Kriegs und die Umord: 
nung in ben finanzen vorwarf, befretirte die un: 
beſchraͤnkte Drefifreibeit, die den Kournaliften ge: 
ftattete, das Direktorium anzugreifen u. auf * 
andere Regierung vorzubereiten, unterftügte ben 
Frieden, welcher die ntwaffnung ber Republik 
bewirken follte, drang auf Sparfamteit u. entband 
bie Priefter des Eides der öffentlichen Beamten, 
in Folge defjen die Emigranten u. die widerfpen- 
ftigen Geiftlichen in Menge zurüdtehrten und die 
Gewalt der Regierung zu untergraben fuchten. 
Dagegen vereinigten fi die Konftitutionellen von 
1791 und bie Direftorialpartei und fehten dem 
royaliftifhen Klub von Elichy den Klub von Salm 
entgegen, während das Direßtorium mehre Regis 
menter ber von Hoche befehligten Sambre= und 

Maasarmee in die Nähe von Paris vorrüden 

ließ. Zwiſchen beiden ſich feindlich beobachtenden 

—— uchte eine gemäßigte, an deren Spitze 
arnot, ber um dieſe Zeit Direktor ber Konſtitu— 

tion war und ſich mit Barthelemy, dem Direktor 

ber Gefeggebung, vereinigt hatte, ftand, zu vers 
mitteln und dem Kampfe vorzubeugen. Als aber 
bie Räthe als Bebingung des Friedens bie Abs 
dankung bes Juftizminifters Merlin von Douay, 
bes ber auswärtigen Angelegenheiten Sacroir und 
des ber Finanzen Ramel forderten und dagegen 
bie Beibehaltung von Petiet im Kriegsminiftes 
rium, von Benejeh für das Innere und von Co: 
don be l Apparent für die Polizei wünfchten, feg- 
ten Rembell, La Reveilldre und Barras ftatt def: 
fen bie von den Räthen befchüsten Minifter ab 
und behielten die andern bei. An Benezechs Stelle 
trat Frango is deNeufhateau, an die Petiers Hoche 
und bald darauf Scherer und an bie von Eochon 

Lenoir⸗Laroche, der bald darauf dur Sotin ers 

fest wurbe; Talleyrand erhielt fpäter das Porte- 

feuille von Lacroir. Bonaparte, ber dem Diret- 
tortum ben Beiftand feiner Armeen verfprad und 

General Richepanfe, der die von der Sambre= u. 

(e6, Deuden an 

ed, RXeudon und Bincennes legte, bienten biefer 

Maßregel zur Stüge. Bei fo drohenden Anftals 

ten machten ſich auch bie Mäthe, die fich feit bem 
Thermidor defenfiv verhalten hatten , fchlagfertig. 
Um fi vom falmer Klub zu befreien, befretirten 
fie bie Schließung ber Eonftitutionellen Eirkel, ver⸗ 
—— bie Gewalt der Kommiſſion ber Saal: 
Infpeftoren (commission des inspecteurs de la 
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salle) und befretirte am 17. Fructibor (3. Sept.) 
auf Pichegru's Borfhlag bie Bildung der Natios 
nalgarde, welde Maßregel am folgenden Tage 
ausgeführt werben follte, während man zugleid 
durch ein Dekret die Entfernung ber Truppen be= 
fehlenwollte. Am Morgen des 18. $ructidor ließ 
jedoch Bonaparte durch den General Augereau die 
um Paris Pantontrenden Truppen in bie Stadt eins 
rüden, die Tuilerien befegen u. im Saal ber Räthe 
Piheoru, Willot, Ramel u. alle anwefenden Saal- 
toren verhaften u. nach bem Temple bringen, 
Um 6 Uhr Morgens war biefe unblutigeRevolution, 
einer ber legten Siege ber Republikaner, vollen 
bet. Proflamationen verfünbeten bie Entdeckung 
einer furchtbaren Verſchwörung, ein Brief Mor 
reau's enthüllte Pichegru's Komplotte mit ben Aus⸗ 
gewanberten und ein anderer bes Prinzen Condé 
an Imbert-Colomes, Mitglied bes Rathes ber 
Alten, feste bie Verbindung der Emigranten mit 
dem gejeßgebenden Körper außer Iweifel. Die 
Bevölkerung von Paris zeigte weber Theilnahme 
für die eine, noch Abſcheu gen die andere Par» 
tei; bennod) hielt es das Direktorium für noth= 
wendig, feine außerorbentlibe Handlung zu legi= 
timiren u. befonderg fie zu vollenden. Der Rath 
der Fünfhundert, von den royaliſtiſchen Elemen> 
ten gereinigt, erkannte dieſe Rechtfertigung an u. 
ab einer Kommijfion, aus Sieyes, Poulains 
Grandpre, Billers, Ehazal und Boulay von ber 
Meurthe beftehend, den Auftrag, ein Geſetz für 
bie Öffentlihe Wohlfahrt vorzutragen. 41 Mite 
glieder ber Fünfhundert, 11 bes Raths ber Alten, 
die Direktoren Earnot und Barthelemy, dann ber 
Abbe Brottier, La Billdeurnois, Dunan, Cochon, 
Doffonville, die Generale Miranda und Morgan, 
ber Fournalift Suard, das ehemalige Konvents— 
mitglied Mailhe und der Kommandant Ramel, u. 
endlich die Verfafler von 35 Zeitſchriften unterla⸗ 
en bem Urtbeil des neuen Wohlfahrtsausfchufs 
Is bas auf Verbannung nad Cayenne lautete. 
ie Wahlen von 48 Departements wurden für 
null und nichtig erklärt, die Gefege zu Gunften 
ber Priefter und der Ausgewanderten zurüd'ges 
nommen und die feit bem 9. Thermidor nieberge» 
brüdte republißanifche Partei hob wieder fühn u. 
ftarf ihr Haupt. Nach außen gab ber Friebe von 
Campo⸗Formio und ber von Raftadt ber Repu— 
blik fcheinbare Ruhe und Feltigkeit. Die alte 
Republit Venedig ward getheiltz F. behielt die 
illyriſchen Inſeln u, gab an Defterreich zur Ent⸗ 
(hädigung für feine belgifhen und lombardiſchen 
Staaten die Stadt Venedig und bie Provinzen 
ferien und Dalmatien. Im Befige unbeftritte- 
ner, nur von England aus noch angegriffener Ge- 
walt, befand fidy nichtsbeftoweniger das Direftos 
rium, welches durch Merlin und Frangois von 
Neufchateau ergänzt worben war, in einer keines⸗ 
wegs forgenlofen Lage. Ohne Finanzen, ohne 
artei im Innern, hatte es Peine andere Stüge, 
als feine Armee und den Glanz feiner Siege, an 
beren Kortbauer daher fein eigenes Dafeyn hing. 
Die Einführung einer Grundfteuer, einer Auf= 
wand» u. Perfonenfteuer, einer Einregiftrirungss 
unb Stempeltare und anderer Fleinerer Abgaben, 
die Herabfegung der öffentlihen Schuld auf ein 
Eonfolidirtes Drittel, was allein in Gold zahlbar 
war, hatte die Unzufriedenheit vermehrt. Die 
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Staatsgläubiger waren zu Grunde gerichtet und 
Demoralifation und häufige Selbftmorbde waren 
bie Folge diefes unfeligen Staatsbanferots, der 
die Fortdauer des Krieges geradezu need mar, 
wenn nicht bie — Klaſſe der Soldaten 
verabſchiedet und dadurch dem Mangel, ber Ar: 
beitelofigkeit und dem Verbrechen Preis gegeben 
werben Foltte. Dazu fam nob, daß Bonaparte, 
ber nach Errichtung der ligurifhen Republifund 
nad dem Friedensſchluß von Sampo-Formio nad) 
Paris zurudgetebrt und hier mit großer Pradıt 
und wahrem Entbufiasmus empfangen worben 
war, burd feine Mißbilligung ber bem 18, $ruc- 
tidor folgenden Willfürherrfchaft, fowie durd 
feinen Einfluß auf Heer und Volk, dem Direkto— 
rium verbäctig war, das daher auf eine Gelegen⸗ 
beit finnen mußte, ihm einen neuen Wirfungs- 
Preis zu geben. Als einen folhen betrachtete man 
die Eroberung von —5 an deren Stelle je⸗ 
doch bald bie Expedition nad Beappien ge 
fegt wurde, ein Unternehmen, deſſen kuͤhnen Ge— 
danken Bonaparte mit Begeifterung erfaßte und 
mit bewunderungswürdigem Muthe ausführte. 
Das Direktorium, welches auf diefe Weife bie 
Neutralität der Pforte verleöte, um die Englän= 
ber von Indien aus anzugreifen, batte ſchon bie 
ber Schweiz verlegt, um bie Ausgewanberten aus 
ihrem Gebiete zu vertreiben und das republifanis 
ſche Direßtorialfuftem zu verbreiten; Genf warb 
mit F. vereinigt u. bie Konftitution von 111. ein- 
geführt. Diefer Revolution, welde die Eibge— 
noflenfhaft in zwei Parteien fpaltete, folgte bald 
die von Rom, Der General Dupbot ward zu 
Mom bei einem Aufftande getöbter und, ba fich die 
päpftliche Regierung biefem Frevel nicht wider: 
fegre, Rom in eine Republif verwandelt, woburd 
das Direktorium feinem Syſtem einen neuen Sieg 
verfchaffte und fein Uebergewicht in Europa ver= 
ärößerte. Neue gewaltjame *— die Abnei⸗ 

ung für den vom Volke ſo ſehnlich gewünſchten 
—4 eigerten indeß im Innern den öffentli— 
den Unwillen, der ſich beſonders bei den Ergän: 
zungswahlen von Floréal VI. (Mai 1798) bemerf: 
lich machte. Diefe Wahlen wurden größtentheils 
von der wieber berrfhenden ausſchließlich repu:- 
blikaniſchen Partei, welche die Klubs unter dem 
Namen Eonftitutioneller Cirkel wieder berftellte, 
geleitet; aber das Direftorium erhob ſich heftig 
gegen bie Anarchiſten und da feine Proflamatio- 
nen ben demokratiſchen Wahlen nicht vorbeugen 
Fonnten, entſchloß es ſich, die ihm mißfälligen für 
nichtig zu erklären. Nur das Glüd der franzöfi- 
fben Waffen nah außen verhütete den Ausbruch 
der Unruben im Innern, zu denen die Willkür: 
maßregeln des Direftoriums gerechte Urſache ga= 
ben, u. der Krieg mit ber zweiten Koalition trug 
dazu bei, ihm bas ſchon verwirkte Dafeyn zu fri: 
ften. Der Vertrag von Campo =Kormio war für 
Deſterreich nur ein Waffenftillftand gewefen und 
diefes wurde daher leiht von England zu einer 
neuen — bewogen, an welder mit Aus 
nahme von Preußen und Spanien die Mehrzahl 
ber eurpäiſchen Mächte Theil nahm. Man erör- 
terte noch in Maftadt deu Vertrag in Beziehung 
auf das deutſche Mei, * die Abtretung des lin: 
Pen Rheinufers, die Schifffahrt auf diefem Strome 
und die Schleifung einiger Feftungen auf dem 
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rechten Ufer, als die Ruffen in Deutfblanb ei 
rüdten und bie seele Armee Bu 
wegung fegte. Die franzöfifhen Bevo 
fen und — auf der Stelle, wurden in 
einiger Entfernung von Raſtadt von öſterreichi⸗ 
feßgebende Körper bdefretirte darauf ben 
Snbeffen hatten bie — in Ital 
ur 
tionsgeſetz, welches das Direktorium, Deft 
Abſichten mißtrauend, durch bie Räthe 
; ge Männer ber 
LiR zur Verfügung geftellt worden, bie fie 
freilich noch EA Feinde entgeg 
en 
vorgerüdt und der König von Card 
bedroht. Belde wurden leicht befiegt 
ihrem Lande vertrieben; General — 
lik ward proklamirt. General 
Turin, und ganz Italien war in den 
was unter für bie Republik ade > | 
den geſchah. Eine ftarke öſterreichiſche 
ral Scherer zwei Mal an ber Etſch u. 
fih mit dem ruffifden General Suwaroff. 
ſchlagen ; während er fid gegen 
um bie Apenninenzu be 
gen bie Schweiz. Einige 206 
ten ſich mit dem Erzherzoge Karl, welder Jo 
ſchickte, die [hweizer Alpen zu überfteigen 
um biefelbe Zeit landete ber Ah vonY: 
fab fich F. durch die drei großen O 
lien, die Schweiz und Holland, angegriffen umt 
cauplat ir 
fehen. 


ten erhielten Befehl, binnen 24 Stunden abzurel- 
fhen Hufaren angehalten und —— Sri 
am Rhein ſchon begonnen. 

patie waren 200,000 jun 

Ponnte. Der König von Neapel war 

Truppen ausgehoben und bie ligurifhe Rep 

og in Neapel ein und bie partbeno 

Franzofen, als der neue Feldzug eröffnet w 
drang in das Mantuaniſche vor, ſchlug den 
reau erfegte Scherer und murbe wie biel 1 
reifhifchsruffifchen —— 35 n er 
dan am Oberrhein gefeblagen batte um 
40,000 Defterreihern und Ruſſen Wa ge 
mußte gemwärtigen, den 







auf feinen eigenen Boben verlegt u Mi 

ten unter Biefen Unfällen wurden bie neuen Wab- 
len vom Xloreal VII, (Mai 1799) vor men; 
fie fielen abermals republikaniſch aus. ch den 


Austritt Rewbells verlor aber * Direkt 
ben einzigen Mann, ber dem Gro 8 rteie 
hätte Trotz bieten können, und mit Sienes 
Rewbells Stelle erfegte, erbielt es dem erlärt 
ten Gegner ber —— 
Mitte. Baxras verlich ſeine Amt offen, 7* 
bie Räthe ſich für permanent erklärten, um Di 
Direktoren über die innere unb äußere Lage ber 
Republik zur Rechenſchaft zu ziehen, u. 
Treilhard, der Chateauneufs Stelle ein 
hatte, Dierlin von Douay u, lg Reveill 
dem Sturme Preis gegeben, XZreilbarb wari 
gefegt, weil nicht, wie eg bie Konftitution r 













langte, ein Fahr zwifhen feiner Amtsr 
als Säefehaeber une ber als Br 

war, u. der ebemalige Juftiam er 

an feine Stelle. Auf EA 9 BR 


die ımarı zur Ybbankung Amingen wollte, Foncet 
trirten fih nun alle Ye Die bedrohte 
reftoren fandten zwar eine Rich zung: 
haft an die Raͤthe und Hhlugen ihuen 
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vor; diefe aber waren nicht geneigt, ben errunge⸗ 
nen Vortheil aufjugeben, und brangten die beiden 
Direktoren fo ſehr, daß fie fich den Umſtaͤnden füg⸗ 
ten " ihre Stelle niederlegten, ben 30. Prairial 
(18. Juni). Sie wurden durdy den General Mou: 
Lins und Roger Ducos erfegt. Auf Letzteren frügte 
ſich Sienes, der mit der Abficht wieder auf den 
Schauplag der Revolution getreten war, fie 
durch Eine definitive Konſtitution zu fchließen, bie 
alte, —9 5 Regierung zu zerſtören und die 
gefegmäßige Herrfhaft nah einem andern Plane 
zu — Als militärifhe Stüge wählte er 
ben General Soubert, der an die Spige ber Al⸗ 
penarmee geftellt ward, ut fidy durch Siege und 
die Befreiung Italiens große politiſche Wichtige 
Peit zu erringen. Ihm enfgegen wurde die Kon: 
ftitution von LIT, von den zivel Direktoren Gohier 
und Moulins, durch den Math der Funfhundert 
u. außen durch die Partei der Reitbahn geſtützt. Wie 
ber gejegactenbe Körpern. das Direktorium, fo war 
aud das Minifterium, welches, mit dem Direftos 
rium erneuert, aus den Mitgliedern Cams 
baceres für die Juſtiz, Quinette für das Innere, 
Reinhard für die auswärtigen Angelegenheiten, 
Mobert = Pindet für die Finanzen, Bourdon aus 
Vatry für dad Seewefen, Bernadotte für ben 
Krieg und Boutguignon, der bald durd Fouché 
erfegt ward, für die Polizei beftand, in zwei Par- 
teien getheilt; Barras, der immer mit der Partei 
ging, welche die Wahrfheinlichkeit des Siege für 
ich hatte, bielt fih neutral zwifchen beiden und 
trat durch feinen Agenten David Monnier mit bem 
Prätendenten Ludwig XVII. in Unterhandlung. 
Das Kriegsglüd der neuen Koalition, das 
Gefeg über die gezwungene Anleihe und bas über 
die Geißeln, weldes jede Familie von Ausgewau⸗ 
derten — der Regierung Garantie zu ſtellen, 
hatten indeß die Royaliften im Süden u. Werten 
wieder bewaffnet u. den Pleinen Krieg der Ehoua- 
nerie von Neuem entzündet, und man erwartete 
{don nichts Geringeres, als durch die Ruſſen den 
bourbonfhen Thron wieder errichtet zu fehen. 
Zum Glüd für die Republik nahm aber der Krieg 
am Obers und Niederrhein eine andere Wendung. 
Die Generale Maſſena u. Brune bemmten ben 
ſiegreichen Marſch der Alliirten aus Jtalien durch 
die Schweiz und Holland; Maſſena rüdte gegen 
Korfatöf u. Sumwaroff, fhlug ibre Angriffe ab, 
zwang fie zum Rüdyjuge und besorganifirte bie 
Koalition, während Brune in Holland ben Herzog 
von York nöthigte, ſich wieder einzufchiffen. Nur 
bie italienifhe Armee war weniger glüdlid. Ge= 
neral Joubert war in der Schlacht bei Novi ge= 
fallen und fein Heer erlitt eine Niederlage; doch 
wußte Championnet die Grenze gefbidt zu ver= 
theidigen. Inzwiſchen dauerten die Spaltungen 
im Innern nicht nur fort, fondern der Streit zwi⸗ 
{hen Gemäßigten und den entihiedenften Repu: 
blitanern hatte fih nur noch fchroffer herausge— 
ftellt. Am Jahrestag des 10. Auguft erhob fich 
Sieyes auf dem Marsfeide gegen die Jakobiner, 
und Lucian Bo ‚aus dem Mathe der Künf- 
undert, entwarf ein bdüfteres Gemälde von der 
dhredengzeit, a Ruͤckkehr F. bedrohe, wäh 
rend um biefelbe eit Sieyes Bernadotte abfegen 
ließ a in ben Verein der Neitbahn aufhob. lat 
Bon bie änden war Bonaparte, der indeſ⸗ | Sieyes, Ducos und Bonaparte b 


fen Sie Herrfhaft der Mamelucken It Nieder: und 
Oberägupten zerftört hatte, burch feinen Bruder Lu⸗ 
cian it. andere Freunde unterrichtet worden, u. ge= 
tragen von dem Gedanken, entfcheidend in das 
Schickſal der Republik eingreifen zu fönnen, übers 
gab er den Befehl der Armee im Orient bem Gene⸗ 
ral Kleber, durdyjegelte aufeiner Fregatte das mit 
enalifhen Schiffen bededte mittelländifche Meer, 
fandete am 17. Vendémaire Vlll (9. Oktober 
1799) in Frejus, durdeilte F. im Triumphzuge 
und wurde in Daris mit Enthuſtasmus empfan- 
gen ımd von allen Parteien mit Aufmerkſamkei⸗ 
ten überhäuft, da jede ihn in ihr Intereffe zu e; 
ben hoffte. Sieyes trug ben ** davon. An 
einem Ehrenbantet, welches die Generglität dem 
Sieger von den Pyramiden am 15. Brumaire 
gab, wurde zwifchen ihm und Bonaparte ein Ans 
griffsplan gegen die Konjtitution von Ill, verab= 
redet, zu deſſen Ausführung der 18, Brumaire 
(8. November) feftgefegt wurde. Der Rath der 
Alten ward daju vermocht, den gefeßgebenden 
Körper nad St. Cloud zu verlegen und Bona= 
parte, nebft Erteilung des Kommandos über 
die 17. Militärdivifion, mit der Verſetzung zu 
beauftragen. Bonaparte zog darauf mir drei Ka: 
valerieregimentern nad) den Tuilerien und ſchwur 
hier dem Nathe der Alten Treue, worauf Sieyes 
umd Ducos ſich aus dem Lurembourg nad ben 
Zuilerien begaben und ihre Stellen n eberlegten. 
Barras, Monlins und Gohier, den Grund diefer 
Refignation durchſchauend, wollten von ihrer Ges 
walt Gebraud machen und fi ihrer Garde ver: 
fihern; als aber diefe den Gehorfam verwei 
gerte, verlor auch Barras den tuth, reflgnirte 
und reifte unter militärifcher Bedeckung ra 
feinem Sandgute ab. Um 2 Uhr Nahmittage 
war das Direktorium fattifch aufgelöfl. Am fol: 
enden Tage eröffneten die Raͤthe Ihre Sigung in 
&. Cloud, wurden aber alöbald von einer bedeu⸗ 
tenden bewaffneten Macht eingefchlofien, wihrend 
die Republikaner fi gruppenweife im Garten 
vereinigten und ihre Entwürfe zum MWiderftande 
fi mittheilten. Naddem gegen 2 Uhr Nachmit“ 
tage bie ji en unter den ranjdienden Fönen 
der Marfeillaife begonnen hatten, gab im Rathe 
der Fuͤnfhundert Gaudins — zu einer 
Dantadreife an den Math der Alten für die ger 
troffenenen Mafregeln die Lofung zum hefrigftem 
Sturme, der nur durch Delbrets Antrag, bie Ron“ 
ftitution des Jahres ALL. zu erneuert, unterbrochen 
wurde, um in allgemeinen Enthufiasmus ſich zu 
verwandeln, in welchem man den erneuerten @i 
fefftete. Einen gleihen Auffhwung bes Raths 
der Alten verhinderte Bonaparte durch fein kuͤh— 
nes Dazwifchentreten, und als ber Rath der Künf- 
hundert fi in Permanenz erklärte und beichloß, 
fi fofort in as Palaft nad Paris zu verfügen 
u. ben Befehl über die in St. Cloud verfammelten 
Truppen dem General Bernabdotfe anvertrauen 
uwollen, ließ Bonaparte durch Murat mit einen 
Bataillon Grenadiere den Sitzungsſaal rdumen. 
Noh am Abend des 19, Brumaire hatte der „ge= 
reinigte Rath der Fünfhundert” die Suspenfton 
beider Näthe bis zum 20, Kebrılar dekretirt und 
joei — Ionen zür — * I, 
wie eine vollziehe n ſular ‚au 
hg ee a ar Een, ernanit, 
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und der Rath der Alten ertheilte bereitwillig ſeine 
Genehmigung. Die erſte Maßregel dieſer provi: 
ſoriſchen Regierung war die Abſchaffung des Ge⸗ 
ſetzes über bie Geißeln und ber gezwungenen Ans 
leibe; fie erlaubte ferner die Rüdkehr der feit bem 
18. Fructidor geädyteten Priefter und entließ die 
Ausgewanderten, welde durch Schiffbrub an 
die Küfte von Calais gewerfen, in F. feit 4 Jab= 
ren gefangen waren, aus dem Gefängniß und aus 
F. Dagegen wurden 37 Republifaner zur Depor: 
tation nah Guyana verurtbeilt, 21 unter Aufficht 
in bem Departement ber niedern Eharente geftellt 
und zwar durch eine bloße Nerfügung der Konfuln 
auf den Bericht des Polizeiminiftere Fouché. Ein 
von Sieyes entworfener Konftitutiongentwurf 
tbeilte F. in drei Abtheilungen: die Gemeinde, die 
Provinz oder das Departement und den Staat. 
Jede derfelben hatte ihre Verwaltungs= und Ju: 
ſtizbehörden in hierarchiſcher Ordnung: erftere bie 
Municipalitäten und die Äriedensgerichte, ſowie 
die Gerichte erfter Inftanz, die zweite die Volks— 
präfeßturen und bie Appellationegerichte, die dritte 
bie —— und den Kaſſationshof. Die 
vollziehende Gewalt beruhte in dem Proclamateur⸗ 
Electeur, dem höchſten Beamten, der unabſetzbar, 
unverantwortlich und nur beauftragt war, die 
Nation nad außen zu repräfentiren und die Re— 
gierung zu bilden, ferner in einem berathſchlagen— 
den Staatsrathe und einem verantwortlichen Mi⸗ 
nifterium. Der Proclamateur:Electeur wählte aus 
den vom Volke zufammengeftellten Notablenver= 
zeichniſſen Richter von den Friedensgerichten bis 
um Kaflationsbof und Verwaltungsbeamte vom 

taire an bis zu den Minifterien; er felbft aber 
konnte nicht regieren. Der Staatsrath hatte die 
Leitung, das Minifterium die Ausübung der Ges 
walt. Die Gefeggebungebehörde war nicht mehr 
eine berathſchlagende Berfammlung, fondern follte 
ein Gerichtshof werben. Die aus dem Zehntel 
der ganzen Bevölkerung beftehenden Primärver: 
fammlungen ernannte das Gemeindeverzeihnißder 
Kandidaten; ebenfalls durch fie ernannte Wahl⸗ 
kollegien wählten aus dem Gemeindeverzeichniife 
das höhere Verzeichniß der Provinzialtandidaten 
und aus biefem das Verzeichniß der Nationalfan= 
didaten. Der Proclamateur:Electeur nahm feine 
Beamten aus den vom Volke vorgefclagenen 
Kandidaten und das Bolf konnte die Beamten ab: 
fegen, indem es fie nicht auf den Verzeichniffen 
der Kandidaten beibehielt, von denen das erftere 
alle zwei Jahre, das zweite alle fünf und das dritte 
alle zehn Jahre erneuert wurde. Das Tribunat, 
bem bie Initiative und die Erörterung des Ge- 
feges oblag, beftand aus den 100 erfien Gliedern 
der Nationallifte, während der gefeggebende Kör- 
per von den Wablfollegien unmitrelbar gewählt 
wurde; die Tribunen wurden auf Lebenszeit ges 
wählt. Den Sclußftein aller übrigen Behörden 
bildete das Ponftitutionelle Geſchwornengericht 
oder der Erbaltungefenat, der für das politifche 
Geſetz feyn follte, was der Kaflationshof für das 
bürgerliche war. Er hatte die Befugniß, ein allzu 
ehrgeiziges Regierungshaupt oder einen zu popu⸗ 
fären Zribun in feine Mitte aufzunehmen; durd 
das Recht der Abforption und ale Scnator Ponnte 
man Prin anderes Amt mehr beBleiden. 
beftimmte Bonaparte das Amt des Großmwählers 


mit 6 Millionen Fintünften, eine Leibwache von 
3000 Mann, den Palaft von Berfailles zur Woh⸗ 
nung und die ganze dußere Repräfentation ber 
Republiß; allein die eigentlibe Regierung follte 
auf zwei Konſuln beruben, einem für den Krieg, 
dem andern für den Ärieden. Bonaparte war 
aber die „Rolle eines Maſtſchweines mit einigen 
Millionen” nicht genehm und es war binfort Peine 
Rede mehr davon. Am 4. Nivofevili. (24. Dec. 
1799) ward die neue, aus den Xrümmern ber 
fieysfchen aufgebaute Konftitution von VIII. 
verkündet. Der Proclamateur-@lecteur war barin 
in einen erften Konful verwandelt, der die Regies 
rung führte und dem zwei Konfuln berathend zur 
Seite ftanden. Der für das erfte Mal von ben 
Konfuln erwählte Senat wählte felbft aus dem 
Verzeichnifle der Nationaltandidaten die Mitglie: 
der des Tribunats u. des gefeggebenden Körpers. 
a Regierung hatte allein die Initiative ber 
efeße. 

Die neue Regierung, das Konfulat, Ponftitus 
irte fi alsbald. Bonaparte war erfter Konful u. 
nahm fich zum zweiten und dritten Konful Cams 
bacer&s und Lebrun, mit deren Hülfe er zugleich 
auf die Revolutionäre und auf die gemäßigten 
Royaliften wirken zu können hoffte; in gleicher 
Abficht wählte er auch Zalleyrand, ehemals zum 
hohen Adel gehörig, zum Minifter der auswarti- 

en Angelegenheiten und Fouché, das frühere 
itglied der Bergpartei, zum Polizeiminifter. 
Die zwei neuen Konfuln und die austres 
tenden ernannten, ohne die Verzeichniſſe ber 
MWäblbarkeit abzuwarten, 60 Senatoren; biele 
wählten 100 Tribunen und 300 Gefeggeber. Als 
England die ihm gemachten Friedensvorſchläge 
verwarf, ergriff Bonaparte freudig die Gelegen: 
beit, feiner Regierung den Glanz; neuer Siege zu 
verleihen. Die Kortfegung des Kriegs ward ent: 
ſchieden und in einer Proflamation wendeten fid 
die Konfuln an neue Gefühle der Nation, an die 
Ehre, in deren Namen man fie zu den Waffen 
rief. Nachdem Holland und die Schweiz in dem 
vorigen Feldzuge fiber geftellt worden, Ponnte 
Bonaparte alle Streitträfte am Rhein und an ben 
Alpen vereinigen. Moreau erbielt den Befehl 
über die Rheinarmee und Bonaparte zog am 16, 
Floreal VIII. (6. Mai 1800) nadı Italien, das er 
durd den glänzenden Eieg von Marengo am 2. 
Prairial (14. Juni) den franzöfifhen Waffen ums 
terwarf. Achtzehn Tage darauf war Bonaparte 
wieder in Parts, deſſen Bevölkerung ihren neuen 
Gögen mit raufhendem Enthufiasmus empfing. 
Um dem Volke ruhige Haltung zu geben und bie 
Zahl der Unzufriedenen zu vermindern, nahm er 
die von ihrer Stelle verdrängten Faktionen wie 
der in den Staat auf und fuchte die Partei für 
das neue Eyftem zu gewinnen, indem er ihre 
Häupter mit Gunftbegeigungen überſchüttete. 
Schon waren die Geädteren vom 18. Fructidor 
zurüdgerufen worden, mit Ausnahme einiger 
royaliftifcher VBerfhwornen, wie Pichegru, Wil 
lot 2c.; auch diejenigen Verbannten, die fich, wie 
be Simson, Barbd-Marbois mehr als 
egner bes Konvents, wie als Gegner der Revor 
lutſon gezeigt hatten, fanden Anftellung, und felbft 
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tichamp und Suyannet wurden gewonnen; in ber 
Bretagne wurden Lapr&velaye und Bourmont un: 
terworfen, rott& gefangen und erſchoſſen, Geors 
ges Cadoudal geihlagen. Aber noch lauerten 
Feinde, bie ſich durch Beine diefer Maßregeln über 
ben eigentlihen Zweck des Tyrannen verblenden 
ließen, die fanatifhen Anhänger zweier ertremer 
Meinungen, die fidy jegt zu einem gemeinfchaftlis 
hen3wed vereinigten, Einam3. Nivoſe (23. Dee.) 
von ben Ehouans ausgegangener Mordverſuch 
durch bie Höllenmafchine wurde den Deinofraten 
zugeſchrieben, deren mehre eingekerkert und 130 
durch ein bioßes Senatustonfultum deportirt 
wurden, bis man die wahren Urheber bes Koms 
plotts entdedte, von benen einige zum Tode verur⸗ 
theilt wurden ; bei diejer Gelegenheit führte man die 
Specialmilitärgerihtshöfe ein. Die umzeitige 
erfolgung der Demokraten aber war Urfacde, 
daß ſich auch die Bonftitutionelle Partei mehr und 
mehr vom erften Konful abfonderte. Lanjuinais, 
Gregoire, Garat, Lambrechts, Lenoir-Laroche, 
Eabanis d. U. beitritten im Senat die ungefeg- 
mäßige Proftription der 130, in welcher fie mit 
Recht das Herannahen einer völligen Willfürs 
errfchaft erblidten, und die Tribunen Jsnard, 
aunou, Ehenier, Benj. Eonftant, Bailleul, Ehas 
Fr u. U. erhoben ſich gegen die Specialgerichtes 
öfe. Diefe muthvolle Oppofition ſcheiterte ins 
deſſen an bem allgemeinen Raufche der Begeiites 
rung, ber durch den glorreihen Frieden von 
Zuneville (8. Ian. 1801), worin Defterreich 
alle Bedingungen des Friedens von Campo⸗For⸗ 
mio ratificirte und überdies Toskana an den In⸗ 
fanten von Parma abtrat und das deutfche Reidy 
bie Unabhängigkeit der batavifchen, heivetiſchen, 
ligurifchen und cisalpinifhen Republik anerkannte, 
durch ben Bertrag von Florenz (10. Febr. 1801) 
mit dem Könige von Neapel, der die Infel Elba 
und das Fürſtenthum Piombino abtrat, den Ver: 
trag von Madrid (29. Sept. 1801) mit Portugal, 
ben Berträg von Paris (8. Okt. 1801) mit Ruß⸗ 
land, durd die Präliminarien mit der ottomani- 
fhen Pforte (9. Okt. 1801) und dur den Traktat 
von Amiens (25. März 1802), der aud mit Eng= 
land Frieden ſchloß, hervorgerufen worden war. 
In dieefen Kranz des Ruhmes ſchlang fich nur ein 
dürres Blatt: die verunglüdte Erpedition nad 
San: Domingo, durch weldye Bonaparte die Freis 
beit des jungen Negerftaates zu vernichten ges 
ftrebt, wie er die der franzöſiſchen Republik bereits 
tbatfählih vernichtet hatte. Der Friede von 
Amiens legte den Grund zu Bonaparte's fünftis 
er, bisher nur geahnter und gefürdteter Macht. 
achdem ber Friede nach außen hergeftellt war, 
richtete der erſte Konful feine ‚game Aufmerkſamkeit 
auf die innere Wohlfahrt derRepublik u. die Organi⸗ 
ſation der Gewalt. Die Privilegirten vom Adel 
und von ber Geiftlichfeit waren bereits in den 
Staat zurüdgerreten, ohne befondere Klaflen zu 
bilden. Die widerfpenftigen Geiftlichen konnten, 
wenn fie ben Eid des Gehorſams leifteten, ihren 
Gottesdienft ausüben und bezogen ihren Gehalt 
von ber u sh eine Ammneftieverfügung er: 
laubte ben YAusgewanderten mit geringer Yus= 
nahme bie Rückkehr. Nachdem er fo das Friedens⸗ 
werk im Innern vollendet, beförberte®onaparte die 
Entwidlung des Gewerbsfleißes und begünftigte 
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ben fo lange unterbrüdten äußeren Ganbel und 
ließ Kanäle und Häfen graben, Brüden bauen, 
Straßen ausbeilern, Dentmäler errichten und 
die Berbindungsmittel vervielfältigen. Das 
bürgerliche, peinlihde und Handelsgefegbud, die 
er um biefe Zeit entwerfen ließ, regelten die 
innere Exiſtenz der Nation und halfen in Burger 
Zeit ber gg ein anderes Anſehen geben. 
Durd das Konktordat mit dem Papfte Pius VI. 
vom 15. Juli 1801 organifirte er den Gottespdienft, 
fonftitwirte die GeijtlichBeit u. begann jomit, das 
ivilegium wieder berzuftellen. Es wareingroßer 
chritt mit dem ih Bonaparte von ven rundfägen 
der Revolution entfernte; ein anderer var die Zer⸗ 
ftörung der Preßfreiheit, u. bald ging es im geſtreck⸗ 
tentaufe weiter. IJZmBentofeX.(Märzi802)wurden 
diefräftigften Eribunen durch eine bloße Anordnun 
des Senats ausgeſtoßen, das Tribunat wurde au 
0 Mitglieder befhräntt und der gefeggebende 
Körper erlitt eine ähnliche Decimirung. Am 15. 
Germinal wurde von diefen, auf jo gewaltthätige 
Weiſe gefihteten Berfammlungen das Konkordat 
angenommen; ber Sonntag und die 4 großen Re⸗ 
Ligtongfefte wurden wieder eingeführt u. in Staats⸗ 
ſchriften ſchon nicht mehr nach dem republikaniſchen 
Kalender geredhnet. Einen Monat fpäter (im 
Mai 1802) begründete der erfte Konful durd) 
Bildung der Ehrenlegion einen neuen Adel und 
bob fomit die Gleihheic der Nation auf, wie er 
ihre Freiheit bereits untergraben. Seine Ernen: 
nung zum Konful auf wettere 10 Jahre (6. Diat 
1802) konnte wohl feinem Ehrgeiz jchmeicheln, 
aber ihm nicht genügen. Drei Monate fpäter, 
am 2. Aug. 1802, dekretirte der Senat die Ernen= 
nung Napoleons Bonaparte's zum erften Konful 
auf Eebengzeit und befchloß, ihm die Erkenntlich⸗ 
Peit der Nation durch eine Friedensftatue, in der 
einen Band ben Siegeslorbeer, in der andern das 
Dekret des Senates haltend, zu bezeugen. Durch 
diefe willtürliche Abänderung der Konftirution 
riß der Senat die Souveränität an ſich und bie 
neue Konftitution vom 3. Aug. 1802 ſchob 
das Volt völlig vom Staate weg. Die öffentli= 
chen und Berwaltungsämter wurden unbeweglid, 
wie die Regierungsämter. Die Bahlmänner 
waren auf Lebenszeit ernannt, der erſte Konfu 
fonnte ihre Zahl vermehren, der Senat hatte das 
Recht, die Inftitutionen zu verändern, das Ge- 
fhwornengericht zu fuspendiren, bie Departement 
außer der Konftitution zu erlären, die Urtheile der 
Gerichte umzuftoßen, den gefeggebenden Körper U. 
das Tribunat aufzulöfen; der Staatsrarh wurde 
verftärft und dagegen das Tribunat abermals auf 
50 Glieder vermindert. Nah der Bereinigung 
der Infel Elba und Piemonts mit dem franyöii= 
fhen Gebiete und nad ber Befegung der durch 
den Tod des Herzogs erledigten Lande von Parma 
ließ Bonaparte eine 30,000 Mann ftarfe Armee 
in die Schweiz einrüden, um eine Bundesaßte zu 
unterftügen, welche die Konflitution ver Kantone 
regelte und Unruhen erregt hatte, und gab bier« 
durch England, das ohnehin den Vertrag von 
Amiens nur als Waffenftillftand betrachtet butte, 
Borwand zum Brude. Der engliibe Geſandte 
verließ am 14. Mai 1803 Paris und von beiden 
Seiten rüftete man fib zum Kriege. F. ergriff 
bie Initiative, indem feine Truppen in das Kurs 
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fürftentyum Hannover eindrangen., Einen Bers 
bünbeten ſchien England zu erbalten burd bie 
gr ropaliftifhe Verſchwoͤrung Pichegru’s und 
orges Eaboubals; aber die Berfhwörung ward 
entdedt, bie Theilnehmer büßten mit dem Xode 
oder mit Verbannung und eine neue Glorie um 
das Haupt des erften Konfuld war bie Folge. 
ng diefer Glorte fürdtete er doch bie Gefahr 
ber Verſchwörungen fehr u. fuchte von allen ders 
artigen Berfuchen durch bie Dimrichtung des Her⸗ 
3098 von Enghien, den er für das Haupt eined 
mweitverbreiteten Komplottes bielt, für immer ab- 
ufchreden. Der Makel, den ſich der erfie Kon- 
Hut durch diefen weder bucdh die Moral, noch durch 
die Klugheit gerechtfertigten Mord aufheftete, ver- 
binderte den feilen Senat nicht, ibm am 3, Mai 
1804 die erbliche Kaiferfrone anzubieten, und bas 
Tribunat war abhängig genug, in diefem Uners 
bieten nichts Ueberrafchendes zu finden. Nur 
Carnot hatte den Muth, die Republik gegen bas 
Katfertbum fhügen zu wollen; aber feine Mei— 
nung drang nidyt durch, das Tribunat, der gefeh: 
ebende Körper und der Senat ſtimmten mwettei: 
ernd für das Kaifertbum, bas am 18. Mat 1804 
* St. Cloud proklamirt ward. An demſelben 
age wurde die Konſtitution durch ein Senaté— 
Ponfult der neuen Ordnung der Dinge angepaßt, 
und am 2. Dec. 1804 Prönte fib Napoleon Bona: 
parte felbft zum Kaifer der Franyofen. 
Mit der Errichtung eines erblichen franyöfifhen 
Kaiſerthums hatte eigentlih die Revolution 
ihren Kreislauf vollendet. Das Kaiſerthum war 
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welterfchütternder Ereigniffe, mit welchen fie wie: 
ber an dasabfolute Königthum anknüpfte, von dem 
fie ausgegangen war. Unter der Kaiferregierung 
warb bie Gewalt noch willfürlicher ‚als fie es unter 
dem Konfulate gewefen war ; bie Geſellſchaft bildete 
ich wieder in ariftoßratifher Weife um. Was die 
evolution bis zum 9. Thermidor niebergeriffen, 
beflen Wiederaufbau wurde num vollendet. Hatte 
das Direktorium alle umliegenden Staaten au 
Republiten erhoben, fo wollte Napoleon fie a 
nad dem Mufter des Kaiſerreichs konſtituiren. 
Die Senatuslonfulte der cisalptinifhen Republik 
boten ihm die eiferne Krone ber Lombarben; er 
nahm fie an und ernannte feinen Aboptivfohn, 
den Prinzen Eugen Beauharnais, zum Vicefönig 
von Stalien, worauf er das Gebiet von Genua, 
welches auf feine Souveränität verzichtete, und 
die Heine Republik Lucea dem —— Reiche 
einverleibte. Der Krieg gegen bie dritte Koali⸗ 
tion diente nur dazu, feinen Ruhm zu vergrößern 
und feine Macht in Europa zu erweitern. Durdı 
die Siege bei Ulm und Aufterlig zwang erDefter: 
reich zum Frieden von Prefburg (26. December 
1805) und zur Abtretumg der Provinzen Dalmas 
tien und Albanien an das Köni eh Stalien, 
der Grafihaft Tyrol, der Stadt Augsburg, bes 
Fürſtenthums Eichftäbt, eines Theils des Gebiets 
von Paffau und aller feiner Beſitzungen in Schwa⸗ 
ben, im Breisgau und im ber Ortendu an die Kurs 
fürftenthümer Bayern und Würtemberg, die in 
Königreihe verwandelt wurden. Am i. Jamtar 
1806 warb ber republifanifche Kalender definitiv 
durch den gregorianifchen erfegt und bamit eines 
der legten Dentmäler ber Revolution aufgegeben, 


Das Pantheon ward wieder zur katholiſchen Kirs 
che umgefchaffen und bald hörte fogar das Tribu⸗ 
nat auf, zu beftehen, Mit noch größerer, unges 
ſchminkterer Willtür verfuhr der Kaiſer gegen 
bie im Krieg bezwungenen Staaten. Die Staas 
ten bes Königs Ferdinand von Neapel wurben 
befegt und Joſeph Bonaparte ald Königreich bei- 
ber Sicilien übergeben, Holland in ein Königs 
teich verwandelt und einem andern Bruder bes 
Kaifers, Ludwig Bonaparte, zugetbeilt. Der 
Rheinbund ftügte feinen Einfluß in deutſchen An⸗ 
gelegenheiten und bewirkte die Auflöfung des 
deutſchen Reiche. Die vierte Koalition, die aus 
dem Beftreben hervorging, biefem gemwaltfamen 
Umfichgreifen Einhalt zu thun, theilte das Schick⸗ 
fal ihrer Vorgängerinnen; fie ward abermals bei 
Jena, Eylau und Friedland befiegt und ſchloß am 
7. Zutt 1807 zu Xilfit Frieden mit dem übermäde 
tigen Geaner. Zwei Bafallentönigreiche, Sadr 
fen und Weſtphalen, welches legtere an Hierony⸗ 
mus Napoleon gegeben wurde, waren die Frucht 
biefer Siege. Nach Bezwingung des Feftlandes 
war England die einzige gefabrbrobende Macht, 
die noch zu beflegen war, wollte F. Friebe haben 
und Napoleon feinem Ruhmeskranze das ſchönſte 
Lorbeerblatt hinzufügen. England hatte F. in 
Blofadezuftand erklärt; als Repreſſalle ergriff 
Napoleon die gewaltſame Maßregel der Kontis 
tentalfperre, während er zugleich eine Klotte ſchuf, 
mit welcher er der englifhen das Gegengewicht 
halten zu Pönnen hoffte. Ans Haß gegen En 
land ftieß er das Haus Braganza vom Dortugiehe 
den Thron und befeste Liltabon am 30. Novem« 
ber 1807. Spanien, das bei diefer Invafion mit 
wirkt, erkannte zu fpät, daß es ſich dadurch ben 
Weg zu feinem eigenen Herzen geöffnet; tmter 
bem Borwande bes Seekrieges und ber Blokade 
drangen franzöfifhe Truppen in die Halbinfel 
ein, und nicht lange darnach war ber Thron der 
Bourbonen audy ih Spanien geftürzt und ein Nas 
poleonide herrſchte unter des Kaifers Protekto- 
rate. Die fünfte Koalition eröffnte wieber ben 
Kampf auf Leben und Tod. Spanien und Por: 
tugal griffen % den Baffen und brachten dert bie: 
ber immer x a Kaijerablern bie erften 
Niederlagen bei. Napoleons Anmwefenheit auf 
ber Halbinfel gab dem Kriegsglüd eine andere 
Wenbung , aber die Kriegserklärung Defterreichd 
im Frühjahr 1809 rief ihn von biefem Schauplatze 
hinweg auf einen anderen, wo er durch bie Siege 
bei Edmühl, EPlingen und Wagram feine Feinde 
abermals bemüthigte. Defterreih mußte noch 
einige Provinzen ab: und bem Kontinentalſy⸗ 
fteme beitreten, Rom, die Banfaftäbte und Hols 
land wurden bem Kaiferreihe einverleibt, das 
fih nun von —— und Danzig bis Trieſt 
und Korfu erftredte. Ein folder Koloß, zufams 
mengefegt aus den durch Sprache und Sitten ver: 
fhiedenften Bölterftämmen, bie nur das Schwert 
bes Despotismus zufammenbielt, konnte nicht 
bauern. Die größte, verwegenfte Unternehmung 
von Napoleons Ehrgeiz, der Zug nah Rußland, 
erweckte die fhlafenden Völker und gab ben ſchon 
erwachten neuen Muth und Sicherheit. Wie in 
Spanien, fo ftand in Rußland die Nation gegen 
ben Ufurpator auf, und bier wie dort errangen 
feine Adler fi wohl einzelne Siege, aber nicht 





den Sieg. Der unheilvolle Nüdyug aus be 
Schneemüften Rußlands bildet die Grenze, von 
100 an Rapoleons Reich feinem Verfall entgegen: 
ding. Nicht nur in den unterworfenen Rändern, 
aud in F. felbft war man feiner Herrſchaft müde. 
Die Driefter machten feit feinem Bruche mit dem 
Papfte heimliche Umtriebe, die alten Anhänger 
der Revolution, von ihm veraͤchtlich Ideologen 
enannt, haßten ihn, als ben Unterbrüder der 
Freiheit, bie Royaliften lauerten nur auf eine 
Gelegenbeit, den bourbonifhen Thron wieder auf 
ben Erhumern bes Kaiſerthrons zu errichten, die 
Maſſe der Nation war der Eroberungen mübe, 
die ihren Wohlftand, wie Ihre Söhne verzehrten; 
nur die Armee blendete er noch durch ben Zauber 
feines Ruhms. Aber er durfte nicht ftill ftehen 
auf ber Bahn dieſes Ruhms; durch neue Siege 
mußte er das militärifche #. blenden und bie un- 
terworfenen Könige in Schranken halten. Der 
Krieg mit der ſechſten Koalition, ber diesmal ein 
Bolkskrieg war, begann mit einigen Siegen und 
Napelon vertraute wieder auf fein Glüd. Des 
halb unterbrad er bie Kriedendunterhanbdlungen, 
als die verbünbeten Mäcte in Uebere inſtimmung 
mit Defterreidh verlangten, das franzöfifhe Reich 
folle auf die Grenzen des Rheins, der Alpen und 
ber Maas beſchraͤnkt werden. Defterreich trat 
ber Koalition bei und ber Krieg begann von 
Neuem. Diesmal erfoht Napoleon nur einen 
Sieg bei Dresden, während feine Generale auf 
allen Punkten geichlagen wurben und die Völker: 
ſchlacht von Leipzig ibn zwang, den Rüdyug nad 
&. anzutreten. Jebe feiner Niederlagen raubte 
ihm einen Verbündeten. Die Fürften des Rhein 
bundes fielen ab, Sadfen, Würtemberg und 
Payerntratenzur deutſchen Bolfsfache über, und 
F. fab fi), wie 1799, in feinen eigenen Grenzen 
bebrobt, ohne von bemfelben Enthufiadmus hir 
Unabhängigkeit befeelt zu ſeyn. Der bis jegt 
ſtumme und gehorfame — Korper lei⸗ 
ſtete 5— erſten Male Widerſtand, als Napoleon 
ſeine Mitwirkung zur —— Bertbeidigung 
verlangte. Zwar ſchickte der erzürnte Kaifer den 
gefeßggebenden Körper zurüd, aber diefer Ans 
fang von Oppofition kündete Abfall im Innern 
an, der um fo beunrubigender war, als fein Aus= 
bruch vom — abhing und das Kaiſer⸗ 
reich von einer halben Welt in Waffen auf allen 
Punkten angegriffen wurde. Der Widerſtand, 
den er mit einer Hand voll Soldaten ber tiners 
meßlichen Armee ber Verbündeten leiftete, war 
das fchönfte Stüd feines Priegerifchen Lebens; er 
war nicht mehr der Unterbrüder, ber Eroberer, 


er war ber muthvolle Vertheidiger bes Baterlanz | 


des, feines Reiches und feines Ruhmes. Aber ob= 
wohl er überall Sieger war, wo er felbft focht, 
fo gewann ber Feind doch überall Feld, wo er 
nicht war. Die Nation nahm nicht Theil am 
Kampf, ber nicht gegen fie, fondern gegen bie Re= 
gierung geführt wurbe, und bie royaliftifche Par: 
et, an deren Spige fich der Fürft von Benevent 
geftellt hatte, verfäumte nichts, die legten Faͤden 
zu zerreißen, welde die @influßreichen der Na— 
ton noch an ben Kaifer knüpften. 

Am 31. März 1814 wurden die Thore von Pa⸗ 
ris ben Verbündeten geöffnet, und unter Talley- 
rands Einfluß ernannte ber Senat eine provifo= 
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rifhe Regierung, an deren Spitze Sullevrand 
ftand, erflärte Wapoleon bes Trans — 
das Erbrecht in feiner Familie abgefhafft, das 
franzöfifhe Bolf umd die Armee des Eides ber 
Treue gegen ibn entbunden. Bon demfelben 
Eenate ging fogleih auch eine Berfafltings- 
urkunde aus, die der gefengebenbe Körper am 
6. April annahm. Diefelbe erklärte den Bruder 
Ludwigs XVI., Ludwig Stanislaus Zaver, als 
„durch freie Wahl des Volks“ zum König beru= 
fen. Napoleon aber entfagte am 11. April 1814 
zu Fontainebleau für ſich und feine Kinder ben 
Thronen von F. und Jtalten und erhielt für jein 
weites Reich die Pleine Infel Elba; am 20. fagte 
er feinen Goldaten Lebewohl und reifte nad 
feinem neuen Bürftentbume ab. Der Graf von 
Artois ergriff ald Generallientenant des Königs 
die Regierung und unterzeichnete am 23, April die 
parifer Konvention, welche das Gebiet von F. bie 
auf feine Grenze vom 1. Januar 1792 befchräntte; 
Ludwig XVIll. landete am 24. April zu Ealats 
und bielt am 3. Mai 1814 feinen feierlichen Eins 
zug in Paris, nachdem er am 2. bie Erklärung 
von Saint-Duen gegeben hatte, welche die von 
Senat entworfene und bem gefeßgebenden Körper 
angenommene Konftitution für ungültig erklärte, 
aber eine neue auf ähnlichen Grundfägen baſirte 
vorzulegen veriprad, Dies Berfpreden wurde 
am 4. Junt durch Publikation der neuen Charte 
erfüllt. Seine Rüdfehr nannte er das 19, Jahr 
feiner Regterung, ba diefelbe dem Rechte nady mit 
dem Tod des Dauphins Ludwigs XVII. 1795 be 
gonnen und durch einen Ufurpator nicht habe uns 
terbrochen werben fönnen. Nach biefer von Lud⸗ 
wig XVII, feinem Wolke gegebenen Charte war 
bie Perfon bes Königs heilig und unverleglid: 
in ihm vereinigte fich die augübende Gewalt und 
das Recht des Kriegs und Friedens. Die Mint» 
fter waren verantwortlich. Die gefetsgebende Get 
malt theilte ber Köntg mit zwei Kammern (Pair 
und Deputirte). Der König hatte die Initiative, 
die Kammern hatten das Petitionsredt. Die 
Pair, welche vom König twilltürlih ernannt 
worden, hatten die Gerichtsbarkeit über Hodver- 
rath. Die Deputirten wurden nah Departer 
ments gewählt; das paffive Wahlrecht erforderte 
ein Alter von 40 Jahren und 1000 Frauten direkte 
Steuern. Außerdem wurden in biefer Eharte 
erfönlihe freiheit und Freiheit des Cigenthums, 
Dreßfreibeir ‚ Gteichheit vor dem Gefeg und Ges 
wiſſensfreihelt zugefichert. Der König erbielt für 
bie Dauer En Regterung eine Eivillifte bewils 
Iigt, int Betrage von 24 Millionen Livres. Am 
17. Mai 1814 ernannte der Körig das Staate« 
nrinifterium, beftehend aus dem Kanzler #’Ambray, 
dem Miinifter des Auswärtigen Xalleyrand, dem 
des Innern Abbe Montesquiou, bem Finanzmi⸗ 
nifter Baron Louis ıc., und am 3. einen neuch 
Ctaatsrath. Bei der Einridtung bes Hofe 
ftaats trat ber alte Adel in feine perfönlicden 
Rechte wieder ein, auch wurden bie alten Orben 
bergeftellt; die —— erhielt eine neue De⸗ 
Poration und verlor einen Theil der Dotation. 
Der mit den Verbündeten am 30. Mai 1814 ab⸗ 
gefchlofiene Friede beſchraͤnkte F. aufdie Grenzen 
vom 1. Samuıar 17925 doch behielt eo. und 
Venatfiin, auch mehre Enkläden und die Halfte 
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von Savoyen. Außer ben Infeln Tabago, Ste,| Etande, nahdem Talleyrand und Foudhe aus 


Lucie und Jsle-de⸗France erhielt ed von England 
alle feine Kolonien zurüd. Sogar bie in ganz 
Europa zufammengeraubten Kunftfhäge blicben 
in Paris zurüd. Wenn aud der König, den die 
Schule des Unglücks weife gemacht hatte, abgefe= 
ben von den legitimiſtiſchen Grillen, offendar von 
wohlwollenden Gefinnungen erfüllt war, fo fand 
die Unzufriedenheit doc bald Stoff genug. Etatt 
der verfprocdhenen Befreiung von der Grundjteuer 
und andern drüdenben Paiten, traten neue Be- 
dürfniſſe ein, denn die Bewilligungen an Emigran: 
ten und berabgefommene Privilegirte verſchlau⸗ 
gen unermeßlihe Summen, und audy die 60 Mil- 
lionen Schulden, die der König in ber Berbans 
nüng gemacht, wurden auf den öffentlichen Schatz 
gelegt. Dazu kamen die Einführung der Cenſur 
ftatt der in der Eharte verheißenen Preßfreibeit, 
die Ausdehnung ber Polizeigewalt, die Berfol- 
ungen der Anhänger des Kaifers und ber Repu= 
Blifaner, bie Herrfhfucht und Umtriebe der Geift- 
lichen und andere Uebelftände mehr. Als daher 
Napoleon plöglig von Elba zurückkehrte 
(1. März 1815), wendete ſich ihm das Heer und 
die große Maſſe des Volks mit Begeifterung zu. 
Vergebens waren die Adhtserflärung Ludwigs 
XVIIL, die Einberufung der Kammern, die Er: 
neuerung des Eids auf die Verfaffung und die 
Entiendung von Truppen: am 19. März floh der 
König von ago nah Gent und am W. Abends 
309g der Kaifer in bie Pauptftadt ein. Zwei Tage 
darauf, am 22. März, erließ er eine Zufagafte 
Acte additionelle) zu der Verfajiungsurtunde 
udwigs XVIll., die am 1. Juni auf dem Mat: 
felde feierlih befhworen wurde. Die Wahlen 
brachten die tüchtigften und liberalften Männer 
in die Kammer. Nach außen bewährte der Kaifer 
zunächſt feinen alten Ruhm. Die auf dem Kons 
reß in Wien verjammeiten Mächte hatten bie 
ht über ihn ausgeſprochen, und am 25. März 
hatten Defterreih, Rußland, Preußen und Eng— 
land einen neuen Allianztraftat geſchloſſen, ın 
welchem fich jede biefer Mächte zur Stellung von 
150,000 Diann verpflichtete, itte Juni brach 
Napoleon gegen die Heere ber Verbündeten auf, 
die von Dftende aus bis nad) Jtalien eine große 
Kette um die franzöfifche Grenze zu bilden began= 
nen. Die erften Gefechte fielen zum Vortheil der 
Franzofen aus; allein am 18. Juni wurde Napo: 
leon bei Waterloo gänzlich gefchlagen, und als bie 
Berbündeten ohne Widerftand nad Paris vor: 
drangen, legte er am 21. Juni zu Blois die Krone 
u Bunften feines Sohnes nieder (f. Napoleon). 
Bu Paris aber bildete fih unter Fouche's Leitung 
eine proviforifdhe Regierung. Nachdem am 3. Juli 
Blüher und Wellington mit dem Marfchall Da- 
vouft eine Militärkonvention abgefhlofien, nad 
welcher ſich die franzöfifhe Armee binter bie 
Loire — mußte, rückten die Verbünde— 
ten am 7. wieder in Paris ein. Am 9. Nachmit⸗ 
tag6 erſchien aud Ludwig XVII. wieder in feiner 
auptftabt: die Deputirtenfammer wurde aufge: 
löſt und eine neue fogleich einberufen, zur Bil: 
bung eines neuen Heers gefchritten und gegen 
verfchiedene mißliebige Perjonen trog des Amne- 
ftiedefrets Berfolgung verhängt. Erft am 20. No⸗ 
vember Bam ber zweite parifer Friede zu 


dem Minifterium ausgetreten und der Pontrerevos 
lutionäre Herpes von Ridelieu an in Epige 
getretenwar, Zänderabtretungen bis auf die Grens 
zen von 1790 und bie Zahlung von 700 Millionen 
Kriegskoſten, waren den Franzoſen nicht fo em= 
phndlih, als die Beftimmung, daß 5 Jahre lan 
ein verbündetes Heer von 150,000 Mann in 7. 
bleiben follte, und die Wegführung ber geraubten 
Kunftfhäge. Daß den Bourbonen bie Heilige 
haltung der harte empfohlen wurde, fonnte doch 
nur als eine geringe Entfhädigung für das Wies 
deraufdringen einer verhaßten Dynaſtie gelten. 
Dem König allein würde es vielleidhr gelungen 
feyn, nad und nad diefen Widerwillen zu über: 
winden; aber während die große Mehrzahl ber 
Nation ben mit fo viel Blut erfauften verbefler: 
ten Zuftand des Staates und der Gefellfchaft auf: 
recht erhalten wollte, verknüpfte fib in ben Bors 
ftellungen der jegt wieder fed auftauchenden Jun⸗ 
Perfchaft die Wiederberftellung des bourbonifhen 
Threnes mit der Erneuerung ihrer eignen Privis 
legien zu einer unaufiöslihen Einheit. Wollte 
jene Partei alle Stände in der Nation aufgehen 
feben und batte ber König dur bie Bonftitutio- 
nelle Charte und bie in derfelben ausgeiprodes 
nen Grundfäge diefen liberalen Ideen felbft ges 
buldigt, fo hatte die Hofpartei als legtes Ziel 
vor Augen, das Faktum einer Revolution und 
die daraus refultirenden Veränderungen unb Ber: 
beilerungen gänzlich zu ignoriren und die neue 
franzöfifbe Geſchichte wieder da anzulnüpfen, 
wo ber Faden durch die Nationalverfammlung 
abgejchnitten worden war. Ludwig XVII. hatte 
durch trübe Erfahrungen erfannt, daß nur bie 
Achtung vor Underer Recht das eigne zu [hügen 
vermöge. Wenn er daher au für das Princip 
der Regitimität eingenommen war und den alten 
Mdel zu ehren wußte, jo erkannte er doch auch 
Volksrechte an und war nicht blind gegen bie 
Br des ancien rögime, Dagtoın Yosr fein 
ruder (fpdter König Karl X.), der Graf von 
Artois, von Natur verfhroben und in Erziehun 
und Unterricht vernadläffigt. Die Bonzgeoifle 
alt ihm als Kanaille, das geringere Volk kaum 
für Menſchen, und er ſcheute ſich nicht im Gering⸗ 
ften, folde Anfihten laut werden zu laffen. Unter 
foldyen Umftänden mußte — dem König und 
feinem Bruder bald Streit entftehen; Artois bes 
ab fih nah &t. Eloub und begann von bier aus 
eine Intriguen gegen bie Charte und ben König, 
den er als einen Jakobiner verfpottete, während 
biefer ihn „einen Sei. rag we und unmwifjens 
ben Libertin” nannte. e Partei, an beren 
Spige der Graf von Artois ftand, war aber zu 
mächtig, als daß die wohlwollende Gefinnung des 
Könige ihrem immer heftiger werdenden Andrin« 
gen auf eine Purifitation des‘ Beamtenftandes 
und ber Bonftitutionellen Körperfchaften von allen 
napoleonifhen und liberalen Elementen auf die 
Ringe der Zeit einen erfolgreihen Widerſtand 
bärte entgegenfegen können, und fo traten alle die 
unbeilvollen Maßregeln ein, die den Anfang ber 
weiten Reftauration bezeichnen. Noch unter 
eyrands Minifterium war von Fouché eine 
Lifte Derjenigen entworfen worben , welche wegen 
in den 100 Tagen, wie man bie Zeit zwijchen der 
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Pehr nannte, gezeigter Untreue gegen das Princip 
der Legitimität mit Verbannung ober kriegsge⸗ 
richtlichen Strafen belegt werden follten. Es 
fanden ſich darunter die Namen Soult, Alir, Er: 
celmans, Bandanıme, Marbot, Lamarque, Lobau, 
Hullin, Repelletier, Boulay de la Meurthe, Gars 
not, Barrere, Arnot, Thibeaudeau, Urrighi, Reg: 
nault de St. Jean d’Angely, Dumolard, Merlın 
de Douay, Durbadı, Garnier de Saintes, Mel: 
linet, Eluys, Eourtin, Forbin-Janfon u. A. Die 
näcdfifolgende Maßregel war eine Purificirung 
der Pairskammer und deren Ergänzung, melde 
legtere in der Weije gefhah, daß der König, die 
Prinzen, die Minifter jeder einige ihm befonders 
angenehme und befreundete Perfonen vorſchlug 
und größtentheild auch deren Ernennung durch— 
fegt Noch verbängnißvoller war die Einfühe 
rung ber Erblihkeit der Pairswürde, wodurd 
wieder eine der Errungenf&aften der Hevolution 
aufgegeben ward. Das Minifterium Richelieu 
war aus folgenden Männern zufammengefegt: 
für das Innere Baublanc, für die Juftiz Barbe- 
Marbois, für die Polizet Décazes; Elarke, Cor⸗ 
verto und Debouchage erhielten die Minifterien 
des Kriegs, der Kinanzen und der Marine. Die 
meiften derfelben waren zwar gut Böniglich ger 
finnt, aber ohne hervorragende Bedeutung, fowie 
das ganze Minifterium an einem Mangel an 
Thatkraft litt, weldyer es in öftere Kollifion mit 
den Ultras von St. Marfan, bem Hoflager bes 
Grafen von Artois, brachte. Die im Anfan 
Oktobers 1815 eröffnete Kammer (die „unauf: 
finobare‘ genannt) beftand faft einzig aus Fana⸗ 
titern bes Konigthums, die in blinder Wurh Alles 
betämpften, was die Revolution Gutes und Herr⸗ 
liches gefhaffen, und ber gegenüber felbft die 
Puirstammer für weniger royaliftifh gelten 
konnte, jo fehr fie auch dem Königthum und in 
ihrer Mehrzahl auch dem Miinifterium hingegeben 
war. &obalo der König die Kammern eröffnet, 
begann bie royaliftifbe Partei damit, den unbes 
bingten Eid auf die Eharte zu verweigern, weil 
fie Durdy Freigebung der Kulte ihre Gewiſſen be: 
läftige , und ihre nun folgende Adreſſe empfahl 
Gerechtigkeit, d. i. im Sinn ber Partei Ra: 
he, am allen politifhen Häretitern, was den Kö: 
nig zu einer abermaligen Purificirung der Civil⸗ 
und Militärämter beitimmte. Noch deutlicher 
aber zeigte ſich die volksfeindliche Gefinnung die— 
fer Kammern in einem uberaus zelorifchen Auf: 
rubrgefeg, in dem Gefeg über zeitweilige Suspen= 
fion der perfönlihen Freiheit und in dem über die 
Einführung der Prevötalbhöfe, Gerichtshöfe über 
politifhe Vergeben, gegen deren Erkenntnine 
eine Appellation nicht Statt haben follte. Dieſe 
Gefege, an fi freng genu ‚ wurden barbariſch 
burd die rückwirkende Kraft, die man ihnen bei= 
legte. Der Obrift Labevoyere, angeklagt, an ber 
©pige feines Regiments zu Napoleon überges 
gangen zu feyn, als Diefer von Elba zurückkehrte, 
wurde zum Tode verurtheilt und hingerichtet; 
bemfelben Schickſal entriß den Grafen Lavalette 
nur ber Heldenmuth feiner frau und die Auf: 
opferung feiner_Zreunde. Das meifte Auffchen 
aber bereitete der Prozeß des Marſchalls Ney, 
ber, nachdem fi dad mit Gewalt niedergefegte 
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Kriegsgeriht für infompetent erflärt und das 
Urtheil ber Pairsfamnıer zugefhboben hatte, ald 
des Hochverraths ſchuldig —— ward Nach⸗ 
dem außer dieſen noch mehre Opfer gefallen 
waren, wurde am 6. Jan. 1816 ein fogenanntes 
YAınneftiegefeg ‚erlafien, welches Alle, die für ben 
Tod Ludwigs XVI. geftimmt oder während ver 
100 Tage Aemter angenommen, unter Androhung 
der Zodesftrafe im Betrerungsfall auf ewig aus 
F. verbannte. Diefes Gefeg, ebenjo wie jene 
Hinrihtungen, angeregt von der Ultrapartei von 
St. Marfan und durchgefegt unter den Aufpicien 
der rachedürftenden Herzogin von Ungouleme, 
erhielt feine Vollendung dur die Beſtimmung, 
daß der 21. Januar, der Binridtungstag des Kos 
nigs, ein Jour pour jamais funeste et deplorable 
feyn und überall Dentmale zur Sühne des un: 
glüdlihen Königemords auf Koften der Nation 
errichtet werben follte. Ein vom Miniſterium 
eingebradytes neues Wahlgefeg ward von ber 
ultraroyaliftifhen Majorität der Deputirtens 
fammer verworfen und ftatt deſſen von beiden 
Kammern ein tranfitorifhes Gefeg angenommen, 
weldes die Niederlage des Miniſteriums und ihr 
3erfallenfeyn mit der Majorität der Kammer 
evident herausftellte. Ebenjo erlitt das Minis 
fterium bei Feftftellung des Staatshaushalte für 
1816 eine-Niederlage und die Kammern trennten 
fich mit dem Entfhluß, dem Minifterium, welches 
ihre · fanatiſchen Pläne nicht wie gehofft unter= 
fügt hatre, in ber nächſten Seffion ein Ende zu 
maden. Diefes, die Gefahr erkennend, vermochte 
feinerfeits den König zur Auflöjung der Kam 
mern, am 5. Geptember 1816. Die Annahme bes 
freifinnigen Wahlgejeges, welche am 6. Januar 
1817 tn der neugewählten Deputirtenfammer, am 
30. Jan. bei den Pairs erfolgte, deutete auf eine 
Maſoritaͤt der liberalen Partei, und ein Geſetz⸗ 
entwurf, welcher die Garantien ber perjönlien 
Freiheit in Beziehung auf hocdverrätherifche 
Attentate bis zum 1. Januar 1818 fulpendirte, 
wurde troß des Wibderftande der Villele, Eaftel- 
bajac, Eorbidre u, A. vom Diiniftertum ebenfalls 
durchgefegt; auch mit dem Preßgefeg gelang ©® 
der ftegreihen Beredſamkeit Decazee' burhzu“ 
dringen. Das Finanzgefeg war der ſchwierisſte 
Punkt, denn das Ausgabebudget hatte ſich durch 
die Kriegstoften, Entihädigungen, Penflonen, 
Erhaltung der fremden Truppen ıc. bis zu Der 
enormen Summe von 1061,261,258 Franken ge= 
fteigert; dennoch wurde auch diefes angenommen 
und die Siyungen der Kammern am 26. März 
1816 geihlojfen. Die ausfheidenden Mitglieder 
beider Kammern wurden durch die Neumablen 
meijt durch Liberale, die man jegt Independenten 
nannte, erfegt; Lafitte, Benjamin Eonftant, Per⸗ 
rier, Lafayette, Manuel waren Ditgliever der 
neuen Kammer, die am 5. November 1817 eröffnet 
wurde. Die Stellung des Minifteriums ber 
neuen Berfammlung gegenüber war eine ſchwan⸗ 
kende und daher von Fiberalen und Ultras gleidys 
mäßig befämpfte. Daher erfodht es auch nur mit 
dem Rekrutirungsgeſetz einen vollitändigen Sieg, 
weil es hierbei von ben Liberalen Präftig gegen 
die Ultras unterftügt wurde, welche die Befrelun 
der privilegirten Stände vom gezwungenen M 
Litärdienfte aufrecht zu halten ſuchten. Weniger, 
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glüdlih war es mit einem heuen befchräntenden 
Preßgeiege, welches nur theilmeife durdigefegt 
werben Ponnte, während man das mit bem päpft= 
lihen Stuhle abgefchlofiene Konkordat gänzlic 
fallen faffen mußte. Nachdem noch das Finanz: 
gefeh, welches dem Lande von Neuem ungeheure 
pfer auferlegte, in der Hoffnung angenommen 
war, durch Abtragung der Schulden an die aus— 
wärtigen Mächte die fremden Gäfte bald los zu 
werben, ging die Kammer am 16. Mat ausein⸗ 
andet. Uber das Schwankende in dem Syſtem 
des Minifteriums fand bei ve Nation fo wenig 
Beifall, daß bei den nenen Ergaͤnzungswahlen 
trog der Kabalen des Miniftertunis einerfeits und 
der Ultras ——— bet Weitem aut meiſten 
Liberale in die Kanner kamen. Unterdeſſen war 
es ben Unterhandlungen des Herzogs von Riche⸗ 
lleu auf bem Kongreß von Aachen gelungen, den 
Abzug des Okkupationsheers aus F. zu erlan- 
gen, welcher denn auch zur Freude aller Franzoſen 
am 30. Novbr. 1818 erfolgte. Auf Wellingtons 
Vermittlung war durd einen Vertrag vom 2, 
April 1818 dieltquide Forderung von 1296,091,000 
Franken für die Kriegsentfhädiguingen an Pri: 
vatperfonen auf 240,800,000 Kranken berabgefest 
und die Summe größtentheils durch MRentenfub: 
——— gedeckt worden; die Summe von 280 
Millionen rückſtändiger Kriegskontributich fegte 
ber Kongreß zu Aachen ebenfalls auf 265 Mitt. 
erab, Am 12. Nov. 1818 trat F. Hierauf zu dem 
tebensbunde der europäifhen Hauptmächte. 
Der Ausfall der Wahlen hatte Richelleu, der bie 
Aufpebung des Wahlgefeges wunſchte, mit Deca: 
zes entzweit. Als die Partei der Doktrinärs, die 
eine Vermittlung von Monardie und Fiberalis: 
mus wollten, augenfcheinlich in der neuen Kam: 
mer bie Oberhand hatten, nahm Ridyelieu feine 
Entlaffung, und Decazes, ſich felbft das Mini: 
fterium des Innern vorbehaltend, wählte fich die 
pi Defioles, Deferre, Louis und Portal zu 
ollegen; das Kriegsminifterium war dem Mar: 
Hall Gouvion Er. Eyr verblieben. Aber die— 
elbe Partei, die biefem Minifterium das Leben 
egeben, wurde bemfelben furchtbar und erſchien 
hm revolutlonär, fobald der Sieg errungen war; 
bie Folge war, baß es einem ſchwankenden Zufte: 
milieu 1 bingab. Obgleich daher das Miniſte— 
rtum den König zur Milde gegen die polififhen 
Verurtheilten ftimmte, fo war die Stellung def: 
felben, den Kammern gegenüber, dennoch eine 
ſchwierige. Einen Gefegentwürf über die Ber: 
antwortlichkeit der Minifter, welcher die über die 
Dotation des Herzogs von Richelieu erzürnten 
Liberalen beſchwichtigen follte, wagte das Mini: 
fterfum, beforgt um die Folgen, nicht im Ernft 
gr Debatte zu bringen; dagegen fcheiterte ber 
erjuch der Ultras, das ihnen 8 verhaßte Wahl: 
geſetz zu ftürzen, an dem energiſchen Widerſtand 
ber Deputirtenfammer, welche den desfallfigen 
von ber Pairskammer angenommenen Antrag 
Barthelemy's mit 150 gegen 94 Stimmen ver: 
warf. Das Minifterium ſuchte fi inzwiſchen 
zu befeftigen, indem e8 den König zu Ernennung 
von 60 neuen Pairs bewog, bie ein Gegengewicht 
* bie Ultras bilden follten, während andrer: 
—* die unabhängigen Deputirten durch mehre 
liberale Einrihtungen gewonnen werden follten, 
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Aber bei der Beratung des Preßgefees ze 
ſich ſchon, daß die äußerfte Linke Hiel weiter g 
und mehr verlangte, als das Minifterium geb 
onnte und wollte; das ziemlich Liberale Gefeg 
wurde zwar angenommen, aber nicht ohne bie 
beftigften Debatten hervorgerufen und Zingrifis 
erfahren zu haben, Endlih am 17. Juli 18 
erſchien die königliche Ordonnanz, welche bie 
Sitzungen der Kammern für dieſes Jahr ſchloß. 
Die Ergänzungswahlen brachten wiederum nur 
der liberalen Partei Werftärtung. Befondere 
„des Königsmörders“ (er hatte für den Tod Lub- 
wigs XVI. geftimmt) Gregoire Wahl en 
eine ungemeine Aufregung in ben Hoftre 
welche die Ultras fo gut zu benusen wußten, da 
Decazes eingefhüdhtert wurde und dem Kö 
eine Modifikation des MWahlgefeges vom: 1: 
Febr. 1817 vorfchlagen zu müſſen glaubte, Da 
der König diefer Anſicht beitrat- und die diffentie 
— — ind Gouvion St. € 
und Louis’ nicht gehört wurben, nahmen b 

ben am 19. Rov. 1819 ihre Entlaffung, worauf 
Decazes ald Premier ein neues Minifterium bile 
dete, in dem ber „unvermeidliche" Pasquier bie 
auswärtigen Angelegenheiten erhielt. Nach Mies 
dereröffnung ber Kammern am 29, Nov. 1819 
begann — der Kampf der Parteien von 
Neuent. Zunähft wurde Gregoire aus —66 
fen und zwar ausdrücklich, weil er als & | 
mörder der Ehre in der Kammer zu figen unw 
dig erachtet wurde, und am — 1820 ſo 
den Kammern das „ermäßigte Wahlgefeg” vorm 
gelegt werden, dejjen illiberale Beitimmungen 
von den Ultras dem Minifterium abgetrogt wor 
den waren, als die Ermordung bee 

Berry am 13. Febr. dazwiſchen trat. Bbaleld 
der Mörder Jean Pierre Louvel in feinen ver 
wirrt fanatifchen Reden bekannte, die That 
eigner politifcher Ueberzeugung und ohne 
fhuldige begangen zu haben, wagten es doch bie 
ultraroyalifiifhen Blätter „Drapeau blanc“ und 
„Conservateur” die Schuld dem noch immer zu 
liberalen Miniſter Decazes suzumälgen, * lau: 
zel de Couſſerques ging fo weit, in der t 
tenkammer einen Antrag auf Anklage des Mini- 
fters wegen Mitſchuld zu ſtellen, ein Antrag, ber 
freilich verworfen wurde, aber dem Minifter je 
gen Bonnte, daß diefe That zu feinem —— 
nugt werden würde, und ihn veranlaßte, feine 
Entlaffung zu erbitten. Das neue, vom Hering 
von Nicelieu aus Männern des rechten Gens 
trums gebildete Minifterlum ſah die Bürgfchaft 
feines Kortbeftandes in der Vereinigung mit bet 
äußerten Rechten und die erfte Frucht diefer Ber: 
bindung war die Annahme des Genfurgefeges für 
Zeitungen und Fournale in beiden > 
welches durch eine königliche Ordonnanz vom 1. 
April 1820 publicirt wurde. Das zweite Opfer, 
weldes den Manen bes unglüdlidhen 5 
bargebracht wurde, war ber Gefegentwurf über 
Suspendirung der Habeascorpusakte, er 
von ben Kammern angenommen, am 26, 

vom König fanktionirt wurde, Die befti 
Debatten wurden durd das neue Wahlgefeg ber- 
vorgerufen, welches, wie ein Deputirter ausfprac, 
vfer Fünftel aller $ranzofen von ber Ehre ber 
Repräfentation ausſchloß. Das don bei Ultag 





ariachente Bolt fhämte ſich nicht, bie liberalen 
eputirten beim Austritt aus dem Gigungsfaal 
perfönlich zu beleidigen, und als biefen in ber 
Kammer bie verlangte Genugtbuung nicht ward, 
verließen 75 bis 80 liberale Deputirte Die Kammer; 
bie nun folgenden Unruben u. förmlichen Gefechte 
in ben Straßen von Paris [hoben aber die Ultras u, 
das Minifteriumder „revolutionären Partei" u. ih⸗ 
ren Yufreizungen ins Gewiſſen. Am 12. Juni wurde 
das neue Wahlgeſetz, welches die politifche Gleich- 
beit aller Kranzofen aufbob, angenommen. Hiermit 
nicht zufrieden, reizteder Pavillon St. Marfan, der 
eine Urt geheimer Menierung zu Zwecken der 
Kontrerevolution bildete, den Pöbel durch ganz 
&. zu Demonftrationen gegen die liberale Partei 
an. Unterbeiien war anı 6. Juni von der Pairs: 
kammer das Zodesurtheil über Louvel ausgeipro: 
hen unb berjelbe Tags darauf auf dem Greve: 
platz bingerichtet worden. in erfreulicheres 
Ereignif war bie Geburt eines Thronerben, von 
weichem die Herzogin von Berry in der Nacht des 
29, September entbunden wurbe, mwoburd bie 
Doynaftie ber Bourbonen gefiert ſchien. Die 
Wahlen für die Ende 1820 neu zu eröffnenden 
Kammerfigungen fielen ber größten Mehrzahl 
nah in fo ftreng royaliftifhem Sinn aus, daf 
felbft das Minifterium erſchrak und fih möglichſt 
zu verftärken ſuchte. Die wichtigſte Berathung 
etraf das Bubdgetgefes, bas zwar enbli ange: 
nommen wurde, aber nicht ohne bie beftigfien An= 
riffe von Seiten der äußerften Rechten und Pin: 
en erfahren zu haben. Auch die Prolongation 
des Genfurgefeges wurbe nur nad den higigften 
Ampfen angenommen. Darauf wurden bie 
Kammern am 31. Zuli 1821 entlafien, aber ſchon 
am 5, November wieder eröffnet, nahdem man 
ſich uber ben Feldzugsplan gegen das Miniftes 
rium geeinigt. Die auf bie Thronrede von ber 
Deputirtenfammer in entfchiedenen Ausdrüden 
abgefaßte Adreſſe und die derbe Antwort bes Kö- 
nig6 barauf erregten einen fo heftigen Sturm 
gegen das Minifterium, daß ſchon am 15. Decem⸗ 
er Der „Moniteur“ eine Pöniglihe Ordonnanz 
bringen mußte, welche bie Bildung eines neuen 
Kabinets publicirte. Iuftizminifter wurde Pey: 
ronnet; bie auswärtigen Angelegenbeiten erhielt 
der Wicomte von Montmorencey, von welchem 
das Volf behauptete, daß nie Jemand auswärti= 
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ausgehend und in viele Fraktionen —E— — 
dennoch bie kraͤftigſte Oppoſition mache Das 


Cenſurgeſetz, welches fie vom vorigen Meinifter 
rium geerbt, wagten bie Ultras nicht zu aboptiren 
und ſchlugen ftatt deſſen, um nicht allzu infonfe= 
quent in Hinbtid auf ihre früheren Preßfreiheits⸗ 
tiraden zu erfheinen, ein verfchärftes Preßgeich 
vor. Daffelbe war von Peyronnet ausgearbeitet 
und wurde am 2. Jan. 1822 von ber Deputirten= 
fammer mit 234 gegen 143 Stimmen angenom⸗ 
men, In der Pairdammer wußte die Oppoſi⸗ 
tion das dem Mintfterium unangenehme Wörts 
hen „Bonftitutionell” als a „Außtorität 
des Königs" durchzuſetzen; das Gefeg felbft aber 
ging aud bier durch. Unterbdeilen hatte die Re⸗ 
gierung bas Glüd, mehre Aufftände und Rebel⸗ 
lionen gegen bie Öffentlihe Ordnung zu unters 
drüden, und fie befaß das Geſchick, hinter diefen 
Rebellionen einiger uberfpannten Köpfe eine all: 
emeine Konfpiration zu entdeden, welche ihr als 
chickliche Waffe zur Unterbrüdung ber etwa nodı 
beftehenden Freiheit Bienen konnte. Am verbaß- 
teften machte fich die Regierung durch Unterſtüz— 
ung bes ultramontanen Mifftonswefens, An 
Bie pige der Univerfität wurde ber eben fo into⸗ 
lerante und bigotte, als bespotifche Abbe Frayſſi⸗ 
nous geftellt, der unter andern bem Profeilor 
Guizot feine Vorlefungen über neuere Geſchichte 
geradezu unterfagte, Alle Stellen füllten ſich 
mit ultramontanen Kanatitern, die nun zum 
Danf auch politifhe Ultras wurden, Unter bie: 
fen Umftänden war bie öffentlihe Stimmung Peine 
ber Regierung günftige, als das Budget von 1824 
zur Berathung kam. Aber auch bier halfen die 
begeifterten Reben ber Oppofition, balf bie Auf: 
forderung Benjamin Conftants zur Steuerver— 
weigerung nichts; mit 272 gegen 12 Stimmen 
wurde die Annahme des Kinanzgefehes votirt 
und am 1. Mai ſchloß der Minifter des Innern 
auf Befehl des Königs die Sigungen ber aan 
mern. est galt es für das Minifterium, bie 
neuen Wahlen im Sinne bes Kabinets zu leiten. 
Obgleich das Refultat der Wahlen von Paris d 
für die Minifter, ungünftiges war, fo — 
doch am Eude über 260, die Oppofition nur ar 
180 Stimmen zu gebieten. Daburd wurde ein 4 
der König für das ihm aufgebrungene Min! — 
rium gewennen, und das Minifterium, der König 
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fen; ben Minifterien des Kriegs, des Innern, der | ften Male gegenfeitig fo zufrieden, daß der Honig 
Marine, ber Finanzen wurden Marſchall Victor, | mehrmals Er den endlich bergeftellten Hausfries 
Gorbicre, Clermon Tonnere, Villele vorgeſetzt. den geipottet haben fol. Am 4. Juni — 
Aber obwohl das neue Kabinet ganz im Sinne | die Kammern vom König wieder eröffnet mit eis 
ber Ultras formirt war, war es doch ein Anftoß, | ner in allgemeinen Phrafen achaltenen Thron» 
daß die beiden Männer, welche hauptfaͤchlich zum | rede, die in eben fo vager Weile beantwortet 
Sturz Richelieu's beigetragen, be la Bourbon: | wurde. Inzwiſchen batte bie Militãrver ſchw⸗ 
uaye und Delalot, bei Befehung der Stellen über: | rung bes Generals Quiroga und Riego in Sba⸗ 
gangen waren; bies war gefchehen, weil der Kö= | nien den befannten Erfolg ber Wiedereinführung 
uig beide Royaliſten haßte als Hauptanitifter der | ber Gortesverfaffung gehabt. Montmorency, 
oben erwähnten Abreſſe. Um ben auffteigenden | welder von 8.8 Seite dem Kongreß von Verona 
Borm ber liltras einftweilen zu befhwidtigen, | beimohnte, war dort Verpflihtungen eingegan- 
wurden auch die mehr untergeordneten Stellen gen, bie feine Inſtruktionen überfcritten. it 
mit Diinnern ber fkrengften Partei befegt. Aber | feiner Einwilligung hatte der Kongreß F. im Notbs 
ale eben Alles gewonnen dien, trat bem Minis | fall zur bewaffneten Intervention in Spanien 
fterium ein Gegner gegenüber, den es am wenig« beauftragt, wozu aber ber König, bie Unfhidlich- 
ften erwartet haben merkte: die Pairtfowmnıer, | Beit der ihm zugebachten Rolle wohl fühlend und 


aer in ben auswärtigen Angelegenheiten gewe: | und die Ultras von St. Marfan waren zum Er* 
wecch⸗ noch außerdem von Wellington perſoͤnlich für 


eilich von dem perſchiedenſten Parteien 
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Reutralität geftimmt, fo wenig Luft zeigte, daß 
er Montmorench abrief und ihn im Meinifterium 
durch Ehateaubriand erſetzte. Doch wurde ber 
König von ber Ultrapartei fo lange zu einem 
Krieg gegen bie liberalen Eortes, in welchen dieſe 
ihre naturliden Feinde erkannte, gebrängt, bis 
auch der dem Krieg abgeneigte Billdle, um nur 
fein Minifterium zu behaupten, ſich entfchloß, 
Spanien feinem Ehrgeiz zu opfern. Unter fol: 
chen Berhältniffen eröffnete der König am 238. 
San. 1833 die Sigungen ber Kammern mit einer 
Thronrebe, in welcher er den ibm abgedrungenen 
Entſchluß verfündigte, den franzöfifchen Botfchaf⸗ 
ter wie bie übrigen Mächte ber beiligen Allianz 
aus Madrid abzuberufen und 100,000 Mann uns 
ter dem Befehl des Herzogs von Angoul&me nad 
Spanien marſchiren zu laflen, um in biefem 
Lande den Frieden wieder berzuftellen und Ferdi— 
nand VII. die Freiheit zu verfhaffen. Am Schluß 
biefer Rebe ertönten bie entbufiaftifhen Rufe der 
Ultras: „Es lebe der König! Es leben bie 
Bourbons! Es leben alle Bourbons!" Bei ber 
Berathung über eine Dankadreſſe griff Labour— 
bonnaye das Minifterium auf das Heftigfte an, 
weil es ben erften Zeitpunkt zum Krieg verfäumt 
babe. Das Refultat war bie Annahme einer by: 
rend Dantadreffe. Ganz ben näm- 
ichen ſchlechten Erfolg hatten die Bemühungen 
ber Oppofition in der Pairsfammer. Die Mini: 
fter verlangten von den Kammern 100 Millionen 
für die Kriegführung, und nad heftigen Debatten 
am 24, 25. unb 26. Februar und ben folgenden 
Tagen war bas erfte Refultat, daß Manuel, weil 
er auf bie Gefahr bingewiefen hatte, die Spanier 
möchten, wie einft bie $ranzofen felbft, durch Ein: 
f&hreiten einer fremden Macht zu Gemwaltthätig: 
Beiten gegen bas Leben bes Königs bingerifien 
werden, als Vertheibiger bes Königsmords auf 
ein Jahr von den Sigungen ber Deputirten aus 
gelchloffen wurde. Als am 4. Mär; Manuel 
wieder an der Spitze ber Linken erſchien und er: 
Märte, nur ber Gewalt weidhen zu wollen, wure 
ben Nationalgarben und Beteranen gegen ibn 
aufgeboten, die aber nicht Hand an den Volks— 
vertreter zu legen wagten, nachdem Rafayette ih- 
nen zugerufen, man babe fie gewäblt zu dieſem 
Gewaltftreih, um fie zu entehren. Endlich ward 
er von Gensdarmen zwar hinausgedrängt, aber 
bie ga e linke Seite folgte ihm unter dem Rufe: 
„Bir find Alle Manuel!“ Da die Linke erklärte, 
über einen Gefegentwurf, beifen verfaflungsmä: 
ßige Berathung durch Gewalt verhindert worden 
fey, nicht mitftimmen zu wollen, wurbe bag Fi: 
nanzgefeg mit 239 gegen 19 Stimmen angenom: 
men, welchem Botum fih auch die Pairdfammer 
anfhloß. Nachdem auch bie Budgets im Allge- 
meinen votirt waren, wurben bie Kammerfiguns 
gen am 9. Mai gefchloffen. Der Todesftoß, wel: 
hen bie Ponftitutionelle Freiheit in Spanien 
burch bie franzöfifhen Waffen empfangen, hatte 
au leich ben franzöfifhen Liberalismus getroffen. 
es zeigte fich einestheils darin, daß bie etwa 
noch vorhandenen gemäßigteren Beamten remo: 
pirt und an ihre Stelle Ultras gefegt wurben, an= 
berntheils in bem Refultat der Wahlen im Spät: 
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lalot ftanden noch als furdtbare Gegner bem 
Minifterium gegenüber, in dem aber ebenfalls 
Beine Einigkeit war. Der Herzog von Belluno 
follte dem Großlieferanten Duvrarb bie bebeu= 
tendften Unterfchleife nachgefehen haben, und ba 
er von Angoul&me und Villele mit Ungunft be— 
trachtet wurde, nahm er feine Entlafjung unb 
ging auf den Gefandtfhaftspoften nah Wien; 
als Erfag warb Damas eingefhoben. Am 24. 
Dec. 1833 wurde die Deputirtenfammer burd 
Pönigliche Orbonnanz aufgelöft, die Pairsfammer 
aber durch Kreirung von 27 Ultraroyaliften zu 
Pairs im Sinne des Minifteriums vervollftän- 
digt. Die Univerfität wurde immer mehr einges 
fhränft, der Unterriht in hyperkatholiſchem 
Sinn geregelt und reorganifirt, der Trappiften= 
orden wieder ins Leben gerufen und mit reichen 
Dotationen verſehen. Die Kammern eröffnete 
ge am 33. März 1824 mit einer Thronrebe, 
in welcher nicht minder ber durch Spaniens Pa= 
eifitation errungene Ruhm, als die glüdliche Lage 
ber inneren Berbältniffe hervorgehoben wurde. 
Der erfte Gefegentwurf über bie Septennalität, 
mwonad „bie gegenwärtige Kammer ber Deputirs 
ten und alle folgenden nicht theilweife, fondern 
auf einmal erneuert werben und eine Dauer von 
fieben Jahren haben follte‘, wurbe troß einer 
ziemlich heftigen Oppofition am 7. Mai mit 117 
gegen 67 Stimmen von ber Pairsfammer ange: 
nommen, was aud in ber Deputirtenfammer mit 
roßer Majorität geſchah. Dagegen verwarf bie 
Sairsfammer ben Gefegentwurf über eine Res 
dußtion der VBerzinfung ber Staatsfhulb von 5 
auf 4 Procent, ber von Lafitte in feinen „Refle- 
xions sur la reduction des rentes‘* vertheidigt 
und am 1. Mat von der Deputirtenfammer ans 
genommen worben war, am 3. Junt, welde un: 
erwartete Oppofition man Ehateaubriand Schuld 
gab, der dann auch auf Billdle's Betrieb feine 
Entlaffung erhielt. Die religiöfe Partei in ben 
Kammern hatte um Zurüdigabe ber Etvilregifter 
an bie Geiftlichen petitionirt und diefelbe erlangt. 
Gegen das Minifterium ftellte fi bie Oppofition 
immer fhroffer, und als man num vollends vers 
nahm, daß ber —— Feldzug nicht weniger 
als 207,827,085 Franken gekoſtet, erhob ſich ein 
heftiger Sturm, der aber nicht verhinderte, daß 
endlich das geſammte Finanzgeſetz mit 316 gegen 
27 Stimmen in der Deputirtenkammer angenom⸗ 
men wurde. Das Miniſterium, das durch eine 
königliche Orbonnanz vom 4. Auguſt eine Veraän⸗ 
berung erlitt, hatte feinen beftigften Feind an ber 
Prefle, die mit unerbittliher Strenge immer von 
Neuem feine Angriffe wieberbolte. Da weder 
Konceffionsertbeilungen noch Preßprozeſſe gegen 
biefeAngriffe fiberten, fo wendete man Beſtechung, 
und zwar in einer fo großartigen und von fo 
überrafhendem Erfolg begleiteten Weife an, baf 
in einem Prozeſſe mit ber Quotidienne“, beren 
Redakteur Berrner auf Feine Weife zu gewinnen 
ewefen war, bie äragften Stanbalofa zum Bors 
bein famen. Da aber weber mit Beftechung 
noh mit Tendenzprozeſſen ein vollftändiger Ers 
folg zu erreichen war, fo wurbe durch königliche 
Ordonnanz vom 16. Aug. 1824 bie Eenfur ber 


berbft 1833, welche durchaus in royaliftifchem | Journale wieber —— Der Abbe de Frayſ⸗ 


Sinne ausfielen. Nur Labourbonnaye und Des | finous wurbe- zum 


inifter des Kultus und Un: 








terrichts gemacht, und von biefem hoben Stand- 
punkt mit mehr Erfolg auf die wünfhenswertbe 
Erhaltung der Unwiſſenheit und des Aberglau: 
bens einwirken zu fönnen. 

&o fanden die Angelegenheiten, als Ludwi 
XVIII. am 16, Sept. 1824 ftarb. Welches Miß— 
trauen er in feinen Nachfolger feste, beweifen bie 
Worte, mit welchen er den Herzog von Bordeaux 
ß nete: , Möge Karl X. die Krone dieſes Kindes 
—— Der Graf von Artois beſtieg ais Kar lX. 
den franzöfifchen Thron, umgeben von Männern, 
wie Polignac, Montmorency, Bitrolles, Figjames, 
Riviereu. A. Die Einführung einer ftrengen 
Hofetikette war eine ber erften Regierungs hand⸗ 
lungen des neuen Königs, die um fo weniger ge: 
eignet war, die Beforgnifle vor der Rückkehr bes 
ancien regime zu unterbrüden, als Heroen bef: 
elben mit Ehren und Mürben überbäuft wurden. 

deflen wußte fih Karl X, im Anfang fo zu 
mäßigen und verfprac fo oft, bie Eharte aufrecht 
halten zu wollen als konftitutioneller König, daß 
die Liberalen fhon meinten, ſich glüdliher Weife 
in ihm getäufcht zu haben. &o wurbe am 77. 
Sept., dem Tage feines Einzugs in Paris, in eis 
nem im Schloſſe gehaltenen Minifterratbe auf 

a bes Dauphins (welchen Titel ber Herzog 
von ouldme auf Befehl Karls X. hatte anneh⸗ 
men mütlen) beichloffen, die allgemein verhaßten 
Eenfurmaßregeln aufzubeben. Uber eine Bönig- 
lihe Orbonnanz ftrih 100 Marchaux de Camp 
und 50 Generallieutenants, meift Beteranen aus 
den napoleonifhen Beiten, aus ben Armeeliften, 
und die Eivillifte ward von den am 22. Dec. 1824 
eröffneten Kammern in einem nichts weniger als 
liberalen Sinne geordnet. Durch die Smigranten: 
entſchaͤdi na r welde eine Milliarde aufzu⸗ 
bringen bewilligt wurbe, follten alle durch bie Ges 
fege od. Gewalttbätigkeiten der Revolution an Bes 
fig Beſchãdigten fchadlos gehalten werden: der Her⸗ 
von Orleans, dem der neue König ben Titel 

x nn — Hoheit“ verliehen hatte, erbielt allein 
14 Millionen Franken. Auch das Sakrilegiums⸗ 
gefet brang durch, wonach Kirchenbiebftähle gleich 
Batermorb mit dem Tode beftraft werden 
follten. Die Iefuitenpartei fuchte die Journale, 
welche ihr fortwährend den Krieg machten, als 
dem Thron und ber Religion gefährlich burch Xen: 


demprozefle zu vernichten; da aber die Gerichte 
ihre Unabhängigkeit durd wiederholte Freifpre: 
dung der angelagten Zeitungen bewährten, fo 


wurde dem Kampf immer neuer Zündftoff zuge⸗ 
führt. Daneben brachte bie Begeifterung, welche 
endlich auch in F. für bie griedifche Sache er: 
wachte und ſich in vielfachen Itterarifchen Produk⸗ 
tionen ausfprach, neues Reben, welches durch bie 
wahrhaft volksthümlichen Lieber Berangers auch 
in die untern Volksklaſſen drang. Mitten in bie: 
fer allgemeinen Aufreguag ließ fib Karl X. am 
29. Dat 1825 in der Kathedrale von Rheims mit 
allem Pomp Prönen. Als er von dba nach Paris 
zurückgekehrt war, erließ er eine Amneſtie und 
am 5. Juni war ber Schluß der Kammerfigungen. 
Aber aud nah den Kammerfigungen ftand dem 
Minifterium Billkle, das ſich bis jet in die Ver: 
bältmiife zu fügen gewußt hatte, ein harter Tag be= 
vor. Am 24. Nov. 1825 ftarb der General Marimis 
Lian Gebaftlan Foy, und der Umftand, baß über 
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bunberttaufend Menfchen feiner Reiche folgten und 





für fein Denfmal mehr als eine Million Franten, 
darunter 10,000 vom ‚Deraog von Orleans, jufam: 
mentamen, wurbe von ben Gegnern des Miniftere 
fo geſchickt benugt, daß er um feine Entlaffun 
bitten zu müffen glaubte, bie ihm freilich jest * 
verweigert wurde. In demſelben Jahre wurde 
noch von Seiten F.s die — — St. Do⸗ 
mingo's anerkannt gegen eine Entfhädigungss 
fumme von 150 Millionen Franken, welde einer 
großen Zahl royaliftifcher Pflanzer ausgezahlt wers 
den follte, während man zugleid Spanien zu dem⸗ 
felben Berfahren, feinen fubameritanifchen Kolos 
nien gegenüber, zu bewegen fuchte, bamit es bie auf 
deren Wiebdererlangung feither fo vergeblich ver⸗ 
wanbten Summenzur Abtragung ber Kriegskoſten 
an #. verwenden fönne. Die am 31. Jan. 1826 
wieder eröffnete Chambre septennale genehmigte 
zwar bas Finanzgeſetz, aber über bie Betrügereien 
bes Lieferanten Ouvrard brach ein heftiger Sturm 
aus, und das ariftofratifhe Erbfcaftgefeg, von 
der Deputirtenfammer befämpft und von ben 
Pairs verworfen, bradte dem Meinifterium 
eine mehr als moralifhe Niederlage bei, wos 
gegen daſſelbe fih nur durch Preßprozeſſe zu hel⸗ 
fen wußte. Daneben machte die Kongregation, 
in beren Hände auch bie Erziehung des jungen 
Herzogs von Borbeaur gelegt war, reißenbde Forte 
fhritte, gegen welche alle Oppofition nidyt mehr 
half; Miffionen wurben eingerichtet, der ſchaͤnd⸗ 
lihfte Ablaßfram getrieben, die Rechte der gallis 
Panifchen Kirche mit Füßen getreten, bie Allge— 
walt bed Papftes anerfannt und fogar bie Stel⸗ 
fung ber Kirche über dem Staat behauptet. Am 
12. Dec. 1826 traten bie Septennalfammern von 
Keuem zufammen, u. der Sturm über bem Haupte 
des Minifteriums warb immer brobenber, ba 
die dußerfte Rechte und bie liberale Oppoſition 
fih in den Angriffen auf daffelbe vereinigten. Ein 
Antrag, dahin gerichtet, den Eingriffen ber Kon 
gregation und den Uebergriffen ber Jeſuiten ent: 
gegenzutreten, wurbe an das Minifterium zur Ber 
rüfibtigung überwiefen. Um ben allfeitigen 
Angriffen der Oppofitionspreffe fich zu entwinden, 
entwarf Peyronnet unter bem Namen bes Gelege 
der Gerechtigkeit und Piebe einen Plan, bie Preß⸗ 
freiheit zu beſchränken. Da man die Gehäffigkeit 
der Genfur, weldye noch dazu Karl X. bei feiner 
Thronbefteigung erft aufgehoben hatte, vermeiden 
wollte, ohne doch ihre Wirkungen einzubüßen, fo 
verfuchte man durch Stempelabgaben und hohe 
Geldftrafen für Prefvergeben bie Journale Au 
vertbeuern, dadurch ihre Abonnentenzahl zu ver⸗ 
ringern und fo ihre Wirkſamkeit zu — 
In der That war hierdurch den Journalen das 
Fortbeſteben größtentheils unmöglib gemacht, 
oder wenigſtens fo erſchwert, daß ganz F., mit 
Ausnahme der Partei, die dieſes Geſetz gegeben, 
fich proteflirend dagegen erhob. Xrog biefer und 
ber bamit vereinigten Bea der Kontre= 
oppofition (Labourdonnaye, Neuville zc.) wurbe 
das Geſetz von 2333 gegen 134 Stimmen am 17. 
M 1827 anaenommen, in ber Pairsfammer 
jebod, die das Miniftertum unklug genug durch 
— —— * die Akademie und bie 
wiſſenſchaftliche Freibe t immer mehr gereizt batte, 
fhon von der zur Prüfung ernannten Kommiffion, 
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an deren Spitze ber Herzog von Broglie ſtand, fo 
amendirt, baß das Minifterium für gen fand, 
ben Entwurf ganz zurüdzuziehen. An dem Tage 
ber Burüdnahme (17. April) hatte ber König auf 
bem Marsfelbe eine Heerfchau gehalten und war 
durd bad allgemeine Schweigen bes Volks, deilen 
Sinn er leiht herausfand, verlegt worden. Schen 
an ben folgenden Xage wurden Rufe: „Vive 
le roi!‘“‘ „Es lebe die Pairsfammer und die Preß⸗ 
freiheit !” untermifcht mit „A bas les Ministres !* 
„Vive Napoleon IL“ gehört. Die lesteren Rufe: 
„A bas les ministres et les Jesuites!“‘ wiederhol⸗ 
ten fich bei einer am 29. April abgebaltenen Revue 
in fo unmittelbarer Nähe des Königs aus ben 
Reihen ber Nationalgarde, baß Karl X., perſön— 
lich beleidigt, von bem erfchredten Minifterium 
nod in ber Nacht vom 29. zum 30. April zum Uns 
terzeichnen einer Orbonnanz bewogen werben 
konnte, bie bie Auflöfung ber gefammten parifer 
Nationalgarde befabl, und am 24, Zuni eine neue 
Bönigliche Ordonnanz, kontrafignirt von Villele, 
Eorbiere und Peyronnet, bie älteren Eenfurgefege 
von 1820 und 1521 wieder in Kraft feste. Dies 
fen Beftrebungen gegenüber bildete die Oppofis 
tion ben Verein ber Freunde ber Preffreiheit, 
deſſen Sauptaufgabe war, an der Stelle ber 
verbringten ober gebrüdten Sournale Flug— 
fhriften unter das Volk zu verbreiten, um es 
über die wichtigften Ereianiffe und Intereſſen 
aufzullären. Aus diefem Verein entwidelte ſich 
ein neuer, ben man bald nad feinem Morto 
nannte: „Aide toi et dieu t’ aidera'“ und ber 
dur feine Thätigkeit an der Mevolution von 
1830 bedeutenden Antbeil hat. Die Gefinnung 
bes Volks ſprach ſich ſowohl bei dem Leichenbegäng: 
niß des „Vertheidigers desKönigsmords“ Manuel, 
ber einſt aus ber Kammer geftoßen worden war, 
als bei ben Freifprehungen von Berfaffern anti= 


minifterieller Schriften und in dem Prozeh Maus | 


breuil:Talleyrand aus. Die auf Villele's Rath 
erfchienenen königlidyen Orbonnangen vom 5. No= 
vember 1827, von benen bie erfte die Deputirten: 
kammer auflöfte und neue Wahlen anorbdnete, die 
zweite die Cenſur wieder aufhob, die dritte ber 
Pairstammer 76 neue Mitglieder gab, waren 
darauf berechnet, einestheild die Sympathie bes 


| felbft,das Unhaltbare feiner Stellung fühlend, bat 
ben König um feine Entlaffung u.erbielt fie ben 5. 
Kebruar 1828. In dem von Martignac nad 
Ueberwindung vielfacher Schwierigkeiten zu 
Stande gebraten Kabinet erbielten La Ferro: 
nays, Portalis, Roy, St. roh, bare bie Porte 
feuilles bes Auswärtigen, ber „ber Finanzen, 
ber Polizei, bes Kriegs; ſich felbft behielt Mar⸗ 
tignac die innern Angelegenheiten vor, Chbas 
brol und Frayffinous blieben Minifter ber Mas 
rine und bes Kultus. DObgleih das neue Kabi- 
net ben beften Willen und auch Energie befaß, fo 
batte es boh von feinen Vorgängern dem Lande 
und dem Hofe gegenüber eine zu mißlihe Erb: 
{haft übernommen, als baß feine Stellung und 
feine Wirkfamkeit eine allfeitig befriedigende 
hätte feyn Pönnen. Der König felbft ftand ben 
ihm ziemlich unbefannten Perfonen des neuen 
abinets fern und erklärte in ber erften Conſeils⸗ 
gun fogar, er habe Villele ungern entlaſſen u. 
fein Syfem wünfdhe er jedenfalls fortgefegt. 
Eben fo wenig fonnte fih das Minifterium auf 
die in unenbliche Koterien zerfplitterten Kam: 
mern ftügen und verlaflen, während gerabe das 
Beitreben, allen Parteien durch Konceffionen, 
Unitellungen ze. ed recht zu machen, baffelbe in 
eine von Tag zu Tag mißlihere Lage bradte. 
Unter folden Umftänden wurden ben 5. Kebruar 
1828 die Kammern eröffnet. Die Dankadreſſe 
auf die in allgemeinen Redensarten ſich bewes 
| gende Thronrede bezeichnete auf Andringen ber 
Dppofition das von dem vorigen Minifterium be 
folgte Syftem als „deplorabel”. Präfident ber 
Kammer war Royer:@ollard. Un die Stelle bes 
von dem abgetretenen Kabinet zurüdgebliebenen 
Ehabrol trat be Neuville, das Minifterium des 
Unterrichts erhielt der Bifchof Feutrier. Wenn 
num auch biefe und einige andere Ernennungen 
| auf ben liberalen Charakter des neuen Kabinets 
| binbeuteten, fo konnte es dagegen ben König nicht 
von dem Vorſatze abbringen, nadı dem Tode bes 
—* von Riviere den bigotten Baron Damas 
zum Gouverneur bes Herzogs von Borbeaur zu 
wäblen, eine Ernennung, die dem Miniftertun in 
ben Augen bes Volks unendlich ſchadete. Dagegen 
war es ein wichtiger Sieg beilelben, als es dem 


Volks, anderntbeils die Majorität in den Kam: | Könige bie von Portalis und Beauvais Pontrafige 
mern dem Minifterium zuzumwenden. Da aber | nirten Ordbonnanzen vom 16. Juni 1828 abnörbigte, 
Billele hierbei eigenmächtig gehandelt und befon: | wodurd der ungemejjene Einfluß, ben Kongre- 
ber& bei dem ungeheuern Pairsfchub feine Kolle: | gation und Zefuiren feither auf die Unterrichtsans 
gen nicht um Rath und Zuftimmung gebeten hatte, | ftalten ausgeübt hatten, paralyfirt wurde, Als 
fo verlegte er durch diefen Aft nicht nur die Pairs: | gemeiner Jubel des Volks und Proteftationen ber 


fammer, fondern aub feine Mitminifter. 
neuen Pairs waren faft fümmtlidy unbebeutende 
Menſchen, und unter ben Deputirten, denen er 
Hoffnung auf die Pairswürde gemacht hatte, 
ohne fie zu erfüllen, bereitete fi eine heftige Op: 
pofition vor. Trotz feiner Bahrenaung, durch 
Beſtechungen, Purificirung ber Wahlliſten u. dgl., 
fiegte die Oppoſition, aus allen Parteien zuſam— 
mengefest, faft allenthalben, während auch bei ber 
Camarilla Villele'6 Kredit gefallen war und die⸗ 
felbe immer wieber von Neuem von dem Könige 
die Bildung eines Kabincts verlangte, welches bie 
Royaliften, ungetrenut durch bie verfdiedenen 
Meinungsabftufungen, zu einer geſchloſſenen Pha⸗ 
lanr zu vereinigen im Stande wäre, 
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Bilfele ! 


ifchöfe und Jefuiten folgtenbiefen Orbonnanzen, 
und ber König fah die legtern nicht einmal un: 
gern, weil er noch immer in bem Klerus bie beften 
Stützen besllltra-Royalismus zu erfennenglaubte. 
Als bei der Diefuffion des Budgets fih ein Des 
ficit von 200 Milltonen Kranfen berausftellte, er: 
bob fi ein gewaltiger Sturm gegen das abgetre⸗ 
tene Minifterium, dem man —— und 

Verſchleuderungen der öffentlihen Gelder vor 
warf; doch wurbe bad Finanzgeſetz mit 
28 Stimmen angenommen. @ine | * 
das Elſaß und Lothringen zeigte dem Könige, 
viel er durch das neue Minifterium an Populari 
tät gewonnen ; dennoch ließ er fich zu einer grůnd 
lihen Purifitation der öffentlihen Aemfer von 











ben Kreaturen des vorigen Kabinets nicht bewe⸗ 
gen, hatte vielmehr die beftimmte Abſicht, Polig- 
nac das durd Sa Kerronay's Rüdtritt erledigte 
Diinifterium des Auswärtigen anyuvertrauen, u. 
ließ denfelben zu biefem Zweck von feinem Ge 
fandtfhaftspoften in London nad) Paris fommen, 
mußte jcdod feinen Liebling nadı London zurüd: 
reifen lafien, da die übrigen Minifter feſt erklär— 
ten, abtreten zu müſſen, fobald der übelberufene 
— ihnen als Kollege aufgedrungen werden 
olle. Am 27. Januar 188 wurde die neue Seſſion 
der beiden Kammern von Karl X. eröffnet. Die 
Thronrede war würdig und beruhigend, die Ant: 
wort in demfelben Siune abgefaßt. Zwei Ges 
fege über Kommunalorganifation und über bie 
Erridtung ber Departementalconfeild mußten 
zurüdgezogen werden; dagegen wurde das Bud- 
get nach beftigen Kämpfen angenommen. Am 
31. Juli 1829 wurde die Selion der Kamıs 
mer geſchloſſen, am 8. Auguft 1529 das Mi: 
nifterium entlajien und das neue Kabinet in der 
Weiſe gebilder, daß Polignac u. de la Bourdon⸗ 
naye die erften Pläge einnabmen. Diefes Mini: 
fterium hatte von vorn herein, ehe es noch irgend⸗ 
wie handelnd eingegriffen, die öffentliche Meinung 
volltommen gegen id. und es erhob ſich fofort 
ein allgemeiner Schrei des Unmillens in der 
Preffe und im Volke; ſelbſt die gemäßigtften Maͤn⸗ 
ner Fonnten es nicht verkennen, daß der König eis 
nen Fehler begangen, indem er aus — 
Vorliebe Männer an das Staatsruder berufen, 
denen das öffentliche Mißtrauen bei allen Schrit= 
ten hemmend in den Weg trat und die ſich daher 
faft mit Nothiwendigkeit au Gewaltmaßregeln bins 
gedrängt ſahen. Zum Unglüd waren die Minis 
jter noch dazu fo uncinig, daß de la Bourdonnaye 
am 17. November aus dem Kabinet aueſchied, 
weil er fib mit feinem Kollegen über die Stelle 
eines Sonfeilpräfidenten nicht vereinigen konnte. 
Dagegen ſchloß ſich die liberale Partei enger zu= 
fammen; Lafayette wurde auf einer Reife, die er 
unternahm, überall von dem Jubel der Bevölke— 
rung empfangen, und die Bemühungen ber Regie— 
rung, diefen Demonftrationen entgegen zu arbeiten, 
hatten nur die Wirkung, eine immer energifchere 
Oppo fition hervorzurufen, ja man dachte ſchon an 
Allocharionen, um im Fall einer Steuerverweige: 
rung von Seiten der Kammern die Erhebung ders 
feiben, die die Regierung verfallungewidrig etwa 
verfuchen möchte, mit Nachdruck —— zu 
können. Die Antwortsadreſſe auf die Thronrede, 
nit welcher Karl X. am 1. März 1830 die neue 
Seffion der Kammern eröffnete, enthielt ein volls 
ftändiges Miftrauensvotum, weil der Hauptge— 
danke der ey Regierung ein ungerechtes Miß: 
trauen in die Vernunft und die Gefinnungen der 
Franzofen fey, ein Mißtrauen, welches eben fo 
Beleidigend als der Freiheit Gefahr drobend er: 
ſcheine, und hatte bie fofortige Vertagung ber 
Kammern bis zum 1. September zur Zolge. Um 
eine vom Dey von Algier dem franzöfifhen Kon: 
ful Deval zugefügte Beleidigung zu rächen, rüftete 
das Miniftertum fogleih eine Flotte und ein 
Heer aus, und gleihfam durch dieſe Konceifion 
an den franzöſiſchen Nationalgeift gededt, fär-nte 
es nicht, am 16. Mat durd Pönigliche Ordonnanz 
die Kammer der Deputirten förmlich aufjulöfen 
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und Neuwahlen anjzuoronen. Die Eroberung 
Algiers Ponnte jetoh nicht verhindern, daß bie 
Neuwahlen zur Deputirtenfammer von noch bei 
Weitem ftärferer oppofitioneller — waren, 
als die aufgelöfte gewefen war. Uber auch jetzt 
noch glaubte der König fein Minifterium halten 
au Pönnen, und fo erfchienen am 25. Juli von St. 
loud aus drei Fönigliche Ordonnanzen, durch 
welche die Preffreiheit der Journale u. Zeitungen 
fufpendirt, die auf den 3. Auguft einberufene Kam⸗ 
mer aufgelöft u. eine neue auf den 13. Sept. beru« 
fen und endlid; die Wahlordnung dahin mobificirt 
wurde, daß in Zukunft ftatt 430 nur 258 Depu- 
tirte in der Kammer finen follten. Die Aufres 
gung, welche diefer Gewaltſchritt hervorrief, war 
ungeheuer und ging bald in offenen Aufitand 
über. Gtleih nah ber Befanntmahung ber Dr 
donnanzen enthielt der „National eine von allen 
Redakteuren liberaler Blätter unterzeihnete Er: 
Färung, Widerftand gegen die „ungefegmäßig” 
bandelnde Regierung zu leiften, und eine Auffor= 
derung an die Deputirten, ihre Pflicht zu thun. 
Als darauf nod am 26. Juli die Preſſen des „Nas 
tional“ und des „Tempe“ zerfchlagen und bie Her⸗ 
ausgeber von der Polizei ins Gefängniß gewor⸗ 
fen wurden, durchzogen unbefchäftigte Buchdruk⸗ 
ker die Straßen, ward das Palais Royal ber Ders 
einigungspunßt der Menge, wo Reden gehalten 
und die Ponftirmtionellen Blätter vertheilt wurden, 
und wurden Abende die Fenfter im Hotel des Pre: 
mierminifters Polignac eingeworfen. Am Morgen 
des 27.Zuliwaren die Volkshaufen bereitözumXheif 
bewaffnet. Das Minifterum ſtellte nicht unbe 
peutende Streitkräfte (etwa 13,000 Mann Gar: 
den und Schweizertruppen nebft ſtarker Artillerie, 
fowie 6000 Mann Infanterie und bie Gensdar⸗ 
merie) dem aufgeregten Volke entgegen. Im Pa: 
lais Royal floß das erfte Blut; do gelang es erft 
der Xrtillerte, durch Kartätfchenfeuer feheinbare 
Ruhe herzuſtellen. Wührend ber Nacht riß das 
Role die Pöniglihen Wappen und Namendreihen 
ab, plünderte die Den und Waffen — 
den und thürmte Barrikaden auf. Am 28. * 
Morgens ward die Stadt in Beiagerungeʒut a 
erklärt und der militärtfbe Oberbefehl dem * * 
Volk verhaßten Marſchall Marmont — * 
Den ganzen Tag über läuteten die Sturmg f a 
das Straßenpflafter war an vielen Orten = 3 # 
riffen, um als Waffe oder als Material Fre en 
ritadenbau gebraucht Pe feit fürchte 
ann ein den ganzen Tag über bauerndes —— 
ares Gemegel. Auf dem Thurme ber 710 uf. 
Dame hatte das Volk die dreifarbige Fahne eu: 
epflanzt: die polytehnifde Schule we. * 
Dienge die Anführer. Die in ben Straßen \ ken 
pfenden Truppen wurben mit Schüffen en A: 
würfen angegriffen, aus ben Häufern goNen f 
Frauen fiedendes Maffer und Birrioljiure au 
die befonders verhaßte Gensbarmerie. Auf dem 
Gröveplag und beim Stadthaufe wüthete ber 
Kampf am beftigften; bier drang Marmont felbit 
mit 7000 Mann und 8 Kanonen vOT. Dreimal 
wurde das Stadthaus san und — 
endlich blieb das Mol in Befig. Am 5. rn 
11'/, Uhr Morgens wurbe das von ben ri = 
zern tapfer a Louvre erſtürmt les 
1 Uhr wehte auf dem Mitielpavillon ber 
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rien bie dreifarbige ep Um 2 Uhr Nachmits 
tags war bie große Julirevolution beendigt. 
In einer Proflamation, die eine niedergefegte 
Municipallommiffion erließ, wurde der Regierung 
ber Gehorfam aufgefünbiat; zugleich ward bie 
Nationalgarbe, die ſich tapfer auf Seite des Volks 
efchlagen, reftituirt. Unterdeſſen hatten fich bei 
afimir Perier die liberalen Deputirten Rafayette, 
Dupin, Rafitte, Guizot, Mauguin, Sebaftiani ꝛc. 
zufammengefunden und eine proviforifhe Regie— 
rung gebildet. Lafayette ftellte ſich an die Spige 
der Nationaltruppen; Marmont 308 mit ben Pö- 
niglihen Truppen und ben Schweizern nah St. 
Eloud, weil er einen Angriff auf den dort refidi- 
renden König felbft fürchtete. Nah &t. Cloud 
waren ſchon am 28. Zuli auch die Minifter geflohen, 
und der endlih über die wahre Volksſtimmung 
aufgeflärte König hatte ſchon am folgenden Tage 
durd Argout nad Paris fagen laffen, daß er fein 
Minitterium zu entlaffen und die Orbonnanzen 
urüd;unebmen bereit ſey. Aber fowohl von der 
tunicipaltommiffion, als ber proviforifhen Re⸗ 
aierung war die Antwort gefommen: Es ift zu 
fpät; Karl X. ift nicht mehr König. Cin zwei— 
ter Bote, Forbin-Janſon, verfündigte, ber König 
babe den Herzog von Mortemart zum Eonfeilpra: 
fidenten ernannt und diefem möge man freies Ge— 
leit bewilligen, damit er fich in die Deputirten- 
fammer begebe, Man verfprad, bis zu einer be- 
ftimmten Stunde zu warten; als bis dahin ber 
Herzog, durch Zufall oder Intriguen zurüdtgebals 
ten, nicht erfcbien, war das Schidfal der franzöſi⸗ 
ſchen Bourbonen entihieden. Auf dem Rath: 
hauſe wollte man die Republif wieder herftellen; 
als aber Lafitte, unterftügt von Dupin d. Aelt., 
den Herzog von Orleans fur den Thron in Vors 
fchlag gebradıt hatte und die Meinung Einzelner, 
daß die Wahl eines Königs den Urwahlverfamme 
lungen gebühre, zurückgewieſen war, trat am 30. 
Juli die Deputirtenfammer zufammen und bes 
ſchloßñ mit etwa 60 Etimmen (die Pairskammer 
mit 30) dem Herzog von Orleans die Etelle eines 
Generalftatthalters des Königreichs zu übertra= 
gen. Der Derzog von Orleans hatte ſich, weil er 
wit Harem Auge das finnlofe Treiben des Hofes 
durchſchaute, von bdemfelben fern gehalten und, 
ohne Partei geaen den König zu bilden, doch ſchon 
durch feine Entfernung von jenen verhaßten Ultras 
royaliftenzirkeln und durch die Bürgerlichkeit fei: 
ner Gefinnung und Sitten, die ibm noch aus ſei— 
nem Eril geblieben feyn mochte, ſich einige Popus 
farttät erworben. Nach Neuilly, wo er ſich gerade 
aufbielt, hatte Lafitte Boten über Boten gefandt, 
die ihn nach Paris riefen, bis er endlich, wie man 
fagt, nach langem Kampfe, am 30. Juli Abends 
nad Paris ging. Am folgenden Morgen erließ 
er eine Proflamation, worin er die ihm übertra= 
gene Generalftatrhalterftelle annahm und erklärte, 
mit Zreudembie Tritolore wieder aufzupflanzen, 
der er fbon früher einmal gefolgt; der Hauptfag 
bes Aufrufs war aber ber feitdem berühmt gewors 
dene Ausfpruch: La charte sera une verite, La⸗ 
fitte und mehre Deputirte begleiteten ihn zum 
Rathhauſe. Unterwegs hörte man viele Stim= 
men: „Keine Bourbons mehr: Es Lebe die Repu: 
blik! Es lebe Lafayette!“ feltener tönte dazwiſchen 
ein Lebehoch für dem Herzog von Orleans. An 
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ber äußern Treppe bes Rathhauſes ſtand Lafayette, 


umarmte ben ankommenden Herzog und führte ihn 
mit 2afitte die Treppe hinan. bemfelben 
Saale, in welchem einft Ludwig XVI. die Natio: 
nalkokarde aufgeftedt hatte, wurde Orleans zum 
Generalftatthalter ausgerufen. Obgleich nun 
Karl X. für abgefegt erklärt wurde und der Her: 
zog durch eine ng | ber bürgerlichen Frei⸗ 
heiten, eine Umarmung Pafayette's und Schwen: 
ten ber Nationalfahne ſich möglihft populär ge 
madıt hatte, fo wurden doch die Republikaner auf 
dem Stadthauſe erft beruhigt, als der Herzog ven 
Drleans vom Palais Royal aus ihrem Gefandten 
Lafayette auf die betaillirte „Forderung eines po- 

ulären Thrones, umgeben von republißanifchen 

nflitutionen‘erflärt hatte, daß er ganz die Mei: 
nung ber zuge theile und fie bitte, da ihre Bor: 
ſchlaͤge nur feine eigenen Gedanken enthielten, 
{hm ganz zu vertrauen. Karl X. verließ mit fei: 
ner Familie und feinen wenigen Getreuen &t. 
Eloud und ging, ba man ihn in Verfailles nicht 
einließ, nad) Rambouillet, von wo er dem ‚Herzog 
von Orleans fchrieb, er genehmige, unter Zurud: 
nehmung der verhängnißvellen Ordonnanzen, bie 
Eröffnung der Kammern. Als er erfuhr, daß 
man ben General Gerard mit Truppen gegen ihn 
marſchiren laffen wolle, erlärte er in einem zwei: 
ten an ben Herzog gerichteten Schreiben, baß er 
und ber Dauphin (Angouleme) zu Gunften des 
unmünbigen Sohnes des Herzogs von Berry, zu 
Gunften alfo des Herzogs von Bordeaur, ber 
Krone entfagen wolle, daß er dbemnad den Gene: 
ralftatthalter bitte, Deinrih V. als König ausrus 
fen zu laſſen; er felbft wolle fidy unter dem Schuge 
einer Kommiffion, bie er fich zu diefem Zweck er: 
bat, in Eherbourg einf&hiffen. Da aber Karl die 
Proflamation Heinrihs V. vor feiner Abreife 
vollzogen fehen wollte, brachen, um ihn zu vers 
treiben, wilde Haufen von Paris auf, fo daß er 
enblid am 4. Auguft von Rambouillet aufbrach, 
über Dreur nad Eherbourg ging und fich bier am 
14. Auguft nah England einfhiffte Er ftarb 
in Görz am 6. November 1836. 

Am 3, Auguft batte der Generalftatthalter die 
Kammern eröffnet von einem Seſſel aus, welder 
neben dem leer ftebenden königlichen Thron ange: 
bracht war. Nachdem der. Derzog auf nothiwendige 
Veränderungen der Berfaffungsurfunde hingedeu: 
tet, trat der Deputirte Berarb mit einem folden 
Verfaflungsentwurf in republitanifhem Sinne 
auf und beantragte zugleich, dem Herzog bie Krone 
zu geben. Guizot, ein Doftrinär, erflärte ſich für 
den legten Antrag, modificirte aber den Verbeſſe— 
rungsentwurf in feinem Sinne, und in diefer Ge 
ftalt wurbe er am 6. 7. Auguft von beiden Kam: 
mern angenommen. Die Ebarte war demnach 
nicht mebr eine oftroyirte, von ber Gnade bes 
Könige zugeftandene; bie römiſch-katholiſche Me: 
ligien war nicht mehr Staatsreligion, fondern 
Artikel VI befagte nur, daß die Mehrzahl der 
Franzoſen ſich zu bdiefer Religion befenne; die 
Eenfur follteniewieder eingeführt werden; der für 
Karl X. fo verhängnißvolle Artikel XIV, wonach 
dem Könige bie zur Vollziehung ber Gefege und 
zur Sicherheit des Etaats nothwendigen Reale: 
ments u. Orbonnanzen zu erlaffen zuftand, war da: 
bin mobificirt,baß bie Sicherheit des Staats geftris 








chen und der Zufag gemacht wurde, baß ber Kö: 

nig niemals die Garantien ber Verfaffung fufpen= 

diren ober Andere von Beobachtung der Gefete 

entbinden könne; fremde Truppen jollten nur in 

Folge eines befondern Geſetzes in Dienfte genom⸗ 

men werden bürfen; bie Initiative zu Geſetzen 

follten fünftig nicht mehr allein dem Könige, ſon⸗ 

dern gleichmäßig der Pairs- und Deputirs 

tentammer zuftehen; bie Sigungen ber Pairskam⸗ 
mer wurben öffentlich; die Septennalität ber Des 
putirtenfammer wid wieder ber urfprünglichen 
Quinquennalität; bie Erridtung — * 

cher Gerichtshöfe ward für ungefeglich erklärt 

und bie Berantwortlichfeit der Minifter nicht 

nur anerkannt, fondern ausgedehnt. Bei Bera: 
thung über bie Verfaflungsveränderungen fam 

zugleich bie Frage zur Disuffion, wer auf den 
erledigten Thron zuberufenfey. Es ſprachen nicht 
wenige Anhänger bes alten Königshaufes, fo in 

ber Pairsfammer EChateaubriand, der, den Auf: 

ftand bes Volks „gegen die Verſchwörung ber 

Dummpeit und Scheinheiligkeit" billigend, die er- 

ledigte Krone für den Herzog von Borbeaur 

wünfchte; doch blieb dieſe Meinung in der Pairs- 

kammer fowohl, als in der Deputirtentammer in 

der Minorität. Die erftere befchloß mit 89 gegen 

24, bie legtere mit 219 gegen 13 Stimmen, bie 

Krone dem Herzog von Orleans anzutragen, 

worauf Ehateaubriand mit einigen Meinungsge: 

nofjen ausſchied. Noch am 7. Auguft überreichten 

beide Kammern kurz hinter einander ihre Wahlre⸗ 

fultate. Am 9. Auguft befhwor Ludwig Phi— 

Itp & in einer Seance royale im Palaft Bourbon 

die Eharte u. nahm ben Zitel König der Fran: 

zoſen ftatt des feitherigen König von F. und Na— 

varra an. Die Minifter Karl X. wurben am 

21. December 1830 bes Hochverraths ſchuldig er= 

kannt, zu lebenslänglicher Gefängnißftrafe verur- 

theilt und nadı Ham gebracht, aber nad 7 Jah⸗ 

ren —— Während Lafayette, als am 24. 

December in der Deputirtenkammer die Frage 
aufge worfen wurde, ob die Stelle eines Oberbe⸗ 
fehlshaber aller franzöfifhen Nationalgarben blei- 
ben folle, feine Stelle beleidigt nieberlegte, wodurch 
ſich ſchon jet eine gewiffe VBerftimmung gegen bie 
Un pnaftie bei dem alten Liebling des Volks 
eſtſeyte, ward bie legtere von der auswärtigen 

Diplomatie, namentlih von Seiten Englands, 
reußens, Oeſterreichs und Rußlands anerkannt. 

ie Grünber bes Julithrons traten aber bald mit 


beftimmten Korberungen hervor. Lafayette, Obi: 


lonsBarrot, Mauguin, Lamarque, Demargay und | den Augen der Kimige zu legitimiren; aber 
baftiani, als Minifter des Auswärtigen, 


alle Anhänger ber äußerften Linken behaupte— 
ten in der auf bie bisherige Weife Ponftituirten 
Kammer nur eine Vertretung berbefigenden Klaf- 
fen, der Bourgeoifie, Peineswegs aber eine Ver: 
tretung des gefammten Volks und namentlich der 
untern Schichten ber Staatsgefellfhaft erkennen 
zu Pönnen; beshalb verlangten fie eine Herabfez- 
zung des Wahlcenfus oder auch eventuell allge 
meines Stimmrecht, und bie am weiteften Gehen: 
ben dachten an nichts Geringeres als an die Aus⸗ 
breitung und Bertheidigung der revolutionären 
Principien über ganz Europa und in Folge deſſen 
an die Wiedereroberung der durch ben parifer 
Srieden verloren gegangenen italienifchen und 
deutſchen Ränder. Die 
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fi mit ber Forberung einiger Modtfifartonen des 
Wahlcenfus, welche jedoch nicht fo bebeurend feyn 
follten, um ber Bourgeoifie das Heft aus ber 
Hand zu winden, u. erklärten ſich rüdfictlid der 
auswärtigen Angelegenheiten für das Princip 
der Nichtintervention, in fofern nidt andere 
Mächte zu Gunften bes Eontrerevolutionären 
Grundfages intervenirten und fo F. provocirten. 
Das legtere war ber Anſicht der Noyaliften eben 
fo fehr wie bes Mittelftandes gemäß, u. beide Par: 
teien bildeten ein Centrum zur Unterftügung für ben 
neuen Thron, wobei dieſes freilich ſich in die libes 
rale (le tiers-parti) und royaliftifce Seite teilte, 
von welchen bie erftere . Philipp für ben 
tauglichften zum Thron hielt, obgleich (quoique), 
die zweite weil (parceque) er ein Bourbon fey. 
Smifhen beiden ftanden die Doktrinärs mit ihrem 
Eifer für Ponftitutionellen Royaliemus, der bei 
ihrer ftrengften Fraktion fich ziemlich nahe mit 
ben Anfichten der 2egitimiften zufammen fand, 
welce das Heil des Vaterlands nur in einer brits 
ten Reftauration ſahen und den gegenwärtigen 
Zuftand als vorübergehende Okkupation betradhs 
teten. In dem letztern Punkte ftimmten mit bie» 
fer Unfiht die Republitaner zufammen, deren 
Endziel die Republiß, als der einzige der Anftrens 
gungen in den Julitagen mwürdige Zweck, war. 
eder die Regitimiften, noch die Republikaner 
fanden in der Kammer offene Vertretung; viel: 
mehr hatten bier die Bourgeoifieu. der gemäßigte 
Liberalismus die Oberhand, unb biefer durch das 
Eentrum vertretenen Richtung ſchloß ſich Ludwig 
Philipp an, weil er in diefem allein die Stüge ſei⸗ 
nes jungen Thrones erblidte. Lafitte, der feiner 
Gefinnung nadı mehr der äußerften Linken fich zus 
neigte, wurde theils durd feine Stellung als 
Präfident des Minifteriums, theils durch die Ein⸗ 
wirkungen feines Pöniglihen Freundes und feiner 
Kollegen Sebaftiani und Soult zu der liberalen 
Bourgeoisrichtung binübergezogen. So wurbe 
denn im Februar 1841 der Wahlcenfus babin er= 
weitert, daß die aktive Wahlfähigkeit von 80,000 
auf 200,000, die paffive von 8000 auf 24,000 * 
gedehnt wurde, doc Bam diefer liberalere Eenf . 
nur den Mittelklafien, nicht dem Proletariat au 
ute, für welches auch bie jegt beliebten —— 
äge viel zu hoch gegriffen waren. Auch rd x 
lic) der Kriegsfrage .entfchied die gemäßigte Pia- 
jorität inden Kammern. Zwar bemerkte Lamar⸗ 
que, e8 fcheine, daß bie Minifter die Abſicht heg⸗ 


ten, durch Werrath an den Völfern die Freiheit . 


belehrte 


die Kammer, daß Polen 400 Stunden entfernt fey, 
und daß beehalb F. nichts für daffelbe thun könne. 
Diefe Debatten mußten nothwendig eine Volks⸗ 
aufregung hervorrufen, deren Ausbrud) ‚bie Unbe: 
fonnenheit einiger Legitimiften herbei führte. 
Diefe feierten in der Kirche St. Germain (Aurers 
rois am 14. Februar ben Todestag des Derzoge 
von Berry und waren eben im Begriff, nadı volls 
endetem Todtenamt bie befränzte Büfte deſſelben 
in Prozeflion in der Kirche herum zu tragen, als 
ein Bolfehaufen bereinftürjte und bas Innere 
ber Kirche demolirte. Daflelde Schidfal erfuhr 
am folgenden Tage ber Palaft_bes — 


emaßigteren begnügten |von Paris, welbem man auf Grund feiner be⸗ 
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Pannten hierarchiſchen Geſinnungen bie Beranlaf: 
fung oder Geſtattung jener Legitimiſtendemonfira⸗ 
zen Jelarieh Die Lilien auf den Wappen, auf 
ben Öffentlichen Gebäuden wurden von der aufge= 
regten Menge vertilgt, u. die Regierung ſah ſich 
genotbigt, diefes bourbonifche Abzeihen aus dem 
Staatswappen zu entfernen. Als Rafitte, der auf 
die Nachricht von den italienifchen Unruben und 
Defterreihs bewafineter Intervention mit feiner 
Anficht hervortrat, daß deshalb an Defterreich der 
Krieg erflärt werden müjle, ſich von dem König 
und feinen Kollegen verlaffen fuh, nahm er am 
10. März 1831 feine Entlaffung und wurde durd 
einen Mann der rechten Mitte, Kafimir Derier, 
als Präfident des Minifteriums erfegt. Derfelbe 
fagte ſich mit großer Entfchloffenheit und Offen: 
heit von allen Sympathien mit der revolutionären 
Propaganda los, erklärte ſich gegen das Princip 
ber Intervention und gab feinen Morten Nach— 
drud durd; die Energie, mit welder er bie im 
April und Juni ſich erneuernden Aufitände durch 
Nationalgarde und Militär unterdrüdte. Die 
am 20. April geſchloſſenen Kammerligungen wurs 
den am 23. Juli wieder eröffnet und das Syſtem 
des Juftemilieu hatte in der neuen Kammer eine 
noch bedeutendere Majorität erlangt. Dennod 
aber mußte das Minifterium der äußerften Fine 
fen eine Konceffion machen durch den am 27. Aug. 
der Kammer vorgelegten Vorſchlag, die Erblidy: 
keit der Pairswürde aufjubeben und der Krone 
die Ernennungen zur Pairle zu überlaffen. Die 
Deputirtentammer nahm den besfallfigen Vor⸗ 
ſchlag mit großer Stimmenmehrheit an und 
36 neu ernannte Pairs ficherten denfelben Erfolg 
bes Gefeges in ber 1. Kammer; die noch übrigen 
Zegitimiften fchieden aus und hatten demnad nicht 
den Schmerz, 
bannung Karls X. u. feiner Familie vom franzöf. 
Boden von ber Pairsfammer beftätigen zu hören. 
Eine andere Konceflion des Minifteriums beftand 
darin, daß es eine franzöfifhe Armee vor Ant: 
werpen rüden und von den Holländern den Waf: 
fenftillftand erzwingen ließ (f. Belgien). Unter: 
beffen hörten die Unruhen im Innern nicht auf. 
In Straßburg, Perpignan, Toulouſe, Toulon, 
Grenoble, Marſeille hatte bei ber Nachricht von 
der Eroberung Warſchau's durd die Ruffen das 
Volk nur mit Mühe zur Ruhe gebracht werden 
Pönnen; in Lyon aber war es zu einem förmlichen 
Bürgerkrieg gefommen, der erft nach bedeutender 
Anftrengung mit Hülfe von 20,000 Mann unter: 
drudt wurde. Der König felbft wurde von ben 
Republifanern gehaft und von den Bleinen Wip: 
blättern verfpottet, und auch mit der Bourgeoifie 
verdarb er e6, indem er mehr und mehr die Ver: 
traulichfeiten mit Nationalgardiften, Epiciers u, 
dgl. einftellte. Als die Minifter am 4. Januar 
1832 ſich ungeſchickter Weife des Ausdruds Roi 
de France und Sujets du roi bedienten, proteftir- 
„ten 164 Deputirte förmlicy gegen die Annahme, 
daß es in F. noch Unterthanen gebe; noch am 8. 
März ftellte Lafayette, welder, doͤwohl krant, den 
Proteft mit unterzeichnet hatte, in ber Kammer 
die Souveränität des franzöfifchen Molke als 
Regierungsprineip wieder auf. Ein Verſuch, 
zwei jakobiniſche Aſſociationen von Prolctariern. 
die Geſellſchaften der Menſchenrechte und die der 


am 13. Jan. 1832 die ewige Ber: 
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Volkefreunde, aufzulöfen, mißlang, ba bie Ges 
ſchwornen über beide ihr Nichtfhuldig fpraden; 
dagegen ward am 22, Yan. 1832 das Verfamm: 
lungehaus der St. Simoniften ohne Widerftand 
geſchloſſen. Rückſichtlich der äußern Politik, 
welde ein Gegenfiand fortwährender Anklagen 
wurde, ward das Verlangen ber Linfen, Kriege: 
erklärung an Defterreih, zwar nicht erfüllt, 
aber body in fofern eine Konceffion gemacht, als 
am 23. Februar 1832 Ancona befegt und damit 
ber öfterreichifchen Intervention in den italienis 
[hen Angelegenheiten ein Gegengewicht gegeben 
ward. Mitten in dem Taumel des Karnevals 
brach am 20. März 1832 die Eholera in Paris 
aus und vertrieb die meiften Deputirten in ihre 
Heimath. Das Vol glaubte an Vergiftung der 
Brunnen und die Bernünftigeren fürdteten bie 
Anftedung. Um biefe legtere Befürdtung als 
eine ungegrünbete zu bezeichnen, begleitete Perier 
den Herzog von Orleans zur Befichtigung ber für 
Aufnahme der Cholerakranken neu hergerichteten 
Zimmer im Hotel Dieu, ftarb aber, ein Opfer 
biefer Hingebung, ben 15. Mai, worauf am 17. 
Mai der Marfchall Soult zum proviforifchen 
ae bes Minifteriums ernannt wurde, 

ine Epifode bildet der Gedanke ber Herzogin 
von Berry, den Aufftand in Marfeille h ihren 
Zweden zu benugen. Als fie denfelben dort 
ſchon unterdrüdt fand, wanbte fie ſich in der Be 
gleitung Bourmonts, den fie zum Anführer be 
ftimmt hatte, nad ber Vendee und wußte bier in 
der That Unruhen anzufadhen, die aber blutig un: 
terdrüdt wurden, Kaum war bies gefcheben, als 
die Republifaner das Begräbniß des Generals 
Lamarque zum Ausbruch einer neuen Rebellion 
benugten. Die Leiche des Generals follte mit 
Gewalt ins Pantheon gebracht werden; man er: 
richtete Barrifaden und kämpfte fo tapfer, daß 
der König felbft auf dem Garrouffelplag Heer: 
fhau über Nationalgarde und Linie hielt und daß 
endlid eine Heeresmacht von 6000 Mann gegen 
bie Rebellen aufgeboten ward. Nachdem bie Re- 
gierung obgefiegt, erklärte fie Paris in Belage: 
rungszuftand und verwies bie Beftrafung ber 
Rebellen an Kriegsgerichte, obwohl die Charte 
bie Beftellung von Cours prevötales, d. 5. Aus: 
nabmegericten, für ewige Zeiten verboten hatte. 
1600 Verbaftete, darunter Fitz-James, Chateau: 
briand und andere Korppbäen der Legitimität, 
hatten von diefen Kriegsgerihten ihr Urtheil zu 
empfangen; aber nadıdem Ddilon:Barrot den 
erften zum Zode Verurtheilten vertheidigt hatte, 
bob der Kaflationshof ſämmtliche Urteile am 29, 
Juni als ungefeglih auf, und die Regierung, 
welde an bemjelben Xag den Belagerungszuftand 
aufhören ließ, fügte fih der öffentlihen Mei— 
nung. Montalivet, der Minifter des Innern, 
welcher die auf ben Belagerungszuftand und bie 
Kriegsgerichte bezüglichen Ordonnanzen Pontras 
fignirt hatte, mußte abtreten: fein Nachfolger 
wurde am 11. Oft. 1832 Ibiers (f. d.); Soult 
blieb Kriegsminifter, aber die Meinifterien des 
Kultus, des Aeußern und der Juftiz kamen an 
Guizot, den Herzog von Broglio und Bartbe. 
Das neue Minifterium glaubte die Nachgiebigfeit 
in Betreff der vom legten Minifterium erlaifenen 
Ordonnanzen durch verdoppelte Strenge gegen 
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Aſſociatlonen, Vollsgeſellſchaften u. dal. in Ver⸗ 
geſſenheit bringen zu muͤſſen: ein Beftreben, wel: 
ches man vorzüuglic Barthe u. Thiers übel nahm, 
weil man bieje als Abtrünnige von ihrer Gelin- 
nung und ihrer Partei betrachtete. Inzwiſchen 
war bie Herzogin von Berry am 7. November in 
Nantes verhaftet und auf das fefte Schloß la 
Blaye beiBordeaur gebracht worben; als fie aber 
auf Verlangen ber Oppofition vor Gericht geftellt 
werben follte, ward fie zum großen Schreden ber 
2egitimtften und zur Schadenfreube der Liberalen 
am 10. Mat 1833 entbunden, fo daß man fie, als 
any bebeutungslos geworben, nad Sicilien ein= 
Pe en ließ, Ein Attentat gegen'den König (19. 
Nov. 1832), deſſen Urheber nicht entbedit wurde, 
warb von ber Oppofition zur Unterftügung ber 
Meinung benugt, daß biefe ganze Sache, eben fo 
wie ber Zumult beim Begrabniß des Generals 
Lamarque, von ber Regierung angeftellt fey, um 
fih durch ſolche Exceſſe den Weg zu retrograden 
Maßregeln zu bahnen. Ein Prunicipalz und 
Departementalgefeg vom 9. Jan. 1833 ermäßigte 
die bevormundenbde Eentralifation dahin, daß dem 
Präfekten gewählte Berjammlungen der Deparz 
tements, der Bezirke und Städte beigeorbnet 
wurden. Ein von Guizot vorgelegtes Gefeg über 
ben Primärunterriht wurbe als zwedmäßig ers 
Pannt und angenommen; dagegen Ponnte ber 
Wunſch Lubwig Philipps nad einer Befefti- 
ung von Paris angeblih gegen ben Aäußern 
Feind, in ber That aber gegen innere Faktionen 
und Aufſtaͤnde noch nicht burdhgefegt werben. 
Es gelang ber Regierung, ein Gejeg voller Be: 
fhränfungen gegen bie öffentlichen Ausrufer von 
Beitungen und Slugfchriften am 21. Febr. 1834 
durchzubringen, well man in biefer Art der Ver— 
breitung eine Urfache ber fortwährenden Aufre 
ung und ber fidy wieberholenden Aufftände fah. 
uch ein Gejeg gegen Affociationen, welches bie 
Bildung jedweder Gefellfhaft von irgend welchem 
Sweck von ber Erlaubniß der Regierung abhaͤn⸗ 
g machte und das Erkenntniß über etwa ent⸗ 
deckte ftaatsgefährliche Gefellfchaften der Pairs- 
fammer zuwies, wurde troß des Widerfpruche der 
Linten am 25. März 1834 angenommen. Die 
durch biefe Maßregeln zum Heußerften getriebe: 
ven Mepublifaner erregten durch bie Fabrikarbei⸗ 
ter einen Aufſtand in Lyon, der ſechs Tage dauerte 
und deſſen Unterdrückung erft gelang, nachdem 
von Seite des Militärs gegen 500 gefallen wa— 
ren. Die günftigen Nachrichten, die am 12. April 
über bie Unternehmung ber Rebellen antamen, 
bradıten auch in Paris ven Aufftand zum Aus— 
bruch. Die Volksgeſellſchaften erklärten ſich für 
permanent, Barritaben wurden errichtet, die Re= 
ubli® ausgerufen und St. Mercy wieder der 
ittelpunkt des Aufftandes; erft nach drei Tagen 
konnten die Raſenden befiegt werben, und nun er— 
hielt die Pairskammer ben Auftrag, die Unterfu: 
Kung aufjunehmen. Eine weitere Folge diefes 
Aufftandes war das Geſetz, daß die Erlaubniß 
ber Regierung zum Befig von Feuerwaffen und 
Munition erforderlih und Hausfuchung nad 
diefen Gegenftänden zulaͤſſig ſey. Am 21. Mat 
1834 ftarb ber alte Lafayette, bis zum Tode über- 
zeugt, daß das einzige Heil in den ameritanifchen 
Staatsformen zu finden fey, und beshalb um fo 
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zwifchen $. und Amerika beforgt, eine Befürd: 
tung, die indeſſen nicht in Erfüllung ging, da ſich 
bie franyöfifhen Kammern endlich zur Bezahlung 
der 25 Millionen Franken verftanden, welche bie 
Amerikaner als Entfhädigung für ben ihrem 
Handel durd das napoleonifdhe Kontinentalfy- 
ftiem zugefügten Schaden gefordert hatten. Am 
15. Juli hatte der Kriegsminifter und Präſident 
Soult fi mit Thiers veruneinigt und in Folge 
davon beide Stellen niedergelegt; an feinen Platz 
trat Gerard, der bem König zur Berföhnung und 
Gewinnung der öffentlihen Meinung eine Am: 
neſtie für polftifhe Verbrecher vorſchlug und, als 
er damit bei jeinen Kollegen auf unbefiegbaren - 
MWiderftand ftieß, ſchon am 29. Okt. 1834 wieder 
feine Entlaffung nahm. Rigez erfegte ihn pro= 
viforifch; aber er und feine doktrinären Kollegen 
Guizot, Humann, Dudatel — wiederum 
mit dem um ein Geringes liberaleren Thiers in 
Zwiſt und traten am 4. Nov. ab. Das neue von 
Ludwig Philipp unterm 10. Nov. ernannte Mini— 
fterium hatte zum Ehef den einftigen Staatsſekre⸗ 
tär Napoleons, Maret, Herzog von Baflano, ber 
aber ſchon am 18. Nov. wieder entlaffen wurbe. 
Das Minifterium Guizot Pehrte zurüd; ber Mars 
ſchall Mortier übernahm indemfelben den Borfig u. 
das Portefeuilledes Kriegs. Nachdem auch legterer 
am 21. März 1835 zurüdgetreten war, übernahm 
Broglio am 12. März das Minifterium des 
Auswärtigen und bie Präfidentfhaft. Unter 
diefem Wlinifterium Pam nun aud der Procts- 
monstre gegen die Urheber und Theilnehmer an 
den Unruhen vor der Pairstammer zur Verband: 
fung. 2000 Perfonen waren verhaftet worben, 
aber nur gegen 160 lagen genügende Gründe zur 
Unterfubung vor, und auch von diefen ſetzten ſich 
noch 29 in Freiheit und enttamen ins Ausland. 
Die Aufregung, welde diefer Prozeß hervorriet, 
erhielt durd das oo. tretende Attentat 
Fieschi's (f. d.) neue — Fieschi, im Au⸗ 
genblick der Fiucht ergriffen, geftand feine Ber: 
bindung mit Republifanern vor dem Pairshof pi 
und wurde am 19, Febr. 1836 mit zwei als mn 
fhuldige Verurtheilten, Pepin und Moren,. Hi = 
gerichtet. Ein Dritter geftand feine Mitwine = 
f&haft ein (Boireau), weshalb bei ihm die Amer 
ftrafe in Deportation gemildert wurde. Zu = 
felben Strafe oder zu Gefängniß waren ſchon or 
Auguſt 1835 die Inoner rg wer enen verate 
theilt worden. Die durch das feschiſche Bam 
bervorgerufene Spannung und Beforguiß, —* 
von der Regierung dazu benugr worden, Die z 
rühmten Septembergefege, wonad die er 
fen für Preßvergehen auf 50,000 Franken und E 
zur Deportation gefteigert werden fonnten um 
der Verkauf politifcher Wilder von polizellicher 
Erlaubnif abhängig gemadt wurde, beiden Kam: 
mern durchzuſetzen; doch kam nur bie leßtere Bes 
flimmung zur Ausführung, weil das Miniftertum 
fi durd die Verwerfung der Propofition auf 
Reduktion der Renten genöthigt ſah, abzutreten 
(5. Febr. 1836). Am 22. März trat ein Minis 
fterium Thiers zufammen. Schon am 25. Juni 
erfchredte ben König ein neues Attentat. Auch 
der Urheber dieſes Mordanfalls, Qllband, War 
von republifanifhen Fanatismus zu der ha⸗ 
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angetrieben worden und wurde am 10. Juli als 
Batermörber hingerichtet. Als Thiers Abſicht, 
eine bewaffnete Intervention in den ſpaniſchen 
Thronſtreitigkeiten zwiſchen Chriſtine und Don 
Carlos durchzuſetzen, beim König keinen Anklan 
fand, nahm er am 25. Aug. 1836 feine Entlaf- 
fung, worauf am 6. September ein Minifterium 
Mole gebildet wurde, das faft lauter doßtrinäre 
Elemente in fich hatte: Guizot, Gasparin, Perfil, 
Rofamel, Ducatel, Das Kabinet begann mit 
einem At der Gnade, indem am 6. Oktober vom 
König ein Amneftiedefret für 62 politifche Ver: 
breder unterzeihnet ward. Wie wenig damals 
napoleonifhe Ideen noch Anfang im franzöfls 
ihen Volke fanden, zeigte der Verſuch Ludwig 
Napoleons, des Sohns des Exkönigs von Hol: 
land, von Straßburg aus. für fich zu gewinnen. 
Da man ſich aus Achtung vor feinem Namen das 
mit begnügte, ibn nach Nordamerika zu fhiden, 
ſprach die Jury von Straßburg am 18. Januar 
1837 fümmtlihe Mitfhuldige an dem Attentat 
frei. Am 27. Dec. 1836 waren die Kammern 
wieder eröffnet und an demfelben Tage von einem 
gewiflen Meunier wieder auf ben König geſchoſ⸗ 

en worden. Das Minifterium ſah fih durch 
alle diefe Borgänge zur Strenge bingetrieben; 
aber die Kammer verwarf am 7. März 1837 ben 
babinzielenden Gejegvorfchlag, Militärperfonen 
von militärifchen Gerihtshöfen nah riegsgeſetzen 
inquiriren u. verurtbeilen zu laſſen, ein Mißtrau: 
ensvotum, welches den Austritt der Doktrinärs 
aus dem Minifterium (25. März) zur Folge hatte. 
Mole blieb Präfident auch des neuen Minifteriums 
vom 15. April, in welches biegfamere Männer 
eingetreten waren. Der König begnabigtenun den 
= Tode verurtbeilten Meunier zu 10jähriger 

erbannung nach Amerika und verfünbete in der: 
felben — eine allgemeine Amneſtie für 
alle politiſchen Verbrecher. Unterdeſſen hatten 
die franzöfifhen Waffen in Algier Fortſchritte ge⸗ 
madt, wenn bdiefelben auch mit einem großen 
Aufwand von Geld und Menfchenleben erkauft 
wurden. Dran und Bona wurben erobert und 
Budſchia befeftigt, Konftantine am 13. Okt. 1837 
mit Sturm genommen. 

Das neue Minifterium Mole, das als Mini: 
fter des Innern, bes Unterrichts, der Finanzen 
Montalivet, Salvandy , Lacaverfaplagne aufz 
genommen batte, fand ſich gemüßigt, obgleich 
die Dotation des Herzogs von Orleans, bie Auss 

euer ber Königin von Belgien und das gefammte 

udget genehmigt worden war, bie Kammer durch 
Ordonnany vom 4. Okt. aufzulöfen. Die Wieberer: 
Öffnung der neuen Diät gefhah am 18. Dec. und 
ließ ein für das Pinifterkum nicht allzu günftiges 
Refultat erkennen. Ein Vorſchlag des liberalen 
Deputirten Gouin auf eine durch Rentenreduk⸗ 
tion zu bewirkende Erfparung von 25 Millionen 
Franken wurde trog des für bie Heinen Rentner 
begeiftert ſprechenden Lamartine am 5. Mat 1838 
von ber Deputirtentammer mit großer Majorität 
angenommen, von ber Pairsfammer aber ver: 
worfen. Der Regierung kam wieder einmal bie 
Entdedung eines beabfichtigten Attentats zu 
Hülfe; der Republitaner Huber, ber ſich bas 
Modell einer Höllenmafchine gekauft, welches er 
auszuführen beabfichtigte, um damit die gefammte 


königliche Familie zu töbten, ward von ben Ge 
ſchworenen zur Deportation verurtheilt. Der 
Prinz Ludwig Napoleon , der fih in der Schweiz 
aufbielt, machte dem Minifterium fo vtel Unrube, 
daß es die Schweiz mit Gewaltmaßregeln be: 
drohte, fo daß der Prinz es vorzog, um nicht bie 
Urfache eines ernften Streits zu werben, fein 
Aſyl zu verlaffen. Nicht minder tyrannifch bes 
handelte F. die ameritanifhen Staaten Mexiko 
und Buenos-Ayres, deren Küften es ohne Weite 
res blofirte, weil man auf bie übertriebene Ent⸗ 
——— für verletztes frauzöſiſches 
Eigenthum, welche Seitens des franzöfifchen Ka: 
binets gemacht wurden, nicht eingeben wollte unb 
konnte. Am 17. December 1838 wurden bie 
Sigungen der Kammern vom König mit einer 
pompöjen, F.s glüdlihe Buftände preifenden 
Mebe eröffnet, während ſchon Liberale und Dok⸗ 
trinäre gleihmäßig fi zum Angriff auf das ver: 
baßte Miniiterium — hatten. Die Ant⸗ 
wortsadreſſe, zum Theil von Thiers rebigirt, 
ſprach ſich gegen das herrſchende Syſtem, obwohl 
der urſprüngliche Entwurf bedeutend gemildert 
worden war, doch noch ſo entſchieden aus, daß 
das Kabinet am 22. Januar 1839 abdankte. Noch 
einmal wollte es der König, um nur Thiers zu 
vermeiden, mit den alten Miniſtern verſuchen; 
dieſe löften die Kammern auf, aber da auch bie 
Neuwahlen gegen das herrſchende Syftem aus- 
fielen, abdicirte das Miniftertum am 9, — de⸗ 
finitiv. Das neue Miniſterium vom 1. April be⸗ 
ſtand aus fo obſkuren Leuten und auch das von 
dafs zu bilbende kam fo wenig zu Stande, daß 
es in ber größten Spannung erhalten wurde. 
Endlich nah dem blutigen Zmwifchenfpiel einer 
republifanifhen Revolte trat ein Mintfterium 
Soult ben 13. Mai auf, in welchem Xefte, 
Schneider, Pafiy, Eunin-Gridaine, Duperre, Pils 
lemain, Dufaure und Duchatel die einzelnen Des 
partements übernommen hatten. Das Budget 
wurde biefem Kabinet bewilligt und die Kammern 
gingen am 7. Auguft 1839 auseinander; in ber 
am 23. December 1839 wieder eröffneten &effion 
aben aber die orientalifhen Angelegenheiten 
Fhiers bie erwünfchte Gelegenheit, dem Miniſte⸗ 
rium ben Krieg zu madıen, und als daffelbe mit 
einer Propofition auf eine Dotation bes Herzogs 
von Nemours durchfiel, ſah es ſich genöthigt, feine 
Entlafjung zu nehmen. An die Spige bes neuen 
Miniftertums, in weldem Remufat, Vivien, 
Gouin, Rouffin, Pelet, Eubieres, Eoufin und 
Yaubert die Departementalfunftionen übernab: 
men, trat Thiers als Minifter des Auswärtigen 
und als Präfident ein. Die Kamermajorirät het 
diefem Miinifterium zu und es wurde mit Bewil- 
ligungen überfhütte.. Die Balsftarrigkeit des 
Premier in Beziehung auf die orientalifchen Au⸗ 
elegenheiten veranlaßte jedoch die Ausſchließung 
.s von dem londoner Quabrupelvertrag (zwi: 
fhen Defterreih, Preußen, England und Ruß⸗ 
land) vom 15. Juli 1840, in welchem das Schick⸗ 
fal Mebemed Alt’s entfchieden wurbe. Ein neuer 
romanbafter Aufitand Ludwig Napoleons wurde 
ß ſchnell unterdrüdt, wie er entftandben war. 
ber jene Ausſchließung reiste das Mintfterium 
nz F. ent: 
ier6 brobte 


p außerordentlichen Ruftungen, 
rannte in Zorn und Kampfluft u, 
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ben Maͤchten geradezu mit Krieg, wenn bie Ab⸗ 
fegung Mehemed All’s ausgeführt würde. Der 
Umftand, daß die verbündeten Mächte diefe Dro= 
bung ignorirten, von Deutfchland aber zahlreiche 
Demonftrationen ausgingen, bie das Vorhanden⸗ 
fegn ber präfumirten franzöfiiben Sympathien 
nicht eben wahrfheinlih machten, und bie ent: 
ſchiedene Weigerung des Königs, von den Kam: 
mern Zuſchüſſe zu neuen Rüftungen zu verlangen, 
veranlaßten das Miniftertum, am 21. Oktober 
1840 abzudanken. Inywifchen war bie Kriegs⸗ 
gefahr burch des Königs und feines Gefandten in 
ondon, Guizot, —— beſeitigt worden, 
und fo blieb als einziges Reſultat des Kriegs: 
lärms von 1840 nur bie Befeftigung von Paris 
übrig, eine drũckende Laft für gan F., deſſen ob: 
nehin immer ſtärker anſchwellendes Budget mit 
jenen Feſtungswerken eine Steigerung ber Aus⸗ 
gabe um 200 Millionen Franken erhielt. Unters 
deſſen war von Darmes ein neuer Morbanfall 
auf den König gemacht, aber, ebenfalls mißlungen, 
an bem Verbrecher mit dem Tode geahndet worden. 
Das Jahr 1840 ee ben Kulminationss 
punkt von — hilipps Erfolgen, und es 
beginnt nun die abwärts geneigte Bahn. Das 
Deinifterium Thiers hatte noch einmal einen 
Schimmer von Volksbeliebtheit um die Krone zu 
verbreiten gewußt, ohne jedoch verhindern zu Böns 
nen, baß ber alte Iwiefpalt zwifchen ber Hofpoli⸗ 
tif und der durch bie Minifter vertretenen Lan: 
beepolitif —— denn je hervortrat. Nach dem 
Rücktritte Thier's erfuhr man nun, daß ber Kö: 
nig in den wichtigften auswärtigen Angelegenhei: 
ten ohne Buratheziehung feiner Minifter gebans 
belt babe, daß fhm von feinen Gefandten Mit: 
theilungen gemacht, ben Miniſtern aber vorent⸗ 
halten worden feyen, daß er ohne Rüdfprade 
mit diefen legteren feinen Agenten Inftruftionen 
ertheilt Habe, die ben vom Minifterrathe gegebes 
nen und vom Könige officiell genehmigten ſchnur⸗ 
ſtracks wiberfprohen hätten. Mithin beftand 
eigentlich eine doppelte Regierung, eine geheime, 
Alles vermögende und Alles durdfenende bes 
Hofes und eine officielle, aber in der That ohn⸗ 
end 5 ber orbentlihen Staatsgewalten, und 
zwar ge Guizot, der Führer der Koalition 
gegen bie perfönliche Regierung, unter ben wil: 
ligften Werkzeugen der geheimen Hofpolitik; durch 
ihn machte Ludwig Philipp in London feine Mit⸗ 
theilungen , die das Gegentheil von dem enthiels 
ten, was bie ofjiciellen 
Guizot kam num diefe perfönliche Politit ans Ru⸗ 
ber; ihr Plan war: im Innern Rube, nadı außen 
bin erft Ausföhnung mit den Großmädten, dann 
Ausbreitung des franzöfifhen Einfluffes, bie 
Mittel aber, die man zu folhem Vorhaben auf: 
bot, waren Zäufhung Aller über Alles, Wort: 
brüdigteit, Hinterlift, Korruption. Das neue 
Minifterium vom 29. Oktober hatte Soult zum 
räfidenten; Guizot, Duchatel, Martin buNorb, 
umann, Teſte, Billemain, EunineGridaine, Du= 
err&vermalteten bas Auswärtige, das Innere, bie 
ſtiz, die Finanzen, die öffentlichen Arbeiten, den 
Unterricht, ben Handel u. die Marine. Der allein 
berrfhende Charakter dieſes Kabinets war Gui⸗ 
zot, bie allein herrſchende Richtung ber boftrind: 
son Politik bie Erhaltung bes Friedens und die 


epefchen bejagten. Mit ! Unterfchlagungen und Betrügereten 


Unterwerfung F.s unter bie Beſchlüſſe ber lon⸗ 
doner Konferenz. Als böfes Omen Ponnte 
bie Ueberfhwenmung im Süden dienen, die in 
denfelben Tagen über hundert Dörfer und mehre 
Beine Städte unter furchtbarem Verluſt von 
Dienichenleben zerftörte und einen Schaden ans 
richtete, der fpüter mit 50 Millionen Thalern 
nit zu hoch angefdhlagen wurde. Dem furcht⸗ 
baren Naturſchauſpiele gegenüber boten die Rams 
mern, bie am 5. Nov. zufammentraten, den Ans 
blie eines Sturms im Waſſerglaſe dar, wozu bes 
fonders ein Deficit von 180 Diillionen Franken 
Gelegenheit bot, welches das Minifterium Thiers 
binterlaften. Die Skandalſucht fand Nahrung 
in ben öffentliden Prozeflen, unter denen jener 
gegen die Giftmifcherin Lafarge bie Aufmerkfams 
Peit dermaßen feflelte, daß längere Zeit an die öfs 
fentlihen Angelegenheiten kaum gedacht wurde, 
befonders aber in der Veröffentlibung gewiſſer 
Dofumente, die fich theils auf den Aufftand Di: 
bier in Grenoble von, 1816 bezogen und ver= 
ftändlih genug andeuteten, daß der damalige 
Herzog von Orleans bereits mit den revolutiond= 
ren Parteien in Verbindung geftanden, ja daß er 
die Hinrichtung der gefangenen Aufftändifhen 
beichleunigt habe, um von ihnen nicht verrathen 
zu werden, theils, Briefe des Königs an Talley⸗ 
rand, Aufſchlüſſe über die geheime Politik gaben, 
namentlich das Verſprechen, Algier aus Ruͤckſicht 
gegen England aufzugeben. Die Preßprozeile, 
bie in beiden Sachen anhängig gemadt wurden, 
ſchlugen fehl; der Ausſpruch der Gefhworenen 
lautete auf Nichtſchuldig. Die äußere Politik 
ing in biefer erften Periode bes Miniftertums 
uizot noch ziemlich geräufchlos vor ſich. Aber 
die Stille wurde plöglich durch ein trauriges Ers 
eigniß unterbrochen, das ber Julidynaftie feinen 
beliebteften Prinzen raubte: ben Tod des Herzogs 
von DOrleand, wodurd das einzige Band, welches 
Dynaſtie und Volk noch mit einander verknüpfte, 
zerrifien ward, Auf bie öffentliche Meinung 
machte jener erfhütternde Trauerfall übrigens 
nur einen vorübergehenden Eindrud, der mit ben 
Kammerbdebatten uber bie Regentichaft des Her⸗ 
3098 von Nemours fein Ende erreichte. Dager 
gen machten die Prozeſſe von Lehon und Hourde⸗ 
quin ungeheures Auffehn, der erftere, weil er das 
Bordringen der Börfenjpetulation in bie fo lange 
unverleglih gebliebene Depofitenfammer beur⸗ 
Pundete, der andere, weil er eine ganze Kette von 
eines wichti= 
gen Beamtenperfonals bloß legte. Im ber Kam“ 
merfigugg von 1843 tauchten eigentlich politiſche 
Fragen wenige auf; ber Durchſuchungsvertrag, 
die Zolleinigung mit Belgien und Spanien was 
ren die bedeutendften. Die Debatten über bieje 
Kragen bewegten fi gany innerhalb der gewohn: 
ten Sphäre; nur einmal zeigte ſich ein regered 
Antereile, ald Samartine, das Haupt ber Konfer: 
vativen, wie ihn feine Berehrer bieher genannt 
hatten, in das Lager ber Oppofirion uberging- 
Die minifterielle Majorität, welche die Adreſſe 
auf die Thronrede nad) langen Debatten votirtt, 
betrug nahe an 100 Stimmen, geringer war fie 
bei der Botirung der geheimen Fonds, 1® ei 
durch den Abfall eines Theils des linken Cen⸗ 
trums auf 40 Stimmen herab fant; aber fie ver⸗ 
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ftärkte ſich wieder, als bie verſchiedenen Reform: 
vorjhläge der Seflion an die Zagesorbnung Pas 
men. Die ftreitenden materiellen Interefien ka— 
men in den ftärfften Konflikt, ale die oft mit eis 
nem unvertennbaren Widerwillen zurückgeſcho— 
bene Sflavenemancipationsfrage vor die Kams 
mer gebracht wurde; gleibwohl ermangelten die 
Debatten alles höheren Schwunges; die frage 
erfchien unter feinem andern Gefidtspunßte, als 
dem eines Prozefjes zwiihen der Runkelrübe und 
dem Zuderrobre, und mit Mühe Pam endlich ein 
Mebereinfommen zu Stande, das die Gleichftels 
lung beider Zuderfabritate im Principe aner: 
Bannte, aber deſſen Einführung bis 1848 vertagte. 
Gleiche Beberrihung der Abftimmung durch rein 
perfönlihe Beweggrunde zeigte ſich bei den vor: 
liegenden Eifenbahngefegen. Man begünftigte 
die großen Kapitaliften und Bankier und ftellte 
ihnen bei Uebernahme der wichtigſten Eifenbahn- 
linien fo günftige Bedingungen, daß der Staat, 
wenn er felbft gebaut hätte, viele Millionen er: 
fpart haben würde. Der Weinbau, jene feit 
Jahrhunderten fo ergiebige Erwerbsquelle 5.6, 
erfreute ſich Peiner befondern Begünftigung durch 
die Kammern; die Oßtroireform, die ihm aufhel⸗ 
fen follte, blieb im Stadium der Berichterftattung 
hängen. Während auf dieſe Weife die Kammer 
ſich die Aufgabe geftellt zu haben ſchien, die drin⸗ 
gendften Reformen zu verzögern, bezeigte fie das 
gegen bie rafcbefte Bereitwilligkeit, wenn es bie 
Unnahme von Gefegentwürfen galt, welche bie 
Steuerpflihtigen zum Bortheile der Kammer: 
mitglieder belafteten; fo auch bei dem Gefege über 
die Bildung eines geheimen Ratbe, einer Art von 
Privarkonfeil der Krone, in dem die ehemaligen 
Minifter, die Präfidenten beider Kammern und 
andere hohe Würbenträger als Meitglieder Sig 
und Stimme haben follten. Bei der Berathung 
bes Budgets, in dem ein Deficit von 77 Millto: 
nen Franken figurirte, ftießen bie —— zwar 
auf einander, ein ernfterer Kampf entfpann ſich 
aber bloß über die Bertheilung ber 28'/, Millio: 
nen für Straßenbau und Häfen und der 8 Mil- 
lionen für Hebung der innern Schifffahrt, da je: 
bes Departement und jeder Bezirk feinen wohlge: 
meilenen Antheil haben wollte, welches Ringen 
widerftreitender Intereflen einen ſolchen Wirr⸗ 
warr bervorbradite, baß die Kammer felbft dar: 
über in ein fchallendes Gelächter ausbrad. Die 
übrigen Theile des Budgets wurben im $luge er: 
ledigt, von der Pairskammer in zwei Tagen, nad) 
beren Verlauf ſich fand, daß die befchlußfähige 
Anzahl von Mitgliedern nicht mehr vorhanden 
fey. Mit dem trägen Verhalten der dynaftifchen 
— bildete die Ruͤhrigkeit der antidynaſti⸗ 

hen einen bedentlihen Kontraft. Die Repu— 
blifaner erhielten in ber „Reform‘‘ unter der Me: 
daktion von Gobdefroi Kavaignac, Flocon, Grands 
meesnil und Beaune einen neuen Borkämpfer, 
Republitaner und Legitimiften gingen mehrfache 
Vereinigungen mit einander ein, wie in dem 
Journal „U&rat”, das der Radifale Charles Di- 
dier und der Legitimift Peyſſonet gemeinſchaftlich 
gründeten. In bdiefem Sinne war befonders 
der Abbe Genoubde zum großen Aergerniß der 
Strenggläubigen raftlos thätig. Seine Wirk: 
ſamkeit war nicht bloß die des Journaliften, fon: 
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dern äußerte ſich vornehmlich auch in ber Gtif- 
tung von Vereinen, die in Krypten Zuſammen⸗ 
fünfte hielten, beteten, fangen, die DOrganijation 
der Arbeit beriethen und nebenbei Vorträge über 

hyſik, Mechanik und Aftronomie anbörten. 

tefe fogenannten „weißen Jakobiner“ ftanden 
in Ihroffer Oppofition zu ben „reinen Legitimi⸗ 
ſten“, die die religiöfe Aufreizung der Maſſen zu 
ihrer Hauptaufgabe madten. Letztere Partei 
ftrebte nach Unterrichtöfreiheit und wollte beshalb 
das Auffichts= und Prüfungsrecht der Univerfität 
über die Schulen aufgehoben willen; zu ihr ge= 
hörten faft alle Bifchöfe, die fih in den beftigiten 
Klagen gegen bad von Schulen und Univerfitäten 
verbreitete „Schwarze Gift des Atheismus‘ ergof: 
fen. Die Stellung ber Regierung in biefem 
Streite war eine eigenthümliche. Während fie 
die Profefioren Guinet und Michelet, gegen deren 
pbilofophifhe Worlefungen Demonftrationen 
Statt gefunden hatten, ſchützte, zögerte fie doch 
auch mit der Anwendung der Gejege gegen bas 
Treiben einzelner religiöfer Orden. &o ließ man 
den Orden der Trappıften, obwohl er zu den ver: 
botenen gebörte, nad und nad 18 Klöfter grün- 
ben, während man die Proteftanten mit unnach⸗ 
ſichtlicher Strenge überwadte. Mitten unter 
diefen Zerwürfnijfen mit den „weißen Jakobi⸗ 
nern“ bereiteten die Legitimiſten eine große De 
monftration vor, eine romantifche Wallfahrt nad 
London, wo in Belgrave-Square ber „legitime 
Thron“ errichtet wurde, So lächerlich dieſe De: 
monftration aud war, fo faben bie Bauern des 
Departements Morbihan in der Huldigung ihrer 
Adeligen doch eine Aufforderung zur euerung 
der Ehouanerie, die zu Verbaffingen und politis 
ſchen Prozeilen führte. In den Kammerfigun: 
gen von 1844 waren die Debatten über die Unter: 
richtöfrage von bejonderer Lebhaftigkeit, und da 
bie officiellen Vertheidiger des Gefeges, Bille 
main und Coufin, gerade von denen verlafien 
wurden, die man fonft als die Verfechter des mi: 
nifteriellen Syſtems anzufehen gewohnt war, fo 
tam es, daß in der Pairdlammer die Bleribale 
Partei in der Hauptfache fiegte, indem fie es 
durchſetzte, daß die Pleinen Seminarien, bdiefe fe 
ften Burgen des Ultramontanismus, von der Auf: 
ficht der Univerfität befreit blieben, und für diefe 
Anſtalten felbft ſolche Begünftigungen erlangte, 
wie fie Karl X. ihnen zu böwilligen nicht gewagt 
hatte, Befreiung von allen öffentliben Laften 
und Errihtung von 8000 Freiftellen; in der De 
putirtenfammer gelangte das Gefeg zwar zur 
Beratbung, aber nicht zur Abftimmung. Die 
Nachgiebigfeit aber, welde die Regierung dem 
Klerus gegenüber bewies, um ber legitimiftifhen 
Partei ihren einflußreihften Verbuͤndeten, ben 
Klerus, zu entziehen, bewahrte fie nicht vor einer 
moralifhen Niederlage. Die fünf aus der Kam⸗ 
mer ausgetretenen Legitimiften (Blin de Bour: 
din, Herzog von Balmy, Larcy, Larochejacquelin 
und Berryer) wurden in ihren Wabl£ollegien 
fümmtlicdh wieder gewählt, während die Kammer 
die Wahl des minifteriellen Deputirten Rafitte vier: 
malannullirte, weil er Mablbeftebung im Großen 
ar hatte durd das feinen Wählern gegebene 

erfprechen, ihnen eine Eifenbahn verſchaffen zu 
wollen, wobei indeß nicht etwa die Immoralität 
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des Verfahrens Lafitte's hervorgehoben, ſondern 
lediglih_praßtifche Bedenken geäußert wurden. 
Die auf die Korruption und auf das Wahlgeſeth 
bezüglichen Anträge: die Waͤhlbarkeit der Beam⸗ 
ten zu beſchraͤnken, auf Abitimmung durch Kuge⸗ 
lung, jede Art von Wahlbeftehung mit Entzie: 
bung der bürgerlichen Rechte, Amtsentfegung und 
einer Gelbftrafe von 100-5000 Franken zu bes 
ftrafen, nur Diejenigen, welde Prüfungen be: 
ftanden haben, zu Aemtern zu befördern und Nies 
mand vorrüden zu laffen, bevor er bie nächſt 
niedrige Stelle ein Jahr lang bePleidet habe, 
wurben theils mit großer Stimmenmehrheit ver⸗ 
worfen, theils gar nicht zur Abſtimmung gebracht. 
Die Kammer ließ ſich durch ſolche Anträge nicht 
ftören, bei ber Konceſſionirung ber Eiſenbahn⸗ 
linien Orleans» Bordeaur, Paris: Lyon, Paris: 
Straßburg, ParissSceaur, der Mitte des Nor- 
bens und Weftens, ihr altes Syftem zur Anwen⸗ 
bung zu bringen und ihr Biel der Befeitigung eis 
ner Feubdalinduftrie zu verfolgen. Außerdem 
wurden angenommen das Gefeg gegen bie Wein 
verfälfhung und einneues Jagdgeſeh, in welchem 
bie Jagd fur einen Theil des Jahres unterfagt 
und für dieſe Zeit aud ber Verkauf des Wild: 
rets verboten wurde. Eine lange Reihe von 
rozeflen, worunter der Prozeß des „Kour bu 
esle“, enthüllte einen fhredlihen Abgrund der 
Lafterhaftigkeit in ben böbern Kreifen, wo ber 
Mätrejleneinfluß auf eine Weife überhand nahm, 
bie an bie Zeit Ludwigs XV, erinnerte. DerXod 
Lafitte's befreite den König von einem Freunde, 
ber fein Polofjales Vermögen für die Thronbe 
fteigung Ludwig zung geopfert hatte u. dafür 
von feinem gefrönten Schügling in den Abgrund 
geftoßen worden ‚war, fo „baß biefer reine Cha: 
rakter, in allen feinen Hoffnungen auf Volksfrei⸗ 
beit getäuſcht, zulegt jo weit gefommen, Gott 
und die Menjchen wegen feines Antheils an ber 
Iulirevolution um Berzeihung zu bitten“. Um 
abermald der Nationaleitelkeit zu ſchmeicheln, 
mußten bie Befchießung von Tanger und Moga⸗ 
dor, die Schlacht am Joly dienen; als aber die 
englifche Regierung für die Vertreibung eines ih⸗ 
rer Konfuln auf Stahaiti Genugthuung forderte, 
leiftete fie Lubwig Philipp bereitwillig u. reichlich, 
eine NachgiebigPeit, gegen welche der vom Prins 


zen von Joinville angeregte Gedanke einer Er— 
oberung Englands in grellem Kontraft ftand. 
Diefes Thema fand Ei in ben neu zufammen= 


tretenden Kammern feinen Widerhall; das „treu: 
loſe Albion“ war das in faft allen Reben varlirte 
Stihwort. Den Abſchluß eines neuen mit bem 
6. Maͤrz 1846 in Kraft tretenden Durchſuchungs⸗ 
vertrags mit England, ber bie gegenfeitige Durdy: 
fuhung aufhob, feierte die Oppofition ale ihren 
&ieg, aber das eigentliche —— den Wider⸗ 
—— Englands gegen die Aufhebung noch neuer 

erträge, hatte nicht fie beſiegt, ſondern die per= 
fönlihe Politif des Königs, welche gleichwohl 
Beine Scheu trug, mit Neapel, China, dem Imam 
von Maskat Verträge abzufhließen, welde bie 
englifhen Intereflen benachtheiligten, die politis 
fhen nod mehr, als die merfantilen. Die Op: 
pofition war ſchon erlahınt, als die Debatte über 
die geheimen Fonds begann, und mußte ben 
Gegnern das Feld räumen nad) einem Kampfe, 
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bei bem das größere Talent nicht auf ihrer Seite 
war, wie ihre eigenen Blätter zugeftanden; fie er⸗ 
lahmte völlig, als fie mit ihren eigenen Forderun⸗ 
gen auftrat, deren gegen früher bedeutend weni 

ger geworden waren. Einen neuen Aufſchwung 

nahmen bie Debatten erft wieder bei ber Bera- 

tbung über die Jefuiten, deren Aufhebung als 

Korporation in Gemäßheit ber alten Gefege ges 

gen bie Kongregationen und ber neuen Erlafle 

gegen bie Aifociationen faft alle Redner forderten 

und das Minifterium in Ausficht ftellte. Durch 

biefe — *— gewann das letztere bie Majo- 

rität in der unmittelbar barauf folgenden Diskuſ⸗ 

fion über die Koften der Bewaffnung der parifer 

Forts: es wurden ihr die verlangten 18 Millionen 

von&3 Stimmen bewilligt. Nachdem die Kammern 

ſchließlich noch einen Gefegentwurf über Erriche 
tung eines Staatsraths angenommen, Löften fie 
fih auf, wie fie zufammengetreten waren, faft un= 
beachtet von dem Publitum, beilen Theilnahme 
an ben öffentlihen Angelegenheiten höchſtens 
durch die Befeftigung von Paris auf Augenblide 
in Anfprud; genommen wurde. Die parifer Na= 
tionalgardbe machte Vorftellungen gegen bie Ars 
mirung und wurde barüber in eine Unterfuchung 
verwidelt. 

Das Jahr 1846 bildete mit den inneren Stürs- 
men und den Berwidelungen nad außen, bie es 
brachte, einen merkwürdigen Kontraft gegen bie 
Ruhe von 1845. Die Reformbewegung wurbe 
außerhalb der Kammer ungleih energiicher be= 
trieben, als in berfelben; faft gleichzeitig mit ben 
Kammern trat ein Journaliftenfongreß zuſam⸗ 
men, bei bem alle bie Wahlreform vertheidigen- 
ben Journale vertreten waren. Arbeiterunruben 
in St. Etienne, Eibeuf, Lyon, Nancy u. a. a. O. 
waren untrüglihe Symptome um fi greifenber 
Gäbrung in den unteren Klaffen. Auch bie bes 

innende Theurung veranlaßte an vielen andern 
Dunkten Unruhen, und im Süden kamen noch 
Ueberfhwemmungen binzu, eine nothwendige, 
immer wiederkehrende Folge bes feit der Revolus 
tion befolgten Syſtems, die Wälder auszureden 
und alle Höhen bloß zu legen. Gegen Krakau 6 
Einverleibung in den öfterreichifchen Staat legte 
F. Proteft ein, ſcheute fi aber nicht, mit bem 
Reqt des Stärkeren das Dappenthal von ber 
Schweiz loszureißen, ein Berfahren, weldes die 
Zagfagung als ein nicht ehrenhaftes bezeichnete, 
das mit den von F. officiell gegebenen Freund- 
fhaftsverfiberungen wenig übereinftimme. Die 
Kammerverhandlungen begannen mit bem Jah⸗ 
resanfang und nahmen, wie gewöhnlid, einen 
großen Anlauf, um matt zu enden. Die Oppofl: 
tion erlitt bei ben Präfidenten= und Bicepräflden- 
tenwahlen empfindliche ein Fi eben fo bei 
ber Ernennung ber Abdreffetommiffion. In den 
Debatten über bie Adreſſe trat das Verlangen 
nad Parlamentsreformen noch entfchiebener als 
früher hervor; ein Redner nach dem andern erhob 
fih und befdhuldigte die Regierung der Korrum: 
pirung der öffentlichen Meinung, wie denn über: 
baupt das Thema der Korruption ben rothen 
Faden bildete, ber ſich durch die Verhandlungen 
binzog. Die Berathungen der Pairskammer 
wurden nur durch die politifhen Prozeile zweier 
Königemörder, Lecomte’s und Henry's, unterbro: 
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hen, von benen ber Eine aus Privathaß, ber Ans 
bere aus 2ebensüberdruß, die That begangen. 
—— gegen Weinverfälſchung kam zwar 
endlich zu Stande, aber ein ungenügendes, weil 
ed ben eigentlihen Grund bes Uebels, bie übers 
mäßigen, zuBerfälfhungenauffordernden®teuern 
nicht beruhrte. Die Nentenummwandlung wurde 
befproden, die Poftreform begutachtet, das Ei— 
fenbahnwefen dagegen Präftig gefördert, weil es 
dabei etwas zu verdienen gab. Aud für Vers 
minderung der Salzfteuer erklärten fich die Depus 
tirten, jedoch ohne Erfolg, da ihr Gefegentwurf 
in der Pairskammer gar nicht zur Berathung 
fam. Während diefer armfeligen gefengeberi: 
fhen Thätigkeit bereiteten ſich in der dußeren 
Lage des Landes mächtige Beränderungen vor. 
Der Brudy mit England hatte fih als unbeilbar 
erwiefen. In Stalten hatte Papft Pius IX, eine 
Bewegung hervorgerufen, die durd bie ganze 
Halbinfel lief, und in der Schweiz ftanden zwei 
ertreme Parteien gerüftet einander gegenüber. 
Auf welche Seite fih F. ftellen würde, wenn bie 
Entfheidung ber Nation anheimgeftellt wurde, 
Ponnte nicht zweifelhaft feynz; eben jo wenig aber 
konnte darüber ein Zweifel obwalten, daß bie 
Regierung auf die entgegengefegte Seite treten 
werde. Die Freundſchaft mit Rußland hatte ſich 
ſchon 1846 in einem Handelsvertrag angekündigt, 
deſſen politifche —— durch die Begünſti⸗ 
gungen verrieth, welche Rußland ganz gegen ſeine 
Gewohnheit dem franzöſiſchen Handel einräumte, 
und noch unverkennbarer gab ſich jene Freund⸗ 
ſchaft kund in der Bereitwilligkeit, mit der Kaiſer 
Nikolaus während ber Theurung 1847 F. eine 
ftarte Anleihe machte. Die Einigung mit Defter: 
reich binfichtlich der fchweizerifhen Händel ge= 
ftand Gutzot felbft ein, wobei er freili in AÄb⸗ 
rede ftellte, daß der Sonderbund von F. aus zum 
Kriege angereist, daß ihm von berfelben Seite 
ber Hülfe mit Geſchütz, Waffen und Geld zuge: 
fagt worden fey und der franzöfifhe Gefandte bei 
der Zagfagung im Auftrage bes Miniſteriums 
die Rolle eines Spions gefpielt habe. Die Ita= 
liener verficherte die Regierung zwar ihrer Syn 
pathie, aber der gleichzeitige enge Anſchluß an 
Defterreich zeigte deutlich, daß der italienifche 
Liberalismus außer ſchönen Worten höchſtens 
eine ähnliche Komöbie wie die don Ancona zu ge: 
wärtigen habe. 

Das Jahr 1847 lieferte zu bem oft verhanbel: 
ten Thema ber Korruption ben fruchtbarften 
Stoff und enthüllte die Beichaffenheit der Mora⸗ 
lität in den Kreifen, in welden über die Geſchicke 
F.s entfchieden ward. Gleich der Anfang bes 
Jahres brachte drei große ——— 
betrügeriſche Beamte, in Rochefort gegen 34 An⸗ 
geklagte, in Toulon gegen eine nicht viel gerin— 

ere Anzahl, in Paris gegen einen hochgeſtellten 
ann, der den Staat beinahe um eine halbe 
Million betrogen hatte. Die Eifenbahnagiotage 
erbeifchte eine Unterftügung durch ein Anlehn von 
300 Millionen, während die herrfchende Theu— 
rung bier und da Unruhen bervorrief, die man 
durch rechtzeitige Verwendung der Hälfte jener 
Summe leicht hätte verhüten mögen. ber bie 
Kammern, welde eben zufammengetreten waren, 
hatten für die Noch des Volks weder Auge noch 
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Ohr. Sie verhandelten lange und leidenſchaft⸗ 
lich über —— Fragen, über Tahiti und 
Marokko, die Mahnungen überhörend, welde 
tägli dringender wurden; nur ein Theil ber Ma: 
jorität faßte endlich einmal bie bedenkliche — 
des Landes ins Auge und erhob ſeine Stimme 

die Wahlreform, und zwar war es Duvergier de 
Hauranne, der den vergeblichen Antrag auf Vor⸗ 
legung eines zwedimäßtgeren Wahlgefeges ftellte. 
Guizot hintertrieb jedoh die Annahme des An⸗ 
trage, indem er an diefelbe den Rüdtritt des Ka⸗ 
binets fnüpfte. Auf dieje Debatten folgten Ber: 
banblungen über ben Unterricht, die Negeremans 
eipation, Eifenbahnen, Hundetaren zc., ſaͤmmtlich 
ohne Aufibwung, ohne Eindrud auf die öffents 
lihe Meinung; zwei Anträge führten nodmals 
auf die Wabhlreform zurüd, die alten Klagen über 
Korruption kehrten wieder, als plöglic ber be= 
rüchtigte Prozeß Xefte: Eubieres Entdedungen 
berbeiführte, die, lawinenartig anſchwellend, erft 
untergeordnete Beamte, dann ehemalige Minis 
fter, die ganze Verwaltung in die Anklage allges 
meiner Korruption verwidelten und bem öffent: 
lihen Glauben an bie Juliusdynaſtie feine legte 
Stütze raubten. Zur Vermehrung bes Standals 
erließ das Gefhwornengericht bes Ereufedeparte: 
ments in einem Wahlbeſtechungsprozeſſe ein freis 
fprechendes Urtheil, obgleih der Stimmenverkauf 
mit der fcehnöbeften Gemeinheit betrieben worden 
war; erflärte ber Kaſſationshof äftimatorifhe 
Injurienflagen öffentliher Beamten gegen Ans 
griffe der Preſſe für zuläfiig, eine Gefeugebung, 
die einer Juftizuerweigerung für die Preſſe gleids 
fam, weil Preßfadhen nun nicht mehr norhwen: 
big vor eine Jury fommen mußten, ſondern von 
den @ivilrichtern entfhieden werden Fonnten. 
Noch hatten bie Verhandlungen des Prozefies 
Zefte-Eubieres nicht begonnen, als ſchon zwei 
neue Korruptionsflagen auftaudten. Durch bie 
eine erfuhr man, daß das Fleifch, welches bie 
Sträflinge im Zudthaufe von Elairvaur erbiels 
ten, zum großen Theil foldres fey, das auf den 
Schindanger gehöre, daß Agenten im Departes 
ment der Aube und in der Umgegend, wo kürzlich 
eine Viehſeuche herrfchte, umberreiften, um Brans 
kes Vieh aufzubaufen und für die Sträflinge abs 
zuſchlachten. Den zweiten Prozeß regte Emil de 
Girardbin an, indem er gegen die Regierung bie 
Anklage erhob, fie babe die Pairswürbe um 
80,000 Franken zum Verkauf ausgeboten unb 
eine XTheaterkonceffion verſchachert. Girarbin 
wurde zwar vor die Pairskammer geftellt, aber 
man umging die Erörterung der Thatſachen und 
ſprach ihn nad Purzer Verhandlung frei. Er 
antwortete mit einem zweiten Angriff gegen bie 
Regierung, indem er an das Licht 309, daß der 
Miinifter des Handels und bes Aderbaus, Cunin⸗ 
Gridaine, 500 Aktien ber Nordbahn für fich ges 
nommen und dadurd einen Gewinn von 200,000 
Franken gemacht habe. Nun regnete es förmlich 
Anklagen wegen Korruption. Die wictigften 
waren die, welche bie algierifche Miinengefellichaft 
Zalabot betrafen, die 100,000 Franken für „ein: 
flußreiche Freunde” ausgefegt hatte, und den Kall 
eines gewiſſen Brenier, der in feinem Magazine 
ein Deficit von 34,000 Eentner Weizen gemadt 
hatte und doch big an feinen Tod im Amte geblies 
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ben war, weil er es verſtanden, mit Müllern und 
Getreibehändlern Verträge abzufchließen, bei des 
nen für feine Vorgefegten ein Bedeutendes ab- 
fiel, Als die Kammern nach der unfruchtbarften 
Sigung, die feit Jahren Statt gefunden hatte, 


auseinander gegangen waren, übernahm es bie 
refie, die Anklage wegen Korruption fortzus 


egen. Girardin erzählte, wie den Poftmeiftern 
ein Gefegentwurf um 1,200,000 $ranten vers 
fhadert worden fey, und ber „National“ theilte 
ausführlich mit, wie ein ehemaliger Präfett bei 
einem Minifter einen Gefegentwurf über eine 
Eifenbahn förmlich beftellt und mit 450,000 Fran: 
Pen zu bonoriren ——— habe. Alles dies 
machte einen um fo ſchlimmeren Eindruck, ale 
—— ein Kommuniſtenprozeß mit aͤußerſter 
trenge betrieben wurde. In Toulouſe führte 
ber allgemeine Unwille au tumultuöfen Aufläu= 
fen, wobei die Volkshaufen Fahnen vor fich ber 
tragen ließen mit der Infhrift: „Nieder mit den 
Dieben!" Uber die faulen Flecken der Gefell: 
ſchaft follten noch eflatanter an den Tag fommen. 
Als der Prozeß Dujarrier-Beauvallon wieder auf: 
enommen werben mußte, zeigte es fi, daß das 
uell Bein ebrliher Zweikampf, fondern Meus 
chelmorb geweien fey, ba Beauvallon, der über: 
dies einem im Piftolenfhießen völlig Unerfahr— 
nen gegenüber ftand, fi mit ben Duellpiftolen 
eine Stunde vorher orbentlih eingeübt hatte. 
Ein noch furdtbareres Symptom des allgemei- 
nen ®erfalles der Sitten in ben höhern Kreifen 
der Gefellfhaft war der Mord ber Herzogin von 
gen durch ihren Gatten, weite legtere durch 
ergiftung fich ber ftrafenden Gerechtigkeit ent: 
stehen durfte. Der Ehefcheldungsprogeß bes 
Grafen Mortier enthüllte neue gefellfhaftliche 
Wunden, denn waren bie Ausfagen ber Frau ge= 
gen ben Mann gegründet, fo hatte F. zu feinem 
ertreter an ben angejebenften europäifchen Hö: 
fen Jahre lang einen volltommen Wahnwitzigen 
gehabt, und war bie Erzählung des Mannes bie 
richtige, fo war feine Frau ein moralifhes Scheu: 
fal, wie ein folhes kaum der Auewurf der Ges 
fellfhaft bervorbringt. Der Gelbftmordb des 
Grafen Breffon, des glüdlihen Unterhändlers 
ber ſpaniſchen Heirathen, machte ben Schluß die: 
fer Skandalgeſchichten. Die wahfende Gährung 
bes Volks zeigte ſich vorzüglih bei den Re: 
formbanketten, bei denen Regitimiften, Libe— 
tale von der dunaftifhen Oppofition, Radikale 
und Republikaner einträchtig ſich einftellten, der 
Beginn einer Koalition, die mehr zu fürchten 
war, als je eine. Das erfte Banket, von mehr 
als taufend Theilnehmern befucht, fand in Cha: 
teaurouge Statt; dann folgten die zu Kolmar, 
yon, Grenoble, Zouloufe, Dijon, und bald gab 
es Beine bedeutende Stadt im Lande mehr, bie 
nicht dur ein Banker ihre Abneigung gegen 
das herrſchende Syftem an ben Tag gelegt hätte. 
Daß bei diefen Banketten die auswärtige Politik 
der Regierung auf die fhonungelofefte Meife bes 
ſprochen wurde, erſchien legterer bedenklich, daß 
bie Korruption ben Bankertirenden als das von 
ber Regierung angenommene Syftem galt, noch 
bebenklicher, daß aber bei den Toaſten meift bas 
Hoch auf ben König wegblieb, am bedenklichſten. 
Statt aber aus biefen Symptomen einer weitgrels 
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fenden Gährung eine ernfte Warnung zu fhöpfen, 
that die Regierung alles Mögliche, ſich gründlich 
verhaßt zu machen. BZunddit waren es die Er: 
eignifje in ber Schweiz, welche die franzöfifdıe 
Regierung mit der öffentlihen Meinung in Kon= 
flitt brachten. Nach bem Siege der Eidgenoſſen— 
[haft gegen den Sonderbund begannen die Groß— 
mächte gegen ben drohenden Radikalismus zu 
rüften, und F. hatte die Thorheit, ſich bei diefem 
„Akte ber großen Politik” eine Stelle anweiſen 
zu lafien. Zwar beſchloß man ftatt einer bewaff= 
neten Intervention eine bermetifche Abfperrung 
der Landesgrenzen gegen die Schweiz; aber ſchon 
eine folche Maßregel widerftand bem franzöſiſchen 
Molkegeifte zu entfchieden, um nit eine offene 
Schilderbebung gegen die äußere Politif der Re— 
terung hervorzurufen. Die Berufung auf bie 
Berträge von 1815 galt als ein neuer Betrug 
Ludwig Philipps, da diefelben nicht lange vorher 
wegen Krakau's als für F. nicht länger bindend 
erflärt worden waren. Die Kammer wurde am 
28. Dec. 1847 eröffnet; der König ſchien zu em= 
pfinden, baß ein bedeutender Kampf bevorftebe, 
denn fein Auftreten, vielleicht auch durch Krank 
beit oder Abnahme der Geiftesträfte, war nicht 
mehr wie früher. In der Thronrede wurden zwar, 
um ein Gegengewicht gegen das Verlangen ber 
Reformpartei zu erlangen, Reformen verſchiede⸗ 
ner Art verfproden G B. Verminderung bes 
Salzpreifes und Erleichterung ber Brieftare), 
aber biefe Berfprechungen blieben jegt, nad Au⸗ 
regung der allgemeinen Reform, durch weldye als 
led Andere leicht zu erlangen war, ohne Wirkung. 
Die LeidenfchaftlichPeit, welche lange Beit aus den 
Kammerverhandlungen verfhwunden war, trat 
aufs Neue wieder ein, bie bebeutenbdften alten 
Parteiführer vereinigten fih unter der heftigiten 
Etimmung gegen ben König in der Oppofition, 
und auch das Volt blieb nicht länger gleichgültig. 
Die widhtigfte u. folgenreihfte Berbandlung war 
die über einen Paragraphen des Entwurfs der 
Antworteadreffe rüdfichtlich der Reformbantette 5 
derfelbe lautete: „Die Wühlereien, welche feind* 
liche Leidenfhaften oder blindes Sichfortreißen- 
laffen aufregen, werden fallen vor der gefunden 
Bernunft des Volkes, die aufgeklärt werben wird 
durch unfere Verhandlungen und die Kundma— 
hung aller gefegmäßigen Anfichten”. Nachdem 
die Oppofition vergeblich proteftirt, enthielt fie 
ſich bei der Endabftimmung über die ganze Adreſſe, 
als vom König und von der Mehrheit beleidigt, 
der Abftimmung, fo daß die Adreile mit 241 
Stimmen gegen 3 angenommen wurbe. Seit der 
Abftimmung war die einflußreihe Wirkſamkeit 
der Kammer gefchloffen. Die weitern, wichtigern 
Vorgänge wurden nicht länger in ihr vorbereitet, 
fondern außerhalb ihres Bereiches eingeleitet. 
Bon ben Gliedern der Oppofition wurde zuerft 
ein Rüdtritt in Maffe erwartet, damit ihre Wie⸗ 
bererwählung der Regierung und dem Könige ge* 
genüber zu einer Darlegung bes Volkewillens 
werbe; doch konnte ſich Girardin allein dazu ent⸗ 
fließen. Dagegen wurde von ber Oppoſition 
das projektirte Banket des 12. Arrond —— 
von Paris öffentlich angezeigt und, als das Mie 
nifterium, um es zu verhindern, ſich auf ein Dis 
feg von 1790 berief, ein Banterkomite aus es 
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putirten und Journalredakteuren, naͤmlich aus 
den Deputirten Odilon-Barrot, Garnier-⸗Pages, 
Duvergier de Hauranne, Havin und Abatucci, 
ben Redakteuren des „Siecle“, „Conſtitutionel' 
und „National“ und Pagnerre und Labelonie, 
niedergeſetzt, das die Einladung erließ. 6 
Pairs, Boiſſy, AltonShee, Herzog von Harz 
eourt, Lanjuinais, Fürft von ber Moekwa und 
Duboudage, nahmen die Einladung an, von der 
Nationalgarde ward eine Proteftation gegen das 
Berbot der Bankette unterzeihnet und in einer 
Berfammlung von Oberoffizieren ber National: 
. beſchloſſen, nicht nur dem Bankette 
eizuwohnen, fondern auch die Deputirten durch 
Nationalgardiften in Uniform ohne Waffen zum 
Banker begleiten zu laffen. Das Reformbantet 
felbt ward zuerft auf Sonntag den 20. Februar 
1843 feitgefegt und follte in einem Privatloßal, 
bem Eigenthum des Generals Thiars, in den ely- 
äifhen Feldern Statt finden, fpäter ward bie 

bhaltung des Feftes vom Sonntag auf Dienftag 
ben 22, Februar verlegt, um einen Tag zu ver⸗ 
meiden, wo bie Volksmaſſe unbefchäftigt wäre; 
mehre Taufend Nationalgardiften wollten, in 
Uniform und mit Säbel bewaffnet, den Deputir: 
ten im Fall von Gewaltthätigkeiten der Regies 
rung zum Schug dienen. Am 21. Febr. hatten 
fi Abgeordnete als Theilnehmer an jener 
Berfammlung unterzeichnet, darunter Arago, 
Garnier: Pages, Dupont de ’Eure, Thiars, Car: 
not, Marie, Odilon⸗Barrot, Duvergier de Haus 
ranne, Bureaur de Puzy, Bethmont, Eremieur, 
Lamartine, 2. de Maleville z2c.; dagegen fehlten 
nicht bloß Billault und Dufaure, fondern auch 
Thierd, Remufat und Tocqueville. Inzwiihen 
traf die Regierung ihre Anftalten, um das Ban 
Bet zu verhindern und gegen einen etwaigen Auf- 
ftand gerüftet zu feyn. Unter diefen Anftalten 
nahmen bie militärifhen die erfte Stelle ein. 
Die Soldaten waren den größten Theil bes Ta— 
ges in ben Kafernen Fonfignirt; auch in der po: 
Iptehnifhen Schule wurden folhe Vorſichtsmaß⸗ 
regeln ergriffen. Außer der Garnifon von Paris 
waren 60,000 Mann in der Umgegend zufammen 
geaogen, fo daß fie ſchnell verfügbar waren; 30 

atterien fanden angefpannt in Bincennes. Am 
21. Febr. Nadymittags erflärten die Minifter in 
ber Kammer, baß die Reformverfammlung ver: 
boten fey und baß eine Proflamation des Poli- 
zeipräfeften von Paris alle Grupven auf ber 
Straße von 6 Uhr Morgens an unterfagen werde. 
Das Lokal, wo das Banket Statt haben follte, 
werbe vom frühen Morgen an mit bewaffneter 
Macht bejegt werden; ein Tagsbefehl des Kom: 
manbdanten ber Nationalgarbde verbiete jeden Zu: 
fammentritt derfelben. In der That erließ am 
Abend bes 21. Febr. ber Polizeipräfett von Pa— 
ris, Deleffert, durch Anfchlag an die Straßeneden 
eine Berfügung, welde dieBerfammlung und das 
Banker verbot; außerdem erfchien gleichzeitig eine 
Proflamation des Polizeipräfeften an die Ein: 
wohner von Paris. Mittlerweile hatte ſich fo= 
fort nab dem Schluß der Kammerfigung der 
Ausfhuß der Reformverfammlung bei Odilon- 
Barrot verfammelt, wo jedoch, nach des leßtern 
Beifpiel von 95 Deputirten fi nur 17 für das 
Abhalten bed Bankets erklärten, wogegen eine 
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Anklage bes Minifteriums vorgefhlagen wurde, 
bie 17 Abgeordnete zu unterzeichnen ſich erboten, 
Der Eindrud, welchen diefer Befhluß machte, 
jeigte ſich fogleich durch eine Erklärung bes Wäh: 
lerfomite'6 des 2, Bezirks, welche deſſen Erftaus 
nen über die Entfcheidung der Oppofition aus— 
drüdte, ohne daß dieſe zugleih ihren Austritt 
aus der Kammer erkläre; dieſe letztere Maßregel 
wurde als die einzige im jegigen Augenblid ber 
öffentliben Meinung angemejjene bezeichnet. 
Vom Morgen des 22. Kebr. an zogen gedrängte 
Bolksfhaaren die Quais und die Boulevards 
entlang, vereinigten fich bei der Madeleinekirde, 
ber Place de la ner und den elyſäiſchen Fels 
dern und ftrömten endlih dem für das Banket 
bezeichneten Orte, Rue du Chemin-de-Verſailles 
in Ehaillot, zu. Als die Menge bier ftatt ber ers 
warteten Deputirten nur Truppen fand, ftimmte 
fiedie Marfeillaife an u. 309 mit dem Ruf: „Vive 
la Reform! A bas Guizot!“ bem Minifterium 
bes Auswärtigen zu, two einige der Eifrigften die 
— einwarfen, während von einer andern 
eite fi die Bevölkerung des lnken Ufers in 
großer Maffe nad dem Palaft derDeputirtenfams 
mer wendete, bier aber von weiteren Unordnun— 
gen abgehalten wurde. Kurz darauf, gegen 3 
Uhr, fanden auf dem Plage de la Concorde > 
fhen ber Municipalgarde und dem Volk Kollifios 
nen Statt, wobei erftere fich ihrer Waffen be— 
diente. Bon diefem Augenblid an zogen zabl: 
reihe Haufen in allen Vierteln ber Hauptſtadt 
mit bem Ruf: „Vive la Reform! A bas Guizot!“ 
umber. Auf bem Wege der Rottirungen ſchloſſen 
ſich die Läden ; bas Palais Royal, die Tuillerien 
wurden geichloffen, die Straßen &t. Honort, 
Diontmartre, Montorgueil ebenfalle. An mehren 
Punkten fanden Handgemenge Statt; die Kim: 
pfenbden hatten nadı einander die Straßen Tinque- 
tonne, Bourg, (Abbe, Grenetat u. Trans nonain 
eingenommen, bier u. da gab es blutigen Zuſammen⸗ 
ſtoß. Nah Mitternaht war die bewaffnete Macht 
Herr der Barrikaden, aufdem Carrouffelplas lager: 
ten ſich Truppen, ein großes Lager erſtreckte ſich von 
der Madeleine bis zum Boulevard St. Martin, Ars 
tillerie hielt den Pont neuf und die Quais befegt. 
Mitten unter diejen blutigen Kollifionen berierb 
die Kammer ben Gefegentwurf wegen der Bank 
von Bordeaur, wurde die bereits bejchloffene An— 
Plage der Minifter durch Duvergier be Hauranne 
dem Präfidenten überreiht. Die Anklage trug 
namentlich dbaraufan, das Minifterfum in Anflas 
geftand zu verfegen, als [huldig: nadı außen bie 
hre und Intereſſen %.8 verrathen, die Principien 
der Konftitution gefälfht, die Garantien der 
Freiheit verlegt und die Rechte der Bürger anges 
griffen, durch ſyſtematiſche Korruption verfucht 
zu haben, an bie Stelle des freien Ausdrucks der 
öffentlihen Meinung die Berehnungen des Pri: 
vatinterefjes zu fegen und fo das Repräfentativ- 
ſyſtem zu verfälihen, im minifteriellen Intereſſe 
mit den öffentliben Aemtern, ſowie mit allen At— 
tributen und Privilegien ber Staatsgewalt Sans 
bel getrieben, die Staatsfinanzen ruinirt und fo 
bie RationalPräfte und die Größe %.8 fompromit- 
| tirt, gewaltfam die Bürger eines jeder freien Kon= 
ftitution inhärirenden Rechtes, deffen Ausübung 
‚Ihnen durch die Charte, durch die Befege u, durch die 








Geſchichte garantirt fey, beraubt, endlich durch 
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eine offenbar Pontrerevolutionäre Politik ale Er« | feuer Lief plötzlich Abends gegen 9 Upr, die Rach⸗ 


rungenfchaften zweier Revolutionen in Frage ge: 
ftelt und eine tiefe Verwirrung in das Land ge: 
worfen zu haben. Unterzeihnet waren u. A.: 
Odilon⸗Barrot, Duvergier de Hauranne, Gene: 
tal Thiars, Dupont de lEure, Ifambert, Leon 
von Maleville, Garnier-Pagès, Champolle, Beth: 
mont, Lherbette, Cremieur, Bureaur de Puzy, 
von Laftenrie, Georges de Lafayette, von St. Albin, 
Leſſeps, Mauguin, Marie, Sarnot, Cambaccres, 
Demargay, Larabit. Die Naht vom 22. auf den 
23. Februar ging von ber einen Seite unter Vor: 
bereitungen, von der andern unter Erivartung 
bin. Die Regierung batte feit dem Morgen bes 
23. Februars bie furchtbarſten Streitkräfte ent= 
widelt; bie Hauptpunkte ber Hauptſtadt waren 
militärifch befegt, und in den elyfäifhen Feldern 
befanden ſich zahlreiche Refervetruppen, Infantes 
rie und Kavalerie. Die Nationalgarde, von wel: 
cher feit dem vorigen Abend einige wenige Pikets 
fih nur mit Mühe hatten verfammeln dürfen, 
offenbarte, troß ber vollftändigen Erfüllung ihrer 
Aufgabe, Ordnung zu halten, den Geift, welcher 
fie, gegenüber ber parifer Bevölkerung durd die 
Anfchläge der Polizeipräfeßtur dargebotenen Her: 
ausforderung, befeelte. Bald erhoben fid zwi: 
fchen dem Boulevard und den Straßen St. De: 
nis, Montmartre und den Hallen errichtete Bars 
rifaben, und zwar auf dem einen Punkte in dem 
Maße, als es den Truppen gelang, fie auf einem 
andern zu zerftören; um 1 Uhr Nachmittags blie: 
ben ‚bie ftärfften und am Punftgeredhteften Bon: 
firuirten en ber Straße du Temple und St. 
Martin im Befig einiger hundert jungen Leute. 
Um diefe Zeit fing das Gerücht fi zu verbreiten 
an, das Minifterium fey geſtürzt; man wartete 
bie Beftätigung unter den Waffen ab. In ber 
Deputirtenfammer, wohin Jeder feinen Bericht 
über die Scenen brachte, welde gan, Paris be: 
wegten, berrfchte an biefem Tage eine unaus= 
fpredlihe Aufregung. Unter andern wurde von 
500 Diann ber 4. Legion ben Depurirten Er&mieur 
und Marie eine Petition überreicht. Guizot 
erflärte unter dem Beifall der Linken und dem 
Murren der Majorität, der König habe Mole 
berufen, um ein neues Minifterium zu bilden, 
fügte jedoch hinzu, fo lange das gegenwärtige Ka= 
Binet die Staatsgewalt inne halte, werde es fort= 
fahren, die Ordnung aufrecht zu halten. Auf den 
Straßen vermehrte ſich indeß ber Aufftand von 
Stunde zu Stunde, von Minute zu Minute; ſchon 
hörte man den Ruf: „Fort mit den Orleans! es 
lebe die Republik! als die Nachricht von ber Ent⸗ 
laffung des Mintfteriums das Volk beruhigte, 
während die Truppen zurüdgezogen wurden. Li— 
nie und Nationalgardbe traten unter Begleitung 
der Volfsmaffen und unter dem Ruf: „Es lebe 
die Reform! es Iebe die Linie! es lebe die Natio— 
nalgarde! nieder mit der Municipalgarde!” ih: 
ren Rüdzug an, wogegen bie Municipalgardiſten 
durch ein Detachement Finientruppen befhügt 
werden mußten. Die Freude war allgemein; 
— Paris warb illuminirt und! glih jeinem 
lammenmeer, Somit fchien die Bewegung ein 
glüdlihes Ende erreicht zu haben, als ein befa: 
genswerthes Ereigniß eine Löfung herbeiführte, 


richt dur bie freudig bewegten Veaſſen, bie 
Municipalgardiften hätten vor ber Polizeipräfeb: 
tur auf das Volk gefchoffen und diefes fey zurück⸗ 
geſchlagen worden, Zwar berubigte fid) dad Volk 
bald, da man ihm fagte, bie Nachricht fey ohne 
Grund; dagegen zünbete eine andere, daß nämlich 
Guizot nit zurudgetreten und das Volk nur ge 
narrt worden fey, um e6 durch die Unnoneirun 

der Bildung eines neuen Miniſteriums zu beruhi⸗ 
gen, wie ber Zune, ber in ein offenes Pulverfaß 
fällt. Sogleich zogen bie Maſſen mit Fadeln vor 
das Hotel Guizots, bas durch ein Detachement 
des 14. — — beſetzt war. Allge⸗ 
mein erſcholl der Ruf: „Nieder mit Guizot! es 
Lebe die Reform!" Steine flogen nach dem Hotel. 
Da öffnete fi plöglich der Thorweg des ‚Hotels, die 
Linientruppen ftellten fid in Schladhtordnung und 
richteten, ohne irgend eine Warnung vorausger 
ben zu laflen, raſch ein zweimaliges Pelotonfeuer 
auf die dichtgedrängten Maflen, das eine große 
Anzahl von le se (angeblib 52) zu Boden 
fhmetterte. Die Wuth des Volkes flieg dadurch 
auf eine fürdterlide Höhe; ein Schauder= und 
Rachegeſchrei ging durd die Menge, und nur ber 
Mangel an Waffen rettete das Gebäude vor dem 
Niederreißen. Zu Hülfe gerufene Dragoner vers 
trieben das Bol vom Plage und fperrten einen 
Theil des Boulevards des Capucins, fowie alle 
Straßen, die zum Palaſt des Minifters führten; 
dagegen lud das Volk die Todten auf mehre Kars 
ren und durchzog mit biefer traurigen Beute eini- 

e Quartiere unter wütbendem Radegefchrei. 
Die Nachricht von diefem Vorfall verbreitete fich 
mit Bligesfhnelle, und um Mitternacht war von 
der Rue Montmartre bis zu ber Rue St. Antoine 
eine fortlaufende Reihe von Barrifaden aufgerich= 
tet; der Kampf, welder faft überall [bon im 
Berlöfhen gewefen war, belebte fih aufs Neue 
und mit gefteigerter Heftigkeit in ber Straße 
Transnonain, der Straße Rambuteau, in ber 
Eité, im Quartier der Hallen, auf dem Groͤve⸗ 
platz ꝛc. Am Morgen bes 24. Februar bradte 
der Moniteur die Ernennung eines neuen Minis 
fteriums, in dem Thiers die Präfidentfhaft, Odi⸗ 
lon:Barrot das Portefeuille des Innern, Duver⸗ 

ier de Hauranne, de Remufat und ber General 
Samoricöre die übrigen Portefeuilles hatten, und 
zwei Orbonnangen (die eben fo ſchnell zurüd e0° 

en, als gegeben wurden), durch welche ber Mar: 
all Bugeaud zum Oberfommandanten der Na- 
tionalgarden des &einedepartements und zum 
Kommandanten en Chef der Linientruppen ber 
erften Militärdivifion ernannt wurde. Aber ſchon 
war die Stunde der Konceflionen vorbei, Wüh- 
rend ber ganzen Nacht hatte man ungeheuere 
Vorbereitungen zum Widerftand und zum Angriff 
getroffen; alle Straßen waren durch ungebeuere, 
aus dem Steinpflafter und aus Fuhrwerken ers 
richtete Barritaden vom Boulevard des Italiens 
bis zum Thor St. Denis gefperrt, alle Bäume 
der Boulevards waren gefällt, alle Säulen um: 
geftürzt, alle Banke ausgehoben , die Eingänge 
aller dahin auslaufenden Straßen wurben Don 
Streitern befegt gehalten. Diefe Worbereitungen 
waren ohne Verhinderung von Seiten ber Linien 
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truppen, welche, bie Boulevarbs entlang Gewehr 
bei Fuß aufgeftellt, von weitem zufahen, ohne fich 
u rühren, zu Ende gebracht worden; fein Angriff 
* gegen fie Statt, und fie ſchienen ihrerſeits 
wenig aufgelegt, ben Kampf anzufpinnen. Bald 
aber entluden fich neue Truppen auf den Boule- 
vards, in der Gegend der Straße Montmartre; 
man fah nad der Reihe Jäger von Vincennes, 
Dragoner und Linie aufziehen. Die letztere be= 
gann ein Pelotonfener gegen bie Bertheidiger der 
am Eingang in den Faubourg errichteten Bart: 
Pfade, und auf dem Faubourg &t. Denis fanden 
mehre mörderifhe Gefehte Statt. Man fuhr 
fort, Barritaden zu errichten. Um 9 Uhr verbrei= 
tete fich das Gerücht, daß Uniterhandlungen Statt 
fänden, und in der That wurden auf ben Boule⸗ 
vards die Feindfeligkeiten eingeftell. Sämmt⸗ 
liche bier ſtationirte Truppen befilirten im Schritt 
vor dem Volke vorbei, das fie mit Vivats begrüß- 
te; die pre die den Marſch fchloß, 
wurde mit enthuftaftiihen Bravo’s begrüßt. Eine 
Proflamation, vonObdilon = Barrot unterzeichnet, 
ward jedoch zerriffen; man gab bem neuen Mini: 
fter unzweideutig zu verftehen, daß die Konceffionen 
u fpät gefommen. Da vertündete um 1 Uhr eine 
U rorianation, bie Abdankung des Königs 
u Gunften des Grafen von Paris, die Regent- 
haft der Herzogin von Orleans, Auflöfung ber 
Kammer und allgemeine Amneftie; aber in dem 
Augenblide, wo fich die Nachricht von biefer Abs 
danfung in ber Umgegendb bes Carrouſſelplatzes 
verbreitete, hatten die auf dem Platz des Palais 
Royal aufgeftellten Municipalgardiften Feuer auf 
die Bürgergruppen und die fih gegen bie Tuil— 
lerien entladende Nationalgarde gegeben und ba= 
mit jeden Verfuch zur Verföhnung vergeblih ge⸗ 
macht. Der König, welcher mittlerweile die Tuils 
ferien verlaffen und zum Volk zu ſprechen verfucht 
hatte, war von Zorngejchrei unterbrochen worben, 
hatte dann auf dem Concorbeplage, wo Fudwig XVI. 
hingerichtet worden war, einen bort auf ihn warten: 
den Wagen befliegen u. die Richtung nad Neuilly 
genommen. Damit war aller weitere Wibderftand 
aelähmt. Die Truppen, durch diefe ungeheuern 
Errigniffe, welche mit unglaublider Schnelligkeit 
aufeinander folgten, gänzlich dbemoralifirt, ließen 
zahlreiche Bürgerhaufen, weldhe mit Fahnen an 
der Spine herbeigezogen famen, in ihre Reiben 
eindringen, räumten fogar auf die Orbdre ihrer 
Generäle das Terrain unter Beobachtung ber re= 
gelmäßigften und friedlidhften Haltung und be: 
gaben ſich in ihre Quartiere oder Kantonnements 
——* überall von dem Ruf: „Vire la ligne! 
ive l'artillerie!“ begrüßt. Unterdeſſen war das 
Gitter der Zuillerien, welches nah ber Straße 
Gaftiglione geht, nebft aweien feiner fteinernen 
Pfeiler durchbrochen worden, und ber Volksſtrom 
Fam faft zu gleicher Zeit durch den Hof und durch 
den Garten in den Zuillerien an. Hier, wie im 
Palais Royal, das nah einem heftigen Gefecht 
vom Volt geftürmt ward, wurben Möbels, Kut— 
fhen und Alles, was an das Königthum erinner: 
te, den Rlammen übergeben, während Leute aus 
dem Rolf auf ber Spitze ihrer Gewehre Zettel 
mit der Aufichrift „Den Tod, wer ftiehlt!" trugen 
und improvifirte Auffeber Allen, die aus den kö— 


nialihen Zimmern heranstraten, bie Taſchen 


durchſuchten. Das Hotel des Auswärtigen warb 
von Poften ber Nationalgarbe und des Volkes 
bewacht; auf einen Thorflügel hatte man in gros 
Ben Buchftaben mit Kreide gefchrieben: „Hotel 
des Volkes“, auf den andern „Nation ens 
thum“, links davon las man auf einem 
tel: „Ein Laden zu vermiethen“. In der Depu⸗ 
tirtentammer bauerte unterbeffen bag Drama fort. 
Ungeachtet eine Bereinigung der Kammer in öf- 
fentlidyer Sigung um 3 Uhrangezeigt war, präfts 
dirte Sauzet doch ſchon feit 1 Uhr. Gegen 1’, 
Uhr trat die Herzogin von Orleans, ihre beiden 
Söhne, den Grafen von Paris (9'/, Jahr alt) u. 
ben Herzog von Ehartres (7'/, Fahr alt) an der 
Hand u, begleitet von ven Herzogen von Nemours 
und von Montpenfter und einigen höhern DOffis 
zieren, in die Berjammlung und nahm in dem 
Halbfreis der Tribune der Kammer gegenüber 

lag. Dupin fegte bie Kammer von ber Abdans 
ung bes — zu Gunſten ſeines Enkels, mit 
der Regentſchaft der —— von Orleans, in 
Kenntniß; aber während ein vielſtimmiges Bra: 
vo von allen Bänken der Kammer dieſe Mitthei: 
lung erwiederte, rief eine Stimme von ber Tri⸗ 
bune der Zuhörer: „Es it zu ſpät!“ und wäh— 
rend von den Einen bie Erklärung bes Gras 
fen von Paris zum Körig, von Marie und Eres 
mieur bie unmittelbare Bildung einer provifori= 
ſchen Regierung verlangt wurde, füllte fi ber 
Saal mit Bewaffneten, Nationalgarbiften, Stu: 
benten, Arbeitern, von benen ein Theil bis zur 
Tribune vordrang. In bem Augenblid des Ein: 
bruchs ber Menge in den Saal hatten bie Prins 
zeflin, die Prinzen und ihre Begleiter diefen vers 
aſſen. Inzwiſchen hatte die Kammer ein Anfe: 
ben angenommen, welches an bie ftürmifchen Siz⸗ 
zungen des Konvents erinnerte. Inmitten des 
Lärme beticg Ledru⸗Rollin die Xribune, legte im 
Namen des Volks und unterftügt von deſſen wils 
dem Gefchrei, Verwahrung gegen die vorgefchla= 
geneRegierungsform ein u. forderte einevomBolte 
ernannte proviforifche Regierung und bie unmit: 
telbare Berufung an eine Konvention, welde bie 
Rechte bes Volkes ordnen ſolle; auch Lamarti— 
ne erklärte fi für Einfegung einer einftweilis 
gen Regierung, weldye mit Stillung des Blutes, 
das fließe, und mit Hemmung des Bürgerfriegs 
beauftragt werde. Er hatte noch nicht geendet, 
als man von außen gebieterifh und wiederholt 
an bie Thüre ber obern Tribune donnerte, in 
welche bald eine große Anzahl bewaffneter Mäns 
ner aus dem Volke drang, bie auf die Verfamms 
lung anfchlugen. Sauzet verließ darauf den Pris 
fidentenftubl, den mitten in der höchſten Unord— 
nung Dupont be l'’Eure einnahm. LedrusRollin 
und Lamartine erfhienen zugleich auf der Tris 
bune, ohne ſich jedoh Gehör verfhaffen zu kön: 
nen, bis ein Gefchrei auf der Gallerie Lamartine 
das Wort gab, welcher erklärte, die provijorifce 
Regierung werde proflamirt werden. Man 
verlangte die Namen, und da auch Er&mieur nicht 
jo viel Stille erlangte, daß Dupont de l'Eure die 
Namen verlefen konnte, fo wurden fie auf Zettel 
gefhrieben u, anBayonnetten im Saale herumges 
reicht; es waren Dupont be l'Eure, Lamartine, 
Crémieux, Arago, Ledru:Rollin, Garnier⸗Pages, 
Marie. Faſt alle Deputirten hatten unterdeſſen 

— 


ung 


Frankreich. 


1039 





ben Saal verlaffen,, das Volk und bie Nationals 

arbe hatten denfelben inne; das Lärmen und bie 

erwirrung — alle Grenzen und beſchwich⸗ 
tigte ſich ſelbſt dann kaum, als LebrusRollin die 

nwefenden aufforderte, ihn zum TE der pro: 
viforifhen Regierung zu folgen. „Rad dem 
Stabthaufe! es lebe die Republik!” ſchrie Alles, 
und um 4 Uhr wurde bie legte Sitzung ber „zus 
friebenen Kammer“ aufgehoben. In der Pairs⸗ 
Bammer hatten fih um 2 Uhr etwa 60 Mitglieder 
unter bem Vorfig ihres Kanzlers verfammelt; fie 
erwarteten vergeblich die Herzogin von Orleans 
und ihre Kinder, und als gegen 3 Uhr bie Balles 
rien fi mit Menſchen füllten, verließen die Pairs 
den Saal. Die Huiffierd räumten die Galle: 
rien, und um 4 Uhr wurde auch bie „gehorfame 
Kammer‘ für immer gefchlofien. 

Die proviforifhe Regierung nahm ihren 
Sitz auf dem Stadthaufe. Sie Bonftituirte fich, 
zn von dem bewaffneten Volke, deſſen 
Haltung beroifch, deſſen Ungeduld ſchreckhaft war; 
ein einziges Gefchrei fam aus Aller Munde: 
„Die Republik, die Republik!“ Während die Mits 
glieder der proviforifchen Regierung noch über bie 
notbwendigften Maßregeln beratbfchlagten, warb 
plöglih die Thüre bes Berathungsfaals gewalt⸗ 
fam eingefptengt; das Volk verlangte die Mit: 
—5 des erſten Artikels, den die proviſoriſche 

egierung angenommen. Da begab ſich Louis 
Blanc, bealeitet von mehren Schuͤlern ber poly— 
tehnifhen Schule, inmitten einer zabllofen Menge, 
nad bem Greveplage und verkündete, daß bie 
proviſoriſche Regierung die Republik wolle, bei 
welchen Worten der Präftigfte Beifall von allen 
Seiten erfholl. Die proviforifhe Regierung 
traf innerhalb zweier Stunden die nöthigen Maß—⸗ 
regeln zur Wieberberftellung der öffentliben St- 
derheit und erließ adminiftrative Anordnungen. 
Ihre erften Akte waren folgende Ernennungen: 
Dupont be l'Eure, Minifterpräfident ohne Porte= 

feuille, Samartine, Minifter des Auswärtigen, 
Ledru:Rollin, des Innern, Crémieux, der Zuftiz, 
Bedeau, des Kriegs (nachher durch Eubervic er: 
fegt und zum Kommandanten ber erften Militär: 
divifion ernannt), Arago, ber Marine, Michel 
Goudchaux, der Finanzen (bald darauf durch Gars 
nier= Pages * Bethmont, für Handel und 
Ackerbau, Marie, für öffentliche Arbeiten, Carnot, 
für öffentlichen Unterricht und Kultus; General 
Cavaignac warb Generalgouverneur von Alge— 
rien, Garnier =» Pages Maire von Paris, Eour: 
tais Oberfommandant ber Nationalgardbe von 
Paris, Etienne Arago Generaldireftor der Po: 
ften. Nod am 24, Februar warb die Abfchaf- 
fung der XZobesftrafe für politiſche Berbreden 
beſchloſſen. Obwohl aber ber Sieg ber Trikolor⸗ 
republi® über die rothe Republik entfchieden war, 
fo wurbe bo in den nächftfolgenden Tagen von 
einzelnen Haufen die rothe Fahne des Umfturzes 
ber beftehenden Ordnung noch mehre Male zu 
erheben verſucht, und es war nur bie fefte, befon- 
'nene Haltung der proviforifchen Regierung , bes 
fonders Lamartine's, deſſen Name bamals der 
populärfte war, an weldyer biefe Verſuche zur 
Gründung ber terroriftifch = fommuniftifhen Re= 
publik f&eiterten. Ruhe und Ordnung kehrten 


offiztere ber Land» und Seemacht beeilten ſich, bie 
neue Regierung anzuerkennen und aus ihrer 
Hand ihre Beftallungen anzunehmen. Aud nad 
außenbin wurde die Ruhe geſichert. Der Wunſch, 
mit allen Mächten Europa’ auf dem Friedens— 
fuße zu bleiben, wurde ſowohl von den Mitglie: 
bern ber proviforifhen Regierung, als von ben 
leitenden Zournalen offen ausgelproden, wenn 
auch das Kriegsminifterium die Zufammenzies 
hung einer Maas» und Rheinarmee für nörbig 
bielt. England und Belgien und dann bie Ver— 
einigten Staaten waren bie erften Mächte, welde 
die neue Staatsform in F. burd ihre Gefandten 
förmlich anerkennen ließen. Aber ungeachtet ber 
Zufriedenheit, welche ein großer Theil der Bevöls 
Perung in Abficht auf die republifanifhe Staats- 
form bezeigte, traten doch ſchon in ber erften Zeit 
Erſcheinungen hervor, welche ben befonnenen Pa= 
trioten für die Zufunft mit um fo bangerer Sorge 
erfüllen mußten, je weniger Uebereinftimmung in 
den politifhen Anſichten berjenigen Männer 
berrfchte, welchen die Revolution das Staats- 
rubder in die. Hand gegeben hatte. Die brennend 
fte unter den objchwebenben Fragen war, in wels 
cher Weife die Hülfeleiftung bemwerkftelligt wer— 
ben follte, welde man gleich anfangs dem ſchon 
feit geraumer Zeit durch jocialiftifche Phantafien 
erbisten Proletarfate verheißen hatte und auf de— 
ren Berwirklihung baffelbe nunmehr mit aller 
Entfcbiedenheit drang. Am 28. Februar über: 
reichten die Arbeiter auf dem Stadthaufe ihre Pe= 
tition um Organifation ber Arbeit; als Führer 
und Proteftor der Petitionirenden warf ſich 
Souis Blanc, der Zeit Sefretär der proviſoriſchen 
Regierung, auf, u. auf feinen Antrag gefhab es, 
daß zur Unterfuchung und Prüfung der bie Arbeis 
terverhältniffe betreffenden Fragen eine perma= 
nente Kommifjion eingefegt wurde, in ber Louis 
Blanc ben Vorfig erhielt. Die hierauf * liche 
Proflamation der Regierung erſchien den 2). ebr. 
u. barin wurde diefer Kommiſſion das Hotel Luremz 
bourg (die ehemalige Pairefammer) zum Sihungs⸗ 
lotale angewieſen. Die Eröffnung dieſes —8 
ſchen Arbeiterparlaments, an dem nabe an — 
Abgeordnete der verſchiedenen Mirbekterklalien 
Theil nahmen, fand ben 10. März Statt. Zus 
gleich fehritt die Regierung zur Erridtung foge: 
nannter Nationalwertftätten (Ateliers ae 
tionaux), welche zuerft in Paris, dann aber in a : 
len größeren —— des Landes *— 
und unter die Sberaufſicht eines Direktors gefte t 
wurden. Keine von diefen Einrichtungen ent— 
fpracb aber den Erwartungen, die man in den 
weiteſten Kreifen bavon gebegt hatte, namentlich 
waren es die Nationalwerfftätten, welde in Kurs 
em einen fehr bedenklichen Charakter annahmen. 
tefe fanten in Kurzem zu bloßen Fütterungsan— 
ftaten herab, in denen die Arbeiter, deren Zahl 
in Paris von 20,000 bald auf das Doppelte und 
Dreifache, ja zulegt bie auf 150,000 ftieg, fih an 
ein müßiges Reben gewöhnten u. zu einer Macht 
heranwucfen, welche der ganzen beftehenden rn 
fellfebaftlichen Ordnung den Umfturz drohte. Dit ” 
au Pamen nun noch bie zahlreichen — 2 
Klubs und Verbruͤderungen, welche ſich nach 
Muſter des Jakobinerklubs und anberer berar 
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lution nicht bloß in Paris, ſondern durch ganz F ˖ 
bildeten und durch Korreſpondenzen und Emiſſäre 
mit einander in Verbindung traten. Schon bis 
Mitte März waren in der Hauptſtadt allein mehr 
als 20 Gefellicaften von dbemofratifcher, jakobi— 
niſcher oder focialiftifher Tendenz zu finden, wel: 
ce es ihr Hauptgeſchäft ſeyn ließen, auf die das 
mals im Gange befindliben Wablen zur konſtitu⸗ 
irenden Verfammlung einzuwirken und ihren Cho— 
ragen, einem Sobrier, Cabet, Blanc, Blanqui zc., 
die Mehrzahl der Stimmen zu verfhaffen. Da 
nun aud die Bonfervativ Gefinnten nicht müßig 
waren, fondern ebenfalls in Klubs und Wahlver— 
fammlungen ſich vereinigten, fo grenzten ſich die 
Parteien bald ſchärfer gegen einander ab und tra: 
ten fchroffer eittander gegenüber. Dies und bie 
von Tag zu Tag wachſende Gelbflemme madte 
die Stellung der proviforifhen Regierung von 
Tag zu Tag fhwieriger. Der Baarbeftand ın ber 
Staatskaſſe betrug bei Gründung der Republik 
192 Millionen; dabei überfam man aber auch ein 
in Burzer Friſt oder augenblidlidh ablaufendes 
Debet von 900 Millionen. Nachdem der Bor: 
flag des proviforifhen Finanzminifters Goud⸗ 
daur, auf eine vorläufige Einftellung der Zah: 
lungen lautend, verworfen worden, verfuchte der 
an Goudchaux's Stelle zum Finanzminifter er— 
nannte Garnier: Pages durch ein Dekret vom 9. 
März vorerft die Ausfchreibung einer National- 
anleibe von 100 Millionen. Als diefer Verſuch 
mißglüdte, wurde der Finanzminifter durd ein 
paar gleichzeitig erfcheinende Defrete (9. und 10, 
März) ermächtigt, die Krondiamanten zu veräußern 
und das in ben Zuillerien, Neuilly und andern 
Schlöſſern aufgehäufte Eilberzeug mit Ausnahme 
ber Kunftgegenftände zu Geld zu machen, fowie 
die Grundftude der ehemaligen Civilliſte und eis 
nen Theil der Staatswaldungen unter gewiſſen 
Bedingungen zu verkaufen. Aber aud) diefe Maß: 
regeln halfen der Noth nicht ab. Daher mußte 
man wohl oder übel zu gewaltfameren greifen. 
Zuerft wurden in Folge eines Dekrets vom 15. 
März die von der franzofifhen Bank ausgeftellten 
Bettel ingezwungenen Umlauf gefegt ; dann wurden 
die vier direkten Steuern um 45 Gentimen auf den 
Frank erhöht, wodurd man für den Staat 190 
Millionen gewann. Da nun aud die Bank ge— 
gen Verpfändung von Staatswaldungen gleidhzei: 
tig die Summe von 30 Millionen vorfheoß, fo 
ewann man dadurch allerdings hinreichende Def- 
—* für die am 22. März fälligen 73 Mill. Zin— 
fen des NRentenfemefters fowie für die laufenden 
Staatsausgaben. Als es ſich nun aber weiter dar: 
um bandelte, auf weldye Weije die 355 Millionen 
für die Zurüdzahlung der Sparkaffeneinlagen und 
die 275 Millionen für die Einlöjung der Staats: 
fhuldfceine (Bons royaux) befchafft werden ſoll⸗ 
ten, nahm man wieder zu Gewaltmaßregeln feine 
Zuflucht. In Betreffder Sparkaffeneinlagen wurde 
befretirt, daß nur die Einlagen von 100 Franken 
und darunter baar zurüdgezahlt, höbere Einlagen 
aber durch Eraatefhuldfheine auf 4 Monate 
Sicht und Sproc. Renten zu Pari, Einlagen über 
1000 Franken dagegen durd Staatsfhuldfcheine 
auf 6 Monate Sicht notirt werden follten; in Be: 
treff der Einlöfung der Staatefhuldfcheine aber 
wurde gegen das 
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tung der Zahlungstermin auf 6 Monate verſcho⸗ 
ben. Mit Recht ſah die öffentliche Meinung in 
dieſem Verfahren eine Art Staatsbankerott, und 
wenn ſogleich darauf die Kurſe aller Papiere in 
unerhörter Weiſe zurückwichen, ſo lag die Schuld 
davon gewiß weniger in einer wohl berechneten 
Börſenſpekulation, als vielmehr in der Angſt der 
Geldmaͤnner und dem mangelnden Vertrauen des 
Kerns der Nation, wie des geſammten Auslandes 
auf die Dauer der beſtehenden Verhältniſſe. Mit 
um ſo größerer Spannung ſah man daher dem 
bevorſtehenden Zuſammentritt der neuen Natio— 
nalverſammlung, welcher durch ein Dekret der 
Regierung vom 5. März auf den 9. April feſtge— 
fegt war, entgegen. Da aber in Gemäßheit def- 
felben Dekrets das Stimmredt allgemein feyn 
und birefte Abfiimmung Etatt finden fellte, fo 
daß jeder Aranzofe von 2! Jahren an Wähler und 
von 25 Jahren an wählbar war, fo wurde auf 
Ponfervativer Seite das Vertrauen zu der neuen 
Verfammlung bedeutend geſchwächt, zumal ba 
gleichzeitig das ultrademokratiſche Klubwefen im= 
mer mebr Einfluß auf die Menge gewann und 
immer offener auf Umſturz der beftehbenden Ord— 
nung binarbeitete. Schon war es jo weit gekom— 
men, baß ein unter ber Protektion Louis Blancs 
erſcheinendes Blatt, „Organisation du travail‘, 
in mehren Nummern hinter einander die Haupts 
Fapitaliften und reihften Grundbefiger der Stabt 
Paris namentlich aufführen und diefes Namends 
verzeidhniß den rotben Republitanern gewiſſer⸗ 
maßen als Lodfpeife vorbalten, und daß man 
durch großartige Demonftrationen, wie die vom 
17. März einem anardifhen Xerrorismus vor: 
arbeiten durfte, der auf nichts Geringeres ab: 
zweckte, als die proviforifhe Regierung zu fprens 
gen oder wenigftens die gemäßigten Mitglicder 
daraus zu vertreiben. Unter ſolchen Umftänden 
war es gewiß auffallend, daß, als endlib am 3. 
April die verfhobenen Wahlen zur Nationalver: 
fammlung anboben, aus den Mablurnen die Na- 
men der Gemäßigten mit großer Mehrheit hervor: 
gingen; namentlich wurde famartine, welcher im 
Ganzen nicht weniger als 2,300,000 Stimmen er- 
hielt, die Ehre zu Theil, von 10Wahlkollegien zu glei: 
cher Zeit zum Repräſentanten gewählt zu werden. 

Am 4. Mai trat die Nationalverfamme 
lung pre und nadı Prüfung der Wollmad: 
ten ließ diefelbe dem vor dem Verſammlungshauſe 
zablreih verfammelten Volke verfündigen, daß die 
Nationalverfammlung die Republik einftimmig 
anerkannt habe. Darauf banfte die bisherige pro: 
viforifhe Regierung ab und an ihre Stelle trat 
eine Erefutivfommiffion von 5 Mitgliedern 
(Arago, Garnier Pages, Marie, Lamartine und 
Ledru:Rollin), welde interimiftif fortregieren u. 
die Minifter ernennen ſollte. Minifter wurden 
Jules Baftide für das Ausivärtige, Racourt für 
das Innere, Craͤmieux für die Juſtiz, Carnot fürden 
öffentlihen Unterricht, Bethmont für den Kultus, 
Charras für den Krieg, Cafy für die Marine, 
Flocon für Aderbau und Handel, Xrelart für öfz 
fentlibe Arbeiten, Duclere für die Finanzen; 
Marraft warb Maire von Paris, Eauffidiere 
Polizeipräfekt. Die entfcheidende Niederlage, wel: 
die bie Ultras durch die ungeflörte Einfegung der 
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Umſturzmaͤnner zu noch größerer Thätigkeit an und 
es begann nun in bem verſchiedenen revolutionäs 
ren Klubs und in deren Organen jenes Konfpiris 
ren und Intriguiren, tvelches bei Weitem drobens 
ber wurde, als bieher. Das Attentat vom 15. 
Mat, weldhes die Republik abermals an ben Rand 
des Berberbens führte, war die erfte Frucht diefes 
Treibens. An dem genannten Tage follte in der 
Nationalverfammlung in Betreff des bisher be: 
folgten und ferner zu befolgenden Verhaltens in 
ber polnijchen und ttalienifhen Frage eine Inters 
pellation Statt finden. Die Socialiftenbäupter, 
namentlih Albert, Barbes, Blanqui, Rafpail, 
ge biefe Gelegenheit zur Ausführung ihrer 
mfturzpläne benugen zu müſſen. Trotz des von 
Seiten der Nationalverfammlung gegen das pers 
ſönliche Ueberreihen von Petitionen im Sigunge: 
lokale erlaffenen Berbots war in den Klubs die 
Ueberreihung einer Petition für die Polen in 
Miaffe verabredet worden. Am 15. Mai Morgens 
feste fih der Zug, aus 50—60,000 Mann, meift 
unbewafineten Arbeitern beftehend und von Go: 
brier, Huber, Blangui und Rafpail geführt, vom 
Baftilleplag aus in Bewegung; unter bem Rufe: 
„Es lebe Polen!‘ gelangte er an den Madelaine= 
plag, wo ihn Eourtais, der Kommandant ber dort 
poftirten Abtheilung Nationalgarde, paffiren ließ 
und ihm fogar noch über bie Brüde auf ben Kon 
Perdienplag Eintritt geftattete. Courtais hatte 
Zwar nur ben Abgeordneten Zutritt in den Palaft 
der Nationalverfammlung geftatten wollen, ba 
aber die Menge nahdrängte und mit Ungeftüm 
Einta begehrte, fo ließ er die Gitter öffnen und 
nun ftürzte die Mienge tbeils in den Sitzungsſaal, 
theils auf bie Zubörertribünen. Nachdem es ben 
ubrern gelungen war, ben furdtbaren Tumult 
in und vor dem Eaale zu befhwichtigen, erzwang 
2. Blanc das Vorlefen der Petition. Huber for 
derte hierauf für die Menge das Recht, vor ber 
Nationalverfammlung vorbeizuziehen, u. Barbes 
beantragte, daß fofort eine Armee nad en ges 
fandt, den Reichen eine Steuer von einer Milliarde 


auferlegt und die Befagung aus Paris entfernt |P 


werden follte. Neuer Zumult und Schlagen des 
Generalmarfches war für die Männer des Um: 
ſturzes das Signal, zu dem Aeußerſten zu fchrei: 
ten; fie beftellten eine proviforifche Regierung, 
beftehend aus 2. Blanc, Huber, Barbes, Albert, 
Blangui, Rafpail, Eauffidiere, P. Leroux, Cabet 
und Proudbon, und Huber verkündete von ber 
Rednerbühne herab die Auflöfung der National: 
verfammlung. Darauf ging ber Zug nad bem 
Stapthaufe. Hier leiftete zwar die republitanifche 
Garde unter Oberft Rey BWibderftand, aber bie 
Empörer, von denen fi inzwifchen viele Waffen 
verſchafft hatten, erzwangen ben Eintritt. Nun 
wurden Dekrete erlaflen, worin die Auflöfung der 
Nationalgarde, die Einfegung einer andern Re— 
gierungsfommiffion, beftebend aus L. Blanc, Le⸗ 
dru⸗Rollin, Albert, Rafpail, Barbes, P. Lerour 
und Thore, und die Kriegserflärung an Defter: 
reih und Preußen verfündigt wurde, falls Polen 
nicht fofort freigegeben würde. Inzwifchenrudten 
aber mehre Legionen Nationalgarde heran, wel: 
he bie Thore des Stadthaufes befegten, und ein 
Bataillon mobiler Nationalgarde drang ein und 
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nahm Barbes, Albert, Thoré und andere Bdır 
und Theilnehmer bes Aufftandes, —— 
60 Perſonen, in Verhaft. Gegen Abend wurde 
auch ber Sihungs ſaal ber Narionalverfammlung 
von ben Eindringlingen geſäubert und noch an 
demfelben Abend eine Eigung gehalten, in der die 
Unterbrüdung bes Aufftandes verfündigt werben 
Ponnte. Die ihrer Häupter beraubten Aufrübrer 
mußten es nun rnbig geſchehen lafien, daß bie vers 
rufenften Klubs fofort geſchloſſen und die Abthei⸗ 
lungen ber bewaffneten Macht, welche fi ber 
Pflihtverlegung ſchuldig gemadt hatten, aufges 
löft wurden. Aus ben Un lass en, bie über biefe 
Emeute eingeleitet wurden, ergab fi, daß dabet 
auch Männer fompromittirt waren , weldye in der 
nädften Beziehun * der Regierung ſtanden, un⸗ 
ter Andern —* ere, welcher in Folge davon 
fein Mandat als Volksvertreter zugleich mit der 
— ————— niederlegte, fpäter aber bei einer 

epräfentantennahmahl bes Seinebepartements 
body wieder gewählt wurbe. Wenige Tage nad 
ber Emeute, ben 21. Mai, wurbe gleichſam zur 
Sühnung des Gefhehenen in ben elifeeifhen Fel⸗ 
bern ein großes republitantiches Feft, das foges 
nannte Eintrachtsfeſt, gefeiert, obwohl jetzt 
gerade nichts ferner lag, als Eintracht. Die Luft 
wurbe im Gegentheil immer ſchwüler und eine 
bebentlihe Demonftration folgte der andern. Es 
war jest nicht mehr allein bie drohende Haltung 
der Urbeiter, was unter ben Konfervativen bange 

urcht bervorrief, fondern ed tauchten auch ſchon 

erühte von Beftrebungen ber verſchiedenen Kron⸗ 
prätenbenten auf, welche einen Aufitand ber Pros 
letarier befördern und zu ihren Gunften aus beu⸗ 
ten wollten. &o verftrid unter ben trübften Aus⸗ 
fihten und ben gegrünbetften Beforgniflen für das 
allgemeine Wohl, die durch fortwährenbe Bleinere 
Tumulte noch gemehrt wurben, die erfte Hälfte 
des Juni, während welcher man in der Nationals 
verfammlung bie ſchwierige Frage ber Staats» 
werkftätten verhandelte, alfo gerade bie Frage, 
welche die brennendfte, aber aud bie verfänglichſte 
arteifrage war. Ueberzeugt, daß, wenn ander® 
das öffentliche Vertrauen zurudkehren, der Staats» 
kredit ſich wieder heben, bie zerrütteten gr 
zuftände einigermaßen wieder georbnet und : 
Herftellung der inneren Ruhe wieder angebabn 
werden follte, jene Inftitute aufgehoben oder we⸗ 
nigftens völlig umgeftaltet werben müßten, faßte 
die Nationalverfammlung den Beſchluß, bie a 
ttonalwerkftätten aufzuheben und bie bisher bar 
bef&häftigten Arbeiter zu entlafjen. Diefer Bes 
ſchluß führte den Ausbruch des länaft drohenden 
Sturmes herbei. Es war dies ber furchtbar blu⸗ 
tige Suniaufftand, ber blutigfte und furdts 
barfte, den Paris je erlebt. 

Am Morgen des 22. Juni bildeten fih von 5 
Uhr an, wie feit einigen Tagen an jedem Abend, 
Zufammenrottungen von Arbeitern der National⸗ 
werfftätten, deren Anzahlman auf 12—1500 ſchaͤtzte 
in den Zugängen des Jardin des Plantes, von mo 
fie, unter dem Borantritt von Fahnen und patrio* 
tifche Lieder fingend, nach dem Suxembourgpalaft, 
dem Sig ber Erefutingewalt, zogen, tm ber s J 
gierung die Weigerung derjenigen jungen Arbeis 
ter zu bedeuten, welde man zu Miilitärengage 
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ments vermögen wollte, und der ältern, welche, 
wenn fie nice gewiſſe Bedingungen erfüllten, 
Reifepäffe erhalten follten, um in ihre betreffenden 
Departements —— da eine Deputation 
biefer Arbeiter, von Marie empfangen, eine wenig 
befriedigende Antwort zurüdbracdte, wendete ſich 
bie Zufammenrottung, durch Arbeiter verftärkt, 
mwelde durch ben Lärm und vielleidht auch durd) 
Aufreizungen berbeigezogen wurben, nad bem 
Plage St. Sulpfce, wo aufregende Reden gebal- 
ten wurben, dann gegen bie Zutllerienbrüde, von 
wo fie das Carrouſſel und den Play vor dem Na= 
tionalpalafte erreichte, um fich über die Quais 
nad dem Stabthaufe und dem Faubourg St. An: 
toine zu wenden. Doch begnügte fich die Menge 
an diefem Tage mit einzelnen revolutionären Ru: 
fen, als fie überall auf militärifhe Vorkehrungen 
ftieß. Am 33. Juni hatte Paris bei Tagesan— 
bruch ein unbeilvolles Ausfehen. Die Boulevards 
vom Thore &. Denis bis zu den Filles du Gal- 
vaire waren mit zablreihen Zufammenrottungen 
bededt, in der Rue Eharenton und mehren andern 
Straßen des Raubourg St. Antoine, in mehren 
Straßen des Kaubourg St. Marceau, am Thore 
&t. Martin, am Thore St. Denis und in einigen 
der benachbarten Straßen erhoben fi Barrifaben 
und wurden gegen 10 Uhr von ungefähr 2000 
Mann aus den Nationalwerfftätten mit fliegen: 
ben Fahnen befegt. Kurz nad 9 Uhr wurde Ge— 
neralmarfh für die Nationalgarbe gefclagen. 
Ungefähr "/, derfelben Pam fofort zufammen; eine 
ungeheure Anzahl berfelben aber erklärte: fie 
wüßten nicht, wofür fie ausrüden follten, dba ihr 
Sieg nur den Erfolg haben würde, eine Regie— 
rung zu befeftigen, zu welcher fie Bein Vertrauen 
bätten. Diejenigen indeß, welche erſchienen, wa— 
ren zu energiihem Handeln entfchlofjen, und in 
der That entfpann ſich bier und da ber Kampf, an 
dem bald auch die Linientruppen Theil nahmen. 
Element Thomas, ber, obgleich er feine Entlaſſung 
als Chef der Nationalgarde eingereicht hatte, doch 
unter diefen fhwierigen Umſtänden das Kom— 
mando übernahm, warb gegen Abend 6 Uhr von 
2 Kugeln in den Schenkel getroffen und mußte 
nad den Tuillerien gebracht werben ; ein Tags: 
befehl, der um diefe Zeit angefchlagen wurde, mel= 
bete, daß der Kriegeminifter General@avaignac 
auf Befehl des Präfidenten der Nationalverfammi= 
lung und ber Erefutivfommifjion das Kommando 
ber gefammten bewaffneten Madt übernehme. 
Die einbrebende Mitternaht führte eine Art 
Maffenitillftand herbei, den die Infurgenten be— 
nugten, um ſich noch ftärfer zu verfihanzen und 
Munition berbeizufhaffen. Die Nationalver— 
fammlung, die um 1’/, Uhr eröffnet worden war 
und deren Zugänge nady allen Regeln ber Kriegs: 
Bunt bewahrt wurden, batte ſich für permanent 
erklärt, vertagte jedoch, nachdem fie von der Ere= 
Putivfommiffion beruhigende Zuficherungen em= 
pfangen, um Mitternacht die permanente Sitzung 
bis 8 Uhr Morgens. Die ganze Nacht hindurch 
war bie linke verfailler Eifenbahn in Bewegung, 
um Truppen und Nationalgarden von Verfailles 
und Umgegend herbeizufchaffen. Die Hauptitadt- 
theile wurden militärifch befegt, ſtarke Pikets zu 
Fuß und zu Pferd auf den Boulevards und Pläz- 


zen ftatiomirt; zahlreiche Patrouillen cirBulirten, ' 
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Vebetten waren in ni Zwiſchenraͤumen auf: 
eftellt, um ben Barrifabenbau in benjenigen 
Stabtviertein zu verhindern, welde die Infurs 
genten nicht inne hatten. Am frühen Morgen 
bes 24, Juni wurde in allen Straßen General: 
marſch gefhlagen; bie Nationalgarde ftellte ſich 
in Mafle ein, die Mobilgarde ſowohl als die Linie 
kämpften mit der Kaltblütigfeit alter Truppen, 
mit unerbörtem Muth und mit beifpiellofer Aufs 
opferung, fo daß bie Infurgenten aus mehren 
ihrer Stellungen vertrieben wurden. Die Na: 
tionalverfammlung, bie Morgens 8"/, Uhr wieder 
zufanımengetreten war, hatte indeß den Antrag ib» 
res Präfidenten Senarb, „alle Bittwen und Kin: 
ber der in biefem Kampfe Fallenden zu adoptiren“, 
angenommen, nad beftigem Widerftand von eis 
ten der Linken ben Belagerungsftand erflärt und 
alle vollziehende GStaatsgewalt dem General 
Eavaignac übertragen, worauf der Vollgiehungss 
ausihuß feine Entlafjung gab. Die Verkündigung 
biefer Beihlüffe that außerorbentlihe Wirkung. 
Sofort bedeckte fih die Stadt mit bewaffneten 
Bürgern, welche jede Straße, jede Kreuzung, je: 
den Pla beſchützten; der Entbufiasmus erreichte 
feinen Gipfelpuntt. Der Gegenfchlag biefes En: 
tbufiasmus machte fib im Kempleviertel bemerkt: 
lich, wo man mit Erbitterung fämpfte; doch blie 
ben bas 13. Bataillon der Mobilen, Kompagnien 
vom 25. Linienregiment, von Geſchütz unterftügt, 
Meeifter diefer Stellung und aud die Templevor⸗ 
ftadt wurde von Nationalgardiften, Dragonern 
und Küraffieren befreit. Nun war noch auf dem 
rechten Ufer das Elos St. Lazare übrig, biefer 
furdtbare Mittelpunft des Aufftandes. In dies 
fer Richtung wurden Genie: u. Artillerietruppen, 
Nationalgarden und Mobile in Maſſen angebäuft, 
dennoch gelang es am 24. nicht mehr, biefen Puntt 
zu erobern. Auf bem linken Ufer wurde nad 
mwüthendem Kampfe gegen 3 Ubr das Pantheon 
erobert; 1500 Mann, die fih dort eingeſchloſſen 
batten, ergaben fid auf Gnade und Ungnade. Ge: 
en 4 Ubr war bie Infurreftion faft auf allen 
Duntten umzingelt; die Cité (das Innere ber 
tabt) leiftete nur noch ſchwachen Widerſtand. 
Um 9 Uhr wurden von beiden Seiten die Feind: 
feligkeiten eingeftellt, und die Sisung ber Natios 
nalverfammlung warb gegen 10 Ubr fuspendtrt. 
Kaum aber war der 25. Juni angebrocden, als fo: 
leich die Feindfeligkeiten wieder begannen. Gegen 
tittag hatten die Infurgenten nody folgende 
Punkte inne : das Quartier des Pflanzengartens 
und Bercy, den größten Theil der Borftadt Et. 
Antoine, einen Theil ber Pleinen Straße St. Mar: 
tin, ben obern Theil der Vorſtadt &t. Denis und 
La Ehapelle, endlich einen Theil des Marais und 
ber Xemplevorftadt, in welder letztern Gegend 
ihre Verſchanzungen faft uneinnehmbar waren; 
fie fhienen entſchloſſen, ſich bis auf den legten 
Mann zu fchlagen, und erwarteten ftünblich den 
Zuzug der Arbeiter von Rouen, Havre, MRoubair, 
Elbeuf und mehren andern Fabrikſtädten. Der 
Kampf dauerte mit äußerfter Erbitterung fort, 
doch verloren die Infurgenten immer mehr Xer: 
rain, da ißnen alle Berftärtungen abgefchnitten 
waren, waßrend die Regierung fortwährend Trup⸗ 
pen und Narionalgarden an fi 308. Die Infur: 
gensen, beren Zahl noch immer 20,000 betrug, 





—⸗ — — 


ten ihre Frauen, Kinder, ſelbſt die Greiſe bei 
ſich und hatten geſchworen, Alle zu ſterben. An 
dieſem Tage fiel der Erzbiſchof von Paris, Affre, 
der durch feine Anſprache dem Blutvergießen Ein: 
halt thun wollte, als Opfer ſeines Pflichtgefühls; 
der General Brea und fein Adjutant wurden bei 
einem Angriff auf ben Baftilleplag, ber in eine 
Feftung der Infurgenten umgewandelt war, ge= 
fangen genommen und ſogleich erfchoffen. Die 
Nacht vom 35. auf den 26. Juni war eine fehr 
bewegte. Die Nationalgarden ftanden, Gewehr 
im Arm, inmitten der Sinieninfanterie, ber Mobil: 
garbe, der Artillerie, der Dragoner und bed gan: 
—* Geniecorps, welches den — ————— die 
Zarrikaden u. die Häuſer, welche den Aufrührern 
eine Zufluchtsftätte gegeben hatten, zu untermini⸗ 
ren. Die Infurgenten befegten in der Nadıt bie 
Vorftäbte, die nah Eharenton führen, die äußern 
Boulevards der Vorftädte St. Antoine und bu 
Temple, die Ehapelle St. Denis, die Barriere bes 
Martyrs mit bedeutenden Streitkräften ; alle biefe 
Barriören, Heine wie große Straßen, firogten von 
Barritaden, Einer der blutigften und längften 
Kämpfe fand bei der erften Barrifade am untern 
Ende ber Borftadt St. Antoine Statt; nachdem 
aber mehre Barrifaden genommen waren und bie 
Truppen Anftalten madten, ins Innere einzus 
dringen, erfchienen Parlamentäre der Infurgenten 
mit weißen Fahnen und erflärten, baß die Vor: 
ftadt ſich ohne Bedingungen auf die Proflamation 
bes Präfidenten bin ergebe. Gegen 2 Uhr Nadı= 
mittags war der Aufftand vollftändig beſiegt; 
alle Infurgenten hatten entweder die Waffen 
eftredt oder die Flucht ergriffen. Die Zahl ber 
pfer, die der Aufftand gefoftet, ſchaͤtzen —* 
auf 10,000 an Todten und Verwundeten. Bon 11 
Generalen, welde Kommandos hatten, wurben 
2 getöbtet (Negrier und Brea) und 6 verwundet 
Bebeau, Duvivier, Damesme, Korte, Lafontaine, 
ouchẽ), von denen bis Ende Juli noch 5 ftarben. 
fangs fhägte man bie Zahl der Infurgenten 
auf 25—30,000, nach dem Kampfe fchlug man bie 
Zahl anf 50,000 an, welde Ziffer nicht übertrieben 
erfheint, wenn man erwägt, daß eine Truppen 
madıt von nicht weniger als boppelt fo viel erfor= 
derlich war, um ben Aufftand zu befiegen. In der 
Sitzung ber Nationalverfammlung vom 28. Juni 
legte Cavaignac bie ihm übertragene Gewalt 
in die Hände der Berfammlung nieder, weldye bie 
Erklärung ausſprach, daß er fih um das Vater: 
land wohl verdient gemacht habe, und ihm eins 
flimmig die Excutivgewalt als Eonfeilspräfi: 
dent übertrug, mit der Beitimmung, daß er feine 
Minifter felbft zu ernennen habe. Er fegte fein 
Minifterium folgendermaßen zufammen: Aeuße⸗ 
res Jules Baftide, Juſtiz Berhmont, Inneres 
Senard, Krieg Samoriciere, Marine Admiral Le: 
blanc, Finanzen Goudhaur, Unterricht Carnot, 
Staatsbauten Recurt, Handel Thouret 5; Ober: 
tommandant ber Nationalgarbde wurde General 
Ehangarnier, Militärgouverneur von Parie Ge: 
neral Bebdeau. Da Admiral Leblanc das Por- 
tefenille der Marine nicht annahm, fo erhielt Ba: 
ftide bafjelbe und General Bedeau bas Miniftes 
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wollten von Peiner Kapitulation hören; fie hat: nard wurde in ber Sidung der Mationalverfamm- 


lung vom 29. Juni Marie zum Präfidenten ber 
legtern erwählt. 

Der Juniaufftand hatte bie Regierung, wie bie 
Kammer zu ber Ueberzeugung gebracht, daß man 
das Uebel an der Wurzel angreifen und gegen bie 

rechheit der Klubs und der Preſſe energiſch eins 
reiten müffe. Die erfteren, ald das ſchlimmere 
Uebel, behandelte man mit der rückſichtsloſeſten 
Strenge, fo daß das betreffende Gefeg nicht fehr 
entfernt an die berüchtigten Septembergefege er= 
innerte; das Prefgefeg führte proviſoriſch bis 
zum 1. Mai 1849 eine Kautionsftellung von 
24,000 Franken für mehr als zweimal wöchentlich 
erfcheinende Blätter (früher 100,000 Franken) wie: 
der ein. Aber weber das Eine noch bas Andere 
hielt die focialiftifbe Partei ab, einen Verſuch 
vorläufig zur Realifirung einiger ihrer Ideen zu 
machen; in ber Kammer felbft trat Proudhon, 
defien Zeitfchrift „Representant du peuple“ zu 
den 11 unterdrüdten Journalen gehörte, mit bem 
Vorfchlag auf, ein Dritttheil aller Pachtgelder, 
Zinfen ıc. halb zu Gunften des Staats, halb zu 
Gunften des Pächters, Schuldners ꝛc. einzuziehen, 
worüber jedod die Berfammlung „in Anbetracht, 
daß der Vorſchlag ein gehäffiger Angriff auf bie 
Grumbdlagen ber öffentlichen Moral, eine ſchreiende 
Verletzung des Eigenthumsrechts, der Baſis der 
ſocialen Ordnung fey“, zur Tagesordnung übers 
ing. Die finanziellen Verhältniſſe warfen ein 
—* ungünftiges Licht auf die ſtaatlichen Zuftände 
ber jungen Republif. Die von ber proviforifchen 
Regierung gemadten Ausgaben beliefen fih in 
Allem auf 165,920,719 Fr., von benen 113,946,119 
Fr. für die Armee verwendet wurben; bie Stadt⸗ 
emeinde von Paris ſtand dem Bankbruche nahe, 
0 daß die drüdendften ftädtifchen Abgaben, 3. B. 
die Kleifchfteuer, wieder eingeführt werben mußten. 
Diefe ungünftigen Verhältniffe beuteten die Feinde 
der Republik gehörig aus; fo äußerte bie „Res 
form’: „Nach fünf Monaten bietet bie Republik 
folgende Bilanz: 10,000 Menſchen im Gefängniß, 
unter den Maflen Hunger, unten Verzweiflung, 
oben Angſt; die Freiheit — der Ruhm auf 
Reifen, Doefie, Kunft, Wiflenfhaft erloihen, eine 
Nationalverfammlung, die ſich felbft decimirt, un . 
eine noch ungeborene Konftitution, die mitten - 
ter diefem Elend zur Welt kommen fol”. Kür bie 
öffentliche Stimmung bezeihnend war das Ver⸗ 
ſchwinden der republikaniſchen Straßennamen, 
die man in der Revolution hervorgeſucht hatte. 
Die Hotels der Minifter, das Hotel b’Orlean®, bie 
Straße Rambuteau (eine Zeit lang Rue Barbe&s, 
Rue de la republique genannt) nahmen ihre al⸗ 
ten Namen wieder an; bie Rue Lamartine vers 
wandelte fi in die Rue Coquenard, die Aufs 
fchrift „Rinder des Vaterlandes“ verfhwand am 
Findelhaufe. Während in Paris dieſe friedlichen 
Ummwandlungen vor fi gingen, drängten fi im 
Süden von 3 bie legitimiftifchen Demonftratio: 
nen. Im ganzen Departement der Rhonemun? 
dungen wurbe Heinrich V. gefeiert; Lyon, Diet 
pellier, Arles und vor allen Marfeille — Dit 
Hauptquartiere der Bourboniften- ‚Größere bie 
fahr nody drohte von den Bonapartiften ber, Po 
ben Prinzen Lubwig Bonapartefhaarten. 
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Die Regierung ſchloß ſich gewiſſermaßen bem_re= 
trograden Gange ber Begebenheiten an. Das 
„berzlihe Einverftändniß” unter Ludwig Philipp 
feierte feine Auferftehung; %. und England vers 
einigten ſich, dem Kriege zwifchen Defterreich und 
Sardinien durch gemeinfame Bermittelung ein 
Ende zu machen. Vergeblich ließen fid in ber 
Kammer Stimmen vernehmen, man trete wieber 
in bie Bepıcaten der guizotſchen Politik, Englanb 
nehme F. abermals in das Schlepptau, umfonft 
verlangten die Enthufiasmirten, die Alpenarmee 
folle fofort nach Italien marfchiren, um auf ber 
Halbinfel die Trikolore aufjupflanzen; bie 
oße Mehrzahl wies jene Vorwürfe, wie biefe 
umutbungen entſchieden zurüd. Die Ponftitui= 
renden Arbeiten ber Kammer nahmen am 4. Sept. 
ihren Anfang, aber erft nad 4 Dionaten gelangte 
fie zu dem eigentlichen Gegenftand ihrer Thatig⸗ 
Peit, während fih außerhalb der Verfammlung 
die Anzeichen bäuften, daß die Majorität bes 
Volks mit den neuen Staatsformen nit einver: 
ftanden fy. Dreizehn Ergänzungsmwablen, die 
in Folge von Zobesfällen oder Austritten hatten 
ausgefchrieben werben müflen, fielen faft nur auf 
Gegner ber Republit; die Kommuniften Rafpail, 
Thoré, Eabet, die Orleaniften Nole, Kould, River 
u. a. fiegten über ihre Gegner von der Regierung: 
partei zum Theil mit großer Stimmenmehrheit. 
Am bedenflihften war aber unftreitig die Wahl 
Ludwig Bonaparte’s, ber in Parts 110,752 Stim= 
men erhielt, während im Departement der Vonne 
nahezu alle Wähler für ibn waren und in dem 
republifanifchen Lothringen er den Republitaner 
Boudotte und ben Regitimiften Ladrouette mit 
breifaher Stimmenzabl aus dem Felde ſchlug; 
nachdem die Kammer ſich ohne Debatte für feine 
Zulaffung erflärt hatte, erfchien er ben 26. Sept. 
in der Berfammlung. Die Berfafjung, die das Ein- 
kammerſyſtem als Princip aufftellte und die aus⸗ 
übende Gewalt einem Präfidenten übertrug, ber 
mindeftens zwei Millionen Stimmen haben müffe, 
auf vier Jahre zu wählen ſey und nad) beren Ab: 
lauf nicht wieder fogleih, fondern erft nad vier 
Jahren wieder gewählt werden könne, ward am 
4. November angenommen; nur 30 Mitglieder 
ftimmten dagegen, unter ihnen Berryer, B. Hugo, 
Miontalembert, Larochejacquelin, Pierre Lerour, 
Proudhon und Pyat, die erftern wegen bes Ein- 
fammerfoftems, die drei legtern, weil fie mehre 
demokratiſche Inftitutionen in der Berfaffung ver: 
mißten. Das allgemeine Intereffe Poncentrirte 
ſich von nun an in der frage, wer ber erfte Prä- 
fident des republifanifchen F.e.s ſeyn werbe. Die 
Bubdgetberathungen ber Verfammlung blieben un: 
beadhtet, obgleidy fie ein Deficit von 300 Mtillios 
nen Franken in Ausficht ftellten und keine Hoff- 
nung ließen, daß die Ausgaben um ein Bebeuten: 
bes ermäßigt werben könnten, Die Parteien reg: 
ten ſich emfig, jede, um ihrem Kandidaten den 
Sieg zu verfhaften ; der Berg ftellte Ledru=MRols 
Lin als folden auf; die Socialiften warben für 
Rafpail, die —— Republikaner für 
Cavaignac, die bonapartiſtiſchen Republikaner, 
meiſt nicht ohne weitere Gedanken, für Ludwig Bo⸗ 
naparte. Ein Wahlſtreit fand nur zwiſchen Ca— 
vaignac und Bonaparte Statt; von ben er. 
Kandidaten, zu denen ſich nod Lamennais 


martine, Bugeaud u. A. gefellten, hatte Peiner 
Ausfiht auf Erfolg. Dem Erftern aber in ber 
öffentlichen Meinung zu ſchaden, verfhmähten bie 
Bonapartiften auch bie ſchlechteſten Mittel nicht, 
ja felbft in der Nationalverfammlung ſchleuderte 
Barthelemp &t. Hilaire eine Anlage gegen ben 
Ratbepräfidenten, die indeß durch die wiederbolte 
Erklärung derfelben, daß General Savaianac, Chef 
der vollziehenden Gewalt, fib um das Baterland 
wohl verdient gemadt, vernichtet wurde. Das 
een Fr ber Wahlen in ganz F. war 
folgendes: 7,449,741 Bürger batten an ber Ab» 
fimmung Theil genommen; bavon waren 5 Mill. 
534,50 Stimmen auf Ludwig Bonaparte ge: 
fallen, 1,448,302 auf @avaignac, 371,431 auf 
Ledru⸗Rollin, 36,964 auf Rafpail, 17,914 auf La⸗ 
martine, 4689 auf Ebangarnier. Am Morgen bes 
22. December legte der Erwählte feinen Eid auf 
bie reg Ser bie Hänbeber Nationalverfamm: 
lung nieder. In ber ungeheuren Majorität, durd 
welche 2. Bonaparte auf den Präfidentenftubl ges 
hoben worden, lag eine unzweifelhafte Manifefta: 
tion gegen die Republiß; fo verfchiedene Parteien 
aud dbiefer Wahl mitgewirkt haben mochten, 
darin waren fie alle einig, daß fie die gegenmwär- 
tige republifanifhe Staatsform für 8. nicht 
wünfchten. Uebrigens war jene Majorität aus den 
verfchiedenften Elementen zufammengefegt: Or: 
leaniften, Legitimiſten, Bonapartiften, die Fana⸗ 
titer ber Rube, bie Kriegepartei, der der Name 
Bonaparte ald Schlahttrompete galt, viele So— 
cialiften, die fih an Cavaignac wegen ber von 
ihm in den Junitagen Bewielenen Energie räden 
wollten, Freunde der Univerfität, wie Thiers und 
Dbilon:Barrot, Ultramontane — biefe und noch 
viele andere Elemente waren einträchtig unter 
bem Banner 2. Napoleons vereinigt; feine zahl: 
reichften Anhänger aber waren aus ben Huͤtten 
hervorgegangen, wo ber Name Napoleon feinen 
alten Zauber übte. 

Der Präfident Lubwig Bonaparte trat 
unter Umftänden auf den politifhen Schauplag, 
bie für ihn in perfönliher Hinſicht fehr günftig 
waren, wenn ſchon bie Rage F.s noch mandes Be: 
drohliche barbot und bie europäifchen Angelegen⸗ 
beiten im Zuftande der vollften Verwirrung ſich 
befanden. In Rom die Republiß, der Papft nad 
Gaeta entfloben, Piemont am Vorabend eines 
neuen Krieges mit Defterreih, über beffen für 
Italien ungünftigen Ausgang Pein Zweifel herr⸗ 
fchen Ponnte, in Ungarn Krieg und Revolution, 
Deutfchland in Gährung — das war die äußere 
Lage. Im Innern waren bie Verhältniffe gegen 
früher befler und georbneter geworden, bie Rothen 
litten noh an der Entmutbigung, bie dur ihre 
Niederlage über fie gelommen war, die Freunde 
ber Orbnung ftanden in einer Haltung ba, bie 
einen neuen Angriff fehr unräthlih erfcheinen 
ließ, in der Nationalverfammlung ftimmte eine 
kompakte Majorität für die Republik und ben in⸗ 
nern Frieden; dagegen tauchte bereits die Gefahr 
auf, daß die Konfervativen ihre Macht mißbrau⸗ 
cher u. durch gefchit angelegte Ränke zu Unter: 
nehmungen gegen bieRepublif fich verleiten laſſen 
würden. Die ungünftige finanzielle Lage F.s, ein 
fruchtbarer Keim ünftiger Uebel, muß zu den pers 
fönlihen Bortheilen Bonaparte'8 gerechnet wer: 
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ben; fein Berfprechen, in dem Finanzweſen Er? 
fparniffe eintreten zu laffen, wirkte um fo günfti- 
er, als die Berichleuderungen der proviforifchen 
eglerung, zu denen allein die Stadt Paris 
2,535,479 Franken beigetragen hatte, noch im fri⸗ 
ſchen Andenken waren. Die erfte Thätigkeit der 
Rationalverfammlung in dem erften Jahre ber 
Präfidentfhaft führte denn auch auf das Gebiet 
ber Zahlen. Die Republit fand 150 Millionen 
Franken in Kaffe, aber eine laufende Schuld von 
500 Millionen vor; der Borfchlag Foulds, die 
Rentenzahlung einzuftellen, d. b. den Staatsban⸗ 
Perott zu erklären, war von ber bamaligen Majo: 
rität abgemwiejen worden. Der Andrang ber 
Staatsgläubiger, bie Kreditlofigkeit einer neuen 
Regierung und das Sinken der Eine aus ben 
indireften Steuern von 827 Millionen, wie der 
Ertrag 1847 war, auf 691 Millionen, hatten na= 
turlid die Schwierigkeiten vermehrt, das Deficit 
war von feinem gewöhnlichen Belaufe, der biöber 
zwiſchen 220 und 230 Mill. ſchwankte, auf 320 für 
1850 geftiegen. In Zahlen ausgedrüdt, erfors 
derte die Staatsſchuld 455,143,796, das Heer u. die 
Marine 465,526,415, die Verwaltung 426, 139, 198, 
bie Erhebungskoſten betrugen 225,761,660 Fran⸗ 
fen; in Procenten ausgebrudt, beanfpruchte die 
Staatsfhuld 38, dieArmee gegen 31, die Verwal: 
tung gegen 30, bie Erhebung 15 Procent. Die 
Bank machte zu Anfang 1849 nod Peine Miene, 
ihre Baarzahlung wieder aufzunehmen. Die lau: 
fende Rechnung des Schages war in der bezeich⸗ 
neten Periode auf 25,176,000 Fr. herabgeſunken, 
das Portefeuille hatte in Paris um 1,708,000 Fr. 
augenommen, in den Sufturfalen um 6,077,000 Fr. 
abgenommen, es bot nun eine Gefammtfunme von 
163,290,000 $r. dar, gleichwie der Umlauf der 
Banknoten eine Maſſe von 410 Millionen bei 
einer Metallreferve von 258"), Mill., von welcher 
1edod 100 Mill. in Abzug kommen, welde die 
Bank als ihren Antheil an einem Anlehen von 
150 Mill. zu bezahlen hatte. Für die National: 
verfammluug wurde die größte Schwierigkeit, aus 
dem ungün ‚gen Zuftande herauszukommen, durch 
ben Widerwillen der Konfervativen herbeigeführt, 
eine progreifive Einfommenfteuer auf bie Reichen 
© legen, wobei fich diefe Partei auf die gedrückte 
age bes Großhandels und der großen Induftrie 
berufen konnte; von Rebußtionen der Ausgaben 
ließ fich Bein erhebliches Refultat erwarten, wenn 
man nicht die ercentrifhen Vorſchläge abeptiren 
wollte, die einige Mitglieder des Berge bei dem Be- 
gan der Verhandlungen ftellten. Daher feste 
Ih ſchon . Wochen nad der Ernennung vom 
10. December bei allen Parteien dielleberzeugun 
feft, daß bie — Una haltbar fey, daß fe 
früher oder fpäter den Angriffen von unten und 
von oben, zu denen fie gleihfam herausforbere, 
unterliegen müffe; namentlich hatte die Reaktions: 
partei ſich rafh organifirt und im Bewußtſeyn 
ihrer Macht drängte fie ungeduldig zu Maßre: 
geln, die ihre Pofttion noch ftärter machten, und 
ließ es felbft an Provokationen der für den Aus 
enbli® ſchwächern Partei nicht fehlen. Bon ber 
lite des Januars an wurden der feindfeligen 
Zeichen fo viele, daß Die Ueberzeugung von einer 
royaliftifhen Verſchwörung der drei dynaftifchen 
Parteien Wurzel zu fhlagen anfing. Die Gem 
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ther waren bereits im höchſten Grabe beunrubigt, 
als Leon Baudyer, ber Minifter bes Innern, —— 
Geſetzentwurf einbrachte, der alle Klubs aufbob, 
und als diefer erfte Verſuch, eine ber wichtigſten 
Beftimmungen ber Berfaffung umyuftoßen, bie er= 
wartete Aufregung bervorgebradt hatte, fügte 
das Minifterium weitere Provokationen binzu, 
und zwar gegen ben ſchlagfertigſten Theil bes pas 
rifer Volks, gegen die Studenten und die Mobils 
garde. —3 Lerminier mußte den Lehrſtuhl, 
von dem ihn die allgemeine Indignation ſeiner 
Zuhörerſchaft vertrieben, wieder beſteigen, umge⸗ 
ben von ſchützenden Bayonetten, und als die ve— 
xatoriſchen Maßregeln und zahlreichen Verhaf— 
tungen, die dieſen Vorfall begleiteten, keinen Auf⸗ 
ftand herbeiführten, verkündete Changarnier ben 
Offizieren der Mobilgarde die nahe Auflöſung 
ihres Corps mit den verletzendſten Worten u. ließ 
fogar vier Bataillonschefs verhaften, den Einen, 
weil er an dem General —— ohne 
ihn zu grüßen, zwei andere, weil er mit ihrem 
frühern Verhalten unzufrieden war, einen vierten 
aus eben ſo ——— Gründen. Am folgenden 
Tage (29. Januar) bemerkte man in Paris Anſtal⸗ 
ten, als ob ein furchtbarer Aufftand drohe. Seit 
7 Uhr Morgens rief der Generalmarfc die Nas 
tionalgarde unter bie Waffen, fie blieb jedoch ziem= 
lich taub gegen biefen Ruf, fo daß um 9, um 11, 
um 1 Uhr der Generalmarfh abermals gefhlagen 
mwurbe, wo fie dann in ziemlich beträchtlicher An= 
zahl erfchien, während bereits die Truppen, Li— 
nieninfanterie, ſchwarze Jäger, Dragoner, Lan⸗ 
ciers, Garbe republicaine, Artillerie mit vielen 
Gefhügen, die wichtigften Punkte der Stadt, das 
Stadthaus, den Palaft Bourbon, die Pläge bes 
Garrouffels, der Eintracht und ber Magbalenen= 
Pirdhe, einen Theil der Boulevards und bie elifeet= 
hen Felder befegt hatte. Inzwiſchen faßen bie 
olfövertreter vier Stunden lang in ber Erwar— 
tung eines Staatsftreihs und vermutheten jeden 
Augenblid das Eindringen der Bayonnette, bie 
wieam 18. Brumairezum Sprengen ber —— 
lung beſtimmt ſeyn würden. Auch dieſe urcht 
war ſo unbegründet, wie die ent egengefente ber 
Konfervativen vor einer Revolution, wenigftens 
was die thatfächliche Entwidelung der Ereignille 
betrifft, obgleich am 29. Januar wohl etwas im 
Werk geweſen feyn mag, was nur barum nicht 
zur Realität gelangte, weil ſich Bein Anknüpfungs 
punPt darbot. Der Telegraph berichtete von der 
Bereitelung eines Komplotts, gebildet von ben 
Wuͤhlern der geheimen Gefellichaften, die einige 
Unzufriedene der Mobilgarde in ihre Reihen hät: 
ten ziehen wollen; die minifteriellen Journale 
führten das Scauergemälde weiter aus. Die 
Rothen wollten danach in 4 Stadttheilen zugleich 
loeſchlagen, ebenfo in Lyon, Marfeille, Macon u. 
Ehalonsa.d. Saone, Straßburg, Limoges, Troyes, 
an verfchiedenen Punkten der Nordoft: u. Oſt⸗ 
grenze, wo Munition in großen Quantttäten ein« 
gefhmuggelt war. Unter den weggenommenen 
Papieren fand die ge ein Programm deſ⸗ 
en, was man nad) dem Siege beabfichtigte: Die 
Auflöfung der Nationalverfammlung und die Err 
rihtung eines Wohlfahrtsausfchufies ‚_ die ed 
nichtung der Verfa bie Gefangen ieaung vr 


* 
üs | Familie Bonaparte, bie Aufhebung ber Pr 
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heit auf zwei Jahre und der individuellen Freipeit | Werwidelung der italieniſchen elegenheiten, 


auf drei Monate zum Behuf von Epurationen, 
die Stellung aller derjenigen Offiziere u. Magi- 
ftrate, bie an dem Gericht uber die Transportirten 
Theil genommen, vor eine Kommijlion, um ges 
richtet zu werden, bie — ——— Papiergeld 
aur Heimzahlung ber Rente, bie Stellung vor Ge: 
richt aller Miniſter feit 1830, das Recht der Ar: 
beit, die Auflöfung ber Nationalgarde, die An 
nahme ber rotden Fahne mit bem Dreied der Af- 
ociationen, bie progreffive Steuer, die Güterfon= 
skation gegen alle Emigranten und revolutionär 
Berurtheilten ꝛc. Das Hlubgefes, die Beranlaf: 
ung oder ber Borwand aller Bewegungen, deſſen 
ringlichkeit mit 418 gegen 332 Stimmen ver: 
worfen worden war, gelangte Mitte März zur de: 
finttiven. Berathung. Die überaus ftürmifchen 
Verhandlungen, welde die Verfammlung bis zur 
Selbftauflöjung erfhütterten, nahmen eine foldye 
Mendung, daß die äußerfte Linke und ein großer 
Theil des Berge unter Proteften gegen bie Gül— 
tigkeit des Gefeges von der Berathung fi zurück⸗ 
zogen, ja daß felbft die Linke, mit Cavaignac, La— 
moriciere und Marraft an der Spise, einmal ben 
Saal verließ, um bem reaßtionären Eifer der Nedh= 
ten einen Zügel anzulegen. Das Gefes, wie bie 
Verſammlung es genehmigte, verbot die Klubs, 
erlaubte dagegen öffentlihe politifche Bereine 
(reunions), Pokern fie nit permanent feyen, eben: 
fo permanente Aſſociationen, fofern fienicht öffent: 
lich feyen ; gottesdienftliheBerfammlungen, Wahl⸗ 
ausfhüffe, vorbereitende Verſammlungen inner- 
halb der dem Zufammentritt der Wahlfollegien 
vorhergehenden 45 Tage und politifhe Bankerte 
wurden von dem Gefeg ausgenommen. Diefem 
Geſetz folgte das Wahlgefeg, bei deſſen Berathung 
die Linke für bie eben erlittene Niederlage fich ent= 
ſchädigte, indem fie alle alten Korruptionsges 
ſchichten aus Ludwig Philipps Zeit auftifchte und 
dadurch die Nichtwählbarkeit von ganzen Kategos 
rien motivirte. In die Zeit der re des 
Wahlgefeges fiel der erfte Jahrestag der Februar⸗ 
revolution. An die Schöpfung ber Republik eine 
Beier zu Pnüpfen, Ponnte unmöglid umgangen 
werben; die Form, bie man wählte, war bie be= 
fcheidenfte: ein Trauergottesbienft für die Gefal- 
lenen des 24. Februar. Einen Charakter hatte 
das Heft nicht; es zeigte fich Beine erhöhte Stim- 
mung unter ber tbeilnehmenden Menge, weber 
eine traurige, noch eine frohe, die Gleihgültigkeit 
allein war die fouveräne Herrfcherin des dekretir⸗ 
ten Feftes. Anders geftaltete fich die Feier zum 
Theil in ben Departements. In * fand nach 
dem Trauergottesdienſt ein Rieſenbanket Statt, 
welches den Behörden ſolche Beſorgniſſe einflößte, 
daß alle Regimenter konſignirt wurden; in Straß⸗ 
burg veranſtaltete die Nationalgarde ein Feſt, dem 
weder die Regierungsbeamten, noch das Militär, 
trotz ausdrücklicher Einladung, beiwohnten, in Cla⸗ 
meroy, Toulouſe, Auch wurde bie rothe Mütze 
aufgepflanzt; in einem ganzen Departement ver: 
weigerten bie Maires ihre Mitwirkung zur Unter: 
brüudung von Unordbnungen, fo daß der Präfekt 
perfönlid mit Soldaten einfhreiten mußte; in 
Earcafionne, Uzes, Narbonne wurden Dummes 
reien aufgeführt, bei benen bem Präfidenten bie 
Rolle der Iuftigen Perfonen zugetheilt war, Die 


der Anmarſch der Defterreicher auf Ferrara, lie⸗ 
Ben bald die auswärtigen Angelegenheiten in ben 
Bordergrund treten. Die Linke verlangte, daß 

. zum Schuge Piemont marfhire, wogegen bie 

echte einwarf, baß ja auch die proviforifche Res 
gierung nicht eingejchritten fey; die Berfammlung 
erklärte, daß, wenn die vollgiehende Gewalt, um 
die Integrität des piemontefifhen Gebiets u. die 
Ehre F.s beſſer zu ſchirmen, Blaube, ihren Unter: 
bandlungen einen Stügpunmkt geben zu follen in 
einer theil= und zeitweifen Befignahme in Ober: 
italien, fie auf die volllommene Mitwirfung der 
Nationalverfammlung rechnen könne. Der ge 
forderte Kredit von 1,200,000 Franken, angeblich 
zum Zweck, das Erpeditionscorps drei Monate 
lang auf dem Kriegsfuß zu halten, in ber That aber, 
um die beabfichtigte Erpedition nah Rom auszu⸗ 
führen, wurde mit 395 gegen 33 Stimmen bes 
willigt. 

Die Debatten über die italtenifhen Angelegens 
beiten waren bie legten, denen das Publikum mit 
Aufmerkfamkeit folgte; vorher unb nachher ver: 
fchlangen bie bevorftehenden allgemeinen Wahlen 
alles Intereſſe. Drei große Parteien waren es 
befonders, welde ſich um die Sympatbien der Na⸗ 
tion bewarben, die Socialiften, bie Altrepublika— 
ner und die zur Beit in eins zufammengezogenen 
drei Lager der Konfervativen. Erbielten aber 
fhließlih die gemäßigten Schattirungen mit Hin: 

u 5* der republikaniſchen Fraktion, an bie 
ke ufaure anfchloß, eine beträchtliche Majori: 
tät, fo war dagegen auch die focialiftifche Partei 
von den 80 Stimmen, bie fie in der verfaſſung⸗ 
gebenden Verfammlung zählte, auf 217 geftiegen; 
die entfchiedenfte Niederlage hatten die Bonapars 
tiften und bie „Dynaftie des National” erlitten, 
bie erften, weil ihre übertriebenen Verſprechungen 
nicht zum Bleinften Theil in Erfüllung gegangen 
waren, bie zweite Partei, weil fie von den dynaſti⸗ 
ſchen Intereflen wie von den noch über die Junis 
ſchlacht grollenden Demokraten gleihmäßig zus 
rüdgeftoßen wurde. Daraus ergab fi, baß die 
Altrepublifaner in raſcher — den De⸗ 
mokraten ſich näherten, während die Bonaparti— 
ſten ihre Hoffnungen vertagen mußten; es ergab 
ſich ferner die Anomalie, daß die Volksvertreter 
des republikaniſchen F.s in überwiegender Mehr⸗ 
go Monardiften waren, ja, daß bie Leitung ber 

erfammlung bekannten Koruphäen aus ben bei: 
ben Epochen der Reftauration u. der Julimonars 
hie anheimfallen mußte, einem Larodejacquelin 
und Berryer, einem Bugeaud, Dupin, Mole, 
Thiers. Am 26. Mai 1849 hielt die verfaffung: 
gebende Verſammlung ihre legte Sigung. In 
derjelben befchloß fie noch ein Dankvotum an bie 
Nationalgarde u. das Heer für den ihr in ſchwie⸗ 
rigen Lagen geleifteten Beiftand; eine Amneftie 
für Diejenigen, die nad Erlaffung des Tranepor- 
tationsdefrets vom 27. Juni 1 feftgenommen 
waren, war von $locon beantragt, aber mit Bei: 
ner Majorität (236 gegen 2831 Stimmen) verwor: 
fen worden. Bei ihrer eften Sigung fand bie 
neue Berfammlung ihr Lofal von drohenden 


| Gruppen umgeben, die indeffen mit leichter Mübe 


erftreut wurden. Die Eröffnung der Berfanm: 
* war ruhig und charakterlos, es wurde der 
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Republik ein Vivat mit Mäßigung gebracht; auf: 
fallend war nichts, als eine gewiſſe Anzahl von 
Bauernhüten und bie gewählten drei Ünteroffi— 
ziere in ihrer vollen Uniform. Die Beamtenwah— 
len wurden von den Konfervativen beherrſcht; 
als Präfident erhielt Dupin der Aeltere von 609 
Stimmen 336, von ben gewählten Bicepräs 
fiventen gehörten zwei, Benoit und Defeze, 
ber legitimiftifchen, zwei, Baroche und Lafteyrie, 
ber eigentlihen Bonfervativen Partei, die beis 
ben legten, Bedeau und Zocqueville, dem linken 
Centrum an. Marſchall Bugeaud, dem bie Bil: 
bung bes Kabinets anvertraut war, gab die Auf⸗ 
abe als unlösbar zurüd, und es traten nun brei 
Nitglieber ber ehemaligen Fraktion Eavaignac 
ein, ald Dinifter bes Jünern Dufaure, für das 
Auswärtige Tocequeville, für Handel und Aders 
bau Sanjuınais, ein Sohn bes berühmten Giron= 
biften. Kaum geboren, ſchien biejes Minifterium 
durch die Differenzen, die in jeinem Schooße, na= 
mentlic über bie römifhe Frage, ausbrachen, der 
Auflöfung entgegen gehen zu müflen; eine andere 
Differenz erzeugte die Botichaft des Präfidenten, 
die ſowohl zwiſchen dem Kabinet und L. Bona: 
parte, ald zwiſchen einzelnen Miniftern zum Zank⸗ 
apfel wurde. Der ſchwaͤchſte Punkt der äußern 
2... bie Intervention in Rom, wurde von ber 
inten zum Angriff auserfehen. Neue ungünftige 
Berichte über Niederlagen der franzöfifhen Trup⸗ 
pen von Rom hatten die Gemüther aufs Hödfte 
erregt, als Ledru-Rollin am 11. Juni die Redners 
bühne beftieg und an die Anklage des Präfidens 
ten und ber Minifter die Drohung Enüpfte, feine 
Parteigenofien würden bie verlegte Verfaſſung 
vertheidigen durch alle möglichen Mittel, felbit 
durch bie Waffen. Als inmitten eines furchtbaren 
Zärms, ben ein Ordnungsruf befeitigen konnte, 
Ledru:Rollins Interpellation befeitigt wurde, ver: 
ließ die Linke den Saal, worauf auch der Antrag 
auf Inanflageverfegung des Präfidenten u. ber 
Minifter mit 377 gegen 8 Stimmen fiel. Die 
bumpfe Schwüle, bie auf Paris laftete, ließ eine 
große Manifeftation, wenn nicht einen Aufıtand 
vorausjehen. Zwei Deklarationen erfhienen, die 
eine von den Freunden der Verfaſſung (Fraktion 
bes „NRational), zu einer Riefenmanifeftation auf: 
fordernd, bie zweite von dem Komité ber Preile, 
von bem ber Schulen und ben Delegirten bes Lus 
xembourg unterzeichnet, worin der Präfident und 
bie Minifter außerhalb der Verfäaſſung erklärt 
wurden. Am 13. Juni gegen Mittag fand die 
angekündigte Manifeftation Statt. Auf den 
Boulevards fammelten fih Volksmaſſen u. bilde: 
ten eine Kolonne, an deren Spige die Mitglieder 
bes Komite's ber 5. Lehion einherſchritten. Eine 
unabfehbare Menge von — ——— folgte 
unter dem ie: „Es lebe die Berfaflung!' Lang: 
fam bewegte fi der Zug vorwärts bis zur Frie:- 
bensftraße; bier aber waren Truppen bereit gehal⸗ 
ten, bie der Manifeftation ein Ende machten. In= 
zwiſchen hatte ſich im Palais National die durch 
und durch republikaniſch gefinnte Artillkrie ber 
Nationalgarde verfammelt. Gegen zwei Uhr ers 
dien ihr Oberft Gucoard, begleitet von Ledru— 
ollin, hielt eine Aurede an fie u. führte fie nad 
dem Konfervatorium der Künfte und Gewerbe, 
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En —— 
girte der Nationalgarde, der Preſſe, der Stuben⸗ 
ten, der Arbeiter vereinigt harten, um zu berathen 

und Erklärungen abzufaffen, fagen die Einen, um 

eine proviforijche Regierung und ein Gegenparla= 

ment zu bilden, behaupten die Undern. 
tuarifh wurde berathen, die fich Preuzenden und 
widerfprechenden Nachrichten von den Straßen 
riefen bald Erbitterung, bald Entmuthigung ber» 
vor; die in Purzer Friſt erfheinenden Truppen 
fanden die Räume bereits zum größten Theil ges 


Zumuls 


leert. Die Nationalverjammlung berieth in Per: 
manen;, erklärte die Stadt Paris und den ganzen 
Umfang der erften Militärbivifion, d. 5. zehn Des 
partements, in Belagerungszuftand u. ertbeilte 
dem General Ehangarnier, dem Lieblingsgeneral 
der Rechten, den vereinten Befebl über Heer und 
Nationalgarde, gab dem Generalproßurator Boll: 
macht zur geribtlihen Verfolgung gegen Eonfides 
rant, fedru:Rollin, Sucet, Duville, Maigne, Das 
niel, Pildes, Kargin: Kayolle, Fawtier, Menan, 
Roland, Avril, Boichot, Rattier u. A., löfte die 
Artillerie der Nationalgarde auf und verhängte 
gegen die Journale im UmBreife bes Belagerungss 
zuftandes eine Art von Cenſur; daß die Repus 
blik erhalten bleibe, verkündete eine feierlihe 
Proklamation. Die Borfhaft des Präfiventen 
vom 31. Okt. 1849 blieb ohne direkte Antwort, fo 
berausfordernd fie audy mit der Majorität brad, 
Bei den Orleaniſten war wohl Geneigtheit vor— 
handen, den von Bonaparte bingeworfenen Fehde⸗ 
handſchuh aufzunehmen, ba fie aber die Taktik der 
legitimitifhen Partei durchſchauten, im Dins 
tergrunde, Bonapartiſten und Orleaniften mit ein⸗ 
ander Pämpfen zu laſſen u. dann für ſich den Preis 
des Kampfes zu ernten, nahm man zulegt die zu— 
wartende Politif wieder auf, und es blieb bei der 
früheren Koalition, jegt als Berfhmelzung erſten 
Grades (premiere fusion) bezeichnet, die, wie - 
ber, fih nur auf den gemeinfhaftlihen * 
Feind bezog, die inneren Differenzen der Veh der 
aber nicyt berührte. Indeflen unterblieb au Het 
Hanbftreih, auf den die Borfchaft vom BI. ur, 
hinzudeuten fdhien, weil der Präfident bie ©: = 
ften nicht minder fürdhtete und ihre Beute zu w . 
den beforgte, wenn er zu frübzeitig mit ber gefeh« 
ebenden Gewalt breche. Nachdem er feine vr. 
Önliche Politi? mit einem gan, auf den franz 
fifhden Charakter berehneren Nachdruck ange= 
Pündigt hatte, ließ er es bei dieſer Antünbdi un 
bewenden, feste aber die auf die Kaiferherr ha 
abzwedenden Beitrebungen in aller Stille in eins 
zelnen Verwaltungsausfhreiben fort. In einem 
von diefen, dem von der Preile eine unermwünfdte 
Deffentlichkeit gegeben wurde, erhielten die Pra= 
fekien und die hoben und niederen Beamten übers 
haupt die Anweifung, ſchon jegt die künftige Praͤ⸗ 
fidentenwahl von 1852 ins Auge zu faffen, „Mid 
ſchon jegt mit den Mitteln zu befdhäftigen, #. vor 
den unvermeidlihen Drangfalen zu bewahren, 
welche ein neuer Regierungswecfel nach fich zies 
ben werde", d. b. ſchon jest die Wiedererwählun 
8. Napoleons zum Präfidenten trog der — 
fung anzuſtreben. Des Präſidenten Kaiſerge— 
Lüfte äußerten ſich ferner in der Ernennung Jes 
rome's, des Erkönigs von Weftphalen, zum Mars 
{ball von F., fowte in der an alle Beteranen ber 


wo fi Abgeordnete von der Bergpartei, Delesi Kaiferzeit erlaflenen Aufforderung, wofern fie 
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noch Reine Penfionen hätten, ihre Anfprüche gel⸗ 
tend zu maden, worauf bis zum Schluß des 
Jahres nicht weniger als 20,000 Anmeldungen 
einliefen. Gegen den Socialismus gerichtet war 
von Seiten ber Nationalverfammlung die Wieder: 
einführung der Trankſteuer, obgleih eine Fluth 
von Petitionen dagegen eingegangen war; biejelbe 
Zendenz batte die Berathung eines Schullehrers 
gefeges, das die Lehrer als vom Socialismus ans 
geitedt, den Präfebten . unterwarf und fo 
bie Zufunft von 27,000 Kamilien bedrohte, indem 
es dieſelben der Willtür der Präfekten und ben 
Beränderungen am politifhen Horizont preisgab. 
Das Unterrichtsgejeg, das zu den beftigften Des 
batten führte, follte einen alten Streit ſchlichten, 
den Streit zwiſchen der Univerfität,und dem Kle= 
rus, und führte das Kompromiß zwifchen Univers 
firät und Kirche bis zu einer förmlidyen Theilung 
der Gewalt durch; die an die Geiftlichkeit gemadh- 
ten Konceffionen gingen fo weit, daß in der Des 
batte Thiers felbft eingeftand, der Klerus gewinne 
allein durd das Geſetz; „aber“, feste er binzu, 
„das Opfer mußte gebradt werden‘, Was er 
mit diefen Worten andeutete, ſprach Montalem: 
bert offen aus, daß man mit diefem Gejege, wie mit 
allen andern ben Socialismus befimpfen und an 
ber Wurzel angreifen wolle, indem man der Reli= 
gion die Erziehung durd die Freiheit zurüd'gebe. 
Heben ben parlamentarifhen Kämpfen liefen bie 
verdedteren Beftrebungen des Präfidenten u. das 

roße Getriebe der Parteien in ber Geſellſchaft 
Bin, Bon der Berfafjung zu einer paffiven Rolle 
verurtheilt, von ber öffentlihen Meinung faft 

any ignorirt, von ben Parteiführern über bie 

tel angefeben, Bonnte 2. Bonaparte fi doch 
fo wenig von der Meinung, daß er von ber Bor: 
fehung zum Retter 5.8 auserfeben fen, als von 
dem Ötreben losfagen, ben Franzoſen biefelbe 
Ueberzeugung von feiner Sendung aufzubringen. 
Eeine beiden Journale „Eonftitutionel” u. „zehn: 
ter December“, die er durch Ankauf der „Patrie‘ 
und dburd Gründung bes „Napoleon“ verboppelte, 
verfündeten unaufhoͤrlich das Glüd der Aera ber 
Eäfaren ; aber bie Preſſe, konſervative, wie revos 
lutionäre, beachtete fie wenig oder nicht, die Grün 
dung von Gefängnißbibliothefen behufs der Befs 
ferung ber Verbrecher ging ebenfo unbeachtet vor⸗ 
über, und ein Antrag auf Erhöhung des Soldes 
für die Unteroffiziere wurde von der Nationalver: 
ammlung kurzweg abgemwiefen; erft als der Prä- 
ident einen Feldzug gegen bie parifer Freiheits⸗ 
bäume eröffnen ließ, die das Volk 1848 gepflanzt 
und bie Geiftlichkeit eingefegnet hatte, gelang es 
ihm, die öffentliche Aufmerffamkeit auf fich zu len 
Pen. Auf den Boulevards machte man den Ans 
fang, und felbft der von dem verfiorbenen Erzbis 
fchofe eingefegnete Baum von Notre-Dame wurde 
nicht verſchont. Als aber bas Wert der Zerftö: 
rung nad ber Borftadbt &t. Martin vorrüdte, 
wuchs bie brobende Boltsmenge fo fehr an, daß 
neue Truppenmaflen berbeigezogen werben muß⸗ 
ten. ine Interpellation Laſtehrie's in der Na: 
tionalverfammlung genügte jedoch, dem Feldzuge 
u bie Freiheitsbaume ein Ende zu machen, u. 
auf Bonaparte blieb außer der parlamentarifchen 
Niederlage der Verdacht haften, daß man Unruben 
babe provociren und durch biefe einen Gtaatss 
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ftreih rechtfertigen wollen. Diefer Berbadt 
wurde ftärker, als 2. Bonaparte bie wichtigſten 
Militärbivifionen, in die das Land getheilt ift, 
mit einander verfhmolz und in vier Divifionen 
getbeilt unter bie Generale Ehangarnier, Eaftel- 
lane, Roffolan und Gemeau ftellte. Der Zweck 
diefer Anordnung war Bein anderer, als im Fall 
von Unruben glei 10 bis 12 Departements in 
Belagerungsftand fegen zu fönnen, nur blieb es 
weifelbaft, ob man offenfive ober befenfive Ab⸗ 
ichten bege. Dieſe Krage wiederholte fich jedoch 
feit 14 Monaten fo oft, daßdie Nationalverfamms 
lung darüber hinwegging, befonders da bie Er⸗ 
gänzungswahlen bevorftanden, welche die Majo- 
rität fürdtete. Die drohenden Rüftungen ber 
Großmädte,, benen die Menge ben Sinn unter— 
legte, baß fie im Einverftändniß mit 2. Bona- 
parte und ben „Burggrafen“ gegen bas re: 
publitanifche &. gerichtet jeyen, bas Geſetz gegen 
die Mobilgarden, von der öffentlihen Stimme das 
Undantbarkeitsgefeg genannt, weil die Retter 5.6 
im Juni 1848 mit einem dreimonatliden Sold 
heimgeſchickt wurden, das Unterrichtsgefeg, die 
reattionäre Politik der Majorität, die Herrſcher⸗ 
gelüfte des Präfidenten: dies Alles hatte einen 
Umfhwung zu Gunften ber Oppofition hervorge— 
bracht, der fih fhon im Januar durch Freiſpre⸗ 
hung mehrer der beftigften Journale zu äußern 
anfing. Nun trat noch Earlier faft im legten Au: 
genblicke mit einem Wahlmanifeft der Polizei auf, 
worin er feinen Beamten einjhärfte, in ben 
Wahlverfammlungen die öffentlihe Meinung be 
fonders darüber aufjußlären, was bad Wefen, was 
die Männer und was die Handlungen des Socia⸗ 
lismus feyen. Die Ponfervative Partei verbar 
ihre innere Uneinigkeit unter geräufchvoller Thaͤ— 
tigkeit, die verfchiedenen Fraktionen der Oppoſi⸗ 
tion, gemäßigte Republikaner u. Eocialiften aller 
Schattirungen, bandelten wie Eine Partei nad 
der ftrengfien Disciplin. Am Nachmittag des 
13. März war in Paris der Sieg für die Oppoſi⸗ 
tion entfchieden; in 16 Departements, wo zujam: 
men 23 Wahlen vorzunehmen waren, erhielten bie 
Socialiften ebenfalls die große Mehrzahl der Abs 
geordneten, in Saone und Loire und in Unterrhein 
erfochten fie den vollftändigften Sieg. Die milis 
tärifhen Wähler ſtimmten in weit überwiegender 
Mehrheit für die Kandidaten der Oppoſition. 
Diefes Wahlrefultat bewirkte die augenblidliche 
Ausfähnung und innige Verbindung des Präfls 
benten mit der Majorität. Die „Burggrafen“ 
Mole, Broglio, Thiers, Miontalembert, Piscas 
tory, Berryer wurben ins Elyfee berufen, um mit 
Ehangarnier und den Miniftern Fould, Rouber 
und Hautpoul einen Rath, wo möglid ein Minis 
fterium u bilden; da aber Peiner diefer Partei⸗ 
führer feine Stellung in zweiter Reihe verlaflen 
wollte, lief der angefündigte Miniftermechfel dar⸗ 
auf hinaus, daß ri Barrot dem Präftigen Genes 
ralproßurator Baroche weichen mußte. Bei den 
Ergänzungswahlen, die wegen Doppelmwahlen ob. 
Annulltrung der früheren Wahlen vorzunehmen 
waren, machten bie Parteien diesmal noch größere 
Vorbereitungen als bei ber legten Wahl; die Po: 
lizei agirte eifriger benn je, aber auch unglücklicher 
benn je, benn ihr Verbot des Berkaufs aller Op⸗ 
pofitionsgeitungen außerhalb ihres Bureaus, ihr 


Le 


Frankreich. 2 
Einfchreiten gegen vier Wahlverfammlungen ſcha⸗ 


beten ber Regierung ungemein. In Paris trugen 
in bdiefem zweiten Wahltampfe die Soctaliften 
einen noch entſchiedenern Triumph davon, als in 
dem früheren, da ihr Kandidat Eugen Sue mit 
einer Majorität von 11,000 Stimmen gewählt 
wurde. Bon nun an war die Thätigkeit der Re: 
gierung umd der Kammer nichts Anderes, als ein 
unausgefegter Feldzug gegen Alles, was in den 
Gefegen der Demokratie und der Freiheit irgend 
Günfliges zu finden war. Um mo möglich einen 
Aufitand zu provoeiren, fheute man weder offene 
Beleidigungen und Herausforderungen, nody ges 
heime Hegereien; aber die von ihren Führern treffe 
lich geſchulte Maſſe verhielt fi ruhig und ver— 
trieb die provocirenden Agenten, die fie zur Beit 
Ludwig Philipps ſchon Bennen gelernt hatte. Der 
— en, Kae war dieerfte beſchraͤnkende Maß⸗ 
regel das — da aber daſſelbe 
von der Kommiſſion verworfen wurde, zog die 
Regierung vorläufig ihren Entwurf zurück u.legte 
bas Deportationsgefeg vor, wodurd die für poli- 
tiſche Verbrechen abgeſchaffte Todesſtrafe erfegt 
werden ſollte; die Majoritaͤt genehmigte das Ge⸗ 
ſetz, und nur das Eine erreichte die Oppoſition mit 
großer Mühe, daß die Deportation nicht als rüd: 
wirkend betrachtet werben follte, wodurch die Ber: 
urtbeilten der außerordentlihen Gerichtshöfe von 
Berfailles und Bourges, auf welche es eigentlich 
abgefehen war, ber Xransportation nach ben Mar: 
quefas entgingen. Die Verhandlung über die 
naͤchſte und burchgreifendfte Maßregel der Regie⸗ 
rung, bie Wahlreform, begann unter ber mufter= 
bafteften Ruhe der Bevölkerung, die zwar Peti: 
tionen gegen bie Wahlreform zu Tauſenden um: 
terfchrieb, aber jeden Anlaß zu Unruhen mied. 
Bei der Endabftiimmung am 1. Zunt 1850 wurde 
die Wahlreform mit 443 gegen 241 Stimmen be: 
finitiv angenommen, Die Oppofition feste ihre 
legte Hoffnung auf Art. 48 der Verfaſſung, wel: 
er dem Prafibenten der Republik das Recht 
einräumt, vor der Promulgation eines Gefeges 
durch eine motivirte Botfchaft zu verlangen, daß 
man es einer nochmaligen Berathung unterwerfe. 
Sie nahm nämlich an, daß ber Präfident in dem 
vorliegenden Falle von diefem Rechte Gebrauch 
machen werde, wenn man ihm vorftelle, daß das 
neue Gefeg ihn feldft, ſaͤmntliche Bonaparte's u. 
die unermeßlihe Mehrheit der Wähler, welche ihn 
zum Staatsoberhaupt F.s gemacht, von dem Wahl: 
recht ausfchließe. Der Abgeordnete Rigal übers 
nahm diefe Miffion, Fam aber zu fpät; das Geſetz 
—* bereits die —— von Seiten des Prä: 
denten erhalten. 2. Bonaparte verfhwieg in 
biefer Unterredung, baß er feine Zuftimmung zum 
BWahlgefege nur bedingungsweife gegeben und als 
Gegenleiftung ber Majorität eine ehögung feiner 
Dotation ausbebungen habe. Wenige Tage nad 
ber Beftätigung bes Wahlgeſetzes brachten die Mi: 
nifter einen darauf bezüglihen Sefetzvorſchlag ein, 
indem fie eine Erhöhung bes Präfidentengehalts 
auf 3 Millionen Fr. beantragten, zum Erfaß, wie 
ber „National“ fagte, für die 4 Dil. Wähler, die 
eben ausgemerzt worben feyen. Wider Erwarten 
zeigte fi aber bei der Majorftät wenig Neigung, 
von ben Ehefs ae egangene Verpflichtung ans 
juerfennen, weshalb die bonapartiftifhe Preſſe 
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alle Hebel anfegte, um Terrain zu gewinnen. Enb= 
lich ergriff die Majorität das Austunfrsmittel, die 
Summe von 2,160,000 Fr, ein= für allemal zu be- 
willigen, wodurd mit Hinzurechnung einiger Po⸗ 
en für Wohnung ꝛc., bie bei bem minifteriellen 
orſchlag in Wegfall gekommen feyn würden, bie 
von den Miniftern g ordberte Summe nahezu er= 
reicht war. Mit ſtärkerer Majorität wurde eine 
weite Dotationsforderung in Betrag von 900,000 
ranten bewilligt. Der Sinn für Sparjameeit 
kehrte der Majorität erft zurüd, als die den Fe⸗ 
bruarbelden zu bewilligenden Penfionen zur Bera= 
thung famen; der ganze Poften wurde geftrihen, 
weil man Empörer nicht aufmuntern dürfe. Ueber 
mehre minder intereflante —— hin⸗ 
weg, nach ber Annahme eines Wuchergeſetzes, eines 
Antrags auf Deffentlichkeit der Heirathöverträge 
und eines Dekrets über bas Patronat junger 
Strafgefangener und ihre Behandlung in den Pö- 
nitentiartolonien gelangte die Berfammlung zu 
dem Prefgefeg, das von ber Kommiffion, ber 
es zur befäleunigten Begutahtung übergeben 
worden, drei Monate lang berathen worden 
war. Das Gefeg, mie es endlich aus bem 
Schoofe der Kommiffion hervorkam, fand eine 
einftimmige Oppofition bei der Preffe der Haupt 
ftadt und der Provinzen, wie bei allen Parteien, 
die reaktionäre und bonapartiftifche Preſſe, das 
Journal des Debats und der Eonftitutionel nicht 
ausgenommen; felbft im Elijee ſchwankte man 
einige Augenblide, die Berantwortlichkeit für ein 
ſolches Gejeg zu übernehmen, aber zulegt gab man 
nad), weil die Sache der Ordnung fonft gefährdet 
fey. Die Endabfiimmung über das Ganze bes 
Preßgeſetzes ergab nad äußerft fürmifchen Ver⸗ 
bandlungen 392 Stimmen dafür, 263 Stimmen 
dagegen. Diefes Gefeg ift das härtefte, welches 
F. je gefeben hat; eine Menge Kournale mußten 
in Folge ber Vertheuerung durch den hoben ee 
pel und in Folge der ungeheuren Kautionen ver 
gehen. Am meiften hatte fich die Departemen Be 
preſſe zu beflagen; fie, die treuefte Verbündete IE 
tonfervativen Majorität, wurde dem Verder o. 
— Aus den Vorlagen der Reglerung, / 
den Verhandlungen des Budgets für 1851 erhellfe, 
daß der Verkehr einen neuen Aufſchwung Teer 
men hatte, wovon bie Berbeflerung bed Staatd= 
eintommens bie Kolge war. Die indirekten — 
trugen 1850 für das erfte Halbjahr 351 Millio⸗ 
nen, 16 Millionen mehr als in derfelben Periode 
des Vorjahres, in den Regiftrirungs-, Kanzleis u. 
Hypothelgebühren ergab ji ein Mehrertrag von 
11,374,000, im Stempel von 1,011,600, in der Ge: 
tränßefteuer von 3,781,000,, in den Tabatgefällen 
von 2,742,000 Fr. Die Induftrie für Lurus hatte 
einen außerorbentlihen Auffhwung genommen, 
Ungemeine Lebhaftigkeit herrſchte im Ausfuhrs 
banbel, der allein auf bem parifer Zollamt waͤh⸗ 
rend des erften Semeſters die Ziffer von 89 DILL 
erreichte, 14 Diillionen mehr als im vergangenen 
Jahre. Auf diefe Zunahme des Ertrags gründete 
ber Finanzminifter die Hoffnung, 1851 Ratt des 
bisherigen Deftcits einen Ueberſchuß von 10 Mill, 
u machen und die ſchwebende Schuld bis auf 510 
dill. zu bringen. Dafür bewilligte die Verſamm⸗ 
lung nad mebrtägigen Debatten ber Begierung 
10 delu Fr. zur bewaffneten Unterhandlung m 
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Roſas, dem Diktator von Buenos⸗Ayres; mit ber 
bewaffneten Unterhandblung wurbe der Admiral Le 
ze beauftragt, der zur Unterftügung feiner 
- orftellungen eine Berftärfung an Schiffen be: 


am. 

Der Zweck, die Demokratie und bie hinter ihr 
ſtehenden foctaliftifhen Parteien bis zur Ohne 
macht zu ſchwächen, war bisher von ber vollzie⸗ 
benden und der gejeggebenden Gewalt einmüthig 
verfolgt worben, von diefer durch Gefege, von je= 
ner durch andere in ihrer Befugniß liegende Maß: 
regeln. &o waren, um die Ordnung in den aufs 
geregteften Provinzen zu fihern, mehre Militärs 
divifionen umfaffende Kommando's gefhaffen u. 
erfabrnen Generalen die ausgedehnteften Boll: 
machten ertbeilt worden. In 153 Städten ober 
Gemeinden war die Nationalgarde aufgelöft, 421 
Bürgermeifter u, 183 Adjunkten, zahllofe Schul: 
lehrer waren abgefegt, 458 politifhe Gefangene 
nad Algier deportirt worden ; 343 Gefangene der: 
felben Kategorie harrten in den Gefängnifien ber 
Entfcheidung, ob fie ihre Strafjeit in Nukahiwa, 
Mont St. Michel oder Belle:Isle zubringen foll: 
ten, politifche Prozefle u. Berfolgungen der Preile 
waren aller Orten an ber Tagesordnung. Mit 
biefen Maßregeln war aber die große Ordnunge- 
partei bei dem Punkte angefommen, wo fie in ihre 
einzelnen Bejtandtheile zerfallen, wo ihre Wege 
fi trennen mußten. Am 10. Auguſt 1850 trat 
die Nationalverfammlung officiell ihre Ferien an, 
u. bie Parteien erhielten Zeit zu ihren außerparla= 
mentarifhen Intriguen. Der Präfident benugte 
noch die legten Sigungstage zu foldatifhen Ban- 
Betten, bei denen —— — Rufe ſich hören 
ließen, wie: „Es lebe der Kaiſer! Laßt uns nach 
ben Tuilerien ziehen!" Am 11. Auguſt brach er, 
von feinen Bertrauten begleitet, zu einer Reife in 
bie Provinzen auf, und zwar berührte die Reife 
Dijon, Ehalons fur Saone, Macon, yon, Ber 
fangon, Mühlhauſen, Kolmar, Straßburg, Saar: 
burg, Zuneville, Nancy, Meg u. Rheims. Keind: 
felig war der Empfang in Dijon und Befangon, 
ertödtend kalt in Straßburg; Lyon allein zeigte 
eine unerwartete Wärme, nachdem 8. Bonaparte 
auf dem Stadthaufe feine Anhänglichkeit an das 
Geſetz und an die Republik berbeuert hatte. Auf 
einer zweiten Reife, die er den 3. Sept. in weft: 
liher Richtung antrat, war zwar bie Bewilltomm: 
nung eine wärmere, aber auch der Weiten ließ 
denfelben Unterfhieb zwifhen den Gefinnungen 
der ländlichen, dem Präfidenten mehr ergebenen 
Bevölkerung und der ftädtifchen bervortreten, wie 
der Often. Seine Rückkehr nah Parts begleites 
ten Gewaltthätigfeiten; fanatifhe und bezahlte 
Bonapartiften hatten fih am Bahnhof aufgeftellt 
und fielen über Alle mit Stößen und Stodfhläs 
gen ber, bie nicht in ihren Ruf einftimmten: „Es 
lebe Napoleon! Nieder mit den Weißen u. Rothen!“ 
(12. Sept.). Die Prefie Hagte wegen diefer Auf: 
tritte eine Gefellfchaft des 10. Decembers an, die 
fib in Paris als ein Verein zu gegenfeitiger Uns 
—— in ber Provinz als eıne Vergeſell— 
fbaftung für Handel, Induftrie und Aderbau ge: 
bildet hatte und unter diefem Dedimantel die Ver: 
längerung der Präfidentfchaft betrieb. General 
— führte den Vorſitz dieſes Vereins, unter den 

ditgliedern waren Repraͤſentanten, Stabsoffi⸗ 


ziere, zwei Bonaparte und viele aus der Zeit des 
Kaiſerreichs bekannte Namen, Ney, Eoulaincourt, 
Abbatucci u. A. In Paris allein vereinigte die 
Geſellſchaft des 10. Decembers 10,000 Menſchen 
in einer feſten Organiſation; es gingen Rubeftö: 
rungen von ihr aus, ohne daß bie Behörden von 
diefem Ungeborfam gegen das Vereinsgeſetz irgenb 
Notiz nahmen. Bon ben übrigen monardifchen 
Parteien waren nur bie Legitimiiten thätig, die in 
Wiesbaden, wo der Graf von Chambord perſön— 
lid anmwefend war, einen Kongreß hielten, von 
deſſen Berhandlungen nur die Akte der Huldis 
gung, die das Andenken an die Bourbonen aufs 
ufrıfhen beftimmt waren, und unbeftimmte Bers 
able Suhl bes als Heinrich V. begrüßten Kron= 
prütendenten für alle Klajien u. für Jedermann zur 
Deffentlichkeit Bamen; tm Uebrigen befhränßten 
ſich die Thaten des Kongreſſes auf die Cinfegung 
eines Ausſchuſſes, als deifen Mitglieder Berryer, 
St. Prieft, Batismenil, Benoift d'Azy und Noail⸗ 
les bezeichnet wurden. Die drei monarchiſchen 
Parteien rechneten jede auf Manifeftationen der 
Generalräthe (Departementalräthe), die fi in 

anz F. (mit Ausnahme des erit im November zus 
— Raths des Seinedepartements) 
am 26. Auguſt verſammelten. In jeder dieſer 
Verſammlungen wurde ein Antrag auf Reviſion 
der Verfaſſung geſtellt, das Ergebniß der Abſtim⸗ 
mungen ſollte zu Beſchlußfaſſungen in der Natios 
nalverfammlung benugt werden. Bon ben 85 
Rüthen ftellten ſich 33 negativ, d. 5. 21 befaßten 
fi gar nicht mit der Frage, 10 verwarfen die bes 
züglichen Anträge, 2 entihieden ſich für bie bes 
ftebende Berfaflung, 52 erklärten ſich mehr oder 
weniger für Revifion, nämlich 33 für die legale 
Revilion, vorzunehmen nah Borfchrift der Ber: 
faſſung durd eine befondere Revifionsverfamm- 
lung von 1000 Mitgliedern, 14 für Revifion über: 
haupt, ohne fich über die Form zu äußern, nur 6 
für unmittelbare Revifion, alfo für einen Berfaf: 
fungsbrud ; nur zwei Generalräthe (Oftpyrenden 
und Korfifa) ſprachen ſich für die Verlängerung 
von Bonaparte's Präfidentfhaft aus. Dagegen 
huldigten in der Preffe der Hauptſtadt bem Bonas 
partismus von ben fünfzehn großen Blättern fünf 
(„Eonftirutionel”, „Patrie”, „Pays“, „Pouvoir“, 
und „Moniteur du Eoir”); eben fo viele vertras 
ten bie Partei ber Ordnung (drei legitimiftifche: 
„Union“, „Gazette und „Opinion publique‘, ein 
orleaniſtiſches, „Debats“, eines die Berfchmelzung 
beider Dynaftien, „Affemblee Nationale”) wider 
fünf die der Republit („National”, „Republique”, 
„Peuple“, „Preite”, und „Siecle“). Während 
die Journale des Elyſée ihre Aufgabe, die Vers 
Längerung der Präflventfchaft als Nothwendigkeit 
begreiflich zu machen, in täglich wiederkehrenden 
Artikeln löften, bearbeitete der Präfident mit 
Erfolg das ‚Heer zu feinen Gunften durch Prieges 
rifche Anreden, vertrauliche Befuche, Kefte, Ver: 
brüberungen zwiſchen Heer und Volk, letzteres 
durch die Gefellfhaft des 10. Decembers darges 
ftellt; ab und zu veranftaltete man Heerfhauen 
auf der Ebene von Satory, wobei die kaiſerlichen 
Erinnerungen ber Armee durch reihe Spenden 
von Champagner und gebratenen Hühnern aufger 
frifcht wurden. Der Ferienausfhuß der Natios 
nalverfammlung, ber seht eigentlich zur Ueberwa⸗ 
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ung von Umſturzplänen eingeſetzt war, benahm 
ich gegen dieſe Herausforderungen ſchwach; zwar 
elen —*— Reden, kraͤftige Anträge wurden ge— 
macht, aber ſchließlich ſchrumpfte die gewaltige 
—Aurg dem Beſchluſſe zufammen, „zu Pro: 
toßoll die Beforgniß zu erklären, daß, wenn auf: 
rührerifche Rufenicht beftraft würden, die Mannes 
zucht des Heeres gelodert werden könnte.” Mit 
dem 11.November waren bie Ferien der National- 
verfammlung abgelaufen, Dupin Bam wieder auf 
ben Präfidentenftugl. Die Borfchaft des Präfiden- 
ten verfpradh für die nächſte Zußunft energifche 
Vollendung der Eifenbahnlinien, Erweiterung des 
Zelegraphemfyftems, Zurüdführung bes bereits 
verminderten Armeebeftands in die alten Budget: 
grenzen, Herftellung des Gleichgewichts zwiſchen 
Ausgabe und Einnahme, Erridtung von Acker⸗ 
baufolonien für junge ** u. für die Trüm⸗ 
mer ber alten Heere, ein Bewällerungsgefeg für 
ben Aderbau; in Bezug auf die auswärtigen Ber 
bältniffe betonte die Botſchaft nahbrüdlid, daß 
das franzöftfche Heer in Rom die wühlerifhe De: 
magogie geftürzt, Pius IX. auf den heiligen Stuhl 
zuru Beführe und in den Stand geiegt babe, feine 
liberalen und pbilanthropifhen Abfichten durchzu⸗ 
führen. Am Schlufle betheuerte der Präfivent 
feine verfaflungstreuen Gefinnungen, indem er 
fih gegen die falfhe Deutung verwahrte, die feine 
Feinde Handlungen und Schritten gäben, welde 
aus feiner Stellung entfprängen. Diefe Botſchaft 
gab dem Jahr 1850 einen friedlichen Abichluß. 
Unerlebigt blieb aber der Zwieſpalt, in den fid 
Ehangarnter, ald Obergeneral der Armee von Pa- 
ris und als Monardift den Reitern ber orität 
wichtiger als irgend einanderer Befehlshaber, mit 
dem Elifee wegen ber Heerfhauen von Satory 
efegt hatte, und dieſer Streit nahm durch eine an 
ch geringfügige Beranlaffung plöglich eine ernite 
Wendung. Die Verhaftung eines Repräfentanten 
— * Schulden hatte zu der Frage geführt, ob bie 
gefengebende Gewalt über das Heer verfügen 
dürfe. Da Ehangarnier auf der Rebnerbühne die 
Berfiherung gab, daß in feinem Bauptquartier 
bas Recht ber Berfammlung, Truppen zu requis 
riren, niemals in $rage geftellt worden ſey, ver= 
fügte ber Präfident feine Abfegung, nachdem er 
mit Beibehaltung mehrer Mitglieder des alten 
Minifteriums ein neues Kabinet: Rouher, Juſtiz, 
Drouyn de l'Huys, auswärtige Angelegenheiten, 
Regnaub de St. Jean d'Angely, Krieg, Theodor 
Ducos, Marine, Baroche, Inneres, Magne, öf: 
fentl. Arbeiten, Bonjean, Aderbau ı. Handel, de 
Parien öffentl. Unterricht, A. Fould, Finanzen, ge: 
bildet Hatte; das Ehangarnier abgenommene Kom⸗ 
mando wurde getrennt, Perrot zum General ber 
Nationalgarben der Seine, Baraguay d'Hilliers 
zum Oberbefehlshaber ber Truppen von allen Waf: 
fen der erften Militärdiviſion ernannt. Die Ab: 
fegung Ehangarniers kam nicht unerwartet, aber 
ber Eindrud davon war doch ein gewaltiger; der 
Vorihlag, den Artikel 32 der Werfaflung zu 
benugen, eine parlamentarifche Armee zu bilden 
und Changarnier den Befehl zu übertragen, ge: 
warn im erften Augenblide allgemeinen Beifall; 
doch begnügte man fi endlich mit einem Miß— 
trauensvotum gegen die Minifter, welche die Ab⸗ 
fegung Ehangarniers unterzeichnet hatten, Aus 
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bem Minifterwechfel ‚ ber nach parlamentarifdhen 
Gewohnheiten nicht ausbleiben durfre, machte 2. 
Bonaparte eine neue Beleidigung für die Ver— 
fammlung, indem er fein Miniſterium weder aus 
der Majorität noch aus der Minorität nahm, fon= 
dern Männer dazu auserkor, die ganz wie feine 
perfönlihen Diener erfhienen, Fachmänner, wie 
er fagte, die fih ohne Parteigevanken ganz den 
Gefhäften widmen würden: Brenier, aillant, 
Schneider, Magne, der von ben alten Miniftern 
allein blieb, Weiß, Randon, Germiny, Royer und 
Giraud. Die in der Botfchaft, womit 2, Bonas 
parte fein Miniſterium anmeldete, enthaltene vers 
faffungswidrige Behauptung, baß die geſetzge— 
bende und bie ausübende Gewalt gänzlih uns 
abhängig von einander feyen, wurde von der Ber: 
fammlung ſchweigend hingenommen, und es trat 
eine Art Wafferiftillftand ein, der fo lange dauerte, 
bis das Minifterium ein neues Dotationsanfin= 
nen, biefes Mal auf 1,8500,000 Franken, vor die 
Berfammlung brachte; die bonapartiftifche Preſſe 
drohte mit fabelbaften Anfprühen der Familie 
Bonaparte an ben Staat, die im Fall der Weige— 
rung geltend gemadht werden würden, und mit 
einer NRationalfubjtription. Die Nationalver: 
fammlung zeigte ihre Entrüftung durch feindlidye 
Wahlen u ben Begutadhtensausfhuß, und als 
diefe Warnung nicht verftanden wurde, warf fie 
den Antrag ab; für das Anfinnen ſprach ein ein= 
iger Abgeordneter: Montalembert, der bekannte 
&iferer ur bie Batholifche Kirche, Am 11. April 
trat das fogenannte Gefhäftsminifterium zurück, 
nachdem es fein Zwifchenipiel beendet hatte, und 
die Bertrauten des Präfidenten traten wieder in 
ihre Pläge ein: Rouher, Leon Faucher, Fould u. 
Baroche. Bei ihrem erften Erſcheinen in der Na= 
tionalverfammlung wurde das alte Diißtrauene- 
votum beantragt, und wenn biejer Antrag Ba 
ſchwacher Majoritätabgeworfen wurbe, ſo —8 A 
dies nur, weil man Männern, die fi —— 
Minifter vorftellten, Zeit laffen wollte, ihre OT den 
füge auszuſprechen. Unterdeſſen wurde ——— 
»Darteiführern die Öffentliche Meinung für Es 
en der Berfajlung in Bewegung geieht: — 
alle Parteien, mit Ausnahme der republitanii 2 
in diefem Punkte übereinjtimmten, jo brachte er 2 
es wirklich zu einer Aufregung, wie man ſie ha 
mußte, um fagen zu Pönnen, daß F. die beſtehe = 
Berfaffung nicht wolle. Im Ganzen brachte —— 
in ganz F. 900,000 Unterſchriften zuſammen 
denen 63,000 für bloße gefetzliche Reviſion, 218. ed 
für gefeglihe Revifion und Präſidentſchafts 
verlängerung, und 10,000 für Präfidentihafte- 
verlängerung fchlechtweg waren. Nachdem im 
Revifionsausfhuß der Antrag des Herzogs von 
Broglio, die Verfaſſung einer Totalreviſion zu 
unterwerfen, zum Beichluß erhoben worden 
war, begann in der Verfammlung die Debatte 
am 14. Juli, dem Jahrestag der Erftürmung 
der Baſtille; nach btägigen Verhandlungen, 
die ſtets in den Schranken der Mäßigung blieben, 
ward, wie zu erwarten ftand, bie Reviſion abge— 
worfen, dba an ber erforderlichen Dreivierteldmajo= 
rität 97 Stimmen fehlten. Nachdem die Berfammz 
lung noch ein Tadelsvotum darüber, daß an vielen 
Orten die®erwaltung ihren Einfluß benugt habe, 
um bie Staatsbürger zum Petitioniren zu veraninja 
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fen, ausgefproden, trat fie am 10. Auguft 1851 
ihre Ferien an. Sn den bleibenden Ausfhuß 


wurden, gemeinfhaftliher Verabredung der drei 
arteien der Majorität gemäß, nur befonnene 
änner gewählt, die mit wenigen Ausnahmen 
nicht zu den hervorragenden Notabilitäten gehörs 
ten. Die Parteihäupter benugten diefe Mußezeit 
zu ihren Zwecken. Die Koryphaͤen der Orleani: 
ften und 2egitimiften brachen nad den Haupt: 
orten der Provinzen auf, wo fie von ben am 25. 
Aug. zufammentretenden Generalräthen zwar 
neue Abftimmungen für Revifion der Berfajlung 
erlangten, indeſſen ohne allen Nugen; im Gegen: 
theil verfiel die Fufionspartei wihrend biefer 
Serienzeit durchaus. Der legte Schlag wurde ihr 
verfegt dur eine mißlungene Expedition ber 
2egitimiften Berryer, St. Prieſt und Benoift 
d'Azy nach Elaremont, dem Sige ber Orleans, u. 
unter biefen jelbft entftand ein Zerwürfniß, als 
ber Prinz von Zoinville Schritte that, als Kandi- 
bat bei der Präſidentenwahl 1852 zu konkurriren, 
was für die Erbanfprüde der Kamilie Orleans 
eine unangenehme Diverfion war. Sowohl die= 
em Nebenbuhler gegenüber, als den übrigen Prä- 
dentſchaftskandidaten, worunter die namhaftes 
ften Larodejacquelin, Berryer, Mole, Ehangars 
nier, Thiers, Lamoriciere, Eavaignac, Carnot und 
Ledru:Rollin, denen die höchſte Spige des Bergs 
noch zwei Arbeiter sale machte der Bona⸗ 
partismus täglih Fortſchritte. Die Truppen 
wurden fo verlegt und mit Offizieren verfeben, 
daß man bie zuverläffigften Regimenter bei der 
and hatte, den Maſſen verfprac bie elyfeeifche 
Ste die Wiederberftellung des allgemeinen 
timmredhts, und bie Arbeiter von Paris gewann 
die —— durch eine maſſenhafte Austreibung 
der fremden Arbeiter. Gleichzeitig erſtand die an: 
geblich aufgelöfte Geſellſchaft der Decembriften 
wieder aus ihrem Grabe, und ihr Stifter und 
Leiter Gallir veröffentlichte eine Anfpracdhe, worin 
es bieß, es fey ein Sophismus, wenn man fage, 
der Prinz werde durch feinen auf die Konftitution 
geleiteten Eid verpflichtet, abzutreten; bie Kon= 
ftitution binde ihn vielmehr, bis die Nation ihn 
entbinde, der ber Eid geleiftet jey. Ehe die Re: 
präfentanten eintrafen, bildete der Präfident ein 
neues Minifterium: Eorbin, Suftig ber aber ab= 
lehnte und für den Daviel eintrat, Zourgot, Aus⸗ 
wärtiges, Charles Giraud, Unterricht, Thorigny, 
nneres, Caſabianca, Handel, Lacroſſe, öffentliche 
beiten, Le Roi Saint Arnaud, Krieg, Fortoul, 
Marine, Blondel, Finanzen, Maupas, Polizel: 
präfeftur. Diefes Minifterium follte das allges 
meine Wahlrecht herftellen ; aber ſchon feine erften 
Handlungen madıten ben Argwohn rege, baß nur 
ein Staateftreich beabfichtigt werde, eine Befürch⸗ 
tung, bie vor Allem die Anſprache bes neuen 
Kriegsminifters an das Herr erweckte, worin von 
Berfaffung und Gefeg ganz Umgang genommen 
und die Armee als ein ſouveränes Rettungsmittel 
für die Geſellſchaft hingeftellt wurbe. ie mit 
Spannung erwartete Präfidentenbotfhaft wies 
auf die Gefahren des Radikalismus bin und ftellte 
als Mittel dagegen auf: Beförderung ber Eifen- 
babnunternehmungen, öffentlihe Bauten, Wohl⸗ 
bätigkeitsanftalten, Die Wahlreform ; die Wieber: 
berftellung des allgemeinen Stimmrechte auf brei: 
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tefter Grundlage heiße dem Bürgerkrieg feine 
Fahne und der Oppofition ihr legtes Argument 
nehmen, das Land in den Stand fegen, ſich Inftis 
tutionen auf unbeftreitbarer Grundlage zu ſchaf⸗ 
fen. Die Majorität der Nationalverfammlung 
war darüber einig, die Sage nicht anzunehmen, 
welche die plögliche Politikveränderung des Präs 
fidenten der Majorität bereiten wollte, demnach 
das allgemeine Stimmrecht zurüdzumeifen, oder 
falls dies unumgänglich fey, die parlamentarifche 
Initiative zu benugen und ſelbſt die verhaßten 
Wahlbefhränkungen zu befeitigen. Ein von den 
drei Quäftoren der Berfammlung, Lg Klo, Baze 
und Panat, eingebrachter Vorſchlag, lief auf Bil« 
dung einer parlamentarifchen Armee gegen das 
Eiyfee hinaus, wardbaber gemäßigt, als der Präfls 
dent den Handfhuh aufnahm, indem er in einer 
aufprase an funfhundert Offiziere der parifer 
Beſatzung fein eigenes Recht eben fo nachdrück⸗ 
lid bervorhob, wie er die Verfaflung und die 
Rechte der Majorität ignorirte und ben Ges 
horſam des Heeres für fich forderte. Ehe man 
zurDebatte über ben Quäftorenantrag ſchritt, 
mußte man als den früheren das in der Botſchaft 
angekündigte Wahlgeſetz zur Diskuffion bringen; 
daſſelbe fiel mit 353 gegen 347 Stimmen. Unter 
dunklen Gerüchten von einem Staatsftreid, die 
jogar über 100 Repräfentanten veranlaßt hatten, 
fpät in der Nacht in den Palaft der Nationalvers 
fammlung zu eilen, damit die Gefahr fie auf ihrem 
Poſten finde, begann man am 17. Nov, die Erörs 
terung des Quaftorenvorfhlags; fie nahm dem 
rubigiten Anfang und belebte ſich erft, als einige 
ber als Burggrafen bezeichneten Führer, Daru, 
Broglio, Montalembert, Pa 2. 21 Andere 
ein Amendement auf motivirte Tagesordnung ſetz⸗ 
ten, ward aber wahrhaft fürmifh, als auf die 
Brage des Generals Bebeau, ob ein Dekret der 
verfaffunggebenden Verfammlung, das dem Mis 
litär Gehorfam gegen die Weijungen der Natic- 
nalverfammlung auferlegte, nod in den Kafernen 
angefchlagen fey, der Kriegsminifter zögernd er: 
wiederte, das Dekret fey nod in einigen Kafernen 
angefdjlagen gewefen und er habe es abnehmen 
laſſen. Als die Linke die Stellung des Miniſters 
in Anklageftand verlangte, verließ der General 
mit —— Eile den Saal, um bei ſeinem 
Generalſtab Schutz zu ſuchen, und inzwiſchen 
ſtimmte die Verſammlung in ſtürmiſcher Aufs 
regung ab; der Quäſtorenantrag fiel mit 408 ges 
en 300 Stimmen. Alle Parteien waren bei dies 
der Abftimmung durd einander gewürfelt, auf 
der einen Seite ftimmten 6 vom Berge, 34 Repu: 
blißaner, 13 vom Tiers-Parti (Dufaure: Lamori: 
ciere), 98 Drleaniften, 149 Legitimiften, auf der 
andern Seite 124 vom Berge, 80 Republikaner, 
164 Konfervative, verföhnlibe DOrleaniften oder 
legitimiftifche Diffidenten, 40 Elyfeer; es war 
daher Bein Zweifel, daß kein Halt mehr in biefer 
Verfammlung war, deren Majorität fhon Längft 
getrennt und zerflüftet war, beren Minorität nun 
ebenfalld das Schaufpiel innerer Zwietracht gab. 


Während bei den frübern Parteilämpfen die alte 


Minorität fih gefragt hatte, ob fie in einer die 
Verfaſſung angreifenden Berfammlung länger 
bleiben burfe, berieth jest die neue Minorität 
ber 300, ob fie nicht aus einer bie Bertheidigung 
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ber Verfaſſung aufgebenden Verſammlung aus 
treten müſſe. Im Hauptpunkt des Tags, dem 
allgemeinen Stimmrecht, einigten ſich die ſonſt 
als Gegenfäge ſich berührenden Bonapartiſten 
und Republikaner in dem Entſchluß, bei der für 
bie Stadt Paris ausgeſchriebenen Ergänzungs⸗ 
wahl Beine Stimmen abzugeben; beide erflärten, 
daß eine Wahl nah einem Gefeg, welches von 
338,000 Wählern 196,000 ihres Stimmredts 
beraube, Peine Wahl zu nennen ſey. Die lang« 
fame Bewegung, welde bas Berantwortlichkeitd- 
gefeg in den Stadien der Borberathung annahm, 
war von ungünftiger Borbebeutung für den Ernft 
der Majorität, die Erefutivgewalt bei biefer Ges 
legenheit ſcharf zu befämpfen; bas Geſetz, bie 
neuefte Drohung der Verfammlung gegen einen 
Staatsſtreich, blieb in den Kommifftonsberatguns 
gen fteden, und es war bereits gewiß, daß man 
bie Dringlichkeitsfrage abwerfen und durch drei: 
malige Berathungen bem Eiyfee überflüffig Zeit 
laflen werde, ſich gegen alle Eventualitäten in 
Bereitfhaft zu fegen. Einftweilen befchäftigte 
fih die Verfammlung mit dem Gemeindegefeh 
und einem avignoner Eiſenbahngeſetz. Ins 
—— ſteigerte die bonapartiſtiſche Preſſe ihre 

ngriffe auf die Berfammlung mit der maßloſe⸗ 
ften Frechheit, ohne baß diefe Notiz davon nahm, 
wie ihr Anfehen planmäßig untergraben wurbe, 
und wenn die Verfammlung mit UAngft die täg: 
lihen Beweisführungen ber Regierungsjournale 
las, daß fie durch ihre Intriguen das öffentliche 
Bertrauen lähme, die Handelskriſe verlängere, 
am Rande des Abgrunds erhalte, fo reichte eine 
Kleinigkeit hin, ihre Hoffnung wieder aufzurich⸗ 
ten, fo 3. B. daß 2. Bonaparte in einer Rede an 
die Induftriellen das Wort „Republik, das bie 
jegt feiner Zunge fremd geweſen war, ausgeſpro⸗ 
hen batte. Aber in berjelben Rebe hatte ber 
Präfidnt Anlagen nad redyts und links geſchleu⸗ 
dert, von demagogiſchen Ideen und monardifchen 
—— (hallucinations monarchiques), 
von Männern geſprochen, welche, ehedem eifrige 
Verfechter der Prärogativen der königlichen Au: 
torität, jegt die Konventmänner fpielten, um bie 
aus dem allgemeinen Wahlreht entlprungene 
Gewalt zu entwaffnen, und in berfelben Rebe 
hatte der Präfident fi mit F., der Revolution, 
ber regenerirten Gefellfhaft identificirt , er hatte 
fich al6 den einzigen Schuß der Arbeit hingeftellt 
und endlid verfichert, daß eine Regierung, bie 
ſich auf die ganze Maſſe der Nation ftüge, ihre 
Aufgabe zu erfüllen wiſſen werde, denn fie babe 
in fih „das Recht, das vom Volk fommt, und bie 
Kraft, die von Gott kommt“. Paris befhäftigte 
fi mit der ftarken Vertheilung von Ehrenkreuzen 
an Induftrielle, die der Präfident mit feiner Rede 
verbunden hatte, und mit der Ergänzungswahl, 
bei ber die Soldaten mit ben Republitanern ſich 
bes Stimmens enthielten, es hatte als willkom⸗ 
menften Stoff ber Diskuſſion endlich eine große 
Falifornifhe Goldbarrenlotterie, deren Ziehung 
in biefe Zeit verlegt wurde; nur mit halbem Ohr 
—* man, daß der Präfident ſich über die Ber: 
affung vom Jahr VIII Bericht erftatten Laffe, mit 
alber Aufmerkſamkeit fah man die bebeutfamften 

orgänge, täglihe Heerſchauen mit Vertheilung 


#.| aarnier, Cavaignac, Lamoriciere, Bedeau, 


von Wein und Braten, Wechfel im Obertommanbdo| ten des Landes gebildet, ale 


ber parifer Nationalgarbe, General Lawoeftine 
für Perrot, Vieyra für Fols, Berfegungen und 
Abfegungen von Präfeften, 17 an einem Tage. 
Die Narlonalverfammlung befbäftigte ſich in 
ihrer Sigung vom 1. December wieber mit dem 
Gemeindegefeg und ber avignoner Eifenbahn, 
der Borftand der Budgetkommiſſion madte Ans 
zeige, daß die Regierung bei ber Bank 25 Millios 
nen Franken erhoben habe, als bie ang un um 
durch militärifches Gerdufh auf ben Straßen 
eftört wurden; doch beruhigte ber abgefanbte 
Beamte mit der Kunde, es feyen Abtheilungen 
von Uhlanen, die ben Etaffettendienft verrichteten. 
Am Abend war zahlreicher Empfang im Eiyfee, 
man fah viele Generale und höhere Offiziere, das 
diplomatifhe Eorps hatte eine ftarke Vertretung 
eſchickt. Die Truppen waren in ben Kafernen 
onftgnirt; in der Nacht kamen zu ben Maflen, 
die bereits in Paris waren, noch mehre Regimen= 
ter, Fußvolt, Neiterei, Artillerie. In biefer 
Nadıt bildete der Präfident fein neues Minifte 
rium: Morny (fein Halbbruber), Inneres, Fould, 
Finanzen, Rouher, Juſtiz, Magne, öffentliche Ar⸗ 
beiten, Lacroſſe, Marine, Eajabianca, Handel, 
Saint: Arnaud, Krieg, Fortoul, Unterricht, Turgot, 
Auswärtiges. Um 4 Uhr Morgens marfdirten 
die Truppen aus ihren Kafernen, umgaben ben 
Palaft Bourbon, wo der Sigungsfaal der Natio⸗ 
nalverfammlung war, und begleiteten die Polis 
zeiagenten, einen jeden mit 600 Mann, zur Ver⸗ 
bafıung von 60 Abgeorbneten, —— 
e Flo, 
Eharras, Thiers; man fand alle in ihren Betten, 
Miderftand wurde nicht geleiftet. Die dburd ben 
gleihmäßigen Schritt des Fußvolks, das Pferde⸗ 
getrappel, das Rollen der Kanonen und Munis 
tionetarren aus dem Echlafe gewedtten Parifer 
(afen an den Mauern die offictellen Antündishe 
en bes Staatsftreichs: ein kurzes Detten 
Droflamationen an bas Volt, an die 
von Paris, an bie Armee. Das Dekret meine 
Nationalverfammlung auf, ſtellte dad 29 
Stimmrecht ber, berief das franzöſiſche 
den une —— —— 
erklärte den Belagerungszuſtan 
Militärbezirt, wozu Paris und bie 11 De 
ments von Gentralfrantreih gehören, und Ins 
den &taatsrath auf. Im dem Aufruf into: 
Volk appellirte 2. Bonaparte an feine 6 ri 2 
nen Wähler gegen die Verfaflung, bie * alt 
lich darauf berechnet gewefen fey, feine ni 
zu ſchwaͤchen, und bie Rationalverfammlung, bie 
ihm bie Hände binden wolle, bamit fie bie Nepu- 
blie ftürzen Pönne, u. ıimterwarf der Zuftimmung 
bes Volks bie —— Grundlagen einer Ser⸗ 
faffung, welche die Kammern ‚Ipäter ausführen 
follten: Ein verantmwortlides Staatsoberhaupt, 
auf 10 Jahre ernannt; Minifter, die von der 
Erekutivgewalt allein abhängen; ein aus ben 
ausgezeichnetften Männern gebildeter Staatsrath, 
bie Befehe entwerfend und fie vor bem legiela= 
tiven Körper bisfutirend; ein legislativer Körs 
per, bie Geſetze bisfutirend und votirend, durchs 
allgemeine Stimmredht, aber ohne liftenweifes 
Ecrutintum, das bie Wahlen fälfht, ernannt; 
eine zweite Berfammlung, aus allen Notabilitä= 
ſchiedorichterliche 
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Gewalt, bie den Grunbdvertrag und bie öffentlichen 
Freiheiten ſchützt. Eine andere Sprade führte 
ber Aufruf an das Heer, bem begreiflid gemacht 
wurde, baß es, wenn es ihm (R. Bonaparte) ges 
horche, fein Geſetz verlege, es halte vielmehr bie 

efege aufrecht, denn das erfte aller Gefege ſey 
bie Nationalfouveränität, deren Repräfentant er 
fey ; die Armee möge frei wie Bürger abftimmen, 
aber nicht vergefien, daß der paflive Gehorfam 
gegen bie Befehle bes Chefs der Regierung die 
erfte Pflicht des Soldaten, vom General bis zum 
Gemeinen, ſey. Vom Morgen bes 2, Decembers 
an waren die Merkftätten gefhloffen, die ganze 
parifer Bevölkerung auf ben Straßen; feindlidye 
Zuruftungen wurben nirgends fihtbar, man war 
von bem lang geahnten und doch nun überrafchend 
gefommenen Staatsſtreich betäubt, und in den 
Klaffen, welche die Kämpfer für die Barrikaden 
au liefern pflegen, herrſchte eine gewiſſe Schaden: 
freude über den Sturz ber monardifchen Ränke— 
fhmiede. Um 9 Uhr Morgens verließ der Präfi- 
dent das Eiyfee und mufterte die Länge ben Kaien 
aufgeftellten Truppen. Diefe'empfingen ihn mit 
Begeifterung, aus ben Volkshaufen ertönten ver: 
fbiedene Rufe, am bäufigften: „Es lebe die Re= 
publif, es lebe die Verfaſſung!“ Cine Stunde 
früher hatten ſich bie eilig zufammenberufenen 
MRepräfentanten vor dem Palaft Bourbon gezeigt, 
den fie von Truppen nmyingelt fanden. Einer 
Beinen Anzahl von Abgeordneten gelang es ben: 
nod, in den Sitzungsſaal zu bringen, bald erfchien 
auch der Prifident Dupin, dem eine Abtheilung 
Soldaten auf dem Kuße folgte. Als der fie be— 
fehligende Oberft die Abgeordneten aus einander 
geben bieß, proteftirte Dupin, mit ber Schärpe 
umgethan, gegen bie Verlegung bed Rechts und 
der Berfaffung, worauf er von Soldaten nad 
Haufe begleitet und bort zwei Tage lang bewacht 
wurde. Die übrigen Abgeordneten fucdhten zu 
ihren Amtsgenoſſen zu gelangen, die fich zuerft bet 
Daru, dann bei Odilon-Barrot verfammelt hatten. 
Bon beiden Orten mit Gewalt vertrieben, bega= 
ben fie fi endlich in bie Mairie des zehnten 
Arrondiffements, wo fie wenigſtens fo viel Zeit 
fanden, einen Beſchluß zu fallen, der 2, Bona: 
parte feiner Berrichtungen als Präfidene enthob 
und bie vollziehbende Gewalt in bie Hände ber 
Nationalverfammlung legte. Einzelne Abgeord⸗ 
nete redeten aus den Fenſtern zum Volk, das ſich 
auf der Straße anfammelte, aber gleih darauf 
erf&bienen Solbaten, ſchloſſen die Fenfter und 
führten die Abgeordneten, über 200 an ber Zahl, 
wiſchen zwei Reihen von Bayonnetten gleich 
Diffethätern nah dem Kafernenhof des Kai 
d'Orſay und von ba in verſchiedene Gefängnifle; 
bie am Morgen verhafteten Repräfentanten hatte 
man theils nad dem Zellengefängniffe Mazas, 
theils nah Vincennes und die für die gefährlich: 
ften geltenden nah Ham aebradt. Der Staats: 
gerichtshof, von bem man fich eines Anklagedekrets 
verfab, der Kaflationshof, der Staatsrat wurden 
im Laufe des Tags mit Anwendung militärifcher 
Gewalt aufgelöft. Diefe Berbaftungen, neue 
Dekrete, nad welden zuerft bie Armee, die Elite 
ber Nation, und dann erft das Wolf, und zwar in 
namentlicher Abftimmung, fo daß bie beauffic- 
rtgerben Beomten jeden „Feind der Orbiung‘ 
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Eennen lernten, über bie Präfibentfchaftsverlänge: 
rung abftimmen follte, endlih die Namen der 
von 8. Bonaparte in feine Konfulta berufenen 
——— zerſtörten den guten Eindruck, den die 
iederherſtellung des allgemeinen Stimmrechts 
gemacht hatte. Abends bildeten ſich an verſchie— 
denen Punkten Zuſammenrottungen, die noch ohne 
Blutvergießen aus einander getrieben wurden, 
am Morgen des 3. Decembers hob aber der Kampf 
an. Aufrufe zu den Waffen, das Dekret ber Ab: 
eorbneten * der zehnten Mairie, wurden an die 
dauern angeſchlagen, Abgeordnete von der Berg: 
partei durchzogen die Borftäbte, die geheimen 
Geſellſchaften regten fi, man baute Barrikaden, 
namentlid in ber Nähe des Gefängniffes Mazas, 
wo ber Abgeordnete Baudin erfhoflen wurde. 
Eine lebhafte Bertheidigung fand indeffen nicht 
Statt; — wurden die Barrikaden nach 
kurzem Widerſtand verlaſſen, ſey es nun, daß es 
den Kämpfern an Waffen fehlte, oder daß man 
die Taktik befolgte, die Truppen zu ermüden. 
Arbeiter ſah man bei dieſen Kämpfen ſehr we— 
nige, Nationalgardiſten gar nicht; die kleinere 
Buͤrgerklaſſe zog vor, ſich die Waffen von den 
Inſurgenten nehmen zu laſſen, ftatt ſelbſt zu 
Bimpfen. Am 4. December bot Paris den An 
blid eines Schladtfeldes dar. Der Kampf ent: 
brannte an vielen Punkten zugleih, namentlich 
in den beſſern Stadttheilen; die aufregendften 
Gerüchte waren verbreitet, daß Lyon ſich gegen 
2. Bonaparte erklärt habe, daß die Departements 
einmütbig fich erhöben, daß Ledru:Rollin, Eauffis 
diere, 8. Blanc in F. ſeyen ꝛc. Der Hauptſchau⸗ 
platz der Straßengefechte waren die Quartiere 
St. Denis, St. Martin und du Temple und die 
an dieſen Stadttheilen vorüberführenden Boule⸗ 
vards bis zum Boulevard du Temple. Ueberein⸗ 
ſtimmende Angaben geben die Anzahl aller Inſur⸗ 
genten auf 5000 an, die Zahl der fechtenden Trup⸗ 
ven bat mindeftens 50,000 betragen. Bei einem 
ſolchen Mißverbältniß der Zahlen war die Ent- 
fheidung vorausgegeben, wenn die Truppen nit 
abfielen. Daran dachten diefe aber fo wenig, daß 
fie im Gegentbeil, wie man fagt durch Brannts 
wein aufgeregt, 'mit ber äußerften Erbitterung in 
den Kampf gingen. In ihren Reihen erfchollen 
die Rufe: „Race für den Kebruar, Feine Gnabe!" 
Wenn aus einem Haufe ein Schuß fiel, feuerten 
die Soldaten aus Flinten und Kanonen nadı allen 
Richtungen, fhoflen ganze Gebdude in Ruinen, 
oder drangen hinein, um Alles, was ihnen aufs 
ftieß, nieder zu maden. Außer den Aufftändis 
chen, die man entweber gleich ober auf der Ebene 
von Grenoble erfhoß, wozu ein Befehl des Kriege: 
minifters ermädhtigte, fielen viele Neugierige, bes 
fonders auf den Boulevarbs, wo in bem Augen: 
blide, als das Feuer begann, Balkons und den: 
fter mit Menſchen dicht befegt waren. Die Bor: 
ftädte Et. Antoine und St. Marceau, das linke 
Seineufer bielten fi rubig, doch nahm der Auf: 
ftand am Mittag einen ſolchen Charakter an, daß 
8. Bonaparte fein Defret über bie namentliche 
Abftimmung zurüdnahm und geheime Abftims 
mung erlaubte. In ber Nadıt vom 4. auf den 5. 
Dec. wagte er fid zum erften Male wieder auf 
die Straßen, von feinem Generalftab begleitet, 
unter einer Parken Bedekung von Lanciers. In 
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berfelben Nacht verließen bie letzten Barrifaben= 
Pimpfer ihre Verfhanzungen. Der Aufftand 
war beendet, man fonnte feine Opfer zäblen; bie 
offictelle Ziffer ift für die Truppen 1 Offizier, 25 
Soldaten todt, 17 Offiziere, 184 Soldaten vers 
mwundet, für die Aufftändifhen 1100 Todte. In 
Darts herrfchte Kodtenftille, bie Bevölkerung war 
wie betiubt von der ungeheueren Entfaltung mis 
Litärifcher Mittel. 

Die Straßenkämpfe vom 3. u. 4. Dec., in benen 
ein Bruchtheil der Bevölterung Proteft gegen ben 
Staatsſtreich einlegte, hatten ein Ergebnid gelies 
fert, wie es durd die Rage der Dinge mit Nothwen= 
bigfeit bedingt wurde. Aufdereinen Seite ein. Heer, 
das unter tuchtigen Führern kämpfte, voll Ber: 
trauen zu fich felbft, nach Race begierig und in 
ben furdtbaren afrikaniſchen Kimpfen gefhult, 
das, im Ueberfluß mit allen Bebürfnifien ver— 
fehen, nach einem lange zuvor entworfenen Plane 
handelte und mit zehbnfacher Uebermacht auftrat, 
auf ber andern Seite einige unentfchloffene und 
unbisciplinirte Infurgentenhaufen, eines fihern 
Bieles fih bewußt, ſchwach an Zahl, unzureihend 
bewaffnet und noch vor dem Ausbrud des Kam: 
Be ihrer beften Führer beraubt: diefes ungleiche 

erhältniß mußte von vorne herein allen Zweifel 
über den Ausgang zerftreuen; hatte es dennoch 
einen Augenblid gegeben, in dem der Muth ber 
Aufftändifhen die noch tbeilnahmlofe Maſſe ent⸗ 
zünden zu wollen ſchien, fo war dieſer kurze Mo= 
ment durch die wilde Energie, mit der die Trup— 
pen ber Gefahr entgegentraten, zu einer gegen 
die Empörung entfcheidenden Krife umgeichlagen. 

‚ Am Morgen des 5. Dec. war ber Anblid ber 
Hauptſtadt bereits ein wefentli anderer: bie 
Läden öffneten fi nach und nach wieder, ber 
Straßenverkehr nahm wenigftens in den Stadt: 
theilen, die nicht von dem Bür erPriege beimge: 
fucht worden waren, feinen alltäglidyen Charakter 
wieder an, kurz, der Strom des parifer Lebens 
trat fo ziemlich wieder in fein altes Bett zurüd. 
Dem GStaatsftreih unterwarf man fih um fo 
ihneller, als die Rathloſigkeit aller Parteien 
außer ber bonapartiftifhen, wovon bie legten 
Beiten der gefprengten Nationalverfammlung ein 
wahrhaft Pläglidhes Bild dargeboten hatten, und 
bie gänzlihe Hoffnungslofigkeit, der Militärge: 
walt wiberftehen zu Pönnen, mit einem Motiv zu: 
fammenwirtten, das während ber ganzen Zeit der 
Republik auf die Gemüther den ftäreften Einfluß 
eübt hatte. Die Furdt vor dem rotben Ge: 
penft war 4 Jabre lang fo gefliſſentlich genährt 
und dur Färmgerüdte und Uebertreibungen ge— 
fteigert worden, daß 2. Bonaparte von einer gro= 
Ben Anzahl Franzoſen, worunter ſich die einfluß- 
reihften und geadhtetften Männer befunden, wirt: 





Eifaffes und bes Südens, verbielten fi, durch 
die bemältigende Militärmadt eingefhüdhtert, 
allerdings rubig; dagegen wagte man in vielen 
kleineren Orten ohnmädtige Aufftandsverfuce, 
wobei die reidhern Einwohner bedroht und auch 
wohl befhädigt, bie öffentliben Gebäude ver— 
mwüftet, die Kaſſen geplündert, wehrlofe Gensdar- 
men mißhandelt wurden, und in ben Departes 
ments Niederalpen, Bauclufe und Var nahm ber 
Aufftand eine drohende Geftalt an. Im Ganzen 
hatten aber bie Soldaten überall leichtes Spiel; 
während die Hauptkörper bie großen Städte und 
milttärifhen Stellungen befegt bielten, warfen 
fi fliegende Kolonnen auf die einzelnen Inſur— 
gentenhaufen und zerfprengten fie. In Folge 
diefer Aufftände dehnte ſich die Militärherrſchaft 
über F. weiter und weiter aus; bis zum 15. Dec. 
1851 wurden in Belagerungszuftand erklärt die 
Departements Rhone, Drome, Jfere, Ain, Loire, 
Ardeche, Eher, Nievre, Seine, Seine und Dife, 
Dife, Loiret, Loire und Eher, Eure und Loire, 
Seine und Marne, Untere Seine, Eure, Yonne, 
Aube, Saone und Loire, Allier, Gard, Herault, 
Niederalpen, Lot, Lot u. Garonne, Bar, Gironde, 
Gere, Nieberrbein und Oftpyrenien — ein Dritt- 
theil von F. Vier Militärtommiffionen gingen 

in die Provinzen, um als Ausnabmegericht? zu 
fungiren, denen noch dazu ein Dekret der Regie: 
rung bie Gelegenheit verfchaffte, auch ſolche poli- 
tifche Feinde unſchädlich zu machen, die ſich bei 
den Aufftinden nicht nes hatten, indem 
Jeder, ber zu einer politifhen Verbindung gehort 
hatte, zu fünf= bis zehnjähriger Deportation ver= 
urtbeilt werden follte. Ward dadurch der alte 
Stamm von Verfhwörern u. Straßentämpfern, 
der feit der Iulirevolution ber Schreden ber 2: 
aierung aewefen, zerfprengt unb ins Dunis Ber 
fcheucht, fo waren die Arbeiter, über bie An 2 
verfügt hatte, durch bie blendenden eben, 
Socialismus fo tief ins Elend verlodt vieffte 
daß fih gerade unter diefen Klaflen ber 1 bh 
Widerwille gegen das wühlerifhe Zreibe — 
gab, denn ein richtiger Inſtinkt fagte ben fen 
die im Schweiß ihres Angefichts ihr m... (ey, 
daß 8. Bonaparte durch feine Lage gezwangeniz 
au ihren Gunften die Taktik zu wieberholen, = 
8, Philipp zum Vortheil der vermögenderen F fie 
gerklafen angewendet hatte, daß er fih au m 
üsen und mithin in ihrem Intereſſe, regt in 
are, Eine mächtige Hülfe fand bie Regiere n 
in der napoleonifchen Begeifterung, bie —* . 
bedeutenden Theile von F. im untern Bo ulm 
der untern Mittelklaſſe berrfchte, wo ber as re 
Widerftand der Nationalverfammlung al® F 
verrath betrachtet worden war, der Staatsſtreich 
: für eine durhaus gefesliche Handlung galt. Da: 
li für das gehalten wurbe, wofür er gern gelten | zu fam noch, daß 8. Bonaparte die Geiftlichfeit 
wollte, für den Retter, der durch bie plöglice| zu gewinnen gewußt hatte. Der niedere Klerus, 
Löfung eines unbeilvollen Knotens F. vor den| der fat ausfchließlid aus den untern Ständen 
Greueln ber Anardie bewahrt habe, eine An:| hervorgeht, bewahrte dem Präfidenten fhon in 
fhauung, die durch die Nachrichten, die ſich in] Folge feines Urjprungs eine große Sympathie, 
ben nädften, auf den Staatsſtreich folgenden| und der gebildetere Theil des Standes ließ ſich 
Tagen aus den Provinzen nach Paris verbreites| dadurch gewinnen, daß 2. Bonaparte als Retter 
ten. gerechtfertigt zu werben fchien. Die großen | und Beſchützer der Religion auftrat. Die jüng: 
Städte und Mittelpunßte des Handels und der| ften Maßregeln der Gewalt, bie Zurüderftattung 
Jubuftrie, Lyon, Bordeaur, Straßburg, Mar:| des Pantheons an ben katholiſchen Kultus, bag 
feille 2c., ja felbft die bedeutenden Babritorte des | Rumbfehreiben über die firenge Einhaltung bes 
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Sonntags, ſowie eine Menge von einzelnen Schrit: 
ten und Berorbnungen, bie günige Wirkung des 
—— deſſen Zuſtandekommen von 
einem großen Theil der Geiſtlichkeit dem Impuls 
2. Bonaparte's zugeſchrieben wurde, die Politik 
des Praͤſidenten in den romiſchen Angelegenhei⸗ 
ten, endlich die Unterſtützung, welche die That 
des 2. Decembers von Montalembert und deſſen 
Freunden erhielt — alle dieſe Thatſachen zuſam⸗ 
men warben dem Praͤſidenten unter der Geiſtlich⸗ 
keit eine Maſſe von Anhängern. L. Bonaparte 
hatte Lage und Stimmung des Landes richtiger 
beurtheilt, als bie von Parteigeiſt geblendeten 
Staatsmänner ber drei feindlichen Gruppen. Wie 
ihm ber Staatsftreich gelungen war, fo befam er 
auch die Macht, der neuen Orbnung ber Dinge 
bie —— zu geben, welche ihm als die ge— 
eignetften erſchienen. Eine beratbende Berfamm: 
lung (Konfulta), die nach ihrer dritten und befini: 
tiven Organtfation aus 178 Mitgliedern beſtand, 
trat mehr zu dem Zwecke ins Leben, dem Werden 
ben bas Gewicht bekannter Namen zu geben; bie 
nah dem Staatsftreih nöthigen Verfügungen 
waren bereits entworfen und fertig, fo daß hoͤch⸗ 
ftens eine legte Redaktion noch erfordert wurde. 
Das nähfte war natürlih die Sorge für das 
Beer, das für feine Thaten belohnt und zu neuem 
Eifer angefpornt werden mußte. Maſſenhafte 
Beförderungen und Bertbeilungen von Ehren: 
Preuzen lohnten den Werkzeugen des Staatsftrei: 
ches vom 2. December; um die gute Stimmung 
bes Heers zu erhalten, erfolgten Verfügungen, 
daß Militaͤrdienſt im Innern für einen Feldzug 
angerechnet, die Begabung der Ehrenlegion für 
das nächſte Jahr um 2,700,000 Franken erhöht, 
den alten Soldaten jährlihe und Lebenslängliche 
Unterftügungen verabreicht werben follten. 
diefer Seite ficher geftellt, vergewiſſerte ſich die 
Regierung des Beamtenftandes, deſſen Mitglie: 
dern 2. Philipp wie die Republik eine gewifle 
Selbftftändigkeit eingeräumt hatten, die nunmehr 
der ftrengften Unterordnung weichen mußte. Eine 
noch genauere und fhonungslofere Ueberwachung 
verhinderte die Prefle, irgend wie eine feindliche 
Stimme laut werden zu laifen, ja felbft die öffent: 
lihen Bergnügungsorte, fogar die Geſellſchaften 
des Hamilienlebens wurben polizeilich Pontrolirt 
und auf dieſe Weife allerdings das Schweigen 
erzielt, das man im Intereſſe ber allgemeinen 
Bolksabftimmung, der der Präftbent ſeinen Staats 
ſtreich unterwarf, für nöthig hielt. Dieſe Ab— 
ſtimmung ergab ein Refultar, das ſelbſt, wenn 
man allen für die beftehende Gewalt wirkenden 
günftigen Motiven Rechnung trägt, nod immer 
ein überrafiendes. bleibt. Paris, wo 196,676 
Abftimmende für und 95,574 gegen 2. Napoleon 
waren, hatte die ungünftigfte Ziffer, in den mei: 
ſten Departements ftellte fih das Ergebniß wie 
8 zu 1 und das Tg ehe war: 7,439,246 
Bejabende und 640,737 Berneinende; in ber 
Armee Fam auf 11 Bejabende 1 Verneinender, in 
ber Marine fhon auf 3 Anhänger ein Gegner. 
Am Sylverfterabendb 1851 überreichte Baroche 
als Vicepräfident der Konfulta, von einer zahl: 
reihen Aborbnung begleitet, bem Präfidenten bas 
Abftimmungsprotofoll, und an bemfelben Abend 
empfing ber Präfident das diplomatiſche Eorps, 


wiefen würben und e 


Auf 


ben Klerus und bie Konftftorien. Die eigent- 
lichen Feftlichkeiten fanden am 1. Jan. 1852 
Bei dem Tedeum wurde zum erften Male die For: 
mel: Domine, salvum fac praesidem nostrum 
Napoleonem, gebraudt. 
trugen jegt auch Namen und Bildniß des Prinz 
zen, und über ben Fahnen erfchienen wieber bie 
Paiferlihen Adler. 


tatt. 
ie neuen Münzen 


| Die Haltung ber fremben 
Mäcıte warbei diefen Ereigniffen eine jehr freund: 


ſchaftliche und in jeder Beziehung zuvorkommende. 
Ale Großftaaten hatten durch mündliche Mit 


tbeilungen ihrer Repräfentanten bem Präfibenten 
bie berzlidften Verfiberungen bes Dankes zuer= 


kannt und bie Hoffnung ausgefprocden, daß 2. 


Bonaparte auch in ber Folge feine Kraft und 
feine Ausdauer den anardiihen Beftrebungen 
entgegenfegen werde; nur England, obgleich es 
ben ubrigen Staaten mit ber Unerfennung bes 
Staateftreich6 zuvor gekommen war, legte Be: 
fürdtungen vor einer kriegeriſchen Politik an den 
Tag, und diefe Beforgnifje ſchienen ſich zu rechts 
fertigen, als der Präfident gegen Belgien eine 
Forderung von 70 Millionen Fr. geltend machte, 
bie aus der in ben breißiger Jahren geleifteren 


Hülfe hergeleitet wurde, und an den Meinen Staat 


nod andere Zumuthungen ftellte, wie 3. B., daß 
die nambafteften ——— Flüchtlinge ausge⸗ 

ne Beſchränkung der belgi⸗ 
ſchen Preßfreiheit einträte. Im Inlande ſah man 
für den Augenblick über die Möglichkeit äußerer 
Verwickelungen hinweg. Alle Papiere ſtiegen 
fo beträchtlich, daß einzelne Häufer Millionen ges 
wannen ; bie Börfenfenfale hattenfnie fo glänzende 
Gefchäfte gemadt, Paris und die großen Kabrifs 
ftädte hatten Arbeit vollauf. Auf den Finamen 
laftete zwar eine ſchwebende Schuld von 630 Mil 
lionen Franken, bie aber nah Abzug der Gut— 
haben bes Staats an verfhiedene Eifenbabnger 
ſellſchaften auf 433 Millionen, ungerechnet die zu 
100 Millionen angelaufene ſpaniſche Schulo, ber: 
abſank. Die Lage des Schatzes erfchien daher 
als nicht ganz unbefriedigend, zumal da nun eine 
fefte Ordnung bergeftellt war, fo daß fi eine 
beträchtliche Vermehrung des Einfommens nach⸗ 
weifen ließ, Daß aber die Segnungen der feſteren 
Ordnung mit Freiheitsopfern erkauft werben 
müßten, fhärften neue Maßregeln der Regierung 
ein. In den erften beiden Wochen bes Januar 
trafen die beiden erften Züge folder Deportirten, 
welde von Ausnahmegerichten verurtheilt wor⸗ 
ben waren, in ben Häfen ein, und am 10. Januar 
entfchied die Regierung über diejenigen Mitglie 
der der Nationalverfammlung, welche ihren Pläs 
nen am meiften binderlich gewefen waren; 5 ber: 
felben, Dufraiffe, Miot, Greppo, Matthé« und 
Richarbet, wurden beportirt, 67, barunter Viktor 
Hugo, Valentin, Perdiguier, fagrange, Nabaud, 
Schölder, de Flotte, Nadier, Bac, Rafpail, Dus 
pont de Buffac, Eharras und Matthieu, mit Ans 
drohung der Deportation aus bem Lande verwie: 
fen, 18, barunter Thiers, Duvergier be Hauranne, 
Ereton, Baze, Samoriciere, Ehangarnier, Le Flo, 
Bedeau, Remufat, Emile Girardin und Duprat, 
zeitweife verbannt ; unter allen Kategorien befand 
fih nicht ein einziger Legitimiſt. iefe Berfüs 
gung erfolgte ohne einen vorangegangenen richter⸗ 
lihen Spruch und wurbe burd Gründe des öffent 
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lichen Wohle gerechtfertigt. Einen Tag nad ben 
mit je gr per erklärte eine Verordnung 
ammtlide Nationalgarden im Umkreiſe des gan: 
en Reichs für aufgelöft und flellte zugleich die 
rundlagen auf, nad denen biejer zwifchen dem 
Bürgerthum und der militäriihen Macht mitten 
inne fhwebende Truppenförper neu gebildet wer⸗ 
ben folle. Wie diefes Dekret vom 11. Jan. 1852 
bie Nationalgarde organifirt, hat diefelbe mit ber 
aufgelöften nichts mehr als den Nanıen gemein u. 
ift durch und dur ein Gefchöpf der Regierung. 
Die neue Berfaffung ſelbſt wurde am 14, Jan. 
1852 veröffentlicht. Diefelbe, „erlaffen”, wie die 
Eingangsworte fagen, „Braft der von dem franyd: 
fifhen Volk an Ludwig Napoleon Bonaparte durch 
das Votum vom 20. und 21. Dec. 1851 übertrage: 
nen Vollmachten“, ift eine Wiederbelebung der 
durdy Napoleons Untergang zu Grabe getragenen 
Staatögrundgefege des Konfulate u. des Kaifers 
reihe. Die gejeggebende Gewalt theilte die neue 
Berfaflung zwiſchen dem Präfidenten der Repu: 
blik, dem Senat und dem gefengebenden Körper. 
Die Amtsdauer des Präfidenten wardauf 10 Jahre 
beftimmt; ihm allein wurde das Recht der Initia⸗ 
tive beigelegt. Die Gefammeheit der Beftimmuns 
gen über Senat u. gefeggebenden Körper brüdte 
die gefeggebenden Gewalten tief unter das Niveau 
hinab, auf dem fie ſich feit 1814 in F. hielten, u. 
raubte ihnen thatfädhlich alle Bedeutung; F. hörte 
mit der Berfaffung vom 14. Jan. 1852 auf, das 
vorzugsweife parlamentarifche Rand unferes Kon: 
tinents zu feyn. Dennoch ließ diefe Verfaflung 
Jedermann gleichgültig, ja Manche begrüßten fie 
fogar mit einer gewifjen Beruhigung, weil durch 
fie die Garantie gegeben zu feyn fhien, daß nun 
endlich wenigftens ein gefealder Buhrab vorhan⸗ 
ben ſey. Zwei vom 22. Jan. datirte Dekrete, beide 
gegen das Eigenthum ber Kamilie Orleans ge 
richtet, erfchütterten aber dieje Hoffnungen. Das 
erfte dieſer DePrete befahl der familie des vers 
triebenen Königs, ihre Güter, fo weit fie nicht 
der Konfigkation anheimfielen, binnen Jahresfrift 
zu verkaufen, und unterfagte diefer Familie, für 
die Zukunft in F. bewegiiches oder unbewegliches 
Eigenthum zu befigen; das zweite verfügte die 
Konfisfation aller derjenigen beweglichen und 
unbewegliden Güter, welde Gegenftand der am 
7. Aug. 1830 durd den König Sudıvig Philipp 
verordneten Donation find, im Betrag von 200 
Millionen, deren Verwendung (10 Millionen für 
die durch das Gefe vom 15. Juli 1850 autorifire 
ten gegenfeitigen Unterftügungsgefellfhaften, 10 
Millionen für Verbeſſerung der Urbeitermwohnuns 
gen in großen Manufakturftädten, 10 Mkillionen 
zur Erridtung von landwirthf chaftlichen Kredit⸗ 
anftalten in den Departements, bie es verlangen 
„> fih den für nöthig eradhteten Bedingungen 
— 35 Millionen zur Errichtung einer 
— ——* für die ärmſten Pfarrgeiftlichen) 
a8 Dekret zugleich beftimmte. Das Einjcreiten 
en das Dekret war Sache der von dadwin 
bilipp ernannten Zeftamentsvollzieher (Dupin, 
2 erzog von Monmorencn, Graf von Montalivet, 
— —— und dieſe begannen 
’ €, 2 
ber erſten orleansſchen ———— 
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Neuilly, vollftredt worden war, eine Eivilklage 
vor dem Zribunal ber Seine folgen ließen; ber 
Legitimift Berryer führte die Klage mit dem voll» 
ftien Aufwande feiner Berebfamteit. Mit der 
Kompetenzerflärung des Gerichts hatten bie Or⸗ 
leans ein entſcheidendes Präjudiz gewonnen, allein 
nun: bradpte bie ——— in Gemaͤßheit einer 
Beftimmung über Kompetenztonflitte die Anges 
legenheit vor ben Staarsrath, und diefe Behörde 
ſprach den Gerichten des Staats die Befugniß ab, 
die Rechtmäßigkeit einer von dem Gtaatsober- 
baupt erlaffenen Verfügung in Frage zu ziehen. 
Uebrigens hatten die beiden Konfiefationsdekrete 
in der Regierung felbft eine bereits beſtehende 
Spaltung zum Ausbrucde gebracht. Die drei Mi: 
nifter Morny, Fould und Rouher ſchieden aus, 
um durch Perfigny, Abbatucci und Bineau erfent 
u werben; zwei neue Minifterien wurden ges 
Khaffen, ein Staatsminifterium für Caſabianca 
und ein Minifterium ber Polizei für Maupat. 
Mit diefen Männern gelangte die bonapartiftifche 
Ultrapartei ans Ruder, von ber zu ertvarten fand, 
daß fie fchnelleren Schrirts dem tele zueilen 
werde. Wirklich folgte Maßregel auf Maßregel, 
bald, wie die Bildung eines militäriſchen Hof⸗ 
ftaats und einer Leibwadhe, der ehemaligen Guis 
den, auf Wiederberftellung alter Baiferliher For⸗ 
men, bald auf Erhöhung der Machtvollkommen⸗ 
beit der Regierung, bald auf Gewinnung der oͤf⸗ 
fentlihen Meinung abzwedend. Zu ber ‚mei 
Kategorie zählen die Gefege über die Preſſe, bie 
Gefhworenen, den Unterricht, die Decentralifas 
tion, Wie das Prefgefeg die Preile vernichtete, 
fo machte das Dekret über die Gefhworenen dies 
ſes Inftitut zu einer Illuſion, indem es ber Jury 
die Preßvergehen, alle politifben Vergeben ohne 
Unterſchied die Vergehen in Betreff öffentlicher 
Anichläge, der Zufammenrottungen, Klube MET 
geheimen Geſellfchaften, endlich alle Wergeben 
Bahlfahen entyog und dem Zucepolipeidet —F 
zutheilte und diefer Verfügung fogar auf die ah 
reits anhängigen Fälle rüdwirkende ‚Kra ie —*8 
Das Decentraliſanionsdekret fellte Mein > 
erweden, als folle dem alten Wunſche nad * 
gewiffen Unabhängigkeit der Gemeinden in Zt 
gelung ihrer inneren Angelegenheiten er = 
werden, während es in Wahrheit bie alte — 
ordnung nicht nur erhielt, ſondern noch vermeh 
und nur in ſofern eine Neuerung eintreten —* 
als die Lofalgefbäfte von dem Minifter auf 5 
Präfebten übertragen wurden, mithin ben Be 
meinden wohl eine fchnellere Erledigung ihrer 
Angelegenheiten, aber Peine Breibeit gewährte. 
Das Unterrihtsgefeg machte die Studienanftalten 
vom Staat abhängiger denn je, begünftigte zu⸗ 
gleich die realiftiihen Facher auf Koften der phi⸗ 
lologiſchen, verbannte die hiſi oriſche und philoſo⸗ 
phiſche Zrörterung und beſchraͤnkte die Lektionen 
auf die Logik. Direkter und allgemeiner auf die 
Gewinnung der öffentliden Meinung berechnet 
waren bie Gefege über bie lindlichen Kreditan- 
ftalten, die Rentenummandlung und bie Bank. 
Unter einer wahren Fluth von Verfügungen, 
von denen bier nur die wichtigſten und eingreis 
fendften erwähnt wurden, war inzwiſchen bie Zeit 
für die Wahlen zu dem erften gefeggebenben Körs 
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per berangefommen. Da bie Regierung durch bie 
Ernennungen zum Senat und zum Gtaaterath 
über bie wahrhaft wichtigen Kirperfcaften ber 
—* Gewalt verfügte, ſo konnte ihr 
Slimmſten Falls ein feindſeliger geſetzgebender 
Körper nicht gefährlich werben; ba es ſich aber 
für fie um folde Wahlen handelte, welche eine 
neue rg im bes Staatsftreihs enthielten, 
wurbe fein Mittel gefpart, um biefe zu befommen. 
In einem öffentlichen Umlauffchreiben Plärte ber 
Mintfter des Innern das Volk über bie Wichtig: 
keit ber Wablen auf und verſprach, ben Wählern 
jedes Wahlbezirks durch die verſchiedenen Vers 
waltungsagenten, burd alle Mittel, die ihr nach 
bem Geifte der Gegend paflend erfcienen, und 
———— durch Proklamationsanſchläge in 
den Gemeinden denjenigen der Kandidaten be— 
zeichnen zu laſſen, ben die Regierung für ben ge— 
eignetften halte, um fie in ihrem Werke der Wie- 
berberftellung zu unterftügen; bies gefchab in je= 
bem Departement, und die Präfekten fügten Wei: 
fungen hinzu, in denen bald ber Kon värerlicher 
Belehrung vorberrfchte, bald geradezu erklärt 
wurde, baß Jeder, ber für einen andern Kanbibda= 
ten ftimme, für einen Feind 2. Bonaparte’s gels 
ten werbe. Damit aber bie fo auf den rechten 
Aue geführten Wähler nicht irre geleitet würden, 
befhräntte man bie Zeitungen in den Wahlbe- 
fprehungen auf das Heußerfte, verbot alle Wahl: 
verfammlungen und erreichte auf biefe Weife, daß 
ſich faft jeder bedeutende Mann von ber Kanbis 
batur zurüdyog. Daber waren es mes Re 
ac gg er bie ſich am 29, März 1852, nad: 
bie Aufhebung des Belagerungszuftandes 

für ganz F. verfügt worden war, in ben Lokalen 
ber geſetzgebenden Berfammlungen einfanben, 
mit wenigen 2egitimiften und noch weniger Re: 
publifanern vermiſcht, weldes Meine Oppofitions: 
häufchen nod mehr zufammenfhmolz, da die drei 
Republikaner Cavaignac, Carnot und Henon, bie 
in Parts und Pyon gewählt worden waren, ben 
vorgeſchriebenen Eid verweigerten und in ben ges 
feßgebenden Körper nicht eintraten, weil die Bes 
fugniß deſſelben nicht fo weit gebe, bie Rechtsver⸗ 
legungen gut zu maden. In der Thronrede pries 
2. Bonaparte ben Zuftand, den er gefchaffen habe, 
als bas wahre Gleihgewicdht der Gewalten, gab 
aber unverblümt zu verftehen, daß, wenn bie Par: 
teien durch Wühlereien ſich bemühen follten, bie 
Grundlagen ber Regierung zu untergraben, unb 
dur ihre Angriffe die Zukunft F.s in Frage 
ftellen follten, es raͤthlich ſeyn Pönne, im Namen 
der Rube F.s vom Volk einen andern Titel zu 
verlangen, welcher auf unmwiderruflihe Weife auf 
feinem Haupte bie Macht befeftigen würde, mit 
welder es ihn umgeben habe. Die Parteien nah: 
men fi bdiefe Drohung, daß die Kortdauer bes 
Proviforiums von ihrem Woblverbalten abhän= 
an werbe, zur Lehre; wenn früher die Kammer: 
igungen eine allgemeine Aufregung und Theil— 
nahme hervorgerufen hatten, fo zeigte fich jest 
nichts bavon. Man ließ die gefeggebenden Ge: 
walten ihr Gefeß über Umfchmelzung der Scheide‘ 
münzen unbeadhtet vollenden und beichäftigte ſich 
mit ben Vorbereitungen zu den Abdlerfeften, bie 
man ald Erneuerung ber alten Maifelber vom 
10. Mat an zum erwarten hatte. Die Regierung 















































batte für blefe ni ein noch nicht erlebtes Schau⸗ 
gepränge in Bereitfchaft gefegt und mochte erwars 
ten, baß bie Bevölkerung mit einer großen Des 
monftration für das Kaiferthum antworten werbe. 
Das Schaugepränge fand Statt, aber bie De 
monftration blieb aus, das Volk verlief ſich be— 
reits nach drei Stunden. Beſſer ging es in ben 
Departements, wo bie mit den Fahnen zurüdebs 
renden Deputationen bes Heeres feitlich empfan: 
gen wurben und einen Theil der Begeifterung cr- 
regten, bie in Paris ausgeblieben war. Erfläs 
rungen ber vier Generale Ehangarnier, Yamoris 
ciere, Bedeau und Le lo, in denen bie Berbanns 
ten den von ihnen geforderten Eid ber Treue ver: 
weigerten, und ein Manifeft des Grafen von 
Ehamborb madten indeß die Runde durch ganz 
5 In dem legtern verbot der Prätendent feinen 

etreuen, fich bei ber Verwaltung u. Megierung, 
fo lange die Ufurpation dauere, irgend wie zu bes 
theiligen, und rief baburd eine abermalige Spal- 
tung unter ben Regttimiften hervor, indem ber eine 
Theil dem Befehl folgte, der andere in feinen 
Aemtern blieb, weil eine Partei, die bem legten 
Antbeil an ber Gewalt entfage, ſich felbft zur 
Bebeutungslofigkeit verbamme. Die Kammern 
festen ihre ftille Xhätigkeit fort. Bon einem Auf: 
wand parlamentarifcher Erörterung konnte babet 
am wenigften die Rebe * denn auch nachdem 
die Regierung mehre Geſehe, darunter die auf 
Einführung von mehren Lurusſteuern, bei denen 
der Grundſatz der Selbſtabſchätzung zum erſten 
Male zur Anwendung gelangen follte, zurückge— 
zogen hatte, blieben nod immer 84 Vorlagen 
uͤbrig, die in der kurzen Friſt von drei Monaten 
erledigt werben ſollten und auch wirklich erledigt 
wurden. Bon den angenommenen Geſetzen bes 
trafen 25 allgemeine Intereſſen, der Reſt Lokal⸗ 
und Privatfaben. Bon Wichtigkeit waren bie 
—* über die Umprägung der Kupfermünzen, 
die Rebabilitation, die gerichtliche Behandlung 
im Ausland begangener Verbrechen, bie Ausweis 
fung eriftenzlofer Individuen aus Paris u. Lyon, 
die Neuwahl der General:, Arronbdiffements= und 
Gemeinderäthe, die Eifenbahnen von Paris nad 
Eherbourg, von Bordeaur nad Cette und von 
Lyon nad dem Mittelmeer , endlich das Budget 
für 1853, das nach zwei Sitzungen mit 214 gegen 
1 Stimme angenommen wurde. Billaut erflärte 
bierauf die Seffion für beendigt, und unter dem 
Ruf: „Hoch lebe ber Prinz Ludwig Napoleon!“ 
ging die Berfammlung auseinander. 

Die Geſchichte 8.8 von dem Schluffe ber Kam: 
mern bis zum Spätherbft ift eine Geſchichte von 
Feften, bie alle ein und baffelbe Thema haben: 
die Verherrlichung ber Aera ber @äfaren. Im 
Jun waren es Bälle ber Hallen und Stadtviertel 
von Paris, bie ben Franzofen zu ſchauen und ;% 
reden gaben, eine ganz neue Art von feften, T: 
anftalter zur Feier der Aufftellung einer prinzlis 
hen Büfte, womit heute der eine und morgen 
der andere Stabttheil einen öffentlähen Plaf 
fhmüdte. Im Zuli war es eine Neife des Pris 
fidenten nad Lothringen und um Elfaß zur Eins 
weihung der paris-ftraßhuiger Eiſenbahn. Bei 
diefer Reife berührte #. Bonaparte ſolche Pro 
vinzen, in denen oer Bonapartigmus von je feinen 
Sih gehabı hat, mo jedoch and ber Republifanie 
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mus allezeit ſtark repräfentirt gewefen ift; aber 
bie Republikaner ſchwiegen, während die Bona⸗ 
partiften überlaut fi ausfpraden. In dem offi- 
ciellen Styl brachte diefer Ausflug eine Beine 
Aenderung hervor; die Republit von 1848 hatte 
bem Chef der vollziehenden Gewalt Bein Prädikat 
bes Reipebts, nicht einmal „Excellenz“ beigelegt, 
und erft bie oftroyirte Verfaſſung von 1852 die 
Anrede „Herr“ in „Prinz“ und „Monfeigneur” 
verwandelt, jest fing man an, fich des Titels 
Hoheit" zu bedienen, ber leicht ber Vorläufer 
von „Majeftät” werben konnte. Der naͤchſte 
Monat brachte am 15. Aug. Napoleonsfefte durch 
3 F. neuen theatralifhen Pomp, neue Begeis 
erung, neue Gelegenheit zu Staatsausgaben 
und Gelbverbienft ber Producenten; in Paris 
machte man bei diefer Beranlaffung den Verſuch 
eines Maffenballs, der mit Uebergehung der Mit: 
telklaſſen die höchſten und die niedrigften Volks⸗ 
ſchichten vereinigen follte. ‚Eine abermalige Reife 
bes Prinzen follte den Süben berühren, ein ges 
tes Unternehmen, da viele von ben Städten, 
welde 8. Bonaparte zu befuchen fi vornahm, 
eine fehr weiße oder eine fehr rothe Karbe trugen, 
andere, wie Borbeaur, entfchieden orleaniftifc ge= 
finnt waren, Indeſſen rechnete man auf bie 
MWanbdelbarkeit des erregbaren Volks und verließ 
ſich auf die eigene Gewaͤndtheit, Umficht u. Sorg: 
falt, womit man die Vorbereitungen zur Reife 
traf. Umfaſſende Degnabigungen mwurben ver: 
fproden und Gefchente aller Art abgejandt; bie 
Kirchen erhielten Altarblätter, bie Gemeindehäu- 
fer Gemälde, Statuen und Büften, die Biblio: 
theken Bücher und Manuffripte, Beine ber Städte, 
in denen ber Prinz-Präfident verweilen oder nur 
ausſteigen wollte, durfte leer ausgehen. &o brach 
in ber That überall ein wirkliches Kaiferfieber 
aus, in jedem Orte, auf jedem Schritte umgaben 
ihn Aufforderungen, die Kaiferkrone ſich aufs 
Haupt zu fegen, wie fein großer Oheim, auf all 
ben Zriumpbpforten und all ben Fahnen, in all 
ben Zransparenten und all ben Blumenguirlans 
ben war berfelbe Ruf, wiederholt von Taufenden 
und Zehntaufenden von Stimmen: „Es lebe der 
Kaifer, es lebe Napoleon II.!“ Bon dem Lande 
pflangte fich die Begeifterung auf die Städte über 
und ergriff fogar die Arbeiterbevölterungen, bie 
noch eben zu ben Rothen gebört hatten, fo daß 
bie Bezirke, in denen der Decemberaufftand am 
beftigften gewüthet hatte, Beine Ausnahme von 
ber allgemeinen Regel machten. In Lyon ſprach 
ber Prinz verftändlicher als früher das Wort 
aus, baf es Sache der Nation fey, ihm den Titel 
—— ben fie für ben geeignetften halte, und 
„Moniteur” erBlärte nad dieſem Empfange 

in Lyon das Kaiſerthum für eine Nothwendigkelt. 
Am ftärkften war bie Begeifterung im Depars 
tement Ifere, wo ganze Pandftraßen in Lauben⸗ 
goͤnge verwandelt waren und bie Einwohner 
länge des Weges in Reihe ftanden, jede Gemeinde 
mit Trammeln und Fahnen mit ihrem Geiftlichen 
voran. In ben Gegenden, bie fich beim Decem- 
beraufftand hervorgethan hatten, trugen zahlreiche 
Begnabigungen yur Erhöhung der guten Stim- 
mung viel beiz gleihmopl erfchallten an vielen 
Orten Rufe nad Amneftie, @inige Städte ſuch⸗ 
ten durch eigenthümliche Beftlichkeiten einige Ab⸗ 





wedfelung in das Schaugepränge zu bringen; 
Air zog bie altbewährten Spiele bes guten Ri 
nigs Rene wieber hervor, bie man feit 1803 nicht 
mehr als zweimal gefehen hatte, Nimes gab ein 
Stiergefecht, Arles ein Schaufpiel auf ber alten 
Arena. Auf der andern Seite ließ man es natür- 
lich auch an Mitteln zur Beförderung ber begei— 
fterten Stimmung nicht fehlen; fo erhielt Marz 
feille eine ganze Kirche, und doch fegte eben diefe 
Stadt ber Kaiferbegeifterung die Bältefte Haltung 
entgegen, ja man wollte fogar bier eine „„Döllen= 
majchine‘ entbedit haben, welde Entdedung ſich 
jedoch fpäter ins Fabelhafte verlor. Wie in Lyon 
fih fardinifhe Generale als Abgeſandte ihres 
‚Herrn dem Prafidenten vorgeftellt hatten, fo fan- 
den fib in Borbeaur fpanifhe Würdenträger ein. 
Ein von ber Handelskammer und dem Handels— 
tribunal zu Bordeaur dem Bringen gegebenes 
Fefteffen verfchaffte nad den Worten des Mionts 
teures ber Stadt „die Ehre, der Schauplah einer 
Erklärung zu feyn, welde ben größten Einfluß 
auf die Zukunft des Landes auszuüben beftimmt 
war”; es befannte ſich nämlich bier zum erften 
Male der Prinz ald Kandidaten des Kaifertbums 
und trat mit einem Progranım hervor, worin er 
verfündete, was F. und die Welt von der neuen 
Aera ber Eäfaren zu gewärtigen babe. Den feier: 
lihften Empfang aber bereitete Paris feinem 
Souverän, der inzwifchen fo [hnell, als der En= 
thufiasmus der Bevölkerung ibm erlaubte, über 
Chalais, Angouleme, Rodefort, La Rodıelle, 
Niort, Poitiers, Zours der Hauptftadt zueilte, 
aller Orten durch gewinnende Freundlichkeit, Ge— 
ſchenke, Gnaden aller Art bezauberte und in Am—⸗ 
boife die rechte Zeit wahrnahm, durch bie Frei— 
laffung Abd-el:Kaders ein altes Unrecht feines 
unmittelbaren Vorgängers auf dem Throne gut 
u maden. In Paris war am 4. Nov. nad nr 
—* der Senat im Palaft Lurembourg vollzaͤb - 
verfammelt. Der Marfchall Jerome bielt gHpräs 
Anrede, dann erfhien ein Minifter mit Der us 
fidentenbotihaft, worin die bevorftehende che 
wanblung als eine bloße Form dargeftellt art er 
die das Wolf verlange, die um bes Volkes Mi de 
durcgeführt werben folle. Zehn Mitgliedet —. 
Senats reichten dann ben Entwurf eines Beh * 
donfulis ein, worin 2. Bonaparte die Kaiſer * 
angeboten wurde. Diefer Entwurf ging ſos gi 
an die Bureaur und an einen Ausfchuß, ber IN= 
defien in dem Artikel, welcher bei Abgang Nadbe 
cher oder Aboptiverben 2. Bonaparte'6 der Ma” 
tommenfchaft bes Prinzen Jerome bie Thronfoi ge 
fiberte, Anftoß fand; nad Streichung diefes * 
kels erlangte das Senatskonſult mit allen Stim: 
men gegen eine bie Annahme des Senats. rg 
ganze Senat verfügte fich darauf nadı St. Eloud, 
um den Beſchluß zu überreichen, der nad dem 
Ausdrude des Berichterſtatters Mesnard „Öle 
Ordnung in ber Revolution und die Regel in ber 
Demokratie begrünbete”. Der Prinz: Präfident 
empfing feine Körperfhaft auf bas gnädigfte, ge: 
nehmigte ben Senatsbefchluß in deſſen ganzem 
Umfang, feste die Abftimmung auf den 21. u. 22. 
Nov. feft und berief auf den 25. d. M. ben 0:0: 
gebenden Körper. Am Worabend der Wahlen 
Heß die Regierung eine neue Schöpfung ins Leben 
treten, weldye die öffentliche Meinung gewinnen 
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follte. Unter ihren Aufpicen gründeten Fould | Kaiferwürbe beftätigt, 53,617 diefelbe verworfen. 


und Pereira, von vielen bonapartiftifchen Größen 
unterftügt, eine fogenannte Reportbant, welche 
ermächtigt wurde, zu Subffriptionen und Ers 
werbungen öffentlicher Effekten und Aktien oder 
Obligationen, fowie dazu, alle erworbenen Effek⸗ 
ten — andere Werthe umzutauſchen, ſie zu ver⸗ 
kaufen oder als Unterpfand von Anlehen zu geben, 
dann noch auf Anlehen und Unternehmungen öfs 
fentlicher Arbeiten Angebote zu maden, auf Hin= 


terlegung öffentliher Effekten oder Eifenbahns | 


{heine ” leihen, Summen auf laufende Rechnung 
zu empfangen und eine Depoſitionskaſſe für alle 
Schuldbriefe diefer Unternehmungen zu halten; 
das Kapital dieſer Gefellihaft wurde auf 60 Mil: 
tionen Franken feftgefegt, und fie erhielt die Er— 
mädtigung, ihre Operationen bis zum Betrage 
von 600 Millionen auszudehnen. Man bezwedte 
mit ber Reportbank zunädft eine Boloffale Leib: 
Pafle, von ber man ſich eine unermeßliche Wirkung 
auf die Induftrie verſprach; die Abfichten, die die 
Regierung mit biefer Bank hatte, gingen indeſſen 
weiter. Sie bielt jegt alle Springfedern des Me: 
hantsmus bes Geldmarkts in den Händen und 
Ponnte durch ihre Verbündete, die Reportbant, 
Unternefmungen durd Berweigerung der Bor: 
ſchüſſe hindern, umgekehrt andere begünftigen und 
möglid) machen. Der Staatsrath wurde mit der 
Beftätigung der Ban? früh genug fertig, um der 
Regierung zu geftatten, das Gefey in Hundert⸗ 
taujenden von Eremplaren mitten in die Kaiſer⸗ 
wablen der Provinz hinauszuſchicken. Diefe 
Wahlen waren ſchon durch das Einberufunge= 
befret ber Komitien vom 7. Nov. 1852 ganz in 
die Hände ber Präfeften gelegt worden, indem 
ihnen aufgegeben war, in jedem Departement eine 
Kommiffion von drei ren des Landraths 
zu ernennen, welche bie Zufammenzählung der 
Gemeindeabftimmungen vornehme. Die Praͤfek⸗ 
ten dehnten aber dieje Befugniß aus, errichteten 
Wahlausfhüfle, überfhwenmten die Departes 
ments mit Proflamationen u. übernabmen durch 
bie Bildung der Sektionsbureaur, durch die Er: 
nennung der Schriftführer u. SPfrutatoren felbft 
die Kontrole, welche das Wahlgefeg den Wählern 
beilegte. Unter diefen Umfänden konnte der an: 
ebliben Kontrole, welche der am 25. Nov. zus 
ammentretende gefeggebende Körper auszuüben 
beftimmt war, ein ſehr geringer Werth beigelegt 
werden; aud lag eine ſolche nicht in feiner Ab⸗ 
ſicht, wie ſich zeigte, als die erfte Ausftellung, bie 
ein Mitglied gegen die Richtigkeit der Stimmen= 
ahl eines Departements machte, durd ftürmi: 
hen Ruf zur Tagesordnung befeitigt wurde. 
Man zählte die Stimmen ohne nähere Prüfung 
zufammen und fand, daß von 9,943,076 ftimmbe 
rechtigten Franzoſen (ohne Algier) 8,126,250 ab⸗ 
geftimmt und 7,811,321 oder 96 Procent ein Ia, 
251,781 oder 3 Procent ein Nein abgegeben hat⸗ 
ten; 63,147 Stimmzettel hatten als ungültig bei 
Seite gelegt werben müſſen, 1,816,826 oder 18 
zn aller Stimmberechtigten (immer ohne 
gier) waren von den Wahlen fern geblieben. 
Im Heer hatten 280,195 mit Ja, 11,058 mit Nein, 
in der Marine 48,263 mit Ja, 2141 mit Nein ges 
ftimmt, im Geine-Departement (mit Paris), wo 
es 815,301 Stimmberechtigte gibt, 208,645 die 


Es war ber verbängnißvolle 2. Dec., als der ge 
feggebende Körper das Refultat ber Abftimmung 
nad &t. Eloud bradyte, worauf im Apollofaal in 
Gegenwart des auf dem Xhrone figenden Prinzen 
bie Kaiferproflamation vor fih ging. Am 
folgenden Tage bielt der Kaifer feinen Einzug in 
die Zuilerien; am Abend war Paris erleuchtet. 
Nachdem der gefeßgebende Körper feine Arbeiten 
getban ‚wurde der Senat zur Thaͤtigkeit berufen. 
urch die Verfaffung vom 14. Jan, 1852 war biefe 
Berfammlung allein befugt, an der Verfaſſun 
etwas zu ändern, und es war baber nun bie Auf: 
gabe des Senats, die Verfaflung mit ben - 
derungen bes Kaiferreihs und feines Repräjens 
tanten in Einklang zu bringen. Nach ber Erfläs 
rung in der Botfhaft vom 4. Nov. fonnte man 
glauben, daß es fich bei der Berfaffungsabändes 
rung lediglidd um Formfragen, um Ueberfegung 
ber republifantfchen in monarchiſche Titulaturen, 
um die mit Errihtung eines Baiferliben Hofes 
notbwendigen Dotationen handeln werde; aber 
bie Abfichten des Kaifers gingen weiter. Die 
fogenannten Reformvorfdläge entzogen dem ges 
feßgebenden Körper, nachdem man ihm bereits bie 
Zribüne, bie Preſſe und die hohe Politik Längft 
genommen hatte, nun auch die Entfcheidung über 
die materiellen Intereflen, die Prüfung des Bub: 
ets, der Hanbdelsverträge und Eiſenbahnkonceſ⸗ 
onen, es blieb ihm ſonach nur bie Stellung der 
altfranzöfifben Parlamente, die Stellung einer 
Regiftrirungsbehörde für die Finanzdekrete, wo: 
bei es im Fall einer widerfpenftigen Gewiſſenhaf⸗ 
tigkeit nicht einmal zu einem Lit de justice fom- 
men fönnte, da ber Senat jeden Augenblid als 
Cour plenitre zur Dazwiſchenkunft bereit wäre. 
Die in der Korm von Dekreten promulgirten 
Berfaffungsmobififationen betrafen bie Thron— 
folge, bie Eivillifte und endlich die dem Kaifer 
beigelegten Befugniife. Sieben Senatoren (Au: 
diffret, General Baraguay d’Hillier6, Boulay, 
Marquis de Eroi, Segur d’Aguefleau, Beaumont 
von der Somme und General Houfjon) batten 
gegen ſämmtliche Anträge auf Abänderung ber 
erfaflung geftimmt. 

Was die Anerkennung bes Kaiferreichs durch 
die Großmädhte des Kontinents betrifft, fo batten 
fhon im November 1852 zwiſchen England, Preu: 
Ben, Defterreih und Rußland Korrefpondenzen 
über das Verhalten Statt gefunden, welches bei 
der Proffamirung Napoleons als Kaifer am ges 
ſchickteſten wäre, um die Achtung vor ber Unab⸗ 
bängigkeit F.s mit der Sorge für die Anerken: 
nung ber beftehenden Berträge auszubrüden. 
Man einigte ſich dahin, die neue Staatsform ans 
zuerfennen, dem Kaiferreibe aber Peinerlei erb⸗ 
lihe Rechte zuzugeſtehen; die Korm ber Anerken⸗ 
nung follte dem Brauche und Belieben jedes eim 
zelnen Hofes überlafjen bleiben. Sie erfolgte von 
Seiten Englands in ber Form,in welcher die Kö⸗ 
nigin andere Gouveräne anjuerfenner pflegt. 
Neben dem Einvernehmen zwifden Ecoßbritan⸗ 
nien und ben nordifhen Mächten Aım aber nodı 
ein anderes innigeres Einverftänoniß zwifchen den 
legtern zu Stande, dahin gehend, daß für ben 
Kall, daß die von vier ber drei Mächte belichte 
Anerfennungsform auf Widerftand ftieße, alle 
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brei ben Anerkennungsakt zu verfchieben hätten. 
Die Bleineren Staaten Deuiſchlands folgten hier= 
bei dem Beijpiele Defterreihs und Preußens, 
bieje ber Kührung Rußlands; in gleicher Weife 
verſchob ber Papit den Akt der Anerkennung, bie 
er Weifungen aus Wien empfangen. Alles dies 
führte einen Verzug von mehren Wochen herbei. 
Endlich — das ruſſiſche Beglaubigungsſchrei⸗ 
ben an, auf welches die Diplomaten der bezeich⸗ 
neten Höfe gewartet. Da aber Kaifer Nikolaus 
fid) in deinfelben des herkõmmlichen Titels: „Mon- 
sieur mon frere‘ enthielt, nahm man das fehr 
übel auf und in bem deshalb berufenen Minifter: 
rath erklärten fih alle Mitglieder des Kabinets, 
mit Ausnahme Foulds, für Abweifung des Schrei= 
bens in diefer Faſſung, als plöglih der Kaifer 
feinen Entſchluß ausſprach, die Eingebungen der 
Empfindlichkeit den Rüdfichten der Politik unter⸗ 
zuoronen. Die Uebergabe der Beglaubigungs= 
erden ber öfterreihijchen und preußijchen Ge= 
andten beim Baiferliben Hofe fand nun am 11. 
Januar 1853 Statt, und Tags darauf überreichte 
auch der Vertreter der Pforte feine Kreditive. 
Durd die lang erwartete umfaſſende Amneftie 
(4. Februar) wurden im Ganzen 4312 Individuen 
aus der Kategorie ber Decemberverurtheilten un: 
bedingt begnadigt; von ber Zurüdberufung der 
verbannten Generale und Mitglieder der Na: 
tionalverfammlung, fowie von irgend einer Be- 
rüßfihtigung der Mais und Juniverurtheilten 
war aber in dem Umneftiebeßrete Peine Rede. Die 
Eröffnung der legislativen Seffion fand am 
14. Februar in den Zuilerien dur den Kaifer in 
Perſon Statt. Derfelbe hielt an die verſammel⸗ 
ten Mitglieder des Senats und des gefeggebenden 
Körpers eine Rebe, in der er, nachdem von ihm 
die befriedigende Lage F.s im Innern, fowie nad 
außen gefhildert und unter Anderem die Beftres 
bungen der mißvergnügten Parteien ald ohnmäch⸗ 
tig bezeichnet worden, als den boppelten Zweck 
ber Regierung die gute Berwaltung %.8 und bie 
Beruhigung Europa’s angab. Hinſichtlich bes 
Budgets behauptete die Thronrede, daß bie 0 
nanzlage feit 20 Jahren niemals beffer gewelen 
fey, daß die Staatseinkünfte ſich über alle Er— 
wartung vermehrt hätten und baß ber Nationales 
reihthum fid zu bem Grade erhoben habe, daß 
berjenige Theil des beweglichen Vermögens, deſſen 
Werth fich jeden Tag abjchägen Iaffe, allein um 
2 Millionen gewachſen fey, womit aber nicht ganz 
ber Bericht im „Moniteur” übereinftimmte, wos 
nad) das Gleichgewicht im Budget noch nicht völ⸗ 
Lig wieber bergejtellt war und der Finanzminifter 
dies 3iel erft noch zu erreichen hoffte, wofern die 
Staatseinnahmen fih in gleibem Verhältniſſe 
wie in ben legtverflojfenen Berwaltungsjahren 
zu mehren fortführen. Außerbem ftellte die Thron: 
rede eine Berminderung bes Heeres um 20,000 
Mann in Ausfiht, während doch in ber That bie 
Reibungen im Orient bereits auf einen Punkt ges 
langt waren, wo ein Krieg mit Rußland in naͤch⸗ 
fter Ausſicht and. In der That erhielt der Vice: 
abmiral de la Suſſe jhon am 19. März von ber 
franzöfifhen R — Bere! ‚ fih mit feiner 
Flotie in bie — Gewäaͤſſer zu begeben, 
wo er bei liegen blieb. en dem 


21, Mai bie Verhandlungen zwiſchen 


= 
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und ber Pforte abgebrochen worden waren, trat 
bas ſchon feit längerer Beit vorbereitere Bünbd= 
niß zwifhen $&. und England offen hervor, 
indem am 4. Juni die vereinigten Flotten von F. 
und England den Befehl erhielten, ſich fofort den 
Darbanellen zu nähern und in Folge deifen in der 
Befikabai vor Anker gingen. Indeſſen hielt Nas 
poleon daneben noch bie Rolle des Bermittlers 
feft, fandte am 1. Juli einen Vermittlungsvors 
flag nad) Petersburg und beſchickte am 24. Juli 
die Konferenzen in Wien, bie über die Beilegung 
des orientaliigen Streites berathen follten. Da 
bie Bemühungen ber Konferenzen ſcheiterten, lie: 
fen die engliſch- franzöfifhen Schiffe am 2, No= 
vember im Bosporus ein; neue, von Defterreih 
ausgehende Vermittelungsvorfhläge wurden am 
7. Oktober von der franzöfifhen Regierung ver: 
worfen mit dem Bemerken, daß %. bisher nur 
Eine Triebfeder gehabt habe, das allgemeine Ins 
tereffe Europa’s. Ein neuer Bermittelungsvors 
ſchlag, den die Bevollmächtigten der wiener Konz 
ferenz ſämmtlich unterzeichnet hatten, wurbe aud 
vom franzöfifhen Selandten bei der Pforte un« 
terftüst, doch Preuzten in Bolge der Bejegung ber 
DonaufürftenthHümer durch Rußland die vereinig- 
ten Gefhwader Englands und 5.6 im ſchwarzen 
Meer, um den Seeverkehr Rußlands mit feinen 
afiatifchen rovinzen zu unterbrechen und jeden 
ruffifhen Angriff zur See gegen bie Türkei zus 
rüdzufchlagen. Eine friedlihe Eroberung machte 

. durch die Befegung Neu⸗Kaledoniens am 24. 

eptember 1853. Im Innern war inzwifdhen bie 
Bildung einer Bonftitutionellen Oppofitionspartei, 
beftehend aus Republifanern und DOrleaniften, 
lebhaft betrieben worden. Ihr Programm laus 
tete auf Anerkennung der Konftitution vom 14. 
anuar, doch follten auf diefer Bafis Modifika⸗ 
tionen im liberalen Sinne angeitrebt werben, 
worunter DeffentlichPeit der Parlamentsverhatt z 
lungen, Steuerreform, vollftändige —— 

reßfreiheit, Förderung der Decentraliſation — 

inifterverantwortlidfeit an der Spige ftan wor 

Das Dafeyn einer ſolchen oppofitionellen —— 
gab ſich zuerſt kund, als von der Regierung ie 
gefengebenden Körper ein Gejegentwurf —* * 
Wiedereinführung der Todesſtrafe für polit 
Berbrecher vorgelegt wurde. Die Berigterhe 
der die Ablehnung vorfhlagenden Kommi] —* 
die Deputirten Louvet und Gouin, bekämp ar 
die Vorlage lebhaft, und das Gefeg ward nur m 
fehr wefentlihen Abänderungen — — 
Nachden der gefengebende Körper am 19. * 
noch die Veranſchlagung der Ausgaben im 2 
trage von mehr als 1500 Millionen Franken un 
am folgenden Tage die Einnahmen verwilligt, 
das ganze Budget aber mit 233 gegen 4 Stimmen 
angenommen hatte, wurde am 28. Mai bie Erf: 
fion für 1853 gefchloffen. Neben ben politiſchen 
Fragen befiäftigen befonders die hereinbrechenbde 
Theuerung ber Lebensmittel und der allgemeine 
Nothftand Regierung und Land. Die Ernte von 
1853 hatte einen Ausfall von etwa 10 Millionen 
Hektoliter Getreide in einem Werthe von 300 Mile 
lionen Franken ergeben, ber nun von außen ber 
gedeckt werden mußte. Die Regierung gab des⸗ 
balb die Einfuhr bed Betreides pa Mae wäh« 
rend fie durch Unternehmungen auf Staatskoſten 
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der arbeitenden Klafle Lohn zu verfhaffen und bie 
Hülflofen auf dem Wege der Armenpflege zu ums 
terftügen fuchte. Zugleich wurde, zunaͤchſt in 
Paris, jedod mit der bficgt einer Ausdehnung 
über das ganze Land unter dem Namen Bäderei- 
taſſe (Caisse de la boulangerie) durd Dekret 
von 27. December 1853 eine Einrichtung ins Les 
ben gerufen, woburd die Bäder in den Stand 
gefent werden follten, das Brod in ber Zeit der 
Theuerung zu einem ug we Preife zu verkaufen, 
bie dadurch entftehenden Verlufte aber fo zu dek⸗ 
fen, daß fie in wohlfeilen Zeiten das Brod theurer 
verfaufen, ald es nach den Getreidepreifen gefches 
ben würde. Anfangs 1854 war der Krieg gewi 

und nad mehrfachen Notenwechfel, wobei 3. 
fortwährend feine Friedensliebe verſicherte, brach 
der ruſſiſche Geſandte zu Paris, Kiſſeleff, am 4. 
Februar die — * Beziehungen ab. Der 
Kaiſer ſprach ſich bei Eröffnung des geſetzgeben⸗ 
den Körpers am 2.März darüber dahin aus, Eur 
ropa wiſſe jet, daß &. nur nothgedrungen das 
Schwert ziche, daß es feine Eroberungsgedanken 
hege und daß es nur gefährlichen Uebergriffen 
fteuern wolle; deshalb babe fih England mit F. 
verbunden, Deutfhland habe die Unabhängigkeit 
feiner Bewegungen Rußland egenüber wieder 
erlangt und Defterreich werde fich mit F. verbin- 
ben. Darauf ſprach ber gefeggebende Körper am 
1. März die Ermächtigung zu einer Anleihe von 
250 Millionen Franken aus, die von ber Regie: 
rung zum erften Male auf dem Wege ber öffents 
lichen lintergeldönung mwurbe und wo⸗ 
für vom 14.— %. März von 9,224 Perjonen 
nahe an 468 Mill. Franken gezeichnet waren. 
12. März fam nun aud der Abſchluß bes Bun⸗ 


desvertrags zwiſchen England, F. und ber Türkei | fti 
1566,012,213 Fr. angenommen 
ter fich aber 87 Millionen befanden, bie man ber 
Schuldentilgung entyog, 
werben follte, und 10 Dill. aus dem Verkauf der 
Güter der Familie Orleans, 
daß mehre Einnahmen, 
ten, wie im Frieden berechnet waren, Es wurden 
nun am 2. Januar 1855 bie 2iften 
Subftriptionsanlehen von 500 


zu Stande, wonach fich die beiden Meftmädte 
verpflichteten, die Türkei mit den Waffen bis zum 
Abfchluß eines deren Sicherheit verbürgenden 
Friedens zu fhügen, ſodann aber fofort alle von 
ihren Truppen befegten Punkte zu räumen. Bes 
reits am 19. März wurden bie erften franzöfifhen 
Truppen in Marfeille unter General Ganrobert 
nad) dein Orient eingeſchifft während ein Dekret 
den bisherigen Kriegsminifter St. Arnaud zum 
Oberbefehlshaber ber Armee des Orients und ben 
Marſchall Baillant zum Kriegsminifter ernannt 
hatte. Die förmlihe Kriegserflärung an 
Rußland erfolgte aber erft am 27. März. Die 
von Defterreih fortgefegten Vermittelungsper⸗ 
fuche führten zu keinem Reſultate; dagegen hatten 
die Bemühungen 5.6, Deutfhland, namentlich 
Detterreich, in das Intereſſe der Weſtmächte zu 
ziehen, den Erfolg, daß am 2. December zu Wien 
wiſchen %., England und Defterreich ein Bun: 
desvertrag abgeſchloſſen wurde, wonad Defter: 
reich für den Fall eines Kriegs mit Rußland mit 
den Weftmächten ein Schutz- und Trugbündniß 
eingebe und ſich verpflichte, mit ben legteren weis» 
ter zu ergreifende Maßregeln zu erwägen, wenn 
bis Ende 1854 der Friede zwifhen Rußland und 
ben Weitmäcten nicht hergeftellt fey. Den am 
26. December außerordentlich zufammenberufenen 
Kammern fonnte ber Kaifer fiegreihe Erfolge im 
fhwarzen Meere und in ber Dftfee und den Ruhm 
‚weier gewonnenen Schlachten mittheilen, ugleich 
aber legte er die Nothwendigkeit einer Verſtaͤr⸗ 
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kung des Heers um 140,000 Mann und einer 
neuen Anleihe von 
von den Kammern einftimmig bewilligt wurbe. 
Ein Aufitand mehrer Kabylenftäimme in Afrika 
endete mit einem entſcheidenden Siege bes frans 
zöfifhen Kommandanten 
Maggarin am 29. November und ber Unterwer: 
fung der Stadt 
des Web⸗Sir und Wed⸗-Suf. Die 
häftnifie hatten ſich 1855 
Die Ernte war auch in diefem Jahre eine mittels 
mäßige und bei 
kaffe waren bereits 23 Millionen jugefegt wor⸗ 
ben. 
den Rußland auf, 
Mühe nur eine 
Getreide erlangt werben fönnen, die bei weiten 
den Bedarf nicht deckte. Dazu kam noch, baß eine 
Hanptquelle der Einnahme verfieht warz bie 
Meinlefe hatte nämlich ſtatt 60 Mit. Hektoliter, 
die gewöhnlich in F. erzeugt werden, nur Mil. 
gebraht und noch 
Nothftand erforderte daher große Opfer von Sei⸗ 
ten des Staats und der Gemeinden. 

man nun durd 
Arbeiter in ben 
geſchah dies auf 
von Dünen und Lohden, 
führung der Drainage zc. 
traten in fofern Veränderungen ein, als am bie 
Stelle der bisherigen 86 Akademien in ben Der 
partements 16 Pamen, die im Wefentlichen unter 
bie Leitung der Präfekten geftellt wurden. Das 
Am | gewöhnliche Ausgabebubget für 1855, ohne bie 
Kriegskoſten, 


500 Mill. Franken dar, bie 


Marmier in ber Dafe 
Gemeinden 
innern Ver⸗ 
nicht beffer geftaltet. 


Tuggurt und aller 


dem Verfuche mit ber Bäckerei⸗ 


Da nun auch die Zufuhren aus bem füblt« 
ehört hatten, hatte troß aller 
Zufuhr von 5 Mill, Hektoliter 


dazu fhlehten Wein. Der 


gie Bauunternebmungen die 
tadten zu befchäftigen ſuchte. 
dem Lande durch Urbarmadjung 
durch allgemeinere Ein⸗ 
Im Unterrichtöwefen 


war auf 1562,030,308 Franken ge 
iegen, ber Veranſchlag ber Einnahmen zu 
worden, worun⸗ 


weiche 1855 eingeftellt 


abgefehen davon, 
die durch den Krieg lit 


u einem neuen 
ill. Fr. ausge: 


legt und abermals 10 Fr. als die niebrigfte Ans 


zahlung angenommen, und die Sache ging fo gi 


von Gtatten, baß bereit am 13. Januar 

Mill. baar eingezahlt und im Ganzen 2170 Mill. 
fubftribirt waren. Diefe Bereitwilligkeit des Meis 
nanzminifter in ben 
chatz bons berunterzus 


Stand, ben Zinsfuß ber 


fegen und dadurch bie durch die ſchwebende Schuld 


verurfachte Zinfenlaft zu vermindern. Schon ge: 
gen Mitte bes Jahre zeigte fih aber wieder eine 
neue Anleihe nothwendig; bie Summe war dies⸗ 
mal 750 Mill. Fr. und die geringfte Anlagefumme 
war abermals auf10 Fr. feft efegt, und zwar ſoll⸗ 
ten Zeichnungen bis zu 50 $r., wenn ber Berrag 
der Subfription ben Bedarf überfteigen follte, 
nicht reducirt werden. Gezeichnet wurben ftatt 
750 Mill, 3652 Mill. und darunter 2332 in nidt 
reducirbaren Beträgen von 50 Fr. und darunter. 
Die legte Anleihe hatte zu ihrer Genehmigung 
eine außerordentlihe Sitzung des gefeggebenden 
Körpers nöthig gemacht, die am 2, Junt der Kai⸗ 
fer mit einer Throurede eröffnete, welche haupt 
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ſaͤchlich die Uneigennuͤtzigkeit der Politik F.s in 
der orientaliſchen Frage und feine Opferbereit⸗ 
willigkeit für Alle, außer für feine eigenen Inter: 
eſſen, ins Licht ftellte. Zur Zortjegung des 
Kriegs follten eben jene 750 Mill. dienen; außer: 
bem aber ward noch ein Auffchlag auf die indi— 
reften Steuern und eine Steuer auf den Brutto: 
— bes Perſonen⸗ und Eilgütertransports auf 
ben Eiſenbahnen verlangt. Die Eifenbahnfteuer 
follte 20 Mill. einbringen und ward ohne Wider⸗ 
ſpruch bewilligt , wogegen fi gegen den Steuer⸗ 
en mebre Einwendungen erhoben. Man 
hoffte durch denfelben eine außerordentlibe Ein» 
nahme von 250 Mill. zu erzielen, indem bie Kons 
fumtionsfteuern, bie —— und Hy⸗ 
potbefengebühren und uͤberhaupt alle indirekten 
Steuern um 10 Procent erhöht werden ſollten. 
Vornehmlich die Erhöhung der ausſchließlich auf 
das Grundeigenthum fallenden Einregiſtrirungs 
und Hypothekengebühren fand wenig Anklang in 
der gejeggebenden Berfammlung, und ed warb 
beantragt, die verlangte Summe lieber durch Ein= 
führung einer Steuer auf Aktien und auf bie 
Uebertragung von Börfeneffetten, wie durch Wie= 
dereinführung der Salzfteuer aufzubringen. Ins 
deſſen fand das Gefes trog allen Bedenkens 
fhließlih in feiner urfprünglichen Geftalt An: 
nahme. Doc wurde bie außerordentliche Kriegs 
fteuer nur bis zum 1. Januar 1858 bemilligt. 
Wie diefe Finanzgefege ein Ausfluß des Krieges 
zuftands waren, fo war es aud) die abermalige 
Erhöh des Kontingents um 100,000 Mann, 
ſowie mehre andere das Militär betreffende Eins 
richtungen biefer Urfache entfprangen. Im All 
gemeinen fuchte der Kaiſer das Heer mehr und 
mehr an ſich zu fefleln. Statt das Napoleonsfeft 
zu feiern, verfügte er, die dafür alljährlich ver- 
wenbeten Summen diesmal zur Unterftügung für 
die Familien der bei der orientalifchen Armee ges 
töbteten Militärs zu benugen; auch ftellte er eine 
Erhöhung der Penfionen für die Wittwen ber 
vor dem Feinde gefallenen Offiziere und Solda= 
ten in Ausfiht. Daß er in einer öffentlichen 
Unrede die Soldaten den „wahren Adel 5.6 
nannte, gewann ihm das leicht entzüundbare Herz 
des Franzofen. Mit der Sorge für die Armee 
ging bie für die andere Säule der napoleonifhen 
Zee ben Arbeiterftand, Hand in Hand. 
ie großartigen Bauunternehmungen in Paris, 
die zugleich ben Arbeitern Brod und ber Regie— 
rung des Kaifers Glanz verleihen follten, ftan= 
den auch diefes Fahr in erfter Reihe. Durch den 
Ausbau des Louvre wurde Paris mit einer Bes 
fung verfehen, welde bie alten Heerde des Auf⸗ 
ftandbes, bie Arbeiterviertel, beherrſcht. Noch 
viel mehr Arbeitsfräfte verlangten die ungeheuern 
Bauten, welche auf Befehl des Kaifers die Stadt 
Paris unternahm. Ganze Stadtviertel wurden 
niebergeriflen und in practvollfter Weife umge 
baut, doc fo wenig wurden dabei die Bebürfniffe 
ber Bevölkerung berüdfihtigt, daß, weil man 
nur Paldfte baute, bie gehe Noth um kleinere 
Wohnungen für den Unbemittelten und bie arbei: 
tenden Klaffen entftand und die Preije berfelben 
um 50 Procent ftiegen, Aber auch die Lebens 
mittel, ohnedies durch die ungureichenden Ernten 
ber legten Jahre Vertheuert, wurden für den bes 


3355 Verdienſt des Arbeiters faſt uner⸗ 
ch ich, und das Inſtitut der Bidereibaffe, 
abgefehen davon, daß es der Etadt Parit uner- 
hörte Opfer auflegte, verfälimmerte noch das 
Uebel, indem ber billigere Brodpreis immer mehr 
Arbeiter nach Paris lodte und der Ruf nach Ar— 
beit, der mit jedem Tage lauter wurde, auf 
Etaats: und Stadtkoften befriedigt werden mußte. 
Schon zeigte fidy die nachtheilige Ruͤckwirkun 
der maßlofen Bauunternehmungen in Parie au 
die Provinzen; la Manche und Limoufin, wo die 
Maurer berfamen, hatten faft Peine arbeitsfähis 
gen Hände mehr und bie Keldarbeiten ftanden 
dort buchftäblich fill, aus dem einzigen Ereufes 
bepartement wanderten 50,000 Maurer und Hands 
langer aus, ein Sechitel ber Gefanyntbevölferung 
und bie Gefammtheit der männlichen Arbeitsfäüht: 
gen. Bei allebem fehlte es an Anzeichen von 
Gährungen gerade unter ben Arbeiterklajien nicht. 
Die Unzufriedenheit, welche durch die Thenrung 
und bie in Folge des Kriegs eintretenden Arbeits- 
ftofungen an vielen Orten entftand, machte ſich 
fhon, von geheimen Geſellſchaften ausgebeutet, 
im April und Mai durch Arbeitseinftellungen 
fihtbarz; in Angers fam es am 26. Auguft unter 
den Schiefergrubenarbeitern zu einem förmlichen 
organifirten Yufftand. Auch zwei Uttentate ges 
gen bas Leben des. Kaifers, das erfte am 38, April 
von einem Staliener Pianori, das zweite am 8. 
September durch einen Franzoſen Bellemare bes 
gangen, konnten als Symptome bes allgemein 
—— Mißbehagens gelten. Dieſes Miß—⸗ 
ehagen gab ſich in den höheren Klaſſen kund 
durch ein konſequentes Fernhalten von jeder po⸗ 
litiſchen Thaͤtigkeit in der von der Regierung bes 
liebten Richtung und durch einen mit großer Ums 
ſicht in der oppofitionellen Preife, fofern fie uberz 
haupt noch fprehen durfte, und in der Gelellfhaft 
gefüprten Pleinen Krieg durch Aufjäge und nn 
den, bie in die fernliegendften Gegenftände Eee 
hafte Beziehungen auf die napoleonifche Po —* 
zu legen wußte. Der Hauptfig diefer Sppeſit r ü 
war die franzöfifche Akademie, gegen bie ſich rn 
ar ber Kaifer zu einem Staatsftreidh — 
ab, indem er, im Widerſpruch mit der Ver a 
fung derfelben, die dem Inftitut felbit die Wab 
der neuen Mitglieder läßt, aus eigener Mact- 
volltommenheit zehn Mitglieder ernannte. Wahr 
rend fo die Baiferliche Politik im Innern auf ge 
fägrliche Klippen ftieß, gelang es ihr, nad au 
fid) mit einem gewiſſen Glanz zu umgeben, ber 
der Nationaleitelfeit fchmeichelte, ereits am 
26. Januar war ein Bundesvertrag zwiſchen Gars 
dinien und ben Wertmächten vollzogen worben und 
ber Befuch, den die königliche Same von Eng⸗ 
land, in Erwiederung ber Reife bes Kaifers und 
der Kaiferin nad London im April, in Paris 
dem Kaifer und der Kaiferin der Franzofen machte 
(18.—27. Auguft), gereichte zu allgemeiner Befries 
digung. Das zu bereitwillige Eingehen des Dis 
nifters des Auswärtigen Drouyn de lHuy auf 
Seſterreichs ruflenfreundlihe Anſichten bei ben 
am 15. März begonnenen Briebenöuntrehuph it 
gen in Wien hatte feinen Austritt aus dem Mlis 
nifterium zur Folge. Er wurde durd dem bis« 
berigen Gejandten in London, Grafen Waleweky. 
einen natürlihen Sohn Napoleons 1, und einen 
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entſchiedenen Vertheidiger der Fortſetzung des 


— erſetzt; an die Stelle des verſtorbenen 
Marineminiſters Ducos war der Viceadmiral 
—— getreten. Die Nachricht von der endlis 

en Eroberung bes fübliden Theils von Seba- 
ftopol wurde mit Vegeifterung empfangen und 
eröffnete neue Ausfihten auf ben Frieden, ob: 
wohl die Kriegsrüftungen in umfajlender Weiſe 
fortdauerten. Der Beſuch des Herzogs und ber 
Herzogin von Brabant, die am 13. Oktober in 
Paris eintrafen und in St. Eloub empfangen 
wurden, bewies die freundfchaftliden Beziehun: 
gen zwifhen dem belgifhen und franyofifhen 
Hofe, während der Beſuch des Königs von Sar: 
dinien in Paris (24. November) zu glänyenden 
Feten er gab. Der officielle Schluß 
der feit dem 15. Mat eröffneten großen Induftrie: 
ausftellung am 15. November mußte die Gelegen= 
beit zu einigen politifhen Demonftrationen ge= 
ben. Prinz Napoleon, unter beilen Obhut das 
ganze Unternehmen ftand, ſprach in feiner Anrede 
mehr von der allgemeinen politifhen Weltlage, 
als von ber Inbuftrie, und man hörte auch dies— 
mal wieder, daß der einzige Abel in F. aus Sol⸗ 
daten und aus Arbeitern, die fih auszeichnen, bes 
ftehe und daß das allgemeine Stimmrecht die ein: 
zig mögliche Grundlage für die Regierung des 
gegenwärtigen F. fey. Der Kaifer wendete ſich 
in feiner Antwortsrebe gar offen an die bei dem 
Kampfe gegen Rußland nod in Neutralität ver= 
barrenden Mächte und rief ihnen drohend zu: 
„5. begt Haß gegen Niemand, fondern Sympa= 
thie für alle Diejenigen, welde Recht und Ge: 
rechtigkeit wollen; wenn fle aufrichtig ben Frie⸗ 
den wünfdhen, fo mögen fie fid offen für oder ge: 
gen uns erklären. Inmitten eines fhweren euro: 

älfchen Konflikts ift Gleihgültigkeit eine falfche 

erehnung, Schweigen ein Irrthum“. Um 
Schweden in das Bündniß der Weſtmächte zu 
ziehen, war General Canrobert im Oktober nad 
Stodholm gereift, die Verhandlungen hatten aber 
am 21. November nur zu einem Vertrag geführt, 
wonach Schweden fich verpflichtete, weder durch 
Abtretung, noch durch Umtauſch einen Theil fels 
nes Gebiets in rufifhen Befig gelangen zu laſ⸗ 
fen, wogegen fih die MWeftmächte zur Hülfe 
verbindlich machten, im Kalle Schweben bebrängt 
würde. Mit dem Priegerifhen Ruhm, ben %. 
durch feine Anftrengungen erntete, ftand bie $i- 
nanzlage in grellem Kontraft. Nah einem Be: 
richt bes Finanzminiſters vom 16. Januar 1856 
mar das Ausgabebudger von 1855 auf 120 Mill. 
$r. überfhritten worden, wovon 52 Mill. für 
Öffentlihe Bauten und die Koften der Ausftellung 
beredhnet waren. Einen Theil diefer Mehrauss 
gabe hoffte man durch Ueberfchüffe der Einnah— 
men 7 been, namentlih hatten die Auflagen 
103 Mill. mehr als 1854 eingetragen; auch wurde 
veröffentlicht, daß von ben beiden legten Anlei: 
ben noch 525 Mill. verfügbar feyen. Allein fhon 
am 7. Januar hatte fich die Verlegenheit der Res 

terung dadurch fund gegeben, daß nach einer Ber: 
fisuns bes Finanzminiſters die Zinfen der Schaf: 

heine um '/, Proc. erhöht wurden, fo daß ber 
Staat dafür 5/, Proc. Zinfen zahlte; dabei wa= 
ren bie Staatspapiere fo gefallen, daß die pro: 
centigen zu 63 Fr. angeboten wurben, ohne Kaͤu⸗ 
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fer zu finden. Dies und ber fortbauernde hohe 
Preis der Lebensmittel rief eine gedrüdte Stim- 
mung hervor, die aud) die Regierung nötbigte, bie 
entfchiedene Friegerifhe Sprache aufngeben und 
den neuen Friedensvorſchlaͤgen beizutreten, welde 
der öfterreihifhe Gefandte in Petersburg bem 
ruffifhen Kaiſer zur Annahme vorlegte und ber 
preußifchen Regierung dringend empfahl. Als 
Rußland diefe Borfhläge ald Grundlagen des 
Friedens annahm, traten am 25. Februar zu Pas 
ris unter Borfig des framöfifhen Minifters des 
Auswärtigen die Bevollmädtigten von F., Eng: 
land, Defterreih, Rußland, Sardinien und der 
Türkei zu Friedenskonferenzen zufammen, die zus 
nächſt zu einem Waffenftilltand bis 31. Mar; 
führten. In ber Thronrede, womit der Kaifer 
am 3. März die Sigungen des gefeggebenden 
Körpers eröffnete, bezeichnete er das Steigen ber 
Rebensmittelpreife, welches bei den Arbeitern eine 
allgemeine Mißſtimmung, und eine Störung im 
Geidſyſtem, welche eine Verminderung bes Ber: 
kehrs und ber Arbeit hervorzurufen gedrobt habe, 
als Gefahren, die zwar nit gany verſchwunden, 
aber body zum großen Theil überwunden ſeyen, 
nannte ben gegenwärtigen Krieg eine Epifode in: 
mitten der XThätigkeit der Künfte des Briedens, 
ftellte ein günftiges Ergebniß der Friedensver— 
bandlungen in Ausfiht und forderte die Kam: 
mern auf, vor Allem fich mit den zur Bermehrung 
der Kraft und bes MWohlftandes %.8 geeigneten 
Mitteln zu beichäftigen, aub das Bündniß mit 
England wo möglich noch enger zu Pnüpfen. In 
dem für 1857 vorgelegten Budger waren bie Ein 
nahmen auf 1710,474,512, bie ordentlichen und 
außerordentliben Ausgaben mit 1695,057,164 
F veranſchlagt, fo daß ein Ueberſchuß von 15", 

ill. bleiben follte. Die Ziffern der auszube 
benden Mannjhaft wurden aud für 1857 zu 
140,000 (gegen die früheren 80,000) feftgefegt, 
daneben die neue, fehr Poftfpielige Errichtung der 
Hundertgarden (148 Mann) verfügt. Dennoch 
zeigte ſich der gefeggebende Körper gerade in Be: 
zug auf das Budget und bie Kinanzoperationen 
der Regierung nicht jo unbedingt fügfam, wie fo 
ziemlich in allen andern Fragen, namentlich wirkte 
es nicht günftig, als Anfangs April ein kaiſerliches 
Dekret den Kinanjminifter abermals zur Emiſ⸗ 
fion von 350 Mill. Shagbons für den öffent: 
lichen Dienft von 1856 ermädhtigte; der Eindruck 
davon im Publitum, wie im ——— Kör: 
per war fo ftar®, daß die Regierung fofort aus: 
ftreuen ließ, eine allgemeine Reform ber ganyen 
— —————— ſey im Werke. Eine derartige 

eſchwichtigung der Finanzwelt war freilich um 
fo mehr geboten, als dem geſetzgebenden Körper 
bald darauf fämmtliche feit 1854 befretirte Sup⸗ 
plementarfredite, im Betrage von nicht weniger 
als 1400,747,283 Fr. 35 Eent., zur Genehmigung 
vorgelegt wurden. Der orientalifhe Krieg harte 
davon bis 1856 1229,890,278 Fr. verfchlungen ; 
die übrigen 171 Mill. waren durch die unyurei- 
chende Ernte, die allgemeine Induſtrieaus ſtel⸗ 
lung ze. veranlaßt worden. Der geſetzgebende 
Körper votirte die Summen am 24. Juni, nach⸗ 
dem bie Regterung verfproden, das Syſtem ber 
außerordentliben Ausgaben und Kredite für bie 
Zukunft möglichft zu vermeiden. Eine Art Op⸗ 
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—— zeigte der geſetzgebende Körper auch bei 
er Berathung über das Dotationdgefeg für bie 
Prinzeffinnen der orleansfhen Familie , wogegen 
noch vor der Diskuffion in der Legislative die 
Prinzen von Orleans im Namen ihres Haufes 
einen Proteft einlegten. Aus allen Verhandlun⸗ 
gen Klang es f[hüchtern hervor, daß bie Berjamms 
lung ſich nicht mitverantwortlid für ben Verſuch 
maden bürfe, einen Gemwaltftreih mit Geld zu 
einer Gefeglichkeit zu ftempeln. Dennod kam 
der Dotationsentwurf am 1. Juli zur Annahme, 
und am 13. Juli warb der geſetzgebende Körper, 
nachdem er noch ein Regentfchaftsgefeg angenom= 
men, geichloffien. Die Geburt eines Prin> 
> (Rapoleon Eugen Ludwig Johann Joſeph, 

ils de France) am 16. März hatte ganz Paris 
in einen Freudenrauſch verfegt und dem Kaifer 
Beranlaffung zu wiederholten Friebensverfidhes 
rungen und zu einer Amneftie gegeben, durd) 
welche Allen freie Rückkehr nad) 7 angeboten 
wurde, welche erflärten, daß fie fich ehrlich ber 
Regierung unterwürfen, und fih auf Ehre ver: 

flichteten, beren Gefege zu achten; die Generale 
Brandon. Bosquet und Eanrobert wurden zu 
Marfhällen von 


. ernannt und ein Erlaß ver: 
Pündigte, baß ber 


aifer und bie Kaiferin Pathen 
aller am 16. März in F. gebornen ehelichen Kin- 
der feyn werde. Die Friebensverhandlungen wa 
ren unterbejlen fo weit vorgejhritten, daß am 
30. März der Abſchluß des Friedens bekannt 
emacht werben fonnte. Der Vertrag, von ben 
evollmädtigten mit ber Feber eines im Pflan- 
zengarten gehaltenen Adlers unterzeichnet, wurde 
am 24. April von ben pacificirenden Mächten ra: 
tificirt. Am 15. April hatten F. Defterreich und 
England nody einen befonderen Bertrag abge: 
fertofen, wonach die Unabhängigkeit und Untheils 
arkeit der Türkei gewährleiftet und jede Ueber 
tretung bes parifer Äriedens vom 30. März 1856 
für einen Kriegefall erklärt wird. Gebietserwei: 
terungen erlangte F. durch ben Frieben nidyt. Die 
diplomatifhen Verbindungen mit Rußland, zu 
welchen die Beziehungen ſich überhaupt fchon feit 
längerer Zeit freundlicher geftalter, wurden nun 
wieder angefnüpft. Dabei war das gute Ver— 
nehmen mit England und Defterreih ungetrübt 
und die Spannung mit Preußen ſchien gehoben. 
Eine Xelegraphenkonvention mit Spanien, Gar: 
dinien, Belgien und der Schweiz erleihterte den 
Verkehr mit dieſen Staaten, und bie Verhältniſſe 
ur päpftlichen Regierung wurden unter Anderm 
Padurdh forgfältig gepflegt, daß bie Errichtung 
mehrer neuen Nonnenklöfter in F. geftattet amd 
die Genehmigung gegeben wurbe, bie Gemeinden 
in neue Kirchfpiele einzutheilen. Im Algierges 
‚biet nahmen Handel und Landwirthſchaft fichtbar 
zu, vom Senegal wurde gemeldet, daß der Band: 
ſtrich Walo zur framöfificben Provinz gemacht 
worden fey, und im franzöfiihen Guyana hatte 
man goldhaltige Gegenben entdedt. Im Innern 
fuchte die Regierung zumächft in bie Geldverhälts 
niſſe Ordnung zu bringen. Der Bau ber Eifen: 
bahnen wurde lebhaft beförbert, und landwirth⸗ 
—— Ausſtellungen zu Paris ſollten die 
ndwirtbfchaft ermuntern. Außerdem erließ die 
Regierung mehre Debrete, wonach die während 
des Kriege eingeführte Drganifation bes Heers 
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am heil wieder ber im Frieden beftandenen 
—* machte. Bei alledem und trotz der Sorge 
ür die arbeitenden Klaſſen, die ſich namentlich 
aud von Seite der Kaiſerin durch Gründung ei- 
nes Erziehungshaufes für junge Arbeiterinnen 
zu Paris bethätigte, gaben fich vielfache Anzei: 
hen einer politiihen Gährung fund. Noch vor 
Abſchluß des Friedens war der Krieg durch bie 
vorausfihtlihe Berkümmerung feiner Refultate 
und namentlid dadurch unpopulär geworden, daß 
fid die Erfenntniß verbreitete, wie $., weldes 
den Kampf fo glänzend begonnen, nunmehr ben- 
no& feiner fonfequenten Fortführung fi nicht 
gewachfen fühle. Hatten die arbeitenden Klafien 
währenb bes Kriegs jene Vortheile, weide die 
Regierung ihrem materiellen Leben gewährte, als 
eine befonbere Bevorzugung anerfannt, fo fühlten 
fie es um fo ſchmerzlicher, als nun ihre fpectellen 
Intereſſen in den Hintergrund traten. Wenn 
auch fofort nah dem Friedensihluffe das unge⸗ 
heure Projekt hervortrat, Paris durd; einen Sa 
nal zum Meere zum Sechafen zu maden, und 
wenn bann weiter die Ueberſchwemmungen im 
füdlihen F. den Plan zu umfaffenden Korrektlo⸗ 
nen ber Fluͤſſe wachriefen, fo waren dies eben doch 
nur Projekte, welche namentlich dem parifer Ar: 
beiter feinen Erfag gaben für die Zerfiörung fei- 
ner Wohnungen und damit feines gewohnten Le- 
bens. Der ländlichen Bevölkerung, welche zum 
Theil wegen Mangels an Arbeitern durch die maſ⸗ 
fenhaften Aushebungen fowohl, als bie Strömung 
nach ber Bauptftadt, in ihrem Erwerb zurüdige- 
kommen war, fuchte die Regierung zwar durch 
mancderlei gute Einrichtungen, wie durch die 
Gründung einer BodenPreditanftalt (Credit 
foncier), unter bie Arme zu greifen, aber 
ohne nachhaltigen Erfolg, während der fpefula= 
tions ſüchtige Mitteltund durch die Koercitivmaß⸗ 
regeln ber Regierung gegen bie Aktienunterneh⸗ 
mungen, bie Bantinftitute, die Börfengefhäfte, 
ben Kuliffenverkehr zc, fi benachtheiligt fühlte 
und num feine Berlufte der Regierung ſchuld gab. 
So war alimählig eine allgemeine Ernuͤchterung 
eingetreten, die felbft die Feſtlichkeiten bei ber 
Geburt und ber Kaufe des Prinzen nicht nach⸗ 
baltig zu verfheuchen vermocdten und bie ben 
gebeimen Gefellfyaften den Boden bereiteten, 
welche fi täglich vermehrten und nah allen 
Richtungen hin ausbehnten, troß der zahlreichen 
Berfolgungen, mit denen die Regierung gegen fie 
einjchritt. Bis jegt Pennt man vorzüglich brei 
Grundgefellfhaften, von benen bie andern nur 
Ausläufer zu feyn fcheinen; die bedeutendfte und 
wichtigfte ift bie „Marianne, zu deren Mitglies 
bern vorzugsweife die Arbeiter größerer Städte 
ehören; mit ihr hängt die „Militante“, die ihre 
Anhänger vorzugsiweife im Weften %.6 zählt, ge: 
nau zujammen; unbebeutender als beide ift bie 
Commune rerolutionaire, Dem Umfihgreifen 
biefer Gefellfhaften fuchte bie Regierung dadurch 
vorzubeugen, daß fie dem gefeggebenden Körper 
einen Gofegentwurf vorlegte, wonach bie Befug« 
niſſe der Gefhiwornengerihte noch mehr einge: 
ſchraͤukt, dagegen bie Zuchtpolizeigerichte ermaͤch⸗ 
tigt werben Toltten ‚ bis auf 10 Jahre Gefängniß 
zu ertennen, während fie andrerfeits die Armee 
buch Begünftigungen aller Art, Orden, Titel 
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und Beneficien immer fefter an ben Thron zu Bet: 
ten unb bie befi und fteuergebenden Klaſ⸗ 
fen durch eine bigende Darftellung ber #i- 
nanzlage (im Oktober 1856) zu befriedigen fudhte. 
Um das Volk für die bevorftchenden Neuwahlen 
ünftiger zu ftimmen, wurden im November und 
cember bie Berjegungen und Abfegungen einer 
. Menge mißfiebiger Präfebten und Unterpräfeßten 
verfügt. Daß die Regierung aber ſelbſt dem Ein- 
drud diefer Maßregel keine allzu große Kraft bei: 
legte, erhellte aus dem Eifer, womit fie noch am 
Ehlufie des Jahres die Revifion der jogenannten 
Wahlliften betrieb; die alte, in ihrer Willfährig- 
Beit vieifach erprobte Legislative wurde auf den 
16. Febr. 1857 einberufen und 2» Präfidenten 
bes Senats Troplong, zum Prälldenten des ge= 
feggebenden Körpers Morny ernannt. Das neue 
Jahr 1857 be: unbeilvoll mit der Ermordung 
des Erzbifhofs von Paris, Sibour, durch einen 
ertommunicirten Priefter, Verger, am 3. Ja— 
nuar; Sibours Nachfolger warb der bisherige 
Kardinal, Erzbiſchof von Tours, Morlot. Eine 
Berfhwörung gegen das Leben des Kailers 
wurbe zeitig genug entdedt und hatte die Verhaf⸗ 
tung ber nädften Theilnehmer, dreier Staliener, 
zur Folge. Bedeutungsvoller war das Er— 
gebniß der Wahlen für den geſetzgebenden Kör— 
per, indem trog aller von ben Neaierungsorganen 
aufgewandten Mühe, nur Anhänger des herr— 
fhenden Syftems in die Kammern zu bringen, 
eine Reihe von Namen entfchiedener Oppo= 
fitionsmänner aus den Wahlurnen bervorgingen. 
Daß bie Regierung diefen Symptomen ein nicht 
unbedeutendes Gewicht beilegte, beweift unter 
Andern ber große militärifche Apparat, ben fie 
bei dem Begräbniß bes greifen Beranger, bes 
Sängers der Freiheit, am 17. Juli 1857 entfal: 
tete, ba fie bei biefer Gelegenheit ausbrechende 
Unruben befürdtete. Eine Zuſammenkunft des 
Kaifers 2. Napoleon mit dem Katjer von Ruf: 
land im Sept. 1857 zu Stuttgart erregte auf der 
einen Seite eben fo große Befürdtungen, als auf 
ber andern bie fühnften Erwartungen. 

Die wichtigſten Geſchichts quellen für dieZeit 
der letzten Karolinger u. erſten Capetinger ſind die 
„Annales Vedastini“ von 874 -900, das „Chro- 
nicon“ des Frodoard von 919— 066 und bes Gla= 
ber Rabulph „Historiarum sui temporis libri 
V“. Die folgende Epoche betreffen Suger's „Vita 
Ludovici VI.“ und „Historia Ludovici VII.“ 
Migord's „Gesta Philippi Augusti‘‘, des Guilel: 
mus Armoricanus „Historia de vita et gestis 
Philippi Augusti‘, die anonymen „Gesta Ludo- 
vici VIII“, des Guilelmus deRangis „Vita Sancti 
Ludovici regis“, „Gesta Philippi Ill,“ und 

Chronicon“ (bis 1300, von Andern fortgefegt 
bis 1368) ꝛc. Unter ben Quellen zur franzöſiſchen 
Geſchichte des fpätern Mittelalters in der Landes: 
ſprache find als die bedbeutendften hervorzuheben: 
die „Chroniques de St.-Denis‘‘, urfprünglich nur 
bi6 1223 reibend, von Mehren fortgefegt bis 1380 
und durch eg weitergeführt zunächft bis 
1461 (3 Bbe., Par. 1476 u, öfter), bann bis 1574 
ne herausgegeben von Paris, 6 Bbe., 

ar. 1886 —39), u. die „Chroniques de France“ 

1326— 1400) von Jean Froiſſard (herausgeg. von 
uchon, 16 Bde., Par. 184—%, 3 Bbe,, Par, 
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1835) fortgefegt in Einguerrand de Monſtreleis 
„Chroniques de France, Angleterre et de Bour- 
ogne“ bis 1443 und mit den anonymen Fort: 
—— bis 1516 (ebenfalls herausgeg. von Bu: 
con, 15 Bde. Par. 1827—28, 3 Bode., Par. 1839). 
Unfhägbare Beiträge zur Geſchichte ihrer Zeit 
liefern jeit dem 13. Jahrhundert die Memoiren 
einzelner hervorragender Perfönlichkeiten. Am 
bedeutendften find aus der Periode vor Franz l. 
Geoffroy de Villehardouin's Gefhichtswert „De 
la conqueste de Constantinople‘* (zuerft Par. 
1585, am Beften von Paris, Yar. 1838), Join⸗ 
ville’ „Histoire de St.-Louis“ (am bejten Par. 
1761), die lange Zeit als das Mufter der Miemoi« 
ren betrachtet wurde; ferner der Ehriftine de Pi⸗ 
fan „Histoire du roi Charles le Sage“, Olivier 
de la Marche's „Me&moires“ von 1435—92 (Eyon 
1562 und öfter), Pierre de Fenie's „Me&moires“ 
Ger von Dupont, Par, 1837), bie von 
can de Troyes (Dar. 1559), Philippe de Com⸗ 
mine’s vortrefflide „Memoires‘‘ (am beften her 
ausgeg. von Dupont, 2 Bbe., 1840), George Che⸗ 
ſtelain's „Chroniques des ducs de Bourgogne“ 
———— Buchon, 2Bde., ray wels 
he Jean Molinet (derausg. von Buchon, 5 Bde,, 
Par. 1838) fortfegte, Jacques Duclercys „Me- 
moires“ (derausgea. von Reiffenberg, 4 Bbe., 
Brüffel 1828) nebft Ergänzung von Sean de. days 
nin (2Bde., Mons 1842) ꝛc. Dieerften bedeutendern 
Sammlungen franzöfifher Geſchichtsquellen find 
des Pithöus „Annalium et historiae Francorum 
ab anno 703— 9% scriptores coaetanei* (Par. 
1588, Frantf. 1594) und „Historiae Francorum 
ab anno 900—1285 scriptores veteres“* (Franff. 
1596), welchen Freher's „„Corpus Francicae hir 
toriae veteris et sincerae“ (Sannov. 1613) 
folgte. Noch unentbebrlibe Hauptwerke find Du: 
chesne's „Historiae Normannorum scriptores 
antiqui“ (Par. 1619) und befonbers deſſen „His- 
toriae Francorum scriptores coaetanei‘‘ (5 Bbde., 
Par. 163649). Die Schriftfteller aus den Zei: 
ten der Kreuzzüge — Bongars’ „Gesta 
Dei per Francos“ (2 Bde., Hannov. 1611) und 
mit Berückſichtigung der orientalifhen die 188 
von Mihaud auf Koften der Regierung unter: 
nommene „Collection des historiens des croisa- 
des“. Umfafjender angelegt find die von Bouquet 
— ‚auf etwa 180 Bände berechneten 
„Kerum Gallicarum et Francicarum scriptores" 
(Bd. 1—19, Par. 1738— 1832), deren Inhalt zum 
größten Theil in Guiyot's „Collection des me- 
moires relatifs a ['histoire de France“ (31 Bbe,, 
Par. 1823 fg.) franzöftjch überfegt wurde. Hier⸗ 
an reiht fih Buchon's „Collection des chroni- 
ques nationales frangaises, &crites en langue 
vulgaire du Xlilme au XVime siecle‘‘ (47 Bde, 
Par. 1824-29). Nicht minder wichtig find mebre 
Sammlungen von Memoiren der verſchiedenen 
Zeitalter der franzöſiſchen Gefhichte, namentlich 
Petitots „Collection complete des me&moires 
relatifs a lhistoire de France depuis Philippe 
Auguste jusqu'au commencement da XVlime 
siecle‘* (53 Bbde., Par. 1819—27), deren Forte 
fegung Petitors und Montmergue’s „Collection 
des mömoires relatifs a l'histoire de France de- 
uis l’av&nement de Henri IV jusqu'ä la paix de 


aris“ (79 Bhe,, Par, 1820—29) bildet und Dis 


—— 


Frankreich. 


— — — 
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hand’ und Ponjoulat'$ „Colleetion des mömoi- i 


res servir a l’histoire de France depuis le 
Xilime siöele“ (32 Bde, Par. 1833 — 39). Un: 
dere wichtige Sammelwerke bilden Leber's „Col- 
lection des meilleurs dissertations, mémoires, 
notices et pi&ces curieuses relatives & l'histoire 
de France“ (18 Bde., Par. 1826 fg.) und die 
„Gallia christiana‘‘ (8. Aufl., 13 Bbe., Dar. 1715 
— 87) der Benediltiner, fowie von ben Gefegfamm- 
lungen das unter Pontdartrain von be Lauriere 
begonnene, fpäter von Secouſſe, Billevault, La: 
breguigny und Paftoret fortgefegte „Recueil de 
Louvre“ (18 Bbde., 1723— 28) und das von Jour= 
ban begonnene, von Ifambert, Decrujy und Jail: 
larbier fortgefegte ,„.Recueil general des lois de- 
puis 418 jusqu'en 1789 (30 Bde., Par. 1820 — 
31). Widtiger als alle diefe Sammelwerke ift 
die großartige und pradtvolle „Collection des 
documents in&dits sur l'bistoire de France“, zu 
welcher Guizot den Anſtoß gegeben hat u. in der 
in mehren Sectionen fhon eine lange Reihe der 
Eoftbarften Mittheilungen für alle Perioden der 
Geſchichte F. s veröffentlicht worden ſind. Unter 
den Bearbeitern der allgemeinen Geſchichte F.s 
find feit Bernard Girard, Seigneur du Haillan 
(„Histoire generale des rois de France“, 2Bbe., 
Dar. 1576) hervorzupeben: Daniel, Histoire 
de Erance, 3 Bde, Par. 1703; 17 Bbe., Par. 
17555 deutfch, 16 Bde., Nürnb. 1756—65; Belly, 
Billaretu. Garnier, Histoire de France, 3, 
Aufl.,15 Bde., 1770—89; Anguetil, Histoire de 
france, 14Bde., Par. 1805; S&gur, Histoire de 
France, 9 Bbde., Par. 182430; Sismondede 
Siémondi, Histoires des Frangais, 31 Bbe., 
ar. 1832 — 43, wovon er felbft im „Precis“ (2 
de., Par. 1839) einen überfihtliden Auszug 
lieferte; Monteil, Histoire des Frangais des 
diverses &tats, 10 Bbde., Par. 1829-36; Thier⸗ 
xy, Lettres sur l'histoire de France, 2 Bde., 
Par. 18275 Guizot, Essais sur ’histoire de 
France, 2Bbe., Par. 1834; Michelet, Histoire 
de France, Bd. 1—8, Par. 1833—45, nebft dem 
„Precis de l’histoire de France“ (Par. 1833 und 
öfter), Qapvallee, Histoire de France, 3 Bbde,, 
ar. 1838. Bon beutfhen Arbeiten find von 
Werth Heinrich's „Geſchichte von 8." (3 Bde. 
1802—4, beſonders aber E. A. Schmidt's 
Geſchichte von F.“ re 1—4, Hamb. und Gotha 
1839 — 49). Eapefigue ſuchte in einer Reihe 
von Werten eine fortlaufende Gefhichte 5.8 von 
den älteften Zeiten der Monardie bis auf die 
neuefte Gegenwart zu geben. Speciellere Werte 
über fr fifche Geſchichte find unter andern 
Thibaudeau's „Histoire des Etats generaux 
en France“ (2Bde., Par. 1883), Flaffan's 
„Histoire generale de la diplomatie fran- 
gaise“ (6. Boe. Par. 1806, 7 Bde. Ze 1811), 
WarntönigsuGteins „Franzöſiſche Staats: 
und Rechtsgeſchichte“ (3 Bde., Baf. 1846 — 48), 
Guilberts „Histoire des villes de France“ 
(Par. 1846 fg.), Giguets „Histoire militaire 
de la France'‘ (Par. 1849 fg.) ıc. Von hiſtori⸗ 
fchen Arbeiten über en Epochen ber frans 
öfifehen Gefchichte find befonders hervorzuheben: 
ber das fraͤnkiſche Beitalter: Gfrörer, Ge 
fchichte der oft: und weſtfraͤnkiſchen Karolinger, 
2 Bde, Greiburg 1848; Thierry, Becits de 
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temps Merowingiennes, Par. 1840; Lehuäron, 
Histoire des institutions Merowingiennes, Par. 
1842; 2 5 8 ny, Te sur l’histoire etles insti- 
tutions del'’&poque M&rowingienne, 2 Thle. Dar. 
184344; von den Karolingern — 
formation: Thierty, Histoire de la conquete 
del’Angleterre par les Normands, 7. Aufl.,4Bbe, 
Par. 18425 Depping, Histoire des expedi- 
tions maritimes des Normands, 2 Bde. Par 
18265 2. Aufl, 1844; deutfd, Hamb. 1829, und 
Histoire de la Normandie, 2 Bde, Rouen 1835; 
Mich aud, Histoire des croisades, 3 Bode, Par. 
1812—17, 6. Aufl, 6 Bde., Par. 1840; deurfch 
er age umd Förfter, 6 Bbe., Quedlinb. 
182732; Buch on, Histoire des conquetes et 
de l’&tablissement des Frangais dans l’ancienne 
Grece sous les Ville- Hardouin, 8b. 1, Par. 
1846; Barante, Histoire des ducs de Bour- 
gogne de la maison de Valois, 1364— 1477, 13 
Bde., Par. 1824 und öfter); Havemann, Ges 
ſchichte der iralienijch = franzöfifhen Kriege von 
1494-— 1515, 2 Bde, Gött. 1834 — 35; von ber 
Reformation bis zur Revolution: Herr= 
mann, #6 Religions: und Bürgerfriege im 16, 
Fahrhundert, Leipz. 1838; Lacretelle, Histoire 
de France pendant les guerres de religion, 4 
Bbe., Par. 1814—16, deutfh von Kiefewetter, 2 
Boe., Leipz. 1815—165 Beaupoil de St. Aus 
(aire, Histoire de la Fronde, 3 Bbe., Par. 
1827, 3. Aufl., 6 Bde., Par. 1842; Mignet, 
Histoire dela ligue et du r&gne du Henri IV, 

5 Bbe., Par. 18%; Bayin, Histoire de France 
sous Louis XIII, 2Bde., Par. 18375 Zacretelle, 
Histoire de France pendant le 1öme siöcle, 14 
Bbde., Par. 1819-236; Lemontey, Histoire de 
la regence, 2 Bde., Par. 1832; Derfelbe, 
Essai sur l’etablissement monarchique de Louis 
XIV, Par. 18185 Droz, Histoire du rögne de 
Louis XVI, 3 Bde., Par. 1838—42; deutid von 
Luden, 3 Thle., Jena 1842; Tocqueville, His- 
toire philosophique du regne de Louis XV, 2 
Bde., Par, 1847. Die Revolution und das 
Kaiferreich haben unzählige, zum Theil fehr 
umfajlende Werke hervorgerufen; als die hiſto⸗ 
rifch bedeutendften dürften außer Roux be Bou- 
cher’ „Histoire parlementaire de la revolution 
frangaise‘ (40 Bde., Par. 1833 — 38) ald Mates 
rialienfammlung zu nennen feyn: Mignet, His- 
toire de la r&volution frangaise, 2 Bde. Par. 
1824 und öfter; deutfch von Burckhardt, 2 Bde. 
Reipz. 1842; Thier s, Histoire de la revolution 
frangaise, 6 ®be., Par. 1823 — 27 und öfter, 
deutſch von Burckhardt u. Steger, 2 Boe., Leipz. 
184649; Louis Blanc, Histoire de la rövo- 
lution frangaise, Bd. 1—3, Par. 1847 — 52, 3 
Bode, Leipz. 1847— 52; deutfch, 3 Boe., Leipz · 
1847—52; Michelet, Histoire de la revolution 
frangaise, Bd. — Par. 1347 —51;5 Wachs⸗ 

+6 








muth, Geſchichte im Revolutionszeitalter, 
IBde., Hamb., 1833—45; Dahlmann, Ge 
fchichte der franzöfifchen Revolution, Leipz. 18455 
Grauier de Eaffagnac, Histoire des causes 
de la revolution frangaise, 4 Bbe., Par. 1850; 
Billiaume, Histoire de la revolution frau- 
gaise, 4 Bde., Par. 1849505 Arnd, Gelbidte 
der franzöfifhen Revolutionvon 1739-9, 6Bbe., 
Braunfhw, 1851 — 52; Lamartine, Histoire 





1068 





Frankſtadt — Franscini. 





des Girondias, 8 Bbe., Par. 1847, 8 Bbe., Leipz. 

: Bas 
rante, Histoire de la Convention nationale, 
4 Bde., Par. 1851 fg.; Granier de Eafjag: 


18475 deutſch, 8 Bde., Leipz.. 18474; B 


nac, Histoire du Directoire, 4 Bbe., Par. 1851 


—52; Bignon, Histoire de France depuis le 
18 bramaire 1799, 6 Bbde., Par. 1827—38 ; fort 
gefent bis 1812, 4 Bde., Par.’1838; Thiers, 

istoire du consulat et de l’empire, Bd. 1—12, 

ar. 1845—51; beutfh von Bülau, Bo. 1—11, 

eipz. 1846—57, von Burd’harbdt, Bd. 1—3, Leipʒ. 
Bon der Reftauration bis auf 
bie Julirevolution: Sacretelle, Histoire 
de France depuis la restauration, 4 Bde., Par. 
1829; &apefigue,Histoire de la restauration, 10 
Boe,, Par. 1831; Lamartine, Histoire de lare- 
stauration, 8 Bbde., Par. 1852 fg.5 be Baulas 
belle, Histoire des deux restaurations, Par. 1852 
fg. ; von der Thronbefteigung Ludwig Philippe bis 
auf bie neuefteBeit: Eapefigue, L’Europe 
depuis ’av&nement de Louis Philippe, 10 ®oe., 


1846 — 51. 


Par. 1849; Louis Blanc, Histoire des dix ans, 
1830 —40, 5Bde., 
5Bde. Berl. 1 


2 Bode., Leipz. 1849; 


2 Bbe., 


zöſiſche Geſchichte, Leipz. 1852. 


Frankſtadt (Frensftadt), freie Municipal 
ftadt im öfterreihifh-mährifhen Kreis Prerau, 
an der Rubina, die fi bier mit der Biltrig verei- 


nigt, hat einen Magiftrat, eine Pfarrei, ein Salz 


amt, Poftamt, 2 Kirchen, ein Spital u. 5000 Ein 
bie beſonders Leinwandfubrikation, 
Branntwein= und Rofogltiobrennereien betreiben 
und berühmten Käfe bereiten, F. wurde 1209 
vom olmüger Biſchof Theodorich angelegt und 


wohner, 


zuerft Pharkos genannt. 

Franquelin, 8 
Hiſtorien⸗ und Genremaler, zu Paris 1792 gebo⸗ 
ren, Schüler Regnanlts, Lieferte eine bedeutende 
Anzahl ſchöner Bilder, die ſowohl im Privatbe- 


fige, als in öffentlichen Gallerien find. Im Palaft 


u Kontainebleau ift fein Tod ber Malvina 1819, 
n ber Kathedrale zu Tours Ehriftus im Tempel, 
in ber Kirche St. Louis auf der Infel die Erweckung 
der Tochter des Jairus, in der Kirde St. Philippe 
du⸗Roule die Taufe Eprifti. F. + im Ian. 1839, 
Franquemont, Friedrich, Graf von, 
würtembergifher General und Staatsmann, 1770 
u Ludwigsburg geboren, wurde 1787 Lieutenant 
bei einem bolländifhen Infanterieregimente, das 
nad bem Kap ging, dann nach Batavia und nad) 
Trintonomale auf Ceylon verfegt. Am J. 1795 
von ben Engländern gefangen und nach Madras, 
dann nady England geführt, ward er 1800 befreit 
und würtembergifher Hauptmann. Schnell ftieg 
er bis zum Generallieutenant, zeichnete ſich in dem 
eldbzuge von 1812 aus, warb bann General der 
fanterie und Graf und erwarb fi in ben 
elbzügen von 1814 und 1815 neuen Ruhm. Im 

. 1818 ward er Staates und Kriegsminifter, in 


ar.1841—42 ; deutfh von Buhl, 

45; Regnault, Histoire de 
huit ans, 1840—48,3 Bde. Par. 1849; famartine, 
Histoire de la revolution de 1848, 2 Bbe., Par. 
1849, 2 Bbde., Leipz. 18495 deutſch von Meclam, 
©Stern, Histoire de la ré 
volution de ferrier 1848, Par. 1850; Regnrault, 
Histoire du gouvernement provisoire, Par. 1850; 
Delvau, Histoire de la r&volution de ferrier, 
ar. 18505 Roch au, Bier Wochen fran 


eanAuguftin, franzöfifcher 


welcher Eigenfchaft er bie neue, zwedtmäßige Mi⸗ 
litärverfaffung in Würtemberg einführte, und 
1819 Standesherr. Er + den 2. Yan. 1842, 

Franquinet, Wilhelm Heinrich, Maler 
und 2ithograph, 1785 zu Maftriht geboren, 
Bögling der Akademie zu Antwerpen, wurde 1804 
Zeihenlehrer am Kollegium zu Maſtricht, bes 
reifte 1815 Holland und Deutſchland, fam 1817 
nadı Paris, wo er mehre Jahre verweilte und 
mehre Bilder malte, und gab von 1822 an zu Pas 
ris eine Gallerie der beruhmteften Maler aus als 
len Schulen (Galerie des peintres, ou collection 
des portraits, biographies et dessins de peintres 
les plus celöbres de toutes les &coles, Xert von 
J. Ehabert) beraus. 

Franscini, Stephan, verbienter ſchweize⸗ 
rifher Statiftiter und Nationalötonom, 1797 zu 
Bodio im Kanton Eeffin geboren, war zum Geift- 
liben beftimmt und erhielt feine Bildung zu Pols 
leggto, dann auf dem höhern Seminar zu Mais 
land, wo er einen —— philoſophiſchen 
und einen einjährigen theologiſchen Kurſus durch⸗ 
machte. Da ihm jedoch der geiſtliche Stand nicht 
mehr zuſagte, widmete er ſich dem Lehrfach, ers 
theilte zuerſt in Mailand Privatunterricht und 
bekleidete 1819-3 eine proviforifche Stelle an 
einer öffentlihen Schule dafelbfi. Im J. 1824 
in das Barerland zurüdigefehrt, erhielt F. bier 
1826 die Direktion einer Schule des wechfelfeitis 
gen Unterrichts zu Lugano. Geine über die im 
Mat 1829 in Anregung gebrachte Verfaſſungsre⸗ 
form in Zürih anonym gedrudte und rafch in 
den verfchiedenen Diftriften des Kantons Teſſin 
verbreitete Brofhüre machte viel Eindruck. He 
berdies war er Mitbegründer und erfter Rebak: 
teur des „Osservatore de Carefio“, eines auf 
Reform dringenden Blattes, deſſen Suspenfion 
die Regierung zugleih mit ber Anklage der drei 
Serausgeber auf Aufruhrverſuch (21. April 1830) 
verhängte. Bei ber auf die Annahme der neuen 
Konftitution vom 4. Juli 1830 folgenden Erneues 
rung bes großen Raths ward F. zum Mitglied 
beflelben und im Oktober bei ber Bildung ber 
neuen Reaierung zum Sanzler (Segretario di 
stato) erwählt. Im Mai 1837 wurde er ordent⸗ 
lihes Mitglied des Staatsrathe, 1844 war er 
abermals Kanzler und 1847 bis 1848 von Neuem 
Mitglied der Regierung; in allen diefen Aemtern 
ließ er fib bejonders den öffentlihen Unterricht 
—— ſeyn. Mitglied der Tagſatzung, wurde 
F. 1844 zugleich zum Mitglied der eidgenöffifchen 
Unterfuhungstommiffion über Handel und Indus 
ftrie ernannt, bie den Grundfag der Handelsfrei⸗ 
beit aufredht hielt. Nah Auflöſung des Son 
derbunds warb er mit Delarageaz aus Waabt und 
Frey aus Bafelland eidgenöſſiſcher Repräfentant 
in Wallis und ging nah dem 15. Mat 1843 als 
einer der beiden eidgenöflifchen Kommiſſare nad 
Neapel zur Unterfuhung des Benehmens ber bors 
tigen Sdjweizertruppen. Nah Annahme der 
neuen Bundesverfallung ward F. Mitglied des 
Bundesraths mit dem Portefeuille des Innern, 
in welcder Eigenſchaft er befonders auch dabin 
zu wirken fuchte, daß neben der deutihen Willen: 
ſchaft zugleich Franzöfifhe u. italienifhe Sprache 
und Willenfhaft ihre Organe und Vertretung er- 
bielten. Er-F den 19, Juli 1857 in Bern. F. iſt als ei⸗ 


ne — 


Franſen — Franz. 


gentlicher Schöpfer ber ſchwetzeriſchen Statiſtik 
zu betrachten. Schon in ailand hatte er 
faatswiflenfhaftlihe Studien mit Eifer betrie 
ben. Im Teffin gab er dann eine ‚‚Statistica 
della Svizzera‘ ( —— 1828, deutſch von Ha⸗ 
genauer, Aarau 1820) heraus. Später bearbei⸗ 
tete er für die „Hiftorifihen und ftatiftifchen Ge⸗ 
mälde der Schweiz" den Kanton Teſſin (St. 
Gallen 1835), welchem die „„Statistica della Sriz- 
zera italiana (3 Bbe., Lugano 1837—39) folgte. 
F.s Hauptwerk bilbet bie zweite vermehrte unb 
vollftändige Bearbeitung ber „Statistica della 
Svizzera“ (Lugano 1848—49, 2 Bbe.; ‚„„Supple- 
mento‘“, 1851), welche aud gleichzeitig in deut: 
fcher Sprache unter dem Titel „Neue Statiftil 
der Schweiz“ (Bern 1848—49, 2 Bde.; „Nadı: 
trag”, 1851) erſchien. 8. iſt aud Verfaſſer ber 
„Ueberfihten der Bevölkerung ber Schweiz” 
(Bern 1851), die zugleich ale eriter Band ber 
amtliben „Beiträge ur Statifti? der ſchweizeri⸗ 
fhen Eidgenoflenfhaft” erfcienen find. 
Franfen (Kranzen), Säume ober Bänder 
mit dicht herabhängenden Fäden von Gold, Eil- 
ber, Seide, Wolle, Zwirn, Kameelgarn zc., wer⸗ 
den zum Befag an Kleider, Mäntel, Vorhänge 
ıc. benugt und dienen nur zur Sierde. #. mit 
edrebten und ungebdrehten Faden heißen ge: 
? cnittene F. die mit untermifchten kleinen 
Krobdein Erepinen. Es verfertigen fie Gold- 
und Silberarbeiter, Pofamentirer und jegt auch 
die Klöpplerinnen im fähfifhen Erzgebirg. 
zn. Luigi, Erzbifhof von Zurin, um 
1 zu Genua geboren, erhielt feine Erziehung 
und wiſſenſchaftliche Bildung in einem geiftlichen 
Kollegium zu Rom, wohin ſich fein Bater 1797 
geflüchtet hatte; um ber Verfolgung ber revolu: 
tionären Partei zu entgehen. Im J. 1814 in ſei⸗ 
ner Waterftadt zum Priefter orbinirt, ward er 
{bon 6 Jahre darauf auf ben Vorſchlag des Kö⸗ 
nigs Victor Emanuel 1. zum Biſchof von Keflano 
und 1832 zum, Erzbifhof von Turin ernannt. 
Nicht ohne Talent und Kenntniffe, aber von ftar- 
rem Charakter, Pircheneifrig und intolerant, war 
er in feiner Diöcefe mehr gefürchtet als geliebt. 
Energiſch widerfegte er fih der Reformbewegung 
von 1847 in Piemont und eben fo trat er ale er: 
Härter Gegner ber neuen liberalen Inftitutionen 
u. der Regierung Anfangs 1850 auf, wo im gan= 
en Reiche das geiftlihe Gerichtsforum (durch die 
ogenannten ſiecardi ſchen Geſetze) abgeſchafft 
wurde, ja er befahl, dem beliebten Miniſter 
Santa-Rofa bie legten Tröſtungen ber Patholi- 
{hen Kirche zu verweigern, weil derfelbe al6 Des 
putirter für die ſiccardi ſchen Gefege votirt hatte. 
Diefer und ähnliche Akte zogen F. nicht nur den 
öffentlihen Haß, fondern aud die Anklage des 
öffentlihen Miniſteriums auf Mißbraud der 
geiftltchen Gewalt zur Aufreizung gegen die Re: 
terung zu. Er ward daher im Juli 1850 als 
taatsgefangener nah der Feftung Feneftrelles 
abgeführt und von dem turiner Appellationstri⸗ 
bunal drei Monate fpäter vermittelft exceptionel: 
- len Gerichtsverfahrens zur lebenslänglichen Ver: 
bannung aus ben fardinifchen Staaten und zum 
Merluft feiner Zifhgüter verurtheilt. F. lebt 
feitdem abwechfelnd in Frankreich u. ber Schweiz. 
Frantzke, Georg, berühmter deutſcher Rechte: 


— — — — — — — — 
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elehrter, 1594 in Schlefien geboren, lehrte einige 

eit die Rechte, hielt fi dann in Straßbur F 
ward fürſtlich ———— Rath, 
dann Kanzler beim Juftizbofe zu Gotha, wo er 
1659 +. Wir nennen von feinen Werten: „Doc- 
trina de laudemiis‘‘ (Jena 1628, n.Yueg. 1664); 
„Commentarius ad priores XXI, libros Dige- 
storum“ (Straßburg 1644); „Resolutionum librä 
tres““ (1. ThL., Jena 1654, n. Aufl., daf. 1656, 2. 
THl., daf. 1656, 3. Thl., Gotha 1655, die zwei 
erften Bücher neu aufgelegt, Köln 1721); „Com- 
mentarius ad instituta‘‘ (Straßburg 1658). Vgl. J 
Vans u yes —— — 2eipy.1714, 

eiblicher 
— Veron 8 Her Borname, Abkürzung 
anz, 1) (St. $.), auſtraliſche 

inXeubolland, an ber Küfte von —— oo 
2) (Aranzinfeln), Infelgruppe bafelbft, nörb- 
lich von Neubritannien. 

Franz (lat. Franciscus), männliher Vor— 
name, f. v. a. Franzmann, Franzoſe; ihn führte 
zuerft Sranciscus von Affifft, wegen feiner Fer⸗ 
tigkeit im Franzöſiſchſprechen. Merkwürdig find: 
1) Kaiſer von Deutſchlandu. Defterreid: 
a) #1. Stephan, Sohn bes Herzogs Leopold 
Jofeph Karl von Lothringen, Bar und Zefchen, 
1708 geboren, kam ſchon 1723 nad Wien, wo er 
am Paiferlihen Hofe erzogen und mit bem fhlefi= 
fhen Herzogthume Zeichen belehnt wurde. Nach 
dem Tode feines Vaters 1729 trat er bie Regie- 
rung bes Herzogthums Lothringen an, mußte 
baflelbe aber in Gola des zwifchen Frankreich u. 
Deutfhland zu Wien geſchloſſenen Präliminars 
friedens 1735 an Ludwigs XV. Schwiegervater, 
den vom pelnifhen Königsthrone verdrängten 
Stanislaus Lesczinsky, abtreten und erhielt als 
Entfhädigung die Anwartfhaft auf das Große 
herzogthum Toskana. Im 3. 1736 vermählte er 
fih mit Maria Therelia, der Tochter Kaifer 
Karls VI., und wurde Reichsgeneralfeldmarihall 
und Generaliffimus der kaiſerlichen Heere. Nach⸗ 
dem im folgenden Jahre mit Johann Gaſton das 
Haus Medici in Toskana erloſchen war, nahm 
er Befig von dem tosfaniichen Throne, doch half 
er dem verſchuldeten Lande nicht auf, fondern 
ſandte feine durch große Eparfamkeit erworbenen 
Schäge nad Wien. Nachdem er 1738 mit feinen 
Bruder Karl das öfterreihifche Heer in Ungarn 

egen die Türken befehligt, wurde er nad bem 

ode Karls VI. (1740) von feiner Gemablin zum 
Mitregenten aller öfterreihifhen Erblande ers 
klärt, doch geftattete ipm Maria Therefia Beinen 
direften Antheil an ber Staatsregierung. Nach 
Karls VIL. Tode wurbe er, obwohl Frankreid, 
Brandenburg und Pfalz auf alle Weife entgegen- 
wirkten, zum römifch = deutfhen Kaifer erwählt 
und als foldier am 4. Okt. 1745 zu Frankfurt ges 
Prönt. Doc übte er nie einen direkten Einfluß 
auf die politifhen Angelegenheiten Deutſchlands 
aus, fondern überließ deren Beforgung feiner Ge: 
mablin, wogegen er um Wiffenfhaft und Kunft, 
Handel und Gewerbe in Defterreich fib namhafte 
Verdienfte erworben hat. Seinen Privatſchatz 
fol er durch Pacht von Zöllen und Hanbeldunters 
nehmungen auf 20 Millionen gefteigert haben. 
Wegen feiner perfönliben Freundlichkeit u. ‚Ders 
ablaflung und wegen feiner Wopltpätigkeit genoß 
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er einer gern Popularität bei feinen Untertha⸗ 
nen, bie ihn aufrichtig beweinten, als er ben 18. 
Aug. 1765 zu Innsbrud +, nachdem er 1763 ſei⸗ 
nem zweiten Sohne Leopold die Succeffion von 
Toskana gefihert., Won feinen fünf Söhnen 
wurden Joſeph und fpäter Leopold Kaifer und 
Kerbinand Herzog von Modena, von feinen vier 
Töchtern Karolina Köntgin von Neapel u. Maria 
Antoinette Königin von Frankreich. 

b) F. 11. Joſeph Karl, als Kaifer von 
Defterreih F. 1., Sohn Katfer Leopolds II. und 
der Maria Luife, einer Kochter Königs Karls III. 
von Spanten, wurde ben 12. Febr. 1768 zu Flo⸗ 
renz geboren und anfangs unter den Augen feines 
Baters bafelbft erzogen, feit 1784 aber unter ber 
Leitung feines Obeims, Joſeph 11., zu-Wien zum 
Regenten gebildet. Im feinem 20. Jahre beglei- 
tete er benfelben auf feinem Zuge gegen bie Zür: 
ten und 1789 übernahm er felbft ben Oberbefehl 
des Heer, von Laudon unterftügt. Nach Joſephs 
Tode (den 20. Febr. 1790) regierte F. bis zur 
Ankunft feines Baters in Wien (den 12. März), 
begleitete dann biefen zu ben Berhandlungen mit 
dem König von Preußen und bem Kınfürften von 
Sachſen nah Pillnig (den 27. Auauft 1791) 
und warb nad deſſen Tode (den 1. Diärz 1792) 
fein Nachfolger in ben öfterreichifchen Erblanden, 
im Königreiche — und im Königreiche Böh⸗ 
men, nadhdem er fhon am 14. Juli zum römifchen 
Kaifer getrönt worden war. In Folge bes 
Shut: und Trutzbündniſſes, das er den 1. Febr. 
1792 mit Preußen gegen Frantreih errichtete, 
erflärte biefes ihm ald König von Ungarn und 
Böhmen fhon den 20. April den Krieg. F. ftellte 
fid 1794 an die Spige ber nieberländifchen Armee 
und feste ben Krieg auch dann noch fort, als Preu⸗ 
Ben ben Separatfrieden zu Bafel, den 5. April 
1795, mit Frankreich abſchloß, bis ber durch Ear: 
nots Strategie für ihn unglüdliche Ausgang des 
Kriegs ihn nach Wien zurückzukehren zwang. Der 
Abfall feiner Bundesgenofien und das Borrüden 
ber Franzoſen in Italien nöthigten ibn zu dem 
Frieden von Campo⸗Formio (am 17. Okt. 1797), 
woburd das beutfche Reich den größten Theil bes 
Iinten Rbeinufers und Defterreich die Niederlande 
und bie Lombardei verlor. Doc ſchon 1799 erhob 
ih F. in Verbindung mit Rußland und England 
von Neuem gegen bie junge Republik Frankreich; 
anfangs glücklich, warb er dburd bes unerwartet 
aus Yegupten zurüdgetehrten Bonaparte Sieg 
bei Marengo aus Stalien verdrängt und durch 
ben Frieden von Luneville (den 9. Febr. 1801) zu 
neuen großen Opfern gezwungen. Nach vergeb- 
lichen Vermittlungsverfuhhen ergriff er 1805 in 
Verbindung mit Rußland, Schweden u. England 
zum dritten Male das Schwert gegen Frankreich; 
bie Schlachten bei Ulm und Aufterlig entfchieden 
in Kurzem den Kampf. F. mußte ſich zum Waf⸗ 
fenftillftande, ben er perfönlich mit Napoleon vers 
abrebete, und zum Frieden von Prefburg (26. Dee. 
1805) bequemen, der ihm 1000 [Meilen mit 3 
Millionen Einwohnern Poftete, Nachdem F. ſchon 
ben 14. Aug. 1804 ben Titel eines erbliben Kat: 
ſers von Defterreih angenommen hatte, legte er 
nach Errichtung bes Rheinbundes (den 6. uguft 
1806) die Regierung des beutfchen Reichs, das 

hiermit auch nominell aufbörte, feierlich nieder. 


Franz. 


Neutral bei dem Kriege Preußens und Rußlanbs 
gegen Frankreich, ergriff er 1809 zum vierten Male 
bie Waffen gegen Napoleon, verlor aber durch 
ben Frieden von Bien vom 14. Oft. 1809 aber- 
mals 2000 [JMeilen mit gegen 4 Millionen Ein: 
wohnern. Ein däuerndes Kreundfchaftsbünbnif 
zwiſchen beiden Staaten ſchien dur bie Ber: 
mählung Napoleons mit #.6 ältefter Tochter 
Marie Luife geknüpft zu werden. Nach ber Uns 
terrebung in Dresden vereinigte fih %. (Mai 
1812) mit Napoleon zum Feldzuge gegen Ruß⸗ 
land, nad) deſſen ungludlihem Ausgang er wäh: 
renb bed von Rußland mit Preußens Hülfe fort: 
gefegten Kampfes anfangs neutral blieb, bis die 
allgemeine Begeifterung Deutfchlands auch ibm 
nicht Länger erlaubte, bie Rolle des Bermittlers 
zu fpielen. Am 12. Aug. 1813 trat er plöglich zu 
ber Koalition gegen Franfreih, wohnte von nun 
an bem großen Kreiheitdfampfe perfönlidy bei und 
wer ben erften parlier Frieden vom 
30. Mat 1814, der ihn in ben Beſitz einer Länder: 
mafle feste, wie fie Peiner feiner Vorfahren bes 
ſeſſen. Seit 1816 herrſchte 5. bis zu feinem am 
2. März 1835 erfolgten Tode in ungeftörtem Frie: 
ben, ber. nur in ber Lombardei durch einen bald 
wieber gedämpften Aufftand unterbroden wurde. 
Seine Herzensgüte, feine Mäßigung und feine 
Geredtigteitsliebe, fein fchlichtes, herablaſſendes 
Benehmen, auch bem Geringiten feiner Untertha⸗ 
nen gegenüber, bas ſich in feinem Schloſſe nicht 
minder als auf feinen einfamen Gängen durch die 
Stadt, ja fogar in feinem, Dialekt zeigte, mit 
einem Worte feine Volksthümlichkeit, erwarben 
ihm die treue, aufopfernde Liebe feines Volkes. 
Das Princip feiner innern und äußern Politik 
war, nadı dem Borbilde feines Vaters, bas kon⸗ 
fervative, und bemgemäß Bien fi feine Berwal: 
tung im Innern auf ben Grundſatz ber Unantaſt⸗ 
barfeit aller wohlbegrünbeten Redte und 
koͤmmlichkeiten und der unverändert zu bel 
ben Selbftftändigkeit der Verfaſſungs⸗ und Vers 


ers 


waltungsform in ben verſchiedenen beſtand⸗ 
theilen ber Monarchie. Dies hinderte ihn jedoch 


nicht, durch die Veränderung und Ergänzung der 
joſephiniſchen Geſetzbücher, das 1804 erneuerte 
Strafgeſetzbuch, das 1810 eingeführte Bürgerge⸗ 
feg, die neu ebirte Gerichtsorbnung, bie Sons 
—— Vertheilung der politiſchen, der Juſtiz⸗ 
und iminalgegenſtände an drei verſchiedene 
Hofſtellen, die 1792 angeordnete Landesvermeſ⸗ 
ſung und die 1817 hierauf baſirte Einführung 
einer neuen Grunbfteuer einem zeitgemäßen Fort⸗ 
fchritt zu huldigen. Die induftrielle Thätigkeit 
beliebte er durch mannigfaltige Erleichterungen 
im Gewerbewefen, fowie durch Errichtung tech— 
nifcher Lehranftalten, förderte ben Handel burd 
zwedmäßige Berordnungen und Anlegung großer 
Straßen und unterftügte bie Wiftenfhaften und 
Künfte durch Gründung von Pebranftalten, nas 
mentlich durch Verbeſſerung und Erweiterung 
ber wiener Univerfität. %. war vier Mal ver: 
mäblt: feit 1788 mit Eliſ. Wild. Louiſe, Prin: 
zeffin von Württemberg, bie am 18. Febr. 1790 
tinderlos ftarb; feit dem 15. Aug. 1790 mit Maria 
Therefe, Prinzeffin von Sicilien, bie am 13. April 
1807 ftarb, nachdem fie ibm 13 Kinder geboren, 
unter denen ber fpätere Kaiſer Kerbinand ton 
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Franz. 


Defterreich ; feit 1808 mit Marie Louife Beatrir, 
Prinzeffin von Modena (ftarb 17. April 1816) 
und feit dem 10. Nov. 1816 mit Karoline Augufte, 
Tochter des Königs Marimilian Joſeph von 
Bayern; beide legtere Ehen blieben Pinderlos. 
Dentmale find ihm zu Wien und Prag errichtet. 

c) 8. Iofepb l. Karl, den 18. Aug. 1830 ges 
boren, ältefter Sohn bes Erzherzogs Kranı Karl 
(Sohn Kaifer Franz’ 1.) und deſſen Gemahlin 
Sophie, geborner Prinzeffin von Bayern, wurde 
von dem Grafen Bombelles unter Mitwirkung 
tüchtiger Lehrer und dem Einflufie feiner geift= 
reihen Mutter erzogen und erwarb fich nament- 
lich ungemeine Sprachkenntniſſe, bie es ihm mög: 
Lich machten, mit ben verfebiedenften Völkern ber 


öfterreihifhen Monarchie in ihrer Mutterfprache | vi 


zu verhandeln. Im April 1848 zum Statthalter 
in Böhmen ernannt, fand er bald darauf in dem 
Kriege in Italien Gelegenheit, die militärifchen 
Angelegenheiten in einer praßtifhen Schule ken⸗ 
nen zu lernen, und unvermuthet rief ihn die Wen: 
bung ber politifhen Verhaͤltniſſe auf den Thron. 
Um namentlih den Magyaren — durch 
frühere Zuſagen des regierenden Kaiſers nicht ge: 
bunden zu ſeyn, erſchien ben leitenden Perfönlich: 
feiten am Paiferlihen Hofe ein Thronwechſel als 
der geeignetfte Weg, und awar ein Thronwechſel, 
ber audy den präfumtiven Ehronfolger, Erzherzog 
Franz Karl, umging. In Folge ber darüber ge= 
pflogenen Berathungen warb ber junge Erzherzo 
am 1. Dec. 1848 im Hoflager zu Olmüg für vo 
jährig erBlärt, worauf am 2. Dec. Kaifer Ferdi⸗ 
nanb abbicirte und Franz Karl Verzicht auf bie 
Succeffion leiftete, in die nun deſſen Sohn als 
Kaifer und als König von Ungarn und Böhmen 
eintrat. F. begab fih (Mai 1849) felbft nad 
Ungarn und wirkte perfönlich mit bei ber Er— 
ftürmung von Raab (28. Juni); eine Zuſammen⸗ 
kunft mit Kaifer Nikolaus in Warſchau hatte den 
Einmarſch ber Ruffen vorbereitet. Inzwiſchen 
war bie nad Kremfier verlegte Reichsverfamms 
Iung aufgelöft und am 4. März 1849 eine Ber: 
faffung oktroyirt worben, welde alle einzelnen 
Länder ber Monardie zu einem Gefammtftaate 
verſchmolz. Indeſſen konute fi erft nad ber 
ame Ungarns (Aug. 1849) und Italiens 
die Politit des jungen Kaifers und feiner Rath 
geber in voller Kraft entwideln. Der Berfud, 
aus ben beutfchen Staaten ohne Defterreich einen 
Bundesftaat unter Preußens Leitung zu gründen, 
warb vereitelt, bas Bündniß Preußens mit den 
Heinern beutfhen Staaten gefprengt, ber Bunbes- 
tag wieberhergeftellt, dur bie Erefution in Heſ⸗ 
fen und Holftein der Einfluß ber öfterreichifhen 
olitik in Deutfchland neu begründet, nachdem F. 
elbft in Bregenz bie ſuddeutſchen Fürften um fich 
verfammelt und feine Eruppen wie zum bevor: 
ftehenden Kampfe gemuftert batte (Okt. 1850). 
&o wurde bie moralifhe Shwähung Preußens 
erreiht und dem Biele, die Paiferlihe Macıt in 
Deutfchland, die man Preußen angeboten hatte, 
faktiſch durch Defterreih berzuftellen, um einen 
guten Schritt näher gerüdt. Im Innern ward 
bie Eentralifation ber Monarchie als Hauptzwec 
verfolgt; bie alten Banbesverfaffungen wurden 
aufgehoben, bie fanbdesverfaffun am 20. Aug. 1851 
vernichtet u. (Ian. 1852) die abfolnte Monarcie 
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ber Korm nach wiederhergeſtellt. F. war 
babei unermüdlich thätig, fein —* —— 
Anſchauung kennen zu lernen. ®r bereifte die 
verfhiebenften Theile ber Monarbie, 1852 au 
Ungarn und die Donanländer. Dem König von 
Preußen ftattete er 1853 in Berlin einen Beſuch ab 
und diefer Zuſammenkunft der beiden Monaten 
it wohl der rafche Abichluß des deutfch-öfterete 
bifhen Soll⸗ und Handelsvertr u danken 
wie er benn überhaupt in der perfönlihen Rüb- 
rigfeit und Theilnahme an ben fhäften fi 
Kaifer Nikolaus zum Vorbild genommen zu has 
ben fcheint. Einen Befuch ber italieniſchen Pro⸗ 
vinzen (1857) bezeichnete ein großer & 


ber allen politiſchen Gefangenen jener 


’ 


nz, bann denen ber ga M * 
Kerker öffnete. Naheres über feine —— 


und bis jetzt vielfach ſegensreiche 


Defterreid. Zu ben perfönlidyen &dö — 


bes Kaiſers gehört auch der von i 
Franz⸗ Joſephorden ſ. d.). ————— 
2) Köntgevon Frankreich: a) F. J. Sohn 


bes Grafen Karl von Angouleme u.der ſchönen u. 
geiftreichen, aber auch höchſt ränkevollen Luifevon 
Savoyen, geb. den 12, Sept. 1494, ward am Hofe 
feines Oheims ‚ bes Königs Ludwig XII., von 
Artus de Gouffier Boiſy mehr ritterlih als ara 
beitfam und feinem Pünftigen Regentenberufeent: 
fprehend erzogen, wiewohl es Boiſh verftand, die 
Liebe zu Kunft und Wiſſenſchaft in dem Prinzen 
zu weden. Wie die herriſche Luiſe am Hofe bald 
den Mittelpunkt der Unzufriedenen bildete, fo 
fammelte fib um #. ber hunge franzöfifche Abel, 
ber in ihm ein Mufter der Ritterlichkeit und der 
Oalanterie erblidte. Der König verſprach fich 
von dem Ungeftüm feines Neffen für die Zukunft 
nichts Gutes; „biefer große Junge wird Alles wie= 
ber verderben!” rief er einft in Eindtie auf feinna« 
bes Ende und F. Regierung aus. Nachdem er ihn 
zum Grafen von Valois erhoben, verlobte er ihn 
mit feiner Tochter Elaudia, einer nicht [hönen, das 
bei lahmen, fonft aber treffliden Dame, welche 
bie äußeren Aufmerffamteiten, bie ihr F. erwies, 
mit inniger Liebe vergalt. Am 15. Ian. 1515 bes 
ftieg 5 den Thron von Frankreich. Er begann 
feine Regierung mit einer Reihe der ſchlimmſten 
politifhen Verſtöße. Gleich die erfte feiner Ans 
ftellungen, bie des Kanzlers Duprat, war eine ber 
unglüdlichften; Duprat war ein gewanbter und 
ſchlauer, aber ſchlechter Mann, ganz er 
bie rechte Hanb eines Despoten zu feyn. F. erbte 
einen Krieg mit Malland. Das Geld dazu wurde 
von Duprat zum Theil auf die ebrlofefte Weiſe 
durch Errichtung zahlreiher verkäufliber Parlas 
mentsftellen zufammengebradt. Den Krieg felbft 
führte F. mit der beldenmüthigften Tapferkeit; 
fein Zug über die Alpen war ein wahrer Hanni 
balszug, wie ein Löwe focht er am 13. u. 14. Sept. 
1515 dei Marignano gegen bie für Mailand und 
Dapft Leo X. Fämpfenden Schweizer. Auf dem 
Schlachtfelde errichtete F. eine Kapelle und fchlug 
mehre Ritter, nachbem er fich felbft bie Ritters 
würde von Bayard, dem Ritter ohne Furcht und 
Zabel, hatte verleihen lafjen. Bald fiel auch Mais 
land. Der Herzog Marimilian Sforza wanderte 
als Privarmanıı nach Frankreich, Karl von Bour⸗ 
bon, der Erftürmer der Stadt, wurde Gouverneur 


— — 
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bes Landes und Leo K. machte Frieden. Die Bes 
dingungen, unter welchen legteres geſchah, waren 
für den Papft eben fo günftig, wie für F. ehrlos 
und für Frankreich verderblih. Die pragmatifche 
Sanftion von 1434 wurde aufgehoben, ber Papft 
erhielt die Annaten zurüd, die Vergebung der 
ründen aber, welde nad ber pragmatijchen 
Sanktion einem Koncilzuftand, behielt ber König 
für ſich. Umfonft proteftirten Parlament und 
Univerfität und verlangten eine Kirhenverfamm: 
lung, die bier allein entfcheiben Pönne; ihre Abges 
orbneten wurben zu Amboife abgewieſen, fogar mit 
dem Kerker bedroht. Mit Karl von Spanien, bem 
Enkel und Nachfolger Ferdbinands bes Katholis 
ſchen, ſchloß F. den 13. Auguft 1516 den Frieden 
zu Noyon ab, verlobte diefem feine ljährige Toch⸗ 
ter und beftimmte biefer Neapel als Mitgift; mit 
den Schweizern wurde am 25. Nov. 1516 ewiger 
Friede gemaht und mit Kaifer Marimilian am 
11. März 1517 ein Bund gegen bie Türken ges 
fhloffen. Alle diefe Verträge waren von kurzer 
Dauer und ohne wirkliden Erfolg. Dem König 
Karl traute F. fo wenig, daß er durch den englis 
{hen Minifter Wolfen eine Heirath zwifchen feis 
nem, 1518 gebornen Sohn F. (11.) und Heinrichs 
VvIul. —— Tochter Maria einleiten und für 
Wolſey zur Berbütung eines Bündniffes zwifchen 
Karl und Heinrich einen Sahresgebalt ausfegen 
ließ. Dagegen wurbe um die nämliche Zeit der 
tapfere Bourbon durch die Kabalen Luifens von 
@avoyen, beren Hand und Liebe er ausgefchlagen 
hatte, aus Mailand zurüdgerufen und Marfchall 
Sautrec an feine Stelle geihidt; eben fo ſchnöde 
behandelte F. feinen alten Marfhall Trivulci. 
Eine neue Epoche im Leben F.s beginnt 1519 mit 
der Erhebung des fpanifchen Königs Karl auf 
den beutfchen Kaifertbron. F. felbft hatte ſich auf 
die Kaifertrone Hoffnungen gemadt und durch 
Geld und andere geheime Mittel die Kurfürften 
u gewinnen gefucht. Als er ſich durch den jungen 
Spanier verdrängt ſah, fchloß er ſich noch enger 
an England an und hatte mit Heinrich VIII. im 
Juni 1520 eine perfönlide Zuſammenkunft zwi: 
{hen Andres und Guines am Kanal. Allein Kai: 
fer Karl war fhon im Mai in England jelbft ge- 
weſen u. hatte bem eigennügigen Kardinal Wol⸗ 
fey auch einen Gehalt gegeben, außerdem aber 
die Ausfiht auf den päpftliben Stuhl eröff: 
net. Daber war Heinridy anfangs fehr zurückhal⸗ 
tend und ceremoniös gegen F. bis biefer burd 
ritterlide Scherze einen beilern Ton in Gang 
brachte. Man turnirte, ſchoß mit dem Bogen, 
borte. beide Könige felbft rangen mit einander ; da⸗ 
bei aber warf F. feinen Gegner zu Boben, und 
dies vergaß ihm ber eitle Heinrich nie wieder. 
Als einige Wochen nachher Heinrich dem Kaifer 
einen Gegenbefud zu Gravelingen madıte und die 
fer ihn bis Calais begleitete, wußte Karl das 
Bute des Eindruds, den F. binterlaffen hatte, 
noch vollends zu verwifhen. Den innern Krieg 
in Spanien benugte F., um Ravarra für Heinrich 
von Albret wieder zu gewinnen, und bald war 
Pampeluna und das ganze Land fein. Die Fran⸗ 
ofen fielen felbft in Kaftilien ein, wurden aber 
Bei Esquiros, unweit Pampeluna, gefchlagen. 
Während darauf die framyöfifhen Truppen 1521 


noch einmal in Spanien eindrangen und Fuenta⸗ 





Franz. 


rabia nahmen, befegten bie Kaiferlichen die Eham⸗ 
pagne. 
— ergab ſich dem Kaiſer; am 8. Mat 1521 trat 
Leo X, auf Karls Seite, und bald naher erklärte 
fi& Heinrich VIll. gegen Frankreich und verſprach 
dem Kaifer, mit 5000 Mann in die Picarbie eins 
zufallen, weil F. fib mit dem Könige von Schott= 
land eingelaffen hatte, Marſchall Lautrec, Bruder 
ber damaligen Maitreile bes Königs F., der Grä⸗ 
fin von Chateaubriant, hielt zwar noch Mailand 
und Genua, mußte aber, um die Soldaten zu bes 
hablen, u den verhaßteften Erprefiungen fchreiten, 
da bie 
Geld für ſich zurüdhielt. 
auf Venedig und die Schweizer feinen Verbünbdes 
ten mehr. Als aud die Schweizer ihre Truppen 
von dem franzöſiſchen Heere zurückzogen und 
biefe zu den Kaiſerlichen —— mußten die 
Franzoſen das Herzogthum 

Eitadellen der Hauptſtadt und von Eremona räus 
men. Leo's X. Tod befferte des Königs Lage nicht, 
da der ehemalige Erzieber Karls, Kardinal Adrian 
von Utrecht, zum päpftlihen Stuhle gelangte 
Zwar traten die Eidgenoſſen wieder in 5.0 —* 
ben, aber die für ihn unglückliche Schlacht bei 
Bicocca (den 22. April 1522) bewog Venedig zum 


Bayard zwar hielt Mezieres, aber Tour⸗ 


önigin Luiſe das für das Heer beftimmte 
Endlih Hatte F. bis 


ailand bis auf bie 


teden mit dem Kaifer; nur in Cremona bielt 
ich die franzöfifhe Befagung. Franz Sforza, der 


legte noch übrige Sohn Moro’s, erhielt Mailand, 
F. größter Feldherr aber, Karl von Bourbon, 


von der Königin: Mutter auf alle Weife gekränkt 
und nad dem Zobe feiner Gemahlin mit dem Ber: 
Iufte feiner großen Befigungen Bourbon, Eler: 
mont, Auvergne, Montpenfier durch einen von 
der Regierung gegen ibn anbängig gemadıten 


Prozeß bedroht, trat mit dem Kaifer in geheime 
Unterbandlungen, bie auf #.' Sturz abzielten, und 
flob, als er ſich entdeckt ſah, zu feinem neuen 


Schutzherrn nad Italien, wo er Generalftatthals 
ter des KRaifers wurde. Dennoch ging der Krieg 
in Italien anfangs glücklich; die Befagung ber 
Eitabelle von Eremona hatte ſich, 40 Mann ftark, 
über Jahr und Tag heldenmüthig vertheidigt und 
war anf 8 Mann geſchmolzen. Huc dieſe waren 
entſchloſſen, nicht zu weichen, und Bayarb brachte 
ihnen glücklich Verftärkung zu. Man aewann 
felbft Mailand wieder, während Heinrich VII. in 
der Picardie wenig ausrictete u. die Spanier in 
den Pyrenäen durch Seuchen zufammenfhmolzen. 
Nach der Schlacht bei Romagnano an der Seffia, 
wo ber edle Bayarb fiel, ging zwar Malland wie: 
der verloren; bagegen fcheiterte auch der Angriff 
Bourbens auf Wiarfeille fo gänzlich, daß F. gleich 
nachher in Italien bis Pavia vordringen konnte. 
Am 24. Februar 1525 fam es bier zur Schlacht, 
ber franaöfifche Oberfeldherr Bonnivet fiel, der 
König felbft wurde, tapfer fechtend, gefangen ges 
nommen und als Gefangener nad) ** ge⸗ 
bracht. In Frankreich herrſchte die größte Be— 
—I und Trauer; dazu kam ein Bauernkrie 

im Elſaß und andere Verſuche, des harten Dru 

kes freizu werben. Die Königin⸗Mutter hielt eis 
nen Staatsrath, der Herzog von Guiſe wurde gegen 
die Bauern geſchickt und diefe bei Saverne ge 
fhlagen ; die in Italien gefangenen &oldaten 
wurden auegelöft und Heinrichs VIII, Wermitts 
lung bei Karl V. über bie Sreilaffung des Königs 
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angerufen. Heinrich verfprach, bie Zerftüdelung | Geld entfhäbigt werben. Des Katfers Schweſter 
bes Fandes zu verhindern und des Königs Freiz | ließ F. natärtic figen; er —— —— 
beit zu befördern. Im Kabinet Karls V herrfh= | Anna von Piſſelen, nachherige Herzogin von 


ten verfhiedene Anfichten über das, was mit dem 
gefangenen König zu thun fey. Der Beichtvater 
Garcia war für großmüthige Entlaffung ohne 
Löfegeld und weitere Bebingung; Alba dagegen 
meinte, man müffe den größten Nugen aus der 
Sache ziehen; Mercurin Gattinara behauptete, 
man müfjfe ben König bie zur Unfchädlichkeit 
fhwäden und aud nicht eber loslaſſen, als bis er 
alle Bedingungen erfüllt habe. Karl wählte eis 
nen Mittelweg, erreichte aber dadurch nichts. Er 
forderte, F. folle auf Italien ganz verzichten, Bur: 
gund herausgeben und ſich der Oberlehnshoheit 
über Flandern und Artoig entäußern, Bourbon 
reftituiren, alle Kriegsgefangene freigeben, bes 
Kaifers Schwerter Eleonore heirathen und bem 
König von England bezahlen, was biefem ber 
Kaifer ſchulde. F. weigerte fih lange, auf biefe 
Bedingungen einzugehen; als ihm endlich bie. Haft 
unerträglich geworben war, unterzeihnete er am 
14. Ian. 1526 den Frieden zu Madrid auf obige 
unPte, wozu noch das Berfpreben Fam, niemals 
—— von Nibret, Ulrich von Würtemberg und 
Robert von ber Mark, Karls Gegner, zu unter= 
ftügen und gegen bie Kürten 12 Galeeren zu ſtel⸗ 
len. Für bie Erfüllung diefer Bedingungen lei⸗ 
ftete &. nicht nur einen heiligen Eid, fondern ftellte 
auch feine zwei Söhne als Geißeln; bie Reichs⸗ 
ftände follten den Vertrag beitätigen, wo nidt, 
der König binnen ſechs Monaten ſich wieder zur 
Haft ftellen. & damals Wittwer, feierte bie Ber: 
obung mit &leonore und beibeuerte dem ihn 
Bis Zorrejon begleitenden Kaifer unter einem am 
Wege ftehenden Krucifir normale, daß er ben 
Bertrag halten werde, wo nicht, folle matı ihn für 
ſchlecht und nieberträchtig halten. Insgeheim 
hatte er aber ſchon vor dem Schwure in Mabrid 
vor feinen Vertrauten gegen ben Vertrag prote= 
ftirt und erklärt, ihn ale ergiwungen nicht halten 
u wollen. Auf ber Bibafjoa bei Andaya ftand 
eine Barke mitten auf dem Fluß. Von Spanien 
aus kamen %., von Frankreich feine Prinzen zu 
leiher Zeit qn bie Barke. Dort umarmte F. 
eine Kinder, rief noch: es werde Altes erfüllt 
werben und fprang in Sautrecs Kahn. Am Ufer 
ſchwang er fih auf ein türkifches Pferd und jagte 
mit den Worten: „Nun bin id age davon; 
in Bayonne fand er bie Seinigen. ie Stände 
Burgunde verwarfen fofort ben Bertrag von 
Mabrid, ebenfo das parifer Parlament, und #. 
pebucirte nun gamı offen, daß er an einen erziwun: 
enen Wertrag fih nicht gebunden glaube, ber 
anfreich fo nachtheilig ſey und feinem Königs⸗ 
eide wiberfpredhe, nah welchem er nichts vom 
Reiche entwenden bürfe. Bald ging er noch welter: 
er fchloß zu Cognac mit dem Papft Klemens VII, 
em Nahfolger Xbrians, Venedig und Franz 
den 22. Mai 15% den fogenannten hei⸗ 
ligen Bund (oeitiat ga), dem auch die Schwei⸗ 
Heinrich VII. und Toskana beitraten; ber 
apft hatte den König von Frankreich feines in 
abrid gegebenen ‚Eides willfährig entbunben. 
orza follte Mailand, F. Genua und Afti bebal: 
ten, eapel follte erobert und England durch 
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wrever!⸗ Ronv.-terifon, Vd. VI. 


forza, 


Etampes, als Betfchläferin. Karl V. wurde 
Hi Hohn, zum Beitritt ge Liga eingeladen. De 
ür eroberte num Karl V. durch Bourbon Mais 
land, zwang durdy einen Weberfall ber mächtigen 
Eolonna’s den Papft zum Rücktritt von der Liga 
und ließ feinen Bruder Ferdinand rüften, angeb: 
Lid gegen die Türken, in Wahrheit aber gegen bie 
Liga. Endlich, als der Papft zögerte, für den 
Kaifer entfhieden aufjutreten, rüdte Bourbon 
mit 20,000 beutfchen Landsknechten gegen Rom 
eroberte am 6. Mat 1527 die Stadt, fand aber 
beim Sturm felbft feinen Tod, worauf feine Sol: 
baten eine volle Woche bindurch jene vandalifdye 
Bermwüftung der Metropole der Ehriftenbeit volls 
bradten, welche an Greuelthaten Alles übertraf, 
was je ein Eroberer in Rom verübt batte und 
dem Kaifer von allen Seiten neue Feinde zuzog. 
Um den gegen ihn erregten Zorn ber Völker zu 
beſchwichtigen, ftellte der Kaifer jetzt Frankreich 
mildere Bedingungen; er wollte ftatt Burgund 
2 Millionen nehmen und, wenn Genua frei bliebe, 
aud bes Könige Söhne freigeben. Aber F. trogte 
auf Englands Beiftand und forderte Karl, der 
ihn des Meineides befchuldigte, zum Zweikampf 
beraus, auf welchem er indeß hernach nicht weiter 
beftand. Lautrec und Andreas Doria focdhten uns 
terdeß für ihn glüdlich in Italien; als aber Genua 
von F. vernadhläffigt u. ausgefogen wurbe, trat ber 
patriotifhe Doria zum Kaiſer über und ganz Ita⸗ 
lien ging 1529 für die Franzoſen verloren. Das 
Vordringen der Türken und die Bewegungen in 
Deutfhland ftimmten den Kaifer zum #rieben, 
und fo brachten Margarethe, bes a Kante, 
und Luiſe, F. Mutter, den fogenannten Damen- 
frieden ju Cambray (den 5. Aug. 1529) zu Stande, 
nad welhem F. für Burgund 2 Millionen zahlte, 
allen Anfprüden in Ftalien und Flandern ent- 
fagte, Eleonoren feine Hand und ber Familie 
Bourbons die Reftitution in ihre Befigungen 
verfprab. Schon feit 15% ſtand F. mit Sultan 
Soliman im geheimen Bunde; mum trat er aud 
mit den deutſchen Proteftanten in Unterhandlun- 
en, felbft den Papft fuchte er durch bie fpäter 
0 verhängnißvolle BWermählung der 13jährigen 
Schweſter des Alexander Mebict, Katharina, mit 
feinem Löjährigen Sohn Heitrich zu gewinnen, end⸗ 
lich verband er fi von Neuem mit Heinrich VIL, 
der über die Scheidung von feiner Gemahlin Ka: 
tbarina, der Schwefter Karls V., mit Kaifer und 
Papftzerfallenwar, Der Tod bes. Herzogs Sforza _ 
von Mailand, der dert Katfer yim Erben feines 
Landes eingefegt hatte, gab die Beranlaflung zum 
offenen Kriege. F. behaupfete nur zu Gunften 
Sforza's auf Mailand veriichtet zu Haben und Ließ 
Truppen in Italien einrüdten ; doch vermittelte ber 
apft (feir 1534 Paul 111.) 1538 einen 10jädgrigen 
MWaffenftillftand, weldyer auch eine ſcheinbare per: 
fonlihe Ausföhnung Karls V. und F. J. zur Folge 
hatte. Zu Aigues Mortes umarmten ſich beide 
Schwãger, F. gab bem Kaiſer einen toftbaren Ring 
und verfprac das Bündniß mit den Türken nicht 
wieder zu erneuern Feloſt Andreas Doria empfing 
er freundlich und befprady mtt ihm eine gemein⸗ 
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fchaftlibe Unternehmung aegen bie Türken, bie 
Dorta führen follte. Im J. 1540 reifte Karl V. 
fogar durch Franfreih und wurde in Paris feft: 
lih empfangen. Bereits 1541 aber dachte F. 
wieder an eine Verbindung mit dem fiegreic in 
Ungarn vorgedrungenen Sultan. Als feine ver: 
kleideten Gefandten auf dem Po aufgehoben und 
bei der Gegenwehr getöbtet worden waren (Juli 
1541), erklärte er ben Kriea gegen ben Katfer. 
Am Juni 1542 ftanden 5 framöfifhbe Armeen 
ſchlagfertig da; mit dem Katfer hatte fich Diesmal 
Heinrich VIII. verbunden. Die franzöſiſchen 
Heere rüdten in Lothringen ein, man verfuchte 
felbft, den Krieg nah England zu verſetzen; ber 
Kaifer aber drang in das Herz von Frankreich 
bis Soiffons vor. Der Friede von Erespy 1544 gab 
alles Eroberte wieder zurüd; mit England Pam 
der Friedensſchluß erft 1546 zu Stande, dem zu 
Folge F. 2 Millionen in 8 Jahren an Heinrich 
zahlte und biefer fo lange Boulogne behielt. F. 
+ am 31. März 1547 im 52. Lebensjahre, nadı= 
bem er feinem Sohn und Thronfolger Heinrich 
bie beften Regententugenden in rübrendem Ab- 
ſchied eingefhärft hatte. Außer diefem Heinrich 
1. hinterließ F. noch die an Jakob V. von Schotts 
land vermäblte Claudia und Margarethe, die Ge- 
mablin Philibertd von Savoyen. Seine Ge- 
mablin Eleonore ging zu ihrem Bruder Karl 
nad Spanien und ftarb 1558 zu Badajoz. Sein 
erftgeborner Sohn Kranz war vor bem Bater ge: 
ftorben. Mit F. gingen viele Talente, viele Leis 
benfchaften, aber auch viele Tugenden zu Grabe, 
bie nur nicht harmoniſch zu einem wahrhaft 
aroßen Charakter durchgebildet waren und darum 
ſeinem Lande feinen Segen brachten. In Tugenden 
u. Fehlern, imritterlichen Heußern, in perfönlicher 
Kapferkeit, in Zärtlichkeit gegen das fhöne Ges 
ſchlecht, jedoch ohne Beftändigkeit, in Wandelbar⸗ 
keit feiner Plane, wie im Talent ihrer Ausfüh— 
rung und im Leichtſinn bei den wichtigften Ange⸗ 
legenbeiten, erfchien er alsdas Ideal feiner Nation, 
und darin lag der Zauber, ber fie an ihn band und 
fo Vieles von ihm und für ihn ertragen ließ. 
Doch bat er auch, befonders in ben legten Jah— 
ren, mande gute Einrihtung dem Staate gege: 
ben. Im J. 1532 brachte er die Einverleibung 
der Bretagne zu Stande, von welchem Rande der 
Daupbin Zitel u. Wappen annahm. F. vermehrte 
die ritterlihen Gensdarmen, ben Kern bes Dee 
res, und befoldete fie durch eine eigene Steuer 
(taille des gensdarmes) ; eben fo verftärkte er bie 
Artillerie, auch erbielt Frankreich burd ihn die 
erfte Grundlage feiner Marine. Unter ihm wurs 
den auch die Anfänge zu franzöfifhen Entdedun: 
gen in Norbamerifa und zu. Kolonien in Canada 

emadıt. In ber Rechts- und Gerichtsverfaf: 
ung war bie Abfhaffung des Latein für die Ge: 
richtsverhandlungen und die Abkürzung der Pros 
zefle ruhmwürdig, aber ſchmachvoll die Beſtech— 
lichPeit der Richter und die Käuflichkeit der Stel: 
fen, wozu ber König durch fein eigenes Beijpiel 
Beranlaffung gab. Die Macht der Parlamente 
wurde durd Kabinetsbefeble fehr beſchränkt und 
alterirt. Den fchönften Ruhm erwarb ſich F. als 
Pfleger der Kunft und Willenfhaft; man bat 
ihn deshalb, nicht ohne en Schmeidelei, Pere 
des lettres genannt, Er ftiftete 1516 die Univer⸗ 
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fität zu Angouleme, zog gern berühmte Gelehrte 
und Künftler in fein Land, ließ durch Peliſ— 
fier bebräifhe und griechiſche Manuffripte kau: 
fen, gründete mehre Bibliotheken und errictete 
neue Profeffuren. Wilh. Bubbäus, ber größte 
Kenner der griechiſchen und lateinifhen Sprade, 
ward fein Oberbibltothefar, ber berühmte Rei: 
fende du Ebatel fein Porlefer, der Genuefer 
Zagliacarne Erzieber feiner Kinder und ber große 
Juriſt Alciatus in Bourges Begründer einer 
neuen humaniſtiſchen Schule. Erasmus fuchte 
er für die parifer Univerfität zu gewinnen, und 
fogar Melauchthon erhielt einen Ruf nad Parit. 
8. befuchte felbft die Offtcin des Robert Stepha⸗ 
nus; als biefer indeß eine Ueberſetzung der Bibel 
mit Calvins Kommentar bruden ließ, mußte er, 
um ben Berfolgungen ber Sorbonne zu entgehen, 
1551 nad Genf flühten. Dagegen vertrieb F. 
felbft den Philofopben Petrus Ramus, weil er 
benfelben für einen Feind ber Haffifchen Literatur 
bielt. Unter den Künften begünftigte ber König 
befonbers die Baufunft; das Louvre, &t. Ger: 
main en Laye, Kontainebleau, Schloß Boulvane, 
Chamborb bei Blois wurden für ihn erbaut. In 
Mailand beftimmte er Leonardo dba Pinci nad 
Frankreich zu fommen; ber große Künſtler ftarb 
in feinen Armen 1519. &o traten auch Andrea 
del Sarto, Roffo Roffi, Primaticcio in des Kö: 
nigs Dienfte; Rugaiert, Fontana, Cellini ſchmück⸗ 
ten fein Fontainebleau; Gobelin errichtete in 

Ber feine weltberübmte Tapetenfabrik. Die Re: 

ormation ſchien F. anfangs zu begünftigen ; fpäter 

bielt er es für politifch, fie zu verleugnen und iu 

verfolgen. Wider feinen Willen bat er ibr große 

Dienfte geleiftet, indem er Karl V. abbielt, die 

befchloffenen Gewaltmaßregeln gegen bie Prote 

ftanten in Vollzug zu fegen. Bergl. Febr. Her: 

mann, F. J. Leipzig 1824. 

b) F. II. Sohn Heinrichs II. und der Kathar 
rina von Medicis, Enkel des Vorigen, den 19. 
Jan. 1544 zu Fontainebleau geboren, vermählte 
fi 1558 mit der Königin von Schottland, Maria 
Stuart, und beftieg nad dem Tode feines Vaters 
ben 10. Juli 1559 den Thron. Parteiungen zer: 
riffen unter ihm das Land und bie ehrgeizigen 
Guifen wußten die Ohnmacht des jungen Koͤnigs 
und die Gunft ber ränfevollen Königin : Mutter 
trefflich zu benugen, um ihre Macht zu befeftigen, 
woburd ber Keim zu ben blutigen Bürgerfriegen 
gelegt warb, die Frankreich fpäter vermüfteten, 
deren Ausbruch F. jedoh nicht mehr ſah, ba er 
ſchon den 5. Dec. 1560 +. 

3) F. Sanuarius Jofepb, König beider 
Sicilien, Sohn Ferdinande 1. (IV.), den 19. 
Aug. 1777 geboren, ward nad dem Tode feines äls 
tern Bruders, Karl Titus, 1778 präfumtiverXhron:- 
erbeu. vermäblte fib ſchon 1790 mit Maria Kle: 
mentine, Tochter Kaifer Leopolds 11» (aus welder 
Ehe die Herzogin von Berry entfproffen ift) und 
nah deren 1801 erfolgtem Tode mit Marta 
Iſabella, Tochter bes Könige Karl IV. von Spas 
nien, die ihm 12 Kinder (worunter Ferdinand U., 
König beider Gicilien, bie Königin Ehriftine von 
Spanien und die Großherzogin von Modena) 

ebar. Bon den Geſchäften hielt ihn die Eifer: 
Fact feiner Mutter lange Zeit entfernt, was be 
fonders der Grund davon gewefen feyn mag, daß 
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er fi im Gegenſatz zu der ſtreng monardifc ge: 
finnten Königin Karoline zu den neuen fon: 
ftitutionellen Ideen bekannte, die im Anfange 
unfers Jahrhunderts alle Länder durchſtrömten. 
8. ſchloß fich den Engländern an, die auf die ſici— 
lifhen Angelegenheiten einen —— Einfluß ge⸗ 
wonnen hatten und es dahin brachten, daß Fer⸗ 
dinand I. am 16. Jan. 1812 die Pönigliche Gewalt 
einftweilen in F.s Hände legte. Mit Bentinds 
Bun wurbe bem Lande nun eine neue Berfaf: 
ung gegeben und ein Parlament niebergefeßt, 
das freilih von Ferdinand I. nad Wiederantritt 
ber Regierung am 13.Nov. 1813 aufgelöft wurde, 
F. fiel in Ungnade, wogegen fein Bruder Leopold 
an Macht u. Einfluß ftieg, was jedoch gerade ben 
erfteren in ber Gunft des größeren Theils bes 
Volks, der Konſtitutionellen, hob. Die Unruhen 
in Sicilien, zum Theil veranlaßt durch die Ueber: 
fiedelung der Regierung nad Neapel, zum Theil 
aber auch durch die Reaktion, die fidy in den Re= 
gierungsmaßregeln Bund gab, legten bem König 
endlich die Nothwendigkeit auf, die Aufregung 
durch einen verföhnlichen Schritt zu bämpfen. F. 
feit einigen Monaten zum Herzog von Kalabrien 
ernannt, erfchien zu Palermo mit dem Xitel eines 
Gouverneurs von Sicilien, in welcher ſchwierigen 
Stellung er mit fo viel Weisheit und Mäßigung 
handelte, daß, obgleich er nicht wagen burfte, ein 
arlament zufammen zu berufen, bie Sicilianer 
ich body einer wahren Freiheit erfreuten, bie end⸗ 
lich burd bie ————— beider Königreiche 
äußerlich befeftigt wurde. Die alten Mißftände 
traten jedoch wieder hervor, und bie Infur- 
reftion von Nola und Avellino veranlaßte ben 
Pränklihen Ferdinand I. nochmals, das Regiment 
in feines Sohnes Hände zu legen. F. griff fo: 
fort Präftig in die Zügel, befhwor die Konftitus 
tion ber Eortes, berief ein Parlament, bildete ein 
neues Minifterium, bas das Vertrauen bed Volks 
befaß, u. ftellte die Preßfreiheit ber. Die folgen= 
ben Ereigniffe machten aber alle dieſe Wohlthaten 
wieber zu nichte, F. mußte bie Regierung nieber= 
legen und zog fi in den Schooß feiner Familie 
zurüd, bis ber Tod feines Vaters ihn 1825 auf 
ben Thron rief. Die liberalen Ideen, bie ber 
Kronprinz vertreten, fchienen jebod von bem Kö⸗ 
nige vergeffen, ber fidy mehr unb mehr der fon= 
fervativen Politif Oeſterreichs anfhloß. Endlich 
(1828) erflärte er, feine Regierung durd eine 
vollftandige Reftauration im Geifte ber neuen 
Eivilifation verewigen zu wollen. Doch blieb es 
bei einigen Borbereitungen; benn faum von einer 
Reife nadı Frankreich zurückgekehrt, + er ben 8. 
Nov, 1830. Ihm folgte fein Sohn Ferdinand II. 
YF. d'Aſſis Maria Ferdinand, König 
von Spanien, Sohn bes Infanten Franz be 
Paula, 1822 geboren, feit 1846 Gemahl der Kö- 
nigin Iſabella IL, erhielt am Xage der Bermäh- 
ung (10. Okt.) den Zitel König und ift General- 


- FF ber * 
J)teopoldbFriedrihf., HerzogvonAn— 
—3 Sohn des Fuͤrſten —S 


milian, 1740 geboren, wohnte im preußiſchen 
Heere ben erften Feldzügen bes en 
2* bei, nahın aber auf Betrieb feines 
heims, des Fürften Dietrich, ber feit 1751 
die Vormundſchaft für ihn geführt hatte, feinen 
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Abſchied und trat 1758 die Regierung an, wor⸗ 
auf er fi 1765 mit Luiſe Henriette Wilhelmine 
von Brandenburg: Schwedt vermählte. Er war 
ein trefflicher Zürft, der während der Dauer des 
Kriegs zwar wenig für feine durch Kriegslaften 
hart gedrüdten Unterthanen thun Ponnte, jedoch 
mande Noth zu lindern ſuchte. Nad dem Fries 
den bereifte er feiner Ausbildung wegen bie 
merfwürbdigften Ränder Europa’s und trat mit 
den berühmteften Künftlern und Gelehrten bes 
Auslandes in Verbindung. Im J. 1774 grüns 
dete er das bekannte Philanthropin, 1780 eine 
weibliche Erziehungsanftalt zu Deflau und 1806 
eine bdergleihen zu Zerbft; auch verlieh er ben 
Schulen in diefen beiden Städten eine neue Ges 
ftalt, errichtete eine Kapelle und —— or d⸗ 
nete Bauten und legte Brücken und Chauſſeen 
an, gründete mehre Wohlthätigkeitsanftalten und 
bewies feinen edlen Gefhmad durch manderlet 
Anlagen und Bauwerke. Bei dem Allen fehte 
ihn feine Sparfamteit in ben Stand, ben größten 
Theil der Schulden zu bezahlen, ohne bem 
Sande neue Steuern aufzulegen. Er + den 9. 
Auguſt 1817. 

Herzöge von nr a) F. L, ber 
Bielgeliebte, ben 11. Mai 1414 zu Bannes ges 
boren, Sohn Johanns V., weldem er 1442 in ber 
Regierung folgte. In golge eines Streites mit 
feinem jüngern Bruder Gilles ließ er dieſen ver- 
haften und wollte, da ihm das Hausgefei verbot, 
ihm ben Prozeß zu machen, ihn ermorden laſſen. 
Vergeblich war es, baß König Karl VI. ſich herab« 
ließ, den Herzog um das Leben u. bie Freiheit feines 
Bruhers zu bitten; der Unglüdlihe erlag 1450 

"Haß. F. hatte unterdeß glüdlih gegen bie 
nglänber, bie einen Einfall in ber Bretagne ges 
macht, gefochten und ihnen nad zweimonatlider 
Belagerung bie von ihnen eroberte Stadt Fou⸗ 
eres wieber entriffen; doch vermochten dieſe Ere 
olge die Schmach nicht zu tilgen, bie er durch 
den Mord feines Bruders auf ſich geladen, unb 
der Beiname, den man ihm gab, war nichts als 
ein bitterer Hohn. Er + bald nach der blutigen 
That, den 19. Zuli 1450, nachdem er feinen Brus 
ber Peter zu feinem Nachfolger ernannt. 
b) F. IL, Sohn Richards von ber Bretagne 
und Grafen von Etampes, Enkel Jo hanns vl, 
folgte 1458 feinem Vetter Arthur Al. Ludwig 
XL., eiferfüchtig auf den mädtigen Vaſallen, vers 
bot ihm, fidy fürder Herzog von ber Bretagne von 
Gottes Gnaden zu nennen und Steuern zu erbe= 
ben. F. zeigte ſich — erbat ſich aber 
Bedenkzeit wollte indeß nur Zeit gewinnen ſich 
in Bertheidigungszuftand zu fegen, und chloß 
mit mehren mißvergnügten franzöſiſchen Großen 
einen Bund, der unter dem Namen der „Ligue 
du bien public“ befannt ift und bem ſich aud 
Johann von Anjou, Herzog von Kalabrien, an: 
fhloß. Paris wurde bebrobt, — verlor die 
Schlaht von Montihéri und mußte ſich 1463 zu 
dem Frieden von Eonflang verfteben. Bald bar 
auf gerieth F. wegen ber Normandie, die Ludwig 
bem Herzoge von Berry genommen, von Neuem 
mit bem König in $ehde, die durch ben Frieden 
vom 10. Sept. 1472 nur zeitweilig — wurde, 
denn Ludwig fiel im Pigenden ahre an ber 
Spige von 50,000 Dann im ber Bretagne ei, 
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nahm Ancents und einige andere fefte Pläse und 
mwurbe nur burd den Einfall Karls des Kühnen 
von Burgund in Frankreich zum Waffenftillftand 
gerwungen, ber zu bem Frieden vom 9. Oktober 
1475 führte, F. wurde von Ludwig zum Genes 
rallieutenant ernannt, boch machte er niemals von 
biefem Titel Gebraub. Im J. 1478 ſchloß er 
ein Schutzbündniß mit England, indem er dem 
Prinzen von Wales feine Tochter Anna zur Ehe 
verſprach, ſah fich aber nadı Eduards Tode wie: 
ber auf feine eigene Kraft verwiefen, weshalb er 
eine Eruppenmadt von 10,000 Mann herftellte, 
feine Pläge befeftigte und die Garnifonen darin 
vermehrte. Nach Ludwigs Tode entzündete fich 
von Neuem ber Krieg aegen F., beifen Sof ben 
ungufriedenen franzöfifben Großen als Aſyl 
biente. Während nun F. auf einer Verſammlung 
feiner Stände zu Rennes 1485 feine Tochter Anna 
als feine Nachfolgerin anerkennen ließ, brach eine 
franzöfifhe Armee geaen ihn auf, die 1487 Nan⸗ 
tes belagerte und bie Schlacht von &t. Aubin ge: 
wann, in welcher F. gegen 6000 Menfchen verlor. 
Der gebeugte Fürſt überlebte diefen Verluſt nicht 
lange; er + im September 1488 zu Cousron, 
wegen feiner Leutſeligkeit, Mäßigung und Ges 
rechtigkeitsliebe allgemein betrauert. Seine Toch⸗ 
ter Anna beirathete fpäter Karl VIIL. von Frank⸗ 
reich, woburd bie Bretagne an Frankreich Fam. 
D F. IV. Joſeph Karl Ambrofius Sta— 
nislaus, Herzog von Modena, Erzherzog 
von Defterreih, Sohn des Erzherzogs Ferdi— 
nand, Herzogs von Modena, dann von Breisgau, 
und ber Erbtochter des letzten Herzogs von Mo— 
bena, Maria Beatrice, den 6. Okt. 1779 geboren, 
gelangte nad feines Vaters Tode (Ende 1806) 
nicht zur Erbfolge in deſſen Staaten, indem biefe 
1805 durch Napoleon eingezogen worben waren, 
erbielt jeboch durch bie Aufhebung bes Könige 
reichs Italien und durch bie Xraftate von 1814 
und 1815 das Herzogthum Modena zurüd und 
folgte feiner Mutter in ben Herzogthümern Maffa 
und Earrara. Bon bem maßlofeften Haffe gegen 
die Revolution und bie aus ihr hervorgeganges 
nen Einrichtungen erfüllt, ſah er in allen Bewe— 
gungen, felbft in ber Ruhe feines Volks, nichts 
als verbrederifche Pläne gegen bie zurüdigeführte 
alte Ordnung; ber Geift des Mißtrauens, ber in 
ihm mwaltete, zeigte ihm überall Unzufriedenheit, 
Verſchwörungen und revolutionäre Abfichten. 
Die Refuiten, de er zurückrief und benen er bie 
unbefchränftefte Gewalt über die Gemüther, fo: 
gar über ben Jugenbdbunterricht einräumte, fchür- 
ten noch biefen Haß, indem fie die Sache bed Ab⸗ 
folutiemns als bie Sache Gottes umb ber allein 
feltgmadenden Kirche darftellten. Schon 1821 
war er bie Seele ber Berfolgungen bes Karbo= 
narismus und fall fhon damals bie geheime Po= 
lizei Italiens geleitet haben. Noch unerbittlicher 
zeigte er fib nach 1830, wo die franzöfifche Revo— 
Intion, die in ganz Italien einen günftigen Wi— 
berball fand, ihn mit banger Beforgniß erfüllte, 
weshalb er auch Ludwig Philipp, den König ber 
Framofen, nicht anerkannte, dagegen Don Car— 
108 als legitimen König von Spanien unterftügte 
. und Don Miguel eine ehrenvolle Freiftätte an 
feinem Hofe gewährte. Einen vorbereiteten Huf: 
ftand dämpfte er 1831 durch Verbaftnahme ber 
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Berfhworenen; die Gerüchte gleichzeitiger Auf: 
ftände in Carpi, Saffuolo, Ferrara, Bologna ꝛc. 
veranlaßten ihn aber, in Wien Hülfe zu fuchen 
gegen bie in Modena und Reggio vollftändig or⸗ 
ganifirte Infurreftion. Mit öfterreichtfchen Trup⸗ 
pen kehrte er in fein Heines Land zurück und ver: 
urtbeilte alle bes Liberalismus unb ber Theil⸗ 
nahme an dem Aufftande Verdächtigen zum Tode 
ober zu ben Galeeren. Dennoch. erfcholl im 
März 1832 wieder das Gerüdt von neuen inſur⸗ 
reftionellen Bewegungen, ein Gerücht, das fid 
als ungegrünbet bewies. Das „junge Italien” 
war ber vorzüalidhfte Gegenftand feiner Verfol⸗ 
gungen; eine Berurtheilung folgte der andern, 
bie politifchen Prozeffe drängten einander. Der 
englifhen Regierung verwelaerte er weaen eini⸗ 
ger Schmähungen, bie in öffentlihen Blättern 
ausgefproben waren, Genugthuung, weshalb 
England 1835 die diplomatiſche Verbindung mit 
ihm abbrad. Er -F ben 21. Fan. 1846. F. war 
Feldzeugmeiſter im öfterreihifchen Dienfte. Ihm 
folgte fein Sohn, F. V. Kerbinand Gemi— 
nian, ben 1. Zunft 1819 aeboren, feit 1842 mit 
Prinzeflin Adelgunde von Bayern vermäßlt. 

8) 8. Albert, Prinz vonSachſen-Lauen⸗ 
burg, 1598 geboren, trat erſt in öſterreichiſche, 
dann 1630 in ſchwediſche Kriegsdienſte und focht 
1632 in der Schlacht bei Lügen, wo er in Ver⸗ 
bacht gertetb, ben König Guſtav Abolf verräthe- 
rifch erfchoffen zu haben. Nachdem er hierauf in 
fächfifche Dienfte getreten, ward er 1683 in gebeis 
men Unterhandlungen von Wallenftein an ben 
Herzog Bernhard von Weimar nad Regensburg 

efandt, gerieth jebocdh auf dem Rückwege in bie 

ände ber Kaiferlichen, die ihn nah Wien brad: 
ten. Hier ward er katholiſch und nahm Baier: 
liche Dienfte. Im J. 1642 fommanbirte er ein 
Corps unter Erzherzog Peopold in Schleflen, mo 
er bei einem Berfude, Schweidnitz zu entfeßen, 
durch Zorftenfon gefälanen ſchwer verwunbet 
und gefangen wurde. Er + zu Schweibnig an 
feinen Wunden. 

9) 5. von Affifi Seraphicus, Heiliger, 
f. Franciskaner. 

10) F. von Paula, Stifter bes Minimenor: 
bens, f. Minimen. 

11) $. Zavertug, ber Apoſtel der Inder, 
1506 zu Xavier bei Pampeluna geboren, ftudirte 
zu Paris, warb Profeflor der Philofophie am 
Kollegium Beauvais dafelbft und verband fid 
bier mit Ignaz von Loyola zur Stiftung der Je: 
fuiten, zu welchem Bwede er mit ihm nadı Rom 
reifte. on ba ging er 1541 als Miffiondr nah 
DOftindien, mo er fein Miſſionswerk mit ſolchem 
Erfolg verrichtete, daß ſchon 1542 zu Goa ein 
Kollegium ſtand, das noch in bemfelben Jahrhun⸗ 
bert gegen 120 Jeſuiten enthielt. Auf feinen 
Wanderungen nab andern Gegenden Oftinbiene, 
3.8. in Cochin, Travancore, Eeylon, Malakka, 
befebrte er ebenfalls eine unglaubliche Menge 
zum Ehriftentbume, machte 1549 felbft in Japan 
Berfuche und + auf den Wege nad Ehina 1552. 
Er warb 1622 fanonifirt. Tag: 3. Dec. 

1) F. von Sales, f. Sales. 

Franz, Friedrich Ehriftian, grünblis 
er ötonomifcher Schriftiteller, geboren zu Schleiz 
1766, Poniglich fächfifeher Hofratb und ehemali⸗ 
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&ohrötke der Königtich Fächfifgen Landwwirth: | ganzen Reiz Ihrer geiftigen 
Yeiftögefefeaft zu Breoden, machte fich befon: | ftattete Erriblmgen: len, —— a 
ders dadurch verdient, daß er die phyſtkaliſchen den zu bilden und zu veredelm ftrebte. Vergl. 


und pfodhologifgen Beziehungen bei ber Lehre 
von ben —— erhältniffen und der Be⸗ 
handlung ber Hausthiere [härfer, als dies bisher 

efcheben, hervorhob; + det 30. Jan. 1847. Er 
hrteb: „Kreimütbige Gedanken über bie Gebre= 
chen unferer heutigen Korft= m. Landwirthſchaft“ 
(Reipzig 1801); „Der Spreewald in phyſikaliſch⸗ 
ftatiftifcher Hinſicht“ (Goͤrlitz 18003 „Vorſchlage 
zur Erbö ugg des Nationalmohlftandes und Völ⸗ 
Perglüds” (Sresden 1806); „Praktiſches Hand- 
buch für Korft: und Banleute, die in Holz arbei= 
ten“ (daf. 1814); „Ueber bie — Erzie⸗ 
hung, Fütterung und Behand der zur Vered⸗ 
lung und Mäftung beſtimmten Hausthiere” (daf. 
181— 3, 2Bbe.); „Praßtifche Anweifung yır 
Bervolltommmung ber Biehzucht“ (daf. 1824); 
„Ueber das zweckmaͤßige Begleßen und Wäflern 
in Gärten“ (Meißen 1832) u. N. 


2) Agnes, deutſche Dichterin, ben 8. März 


1794 zu ne: in Schleſien geboren, verlor ih« 
ren Water in er Jugend und fiedelte dann mit 
ihrer Mutter nach Steinau über, wo fie in ber 
dortigen Elementarfchule ihre erfte Bildung er: 
hielt. Im Folge eines Sturzed aus dem Wagen 
verfrüppelte ihr Wuchs, was ihr Gemüth ver: 
düfterte, bis ſie fich faft ydıim zu Muth und 
Heiterkeit aufraffte. fe fhöne Natur um 
Schweidnitz das fie mit der Mutter und ihren 
beiden Geſchwiſtern bewohnte, und der Umgang 
mit guten und gebildeten Menſchen erleichterten 
ihr Diefen . Damals entftanden ihre 
fhönften Parabeln und Gedichte, denen früher 
andere Ar n, im 7. Jahre ein Gedicht, „Das 

eft Aurorens“, vorangegangen waren. Das 
Sabr 1813 entriß fie ihrem ibyllifhen Leben. 

te flüchtete mit ihrer Mutter nach Lande im 
Gebirge und fpendete für die Sache des Vater⸗ 
landes ein Gedicht, einen Aufruf an die Schle⸗ 
fierinnen, ihren Shmud auf dem Altar des Va⸗ 
terlandes niederzulegen, welden Zweck fie in eis 
nem Paum gehofften Grabe erreichte. Nach ber 
Beendigung des Feldzugs begann für fie wieder 
ein — heiteres Leben, das nur durch den Tod 
ihrer Mutter unterbrohen wurde. Bon Gram 
ebeugt, reifte fie zu ihrer Scwefter, die am 
Roein verheirathet war, um ihr_in häuslichen 
Leiden beizuftehen. Dort führte fie zugleich eine 
gieblingsidee aus, bie Gründung einer Arbeite- 
hule für Mädchen aus den niederen Klafien, und 
—* fuchte fie überall, wo fie längere Zeit 
weilte, ähnliche Anftalten ins_2eben zu rufen. 
In der leßten Zeit lebte fie in Breslau, mit ber 
Erziehung befchäftigt, ein Schugengel der Yu: 
end, eine unermudete Wohlthäterin der Armen. 

ie + bafelbft den 13. Mat 188. Bon ihren 


Schriften find zu nennen: „Glycerion” (Breslau 


1824); .„Gebichte" (Hirfhberg 1826); „Para: 
int — 1829); „ tundenblumen" (@ffen 
1833); Evanen“ (daf. 1833, 2 Bochn). In ih: 
rem Roman „Ungela” hat bie Berfaiferin fi 
fetoft gefchildert. Cie gab auch ein „Niederrhei- 
nifehes Taſchenbuch — Wefel 1834). Ihr 
fpäteres literarifes 

berwelt, 







galt mehr ber Kin= 


die ſie durch trefflich gewählte, mit dem 


Jul. von Großmann nes F. 
feier er 1843, a 
3) Johannes, ausgezeichneter 
3. Juli 180% zu Nürnberg a Ze — 
vollendeten Studien 1830 an der mimdhener Unts 
verfität Privatdocent umd begleitete 1832 den Kön 
nig Dtto nach Griechenland, wo er bis Ende 1834 
als Ehef des griechiſchen Dolmerf&erbureaus in 
unmittelbarer Nähe des Grafen Armans per 
SE ha 1 don 
er, nament 1 
und Erforfchung der N ae —— Wer, 
ſchen Mufifer befchäftigt, und ‘ging Sr —* 
nach Berlin, wo er beauftragt ward, das unter 
den Aufpicien der Akademie von Boͤckh unter— 
nommene „Corpus inscriptionum Graecarum“ 
nach den umfaflenden Vorarbeiten des Meifters 
weiter zu führen. Daneben erhielt er 1840 eine 
außerordentliche, 1846 eine orbentliche Profeffur 
an der Univerfität, in welder Stellung er Borles 
fingen über alt= und neugriechiſche Grammatiß, 
über griedifhe Paläographie und Epigrappif, 
über helleniſches Leben, über einen großen Kreis 
griehifcher Dichter und Proſaiker Hielt. Seit 
1846 verfammelte er auch eine Anzahl Schüler zu 
Uebungen, befonder6_bes mündlichen Ausdruds 
im Griehifhen, um fih. Er + auf'der Rüdreife 
vom Bade Langewieſe am 1. Dec, 1851. Seine 
erfte literarifche Arbeit war eine griechifch ges 
ſchriebene Differtätion über Lyſias; die dabei ana 
enommtene hellenifirte Form feines Namens, 
braftcles, hat er auch in feinen neugriechiſch 
gefhriebenen Grammatiken der deutfihen und ber 
althellenifchen Sprache (Leipzig 1835) beibehal⸗ 
ten. In der Zwiſchenzeit erfchienen eine Aus⸗ 
gabe des Lyſias (München 1831) und feine „Prak⸗ 
tifche Anweiſung zur Erlernung des Neugriedhts 
ſchen“ (dafelbft 1832); fpäter folgte ein „deutſch⸗ 
griehifhes Wörterbuch“ (Hannov. 1838, 2 Bde.) 
und als Frucht feiner romiſchen Studien zu eis 
nem „Corpus“ der griechiſchen Muſiker die Schri 
„De musicis Graeeis‘* (Berlin 1840), Im Zus 
fammenhange mit &.' Thätigkeit für das „Cor- 
pus inscriptionum“‘, deſſen 3. Band er bearbei= 
tete, ftehen die „Elementa epigraphices Grae- 
cae“ (Berlin 1840), eine 3 Einleitung 
in das Studium ber griechiſchen Epigraphik; von 
eringerem Umfang find die Schriften „Fünf In: 
chriften und fünf Städte in Kleinafien” (Berlin 
1840) und „Monument chrötien 'a Autun** (daf. 
1841). Seine Ausgabe und Ueberfegung von bes 
Aeſchylus „Drefteia‘ ober „Agamemnon”, „Choẽ⸗ 
phoren” und Eumeniden“ Eeipzig 1846) war 
auf Fönigliche Aufforderung entftanden und follte 
bie Aufführung jener Xrilogte vermitteln; F. war 
behufs 'diefer Arbeit eigens nach Florenz gereift, 
um bie wichtigfte Handfchrift ‘des Aeſchylus zu 
benugen. Die von ihm in _leßterer entdeckten in= 
tereffanten alten Notizen über die fcenifche Auf⸗ 
führung des Dramas „Die Sieben gegen The— 
ben‘ gab F. in einer Meinen eigenen Schrift „Die 
Didadkalia zu Aefchylus „Septem contra The- 
bas‘‘ (Berlin 1848) heraus, 
Franz 4, Orden, ſicillaniſcher Orden, vom 





König Franz I. am 38. Sept. 1838 zur Beloh⸗ 
nung ausgezeichneter Eivilverdienfte jeder Art 
geftiftet, ift in die gewöhnlichen 3 Klaffen (Groß: 
Preuze, Kommanbdeure und Ritter) eingetheilt und 
fteht unter der Leitung einer befonderen Koms 
miffton. 

Franzbäume, in einigen Gegenden von 
Deutfchland f. v. a. Obftbäume, welche fich niedri 
balten lafjen; die daran wachſenden Früchte bei: 
Pen Franzobſt, Franzäpfel, Franzbir— 
nen. Diefe Art Obſtzucht tft aus Frankreich 
nad Deutfchland verpflanzt worden. 

Franzband, f. v. a. Lederband; vgl. Bud: 
binderfunft. 

Franzbranmtwein (Cognac, Sprit), der 
franzöfifhe, aus ſchlechten Weinforten gewonnene 
Branntwein; Cognac bezeichnet eigentlich nur den 
Branntwein von dem gleihnamigen Ort, da man 
in Frankreich nad ben weinbautreibenden Orten 
auch ben Branntwein benennt. Der F. iſt blaßgelb, 
befigt eine ausgezeichnete Reinheit und gewürze 
bafte Milde, die nah der Sorte Wein, aus wel: 
der man denfelben bereitete, modificirt if. Die 
Farbe rührt von ben eichenen Fäflern ber, in wel⸗ 
en er verführt wird, und ift dem F. nicht eigen= 
thümlich, daher auch fein Gerbefäuregehalt (von 
dem Faß berrührend) eine zufällige Beimengung 
ift. Die fogenannte hollaͤndiſche Probe, welche 
barin befteht, daß man einige Tropfen einer Ei- 
re zum F. fest, wodurch eine blaus 
chwarze Faͤrbung entftehen muß, wenn er ädht 
ift, beweift nur, daß er Gerbfäure enthält, die mit 
Leichtigkeit jedem Kunftprodußt beigegeben wer: 
ben kann. Der eigenthümlihe Gefhmad kommt 

von den flüchtigen Beftandtheilen des Weins, beſon⸗ 
ders einem ätherifhen Del, welches bei der Deftil- 
lation mit übergeht. Eine geringere Sorte F. wird 
aus den Meintreftern bereitet (Krefterbrannt: 

wein), aud wird F. aus Weinlager fabricirt; 
doch ftehen diefe Sorten der aus Wein bereiteten 
an Güte fehr nad. Hermbſtädt u. a. Chemiker 
esten das Eigenthümliche des F.s vorzüglih in 
einen Gehalt an Eſſigäther und gaben hierdurch 
Anlaß zu vielfaher Nachahmung defielben, indem 
jeder Deftillateur einen guten —* darſtellen 
zu können glaubte, wenn er einem gewöhnlichen 
Kartoffelſprit eine beſtimmte Quantität Eſſig— 
äther beimiſchte. Die Hauptſache bei allen die— 
en Nachkünſtelungen des Fes tft jedoch, alles 
ufelige ded6 dazu verwendeten gewöhnlichen 
ranntweins zu entfernen, weshalb alle desfall: 
figen Borfchriften die Anwendung von Kohle, 
oder ſchon gereinigtem Branntwein empfehlen. 
Nächſtdem juct man das u. Beiden im Ge 
ſchmack des %.6 durch einen Zuſatz von etwas gu⸗ 
tem F. ftatt Effigäthers, auch dur Deftillation 
von 1 Quart Branntwein mit 1 Quentchen Sal: 
peterfäure und '/, Quenthen Schwefelfäure, wo: 
durch Salpeterfäure gebildet wird, ferner durch 
Lagern auf einem neuen eihenen Kaffe nachzuah— 
men und die Farbe ebenfalls durch Umrührung 
mit Eichenholz oder durch Zufag von gebranntem 
Zuder zu gewinnen. Alle dieje Produfte bleis 
ben weit hinter dem ächten F. zurüd und laffen 
fi von diefem durch direkte Vergleichung, befon= 
ders aber durch den brenzlichen, widrigen und fu: 
feligen Gefhmad und Geruch bes Rüdftandes 


Franzbäume 





nad erfolgter Verbunftung leicht unterfcheiben; 
die Färbung beffelben mittelft Zuckers gibt fid 
durch den Rüdftand beim Abdampfen zu erken— 
nen. Den Handel mit ächtem #., namentlidy den 
großen Vertrieb defielben nad dem Auslande, 
betreiben vorzugsweife Borbeaur, Eette, Rochelle, 
Nantes und andere Seepläge; ihre Verfenduns 
gen gehen, außer nah England, Deutſchlaud, 
Holland und dem Norden Europa’s, fehr ftark 
nad Amerika, den afritanifhen Küftenländern 
und felbft nad Oftindien und China. Am mei- 
ften beziehen die Holländer, theils für eigenen 
Gebraud, theild um ihn andern Nationen zuzus 
führen. 2a Rocelle, Angouleme, Cognac, Jar: 
nac, NRocdefort, Dleron, Charente, Marennes, 
Re ꝛc. verfenden den beiten F. (Cognac) DARIN, 
lich nad England. Diejenige Sorte, welche 4° 
nad Teſſa's Aräometer (22° nad Eartier) hat, 
nennt man Marhande Der F. von Re und 
Dleron ift rauber im Gefhmad als ber von Ro- 
elle, was man bem Umftande beimißt, daß die 
Weinberge der erfteren Orte mit Tang (varech) 
ebüngt werden, wodurch der Wein einen rauben, 
alzigen Gefhmad erhält. Der Hauptmarkt des 
F. von — iſt Pezenas und nächſt dieſem 
Boͤziers. arfeille verſendet viel Provence⸗F. 
welcher in neuerer Zeit dem von fanguedoc völlig 
gleichkommt. Orleans treibt mit F. einen bedeu⸗ 
tenden Handel nab Paris, Burgund, den Nieder: 
landen und Deutfhland. Auch Spanien produ= 
cirt viel F., doch nur geringere Sorten, melde es 
in beträchtliber Menge ausführt, während es bie 
feinen Sorten noch aus Frankreich bezieht; den 
Haupthandel haben Katalonien, Valencia, Ara 
gonien, Andalufien, Galizien, Navarra, Murcia 
und die Balearen. Neapel liefert ebenfalls viele 
F.e, befonders nad England, Frankreich, Ame⸗ 
rita zc. Für den europäifhen Norden find es 
vorzüglih Hamburg, Bremen, Lübed, über welde 
ber F. bezogen wird. 

Franzbrod, Kleines, aus Weizenmehl, Milch 
und ‚Hefe bereitetesBadwerd, zum Frühftüd oder 
Mittagsmahl gebraudt, bisweilen auch mit Ra: 
gout gefüllt und in eine Art Paftete verwandelt. 

Franzburg, Kreisftabt ın der preußiſchen 
Provinz Pommern, Regierungsbezirk Stralfund, 
amUrfprunge der BleinenXrebel und am Ridıtens 
Beach, mit Kreis= und Stadtgericht, Pofterpes 
dition, Leinen= und Dampfmweberei, Aderbau, Fi⸗ 
jcherei, 3 Kram und Bichmärkten und 1150 Eins 
mwohnern. Herzog Bogislaw XIII. erbaute bie 
Stadt 1587 und benannte fie nad feinem Schwie: 

erfohbn Franz von Braunfhweig Aus den 
Ruinen bes aufgehobenen Klofters Neuen=Kampe 
erbaute derfelbe Bogislam eine Burg in F. 

Franzen, Franz Michael, ſchwediſcher 
Dichter und Homilet, den 9. Kebr. 1772 zu Ulea⸗ 
borg in Finnland geboren, ftudirte in Abo und 
ward bafelbft Doktor der Philofophie und 1792 
Docent. Eine Dichtung auf den Grafen von 
Ereug wurde von der ſchwediſchen Akademie ge: 
Prönt und dadurch fein Name der Nation bekannt. 
Im 3. 179 und 1796 beſuchte er Dünemarf, 
Deutſchland, England, Frankreich und Holland, 
wurde noch während feiner Abwefenheit zumlnis 
verfitätsbibliorhefar zu Abo, zwei Jahre darauf 
zum Profefjor der Literaturgefhichte und 1801 
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Franzensbad. 


ber Geſchichte und Sittenlehre ernannt, Als 
Finnland mit Rußland vereinigt wurde, ging F. 
nach Schweden, wo er 1810 Pfarrer zu Kumla in 
ber Gegend von Derebro, 1825 zu Stockholm und 
1831 Biſchof von Hörnefand wurde. Seit 1808 
Mitglied der ſchwediſchen Akademie, ward er 1824 
Sekretär berfelben und bald darauf aud deren 
—— Er +den 14. Aug. 1847. Bon 
feinen Schriften find bemerkenswerth: „Sang 
öfver Grefve Creutz‘ (1797); bas biftorifche Ge- 
dicht „Columbus” (Stodholm 1813); „Julie de 
St, Julien, eller Frihetsbilder‘ (Derebro 1824). 
Seine gefammelten Gedichte erfchienen unter dem 
Titel: „Skaldestykken’” (Derebro 1824—36, 5 
Bde.). Mit Wallin gab er heraus: „Profpsal- 
mer” (Stodholm 1812 f., 2 Hefte). In Profa 
fchrieb er: „Tal om Svenska Drottningar, Intra- 
destal i Svenska Akademien, Tal vid atskilliga 
tillfällen‘ (Derebro 1835); „Gustaf Ill. med de 
forste Aderton afSvenska Acad.’ (Stockh. 1836). 
Als Hiftoriograph der ſchwediſchen Akademie lie= 
ferte er in deren Abhandlungen eine Menge Bio- 
grapbien ihrer Mitglieder. Zur Bertheidigung 
der Offenbarungslehre ließ er 1841 zwei *98 
Schriften drucken, die auch ins Deutſche überſetzt 
wurden. Als Dichter entfernte ſich F. zuerſt von 
jener ſchwülſtigen, unnatürlichen Manier, die ba: 
mals in Schweden fait allgemein für Poefie galt, 
und offenbarte ftatt deſſen einen natürliden, nai= 
ven, Pindlicheidyllifhen Sinn, der von anmuthi⸗ 
ger Korm und Sprache gehoben wird. 
Franzensbad (Frangensbrunnen, aud 
Egerbrunnen und wegen ber Nähe des Dorfes 
Schladen auch [hladner&äuerling genannt), 
einer der nambafteften Badeorte im öſterreich⸗ 
böhmifchen Kreife Eger, eine Stunde nördlich von 
&ger, in einem Thalkeſſel, 1569 Fuß über dem 
Meere, wurde 17% zum Badeort erhoben u. nad 
Kaifer Franzll. Katfer-$ranyensbadgenannt. 
Der Kurort zählt über 50 Häufer, die faft nur zur 
east en eingerichtet find. Die Zahl 
ber F. feit 1822 beiuchenden Kurgäfte betrug im 
Durchſchnitt 5—600, bat fich jedoch in der legten 
Zeit bis zu 700 und mehr gefteigert. Die geognos 
ſtiſchen Berbältniffe der Umgebung von #. find 
von einem gemifhten, neptunifch = vultanifchen 
Charakter. an zählt zu F. vier benutzte Mine: 
ralquellen, welde nah ihren Mifhungsverhälts 
niffen und Wirkungen drei verfhiedenen Klaſſen 
angehören, alle jedoch als vorwaltende fefte Be— 
ftandtheile [hwefelfaures und kohlenſaures Nas 


tron enthalten und fih nur durch ihren verfcies |: 


denen Gehalt von eifen= und Pohlenfaurem Gas 
unterfheiden. Der Franzensbrunnen oder 
bie Franzensquelle, die Altefie u. berühmteite, 
früher vorzugsweife benugt unter dem Namen des 
Egerbrunnens,, ift gut gefaßt, durd paſſenden 
Ueberbau gefhügt. Friſch gefböpft perlt das 
Waſſer ſtark, ift von einem fäuerlich pridelnden, 
falzig gelinde adftringirenden Geſchmack, bat die 
Temperatur von 9,,,° R., bas ſpecifiſche Gewicht 
== — fein Zufluß beträgt in einer Minute 
275 ubiBjoll. Benust wird die Franzensquelle 
vorzugeweife als Getraͤnk; die jährliche Werfen: 
bung belief fi früher auf 150,000. Krüge. Ehemifch 
unterfucht wurde fie zu verſchiedenen Zeiten von 
Gren, Neumann, Reuß, Erommsedorff und Ber⸗ 
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zelius. Gleich ähnlichen alkalifch-falinifhen Eiſen⸗ 
quellen wirkt der Franzensbrunnen getrunken: be= 
lebend, ftärfend und auflöfend, die Verdauung und 
den Appetit verbeflernd, fhleimauflöfend, bie Urin 
feretion vermehrend, erhigend auf das Gefäßfy- 
ftem, reizend auf das Uterinfoftem, zufammenzie= 
bend auf die Schleimhäute, erregenbd, ftärfend auf 
das Muskel: und Nervenftyftem. Kontrainbieirt 
in allen den Fällen, in welchen der Gebraud von 
Übnlihen Eifenquellen zu widerrathen ift, pflegt 
er vorzugsweije bei allen den Krankheiten, deren 
Weſen durd reine Schwäche bedingt ift, nament= 
lich bei ſchlaffen, leukophlegmatiſchen Konftirutios 
nen gut zu befommen. an läßt täglich eine 
balbe bis ganze Flaſche, oder an der Quelle 4 bis 
8 Becher trinken. Die Luifenquelle, feit 1806 
befannt, nady der Kailerin Buite benannt, wird 
bloß äußerlich in Form von Bädern benugt; ihre 
Temperatur beträgt 9,7,° R., ibr fpecififches Ge⸗ 
wicht Loose, Ihr Zufluß an Wafler in einer Mi⸗ 
nute 27,05 Kubißjoll. Als Bad angewendet wirkt 
fie belebend, ftärfend und weniger zufammenzie= 
hend als ähnliche Eifenwafler. Beide Minerals 
quellen, innerlich oder äußerlich, werden mit Recht 
in allen den Krankheiten von Schwäche empfoh— 
(en, in welchen die an kohlenſaurem Gas reihen 
altalifch = faltnifhen Eiſenwaſſer indicirt find, na= 
mentlich bei chronifchen Leiden des Nervenſyſtems 
Prampfhafter, wie torpider Art, Hyfterie, Neus 
ralgien, Zittern der Glieder, Lähmungen; bei 
Stodimgen und Verjhleimungen der Organe ber 
Digeftion und Affimilation von Schwäche, Aufs 
treibungen der Leber und Milz, Hypochondrie, Hä- 
morrhoiden, Würmern; bei pafliven Profluvien 
Blennorrböen, Flour albus, veralteten Bruſtka⸗ 
tarrhen, Schleimaſthma, hronifhen Leiden bes 
Uterinjofteme, durch allgemeine od. lokale Schwär 
che bedingt, Anomalien der Menftruation, — 
ſucht, mit hyſteriſchen Affektionen verbundenen 
Stodungen; bei Kaderien, deukophleg eher 
gichtifchen oder durch Mißbraud von Que 
veranlaßten Dysekraſien; bei Krankheiten = 
Harnwerkzeuge von Schwäche torpiber ober es 
tbifher Art, Lokaler ———— anfangende 
Lähmung der Blaſe, Schleimflüljen, Blafenbis 
morrheiden, Blafenfrämpfen. Endlich hat ger 
die Luifenguelle in Korm von Bädern, ober bie 
Framyenequelle, erwärmt getrunken, als ftärfende 
Nachkur nah dem Gebraudhe von Karlsbad bes 
nust. Die Salzquelle, bekannt feit 1819, ift 
gegenwärtig gut gefaßt und burd einen Ueberbau 
“ Ihr Waſſer perlt weniger ſtark, als das 
der übrigen Quellen, iſt klar, von einem ſauerlich⸗ 
falzigen Geſchmack, von 9° R. Temperatur; der 
Zufluß an Maffer beträgt in einer Minute 133 
Kubikzoll. Benugt wird fie vorzugsweiſe als 
Geträne und jährlich in beträchtlicher Menge ver: 
fendet (zu 40— 50,000 Krügen). An Koblenfäure 
und Eifen weniger reich als die übrigen Minerals 
quellen, wirkt fie getrunfen ungleich milder , Pubs 
(er, auflöfend, eröffnend ‚alle Ses und Exkretio— 
nen befördernd, namentlich die ber Schleimhäute, 
befonders der Luftwege und bes Darmkanals, die 
Reforption betbätigend, fehr biuretifh, obne aufs 
zuregen, und wird in ber Regel leicht und gut vers 
tragen. Als Getränk täglih zu 3 bie 6 Glüfern 
allein oder mit Diild cder Molken hat fid dies 
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1080 Franzensburg — Franzenskanal. 
Ib eife in folgenden Krankheiten hülf: | Erommmsborff aus no erfegten Pfianyenfafern 
ur — en: —— ———— — in Waſſer —— — zum Theil löse 


Gefaͤßſyſtems, aktive Blurongeftionen, Dispo⸗ 
fition * aktiven Blutflüſſen und Entzündungen; 
chhroniſche Halds und Bruftbefhwerden , veraltete 
Brufttatarrhe, Heiſerkeit, anfangende Hals = und 
Lungenſucht fubinflammatorifher Art; Stoduns 
ir im Unterleib, verbunden mit Plethora und 
rägbeit des als, Berichleimungen, An- 
fwellungen und Berhärtungen ber Leber, H 
morrhoiden, Hypochondrie; Krankheiten der. Harn: 
werkzeuge, Gried« und Steinbefchwerden, Biaſen⸗ 
bämorrhoiden; Anomalien der Menftruation kon⸗ 
geftiver Art, Stodungen, anfangende Berhärtun: 
en; Gefhwülfte und Verhärtungen ferophulöfer 
rt. Der Palte Sprudel, bekannt feit 1817, 
fo genannt wegen feiner ſtarken, mit Geräuſch 
verbundenen Gasentwidelung, wird als Getränt 
und in Form von Bädern benugt; feine Tempe: 
ratur beträgt 9,,,' R., fein fpec, Gew. — 1 
ein Zufluß in einer Minute 3648 Kubikzoll. In 
ezug auf rn Miſchungsverhaͤltniſſe und Wir: 
Bungen zwifhen dem Aranzensbrunnen und ber 
Salzquelle in der Mitte ftehend, wirft derfelbe 
getrunden auflöfender und eröffnender als je= 
ner, aber reizender, erbigender, ftürmifcher 
als bie Salzquelle. Außer biefen vier Meines 
ralquellen werden zur Unterftügung ihrer Wir⸗ 
kung zu F. noch das Gas des Polterbrunnens, der 
Mineralſchlamm und die Waflerbouche als Heil: 
mittel benust. Unfern des F.s entfprang nämlich 
in früherer Beit eine, ſchon von Agricola er— 
mwähnte, an Gehalt und Wirkung dem F. fehr 
ähnliche Mineralguelle, ber eben genannte Pol⸗ 
terbrunnen; fie wurde abſichtlich verfchüttet, 
und an ihrer Stelle findet gegenwärtg eine ftarke 
Ausftrömung von fohlenfaurem Gas Statt, wel: 
he in dem 1526 aufgeführten Gebäude in Form 
zweier Bäder in verfäloflenen Badewannen, oder 
als Gasbouche benutzt wird; bie Menge des aus⸗ 
ftrömenden Gasgehaltes beträgt in einer Minute 
4 wiener Kubiffuß. Aus reinem Pohlenfauren 
Gas und nur einer Meinen Beimifhung von 
Schwefelwaſſerſtoffgas zufammengefegt, wirkt baf: 
felbe, auf die äußere Haut angewendet, ungemein 
belebend auf das Nervenfyftem, reizend auf bie 
Harn: und Geſchlechtswerkzeuge, antifeptifch und 
ift glei reinem Bohlenfaurem Gafe irrefpirabel. 
Wegen feiner reizend=erregenden Wirkungen zu 
wibderrathen während der Schwangerfchaft, bei 
Reigung zu aktiven Blutflüffen, bei Schwäche 
eretbifher Art, wird daſſelbe dußerlich im All: 
emeinen bei vorwaltender Schwäde torpiber 
rt gerühmt, namentlich: bei Lähmungen, Am: 
biyopie, anfangender Amaurofe, Schwerhörigkeit; 
bartnädigen, gihtifhen und rheumatifhen Lo— 
Balaffeftionen, Gichtenoten, Kochenauftreibungen, 
Steifigkeit der Gelenke, Gefhwüren; Krankheiten 
ber Genitalien von Schwäche, Anomalien der mo: 
natliben Reinigung, Stodungen, atıfangenden 
Berbärtungen. Den Mineralfhlamm zu #., 
welcher an Gehalt und Wirkung dem von Marien: 
bab fehr ähnlich ift, erhält man aus dem großen, 
nabe bei den Miineralquellen befindlihen Moor: 
lager. Von ſchwarzbrauner Farbe, fein, fettig an⸗ 
zufüblen, befeuchtet, einen weinfäuerlichen, ſchwe⸗ 
felartigen Geruch verbreitend, befteht derſeibe nach 


lien Beftandtheilen, Pohlenftoffreihem, gelbfärs 
bendem und erdbarzigem Ertraßtivftoff, ſchwefel⸗ 
ſauerer Kalk⸗, Talk⸗ Thonerbe und Eifen, Eifen: 
orydul und Sand. In Form von gen Bäbern, 
ober bloß lokal ale Umſchlag oder Einreibung, hat 
man ihn in denfelben Fällen angewendet, in wel: 
“ben die Gasbäder empfohlen werden, nament- 


a. lich bei Laͤhmungen, gühtifhen Kontraßturen 


ober Berhärtungen, veralteten ober bösartigen 
Gefhwüren und chroniſchen Hautausſchlägen. 
Die Waſſerdouche endblih wird zur Unters 
ftügung der Wirkung der Mineralquellen bes 
nut. 
anzensburg, f. Larenburg. 
— —* (Kaiſer-Franz-⸗Kanal, 
auch Bacſerkanal), die größte und merkwür— 
digſte künſtliche Waſſerſtraße in Ungarn, bacfer 
Geſpannſchaft, geht von Monoſter⸗Szegh an der 
Donau bis nach Foldvar an ber Theiß, verbindet 
fo dieſe beiden Fläfie und erfpart dadurch einen 
Umweg von mehr als 51 Meilen meift beſchwer⸗ 
licher und unfiderer Schifffahrt. Der Kanal Läuft 
14'/, Meilen lang quer durch das bacfer Komitat 
und hat von ber Donau bis zur Theiß ein Gefälle 
von 27 Fuß, weldes in 5 Schleufen vertheilt ift. 
Die Breite der Oberfläche tft 10 Klafter, die des 
Waflerfpiegels 8 Klafter, die gewöhnliche Tiefe 
4 Fuß, bei hohem Mafferftande 8 Fuß, fo daß bie 
roßen Donau⸗ und Theißſchiffe (die größten mef- 
en beiläufig 26 after in der Länge und 36 Fuf 
der Breite) von 8—9000 Eenmern und mebr fa 
bung ihn füglid befahren Pörmen und auf demfek 
ben Peine Umladung in Beine Kanalfahrzeuge nös 
thig iſt. Der wictigfte Ort, ben er auf feinem 
Laufe berührt, ift die Pönigliche Freiſtadt Sombar. 
Der Nugen des Kanals für den binnenländifhen 
Verkehr iſt groß, namentlid für den Salztrans⸗ 
port-und noch mehr für den Fruchthandel, Indem 
die reichften Getreidegegenden, nämlich das Bas 
nat und das bacfer Komitat, auf diefem Kanal 
ihre Probußte in das nordweftlice Ungarn u. nad 
Defterreich bequemer und ficherer übren, wos 
burch alle in der Nähe gelegenen Ort en an 
Wohlftand und Bevölkerung ungemein gewon⸗ 
nen haben. Der Bau des Kanals wurde 17% 
begonnen, 1801 vollendet und im Mai 1802 bie 
Fahrt eröffne. Der See Fekete Mocfar 
(fdwarzer Moraft) wurde in diefen Kanal umges 
wanbelt. Ein 1823 eng Durdbruch ber gro: 
fen Donau drohte die Donauferpentine, worin 
ber Kanal ausmündete, zu verfanden unb ihn ganz 
von der Donau abzufchneiden, und ba bie gemach⸗ 
ten Borfchläge zur Befeitigung des Uebeljtandes 
der Abtiengefellichaft, welche den Bau durchgeführt 
hatte, zu koſtſpielig vorfamen und weil man über: 
haupt in Wien bei den Behörden die vorgefaßte 
Meinung äußerte, daß der ganze Kanal wegen 
re organiſchen Fehler unbaltbar fey, fo ent⸗ 
bloß fib die Aktiengeſellſchaft 1827, den Kanal 
dem Kaifer als ein Geſchenk darzubieten. Rad 
mandyen — give mr trug dann end» 
lich ber Kaifer 1830 dem Lanboberbaubireftor 
Rauhmüller von Ehrenftein bie Pofalunterfuhun 
bes Kanals und die Beantwortung der Frage auf: 
ob und mit welchen Mitteln der F. ſchiffbar erhal⸗ 
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Franzensveſte — Franzoͤſiſche Literatur. 


ten werben töntie, Der Bericht dieſes geſchickten inten’ 


Kechniters vom 15. März 1831 fiel im Weſentli⸗ 
den —* aus, daß ber ganze Kanal nicht nur im 
beften Zuftande fey, fondern daß auch ber durch 
ben Durchbrud; der großen Donau gebrohten Ber: 
ſandung der Serpentine badurd gründlich begeg⸗ 
net werden fünne, baß man ben Kanal verlängere 
und höher hinauf. bei Batina durch eine neue 
Schleufe in völlig ſichere Berbinbung mit der gro: 
Pen Donau fege. Die Koften diefer neuen Inter: 
nehmung waren auf 400,000 $1. angefchlagen. Der 
Kanal wirftnod) jegt jäßrlich einen reinen Ertrag 


von 125,000 Fl.ab. Da feih Waffer natürlich feine 


Strömung bat, fo werden alle Schiffe ab= und 
aufwärts von Pferden, auch wohl von Ochſen 
g 


anzens , marimitianifche Befeftigung 
in Tyrol, Kreis Bruneck, Landgericht Briren, in 
ber Gemeinde Bahrn, in der Mitte eines engen 
Thalgrundes, wo bie Straßen aus Italien und 
Kärnthen zufammentreffen, eine mächtige Eitadelle 
auf Branitfelfen, 183351888 angelegt. Diefelbe 
befteht aus der Eitadelle auf dem weftlichen ſtei⸗ 
len Gebirgsabhange in ber Höhe und dem Haupt: 
fort auf einem geebneten Hügel in der Mitte des 
Thals, am rechten Ufer der Eifad; legteres um: 
faßt drei terrafienförmig übereinander gebaute 
Werke, deren jedes fich jedoih allein halten und 
vertheidigen Pann. Im Rüden des Forts ſteht 
auf abfhüffigem Gebirge ein Blodhaus zur Dek⸗ 
kung ber hohen Brüde. Bwifchen der Eitadelle 
und dem untern ort befteht eine ımterirdifche 
Verbindung. Beide Beften haben Gejhüg- 
ftände für 130 Stück Gejhäg und enthalten 
bombenfefte Unterfünfte für 1200 Mann Be— 
fagung. Oberft Karl von Martony leitete ben 
Bau. Im Jahre 1845 wurde aud eine Kapelle 
darin errichtet. 
——— v. a. age sfife 
rer, ennung ber franzöſiſchen 
Kauffahrteifchiffe in den Seefiädten. 
3001d, mit fehr wenig Silber legirtes 
Gold, flieht daher blaßgelb aus u. wird von Buch⸗ 
ern gebraucht. 
Franzini, Geronimo, Buchhändler zu Rom 
egen Ende des 16. Jahrhunderte, bekannt durch 
eine: „Antiquitates romanae urbis“‘ (Rom 1588, 
15%, 1599, italieniſch, dafelbft 159%, fpanifch, 
elbft 1589), 
anzinfel, ſ. $ranz 2). 
anzistaner, f. v. a. Franciskaner. 

s Gofeph =» Werdienftorden , öfter: 
reichiſcher Orden für Eivilverdienit, am 2. Dec. 
1849 vom Kaifer Franz Joſeph geftiftetz befteht aus 
3 &raben: Groß⸗ Kommandeurzu. Kleinfreuzen, 
wird ohne Rückſicht auf Stand, Geburt und 
Religion als ein ehrenvolles Zeichen perfönlicher 
Berdienfte verteilt u, gibt diejelben Auszeidhnuns 
gen wie andre Orden, mit Ausnahme des Adels u. 
der erblichen Borrechte, Zeichen: auf einem rım- 
ben arg mit einem en Streifen umge: 
benen Mittelfelde die Buchſtaben F. J. (Kranz 
Jofepb), zwiſchen Den vier Kreuzesarmen der gol: 
bene, theilmeife ſchwarze emaillirte Wöpfige ges 
frönte Adler, der in beiden Schnäbeln eine Kette 
hält, zwiſchen deren Gliedern am untern Theile 
ben Kreujes die Worte: Viribus unitis (mit ver⸗ 
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Kräften) ſtehen; auf der Müdtfeite: 1849, 
Das Band iſt roth. Dazu gehört fett 16. Febr. 
1850 das Verdien ſtkreuz, das an die Stelle 
der bisten verliehenen Berdienftmebaille trat. 
anzobft, 1. Aranzbäume, 

ranzöſiſche Akademie, ſ. Akabemie. 

ranzöſiſche Bankunſt, ſ. Baukunſt. 

rauzöſiſche Beeren (franz. Eralnes d'Avig 
non), Frucht von Kliamnus inſectorius, geben eine 
unädte gelbe Farbe. 
Franzöfifche Bildhauerkunſt, ſ. Skulp⸗ 


tur. 
anzöfifche Bühne, ſ. Sch ielkunſt. 
— ——— 
teratur. 
Franzdfifdye Karten, f. Spieltarten und 
Kartenfptel, 
— ra Kirche, ſ. v. a. Gallikaniſche 
e. 


xch 

Franzöfifche Kunſt, ſ. Baukunſt, Malen 
rei, Mujißzc., vergl. Kunſt. 

Franzöfifche Kutſche, befondere Art Kıta 
fche, die ſich von der engliſchen dadurch unterfcheis 
bet, baß die Dede bes Kaftens runder ımb ber 
Kaften an den Seiten etwas geſchweift ift, beis 
u Fed weniger als an ber beutfden; f. 

utſche. 

Franzöſiſche Literatur. Als Ausbruck des 
Nationalcharakters kann die f. 2. nur da begin⸗ 
nen, wo bie Nation ihren felbftftändigen Charak⸗ 
ter auszubilden anfängt, wo auß den verſchiedenen 
Bölterbeftandtheilen, welche bie Eroberungszüge 
der Römer und Germanen nad Gallien geworfen, 
ein franzöfifches Bolt, aus ben verfchiedenen 
Sprachelementen der allmählig fi verſchmelzeu⸗ 
ben Stämme eine franzöſiſche Sprade entftanb. 
Genau genommien reichte daher die Geſchichte der 
fin 2. nicht über die Trennung Frankreichs von 
Deutichland, ja picht Über die Trennung ber Lan- 
gue d’oc von der Langue d’oil hinaus; doch ftels 
len wir der Vollftändigkeit wegen das, was ih 
Franfreich bis zu jeriem Zeitraume auf bem Ge- 
—* — — — ” * 
ner Vorgeſchichte zuſammen, 

6 f. 2, nad) ihren charakieriſtiſchen Zeit⸗ 
abfchnitten darzuſtellen. Es tft hier nicht der Dr 
Unterfuchungen über die Urbewohner Frankreich 
anzuftellen; erft von den Eelten (ſ. d.), einem wahr? 
fcheintich aus Aften eingewanderten Volke, läßt ſich 
mit Beftimmtheit behaupten, daß fie ſich einer ge⸗ 
wiffen, auf dem Druidenthume beruhenden, geiftt= 
en Bildung erfreuten. Volkslieder und Heldeng®* 
fin e in celtifher Zunge mögen ſchon früh durch 
die Wälder und Thäler Galliens — ſeyn 
——* Denkmaler find uns nicht aufbewahrt. 
te Römer brachten lateiniſche Sprade u. Sitte 
nad Gallien, die fi während ihrer 600jährigen 
Herrſchaft fo fer mit jener der eingebornen Bes 
völßerung verfehmolz, daß die während ber Völ- 
kerwanderung eindringenden —— — Völker: 
haften der überlegenen ge Rigen weg nn 
legten fi unferzuorbrien gedrunge . 
—— die Franken, die bald die Oberhand 
über die anderen @inmwanderer erhielten u 
Muütterfprache, und diefe wurde fogar unter —3 
vingern nnd Karolingern am Hofe und in € pr * 
großen Theile Frantreichs geſprochen; doch 
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berte biefelbe die Ausbildung ber Sprachen andes 
rer Provinzen nicht. Schriftſprache blieb nad 
wie vor bie lateinif&he; in ihr fchrieben Aufonius, 
Salvianus, Sulpicius 
linaris u. U. Das Vol? dichtete wohl in feiner 
beimifhen Zunge, namentlid in dem aus bem Las 
teinifchen entftandenen romanifchen Jdiom (rustica 
romana lingua) der Eingebornen, aber das Vers 
bot, diefe Dichtungen durch die Schrift zu firiren, 
ab fie einer frühen Sterblichkeit anheim. Wenige 
ruchſtücke aus Bolksliedern jener Zeit befigen 
wir nur in lateinifcher Aufzeihnung; indeß zeigt 
fih ſchon in der Sprache und rhythmiſchen Form 
diefer Ueberrefte und vorzüglidy der mehr volfe= 
mäßtgen Kirchenlieder (der Proſen, Sequenzen), 
wie fa allmäblig die Boltsmundarten und bie 
voldsmäßigen Kormen von dem Gelehrtlateinifchen 
and der jtreng metrifchen Form abzufondern, zu 
emancipiren und felbftftändig zu eigentliber Nas 
tionalliteratur zu entwideln begannen. Spuren 
einer religiös=mythifchen Poefte, felbit der celto= 
allifhen Druiden, von welder ſchon Eäjar rebet, 
nden ſich, trog der nah Einführung des Ehri- 
ſtenthums gegen diefe Priefters und Sängerkaſten 
und ihre Traditionen vorzugsweife gerichteten 
Berfolgungen, noch in den bis heute. im Volks— 
munde fortlebenden Liedern ber Bretagne, die von 
De la Billemarque („Barza-Breiz, Chants po- 
pulaires de la Bretagne, Paris 1842, 2 Bbe., 4. 
Aufl. 1846, deutfh Yon U. Keller und €. von 
Sedendorf, Tübingen 1841) gefammelt wurden. 
Auch die germanifhen Eroberer bradten heimi— 
[he Sagen mit und befangen auch [päter nod ihre 
Helden und Großthaten in eigenen Liedern, wie 
. bies das Siegslied der Franken unter Chlothar II. 
beweift, das einzige ſchriftliche Denkmal der Volks⸗ 
iu aus jener Zeit, das aber mehr ber beut: 
chen, als der fin 2. angehört, 
Die Theilung des großen fränkifhen Reichs in 
Folge des Vertrags von Verdun 843 übte ben 
entfehledenften Einfluß auf die Ausbildung und 
fharfe Begrenzung einer felbftftändigen Natio- 
naleigenthümlichkeit der romanifchen und germa⸗ 
nifhen Stämme in Franfreih, weldhe eine voll- 
ftändige Trennung der Vulgaͤrſprache von berger 
iehrten Mutterſprache vorbereitete. Die BilbIa- 
mere, analytifchsbequemere Lingua rustica ver- 
drängte nicht nur die lateinijche, jondern auch die 
Sprade der fränkijchen Eroberer (lingua fran- 
cisca) allmählig faft ganz aus bem eben, indem 
fie jene in die StudirNube der Gelehrten, dieſe an 
den Hof und endlich auch von diefem hinweg ver⸗ 
wies und das ganze Gebiet der volksthümlichen 
le für fi in Anſpruch nahm; zur Schrift— 
prache bildete fi die Vulgärſprache aber erit 
aus, nachdem aus ihren verfhiedenen Idiomen 
zwei große Spracdäfte erwachſen waren, das jüds 
u. nordfranzöfifhe Romanzo, die Langue d’oc u. 
Langue d’oil, Die Grundverſchiedenheit der fich 
nun entwidelnden Literaturen beider Munbarten 
konnte freilich anfangs noch nicht ſcharf markirt 
hervortreten, denn beide wurden von dem allges 
mein dbominirenden kirchlichen Zeitgeift noch in fo 
engen Schranken in Rüdficht des Stoffs, der 
Tendenz und ber Korm gehalten, daß jener faft 
nur aus kirchlichen Schriften und Ueberlieferuns 
gen genommen, die Tendenz eine religiössparänes 
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tifhe und bie Form eine Nachbildung jener ber 
voldsmäßigslateinifhen Kirchenpoefie war; aud 
waren bie erften namentlich befannt gewordenen 
Scriftfteller in beiden Mundarten Geiftliche 
(clercs), die nad; lateinifhen Muftern arbeiteten. 
Wie demnach bie erften Literarifhden Denkmäler 
in der Sprache von Dc das Bruchſtück eines Les 
bens des heiligen Boethius aus dem Ende bes 
10. Jahrhunderts, Heili genden aus bem 11. 
Jahrhundert, Kirhengefänge, die geiftlihden Ge 
dichte der Waldenfer im piemonteftfhen Dialekt 
aus bem 12. Jahrh. (in Raynouards „Choix des 
po6&sies des Troubadours‘, Bd. 2, und Diez’ 
„AUltroman. Sprachdenkmale“, Bonn 1846) Bunft: 
mäßige Öymnen nad Urt ber lateinifhen aus 
dem Anfang des 11. Jahrhunderts (bei Rochegude, 
Parnasse ocecitanien, Toulouſe 1819) find, eben 
fo waren bie erften fchriftftellerifhen Verſuche im 
Nordfranzöftichen Paraphrafen oder Nachbildun⸗ 
gen lateinifcher Originale meift kirchlich⸗religiö⸗ 
fen Inhalts, wie das ältefte rhythmiſche Denkmal 
im nordfranzöfifhen Romanzo, die Profa von ber 
beil.Eulalia (in,‚Elnonensia”, herausgeg. von Hoff ⸗ 
mann u, Willems, Gent 1837, 2, Aufl. 1845), aus 
dem 9. Jahrh., die Paraphrajen der Bücher ber 
Könige und der Makkabäer aus dem 12. Jahrh., 
die Ueberfegung der Predigten des heil. Bernhard 
(Les quatre livres des rois, traduits en franc. 

du 12i&me siöcle, suivis d'un fragment de mora- 
lit&s sur Job et d’un choix de sermons de St. 

Bernard, herausgegeben von Lerour de Lincy, 

ar. 1841), die noch ungedruckte Ueberfegung ver: 

chiedener Schriften Gregor bes Großen aus dem 

12. Jahrh., Epitres farcies, Heiligenlegenden, 

wie die vom heiligen Brandanus um 1121 (ber 

ausgegeben von Jubinal, Par. 1836) u. A. Einen 

—— gewaltigen Umſchwung in dieſer 
halbgeiſtlichen Literatur brachte ein politiſch⸗ſo⸗ 
ciales Element hervor, das ſchon gegen das Ende 

des 11. Jahrh. dem Kirchenthum die aus ſchließliche 
Herrſchaft des Zeitgeiſtes ſtreitig zu machen bes 
gann und daher bald das gigentliche Lebensprin⸗ 
cip der neueuropdifchen Literaturen wurde: das 
aus der germanifchen Gefolgſchaftsverfaſſung her: 
—— Ritterthum, deſſen geiſtige Sebel 
Ehre, Liebe und Religion waren und das in den 
Kreuzzügen Befeſtigung und Bewußtſeyn gewon⸗ 
nen hatte. Dieſer Geiſt des idealen Ritterthums 
war ganz geeignet, die Phantaſie zu wecken, das 
Gefühl zu nähren und die Poeſie zu entwickeln, 
die in jugendfriſcher Lebenskraft über ganz Europa 
ſich ergoß. So wie aber die erſte Anregung zu 
den Kreuzzügen in Südfrankreich geſchah, fo hatte 
fih auch bier das Rittertbum mit feiner Eour: 
toifie und Galanterie am früheften ausgebildet, 
und fo entftand auch bier zuerft, von Bunftlieben« 
ben Herrfchern gefhirmt und gepflegt, die Rit- 
terpoefie in ihrer Punftmäßigeren Form, die in 
den Troubadours (f. d.) zu ibrer höchften Blüthe 
fam. Anders war es in Nordfrantreich, befien 
Volksſprache, das wallonifbe Romanzo, aus wel: 
chem fich das neuere Franzöfifche berausbildete, 
durch das aufgenommene beutfche Element eben 
fo ſehr vom fudlihen Romanzo abwich, als bie 
Sitten der füdlihen Franzoſen von denen ber 
nörblihen verfhieden waren. Das Rittertbum 
hatte bei dieſen noch nicht jenen idealen Anftrich 
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— der den Charakterzug ber Provengalen 
ilbete. In Südfranfreih war die Monarchie 
fon zu höherer Bolltommenheit gediehen, als 
in Rordfrantreih, wo übermüthige Bajallen die 
ſchwachen Könige bedrängten und das Wolf unter 
Ihwerem Drude darnieder bielten und dadurch 
einen Zuftand der Anarchie berbeiführten,, der 
das Gedeihen geiftiger Früchte nicht befördern 
Eonnte. Die Literatur war nod) immer faft aus- 
ſchließlich in den Händen von Geifilihen, bie fie 
nur nad einer Seite bin ausbildeten und fo bie 
freie Entwidlung einer Nationalliteratur hinders 
ten. Junges frijches Leben ward ihr erft durch 
bie Rormannen, welde den großen Reichthum 
ihrer nordifhen Sagen, ihrer Feen- und Geifter- 
welt und ihre Vorliebe für Erzählung ritterlicher 
Thaten mit in ihre neue Heimath braten und 
durch die Verfhmelzung ihrer rauhen Sprache 
mit der gefälligern ihres neuen Baterlandes eine 
Dichterſprache ſchufen, während fie dur ihren 
Hang zu kühnen Abenteuern, dur ihre Züge 
nad Paläftina, Neapel und England den roman: 
tifheepifchen Nationalfinn in lebendiger Friſche 
erhielten. Doch verleugnete auch die mit diefen 
neuen Elementen gefhwängerte Literatur ihren 
Bildungsgang nicht. Nicht von bedeutenden 
andelöftädten, glängenden Höfen und ſchönen 
rauen, fondern von Klöftern, Stiftsjchulen, 
rommen Bifhöfen und Königen gepflegt, hatte 
fie nicht jene Beweglichkeit und künſtleriſche For⸗ 
menfülle der provengalifchen, aber mehr Ernft, 
naturwüchfigere Kraft und mehr objektives Selbſt⸗ 
bewußtfeyn, Stammesitolz und individuelles Une 
abhängigkeitsgefühl, Aus dem dur die Nor— 
mannen binzugefommenen Elemente entfprang 
aber ein neues charakteriſtiſches Unterſcheidungs⸗ 
zeihen ber nordfranzöfifchen von der jüdfranyös 
fifhen Literatur dieſes Zeitraums. Wie bei den 
Provengalen die Gefänge faft alle der Iyrifhen 
Gattung angehörten, fo geftaltete ſich bei den 
Normannen faft Alles epifh. Die älteften Ge- 
dichte im nordfranzöſiſchen Romanzo waren 
Kriege: und Volßslieder, wie das lange gefungene 
Rolandslied“, von dem ſich jedoch nichts erhals 
ten bat. Aus ihnen gingen die Helden: und Ge— 
ſchichtsſagen (chansons de geste), halbmythifche 
Reimdroniten und abenteuerliche Mähren (lais, 
romans d’aveuture) hervor, ein friſcher, lebens 
voller Nachtrieb des uralten und ewig jungen 
Baums der Volkspoeſie. In Rüdfiht der Form 
und Bortragsweije laflen fib diefe Even in ge: 
fagte und gefungene (chansons de geste) und in 
bloß gefagte und gelefene (romans, contes) unter= 
fheiden. Den Stoff lieferte den Dichtern eine 
nod) in ber Sage des Volkes lebende Bergangen= 
beit voll wunderbarer Erfceinungen, die über: 
menfhlihen Thaten ihrer Helden theils aus dem 
vaterländifhen Sagenkreiſe, aus der Geſchichte 
Karls des Großen und feiner Paladine, theils aus 
dem Sagenkreiſe des Arthur und feiner Tafel: 
runde, theils endlich aus der antifen Deibenfage. 
Die fränkfifh=Parolingifhen Gedichte be: 
ruben ftofflih auf noch balbmythiihen Helden: 
und Geſchlechts ſagen (gesta) der germanifchen 
Eroberer undihrer Nahtommen, aufder im Munde 
bes Volkes fortlebenden Tradition und den von 
Geiſtlichen aufgezeichneten Gefchichten (Ehroni⸗ 


ken) erbaut; formell entwickelten ſie ſich aus 
Volksliedern und der volksmäßigen Kirchenpoeſie, 
den Proſen, und ihre langzeiligen, einreimigen, 
ungleichen Strophen (tirades monorimes) waren 
um theilweifen Abfingen (in Caisses oder Rhap⸗ 
eh beftimmt. Das erfie Stadium in ihrer 
Bildung, die Umgeftaltung der germanifchen Hel- 
den und Geſchlechtsſagen zu franzöfifchen Natios 
nalepen dürfte in die Zeit der erfien Gapetinger 
zu fegen feyn, als das Bafallentyum noch troßig 
dem Königthum gegenüberftand und die neuftrifcye 
capetingifbe als franzöfifhe Nationalpartei die 
au Nrafif ch⸗karolingiſche verdrängte, weshalb in ben 
Epen aus diefem Zeitraume noch das einfach⸗na⸗ 
türlihe, aber robeegoiftifhe Herventyum vor 
berrfcht, der König nur als ber erfte unter ben 
großen Kronvajallen erſcheint, deren Fehden un 
ter einander und mit dem Könige bas Hauptthema 
bilden. Das zweite Stadium, das ihrer Weihe zu 
chriſtlichzritterlichen Epen, datirt von der Zeit 
Philipp Augufts und der erften Kreujzüge, wo die 
Kämpfe des idealen Ritterthums für den Glauben 
das felbftfüchtige Heroenthum und ben eiferfüch: 
tigen Racen:, Stamm: und $amiliengeift in den 
Hintergrund drängten, daher in ben Epen dieſer 
Bildung Karl und feine Paladine vorzugsweife 
als fromme Glaubenshelden und Märtyrer ers 
fcheinen, alle feindlihe Volker und Stämme ſich 
in dem Hauptfeinde des driftliden Glaubens, 
den Saracenen, Boncentriren und die legendenars 
tig ausgeihbmüdte Sage von Rolands und feiner 
Gefährten Heldenfampf und Heldentod im Thale 
Ronceval ben Kern bildet. Das dritte Stadium, 
das der willfürlichen Umdichtung und Verſchmel⸗ 
zung diefer Epen mit Sagen anderer Kreife, trat 
ungefähr in der Mitte des 13. Jahrhunderts ein, 
als die Begeifterung der Kreuzzüge und des from: 
men Ritterthums vorüber war, diefes in überfei- 
ner Courtoiſie und Galanterie fich zu verflüdhtigen 
begann und bas Publikum zu feiner poetiichen Er⸗ 
regung ſchon neuer und ftärkerer Reizmittel be: 
durfte. Die vorzüglichften Heldengeſchlechter. 
deren Geſchicke und Großthaten dieſe — 
karolingiſchen Epen beſingen und um die die * * 
gen ſich gruppiren, find das des burgundii‘ he 
Girart de Rouffillon, das totharingif&=belg! t 
der Loherains, das karolingiſche Königegefh — ce 
das auftrafifch-deutfche des Doolin de age 
und das aquitanifch-provengalifhe des Garin z 
Montglave. Als die fruhtbarften Dichter pr 
diefem Sagenkreife nennen wir Duonde Ville 
neupe(Lesquatre filsAymon,Doolin deMayence®, 
Ogier le Danois, Garnier de Nanteuil er 
und Adenez le Roi (Cleomades, Aymeri * 
Narbonne etc.). Viele dieſer Epen find weh 
fpäterer profaiicher Ueberarbeitung ale Volksbü⸗ 
&er vorhanden, andere noch in Bibliotheken ver= 
raben und nur dur Inhaltsangaben befannt. 
Die vorzüglichiten der bisher herausgegebenen find 
die in der Sammlung „Romans des douze pairs 
de France" (Par. 1832—42,9 Bbe-) eridienenen, 
„La chanson de Roland ou de — 
(herausgegeben von Michel, Parts 1837) — 
„Charlemagne, an anglonorman poem ven * 
egeben von Michel, London 1836); viele Tr 
ind in andern Sprachen, 3. B- der —2 
gedichtet worden. Einen andern großen 
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ſchen Mythen u. Krabittönen hit mehr ober minder 
Gefchie u. Zufägen eigener Erfindumg verarbefs 
teten, indem fie dieſelben bald zur Berberrlihung 
bes Nitterthums umd zur Unterhaltung der hö fi ſch⸗ 
ritterlichen Gefellfehaft überhaupt benutzten, bald, 
fie priftlichemuftifeh, fombolifcheallegoriich um deu⸗ 
teten und mit der Regenbe des ritterlichen Eelten⸗ 
apoftels, Joſeph von Arimathia, u. mit füdfrans 
zöftfhen Sagen verbindend, zur Apotbeofe bes 
eiftlichen Ruͤterthums und zur Verbreitung ber 
Geheimlehren der Tempeleifen tnsbefonbere ans 
wenbeten und fo endlich, bie Maſſenie der Tafel⸗ 
runde mit der Genofienfchaft bes Tempels und 
des Grals verfihmelzertd, zur Darftellung ber Idee 
des weltlichen und geiſtlichen Ritterthums aus 
bildeten. Bu jenen gehören die „Romans de In 
Tableronde”,twte die von Triſtan u. Iſolt, wovon 
einige Michel in „The puetical romances of 
Tristan in French, in Anglo-Norman and in 
Greek" (tond. 1835, 2 Bde.), Ehretiens von 
Troyes „Chevalier au Lion“ (abgebrudt in 
dady Guefts Ausgabe ber „Mabimogion‘“), deſſen 
„Chevalier de la charrette” oder „Lancelot“, 
(berausgeg. von Tarbe, Rheims 1849, und beifer 
von Jon@bloet, Haag 1850—51, 2Bde.), zu dies 
fen die „Romans de la quete du St. Graal“, wie 
dernocd mehr legenbenartig gehaltene „Roman 
du St. Graal” (herausgeg. von Michel, Bordeaux 
1841) und Ehretiens ſchon mehr myſtiſch⸗allego⸗ 
rifeher Roman von Perceval. Aber fait gleich⸗ 
zeitig und in Wechſelwirkung ftehend mit dieſen 
Trouveres, bearbeiteten mehr gelehrte Meiſter 
(clercs, maistres) biefelben Stoffe in wusführli 
dern Profaromanen, wovon die meiſten, freilid 
oft nur vorzugsweife gegen das Ende bes 15. und 
im Laufe des 16. Jahrhunderts in Druck erfchte 
nen. Diefe Meifter, tote jene Trowveres, dichteten 
meift im Auftrage der Könige von Englarid, die 
aus politiſchen und religtöfen Gründen die Bear⸗ 
beitung der bretontfchen Sagen begünftigten. Zu 
den nambafteften Dichtern dieſes Kreifes gehö- 
ren außer den fchon genannten: Gr&egoire Be: 
&hada aus Zours, der mit Beihülfe des Norman: 
nen Gaubert tum 1130 die Thaten Gottfrieds 
von Boutllon (Roman du chevalier ou cygne) 
befchrieb, Gautier Mär (Lancelot du lac), 
Mobert und Helisde Borron (Roman da 
St. Graal ou de Joseph d’Arimäthie, Roman de 
Merlin, Roman de Gyron le Courtoi), Ruftis 
cian be,pife (Meliadus),Lurces be Saft (Ro- 
man He Tristan) u. A. Die gelehrte Sage ſchlich 
fih allerdings frühzeitig in die Epen dieſes Kreis 
fes ein; doc finden ſich aud frühzeitig Dichtun⸗ 
gen, die ganz dem antiten Sagentreife angehören 
und fich nur in der Form den nationalen Epen 
anfehließen. Beſonders waren e6 die Sagen von 
Troja’s Zerftörung und bie von Alerander dem 
Großen, aber meift ſchon nach orientalifdy-byyan: 
tinifhen Traditionen, die am früheften und hät 
figften von ben gelehrt ritterlihen Dichtern bear 
beitet wurden. So finden wir einen „Roman de 
la destruction de Troyes“ von dem anglonor: 
manniſchen Trouvere Benoift de Gainte 
More, und mebre Chansons de geste von 
Alerander und’feinem Gefchledite von Krouverds 
des 12. und 13. Jahrhunderts, namentlid von 
Alerandrede Bernayu Lambert: hiors 





der nordfranzöfifchen Epenftoffe bilden, vielfach 
in bie fraͤnkiſch⸗karolingiſche verfhlungen, bie 
anglosnormannifhen Sagenkreife, die von 
den Normannen entweder nah Fraukreich ge- 
bracht, oder geſchichtlich durch fie hierausgebildet, 
oder in England vorgefunden, von ihmen ange: 
eignet und romanifchen Dichter überliefert wur: 
den. &o finden ſich nicht nur in den von nor— 
mannifchen Trouveres bearbeiteten Chansons de 
este noch Erinnerungen an bie altnorbifchen 
then, wie an Bölund, Wade und Helgi, fon: 
bern fie haben auch in eigenen Epen halbmythi= 
ſche und halbhiftorifche Nordſeeſagen bearbeitet, 
wie das „Lai d’Havelok leDanois“ (herausgeges 
ben von Madden, Lonbon 1823, und von Michel, 
Par. 1883), der, „Roman daroiHorn etdeRimel“ 
(herausgeg. von Michel, Paris 1845), und theils 
in noch ganz ſagenhaften, theils in fhon mehr 
eigentlich Hiftoriichen Gedichten und Reimchroni⸗ 
Ben die Geſchicke und Thaten ihrer Herzoge und 
Könige, wie im „Roman de Robert te diable“ 
(berausgeg. von Trebutien, Par. 1837), in Wa⸗ 
ce’s „Roman de Rou et des ducs de Normandie” 
(Herausgeg. von Pluquet, Rouen 1827), in Be: 
notls „Chronique des ducs de Normandie” 
(Herausgeg. von Michel, Par. 1836—44) zc., ja eine 
ine Ritter und Abenteurer, wie inder „Histoire 
de Foulquies, Fitz-Warin‘ (herausgeg. vonMichel, 
Par, 1840) und im „Roman d’Eustache lemoine, 
pirste fameux’ (berausgeg. von Demfelben, Par. 
183%) befungen und erzäslt. Faſt in allen biefen 
Epen zeigt fich ſchon Verſchnielzung mit celtifchen 
Mythen und bretoniſchen Traditionen ober doch 
durch bretoniſche mönchiſch⸗lateiniſche Chroniken 
vermittelte und umgeſtaltete Ueberlieferung. In 
ben Älteren offenbart ſich noch ein zwar unge 
ſchlachtes und rohes, aber einfach natuͤrlich es Hel⸗ 
denthum, das ſich von dem fränkiſchen durch ben 
finftern fchauerlihen Ernft und abenteuerlichen 
Sinn des Nordens unterfcheibet, während in den 
jüngern der Einfluß des idealen Rittertbums und 
der Kreuzzüge ſchon unverkennbar wird, noch fpd= 
ter in lateiniſchen und welſchen Chroniken, den 
fogenannten Bruts, die Mythe mit ber gelehr- 
ten Sage, ber Legende und ber faktiſchen Hifterie 
verbunden, chriſtlich⸗ myſtiſch umgedeutet und be: 
glaubigt und endlich tm chevalerestes Koſtüm 
—— und ihres volksthümlichen Kerns be= 
raubt wird. Schon in der nach ber lateinifchen 
des Galfried von Monmouth bearbeiteten Reim: 
chronik oder Brut von Wace aus ben Jahre 1155 
—— von Leroux de Lincy, Rouen 1836— 
1838, 2 Bde.), dem bis jet älteften Denkmal bie: 
es Kreifes, finden fich die alſo metamorphofirten 
lemente der Nitterepen von Arthur und ben 
Rittern der Tafelrunde, bie, von weniger einfach⸗ 
fetter, voltsthümlih Hiftorifcher Grundlage wie 
bie Epen ber vorigen Kreife, bald eine mehr 
Zunftgemäße Geftalt erhielten, meiſt in kurzen 
Reimpaaren und von böfifchen Dichtern abgefaßt 
wurden. Belonders waren es die anglo:norhan= 
niſchen Zrouveres, bie theils in Pleinen epiſoden— 
artigen Erzählungen den Lats, unter denen bie 
Lais der fogenannten Marte be France (her— 
ausgeg. von Roquefort, Par. 1820, 2 be.) am 
berühmteften find, theils in größern, und cykli— 
fen Dichtungen, Romans d’aventure, bie celti⸗ 
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um 1184 (herausgeg. von Michelant, Stuttg. 1846), | [chen Sitten. Die weltlichen athmen noch Geiſt 
und Aymé de Barennes (um 1188), in wels|und Sitte bes Rittertbums und behandeln oft 
chen wohl zuerft bie 12fylbigen zweitheiligen Lang⸗ noch fagenhafte Stoffe; die geiftlichen, Contes 
zellen gebraucht und baher Aleranbriner genannt | devots ober Miracles, find nur eine weitere, bem 
wurden. Außer diefen gibt e6 noch Nahahımıns | hevaleresten Gefhmade mehr angepaßte Aus- 
gen im mittelalterlihen Koftüm ber Xbebaibe, | bildung der fhon erwähnten Marien= und Heili— 
eneide, Thefeide, Argonautica ꝛc.; auch biblifche | genlegenden und haben ben gerinagften poetifchen 
und orientalifche Sagen wurden in biefer Weife | Wertb. Die Fabliaur hatten die Neuigkeiten 
behanbelt, wie in ben epifhen Gedichten von Ju: | des Kaas zum Gegenftand, und wie daher bie 
das Maccabdus, Barlaam und Yofaphat, Hera: |reale Welt, ja die gemeine Wirklichkeit ihren 
clius (von Vantiers d'Arras, berandgeg. mit | Hauptftoff ausmachten, fo war aud ihre Behanbs 
einem beutfhen Gedichte über benfelben Gegen= | lung eine mehr anekdotenhafte, epigrammatifche, 
ftand von Maßmann, Queblinb. 1842), Eleoma= | mebifantswigige, und in ihnen fam ſchon bie, bie 
bes, Flos und Blancflos nad maurifhen Sagen nächſte Periode charakterifirende Oppofitton ber 
(beransgeg. von Bekker, Berl. 1844) u. U. Auch | realen gegen bie ibeale Richtung, bes Berftanbes 
vereinzelte lofale, zum Theil gemifchte Sagen | gegen die Phantafte, das Bürgertum gegen bas 
wurben in größeren epifchen Gebichten verarbeis | Kirchen: und Ritterthum zum Durchbruch; felbft 
tet, wie in ben Romanen von Partenopeus be | wenn fie einen von andern Beiten und Völkern 
Blois von bem anglo-normannifhen Xrouvdre | überfommenen Stoff bearbeiteten, fo Heibeten fie 
Dents Piramus im 13. Jahrhundert (Heraus: ihn in die nedenden Farben ber Gegenwart, in 
egeben von Robert, Par. 1834), vom Eomtebdbe|bas Gewand bes eigenen Ulltagslebens. Die 
Doitiers (berausgea. von Michel, Par. 1831) u. | Eontes wie die Fabliaur find größtentheils in 
biefelbe Sage in mehr fımftmäßig-ritterlicher Form | Reimen gefchrieben u. wurben von ben Eonteurs 
u. ſchon mit Igrifhen Einfchaltungen im „Roman | und Fableors vorgetragen u. von ben Meneftriers 
de la Violette” von Gibertde Montreuil im | zu einem Inftrumente gefungen. Bu ben berühm« 
13. Jahrh. (berausgeg, von Michel, Par. 1834); |teften Dichtern dieſer Gattung, fämmtlid aus 
ähnlich mit diefem in Form und Behandlung bes | dem 12. und 13. Jahrhunderte, gehören Gautier 
Stoffe find bie Romane vom Kaftellan von|dbe Soinfi, Raoul de Houbahnc, Jehan 
Eoucy und von Quillaume be Dole und|le Gallois H’Uubepierre, Enguerrand 
bie liebliche Erzählung Aucaſin und Nicolete | d'Oiſy, Jehan de Boves, Gautier leLong, 
in Barbazans u. Meons Ausgabe ber „Fabliaux”. | Henry d'Andelys, Adam de la Hale, Je— 
icht weniger hatte ſich die Zeitgeſchichte epiſcher han Bobel, Rutebeuf u. A. Die vorzüglich⸗ 
Behandlung zu erfreuen; fo beſonders die Ge: |ften Sammlungen von Fabliaux und Contes bes 
ſchichte bes erften Kreugguges und deſſen Helden, forgten Barbazan und Meon (Par. 1808 1.1823), 
Gpottfrieds von Bouillon, den ſchon ein Zelt: und | Jubinal (Par. 183942) und in mobernifirenden 
Kampfgenoffe, Bechada, befunaen und von dem Auszügen Legrand b’Aufiy (Par. 1779 und 1829, 
ein ſchon zu Anfang des 13. Jahrhunderts vers | 5 Bde., deutfh von &. K. H. Lückemüller, Halle 
faßter „Roman da chevalier au cygne ou de |1795—97, 4 Bbe.). An bie Ritterromane und 
Godefroi Bouillon”, begonnen von Jehan Re= | Fabliaur ſchließen ſich eng bie allegorifben unb 
nar, beendet von Ganbor be Doucn (um |fatyrifben Dichtungen, die didaktiſche Poefie 
1205, berausgegeben von Meiffenberg Brüffel |überhaupt an. Auch fie wurde zuerft und vor- 
1846 48, 2 Bde), fih bandfariftlic erhalten | zugsweife von Geiftlihen, befonders ben gelehr= 
bat. Die eigentlichen Reimchroniten biefer Zeit |tern und fpradgemanbtern ber — — 
find ebenfalls voll ſagenhafter Züge und nicht fel: | Klöfter und Doniſchulen kultivirt, war an 
ten ganz epiſch gehalten, vor Allem die „Chronique | natürlich auf Parapbrafen und —— er 
rimee‘ des Philipp Moustes (berausgeg. |teinifcher Schriftiwerfe beſchränkt und hatte Bi: 
von Baron von Reiffenberg, Brüffel 183637). | einen aanı fcolaftifben Zufhnitt, mie P und 
Sogar bie beffern, ſchon eigentlich mehr hiſtoriſch lippe be Thauns „Livre des creatures 2 
gehaltenen profaifchen Beitgefhihten find von | „Bestinire”, aus bem Anfang bes 12. Jabrb- - 
bem epifdheritterlichen @eifte‘ dieſer Zeit durch= | leoninifch gereimten Langzeilen (herausges ae 
weht, wie die „Ystoire de li Normand“ und | Wright in beffen „Popular treatises on — 
„Chronique de Robert Viscart von bem montee | written during the middle ages“, Zond. sr ) 
caffiner Mönche Aym& aus dem 12. Jahrhundert | Origineller wird fie in moralifchs etifi = 
(berantgeg. von Ehampollion Figeac, Dar. 1835) | und bomiletifhen Werten, 3. B. in bes 2% 
und bie trefflichen Memotren des Marfhalls der | nannten Reclus de Moliens „Miserere 
Champagne Billebarbouin (berausgen. von | Roman de Charite”; es gab fogar Predigten 
P.Paris, Par. 1335) u. des Jean, Sire be Yoinz | (sermons) in Berfen, und bie Sitte ber Prediger, 
ville (in der Memotrenfammlung von Petitot, | durch Beifpiele (exemplen), Apologe und Biti- 
Par. 1819. Als ächte Wolfsprodukte erfcheinen | gungen (chätiments) bie Aufmerkfamkeit_ ber 
die Mäbrden und Erzählungen (fabliaux, | Zubörer aufzufrifhen, bradte ein umsalfirend 
contes) biefer Periode, von den Romans d'aven- |epifhes @fement in die bibaktifhe Poefie = 
tare faft mir durch den geringern Umfang und bie | veranlaßte die Nachahmung ber ge he 
gebrängte evffodenartige Behandlung unterfeble: | Altertbums und des Orients, wie bie el -n 
ben. Sie find theils hiftorifben, theils verlieb: | {chen Fabeln in den zahlreichen „Ysop® ie 
ten, nicht felten unzüchtigen, theilß religiöfen umb |umter bie Gabeln ber Marie de BER da 
moralifhen Inhalts und geben in ihrer Gefammt: | berühmteften find. Mehre Dfopett | J— 
heit ein vollendeted Bilb damaligen franzöft: |gefammelt in Moberts „Fable⸗- aait⸗ 
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12ieme, 13i&me et 14ieme siöcles et fables de 
Lafontaine” (Par. 1835, 2 Bde.). Verfchieden in 
Urfprung und Bildung von diefen Fabeln und 
Apologen find die aus ben volksthümlichen ger- 
manifhen Thierſagen entftandenen Thierfabeln 
vom Fuchs und Wolf, die fo berühmt geworbe: 
nen „Romans du Renart”, wovon bie älteften, 
aus bem —— des 13. Jahrhunderts, noch mehr 
epiſch gehalten ſind, die ſpätern aber immer mehr 
einen allegoriſch⸗ſatyriſchen Charakter annahmen. 
Mehre Branches dieſer Thierfabeln gab unter 
bem Titel „Le roman du Renart“ Meon (Paris 
1826, 4 Bbe.) heraus, und Ergänzungen, Nach- 
träge und Berbefferungen dazu enthalten Cha— 
baille's „Supplements” (Paris 1835). Vergl. 
Rothe, Lesromans du Renard examines, ana- 
Iyses et compares, Paris 1845. Weberbaupt 
wurben bie Satyre und Allegorie in ber bidakti- 
ſchen Poeſie der Nordfranzofen immer vorberr= 
fchenber, je mehr die romaniſchen und celtifchen 
Elemente in dem Charakter berfelben über bie 
germanifchen bie Oberhand gewannen und je 
mehr der nüdterner gewordene Zeitgeift zur Auf: 
findung und Geißelung des Lächerlichen und Ber: 
kehrten aufforderte. So zeigt ſich der fatyrifche 
Geift mehr oder minder in vielen Dits, Complain- 


tes und befonbers in den fogenannten Bibles ober 


ſatyriſchen Zeitfpiegeln von Guyot be Pro= 


vins und Hugo de Bercy, und in ber von ber 


Scholaftit ausgehenden, bialeftifch = allegorifchen 


Form der Disputaisons und Batailles, worunter 


eines ber berühmteften „La bataille des sept 
arts" des Henry db’ Unbeli in Jubinals Aus= 


abe ber Werke bes Rutebeuf, der auch viele 


ebichte fatyrifch=bidaktifhen Inhalts ſchrieb. 
Befonders beliebt war die Einfleidung in Träume 
(songes) und Reifen in die andere Welt (voyages 


d’enfer, de paradis). Ihre Bollendung aber er: 


reichte die Allegorie in bem allgemeinen „Roman 
de la rose“, von Wilhelm von Lorris begon- 
nen und von Jehan be Meung, genannt Elo- 
inel, vollendet, den man feiner unerträglichen 
Bangweiligkeit ungeachtet als das vorzüglicfte 
vetifhe Nationalwer? vor Kranz I. preift. Die 
päteren Arbeiten ähnlicher Art von Jean du 
in, Jeanle Fèvre, Sean Groiffart (Le 
paradis d’amour, L'horologe d’amour), ber ſich 
auch zuerft in der romantifhen Scäferpoefie 
(pastorelles) verfuchte, u. X. halten mit diefem 
zu feiner Zeit felbft Dante's goͤttlicher Komöbie 
an die Seite gefegten Werke ?einen Vergleich 
aus. Außer diefen noch ein poetifhes Talent 
bewahrenden Gedichten fommen auch folde vor, 
die, bloße Reimereien, in ganz profaifcher Auf: 
fafjung, rein wiſſenſchaftliche oder praktiſche Ge- 
genftände behandeln und nur bie poetifche Form 
noch beibebielten. So fchrieb Walther von 
Med unter dem Kitel „Image du monde” eine 
Art Encyklopädie bes Wiffens feiner Zeit in ber 
Mitte des 13. Jahrhunderts; fo gibt es mehre na= 
turbiftorifche Reimwerke u. d. X. „Bestiaire”, 
„Volucraire‘, „Lapidaire”, ja felbft die juſti— 
nianeifhen Inftitutionen, Klofterregeln und Cou⸗ 
tumes wurden in Reime gebradt. Poetifcher 
ſprach ſich die Volksweisheit in oft fehr kernigen 
Sprüdmwörtern aus, von benen ſchon die 
Zrouveres in eignen Rahmengebichten, 3.8, „De 
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Marcoul et de Salomon”, „Les proverbes ou 
Conte de Bretaigne“, neuerdings @rapelet in 
ben „Proverbes et dietons populaires‘ (Paris 
1831) und Leroux de Lincy in „Le livre des pro- 
verbes” (Paris 1842, 2 Bde.) Sammlungen ver 
anftalteten. Piel fpäter als die epiſche und dis 
daktifche Poefie entwidelte fi die Kunſtlyrik 
und zwar in Korm und Inhalt fo ganz nad pros 
vencalifchem Zufchnitte, daß, was von ber Trou⸗ 
babourspoefie gilt, auch von ber nordfranyöfifchen 
Kunſtlyrik gefagt werben kann; Norben und Sü— 
ben Franfreihs waren durch bie ehelichen Ber: 
bindungen bes föniglihen Stammes mit den ſüd⸗ 
lihen Fürftenhäufern, durch bie Kreugzüge und 
Albigenferkriege fih jo nahe gefommen, daß die 
nerbfrangdfifchen Krieger gern ben füßen Gefän- 
gen provengalifcher Zunge laufhten und fie in 
ihrer beimathlihen Sprahe nachzuahmen ftreb: 
ten. Verſuche biefer Art aus dem 12. und dem 
Anfange des 13. Jahrhunderts, wie von Ehre: 
ftien de Troyes und AubrinevonGezane, 
ftehen zwar noch fehr vereinzelt; je mehr aber bie 
provengalifhe Poefie felbft in Verfall gerieth, 
um fo zahlreiher unb bedeutender wurden bie 
norbfrangöfifhen Iyrifhen Kunftfänger. Kö⸗ 
nige, Prinzen aus Pöniglibem Stamme und bie 
erften Fürften bes Reihe, wie Johann von 
Brienne, Thibaut IV. von Champagne, Kös 

nig von Navarra, deſſen Gedichte La Ravalliere 

berausgab (Paris 1742, 2 Bbe.), Heinrid IIL, 
Herzog von Brabant, Petervon Dreur, Graf 
von Bretagne, und felbft ber graufame Karl 
von Anjou, — von Neapel, dichteten mit 

ihrem Hofadel um die Wette und machten baburd 

auch in Nordfrankreich bie Boehe u einer böfis 

ſchen, ritterliden Kunft. Die Zahl diefer Hof 
fänger wuchs demgemäß fehr bedeutend an und 
Laborbe, der’ in feinem „Essai sur la musique“ 
(3b. 2) biograpifche Notizen über fie und viele 
Auszüge aus ihren Gedichten gibt, zählt mehr als 

136 Liederdichter in dieſem Beitraume, unter bes 
nen Gaſſes Brülez, der durch feine unglüd- 
liche Liebe befannt gewordene Kaftellan von 
Eoucy, Thierry de Soiffong, bie an alt 
fpanifhe Art erinnernden Moniot b’Arras 
und Robert von Rheims und bie Damen 
Doeley de Troyes, welde ihre Lieber felbft in 
Muſik fegte und Marie be France bie befanns 
teften find. Mufter diefer iyriſchen Hofpoeſie 
finden fich in Jubinals „Jongleurs et Trouveres“ 
(Paris 1835), P. Paris’ „Romancero frang.“ 
(daf. 1833), Wadernagels „Altfranzöfifche Lieber 
und Reiche‘ (Bafel 1 u. „Les chansonniers 
de Champagne sur 12me et i3me sidcles“ 
(Rheims 1850). Einen eigenthümlichen Geiit 
mit voltsmäßigeren Formen verbinden bie Lais 
Iyriques, Ballades, Pastourelles und befonbers 
einige epiſch⸗ lyriſche Gedichte, ähnlich ben moder⸗ 
neren Romances, bie den llebergang von ber 
volksmäßig epifhben zur Kunſtlyrik bilden und 
von denen fich Proben in Paris’ Romances fin= 
ben. Alle aber bewegen fid mebr in dem Kreiſe 
des Wiges und des nüchternen Berftandes, als 
ädhter, inniger Poefie und entbehren des kühnen 
Igrifhen Schwungs, ben wir bei den Provengas 
len bewundern. Noch find die Anfänge bes nord: 
franzöfifhenDrama’s zu erwähnen, bie in diefe 





Periode fallen. 
theils aus dem religiöfen Kultus, theils aus volks⸗ 
tbümlihen Keft: und Schimpffpielen und wurbe 
aus ber bloß mimifhen Darftellung einer Hand⸗ 
lung zur bialogifchen und eigentlich dramatiſchen. 
&o entftanden zunähft aus den Kirchenprofen 
und Epitres farcies bie geiftlihen Dramen, My- 
Störes, wenn fie biblifche Stoffe, Miracles, wenn 
fie Wunderfagen aus dem Leben ber ‚Heiligen be 
banbelten, unb aus ben Jeuxpartös, Disputai- 
sons, Batailles, Pastourelles und Riotes bie 
weltlien, anfangs bloß Jeux (Spiele) genannt. 
Schon ziemlich ausgebildete Proben biefer erften 
franzöfifhen Nationaldrgmen finden ſich ſchon 
feit der Mitte des 13. Jahrhunderts, wie von den 
Moftered das Kragment „La resurrection du 
sauveur”, von den Miracles das „De Theo- 
phile” von Rutebeuf, und „De Saint Nicolas“ 
von Jean Bobeld’Arras, um 12350, von ben 
eur bie von Abam de la Halle, „LiJus 
Adan, ou de le Feuillie” und das berühmte 
Scäferipiel „Li Gieus de Robin et de Marion“ 
mit Muſik, woru ein Ungenannter eine Art Vor⸗ 
fpiel „Li Jus de Pelerin” fchrieb; ja felbft von 
ben fpätern „Moralites‘ ift bas aegen das Ende 
bes 13. Jahrhunderts verfaßte „De Pierre de la 
broche qui dispute à Fortune par devant Re- 
son" ein Borläufer. Alle diefe Dramen finden 
ſich in Monmerque's und Michels „Theätre fran- 
gais au moyen äge” (Paris 1839). 

Der Sieg des Königs u. Bürgerthums über das 
Kirchen: u. Rittertbum, feit Ludwig VI. vorberei» 
tet, war fhon am Ende bes 13. Jahrh. entſchieden 
und wirkte in fofern aud auf bie Umgeftaltung 
ber Nationalliteratur bedeutend ein, als bie 
Ideale bes Ritterthums vor dem auf bie nächften 
Sntereffen der unmittelbaren Wirklichkeit haupt: 
fählih gerichteten Bürgerfinn entwidhen oder 
höchſtens noch ein armfeliges Scheinleben in For⸗ 
men, bie fie nicht mehr auszufüllen vermocdhten, 
frifteten. Finden wir in ben Ueberreften ber ro= 
mantifhen Dichtungen bes Ritterthums Gemei- 
nes und Großes, Barodes und Schönes, Raffi= 
nirtes und Bartes wunderſam burch einander ge= 
mifcht, aber Alles vom Getfte ber Poefie durch 
drungen, fo begann num der nüchterne Berftand 
feine Herrſchaft, welche eine tollgeworbdene Phan: 
taſie freilih noch zu beeinträchtigen ftrebte; ber 
Glaube mußte ſich gegen bie immer Pühner wer: 
benbe, von ben Univerfitäten, ja von der Geift- 
lichkeit felbft ausgehende Stepfis zu fhügen fu= 
hen und bie Dialektik fpielte in biefer Zeit ber 
überall erwachenden Oppofition eine immer wid: 
tigere Rolle. Die Poefte warb zünftig und mußte 
von ben Schlöffern des Abeld auf ben bunten 
Markt der Städte umb in die Kammern ber rhe= 
torifhen Meeifterfänger flüchten, bis fie am ‚Hofe 
eine Mägliche Breiftätte fand, um als Luftmacherin 
ober feile Gelegenheitsdichterin zu dienen. Mit 
dem Erlöfhen des höfiſchen Ritterthums ver- 
ftummte im ſüdlichen Frankreich auch bie ächte 
Zroubabourspoefie, der bie Capitouls von Tou—⸗ 
loufe und bie Diunicipalttäten der füdfranzöfifchen 
Städte burh Stiftung von zünftigen Dichter: 
ſchulen und gelehrtspoetifhen Akademien vergeb= 
lidy neues Leben eimubauden fuchten. Nicht fo 
plögih war ber Verfall der nordfranzöfifchen 


Wie überall, entwidelte es ſich 
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a 7 7— 
Nationalliteratur; denn da fie im Voltechum 


mwurzelte und aus volfsmäßigen Mri 
vorgegangen war, war ihr — — — 
ritterlichen Geiſte nicht zugleich entfhmwunden. 
Darum konnte fie nach berrfchenden Beitridtun- 
gen fich formen und mit ihnen fich formell verdns 
dern, ja zeitweife eines ober bas andere ihrer 
volfsthümlichen Elemente hervorheben ober zu⸗ 
rüdbrängen, während ihre Weſenheit, ihr eigent= 
lies Lebensprincip nur mit bem Nationalbes 
wußtfegn zugleih aufhören wird. Schon in der 
zweiten Hälfte bes 14. Jahrhunderts erreichte ber 
verfifieirteRitterroman ober das nationale®po& 
der Kranzofen fein Ende, und bie wahrhaft epifche 
Seit der franzöfifchen Literatur, bie fein fpäteres 
ächtes Epos mehr aufzuweiſen bat, hörte mit bem 
Eintritt des Volkes in das Mannesalter fomit 
auf. Die älteren Chansons de geste und Ro- 
mans d’aventure wurben in Spruchgedichte (dits) 
umgeformt, wie in bie Dits de Guillaume d’An- 
gleterre, de Robert le Diable etc,, ober nod 
bäufiger in Profaromane aufgelöft, befonders 
die Romane des bretonifben Sagenfreifes, bie 
ihrer vagen, maͤhrchenhaften Natur, ihrer myftifch= 
allegorifhen Einfleidung und ihres ſchon übers 
verfeinerten Ritterthums wegen fidy noch am bes 
ften mit ber veränderten Beitrichtung vertrugen 
u. daher nicht nur enchkliſch bearbeitef, wie im „Ro- 
man d’Artus”, ſondern durch ganz fubjeftiv:wills 
kürliche Erdichtungen fortgelegt und vermehrt 
mwurben, wie ber „Roman de Perceforest”. @ine 
weitere Abart davon waren bie Amabisro= 
mane, beren Reigen zuerft ber Portugiefe Basco 
Sobeira eröffnete. Ausführlibere Nachweiſung 
über bie fämmtlichen altfranzöfifchen Romane unb 
darakterifirende Auszüge aus ihnen geben €. be 
Zreffans „Corps d’extraits de romans de che- 
valerie” (Paris 1782, 4 Bbe.), die „Bibliotheque 
universelle des romans” (Paris 1775— 1789, 112 
Bbe.) und die „Nouvelle bibliotheque des ro- 
mans” (Paris 17%8—1805, 56 Bde). Die Epen 
ber fränkifchefarolingifben und normanniſch⸗ nor⸗ 
manbifben (nämlich von den Normannen aus 
England nad ber Normandie gebrachten unb 
bier ausgebildeten) Sagenkreife dienten Dagegen, 
eben ihrer objektiv volfsthümlihen Grundlage 
wegen, zu eigentlichen Boltsbüdhern, in bes 
nen fi auch halb mythifche, halb hiſtoriſche Lo⸗ 
Palfagen, wie die von der ſchönen Magellone, von 
Melufine, Paris und Vienne zc. erhielten. Unter 
ben in biefer Zeit erfundbenen fiebesromanen 
erwähnen wir bes Ant. be Lafalle (um 1459) 
„Roman de-Petit Jehan de Saintre” (beite Aus⸗ 
abe, Paris 1843), der das Ritterthum in troni= 
her Färbung barftell. Auch bie Kabliaur unb 
Gontes wurden nun profaifch bearbeitet und durch 
Zagesgefhichtchen im gleichen Geifte vermehrt, 
wovon die Sammlung „Les cent nourelles” 
(befte Ausgabe von Lerour be Lincy, Paris 1841, 
2 Bde.) am berühmteften geworben ift. In ber 
#orm ber Chansons de geste befang der Zrous 
vere Gavelier bie Thaten Bertrands bu Gues— 
elin in feiner „Chronique‘ (herausgegeben von 
Eharricre, Paris 1839, 2 Bbe.), und wenn aud 
in Profa, doch wahrhaft naiv⸗epiſchen Geift ath⸗ 
met die Chronik des Jean Froiffart, während 
fih fchon in deflen Fortſeher Monftrelet eim 
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bürgerlid=politifher Geift ausfpriht. In den 
Memoiren des Philippe be Comines bilder bag 
Königthbum den Mittelpunft der Darftellung. 
Die Didaktik war die dem in diefem Zeitraum 


berrfchenden nüdpternen Berftand des Bürgers 


thums und fcholaftifch=bialeßtifhen Gelehrſamkeit 
ber Univerfirtäten am meiften zufagende Did: 
tungsart und daher mußte fie wenigftens an Um⸗ 


fang gegen bie vorige Periode noch zunehmen, 


obwohl fie ſich vorzugsweife nod in ben beiden 
früher eingeſchlagenen Hauptbahnen, ber Alle: 
gorie und Satyre, fortbewegte, wozu bas im⸗ 
mer wachſende Anfehen bes „Roman de la rose“ 
nicht wenig beitrug. So finden fi aus biefer 
Beit eine Menge moralifirend« oder fatyrifirends 
allegorifcher Dichtungen in ber Form ber Son- 
ger, Doctrinaux, Debats, Nefs, Danses, Bla- 
sons etc., doch beweift ihre Menge fhon für ihre 
faft gleihmäßige Mittelmäßigkeit. Nennenswerth 
bürften nur ſeyn: Raoul de Presle's „Songe 
du vergier“, Guillaume be Gutlleville'6 „Les 
trois pelerinages“, Pierre Mihaults „Doctri- 
nal de cour“ und „Danses aux aveugles”, Mars 
tin Francs „Champion des dames”, als Ber: 
theidigung der Frauen gegen bie herben Angriffe 
im Roman von ber Rofe, Martial d'Auverg⸗ 
ne's „Danses macabres” und „Arräts d’amour”, 
bie in ächt franzöſiſchem Spottgeifte gefchriebenen 
frivolsburlesfen Gedichte bes Guillaume Co⸗ 
nillart (Oeuvres, Rheims 1848, 2 Bde.) u. Qi. 
Hm meiften litt die Iyrifhe Poefie in diefer 
Zeit ber Gegenfäge und Uebergänge. Nachklaänge 
des Geiſtes der ritterlih=böhfhen Minne und 
Konverfationspoefie finden fih zwar nod in ben 
Gedichten bes Herzogs Karl von Orleans 
(Herausgegeben von Guichard, Paris 1842, und 
von Ehampolion=Figeac, daſ. 1842), feiner 
Nachfolger, wie des Herzogs Johann von 
Bourbon, bes Herzogs Philipp von Burs 
und, Röne'svon Anjou, Johannse von 
Eeineingen, und feiner Hofdichter, und felbft 
in denen Srotffarts, doch wurde bald in einfei- 
tiger, geiftlofer Nachahmung ber Kunftpoefie bie 
Korm und Kunft zur leblofen Förmlichkeit und 
ſpielenden Künftelei und bie Poefie ging in ben 
plumpen Händen ber zünftigen Meifterfänger 
(rbetoriciens), wie in ben zierlih behandſchuhten 
der Hofgelegenheitsdichter verloren. Erftere be= 
mübten fi in ihren poetifhen Werkftätten und 
Bunftftuben (pnis de palinods) für ihre Serran- 
tois et sottes chansons, Chants royaux, Balla- 
des, Lays, Virelays, Rondeaux, 'Triolets, Qua- 
trains eic. neue Modelle und Leiſten (formes et 
patrons) zu erfinden, letztere, wie Alain Chare⸗ 
trier, ber nicht ohne Berbienft um die weitere 
Ausbildung der Sprache ift, Molinet, Ehris 
ftinede Pifan, Meſchinot, Guillaume Du: 
boi8, genannt Eretin, EharlesbeBorbogne, 
Jean le Maire zc., ihre gefpreizten Gefühle und 
Höflingsphrafen in elegant-tournirten, Pünftlich: 
ereimten, abſichtlich dunkeln und immer platten 
elegenbeitsgebihten dem Könige und ber übris 
en Höflingsſchaar zu präfentiren. Dabei macht 
Ah in allen dieſen Gebidhten ſchon mehr oder 
minder ber Einfluß pebantiiher Gelehrfamkeit, 
ber Sucht zu moralifiren und zu allegorifiren, mit 
einem Wort der vorberrfhenden Berftandesthä: 
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tigkeit, bie von nun an ber Grundtypus ber fran: 
zöfifben ſchönen Literatur bis auf die newefte Beit 
geblieben ift, geltend. Den Vorzug urfprüngli- 
her Volksthümlichkeit und dadurd eines ächt na: 
tionalen Didtergeiftes erwarb fih nur der pari⸗ 
fer Schüler Franz Villon, ein liederlicher Pa: 
tron, ber in feinen Gedichten Guletzt heraus gege⸗ 
ben von Prompfault, Paris 1832) fein eignes 
Leben und damit das Leben des parifer Wolks mit 
Gewandtheit, Friſche und treffendem Wise ſchil⸗ 
derte, und der normandiihe Walkmüller Olivier 
Baffelin, der in feinen Trinkliedern (mit denen 
feines Nachfolgers Jean Lehour zulegt von Ju- 
lian Zravers herausgegeben, Paris 1833), die 
von feinem Wohnorte, dem Thale Bire, ben Ra- 
men Vaux de Vire erhielten, mit dem, fpäter 
in Baubdeville verftümmelt, ähnliche Eouplets be: 
zeichnet wurden, mit liebenswürdiger Maivetät 
die fröhliche Bonhommie des franzöfifchen Land» 
manns abfpiegelt. Eine nicht unbedeutende Die: 
terin diefer Zeit ift aud; Margarethe Eleonore 
Elotilde du Ballon Ehalys, deren Poefien 
aber durch nachhelfende Hände ber — — 
gelitten zu haben ſcheinen. Den vollsmäßigen 
Charakter trug am meiften in biefer Periode die 
bramatifbe Poefte, und ihre Probußte wur 
den nun erft zu eigentliben Volksſchauſpielen. 
Die Mysteres und Miracles nahmen nad und 
nad mehr weltlides Element in fih auf und gin⸗ 
er aus den Bänden der GeiftlichBeit in bie ber 
aien über und dienten dem Volk mehr zur Luft 
und zur Kurzweil, als zur Andacht. ie, wie bie 
Moralites wurden verdrängt von benSotties und 
Farces, und namentlih die letzte Gattung, bie 
ben Zweck batte, mehr das Lücherliche im 
mein Menfchlihen herauszubeben, während 
Sottie pasquillartig die Perſon geißelte, wurde 
das Prototyp des franzöfifhen Charakterluft: 
fpiels; ja in einer Karce bes 15, Jahrhunderts, 
„Maistre Pierre Pathelin‘‘, angeblich von Dierre 
Blanchet (zjuerft gedrudt zwiihen 1474 und 
1490, dann öfter), ift die ganze @igenthümlichleit 
und Meifterfhaft der Franzoſen in biefem Fade 
(don volltommen ausgeprägt. Mufter biefer 
Pomifchen Gattungen finden fi im „Recueil de 
plusienrs farces, sotties et moralites' von D. 
Simeon Earon (Paris 17%8—1806, 11 Bbe.), 
P. Carons „Recueil de livres singuliers et rares 
a joindre aux röimpressions” Paris 1829), im 
„Becueil de farces, moralites etsermons joyeux" 
von Leroux de Lincy und Michel (Par. 1837, 4 
Bode.), in U. Jubinals „Mysteres inedites du 
15iöme siecle” (Par. 1837, 2 Bbe.). 

Mit dem ritterliben Kranz 1. beftieg ein eifri: 
er Freund der Wiſſenſchaften, ein freiaebiaer 
Gönner und Beichüger der Künfte und Du 
ben Thron von Arankreih und erwarb ſich ben 
Ehrennamen eines Vaters der Wiffenfchaften (le 
pere des lettres), weil er niht nur ausgezeichnete 
Gelehrte feines Reiches adytete und befohnte, ſon⸗ 
dern auch Fremde nad Frankreich berief, und weil 
von ihm der Geift ausging, der bie f. 2, nad al- 
len Ridtungen bin zu durchdringen begann. 
Seine Kriege in Italien begründeten eine näbere 
Bekanntſchaft mit der [hen berrliih blühenden 
Piteratur diefes Bandes , bie freilich bei bem ganz 
andern Richtungen folgenden Charakter der Kran- 
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zofen nit von bedeutendem Einflufle feyn konn⸗ 
te. Bon um fo größerem war das von bem Kö: 
nige aus allen Kräften geförderte Studium der 
griehifhen und römifhen Literatur. Die fran- 
zöfifhen Schriftfteller, von den ihnen bargebote= 
nen neuen Herrlichkeiten geblendet, veradhteten 
nun bie Leiftungen ihrer Vorgänger, wiefen bie 
nationalen Erinnerungen fowie die hriftliche Les 
bensanfhauung von fih und betrachteten bie 
Schriften der Alten als einyig der Nachahmung 
würdig. &o entfland der Klafficismus, ber, 
gleih anfangs von einer falfhen Richtung aus: 
gegangen, ſich immer mehr in die Sackgaſſe ſkla⸗ 
vifher Nachahmung und des Servilidmus ver: 
rannte, indem fich der nach einfeitigen Grundfägen 
feftgeftellte Geſchmack zur Norm erhob, der jeder, 
wenn er nidht für einen Barbaren gehalten wer 
ben wollte, unbedingt folgen mußte. Heinrich IV., 
in politifher Beziehung um Frankreich hochver⸗ 
dient, äußerte ziwar feine befondere Empfänglich- 
Peit für Poefie, trat aber auch löblichen Beftre- 
bungen der Kunft nirgends hemmend entgegen. 
Richelien, ber allmädtige Minifter Ludwigs XIII., 
warb ber eigenttide Begründer des Zeitalter 
Ludwigs XIV, Penfionen und Geſchenke ver: 
fammelten bie Dichter in Schaaren um feine Per: 
fon; er felbft trat bald an die Stelle des Apollo 
und fein Borzimmer galt für den Parnaß. Eine 
von ihm geftiftete und von ihm abhängige Aca- 
demie frangaise entſchied nach Urt eines Gerichts 
hofs in legter Inſtanz über ben Werth oder Un 
werth poetifcher Leiftungen, wobei die Konvenien= 
zen eines eleganten Hofes das Gefegbud bilde: 
ten. Alles warb nad feiten Regeln zugefchnitten, 
in angenommene Formen gebrüdt; von einer fris 
ſchen Naturpoefie,, die aus dem Geifte und Leben 
des Volkes hervorgegangen , Bonnte daher nicht 
mehr bie Rebe feyn, obwohl der neue Gefhmad 
in ber Volksbildung ſowohl als in dem Widerftre= 
ben mehrer Schriftfteller bis auf Ludwig XIV. 
noch immer einigen Widerftand fand. Im Epos 
verfuchten fi die franzöfifhen Dichter dieſer Pes 
riode mit jo wenig Gluͤck, als bie fpätern. Bes 
weife dafür lieferte 3. Marot, ber bie italienis 
ſchen Kriege Ludwigs XI, in ſteifen n ers 
zählt, und P. Ronjard, der burd feine mühfe: 
lige „Franciade“, worin er die Nieberlaffung der 
Franken in Gallien nady antiten Muftern befang, 
ein zweiter Homer zu werben gebadhte. Mit beſſe⸗ 
rem Glüd als das Epos wurde die poetifhe Er⸗ 
ng, befonders die Bomifche verfuht; EL 
arot, Franz I. Kammerbdiener, und Mellin 
be &t. Gelais, ber jene Manier nach den alten 
Babliaur und nach Boccaccio und Arioſto bildete, 
leifteten, freilich bei großem Mangel an Gefühl 
für das Schidliche, nicht Unbebeutenbes. Glüd- 
licher fhon traf 3. Pafferat den rechten Ton 
und erwies ſich als würdigen Borg Lafon⸗ 
taine's. Die Idylle verlor ihre wahre Bebeu⸗ 
tung dadurch, daß EI, Marot und Ronfard bie 
Hofintriguen und Hoffitten in ihren Bereich 
zogen und bie Schäfer zu hodtrabendenntei ante 
umfhufen; Racan ift der Einzige, der in feinen 
„Bergeries‘“ ben natürlichen Ton trifft und 
Idyllendichter in der framgöfifchen Literatur viel 
leicht ſelbſt bis jetzt noch unübertroffen it. Das 
eigentlihe Lehrgedicht erfreute ſich noch Peiner 
Meur’s Ronsekeriton, Br, VI. 
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befondern Pflege. Guillaume be 
Sieur de Bartas', großartiges Werk 
maine, ou creation du monde en sept jours“ 
(Par. 1584) ift reich an trefflihen Partien, ob- 
wohl ber Dichter darin Die Damals beliebte fpradı= 
lihe Neuerungsfudt vielleicht am weireften trieb. 
Epigramme und Epifteln Famen in unüber- 
fehbarer Menge zu Tage; Baif, Marot, 3. 
DOgier de Chombauld und Mellin de St. 
Gelais leifteten hierin das Borzüglichfte. In 
der Satyre zeichnet ſich aus ber bittere Gegner 
Ronfarbe, Theodore Agrippa b’Aubigne, ber 
fih aud auf dem Felde der Geſchichte mit Glüd 
verſucht bat. Tief unter ihm ftehen Vauquelin 
be la Fres na ie und Gilles Durant; dagegen 
übertraf ihn Mathurin Regnier, 1573 — 1613, 
der originellfte Dichter Frankreichs feit Willen, 
der den Namen bes Montaigne ber Poefie führt. 
Sean Pafferat geißelte in Verbindung mit dem 
gelehrten Juriſten Nic, Rapin in ber Satyre 
„Menippe“ die Ligue; Zacg. Dulaureng, Thom. 
be Eourval:Sonnet bildeten ben llebergang 
von Regnier zu Boileau. In der lyriſchen 
vefie gab EL. Marot, ber fih nad altflaffis 
hen und italienifhen Muftern gebildet hatte, 
mit feinen witzigen, naiven und lieblich tändelnden 
Liedchen und Rondeaux ben Kon an. Franz. 
felbft ſchrieb Gedichte, die viel Schwung ber 
bantafte verrathen, und auch feine Schwefter, 
argaretbe von Navarra, verſuchte fich mit 
Glück in der Poefie, namentlich auch im geiftlihen 
Liebe. Neben ihnen verdienen genannt zu wer: 
ben Theodor Beza, deſſen Poeflen zuweilen an 
das Nüchterne ftreifen, Etienne Dolet aus Or 
leans, 1546 als K verbrannt, Victor Bro— 
deau, ben Marot feinen Sohn nannte, und be 
fonders Gilles d'Aurigny (+ 1553), Berfafler 
der lieblihen Dichtung „Le tuteur d’amour . 
Unter den Dichterinnen diefer Zeit heben wir ber: 
vor Pernette du Guillet und befonders bie me 
landolifbe Madelaine Desrohes und ihre 
Tochter Catherine, die 1585 beide an ber Peſt 
arben. Auch Maria Stuart, fowie andere 
ürften, 3. B. Karl IX. und Heinrich I1V., verz 
fuchten he in poetifchen Produktionen. Um bie 
Mitte des 16. Kabrhunderts wurde der Einfluß 
der italienifben kyrik fihtbar. Einer neuen 
Schule, bem fogenannten Siebengeftirn (la Plei- 
ade frangaise), geftiftet von Ronfard, Jodel⸗ 
Le, Iean Antoine de Baif, Joach bu Bellay, 
Thyard, Belleau und Dauvat, gelang es 
durch ein feltfames Gemiſch von altklaſſiſcher und 
italienifcher Poefie, durch ftudirten — ab- 
fihtlihe Manier und eine durch die abgefhmad- 
teften Reologismen entftellte Sprache zu täufcben; 
Sonnette wurden zu Tauſenden gefertigt, ohne daß 
ein einziges feine italienifhen Vorbilder erreicht 
hätte. Enblid warb man ber gefhraubten Afs 
feftation mübe und wenbete ſich ben einfach = na= 
türlidern Dichtern Jean Bertbaut, ber bie ero- 
tifche Poefie mit ber geiftliben vertauſchte, und 
Phil. Desportes zu. Auch S. G. de Laro— 
que, in deſſen Sonnetten zuweilen wahrhaft poe⸗ 
weht, der Präfident Claude Expilly 
. bereits die pebantifhe Form Ron- 
farde überwunden; doch wurden fie Zerdunkelt 
von F. be Malherbe, ber in kalter Befonnens 


69 





1090 


beit, Präckſion, Keinheit, Würde unb —— des 
Ausdrucks, Reinheit und Wohllaut der Sprache 
und rhythmiſcher Regelmäßigkeit alles bisher 
Geleiſtete übertraf und fo ber eigentliche Schöpfer 
des franzöfifben Styls wurde, dafür aber faft 
feine Spur von Gefühl und Poeſie befah. Von 
den übrigen Dichtern diefer Zeit nennen wir noch 
den nicht fehr gefhmadvollen Odendichter Theo: 
bile Biaud, F. Maynard, ben oft faden 3. 
. Sarazin, El.de Malleville und ben jar- 
ten iederdichter Pierre de Gobolin, ber, in pro=s 
vengalifcher Spracde bichtend, zugleich einer der 
wenigen Patoisdichter ift, bie fih einen Play in 
ber franzoͤſiſchen Piteraturgefchichte erworben ha— 
ben. Die Elegie verfudten Marot, Ronfard 
und Desportes ohne Glück; weit über ihnen fteht 
bie tief fühlende Pouife Labe, von dem Gewerbe 
ihres Mannes die ſchöne Seilerin genannt, deren 
Elegien nod jest bewundert werben. Das Dra: 
ma, zu deſſen xegelmäßigerer Geftaltung ſchon 
unter Franz ]. die erften Berfuche gemacht wur— 
ben, erbielt unter Heinrich Il. eine neue Geftalt, 
die von den franzöfifchen Tragifern mit wenigen 
Ausnahmen bis jest feſtgehalten worden ift. 
Jouveneau hatte einen Kommentar über Terenz 
berautaegeben, Octavien de St. Gelais, Despe- 
riers, Charles Eftienne, Pazare de Baif u. Guill. 
Bouchetel überfesten die Maffifhen Werke ber 
Grieben und Römer und braden Etienne Jo— 
belle, Seigneur be Limodin (1532 — 1573), die 
Bahn, der den Pühnen Gedanken faßte, nadı bem 
PVorbilde Griechenlands und Roms das neue 
frangöfifbe Thedter zu gründen. An die Stelle 
der regellofen,, ihrer romantifhen Kühnheit wer 
gen aber nicht wertblofen Schaufpiele fente cr 
regelmäßige Stüde nach antitem Zufchnitte, er: 
bob bie Beobachtung der drei Einheiten zum ftren= 
gen Geſetze und verleitete dadurch, daß er aus ber 
ariehifchen und römifdıen Geſchichte ſchöpfte und 
feine Helden u. Heldinnen in galante Ritter und 
Hofdamen verwandelte, die fpätern Dichter zur 
Mahl r lichen Stoffs und zu Ähnlichen Fehlern 
in ber Kärckterfirung ihrer Perfonen. Sein 
Frauerfpiel „Cl&opatre captive‘‘, worin er bie 
Ehöre und Prologe der Alten nahahmte und das 
er felbft mit einigen feiner $reutibe vor bem Hofe 
aufführte, erntete ungetheilten Beifall u. entfchieb 
den Fall der bloher beftehenden Theater. Hierauf 
ſchrieb er in ber Manier des Terenz feinen „Abb& 
Eugöne”, das ehr Eharafterluftfpiel der franzö= 
fifhen Bühne; fein Iehtes und beftes Werk war 
das Trauerſpiel „Didon”. Bon feinen nädften 
Nachfolgern find Fean de Japérouſe, ber Ver— 
faſſer der Médée“, Charles Toutain, Gabr. 
Bonin, Rob. Garnier und Jacq. Grévin zu 
nennen. Das Eharafterluftfpiel bearbeiteten J. 
A. de Baif und viele Andere; Bean de Rateille 
bediente fi dazu der Profa, und auch Pierre La 
riven,ber Verfäjferbes „Laqunia‘, der, ‚Veuve”, 
ber „Ecoliers” etc,, gab biefer Form den Vorzug. 
Pierre Leloyers zahlreihe Auftfpiele find nicht 
ohne einzelne feine Züge. Die religiöfen und pos 
litiſchen welche Srantreid während die: 
fer Deriode erfgütterten, riefen eine ganze Piterd> 
tur dramatifcher Pamphlete ing Leben, unter bes 
nen wir auszeihnen Louis R&aers „Chilperic 
second”, und P, Matthieſs „Guiscarde”, 
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Lecoq; Elaube be Baffeconrt —— — 
Beliarb lieferten dramatiſche Schäferfpiele, 
melde Gattung von Nic. Filleul zuerft in Frank⸗ 
reich eingeführt worden war. Theod. Beza's 
„Le sacrifice d’Abralmam” und Virey's „Ma- 
chab&es“ entbehren aller bramatifchen Handlung. 
Sean de Rotron, ber Berfaffer bes, Venceslas”, 
kann als Eorneille's Vorläufer angefeben werben. 
2 Hardi ſoll 800 Stüde efärieben baben; 
ein beftes ift „Marianne“, Kaft vergeflen find 
Rronton, B. Baro und Mayret. Frei von 
allen beengenben Regeln bewegte fib ber Ro⸗ 
man; in ihn flüdtete ſich die aus allen übrigen 
Didenngearten verbannte Phantafie und ſchal— 
tete bort mit nicht felten übermürbiger Laune. In 
der erften Hälfte bes 16. Jahrhunderts waren 
die Ritterromane immer nod die beliebtefte 
Lektüre, und viele Nachahmungen und Umbildun—⸗ 
gen älterer Werke diefer Art fallen in biefe Zeit. 
Adrien Sévin, Claude Collet und Herberay 
Deſſeſſarts waren bie vorzüglichſten Reprä— 
ſentanten dieſer erg Aber mit dem Tode 
Franz I. erloſch auch die Vorliebe für das Ritter: 
tbum, und durch die beiden Königinnen Katha> 
ring und Maria von Mebich kamen Kenntnif 
und Nahahmung ber italienifhen Literatur anf, 
fo daß man an ben rohen Geftalten ber Ritter= 
romane Pein Gefallen mehr finden Ponnte. An 
bie Stelle der alten verfificirten Kabliaur traten 
nun nah dem Mufter Boccaccio's bie profals 
[hen Novellen, unter benen bie bekannten 
„Cent Nourelles nourelles“ von einem unbe: 
kannten Perfaffer die älteften find. Sie wur: 
den bald überflügelt von dem „Heptameron“ 
von ber Königin Margarethe von Navar— 
ra,basallgemeinen und außerorbentlichen Beifall 
und zahllofe Nachahmungen fand, Die Nes 
velle wurde numein Lieblingsgenre ber Framoſen. 
Anfangs blieb man in der Behandlung lange der 
von ber geiftreichen Königin eingeführten Weiſe 
treu und ſchied böchftens komiſche und tragifche 
Stoffe von einander, fpäter aber behanbelte man 
fie mit größter Kunft, namentlich was bie Ber: 
wicklung ber Kabel betraf, und ließ fie in mehre 
Arten zerfallen, ımter deren die Nonvelles galan- 
tes tragiques und comiques als bie Hauptabtbeie 
lungen zu betrachten find. Außer ben ſchon er 
wähnten Sammlungen dürften in biefer Zeit nur 
noch „Les aventures de Gerard de Nevers“ und 
„Les amours de petit Jehan de Saintre” zu er: 
wähnen ſeyn, welche man Ant. de Lafalle zu 
hreibt. Die übrigen Novellendichter, N. dit 
all, B. Despeciers, F. Belleforett, ©. 
Chapuis, welche ebenfalld die Staliener nad 
ahmten, find vergeſſen. Durd bie Bekanntſchaft 
mit der fpanifchen Literatur fam audı der Schä⸗—⸗ 
ferroman nad Frankreich, und Mohrerhänert 
„Diana“ wurde fo beliebt, daß Bonore b'Urfé, 
Graf von Chateauneuf, in feiner „Astrée“ fie 
nadhahmte und unzählige Sfribenten wieder zur 
Nahahılang verleitet. Aecht originell entwik⸗ 
kelte ſich der ſatyriſche Roman durch bem über: 
muthlg⸗witzigen, nur feinem reichen Erfindunge⸗ 
talente und feiner unerſchöpflichen Lauue Folgen: 
ben F. Rabelüte, ber i ira: allbekännten 
Romanen „Garkan N ‚Päntägruel“ wahr: 
haft aetülfe gemalbe in tief aufgegrif: 
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fenen Zügen, eigenthümlichen Bildern und Zu: 
fammenftellungen lieferte und einzig, ohne Bor: 
bild , wie ohme glüdlihe Rachahmer in der f.n 2. 
bafteht, während er zugleich in fühner freier Ge: 
ftaltung der Sprache, über die ervollkommen Mei⸗ 
fter ift, Lehrer und Mufter für die geiſtreichſten 
Schriftfteller der folgenden Jahrhunderte warb. 
Sean Barclay führte ben politifhden Ro: 
man ein, bediente fi aber der lateinifchen Spra= 
che. An ben Roman fchließt ſich die unter Riches 
lieu aufgefommene, von Balygac (+ 1655) und 
BVoiture zuerft ausgebildete Gattung ber bloß 
unterhaltenden,, für das Publikum beftimmten, 
galanten, meift faden Briefe, in welcher Gat: 
— nabererft ſpäter Meiſter wurden. 
ir haben ſchon geſehen, wie das Wieder⸗ 
aufblühen der alten Literatur auf die Entwick⸗ 
lung ber franyöfifhben Nationalliteratur höchſt 
einfeitig gewirkt und wie fhon unter Richelieu 
der Hof die Sonne ward, um welche fich alle Ge: 
ſchmacksrichtungen in Frankreich drehten. Dies 
fteigerte ſich noch unter Ludwig XIV., ber durch 
den Nimbus politiſcher Uebermacht, den er um 
ſich zu verbreiten ſuchte, die übrigen Volker Eu—⸗ 
ropa’s zur Annahme franzöfifcher Politik und ſo⸗ 
mit franzöfiicher Art u. Weife geſchmeidig machte. 
Meit einer faft unbegreiflichen Schnelligkeit der: 
breitete fi der einfeitige franzöſiſche Geſchmack 
in ben Sitten, wie in ber Riteratur über die mei« 
ften eurobäiſchen Staaten und drohte beren na= 
tionale Bildung zu_erftiiden. Frankreich jelbft 
träumte von einen Höhepunkt der Bildung , ben 
es erreicht, von dem herab e# mit Beratung auf 
bie Beftrebungen des Auslandes und felbft feiner 
eigenen Provinzen herabſah, von einem golde= 
nen 3eitalter feiner Piteratur, als deren Schö⸗ 
pfer es feinen eitlen, herrfchfüchtigen Ludwig XIV. 
pried. Wahr tft es, umter feiner Regierung wur⸗ 
ben mit großartiger Freigebigkeit Künfte und 
Wiſſenſchaften gefordert, Unterrichtsanftalten und 
gelehrte Gefellfchaften eröffnet und vervollkomm⸗ 
net, Bücher⸗, Kunftz und Naturalienſammlungen 
angelegt und bereichert, berühmte Gelehrte bes 
lohnt und in das Land gezogen, aber alles Große, 
was von Ludwig für Literatur und Gelehrfamkeit 
geſchah, ift Colberts Werk, Durch ihn. wurden 
zu ber von Richellen geftifteten franzöſiſchen Aka: 
bemie 1663 die Afademie der JInſchriften und 
fhönen Biffenfchaften, 1664 die der Malerei und 
Bildhanerktunft und 1666 die der Wiſſenſchaften, 
ferner 1667 bie Sternwarte, 1673 ber bötanifche 
Garten, das hemifche Laboratorium, ſowie bas 
„Journal des savants“ begründet. Der Hof 
felbft war ber freien Entwidlung der Nationals 
literatur keineswegs alınitig: Literarifche Kote: 
rien, an beren Spite gewöhnlich aeiftreiche Frauen, 
wie Rinon de ’Encios und bie Marquife von Se: 
vigne, fhanden, traten burtb eigenmäctige Abur: 
theilung über Werth oder Unwerth geiftiger Er: 


zeuguiſſe jeder Hriginellen Entwidlung des. Ge: 


nies entgegen. ‚Der hochſte Grundfaß jedes Di: 
ters „Stubdire bie Natur! ward u. “er r 


bem als Orakel geltenden Kunftticter Boileau 
ed ans —* —— 45 —— 

ſo verhielt ſich fortan 
das franzoͤſiſche Reimgeklingel zur wahren Poefie. 


ben „Stäbire | 
ben Hof und kenne bie Stadt‘ verändert und von | 
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Wahr tft es, die franzöfifche & 
biefer Periode zur Weltfprache , "ie Te 
Proia erlangte einen ſoichen Grad von Be 4 au 
eichtigteit, Feinbeit und Präctfion, daß ber bar 
malige franzöfifhe Styl alle Zeit muftergül: 
tig bleiben wird; aber in dieſer glatten Bora 
mangelte das freie, frifche Leben, die narurwüd 
fige Kraft, der Schwung, bie Begeifterumg, mit 
einem Worte die Poefie, die dm frönfisden Bal: 
besraufchen, in ber Natur, nicht aber im Flitter: 
ftaat des Hoflebens gefchöpft wird. Daher 
Ponnten nur bie elegante Epiftel, das wigige 
Epigramm und das Luſtſpiel, welches eben bie 
parifer Welt zum Gegenftande feiner Darftellung 
wählte, erhebliche Fortfchritte machen, obſchon 
auh alle übrigen Dichtungsarten BBertreter 
aufzumweifen haben. Das Epos, das ſchon Ronſard 
wieder zu beleben verſucht hatte, gelang in dieſer 
Periode noch weniger. Jean Chapelins „Pu- 
celle d'Orléans“““ kam nach Montmaure's witzi⸗ 
m Epigramme als altes Weib auf die Welt; 
Houdarts de la Motte neue „Iliade‘‘ war 
eine wahrhafte Kraveftie, George de Scudbery' 8 
„Alaric ou Rome vnincue‘, Didiers „Clovis“ 
wurden mit Recht vergeflen, und nur „Clovis“* 
vor Sean Desmarets de St Sorlin umd 
„St. Louis‘ von P. le Motne find nidt ohne 
poetifhen Geift. Dagegen zeichnete fih Boi— 
leau burdh feinen „Lutrin“ im komiſchen 
Epos aus, obwohl biefes fein Meifterwerk fei- 
nem Borbilde, Taſſoni's @imerraub, noch weit 
nachſteht. Diefomifhe Erzählung erreichte 
durch 3. Lafontaine, ber fich die alte Manier 
ber Fabliaur aneianere und fie mit ber Eleaany 
feiner Zeit zu verſchmelzen wußte, ihre Vollens 
dung. Bu. feinen gefchicteften Nachahmern ge 
börte 3. Bergier, ber übrigens den natben 
Muthivillen, die Grazie und geniale Reinheit ſei⸗ 
nes Muſters sticht erreihte, Die Kabel gewann 
an demfelben Lafontaine den deſten Bearbei⸗ 
ter, ben fie bis jegt feit Aeſop aufzumeifen ver® 
mag; bie fpäteren Leiftungen La Noble’ 6 und 
€. Bonrfausts. deſſen Aeſop am Hofe Be: 
rühmtheit genoß, hielten mit biefen Meifterwer« 
Ben Peinen (eh aus. In der Idylle tra- 
fen die franzöfifben Dichter felten den rechten 
Ton; ihre Probuete find in der Regel prunkreich 
und überladet. Machte doch ber hochgeruͤhmte 
Kontenelle TheoPrit und Virgil den orwurf, 
fie hätten fich zu ſehr der ländlichen Ausdrucks⸗ 
weife bedient, weshalb er feine „Podsies pasto- 
rales“ im Xollettentone ſchrieb. Ant nächiten 
kam dem Begriffe vom Hirlengedichte J. R. Ser 
arais, deffen „‚Idylles“ und Athis“ romantis 
ſchen Geift u. poetifches Gefühl für das Leändliche 
verratben und Racans ergeries““ bei Weis 
tem überragen. In feine Rußtapfet trat Auto— 
niette Deshoulidres, bie aber in der Darftel: 
lung ber Gefühle zu flach und in ihrer endlofen 
Moral zu kinbiſch tft. Auch die Inrifhe Poe- 
fie erreichte mit Ausnahme des leichten, galans 
ten und mwisigen Liebes im dieſem Zeitalter Peine 
bedeutende Stufe. Durch das Streben nad ber 
Banit bes Höfes and der vornehmen Welt u. die 
hemmende Gefegaebung der Akademie würde die 
Phantafie gejügelt und nur Morreftheit (poesie 
du style) und er: Glätte erjielt. Der aufge: 
69* 
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gelihnetfte Lyriker dieſes Zeitraums iſt z. B. 3. Be ebenfalls den Alten fteif nadhgebilbet, doch bes 
ouffeau (+ 1741), der fich durch feine Pfalmen | wundernswürbig verfifteirt und voll Salz und 
Oden, Kantaten und Epigramme den Namen bes | Laune find, verbannte er die gefhmadlofen Bere: 
franzöfifben Horaz erwarb; wie wohlfeil er fich |fünftler feiner Bett vom Parnaſſe. Gacons 
indeß diefen Ruhm erwarb beweift Sainte-:Beu: | giftige Pampblete waren zu roh, um Beifall zu 
ve's ftrenges, aber nicht ganz ungerechtes Urtbeil, | finden. Scarron brachte burd feine Traveftie 
worin er ihn nennt le moins Iyrique de tous les | der Aeneis die Parodie in Aufnahme. Die vor: 
hommes a la moins Iyrique de toutes les &po- | züglihften E pigrammenbdichterbieferßeit find 
ues. Bedeutunglofer no find I. #. Dude, Pavillon, Yvetaur, Gt. Papin, 4*— 
orneille, Racine, Boileau, Lafontaine rand, Petit, LePays, B. be la Mon: 
in diefer Gattung der Poeſie. Mehr als bie hö⸗ naye, Scarron, Seneck, J. B. Rouffeau, 
here Lyrik gelang die leichtfertige Poefie (la po&- | Boileau und ganz befonders Chaulieu. Uebri— 
sie folätre, legöre, fugitive, bodine), die ana= | gend ward biefe Gattung von allen Dictern 
Preontifhen Lieder , die Sonnette, Rondeaur und | verfucht. Mit ausgezeihnerem Glüde, fo meit 
Mabrigale, in welchen bald zierliche Galanterie | dies nämlich unter den durch ben herrſchenden Ge 
und treffender Wig, bald fröhlicher, oft frivoler | ſchmack gegebenen Berbältniffen möglih war, 
Leihtfinn berriht und an welden bie f. 2. fo | wurden alle Felder der dramatiſchen Dit: 
überreih ift. Unter biefen Dichtern des Genuf: |Punft in diefem Zeitraum bearbeitet und das fo- 
fes, deren mebre in dem Haufe der berüchtigten | aenannte Haffifhe Theater der Franzoſen ger 
Ninon de l'Enclos, fowie fpäter des Grand-Pris | fhaffen, welches nad und nach auf ber Bühne 
eur be Bendöme einen gefellfichaftliben Mittels | der Nachbarländer burd feine Werke fih Ein: 
punkt hatten, erreichten C. E. Luillier, ge:| gang und durch feine Dramaturafe Serrſchaft 
wöhnlih Ehapelle genannt (4 1686), berühmt | verfchaffte. Auf diefem Gebiete finden wir die 
durch eine Reifebeichreibung in gebundener u. un: | glänzendften und noch heute gefeierten Namen 
gebundener Rebe, Guill. Amfrye de Chaultieu (+ | der älteren f.n®., und nur in Deus auf bas Dras 
1720), ber Anacreon du Temple u. von Voltaire | ma kann von einem goldenen Zeitalter ber Poefie 
ber erfte ber Poctes negliges genannt, fein treuer | in Frankreich die Rede ſeyn. Gebildet durch das 
Pylades, der Marquis de la Fare (1712), Bas | Studium ber Alten und der Spanier, bie Bor: 
daumontu. Uler. Lainez (+1710), ein talent: | aänger benugend u. übertreffend , wurde Pierre 
voller Improvifator, ein ausgezeichneter Gelehrter, | Sorneille (+ 1684) der Water des Haffiihen 
aber im Leben ein volltommener Epikurder,dieMeis | franzöfifhen Theaters. Eorneille, das Wahre füb- 
ſterſchaft. Im anafreontifchen Liede verfuchte | lend, mußte fi doch den durch bie Akademie feſt⸗ 
fih Soubdart de la Motte nicht ohne Glüd. | gefegten pedantifhen Grundregeln des Drama’ 
In ber Elegie traf Henriette de la Suze | fügen; war doch ſchon fein „Eid" dem Gefdymade: 
nod am beften ben richtigen Kon; die Berfuche | tyrannen Richelien zu romantifh, und erft dann 
von Segrais und Desboulieres find verunglüdt. | ward er mit Lob und Ruhm überfchüttet, als er 
Von ben eigentliben Lehrgedichten gehört in| Seneca’s Pathos in geglaubter Uebereinſtimmung 
diefe Perlode nur ein einziges, das aber ben be= | mit Ariftoteles und Horaz auf bie Bühne brachte 
beutendften Einfluß auf bie f. 2, gehabt hat, und ſich nach und nad felbft fo feft in bie Irrtbü- 
Boileau’6 „Art podtique“, eine Nahahmung | mer feiner Zeitgenoffen verrannte, daß er bie Nas 
ber horaziſchen Epiftel an die Pifonen, worin | tur aus dem Auge verlor. Den Geift und Styl 
ber Dichter die Theorie des Versbaues und | einer ächtfranzöfifchen Tragödie brachte aber erft 
ber verfchiedbenen Didtungsarten, freilich mit | Jean Racine (+ 1699) zur Vollendung. Wie 
ganz nüchternem Berftande, entwidelt und eine | Corneille im Erhabenen groß war, fo war es bie 
Ueberfiht der Geſchichte der franzöſiſchen Poes | fer fein jüngerer Zeitgenoffe im Rübrenden , wie 
fie bi6 auf Malherbe liefert. Er begnügt fich | jener im Heroifhen glänzte, fo neigte fich diefer 
in der Regel mit einer negativen Kritik, welce | mehr zum Elegiſchen und Idylliſchen, und mit fels 
Fehler und Auswüchſe vermeiden lehrt, ohne den | tener Gewanbtheit mußte er feine ungewöhnliden 
befleren Weg zu zeigen. Während er den fchlecd= | Talente den durch den herrſchenden Geſchmack ſank⸗ 
ten Geſchmack befämpfte, ſchloß er den auten inzu | tionirten Regeln der Kunft zu unterwerfen und 
enge Grenzen. Statt in das innere Wefen ber | dem Hofe und der Stabt volltommen zu genügen. 
Poefie einzubringen, blieb er auf der Oberfläche | Die übrigen Tragiker dieſes Zeitraums dichteten 
fteben und gab ber franzöfifhen Dichtkunft eine | Innerhalb der einmal aufgeftellten, einfeitiaenRe 
einjeitige Richtung, indem er nur auf elegante | geln, ohne ihre Vorbilder, Corneille und Racine, 
Nüchternheit drang. Er wollte Lehrer und Mus | jemalsyzuerreihen. Unter ihnen bürften Xh omas 
fter zugleich werden, aber ihm fehlte jchöpferifhe | Eorneille, deflen „Ariane“ eine lieblihe Schö⸗ 
Phantafie, er war Bein Dichter für das Herz, fon= | pfung ift, und der ſchwülſtige Prosper Jolyot de 
dern ber Dichter des Verftandes, weshalb er aud | Erebillon, genannt le terrible oder ber framoͤ⸗ 
im 2yrifhen am menigften leiftete. Dennoch | fifhe Aeſchylus, die berühmteften feyn. D’Au: 
fteht er im Lehrgebichte in diefer Periode allein |bignac, ber in Richelieu's Auftrage eine Theo: 
da, benn G. de Breboeufs „Entretiens solitai- | rie der bramatifhen Kunft aefchrieben, erntete 
res“ find ganz unbedeutend. Auch in ber poetis| mit feiner „Zenobia‘ wenig Ehre; N. de Pra⸗ 
{hen Epiftel und Satyre zeichnete fih Bot-|dbon, U. be la Eoffe, Quinault, J. 8. 
leau faft allein aus. Durch feine Epifteln, für) Dude, 3. ©. Campiftron, Pagrange: 
welche er fih Horaz als Mufter wählte, fuchte er Ehancel, Gent, Longepierre und Pels 
gemeinnügige Wahrheiten auf anziehende Weife |learin find nur dem Namen nad bekannt. 
zu verbreiten; burd feine Satyren, die, obwohl | Freier und glüdlicher, als in ber Tragödie, beweg⸗ 
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allgemeinen Beliebtheit ſich 
durch die galantspolitifeen Diet nude 
verbrängt, als deren Schöpfer Louis [e Roy be 
Gomberville zu betradten if. Sein lanas 
athıniges Wert „Polixandre‘“ verbinder Deorive 
bes alten Ritterromans mit bamals modernen, 
fogenannten heroifhen Elementen und ward der 
Borläufer eger zablreihen Romanfamilie. Mit 
wett reicherer Phantaſie, großen poerifsen Anla= 
gen, ungewöhnlihem Xalente der Darftellung, 
aber volltonımen von der falfhen Richtung feiner 
Racine jeine „Plaideurs‘‘, eine Nachahmung der | Zeit befangen, obwohl ihr einerfeits vorauseilend, 
Wespen des Üriftophanes. Über der eigentliche | andererfeits gegen das Beſſere in ihr anftrebenpd, 
Reformator der franzöfiihen Komödie war B. | bemädtigte ſich Gauthier de Eoftes de la Cal⸗ 
Pocquelin Moliere, jener bewundernswärdige |prene&de diefes Genre's und lieferte eben fo 
Weift, der, ganz feiner Kunſt lebend, unabhängig | flüchtig als fruchtbar eine Reihe von Romanen, 
von den Vorurtheilen der Gefhmadsrichter und | welde das Publikum mit Entzüden und Heiß 
a feinem Genius folgend, einer ber wenigen | hunger verfchlang, aber eben fo rafch wieder vers 
ranzöſiſchen Dichter im wahren und gewiß in |gaß. Indem er Stoffe und hiſtoriſche Momente 
yiel Höheren Sinne war, als die beiden großen | aus bem wirklichen Maffifhen Alterthume ganz 
franzöjifhen Tragiker. Bon feinen nächſten |im Geifte und in der Manier bes ältern Rıtters 
Nacfolgern ift Jean Franc. Regnard (+ 1709), | romans bearbeitete, bahnte er den Weg zu dem 
ein geiftreiher Abenteurer, beilen Charakter» und | bald verfuchten hiftorifhen Romane. Diefe Ma: 
Intriguenſtücke, voll Wig und Natur und ädt|nier wurde von feiner hauptſächlichſten Nad- 
Pomifcher Laune, ſich nod immer ber Gunft des | ahmerin, Fraulein Madelaine de Scubery in 
Publikums erfreuen, der wichtigfte. Nächft ihm ihren langweiligen Romanen, die W. Scott mit 
find Brueys und fein ihm geiftig untergeordnne= | Recht die albernjien aller albernen Werke, bie 
ter Freund Paloprat, Charl. Riviere Du⸗-]zwiſchen der alten Ritterlegende und dem neuern 
fresny, Florent Earton Dancourt, M. A.|Romane in der Mitte ſchweben wollen, nennt, 
Legrand und M. Baron zu erwähnen. Le: | mit wenig Geſchmack noch weiter ausgefponnen. 
fage bildete feine Intriguenftüde Lope de Bega | Bon den zahliofen Produktionen des Ritter- 
und Galderon nah, Scarron war für ‚die kleis|und biftorifhen Romans verbienen bie ber 
neren Theater durch gute Poſſen thätig. Die| Ch. Roſe de la Korce, der galanten Frau von 
Schubladenſtücke (pidces à tiroir) von Edme B.|Billedieu, ber Gräfin d'Aunoy und bie 
Bourjault, einem erbitterten Feinde Moliere's, | ſchamloſe „Histoire amoureuse des Gaules‘‘ des 
waren eine Zeit lang beliebt. Auch Lafontaine) Grafen Rabutin de Buffy kaum der Erwähe 
verfuchte fi erft allein in einer Bearbeitung ei=| nung. Alle übertraf die Gräfin de Lafayette, 
nes terenziichen Stüds, dann gemein ſchaftlich mit | deren gewandte und geiftreiche Romane „La prin- 
dem Schaufpieler Ehampmesis auf dem Gebiete| cesse de Clöves““ und „Zaide“ unftreitig die be= 
ber Komödie. Fontenelle's und de la Mot:| ften in der hiftoriihen Gattung aus diefem 5 
te'6 Arbeiten für die Bühne erheben ſich micht | alter find. Um dieſe Zeit verbreitete ſich a 
über das Wirtelmäßige, P. N. Destoudes,|durd Segrais u. A. der Gefhmad an fpanifhen 
ein feiner Charakterzeichner, machte die Moral| Novellen; befonders aber waren es bie Been? 
zum Hauptzivede und ward Vater des weiner: | mährchen, denen fi) die Liebe des Publikums Zu“ 
Lichen Ruftiptels. In diefe Periode fällt auch die | wandte. Diefe Liebe mag Eharl. Perrault 
ee, der franzöfiihen Oper. Italieniſche feinen „Contes de ma mere l’Oye‘* erwedt ha⸗ 
Schaufpieler und Sänger, welche Mazarin nad | ben; nach ihm verfuchten ſich eine Menge Damen, 
Eee berufen hatte, erregten zuerft die Luft an| unter denen die Gräfin d'Aunon bie bedeu⸗ 
olchen Erzeugniſſen der Kunſt, und ſchon ber | tendfte war, und Kenelon, ber in feinem „Te- 
Bofpoet Benjerade, Eorneille und Perrin | lemaque‘ den klaſſiſchen Roman diefer Periode 
machten Verfuche, dos bildete ſich die große Oper | {chuf, ſchrieb Mähren für die Erziehung des 
erft durch Lully’s Mufik und Quinaulté Zexte, | Herzogs von Bourgogne. Eine neue Rihtung 
von denen „alys““, „Armide‘ und „Roland‘ die | befamen diefe Mähren durh Einführung orien® 
vorzüglichften find. Neben ihm verdienen ges | talifcher Mährchen, namentlich durch Ant. Gal⸗ 
nannt 3u werden Thom. Eorneille, Dude,|iands E 1715) gefällige Weberiegung von 
Eampiftron, Fontenelle und de la Motte. | „Tauſend und Eine Nacht“, Perit de Las 
Die fomifhe Oper entftand aus den mit Lies |croir’6 „ZTaufend und Ein Tag“ und Simon 
bern untermifchten Divertiſſements auf dem Jahr⸗ Gueullette, ber „Xaujend und Eine Viertel⸗ 
marktetheater (thöätre de la foire) und entwidelte | ftunde” herausgab; der betannte Archaͤolog Graf 
is ächt national in dem Vaudeville; Lefage, | Eaylus und Der eiftreibe Graf Hamilton, 
egrand und D’Orneval lieferten für diefe | deilen „Fleur d’Epire‘‘ ewig ihren vollen Werth 
Didtungsart Ergöglihes. Der Roman, der | behalten wird, find die glücklichſten Nachbildner 
faft immer als ziemlich fiherer Maßftab zur Bes |orientalifher Mährden, Spanijhen Muftern 
writeliung ber und des Geihmads des | entlehnt war der fatyrifch:tomifhe Roman, 
größten Theils des Publikums dienen kann, ward | der zuerft von dem fturrilsluftigen und wigigen 
nad verſchiedenen Richtungen bin angebaut. Die 
Schaͤferromane, bie in der vorigen Periode einer 


ten fi die Franzoſen im Gebiete des Komifchen. 
Ihr Luftfpiel gibt ein poetiihes Spiegelbild 
bes bürgerlihen und gefelligen ZJuftandes in 
Frankreich. Die rafhe Entwidlung der Dands 
lung, der lebhafte, gewandte Dialog und Der 
leichte Scherz find io unbeftrittenen Vorzuge, 
bie noch bis jegt felten oder nie erreicht worden 
ind. Auch in der Komödie verſuchten ſich die 
beiden großen Tragiker. Corneille ſchrieb den 
„Menteur‘‘, * Lope de Vega, das erſte eigent⸗ 
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5 3 “ 
Paul Scarron in feinem „Roman comile , 
dann von Furetiere im feinem „Roman bour- 
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geois“ und der „Histoire comique de Francien“ 
epflegt und von Wain Rene Lefage, der nad 
jere ber größteBittenmaler feiner Zeit war und 
deſſen „Gil Blas‘‘, „Diable boiteux“ etc.,nod jeßt 
mit Luft gelefen werben, weiter ausgebildet wurde. 
Die Richtigkeit des Grundfages, daß bie 
Geihichte der Sitten Hand in Hand gebe 
mit ber Gefchichte der Literatur, wit in em 
Beitalter ſchaͤrfer hervor, als in dem von Lud⸗ 
wig XV. bis zur Revolution, das fich felbft mit 
Dftentation das pbilofopbifche genannt hat. 
Mit der Zeit der Regentſchaft trat in der geiftie 
en Entwidlung Frankreichs immer mehr ein 
berwiegendes Streben nah bem unmittelbar 
Nüglichen, eine oft felbftfüchtige Unzufriedenheit 
mit dem Beftehenden und eine Alles verhöhnende 
Frivolität hervor. Das Beifpiel des Regenten 
ward gefährlich für die Sitten des franzöſiſchen 
Hofe, und bie Sittenverberbniß des ‚Hofes wirkte 
nachtheilig auf die Nation, Hierzu fam noch eine 
tiefe Zerrüttung der Finanzen, die unter Lud⸗ 
wig XV. und XVI. noch weiter um fich griff und 
endlich die Revolution herbeiführte. Die feftges 
wurzelten Kunftanfichten unterſtützten treulich 
biefe fittlihen Zuftände, um auf ben Berfall der 
Literatur hinzuwirken. Das Borurtheil der Na: 
tion, baß fie die höchſte Stufe der Poefie erreicht 
und alle übrigen Leiftungen ber ältern und neuern 
Beit weit hinter fi zurüdgelaflen babe, konnte 
nicht ermutbigend wirken. Ludwig XV. fürdhtete 
talentvolle Schriftfteller und behauptete, fie würs 
den die Monarchie zu Grunde richten; er meinte, 
in einem gut organifirten Staate follten er 
lih nur 7—8 Schriftfteller unter fpecieller Aufs 
ficht der Regierung fchreiben dürfen. Vom Hofe 
vertrieben, fuchte nun das literarifche Leben ein 
Aſyl in den Salons, die bisher nur als Neben: 
fonnen gebient hatten, und gerieth fo abermals in 
eine der Poefie nicht günnige Sphäre, Die wich: 
tigften diefer glänzenden Bereinigungspunfte was 
ren bie Salons der Gräfin Geoffroi, ber Ma: 
bame l’Espinaffe, der Madame Dus Def 
fand u. U. Der gutmüthige, ſittlich⸗ religiöſe 
Ludwig XVI. war zu ſchwach, um der erfchlaffens 
den Frivolität mit Erfolg entgegen zu wirken; 
auch hatte er in ehr mit den Finanzen und ans 
derm durch feine Borfahren herbeigeführten Un= 
heile zu thun, um Erwähnenswerthes für bie gei= 
ftige Fortbildung feines Volkes ſchaffen Ir föns 
nen. Das zunehmende Sittenverberbniß bei ſtets 
feftgehaltenem Scheine des Anftandes, die obers 
flaͤchlichſten, befonders Durch die Encyflopädiften 
verbreiteten Anfichten über Philofophte, die ſich 
um vollendeten Materialismus und Atheismus 
jerausbildete, Moral, Religion und Politik dußer: 
ten ihren zerftörenden Einfluß auch auf die Poefie; 
es trat die Herrſchaft des Skepticismus ein, ber 
ſich in der Literatur zundhft in ben Angriffen 
gegen bie Alten äußerte. Den mädtigften und 
dauerndften Einfluß auf Frankreichs Literatur 
und Geiftesrihtung hatte Boltaire, ber, noch 
mit bem einen Fuße in dem Zeitalter Ludwigs XV. 
ftehend, ausgeftattet mit feltenen Naturgaben, 
reich an Wiflen und Erfahrungen, bie Fülle des 
Nationalfinns in fih aufnahm und der volllom= 
menfte Repräfentant feiner Zeit wurde, wie er 
als der gewichtigfte Wortführer biefer Zeit in 


ber Literatur galt. Sein geiftiger Antipode, ber tief 
fühlende 3. Z.Rouffeau wurde zwar von feinen 
Beitgenoffen als ein geiſtiger Sonderling betrach⸗ 
tet, doch wirkte die von ihm ausgegangene Pros 
Mamation der Menſchenrechte nicht wenig zu dem 
ewaltigen Umfturz ber focialen und Literarifchen 
Zuftände in Frankreich u. Europa. Un diefebeiden 
Pole ſchließt ſich Montes quieu, durch befien 
unſterbliches Werk „De l’esprit des lois“ bie 
Staatswiffenfchaft zur Sleblingebefhäftigun des 
Publitums erhoben wurde. Den Borwurf bes 
Auslandes, daß ber Genius ber franzöfiichen 
—— ber ep i ſch en Dichtung widerſtrebe, wollte 
oltaire durch feine „Henriade” widerlegen; 
doch kann die Kritik dieſer gereimten, durch fro: 
Rige Allegorien und eine ubel angebrachte Mas 
fihinerie in den Kreis der Poefie gezogenen Ge 
fihichte ben Namen einer Epopde nicht geftatten, 
obwohl fie noch hoch über ber mißlungenen, wenn 
auch in mehre Spraden überfegten „Colom- 
biade" der Madame bu Boccage ſteht. Mou— 
riers Nachbildung des_romantifhen Rirterge: 
dichts „MRidyardet” von Fortiguerra und Cazo— 
te's „Olivier“ fcheinen wenig Beifall gefunden 
u haben, Glüdlicher waren die Dichter diefer 
eit in dem fomifhen Epos, und zwar fteben 
an bichterifhem Werth Allen voran Voltaire's 
gelungenftes, aber höchſt fhamlofes Gedicht „Pu- 
celle d’Orldans”, worin er den fhönften Charak⸗ 
ter, ben bie franzöfiihe Geſchichte aus dem ro= 
mantifhen Mittelalter aufzuweifen bat, in ben 
Staub trat, und Groffets „Vert-vert’. Auch 
Bade’s „Pipe casaée“ möchte nody der Erwähe 
nung werth feyn. Die poetifhe Erzählung 
wurde nach Voltaire's Vorgang von Evariſte de 
Parny, ber fein Vorbild an Schlüpfrigkeit über: 
bot, von feinem Freund Bertin, von A. Pi: 
ron, €. J. Dorat, benfinnlihen J. B. J. Bil: 
laret de Grecourt, Gt. deBoufflers, Gu= 
bin, Baculard 5’ Arnaud, 3.8. Aubert, €. 
. Eolardbeau, B. Imbert u. A. bearbeitet, 
* Auguſtin Paradis de Moncrif wurde 
ber Schöpfer ber Ballade und Romanze in 
Frankreich. In ber Idylle, für welde der 
deutfhe Geßner Vorbild ward, waren am alüd- 
lihiten Leonard, Berquin und Groffer, 
deſſen Ekloge „Le sitcle pastoral” für ein Mei: 
fKterftüd gilt. Die Lyrik blieb in ihrem gewohn⸗ 
ten Gleije. Le $rancde Pompignan möchte 
neben Gilbert ber Einzige feyn, welcher fi in 
feinen religiöfen Oben durch edles Gefühl und 
bilderreihe Sprade über das Gewöhnliche er: 
hebt. Nächſt ihm würde Ecouchard Lebrun, ber 
ſich den Beinamen bes franzöfifhen Pindar ers 
warb, eine Stelle verdienen. Des jüngern Ras 
cine und Thomas Oden find entweder fteif 
oder leiden an affeftirter Begeifterung. Die meis 
ften Dichter, befonders Voltaire, der mit herr⸗ 
lichen Anlagen ausgerüftete Aleris Piron und 
Pannard machten ihrem Wige in fogenannten 
flüchtigen Poefien (poösies fugitives) Luft, Won 
ben eigentlichen Piederdichtern (chansonniers) wa⸗ 
ren bie vorzüglibften Pannard, Eoli& und 
Boufflers, der fi dburd die Anmuth und Laune 
feiner Pieder den Namen Chansonnier de ia 
France verdiente. Im der Elegie, welde je: 
doch gewöhnlich in ben Kon der Heroide oder 
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Epiſtel hinüberfpielte, verfuchten fih €. I. Do: 
rat, der üppichweiche de Pezay, Blinde St. 
Bause, Barny, Madame Babois und der 
berühmte Krititer Rabarpe, erreichten aber ©. 
8, Eolardeau, ber fih nad englifhen Muftern 
bildete, und Bertin, den man für den vorzůg⸗ 
lichſten franzöfifhen Elegiendichter hält, bei wei- 
tem nicht. Im eigentlihen Lehrgedicht er- 
reichte Voltaire in feinem Gedichte „Laloi na- 
turelle” das Vorbild der franzöfifchen Didaktiker. 
Mehr dur würdige Gefinnung und treffliche 
Sprade und fifation als durch poetifchen 
Werth qusgezeichnet find Louis Racine's „La 
Grace" und „La religion”, welchen legteren ®e: 
genftand auch Lionard in feinem Gedichte „La 
religion retablie sur les ruines de liidolätrie” 
wählte. Beiden fteben nah Rouch er, Ber— 
uard, Dorat, Lemierre, Watelet und 
Bernie, der fih dagegen in der beichreibenden 
Gattung einen en erwarb. Ganz ausge: 
zeichnet find zum Theil auch Sa int⸗Lam berts 
deferiptive Gedichte, beionders feine Thomfon 
nacgedichteten „Saisons‘‘. In ber poetiſchen 
Epiftel fanden Beifall Voltaire, Dorat, 
Bernard, Thomas, Berny, Piron, Eos 
larbeau, der auch bie Herodide einführte, 
Groffet, Chamfort, Febaine, Labarpe 
und Mercier. Der Kabel ward eine forgfül- 
tige Pflege je Theil durch Lamotte, Aubert, 
der höhere Kehren der Philofopbie in feine Fa— 
bein einzußleiden verfuhte, Dorat, Imbert, 
&lorian, der Lafontaine am nädhften Fam, und 
den Herzog von Nivernois, in deſſen Kabeln 
man bie Urbanität der feinen parifer Zirkel mit 
einem Schag ächter Lebensweisheit vereint fin: 
bet. Inder Satyre erlangten Nic. Joh. Gil⸗ 
bert und Element den meiften Rubm; mit 
E pigrammen bereiberten Voltaire, Bernard, 
Piron und Lebrun die franzöfifhe Literatur. Die 
dramatifhe Poefie wurde in diefem Zeit— 
raume mit eben fo viel Vorliebe, als wenig Ges 
ſchick gepflegt; denn außer den Tragödien Bol: 
taire's, ber aud hier am der Spige feines Zeit⸗ 
alters fteht, obgleich jeine Schöpfungen mehr 
Werke der Berechnung als poetifcher Begeiſte— 
rung find, brachte bag 18. Jahrhundert wenig Be- 
deutenbes hervor. Man blieb im Trauerfpiele 
noch immer dem beftehenden Syiteme treu; den 
Ausbrüden der Rohheit war der Eingang ver- 
fhloifen, aber auch den Lauten der Natur und 
des Herzens und fomit ber eigentlihen Poeſie. 
D. Diderot, ber ein innigeres Verhältuiß zwie 
fhen dem Volke und dem Theater zu Stande brin= 
en wollte, folgte, den Geift und Iwed der Dicht⸗ 
unft verfennend, im feinen bürgerlihen Trauer— 
fpielen einer ibın durch feine Philofophie vorge: 
zeichneten falihen Richtung und ward jomit der 
Schöpfer jenes zwifchen der Tragödie und Koind- 
bie ftehenden Genre's, dem bie Kramyofen den uns 
ya en Ramen „Drame‘ gegeben haben. Ihm 
folgten Destoudes, Nivelle de Lachauſfée, 
Landois, Madame de Grafigny und Ge: 
daine in feinem „Le philosophesans le sa- 
voir“. Die Berfuhe Marmontels, Laharpe's, 
Dorats und Ehamforts find unbedeutend. P. v. 
Dubelloy nahm ben Stoff zu feinen Era 
gödien aus dem Mittelalter, ebeuſo Ant, Marie 
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— —— 
des o 1») es un u p 6 an vet n 
Riccobint wußte durch Wärme b Gehe 
rühren, Guymond de fatoude’g „Inligiale 
en Tauride” ift wenigftens erwäbnenswertb. 
Jean Frang. Du ci s wagte zuerft ſhakeſpeare ſche 
Meiſterwerke, freilich in ſehr verwälferter Bear= 
beitung, auf die Bühne zu bringen und fo den 
angenommenen Kunftregeln Zrog zu bieten. 
Das Luftfpiel fan? von ber Höhe, bie es durch 
Moliere — in dieſem Zeitraume wieder 
herab. Selbſt Voltaire verſuchte ſich ohne Er— 
folg darin, wogegen Florians Luſtſpiele zwar 
innern Werth haben, aber ing von der Bühne 
verfhwunden find. Pierre Carlet de Chamblin 
de Marivayr, deſſen gefchraubte Bade in 
dem Worte Marivaudage fprühmwörtlih gewor⸗ 
den ift, bearbeitete dag weinerliche Luftipiel, wähe 
rend bie beileren Köpfe, wie ke age. wieber zum 
moliereſchen Style zurüdtehrten. Charles Eolie 
war zu jehr von dem frivolen Geilte feiner Zeit 
angeftedt, um Großes leiften zu können. L. be 
Boifiy verwandte feine ganze Kraft auf feine 
Charakterzeihbnung; Poullain e St. Foix 
länzte durch wigige Einfälle und P. C. U. de 
en mardhais machte fein nicht unbebeuten= 
des Pomifches Talent zu feyr von ih vu Bes 
ziehungen abhängig, indeſſen braten ihm fein 
„Barbier de Seville” und „Le mariage de Fi- 
garo” Gold Ruhm u. legterer lebt no mit Mo⸗ 
zarıs Kompofition auf allen Bühnen Frankreichs 
und des Mnglanbes. Hoͤchſt bedeutend it A. Pi⸗ 
rons „Metromanie ou le po&te”, wodurch 
fih Voltaire beleidigt fühlte. Nennen wollen 
wir nur Groſſet, Chamfort und Laharpe, und 
fbließlih erwähnen Kagans niedlihe Nah: 
iele, die ſich darch Aumuth und Leichtigkeit des 
)ialogs empfehlen, und die dramatiſchen Spruch⸗ 
wörter, eine Erfindung Moiffy’s. Im der ern 
fen Oper verfuchten ih Lamotte, EH.RoV 
und U. 9. Poinfinet; fie ——— grd 
durch „Castor et Pollux“, und rmonte durd 
„Didon“. In der tomifchen Oper arbeitete mit 
Glück Babe, welder fih die italienifche Opera 
buffo zum Vorbild wählte, Eolle, Beaumar- 
hais, Sebaine, P. Laujon, St. Foir, Tas 
font; C. S. Favart if nod — — in 
Naivetät, Anmuth und Bartbeit. Leſageé er- 
fand das Baudeville und Pannard bradte 
es in diefer dramatifchen Gattung zu einer folhen 
Bolltommendeit, daß Marmontel ihn den Lafon⸗ 
taine des Bauderille nannte. Der Roman war 
audı in diefem Zeitraume der treueſte Spiegel ſei⸗ 
ner Zeitz denn während er einerfeitd der frivolen 
Richtung des Jahrhunderts folgte, hüllte er ſich 
andererfeits in die Schleier der Prüderie und 
Sentimentalität und bewies jo auch negativ Die 
Verderbniß des Bodens, dem er entiprojlen. Der 
philoſophiſche Roman kam durd Voltaire, wel⸗ 
her feinem originellen Muthwillen einen erniten 
Anſtrich zu geben wußte, in Aufnahme und fand 
eine Menge Bearbeiter, deren Namen ber Ber« 
geilenheit anheim gefallen find. In J. 3. Rouf: 
cau’s Romanen drängt die bibaktifhe Tenden; 
das äſthetiſche Sntereife in ben Hintergrund. Der 
Samilienroman wurde burg Marivaux in die 
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f. 2. eingeführt. und durch U. Prevot d'Exi⸗ 
les, ber eine ungewöhnlide Beobachtungs— 
abe und eine unerfhöpflige, freilich mitunter 
* ſpringende Phantaſie befaß, und Ch. 
uclas weiter ausgebildet. Der hiſtoriſche 
Roman ward durch Marmontel und Florian 
nit ohne Glüd angebaut, während M. F. de 
Grafigny den fentimentalen Ton angab. Ueber 
Allen fteht 3. Henri Bernarbin de Saint: 
ierre, dem ein vielbewegtes Leben und bie 
erdorbenheit der Zeit nicht bie Reinheit feiner 
Gefinnung geraubt hatten und ber in ergreifen 
ber Einfalt der Darftellung und Sprade unüber= 
troffen daſteht. Montesquieu's feine „Let- 
tres persanes” wedten eine Schaar von Nadı: 
ahmern, die jet meift vergeflen find. Aus dem 
—— — in welchem man die Sitten der 
eit im Detail zu ſchildern ſuchte, gingen bie 
lasciven und Schmutzromane hervor, welches 
Genre ſeinen Kulminationspunkt in den ſcheuß— 
lichen Arbeiten des Marquis be Sade erreichte. 
Claude Prosper Jolyot de Er&billon iſt als 
der Erſte zu betrachten, welcher dieſe Gattung mit 
beſtimmter Abſicht in bie f. L. brachte; er malte 
mit genialer Leichtigkeit und mit allzu lebendiger 
Wahrheit die verborbenen Sitten der großen Welt 
und umbüllte feine obicönen Schilderungen we⸗ 
nigftens mit einem durchſichtigen Schleier. Weit 
berber und cynifcher, aber auch ehrlicher im dun⸗ 
keln Gefühle des guten Rechts der Sittlichkeit 
ing Nic. Edom Retif de la Bretonne zu 
erfe, während Ehoderlos be Raclos mit feis 
nerem Gefhmade, größerer Befonnenheit und 
Ruhe und mit gleicher Wahrheit feinen berüchtig- 
tigen Roman „les liaisons dangereuses“ 
ſchrieb, welcher der verpefteten Gefellfchaft einen 
unbarmberzigen Spiegel vorbielt, und 3. B. Lous 
vet de Eoupray in feinem „Faublas” ein wah⸗ 
res Epos ber ſchlechten Sitten lieferte. Ein ganz 
zes beer von Lohnſchreibern beutete dieſes Feld 
auf die gröbfte Weife aus und bot bem Lüfters 
nen Publifum bdiefe vergiftende Koft. Die Bemü: 
a bes Grafen Treſſan, den Gefhmad an 
ben ältern Ritterromanen zu erneuern, ſcheiterten 
ander Vorliebe des Publikums für jene [hlüpfrigen 
Produkte einer zum Schwein gewordenen Muſe. 
Wenn aub die Zeiten ber Revolution und 
bes Kaiferreihs ber Literatur im Ganzen Beis 
neswegs günftig waren, ba zuerft bie über: 
roße Aufregung und dann unter Napoleon das 
Dbantem Priegeriihben Ruhms das Genie und 
alent auf andere Bahnen lenkte, fo ift doch nicht 
zu vertennen, daß unter bem befruchtenden Ge⸗ 
twitter der großen Staatsummälwung von 1789 
auch bie Riteratur neue Lebenskeime empfing. 
Die frivolen Erzeugniffe des großen Jahrhun⸗ 
derts wurden nicht mehr beachtet; die Literatur 
mußte eine andere Geftaltung gewinnen, da aud 
bie Kormen der Gefellfchaft aan; andere gewor⸗ 
ben waren. Der Strom ber Riteratur, der immer 
neben dem Wege der Gefellfdaft binläuft, ſpie— 
gelte auf feiner Oberflähe alle Erfchürterungen 
ab, welche die Geſellſchaft dur die Nevolurion 
erlitt. Der Kampf gegen bie Feſſeln des Der: 
kommens überhaupt führte auch Entfernung vom 
Herfommen in Sachen bes Geſchmacks und der 
Kuuſt herbei, und die Weltftürme, welche Europa 


erfchütterten, beförberten nicht nur im Allgemeis 
nen eine nähere geiftige Berührung ber gebildet: 
ften Völker des Welttheils, einen gegenjeitigen 
Austauſch ber Fbeen, der Erzeugniffe din den Kreis 
fen der Künfte und Wiffenfhaften, fonbern aud 
insbefondere die Empfänglichdeit der Franzoſen 
für die poetifhen Werke des Auslandes. Eie 
lernten namentlich das geiftige Leben ber Deut: 
fhen mehr fennen und würdigen, erblidten in ih— 
ren öftlihen Nachbarn nidyt mehr die nachabmen: 
ben Schüler, fondern erfannten in ihnen glückliche 
Metteiferer. Dies tft im Allgemeinen der Eha: 
rafter diefes Zeitalters, weldes mit Recht das 
reformatorifche beißen fönnte. Zwar machte 
fih das revolutionäre Element, das ben Umfturj 
aller focialen Zuftände bewirkte, zundchft in der 
Poefie und Kunft no nicht geltend, vielmehr 
trat das Fefthalten an den überlieferten Iitera: 
rifben Ideen mit der Wuth, von der allem Bes 
ftebenden ber Krieg erklärt wurbe, nicht ſelten in 
grellen Widerſpruchz doch machten ſich auch bas 
male neben ben Dichtern, bie noch auf dem Bos 
den bes 18. Jahrhunderts ftanden, Geiſter gel: 
tend, die ben Keim ber neuen Zeit in fich trugen 
und nicht nur die Vorläufer, fondern zum Theil 
ſelbſt Begründer ber neuern fin 2, wurden. Bir 
haben oben bemerkt , baß bie Zeit der Revolution 
ber Piteratur fheinbar nicht günſtig war. Alles 
Miterarifche Leben flüchtete fih in die Journale 
und Pamphlete und nur bie parlamentarifche Bes 
redſamkeit entfaltete fidy zur berrlichften Blüthe. 
Die meiften ber poetifhen und andere Probuktie: 
nen waren auf ben Augenblid beredynet und vers 
fhwanbden mit dem Augenblid'; fo bie vielen Ip 
rifhen und andern Gelegenheitsgebichte, melde 
in ben „Poesies nationales de la revolution 
frangaise‘ niedergelegt find. Napoleon that aus 
Grundfag nichts, um bie Wehmutter ber neuen 
Aera der Literatur zu werben; denn er fürdtete 
bas Wort, das er felbft mit fo großem Erfolge zu 
ebrauden verftand, zu fehr, um die wahrhaft 
reien geiftigen Regungen zu begünftigen, und 
nur bie Sciences exactes, alfo befonders bie na: 
turbiftorifhen und mathematifhen Wilfenfchaf: 
ten, fanden bei ihm Yörderung und Unterftügung. 
In der ſchönen Literatur ſchenkte er nur derjen 
gen Schule einige Aufmerkfamkeit, welche bei den 
unfhuldigen Xendenzen bes Klafficismus wieder 
anknüpfte, entfremdete fi aber badurd die ber: 
vorftebenden Geifter, die die Keime der Zußunft 
In fi trugen, Auch bie Reftauration war dem 
freien Geifte, ber fi zu regen angefangen, nicht 
ünftig; fie hätte gern bie Art und Weile der früs 
Berk Fahrbunderte zurüdgeführt und eine bofs 
faͤhige Poefie am liebften gefeben; aber der Eha⸗ 
raßter der Nation war ein anderer geworben. 
Die Anfiht, daß geiftige Talente nicht das aus⸗ 
fließende Erbtheil einer Schule oder eines Lan⸗ 
bes find, daß das Genie ſich nicht ausſchließlich 
unter den Jüngern bes Artftoteles und des Bois 
leau befinde, gewann immer mehr Raum und das: 
felbe literarifhe Frankreich, welches früher ben 
Nachbarvölkern im Reihe des Gefhmades Ges 
fee gegeben, konnte ben vereinigten Angriffen 
diefer Hölter eben fo wenig widerſtehen, als das 
politifche den Waffen der Berbündeten; es erlitt 
eine geiftige, wie eine militärifhe Invafion, Die 
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une Dichtergeneration warf Pe bie rofti 
n ab und fuchte ihren Stoff nicht mehr allein 
an ben Stufen des Thrones, fondern auch in ber 
Hütte bes Bettler. Die eigentlihen Begründer 
diefer neuen Schule waren Mad. de Staäl, 
Ehateaubriand und Eharl. Nodier, obgleich 
biefelben mit einigen Schriftftellern des vorigen 
Beitraums, befonders mit St. Pierre, ber fidy wie: 
ber an Rouſſeau lehnte, in Verbindung zu fegen 
find. Namentlid war es Ehateaubriand, der auf 
bem von diefen beiden gebahnten Wege weiter 
ging und nit nur aus den Urwäldern 2lmerita’s 
eine neue, frifchere Poefie in die f. 2. brachte, die 
fich von der gefünftelten, formgewandten, alten 
Bersktunft feiner Zeit losriß, jondern auch durch 
das religiöje Element, das er ben Gemüthern wie: 
ber einimpfte, den gewaltigen Einfluß Boltaire's 
brach. Mad. de Staäl erwarb ſich das Berdienft, 
burd ihre Werke „De d’Allemagne” das germas 
niſche Element in die f. 2, wieder eingeführt zu 
haben, was fo befruchtend auf ihre neue Entwid: 
lung wirfte, und auch Nodier war von deutſchem 
Geiſte geträntt. Die Anhänger ber guten alten 
Beit fhaarten fi zwar zufammen und richteten 
eine demüthige Supplif an den König, worin fie 
ihn baten, den gefährlichen, gefhmadlofen Neues 
rungen mit Gewalt Einhalt zu thun, ja fie vers 
chmähten es nicht, die jungen Dichter, bie fie in 
rem Ingrimme Romantiter nannten, ein 
arteiname, den biefe mit Jubel aufnahmen, als 
einde der Freiheit und ber — zu ver⸗ 
daächtigen; aber auch die neue Schule bildete eine 
fefte Phalanr und gewann mit jedem Tage mehr 
Boben gegen die [Elavifchen Anhänger des Alten, 
die ſich in ihrem Stolze felbft Klaffiter nanns 
ten. Wie in der politifchen Welt Kranfreichs, fo 
entftand auch in der literarifchen ein Kampf zwi: 
chen ber alten und ber neuen Zeit, zwifchen dem 
eftehenden und Werbenden, Die Klaffiter biel 
ten feft an dem engen und einförmigen Syftem 
einer froftigen Nachahmung der Alten, ftatt in 
ber Antike den fiherften Weg zur glüdlihen Nach⸗ 
—— ber Natur zu ſuchen, wodurch jene zu ib: 
rer Größe gelangten; ihr Geſetzbuch war nod im: 
mer Boileau, Korrektheit der Korm und ftrenge 
Beobachtung bes ſchicklichen Ausdrucks noch im⸗ 
mer ber hoͤchſte Zweck ihrer Poeſie. Dagegen ver: 
warfen bie Romantiber kühn bie alten Feſſeln der 
Autorität und bes Herkommens, jene engherzigen 
Grundfäge und willtürliden Regeln einer in ſich 
felbft befangenen und * verſchwundenen Zeit, 
verließen das Land der Allegorie und das Gebiet 
der alten Mythologie und nahmen dafür die 
Poeſie, als ihr angeſtammtes Reich, das ganze 
—* Gebiet der wirklichen Welt, ſowohl 
phyſiſchen als der moraliſchen, in Anſpruch 
und das Recht nicht nur ber freieften Benugung, 
fondern aud der unbefchräntten Entwidlung al: 
ler in der Sprache vorhandenen Elemente. Ihre 
Sprade warb eine völlig neue, indem fie don der 
berfömmlichen Diktion bedeutend abwich und bie 
atademijhe Pruderie ber franzöfifchen Puriften 
burd ungewöhnliche Wörter und Wendungen 
verlegte. Indem fie fih vornahmen, die lebenden 
Sitten und Borurtheile der Gefellfhaft zu malen 


der Natür und Wahrheit zu ſchilbern 
zugleid mehr auf Darftellung des er 
ußern Lebens, mehr auf Bergeiftigung der — 
lichen Welt, als auf Verkörperung der geifligen 
erfämpften fi die Erlaubniß, ftate dem Borbii- 
dern aus vergangener Beit einem idealen Urbilde 
nachzuſtreben, und forderten por Allem Reihräum 
der Phantafie, Tiefe des Gefühle, Innigkeit bes 
Gemüths für den Dichterberuf. In der Eorie bes 
Pämpften fie die frühere Nüchternheit und Frivos 
Htät und verlangten aͤchte Begeifterung und einen 
chriſtlichen Stun, verwarfen den fteten Gebraud) 
klaſſiſcher Symbole und wiefen in dem chriſtlichen 
Glauben Schönheiten nad, welche ben poeſierei⸗ 
chen Bildern der Mythologie des Alterthums das 
Gleichgewicht halten. Im Drama verwarfen fie 
das von ben Klaffitern feftgehaltene Geſetz ber 
drei Einheiten, vorzüglich die Einheit der Zeit 
und des Orts, fegten Handlung an bie Stelle der 
Erzählung, ließen fi in der Wahl des Stoffes 
nit auf die alte Gefhichte und die Helden des 
Islam befchränten und ſuchten Koftüm und Des 
Boration der Zeit und dem Orte ber Handlung ans 
zupafien. Endlich ftellten fie ben Grundfag auf, 
daß auch bie fhönfte Form einen gemeinen und 
unwürdigen Inhalt nicht entihuldigen fönne. Die 
Bühne war es auch, auf welcher der Romanticies 
mus feine erften Siege feierte. Der eigentliche 
Verfechter des Klafficismus war Jouy, am weis 
teften aber trieb die Intoleranz gegen die Gegner 
der Krititer Henry Hoffmann, der ſich nidt 
entblödete, von Schiller zu fagen: ein Menſch, 
der im Stande gewefen fey, eine fo ſchlechte Tra⸗ 
göbdie, wie die Jungfrau von Orleang, zu ſchreiben, 
babe verdient, auf öffentlihem Markte ausge 
peiticht zu werden. Als das eigentliche Haupt 
der Romantiter ift man gewohnt, Victor Hug® 

u betrachten, der mindeftens als ber fühnfte 
Dertbeibiger der neuen Schule auftrat. Der 
„Globe“ war die erfte Zeitjchrift, welche den mo® 
dernen Ideen Worfchub leiftete, dann pflanzte auch 
der „Figaro” das Banner berfelden auf; ihnen 
fchloſſen fih nach und nach das „Journal des de- 
bats“ und andere literarifche Blätter an. Dage⸗ 
gen kämpften der „Courrier“, der „Constitutio- 
nel” und der „National“ auf Seiten der Klaffiker. 

Das eigentlihe Epos erhielt auch in diefem 

Beitraum manchen, aber einen vi bedeu⸗ 
tenden Zuwachs; das Bedeutendſte find bie treff⸗ 
lichen üeberſezungen der Epopöen des Alters 
thums und des Auslandes, mit denen die f. 2. bes 
reichert wurde. Delille überfegte Virgils Aeneide 
und Miltons verlorenes Paradies in den reinften 
und wohlflingendften Verfen; an tbn reihte fich 
Des Saintanges dur feine metrifhe Ueberſez⸗ 
zung von Ovids Metamorphofen und Baour⸗ 
dorhian durch die von Taſſoſs befreitem Jeru⸗ 
ſalem. Aignan überſetzte die Iſiade und Odyſſee 
in Verſen. Bu den verunglückten eigenen Ber⸗ 
fucben der Franzofen in diefem Gebiete gehören 
zwei feicbte Heldengedichte: Lucian Bonaparte’s 
„Charlemngne“ und „Cyreneide, Leſſers hoͤchſt 
mittelmäßige Ritterepopöen „Table ronde, “ 
„Amadis des Gaules‘* und „Roland,“ ‚welche 
eben fo ſchnell als Maffons „„Helvetiens‘, d Arlin⸗ 


und Tugend und Laſter, Wetsheit und Shorbeit, court6 „Caroleide,“ Gudins „Napliade,” U. 
Liebe und Haß der neuern Welt in der Es Zabre’s „Cal&donie,“ Luce defancivals „Achille 
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de Scyros“ der Vergeſſenheit anbeimfielen. Der 
gelungenfte Verſuch ift nob F. U. Parfevals 
de Örandmaifon „Philippe Auguste‘ in 12 
Gefängen. Baour = Lormian ahmte in feinen 
„Po&sies galliques“ den Difian nad. Den be: 
beutendften Ruf als Epiker erwarben ſich Bars 
tbelemy und Mery, doc gehören ihre durch 
treffliche Schilderungen ausgezeichneten Dichtun⸗ 

en „Napoleon en Egypte“ und „Le fils de 

homme“ dem Gebiete des eigentlihen Epos 
niht an. In ber Idylle zeihneren ſich Andre 
Ehänier und Legouvs befonders aus. So wenig 





als die Revolution war die Richtung der Kaifers | fi 


zeit der Iyrifhen Poefie günfig; demn ent> 
weder artete fie in eine fade, kriechende Gelegen- 
beitspoelie aus, oder fie ftreifte, 3. B. in Fontanes, 
Boisjolin, Baour-Lormian an das Didaktiſche. 
Nur wenige Dichter bewegten fih unabhängig in 
freieren Formen. Zu ihnen gebören der wirfliche 
Begeifterung verratbende Odendichter Eceouchard 
Lebrun (+ 1807), von den Zeitgenoffen nicht 
anders als Lebrum-Pindare genannt, mit welchem 
fein Namensverwandter Pierre Lebrun, der Bonas 
parte's Heldenthaten befang, wetteiferte, Undre 
Chénier, ber befonders glücklich in der Zeich— 
nung ber fanftern Gefühle des ‚Herzens war, fein 
. Bruder Marie Jof. de Ché nier, ber die berühmte 
„Hymne a l’Etre supreme* fang, der Tyrtäus 
ber Revolution, 3. R. Delisle, deſſen berühmte 
„Marfeiller Hymne,“ wie Klopſtock fagte, mehr 
als 30,000 braven Deutfhen das Leben gekoſtet 
at, Alf. Defaugiers, beilen „Chansens‘ eine 
t nationale Farbe haben, D. E. Debraur u, 
onoreRiouffe,der Empfänglichkeit fürgötbe'- 
chen Geift zeigte. Unter den Dicbtern ber klaſ— 
ſiſchen Schule zeichnete ſich befonders Eafimir 
Delavigne aus,der in feinen etwasrhetorifchen 
„Messeniennes‘ ben Ton zu treffen weiß, der 
im franzöfifhen Wolfe immer Anklang finder. 
Unter den Romantitern war Bictor Hugo ber 
erfte Lyriker, der bie bisherige Monotonie des 
Verſes zu brechen und neue metrifhe Formen zu 
ſchaffen wagte ; feine Gefänge verrathen eine 
glühende, oft aber auch überfprudelnde Phantaiie, 
die unwillkürlich binreißt, Um ihn fammelte ſich 
eine Schaar von romantifchen Lyrikern, die wies 
derum für den Baufen der Romantiker als Muſter 
und Meifter galten. Allen voran ftand Alfred 
de Vigny, deſſen Poeſie jo ernft und feierlich ift, 
wie bie unferes Klopftod, und deſſen berühmtes 
Gediht „Eloa,‘‘ was Gedanken, Gefühle und 
Bilder betrifft, wohl einzig in der f.n 8, da ſtehen 
möchte. Ferner gebörendbazu Emile Deshamps, 
befien „Ktudes frang, et etrangeres,‘* befonders 
durch die gewappnete Vorrebe die Klaifiker bitter 
verlegte, fein Bruder Ant. Deschamps, der ben 
Danteüberfegte, Saint:Beuve in feinen „Po&- 
sies deJ. Delorme” und den „Consolations,’' die 
fhwermüthige, fromme Mad. Taſtu und befon- 
bers ber fprubelnde Alfred de Muffet, der von 
den Romantifern zuweilen über Viktor Hugo ge: 
ftellt wird, während ihn die Klaffiter für den 
größten Narren in Europa erklärten. Eine füßs 
liche fatholifirende Richtung vertrat famartine 
in feinen zarten, gefühlsinnigen und phantaſie— 
reihen „Meditations,” an den fih Jean Reboul 
anſchließt. Zwiſchen beiden ftreitenden Parteien 
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ftand die Prinzeffin von Salm, deren 
fih fowohl durch Anmuth des Styls, ala 
Originalität der Gedanken auszeichnen. 
Partei angebörig, aus dem Quelbder unmittels 
barften Natur fhöpfend, zeichnete fich ber große 
Ehanfonnier Frankreichs, der ewig junge Beranı 
ger im leichten Liede (Chanson) aus und brachte 
e6 zu einer Voltsthümlichkeit, die nach Lafontaine 
kein Dichter Frankreichs mehr erreicht hat. Schöne 
elegifhe Didtungen lieferte der unglüdlice 
Hegefippe Moreau, mit welchem die ebenfalls 
unglüdliche Elife Mercoeur, von ber Lamartine 
agte, daß dieſes Heine Mädch 


i 
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Delavigne, famartine u. Mad. Taſtu bichteten bie 
Gebrüder Ehenier u. Millevoie einige Eles 
gien, bie zu den fchönften Stüden der neuem 
Literatur gehören. Das Lehrgebicht 
befonders von den Anhängern ber 
Schule angebaut; die Meifterfhaft darin 
Deillte u. in — — —— 
gination,“ das reich an den herrlich 
iſt. I. U. Eemenard verdankt feinen Ruhm vor⸗ 
züglih feinem bisweilen erwas eintönigen Ges. 
dichte „La navigation,“ Mufterhaft in Bezug 
auf Korrektheit und Eleganz find Louis be Fons 
tanes „Le verger“ und „Kssai sur l’astronomie,” 
Legouve erwarb ſich Durd fein Gedicht „Le merite 
des femmen’ Beifall; P. Lebruns 
„Sur l’etade‘ erhielt von der Akademie 
Roucher befang die Monate, Beisjelin fhrieb 
—— „La botanique,“ Caſtel mit 
Einſicht und Gefühl die Pflanzenwelt, 
der Diftorifer Daru die Afiwononde; Balane 
Berfafler der beiden Lehrgebidte „Le p 
und „Les oiseaux de la eerme,' Joſ. M 
ſchrieb ein Gedicht „Le printempa d'un proserit,' 
Ehenier „Discours sur la calomnie,' Millenoie 
„L’amour maternel,“ Berdhour lehrte die 
nomie, Vict. Fabre, fchrieb einige elegante 
gedichte, Saint Victor „L’esperance,”,,Levoyage 
du poete‘ etc.; Perour's „Les trois find 
— an ——— —** der ein 
ehrgedicht, „Le genie de homme,“ geſchrieben, 
ſchloß fid fpäter dem von Lamartine angefdilage: 
nen Zone nit unglüdlih an. Die Satyre 
ward namentlih von Barthilemy und Mey 
angebaut; Baoursformians „Satyres’ gegen ben 
Romanticiemus find durch die darin offen» 
barende Unkenntniß des gewählten Gegenſtandeß 
lächerlich. Die durdgreifendftelimgen en 
fuhr in diefem Zeitraum die bDramatifhe Poe 
fie, indem fie von den Romantißern der bemm 
den Feſſeln entledigt und der Natur näher 
wurde, um leider bald wieder auf fchlkmme 
wege zu gerathen. Während der Mevolution 
diente das Drama dem Partelintereffe, und zmar 
in folhem Grade, daß M. de Eheniers biftes 
rifhe Dramen von Billemain mit Mecht „Pants 
pblete, welde auf die Bübne gekommen find" 
genannt werden konnten. Mit —— 
ten praktiſchen Tendenz dichteten d Eglan⸗ 
tine und Layg, bie ſich beide mit mehr Glüd im 
Luftfpiel verfuchten, Auch ber Schredensmann 
Eollot d’Herbois ſchrieb Komödien, unter Denen 
„Lucie" und „Adrienne” zu den beffexen gehören, 
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bis er in Kouvielle's Tragödie „Collot dans Lyon‘ } Vestale‘, von Spontini rn 
a; auf der Bühne figurirte. Die Stüde der ; demie gefrönt wurde, Uler. —* —* der —— 
berüchtigten Olympe de Gouges ſtreiften an das lisle, der Dichter der „Marseillaise“, ii an ap 


Wahnwitzige, an das Burleske wenigftens Syl⸗ 
vain Maréchals „Le jugement des rois", in wel: 
chem alle Könige Fe einer wüften Juſel zuſam⸗ 
menkommen und guient von einem feuerjpeien= 
ben Berge in die Luft gefchleudert werden. Die 
Bearbeitung von Kotzebue's „Menfhenhaß und 
Reue“ —— der Comédie larmoyaute Bei: 
fall und bahnte den affettirten Stüäden Demous 
ters ben Weg. Unter den Dichtern der Plafs 
iſchen Schule, die während und nad ber Revo— 
Iution im Gebiete der Tragödie auftraten, zeic- 
neten fich ferner aus Ant. Vinc. Arnault, der 
mehre franzöfifhe Baffifhe Tragödien dichtete, 
Guivaud dur feine „Machabees", Gabriel 
Legouve, ber „La mort d’ Abel’ und „La mort 
de Henri IV,“ fchrieb, $rang. Juſte Marie 
Rapynowarb durch jein Xrauerfpiel „Les Tem- 
pliers‘‘, Regnier durch feine „Charlotte Corday“, 
Biennet durch feinen ‚„Clovis”, Jouy burd feinen 
„Sylla” und „Belisaire”. Soumet und €, De— 
Iavigue ſchwanken zwifhen Klafficismus und 
Romanticismus. Das Haupt der neuen drama: 
tifhen Schule, welche eine volltändige Reform 
des Dramas bezwedte, war Lemercier. Er 
wagte es zuerft in feinem „Ayamemnon“, die Feſ— 
feln ber altgriehifhen Tragödie abzufchütteln ; 
am meiften aber verlegte er das Syſtem ber fran- 
zöſiſchen Einheiten in feinem „Columbus”, Cha⸗ 
teaubriand benugte in feinem „Moise” die 
— Chöre. Alex. Dumas verſchaffte 
durch fein Trauerſpiel „Henri Ill. et sa cour“ 
dem Romanticismus den erften Sieg auf dem 
Theätre frangais. B. Hugo zeichnete fich aus, 
durch feinen „Cromwell“, „Hernani” und „Marion 
Delorme“, Alfr, de Bigny durd feine „Mare- 
chale d’Ancre”, Die Prinzeffin von Salm ſchrieb 
eine lyriſche Tragödie „Sappho”, Wie Ducis 
ſhakeſpeareſche Stüde für die franzöſiſche Bühne 
bearbeitete, fo brachten Beni. Eonftant Schillers 
Wallenftein, Soumet deſſen Jungfrau von Orleans 
und Lebrun Maria Stuart auf das Theater. Das 
Luftfpiel fand in diefem Zeitraum viele Bear= 
beiter, aber feinen Moliere mehr. Außer Fabre 
d’Eglantine nennen wir nur Eollin d’Harles 
ville, ber ber Schöpfer des fatyrifcy:fentimenta= 
len Luftfpiels ward und fich befonders als glück⸗ 
liher Eharakterzeichner zeigte, Gailliava, Picard, 
der 100 Stüde fchrieb, Andrieur, den man den 
franzöfifhen Terenz genannt hat und deffen Luſt⸗ 
fptele fih durch glänzenden Versbau, Driginali= 
tät der Charaktere, Reinheit der Sprache und 
Lauterfeit des Geſchmacks ausjeihnen, Aler. 
Duval, ne pigaaı tztebrun, der franzö= 
fifhe Kogebue, Caſ. Bonjour und Eaf. Dela- 
vigne. Im Peineren Luftipiel und im Baude- 
ville zeichneten fich befonders Desaugiers und 
Scribe, ber jedod ber folgenden Periode ange= 
hört, aus, Die „Soirdes de Nenilly“, die unter 
dem pfeubonymen Namen M, de Kongerat (Ditt- 
mer und Cave) erfchienen, haben als dramatifche 
ſtwerke feine Bedeutung, fo wenig als Thom. 
Keclercy’6 „Proverbes dramatiques” und Ö 
Monniers „Scenes populaires”. ür die Oper 
waren St. Juft, Picard, Jouy, 





deſſen Oper „La | tefie 


des Zeitraums beſonders Scribe rhärig. 

Wie überall, fo war auch im Frankreich in biefer 
Periode der Roman unter allen Stunftformen dies 
jenige, der lich die meiften Talente zuwenderen. Es 
ift faft Pein einziger der bervorftehenden Dichter, 
ber nicht wenigitens einen Streifzug auf dies poe= 
tifche Gebiet gemacht hätte, Das Drgan ber repu: 
blikaniſchen Partei imRoman warMad. de Staäl, 
deren erfter Roman „Delphine“ eben fo entſchie⸗ 
den bewundert, als von drei Parteien zugleich, ber 
monarcifchen, der Batholifchen und der Haffifchen, 
auf das Deftigfte, felbft in politifchen Zournalen, 
angegriffen wurde, Noch größeres Auffehn machte 
ihr zweiter Roman „Corinne“, durch welden 
die franzöfifhe Romanliteratur einen neuen 
Schwung erhielt. Mit diefen beiden Romanen 
auf das Innigſte verwandt und von großem Ein⸗ 
fluß auf die Geftaltung des focialen Romans ber 
Gegenwart in Frankreich war Benj. CEonftants 
„Adolpbe”, Den entichiedenen, aber oberfläch- 
lihen Gegenfag zu den Romanen revolutiond« 
rer Xendenz bildete Mad. de Genlis, deren Ro: 
mane mit vieler Gewandtheit, Korrektheit und 
Eleganz gefehrieben find und dur gut erfunbene 
und geiftreih kombinirte Situationen ein leb⸗ 
baftes, wenn auch nicht dauerndes Interefle er= 
weden. Anders, in volliter Kraft des Genies, 
mit aller Macht wahrhafter Ueberzeugung trat 
Ehateawbriand aufin feiner „Atala‘, jener 
wundervollen Erzählung aus den Urmwäldern 
Amerika's, die mit Recht noch heute für eine Perle 
ber fin ®, gilt. Nodiers Novellen find zarte, 
duftige Dichtungen und ftreifen nur bier und da 
an wertherfhe Sentimentalität, ein Ton, ber auch 
in Senancour zu fehr anklingt. Von den Roman - 
dichterinnen diefer Periode nennen wir nod: 
Juliane Krüdener, die gefeierteMad. Ga y, die zart: 
finnige@ottinw.QUdeledeflahault-Soupt- 
Die Derzogin von Duras ift ihrer Zeit wohl über: 
fhästwordenu. Mad. de Montolieu verbankt 
ihren Ruf meift ihren Ueberfegungen aus dem 
Deutfchen; von ihren eigenen Werken möchte 
„Caroline de Lichtfield” das bebdeutendfte feyn- 
Pigault:2ebrun, der den populären Roman 
mit kecker Luſtigkeit wieder belebte, und Ducray- 
Duminil, der die fentimentale Moral in fpan: 
nenden und fihauerlihen Darftellungen wieder 
auf den Thron erhob, wurden bald vergeflen. 
BVorübergehendes Auffehen machten auch nur bie 
Romane Fievee’s. Die Kaiferzeit war überhaupt 
einer freien Entwickelung des Romans nit gun: 
ftig, da die Dichter es nicht wagen durften, bie 
Wunden der Gefellfchaft zu berühren, und gerade 
die Aufgabe des Romans es ift, ber Gegenwart 
einen Spiegel vorzubalten. Mit großer Präten: 
fion bemädtigten ſich ——— namentlich 
die Romantiker, des von W. Scott geſchaffenen 
hiſtoriſchen Romans, Als Bahnbrecher in 
bieſer neuen Gattung für Frankreich iſt der Vi⸗ 
comte d'Arliucourt zu betrachten, deſſen Ro= 
mane während der Reſtauration ein unglaubliches, 


. | aber vorübergehendes Glüd machten und der viel 


AehnlichBeit mit unferem Fouqué hat. Der direk⸗ 
und fruchtbarſte Nachahmer des engliſchen 
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Meifters, jedoch ri oberflädlich in ber Bes 
handlung des Stoffs it Paul Lacro ix, ber unter 


der Benennung des Bibliophilen Jacob ſchrieb. 
Seiner Art verwandt ift die Alpbonfe Royers, 
der in feinen „Mauvais gargons‘‘ das Leben zu 
—— im 16. Jahrhunderte ſchilderte. Aehnliche, 
Romanform gehuͤllte, oder zum Roman zurecht⸗ 
geſchnitzte Chroniken lieferten mit größerem oder 
geringerem Glück der Graf Paſtoret, mit legitimi⸗ 
ſtiſcher Barginet, Roſſoeuw St. Dilaire, 
Salvandy, Einzelnes trefflich darſtellend, aber 
durch Laͤngen und Abſichtlichkeit ermũüdend, ME: 
rimee, vortrefflich ſchildernd, unmittelbar aus 
bem Leben greifend, body Bed und übermüthig mit 
feinen Ideen fpielend, die Gräfin Choiſeul⸗ 
Gouffier, mit Lebendigkeit und Intereſſe Stoffe 
aus der Gefhichte Polens behandelnd, Auger, 
große Fähigkeiten mit großer Bejonnenheit vers 
bindend. Den Preis errang B. Hugo mit feinem 
„Notre-Dame de Paris", dem Xlfr. de. Big- 
ny’s „Cing-Mars" würdig an der Seite fteht. 
Den Romanen reihen fih die Schilderungen 
an, bie von jeher den Franzofen in befonders 
hohem Grade gelangen. @iner der berühmteften 
Sittenmaler des 19. Jahrhunderts iR Jouy; 
trefflich find die von ihm und Jay geichriebenen 
„Les hermites en prison“ und „Les hermites 
en libert&', fowie die „Moeurs adnıinistratives“, 
Die Etaatöveränderung von 1830 hatte feinen 
erheblichen Einfluß auf die Entwidelung der f.n 
2.; nur die freieren Inftitutionen waren ihr fürs 
derlich, und das regere Geiftesleben, welches fich 
feit 1830 in allen Völkern zu regen begann, brang 
aud in die f. L., namentlih machte die deutſche 
und englifche Literatur immer mehr Eroberungen 
auf franzöfiihem Boden. Der Kampf, der in der 
vorigen Periode zwifhen den Klaffitern und Ro: 
mantitern mit fo viel Erbitterung geführt wurde, 
erte auch in biefem Zeitabfchnitt fort, aber 
fon traten bie bebeutendften Geifter aus ben 
Reihen der Kämpfenden, um bie bejlern Tenden⸗ 
zen beider Parteien zu einer einzigen zu verfchmel: 
zen. Beide Parteien überftürzten ſich in ihren 
einander ſchroff gegenüber ftehenden Anfichten. 
Wie die Klaffiter in ihrem Eifer, die Korm zu 
retten, ben Inhalt ale Nebenfache betrachteten, ſo 
verfielen die Romantiter in das andere Extrem, 
vernadläffigten die Sprache und ließen den Styl 
zur Nebenfache berabfinten, ohne zu bedenken, 
daß ohne Klarheit und Korrektheit Bein Kunft- 
wert auf Bollendung Anſpruch machen kann; im 
Kampfe gegen die Unnatur der Baflifhen Schule 
verfielen fie felber der Unnatur, und Viele ſuchten 
das Romantifche oft mur im Ungeheuerlihen, im 
Unfhönen, in der Austellung der widerlichften 
Gebrechen und gemeinften Lafter, in Räuberhöbs 
len und Derenfcenen, im Mangel an Einheit des 
Ortes, ber Zeit und ber Handlung, in Berwirrung 
und Ueberlabung, in bem jogenannten „Vague‘ 
der Form und Behandlung. Die meiften ber im 
vorigen Zettabfhnitt genannten Dichter ſtehen 
mit dem einen Fuße in diefem, und wir haben da: 
* nur noch wenige Namen zu nennen, die auss 
chließlich der Zeit feit 1830 angehören. Im Ge: 
biete des Epos verbient befonders Aler. Eoumet 
genannt zu werben, deſſen „Divine &pop6de“ nicht 
ohne Bedeutung ift; Edgar Quinets phantafti= 
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ſche Dichtungen liegen ſchon außerhalb ber Greu⸗ 
zen bes eigentlihen Epos. Die poetifhe Era 
Band und die Romanze wurden von Mab. 

esbordessBalmore und von E. Grard 
mit Borliebe angebaut. In der Lyrik glänzen, 
außer den bedeutendern Dichtern der vorigen Pe⸗ 
riode, Merimee, ber in feiner „Guzla“ den Ton 
der ferbifhen Volkslieder herrlich traf, Die beiden 
Schweizer 3. Olivier u. €, Didier, Louife Eolet, 
Delphine de Girardin, welde fi jegt der Profa 
gänzlidy zugewandt hat, Babois und Mad. Des: 
bordes-salmore, bie ſich befonders in der Elegie 
auszeichnet, A. Brizeux, der Dichter des lieblichen 
Liederkranzes „Marie“, der auch in bretoniſcher 
Sprache dichtet, Louis Delatre, Henri Blaze, der 
Ueberfeger Göthe's, P. Blanchemain (Pocmes et 
po6sies), Dupont u. U. Im leichten Lied (chan 
son) verfuchte fich der ungludlihe Escoufje. Die 
Gabel bar in der Gegenwart an wahrhaft aus—⸗ 
gezeichneten Dichtern nur Biennet aufzuweiſen. 
Der bebeutendfte Satyriker ber Gegenwart, 
das eigentlihe Kind der Julirevolution, die ihn 
zu der poetiſchen Broſchüre „La curee‘‘ begeifterte, 
iſt der Jambenſchleuderer Aug.Barbier. Er ſo⸗ 
wohl, als die übrigen Dichter, welche die Satyre 
in andere Gattungen der Poeſie hinüberſpielten, 
ziehen faſt ausſchließend gegen politiſche Ver— 
kehrtheiten zu Felde. Die draämatiſche Poeſie 
ſchied ſich auch in dieſem Zeitraum nach den beis 
den Lagern, die ihre Bearbeiter bezogen haben. 
Die Abgeſchmacktheit des auf die Spitze geiriebe⸗ 
nen Romanticismus zeigte in ihrer höchſten Voll⸗ 
endung V. Hugo's neueſtes Stud „Les burggra- 
ves“; feine Anhänger überboten ſich in Scheuf- 
lichkeiten aller Art und lieferten eine wahre Blut: 
und Kothpoefie, welde die Kranzofen jegt jelbft 
verfpotten, obgleidy fie diefe uberpitante Koſt eine 
3eit lang Ihmadhaft fanden. U. Dumas ifi zu 
den gewöhnlihften Sudelköchen dieſer dramatis 
fhen Garküche berabgefunten, und ber jüngere 
Dumas eifert ihm hierin mit Glüd nad. Den 
erften Triumph einer neuen Richtung, bie eine 
Verfhmelzung ber gleich abgelebten tlaffifchen u. 
romantifhen Schule bezweckt, feierte yes? 
der in feiner „Lucr&ce’ ungeheuern Beifall ers 
warb, in feinen neueften Dramen den auf ihn ges 
jegten Erwartungen aber nidt entfprad. Kin 
in fi abgerunderes Praktiſch bühnengerechtes 
Werk lieferte Hippolyte Romand in ſeiner 
„Catherine 11.” Einige der beliebteren neuern 
Dramatiker find Leon Gozlan, deſſen „De la 
main droite et de la main gauche” Aufſehen 
madıte, und Felix Pyat, deſſen tendenzvolles 
„Deux serruriers“ bei der großen Menge viel 
Beifall fand. Einen Verſuch, das Intereije des 
Drama’s auf die Welt der innern Empfindungen 
zu foncentriren und die Aufmerkſamkeit von dem 
rein Ueußerliben abzuleiten, machte Georges 
Sand. Daneben machte ſich in neuerer zeit 
noch eine Richtung geltend, die man die realiſtiſche 
Schule genannt har und der ed nur um treue Dar: 
Rellung eines hiſtoriſchen Faltums oder um Rea⸗ 
lität zu thun ift. Dabin gehören bie hiſtoriſchen 
Scenen 2. Vitets und die geiftreichen Myſtifi⸗ 
Bationen Prosp. Merimee's, der feine eigenen 
Arbeiten meift für Ueberfegungen ausgab. Yo 
tiefer ſtehen in künſtleriſcher Beziehung die zahl⸗ 
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Iofen Baubevilles und Melobramas, bie für bie 
vielen parifer Theater fabrifartig und auf Bes 
ftellung angefertigt werben und deren Hauptlie: 
ferant Scribe tft, ber mit feinen allerdina® ge= 
ſchickt angelegten Luftfpielen (Une verre d’eau, 
La chaleetc,) auch die deutſche Bühne beberrfchte. 
Bu ben talentvollften und frucdhtbarften Luftfpiel: 
bichtern gehört Emile Augier. Neben ihm ver: 
fehen Alhoy, Mad. Ancelot, Theod. Anne, Etienne 
—— Germ. Delavigne, Merle, Varner, Lau⸗ 
rencin und viele andere bie Bühnen mit dem all⸗ 
täglihen Bebarf. Mit einer gewiflen Vorliebe 
wird jest das fogenannte Volksdrama gepfleat, 
nur baß bie betreffenden Stüde mehr auf ben 
Pöbel, als auf das Volk im befiern Sinne berech⸗ 
net find. Einen nicht umbebeutenden Umfang in 
ber neueften franzöfifhen dramatifchen Piteratur 
nehmen bie Sprüdmwörter (Proverbes) ein: 
Dialoge mit einer gewiffen Aktion verbunden. 
Diefes Genre bes Drama’s ift in neuefter Zeit 
von ben parifer Dichtern in fo zahlreihen Berfus 
chen ausgebildet worden, daß es bald als eben= 
bürtig ſich wird neben bas Vaudeville ftellen Pön- 
nen. Bon dem eigentlichen Puftfpiel unterfchei= 
ben fi bie Proverbes nur durch die Pürzere 
Dauer und die geringere Anzahl von Perfonen, 
welde darin vorkommen. Alfred de Muſſet 
und Scribe zeichnen ſich in diefer Gattung bes 
fonders aus. Bal. die Sammlungen „Le maga- 
zin theätral” und „La France dramatique ou 
19ieme sidcle‘, fowie Braziers „Chroniques des 
etits theätres de Paris‘ (Paris 1837, 2 Bbe.). 
m bebeutendften zeigte ſich auch in diefem Zeit 
raum ber Roman, der entweber eine politifche 
nn annahm, ober in focialen Tendenzen 
ch bewegte. Den meiften Anklang finder noch 
immer ber roman, für den die Franzofen 
auch befonderes Geſchick befigen. Der fruchtbarite 
und gelefenfte Dichter, ber biefes Held bebaute, 
war bis vor Balzac, ber mit einem be 
deutenden Talente ber Eharakterfhilderung einen 
rafhen und ſcharfen Bli® in das menichliche 
Herz und bie menſchlichen Berhältniffe u. äußerft 
feine Beobadtung verbindet, bagegen weder En: 
tbuflaemus, noch warmes Gefühl, weder Bered⸗ 
ſamkeit bes Herzens, noch wahre Sittlichkeit kennt. 
Ihm verwandt ift Jules Janin, deſſen „Femme 
guillotinde‘ durch Wunderlichkeit und Bizarrerie 
ber Kompofition in ganz Frankreich Auffeben er- 
regte. Eine longe Reihe von Sittengemälben, 
anfangs im Gefhmade ber Borigen, fpäter ges 
mäfßigter und frifcher, lieferte Mich. Raymond, 
ein Pfeudonym, hinter welchem ſich mehre Ber: 
faffer, wie Mich. Maflon, Raymond Bruder, 
Leon Gozlan und Augufte Luchet verbargen; von 
beiden lehteren bat jebes_nur an einem Roman 
mitgearbeitet, Maflon u. Bruder dagegen haben 
ſehr Bieles gemeinfhaftlich, Mandes aber auch 
allein unter jenem Namen herausgegeben. Leon 
Gozlan fuchte vorzüglich durd bie Schilderung 
einzelner Stände ein treues Bild des gegenwär= 
tigen Zuſtandes der Gefellfhaft und ihrer Metas 
morphofen feit der Mevolution zu geben, boch 
fehlt e8 ihm an Kraft und Phantafie. Befferes 
lieferte Emile Souveftre, ber vorzüglich bie 
er Schauplage macht und * naiver 
Red bie Welt barftellt, wie fie ift. Mit 
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aroßer Feinheit und in einem höchſt 
Styl zeichnet ber Marquis de Euftin : —2 
ſendfach variirte Gemeinheit und Schlechtigkeit 
in den höheren Kreiſen. Ein Schüler Alfred be 
Muſſets, Fr. Souli 6, bäufr in feinen Romanen 
Greuel auf Greuel, ift aber erfindungsreis und 
zeichnet mit fefter Hand; ihm ftreben Ebarl. be 
Bernard und Eurliac, beide talent= und geiſt⸗ 
voll und in mander Beziehung keuſcher und,feis 
ner, nad. Bon der Pomifchen Seite faßte Paul 
de Kod, ber talentvollfte Nahahmer Pigaults 
Lebruns, die fociale Korruption auf und ftellt fie 
mit vielem Talent, großer Pebenbigfeit u. naiver 
cyniſcher Bonhommie barz er tft der Dichter ber 
Ladendiener und Grifetten, beren Leben er mit 
Vorliebe fhildert. Zu feinen Nahahmern gehös 
ren Raban und Ricard. Unter den Romans 
bichterinnen zeichnet ſich Mad. Charles Rey⸗ 
baud, die früher unter dem Pfeubonym b’Ars 
naud fehrieb, durch reihe und glückliche Phan—⸗ 
taſie, feine Menſchenkenntniß, Grazie, Zartheit, 
ächtes Gefühl und Wahrheit bei einfacher und ges 
wandter Darftellung vortheilhaft aus, während 
ihr Schwager, Louis Reybaubd, in feinem „Jeröme 
Paturot” eine trefflibe Schilderung ber gegen= 
wärtigen politifhen und focialen Lädherlichkeiten 
aibt. Der bebdeutendfte und gefinnungsvollfte 
Sittenſchilderer diefer Periode ift aber Eugene 
Sue, beſſen Romane „Mystöres de Paris‘, „Le 
juif errant” und „L’enfant trouve”, bie fämmtlich 
alle Schichten der Gefellfhaft beleuchten, zu ben 
gewichtigften Erfcheinungen ber neuern f.n 2. ges 
hören, wie fie auch bie größte Verbreitung nicht 
nur in Frankreich, fondern auch im Auslande 
fanden. Zu feinen Naceiferern gehört Paul 
Keval, und auch ber ältere Al. vers 
fuchte fich in diefem Genre. Das Feld bes hiſto⸗ 
rifhen Romans bebauten in neuefter Zeit ... 
der6Roger beB eaurotr, ver ba8&ceupliche eben 
fo fehr übertreibt, wie er mit biftorifcher — * * 
tion prunkt; Satntine, reich an ndung, ud 
an Gefühl und binreißend in feinen — 
en, aber zu oft geſucht und kuͤnſtlich; Pau * 
uffet, feinem Bruder Alfred bei weitem m 
ftebend, ruhiger und gemäßigter, als die meiften, 
aber zu Palt in feinen Kombinationen; Mes. 
narb, voll Wahrheit, reicher Phantafie u. — 
Pitre:-Chevalier, der feine Stoffe meift 
ber Bretagne nimmt; Alex. be Laverans 
Briffet, lebendig barftellend; Prosper jr 
rimee, vortrefflich f&ildernd, unmittelbar 
dem Leben areifend; die P n be .. 
nicht ohne Talent der Darftellung, aber bie —* 
fhichte in katholifcem Intereſſe mißbrauch > 
Unter ben Novellen find befonders bie re 
gen von Raver Marmier, Mertmee u. Alpbon? 
Karr zu erwähnen; bas Gebtet der Runftnovelie 
betrat nur Arfene Houffaye glücklich. Mit bes 
fonbderer Borliebe wird das Genre ber Dorf, 
febichten gepflegt; es tft dies aud in Frankreich 
Modefabe. Zu erwähnen find: „Les derniers 
paysans” von Emile Gouveftre, „Les Itds 
champetres” von Jules Janin, „Le pays latin 
von Henri —— Dee —5 
fand nicht ungeſchickte 
Drouineau und H. Fortoulz das 


luze, 
—* diefer Gattung üefert indeß Arbandre 


Befte in 
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in feiner „Velina“, einem in Briefen gefchrieber 
nen Romane voll Einfachheit, Würbe u. me, 
Keiner diefer Gattungen angebörig find bie pſy⸗ 
chologiſchen Kendenzromane der Mab. Dubevant, 
bie unter bem Ramen George Sand eine Reihe 
von Romanen ſchrieb, bie alle ben Stempel urs 
aͤchter Poeſie an ſich tragen und zu dem Bedeu: 
tendften gehören, was je in diefer Dichtungsart 
gelejftet worden, Unter den Golbatenromanen 
heben wir zunächſt bie „Me&moires anecdotiques 
d’an officier de la grande armde” von Lucas de 
Diontigny, Mirabeau's Adoptivfohne, €. 
Blaze's „Vie militaire sous l’empire” und bie 
Werte des fruchtbaren &. Marco be St. Hilaire 
hervor. - Im Seeromane leiftete Eugen Sue das 
Meiftez neben ibm ift zu erwähnen Ed. Cor⸗ 
biere, A. Jal, Henri Durocw.Aug.Romien. 
Den Schilderungen Jouy's reihen ſich bie 
„Tablettes romaines”, ‚„Tablettes parisiennes‘ 
etc, bed pſeudonymen Brafen Santo Do- 
mingo unb bie „Moeurs et caracteres du 19. 
siecle” von Gallois an. Wichtig find bie 
Schriften des genialen, gelehrten und phantaſie⸗ 
reihen Paul Louis Eourier, an denen Börne 
fih groß gefogen ; befonders bemerkenswerth aber 
tft „Le livre de cent-et-un”, eine ber merkwür⸗ 
bigften und vollftänbigften Urkunden für die ges 
enwärtige franyöfifche Sittengefchichte. Bu den 
eren Schilderungen von Paris gehören „La 
grande ville”, von Paul de Kod begonnen und 
von Andern fortgefeßt, „Les rues de Paris" von 
2, 2urine, „Un hiver a Paris“ und „Un ete A 
Paris" von Jul. Janin. Allgemeineres Intereffe 
haben die „Animaux peints par eux memes‘, 
„Les petites miseres de la vie humaine” von Old 
Nick (M. Korgues) und „Un autre monde“ 
bed genialen Grandville, worin die Lächerlich- 
Peiten der Gegenwart auf das Geiftreichfte perfi= 
flirt werden. Denjelben Zweck verfolgen bie ja= 
tyriſchen, fogenannten Beinen Zournale, 3. B. 
ber „Ebarivari‘‘, wie überhaupt bie Journale, be: 
fonders da@ Feuilleton, als deren König ber ſtyl⸗ 
gewandte Jul, Sanin glänzt, in Bezug auf Sits 
tenfhilderungen und Skizzen eine große Rolle 
fptelen. In ben leichtern Reiſeſchilderun— 
en jeichnen fib Xav. Marmier, D’Hanuffey, 
ueroult, Henri Eornille und Eb. Didier 
aus; befonders genannt au werden verdient Abd. 
be Euſtine s „La Russie en 1839", 

Derieibe @eift, der fich in der ſchönen Literatur 
Frankreichs ausdrückt, offenbart ſich aud im der 
Behandlung der Wiffenfhaften und in ber 
gelebrten Literatur der Franzoſen; dem 
bier wie dort macht ſich der mehr glänzende äußere 
Darftellung, als innern Gehalt berüdfichtigende 
frangöfiiche Charakter geltend. Deshalb durften 
fich die Berdienfte der Framoſen nm bie Gelehre 
ſamteit höchſtens nur aufeine Plarere, oft aber aud) 
durchaus oberflähliche Darleaung des Gegebenen 
befhränten und nur die praftifchen Disciplinen, 
——— die Staatswiſſenſchaften, die neuere 
die Naturkunde ihnen weſentliche Förderung zu 
danken haben. Verfolgen wir Fee ben Ente 
widlungsgang der frangöfiihen Wifienfchaft, fo 
begegnen uns fchon frühzeitig glängende Namen 
in einer Zeit, wo die Literatur und Gelebrfamteit 


ng win Jurisprudenz, die Mathematik und |gegr 
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der Natbbarvölter noch fehr im Argen lag, was 
indeß durd örtliche Berhältniffe bedingt war. 
Durch die erobernden Römer war nämlich römifche 
Bildung und römiſche Gelehrſamkeit nad Gal: 
lien gebradt worden, während im Süden ber 
Nachfrühling griechiſcher Civiliſation blübte. 
Auf der Schule zu Bec wurden im 11. Jahrh. 
Philoſophie, Jurisprudenz und Medicin gelehrt 
und aus den immer mehr aufblühenden Bildunge 
anftalten zu Tours, Rheims, Laon u. Fleury gin⸗ 
gen viele gelehrte Männer hervor. Die Erhebung 
der Schule zu Paris zur Univerfität hatte großen 
Einfluß mindeftend auf eingelne Zweige bes Wiſ⸗ 
fens; ähnlidye Inftitute wurden zu Montpellier 
(1220), Orleans (1312), Kouloufe, Lyon, Avignon 
und Grenoble errihtet. Schon fing man mit gros 
Ber Freimüthigkeit und ſeltener Kühnheit über phi⸗ 
loſophiſche und theologiſche Verkehrtheiten abzu⸗ 
urtheilen an, u. wenn man auch die Grenzen eines 
unfruchtbaren Scholafticidmus nicht überſchritt, 
fo fiherte man ſich doch wenigſtens eine gewiſſe 
Unabhängigkeit des Geiftes. Segensreidher noch 
wirkte die Wiederherftellung der klaſſiſchen Stu⸗ 
bien, befonders burh Nikolaus de Eleman: 
ats verbreitet. Die langwierigen Kriege mit 
England bemmten eine Beit lang den Elaren Quell 
einer beifern Bildung ; dagegen machten die Kriege 
in Stalten unter Ludwig XII. und Fram 1. bie 
Frangofen mit einer der ihrigen weit überlegenen 
Kultur befannt. Früber nicht geübte Künfte m. 
Gewerbe, feinere Sitten, beſſerer Gefhmad und 
die Schäge ber alten klaſſiſhen, fowie ber neuen 
italieniſchen Literatur wurden nab Frankreich 
verpflangt. Aranz 1. ftellte Profeiloren für bie 
bebräifhe, griechiſche und lateinifche Sprache, für 
Mathematik, alte Philofopbie und Medicin an u. 
warb fo ber Stifter des Collöge royal, dad geaen 
den geifttödtenden, ſcholaſtiſchen Schlendrian der 
pariler Univerfität in offeneOppofition trat; Imar 
waren franz’ J. Nachfolger nicht von feinem @eifte 
bejeelt, aber die münbiger aeworbene Nation baute 
auf dem einmal gelegten Grunde mit Erfolg fort. 
Erft Nichelteu, der aufer der Akademie noch ans 
bere wiffenfhaftliche Anſtalten gründete, u, Eols 
bert, der die Alademie der Infchriften u. ber Wij- 
fenfchaften und viele andere wilienibaftlide Im: 
ſtitute fiftere und durch deſſen Unterftügung ba# 
„Journal des savants‘ benann, beförberten wieber 
von oben herab das Fortbiuben der Wilfenfhaft. 
Bibliotheken wurden angeleat und bereichert, wif: 
ſenſchaftliche Reifen auf koͤnigliche Koften gemacht 
roße Gelehrte nach frankreich gezogen. Der ſich 
mmer weiter verbreitende Proteftantismus hätte 
noch beffere Früchte aetragen, wenn bie burd Ihn 
ins Leben gerufenen Unterrichtsanftalten nicht 
bald wieder unterbrüdt worden wären, Lubmwias 
XIV. Nachfolger befhäftigten fich Lieber mit Md- 
treffen als mir Büchern; doch ward num Willen» 
ſchaft und Bildung in der Pflege des Volkes mehr 
Gemeingut der Nation, als fie bisher geweſen. 
Auch in den Provinyialftädten wurden Yfabemien 
ündet, freilih immer nad dem Mufter ber 
yariferz die Hauptfiadt gab noch fortwährend ben 
Kon an und die Kfademie übre einen fo eifernen 
Geiftesbrud auf, daß man bie Kortfchritte, weldhe 
die Wiftenfhaften im Auslande machten, entwer 
der nicht beachtete oder mit ftolger Beratung an» 
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fab. Die Revolution ſchien eine neue Morgen⸗ 
röthe auch für die Wiſſenſchaft heraufbefhwören 
zu wollen; ausgezeichnete Gelehrte wurden nicht 
nur befhügt und begünftigt, ſondern auch freiges 
big belohnt und zu fernerem Streben aufgemun- 
tert, u. man wandte feine Blide felbft dem Ans: 
lande zu, die gelehrteften Männer durch Berufung 
oder Beſchenkung mit dem franzöfifhen Bürger: 
recht an Kranfreich zu Pnüpfen. Die Schrediene: 
herrſchaft zerftörte die ganze gute Saat fait bis 
zum Keime. Alle Akademien und gelehrten Ver— 
eine wurben aufgehoben, die Kunſtwerke, Archive 
und Büherfammlungen verfchleudert und bie Ge: 
lehrten, die ſich nicht unbedingt den Meinungen 
der Regierenden anfdloffen, der Guillotine über: 
Liefert; in der Soeiet& populaire et r&publicaine 
des arts, bie an bie Stelle ber aufgehobenen Aka⸗ 
bemie gejegt wurbe, mußte Alles dem Republifa- 
nismus hulbigen. Erft nachdem wieder größere 
Ruhe u. politifche Berftändigkeit eingetreten war, 
fuchte man das der Berftörungswuth Entgangene 
wieder zu fammeln und das Fehlende zu erfegen, 
freilih durch den Raub aus fremden Ländern. 
Schon das Direktorium hatte durch Verſchmel— 
zung ber Afabemie der Wiffenfhaften u. der In= 
fchriften das „Institut de France” gegründet, und 
felbft Napoleon, ber als General des Direftos 
riums Männer der Wiffenfchaft auf feinen Feld⸗ 
zü mitnahm, ließ auch ald Konful und Kaifer 
fenfdaftlicen Unternehmungen aller Art fei: 
nen Schuß angebeihen und hatte nichts Geringe: 
res im Sinne, als Frankreich, befonders Paris, 
zu einem Weltmufeum und zu einer Weltbiblio: 
the? zu machen. Allerdings wurden die praßtifden 
Biſſenſchaften, welche Ausfihten auf Ruhm und 
Ehre gewähren, vorzugsweije gepflegt; immerhin 
aber war dieſe Richtung eine ebrenwerthere, als 
die, welche bie Richtung ber Bourbonen nad ber 
Reftauration aus Schutt und Moder wieder ins 
Leben zu rufen gedachten, bis die Revolution von 
1830 bie ihr aufgelegten Feſſeln abftreifte. 

Der Antheil der Kranzofen an der Philofo= 
pbie fällt in frühe Jahrhunderte zurüd. Schon 
vom Anfang des 12. bis in die Mitte des 14. 
Jahrhunderts war Paris der Mittelpunßt einer 
weitgreifenden philofophifhen Regſamkeit. Dort 
befonber6 wurden die großen Kämpfe zwifchen der 
Scolaftif und Myſtik, zwifhen Nominaliemus 
und Realismus, dem Kirchenglauben u. der freien 
Forſchung —— und die Koryphäen dieſer 
Kämpfe, Abälard, Thomas von Aquinoſu. 
A., waren entweder in Frankreich erzogen oder 
dort gebildet. Schon in dieſer frühen Zeit ſchlu— 
gen bie meiſten franzöfifchen Philofophen den Weg 
ur Freidenkerei ein, wie denn fhon zu Anfange 

e6 15. Jahrhunderts gefagt wird, daß in Paris 
50,000 Athelſten, d. b. Beitreiter des Kirchen glau⸗ 
bens geweien. Mit der Wiederberftellung der 
klaſſiſchen Studien erbielten jene Beitrebungen 
eine völlige Umgeftaltung. Nachdem P. Ramus 
bereit6 mädhtig gegen die fcholaftifhe Dialektik 
angefämpftbatte, wagten Montaigne u. Char: 
ron in ber Dekiepung ihrer Anfihten über Volk 
und Menfben, über die Diöglichkeit des Willens 
und das Berbältniß der Sitte zur Moral und des 
Glaubens zur Vernunft von dem bergebradten 
Formalis mus der Schulppilofophie abzuweichen; 


ben Mittelpunkt ber franzöftfchen 
zugleich einen ber entfcheidenden Au 


erft die Philofopbie bes Descar 

Bau des bisherigen Wiſſens jertrimnnenten fer, 
einzige Syftem der fpefulativen Philofophie aufs 
ftelite, das in Aranfreich je verfudbt worden if. 
Unter den Männern, welde bas Syſtem tbeills 
vertheidigteh, theils angriffen, immer aber einen 
lebendigen Sinn für die philoſophiſche Forſchung 
in Frankreich aufrecht erhielten, find vorzugsweife 

u nennen Louis de la Forge, Arzt zu Saumur, 

. Arnauld, deffen pbilofopbifche Schriften Ebr. 
Jourdain (Par. 1843) herausaegeben hat, Blaife 
Pascal, Pierre Nicole, Nic. Malebrande,ber 

rößte Metaphyſiker Frankreichs, P. Daniel Huet, 

.Gaſſendi und P. Merſenne. Der vorberrs 
ſchend dogmatiſchen Richtung der carteſianiſchen 
Schule ſtellten nicht nur Huet und Gaſſendi, ſon⸗ 
bern auch Frang. be Lamothe de Bayer (+ 1672) 
einen bald das Wiſſen bem Glauben unterorbnnen= 
den, bald bie Religion felbft in Zweifel ziehenden 
Skepticismus entgegen, während ganz unabhän⸗ 
gig von allen eigentlid ſyſtematiſchen und ſpeku⸗ 
lativen Streitigkeiten Fenélon und Boffuer 
über das Dafeyn und Wefen Gottes philofophirs 
ten. Einen unabläffigen Krieg mit ben Syſtemen 
unb religiöfenDogmen, aber auch mit ben Vorur⸗ 
theilen jeiner Zeit führte Pierre Bayle, ber 
feinen größten Einfluß im 18. Jahrhundert übte. 
Diefes 18. Jahrhundert, obwohl es fich gerne das 
philofophifche nannte, war im Ganzen ber philo- 
ſophiſchen Forſchung nicht günftig. Der fittenlofe 
gefellfhaftlibe Zuftand blieb nicht ohne Einwir- 
ung auf die fpefulative Wiffenfchaft; namentlich 
gaben Evremont und ber Herzog Frang. de La⸗ 
rochefoucauld ben höhern Ständen den Codex 
ihrer liederlichen Lebensanfichten und laren Mo- 
ral, und ber bei feinen Zeitgenoffen hochberühmte 
Fontanele Brunet, der in feinem „Projet 
d’une nouvelle metaphysique” eine ibealifti he 
Richtung einfehlug, blieb ohne Einfluß. Der Dog“ 
matiemus det cartefiantfchen Schule warb fo all 
mählig zum Empirismus und Senſualismus als 
deren einflußreichfter Träger Voltaire auftrat. 
Noch mehr zum Materinlismus und Atheismus 
neigte ficb diefe Ritung durch bie Bekanntſchaft 
mit dem Emptrismus Locke's, der, durch € onbilk 
Lac6 klare Darftellung zugänglicher gemacht, durch 
feine dem franzoͤſifchen Charakter zuſagenden Ele 
mente eine ungemein fchnelle Verbreitung erbielt. 
Die Hauptverfechter diefer Schule waren bie € ti= 
eutlopädfften, vorzüglid Diberot, ber große 
Miatbematifer dAlembert, Helvetius, Duclot, 
Marmontel, Grimm, Condorcet, Raunal, Mierels 
tet, Solbach n. Lamettrie deilen Atheismus felbft 
Voltafre zu fchredlih fand, Edlere Elemente 
enthielt Ro u ſſe au's Naturalismus, ber aber mur 
wenigeAnhängerfand. Montesquieu eröffnete 
in feinem bis jest unübertroffenen „Esprit des 
lois“ auf biftorifher Grundlage ben Blid für bie 
mannigfahen Formationen des GStaatslebens u. 
ihre innere Verwebung, u. ber ſcharfſinnige € on» 
borcet fchrieb in ähnlichem Geifte über die wid 
tigften Fragen des politifchen Lebens und ben all⸗ 

meinen ber geiftigen Entwidlung , bod 
onnten auch fie den mit ber Auflöfung bes ſocia⸗ 
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len Lebens fortfchreitenben Strom bes Materia⸗ 
lismus, von dem fich nur Wenige, wie Pauvenar⸗ 
gues und Bernet, ferne hielten, nicht aufhalten, 
vielmehr ward er endlich fo gewaltig, daß in ben 
Tagen der Schredtenshberrfhaft das Chriſtenthum 
durch Dekret abgeſchafft und der Dienft der Ber: 
nunft eingeführt wurde. Die Katferregierung 
war ber Pflege ber Philofophie nicht günftig, zu⸗ 
mal Napoleon aller tiefern Forſchung, die er mit 
bem Namen Ideologie zu bezeichnen pflegte, abbold 
war. Die Philofophie blieb daher in dem Bes 
reich des Senfualiemus und Empirismus u. erft 
nad ber Reftauration ward fie auch von andern 
Elementen durchdrungen. Jene Richtung ver: 
traten in ben erften Decennien des 19, Jahrhun⸗ 
derts befonders Deftutt de Tracy, der Graf Vol⸗ 
ney, Garat, der Arzt Brouffais und mit einem 
Beinen Zufage fpefulativer Elemente auch Azais 
während die Schriften von Cabanis meift noch in 
bie Revolutiondzeit fallen. Ihr gegenüber trat 
allmäblig eine theologifchsfpirttualiftifche, die bei 
St. Martin in feinem Buche „Des erreursetde 
‚ la verite” in ber Art des Jak. Böhme eine tbeo= 

ſophiſche und myſtiſche Färbung hatte, bei Ans 
bern Dagegen ſich mehr dem unbedingten Glauben 
an bie Offenbarung u. der Vertheidigung bierar: 
chiſcher Beftrebungen bingab. Zu diefer reaßtio: 
nären Philofopbie der Revolution, bes Katholi: 
cismus und Abfolutiemus, bekannten fich nament: 
lic der Graf de Maiftre, de Lamennais, Krayffis 
nous, Bonald, ber Baron Edftein und ber ehe: 
malige Buchhändler P. &. Ballandıe. Nach der 
Julirevolution philofopbirte in ihrem Geifte Bau⸗ 
tin, trennte aber bie Religion, wenn nicht vom 
Staate, doch von der Politik. Zwiſchen beide in 
bie Mitte trat der EPlebticismus, jene Philofopbie 
ber Halbheit, bie den lode’fchen u. condillac'fchen 
Senfualismus dur die Berufung auf gewiſſe 
überfinnliche Begriffe und Grundfäge in feine 
Schranken zurüdyubrängen und bie höhern fitt= 
lihen und religiöfen Interefien ſicher zu ftellen 
ſuchte. Die Einen ber Bekenner diefes rationas 
len Spiritualismus, wie Berard, Biray, Baron 
Maffias, Keratry, Droz, Azais, Adr. Picharb, 
Man. Raucourt, hängen noch halbweg dem Ma: 
terialismus an u. find befonders ſtark in der Me: 
taphyſik, Andre, namentlich Pfychologen, wie La- 
romigude, Thurot, Degerando, Earbaillac find 
halbe Senfualiften, Andre wieder pbilofophiren 
in bem Geifte verſchiedener beutfhen Schulen, fo 
Billars und Frau von Stasl nad Kant, Benj. 
Eonftant nah Kant und Jacoby, de Biran nad 
Leibnig, noch Andre nach ſchottiſchen Philofopben, 
befonders Royer-Eollard, Jouffroy und die mei- 
ften Lehrer an ben Eolleges in Frankreich folgen 
biefem und dem ganz befondern co ufin'fchen 
Eklekticismus, ber auch griedhtiche, befonders 
platonifhe Elemente enthält, namentiich Damt- 
ron, Mazure, Mallet, Garnier, Poret u. A. Die 
fem EHebticismus —— trat in neuerer Zeit 
der philoſophiſche ikalismus, der beſonders 
Geſchichts⸗ und ſociale Philoſophie zum Gegen⸗ 
ſtande feiner Forſchung macht und eine ziemlich 
deſtruktive Tendenz gegen Chriſteuthum und Mo⸗ 
narchismus offenbart. Als ſein bedeutendſter Ver⸗ 
treter trat P. Lerour in ber „Refutation de 
Veclecticisme” auf und ihm ſchloſſen fich Lermi⸗ 





Franzöfifche Literatur, 


nier, Earnot, Raynaub und Buchez an. Uebri⸗ 
gens finden in Frankreich ſolche Schriften bie 
größte Verbreitung, die ben innern Zufammens 
bang focialer Verhältniffe einer philoſophifchen 
Kritik unterwerfen und auf bie Abhülfe focialer 
Gebrechen binweifen, wozu die kommuniftifchen 
Spiteme St. Simons und Fouriers, wenn 
auch mittelbar, Beranlafjung gaben Die bebeu: 
tendften dieſer Gefellihaftsphilofophen in ber Ge= 
genwart find Proudhon und Louis Blanc, 
der das focdale Princip auf bie Geſchichtsforſchung 
anwanbte. In neuefter Zeit haben die Franzofen 
aud angefangen, fi mehr um bie deutfche Phis 
lofophie feit Kant zu befümmern, als dies früher 
ber Hall war; Belege dazu liefern Michelets, Bals 
lanche's, Edgar Quinets, Buchez' Arbeiten über 
Philofopbie der Geſchichte, die Arbeiten Lermis 
niers über die Philofophie des Rechts, die immer 
häufiger werbenden Ueberfegungen einzelner Ab. 
bandlungen und größerer Werke neuerer deutfcher 
Philofopben, bie forgfältigern und ausführlichern 
Ueberfihten, Krititen und Berichte in franzöfi: 
ſchen Zeitſchriften über deutſche Philofophie und 
endlich Werke, wie Bardou be Penhoens „‚Hist, 
de philosophie allemande depuis Leibnitz jus- 
qu’a Hegel‘ (Paris 1836, 2 Bbde.), Willnis „‚Es- 
sai sur la philosophie de Hegel“ (Straßburg 
1836), Amand Saintese’ „Hist. de la vie et 
des ouvrages de B. de Spinoza“ (Parts 1842), 
befielben „Hist. de la vie et de la philosophie de 
Kant“ (daf. 1844) u. A. Ott6 „Hegel et la philo- 
sophie allemande” (daſ. 1844), die alleden befon= 
dern Zwed haben, die Franzofen mit den neuern 
deutſchen philofophifhen Syftemen und ihren 
—— Grundlagen bekannt zu machen. —* 
amiron, Essai sur lFhietoire de la philoso- 
phie en France au 19ieme siöcle, 2. Aufl, Par. 
1828, 2 Bbde.; Lerminier, De linfluence ⸗ la 
philosophie du 18ième si&cle sur la legislation 
et la sociabilit& da 19i&me siöcle, Parts 1833; 
ECarove, Religion und Philofophie in Frank 
reich, Göttingen 1827. 
Es konnte nicht fehlen, daß bieTheolo gie der 
ranzofen von ber materialiftiſchen Richtun ihrer 
hilofophie ſcharf berührt wurde, obwohl fich die: 
er Einfluß mehr in negativer Art äußerte. Der 
anfenismus und die Reformation fanden wohl 
viele Anhänger und Bekenner in Frankreich, aber 
die orthodoren Theologen der Serbonne nahmen 
bie weltlihe Macht zu Hülfe, um Ueberzeugunge: 
fäge, gegen bie ihre fholaftifche Dialektik nit 
Stand hielt, gewaltfam zu unterbrüdten. Die Je: 
fuiten, welde die theologifche Literatur faft aus: 
rer in Bänden hatten, trugen mehr bazu 
ei, bie alten Borurtheile zu befeftigen, als fie auf 
wiſſen ſchaftlichem Wege zu Kürzen, und auch jett 
noch liegt die Theologie in Frankreich fehr im Ar: - 
gen und erfreut ſich Peiner wiffenfhaftlichen Ber 
gründung. Aus dem 16. Jahrhundert find Eal- 
pin und fein geiftreiher Nachfolger Theodor 
Beza zu nennen; bie beffern neuern Werke von 
Ebarron, Pascal, Ant. Arnauld, Nicole, Huet, 
Bofjuet, Fenelon, Vernet und Ehateaubriand find 
meift raffonnirend. Zwar verfuchte B. Eon: 
ftant eine Religionsphilofophie aufzuftellen, doch 
geht biefelbe von zu —— Grundſaͤtzen aus 
und dürfte auch ſchwerlich bei den in ihrer Unwiſ⸗ 
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fenbeit u. Diginkihei fich gefallenden Theolo⸗ deren —— — in zufälligen Umftäns 
re 


gen Beifall finden, fo wenig als diefen die Bemüs 
hungen des Bifhofd Fravſſinous u, des geiſt⸗ 
reihen famennatd od. gar benalles Beſtehende 
kühn befämpfenden St. Simoniften gefallen mör 
gen. Als ausgezeichnet auf diefem Felde müſſen ges 


nannt werben irmond, P. Poſſin, die Beran- 
ftalter herrlicher Ausgaben ber Kirchenväter, ber 
Dogmatiter D. Petau und ber Kirchenhiftoriter 


P. Labbe, alle jedody einer frübern Periode ange: 
börig. Mehr ra Namen bat die Kanzel— 
beredfamkeit aufzumweifen, Außer den Jefuis 
ten Lingendes und Zimoleon ais nennen 
wir aus älterer Zeit befonders J. B. Boffuet, 
ber vorzüglich in ſeinen Leichenreden durch Schwung 
ber Gedanken und Würde ber Darftellung zu er: 
füttern wußte. Ihm fehließt fich fein jungerer 
Seitgenofie Kenelon an, ber durch Einfachheit 
u. Natürlichkeit zum Derzen fprad. Louis Bour: 
daloue wirftemehr auf ben Verftand u.war grünb⸗ 
Lich in ber Dispofition, während 3. Bapt. Maf: 
fillon, der fanfter und gefhmadvoller ift, als ein 
vollendetes Mufter franzöfifher Kanyelberebfam: 
Peit gelten Bann; Esprit Flechier vereinigte rhe⸗ 
— Kunſt mit forgfamer Korrektheit u. glänzte 
befonbders in feinen Trauerreden. 3. Saurin war, 
was Sraft des Gedantens betrifft, der Boſſuet ber 
Proteftanten. —— Regierung Ludwigs XIV. 
war die kirchliche edſamkeit in fortwährendem 
Sinten begriffen. Nur ber Kardinal Maury, der 
fih aud als a Redner auszeichnete, und 
der Bifchof Krayffinous find nod mit Auszeich⸗ 
nung zu nennen. Unter ben gegenwärtigen geift« 
lihen Rebnern machen Tb. Lacordaire u. Abbe 
Ravignan das meifte Auffehn. Für bie Päs 
dagogif hat bie franzöſiſche Literatur in ben led: 
ten Decennien in ben „Lettres sur l’&ducation‘ 
der Mad. Guizot, in der Schrift ber Mad. Remu: 
fat „De l’&ducation des femmes”, besgl. in dem 
Werke ber Mad. Neder de Sauffure „De l’dduca- 
tion progressive” (deutſch von U. von Pogaucr 
und Wangenbeim, Hamb. 1838, 3 Bbe.) u. Theod. 
Fritz' „Esquisse d’un systeme complet d’in- 
struction et de l’&ducation et de leur histoire“ 
(Straßb. 1841—43, 3 Bde.) werthvolle Beiträge 


geliefert. 

Sn ber — —— hat Frankreich eine 
Reihe von Gelehrten, wie faſt kein anderes Land, 
aufzuweiſen. Die Entwidlung bes franzöſiſchen 
Rechts felbft hatte bis zur Revolution mit der 
des Rechts in Deutfchland wenig Verſchiedenheit. 
Schon in ber frübften Zeit wurden bie Spuren 
alter gallifher Volksrechte, die das römifhe Recht 
etwa noch verſchont hatte, durch die Einwande— 
rungen ber germaniſchen Stämme faft ver: 
wifht; bagegen behauptete fi das römijche Recht 
in bem füdlichen 

errichaft der Weſtgothen u. Burgunder in gro= 

em Anfehen, u. bietänder, in denen es auf diefe 
Meife Fe blieb, hießen bann Pays du droit 
eerit, Nachdem die Staategewalt in ber Lehns⸗ 
anardie untergegangen war, wo jede Stadt und 
jede Baronie ein unabhängiges Ganzes bildete u. 
ber König nur als ber erite unter ben großen 
Lehnsfürften Frankreichs galt, entftanden die vie 
leriei Gewohnheitsrechte oder Provinzialrechte, 


Nies Rorniv.eetiton, Br. vi. 


Theile Frankreichs und unter ber | Macht 


den und gniflen wurzelten; diefe Länder mit 
Gewohnbeitsrechten hießen Pays du droit cou- 
tumier. Unter den Provinzialredgten, welche auf 
ausdrüdlicher Gefeggebung ber ers mit ihren 
Ständen berubten, fteben bie Gefege der Nors 
mandie oben an, bie, wenigftens in Betreff des 
Lehnrehts und überhaupt der Berhältnifie des 
Grunbdeigentbums, die Grundlage des ganzen 
englifhen Rechts geworben find. Ihnen zunäcft 
— die Gewohnheiten und Statuten der Stadt 
und Grafſchaft Paris, weil ſie vielen andern zum 
Muſter dienten und gewiſſermaßen für den ganzen 
Bezirk des parifer Parlaments als fubfidiäre 
Rechtsquelle galten. Den Städten wurben häu— 
fig ju leich mit dem Stadtrechte befondere Gefege 
ver ießen. Einige dieſer Partikularrechte fanden 
zwar fchon früher eine fhriftlide Bearbeitung, 
wobin bie „Etablissements de St. Louis,” das in 
ben Böniglihen Baronien geltende Recht und bie 
„Conseils” von Peter Desfontaines aus bem 13. 
Jahrhundert zu rechnen find, die meiften aber leb: 
ten nur in der Erinnerung ber Einwohner u. ber 
Richter, weshalb auf dem Reihstage von 1453 
angeordnet wurbe, baß alle Gewohnheitsrechte 
durch ſchriftliche Aufzeibnung zur Gewißheit ges 
bracht werben follten. So entftanden binnen 100 
Jahren einige Hundert vom Könige beftätigte 
Partikularrechte u. Statuten, deren vollftändigfte 
Sammlung, über 400 enthaltend, von Bourdet 
beRichebourg unter bem Titel „Coutumierge- 
neral” (Paris 1724,8 Bbe.,) veranftaltet wor⸗ 
den ift. Während deilen war aber auch bie allge» 
meine Reichögefeggebung nicht unthätig gewefen. 
Die beiden erften Regentenbunaftien atten mit 
Zuftimmung der Nation Kapitularien gegeben ; 
dagegen mußte bie dritte Dynaftie in den Zeiten 
ber — nicht nur den großen Vaſallen 
und —— des Reichs eine vollkommene Unab= 
hängigkeit u. Landesherrlichkeit zugeftehen (pays 
hors l’obeissance du roi), fondern felbft die klei⸗ 
nern Barone ihrer eigenen Kürftentbümer bes 
herrſchten ihre Unterthanen mit faft vollommes 
ner Gelbftitändigkeit. Daher Ponnte bie geſeg⸗ 
ebende Macht der Könige anfangs ſich nur * 
der Stadtrechte thätig —* bis le 
ter Philipp 11. Auguft der Grundfag feftgefte — 
wurbe, daß ber König —— Reichs lehen — 
feinem Erblande vereinigen koͤnne. Die auf bie : 
Weife gewonnene größere Macht ber Krone wuch 
durch die Klugheit und das perfönliche Anfehen 
Ludwigs IX. fo fehr, daß der König wieder ſelbſt⸗ 
ftändig allgemeine Anordnungen treffen konnte, 
die man Ordonnances nannte. Doch galten auch 
fie nur in den Erblanden des Königs, ween 
die großen Reihsfürften eine gleiche gefetgeben F 
in den ihrigen übten. Erft nachdem Die 
großen Lehnsherrſchaften mit ber Krone vereinigt 
worden waren, dehnte fich die gefegliche Kraft ber 
Drbonnanzen über das ganze Reid) aus. a 
den Ordonnanzen aus diefer Zeit zeichnen a 
mebre über die Gerichtsverfaffung und bie an * 
efordnung aus; bie älteren betreffen meiſt ie 
egenfände und das Verhältniß zwifchen Mn- 
he und Staat. Zu jenen gehören bie Drbonnan® 
zen von 146 und 1453 And bie Ordonn 
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zen von Billers = Eotterets 1539, bie ben fchrift- 
lien Inquifitionsprogeß an bie Stelle bes bis— 
berigen unförmlihen Verfahrens festen u. deren 

affer ber Kanzler Guillaume Poyet war, 
nad welchem fie auch Guillelmine genannt mwurben, 
die Ordonnanz von Orleans 1560, welche eine 
allgemeine Landesordnung enthält, bie von Blois 
1579, welche bem Eindringen bes römiſchen 
Rechts entgegenarbeiten follte, u. andere. Unter 
Ludwig XIll. wurde 16% eine ausführlibe Ver— 
ordnung über bas gerichtliche Verfahren in 461 
Artiteln durch den Kanzler Michael de Maril: 
Iac, Code Marillac oder Code Michaut genannt, 
erlaffen, die aber von ben Gerichtshöfen, als nicht 
einregiftrirt, nicht durchaus als Gefeg anerkannt 
wurde. Ludwigs XIV. Regierung zeichnete fi 
auch durch leaislative Thätigkeit aus, und es 


erfhienen umfaflende Verordnungen, über ben! 


bürgerliben Prozeß (1667), den Kriminalprozeß 
(1670), das Handelsrecht (1673), das Forſtweſen 
(1669), die Marine (1681) und die geiftlihe Ge⸗ 
richtsbarkeit (169). Die wichtigften Verordnun⸗ 
gen Ludwig XV, betrafen Schenkungen, Teftas 
mente und Subftitutionen. Die früheren unvoll» 
ftändigen Gefegfammlungen, wie bie foftemati= 
fhe von Kontanon und bie dronologifhe von 
Neron und Girard, wurden erfegt durch das unter 
bem Kanzler Pontchartrain von de Lauriere be— 
‚ gonnene, fpäter von Secouffe, Villevault, Labre= 
quigny und Paftoret fortgefegte „Recueil de 
Louvre‘ (17231838, 18 Bde.) und bas von 
Jourdan begonnene, von Iſambert, Decrufy 
und Yaillarbier fortgefegte „Recueil general des 
lois depuis 418 jusqu’en 1789" (1820—31, 30 
Bde). Die Veränderungen, welche die Revolu: 
tion in ben Rechtszuſtänden Frankreichs hervor: 
bradte, madte bie Abfaffung eines allgemeinen 
bürgerlichen Geſetzbuchs, das ſchon längft zu ben 
frommen Wünſchen ber Nation gehört hatte, durch: 
aus nothwendig, was auch ſchon in der erften Kon= 
ftitutton von 1791 anerkannt wurde. Indeß fan: 
den bie drei Entwürfe bes Deputirten Sambaceres 
feinen Eingang, und erft unter bem Konſulate 
bradte eine neue Kommiffion , beftehend aus 
Trondet, Portalis, Pigot be Preameneu u, Ma— 
Ieville, einen Gefegentwurf zu Stande, der durch 
Dekret vom 5. März 1803 als „Code civil des 
frangais’ anerfannt, nad; Wiedereinführung ber 
monarchiſchen Regierung aber 1807 in einen „Code 
Napoléon“ und nad der Reftauration (1816) in 
einen „Code civil“ umgewandelt wurde. Die Ei: 
vilprogeßorbnung „Code de proc&dure civile“, 
vom 24. April 1806 ift nur eine neue Redaktion 
der Progeforbnung von 1667, wie das Handels⸗ 

efegbuc „Code de commerce“, vom 20. und 21. 
Sept. 1807, eine Umarbeitung der Ordonnanzen 
von 1673 u. 1681 über den Handel u. die Schiff: 
fahrt ift, wogegen bie Kriminalprogeßordnung zu 
den Arbeiten gehörte, womit die erfte National= 
verfammlung ihre Sigungen fhloß. Das Straf: 
geſetzbuch, „Code penal”, vom 22. bis 27. Febr. 
1810, ift eine Umarbeitung des frühern vom 8. 
Det. 1791 u. des „Code des delits et des peines” 
vom 25. Oft. 179%. Im Jahre 1830 wurde bie 
Kriminalprogeßordnung und das Strafgefegbuh 
revibirt. Die „Moditications” vom28. April 1832, 
der „Code d’instructions criminelle” und ber 


„Code penal” beißen zufammen „Code criminel”. 
Zur wiſſenſchaftlichen Erklärung diefer cinq Co- 
des oder huit Codes, wenn man ben „Code fore- 
stier”, den „Code fluvial“ und den „Code rural” 
—— ehören nicht nur das ältere Recht 
ankreichs, ſondern auch die Materialien ihrer 
eigenen Entſtehungsgeſchichte, die Entwürfe und 
Bemerkungen ber Gerichtshöfe und des Tribunats, 
die Berhandlungen im Staatsrath und die Bors 
träge bes aefeßgebenden Körpers, bie auch meift 
gebrudt find. Außer ben offiziellen Ausgaben 
bat man mehre andere, fowohl ber einzelnen als 
ber gefammten Codes zufammen, unter benen wir 
nur „Les cing Codes’ von Sirey (1818, 5 BVbe., 
neue Aufl., 1833), „Manuel du droit frang. con- 
tenant la charte constitutionelle et les cing Co- 
des“ von Paillet (9. Aufl., Paris 1835) und „Les 
huit Codes“ von Bourauignon und Dulloz (Pas 
ris 1830) erwähnen; fehr häufig wurden fi foms 
mentirt und in fremde Sprachen überfegt. Die 
erften bedeutenden Namen, bie in der franzöfifchen 
Rechtsgeſchichte glänzen, find W.Buddus, #. Dua- 
ren, 3. Cujacius, B. Briffonius u. U., die fib 
große Mühe gaben, das roͤmiſche und kanonifche 
echt von ben abgefhmadten Gloffen ber frübern 
Jahrhunderte zu fäubern und durch richrigere 
Sprachkunde, Kritik und Gefchichte zu erläutern, 
während B. Ehaffende, U. Tiraqueau, U. de Fer—⸗ 
rier und bie beiden Kanzler Olivier und de (’H6= 
pital für das franzöfifhe Recht tbätig waren und 
N. Frerot und 2, Eharendon die Orbonnanyen 
und Edikte ber franzöfifben Könige fammelten. 
Unter ben Syftematifern ber ſpätern Beit ift be 
fonbers Rob. of. Pothier zu nennen, welchet in 
einer großen Reihe einzelner Abhandlungen fait 
alle Theile bes Rechte behandelte. Bon Ludwigs 
XIV. Zeitalter bis zur Revolution fand dagegen 
bie Rechtswiſſenſchaft keine große Pflege, in: 
dem man fich faft ausfchließend auf das Praftifche 
befchränfte und durch Mevertorien, worunter bag 
von Merlin beforgte (1777) das berühmtelte ift, 
für die Bequemlichkeit der Rechtsgelehrten forgte, 
welche die philofophifche Behandlung ihres Fade 
Andern überließen. Auf diefem Standpunkte 
ftand die franzöfifhe Schule der Mechtsgelehrten 
im Ganzen lange, ohne weder in biftorifcher noch 
in philoſophiſcher Hinficht fih bedeutend erhoben 
zu haben; felbft die Arbeiten von Paftorer und 
Eomte find von geringem Werthe. Erft durd die 
Gefegbüher Napoleons erhielt die Rechtsgelebr: 
famteit auch als Wiffenfbaft einen neuen®&chmuna, 
indem bie franyöfifhen Juriſten anfingen, fowohl 
bie hiftorifche al die politifhe Seite des Rechts 
mit mehr Ernft und Gründlichkeit zu behandeln. 
Dagegen zeichnen fid die Kommentare der ältern 
und neuern Gefegbücher und die bogmatifchen Be: 
arbeitungen des neuern Rechts von Ronlan:Patn, 
Pardeſſus, Sirey, Locre, Dullos, Bourguianon 
u. A. durch Scharffinn, Genauigkeit und Volls 
ſtäändigkeit aus. Von deutſchen Ideen angeregt, 
entſtand eine eklektiſche rechts philoſophiſcheSchule, 
die burh Lerminier am eigenthümlichſten vers 
treten wird, Unter den gerthtlidben und Par 
lamentsrebnern erwähnen wir aus früherer 
Zeit zuerft ben herrlichen, dharaßterfeften Michel 
be l’Höpital, dann Pierre Seguier, ber bie 
Einführung der Inquifition in Frankreich verhin⸗ 





berte, Marion Barnede Drui, Guilbert du Vair, 
ben trefflichften Redner feiner Zeit, Louis Servin 
Jacques de Puymiſſons, El. Fayilli, A. Lemaiftre, 
Paul Peliffon, der Kouquet vertheidigte, Denis 
Talon, Ehr. Fr. de Lamoignon, Terrafion, Cochin, 
ben gelehrten Dlivier Patru und den Kanzler 
d’Aguefleau. Ihren höhften Höhepunkt erreichte 
bie politifche Beredfamkeit unter Mirabeau, und 
Maurn, Mounier, Lally-Tollendal, Eler: 
mont:Zonnerre, Andr. Duport, Barnape, 
Sieyes, Isnard, Eazalds, Lameth, R. St. 
Etienne, Lanjuinais und Vergniaud wer: 
ben in biefer Beziehung immer Mufter bleiben. 
Als Napoleon der fhwer errungenen Freiheit ein 
Ende machte, verftummten auch die politifchen 
Mebner ober ſanken zu knechtiſchen Schmeichlern 
herab; erft feit der Reitauration blühte bie Staats⸗ 
berebfamkeit wieder in verjüngter Kraft auf und 
befonbers war es bie liberale Partei, die fich des 
Wortes als eines fharfen Schwertes bediente. 
Bu den bedeutendften Rebnern der Reftauration 
gehörten Benj. Eonftant, General Foy, Ma— 
nuel, Chateaubriand, Billele, Rover: 
€ ollard, während Guizot, Thiers, Obilon- 
Barrot, Mauguin, Berryeru. Cormenin 
befonders nach der Iulirevolution fich hervortha⸗ 
ten. Die gerichtliche Beredſamkeit fand befonders 
an ben Brüdern Dupin, Chaix db’ Eftange, 
Marie, Er&mieuru. A. treffliche Pfleger. 
DieStaatswiffenfhaft bildete ſich feit dem 
16. Jahrh. nicht ohne Lebertreibungen und Ber: 
irrungen aus. Die pbilofopbifhe Idee vom 
Staate wurbe durch das Stubium ber Alten ent= 
widelt und bie kirchlichen und politifchen Revos 
Iutionen bes 16. und 17. Jahrhunderts erwedten 
eine Menge neuer Ideen. Den erften Verſuch 
einer wiflenf&haftliben Darftellung der ibealen 
Staatslehre mahte JeanBodin(+1596). Etienne 
be Ia Boetie bekannte fich zu Fühnen —— 
alterthũmlicher Freiheit und in demſelben ſte 
ſchrieb Hubert Sanguet (+ 1581) feine „Vindi- 
ciae contra tyrannos”, Unter ber Regierung 
Ludwigs XV. trat der MWiderfpruch gegen bie 
mangelhaften Staatsformen nicht mehr in Er: 
gießungen bittern Unmuths od. witzigen Spottes, 
wie unter feinen Vorgängern, fondern in ernfter 
wiffenfhaftliber Geftalt hervor. Britifche Ideen 
—— überwiegenden Einfluß und lenkten ben 
illen auf ein feftes Biel. Poltaire, Rouffeau, 
Montesquien, Mably, Raynal und die EncyElo= 
pädiften überhaupt veränderten ben Geift der Na: 
tion durchaus und ihr Einfluß ift noch jest fichts 
bar. Unter der großen Anzahl politifcher Schrift= 
fteller, welche die Revolution hervorbrachte, nen: 
nen wir nur Siöyes, Condorcet, Mirabeau, Beni. 
Eonftant, Mad. de Staöl, be Pradt, Talleyrand, 
Chateaubriand, Eourter, Royer-Eollard, Guizot, 
Foy, Koͤratry, Billdle, Dupin, Martignac, Eaf. 
»erier, ObilonsBarrot, Eormenin, Thiers, Eape= 
gue und Mich. Chevalier; Joſ. de Maiftre, Louis 
Gabr. Ambr. Vicomte de Bonald und andere 
Sachwalter bes theokratiſchen Despotismus wur- 
den bald vergeſſen. Die Nationalokonomie 
fand erft fodter wilfenfchaftliche Bearbeitung; aus 
früheren Zeiten find Suliy’s „Economies royas 
les“ zu bemerken. Eolberts Merfantilfnftem wurde 
das aus philofophifcher Forſchung hervorgegans 
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gene phyſiokratiſche Syſtem entgegengeſetzt, wel 
ches Frang. Ques noh ins Leben rief und fpäter 
ber Miniſter Turgot anzuwenden verſuchte. Die 
Arbeiten bes Schotten Adam Smith auf dieſem 
Kelde riefen in Frankreich eine Menge ahnlicher 
Beftrebungen bervor. bie fich theils Smith an= 
fließen, tbeils deſſen Syſtem felbftftändig mobis 
fieirten. Unter den bierber gehörigen Schriftftels 
lern nennen wir nur Jean Bavt. de Say, Eanarb, 
Krane. Eharl. Eomte, Dunoyer, Rey, Charl. Gas 
nith, Sismondi, Chevalier (Cours d’&conomie po- 
lit, 1842—50, 3 Bde), Eochüt de Eorcelle, For⸗ 
cade, Eoquelin, Lion Faucher, Reybaud. Zuden 
bedeutendften Nationalöfonomiften gehören Fre— 
deric Baftiat, beffen Hauptwerk den Titel führt: 
„Harmonies &conomiques”, uw. Blangui, Seit 
1844 find das von Alard, Baftiat, Garnier. A.re⸗ 
digirte „Annuaire de l’&conomiepol, et de la sta- 
tistique‘ u.das jeit 1846 erfcheinende „Journal des 
&conomistes" Hauptorgane für bieRationalöfonos 
mie. Die verfchiedenften politifhen Theorien haben 
natürlich auch ihre Vertreter in der ſtaatskono— 
mifchen Literatur, und alle die Probleme, welde 
feit mehren Jahren die Männer ber Theorie und 
der Praris bewegen (Pauperismus, Socialismus 
und Kommunismus, Organifation ber Arbeit, 
Schuszoll und Freihanbel 2c.), finden noch täglich 
ihre Angreifer und Bertheidiger; ber bedeutendſte 
und geiftreichfie unter ben focialiftifhen Schrift: 
ftellern ift Proudhon. 

Die Gefhichte, welde früher in geiftlofen 
Ehroniten, die meift das Kirchliche zu ehr ber: 
vorboben, beftand, begann erft im 12. Jahrhundert 
fi freier berauszubilden. Albert von Air (1120) 
lieferte das Gediegenſte über den erften Kreuzzug, 
Ranulpb aus Caen befchrieb die Geſchichte Tan⸗ 
Preds, Orbericus Vitalis (um 114) iſt Hauptquelle 
für die Thaten ber Normannen und der Abt Su⸗ 
ger (+ 1151) legte über feine Staatsverwaltung 
der Nachwelt Recheuſchaft ab. Als das erfte Ge- 
ſchichtswerk in franzöſiſcher Sprade gi des Mar: 
fhalls Geofroy de Bille-Hardonin „Geſchichte ber 
Eroberung Konftantinopels durch die Kreuzfab- 
rer‘, ber er felbft beigewohnt. Aus demfelben 13. 
Fahrhundert ftammt Jean de Joinville's treuher⸗ 
zig und unparteiifh gehaltene „Histoire de St. 
Louis“, Unter den Hiftoritern des 15. Jahrhun⸗ 
derts, zu denen Ehriftine de Pifan und Olivier de 
la Mare aebören, zeichnen fi beſonders ber 
Dichter Froiſſart in feiner den Geift der Zeit herr- 
lich beurfundenden „Geſchichte ber — mit 
England“ und der fein beobachtende Philippe de 
Eomines aus. Claude de Seyffel (F 1520) trug 
durch feine. „Histoire de Louis X11.” und feine 
„Grande monarchie de France” jur Geftaltung 
einer einfachen, natürlichen hiftorifchen Darftels 
lung bei. Weberhaupt gewann mit dem Stubium 
ber Plaffiiben Literatur die hiſtoriſche Kunft an 
Gediegenheit und Korrektheit, verlor aber auch 
die alte treuberzige Naiverät bes von Ioinville 
angegebenen Memotrentong. Der wictigfte Fran: 
öftfehe Gefhichtfchreiber des 16. Jahrhunderts ift 

acg. Aug. be Thou, gewöhnlich Thuanus kr 
nannt, ber die Begebenheiten feiner Zeit mit = 
tenem Berftande, dchtem Gorfhungsgeifts e— 
großer Wahrheitsliebe, aber in Iateinifcher —X 
he zufammenftellte. In ber „Histoire du chev 
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lier Bayard, de plusieurs choses advenues sous  (deffriptive) Schule, zu welder Barante, bie 
les rögnes de Charles VIII. Louis XII. et Fran- | beiden Thierry und zum Theil auch Eapefigue 
ois 1.” zeigt fidy zum legten Male die naive Eins gehören, ſchildert die Begebenheiten, Perfonen und 
alt der ältern Geſchichtſchreiber. Bemerkenss | Sitten mit möglicdhfter Treue u. mit Nachahmung 
werth aus biefer Periode find noch Bancelot Boifin | des alten Chronikenſtyls, ohne dem Lefer ein Urs 
de la Popelinidre, der eine „Histoire de France‘ | theil aufzubringen ; die fataliftifche Schule, deren 
und eine „Histoire des histoires’’ fchrieb, u. Henri, | wichtigfte Repräfentanten Mignet und Tbiers 
Herzog von Rohan, ber die Gedichte der von ihm) find, erzählt die Hauptvorfälle der politifhen Ge⸗ 
eleiteren bürgerlichen Unruhen lieferte. Um die | fchichte und ftellt die guten und böfen Thaten ber 
Befhichte des Mittelaltere erwarben ſich Pithou, | Individuen als nothwendige Belgen berfelben bar. 
und vorzüglid A. Duchesne, um bie Chronologie | Die beiden erften vermittelt I. Michelet, inbem 
D. Petau große Verbienfte. In der Zeit Lubs| er die pragmatifche Manier zur phllofophifcen zu 
wigs XIV., wo die Literatur die Feſſeln des Hofes | fteigern und auch das deffriptive Element zur bis 
trug, konnte kritiſche Geſchichte nicht gebeihen. | ftorifchen Poefie zu erheben ſucht. Den Bearbeir 
tungen ber allgemeinen Geſchichte von Ans 
etilund Segur fehlt es an tieferer Kenntniß bes 
egenftandes. Die alte Gefhichte fand einen 
— Bearbeiter an P. Ch. Levesque, dem 
Ueberſetzer des Thucydides, der unter andern eine 
„Histoire critique de la république romaine“ 
(Paris 1807, 3 Die) und „Etudes sur l’histoire 
ancienne” (Paris 1811, 5 Bde.) lieferte. Em. 
Quille, Joh. de Elermont, Baron be &t. Erois 
bearbeiteten mehre Gegenftänbe ber alten Geſchich 
ten Mar und bündig in bem „Examen critique des 
anciens historiens d’Alexandre le Grand“ (neue 
Aufl., Paris 1804), ben „Recherches sur les my- 
steres‘' 2c, Etienne Elavier ſchrieb mit feltener 
Gründlichkeit eine „Histoire des premiers temps 
de la Gr&ce depuis Inachus jusqu’a la chute des 
Pisistratides" (Paris 1809, 2Bbe, neue Aufl. 1822, 
3 Bde). Biel Beifall fand Poirfons und Eayr' 
„Precis de l'hist, romaine (Par. 1828) u. „Precis 
de l’hist. ancienne et des successeurs d’Alexan- 
dre“. Bemertenswertb find auch bie Arbeiten 
Micelets und €, G. Arbandre’s, ferner bie von 
Letronne, Noiret, Ph. Lebos und Champany. Aud 
das Mittelalter ward in neueiter Zeit Gegen: 
ftand eifriger Korfhugig, wohin D. 2. Desmicels 
„Histoire generale du moyen äge” (Daris 1881, 
2Bde.) und „Precis de l’'histoire du en äge‘', 
bie Werke des Publiciften Koh, die Monogras 
phien des Vicomte Aug. Arth. Bengnot, M. #. 
Frantins „Annales du moyen äge” (Dijon 182 
bis 26, 8 Bbe.) ıc. gehöreh. Für bie neuere Ge 
ſchicht e ſammelte namentlih Mar. Samfon Ar. 
Schöll brauhbares Material, Ueber bie Bearbeis 
tung ber franzöfifhen Gef&hichte f. Franktreid 
(am Schluß), Für bie Geſchichte bes Aus— 
landes haben bie Kramzofen nur wenig Beben: 
tendes geleiftet. Die Gefhichte Spaniens beban- 
beiten Lafon &t. Marc, St. Hilaire, Nomen, U. 
Dumesnil, Martignac, 2, Biardot; Italien fand an 
Sis mondi, Daru, Carlo Borta, Eofta de Beaure⸗ 
gard, bem Konful Mimaut, Mad, Allart, Dale 
luze, &t. Hippolyte, Greg. Orloff ꝛc. Hiftoriker 
von mehr oder minder Bedeutung. Die Geſſchichte 
ortugals bearbeitete nah den Quellen 3. F. 
ielle in Gemeinfdhaft mit Fortia d Urban in ber 
„Bist. generale du Portugal‘ (Paris 1829—38, 
10 Bbe.), lieber die Geſchichte der Schweiz lie 
ferte Leigneur das Befte. Die Gefchichte Deutfhr 
lands ift außer von Joſ. Barre (Hist, generale 
de l’Allemagne, Paris 1748, 11 Bbe.), nur in 
wenigen Werten über einzelne Partien bearbeitet 
worden, wohin Cam. Paganels „Hist, de Frede- 
ric le Grand“ und feine „Hist, de Joseph 11." ge 






































Die biftorifhen Werke diefer Zeit find daher meift 
aut gefhriebene Kompilationen, obwohl die mühe⸗ 
vollen Sammlungen P. Labbe’s, d'Achery's, Mas 
billens, Ruinarts, Martine's und Durands für 
das Mittelalter ipren eigenthümlihen Werth be= 

upten. Die neuere Beit wurde von Frang. 

ubes be Mezeray, der chronikenartig und im 
ädten Nationalton, freimütbig und wigig ſchrieb, 
Gabr. Daniel, der vorzüglich Beifall bei Hof fand, 
d’DOrleans, Maimbourg, der nur deflamatorijch: 
glänzend und polemifch-einfeitig ift, Eefar Vichard 
de St. Real, ber die Geſchichte romantiſch beban: 
delte, Rene Aubert de Vertot d'Auboeuf, Michel 
le Vaſſor, ©. 5. Bougeant u. U. nicht ohne Ge: 
chick behandelt. Alle diefe Hiftoriker überragt 

offuet, der in feinem „Discours sur l’histoire 
universelle’ die moderne philoſophiſche Behand 
ung ber Gefhichte begründete, Er war der Bor: 
läufer einer neuen mit Boltaire und Monte6: 
auien beginnenden Epode der Geſchichtſchrei— 
bung, die an philoſophiſchem Geifte aber nicht an 
biftoriiber Wahrheit und Würde gewann. Einer 
der gelebrteften Hiftorifer des 18. Jahrhunderts 
war Gabr. Bonner de Mably; nähft ihm er: 
wähnen wir Goguet, ber in feinen „Recherches 
sur l’origine des lois’ die Entſtehung der Gelege, 
Sitten, Gebräude, Staatsformen, Künfte und 
Miffenfchaften beleuchtete, Condorcet, ber einen 
glüdlichen Verfuch der Eivilifationsgeihichte gab, 
5,3. Barıhelemy, der Verfaffer der „Voyage 
du jeune Anacharsis”, Guill. Thom. Raynal, De 
Mehegan, der ein geiftreiches und gut gefchriebes 
nes „Tableau de l'histoire moderne depuis la 
chute de l’ empire d' Occident jusqu'a la paix 
de Westphalie‘ verfafte, Gabr. Henri Gaillarb, 
EL. Earloman de Rulbiere, de Caftrera, Rapin be 
Thoyras, be Broſſes, Velly-Villaret, Eharl. 3. 
&rang. Denault, EI, Fr. Anv. Miller, 3. Pr 
Louis Erevter, den Kortieger von Rollins „Hi- 
stoire romaine“, und den deutſchen Friedrich II., 
König von Preußen, deſſen biftorifhe Werke von 
Bedeutung find, Areier bat fib die Geſchicht⸗ 
fchreibung feit ber Revolution, bie das Wort frei- 
gab, bewegt. Unter den Schriftftellern, welche in 
neuerer Zeit diefes Held der Wiſſenſchaft bearbei- 
ten, machen fich hinfichtlich bes Principe der Ge⸗ 
ſchichtsſchreibung drei Schulen geltend, die zum 
Theil ftreng von einander geſchieden find. Die 
foitematifhe oder rationelle Schule, deren Haupt 
Guizot ift, ftellt die Thatſachen mafjenweife zu⸗ 
fammen und fucht Folgerungen und Ideen baraus 
zu ziehen, verliert ſich aber in zu weitfchichtigen 
Betrachtungen; die befhreibende oder erzaͤhlende 
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hören. Skandinavien blieb feit Catteau⸗Calleville, 
ber eine „Histoire des r&volutions de Norv&ge” 
aris 1818, 2 Bde.) fchrieb, faft ganz unberuͤck⸗ 

‚ und nur Lemoine (Hist, de Suède) und 

Chopin (Rövolutions des Pa. du Nord) vers 
bienen einige Erwähnung. Belgien fand feine 
Geſchichtſchreiber in Warnkönig, Yul. de Praet, 
St. ois, Polain, Delapierre, Gunnot Lecomte 
Le Glay, Gachard, Vandervin, F. Priem. Groß⸗ 
britannien zieht noch fortwährend bie Aufmerk⸗ 
ſamkeit ber Geſchichtſchreiber auf fih; Ehateaus 
briand fohrieb eine „Hist. des quatre Stuarts”, 
Mazure eine ‚Hist; de la revolution de 1688", Gui⸗ 
8 eine „Hist. de la révolution d'Angleterre“. 
Pland u. Polen ward mehr politiſch als hiſtoriſch 
betrachtet ; außer ben Arbeiten von Kerrand, Moless 
zewski nennen wir nur Salvandyy 6 ausgezeichnete 
„Hist. de Pologne avant et sous le roi J,Sobiesky’' 
(Paris 1829, 2 Bde.) und Euftine. Die Geſchichte 
Griechenlands behandelten Pouqueville und Naf- 
fanel, In Bezug auf Afien iſt befonders Mars 
186 „Geſchichte von Indien“ zu nennen, über 
Amerika fhrieben Barbe, Marbois, Placide Zus 
fein, Lallemant, Dufey u. A. Die Religions: 
und Kirhengefhichte fand fhon an Theod. 
Beza, ber eine gute „Histoire des églises refor- 
mees” ſchrieb, einen verbienftvollen Bearbeiter. 
EL. Fleury verfaßte eine bänbdereiche, lehrreiche, 
in Einfachheit der Darftellung und Sprache mus 
fterhafte Kirchengeſchichte, und Jacques Bass 
nage, Bofluets theologiſcher Gegner, lieferte 
die beiden Plaffifchen Werke „Histoire de l’eglise 
depuis Jesus-Christ jusqu’a present” 16%, 2 
Bde) und „Hist. de la religion des juifs 
depuis J&sus-Christ" (Rott. 1707, 5 Bde). In 
neuerer Zeit arbeiteten auf biefem Felde — 
Jacq. Metter, Merle d'Aubigné, der eine Ge— 
hichte der Reformation im 16. Jahrhundert 
chrieb, Maceren, Mufton, der eine Geſchichte der 
enfer lieferte, Kaucillons®upare, Henrion, 
Lisfennes, Artaud, Jean Salvador, ber den Mo: 
zen zum Gegenftand einer gefchichtlichen 
rftellung wählte, die Gebrüder Sayour, Erot- 
tet, be Felice, Artaub be Montor und Roheba⸗ 
her, beffen allgemeine Geſchichte ber katholiſchen 
Kirche bis 1849 geht (2. Aufl. 1851, 20 Bbde.). 
In Betreff der Literaturgefhicdhte müflen 
wir vor Allen die von den Benediktinern begon⸗ 
nene „Hist. litteraire de France“ erwähnen. Nis 
farb in feinen „Etudes sur les poötes latins de 
a decadence” und feinem „Precis de lhist. de 
——— — —— * * ſo 
wenig e pfend, obwohl geiſtreicher ſind Jay's, 
Barante's und Fabre's Werke über bie Literatur 
bes 18. Jahrhunderts. M. J. Eheniers neuere 
kiteraturgefhichte gibt nur eine dürftige Nomens 
Matur, wogegen bie Werke Raynouards, Ehar- 
pentiers, De la Rue's, Michels, Drommergue's, 
P. Parie', U. Jubinals u. A. über die Literatur 
des Mittelalters von ungleih höherem Werthe 
find. Unter ben Schriftftellern der neuen Schule 
nehmen ber tiefgelehrte Fauriel, der geſchmack⸗ 
volle 3. 3. Ampere u. der phantafiereihe Eharl. 
Maquin die erfte Stelle ein. Auch Sainte-Beus 
vos „Tableau de la litterature frangaise au 16- 
ieme sitcle”, Peſchiers „Hist, de la literature 
allemande‘‘ (Genf 1836, 2Bde.) und „Hist. de la 
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wert. Im der Archaͤolo — Kunſtge⸗ 


ſchichte leiſteten Millin, Dulaure, A. Lenoir u. 
be Laborde, Quatremere be Quincy, Gerour 
d’Agincourt und Raoul=Rocette nicht Unbedeu⸗ 
tendes. Aus ber großen Anzahl braudhbarer 
Hanbbüdher ber Kunftgefhichte erwähnen wir 
nur Ramee’s „Manuel de l'hist, g&öndrale de l’ar- 
chitecture“ (Paris 1842, 2 Bbe.). Zur Geſchich⸗ 
te ber Muſik lieferten Eaftels Blaze und Petite 
werthvolle Beiträge. Eine fehr ergiebige e 
für das Studium der Geſchichte ift die fo reich» 
—* Memoirenliteratur; fie findet ſich 
chon in ber früheften Zeit in Frankreich ch 
und macht den größten Theil der hiſtoriſchen 
teratur aus. Won den frühern Memoirenfchrei- 
bern nennen wir nur Blaife de Montluc, Gasp. 
de Saulr-Zavannes, Michel de Eaftelnau, Mars 
garethe von Balois, Lanoue, ben bie Gittenlofig- 
keit bes Hofe —— ſchamlos aufdeck enden 
Brantöme, Dupleſſis-Mornay, Jean Mor 
Pierre be l’Etoile, Sully, Hardouin de P e, 
Aubigne, Rocefoucault. In ber Zeit Lubwigs 
XIV. wurden die Memoiren klaſſiſcher, verloren 
jebod an biftorifchem Werthe, je volllommener 
fie in der Korm wurden, und gaben überhaupt 
mehr Bilder verberbter Zeiten und Gitten, als 
hiſtoriſche Ereigniffe. 3. F. Pierre de Gondy, 
Kardinal von Beh, fchilderte in feinen Memoiren 
mit beifpiellofer Unbefangenbeit und reicher Men⸗ 
fhentenntniß die Unruhen ber Fronde, während 
Louis von Rouvroy, Herzog von Saint-Simon, 
in feinen „Memoires“ ein überaus reichhaltiges 
Bild der Zeit gab. Auch die Deukwürdig 
ber Mad. de Gtaäl find reich an Zügen zur Cha⸗ 
rakteriſtik diefer Periode, wie nicht minder bie 
Memoiren bes Schotten Hamilton. So ſelten 
die Revolution Memoiren hervorbrachte, fo orop 
war ihre Menge nad berfelben,, bejonbers-fi 
der Reitauration. Als befonders wichtig find die⸗ 
jenigen zu nennen, bie fid auf Napoleon 
wie bie „Memoires“ des Kaiſers felbft, bie von 
Bourrienne, Las Cafes, von dem Palafıpräfekten 
Bauffet, vom Kammerbiener Eonftant, von Mad. 
Eampan, der Herzogin von Abrantes, ber Bar 
von Sarochejacquelin, der Mad. be Hauflet, 90 
Earnot,von Fleury de Ehabulon, von * 
von Pelet de la Lozere. Zur *2 ee 
poleons und zur Belen feiner 3 ee 
nen feit 1817 mehre, vom Baron Zain v 
fogenannte Manuscrits, wie das „Manuscrit venu 
de Ste. Helene‘ (2ond. 1817), „Second mana- 
scrit venu de Ste. H&löne” (Paris 1820, pergen- 
egeben von O'Meara) „Manuserit de Visle d 
Ben (Tond. 1818), „Manuserit de 1814" (Paris 
1824), „Manuserit de 1813” (baf. 1824), „Manu- 
scrit de 1812 (baf. 18%). Wichtig und intere 
ant find auch die Memoiren von Robespierte, 
ag Dumouriez, Xerziere, von ber Me 
Stael(Consideration sur la revolution), 1 
Segur, Mad. Roland, Bouillee, Befenval, ‚ 
rron, Barbaroux, Marmontel, Brogambenn, 
t. Juft, Neder, Clery, Larray, Gavary, SAN 
din, be Genlis, Duvrarb, Lamarguf, * DIE, 
Desgonettes, Gräfin Merlin und andere, bo 
fämmtlih die NRevolutionszeit betreffen ; 


@ 
ar 
Benker f&rieben ihre Memotren, wie bie &- 
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moires du bourreau Sanson pendant le ragne 
de la terreur“, Die „Memoires de Louis 
XVIII.“, die „Me&moires de Fouche'' (von Be: 
auch amp ——— — und bie „Me&moires 
biographiques de Mirabeau” find zum Theil 
ftarf überarbeitet. Die „Memoires”’ des Mars 
ſchalls Ney (Par. 1836) wurden zwar als unter: 
ee angefochten, doch von der Familie nicht 
Örmlich desavouirt. Biel Auffehen erregten La⸗ 
fayette'$ „Me&moires, correspondance et manu- 
scrits‘‘ (Par. 183738, 6 Bde.). Wichtig find 
auch bie von 5. Garnot und David Bl ers 
berausgegebenenDentwürbigkeitenBarere’s, Cha⸗ 


teaubrıands „Me&moires d’outre tombe”, ferner | am verdienteften. 


von Victor, Herzog von Belluno, dem Maler 


David (1851), Maftena (1850)u. Marmont (1856). | sante” (Laufanne 1761). 
deloque zeichneten fi in der Geburtshülfe aus. 


Sammlungen bat man u. X. von &t. Albin, 
Berville und Barrier. Auch der Briefwechſei 
zwiſchen Mirabeau und dem Fürften von Arem: 
berg (herausgegeben von Bacourt, Par. 1851) 
gebärt hieher. Für die Biograpbie ward 
n Frankreich in neuerer Zeit unendlich viel 
geleifte. Wir erwähnen die „Biographie uni- 
verselle" von Michaud (Par. 1811—43, 72 Bbe.), 
bie „Biograpliie des hommes vivants” (daf. 1816 
—19, 5 Bde.), die „Biographie nouvelle des con- 
temporains“), die „Biographie universelle et 
portative‘, das „Dictionnaire historique” von 
Barbier (Par. 1826), die „Biographie univer- 
selle" von Weiß, die „Biographie des hommes 
du jour”, die „Galerie des contemporains illu- 
stres" von M. de Lomenie, die „Biographie mé- 
dicale” (Par. 1820— 35, 7 Bde.) und die „Bio- 
graphie maritime“ (daf. 1835). Das Bedeutend⸗ 
ſte bat Guizot in feinem „Washington‘ geleiftet. 
Die früher fehr vernachläffigte allgemeine & e= 
ograpbie ward zuerft von Maltebrun gründe 
licher bearbeitet, doc zeichnen ſich noch jegt die 
franzoſiſch⸗geographiſchen Lehrbücher durch beie 
iellofe ai und Oberflählichkeit aus. 
erthvoll ift das „Dictionnaire géographique 
universelle” (Par. 1825, 8 Bbe.), woran indeß 
auch Deutfche, wie Humboldt und Klaproth, ge: 
arbeitet haben, Treffliche Landfarten Liefer 
ten El. Delisle, db’Anville, Eaffini, Barbie du 
Boccage u. U. Die Stariftik entftand unter 
Richelieu, der eine ausgebreitete Staatenkenntniß 
als nothwendige Bedingung feiner politifhen 
Wirkſamkeit anerkannte. Mit mufterhafter Sorg⸗ 
falt verfaßte P. Davity das erfte klaſſiſche ftati- 
ftifhe Werk „Les Etats, empires, royaumes etc. 
du monde” (Paris 1616, 2 Bbe., vermehrt 
von 3.8. de Rocoles, Paris 1660, 7 Bbe.). 
rangois de Neufchateau eröffnete mit feiner 
tatiſtik bes Departements der Bogefen die Reihe 
der amtlihen ftatiftifhen Befhreibungen einzel: 
ner Provinzen, worauf die meiften Präfekten 


beffen Schüler Bafal durch Aufdeckung augen- 
ſcheinlicher Mängel das Anfehen ber Alten bedeu: 
tend ſchwächten. Aber erft im 18. Jahrhundert 
wurde bie Heilfunde fowohl im Allgemeinen, als 
auc einzelne Theile derfelben durdy Anlegung von 
Hofpitälern und anderer Inftitute eigentlich ge: 
fördert. Worzugsweife wurden jeboch nur bieje 
nigen Facher bearbeitet, die eine finnlih wahr 
nehmbare Erfcheinung begreifen. Um Pathologie 
und Therapie machten fih 5. Boiffier Sauvages, 
ber bie Krankheiten Maffificirte, Phil. Pinel, Jean 
Louis Alibert, der auch ein bedeutender Phyſiolog 
war, Rene Theoph. Hiac. Laennec und Broufjais 
Eine trefflihe populäre Diä- 
tetik lieferte Ziffot in dem „Avis au peuple sur la 
Puzot, Lebret, Baus 


In der Arjneimittelleyre machte, nächſt Adille 
Richard, Orfila mit feiner „Toxocologie* (4. 
Aufl., Par. 1843, 2 Bde.) Epoche. Lagrange und 
Ant. Baume lieferten brauchbare Lehrbücher der 
Pharmiacie. Als TIhlerärzte find 3. 3. Manget, 
Et. Guill. de la Foſſe, Bourgelot, der Stifter der 
Beterinärfchule in Lyon, 3. 3. Paulet, 8, Bitele 
und Vicg d'Azyr ausgezeihnet. Zwar hatte ſchon 
das 16, und 17. Jahrhundert in Frankreich ges 
ſchickte Wundärzte, unter denen wir befonders 
Ambr. — J. Tagault u. J. Guillemeau bemer⸗ 
en, aufzuweiſen, doch erft im 18. Jahrhundert ge: 
wann die Chirurgie eine wiffenfchaftlihe Ge 
ftalt, wozu namentlih die von Frang. Gigot de 

la Peyronnie in Paris geftiftete chirurgiſche Aka⸗ 

bemie u. die Einrichtung der Ecole de chirurgie 

nicht wenig beitrugen. Die berühmteften franz 

fifhen Chirurgen des 18. und 19. Jahrhunderte, 

bie fich auch in der Literatur einen Namen made 

ten, find Dom. Anel, der eine neue Methode zur 

Heilung ber Thränenfiftel einführte, 3. Louis Pe: 
tit, der über Knochenkrankheiten jchrieb, Ar. le 

Eat und H. Fr. Ledran, befannt durch ihre Kor 
fhungen über den Steinfhnitt, Fr. Sauveur Mos 
rand und deflen Sohn 3. F. Elem. Miorand, Th. 
Tronchin, Touſſaint Bordenave, 3. P. David, 
Ant. Louis, P. 3. Default, mit bem eine neue 
Hera ber —— rg beginnt, Rafael 
Bienvenu Sabatier, Joſ. Er. . Deshampe, Ant. 

Portal, Anthelme Richerand, Aler. Baron Boyer, 

Buill. Baron Dupuytren und Dan. Jean Bas 
ron Larrey. 

Die Naturwiffenfhaften wurden durch 
die Bemühungen ausgezeichneter Gelehrter, wer 
nigftens in einzelnen Zweigen, ſchon frübzeitig 
fehr gefördert. Namentlih gewann die Botas 
ni? durch Anlegung mehrer botaniichen Gärten 
u Montpellier und zu Paris und befonders durch 
bp. Borell, weldher von feiner Reife nad der Le: 
vante um 1640 eine Menge unbelannter Pflans 


ebenfalls Befchreibungen ihrer Departements Lies | zen mitbrachte, fowie durd die Bemühungen des 


ferten. Eh. Dupin begleitete feine genauen ftas 
tiftifhen Angaben mit fharffinnigenlirtheilen u. 


Pöniglichen Reibarztes Ballet, welcher feinen Ein 
fluß zur Erweiterung des botanijchen Gartens 


Rolgerungen. Die offictelle Statiſtik lieferte eine | benutzte. Was die franzöftifhe Botanik auszeich⸗ 


Reihe ſchaͤtzbarer Arbeiten. Hierher gehören auch 
die Reifebefhreibyngen, beren Biteraturfich 
alljaͤhrlich vermehrt , ſowie die Beſchreibung eins 
zelner Städte und Ortſchaften. 

In der Medicin folgte man lange Galen und 
Hippocrates, bis bie Anatemen 3. Gontier und 


net, ift ihre natürlibe Methode, an deren Forts 
bildung die franzöfiihen Botaniker unermüdlich 
arbeiten. Die Ridtung bes botanifhen Stu— 
diums ift auch in Frankreich vorzugsmweifeder Ana⸗ 
tomie und Phnfiologie der Pflanzen zugewendet, 
doch fehlt es auch nicht an Forſchern, welche nur 
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mit ſyſtematiſcher Pflanzenbeſchreibung ſich be⸗ 
faſſen. Außer den umfangreihen Wörterbüchern 
über das Gefammtgebiet der Naturwiſſenſchaften, 
erwähnen wir nur das von Decanbolle begon= 
nene Riefenwerß ber em | aller bekannten 
Pflanzen, das jegt dur einen Verein ausgezeich⸗ 
neter Männer beendet wird. Andere botanifche 
Erg an benen bie franzöfifche Literatur 
o reich ift, wurben entweder auf Koften ber Re= 
erung ober durch reihe Buchhändler bergeftellt. 
efonders befannt find bie unübertreffliben Leis 
ftımgen von Reboute und Turpin als Zeichner, 
die mit zahllofen Abbildungen verfehbenen Werke 
von Tuſſac, Descourtig, Geoffroy St. Hilaire, 
Decandolle, Deleflert und Labilladiere, fowie bie 
botanischen Atlanten, 3. B. von Gaudichaub, bem 
Begleiter Freycinets, welche den Berichten über 
die von der Regierung veranftalteten Entdek— 
Pungsreifen beigegeben find. Pflanzenanatomie 
und Phyfiologie pflegten in neueſter Zeit Dumor: 
tier, Briffeau = Mirbel, der fhon 1802 neue und 
eigenthümlihe Anfichten über die Elementarors 
gane ber Pflanzen äußerte und an €, 2. Richard 
einen würdigen Gegner fand, Zurpin, Deraisne, 
Dutrodet, Guillemin, Miorren, Lefebure, Baus 
cher, Miontagne, U. Dupetit⸗Thouars, Th. de Se: 
nufjure, Bory de St. Bincent, Loifeleur Deslong- 
champs, Meriat u. U. Aud im Gebiete ber 30 o= 
logie leifteten bie engl fhon frühzeitig und 
war gleichzeitig mit den Deutfhen Vorzügliches. 
elon, der bie levantifchen Länder bereifte, ftellte 
ein ornithologiſches Syftem auf, welches in feis 
nen Hauptzügen mit dem jegt gültigen übereins 
fommt. Auch in Guill. Rondelets Werke über 
die Fiſche, welches 1554 erfchien, finden fi ſchon 
Berfuche einer auf genaue Unterfuchungen ze 
beten Syſtematik. Erft feit der erften Hälfte bes 
18. Jahrhunderts jedoch nahm bie a, wie 
bie Naturwiflenfchaften im Allgemeinen, ihren ei: 
gentlihen Auffhwung, gerade wie in Deutichland, 
mo man aber faft unbedingt den ftrengen linnd'= 
ſchen Anſichten buldigte, während man in Frank⸗ 
reich alle Pünftliche Syftematit und Nomenklatur 
verwarf, eine Richtung, bie in Buffon und fei- 
nen Schülern zur völlig einfeitigen und nachthei⸗ 
ligen wurbe. Den erften Unftoß zu einer bald 
ausartenden Betrachtungsweife ber Natur gab, 
wie man glaubt, R&aumurs auf wirkliden Un: 
terfuchungen beruhenbes Wer? „Memoires pour 
sersir a l'histoire des insectes“ (1734 — 42, 
6 Bbde.); Fanatiker, wie Adanfon, fuchten aber 
die logiſch ſtrenge Nomenklatur Linné's gänzlich 
zu verbannen und fegten an ihre Stelle ein fo 
rbarifhes Kauderwelſch, daß ohne die Bemuͤ—⸗ 
er verftändiger Männer, wie Daubenton, 
bie Zoologie in Frankreich in Verwirrung geras 
then feyn würde. Haft gleichzeitig mit diefem 
gorföe: entfernte ſich auch Briſſon in feinem 
erke über bie Vögel von bem buffonfchen Mu: 
fter, welches Levaillant in ornithologifchen 
achtwerken wieber aufzufriſchen verfuchte. Das 
urch eutſtand eine Spaltung unter den franzöfi- 
—8 er nei von benen bie meiften von 
uffon ſich losfagten, ohne ſich ganz für inne er: 
Mären zu Pönnen und daher eigene Syſteme ſchu⸗ 
fen, wie der Graf Lacspäde, Die Anficht, daß 
ı ohne umfaflende Kenntniß der innern u, äußern 


Organtfation es unmöglich feyn werde, einem Nas 
turförper feinen richtigen Standort in einem Sy⸗ 
fteme anzuweiſen, gewann immer mehr Boden, u. 
fo gelang es Euvier leichter, nady den Borarbeis 
ten eines VBicgq db’ Azyr, Daubenton u. A., 
der Wiſſenſchaft ber vergleichenden Anatomie ihre 
richtige Stellung zu geben und ihre Unentbehrlich⸗ 
Beit für das zoologifhe Studium nadzuweifen, 
ſich felbft aber als den Begründer ber neuen 300= 
logie darzuftellen. Als vergleihende Anatomen 
geöngen nadı Euvier, Geoffroy Gt. Hilaire, 
D. 8% Geoffroy, Blainville, Duvernoy u. A. 
Die Säugetbiere bearbeiteten St. Hilaire, Eus 
vier, Roulin, Aubebert, Lacépoͤde, Darmareft u. 
Leſſon; auch lieferten bie beiden Letztern, wie 
Bieillot und b’Orbigny, bedeutende ornithologi= 
ſche Werke. Das vollitändigfte Werk über Repe 
tilien ift von Dumeril; über benfelben Gegen 
ftand fohrieben Eocteau, Lacepede, Brongniart. 
Das erfhöpfendfte Werk über die Fifche begantı 
Euvier, Balenciennes er es fort. Ueber alle 
Klaſſen ber ra re biere, befonders aber 
über die Mollusten fchrieb famard, während 
Milne Eowards und Audouin das Hauptwerk ı 
über Kruftenthiere, Duges über die Spinnen gas 
ben. Unter ben Entomologen nennen wir außer 
dem bochverbienten Zatreille noh Aubouin, 
Boisduval, Macquart, Serville, Guerin, Des 
jean und Racorbaire. Die Anatomie der Mollus: 
ken brachte zuerft Euvier in Frankreich empor, 
nad) ihm bearbeiteten Biele, beſonders aber Des⸗ 
bayes, glüdlich diefes Feld, während d'Or⸗— 
bigny, Feruffac, Blainville durch Monos 
graphien ſich bervorthaten. Die Strahlthiere 
unterfuchten Peron, Leſueur, Quoy u. Gaimarb, 
Blainville; wichtige Entdedungen über niebere 
Seethiere machten Audouin, Milne Edwards, 
Quatrefages, D’Orbigny u. A. Großartige Zeit⸗ 
ſchriften, wie die von Milne Edwards u. U, redl⸗ 
girten „Annales des sciences naturelles“ u. bie 
Unterftügungen der Regierung tragen nicht we= 
ig zur Förderung der Naturwifienfchaften bei. 
Perons und Lefueurs Reife nad Neuholland, bie 
Erdumfeglungen von Duperry, Dumont 
b’Urville, Freycinet, die Expeditionen nad 
Morea, nach dem hohen Norden und in og 
die Ausfendung einzelner Reifenden, wie Due 
vaucel, Diard, d’Orbigny, Lalanbe, bie 
Anftellung von Sammlern in ben entlogene 
Erdgegenden haben nach ber ägyptijchen xpedi⸗ 
tion der Wiſſenſchaft unendliches Material zuge⸗ 
führt, das in auf öffentliche Koſten gebrudten 
Merten der gelehrten Welt zugänglid gemacht 
wird. Auch die Phyfik und EHemie verdanken 
franzöfifhen Forſchern viele ihrer wichtigſten Ent- 
beddungen. Die Lehre vom Licht bearbeitete Biot, 
die von der Wärme und Kälte Mairan, Deluc u. 
J. Bapt. Zof. Fourier, den thierifhen Magnetis⸗ 
mus Armand M. 3. de Ehaftenet, Marquis de 
Puyfögur. Zur Theorie des Eleftrochemismus 
lieferte Anbr. Mar. Ampere wichtige Beiträge. 
Ueber Meteorologie fchrieben Mairan, Deluc, 
Sauffure, Lamard u. Romme in ben „ Tab- 
leau des vents“ (Parts 1806, 2 Bbe.). Brauch⸗ 
bare Handbücher lieferten, naͤchſt Biot, Briffo er 
Haup und Senebierz bie atomiſtiſche anf 
ward befonders von &, Le Sage vertreten. Fr 
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Mariotte führte die Experimentalphyſik in 
Frankreich ein. Die Ehemie dam befonders durch 
die Forſchungen N. Lemery’s und 6. F. Geof⸗ 
froy’s von ihren frühern aldyemiftifchen Thor⸗ 
beiten zurüd. Ihre völlige Umgeftaltung u. ihre 
bieraus erfolgende Verbindung mit der Phyſik 
verdankte fie aber erft Ant. Saur, Lavoifier, 
ber dem phlogiftifhden Syftem das antiphlogiftis 
ſche entgegenfegte. Neben ihm find Fourcroy, 
Morveau, MBertbollet, Bauquelin und ber nament: 
um bie Induftrie verbiente Chaptal zu ers 
wähnen. Die beften Lehrbücher ber Chemie find 
die von Xhenarb, Dalton, Ehevreul, de Sauffure, 
Gay⸗Luſſac, Darcet, Serullas, Balard und Bra- 
connot. Bal. Höfer, Hist. de la chimie, Paris 
1843, 2 Bde. Der bebeutendfte —* M is 
neralog it R. J. Hauy, der bie Kryitallogra- 
—* begründete; im wernerfhen Sinne ſchrieb 
rochart. Die gefhägteften neuern Lehrbüder 
find die von Berard und Beubant. In ber Geo- 
nofie, Geologie und Petrefattentunde 
And die berühmteften Namen Buffon, H. B. Sauf: 
— Delue Ramond, Dolomien, Faujas be St. 
ond, Cordier, Cuvier, der mit der Urwelt, Ab. 
Theod. Brongniart, der ſich mit fofiiler Botanik 
befhäfttgte, Berthier, Royet, Conſt. Prevoft, Bon: 
nard, Bravart und Eroizet, die Euviers Forſchun⸗ 
gen über bie urmweltlichen Refte fortfegten, d' Au: 
uiffon de Boifins, ber die ganze Geognofie 
einer neuen Bearbeitung unterivarf, und Neder 
durch feine „Etudes g&ologiques sur les Alpes” 
(Paris 1841). 

Die Mathematik, welche fih nod im 15. 
Jahrhundert nicht über die Elementarkenntnifie 
der Geometrie erhob, wurde feit dem 16. Jahr⸗ 
hundert und befonders feit ber Revolution mit 
eben fo viel Talent und Fleiß, als Erfolg bearbeis 
tet. Ramus war ber Erfie, ber einen höbern 
Verſuch wagte. Nah ihm führte Fr. Vieta 
bie eng und Alb. Girard 
machte fi Durch eine „Invention nouvelle en Al- 
gebre‘' (Amfterd. 1629) um die Verbeſſerung ders 
felben verdient. Descartes wendete bie Als 

ebra auf die Theorie ber krummen Linien an, 
Mürberte bie Mechanik und trug zur te ne 
des wahren Gefeges der Straßlenbredung bei. 
Pascal bahnte 1654 dur das arithmetiſche 
Dreie einen neuen Weg zu analgtifhen For- 
fhungen, begründete bie Wahrſcheinlichkeitsrech⸗ 
nung unb arbeitete gemeinfchaftlih mit Pierre 
Fermat an der Beſtimmung der Beſchaffenheit 
der figurirten Zahlen. Die leibnigfche Differen- 
tial= und Integralrehnung wurde mit großem 
Eifer weiter ausgebilbet und auf alle Theile ber 


Mathematif angewendet. Biel trug die 1666 ge⸗ 
ftiftete königliche Akademie der Wiſſenſchaften, 


ſowie die 1667 angelegte Sternwarte zur Ber: 
volltommmung der mathematifhen Wiſſenſchaf⸗ 
ten bei. Nah Fr. Aut. de PHöpital förderte 
3. le Rou d’Ulembert die Mathematik in al- 
len ibren Theilen, während Eonborcet für 
Analyſe des Unendlihen und für Wahrſchein— 
lihkeitsrehnung Bedeutenbdes leiftete. Unter ben 
neuern Matbematitern find befonders zu nennen 
Fof. Louis Lagrange, 2. Auf Bougainpilie, 
Gasp. Monge, Adr. Mar. Legendre und Sylv. 
or. Lacroix. Bon ältern Mecanifern find Jacq. 


Franzöfifhe Biterafur, 





be Baucanfon, Merfenne, * Derf. be Rober⸗ 
val, fowie Ebme Mariotte Auszeichnung zu 
nennen. 2eroy und Ferd. boub erwarben 
ſich Ruhm durch aftronomifche und Geeuhren. 
Varignon verfuchte die Statik auf einen oberften 
Grundfag zurüdzuführen. De la Hire madıte ſich 
um bie Lehre vom Hebel verdient. Die Brüder 
Montgolfter, Eharles und Pilatre be Rozier 
verfuchten ſich in ber Luftſchifffahrt. Bélidor 
förderte Waſſerbaukunſt, Artillerie: und Im 
nieurwiffenfhaft und Ric. de Prony bie Dis 
draulif. Im Feſtungsbau und in ber Belage 
rungskunſt wurden Bauban, Morig Marſchall 
von Sachſen, Folard und bejonders Carnot 
Europa’s Lehrer. Die Geodäfle und mathemas 
tifhe Xopographie bearbeitete Puiffant und die 
Nautik P. Bonguer. Die Uftronomie gewann 
erft durch Kopernitus, Tyco de Brabe, Kepler 
und Galilei in Frankreich wiflenfchaftliche Bedeu 
tung, während fie bis dahin fid) in den 

einer himärifchen Aftrologie gehalten hatte. 
erften fleißigen Beobachter waren P. Gaffendi 
und Nic. El. 5. de Peiresc zu Air, worauf bie 
Böniglihe Akademie der Wiſſenſchaften ihre groß- 
artige Ihätigkeit begann. Picart, Auzout, Bouils 
laud, Rider, de la Hire u. U. brachten genaue 
Erdmeſſungen zu Stande. Andere berühmte 
Afronomen waren nah 3. D. Eaffini deſſen 
Sohn 3. Eaffini, Nic. Louis de Lacaille, Aug. 
Darquier, 3. Sylv. Bailly, Ier. de Lalanbe 
und 3. Jof. Delambre. Aftronomifhe Kafeln 
lieferten de la Hire, Palande, das Bureau des 
longitudes und Delambre. Durd bie Grabmef 
fungen Maupertuis’, Elairauts, Camus', Lemon⸗ 
niers u. Celſius in Lappland u. die Conbamine's, 
Godins und Bouguers in Peru wurde bie Geftalt 
ber Erbe auf ein gegen beide Pole abgeplattetes 
Sphäroid beftimnit. Laplace und Biot machten 
fi um phyfifhe Aftronomie, wie Letzterer auch 
um mathematifche Phyſik verdient. Die befte 
populär = aftronomifhe Schrift ift Fontemelle's 
„Pluralit€ des mondes”, 

Das Studium der klaſſiſchen Spraden 
wurde in Frankreich, bas feine ganze Literatur 
eigentlih nad dem Mufter ber Alten zu geftalten 
verfuchte, mit befonderer Vorliebe getrieben. Bon 
einer Wiffenfchaft der Philologie fann aber, ob⸗ 
gleich bie Kenntniß der griechiſchen u. lateiniſchen 
Schriftfteller das ganze Mittelalter nie ganz ver: 
loren war, erft feit dem —— des 16. 
bunderts die Rebe feyn, wo Männer wie Bus: 
däus, der eigentliche Begründer befonbers ber 
griechiſchen Sprachkenntniß unter Franz L. Zul; 
Caͤſar Scaliger, Rob. und —— — 
(Stephanus), Muretud, Turnebus, famıs 
binus, Hotomannus, Pithöus, J. J.Scali—⸗ 
ger, Ifaac de Caſaubon für dieſen Zweig der 

elebrfamkeit mit großem Erfolge thätig waren. 
Die philologiſche Regſamkeit verlor fi aber 
wieber unter ber abſolutiſtiſchen Regierung Lud⸗ 
wigs XIV, und befonders jeit ber Unterdrudun 
ber Proteitanten. Zwar entflanden in dieſer Ze 
die Ausgaben römifher Klaffiter zum Gebraude 
des Dauphin und die Zahl der Ueberfegungen 
wuchs mit jedem Tage, aber die Erklärung der 
Klaſſiker verflachte fih in Burger und bequemer 
Leichtigkeit uud die finulichere Befchäftigung mit 
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artiftifher Archäologie und altertbümlichen Reas 
lien gewann das Uebergewicht. Dennod hat auch 
biefe Periode Namen wie Bigerus, Salma⸗ 
fius, Palmerius, der durch feine „Descriptio 
Graeciae antiquae” (Lenden 1678) die alte Geo⸗ 
graphie beförberte, Kanaquil Lef&ore und feine 


elehrte Tochter Anna Lefenre, Eharl. Dus | 


reöne, ber fi um die byzantiniſche Geſchichte, 
fpätere Gräeität und Latinität und die Geſchichte 
des Mittelalters hoch verdient machte, Audr. Da⸗ 
eier und feine gelehrte Frau Unna Dacier, 
Danet, Eantel, Larue, 3. Harbouin, und And. 
aufzumweifen. Unter Boffuets und Huets Lei: 
tung erfchienen feit 1674 die Ausgaben römifcher 
Kiaffiter ad usum Delphini, wozu ber König 
200,000 Franks beftimmt hatte. er Fefuit Fr. 
Pomey erläuterte die Miythologie, Petavius 
erwarb fih um die Chronologie und Aitronomie 
bedeutendes Verdienſt. Ein neuer Eifer für 
grundliche Philologie erwachte gegen die Mitte 
des 18. Jahrhunderts; die folgenden Zeiten aber 
waren wieder zu realiftifh gelinnt, als baß jene 
unpraktiſche Wiffenfhaft aroße Kortfihritte hätte 
machen Pönnen. Die bedeutendften Philologen 
bes 18. und 19. Jahrhunderts find Nic. Froͤret, 
ber bie Chronologie weiter förderte, Jof. Pellerin, 
ber bie Numismatif bearbeitete, d'Anville, der für 
bie alte Geographie wirkte, Montfaucon und 
Caylus, welche die Kunft des Alterthums erläu: 
terten, Erevier, der für römifche Geſchichte Eini⸗ 
ges leiftete, Charl. de Breſſes, Billoifin und Lar⸗ 
cher, bie für griehifche Literatur thätig waren. 
Aus neuefter Zeit find außer ben BDeutidien 
Brund, Oberlin und enter Sarg befonders 
G. I. Barthilimy, Sainte=Croir, Bolney, El. 
Elavier, Boiffonade, Eourter, U. Letronne u. U. 
u nennen, Der aufblühbende Handel und bie 
ekehrungsſucht ter Miffiondre machten das 
Studium der orientalifhen Spraden north: 
wendig. Savary de Bröves, franzöſiſcher Ges 
fandter zu KRonftantinopel, ein eifriger Beförde⸗ 
rer bes Arabiſchen, errichtete bie erfte morgen= 
lãndiſche Druderei, die nah feinem Tode ber 
Staat faufte. PH. Aguinas gab ein bebräifches 
(1629), B. Ballius ein arabifches Wörterbud) 
(1632) beraus, und ſchon 1645 erſchien die pa= 
rifer Polyglotte. Den DOrientaliften Joſeph, 
Herbelot, and, Gagnier, Lacroix, Renaudot 
u. And, wurde durch bie zahlreichen, von den Rei⸗ 
fenden Xavernier, Bernier, Charbin und And. 
nad) Paris gebrachten orientalifhen Handfchriften 
Gelegenheit zu gründlidyen Arbeiten gegeben. Die 
biblifhe Literatur wurde durch 2. Gapellus, 3. 
Morin, &. Bochart, Ealmet und befonders durch 
R. Simon, ber zuerft von richtigen Grundfägen 
ber Kritik ausging, gefördert. Bon Ludwig XIV. 
bis zur Revolution leifteten Marigny, Cardonne, 
be Guignes, Langloͤs, Anquetil du ron, St. 
Fourmont u. A. nicht Unbedeutenbes für die orien⸗ 
taliſche Literatur, deren Studium in neuefter Zeit 
in ber 1822 gegründeten Societ& asiatique ein 
wichtiges Körberungsmittel erhielt. Das Ehine- 
fifche bearbeiteten nad Fourmont befonders Abel 
Remufat und Klaproth, jegt Stan. Julien 
und Pautbier, das Hindoftanifche Garcin de 
Zafiy, Sanskrit Chézy und 188, das Tür: 
tiſche Kieffer, Biandi und Zaulert, den Zend 





Burnouf, das Armeniſche Gt. Martin, das 
Georgifhe Klaproth und Broffet, das Mar 
latifhe Jaquet, das Altägyptifhe Cham— 
pollion und das Arabifche namentlid Sylveſtre 
be Sacy, Percevalund Delagrange. Ein 
ganz neues Gebiet eroberte in Frankreich die Phi⸗ 
lologie dadurch, daß die franzöfifchen Gelehrten 
bem Studium ihrer reichen mittelalterlichen Lite 
ratur fich mit großem Eifer zumandten. Zwar 
ward fhon im vorigen Jahrhundert von eini= 
gen Gelehrten, wie von 2aravaliere, Barbazan, 
ainte= Palaye, Caylus, Treſſan, Lagrand ze. 
einiges Alte wieder are ausge: und befannt 
gemacht, aber mit folder Scheu und Kurdt vor 
den Gefhmadsregeln ber Akademie, baß es nur 
als eine zur Unterhaltung beftimmte Kuriofität 
erfhien. Auch unter dem Kaiferreich fegten Ein- 
eine, wie Roquefort, Meon, Delarue, Robert, 
—53 Pluquet, Crapelet und beſonders Ray⸗ 
nouard, von dem auch ein „Lexiqde roman‘ 
erfchten, diefe Bemühungen um die alte vater- 
ländifche Literatur fort, aber erft feit der Revo⸗ 
Iurion, wo der Romanticismus bie Fefleln der 
Akademie abfchüttelte, und mehr no, nachdem er 
den Sieg über den Klafficismus davon getragen, 
wendete man fich mit größerem Ernft, wahrer 
Innigteit und zugleih mit mehr Gefhmad und 
richtigerm Takte diefem Theile des Studiums zu, 
das noch größere Ausbreitung durch die Wirkfam- 
keit der 1820 geftifteten Societe des bibliophiles 
frangais, beren Hauptaufgabe es ift, unedirte und 
feltene Schriftwerke herauszugeben, und bie vom 
Buchdrucker Erapelet feit 1826 begonnene „Col- 
lection des anciens monuments de l'histoire et 
de la langue frangaise‘ gewann. Unter ben jun⸗ 
gern Gelehrten, welche für diefes Fach wirkten 
und noch wirken, find gu nennen Fr. Michel, ber 
im Auftrage der Regierung England und Schott- 
land bereifte, um die alten anglo⸗ normanniſchen 
Handfchriften, die in den dortigen Bibliotheken 
vergraben lagen, zu durchforſchen, Reinaud, Ber- 
ger de Xivrey, Quinet, Paulin Paris, ber feit 
1836 die „Manuscrits frangais de la bibliotheque 
du roi, leur histoire etc.” herausgab, Monin, 
Monmequs, Prompfault, Durand be 2 
Depping, Serour de Linch, A. Jubinal, Teulot, 
U. le Prevoft, Graf Brugnot, Trebutien, I. Bar 
rois, Arth. Dinaur, Louis Paris, U. Ehaflant, 
Louis Batijfier, Ed. le Glay, R. Ehomafy, Jul. 
be Rosny, 8, Deffalles, P. Ehabaille, Gratet- 
Dupleffis, Ehampollion: #igeac, Dem. Dupont 
ud. Auch den Antiquitäten ibres Landes 
widmeten die Franzoſen ihre Aufmerk ſamkeit, und 
nicht nur in der Hauptftadt, fondern aud in den 
Provinzen herrfcht ein großes Interefle für Grun⸗ 
dung von altertbumstorfdhenben Gefellfchaften, 
Sammlungen und Belchreibungen, jo mas 
mentlich in der Normandie, wo bie Societe fran- 
gajs pour la conservation et la description des 
monuments beftebt. Bon Seiten ter Regierung 
wurde feit 1831 ein eigener Generalinjpettor der 
Denkmäler angeftellt, der über die Erhaltung ar 
fonders alter Gebäude und Kirchen wachen ſo —* 
So beſchrieben Schweighäuſer und Galbery .- 
Kirchen und Schlöfler des Eifajjes; Jouanget 
erforfchte Borbeaur, Dumdge Toulouſe; in or 
Normandie arbeiteten de Caumont, le Prevolk, 
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Lauglois, Deville, be Gerville, Deshayes ꝛc. |ber Grenzen des Anftandes, während in der 


Sommerard lieferte die Prachtwerke „L'art en 
province“ und „L’art au moyen äge"; Gilbert 
befchrieb bie Dome von Ehartres, Paris, Rheims 
und Amiens; ein ähnliches Werk über die Kathe: 
dralen Frankreichs begann Ehapuis und Nodier, 
Taylor u. Eaillour gaben heraus „Voyages pitto- 
resques et romantiques dans l’ancienne France”, 
Die franzöfifhen Lehrbücher der Rhetorik 
find meift gute und brauchbare Auseinanderfeguns 
en ciceronianifcher und quinctilianifcher Vor⸗ 
Periften, die Anmweifungen zur & oetik jedochges 
wöhnlid ſchwach und einfeitig, faft nur fprachliche 
und rhythmiſche Aeußerlichkeiten berücfichtigend. 
Den erjten rohen Verſuch einer Theorie der Poefie 
und Beredfamkeit machte Jean Jourdain um 1500 
in feiner Schrift „Le jardin de plaisance et fleur 
de rhetorique”, worauf 1548 Libilets „Art poe- 
tigne” erſchienz die befte Pritifche Schrift aus dem 
16. Jahrhundert ift Duvairs „De l’eloquence 
frangais”, Nachdem die Akademie fid das ober: 
richterlihe Amt in Sachen des Geſchmackes ange: 
maßt, erſchien eine Fluch rhetorifher und poe: 
tifher Anweifungen, die aber nicht über die engen 
Grenzen der aa ande Kunftanficht hinausgin⸗ 
gen, weshalb felbft Boileau’s „Art poétique“ 
ohne Werth war. Die beſſern bieher gehörigen 
Schriften find von Rapin, Bouhours, Boſſu und 
enelon. Ws; jelbftftändige Forſcher zeigten 
ih Zean Bapt. Dubos in den „Reflexions cri- 
tiques sur la po6sie et la peinture” und Mer: 
eier in dem „Essai sur l’art dramatique”, Ob⸗ 
gleich das 18. Jahrhundert, in der Ahnung einer 
Philoſophie des Schönen, aus ber fpeciellen 
Kritik in eine höhere zu gelangen fuchte, jo war 
doch die berrfchende Senfualphilofophie diefem 
Streben nicht günftig. Den erften Verſuch einer 
Aeſthetik machte der Jeſuit Yves Maria Andre 
in feinem „Trait& du beau“, den Diderot in 
feinem „Trait& du beau‘ zu überbieten fuchte, 
worauf Eharl. Batteur bie Redekünſte auf 
den oberften Grundfag der Nachahmung ber 
fhönen Literatur der Alten zurüdführte. Einen 
neuen Auffhwung der Wiflenihaft des Schönen 
verfündigte Marmontel in feiner „Poetique fran- 
gaise” und den „El&ments de litterature‘, die 
viele, neue fruchtbare Anfichten enthalten. Die 
ausgezeichnetften neuen Aeſthetiker, auf welche 
der Romanticismus natürlich den entſchiedenſten 
Einfluß üben mußte, find Paliffot, Suard, Segur, 
Duffauls, Daunon, Raynouard, Barante, Bılles 
main, Barthez, Eharl. No dier u. Ste:Beuve, 
Sehr anſehnlich ift die Zahl der Kunftrichter, bie 
in la und Revuen aller Art über neu er= 
fheinende Literaturwerke des Ins und Auslandes 
zu Gericht figen. Ueber die Bemühungen der 
Franzoſen um ihre lebende Sprade vgl. Sran- 
zöjifbe Sprade. 
» Bemerktenswerth find die Denkſchriften ber 
verfchiedenen Akademien, die pertodifch erfcheinen 
und gewöhnlich die neueften Forſchungen in allen 
Fächern der Wiſſenſchaft enthalten. Wichtig ift 
aud die Sournalliterarur, bie während ber 
erſten Revolution ihren Höhepunkt erreichte. Die 
erften Journale der Revolutionszeit, 3. B. „Le 
vieux cordelier“ des talentvollen Desmoulins, 
waren leidenſchaftlich, blieben aber bach innerhalb 


Schredenszeit die öffentlihen Blätter alles Maß 
überfhritten, bis Napoleon nad dem 18. Brus 
maire der Journalijtif wieder die Flügel befchnitt, 
Das volltändigfte Bild der franzöfıfhen FJours 
naliftit während der Revolutiongzeit gewährt die 
„Histoire parlementaire de la revolution frang.” 
von Rour und Buchez (Par. 1833—1840, 40 Bde.). 
Die reaktionären Beftrebungen der Reſtauration 
ließen fo wenig, als die Katjerzeit, ein freies Les 
ben in ber franzöfifhen Fournalliteratur aufs 
kommen. Der „Moniteur” ftand im Solde der 
herrſchenden Regierung und pries eben fo begeis 
ftert die Segnungen der bourbonfchen Regierung, 
wie er einft die Siege bed Baiferlichen Adler ver: 
Pündigt hatte, Die Februarrevolution rief wieder 
eine ganze Schaar von Journalen ins Leben, die 
meift an Mangel an Abfag wieder eingingen, 
theilweifeaud den Preßzuftänden unter der kaiſer⸗ 
lichen Regierung erlagen. Die hervorragendften 
politiſchen Journale, die burd ihr Feuilleton auch 
die Belletriſtik in ihren Bereich zu ziehen wußten, 
um burd den Klang berühmter Namen Abon« 
nenten anzuziehen, find das „Journal des de- 
bats‘, der „Constitutionel”, der „National“, der 
„Globe“, die „Presse“, 

Bol. A. H. E. Heeren, Ueber den Einfluß 
der Normannen auf die franzöfifhe Sprache 
und Piteratur, Göttingen 1789; El. Fauchet 
Recueil de l’origine de la langue et poesie 
frangaise, Paris 18155 Goujet, Biblio- 
theque frangaise ou hist. de la litt. frang,, 
daſ. 1741 — 56, 18 Bde.; Benoifton de Cha 
teauneuf, Essai sur ia po6sie et les pustes 
frang. aux XII., XIII. et XIV. siecle, daf. 18155 
Suard, Melanges de litterature, daf. 1804, 8 
Bde.; Ste.Beuve, Tableau de la po6sie fran- 
gaise et du theätre frang. au XVI siecle, daſ. 
1828, 2 Bde; Eharpentier, Essai sur l'hist, 
litt, du moyen äge, daſ. 1833; Tableau hist, de 
la litt, frang. au AV. et XVI. siöcles, daj. 18355 
Girardin und Ehasles, Tabl, de lalitt. frang, 
au XVl, siecle, daſ. 1829; Sabatier be € ajı= 
tes, Les trois siecles de notre litterature, Haag 
1779, 4 Bde; Barante, De la litt, frang, 
pendant XVIU, Paris 1809 u. ö., deutfh von 
Ukert, Jena 1810; €. Paliffor, M&moires 
pour servir a l’hist, de notre litt, Paris 1803, 
2 Bde; J. F. de Laharpe, Lycee, daj. 1819, 
16 Bde.; Baron, Hist, abrögee de la litterature 
frang. depuis son originejusqu’ au 17i&me siecle, 
Brüſſel 1841, 2 Bve.; Pefcier, Hist, de la 
litt£rature frangaise, Stuttgart 1839; M. 3. 
Ehpenier, Tableau hist, de l'&tat et des progr&s 
de la litterature frangaise depuis 1789, daf. 18165 
8. Bouterwek, Geſchichte der ſchönen Wiſſen⸗ 
ſchaften, Göttingen 1806, 5. und 6. Bd.; O. L. B. 
Wolff, Vorleſungen über die ſchöne Literatur 
Europa’s in der neueften Zeit, Leipzig 1832, &, 
1—158; 5. W. Kaumann, Handbuch der neuern 
und neueften franzöfifhen Literatur, daf. 18345 
F. W. Genthe, Handbuch der Gefchichte der fran⸗ 
zöfifhen Lit., Miagdeburg 1834, 2 Bde. 

—— Malerei, ſ. Malerei und 
Malerſchulen. 

—Rã e Muſik, ſ. Wuſik. 

ranzöſiſche Perlen, unaͤchte Perlen, were 
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ben aus Perlmutter, häufig auch aus gemeiner 
Muſchelſchale gefertigt. Vgl. Perlen. 
Franzöfifche Poeſie, ſ. Franzöſiſche 
Literatur. 
Beier Bauftyl, f. Baukunſt. 
anzörifche Nechtswiſſenſchaft, |. 
Franzöſiſche Literatur. 
Franzöfifche Nevolution, ſ. Frankreich. 
Franzöfifche Sprache, Wie ihre romani- 
fhen Schweftern, ijt die f. S. hervorgegangen 
aus der Entwidlung und Fortbiloung der römi=s 
fhen Volksmundarten und ber lateinifhhen Um— 
gangsfprade (lingua romana rustica), die ſich 
neben der fünftlih verfeinerten Schriftfprade 
gr urbanus) forterhalten und durch die römi- 
hen Deere und Kolonien, wie in den übrigen 
Provinzen, fo aud in Gallien, verbreitet und feft= 
gefegt hatten, jo daß alle übrigen Sprachen ver: 
drängt wurden und felbft die celtifhen der Ein 
gebornen, bis auf einen kleinen Winkel im Nord 
weften, ausgejtorben waren (vgl. Mone, Die 
galliihe Sprache und ihre Brauchbarkeit für die 
Geſchichte, Karler. 1851). Mit dem Untergange 
bes weſtrömiſchen Reihe wurde zwar mit ber 
römifchen Herrſchaft auch die lateinifhe Sprade 
durch viele Provinzialdialefte, die aus einem Ges 
milch von altem Eeltifhen und Lateiniſchen, Weſt⸗ 
gothiſchen, Burgundifchen und Germaniſchen ent: 
ftanbden, verdrängt, und ald von ben eingebrunge: 
nen germanifhen Stämmen zulegt die Franken 
die Oberhand bebielten, erbob ſich aud ihre 
Sprache über bie übrigen; aber nadı der Xheilung 
bes Reichs 843 erhielt die romaniſche Sprade 
(Romana rustica), ald bie der Mehrzahl bes 
Volks, im weftlihen Frankreich die Oberhand. 
Die jegige f. S. (Francisca, Francica) begann 
erft ggesen Ende des 10. Jahrhunderts fih aus 
den Ketten der alten Sprachen zu formen, und 
zwar bildete ſich gleichzeitig bas Romanifche in 
den füblihen Provinzen als.Langue d’oc aus, 
während man ben Dialekt der nördlichen Provin- 
zen als Langue d’oui oder d'oil unterfdied, fo 
daß nörblidy ver Linie, welde diefe beiden Idiome 
—— und bie ſich durch Dauphins, Lyonnais, 
uvergne, Limouſin, Perigord u. Saintonge zog, 
das germaniſche Element ein bedeutendes Mo⸗ 
ment bildete, während im Sübfranzöfifchen oder 
Provengaliiden das romaniſche vorberrfchend 
blieb. &rftere erhielt im 13. Jahrhundert das 
Uebergewidht und ward zur Schrifts und Bücher- 
ſprache erhoben. Unter Franz J., ber 1539 eine 
Profefiur für die f. ©. in Paris errichtete und an 
die Stelle bes Gebrauchs der meine Sprade 
bei Gerichten ben ber Landesſprache fegte, gewann 
biefe ihren eigenthümlichen Charakter; bie bisher 
weder edle noch regelmäßige Sprache wurde aud- 
gebilbet, doch von den Einzelnen ziemlid) willfürs 
lıh. Da der herrſchende Konverfationston der 
Purzweilige war, fo wurbe die f. ©. reich an bur- 
lesten Ausdrüden, blieb aber arın an edlen und 
barmonifhen Verbindungen. Erft bem Beitalter 
Ludwigs XIV. war es vorbehalten, durch die Bes 
mühungen ber franzöfifhen Akademie der Sprache 
Eleganz, Richtigkeit, Beſtimmtheit, Schärfe 
und Harmonie und eine fireng abgegrenzte Ge 
pen geben. Seit 1735 wurde bie f. ©. all⸗ 
8 -Gtaats- oder diplomatifche Sprache, 


Die f. S., wenn fie gut gefprodyen wird, ift un« 
ftreitig eine der jchönften und wohlklingendſten 
ber neueren Spraden. Ungefchmeidig, raub und 
hart in dem Munde Desjenigen, welcher weder 
ihren Geift, noch ihren Charakter, nod bie Ges 
jege ihrer Ausſprache kennt, wird fie erhaben, 
glänzend, weich und biegfam, Plangvoll und reich 
an melodiöfen Flerionen, wenn fie nach ben Ge= 
fegen ihrer Orthoẽpie ausgefproden wird. Sie 
ift voll Anmuth und liebenswürdiger Freibeit in 
der Unterhaltung bed Gebildeten, groß und edel 
in ber Befchreibung erhabener und würdevoller 
Gegenftände. Gie genügt allen Fächern der Wiſ— 
ſenſchaft und ber Kunſt; ihre Hauptſtärke iftaber 
die Profa und befonders eignet fie fib zur Um⸗ 
gangsſprache. Die harakteriftiihen Eigenſchaf⸗ 
ten der f.n &. find die Klarbeit, die Beftimmts 
beit, bie —— — und die Reinheit der 
Ausdrücke. Dieſe Vortheile verleihen ihr einen 
Reiz, welcher fie bei allen Nationen beliebt macht. 
Die Einfachheit, Natürlichkeit u. Negelmäßigkeit 
ihrer Wortfolge im Sagbaue macht fie leicht; bie 
Beftimmtheit und Genauigkeit weift die Ueber: 
treibung der Metaphern zurud, und bürfte ihr 
ängftlicy: ſtrenger Geift öfter die Gefege über- 
ſchreiten, welcde bei der Wortfolge und der Konz 
ftrußtion obwalten, oder mit anberen Worten, 
wäre fie weniger regelmäßig, weniger methodiſch 
in ihrem Gange und ihren Bewegungen, fo würde 
fie fih Fühnlich den Sprachen des Alterthums an 
die Seite ftellen Bönnen. Vgl. €. du Meril, 
Essai philosophique sur la formation de la 
langue frangaise, Par. 1852. Die f. S. unterſchei⸗ 
det ſich dadurch wefentlich von andern Spracden, 
namentlid ber deutſchen, daß fie in ber höherem 
Spredart anders lautet, als in der niederen. Der 
Deutiche rebet bloß in anderem Xone, nicht mit 
anderen Lauten; der Franzoſe redet in ber höbes 
ren ober niederen Spredart in anderen Tönen 
und in anderen fauten. Er unterfcheider nämlich 
eine Ausfprache für die gelegentliche, ohne befon= 
dern Nachdruck gehaltene Rebe, für das Geſpräch 
oder die Unterhaltung (la conversation), eine 
zweite für bie feierliche Rede (le discours soutenu, 
le style soutenu) und eine dritte für bie Bere 
(la poesie, les vers). Die Ausfprade ber 
Konverfation oder die Umgangsiprade zeichnet 
fid) überhaupt durch ihre Flüchtigkeit, Freiheit 
und eine gewiffe Nacläffigkeit aus. Sie gleitet 
leicht über hindernde Konfonanten weg und elibirt 
in den meiften Fällen das furze, dumpfe e, ſowohl 
in der Mitte als am Ende der Wörter. Die Aus— 
ſprache der feierlihen Rede ift langfam, ernft und 
nahdrüdlih. Die Vokale, fowie die Konſonau— 
ten werden ftärker und deutlicher artikulirt, und 
fie beobachtet ftreng die Verbindungen der Ends 
Eonfonanten mit den Anfangsvokalen ber folgens 
den Wörter. Der größere Raam, wo ber offent= 
liche Redner auftritt, und ber Ernft und die Wich⸗ 
tigkeit des Gegenſtandes, den er zu behandeln hat, 
legen ihm die Nothwendigkeit auf, langfamer, 
lauter, beftimmter und deutlicher auszuſprechen, 
damit er auch in der Entfernung leicht verftanden 
werde. Die Ausiprahe der Poefie verlangt die 
hochſte Rundung, Nuancirung und, fo zu — 
putoreste Lebendigkeit des Ausdruds. In Ibr 
müjfen die Gejege der Orthospie aufdas Strengſte 
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befolgt werden, ja ‚um audhiden geringften 
Anftoß gegen ben — ber Ausfprache zu vers 
meiden, läßt man Berbindungen ber Enblons 
—— mit folgenden Anfangsvokalen, welche 
onſt nicht gemacht werden, leiſe anklingen. Die 
im Franzöfifhen üblichen Lautzeichen, deren 26 
find, find die des lateinifhen Alphabets, reihen 
aber bei Weiten nicht aus, alle Laute und Modi⸗ 
fitationen ber Sprache barzuftellen; aud wird 
darin ein und berfelbe Laut nicht immer burd 
daffelbe Zeichen bdargeftellt, fondern durch vers 
fhiedene zufammengefegte Beichen, und baffelbe 
Zeichen dient wieder, um verfchiedene Raute bar: 
zuftellen. z 
Diejenigen Dertlichkeiten abgerechnet, wohin 
die f. S. nur durch Kolonien verpflanzt worden 


tft (f. unten), Läßt fih das Lautgebiet berfelben | fi 


durch folgende Linien von Seiten bes Feitlandes 
begrenzen. Eine gerade Linie von Gravelingen 
(Gravelines unweit Ealais) nad) Limburg gibt, 
einige Krümmungen nidt mit gerechnet, bie 
Grenzfcheide der franzöfichen und niederländifchen 
Sautfpradhez eine zweite von Limburg aus, wo 
drei Sprachgebiete, das _franzöfifche, niederlän: 
difche und das beutfche ſich berühren, in füdfüd: 
öftlicher —— durch Luxemburg, zwiſchen 
Lothringen und Elſaß (nur einen Theil bes Ober 
Elſaſſes einſchließend) hindurch, dann durch die 
Schwetiz auf ben St. Bernhard zu, fo daß bie 
Kantone Genf, Neuenburg und Waadt gany, 
Bern, Freiburg und Wallis zum Theil franzöſiſch 
reden, gibt im Allgemeinen die Grenze zwiſchen 
dem beutfchen und franyöfifchen Lautgebiete an. 
Bemerkenswerth ift der Umftand, daß an den Bas 
rührungspunkten bie f. S. nirgends allmählig in 
die beiden anderen genannten Sprachen über 
gehend, eine fogenannte Miſchſprache (jargon) 
bildet, daß im Gegentbeil jede ber genannten 
Sprachen felbft hart an ber Grenze ihren Charal: 
ter in ganzer Reinheit feftyält. Dies darf jedoch 
nicht jo verftanden werben, als ob nit Wörter 
befonders in ber Rebe bes gemeinen Mannes vor- 
fimen, die ber fremden Nachbarſprache angehö- 
ren; ber EIfäffer fagt 3. B. wohl se fercompter, 
d. 6. fih verrechnen. Ein großer Wörteraue: 
tauſch findet mamentlih zwifhen dem Walloni- 
ſchen (einem franzöfifhen Dialekte) und dem Flaͤ⸗ 
miſchen (einem niebderländifchen Dialekte) Statt; 
doch hat ei biefer Sprachen ſolche Wörter in 
Laut und —— Eigenthümlichkeit anzu⸗ 
paſſen gewußt. nz anders verhält es ſich mit 
bem Zufammentreffen ber frany. Sprache mit ber 
italieniſchen und mit_ber ſpaniſchen. Zwar wird 
man auch bier dburd eine von Aoſta auf Nizza 
gezogene gerade Linie bie ungefähre Grenze zwi⸗ 
{hen dem franzöſiſchen und italienifben Lautge⸗ 
biete, ſowie durch eine zweite Linie länge des 
Pyrenaͤenkammes die Scheide zwiſchen ber frans 
Yöhfchen u. fpanifhen Sprade abfteden können; 
allein es tritt bier der Umftand ein, baß Die Ueber: 
gänge aus bem franzöflfchen Spradgebiete in das 
eine und in das andere der beiden Nachbarfpra: 
chen durchaus leife und unmerklich find, Die 
provengalifhe Mundart, 3. B. an der italienifchen 
Grenze bei Nizza, und bie italienifhe Mundart 
in Oberitalten find einander fo ähnlich, daß 
Kenner noch nicht darüber einig find, welchem 
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Spradgebiete diefe Idiome | Aus bem 
eben abgeftedten Gebiete (außer ber 
Inſel Korfita, wo ttalien ) 


nod ausgefhieben werben zun die Nieder⸗ 
Bretagne (Basse-Bretagne), in welcher ein gält 
fher oder celtifher Dialekt gefprochen wird, unb 
das Baskiſche am Fuße ber Porenden, welches 
ohne bervortretende VBerwandtfchaft mit den in 
ber Nähe geiprochenen Mundarten bes Franzö⸗ 
ſiſchen und Spanifchen auf alt:iberifchen Urfprung 
inweifet. Bu diefem großen Gebiete der f.n ®. 
nd dagegen nodı zu rechnen Theile von Miſſouri, 
Louiſiang, die weftliche Hälfte von Hayti, Guabe 
loupe, Martinique und andere weftindifche Ins 
fein, Algier, die franzöfifhen Befigungen am Se⸗ 
negal, die Infeln Bourbon und Mauritius ıc., 
o daß man bie Zahl der außerhalb Europa 
franzöfifch Rebenden ungefähr auf 1°, Millionen 
anfhlagen kann. In Frankreich felbft ſteht der 
—— Schriftſprache eine in viele Di a⸗ 
Left e verzweigte Volksſprache gegenüber. Wäh: 
rend erſtere das allgemeine Vehikel iſt zum Aus⸗ 
tauſche aller wiſſenſchaftlichen Forſchung, for 
wie überhaupt vorzugeweife Schriftſprache und 
Sprache im gebildeten Umgange, mag berfelben 
auch in Laut und Betonung mehr oder minder 
ein Lokalaccent ankleben, ift lestere faft nur 
Sprache des familiären Umganges und mehr in 
den geringeren als in ben höheren Ständen, ges 
rabe wie es bei ung mit ben deutſchen Dialetten 
der Fall ift. Der Franzoſe, wenn er feine Die 
lekte in diefem eben bezeichneten Berbältniffe zum 
reinen Sranzöfifhen würdigen will, benennt bie 
felben in dieſer Beziehung wohl mit dem beyeide 
nenden les Patois, auch wohl pagois (von pagus, 
daher f. v. a. Langue du pays, Sprache auf bem 
Lande, Bauernfprahe, im Gegenfage gegen 
Sprache in ber Stadt). In ben E priftbenfnds 
lern des 13. Jahrhunderts laſſen ſich ungefähr 
fieben auch literariſch Pultivirte Dialekte unters 
ſcheiden, nämlich die ber Normandie, Picarbie, 
Bourgogne, Islesde- France, Champagne, Lorraine 
und ber Poitevin, wozu man noch ben in England 
ausgebildeten anglo -normandifchen rechnen kann 
(vgl. $allot, Recherches sur les formes gram- 
maticales de la langue frangaise et de ses dia- 
lectes au 13me siecle, Paris 1839, und Thom⸗ 
merel, Recherches sur la fusion da Franco- 
normand et de l’Anglo-saxon, daf. 1841). Im 
ber heutigen Schriftfpradye werden bdiefe Patois 
felten anders als zu Bolßsliedern und zu drama: 
tifirten Lokalpoſſen verwendet, woher es auch 
kommt, daß diefe Patois, gerade wie bei uns bie 
deutſchen Volksdialekte, Beine ftereotyp gewordene 
ee haben, Man verfucht die ortho: 
graph The Nachbildung dadurch, Daß man fich der 
r das reine Franzöſiſche üblichen Schriftzeichen 
bedient und diefen Schriftzeihen diejenige Laut⸗ 
und Tongeltung verleiht, welche diefelben regel 
recht in der franzöfiihen Sprache haben; indef 
wird eine folhe Nachbildung nur im fo weit ges 
lingen fönnen, als die nachzubildenden Laute ber 
franzöftfhen Schriftſprache nicht fremd find; im 
entgegengefegten Falle (und die Dialekte haben 
zum Theil wirklich ſolche ihnen ganz eigenthim: 
lihe Laute) wird bie ſchriftliche Nachbildung, 
wenn aucd möglich, bod für den Franzofen fo 





wenig, als für Andere verftändlih feyn. Die 
Schwierigkeit des Dialeftftubiums wirb noch da⸗— 
durch verarößert, daß ein und berfelbe Dialekt 
auf dem Rande durchſchnittlich markirter iſt, als 
in ben Städten, wo durch bie ftete Berührung mit 
ber fin &. fein Laut unbeftimmter gehalten wirb 
und mehr Spuren der Annäherung u, Verſchmel⸗ 
zung zeigt, und daß ferner faft jeder Ort einer 
Provinz, in der ein und berfelbe Dialekt gefpro- 
chen wird, boch wieber benfelben in eigenthümli- 
hen Pleinen Scattirungen hervortreten läßt. 
Beide Rückſichten mahen es faft unmöglich, eine 
burchgreifende allgemeine Regel über Lautung 
und Betonung in einem und demfelben Dialekte 
aufzuftellen. Um bie jest beftebende Lautſprache 
nad ihren bialeftifhen Unterfchieben zu fondern, 
haben wir zuerft die beiden Hauptfpradftämme, 
bas Provengalifche (In langue romane) und bas 
Nordfranzöfifche (la langue frangaise) oder bie 
Langue d’oc von ber Langue d'oil ober Langue 
d'oui zu ſcheiden. IJmMNordfranzöfifchen ober 
der Langued’oil ift ber Konfonant vorherrſchend, 
wenigſtens Präftiger ald in ber Langue d’oc. 
Sie bat wenig volltönende Vokale, wenig rein 
vokaliſche Ausgänge, außer dem kurzen dumpfen 
e (dem fogenannten e muet), überhaupt viele kurze 
bumpfe e-2aute; ber Nafenlaut ift vormwaltend, 
Die Diphthonge haben den Accent auf bem legten 
Vokale; der grammatiſche Accent rubt auf bem 
Ausgange der Wörter. Dabdervarifer Dialekt 
es ift, der fih zum Hauptdialekt des Landes ge: 
madt bat, fo ift es begreiflich, daß biejenigen 
Landftriche, welche ber Hauptftabt zunächſt liegen, 
mit ihr auch gleiben Dialekt baden und feit alten 
Seiten ber mit ihr aleihen Dialeft hatten, ehe 
noch ber partfer Dialekt die Oberherrſchaft über 
ganz Frankreich an fich aeriffen hatte. Hierher ge: 
bören bie Provinzen: !Rsle:de-Rrance, La Cham: 
paane, Le Maine, La Touraine, L'Orléannais 
Le Berri, Anjou, Haute-Bretagne und zum Theil 
La Nivernais, zufammen etwa 25 Departements, 
in benen es baher fein eigentlihes Parots gibt. 
Le patois poitevia wird in Poitou geſprochen; 
das Patoid ber Bendee und bas von Saint: 
onge find Unterarten biefes Dialefte. Die 
Sprade ift mit vielen romanifhen Wörtern ge: 
miſcht, die aber nordfrangöfifche Klerion befom- 
men baben, der Klang raub, mwenigftens dem 
franzöfifgen Ohre nicht wohlklingend. Le Patois 
bourguignon wird in der Bourgogne u. einem 
Theile von Nivernats gefproden. Er hat man: 
aelbafte Flexion ber Verben, ber Subftantiven u. 
Adjektiven; ber Laut ift weich und wohlflingend, 
bie Sprache langfam im Verbältniffe zum parifer 
Dialette. Außer der Endiylbe wird auch noch 
bie Stammfylbe, oder auch eine Vorfylbe accen: 
tuirt. Das Patois franc-comtois tft bem Patois 
von Bouraogne verwandt. Das Patois bressan 
oder jurasien bat eine bedeutende Kärbung burch 
feine Berührung mit den füdfranzöfiihen Dia— 
letten angenommen und ift vielleicht beffer diefen 
als ben nordfranyöfifchen beizuräblen. Le Patois 
lorrain oder austrasien, inotbringen, Elſaß, 
DbersMarne und Mey, durch die Arbdennen 
hindurch, mifcht ſich nordweſtlich mit bem Patois 
icard, Der Einfluß der deutfhen Sprade ift 
fonder& bei ber Gervorbringung der Konfonan: 
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ten, 4.3. bh und ch fühlbar. Unter ben verfchiebe- 
nen Unterarten bes auftrafifhen Dialekte bat bas 
Patois messin (von Meg) die meiften ſchriftlichen 
Denkmäler ſowohl aus ber Vergangenheit als aus 
ber Gegenwart aufzuweifen. In Eourtifols, einem 
Dorfe in ber Champagne, 2 Meilen von Ehälone: 
fur-Marne, reden bie Einwohner, wahrſcheinlich 
eine Schweizerfolonie, ein Patois, bem Lothringi⸗ 
fchen verwandt, doch in Laut u. Betonung wieder 
ganz'eigenthümlic. Le Patois picard, in ber Pi⸗ 
carbie, verliert ſich füdlich gegen Isle-de-France 
in bas eigentliche Franzöfifche, nimmt gegen bie 
bolländifhe Grenze in Flandern einen mehr abs 
mweicherden Eharafter an und wirb als foldhes 
Patois rouchi (d. h. rustique) genatnt, gegen 
Often geht es allmäblig in das Wallonifche über, 
aegen Süboften mifcht es fih mit dem Lothringi⸗ 
fhen. Le Patois wallon wirb im Departement 
des Nordens, in einem Theile ber Urbennen, in 
den belgiſchen Provinzen Xournaifis, Namur und 
Liege (Lüttich), im Hennegau, im füdlihen Bra- 
bant und einem Theile von Luremburg, wo es 
mit dem Patois lorrain zufammenftößt, gefpro® 
hen. Die Berwandtfihaft einerfeitd mit dem 
Patois picard, anberfeit6 mit bem Patois lorrain 
ift unverfennbar. Le Patois normand, in ber 
Normandie, ift weniger durch feine abweichen: 
ben Formen als durch die Betonung vom reinen 
Franzöſiſch unterfchieben; viele kurze Sylben wer⸗ 
den lang, bie Necentftellung weicht ab. Ueber bie 
Dialekte der Langue d’oc ſ Provengalifde 
Sprade u. Literatur. Val. Pierquin be 
@emblour, Histoire litteraire re 
et bibliographigque des patois, Paris 1841, und 
Schnadenburg, Tableau synoptique et com- 
paratif des idiomes populaires ou patois de la 
France, Berlin 1840. 

Die altfranzöfifhe Sprache wurde grammatifch 
behandelt von Raynouard, Diez, Fuchs, Drelli, le: 
ritalifch von Roquefort, Pongens, Gaudeau. Die 
ältefte Grammatitderneufrangöfifchen Sprade 
rührt von dem Engländer Palsgrave (L — 
cissement de la langue frangoyse, Lond. 15 ) 
ber; bie erftein Frankreich erfhienene Be 
tiß bes Frangöfifchen ift die in lateiniſcher u. 
von Jaques Dubois (Sylvii in linguam Gal ieam 
isagoge, Paris 1531). Henri Eftienne'6 berühm= 
ter „Traict& de la conformit& du langage fran- 
cais avec le Grec” und „Precellence du langage 
feangois” wurden neu herausgegeben von Leon 
Faugere (1852). Als Worbereitung zu ben Ars 
beiten der franzöfifhen Akademie find Baugelas 
„Remarques sur la langue frangaise” (Paris 
1647) zu nennen. Von ben fpätern grammati⸗ 
ſchen Schriften find die merkwürdigſten: die 
„Grammaire generale par MM. de Port-Royal 
(1709, 1803), von be Wailly (1754, 1803), 
Girault=Dupivier (Grammaire des gram- 
maires etc., Paris 1827, 6. Aufl., 2 Bde), Le 
mare (Cours de la langue frangaise), Beau ee 
(Grammaire generale ou Exposition raisonnee 
des El&ments necessaires du langage etc., in 
ris 1819), Nosl und Ehapfal (Gramma 2 
frangaise etc, B. Aufl., 3 Bde), Re Ben}: 
(Principes generaux et raisonnds de la rn 
maire frangaise avec des observations sur u 
thographie, les accents, la ponctuation € 
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cier, Neologie, ou Vocabulaire des mots nou- 
veaux (Par. 1801, 2Bbe.), Befherelle (Gram- 
maire nationale ou Grammaire de Voltaire, de 
Racine, de Fenelon, de J. J. Rousssan, de Buf- 
fon etc,, Paris 1836), Boniface, Boinpils 
liers (Grammaire raisonnee de la langue fran- 
gaise, Paris 1802). Unter den Deurfchen find 
bervorzubeben bie Grammatifen von Mozin 
(neuefte Aufl., Etuttg. 1849), Räbdler (Berlin 
1843), ECollmann (Marb. 1846—49, 2 Thle.), 
Schipper (Münden 1842), Hertel (Iwidau 
1844). Das erfte nennenewertbe Wörterbud 
verdankt die f. S. Robert Eftienne (Dictionnaire 
frengais»latin, 1539), wovon Jacques de Puys 
mit den Zufägen von Thierry vermehrte Ausga= 
ben erfcheinen ließ (1564 u. 1584). Später (1600) 
bien eine von Jean Nicor mit ben Marineaus⸗ 
brüden vermehrte Ausgabe. Ein auf breiterer 
Bafis angeleates Wörterbuch ift das von Richeler 
(Genf 1680, Lvon 1759, das ſchon auf Etymolo= 
gie Rüdfiht nimmt. Das „Dictionnaire univer- 
sel‘ von Ant. Furebitre (Haag 1690) wurbe, 
von den Fefuiten neu aufgelegt, berühmter unter 
bem Namen bed „Dictionnaire de Trevoux“ 
(1704 u. ö.), aber von der franzöfifhen Afademie 
für ein Plagiat erflärt und befchleunigte das Er- 
feinen ber eigentlich Lerifalifhen Autorität ber 
Aranzofen, des „Dictionnaire de l’Acad@mie 
frangaise” (6. Aufl., Paris 1835, 2 Bbde.; mit 
beutfcher Ueberfegung, Grimma 1840). Spätere 
Wörterbücher find von P. E.B.Boifte (Pan- 
lexique, Paris 1801, 12. Aufl. 1847), von be 
Wailly (Paris 1801, 15. Aufl. 1829), von No⸗ 
bier u. Berger (7. Aufl. 1836), von Landois 
(7. Aufl. 1843), von F. Raymond (Dictionnaire 
general de la langue frangnise et vocabulaire 
universel des sciences, des arts et des metiers, 
Paris 1832, 2Bbe.), von Gattel (3. Aufl, Lyon 
1819, 2 Bbe.), von Laveaux (Dictionnaire rai- 
sonne des difficultes grammaticales et litteraires 
de la langue frangaise) 2c. Unter ben franzöſiſch⸗ 
beutfhen Wörterbüchern find am befannteften die 
von Shwan (Mannh. 1787—94, 2 Bbe., neue 
Aufl. 1820), von Mozin (Stuttq. 1811, n. Aufl. 
1840—45, 2 Bbe.), von Schaffer (Hann. 1834 
bis 1838, 2 Bde.), von K. G. T. Shufter unb 
A.Regnier (Nouveau Dictionnaire des langues 
allemande et frangaise etc., Parts und Leipzig 
1842, 2Bde., ſehr zu empfehlen). Bloß etymolo= 
ifhe Wörterbücher erfhienen von Menage 
Paris 1650, 1750), Borel (1655), Du Fresne 
(1682, 1688), Pougene (1819), Guizot (1822), 
Roquefort (189), Nodl und Carpentier 
(1831), Charraſin (1842) u. Hauſchilb (Reip- 
zig 1843). Hierher aebören aub Mäpner, 
Eyntar der neufranzöfifben Sprache (Berl. 1843 
bis 1845, 2 ®be.), de Caftres, Etymologik der 
franzöfifhen Sprache (Leipzig 1851), Girarb, 
Synonymes frangais (Ryon 1801,2®be.), Ader: 
mann, Trait& de l’Accent appliqu& à la theorie 
de la versification (Paris 1840), Steffenba= 
gen, Franzöſiſche Orthoẽpie (Parchim und Lud- 
mwigsluft 184), K. T. Heyne, Vollftändiges 
Lehrbuch der reinen franzöfifben Ausſprache 


fifhe Ausfprade, nad ben beften Grammatifern 
(Darmftadt 18%), Francis Mey, Histoire des 
revolutions du langage en France (Paris 1848) 
und Remarques sur la langue frangaise au 19me 
siecle (daf. 1845). , 
Franzöfifches Siebengeftirn, bie fieben 
franzöfiiben Dramatider: Jodelle, Ronfarb, bu 
Bellay, Ant. de Baif, Pontus be Phyaro, Remi 
Belleau und Jean Daurat, als Schöpfer des 
neuen franzöfifhen Schaufpiele. 
i —— Theater, f. Shaufpiels 
un 


Franzofenholz, f. Suajafbaum. Wildes 
#., f. v. a. gemeine Dattelpflaume, Diospyros 
mediterranen I, 

—— —— ſ. Syphilis. 

anzofenfranfheit des Nindviehes 
(Ruftfeucde, veneriſche Krankheit, geile 
Sudt, Stierfuht, Monatreiterei, Drü— 
fenfranfheit, Unreinigtett, Finnen, 
Hirfefuht, Perlfuht, Meerlinfigkeit, 
Bepfigfeit), eine eigenthümliche, chroniſche 
Krankheit des Rindviebes, bie fi weſentlich das 
durch harafterffirt, daß an dem Bruftfell und oft 
aub am Bauchfell eine Menge tuberkelartiger 
Hervorragungen von verfhiedener Form und 
Größe fid bilden, wobei zuerft durch lange Zeit 
Peine Krankheitefumptome befteben, fpäter jedoch 
in ben meiften Rällen ‚oft wiederkehrende Brüns 
ftigßeit, Unfruchtbarkeit, Huften, Abmagerung 
und Zehrfieber eintreten und zuletzt felbft der Xod 
erfolgt. In ber erften Zeit ber Krankheit find 
die damit behafteten Rinder ftets in einem guten 
Ernährimaszuftande, meift wirklich fett und oft 
gerade bie fetteften in einem Stalle; viele Kübe 
der Art verlieren jedoch nad und nach die Mil 
und zeigen durch vieles Brüllen einen aufgeregten 
Begattungstrieb, ber durch das Begatten nidt 
befriedigt wird, fondern durch längere Zeit fort: 
dauert und etwa alle 4 bis 5 Wochen, zumeilen 
auch ſchon nad 14 Tagen wiederzukehren pflegt. 
Die Begattung iſt in den allermeiften Fällen uns 
fruchtbar, umd bie wenigen Kübe, die tragenbd ges 
mworben find, erleiden fpäter nicht felten einen 
Abortus, worauf die Brünftigkeit ſich wieder, wie 
vorber,, oft wiederfehrend zeigt. So fann ber 
Zuftand durch ein gamzes Jahr, felbft 2—3 Jahre 
fortbeftehen, ohne daß andere Symptome hinzu: 
treten. rüber oder fpäter ftellt ſich aber ein 
feuchter, loderer Huften ein, und nachdem biefer 
durch einige Zeit gedauert, fangen bie Thiere an, 
etwas abjumagern, bie Baare werben ftruppig 
und glanzlos, die Haut troden, die Bindehaut der 
Augen bleih und mit fhmugig rotben Striemen 
durchzogen; bie Thiere verlieren ihre Munterkeit 
und das Fleifh feine bieberige Derbbeit. Die 
Schleimhaut im Maule wird blaß, die Milch 
nimmt auffallend ab ober verfiegt gänzlih,, Das 
Athmen geſchieht fürzer, gewiffermaßen mit Bes 
ängftigung, und wenn man bie Thiere vorn an 
bie Bruft drückt, fo zeigen fie Schmerz u. weichen 
fogleih zurüd, Später tritt eine Periode ein, 
wo bie Thiere beim beften Futter fchnell abmas 
gern und förmlich zufammentrodnen. Bei man 


(Leipzig 1839), 8. Pierre, Nourelle clefde la | hen vermindert ſich nun auch der Appetit; es 
prononciatiou du frangais (4. Aufl., Frankfurt |entftehen ödematöfe Anfhwellungen am Baude 
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unb an ben Füßen, übelriechender Ausfluß aus 
Mund und Nafe, Diarrhöe, Zebrfieber, und end» 
Lich tritt der Tod ein. Der Verlauf der ganzen 
Krankheit ift immer fehr langfam, bisweilen atıf 
3, 4 bis 5 Jahre ausgedehnt, aber in feinem Falle 
im Voraus zu beſtimmen. Die beiden in dem 
vorftebenden Krankheitsbilde angebeuteten ver: 
ſchiedenen Zuftände hat man in früherer Zeit als 
zwei verfchiedene Arten ber Krankheit betrachtet 
und ben erfteren die „fetten“, den andern da—⸗ 
gegen bie „magern Kranzofen‘ genannt. Bei 
der Sektion finden ſich eigenthümliche, warzen⸗ 
ähnliche Geſchwülſte oder Hervorragungen an 
der freien Flaͤche des Bruſtfells, zuweilen auch an 
ber des Bauchfells, beſtehend aus einer ſpeckarti⸗ 
gen, oft aus einer noch weicheren, Päfeartigen oder 
gehirnmafleäsnlihen Subftanz ; neben denen zu= 
weilen Öybdaditen und Hülfenwürmer vortommen. 
Als veranlaffende Urfahen ber F. betrachtet 
man mit Recht die Einflüffe, welche die Erzeugung 
von Nahrungsfäften in einem weit größeren Maße 
herbeiführen, als der Körper zu feiner Erhaltung 
verbrauchen, oder auf andere Weiſe verarbeiten 
und wieder ausfheiden kann. Denn man hat all: 
emein beobachtet, daß das Uebel in. der erften 
Beit mit Vollfaftigkeit u. mit_fchnellem Gedeihen 
ber betroffenen Thiere einhergeht, daß es nur bei 
Thieren im ausgewadhfenen Zuftande entſteht 
(niemals bat man es bei Kälbern gefunden), daß 
es bei fleißig benugten Zuchtbullen u. bei Milch⸗ 
kühen, fo lange dieſe letzteren viel Milch aeben 
und zum Kälberziehben benutzt werben, eben fo bei 
Arbeitsochfen und bei allem mager gehaltenen 
Dieb faft niemals vorkommt; daß es dagegen 
häufig erfcheint, wenn Milchkühe gelte ftehen blei- 
ben, d. h. nicht befruchtet werben, wenn fie aus 
irgend einer Urfache die Milch verlieren und dabei 
fortdauernd gut und reichlich gefüttert werden, 
und überhaupr, wenn Rindvieh zu reichlich ſtark 
näbrendes Futter und andauernde Ruhe erhält. 
Auch ſcheint die Witterung und die Lokalität bei 
ber Entftehung des Hebelg zuweilen von Eihfluf 
zu ſeyn, denn in troknen Jahren und bei Thieren, 
bie eine hohe, frodene Weide baben, erſcheint e# 
ſehr felten; aber in nafjen Jahren, bei üppigem 
Graswuchs, auf den fogenannten Fettwelden, und 
in niedrigen, Buahigen Ställen fommt es oft vor, 
fo daß es unter ſolchen Umftänden an einem Orte 
zumeilen fait einen feuchenartigen Charakter an: 
nimmt. Indeß müſſen bei dem Entſtehen ber 
Krankheit noch andere Urfahen, fey es von außen 
ber oder im Organismus des Rindviehes felbft, 
thätig feyn, die wir aber bis jegt noch nicht Pen= 
nen. Auch ift es noch keineswegs entſchieden, ob 
das Berfiegen ber Milch, der aufgeregte Begat- 
tungstrieb und die Unfruchtbarkeit Kolgen oder 
Urſachen ber F. find. Denn es ift bekannt, daß 
diefe Erſcheinungen auch, ganz ohne Beziehung 
auf biefe Krankheit, durch mancherlei andere Ur- 
fahen hervorgerufen werden. Ueber die Heils 
barke it des Uebels find Feine günftigen Beifpiele 
bekannt, obgleich in vielen Fällen eine Menge von 
Arzneien angewendet worden if. Nur im Ans 
fange ließe ib mit einiger Wahrfcbeinlichkeit von 
Heilungsverfuchen etwas hoffen; da man aber in 
biefer Periode das Uebel niht erkennt, fo unter: 
bleiben diefelben, und vielleicht in anderer Bes 


siehung auch ganz mit Redt. Denn es muß 
nachdrudlich bemerPt werden, daß felbft eine ges 
lungene Kur in öfonomifher Hinſicht Pein wah⸗ 
rer Nugen ift, ba, abaefehen von ben während 
der Kur entftandenen Medicin- und Yutterfoften, 
die Thiere bierbei immer in einen magern Zus 
ftand verfegt werben und fomft von ihrem Werthe 
verlieren. Nach richtigen Principien kann daher 
aud) von einer Kur Peine Rebe feyn, fondern man 
thut am beiten, wenn man jedes Rind, das ſich 
durch fchnell eingetzetene Fettigkeit, durch Ver⸗ 
fiegen der Milh, durch öfters wiederkehrende 
Brünftigfeit, durch Unfruchtbarkeit nad mehr 
mals geſchehener Begattung und durch Huſten 
als verdächtig zeigt, bald ſchlachten läßt, um ben 
Gewinn bes Fettes und des Fleifhes unverkürzt 
zu erhalten. Soll jedoch in der erften Periode 
des Uebels ein Heilungsverſuch gemacht werben, 
fo muß dabei die Indikation feyn, ben krankhaft 
gefteigerten Reproduftionsprozeß berabzuftimmen 
und die Ernährung des Thieres zum gefunden 
Zuftande zurüdzufuhren. Demgemäß find, neben 
Vermeidung der etwa noch fortbeftehenben Urſa⸗ 
chen und bei magerer Diät, zu benugen: Blutent⸗ 
ziehungen von 5—8 Pfund, jeden vierten Tag 
wiederholt, Haärfeile am Triel, an ben beiben 
Seiten der Bruft und an ben Schenkeln, Natr. 
sulphuricum oder Kali sulphuricum 1—1"/, Pfb., 
wöcentlih 2—3 Mal, Kalomel, vielleibt auch 
das Jod, als Kali hydro-jodatum, in Waſſer auf- 
elöft, und nah Wolftein das Kalkwaſſer 1 bis 3 
fund, täglih 3 Mal. Diefelbe Behandlung ift 
auch zur Verhütung der Krankheit bei denjenigen 
Thieren zu empfehlen, die mit ben Erkrankten 
gleicyeitig benfelben Urſachen ausgefegt waren. 
er Genuß des Fleifhes von dem mit der F. be: 
hafteten Rindvieh ift, vielfahen Beobahtungen 
zu Folge, der menfchlihen Gefundheit Bonn, un» 
ſchaͤdlich, fo lange feine Kacherie und Bein Zehr⸗ 
fieber mit dem Uebel verbunden war. Im legteren 
Kalle ift jedoch, bier wie überall nach Bachektifcben 
Krankheiten der Thiere, die Benuhung bes Flei⸗ 
ſches für Menfhen unzuläffig. Die — 
ilt faft allgemein als Gewährsmangel , aber mit 
ehr verfchiedener Gewährszeit, wie 3. B- ge 
fen mit 8 Tagen, in Oefterreih mit 30 Tagen, 
(Alt:) Bayern mit 4 Wochen, in Baben, in Wür⸗ 
temberg, in Ansbad und Baireuth mit 8 Woden, 
in verfchiedenen Kantonen der Schweiz mit 4 bis 
6 Moden. Die Krankheit fommt bei anderen 
Thteren im Ganzen höchſt felten vor und ift nur 
bei Hunden gefunden worden. Bei Menſchen 
haben Heim und Nicolat eine ähnliche Wucerung 
auf der Pleura, wie fie bei der F. beftebt, geſehen; 
auch ift von I. Fr. Hoffmann beobachtet worden, 
bag ein fonft gefunder Menfh, ber bei bem 
Schlachten einer mit ber F. bebafteten Kuh fich 
in den Arm geſchnitten hatte, eine bösartige, don 
der verlegten Stelle aus weit verbreitete, Den 
fopbilitifhen Kondylomen ganz ähnliche Haut“ 
wucderung — Busiaibei 
anzofenöl, f. Suajatbolz. 
Beet. unächte Perlen, entimeber von 
= a mit le met —— f 
von Perlmutter, Perllamen in a 
fhalen. Den ächten Perlen. am *2 rd 
die gedrudten &, die fogemannten ſcho 
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fhen 5. zum Kopfpug, Dofens zc. Verzierung, 
bie vorziglih in Paris, Nürnberg, Danzig, 
Benebig zc. fabrieirt werben. 

Franzweine, f. v. a. Franzöſiſche Weine, f. 
$ranfreic und bie betreffenden Einzelartikel. 

anıweizen, f. v. a. Buchweizen. 
a Paolo i. Sarpti. 
ascati, Stadt im Kirdenftaat, zum Eos 
marca bi Roma gehörig, 12 Miglien von Rom 
entfernt, zum heil auf Hügeln, am Abhange bes 
Sabinergebirgs, gehört wegen feiner heitern und 
gefunden Luft, der Sommerpaläfte ber reihen Rö⸗ 
mer, bie bier ihre Billeggiatura halten, und we⸗ 
gen ber Krümmer von Zusculum zu ben befuchtes 
ften Gegenden um Rom. F. ift Sig eines Bis 
ſchofs, hat eine Kathedrale, ein Seminar, fieben 
Klöfter und 4000 (nad Andern 9200) Einwohner, 
ftarken Gartenbau (baber $rascatinerin, ita⸗ 
lieniſches Gartenmaͤdchen) treiben. Außer ber 
Kathedrale San Pietro und ber Kapuzinerfirche 
mit ber Madonna von Giulio Romano und Ehri: 
flus am Kreuz von Guido Reni find die Landſitze 
ber reihen römifchen Kamilien fehenswertb, als: 
bie Billa Albobranbini, wegen ber herrlichen 
Ausficht auch Belvedere genannt, von bella Porta 
gebaut, ber Familie Borgheſe gehörig, mit Fresko⸗ 
malereien von Domenichino und einem großarti⸗ 
en Garten voll feltfamer Waſſerkünſte; die Billa 

verna, ebenfalls der Kamilie Borgheſe gehörig, 
mit Gemälden und einem fchönen Garten; bie 
Billa Rufina, von Bernini gebaut, von Ghezzi 
ausgemalt und ber Familie Kalconieri gehörig; 
bie Billa Rufinella, Eigenthum des Könige von 
Sarbinien, an ber Stelle, wo Cicero's Tuscula⸗ 
num, bas von Clodius zerftört, aber vom Senat 
für Eicero wieder bergeftellt warb, geſtanden ha⸗ 
ben foll. Noch jetzt nennt man bie Ruinen eines 
Ampbitbeaters, zwei Waflerbehälter auf ber Höhe 
bes Hügels, „Eicero's Schule“, fowie die in ber 
Nähe liegenden Ruinen Billen bes Atticus, Brus 
tus, Varro, Galbaıc., zwifchen denen bie ſchon von 


Plinius erwähnten tusculanifhen Veilchen — fi 
er 


nehm buften. Einige taufend Schritte von h 

find die Ruinen des alten Tusculum, aus welchem 
mebre berühmte römifche Familien (auch Barro 
und Eato Major) ftammten. Zu ben Ueberreften 
befielben gehören ein gut erhaltenes Theater, eine 
Pischna und bie alten Stabtmauern; auch bat 
man bier bie jegt im Vatikan befindliche ſchöne 
Statue der Antonia gefunden. Hier überfiebt 
man bie Apenninen, Tivoli, Albano, bie Cham— 
pagna u. Rom, ein wunberherrliches Landſchafts- 
gemälde. Ein liebliber Weg führt 2 Miglien 
weit zu bem im 11. Jahrhundert geftifteten grie⸗ 
chiſchen Klofter Grotta Kerrata, mit berrlis 
hen Fresken von Domenihino, einem Altarblatt 
von AUnnibale Earacci und einigen alten Hand⸗ 
fhriften in der Bibliothek, die fonit bedeutend 
war; bie Mönche haben noch ihre griechiſche Li- 
turgie beibebalten. F. iſt, wie bereits erwähnt, 
bas Zusculum ber Römer, eine uralte, von 
Delasgern erbaute Stadt, wo fon im Alter: 
tbum viele Lanbhäufer vornehmer Römer ftanben. 
Da bie Einwohner bei ben Kämpfen ber Kaifers 
lihen und Päpftliben im Mittelalter auf ber 
Seite des Kaifers ftanden und Rom oft bekrieg⸗ 
ten, fo wurde Tusculum im 12. Jahrhundert von 
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ben Päpftlihen zerftört. Die wenigen ep s 
ner, welde dem Morbdftahl ihrer erb * 
Gegner entkamen, bauten ſich am Abhange des 
Gebirgs Hütten von grünen Zweigen (Fraaca), 
woraus ber Name ber jegigen Stadt entftanb. 

Frafer, James Baillie, englifher Maler 
und Zeichner, gegenwärtig zu London, bekannt 
durch das Prachtwerk: „Views in the Himalsa- 
mountains” (London 1821, mit 20 Anfichten aus 
= Himalayagebirge, bie zu ben beften ihrer Art 
gebören). 

Frafera, Pflangengattung aus ber Familie 
ber Gentianeen mit folgenden harakteriftifchen 
Merkmalen: Keld u, Blumentrone find rief viers 
theilig, die Korollenzipfel —— in berMitte eine 
bärtige Nebtarbrüfe ; Staubgefäße find 4, Nar⸗ 
ben eine. Die Kapfelift einfächerig, bie Samen 
figen an ben eingefchlagenen Klappenrändern. Die 
befanntefte der drei Arten ift F. Walteri Mich, 
F, caroliniana Walt., ein zweljäbriges, an ſum⸗ 
pfigen Stellen in Birginien und Carolina wach⸗ 
fendes Kraut von 38 Fuß Höhe. Die —— 
Radix Fraseri, amerikan iſche Columbo, Eo⸗ 
Iumbo aus ber Berberei, iſt in Nordamerika 
offieinell. Sie wird in ähnlihen Krankheitsfäls 
len, wie in Europa bie Radix Columbo anges 
wenbet und foll friſch leicht Erbredhen und Pur: 
giren erregen. 

Fraferburgb, Stadt (Marktflecken) in ber 
ſchottiſchen Graffhaft Aberdeen, auf ber nörbs 
lihften Spige berfelben, ragt burch das Borgebirg 
Kinnaird: Head, auf welchem eine fhöne, wo 
baltene alte Burg u. ein Leuchtthurm ftehen, 
in bie Norbfee hinaus, bat einen Meinen, doch 
ſicher gelegenen und tiefen Hafen und 3500 ins 
wohner, bie Spinnereien, ftarfe Fifcherei betreis 
ben und auf Kalkftein und Eifen bauen, _ _ 

Frasnes (F. les Buiffenal), Markrfleden 
in der belgifchen Provinz Hennegau, Bezirk Atb, 
nordöftlich von Kournay, lints an ber Ronne, 
bat eine philharmonifhe und literarifche Gefell- 
haft und 5000 Einwohner, die Wollenftrumpfs 
und Tucfabriten, Spitzen und ! 
Salzraffinerie, Gerberet betrei ie 
mer des Schloffes Desmettes, bas ber Aufent⸗ 
baltsort Karls V. war, find in einen Meierhof 
umgemwanbelt. z 

Frafjine (Braffene), fhiffbarer Fluß in 
ber Lombarbei, entfpringt im Welten ber Pros 
vinz Vicenza, weftlid von Recoaro, heißt bis zu 
feinem Eintritt in die Provinz Verona Agno, 
dann Gua, und F. erft von Cologna an, wo er 
fhiffbar wird und Barken von 50,000 Kilogramm 
Tragfähigkeit trägt. Hier ändert er feine bishes 
rige fübliche —— in eine ſuͤdöſtliche, bie er 
bis Montagnana beibebält. Bon bier an fließt 
er öſtlich, tritt in bie Provinz Pabua ein, nimmt 
links bei Eite den Bifato auf und fpeift rechts 
ben Kanal Brancaglia. Bet Efte tbeilt er ſich in 
zwei Arme, von benen ber eine füblich fließt und 
Kanal Sta. = Eatterina (welder in den 2 eht), 
der andere aber Eftefanal heißt unb bei Data: 
glia ſich mit dem Cagnola- Kanal verbindet. Ins 
ee Lonigo und Eologna heißt er Kiumes 

uovo, 

Fraftanz, Dörf im öfterreiifben Wötarl: 
berg, Landgericht Sonnenberg, aus Hofen und 
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Sein Lauf beträgt 30 Miglien , da⸗ 


f. Excoriatio, 
eib. 


dantfdyer erei und Weberei, Färberei und | von 12 fhiffbar. 
m re en i 
ieg über bie Defterreicher. — on Fran, ; 


at, f. Eupbrat. 
ate, Domenico bel, italieniſcher Mas 
ler, geboren zu Lucca 1756, bildete fih in Rom, 
Seine Werke beftehen in Hiftorien, ſowohl in 
Del als in Fresko; in der Billa Korlonia ift ein 
großer Saal von ihm gemalt. F. reinigte auch 
bas berühmte antite Gemälde, welches unter bem 
Namen ber albobranbinifhen Hochzeit bekannt ift. 
Fratelli, Meine griechiſche Infeln im Archi⸗ 
pelagus, füdlih von Sarakino. 
Frater (lat.), Bruder, Mitglied eines Rit- 
—— ein Mönd, der nicht Prieſter (Pa- 
er * 
— christiana (lat.), ſ. Ro: 


rat ar la © mist 
ra ella Ca a (ital. = 
ID ie (ttal.), Hemben 


Frati Muratori (ital, d. i. Maurerbrüs 
ber), eine 1839 im —— Kanton Teſſin 
—— apokalyptiſche Sekte, die unter dem 

orwande des Unterrichts in der Religion und 
eines Lebens ber Vollkommenheit junge Mädchen 
ber aͤlterlichen Aufſicht entzog und ber Verfuͤh⸗ 
rung preisgab. Das Haupt ber Sekte war Giu⸗ 
feppe Romano, ber fich ben zweiten Heiland 
ber Welt, ben Statthalter Gottes, das getreue 
Wort des Höchſten nannte, von feinen, meift aus 
jungen Leuten beftehbenden Anhängern blinden 
Gehorfam, das Gelübde der Entbaltung, ber Ars 
muth und des Haffes gegen bie Priefter, Sakra= 
mente und Gebräuche ber Kirche verlangte und 
einen Harem von 12 weiblichen Perfonen hatte, 
welche bie fleifhgewordenen 12 Werke der Offen: 
barung Johannis repräfentiren und 12 Söhne 
(als die 12 Sterne der heiligen Jungfrau) gebäs 
ren follten, mit denen er die Welt erlöfen wollte. 
Eine Zeitlang trieb er fi in Frankreich umber 
und Pam von da 1850 nach Keffin. Als bier 2 
Maͤdchen aus Bellinzona fpurlos verfchmunden 
waren, wurde eine Unterfuchung gegen ihn einge- 
leitet, doch fprach ihn das Gericht frei. 

Fratres (lat.), Brüder (f. b.), vergl. Brü= 
berf&aften. 
Fratricellen(Fratricelli, Fratres parvi, Fra- 
tres de paupere vita), Laienbrüber der Francis- 
Banerfpiritualen oder Eöleftinereremiten, mit die⸗ 
fen jeit 1302 als Keger und Schismatiker verfolgt 
und ber Ingquifition übergeben, fpäter bier und ba 
mit Begharden vermifcht, ſchwaͤrmeriſche Gegner 
edes Papftthbums, ber Geiſtlichkeit und alles äu- 
Bern Kirhenwefens ; auch Sptritualen überhaupt. 
Bergl. Franciskaner und Spiritualen, 
ratricidiuan ((at.), Brudermors, 
Fratta, Fluß im öſterreichiſcheitalieniſchen Gu⸗ 
bernium Venedig, entſpringt unter dem Namen 
Togna bei Montebello in ber Provinz Verona, 
fließt füdlih, dann öſtlich in die Provinz Pabua, 
hierauf durch bie Sümpfe von Bighizzolo, dann 
in einer Waflerleitung über ben Sta.-@aterinaka: 
nal(f. Braff ine), bildet den Gorzonkanal u. mün⸗ 
bet in die Breuta. Bei Eologna heißt er au 


Meyer’8 Konv.Eexikon, Bh, VI. 


audator ([at.), ber fi eine Fraus (f. b.) 
ober Fraudation (Betrügerei, Bevortheilung) zu 
Schulden Bommen läßt, daher fraudiren, bes 
trügen, fraubulent, betrügerifh, $raubdus 
lenz, — 

auenalb, Dorf im badiſchen Mittelrhein: 
Preis, Amt Ettlingen, im hintern Albthale, mit 
großer Bierbrauerei, Tuchfabrik und 150 Ein- 
mwohnern. F. hatte ehemals eine Benebiktiners 
frauenabtei, welche 1138 von Berthold III. 
Grafen von Eberftein, gegründet und vom Mark: 
grafen Ernft Friedrich von Baden-Durlach nad 
ber Befignahme der baben=babdifchen Lande Edu—⸗ 
arb Fortunats aufgehoben wurde. Nach dem 
paflauer Vertrag ftellte fie der Biſchof Eberhard 
von Speyer wieder ber, damit fie die Bewohner 
ber Umgegenb wieder katholiſch made, was ihr 
auch gelang ; doch wurde fie in Folge des Iumevils 
ler Friebens abermals aufgehoben. 

anenberg, 1) (Martenburg), Feitungbei 

>: (f. d.). — 2) Berg tn ber kurheſſiſchen 

vinz Sberheſſen, bei Beltershaufen, ber höchſte 
bes Lahngebirgs. Früher ftand auf bem 
fel des —— die Burg F., um 1252 von 
der in Sophie von Brabant gegen bie 
malnzifhe Amöneburg ine und feit 1489 ver= 
fallen. Am Fuße des Berges legten framzöfifche 
htlinge 1687 die Kolonie $. an. — 3) 
erg bafelbft, vor dem Paulsthore der Stabt 
—5 — Gb), bat bie $orm eines Kegels u. trägt auf 
einem Gipfel ein Francistanerflofter. Bo— 
nifachıs hatte hier eine Hütte und daneben eine 
Kapelle erbaut, woraus fpäter burd Abt Ratgar 
ein weltliches Chorberrenftift Det beilen 
Kirche 808 eingeweiht wurde. Da das Stift der 
heiligen Jungfrau gewidmet wurbe, fo warb ber 
bisherige von Bonifaz entlehnte Name Bifch o fö= 
bera In #. verwandelt. Abt Ebbo hob das 
Stift in ber Mitte des 11. Jahrhunderts auf und 
übergab die Gebäude Benediktinermöndyen. Der 
#. blühte num von Neuem auf und wurde im 14. 
Jahrhundert mit Feſtungswerken — m 
BauernPriege 1525 zerftörten bie Bauern das 
Klofter; wieder aufgebaut, litt es fehr burd ben 
3ojährigen Krieg. Im Jahre 1623 wurde es 
wieder Franciskanern übergeben; 1757 brannte 
die Kirche und ein Theil der Kloftergebäube ab; 
ber Neubau wurde 1766 vollendet. Vom F. ge= 
nießt man eine herrliche Ausfiht über das von 
der Rhön und bem Bogelsberg gebildete Thal. — 
4) (Pfrauenberg, Arimberg, Primba, 
Przinda, 835 Marktflecken in Böhmen, 
Kreis Pilfen,, hoch Im Gebirge, hat 1500 Ein= 
mwohner und ein Bergfhloß, das im 30jährigen 
Kriege vergebens von ben Schweben belagert, 
1742 erft nad langer Belagerung von bem Für— 
ften von Lobkowitz genommen, 1744 von ben Preu⸗ 
Ben befest, aber von bem Prinzen Karl von Loth⸗ 
ringen wieder genommen wurbe. m 
— —— — 
en⸗meiningiſchen Amt ungen, 
——— mit Domänengut, holzreicher Walz 
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dung, Apotheke, Tabaksbau, Korflager, Brannts 


weinbrennerei, Bierbrauerei u. 650 Einwohnern. 
$., das ſchon im 10. Jahrh. als Billa der deutfchen 
Könige vorkommt, hieß ehemals Königsbreis= 
tungen, ward 1500 vom Kaifer Marimilian zum 
Marktfleden erhoben und erbielt feinen jegigen 
Namen von bem bortigen, 1150 geftifteten u. 1183 
vom Papſt beftätigten Auguftinernonnens 
kloſter (im Gegenfag zu dem auf dem rechten 
Werraufer gelegenen beffifhen Dorfe Herren⸗ 
breitungen, einem Möndeklofter, zu welchem 
unter der Werra ein Gang geführt haben foll), 
das 1542 aufgehoben und mit feinen Gütern und 
umliegenden Dörfern und Höfen in ein fürftliches 
Bogteiamt verwandelt wurbe. Als foldes fam 
3. von Henneberg : Schleufingen an die Herzöge 
von Sadıfen. 

enbrunnen, Amtsort im ſchweizer Kans 
ton Bern, an der Straße ron Solothurn nad 
Bern. Das im 13. Jahrhundert bier geftiftete 
Eiftercienfernonnenkflofter warb in ber Reforma= 
tion aufgehoben und in ein Amtefchloß verwan= 
belt. In bemfelben überfielen Ende 1375 bie 
Berner die fogenannten Gugler oder Engländer 
unter Ingelram von Eoucy, Grafen von Soif- 
fons, und vertrieben ben übermüihigen Feind aus 
bem Lande, Am 5. März 1798 erlitten aber bie 
Schwelzer gegen bie überlegenen Franzoſen eine 
Niederlage. 

Frauenburg, Stadt in der preußifchen Prov. 
ze ee ei Königsberg, Kreis 

raundberg, an ber Mündung der Baude ing frifche 
Haff u. am Fuße des Domberges, mit 2Borftädten, 
2 Pfarrkirchen, Krankenhaus, Stabdtaericht, Poſt⸗ 
erpebition, Xuchweberei, Gerberei, Föpferei, Fi⸗ 
ſcherei, Handel mit Garn und Holz, Schifffahrt 
und 2500 Einwohnern. Merkwürdig ift ber von 
bem berühmten Nikolaus Kopernikus beffen Haus 
noch gezeigt wirb und ber bier als Domberr 1534 
ftarb und in ber Kathedralkirche begraben liegt) 
errichtete Waſſerkunſtihurm. Auf dem Dom: 
berg bei ber Stabt liegt die Kathedrale und bie 
Wohnung des Fürftbifhofs von Ermeland; auch 
ift bier der Sig des Patrimonialgerichts, des 
Domſtifts, des Dfficialats und bes bifchöflichen 
Appellations: und Profynobalgerihts. Das hie: 
fige Domkapitel beſteht aus 2 Prälaten und 8 
Domberren. Die Stadt wurbe 1279 vom Bi: 
hof Hederih I. von Ermeland erbaut und zu 
Ehren einer zum Chriſtenthum übergetretenen 
edlen Preußin F. genannt. Im Jahre 1455 bes 
lagerten und eroberten bie Danziger, weil bat 
Kapitel fih dem beutfhen Orden unterworfen 
hatte, Schloß u. Stadt, u. leßtere wurbe 1461 u. 
1462 von den beutfchen Rittern vergebens belagert. 

Frauendorf, Dorf im bayerifhen Regie: 
rungsbezirk Niederbayern, Randgericht Eggenfel⸗ 
ben, unweit ber Donau, faft der Stadt Bilshofen 
gegenuber, mit 1%0 Einwohnern , bekannt durd) 
bie feit 1833 .von 3. F. Fürft — praktiſche 
Gartenbaugeſellſchaft, welde bie Frauendorfer 
Blätter” erſcheinen läßt. 

Frauenfeld, Hauptftabt bes ſchweizer Kan: 
tons Thurgau, auf einem Felfenvorfprung des 
$mmens u. Wellenbergs, in einer fchönen, frucht: 
baren Gegend, an ber Murg, feit ben großen 
Keuersbrünften von 1771 und 1788 größtentheils 


Frauenbrunnen — Frauenftein. 


neu und gut gebaut, hat ein Schloß, Staatkfany; 
leigebäude, eine katholiſche und eine reformirte 
Pfarrkirche, jede mit einem anſehnlichen Glocken⸗ 
thurme, ein Klofter und ein Zeughaus und 3000 
Einwohner. In ber Nähe liegen bie reichen 
Klöfter Ittingen und Däniton, ſowie die Schlöf: 
fer Sonnenberg, Wellenberg, Keffiton, Gadnang 
u. Hüttlingen, F. iſt Geburtsort des Medailleurs 
Miörikofer. Der Name der Stadt foll bdaber 
rühren, daß ©t. Helena, die Mutter Konftantins 
bed Großen, lange bajclbft gewohnt babe; nad 
Andern von einer Gräfin Rintertbur, der@tamm: 
mutter ber Grafenvon F. Nad dem Yusfter 
ben ber lestern Fam %. an bie Grafen von Ay: 
burg und fpäter an Defterreid. Im Jahr 1460 
ward es von ben Eidgenofien genommen und 
verblieb ihnen im Poftniger Frieden 1461. Eeit 
1712 wurden bier die Tagſatzungen gehalten. Am 
2. Mai 1799 fand bier ein Treffen zwifchen 
den Franzofen und Schweizern unter Dudinot 
und den Defterreihern unter Petraſch Statt, 
—— eſte, ſ. Marienfeſte. 
auenkirche, alte Kirche nebſt Hof in ber 
preußiſchen Rheinprovinz, Regierungsbezirk Ko: 
blenz, bei dem Dorfe Thür. In berfelben befin- 
bet fi das Grabmal ber Genovefa (j. d.). 
Frauenlob, eigentlib Heinrib von Mei: 
Ben, beutfcher Meifterfänger, um 1260 geboren, 
führte lange ein unftätes Manderleben ‚ feine 
Kunft an den füd = und norddeutſchen Fürftenbö- 
fen übend. Um 1311 ließ er fi in Mainz nieder, 
wo er eine Meifterfingerfhule gründete u. 1318 
+. Den Beinamen F. erhielt er entweder wegen 
des Lobes, bas er den Frauen widmete, oder von 
feinem berühmten Lobgeſang auf Die heilige Jung: 
frau, oder auch, weil er in feinem &treitlied ge 
gen den Schmied Regenbogen das Wort „Frau“ 
gegen das Wort „Weib‘ vertheidigte. Wie dem 
auch fey; edle Frauen ehrten ihren Sänger nod 
im Tode: Frauen trugen feinen Leichnam nad 
der Domlirde, beweinten ihn und befprengten 
feinen Grabftein mit Wein, dem zweiten Dichter: 
elemente. Der alte 1744 zerbrochene Grabftein 
wurde 1842 durch ein neues ſchönes Denkmal ven 
Schwanthaler erfegt, und die Frauen. des 19. 
Jahrhunderts ahmten das Beifpiel derer des 14. 
Jahrhunderts nad. F. firebte nach der wahr: 
haften Poefie, und in feinen Gedichten , zu denen 
wahrfheinlih atıh bie gehören, melde in ber 
maneſſe'ſchen Handſchrift dem „jungen Dliffenäre" 
zugefchrieben werben, waltet ein poetiſches Ge 
muth bei feltenem Gedankenreichthum, dod; Leiden 
die meiften an dunklem, gegwungenem Ausdrud 
und einer gewiflen Gelehrſamkeit, mit welcher bie 
Dichter feines Jahrhunderts —5*— Schas 
den ihrer Poeſie, gern prahlten. volltän- 
digften wurden fie gefammelt und als 16. Theil 
der gefammten deutſchen Rationalliteratur (Qued⸗ 
linb. und Leipz. 1843) ‚herausgegeben von L. Ett⸗ 
müller unter dem Titel: —* von Meißen 
des Frauenlobes Laiche, Streitgedichte 
“ranenftein, Statt und a 
auenftein, Stadt un 8 
lich fähfifhen Kreis Dresden , auf rauber Höhe 
weiten dem Gimlig= und Bobritz ſchbache, am 
bhange bes aus Porphyr beftehenden Schloß: 
berges, an ber dresden⸗ marienberger Straße. Das 






Pöniglibe Schloß, am nördlihen Ende und höch⸗ 
ften Punkte der Stadt, 1588 von denen von 
Schönberg erbaut u. nach ben Bränden von 1728 
und 1814 ar Theil reftaurirt, enthält eine ſtarke 
Bibliothek, eine Rüfttammer, Kanonen ꝛc. An 
daffelbe ftößt die Ruine der uralten, fehr weit 
Liufig gewefenen Burg (font häufig Refidenz 
der meißniſchen Burggrafen) mit 3 Thürmen, 
von welchen der „dide Märten“ wegen feiner über: 
aus reichen Ausfiht zugänglih gemacht worden 
ift. Das Zannengebölz um die Burg und ben 
Zeiffigftein bietet hubſche Ruftanlagen dar. Die 
anfehnlihe Stadtlirde bat eine vortrefflihe 
Drgel von dem berühmten Eilbermann , der 
bier erzogen wurde; in der Begräbnißkirche find 
interefiante Denkmäler. Außerdem bat F. ein 
großes Rathhaus mit Thurm, eine Waijen- und 
Kinderarbeitsanftalt, eine ſchwache Eıfenquelle, 
ein föniglides Juftizamt, Rentamt, Unteriteuer: 
amt, einen Stadtrath, eine Oberförfterei, Euper- 
intendentur (jeit 1836), Poftverwaltung, Knaben: 
und Mädchenſchule, Lonceffionirte fogenannte 
Sammelfhale für Kinder diftinyuirter Perſonen, 
Bierbrauerei, 3 Jahr: und Viehmärkte, geringen 
Bergbau, deifen ehemalige Wichtigkeit den Nas 
men des frauenfteiner Reviere für das 5. freiber- 
ger Revier veranlaßte, und 1200 Einwohner. F. 
wurde wahrſcheinlich zur Zeit Kaiſer Heinrichs 1. 
erbaut; es hatte Baiferlihe Bögte, bie ſeit dem 
11. (12.) Jahrhundert erblicdh wurden und im 13. 
—— ausſtarben. Im Jahre 1329 wurde 
. an die Markgrafen von Meißen gegeben, nad) 
deren Ausfterben es an bie Vögte von Reuß— 
Plauen älterer Linie kam. Im 14. Jahrhundert 
erbielt ed das Recht einer Bergfiadt. Im Jahr 
1438 ward das Schloß, weil die Bergleute es mit 
Böhmen bielten, von Kurfürft Friedrich dem 
Sanftmürbigen genommen und die Stadt an den 
jegigen Plaß verlegt ; 1473 wurden Schloß und 
Stadt um 9000 Gulden an bie von Schönberg 
verfauft. Im Fahr 1534 wurde die ganze Stadt 
durd eine Feuersbrunſt in Aſche aelegt; dur 
Seuchen litt fie 1496, 1521, 1599 und 1626, durch 
Plünderungen 1632 (mo die Kaiferliben unter 
Holde die Stadt überrumpelten und dann 6 Wo: 
chen lang bier lagen), 1633, 1634, 1639 und 1642. 
Im 3. 1667 kaufte Kurfürit Johann Georg 1. 8. 
‚Franenturniere, Turniere, in welden rauen 
Pimpften. Sie fanden erft in fpäterer Zeit und 
außerhalb Deutſchlands Statt, ;. 3.1615 zu Ubdine, 
1606 in Boulogne. Die Rüfungen, welde bie 
Zurnierenden dabei trugen(Srauenbarn ifche), 
glichen den männlichen Harniſchen und verbargen 
das zartere Geſchlecht, ohne es zu verrathen. Der: 
gleihen Harniſche find fegr felten, und die mei: 
en, die als foldye gezeigt werden, dürften unter: 
gefhoben feyn, wie namentlich der ganze Harniſch 
der Jungfrau von Orleans im parijer Mufeum. 
Frauenvereine,Berbindungen mehrergrauen 
in einer Stadt oder einem Dorfe zu einem und 
bemfelben wohlthätisen Zweck, entftanden in 
Deutjchland zunäcft in und nad ben Kriegs jah⸗ 
ren von Tr 1815. Anfangs 1811 bitdete ſich 
nadı dem Mufter der Gefellfhaft der Mütter zu 
Paris der Bereinabdeliger Frauen in Wien, 
an deijen Spige die 1816 verftorbene Kürftin, 
Karoline Lobkowig, geborne Fuͤrſtin von Schwar: 





Frauenturniere — Frauenvereine. 





























ningen, Hildburgbaufen, 
Augeburg, Nürnber 
fel, Braunſchweig, 

burg, Lüneburg, Eelle, Uelzen, 
men, Hamburg, Haarburg 2c, 
mar? traten ſolche Vereine ind Leben, namentlt L 
bildete fi in Kopenhagen am 28, Oft. 1815 un 
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zenberg, fpäter die Gräfin von Dierrisftein hand 


und ber noch gegenwärtig unter dem Namen „Ges 
une ber adeligen Damen zur Be 


Örderung bes Guten und Wügliden” 


fegensreihb wirt. Während der Freiheitefriege 
verbanden fih Frauen und Jungfrauen an vielen 
Orten, um durch Aufopferung eines Theile ihrer 
Habe, befonders ihres Schmucks, durch Anfertis 
gung von Wäſche, Kleidungsftüden und Wunds 
apparaten 2c. zur Ausrüftung der ins Feld zie⸗ 
benden Krieger beizutragen, und ſcheuten fpäter 
nicht Efel nody Anſteckung, um in den überfülls 
ten Hofpitälern, gleich wehlthätiaen Genien, mit 
den beftürmten Wundärzten und 
amteh die Wartung und Beköftigung Taufender 
von hülflofen Kranken und Verwundeten zu theis 
(en, während andere %. gleiches Augenmer? auf 
die Wittwen und Waifen der im Kampfe Gefuls 
lenen, fowie auf die ald Verftümmelte aus dem 
feiben zurüdkehrenden Krieger richteten, Der am 
20. April 1813 gebildete Madch en ver ein unter 
der Leitung der Prinzeffin Wilhelmine von Preu⸗ 
fen war der erſte Verein dieſer Art; hierauf ent⸗ 
ftanden ber weibliche Wohlthäti Beitsverein 
am 13. Zuli 1814, der — 

verein unter ber Leitung der Prinzeſſin Mariane 
von Preußen ıc. Die meiften Etädte Preußens 
folgten diefem Beifptele u. andere deutſche 
ten blieben nicht zurüd, ] 
im November 1813 fünf edle Zungfrauen Peipzigs 
einen Aufruf an deurfhe Mädchen zur Bildung 
eines Bereing, der die Unterftügung der 
pfenden und Leidenden zum Zwede hatte u. noch 
ge —— zur Unterſtützung der 
th “ wirkt. 

zur 
anftalt für die in Armuth geſtürzten Klaſſen. 
Nebnlihe Vereine entitanden im Laufe der Jahre 


erpflegungebe: 


be Frauen— 


Staa⸗ 
In Sadfen erließen 


Känıs 


Armen fehr 
In Dresden entftand ein Verein 
trichtung einer rumfordfhen Suppen» 


1814 und 1815 in Weimar, Münden, Meis 
Koburg, Altenburg, 
‚ Salzburg, Hannover, Hals 
armftadt, Karlsruhe, Mar: 
Börtiogen, Bres 
Auch 


1813, 


n Dänes 


ter dem Proteftorate der Köniain ein Frauenver⸗ 

ein, welcher eine Schule zur Bildung tauglicher 

Dienftboten errichtete und fogar in Weſindien 

beitragende Mitglieder zählte. Selbſt Ungarn 
blieb nicht ara ; zu Ofen und Peſth ftiftete im 
April 1817 die Kürflin Hermine, Gemahlin bes 
ErzherzogsPalatinus, einen Wohlthätig keit s⸗ 
verein. Zwar erlofch die Thätigkeit vieler 8- 
mir dem zweiten parifer Frieden, indem dien e 
Aufgabe derſelben als gelöft erfibien; allein ein⸗ 
mal erwedt zur Mohlthätigfeit und zur thätigen 
Hritwirkung an einem allgemeinen Etaatezwede, 
tonnten aud nad glücklich errungenem Frieden 
die gegen die Vorfehung und die aufopfernde 
Thätigkeit ber Mitbürger bantbaren Frauen ben 
Wunfb nicht aufgeben, ferner Zum all gemei⸗ 
nen Beſten beizutragen, um fo mebr, al⸗ nad den 
überftandenen Leiden bed Kriegs überall Diangel 
und Noth als deilen unmittelbare Folgen N 
zeigten. So entftanden bald neue 5., welde ei⸗ 
nen allgemeinen wohlthätigen Charakter annah: 
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men und fidy bie Unterftühung ber Nothleidenden 
überhaupt, beſonders aber die Berbeflerung des 
praßtifchen Theil der Erziehung, vorzugsweife 
der verlaffenen weiblihen Jugend, zur Pflicht 
machten. Unter allen diefen Inftituten nimmt 
ber im Großherzogthum Weimar 1817 von ber 
damaligen Erbgroßberjogin, fpätern Großberzos 
gin, Marta Paulowna, Großfürftin von Rußland, 
geftiftete und bis jest geleitete Frauenverein, in 
welchem fich gegen 200 einzelne F. bes Landes 
Boncentriren,, eine ber erften unb bebeutendften 
Stellen ein. Ihm verbanten bie meiften Orte 
bes Großherzogthums von nur einiger Bebeutung 
das Borbanbenfeyn treffliber Induſtrieſchulen 
für die weibliche Jugend, fowie bie wohltbätige 
Wirkſamkeit diefes Inftituts in unzähligen an— 
bern Kormen in allen Landestheilen ſich Pundgibt. 
Aber auch andere deutſche Staaten find in biefer 
Beziehung nicht zurüdgeblieben, fo daß aegen: 
wärtig wohl Baum irgend eine bebeutenbere Stabt 
in Deutfchland zu finden tft, die fich eines ſolchen 
Bereins nicht zu erfreuen hätte. Aehnlichkeit mit 
den beutihen $.n bat die am 2. Febr. 18230 in 
Rom errihtete „Geſellſchaft ber thätigen 
Nächſtenliebe“, welheausangefehenen Frauen 
beſteht, die ſich die Unterſtützung der armen Kran: 
ken angelegen ſeyn laſſen und im Einverſtändniß 
mit der Geiſtlichkeit nach der Regel des heiligen 
Vincenz von Paula verfahren. Was die Gülfs— 
anftalten anlangt, welche den &.n zugefellt und 
von ihnen entweder ganz oder theilweife verwal⸗ 
tet werben fönnen, fo führen wir bier folgenbe an: 
Arbeits= und Erwerbefhulen für arme und ver= 
wahrlofte Mädchen aus ben niedern Volksklaſſen; 
dergleihen Anftalten für arme und verwahrlofte 
Knaben 20.5 Spinnanftalten zur Befchäftigung 
und Ernährung alter gebredhlicher Frauen; Sup: 
enanftalten; Kleinkinderbewahranftalten u. bgl. 
ergl. Gräfe, Nachrichten von wohlthätigen &.n 
in Deutfchland, Kaffel 1844. 
Frauen vom Ludwigsorden, f. Lub- 


wigsorben. 
end ar Infel, f. Ehtemfee. 
aunbofer, Sof epbvon, berühmter Op⸗ 


tiker und Erfinder ber wichtigften optifchen In= 
ftrumente, war den 6. März 1787 zu Straubing 
in Bayern geboren. Da er feinem Vater, einem 
Glafer, beim Handwerke fon in früher Jugenb 
beifen mußte, fo konnte er ben Schulunterricht 
nicht gehörig benugen u. blieb daher in den noth= 
wenbigften elementaren Kenntnifien und Fertig: 
Peiten zurüd. Schon in feinem 14. Jahre ver- 
waift, kam er 1799 zu einem Spiegelmader und 
Blasfcleifer in Münden in die Lehre, wo er 
während ber 6jährigen Lehrzeit nur felten bie 
re beſuchen burfte, weshalb er bas 
früher im Leſen, Schreiben und Rechnen Ber: 
fäumte durch Gelbftunterriht nur mangelbaft 
nachholen Ponnte. Dadurch, baß er bei dem Ein— 
fturze des Wohnhaufes feines Lehrherrn (1801) 
im Scutte vergraben, aber wie burd ein Wun— 
ber gerettet wurbe, warb bie Aufmerkſamkeit bes 
Königs Marimilian Joſeph in dem Grabe a 
ihn gelenkt, daß berfelbe für die Heilung bes Kna⸗ 
ber Sorge tragen ließ und ihn nad) feiner Gene» 
fung mit 18 Dukaten beſchenkte. F. verwandte 
einen Theil diefes Geldes auf ben Ankauf einer 





uf| des Feuers, führten ihn auf bie 
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Glasſchneidemaſchine und ſchliff an Fei 


ertagen 

optifebe Gläfer ; ber Geheimrath Utzſchneider vers 
fhaffte ihm die zum Gelbftunterrict nöthigen 
Bücher. Obgleich er in feinem Schlafzimmer, 
welches ohne Fenſter war, fein Licht brennen und 
nur an Feiertagen und außer bem Haufe ftubiren 
durfte, machte er ſich dennoch mit der mathemati⸗ 
fben Optik in fo weit befannt, um fie praktiſch 
anwenden zu können. Um aber bei feiner Fort 
bildung ferner nicht mehr behindert zu feyn, ver: 
wendete er den Meft feines Gelbes eines Theils 
dazu, um feinem Lehrmeifter das leute halbe Jahr 
feiner Lehrzeit abzufaufen, andern Theils bazu, 
um fi in den Befig einer optifhen Schleifma— 
fchine zu fegen. Im J. 1806 wurde er in bem 
mathematiſch⸗ mechaniſchen Inftitut von Reichens 
bach, Usfchneider und Liebherr als Optiker ange⸗ 
ftellt, in welcher Stellung er die aus dem Glat- 
ofen zu Benedißtbeuern bervorgegangenen Gläfer 
zu den erften größeren für bie Sternwarte in 
Dfen beftimmten Inftrımenten berechnete unb 
ſchliff. Um ber optifhen Anftalt in Benedikt⸗ 
beuern mehr eftigkeit zu geben und F. zugleich 
eine fihere Eriftenz zu verfchaffen, bewerkfteifi te 
Utzſchneider die Errichtung eines befondern Inftis 
tuts für die Optik am genannten Orte (Februar 
1809), wobei F. bie unmittelbare Aufficht über die 
rein optifchen Arbeiten übernahm, während ber 
Mechanikus Blohmann die Leitung der mechani— 
fhen hatte. Im biefer Zeit Iöfere F. eine der 
fchwierigften Aufgaben in ber praßtifchen Optik, 
indem er zum Poliren ber fpbärifhen Flächen 
großer Objektive eine Polirmaſchine erfand, mit⸗ 
telft deren Anwendung nicht nur die Form ber 
Objekrivflächen Beine Veränderung erlitt, fondern 
auch überdies die beim Schleifen unvermeidlichen 
Fehler in jeder Beziehung verbeflert werben konn⸗ 
ten. Die größten Berbienfte um bie Optik aber 
erwarb er ſich durch bie Bervolllommmung bes 
eig Da nämlid das bisher bereitete 
Iintglas ſtets Streifen und Wellen enthielt, 
durch welche das Licht unregelmäßig gebrocden 
und zerftreut wurbe, fo bemübete er ſich von 1811 
an unabläffig, zur Berfertigung großer und volls 
fommener Objeßtive eine große und volltommen 
homogene Maſſe Alintglas berzuftellen; aber erft 
nach Jahren gelang es ihm, die vielen Schwierig: 
Peiten, die ſich ihm dabei in den Weg ftellten, zu 
überwinden. Zuerft machte er eine Reihe von 
Berfucen, ein bomogenes Licht Pünftlich hervor⸗ 
zubringen; da ihm aber biefes direkt nicht gelang, 
fo erfand er einen Apparat, durch weldhen es mit- 
telft bes Lampenlichts und ber Prismen hervorge⸗ 
bradıt wurde. Im Verlaufe biefer Berfuche ent: 
deckte er bie fire helle Linie, welche im Orange bes 
Speftrums fich findet, wenn es durch das Licht 
bes Feuers hervorgebracht wird, und biefe Linie 
diente ihm hernach zur Beltimmung bes abfoluten 
Bredbungsvermögens ber Die Ber: 
ſuche, welde er barauf machte, erfahren, 


u 
ob das Karbenfpeftrum vom — 
helle Linie im Orange enthalte, wie ba 


ber 
unzähligen dunkeln, firen Linien in bem aus volls 
fommen homogenen Farben beftehenben Speftrum 
vom Sonnenlichte, woburd ed möglich wurbe, ben 
Weg bes Lichts für alle F ancen mit 
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Fraus. 


Pelinftrumenten völlig genau und bireßt zu verfols 
gen. F. bat dieje und andere hierauf Bezug ha= 
bende Berfuche in einer Abhandlung beſchrieben, 
welde im 5. Bande ber Denkfchriften der königl. 
bayeriihen Akademie der Wiſſen ſchaften — dt 
ift. Die Akademie erwählte ihn hierauf (1817) 
au ihrem Diitgliede. Die erwähnten Refultate 
gaben ihm Veranlaffung, außer der Refraktion 
und Reflerion auch noch über andere Gejege bes 
Lichts eine Reihe von Verſuchen anzuftellen, und 
fo entdedte er die fo außerordentlich mannigfalti- 
gen Phänomene, weldye durch gegenfeitige Einwir- 
Pung —— Strahlen entſtehen und durch 
welche er z. B. volltommen homogene Farbenſpek⸗ 
tra ohne Prismen hervorzubringen vermochte. Da 
dieſe Spektra, welche bloß durch Gitter aus ſehr 
feinen, völlig gleichen und parallelen Fäden ber= 
vorgebradt werben, die dunkeln firen Linien ent: 
halten, welde er früher in dem durch ein Prisma 
entftanbenen Spektrum entdeckt hatte, und folg⸗ 
lich bei Verfolgung des Weges des Lichts die 
Winkel mit der größten Präcifion zu beftimmen 
waren, fo Bonnten die befondern Geſetze diefer 
Modifikation des Lichts aus den Berfuchen mit 
bisher unbefannter Genauigkeit abgeleitet werben. 
8. hat die bierher gehörigen Verſuche in einer 
Abhandlung (im 8. Bande der Denffhriften ber 
königl. bayeriichen Akademie) beſchrieben. Durch 
bie früher bekannten Geſetze des Lichts konuten 
mehre atmoſphaäriſche Lichtphänomene, z. B. bie 
Entſtehung der Hoͤfe und Rebenſonnen, entweder 
gar nicht, oder wenigſtens nicht genügend erklärt 
werden; erft 5. gelang es, die fo außerordentlich 
mannigfaltigen Phänomene auf die bekannten 
Geſetze des Lichts zurüdtzuführen. Die zu fämmt: 
lichen phyſiſch⸗ optiſchen Verſuchen von F. erfun: 
denen Inſtrumente u. Maſchinen, ſowie die wich⸗ 
tigeren Kupferplatten zu jetnen Abhandlungen 
führte er felbft aus. Was er aber dur die von 
ibm oder unter jeiner Direktion verfertigten opti: 
ſchen Inftrumente geleifter, ann man daraus abs 
nehmen, daß die Inſtrumente aus dem optiſchen 
Inftitute „Utzſchneider und F.“ gegenwärtig in 
ganz Europa verbreitet find. Einige der wid: 
tigften von ihm erfundenen ober verbeflerten op= 
tiſchen Inftrumente find: das Beliometer, das 
repetirende Lampenfilarmitrometer, das zum Mief- 
fen im abfoluten Maße beftimmte achromatiſche 
Mikroſkop, das Ringmikrometer, das Lampen— 
kreis⸗ und Netzmikrometer, der große für bie 
borpater Sternwarte —* parallaktiſche Re⸗ 
fraktor, von welchem F. G. W. Struve, BDirektor 
ber Sternwarte zu Dorpat, eine detaillirte Bes 
fhreibung gegeben bat. Naddem 1814 das mas 
thematiſch⸗ mechaniſche Inftitut in Münden von 
bem optiſchen Inftitute in Benediktbeuern ganz 
getrennt worden war, fo daß legteres von Ugfchnei- 
der u. F. allein fortgejegt ward, entwidelte F. eine 
nod größere eitigkeit Er nahm nad und nad 
alle Theile des optiichen Inſtituts, welches 1819 
nad Münden verlegt wurde, unter jeine unmit= 
telbare Leitung. Im J. 1823 wurde er zum Kon: 
fervator bes poyfifalifhen Kabinets der königl. 
bayerifchen Afademie der Wilfenichaften und 1824, 
nad Ausftellung des oben erwähnten Refraktors, 
som König Marimilien Jofeph in den Adelsftand 
erhoben. Mehre auswärtige Gefelfhaften er⸗ 
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nannten ibn zu ihrem 'gliebe. Die oͤhn⸗ 
lichen geiſtigen und körpkrlichen Anftrengungen 
denen ſich F. faſt ohne Unterbrechung unterzog, 
vermehrten indeß die vielleicht von dem Unfall, 
den er in feiner Jugend erlitten, berrührende 
Schwäche in vem Grade, daß er fhon am 7. Juni 
1826 feinem Wirkungskreiſe durd den Tod ents 
riſſen wurde. Außer den Deukſchriften der königl. 
bayerifhen Akademie enthalten auch Gilberts „Ans 
nalen der Phyſik“, fowie Schumaders „Aſtro⸗ 
nomiſche Nachrichten‘ Auffäge von ihm, 
Fraus (iat.), f. v. a. Betrug (f. d.), d. 5. abs 
ſichtliche Unwahrhaftigkeit (Unterdrüdung oder 
Entftellung der Wahrheit), in fofern diefelbe 
rechtliche Folgen bat. Soll aber die Unterdrüß: 
Pung oder Entftellung redtlime Folgen nach. fich 
ziehen, fo mujjen mehre jubjeftive und: objektive 
Diomente zufammentreffen. Subjektive Erfor- 
dernifje binfichtlich des Betrügers find: pofitive 
Thätigkeit, um einen Irrthum in dem Andern her- 
vorzubringen, oder wenigfteng geflifientlidye, wenn 
aud nur negatıve Unterhaltung einer unrichtigen 
Vorftellung und Abficht, diejen Irrchum zu einem 
rechtswidrigen Zwecke zu benugen. Gubjeßrive 
Erforderniſſe hinſichtlich des Betrogenen find: 
es muß der von dem Betruüger beabſichtigte oder 
benugte Irrthum ın dem Betrogenen wirklich vor: 
banden gewelen jeyn und es muß derfelbe einen 
Einfluß auf feinen Willen geäußert, alfo die Folge 
gehabt haben, daß der Berrogene etwas gethan, 
unterlafjen oder geduldet bat, was er außerdem 
nidt getban, unterlafien, nicht gebulber haben 
würde. In objeßtiver Hinficht gehört zum en 
des Betrugs, daß in Folge des hervorgebradyten 
oder benugten Irrthums der beabfichtigte rechte: 
widrige Nachtheil, die Verlegung irgend eines öfs 
fentlidben oder Privargutes, oder wenigftens die 
Gefährdung folher Güter entftanden fey, gefett 
auch, daß diefer Nachtheil nit den Betrogenen 


unmittelbar trifft. Strafbar ift der Betrug ent⸗ 
weder an und fur fidy, oder als Mittel zur Erreis 
dung irgend eines ftrafbaren Zwedes. Wenn 


der Betrug gegen eine Privatperfon als Mittel, 
ein Privarverbredhen zu begehen, gebraucht wors 
den tft, fo fommt ungemein viel Darauf an, ob der 
Berrogene felbit behauptet, daß er burd bie 
ihm gefpielte Täuſchung zum Handeln beftimmt 
worden fey, oder einräumt, Daß Dies nicht der Fall 
geweien, und ob er die materielle Wirkung, die 
der Betrug gehabt hat, für einen Nachtheil achtet, 
oder ob er fie nicht dafür hält, wenigiiens nicht 
für einen beträchtlichen oder für einen foldyen, den 
er einer richterlihen Unterfuhung unterworfen 
fehen mödte. Daraus folgt, daß der Richter in 
allen Hällen, wo der Betrug zur Berübung eines 
Verbrechens gebraucht worden iſt, weldyes nur auf 
den Antrag des Berlegten bejtraft werden Pann, 
nicht von Amtswegen einfchreiten darf, fondern 
die Denunciation abwarten muß. Vergl. dl: 
fhung und Dolus, Das öſterreichiſche Gefegs 
buch (Art. 176) fegt ben Betrug barein, baß Je= 
mand durd Liftige Borftellungen oder Handlungen 
einen Andern in einen Irrthum führt, durch wel⸗ 
en diefer an feinem Eigenthum oder an deren 
Rechten Schaden leider, oder Daß Jemand in ders 
felben Abſicht des Andern Irrthum oder Unwiſ⸗ 
ſenheit benutzt. Geringere Betrügereien werben 
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mit einfachem ober frgnaem Arreft von einer 
Woche bis zu drei Mohaten, bezüglich gefchärft 
durch ſchwere Arbeit, Faſten und Züchtigung, gro: 
ber Kriminalbetrug mıt Kerker von ſechs Mona⸗ 
ten bie zu einem Jahre regelmäßig, bei großer 
Er ſchwerung bis zu fünf Jahren, bei einem Be 
trag von mehr ald 300 Gulden oder fonft erſchwe⸗ 
renden Umftänden mit 5—10jährigem bis lebens 
länglichem Kerker beftraft (Art. 181—183). Das 
preußifche Landrecht beyeichnet als ftrafbaren Bes 
trug jede vorfägliche Beranlaffung eines Irrthums, 
mwodurd Jemand an feinen Rechten gekraͤnkt wer: 
ben joll ($. 1260), und beftraft ihn bei unbenann= 
ten Fällen mit Auferlegung einer Buße, deren 
Betrag boppelt fo viel, als ber mit bem Betrug 
beabfihtigte Gewinn ausmacht, bei vorhandener 
Mittelloſigkeit des Schuldigen mit verbältnißmäs 
ßigem Getängniß. Das königlich fähfifhe Etraf: 
geſetzbuch hat (Art. 245 ff.) folgende Beſtimmun⸗ 
* über den Betrug: er wiſſentlich falſche 
hat ſachen unter Verhaͤltniſſen, wo er die Wahr⸗ 
keit zu ſagen rechtlich verpflichtet war, verſchweigt 
oder unteıdbrüdt, oder wer ſolche Handlungen Ans 
berer wiſſentlich benugt und dadurch Jemanden in 
Schaden gebracht oder ſich oder Anderen einen 
unerlaubten Bortheil verſchafft hat, foll mit den 
trafen des einfachen Diebftahls 2c. belegt wer⸗ 
den. Auch bier find (Art. 245 ff.), wie im preus 
Bilden Landrechte, viele benannte (ausgezeichnete) 
Berrügereien befonderen Strafen unterworfen. 
Franftadt (poln. Wſchow a), Kreisftadt in 
der preußtiben Provinz und Megierungebezirt 
Pofen, nordöftlid von Glogau, befteht aus der 
Ylts und Neuftadt, hat ein Vorwerk, eine evan-: 
geliiche und drei katholiſche Kirchen, ein Bernhar⸗ 
dinertlofter, eine höhere Bürgerfchule, eine Un: 
ftalt für verwahrlone Kinder, ein Waiſenhaus, 
ein Kreislazarerb, ein landräthlies Amt, ein 
Landgericht, ein Friedensgericht, ein Inquifitoriat, 
ein Unterfteueramt, ein Poflamt, eine Garnifon 
und 7000 Einwohner. In der Nähe find 90 Wind⸗ 
müblen, #%., das früher zu Schlefien gehörte, Bam 
1348 an die Polen, die es eroberten und im Frie— 
ben bebielten. Im 3. 1630 wurde es durch zahl: 
reiche proteftantifhe Emigranten fehr vergrößert. 
zes merfwürdig ift die Stadt wegen ber 
ch lacht am 13. Kebruar 1706 zwifchen König 
Karl XII. von Schweden und König Auguft von 
Polen. Diefelbe dauerte nur zwei Stunden (von 
12 Uhr Mittags bis 2 Uhr Nachmittags), da die 
Rufen ohne Kampf die Flucht ergriffen und bie 
Sadıfen mit fi fortriffen. Bei einem Berluft 
von über 6000 Mann an Todten und Verwunde⸗— 
ten auf Seiten der Sadıfen waren nebft dem Ge= 
nerallieutenant Wuftromirt?y, dem Generalmajor 
Zugelburg und 157 Offizieren 7904 Mann ber: 
felben gefangen genommen worden. Nebftdem 
— — Schweden 29 Kanonen, 2 Haubigen, 
Mörſer und 68 Fahnen erobert, ſelbſt aber 
nur einen Verluſt an 400 Todten und 1000 Ver⸗ 
mwunbeten erlitten. Auf diefen alänzenden Sieg 
ließ König Karl XII. eine Medaille prägen. Der 
ſchwediſche General Renftiöld befledte feinen 
Eieg dadurch, daß er 1500 ruffifche Gefangene, 
bie er um ihr Leben baten, niedermegeln 
—— . 1716 wurde F. von den Polen ver: 
wu 


raxiung, f. Eſche. 
— Weis, Graf von, frau 
öſiſcher Praͤlat, den 9. Mai 1765 zu CEurières 
n Gascogne geboren, war unter Napoleon, dem 
er, obgleid aus Ueberzeugung Royalift, burd 
Schmeicheleien fi zu empfehlen wußte, Geiftlicher 
an der Kirche des Carmes zu Paris, Generalim 
fpeftor der Akademie und Kanonitus zu Notre 
Dame. Später prebdigte er zu St. Sulpice mit 
großem Beifall gegen die materialiftifchen und 
atheiftifchen Beftrebungen ber berrfchenden Phi: 
lofopbie, bis ihm 1809 die Kanzel verfchlofien 
wurde. Erft nad ber Reftauration durfte er fie 
wieder befteigen und betämpfte nun mit fanatis 
—— Eifer alle nicht royaliſtiſchen Anſichten, we: 
ür er zum politiſchen Cenſor ernannt wurde. 
Während der hundert Tage lebte er im Departe⸗ 
ment Aveyron, ward nad ber zweiten Mefıaura 
tion Mitglied ber Kommiffion für den öffentlichen 
Unterricht, weldye Stelle er jedod 1816 mit einer 
Penfion von 6000 Franken niederlegte, worauf er 
erfter Almofenier u. Hofprediger Ludwigs XVIIN., 
dann Biſchof in partibus von Hermopolis, Großs 
offizier der Ehrenlegion, Graf und Pair und 183 
Großmeifter der Univerfität Paris wurde. Seit 
1824 Miinifter des Kultus, huldigte er dem kraſſe⸗ 
ſten Obfturantiemus, begünftigte die Sefuiten, 
bie Kongregationen u. Anderes, was mit dem Gei⸗ 
fte der Zeit in Widerſpruch ftand. Mit Billdle vers 
lor er 1828 fein Portefeuille, erbielt aber dafür 
im Auguft 1829 die Feuille des benefices, d. b. 

das Recht ber Präfentation für die Erzbisthümer, 

Bisthümer und andere geiftlihe Titel. Nad ber 

Julirevolution folgte er der königlichen Familie 

in die Verbannung, zunädft nam Genf, kehrte 

zwar fpäter nad Frankreich zurüd, mußte aber, 
da er der neuen Regierung ben Eid nicht leiftete, 

daflelbe wieder verlaflen und begab fih an den 
Hof Karls X, nad Prag und ſpäter nad Görz, 
wo er bie Erziehung des Herzogs von Borbeaur 
leitete. Seit 1838 nad Frankreich zurüdgetebrt, 
lebte er in Zurüdigezogenheit und + zu &t. Geniös 
in Gascogne am 12. Dec. 1841. Großes Auffehen 
erregte feine „Defence du christianisme** (Paris 
1825, 3 Bde.), deren Kortfegung, „Conferences 
et discours indites‘“* (dafelbft 1842) erft nad fei- 
nem Tode erfhien. gl. Denrion, Vie de F,, 
Paris 1842. . 

Frech, Johann Georg, berühmter beutfcher 
Zontünfiler der Gegenwart, 17% zu Kaltentbal 
bei Stuttgart geboren, ift als Organift u. Muſik⸗ 
direftor an der Hauptlirde und Fehrer am Semi: 
nar zu Eflingen thaͤtig. Man hat von ihm viele 
Gefange und Lieder, ———— und Nachſpiele, 
eine deutſche Meſſe für Männerſtimmen, das Va— 
terunſer von Mahlmann, eine Sammlung Iftim 
miger Lieder religiöfen Inhalts, „Polymelia“ 
(Stuttgart 1834, 1837, 2.Defte ff.). Viele Kompe 
fitionen F.s find volksthümlich geworden. 

Frechheit, Ausartung der Freiheit, die ſich 
durch ein allzufreies Benehmen, durch Vernach⸗ 
läffigung der von Sitte, Zucht und Anſtand dem 
Freibeitsgebraude gezogenen Grenzen Bund gibt. 
Als ſchamloſe, unverfhämte Dreifiigkeit unter: 
fcheibet fie fih alfo von der edlen Dreiftigkeit, die, 
auf ein gutes Gewiflen oder auf das Bewußrfenn 
innerer Kraft geftügt, wohl auch über mande 
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Schranken, vornehmlich bes Geremoniels, ſich bins 
wegfegt, dies aber nicht, wie jene, in Worten, Ge: 
berden und Handlungen geflifentlih zur Schau 


träat. 

Freculf, Mönch zu Fulda, um 8233 Bifchof 
von Kifieur in der Normandie, 824 Gefandter Lud⸗ 
wigs des Frommen an den Papit Eugen wegen 
ber Bilderverehrun a um 850 und hinterließ ein 
„Chronicon‘‘ vom Anfange ber Welt bis Bonis- 
factus 111. (607), herausgegeben Köln 1539, Hei⸗ 
deiberg 1597 und im 14. Bde. der „Bibl. Patr.“. 

Fredegar, genannt Scholafticus, nächſt 
Gregor von Tours der ältefte und widhtigfte Ge= 
ſchichtſchreiber ber Franken, foll in Burgund ge 
boren und nad 658 geftorben ſeyn. Die 3 erften 
Büder feiner „Historia Francorum“ find reine 
Kompilation nah Julius Africanus, Eufebius, 
Hieronymus und Idacius und finden fih unter 
dem Titel: „Collectio historico-chronographica 
ex Idatio et aliis" in H. @anifius’ „Antiquae 
lectiones‘; bas 4. ift ein Auszug aus Gregor von 
Tours und reicht bis zum Tode Ehilperihs 584, 
das 5. und 6. aber find Original und enthalten 
eine —— e Aufzeichnung der Ereigniſſe von 
584—641. Beide letzteren ſtehen bei Gregor von 
Tours (Bafel 1568 und 1610), bei Bouquet in den 
„Seriptores" (Bd. 3), bei Freher (Script. rerum 
frane.) und bet Duchesne (Script. coaetanei, 1. 
B).), volltändiger von Andr. Quercetanus in 
„Seript. Franeic." (Bd. I) u. in der „Bibl. Patr.” 
(Bd. X). 

Fredegunde, erft die Konkubine, dann bie Ge: 
maplin Chilperichs, Königs von Neuftrien, war 
543 8 Montdidier aus niederem Stande geboren. 
Hoffräulein bei Chilperichs erſter Gemahlin Au— 

dowera, zog ſie durch ihre Talente wie durch ihre 
Schönheit die Aufmerkſamkeit des Königs auf ſich, 
ber um ihretwillen feine Gemahlin verftieß. Um: 
fonft hoffte jedoch F. nun felbft die erledigte Stelle 
an Chilperichs Seite einzunehmen; der König bei: 
rathete 567 die weſtgothiſche Königstochter Gale- 
fwintha und #. theilte das Loos Audomwera’s. Bald 
aber gewann fie Chilperichs Liebe wieder, ließ 
Galefwintha erdroffeln und warb bierauf von 
Chilperich zur Gemahlin und Königin erhoben. 
Um Blutrade zu nehmen, bewog Brunehild, die 
Schweſter der Ermordeten, ihren Gemahl Sieg: 
bert von Auftraften gegen feinen Bruder Chilpe— 
rich zum Krieg. Anfangs fiegreich, fiel er jedoch 
Im Lager zu Bitry 575 durch Meucelmörber, bie 
5. gefendet hatte, Brunehild aber wurde nach Pur: 
je Befangenfaf nad Auftrafien zurückgeſchickt. 

hilperichs Sohn von feiner erften verftoßenen 
Gemahlin, Meroveus, ber durch ben Biſchof von 
Rouen, Prätertatus, mit Brunebild heimlich ver: 
bunden worden war, floh zu dieſer; doch wieſen 
ihn die Auftrafier zurüd und die Einwohner von 
Terouanne wollten ihn feinem Bater ausliefern, 
worauf Meroveus fih durch einen Freund den 
Kod geben ließ, nach Andern jedoch auf F.'s An= 
ftiften ermordet wurde, Auch Prätertatus fiel 
durdy fie, wie Audowera und deren andrer Sohn 
Chlodwig, den fie arger Zauberkünſte, durch bie 
ihre drei Söhne geftorben, befchuldigte, und end» 
lich ihr Gemahl ſelbſt. Wegen bes letztern Ver— 
brechens (584) von Chilbebert Il. angegriffen, ſtellte 
fie fid mit ihrem 4 Monat alten Sohn Chlotar 





(11.), beffen Aechtheit fie mit 300 Eidesbelfern er⸗ 
härtere, unter ben Schutz Guntrams, Königs von 
Burgund, nach deifen Tod (593) fie felbft für Chlo⸗ 
tar die Regierung übernahm. Als Ehildebert 596 
geftorben, griff fie ihre alte Feindin Brunehild 
an und beflegte fie, + aber bald darauf 597. 
Frederic Gity, Stadt im nordamerifanifchen 
Staat Marvland, Hauptort ber Grafſchaft ge 
deri®, 2 Meilen von MonocacyRiver, 44 Meilen 
von Wafhington, 60 Meilen von Baltimore, mit 
der Baltimore und Ohio Eiſenbahn durch einen 
3 Meilen langen Schienenweg verbunden, ift re= 
gelmäßig gebaut, hat ein ſchönes Gerichtshaus, 
egen 14 Kirchen, mehre Seminarien, 3—4 Bans 
en und (1850) 6028 Einwohner, die Manu— 
faßturen für Eifen, Papier, Holz: und Töpfer: 
waaren treiben, 
Frederifd’or, bänifcher Friedrihsd'or, ein- 
facher und doppelter, danifche Goldmünze zu 5 und 
10 Thalern in Gold, faft ganz nad dem Münze 
fuße der beutfchen Piftolen, wird feit 1827 in 
Menge ausgeprägt u. kurſirt glei den beutfchen 
iftolen. 
* Frederiksborg, königliches Luſtſchloß auf 
Seeland, 4 Meilen von Kopenhagen, 1734 nad 
dem Brande von 1733 neu erbaut, im gothiſchen 
Gefhbmad, mit einem herrlichen Ritterjaale im 3, 
Stodwerke und der Krönungstapelle der Könige, 
Spital für 30 gebrechliche Perſonen, von Fried⸗ 
rich VI, geftiftet, Stuterei mit 600 Pferden, einer 
gun für veredeltes Rindvieh u. ſpaniſche 
hafe auf dem ſogenannten Ladegaard, großer 
Spftbaumfehule, Kanonengießerei, Pulvermublen. 
Frederifsburg, Stadt im nordamerikani⸗ 
ſchen Staat Virginten, Hauptort ber Graffhaft 
Spotfylvania, am Rappahannoc, ber bis ut OR 
ichiffbar ift, in einem fruchtbaren Thale — 8 
gelegen, tft regelmäßig, aber nicht fhön — 
hat eine Akademie, fünf Kirchen, ein — * 
zwei Seminare, zwei Banken, Eifenw htm J 
del mit Tabak, Getreide, Mel, Hülfentind ei. 
(1850) 4862 Einw. Die Eifenbahn von a 
ton nach Rihmond führt durd die Stadt. im 
Frederitshald (Friedrihshalt), Sta hr 
normwegifchen Stift Aggerhuus Hauptor rd 
Amts malchen, an ber en on 8 en 
raße aus Schweden na r D 
— der Tiſtedal⸗Eif in den —3 —* 
ftärkfte Feftung Norwegens, iſt in ber En Er 
nes Sternes erbaut, wird durch ben Tiſtedal⸗ 
in 2 Theile (Norbfiden und Subfisen) 8 
ſchieden und hat 74 Straßen und Gaffen, 2 ic 
pläge, 3 Schulen, 2 Armenhäufer , ein — * 
ein Garnifonstrantenhaus, einen fihern u. tie Dei 
Hafen und 5200 Einwohner, bie ſich mit zur. 
und Gewerben, auch Zuderfiederei und .. * 
fabritation befhäfttoen. Die Bergfeftung F ⸗ 
deriffteen, unter König Friedrich 111. 1661 v 4 
dem Statthalter Niels Trolle angelegt, liegt 30 
is 400 Fuß über dem Meere und benerricht, eis 
—* einzigen höhern Berg ausgenommen, —— 
ige Gegend rings umher. Das *23 * 
——— bildet ein geſchloſſenes B > ig kat. 
Kaferne und die ungemein fetten rege * 
——— ung öntie 600 Bam etiwas miebri 
lichen Feſtung © ’ 
—— des —— ‚ liegt das dort 
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Frederiksſtad. 


eo — 


Gpldenlöwe, kaum Y, fo groß, als Frederie⸗ | Provinz Drenthe errichtet. Die Hauptoermal 


ſteen. Zwiſchen dem Kort Gyldenlöwe und ber 
Feſtung Frederikſteen bezeichnet ein niedriger (10 
Fuß bober) Sandfteinobelist die Stelle, wo König 
Karl XIl, von Schweden am 11. Dec. 1718, nadıs 
dem er Kort Öyldenlömwe bereits genommen batte 
und eben im Begriffe war, auf das größere dort 
Frederifteen loszugehen, in ben Laufgräben 
dur eine Piſtolenkugel erfhoflen wurde. Bis 
1665 hieß die Stadt Halden, dann aber ertheilte 
ihr König Friedrich ll. ihren jegigen Namen, zur 
Belohnung der Treue, weldye die Einwohner wäh: 
rend ber Belagerungen ber neu angelegten Feftung 
bewieien batten. 

wrederifsham (Frederitshbamm, Fre: 
berifsbamn, Frederikshavn, finnifh Ha= 


mina, früher WebPalar), befeftigte Stadt im 


ruffifhen Großfürftentbum Ainnland, Län Wi- 
borg, auf einer Halbinſel im finnifhen Meerbufen, 
bat ein proteftantiihes Konfifterium, eine Kadet⸗ 
tenfchule, Kafernen für 14,000 Mann, ein Zeugs 
baus, eine ſchwediſch⸗ lutheriſche Kirde, in Form 
eines Kreuzes gebaut, eine griehifch:ruffifhe Kir: 
he mit 2 Thürmen und einer Maffe von Bildern, 
eine griehifhe Militärs und eine finnifhe, von 
Stein gebaute Kirche, einen Hafen am finnifhen 
Meerbufen, Seehandel und 4000 Einwohner. Die 
Feftung ift gegenwärtig nidyt armirt, aber in gu: 
tem Zuftande. F. wurde um 1656 von ben Schwes 
den angelegt und erhielt feinen jegigen Namen 
1723. Im 3. 1742 ward es von ben Schweben 
felbft, um eine Belagerung von Seiten ber Ruſſen 
zu verhindern, faft ginzlidy niedergebrannt und 
erft fpäter wieder aufgebaut. Im Juli 1788 ward 
der Ort belagert. Bei F. erfocht am 15. Mai 1790 
die ſchwediſche Schärenflotte unter Guſtav Adolf 
111. über die ruffifhe Alotte unter dem Fürften 
von NaflausGiegen einen Seefteg. Durd ben zu 
R. am 17. Sept. 1809 zwifhen Rußland und 
Schweden abgefhlofienen Frieden fam das finnis 
{he Gebiet vollends in den Beſitz Rußlands. Im 
J. 1821 wurde die Stadt durch eine bebeutenbe 
Keuersbrunft verbeert. 

Frederiksoord, Armenkolonie in der nieder: 
ländiſchen Provinz Drenthe, unweit Zwoll und 
Steenwyd, an der Örenze von Oberyſſel u. Fried- 
fand, wurbe 1818 nad dem Plane des Generale 
Grafen Ian van den Bofc in der Abſicht, durch 
Aderbaufolonien in wüften Gegenden zur bürger: 
lichen und fittliben Verbeſſerung der Armen beis 
utragen, dur einen Verein von Vaterlands— 
—— (Geſellſchaft der Wohlthätigkeit) begrün— 
det, an deren Spitze ſich der Prinz Friedrich ges 
ftellt hatte. Diefer Verein ließ in der moraftigen 
Provinz Drenthe binnen 2 Jahren 600 bolländi: 
ſche Morgen unfrudtbaren Landes anbauen und 
200 Häufer errihrten, wo gegen 1500 Arme Zus 
flucht und Beſchäftigung fanden. Ihre Bemühun: 
gen hatten den beften erolg; auch fchlofien fich 
dem menfchenfreundlihen Unternehmen immer 
mehr Theilnehmer an, und fpäter fendete auch die 
Regierung arbeitsfähige Arme aus den Armen 
bäufern dahin, welde unter ftrenger Zucht zum 
Ader: und Gartenbau angehalten werden. Im 3. 
1833 zählte die Kolonie bereits 7700 Bewohner. 
Es wurden noch mehre folder Kolonien (Wil⸗ 
helmsoord, Venhuizen, Waterenzc.) in der 


tung berfelben ift einer Kommiffion von 
gliedern unter dem Präfidium des Prinzen Fried: 
rih anvertraut; ein Direftor, ber in %. wohnt, 
bat die ausübende Gewalt. Die einft wuͤſten Län: 
dereien geben reiche Ernten, die Anfiedler find ge: 
fund und heiter, die Wohnungen bequem und rein: 
lid, und faft überall bat der angewöhnte Fleiß 
fih nod eine andere Beſchäftigung aufgegeben, 
um bie tbeuer gewordene Heimath zu verfchonern. 
Man bat aud 50 arme deutihe Familien durch 
alle Kolonien vertheilt, damit fie durch ben bes 
barrlihen Fleiß und die Genügfamkeit, die ihnen 
eigen find, den Uebrigen als Diufter dienen. Jegt 
erhalten fich diefe Kolonien bereits obne weitere 
Unterftügung, aber an bie Erftattung der erften, 
fehr bedeutenden Auslagen ift freilich nicht zu 
benfen. Bergl. Keverberg, De la colonie de 
F., Gent 1821, und Kireckhoff, Memoire sur 
les colonies de F, et de Wortel, Brüjjel 1827. 
Frederiksſtad (Zriedrihsftadt), 1) Stadt 
im Herzogtum Schleswig, Amt Stapelholm, 
zwifchen den Flüſſen Eider und Treene, die durch 
Kanäle und Poftbare Schleußen verbunden find, ift 
von Sielzügen eingefbloffen (der Mirtelfielzug 
bildet den Binnenhafen) und regelmäßig gebaut, 
bat eine lutherifhe Kirche, Batholifche und mens 
nonitifche Bethäufer, eine ehemalige lateinijche, 
jest Stadtſchule, — Fabriken für Seiden⸗ 
waaren, Baumwollenwaaren, Kalmank, Stärke, 
Tabak, Berlinerblau, lackirte Waaren, Senfbe⸗ 
reitung, Salzſiederei, Gerberei, Seife= und Lich⸗ 
terfabriken, Delmühlen, Faͤrbereien, Bierbraue⸗ 
reien, Branntweinbrennereien, Schifffahrt, Han- 
del, wichtigen Pferdemarkt und 3000 Einwohner, 
beſtehend aus Lutheranern, Remonftranten, Men: 
noniten, Katholiten und vielen Juden. F. bildet 
recht eigentlihb ben Sclüffel für die Bebaup: 
tung bes ſüdweſtlichen Theild des Herzogthums 
Schleswig; namentlich hängt der ungefiörte Beſit 
ber reihen eiderftedtifchen Marfh von ihrem Be: 
fige ab. Rings umgeben von ber Eider und ber 
Zreene, von Kanälen, Schleußen und einem mo: 
raftigen, von breiten Gräben burdfchnittenen 
Marfhlande, während die Zugänge nur aus we: 
nigen Deihen u. Dämmen befteben, ift die Stadt 
eine natürliche Feſtung im bolländifhen Styl und 
müßte ſich bei nur einiger Nachhülfe durch die 
Kunft leicht in einen fehr feften und leicht zu ver: 
theidigenden Plag verwandeln laffen. F. wurde 
1621 von einigen vornehmen Familien der Armi: 
nianer oder bolländifhen Remonftranten, die ſich 
nad der Synode zu Dortredt der Berfolgu 
wegen hierher wendeten, ſich aber fpäter Sei 
wieder nach Holland begaben, auf holländifche Art 
ebaut. Geſchichtlich denkwuͤrdig ward die Stadt 
n dem ſchleswig⸗holſtein⸗· daͤniſchen Kriege. Ver: 
eblih war General Willifen nad der Schlacht 
ei Idſtedt auf die Wichtigkeit F.s aufmerkſam 
emacht worden; man unterließ bie Befeftigung 
gs und begnügte ſich damit, zwei Jaͤgerkompag⸗ 
nien dahin zu legen, bie ausdrücklich dahin in= 
ftrufrt wurden: „jedem ernftliben Angriff auszu⸗ 
weichen“. &o kam es, daß, als am 7. Aug. 1850 
endlich die Stadt von einer vollen daͤniſchen Bri⸗ 
gade angegriffen ward, fie nad kurzer Gegenwehr 
der Vertbeidiger den Dänen in bie Hände fiel, 


Frederikton — Frege. 





Die barauf am 4. Okt. mit unzureichenden Kräfs 
ten unternommene und ſchlecht geleitete Beſtur⸗ 
mung von Seiten der Schleswig=.Holfteiner ſchlug 
fehl. Es war ber legte Kampf, den das ſchleswig⸗ 
a ae ‚Deer zu beftehen hatte. 

2) Stadt und Feftung im norwegifchen Stift 
Aggerhuus, an ber Mundung des Glommen in 
ben Krageröefjorben, 1 Meile vom Meere entfernt, 
ſchön und regelmäßig gebaut, 1567 von König 
#riebrid 11, anaeleat, bat ein ſchönes Rathhaus, 
einen guten Dafen, ein Arfenal, Magazine, Ta— 
baksfabriken, Fiſcherei, bedeutenden Holsbandel u. 
Schifffahrt mit 16 eigenen Schiffen u. 3000 Einw. 
Auf der Landjeite —* 5 Baſtionen mit Gräben 
und Außenwerken; auf Rolfsöen liegt das Fort 
Eicignon. Kerner gehört zu den Feſtungswerken 
die verfhanzte Inſel Ifegran, dag Kort Huth u. die 
einige taufend Schritte von der Stadt gegen Süb- 
often liegende kleine Bergfeftung Kongiteen, bie 
durch einen bedeckten Weg mit der Hauptfeſtung 
in Verbindung ftebt. Das Trinkwaſſer wird der 
Stadt burd eine 2400 Ellen lange Waſſerleitung 
von der Bergvefie Kongfteen zugeführt. Eine 
Meile von F. bei dem ſchönen Landgute Hafslund 
bildet der Glommen einen fehr ſchönen Waſſerfall, 
den berühmten Sarpefoß. Im April 1764 brannte 
bie Stadt fajt ganz ab. _ 

Frederifton (Frederiktown), Stadt im 
brit. Ytordamerifa, Hauptort ber Provinz Neus 
Braunfhweig und der Grafihaft York, rehts am 
St. Johns Fluß, Sig der Autoritäten des Landes, 
ift in 18 Quartiere getheilt, hat gerade, in rechten 
Winkeln ſich Preugende Straßen, größtentheils 
aus Holz erbaute Häufer, eine Provinzhalle, ein 
Eourtbaus, Gouvernementshaus, eine Bibliothek, 
Episkopaltirhe, Methodiftens und Baptiftenbets 
häufer, ein Kollegium, eine Bank, Kafernen und 
6000 Einw. 

Fredro, Johann Marimilian, Graf. 
von Pleszowice, polnifher Dichter, 1784 in 
Galizien geboren, trat 1806 in Meilitärdienfte, 
warb Adjutant des Prinzen Poniatowski u. 1813 
Dberft und Kommandeur eines franz. Chajjeurs 
regiments. Später wurde er Adjutant, dann Ge: 
neralmajor des Kaifers Alerander, trat als Hof: 

marfchall zu Warſchau in Eivildienite über, warb 
Mitglied des Verwaltungsrathes, Gehülfe des 
Miniſters des öffentlichen Unterrichts u. Kurator 
der Univerfität Warſchau. Mad der Revolution 
von 1830 zog er fib in das Privatleben zurüd u. 
ging, 1840 in Weimar von einem Schlagfluiie ge: 
troffen , in die Bäder von Nizza. Er fchrieb Balla- 
ben (die erften derartigen Verſuche) und bie drei 
Trauerfpiele: ,‚Bidons‘,,, Harald" u. Wanda’',die 
1837 in Leipzig erfhienen u. von denen das zweite 
öfters auf der polnijchen Bühne gegeben wurde. 
Sein jüngerer Bruder, Alerander, 1791 in 

Galizien geboren, trat 1809 in polnifhe Kriege: 
dienite, machte 1812 ven ruſſiſchen und deutfchen 
Feldzug mit und kehrte 1814 nad Lemberg zurüd, 
wo er ſich der literarifchen Laufbahn widmete, Er 
ſchrieb außer Bleineren lyriſchen und epiſchen Ge⸗ 
dichten u. Erzählungen u, einem dramatifchen Rit⸗ 
—— „Die Rache‘ mehre Luſtſpiele, die von 
1626—38 in Wien u. Lemberg in5Bon. erſchienen. 

Freehold, in England eın freies Lehn; daher 
Freeholders, diejenigen Grundeigenthümer in 
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Großbritannien, welde von ihren Gütern jäbrlid 
40 Pfd, Sterling Abgabe entrichten und bei der 
Wahl der Parlamentsdeputirten zu votiren bes 
rechtigt find. Copyholders dagegen werden 
die lehnzinspflidtigen Bauern, Leaſeholders 
die Pächter genannt. . 
Freesoilers (engl.),f.v.a.Sreibodenmänner, 
Freetown, Stadt auf der brit. Sierra-teone- 
Kufte, Dauptitadt der ganzen Kolonie, eine Meile 
vom Borgebirge Sierrasleone, an einem ſchmalen 
Meeresarme, ın ungemein maleriſcher Tage. Die 
Stadt erhebt ſich unmittelbar vom Waſſerſpiegel 
und fteigt mit ihren weißen Öäufern und üppigen 
Gärten allmäplig die Abhänge der fie umgebenden 
Hügel hinan, während in der Entfernung aus ben 
Hodhwaldungen die Landhäuferder Weißen mit den 
Pflanzungen umber bervorbliden. Dielleppigkeit 
der Vegetation ift indeſſen aud eine der Urſachen 
des ungejunden Klima’s, das die Kolonie in einen 
ſchlimmen Ruf gebracht hat. Kaum find bie Stras 
Ben der Stadt durch die erften Regengüfle ber nafa 
fen Jahreszeit bewiflert, jo erfheinen fie auch 
fhon zu Feldern umgewandelt. Die befuchteften 
Straßen werden durdy das Gras, das gleichſam 
unter den Füßen ber Wandelnden emporwädhft, 
faft ungangbar, namentlich aber durch den wilben 
Indigo; der beftändig abgemäht werden muß, um 
den Einwohnern nit bei ihren täglichen Wans 
derungen binderlic zu feyn. Von ber großen 
Maſſe der Häufer ift nur ein fehr Pleiner Theil, 
nämlich der, welder unmittelbar an den Mee— 
resarm ftößt, von Europäern bewohnt. F. ift 
der Eig des Gouverneurs von Genegambien und 
Weit:Guinea und hat eine Kirche, 5 Schulen, ein 
Theater, Kajernen, eine Cıitabelle, einen Hafen, 
eine Zeitung (feit 1817) und 10,000 (nad Andern 
20,000) Einw, if 
Fregatte, leichtes, dreimaftiges Kriegsſchiff. 
im Range zunächſt nad dem Linſenſchiffe, führt 
nidyt über 60 Kanonen, gewöhnlid von gehen 
Kaliber, ift ſcharf gebaut, fegelt fehr fhnell u | 
wird vorzugsmweife zum Kreuzen u. Rekognoscire 
gebraucht. Man unterfcheider leicht e u. ſ hw 2 s 
F.n. Erftere führen nur 20—28 Kanonen, —* 
tere mehr derfeiben bis zu 60. Rückſichtlich Y 
Zakelage einem Kriegsſchiffe Br gleich, hat * 
F. auch eine Bad und Schanze, ſowie vorne br 
Gallion, führt jedoch nach ber neuern — — 
Gefchütz meiſt in einer Lage und hat nur einig 
Stude auf Bat und Schanze. Die engl. 5 
führen entweder 60 30—24pfundige —— 
auf dem Verde 2 Kanonen und 25 42pfünd. Ra 
ronaden, oder 46 3—18pfünd. Kanonen u, au 
dem Werde 2 Kanonen und 16 32pfünd. Karo⸗ 
naden, oder endlich 24 32—16pfünd. Kanonen U- 
auf dem Verde 2 Kanonen und 6 löpfündige 
Karonaden. Die Bemannung einer 5. beſteht 
aus 450, 300 * 125 Mann, . —— 
einer F. beißt Fregattenkap 
im 35 rag hinter dem Schiffsfapitän. Bgl. 
Kriegsihiff. Sa 
Frege, Epriftian Gottlob, 1715 in Sams 
pertswalde bei Ofcag, wo fein Water Pfarrer 
war, geboren, ſtaumte von einem {m — — 
Krieg zurückgebliebenen Schweden pe * 
blirte fich 1739 mit geringem Kapital — —— 
und gründete das noch jegt beftehende 
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haus Frege nu. Komp., bem er durch Thaͤtigkeit 
u. Umſicht bald allgemeine Achtung u. Vertrauen 
* erwerben wußte. Im J. 1763 erhielt er den 

itel Kammerrath und Purz darauf beſchenkte 
ihn ber Kaifer Joſeph Il. mit dem von der Fami⸗ 
lie noch geführten Wappen. Bis 1764 hatte er 
die ran in Pacht, was ihn während bes 7jäb: 
rigen 6 zu mebrmaliger Flut zwang. Ein 
äußerft thariges Mitglied des Stadtrathes, + er 
1781: Sein zweiter Sohn, Ehriftian Gottlob, 
1747 zu Leipzig geboren, machte Reifen durch 

rantreich, Italien und England und trat 1773 
als Kompagnon in das väterlihe Gefchäft, dem er 
durch feine Geſchaͤftskenntniß, Erfahrung u. Thä⸗ 
tigkeit die große Ausdehnung gab, deren es ſich 
noch jeßt erfreut. Die in Polar verpfiindeten 
Juwelen bes — Gewölbes löſte er nach dem 
Tode ſeines Vaters für Sachſen wieder ein und 
übernahm während bes franz. Revolutionskrieges 
mebhre Aufträge der Priegführenden Mädte. So 
war er nad der Schlacht von Jena mit dem Her⸗ 
309 von Weimar u. Freiherrn von Gagern bei den 
vorläufigen Unterhandlungen Sachſens mit Nas 
poleon thätig, wirkte wefentlich beim Abfchluß des 
pofener Friedens mit und übernahm 1807 u. 1810 
zwei Anleihen für Sachſen von drei Mill, Tha— 
ler, wihrend er ſich durch das 1792 durch Sub: 
ftription geftiftete Arbeitshaus für Freiwillige u. 
burd die 1803 gegründete leipziger Armenanftalt, 
8* welcher er den eriten Impuls gab, ein ſchönes 

entmal in den Herzen feiner Mitbürger errich⸗ 
tete. Er + 1816. ein ältefter Sohn, Ehris 
ftian Gottlob, um 1778 zu Leipzig — 
nahm ſeit 1801 mit feinem Schwager Ehriſtian 
Adolf Mayer Theil am väterlichen Geſchäft, in 
welches früher ſchon ber Kammerrath Ploß getre= 
ten war u. dem fich 1804 aud fein jüngfter Bru: 
der Ehriftian KerdinandF.(+ 1821) anſchloß. 
Schon feit Jahren in verſchiedenen Angelegenbei- 
ten ber ftädtifhen Verwaltung befhäftigt, warb 
er 1812 Mitglied des Stadtraths, in welder Eis 

enfchaft er bei ber Schladht von Lügen am 2. 
at 1813 von der Stadt Leipzig aufs Schlachtfeld 
zu Napoleon gefandt wurde, um dieſe gegen deſſen 
ungerechte Befdyuldigungen zu rechtfertigen, was 
ihm volltommen gelang. In Folge mehrer ande⸗ 
rer glüdlich ausgeführter Miffionen beſchenkte 
ibn der König mit dem Kammerratbstitel n. dem 
E&ivilverbienftorden, auch ehrten die Menarchen 
von Rußland und Schweden das Verdienft, bas 
er fih an ber Spige der Berwaltung der Mili- 
tärlagarethe erwarb, durch Verleihung von Orden. 
Nach feines Vaters Tode übernahm er mit ben 
drei Genannten bie Leitung bes ausgebreiteten 
Bankiergeihäfts, das fih unter ihm zu einem 
ber erften Käufer Deutfchlands erhob. Er den 
30. Auguft 1855. Die iegigen Ehefs bes Haufes 
find fein ältefter Sohn, Ehriftian Gottlob, 
der fih auch als Scriftfteller bekannt machte, 
fein Schwager Ehrift. Adolf Mayer und deifen 
ältefter Sohn Eh. A. Mayer⸗F. 

Fregellä, kleine Stadt im Gebiete ber Pole: 
fer, am Liris (Garigliano), an der famnitifchen 
Grenze, fol nah Mannert Eeprano, nad Andern 
Pontecorvo feyn. Sie wurde von den Römern 
den Volskern entrifien; als 327 die erftern ba= 
felbft eine Kolonie anlegten, glaubten fi die Sam: 


niten gefährbet und begannen beshalb ihren u 
ten großen famnitifhen Krieg gegen bie Römer. 
Nach dem Kode des ältern Grachus 133 v. Ehr. 
fahen fich die Bewohner durd das Adergefeg des- 
felben in Gefahr, ihren Grundbeſitz entweber ganz 
oder größtentheils zu verlieren, und griffen zu den 
Waffen; ein römifches Heer unter Q. Opimius 
eroberte jedoch die Stadt und zerftörte fie. Seit 
biefer Zeit gefchieht ihrer als noch eriftirend nicht 
mehr Erwähnung bei ben alten Schriftſtellern. 
Geihägt waren die Weine von F. 

Fregoſe (Fulgofe MCampo⸗Fregoſe), 
genueſiſche Familie, aus der Volkspartei entſprun⸗ 
gen, gab ihrer Vaterſtadt eine ganze Reihe von 
Dogen. Domenico #., ein reiber Kaufmann, 
belagerte 1370 ben Dogen Gabriel Adorno mit 
den empörten Genuefen in feinem Palafte, machte 
ihn zum Gefangenen und ließ fit felbft zum Dos 
gen ausrufen. Die Ermordung der Genuefen auf 
Typern veranlaßte ihn, feinen Bruder A 
mit einer bedeutenden Armee nady diefer Infel zu 
fenben, die nach mehren Siegen unterworfen und 
der Republik lehnspflichtig gemacht wurbe. Trotz 
feiner Siege, feiner Weisheit u. Mäßigung warb 
er body den 17. Juni 1378 enrfegt und mit feinem 
Bruder Pietro ind Gefängniß geworfen. Einer 
feiner Söhne, Jacopo, beftieg 1490 auf einige 
Wochen ben Dogenfig. Thomas F. ſtürzte 1415 
mit Hülfe der Adorniden Dogen Barnabas Boano 
und nahm felbft deſſen Stelleein ; bald aber trenn= 
ten ſich die vereinigten feindlihen Parteien von 
Neuem und F. fab —* nun von allen Seiten ans 
—— — Den 2. Nov. 1421 trat er Genua und 

avona an den Herzog von Mailand ab, um ſich 
in fein Fürftenthum Sarzana zurückzuziehen, be 
freif® jedoch 1436 fein Vaterland von dem fremden 
Joche, wurde abermals zum Dogen gewählt und 
regierte die Republit 7 Jahre, bis er nad dem 
Tode feines Bruders Battifta durch eine Bers 
ihwörung bes Giovanni Ant. Fiesco gezwungen 
wurde, am 18. Dec. 1443 zu entfagen. Zwar 
wollten ihn 1450 feine Mitbürger in feine Würde 
wieder einjegen, doch lehnte er, vom Alter gebeugt, 
die Wahl ab. Janus F. Pehrte 1447 aus der 
Verbannung mit einer einzigen Galeere zurück, 
griff den Dogen Barnabas Adorno in feinem Pa- 
laſte an, zwang ihn, feiner Würde zu entſagen u. 
ließ ſich felbft zum Dogen wählen. Er unter: 
warf die alten Feinde der Republik, die Marcheſe 
von Final und von Earreto, u. + 1448. Luigi 
F. von 1448—50 Doge von Genua, warb 1461 
abermals gewählt, doch von feinem Better Paolo 
verdrängt, wieder gewählt und 1463 abermals 
verdrängt. Pietro F. Neffe von Thomas F. 
ward auf deſſen Empfehlung ben 8. Dec. 1450 
zum Dogen gewählt u, regierte 8 Jahre lang mit 
Kraft und Thätigkeit. Fortwährend angegriffen 
von Alfons von Aragonien und den Adorni und 
vom Volke leichtfinniger Kriegführung beſchul⸗ 
bigt, trat er 1458 die Oberberrihaft an Karl VIL 
von Frankreich ab; als diejer aber feine Berfpre: 
ungen nicht hielt, verföhnte er fich mit Aragor 
nien und verfuchte, fib den 13. Sept. 1459 
Genua’s wieder zu bemädhtigen. Er war fen 
Meifter ber Mauer und eines Thores u. fprengte 
zu Pferde mit nur zwei Begleitern durch die Stadt, 
um feine Mitbürger zu den Waffen zu rufen, als 


Bregofo — Freher. 


1131 


eier nen 
er, von den Seinigen verlaffen und von den Ge=| der Stadt bis 1525, wo Genua von Prospero 


nuefen nicht ımterftügt, nach tapferer Gegenwehr 
unter den Schwertern der Franzofen fiel, Spi— 
netta #., 1462 Doge von Genua, regierte nur 
Burze Zeit. Paolo F. Kardinal und Erzbifchof 
von Genua, ward nadı Pietro's Niederlage aus 
Genua verbannt, verföhnte fi aber 1461 mit den 
Adorni und vertrieb mit ihnen die Franyofen, 
worauf er zu Gunften Prospero Adorno’s auf die 
Dogenmwürde verzichtete. Als am 17. Juli 1461 
bie Franzoſen unter dem König Rene Genua an: 
griffen, trat F. an die Spige der Armee u. erfocht 
einen vollftändigen Sieg. Da man ihm verbot, 
mit feiner fiegreihen Armee in die Stadt zu zie: 
en, fuhr er auf einer Barke in den Bafen, rie 
eine Anhänger zu den Waffen, vertrieb Adorno 
mit feinem ganyen Anhang aus ber Stadt u. lief 
feinen Better Spinetta F. zum Dogen ausrufen, 
ben er bald barauf durch Luigi 5. erfegte. Da 
jedod bie weile und gerechte Regierung Luigi's 
Vielen mißfiel, verdrängte ihn Paolo den 14. Mai 
1462 und ließ ſich felbit an feine Stelle wählen. 
Dieſe Gewaltthätigkeit erregte indeß den Unwil- 
len der Genuefen fo fehr, daß er bald auf die ufur- 
pirte Würde von felbjt verzichtete, worauf Luigi 
um dritten Male den berzogl. Stuhl beftieg. Im 

. 1463 bemädhtigte er ſich ber Herrſchaft von 
Neuen, erwirkte fih vom Papfte Dispenfation u. 
ab feinen Satelliten die Stadt zur Plünderung 
Dreis. Zahlreiche Ausgewanderte verbanden fid) 
nun mit Franz Sforza, Herzog von Mailand, der 
1464 Truppen gegen Genua ſchickte, die mit Hülfe 
Spinerta F.'s, Adorno’s, Ibleto's und Fiesco's 
ben Dogen ohne Schwertftreidy vertrieben. Nach 
Prospero Adorno's Fall Pehrte er 1479 nah Ge: 
nua zurüd, um feinen erzbifchöflichen Sig wieder 
einzunehmen, ward von Sirtus IV. zum Karbi- 
nal ernannt und von der Republik mit dem Obers 
befehl über eine Flotte gegen die Türken betraut. 
Siegreich in diefem Kriege, bemächtigte er ſich 
1483 abermals der Oberherrſchaft, ward aber 1488 
wieber vertrieben u. + den 2. März 1498 zu Rom. 
Sein Neffe, Giovanni Battifta F. um 1440 zu 
Genua geboren, wurde nad Prospero Adorno's 
Vertreibung 1479 zum Dogen gewählt, ward aber 
den 24. November 1483 entfegt und nach Frejus 
verwiefen. Zwar gelang es ihm 1488, feinen 
Onkel Paolo wieder zu ftürgen, doch wurde er 
nicht wieder zum Dogen gewählt und lebte fortan 
der Pflege ber Wiſſenſchaften und der Poefie. Er 
+ wahrſcheinlich in Frankreich. Man bat von ihm: 
„De dictis factisque memorabilibus, illis excep- 
tisquae Valerius Maximus edidit‘ (Mail. 1509 u. 
öfter, mit Anmerk. von Joh. Gaillard, Par. 1602, 
Karen Köln 1604) und „Anteros sive de amore” 
Mailand 1496, franzöfih von Thom. Sibiller, 
Paris 1581). Ottaviano #. vertrieb mit Hülfe 
bes Papftes Julius Il. und des Kardinals von 
Sion 1512 die Franzoſen aus Genua und ver: 
Thaffte feinem Bruder Giovanni die Dogen- 
würde; als diefer jedoch durch die Adorni u. die 
Franzoſen verjagt worden war u. F. dieſe befiegt 
batte, wurde er felbft 1513 zum Dogen erhoben. 
Durd Mäßigung und Gerechtigkeit fuchte er fei= 
nem Baterlande den Frieden zu erhalten, ward 
aber 1515 gejwungen, die Herrfdaft an Kranz 1. 
von Frankreich abzutreten, und warb Gouverneur 


Eolonna und dem Marchefe von Pescara, den 
Beldherren Karls V., genommen wurde. Fünf 
Fahre fpäter machte die von Andrea Doria unter: 
nommene Revolution bem langen Bader der Adorni 
und F. ein Ende ; legtere mußten auf ihren Namen 
verzichten, wurden mit den Fornari verfhmolzen 
und verloren ſeitdem allen Einfluß auf die Anges 
legenheiten ber Republif. Dttaviano’s Bruder, 
Bederigo F. Kardinal, um 1480 zu Genua ges 
boren, ward 1507 — Erzbiſchof von Salerno 
ernannt, aber vom König von Spanien nicht be= 
ftätigt und mußte fi mit der Berwaltung bes 
Bisrhums Gubio begnügen, das ihm ber Papft 


fl Julius 11. als Entfhädigung gab. Die Unruhen 


in Genua 1510 nöthigten ihn, fein Bateriand zu 
verlajfen und nah Rom zu fliehen, wo er in vers 
trauter Freundicaft mit Bembo, Sadolet und 
Cam. Paleotti lebte. Nachdem fein Bruder Dt: 
taviano 1513 Doge geworden, kehrte er nah Ge— 
nua zurüd, übernahm die Führung der Truppen, 
unterorüdte die durch die Adorni und Fieschi ver: 
anlaßten Unruhen und ftellte fo die Ruhe im In- 
nern wieder ber, wie er ber Republik nad aus 
fen Achtung verſchaffte. Im J. 1522 wurde er 
Gefangener Karls V., rettete ſich aber durd bie 
Flucht und wurde von Kranz I. mit Auszeichnung 
aufgenommen und mit der Abtei von St. Etienne 
zu Dijon belieben, wo er mehre Jahre den Stu— 
dien, namentlich des Hebräiſchen, lebte, bis er 
1529 in fein Vaterland zurückkehren durfte, Er 
nahm nun —— ſeinem Bisthum Gubio u. 
erwarb ſich den Ehrennamen eines „Vaters der 
Armen“ und einer „Zuflucht der Unglücklichen“. 
Paul III. ernannte ihn 1539 zum Karoinal, doch 
+ er ſchon den 13. Juli 1541 zu Gubio. Tira⸗ 
boschi zählte ihn unter die berühmteften Orienta= 
liften und wegen feiner „Parafrasi aopra il pater 
noster in terza rima‘* zu ben beiten Dicter® 
$taliens, Sein „Trattato del orazione‘ (Bened- 
1542 u. 1543) wurde, ba er in eine —— 
- —— Schriften Luthers aufgenommen WAR, 
auf den Inder geiegt. 

Fregofo, Antonio Fileremo, italientfeher 
Diepter des 15. und 16. Sahrh., Genuefe, MA 
eine Zeitlang am Hofe des Herzogs von A 
fand, Ludovieo Sforza, nad defien Ball er 
1500 auf ein Landgut bei Mailand, ne 
zurüczog. Ariofto feierte ihn in feinem „Or lan 
furioso“” (Gef. XLVI, &t. 16) unter dem Namen 
Antonio. Wir nennen von feinen Schriften: 
„Riso di Democrito e pianto d’Eraclito” (Mai- 
land o. 3., daf. 1506, Vened. 1511 u. 1514, Mais 
(and 1515 u. o., franz. von Dich. d'Amboiſe, Par- 
1547), „Cerva bianca“ (Mail. 1510, 1512, An: 
cona 1516, Ban eg u. ö.) und „Selve 

Mail. 1525, Vened. 1525). 

$ eber 4 Marquard, verbienter deutſcher 
Hiſtoriker, den 26. Juli 1565 zu Augsburg gebo⸗ 
ren, findirte zu Altdorf und zu Bourges unter 
Eujactus die Rechte und wurde dann Rath des 
Kurfürften Johann Kafimir von ber Pfaly und 
Drofeffor der Rechte zu Heidelberg. —— 
vielfach zu — Geſchäften —— * 
bei dem Könige von Polen, verwendet — 
+ er zu Nurnberg den 13. Mai 1614. ar . 
Schriften nennen wir: „Origines Pala 
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(Heibelb. 15%, 1613, 1686), „Germanicarum re- 
rum scriptores aliquot imagines“ ($ranffurt u. 
Hanau 1600—11, 3 Bde., neue Aufl. von B. ©. 
Struve, Straßb. 1717, 3 Bbe.), „Rerum Bohe- 
micarum scriptores aliquot antiqui” (Hanau 
1602), „loannis Trithemii opera historica” 
(Frankf. 1601, 2 Bde.), „Rerum Moscovitarum 
autores aliquot” (daf. 1600), „Corpus Francicae 
historiae veteris et sincerae” (Hanau 1630, neue 
Aufl. von Köhler, Altd. 1720), „De secretis ju- 
diciis olim in Westphalia aliisque Germaniae 
5* usitatis“ (Helmft. 1603, Regensb. 1762). 
gab auch Leunclavius’ Werke heraus (Frankf. 
159%, 2 Bbe.). 
Freia, Göttin der Liebe, nad Frigga bie vor: 
üglichfte der Afinnen, Tochter des Njord und ber 
hönen Jettentochter Skade, deren Lieblichkeit u. 
gutes nn erbte, obwohl ihr Berftand ihren 
Reiz noch übertraf. Ihr goldenes Halsband „Brey- 
fing“, von vier Iwergen verfertigt, erlangte fie 
von diefen durch Preisgabe ihrer Schönheit, nach 
Andern ertaufte Odin jelbft damit ihre Gunft. 
Diefes Halsband war mit ben Böftlichften Stei⸗ 
nen geſchmückt, zerfprang aber, als F. an ben 
Riefen Threymr vermählt werden follte. Mit 
ge Gemahl Odr, der fernhin fortzog und den 
e vergebens, goldrothe Thränen (Bernftein) 
mweinend, bei ben verſchiedenſten Völkern fuchte 
und von ihnen bierbei verſchiedene Namen, wie 
Marbdöll, Horn, Gefion, Syr, Vanadys, erhielt, 
zeugte fie zwei Töchter, Hnos, fo ſchön, daß Alles, 
was fchön ift, nach ihr genannt wird, u. Gerfoni. 
Ihre Liebenswürdigkeit machte fie bei allen Men: 
ker hoch geehrt, denn fie war einem Jeden, der 
in Liebesnorh befand, günftig mit Rath und 
That. Ihr Palaft in Walhalla heißt Folkwanyr 
und ift ber fchönfte des ganzen Götterhaufes; der 
Saal Sesrymner darin ift ftets gefüllt mit heite⸗ 
ren Befuchern, mit Sängern und Sängerinnen, 
welche Lieder der Liebe zu ihrem Preife anftim= 
men. Ihr Wagen ift mit zwei Kagen befpannt. 
In Schweden waren ihr mehre Tempel erbaut, 
beren einer zu Upfala befonders berühmt war; 
zu Breienwalde in der Mark foll fie gleichfalls 
einen Tempel gehabt haben; auch die Sachſen 
beteten fie an, und Karl ber Große zerftörte ihre 
Kempel zu Magdeburg. Sie ward dargeftellt im 
Helm und Harniſch, mit Bogen u. Schwert, oben 
herab männlihe und unten weibliche Kleidung ; 
erft als ihr Kultus mit dem der römifhen Be 
nus vermifcht ward, ftellte man fie unbekleidet 
dar und gab ihr drei Grayien zur Gefellfchaft. 
Freibauern, Gebiet der, Gebiet zwiſchen 
Bayern u. Böhmen, zum prachiner Kreis gehörig, 
am Böhmerwald. Die Einwohner fertigen Glas, 
Spiegel ꝛc. und find im Befis einiger Freiheiten. 
Das Gebiet beftebt aus den 8 Gerichten: Katha— 
rina-, Hammers, Eifenftraßers, Ober=, Haidler-, 
Kocetlers, Stadler: und Stahauergericht. 
Freiberg, Bergftadt im Bönigl. fächf. Kreis: 
direktionsbezirk Dresden, Hauptſtadt des ſächſ. 
Erzgebirges und des ehemaligen erzgebirgiſchen 
Kreiſes, liegt auf der nördlichen, nur allmählig 
fih verflahenden Abdachung des Erzgebirges, 
temlih an dem norböftliden Ende, ungeführ 3 
breiten von dem hoben Gebirgsrüden, 4'), Meis 
len weftfübwelih von Dresden, an ber Straße 


Freia — Freiberg. 
nad) ‚Hof und Annaberg, 13 Meilen füböftlic von 


Leipzig, '/, Meile von der freiberger Mulde, deren 
vielfach gewundener Grund in die mehr hügelige, 
als bergige, durd; den Bergbau etwas kahle und 
trifte Gegend eine willtonnnene Abwedfelung 
bringt, etwa 1200‘ über vemMeere. In der Stadt 
jelbft bildet der Münzbach, ein durch bie dörens 
thaliſche Wafferleitung u. die Stollenwajfer ver: 
ftärktes und aſchgrau gefärbtes Flüßchen, eine 
Vertiefung, in welcher ſich ber ältefte u. unregels 
mäßigfte Theil der Stadt, die Sächs ſt adt (das 
Pobi-Biertel), ausdehnt; bier bauten fidh, auf der 
Stelle von Kerftendorf und Ehriftianspdorf, die 
bieher berufenen niederfähfifhen Bergleute zuerſt 
an, An die ehemals fehr weit verbreiteten Bors 
ftädte ftoßen im Welten Freibergsdorf, im Nord: 
weiten $riedeburg (urfprünglid; eine®orftadt) u.im 
Norden Lofnig. Auch die de tar die noch 
jegt zu den umfangreichften in ben fächfifchen Lan⸗ 
den gehört, war ehemals weit mehr angebaut, als 
heutzutage, und F. konnte daher bis vor ungefähr 
2 Jahrhunderten, wo es noch ein Sauptf des 
norddeutſchen Lurus war, an 40,000 Seelen be 
berbergen. Die hoben doppelten Ringmauern 
nebft den zahlreihen Streitthürmen der Innens 
ftadt werden allmählig entfernt, und die Gräben 
u. Wälle der einft gefurdhteten Feftung find ſchon 
faft *55 mit Alleen, Teichen und Gärten be: 
bed. ie Stadt hat 5 Thore, die zum Theil ab» 
getragen find (doch fhonte man dabei die ihönen, 
boben und ungemein feften erbifhen u. Donats⸗ 
thürme) und tbeilt fidy in das Petri=, Dome, Ni: 
kolai⸗ und Jakobi⸗Viertel. Sie befige 3 Ritter: 
güter: ben Sach ſenhof u. die Obere und Un: 

terböfe. Zum Stadtweihbilde gehörten früber 

auch die Bergamtsunterthanen außerhalb ber 
Borftädte, befonders im obern und niebern 
Zug, ber fih im Süden ausdehnt. Am nörds 
lihen Ende der Stadt fteht das ſehr hohe u. aus⸗ 

gedehnte, jegt zu 2:Magazinen benugte und daher 

durchkleine Fenfteröffnungen verunfialtete Schloß 
Frei⸗— oder Freibeitsftein, das felt feinem 
Neubau (1572— 1577) vom KurfürftenAug. # eu: 
denftein genannt wurde, bamals eine fchöne 
Kirche und Sachſens koſtbarſte Bildergallerie er: 
bielt und 1813 als Militärhojpiral diente. Unter 
den 7 Kirchen zeichnet fih vor Alleın die 1480 — 
1512 neugebaute, 1826 erneuerte, große u. fchöne, 
aber tburmlofe Domkirche, die Marienkirche 
aus, welden Namen bie Kirhe der in berfelben 
verehrten wädfernen oder „[hönen Maria” vers 
dankt, bie jener zu Regensburg nachgeahmt war 
und fpäter in mebre Hichfilde Kirchen, z. B. in 
Sebnig, eingeführt wurde. An den Dom baute 
Herzog Heinrid der Fromme eine ſchöne fürftl. 
Begräbnißtapelle, welche Kurfürft Auguſt 
dur Noffeni und Irmifh 1594 vollenden lief 
und in welder Heinrich felbft und feine Rachkom⸗ 
men bis auf Johann Georg IV. (+ 1694), den 
legten proteftantifhen Landesherrn, ruhen. Am 
febenewertheften unter dieſen Grabmälern ift das 
des Kurfürften Morig mit feiner lebensgroßen 
Marmorftiatue, von dem antwerpener Kunfiler 
Cornelius Floris gefertigt. Ein anderes feltenes 
Kunſtwerk eines unbefannten Meifters in dieſer 
Kirine ift die theild aus Stein gehauene, theils 
aus Stukko gearbeitete Kanzel, welche eine kolofs 


En 
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fale Zulve vorftellt, deren Kelch, die eigentliche 
Kanzel, mit den Bildniffen mehrer Kirchenväter 
und bes Papftes Sirtus IV. verziert iſt. Die 
Orgel gehört unter bie vorzüglichften Werke Sil- 
bermannse. Die fogenannte „goldene Pforte‘ 
bes Doms, ein ſchönes Denkmal buyantinifcher 
Kunft, iſt ein Ueberreft der bis zur Mitte bes 15. 
Jahrhunderts an der Stelle des Doms geftande- 
nen alten Pfarrlirhe zu St. Martin (vergl. 
Puttric, Die goldene Pforte ber Domkirche zu 
F., Leipz. 1836). Auf Veranlaffung des Pönigl. 
ſächſiſchen Altertbumsvereins wurde 1836 in ben 
Kremgängen ber Domkirche ein Mufeum vater: 
ländifcher Alterthümer eingerichtet, für weldes 
die fogenannte Götzenkammer im Dom reiche Aus- 
beute lieferte. Die Domkirche ift mit der Begräb- 
nißfapelle 160 Ellen lang u. 40 Ellen breit, das 
76 Fuß hohe Gewölbe wird von 24 Pfeilern ge= 
tragen. Außerbem find bemerkenswertb: bie Pe- 
ter&firche, auf bem höchſten Punkte ber Stadt, mit 
3 Thürmen, deren höchſter, der über 200 F. hohe 
Hahnenthurm, bas Bergglöckchen trägt; die Ni— 
kolaikirche, an der Sächsſtadt, mit zwei gleichen 
Thürmen; die Nonnen= oder Jakobikirche, am 
Dftenbde ber Stadt, uralt, wahrfcheinli in ben 
erften Zeiten der Entftehung ber Stadt angelegt, 
ber Reft eines reihen MagbalenenPlofters zur 
Buße abeliger Fräulein; die St. Johanniskirche, 
die zu dem 1224 geftifteten &t. Johannishofpital 
vor dem Petersthore gehört, dem reichten in 
Sachſen, begründet bei dem etwas mineralifchen 
und fonft von Wallfahrern ſtark befuhten Hun— 
gerbrunnen, mit filbermannfcher Orgel; die katho⸗ 
liſche Kirche, am 15. Auguft 1830 eingeweiht. Am 
fhönen, großen Obermarkte ftehen bas alterthüm- 
lie Kaufhaus mit großen Ball: und Koncertiäs 
len und bas 105 Ellen breite alte Rathhaus; am 
erbifhen Thore fteht das ftäbtifche ng Ein 
Stein auf bem Markte bezeichnet bie Stelle, wo 
1455 ber Prinzgenräuber Kunz von Kauffungen 
hingerichtet wurde. Die wichtigfte Rehranftalt 5.6 
ift die am 4, Dec. 1765 geftiftete Pönigl. Berg⸗ 
afabemie, bie vorzüglichfte Bergwerksſchule in 
Europa, von mehr als europäifhem Rufe. Zum 
Unterbalt ber Anftalt waren urfprüngli 1200 
Thaler, feit 1766 aber 1562°/, Thaler angewiefen. 
Die Bergräthe Heynig u. Oppel machten ihr einen 
Theil ihrer Büherfammlungen, Zeichnungen, Mo: 
belle und Inftrumente zum Gefchen?, die Regie: 
rung verwilligte außerdem für Sammlungen 1400 
Thaler und febte ferner 400 Thaler jährlih für 
Stipendien und 40 Thaler für Prämien aus. Die 
erften Lehrer waren Gellert, Cbarpentier, Lom— 
mer, Richter und Klotzſch. Die eigentliche Blü— 
thezeit ber Anftalt aber begann erft mit Abraham 
Gottlob Werner, ber 1775 berufen und mit der 
Beauffihtigung der Sammlungen, ber Füh— 
rung ber Rechnungen und der Unterrichtsertheis 
lung in Mineralogie und Bergbau beauftragt 
wurde. Während von 1766 bis zu Werners 
Anftellung 1776 nur 27 Ausländer und barunter 
4 Nichtdeutfche in F. fkudirt hatten, wurde bie 
Akademie in dem 42jährigen Beitraume feines 
Wirkens von 287 Ausländern und darunter von 
9% Nichtbeutfhen beſucht, ja der Andrang von 
Stubirenden wurbe fo groß, daß ein 1799 erlaf: 
fenes Reſkript die Beforgniß ausſprach, „bie ali⸗ 


1133 


subhäufige Abmiffion von Ausländern möchte eine 
Zurüdfegung der Beneficiaten perbeiführen”. Die 
berühmteften Schüler Werners find außer Leop. 
von Bud u. Alerander von Humboldt bie Deut- 
ſchen Vogt, Kreiesleben, v. Herder, v. Schlotheim, 
Blend, Steffens, Fuchs, Lempe, Blöde, Nau— 
mann, Mobs unb Breithaupt, bie Engländer 
Hawkins, Mitchel, Weawer, James Watt u. Ja 
mefon, welcher legtere noch heute in Edinburg ber 
Wernerian Society vorfteht, die Franzoſen Bros 
hand de Villiers, Bonnard und d'Aubuſſon, die 
fpanifhen Brüder Delhurar, der Schweizer Bar: 

du u. A. Auf Werners Anregung erfolgte 17% 

die Neuorganifirung des Inftituts, wobei viele 
Mängel befeitigt und auch die bisherigen Mittel 
beträchtlich vermehrt wurden. Nach Werners 
Tod übernahmen Kühn u. Breithaupt feine Bor: 
leſungen, an des legtern Stelle von 1818—1826 
Mohs, der in F. zuerft das gründlichere Studium 
der Kryſtallographie zur Geltung brachte. Wers 
ner Sammlungen wurben geordnet u. mit benen 
ber Anftalt verbunden; bie fogenannte methobt- 
fche Mineralienfammlung bradte Breitbaupt von 
den 2300 Nummern, aus benen fie bei Werners 
Tode beftanden hatte, nach und nad auf 19,000 
Nummern. Bon 1821 an übernahm v. Herder, 
damals als PBiceberghauptmann, nachher als 
Oberberghauptmann an die Spige bes fähfifchen 
Bergwefens geftellt, die fpectelle Direktion ber 
Bergakademie, bie feiner forgfältigen Pflege ſehr 
viel zu banken bat. In ber ganzen Beit ihres 
Beſtehens ift die Akademie einer der mineralogi⸗ 
fhen Eentralpunkte Deutfchlands geweſen, von 
bier find die erften genauen vom Staat unterſtütz⸗ 
ten geognoftifhen Kartenarbeiten ausgegangen, 
bie nachher in Preußen und Defterreic, in Krank« 
reich und England Nahahmung gefunden haben. 
Alle Bergwerksländer ber Erbe haben von er 
Beamte erhalten; in Peru und Merito, am = 
und Altai, in Guinea, in Oftindtien , fett nn << 
Zeit aud in Spanien arbeiten Männer, DE 
#. ihre Ausbildung erbalten haben. Die ie g 
ſien Fortſchritte, bie Sachſen ſeit dem Tode * 
ners F. verdankt, find: die umſichtige 258* h⸗ 
rung eines forgfältigen, zum Theil noch von —* 
ner entworfenen Plans für Auffammlung, En 
tbeilung und Benugung ber Mafferfraft, die s 
führung des tiefen, mehre Stunden langen, roth* 
ihönberaer Stollens, bie Einführung der foge- 
nannten Richtfhächte zu fparfamererBenugung vr 
Mafchinenkräfte und der Drahtfeile, die Ausb t 
dung des unterirdifhen Eifenbabnfyfteme, Die 
Berbeilerung der früher üblihen und bie Einfüh⸗ 
rung neuer Mafchinen, namentlich der Turbinen, 
Waiferfäulens und Dampfmafchinen, bie Kon- 
centrirung und Vergrößerung ber Grubenfelder 
burch Pereinigung ber Pleineren Gruben, die Un⸗ 
terfuchungen über bie Gefege der Erzvertheilung 
in den Gängen, bie jegt ganz allgemeine Anwens 
bung des Bobrens und Schießens bei ber berg⸗ 
männifehen Gewinnung, die Einführung ber Bier 
gelmauerung, bie beffere Wetterverforgung (Ben 
tilation), die Verbeſſerung ber Aufbereitung , nas 
mentlich durch Einführung ber der 
Pehrerbe, die Bervolltommnung ber IR J 
rifcben Arbeiten ꝛc. Die Akademie Be * 
Reflort des koniglichen Miniſteriums ber 
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zen, die eigentliche Direktion übt das Oberberg⸗ 
amt zu F. aus; eine bergakademiſche Disciplinar⸗ 
bebörde bat die Unterſuchung der Disciplinarver: 
gehen ber Bergatademiiten zu führen. Das Leb: 
rerfollegium beficht aus 10 Hauptlehrern oder 
Profeſſoren und 3 Nebenlebrern. Die Akademi⸗ 
ftenserfallen in die zwei Hauptabtheilungen der 
auf Staatsboften und auf eigene Koften Studis 
renden. Die erfteren haben einenvierjührigen Kur: 
fus zu machen und werben von Zeit zu Zeit ge: 
üft; den auf eigene Koften Studirenden ift die 
der Borlefungen frei gegeben, welche fie bes 
ſuchen wollen. Die größte Frequenz von Stus 
birenden erreichte die Anftalt 1843 mit 77 Akade⸗ 
mitern. Die Unterrichtsgegenftände find im er: 
ften Jahre: Zeichnen, elementare reine Mathemas 
tie, Phyſik 1. Theil, theoretiſche Chemie u. Mine⸗ 
ralogie; im zweiten Jahr Zeichnen, höhere reine 
Diatbematik, praktifche Geometrie, Phyſik 2. Theil, 
praktiſche Ehemie, mineralogifche Uebungen, Geo: 
ofieu. Bergbaufunft 1. Theil; im dritten Jahr: 
—J——— Mathematik, Civilbaukunſt, 
AKryſtallographie, Bergbaukunſt 2. Theil u. Hüt: 
tenkunde; im 4. Jahr: Zeichnen, Bergmaſchinen⸗ 
lehre, analytiſche Chemie, Bergrechte, bergmän⸗ 
niſcher Geſchaͤftsſtyl, Verfteinerungstunde, prak 
tiſche Markſcheidekunſt, Probirkunſt u. Löthpro⸗ 
birkunſt. Die Sammlungen und Apparate 
befinden fi zum größten Theil in den nad und 
nad vermehrten Räumlichkeiten des Bergakade: 
miegebäudes vereinigt. Die Bibliothek, in 16 
Bauptabtheilungen aufgeflellt, umfaßt 12,175 
Nummern; außerbem enthält die Kartenfamm: 
lung 1364 und die Sammlung von Manuftrips 
ten 364 Nummern. Die Mineralienfammlungen 
zerfallen in mineralogifce, petrefaßtologifce, geo: 
gnoftifche und goarapbifäe. Die Modell ſamm⸗ 
Jung enthält Modelle ganzer Grubengebäude, 
Umtriebsmafhinen, Waflerbaltungemafcinen, 
Fördermafchinen, Aufbereitungsmafhinen, Vor: 
richtungen zum Grubenauebau, berg= und hütten: 
männifbe Geyähe u. Erdbohrvorrichtungen, Wet: 
ters und Gebläfemafhinen, Schmelöfen, Herde 
und andere hürsenmännifche Gegenftände, Proben 
von Materialten zc. ; der Katalog weint 315 Num: 
mern nad. Endlich befindet fih in dem Bergakade⸗ 
miegebäude eine Niederlage verkãuflicher Minera= 
lien, beren Zweck es ift, die Verbindung mit andern 
Rindern durch Kauf und Tauſch zu erleichtern, 
den Stubirenden Gelegenheit zum Mineralien: 
fammeln zu geben und überhaupt ben häufigen 
Nachfragen nah Mineralien zu genügen. Um 
25. Sept. 1850 beaing F. die bundertjährige Feier 
des Geburtetags Werners, die abgejehen von ben 
eigentlichen Kefilichfeiten ein befonderes Intereſſe 
dur die willenfcaftlicden Vorträge erbielt, bie 
von Notabilitäten der Bergkunde und Grognofie 
vor den zahlreich erfhienenen Berehrern Werners 
gebalten wurden. Eine Vorſchule für die Bergs 
akademie ift die Hauptbergfhule, die beſon⸗ 
ders aute Steiger zieht u. etwa 40 Zöglinge zählt. 
Das ſchon 1361 vortommende Gymnafium be: 
findet fib in ben alten Gebäuden bes Domſtifts, 
war im 16. Jahrhundert mehr ale Akademie zu 
betrachten, zählte damals unter feirien Lehrern 
MRhagius, Peter Mofellanus und Rivius u. unter 
feinen Schülern den nachmaligen Kurfürften Au⸗ 
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uſt und blühte im 18. Jahrhundert wieber unter 
Sense u.Dübler ſehr empor. Es hat eine reihe Bis 
bliotbeß, zählt ungefähr 130 Schüler u. ward durch 
Receß vom 14. Nov. 1842 von ber Stadt an den 
Staatabgetreten. Andere Schulanftalten find: das 
1797 von M. Friſch gegründete Schullehrerfemis 
nar, die Knabenbürgerjchule, die Mädchenbürger⸗ 
fchule, die 1714 begründete u. IM umgeftaltere En 
ſebienſchule, die 1843 errichtete höhere Mädchens 
ſchule, die 1843 neu organifirte Jafobıfchule für die 
Sädefiadt, die 1632 errichtete Urmeht= od. Eemi: 
narfchule, das winklerfhe Knabeninftirut, die 1818 
von der $reimaurerloge geſtiftete Sountagsſchule, 
die Xurnanftaltzc. Es find ferner vorhanden: eine 
Eingabademie unter Unaders Direktion, eine Blin⸗ 
denanftaltmit Mufitunterrict, ein ſchoͤnes Waiſen⸗ 
und Arbeitshaus, ein Militärhofpital, eine 1818 
begründete öffentlibe Spinnanfalt, 2 Bergftifte: 
bäufer (Spitäler für Berg= und Hüttenleute), 
Spar-, Leih-, Knappſchafts⸗ und Klofterverwal: 
tunge kaſſen, das urfprünglich 70,000 Thaler ſtarke 
Geftift des Bürgermeifter6 Horn, die milichiſchen 
und taube'ſchen Stiftungen, reihe Prediger: und 
Rathswittwenkaſſen, gute Bad: und &änftenans 
ftalten, ein ſchönes Schaufpielhaue, 2 Buchhand⸗ 
lungen u. Leihbibliorheken, eine Buchdruderei, 2 
Apotheken, mehre Kaffeegärten u. Gafthöfe. Wie 
einft die Wiege, fo ift 5. auch jegt noch der Mit⸗ 
telpunft des jüdhf. Bergwefens und der Eig ber 
wichtigften, darauf bgügliben Bebörben und 
Unftalten. Das bortige Oberbergamt und das 
Oberhüttenamt find die unmittelbaren Behörden 
bes gefummten Bergbaues in Sachſen ; jenes leis 
tet den eigentlichen Erzbau, diefes führt die Auf: 
fit überdie Schmelzbütten und das Amalgamirs 
were, An die Generalfbmelzadbminiftration müf 
fen feit dem Anfange des 18. Jahrhunderts alle 
Silber⸗, Bleis und Kupfererze abgeliefert werben, 
während in frühern Zeiten die gewonnenen Erje 
überall, aud in den Hütten ber Privarbefi ‚ges 
ſchmolzen werben fonnten. Außer biefen Behr: 
den befteben in F. ein Oberzehntamt, welches den 
Zehnten u. Iwanzigften vom Ertrage der Berg: 
werfe einnimmt, ein Bergfböppenflubl, der, aus 
dem Stabdtrath gebildet, alle wichti Rechts ſa⸗ 
den in Beziehung auf das Bergweſen entſcheidet, 
und ein Bergamt, welches die Zutageförderung 
des Erzes in dem freiberger Revier beforgt. An: 
dere Behörden find: das Kreisamıt, das Stadtge⸗ 
richt, das Rarbslandgericht, die Amtshauptmann⸗ 
fchaft des dresdener Kreisbircktionebezirts, das 
Hauptfteueramt, die Bezirfsfteuereinnahme, ein 
Poſtamt, Rentamt, Flößamt für die freiberger 
Mulden- und Neugrabenflöße, eine Kreiskaſſen⸗ 
deputation, Klofterverwaltung, E uperintendentur, 
ein Forftamt; ferner bat F. eine Bergmaſchi⸗ 
nendireftion, Coeliteininfpettion, Berg⸗ und 
Sandesmagazine und eine Prüfungskommiſſion 
für medanifhe Baugewerke, eine Militärmaga⸗ 
zinverwaltung. Als Garnifon liegen in #. 
der Stab und 4 Schwabdronen des 1. leichten Rei: 
terregimente, F. bat über 12,000 Einwobner. 
Von größern Gewerben u. darauf bezüglichen 
Anftalten find bemerfentwertb: die 850 Ellen 
lange Bahn zur Fertigung der Berafeile an der 
brander Etraße, die in Sachſen einzige Fabrif 
leonifcher Gold⸗ und Eilbertrefien und Dombad: 


Breiberg. 





iwaaren, bie 1692 von bem Oberhüttenamtstaffis 
zer Weber begründet und von Eh. Thiele derge 
ftalt erweitert wurbe, daß fie an 1500 Perfonen 
beſchaͤftigte (jegt befhäftigt fie gegen 500 Perfo 
nen), die fönigl. Silberfeinbrennerei, die Schrot: 
gießerei und Glöteniederlage, die 1817 angelegte 
Scva= und die Bleiweißfabrit, ſtarke Mollipin: 
nerei, mehre Tuchfabriken, Faͤrbereien, wichtige 
Gerberei, Walke, Mühlen, wichtige Bierbrauerei 
(im Mittelalter ſelbſt fürs Ausland), Klöppelei, 
Petinetnäherei, Heljwaarenverfertigung, zwei 
ark frequentirte und lanadauernde Fahrmärkte. 
erkwürdig ift auch die 1839 vonengefeld hierher 
verlegte rau ſcheßabrik von Diapbanz, Perlmutter: 
waaren u. Doſen. Zu den wichtigſten Erwerbs 
quellen gehört aber ber Berg- und Hüttenbau. 
Unter den Revieren, in welde ber ſächſiſche 
Bergfiaat getheilt wird, ift bas freiberger Re: 
vier das bedeutendfte; eszerfälltin5 Bezirke u. bes 
treibt gegen 150 Zehen. Gewiß betrieb das neue 
Klofter Bella den Bergs u. Hüttenbau durch mitt 
weidifche und ſiebenlehniſche Bergleute ſchon feit 
Jahren, als harziſche Fubrleute an der vom Klo: 
fter eröffneten Berftendorfer Straße nad Böhmen 
reiches Erz fanden (f. unten), worauf Otto der Rei: 
che dem Klofter diefe Gegend an dem Münzbach 
(nämlich Kerftendorf und Oberlaufig) abtaujchte, 
fie großentheils mit Schranken umyog und für 
einen „Freiberg‘‘, für einen Jedem, der Bergbau 
treiben wolle, offenen Ort erklärte, Derfelbe wurde 
zwar feitdem auf kurze Zeiten (befonders 1480 
— 1530) durch die ergiebigen jchneeberger, kathari 
nienberger, annaberger u.marienberger3eden ver: 
dunkelt, erhielt fib aber in folder Nachhaltigkeit, 
daß er nach vielfältigem@&teigen u. Hallen Sach ſens 
übrigen Bergbau bald weit übertraf u. nach Breit= 
haupts Angabe in der ganzen Zeit feiner Dauer 
240 Mill. Thaler oder 82,000 Eentner reines Sil⸗ 
ber eingebradit bat. Bon 1762—179% ift das 
Eilberausbringen faft alljährlich gewadfen, näm: 
Lich von 12,516 bis zu 50,733 Mark, eben fo wie 
ber fgit 1820, fo daß man 3. B. 1831 nicht weni: 
er als 62,796 Mark erbeutere. Bon den 97,373 
ark Eilber, die 1850 in Sachſen ausgebracht 
wurden, famen 92.860 Mark (an Werth 1,089,071 
Thaler) allein auf das freiberger Revier. Mit 
Hinzurehnung von etwa 300 Eentner Kupfer, 
3500 Eentner Blei u. 4000 Etr. Glöte vermehrt 
baber ber freiberger Bergbau, der freilich bei im: 
mer zunehmender Tiefe auch immer Boftfpieliger 
wird, jährlich das Kapital des Bandes um %, Mil. 
Rhaler. Unter und nächſt um F. ſcheint der Bo: 
den gänzlich —— zu ſeyn, weshalb auch 
dann und wann Erdfälle geſchehen; der Hauptſitz 
bes Baues iſt jetzt vielmehr um Brand u. Erbis⸗ 
dorf. Hier liegt auf michaeliſer Flur der ſeit 1573 
—— unerſchöpfliche „Himmelefürſt“, der ſeit 
770 unauegefegt an die Gewerke jährl. 21,845'/, 
Thaler abgezahlt und dennoch ſtarke Kaffe ange: 
fammelt hat; er ftellt ſich wie ein Dörfchen dar u. 
Hefert, Quedfilber u. Witmutb abgerechnet, alle 
baumwürbigen e. 550 Mann fahren bier all= 
täglih an * und überhaupt befchäftigt dieſe Zeche 
an 1000 Dann, alfo fo viel, als das reiche „Bes 
fheert Glück“, das nebſt dem „KRurpringen” beſon⸗ 
ders von Fremden befucht wird und fein fchönes 
gethürmtes Huthaus nörblih vom Brand hat. 
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Deſtlich über F. ſtebt bie reiche „Bimmelfahrt” 
mit ihrem weit ſichtbaren *ü eg 
Grube erften Ranges. Der „Kurprinz” zeichnet 
fich beſonders durch viele Verſuche zur Verbeſſe⸗ 
rung des Grubenbaues (er gehört naͤmlich dem 
Staate, ber die Zeche nur zu Verſuchen ꝛc. 
verwendet), durch jchöne Gebäude, durch eine 
laue Mineralquelle und durch den fdiffbaren 
Kanal aus, der ihn mit den halßbrüdener 
Hütten verbindet; bie „alte Mordgrube‘ zwiſchen 
Bertheledorfu.Erbisdorfourd ihre@ijenbahn (die 
erſte in Sadıfen, doch nur 801 Fuß lang), durch 
ihre Maflerfäulenmafchine und durch fchauerliche 
Volksſagen; die „bobe Birke" an der redhenbers 
ger Straße, als ein Reft des reihen hochbirkener 
Zuges, ber einft allein 26 Auetbeutegeben zählte; 
die beiden „Morgenfterne” an der Mulde (welder 
man 1799 ein Eoftbares neues Bert aab) durch 
frübern Reichthum u. einen unterirdiſchen Kunfts 
graben; der längft aufgelaffene „alte Thurmhof“ 
ſüdöſtlich von F., als die waährſcheinlich tiefite 
Grube auf Erden; der „Segen Gottes" bei Gers⸗ 
dorf durch eine Maflerfäulenmafhine und einen 

ur Hälfre unterirdifben fhiffbaren Stollen; die 
onft fehr reiche „alte Hoffnung Gottes" bei Voigte⸗ 
berg, welche 1&00 erfeff und deren Kiefftes naͤchſt 
dem Thurmhof unter Sahfens Gruben am naͤch⸗ 
ten an den Mittelpunkt der Erde reichen follz die 
„neue Hoffnung“ bei Bräunsdorf, die an Spicß- 
lanzreichthum ihres Gleiben nirgends findet. 
im „Drei:Brüber-Schacdte‘ hat Reich 1831 feine 
Beobachtungen über die ſchiefe Richtung bed Fal⸗ 
les, in der „alten Hoffnung‘ aber jene über bie in 
größerer Tiefe zunehmende Wärme angeftellt. 
Sonſt gab es ein wichtiges Werk in ber Borftadt 
Neuforge: den Kühſchaächt“, der viele Jahrhun— 
derte bındurd Ausbeute lieferte und defien 705 
Ellen tiefer Schacht häufig von Fremden — 
wurde. Unter den Altvätern“ bei Halßbrüge 
verftand man bie Zehen Abraham, Iſaak u. —* 
?ob, die, früher überaus ergiebig, durch Bager 
den ungeheuern Johannisbruch ruinirt wurden 5 
an deren Wiederherftellung noch immer geat Bi 2 
tet wird; zu ihnen führt von Bobrigih aus * 
Altväter-Waflerleitung. Die Lage der Haup 
gruben des freiberger Bergbaues auf einem fla= 
hen, fanft anfteigenden Gebirgsplateau —— 
dem Thale der freiberger Mulde u. dem ber Strie⸗ 
gie in der Richtung von Nordoften. nad —— 
ften hat außer den allgemeinen Revierſtollen, = P 
he dieſen Gebirgetheil nad allen Richtungen “ 
einer Autdehnung von mehr als 20 deutfhen Mei: 
fen aufgef&hlofien haben, ein befonderes Waffer: 
uführungsfyftem zur Beaufichlagung der — 
orderlihen Waflerhaltungs=, Foͤrderungs⸗ UM 
Aufbereitungemafchinen nöthig gemacht, das ſich 
aus der Gegend von F. und dem Bergſtaͤdtchen 
Brand in füdweftlicher Beidtung über Großhart⸗ 
mannsdorf nad Ober:Saida, Dörenthal u. Ditt⸗ 
mannsdorf bei Studt Saida erſtreckt u. über ben 
Martelgrund und Schloß Purfchenftein bis Neus 
MWernsdorf in das Thal ber Klöhe u. an bie böh- 
miſche Grenze ausdehnen fol. Dieles year 
das in zwei obererägebirgifhe Theile und > nad 
der Mulde und Bobrinfch zerfällt, warb in iM 
Mitte des 16. Jahrhunderts unter ber I ⸗ 
len Leitung bes verdienten Bergbeamien Mar—⸗ 
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Freibeuter — Freibodenmänner, 





tin Planer in den großhartmannsborfer Berg- 
werksteichen begründet, zu Anfang bes 17. Jahr: 
bunderts bis Dber - Saida und feit bem 
Ende bes vorigen Jahrhunderts über Dören: 
thal bis Dittmannsdorf ausgedehnt und um: 
faßt gegenwärtig 14 meift große Bergwerks— 
teihe mit zufammen 162,,. Rab wöchentlich 
Waflerfaffungsraum, jedes Rab zu 1,008,000 
Kubitfuß oder pro Minute zu 100 laufende Ku⸗ 
biffuß Waller gerechnet, fowie in feinen gang- 
baren Hauptleitungen 4008,.. Lachter Roͤſchen 
(d. h. unterirbifb geführte Theile von Wafler: 
leitungen) und 22,207,,, Lachter Kunftgrabenlins 
gen, zufammen bemnad, feine Nebengräben und 
einbezirften natürlichen Bäche nicht mit eingerech- 
net, eine Länge von 236,215,,, Lachter oder 7,64 
deutfche Meilen. Die widhtigften von ben mehr 
als 20 Meilen langen Stollen zur Löfung ber 
freiberger Zehen find: der mit feinen Nebenflü: 
geln 8 Meilen lange, unter Linda in die Striegis 
ausgteßende thelesberger Stollen, ben das reiche 
Bergberrengefchleht von Theler anlegte, ber mit 
Zubehör 11 Meilen lange, unter ber Stadt bin: 
führende tiefe Fürftenftollen, ber bei Tuttendorf 
in die Mulde ausgießt, ber */, Meilen lange, burd 
Papft von Ohain angelegte alttburmhöfer Hülfe: 
ftollen, ber verträglihe Gefellfhaftsftollen für 
die Möorgenfterne ꝛc. Die börenthalifhe Waſſer⸗ 
leitung, biefe höchſt koſtbare, aber auch höchſt fe: 
gensreiche Anlage bes ... Friedrich Auauft J., 
geht weiter hinab in die Nähe von Pfaffroda, 
dann durch den!/, Meile langen ſchiffbaren Ben: 
noftollen (der jenen bei Salybrunn in Schleften 
und bie englifhen Anlagen biefer Art entſchieden 
übertrifft, auch mehrmals illuminirt worden ift) 
in den börentbaler Bergteich, nun aber bloß über⸗ 
trdifch auf weiten Ummwegen, auch aus benzethauer, 
ſaidaiſchen u. großhartmannsdorfer Zeichen durch 
Seitenäfteverftärkt, über Saida, Großhartmanns⸗ 
dorf und Mübisdorf zum berthelsborfer Hütten 
teiche und zu den brander Zehen. Inder Nähe 8.6 
befinden fih unter mehren andern Anftalten zur 
Förderung bes Bergbaues bie großen Silber: 
ſchmelzhütten mit 8 Hochöfen und 14 Rever— 
beriröfen, fowie das 1787 gegründete und 1793 
nad, einem yerftörenden Branbe wieder hergeftellte 
Amalgamirmert (bei Halßbrüde), das in ber 
neuern Zeit, namentlich durch ben verftorbenen 
Berghauptmann Eharpentier, fo vielfach vervolls 
kommnet wurbde, daß es jeßt das vorzüglichfte der⸗ 
artige Werk auf ber ganzen Erde iſt. Der 1788 
angelegte Kurprinzenkanal führt bald auf, 
bald neben ber Mulde die Erze entfernter Gruben 

um Amalgamirwer?, in deſſen Nähe Kähne mit 

— 90 Etr. Erz durch eine Maſchine 20 Ellen 
hoch aus ber Mulde in einen um fo viel höhern 
Kanal gehoben werben. Bgl. Breithaupt, 
Die alte und freie Beraftabt F. in Hinficht ihrer 
Geſchichte, Statiftit, Kultur und Gewerbe, Freib. 
1825, und Herder, Der tiefe meißener Erbftol- 
len, Leipzig 1839. 

F. tft eine fehr alte Stadt und verbantt, wie 
die Sage berichtet, feinen Urfprung ber Entdek⸗ 
fung ber bortigen Silberbergwerfe burdy einen 

oelarer Fuhrmann. Im Jahre 1175 begann 
to ber Reiche die Erbauung der Stadt an ber 
Stelle bes frühern Dorfs Epriftiansdorf und 


ließ burch goslarer Bergleute ben Grubenbau bes 
ginnen. Durch bie vielen, vom reichen Bergfegen 
berbeigelodten Anfiedler gewann die neue Kolos 
nie fchnell eine größere Ausdehnung, und bereits 
1196, wo Kaifer Heinrih VI. die Mar Meißen 
an fich geriffen hatte, foll F. befeftigt und ven 
Paiferliher Mannſchaft befegt gemwefen feyn. F. 
war in ältefter Zeit eine freie Reichsftabt, obme 
ben Namen zu haben, unb ftand unmittelbar uns 
ter ben Kaifern, deren ben Blutbann ausübende 
Vögte fpäter von ben Markgrafen von Meißen 
eingejegt wurden, bie überhaupt F. bald an fid 
brachten und befeftigten. Unter Heinrich dem Er: 
lauchten war es ſchon eine namhafte Stadt, bie 
auch viele ritterliche Geſchlechter unter {rer Bürz 
gerfchaft zählte, welche letztere, weil fie ihre Stabt 
tapfer ge et bas Recht erhielt, wie ber 
Adel, überall Waffen tragen zu dürfen. Die ers 
ften befannten Statuten und Privilegien ber 
Stabt gehören in die Zeit Friedrichs bes Gebifs 
fenen (1294), ber gleidzeitig auch ein Bergredt 
feftfegte. Bet den vielfältigen Landestheilungen, 
welche feit der zweiten Hälfte bes 13. Jahrhun⸗ 
berts in dem Haufe Wettin vorfielen, blieb #. 
fammt den Bergwerken als das ſchönſte Kleinod 
ſtets Gemeingut dieſes Haufes. König Adolf 
eroberte zwar 1295 bie Stadt nad langer Bela- 
gerung, aber #riebrich ber Gebiffene nahm fie 
1307 wieber ein. F. hob ſich nun, befonbers burdh 
ben immer bebeutenber werbenben Bergbau, ftets 
mehr. Unter Friedrich bem Streitbaren war #. 
ein Hauptwaffenplag gegen bie Huffiten, bie 
fih nicht bierber wagten. In dem fächfifhen 
— —— (1445) wußte bie Stadt ihre News 
tralität zu behaupten. Am 14. Juli 1455 wurde 
der Prinzenräuber Kunz von Kauffungen auf 
bem Markte zu F. enthaupter. Hauptbrände ver 
wüfteten bie Stabt in ben Jahren 1375, 1386, 
1471 und 1480. Dur bie Haupttbeilung ber 
meißniſch⸗ thüringiſchen Lande 1485 Pam F. (die 
Bergwerke jedoch erft 1547 burch bie wittenber- 
ger Kapitulation) für immer in ben ausſchließ⸗ 
liben Befis ber albertinifhen Linie. Der nach⸗ 
eborene Sohn Herzog Alberts, Heinrich ber 
romme, wählte bie Stabt zu feiner Reſidenz, und 
Alles, was ber 30jährige Krieg, ber bie ftäbtifche 
Bevölkerung von 40,000 auf 10,000 Seelen rebu: 
eirte und ihren Wohlftand zerftörte, und nach⸗ 
mals ber —— Krieg (Schlachten den 14. Okt. 
und 29. Okt. 1762) unverſehrt gelaſſen, iſt fein 
Werk und * von feinem Intereſſe für dieſen 
feinen 2ieblingsfig. In dem Krieasjahre 1813 
fpielte $. eine nicht unbebeutende Rolle, indem 
die von 200 weftphälifhen Öufaren und einem 
ſchwachen Bataillon leichter Infanterie unter bem 
Kommandanten, Brigadegeneral Bruno, befegte 
Stadt am 18. September vom öfterreichiichen 
Generalmajor Baron Scheither überfallen und 
genommen wurbe. F. ift Geburtsort von Bır 
ther6 Genoflen, bem erften biefigen Superinten⸗ 
denten Nikolaus Hausmann, ferner ber Theolo⸗ 
en Weller, G. Bachmann und MR. Xeller, ber 
ängerin Eliſabeth Weichfel, des Komponiften 
Schönberr. 
ibenter, f. v. a. Seeräuber. 
od mer, f. Bereinigte Staa: 
ten von Nordamerika. 





Freiburg, ber 9. Kanton der Schweiz, grenzt 
gegen Norden und Dften an den Kanton Bern, 
egen Süden und Südweften an ben Kanton 
adt (von beifen Gebiet auch 3 Fleinere Bezirke 
völlig umſchloſſen find) und gegen Nordweften an 
den neuenburger See. Die ganze Fänge des Kan⸗ 
tons von Norboften (Aräfarh) bis Südweften 
(Attalens) beträgt 14— 15 Stunden, die Breite 
deilelben vom nenenburger Ste nordweſtlich bis 
an bie Grenze ber Landſchaft Sanen ſüdöſtlich 
inter ber Riggisalp 11—12 Stunden, der ganze 
läcdengehalt aber 27”, Meilen. Am Fuße 
ber —— gelegen, iſt der Süden F.s von be: 
ren Nebenzweigen durchzogen und enthält viele 
Berge von bedeutender Höhe, weldye theils zu 
dem Jurten= oder Joratgebirge, tbeils zu 
den Alpen (höchſte Spige Moleſſon, 6181 Fuß 
50%) gerechnet werden, fib jedoeh nicht zur 
Schneelinie erheben und in ee Senkung 
gegen Mitternacht in der Brent on Murten 
und dem neuenburger See in hůgelige Flächen fich 
verlieren, welche den nördlichen Theil harakteri= 
firen. Der im Ganzen fruchtbare Boden wird 
von mehren Flüſſen bewäflert, unter denen die 
Saane, welde faſt das dene Fan von Süden 
nad Norden burchfließt, die Senfe, die den Kans 
ten eine Strede weit vom Gebiet bes Kantons 
Bern ſcheidet, fowie die Broye die bemerfenswer: 
tbeften find. An Seen befigt 5. den größten 
Theil bes Murten=, einen Theil des nenenburger 
Sees und den ſchwarzen See (’/, Meile lang umd 
breit), welche Gewäſſer faft allenthalben reich an 
vorzuglihen Fiſchen find. Bei etwa 65,846 
Zucdarten Wiefenland hat der Kanton ungefähr 
10,198 Juch. Moorland, 59,365 Juch. Aderland, 
16,487 Juch. Waldungen, 596 Juch. Weinland 
und 1236 Juch. Gemüfes, Hanf: und Flachsland. 
Das Klima ift im Norden mild, im Süden Päl- 
ter und rauber. Die Zahl ber Einwohner ber 
trug nach der Zählung vom März 1850 9,891, 
melde fi (mit Ausnahme der 12,000 evangelis 
fhen Bewohner bes Bezirfs Murten) zur römifdhe 
Batholifhen Religion befennen. Nach der Sprache 
theilt fih bie Bevölkerung in 75,857 franzöfifch 
und 24,034 deutſch Redende; im —— gibt es 
Bo franzöſiſche und 46 deutſche Gemeinden. Die 
Sprache der Regierung ift das Branyöfifche; doch 
werben alle Gelege und Verordnungen ber Be: 
hörden in beutfher und franyöfifher Sprade 
ausgefertigt. Unter ben Nahrungsquellen 
nehmen bie Viehzucht, begünftigt durch die treff- 
lien Beiden, ſowie die Alpenwirthſchaft ben er: 
ften Pla ein. Erle wird die Rindvieh⸗ 
dt (das hieſiege Rindvieh ift vielleicht das 
dönfte der ganzen Schweiz) ſtark betrieben und 
die Milch ge Käfebereitung (Gruyere⸗Kãaſe) be⸗ 
nutzt. Pferde werben viele für ben auswärtigen 
Handel gezogen und die Schafzucht ift an mehren 
Orten durch Einführung fpanifcher Schafe fehr 
gehoben worden. Der Getreibebau genügt kaum 
für die Bebürfniffe des Landes; defto ergiebt: 
er aber iſt bie Obſtzucht, befonders bat man viel 
rſchen. Gemüfearten gibt es in beträchtlicher 
Menge, Wein zwar wenig (nur in den See egen: 
den), aber von ee Güte; auch werben 
at, Hanf und Flache gebaut, Die Fabri- 
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ORDER: dod find auch —4 Lich⸗ 
ter⸗, Tabak⸗ Karten⸗, Hut⸗, Zitz⸗ und ederfabri⸗ 
ken, ſowie eine Wollfpinnerei bemerkenswerth. 
Der Handel Fe.s iſt unbedeutend. Die wichtig⸗ 
ſten Gegenftände der Ausfuhr find: Käfe (jahr⸗ 
Lich gegen 25,000@entner), Hornvieh, eine beſondere 
Art Schafe (Flammands oderlamminzil), Pferbe, 
Leder, —— mancher Art, Tabak, Spiel⸗ 
Barten, Bit, Glas, Breter, Dbft, Kirfchengeift ıc. 
Die Berfaffung von1847garantirt beide Kir- 
hen in ihrem Kultus, bie Preßfreiheit, das freie 
Niederlaffiiigsrecht ; in der Juftizpflege warb Def: 
fentlichkeit u. Mündlichkeit eingeführt, in Eriminel- 
len, politifchen u. Preßvergeben follen Geſchwo⸗— 
rene entf&heiden. DasAktivbürgerrecht genteßen bie 
weltlihen Angehörigen bes Kantons, bie ihr %0. 
Fahr zurüdigelegt haben und in Beſitz ihrer poli⸗ 
tifhen Rechte find ‚ ferner die Schweizerbürger 
weltlichen Standes, — nur unter Vorbehalt 
der Reciprocitãt mit ihren Kantonen; die geiſt⸗ 
lihen Kantong= und Schweizerbürger find vom 
aktiven, ivie vom paffiven Wahlrecht ausgeſchloſ⸗ 
fen. Die brei Gewalten ded Staats, bie geſetz⸗ 
gebende, rihterliche und ausübende, find von ein⸗ 
ander getrennt. Die Amtsfähigkeit für diefe Bes 
börden erfordert das zurüdgele te 25. Lebens: 
jahr. Für die gefeggebende Behörbe (großer Rath) 
ernennen bie Wahlverſammlungen in direkten 
Wahlen je von 1500 Seelen der Bevölkerung ei= 
nen Ubgeorbneten ; ber große Rath felbft wählt 
außerdem noch zehn Mitglieder in feine Mitte. Die 
ausübende u. verwaltende Gewalt, ber Staats: 
rath, befteht aus fieben Mitgliedern, für deren 
Amtsbauer diefelben Beftimmungen gelten , wie 
für den großen Rath. Der Staatsrarh ift dem 
großen Rath für feine Handlungen verantworte 
ih, Die ganze reguläre wie fefuläre Beifttichte 
liegt im Bereiche der ordentlichen Gerichte, fie as; 
zahlt wie jeder andere Bürger die Steuern U. * 
aben des Staats. Die Aufnahme der Jeſu le 
iguorianer 2c. ift auf ewige Zeiten unterfagt, Ye: 
Juͤnglinge, die Pünftig ihre Studien bei den Se 
fuiten machen, Bönnen weder eine @ivils, ——— 
geiftliche Stelle im Kanton bekleiden. Die ar 
auflicht über alle Zweige bes Unterrichts un J 
öffentlichen Erziehung Richt beim Staat, ber hört 
giöfe Unterricht im engern Sinn dagegen 2 e 
der geiftlihen Gewalt an. Doch wurden * 
Beftimmungen durch das neue Unterrihtsge J 
fehr mobificirt. Der Kanton fendet 5 M rk 
inden Nationalrath. Fürdie®erwaltung ** 
in 7 Bezirke eingetheilt, beren jedem ein — 
mann vorgefegt ift, während jede Pfarre u * 
gemeinde einen Amtmann bat. Die Proteſtan * 
haben ihr eigenes Konſiſtorium; die Karboliten - n 
hen unter dem Bifhof von Lauſanne und Gen — 
zu &. wohnt. Die jährlichen Cinnabmem De 
Kantons betrugen 1847 ungefähr 400,000 Schweis 
zerz&ranten und floſſen gan, aus indireften Ab⸗ 
aben ; die Salyfteuer, Abgaben von eingeführten 
ein, "4 Bagen für bie aß, die Poſt⸗ Holz 
verfaufs, Patentiteuer ze. brachten Een 
auf. Die Feigen des Sonderbundekrleg — 
wie die feitdem fortbauernben Unruhen Hann 
ungünftig auf bie Finanzen gewirkt; 


a —— — — DD r — — hr— r Js“ — — 


1138 


fieit der Einnahmen war 1850 um 173,000 
Franken geftiegen, und das gefammte Deficit ber 
trug etwas über 683,000 Kranken. Das Budget 
für 1856 ftellte 1,334,345 Franken Einnahme 
und 1,533,590 Ausgabe auf. 

Die Hauptftadbt bes Kantons, F. im 
Uechtlande, tbeild an dem Abhang eines 
bin und wieber ſenkrecht abgefchnittenen Sand: 
fteinfelfens, theils im Xhale an der &aane, 
| welde eine 834 Fuß lange und 145 Ruß 
über den Fluß fich erhebende Drabtbrüde führt, 
malerifh gelegen, mit hohen Mauern und 
Thürmen umgeben, bat 8 Klöfter (für Francis: 
Paner, Auguftiner, Kapuziner, Bifitantinerinnen, 


Urfulinerinnen, Eiftercienferinnen, Franciskane⸗ 
rinnen zc.), 4 Kirchen, ein Liceum, Gumnafium, 
Primärfhulen, ein Zeug:, Salz: und Münz: 


baus, 100 größere und Pleinere Gafthäufer und 
Ecenten, mehre Bierbrauereien, eine Kabrif zur 
netertigung von Gefhirr von gefdhlagenem Ei=- 
fen, eine Tabaksfabrik, eine englifhe mechaniſche 
MWollenfpinnerei, eine trefflihe Kärberei in Roth: 
garn, eine Zudterfiederei, viele Gerbereien ꝛc. Zu 
den vorzüalichften öffentlichen Gebäuden aehören: 
bie Hauptkirche &t. Nikolaus mit einem 365 Fuß 
hoben Thurm (dem bödften in der Schmeiz), 
berrlibem Geläute und ber großen Orgel von 
Moofer, das ſchön gelearne maſſiv gebaute 
Sefuitentollegtum nebft Kirche, das ehrwürs 
dige Rathhaus, vormals bie zähringfche Befte, 
bie Staatskanzlei, das große Bürgerbofpital, 
von barmherzigen Schweftern beforgt,, die oben 
aenannten Kloftergebäubde, zum Theil in ſchönem 
Etylaufgeführt, zum Theil merkwurdig burc ihre 
Lage oder andere Eigenthümlichkeiten, das Bürg— 
lentbor (de Bourguillon), welches am Manbe ei= 
nes Abgrundes dur ben Helfen gebrochen ift und 
balb in ber Luft zu ſchweben fcheint. Unter "den 
Privatgebäuden find die Häufer du⸗Courtchemin, 
benen bas Pflafter der Straße be la grande Kon: 
taine zum Dache bient, befonders bemerkenswertb. 
Ermwähnenswertb find noch bie anſehnliche Ge: 
mäldes und Naturalienfammlung bes Kanonikus 
Fontaine, die Gemäldefabinette von Praromannd 
und des Malers Landerfet, die Bibliotbet ber 
ötonomifchen Gefellihaft ıc., fowie der Stumpf 
der alten Linde, welche ber Siegesbote von Mur: 
ten auf dem Markte pflanzte und deren bürre 
Aefte noch jett durch fteinerne Pfeiler vr 
find. Die Zabl der Einwohner wird auf 8600 
angegeben. Eine Stunde von F. entfernt befin= 
fih die Magdalenenhöhle, eine Einfiebelei, 
wo man eine Kirche, einen Saal, mehre Zimmer, 
en Küche und einen Keller im Felfen eingehauen 

nbdet. 

Gefhihte. Zur Seit der römifchen Welt: 
berrfchaft blieben die Landſchaften, zu benen 
F. gebört, vergefien, größtentheils unbeachtet, ba 
fie von den großen Straßen, welde damals .Hel: 
vetien nach allen Richtungen durchſchnitten, nicht 
berührt wurden. Mag aud die Nähe ber reichen 
und weitläufigen Hauptftabt Aventicum (jedt 
Avenches) diefen Gegenden einige Militärpoften, 
einigen Verkehr und einen Anflug römiſcher Kuls 
tur zugewenbet haben, fo wurde bies Alles doch 
wieber vernichtet und verwifcht durch bie Kriege« 
borben ber Hunnen und Germanen, bie fih vom 
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3. bis zum 5. Jahrhundert über ‚Helvetien hin⸗ 
wälzten und Alles zerftörten, was römifch mar. 
In —* biervon wurden und hießen dieſe Ges 
genden fortan bie helvetiſche Wüfte (eremus Hel- 
vetiorum) oder das Uechtlaud, Nüchtland, 
Dedland.‘ Allmählig fegten fih Burgunder 
und Alemannen darin feft, jene füdwärts, biefe 
nordwärts. Etwa an der Grenzfcheide beider 
Rölkerfhaften mit verſchiedener Sprache liegt die 
jegige Hauptftadt F., und noch gegenwärtig ift 
dieſer Eprahunterfchied, fogar in der Hauptftadt 
felbft, nicht verwifcht worden. Als fpäter bie 
fränfifchen Eroberer das Volk unterjochten und 
ihre Grafen und Freiherrenburgen auf den Ber: 
” erbauten, aebörte bas Ländchen balb bier:, 
d borthin, fiel indeß nah dem burgundiſchen 
Reihe (im 11. Jahrhundert) wieder dem beuts 
fhen, und zwar bem Gebiete ber Grafen von 
Zähringen zu. Herzog Berthold IV. von Zäb: 
ringen, Reibeflatthalter bed belvetifhen Bur⸗ 
gunds (nah And. Graf Berthold 111), baute 1179 
die Stadt und Veſte F. und umgürtete auch an 
dere Ortfchaften zu ihrer Sicherheit mit Mauern. 
Berthold hatte die junge Stadt mit bedeutenden 
Kreibeiten und Redtfamen und einem Bann von 
drei Stunden im Umfange ausgeftatter, weebalb 
fich dieſelbe raſch bevölkerte, da ſowohl Adelige 
als Leibeigene, Freie und Prieſter ſich in derſel⸗ 
ben anſiedelten. In den fortwährenden politi— 
ſchen Wirren des Mittelalters bald zu den Her⸗ 
nern, bald zu deren Feinden haltend, fanden bie 
Bürger 5.8 abwechſelnd unter DOefterreihs und 
Savoyens Obhut und vergrößerten hierbei ibr 
Gebiet. Im Jahre 1219 ward die Landſcaft 
reibsunmittelbar, fpäter aber ben Grafen von 
Kyburg und bann ben Grafen von Habsbura 
unterworfen. Im Jahre 1450 eroberte fie der 
Herzogvon Gavonen und befaß fie bis 1477. 
Endlich aber madıten fich die Kreiburger von als 
ler fremden Oberherrlichkeit ohne Schwertſtreich 
los und traten 1481 durch das ftanzer Verkomm⸗ 
niß in ben ewigen Bunb ber Eidgenoſſen beut: 
ſcher Hochlande. In F. warb 1516 der Friede 
zwiſchen König Kranz 1. von Frankreich und den 
Echwelzerfantonen, die fih der Befisnahme Mai- 
lands wiberfegten, gefhoflen. Urfprünglid fand 
der Klerus der Gegend unter dem Hirtenſtabe 
bes Biſchofs von Aventicum, deſſen Etnbl gegen 
Ende des 6. Jahrdunderts nach Lauſanne verfegt 
wurbe und dejien Eprengel vor ber Reformation 
299 Pfarreien nebft 30 — 40 Abteien, Prioreien 
und Kapitel zugebörten. Die Reformation ver: 
minderte indeß den Umfang feiner Macht bedeus 
tend und nöthigte ibn fogar, feinen Sig nach der 
Stadt F. zu verlegen, deren Gebiet der katboli: 
ſchen Kirche freu und ber wichtiafte Ueberreft des 
ehemaligen Biethums blieb. Ein fortwährender 
Kampf ber aeiftliben Gewalt mit der Regierung 
bezeichnet diefe Epoche; doch ging die legtere aus 
biefen Streitigteiren mindeftens in fo weit als 
Siegerin hervor, als fie den römifchen Stuhl ba: 
bin brachte, fortan nur Eingeborne den Bifhofts 
fig von F. einnehmen zulaflen. Dagegen gelang es 
burd die Vermittelung des beiligen Karl Borro⸗ 
mäus, dem in friſcher Jugendkraft thätigen Or- 
ben ber Gefellfihaft Jeſu auch im 8. (tl. Juli 
1581) Aufnahme zu verfchaffen und fo ben Fort: 
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hritten ber Reformation einen Damm zu bauen. 

war vermied der Orden jede offene Fehde gegen 
bie weltlihe Macht, aber darum warb weber das 
Biel, nod der Kampf aufgegeben: Regierung und 
Bol der Leitung des geiftlihen Armes allmäh: 
lig gänzlich zu übergeben. Bald waren alle hö: 
beren £ehranftalten in feiner Gewalt und gaben 
den Söhnen der vornehmen Geſchlechter bie ent- 
ſprechende Geiftesrihtung, während die Töchter 
der beffern Stände in — Richtung in Frauen⸗ 
klöſtern erzogen, die Kinder des Landmanns aber 
in glücklicher Unwiſſenheit belaſſen wurden. Dies 
a Zuſtande entfprady zu diefer Zeit die Verfaſ 
ung, bie ſich von jenem bemofratifchen Princip 
völlig entfernt hatte, auf welches fie anfangs ba- 
firt war. Allmählig hatten ſich nämlich die Pa= 
tricier ber Regierung bemädtigt; es wurde ber 
Math der Sechziger oder die heimliche Kammer 
(die Heimlihen) gebildet u. fo das Volk aud von 
diefer Seitealsunmündig behandelt. Trotz diefes 
@inverftänbdniffes der Oligarchie mit der Hierarchie 
bewadten doch beide einander mit Eiferfucht und 
waren ftets geneigt, bei Gelegenbeit Vortheile über 
einander zu gewinnen. Kaum hatte fich deshalb 
das Gerücht von ber Aufhebung des Sefuitenor- 
dens durch Papft Klemens XIV. verbreitet, als 
die Regierung fofort alle Baarfchaften, Kapitalien, 
Schuldbriefe, Silbergefhirre, Apotheken, Biblio= 
theken, Gebäude und Güter bes Ordens in Bes 
fchlag nehmen ließ. Inzwiſchen war bei aller 
Wachſamkeit des Klerus und Patriciats das Licht 
der Aufklärung und Wiſſenſchaft dennoch zu ben 
Bewohnern F.s gedrungen, und fo fam es, baf, 
mit ihren Bitten um Wiederberftellung ber ver: 
lorenen alten $reibeiten von der Regierung wies 
berbolt und mit ſtolzem Unwillen zurüdgewiefen, 
die Bürger und Pandleute 1781 zu einem förmli= 
chen Aufftande fidy erhoben, ber jeboh vom Rath 
mit Hülfe Berns durch Lift und Waffengewalt 
wieder gebämpft wurde. Diefen ftürmifhen Bes 
mwegungen bes Bolfes hatte die Geiftlichfeit, weil 
felbft ag ne mit Schweigen zugeſehen; 
als aber die Zranzofen am 2. Marz 1798 5: be: 
festen und durch die Vermittelungsakte Napo— 
leons F. einer der 19 Kantone und zwar einer ber 
6Borörter ber neuen belvetifchen Republif wurde, 
verband fih ber freiburger Klerus aufs Neue 
mit dem Patriciat. Mit dem Sturze Napo— 
leons wurde bie — demokratiſche Verfaſ⸗ 
ſung durch die neue Verfaſſung vom 27. Mai 1815 
wieder aufgehoben und bie ariſtokratiſche Verfaſ⸗ 
fung mit wenigen Mobifitationen wieder herge— 
ftellt. Schritt um Schritt wurben von nun an 
bie alten Bräuhe und Mißbräude, Rechte und 
Vorrechte ge eführt, während bie römifche 
Kurie dur d Auntius ihre alte Hoheit wieder 
an fib nahm. Unter dem neuen Namen Liguos 
rianer oder Redemptoriften wurben die Jefuiten 
trog aller Warnungen einzelner Vaterlands⸗ 
freunde (1818) in F. wieder aufgenommen und 







ihnen das ehemalige Beſitzthum zurüdgegeben. 
Der Einfluß berfel WR binnen 10 Jahren 
höher bern je zuvor, und aus Deutfchland, Frank: 
reich und ber Tathollihen Schweiz ftrömten dem 
Kollegium berfelben yablreihe Schüler zu, wo⸗ 
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— Franciskanermönch Gregor Girard 
— d.), zurückgedrängt und verfolgt wurden. Im 
Sabre 1830 hatte der Kanton vom Iefuiten = und 
andern Orden 279 Weltpriefter und etwa 200 
Mönche, außerdem 204 Nonnen, fo daß auf je 
125 Einwohner eine geiftlihe Perfon kam. In 
dem genannten Jahre wandte fid die franzöfifde 
Kongregation, burch die Zulirevolution aus Franke 
reich vertrieben, nadı F. und gründete dort burd 
einen der Ihrigen, O'Mahony, ein weit verbreis 
tetes Organ, den „Courier Fribourgeois.” Das . 
Erfcheinen diefer Partei fteigerte die in der Bes 
völferung vorhandene Gährung. Am 27. Nov. 
1830 verlangten Abgeordnete von Murten eine 
Veränderung der 1815 aufgebrungenen Berfafs 
fung in dbemofratifhdem Sinne, und obgleich ber 
Rath das Gefuh zurüdwies und mit der Macht 
feiner Truppen brobte, fo fab er fidy dennoch bald 
zum Nachgeben genötbigt (2. Dec. 1830). Eine 
neue Verfaffung vom 24. Jan. 1831 hob alle Bors 
rechte ber verfchiedenen Drte vor ben andern 
und ber Patricier auf und führte volltommene 
Gleichheit der Rechte und Pflichten für alle 
Staatsbürger ein. Gleichzeitig wurde bie Xors 
tur abgefchafft und bie Losfäuflichkeit der Feudal⸗ 
laften, die Freiheit der Preſſe, das Petitionsredt 
für Jedermann und die Trennung ber Gewalten 
eingeräumt. Der große Rath (gefeggebende Be- 
börde) wurde in doppelten Wahlen ernannt, fo 
daß je 100 Menſchen ein Mitglied fiellten, aus 
ber Wahl bes großen Raths ging der Staatdrath 
(verfaltende und vollziehende Behörde) hervor, 
13 Mitglieder, auf 8 Jahre gewählt. Der Staats: 
rath ernannte auch die Bezirksrichter auf Lebens⸗ 
zeit, wäblbar follte jeder Kantonsbürger feyn, 
ber bie erforderlihen Eigenſchaften befaß, um 
Großrath zu werben, d. h. 25 Jahre alt war, ſich 
ber Unbefcholtenheit erfreute, Bein Dienftbote war 
und nicht Almofen empfing. Die gefeglihen Zus 
ftände (ein Wuft alter Rechte, unter benen bie 
Municipalordnung von 1600, bie ai aaa 
ordnung von 1611 und Kaifer Karls V. Consti- 
tutio criminalis Carolina von 1532 no vortheil= 
haft bervorftechen) blieben neben dieſer Verfaſſung 
in voller Geltung, eine furdtbare Waffe für eine 
berrfdyende Partei, welche rückſichtslos genug 
war, politifhe Opponenten in dieſem unentwirrs 
baren Netze zu verftriden. Die Bildungszuftände 
bes Kantons verfhafften der mit unermüdlidher 
Thätigkeit operirenden Geiſtlichkeit die Mittel, 
ihre Herrſchaft in Purzer Zeit noch mehr als früs 
ber zu befeftigen. Der zur Herrfchaft gelangende 
Bürgerftand unterwarf ſich gefügiger, als bie 
ftolyen Patricier es gethan, und bie Renegaten 
der liberalen Partei, die Brüder Week, feüher 
Bierbrauer, und der Advokat Fournier, madten 
fihzu Werkzeugen der Ultramontanen ; die Leitung 
übernahm der Pater Provinzial Roo, ein Mann 
von großer Vorſicht, Klugheit und Willenskraft. 
Das große Penfionat der Zefuiten in F., 183 
auf Aktien gegründet, erhob fi in Purzer Zeit zu 
europäifhbem Ruf und empfing feine Zöglinge 
nicht bloß aus der Schweiz, fondern aud aus 
Deutſchland, England und Frankreich. Es wurbe 
um Hauptquartier, aus dem ber Kanton feine 
Befehle erbielt. Die innere Geihichte des Kan— 
tong von 1830 bis 1847 tft nicht6 , als eine Reihe 
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von Kämpfen gegen den Jefuitismus und deſſen 
Berbündete, in denen die Liberalen mit jedem 
hre Boben verloren, Lestere, unter ihren 
ührern Dr. Buffard, einem Schwager von Ka: 
mir Pfyffer in Luzern, Landerſet zc., waren in 
drei Iofalen Gruppen ifolirt, Stadt F., Greyerz 
und Murten, und vermocten nichts gegen bie 
kompakte Maife ihrer Gegner. Die befte Lehr: 
anftalt bes Patholifhen Landestheils, die ihre Un: 
abhängigkeit noch erhalten hatte, bie Centralmit⸗ 
telfchule, wurde 1845 ben Zefuiten überantwortet, 
und in dbemfelben Jahre erfolgte die Uebergabe 
fämmtlider lUnterrichtsanftalten in Stäffis an 
die Geiſtlichkeit, des Gymnaſiums mit der bamit 
verbundenen Erziehungsanftalt an die Jefuiten, 
ber Mädhenfhule an die Urſulinerinnen, der Kna: 
benſchule an bie fogenannten Freres ignorantins 
ober chriſtliche Schulbrüber. Bei der definitiven 
Entfcheidung über die Frage des Beitritts #.6 
zum Sonderbund brachte e8 bie liberale Partei 
u der größten Stimmenzahl, die fie im Großrath 
heie Jahren gehabt, blieb aber dennoch in der Min: 
berheit. Das proteftantifche Murten batte zu 
leicher Zeit eine Petition an die Tagſatzung nach 
Fürth burd eine Geſandtſchaft überbringen lafs 
fen, welche gegen das Borbaben des Grofrathe 
roteftirte, ba Murten in den Fall kommen könne, 
ür den Sonderbund und gegen alle Beſchlüſſe 
der Tagſatzung und der proteftantifchen Kantone, 
wiber feine Freunde und Brüder zu ftreiten. Der 
Aufftand vom 6. Jan. 1847, ber nach der Abweis 
fung aller Borftellungen und Bitten in Murten 
ausbrad, hatte nur bie Befeftigung der Herrſchaft 
der Ultramontanen zur Folge; Buflard und an 
bere angefehene Liberale entzogen fich ber drohen 
den Verhaftung durch die Flucht, 70 wegen ihrer 
politiſchen Meinung verhaßte Kantonsbürger 
wurden eingezogen und mit Härte progeffirt. Die 
Bauern waren während biefes Aufftandes, bei 
dem Fein Tropfen Blut floß, dur die Priefter 
fanatifirt worden; auf diefe Maſſe geftünt, hielt 
bie We am Sonderbund feft und inftruirte 
ihren Gefandten Fournier, einen durch Reinheit 
u. diplomatifchen Anftand auegezeichneten Mann, 
bei der Tagſatzung in biefem Sinne zu wirken. 
Selbſt als der Bruch in Folge ber legten Bes 
ſchlüſſe ber ſchweizeriſchen Bundesbehörde unver: 
meidlich geworden war, blieb F. ſeiner Richtung 
treu, obgleich die Lage des Kantons, den die pro: 
teftantifhen Kantone Bern und Waadt umgeben 
und von ber Urſchweiz ifoliren, den Ausgang 
bes Kampfes Beinen Augenblik zweifelhaft Ließ. 
Der Krieg brab aus und wurde im Kanton $. 
* Nachtheil der Sonderbundspartei entſchieden. 
achdem am Morgen des 14. Nov. die Regierung 
fi den Zagfagungsbefchlüffen unterworfen , zo— 
gen bie eidgenöjfifhen Truppen unter dem freu— 
digen Zuruf ber Volfsmenge in die Stadt. Der 
alte Staatsrarh ftob im Tumult auseinander, die 
Zügel übernahm eine von einer Volksverfamme 
lung ernannte proviſoriſche Regierung, aus lau: 
ter erklärten Riberalen beftehend. Der von ber 
Sonderbunderegierung am 27. Yan. 1847 verfaf: 
fungswidrig eingefegte Gemeinderath wurde auf: 
er und ber frühere wieder eingefegt, ebenfo die 
andwehr zweiter Klaffe und die Sicherheitswade 


verabfhiedet. Am 19. Nov. erließ die Regierung 
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ein Dekret gegen bie Jefuiten und die mit biefen 
affiliirten Korporationen, Kongregationen umt 
Körperfchaften für den Unterriht, die Liguoria: 
ner, die Marianer oder fogenannten unwiſſende 
Brüder, bie Brüder ber criftlihen Lehre, B 
Schweftern vom heiligen Joſeph, die Schweltern 
des heiligen Bincent de Paular, die Echwe 
vom heiligen Herzen. Alle diefe Korpe 
follten fünftig unter Peinem Namen und 8 
ſich im Kanton niebderlaffen ober @ig 
werben, nod öffentlichen oder Privatum 
anftalten vorftehen; bie ihnen angehörig de 
fonen erhielten Befehl, den Kanton binnen 
Stunden zu verlaffen, alle Güter, bewegliche u 
unbewegliche, welche biefelben befaßen, wurde 


für das Gtaatsvermögen eingezogen. Di 
Belise 18i 






























fes Dekret betraf nur folde Orden, 
noch nicht beftanden unb durch bie Bunt 
nicht garantirt waren; F. behielt daher na 
geiftlihen Orden bie Franciskaner, bie Kapızim, 
die Auguftiner, die Bernhardiner von Hauterive 
die Karthäufer am Fuße des Molifor, bie Wi 
tanterinnen, die Kapızyinerinnen von Miontors 
bie Bernhardinerinnen von Maigrange, die Ur: 
fulinerinnen und Hofpitalerinnen. In Anklage 
ftand verfegt umd zur Entfbäbdigung aea 
Staat angehalten wurden bie Mitgliede 
plomatifdhen Departements, bie freiburge 
glieder des Sonderbundstriegsraths und & 
ten ——— eſandten, zuſammen 16 
nen, mit Fournier an der Spige, die Mit 
der Mehrheit bes geohen Raths, die zum 
5.6 zum Sonderbund, oder zum MB 
egen bie Tagfagung geftinmt, 46 Per t 
Anführer von Zruppencorps, bie Geiftlichen, les 
amten, angeftellten und andere Perfonen, bie m 
den Bürgerfrieg vorzubereiten ober unterſti 
zen, die Pflichten ihres Amts überfchritten 
Bandlungen begangen, zu denen ihr Berw 
nicht nöthigte, eine or von 20 J 
duen, worunter General Maillarboz. De | 
Großratb, in den bie geftürzte Partei 
als neun der Ihrigen brachte, Ie Bes 
gierung den Entwurf einer Werfaffung vo 
welcher ber in der Schweiz herrſchenden 
zuwider dem Volke nit zur ausbrüdliche 
nahme oder Nerwerfung vorgelegt wurbe, 
in dieſelbe aufgenommenen Beitimmungen 
die Geiſtlichkeit verbitterten den Streit 4 
biefer und der Regierung. Die frübern Bel 
ben des Klerus bezogen fi auf bie Strafen u: 
Steuern, die ihm nad dem Siege ber Rabikale 
in dem Maße auferlegt worden waren, daß be 
Bifbof Stephan Marillen 20,000, bas Manı 
Plofter zu Altenrief 400,000, das Krauenklofte ar 
Bifenberg in Freiburg 20,000, die Urfulinerinnen 
in Kreiburg 2000, die Hofpitalerinnen in & 
4000, das Frauenklofter zur Bifitation im 
‚ burg 5000, das Nonnenflofter in der magern 
‚in — — 4000, bie Franciskaner n 
| 1000, das Wonnenklofter der Gottestög 
Remont 2000, bie Auguftiner in Frei 
Franken als Antheil an ben 1 
der Kriegsoffupationdtoften, we 
lichkeit auferlegt wurbe, zu | 
Bifchof proteftirte und 
die Verfaffung, fomeit 
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Gerechtigkeit, die Rechte und bie göttliche Einrid=! Ligte die von der Negierung getroffenen Maßre⸗ 


Gewaltmaßregeln ergriff, legten bie Priefter 
Appellation an die Benölferung ein. m 24. 
Oft. 1848 erboben ſich in ber Gegend von Rue u. 
Ehatel St. Denis nahe an 2000 Bauern, nahmen 
- die Bezirfebeamten und Grofräthe gefangen und 

ogen, die Priefter mit dem Kreuz voran, gegen 
4 Die Regierung war aber unterrichtet worden, 
und bie von ihr herbeigerufenen Milizen von 
Waadt u. Bern famen fo rafch, daß der Aufftand 
im Keime erftidt wurde. Der Biſchof wurde ver: 
yalıpt und zuerft nad Lauſanne geführt, wo er 

aum gegen die Angriffe würhender Volks haufen 
beſchüht werden Ponnte, dann nah Schloß Chi— 
(on. Ueber feine Beftrafung entſchieden Abge⸗ 
ordnete der Diöcefanftände von Lauſanne und 5. 
deren Urtheil dahin lautete, daß Stephan Maril⸗ 
(ey in dem Sprengel von Paufanne und Genf 
Peine bifhöflihen Funktionen mehr ausüben 
dürfe, daß ihm der Aufenthalt in den Kantonen 
unterfagt fey, über welche die Diöcefe fi erftrede, 
daß der Staatsrach des Kantons F. anzumweifen 
#4 die nothwendigen Maßregeln zur provifori= 

chen Adminiftration des Bisthums zu ergreifen. 
Eine allgemeine Amneftie, in welche auch ſolche 
Flüdtlinge eingeſchloſſen wurden, die fich freis 
willig ftellen und dem Oberamtmann ihres Be: 
zirts den Eid leiften würden und gelobten, nichts 
gegen die Verfaſſung unternehmen zu wollen, 
verfehlte den Zwed der Beruhigung volllommen. 
Die Ueberzeugung,, daß der Regierung bei jedem 
Aufftandsverfuche Hülfe von Bern und Waadt⸗ 
Land kommen werde, verhinderte jwar jede äußere 
Mubeftörung, aber die Gährung in den Gemü— 
thern dauerte fort und fand-ihren Ausdrud in 
einer von Dorf zu Dorf, von Haus zu Haus 
Folportirten Riefenpetition, die den Abtritt des 
Staatsraths in Maffe forderte. Als die Gerichte 
ben Beichluß des Großraths beftätigten, bie 
Schuldigen in ber Sonderbundsßriegsfrage jeden 
dem Kanton erwachſenen Schaden tragen zu lajs 
fen, vermittelte die ſchweizeriſche —— 
lung, und ihre Bevollmächtigten brachten einen 
Bergleicd zu Stande, nad beifen Beitimmungen 
die Berweifungen und Einftellungen im Bürger: 
recht aufgehoben, die Kontribution um 200,000 
Franken gemindert, die Zahlungen tn ein Zwangs⸗ 
anleben verwandelt, mit 1'/, und 2 Bon vers 
zinft und nadı zwanzig Jahren durd Rüdyahlung 
vergütet wurden. Die Zeit, in der diefe Verband: 
[ungen mit der durch fie herbeigeführten Aufre- 
gung noch fortdauerten, wählte der Biſchof Ma— 
rilfey, den Kanton mit einer Art von Interdikt 

u belegen, indem er die Geiſtlichkeit aufforberte, 
n kirchlichen Dingen mit der Regierung in gar 
Bein Verhaͤltniß zu treten und vor allen Dingen 
bie Schule zu meiden. Die Wirkung war ein im 
Okt. 1850 ausgebrocener Aufftand, der zweite 
feit ber Befiegung des Sonderbunds, der jedoch, 
da in ber Stadt Alles ruhig blieb, mißlang. Ein 
drittes gewaltjames Attentat machte bie Partei 
im März 1851 unter Leitung der Brüder Car⸗— 
rard. Nach kurzem Kampfe unterlagen jedoch 


tung ber Kirche verlegten, u. als bie ebene 


die Infurgenten (22: März 1851), und die Negies | fi 
gs gewann aud aus biefem Putfche neue Kraft. 
n 


er unterm 8. April et ene Großrath bil: 





geln, bewilligte außer 34,000 France zum Zweck 
einer beifern polizeilihen Auffiht und ber Ber 
waffnung der Bürgerwehr einen außerorbentli: 
chen und unbefchränkten Kredit behufs Aus füh⸗ 
rung von Maßregeln zur Aufrehthaltung ber 
Ordnung und verlangte von Frankreich die In= 
ternirung des Biſchofs Marilley, Das Urtheil 
über die verhafteten Infurgenten vom 16. Juni 
1851 belegte den Hauptfhuldigen Nik. Carrard 
wegen Hochverraths mit 1öjähriger Zuchthaus⸗ 
ftrafe, 22 andere Angeklagte mit Verbannung 
aus der Eidgenoſſenſchaft, 16 wurden freigefpro= 
hen; doch wurde ſchon zu Ende Januar 1852 
die Strafe Carrards in löjährige Verbannung 
aus ber Schweiz verwandelt. Aud wegen bes 
frühern Aufitandes im Oft. 1850 waren troß er⸗ 
wiejenen Hocdverratbs nur 11 Angeklagte für 
eine beftimmte Reihe von Jahren aus ber Eidge⸗ 
noſſenſchaft verbannt worden. Neben diefen Um: 
flurzverfucden organifirte fich in gefeglihen For⸗ 
men eine fortwährende Agitation gegen bie be= 
ftebende Regierung. Als eine vom Eentralkos 
mite ausgegangene, von 14,000 Bürgern unters 
zeichnete Bittfhrift an die Bundesbehörden um 
deren Cinfchreiten zur Herbeiführung einer Ber: 
änderung der Verfaffung und Regierung von 
den Bundesbehörden zurüdgewiefen warb, ver: 
fitchte es die Sppofition nun durch Demonftras 
tionen anderer Art, namentlih durd die Berus 
fung einer zahlreich beſuchten Volfsverfammlung 
zu Pofieur am 24. Mat 1852, die darüber ab: 
ftinımen follte,, ob die Regierung das Zutrauen 
des freiburgifhen Volkes beſitze. Nachdem bie 
Regierung vergeblih vom Bunbdesrath ein Bers 
bot dieſer Verſammlung zu bewirken gefucht, 
befehloß fie am 22., fämmtliche Mitglieder des 
Komite's zu verhaften, indem fie augleich das 
Obergericht mit Aufftellung eines fpeciellen Unter: 
fudungsrichters beauftragte und die weitere Vers 
folgung dem Generalprofurator übertrug. &o 
verfehlte denn Die ———— in Poſieux, die 
zwar zahlreich beſucht war (die Angaben der ber: 
ner Blätter variiren von 14—18,000), der aber 
die Fuͤhrer fehlten, ihren Zwed, und ber bald dar- 
auf berufene große Rath machte nur darin eine 
Konceffion, daß er die Wahlfähigkeit der den Ver: 
faflungseid Verweigernden herftellte und eine Ber: 
einfahung der Gefeggebung verhieß. Schon im 
April 1853 Bam e6 zu einem neuen Aufftande, an 
deſſen Spige Oberft Per rierstanderfet, ehe: 
maliger Liberaler und vor zwei Fahren noch Kom⸗ 
mandant der Bürgergarde, mit der er damals ben 
zweiten Aufftand Carrards unterdrückte, mit eini- 
gen — Amadeus von Dießbach, Gebrü- 
der Meet, Alt-:Schultheiß Grifet de Forel etc. ftand. 
Am frühen Morgen des 22. April 1853 bras 
chen diefelben mit einer Anzahl Bauern aus ben 
Bezirfen Sarne und Glane unter Anführung des 
Oberften pre gegen die Hauptftadt auf, wo fie 
etiva um 4 Uhr eintrafen, zogen dur bie Pforte 
des Etangs, paffirten die inneren Ringmauern 
und ftürzten fi fofort auf das Penfionat und 
das Kollegium St. Michel, den höchſt — 
hwer zugänglichen Punkt der Stadt, wo fie Ka⸗ 
nonen und bie Flinten der Kantonsfchüler zu fine 
ben hofften.. In dem darauf folgenden Kampfe 
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mit der Bürgerwehr fiel Carrard, und auch Per⸗ 
rier wurde verwundet. Endlich ergaben ſich die 
Aufrührer ; unter den 130Gefangenen waren außer 
Perrier Pfarrer Delay, Louis Week ꝛc. Erfterer 
wurde von dem niebergejegten Kriegegericht zu 
30jähriger Zwangsarbeit verurtheilt; doch bob 
der Bundesrarh die über bie Infurgenten gefäll 
ten Urtheile des freiburgifhen Kriegsgerichts ale 
verfafjungswidrig auf und ordnete die Stellung 
ber Angeklagten vor ein Geihwornengeridt an. 
Das Urtheil des Gerichtshofes lautete- auf Ver: 
bannung der 7 für fhuldig Erflärten aus der 
Eidgenofienfhaft: Perrier auf 30, Delay 15, 
Carrard 12, Morard, Joſ. Perroud und Marchon 
10, Jacques Perroud 5 Fahre; die übrigen 138 
Infurgenten, welde die Jury nicht ſchüldig er— 
Härte, follten folidarifd für ®,, der Prozepkoften 
haften. Bei diefem Ausgang des Prozefies ftellte 
die Regierung die noch weiter abzuurtbeilenden 
Inſurgenten nicht vor die Jurv in der Stadt F., 
fondern vor ein anderes Gefhwornengeridht in 
Bulle, deifen Verhandlungen am 5. September 
1853 begannen. Bon den 11 Angeflagten wur: 
ben 9 für nicht ſchuldig, 2 dagegen, namlich der 

erwefene Lieutenant Mouller und Mobour von 

täffis, für ſchuldig erflärt, worauf der erftere 
zu 2, ber legtere zu 4 Fahren Verbannung aus 
der Eidgenofjenfbaft verurtheilt wurde. Trotz 
biefer Unruben, welde die Finanzen herabdrüd: 
ten, ift ber Regierung Mandes zur Hebung der 

eiftigen wie materiellen Kultur gelungen. Das 
Bin gehören die Berbeflerungen des Erziehungs: 
wefens, die Einführung der Schwurgerichte, die 
Berbeflerung der Landwirthſchaft, bie Einführnng 
der Ubreninduftrie von La-Chaux⸗de-Fonds in 
Murten. Bol. Kuenlin, Der Kanton #., St. 
Gallen 1834, und Dictionnaire geographique, 
statistique et historique da canton de F., 1832, 
2 Bde. 

Freiburg, 1) G. im Breisgau), die ebes 
malige Hauptſtadt des Breisgaues und jegiger 
Hauptort des badiſchen Oberrheinkreiſes, die dritte 
Hauptftadt Badens, Sig eines Erzbiſchofs, dem 
die Bifchöfe von Mainz, Fulda, Rottenburg und 
Limburg untergeordnet find, liegt etwa 860 Fuß 
über dem Meere, an der Dreifam, über melde 
eine fhöne Brüde führt, und an der Straße von 
Karlsruhe nad Bafel und ins Höllenthal, in ei- 
ner ber fhönften und fruchtbarften Gegenden 
Süddeutſchlands, unweit des 3600' hohen Rof: 
kopfs am weftlihen Buße des Schwarzwalbes. 
Die Stadt trägt noch das Gepräge ber frühern 
Feftung und zerfällt in die eigentlihe Stadt und 
bie Erevhantenvorfadt, wozu in ber neueften 
Zeit nod die Zähringervorftadt gekommen ift. 
‚Die zahlreihen Straßen find meift krumm und 
wintelig, und nur einige derfelben, 3. B. die Kai— 
ferftraße, Salzgaſſe, Pfaffengaſſe 2c., ziemlich breit 
und bell. Faft durch jede Straße fließt ein klares 
Bächlein, und allenthalben find vortrefflihe Röb- 
renbrunnen. Bon den alten Stadtthoren find 
noch 4 erhalten: das Martins», Breiſacher-, 
Schwaben- und das Predigerthor. Die größten 
Häufer ſtehen in ber Kailerftraße. Deffentliche 
Pläge find: der Münfterplag und ber Pla bei 
ber Martinskirche. Aus der füdlih an F. vor: 
überfließenben Dreifam wirb ’/, Stumbe oberhalb 
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ber Stabt der Gewerbskanal abgeleitet, ber ein 
Hammerwerk mit einer Zainfhmiede, 2 Papiers 
fabriten, eine Geidenzwirnfabrit, Knochen- 
Stärk- und Delmüble, Färberei, Kartenfabrif, 
Lohmühle und 2 Fruchtmühlen treibt. Bon ben 
32 öffentlihen Brunnen find befonder® bemer: 
fenswerth: der Brunnen beim Mufeum, der eine 
&äule mit einer doppelten Reihe von Steinbik 
bern und ſchöne, in altdeutfhem Styl gearbeitete 
Verzierungen bat, und ber Bertholdsbrunnen am 
Fiſchmarkte. Ein Meiſterſtück gothiſcher Baus 
kunſt iſt der Münſter (jegt die erzbiſchöfliche 
Kathedrale), der öſtlich von der Kaiſerſtraße auf 
einem freien Platze ſteht und als deſſen Erbauer 
Herzog Konrad von Zähringen (regierte 1122 bis 
1152) genannt wird, ber wahrfcheinlich aber nur 
den Bau angefangen hat, während Graf Kon: 
rad I, (regierte 1236—1272) ihn vollendete. Am 
Chor wurde faft 1’, Jahrhundert gebaut, aber 
ſchon 1146 Ponnte der heilige Bernhard darin pres 
digen und zur Annahme bes Kreuzes auffordern; 
der Thurm aber wurde erft um die Mitte des 13, 
$ahrhunderts vollendet. Der Bau bes neuen 
Ehors begann 1354; Meifter Hans Miefenberger 
von Gräg leitete von 1471 an den Bau, der 1513 
eingeweiht wurde. Der Münfter ift aus rorbem 
Sandftein in Form eines Kreuzes und in der 
Richtung von Weiten nab DOften gebaut. Der 
Querbau ift in byzantinifhem Styl ausgeführt; 
auf benfelben folgte das in deutſchem ſtyl 
ausgeführte Langhaus, welches durch 6 Pfeiler in 
3 Schiffe abgerheilt if. Das mittlere Schiff ift 
175 Fuß lang und 27 Fuß breit, die beiden Sei: 

tenſchiffe aber haben nur eine Breite von je W 

Fuß. Die mit 16 Stäben umgebenen Bünbdels 

pfeiler find 7 F., die Mauern 6 F. di, bas mitte 

lere Gewölbe bat eine Höhe von82 F. Das uns 

tere Dritttheil des Thurmes bildet ein Biered, 
in welchem fich das Portal befindet, das zwifchen 

8 F. ftarken und 13 F. bervorfpringenden Stütz⸗ 
pfeilern des Thurmes 30 F. weit ift und an den 
Seitenwänden Wanpdfäulen, fo wie über denſel⸗ 
ben einige Bildwerke hat; auch die unter dem 
Thurme befindlihe Vorballe ift reih an Bild: 
werten. Die innere, perfpeßtivifch geordnete 
Pforte ift mit Stabwerk und bildlihen Vorſtel⸗ 
lungen gefhmüdt und bildet 2 Thüren. Die 
Vorhalle endlich, welche zwiſchen beiden Portalen 
Liegt, {ft mit einem Kreujgewölbe bedeckt, das in 
der Mitte eine 42 F. über der Flur liegende Seff⸗ 
nung bat; vom Thürgeſimſe bis zur Spige des 
Bogens im 2. Portale find Figuren aus der Les 
bensgefchichte bed Heilande. Von den 10 Gloden 
ftamımt die ältefte aus dem Jahre 12283. Bon der 
Plattform oberhalb des Gewölbes der Glodens 
halle hat man eine wunderfhöne Ausficht. Hier 
ift das Achte völlig ausgebildet, und auf den 
fhmalen Pfeilern zwiſchen den 8 Spigbogen ruht 
bie ebenfalls achteckige, kuͤhn durchbrochene Py⸗ 
ramide, welche bloß an den fteinernen Roſen von 
außen erſtiegen werden kann. Unter ben 6 Altaͤ⸗ 
ren im Langhauſe und im Cyore iſt beſonders der 
Hochaltar ausgezeihnet; er hat 2 Haupt= und 8 
kleinere Bilder von Hans Baldung. Die Feniter 
find mit [hönen Glasgemälden aus älterer und 
neuerer Zeit gefchmüdt und verbreiten, befonders 
an fonnigen Abenden, ein wunderherrliches Far⸗ 
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benſpiel über den Eſtrich. Der Boden bes Mün- 
fters ift abwechfelnd mit weißen und rothen Sands 
fteinplatten belegt. In ber Ehorwand befinden 
fich die Grabmäler des Generals Roth, der Gräfin 
Anna und des Grafen Konrad Il. von F., ferner 
im Langhaufe in einer befondern Nifche bie aus 
der Kloftertirche von Thennenbach hierher vers 
festen Gebeine des Grafen Egon U. von #., der 
Markgräfin Agnes und des Markgrafen Dtto 
von Hochberg. Beſonders bemerkenswerth ift 
das Grabmonument Bertholds V. von Zähringen, 
der an der Wand der rechten Abſeite des Lang— 
baufes in vollftändiger Rüftung mit gefalteten 
Händen auf einem Löwen ftehend abgebildet if. 
Gegenüber befindet fid) die Grabftätte bes erften 
Erzbifchofs, Konrad Bol (+ 1836), mit deſſen 
von Friedrid in Straßburg trefflidh gearbeiteter 
Bildfäule in Lebensgröße. Zu beiden Seiten der 
Nebeneingänge des Ehors ſtehen die Denkmale 
ber Herzoge Berthold UI., Konrad, Berthold IV. 
und Rudolf von Zähringen, fämmtlich in neuerer 
Zeit von Haufer ausgeführt. Bemerkenswerth 
ift auch die 1561 von gar Kempf aus Rheined 
verfertigte Kanzel. Vgl. Schreiber, Geſchichte 
und Beſchreibung des Münfters zu #., neue 
Aufl, Freib. 1825. Eine zweite in edelm Styl 
ausgeführte Kirche ift die 1829— 1833 erbaute 
Ludwigskirche, öſtlich von der Kaiferftraße, 
in ber fogenannten Zähringervorftadt. Sie hat 
ein Hauptfchiff und 2 niedrigere und halb fo breite 
Abfeiten, welche je 6, im Rundbogen gefchlofjene, 
13 Fuß hohe Kenfter enthalten. Die Länge bes 
Schiffes beträgt 171 F., die Breite 3 5. 5 3, 
im Querbau 90 &. Die Pfarrkirche zu St. Mars 
tin im weftlihen Theil der Stadt war urfprüng: 
Lich die Kirche des Francisfaner=, dann des Aus 
guftinerklofterd und wurde im 13. Jahrhundert 


erbaut. Zu erwähnen find noch: bie frühere evan= | 3 


gelifhe Kirche in der Pfaffengaſſe und bie Uni— 
verfitätsfirhe. Andere bemerkenswerthe Ges 
bäude find: das Batholifche Priefterfeminar bins 
ter dem Müniter, am Fuße des Schloßberges, 
18233 an der Stelle bes eingegangenen Kapuciners 
kloſters erbaut (F. hatte viele Klöfter, nämlich 
außer ben Häuſern ber deutſchen Herren und ber 
Johanniter 10 Manns- und 7 Frauenklöfter, und 
daneben noch 6 Negelhäufer); das Mufeum, von 
1833 an erbaut; das Theater, 183 eingeweiht, 
1200 Perfonen fallend; das Kaufhaus auf ber 
füblihen Seite des Münfterplages am Markte, 
ein mittelalterliches Gebäude, dejien Hauptfaal 
zu Koncerten und Bällen dient und in deſſen uns 
term Theile fih das Lagerhaus befindet, mit 
Steinbildern von Kaifern und Königen aus dem 
öfterreihifchen Haufe und an beiden Enden mir 
erßerartigen Thuͤrmchen verziert; das erzbifchöf- 
liche Palais, ehemals das Haus ber breisgaui= 
ſchen tandftände; die Kornhalle; das großherzog⸗ 
lihe Palais und das Regierungsgebäubde; bie Ge⸗ 
bäubde ber Anatomie, der Univerfträt, ber Univers 
ſitätsbibliothek, ber Poft und des Hofgerichts; 
das altertbümliche ftädrifche Ratbhaus; das Ge= 
bäubde ber Stadtlommandantfchaft; die neue Ka: 
ferne am nörbliden Eingang der Stadt; die bei- 
ben Frauenklöfter und das Zuchthaus am ſuͤdweſt⸗ 
— — der Stadt, früher ein öſterreichi⸗ 
ſches Militärfpttal 8. ift der Sig der Regie: 
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rung unb bes Hofgerichts des Oberrheinkreifes, 
eines Stadt= und Landamts mit den dazu gehörte 
F Stellen, einer Rekrutirungsbehörde, eines 
Horftamts, des Kommando’s der zweiten Gens— 
darmeriebrigade, einer Straßen: und Waſſerbau⸗ 
infpeftion und Bezirfsbauinfpektion, ferner des 
Erzbiſchofs der oberrheinifhen Kirdenprovinz 
mit dem Domkapitel, dann dreier Pfarreien 
(1 evangelıfhe und 2 Fatholifhe) und der flädti= 
fhen Behörden. #. bat eine Beurbarungsgefells 
ſchaft, ein Leihhaus und feit 1827 eine Sparkajfe, 
Die Batholifhe Univerfität wurde 1456 vom 
Erzherzog Albert VI. von Deſterreich geftiftet und 
am 27. April 1460 eröffnet und ift die elfältefte 
in Deutfhland. Bon ben erften Lehrern derſel— 
ben nennen wir den Theologen Johann Pfeffer 
von Widenberg, den Jurtften Konrad Odernbeim 
von Frankfurt, außerdem Hummel, Wolf, Seus 
lenhofer, Mölvelt, Arnolt, Johann Kerer und 
Konrad GStierzel. Schon unter dem Rektorate 
von Hummel waren 242 Studirende immatrifus 
lirt, darunter Grafen und Fürften, und unter ben 
Kaifern Sigmund und Marimilian erbielt fie fo= 
ar das Recht, ihre Lehrer felbft zu wählen, Be: 
Fonders berühmt madıte ſich die Juriftenfaßultät, 
in welder Zaſius, Mynfinger, Derrer, Ames 
lius zc. lehrten; von Theologen lehrten bier Jo⸗ 
bann Geiler, Johann Wimpbeling, Widnam, 
M. Bel, Sturm und Capito. Im Jahre 1620 
wurden bie tbeologifchen und philofophifchen Lehr⸗ 
ftühle den Jefuiten eingeräumt, die Univerfität 
verlor ihr altes Anfehen und burd den a 
gen Krieg auch viele ihrer Fonds und Güter, Als 
nad) dem nymmweger Frieden $.ber Krone Frank⸗ 
reich geret, wurde bie Univerfität nad Konftanz 
und —— verlegt und gerieth immer mehr 
in Verfall. Zwar kehrte ſie 1098 wieder nach F. 
urück, als aber die Franzoſen 1713 F. eroberten, 
flohen die meiften Profefjoren ſammt dem Rektor 
abermals nad — von wo ſie erſt nach 2 
Jahren wieder zurückkehrten. Die Unlverſität 
vermochte ſich jedoch nicht mehr zu erholen, bis 
bie — Jeſu 1773 aufgehoben und mehre 
ihrer Güter der Univerſität zugetheilt wurden. 
Die franzöſiſche Revolution bedrohte abermals 
die Fonds der Univerfität und aud der Mönchs— 
eift erhob fi wieder. Die gefürchtete Gefahr, 
ie werbe ben Benebiktinern übergeben werden, 
ging — und bie Univerfität gelangte 
zu neuem Anfehen; ſelbſt die theologifche Fakul⸗ 
tät hatte tüchtige Männer, wie Klüpfel, Dannen= 
mayr, Riegger, Sauter und Schinyinger, aufzu= 
weifen. In ſolchem Zuftande war die Univerfi- 
tät, als das Breisgau an Baden fam und Karl 
Friedrich für die emo MM Hebung ber bei- 
den Landesuniverfitäten fo Bieles aufbot. Mehre 
Mitglieder der Univerfität zeichneten fich als tüch⸗ 
tige Gelehrte und ausgezeichnete Mitglieder ber 
Bag Ständeverfammlung aus, und es was 
ren ſchöne Zeiten, wo Männer, wie Bed, Dutt= 
linger, Eder, Baumgärtner, Frig, Fromherz, 
Hug, Leudart, Mertens, Münd, Perleb, Rotted, 
Ruef, Schmiederer, Schneller, H. Schreiber, 
Schulge, Spenner, Wänter, Melder, Werber, 
Werd, Wetzer, Zell und Zimmermann an ber 
Univerfität lehrten (zum Theil lehren fie noch ba= 
feldft). Dies wurde auch von ben Landftänden 
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und der Regierung anerfannt; ſchon 1822 erhielt 
die Univerfrät 8. einen jährliden Zuſchuß von 
15,000 Gulden, 1831 wurde derfelbe um abermals 
15,000 #1. vermehrt und 1837 demfelben auf 2 
Fahre noch jährliche 3000 Fl. hinzugefügt. Wäh: 
rend vor 1820 die jährlichen orbdentliden und 
außerorbdentlihen Verwendungen für Anftalten 
und Sammlungen durchſchnittlich nur 1678 Ft. 
betrugen, werden jest in jedem Jahr bloß zu ors 
dentlihen Ausgaben 11,555 FI. verwendet, und 
in ben legten 10 Jahren betrugen bie außerorbent: 
Ikhen Ausgaben 27,340 Fl. Im Jahre 18% 
nahm bie Univerfität zu Ehren ihres neuen Be: 
gründers, des Großherzogs Ludwig, die Benen- 
nung Albert:Ludwigs:Hohfhule anz 1856 
feierte fie ihr vierhundertjähriges Jubelfeft. Im 
Fahre 1829 wurde auch ein phbilologifhes Semi- 
narium mit 5 Stipendien bier errichtet, und ge= 
genwärtig befigt die Hochſchule 48 Stubdienftiftun: 
tungen mit 81 Plägen und einem Kapitalfond 
von 470,300 Fl. Die Univerfitäe ift mit reichen 
liegenden Gründen in Baden, Würtemberg und 
der Schweiz ausgeftattet, obſchon fie einen nicht 
unbedeutenden Theil berfelben im Elſaß durch Die 
franzöftfche Revolution verlor. Mit derfelben ift 
eine Bibliothek verbunden, welche jegt gegen 
100,000 Bücher und 500 Handfchriften enthält. 
Die dazu gehörige Münzſammlung u. die Samm: 
lung römifher und beutfcher Alterthümer find 
nicht beträchtlich. Das akademiſche Narnralien« 
kabinet wurde erft unter Kaifer Joſeph 11. 
angelegt, vermehrte fib allmählig, nament= 
lich durch den größten Theil ber Naturalien= 
fammlung zu St. Blaften, und befteht jegt aus 
einer geognoftifchen, —— phyto⸗ 
logiſchen und zoologiſchen Sammlung. Das 
mathematiſch⸗phyſikaliſche Kabinet wurde eben: 
falls nnter Joſeph Il, begonnen, erhielt unter 
Karl Friedrich Vermehrungen und befist jest 
viele Inftrumente und Apparate ıc. Das chemi⸗ 
fhe Laboratorium wurde von den Profefioren 
von Ittner und Fromherz neu geordnet und bie 
anatomifhe Sammlung größtentgeils erft in 
neuerer Zeit angelegt. Der botaniihe Garten 
vor bem breifadher There jenfeits der Dreifam ift 
erft 1766 angelegt worden, doch befaß die Uni: 
verfität fhon 1620 einen folden am Fuße bes 
Schloßberges. Das Blindeninftirut ward 1825 
in Bruchfal gegrünber und 1837 von da nach F. 
verlegt. An Unterrichtsanftalten befigt $: noch: 
ein Gymnaſium, das 1620 durch die Jeſuiten 
entſtand und in neueſter Zeit in ein Lyceum 
umgewandelt wurde; ferner: eine Knabenſchule, 
eine Gewerbsihule, die 2 Mädchenſchulen im 
Frauenklofter Adelbaufen und im Urfulinerflos 
fter, welches legtere im 17. Jahrhundert geftiftet 
wurde und jegt eine Superiorin, eine Aſſiſtentin 
und 10 Lehrfrauen enthält. An Vereinen für 
Wiffenfhaft und Kunft bat $.: eine Ge: 
felf&haft für Beförderung der Naturwiffenfchaf: 
ten (feit 1822), Gefellfchaft für Beförderung der 
Geſchichtskunde (feit 1826), einen Kunftverein (feit 
1827), Gefangverein (feit 1836). Privatfamms 
lungen find: das Naturalienkabinet des Apotbe: 
Pers Keller, Schlaars Heine Gemäldefammlung 
(gegen 200 Stüde) ıc. An Wohlthaätigkeits— 
anftalten befigt F. reiche Stiftungen, die ihr 
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Einkommen dem Armeht Htut abgeben, 
Pfründnerhans (genannt —— fir 


mehr ale 200 bürgerlidhe Arme, ein 4 
die fautier-reibeltfhe Stiftung, welche bie 


gtößsfittlihe und Häuslich-bürgerlihe Ausbildung 
der armen Jugend #.8 zum Zwecke bat, ein 
Krankenhaus (linikum), eine gro e Ans 


ftalt, und einen Frauenderein. Webft 5 
ſtädten, Herdern und Wiehren zählte J 
16,441 Einwohner. Der — — 
Verein und der 333c7c ragen 
nicht wenig zur Beförderung ber — 7 
bei. Unter den induftriellen Anftalten vers 
dienen Erwähnung: die Champagn rik von 
Kuenzer u. Komp., mehre Kunftmüblen, 
bandlungen, eine Fournierſäge, das Kunfti 
tut von Derber, früher eins der großartiaften 
Deutfchland, eine Orgelbaufabrit, ein Seiben 
swirngefhäft, Hanfhandlungen, eine Manier: 
fabrif, eine Knopffabriß ır. Das Bewerbslebe: 
wird vorzüglid gefördert durch die verfehlebene: 
Straßen, welde bier durch nad Karlarub: 
Kinzigehal, Höllenthal, WiefentHal, nad Bafı 
und Breiſach führen, und burdy bie F. renb 
badiſche Eijenbahn. Die Wohenmärkte (an je 
dem Sonnabend) werben ſehr ftarf beſucht, befon- 
ders von ben Bewohnern des Schwarzwal de, ud 
ziehen die 2 jährlichen Deeffen Leute aus allen @e 
genden herbei; fehr frequent find auch die Aruct 
x — und Holzmärkte. Der Hank f mi 
Bein, Branntwein, Langmwäaren und Gpecereie 
im Kleinen ift lebbaft, weniger der Geldhanbe 
und bas Wechfelgefhäft. Anftalten zumge: 
felligen Vergnügen find: das Mufenm, 
bürgerliche Lefegefellfchaft, 1835 gegrünber, mit 
einer nicht unbedeutenden Bibliot er, das "be 
ter (1823 in die Kirche des ehemaligen Aug 
nerklofters verlegt), Koncerte (gewöhnlid im 
Kaufhaufe und im Mufeum), Redoutenbälle (a: 
woͤhnlich ebenfalls im Kaufhauſe), K 
(beſonders das zum Kopf, eins der ö 
Süpdbdeutfebland), Spaziergänge auf dem ebems 
Iigen Wall, im Alleegarten, auf ber Aubw 
(Sctofber ) 2c. 

Zu der Gründung von F. fcheinen Jäger und 
Fifcher, die fich im 11. Jahrhundert Gier anfiebel- 
ten, Beranlaffung gegeben * haben. Bald erhe 
ſich auf dem nahen Schloßberge eine 
der Ort (Dorf) wurde größer. Deshalb 
fon 1120 Herzog Berthold III, von } 
den Plan faffen, aus dem Dorfe eine 
machen, zu welchem Zweck fein Nachfol 
rad dem Ort eine Verfaſſung nad bem Alde 
von Köln gab, die von Kaifer Heinrih V. b 
tigt wurde. So gehörte F. zu den erften Stä 
welche eine fefte und geregelte Verfaffung erh 
ten. Auch die fpäreren Zahringer wirkten wohl 
thätig für das Aufblühen der neuen Stadt, 5b 
der Stamm derfelben 1218 ausftarb, das Er 
erftüdelt und die Stadt F. ale vorgeblide 
Reicheiehen vom Kaifer eingezogen wurbe. Do 
erbielt Egon 1., Graf von — Gen 
der Herzogin Agnes, der ee ter 
legten Zähringers, Bertholde V., «a ber 
ringiihen Erbe in Schwaben und auf be 
Schwarzwalbe vom Haifer aus $. (1219). Un: 
ter Egon I, md feinem Sohn &gon II., welder, 
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um F. beffer im Zaum halten ju Pönnen, das 
Schloß Burghalden baute, blühte F. bald auf, 
wurde größer und gewann innere Kräfte. Aber 
fhon im 13. Jahrhundert traten, wie in andern 
Städten Deutſchlands, auch bier Innere Bewe— 
gungen hervor. Die Bürgerfchaft trat im Mai 
1248 auf dem Münfterplage zufammen und be: 
ſchloß, daß dem bisherigen Rathe der Vierund- 
zwanzig aus ben Geſchlechtern eine aus Edlen, 
Kaufleuten und Handwerkern beftehende gleiche 
zus! beigegeben werden und ein Ausfhuß von 
4 Ratbmannen die Einkünfte der Stadt verwal- 
ten follte. Auf diefe Einrichtungen folgten bie 
Zünfte, welche 12093 in 18 Abteilungen getbeilt 
waren; auch traten bald die Rathmannen ab, 
und an ber Spitze ber Rechtspflege blieb ber 
Schultheiß. Egon III., der fehr von Schulden 
gebrüdt war, nahm die Stadt, welche ſich ihm zu 
einer —— Steuer von 200 Mark Silber 
verpflichtete, mehrmals in Unfprud. Als er aber 
immer größere Anforderungen madte und die 
Stadt ſich in ihren Rechten gefränkt ſah, griffen 
die Bürger zu den Waffen und ar die 
Burg Zäbringen. Kaifer Rudolf vermittelte 
zwar ben Streit und die Bürger machten dem 
Grafen mehre Zugeftändniffe, aber es gab bald 
wieber Urfache zu neuen Beſchwerden, und die 
Bürger zerftörten auch das Schloß Burghalben. 
Erft 1300 kam ein Vergleich zu Stande, in wels 
chem ſich die Stadt verpflichtete, dem Grafen 17 
Jahre 538* Mark Silber jährlich zu bezah— 
(fen, ber Graf dagegen verſprach, F. nicht mehr 
u bekriegen. Im Jahre 1315 überließ Egon III. 
Srabt und Burg F. feinem Sohne Konrad ll. 
und + 1316. Im nämlichen Jahre wählten auch 
fchon die Rathsglieder den Bürgermeifter und bie 
Zünfte den Zunftmeifter, jo daß dem Grafen nur 
nob das ir blieb. Im Sabre 
1327 erwarb fid die Stadt für 4000 Mark Sil- 
ber fogar das urkundliche Verſprechen von Sei: 
ten der Grafen, weder von ihren Gütern etwas 
zu verdußern oder zu ändern, noch eine ihrer Toͤch⸗ 
ter zu verheirathen ober Krieg zu führen, ohne 
den Rath der Stabt vorher berkant zu haben; F. 
durfte nach diefer Urkunde beliebige Bündniffe 
eingehen, umd wenn bie Grafen etwas an diefem 
Bertrage ändern oder verlegen würden, fo follte 
die Hertſchaft von &. den Bürgern heimgefallen 
feun. In der That fchloß die Stadt bald viele 
Bündniffe mit nahen und fernen Städten und 
felbſt mit dem Markgrafen von — Han⸗ 
del und Gewerbe bluhten herrlich auf, die Keime 
des bürgerlichen Meiftergefangs entwidelten ſich, 
und in diefer Zeit fol in F. durch Berthold 
—— bas Schießpulver erfunden worden 
feyn. Auch wuchs die Stadt räumlich, es bilde: 
ten ſich Vorftädte, welche von Kaiſer Ludwig 1339 
die Rechte der Altftadı erbielten, und die meiften 
abeligen Kamilien des Breisgaues nahmen hier 
ihren Wohnfig. Konrad II. beftätigte F. das 
Müunzrecht und andere Gerehtfame, verlor aber 
durch verſchledene Verkäufe und ic, erg 
bie Achtung ber a ——— Bürger. Unter ihm 
fand die ſchreckliche Ju ep Start. Als 
dem Grafen Friebrich der 1556 ohne männliche 
Rachkommen ftarb, fein Halbbruder Egon IV. 
folgte, ging die Stadt vertragsmäßig an Fried: 
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richs Toter, Klara, Pfalzgräfin von Tübingen, 
über, Egon erwirkte jedod bei bem Paiferlihen 
——— daß ihm Reihepfündungen und Achte: 
erlärungen gegen bie Stadt, bie Gräfin und den 
mitverbündeten Markgrafen von Hocdberg ver- 
abfolgt wurden, und da eine Menge Fürften und 
Edle bereit waren, die Acht zu vollziehen, fo ging 
Klara einen Vertrag ein, worin fie gegen Geld» 
entfhädigung auf die Stadt verzihtere. Schon 
follte legtere durch Verrath fallen, und der Graf 
ftand mit den Seinigen bereits in der Nähe, als 
ein ausgewiefener Bettler, welder wa vom 
Anfchlage der Feinde gehört hatte, die Stadt da: 
von benachrichtigte. Nun entftand ein heftiger 
Kampf; die Bürger zerftörten das Schloß ober= 
balb der Stadt, nahmen Weiher weg, erfchlugen 
2 gefangene Edellente und zogen dann mit 5000 
Gewappneten und 300 Speeren vor Endingen, 
das fie ftürmten. Indeſſen hatte aber aud ber 
Graf eine tüchtige Neiterfhaar gelammelt und 
8 ben Freiburgern entgegen, fo daß es am 18, 
Dftober 1367 zu einem Kampfe Bam, in weldem 
über 1000 Freiburger getödtet, 400 in den Rhein 
getrieben und 300 gefangen wurden. ber bie 
dadurch nicht entmuthigte Stadt warb durch Geld 
Edle und nahm wieder eine geachtete Stellung 
ein; der Graf begann Unterhandlungen und es 
kamı ein Vergleich zu Stande. Die Stadt erfaufte 
Herrfchaft und Burg Badenweiler, übergab die= 
felbe nebft noch 2000 Mark Silber 1368 dem 
Grafen und wurde dafür felbft ihres Herrn ledig. 
Dagegen übergab fih 3. am 23. Junt 1368 frei⸗ 
willig an Defterreich,_das in der Folge aud das 
übrige Breisgau an fi brachte. Nun war F.s 
Blürhezeit vorüber, denn Schulden brüdten die 
Stadt, und in der Schlacht bei Sempad fielen 
ihre edelften Söhne, Bald darauf erlofh auch 
das Geſchlecht der Grafen von F. Herzog Frieds 
rich (mit der leeren Tafche), welcher ‚Herr von 8. 
wurde, gewährte dem geächteten Papfte Johann 
XX1ll. in F. eine Zufluchtsftätte und wurde des: 
halb vom Katfer in die Acht erklärt, unterwarf 
ſich aber bald darauf dem kaiſerlichen Urtheile, 
Erzherzog Albert 11, gründete die Untverfität 
und machte auch ben Verſuch, die Zünfte aufzu— 
heben, welche Einrichtung jedoh nur 5 Jabre 
lang beftand. Mehrmals wurde 5. von jeinen 
Befigern verpfändet, jedoch ſtets wieder einger - 
(öft, bis der Erzherzog Sigmund 1468, durch 
Haß und feine drüdende Sculdenlaft bewogen, 
7 nebſt ſeinen übrigen Beſitzungen im Elſaß, 
undgau, Breisgau und auf dem Schwarzwalde 
an Herzog Karl den Kühnen von Burgund um 
80,000 Fi. verfegte. Ritter Peter von Hagel: 
bach wurde zum Landvogt ernannt. Auf die Bit: 
teren Klagen über beifen Härte und Ausfchweis 
fung entſchloß fih endlich der Erzherzog, gegen 
den Herzog von Burgund aufzutreten, während 
F. in Verbindung mit andern Städten den Pfand» 
ſchilling der verjegten Sande aufbrachte und zu 
Bafel niederlegte. Neue Ausfhweifungen bes 
Sandvogts fteigerten den Haß aufs Höchſte, bie 
Bürger erhoben ſich, vertrieben die Söldlinge, 
nahmen den Landvogt gefangen, ftellten ihn vor 
ein Gefhwornengertcht und liefen Ihn enthaup- 
ten. Karl begann nun Krieg, fiel jedod nad 
mehren Treffen, worin bie Freiburger ehrenvoll 
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kaͤmpften, in ber Schlacht bei Nancy 1477. So 
warb F. feines Drängers ledig; ber Erzherzog 
Sigmund lohnte aber der Stadt ſchlecht und fuchte 
fie an Bayern zu verpfänden, worauf fie 1490 
dem König Marimilian huldigte, welcher num mit 
väterliher Gefinnung für F. forgte und ber 
Stadt aus der großen Schuldenlaft zu helfen 
ſuchte. Er felbft erfhien dafelbft 1498, als wer 
gen bes ſchweizer Friedens in F. ein Reichstag 
gehalten wurde, wo er ber Stadt unter Anderem 
das Recht, goldene Münzen zu prägen, verlieh. So 
begann F. ſich wieder zu erholen, als Joß Fritz 
in dem nahen Lehen den Bundſchuh erhob und 
eine Verfhwörung der Bauern gegen bie Stadt 
anzettelte, welche jedoch durch Berrath abgewens 
det wurde. Beim Ausbruche des großen Bauern: 
kriegs 1524 erfchienen 20,000 Bauern vor ber 
Stadt, eroberten das Blodhaus auf dem Edyloß: 
berg und feuerten mit Hakenbüchſen und Feld» 
ſchlangen auf die Stadt. Es fanden Unterhand— 
lungen Statt; 8. zahlte den Bauern 3000 #l. 
Brandgeld und lieferte einiges Geihüg. Uber 
nur Burze Zeit war F. imBunde mit den Bauern; 
als es ſich ſtark fühlte, fagte es ihnen ab. Neue 
Gefahren entitanden durch die Reformation. F. 
follte fich jeder Neuerung in Glaubensjadyen ent⸗ 
—— die verdächtigen Bücher wurden ver— 

rannt, Univerfitätsiehrer mit dem Kirchenbann 
belegt, ja fogar mehre wegen ihres Glaubens 
Fr und endblih 1620 bie Zejulten einge: 
ührt. Bald darauf wurde die Gegend um F. der 
Schauplag des 30jäyrigen Kriegs. Am 19. De: 
cember 1632 erſchienen die Schweden vor ben 
Thoren; fie wurden diesmal zwar abgemwiejen, 
aber ſchon 8 Tage fpäter forderte der ſchwediſche 
Oberft Bernhard Schaffaligki die Stabt zur Ueber: 
gabe auf, die am 29. December erfolgte. Nach 
vielen Erpreffungen verließen die Schweben im 
folgenden Herbfte die Stadt, kamen aber fhon im 
Fruͤhjahr 1634 wieder, und nun herrſchte in 8. 
mebre Jahre hindurch großer Diangel. Am 20. 
März 1638 erſchienen die Schweden unter Bern 
bard von Weimar abermals vor F., und Obrijt 
Efcher von Bühningen mußte fih ihnen am 11. 
April ergeben. Am 24. Zuli 1644 wurde F. von 
den Bayern unter Mercy genommen. Bom 3. 
bis 9. Auguft 1644 ward bei F. zwifchen den 
- Bayern unter Mercy unb ben Franzoſen unter 

Enghien u. Zurenne hartnädig gekämpft, bie er- 
fteren verloren 9000 Mann und fämmtlidhes 
Gefhüg und Gepäd, die Franzofen gegen 6000 
Mann. Bon nun an hatte F. bis zum weſt⸗ 
phälifhen Frieden Ruhe. Als aber im Herbfte 
1677 bie Paiferliben Truppen Befehl erbielten, in 
Schwaben zu überwintern, rüdten bie Franzoſen 
unter Marſchall Erequi ſchnell vor F., das ſich 
ihnen am 17./Nov. ergeben mußte; der Kommans 
dant, General Schütz, zog mit feinen 3500 Dann 
nah Rheinfelden ab. Nun blieb F. 20 Jahre 
lang bei Frankreich, an das ed burd; den nymwe⸗ 
er Frieden 1679 förmlih abgetreten wurbe. 
Schon vorber war bas hohe ik Bafel, das ſich 
ſeit 1529 bier befand, nach Arlesheim gezogen 
und bie Univerſität nach Konſtanz gegangen. 
Ludwig XIV, ließ nun die Johannitervorftadt 
(Neuburg) Abelhaufen, ſowie mehre Kirchen und 
Klöfter ſchleifen, umgab die Stadt mit 8 Baftelen 





und legte auf dem Schloßberge das Mdlerfchloß, 
die Sternfhanze und das St. Peterfhloß an 
auch beitätigte er der Stadt alle Rechte und Frei⸗ 
heiten und begunftigte den Verkehr; aber F. hatte 
durch Kriege und Auswanderungen fchon zu fehr 
gelitten, als daß es fi hätte erholen Ponnen. 
Durd ben ryswider Frieden kam es 1697 wieder 
unter die alte Öfterreihifhe Herrſchaft zurüd, 
welche die alten Magijtrate entließ unb einen 
Oberſchultheißen aufftellte. Im I. 1743 wurde 
5. wieder von den Franzoſen belagert und durch 
Kapitulation genommen, mit weldyer Eroberung 
der fpanifche Erbfolgekrieg endigte.e Im folgens 
ben Jahre fiel es in Kolge des raftabter Friedens 
an das Erzhaus Defierreid zurüd. Die Stabt 
war durd diefe Kriege ganz erjchöpft, der größte 
Theil der Bevölkerung verarmt, u. die Schuld bes 
trug 1717 über 300,000 Fl. Die Regierung ge: 
ftand der Stadt zwar Erleichterungen zu, und der 
Wohlſtand hob ſich wieder, aber neue Kriege vers 
festen F. wieder in den alten Zuftand. Im Jahre 
1744 wurde F. abermals (vom 30. Okt. bis 25. 
Nov.) von ben Franzofen belagert und am 38. 
Nov. durch Kapitulation genommen. Bald nad 
dem Abzuge der Befagung ſchleiften die Franzo⸗ 
fen die Feſtung und verwundelten alle Werke und 
die drei Echlöfier in große Schutthaufen. In fols 
chem Zuftande wurde die Stadt in Folge des 
aadener Friedens den Defterreihern zurü 
ben. Im Jahre 1753 follte diefelbe von Neuem 
befeftigt werden ; es unterblieb jedoch, man begann 
vielmehr an ber Stelle der alten Befeſtigungs⸗ 
werke Gärten und Mebgelände anzulegen, und 
auch ber Wohlftand bob ficy wieder. is die 
franzöfifhe Revolution neue Kriege brachte, ent 
richtete auch F. eine freiwillige Kriegsfteuer und 
ftellte ein freiwilliges Bürgercorpe von 600 
Mann, weldhe am 7. Juli 1796 bei Wagenftadt 
und Tutſchfelden ins Feuer famen und fich auds 
eichneten. Aus Mangel an Unterftügung mußte 
ich jedoch der Freiburger Landfturm zurüctziehen, 
und am 16. Juli zog der feindliche Vortrab in 
befter Ordnung in die Stabt ein. Nach dem mo⸗ 
reau'ſchen NRüdzuge fam am 21. Okt. 1796 Erz 
herzog Karl durch F. und wurbe bei feiner Nüds 
kehr im Januar 1797 feierlich empfangen. Durd 
den Frieden von Campo⸗Formio (1798) fiel 5. an 
Hercules Ill, von Efte, Herzog von Modena, ald 
Entfhädigung, und nad been Xode 1803 an ben 
Erzherzog Berbinand, welchem es bis zum 
Frieden von Preßburg verblieb. Im Jahre 1806 
kam es an Baden. #. erbielt nun eine Kreisre 
gierung und ein Erzbisthum, es wurbe eine evans 
gelifhe Gemeinde gegründet, eine Gewerbsſchule 
errichtet, die Univerfität neu botirt und der Stadt 
überhaupt auf jede Weife Vorſchub geleiftet, fo 
baß fie wieder blühend wurde. Am 23. April 
1848 fand bier ein Gefecht zwifchen ben badiſchen 
Aufftändifhen und bdeutfhen Bundestruppen 
Statt, welde legtere fiegten und am 24. April 
die Stadt einnahmen. Nachdem Ende Zuni 1849 
die badiſche Regentfchaft vor dem Anzuge ber 
reußen Karlsruhe verlaffen batte, nahm bies 
elbe in F. ihren Sig, fo wie ſich aud bier bie 
Refte der Infurgenten unter Sigel fammelten, 
aber beim$erannaben der Preußen die Stadt räume 
ten, welche von biefen am 7. Juli befegt wurde, 
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MMarktflecken in der hannöveriſchen Landdro⸗ 
ſtei Stade, Herzogthum Bremen, Sig des Graͤfen⸗ 
gerihts Kehbingens Freiburg, das 7860 Einwoh⸗ 
ner umfaßt, am Leiche ber Nieberelbe, Brodborf 

egenüber, mit Hauptzoll- und Steuerreceptur, 
* hat einen kleinen Hafen, der an Ver— 

andung leidet, ſowie 1 Sees und 10 Wattenſchiffe 

mit 67 Laſten Gehalt und 950 Einwohner. Im 
%. 1154 wurde vom Erzbifhof Hartwig eine Fe— 
ftung angelegt, die Heinrich der Löwe 1163 ver= 
brannte und fchleifte. Im 3. 1271 gab Erzbifchof 
Hildebold dem Ort Stadtredte, 1430 erbielt er 
Marktrechte, und 1711 brannte ein großer Theil 
deflelben ab. 

3) Stadt in der preußifchen Provinz Sachſen, 
Regierungsbezirt Merfeburg, Kreis Querfurt, an 
der Unſtrut we Schleufe), mit 2500 Einw. 
Merkwürdig find die namentlih in ihrer dußern 
Anſicht ſich herrlich präfentirende Stadtkirche im 
gothifhen Style mit 3 Thürmen und das unmit⸗ 
telbar über der Stadt liegende alte, angeblidy von 
Ludwig dem Epringer um 1060 erbaute und unter 
Kaifer Heinrich IV. verbrannte u. zerftörte Berg: 
fhloß (Neuburg genannt), welches jegt als 
Wirthſchaftsgebäude des dazu gehörigen Grunds 
befiges (Kammergut) dient. Auf dem Markte bes 
findet fi die Statue des Herzogs Ehriftian von 
Sadhfen- Weißenfels. In der Nabe von F. ift der 
Adelsader, welchen unter Ludwig dem Eifernen 
ber die Bauern arg bevrüdende Adel, zur Strafe 
vor den Pflug gefpannt, umadern mußte. F. bat 
ein Gerichtsamt, eine Kreiskaſſe, Pofterpedition, 
ein Spital, Feld: und Weinbau, Tuch-, MWollen- 
u. Leinweberei, 2 Jahrmärkte, und 1 Viehmartt. 
Die Stadt ift alt, wie ſchon aus ber erwähnten 
Erbauung bes Schloifes 1060 erhellt. Ludwig ber 
Springer refidirte bier, wie fpäter Ludwig der 
Eiferne. Im 3. 1293 wurde $. von Kaifer Adolf 
von Naſſau erobert und völlig verwüſtet, Fried: 
rich der Gebiſſene baute es aber wieder auf. Im 
J. 1307 wurde es von Albrecht dem Entarteten 
an ben Bifchof von Merſeburg verpfändet; ba 
aber Raub von da aus getrieben wurde, fo er: 
oberte Landgraf Friedrich der Ernfibafte 1332 
das Schloß, und jeitdem refidirten die Pfal 
grafen von Sachſen und die Landgrafen von Thü= 
ringen in 5. Am 21. Oft. 1813 kam es bier zu 
einem Gefecht zwiſchen ben Franzofen unter Ber- 
trand und den Preußen unter Dorf, F. war 
Wohnort bes Zurnvaters Jahn. 

4) (%. unterm Fürſtenſtein), Gtabt in der 
preußifchen Provinz Schleſien, Regierungsbezirk 
Breslau, Kreis Schweidnig, an der Polsnig und 
ber Eiſenbahn nad Breslau, 845 Fuß über bem 
Meere, dem Grafen von Hochberg gehörig, hat 
Mauern, 3 Thore, 3 Borftädte, ein Stabtgericht 
Unterfteueramt, eine evangelifche und eine ats 
liſche Pfarrkirche, Spitalfirhe, ein Rathhaus, 
Hofpital, Bierbrauerei, Branntweinbrennereien, 
eine Flachs ſpinnmaſchine mit 6812 Spindeln und 
Dampfmafhine, Stödefabrif, Walke, Lohmühle, 
Btegelet, Kalkbrennerei, Tabakfabrik, Handel mit 
Leinwand ıc., 2 Jabrmärkte und gegen 3500 Ein: 
mwohner. In der Nähe befinden ſich Marmors 
—— ; babei das alte und neue Schloß Fürftens 
ftein. 
Stadt in Afche legte, Heß Zriedrich der 


Nach dem Brande 1776, welder bie ganze tingen 1834). 
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fie wieder aufbauen und mit hoben Mauern 
umgeben. ’ 

reicorps ,„ Beine Zruppenabtheilungen, 
melde gewöhnlich erft während eines Kriege * 
ſtehen und keinen integrirenden Theil der Armee 
ausmachen, jedoch die Unternehmungen derſelben 
durch Diverſionen, Erregung von Volksaufſtaͤn⸗ 
den im Rüden des Feindes ꝛc. unter dem Befehle 
patriotifh gefinnter und erfahrener Anführer 
möglichft unterftügen. Gewöhnlich aus Freiwil⸗ 
Ligen gebildet und befonders im Mittelalter und 
während des 30jährigen und Tjährigen Kriegs 
fehr zahlreich, wurden bieje F. meift unter mins 
der ftrenger Zucht gehalten und machten ſich des—⸗ 
balb, wie die trentfhen F. im ſpaniſchen Erb- 
folgetrieg und die von Friedrich IL gebildeten 
Freibataillons, als eine fhrantenlofe Soldateska 
bemerklih. Diefer Borwurf kann indeſſen ben 
F. neuerer Zeit, namentlih unter Braunſchweig⸗ 
Dels (1807 und 1809), fowie unter Lügow (1813 
und 1814), jenen auf ven Ruf der Fürſten gleiche 
fam wie aus ber Erde gewachſenen freiwilligen 
Fägercorps, nicht gemad)t werden, deren fühne 
Thaten als Handlungen einer gebildeten, durch 
patriotifhe Hingebung ausgezeichneten Jugend 
eriheinen und deren Tapferkeit und Disciplin als 
Mufter für jedes ähnliche Eorps aufgeftellt zu 
werden verdienen. In neuerer Zeit find bie F. 
durd bie Parteigängercorps (f. d.) faft gänzlich 
verdrängt worden. Bgl. Freiwillige, Frei— 
willige Jäger und Freifhaaren. 

Freidank (Vridankes Beſcheibenheit), 
altdeutſches Lehrgedicht aus der erften Hälfte des 
13. Jahrh., deſſen Berfafler die bervorragendften 
Ideen feiner Zeit fo treufleißig fammelte u. darin 
niederlegte, baß er über ben Inhalt ſich felbft ver= 
gaß und feinem Werke die Unſterblichkeit des ei= 
genen Namens und Schickſals opferte. W. 
Grimm ſuchte zwar für die Perfönlickeit und 
Erifteny eines beftimmten einzelnen Dichter6 Be= 
weife aufzubringen, doch fpielt das Gedicht felbft 
6 3.122, ®.17: Darumbe sind gedanke vri, 

az diu werlt unmüezecai) aufbie allegorifche Bes 
fhaffenheit feines Namens an, u. bes genannten 
Gelehrten Bermutbung, Walther von der Bogels 
weibe möge der Verfatier ſeyn, erfreute fich Peiner 
namhaften Zuftimmung. Das Gedicht handelt in 53 
Abſchnitten u. 4133 Verfen von Gott, Meile, Kez⸗ 
ern, Armen und Reichen, Spiel, Sorgen ıc. und 
chließt mit einem Gebet. Es ift, wenigftens ber 
hiſtoriſche Theil deflelben, vor ber Mitte des Jats 
res 1229 in Syrien, in der Begleitung Kaifer 
Friedrichs 11. gebichtet und genoß fo hohes Anjes 
ben, daß es die „weltliche Bibel” genannt wurde. 
Obgleich es ohne tieferen Inhalt ift, tönt body die 
weisheitsvolle Stimme bes — Volkes in 
ihm, die, mit dem Wiſſen der Vergangenheit ausge⸗ 
ſtattet und auf a ae Vorzeit 
woͤrtlich bauend, ſich eine beflere Zukunft verkun= 
bet, fo eindringlich, daß ein großer Xheil biefes 
Spruchgebichts im fübdeutfchen Volksmunde ſich 
noch lebendig erhalten hat. Im Manuftript bes 
findet ſich das Gedicht zu ‚Heidelberg, Etraßburg 
und Gotha; gedrudt erfchien es in der Sammlung 
von Müller (Bd. 2), zulegt von W. Grimm (Göte 
Eine Umarbeitung gab Se— 
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Freidenfer ($reigeift), ein Menſch, ber im 
Denken und Urtheilen, beſonders auf dem religiös 
fen Gebiete, fi an Beine Autorität und Bein der 
kommen bindet, dabei auch wohl über bie fonft 
anerkannten Dentgefege willkürlich und eigen: 
mädtig fi hinwegfegt. Sein Wefen heißt Fre i⸗ 
benßerei oder $reigeifterei und ift entwes 
der bloß geiftige Erhebung über alles Poſitive 
und Herfömmliche, oder willfürlicher Unglaube in 
Bezug auf eine geoffenbarte oder auf alle Religion. 
Der Name am zu Anfang des 18. Jahrh. durch 
Anton Eollins auf und wurde feitdem zur Bezeich⸗ 
nung ber engliihen Deiften, ihrer Nachfolger 
in Frankreich und Deutfchland, überhaupt aller 
Gegner des Chriſtenthums, wie des autiken Su— 

ernaturalißmus gebraudt. Bol, Trinius, 
— Leipz· u. Bernb. 1759; Der⸗ 
elbe, Erſte Zugabe zum ——— Leipz. 
1765; Thorſchmidt, Verſuch einer vollſtändi 
gen engliſchen Freidenker-Bibliothek, Halle und 
Kaſſel 1765—1767, 4 Thle. Als #. der neuen 
und neueften Zeit find —— lih befannt: Thom. 
Paine, Dupuis, Regbellini de Schio, Dubois, 
Salvador, Paalzow, Benturini, Damm, Öylanbder, 
Hundt Radowsky, Hennels, Dav. Friedr. Etrauß, 
Bruno Bauer, Ludwig Feuerbach und deren zahl 
reihe Nadıfolger. Geeidentergetelifdef. 
ten der neueften Zeit find die freien evangelifchen 
Gemeinden (f. Freie Gemeinden), befondere 
bie zu Halle und Marburg, Vgl. Deismus. 

Freie ($reilinge), bei den alten Germanen 
die Hauptmaffe oder der Kern der Nation. Aus 
ihm hob fich auf der einen Seite, gleihfam ale 
feine Blüthe, der Stand der Edelinge hervor, 
nicht etwa als ein beſonders bevorredteter Erb: 
adel im fpäteren Sinne des Feudalismus, fondern 
als Nachkommenſchaft befonders verdienter, durch 
Thaten ausgezeichneter Geſchlechter, welche bei 
Bertheilung obrigkeitliher Würden nicht leicht 
übergangen wurden; auf ber anderen Seite aber 
war jenem Kerne bes Volks untergeorbnet der 
zum Theil aud aus germanifchem Blute entfprof- 
fene, zumeift aber aus Kriegsgefangenen erwach- 
fene Stand ber Unfreien. Nur der F. befaß ein 
Gut als freies Eigenthum, deſſen Nutznießung 
ihn zu feiner Steuer oder Abgabe, wohl aber zum 
Heerbann verpflihtete. Das. Wehrgeld (f. db.) 
des gemeinen freien betrug bei ben Franken, 
Angeln, Warnern und XThuringern 200 Solidi 
(Stillinge), bei ben Alemannen, Bayer und 
Burgundern 160, bei den Sadıfen 120, bei den 

riefen 110. Durch das MWiedererftehen der 

tammesherzoge unter den legten Karolingern, 
befondere aber durch das Lehnswefen und feine 
Ausgeburt, das Bafallentbum, dann auch durch 
die Verleihung der Gerichtsbarkeit über Gemein 
freie an die Kirche wurde die gemeine Freiheit 
auf bem platten Lande immer mehr beeinträchtigt. 
Wenn auf der einen Eeite die fortwährenden 
Pladereien der Großen und ber äußerft brüdenbe, 
gleihwohl aber bei firenger Strafe gebotene 
Heerbannsbienft die Freien gewilfermaßen nö— 
thigte, fich in ein Schugverhältniß zu begeben und 
damit auf ihre unumfchränkte Freiheit zu verzich⸗ 
ten, fo wirften auf der andern Seite doch aud 
oft Eitelfeit, welche ſich durch ben von einem bes 
nadbarten mäcdtigen Vafallen um feinen Hof 
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verſammelten Glanz blenden ließ, ober Habſucht, 
welche das freie Allod einem Herrn übertrug, um 
ed vermehrt in ber Geftalt eines Lehen — 
nehmen, oder fromme Einfalt nicht wenig dazumit, 
um den Werth altgermaniſcher Freiheit bei den 
gemeinen Freien in Vergeſſenheit zu bringen. Auf 
dem Lande blieben noch wenige Meine Landwirthe 
übrig, welde ſich in ihrer freien von den Vätern 
überfommenen Stellung zu erhalten wußten; bie 
gemeine Freiheit flüchtere fi in die Städte, um bort 
im Bürgerftande fi inneuer form, aber nicht we⸗ 
per Bräftig, ale im Alterthume, zu ent — 
Hier haben wir die gemeinen Freien des Mittel: 
alters zu fuchen; die der alten Zeit find aufges 
gangen theils in bem niedern Adel, der durch die 
reiwillig eingegangene Miniftertalität ſich zu 
diefem Kange, freilich mit Berluft feiner alten un 
abhängigen Stellung, emporgefhwungen hatte, 
theils in dem zahllofen Haufen des unfreien Bol: 
kes, denn bie geringen Ueberrefte eines freien 
Bauernftandes, die in jener Zeit noch vorhanden 
find, Bönnen faft nicht gerechnet werden. Bergl. 
Hüllmann, Geſchichte des Urſprungs der Städte 
in Deutfchland, 2. Aufl., Berl. 1533. 
Becle Bauern, f. a e. 
reie Gemeinden, religiöfe Gemeinſchaften, 
bie fich von den beftehenbden proteftantifchen Sans 
deskirchen losgeſagt und ſelbſtſtändig konſtituirt 
haben. Die oppoſitionellen Bewegungen, welche 
jur Entſtehung der f.n ©. führten, fanden in ders 
jelben Gegen Statt, welche die Geburtesfiätte der 
hen Reformation iſt. Es gab fich im ihnen 
urfprünglih nur die Oppofition Bund, welche ſich 
dem Begriff des chriſtlichen Staats enfgegenftellte, 
je mehr derfelbe von den Trägern der Grantege 
walt adoptirt iind in intoleranter Weife angewen⸗ 
det wurde. Der Bildung der f.n G. ging eine 
längerdauernde Polemik voraus, unter deren Dr: 
ganen auf Lichtfreundlicer Seite befonders die 
Purz zuvor gegründete „Reipziger (fpäter Deutſche) 
Allgemeine Zeitung” von Brodhaus zu nennen 
ift. Die nächfte lokale Beranlaffung zum Zufams 
mentritt der Lichtfreunde (ſ. d.) abergab ein Etreit 
des megbehurger Pfarrers Sintenis mit dem 
Biſchof Draͤſeke, wobei auf beiden Seiten. has 
rechte Maß überfhritten wurde: von Sintenis, das 
durch, daß er auf Veranlaffung eines Gemäldes auf 
der Kunftausftellung, das Gebet einer Banernfa- 
milie im Walde vor einem Krucifir darftellend, in 
jeinem Zelotismus von der Kunft forderte, daß ſie 
fi an die Beftimmungen der proteftantifden 
Dogmatik fireng halte; von Dräfete, daß er eine 
mit der proteftantifhen Grundanfhauung ganz 
übereinftimmende Meinung fo fireng verurtheilte, 
um fogar den Antrag auf Suspenfion des 
rers Sintenis darauf zu gründen. Als diefer 
Streit weiter um fi griff und zu einem Kampfe 
gegen bie Umtsführung des Biſchofs Dräfeke aus: 
artete, machte das gefdloffene Auftreten der Birch: 
lih:orthodoren Partei auf Seiten ber Lichtfreunde 
ebenfalls das Bedürfniß einer engeren Bereini: 
ung rege, und dies führte zu ber Berfammlung 
n Gnadau (1841), wo der Name „Proteftantifce 
er entftand. Bon 1841—45 gewann bie 
ewegung mit ‚jedem Jahre an Ausdehnung, 
An der — Verſammlung hatten ſich nur 
16 Perſonen betheiligt; jetzt huldigten Hunderte 
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dieſer Richtung, und nicht mehr bloß Geiſtliche, 
ſondern es drängten ſich die Laien) in ſolcher An⸗ 
zahl herzu, daß auf der Früblingsverfammlung 
n Köthen (1845), die im Freien gehalten werben 
mußte, 3000 Anmefende gezägft wurden. Auf 
dieſe bedeutende Frequenz gründeten bie Gegner 
den Vorwurf, das Ganze fi nichts als eine ver 
kappte politifhe Bewegung und man wolle bem 
Volksbewußtſeyn, beffen Sndifferentismus in 
ftaatlihen Fragen nach wie vor der alte fey, mit: 
telft eines Umwegs über bas —0 Gebiet bei⸗ 
kommen. Bis dahin hatten bie Lichtfreunde ganz 
allgemein ben Rationalismus vertreten und Kon— 
flißte mit der Konfiftorialfirdie zu vermeiden ge 
fucht, indem fie erflärt hatten, nur für die Pird: 
lihe Freiheit eintreten und Uebergriffe abmwehren 
zu wollen. Auf jener Pöthener Berfammlung 
machte man bie Sahe bes Pfarrers Wislice: 
nus,beflen Schrift: „Ob Geift, ob Schrift?’ ben 
arößten Sturm erregt und bem Verfaſſer eine 
Disciplinarunterfuchung zugezogen batte, zu ei= 
ner allgemeinen Angelegenheit der lichtfreundli= 
chen Partei und regte zu Proteften an, „geaen 
die Anmaßung einer bekannten Partei, bie feit 
einigen Jahren mit wachfender Zuverfiht in ber 
evangelifchen Kirche hervortrete, klein an Zahl, 
jebod bedeutend durch äußere Stügen, ben freien 
lebendigen Glauben an bie Dogmen und Kormeln 
vergangener Jahrhunderte feifeln wolle und frete 
Fühner und unverhüllter nadı äußerer Herrſchaft 
über das kirchliche Leben ftrebe." Daß bie Licht: 
freunde mit foldem Protefte ber öffentlihen 
Stimmung in weiten Streifen entgegen kamen, 
zeigte ber augenblidliche fehr bedeutende Erfolg. 
Die Proteſtbewegung ging durch alle preußtfchen 
Provinzen; in Schlefien und Sachſen namentlich 
betbeiligten ſich alle Klaffen der Bevölkerung, 
ganze Kollegien, in Berlin felbft traten 86 nam⸗ 
hafte Geiftliche, fowie bie beiben Biſchöfe Eylert 
und Dräfeke, in fofern bei, als fie bas Treiben 
ber bengftenbergifhen evanaelifhen Kirchenzel⸗ 
tung mit ftrengen Rorten mißbilligten. Den Kul⸗ 
minationspunft biefer Bewegung bezeichnete bie 
Eingabe bes berliner Magiftrats an den König 
vom 22. Uug. 1845, worin der Nationaliemus 
vertheibigt und als bem wahren Charakter bes 
Proteftantismus entfprechend bie volltommenfte 
Freiheit ber Forſchung und der Mittbeilung auf 
religlös⸗kirchlichem Gebiete beanfprucht wurde; 
viele Stellen enthielten Anlagen gegen die Par: 
tel ber evangelifhen Kirdyengeitung, bie ſich ver: 
halte wie das Judenthum bei dem Eintritt dee 
Ehriftenthums in die Welt, wie die römiſche Kir: 
che bei ber Reformation. Der König wies in 
feiner Antwort biefe Anklaaen zurüd, indem er 
erflärte, c6 berühre ihn auf das Schmerzlichfte, 
bie kirchlich Gläubigen der evangelifchen Kirche 
als eine Partei bezeichnen zu hören; benn nicht 
Diejenigen Page der Magiftrat an, denen beim 
Kriterium fehle, was eine Partei und zwar eine 
febr — Partei bezeichne, ſondern bie 
Gläubigen. Uebrigens zeigten die Lichtfreunde 
noch in biefem Jahre we bie regfte Thätigkeit. 
In der Provinz und im Königreih Sachſen folg- 
ten Berfammlungen auf Berlammlungen, Uhlich 
namentlich reifte von Ort zu Ort. Bald wurben 
aber biefe Berfammlungen durch bie Regierungen 
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von Sachſen und Preußen verboten und erreich® 
ten bamit ihr Ende. Inzwiſchen war bie licht: 
freundlihe Berwegung aus ihrem anfänglichen 
Bette herautgetreten; aus ben Fichtfreunden fin: 
gen an f. ©. zu erwachſen: ein Fehler, womit bie 
chtfreunde ſich felbft jedes Mittels beraubten, 
fih in ber Kirche Geltung zu verſchaffen. Im 
Königsberg bildete fih in Folge der Abſez⸗ 
bung des freifinnigen Diviffonsprebdigers Dr. - 
upp am 19, Jan. 1846 eine felbftftändige Ge: 
meinde, die fich zu folgenden a befannte: 
„a) Die Lehre Fefu brifti vom Weſen Gottes u. 
des Menſchen erkennen wir als bie vernunftge- 
mäße Grundlage unferer religiöfen Ueberzeugung, 
und bie thätige Bruderliebe, welche Ehriftus for⸗ 
dert, als die höchſte Aufgabe bes fittlichen Lebens 
an; b) der chriſtliche Geift wird fih am Freieften 
in einer wohlgeorbneten Presbytertalverfaffung 
entmwideln, in welcher die ganze Gemeinde vertre: 
ten wird.” Das brüberlide „Du”, das Rupp in 
feiner Gemeinde einzuführen ſuchte, bat ſich A 
ter bet andern Genoffenfhaften diefer Richtung 
Bahn Eine ‘zweite Gemeinde bildete 
in Halle Wislicenus, der aber viel weiter ging 
als feine Freunde, indem er unter Freiheit Eman⸗ 
eipation von der Herrſchaft und Geltung irgend 
einer religiöfen Idee, alleinige Anerkennung bes 
fittlihen Geiftes oder ber Öumanität, Befeitigung 
des Chriſtenthums im Interefje der reinen Menfch: 
beit, Entäußerung von allen überlieferten kirch— 
lichen Formen verftand. Diefe Gemeinde nannte 
fih daher auch am liebften freie Gemeinde 
ſchlechthin, oder abfolut freie fittlibe Ge: 
meinde. Slie entftand im Sept. 1846, nachdem 
über Mislicenus durch ein Reſolut bes magbebur: 
ger Konfiftoriums die Abfegung ausgefproden 
worden war, und wuchs bis zum März 1847 auf 
70 und einige Mitglieder, bie ben verſchiedenſten 
Ständen angehörten. Man ernannte gleih an= 
fangs dur Vorſchlag u. Abftimmung einen Vor: 
ftand, beftehend aus einem Vorfigenden, Ordner, 
Kaffenführer, Buchführer und Redner, wozu fpäter 
nod ein Bibliothekar kam; von ber Bildung eines 
REN wurde einfiweilen noch abgeſehen. 
te Taufe wurde, als dem Grundgedanken ber 
Gemeinde widerfprehend, verworfen; eben fo ber 
Eid. Die rehtsgültige Schließung ber Ehe ward 
lediglich als Sache der bürgerlichen Obrigkeit be— 
trachtet. Einen eigentliben Kultus (gemeinfame 
Anbetung) verbot theils die volle Glaubensfrei= 
beit, tbeils die Innerlichkeit des Gebetet, theils 
endlich die pantheiſtiſche Denkweiſe. Vergl. ©. 
A. Wislicenus, Kurze Nachricht über bie freie 
Gemeinde in Halle, Halle 1847. Den Hallenfern 
am nädıften verwandt, jedoch theoretifch beftimm- 
tee und entfchiedener, war die am 7. Febr. 1847 
durch ben Profeffor Bayrhofferzu Marburg 
geftiftete Gemeinde. Diefelbe entftand aus einem 
im Nov. 1845 gearündeten proteftantifchen Leſe⸗ 
vereine (für Brofhüren aus bem Bereiche der re= 
liatöfen reformatorifchen Bewegung), deſſen Kern: 
fchrift Wislicenus' Broſchüre: „Ob Schrift, ob 
Geiſt?“ war und deſſen Lebensäußerungen bie 
Furbeffifhe Regterung mit Entlaffungen aus bem 
Staatsdienfte, polizeilichen Beſchränkungen, ge: 
rihtlihen Anklagen ıc. beantwortete. Die Ge: 
meinde erBärte: „Unfer Alles durchdringender 
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Grundſatz ift die abfolute Freiheit des Erkennens 
und der Liebe, die reine ungehemmte fittlihe Les 
bensbewegung, weldhe Gott als ben allgegenmwärs 
tigen, und Allen innewohnenden Geift der Kreis 
beit, der Verföhnung, der Seligkeit weiß. In 
diefem Geifte erfaßte fie Iefus von Nazareth; 
fein lebendiges Bild fchaute die Menfhheit in 
Jeſus Ehriftus an. Befreit von bem Dualiemus 
und den mytbifchen Formen, erhebt fid ie t in 
Klarbeit und Wahrheit das chriſtliche Lebens: 
bewußtfeyn und erſcheint als bie volllommen 
freie Humanität und bie gegenwärtige Gott- 
menfhbeit. Diefe Idee wollen wir in ung ents 
wideln und in Leben und That verwandeln. Der 
Zweck und Inhalt unferes Bereins ift daher das 
Ehriftenthum in der Form der freien Vernunft.” 
Die vierte „freie proteftantifche Gemeinde‘ war 
die zu Nordhauſen. Hier war nah langen 
—— Fi 1846 bie Gemeindewahl bes 
Diatonue Eduard Balger in. Delitfh zum 
Pfarrer und Paftor Prim. an der Nikolaikirche 
vom magbeburger Konfiftorium, in letzter Inftanz 
vom Könige zurüdgemwiefen, auch eine Losſagung 
der Nitolaigemeinde vom landesherrliden Kir: 
chenregimente ohne Austritt aus ber evangelifhen 
Landeskirche und mit Beibehaltung ihrer Pirdli- 
den Redte und Güter (19. Oft. 1846) als „Akt 
firafbaren Ungehorfams und Umfturz ber befte: 
benden rechtlichen Verhältniſſe“ bezeichnet wor: 
den. Sowohl deshalb als wegen feines Konflikts 
mit dem Konfiitorium über den Gebrauch bed 
apoftolifchen Eymbolg bei der Taufe, Konfirmas 
tionu. in der Riturgie, faßte Balher, einer der begab⸗ 
teften und tüchtigften unter den proteftantifchen 
Freunden, den Entichluß, fein Amt in Delitſch 
niederzulegen, die Kirche zu verlaflen u. vielleicht 
ein deutfchfatholifhes Pfarramt zu übernehmen. 
Sn ber Abfiht, dies in Nordhauſen anzuzei: 
gen und Abſchied zu nehmen, reifte er am 4. 
San. 1847 dabin. Die meiften feiner bortigen 
Wähler hatten ſich indeflen ebenfalls für den 
kirchlichen Austritt entſchieden; Balsers Zufage, 
ihr Prediger zu werden, brachte die Sache fhnell 
zum Schlufle, und jbon den 5. Ian. wurde bie 
neue Gemeinde gegründet. Diefelbe zählte ans 
fangs 160 Mitglieder, wuchs aber bald auf 47, 
fpäter bis auf 900, und erfreute fib in hohem 
Grade der Achtung und Liebe ihrer Umgebungen. 
Ihr gleih nah der Stiftung veröffentlidtes 
Glaubenebefenntniß weißt auf eine Mittelftellung 
der Gemeinde zwifchen den Dallenfern u. Marbur: 
gern einerfeite und den Königtbergern anderfeits 
bin. „Die Wahrbeit über Alles”, bekennen bie 
Nordhäufer; „wer fie liebt u. thut, der tft unier! 
Alles in der Liebe ! Wer in der Liebe bleibt, der bleibt 
unfer! Gott ift Allvater, der lebendige Gott, ber 
ewige Geift, ber Allgegenwärtige, der einige Herr 
ber Welten. Wahrheit u. Liebe ift fein Walten ewig: 
lich. Jeſus ift Chriſtus, der Heiland der Menſchen. 
Die Wahrheit und Liebe ift feine verföhnende 
Botſchaft für und für. Der Geift ift beilig in 
feinem Wefen ; er erfüllt den Weltkreis und läßt 
une von Gott fommen in unfrer Geburt, durch 
Gott fenn in unferm Leben, zu Gott geben in une 
ferm Tode. Wahrheit und Liebe ift fein Segen 
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bundene Menſchheit. Wenn fie vollendet feyn 
wird durch den heiligen Geift,, ift fie das Reich 
Gottes auf Erden.“ Vergl. Balger, Delitfd: 
Halle Nordhaufen, oder mein Weg aus ber Lan 
deskirche in die freie proteftantifhe Gemeinde, 
Leipzig 1847. Die Gründung ber am 9. Juni 1847 
entftandenen, der norbhäufer wie ber fönigsberger 
nabe verwandten Gemeinde zu Halberftadt 
veranlaßte ebenfalls das magbeburger Konfiftos 
rium durch feine bebarrlihe und zulegt ebenfalls 
vom Könige bekräftigte Weigerung, die Präfens 
tation des talentvollen und beredten, wegen eini: 
ger gebrudten Predigten bes Unglaubens beſchul⸗ 
digten Paſtors Wislicenus zu Bebdra bei Frei: 
burg a. b. U., eines Bruders bes balle'fchen Wis⸗ 
licenus, zum Pfarrer an ber Martinikirche zu 
Halberftadt zu genehmigen. Ihr Glaubensbes 
Penntniß lautete: „Wir glauben an Gott, den heis 
ligen Vater aller vernünftigen Wefen, ben ei: 
gen Urquell alles Lebens. Wir glauben an Jefus, 
der um feiner Göttlichkeit in Gefinnung und That 
willen, nicht durch feine Geburt, vorzugsweife 
der Sohn bes ewigen Baters ift und burd bie 
von ihm errungene, in Wort und That kundgege⸗ 
bene, Welt überwindende Macht ber Wahrheit, 
Kreiheit und Liebe zum Weltheilande gemorden 
ift. Wir glauben an den heiligen Geift als den 
von Gott ausgehenden und in Jeſus herrſchenden 
Geift der Wahrheit, Freiheit und Liebe, der die 
Menfhheit noch heute durchweht und fie für im— 
mer in dem ächten beglüdenden Leben förbert. 
Mir glauben, daß diefer Geift, fo ſehr er aud 
bisweilen durch Irrthum oder böſe Abfidht nieder: 
gehalten wird, doch zuletzt als Herr Alles richtet, 
und Jedem, der ihn in fi pflegt, die Bürgſchaft 
erviger Rortdauer iſt.“ Auch zu Quedlinburg 
bildete fi eine äbnlihe Gemeinde. Die Theil 
nehmenden waren in allen diefen Städten größ 
tentheils Kleinbürger, denen es einen gewiſſen 
Kitzel verurfacte, von ben Ortboboren als Keger 
verabfeheut und von ihren Mitbürgern als Frei: 
geifter angeftaunt zu werden. Die Politiker, 
welche früber mit den Lichtfreunden Hand in 
Hand gesangen waren, zogen fich allmählig zus 
rüd; R. Haym, fpäter Mitglied des deutſchen 
Parlaments und dann Mebafteur der Bonftitutio: 
nellen Zeitung, fchrieb den f.n G. einen Abfage 
brief unter dem Zitel: „Die Krifis der religiöfen 
Bewegung‘; einer der eifriaften Lichtfreunde in 
Halle, Dr. Schwetſchke, als Verfafler der „Norae 
epistolae obscurorum virorum“ fpäter in weite: 
ren Kreifen bekannt, ſchloß fi nicht den f.n ©., 
fondern ben Deurfchfatboliten an. Die mei: 
ften und namhbafteften Lichifreunde blieben in 
ber Landeskirche, unter ihnen Ublich, ber als 
Paftor der Karharinenfirhe in Magdeburg ben 
boben Ruf, ber ihm vorausgegangen war, recht⸗ 
fertigte und deshalb von den DOrtbodoren mit 
aller Macht zueinem Schritte gedrängt wurde, wel: 
cher bie ſchon verlorene Sache derf.n G. nicht mehr 
zu retten vermochte. Dat Konfiftorium zu Mag» 
dbeburg, das von Göſchel und Gerlach geleitet 
mwurbe, zog nämlich Uhlich wegen einer am Oſter⸗ 
fefte 1847 gehaltenen Rebe zur Berantwortung 
und legte ihm zwei Fragen vor: ob er entichlofien 
ey, bie irhenorbnungsmäßigen Vorfchriften der 
Agende von nun an bei allen Amtshandlungen 
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treu und pünßtlich zu befolgen, und ob er gegen 
das Belenntniß der evangelifhen Kirche, wie es 
ber lutherifchen und reformirten Kirche gemeinfam 
fey, namentlid; auch gegen bas apoftolifche Glau⸗ 
bensbefenntniß fünftig in feiner Weife angreifend 
verfahren wolle. Uhlich gab auf biefe fragen 
ausweicdende Antworten, und bas Disciplinars 
verfahren nahm nun raſch einen foldben Gang, 
daß er, bas Ende nahe vor Augen fehend, zu 
Enbe 1847 aus ber fanbetfirde austrat. 

Die Revolution von 1848 bildet eine mächtige 
Sceidewand zwifchen ber alten und neuen Ridys 
tung der f.n G. deren Angelegenheiten, fo lange 
die Bewegung andauerte, faft ganz in Srillftand 

erietben. Wie viele der deutſch-katholiſchen 
übrer, Ronge, Wigard, Robert Blum, Dowiat 
u. A. ihre Kirche und beren Intereffen über ber 
—— vernachläffigten, fo warfen ſich auch bie 
uptleiter ber f.n ©. und Pichtfreunde in bie 
ftaatlihe Bewegung, und während in biefer Zeit 
ber Deutfchlatholicidmus, dem fich jegt das katho⸗ 
liſche Sübbeutfchland öffnete, große Fortfchritte 
machte, wurde die Sache ber f.n ©. gerade in bie 
fer Periode, wo das Feld für fie offen lag, fo gut 
wie aufgegeben. Zu jpät ſuchte man Kräftigung 
durch eine Bereinigung der freien mit ben deutſch⸗ 


Patholifchen Gemeinden, wozu fchon 1847 bei Ge: 


Legenheit bes Koncils ber Deutſchkatholiken in 
Berlin ein bald wieder aufgenebener Verſuch ge: 
macht worben war. Am 3. Okt. 1849 veranlaßte 
Uhlich eine Konferenz des Vereins ber f.n G. zu 
Halberftadt, zu der auch die Vorſtände der deutſch⸗ 
katholiſchen Gemeinden eingeladen wurden und 
in welcher man eine Bereinigung anbahnte, indem 
man fidy über die Hauptarundfige verftändiate. 
Eine zweite Konferenz fand gegen Ende 1849 in 
Magdeburg Statt, und bier wurde eine Berfamm: 
fung in Leipzig verabredet. Das Koncil ber 
Deutſchkatholiken follte dafelbft am 3. Mai 1850 
abgehalten werden, und auf denfelben wurbe bie 
Kaafagımng der f.n ®. verlegt. Die Union war 
der fpecielle Gegenſtand ber leipziger Beratbungen, 
die indeſſen bald abgebrochen werben mußten, ba 
die Polizei mehre der Haupttbeilnehmer auswies. 
In Köthen, wohin man die Berfammlung vers 
legte, wurbe biefelbe verboten, inbeß war bie Ber: 
einigung, zu ber die nötbigen Vorarbeiten vollen: 
bet waren, fhon zu Stande gefommen. Die ber 
Bereinigung zu Grunde liegende Punktation ent= 
bält über die eigentlidy religiöfen und kirchlichen 
Zwecke gar nichts, wenn man nidt die Art. 2u.3 
bierber rechnen will, weldhe ald Grundſatz: Selbft: 
ftändigfeit jeder Gemeinde jedem Zwange gegen 
über, und ale Zweck: gegenſeitige Förderung bes 
religiöfen Strebens, aufitellen. Als gemeinfchaft: 
Liber Name wurbe gewählt:Religtonggefell- 
fhaft freier Gemeinden. Zu biefer Gefell: 
fchaft follte jede Gemeinde gehören, welche ſich bei 
bem Vollgiehunasausfchuf oder einem Bezirksorte 
als foldie angemeldet habe, Die übrigen Artikel (im 
Ganzen 11) aeben Beitimmungen über die alle 3 
Jahre abzuhaltende Tagſatzung und die Ordnung 
derjelben, über den Bollziehungeausfchuf , ber 
bie Geſchaͤfte in der Zwiſchergeit von einer Tages: 
fatung bis zur andern zu leiten bat, über bie 
Bliedberung nad Bezirken und Kreifen mit Bes 
zirks⸗ und Kreisorten, über brieflichen Verkehr 


und Berichte, endlich über ein gemeinfhaftliches 
Drgan in ber Preffe. Uebrigens war in Preußen 
den f.n®. bie Mitbenugung evangeliſcher Kirchen 
geftattet worben, fobald Patron und Gemeinderes 
präfentanten ihre Genehmigung dazu gegeben 
bätten. Die allenthalben befretirte Religions: 
freiheit waren ibnen eben fo günftig, als bie in 

ben beutfhen Grundrechten enthaltenen Beſtim⸗ 

mungen, wonady jeder Deutiche in ber gemeinfa= 

men bäuslihen und öffentlihen Uebung feiner 

Religion unbefhränkt ſeyn und neue Religions: 

gefellfehaften fich bilden dürfen follten, obne daß 

es ber Anerkennung ihres Bekenntniſſes burc den 

Staat bedbürfte, auch Niemand zu irgend einer 

firhlichen Handlung oder Feierlichkeit gezwungen 

werben follte ꝛc. Seit 1850 erfolgten aber falt 

allentbalben wieder Beichränkungen ber fin ©. 

und 1851 ftanden felbft von Seiten bes Bundes⸗ 

tage Maßregeln zur Ueberwachung berfelben zu 

erwarten. Das proteftantifhe Oberfonfiftorium 

von Bayern ſprach es geradezu aus, daß, ba bie 

f.n G. die Bibel als bie einzige Richtſchnur in 

Blaubensfahen anzuerkennen ſich weigerten und 

bie Hauptlehren ber chriſtlichen Kirche verwürs 
fen, bie proteftantifche Kirche Bayerns mit ihnen 
in gar Peiner Glaubensgemeinfhaft ſtehe, daß 

ihre Kaufe nicht ale eine chriftlibe und darum 
nicht als gültig anzufehen und daß folgerecht Fein 
Mitalied einer freien Gemeinde als Patbe beider 
Zaufe eines der ewangelifhen Kirche angehörigen 
Kindes angenommen werden, Bönne. Im Groß⸗ 
berzoathum Heſſen erſchien den 23. Febr. 1850 
eine Verordnung, worin namentlid das Auftres 
ten umberreifender Prediger und das Abhalten 
gottesdienftliher Terfammlungen im $reien uns 
terfagt war. In Preußen blieb zwar bas To⸗ 
(eranzebitt vom 30. März 1847 in Geltuna, indeß 
beftimmte ein Erlaß des neugebilbeten Oberkir— 
chenraths vom 10, Zunt 1851, daß die Mitglieder 
von f.n ©. an feinem Akte der evangelifchen Lan 
besfirche, weder am Abenbmahle, noch als Tauf⸗ 
zeugen an der Kaufbandlung Antheil nehmen u. 
die evangelifhen Geiftliben weder Trauungen 
noch Beerbigungen bei ihnen vornehmen dürfen 
follten, auch ben Geiflien ber f.n ®. nicht ge- 
ftattet feyn follte, auf einem evangeliichem Kirch- 
bofe eine Grabrede zu halten. Auc follten beider 
Wiederaufnahme auf f.n G. Ausgetretener ſich 
diefe einer befondern Prüfung zu unterzieben has 
ben. Im Aug. 1851 erfolgte eineandere Berfügung 
bes Oberkirchenraths, welche ben Mitgliedern der 
f.n ©. den Rüdtritt in die evanaelifhe Kirche er- 
leichterte, indem z. B. beim Nach ſuchen ber Berref: 
fenden u. bei einer vor bem Ortsgeiſtlichen zu Pro⸗ 
toPfoll geaebenen Erklärung der Rückkehr d ur 
liſirung der außerhalbber evanaelifchen Landeskir⸗ 
chen geſchloſſenen Ehen durch die kirchliche Einfeg: 
nung rrtbeilt werben ſollte Aehnliche Verordnun⸗ 
gen erſchlenen 1851 in Deffau und im Königreich 
Sachſen, mo das Kulinsminiſterium ben f.n 
G. wegen ihrer alle Religion verneinenden 
Grundfäge jeglibe Anerkennung verfagte. In 
Bernburg wurde im Ang. 1851 durch bie Re 
nterung der dortiaen freien Gemeinde unterfagt, 
fremde Sprecher in ibrer Mitte auftreten au laſ 
fen, und berfelben gleichzeitig eröffnet, daß ihre 
Mitglieder nicht mehr für Ehriften angefehen 
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werben fönnten, In Altenburg bagegen er: 
ſchien 1851 eine die Bildung der fın ©. und ihr 
Berhältniß zu ben beftehenden Kirchen wie zum 
Staate regelnde Verordnung, weldhe zu den me 
fentliben Grundlagen einer neuen Gemeinſchaft 
das Bekenntniß des Glaubens an Gott und bie 
Anerkennung der chriſt lichen Sittenlehre als noth⸗ 
wendig rechnete. In Folge jener feindlichen 
Maßnahmen Löfeten fih mehre fin G. auf, an= 
bere wurden in Konflikte mit den Staatsregie: 
rungen verwidelt, indem vornehmlich Klagen we⸗ 

en unbefugter Amtshandlungen der freigemeinds 
lichen (Geiftliden vor ben ten —“ 
gemacht wurden. Im Königreich Sachſen aber 
wurden die f.n G. durch einen Miniſterialerlaß 
vom 11. Auguſt 1851 wegen ihres mit dem Staats: 
wohle unverträgliden Gebahrens ganz aufgelöft 
und verboten. 

Freie Künfte (artes liberales ingenuae oder 
bonse), in den Schulen des Mittelalters, Grams 
matit, Arithmetit und Geometrie, Muſik, Aftronos 
mie, Dialektit und Rhetorik, Die drei erften bils 
beten das Trivium und wurden in ben danach 
benannten Xriviale oder Elementarfhulen ges 
lehrt, bie vier lesteren, welde nur in höheren 
Lehranftalten vorgetragen zu werben pflegten, 
das Quabrivium. en fieben freien Kün: 
ften waren bie unfreien (artes illiberales) ent: 
gegengefest, als folche, welche als zunft= ober in⸗ 
nımgsmäßige Handwerke nur von den Mitglie: 
dern der betreffenden Zunft oder Innung ausge: 
übt werben durften... Jetzt bedeutet ber Ausbrud 
insgemein f. v. a. fhöne Künfte. 

Freienwalde, Stabt in der preußifhen Prov. 
Brandenburg, Regierungsbezirt Potsdam, Haupt: 
ftadt des.KreifesOberbarnim, in einer reigenden®@ e: 
gend, nicht weit von ber alten Ober, mit 3Thoren, 
2 Kirchen, einem Marttplag, Hofpital, einer Bür: 

erſchule (in dem ehemaligen, vom großen Kurs 
fürkten erbauten Jagdſchloſſe), einem landräthlicdhen 
Amt, Bauinfpetorat, Lande und Stabtgericht, 
Poftamt und 4000 Einwohnern, bie Viehzucht, 
Kifcherei, Bierbrauerei, Branntweinbrennerei ꝛc. 
treiben. In der Nähe ift ein bem potsbamer 
BWaifenhaufegehörigesgroßes Alaunbergwerk 
(nebft Alaunhütte), das jaͤhrlich 6--8000 Etr. lie: 
fert, eine Papiermühle, Kahlens Weinberg mit 
feiner berrlihen Ausficht auf einen Theil bes 
Oderbruchs und feine Umgebungen, u. ein Braun: 
kohlenbergwerk nebft einem Hüttenorte, wo ber 
feine Quarzſand gewonnen wirb, welder in ber 
Spiegelfabrif zu Neuftadt an ber Dofle verbraucht 
wird. In geringer Entfernung ſüdlich von ber 
Stabt entfpringt in einem rings von bemwalbeten 
Anhöhen umfhloffenen, höchſt romantifhen und 
durch Kunftanlagen aller Art von * a Jahr 
ſich verſchoönernden Thale das hieſige Mineral- 
waſſer aus 9 Quellen, wovon 6 dem koͤniglichen 
Gefundbrunnen und 3 dem Alerandrinenbab in 
der Borftadt das Waffer liefern. Schon feit 1365 
befannt, erfreuen fie fib befonbers wegen ihrer 
geringen Entfernung von Berlin, noch immer eis 
nes nicht unbebeutenden Zuſpruchs. Die F. um: 
—— Höhen gehören ber jüngften Gebirgs⸗ 
ormation an und beftehen aus Lagern von Thon 
und Sand, Braunkohle, bitumindfem Harz, Mer: 
gel, Rafeneifen- und Khoneifenftein. 


Freie Künfte 
ehr zu 8. werben pergoppunefe 
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äußerlih als Waflerbab benußt, und zwar bei all: 
gemeiner Schwaͤche, beſonders bes Rervenfyfteıne, 
paffiven Schleim» und Blurflüffen, Skropheln, 
hronifhen Hautausfhlägen, rbeumatifhen und 
gichtiſchen Leiden, in fo fern legtere durch Schwäs 
che bedingt werden. Die Zahl der Babegäfte ver: 
mebrt fi in der neueften Beit befonders auch bas 
dur, daß die ftettiner Eifenbahn die Stabt in 
bequeme Komnmiunitation mit der R ſetzt. 
Val. I. Ph. v. d. Hagen, Beſchreibung der 
Stadt F. des dortigen Gefuhbbrunnens und 
Alaunwerks, Berlin 1784; Reichen bach, Als 
terthumskunde der Stadt F., baf. 1824; Rind: 
fleiſch, F. a.d. Oder. feine Umgegend, Berl.1848. 
Freie Orte, fonft Ortſchaften in der Schweiz, 
bie zwar unter dem Schutze eines Kantens ftans 
ben, aber ihm nicht unterthänig waren. Es waren 
ihrer 12: Aarau, Brig, Diffenhofen, Erigelber 
(Abtei), Gerfau (Republik), Genug, Mapperd 
weil, Sembab, Stein am Rhein, Zurſee 
Zoffingen. Aarau iſt ein eigener Kanton gewor⸗ 
ben, bie mai find mit andern tantonen vereinigt. 
Freiers 29 ‚ Babeanftalt im badifchen 
telrheintreis, Amt Oberfird, in einem’ freundli⸗ 
chen Thale, hat 2 Quellen, einen Schwefelfäuers 
ling und einen Kalknatronfäuerling, wurde von 
Börmann n. Kölreuter analyfirt u. gehört zu der 
Klaſſe der falten erdig⸗ ſaliniſchen Schwefelquiellen. 
ies Geleite, f. Siheres Beleite. 
eiesleben, JobannKarl, er Geo: 
gnoft und Mineralog, den 14. Juli 1774 gu Kreis 
— geboren, widmete ſich in feiner Baterftadt, 
befönbers feit 1790 unter Werners Leitung, berg 
maͤnniſchen Stubien und bezog dann 1792 die Unit: 
verfität Leipzig, um bie Rechte zu ftudiren. Dech 
befchäftigte er ſich no immer mit Vorliebe mit 
dem Berg= ıind Hüttenwefen, warb 1796 Berg: 
affeffor zu Marienberg, .1797 in den Bergämtern 
Geyer und Ehrenfriebersborf, 1799 Bergmeiſter 
in den Revieren Johanngeorgenftadt, Schivarzen: 
berg und Eibenftod, 1800 Beratommiffionerath 
und Direktor des thüringifch « mannsfelder Berg: 
baues zu @isleben, wo er mäande alte gen | 
verbeflerte ober durch neue erfehte. Im J.1 
als Affeffor nad Bas vereint organifirte er 
das peiner @ifenwerf u. leitete bie Verkohlungs⸗ 
anlagen in den Memtern Wolkenſtein und Lauter: 
stein, wurbe dann Aſſeſſor des a. u. Ober: 
hüttenanıtes, 1816 Bergrarh, 1838 Bergbaupts 
mann und als folder Chef des gefammren Berg: 
und Hüttenwefens im —— Sachſen. 
1842 auf fein Anſuchen in Ruheſtand verfegt, + 
er den MW. März 1846. Bon feinen Schriften nen: 
nen wir: „Ueber das fchillernde Foſſil“ 


burg 1795), „Beramännifc = mineralogifde 
ſchreibung bes Harzes" (eeipaig 1795 , 2 Bbe.) 
„Geognoftiihe Arbeiten“ (Freiberg 1807--18,.6 


Bde.), „Beiträge zur Kenntniß des Rupferſchlefer⸗ 

gebirgs“ (1807—15, 4 Bbe.), „Beiträge zur mine: 

ralogifhen Kenntniß von Sachſen“ (1817), „Ma: 

gast für die Oryktognoſie von Sachſen“ (Frel⸗ 
9188 ff). Sein Sohn, Karl Yriedrid 

Gottlob, am 12. Ang. 1801 zu Eis 

ren, Bergſchreiber und Be 

berg, *+ den 2. Yıtt 1836._Wuts feinem 

gab Fr. Bülau heraus: „Darfiellung ber Grund: 


nn] 


rennen] 


Freie Städte 


—2 ſãch ſiſchen Bergwerksverfaſſung (Reip: | 


zig — 

Freie Städte, die vier deutſchen Bundes⸗ 
ftädte: Lübeck, Bremen, Hamburg und Frankfurt 
aM. Veral. Reichsſtädte. 

ge au, Gemahlin eines Freiherrn (f. d.). 

eifrohn, der’ Gerichtsdiener bei ben Fem⸗ 
gerichten (j. * 

Freigebigkeit (liberalitas), Bereitwilligkeit 
zum Geben, ohne daß eine eigentliche Verpflich⸗ 
tung dazu vorliegt. Soll —* den Charakter 
einer Tugend an ſich tragen, ſo muß ſie bloß auf 
der Neigung, das Wohlſeyn unferer Nebenmen⸗ 
ke zu erhöhen, nicht aber auf Prablerei oder 

erfhwendungsluft beruben. Dadurch, daß die 
F. nicht ausfhließlid ſich Dürftigen — 
Ta unterſcheidet fie fich von der Mildthätig- 
eit (1. d.). 

Freigeborne, Diejenigen, welche väterlicher, 
wie mürterliber Seits mittelſt ehelicher Geburt 
von foldhen Aeltern und Großältern abftammen, 
die nicht Leibeigene gewefen find; daher Alle, 
welche durd ihre Geburt weber Sklaven nod 
Leibeigene find. 

reigedinge, f. Femgerichte. 

eigeift, f. Sreidenter. 

eigelajiener, ein mit befonderer Förmlich⸗ 
Beit in Freiheit gefegter Sklave, f. Sklaverei. 

eigraf, ſ. Femgerichte. 

eigut, von Frohndienſten, oft auch von 
Sinfen freies Gut, weldes unmittelbar bei ber 
Sandesregterung zu Lehen geht und deſſen Beſitzer 
#reibauer, Breifaffe enannt wird. 
Beineres F. beißt Frethof. Pal. Allodium, 

Freibafen, folbe Hafenpläge, in denen alle 
Maaren frei und ohne Entrichtung der im Lande 
eingeführten Zölle ein- und ausgeführt werben 
dürfen. Sie liegen außer der Zolllinie, und erft 
diejenigen Waaren, welde von ihnen aus zum 
Berbraud ind Inland geführt werben, pafliren 
die Zolllinie und müffen den Zoll entrichten. Ge: 
en eine Abgabe fönnen die Waaren in den Pager: 
Säufern diefer Pläge (im Entrepot) aufgelagert 
und von ba aus ohne Entridıtung des Zolls wies 
der ins Ausland verfandt werben. 

eibandel, f. Sanbelsfreiheit. 

Freiheit, im gewöhnlichen Spracdgebraud; 
der pofirive Ausbrud für das, was feinem Begriffe 
nach eigentlich nur negativ ein Verhaͤltniß der Un: 
abhängigteit bezeichnet; fo ſpricht man vom freien 
Schwunge eines Penbdels, vom freien Falle der 
Körper, von freiem Verkehr 2c. Die beiden Merk: 
male der %.: Abwefenbeit des — u. Will⸗ 
kür der Bewegung, behielt man auch bei, als man 
ben Begriff der F. im politiſchen und moraliſchen 
Sinne nahm. Die politifche F. ſetzte man nun 
auch in die Abweſenheit bemmender Schranken 
und in bie Willkür des Thuns, und bie Unver. 
ftändigen fuchen die F. barin, daß fie kein Geſetz 
haben und thun Pönnen, was ihnen beliebt. Eine 
folche politifhe F. iſt aber nirgends vorhanden, 
ja fie ift nicht möglich, da in der menſchlichen Ge⸗ 
ſellſchaft ein Menſch die Schranke des andern bil- 
det und die Wülltür der Einzelnen überall ge: 
hemmt ift durch die Rechte, das Dafeyn und die 
Macht der Andern. Die reelle politifche F. kann 
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darum nur barin beſtehen, baß wir nicht von ber 
Willkür Anderer, fondern nur von dem zum Ges 
feg erhobenen Gefammtwillen Aller abhängen: 
die politifche F. ift nicht Abivefenbeit aller ®brans 
ken, fondern nur ber von der Millfür und Eelbft- 
ucht Anderer gezogenen, nicht die Erlaubniß, 
les zu tun, was man will, fondern die Ueber: 
einftimmung, Die willige Unterwerfung bes eigenen 
Willens unter ben Gefammtwillen des Staates. 
Eben fo wenig Bann bie fittliche, richtiger gei= 
ftige &., in die Abwefenbeit aller beftiimmenden 
Bewegungsgrünbde des Willens od. in das Vermö⸗ 
gen gefegt werden, allen Willensbeftimmungen zu 
widerſtehen, oder nad bloßem Wollen zu wählen 
ober zu verwerfen, zu tbun oder zu unterlafien. 
Das Sittengefeg liegt in der Vernunft vor und 
madt fich geltend als nothwendige Regel des 
Handelns und Schranke der Triebe ; die Meinung 
aber, als ob wir die Macht hätten, aus _bloßem 
Wollen und nad Willkür entweder das —* u 
erfüllen, ober es zu übertreten, it eine b he 
——— innere Wahrheit, indem man die 
phyſiſche Möglichkeit der Handlung mit der mo⸗ 
raliſchen verwecfelt und glaubt, man habe bie 
leätere, weil man bie erftere bat. Indem man 
fi) bewußt ift, daß man bie Handlung phyſiſch 
thun könnte, wenn man nur wollte, verwechfelt 
man das Wollen mit dem Können und vergißt, 
daß man eben nicht willfürlih wollen fann und 
daß daher auch in dem Handeln Beine Willfür vor⸗ 
handen ift. Denn das Mollen in einzelnen Fäl⸗ 
len hängt ab von unferem ganzen fittlihen Zus 
ftande, in welchem wir uns befinden, und es ift 
Selbfttäufbung, wenn man meint, man konne in 
jedem einzelnen Kalle das Gute oder aud das 
Böfe nach Belieben wollen und thun; eine ſolche 
Wahl findet nur in den wenigen Fällen Statt, wo 
die Gründe für das Eine oder das Andere im 
Gleihgewicht ftehen, und auch dann erfolgt die 
Entfcheidung immer erft, wenn durch Nachdenken 
oder nähere Prüfung bie Macht der Beweggründe 
fich auf die eine oder die andere Eeite neigt. Wenn 
nun aber bie F. unferes Geiftes nicht in dem Ver⸗ 
mögen einer willfürlichen, von feinen Beweggrün- 
den abhängigen Wahl befteht, fo kann fie nichts 
Anderes fenn, als das Vermögen bed Menſchen, 
fi) unabhängig von allen, feinem wahren geifti- 
gen Wefen, feinem Id fremden Beltimmungs- 
gründen, rein durch ſich felbft, d. b. nad ben im 
als Geift inwohnenden Gefegen zu beftimmen, 
mit andern Morten, fich mit voller Selbſiſtaͤndig⸗ 
keit als Geift zu offenbaren. Es tft nicht gany 
richtig, wenn man glaubt, die #. in dieſem Einne 
fey allein auf die Sphäre des Wollens bejchränkt ; 
fie tritt im Gegentheil eben fo gut in der Ephäre 
des Denkens bervor, das eben dadurch eine fitt- 
liche That wird. Der Menſch äußert feine F., fo 
oft er denkend fich der Naturnothwendigkeit ent- 
windet, um felbftftändig den Gefegen der Intelli- 
enz zu folgen, fey es nun, daß er über den phyſt 
hen Reiz fi erbebend, feine Aufmerkfamteit 
denjenigen Gegenftänden zuwenbet, zu melden ein 
rein geiſtiges Intereffe ihn binzieht, fen es, daß 
er die aus empirifcher Beobabtung geſchöpften 
Stoffe mit reiner Serbfthändigkeit verarbeitet, 
fey es, baß er ſich zu denjenigen Ideen empor⸗ 
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ſchwingt, die Peine Abftraßtion aus ber vermittelft 
der Erfahrung gewonnenen J— 
dann, ſondern die ihr Princip in dem Geiſte ſelbſt 
baben und mur durch eine von ben dieſem inwoh⸗ 
nenden Gefegen allein beftimmte Thätigkeit zur 
Entfaltung kommen können. Gelbft in ber Re 
aton bes Gefühlelebens madıt die F. ſich geltend, 
was alsdbann gef&hieht, wenn ber f eigener 
Schöpfer feiner innern Freunden, eines füßen See: 
lenglus wird, das von allen äußern Bedingun- 
gen unabhängig rein aus bem Geifte ſtammt und 
daher auch burd Bein äußeres Schickſal entriffen 
werben kann. Diefe F. ift daher nichts Anderes, 
als das Vermögen des Menfcen, die finnlichen 
Antriebe zu beberrfchen und fein Wollen, ja fein 
gefammtes Geiftesleben ebenfo wenia ber Laune 
des Ungefährs, als einer phyfifhen Nothwendig— 
Peit unterzuordnen, das Vermögen, vernünftig 
und nach bem Geſetz ber Vollkommenheit zu leben, 
nicht, rote das Thier, einem blinden Triebe zu fol: 
gen. Schon die griechiſchen Weiſen erkannten 
diefes, Indem fie fagten: „nur ber Weife ift frei, 
der Thor ift ein Sklave“, u. bie heiligen Schriften 
der Ehriften reden In dieſem Sinne von dem voll: 
!ommenen Gefeg ber F. welches ber Tugendhafte 
befolat (Jakobus 1,26), von ber Sklaverei ber 
Sünbdendiener (2. Kor. 3,17), von ber %., in wel- 
he die Wahrheit uns verſetzt (Job. 8, 32). In bie: 
fer &. des Willens erkennen wir ben berrlichften 
Vorzug, durch welchen die vernünftigen Wefen ſich 
vor ber vermunftlofen Schöpfung auszeichnen, 
den wahren Grund ihrer Perfönlidkeit, ein Ver: 
mögen, auf welbem mehr als auf irgend einem 
andern ihre göttliche Ebenbildlichkeit beruht; denn 
da nadı chriftlichem Begriff Gott abfoluter Grund 
von Allem ift, was ba ift, fo befigen wir in ber 
F. ein Analogon der urſchöpferiſchen Macht Got- 
teg, in fo fern wir durch fie im Stande find, uns 
abfolut felbft zu beftimmen und gerade burdı biefe 
Gelbftbeftimmung Urbeber einer ins Unenblide 
ſich fortztebenden Kauſalreihe zu werden. Vergl. 
Wille Im Miderfprucdh mit ber Lehre von der 
F. des Willens fteben der Fataliemus, ber Deter: 
minismus und ber Prädeterminiemus, indem ber 
erftere die abfelute Nothwendigkeit des Weltlau— 
fes behauptet, fen es, baß er mit den Stoikern 
Gott ſelbſt einem umbedingten BBerbängnifie 
unterwirft (tbeiftifher Fatalismus: &pinoza), 
ober daß er Alles in ber Melt für Materie und 
norbwenbiae Modififation derfelben, ohne Zweck 
und Enbabfiht erflärt (materialiftifher Fatalis- 
mus: Epitur, Hobbet, la Mettrie, Mirabaud, 
Holbach u. A.), ber Determiniemus eine notb= 
wendige Beftimmung des Willens burd innere 
Gründe vorausfegt, die er mit ber freien Bill 
für für unverträglih bält (Heinrich Home), und 
ber Präbdeterminidemus ben Willen durch eine Reibe 
entfceidender Gründe aus der und vorbergeben= 
den Zeit beftimmt werben läßt und baber, da jene 
nicht in umferer Gewalt lagen, auch die Sponta= 
neität bes Willens leugnet, und zwar bleibt ber 
naturaliftifebe Präbeterminiemns bei ben Moti= 
ven der menfhlihen Handlungen in der Natur 
und dem Weltlaufe ftehen, wogegen ber theologi= 
The vorausjegt, Gott habe lange vor der Geburt 
des Menfchen fchon ven Pauf feiner Gedanken und 
Handlungen angeordnet, daß ernichts dazu u. nichts 
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davon thun kõönne (Auguſtin, Boethius, Anſelmus, 
Luther, Calvin, Beza u. unter den Neuern unter bes 
Ben Mobifitationen Schleiermacher). Bol. 
erdermann, Verſuch einer Gefchichte der Met: 
nungen über Schidfal und menfhlide Areibeit, 
Leipz. 17%; Daub, Darftellung u. Beurtbeilung 
der Hypotheſen in Betreff der Willensfreibeit, 
herausgegeben von Kröger, Altona 1834. 
Freiheit Gottes, die abfolute Selbftbeitim= 
mung Gottes aus und durch fich felbft, oder bie 
Eigenſchaft Gottes, nach welcher fein Wollen und 
Wirken durch nichts außer ihm, fondern allein und 
immer durch den volltommenften göttlichen Ber: 
ftand beftimmt und beſchränkt wird. Mehre ältere 
Doamatiter verftanden darunter eine abfolute 
Willkür oder Wahlfreiheit, das Vermögen Got- 
tes, irgend etwas zu wollen und baflelbe aud 
nicht zu wollen, ein Begriff, der als falfch erkannt 
wurde, fobald man einſah, baß aud die Freibeit 
2 un nur die Faähigkeit, ber Vernunft zu 
olaen, ift. 
eiheitöbaum. Der Gebraud, auf öffent: 
lichen Plägen Bäume mit einer Blätterfrone (Mai- 
bäume) ald Symbole ber Freiheit, fey fie fbon er: 
rungen, od. noch zu erftreben, zu errichten, ftammt 
aus der franzöfifhen Revolution. Nach Gregoire's 
Erzählung war es Norbert Preflac, Pfarrer von 
&t. Gaudens bei Eivrai im Departement ber 
Bienne, der zuerft ben in gany Frankreich wohl: 
befannten Maien, welchen bie Ariftoßratie bisher 
nur vor dem Herrenhauſe oder vor der Kirche auf- 
zurichten geftattete, zu Ehren ber Freiheit aufs 
pflanzen lief. Im Mai 1790, am Tage ber Ein- 
führung ber neuen Municipalität, ward auf dem 
Dorfplage feierlih und im Beifenn der ganzen 
Gemeinde eine junge Eiche gepflanzt. Unter ih— 
rem Schatten wollte man fi ber Zeit erinnern, 
da das Land zur Freiheit erwadt fen. An bums 
dert Orten abmte man dieſe patriotifche Feier 
nach und es dauerte nicht lange, fo war aus dem 
Einfall jenes Pfarrers ein Nationalgebraud ges 
worden. In Paris richteten die Jatobiner den 
erften F. (arbre de la liberte) 1700 auf, Prönten 
benfelben mit der Freibeitemüge und umtanjten 
ihn unter Abſingung revelurionärer Lieder. Im 
Mai 1792, als die Invafion der Fremden drobete, 
war faft Pein Weiler, wo man nicht mit Reaeifier 
rung ben F. errichtet und bei dieſem Einnbilde 
geſchworen hätte, ben heiligen Boden des Water: 
lanbes zu vertheidigen. Es foll fih damals bie 
Zahl der errichteten Rreiheirebänme auf 60,000 
belaufen haben. Ein Erlaß dee Nationaltonvents 
vom 4. Pluviofe 11. ordnete geradezu on, daß übers 
all, wo der F. abaeftorben fen, big zum 1. Germi- 
nal ein neuer gepflanzt werde, damit in jeder Ges 
meinde das Eymbol ber Freiheit grüne und blübe. 
Fortan follte alfo der F. nicht mehr, wie vormals 
die Maien, aus einem abgebauenen Baumftamme 
mit einer bald abfterbenden Laubkrone befteben, 
fondern wirklid lebende und mit Wurzeln verfes 
bene Bäume, Eichen, Ulmen, Kaftanien, Platanen, 
Pappeln, Maulbeerbäume, Tannen u. dal., follte 
man als dauernde Zeichen ber Freiheit empor 
ſproſſen lafien. Unzählige Menfhen haben wäh: 
rend ber Gchredeneregierung unter dem Vor— 
wande der Befcbädigung eines F.s das Leben ver: 
loren. Daher haben an vielen Orten die Frei 











heitsbäume die Zeiten der Revolution und der 
Republik überdauert, und roh 1830 ſchmückte 
man in der Vorſtadt Et. Antoine ven Paris einen 
in den erften Zeiten ber Revolution gepflanzten 
F. mit der dreifarbigen Fahne. Der Anklang, 
den die Julirevolution in Deurfihland fand, gab 
fi bier und da, befonders in Rheinbayern, eben- 
fulls in Errichtung von Freiheitebäumen Bund; 
die Reaierungen waren aber der von den weillis 
den Nabbarn überfommenen Sitte nirgends hold, 
und unter ben Aexten der Genadarmen fielen die 
Eymbole der Freiheit eben fo ſchnell wieder, als 
fie errichtet worden. Auch in der Zebruarrevolu- 
tion 1849 wurden Freibritsbäume gepflanzt, allein 
ſchon im Febr. 1850 durd einen Regierungserlaß, 
als den Straßenverkehr hinderlich, befeitigt. Auf 
ähnliche Urt wurden in Jtalien Freibeitsbäume 

epflanzt, aber auch fie verſchwanden 1849 wieder. 
a der Schweiz Wurde noch im März 1851 ein F. 
zu St. Amer im Kanton Bern gepflanyt. 

Freiheitsfrieg, im Allgemeinen fowohl ber 
nordameribanijcbe Freiheitskampf von 1773—83, 
als der Krieg auf der pyrenäifchen Halbınfel ge= 
gen Fankreich von 1808—13, bejonders aber der 
F — Krieg gegen Frankreich von 
1812— 15. 

Freiheitsmüße. Won jeher waren bei ben 
europätfchen Völkern, two die perfönliche Freiheit 
fein gemeinfames Gut war, nur die in diefer Be⸗ 
ziehung Vevorzugten berechtigt, öffentlich mit be: 
dedtem Haupte zu erfcheinen, während die Stla- 
ven Peine Kopfbededung tragen durften. Daher 
beftand eine der wefentlichen Formalitäten ber 
Breilaffung der Sklaven bei den Römern darin, 
daß ihnen von ihren zeitherigen ‚Herren ein Hut 
aufgefegt wurde, welder &irte zufolge der Hurt 
oder die Muge ald Symbol der Äreiheit betrad= 
tet wird (f. Dur). Aus biefem Grunde ward der 
Kopfbedeckung bezüglich ihrer Korm, Farbe ıc. 
bei allen Revolutionen und Freiheite kämpfen ein 
befonderes Gewicht beigelegt, und‘ nicht felten 
nahmen einzelne Geſchlechter und ganze Völker 
biefelbe als Zeichen politiſcher Unabhänglakeıt in 
ihre Wappenſchilde auf. So wurde der Hut das 
allgemeine Einnbild der ſchweizeriſchen Einheir 
und Selbftftändigkeit, wihrend Britannia zuwei⸗ 
len, perfonificirt, flatt des Dreigade eine blaue 
Müuͤtze mit weißen Rande und der goldenen Um: 
fhrift: „Liberty” als Symbol ver ——— 
ger Volkefretheit auf einer Lanze führt. Auch in 
Frankreich wurde beim Auebruch der Revolution 
die rothe Müse der befreiten Galeerenftlaven, wel- 
he 1792 von Marſeille nab Paris zogen, das 

teibe Sinnbild und die charakteriſtiſche Kopf: 
bedeung der Revolutionemänner, fowie eine ge: 
wöhnliche Zierde der Kreiheitebäume. 

Freiherr, urfprüngliche, feit Ende bes 14. 
Jahrhunderts gebräuchliche Bezeſchnung eines 
Dymaften, welder feinem Größern zu Dienften 
verpflichtet war, jegt Titel der Udeligen, welde 
den nächſten Rang nadı den Grafen haben, dem 
Baron en fprechend. 

reijahr, f. Bradjahr. 

eitnccht, f. Abdeder. 
reilafjung der Sklaven, f. Sklaverei. 
reiligrath, $erpinand, deutfiber Dichter 
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mold, wo fein Water Lehrer an ber 
war, geboren. Aller dußeren geifit 
Einfluffe ermangelnd, wuchs der 

do 


——— 
anregenden 
nabe beran, 
mitten unter diefen ungünftigen Berbälte 
niffen offenbarte fih {bon frub in ihm ein Be 
@in 


zu dem Wunderbaren und eine lebhafte 
dungeßraft, die fib gern an den bunten Gemäl- 
den, die kühne Reifenbe über ihre Weltfabrren zu 
unbefannten Menſchen und in die Ränder ber 
Wunder und Mährchen entworfen, beraufcte. 
Gar mandıe ftille Nacht faß der Knabe in die 
Lektüre einer Reifebefbreibung vertieft und fein 
Geift wandelte fern unter ben Palmen ber Tro» 
pen, wenn das niedergebrannte Licht oder der 
grauente Tag ihn an die Wirklichkeit erinnerte. 
i6 zu Er 15. Jahre hatte er das Gymnaſium 
ner Baterftabt befucht, in Ausſicht auf das 
rbe eines reihen Obeims in Edinburg widmete 


er ſich jedoch dem faufmännifhen &tande und 


* 





lernte bis 181 in Soeſt, wo er mit feinem Pante 
manne, dem ihm an Gein und Zalent, an Phan⸗ 
taſie und Kraft verwandten Grabbe, freundichaft- 
lien Umgang pflog. Wübrend aber Grabbe, 
ein gefefielter Promeibens, fich gegen die ihm auf: 
gelegte Laft der Berufeyefdhäfte empörte, wußte 
der gefhmeidigere F. feine Kerten mit Rofen ıu 
ummwinden; denn aub vie abfpannendfte @i 
förmigteit feiner Beruffarbeit raubte ihm be 
Muth und die Luft nicht, Die Lektüre in den Muße: 
fiunden fortzufegen und felbft die Nächte zu Hülfe 
zu nehmen, um eine feſtere und gediegenere Vils 
dung zu erlangen. Der leichteren Lektüre der 
Rei ebeſchreibungen folgre nun ein ernftere® Om- 
dium der Erd: und Naturkunde, befonders der 
morgenländifchen Völter und ihrer Sitten, Denb: 
und ——— Daneben machte er * mit den 
CS chägen der engliſchen und framöſiſchen Litera⸗ 
tur in der ——— vertraut. Ron Soeſt begab 
er fih nach Amfterdam, two er bis zum Juni I 
in einem angeſehenen Wechſelgeſchäft eine | 
ftelluna fand, Pehrte dann in die Hrimath zuru 
und befand ſich eben im Uebungelager bei @alz: 
Porten, als ihm die Nachricht von dem Tode feines 
Freundes Grabbe gebradt wurde. Yon IRI7— 
1839 Eonditionirre er in Rarmen, entjagte jeboch, 
veranlaßt durd den Beifall, den feine eben er- 
ſchienenen Gedichte fanden, der fauf.nännfichen 
Paufbahn und privatifirte eine Zeit lang in einem 
Dörfhen am Siebengebirge und in Weimar, wo 
er ein Ehebündniß ſchloß. F.s Dichterruhm war 
bisher fait ohne Widerſpruch anerfannt worden; 
man erfreute fib gern an dan Schöpfungen einer 
Pbantafie, dte ſich in die Karben des Morgenlan: 
des zu Beiden liebte und den Beift — nach 
der Heimath ber Mährchen und Wunder. Da 
ſchlug Herweghs Genius gewaltig in een 
der Zeit ımd rief das in Urmwaldsraufchen und 
Müftenftille ſowelgende Gemürb in die lebendige 
Gegenwart Bent. In Kolge von Herweghs ber 
Panntem Brief an den König von Preußen vers 
oͤffentlichte F. fein Gedicht ‚Ein Brief’, worin 
er jenen anariff und das Herweah in Beranlaf: 
fung_von Fis Elegie auf den Tcd Diego Leons 
mit feinem ſchönen Gedichte „Partel“ „beantwor: 
tere. &. wardsjwar vom König von Preußen mit 
einer Venfion geehrt, aber die Stimmen der Miß⸗ 


der Gegenwart, wurde am 17. Juni 1810 in Ders | billigung drangen doch bis in ſein flilles, unter 
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Weinreben verborgenes Aſyl zu &t. Goar am| mals verhaftet werben, hatte ſich aber durch bie 


Rhein, und er onnte fich feines 
recht freuen. F.s Poefie begann ſich aus ber tres 
pifhen Fremde der Heimath zuzuwenden u. plötz⸗ 
lich erfhten von ihm ein poetifhes „Glaubens 
befenntniß“, mit welchem er offen zur Fahne des 
Liberalismus übertrat. Der Dichter mochte wohl 
fühlen, daß ein fo raſcher Uebertritt vor den Aus 
gen ber öffentlichen Meinung ber — —— 
dürfe, und er gab ſie in einem proſaiſchen Vor⸗ 
worte zu dem „Glaubensbekenntniſſe“. Er habe 
u ben Hoffenden und Vertrauenden gehört, ges 
Hebt ber Dichter, aber die jüngfte Wendung ber 
Dinge in feinem engeren Baterlande Preußen 
babe ihn in vielfacher Weife ſchmerzlich enttäufcht 
und die Ereigniffe feyen in einen fo heftigen Zus 
fammenftoß mit feinem Rechtsgefühl und feiner 
Ueberzeugung gelommen, baß er fhon feit Neu⸗ 
jahr 1844 aufgehört habe, feine Heine Penfion zu 
erheben. Der Eindrud, den ber raſche, obwohl 
nicht ganz unvorbereitete, Schritt machte, war ein 
ganz verfhiebener. Die Jungen, die Kämpfen- 
den jubelten dem neuen Bundesgenofjen zu, bie 
Verftändigen fchüttelten bie Köpfe und wagten 
von einer gewaltfam erzwungenen Bunbesgenof- 
ſenſchaft nicht viel zu Hoffen, die „gute Preſſe“ 
nannte ben Dichter einen Undankbaren und hoffte 
im Stillen feine Rückkehr; die Polizei aber vers 
trieb ihn aus feinem ftillen Rheinafyl. F. fuchte 
eine Helmath in ber Schweiz, aber auch bie freie 
Schweiz legte bem Sänger ber Freiheit Feſſeln 
auf, und fo ſuchte er endlich eine Zufluchtfkätte 
in England, um in ehrenhafter Thätigkeit feine 
Selbſtſtaͤndigkeit fi zu fibern. Er ward Kor: 
refpondent in dem angefehenen Handelshauſe 
Friedrich Huth u. Komp. Die europäifhe Be: 
wegung von 1848 begrüßte er mit zwei Gedichten: 
„Die Revolution” und „Februarflänge, London 
am 25. Febr. 1848". Nachdem er feine Berbind- 
lichkeiten in England gelöft, kehrte er nach Deutſch⸗ 
Iand zurüd und wählte Düffeldborf zum Aufent: 
baltsorte. Ein Gedicht, „Die Todten an die Les 
benden“, bereitete ihm bier neue Berwidelungen. 
Der Staatsanwalt fand darin Aufreizung zum 
bewaffneten Wibderftande gegen bie Regierung u. 
Majeftäteverbreden und —— bie Verhaf⸗ 
tung des Dichters, die auch am 29. — 
wurde. Am 3. Okt. ſtand er vor den Geſchwore— 
nen. Die Theilnahme war allgemein, auf feinem 
Wege and dem Gefängniffe nadı dem Gerichts: 
Iofal fireuten ihm Frauen und Jungfrauen Blu= 
men, bie — waren zum Erdrücken 
gefüllt. Die Verhandlungen ſind in einer beſon⸗ 
dern Schrift erſchienen: eg are Be 
richt des Prozefies gegen ben Dichter F. F.“ 
(Düffeldorf 1848). Freigefprocen, lebte er nun 
eine Zeit lang in Holland und wollte fich dort 
nieberlaffen, warb aber 1849 ausgewiefen und 
kehrte nach Deutſchland zurück. Er lebte zu Bit 
bei Düffeldorf, erhielt jedoch im Okt. 1850 die 
Weiſung, Preußen zu verlafien. Nachdem er in: 
bef feine zehnjährige Unterthanenfhaft in Preus 
Ben nachgewieſen, wurde er im Mat 1851 als 
DOrtsbürger in Düffeldorf aufgenommen. Wegen 
bes 2. Hefts feiner politifhen und, focialen Ges 
Bichte und wegen feiner Betheiligung an der demo: 
kratiſchen Gentralbehörde in Köln Tollte er abers 


ichterfoldes nicht | & 


luht nah England der Verfolgung entzogen 
und ward ftedbrieflich verfolgt. #.6 dichteriſche 
Leiftungen zerfallen in zwei Dauptabtheilungen, 
bie mit ben beiden Phafen feiner Geſinnungsrich⸗ 
tung genau zufammenfallen. In der erften ber: 
ſelben fteht er durchaus felbftftändig da und bildet 
unter den Iyrifhen Dichtern Deutſchlands eine 
ganı eigenthümlidhe Erſcheinung. Schon bie 
ektüre von Reifebefhreibungen und bas Studium 
ber Länder⸗ und Völkerkunde hatte feine Phan= 
tafie mit der Gluth tropiſcher Bilderpracht erfüllt, 
und das Leben und Treiben ber großen Seeftabt 
Umfterdbam war ganz geeignet, diefe Gluth zu 
nähren und die noch verworrenen Bilder feiner 
Einbildungstraft zu bewußter Geftaltung zu brin⸗ 
gen; benn bier fah er zuerft die Flaggen wehen 
und die Segel gefhwellt, welche die Helden, mit 
benen er in feinen Knabenträumen verkehrt hatte, 
in jene Länder der Wunder und ber Palmen, auf 
unwirthbare Infeln oder nah weiten &teppen 
bintrugen. Schon feine erften Gebichte, die in 
Heinen weftphältfhen Blättern, im „Morgens 
blatt” und im „Deutfhen Muſenalmanach“ von 
Schwab und Ehamiffo für 1835 erfchienen, trus 
gen jenen Typus, ben wir in ber erften Samms 
lung feiner „Gedichte“ (Stuttgart 1838) bereits 
feſt ausgeprägt finden. Mebr befchreibend, al 
von rein Iyrifher Empfindung, find feine Dice 
tungen zum größten Theil treue, Wüftenbilder 
und Steppengemäldbe von kühner, wahrhaft ges 
nialer Zeihnung, brennendem Kolorit und praͤch⸗ 
tiger Ausführung. Niemand weiß, wie er, ſich 
in fremde Zuftände und Perfonen zu verfegen, 
Niemand feine Geftalten fo plaftifh vom keck und 
lebendig entworfenen Bintergrunbe hervorzuheben. 
Zwar fehlt es nicht an Bizarrerien, noch an ber 
auffallenden Borliebe für gefuchte Reime, zu 
denen felbft ber Borrath fremder Sprachen nicht 
verſchmaͤht wird, und das Ganze verräth oft nur 
zu ſehr bas Haſchen nach Originalität und Effekt, 
doch bat uns der Dichter eine ganz neue Welt 
ber Poefie eröffnet, deren eigenthümliche Fremde 
artigkeit uns wunderbar ergreift, und die wieber: 
holten Auflagen haben bewiefen, wie gern das 
deutſche Publikum in diefe Welt fich verfentte. 
In feiner ganzen Art und Weife zu dichten bat 
8. viel mit Victor Hugo —— deſſen „Oden“ 
(Frankfurt 1836) und „Dämmerungsgefänge“ 
(Stuttg. 1836, 6. Aufl. 1843) er daber auch mit 
einer Meifterfchaft nacdichtete, die von ber fo 
ausgebildeten deutfchen Ueberſetzungskunſt wohl 
unerreicht geblieben if. Dafielbe gilt au von 
ſeinen Nachbildungen mehrer engliſcher Lyriker, wie 
Th. Moore, Tannahill, Fel. Hemans, Burns ıc. 
Einen weniger erfreuliben Eindrud, als jene 
erfte Hauptgattung feiner Dichtungeweiſe, machen 
feine fpäteren politifchen und Zeitgebichte. Zwar 
läßt fih aud bier ber große Meifter der Form 
und Sprache nicht verfennen, zwar offenbart fid 
aud bier fein eminentes Xalent, Zuftände und 
Situationen mit energifher Lebendigkeit plaſtiſch 
barzuftellen, aber F. befinder ſich bier doch auf 
einem feinem Talente eigentlich fremden Felbe, u. 
bei aller Geſinnungstüchtigkeit vermiſſen wir bob 
meift den wahren Bauch der Poefie, der dieſer 
Gattung erft ihre Berechtigung verleipt. Darum 
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war ber Befall, den fein „Glaubensbekenntniß“ 
(Mainz 1844) fand, au nicht von nadhaltiger 
Wirkung, und fein „Ga ira“ {1200 worin die 
Poefie ganz in ultrarevolurionären Beſtrebungen 
aufgeht, fand faum Beachtung. Gedichte aus 
feiner ältern, nicht politifhen Zeit enthält bie 
Summlung „Iwifhen den Garben“. Außerdem 
gab er noch heraus: „Rolands Album" (Köln 
1840), in Gemeinfhaft mit 3. Hub und Aug. 
Schnezler: „Rheiniſches Odeon“ (Koblenz 1839), 
mit Simrock und Matzerath das „Rheinifche Jahr: 
buch’ (Köln 1840 u. 1841), mit Levin Schüding 
„Das romantifhe Weſtphalen“, mit Duller: 
„1842, Gedicht zum Beften des kölner Doms“ 
( Darmſtadt 1842) und „Karl Immermann, Blät: 
ter der Erinnerung an ihn‘ (Stuttgart 1842). 
Seine neueite Arbeit ift eine vortrefflihe Ueber: 
fegung von Longfellows „Hiawatha“ (Stuttg. u. 
Zub. 1856). Gene Gatrin, Ida F. machte fich 
ebenfalls als geſchickte und geichmadtvolle Ueber: 
fegerin englifher Dichtungen rühmlich bekannt. 
ren ſ. freie, 
eimaurerei (Maurerei, Mafjonef), 
eine unter eigenen Kormen beftehende, über einen 
großen Xheil der civilifirren Erde verbreitete ges 
heime Gefellfihaft. Ueber den Zweck ber F. ver: 
mögen wir nur mitzutbeilen, was fid in den für 
die Deffentlichkeit beſtimmten Freimaurerfchriften 
vorfindet, d. h. was der von den Mitgliedern ges 
leiftete Eid mitzuthellen geftattet. Leider find Fan 
alle diefe Mittheilungen fo unbefimmt, bewegen 
fich fo jehr in Redensarten und Bildern, daß eine 
Hare Anſchauung daraus zu gewinnen unmöglich tft. 
Ein folder Zweck tritt in der öffentliben Erflärung 
einer großen Mutrerloge, baß fie Wohlthärigkeit 
im ausgebreiterften Wortfinne für den ein: 
igen, ädıten, reinen, erlaubten Grundjwed der 
5 erfenne, allerdings beftimmt und Plar hervor 
wenn aber von andern maureriſchen Schrifrftels 
lern wieder behauptet wird, daß diefer Zweck erft 
in neueren Beiten entweder aus Mangel an Kennt: 
niß des wahren Zwecks, oder aus der Ueberzeus 
gung, daß berfelbe für uns nicht mebr paffend fen, 
der 5. untergefboben worden fey, fo find wir in 
bas vorige Dunkel zurüdverfegt, das auch bie 
weitere Erklärung, der Zweck der F. fey die Ber: 
edlung der Menſchheit, im Allgemeinen, nicht er= 
bellt. „Die F.“, fagt der Verfaſſer der Schrift: 
„Die F. in ihrem fhönften Fichte‘, „tft eine liebe: 
volle Pflegemutter ber menſchlichen Natur, eine 
Ausbildnerin alles Guten, Edlen und Großen, 
was in dem Menfhen liegt; fie ift eine Schule 
des menſchlichen Herzens, eine Mittlerin zwiſchen 
dem Geſetz und der wahren inneren Tugend, eine 
Lehrerin der Menfchentliebe, der Eintracht, Wohl: 
thärigkeit, Rechtſchaffenheit und aller gefelligen 
Tugenden. Der freimaurer, unter den Augen 
biejer liebevollen Pflegemuttter gebildet, ift tugend⸗ 
baft, nicht ſowohl um dereinft glüdlich mu werben, 
fondern weil er eben dadurch glücklich ift, daß er 
nad der Vernunft lebt. Tugend tft Mittel und 
Zweck zugleich, Arbeit und Genuß felbft. Der 
Maurer ift ein friedfertiger Untertban, der fich 
nie in Zufammenrottungen und Verſchwörungen 
gegen ben Frieden und die Wohlfahrt ber Nation 
verwideln läßt, nod ſich pflichtwidrig gegen die 
Obrigkeiten bezeigt. Er liebt fein Vaterland und 
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feinen rechtmäßigen Herrſcher. Er ift der treuefte 
Untertban und gibt Blut und Leben für feinen 
Fürſten“. Daß in diefer Fluth von Redendarten 
ber eigentlihe Kern der Sache nicht enthalten 
feyn Bann, liegt auf der Hand, und wir wären 
geneigt, ben fchon aus der Gejchichte der F. ſich 
Teen Say als das Wefen des Bundes ums 
fatfend anzuerkennen: „Der Zwed ber F. beſteht 
darin, ihren Theilnehmern die Möglichkeit zu ges 
währen, unter temporärer Abftreifung der 
ren Formen des Staats u. der Kirche, mit Gleich⸗ 
gefinnten Reinmenſchliches zu erftreben, ſich fern 
von allem Pofitiven für ein freies Vernunftreich 
zu bilden uud in Gemeinfhaft mit einander das 
Urbild der Menfchheit darzuftellen“, wenn nicht 
die namentlih von der deutfhen %. mit Hart⸗ 
nädigteit feſtgehaltene Anficht, die F. fey ein 
rein chriftliches Inftitut und fchließe daber alle 
Nichtchriſten aus, einen tiefen Riß in jene Deſi— 
nıtion machte. Iſt fomit der Zweck ber %., wer 
nigftens den Nichteingeweihten, nod immer ein 
Geheimniß, fo Bann natürliy auch von einer 
— Beurtheilung des Bundes und ſei⸗ 
ner Wirkſamkeit nicht die Rede ſeyn. So begei⸗— 
ſterte Lobredner, eben ſo erbitterte Gegner hat 
der Bund gefunden; wir bekennen offen, daß wir 
aus einzelnen Wahrnehmungen und aus Partei⸗ 
ſchriften, deren Quelle in den meiſten Fällen keine 
lautere, ein Urtheil bilden zu wollen uns nidt 
anmaßen, weshalb wir bei der folgenden Dar- 
ftellung der F. und ihrer Gefhichte den rein ob⸗ 
jeftiven Standpunkt feftzubalten ftrebten. 

Die Freimanrergefellfhaft oder Frei- 
maurerbrüderfhaft, welde erft mit ihrer 
Ueberpflanzung auf den Kontinent mit Unrecht 
den Namen eines FGreimaurerorbeng erbielt, 
befteht als ein von Männern aus allen Ständen 
gebildeter Berein, deſſen Mtitglieber ſich $ret- 
maurer, einander aber „Brüder“ (die außerhalb 
bes Bundes Stehenden heißen „Profane”) nen⸗ 
nen, zur Andeutung ber egenfeitigen Anhaͤng⸗ 
uchkeit und Hülfe, die fie fs in Fällen der Noth 
zu leiften verbunden erabten. In ihren Zufams 
mentunften betrachten fie allen Unterſchied des 
Ranges, der Glücksgüter und der Religionspar- 
teien für aufgehoben, alle Disfuffionen uber polt- 
tifche und kirchliche Gegenftände find grundgeſetz⸗ 
lich ausgeſchloſſen, wogegen Achtung der beſtehen⸗ 
den Staatseinrichtung und Unterwerfung unter 
die gefegliche Ordnung und Befehle des Regieren: 
den, felbft wenn von dieiem Schließung der Ver⸗ 
fammlung geboten würbe, fowie die Bewahrung 
eines fireng religiöfen Sinns an der Epige aller 
freimaurerljhenBerpflichtungen ftebt. Jeder Frei⸗ 
maurer gelobt feierlich bei feiner Aufnahme Ber- 
ſchwiegenheit, d. 5. von allem dem, was ihm in 
der Loge von ber F. mitgetbeilt wird und was er 
von den innern Berbältniffen des Bundes borı 
erfährt, Niemand etwas zu entdeden. Die Grund 
lagen der maurerifhen Verfaſſung bieten die * 
äteften Urkunden der britifhen Baußorporatio 
nen: die yorker Konflitution von 926, das Frei: 
eg ne eu me — und 
das älteſte engliſche (bie 1 eweſene 
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Ritual (ſ. unten: Gefhichte). Die 
einer Stadt und ber * verein 
wenn fie ſich ſtark genug fühlt, zu einer Logc 
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deren in größeren Etäbten auch zwei ober mebre 
neben einanver befteben. Die gewöhnlichen Logen 
find „Ichannielogen”, die auch, weil fie blaue 
Bekleidung baben, „Logen von den blauen Bra: 
den” (Johannisgraden, niederen Graden) genannt 
werden. Jede foge wid, um geſetzmäßig („gerechgi' 
[do heißt „gerecht“ auch eine loge, wo 3 Di 
ber verfammelt find] und „volltommen“) zu wer: 
ben, von einer anderen ſchon älteren konſtituirt 
und erhält von diefer ihre ſchrifiliche Konftitution 
(Konftirurtionspatent), auch ein eigenes Gefen: 
huch (Konſtitutionsbuch); doch fteht bei großen 
Legenvereinen in einem Lande das Recht zu kon» 
ſtituiren nur der oder den leitenden Miutierlogen 
zu. Nicht gehörig konſtituirte Logen beißen „Win⸗ 
Bellogen“ und werden von den übrigen nicht aner= 
kannt. Dagegen kann jede Jobannıeloge (Haupt⸗ 
loge) in der Regel eine „Deputationeloge" eins 
richten, um zu eınem befliimmten Zweck neben ihr 
zu arbeiten. Werden folde Deputatienelogen 
wihrend des Kriegs bei tm Felde ſtehenden Trup⸗ 
en errichtet, fo beißen fie Feldlogen“, ja, die 
anzefın hatten wihrend ber Kaiferzeit eigene 
„Regimentslogen", Jede Loge führt einen ſym⸗ 
boliſchen Namen, dem der Name des Orts, wo 
fie toren Sig bar, beigefegt wird, 3. B. Minerva 
zu den 3 Palmen im Orient zu Leipzig ıc. Da 
Das Wiaurergelübde auf das neue Teftament und 
zwar auf das Evangelium Johannis legt 
wird, fo nimmt man an, daß Bein Jude Maus 
rer ſeyn könne, weerhalb die um 1802 in Ber⸗ 
lin projeßtirten „Koleranzlogen‘‘, die Juden auf: 
nehmen wollten, von der Nationalmutterloge 
uruckgewieſen wurden und die aus Juden bes 
ebenden Logen zur aufgehenden Morgenrörbe 
und zum frankfurter Adler in Frankfurt a. M. 
von den meiften Logen nicht anerkannt werben. 
Die Mitglieder der Johannislogen befteben aus 
drei Graden: Lehrlingen, wenn fie eben erft 
aufgenommen, Gefellen, wenn fie einige Zeit 
(meift nicht unter ,,—1 Jahr) in der Loge ges 
wefen find, und Merftern, wenn fie noch länger 
thätig geweien find. Außer den eigentliben Mit: 
liedern gibt es noh Ehrenmitglieder, Di. 
Brüder auswärtiger Rogen, die fih um die 4. und 
um bie diefleitige Loge verdient gemact haben, 
mufitalifbe Brüder, die meiſt feine Beiträge 
zahlen, dagegen aber die Feierlichkeiten der Loge 
durch Muſit erböben, und dienende Brüder, 
de nit nur keine Beiträge zablen, ſondern meift 
noch Bezahlung erbalten, dagegen bei Logenſachen 
nicht nimm fähig find und de Aufwarrung in der 
Loge und bei Tafel, das Derumtragen der Um— 
läufe 2c. befergen. Die fouverine Gewalt der 
Loge befteht nur aus den eigentliben Mitgliedern 
berfelben, aus denen auch nur, und jwar aus bem 
Meiferarad, die verfchiedenen Beamten gewählt 
werden können, Der Borfland der Loge iſt der 
Meiſter vom Stuhl (Rogenmeifter), wel: 
cher die Sogenangelegenheiten leitet und die Loge 
in der Regel eröffnet und ſchließen läßt. Ihm zur 
Seite ſteht in größern Rogen der „deputirte zuge⸗ 
oronere Meifter, der ibn bei Abwefenbeit und 
Krankheit vertritt, ihm nöthigenfalls einen Theil 
ber Geſchäfſe abnimmt und einen Theil der zu 
haltenden Berfammlungen hält. Der Meifter 
vom Stuhl, wie die beiden folgenden Borfteber 
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(nad altenglifhen Ritualen Aufſeher) werben 
gewöbnlib durd Stimmenmehrheit der Brüder 
gewählt. Diefe Bortieher baben dıe Aufficht in 
den Rogen, ajfitiren dem Meiner bei Eröffnung 
und Schließung der Loge und fliehen ibm beras 
thend zur Sette. Die übrigen Beamten werden 
gewöhnlich vom Meitier vom Erubl ernannt; es 
find: der Ceremonienmeiner, der auf bie 
richtige Befolgung des Rırmals u. der Gebräude 
achtet; der Geßretär, welder die Protokolle 
und fonftigen Pogenfchriften, au, wenn ibm 
nicht ein „Borrefpondirender Seßretär zugeordnet 
it, die Korrefpondenz beforgt; der Arhirar, 
der das Logenarchiv, und der Bibliothekar, 
welcher bie Logenbibliothek unter ſich bar; der 
Schasmeifter, welder die Kaflen uno Atnan- 
zen der Loge verwalter; ber Almofenier (Ar— 
menpfleger), welber das Almofen und bie 
Armenpflege unter fih bat; der Redner, ber 
die in den Logen zu haltenden Meden vorträgt, 
Die zeit Stemwarbds führen lange blaue Staͤbe 
und find die zwei nıedrigften Beamten, Gehülfen 
der Vorftiber, eigenılih Schaffner, welde 
aber jetzt in vielen Logen getrennt fungiren und 
die Aufficht über die Meubles und die Tafel haben 
und den Einkauf der eigentliben Utenfilien der 
Loge beforgen. Simmtlihe Beamten bilden das 
Beamtenktollegium (Beamtenloge), wels 
ches wichtige Logenſachen vor der eigentlichen 
Berfammiung berathet. In einigen Logen gıbt es 
auc nod ein befonderes Direktorium, das aus 
dem Meiiter vom Stuhl, dem deputirten Meiſter, 
Altmeıfter und den Vorftehern beftebt. In Lin: 
dern, wo der Megent oder ein —— oder ein ſon⸗ 
ſtiger Verwandter der Fürſtenfamilie Freimaurer 
ift, übernimmt derſelbe meiſt das Protettorat 
ſeiner Logen. Richt zu den Beamten gehört der 
Thürhuter (3iegeldeder), der während der 
Verfammlung an der Thür des Logenfaales ftebt 
und darauf achtet, daß Bein Unbefngter eintritt. 
Als Bedingungen der Aufnahme in den 
Freimaurerbund ftellt die Verfaſſung feft: ſtaats⸗ 
bürgerliche Freiheit und Volljährigkeit, unbeſchol⸗ 
tenen Wandel, lebendigen Sinn für Wahres, 
Schönes und Gutes, angemeiienen Bildung und 
Berufebeihäftigung, Willigkeit, fih den Geſetzen 
des Bundes zu unterwerfen, und freiwilligen Ent: 
ſchluß, zur #. zu treten. Sind die forgfältigiten 
Erfundigungen bierüber, beſonders uber feine 
Moralität, eingesoaen worden, fo entfcheider fi 
die Loge, ob dem Aufjunebmenden, der durch einen 
Bruder dritten Grades angemeloet ſeyn muß, die 
gewöhnlich ſchriftlicen Fragen über feine Bil⸗ 
dung, über feine Meinung von dem Bund und 
einige andere Dinge, vorgelegt werden follen; 
wenn er diefe ragen beantwortet hat, auch fonft 
den Mitgliedern der Poge nichts Ungünftiges über 
ihn zu Ohren gekommen ift, wird über ibn abges 
ſtimmt und feine Aufnahme vorgenommen. Der 
Neuaufgenommene erhält nadı geſchehener Auf: 
nahme vom Meifter vom Stuhl einen im Namen 
der Loge ausgeftellten und vom Eeßretär der Loge 
Pontrafianirten und mit dem Rogenfiegel bealau: 
bigten Schein (Eertififat), daß er wirklich Maus 
rer ſey. Durch das Gertififat empfängt jeder 
Freimaurer das Redt, fremde Logen zu befuchen 
(befuhender Bruder). Außer der Aufnahme kann 
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aufgenommen ift, burh Affiliation in eine 
Loge übertreten, wodurch er das Zeichen und Af⸗ 
ftiliationscertifitat der Loge erbält. Iſt die Loge, 
bei weldher derfelbe früher Aufnabme fand, nicht 
von der ihn nun in ihren Schood aufnehmenden 
anerkannt, fo beißr die Affiliation Rektifika— 
tion. In den 2. und 3. Grad, fowie in die höhern 
Grade gebt man dur befondere „Beförderunge: 
logen”, die oft an vorher beftimmten Tagen (die 
eitterloge oft Charfreitags) gehalten werden. 
Der Sohn eines Maurers (Rufton, wahrſchein— 
lid) vom engl. Lewis, Stärke) genieft meift bei 
der Aufnahme einige Bortbeile, mit ber Verhei— 
rathung des Lufton hört jedoch jede Verbindung 
zwilgen ihm und der Loge auf. Die Töchter der 
aurer beißen Luftinen. Luftonslogen 
nennt man folbe maurerifche Berfammlungen, in 
denen die beranwacfenden Söhne der Brüder 
unter willkürlichen Einrihtungen Theil nehmen. 
Die myſtiſchen Höheren Grade der #. find 
meiſt verfhwunden; in manchen Syſtemen der 
F. find ſie „Erkenninißſtufen“, in welchen unter 
Bildern und Symbolen Unterricht über die Ges 
ſchichte u. Bedeutung der F. gegeben wird. Mehr 
noc dienen fie, um Ausihufe innere Oriente) 
für die Öroßlogen zu begründen, dig, unter be= 
fonderer Aufſicht des Staats ſtehen und in den 
meiften größeren Rändern die andern Logen unter 
fih haben. Als Errichterinnen anderer Logen 
find ſolche Großfogen in Beziehung zu dieſen 
Mutrerlogen und dieſe in Sn. zu jenen 
Zöcdterlogen, legtere tragen aber auch dieſen 
Namen, wenn fie, obgleich von andern gefiifiet, 
den Öroßlogen nur untergeordnet find. Iſt dies 
Subordinationsverhilniß weniger vorhanden u. 
ftehen die Logen mehr neben als unter einander, 
fo nennt man dies Rogenbund. Die Grofis 
logen haben Großmeifter, Großbeamte ꝛc., bie 
Zocterlogen Repräfentanten bei den Großlogen, 
die ihre Intereſſen bei denjelben vertreten. Iſo— 
lirte Logen find jolde, die mit feiner andern 
Loge in Verbindung ſtehen, Provinziallogen 
dagegen jolde, welde die fogen einer Provinz 
unter ſich haben, aber jelbft unter einer Großloge 
ftehen, Die Pflichten, die der Äreimaurer durch 
feıne Aufnabıne übernimmt, find im Wefentlichen: 
ftets auf ſich zu achten, um nicht dem Bleinften 
Flecken, ſchon des Bundes halber, auf ſich zu dul⸗ 
den, die Loge möglihft regelmäßig zu beſuchen, 
feine Rogenbeiträge zu entrichten und nad Kräf: 
ten Almoſen zu geben, theild an die Rogenalmes 
fentaffe, tbeils in den Logen, wenigſtens den Feft: 
logen, nah Beendigung derfelben oder bei ber 
Zafel. Außerdem werden gewiffe Aufnahme: u. 
Beförberungsgebühren, aud wohl bei einigen 
Logen bejonders fonft ein Johanniedukaten“ 
(der Beitrag der Logenbrüder fr dem Aufwand 
der größeren) entrichtet. . Will ein Freimaurer 
wieder aus ber foge treten, fo ‚ deckt“ er die Loge, 
d. b, erklärt feinen Yogang. Mitglieder, die ſich 
als Maurer unwürdig benehmen, oder ihre Pflich⸗ 
ten nicht erfüllen, werden mit ErPlufion belegt, 
oder, wenn Entfchuldigungsgründe vorliegen, nur 
von der Lifte geftriden. 
‚Die gene lebt ins ymbolen und Bildern, 
die bei den togenverfammlungen, beiden gerfömm: 
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en. 2%. 
immer wieder vorfommen. Es liegt ihnen die Idee 
zu Grunde, daß die 5. eine Geſellſchaft wirklicher 
MWerkmeifter, ihr Ziel der Bau eines (geiftigen) 
Tempels (Tempel Salomonis) fey, wozu noch 
einige auf König Salomo und deſſen erſch en 
Faumeifter Adon Hiram bezügliche Anfplelun: 
en kommen, bie ſich burd alle Grabe ziehen. 
ie verfammelte Loge wird als „Licht ausftrah- 
end‘ betrachtet und deshalb und weil angenom:- 
men wird, daß der Meilter vom Stubl in Often 
feinen Plag habe, auch Drient genannt. Der 
Saal over das Lokal, in dem die Loge gehalten 
wird, ebenfalls Loge genannt, bildet ein läng— 
liches Viereck, deſſen eine ſchmale Seite durch 
3 Stufen erhöht iſt und im engern Sinne eben- 
falls „Orient“ heißt. Bier figt der Meifter vom 
Stuhl, an einem mit einer blau und goldnen 
Dede bebangenen Tiſch (Altar) und führt ven 
Hammer. Die fhmale Seite, dem „Orient“ 
egenüber, heißt der „Werten“, bier figen bie 
Vorſteher. Auf den beiden andern Geiten der 
Loge befinden fid im „Süden“ die Meifter, im 
„Norden“ die Gefellen und Lehrlinge; jede Seite 
eißt Kolonne. Yu der Mitte der Loge liegt der 
eppid (Tapis); auf ihm find mehre leme 
ebildet, die ſaͤmmtlich ſymboliſche Bedeutung 
baben. An 3 Eden des Teppiche fiehen 3 grö- 
Bere Lichter. Die Mitglieder der Loge erfcheinen 
in. berfelben ftets in einer befondern Beklei— 
dung, nämlid mit dem Hut auf dem Kopfe, mit 
weißen Handfhuhen, das Logenzeihen (aus 
allerhand Emblemen beftebend, für jede Loge ein 
befonderet) an fih, und einen levernen Shurz 
umgegürtet, fowie die Beamten mit ihren Be— 
amtenzeihben, meift irgend einem dem Amte ente 
fprebenden@mbleme, das fie an blau und gelbem 
Bande um den Hals hängen haben. Die meiſten 
Symbole der F. haben nit nur auf die Hanbd- 
werfsmaurer, fondern auch auf die biblifhe Ge- 
ſchichte und daraus gefponnene Miythen, befon- 
ders, wie bemerkt, aus der Zeit des ſalomoniſchen 
Temp: Ibaues Bezug. Aufdiefen und die imältern 
Maurerfhwur enthaltenen Sagen baben 
das Beihen, der Griff und das Wort Beaug, 
woran ſich die $reimaurer in und außer der Loge 
und aud den Grad erkennen, in den ein Mitglied 
der Loge eingeweiht iſt, ja, es find felbft gewiſſe 
Ertennungs (Paß-) worte für jeden Grab 
beitimmt, die dem Thürficher eigentlich bei Logen 
für jeden Grad befonders in das Obr geflüftert 
werden müjlen. Auch ein Nothzeich en haben 
die Freimaurer, was, in den hödften Bebräng- 
niffen angewendet, fhon oft Freimaurern in 
Schlahten und anderen Todesgefahren den Bei: 
ftand eines Bruders und dadurch Mettung ge— 
fhafft hat. Befonders find gewiſſe Zahlen be 
deutungsvoll und vor allen als „beilige Zahl’ 
die 3, drei mal drei oder 9, die 5 und 7 (leßtere 
beiden, weil, als man höhere Grade anwendete, 
zuerft 5, zulegt 7 Grade waren). Aud.diegar: 
ben der Johannismaurerei find bedeutend: Him- 
melblau und Gold; ferner die Roſe, vermuthlich 
weil fie beſonders au Johannis blupt, auch wohl 
weil fie als Sinnbild der Verſchwie ‚galt; 
ua 
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„gearbeitet‘‘ (d. i. Loge gehalten). Die „Arbeit“ 
beginnt mit feierliher „Eröffnung der Loge“. 
Die im Intereſſe der Loge liegenden Gegenftände 
werden dann diskutirt und nad Beendigung der 
Diskuſſion die ſchwebende Frage entweder durch 
Akkla.narıon, bei minder wichtigen ragen, oder 
durch Ballotage, die entweder „leuchtend“ (heil: 
leuchtend), d. h. gunitig, oder ungünftig für die 
Frage ausfällt, enrfhieden. Wer die Loge frü- 
ber, als fie beendet, verlaflen (deden) will, mut 
eigentlich von dem 2, Vorfteher Erlaubniß dazu 
erbitten. Die Loaen (in ihrer Bedeutung ale 
Berfammlungen) find im erften Grad: a) Ar: 
beirslogen, in denen über innere Verhältnifle 
der Logen verhandelt wird, Korrefponyenzen mi! 
auswärtigen Logen (jede Loge ſchickt jeder andern 
von Zeit zu Bert eın gedrudtes Logenſchreiben 
Zirkelkorreſpondenz), welchem die Logenliften 
t ‚ unten] betgefügt find) und jonftige intereſſant« 
hen, fowie fıeie Vorträge mitgerheilt werden. 
Sie heißen Inftruftionslogen, wenn dei 
Hauptgegenftand Unterricht über den Zweck, die 
Eeremonien und Gefege der Maurerei ift; Mo— 
natslogen, wenn fie monatlich in jebem Grade 
wiederfehren; Meceptionslogen, wenn ein 
neues Mitglied aufgenommen wird. b) Feſt⸗ 
logen, bie zu feftlihen Gelegenheiten Statt fin: 
den, und zwar ordentliche, welche zu beftimmten 
Tagen gehalten werden, wie befonders das Jo: 
annisfeft, am 24: Juni zum Gedaͤchtniß des St. 
Johannes, als Schußpatrons der F., ferner bar 
Stiftungsfeft, entweder ber Loge felbit, oder beren 
Mutterloge, der Geburtstag des Landesherrn zc. ; 
außerordentliche, zur Feier der Anwefenheit einer 
ausgezeichneten Fremden, des Jubiläums eines 
Logenmitglieds oder der Loge felbft u. dgl. Imme 
find die Keftlogen von einer Rede (Heftrede) unt 
von Gefang und Muſik begleitet, welche legtere 
bie F. fehr liebt und wo fie kann, auch in andern 
Logen anwendet. c) Trauerlogen, meift zum 
Gedähtniß eines oder mehrer verftorbener Brü 
der. Alle Brüder erfcheinen ſchwarz gekleidet. 
ber Bortrag ift ernft und mwürbevoll, und auch 
Gefänge und Reden finden ber Feier angemeſſen 
Statt. Die Logentage, Monats: und Feft: 
logen, pflegen im Logenkalender verzeidner 
zu feyn, welcher meift der jährlichen oder 2jähri: 
en Zogenlifte, welde das Berzeihniß aller 
Beamten Ehren⸗, einheimifben, auswärtigen, 
mufitalifhen und dienenden Brüder, die vorge: 
gangenen Aenderungen durch Tod, Entlaffung zc. 
enthält, angehängt if. Nach beenbdeter Arbeit, 
befonders nad Keitlogen u. Aufnahmen, werden 
oft Tafellogen gehalten. Die Brüder bleiben 
babei in ihrer beichriebenen Bekleidung und bes 
obachten ein vorgefhriebenes Ritual. Gewiſſe 
Toafte auf ben Pandesherrn, auf ben Meifter 
vom Stuhl, auf die Vorfteher und Beamten, auf 
bie Befuchenden, auf die Schweftern, auf alle 
Brüder auf dem Erdenrund ıc., werben ausge: 
bracht und die Loge, ähnlib einer andern Loge, 
eröffnet und getalonen. Mufit und Gefang be 
—— Frelmaurerlie der würzen das Mahl 
older Tafellogen. Geſchieht das Zuſammen⸗ 
ſpeiſen ohne weiteres Ritual, oft auch ohne mau⸗ 
reriſche Bekleidung, zumeilen felbft ohne voraues 
gegangene Loge, fo 


Freimaurerei. 


Wie ſich die Kafelloge zum Brudermahl verhält, 
fo zur eigentlichen . der Logenklub, d. t 
eine meiſt wöchentliche Berfammlung, woran nur 
Maurer Theil nehmen, jedoch obne maurerifche 
Belleidung und Ritual; es werden maurerifihe 
Gegenftände befproden, freie Vorträge gehalten 
und auf F. nähern oder fernen Bezug habende 
Schriften vorgelefen. Unter Schweſtern vers 
ſteht die F. nicht nur leıblihe Schweitern der 
Mirgliever der Logen, fondern auch Gattinen und 
Bräute; die Brüder weihen dieſen bei den Zafel- 
(ogen ftets einen Toaſt, und mande Logen vers 
einen fie bei feierlichen, außerordentlichen maure⸗ 
rifhen Begebenheiten, Zubilden, Einweihungen 
neuer Lokale u. dgl. zu Schwefterlogen, wo 
die Brüder meift ohne maurerifche Bekleiduug, 
sur mit den Rogenzeichen erfcheinen und felbft 
Mütter, Töchter und andere nahe weibliche Ver⸗ 
wandte zugelaffen werden. Das Ritual ift vers 
ſchieden und ziemlich willfürlich ; die maurerifben 
Formen werden nicht beadtet, ſtatt ihrer treten 
aber andere analoge ein. Reden, Gefänge, M 
machen die Unterhaltung aus. Die franzöhfihe 
Maurerei hatte auch Adoptione: u. Esperanciers⸗ 
logen, an ber frauen und Männer zugleich Theil 
efhihte Die F. nimmt fmbotifd 
efhädte. e F. nimmt fombo an, 
daß fie fo alt, als die Welt und daß die Welt 
4000 vd. Chr. erfchaffen fen, weshalb fie immer in 
ihrer Zeitrehnung die Jahre nach Ehriftus + 4000, 
alfo gegenwärtig 5857 als „Jahr des Lichts“ 
zähle. Andere führen ihren Urfprung auf Noah 
jurüd und meinen, baß die Maſonen als ädıte 
Roachiden bie noadhidifhen Gebote zu beobachten 
verpflichtet feyen, Diefe Gebote follen nad ber 
Rehre der Rabbinen in den erfien 2000 Jahren 
nach Erſchaffung der Welt die einzigen göttlichen 
Geſetze geweien und von Noah feinen Söhnen 
mitgetheilt worben feyn. Gott habe nämlich dem 
Adam befohlen: die Abgötterei zu meiden, den 
Namen Gottes nicht zu läftern, Bein Blut zu vers 
gießen, fich aller Unzucht zu enthalten, nicht zu 
jtehlen, Recht und Gerechtigkeit zu handhaben, 
und endlih babe Bott noch dem Noah geboten, 
von Peinem nody lebenden oder in feinem Blute 
erftidten Thiere zu effen (1. Mof. 9, 3-6; Apo⸗ 
ftelgefhichte 15, 29). Beſonders gern verweilte 
die maurerifhe Symbolik bei der — des 
ſalomoniſchen Tempels. Nah der mündlichen 
Ueberlieferung alter Mafonen theilte Salomon 
alle Zunftgenoffen , die einheimifhen wie bie 
fremben, in vier Klaffen, richtete befondere Logen 
ein, gab jeder die nöthigen Beamten und errbeilte 
jedem Bruber gehörige Anweiſung zu ſittlichem 
Betragen und guter Kamerabfchaft ; 113,000 Brei: 
maurer follen bei diefem Tempelbau angeftellt 
gewefen feyn. Auch als Kortfegung der ägypti« 
den und griehifhen Myſterien, bes Pyſhago⸗ 
räerbundes, fowie der Therapeuten= und Eſſaͤer⸗ 
vereine hat man bie F. betrachtet, ohne aber einen 
geſchichtlichen Zufammenbang nachweiſen zu koͤn⸗ 
nen. Näber möchten wir der Mahrbeit treten, 
wenn wir die Collegia ober Sodalitia der Baus 
leute im alten römifhen Reich als bie erfte Grund⸗ 
lage des AÄrelmaurerbundes annehmen. Diefe 
Kollegien ber Bauleute hatten ihren Sig oft in 
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vel, mit deren Prieftern fie in Verbindung ftan- 
ben, oder bei welchen fie ald Buuleute angeftelle 
waren. Mit den römifchen Regionen gingen auch 
römiſche Bauleute in die eroberten Provinzen; 
namentlib erfianden in Britannien zahlreiche ur. 
pradıtvolle Bauten unter den Bänden der frem= 
den Künſtler. Bald ſchloſſen fih eine Menge 
Eingeborner den römıfhen Bauleuten als Ge 
bülfen und Lehrlinge an und nahmen an ihrer 
Korporation und deren Rechten und Kreiheiten 
Theil. Längeres Beilammenfeyn bei einem und 
demſelben Bau bradte die einzelnen Bauleute 
ſchon nahe an einander; der Genuß der zugeſtan⸗ 
denen Freiheiten vereinigte fie noch näher. Die 
gleihe Kun? die Einheit des Plans, das Inein— 
andergreifen der kunſtgeübten Kräfte ließ fie ger 
genjeitig in ihrem engern Kreife vie religiöſe und 
nationale Toleranz nod freier üben und eine all: 
fertige Berbrüderung entfteben und gedeiben. Die 
Gefammpeit der Bauleute bei einem Bau, bie 
dann gewöhnlich aud bei einem zweiten, brit: 
ten ꝛc. zufammenblieb, hieß eine „Loge und 
wohnte und fpeifte gewöhnlich in zeltähnlichen 
Baubhütten zufammen, die für die Dauer des 
Baues in ber Nähe des Bauplages errichtet wa= 
ren. In diefen Logen fand das Ehriftenthum 
früh @ingang und Schug. Diefes von Rom un: 
abhängige, rein apoſtoliſche Chriſtenthum wurde 
von den Culdeers (von dem celtiſchen Wort Ceile 
oder Kele De, d. i. Gottgeweihte, Gottesdiener) 
treu bewahrt. Bor jeder Gewalt, befonders vor 
den eindringenden Sadjen und römifhen Mön— 
den, zurüdweichend, batten fich die Euldeer nad 
Schottland, Wales, Irland und auf die nabe ges 
legenen Inſeln geflüchtet, von wo aus fie fort: 
brend ihren Einfluß auf bie römifhen Baus 
forporationen geltend machten, die felbft im Laufe 
der Zeit zu immer bedeutenderem Anfehen gelangs 
ten. Bon dem Enbe des 7. Jahrhunderts an 
blühte Englands Macht und Bildfing mächtig 
empor und mit den Bifhöfen und Aebten wett⸗ 
eiferten bie britiihen Großen, franzöſiſche, italie⸗ 
niſche, fpanifhe und griechiſche Bauleute nad 
Britannien zu berufen, um geiftlibe und andere 
Bauten aufiuführen. Diefe Bauleute wurden 
mit aller Aufinerkiamkeit behandelt, und mit ihnen 
vereinigt hielten die Großen Berfammlungen, um 
mit ihnen gemeinfchaftlid die Wiederberftellung 
der KRünfte u: des guten Gefhmads zu bewirken. 
Hiermit bildeten ſich aber die britifdhen Rogen um 
einen Schritt weiter aus. Sie beftanden bereits 
nicht mehr bloß aus ben eigentliben Slunftges 
nojlen des Baumwefens, fondern aud aus den Be- 
ſchühern und greunden der Kunfte: „freie” und 
„angenommene Maurer, Seit dem 7. Yabr- 
hundert Durfte nur Derjenige in die Geſellſchaft 
ber freien Maurer aufgenommen werben, ber ein 
freier Mann (fein Leibeigener) war, damit ihm 
der Genuß der maurerifiben Borrechte von Peiner 
Seite ber geſchmälert werden Ponnte. Ferner 
mußte, wer in der Gefellfhaft ald Baumeifter 
gelten wollte, dwei Reifen in fremde Länder ge- 
madt und nad einer jeden dem Vorfteher der 
Gefellihaft feine chritte in der Baukunſt 
bargerhan haben, Der Grundton der britijchen 
Gebäude mußte auf 6 Baukunſt zurüde 
gefuͤhrt werden, wo ſich mit dem Aufang des 8. 
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Jahrhunderts die Baukunſt auf eine hohe Stufe 
der Vollkommenheit erhoben hatte. Dieje letztere 
Beſtimmung brachte eine eigenthümliche Modifi= 
kation in die Verfaſſung der Logen. Wäorend 
nämlich die allgemeinen Berfammlungen die ge- 
woͤhnlichen Erfordernijie der Bankunſt berieth:n, 
bildeten ficy eigene Ausfchüffe, denen die Beadı= 
tung der ſchottiſchen Mufter hauptfählib am 
Herzen lag. — Anſchauung der bewunde⸗ 
rungswürdigen Bauwerke war aber faſt für jede 
wichtigere Entſcheidung nöthig, und fo wurden 
denn, auch von Vork aus, häufige gemeinſchaft⸗ 
libe Reijen nach Schottland gemadht, wo es dann 
wieder eines beftimmten Verfammlungsortes bes 
durfte, um fich die gemachten Beobachtungen rath⸗ 
ſchlagend mitzutheilen. Zu einem folden Vers 
ſammlungsorte wurde das Thal Glenbeg, an der 
nordweirlihen Küſte Schottlands, gegenüber der 
Inſel Sy, erwählt, wo eın Paar alte Schlöſſer von 
jonderbarer Bauart, aus Steinen ohne Kalk oder 
Mörtel zufammengefest, wahrſcheinlich in uralter 
Zeit ald Zufluchteörter für Kriegszeiten erbaut, ei= 
nen ſchicklicen Sammelplatz boten. Die in denfelben 
berathenden Baumeifter wurden als ein Aus ſchuß 
der übrigen fogenmitglieder die, Meiſter des Tha= 
les”, oder die „ſchottiſchen Meiſter“ genannt; 
ihnen war gleihfam das innerfte Wefen der Bau⸗ 
funft, d. h. bie getreue er oe, der fottifchen 
Mufterwerke, übertragen. win, Bruder des 
Königs Athelſtan, ein Freund und Kenner bes 
Bauwiſſenſchaften, ließ fidy felbft in bie Korporar 
tionen der Baufeute aufnehmen und verſchaffte 
ihnen vom König einen Kreibrief, demgemäß es 
ihnen erlaubt feyn jollte, fich felbft zu regieren u. 
Einrichtungen zum Gedeihen der Kunft I en. 
Um diefer Freiheiten willen u. weıl fie ihre Kunft 
nur Sreigeborenen lehrten, wurden fie Freimau⸗ 
rer” genannt ;audı nannten fie fi „Mafonen”,d.5. 
Mepkünftier od. überhaupt verftandvolle, erſind⸗ 
fame Künfiler, fo daß wir auch Dichter, Mufiter, 
Mathematiker, Aftronomen, Maler, Bildhauer ıc. 
darunter zu fuhen haben. Als vom rag I ein⸗ 
gefegter Sroßmeifter der freien Maurer berief 
dwin 926 eine allgemeine Verfammlung der 
Brüder nah Dorf und gab ihnen eine Konſtitu⸗ 
tion, von weicher ſich noch jegt eine Urſchrift in 
angel-fäbfifher Sprade im Archive der großen 
Loge in Dorf befindet. Diefe yorker Konſti⸗ 
tution beſteht aus drei Theilen: einem geberähn= 
liben Eingange, einer kurzen Geſchichte der Bau⸗ 
Bunft von den älteften myihiſchen Zeiten bis auf 
Athelſtan und den eigentbümlicen Saunen: 
als ven Grundgefegen der Baugefellfhaft. Die 
den rein rifilihen Geift athmende Urkunde blieb 
nicht nur für die folgenden Jahrhunderte bis = 
Trennung der $reimaurerlogen von den bloßen 
Werkmaurern (1717) die Grundlage ber Baukor⸗ 
porationsverfagjungen in Britannien, fond. ra 
wurde au zum Miufter für dieallmählig auf dem 
Kontinente gebilderen Baugefrllfchaften. Erſteres 
ergibt fi aus ben noch vorhandenen Verorduun⸗ 
gen, welde unter verichtedenen Königen für die 
englifhen Bauforporationen eben wurben, 
legtered aus der „Ordnung bee Steinmegen au 
Straßburg‘ von 1459. Der 400jährige Rau des 
ftraßburger Münfters hatte bie ee. Straß 
burg zu einer folchen Konfiftenz und Bedeutſam⸗ 
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keit erhoben, daß ſie zu einer der vier Haupthüt⸗ 
ten der deuiſchen Bauforporationen (die drei an= 
dern waren Köln, Wien und Zurich) wurde und 
den Kang behauptete, ven York in England hatte. 
Während übrigens die Innern Sayungen jener 
Urkunde fi möglichft nahe an die yorker anſchlie 
Ben, zrigt der Eingang denvorwiegenden E:nrluß 
des römiſch⸗ katholiſchen Ritus. Liefer Ein: up 
war unvermeidlid, da die deutfchen Baugefells 
ſchaften fid) aus den Bauleuten der Klöfter her— 
vorgebildet und vom Papft Wikolaus Ill, (1278) 
einın eigenen Ablaßbrief erhalten hatten; auch 
waren die früheren Baugefellfbaften der Konti— 
nentallöfter durch verjaiedene Bullen der Päpfte 
mit manden Gerechtigkeiten beſchenkt worden. 
Gefbichtlihe Rachrichten erweiſen aber aud auf 
der andern Seite, dab Erwin von Steinbach, der 
Baumeljter des Münſters, auch englifbe Bau 
leute berbeigerufen batte, weldye ihre Einrichtun⸗ 
gen uno Satzungen zu denen der deutſchen und 
italienifchen b.nzubracdten. Die Unruhen und 
Kriege mit England liefen die Bautunft in Frank⸗ 
reidy, untergeben; die großen Baugeſellſchaften, 
die au dort im Laufe der Jeit fidh gebildet hat⸗ 
ten, Löften fi auf, ihre lieder ſchloſſen fihand.e 
Zunfte der Erädte an, und 1539 bob Franz 1. alle 
MWerfgefellfhaften auf, Die in der Schweiz feit 
Bertha von Burgund vorbandenen Baugefell: 
ichaften ſchloſſen fih nachher an die Haupthuͤtte 
der deutſchen Baugejellfchaften, an die firaßbur= 
ger, an, behielten aber ihren eigenen nationalen 
Mittelpunkt in der Baubürte zu Zürich. Die da⸗ 
durch immer zahlreicher werdenden deutſchen Bau: 

efellidaften bilderen ſich zu einer allgemeinen 
Brsbeiserunsune, die und deren Ordnung 1498 
vom Kaifer Marımilian I. ſanktionirt wurden. 
Erft in der Verbrüderung zu Straßburg legten 
fich diefe Bauleute den Namen der „freien Mau 
rer” bei, wahren» ſich die bisherioen Baugefell- 
ſchaften nur die Brüderichaften diefes oder jenet 
Heiligen genannt hatten, wie denn aud bie 
Stammgejellfhaft der Bauleute am ftraßburger 
Münfter fih vor 1440 die Jo annisbrüderſchafit 
genannt hatte, Der Vorfigenve in der ftraßbur: 
ger Bauhütte faß unter einem Baldachin u. führte 
dabei ein bloßes Schwert in der Hand, zum Zeis 
hen der verliehenen Gerichtsbarkeit, an hatte 
eigene Statuten entworfen, nad denen man fpradı 
und welde ſehr aeheim gehalten wurden; traten 
neue Bauleute hinzu, fo mußten fie auf das Evan⸗ 

elium und beim heil. Johannes dem Täufer diefe 
Statuten in der Hütte befbwören. Zu Geridıt 
faßen die Meifter uno ihre Genoifen, welde Alle 
nebft dem Borfteher Stimmrecht hatten und die 
Rechtsſachen nah den Zunfrgefegen entſchieden. 
Auch die Bürger Etrafiburgs überließen häufig 
ihre Streitigkeiten in Baufachen der ſchiedérich— 
terlihen Entfheidung dieles Gerichts, weshalb 
aud) der Stadtrath 1461 ibm die Untjheidung 
aller Bauftreitigfeiten übertrug. Das Winkels 
maß, bie Bleiwage und der Zirkel wurden Attri— 
bute und charakteriftifbe Kennzeiben; Erten: 
sungeworte und Beruhrungeyeiben wurden ers 
funden oder aus den eugliſchen Gebräuchen auf: 
genommen, Die Aufnahme der Lehrlinge, Ge: 

ellen und Meifter geſchah mit befonderen Gere: 
monien, welche ſymboliſch die tiefften Kehren der 


Baukunft zugleich andeuteten ıt. verhüllten. Indeß 


wurden infolge davon mancherlei Beſchuldigungen 
aegen die deutfchen Bangrfellf@aften erhoben. 
&o gab man ihnen das Borbaben Schulo, den 
Zempelberrenorden wieder herzunellen, Rache an 
Allen zu nehmen, die ihn gejiurjt,alle ehemaligen 
Ordenebefigungen an fi zu reißın und zu dem 
Zwecke Aufruhr gegen jede weltliche u. geitiliche 
Macht anzuftıften und nur ihren eigenen Obern 
geborden zu wollen. Darauf hin follen ſich am 
Zobhunnistage 1535 in Köln am Abein die Bor: 
ſteher und Abaeordneten von 19 Korperationen 
verfchiedener Länder verfammelt und in einer ei- 
genen Urkunde, der fogenannten „Bölner Urs 
Funde‘ auegefproden haben, „daß fie mir den 
Zempelberren nichts gemein, fondern nur die reine 
Ghrinuslcehre bitten wiederberfiellen wollen, ıihd 
da der Zweck dem Weſentlichen nad erreicht fen, 
ihre allgemeine zufammenwirtende Verbindung 
wieder beſchränken wollten‘ ; unter den 19 Unter: 
fchriften finder fih aud die Phil. Melanchthons 
Eoligny's ꝛc. Die Unächtheit diejer 1819 im Haag 
aufgefundenen Urkunde ıft jest außer Zweifel ge 
ftellt, befondere durch diegründlichen Unterfucun- 
gen von Kloß in Fiſchers Neueſter Zeitſchrift für 

.“, Bobriks „Zeit, Ueberfegung u. Beleuchtung 
der kölner Urkunde” (Zur. 1840) u. Schwetſchkeẽ 
„Paliograpd, Rachweis der Unächtheit der Bölner 
Sreimaurerurtunde" (‚Dalle 1543). 

Während nab der Keformatien, wo bie 
Kirdenbauten aufbörten, die deutſchen Baugejell- 
ſchaften allmählıg ihre Bedeutung verlorn und 
fit bie und da an die Zunfte der Grädte anjdlof: 
ſen, bildeten fib die englıfhen auf eigenthumliche 
MWeife weiter aus. Um den Kampf gegen dıe Eul- 
deers ficherer zu führen, hutten mehre Päpfte 
auch den engliften Bauforporarionen durch eis 
gene Bullen große Privilegien ertheilt, 3. B. das 
ausfchließlihe Recht, Kırden und Klöjier zu 
bauen und zu repariren. Diefe päpſtliche Begüns 
ftigung ermutbigte fie in vorfommenden Füllen, 
nur den Papft als höchſte Inſtanz anerkennen 
au wollen, was wieder den englıfchen Königen 
Veranlaffung gab, ein wachſames Auge auf fie zu 
halten. Die in der yorker Konflitution angedeus 
tete Einrichtung ward beibenalten, an die Epige 
der ganzen Baukorporation einen Patron, ge 
wöhnlih einen Prinzen von Geblüt, zu fiellen, 
der gleihfam die Rechte und die Sicherheit det 
Staats in Schug nahm. Diefer Patron, oft der 
Thronfolger, der die Würde dann auch als Kö: 
nig beibehielt, präfidirte bet Sen Seneralverfamm: 
lungen zu York, wo alle Meier und Vorſteher 
der einzelnen Rogen nebfi deren Abgeordneten alls 
jährlid) erſchienen. Theils um als Gefolge eines 
folben Fürnen in diefer Großloge erſcheinen zu 
dürfen, tbeils aus eigenem Gefallen an der Baus 
kunſt ließen fid viele Adelige in die Zahl der 
Maurer aufnehmen, fo daß fih die ganze Korpo: 
ration in die Gefellfwaft der freien (eigentlichen 
Bauleute) und angenommenen Maurer theilte. 
Diefes Beijpiel der Vornchmen, die Bıldung der 
eigentliben Aıciteften (von ben Handwerké— 
maurern hatte man fi ſchon feit dem 14. Zabrb. 
gefhieden), die religiöd:gelehrte Miffenfchaftlic- 
keit der unter ihnen lebenden Nachfolger der Eul- 
beers, lodte nun aub viele Gelehrte u. Gebildete 
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anderer Stände in die Geſellſchaft, um fo mehr, als | fluffes, den er hatte, einen bürgerlichen Bruder 


nad mittelalterliher Einrichtung jeder Städtebe 
wohner eıner Zunft angehören mußte und die der 
freien Maurer die angefehenfte und angenehnufte 
Umgebung bot. Diefe angenommenen Maurer 
trugen wefentlich zur Veredlung des Bundes bei, 
indem fie die maurerifden Formen nur ale dor: 
men auffaßten und auf den geiſtigen Bau der 
Menſchheit deuteten. Von dem Einfluſſe dieſer 
zugelanenen Brüder zeugt bereits das fogenannte 
Freimaurerverhör, d.e dritte Urkunde des 
Bundes. Da die Geſeüſchaft ihre Befchluffe ge: 
beim hielt, waren nämlic 1425 während der Minz 
derjährigkeit Heinrichs Vi. ihre Stuungen unter: 
fagt worden; 1436 prufte aber Heinrich VI. ihre 
©tatuten, billigte fie 1440 undließ fi 1442 ſelbſt 
aufnehmen. Kurz vor feiner Aufnahme richtete 
er 12 Fragen an einen Maurer und ſchrieb ans 
eblich eigenhändig diefe Unterrevung, eben das 
ogenannıe VBerbhör, nieder; der Originaltext ift 
in altengliſcher Sprache abgefaßt. Was übrigens 
bıe Einrichtung der einzelnen Logen betraf, fo 
bing diefelbe nicht von dem Befehle des Patrons 
ab; nur was durd Mehrheit aller Logenmeiſter 
und Abgeordneten auf der Generalverfammlung 
beſch loſſen ward, war für die einzelnen Logen ver- 
bindlich. Erſt nad dem Sturge der Templer fing 
man an dem Fönigl. Stellvertreter ven Namen 
Großmeifter, und mit dem Namen mande, früher 
nit zugeftandene Befugnijie zu ertheilen. Ja— 
kob I,, unter deifen Regierung die Maurerei in 
ihrer höchſten Blurhe fiand, der Kardinal Wolſey 
und Graf Eifer waren folde Großmeiſter. Unter 
bes Groß neiſters Inıgo Jones’ Leirung u. durch 
feine Einrichtungen hoben fich die engliſchen Lo— 
gen au eıner ſolchen Entfaltung geiittger Kräfte, 
daß fie den Akademien Italiens glihen; von die: 
fer. Seit an begann das Uebergewicht der ange 
nommenen Maurer über die eigentlichen Bauleure, 
das endlich zur ganzlihen Trennung führte. Da 
zwiſchen aber lagen noch mande politifhe Stur⸗ 
me Englands, an denen die angenommenen Mau 
rer den regften Antheil nahmen, aber auf folde 
Weile, daß mancher Irrthum und Widerforuch 
in Zweck und form der F. bineinfam. Als es 
ſich ın der Mitte des 15. Jahrhunderts um die 
Thronfolge Englands zwiſchen den Familien York 
und Pancafter handelte, erklãrten ſich viele der an—⸗ 
mess Maurer vom böchften Adel für den 
erzog Richard von Dorf und benugten, um die 
allgemeine Stimmung des Landes für ihn zu ge 
winnen, die freundfihafiliben Verhältniſſe, in de- 
nen fie als Rogenmirglieder mit vielen gebildeten 
Bürgerlichen ftanden, ja die Großloge machte ge: 
radezu Richards Sache zu der ihrigen; Norks 
pen, bie weiße Rofe, ward zum Emblem der 
ganzen Partei, und aub die Maurer jegten drei 
— Roſen auf ihre, bis dahin einfachen, Mau 
rerſſürzen. Viele Adelige der horkſchen Partei, 
welche bisher noch nicht Maurer gewefen, ließen 
fih aufnehmen, um die Berathungen zugleich ges 
beimer und erfolgreicher zu maden, u. ba diefe 
Verfammlungen für die eigentlichen Bauleute gar 
fein Intereſſe hatten, bildeten ſich die adeligen 
Maurer eigene Kormen, wobei fie am liebften die 
Formen des ——— wählten; woll⸗ 
ten ſie hin und 


wegen des befonderen Ein⸗ 


oder eigentliben Baumeilter zu foren Verſamm⸗ 
lungen zuzieben, fo glaubten fie ihm auch eigene 
Bedingungen, Eide u. Aufnahmeceremonten auf- 
legen zu durfen. Der Sieg der vorkſchen Partei 
gab dieſem höheren Grade den Anfprum auf bie 
Gunſt der yorkfchen Könige und zugleich die des 
benstraft des Kortbefiandes, u. als Deinrib VII. 
aus dem Haufe Lancaſter auf den Thron gelangte, 
war diefer Grad fo mächtig geworden, daß er es 
nicht wagte, die Brüderjchaft zu beleidigen, viel⸗ 
mehr fi ſeibſt zum &roßmerfier und viele feiner 
Anhänger zu Mauren des Tempelherrengra— 
des machen ließ. Dennody blieb eine fihtbare 
Abneigung gegen das lancaſterſche Haus übers 
wiegend. tes und der perfönlide Charakter 
einrichs VIII. mochten der Grund fenn, daß die 
reimaurerbrüderſchaft durchaus nicht den Anz 
ıheil an der Reformation in England nahm, den 
man von ihr hätte erwarten durfen. Auch war 
das religiöfe Interefle vor den politifchen Beftre- 
bungen jurüdgetreten, u. rer barte die päpfts 
lihe Begünftigung der Geſellſchaft einen hoben 
Grad von Unabhängigkeit gegeben, während bie 
unbegrenyte und tytanniſche Herrſchſucht «Dein= 
richs VII, nicht dazu einlud, ihn zum kirchlichen 
Oberhaupte an der Stelle des Papftes anzunch⸗ 
men. Auch hatte er in die Rechte des Bundes in 
fofern eingegriffen, als er e6 jedem Mitgliede zur 
Pfiicht gemacht hatte, auch in eine der gewönnlis 
den bürgerliben Zünfre eingefihrieben Fir feyn. 
Der Tempelherrengrad aber, wie der König fau⸗ 
den es in ihrem Interejje, eine alte Freiheit der 
Maurer zu befchränten. Bis dahin hatte naͤm⸗ 
lich jeder Meifter das Recht gehabt, jelbt Maurer 
zu machen u. eine neue Loge zu Ponftitufren; eine 
folche neue Loge hatte die übrigen nicht um ihre 
Anerfennung ju erfuchen gebraudt, fondern hatte 
ihnen ihre Einrichtung nur durch einfache ſchrift⸗ 
liche Anzeige mitzutheilen — Dies aber wi⸗ 
derſtrebie ſowohl den polittichen Abſichten u, den 
hierarchiſhen Formen der Tempelbruder, wie den 
ſtaats poltzeilichen Bemühungen des Königs, und 
diefe Beihräntung machte nachher Das neueng- 
liſche Großmeiſterrhum zu einem feiner Grund» 
aefene. Das Beharren ber Maurer bei dem ka 
boliſchen Glauben zeiat fih aud darin, daß fie 
von ber katholifben Maria in bejendern Edyuf, 
von der proteftantifben Elifaberh aber für fo ge⸗ 
führlihe Keinde genommen wurden, daß die lei 
tere ihre Generalverfammlung für immer aufhe⸗ 
ben laffen wollte. Als nad Eliſabeths Tode 
Jakob (Vi, in Schottland, 1. in England) auf 
den vereinigten Thron erhoben ward, fuchte und 
fand er den größten Anhang im Kreije der katho— 
lifhgefinnten Maurer, und es Pnüpfte ſich nun 
eine einflußreihe Verbindung mit den ſchottiſchen 
Maurern an, welche lestern aber, da bie eigent- 
lichen Bauleute dort weniger Bedeutung harten, 
ſchon feit fängerer Zeit aud den ehemaligen Mit- 
gliedern dee ÄAndreasordens beftanden, alfo auch 
vorberrihend nad der hierarchiſchen Form ber 
Nitterorden geregelt waren. Wie in England, fo 
begann nun aud in Schottland die Bedeutung 
der Bogen zu fteigen. Bet feinem Abgange nad 
England hatte Jakob den faoriifhen Maurern 
die alte Berechtigung wieder gegeben, ſich ihren 
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Patron felbft zu wählen. Sie wählten William 
Sinclair of Roslin, feine Erben u. Rahkom⸗ 
men, zu ihren Richternu. Patronen: für die ſchotti⸗ 
The Maurerei ein neuer Schritt, ſich den bierar: 
chiſchen Kormen noch mehr zu nähern, als der jegt 
auflebenve Berkehr mit den engliſchen Logen es 
fur ſich alleın bewirkt haben würde. In den Strei: 
tigeeiten u. Rimpfen zwiſchen dem ungludlihen 
Karl, und dem Parlamente waren die Logen 
höchſt thätig auf des Erfteren Seite; der größte 
Theil der royatiıtıfden Offiziere waren Maurer. 
Auch nah dem Stiege der Republik fegten dıe 
Freimaurer den Rampf gegen Erommwell fort, 
um den Sohn Karls 1. zurüd zu führen 
und die WMonardie wieder berzuftelen. Die 
bioße Wbfonderung des Kempelgrades ſcien 
nun nicht mehr hinreichend, und um ungefiörter 
und mit geringerer Gefahr des Verdachts mit dei 
ſchottiſchen Maurern verkehren zu fönnen, juchte 
man jene alte Einrichtung der englifhen Bau: 
korporutton wieder hervor, nach welcher eın enges 
rer Ausfouß von Meiſtern nah dem Thale 
Glenbeg zu reifen hatte. Diefer geheime Aus 
van waͤhlte fid) nun auch völlig neue Eymibole 
ur die Aufnahme, wie für das Kitual, namlich 
die altteſtamentliche Erzählung von dem falo: 
moniſchen Tempelbau und dem oberiten Baumeis 
fter bei dvemfelben. Sie beflagten den „erfdhlas 
genen Meister" (Karl 1.), fie fuchten das „verlo⸗ 
rene Wort” (den Nuchrigen Kronprinyen); ſich 
felbft nannten fie „Söogne ver Wirtwe‘ (als treue 
Anhänger der verwittweten Königin). Sie er 
dachten geheime Zehen und Handgriffe und 
Worte, um den eidverpflichteten Royalıyen von 
jedem Verräther zu unterjcheiden. Als nad 
Erommwells Tode die Hoffnung auftauchte, dae 
Königtyum zurüdführen zu können, wurd aus 
dem geheimen Ausſchuſſe ein noch engerer ge 
wählt, der nun den eigentlihen Namen ber 
fhortifhen Meiſter, des höchſten Grades, 
erhielt, weil er die ſchottiſchen Angelegenheiten 
führte. Mont, Mitglied der ſchottiſchen Loge, 
gelang ed, die Parlamentsarmee zu veinichten 
und London einzunehmen; Karl il, beftieg 1660 
den englıihen Thron und die Maurerer bekam 
den Na.nen der „Böniglihen Kunſt“. Ihr Vors 
fteher, Heinrih Jermyn, wurde mit dem Bath: 
orden belohnt; fein Auffeher war der berühmte 
Baumeifter der Paulskirche zu London, Ehriftoph 
Wren. Im Jahre 1663 ward eine Generalvers 
fammlung gehalten, in welcher lauter Verordnun- 
gen zu Stande famen, die dem legten Ereignufie 
angemenen waren. Die engeren Ausſchüſſe blie⸗ 
ben und vermehrten ſich tüglich durch neu binzus 
tretende Mitglieder aus ben angefebeniten Fami⸗— 
lien, Dadurd ward das Uebergewicht der ange: 
nommenen Maurer über die Werkleute für im— 
mer entfchieden, und da jest Beine politiſchen Ge= 
fahren zu befteben waren, jo neigten fidy die bö: 
beren Grade einer allgemein menihliden Xen 
benz zu: allgemeine Wiſſenſchaftlichkeit und Kunſt⸗ 
liebe und — Zuſammenſeyn in moraliſch 
veredelten Formen waren die Vereinigungspunkte. 
Es kam noch eine äußere Veranlaſſung hinzu, 
welche dem ganzen Freimaurerweſen in Englaud 
einen neuen Schwung gab. Der große Brand zu 
London rief von allen Seiten eine Venge Werk: 
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leute herbei, die Alle mit ihren eigenen Bauhüt⸗ 
teneinrigtungen Bamen. Diefe wurden ihnen 
gelajjen, aber zur Haupthütte erklärte man dies 
jenige an der (jegigen, von Wren gebauten 

Paulstirhe, deren Borfteber Wren war. Dieſe 
zufällige Bereinigung der allgemeinen Vorfteher: 
wurde mit der wırkliden Bauvorſteherſchaft gab 
den londoner Logen eine Art von Recht, fi der 
vorker an Rang gleich zu ftellen, während diefe 
früher den Borrang unbeftritten behaupter harte. 
Der Bau felbft dauerte bis 1708, und diefe mehr 
als jährige Dauer des londoner Rogenjupres 
mars, verbunden mit der Hähe des Hofes, dem 
die meiften Mitglieder der böyeren Grade ange 
hörten, ftellte vie yorker Loge immer mehr in 
Echarten. Mebrigens bekamen dieſe londoner 
Bauhütten und Logen bald noch eine neue politi⸗ 
ſche Aufgabe zu löfen. Die höhern Grade hatten 
nch mit der Zeit zu einer Art Gefolgfchaft der 
tuartſchen Familie ausgebilder, während andrers 
jeits die meiſten bedeutenden Familien ſchon zum 
Protenantismus ubergetreten waren und der Mit: 
telttand beinahe ganz der engliſchen, antikatholi⸗ 
fen, Kirche angehörte. Diefer Mittelſtand war 
aber in den Logen dur Inigo Jones und Chri— 
uopb Wren gewichtvoller geworden, fo daß uud 
viele feiner Mitgliever zu den höheren Graden 
gehörten. Anhänglichkeit an die Königefanilie 
blieb vorherrſchender Geiſt derfelben, aber der 
Katholicismus war nicht mehr die Seele des 
naurerifben Körpers, vielmehr gab die Rückkehr 
des protefiantiichen Karl Il. auf ven Thron jeines 
Baters einen neuen Grund, dem Proteſtantismus 
volles dicht in den Wiaurerlogen zujugefteben. 
Dagegen fuchte der Barholifche Herzog von Vorl, 
der in England förmlıy von der Thronfolge aus⸗ 
geſchloſſen worden und nah Schottland geflohen 
war, bier die Anhänger der katholiſchen Partei 
ın einem höheren Maurergrade zu vereinigen, für 
den er den Kitterorden des heiligen Andreas von 
der Diftel erneuerte. Die allgemeine Bewegung, 
die bei Jakobs Al. Thronbefteigung (1685) dur 
das Land ging, erwedte in den Baußorporationen 
noch einmal den alten, rein menſchlichen Geift. 
Chr. Wren verfammelte alle Miitgliever , und fie 
befhlonen, ihre Bereinigung folle von nun an fols 
genden Zwed haben: „Sıe wolle den politiſchen 
Haß mindern, die Religionsverfhtedenheit von 
feinofeligen Ausbrüden abhalten, den Unterfchied 
der Strände, Kenntnifie, Nationalıräten nie bis 
zu verderbliben Spaltungen autarten laſſen“. 
Als aber Jakob Il. 1657 allen Religiensparteien 
völlige Gewinensfreibeit einräumte, traten nicht 
nur tim Lande die Parteien einander offen ges 
genüber, fondern auch die Maurer trennten ſich 
in zwei entſchieden kämpfende Parteien, welde 
tief in die politiſchen Verhandlungen eingriffen. 
Die eine Maurerpartei, die fchortijche, mit den 
Andreasrittern an der Spige, war ganz; für bie 
Intereſſen der Iefuiten gewonnen, ja, viele ihrer 
Formen waren nach jejuitifhen Muftern einge: 
richtet, die andere, die engliſche, wirkte dagegen 
für Entfernung des katholiſchen Könige und die 
Thronbefteigung des Prinzen Wilhelm von Ora⸗ 
nien, Die legtere fiegte, Wilhelm ward 1688 eng⸗ 
liſcher 2* und verſicherte ſich der engliſchen 
Brüderſchaft, indem er ſelbſt Freimaurer wurde 
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u. Chr. Wren von Neuem zum Vorſteher wählte. 
Als 1708 die Paulskirche vollendet, Wren auch 
ſchon zu hohem Alter gekommen war, löſſen ſich 
die vielen Hütten in London wieder auf und nur 
die vielen angenommenen Maurer blieben zurück. 
Da nun feit 1685 der Zweck der angenommenen 
Maurergeſell ſchaft bereits zu einem rein fittlis 
den geworben war, bie yorker Generalverfamms 
lung aber feit mehren Jahren nicht mehr gebals 
ten worden, vereinigten fich vier Logen in London, 
tonftituirten fih am Sobannistgge 1717 zu einer 
Gro$lo Eu und wählten einen eigenen Groß 
meifter, Anton Sayer. Sie trennten fich öffent- 
lich und förmlih von ben Werkmaurern, erlärs 
ten ben von Wren aufgeftellten Zwed als ben 
einzigen und wahren ihrer Berbindung und vers 
faßten, nah Jakob Anderfons, anglitanifhen 
Prediger in London, Entwurf, das neuengs 
liſche Konftitutionenbud, weldes 1723 
öffentlich im Buchhandel erſchien und bie yorker 
Konftitution zur Grundlage hatte. So waren 
folgende Pflichten darin aufgeftellt: „Der Maurer 
tft verbunden, dem Gittenaefege zu gehorchen, 
und wenn er bie Kunft recht verftebt, wirb er 
weber ein fhumpffinniger Gottesieugner noch 
irreligtöfer Wüfling ſeyn. Obwohl nun bie 
Maurer in alten Zeiten in jedem Lande verpflich⸗ 
tet wurden, von ber Religion biefes Landes ober 
diefer Nation zu feyn, welche es immer feyn 
mochte, fo wird es doch jegt für dbienlicher eradı- 
tet, fie allein Je der Religion zu verpflichten, in 
der alle Menſchen übereinftimmen, ihre befonde 
ren Meinungen aber ihnen felbft zu überlafien, 
d. i. aute und treue Männer zu ſeyn oder Männer 
von 
für Benennung oder Weberzeugungen fie unter: 
ſchieden ſeyn mögen. Hierburd wird die Maus 
rerei ber Mittelpunkt der Vereinigung und das 
Mittel, treue Freundfchaft unter Perfonen zu ftif: 
ten, welde in beftändiger Entfernung von ein= 
ander bleiben müffen. Der Maurer ift ein friebs 
fertiger Unterthan ber bürgerlihen Gewalten, wo 
er auch wohnt und arbeitet, und foll ſich nie in 
Bufammenrottungen und Berfhwörungen gegen 
ben Frieden und bie Wohlfahrt der Nation ver 
wideln laſſen, noch fi pflichtwibrig gegen bie 
Unterobrigkeit betragen. Denn gleid) wie Krieg, 
Blutvergießen und Verwirrung ber Maurerei 
immer nachtbeilig geweſen find, alfo find von Al⸗ 
ter& her Könige und Fürſten geneiat gewefen, bie 
Mitglieder der Zunft ihrer Friedfertigkeit und 

ürgertreue wegen, woburd fie ben böfen Leu: 
mund ihrer Gegner mit ber That widerleaten, 
aufjumuntern und bie Ehre der Brübderfhaft zu 
befördern, welche immer zu Friedenszeiten blühte. 
Es follen Bein Privathaß, feine Streitigkeiten zur 
Thüre der Lone hereingebracht werben, viel we— 
niger irgend eine Streitigfeit über Religion ober 
Nationen oder Staatenverfaflung, da die Mau: 
rer als ſolche bloß von der oben erwähnten all⸗ 
gemeinen Religion find. Auch find fie von allen 

ationen, Zungen, Munbarten oder Sprachen 
und find entfchleden gegen alle Staatshänbel, 
ald welche nimmer noch ber Wohlfahrt der Loge 
förderlich gewefen find, noch jemals ſeyn wer: 
den“, Stimmt fo weit die Urkunde im Wefen mit 
ber alten vorker Konftitution überein, fo find auf 
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ber andern Seite Zufäge barin enthalten, weldye 
ber alten Freiheit ber Maurerbrüber Eintrog tba- 


ten. So maßte ſich die neu⸗engliſche Großloge 
an, es dürfe keine neue Loge gegrundet werden, 
welche nicht die Beſtätigung von ber londoner 
erhalten babe. Es jchwebte den Stiftern bie 
Möglichkeit eines proteftantifhen Ritterordens 
vor, nebft bie Aueficht, die fequeftrirten Güter 
des ehemaligen Andreasorbens zum Eigenthum 
zu erhalten. Diefer Nillfhweigenden Annahme 
— hielten ſie die hierarchiſchen Formen des 
empelherrenordens für die zwedmäßigfien und 
glaubten fich den Eentralpuntt des künftigen Dr= 
dens ſichern zu müſſen. Um nebenbei ben eins 
ftigen Einfluß und die Treue der Maurer für dem 
Thron in Erinnerung zu behalten und damit auch 
die, von Jakob II. vielleicht verfprochene, Reſti⸗ 
tuirung der Andreasordensbefigungen wie einen 
wohlverdienten Lohn erſcheinen zu laſſen, behiel⸗ 
ten fie in dem Ritual der Fogenverfammlungen 
alle jene, den alten Bauforporationen völlig 
fremden Gebräuche bei, welche zur Zeit des crom= 
wellfben Proteftorats zum Schu der royalifti» 
ſchen Parteigeheimniffe erfunden worden waren. 
Die Gebräuche der alten architektoniſchen Logen— 
verfammlungen wurden faft alle in dem ?ebr- 
lingsgrade Eoncentrirt, jene ftuartfchen Gebräu: 
che madıten den Meiftergrad aus; In ber Mitte 
fand fi eine Zufammenfegung aus beiderfeiti- 
gen Eymbolen für or Gefellengrad, zu Erom- 
well® Zeiten ber Prüfungsarad royaliftiicher 
Treue, Trog aller Mängel, welche diefes Syſtem 
unleugbar hatte, Fonftitnirten ſich doch bald in 
Englent in Europa überhaupt und in allen 
übrigen Welttbeilen eine große Menge von Frei⸗ 
maurerlogen nach dem neuengliſchen &y: 
fteme und ftellten den ganzen hierarchiſchen Or= 
ganismus in Landes: und Propinzialgroßlogen 
und einzelnen Logen bar. Daß aber die neu⸗ 
englifche Großloge fi zur einzig legitimen obers 
ften Bebörbe der ganyen Freimaurerbrüderfchaft 
aufwwarf, erregte bei vielen engliſchen bereits be= 
ftehenden Rogen den lebhafteften Widerfprud. 
Zuerft erflärte die Großloge zu Dort ihren Ent- 
fchluß, von ihrem alten Vorrechte nichts aufzuges 
ben, baffelbe tbaten bie ſchottiſchen und irländis 
fchen Groflogen. Im 3. 1739 trennten ſich auch 
mehre londoner Logen, weil das neuengliſche 
Großmeifterrbum ſich willkürliche Aenderungen 
in der maurerifchen Symbolik und Lirurgie er⸗ 
(aubt hatte, errichteten eine eigene Großloge, bie 
ſich an die yorkfebe [hloß, und gaben fich den bes 
zeichnenden Namen ber „Alten Maurer" und 
ihrer Großloge ven Namen „Lodge of Antiquity”, 
deren Mitglieder jede Gemeinſchaft mit denen bes 
neuenglifhen Syſtems vermieden. Ihre Konfti: 
tution ift der neuenglifchen gleich, body nahmen 
fie im ebrlingeritual nur dasjenige an, was ſich 
in den alten Heberlieferungen aus ben mittelalter: 
lihen Bauforporationen vorfand, d. h. in dem 
äfteften engliichen bis 1717 üblichen Ritual. Aus: 


‚Berbem verlangt das altenglifhe Syſtem, daß 
jeder Aufzunehmenbde ein Ihrift fey, wäre a. 
welcher Re: 


neuenglifhe allen Glaubensgenoiten, 
Ligion fie feyn mögen, ben Zutritt geftattete, 
„wenn fie nur gute unb getreue Männer find“, 
eine Toleranz, die fo viel Anklang fand, daß zum 
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neuengliſchen Syſteme bereits 1740 in England 
allein 170 Logen gehörten und auch Provinzial⸗ 
großmeiſter in Sſtindien, Amerika und vielen 
europäifchen, ſelbſt ſtreng katholiſchen, Ländern 
fungirten. Am freieſten und dem alten Eyfteme 
der Bauforporationen am getreueften blieben bie 
Beitimmungen der yorker Öroßloge, obgleich auch 
fie dem veränderten, ober vielmehr deutlicher aus: 
gefprochenen, Zwecke gemäße Aenderungen vor: 
nahm. Da die fbottifhe Großloge nämlich 
das fchnelle Gedeiben der neuenglifhen Rogens 
ftiftung für eine Folge ber großmeifterlihen Ber: 
faffung hielt und deshalb diefelbe bei fidy einzu 
führen wünſchte, entfagte der damalige erbliche 
Patron, William Sinclair, feierlih dem Pa— 
tronatsrechte und ward zum erften Großmeifter 
erwählt, neben ibm noch ſechs Großbeamte, ſämmt⸗ 
lich auf ein Jahr. Die fünftigen Hauptverſamm⸗ 
Iungen follten aber nidyt mehr, wie fonft, am Io: 
bannıstage (24. Juni) gehalten werden, fondern 
am 30. Nov., ald dem Geburtstage bes heiligen 
Andreas. Das Ritual der ſchottiſchen Logen blieb 
das altengliihe; die drei Johannesgrade gelten 
aber nur al6 Vorbereitung zu ben höheren ſchot⸗ 
tifhen Graben, jenen formellen Ueberreften der 
gefahrvollften crommellfchen Zeit. Die daͤniſche, 
bie fchwebifhe Grofloge gehören zu diefem Ey: 
fteme; in Schottland waren bereits am Ende bes 
18. Jahrhunderts 207 Logen, in Deutichland, 
Franfreih und Amerifa 65 nad demfelben Bon: 
ftituirt. Die trländifche Großloge zu Dublin da: 

egen nahm 1730 das neuenglifhe Syftem mit 

em altenglifben Ritual an. 

Die mit Jakob 11. in die Verbannung gegange- 
nen Lords, fowie die mit bem Prätendenten nadı 
Rom geflücdhteten Schotten hatten inzwiſchen noch 
immer die Hoffnung nicht aufgegeben, die Stu: 
arts wieder auf ben englifchen Thron zu bringen, 
und als paſſendes Mirtel dayu erſchien ihnen das 
einft wirffame einer geheimen Verbindung. &o 
bildete fib unter jefuitifhem @influfle, baupt: 
ſãchlich in Frankreich, wo hiſtoriſche Erinneruns 
gen und Nationalneigung zu mittelalterlider Che⸗ 
valerie vorherrſchend waren, das fogenannte clers 
montſche Syſtem auf, gearünder von einer ei: 
g’nen Loge, die im Palaft Clermont zu Paris ih: 
ren Sis hatte und das clermontfhe Hochkapitel 
bieß. Man ging babei von ber Fiftion aus, bie 
Freimaurerbrüderfchbaft fey nichts Anderes, als 
eine Kortfegung des Ordens der XTempelberren, 
von welchem fieben Templer, worumter der Mars 

hall des Ordens, Aumont, nad einer ſchottiſchen 
fel geflüchtet feyen, dort einen, ſchon beim Ber 
ginn der Verfolgung ber Templer dahin geflüd- 
teten Tempelherrn, Harris, gefunden, darauf 
alle als Handwerksmaurer, um ihr Leben zu fris 
ften, gearbeitet. und den Zempelherrenorden fort= 
epflanzt. ihn jeboc, um verborgen zu bleiben, in 
der und &innbilder der Handwerkemaurer 
gehüllt hätten. Auf diefe Fiktion bin wurde nun 
der 6. Grad, der Xempelberr, gegründet. Um dem 
bierardifben Imede möglicft zu entfprecen, 
wurde das Pändergebier in neun Orbeneprod ns 

n eingetbeilt : auerft WAraaonien, Auvergne, 

anquebdoc, Peon, Buraund, Rritannien, Nieder: 
beurftland (mit Einfluß Polens, Mvlande und 
Kurlande), Italien u. Griechenland; da fich aber 
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fpäter die meiſten biefer Provinzen ungeneigt 
zeigten, das clermontfhe Eyftem anzunehmen, Br 
neun.andere: Niederdeutfdland (mit Polen und 
Preußen), Aurergne, Sccitanien, Italien ımb 
Griebenland, Burgund mit der Schweiz, Übers 
deutſchland, Defterreih und die Pombardei, Muß: 
land, Schweden. Jede Provinz hatte ihren „„Beer: 
meifter, ein „Provinzialfapitel“ u. mehre „Pri: 
rate”, „Prifekturen”, „Komthureien“ zc., lauter 
Einridytungen und Namen des Tempelberrenor: 
dene. Gleih anfangs war ber Freiberr von 
Hund, welder, 1742 zu Frankfurt a. M. zum 
Freimaurer aufgenommen, zu Paris zum Katbo: 
licismus übergerreten, 1743 von dem clermont- 
fen Hocdfapitel zu ben böhern Graben, felbit 
zum Xenipelherrn befördert und bem Prätens 
denten vorgeftellt, in Maftricht aber zum ‚Heer: 
meifter der 7. Provinz (MNiederbeutfdland) er: 
nannt worden war, einer der tbätigften Verbrei- 
ter der F. und befonders der höheren Grade be# 
elermontfben Syſtems in Deutfchland. Bier 
batte er den k. k. General Graf Marfchal, ber 
ſchon früher in England in den Bund aufgenom= 
men und zum Provinzialgroßmeifter ron Ober: 
Sachſen ernannt worden war und feit 1734 Rogen 
(fo zu Naumburg, 1741 zu Leipzig, 1742 zu Ultens 
burg) geftiftet, härter aber bei einem QAufentbalt 
in Paris fih zum clermontſchen Eyftem hatte be 
kehren laffen, gewonnen, und Hund errictete 
1747 im Einverftändniß mit demfelben einzelne 
Logen, ja fogar einen Logenbund, der den Namen 
firifte Obfervanz erhielt, weil in ben lateint 
(hen Reverfen jedes Mitglied ftrengen Gehorſam 
(strictam observantiam) gelcben mußte. Kunb 
felbft war fo durdidrungen von ber Wahrheit der 
Erzählnng von dem Templerorden, daß er boffte, 
es werde einmal ein Monarch denfelben zum 
wirklichen Orden erheben, und Alles that, den: 
felben in Anſehen zu erhalten. Sein Enftem 
wurde auf 7 Grade erhöht; die vier erften Grade 
waren diejenigen des ſchottiſchen Großmeiſſer⸗ 
thums, der 5. der der Noviien, worit der Tem: 
pelherrenorden als Norfiufe begann; dann kam 
der eigentliche Xempelberrengrad, defien Zuſam⸗ 
menbang mit dem Kleritatefuneme fich in feinem 
Namen fund gab: Fratres militares ad Cap gen. 
pertinentes, und ber fid in drei Klaffen: Armi: 
ger, Eocius, Equee, theilte. Der 7. Grad war 
der des Eques professus, dem angeblich Auf 
f+lüffe über die Geheimniffe und Gefchichte der 
Maurerei ertbeilt wurden. Die drei Jobannit: 
grade zufammen bildeten die gewöhnlichen Logen der 
eigentlichen Freimaurer, an ihrerSpitze ſtanden ein 
„Meiſter vom Stuhl“, neben ihm ſechs Beamte, 
amwei Vorſteher oder Aufſeher (der ältere der erſte, 
der jüngere der zweite), ein Redner, ein Gebeim: 
fhreiber, ein Almefenier, ein Ebarmeiher. In 
diefe ächt maurerifben Beamtungen der einzelnen 
Pogen ariff nun das b’erardifde Syſtem der firi 
ten —— mit feinem „Deputirtenmeiſter“ 
ein, welcher die Hoheitsrechte der höheren Grabe 
wahrzunehmen batte, deren Mitglieder aud ae: 
wöhnlih die Reamtenftellen befesten u. dadurch 
den größten Einfluß auf die Beſchlüſſe, Veförde— 
rungen 2c. ausübten. Um zugleib an die Ein: 
ribtung der alten Banhütten zu erinnern, ſowie 
an den Aufenthalt der Tempelherren, und an alle 
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religiöſen Beziehungen, hieß die Centralgewalt 
jeder einzelnen Loge der „Orient“ (in den alten 
Bauhütten pr der Baumeifter am öftlihen Fen= 
fter), jeder Großloge ber „Großorient“, und alle 
Schreiben, Protokolle ıc. bezeichneten die Lokalität 
bem gemäß: „In der Loge N, N. am Oriente von 
MN". Geheime Oberhäupter (hohe oder un: 
befannte Obere, Klerifer) leiteten angeblich 
ben Orden (in beffen Geaenfag die anderen freies 
ren Syfteme engliichen Urfprunge bie der laten 
Dbfervanz hießen) zu Zwecken, welche, wie bie 
Dberen felbit, den Brüdern ber niederen Grabe 
gebein gehalten wurden; wabrfcheinlich waren es 
mwenigftens Anfangs Sefuiten, die unter dieſem 
Namen ein verdecktes Spiel trieben, Der höchſte 
Obere hieß Eques a penna rubra (Ritter von ber 
rotben Feder). Jeder von ben höheren Graden 
befam einen Orbenenamen, fo Eques nb ense 
(von Hund), Eques a struthione (Schubert von 
Kleefeld), Eques ab aquila fulva (Star?) zc. und 
führte benfelben in maurerifcen Angelegenbeiten. 
irflih gelang es Hund, viele Rogen zu erridı= 
ten und felbft die Miutterloge au den drei Melt: 
kugeln zu Berlin zur ftriften Obfervanz zu bekeh⸗ 
ren. Bereits vor Errichtung ber ftriften Obfer= 
vanz war nämlich Friedrich ber Große 1738 noch 
als Kronprinz in Braunſchweig von vertrauten 
und ihm befreundeten Mitgliedern als Freimau— 
rer aufgenommen worden und hatte geftattet, daß 
nad feiner Thronbefteigung die Loge „aux trois 
globes“ (jest die Nationalmntterloge zu ben brei 
Weltkugeln) zu Berlin 1740 aeftiftet werde, wel: 
de in ——— Zeit 14 Töchterlogen zählte. Nach 
Friedrich II. hatten ſich mehre fürftliche u. andere 
vornehme Perſonen in ben Bund aufnehmen laf: 
fen, wie denn überhaupt die Logen, beſonders bie 
ber ftriften Obfervam, damals Sammelpläge ber 
vornehmen Welt waren, Mäbrend aber auf der 
einen Seite die F. arofe und ſchnelle Ausbreitung 
fand, warb fie andern Orts verboten und mehr 
oder minder ftreng verfolgt, fo 1751 in Neapel, 
1735 in den öfterreihifhen Niederlanden, in 
Hamburg, Schweden (bier bei Todesftrafe), Pos 
len (1734), Toskana (1740), Spanien und Portus 
al; in der Türkei, wo man aub Mohammedaner 
mebre berfelben, die gegen Ende des Tjähriaen 
Kriegs nah Deutſchland Pamen, legitimirten ſich 
als Maurer) aufnahm, befahl die Pforte, daß man, 
fobald wieder Loaen gehalten würden, bas Haus, 
werin fie Statt fänden, umzingeln umd mit Mann 
und Maus verbrennen folle. Am wichtigſten war 
aber, daß Papft Klemens XII. die 8.1738 mit Bann 
u. Erfommunifation belegte, was Benedikt XIV, 
1751 beftätigte. Dies bewog einen aroßen Theil, 
befonderg der franz. Geiftlichfeit, die Logen zu ver: 
laffen, während in andern Gegenden das Verbot 
nur wenig wirfte,in manchen bald, tie in ben Nie: 
berlanden (1740), Totfana, Schweden (1746) aus 
rudgenommen und in noch andern durd Stiftung 
ähnlicher Gefellfehaften, wie des „Mopsordens" 
vom Kurfürften von Köln geftiftet, bes „Espe: 
ranceorbend”, von Paris ausgehend, bee 
„Barmonteorbens"zc, umgangen wurde. Das 
Austreten ber meiften Geiftliben aus den fran: 
zöfifhen Logen hatte diefen die beftimmte Farbe 
und den Halt genommen; franyöfifche Kebhaftig- 
keit, Frivolität und Leichtgläubigkeit, ſowie das 


Freimaurerei. 








bereits in den Kemplergraben mit ihnen getrie 
bene, noch für baaren Ernft gehaltene ®piel, wa- 
ren Urfachen, baß bort Grade auf Grabe gebäuft, 
bie verfebiedenften Eyfteme geſchaffen und bie 
gröbften Täuſchungen in ben Bogen vorgenommen . 
wurden; Aldhemie, Geifterfeheret und Theoſophie 
wetteiferten mit einander, den Brüdern den Kopf 
zu verbrehen. Der Graf &t. Germain, Cafa= 
nova und Eaglioftro ſchlichen fib ein, fpiegel: 
ten das Auffinden tiefer Gebeimniffe als Zweck 
der F. vor, flifteten neue Syfteme und Orben 
(tegterer befonders die äayptifbe Maurerei), 
ja. mande Syſteme gaben, befonders feit bem 
Tjährigen Kriege, MW höhere Grade, mit hochtra⸗ 
benden Namen (wie Conseil de Chevalier de 
l'’Orient, C. des empereurs de l’Orient et de 
l’Occident ete.); noch andere Zweige ber Maure⸗ 
rei fiifteten befonders Abzweigungen und Orben, 
die als Koens (Klu - Coöns), bermetifche ,, 
bilaletben zc. die größte Verwirrung in ber 
. verurfacten. Mit der franzöfifben Armee, 
die 1757 in Deutfchland erfchten, drang auch bie 
neuere framzöfifche Maurerei mit all ihrem linwes 
fen ein und machte der ftriften Obfervany viel zu 
fhaffen, indem viele Brüder an deren Borfpieges 
ungen und baraus bervorgebende Betrügereien 
glaubten. Ein früher anhaltſcher Euperinden- 
dent, Rofa, verbreitete im Namen und Auftrag 
der 3 Weltkugeln 175561 fein Syſtem (rofais 
fhes Syſtem) durch Deutfchland und Schwer 
den und behauptete, daß daffelbe Auffchlüffe über 
Alchemie, Theofopbie, KRosmofophie u. Mechanik 
gäbe. Auch die afrikaniſchen Bauherren 
trennten fih von Hund. Wie diefe waren bie 
Illuminaten (aeflifter 1767 von Weishaupt) 
und die neuen Rofenfreuzer ein Autwucds 
und Mißbrauch ber #., ober fchlichen fich doch, fie 
benusend, fpäter in fie ein. WBedeutender war 
aber für Hund dag Mißtrauen, das man in ihn 
und fein Heermeiftertbum zu fegen begann, in 
Betrüger Johnfon a Fünen (eigentlib ein Baga- 
bund®eder oder Reicht, der Kaſſendefekte gemacht 
hatte), wollte von ben geheimen Obern in Schott⸗ 
fand als Großprior abgeſchickt fenen, die deu ſche 
Piaurerei zu reformiren, aud) höhere Geheimniſſe 
befigen; er berief die ächten Maurer nah Jena 
und berebete Hund 1764 zum Kongreß von Als 
tenberge bei Kahla, im Herzogthum Altenburg, 
wo man viel Spielereien trieb, Johnſon Po: 
ften, geharnifht und in Templertracht aus— 
ftellte und in gleichem Koftüm Patrouillen reiten 
ließ und felbft ritt, um zu vermeiden, baß ibn ber 
König von Preußen, der ihn verfolge, nicht auf: 
heben laffe, aber endlich mit der Kafle entflob. Als 
die übrigen Brüder in Hund drangen, mehr zu 
fagen, als bisher, verfiherte er auf fein Ehren» 
wort und feinen Degen, baß bas, was er über 
fein Heermeifterthum ausgefagt babe, volle Wahr: 
beit fen und baß er bis vor Kurzem mit unbe 
Pannten Obern zu Old Aberdeen korreſpondirt 
babe. Die Mehrzahl des Konvents nahm 
diefe Erffärung an, ein nidt umbebeutenber 
Theil erklärte fich befonders fpäter dagegen. 
Rald darauf (1767) ftiftete der Goforediget 
Start in Darmftadt, als Mitglied des Enftem® 
der ftriften Obſervanz Frater Archidemidis ab 
aquila fulva, ein neues Syſtem, das ber Kleris 
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fer ber Tempelherren (Clerici ordinis 
Templarii). Chorherren, fabelte man, feyen bei 
Balduin am Tempel angeftellt gewefen, ebe die 
Mitter des Tempelberrenordens entftanden; biefe 
hätten das verborgene heilige Heuer wieder ge: 
funden und ehren des Urdriftenthums Pennen 
gelernt. Diefe Ehorberren ſeyen nachher ber 
eiftliche Zweig des Ordens gewefen und hätten 
hre tiefen Einſichten in die geheimſten Kräfte 
der Natur durch Ueberlieferung an Auserwählte 
erhalten. Die drei Johannisgrade der neueng⸗ 
liſcen F. und ber ſchottiſche Meifterarad follten 
nur entfernte Vorbereitungen des Berftandes 
und bes Willens feyn, um die tiefen Lehren und 
Zwecke bes klerikaliſchen Gebeimniffes fallen zu 
Pönnen; nur die Auserwäbhlteften unter ben Bes 
rufenen durften zuläffig feyn. So traten an bie 
Stelle der eben fo fremdartigen politifhen Ge: 
eimniffe der ftuartihen Pläne Goldmacherei, 
eifterbefhwörung, gnoftifher Myfticismus, da: 
mit endlich, bewußt oder unbewußt, die jefuitifche 
Tendenz ein geichidtes Werkzeug erhielte, denn 
im höchſten Grade mußte ein vollftändig Möfter- 
Liher Profeß abgelegt werben. Um bie Neugierbe 
und den willigen Geborfam recht lange gefpannt 
zu erhalten, wurde eine Unzahl von Abtbeilungen 
erbadht, deren jede höhere einen neuen Aufſchluß 
verfprad, aber durch unbedingten Geborfam auf 
der vorhergehenden errungen werben mußte, 
nämlih: Johannislehrling, Johannisgefell, Jo— 
annismeifter, Jungſchotte (jo weit ging das 
chottiſche Syſtem in Edinburg, bie beiden eng= 
liſchen bis zum Sohannismeifter), ſchottiſcher 
Altmeifter oder Andreagritter, Provinzialtapitu: 
lar (biemit begann bas Tempelherrenklerikat), 
enannt vom rotben Kreuz (Einfledytung derRo= 
enkreuzer), bann Magus oder Ritter der Klarheit 
und bes Lichts; diefer legte Grad tbeilte fidy wies 
der in fünf Abtheilungen, beren zwei legte und 
höchſte „Leviten‘ und „Priefter waren, d. h. mit 
Bewußtfeyn bandelnde und lenkende Zefuiten. 
Argwohn gegen die unbefannten Oberen und bes 
ren oft entlarute Stellvertreter hatte inzwiſchen 
in den Logen ber ſtrikten Obfervanz dergeftalt 
m. gegriffen, daß man den Wunſch begte, das 
yſtem der firiften Obſervanz dem reineren 
Maurergeifte bes englifhen Logenwefens näher 
zu bringen. Zu diefem Zwede wurde 1772 auf 
dem Konventzu Kabla eine Reformation ber 
ftriften Obiervanz vorgenommen und ber Herzog 
Karl von Braunfchweig zum allgemeinen Groß: 
meifter ernannt; Hund, nachdem er feine foge= 
nannte Regirimation nodymals auf feine Ehre und 
feinen Degen befräftigt batte, blieb Heermeiſter 
in Ober: und Niederfahfen, Dänemarf und Kurs 
land. Indeſſen vermochte doch nod der leipziger 
Weinwirth Schrepfer in feinen Rogen 1772— 74 
durch Geiftererfheinungen zu blenden, und Gus 
onas (eques ab cygno triumphante) brachte, fich 
ür einen Abgeordneten des heiligen Stuhls in 
Cypern ausgebend und fich auf Beiftererfheinuns 
gen, Goldmachen und göttliche Geheimniſſe beru: 
end, 1775 den Konventzu Wiesbaden zu— 
fammen, two er aber entlarvt wurde, entflob und 
fpäter widerrief. Eben fo fanden die tbeofos 
pbifh »englifhen Martiniften Anhang in 
Deutfchland, in Schlefien entftanden die Mrenz: 
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brüder, in Oberdeutſchland die aſtatiſchen 
Brüder; doch waren alle dieſe Verbindungen 
nur von kurzer Dauer. Auf der andern Seite 
wurden viele bieher Gläubige enttäuſcht; ſelbſt 
Schubert von Kleefeld, Nächfolger Roſa's bei 
den 3 Weltkugeln zu Berlin, erkanute die Nichtig⸗ 
Peit des XZempelberrenfoftems und legte feinen 
Hammer nieder. Die Konventevon Braun: 
fhweig (1775) und Wolfenbüttel (1779 
machten baljelbe no mehr wankend, und auch in 
Frankreich begann man, auf das eigentlihe We: 
fen der ftriften Obfervanz aufmerffam au werden. 
In Frankreih hatte die F. trotz des Verbots 
durch Ludwig XV. zwar ununterbroden forteri: 
ftirt und fogar Prinzen vom Geblüte hatten das 
Grofmeiftertbum angenommen, bennod war bie 
F. unter leerem Kormelwejen und Abenteuerlic- 
feiten immer mehr verfommen; die vornehmen 
Großmeifter befümmerten fi wenig um ibr über: 
nommenes Amt und ließen daffelbe durch depu—⸗ 
tirte Großmeifter verwalten. Ein neues Berbot 
der F., das, durd frühere, ebenfalle erneute ſcharfe 
Edikte der Biſchöfe vorbereitet, 1767 erfolgte, war 
eben fo vergeblidı, als früher, denn 1771 gelang 
es dem Herzog von Ehartres (fpäter von Dr: 
leane, während ber Revolution Egalit# genannt), 
der fi als neuer Großmeifter an die Spige aller 
Spfteme und die ihn fümmtlih anerkennenden 
Großlogen ftellte, die F. wieder geftattet zu feben. 
Er ernannte den Herzog von Luxemburg zu feie 
nem Administrateur General (beputirten Mei: 
fter), ein „Grand Orient de France‘*, beftehend 
aus Deputirten aller Logen, wurbe 1772 in Parit 
eingefegt und der Herzog von Orleans felbft zum 
Souverain erand maitre de tous les conseils, 
chapitres et loges ecossaises de France ausge 
rufen. Diefer große Orient erkannte die Notb: 
wendigkeit einer Reform, ſuchte ſchon 1776 bie 
böhern Grade einzuſchränken und berief 1778 eis 
nen Konventnad yon, welder eine Reviſion 
des ganzen Softems vornahm, das Xempelberren- 
foftem, das befonders in Lothringen und Elfaf 
Eingang gefunden hatte, verwarf und eine neue 
Konftitution entwarf: Code mgonique des lo- 
ges r&eunies et rectifides de France, in welder 
der erfte Theil die drei Johannisgrade und ben 
fhottifhen Girad, ber zweite die Regula eguitum 
beneficiorum civitatis sanctae umfafte. Diefer 
Schritt gab den deutfchen Logen ber ftriften Obfer: 
vanz Veranlaſſung, ebenfalls das ganze Tempel: 
herrenſyſtem zu unterfucben, und auf den Wunſch 
der Rogen Ind Karl Milbelm Kerdinandb von 
Braunfchweig, der 17883 feinem Vater als Grof: 
meifter der ftriften Obfervanz gefolgt war, zu ei: 
nem KonventzuWilbelmsbadein. Die erft 
Verſammlung fand am 16. Zuli 1783 Statt; alle 
Pogen und Grofibeamten aller Provinzen, viele 
Deputirte, ber Herzog felbft und auch die fram— 
ſiſchen Logendeputirten dieſes Syſtems erſchienen, 
auch die neuen Roſenkreuzer u. Illuminaten nab: 
men Theil. Die Rückſicht auf Hund war feit dei: 
fen Tode (1776) geſchwunden, ein anderer Heer 
meifter der 7. Provinz, der fbon früher zu Turin 
erwählt worden war und jegt anerkannt wurde, 
Bernez, ward vom Konvent nicht beachtet, und 
nad dreißig Sigungen vereinigten fich die Wer: 
fammelten, hauntfächlich aufden Antrieb deren 
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tirten ber Provinz Burgund (d. b. der franzöſi⸗ 
fen), zu der Erflärung: „Sie feyen keineswegs 
wahre und ächte Nachfolger ber Tempelherren, 
Bönnten es auch als würbige Kreimaurer ber erften 
drei fombolifchen Grade nicht feyn. Deſſen ungeach⸗ 
tet wollten fie feſtſetzen: daß dem letzten Grade 
ihres Syftems ein hiftorifcher Unterridt über den 
Tempelherrenorden einverleibt werde“. Dies find 
die Grundlagen zu dem Syftem ber reftificir: 
ten fhottifsen Maurerei,welhes Wohlthäs 
tigbeit zu feinem Zwecke bat. Es wurde zuerft 
nur von ben 2ogen der Provinz Burgund ange: 
nommen und verbreitete fi dann auch über einen 
go Theil ber Schweiz; die meiften deutſchen 
ogen, weldhe zum Tempelherrenſyſtem gehörten, 
blieben bei der ftriften Obſervanz und änderten 
nur bie Provinzabtheilung. Im Iyoner Eode war 
die Einteilung der 9 Provinzen auf folgende 
Weife angegeben: Aragonien, Auvergne, Deci⸗ 
tanien (und Languedoc), Leon, Burgund (mit ber 
Schweiz), Großbritannien, Niederdeutfhland zwi: 
ben der Oder und Elbe, Oberbeutfhland mit 
alien und Sicilien, Griedenland und der Archi= 
pel. Die äußere Gliederung war fehr forgfältig 
und einem großen Plane angemeſſen, bie innere 
Verbindung durch die verfhiedenen Beamtenftel 
— und engel mit großer Kunft 
ebildet und glich einem fein verzweigten Nerven= 
yftem, das von bem Eentralorgane, dem General: 
Bonvente aus, fih in bie dußerften Peripherten 
des Organismus hinauserftredt und bort Bewe- 
ung bervorbringt, fowie es von bort ber alle 
Selonbeobadtungen nach bem Eentralorgane bin 
= einem Kotalbewußtfeyn vereinigt. 
pige des Ganzen fteht ein Generalgroßmeifter, 
eneraltonvent zur Seite, an der Spige je⸗ 
rovinz ein DeebingiälgroP neigen, fein Pro: 
vinziaffapitel zur Seite. sfhüffe aus allen 
taltapiteln bilden den Generaltonvent. 
ehre Provinzialdapitel können einen National: 
tonvent formiren, wenn fie einem einzigen Staate 
und einer Spradeangehören, z. B. Auvergne, Oc⸗ 
eitanien und Burgund bilden den Nationalten- 
ank die Schweiz wegen ihrer 
r hen und eidgenöffifhen Verfaſſung 
bildet einen eigenen Nationaltonvent, obgleidy 
fie nur ein ber Provinz Burgund if. Wo 
ein Nationaltonvent Statt findet, fteht ihm ein 
Nationalgroßmeifter vor. Jede Provinz foll, 
um vollftändig zu feyn, drei Großpriorate enthal: 
ten, an der Spige eines jeden ein Großprior, ihm 
ur Seiteein Prioratkapitel ſtehen. Ein foldes 
rioratbapitelträgt ben Johannislogen gegenüber 
den Namen eines ſchottiſchen Direktorium ; in ber 
Schweiz gibt es ein foldes. Bon den Ausſchüſſen 
der Prioratkapitel follen die Provinzialtapitel ge: 
werben. Jedes Priorat enthält, wenn voll 
ftändig, Präfeturen, jedoch reihen ſchon zwei zu 
einem Prioratkapitel hin. Eben fo Bann, bet uns 
—— Zunahme des Ordens, die Jabi ber 


vent von 
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etturen innerhalb eines Priorats bis auf 9 

erhöht werben. An der Spige fteht ein Präfekt, 

m zur Seite ein Präfekturkapitel, weldes den 

i6 enüber den Namen einer ſchot⸗ 

tifhen Gro Bon den Ausfhüflen der 
Praͤfektur kapitel ſich die Prioratskapitel. 
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Jede Präfektur enthält, wenn vollftändig, 9 Kom⸗ 
thureien (3 reichen bin, um ein Dräfekrurkapitel 
zu bilden); jede Komthurei befteht aus wenigſtens 
5, höchſtens 9 Rittern der heiligen Stadt, an ber 
Spige ein Komthur. Der Komthur ift zugleich 
ber rechtmäßige unb inamovible Borgefegte ber 
Johannislogen in ber Komthuret, unter dem Na= 
men eines beputirten Meifters. Die Freimaurer: 
logen, mit den 3 Jobanniegraben und bem fchot= 
tifhen Grade, find bie Pflanzſchulen des heiligen 
Ordens. Der ganze Orden bes rektificirten Sy— 
ftems beftebt aus 5 Graben, ben brei Johannis— 
graben (Lehrling, Gefell und Meifter), dem ſchot— 
tifhen Meiſter und dem Ritter ber heiligen Stadt 
ober ber Wohlthätigkeit. Der legte Grad theilt 
fich in drei Klaffen nach bem bürgerlichen Berufe: 
Clerici (Chevaliers reguliers), Milites (Chev. 
militaires) und Equites cives sanctae civitatis 
(Chevaliers civils); zum inneren Dienfte fönnen 
noch Armigeri (Compagnons d’armes), im Sinne 
der freien Knappen bes Feudalweſens, erwählt 
werben. Bor bem Eintritt in die Ritterrechte muß 
ber Aufzunehmende eine Noviziatzeit durchmachen, 
während welder er auch Armiger (Ecuyer) ift. 
Der ganze Iwed des Ordens wurde auf bie 
Wohlthätigkeit Poncentrirt, und zwar nad bem 
Vorbilde des Johanniterritterorbens, jedoch mit 
den Formen ber Templer. In den Präfekturen 
und Komthureten follten fo viel al$ möglich wohl⸗ 
thätige Anftalten, namentlich Hofpitien, gegrüne 
bet werben, zu deren Unterhaltung bie Einkünfte 
des Ordens gewiflenhaft verwendet würden. Der 
lyoner Eode fagt: „bie ferißte Obfervanz iſt bie 
alte Regel St. Bernhards, decimus panis paupe- 
ribus detur“. Die Hofpitien follten aber nad 
der Iohanniter= und Templerweife zugleidh neben 
den Werpflegungsanftalten für Hülfebedürftige 
gemeinfcaftliche Wohnorte für bie beamteten Or- 
densmitglieder bes höchften Grades werben; das 
Hofpitium der Provinztalgroßbeamten follte ben 
auszeichnenden Namen bes Tempels erhalten. Aus 
fer diefem frommen Zwede zeichnete ſich das ref- 
tifieirte Syſtem von Anfang an durch die rein 
menfchliche Auffaffung feiner liturgifchen Riten 
vortheilhaft aus, 
Huch in andern Rändern fuchte man, während 
das klerikaliſche Syftem Starks feiner Auflöfung 
entgegenging, bie 8. von Kabbaliftif und Roſen⸗ 
Preuzerei zu reinigen, bie noch immer in ben höher 
ren Graben der ftriften Sbſervanz fpuften; doch 
brachte man e8 meift nur zu befonderen Spftemen, 
Orienten und Großlogen. &o bildete fih in Hol- 
fand unter Anerkennung bes Staats eine Grof- 
Loge im Baag, die 1770 einen Bereinigungsver- 
trag mit ber höchſten londoner Großloge ſchloß. 
In Schweben beftimmte 1785 ein Geſetz, daß keine 
doge mehr anders, als unter der Großloge in 
Stodholm arbeiten bürfe, und derfelbe er ber 
die F. früher bei Todesſtrafe verboten, lie ſich 
don den neuen Logen feierlich Fe Die 
faͤwebiſche F. hatte fich nach Franzöfifchen Bor: 
men geftaltet, fie arbeitete nach elermontfhem Sy 
ftem und hatte dabei eine ftarfe Beimifhung von 
Alte a Pe foft 
eefeld b er ſyſtem 
worauf ums 1777 baflelbe und das clermont 
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Suftem zu einem 
altenglifchen nahe Fommenden Syſtem umgebil- 


dei ward. Diefes neue [hwedifhe Syftem 











vinz auf bem Konvent zu Alt ge 


anz veränderten neuen, dem Ramen von Zinnendorf angenc hatt 
die **** beſondern S * * 
ſ Hunds Legitimation als H er der 7. Pro: 


follte ben Untergang bes Tempelherrenordens und 
die Wiederberftellung beifelben burd die F. ohne 
alle Beimifhung von Katholicismus verfinnlichen; 
Wohlthaͤtigkeit ward als Urzwed bes Tempelber: 
renordensbetrachtet. Die ſchwediſche Maurerei hat 
9 Grabe, nämlih bie drei Johannisgrade, ben 
„erwählten Schotten”, ben „ſchottiſchen Meifter”, 
in DOften” (Johannisvertraut 
den „Ritter in Weften‘ (Zempelritter, Unteroffi= 
ciant), ben Großofficianten u. den Magister tem- 
li (Ukor). Indeſſen war die ſchwediſche F. nicht 
ei von Smwedenborgianismus und damals bie 
Redner Swedenborgianer. Dadurch, baf 
gegen ben Abel, welder die 
Macht bamals in Händen bielt, benutzte und feis 
nen Bruder, ben Herzog von Sübermannland, zum 
Großmeifter erwannte, befam die ſchwediſche 8. 
eziehung. Auch in Rußland, wo 
die F. an Katharina Il. eine Beſchützerin fand, 
entitand 1768 durd ben ruflifhen Oberft, nad: 
maligen Generallieutenant 
renen Griechen, ein neues Syitem. Diefes meles 
finoifbe Syftem enthielt außer den brei Jo— 
hannisgraben noch vier Grabe: „das dunkle Ge= 
wölbe‘, ben „ſchottiſchen Meifter: u. Rittergrad“, 
den „Mbilofopbengrab” und das „Klerikal”; in 
oſenkreuzerel verwebt. 
Syſtem beitand übrigens nur in wenig Fogen in 
und um Petereburg und war außer Rußland we: 
nig befannt. Ju Deutfhland häufte ſich ebenfalls 
wieder Syftem auf Syftem und ein wüftes Durch⸗ 
hrten Fehden bradıte ben 
elbit im Bruderkriege zu 
vernichten, od. als ein ritterlich-Plerifalifch:roman: 
tifhes Faſtnachtsſpiel ih in Rauch und Nebel 
aufjulöfen. Wie oben bemerkt, 
fieirte wilbelmsbaber Syftem in 
beſchränkten Eingang gefunden ; e8 war burd ben 
Großmeifter Herzog Karl Wilhelm von Braun= 
ſchweig u. beiten Loge „Karl zur gekrönten Säule” 
Auch bie „Nationalmutterloge zu 
ben 3 Weltkugeln“ zu Berlin gehörte anfı 
diefem Suftem ; bald aber 
mit ihr, und fchon 1784 e 
mutterloge mit allen ihren Zöchterlogen von allen 
maurerifhen Verbindungen, alfo aud von ben 
bängtg, erfannte baber 


Guftav UI. die F. 


elefino, einen gebo⸗ 


legteres war viel 


einander von hitzig 
Bund in Gefahr, fi 


annen Streitigkeiten 
rte fi bie National: 


wilhelme&babdern, für 
auc ben, von jenem befchloffenen 4. © 
für gültig, ſondern bebielt ihre 7 Grade bei. Da- 
ber ging denn aud der Name ftrifte Obſervanz 
vornehmlich auf das von ihr befolgte Syftem über, 
zumal ba bie leitende Loge bes wilhelmsbader Sy: 
ftems fpäter ein anderes Syftem annahm und die 
eigentliche ſtrikte Obfervanz ſich nad und nad 
auflöfte. Bereits 1764 hatte in Berlin die Loge 
de Vamitié ihre Konftitution von der Loge Puritas 
in Braunſchweig erhalten; fie hatte ben Derzog 
von Vorf, Prinzen von En 
men und durd feine Bermittfu 
von baher befommen. Sie nannte ſich daher „Royal 
orf zur Freundſchaft“, 
yſtem unb nahm bie 
fpäter begann (1766) ber 
rmann, der durch Adoption ben 


dter Logen zu ihrem 






fannt und verſchaffte burd den © 
ber — n Schweden deren Ritua 
die ftrifte Obfervanz für unächt und & 
Logen 1770 zu einer „Großloge in ®: 
dieſe erbielt ein Patent von London, ı 
lem Hin⸗ und Herftreiten und nad den 
difche Großloge erflärt hatte, daß Zinne 
ihr Wiſſen ihre Rituale erhalten hab 
ſich diefe Großloge in Berlin zur großen 
Inge von Deutfchland. Im G iR 
erflärte Zinnenborf fein Syſtem 
Obfervanz, obſchon es weit firen 
die ftrifte, und fchloß mit der bi hf 
Loge in London, durch Vermittlung be ⸗ 
fen Georg Karl von Heſſen, 1773 einen 
nad) dem alle Logen in Deutfchland ihr zuge 
follten. Auch Zinnendorf nahm 7 Grabe nad ber 
ſchwedlſchen an und die Landesloge führt fie ned 
bis jegt. Die Loge Royal De vereinte fich 1776 
mit der Landesloge, trennte fid) aber 1778 wieder 
von ihr und reflamirte ihre alten Rechte Im 
1798 erging von der preußifhen Regierung ber 
Befehl, daß jede geheime Gefellfchaft unterfagt fen, 
nur die F. nicht, wenn fie fi einer der genannte 
3 Großlogen anfhließe; Biete Befehl ift noch jegt 


























in Kraft. In Frankfurt a, M. hatte eine 
rovinzialgroßloge beftanbden, bie 1782 
od des Provinzialgroßmeifters © 
ermöge einer ausdrüdlihen Befti 
höchſten Großloge zu London hätte nur 
—— zu Fraukfurt a. M. ber groß: 
Loge zu Berlin fih anfdließen follenz dazu 
fid jene aber nicht bequemen, fi n er 
mit der Loge zum Reichdabler zu Mehlar dei 
efleftifhen Bund. ein Imed war, Die ur: 
fprünglihe Einfachheit des Orbens und bie 
lofhene brüderlihe Einigkeit wieder berguftelle 
und glei jenen berühmten Weltweifen bes Ut 
thums, den Eklektikern, bie ohne ein beit 
Lehrſyſtem anzunehmen, aus Allem bad % 
auswählten, unter —— iner 
Neutralität mit vereinten Kräften Alles, 
nen Abfihten hinderlich ſeyn —— 
Wege zu räumen. Als De fät 
die drei Johannisgrabe allein als $. anz 
und biefelbe von allem Sektenge te u | 
Schwärmerel je befreien, bie verſchiebe be: 
ren Grabe aber als et, > zu verwerten. 
Viele Logen traten dem Bunde bei, doch warb 
1789 temporär dadurch aufgelöft, daß r Repr: 
fentant der höchſten großen Poge kondon 
frankfurter Prodinzialloge nſetzte. 
der Verein batte ſehr zum een Anl 
geben, und mehre Logen möbelten ihr Ritual 


demfelben. Später konſtituirte der e Lekrifch 
Bund wieder, wozu ſich bie RE md and 
n sogen Be re 
o fehr fi die F. in faft allen genannten in 
bern ber Barttarie erfreute, fo trafen fie ber 
auch in diefer Periobe in vielen Ländern ® 
und Berfolgungen, namentlich wirbt 
ha und ortngaf bie Maprege 
hef&bärft umd erneuert. In Deftern 
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fie ſich unter Joſeph II. einer kurzen Blüthe, die 
auch auf bas Gedeihen der italienifhen F. günftig 
wirkte, indem faſt in allen großen Städten der 
Lombardei Logen entftanden, ja felbft in Rom 
1784 eine ſolche ſtillſchweigend geduldet und 1786 
bie päpftlihe Bulle von 1751 in fofern gemäßigt 
wurde, daß die Freimaurer nicht mehr exkommu⸗ 
nicirt werden follten. Bar $ranz 11, trug jes 
doch 1794 beim deutſchen Reich6tage darauf an, 
alle aebehne Geſellſchaften, alfo auch die %., in 
allen Reichsländern zu verbieten, und als viele 
Reicheftände, beſonders Preußen und Braun 
hweig, hierauf remonftrirten, baß dies bem Kai: 
er zwar in feinen Zindern überlaffen bleibe, es 
ben Reichsftänden aber freiftebe, biefe —— 


EEE SIE SEN = al 
Tilly aus Nordamerika dahin gebrachte Syſtem 
bes „„Supräme Conseil“, welches 33 Grade am⸗, 
mit dem bes großen Orients und ward auch von 
biefem Syftem Großmeifter. #aft überall, wos 
bin die framöfifchen Waffen reichten, in Stalien, 
Polen, Spanien, Portugal, lebte nun bie &. wie- 
ber auf, viele franzöſiſche Megimenter führten 
Regimentslogen. ben beftebenden Syſtemen 
änderte die franzöfifhe Invafion wenig, nur im 
Königreih Meftphalen ward eine Grofloge zu 
Kaſſel errichtet und in Warfchau 1809 der gro 
Orient von Polen wieder proflamirt und bie 
Logen in Polen mußten fih demfelben auſchließen 
oder deden. In Preußen ftellten bie berliner 
Logen vom Oktober 1806 bis December 1808 ihre 
Arbeiten ein, um Kollifionen mit Freimaurern 
der franzöſiſchen Armee zu vermeiden, bod bauer» 
ten bie innern Oriente ber Großlogen, in befon: 
bern Ausfchüffen, ohne maurerifhe Formen fort, 
um die Arbeit in ben Logen außerhalb der Haupt- 
ſtadt zu leiten, Wie die franzöfiihe wirkte die 
engliſche F. in * Zeit bedeutend, und engliſche 
Logen entſtanden in Portugal, Spanien, Sicilien, 
Malta ꝛc. Auch in Schweden wuchs das Anfehen 
der F. ale ber bisherige Großmeifter, —— von 
Südermannland, 1809 nach Guſtav IV. Abſetzung 
als Karl XII. König wurde. Derſelbe ftiftete 
1811 felbft für Freimaurer ben Karls:-X1l1l,-Orben, 
ben außer ben Provinzen noch 30 Mitglieder ber 
kamen und welcher den Rittergrad bes ji Te Arte 































in den ihrigen zu ergreifen oder zu unterlaffen, 
deckten die öflerreihiichen Logen freiwillig. Auch 
im übrigen Deutfchland ftellten mehre Logen tem- 
ordr ihre Gigungen ein, theild (mie in Frank 
urt a. M.) bes Kriegs wegen, theils um jeden 
Verdacht — mtriebe zu vermeiden, In 
ben innern Verhaͤltniſſen der Logen änderte ſich 
im Ganzen wenig; die Syſtemſucht hatte aufge: 
bört, ja man ffte in einigen Großlogen Die 
höbern Grabe ab und erfette fie durch andere In: 
tutionen, Bo befonbers bei der Großloge Ban 
orP der Fall war. Nachdem die Mutterlöge 
yal York in Berlin fi von der großen Landes: 
Ioge 1778 wieder getrenut hatte, arbeitete fie näm- 
lich eine Zeit lang nad dem früheren Syftem, dann 
pr, fie bem Profeflor X e $ler und 7 Mitgliedern 
auf, ihre Rituale und Verfaffun Au revibiren ; 
eßler gab ihr 1797 ftatt ber 45 x Grade 6 
enntnißftufen (Allerheiliges, Juftifikarion, 
Feier, Uebergang, Heimath, Vollendung). Schon 
ber hatte Feßler um 1792 in Sclefien den 
und ber Euergeten (Wohltbäter), auf 
maurerifde Formen geügt, zu Beförderung ber 
Sittenreinheit, zu gründen verfucht, er fam aber 
eigentlich nie damit recht zu Stande, und bie Euer 
eten löſten fich 1795 wieder auf. Die Großloge 
Hal York nahm 1800 das alt⸗engliſche (arten) 
itual für bie drei Johan isara e an unb vers 
einte ſich 1801 mit der Große e für das Kurfür- 
ſtenthum 7556 urg und mit ber 
roßen englifchen Lo Hamburg zur reinen 
. in ben 3 eften Öraben ® biefer großen 
rovinziafloge zu Damburg hatte nämlich ber 
hau er GO > den legten Jah⸗ 
5* des 18. Jahrbunderts im Stillen eine ähnliche 
lenberung bewirft. Er alng ganz auf das ein- 
gr alt:englifche (yorker) Ritual zurüd, und dies 
Ritual war es, Ka viele andere Logen annahmen 
(da — ober roͤderſches LE 
ana dat uch biefes Syftem eine Erfenntniffkufe, 


Syftems bildet. Nach dem zweiten parifer Fries 
ben ſchlenen faft allenthalben für bie 5. gute? 
ſichten zu ſeyn. Zwar ſuchte ſich bie und da G. ®, 
in Frankreich das misphraimiſche Syſtem 
von M Graben, das von Aeappten ftammen unb 
über Benedig nad Europa gefommen feyn wollte 
und in Paris eine Großloge zu bilden verfüchte) 
die alte Syſtemnſucht und die alte Taͤuſchung zu 
verbreiten, aber 2— mit ſonderlichen @r: 
folge. Großbritannien ſchützte Die allenthal- 
ben, nur in Irland wurben 1820 bie Logen, wahr: 
fheinlich wegen ber manden Unfug verübenden 
Drangelogen, eine Zeit lang mit den es 
dern geheimen Gefellfchaften geſchloſſen. D 
neuenglilbe Großloge in London hatte nah 96 
Jahre geführtem erbittertem Zroift fih mit ber 
ätengigen Horfer Großloge verſohnt und auch 
bie Großlogen von Schottland und bie von Irland 
fenbdeten zu biefer feierlihen Vereinigung Depur 
* —— ws ü — Kr ik 
dem kaiſer ruber Aleranber 1., ; 
rigen re ig ber eb huveilen Hoflogen 
mit feiner näbern Umgebung hielt, eine mächtige 
Stüge zu haben, und dort ward 1815 ftatt der feit 
1811 beftebenben . Direftorialloge Wladi⸗ 
mir zur Ordnung bie Großloge Aftrda zu Petere« 
burg geftiftet. In den Niederlanden war der Prinz 
-| Friedrib Großmetfter ber GrpBloge in Haag 
aud in Dänemarf und in d weiz blühte bie 


„in vorzüglichem Grabe. Inu Preußen nahm bie 
Srankreihs unter benfel: | Zahl ber Y en bebdeutenb zu, Ob aber ber König 
us 5 Jofeph, zum | Friedrich Wilhelm IIT., wie mar neuerbinge 69 
dd“ Obgleich, rfelbe n l auptet bat, wirkli in Paris vom Kaiſer vn 
le eine Boge befuchte; an feiner | der zum Kreimaurer aufgenommen werben Na 
—*468 6 Großmelfterthum. | it wohl Höchft weifelhaft in Bayeru 5 
as DIE em vun unbes | bie F. verboten, bie Logen in ben 1905 — bad Batı 
on dem Grafen von Graſſe und | erworbenen Staaten, namentlich in Ansbach, 
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reuth, Nürnberg, Regensburg ꝛc., wurden aber ge: 
duldet, nur durften Peine neuen errichtet werden 
und fämmtliche Beamten mußten einen Revers 
unterfchreiben, wodurch fie fich verpflichteten, kei⸗ 
ner Loge anzugebören, auch nidt fpäter Freimau— 
rer werben zu wollen. An Hannover hatte die 
alte Großloge ſich wieder erneuert; die Logen des 
Konigreichs Sachſen waren aber feit 1811, mit Aus⸗ 
nahme zweier leipziger Logen, die unabhängig 
blieben, zur großen Sandesloge von Sachſen zu: 
fammengetreten, die große Roge zu Hamburg und 
bie des eBleftifhen Bundes zu Frankfurt a. M., 
wie bie große Loge von Kurbefien und mehre ifo: 
lirte2ogen, blühten, und nur in®abden, wo ber 
Kurfürft Karl Friedrich bie 8: 1805 wieder berge: 
ftellt und eine große Loge gebildet hatte, die ſich 
an ben großen Orient in Paris anſchloß, wurben 
bie Logen durch Verordnung des neuen Großher— 
3096 von 1813 und 1814 wieder gefchloffen. In 
Defterreih, Spanien und dem größeren Xheile 
von Italien blieb die F. unterfagt, und bie 
Hoffnung der Freimaurer, einft wieder überall 
Genehmigung ihres Strebens zu erhalten, vernich⸗ 
tete ber Garbonarismus und bie Abirrung ber 
fpanifchen Logen. In Neapel und dem übrigen 
Feftland von Italien, fowie in Spanien waren 
nämlich alle Logen, als von ben franzöfifchen ber= 
rührend, geſchloſſen worden; bennod festen viele 
Logen ohne Wiffen der Regierung, ganz ben allge: 
mein anerkannten Grundfügen ber wahren F. ent⸗ 


egen, bie Arbeit in gefeglih unerlaubten Ver⸗ 


ammlungen fort, gründeten niedere und höhere 
Grabe, mifhten Politik ein und Bonfptrirten ge= 
en ben Staat, kurz verwandelten bie ädte F. in 
Earbonarismus. &o lagen benn viele Elemente 
bes Aufftandes, eben weil die Logen nicht über: 
wadt und offen beftanden, in biefen IT OBEN, 
und bie Verfhmwörung bes fpanifhen, nah Ame— 
rifa beftimmten Corps auf der Inſel Leon und 
alfo die erfte fpanifche Revolution foll befonders 
von folden Freimaurern ausgegangen feyn. Als 
die neapolitanifche Revolution 1821 und bie ſpa⸗ 
nifhe 1823 mit Waffengewalt unterdrückt worden 
war, begann natürlich dort eine harte Verfolgung 
der Freimaurer; befonders in Spanien galten 
Freimaurer und Negros (Liberale) für gleichbes 
deutend, und ber politfche und religiöfe Sanatie- 
mus brauchte erftere Benennung, wenn fie den 
fanatifirten Pöbel und die königlichen Freiwilligen 
egenirgenbd ein Individuum begen wollten. Auch 
In Rußland erging 1822 der kaiſerliche Befehl an 
ben Minifter bes „vi Graf Kotſchubey, bie 
Logen bis auf Weiteres zu fchließen und allen 
Mitgliedern einen Revers abzuforbern, weber in= 
noch ausländifche Rogen zu beſuchen; ebenfo er= 
folgte 1822 die Schließung ber Logen in Polen. 
Nach Merito war die F. während der bortigen 
Revolution von England aus gefommen und der 
lebhafte Charakter der Mexikaner ergriff diefelbe 
mit folhem Eifer, daß bald die Logen überfüllt 
waren; aber auch bier fpaltete die Syſtemſucht die 
5., Ecoffinos und Borkinos bezeichneten bie 


Anhänger der franzöfifchen (fchottife en) und alt:| € 


englifhen Maurerei, umd diefe Namen wurden 
Bezeichnungen der beiden politiſchen Hauptpar⸗ 
teien in Mexiko, wodurch bie Regierung beivogen 
warb, bie F. zu fchließen. In Europa batte 1 
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die Julirevolution in Paris auf die F. wenig Ein⸗ 
fluß gehabt. Das von ben Niederlanden getrennte 
Belgien befam eine eigene Örofloge zu Brüffel, in 
Kurheſſen fand ſich der Kronprinzmitregent bes 
mwogen, bie Großloge in Kaflel und bie übrigen 
Eurbeffifhen Logen zu ſchließen. Sonft arbeiteten 
die Logen ruhig fort, wenig Zwifte und Eyftem- 
ſucht fanden mehr Statt und außer ben Kontro: 
verfen über die in Frankfurt a. M. nur aus Js⸗ 
raeliten beftehenden Logen zur aufgebenben Miors 
genrötbe, weldhe von der höchſten Grofloge zu 
onden, und der zum franffurter Adler, welde 
von ber Großloge von Paris ihre Konftirution 
erbielten, aber von ben preußifchen Logen und dem 
eflettifhen Wunde zu Krankfurt a. M., ber fi 
beshalb als Provinzialloge völlig von der englis 
fhen Großloge in London trennte, nicht annt 
wurden und ber Zulaßfäbiafeit der Juben in ber 
F. überhaupt, gab es wenig Streitigkeiten ber 
Logen unter ſich Dagegen wurben bie Brüber 
Kraufe, Moßdorf ind Heldmann, weil fie 
die F. in philoſophiſcher und hiſtoriſcher Hinficht 
nad nicht maurerifhen Quellen bearbeitet bes 
leudhteten und ihre Schriften in den öffentlichen 
Buchhandel gaben, um 1820 wegen Verlegung der 
Verſchwiegenheit arg angefeinder u. die beiden er- 
fteren fogar ausgefhlofien, weshalb auch ber von 
Kraufe vorgefblagene Menfhbeitsbund, in 
den er bie 9 verwandeln wollte, Beinen Fort⸗ 
gang finden konnte. Nicht ohne Bedeutung 
war bie oben erwähnte zwiſchen mehren beut: 
{hen und franzöfffhen Großlogen einer: und 
den Großlogen bes preußifhen Staates am: 
bererfeit8 ausgebrochene —— wegen Zu⸗ 
laſſung von Juden zu ben Logenarbei—⸗ 
ten. Die preußiſchen Großlogen nämlich und 
bie von ihnen abhängenden Töchterlogen vers 
fagten $reimaurern mofaifben Glaubens, obs 
wohl bdiefelben durch Eertififate als von geſetz⸗ 
mäßigen Logen aufaenommen ſich auswiefen, ben 
Zutritt zu ihren Berfammlungen, worauf bie 
Großloge von 58 ihren Repräfentanten bei 
ben preufifhen Großlogen alle Berbindu 
mit letzteren unterfagte und aucd bie Grof 
von Hamburg, welche fic über ein gleiches Ber: 
fahren gegen eines ihrer Mitglieder au beklagen 
batte, allen Verkehr mit ben preußifchen Pogen 
einftellte und den unter ihrer Reitung ftehenden 
Logen e6 verbot, Sertififate von preußifchen 8 
en anzuerkennen. Nachdem aud bie ü 
roßlogen Deutſchlands ſich mißbilligend 
bas Verfahren ber preußiſchen Logen ausgefpro: 
chen und erflärt hatten, dbafi Juben, wenn fie fid 
als Freimaurer gehörig legitimirten, unmweigerlid 
Theil an den maurerifchen Verfammlungen neh⸗ 
men Pönnten, fo warb enblid von Beiten ber 
preußifchen Logen das Zerwürfniß dadurch aus: 
geglihen, daß ſowohl die Großloge Royal York 
zur Kreundfchaft, als aub bie Nationalmutters 
loge au den brei Weltbugeln ihren Bunbeslogen 
bie Weifung ertheilten, in Zukunft darauf zu ad» 
ten, baß bie befuchenden Freimaurer mit richtigen 
ertifitaten gerechter und volllonnmener Bogen 
versehen feyen, und daß fernerbin barnach, ob.ber 
Befuchenbe fi zur chriſtlichen Religion befenne, 
nicht gefragt werben ſolle. Ein anderer 
die %. zur Religionspartetfache zu machen, ging 
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von ber Loge „Karl zum aufgehenden Lichte in 
anffurt a. M.“ aus, die pofitive Lehren bes 
hriſtenthums in die Logen einzuführen verjuchte 
und deshalb von der Mutterloge des eklektifchen 
Bundes ausgefhloffen wurde. Diefes Verfahren 
hatte jedoch zur Kolge, daß die Logen zu Darm- 
ftadt und Mainz, welche mit ber frankfurter Loge 
Karl zum aufgehenden Lichte gleihe Anfichten 
hatten, aus dem eklektiſchen Bunde ausſchieden 
und gemeinfam eine neue, bie 7. in Deutſchland, 
Großloge bes Freimaurerbundes zur 
Eintracht im Drient von Darmftadt 
gründeten. Dieje Großloge erhielt vom Landes⸗ 
berrn, dem Großherzog von Heilen, die Sanktion 
ihrer Stiftungsurkfunde und wurde auch von ben 
preußtfhen Großlogen, von der Landesloge von 
Sachſen und der Großloge von Hamburg aner= 
kannt. Eine befondere Erwähnung verdient eine 
erft 1840 in der Bibliothek des britifchen Mu— 
feums aufgefundene und nad ihrem Entdedier Ja: 
mes Orchard Halliwell benannte Pergamenthand: 
ſchrift, welche in Reimverfen die Borfchriften und 
die Zunftgefhichte der alten Freimaurer enthält. 
Diefe Halliwellfhe Urkunde rührt bödft 
wahrſcheinlich aus der zweiten Hälfte bes 14. 
Jahrhunderts (1356— 1400) ber und ift eines ber 
älteften, wenn nicht das ältefte Schriftſtück über 
bie Berfalfung der Freimaurerjunft vor ihrer 
Regeneration 1717 und als foldyes ein nicht un: 


beachtlicher Beitrag zur Aufklärung über den wah: 
ranffurt, oder 
vielmehr dein deutfhen Elfaß ausgegangene Idee, 
dem Erbauer des ftraßburger Muniters, Erwin 
von Steinbach, ein Denkmal in feinem Geburts= 
orte Steinbach, im Großherzogtbum Baden zu 


ren Urfprung der %. Die von 


errichten, trat nicht nur durch das am 18. Augu 
1845 unter maurerifhen Formen enthüllte De 


mal ins Leben, fondern regte aud eine andere 
Idee an, die zu einem allgemeinen Freimau— 
rerfongrejfe; ber 1. Kongreß fand 1846 zu 
tuttgart und der 3. 


Straßburg, der 2. 1847 zu 
1848 zu Bafel Statt. 


Das legtgenannte Jahr mit feiner politifdhen 
Aufregung war recht eigentlih ein Prufftein für 
bie 5. In Frankreich waren fhon früher Klas 
gen laut geworden, daß in einzelnen Logen, ben 
&rundgelegen zuwider, Politif getrieben werde, 
und der Kriegsminifter Soult, felbit Freimaurer, 
hatte ſich 1845 veranlaßt gelben, ben Freimau⸗ 

fifhen Armee den Be: 
er der Logen zu unterfagen, gegen welden Be— 
ehl der Grand Orient de France Borftellungen 
Ju wie weit die Fäden der Kebruarre: 
volution die Rogen in Frankreich berühren, ift 
natürlich nicht zu ermitteln. Nad dem Giege 
bes Volks wurde vom Grand Orient eine aus 
ben Großwürdenträgern beftehende Deputation 
an bie proviforifche ee abgeihidt, um 


tern in der ganzen franz 


niachte, 


derfelben im Namen ber 
ſchen Verbindungen auf ihren Fahnen, 


und der Socialismus und Kommunismus ein 


meinſchaftliches Ziel verfolgten; doch erwies ſich 
bei näherer Unterfuhung biefer Verdacht als 































reimaurer zu buldigen 
und biefelbe ihres Gehorjams zu verfichern. 
Daraus, daß die focialiftifchen und —— 
rokla⸗ 
mutionen ꝛc. freimaureriſche Embleme führten, 
leitete man fpäter den Verdacht ab, als ob die F. 
es | in Wien die 
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grundlos, wie benn überhaupt bie F. in Frank: 
reih von den ee wenig benügt 
worden zu feyn fcheint. te Wahl des Prinzen 
Lucian Murat zum Großmeifter der großen Loge 
zu Paris (der Kaifer 8. Napoleon felbit ift Frei⸗ 
maurer) bat endlid alle feindlihen Angriffe zu= 
rückgeſchlagen. Thätiger griff die 5. in Belgien 
in die öffentliden Verhältniſſe ein. Im fteten 
Kampfe mit dem katholiſchen Klerus begriffen, 
beförderten und betrieben die belgiſchen Logen die 
Errihtung von Schulen, um den Unterricht nicht 
ausfchließlich der Geiftlichkeit zu überlaſſen; aud) 
wurden einige Friedhöfe gegrundet, um die öfters 
behinderten Beerdigungen der intoleranten Wills 
für der katholiſchen Weiftlichteit zu a 
Bon dem Minıfter Nothomb wurden die 5 
denzen der F. verdächtigt und ihr unter Anderem 
Schuld gegeben, den Sonderbundsfrieg in ber 
Schweiz veranlafßt zu — doch widerlegte der 
Großmeifter der belgiſchen Logen dieſe Anklagen 
vollftändig und die Aufeindungen hatten nur eis 
nen größeren Zudrang zu den Logen zur Folge. 
An Verfolgungen und Verdächtigungen von Geis 
ten des kaͤtholiſchen Klerus fehlte es aud in 
Deutſchland nicht, wo katholiſche Geiſtliche 3. B. 
nicht geftatteten, daß Kinder katholiſcher Aeltern 
Geſchenke, die alljägrlich in den Logen vertheilt 
werden, annahmen, fogar Mitglieder der Logen 


mit Erkonımunitarion beorohten und, wenn fie 


die Logen nicht verließen, den Freimaurern die 
Heilmittel der Kirche und die Beerdigung auf ka⸗ 
tbolifhen Kirdböfen verweigerten. Da bie be= 
deutendften deutfhen Logenbünde unter ber Lei: 
tung deutjcher $urften teen, jo war e6 natür⸗ 
lich, daß die Bewegung von 1843 in den Logen 
feinen Boden fand und fi vielmehr unter ihnen 
das Beitreben fund gab, einen Mittel: und Ber: 
einigungspunft für das konſervative Princip ges 
genuber der Bewegungspartei zu bilden. Wah- 
rend die legtere die &- befhuldigte, daß fie fur 
die Reaktion arbeite, mindeftens den politifchen 
Indifferentismus — geſchah von der äu⸗ 
derſten Rechten in Sachſen ein Angriff auf fie, 
der fie geradezu als revolutionäre Propaganda 
und als Urheberin aller gegen Thron und Kırde 
gerichteten Umwälzungen denuncirte. Die Denun: 
eiationsfhrift (von Edart verfaßt) war an bie 
Kammern gerichtet und hatte zur Folge, daß von 
Seiten des föniglihen Kriegemintjteriums unter 
dem 19. April 1852 eine Berordnnung erging, wel: 
&be beftiminte, daß den Mannfchaften der aktiven 
Armee der Eintritt in den Sreimaurerorden bis 
auf Wetteres nicht zu geftatten fey, und daß dies 
jenigen Offiziere, welche ſich zur Zeit in demfelben 
befinden, ihren Austritt zu veranftalten hätten. 
Neu eröffnet wurde dem Bunde in Deutfchland 
Baden, wo 1846 die erfte Loge nady 831jaͤhriger 
Ruhe zu Mannheim entftand, nachdem die Regie⸗ 
rung die maurerifche Feier bei Errichtung des 
Erwindenkmals zugelalien hatte, und Hejien in 
Folge des freigegebenen Vereinsrechts. In der 
öfterreihtfhen Monardie, wo bie 8 feit 1794 
ftreng unterfagt war, wurde 1848 ein Verſuch zur 
Reakrivirung der Logen gemacht und namentlich 
über beftandene Loge zum heiligen 
Joſeph ins Leben gerufen; doch wachte der balo 
darauf eingetretene Belagerungsyuttann der wei⸗ 
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tern Thätigfeit fin Erde, ohne baß es bis jeßt ges | Frankreich ſtehen 
die Aufhebung des Verbots zu ers —5* der Grand 


lungen wäre, 
langen 


gemeinnügige 
tur der Sache nad ein Nachweis nicht führen; 


biefe Thaͤtigkeit, wie die ganze Wirkſamkeit ges loge von Frankreich zu bildet, In den Niebe 
hört der Verborgenheit an, und der Fate ift auf |[anben ift die große Ehe 
ni 


das tngewiefen, was bie ig ſelbſt zur öffent: 
lihen Kenntniß zu bringen für gut finden. Nach 
biefen maurerifhen Berichten wurden gemein: 
nühige Anftalten zurBeförderung ded Unterrichts 
in Kunft und Wiſſenſchaft, zur Linderung des 


Elends und der Armuth (mamentlid in den D 


Theuerungsjahren 1846 und 1847) theils kr. 
gründet, theils längft beftehende wefentlich geför- 
dert und erweitert. Ein von ber Loge zu Offen: 
bach geftellter Antrag, daß bie Areimaurerlogen 
fih der Sache der Auswanderer thätig annehmen 
möchten, wurbe von ben Logen bes eklektiſchen 
Bundes aufgenommen und zur weitern Ausfüh: 
rung 23 Die amerikaniſchen Logen, die 
bisher umſonſt beſtrebt geweſen find, die verſchie⸗ 
denen Syſteme in ein einziges zu vereinigen, ſind 
darauf bedacht geweſen, großartige Anſtalten als 
Aſyle für hülfobedürftige Freimaurer und deren 
Wittwen und Waifen zu gründen. 

Neben bem Iefuitenorden hat fich der Freimaus 
rerbund über bie ganze Erde verbreitet und felbft 
bei den Urvölkern Amerika's und Aftens Eingang 
gefunden. Bekannt ift die Erzählung von ber 
wunderbaren Rettäng jenes Eingländers, der, bon 
einem wilden Indiänerftamm gefangen, ſchon un⸗ 
ter bem gehobenen Opferniefter bes Fetiſchprie⸗ 
ftere ftand, als ihm die Kodesängft ein maureris 
ſches Erkennungswort auspreßte, Worauf der Ins 
dianerhäuptling ihn in die Arme ſchloß und ſeine 
Bande fielen. Der Indianer war ein Mitglied 
bes großen Bundes und hatte den Bruder in beim 
Frembling erkannt. Unter den europäiſchen 
Ländern tft es vor allen Großbritannien, 
das Mutterland ber F., dad unfere Aufmerbfam- 
feit in Anſpruch nimmt. Es beftehen bier 4 
Großlogen: Die böhfte Grofloge in Lon— 
don arbeitet nah neu — Syſtem und 
hat den höheren Grad * Arch; Groß 
meifter ift jest (ſeit 1844) Lawrence Dundas, 
Graf von Belland. Ste bat zahlreiche Provins 
jialfogen in England; fowie auf dem Kontinent 
und in andern Weltfheilen. Die Groflogezu 
Vork arbeitet nad alt=senglifhen Spftem und 
bat feinen höheren Grad. Die Großlogevon 
Schottland in Edinburg arbeitet nad eig= 
nem, bem alt⸗engliſchen ähnelnden Ritual. Höhere 
Grabe erfermt fie nit an, bob ſcheint es faft, 
als ob bie Are sam oz nur Vorbereitungen zu 
bem abgefonderten Orden bes St. Andreas wä— 
ren. Die Groflogevon Irland zu Dublin 
bat, wie alle übrigen Großlogen, viele Töchter: 
logen, namentlid in Irland. Die F. ift in Groß: 
britannien weit mehr Öffentlich, als fonft irgend: 
wo. Kein großes öffentlides Gebäude wird, 
namentlid in Schottland, errichtet, wo nicht die 
Logen eingeladen werden, an ber Grunbfteinles 
gung Theil zu nehmen, Oft ziehen fie hierzu und 
bei Großwahlen, Stiftung neuer Rogen ıc. in ihe 
rem maurerifchen Ornat über die Straße. In 


as bie Thätigkelt der F. für Öffentliche, |in mehre höhere Grabe 
er betrifft, fo Läßt fich der Na= | man in neue 


eht Amel oberfte ®: 
4 de er } 
upreme Conseil, an der Spitze ber 
—— och 
die Ho My 
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Zeit dah 
lich abzuſchaffen und eine einzige gro 


zu Haag bie 
terin; Großmeiſter iſt ein alle 
mehren niederländifihen Logen befhäftigt ma 
fi vorzu me it de Sigi und pbilofe 





phiſchen Unterſuchung er die F. 
Spike ber bel 5986 ſte — 
Depitfrten der einzelnen sart ebilvete € 
Orient des Belges zu Brüffel. Die Thäti 
Peit der Logen wird, wie oben —— v0 
der katholiſchen Geiſtlichkeit fehr angef Ss 
der Schweiz haben fich 1844 bie zwei bort bei 
finslihen Großlogen, das Direktorium zu Zürich, 
das unter dem Großorient von Parts arbeitete, 
und die große Landesloge zu Bern, bie nad al 
englifebem Syſtem arbeitete, zn einer Große; 
Alpina vereinigt, die 1845 rebidirte Statut 
berausgab. In Dänemark leitet die ® 
loge zu Ko lagen die F. Ritual i 
bere Grabe find denen der alten ſtrikten 
vanz ähnlich; Generalgroßmeifter var bie 1848 
König Ehriftian Vill. In Schweden fteht bie 
Oro Moge in Stodholm An ber Spigede 
%.; Großmeifter ift König Osfar. In Deutf 
land ift Preußen derjenige Staat, ** 
am meiſten blüht, Der Prinz von PreuFen 
nach feiner Aufnahme 1 als Großmet 
Leitung fänmtliber Syſteme übernommen. 
Cogen ftehen gefeglich unter Leitung m; —* 
Nat nat 












Großlogen, namentlich unter ber der 
mutterloge zu ben drei Weltkugeln 
Berlin. Diefelbe arbeitet nad dem aus der 
ten Obfervany ——— Syſtem 
den Idhannisgraäden 7 Graͤde; fie hat: 188 
revidirten Statuten heraußgegeben, Gegent 
ählt fie 96 Töchterlogen, von denen 11 
Dreußen fib befinden. Die N andes⸗ 
logeder Freimaurer von Deutfhlandin 
Berlin arbeitet nah dem zinnenbörffiben 
ftem und hat 7 Grade. Die Landesloge und 
Nationafmutterloge laffen ſich feit 184 Eye 







tig bis zum 4. Grabe zu. Die Randesloge 
gegenwärtig 58 Töchterlogen, von benien 1 
Berhalb Preußen fich befinden. Yu der — 
Loge von Preußen, genannt Royal Ya 
ur Freundſchaft zählen 2 Tödterlögen, 
immtlih innerhalb des preußifhen Gtaate. 
Sie hat ftatt der Höheren Grabe 6 Erb 

ftufen. Im Königreib Sannover Bi 


unter der Großloge bes —— Ban: 


nover zu Hannover 11 Logen in ‚ 
fämmtlicd, innerhalb des Landes (3 zu D ). 
Diefe Loge arbeiret nad altenglifcher e3 





Großmeiſter iſt der ey Außerbem befte 
im Köntgreih Hannover 2 Logen (zu Gosl 
‚Osnabrüd), die der Nationalmutterloge 
lin, und 1 (u Stade), die ber Land e bafel 
* 


angehören. Die große Mutterloge 

ae Bustt 9 — er 
ar nur in r ohannisgraben ! 
13 Logen ımter ober heben fi, n 2 ih 
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anffurt a. M., 4 im Großherzogthum Hefien, 
im Königreich Bayern (2 in Dane und 1 in 
langen), 1 im Serjogebum Koburg, 2 in a. 
burg, 1 in Köln. Im Jahre 1846 erließ die Groß⸗ 
Loge eine Reorganiſationsakte ihres Bundes. 
Die große Loge zu Hamburg Gach ſchröder— 
ſchem Syſtem), welche 1847 ihre Statuten redt- 
birte und veröffentlichte, 4* gegenwärtig 17 
Logen: 5 zu Hamburg, die Provinzialloge von 
Medlenbürg zu Roftod mit 3 anderen mecklen⸗ 
burgiihen Bogen, 2 im Großherzögtbum Olden⸗ 
burg, 2 im Herzogehum Braunfhweig, 1 im 
Sroßherzogthum Weimar, 1 zu Lübeck, 2 im 
Königreich — — und 1 zu Frankfurt (die 
jüdifhe Loge „Frankfurter Adler”, die bis 1847 
unter bem Grand Orient de France ſtand). Die 
große Lanbesloge von Sachſen zu Dres: 
den zählt 13 Logen in 12 Stäbten, PRree nur 
Meiningen außerhalb des Königreichs liegt, und 
ift ein Verein von Logen, die nah den verſchie 
benften Syftemen arbeiten; außerdem beftehen In 
Sachſen 2 ifolirte Logen (zu Lei fa). Seit 1852 
dürfen bie Offiziere und Danıfda ten der Aßti- 
ven Armee an dem Bünde nicht mehr Theil neh: 
men. Die große Sanbdesloge zur Sonne 
in Baireuthb zählt ee 8 Logen (Bat: 
reutb, Frankenthal, Hürth, Bof, Stuttgart, 
Mannheim, Karlsrube und Kreiburg im Breis- 
gau), von denen 4 außerhalb Bayern. Staats: 
diener haben ſich ber Theilnahme zu enthalten, 
Die Grofloge des Freimaurerbundes 
zur Eintracht im Orient von Darmftadt 
äblt bis jest nur 3 Logen (zu Darmftadt, Frank: 
Furt und Diainz), f. oben. Sfolirte Logen 
im 6: zu Altenburg, Gera, Hilbburgbaufen, 
eipzig (2) und Regenebürg. Bon außerdeut— 
chen Großlogen A Logen ig 
en 2: eine jüdiſche Loge zu 5 a. M. 
welde unter der Großloge von England ſteht 
die andere hat ſich der großen Loge von Ham— 
urg angefbloffen) und die Loge zu Altona, 
melde verfaffungsmäßig zur Großloge von Di 
nemarf zu Kopenhagen gehört. Außerdem gibt 
es noch viele rubenbe Logen, bie aus irgend 
einem Grunde ihre Arbeit einftellten. Unter: 
fagt ift die 5. nut noch im Kaiſerthum Oefter- 
sein. Keine (weniaftens nit arbeitende) 8o- 
en befinden fi in folgenden Ländern: Heſſen⸗ 
Bombur ‚, Liehtenitein, Lippe-Schaumburg, 
Naffau, Neuß ältere Linie (Brei), Schwarzbur 
Rudolftadt und Sondershäufen. In Por In 
wo bie #. biöher nicht zugänglich war, find na 
ben neueften Nachrichten Logen unter 4 Großlo⸗ 
gen thätig; aud in Spanien find in neuerer Zeit, 
namentlid zu Madrid, Logen errichtet worden, 
bie unter franzöftfchen & gen ſtehen und eben 
o wird don Pogen berichtet, eat ben johi= 
hen Infeln u. auf Malta thätig find, Selb 
ber Zürfei fol unter den Bekenuern bes |e- 
lam eine dem Sreimattrerbunde ähnliche Verbin- 
bun er In aunßereuropäifhen Er 
theilen find beſonders bie B allen en Kfiheh, 
—— wi ei = Kolonien be 
ehen den * enswerth; fo beſtehen 
——— — in Algier, engliſche in DR: 
und Wertindien, in Catiada, ja (gar ih 
bina (dt Hongkong); in Detanten follen 





= | Blüthe ſteht die 5. in 
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über 200 ®ogen beftehen ı, aid In Perfien fols 


len ſich dergleichen den u ee 
en; in ber Prod 

— 53 beftanden 1 kogen, bavon B in 
Kalkutta. In Oftindien erſcheint eine freimaures 
riſche Zeitfchrift. In den Vereinigten Staa- 
teh bon Nordamerika beftanden 1846 31 Groß» 
Lögeh mit über 400 Tödyterlogen. &ie arbeiten 
nad den —— Syſtemen, am haͤufigſten 
nad ben beiben engliſchen. Durch die zahlreichen 
Einwanderungen aus Deutfhland haben ſich bie 
beutfchen Freimaurer au befonderen Logen vers 
einigt. Im neıtefter Zeit find namentlich im We⸗ 
ften viele neue Logen errichtet worden. In Bra: 
813 Ebe⸗ man 1845 unter ber Großloge von 

raftlien 74 einzelne Logen. Man rechnet, daß 
ber Bund im Ganzen jegt mehr als 3000 Logen 


zählt. | 

Die Literatur über die F. ift äußerſt reich. 
Namentlich hat man ſich in ber dritten Periode 
des Fa bemüht, bie F, wiſſenſchaftlich for 
wohl ge — als philoſophiſch. zu begreifen 
td Baraufe eh, Wir nennen von den zahlloſen 
chriften aus älterer Zeit nur: Der Signarftern, 
oder die enthüllten ſanmtlichen 7 Grade ber my» 
ſte Diebe ®., tebft dem Orden ber Ritter bes 
Bit, 3erlin 1811— 21, 16 Thle. Kanne, ober 


der volllommene Baumeifter, Bamb 1816, 
4, Aufl., daf. 1830; $, I. ihbner, rk: Ber 
nac, er lebt im Sohne, oder Pofitive der wah⸗ 


ren F., Leipzig 1819, 3, Aufl.; Gädide, Arer 
manterlefiton, Berlin 1818; K. enning, En- 
chklopaͤdie ber F. Leipzig 1822— 8, 3 Bde. ; Acta 
—— ou Chronologie de l’'histoire de la 
— —55* — et he 
aris ‚22de.; FKeßler, Siunrlie Sihrif: 
De “= Bein ann Dreten a 4 ER. 
Jufl. Sreiburg 18% ; 8. 8,%. auje, 
Se 3 ee — ber rel iur rer: 
ſchaft, Dresden 1810, mit ‚ hetie —* 
baf. 1820 und 21, 2 Boe.; F. Heldmann, Die: 
Alten Belaiätkiden Denfmale der deutſchen 
Freimautetbrüberfhäft. 58 — zu 
Äher allgemeinen Gefhläte der F. Maratı 1819, 
Neue Schriften: Geſchlchte der Grundidee und 
Berfaffung der $., zeitgemäß ——— DOT einem 
Freihanrer (E. Bobrif), ini 1838; Halli⸗ 
welt, Urgeſchichte ber 8: in England, 1840, 2. A. 
844, deutf von. arggraff, na 
inleitung don Gretſchel, Beipzig 1842; H.Ran, 
Mopfterien eines Freimanters, Stuttgart 1844, 
2 Xhle.; ©. KLoß, Bibliothek Der #. und der mit 
ihr in Kerkindun € ii geheinieh A 
ten, Frankfurt 1844; Derfelbe, Die &. in ihrer 
wahren Bedeutung, keipzig 18455 Derfelbe, Ge— 
fäsichte der F. in England, Irland und Schott 
land aus Ahten Urkunden (1 1784) barge> 
frelft, Keipzia 1847; B. Clavel, Histoire de la 
Franc-Magonnerie, Paris 1845; F. A. Fallou, 
Re u: der $., daſ. 1848; Hottinger, 
HB auf die Vergangenheit und Aus ſichten 
in die Zukunft, nebft einigen Worten über die F., 
Zürich 1848; Zach arias, Nuniotireca numis- 
Matich Iatomorum, Dresden 1 6,8 Hefte; 
Die 7 in ihrem fdönften Lidre, Schtwäbifd- 


all zBorchardt — tudblum 
K #. ee ESCHE, ——— alfer 
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Logenfofteme, Berlin 18505 3. 8. 2. Ih. Merz=| die Bibliotbeten Franfreiche befuchen und 


- 


dorf, Die Dentmünzen der $reimaurerbrüber: 
fhaft, Oldenburg 1851. Gegenfdriften ge: 
gen bie F. find: — oder Denkwürdigkeiten 
und Bekenntniſſe eines Freimaurers, Leipzig 1830; 
G. U. V. Freimaurerlogenbuch, enthaltend das 
volltändige Rituale und Ceremoniale aller 3 Io: 
bannisgrade nah dem Syftem ber Großen Lan: 
besloge, fowie das Rituale und Eeremoniale bes 
3.—7. Grades nad dem Royal VYorker Syſteme ꝛtc. 
Ein Nachtrag zum Hephatha, Leipzig 1836; Der 
Sreimaurerorden in jeiner gegenwärtigen Nich⸗ 
tigkeit dargeftellt, dbaf. 1843 (ald Entgegnung 
hierauf die beiden Schriften: Der Freimaurer: 
bund in jeiner gegenwärtigen Bedeutung, daf. 
1848, und Der re eseehin in feiner gegens 
wärtigen Bedeutung, Magdeburg 1848); Ein 
zweites Wort in der Logenfrage vom Berfafier 
der Schrift: Der Freimaurerorden in feiner Nidys 
tigkeit zc., Zeipyig 18485 Jean be Septobenes, 
Sacquemin, ber Freimaurer oder die geheimen 
pri in Frankreich, ihre Xendenzen, po: 
litifhen und focialen Zwecke, biftorifche Ueberlie: 
ferungen, Rituale, Gebräuche zc., Grimma 1848. 
Beitfariften: R. R. Fifher, Maurerballe, 
Altenburg 1842 ff.; Latomia, freimaurerifche Bier: 
teljahrsſchrift, Leipzig 1842—49, 12 Bde.; Archiv 
für 5., herausgegeben von Horftmann und Strauß, 
Samburg 1843—47; Erwinia, Feuille de corre- 
spondance magonnique, Straßburg 1846 f.; Frei: 
maurerzeitung, Manuffript für Brüder, rebigirt 
von R. N. Fiſcher, Leipzig 1847 ff.; Brubderblät- 
ter für Rreimaurer, herausgegeben von B. Lützel⸗ 
berger, Altenburg 1848 ff.; Afträa, Taſchenbuch 
für $reimaurer, herausgegeben von A. W. Müls 
ler und 2. Bechſtein, Sondershaufen 1840 ff. 

Freimund Heimar, Pſeudonym des Dice 
ters Friedrich Rüdert. 

eind, Johann, berühmter englifcher Arzt, 
1675 zu Eroton in Nortbamptonfhiregeboren, ward 
1704 Profefior der Chemie zu Orford, dann Feld: 
arzt bei der britifhen Armee in Spanien und 
Stalien. Im 3. 1712, wo er Mitglied der könig— 
lihen Gefellihaft zu London wurde, ging er mit 
ber Urmee nad Flandern, Pehrte nah dem Frie= 
den nadı London zurüd und hielt fich 1715 eine 
Beitlang in Irland auf. Später wurde er vom 
Flecken Launcefton zum Mitglied des Parlaments 
erwählt, trat auf die Seite der Oppofition und 
ward vom Minifter Walpole, weil er fich gegen 
die Verhaftung des Biſchofs von Rochefter er— 
Härte, in den Tower gefeßt, doch durch den Edel— 
muth leines Freundes Mead befreit, der ben ran: 
ken Walpole zu behandeln ſich weigerte, bis er F. 
freigegeben. Jin 3. 1727 wurbe er pr Leibarzt 
der Koͤnigin ernannt; + den 26. Juli 1728. Sein 
beftes Werk ift feine „History of physic from the 
time of Galen to the beginning of the sixteenth 
century“ (Lond. 1725>—1726, 2 Bbe., daf. 1751, 
2 Bde., lat. von 3. Wiggan, Lond. 1734, 2 Bbe,, 
franz. von Coulet, Leyden 1727, 3 Bde.). Seine 
gefammelten Werke erfhienen Neapel 1730, Lond. 
1733, Vened. 1733, Paris 1735. 

Freinsheim (Freinshemiue), Johann, 
beruhmter Philolog des 17. Jahrhunderts, 1608 
zu Ulm geboren, ftudirte zu Marburg und Gießen 
und ging bann nad Straßburg, um von bier aus 


zen zu Pönnen, Nachdem er feine Stubien 
Paris fortgefegt, Behrte er 1637 nach Straßburg 
zurüd, erhielt wegen einer lateiniſchen Lobrede 
auf Guftav Adolf 1642 die Profeffur ber Bereds 
ſamkeit zu Upfala und warb 1647 als Bibliothe⸗ 
tar der Königin Epriftine nah Stodholm berufen. 
Da jedoch feine Gefundheit dur das Klima bes 
Landes litt, verließ er Schweben. ging nach Straf: 
burg und nahm 1656 einen Ruf al$ Honorarpro: 
feffor an die Univerfität Heidelberg an, wo er den 
30. Aug. 1660 Seine große Gelebrfamteit 
bewährte er durch Pritifhe Ausgaben des Florus 
(Straßb. 1636), Q. Eurtius (daf. 1640) und bes 
Livius (daf. 1654), weldye theils wegen ihrer treff 
lihen Kommentare und Indices, theils durch geift: 
reihe Ergänzungen fehr [hägenswerth find. Da: 

egen ift fein langweiliges Epos auf ben Herzog 
Bernhard von Weimar: „Deutſcher Tugendſpie⸗ 
gel oder Gefang von dem Stamm und Thaten 
des neuen Herkules” (Straßb. 1639, FoL) mit 
Recht vergeilen. : 

Freir, Sonnengott, Sohn Njords umb ber 
ſchönen Riefentodhter Skade, Bruder ber iq, 
ber vorzüglichfte ber Afen, gebietet über Gorne 
und Regen und die Erbgewächfe, und ihn muß 
man anrufen um gute Jahre und Frieden; er 
waltet auch über bie güterreihen Menfchen, gibt 
den verlobten Mädchen ihre Geliebten, den Frauen 
ihre Gatten wieder, wenn fie in der Schladht ge: 
blieben find. Des Gottes Reitthier ift ber golb- 
belle Eber Hullinburfti, den ber Zwerg Brot se 
macht u. ihm verehrt hat; überhaupt war ber E 
ihm befonders heilig, und noch in der chriftlichen 
Zeit pflegte am fogenannten Julfefte ein Eberbild 
auf bie Tafel, an der bie Helden zechten, zu kom⸗ 
men, und ein Jeder, bie Hand auf das Idol legend, 
irgend ein Gelübde zu Ehren des Gottes zu thun. 
Das Eunftvolle Schiff Skidbladnir Hatten ihm 
Yralds Söhne gegeben; es war fo groß, daß es 
alle Afen faßte, und fo eingerichtet, daß es, wenn 
die Segel aufgezogen waren, günftigen Wind bes 
fam, und ließ fih ganz aus einander nehmen unb 
in Meinem Raume verbergen. Zu F.s Umgebung 

ebörten die iosalfar, auch Beyggvir und deſſen 
Gattin Beyla. Haupttempel harte $. in Upfala, 
wie er hbauptfählih in Schweden verehrt wurbe. 
Dan pflegte die heiligften Eide bei feinem Namen 
u ſchwören, in welhem Falle ein Eber ihm zum 
pfer gebracht und ein Ring in das Blut des 
Thieres getauct, von ben Schwörenden emporge: 
halten und dabei ausgerufen wurde: „&o wahr 
er mir F., Niord und die mädtigen Afen helfen 
m en!“ 
eirecht, ſ. v. a. Baulebung. 
eireis, Eis, Wilhelm, berühmter 
beutfber Reifender und Naturforſcher, am 12. 
Juli 1789 zu Frankfurt a. M. geboren, war ber 
Sohn eined unbemittelten Schuhmachers, wurde 
jedoch mit Sorgfalt erzogen und kam fpäter nad 
Offenbach als Lehrling in eine Handlung. 
—— feine Neigung für die Naturwiſſenſchaften 
die Äufmerkſamkeit des Hofraths Meyer, der ibn 
Langsdorff als Begleiter auf einer Reife in Mir: 
telafien empfahl. #. begleitete diefen 1809 nad 
Petersburg; doc unterblieb die Reife wegen der 
zwifchen Rußland und Perfien ausgebrocenen 


* 
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ndſeligkeiten. F. hielt ſich darauf eine Zeit Lang 
Bi — auf, legte einen Naturalienhandel an u. 
begleitete 1812 den inzwiſchen zum ru De Ges 
neraltonful ernannten Sangsborff nad Brafilien, 
wo er fi jedoch bald von ihm trennte und bas 
gegen mit dem ſchwediſchen Generaltonful von 
Weftin in Rio-Janeiro befannt wurde. Im Juli 
1814 machte er mit Eſchwege eine Reife in bie 
Provinz Minas Geraes, wurde nad feiner Rüd: 
kehr im Januar 1815 zum Naturforfcher bes Kai⸗ 
fers ernannt und begleitete noch in demfelben 
abre den Prinzen Marimilian von Neuwied auf 
Parse Reife an der Oſtküſte von Brafilien. Seit 
1817 nahm er feinen Aufenthalt in der Gegend 
am Mucuri, von wo aus er noch mehre wien: 
fhaftlihe Ausflüge madte, zog ſich dann mit 
Sellow in die Nahe des Fluſſes Peruipe in der 
Provinz Piauby zurüd, wo er mit Anlegung einer 
deutfchen Kolonie, Leopoldina genannt, befchäfs 
tigt, den 1. April 1825,+. Er ſchrieb: „Beiträge 
zur genaueren Kenntniß des Kaiſerthums Braji: 
lien” (Frankfurt 1824, 1. Bb.). 
eifafien, f. FGreigut. 
eifchaaren, durd freiwilligen Zuzug gebil- 
dete Kriegsfhaaren, eine Erſcheinung der neue: 
ften Zeit, die befonders im favoyer Zuge, im Son: 
berbundsßriege der Schweiz, im bolfteinifchen 
Kriege und in ben Revolutionstimpfen von 1848 
und 1849 bervortrat. Im Allgemeinen bat ſich 
gezeigt, daß ſolche F. militärifdy wenig vermögen 
und nur momentan, wo befondere Umſtände oder 
Zerrainverhältnifle fie begünftigen, Einiges leis 
ften können; nur die längere Dauer des ſchleswig⸗ 
holſteiniſchen Kriegs gab den bortigen F. militd» 
rifhen Halt, und unter tüchtigen Führern, wie 
von ber „von Zaſtrow ıc,, haben fie ſich viel: 
fach rübmlih ausgezeichnet. 
ifchie ——— 
lich in ber Schweiz von dem allgemeinen ſchwei⸗ 
erifhen Schügenverein veranftaltete Schügen: 
eft, deſſen Koften von öffentlihen Behörden, 
Schügengefellihaften oder Privaten getragen 
werben. Jede Genoffenfchaft führt ihre gehn; 
alle Schügen tragen das eidgenöffifhe Wappen 
und die Kokarde ihres Kantons. Nach Vollen: 
dung des Schießens werben Preife vertheilt, in 
neuerer 3eit bat man auch Kunftausftellungen 
mit den & verbunden (1830 zu Bern und 1851 zu 
Genf). Die Schügenfefte in der Schweiz find alt 
und ftammen aus ber Zeit des Bundes ber 8 Orte. 
Einen höheren Aufihwung erhielten fie nady dem 
Zürichkriege, bem 1452 das „Gefellenfhießen‘ zu 
Surfee, 1456 das ftraßburger F. das zum Bunde 
wifhen Straßburg u. ber Schweiz führte, folgte. 
Lin 15. Jahrhundert entitand auch die alte Schüz⸗ 
enordnung, in welcher Beitimmungen über die 
x und bie nahme an benfelben getroffen 
waren. Die Feſte wurden nun fehr glänzend 
(mie 1504 zu Züri), verfümmerten aber durch 
die bald darauf folgenden religiöfen Streitigkeis 
ten; nur zu Solothurn (1604), Bajel (1605) und 
Züri (1 wurden noch glanzvolle Schießen 
gefeiert. Später hörte der Berband der Schügen: 
gefellfhaften auf und erft in neuerer Zeit fand fich 
wieder Sinn dafür. Schmied-Guiot von Aarau 
ift der Stifter der jegigen &., deren erftes 1824 zu 
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Yarau gefeiert wurde. Im 3. 1827 entftand zu 
Bafel der ſchweizeriſche Schügenverein und 1828 
ſchloß fich die fFranzöfifhe Schweiz an. Das 25jäh: 
rige Jubelfeft der F. fand 1851 zu Genf Start. 
Eine größere Bedeutung erhielten fie in neuerer 
Zeit durd das politifhe Gepräge, welches fie an= 
genommen. 

Frei Schiff, frei Gut, völkerrechtlicher 
Grundjag, nad welchem alles (felbft feindliches) 
Gut auf neutralen Schiffen nicht weggenommen 
werden barf. 

Freifchüß, nad dem Bolksglauben ein Schüg, 
welder durch Bündniß mit dem Teufel im Befige 
von Freikugeln ift, die Freiſchüſſe thun, 
d. h. unfehlbar, jelbit in der größten Entfernung 
treffen, was man will. Dies 2 jedoch nur bei 6 
Kugeln der Fall; die 7. (nad Einigen bie legte, 
nad Andern eine unter ben 7) gehört dem Böfen, 
d. b. fie nimmt bie Richtung, welde ihr derfelbe 
vorfchreibt. Zuerft behandelte Apel biefe Jäger: 
fage in feinem „Gefpenfterbud‘ (1. Theil) als 
Novelle, nachher ward fie von Fr. Kind zum Text 
der Oper: „Der Freifhüg” (franzöfifch Kobin le 
bois) benugt, die, von KH. M. von Weber fompo: 
nirt, weltberühmt geworben ift. 

Wreifing ($reyfing, Freifingen), Haupt: 
ftadt eines Fandgerichte im bayerifhen Reg»Be;. 
Oberbayern, an ber Ifar, welde hier das Mon: 
fahflüßchen aufnimmt, auf zwei Bergen, von wel: 
hen man die ſchönſte Ausfiht über einen Theil 
von Bayern, das Erzftift Salzburg, in die Graf: 
[haften Werbenfels und Tyrol und nad bem 
algäuifchen Gebirge Hat. Einer diefer Berge, wel: 
cher gewöhnlich ber freifingifche genannt wird, 
liegt im Umfange der Stadt und ihrer Mauern; 
auf bem andern, weldyer der Stadt gegenüber und 
im Weften liegt und vor Alters — hieß, 
ſteht die ehemalige Benediktinerabtei Weihen⸗ 
ſtephan, jetzt Schloß mit ökonomiſchem Inſtitut 
(Muſterwirthſchaft) und großer Baumſchule. F. 
ift der Sitz eines Appellationsgerichts für Ober⸗ 
bayern, eines Domkapitels und Generalvikariats 
des Erzbifhofs von Münden = Freifing, eines 
Landgerichts, Wechſelgerichts 2. Klaffe, Hents und 
Forftamts und Dekanats, hat drei Pfarreien und 
eine Kuratie, ſechs Kirchen (im 12. Jahrhundert 
im Rundbogenftyl erbaute Domkirche mit Kunft: 
werten, Benediktinerkirche, bie Kollegiatlirhen 
zu St. Johannes und St. Andreas ıc.) unb 
zwei Kapellen, einen großen Marktplatz mit ber 
marmornen Bildfäule der Jungfrau Maria, ein 
föniglihes (ehemals fürtbifhöflihes) Schloß, 
Rathhaus, Babhaus, eine lange Brüde über bie 
far, ein geifilihes und Schullehrer: Seminar, 
kyceum mit tbeologifher Fakultät, Gymnafium, 
eine lateinifhe Schule, eine Landwirthihafts: und 
Gewerbsfhule, ein Armenhaus, 11 Beneficien, 
und 6200 Einw., bie Bierbrauereien, Branntwein- 
brennereien, Salpeterfiebereien, Tabaks fabriken, 
Effigfabrit, Leinwand» und Wachsbleichen unter: 

Iten. In der Nähe ſteht das Denkmal für 

itolaus, ben legten Grafen von Abensberg, der 
1485 bier fiel. F. Friſinga, vor Alters Fruxi⸗ 
nium, $rurinia, $ririnia) ift fehr alt; feine 
Erbauung wird von Einigen ben Römern zuge: 
en jedenfalls eriftirte es ſchon 444, wo aud 

hon eine Kirche bafelbft gebaut worden ſeyn foll. 
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$ wurde * von ben Hunnen zerftört, dann be⸗ 
efiigt, 976 vom Kaiſer erobert, eben fo 1082 von 
bem er von Bayern und 1086 von den 
Sachſen. Unweit F. erſchlug der Herzog Ehriftian 
von Bayern 1485 den Grafen Nikolaus von 
Abensberg (f. oben). Im dreißigjährigen Kriege 


wurde die Sradt mehrmals geplundeı war 
fonft der Hauptort bes TR Bee reich reien, 
unter dem Hochſtift Salzburg ftehenden Burke 
bisthums mit einem Gebiet von 5 * deilen 


mit 27,000 Einwohnern. Der 8 itte als 
Reichsfuͤrſt im Reiche fürſtenrathe auf der geiſt⸗ 
fihen Bank die 14. Stelle und {aß zwiſchen den 
Bilhöfen von Paderborn und Regensburg; auf 


den bayerifchen Kreistagen hatte er auf ber geift= | € 


lichen Bank die 2. Stelle, wurde aber nad Kür: 
bayern aufgerufen. Das Domkapitel beftand aus 
einem Dompropite, 14 Kapitularen und 9 Domi⸗ 


celaren. Das Bisthum wurde 724 (nad Andern 
716) gegründet, und der erfte Biſchof war St. 
Korbinian, der mit Erlaubriß des Herzogs 
Iheodo auf dem freifingifchen Berge eine Kirche 
zu Ehren des heiligen Benedift und ein Klofter 
erbaute; fein — — Erimbert, wurbe 739 
von Bonifacius zum Biſchof geweiht. on der 
5. Bifhof, Atto (784810), war angeblid im 
Befig der fürftligden Würde; der 10., Waldo 
(883—906), war einer_ber Vormünder Ludwig 
es Kindes. Der 15. Bifhof, Abrabam (bie 
86%, führte während ber Unmundigfeit Heinriche 
des Zänkers mit Judith, ber Mutter bes leßteri, 
die —— und flüchtete ſich vor Stto N. 
nach Krain. Der 16. Siſchof, Gottſchalk (bie 
1006), erwarb dem Biothum dag Muͤnzrecht und 
ericheint, wie einige feiner Nachfolger, unter den 
äblern bes deuticen KHaifers. Der 20. Biſchof, 
Meginwardb (1078—1098), erivarb fid Wer: 
dienfte um die Verbreitung des Chriſtenthums in 
Böhmen und + in der böhmifchen Hauprftadt. 
Dttoder®rofe, Enkel des Kaifers Heinrich IV. 
und Stiefbrudber bes Kaiferd Konrad UI., unter 
dem F. von der AdvoPatie der Grafen von Scheh⸗ 
ren befreit und die Grenze ber Bistbümer 3. und 
Regeneburg feitgefegt wurde, begleitete den Kai⸗ 
fer Friedrich Barbarofja 1158 auf feinem Zuge 
nach $talien, kehrte aber im Gefühle feines nahen 
Todes um und + im Klofter Morimund. Unter 
feinem Nachfolger, Albert (Adelbert, Adil: 
bert), führten die Streitigkeiten zwiſchen dem 
Kaifer und der Kirche große Nachtheile für F. 
erbei, doch vermochte Albert ben Kaifer, den 
ieberaufbau ber abgebrannten Stadt und ber 
Kathedrale zu unterflugen. Alberts Nachfolger, 
Dtto 11. (113 — 1220), erwarb dem Bisthum 
viele Güter; fein Nadıfolger Gerold äber vers 
fchleuberte dieſelben, überlieferte die Stadt F. dem 
Herzoge von Bayern, wurde deshalb 1229 abge= 
fest und in den Bann getban und + 1231 u 
rannte unter ihm gang ab. Konrad l. (+ 1253) 
fiel 1337 in öfterreihifhe Gefangenſchaft. Der 
38. Bifhof, Berthold (1380— 1410), ließ die 
meiflen Städte feines Sprengels befeſtigen und 
verftärken. Sein Nachfolger, Konrad V., wurbe 
1411 von feinen Kämmerlingen ermordet, galt 
aber, weil feine Mörder nah vollbrachter That 
pm ——— in die Hand gegeben hatten, ſo 
ge für 


Freifingen — Freiſprechung. 


einen Selbfimörber, bis die Mörder geklagte des ihm Schuld gegeBdi 









nad) 18 Jahren ihre That 


Ueberreſte — — 
Ruprecht von de —* 
eichen 





































a 
er bedeutendften formation, bei 

rathete nach feiner Eni als Bifchof die 
nd a. des 2 n {ieß das 
Bisthum feinem Bruder Philipp. Dem fol 

senden Bilder, Heinz ch 111. (+ 1551), nötbig: 
ten bie Kriege gegen die Türken mi iR te 










ſtanten zu großem Aufw we 
folger — 1559) — I :inem fe 
ſchöpften Zuftande fand. Einen großen X 
Schulden zahlte Morig von Gandizz 
der 1566 jeine —— nahin. Ahr 


ruſt, Derzog von Bayern, Sot 
rechts v. und der Anna von Def ich; 
Stephan (bie 1618), defien } * Beii 
Abdartı (+ 1651), unter dem ber breifigjährige 
Krieg ausbrad, von Kaifer Ferdinand Il, zum 
Zürftbifchof erhoben wurde. Se Nat: 
folger, Albert Sigismund (+ 1684), wurd 
1683 Iofepb Klemens, Ai So 
—* 


ſten Maximilian Emanuel, al 
geben. Obgleich derfelbe 1 
Kurfürft von Köfn wurbe, fo blieb 
bis 1694 Fürftbifhof vonK. Auf X 
Dapftes wurde dann ein befo ı 
‚inSobann Franz Edar, n a 
fing und Lichtened, gewählt. Dieler grü 
dad Gymnaſium zu 4 ‚ erhielt 1723. 
Theodor, Sohn bet Kurfürfien Di 
&manuel, der bereits Biſcho 


be 
for im N 


ar, 


ir 
0 











ven 9 
war und fpäter Biſchof von Lüttich vi 
Abdjutor und + 1727, Im Jahre 1802 wurd: 
Hochllift faßularifirt und Pfalzbayern erhielt 
als Fürftenthum; nur die in 9 te Ü 
Tyrol gelegenen Befigungen deſſel m Ra n 
Salzburg. Im Ganzen yau dad Bist 
feiner Stiftung 724 an bie zu feiner Gäfuk 
tion 61 Bifchöfe, Bol. Meibelbeö ii 
Frisingensis, Au 


dburg 1724 29, 2 DbE.; 
Tabellariſche — des Bist mes 
Münden 1821; Schematismug der Diöcefa zeiſt⸗ 
lichkeit des Bisthums F. Kreifingen 1822, 7 
Freiſingen, in den — a ber Meifters 
fänger der Gefang, welden zu Anfang ber lieh 
gen jeder, aud der frembe Anmwelende, aufn 
durfte, ohne daß er jedoch zum 
oder eine Belohnunug erwerben Fon 
—— — ra 
eifinn (Sreifinhigfeir), Denk ii 
finnungeweife, die fi einest eilß Sa buch | 
tigt, daß man von Cigennug und Engber 
frei, den eigneh Vortheil dem allgemeiner 
unterorbnet, anderntheils dadurch da man, d 
ängftliher Scheu und verjäßrten Wo 
nicht behindert, im Urtheilen a | ' 
wohlerwogenen Gründen ber Bern 
ben —555* ng folgt. —* til 
reifprechung, das gerichtife 
welches eine vor Gericht gegen Jemand er 
Auflage oder Beſchu igung r iifigegr i 
flätt und zurüdgewiefeh wird. Die 5. fol 
ben Re tögrunbTäaen ftets dann ‚ge: 
ber Anfläger ober das deſſen Sache führen: 
t den vollfommenen Beweis, } i 


srreich 
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treit führte, 
nte. Er; 
























Freiftaat — Freiwillige. 


ht füh- 
ren konnie, und in diefem Kalle F. jedes- 
mal eine vollftändige, eine F. von der Sache 
(a tota causa) feyn, denn $,bloßvonder Ins 
ftanz, welde den — — in ber, noch 
dazu 331 beftätigten, Verdaͤchtigkeit der 
Schuld beläßt und außer Eier ſchweren Ehren⸗ 
rantung und der möglichen Erheuerüng des Kris 
minalprozeiies wegen deſſelben Vergehens ihm 
* anderweite bedeutende Nachtheile — B. Ver: 


oder Verbrechens wirklich aa N 


urtbeilung in die Koften, polizeiliche Beauflichtl: 
gung, Belhränfung der Aufenthaltöfreiheit auf 
gewiſſe Orte, Berluft an Ehren: und Bürgers 
rechten 2c.) zufügt, Läßt ſich — rechtfer⸗ 
tigen, iſt auch durch das neuere Gerichtsverfahren 
faſt überall ausgeſchloſſen. 
TG f. Republik. BR 
reittadt, 1) Stat im öfterreihijchen Land 
ob der Ens, Mühlkreis, an der eldaift, mit drei 
Borftädten, einem alten Schloß (jedt Kaferne), 
wei Kirchen, einem Piariftentollegium und 2300 
inw., die Swirnfpinnerei_ und Leinweberei treis 
ben. Das Diftriktefommiffariat_der' Stadt ums 
faßt eine Stadt, 3 Vorftädte, 3 Dörfer und 2600 
Einw.; das Diftriftstommiljariat der Hertſchaft 
5. enthält 2 Marktjleden, 41 Dörfer, 11 Gemein- 
den und 6500 Einw. und gehört den Grafen von 
Kinedy. F. war einft Grenzfeftung, erhielt 1277 
Stapelrechte, brannte oft ab, wurde 1400 wieder 
befeftigt und 159% von den Bauern bart mitge- 
nommen. — 2) (Kozuhfomw), Kreisitadt in der 
preußifchen Provinz Suan. am Giegesbade, 
mit drei Borftädten, vier Thoren, zwei evanges 
liſchen Kirchen, einer katholiſchen Mutter: und 
einer Filialkirche, drei pelpitätert, Maifenhaus, 
landräthlidem Amt, Kreis: und Unterfteueramt, 
Magiftrat, Poft, Zeughaus im ehemaligen Kar— 
meliterflofter, Sparkaffe, Buchdruckerei, zwei 
Reibbibliotheten, Bibelgefellfhaft u. 3500 Eintv., 
die Tuchmacherei, Strumpfmwirkerei, Wachsbleiche, 
Wollſpinnmaſchinen, Leinweberei, Bierbrauerei, 
Branntweinbrennerei rec. betreiben. Die Stadt iſt 
von Weinbergen und Obſtgärten umgeben. _ 
Freiftadtl (Galgocz, Frensztat), Muni- 
cipalftadt in ber neutraer Gefpannfhaft in Ungarn, 
an ber Waag, über welche eine 460 Schritt lange 
Brüde führt, hat ein gräfliches erdödy ſches Luft: 
bloß mit gewählter Bibliotheb, eine Sammlung 
von Kunftgegenftänden,ein Theater, eine Reitſchule. 
Der dazu gehörige [höne Garten enthält einereiche 
Orangerie, ein Ananashaus, eine Menagerie, ans 
ie nliche Schweizeret (Paradies genannt), in der 
e ift ein bedeutendes Geftüte, Aufdem Haupt⸗ 
plaße der Stadt ſteht die gothifhe Franciskaner⸗ 
fire, und bei ber alten Drake befindet ſich 
bie gräflihe erdödy ſche Kamiliengruft und ein 
rmenfpital. Die Stadt hat 4700 Einw., die 
Bein= und Getreidebau und bedeutenden Handel 
mit Bauholz u. Hölyernen Gerätbfhaften treiben. 


eifteine, f. IR i 
.f. nenringe. 
ijenbl, f. Uimseriäte. 
a9, der fehfte Wochentag, bei ben An— 
ge Briaedag, im “er [hen Friday, 
t feine a von Frigga ober Freia 
2% der Gemahlin Sdins. Ueber beit ftillen 
"f. Eharfreitag. 


—— 6 er. e 
eiwaldau, fü Bifhönid breelauifche Miu: 
—313 — (fonft Bergftabt) 
de rovinz Schlefien, am Fuße ber 9 
oppe und an bei Bielau, mit zwei Vorftädt 
(Hintergaffe und Freiheit), einem berrfcäft« 
lichen Schloß, einemRathhaus, einem Armenhaus 
und 2500 ung, Por die fi mit Ackerbau, Yein" 


der preußi⸗ 
[bs 


wanderzeugung, Potaſcheſiederei. Wachsbleichen, 
Papier: und Leinwandfabrikatlon beſchäftigen. 
In der ganz nach der nahen gräfenberger ein? 
richteten HU TRNE TAN de6 23 
Weiß, eines fFrühern homd opathiſchen Thlerarztes, 
halten ſich biele rieenig’ auf, bie 
Gräfenberg feinen Platz finden oder begiremer u, 
unterhaltender wohnen wollen. 8. {ff wurde 
frühe Bergſtadt, nahm die Reformatlon ſchnell 
an, mußte aber ji 536 büßen und hatte 
auch in den legten Krie Tetes zu leiden. 
Freiwillige (franz. volontsirs), im Gegen 
fage zu Ausgehobenen (Konftribirten) diejenigen 
Muitärperionen, welche, ohne hierzu verpfli 
gewefen zu ſeyn, alfo aus freiem Willen, in Kriege: 
Dienfte getreten find, entweder um badurd Gele 
genheit zu finden, einzelnen Feldzügen beizuwoh⸗ 
nen und fich tdeiter auszubilden, ober im Au⸗ 
wartfchaft auf ein ——— bekommen, 
wohl auch, um auf dieſe Art eine Abkürzung d 
fpäter eintretenden gefeglichen Dienftpfitar zu pi 
wirken. Lesteres ift vorjugeweife in Preußen, 
namentlich bei Sohnen gebildeter Stände ber 
Fall, welche gleih den melften $.n gewöhnlich 
ohne Sold dienen, Auch in Folge pdlitifher Er: 
Si de ftrönten nicht felten Individiten als F. zu 


Kranke 


den Fahnen, wie Dies namentlich in Folge der 
franzöfifhen Revolution fehr häufig Statt gefun- 
den hat, wo Miele in den Regimentern der Linien: 
truppen Schug und Der gegen umgeredhte 
Yntlagen und willfürlihe Hittrichtungen ſu 
on anderer Art waren die Nationalfreis 
willigen der Franzoſen. Nah einem 
der Nationalverfammlung follteNiemand zu ein 
Staatsdienfte geamungen werden Pönhen, wes⸗ 
bald man die zum Kriegsdienfte verpflichteten 
Miltzen, eine Art Landwehr, abfchaffte, während 
die Linientruppen ſich durd freie Werbung er: 
gänzten. Als aber die Verbündeten in die Cham: 
Bagne einfielen, das Vaterland in Gefahr erklärt 
und die waffenfählge Bevölkerung zum Dienfte 
aufgefordert wurde, war man ſchon genöthigt, den 
freien Willen fehr bedeutend zu beſchränken, ins 
beit man Jeben des Bürgerredits verluftig er: 
Plärte, der ſich in die Liften der Nationalfreiwillis 
en nicht einfchreiben laſſe. So ſchnell dieſes 
ittel wirkte, eben fo raſch ſuchte jeder National⸗ 
freiwillige die Heimath wieder auf, als die Ber: 
bündeten den Rückzug derer und ber Kon: 
vent erflärt hatte, das Baterland ſey nicht mehr 
in Gefahr. Dumouriez’ Armee wurde hierdurch 
um die Hälfte geſchwaͤcht, und es traten mun jene 
ewaltfamen Aushebungen oder „Menſchenrequf⸗ 
— wie man fie nannte, an die Stelle der 
reiten Werbuttg, die einen fonderbaren Kommen⸗ 
tar zu der gepriefenen —— und Gleichheit lle⸗ 
ferten. Er die Konfeription (f. d.) mare dies 
fem Atem ein Ende. Noch verdienen Folie F 
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engen 


2 Freiwillige Jaͤger — Fremd. 





Erwahn welche im Kriege zu einer beſonders Bau nd ig, und tr durch Ber: 
— Unternehmung fa —— bereit Da Ber Oi —— aus ihnen 


erBlären und nicht felten Außerordentliches leiften. 
B reicorps und Freiwillige Jäger. 
willige Arme, eine Laienbrüderjchaft, 
die 1370 bei Hildesheim entftand, 1470 die Regel 
St. ſtins annahm, in Halberſtadt, Köln, 
Hildesheim, den Niederlanden Haͤuſer hatte "und 
im 18. Jahrhundert völlig erlofh. Die Mit⸗ 
eber erwarben ben nöthigen Unterhalt, und 
ayungsmäßig nur diefen, durch Arbeiten und 
enfammeln, pflegten außerdem Kranke, 
begruben Todte, bielten täglih von Mitternacht 
an mehrmals Gebetss und Andahtsübungen und 
en bas Recht, Meilen zu lefen, in Notbhfällen 
elbft das Abendmahl zu reihen. Ihre Tracht 
war ein grauer Rod, ein ſchwarzes Skapulier, 
eine fhwarze Kappe und beim Ausgehen ein 
grauer Mantel. 

Freiwillige Jäger, aus Freiwilligen gebil: 
bete Eorps, die ſich im deutſchen Freiheitstfampfe 
bei verfchiedenen Gelegenheiten rühmlich auss 
zeichneten. Am 3. Febr. 1813 erging ein Ruf 
bes Königs von Preußen an bie nicht militär= 
pflichtige Jugend feines Volkes, fi während bes 
Kriegs freiwillig zum Kriegspienfte zu ftellen und 
bei dem Mangel an öffentlihen Mitteln ſich auf 
eigene Koften zu equipiren und mit Waffen zu 
verſehen. Es wurde dieſer Mannfchaft gute Be: 
handlung zugefichert (fie follte mit „Sie’ angeredet 
werben), aus ihr follten vorzugsweiſe die Offizier: 
ftellen befegt werden und Jeder follte nad Been⸗ 
bigung bes Kriegs auf Berlangen feinen Abichied 
erhalten, 6 als befondere Detafhements 
zu Fuß oder zu Pferd den Infanteries oder Ka⸗ 
valerieregimentern beigegeben, theils als beſon⸗ 
bere felbitftändige Eorps follten die f.n 3. ben 
Dienft der leichten Truppen verfehen und frei 
von allem Garnifondienft, nur zu Ehrenpoften, 
zur Begleitung von Bagagetransports u. dergl. 

ebraucht werden. Ihre Offiziere und Unterofs 
e follten bie fin 3. nad einigen Monaten 
aus ihrer Mitte wählen, bis dahin aber erft von 
bazu Kommanbdirten aus ber Linie eingeübt wers 
den. Zugleih ward verordnet, daß Niemand 
künftig Anfprüdhe auf einen Staatsdienft haben 
folle, welcher nicht wenigftens ein Jahr als Sols 
dat gedient habe. Gleih anfangs war ber Zus 
drang fo ftarß, vorzüglich bei ber Garde, daß man 
ein Defsnberee freiwillige Garbejäger=- 
bataillon organifirte, auch dem Garbefüftliers 
Bataillon ein Detafhement f.r 3. beigab, welches 
legtere fpäter audy bei mehren Füfllierbataillonen 
der Linte Statt fand. In der Regel zählte ein 
foldes Detafhement nicht unter 100, öfters 150, 
Kavalerie 6080 Mann. Durch zahlreiche Geld: 
beiträge von Seiten ber Zurüdbleibenden warb 
ben Unbemittelten bie er. und Bewaff- 
nung erleichtert, und fo traten in Kurzem 7000— 
8000 Diann ein, die zum Theil dem berühmten 
lügom’fcen und reiche’fden Cor ps die Ent: 
bung ren Für diefe war eine befondere 
niform beftimmt, während jene ber Jägerbeta: 
ſchements grün er und die Auffchläge des Res 
— — — zu —— das 23* 
gehörte, t ausgezeichneter er 
Bämpften bie f.n 3. in den Schlachten bei Lügen, 


bedeutend geſchwaͤcht waren, fo ergänztem fie fid 
dur Freiwillige aus den wieder eroberten Pro- 
vinzen body bald wieder. Auch von andern deut: 
fhen Staaten, Sachſen, den fähfifhen Herzog⸗ 
thümern, Braunfhweig, Heilen, Bayern xc., 
warb diefe Einrihtung mit verfhiedenen Modi⸗ 
fitationen nachgeahmt, Indeffen famen bie f.n 3. 
biefer Länder nur wenig ind Gefecht. Mad) bem 
parifer $rieden aufgelöft, wurden bie f.n 3. indeß 
1815 aufs Reue berufen, leifleten jedoch von da 
an, wo die Mehrzahl berfelben nur aus Leuten 
der untern Klaſſen beftand, nur wenig. a 
Freiwillige Nechtspflege (Freimillige 
Gerihtsbarfeit, Jurisdictio voluntaria), f. 
Gerichtsbarkeit. * 
Freiwilliges Hinten, ſ. Hinken, vergl. 
Arthrocace und Hüftwehf —— 
Freizügigkeit, das Recht, aus bem Staate, 
in welchem man bisher wohnte, in einen andern 
auszuwandern, ohne deshalb eine Abgabe entrid: 
ten zu müflen; f. Abfabrtsgeld, vgl. Abſchoß. 
reja, f. Freia. 
jus (Frejuls), Stadt im franzöſiſchen 
Departement Bar, Bezirk Draguignan, an ber 
Argens und in ber Nähe bes mittelländiſchen 
Meers, das bier einen nah F. benannten Bufen 
(Golf von $.) bilder, in Jeapfiger und unge 
funder Lage. #. iſt Bifhofefig, hat eine Kathe 
drale, ein Hanbdelstribunal und 3300 Einw., bie 
fih mit Verfertigung von Waaren aus Rohr, 
Sarbellenfifherei, Handel mit Landesprodukten 
(die Umgegend bringt Südfrüchte) zc. befchäftigen. 
Zu den eberreften aus ber Römerzeit gehören: 
ein Thor (porte doree), ein Leuchtthurm, ein 
Zempel und eine Waflerleitung; */, Lieue vom 
Meere fieht man aud noch Spuren des alten Ha: 
fens. Der jegige Fiſcherhafen in der Nähe heißt 
St. Raphael. F iſt bie Vaterſtadt des Julius 
Agricola, Corn. Gallus und Sieyes. #., das 
Korum Jul ii der Alten, lag in Gallia cispadane. 
Seine Gründung fol e6 Julius Eäfar verdanken; 
vielleicht wurde es jedoch von ihm nur Bolonifirt 
und war urjprünglid eine Anfiedelung der Mar: 
feiller. Auguftus verfhönerte es, indem er bie 
Wafferleitung, Bäder, einen Circus und den Ha: 
fen anlegen ließ. Im Mittelalter kam die Stadt 
in den Befig der Grafen der Provence. Nachdem 
fie gegen Ende des 9. Jahrhunderts von den &a: 
razenen zerftört worden war, baute fie Bifchof 
Niculf gegen Ende des 10. Jahrhunderts wieder 
auf, wofür das Bisthum die Hälfte der Stadt er: 
bielt. Diefe Schenkung wurde jeboch der Kirde 
1189 wieder entzogen, weil Bifhof Bertrand da: 
mals einen Aufftand gegen den Grafen Alfons 
von Provence machte. dem Hafen &t. Ra 
phael landete Bonaparte 1799 bei feiner Rüd: 
Behr aus Aegypten, und bier fchiffte er ſich 1814 
nah Elba ein. Du. 
Fremd, Gegenfag von einheimiſch, alfo Alles 
(Perfon oder Sade), was nit in der Heimath, 
d. b. in dem von einer Genoſſenſchaft eingenoms 
menen Raumbezirke, entfproffen und darum ihr 
nicht angehörig ift. In_fofern ſich der Begriff 
ber Heimath und Genofjenfhaft bald enger, Bald 
weiter faſſen läßt, fo verengt und — ſich 
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auch ber Begriff von fremd, welcher ſich bemnad 
eben fo wohl auf die Verſchiedenheit bes Orts 
oder ber Proviny, als auf bie bes Staats ober bes 
Bolksftammes beziehen kann. Ueber bie Rechte 
der Fremben f. Fremdenrecht. 
emdenbill, ſ. Srembdenredt. 
emdenlegion. Nach ber AJulirevolution 
von 1830 ward Frankreich die Zufludtftätte und 
ber —— theils einer Menge Abenteurer, 
theils vieler politiſcher Mißveranügter u. Flücht⸗ 
linge, von denen die meiſten fi nicht bloß mit 
perfönliher Sicherheit begnügten, fondern auch 
ein äußeres Unterfommen bedurften. Mit dem 
Wachsthum dieſer Krembenfchaar fliegen auch die 
Anforberungbn berfelben an bie neue Regierung, 
die auch in ber That an individuellen Unterſtützun⸗ 
gen das Mögliche Ieiftete. Diefe Unterftügungen 
reichten jedoch einerfeits ſehr bald nicht mehr aus, 
anbererfeits brachten fie ben Nachtheil, baß ba- 
durch eine Menge von Individuen ohne Beruf 
und eine beftimmte Befhäftigung blieb, beren 
Muße fehr leicht für die Baum gewonnene bürgers 
liche Rube gefährlich werden konnte. Am naͤchſten 
lag ber Gedanke, diefelben dem franzöfifchen Heere 
einzuverleiben; indeſſen ftand bie franzöſiſche Ge: 
feggebung ber Ausführung biefes Planes ent= 
egen, ba nicht nur ein Gefeg vom 10. März 1818 
Beftinimt, daß Fein Fremder, ohne naturalifirt zu 
feyn, in der franzöfifhen Armee Dienfte thun 
darf, fondern auch ber Art. 13 der Ebarte dem 
Hafle ber Framofen gegen bie Schweijergarbe 
Karls den Zufag verdankt: „Krembe Truppen 
dürfen nicht ohne ein ausdruͤckliches Geſetz ur 
Dienfte des Staats zugelaflen werben". Die Re- 
aterung fand jedoch einen Ausweg, indem fie im 
Laufe bes Kebruars 1831 den Kammern einen 
Geſetzvorſchlag vorlegte, welcher aud ſchon unter 
dem 9. März 1831 mit einigen Modififationen 
als Gefeg publichrt wurde und deſſen Bauptbe- 
ftimmung war: „Es ann innerhalb bes König- 
reich# eine F. gebildet, allein fie barf nur außers 
halb bes Kontinentalgebiets des Königreichs ver⸗ 
wenbet werben.” Die Organifation diefer Legion 
blieb ber Regierung überlafien, welche bierbei 
vorzugsweife ins Auge faßte, daß ſowobl bas 
Kommando biefer Truppe, als aud bie Offizierss 
unb Unteroffiziersftellen bet berfelben, wenigftens 
der Mehrzahl nad, Framofen anvertraut werben 
follten und daß man fich bei ber Bildung ber vers 
ſchiedenen Bataillone möglihft nad ber Nationa= 
tät ber Soldaten richten wolle. Legterem Grund⸗ 
faße zu Folge bildete man gleich anfangs beutfche, 
ttalienifhe und fpanifche Bataillone, wozu fpäter 
nad ber Einwanderung polnifher Flüchtlinge 
noch polnifhe kamen; Equipirung, Sold und 
Unterbalt, ſowie Disciplin und Strafgeſetzge 
follte bie der franzöfifchen Linieninfanterie feyn. 
Die Kormirung ber erften Bataillone, wozu in 
mehren Städten bes füblichen Frankreichs befons 
dere Depots errichtet worden waren, gina waͤh⸗ 
rend bes Sommers 1831 ſehr raſch von Statten. 
Anfangs gedachte man das neue Corps in ben 
Kolonien zu verwenden; balb jebocd gin bie 
—— —* dieſem a u * 
elbe zur Er. er olge eines großen 
Theils aus Be u Ei Xruppen) fehr 
chwaͤchten Ofkupationsarmee von Algier zu 
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nun nun 
benugen. So wurden ſchon gegen Ende 1831 


bie erften Bataillone, deren Kern aus Deutfchen, 
Jtalienern und Franzofen beftand, im Ganzen 
1773 Mann ſtark, nad Afrika eingefhifft und 
ihnen zum Schauplaß ihrer Thätigkeit Algier an= 
ewieſen, das bamals allerdings Bein Kerrain zur 
rlangung Priegerifhen Ruhmes war, am went 
ften für dieſe $remden, welche, wie fi bies ſehr 
bald berausftellte, überall ba vorgefchoben wurs 
ben, wo bei unverbältnißmäßig großen Gefahren 
nur wenig Gewinn und Ruhm zu ernten war. 
Als natürliche Folge hiervon waren nicht nur bie 
Reiben ber F. bald fehr gelichtet, fondern auch 
die Moralität berfelben batte in Purzer Zeit bes 
beutend gelitten. Unzufriedenheit mit ihrem 
Schickſale bemädptigte ſich ber Truppen u. führte 
ſchon in den erften Jahren zu fehr häufigen De: 
fertionen zu ben Bebuinen. Die Lüden wurben 
jedoch durch Zufluß aus Frankreich nicht nur ſtets 
ausgefüllt, fondern bereits 1832 war die Stärke 
ber F. in Afrifa bis auf 3966 Mann geftiegen, 
aus benen man 4 Bataillone formirte, Ferfitens 
auf mehren Punften der Regentſchaft, theilte fie 
die Schidjale des Okkupations heeres überhaupt, 
nahm an allen bedeutenden Waffenthaten ge 
wöhnlihd an die gefaͤhrlichſten Poften geftellt) 
Theil und zeichnete ſich bei verſchiedenen &klegen» 
beiten, namentlich in ben Kämpfen gegen Abbdsels 
Kaber in der Umgegenb von Dran, vortbeilhaft 
aus. Zu ben Berluften, welche fie bei diefen Ges 
fechten erlitt, kamen noch bie Verbeerungen ber 
Cholera; dennoch hatte das Corps durch neuen 
Zuwachs aus Frankreich, vorzüglid durch den 
Eintritt vieler Polen, 1833 eine Stärke von 
4869 Diann und ein Jahr fpäter von 5171 Mann 
erreiht. Im 3. 1835 erhielt das Corps eine neue 
Beitimmung, indem Frankreich daſſelbe an das 
fonftitutionelle Spanien abtrat, um biefem dies 
enige Unterftügung zu leiften, zu weldyer es in 
olge bes Quabrupelalliangvertrags verbunden 
war. Durd eine Orbonnan vom 30. Juni wur: 
ben bie in Deyug auf die Errichtung ber F. am 
9. März 1831 erlaffenen gefeglihen Beftimmuns 
gen wieder aufgehoben und förmlich erflärt, daß 
die F., mit Vorbehalt der ihren Dffizieren zu⸗ 
ftehenden Rechte, aufgehört habe, einen Theil ber 
franzöfifhen Armee auszumahen. Gleichzeitig 
erfolgte eine Belanntmahung von Seiten bes 
franzöfifhen Krlegeminifters, welche aud er 
zofen den Eintritt in bie Dienfte der Königin 
von Spanien, unbefchabdet der ihnen als Fran 
fen zutommenden @igenfhaften und Vortheile, 
aeftattete. Anfangs hatte man bas Kommando 
über biefes aus der &. und ben neueingetretenen 
Freiwilligen gebildete Corps dem General Dess 
chels angetragen; da biefer aber auf die ihm 
von ſpaniſcher Seite geftellten Bebingungen nich 
einging, fo erhielt der Oberft Bernette ben Ober⸗ 
befehl über baflelbe. Obwohl im Namen bes 
frangöfifhen Kriegsminifters den framoͤſiſchen 
Offizieren die ausdrückliche Verficherung gegeben 
ward, daß fie aud während ihres Dienftes in 
Spanien ihre Grabe u. Anciennetät fammt allen 
damit verfnüpften Rechten behalten follten, wi⸗ 
berf: * ſich dennoch ein großer Theil der F. offen 
der Einſchiffung, ſo daß der bamalige’ Generals 
gouderneur von Algier, Druet b’Erlon um wei⸗ 
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tern unangenehmen Scenen do ubeugen, fich ge 


nötbigt fad, bie Widerfpenftigen fofort auf halben 
Sold zu fegen und nadı Frankreich einſchiffen zu 
faffen. Diefe energiſche Maßregel hatte die ge 

offte Wirkung; ſcheinbar freiwillig trat bie 

n 6 ienft und ber in ihr noch fortle— 
bende Unmuth — ſich wenigſtens nicht mehr 
laut zu ãäußern. Am 16. Aug. landete die Legton 
in Tarragona umd nahm, der Divifion des Ge: 
nerals el Paftor zugetheilt, unter bem Befehl des 
Sherften Bernette vom Sept. 135 an an ben 
Sperationen in Aragonien Theil. Im December 
Fire bie F. in Navarra ein und ward unter ben 
Oberbefehl bes Generals Eorbova getellt, der 
bei feinem Hauptquartier zu Vittorla im Jan. 
1836 ein 20,000 Mann ftarkes Eorps zufammen: 
30g, um gegen bas Centrum der Karliften, welche 
bie an der Kette bes Artaban in einer Ausdehnung 
von 3 Lieues gelegenen Dörfer Gudbarra, Sali 
nas und Villareal d'Albana befest hielten, einen 


—— auszuführen. Am 16. Jan. warb 
er Angriff unternommen, ber indeß völlig mif- 
lang. Zwar hatte Bernette mit der F. am erften 


Tage eine Anhöhe bes Artaban genommen, aber 
fhon am 17. wurde er wieder aus biefer günfti- 
en Stellung verdrängt. Genötbigt, den Rüd: 
ku des ganzen Corpse nah Balvatierra und 
Iktoria ubeden, erlitt bie F. bei biefer Gele: 
genheit fehr bedeutende Werlufte, Um auch bie 
nördlichen Thäler für die Sache der Königin zu 
bewaffnen, führte Eorbova unmittelbar hierauf 
die &. mit fih über Logeono nad Pampeluna, 
ward jedoch bafelbft von großen Schneemaſſen fo 
eingefchlofjen, daß zunädft jede weitere Spera⸗ 
tion aufgegeben werden mußte. Unter biefen 
Umftänbden ftieg die Noth und das Mißvergnügen 
der 3. von Tage zu Tage, und letzteres wurde 
befonders badurd noch vermehrt, daß ber von 
den Truppen allgemein geliebte Dberft Conrad 
in Folge eines zwifben ihm und Vernette ent: 
ftandenen Zerwürfniffes dem Kommando ent: 
fagte und na Frankreich zurüdging. Trotzdem 
behauptete die F. fortwährend ihre zeither be 
wiefene Tapferkeit und ſchlug in den nächſten 
Monaten die Karliſten, welche verfchiedene Ver: 
ſuche machten, die norböftlidhften Linien oberhalb 
ampelunga zu durchbrechen, wiederholt und mit 
edeutendem Verluft zurück. Noch bielt fie bie 
Linien beſetzt, welche die Karliften von der —— 
und ihren dort befindlichen Schmugglern ab- 
chneiden follte, als gegen Ende bes Monats 
al der nunmehrige General Bernette zum 
Kommandanten bes Operationscorpe von Na: 
varra ermammt wurde, bas außer ber F. noch 
aus 10 Bataillonen und 4 Esfadronen Spaniern 
beftand, Bwar behauptete bie F. aud in diefer 
netten Stellung ihre alte Tapferkeit und erhielt 
ſich im Allgemeinen ftets fiegreih gegen eine 
weit überlegene Barliftifche Maät; indeſſen auch 
ihre Reiben wurden durch eine Menge kleiner 
Sefechte von Tage zu Tage mehr gelichtet. Au: 
— 5 blieb für ihre Operationen das geſpannte 
erhaͤltniß nicht ohne Einfluß, weldhes jwifchen 
thnen und den Spaniern in Folge ber Ernennung 
Bernettels zum Oberfommandanten eingetreten 
war. Als auf Bernette's Befehl 1500 Ma 
von ber F. in Pampeluna eihriädten, entfland 


ein Murre unter den hen Xruppen um 
mebre Dffälere Elek lie Koma baß fi 
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unter Bernette nicht dienen wollten; doc ließ bie 
ute Dieciplin, welde Bernette unter ber — 
andhaben verftand, ernftere Reibungen ı 
auffommen. Nachdem Bernette am - Juli d 
ö, auf ae * —— iſche Re 
menter an ihre Stelle gefegt hatte, warf er m 
g Bataillonen ber F. pP 4. Juli ri 11 
Bataillone der Karliften zurüd, die einen Durd- 
bruch verſucht Hatten, und trieb am 12. mit 52a 
tatllonen den General Garcia bei Slero ü er di 
Arda. Am 18. unternahm er a Semeinfhaf 
mit bem General Jribarren mit 7000 Mann 3 
fanterie und 300 Mann Kavalerie eine Beiwe 
gung gegen Eftella, warb jedoch bei Larenya an: 
gpfominen, von Garcia zum — gezwünge 
m B. wandte er ſich ab gegen Eftella, 
unternahm am 1. Auguft mit 9 Bataillonen unt 
er neu organifirten polnifhen Meiterei eine: 
ngriff gegen den General Villareal, der mit 12 
Bataillonen und 7 Kanonen auf Jubirt und Lim 
peu marſchirte, und trieb ihn mit großem Ber: 
ufte bis Ulfama zurüd. Aber auch der #. Fame 
diefe Kämpfe ziemlich tbeuer zu fteben, um fi 
mehr, als fie bie game Linie von Burguetta b 
Pampeluna faft allein zu deden hatte, Um ihr 
nicht unbebeutenden Verlufte n öglicht 
erfegen, wurden in Pau die Werb | fortge 
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fest. Da jedod die Mehrzahl ber — 
tenen aus Franzoſen beftand, bie bereite fr 
in ber franzöflfhen Armee gedient und zur : 
fih dagegen aufgelepnt hatten, daß Die Legier 
von ber Regierung nad Willfür überall Kins: 
ſchickt werde, wohn es ber letztern be liebe, fi 
mußte auf Befehl des Minifteriums Teber, 
her in ber Legion Dienfte nahm, Kon 
unterzeichnen, worin er fid db htet J * 
im Ganzen ſowohl, als in einzelnen 
überall bin zu folgen, wohin fie von ber Meale: 


rung gefendet werde. Inzwifcen umd yevan 












zu Pau unter biefer Bedingung gemorbenen at 

gr 8000 Mann AN Bat llone no u 
panten eingerüct waren, trat im Kommande 

ber F. in Spanien eine Veränderung ein, I 


RT —5 oflegu 
es Unterhaltes feines Cor 
in ha ah ge, han a 
uft Pampeluna ver währen 
eau als Könaanbant am 12. Auguft ai 
Stelle getreten war. Mit legterem var auch de 
Oberſt Conrad wieder nad @panier rüc 
ehrt. Am 17. una {don wurden die Kı 
ften zum zweiten Male von a 
urüdgeworfen; da jebod in 


Ära 534 ——— 
ab ba heuen nen ent 
— hatte die Pe tal 
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te eingetretenen Verbältntfje beftimmien 
die in Pau gebildete Hülfslegion wieber a 
fen, Zwar machte Lebeau anfangs Gepter 
eine Bewegung nad Eftelfa, fegte fi in 
la Reyna feft, vertrieb bie ten einen‘ 
lang auf ihrer Stellung bei Monten 

de zur Bewading der Ucbergänge 
ſaſchements gegen ben Ebro vor; 
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er genöthigt, fi wieder nah Pampeluna zurüd: 
zuzieben, in beilen Umgegend bie F. fortan fanto- 
nirte, Das fran sfifde Kabinet hatte es endlich 
durch feine VBermittelung babin gehrant, baß ber 
5 gegen das Ende Ottobers 250,000 Franken, 
ie das Kabinet von Madrid zur Ausrüftung ber 
aufgelöften Hülfslegion in Pau beftimmt hatte, 
abſchlãglich auf den feit Jange Zeit ——— 
Sold zugefchict wurden. Dieſe verbältnifmäßig 
geringe Summe reichte indeſſen nicht weit und 
war nicht im Stande, das Mißvergnůgen ber Le⸗ 
ion zu verfcheuchen, weldes fid ganz befonders 
* bäuftge Deſertionen zu ben Karliften kund 
gab, fo daß fich bei ber Belagerung von Bilbao 
ein aunzes aus Ueberläufern don der F. gebilde: 
tes Bataillon befand, welches durch das Loos be⸗ 
ftimmt wurde, ben Sturm zu beginnen. Auch 
Lebeau verlor unter biefen Umftänden ben Muth 
und fhidte feine Demiffion nah Madrid ein, 
Da fi jedoch bie Antwort verzögerte, fo benußte 
er bie Bwifchenzeit zu einer Rekognoscirung nad 
Eftella bin, in ber Abſicht, ben Karliften vor Bil- 
bao eine Diverfion zu machen, was indeflen einen 
bedeutenden Berluft auf Seiten ber F. zur Folge 
hatte. Kaum nah Pampeluna Aurüdgekehrt, 
nahm Lebeau durch einen Tagesbefehl vom 15. 
Nov, von den unter feinen Befehlen ftebenden 
Truppen Abfchied und kehrte nad Kranfreich zu: 
rüd, Ihm folgte im Oberbefehl über das ganze 
Eorps ber Graf Elonard, während ber Sberſt 
onrab, ein geborner Elſaſſer, an bie Spihe ber 
‚trat. Troßtz des elenden Zuſtaudes, in welchem 
ch bamals bie #5. befand und in Folge deſſen fie 
größeren Operationen völlig unbrauchbar war, 
fais ch der zu jener Zeit aum Brigadier erbo: 
bene Eonrab mit bem beiten Theil ber Legion um 
bie Mitte bed Decembers ber Rekoanoseirung an, 
welche General Sribarren mit feinem ganzen 
Corps nad dem Ebro bin unternahm, um den 
Uebergang der Karliften über dieſen Fluß zu ver- 
hindern. Der Mangel au ben notbwendigiten 
Bebürfniffen jedoch, an Kleidern, Schuben, Le: 
bensmitteln, ſowie an Sold, welcher feit mehren 
Dionaten rüdftändig war, fteigerte die verzwe 
felte Lage ber Legion bis auf ben höchſten Punkt, 
um fo mehr, als alle die wiederholten Vorftelluns 
gen, bie ber General Conrad in Mabrid machte, 
erfolglos blieben. Außerdem war in ber Abmis 
iftration, ber Rechtspflege und. ber Disciplin bie 
echtbarfte Unordnung eingeriſſen und Alles b 
fand fih in diefer Beziehung in einer wahrhaft 
— Verwirrung; dennoch blieben alle in 
Madrid gemachten Vorftellungen ohne Abhülfe, 
a meift ohne Antwort. Beſonders unter den 
ff € das Mifvergnügen einen höchſt 


genden Grad erreicht, und felbft General 


Conrad vermochte bie Gährung nicht Länger zu 
“ a, Ai * verfammelten fih fämmts 
che Offhiere ber %. zu Billana, einem Dorfe bei 


eluna, und unterzeichneten eine Petiti 
5* in welcher ſie — jr Elend, 
a SE 
n, bie n zu d 
gen, baß fie entweber Biefen Seiten —* Ende 
orps die Rückkehr nad 


Krane. —— Conrad, dem bie 


— 
etition mit der Bitte vorgelegt wurde daß erifte 


felbft unterzeichnen möge, erBlärte fi) mit großer 
Strenge und Beſtimmtheit dagegen, verfprad 
indeß, die Regierung von der Lage der $. in Kennt: 
niß zu fegen und diefelbe auf die Gefahren auf- 
merkſam zu machen, welche eine längere Hülfe- 
verweigerung nad fich ziehen werbe, Wirklich 
bradte [hon am 6. Jan. 1837 ein Tagesbefehl 
Conrads die frohe Nachricht, daß nicht nur bie 
von ibm vorgenommenen Beförderungen und 
Auszeihnungen vom Kriegeminifterium zu Ma- 
drid betätigt worben feyen, fondern daß audh ber 
rüdftändige Sold nähfttem ausgezahlt werben 
folle.. Wie bisher, fo blieben aber auch diesmal 
alle diefe VBerfprebungen obne Erfüllung, wo: 
durch der General Conrad ſich felbft in ein fo 
mißliches Verhaͤltniß zur Legion gefegt ſah, däß 
bie Regierung nur durch dringende Bitten ihn zu 
bewegen vermochte, das Kommando noch ferner 
beizubehalten. Bon —5* u Tage ſchwand bie 
Moralität der Soldaten in demfelben Grade, ale 
bie Defertionen theils nad Frankreich, theils zu 
Don Carlos zunahmen, fo daß legterer zu dieſer 
Zeit nun felbft eine F. organifiren Ponnte. Die 
bierdurd entftandenen Lüden fuchte Conrad da— 
burd weniger fühlbar zu machen, baß er ſchon in 
ber zweiten Hälfte des Rebruars die am meiften 
gelichteten Bataillone der 2. Brigade mit den ent- 
ſprechenden Bataillonen ber 1. Brigabe in Eins 
sufammenzog, wodurch er zugleic, die gefuntene 
Moralitär der Eruppen wieder einigermaßen ji 
beben unb biefelben für ben bevorftehenden Feld: 
zug einigermaßen tüchtig zu machen hoffte. Je⸗ 
doch numeriſch im Ganzen bis auf 300 Mann 
geſchwächt und völlig entmuthigt, war bie $. Fels 
ner felbftftändigen, erheblichen Feiftungen mehr 
fäbig; ſie warb deshalb der Divifion des Gene 
rals Sarsfield beigegeben, deſſen Hauptquartier 
fih in Pampeluna befand. Um die #. wieder zu 
ergänzen ind wenigftens auf 8000 Mann zu brins 
act, ieß Conrad der fpanifchen Reglerung durch 
Dumesnil_ ein neues Mefrutirungsfoftem vor: 
fhlagen, über weldes mehre Monate lang ver: 
handelt wurde. Buleht ließ bie — ai 

ere 


i⸗ Sahe fallen und vertröftete Conrad auf 


Zeiten, Schon auf ben Streifzügen in bie Um- 
gedend von Pampeluna, auf bie fi bie Divifion 
des Generals Sarsfield (an deſſen Stelle im 
a Prag? fpäter der General Iribarren den 
Dpberbefehl übernabm) beſchränkte, erlitt die als 
lentbalben vorgefhobene F. bedeutende Verluſte; 
faft aufgerieben aber ward fie durch das Gefecht 
in und Bei Huesca am 24. Mai, wo fie außer 13 
Offizieren, darunter Jribarren, 300 Mantı vers 
for. Am 1. Juni war fie bis auf 1 Bataillon und 
2 (hwahe Eskadrons, im Ganzen 600 Mann, 
anfammengefhmolzen, nahm aber dennoch inter 
bem bei Huesca verwundeten Conrad an dem Ge 
fechte bei Barbaftro Theil, weldhes den völ 
Ruin der $. vollendete. Im Moment der Ent: 
age von ben Truppen ber Königin verlafs 
‚ bielt fie mitten im Centrum allein Stand, 
wurde zulegt von ben Karliften ringsum einge: 
ſchloſſen und bis auf Wenige niedergemadt. Auch 
Conrad fand bier an der Spitze feines Corps ei⸗ 
nen rühmlidhen A Bee 150 Mann harten 


fih gerettet und fammelten fi in Pampelung, 
wo ihr Depot und ihre ——— ſich Sefänden. 
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Aller Hülfe und Unterftügung entblößt, ſchleppte 
biefer Meine Reit, etwa 300 Mann im zen, 
fein erbärmlihes Dafeyn bier in einigen f[hmugi: 
gen, ſchlecht eingerichteten Lazarethen längere Zeit 
bin, bis es endlich gelang, wieder ein Meines Bas 
taillon zufammenzubringen. Diefes Bantonirte 
in den Dörfern Billana, Huarte und Burlate in 
ber | von Pampeluna, verſank indeß 
auch bald in das tieffte Elend, da die Regierung 
daffelbe trog aller Bitten, Vorftellungen und 
felbt Drohungen ohne Hülſe ließ. Auch bie 
Borftellungen und Petitionen, welche im Interefle 
der F. wiederholt an die franzöfifche Regierung 
und Deputirtentammer gerichtet wurben, hatten 
lange 3eit feinen Erfolg, indem bie ſpaniſche Res 
gierung bie vertragsmäßig nothwendige Zuſtim— 
mung zur Zurückberufung der F. verweigerte. 
Dieſe Zuſtimmung erfolgte indeß endlich gegen 
Ende 1839 und ſchon am 1. Jan. 1840 verließen 
die traurigen Ueberrefte der F. unter ihrem Oberſt 
Abel Galant Saragoffa, um fidy über Urdos nad 
—* zu begeben, woſelbſt fie am B. Jan. eintrafen. 

nzwifhen hatte ſich in Afrika, der Ordonnanz 
vom 16. Dec. 1835 gemäß, eine neue F. gebildet, 
welche ion 1836 854 Mann zählte und af ben 
Erpebitionen goen Konftantine rühmlichen An= 
theil nahm. Schon 1838 durd neue Ankömm- 
linge, meift $ranzofen, bis auf 2000 Mann ver: 
mehrt, erbielt fie noch einen Meinen Zuwachs 
durch die Soldaten der alten $., denen es bei ib: 
rer Ankunft in Frankreich freigeftellt ward, in bie 
afritanifche alsbald wieder einzutreten, während 
bie Dffiytere und Unteroffiziere ber franzöſiſchen 
Armee einverleibt wurden. In Beziehungauf Or: 
ganifation, Sold zc. fteht bieje neue F. ber 
ältern völlig glei. Im J. 1849 wurbe das Corps 
in Ein Regimentzufammengefaßt. Durch Paifer: 
liches Dekret vom 17. Ian. 1855 warb bie Bildun 
einer zweiten F. anbefohlen, die aus einer Bri: 
gabe zu 2 Infanterieregimentern von je 2 Batails 
lonen und einer Jaͤgerabtheilung befteßen, ben 
franzöſiſchen Zruppen gleichgeftellt und nur aus 
Schweizern angeworben werben follte. Auch bie 
Dffiziere follten durdgebenb aus Scweizern bes 
fteben und zum Kommandeur wurbe ber ſchweize⸗ 
rifhe Oberſt Ochfenbein ernannt. Die im Dienfte 
fi auszeihnenden haben Anſpruch auf Grund 
und Boden in Algerien oder andern franzöfifchen 
Kolonien, Auch England bildete fett Anfang 
1855 F. en für ben turkifchen Krieg, und zwar 
eine britifch-deutfche Legion, eine Schweizerlegion, 
eine polnifche Region, aud die „Koſaken des Sul: 
tand” genannt, und eine britif&h-türkifche Region; 
die Abſicht, eine britiſch⸗ amerikaniſche Legion zu 
bilden, ſchlug fehl, da die Regierungen ber nord⸗ 
—— Staaten die Werbungen unter: 
Agten. 

Fremdenrecht Gaſtrecht), der Inbegriff 
der in einem Gtaate hinfichtlih der in feinem 
Bereiche fi tenden Fremben gültigen 
Rechtöbeſtimmungen und chtsgewohnheiten. 
uUnter Fremden find bier alle diejenigen Indivi— 
buen zu verfteben, welde in einem Orte ober 
Lande bas Heimatbsrecht nicht befigen, weil fie es 
weder durch bie Geburt, noch fonft auf eine gefe 
lich anerkannte Weife erlangt haben, nn alle 
nur das Gaſt⸗ ober Schugrecht genießen, in Bes 





us auf fonftige Rechte und ten aber ben 
heimiſchen nicht gleichgeftellt find. Die Zu⸗ 
ftände ber Fremben in einem Sande bemeſſen fid 
ſtets nach ber Stufe ber Eivilifation und Kultur, 
welche das bort einheimiſche Bol? inne bat, und 
find daher, wie legtere felbft, ber Beränderung 
unb dem Wechſel unterworfen. Ye rober ein 
Volk ift, defto härter ift im u das 
Schickſal des Fremden, ber ſich innerhalb der 
Wohnbezirke bes erfteren nieberläßt; weil aber 
rohe Völker insgemein auch von einem natürlt: 
hen, nicht erft durch Reflerion vermittelten und 
baber befto lebendigeren moralifhen Gefühle bes 
feelt find, fo pflegt unter ihnen die Baftfreunde 
ſchaft weit heiliger gehalten zu werben, als unter 
ebildeteren, intelleftuell befübigteren Völkern. 
ir erinnern nur an bie Beduinen ber forifchen 
und arabiſchen Wüfte, welche das Gaftredyt noch 
jegt in einer Welfe ausüben, die auch ben ctoili: 
firteften Nationen als Mufter aufgeftellt werben 
barf, an bie Eirkaffier, welche ftets bereit find, 
Eigentbum und Leben des Fremden, ber fih in 
ihren Schuß begeben hat, mit bem eigenen Blute 
au vertheidigen. Bon einem eigentlichen Fee 
ann inbeß unter allen biefen Bölbern noch nidt 
die Rebe feyn. Der unter fie eintretende Fremde 
ann nirgends ein Recht, fo wenig ihm daſſelbe 
auch gemwährleiften möge, für fih in Anſpruch 
nehmen; auf Sicherheit außer dem Bereiche des 
Nomad tes, unter deſſen Schut ſich zu bergen 
ihm ein glüdlicher Zufall verftattete, Bann er mur 
rechnen, wenn er ſich diefelbe erfauft, was nicht 
einmal in allen Fällen geihehen Bann. efte, bie 
fremden und deren Rechte betreffende 
Normen finden fidy erft unter den Rulturvölkern 
des Alterthums, unter Griechen und Römern vor. 
In Athen und wohl auh in den übrigen 
chiſchen Städten, in benen Gandel und V 
mit —— —* arg bie Metößen 
als ugverwanbte, b. h. olche, die gegen 
@rlegung eines Schußgelbes ſicher und unbeein: 
trächtigt in der Stadt wohnen und ihren Gefhäf- 
ten nachgehen durften, aber von allen Staatsims 
tern, von den Volksverſammlungen unb von allen 
auf das bürgerlibe Gemeinwefen — 
Rechten ausgeſchloſſen waren, eine elHafle 
wifhen ben freigeborenen und vollberechtigten 
— und ben rechtloſen Sklaven. Bon 
diefen Schugverwanbten find diejenigen Fremben 
wohl zu unterfcheiden, welche fidh nur eine Zeit 
lang in Athen aufbielten, ohne ſich bafelbft Häus- 
lich nieberzulafien. In Rom wurben alle bieie 
nigen Einwohner, die Beine römifchen Bürger 
waren, Peregrini genannt, fie mochten num in 
der Stadt oder anderswo wohnen, ober aus einer 
italiſchen, ja felbft lateinifhen Stadt, ober aus 
einer anderen Provinz berftammen. In ben Bel: 
ten der Republik war bie Lage biefer Fremden 
Beine beneidenswertbe. Sie durften nur auf bes 
fondere Bergünftigung bin in ber Stadt leben 
und feindlich gefinnte Magiftrate fanden leicht eis 
nen Borwand zu ihrer Vertreibung; auch burfs 
ten fie bie römifche Kleidung nicht en ımb 
hatten Bein volles Eigenthumsrecht, fo fern fie 
über ihre Güter nicht teftamentarifh verfü 
durften. Wenn ein fremder ftarb, fo fiel fene 
Binterlaffenfhaft erft an feinen Patron, dann 
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und ſelbſt deutſche Reichsſtädte mit Frankreich 
über die era e Aufhebung bdiefes bie Gaſt⸗ 

— bes Prätors Peregrinus, geſchlichtet. freundſchaft eben fo verletzenden, als ben freien 
u Gunften ausgezeichneter fremden wurde je= | Handelsverkehr hemmenden Feudalrechts ſchloſ⸗ 
doch gewöhnlih von dieſen Beftimmungen Um: | fen, überflüffig gemacht wurden. Die National: 
gang genommen und in ber fpäteren Zeit hoben | verfammlung erklärte das Heimfallsrecht für eine 
einzelne Kaifer mande jener Beſchränkungen | Schande ber Menſchheit und bob es im ganzen 
gan auf. Auch bei ben alten Deutfhen war Reiche auf; Napoleons Eivilgefegbucd aber ignos 
die 8* bes Fremden, wenn er ſich nicht unter rirte dieſen Beſchluß, indem es (Code Napol., 
ben Schug eines Einheimifhen geftellt hatte, | Art. 726, 920) verordnete, daß ein Fremder zur 
nicht günftig. Der Grund davon lag in ber | Erbfolge in das Vermögen, das ein Verwandter, 
Boltverfalfung. bie darauf berubte, daß fich bie | fen diefer nun ebenfalls ein Fremder, ober ein 
Genoſſen eines Bolksftammes Leben, Ehre und | Kranzofe, in dem Gebiete bes Reichs befige, nur 
Eigenthum gegenfeitig verbürgten. Wer nun |in den Fällen und auf die Weife zugelafien wer: 
ein Mitglied einer folden Gefammtbürgfchaft | den folle, wo und wie ein Franzoſe feinem Ber: 
war, ober nicht den befonderen Schuß eines Ge: | wandten fuccedire, der im Lande des Fremden 
noſſen berfelben erlangt hatte, der war nicht ge: | Vermögen befige. Ueberbaupt räumt dies Ge— 
währt, alfo recht⸗ und ſchutzlos, und konnte be: | ſetzbuch dem Fremden nur diejenigen bürgerlichen 
raubt und getöbtet werben, ohne daß er oder die | Rechte ein, bie ber Staat, welchem berfelbe ange: 
Seinigen ſich Recht verichaffen fonnten. Wurde | bört, den Franzofen durch Verträge eingeräumt 
dagegen ein Fremder als Gaft oder Schügling | bat. Erft durd das Geſetz vom 4. Juli 1819 
von einem freien Gemeindegenoffen aufgenom= | wurde das Heimfallsrecht gänzlich aufgehoben 
men, fo genoß er deſſen Schu wie die ubrigen | und ben Fremden gleiches Erbredt mit den Fran— 
Famtilienglieber befelben und wurde von ihm vor pe eingeräumt. Ebenfalls eine Ausgeburt 
der Gemeinde vertreten und, im Falle er verlest | feudalherrlicher Anmaßung war das Wildfangs- 
worden, geraͤcht. Beging aber ber als Gaft auf- | recht (jus Wildfangiatus), die Befugniß, Fremde, 
genommene Fremde gegen einen anderen Ge: | welche ſich in einer Gegenb niederließen, wo Dies 
meindegenoſſen ein Unrecht, fo haftete fein Schutz⸗ fe6 fogenannte Recht galt, für Leibeigene des 
berr nıtr dann bafür, wenn biefer ihn bereits brei | Schug: oder Pandeeherrn zu erklären und ale 
Nähte beherbergt hatte, weil nämlich ein breitä: | foldhe zu behandeln. Man berief ſich dabei auf 
giger Gaft rechtlich als Familienglied galt. Des: den Grundfag: „die Luft macht eigen‘, und be= 
wegen vermiedb man es gern, einen Gaft drei Tage bauptete, daß Derjentge, welcher ſich unter Höri— 
bei ſich zu haben, und fandte ihn lieber zu einem | gen niederlaffe und alfo nicht mit Freien in eine 
Freunde („Ein dreitägiger Gaft ift Jedermann | Gemeinfchaft trete, nur foldes Recht erlangen 
zur Laft”). Auch nachdem bie alten Volksrechte Pönne, unter welchem die Genoſſenſchaft des er- 
durch das Lehnswefen umgeftaltet worden, blieb | wählten Wohnplages ftehe, und denmach feine 
ber Fremde nad wie vor rechtlos; ja es konnte | Freiheit einbüßen müfle. Die auf diefe Art hö— 
ihm jest * nichts mehr nügen, wenn er ſich rig gemachten Igdividuen nannte man Wildfän⸗ 
unter den Schug eines Mitglieds der Genoſſen⸗ ger, Wildflügel, Bachſtelzen, auch nach ber Waffe, 
fhaft begab, da letztere jetzt felbft irgend einem | die fie allein führen durften (Kolbe), Kolbenkerle. 
Herrn fhuspflihtig war und nur der ‚Herr bes | Dies vermeintliche Recht galt in mehren Ländern, 
Grunbes und Bodens, alfo ber Kaifer, ober die | vornehmlih aber übten es bie Pfalzgrafen bet 
Kirche, ober ein weltliher Herr, Schuß verleihen | Rhein felbft in benachbarten Ländern und nod in 
tonnte. Solcher wurde aber allen Fremden, die den fpäteren Zeiten des deutfhen Reichs aus, 
Beinen anderen Schugherrn gewonnen hatten, | ließen es fich fogar von Marimilian I. (3. Sept. 
vom Kaifer, oder in _deflen Namen von feinen | 1518) ausdrüdlid beftätigen. Die dadurd ber 
Beamten gewährt. Dagegen mwurben fie auch, |einträcdtigten Stände wandten ſich (1653 und 
wenn fie in biefem Schugverbältniffe ftarben und | 1654) vergeblihd an ben Reichstag, und fon 
fi alfo keiner befonderen Standesgenoffenfhaft | wollten fie mit Gewalt der Waffen fi von dier 
als Glied angefhloffen hatten, von dem Schuß |fem Joche befreien, als unter Frankreichs und 
eren beerbt. Hieraus entftand das fogenannte | Schwebens Vermittelung das merkwürdige Lau- 
remblings= er (jus al- | dum Heilbronnense (7. Febr. 1667) zu Stande 
bina droit d’aubaine), das in ber Befugnifß |fam. Für Wildbfänge wurden darin erflärt alle 
in ben Gegenden, wo Wildfangsredit galt, gebos 
renen unehelihen Kinder, fowie alle jene An 
kömmlinge, welde fib an einem biefem Rechte 
unterworfenen Orte freiwillig haͤuslich nieber- 
ließen und Jahr und Tag allda verweilten, ohne 
daß ihr etwaiger Leibherr fie während biefer Zeit 
zurüdforbderte, welche alfo „Beinen nachfolgenden 
Herrn hatten”. War die feftgefeste Zeit abae: 
laufen, fo begab fid) ber Bürtel oder Eentgrafen- 
knecht zu dem Fremden und nahm ihn als Wild— 
fang in Anfprub mit den Worten: „Ich nehme 
maßregeln veranlaßte, bis biefelben durch Staats: | Euch im Namen meines gnäbdigften Kurfürften 
verträge, welche nach und nad) bie meiften Länder | zum Wildfang und begehre von Euch den Hang: 
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an ben öÖffentliben Schatz. Ihre Rechtshändel 
wurden vor dem Richterſtuhle eines befonderen 











































bes us beftand, ſich den ganzen inländifchen 
Nachlaf (exurviae) eines Fremden mit Ausſchluß 
aller Xeftaments:, Bertragss, oder Inteftaterben 
3 nen. In den älteren Zeiten wurde dies 
angebliche Recht beinahe in allen europäiſchen 
Staaten — * erſt mit der ſteigenden Kul⸗ 
tur, welche lichen Verkehr unter ben Völ⸗ 
fern und Staaten beförderte, kam es allmählig 
überall außer Gebrauch. Nur in Frankreich be⸗ 
ftand es bis auf die neueften Zeiten fort, was ans 
dere europäffche Staaten öfters zu Retorſions⸗ 
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ulden“. Der neue Wildfang mußte darauf ben | tig hinſichtlich der Fremben folgende Sru 
anggulbden zahlen, die Dienftpflicht geloben und | Jeder Frembe, welcher fid in e au 
fih von nun an allen Verbindlichkeiten unterzie⸗ | hält, wird als zeitliher Unterthan beffe 
hen, welden andere Leibeigene berfelben Gegend betrachtet; fo wie er ſich daher burd re 
unterworfen waren. Vor den humaneren Mechts= | des Staatsgebtets zur Beobahtung ber Staa 
anfihten der neueren Zeit mußte natürlich auch) geſetze verpflichtet, fo nimmt aud) ber Staat bunt 
diefe merkwürdige Sayung verfhwinden. Der | Iulaffung des Fremden die Verbinblichken au 
Umftand, baß Fremde weder einen Anverwanbten, ſich, ihn gleich Pa Unterthanen Bu isen. 2 
ber in einem anderen Lande Genoffenfhaftsrechte | die Unterthanfhaft des Fremden m it be e 
hatte, beerben, noch ihren Nachlaß an auswärtige | Eintritt in das Staatsgebiet beginnt, 61 ft eh 
Berwandte vererben Ponnten, und baß überhaupt | leuchten, ‚daß er von dem betretenen Staate mu 
keine Erbfchaft in bas Ausland verabfolgt wurde, | wegen derjenigen Gefehesübertr ur Ber 
gab zur Entftehung des Erbkaufes und bes ee gezogen werben darf, bie er mäl ren) 
Erbthafte geldes Veranlaffung. Der Erb: | feines Aufenthalts fi zu Schulden Bommen läßt, 
kauf beftand darin, daß ber Fremde an die zum |nicht aber wegen feiner früberen Reben 
MWohnorte ausgewählte Stadt eine beftimmte | oder ci —— die er in einem 
Geldſumme zahlen mußte, um dadurch die Ver: |ren Sande verübt bat. Der bloß Durdre 
abfolgung feines Nachlaſſes an feine auswärtigen | fende ift rehtlich von dem Fremden, wele er | 
Erben zu bewirken; das Erbfchaftsgelb bagegen längere Zeit in einem Staate aufhält, gar mie 
war eine Abgabe, mittelft welcher fremde Erben | verfchieden, benn aud er tft für die Dauer eine 
eine ihnen beferirte Erbfdhaft von der Gemeinde | Reife Innerhalb bes Staategebiets zeitticher I: 
oder bem Rande, worin fid»ber Erblaffer befand, |tertban. Ein anderer Fall ift es aber, wenn #t 
einzulöfen hatten. Dur — Fremder in einem Lanbe Grunbdele it ti 
zwiſchen ben einzelnen Staaten, in Deutfdland beſitzt, ohne ſich in demfelben felbft aufan alte 
durch die Bunbesverorbnungen, wurben beide Pa: |denn er fteht dann zu dem Staate, in welder 
ften aufgehoben. Während im Lande anfäfs | fein Grundeigenthum liegt, in gar Peinem perfön 
fige Fremde nad Morftehendem mannigfahen |lichen, fondern nur in einem inglidhen Redt 
Beſchränkungen und Benadtheiligungen ausge: | verhältniffe und tft demnach als Grunbbei der a 
fegt waren, wurbe gegen bloß Durcdreifende, len Laften unterworfen, welche auf dem Befi 
befonders wenn fie. Handelszwecke verfolgten, von |thume ruhen, bafür aber auch fe mi 
Alters ber die zuvorfommendfte Gaftfreundfchaft | bemfelben verbundenen Redite auszuüben, in’ 
geübt. Zur fchnelleren —— ihrer Rechts⸗weit deren Ausübung nicht bie perfonliche Etaare 
handel wurden an vielen Orten befondere Ge: | angehörigfeit ald Bedingung vorandfest. Gold 
richte (Gaftgerichte, Gaſtrechte, judicia peregri- | $remde beißen Forenfen ober Ranbfaf 
norum) mit ſummariſchem Verfahren angeordnet. | (Angefeffene, Einfaffen). Keinem Fremden t 
Trotz des bumaneren Geiftes, der ſich nad und | der Eintritt in ein Band zu veriveinern obal 
nach auch in der Geſetzgebung Bahn brach, be⸗ſich derſelbe durch einen Vaß ober au eine i 
ftanden aber einzelne Zurüdfeßtingen ber $remz | dere gefeglih anerfannte Art gehörte Leaktie 
den nod lange fort, 3. B. ihre Ausfchließung von | fann; doch twirb biefer Grunbfa ht ai 
Aemtern, ihre Unfähigkeit, Grundeigenthum zu |ben auf gleiche Weife befolgt, Im vielen i 
erwerben, oder Handel und Gewerbe zu treiben, | ten ift das ganze Frembenmwefen der Panbedabmt 
die Verdächtigkeit ihres Zeugniffes, ihre Bintans | niftration, namentlich ber Polizet, In Die Dä 
fegung bei Konturfen ꝛc. Manche diefer Ungleich= | gegeben; in anderen baaeaen ur Tiegt ; de 
beiten wurden theils durch Retorfion, indem näm= | legislativen Gewalt, fo das der Regierung blo 
lich der eine Staat bie Rechtsnachtheile, welchen | die Vollziehung und Handbha ing & r bie ẽrer 
feine Angehörigen in dem anderen Staate ausge: | den betreffenden — eht. In jenen bän 
fegt waren, aud die Angehörigen des Ießteren |e8 Lediglich von dem en ber Bermaltn 
Staates empfinden ließ, teils durch Verträge be= | behörden ab, ob, unter velden Be dugun t und 
ſeitigt. auf wie lange dem Fremden der Aufenthalt at 
Weit günftiger haben fi in der Gegenwart | ftattet werben foll; in biefen wirb ste € ſſche 
die Verhaͤltniſſe der Fremden den Einhelmiſchen dung barüber ans feften Rechtsprinchpien berät 
gegenüber in faft allen civilifirten Staaten ge= | leitet. Hinfichtlih der Naturaltı ation ode 
ftaltet, denn es find nur ſolche Ungleichheiten nod; | der Aufnahme ber Frembch in den Gradtele 
bemerkbar, die aus allgemeinen Rechtsgrund: | band, durch welche fie aufhören, Fremb 
fügen fih ergeben. Dahin — daß ber | ift man in neuerer Zelt, in weldher bie 
Fremde, falls er gegen einen Staatsbürger als —— — eine unerfreulich 
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Reife ber 
Ankläger auftritt, gewiſſe Bürgfchaften Ielften | vortreten, mit Recht etwas Dörfichtiger ae porbei 
muß; daß er wegen Schulden perfönlic angehal: | und faft überall wird biefelbe babırd erfmer 
ten werden kann; daß er ftaatsbürgerlide Rechte | vder möglichft unfchädlich gemad ‚be ei: 
nicht ausüben, auch in manden Staaten nicht als | nem namhaften Vermögen bei nmanberers tm 
Bormund, Teftamentsjeuge 2c. auftreten darf; | von ber Aufnahme beffelben in eine Drtdaem 
baß er auf „befondere, dem Staatöbürger vom welche im Falle feiner Verarmung str Werke 
Staate gewährte Vortheile, 3. B. Armenanftal= | gung feiner Familie verpflichtet fft, abbänat ge 
ten, Erztehungshäufer ıc., Beinen rechtlichen An: |maht wird. Das Recht, na we dem in Kot 
fprub hat; daB ihm der Pandesfchu aufgefün: | Eurfen fremde Gläubiger den hab: 
digt und er aus dem Rande gewiefen werden gelegt wurben, tt gleich bem Ybzuasret (f. 
kann ꝛc. Im Allgemeinen aber gelten gegenwär« | Abfahrtsgeld) in den melften &r na: 
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Fremdenrecht. 





mentlich in dem deutſchen Bunbesftaaten, durch 
enſeitige V abgeſchafft worden; das 
rſions⸗ oder Wiedervergeltungsrecht (jus 
retorsionis, f. oben) oo. fommt bier und 
da noch in Anwendung. e, ob ein Frem⸗ 
der unbeweglihes Eigenthum befigen dürfe, was 
in Frankreich und den meiften deutſchen Staaten 
unbedingt geftattet ift, hat in den übrigen Staa⸗ 
ten verſchiedene gefeglihe Beftimmungen hervor: 
gerufen, bie alle mehr oder weniger diefes Recht 
erfehweren, wenn nicht völlig verweigern; auch 
in den Ländern, wo dies geftattet ift, bat in ber 
Regel ber im Beſitz folder Grundftüde befind: 
liche Fremde einen im Orte anfäffigen Inländer 
(Lehnträger) zu beftellen, ber bie Grundlaften zu 
tragen übernimmt. Trotz ber Lebereinftimmung 
der aranbfäge ——— der Rechtsverhaͤltniſſe 
der Fremden in ben einzelnen europäiſchen Staa⸗ 
ten find die Partikulargeſetze der verſchledenen 
Laͤnder nod mehr oder weniger in diefem Betreff 
von einander abweichend. Bis gegen das Ende 
des 18. Jahrh. war England das gaftlidhe 
Aſyl für Alle, die, wegen religtöfer oder politi- 
fher Meinungen verfolgt, in ihrem Baterlande 
nicht mehr leben fonnten, und ihnen verdankt 
England urfprünglic faft feine ganze induftrielle 
Ueberlegenbeit. Erft in der Schredenszeit ber 
den Revolution glaubte die engli e To⸗ 

rbpartei um ber eigenen Sicherheit Englands 
willen die fremdenfreundlihen Grundſätze ein⸗ 
ee zu müflen; die vom Gtaatsfekretär 
orb Grenpille 179% eingebrachte Fremdenbill 
Alien-bill) fehräntte diefe Gaſtfreundſchaft ein. 
ach ben Beftimmungen derfelben hatte ſich jeder 
Fremde unmittelbar nad; feiner Landung ber Be- 
hörde vorzuftellen und fih aufs Genauefte aus⸗ 
—9 * wie und in welchen Verbindungen er 
einem Vaterlande gelebt, wie er zu feiner Ne: 
gierung geftanben, was er in England zu treiben, 
und wovon er zu leben gedenke; gab er genü- 
gende Ausweiſe, fo ftellte ihm der Staatsfekretär 
de8 Heufern eine Sicherheitskarte aus, bie jedoch 
in jedem Augenblick zurüdgenommen werben 
tonnte, fo der Fremde den mindeften Arg- 
wohn erregte. Oft focht bie wieber erftarkte Op- 
pofitton das — ja an, das um fo gehäffi- 
wurde, als die Tories den ausgedehnteften 
brauch davon machten; mit allen Bemübhun- 
gen mwurbe aber nur bas erreidht, daß nad 1815 
e mildernbde nr — —* die 
Berhaftung un ung ver gen 
Fremden von — eimenrathe berathe⸗ 
hen und erlaſſenen Befehl abhängig machte. Can⸗ 
ning erfegte das Dekret von 17% durch ein neues, 
wodurch Die wilffürfiche Wegweifung ganz aufge: 
w Das neue Gefeh Tegte dem Frem- 
tung en im San: 


‚bie idytung auf, Te 

{ ber der 30 örde 
rn Bande 
De unter Dem Biantsfetreiär bes 


ftehenbe Alien-öffice zu London und 
bem —* eine Beſcheinigung aus⸗ 
————— 
——— Ankunft in der Hauptſtabt tn 
m Ali meiden. Dort ihm 


gegen bie © ung eine anbere 


ausg 
Handel, ſo genießt er bie Bortheile eines 


mebre 
diefer Zeit nicht über zwe 
wefen ift. Die 

ment auf größere Erleichterun 

tion wurden noch ftets abariniefen, eine von Hutt 


fen belegte B 
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ausgehändigt, welche zugleich als Sicherheitskarte 
und Paß in | England biente und 2 Ems: 
pfang er zu beſcheinigen hatte. Diefer Schein 
galt bo nur auf ein Jahr, nach defien Ablanf 
er jedesmal wieder erneuert werden mußte, was 
jeboh ohne alle Schwierigkeiten und Koften ge» 
(hab. Wollte der Fremde wieder abreifen, fo 
hatte er bem Alien-office bloß ben Ort anzuzei⸗ 
gen, wo er fich einfchiffen wollte; biefes fertigte 
ierauf no an dbemfelben Tage ben Paß an vie 
Behörde bes bezeichneten Ortes ab, von welder 
der Fremde alsdbann den Paß fogleih nad feiner 
Ankunft erhalten fonnte. Unter Wilhelm IV. 
wurbe auch dieſes Geſetz aufgehoben und bamit 
die alte Hofpitalität Englands im vollften Um: 
fange bergeftellt, aber nur in politifcher Bezie⸗ 
hung, denn was bie gewerblihen und kommer⸗ 
eiellen Bezüge der Ausländer, was namentlich 
deren An machung betrifft, fo hielt man Be» 
ftimmungen aufrecht, welche der gerühmten Libes 
ralität des Landes keineswegs entfpracden und 
fogar hinter den Geſetzen fogenannter unfreier 
Länder zurücdblieben. Nach dem noch heute gel» 
tenden Statutarredht kann Bein Ausländer in 
England Grundeigentum erwerben, weder ein 
Eivil-, noch ein itäramt befleiden. Bmwar 








kann er Praft eines Naturalifationsbriefs vom 


Parlament, ber 150 Pfd. St. Poftet, Grunbeigen: 
thümer werben, erhält aber nicht das Xeftir= ober 
Erbrecht, fondern muß diefes eigens wieder vom 
arlament erwirken; vom Parlament und allen 
emtern bleibt er für feine Perfon fortwährend 
eſchloſſen. Treibt der naturalifirte — 

or⸗ 
dann, wenn er na Ber: 

4 feiner Naturalifationsafte 
ngland — hat und während 
Monate abwefend ge 

en Anträge im Parla: 
der Raturaliſa⸗ 


nen Engländers erft 
daß er 2 Erlan 
bre in En 


1843 ee und mit den zahlreichften Bewei- 

{I fiel ohne Abftimmung bes. Haufes 
(11. März 1843). In ber Krifis von 1848 griff 
die Regierung abermals zu einem Fremdengeſetz. 
Am 11. April 1848 brachte der Marquis Lands⸗ 
down im Oberbanfe ein Gefeh ein (remoyal of 
aliens bill), welches die Re ng ermädhtigte, 
verbädhtige Fremde, bie fich über den Zweck ihres 
Aufenthalts in England nidyt befriedigend aus⸗ 
mweifen, noch engliihe Bürgſchaft für fich ftellen 
konnten, ohne Weiteres polizeili auszumelfen. 
Die Bill, in der dritten und definitiven Pefung 
mit 146 gegen 29 Stimmen genehmigt, lief 1850 
ab und wurde nicht ermetiert, obwohl bie Tories 
mehrmals dazu — Seſterreichs 
„Bürgerliches Geſehbuch“ ſichert den Fremden 
re echte und Verbindlichkeiten 
mit ben Eingeborenen zu, wenn nicht zu dem Ge: 


an |nuffe diefer Rechte ausdrüdlich die Eigenfhaft 


eines Staarebürgers erfordert wird. Auch müf: 
fen die Fremden, um glei es Recht mit den Ein- 

eborenen zu pt n, zweifelhaften Fällen 

eweifen, daß ber Staat, dem fie angehören, bie 
bier en Staatsbürger in Rüdficht des Rechts, 
wovon bie Frage ift, alle wie bie feinig en 
behandelt ($. 33). Die perfönltiche Faͤhigkeit der 
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Fremden zu Rechtsgefcäften wird insgemein nad 


den Gefegen bes Ortes, denen ber Fremde ver: 
möge feines Wohnfiges, oder feiner Geburt als 
Unterthan unterliegt, beurtheilt, in fofern nicht 
für einzelne Fälle in dem Gefege etwas Anderes 
verordnet ift ($. 34). Wenn ein Ausländer im 
— Gebiete ein wechſelſeitig verbin— 
dendes Geſchaͤft mit einem oͤſterreichiſchen Staats⸗ 
bürger eingeht, ſo wird es ohne Ausnahme nach 
dem öſterreſchiſchen Geſetzbuche, wenn er es aber 
mit einem Ausländer fließt, nur dann nad dem⸗ 
felben beurtheilt, wenn nicht bewiefen wird, daß 
bei der Abſchließung auf ein anderes Recht Be 
dacht genommen worben ($. 36). Wenn Auslän= 
der mit Ausländern, oder mit Untertbanen dieſes 
Staates im Auslande Rechtsgeſchäfte vorneb: 
men, fo werben fie nach den Gefeßen des Ortes, 
wo das Gefhäft abgefchloffen worden, beurtheilt, 
fofern bei ber Abfhließung nicht offenbar ein an- 
deres Recht zum Grunde ‚gelegt mworben ift und 
die ($. 4) gegebene Vorſchrift, wonach die Staats: 
bürger aud in Handlungen und Gefhäften, bie 
fie außer dem öſterreichiſchen Staatsgebiete vor— 
nehmen, an bie öfterreichifchen —* ebunden 
bleiben, in foweit ihre perſoͤnliche Fähigkeit, fie zu 
unternehmen, dadurch eingeſchraͤnkt wird, unb 
biefe Handlungen und Geſchäfte augleich in dieſen 
Ländern redtlihe Folgen hervorbringen follen, 
nicht entgegenfteht. In der preußifchen Ges 
fesgebung (eanbreist, Einleitung) find folgende 
liberale Beftimmungen gegeben: ft ber Ort ber 
Herkunft einer Perſon unbetannt und außerhalb 
ber föniglichen Lande, fo gelten die Vorſchriften 
des allgemeinen Geſetzbuchs, ober die befonderen 
Gejege feines jebesmaligen Aufenthalts, fowie 
nad ben einen ober ben anderen eine von ibm 
unfernommene Handlung am füglichften beftehen 
fann ($. 26). Fremde Untertbanen haben bei 
dem Betrieb erlaubter Geſchaͤfte in preußifchen 
Landen fih aller Rechte der Einwohner zu er: 
freuen, fo lange fie fih des Schuges ber Gefege 
nidt unwurdig maden ($. 41). Die Verſchie⸗ 
benheit der Rechte auswärtiger Staaten macht 
von biefer Regel nod Peine Ausnahme ($. 42). 
Wenn aber der fremde Staat zum Nachtheil der 
Fremden überhaupt, ober ber preufifchen Unteres 
thanen insbefondere Berordnungen madıt, ober 
dergleihen Mißbräuche wiſſentlich gegen bieflei- 
tige Unterthanen duldet, fo finder dad Miederver: 
geltungsredt Statt ($. 43); Unterrichter aber fol- 
ten, ohne Genehmigung ihrer Borgefegten, gegen 
Fremde niemals auf Retorfion erkennen ($. 44). 
Sremde Kaufleute, Juden, Schiffer und Fracht⸗ 
fuhrleute, die bei ihrem Eintritte in preußifche 
Lande um die Acciſe- und Zollverfaffungen fich 
gehörig zu erfundigen unterlaffen, werden in Ans 
febung der Kontrebande und Defraudationen nad 
eben ben Gefegen wie bie Einheimiſchen beur: 
theilt (Th. II, Zit. 20, $. 304). In Anfehun 

anderer Äremden ift e6 genügend, wenn fie fi 

bei dem Zolls oder Accisamte gemeldet und der 
erforderlichen Vifiration untertvorfen haben ($. 
305). Fremde Reifende find in Anfebung ber 
Faͤhigkelt, MWechfelverbindlichfeiten zu überneb: 
men, ben Einſchränkungen bes bort gültigen 
Wechſelrechts nicht unterworfen (Th. II, Tit. 8, 
$. 81). Auswärtige Gläubiger follen in Medır 


Fremont. 


felfahen eben bie Rechte geniefen, welche bem 
Landeseinwohner eingeräumt find ($. 933); biers 
von find allein — ausgenommen, wo nach 
rechtlichen Grundf: die rfion Statt fin: 
bet ($. 94). Gegen fremde Nationen, welde 
bas Strandredt (f. d.) noch ausüben, behält ſich 
ber Staat eben diefes Recht zur Schablos 

feiner verunglückten Unterthanen ausbrüdlich vor 
(Tb. II, Tit. 15, $. 87). 

Fremont, John Charles, norbamerikani- 
ſcher Reifender,, 1813 in Sübe Carolina geboren, 
ift der Sohn eines franzöfiihen Emigranten, 
Bereits in feinem 17. Jahre in Eharlefton=® 
grabuirt, lehrte er dann Mathematif und * 
tigte ſich beſonders mit der Civilingen ſt 
und warb bei den Miſſiſſippivermeſſungen 
ftellt. Zum Ingeunierlieutenant ernannt, 
er dem Kriegesfetretär rn die Rody Moun⸗ 
tains zu eletdin. Sein Plan wurde genchs 
migt, und mit einigen Begleitern erreichte %. 1842 
ben Südpaß , deſſen Lage er beftimmte, fowie er 
auch bie aftronomifchen, geograpbifchen, botani⸗ 
ſchen, geologifhen und meteorologifhen Berbälts 
nifle bes Landes genau ſchilderte. Sein Bericht 
wurde auf Koften der Regierung gebrudt und ift 
in mehre europäifhe Sprachen überfegt worden. 
a —— —— ie Bein 

ebieten bes Dregon erre er bie Fe 
auf einer neuen Einie, erftieg beren Siprer Yanlıa 
von bem Südpaſſe, wandte fich feitwärts nad 
dem großen Salyfee und ftellte neue wiflenfcaft: 
—* Borfchungen = * —— en 
1 wanderte er, obne bie nötbigen Hülfsmittel 
und entfprechende Borräthe, —* einer Pleinen 
Schaar von Mann von Neuem er 
birgen zu, entbedte Alta California, b 
ßes Beden, die Sierra Nevada unb bie Tbäler 
von San Joaquino und Sacramento und ftellte 
bie Geographie bes weitlihen Theiles diefes Kon: 
tinents fef. Im Auguft 1844 war er in Wa: 
fhingten, 1845 aber wieder auf bem —2 
dem ſtillen Ocean. Nach der Exoberung 
niens, an welcher er ſich betheiligte, warb er durch 
ein kriegsgerichtliches Urtheil ſeiner Stelle al⸗ 
Gouverneur bes eroberten Landes beraubt und 
als Gefangener nad ben vereinigten Staaten ge: 
bracht. Hier freigefproden, brach er mit 33 Mann 
und 133 Maultbieren abermals nach bem fernen 
Weiten auf, verlor aber an ber Serra San Yuan 
durd bie Kälte alle feine Maultbiere und ein 
Drittel feiner Begleiter und Bam zu Fuße von 
Allem entblößt in Santa FE an. Die ibm be 
freundeten Wilden , rüfteten bie Expebition ven 
Neuem aus, und F. durchzog das Land der grau: 
famen Apachenindianer, verſcheuchte und be 
fämpfte mehre wilde Indlanerftämme u. gelangte 
nad einer 100tägigen Reiſe an das Ufer bes Gacra: 
mento. Die Kaltfornier ftießen das Priegsgerict: 
lie Urtheil um und fhidten F. 1850 — 51 alt 
erften Senator in den Kongreß, u. 
wegen einer fanbftrede, bie er 1846 von 
Ergouverneur von Kalifornien, für 3000 Dollart 
gekauft und deren Befig ihm von der Regierung 
ftreitig aemadt worden war, mwurbe im 
1856 zu feinen Gunften entfchieden. In ⸗ 
ben Jahre ward er von ber republißanifchen Par 
tei ale Praͤſidentſchaftskandidat aufgeftellt, untere 
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Frentani — Frere terrible. 


lag aber gegen ben Kanbibaten ber Demokraten, 
Budan 


uchanan. 
Frentani, ein fabellifger Volksſtamm, ber, 
ben Samnitern verwandt und verbündet, mit die: 
fen die Kämpfe gegen Rom und dann das gleiche 
Schidfal der Unterwerfung theilte. Sie bewohns 
ten ein frucdtbares wohlbewäflertes Küftenland 
am adriatifhen Meere und ihre Südgrenze gegen 
Apulien bildete der Fluß $rento, der am öftli« 
hen Abhange ber Apenninen entfpringt und bie 
Grenze zwiihen Mittel: und Süditalien bilbete. 


Frequentativum (sc. verbum), im Lateini⸗Querſch 


[hen folde Berba oder Zeitwörter, welche meift 
von dem Supinum eines andern Berbums .- 
leitet find und das öftere Gefchehen der durch die= 
ſes Berbum (das en) ausgebrüdten 
Handlung oder Thätigkeit bezeichnen. 
Freragium ((at.), Erbtheil der nadjgebor: 
nen Brüber in folhen Ländern und Kamilien, wo 
das Erftgeburtsrecht geltend ift. 
ere, George, Grafvon, frangöfl cher 
General, ben 2. Okt. 1764 zu Montreal in Lan⸗ 
— war erſt Apotheker zu Carcaſſonne, 
trat 1791 in ein Freiwilligenbataillon des Depar⸗ 
tements Aude, ward Kapitän und nad 2 Feldyü: 
en gegen bie Spanier Bataillonschef. Nach dem 
teden zu Bafel 1795 ging er — italieniſchen 
rmee über, nahm an allen Operationen bes 
Feldzugs von 1796 unter Bonaparte Theil und 
eichnete ſich befonders bei bem Angriff auf Baſ⸗ 
—* (8. Sept.) aus, wofür er zum Brigadechef 
ernannt ward. Nach dem eben von Campo: 
Formio nad Frankreich zurüdigefehrt, ward er 
bei der Armee des Weſtens, dann in Holland be: 
—— und wurde 1802 Brigadegeneral der Kon⸗ 
ulargarde. Im Okt. 1803 kommandirte er zu 
—— bemãchtigte ſich dann auf neutralem 
ebiete des engliſchen Miniſters Sir Georges 
Rumboldt zu Grindel und hob fpäter bei Altona 
noch zwei engliihe Kaufleute, Tornton und Pa- 
riſh, auf, die man für britiſche Agenten hielt. Im 
Jahre 1805 folgte F. der Armee von Hannover 
nad ber Donau und nahm an allen Operationen 
bis E Schlacht bei Aufterlig Theil, wirkte bann 
1807 zur Invafion von Preußen mit, zeichnete 
onders bei ber Einnahme von Lübel (5, 
11807) aus und drängte mit einem einzigen 
Regiment ein ruffifches Eorps von 10,000 Dann 
7 Mal zurüd, wofür er den Grafentitel und das 
Kommanbdeurfreuz der Ehrenlegion erhielt. Bald 
darauf zum Divifionsgeneral ernannt, ging er 
nad) dem tilfiter Frieden 1808 nach Syanfen „er 
oberte ——— durch Sturm und wohnte als 
Ehef des Generalſtabs des Marſchalls Lannes 
der Belagerung von Saragoſſa bei. Im —— 
ben Jahre focht er tapfer bei —— und Wag⸗ 
ram, ging dann wieder nach Spanien und bela—⸗ 
x unter Suchet Tortofa und Tarragona. Im 
ahre 1814 Pehrte er nach Frankreich zurüd', wo 
er in ber Bretagne, bann hr Lille beſchaͤftigt 
mwurbe. linter der Reftaura on behielt er feine 
———— obwohl er nah Napoleons Rũckkehr 
wieber D 4 unter ihm genommen , und + ben 


—J— vᷣt i 
mouth), bie ee 6 Ark 


Sekte, die feit 1850 im fchweizer Kanton Waadt 
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am ftärfften verbreitet it. In ihrem Kultus und 
in ihrer Glaubensanfhauung ftehen fie ben Herrn 
bntern fehrfnabhe, gehen aber über das Herruhuter⸗ 
thum durch bie Hauptlehre hinaus, daß das alls 
Ber Prieftertbum aller Epriften das äußere 

ſtehen einer Kirche sg rer &ie 
haben baber weder Kirchen noch Geiftliche, fon= 
dern nur einen häuslichen Gottesdienſt, und als 
Prediger tritt Derjenige auf, welchen der Geift 
dazu treibt. Das Abendmahl adminiftriren fie 
felbft mit rothem Weine und mit Brod, das durch 
nitte in vieredige Stüde getheilt wird. 
Eine Konfirmation haben fie nit; die Kinder 
werben von den Aeltern ober von einem Borfte: 
ber nad vorausgegangener Vorbereitung an ir: 
gend einem Tage für reif erklärt, zum erften Male 
das heilige Abendmahl zu feiern (faire leur pre- 
miere communion). Der Mittelpunkt ihrer Lehre 
ift bie ftreng = calvinifhe Orthodorte mit der Erb: 
fündenlehre und der Lehre von der Präbdeftination, 
wobei das Berdienft Ehrifti der Wirkſamkeit Got⸗ 
tes gegenüber ganz befonbders hervorgehoben wirb. 
Ehriftum betrachten fie als den Seelenbräutigam, 
dem fie ſich vermählen , auf deſſen Wiederkehr fie 
barren müffen, Sich felbft Halten fie für die Aus: 
erwählten des Herrn und glauben, daß das fels 
tenartige Beſtehen ihrer —— Gemeinſchaft 
eine naturgemäße Nothwendigkeit ſey und dem 
Willen Chriſti volltommen entfprede. Die mei- 
ften Glieder ber Sekte zeichnen fi übrigens 
durch ein ftreng = frommes Leben und in Liebe 
thätiges Chriſtenthum aus. Der Stifter ber 
Sekte, zu ber Perfonen beiderlei Geſchlechts aus 
hoben und niedern Ständen gehören, Darby 
aus Plymouth, durchzog als reifender Evangelift 
das fübliche Frankreich, fam dann nach Genf und 
verbreitete von bier aus durch Rede und Schrift, 
befonders aber durch die Macht feiner Perfönlich» 
feit feine Lehren. 

Freret, Nicolas, franzöfifher Gelehrter, 
den 15. Febr. 1688 au Paris geboren, wurde ſchon 
im 25. Jahre Mitglied der Akademie der Inſchrif⸗ 
ten, mußte jeboch, weil er ſich in feiner Eintrittes 
rede „Sur l’origine des Frangais‘ unziemlidye 
Aeußerungen über bie VBerhältnifje der Prinzen 

u dem Regenten erlaubt hatte, 6 Monate in der 
Baftille büßen. Nach feiner Befreiung ward er 
Erzieher der Kinder des Marſchalls von Noatls 
les, kehrte indeß 1723 ins väterlihe Haus zurüd 
und befhäftigte fih vorzüglid mit der Ehronos 
logie und der Geſchichte der alten Völker, gerieth 
aber über einzelne Anfichten mit Newton in Streit. 
Im Fahre 1742 ward er zum beftändigen Sekre— 
tär ber Akademie der Infchriften ernannt und + 
ben 17. Ian, 1749, Er war einer der Erften, bie 
ſich offen zum Atheismus bekannten, ben er in der 
„Lettre de Thrasybnle à Leucippe‘‘ und dem 
„Examen critique des apologistes de lareligion 
chretienne“ (Par. 1767) foftematifhb auseinan- 
berfegte. Seine „Oeurres“ erfchienen Paris 
1796, 20 Bde, neue Ausgabe von Ehampollions 
Bigene Par. 1835, 20 Bbe. 

rere terrible (fran;.), in franzöfifhen 
Den derjenige Beamte, welcher bie 
ufnahme neuer Mitglieder vorbereitet, nament: 
lich Muth und Standhaftigkeit ber Afpiranten 
auf die Probe zu ftellen hat. 
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Frerichs, Friedrich Theodor, Mebiciner, 
zu Äturich den 24, März 1819 nm: befuchte 
das dortige Gymmafium und feit 1838 bie Uni⸗ 
verfität — wo er ſich ———— 
chen und mediciniſchen Studien widmete, promo⸗ 
virte dann im Winter 1840 und hörte einige Zeit 
—— und Diefenbach in Berlin, worauf er 
fich unter Wöhlers Leitung praktifch mit der Ehemie 
befchäftigt igte. Im 3.1842 ließ er ſich als praktiſcher 
Arzt in Aurich nieder, beſuchte im Jutereſſe feiner 
pathologifhen und anatomiſchen Studien 1843 die 
prager u. wiener Anftalten, 1846 Holland, Belgien 
und Frankreich und babilitirte fidy im Herbft 1846 
zu Göttingen als Privatdocent ber Mebdicin, ward 
Bald barauf Affiftent R. Wagners am phyſiologi⸗ 
fhen Inftitut und folgte 1850 einem Rufe nad 
Kiel, wo er anfangs die Direktion der Polyklinik, 
fpäter aud die des akademiſchen Hofpitals über- 
nahm. Waͤhrend bes Kriegs leitete F. in ber 
Eigenfchaft eines Oberarztes der ſchleswig-hol⸗ 
fteinifchen Armee zwei Hojpitäler zu Rendsburg, 
ward dann im Herbſt 1851 ordentlicher Profefjor 
für Pathologieu. Therapie an derliniverfitätBres- 
lau und leitet bier die Direßtion der mediciniſchen 
Klinik, welche legtere er im Sommer 1852 ganz 
neu im Hoſpitale Allerheiligen einrichtete. 
buldigt der ftreng = naturwiflenfhaftlichen Rich⸗ 
tung ber Medicin. Viele feiner fpeciellen phy⸗ 
ſiologiſch⸗anatomiſchen Unterfuhungen, wie über 
die demifhe Zufammenfegung der Knochen (1841), 
über die menſchliche Galle (1843), über Katarakt⸗ 
bildung (1845), über Staphylom der Hornhaut 
(1847) find in Zeitfhriften, andere, wie über die 
Synovia, die Thränenabfonderung, die Ber: 
dauung, in Wagners „Handwörterbuch ber Phy— 
fiologte‘‘ abgedrudt. Auch bearbeitete er die mei⸗ 
ften pbhyfiologifh = bemifhen Artikel für Liebigs, 
Poggendorffs und Wöhlers „Handwörterbuch der 
Chemie”. BSelbfiftändig erfhienen die Mono— 
grapbien: „Ueber Gallert: oder Kolloidgeſchwül⸗ 
te" (Göttingen 1847) und „Ueber bie brightſche 
Nierenkrankheit“ (Braunfchweig 1851). 
Freron, 1) Elie Catherine, franzöfifer 
belletriftifher Schriftfteller und Kritiker, 1719 zu 
Quimper geboren, ward durch die Jefuiten gebils 
bet und war eine Zeit lang Profeffor am College 
Louis le Grand. Im Sabre 1739 verließ er biefe 
Anftalt und trat zu Paris anfangs ale Abbe, 
dann als Chevalier auf, verband fidy mit Desfon: 
tained, der damals in feinen ‚„Observations sur 
les &crits modernes“ das Scepter ber literarifchen 
Kritik ſchwang, begründete dann 1746 das Jours 
nal „Lettres de madame la comtesse de ***“, 
das auf Beranlaffung einiger von &. ſchwer ge: 
kränkter Schriftfteller unterdrüdt wurde, worauf 
er es unter dem Xitel „Lettres sur quelques 
ecrits de ce temps‘‘ (1749—54, 13 Bde.) und 
dann als „Annee litteraire‘‘ (1754—76) erſchei⸗ 
nen ließ. Die Bitterkeit, mit welcher er bie Ko: 
rnphien feiner Zeit , beſonders die Encyklopadi⸗ 
ſten und Voltaire, der ihm deſſenungeachtet Ge: 
ſchmack zufprict, unabläffig geißelte, 309 ihm | au 
mebrmals Gefahr zu, und nur die mächtige Pros 
teftion des Königs Stanislaus ſchützte ihn vor 
Verhaftung ; 34 hatten es bie Satyren feiner | A 
Feinde dahin gebracht, daß ber Name Areron 
gewifermaßen ein Schimpfwort wurde, das nod) 


&- | die entgegengefegte Partei verfahren war. 


Frerichs — Freskomalerei. 


einen ferchen Kritiker bebeuteig. tete. € 


Roven, bann —— u. Eau Be ee = 
gaben. Mit Be det 


lution in die Besche — —9—— en Erd 
teur du peuple‘‘ heraus, worin er mit M 
blutdürftigem Fanatismus wetteiferte, 
putirter ber Stadt Paris in ber Nation 
fung, im Konvent und im 
{bloß er fi feinem —— 
vollzog 179% mit 
feilfe die blutigen ehe üfe be der 
fhaft, warb aber R erbäct: 
trug nun feinerfeitd zum ee fe deffeit 
ſchloß fi der Konventsregierung an, mabım bei 
„Orateur du peuple‘‘ wieder vor, — duſſaul 
unter feinen Namen redigirte uchte ib 
als Waffe gegen feine ——— * enofl 
Er wirkte zur Berurtheilung Fouquie ville 
mit und verfolgte die Terroriſten mit :mfelbe 
unerbittlihen Eifer, mit dem er früber 


lange *35 
*ᷣ den 10 17 


2) Louis —2 Sohn N 
1765 zu Paris geboren, fe etzte na 
Tode die „Annde —— —** 
unter ſeinem Namen zuerſt ſein 










































bemittelten jungen Leute von Paris, 
dete Jugend &.6” , fhaarten fich um ihm 


deten eine bedeutende Macht in ben 3 
ber Hauptftadt. Der 13. Bendbemiaire 
1795) änderte wiederum feine Hanblı 


doch war feine Rolle ausgejpielt, und 
ein Mal trat er bedeutend hervor, [\ ) 
wo er einer wilden Reaktion ohne Blu 
Einhalt that. Bonaparte, deſſen B 
er bei Toulon gemadt, gab ihm nad (CE feiner 
bebung zum Konful eine Bleine na 
ſchickte ihn endlich 1802 als Unterp * © 
Domingo, wo er bald darauf +. 
Frefe, ſchwediſcher Dichter , zu Eube kalt, 
Jahrhunderts geboren, Fi B ef 
Lebens, nachdem er ben größten Theil i 1 
auf dem Krankenlager ober in langjar \ 
rung zugebradt hatte. Er war Did 
ften Sinne des Worte und übertrif 
Peit und reiner Anmuth feiner —* 
Dichter feines Jahrhunderte. lle fe 
geiſtlichen und — Lieder —74 
ſame Stimmung milder Klage, Pi nt 
ung, der Sehnſucht vonder Erde u. gleichwe 
emütb, welches diefelbe mit ein y unfhu 
voller Webmuth n. elegifcher Krüblingaliebel 
Sfomalerei (Malerei al — im 
Gegenfag zu der entauftifhen und * male 
rei, diejenige Art Malerei, welde mit MWafterfa: 
ben auf einer noch frifden — 4 
an Wandflähen ausgeführt wird, | 
als Grund ein auf eine Mauera 
tel aus feinem Sand und altes 
lange er feucht ift, die Eigenſchaft Hat 
aufgetragenen Karben ohne Huü 
Binbemittels feftzubalten und mit der 
ei unabtrennbares Ganzes zu — 
pten, wo Mauermalerei 
—*— ende in ungefhwädter 
erhalten haben, nahm man zur 


fonft erhob man mehre even Ba gegen ibn; | 
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bekleibungen verfchiebene fanbgattungen, 
während in une Orgenbn brbrf Kalk: 
ftein und Kalkfteinfand in Anwendung fommt. 
Das aus Quarz beftehende Baumaterial ruft 
die Nachtbeile der Feuchtigkeit u. Salzbildung weit 
weniger hervor, als jene, ganz abgefehen von ben 
Einflüffen des Klima’s. Uber auch ber Kalk der 
ſaͤdlicheren Gegenden ift weniger ägend und an 
und für fi reiner, milder, als der unferige, und 
wirkt deshalb nicht fo zerftörend auf die Farbpig⸗ 
mente und bie Ge äche ein; unfere Mauer 
malereien haben ſchon viel von dem kohlenſauren 
Natron zu leiden, weldes bie Kalkfteinmauern 
— für nn F. re ler se 
lage en, nimmt man, er 
ber Alten ‚ wenn bie Mauer dazu befonders auf- 

ebaut wird, lauter trodene Steine; find dies 
die elfteine, fo müflen fie nach ihrem Brande we⸗ 
nigftens zwei Jahre unter einem Dache dem Luft: 
zug ausgefegt gewefen und vor Regen u. Schnee 
ſtets — worden ſeyn. Die Alten ließen 
ſolche Steine eigens brennen und miſchten eine 
gute Anzahl Heiner Kiefelfteine unter ben Lehm, 
woburd die Biegeln noch beſſer geworben feyn 
follen. Auch wurden folde Mauern erft nad 
vollftändiger Abtrodnung von außen beworfen. 
Gegenwärtig und befonders in Deutfchland hat 
man beim Antwurf bauptjächlich folgende aus oft 
fehr oftfpieliger Erfahrung geſchöpfte Regeln zu 
beobachten. Der benuste Kalt muß wenigftens 
ein Jahr, längft abgelöfcht und in Gruben, bie 
gegen Regen und Schnee gefihert find, aufbe: 
wahrt feyn. Beim erften groben, wo möglich mit 
Bleinen Kiefelfteinen untermifchten Bewurf ber 
Mauer müſſen alle Fugen vorfichtig ausgefüllt 
werben, bamit nirgends Luftblafen zurüdbleiben. 
Nach gänzliher Troknung wird die Mauer auf: 
gefrast, um die obere Bohlenfaure und fefte Rinde 
u zerftören , dann angefeuchtet,, um ben zweiten 
Bewurf darauf zu bringen. Iſt auch diefe Schicht 

ebhörig ausgetrodnet, fo legt man ben dritten und 
tenten wurf, den eigentliben Malgrund, auf. 
Dazu nimmt man eine hinlängliche Quantität 
von altem Kalt, mit dem man, wenn fein Quarz 
vorhanden ift, die nöthige Menge fein geflebten, 
2 bis 3 Male gewafchenen und gefhlemmten und 
wieder volltommen ausgetrodneten Sandes ver= 
mengt. Diesmal muß von der Mauerftelle fo 
viel, als an einem Tage bemalt werben foll, mit 


big iſt. 

Auftragen des legten Mörtels geſchieht mittelft 
Bleiner rner Hobel, die ſtets geneht werben 
müffen und mit denen dann der Mörtel fein ab: 

ezogen und jede Unebenheit befeitigt wird; be= 

onbders muß man ben Falz, ber fi aus den gro⸗ 
ben Theilen am Rande des Hobels bildet, ſtets 
forgfam entfernen, um einen durchaus reinen und 
feinen Malgrund zu erhalten. Sobald dieſer Bein 
wäfjeriges Ausfehen mehr bat, kann das M 
felbft beginnen, wenn bie Gegenftände entfernt 
und überhaupt nicht zur näheren Betrachtung be= 
ftimmt find ; fol aber die Malerei nahe vor das 
Huge treten, fo muß ber Malgrund vorher mit 
einer fehr feinen und wo moͤglich polirten Kelle 
nad) allen Seiten geglättet werben. Solche ge 
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glättete Mauermalereien kommen zwar dem Auge 
angenehmer vor, als bie. auf gebobelten Mauern, 
fie haben aber ben Hauptnachtheil einer weit ge: 
ringeren Dauerhaftigkeit, wie dies an ben Arkas 
bengemälden im münchener Hofgarten zu beflas 





gen ift. Bei der F. auf gehobelten M ind 
die Farben inniger mit ” — 


dem Mörtel verbunden 
und erfordern weniger Farbe, während bei ber F. 
auf geglätteten Mauern bie Karben, wenn aud 

ich dick, weniger feft aufliegen. Daher wider= 
ſteht nah der Frodnung ein Bild erfterer Art 


dem Drud und Strich einer Bürfte, während eine 


Gießkanne er hinreicht, um von ber geglät— 
teten Wand das Gemalte wegzuſchwemmen. Sollte 
auf eine alte Mauer mit feuchten Fleden, oder an 
eine ſchwer zugänglihe Stelle ein Gemälde oder 
ein il eines Gemäldes angebracht werben 
müflen, fo malt man befjer auf eine für fich be= 
ftehende Fläche, die man bann an ben gehörigen 
Ort einſetzt. Man gebraudt dazu einen eifernen 
Rahmen, deſſen vier Eden durch Eifenftäbe Preuz- 
weis verbunden find und der mit Pleinen Löchern 
verfehen ift, um im benfelben ein ziemlich enges 
Gitter von — —— zu befeſtigen, das nun 
dem Mörtel zum Anhaltspunkt dient. Man legt 
nämlich diefen Rahmen auf eine ebene Fläche und 
bewirft ihn mit einer Lage hydrauliſchen Kalkes 
und groben Sandes; iſt diefe getrodnet und wie- 
ber tüchtig benegt, fo wird auf fie eine Lage von 
— Kalk und feinem Sand gebracht; 
eide Lagen müſſen ben Rahmen fo weit ausfül— 
len, daß nur noch der nöthige Raum für den 
Malgrund übrig bleibt, der nun mit dem Rahmen 
eine ebene Fläche bilden muß. Vor dem Einſez⸗ 
en folder bemalter Rahmen an feuchte Orte 
berftreicht man ihre Rückfläche mit heißem Pech, 
eine Operation, die ihnen außerordentlihe Dauers 
baftigfeit gibt. Diefe F. auf Rahmen verdiente 
überhaupt 633 deswegen die größte Beachtung, 
weil durch fie das Mittel an die Hand gegeben if. 
von auswärtigen Frestomalern Werke zu erhal⸗ 
ten, ohne, wie bisher nothwendig war , erft foft- 
fpielige Reifen und noch theuerern Aufenthalt 
berfelben zu veranlaffen. Zu bemerken ift noch, 
baß ber Kalt in einer binlänglihen Menge Wafe 
er gelöfcht werben muß, damit er vollftändig in 

rei verwandelt u. nicht erft fpäter in der Mauer 
zum Ablöfchen gebracht werbe, und Sand u. Kalt 
zu gleicher Zeit mit bem Waſſer eingerührt wer⸗ 
ben müſſen. Den am Schluß einer Tages arbeit 
übrig gebliebenen Malgrund fehneide man mit eis 
nem eineal oder Mefler eben ab, weil das Der 
zen des frifhen Verpuges an gerablinigen Fi— 
guren leichter, als an Prummlinigen und uns 
regelmäßigen zu bemwerkftelligen Gut, ift 
es auch, wenn bie beiden erſten Mörtelanwürfe 
mit langen Schweinsborften vermengt werben, 
die man mit fiedendem Leinöl übergoflen, getrock⸗ 
net und wieder auseinander gezupft bat. Sie 
verbinden fich leicht mit dem Mörtel und tragen, 


alen | ohne in der trodenen Mauer Flecken zu bewirken, 


fehr viel zur Feftigkeit ber aufgetragenen Miörtel- 
—* und folglich zur Erhaltung der Malerei bei. 

Gleich wichtig, wie die Herftellung von Mauer 
und Malgrund, ift für die Dauerbaftigkeit und 
Schönheit der Fresken die Auswahl und Berei= 
tung ber Karben; denn in ber chemiſchen Verbin⸗ 
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bung, in welche bie Farbſtoffe mit dem Kalk tre— 
ten müfjen, ift fchon die Bedingung gegeben, daß 
in ber F. nur folche Farbekörper, welde vom kau⸗ 
ſtiſchen Kalk nicht alterirt werben, anwendbar 
find. Davon ausgefhloffen find daher nicht nur 
fämmtliche vegetabilifhe und animalifche Pig: 
mente, fondern audy diejenigen aus bem Mineral: 
reihe, von welden einzelne Theile aus überwie- 
gender Verwandtfchaft mit dem Kalke in Verbin 
dung treten; dies fett dann ein theilweiſes Auf: 
eben ber früheren Verbindung voraus und bat 
* den meiſten Fällen Farbenveränderung zur 
Folge, wie dies z. B. mit dem Bleiweiß (fohlen= 
faurem Bleioryd) der Fall iſt. Zur F. tauglicdhe 
weiße Farben find: das reine Kalkweiß, ber 
reine, fein geriebene Marmor und das künſtliche 
Pe Kaltweiß aus Eierfchalen; gelbe: das 
eapelgelb, der Spießglanzoder (stibium ochra- 
ceum), das nürnberger gelbe Ultramarin, das 
Kadmiumgelb, eine ſchöne, aber für die 8. bie 
theuerfte gelbe Farbe, Vitriolgelb, Ambergelb, 
auch gelbe Kreide genannt, vortrefflib zum 
Mildern der gelben Gewänder, fowie zu Fleiſch— 
partien, der gelbe Bolug, der belle Oder, Mittel: 
oder, Feueroder, Goldoder (fhön u. angenehm, 
in leicht gebranntem Zuftande tiefroth), Dunkel— 
oder, die Terra di Siena; rotbe: das ſcharlach⸗ 
rothe Eifenoryd (befonders zu Fleiſch, Köpfen, 
Händen, Gewändern zu gebraucden), Neapelroth, 
Engliſchroth, Morellenrorh, ſchon von ältern 
Malern in Del u. F. angewenbet, in der F. insbes 
fondere als Erfah für den Lad. Die Römer 
nahmen zur Mauermalerei auch Zinnoberroth, 
aber nur in Verbindung mit Wade, Braune 
Karben find: Kupferbraun, fehr beftändig, Ume 
bra, Keflelbraun, kölniſche Erde, fehr haltbar; 
blaue: das Ultramarin, dhemifches Vitriolblau, 
Ultramarin aus Nürnberg (in neuerer Zeit erfun— 
ben, dauerhaft und gut), Smalte, als eine billige 
und angenehme Karbe zu empfehlen, fächfifches 
Ultramarin, dunkelblau, gut zu Mifhungen für 
Grün und zu Schatten für die übrigen Blau. Die 
beiten grünen Karben find: veronefer Grün, 
Ehromgrün, hemifhes Vitriolgrün. Alle Sor: 
ten Grun werben bebeutend dunkler, wenn man 
fie mit Ultramarin u, etwas Rebenſchwarz verbin= 
det, und bedeutend heller, wenn man ihnen bad 
außerdem aud fehr haltbare Schweinfurter-Grün 
beifügt. Schwarze Farben find: Graphit, aud) 
Sfentdwär e genannt (gibt, mit Weingeift gerie= 
ben, einen kn (hönen und feften bläulichgrauen 
Ton), Beinfhwarz, Raffeefbwarz, Rebenſchwarz, 
Pfirſichſchwarz; Papierfhwarz , bas man bereis 
tet, indem man lange, an ein fpigiges Papier be: 
feftigte Papierftreifen unten anzundet und die ab— 
gebrannten Stücke aufein untergelegtes Blech füls 
len läßt, eine ſchöne Farbe. Was die Zeich— 
nung betrifft, fo hatmanfrüber oft gerathen, von 
dDemauszjuführendenBild PleineSfizgen zu entiwer: 
fen u. durch das Gitter zu vergrößern ; der wahre 
Kunftler aber bleibt beim Karton. Iſt der Bor: 
rath vonFarben 1. Pinfeln zurecht gerichtet, fo weift 
der Maler dem Maurer den nöthigen Play zum 
Bewurf an, fhneidet dann vom Karton ein Stüd 
von der Größe, als er an demfelben Tage volle 
enden will, und beginnt das Durchzeichnen beflels 
ben auf den Malgrund. Das Malen gefchieht 


Fresfomalerei. 


am zwedimäßigften von oben nad unten, 
dann bie fertigen des Bildes nicht fo 
beiprigt werden. Zur F. auf gehobeltem 
grund kann man nur Borftenpinfel brauden, 
geglättetem bagegen taugen, ivenn ber erfte 
trag wie gewöhnlich mit einem breiten in Blei 
faßten Borftenpinfel geſchehen ift, auch Haar: 
und andere, fogar elaftifche Pinfel. Alle 
werben mit Kaltwajfer —— ſobald die 

fie nicht mehr fo ſtark einſe gt ‚ bringt man 

ter und Schatten an bie gehörigen Orte 
beitet fie Beer in einander. Iſt der 
gene Theil des Bildes, z. B. ein Kopf, 3 
miſcht man bie zu einem anderen Gegenſtand 
tbigen Karben und fährt fo fort, für Teben Gegen: 
ftand neue Farben in Scheiben * miſchen, weil 
man fi, wegen bes wäfjerigen Zuſtandes 

ben, der Palette nicht gut bedienen Banıı. Si 
man ſehr belle, — Gegenftände 
handeln, fo läßt man fie mit weißem Kalt ober 
Marmorweiß überziehen; fie nehmen bann, 
Preidig zu erfcheinen, einen fehr lichten Ton an 
und haben das Eigenthümliche,, daß fie bei gebö- 
riger Behandlung das Licht anfaugen und im ber 
Dämmerung merflih von ſich geben. = 

die angegebene Meife das Tagewerk vo 

fo wird, wie oben bemerkt, der über bie fertige 
Malerei binausgehende Malgrund 

und ſcharf abgefhnitten, bamit am folgenden 

der frifche Malgrund gut angefegt werben Fann. 
Da bie Farben vor dem Austrodinen i 
mebr oder weniger dunkel erfheinen als 
fo gehört ein ſehr geübtes Auge zu biefer 
zumal alles wefentlihe Nachbeſſern nur 
Abkragung allen und Auflegung eines neue 
Kalkbewurfs möglich ift. Minder Wichtiges, B 
ten in Ton, Zeihnung und Mobdelliru 
durch Retouchiren mit Temperafarben ver 
Zum Retouchiren bedient man ſich geiw 
einer Mifhung von gleihen Xheilen geromm 
Mitch und gelöfhten Kalte. Bevor man bie Res 
tonche anwendet, müfjen jedocdy bie Bilder wı 
ſtens acht Tage bereits vollendet und 
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troden ſeyn. Eine wefentlihe Bereiche em= 
pfing die F. durch die von Fuchs u, Sh 

erfundene Stereodhromie (f. d.), bie ' von 
Kaulbach bei feinen großen dmal im 


neuen Mufeum zu Berlin im Anwendung 
wurde. Nah bdiefem Verfahren wirb der 
grund nicht mehr tüdweife, fondern im Gamyen 
aufgetragen, fo baß man auch das größte Bild im 
Ganzen anlegen u. nad Belieben vollenden fan. 
Das Abtragen alter Freskogemälbe, 
ein höchſt intereffanter Theil der Kunfttechniß, ges 
ſchieht am beften und gewöhnlichften auf folgende 
Weiſe: Man leimt auf einen nicht großen 
Theil des abzunehmenden Mauergemälbes Pens 
wand und fucht dann mit paflenden fi en In: 
ftrumenten das aufgeleimte Stüd von der Mi 
ioszuſprengen. Iſt die Kalklage des auf Diele 
Weiſe abgenommenen Gemäldes zu bi, fo legt 
man bas Bild mit der Malfeite auf einen 
und fucht das Ueberflüffige abzuarbeiten. Nicht 
* große Bilder kann man auch mittelft einer 
äge, und zwar meift mit Glüd, von dem Mau: 
erwerk trennen. Iſt, nach ber erſten rt, das 
ftüdweife Abtrennen der Bilder gelungen (ber 
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leichteren Zufammenfegung wegen numerirt man 
die einzelnen Theile), fo hat man zunächft die an- 
eleimte Leinwand zu erweihen und vom Bilde 
oszutrennen. Die Zwifchenräume, welche bei 
ber Zufammenfegung der Stüde entftehen, füllt 
man mit Mörtel aus, läßt ibn trodnen und bef= 
fert dann folhe Stellen mit Waflerfarben,, nicht 
mit Frestofarben, aus, weil legtere in der Mi: 
{hung fehr ſchwer den alten Farben entfpredhend 
berzujtellen find und die Reftauration leichter 
verrathen, als jene. Die abgelöften Bilder bringt 
man, gehörig angefeuchtet, in eiferne Rahmen, 
die fo weit als nörhig mit Mörtel ausgefüllt find, 
der ihre neue Grundlage und Verbindung bildet. 
Der beim Hineindrüden des Gemäldes überges 
hende Kalt wird geglättet und gibt ben Grund 
zu einem Goldrahmen, der dann dem ganzen Bilde 
ein zierlihes Ausſehen verleiht. Wenn, wie 
dies oft geichieht, foldhe abgetragene $.en in kur⸗ 
zer Zeit bis zur Unkenntlichkeit ſtark überfchim- 
mein, fo überfährt man fie mittelft eines Shwam: 
mes mit einer Auflöfung von 1 Theil ägendem 
Quediülberfublimat in 15— 20 Theilen Wein: 
geift; boch tft dies Mittel nur bei Bildern anwend⸗ 
bar, welde dem Wetter nicht ausgefegt find. 

Der Urfprung der F. ift, der Zeit und dem Orte 
nad, bis jegt unerforicht —— Die älteſten 
Dentmäler dieſer Kunſt befaßen aber Aegypten 
und Griechenland. Die früheſten Malereien die— 
fer Art ſind nur mit Einer Farbe ausgeführt, ins 
dem man bie Umriffe irgend einer Figur mit die= 
fer Farbe ausfüllte; die Griechen ſchleden zunächſt 
Licht und Schatten, gaben bann den Karben Stel- 
[ung und Harmonie und wurden endlich in Zeich⸗ 
nung und Kolorit die — Meiſter ihrer Zeit. 
Einen Schatz antiker Wandgemälde förderten die 
Ausgrabungen Herculanums und Pompeji's zu 
Tage, bei deren Anblick man auf den ſchmerzlichen 
Gedanken kommt, wie viel Herrliches diejer Art 
in ben Kriegen gegen Rom, beſonders bei den 3er: 
ftörungszügen von Gothen, Hunnen, Banbalen ıc. 
möge vernichtet worden feyn. Die meiften Wand: 
gemälde, welde man zu Pompeji vorfand, find 
auf dunfelrotbe Felder gemalt, u. breite ſchwarze 
Borten umfaſſen, einem Rahmen gleich, bas ganze 
Bild; auch findet man manches [höne Wandger 
mälbe auf lichtblauem, [hwarzem und citrongel= 
bem Felde. Doch find die Ornamental: und his 
ftorifhen Malereien jener Städte haufig direkt 
auf die mit Marmorſtukko überzogenen Mauern, 
nit auf noch naſſem Kalk ausgeführt u. deshalb 
noch Feine eigentlihen Freskogemälde. Bilder 
mit leberasgroßen ober überlebensgroßen Figuren 
finden fich im Ganzen nur wenige; an dem größe 
ten aber, namentlich dem im Aug. 1836 im Haufe 
bes Eapitelli Colorati entdediten, das eine 250 

ß enthaltende Wandflähe einnimmt (Haupt⸗ 
figur, 7’ hoc, ber auf der Jagd von einem Eber 
verwunbdete Adonis), tft Peine Spur von friſchen 
Anfägen des Stuffo zu bemerken, Alle neuaus⸗ 
— Gemälde ftrahlen jedoch in dem fri- 

en beiteren Lichte, das nur der F. eigen ift; 
aud können den Karben berfelben unmöglich Bal⸗ 
am, Harz, Wade oder Del bei t fenn, ba 

e weder mit den unlieblichen gentbümlichtei 
ten der Delgemälde, noch mit dem trüben Schein 
und Schimmer ber enkauftifhen Bilder die ge: 


ringfte Aehnlichkeit haben. Die nädften nad 
diefen Denkmälern ber F. find die aus ber urs 
riſtlichen Zeit herfiammenden, von benen bas 
eifte in ben Katakomben von Rom und Neapel 
zu finden it. Nach biefer Zeit findet man zwar 
einzelne Nachrichten über die F., bie Kunft felbft 
aber wurde nicht mit Eifer ober Erfolg gepflegt, 
wenigftens find_verbältnißmäßfg wenige Denks 
mäler aus dem früheren Mittelalter auf uns ge: 
tommen. Erft im 13 und 14. Jahrhundert ge= 
langte die F. von Neuem zu einiger Blüthe. @i= 
mabue, Giotto, Maffacio und Andere tra= 
ten bereits mit einem größeren Style auf, als 
ihre Vorgänger, und verbreiteten die Liebe un 
durch zahlreiche Schüler über ganz Italien; fie 
hatten wieder das Kechnifche der Kunft fo voll- 
kommen in ihrer Gewalt, daß fie mit dem ſchwer 
u handhabenden Material wahre Kunftwerke zu 
haffen vermodten. Damals fuchte man, ba die 
Kaltwand oft Riffe und Sprünge befam, ein als 
tes Mittel wieder hervor, das die Griechen ſchon 
benugt hatten: man befleidbete die Mauer mit 
Leinwand, bewarf fie mit Gyps und malte bar- 
auf (vergl. Tempera). Aus berfelben Zeit hat 
auch Deutfchland intereffante Denkmäler diefer 
Kunft, u. A. im Dom zu Bamberg, in St. Gereon, 
&t. Urfula und St. Kunibert in Köln. Jener u. 
der näcdfifolgenden Zeit verdanken wir auch viele 
Darftellungen in den Kreuzgängen von Klöftern 
und Sclöffern (u. U. viele Kobtentänze), fo= 
wie viele biftorifhe und ge Wandmale⸗ 
reien an den Fagaden der Häuſer. Die Maler 
jener Zeit bis zu den größten Meiftern des 16. 
$ahrhunderts erkannten als den Hauptzwed ber 
5, gegebene Räume malerifdy zu ſchmücken, d. h. 
auf denfelben Kunftwerke zu entfalten, welche we⸗ 
der als felbftiftändig und außer Zuſammenhaug 
mit dem arditeftonifhben Ganzen, an bem fie er= 
ſchienen, ſich geltend zu machen, noch aud als zus 
fällige u. wefentlihe Anhängfel ohne in — 
eigene Bedeutung feyn follten ; fie betrachteten viel- 
mebr ihre Werte als nothwendige Theile eines hö⸗ 
beren organifchen Ganzen und gingen befcheiden 
in die Idee deflelben ein, einfehend, daß nur auf 
diefe Weiſe das Vollkommene erreicht werben 
Pönne. Das 16. Jahrhundert fah die höchfte und 
üppiafte Blüthe der F. in Italien, befonders in 
den Schulen von Rom, Florenz und Mailand ; die 
Benerianer blieben in diefem Kunftzweig zurüd. 
Aber auch die Meifter jener Zeit Ponnten nur 
fchrittweife vorwärts gehen und hatten mit dem 
Techniſchen noch harte Kämpfe, felbit beiRa= 
ee vermißt man noch jene Dreifiigkeit u. das 
erarbeiten der Farben, wodurch ſich fpätere 
Künftler auszeichnen. In den berühmten Logen 
und Stanzen des Vatikans mußte die Berbindung 
der Farben erft durch Schraffirung hervorgebracht 
werden. Noch weniger praktiſche Uebung findet 
man in ben Werten des Mihel Angelo in der 
firtinifhen Kapelle zu Rom; das Kolorit ift dü— 
fter und troden. Beſſer erfcheint es ſchon bei 
feinem als „Braghottone” (Hoſenmaler) berüch⸗ 
tigten Schüler Danielvon Bolterra. Ebenio 
it Bafari’6 Gewandtheit zu loben, dem ſich 
würdig Cäfar vonBiombino mit feinen Fres⸗ 
Een auf dem Saale des Kapitols anſchließt. Nach 
diefer Zeit fam eine Periode, in welder bie &. 
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vielfach zu perſpektiviſchen Künſteleien u. Spie⸗ | Michel] Angelo fie vn ſchaffen. Sie 


lereien mißbraucht wurde u. wo es hauptſächlich 
darauf anzukommen ſchien, in möglichſter Eile 
große Flächen mit Karben zu überdecken, bie nicht 
das Herz burd das Auge erheben, fondern nur 
das Auge täufchen follten. Aus diefer Zeit find 
nur Pietro ba Eortona (Berrettimi) u, die 
Brüder Zuccari zu nennen; der — 
jener perſpektiviſchen Künfteleien ift aber Cor— 
reggio, der freilich auch alle feine Vorgänger an 
Pracht bes Kolorits übertrifft. Die farnefifche 
Gallerie bewahrt vortreffliche Fresken von Anni: 
bale@arracci;inderKirche des heiligenAndreas 
bella Valla zu Rom führte Lanfranco große 
Kuppelgemälde aus. Guido Reni bat in der 
Marter des heil. Andreas und in der beil. Drei: 
faltigkeit, zu St. Gregorius, fowie in der Aurora 
auf der Billa — und Dominichino in 
der Abtei zu Goot Ferrata große Werke in der F. 
binterlaffen. Ebenfalls geſchickt in der Farben: 
behandlung war Barbieri, der zu Piacenza, 
Bologna und Rom arbeitete, ferner Rofettiu. 
fein Schüler GiovanniManozzi,deilen größte 
Bilder in Klorenz und Rom find. Seit Eortona 
war aber die F. auf ber Bahn bes Rüdfchritts 
rajch dahin geeilt, und wenn aud das 18. Sabre 
hundert reib an großen Freskobildern ift, die von 
großer techniſcher Fertigkeit zeugen, fo ift doc 
kaum eines darunter zu finden, welches nicht „mit 
Sceinperfpettiven und mit feltfam nach demfel: 
ben Silufionsprincip verkürzten Kiguren‘ veruns 
iert wäre; bejonders reich an ſolchen Malereien 
ind viele ſüddeutſche und italienifche Abteien und 
Kirchen, die zum größten Theil von Tyrolern mit 
ſolchem Schmud verfehen worden find. Frei ven 
dieſen Spielereien find die Fresken von Raphael 
Menge. Das Techniſche der F. erhielt ſich auch 
nach dieſer Zeit, in welcher ſie von großen Mei— 
ftern nicht mehr in Anwendung gebracht wurde, 
wenigiiens bei ben Tyrolern und Stalienern fort ; 
erfunden wurde ed demnach nicht erft wieder von 
unferen deutfchen Landsleuten in Rom, aber zu 
Ehren wurde die F. von ihnen wieder gebracht, 
und zwar zu höheren Ehren, als fie je in der Welt 
erreicht hatte. Schon bie Vorgänger unferer gro: 
Ben Kunftreformatoren der Gegenwart, ein Car— 
ſtens, Schi, Wächter und Koch, denen die 
bildende Kunft überhaupt die erfte Präftige Säu— 
berung von ben Schladen, mit denen das 17. u. 
18. Jahrhundert fie überdedt hatte, verbankte, 
würden aud die &. den unmwürdigen Händen ent: 
riffen haben, welde fie zum Handwerk erniedrig: 
ten; ihnen fehlte aber die Gelegenheit zur Aus: 
führung großer Kunſtwerke biejer Art, ein Glück, 
das erft im 19. Jahrhundert deutſchen Künftlern 
zu Theil wurde. Cornelius, Dverbed, Veit 
ud Schadomw, die ſich kurz nad) ben Befreiung 
Priegen, welche in den Deutfchen eine frifche Liebe 
zum romantifhen Mittelalter angeregt hatten, 
mit mehren andern talentvollen deutſchen Künſt⸗ 
lern in Rom befanden, hatten fich mit allem Eifer 
ächten Genies auf das Studium ber älteren Ma— 
terel geworfen und erbielten durch den preu— 
Bifhen Konful Bartholdy Gelegenheit, wieder 
zum erften Male nad Jahrhunderten ein groß: 
artiges, reiner Begeiſterung entiprungenes 
Kunftwerf in der „Männerarbeit” ber F. wie 


ftellten bie Geſchichte Joſephe in 7 Bildern 
dar, ein Unternehmen, das ungemeines Yı 
erregte und Nadhabmung fand, Der nächſte Be: 
ftellec war Fürft Maflımi, der in feiner 

beim Lateran einen Saal u. 2 Zimmer mit zu 
Cyklus von Aresßogemälden nad ben drei grö 
ten Epikern Italiens ausfhmüden ließ. Zulius 
Schnorr übernahm den „Rafenden R 
Arioſt für den Saal, Overbeck mit I. Fü fer 
das „Befreite Jeruſalem“ bes Taſſo für das eine, 
Veit mit Ko cd) die „Göttliche Komödie" Dante's 
für das andere Geitenzimmer. Zur Darfiellung 
des Paradiejes am Plafond entwarf zwar Corne 
lius die Kompofition, wurde aber durch feine Ber 
rufung andas Direktorium der büffeld Akade⸗ 
mie am der Ausführung verhindert; Veit über: 
nahm fie. Diefe Bilder gehören zu den bewunder 
rungswürbdigfien Wertender Malerkunſt; auch die 
Kompofition ift hier neu und ftellt fi „wie von 
ſchweren Banden befreit ingroßartigftier Entwid: 
lung’ dar. Schnorrs anmuthige Daritellumgen mit 
reicher Landſchaft zeigen eine ganz neue&eite der. ; 
ebenfo entfaltet Koch, der Laudſchafter, in feinen 
Kompofitionen aus dem „Segefeuer" umd ber 
„Hölle“ eine lebendige und gewaltige 

und aud Führic zeigte in diefem feinem erfien 
Freskobild jogleih den tüchtigen Künfller. Um 
diefelbe Zeit entftand Overbecks großes 

bild in der Kirche Maria degli Ungeli bei} 

die Indulgeny des heil. Franciskus 

wieder das erfte Kirchengemälde in Freato 
Künftlerhband. Das Großartigfte und ı 
lichfte in der neueften F. entftand aber auf Bers 
anlaffung des Königs Ludwig von ı in 
Münden durch u. unter Cornelius. Die 

thek verfammelte einen frifhen Künftlerkreis 
ihren Hallen, und mit den berühmten meine 
und mytbologifhen Scenen, welche bie 
verfelben fchmüuden, bielt die $. einem würbi: 
gen Einzug in Deutfhland. Zimmermann 
und Schlotthbauer hatten großen Amhell an 
ver Vollendung diefer Werke; daß auch 
jüngere und weniger geübte Künftler an 
Bildern befhäftigt worden waren, bat bie u. da 
einzelne Ungleichheiten und weniger g 

Partien veranlaßt; doch ift ber Nugen, mx 

die mit außerordentliher Kraft erwachte u. 
Begeiſterung für die F. der Entwidelungu. Aus: 
breitung derſelben zuwandte, mit jenem 

Schaden in Beinen Vergleich zu ftellen, 

in den Sälen der Glyptothek biefe großen 
entfianden, leitete Cornelius, der indeß 

der Akademie zu Münden geworben und mit pie 
len feiner Schuler von Düflelborf dahin 

fiedelt war, die Ausführung der Fresken 
die offenen Arkaden am Hofgarten mit 
lungen der widtigften Momente aus ber 
geſchichte Bayerns ſchmücken. An diefen 
arbeiteten unter And. K. Hermann aus Dres: 
den, Stürmer, Ernft Hörfter, Hiltenfper 
ger, Lindenfhmitt zc., bie fämmtlich eine ra 
Ihe Aneignung der Auffailung und Xecnik bes 
Meiſters beurkundeten. Neben und nad 

5.en entftanden u. A. die Langers im 
bergſchen Palaft und in feiner eigenen Wohnung, 
der Plafond im Odeon, der Hermanns in ber pto= 
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teftantifchen Kirche, Lindeuſchmitts Bild an der 
Kirche von Sendlingen ıc. Nach ber Bollendun 
der Fresken in ber Glyptothek erhielt Heinrich Fr 
den Auftrag, bie Allerbeiligentapelle mit Fresken 
in alterthümlihem Styl —— auszu⸗ 
ſchmücken, und lieferte ein Werk, das an Schön—⸗ 
eit und Pracht alle Kirbenmalereien feit ein 





ſchmückt. Die Kompofitionen zum erfien Bilde, 
ber Theologie, entwarf Herrmann, bie Ausfüh⸗ 
rung beiorgten Gögenberger und Ernſt För— 
fter; die Jurisprudenz, Medicin und Pbhilofopbie 
komponirte und malte Gögenberger allein. 
äußeren Berbältniffe Haben es verfchuldet, daß bie 
büffeldorfer Schule in der F. nicht gleihen Schritt 
aar Jahrhunderten bis dahin hinter ſich ließ; mit den Mündnern halten Ponnte. Dort fehlen 
als Gehülfen waren feine Schüler Schraudolpb, | die Punftliebenden Zürften ganz u. bie reihe Arts 
Koh,Müllerıc. thätig.I.Schnorr ward Gelegen⸗ fiofratie_thut verhältniämani wenig für künſt⸗ 
F eboten, den Reichthum feines Geiſtes in den | leriſche Beſtrebungen. Außer dem erwähnten 
ibelungenfälen des Königsbaues zu zeigen, wo | Bilde und mehren Kartons für das Schloß Hel⸗ 
die F. en zugleih in möglihft enge Verbindung | dorf ift von Mücke zu nennen feine Madonna in 
mit der architektoniſchen Ausfhmüdung traten, | einer Seitenkapelle der Undreastirde zu Düffels 
welche nad 2, Shwanthalers Kompofitionen aus⸗ dorf, von Leffing eine Schlachtſeene bei Ico⸗ 
eführt wurde. Andere ausgezeichnete F.en im | nium im Schloß zu Heldorf, während befien fer: 
Königsbau find von Kaulbach, Dlivier, Hil-| tiger Entwurf der Erftürmung Icontums von 
tenfperger, Schulz, Zimmermann, K. Hermann, | Plüddemann ausgeführt wurde. Die Et. 
Gaffen, 5* Folg, Lindenſchmitt ꝛc. Neben | Apollinariskirche bei Kemagen ließ der Freiherr 
84 ſymboliſchen Malereien in der Allerheili= | von —— Stammheim von Deger und 
genkirche erhob ſich unter Cornelius ein koloſſales, einem düffeldorfer Künſtlerkreis ausmalen. Ed. 
Steinle, ber ſich in der legten Zeit der Richtung 
Dverbeds näherte, malte die Fresken im Schlojje 
Reimbed, die & herubim im Ehore des fölner Doms 
und bie H.en im Schloſſe Stolgenfels. In den 
faͤchſiſchen Ländern geſchah das Meifte in Dresa 
den, wo Benbemann das Böniglide Schloß mit 
#.en ausfhmüdte, in Leipzig, wo Peſchel und 
Preller die Wandbilder in Härtels (j. Leplay's) 
Haus vollendeten, und in Weimar, wo Neber im 
Göthe:, Schillers, Herder: und Mielandzimmer 
des großherzogl. Schlofies große F.en ausführte. 
Außerdem entftanden F.en in der Schloßkapelle 
u Pillnig dur Vogel, auf ber —— 
urg Landsberg durch Lindenſchmitt und auf der 
Befte Koburg durch H. Schneider u. A. U. 
Gegenbauer, der in Rom ziemlich gelungene 
Verſuche gemacht hat, aufgefpannte Leinwand mit 
Gyps und Viörtel zu —— u. dann al fresco 
zu bemalen, ſchmückte im kon gt. Lufifhloß Roſen⸗ 
ftein bei Stuttgart einen fammt Kuppel mit 
Fresken aus dem milefifhen Mähren von der 
gione Das ſtaͤdelſche Inftitut zu Frankfurt a. 
. befi 
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von vorwaltend dramatifhen Elementen beherrſch⸗ 
tes Seitenftüd in den Wanbdbildern ber Ludwigs: 
firche: das jüngfte Gericht, die Geburt und bie 
Kreuzigung Ehrifti, befonders das erftere von ge: 
waltiger Wirkung. Ein anderes Werk von Cor: 
nelius waren Zeihnungen für die Kuppeln und 
Lünetten ber 25 Arkaden längs der Eudfeite der 
Pinakothek, die bedeurfamften Momente aus 
der Lebensgeſchichte ber vorzüglidfien italies 
nifhen und beutfhen Maler von Eimabue bis 
Rubens barftellend, in Fresko ausgeführt von 
Zimmermann; ferner die Entwürfe zu ben F.en 
am Sfarthor, ausgeführt von B. Neher. Für 
die wieder bergeftellte Burg Hohenſchwangau 
vollendete Lindenfhmitt eine Reihe Kompo- 
fitionen, die er mit wet mehrer jüngerer Xa: 
Lente ausführte. Zahlreihe und impofante Fres⸗ 
Pobilder erhielt von Heß bie Baſilika des heiligen 
Bonifacius in Münden; 3. Schnorr ſchmückte 
die neue Reſidenz mit Fresken aus ber deutfchen 
Kaifergefhichte. Ebenfo erhielten die Loggia der 
Theatinerkirche, die neue Pinakothek, die Ruhmes: 
poll, die Böniglihe Billa bei Aſchaffenburg, der 
om zu —T ꝛc. große Werke der F. und der 
Enkauſtik. Ein bisher nicht geahntes Refultat 
en bie Bemühungen K. Rottmanns, der die 
auch im rein Laudſchaftlichen zu einer Ausbil- 
dung brachte, die man bisher nicht für möglich ge= 
alten hatte: er lieferte eine Reihe höchſt interef- 
anter Anfihten von Gegenden Italiens, Sich: 
liens und Griechenlands für bie Arkaden des Hof⸗ 
arten; Licht und Farbe find von außerorbent- 
fiber Belise und babei iſt die Behandlung felbft 
der —— Kompoſitionen leiht und frei. 
Am war von Cornelius felbft für die F. 
ein guter nd gelegt worden, fo lange er Di- 
reßtor ber büffelborfer Akademie var. Im Schloſſe 
des Örafen von Spee zu Heldorf, unweit Düſſel⸗ 
dorf, malte Stürmer mehre Bilder aus ber Ge- 
Sichte ) Kaifers Heinrich Il. und H. Müde 
ur d fer Schule gebörig) zwei Momente 
us ber Geſchi fr Friedrich Barbaroſſa's; mit 
ete 


— e Stürmer die Darſtellung des 

a 
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Fresten, bie vier Bakultäten darftellend, Se 


N. befigt Beits großes ſymboliſches Freskobild, 
die Einführung des Chriſtenthums in Deutfch- 
land, bie daburd bewirkte Gefittung und Eipilt- 
fation barftellend, nebft zwei allegorifchen Figu⸗ 
ren: Stalia und Germania, in Kompofition und 
Charakteriſtik eines der erhabenften Meifterwerte 
beutfcher Kunft. Im Hannover bat K. Defter: 
Ley in der neuen Schloßkirche ein großes Fresko⸗ 
bild gemalt, das leider nicht zur übrigen Aus— 
fhmüdung der Kirche paßt. In Berlin ward 
durch Cornelius in den großartigen Bildwerken 
des Campo⸗Santo und Kaulbach im Treppenhaus 
des neuen Mufeums Bahn —— Neben 
dieſen neueſten Leiſtungen in Deutſchland u. ins: 
beſondere in Bayern kommen die des Auslandes 
kaum in Betracht. In Italien ſind nur die 
Freeken Appians im kaiſerlichen Palaſt zu Mat: 
land, die Benvenuti’s in der hintern Kuppel von 
San = Lorenzo und einige Plafonds im Palafte 
gun bemerkenswertd. In Frankreih nimmt 

feit eieigte Jahren Paris der F. mit unges 
wöhnlihem Eifer an und zwar, wie man nicht 
unwahrfcheinlic vermutbet, durch die munchener 
Zriumpbe angejpornt. Doc waren biefe Beftres 
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bungen meift ohne Erfolg, weil bie franzöfifche 
Schule, die im Kolorit ihre Hauptftärke hat, auf 
Größe und Reinheit in Zeihnung und Kompo= 
fitton ſich nicht beſchraͤnken kann. Man malt da= 
ber bie Freskobilder in ber Regel im Styl der 
Delmalerei und wirft damit ſogleich alles Eigen: 
tbumliche der F. bei Seite. Nur U. Couder bat 
nicht vergeblih die F. in Münden ftudirt; feine 
Magdalena beim Gaftmahl des Pharifäers Si— 
mon ift ein gutes Werk. Defto mehr Zabel ver- 
bienen bie Fresken in NotresDame be Lorette. Ge: 
genwärtig bringt man in vielen parifer Kirchen, 
namentlid in St.Germain l’Aurerrois, St.⸗Mery, 
St. Gervats, St. Ambroife u. &t. Elifaberb F.en 
an. Hier wirkten Ingres u. feine Schüler, be: 
fonders Zollivet ; inSt. Vincent de Paule arbeitete 
auch Bouterwed, ein Deutfher. Neben Ingres 
Krönung Homers im Louvre verdient die allegori: 
ſche —— der Künfte von Paul Delaroche 
im Palais des beaux-arts den erften Nang unter 
ben Sen Frankreichs. In England werden bie 
neuen Parlamentshäufer mit Fresken geihmüdt. 
Dal. Wiegmann, Die Malerei der Alten, Dann. 
1836; Das Bud von ber F. Heilbronn 1847. 

Freslon, Alerandre, franzöſiſcher Publicifi 
und Staatsmann, den 11. Mat 1809 zu la Klee 
geboren, beſuchte die dortige Militärſchule, ftu: 
dirte dann die Rechte zu Caen und Paris und 
ward, kaum 21 Jahre alt, zu Angers Advokat, 
dann Stellvertreter bes Generalproßurators. Da 
er fi mit der berrfchenden Richtung nicht ver: 
einigen konnte, legte er 1832 biefe Stelle nieder, 
wurde wieder Advokat und gründete 1840 mit 
einigen $reunden das radikale Blatt: „Le Pro- 
eurseur de l’Ouest‘‘. Als Diitglied des Bezirke: 
raths in biefer Stadt ward er am 2. März 1845 
zum Generalproßurator ernannt. In bie Ponfti- 
tuirende Berfammlung gewählt, trat er in ben Aue: 
ſchuß für Erridtung des Geſchwornenkollegiums u. 
in den für den Berfafjungsentwurf. Bei derBerän: 
derung bes Miniftertums vom 13. Oft. übernahm 
er von Boulabelle das Portefeuille des Unter: 
richte, trat es aber ſchon am 20. Dec. an Fallour 
wieder ab. Beider Wahl zur Nationalverfamm: 
lung bes Jabres 1849 blieb er unberückſichtigt. 

Fresnel, 1) Auguftin Jean, berühmter 
franzöfifher Phyfiter, den 10. Mat 1788 zu 
Broglie bei Bernan tm Departement Eure ge: 
boren, zeigte von früher Jugend an Neigung 
zu phyſikaliſchen Erperimenten, bie er felbft auf 
die Spiele feiner Altersgenoffen anmwandte, und 
am in feinem 17. Jahre in die polyt. Schule. 
Seit Anfang 1815 folgten fi feine Entdedungen 
fo rafch, wie die Geſchichte der Wiſſenſchaften wes 
nig Beiſpiele liefert. Im 3. 1819 gewann er 
einen Preis der Afabemie durch bie @ilıng der fo 
ſchwierigen Frage über die Diffraktion des Lichts 
und 1823 wurde er zum Mitglied ber Akademie 
ber Willenichaften ernannt, doch + er [bon 1827 
an einer Bruftfrankheit. Faft alle Entdedungen 
&-6 betreffen die Theorie des Lichte, deren ſchwie— 
rigfte Zweige, wie die Refraktion, die Polarifas 
tion 2c. bie glücklichſten und überrafchendften Ver: 
volllommnungen von ihm erfahren haben. ine 
feiner nüglihften Erfindungen ift feine Verbefles 
rung ber Leuchtthürme, bie bei allen Nationen 
Eingang gefunden bat. 


2) Sulgence, frangöfifder Orientalift, 17% 

zu Paris geboren, Bruder des Vorigen, 
erft Chemie, wandte fih.aber dann, nadhbem er be 
reits 2 Bände einer ausgezeichneten U 2 
bes Berzelius herausgegeben, ben morgenlänl 
fhen Sprachen zu und ging zu biefem Zmwed na 
Rom u, Kairo, wo er 11 Jahre lang Lebte. 
ben Fall eines Handelshaufes in Altvanbria ver 
armt, ward er Konfularagent und fpäter nn 
in Dſchidda, verließ aber feiner geſchwächten 
fundheit wegen 1851 biefen Poften, und ftellte 
an die Spige einer wifjenfhaftlichen edi 
nad Mefopotamien, um die Ruinen von Riffer, 
Sentera ꝛc. * unterſuchen. Ueber Aleppo und 
Diarbekir in Bagdad angekommen, fand er bie @r- 
füllung dieſer Aufgabe unmöglich und 
ſich nach Babylon. Nach einjährigem Aufentha 
daſelbſt kehrten feine Begleiter, Sppert und 
mas, nach Europa zurück; er ſelbſt 

nach Bagdad, wo er den 30. Nov. 1855 +, An 
feinen „Lettres sur les Arabes‘‘ (1837 — 39) it 
das Leben der Araber mit eben fo viel Grünbdlid- 
keit des Willens, als Meifterfhaft ber Darfielk 
lung geſchildert. \ 

Frefjinet, Philibert, franzöſiſcher General, 

den 27. Juli 1767 zu Marcigny fur Loire gebe: 
ren, trat 1787 in ein Dragonerregiment, ging aber 
dann nah St. Domingo, wo er an ben 

fo lebhaften Antheil nahm, daß er zum General 
abjutanten mit dem Grade eines Bataillonsders 
ernannt wurde. Später ging er als Brigabı 
jur italieniſchen Armee u. zeichnete fich bier burb 
jeine Entfhloffenheit und feine Gefdidlichkeit im 
:leinen Kriege aus. Nach der Schlacht von Lauf 
fers zum Brigadegeneral ernannt, warb er bei 
Novi verwundet und focht fpäter bei Genua 
gegen die Defterreiher. Im J. 1802 ging er mit 
ver Erpedition Leclercs wieder nad &t. Domingo, 
gerierh aber mit diefem General in Zmiftigkeiten 
und ward nad Frankreich zurüdgefchidt und auf 
halben Eold geſetzt. Er blieb 5 Jahre ohne An- 
ftellung, bis er unter dem General Greiner in 
Neapel beihäftigt wurde. Im 3. 1812 ging er 
mit dem 11. Armeecorps nady Polen, warb. 
nach der Schlacht bei Lügen Divifions 
zeichnete fih noch in den Schlachten bei Bau 
und Leipzig aus. Im 3. 1814 kehrte er 
lien zurüd, bis ihn die Reftauration nah Par 
rief. Im 3. 1815 erhielt er das Kommando der 
15. Divifion zu Rouen und dann das der 10, 
Zouloufe, wo er fi für Napoleon erklärte, 
Ei fih nad) Paris im Augenblide, wo bie 
öllfebe Armee nah der Schlacht von ti 
ich dort vereinigte, erklärte fi für die Ver 
digung der Hauptftadt gegen bie Alliirten, 
aber dann der franzöflfhen Armee über bie 
und ward fpäter aus Frankreich verbannt, was 
feine Schrift: „Appel aux gendrations 
et futures, au sujet de ——— de Paris, 
faite le 3 juillet 1815“ (Genf 1817) veranlaßte. 
Im 3. 1818 ging er nad Südamerika und foht 
eine Zeit lang unter Sans Martin, Pehrte jebe 
bald nadı Europa zurüd, erhielt bie n 
zur Rückkehr nach Frankreich u. befand fi 


zu Paris, als einige Unruhen bier ausbraden. 
ward verhaftet u. in bie Conciergerle —— 
bald wieber freigelaſſen. F. im Aug 


u. 

















Freßrehe — Freudenthal. 


rehe, eine Krankheit der Pferbe, entſteht 
aus Ueberfütterung oder auch von zu ſchlechtem 
Futter (dann Futterrehe) und ift mit Magen: 
fhmerz, Aufbläbung u. Beängftigung verbunden. 
Man wendet abführende Klyftiere, angemeffene 
Fütterung und öftere Bewegung bed Pferdes in 
freier Luft dagegen an. 

Frett (Freitchen, Mustela Furo), ein zur 
Gattung Wiefel gehöriges Raubſäugethier, wel: 
ches bem Iltis äußerſt ähnlich iſt. Es ift weißlich 
gelb, 1—1”, Fuß lang u. hat einen 5 Boll langen 
Schwan. Es wird nur im nörbliben Afrika 
wild angetroffen, von wo es nad Spanien und 
dann nad Italien kam und ſich über Europa ver⸗ 
breitete. Man benugt es zur Kanincdenjagb, ins 
dem es bie Kaninchen aus ihren Bauen hervor- 
treibt; bob muß ihm dabei ein Maultorb ange- 
legt feyn, weil es fonft die Kaninchen tödtet. Das 
F. ift ein blutgieriges Thier und greift Nachts 
ſelbſt Menfhen an, weshalb es nicht gerathen ift, 
#.e im Zimmer zu halten. 

Freunde, ein hoher Grab bes Vergnügens, ber: 
vorgegangen aus bem lebhaften Gefühle eines er: 
Höhten Wohlbefindens und geftügt auf einen be- 
ftimmten Geaenftand, ber ihm zum Grunde lieat. 
Wenn das Vergnügen im Allgemeinen aus dem 
Gefühle innerer Befriedigung und Genüge ber: 
vorgeht, fo ift die F. gleichſam die Kolge eines 
geiftigen Gochgenuſſes, ein Gefühl, das nicht aus 
bLo$ erfüllten, fondern aus übertroffenen Ermwar: 
tungen entfprinat. Das freubige Gerz befindet 
ſich in einem Zuftande ber allgemeinften Aufge— 
reatheit, es hofft und fürchtet nichte, fondern über: 
[äßt fib ganz dem aegenwärtigen Genuß. Daher 
ftimmt die 5. zum Wohlwollen und zur Freige⸗ 
bigkeit, fie macht offen und zutraulich; aber fie 
Pann auch leicht in Ausgelaſſenheit und Wildheit, 
ja, wenn fie geftört wird, in Zorn und Rachſucht 
ausarten. Am leichteften ift das harm: und forge 

loſe Gemütb ber Jugend zur F. geftimmt, doch 
auch ber ernfte Mann und der Greis feiert noch 
Stunden füßer, wenn auch oft nur ftiller F. Ihre 
häufigften Kefte bat bie X. in der Kamilie (Fam i⸗ 
Lien:#., häusliche %.), in aefelligen, befreun: 
beten Zirkein (gefellige #.); aber aud ganze 
Völker haben ihre Hreubdentage, religiöfe oder po- 
litiſche, wozu bie kirchlichen, bie nationalen und 
Volksfeſte auffordern. Zur Erhöhung und Wer: 
eblung ber F. tragen bie fhönen Künfte mwefent: 
lich bei, namentlich Muſik, Doefie und Beredſam⸗ 
keit. Die F. in ihrem höchſten Stadium geht in 
Entzüden über; ein nieberer, aber in der Regel 
anhaltenberer Grab berfelben ift bie. HeiterPeit. 

Freudenberg, Stadt im bad. Unterrheinkreis, 
Fe en. * dem —— am 

e en Bergs, und Weinbau, 
Schifffahrt, Handel mit Obft und Steinen und 
1750 Einw. rüber hatte F. ein Schloß, das 
1226 von ben Grafen von Trauberg an das Stift 
Würzburg u. in Folae des Reichsbeputationsre⸗ 
ceffes von 1803 als Entfhädtgung an bie Grafen 
(iepigen Fürften) von Löwenftein- Wertheim Fam; 
onft war es ber &ig eines löwenſteinſchen Am- 


tet. 

enfahne, eine Fahne von glänzend 
—— Beichenbegängniffen 
von Fürften zumellen zu Ende des Zuges getras 
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gen wurbe, In diefem Falle ward auch ein reich 
geihmüdtes Kreubenpferd, auf welchem 
mandımal ein Ritter in glänzender Rüftung ritr, 
vor ber F. hergeführt, neben welchem oft auch 
ein ſchwarzbehangenes Trauerpferd mit eis 
nem Ritter in ſchwarzer Rüftung ging. 
Freudenſtadt, Oberamtsftadbt im würtemb. 
Schwarzwaldfreis, auf der Höhe bes Schwarz⸗ 
waldes, auf der Wafferfcheide zwiſchen ber Murg 
und der Blatt, zwifchen dem Rhein und bem Nek⸗ 
Bar, auf 3 Seiten von Kannenwälbern umgeben, 
bilbet ein regelmäßiges Biered mit einem großen, 
fhönen Marktplage, an welchem jede Seite 7238 
Ruß lang ift, fo daß der ganze Flaͤchenraum deſ⸗ 
felben 35,920 [Fuß beträgt. Alle Häufer, wels 
be ihn im Viereck umgeben, baben im untern 
Stodwerk Arkaden, und die 4 Xhore ber Stadt 
führen zu ihm. Unter den öffentlihen Gebäuden 
zeichnet fich bie 1604 von Schidard erbaute, aus 
2 aleich großen Rlügeln beftebende, mit 2 eben= 
falls gleiben, 170° hoben Thürmen verfehene u. 
feltfamerweife ein Dreieck bildende Kirche, fowie 
das ganz aus Quabern erbaute Rathhaus aus. 
Effigfabriten, Terpentin:, Kclopbonium: u. Kien- 
rußfabrifen, Sauerfleefalz: u. Potafchefiebereien, 
Zuchmacerei, viele Nagelfhmieben, Getreide-, 
Vieh= und Holzhandel find bie Hauptnahrunge: 
weine ber 4500 Ew. Am Frühjahr 1599 wies Her⸗ 
zog Friedrich von Würtemberg proteftantifhen 
Saljburgern und Defterreichern, die ihres Glaus 
bene wegen aus ihrem Baterlanbe vertrieben wor: 
ben waren und in Würtemberg eine neue Bei: 
matb fuchten, bier mitten im Walde einen 2500 
Moraen großen Plas an, ben fie ausroben folls 
ten. Der Gauptzweck bes Herzogs war, vermits 
telft diefer Defterreicher,, die meift Bergleute wa⸗ 
ren, ben Bergbau emvorzubringen, was jedoch nur 
Purze Zeit glüdte. Die Stadt hieß anfangs nad 
ihrem Gründer Friedrichsſtadt, da fie jedoch 
fröhlich gedieh (1609 zählte fie ſchon 2000 Einm.), 
fo erbielt fie den Namen F. Nadbem aber 1611 
die Peft über die Hälfte ber Einwohner wegaer 
rafft, verzehrte 1632 eine heftige Feuersbrunft 139 
Gebäude u. 1634 wurde bie ketzeriſche Stadt von 
den Defterreidhdern eingenommen und a 
&o war F. eine eit lang faft in eine @inöbe vers 
wanbelt, aber unter dem Schutze der würtembers 
giſchen Herzoge erhob es fich bald wieder. Her— 
Jog Eberhard beſchloß 1661, bie Stadt au befeſti⸗ 
gen, und in der That wurden die Befeſtigungsar⸗ 
beiten von 1667 bis 1674 wo man ben ganzen Plan 
wieder aufgab, eifrig farigeieht, Die Wälle find 
meiſt ausgefüllt u. in ſchoͤne Gärten verwanbelt, 
auch die Mauern in neuefter Zeit größtenteils 
abgebroden worden. Im J. 1796 braden bie 
Franzoſen über F. in Würtemberg ein. 
Frendenthal (Brunnthal), Stadt imöfter- 
reichifchen Schlefien, Kr. Troppau, in einem Thal 
am Schwarzwaſſer, mit Mauern umgeben, bat 
einen Marktplat, 3 Vorftädte, ein großes Schloß 
mit fhönem Biergarten und Alleen, mit Kapelle 
und Bibliothek, eine Pfarrkirche, ein Piariften- 
folleatum, eine Hauptfhule, ein Spital, it Ci 
bes Viceftatthalter® u. ber Regierung u. hat 3700 
Einmw., bie befonders Wollmaaren: und Kogene 
fabriten, Lederfabriken, Tuchmanufakturen unter 
halten. Zwei Stunden bavon liegt das Bad glet- 
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hen Namens. Die bier entfpringenden Mineral: 
quellen, befannt feit 1768, find Palt u. enthalten 
viel ohlenfaure® Bas, an feften Beſtandtheilen 
Poblenfaures Eifen und Eohlenfaure Erben. Als 
Geträn? ımb Bad — man fie als belebenbd = ftär: 
kendes, gelinb - adftringirendes Mittel beſonders 
erühmt bet hronifchen Leiden bes Nervenfufteme, 
Krankheiten ber Verdauungs⸗ u. Harnwerkzeuge 
von Schwäche, paffiven Blut=- u. Schleimflüffen. 
F. gehörte früher zu Mähren, 1163—1246 ben 
Herzogen von Oberfclefien (von Teſchen), dann 
den Herzogen von Xroppau, erhielt von Dttoßar I. 
Stadtrechte, kam 1397 an Jägerndorf und 1454 
durh Kauf an Freiherrn Johann von Wrbna, 
deſſen Familie fih davon fchrieb. Die Reforma— 
tion fand früh bier Eingang. Nah ber Schlacht 
am weißen Berge flüchtete Hans von Wrbna ing 
Ausland, Katfer Ferdinand II. nahm F. in Befig 
und gab es 1621 bem Hocdh= und Deutfchordens- 
meifter, Erzherzog Karl, als beftändiges Eigen- 
thum bes Ordens, welcher letztere die Patholifche 
Lehre u. Gewalt wieder einführte. Im %. 1639 
wurde es zur freien Minderftandesherrfchaft und 
1682 zum Fürſtenthum erhoben. 
Freudentheil, 1) Wilhelm Nikolaus, 
eiftlicher Dichter, 1771 zu Stade geboren, warb 
—— am Gymnaſium zu Zelle, dann Konrektor 
zu Stade und ſpäter Archidiakonus an der Kirche 
St. Nikolai zu Hamburg und Mitglied des aeift: 
lichen Miniftertums. Er daſelbſt im März 
1853. Biele feiner geiftlichen Lieber find in das 
neue hamburgifhe Gefangbub übergegangen. 
Auch durch theologiſche und päbagogifhe Schrif: 
ten hat er fi ausgezeichnet. Der Brand der Ni⸗ 
kolaikirche 1842 veranlafite ihn zu einem ſchönen 
Gebdicht: „Das Ende ber Kirche St. Nikolai.“ 

2) Gottlieb Wilhelm, beutfcher Rechtsge— 
Iehrter, am 24. Sept. 1792 zu Stade geboren, feit 
1815 Advokat bafelbft, ward 1816 Profuratorfür 
die Provim Bremen u. Verben, 1819 Konfulent 
der ftadber Bürgerfebaft und 1R31—33 Deputirter 
der Brinbeberautnfung. Im %. 1838 war er 
unter den Bertheidigern bes bannöv. Staats: 
grundgefeßes von 1833, gab jedoch fein Mandat 
zurück, nachdem fein Antrag, daß fi die Stände 
für infompetent jur Berathung des Budgets er: 
Mären möchten, abgelehnt worben war, u. wies 
von nun an jede Wahl zur Ständeverfammlung 
ab. Indeſſen hatte fein Kampf für das Staats— 

rundgeſetz bie Ungunft ber Behörden im böchften 
Grabe auf ihn gelenft. Die ftader Polizei unter: 
fagte ihm die ſtaatsrechtliche Praxis, den Entwurf 
von Petitionen an den Bund, bie Rathserthei— 
Iung in allen öffentlichen Angelegenheiten, ja fo: 

ar das Sprechen über folhe Angelegenbeiten. 
Zwar erklärte die Juſtizkommiſſion das beifpiel- 
loſe Verfahren für nichtig, aber bie Polizei hielt 
nichts befto wenigeribre Verfügungen aufrecht. Im 
3. 1848 ward er ins Borparlament u. dann in bie 
Reihsverfammlung gewählt. Von feinen Schrif⸗ 
ten nennen wir: „Blüthen ausmeinen Weiheſtun⸗ 
den” (‚Bannov. 1835), „Darftellung der Verband: 
—* in der weiten Kammer ber hannõv. Stände 
verfammlung über ben Entwurf eines Kriminal⸗ 
gefehbuches” (‚Halle IR38). 

Frendigfeit, derjenige Semuüthszuſtand, da 


man, „auf das Bemußtfeyn der inneren Kraft, noch nit and; zur A 


Freudentheil — Freundſchaft. 








bes entſchloſſrnen Muthes und des guten Sewiſ⸗ 
fens —* ſich in feinem Wirken weber burdı 
Gefahren, noch durch Hinderniſſe beirren läßt n. 
ber Zukunft getroft und heiter entgegen fiebt. 
Freund, Wilhelm, verdienter 
den 27. Ian. 1806 von arnıen ifraelttifchen 
tern zu Kempen im Pofenfchen geboren, b: 
die koͤnigliche Wilbelmefchule, bann bag 2 
gymnaſium zu Breslau, wo er or 1825 pbi: 
lofopbifchen Studien widmete, er zu Berlin 
forrfegte. Nachdem er zu Halle promonpirt, er 
öffnete er 1828 zu Breslau eine Anftalt für Ne 
ligionsunterricht ber ifraelitifchen Tugend, zog 
ſich aber dadurch fo fehr die Feindfchaft feiner 
orthodoxen Glanbensgenoffen zu, daß er bag Un: 
ternehmen aufgab. Später war er am 
————— zu Breslau, vertrat dann 
eine Zeit lang bie erlebigte Rektorſtelle am 
naftum zu H OR in Schlefien und ging 1851 
behufs ber Ausarbeitung eines größer 
ſchaftlichen Werks nad England. ni 
gründet fib auf fein umfaſſendes 
der lateinifhen Sprache (1834—45, 4 Be), 
worin er die lateinifhe Lerifographie zu einer 
ſelbſtſtaͤndigen Wiflenfchaft zu erheben firebte. 
Außer dem „Gefammtmwörterbuch ber I 
Sprade‘ (Breslau 1844) find noch zu | 
—— * Eicero’s — pro Milon 
(Breslau ‚ das „Tateinifch =beutfhe 
Deutfch : lateinisch = griechifche A 
(Bb. I, Br: — Pe — — | 
des griebifhen und römifchen Alterchums" (Berl. 
1846— 1847, Pb.1 u. 2). u . 
Freunde, f. Quäßer. 
freunde der evangelifchs In 
Kirche, eine Geſellſchaft, die ihren Sig in @ei 
zig hat, das Pirchliche Element fördern wii und 
ſtreng an den Symbolen hält. Halt unb Muss 
dehnung gewannen biefe F. befonders burdı.Bar- 
(ef. Sie find det Gegenfag zu ben Lichrfreunden 
und freien Gemeinden. 
eher‘ f. 2tebesfhmweftern. 
eundfchaft, innige, 3 mb 
Mohlmollen verftärkte Gemeinfhaft ber 
ther zwifchen gleichgefinnten Perfonen, 
die Achtung ber Perfönlichkeit und bie 
liebe alle Menfchen, die in einem n 3 
weitern Verbältniffe zu einander ftehen, 
und theilnehmend einander begegnen läßt, 
knüpft die F. bie Gleihgefinnten, bie fi eim 
der dadurch näber anziehen, daß beide biefenigen 
Rolltommenbeiten an fidy tragen, welde für! 
befondern Werth haben, und daß beibe baflı 
Ziel eines höhern Strebens vor Augen ba 
für bie gleichen Lebensanfidhten begeifte 
Es aibt zwar auch eine &. der Gewohnbei 
ber Zuneigung unter Menfhben, in x en 
höheres Streben erwacht ift; höher aber fieht BE 
Bund der für eine gemeinihaftlidhe Ihre Beuel 
fterten Seelen, in benen das fittliche Bewußrfe 
fih gegenfeitig fpiegelt. Die $. Mt 
Verbindung zum mechfelfeitigen Nugen 
ihrer Natur nah —— und 
Dienfte der Tugend und Begeifterung 
Ab und £ 


ber Klugheit. 
Grunbbebingung der F. aber fie 
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men, bie Anerkennung eines beſondern Werthes 
an dem Anbern, woburd wir uns zu ihm binge: 
zogen fühlen; bie befondere Gleihftimmung 

Seelen macht bie F. aus und ift die Quelle des 


Vertrauens, welches die Seele ber F. iſt. Zweck Eh 


der F. ift bie Vereinigung ber Kräfte zum gemein- 
ſchaftlichen Streben, gegenfeitige Belehrung, Be: 
aa ‚ Ermumterung, Troſt, Unterftügung. 
Da Verhältniß beider Freunde ift das ber 
Gleichheit; mithin foll Feiner bes andern Diener 
feyn, außer in ungewöhnlichen Fällen des Lebens, 
wo die Gefahr und Noth als gemeinfchaftlich bes 
trachtet wird und ber eine fib gern zum Opfer 
für den Andern bringt. Am häufigften ift es ber 
leihe Beruf, die zufammenverlebte Jugendzeit, 
Bas gemeinfame Schidfal, was bie Freunde zus 
fammenführt und für das Reben verbindet; doch 
kann aud en benen, welche in mancher Bine 
fit einander nicht gleich fteben, bie von verſchie⸗ 
denem Alter, Stand, Beruf find, $. in verſchie⸗ 
denen Geftalten und Graben Statt finden. Ge: 
meinfchaftliches Intereffe für ändere Güter grün: 
bet felten eine innige F.; zwei Kaufleute Pönnen 
verſchwaͤgert und zum Welthandel in einer Firma 
verbunden feyn und brinaen es doch gemeinialich 
sticht weiter, ale bis zur Eintracht am Zabltifche. 
Eben fo wenig ift gänzlihe Gleichheit oder ent: 
ſchiedener Widerftreit ber Kemperamente ber #. 
günftig; benn zwei Phlegmatiker werden fich 
nicht Berkbren ‚ zwei fanguinifhe Lebemänner 
nicht achten und zwei Cholerlker bald in dem er=- 
ften Wortwechfel entzweien. Nur da, wo fi 
Märme und Sanftmuth, Kraft und Zartheit, 
Ernft und Heiterkeit in glücklicher Mifchung be- 
gegnen, Ift eine recht innige und dauerhafte 
zu erwarten. &elbft die Höhen ber Religion 
bürfen dem Herzen wahrer Kreunde nicht vers 
f&hloffen bleiben; denn obſchon verſchiedene An- 
ſichten kirchlicher Dogmen mit ihrer Eintracht wohl 
vereinbar find, fo hängen bodh bie Grundlehren bes 
Glaubens und ber Reltaton mit ber höheren Gei— 
ftesbildung und Gittlichfeit zu genau zuſammen, 
als baß eine eble F. berfelben zu ihrer Belebung 
und Stärkung entbehren Pönnte. Freunde wer: 
den nicht eigentlich gewählt, ſondern vielmehr ge- 
funden oder von bem Schickſal uns angeführt. 
In den Jahren ber Kindheit und erften Jugend 
werben ſogenannte Freundſchaftebünde fehr ſchnell 
geſchloſſen. oft aber eben fo ſchnell wieder aufge: 
eben. In ben reifern Jahren aber laͤßt eine mir 
erfaßte und aefnüpfte F., wenn fie Gleich⸗ 
igfeit und Entfremdung wird, faft immer 
berwillen und eine ſchmerzliche Empfindung, 
doch gewiß den peinlihen Vorwurf der Une 







Beit und Undankbarkeit zurüd. Da bie 

beim edeln Menfchen ein Bedürfniß tft, da 
fie es ift, bie das Reben verebelt und gewinnreich 
t und bie füßeften ıben bereitet, fo iſt 

e unter allen Bölfern von Pr hoch gehalten und 
gepriefen worben. Die Geſchichte alter und 


neuer Zeiten ift reih an Beiſpielen berühmter 
lige Schrift ftellt David und Jo⸗ 
— 

er F.; 

ſtlich ſten Din⸗ 
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für Schliefung und Bewahrung bes Freund: 
ſchaftsbundes. Das Ehriftenthum tft der F. 
nichts weniger, als ungünftig; der gemeinfcha 
liche Glaube und Kampf verband die erften 
riften zu einem großen Freundſchaftsbunde 
deſſen Grundlage Ehriftus war. Das Verhaltniß 
Chriſti und feiner Apoftel war ein Bund zwi⸗ 
fhen Freunden (Johann. 15,15), unter benen 
Fohannes, nächftdem Petrus und Jacobus ber 
Aeltere dem Meifter am näcften ftanden. Der 
Apoftel Paulus war rei an freunden, unter de: 
nen Ximotbeus, Titus, Lukas, Philemon ſich au: 
zeichnen. Der Brief des Apoftels an ben Letzte⸗ 
ren iſt eine ber f[hönften Urkunden der F., worin 
ſich zugleid die wahre Zuverſicht und Beſcheiden⸗ 
beit des ächten Freundes ausfpreden. Bel den 
Griechen treten uns aus ben jugendlichen Zeit- 
alter des Heroenthums die glänzendften Beifpiele 
der F. entgegen: Achtlles und Patrockus, 
Dreftes und — Dog find ſprichwörtlich ge: 
worden. In fpäterer Zeit erbielt Pythagoras, 
befien Schule fo reib an Freunden war, ben Na: 
men bes erften Geſetzgebers ber F. Unter ben 
Barbaren werben bie Scythen als treue Pfle: 
ger ber F. aerühmt. Ariſtoteles widmete ber F. 
bas 7. und 8. Buch feiner Ethik. Lucian ſtellt 
feinem „Xoraris‘ einen Wettftreit zwifchen einem 
Griechen (Marfippos) und einem tben To⸗ 
raris) dar, wobei entſchieden werben ſoll, welches 
Volk höhere Begriffe von F. habe u. ſchönere Bel: 
ſpiele ächter &. aufweiſen könne Bel den alten Ser⸗ 
manen wurden F.en zwiſchen zwei en Er 
fonen, häufiger noch zwiſchen ganzen Gefellfhaf: 
ten auf Leben und Tod aefchloffen (f. —* ir 
en 


ber Hieros Lochos bei ben Thebanern im alten 
Griechenland dergleihen laͤßt. Unter den Mö: 
mern find bie Fen eines €. Lälius ımb P. 
Scipio, eines Eicero u. Atticus berühmt; 
Eicero felbft fchrieb ein eigenes Buch „De ami- 
eitia“ und wibmete es dem Atticus. Die mitt: 
fere und neuere Geſchichte umferes Volles liefert 
ung in Konrabin, dem Hohenſt ‚ und 
Friedrich von Baden, in Ludwig bem 
Bayer und Friedrich von Oeſterreich, in 
Luther und Melanchthon nnd Melanch— 
thonımb Camerarins, in Klopſtock und 
Ebert, Klopſtock und Giſeke Beiſpiele von 
R.en, welche ben herrlichſten aller Völker und 
Zeiten an die Seite geſetzt werben können. Bal. 
Ständlein, Geſchichte ber Vorftellungen und 
Lehren von ber F. ner 2 
Rreundfchaftsinfeln, f. Tongaarchipel. 
Beikubhberteersen” geftiftet von 
Georg IV., Rurfürft von Sachſen, zum 
fen an einen von Kriedric II. Kurfürft von 
Brandenburg ihm 1692 zu Torgau gemachten Be: 
ſuch u. eine * zwiſchen Beiden geſchloſſene 
Alliamʒ. Or ichen war: ein A 
geharniſchte, ineinander geſchlungen 
ſtellend, mit der Infchrift: Unis pour jamals. 12 
Serren'von jebem ber beiden Höfe erbielten bie: 
fen Orben, ber jedoch bald wieder erloſch. 
berg, Marimtlian Prokop, Brei: 
herr von, deutſcher Geſchichteſchreiber und Bel: 
wurde den 3, 1789 an 
boren und fhabirte, nachdem er Im Thereſianum 
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Freycinet — Freyre. 





= Wien und in der Pagerie zu Münden feine 
orbildung erhalten, von 1807 — 10 zu Landshut 
bie Rechte. Nach vollendeten Studien bereifte 
er Frankreich, Holland, die Schweiz und Italien, 
trat dann in ben Staatebienft, warb 1817 Re: 
gierungsrath u. Minifterialrath im Miniftertum 
Innern, 1824 Borftand des Reichsarchivs, 
1829 zugleid wieder als Minifterialrarh eingeſetzt 
und 1838 Staatsrarh. Als Deputirter in ber 
Stänbefammer von 1837 zeigte er fich als eifriger 
Anhänger bes Minifteriums und Bertheidiger 
Bon 1842—48 bekleidete er bie 
Stelle eines Vorftandes der Afabemie der Wiſſen— 
fhaften und + zu Münden als Staatsrath tn 
außerorbentlibem Dienft den 21. Sanuar 1851. 
Bon feinen biftorifhen Arbeiten nennen wir: 
„Weltefte Gefhicdhte von Tegernſee“ (Münden 
1822), „Ueber das altdeutfche öffentliche Gerichte: 
verfahren‘ (Randeh. 1824), „Geſchichte der baye⸗ 
Verhandlungen“ 
(Sulzb. 1823—29, 2 Bbe.), „Sammlung biftori: 
{ber Schriften und Urkunden‘ (Stuttg. 1827 bis 
echtsalter: 
thümer (Mainz 18238, 1. Heft), „Grunbdlinien 
einer Geſchichte ber baverifchen Landſtände“ 
(Münden 1839), „Pragmatifche Geſchichte der 
bayerifchen Gefesgebung und Staatsvermwaltung 
feit den Zeiten Maximilſans J.“ (Reipz. 183639, 
4 Bde.). Mit Hormayr feste er fange „„Regesta 
sive rerum boicarum autographa “ (9.—12. ®b., 
Unbedeutender find feine ſchön— 
geiftigen Schriften: „Novellen (München 1828, 


bes 


der Klöfter. 


rifhen Landſtände und ihrer 


1837, 5 ®be.), „Sammlung beutfcher 


1841— 49) fort. 


n. Aufl., 1836), „Malerifche Reife im obern Ita— 


lien” (daf. 1830), „Die Löwenritter” (daf. 1830, 
n. Aufl., 1836), „Die Stauffer von Ehrenfels” 


(daf. 1833, 3 Bbe.). 
Frencinet, Claude Louis Defaulfes be, 
franzöfifher Naturforfcher und Weltumfegler, den 


7. Aug. 1779 zu Montelimart geboren, widmete 


fih dem Seedienſte, warb ſchon 1797 Schiffs— 
fähndrich und begleitete 1800 ben Kapitän Baus 
bin auf feiner Erpedition nad Neuholland, wo 


er 1803 Sciffslieutenant wurde und auf eigene 


Hand mebre Meinere Unterfuhungen an ber Küfte 
machte. Ale das Schiff, deſſen Kommando er 
erhalten hatte, bienftunfähig geworden war, ging 
er 1804 wieder nah Europa, befehligte dann bie 
Korvette „Le Voltigeur“, ward feit 1805 zur An- 
fertigung ber Karten Baudins aebraudt und 
wurde 1811 Fregattenfapitän und 1813 forrefpons 
birendes Mitglied ber aeogranbifchen Sektion bes 
Inftitute. Im J. 1817 erbielt er den Auftrag, 
mit ber Korvette „Urania“ eine Entdeckungsreiſe 
im Sübmeere zu machen und zugleich über bie 
Geftalt der Erde und bie Kraft des Erbmagne- 
tismus in der füblichen Halbkugel Korfhungen 
anzuftellen. Zwar erlitt er am 13. Febr. 1820 
bei den Kalflandsinfeln Schiffbruch, rettete jeboch 
die Mannfchaft u. den größten Theil der Samm⸗ 
lungen. Die Refultate biefer Meife legte er in 
bem Prachtwerke nieber: „Voyage autour du 
monde, pendant les anndes 1817— 20“ (Paris 
1825, 8 Bde., nebft Atlas). Seine Gattin, bie 
ih in Mannskleibern an Bord des Schiffes be: 
geben und fi erft zu erfennen gab, als es auf 
offener See war, theilte bie Gefahren biefer 
fhiterigen Reife. Im J. 1826 ward er zum 



























portugiefifher Gefandter war, geboren 
jung unter bie Bahnen feines Baterlanbe 
jebod beim Ausbrud bes Kriegs zimifh 


Gouverneur von Martinique ernannt, verlor aber 
biefen Poften durch die Julirevolution und + auf 
feinem Sandgute Freycinet bei Loriol im Drom 
bepartement ben 18. Aug. 1842. In 
mit H. Element entbedte er ein neues Berfahr 
das Seewaſſer trintbar zu maden; auch erfan 
er eine eigene Methode beim Kartenftich auf 
Kupferplatten, die mit großem Erfolge 5 
bet wurde. Zu ber von Baudins Begleiter Per 
herausgegebenen „Voyage de d@couverte aus 
terres australes ex&cut& par ordre du gonver- 
nement pendant les ann&es 1800— 1804 
Paris 1824, 4 Bbe.) lieferte er ben Atlas und 
en u. —— a — 
eylinghauſen, Johann Anaftafius, 

Paſtor und Direktor des Waifenhaufes und Pü 
dagegiums in Halle, geboren 1670 zu Ganberk 
beim, einer ber einflußreichften Theologen ber 
halliſchen pietiftifhen "Schule und guter Liebe 
dichter. Bon Frande für ben Pietismus gem 
nen, folgte er biefem feinen Lehrer von Erfu 
nad Halle, wurbe befien Gebülfe im gta 
u. machte mit feinen Predigten einen 
Eindrud anf die Zuhörer. „Es fey“, bieß © 
wenn er auftrat, „als ob ein —— Gottes au 
der Kanzel ſtehe.“ Trotzdem gewährte mani 
lange Zeit auch nicht die geringfte fefte @i 
und erft 1715, nachdem er 20 Fahre uneige 
in Halle gearbeitet, wurde feine äußere Lage» 
befiert. Er + im 69. Lebensjahre 1739 zu Si 
5. gebört zu ben bebeutenbdften u. adhtenswertbe 
ften Schülern und Freunden Francke's, ber, fe 
anſpruchslos und befhelden aud allentbalbe 
fein Auftreten war, aufßerorbentlidh viel wir 
Die Zahl feiner Dichtungen ift wicht bebeutent 
aber auch durch die größern mlunge 
welche er veranftaltete, wirkte er hödhfk fege 
reich für firdliche Erbanung. Das „Krayline 
baufenfche Geſangbuch“ mit 1500 ältern u. neuer 
aeiftlichen Liedern erlebte feit 1704, wo ber er 
Theil erſchien, ſchnell nab einander mehre Au 
lagen und wurde troß feines großen lUmfa 
bier und ba eingeführt. Als Theolog hielt fi 
ftreng an bie Bibel, in äußern Dingen war er abeı 
frei von aller Buchſtäblichkeit. Von ben Sri 
ten F.s ift außer bem bereits erwähnten Gefang 
buche, von dem 1718 aud ein Auszug erſch 
„Grunbleaung ber Theologie‘, welche 
vierzehn Mal aufgelegt wurbe, berborzubel 
Von feinen 44 Liedern find noch mehre jene fi 
kirchlichen Gebraud, z. B. das ſchöne Lieb: „MR 
ift wohl wie bu, Jefu, füße Ruh? 2c.” Bor! 
2%. Schulze, Denkmal der Liebe und Hodadbtu 
für F. (Halle 1784). Sein einziger Sohn, Gott 
lieb Anaftafius, trat in bed Vaters Fußtapfe 
ward Profeflor der Theologie in Halle unb ein 
Zierde ber Univerfität. Bon feinen Werten nen 
nen wir nur: „Memoria negriana‘ (Halle 1764 
u. feine „Geſchichte der evangelifchen Miffione 
(1770—84, 28 ‚Hefte). 

Beesin, f. Freia und Frigg. 

— Da 5.0’ mb 

Freyre, omezF. Andrab peer— 
ſiſcher General, 1762 zu Wien, wo fm 8 
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warb General und fommanbirte die Reiterei der 








land und der Pforte ruffifche Kriegsdienfte. Bei 
der Erftürmung Oczakows und Js mails zeichnete 
er fi fo fehr aus, daß die Kaiferin ihn eigen- 
bändig mit einem Ehrendegen beſchenkte und er 
zum Oberften ernannt wurde. In fein Vaterland 
zurückgekehrt, befebligte er 1792— 94 eine portus 
giefifche Brigade in Katalonien und Roufjillon, 
ward nah dem Frieden Infanterieoberft, dann 
Generallieutenant und fommanbdirte während bes 
Purzen Kriegs von 1800 in Minbo, wo er fi 
vergeblih Monterey's durch einen Handſtreich zu 
bemädtigen fuchte.e Im 3. 1808 trat er in fran= 
öfifche Dienfte, fodt unter Junot bei der erften 
—5 von Saragoſſa, machte dann als Di— 
viſionsgeneral den ruſſiſchen Feldzug von 1812 
mit und war 1813 Kommandant von Dresden, 
wo er gefangen wurbe und es bis zum parifer 
ieden blieb. Nah Napoleons Fall nahm er 
eine Entlaffung und kehrte im März 1815 nad 
Portugal zurüd, Hier fhien er unthätig bleiben 
zu wollen; bob ward er in eine Verſchwörung 
egen bie Engländer verwidelt, durch den Mar: 
all Beresforb verhaftet und ben 18. Oft. 1817 
ehängt. Nad ber Revolution von 1820 wurbe 
ein Prozeß revidirt, der Thatbeftand für uner— 
wiefen befunden und #.'8 Gebädtniß wieder her⸗ 
eftellt. Er war auch Verfaſſer eines geſchätzten 
ÜBertes über die militäriſche Organifation Porz 
tugals (Liffabon 1807), weldes Wellington und 
Beresford mit Vortheil benugten. 

2) Bernardino F. d'Andrada, portugiefi= 
ſcher General, Better des Vorigen, um 1764 zu 
Liffabon geboren, madte 1792 ben Feldzug in 
Rouffillon gegen bie Franzoſen mit, ward, nad 
Pertugal zurudigelehrt, Oberft eines Infanterie 
regiments unb —* raſch bis zum Generallieute: 
nant empor. Nah der Erhebung ber Stadt 
Porto trat er an bie Spitze ber neugebilbeten na⸗ 
ttonalen Truppen, unterbanbdelte mit Sir Arthur 
Wellesley wegen ber Bertheidigung Portugals, 
tonnte fich aber nicht mit ihm vereinigen u. nahm 
auf eigene Kauft Leiria mit. 6000 Portugiefen in 
bem Yugenblide, als bie engliſchen Borpoften 
anlangten. Dod überließ er Wellesiey ben größ: 
ten Theil feiner Armee, proteftirte aber gegen ben 
in Folge der Schlacht von Bimeiro 2 ſſenen 
Waffenſtillſtand und blieb bis zum folgenden 
Jahre in gezwungener Unthätigkeit. Als Soult 
1809 Porto und den Norden Portugals bebrohte, 
warb er von ber Junta diefer Stadt zum Oberbe: 
feblebaber der Provinz zwiſchen dem Duero und 
Minho ernannt, vereinigte fih mit 15,000 Mann 
Milizen und nahm fein Banpt uartier zu Braga, 
von wo aus er häufige Streifzüge in bie Be 
d unternahm. Gpäter ber Berrätherei” be- 
— ward er im März zu Braga nebft feinem 
jutanten Villasboas und 6 Offizieren feines 
Generalftabes vonder wüthenden Menge ermorbet. 

3) Don Manuel, fpanifher Feldberr, um 


1765 zu Ofuna in Anbdalufien geboren, trat früb 
unter bie Fahne und erfocht ſich als Kavaleries 
lieutenant in bem Kriege von 1793 95 


gegen bie 
—— die ritterlichen Sporen. Im 1798 

or eines Huſarenregiments, war er, als 1808 
der Unabhäng ausbrach, Oberftlieute- 
nant, zeichnete fih dann als Oberft aus, bedite 
nad ber Schlacht bei Kalavera Euefta’s Rüdzug, 


Meyer’s Konvateriton, Bd, Vi. 


Armee bes Generals Blafe. Die Franzoſen un- 
abläffig nedend, verfolgte er die Divifton Godi« 
neau von Gibraltar bis an die Thore von Sevilla 
und fügte ihr fo vielfahen Schaden zu, daß ber 
Befehlehaber aus Furcht vor Napoleons Zorn 
fih erfhoß. Im 3. 1811 erbielt er das Kom⸗ 


manbo über bag dritte Armeecorps, vertheibigte 
Murcia und Granaba und vertrieb die Basaofen 


aus biefen Königreiben. Nad der Schlacht von 


Salamanca verlor er bei ber neuen Organifation 
der Armee das Kommando und erhielt eine Dis 
vifion, mit welcher er Ende 1812 die Höhen von 
Irun und St. Martial nahm. Am 30. und 31. 
Aug. 1813 trug er durch feine Manöver viel zur 
Einnabme von San-Gebaftian bei, hatte weſent⸗ 
lihen Antheil an bem Uebergang über die Bi- 
daſſoa, an den Schlachten bei Srthez und von 
Toulouſe u. warb Generallieutenant, Nach Bal: 
leſtero's Entlaffung warb ihm das Kriegsmini- 
fterium angeboten; doch ſchlug er es aus, wie auch 
den DOberbefehl über die Truppen gegen Süb- 
amerika. — befehligte er das gegen den 
Aufſtand ber Truppen auf Isle de Leon 1820 be⸗ 
ſtimmte Corps, ſchloß, nachdem er vergeblich ver— 
ſucht, durch Unterhaudlungen ben Aufſtand zu 
dämpfen, die Inſel Leon von der Landſeite e 
und ließ den General Riego in die Gebirge ton 
Rondo verfolgen. Am 7. März erſchlenen Abe 
geordnete bei ihm in Puerto - Santa Maria, bie 
auf Anfuchen vieler See- und Artillerteoffiziere 
in Cadix bie eh ber Konftitution ver⸗ 
wen 8. begab ſich felbft nad Cadix sınd 
verſprach, durch das Vorrüden bes Grafen Abis- 
pal gedrängt, daß bes andern Tags bie Konfti= 
tution proflamirt werben folle, bewog aud ben 
König zur Erfüllung dieſes Verſprechens. Nach— 
dem jedoch am 14. die Konftitution in Eabir ver= 
kündet und befhworen worden, wurbe ihm ber 
Dberbefehl genommen und er, als ber Urheber: 
(Soft bes cadixer Blutbades verbädhtig, verhaftet. 

ad ber Reftauration wieder in Freiheit geſetzt, 
lebte er in großer Zurückgezogenheit bis 1833, wo 
er fih für Jfabella erflärte und hierauf Mitglied 
der Proceres, DOberfommandant der Garbe und 
Generaltapitän zu Madrid wurde; doch + er 
fhon 1834, gl. Defensio del general D. Ma- 
nuel F,, Mabrid 1820. 

4) Agoftinho Joze, portugiefifcher Staars- 
minifter, am 28, Aug. 1780 geboren, ein Findel⸗ 
ind, warb in Leiria erzogen, befuchte bie Univer: 
fität Coimbra und widmete ſich befonders dem 
Erziehungsfade. Bei ber franzöfifhen Invafion 
1809 trat er in Milttärdienfte, warb 1811 Lieu— 
tenant, fodt in ben Schlachten von Albuera, 
Vittoria und an ben Pyrenden, wurde 1815 zum 
Kapitän ernannt und ftudirte nun auf der Mili- 
taͤrakademie in Liffabon die Kriegswiſſenſchaften. 
Im 3. 1817 avancirte er zum Quartiermeifter 
und 18% zum Major, trat bald darauf als Depu- 
tirter ber Provinz Eftremadura in die konſtitui⸗ 
renden Eortes, bie ihn, als eines ihrer thätigiten 


und gefcyidteften Mitglieder, 1821 zum Sekretär, 
im Juni 1822 zum Bicepräfidenten u. einen Mo: 


nat fpäter zum Präfidenten erwählten. Nach dem 
Sturze ber Konftitittion am 15. Junt 1823 floh 
er nach ber Infel Ierfey, dann nad Paris und 
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bereifte hierauf Belaten, Dentfchland, Frankreich, 
die Shwehr und Enaland. Doc Pehrte er nad 
Annahme der Carta Dom Pedro’s 1826 nad Por: 
tugal zurüd, trat als Major in das Geniecorps 
und Pämpfte als Chef des Generalftabes gegen 
die Abfolntiften. Nach der Ufurpation Dom 
Miguels floh er von Piffabon, wo er mit der Be— 
feftigung der Sübdfeite des Tajo befchäftigt war, 
1828 wieder nach Paris und unterſtützte von bier 
aus feit 1R31 den Plan Dom Pedro's, den portu⸗ 
giefifben Thron für Donna Maria zu erobern. 
Er begleitete 1832 den vertriebenen Kaifer auf 
die Azoren, ward von ihm, als Megenten für bie 
minberjäßrtge Köntgin, zum Kriegs- und provis 
forif&en Marineminifter ernannt, 'andete 1832 
bei Mindello, nahm am folgenden Tage Porto 
ein und war von nın an bie Seele des Unterneh: 
mens gegen Miquel. Nab beifen völliger Be: 
fiegung (1834) proklamirte er zugleich mit dem Ab⸗ 
fhluß der Konvention zu Evora Monte eine Am: 
neftie für die Anhänger bes Abfolutiemug, ward 
darauf Staatsrarh und von ben Provinzen Eftre: 
mabdura und Minho zum Deputirten bei den 
Cortes ermählt. Im Ana. 1834 zum Marine- 
minifter ernannt, ward er im Nov. Oberftlieutes 
nant, im Ian. 1835 Oberft und im Febr. Minifter 
bes Innern, wozu noch im Okt. bie Direktion der 
Fönigliben Mitlitärfchule Pam. Er bradıte Ord⸗ 
nung und Thätigfeit in die Staatsgeſchäfte und 
war felbft voll ungemeiner Rührtakett. Doc ver: 
leitete ihn feine Macht auch zum Uebermutb, felbft 
gegen die Königin, und ale ihm, in folge einer 
groͤblichen Beleidigung der Königin, die Thüre 
gewiefen wurde, reichte er im Mai 1835 mit fei- 
nen Kollegen feine Entlaſſung ein, die ihm mit 
allen Ehren und Würden und mit dem Range 
eines Staatsminifters gewährt wurde. Er wib- 
mete fih nun ganz feinem Amte als Direktor der 
Militärfchule, wurde jedoch ſchon im Oft. zum 
Pair bes Reichs ernannt und im April 1836 nebft 
feinem Freunde Carvalho wieder ing Mintfterium 
berufen. Indeſſen wurde ſchon am 9. &ept. bie 
Köntgin gezwungen, die Konftitution von 1820 
zu befhwören und die Farta Dom Pedro's für 
abgefhafft zu erklären. %. reichte noch in der 
Naht feine Entlaſſung von allen Staatsftellen 
ein und lebte, von allen öffentliben Gefchäften 
jurüdgejogen, den Wiſſenſchaften, während ber 
Hof bamit umging, die oftroyirte Carta wieberher: 
zuftellen. Der 4. Nov. 1836 war zur Ausführung 
biefes Planet beftimmt. F. war nadı Belem zu 
diefer KeierlichBeit eingeladen; er legte feine volle 
Staatsuniform mit allen Orden u. Ehrenzeichen 
an und fuhr im verfchloffenen Wagen dahin ab; 
boh auf dem Wege wurde er von ben Rebellen 
erfannt und ermorbet und fein Reihnam auf bie 
empörenbfte Weife befhimpft. Vergl. Resumo 
historico da vida e tragico fine de Ag. J. F., 
Siffabon 1837. 

Freytag, ) Geora Wilhelm Friebrid, 
Profeſſor ber orientaliihen Sprachen in Bonn, 
ben 19, Sept. 1788 zu Lüneburg von armen Ael— 
tern geboren, befuchte von 1807—10 bie Univer- 
firät zu Göttingen, wo er neben ber Theologie 
Philologie und unter Eichhorns Leitung die bes 
brätfhe Sprache ſtudirte. Im 3. 1811 erhielt 
er eine Mepetentenftelle und Befch tigung an ber 
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Bibliothek, mußte aber wegen einiger un 
tigen Aeußerungen über bie Frembherrſchaft 
Göttingen verlaffen und ging nad r 
Preußen, wo er als Gehülfe bei ber lio 
dann als Hülfslehrer am Fridericlanum, ala 
Privardocent und 1814 als dritter Prediger unb 
Proreftor am Gymnafium zu Marienburg ange 
ftellt ward. Noch ehe er aber in feinen neuen 
Mirkungefreis eingetreten war, fanb fi, daß 
Aemter nicht vakant gewefen waren; er m 
deshalb dem früheren Inhaber weichen und murde 
dafür 1815 preußifcher Brigabeprebiger. &o Fam 
er nad Paris, erwarb fid bier bie $ 
Sylveſtre de Sacy's ımb feste unter deſſen 
tung feine unterbrodenen Studien ber orier 
ſchen Spraden fort. Nach dem Trieben 
zuerſt auf Urlaub in Paris, legte aber banı 
Stelle als Prediger nieder und gab ſich 
preufifchen Miniftertum unterftügt, mit ı 
theiltem Eifer dem Studium ber arabifchen 
ſiſchen und türkiſchen Sprade bin. 3. 1819 
wurbe er als Profeffor ber orientalifhen pr: 
den an die Univerfität zu Bonn berufen, wo er 
feitbem über altteftamentlide Eregefe und bebr 
fhe Grammatif PVorlefungen hält. Er gab 
aus: „Selecta ex historia Halebi 
„Lormani fabulae‘‘ (Bonn 1833), „Caabi 
Scheir carmen in laudem Muhammedis ar 
1 




































(Halle 1823), „Lexicon arab.-lat,‘* (baf. 
1830, 4 Bde.; Auszug aus demfelben, baf. 18% 
„Hamasae carmina“ (Bonn 18238), „Darftell 
der arabifchen Verskunſt“ (daf. 1830), „„Chre 
mathia arabica grammatica historica“ ft 
1834), „Rurzgefaßte Grammatif der bebrälfde 
Sprade” (Halle 1835), „Fakihat- Alec 
Bonn 1837), „Arabum proverbia “ (daf. 1F 
{8 1843, 3 Bde.) u. 9. | 
2) Guftap, dbramatifher und Romanbic 
ben 13. Juli 1816 zu Kreuzburg in Schle er 
boren, befuchte nad einer forgfältigen Erzieb 
feit 18%9 das Gymnaſium in Deld und ftubi 
feit 1835 deutſche Philologte in Breslau u. ba 
in Berlin unter Lachmanns Leitung. 
er 1838 in Berlin promovirt, frat er 
Breslau als Privatdocent für deutſche 
und Piteratur auf, bei welchen Seleg 
bie gelebrten Abhandlungen „De H 
tria‘‘ und „De initiis poeseos scenicae 
Germanos“ erſcheinen ließ. Als Dichter bebi 
er mit einer Sammlung epiſcher Dichtungen 
Volkston: „In Breslau’ (Berlin 1845), 
er durch fein Luſtſpiel „Die Brautfahrt, 
Kunz von Roſen“ (Breslau 1844) bei 
dem Aal Mani Theater in Berlin ausge 
nen Konkurrenz einen Preis errungen hatte, 
folgte das Schaufpiel „Die Balentine” (® 
1847), das auf den meiften beutfhen Bühnen ı 
Beifall aufgeführt wurde. Nachdem %. 1847 
Berhältnif zur Univerfität gelöft, fiebdelte 
Dreeben über, too bad zuerft in ben „@ 
abgedrudte Schaufpiel „Graf Waldemar” 
ftand. Alle diefe Dramen find auch enthalte 
feinen „Dramatifcden Werken’ (Beipg. 1848-50 
3 Bbe.); ein früher verfaßtes kleines 
„Der Gelehrte” ftebt in Auges „E etifch f 
dern‘'. Im %. 1848 flebelte 8 
unb übernahm nah Ruranba’ 
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Yulian Schmidt bie Redaktion der „Grenzboten“. 
Seitdem bringt er bie Winter in Leipzig, die Som: 
mermeift auf einer Befigung in Sie en bei Go⸗ 
tha oder am Hofe des Herzogs von Sach ſen⸗Koburg⸗ 
bee h ernannte, zu. Außer 
der Beinen e, „Eine arme Schneiderſeele“ 
ſchrieb er noch ein Luftfpiel, „Die Journaliften‘, 
das auf mehren Bühnen mit Beifall gegeben wor: 
den ift. #. liebt die pſychologiſchen Probleme, 
aber in leichterm Genre, mit fanfter Löfung, in 
eleganter g. Der Styl feiner Dramen ift 
ber graztöfe Gebankenfchritt ber Salons; doc ift 
ihm auch der Hauch einer ftillen u. weichen Poefie 
nicht fremd. #%.6 Eharaktere find Mar und durch⸗ 
fichtig, aus einem Guß. Er liebt die weichen 
Linien mehr als bie fharfen Pointen, aber auch 
feine feinen Linien geben ftets ein fertiges Bild; 
eine milde landfchaftliche Beleuchtung ift über alle 
feine Werke a offen. Dabei ift F. ein wahr: 
baft moderner ‚ indem er fühne Gegenfäge 
aus dem Leben aufgreift u. manche Anklagen gegen 
die Geſellſchaft ſchleudert, die nicht verlegen, weil 
fie liebenswürdig formulirt find. Die Zwillinge: 
dramen: „Die tine” u. „Graf Waldemar”, 
die F.s Ruf als Dramatiker gründeten, behandeln 
von zwei Seiten daſſelbe Thema: bie Erlöfung aus 
bebenflichen Berbältnifien der Gefellfhaft durch die 
Liebe in wen un. —— und —— 
Geſtalt. Daſſelbe anzen von ſeinem 
Moman „Soll und en‘ (Eeipz. 1855, 3 Bbe.), 
ber bereits in 6. U e erfchienen ift. 
‚ Louis, Graf, franzöfifber Gene- 
teutenant, ben 18. Sept. 1758 zu ® Mor: 
lancourt in ber Picardie geboren, trat 1781 als 
gemeiner Solbat in die franzöfifche Garbe, nahm 
jedoch da er nicht auf Avancement rechnen fonnte, 
1787 feinen Abfchied. Beim Ausbruch ber Revo 
Iution trat er wieder ins Heer, warb Oberſtlieu⸗ 
tenant eines Freimilligenbataillons, mit dem er 
zur Mofel:, bann zur re= und Maasarmee 
ing, und zeichnete ſich in der Schlacht bei Kais 
erslautern, bei den Gefechten auf ben Linien von 
Weißenburg und bei ber Blofabe von Landau 
aus. Kaum von einer vor Landau empfangenen 
— focht er zu Arlon unter Jourdan 
dann eg und rus, zu er 
Ehampionnets Verwenden zum egenera 
erhoben wurbe. In biefer Cigenf ielt er 
von Kleber ein Eorps von 12,000 Mann, um die 
Belagerung von Maftricht au unterftügen, vers 
einigte ſich nad dem Falle d 
Corps bes Generals Hatry zur Einnahme von 
Luxemburg und wurde zum Gouverneur biefer 
zen und ber Sof Ehimay ernannt. 
er Ueberfchreitung er Vollmachten ange 
Plagt, mußte er jedoch dieſe Stelle bald niederle⸗ 
—— nun bei der —— von Ehren⸗ 
und zur Deckung des — von 
im Okt. 1795 verwendet. Im folgenden 
Jahre Fommanbdirte er eine Brigade in ber ita= 
chen Armee unter Bernabotte und zeichnete 
Mebergange über den Zagliamento, bei 
von Grabisca, bet bez Vertheidi⸗ 
und fpäter zu Laibach durch fel- 
‚aus, Ein enthufia er 










‚den ernannt, erbielt er im Fe 


Schlacht bei Hanau_auszeichnete. 


fes Platzes mit dem |fi 


Bes | trat febr juma 
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ber Schlacht bei Schabreiß, bei Samanhout, bei 
Aboumana und Soubana, unterwarf durd raft= 
loſe Verfolgung der ägyptifhen Reiterei Ober: 
ägypten und erhielt nad Bonaparte’ Abgang 


von Kleber ben Oberbefehl dafelbft. Nach ber 
Schlacht von Heliopolts, wo er ben rechten Flügel 
befebligte, und nad der Einnahme von Belbeys 
mußte er gegen das aufgeftanbene Kairo aufbre= 
chen, das er erft nad brei furdptbaren Angriffen 
am 18. April 1800 vollftändig unterwarf. Zur 
Belohnung dafür wurde er zum Generallieute: 
nant ernannt. Als die Engländer bei Abukir fi 
zeigten, rüdte F. ihnen entgegen, mußte ſich aber 
Pämpfend nad Alerandria zurückziehen und warb 
bier von ben vereinigten ottomanifhen unb eng= 
liſchen XZruppen belagert. Dod behauptete er 
fih bis zur Einfchiffung ber Franzoſen, Pehrte 
mit biefen nah Frankreich zurüd und wurbe bier 
zum Generalinfpektor ber Infanterie und bei Na⸗ 
poleons Krönung zum Grafen ernannt. Im I. 
1805 übernahm er wieber ein Kommando unter 
Davouft und focht tapfer bei Aufterlig. Den 14. 
Okt. 1806 zeichnete er fich bei Auerftädt und im 
folgenden Jahre in Polen aus, wo er am 14. Dec. 
die Ruſſen bei Naſielsk warf. Im 
1809 tbat er fich beſonders bei Eckmühl und in 
ber Schlacht bei Wagram hervor, in welcher feine 
‚Divifion den Sieg entfhied. Im Jahre 1811 
zum Kommandanten ber Grenabiere ber Rußgars 
uge von 1812 eine 
Divifion, an deren Spige er mit Auszeihnung bei 
‚Smolenst foht und in der Schlaht an ber 
Moskwa Wunder ber Tapferkeit that. Schwer 
verwundet, mußte er bis zum Feldzuge von 1813 
raften, wo er ben Befehl über die 4. Divifion der 
jungen Garde erhielt, mit ber er fih in ber 
Faſt an allen 
Gefechten, die auf franzöfifhem Boden im Felds 
uge von 1814 ee wurben, befonders an der 
Schlacht von Ebamp-Aubert, nahm er ben rühm⸗ 
lichften Antheil. Da er die Entfagungsaßte bes 
‚Kaifers unterzeichnet hatte, ernannte ihn Lud⸗ 
wig XVII. zum Ludwigsritter und zum Koms 
manbanten ber Böniglihen Grenabiere zu Mes. 
Doch erhielt er nad Napoleons Rückkehr bie 
airswürbe und befehligte eine Garbebivifion bei 
eurus und Waterloo, wo er nochmals ſchwer 
verwundet wurbe. Durch bie zweite Reftauration 
verlor er deshalb die Pairfchaft und fein Koms 
manbo und lebte von nun an zurüdgezogen auf 
einem Landgute Gaillonet bei Meulan, wo er 


Feldzug von 


ben 9. Juli 189 +. Sein Sohn, Jean Fran« 
gois, den 12. Juni 1790 zu Paris geboren, nahm 
an Napoleons letzten Feldyügen Theil und war 
ſchon 1813 Stabschef der alten Garde. Seit 1832 
Marechal de Camp und Kommandeur ber Ehren⸗ 
Legion, befehligte er nach dem Tode des Marſchall 
Lobau 1838 interimiftifh die Nattonalgarbe ber 


Seine. 

Frias, Don Bernarbin Fernandez be 
Belasco, Marquis von Billena, Graf 
von Harp und von Dropefa, Herzogpon, 
fpanifher Minifter, den %0. Juli 1783 zu Ma- 
drid aus ber alten Familie der Belasco geboren, 
in die Bönigliche Garde und ward 
um Pientenant befördert. Als fol 
1801 den Krieg in Portugal mit, 
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fhon 1 
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ward 1804 Kapitän bei bem Dragonerregiment 


der Königin, nahm 1807 unter Junot Theil an 
dem Zuge nach Portugal, wo er gefangen wurde, 
aber wieder entfam. Bei Baylen war er Adjus 
tant bes Generals Caſtaños, wurde bierauf Oberft- 
lteutenant, dann Oberft, und zeichnete fich bei 
faft allen Ereignifien des Unabhängigkeitsfampfes 
aus. Obwohl Kammerherr Ferdinands VII, 
ſchloß er fi dennoch der Revolution von 1820 
an, ward als Gefandter nach London gefendet und 
1821 Minifter. Im Sabre 1823 vom ‚Hof 15 
Meilen von Madrid und von allen Fönigliden 
Schlöffern verbannt, erbielt er erft 1827 die Er: 
laubniß zur Rückkehr. Im Jahre 1833 ergriff er 
mit Eifer die Sache der Königin, war 1834— 1836 
Gefandter in Franfreich und fchloß bier die Duas 
drupelalliany, ward 1837 Senatsmitglied für bie 
Provinz Leon und 1838 Minifterpräfident, legte 
aber bei Abdanfung der Königin 1839 diefe Stelle 
nieder und lebte feitdem in Zurudgezogenbeit. 
Erft 1842 trat er wieber zeitweilig ins Miniſte— 
rium ein. 

Friaul, in fehr früher Zeit eine für ſich bes 
ftehende itaͤlieniſche Landſchaft mit eigenen Her⸗ 
aogen, umfaßte in ihrer einftmaligen weiteften 
Auedehnung die jedige Provinz Udine des der 
Krone Defterreich gehörigen lombarbifch = venes 
tianifchen Königreichs (119Meilen mit 409,500 
Einwohnern), welde das ebemalige venetia: 
niſche F. bildete, und den görzer Kreis bes öfter- 
reichifchen Königreichs Sllyrien (53V, Meilen 
mit 194,000 Einwohnern), den fogenannten idria- 
ner Boden oder idrianer Bezirk des adelsberger 
Kreifes 3 Meilen mit 13,000 Einwohnern), 
welche beiden lestern das ehemalige öfterrei- 
&btiche F. bilderen. F. wird von mehren Zwei- 
aen ber Parnifcben und julifhen Alpen durchs 
ſchnitten, welche die Gebirgspäſſe von Chiuſa di 
Verzone, Tolmino und die Flitſcherklauſe bil— 
den. Die blaugrünen Alpenſtröme Iſonzo und 
Tagliamento, über welchen letztern eine ungeheuer 
lange Brüde führt, durchſtrömen ſehr ſeicht ihre 
ungewöhnlich breiten Strombetten, die fie zur 
Regenzeit oder aur Zeit der Schneefhmelze mäch— 
tig füllen. Gegen Süden breitet ſich eine weite, 
zum Theil fehr fruchtbare Ebene aus, welche aber 
an mehren Orten auch meitläufige Sandfelder 
und an der Meerestüfte viele Sumpfgegenden 
hat. Der größere, ſüdliche Theil iſt ergiebig an 
Getreide, Wein (Piccolet), Obſt, Orangen zc., 
doch fteht der Ertrag an Getreide, Küchengewäch- 
fen ıc. dem in den meiften übrigen Provinzen des 
(ombardijdh=venetianifhen Königreichs nach, nur 
der Viehſtand ift bier beträchtlicher, als in allen 
übrigen Delegationen. Auch das Mineralreidy 
trägt einigermaßen zur gewinnbringenden Be: 
fchäftigung der Einwohner bei; man findet ein 
Eiſen? und ein Kupferwerk, fowie ſechs Brüche 
son ſchönem Marmor; an mehren Orten wirb 
der feinfte Thon gefunden und zu verſchiedenen 
Geräthen verarbeitet. Die Einwohner, Fur la— 
neragenannt, befennen ſich zur Patholifhen Res 
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ſondern eine Schweſter ber italieniſchen, entftan: 
ben hauptfächlid aus der Vermiſchung des Gothl- 
ſchen (vielleiht auch Hunniſchen) mit dem Lateis 
niſchen. Sie iſt härter, als bie italienifche, woran 
vorzüglich die Zerquetfchung des ch und s, welches 
legtere wie ein gelindes sch ausgefprodhen wird, 
Schuld ift, und liebt breite Vokale mit einer 
fhwanfenden Ausfprade. &o Bein auch ber 
friaulifche Volkerſtamm tft, fo gibt es im Friau⸗ 
liſchen dod Dialekte; man unterfcheibet 
Hauptdialefte: den görzer und ben —— 
Hauptorte find: Udine, die Hauptftabt bes ehe 
maligen venetianifhen %., Campo=Kormio, bie 
Stadt Eividale, in beren Nähe das Dorf Zugli 
mit Ueberreften des alten Forum Julii und x 

würdigen Ausgrabungen liegt, die Feſtung 
manova, Görz, bie Hauptftadt des öfterre 

., Montefanto, ein berühmter Wallfabrtsort, 

litſch oder Pletſch, in deſſen Nähe die Flitfher: 
klauſe, Grabista und die Bergftadt Ibria. 

#. (ital, Friuli oder Patria del Friuli), 
ſcheinlich nach der altrömifhen, einft in feinem 
Bezirf gelegenen Stadt Forum Julii benannt, 
tbeilte in den alten Zeiten das Schickſal der übri- 
gen Linder des nörblichen Italiens. Die 

efannten Bewohner biefes Landftrichs waren 
die Euganer, ein tusciſcher VBolfsftamm, ber 
fib unter ben Benetern verlor, als biefe aus wer 
ter Entfernung bier einwanderten. 
famen die Karnier, ein gallifches | 
welches in feinem urfprüngliden 
(in der Umgebung des heutigen Chartres in 
Frankreich) Karnuter bieß und von Ballones 
nach Oberitalien geführt wurde. Später wurde 
8. römiſchz wie die Nachbarländer, warb & 
wieberholt von den verheerenden Ero 
zügen der beutfchen barbarifchen Bölterfäufen 
heimgeſucht, dann im 6. Jahrhundert vom ben 
Longobarden erobert und zu einem ber36 
zogtbümer gemadıt, in welde man nad ber 
fignabme das ganze longobarbifche Stalien tbeilte. 
%. umfaßte damals das Land zwiſchen bem Kaglia- 
mento (nah Andern bem Fluffe Liv den no: 
riſchen und julifhen Alpen und bem Kin 
mio (Rifano). Dazu famen in der fränkifben 
Zeit, wo F. in eine Mark verwandelt wurbe, im 
Dften noch Sftrien und im Welten 
diesfeitd der Piave; Hauprftadt war Ciritas 
Austriae, das alte Forum Julii, Des fongobar- 
denkönigs Alboin Neffe, Grafulf I. (568 — 588), 
foll der erfte, von Alboin eingefegte Herzog 
wefen feyn. Inter feinem Nad * 
brachen die Avaren aus Pannonien 611 (614) in 
8. ein und verwüfteten die Provinz; Gifulf fte 
den Heldentob, feine Gemahlin Romilda aber 
fich gegen das Berfpreden, die Stadt Forum Ju- 
li, tm die fie fich gerettet, ſchonen zu wollen, bem 
Khan der Avaren Preis, ber fie deffen ungeachtet 
Stadt 
für 









fpäter binrichten und die eingenommene 
plündern und nieberbrennen ließ. Auf 
folgte fein Bruder Grafulf 11, als 

feine Neffen Taſſo, Eacco, Raboald und Grimoalb, 


ligien und find meift Ztaliener, aber von einem | bie fidy vor den Avaren mit ihrer Mutter aere 


eigenthümlichen Schlage und mit einem eigenen 
Dialekt, welcher der lateinifhen Sprache weit 
ähnlicer ift, als das Staltenifche. 
ſche Sprace tft wahrſcheinlich nicht eine Kochter, 


Die friauli: | 


batten. 


Taſſo und Cacco traten bie ——— 
621 an, ba fie jedoch nad) Unabhängigkeit von ben 
longobardiſchen Königen ftrebten, fo Meß fie 
König Aribald durd den Exarchen Pd wei 


a ——.. 
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Ravenna loden und ermorben, was nach Andern 
in Operzo durch den Patricier Gregor geſchah. 
Aribald ernannte hierauf Grafulf Il, zum Herzog 
(regierte 635 — 651). Ihm folgte do iso), 
und diefem um 663 Welf (Lupus), der die Abwe⸗ 
fenheit des Longobarbenfönigs Grimoald benugte, 
um fich von der longobardifchen Oberhoheit zu 
befreien, jebod 666 gegen die Avaren, die Gri- 
moald gegen ihn zu Hülfe gerufen, fiel. Welfs 
Sohn, Warnefried, hätte num feinem Vater als 
Herzog folgen follen, der König wählte jedoch 
ftatt Feiner einen edeln Bicentiner, Namen 
Bectaris, der bis 678 rühmlich regierte. Ihm 
folgte Laudaris und bald Robovald, nadı deflen 
Abſetzung (694 oder 695) König Kunibert ben 
Ligurier Ferdulf zum Herzog ernannte. Diefer 
fiel 705 Im Kampfe gegen die Slaven, bie er ins 
Land gerufen, um an ihrer Niederlage eine Groß: 
that zu beweifen. Sein Nachfolger Eorvul res 
giertenur kurze Zeit (706), indem der von ihm be- 
leidigte König Aribert ihn blenden ließ und ftatt 
feiner den tapfern Pemmo zum Herzog ernannte. 
—— erfocht mehre Siege über die Slaven und 
chloß dann Frieden mit denſelben, wurde aber, 
weil er den Patriarchen von Aquileja, Calliſtus, 
wegen eines Gewaltftreich& hatte gefangen fegen 
laſſen, 737 von dem Longobardenkonig Ruitprand 
der ur. swürbe entfegt. Luitprand gab biefe 
einem Sohne des Pemmo, Ratchis, der nad Luit⸗ 
prands Tode und Hildebrande Abjegung 744 wes 
gen feiner Tapferkeit König der Longobarden 
mwurbe. Als Herzog von F. folgte ihm num 745 
fein Bruder Aiſtulf umd 749 beifen Schwager 
&t, Anfelmus, der, ein Freund Karls des Gros 
Ben, vom Longobardenkönig Defiderius verdrängt 
wurde, worauf Peter, ein edler und tapferer Lon⸗ 
obarde, Herzog von F. wurde. Sein Nachfolger 
otgaub mußte, nad Beſiegung bes Longobar⸗ 
denkoͤnigs Defiberius durch Karl den Großen, ſich 
dem Sieger ergeben und Treue geloben, em: 
pörte fib wieder, als Karl 774 mit den 
Sachſen befhäftigt war, und ward von Karl 
befiegt und 775 enthauptet. An feiner Stelle 
este nun Karl der Große ben Franken 
arkar (Marcarius) als 7 og ein, und da die 
Herzoge von F. nun zu A die Mark Zrevifo 
mit zu bewachen hatten, % bießen fie von nun an 
auch Markgrafen von Treviſo. Markars 
Nachfolger, Hunrok 1. (Heinrich, Erich), blieb 
799 in der Schlacht bei Terſacz gegen bie Hunnen, 
mit benen er an 8 Jahre Krieg geführt hatte, 
Cadalach (Eadolaus), der ihm folgte, ein harter, 
aber gerechter Fürft, + 819. Sein Nadıfolger 
Balbderich vertrieb den Liudwit, Herzog von Nie= 
berpannonien, der ihn, wie feinen Borfahr, bei 
bem Kaifer anzufhwärzen juchte, und Nieder: 
pannonien wurde zu F. geſchlagen; bdaffelbe 
dee 820 mit Kärntben, deſſen Bewohner 
& ihm Lothar errichtete, um den Ein- 
ällen der en, bie fi zwifchen der Sau und 
Drau bis an den Fuß der julifchen Alpen nieder: 
gelafien hatten, einen feiten Damm entgegenzus 
‚die Markgraffhaft F. und ernännte 
en Schwager, ben Grafen Eberhard, zum 
Markgrafen. Die Kämpfe mit ben Slaven und 
Bulgaren und andern barbarifhen Nahbarvöl: 
Bern dauerten auch unter ben naͤchſten Markgra⸗ 
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fen nod eine Zeit lang fort, bis fie fpäter es vor= 
zogen, ihre räuberifhen Heereszüge nach Deutfch- 
land zu ridten. Um die Grenzen mit mehr Si⸗ 
cherheit befhügen zu fönnen, wurde nad 827 die 
bisherige Mark 5. in vier große Grafichaften: 
Kärnthen, Niederungarn, &. und Iftrien, Krain 
und Liburnien, getheilt. Die Statthalter führten 
nun bald den Titel Markgraf, bald Graf, bald 
Herzog. Einer berjelben, Berengar, erklärte ſich 
888 zumSlönig vonItalien, mußte aber mit feinem 
Nebenbuhler Guido, Herzog von Spoleto, u, fpäter 


s mit dem Kaifer Arnulf wiederbolte, zum Theil 


unglüdlihe Kämpfe beitehen, wobei ihm F. einen 
fihern Zufluchtsort gewährte, u. verlor zulegt auch 
diefe feine Markgraffchaft F., die Arnulf den: 
Grafen Walfried gab. Aber nah Arnulfs Ab— 
zug aus Italien und Walfrieds Tode (896) be- 
maächtigte ſich Berengar der Markgraffchaft wie: 
der und theilte mit Guido's Sohne, Lambert, der 
nach feines Baters Tode deſſen Anſprüche zu den 
feinigen gemadt hatte, die Herrfchaft uber Ita: 
lien. Da Lambert bald nachher ftarb, fo trat er 
als alleiniger König von Italien auf und hatte 
als folder erft mit Katfer Ludwig Il., dann mit 
ben Ungarn, bie fortwährend verheerende Ein: 
fälle machten, und endlib mit Rudolf, König vom 
transjuranifchen —— Krieg zu führen, bis 
er zuletzt (924) meuchlings ermordet wurde, Nach 
Berengard Tode wurde die Markgraffhaft %. 
zerftüdelt, Iſtrien davon getrennt und Verona 
eine eigene Markgrafſchaft. Da die Markgrafen 
ihre Refidenzen wechfelten, fo bekamen fie ihre 
Namen von dieſen Städten, jo die Markgrafen 
von Aquileja, von Treviſo 2c.; F. wurde wieder 
eine bloße Grafſchaft, deren Beſitzer feit Kai— 
fer Otto's I. Zeiten zu den Ständen des König: 
reihe Stalien gehörten, Es blieb Reichslehen, 
bis Kaiſer Konrad Il, 1028 den größten Theil 
deſſelben (das fogenannte venetianiſche F.) dem 
Patriarhen Poppo von Aquileja ſchenkte, ber es 
mit feinen übrigen weltliben Befigungen verei= 
nigte. Um fi vor den Uebergriffen und Anmaf= 
—— der Patriarchen ſicher zu ſtellen, rief der 
riauliſche Adel die Republik Venedig zu Hülfe, 
die ſich gern bereit finden ließ, die Patriarchen 
von Aquileja zu demũthigen, wobei fie ſich ſelbſt 
aber ſo wenig vergaß, daß nach und nach, theils 
durch freiwillige Unterwerfung des Adels und der 
Städte, theils durch gewaltſame Eroberungen 
(3. B. der Hauptſtadt Udine 1420) ganz F. (db. 5. 
das feitdem das venetianifche F. genannte) eine 
von Venedig abhängige Provinz wurde. Zwar 
eroberte Kaifer Marimilian daffelbe 1509, als er 
mit dem Papft und Frankreich gegen das über 
mütbhig geworbene Venedig zu Felde zog; allein 
1515 nahmen e6 bie Benetianer wieder. Das 
öſterreichiſche F. gehörte feit frühefter Zeit 
bem Geſchlechte der Grafen von Tyrol, deren 
eine inte, die görziſche, an welche F. vererbt wor= 
ben war, 1500 mit Leonhard, Grafen von Görz, 
ausftarb, worauf Kaifer Marimilian I, vermöge 
alter Verträge die Graffchaft, die ihm obmebin 
fhon verpfändet war, in Befis nahm. Das ve: 
netianiſche %. blieb bis zum Frieden von 
Campo⸗Formio (1797) bei Venedig, Pam bann mit 
biefem an Defterreich und 1805 durd) den Frieden 
zu Prefburg an das von Napoleon geftiftete Köz 
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nigreich Italien, von welchem es zugleich mit ei- 
nem Theil des öfterreihtfhen F. das Departes 
ment Paflerino (53 [Meilen mit 290,500 Ein- 
wohnern und der Hauptſtadt Udine) bildete. Im 
Jahre 1809 verlor Defterreich auch noch den übri= 
gen Theil von F. durch Abtretung an bie illyri⸗ 
hen Provinzen. Im Kriege von 1814 aber ge- 
mann der Kaifer vonDefterreich ganz %. wieder 
und führt feitdem den Xitel eines Herzogs von 
5. Das Wappen von F. ift ein gefrönter Abler 
in blauem Felde. 

Fribus(Ariebus,$rübis, $rüpas), Berg- 
ftädthen im böhmifchen Kreis Ellbogen, am Fuße 
des Dartelsbergs im Erzgebirge und am Bade 
Erbgraben, in einem engen Thale, von dichtem 
Wald umgeben, mit Pfarrei, 800 Einwohnern, 
Sinnbergwer? mit einer SC chmelzhütte, zen 
vieler Achate und anderer Halbedelfteine, Spigen- 
fabrifation, Verfertigung wollener und baumwol⸗ 
lener Strümpfe und Schlafmügen. 

Fri (Fridehal), Landſchaft (Thal mit meh: 
ren Seitenthälern) im fchweizerifhen Kanton 
Aargau, umfaßt deſſen Bezirke Rheinfelden und 
Laufenburg, grenzt gegen ten an bie Bezirke 
Zurzach und Brugg, gegen Süden an den legtern 
und an den Bezirk Yarau, gegen Welten an bie 
Kantone Bajel und Solothurn und gegen Nor: 
den an ben Rhein, ber das Fridthal vom Groß: 
berzogthum Baden trennt, ift 8—10 Stunden lang 
und höchſtens 4 Stunden breit, hat etwa 5"/, 
Meilen Fläbenraum und 70,000 Juchart größ: 
tentbheils an Wein und Getreide fruchtbares Rand. 
Die Einwohner, ungefähr 20,000 Seelen, ſind 
fämmilich Patholifh und [eben von and und 
Weinbau, Fifcherei, Schifffahrt und Güterver: 
fendung ; bloß die Stadt Rheinfelden treibt eint: 

en Handel. Das Frickthal war eine fehr alte 

efigung des Haufes Habeburg, gehörte bis 1801 
zu den vorderöfterreichifchen Landen, und zwar 
zum Breisgau, wurde 1801 im luneviller Frieden 
an Frankreich abgetreten, von bdiefem an bie 
Schweiz überlaffen und bildet feit 1803 einen Be: 
ftandtheil des Kantons Aargau. Letzterer mußte 
in der neuern Zeit für die Landesſchulden von die: 
fer Landfchaft die Summe von 350,000 Franken 
an den Großherzog von Baden bezahlen. Der 
Marktflecken Unter: #%. dafelbft, in einer frucht= 
baren und reizenden Gegend, wo fich die Heer— 
ftraßen von Aarau und Zürib nad Bafel ver- 
einigen, bat eine fchöne, auf einer Anhöhe gele- 
gene Pfarrkirche, Spital, befuchte Jahrmärkte u. 
1100 Einwohner. 

Frick, Ida, verheirathete Krempe, deutfche 
Romanjcrifrftellerin der Gegenwart, den 30. Juli 
1808 geboren, verbeirathete fih 1825 und befchäf: 
tigte fib nach dem Tode ihrer eigenen Kinder mit 
dem Unterrichte einiger junger Mädchen. Schon 
als Kind hatte fie Nachts Erzählungen, Trauer— 
fpiele und Elegien niedergefhrieben und diefe poe- 
tiſchen Ergießungen auch nad ihrer Verheirathung 
fortgefest, aber erſt in ihrem 30. Jahre trat fie, 
zuerft in Zeirfchriften, öffentlich als Schrifftellerin 
auf. Ihre Schriften find: „Feldblumen“, Erzähe 
lungen (Grimma 1840), „Erzftufen“, Novellen u. 

Erzählungen (Dresden 1841—42, 2 Bde.), „Der 
Dualift”, Roman (Leipzig 1841, 2 Bde.), „Durd 
Naht zum Licht”, Roman (daf. 1843, 2 Bbe.), 


Fribus — Fried. 








„Sybreht Wilms”, Hiftorifher Roman (Dresden 
1843, 2 Bde), „Mohammed und feine 

(daf. 1844, 3 Bde), „Der Frauen Sklaven 

und Freiheit, ein Traum am 

(daf. 1845), „Gefammelte Novellen" 
1846, 2 Bde.) , „Koßetterie oder Kern u. le", 
Roman (Dresden 1846, 3 Bde.). 

Fridericia (Bredericia, Friebris⸗— 
odde), Stadt und Feftung in Jutland, Stift 
Ripen, am Anfang des Beinen Belt, befon 
befannt ale — m —— den kleinen 

ehenden e und ale erfahrte 
nad Middelfahrt in Fünen, hat Tabaksbau, 
handel und etwa 5000 Einwohner, barumter eine 
DER un Kolonie von etwa ea Bei 
len. Schon König Chriſtian IV. legte 1631 u. 164 
bier die Middelfahrtfund: ober Berso 
an, weldhe von ben Schweden unter 
dem dänifhen Reichsmarſchall Bille 
14. Mai 1644 von diefem aber wieder 






® 


‚ 


es: privil 
tapelrecht und 1664 den Ramen F. erbielt. Der 
Ort wurde am 24. Dt. 1657 von ben Schweden 
unter Wrangel gegen Bille erflürmt umd, me 
dem diefelben die — und die Stadt 
geräumt hatten, am 19. Mai 1659 vom Kürfür 
ften Sriedrih Wilhelm von Brandenburg befegt. 
Schon im folgenden Jahre ward mit der Wieder 
berftellung der Werke begonnen ; allein erft 1709 
und 1710 wurde die Stadt in vollen Ber 
gungsjuftand geſetzt. Am 3. Mai 1848 

nad der Schlacht bei Schleswig bie 

F. ein und beftanden 5 Tage fpäter einen Artille 
riefampf gegen 6 däniſche Kanonenboote, welde 
durch den Kriegsdampfer „Hekla‘ unterftügt wur 
den. Später wieder von den Dänen befegt, warb 
F. nadı den Gefechten bei Gudeoe umd 
Pirhe am 8. Mai 1849 von der ſchles 
fhen Armee unter General Bonin eing 
und beſchoſſen. Die Dänen, durch bi 
Zufuhren zur See verftärft, machten 
Morgen des 6, Juli 1849 einen U AM 
die Schleswig = Holfteiner nad langem, 
Kampfe gegen die dänifche Ueber mit 
laffung eınes Theils der armirten erie 
Gefhüge) und einem Verluſte von 2800 
zum 5 genöthigt wurden. Die 
gaben ihren Werluft auf 800 Mann an, darunter 
der General Rye. 

Fridolin, nad der Legende ein fchortifder 
Königefohn, der in den Benediktinerorben 
als Miffionär umherzog, unter Ehl 25 
Frankreich Pam, zu Poitiers Abt ward, ii 
den Niederlanden, am Rheine und in der 
das Evangelium predigte, bafelbt Kirhenu 
“ —— er 510 * ge +. 

ied, Heinrich Jakob, Beutfcher 
ber Gegenwart, geboren 1802 Ar = 
Rheinpfalz, ftudirte auf ber Alabemie 
chen und wendete ſich zunaͤchſt dem 


hi 
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rienmalerei mit beſonderer Vorlieb ie 


fchichte des Mittelalters und bie rom 
fie zu. Im 3. 1830 erfhien von ihm inter 
Zitel „Erinnerung an die Vorzeit, od, bie 

pfalz”, eine Sammlung von 
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134 57 verweilte er | ein Bad vorhanden. F. wurde von Kaiſer Fried⸗ 


rıch 1, erneuert, und die Burg, welche er auf ben 
Trümmern der alten 
Namen Äriedrihsburg, den naher auch die 
—— annahm. Die Kaiſer aus dem hohenſtaufi⸗ 

en 


licher Denkmale der Pfalz, 

in Italien und begab ſich von da an den Rhein, 
ſpaͤter nah Münden, wo er jetzt Genreſcenen in 
Verbindung mit Landfhaft und Architektur malt. 
Man bat von ibm: „Gretchen“ (nah Göthe’s 
Fauft), in Befig des Kronprinzen von Bayern; 
„Ritter Toggenburg” (nad Schiller), in Bes 
fig des Freiherrn ©. von Lerdenfeld; „der ver= 
wundete Ritter mit feinem Knappen’; „die blaue 
Grotte der Infel Capri”; agdaüge, Landſchaften 
u. In ben Jahren 1 und 1841 aab F. 
eine Sammlung Gedichte unter dem Titel „Epheu: 
tanken‘ heraus, 2 Bde., enthaltend Sagen ber 
Rheinpfalz, Schilderungen des Künftlerlebens u. 
Strebens, römifche Lieder, vaterländifche Gefänge, 
dann Romanzen und Balladen. 

Friedberg, 1) Stadı und Landgerichtsfig im 
bayerifchen Regierungsbezirt Oberbayern, an der 
Ada, bei Augsburg, hat eın Korft: und Rentamt, 
Dekanatamt, einen Magiftrat 3. KI., eine Poſt⸗ 
erpebdition, ein Schloß, drei Kirchen (darunter eine 
mit ſehenswerthen Glasmalereien), ein Spital u. 
2500 Einwohner, die Uhr: und Inftrumenten- 
maderei, BWollfpinnerei, anfehnliche Bierbrauerei, 
Obſtbaumzucht und Hopfenbau betreiben. In der 
Nähe ift die Wallfahrt Unferes Herrn Ruhe. Das 
Schloß wurde von Denon Ludwig dem Etrengen 
erbaut und war oft Reſidenz der Herzoge, ver: 
brannte aber 1541, 1632 u. 1646, weldes Schid: 
fal, nebft Plünderung die Stadt 1372, 13%, 
1419 und 1439 ebenfalls berraf. Letztere litt 
aud im 30jährigen und im fpanifhen Erbfols 
geßrieg viel und ift durch einen Steg der Fran: 
zofen über die Defterreiher am 24. Aug. 1796 his 
ftorifch merfiwürdiggeworden. In den Jahren 1796 
u. 1800 litt F. durch die $ranzofen u, wurde im legt: 


genannten Jahre von den Defterreihern befhoilen. | fu 


2) Rinder Wetterau, Stadt und Sig eines 
Kreis: u.tandgerichts, inder großberzogl. heſſiſchen 
Prov. Oberbefien, auf einer Anhöhe unweit der Us⸗ 
badı, an der Straße von Frankfurt nad Gießen, in 
der Nähe des Gebirgs: „die Höhe‘, ift mit Mauern 
umgeben, befteht aus der Ufervorftadt und der be: 
feftigten alten Kaiferburg (Burg Friedberg), 
von welcher man eine f[höne Ausitcht in die tiefer 
liegenden, fruchtbaren Fluren der Wetterau bat 
und in welder fib jest ein Schullehrerfeminar 
befindet. Die Stadt hat 2 Pfarreien, eine ſchöne 
Stadtkirche in gothiſchem Styl mit Glasmalereien 
und fhöner Orgel, Burgkirche, Synagoge, ein 
Mathhaus, eine Kaferne, ein Prediger= u. Schul- 
lehrerfeminar, eine Auguftiner= oder lateiniſche 
Schule, 3 Elementarſchulen, eine Zaubftunmen: 
anftalt, mehre Apotheken, das fogenannte Juden: 
a eine Sparkaſſe, Tabalsfabrik, Liqueur⸗ 
f ‚Boll- und Leinweberei, Gerbeteien, 4 Jahr: 
märfte und 3500 Einw., darunter 200 Katholiken 
und 260 Juden. Das Wappen der Stadt iſt ein 
ſchwarzer Adler mit einem ſchwarzen Herzſchild 


und darin 3 fülberne Tbürme. Unfern %. liegt bie 
weithin ſichtbare Friedberger Warte, In der 
älteften Zeit bewohnten Ufipeten und Katten die 


Gegend von F. und beftanden fiegreih manden 


K Die Karolinger batten vermuthlich eine 
Pfalz bier, die wahrfheinlih auf den Trümmern 
erftätte od. eines Roͤmerkaſtells 
erbaut war; aus der Zeit der Karolinger ift noch überhaupt, alfo 


einer romiſchen Lag 


lichen Kammergüter eine adeli 
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Pfalz erbaute, erhielt den 


f aufe hatten bier oft ihren Aufenthalt. Kai: 
jer Sriedrid Il, verfchönerte den Ort, erhob ihn 
1211 zur freien Reichsſt adt mit einem Gebiete 


von einer [Meile und 3000 Einw. und ftifrete 


1252 auf der Burg dajelbft zum Schuß der kaiſer⸗ 
Burgmann- 


e 
fhaft. Diefelbe ftieg bie auf 300 Mitglieder, 


die von altem Adel und Söhne oder Schwiegers 


föhne von Burgmännern feyn mußten. 12 Bürg⸗ 
männer, von denen in fpäterer Zeit 6 katholiſch u. 
6 proteftantifich waren, 2 Baumeifter und 1 aus 


den Burgmännern erwählter Burggraf repräs 


fentirten die Burgmannfchaft, bildeten die Regie⸗ 
rung auf F. und erbielten eine Befoldung. Der 


Burggraf und 6 Burgmänner bildeten die Obers 


richter der Stadt &., mit weldyer fie oft in Zwie⸗ 


fpalt gerierhen, indem fie derfeiben ihre Reichs— 
unmittelbarteit immer ftreitig machten. Die Burg: 


mannfchaft erwarb bald anfehnliche Güter in der 


Umgegend (3. B. die Reichegrafichaft Kaichen), die 


in die Kantons Altftadt, Oberfarken u. Rüdesheim 
get waren. Auf der rheiniſchen Bank hatten 
tadt uno Burg F. zufammen 2 Stimmen. 


trat 1226 in den Städtebund gegen das Erzftife 


Mainz und blühre befonders im 13. und 14. Jahr⸗ 
hundert. Bis auf Kaiſer Karl IV., welder die 
Stadt an den Grafen von Schwarzburg verpfän= 
dete, wurden die Frankfurter Meſſen bier gehalten. 
Aus den Binden des Grafen von Schwarzburg 
kam %. pfandweife an Mainz, an die Derren von 
Epftein, Grafen Ifenburg u. an die Stadt Frank: 
rt. Letztere überließ ihr Pfandredht dem 
Burggrafen von F. nebft der Ganerbfchaft F. und 
die Stadt, die vergeblich Alles aufgeboten hatte, 
um fi von den Verpfindungen zu befreien, und 
deren Wohlftand dur die Streitigkeiten mit den 
Burgberren und durch Yeuersbrünfte (1383 und 
1447) zertört worden war, mußte nun dem Burg⸗ 

afen auf einem bejondern Plage förmlich huldigen. 
Fun 3. 1600 fand bier eine Verfammlung der 
Proteftanten Statt. Bei 5. fiegten die Franzoſen 
1762 über bie verbündete Armee, und am 10. Zuli 
1796 erlitten bier die Defterreicher unter&raf Bar: 
tensleben eine Niederlage durch die Franzoſen un- 
ter Jourdan. Im J. 1801 wurde bie Burgmann» 
ſchaft aufgelöft, 1806 Bam F. an ben Großherzog 
von Heilen, und 1817 verkaufte auch der Burg⸗ 

raf, Graf von Wefiphalen : Fürftenberg, feine 
Drechte an den Staat. 

3) Pfarrdorf im würtembergifhen Donaus 
Preis, einfam an einer fteilen Unhohe gelegen, auf 
welder einft die Burg F. fland, mit 350 
Einwohnern. Danadı benannt ift die alte Graf: 
ſchaft (Standesherrfhaft) F.⸗Sſch e er, die wahr⸗ 
ſcheinlich einſt den Grafen von F. gehörte, von 
denen jedoch wenig bekaunt iſt. Sie führte im Wap⸗ 
pen eine Schneiderſcheere u. einen goldenen Löwen 
im rothen Felde. Im Jahre 1806 kam die Stan: 
desherrfhaft unter würtembergifhe Oberbopeit. 

4) %. in Schlefien, f. Hobenfriedberg. 

Friede, Gegeniag von Krieg oder Streit 
Allgemeinen derjenige Zujtand 








in Wechſelberührung mit einander ftehender Per: 
fonen, Bölfer oder Staaten, worin fie über das 
einem jeden Theile zugehörige Rechtsgebiet we— 
nigftens thatſächlich einig, in Peinem gewaltthäti— 
gen Streite darüber begriffen find. Eine Hauptbe— 
ngung zur Erhaltung des $.ns im völkerrecht— 
lien Sinne ift die, daß die Sraatsgewalten ſich 
nicht nur jegliber Verlegung fremder Rechte ges 
wiſſenhaft enthalten, fondern auch bei Beeintraͤch⸗ 
aung ober Gefährdung der eigenen Rechte zuerft 
den Weg gütlicher Unterhandlung, friedlichen Ver: 
gleich& betreten; führt diefer zu Beinem Ziele, fo 
fteben als gelindere Mittel, den bei feinem Un— 
rechte bebarrenden Gegner zum Zurüdtreten auf 
den Boden bes Rechts zu bewegen, Repreffa: 
lien und Retorfion (f. d.) zu Gebote, und erft, 
wenn auch deren Anwendung nichts fruchtet, ift 
der verlegte Theil berechtigt, die immer mehr oder 
weniger unbeilvolle gewaltfame Entſcheidung ber 
obfchwebenden Differenzen zu veranlaifen, alfo 
zu den Waffen zu greifen. In diefe Nothwendig— 
Peit wird fid aber derjenige Staat am feltenften 
verfegt fehen, welder ftets nachdrückliche und 
Achtung aebietende Vertheidigungsmittel in Be— 
reitfchaft hält, wozu nicht gerade die Aufftellung 
und fortwährende Initanderhaltung einer impo: 
fanten Heeresmadht, fondern vielmehr die ſorg— 
fame Pflege und Förderung nit nur der mate: 
riellen, fondern auch der geiftigen und moralifchen 
Kräfte der Nation gehört. Andere Mittel, dem 
Staate die nötbigen Streitkräfte zur Abwehr 
etwaiger Eingriffe in fein Rechtsgebiet zu ſichern, 
find Allianjtraßtate und Bundesfyfteme, 
durch welche einerfeirs die füderirten Staaten 
felbft einander die zur Aufrechterhaltung des 
Rechts- und Sriedenszuftandes nöthigen Garan= 
sten leiften, andererfeits aber auch durch Vereini— 
gung ihrer Kräfte der gefübrliden Prüpotenz ein: 
zelner Großmädte ein binlänglibes Gegenge— 
wicht geben. Der durch einen Krieg geftörte Fries 
densſtand unter Völkern und Staaten fann nur 
wieber hergeftellt werden, wenn ſich die kriegfüh— 
renden Theile, gefhebe es nun freiwillig, oder fo, 
daß fich der eine durch erlittene Nachtheile dazu 
gezwungen fiebt, hinſichtlich der zwiſchen ihnen 
obmwaltenden Differenzen vergleichen. Wir haben 
daber als das Mittel, wodurd Letzteres gefcieht, 
den Friedensſchluß od. Friedensvertraa 
zu betrachten. Dem wirklichen Abfchluß des .us 
gehen bie $riedensverhandlumgen voraus, 
wozu bie erften einleitenden Schritte entweder von 
den Priegführenden Theilen felbft, u. zwar ſowohl 
son den befiegten, als von dem fiegenden, offen od. 
insgeheim gerhan werden, oder von britter Eeite 
aus geſchehen, indent eine oder mehre neutrale 
Mächte zur Vermittelung fich entweder anbieten 
oder dazu eingeladen werden. Die Verhandlun: 
gen werden fodann je nad den Umftänden und 
der Beſchaffenheit des Gegenftandes, den fie be— 
treffen, entweder bloß zwiſchen den Gefandten 
ber ftreitenden Mächte, mögen diefelben bei einer 
dritten vermittelnden Macht bereits akkreditirt 
ſeyn oder zur Berreibung des Friedenswerks ſich 
an einem beftimmten Orte eigens verjammeln, 
oder unter Theilnahme dritter, vermittelnder, od. 
ullirter, oder irgendwie am Gtreite berheilig: 
ver Mächte, öfters in folennen Kongreffen (Arie: 


benstongreffen) gepflogen. Ihr 


Friede. 





Ergebniß 
aber wird nad der Zahl der an den Verhanblun— 
gen tbeilnehmenden Mächte in einem oder meh: 
ren Sriedensinftrumenten niedergelegt. 
Das Friedensinftrument enthält neben ber feier: 
lichen Berfiherung, daß unter den betreffenden 
Staaten Pünftighin F. ſeyn folle, die Motive zum 
Sriedensvertrage, die Namen der Gefandten, bes 
ren Bollmadıten und dann in befonderen 
(Friedensartifeln) die Bedingungen, unter 
welchen die berbeiligten Mächte den Streit ruhen 
lafjen und F. n fohließen wollen, alfo die 
Beftimmungen vornehmlih über die 
— und die ſonſtigen Rechtsverhältniffe 
betreffenden Staaten, daneben über Auswechfe 
lung der Gefangenen, Amneftie und anbere et: 
waige Nebenpunkte, zulegt Datum und Unter: 
fhrıften. Ueber die Kolge der legteren entflans 
ven ehedem öfters neue Streitigkeiten, die das 
Zuftandefommen des Friedenswerks verzögerten; 
jegt beugt man denfelben insgemein daburd vor, 
daß man entweder in den einzelnen Inftrumenten 
De Namen derjenigen, für die fie find, 
voranftellt oder —— Reverſe ausftellt, wo: 
rin man fich verbindlih macht, eine eben bewil- 
ligte Vergünftigung fpäter nit als ein Recht in 
Anfprud nehmen zu wollen. @in bedeutender 
Fortſchritt zum Beſſern ift es jedenfalls, daß fid 
neuerdings die Großmichte von dem Zwang eit: 
len Geremoniele in fo weit losgemadht haben, baf 
fie ihre Unterſchriften bloß nah alpbaberifcer 
Ordnung und ohne Rüdfidt auf den höheren 
oder niederen Rang an einander reiben, wobei 
es den Parteien unbenommen bleibt, in ihren bes 
fonderen Infirumenten jedesmal ihre Unterfchrife 
ten obenanzuftellen. Oft werben neben bem 
allgemeinen oder Bauptinftrumente noch befons 
dere entweder über die nur einzelne Mächte bes 
treffenden Punkte oder über ganz geiz 
effen errichtet, oft auch jenemnoh A cceffionss 
urkunden der mitbetheiligten Mächte beigefügt, 
oft aber auch letztere, zumal wenn fie ben 
ftreitenden Hauptmächten bloß alliirt find, ledig- 
Lich in den zwifchen biefen zu Stande g 
F.n mit eingeſchloſſen. Endlid werden dem frie: 
densinftrumente öftere noch befondere (geheime) 
Artikel angehängt, welde gar nicht oder wenige 
ftens nicht ſogleich zur öffentlihen Ken 
langen follen. Gewöhnlid geht dem Abfı 
des Definitinfriedens das Uebereintommen 
über einen Präliminarfrieden voraus, im 
weldem nur die Hauptmomente des Streits ver: 
glichen oder die Grundbedingungen der Beiles 
gung des Streits ($riedenspraliminarien) 
feftacfegt werden. Die Vervollftändigung und 
nähere Beftimmung berfelben bleibt fodbann dem 
definitiven Friedenswerke überlaffen, welches fi 
oft noch lange verzögern, mitunter fe noch 
ſcheitern kann. Ein folder Präliminarfriede 
war z. B. ber F. von Campo⸗Formio (1797), in 
fofern das Detail ber Verhandlungen bem ra= 
— —— — blieb. 
anchmal wird auch, wenn ein Theil ar 
nicht in Unterhandlungen einlaſſen —— 
daß ihm im Voraus gewiſſe Zugeftändniffe ger 
macht werben, hinſichtlich legterer ein vorkäufis 
ges Webereinfommen (Präliminarfonvenr 


| 


| 
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tion) vor dem Beginn ber eigentlichen Friedens⸗ 
verhandlungen abgeſchloſſen. Es it Grundfag 
des allgemeinen in der Praris gültigen Völker: 
rechts, daß die Friedensverträge, wenn fie auch 
von den Unterhändlern ganz in Webereinftims 
mung mit der ihnen ertheilten Vollmacht abge= 
ſchloſſen find, doch ihre volle Gültigkeit erft da⸗ 
durch erhalten, daß fie ber Regent ratificirt. In 
der Megel wird diefe Ratifitation auch ausdrud: 
lich vorbehalten und ein beftimmter Termin das 
für angefegt, obwohl ihre Verweigerung , wenn 
nicht befondere Motive dazu vorhanden find, für 
unzuläflig gilt. Zuweilen tritt eine neutrale 
Maht als Bürge des Fins (Friedensga— 
rant) ein, d. b. fte verfpricht, im Aall ber eine 
Theil die Friedensbedingungen, binfichtlich deren 
man übereingefommen, nichr erfüllen follte, dem 
dadurch verlegten Theile zu feinem Rechte zu 
verhelfen. Gegen die Heiligkeit der Friedens: 
verträge fönnte man bas Bedenken erheben, daß 
fie in der Regel nicht von beiden Theilen ganz 
freiwillig eingegangen, fondern meift durd Ge— 
walt und zwar durch unrechtmäßige Gewalt dem 
einen Theile aufgedrungen oder abgenöthigt wer: 
den. Jedoch würde bei onfequenter Verfolgung 
diefer Anficht die Möglichkeit, F.n zu fchließen, 
überhaupt verfchwinden und jeglicder Krieg nur 
mit der Vertilgung des einen Theiles endigen 
können. Obwohl man demnach in der Theorie 
an bem Grundjag ber — der Friedensver⸗ 
träge ſtreng feſthält, läßt man denſelben in der 
Wirklichkeit nur zu oft ganz außer Augen, indem 
viele, ja die meiften Sriedeneverträge nur jo 
lange gehalten zu werben pflegen , als jeder ber 
beiden Theile dies feinem Intereile gemäß finder 
oder als er ſich nicht zutraut, diefelben ungeftraft 
brechen zu Pönnen. Zumal in den Augen bes 
Befiegten, der ſich gezwungen fieht, felbft die 
bhärteften Bedingungen einzugeben, kann der F. 
felten mehr als ein Waffenftillftand auf unbe— 
ftimmte Zeit feyn, d. b. nur fo lange als bindend 
erfcheinen, als jener noch nicht die nöthigen Kräfte 
zur Wiederaufnahme des Kampfs gefammelt hat 
oder fonft die Umſtände dazu Mod nicht günftig 
find. Auch wird es demjenigen, welcher barnadı 
verlangt, niemals ſchwer werden, einen Borwand 
zum Friedensbruche ausfindig zu machen, der ei: 
nigen Schein der Berechtigung für fid hat. Ab: 
gefehen hiervon fcheint jedoh auch vom Stand- 
punkte des Vernunftredhts aus bie Verbindliche 
feit zur Haltung des Friedensſchluſſes nicht allent- 
halben angenommen werben zu können; fo [dom 
bei zu harten, zu den gerechten Anfprüden bes 
Siegers in großem Mißverhältniſſe ſtehenden 
Friedensbedingungen, zu beren Annahme nur 
die dußerfte ———— kann, ſowie bei vor: 
ausgegangenem Treubruche des einen Theils, 
wodurch nah allgemeiner Rechtsregel die Ver: 
bindlichkeit des Vertrags für den andern Theil 
aufgehoben wird. Auch bier muß es, wie bei 
—— als Grundſatz gelten, daß eine 

erpflichtung zu rechtlich oder moraliſch Unmög⸗ 
lichem eben ſo wenig, wie eine ſolche zu phyſiſch 
Unmöglihem jemals gültig ſeyn Bann, Dana 
Pönnen wir ben svertrag nicht als bin⸗ 
dend nen, welcher dem Beſiegten etwas 
ganz Unerträglides, oder Schmadvolles, oder 


dem ewigen Rechte Wibderftreitendes aufbürbete 
oder dem Regenten eine Pflichtverlegung gegen 
das eigene oder ein fremdes Wolf auflegte, oder 
ihm die Zurüdnahme feinen Unterthanen früher 
rechteßräftig verliehener und ſchon vernunftmäs 
Big von ihnen in Anfprudy zu nehmender $reibel: 
ten, ober bie Auslieferung eines Unfchuldigen, 
überhaupt die Verlegung irgend einer Menſchen⸗ 
pflidt abnöthigte. Die unmiderftebliche Ueber: 
macht kann freilid mandmal die Erfüllung fol= 
her Forderungen mittelft Gewalt —— 
aber dem alſo unterdrückten Volke oder Regenten 
bleibt es dabei rechtlich unbenommen, ſich des 
ihm aufgedrungenen Jochs zu entledigen, ſobald 
man ſich ſtark genug bazu fühlt. Gewöhnlich 
werden Friedensverträge ausdrücklich für „ewige 
Zeiten“ errichtet; die Türken allein ſchloſſen ſie 
fonft in der Regel nur auf eine beſtimmte Beit. 

Die Erwägung der durch ben Krieg veranlaßten 
unaufbörlicen Drangfale und Schreden mußte 
die Gedanken von Philofophen und Staates 
männern natürliher Weiſe auf die Ausfindigs 
madhung eines Mittels hinlenken, weldes ch 
nen ewigen und allgemeinen Friebens— 
ftfand unter den Völkern der Erbe bewirken 
fönnte. Im Altertum follte der Friedenszu— 
ftand durch die Weltmonardie erreicht wers 
den. Eyrus war in feiner Art ein Friedentapos 
ftel, als er auszog, um die Welt der Dunkelheit 
(Zuran) feinem Reiche des Lihts (Iran) zu uns 
terwerfen, und Alerander ber Große glaubte der 
Befriedigung der Völker ganz nahe gefommen zu 
feyn, als er aus Indien heimkehrte und in Babys 
Ion feine großartigen Anftalten traf, durch welche 
die Stadt der Semiramis zum Mittelpunkt der 
Welt erhoben werden follte. Selbſt Rom, das 
durd; ewige Kriege groß geworden, hoffte den 
Fanustempel fließen zu können, feit es feine 
Grenzen bis zu Parthern und Aethiopern, Ger: 
manen und Sarmaten vorgefchoben hatte. Da 
indeß die Weltmonardie nur mit dem Schwert 
zu begründen, die wirkliche Realifirung des Ge— 
dankens aber aus hundert Gründen nicht möglich 
war, fo mußte eben diefe angebliche Friedensidee 
zu unausgefesten Kriegen führen. &ben fo war 
es im Mittelalter. Die Weltmonarchie follte erft 
von den beutfchen Kaifern, die nach einer jurifti: 
ſchen Fiktion als Nachfolger und Erben der Eä- 
faren galten, realifirt werden, und bald zeigte ſich 
in den Khalifen, die nach einer religiöfen Fiktion 
Nachfolger und Erben des Propheten waren, ein 
Mitbewerber. Sowohl Kaifer als Khalifen 
ftrebten nad dem Ziele, daß Ein Hirt werde und 
Eine Heerbe, und durch biefe Konkurrenz verwan—⸗ 
delte fich der ewige F. abermals in einen ewigen 
Krieg. Als im Laufe der Zeit Europa durch das 
Haus Habsburg, das in Deutfchland, Italien, 
Ungarn, den Niederlanden, Spanien, Afrika und 
beiden Indien über unermeßliche Gebiete ver— 
fügte, wirklich die Gefahr einer alle Staaten ver= 
fhlingenden Weltmonardie herab befhworen 
wurde, trat man ber Realifirung bes ewigen Fens 
um einen Schritt näher und zwar wieder mittelft 


ch | einer Fiktion. Heinrich 1V. von Frankreich be= 


fhäftigte fich kurz vor feinem Tode mit dem Plane 
eines hriftliheenropäifhen®taatenbun- 
des, deffen Mitglieder ſich in ihrer Macht gegen: 
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machte er fich 1834 durch feinen 
ſau's Anſchluß an den beutfhen Zollverein bes 
mer®bar. Sommer 1836 erfüllte er den vom 
König von Holland ihm gewordenen Aufırag, 
den Unterridt im Athendum zu turemburg nad 
deutfchen rg Yo zu organifiren, doch warb 
fein Schulplan Gegenjtand heftiger Polemik, 
Fahre 1840 wurde er als Ardivdireftor nad 
ftein verfegt, wo er den 1. März 1853 +. 
Seine zahlreichen Schriften haben mehr praß 
tifch -pädagogifchen als een Werth. 
Als Philolog machte er fih dur die eraus: 
abe bes 7. Bandes des tzſchucke ſchen Strabo⸗ 
1818), der bentley’fhen „Epistolae* (1824), der 
ruhnkenſchen „‚Orationes, d tiones et epi- 
stolae‘‘ (1828) und „Dictata ad Ovidii Heroi- 
das“ (1829), ber wytienbachſchen „Opuseula se- 
lecta“ zc. verdient. Außerdem hat man von ihm: 
Praktiſche Anleitung zur ® ertigung lateinis 
her Verſe“ (Braunfhw. 1824), „C restomathia 
eiceroniana“ (daf, 1824, 3 Bbe,, 3. Aufl. 1842), 
„Vitae hominum eruditissimorum a vivis elo- 
Quentissimis scriptae“ (daf. 1825, 2 Dde.), „Pa: 
ränefen für ftudirende — (daf. 1827 ff., 
2. Bd. 2. Aufl. 1846), „Deurfche Schulreden 
(Gießen 1829), „Beiträge zur Kenntniß des * 
zogth Naſſau“ (Weilb. 18332 Bde.), „Öra- 
tiones latinae F scholis ae —— 
(daf. 1837), „Ehrifttichereligiöfe nregungen für 
ftudirende Junglinge‘ (dat 18 ıc. Auch be- 
forgte er eine neue usgabe des „Gradus ad Par- 
nassum“ (Leipzig 1828, 2 Bde,). 
Friedensbrief (Friedensbud, Literae 
oder Libellus pacis), das Schreiben eines Kon⸗ 
feſſors, worin diefer um die Wiedera ahme eis 
nes Gefallenen in die Kirchengemein haft, mit 
gänzlicher oder theilweifer Erlaſſung der gewöhnz 
lien Bußen, bat. ®on jeher hatten die Kon: 
fefloren diefes Recht der Fürbitte, als ein Aus 
fluß ihres hoben Anfehens, mit dem beften Er: 
folge geübt. Bald jedoch bildete fich daraus die 
Anficr daß es ihnen zuftehe, jeden Gefallenen ohne 
Weiteres wieder aufzunehmen oder durch ihre 
klãärung feine fofortige ufnahme zu bewirken, 
Narürlih erlitt hierdurd bie ge kirchliche 
Zucht und Ordnung manderlei eeinträdhtigung, 
wozu no Fam, daß man anfing, die Fe zu ver: 
fälfhen und unterzufchieben, fo daß unter tocle= 
Han eine förmlihe Prüfung derfelben ange= 
ordnet werden mußte. Alle Biſchoͤfe, welchen die 
der kirchlichen Reinheit, wie der geift- 
lichen Gewalt am erzen 3: eiferteh daher 
ernftlich gegen bie be Ühenbe itte oder Unſitte. 
Namentlich gehört hierher Eyprianus, 
von Karthago, und fein Streit mit dem Diako⸗ 
nus Feliciffimus, 
Friedensbruch, Verlegung oder Richterfül⸗ 
[ung der Äriebensbedingungen, welche man einges 
gangen ift; f_ Friede ums Kandfriede. 


edensfreunde, f. Briede. 
dens (principe de la Paz), Ehren» 
an dien Minifter, welde fih um 


ng oder Herſtellung des Friedens ver. 
dient gemacht haben; vorne mlic find unter dem⸗ 


nz ia Don Luis D’Haro amd Manuel Godoy be⸗ 
t. 
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Friedenskuß (Heiliger Kuß, Liebeskuß), 
in der altchriſtlichen Kirche der Kuß, welchen man 
bei ben Agapen, vor dem Abendmahl, nach ge: 
meinfchaftlihem Gebet, auch wohl beim Grüßen, 
fih gegenfeitig gab. Bei der Taufe, Trauung, 
Orbination und Losfprehung ber Erfommuni=- 
cirten wurbe er ebenfalls ertheilt. Am Oſter⸗ 
fefte Büßten ſich Geiftlihe und Paten. Nacd Abs 
‘I fchaffung der alten, durch die innigfte Religione- 
:| und 2ebensgemeinfchaft bedingten ——— 
:| Sttte küßt man in ber katholiſchen Kirche ben 
| Frieden nur nod, indem man gegen eine Gabe 

an den Geiftlichen ein Bleines filbernes Bled mit 
den Bildern der Apoftel Petrus und Paulus und 
des Gekreuzigten an den Mund bringt. Doc führt 
auch ber Kuß, welden ein neugemwählter Papft 
bei ber Aboration in der Petersfirde auf bie 
Wangen jedes aborirenden Karbinals brüdt, 
obigen Namen. In ber griehifhen Kirche ift 
ein Ueberbleibfel bes urfprüngliden Gebrauchs 
der Oſterkuß. In der erften Birdlichen Bers 
fammlung am Oftermorgen tritt nad der Ver— 
lefung des Evangeliums und einem feierlichen 
Gefang der Angefehenfte unter den Anmwefenden 
zu bem Priefter, umarmt ibn, Püßt mit ben Wors 
ten: „Chriſtus ift auferftanden‘ feine Schultern, 
empfängt bafür einen Kuß auf ben Mund mit 
der Antwort: „Er ift wahrhaftig auferftanden" 
und bleibt nun vor dem Priefter ftehen. Sogleich 
eilt ein Anderer herbei, umarmt und Püßt nad 
empfangenem Priefterkuffe ben Erften und bleibt 
ebenfalls ftehen, worauf beiden daſſelbe von einem 
Dritten widerfährt. &o geht es fort, bie Alle 
durch find und die Berfammlung entlaffen wird, 
Eben fo küſſen fib die Frauen unter einander. 
Auch außer ber Kirche herrſcht diefe Sitte wäh: 
rend ber Dftertage unter ben ſich Begegnenden 
deſſelben Geſchlechts. Die Herrnhuter haben nad 
dem Borbilde ber urdriftliben Gemeinden den 
F. wieber beim Abendmahl, bei ben Liebesmahlen 
und einigen — eingeführt. 

Friedensland, früher Gegend im jest en 
nordbameritanifhen Staat Arkanſas, in ber Ihe 
ber heißen Mineralquellen Warmfpring, fo ge= 
nannt, weil die Indianerftämme bdafelbft in Eee 
ben lebten, felbft wenn fie feindlich gefinnt waren. 

Friedenspfeife (Kalumet), buntverzierte, 
hölzerne Tabakspfeife, welche bei ben Friedens⸗ 
verhandlungen der norbameritanifhen Wilden 
eine bedeutende Rolle fpielt. Ein Häuptlin 
raucht fie mit einigen Zügen an und reicht fie 
bann ben Abgefandten bes feindlihen Stammes, 
fowie ben übrigen Bornehmen, fo baß fie bei 
ben ————— ſtets im Kreiſe her⸗ 
umgeht. 

Friedenspferd (le manduit cheval), Pferb, 
welches den franzöflfchen Kolonnen von den Ara⸗ 
bern in Algerien als Zeichen der Unterwerfung 
entgeaengeführt wird, 

Beisbeuerhlng, f. Friebe. 

edenftein, Schloß, f. Gotha. 
De ae f. Friebe. 
edewald, Marktflecken und Amtsort in 

ber Purbeflifchen Provinz Fulda, am Fuße bes 
Dreienbergs, mit 1550 Einw. #. hatte einft ein 
Schloß, das ben Landgrafen gebörteund als Jagb: 
ſchloß benugt wurde, Am 5. Oftober 15651 ward. 
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merftoürbtg buch den am 14 Juni 1807 erfoch⸗ 
tenen Sieg Napoleons über bie Muflen u. Preis 
Ben unter Benninagjen. 

4) Stadt in ber preußifchen Provinz Schleſien, 
Regierungsbezirf Breslau, 1394 Fuß über bem 
Meere, an der Steinau und an ber böhmifchen 
Grenze, dem Grafen von Hochberg gehörig, bat 
ein koͤnigliches Stabtgericht, Nebenzollamt, Rath⸗ 
haus, eine evangelifche und katholiſche Pfarrkirche, 
ein Spital, Bierbrauerei, Härbereien, Gerbereien, 
Stärkefabrik, Steindrudereien, Steinbruch, Baum: 
wollen: u. Leinwandweberei (Ariedbländer feine 
wanb), lebhaften Handel mit Garn u. Leinwand 
und 1350 Einwohner. 

Friedland, Balentin, von feinem Geburts: 
orte gewöhnlih Krogenborf genannt, ber bes 
‚| rühmtefte Schulmann feiner Zeit, am 14. Febr. 
:1 1490 zu Trotzendorf in der Oberlauſitz geboren, 
‘| war ber Sohn eines Landmanns. Er beſuchte bie 
I Schule zu Görlig, ging aber 1513 nad dem Tode 
: | feiner Weltern mit ben Erlös aus bem Verkauf 
» | des väterlichen Gütchens nach Leipzig, fam 1515 
als unterfter Lehrer wieder nach Görlig u. unters 
richtete bier ben Rektor und bie übrigen Lehrer in 


griechiſchen Sprade. 
Luthers Auftreten bewog ihn, fein Amt nieberzu⸗ 
legen und 1518 nah Wittenberg zu geben, wo er 
fie den Reformatoren imni anteloß unb von ei⸗ 
nem getauften Juben, Habrian, gegen Hanbbienft= 
leiftungen bas Hebräifche erlernte. Ym 3. 1523 
folgte er bem Rufe als Rektor bes Gymnaſſums 
zu Goldberg, ging aber 4 Jahre darauf ald Lehrer 
nad) Liegnitz und von ba 1529 wieber nach Witten: 
berg, 1531 aber zum zweiten Male nadi Golbberg, 
als man feine Schulverbeflerungen zu 
verfprad. Unter feiner 33jährigen Peitung ges 
Larigte dieſe Schule zu einer feltenen Berü N 
indem nicht nur aus Schlefien, fonbern auch aus 
Polen, Lithauen, Deſterreich, Böhmen, Ungatu 
und Siebenbürgen Schüler nah Go ſtroõm⸗ 
ten. In den erſten ren muß 
unterricht in den Sberklaſſen beſorgen, ſpaͤter 
waͤhlte er ſich einige Gehülfen, doch leitete er in 
allen Klaſſen den Unterricht in der Religionslehre 
ſelbſt. Die Mutterſprache wurde in Golbberg 
ganz verdraͤngt, da es keinem Schüler geſtattet 
war, anders als lateiniſch zu ſprechen. Klarheit 
und Deutlichkeit im Bortrage galten ihm fo viel, 
baß er behauptete, nur. ber ſpreche unvers 
ftändlih, und ein dunkler und verwidelter Bor: 
trag fey ein Zeichen, daß auch bas voll Xüde 
fey. Als ein Brand das Schulgebäude in Aſche 
gelegt hatte, zog er mit feiner Schule nach Liegnitz 
wo er ben 26. April 1556 +. Bil Pinzge 
Balentin #., genannt Trogenborf, Girfchb. 1828. 
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Friedloſigkeit, im aligermaniſchen Pros 
zeß der Zuſtand Desjenigen, ber, als in bie Ober⸗ 
acht (f. Acht) verfallen, alles perfönlichen Rechts⸗ 

chutzes beraubt war. 

Friedrich, 1) beutfche Kaiſer: a) Frieb« 
rich L, Barbaroffa ‚ber Rotbbart, ald Herzog 
vonSchwaben F. III. geb. 1121, Sohn bes 
F. U. vonSh waben, bes Bruders von Konrabill,, 
ber 1138 zum beutfchen König gemählt wurbe und 
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aen Theil ber Stadt nieder, wobei auch bie Pe⸗ 
erskirche befhäbigt ward; der Papft Alexander 
entkam nad Benevent und Paſchalis hielt feinen 
Finzug in die Hauptftadt, deren Einwohner dem 
Kaifer von Neuem Trene ſchworen. F. ſchien 
Sieger zu feyn; da nöthigte ihn eine furdtbare 
Seuche, die täglich Tauſende der Deutfchen bin: 
raffte, zum fchleunigen Rückzuge nad Oberitalien, 
wo er ſich auf Achtserflärungen und Pleine Züge 
und Streifereien befhränten mußte. Endlich, 
als bie beiden Städtebünde, ber veronefersvenetia= 
nifche und der lombardifche, fich vereinigten (1. Des 
cember 1167), ſah er fi genöthigt, auf bem eins 
zigen noch freien Paſſe nadı Deutfhland ſich zus 
rüud zu ziehen und Stalien feinem Schidfale zu 
überlaffen. 

Auf dem beimifhen Boden fah man F. bald 
wieber erftarken; ed gelang ihm, für feinen fünfs 
jährigen Sohn Heinrich die Wahl zum Pünftigen 
römtfchen König dburdzufegen, er vermochte den 
alten Welf, ihm feine Befigungen, darunter bie 
Erbichaft der Gräfin Mathildis, abzutreten, er: 
warb als heimgefallene Lehen u. Erbgüter ran 
Pen und andere Pandestheile und theilte fie unter 
feine vier Söhne. Aber bag gute Vernehmen mit 
‚Heinrich dem Löwen fing an zu erkalten. F.s 
‚ Hartnädigfeit gegen Ulerander, bie Art, wie er 
die beutfhen Fürften dem Pepe Haß zu ſchwö⸗ 
ren zwang, wie er bie welfiihe Erbfchaft an ſich 
bradıte, hatten Heinrich verlegt, während eine Ge= 
fandtfchaft des Kaiferd Emanuel an Heinrich, bes 
legtern oft kundgegebener Widerwille gegen bie 
Züge nah Itallen und feine immer wachfende 
Macht in Norddeutfchland bei F. Mißtrauen und 
Beforgniffe erregten. Nach dem Tode bes Pajcha= 
is erkannte F. den'von Aleranders Feinden ge= 
wählten Ealirt II. an; bie Lombarden aber höhn- 
ten den Kaifer aufs Empfinblichfte, als fie ihren 
Bund durch eine neugebaute, nah bem Papft 
Alerander benannte Stadt Aleffandria vergrößers 
ten und fonft auch innerlich fih verftärften. Der 
Kaifer wollte fogleih nah Italien. aufbrechen ; 
aber bie beutfchen Fürften forderten zwei Jahre 

zur Rüftung, und Heinrich der Löwe madte, um 
:| der Theilnahme an bem Zuge überhoben zu feyn, 
‚Leine Reife ins gelobte Land. Erft im Herbft 1174 
kam ber fünfte Römerzug (1174—76) zu Stande; 
:| Sufa wurde #erbrannt, Aleffandria aber konnte 
F. nicht nehmen. Es fam 8 einem Waffenſtill⸗ 
ftand zu Montebello, dem zufolge ber ganze Streit 
durch Schiedsrichter entfchieden werben follte. F. 
e | bedurfte, um ſeine Forderung benfombarben gegen: 
» | über aufrechtzu erhalten, neuen 3uzug aus Deutſch⸗ 
: | land und erfuchte vor Allem ben Herzog Heinrich 
ı darum; aber die Boten wurden abgemwiefen. End⸗ 
= lich befbied er ihn zu einer perfönlihen Zuſam— 
e | menkunft in bem bayerifchen —— zu Par⸗ 
etenkirch, und bier war es, wo F., nachdem er ums 
fonft die Kraft ber Ueberrebung an dem Better ver⸗ 
fucht, fi fo weit vergaß, daß er fich vor ihm in Ge⸗ 
genwart Anderer auf das Knie warf und ihn um 
perfönlihe Hülfe (demn Mannfchaft und Gelb 
hatte Heinrich, man fagt, für ben Preis ber freien 
Reichsſtadt Goslar, zugefagt) anflehte. Er: 
ſchrocken bob der Herzog ben Kaifer auf, blieb 
»| aber unerbittlich, wie zuvor ; man fchieb mit tiefer 
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warb er 1215 in Aachen gefrönt, wo er bei einer 
neuen pradtvollen Beifegung Karls des Großen 
felbft Nägel in deſſen Sarg ſchlug. Bald naher 
beftieg fein Lehrer Savelli als Honorfus 111, den 
päpftlihen Stuhl. Aber mit dem Glüd entwik⸗ 
Pelten fih in dem jugendlichen feurigen Fürften 
immer umfaffendere Dläne, Die verfprodyene 
Zrennung ber Erbkrone Unteritaliens von ber 
deutſchen war bald vergefien, und F. ging mit 
Peinem geringeren Plane um, als Italien und 
Deutfchland zu einer Univerfalmonarcie zu vere 
einen und den Papft als erfien Bifchof der Ehris 
ftenheit auf feinen geiftlihen Einfluß zu beſchrän⸗ 
Pen. Kaum war Honorius an bie Stelle von Ins 
noceny getreten, fo ließ F. den Prinzen Heinrich 
(1216) nah Deutſchland kommen und ihn zu 
Frankfurt (1220) als römifhen König anerken⸗ 
nen. Der zürnende Papft ließ ſich durch Zufagen, 
Unterfchrift einer die Rechte des Papftes garans 
tirenden Kapitulation, vornehmlich aber durd 
das wiederholte Verſprechen eine Sreunzugs be= 
ſchwichtigen, und %. trat (Aug. 12 Krös 
nungszug an. Obne vor der Hand die [ombar= 
bifche Krone zu begehren, zog F. an dem ihm ver: 
baßten Mailand vorbei, beftätigte Venedig und 
Genua ihre Privilegien, bewies fih auch gegen 
Bologna, Pifa und andere Städte gnädig und 
bielt Teinen Einzug in Rom, wo ihm ber Yapft 
12. Nov. 1220) die Kaiferfrone auffegte. Im 
ecember d. $. langte er in feinem Erbreiche an. 
Der — ward wieder verſchoben, doch ſen⸗ 
dete F. 40 Galeeren und Geld den Pilgern, die 
damals unter König Johann von Jeruſalem Das 
miette erobert und wieder verloren hatten. Bor 
Allem orbnete er die innern Angelegenheiten ſei⸗ 
nes Pandes, entzog nad rechtlichem Ausſpruch 
bes neu errichteten Gerichtshofs zu Capua vielen 
Großen bie illegitim erworbenen Krongüter, zwang. 
die auffäffigen Bafallen und Saracenenhäupt— 
linge im Innern Giciliens zum Gehorfam und 
verfeste 20,000 Saracenen nach Luceria (Rocera) 
in Unteritalien, gab oder erneuerte eine Menge 
beilfamer Gefege, gründete viele nützliche Inſti⸗ 
tute und ſtiftete namentlich die Univerfität Neapel 
| mit folder Fürforge fürs Einzelne, daß felbft 
: | der Preis ber Studentenwohnungen feiner Um: 
: | ficht nicht entging. Im Jahre 1223 kamen %., ber 
‚| Papft, König Johann von Jeruſalem mit feinem 
:| Patriarhen, die Großmeifter der geiftlihen Rit- 
: | terorden, unter ihnen Hermann von Galza, zu 
ı | Ferentino —— um den orientaliſchen Roth⸗ 
ſiand zu berathen. Hier warb für die Rüftung 
y zum Kreuzzuge eine Friſt von 2 Jahren feltgefent 
und die Verbeirathung F.s, der jüngft Wittwer 
worden war, mit Solante, der Erbtochter Io: 
nne von Ierufalem , zu Stande gebradt. F. 
nannte fich feitbem König von Jerufalem; bo 
lag ifm der Kreuzzug nach wie vor wenig am 
Herzen. Vielmehr gedachte er jegt der lombardi⸗ 
fhen Angelegenheiten. Er berief einen Reiche: 
tag nach Cremona (1226) und ließ dazu auch fei- 
nen Sohn Heinrich, unter beffen Namen der Erz⸗ 
biſchef von Köln, Engelbert, die deutſchen Reichs— 
angelegenheiten verwaltet hatte und ber 1222 Zu 
Aachen zum römifchen König gekrönt worden war, 
nebft den deutſchen Fürften und Prälaten kom— 
men. Da die Lombarden ausblieben, Mailand 


777 


















+ 
I 


nen 


o so ı3 53. 


— 
= 


image 
not 
avallable 


rich. 1221 
u a ie et 
berief nun Innocenz eine große Kirchenverſamm⸗ 
(ung (1245), begann aber vie Unterfuchung gegen 
den Kaifer gleih mit Erneuerung des Bannes, 
obgleich der beredte und gewandte kaiſerliche Ge⸗ 
fandte Thaddäus von Süeſſa fhon in der erften 
Sitzung bie größte Bereitwilligkeit feines Herrn 
zur Berföhnung bezeugte. — beſtand dar⸗ 
auf, daß der Kaiſer perſonlich erſcheinen folle, um 
ſich von der; Anklage des Meineids, Friedens— 
bruchs, Kirchenraubs, der Heiligenfhändung u. 
Kegereizu reinigen, entfegte denfelben am 17. 
Juli aller feiner Würden und Ehren und befahl 
den Deutſchen, fofort einen neuen König zu 
wählen, verband fib auf das Engfte mit 
den Lombarden und ward fogar Mitmwiljer 
einer Verſchwörung zur heimlihen Ermor— 
dung bes Kaifers, die aber entdedt und an den 
ıtalteniijhen Mitveribwornen hart geahndet 
wurde. Dem Erzbiihofe von Palermo legte F. 
zu feiner Redtfertigung ein jıreng orthodores 
Slaubensbefenntniß ab. Daß es ihm darum ein 
rechter Ernft fey, mochten Wenige, am ſchwerſten 
der Papit ſelbſt glauben. Indeß fand die Aufz 
forderung zu einer neuen Königswahl in Deutſch⸗ 
land bei den weltlihen Fürſten wenig Eingang; 
mit Mühe üderredete eine Anzahl geiſtlicher 34 
laten den Landgrafen von Thuͤringen, Heinrich 
Raspe, die ſchwierige Rolle zu übernehmen (5. 
Aug. 1246). Schon nad 6 Monaten ward Raspe 
‚vor Ulm von 5.6 Sohne, Konrad, geihlagen und 
‚fein Tod am 17. Febr. 1247 befreite ö: von ſei⸗ 
nem ohnmädhtigen Rivalen, dem „Pfaffenkönig". 
Auch in Italien bejlerten fich des Kaiſers Angeles 
genheiten; aber die »iederlage, welde er vor 
Parma am 18. Febr. 1248 erlitt, vereitelte Allee. 
Innocenz ernannte in dem Wjährigen Grafen 
Wilhelm von »olland einen neuen deutfchen Köz 
nig, ermahnte die Lombarden zur Fortfegung des 
Kriegs und wiegelte die Apulier und Gicilianer 
auf; die Bolognefer nahmen in dem Treffen bei 
Foſſalta (26. Rärz 1249) 5.8 Lieblings ſohn, Kö= 
nig Enzius, gefangen, und fein vertrautejter Raıp, 
Petrus de Vineis, wurde, vom Papft beftochen, 
zum Verräther feines Herrn, der ihn dafur ins 
Gefängniß werfen und blenden ließ. 3.6 Muth, 
durch einige Glücksfaäͤlle, namentlih eine Nieder⸗ 
lage der Parmefaner, belebt, fan? iudeß nicht. 
Konrad hielt ſich mannhaft gegen Wilhelm von 
Holland und Innocenz geriety in Ryon in fe: 
benegefahr durch die Erbitterung der Einwohner 
über den unerbittlichen Priefter, während zu glei⸗ 
her Zeit die Römer dem Papfte mit iprem Jorn 
droheten, wenn er nicht zurückkehre. Mitten in 
einer Reihe neuer Siege, die zur gänzlichen De— 
müthigung des Papftes führen Ponnten, erkrankte 
1250 der Kaifer an einer ruhrartigen Krankheit; 
als das Uebel bedenklich wurde, ließ er ſich nod 
mit ber edlen Blanca von Lancia, die ihm bereits 
einen Sohn, Manfred, geboren hatte, trauen 
(3fabella von England war 1241 gejtorben), 
beichtete feine Sünden und nahm, naddem ihn 
der Erzbiſchof von Palermo des Bannes, ents 
bunden hatte, das Abendmahl. Am 13. Dee. 
1250 + F. zu Ziorenzuola, im 56. Jahre des Les 
bens, im 38. der Regierung. Im Teſtamente 
hatte er König Konrad und für den Fall, daß 
diefer kinderlos fierben follte, Ifabella's Sohn, 
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slEyrol und Labislaus Poſthumus von Mieder- 
= | öfterreich, Ungarn und Böhmen, wurde. Nah 
8 | Kaifer Albredtsll. Tobe —— die Wahl ſei⸗ 
= | nes Nach folgers zwiſchen F. und dem Landgrafen 
r | ZLubwig von Heſſen, bis die Majorität endlich zu 
GBunften bes erftern entfchied. F. fühlte wohl 
felbft, daß er mit feiner Liebe zur Ruhe in biefer 
:e | unrubigen 3eit Bein paflendes Reichsoberhaupt 
(9; und entſchied ſich erft nad 11wöchentlicher 
nf ——— für die Annahme der Reichskrone, 
1442 zu Aachen aufs.Baupt gefegt wurde. 

ich | Gleich im Anfang feiner —— wurde jedoch 
der neue Kaiſer hauptſaͤchlich durch Hausintereſ⸗ 

= | fen in Anfprud genommen. Er gerieth mit ſei⸗ 
fol- | nem Bruber Albrecht, der in Borberöfterreich re= 
ten | gierte, in Krieg und Bonnte bloß durch Erlegung 
nige | einer bedeutenden Geldbfumme benfelben zur Her— 
eb ausgabe ber von ihm offupirten Gebiete bewegen. 
gar, | Bald darauf braden die Ungarn unter Johannes 
nad | Hunnyad Eorvinus, um F. zur Auslieferung bes 
mern \von ihnen zen König 44* Prinzen Ladis⸗ 
eſſen |laus zu zw * verheerend in Seſterreich ein, 
it ge= | belagerten Wieneriſch-⸗Neuſtadt und erreichten 
n beis | durch einen — Einfall und die erneuerte Be⸗ 
ıtöges | la — tens 1452 unter Ulrich Eyzinger 
r vors | wirklich ihren Zweck. Gegen beide Einfälle hatte 
ng des F. auch nicht ben geringften Berfuch zur Abwehr 
re bie |gewagt; bie böfen Folgen biefes fortbauernden 
yernehe Rriegszuftandes zeigten fich aber bald. Aus den 
St nur | müßigen Söldnern entftanden große Räuberbans 
mKur=| den, die unter Anführung des Ritters Pankraz 
zweiter | von Gallicz das Land plündernd durchzogen und 
eutfcher | furchtbar verwüfteten. F. überließ es den Stäb- 
nehmen, |ten, fich zu fhügen, fo gut fie konnten, und ers 
n follte. | Baufte endlich den Frieden von Gallicz mit einer 
der Für⸗ | namhaften Summe Geldes. Eben jo wei uns 
Ausfüh: | ternahım er etwas Ernftlihes gegen M » 
. €6 vor, |als 1447 nach Erlöfchen des — * Manns⸗ 
tube bins ſtammes der Ufurpator Sforza das Senne tum 
ı der Pies | Mailand, ein deutfches Lehn, an ſich riß. Dages 
men Be: | gen wibmete er feine Thaͤtigkeit der Wiebererlan= 
a 13. Ian. |gung der bem Haufe Defterreih in ber Schweiz 
m von ihm | entriffenen Krongüter, mifchte fich zu dem Ende 
Ten Aufhes | in die A ar ten ber uneinigen Schweizer 



















dem Mün: | und Ließ fich, felbft zu ſchwach und von ben Rei 
pt wurden. | ftänden verlaffen, bazu verleiten, Frankreich gegen 
angenihaft |die fi wider ihn ruftenden Schweizer zu Hülfe 
ven Gedicht |zu rufen. 20,000 Armagnaken fielen unter bem 
m werthvols En öfifhen Dauphin im Elfaß ein und bedroh⸗ 
Bol. Fr. |ten Bafel, erlitten aber 1444 bei Prattelen eine 
hönen, Linz | Niederlage und bann bei St. Jakob an ber Birs 
einen fo großen Berluft, daß fie von einem Kriege 
NL, als Erz | mit den Schweizern nichts mehr willen wollten, 
ohn Herzogs gen fich im Elfaß feſtſetzten, während F. ſelbſt 
und der Eyms | 1449 ben Eidgenoffen ihre Eroberungen förmlich 
4. Sept. 1415 |beftätigen mußte. In demfelben Jahre verfeins 
sach dem Tode |bete er ib wegen der pfälzifchen Erbfolge mit F. 
Bormundichaft dem Siegreichen, dem Bruder bes verftorbenen 
Kärnthen und Ludwig, der fkatt feines Neffen Philipp die Kur 
Niederöfterreich |für fi verlangte und, als F. widerfpradh, Mainz, 
ve und leopolbi: | Xrier und mehre andere deutſche Fürften auf feine 
hm Später auch | Seite brachte, welche die Abfegung bes unfähigen 
orden, wallfahr: | Katfers und bie Erhebung bes Böhmen Georg 
worauf er 1435 |Pobiebrab auf den beutfhen Thron beſchloſſen. 
m Verſchwender, | Seine Unfelbftftändigkeit und Unterwürfigkeit ge- 
biiftändig antrat gen ben Papft waren auch Schuld, daß bie Re— 
‚ Siegmund von —* des Koncils zu Baſel vereitelt wurden. 
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ı= | ftellung ber Finanzen, ber Armee, ber Marine 
i= | und Des Handels zu berathen. Die Getftlicheir 
ıf| und Der Bürgerjtand betrachteten als ſolche Mit— 
nr | tel die Demüthigung des Adels und die Erhöhung 
ber Pönigliden Macht, weshalb, trog des Wider: 
ftrebensg des Adels, Dänemark für ein Erbreich 
r= | in männlider und weiblicher Linie und der König 
ıb | für völlig fouverän erflärt wurde. Am 10. Far. 
de | 1661 ward ihm die Souveränetätsaßte überreicht, 
n= | unb amı 14. Nov. 1665 unterzeichnete er das Kö— 
ser | nigsgefeg, nah weldem in Dänemark und Vor: 
u.| wegen eine völlig unbefchränfte Monardie ge: 
Li: | grundet und der Reichsrath wie der Reichstag 
den | abgefchafft wurden ; doch wagte man diefe Neue: 
sefs | rungen erjt bei der Krönung bes Nachfolgers bes 
und | Bannt zu maden. Im Befige diefer unumſchränk⸗ 
DL |ten Gewalt ſuchte F. die Finanzen je ordnen und 
die | die Armee und die Marine zu verbeffern, ſchloß 
ebo= | Bündniffe mit mehren Mächten, warb aber auf 
aus= | Purze Zeit in den Krieg zwifhen Holland und 
das | England verwidelt. Gegen das Ende feines Le— 
e die | bens überließ er fih aldemiftifhen Grübeleten, 
baut. | opferte mehre Millionen, um den Stein der Wei— 
t, bes u zu finden und + verfchuldet den 9. Kebr. 1670. 
Xycdho | Ihm folgte fein Sohn Ehriftian V. 
Stern= d) F. IV. Sohn Chriſtians V. und ber Charlotte 
6 ließ | Amalie von Heſſen-Kaſſel, 1671 geboren, machte 
ı fuchte | 1692 eine Heife nah Deutſchland, Frankreich u, 
ıemarf | Stalien und folgte 1699 feinem Bater in der Res 
formel | gierung. eine erfte Regentenhandlung war 
e eines|ein Einfall in Holftein, um dem Herzoge bie 
. Ihm | Souyerdnetät wieder zu entreißen, wodurd er 
zus jei: | den Anhang Schwedens, gegen weldes er ſich 
mit Yuguft von Polen und dem Ezar Peter 1. 
‚undber | verbündet, zu ſchwächen hoffte. Der Herzog 
9 gebo: | flüchtete zu feinem Schwager. Karl XII. von 
548) nad | Schweden, und diefer landete plöglich, durch eine 
itulation | englifche u. eine holländifhe Flotte unterftügt, auf 
d. J. zu Seeland, belagerte Kopenhagen und zwang F. 
Urmee u.|(den 13. Aug. 1700) zu XZravendahl zu einem 
befanden, | Vertrag, dur welchen er die Souveränetät 
klaͤrt, da Bolfteins wieder anerfannte und überdies dem 
ı Krieg im | Herzoge 260,000 Thaler zahlen und Neutralität 
ıftav aber|gegen Schweden verfprehen mußte. Die ihm 
a und bes | aufgedrungene Ruhe verwandte F. auf Herftel- 
genöthigt | lung eines tüchtigen Heeres, wozu er 1701 
von Roess | 18,000 Bauern aushob, dafür aber die Reibeigen- 
»r Schonen, | {haft derfelben abſchaffte. Zugleich errichtete er 
die Infeln | eine Candmiliz; um aber fein Heer im Kriege zu 
Drontheim | üben, gab er einen Theil deffelben in den Sold 
ränetät des |der gegen Frankreich verbündeten Mächte. Im 
annte, Doc | Jahre 1708 machte er eine Reife nah Stalien 
ı die Gchwes | und fhloß den 28. Juni 1709 zu Dresden ein 
ade, die Frie:| Bündnif mit Sachſen gegen Schweden, in Folge 
en, Ueß Karl|deiien er nach Karls XII. Niederlage bei Puls 
iden und be⸗ tawa an Schweden ben Krieg erklärte, mit 
tat der Ein⸗ 16,000 Mann nad Schweben überfegte, und, ob: 
m Muthe der wohl vom fchwedifchen General Stenbod ge: 
‚he Hülfsflorte ſchlagen in die Berzogthümer Bremen und Verden 
f erfolgte Tod einfiel. Hier erlitt er jevoh am 9. Dec. 1712 
en die Haupte⸗ bei Gabebufch von Stenbod nochmals eine Nies 
den roesilder | derlage, bis er endlih, mit Rufen und Sadfen 
— wur⸗ | vereinigt, dieſen in der Feſtung Tonningen be— 
vontheitn und lagerte u. den 10. Febr. 1714 zur Kapitulation 
war der Fries |jmang, worauf er Holſtein beſetzte. Nach— 
n Relchetag be⸗ dem aber Karl XII. vor Friedrichshall gefallen 
ur Wiederher: | war, ſchloß er den 23. Juni 1720 zu Friedrichs⸗ 
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31 1641 von Polen bie Belehnung mit Preußen und 
te | betbeiligte ſich, nachdem er 1642 bie Belehnung mit 
e, | der Kurmarf empfangen und burd ben Waffenttill= 
rl} ſtand mit Heſſen⸗Kaſſel 1644 die von ‚Heilen be⸗ 
festen Drte in Kleve und in der Graffhaft Mark 

es | zurücdterbalten hatte, mit Gefhid und Erfolg 
ıre | bei ben weftpbälifhen Friebensunterhandluns 
in, | gen. GSbgleih nad dem Abfterben der Herzoge 
23 \ pon Pommern 1637 biefes Land in Folge früherer 
ne= | Erbverträge an Brandenburg hätte fallen follen, 
fich | war es bodh von ben Schweden befegt und ber 
en= | Kurfürft genöthigt worden, Borpommern, bie 
ber= | Snfel MRügen u. einen Theil von terpommern 
fet= | an Schweden zu überlajfen, wogegen er nebft bem 
ne= | Mefte von Pommern und der Grafihaft Hohen: 
vor: | ftein bie Bistümer Halberftabt, Minden und 
Des | Kammin als weltlibe Fürftenthümer erhielt; 
nner | auch wurde ihm das Erzſtift Magdeburg, nad 
dem Tode bes bamaligen Abminiftrators, bee 
unb | Pri Auguft von Sachſen, ale Herzogthum 
fürft | augelproden. Während der Kämpfe für fein po⸗ 
. von | litifches Privatintereffe vergaß er jedoch Beines= 
‚1372 —* die Sorge für die allgemeine Wohlfahrt des 
ur Re⸗Reichs, indem er nicht nur die geſchmaͤlerte Macht 
zei der der Stände von Neuem bob, ſondern auch ben 
Dienfte | Reformirten gleiche Rechte mit den Lutheranern 
ıfwand | erftritt. Um die Schweben aus feinen Staaten zu 
Fändet, | entfernen, brachte er ben ihm zufallenden Antheil 
rb= und | der an Schweben zu — Kontribution durch 
40 nad | eine allgemeine Kopf⸗- und Viehſteuer auf. Mit 
gierung. | Eifer betrieb er die Bildung eines ftehenden Hees 
ı, erhielt |res, um bei einem künftig ausbrechenden Kriege 
rde, trat | nicht wieder wehrlos dem eindringenden Keinde 
uder Als | Preis gegeben zu ſeyn, beförberte zu biefem 
Zwede bie Wiederbevölterung ber Mark durch 
ft, Sohn | Einwanderungen aus Holland, brang bei ben 
sebr. 1620 | Ständen auf bleibende Bewilligung der Acciſe 
e, ba die | und auf die Einführung fogenannter Ritterpferde 
war, von | und brachte fo innerhalb 10 Jahren durch die raft= 
n am Hofe |lofen Bemühungen feiner Generale Dörflinger, 
zu Stettin | Graf von Schömberg, Otto von Spaer und Ehri» 
Univerfität | ftoph von Kannenberg fein Heer bis auf 25,000 
sch die Peit | Mann, die er auerft mit Erfolg gegen den Hera 
Arnhem in k8 von dh = — brauchte, der in den durch 
um Aufents | Vergleich mit Brandenburg 1647 erhaltenen Laͤn⸗ 
welche ihm | dern Jülich, Berg und Ravenftein 1650 die gewaͤhr⸗ 
drohten, be: leiſtete Religionsfreiheit brach und die Proteftan- 
utehren, wo ten hart verfolgte. Zwar wurden bie offenen 
t fich zu vers | Feindfeligkeiten durch Einſpruch bes Kaifers ab⸗ 
am 1. Dec. | gebroden, doch kam eine völlige Bender Sein 
ahre alt, die 1666 zu Stande. Mitt Schweden kam durd Ver⸗ 
e war, bem|mittelung Ferdinands IV. ber Grenzvergleich wer 
e von außen gr Pommern zu Stande, bei dem indeſſen bie 
können, eine| Schweben noch immer fehr im Bortheil waren, 
greifen. Er |ba der Kurfürft nicht nur ihnen noch einen Stridy 
verg, ben Wort: | Landes jenfeits ber Ober abtreten, ſondern aud 
und fhloß am |, der kandes ſchuld, 479,360 Gulden, übernehmen 
den Schweden mußte. Go fah fich endlih F. W. im Befig der 
eifen diefe zwar |ihm rechtmäßig zugehörigen Lande, hatte aber 
Krofien, Franke | kaum begonnen , durch zwedmäßige Maßregeln 
en durften, Ihm | ihr Wiederaufblüben zu befördern, als die wöhl⸗ 
aud in den ges |tbätige Waffenruhe wieder unterbroden wurde. 
» Gerihtöbarteit | In den Krieg Schwedens mit dem Polenkönige 
zuppen, bie nur | Johann Kaſimir verwidelt, warb er vom Könige 
en, dankte er ab|von Schweden, Karl Guftav, gezwungen, auf 
Yagegen fegte er| feine Seite zu treten und nach ber Eroberung bes 
yeden fort, erwarb | größten TZheils von Polen das Herzogthum Frei, 
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ben Branzofen und Schweben gegenüber. Frank: 
n | reich nahm einen befehlenden Ton an, Tief 30,000 
er | Mann in das Herzogthum Kleve einrüden und 
zwang ben Kurfürften zu dem traurigen Frieden 
:n| von Str. Germain en Laye am 29. Juni 1679, 
e= | dem zufolge er alle Eroberungen an Schweden 
= | berausgab und dagegen nur, außer 300,000 Kro⸗ 
au | nentbhalern Entfhädigung von Frankreich, bie 
en | wenigen SDerter und Zölle erhielt, welhe Schwe= 
)er | den feit dem weftphälifhen Frieden, und zwar 
ven | gegen die Beltimmungen beffelben, in Hinter— 
Im= | pommern befeffen. Boll bittern Unmuths brach 
eim | er bet Unterzeihnung der Ratifitation bes Frie— 
yielt | ben mit Pirgils Dido in die Worte aus: „Exo- 
‚ber | riare aliquis nostris ex ossibus ultor (Einft er⸗ 
sute,| ftebt aus meiner Aſche ein Rächer)!“ u. wählte 
eiten | fih zum Xerte für bie Friedenspredigt den 
irten | Spruch aus Pfalm 118,8: „Es ift gut auf ben 
seflen | Herrn vertrauen und fi nicht verlaffen auf Für— 
% bie) ften.‘ Und doch war ein großer Gewinn aus bie= 
rfürft | fem ſchweren Berlufte für den Kurfürften her— 
nbalt, | vorgegangen: die hohe Achtung, bie felbft ber 
tigkeit | Keind ihm zollen mußte, und das allgemeine Ber: 
x weis | trauen ber Deutfchen, bie jegt auf F. W. faft mie 
auf ihr geiftiges Haupt binblidten, um das fie 
fich gern verfammelten und zu dem fie aud oft 
urfürft | genug in Berlegenheit und Noth ihre Zuflucht 
iber die | nahmen. Inzwiſchen entzündeten die Anmaßuns 
gen Frankreich, das durch ben Ausſpruch ber bes 
r feinen | rüdtigten Reunionskammern das igentbume: 
ball bes| recht über eine aroße Anzahl zum deutſchen Reiche 
brachte] gehöriger Landfchaften und Städte in Anſpruch 
efhügen | nahm und ſich mit gewaffneter Hand in Beſitz dere 
e Schwe: | felben fegte, neue Feinbfeligkeiten und führten zu 
räumten. | einem Bunde zwiſchen den Generalftaaten, Schwe- 
n in den ben, bem Kaifer und allen bebeutenberen Reiche 
durch ein|fürften, zu dem aud der Kurfürft eingeladen 
‚ Zelle u.| wurde. Diefer aber lehnte nicht nur feinen Bei— 
vor, ere| tritt entfchieden ab, ſondern fuchte auch die güts 
3Wolgaft, | liche Beilegung des Streites zwifchen dem Reiche 
interhand⸗ | und Frankreich zu bewirken und bradte es end⸗ 
erfchlugen, | Tih am 15. Aug. 1684 zu einem Waffenftillftande 
te Ufebom, | mit Frankreich auf 20 Jahre, in Folae beffen 
zkenitz und| Eifaß für Deutfchland verloren ging. Ehe dies 
1677) und| aefhah, Ponnte der Kurfürft, mit Frankreich in 
Sreifswalbe| Arieden, aub an die Wahrung feiner Privatin= 
Eroberung| tereffen dbenfen. Mit einer Meinen Flotte von 
agerung ber] 6 Aregatten und einem Brander zwang er Karl ll. 
Polenkönige| von Spanien zur Bezahlung rüdftändiger Sub- 
Schweden] fidiengelder, während er im Mat 1680 Magbes 
tzte Preußen] burg zur Huldigung zwang. Das freundfcbafts 
‚Alien Wins | liche Verhältniß zwiſchen ihm und Ludwig XIV. 
ht getrieben. | konnte indeß nicht ange beftehen, ba es nicht auf 
ten hatten die | Aufrihtigkeit gearünbetwar. Als F. W. 1685 nach 
och mebr aber | Aufhebung des Edikts von Nantes den in Frank: 
igs XIV, dielreih verfolgten Reformirten einen Zufluchtsort 
unterhandiım:| in feinen Staaten — trat ſchon Spannung 
Inmmegen mit zwiſchen Frankreich und ihm ein, bie dadurch noch 
ürft, in biefem| gefteigert wurde, daß er zur Abwehr ber nad 
nd vom Kalfer | dem Ausfterben der fimmernfchen Rinte bes Kurz 
dergeblich, vom| hauſes Pfalz von Ludwig XIV. auf bie pfälziſche 
von Befig Pomz:| Alodialverlaffenichaft erhobenen Anfprüde fein 
x ihm aeradeyu,| Bündnig mit Holland erneuerte. Diefe Miß— 
2, daß fich „dert belligkeiten beftimmten ihn, wieber in ein freund= 
: König der Ban: liches Verhältniß mit dem Kaifer zu treten und 
ich von düneburg das Vündniß vom 8. April 1686 zu unterzeichnen, 
emark ganz allein| dur welches er ſich gegen ben Kaifer auf 20 
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auch fpäter bei Belgrad und Sentha ſich auszeich⸗ 
neten, während zugleib am Rhein und in ben 
Niederlanden bie preußifhen Truppen bie einzie 
gen 2orbeeren erfohten, bie in dieſem unglückli⸗ 
chen Kriege überhaupt errungen wurden. XTroß 
der bedeutenden Opfer aber, die er im Laufe bes 
Kriegs der beutfhen Sache —— erhielt er 
im ryewicker Frieden von 1697 keinen andern 
Danf, als bie Beſtätigung der Vortheile, welche 
.\ fein Bater im weftphälifhen und im Frieden zu 
ı\ St. Germain erhalten hatte. Er wußte bagegen 
“\auf anderem Wege eine Vergrößerung feines 
r| Staats zu bewirken. Imwar gab er zufolge des 
t= | außgeftellten Reverſes den fchwiebuffer Kreis 
t= | gegen eine Entfhädigung von 250,000 Thalern 
es| an den Kaifer zurüd, erhielt aber dafür die An: 
ns | erfennung feiner Souveränetät ald Herzog von 
en | Preußen und das Berfprecen, baß ber Paiferliche 
li⸗ Hof feine Anwartfhaft auf Oftfriesland unb 
my | Limburg unterftügen wolle. Bon dem Kurfür: 
nte| ften von Sadfen, Friedrich Auguſt 1., erfaufte er 
5834| 1698 für 340,000 Thaler bie Erbſchirmvogtei 
un: | über das Bisthum Quedlinburg, bie Reichs⸗ 
ftin | oogtei zu Nordhaufen und das Amt Peters⸗ 
tniß, berg bei Halle, und von dem Grafen von 
ftal: | Solms-Braunfeld die Grafſchaft Tecklenburg 
egie: | für 300,000 Thaler; die Stadt Eibing, die bereits 
yatte , dem großen Kurfürften verpfändet war, ließ er 
1688| 1703 in Befig nehmen. Das Fürftenthum Neuen 
inem| burg und bie Grafſchaft Balengin erwarb er nad 
ı und| dem Erloͤſchen bes Haufes Longueville theils im 
ingen| Kolge ber Erbanfprüde feiner Mutter, theils der 
ı Re: | wichtigen Dienfte wegen, bie er Wilhelm III. von 
aifers| England geleiftet. Bon ber oranifhen Erb: 
indern | fchaft erhielt er 1702 die Graffchaften Mörs und 
feinen| Lingen; mit den Häufern Hobenzollern=Hedhins 

Wie) gen und Hohenzollern⸗Sigmaringen fchloß er eis 
nb den|nen Erbverbrüderungsvertrag und vom Marks 
ver fi | grafen von Kulmbach erkaufte er bie Anwarts 
er Pub: Pakt auf Baireuth. Als Herzog von Kleve 
—— nahm er das von Karl V. dem Herzog Wilhelm 
paiſchen von Kleve einft entriſſene Geldern, nach @rlö« 
ig und|fhen bes habsburgifhen Mannsftammes in 
Iruppen| Spanien, in Befig. Während F. fo bie Grens 
zen feines Staates hinausrückte, dachte er zugleich 
an bie Erfüllung eines alten Lieblingswunſches, 
wozu er alle Hebel in Bewegung feste. Der Ge⸗ 
danke das Haus Hohenzollern zur Köniaswürbe 
zu erheben, war ſchon unter bem großen Kurfür= 
ften geäußert worden ; doch hatten damals Schwie⸗ 
rigkeiten gewaltet, bie den Verſuch nicht raͤthlich 
ernd heim: | machten. Diefe Schwierigkeiten waren zwar 
0 Mann | dur den Tod jenes Monarchen zum Theil bes 
bſt deſſen | feitigt worden; body war es erft bie Erhebung 
März beil des Kurfürften von Sachſen auf den polnifhen 
fheidenden | und des Oraniers Wilhelm III. auf den ———— 
hm Rhein| Thron, wodurch F.s Verlangen, ebenfalls eine 
u. eroberte] Königsfrone zu tragen, befeuert wurbe. Der 
c felbft mit| fouveräne Beſitz des außerhalb Deutfchlands 
cherheit lels| Grenzen gie Herzogthums Preußen ſchien 
selbzuge am zur Erfüllung dieſes Wunfches am geeignetften; 
'folg, Theil| denn bei Preußen fielen alle jene Rüdfihten weg, 
ı feiner Bez) bie man in Bezug auf die übrigen zu Deutfchland 
alfsgeld von! gehörigen Erbländer auf die beutfhen Reichs⸗ 
nter dem Ger | Hände zu nehmen hatte. Nach mehrjährigen Un: 
bei —— en in dieſer Angelegenheit mit dem 
n halfen umd| Kaifer, — *— Einwilligung und Zuſtimmung ein 
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eEdiekt, daß bei Strafe der Karre und nach Befiu⸗ 
den Leib und Lebens Niemand einem äbs 
rigen, aud nidt von ber Pöniglihen und mark⸗ 
gräflichen Familie, Geld Leihen follte; felbft auf 
=| der Parabe, in Gegenwart aller Offiziere, mußte 
w| ber Seronprin; bemüthigende, unwürbige Bors 
ww | würfe anbören. Da beichloß F. endlich, folcher 
te | Behandlung fih durch die Flucht nah England 
ıd zu entziehen. Lange trug er ben Entfaluß, in 
lt | den feine Jugendfreunde von Katte und Keith 
et= | eingeweiht waren, mit fih herum. Unvorfidtiger 
Weiſe bemwahrten die Freunde, insbefondere ber 
eß | eitle Katte, ber fi des vom Kronprinzen ihm 
öte | bewiefenen Vertrauens gern öffentlih rühmte, 
hm | das Geheimniß nicht forgfältig genug; Grumb- 
3it= | om und Sedendorf Pannten ben ganzen Plan, 
ber | noch ehe man zu feiner Ausführung zu ſchreiten 
rin | begann. Im Sommer 1730 unternahm ber Kö⸗ 
gu= |nig eine Reife dur Sübdeutfchland, nah dem 
nach | Rhein und nad Holland; ber Kronprinz durfte 
des ihn begleiten. Auf diefer Reife follte die Flucht 
pfen, | ausgeführt werben. Katte brachte bas nöthige 
» das | Geld zufammen, Keith, bamals in Wefel, follte 
belus | für die Weberfahrt nad —— ſorgen. Am 15. 
tillen | Juli _reifte man von Berlin ab, zunädhft in das 
Ra: | fächfifche —*— bei —— Schon hier 
niſche war der Kronprinz Willens, ben Vater zu verlafs 
früher | fen; König Auguft aber, der durch feinen Ge— 
aLieb⸗ | fandten in Berlin fhon von bem Vorhaben bes 
n feine | Kronprinzen unterrichtet war, überrebete ihn, bas 
5. ber | Feft und die Freundfhaft nicht auf jo verdrieß⸗ 
hoben; | liche Weife zu ftören. Bon bier begab fich ber 
‚ unter | König zum Markgrafen nad Ansbach; auch bie= 
‚on Ro: | fer hatte ſchon von ben Plänen zur Flucht Kennts 
Gefelle | niß und erlaubte, damit die ärgerlihe Scene wer 
keit des | nigftens nicht an feinem Hofe aufgeführt würbe, 
nachher | dem Kronprinzen nicht einmal, Pferde aus ſei⸗ 
Augufts | nem Marftalle reiten. Graf Sedendorf ers 
nachthei⸗ hielt in Ansbach Briefe von Berlin, die ihm mel: 
s Königs| deten, daß bie Flucht des Kronprinzen dort ſchon 
Orzelska; das Stabtgefpräc fen; er theilte fie bem Könige 
die fchöne | mit, der jegt den Oberften von Rochow und ben 
rior. Der | General von Waldow, die er in feiner Beglei⸗ 
m Ob rfts | tung hatte, für bie Perfon bes Kronprinzen ver: 
Jan. 1729 | antwortlih machte. Bon Ansbach aus ging bie 
bſt in Anz | Reife nah dem Rhein. In Steinsfurt, unweit 
‚nad Lon⸗ Sinzheim, follte die Flucht endlich ausgeführt 
d ihm Dom | werben. Der König hatte einige Scheunen zum 
ausgelegt. | Nachtgquartier gewählt; bei dem Kronprinzen 
ehandlung;|fchlief der Oberft Rochow und ein Kammers 
den Haaren | biener. Ein Reibpage bes Königs, Keith, jüns 
—— gerer Bruder des Lieutenants Keith in Weſel, 
b einen ehr⸗ war von dem Kronprinzen überredet worben, 
‚ mein Bater | ihm Pferde zu bringen und ihn zu begleiten. So⸗ 
 taufendmal | bald die beiden Schlafgenoffen ſchnarchten, warf 
Ihr ſeyd ein fih der Kronprinz in Eivilfleider und entfernte 
m Throne zu fi; aber von bem Knarren des Scheunenthors 
uber Wilhelm | erwachte ber Kammerbiener. x en 
1 beſaß Ye Ponnte, warb er von ben Offizieren mit Gewalt 
her den Kopf | u. mit Bitten daran verhindert. Der König erfuhr 
un der König | von dieſem ** nichts; aber am folgenden 
(8 Urſache der Kage wurde ihm ein Brief bes NG an 
ı erflärte, daß Katte zugeſchickt, ber Alles verrieth. Zwel Tage 
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BE EEE TREE 
:n| Der junge König erbte ein Land von 2275 
te Dieiien m mit nicht meht als ein sutleciplinirtes 
mwobnern; en td 
en a von 50,00 ann fein — ein 
Schaß von d—I Mill Thalern ftand zur Dispo» 
fition. Die innere Staatsverwaltung war ges 
orbnet, doch gar a und ohne recht eforiehlihen 
ver | Einfluß auf das Wohl bes —— Die S 
‚er | lung Preußens gegenüber ben andern Diäten 
= | Bonmte Beineswegs eine bedeutende genannt wer⸗ 
Dans Seit end rt in eu 
yte,| 20 Jahren nicht auf dem 
yon, — ielt der kaiſerlich Pad Beh 
chs⸗ RE greichs Bedeutung für verfhollen; er 
seite ——— es nicht für den gern. noch als Va⸗ 
ſall betrachteten Fürſten des verſpro⸗ 
—— ——— 
anze|ten un r erge= 
en wicht fühlen. De Be Hr wirkte auf die 
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eld rief, Beie| Ber und Herftall, eine 
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lichen Bereiderungsverfuchen der urger für 
tmmer vorzubeugen, brachte ber König (13. Juli 
1785) mit Sadien, Hannover, Braunfhweig, 
Heflen=SKaflel, Zweibruden und ben meiften an⸗ 
dern norbbeutihen Fürften den fogenannten deut⸗ 
ben Fürftenbund zur Erhaltung ber deutſchen 
——— zu gewaffnetem Widerſpru⸗ 
che gegen jeden — Ya tanbe. 
rend F. auf diefe Weife fein Reich vergrößert 
batte und für den Beitand europätifcher und deut⸗ 
{her Berhältniffe fo thätig gewefen war, bands 
babte er bie Regierung feiner Staaten mit einer 
wahrhaft unermüdlihen Thätigkeit, mit abfoluter 
: | Selbftftändigteit und fait ausnahmelofer Allfeis 
eich | tigkeit. Sleich nah dem Antritt feiner Regierung 
en® | zeigte er ſich als Selbfiherrfcher ; felbft die frühern 
we: | Genofien feiner Kurzweil behielten in Sachen der 
nias | Regierung feinen Einfluß und wurden meift in 
ftexs | untergeordnete Stellungen verwiefen. Dagegen 
&ten | forgte er königlich für feine Mutter ; feine Brüder 
sinen | ließ er unter feinen Augen erziehen. Die Königin, 
ängft | feine Gemahlin, aber lebte entfernt von ihm, und 
‚mals | nur im Winter ſah ſich das hohe Paar bei Karne= 
aus; |val und Oper; nach Sansſouci, F.s Lieblings- 
rtrei= | aufenthalt, ift die Königin niemals gelommen. 
8 Ges | Seine erften — mer enge re waren auf 
einige | das Wohl feiner Unterthanen gerichtet. Den Mi— 
ußlanb | niftern gab er bei feinem Regierungsantritt die 
enfalls | Regel, in ftreitigen Faͤllen fein Intereſſe bem bes 
gte an= | Landes nadzufegen, ihm unermübdet Borftellungen 
usficht, | zu machen, wenn er je bie Rechte des Volkes kraͤnke. 
‚altenen | Den Hungernden öffnete er fogleich feine Speicher 
Ihaffen, | und ließ Spinnftuben für 1000 arme Weiber auf: 
Willen, | thun. Um der öffentlichen —— ein Organ zu 
geben und auch ſelbſt auf dieſelbe einzuwirken, be- 
ründete er durch Formey zwei neue Zeitungen in 
erlin, und um bie Univerfität Halle zu heben n. 
oürfe auf | ein Unrecht des Vaters wieder gut zu mas 
ebr. 1772 | hen, berief er den vertriebenen Philofophen Wolf 
stunde zu| wieder ins Land. Allen feinen Unterthanen ga: 
den 3000 | rantirte er Religions» und Glaubensfreiheit; bei 
jen erhielt | der Befignahme Schlefiens fprach er es feierlich 
der feinen | aus, daß im Religionszjuftande der Provinz nichts 
ürlich um | geändert werden folle, wenn man nur verträglich 
iger zeigte | mit einander lebe. Im der Juſtiz ſchaffte er fo= 
en, bei ivel: | gleich die Folter, anfangs mit wenigen Ausnahmen, 
bayerifhen | dann ganz ab; ebenfo das Säden ber Kindsmör⸗ 
Theilungss | derinnen, die Kirhenbuße der Gefallenen; bag 
r in Polen | Rädern ließ er nur nach vorheriger Erdroffelung 
in Deutfch: | zu. Im Kriegewefen fand er beim Antrirte feiner 
eichs Beſih⸗ Regierung weniger zu ändern vor; nur fuchte er 
brach F. mit | die Gineräle aus dem eigenen Adel zu bilden, wie 
e Äriede von | er überhaupt mehr, als billig, den Adel bei Offi— 
gkeit und gab vr und höberen Beamtenftellen begünftigte. 
rüche an die | Um das Ehrgefühl der Soldaten zu weden, ftifs 
tb. Seit dies | teteer den Ordre pour le merite; die allzurohe 
ud Denerreich | Behandlung wurde dagegen gemildert. Das koſt⸗ 
enger an Eng: | fpielige Riejenregiment der Garde ging mit dem 
Kreundfaafte: | alten König noch zu Grabe, dann auseinander 5 
vigten Staaten | dagegen wurden einige neue Truppengattungen, 
id trat er um|als Jiger (guides) und Feldjäger errichtet. 
em der Partei| Einporbrinygung der Gewerbe bediente fih F. in 
uf; aber feine | den erſten Jahren feiner Regierung des Kaufs 
und lagen ihm | manns Gotzkowski und fchuf ein Departement für 
x opponirte er, | Manufatturen und Eommerce. In der Berwals 
hte, Bayern in | tung des Staats vermögens wurde er eben fo genau 
1, und, um äbns als fein Water; doch ſcheute er für Schäge der 
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nable de tous len sayans Allemands‘‘ ſchrieb er 
an b’UArgens Gottſched fand er pebantifch, eitel 
feine Berfe ſchlecht; der beſſere Eindrudt, den Gel- 
lert auf ihn gemacht hatte, war ohne weitere Fol⸗ 
gen. Dennod hat %. indiredt der deutſchen Liter 
ratur aufgeholfen; ber erfte wahre und eigentlide 
Lebensgehalt unjerer Literatur kam durch 5. und 
die Thaten des fiebenjährigen Kriegs in die deut⸗ 
ei Ihe Poefie: Gleims Kriegslieber, Kamiers Dben 
oA und 2Leffings Mima von Barnheim waren bie er⸗ 
S.Iften Früchte ber befruchtenden Kraft des großen 
n=I Diannes. Als Schrififteller war F. felbft unause 
ufl gefegt rhätig. Die erſte Ausgabe feiner Gefammt- 
nel werte (Berlin 1788) umfaßte 25 Bände, obwohl 
oß 4 fie fehr eg ar Eine würdige Aus⸗ 
ſta haben F. s Schrifen erſt in neuefter Zelt 
bie] durch die Prachtausgabe, weiche 1846 auf öffent⸗ 
end I Liche Koſten vollendet in Berlin erſchien, erhalten. 
one Die wichtigften feiner Einzelwerke find, außer 
vers | dem fchon genannten „Anti-Macchiavel‘‘ (Haag 
1740) und den „Considerations sur l’&tat present 
du Corps politique etc.‘ (1736 abgefaßt, aber erft 

des nach %.6 Tode erſchienen): „Memoires pour aer- 
ıate= | vir A Phistoire de la Maison de Brandenbourg“‘ 
eficht | (Berlin 1751, 2Bbe.), „Hist. de la guerre de sept 
mgen | ans‘‘, in den „Osuvres posth.“, „Memoires depuis 
ttein; | la paix de Hubertsbourg jusqu’a la fin du par- 
®är= | tage de la Pologne‘“ (Berlin 1755), „Oeuvres on 
aal gu | Poesies diverses du philosophe de Sanssonci'‘ 
geben, | (dafelbft 1760), „‚Instruetign militaire‘* (dafelbft 
eſchul⸗ 1770), „Eloge de Voltaire“ (dafelbft 1778), „R&- 
wegen | flexions sur les talents militaires et sur le ca- 
richten | rwetöre de Cliarles XII.“ (gefchrieben 1759, ge= 
8 durch | druckt Leipzig 1786) ; die „Histoire de mon temps’* 
. mel erfchten erfi nach 5.6 Tode. Als Epiftolograph, 
wurden | als Hiſtoriker, als Dichter Heiner Yackties wie 
Univer: | größerer Werke, z. B. Palladion (nad Boltaire's 
kärglich Ducelle) und Opernterte, als Schriftſteller über 
nftalten | den Krieg oder über philofopbifhe und ſtaato⸗ 
otektion. | wirthſchaftliche Gegenftände, von Elogen (auf 
ven ſchuf, | Jordan, Kaiferling®, Duhan, Golge,Borke, Stille, 
mannten |.de la Mettrie, Knobelsborf, Prinz unb 
denhaus, | Voltaire), überall ift er, wie verfchtebenen th 
het gehö: | aub manche Sachen ja ganze Gattungen vonSchrif⸗ 
Akademie | ten haben, voll Phantafie, voll Geiſt, wenigſteus 
‚ad, Süß: | nirgends trivial, nirgends frivol. bft auf ben 
9, Euter, | Keldzügen und Pandesbereifungen feste er feine 
er felbft | fiterartihe Thaͤtigkeit nicht aus. Weberhaupt war 
F. unausgefegt thätig, rege und arbeitfam. Den 
Einlauf jedes: Tages legten ihm feine Seßretäre, 
in verſchiedene Fächer gefondert, vor; oft ſchrieb 
‚ Agarotti,| er auf höchſt lakoniſche Weife bie Refolution gleich 
bu. Georg | an den Rand. Im Wefentlichen regierte er allein; 
ı Generälen | die meiften feiner Minifter waren nur die Expe— 

ille u. Q. | dienten jeiner Befehle. Als Autokrat trat er 

wohin au: | hart auf; feinem inn Wefen nach war er es 
vom König nicht. Wäre ihm ein ſchönes häusliches Glück zu 
(nachherige | Theil geworden, dann würbe ſich auch mande 
ı den legten Schrofheit in —— öffentlichen Leben verloren 
ig die franyö: | haben, Den nprinzen, feines Brubers Sohn, 
früher; doc | lebte er anfangs nicht, weil er ihn für unfähig 
yen eingrüänd: | und ausſchw d hielt; gegen feine Schwellern 
id des Tjährls | dagegen war er ein aufmerffamer, zärtliger Bru⸗ 
r andern Öes| der, Unter.ben Brüdern ftand ihm Prinz Helu⸗ 
eines Rubms | rich, dem er im fiebenjährigen Kriege viel zu batıe 
h einigefeiner | en hatte, am nächftenz fpäter wurbe das Ber: 
e plus raison- | Hiltniß lauer. Unter den jüngern Prinzen liebte 
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- | Leibrente von jährlid 500,000 Gulden 1791 ers 
L | Hielt. Die Befignahme diefer 160 [Meilen mit 
= | 385,000 Seelen unfaffenden Länder benugte ber 
ı | König zur Erneuerung des mit ihnen an Preu- 
, | Ben übergebenben rothen Adlerordens. Bei bem 
bh | ode bes Königs, ber am 16. Nov. 1797 erfolgte, 
9 |war ber preußifhe Staat um 2200 [Meilen und 
2, | 2'/, DIE. Menfhen vermehrt, aber er hatte bie 
n | Ordnung u. 5—* im Innern und fein Anfe= 
e= | ben und die Würde nad außen verloren und ftatt 
us | der 72 DU, die F. 1. im Staatsfhage binter- 
ril | laffen, waren 22 Mill. Schulden vorhanden. F. 
ge |W.8 erfte Gemahlin war Eliſabeth Ehriftine Uls 
ser rike, Prinzeffin von Braunfchweig, von ber er fich 
sen | jedoch 1769 ſcheiden ließ, worauf er ſich mit der 
gte Prinzeſſin Luiſe von Heſſen⸗Darmſtadt vermählte, 
es | die ihm 5 Söhne gebar: F. W. UI., feinen Nach— 
um | folger, ben Prinzen Ludwig (+1796), ben Prinzen 
2; einrich (geb. 1781) und den Prinzen Wilhelm, 
27. | Bol. (&.von Eölne) Bertraute Briefe über bie, 
ınde | innern Berbältniffe am preuß. Hofe feit bem Tode 
ung | F.s LL, Amſterd. 1807—9, 6 Thle.; Kos mar, es 
Eros | ben und Thaten F. W.s II. Berl.1798; F. W. IL, 
ud | Verfuch einer Darftellung feines Lebens, Leipzig 
über | 17985 2. 96.0. Segur, Geſchichte der vorzů 
aguft | Lichften Begebenheitenu. ber Regierung F. W.éo U., 
u. %- |daf. 1801. 
falz | 8) 8. WilpelmIIL, ältefter Sohn des Vori⸗ 
ı Res | gen und der Prinzeffin Luiſe von Heſſen-Darm⸗ 
Zünds | jtadt, ward am 3. Aug. 1770geboren und anfangs 
r von |von Friedrid Il. und feiner Mutter, dann 
Iraun= | von dem Grafen Adolf von Brühl erzogen. Schon 
iſt mit |im Aug. 1791 begleitete er feinen Bater zu den 
fange | biplomatifchen Berbandlungen nach Dresden, wo 
eer zus |er die Belanntfchaft des Kaiſers Franz machte, 
feiner | folgte im Juni 1792 dem preußifchen Heere nad 
epubliß | Frankrei und bewies bei mehren Gelegenheiten 
n nach: | große Unerjchrodenheit u. ausgezeichneten Muth. 
Zlückliz | Während ihres Aufenthalts im Winter d. J. in 
ı, Polis | Hildburghaufen faßte er die wärmite Zuneigung 
‚len zur | für Luife, Prinzeffin von eg Sıtrelig, 
hen Kö: |und vermählte fih mit ihr am 24. Dec. 17%, 
werfung | Nachdem er am 16. Nov. 1797 feinem Bater in 
‚gleidy er | der Regierung gefolgt war, befuchte er im Früh: 
ilbarkeit | jahr 1798 in Begleitung feiner Gemahlin die vor⸗ 
emfelben | nehmſten Städte feines Reichs, um die Huldigung 
terie und | zu empfangen. Aller Augen waren hoffnungss 
t, daß ſich voll auf’ den jungen Monarchen gewendet, der 
ngelegen: | jeiner Gefinnung nad) die Wiederkehr der Regie⸗ 
ils er fi |rung des großen Friedrich hoffen ließ. F. W. 
er feinem | fuchte das Öffentliche Vertrauen zu erfüllen, Zu— 
id zu ders | vörderft entfernte er manche unnüge und verderb⸗ 
ı unglüds |lihe Günftlinge feines Vaters u. erſetzte fie durch 
fo leichter, | Männer von anerkannter Einfiht und Meblich: 
volutions⸗ | keit, hob den brüdtenden Tabakspacht, das ver= 
site. Die haßte wöllnerfche Religionsedikt und das Genfurs 
r der Aufs | reglement auf, ordnete eine zeitgemäßere Cenſur 
Mabalinsti | an und ließ der Juſtiz freien, nicht durch willkür— 
den Rufen, | liche Kabinetsbefehle unterbrochenen Lauf, Dur 
der dritten |weife Sparſamkeit, in welcher er ſelbſt als ſchö— 
Polens ens |nes Mufter voranging , fuchte er den zerrütteten 
; diefe unges | Kinanyen aufzubelfen u. die überfommene Staats⸗ 
e neue Ges | jhuldenlaft von 22 Millionen zu tilgen, eine Abs 
hh die Abtre⸗ | fiht, die Leider die Zeitereignifle vorläufig verei⸗ 
Unsbad und |telten. Im Folge ber widerrechtlichen Gebiets: 
Markgrafen |verlegung des preußiihen Gebiets in Franken 
gegen eine lund der perfönliden Zufammenkunft mit dem 














image 
not 
avallable 


DE nn en en 


edrich. 1245 


8 | Großmutb, Seiterkeit, Wahrhaftigkeit und ftrenge 
»= | Gerechtigkeitsliebe._ Er befaß einen Derrchbriie 
e|genden Zraktiſchen Blid, ein gefundes, richtiges 
| und treffendes Urtheil, das nicht nur Produkt 
er | feines Werftandes, fondern immer zugleich 
= | feines richtigen Taktes war, natürliden Scharf: 
re | finn, ber das Homogene zu ordnen und das ‚Hete: 
sit | rogene zu fondern wußte, wie ihm denn alle Kon— 
r= | futfion und Diffufion in der Seele zuwider war. 
ine | Sein Witz war zwar nicht blendend, obwohl oft 
ehr \ treffend, aber auch nicht verwunbendb, reih und 
in= | eminent bervortretend fein Gedbäcdhtniß und Erin- 
eu= |nerungevermögen. Alles, was er fah, las und 
und | hörte, behielt er, fobald es Intereſſe für ihn hatte; 
Das | felbft Zahlen und Namen wußte er auf das Ge 
urch | nauefte foaleidh anzugeben, wenn ſich daran eine 
hul⸗ | intereifante ſachliche oder perfönlihe Erinnerung 
ung |Pnüpfte. Ein durdaus praßtifher Kopf, haßte 
dem | er alles Phantaftifhe, alle Ertreme, wie alle Ex⸗ 
ıdete | centricitäten und ftand überall feft in ber Mitte, 
‚dem | Alles gehörig und rubig repartirend. Auch bie 
Sums | Pbhilofopbie ale Wiffenfäaft liebte und Pultivirte 
ı der |er nicht; doch berief er Fichte, ber, des Atheismus 
iſſen⸗ | angePlagt, von Jena vertrieben worben war, nach 
d Bes | Berlin, und Kant, ben er in — perfüns 
reige= | lich Pennen gelernt, nannte er einen ſtarken Geift 
tvolle | in einem Beinen, ſhwachen Körper. F. W. war 
i und |von hoher, königlicher Geftalt; alle Theile feines 
orben. | Körpers waren proportionirt und bildeten ein 
iofität, | fcbönes Ganzes; feine Haltung war gerade und 
Lande | militärifhb, aber leicht, natürlih und graziös. 
» burd) | Seine hohe gewölbte Stirn bezeichnete denkende 
»n ihm | Klarheit, feine ftark gefüllte Unterlippe Feſtigkeit; 
niſchen in feinem dunkelblauen Auge lag Geift und Güte. 
Agende | Seine Kleidung war einfadı; ein ſchlichter Leib⸗ 
Sewalt: |rod von blauer Karbe, ohne Treſſen und immer 
litifcher | angefchlofien , feft zugefnöpft feine gewöhnliche 
‚ peterd= | Bekleidung. Eben fo einfach, obwohl heiter und 
tier mit |gefhmadvoll, war feine Wohnung. Sein Bert 
'olaus|,, | beftand aus einer harten eg = und einer leich⸗ 
npfen in |ten Dede. Seit 1824 war er in morganatifcher 
prach er | Ehe mit derGräfin Augufte von Harrach vermäblt. 
ät , verz| Die noch lebenden Kinder aus feiner erften Ehe 
el, ftellte | find: der gegenwärtige König Friedrich Wil 
de Armee |beim IV., Wilhelm, Prinz von Preußen, bie 
ıe bewaff⸗ | Prinzeffin Charlotte, jest Alerandra, Gemah- 
über das | lin Kaifer Nikolaus' I., Prinz Karl, Prinzeffin 
yaupt mit | Alerandrine, Prinzefjin Luiſe und Prinz Albrecht. 
‚er Beftres | Ihm zu Ehren wurden 1843 zu Pofen, 1845 zu 
ırch feinen | Potsdam, 1849 zu Berlin u. am 4. Aug. 1851 zu 
ch in ben | Königebera Denkmäler errichtet. Er fhrieb: 
ıchten ihm | „Rutber in Beziehung auf bie preußifhe Kirchen: 
1 Geiftliche |agende von 1822 und 1823" (Berlin 1827), „Res 
n Ausgang |miniecenzen aus der Sampaane 1792 in Frank 
ani 184 7. |reld” und „Journal meiner Brigade in ber Eanı= 
igenfhaften | pagne am Rhein 1793". Bergl. Jahrbücher ber 
als Men |preußifihen Monarchie und der Regierung F. 
Herrifche in | Wilhelms III. Berlin 1798— 1801, 4 Bbe.; 3. 
‚ latonifbe |Benzenbera, F. Wilhelm IL, eg BET 
Fürwort zu | #. Wilhelm III. ein Denkmal bankbarer Erinne 
ihen Muth |rung an feine Regierung, Berlin 18405 #. 
in reltatöjen F. Klödber, Lebend= und ———— chichte 
r von feinen | F. Wilhelms III., Berlin 1841; F. Wi IL, 
Arengere Lels | Elberfeld 18405 H. Döring, 8 Wilhelm 
erjene@igen: |III. Lebens⸗ und ——— Qued⸗ 
gewiſſe Bon: Unburg 1341; Henfe, F. Wilhelm III. und bie 
t, Zartſinn, berühmteſten Männer des preußiſchen Staats, 
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mählt tft ber König felt bem 29. Nov. 1823 mit 
ber Prinzeffin Elifabeth von Bayern, ber Swil⸗ 
lingsfchweiter ber Gemahlin des Prinzen Johann 
von Sachſen; doch ift feine Ehe kinderlos geblie- 
ılben, weshalb ber Prinz von Preußen, Wilhelm, 
e | präfumtiver Thronfolger ift. 
7 4) Kurfürften u. — von Sachſen: 
la) F. J., der Streitbare, Kurfürſt von Sad: 
t.| fen, ältefter Sohn bes ——— Friedrich III. 
>= | au Meißen, geboren ben 29. März 1369 zu Alten⸗ 
sel burg, erbielt mit feinen Brüdern Georg und Wil⸗ 
er | beim in bem Bertrag zu Chemnitz 1382 das Ofter= 
de | land nebft ben voigtländifchen Befigungen u. eini= 
ge Stäbten in Thüringen, Orlamünde mit Kabla, 
obdaburg, Jena, Dornburg, Naumburg, Kams 
ten | burg und bie Bogtei über bas Klofter zu Saals 
belfeld. Die Brüber, anfangs unter ber Bor: 
zur | mundfchaft ihrer Mutter, fügten 1389 ihren Bes 
figungen durch Kauf die Stadt Saalfeld, fowie 
11.11400 das Amt —— in Franken himu. 
ten; Nach Wilhelms des Einäugigen Tode (1 ge⸗ 
satt. wannen F. u. Wilhelm (Georg war 1401 geft.) 
act | durch den Vertrag von Naumburg 1410 bie an ihre 
das | Befigungen grenzende Hälfte von Meißen, was 
nere | eine Mutſchirung F.s mit feinem Bruder Wilhelm 
zwwis | veranlaßte, in welcher F. das Ofterland überfam 
(1410) und welder 1415 eine neue Sonderung 
folgte ; beffen ungeachtet entftanden bald Iwiftig- 
Wort | keiten zwiſchen ben Brübern und erft 1433 wurde 
e ber|burd bie Ueberlaffung Leipzigs an Wilhelm ein 
zenb=| beiferes Vernehmen zwiſchen ihnen bergeftellt. 
tutio=| In den vielen Fehben ber Zeit wird ſowohl 8.8 
sennte | Tapferkeit, als auch feine Klugheit gerübmt. Bet 
nahm | feiner Streitluft wie feinem frommen Sinn fand 
ı Wez| der Hülferuf des deutfchen Orbens wider Jagello 
re aud | von Polen leicht Gebör bei ihm; er 309 1391 nach 
ch bie| Preußen und erwarb ſich durch feine Berbienfte 
e treff= | die Ritterwürde. Kaum zurückgekehrt, ergriff er 
zum Schutze ber Rechte feiner Untertanen das 
Schwert wider bie Befiger ber Leuchtenburg, bie 
einen ofterländer Bauern, weil er in ibrem Waf- 
fer gefifcht hatte, batren aufknüpfen laſſen, u. auch 
durch feine Verlobung wurde er in Streithänbdel 
verwidelt. Nah Karls IV. Tode hatte König 
1 Wenzel feine an F. verlobte Schwefter, Anna, 
:|ihm verweigert und an ben König von England 
der Me: | verheiratbet. Zur Entſchädigung für dieſe Krän- 
ser Ber: | Bung erhielt F. zwar 1397 die nadı dem Heiraths⸗ 
mmlung | vertrag ihm zuftehende Geldfumme, aber biefe 
zuſtellen. Mißhelligkeiten trugen wohl nicht wenig dazu bei, 
igebotene| daß auch F. von Wenzel abfiel, dem Pfalz 
‚gt, bald | grafen Ruprecht feine Stimme zuwendete u. fpä= 
yorwig be:|ter bereitwillig bie von Prag vertriebenen Mit⸗ 
loß u. ein | glieder ber Univerfität in Leipzig aufnahm (1409). 
Deutf&h:| Die Kriegsfadtel, die fib an Huß’ Verbammung 
ffaſſungs⸗ | entzündete, Teuchtete auch weit hinein in F. s Lande. 
m 5. Dec. | Seine Xheilnahme am Huffitenfrieg erwarb ihm 
bgeſchloſ⸗ | aber das Vertrauen u. bie Gunft bes Kaiſers Sieg» 
em König, | mund, ber ihm mit Hebergehung Erich von Sad 
nifter, die) fen:fauenburg die erledigte Kur Sachfen übers 
verzuftellen | trug, ihn 1324 zu Bingen ins Kurfürftentollegium 
e Tſchechs einwies und im folgenden Jahre am 1. Auguft zu 
Lebenege⸗ | Ofen feierlich belehnte. Zu derfelben Zeit wurbe 
inkter Sol⸗ F.s Linderbefig durch ben Tod feines Brubers 
doch wurde | Wilhelm anfehnlich vergrößert, fo daß er mit uns 
Ba Res ter de maͤchtigſten Fürften des Reichs gehörte. 
y 1848 bi6 | Siegmund Bonnte ihm daher bie Führung des Huſ⸗ 
Bot, Ber ſitenkriegs überlaffen; zur Entſchaͤdigung wurde 
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en | zimiltans fo unbequem, wie dieſe den ſpaͤteren Be- 
fo | mübungen Karls um die Vernichtung ber Fürs 
‚en | renmadt hinderlich, beiden aber ein Beweis von 
3i= | dem Einfluß des ſächſiſchen F., den auch der Bert 
ar, | recht gut Bannte, aber umfonft durch Miltig' Nach⸗ 
ür=| gtebigteit gegen Luther und bie er ber 
‚ge=| goldenen Rofe für feinen Schügling Franz 1. zu 
‚8-| gewinnen fudte (1519). Breilih war das fer 
och | hen Sachfens wohl theilweiſe ſchon zu 8.6 Beit 
be=| zweifelhaft geworben, ba es ihm nicht gelungen 
ge=| war, bie geifiliben Stellen, zu welchen die Glie⸗ 
fein,| der des erneftinifhen Haufes befördert worben 
t der| waren, feiner Familie au erhalten, und überdies 
ver: | drobte ein Konflikt mit Oeſterreich, nachdem Sach: 
inem]| fen ſich einmal an die Spige der reformatorifchen 
liges | Bewegungen geftellt hatte. Das und noch mehr 
re in| mochte %. ahnen; ein ungewöhnlicher Vorfall be 
e von | tärfte ihn darin. Er fuhr nämlich mit feinem 
Scherz | Bruder Johann 1525 auf der Elbe von Torgau 
it deminahb Wittenberg. Kaum waren fie aus dem 
Fleiſch Schiff geftiegen, fo ging es vor ihren Augen zu 
erfelbe | Grunde. #. dankte Gott für feine Rettung, that 
bft be: | aber die Heußerung: „Ich fürdte, daß nach unfes 
uf das | rer Beider Tod das Schiff unferes Haufes große 
: ihnen | Notb und Schiffbrud leiden dürfte." &o nahe 
fie bei| er fich indeß auch biefe Gefahr für die Eriften, 
yft bin=| einer Fürſtenmacht durch ben Bauernaufrubr ge> 
fhwer | bradıt fab, fo bielt er doch jedes Bangen von der 
(ten, die | Seele ferne. Als Iohann fhon mit dem Heere 
»t fönne| gegen die aufrühreriihen Bauern abyog, um fi 
‚rberben | mir Philipp von Heſſen zu verbinden, ermahnte 
des Mes | er ihn, nachfichtig zu Werke zu geben. Er ſelbſt 
sbefchäf: | vermweilte in diefen Tagen, von Steinleiden ge 
‘ein vers | quält, in Lochau, einſam und verlaffen von feinen 
Die Zeit| Berwanbdten. No ein Mal befprac er mit &pa- 
icht mehr | fatin Alles, was feine Seele u. bamals bie Welt 
bie aufs | bewegte. Zulegt verfhwand ihm bie Welt. „Nur 
) aud in|von Gott, bem frommen Gott, ber die Sterben» 
dentröftet‘, war zuleßt bie Rebe, über-Dr. Luther, 
über feinen Heimgang. Er genoß bas Übendmahl 
in beiderlei Beftalt und + den 5. Mat 1525. „Er 
Ile, nihtö| war e nb bes. Friebene‘', fagte jein Arzt, 
nd Rubra| „und friedlich iſt er verfhieben". In der Regie⸗ 
n der erite| tun folgte ihm fein Bruder Johann. 
eſte Säule F. Epriftian, Sohn bed. Kurfürften F. Au⸗ 
ihm unter| guſt U. (ſ. Auguſt), geb. 1722, hatte ſich, bis er zur 
iteffeit und ! Regierung (1763) gelangte, meiſt im Ausland, laͤn⸗ 
In dieferigere Zeit In Italien, aufgehalten, wandte aber 
er einft bielalle Sorgfalt an, um die Wunden, bie ber 7jähs 
ı Vorwand, | rige in feinem Lande gefhlagen, zu hei⸗ 
ih er fhon|ien. Die Schulden wurben geordnet, alle unnö⸗ 
Reihsftatte | tbigen Ausgaben, Theater, Ballet ıc. abgeftelltz 
elt worden] bie Almacht des Premierminifters Brühl_hörte 
nach beiten auf, indem ber Kurfürft ſelbſt Allen ben Zutritt 
ren Einfluß je Re Perfon geftartete. Zwiſchen den Stins 
ie aus, we⸗e den u. dem Gouvernement trat eine früher nie ge 
fie ſeie ald | kannte @inigkeit ein, u. jene boten dem Kurfürs 
niht in die ften 12,000 Thir. ala Geſchent, bag bieler aber abs 
vollte, Raum | lehnte u. Lieber zur Umgeftaltı age: Malerakade⸗ 
de. Wenn | mie angewandt wiſſen wollte. Rod nie bat wohl 
‚regiments zu] ein Fıkrft in fo kurzer Zeit eine ſolche Popularität 
agen mg gewonnen, wie F. Ehriftian fie befaß. Plöglich 
ckli undlaber zerſtörte ein Schlagfluß des Fürſten rege 
any ſein R aft und die Hoffnungen Sachſens. Er + 10 
1518 und de Boden nach dem Antritt. feiner Beglerung. ben 
Bünfhen Masl 17, Dec. 1768. Außer feiner Gemahlin Marie 
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en geſchloſſen 
arie Auguſte. 
‚Prinzen Ma: 
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regentfhaft übertrug. Kurz vorher (Fult 1830) 


war er nad bes Generals Lecocq Tode General 
und Chef ber fächfifhen Armee geworben. Die 
Entlaffung Einfiedels, die Erhebung Lindenau’s 
zum Minifter des Innern wurden mit allgemei= 
ner Freude aufgenommen. Niemand zweifelte an 
dem guten Willen des Mitregenten zu Abftellung 
gerechter Beſchwerden, und das allgemeine Ver— 
trauen wurbe-tbeilweife geredhtfertigt, als unter 
feiner Mitwirkung das neue Staatsgrundgeſetz 
erſchien und eine neue Aera für Sachſen verbieß. 
Die volle Beruhigung bes Landes und bie ftänbis 
fhen Berathungen nahmen darauf F. A.s ganze 
Thätigkeit in Anſpruch. Nachdem die Ruhe im 
Lande bergeftellt und bas Staatsleben nad ben 
Grundfägen der neuen Konftitution georbnet war, 
nahm er auf Reifen nad Böhmen und in bie 
bayerifchen Alpen auch feine botanifhen Stubien 
wieder auf; als ihn aber ber Tod Anton (6. Juni 
1836) auf ben Thron berufen hatte, war es feine 
erfte Sorge, feinen Regentenpflidhten Genüge au 
Leiften. Im Sommer 1838 madte er eine Reife 
nad) Iftrien und Dalmatien, auf der er beſonders 
botanifche Forfchungen anftellte. Als er 1844 
England und Schottland bereifte, wurbe er hier 
auf das Freundlichfte empfangen und durch Ehren: 
bezeigungen aller Art ausgezeichnet. Der Maiauf: 
ftand in Dresden 1849 bewog ihn, feine Hauptſtadt 
au verlaflen u. Preußens Hülfeanzurufen (f.Sac = 
fen). Auf einer Reife in Tyrol * er an ben Fol⸗ 
gen eines Sturzes aus dem Wagen zu Brennbupl 
poifen Imſt und Wens am 9. Aug. 1854; feine 
eihe wurbe nach Dresden gebracht und dbafelbft 
beigeſetzt. An ber Unglüdsftätte wurbe 1855 eine 
Kapelle erbaut. Bermäblt war er feit 1819 
mit der Erzberzogin Karoline von Defterreidh, die 
nadı langwieriger Kraͤnklichkeit (22. Mai 1832) 
kinderlos ftarb. Auch feine zweite Ehe mit der 
Prinzeffin Maria von Bayern (feit dem 24. April 
1833) ift ohne Kinderfegen geblieben, weshalb 
ihm fein Bruder Johann in der Regierung folgte. 
5) F., König von Schweden, Sohn bes 
Landgrafen Karl von Heſſen-Kaſſel, 1676 zu Kaſ⸗ 
fel geboren, trat fehr jung in Militärbienfte und 
erhielt dba6 Kommando ber holländifhen Truppen 
während bes fpanifchen Erbfolgefrieges. Seit 
1715 mit Ulrike Eleonore, König Karls XL von 
Schweden Tochter, vermaͤhlt, trat er mit bem Xi: 
tel eines Generaliffimus in ſchwediſche Dienfte 
und warb nah Karls XII. Tode König von 
Schweden (26. März 1720). Seine erfte Sorge 
war, ben Frieden herzuftellen, weshalb er mit 
Dänemarf und Rußland in Unterhandlungen trat, 
durch welche dem 20jäbrigen Kriege, ber bie 
Kräfte des Landes erfchöpft hatte, Enbe ge= 
macht wurde. Ein neuer Krieg mit Rußland 
(1740), der den Berluft Finnlands herbeiführte, 
entzünbdete fih ohne feine Schuld, und nad bem 
Frieden von Abo regierte er, mit Ausnahme einis 
er innern Streitigkeiten über die Wahl feines 
Radıfo ers, rubig und frieblib, nur ber 
Sorge für die Wohlfahrt feines Landes beſchaͤf⸗ 
tigt. Während feiner Regierung vermehrte ſich 
bie Bevölkerung Schwedens um mehr als eine 
Million, ber del bes Landes behnte ſich über 
ganz Europa bis ng ae und Amerika aus, 
ein neues Eivil: und Kriminalgefegbuch entftand, 
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jung DENE. — — * früher, indem er nicht —— 
ingen gierung | bag würtembergifche mohlgerüftet 
ı eine völlige Umwand- vollzaͤhlig ins Bei rücen ieß, fonbern auch per⸗ 
Mit dem Tode feines | ſonlich einen Feldzug „gegen die aufſtaͤndiſhen 
zn —— —— en Dee ‚in age e Mer 
gu von t von ene Waffenſtill⸗ 
* und kieblinge | ftanb und der wiener Friede vom: 14. Oft. 1809 
verbinderten ihn jebod ‘an weiteren Thaten. 
'berhofintendanten ems | Durch bie Meife nach Paris zu Ende 1809 erwarb 
die keidenſchaft des er. ſich einen Laͤnderzuwachs mit 110,000 Einwohr 
ve, um ibn zu beherr | nern, fo daß der Klächenraum bes. Königreichs 
eften und Berderblid: | auf 368 Meilen ftieg: Wegen biefes Zuwach ſes 
ngeheure Prachtliebe, erhöhte F. fein Bundeskogtingentiin dem unglück ⸗ 
itelßeit, theils aus der | lichen Keldyug von 1812: aus freien Stüden auf 
& der. guößtmöglide | 15,000 Mann, und, obwohl die Nachricht von dem 
her Beftandtheil zum | traurigen Rüdyuge ihn: tief exſchutterte und - 
ie Lage Bürtembergs IM kautem Unwillen gegen Napoleon: hinriß, fo 
ſchwemmte fein-Pand | blich er deſſen Sache doc unerſchütterlich treit 
;. ben er im auch daun noch, als auch Bayern die Maske abs 
g kommen; ließ; geworfen; ja, ex beſtrafte bie beiden Ravalerie⸗ 
Tine Lieblinge wege | r ter aufs Empfindlichfte, die in der Schlacht 
vage und ein Heer, 2eipig zu den Verbuͤndeten über en 
i weitem ü ‚| waren. Erſt nach dieſer entfcheidenben t 
tige Hofhalt näherte er fih ben Verbünbeten. Aber ber Mi⸗ 
nicht nach ber@ine | noch irgend ein Stück Sand als 522* 
ebertritt auswirken und fiel in Unguabe 
daß er ihm durch den Vertrag gu Fulda vom 6. 
Nov. 1618 nur Garantie ſeiner ſaͤmmtlichen Staa» 
Be: | ten und die Anerkennung ‚feinen rn 
verſchafft hatte. Bald darauf begab er ſich felbft 
ins Dauptquartier ber verbünbeten Fürſten nach 
Frankfurt, um feinen Frieden vollends perfönlih _ 
mit ihnen. abzuſchließen. Auch die: Siege, bie 
feine Zruppen für. Die deutſche Sache erfochten 
ſchmeichelten feiner Eitelkeitz doch zoͤgerte «x mit 
feinem Beitritt zur deutſchen Bundesakte bis zum 
1. Sept. 1818. Kaum war er nad a 
rückgekehrt, als er: das Land mit einem afs 
fungsgefege überrafchte, das: er ihm ald Drbons 
nanz aufdringen wollte; allein die verfammelten 
‚ihr Geld ver: | Stände ee eng allgenteine Akklama⸗ 
fucht entfprang | tion. Ehe die Berathung einen neuen Ber: 
= | faflungsenttourf,:dben F. darauf den Ständen vor⸗ 
gelegt, geſchloſſen war, + eram 30. Okt. 1816, 
8) Markgrafen vonBaben: a) 54, Sohn 
bes Markgrafen Hermann: Vl. zu und 
Gertruds, er des Hergogs ‚Heinrich bes. Gott⸗ 
ofen von Defterreich , 1249 geboren, mar beim 
Tode Sipr al. und. wur € 
von König Ottokar von Böhmen ‚aus ber 
fchaft in Seſterreich verdrängt, nannte ſich ‚aber 
immer Herzog von Oeſterreich· Auch an ber Res 
gierung von nahm er Beinen Untheil; da⸗ 
gegen unternahm er: mit feinem Freunde: Konra⸗ 
bin von: Schwaben ben Zug nach N wurde 
mit dieſem von Karl von Anjou gefangen und 
1268 zu: Reapel enthauptet. 434 
=> F. —— — v. 201 
en, unter Herzog Bern von = 
mar u. Karl X, Guftav von Schweden in Oeutſch⸗ 
Land und: Polen mit großer: Auszeichnung und 
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rente von 10,000 Thlrn. Er lebte feitdem mit 
ben Prirogativen eines nadhgeborenen Prin 
bes Böniglichen 
nad dem Tode 
zum zweiten Wale morganatifd vermäplt (im 
»tov. 1850) mit Amalie Sophie Karoline Adels 
heid, Gräfin von Rothenburg, Tochter des Freis 
herren Karl Friedrich Ludwig Schen? von Gayern 
zu Syburg in Franken. 


aufes in Preußen und bat ſich 
einer —— Gene 1847) 


12) 5. Franz il, Großherzog von Med: 
lenburg, Sohn des Großherzogs Paul Fried» 
ri und der Prinzefiin Alerandrine von Preußen, . 
ben 28. Februar 1823 geboren, erhielt, nadhdem. 
er unter Aufſicht der Yelsern durd Privatlehrer 
vorbereitet worden war, feit 1838 im blochmann⸗ 
fhen Inſtitut zu Dresden feine weitere Ausbil 
dung und ftudırte dann ’ Bonn, von wo ihn der 
Tod feines Baters am 7. März 1842 zur Regie 
rung rief. Im den Bewegungsjahren 1848 und 
1849 bot er die Hand zu einer zeitgemäßen Reform 
ber Landesverfaſſung, fand ſich aber dur ben 
Widerfiand der Ariitoßratie, die an Preußen und 
ber Reitaurationspoliti? Verbündete fund, be: 
wogen, die alten Berbältnijje wieder herzuftellen. 
Am 3. Nov. 1849 vermäplte er fi mit Augufte 
Mathilde Wilhelmine (geb. am 26. Mai 1822), 
einer Tochter Heinrihs LXIU. von Reuß zu 
Schleiz, die ihm am 19. März 1851 einen Erb: 
prinzen, F. Franz Paul, geboren hat. 

13 Markgrafen von Meißen und Land— 
rafen von Thüringen: a) F. Zutta 
Zeut), gewöhnlih der- Stammler ge 

nannt, Sohn des Markgrafen Dietrich des 
MWeifen von Landsberg und Meißen, geboren 

1269. Zu jeinen väterlihen Ländern, die er 1285 
übernahm, bekam er bei Heinrich des Erlauchten 
Zoo (1235) auch einen Antheil von Meißen, wels 
Ken ihm aber die Söhne Albrechts des Unartigen 
ftreitig machten, Der Zwiſt wurde wohl beiges 
legt, indem F. die Niederlaufig an Diezmann 
überließ. Später Baufte #. aber ben Äntheil 
Albrechts an Meißen (1289) und das Territorium 
5. des Kleinen von Dresden, Er + 1291 ohne 
männlihe Rachkommen; feine Beiigungen fielen 
an 5. den Gebijjenen und Diezmann. 

b) 8. der Kleine, Markgraf von Meißen, 
Sohn Heinrichs des Erlauchten aus feiner 
dritten Ehe mit Elifabery von Maltig, der 
Toter eines Miniiterialen, tonnte, obfdhon 
Rudolf von — dem Mangel ſeiner Ge⸗ 
burt aus kaiſerlicher Machtvollkommenheit 1278 
abhalf, dem Vater nicht ſuccediten. Er wird ge 
wöhnlih Herr der Stadt und Pflege Dresdens 
genannt (domiaus civitatis:ac territorii Dres- 
densis); den Titel eines meißniſchen und öftlichen 
Markgrafen maßte er fih nur an, Kaum konnte 
er den Befig des ibm von feinem Vater überlajje- 
nen Gebiets behaupten, weshalb er es vorzog, 
fein Land gegen ein Jahreseinkommen von 4500 
Diar? Silders an den König Wenzel von Böd: 
men zu verfaufen (1259). Da diefer ſich aber nicht 
in Beſitz des Landes fegen konnte, jo — — 
F. abermals an F. Zutta von Landsberg. ch 


deſſen Tod (1291) fiel es aber, vielleicht, weil die 
Kaufjumme nicht aufgebradyt werden konnte, an 


——— F. zurück und 1308 wurde von ihm bei jeiner 
ın, gegen eine Leibe |Ausfohnung mit Friedrich dem Gebiſſenen diefer 
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Veranlaſſung, daß der größere Theil der Stadt 
muthwillig zerflört wurde, Bei einem Zurnier, 
das er zu Pegau 1330 Hielt, wurde er mit einer 
Lanze in ven Schooß geftoßen, und als er ben Er: 
furtern gegen die Grafen von Schwarzburg zu 
Hülfe eilte, ward er in ſoich bigigen Kampf vers 
wıdelt, daß er ohne ein glůckliches Ungefähr ben 
Feinden in die Hände gefallen wäre; ebenfo ward 
er, als er in einer Fehde mit Heinrich von Henne: 


berg, welche durch deſſen Weigerung, das Hei⸗ 
rathsgut feiner mit 8.6 Sohn Bermißien vs ch⸗ 
en 


ter, Katharina, herauszugeben, en 
war, vor dem Schlojie Scharfenberg in gemeiner 
ſenacher, Dans von 555 aus dem Feind her⸗ 
ausgehauen. Nach des Kai J Ludwig Tod ſuchte 
u bewegen. Er wies zwar, dem Wankelmuthe 
feine äbler mißtrauend, foldes Anfinnen ab, 
feines Hauſes. Karl IV. zahlte ibm 10,000 
Silber für die Berzihtleiftung auf feine Anſprüche 
Dresden 1442 buldigte, eine alte und noch oft 
zwifchen Sachſen und Böhmen erneute Einigung 
ov. 1349 auf der Wartburg u. wurde zu Alten- 
gr neben feiner Gemahlin (+ 1348) beigefegt. 
8* 
Burggrafen Friedrich von Nürnberg, Beatrix an 
ſeinen Sohnen war Ludwig für den geiſtlichen 
Stand beftiimmt, die andern drei, Friedrich, Bal⸗ 
e) &. Ul. der Strenge wegen feiner Tapfer— 
keit u. der $reundholdige wer ausgezeich⸗ 
geb. 1331 (nach Andern 1333), übernahm nad 
des Vaters Tode die Vormundfhaft für feine 
Karl IV, zu Bubdiffin 1350 die feierliche Beleh- 
nung. Als %.6 Brüder mündig geworden, ſchloſ⸗ 
Neue die Regierung übertragen befam u. fie ſich 
verfpracen, daß fie ewiglich bei einander bleiben, 
geren Brüder, felbft als ihre Berheirathung (1379) 
bereitd eine fogenannte Derterung herbeigeführt 
dem reichen Heirathsgut, welches feine Gemahlin. 
Katharina von Denueberg ihm zubrachte, eine 


HReiterleidung Bämpfte, nur noch dur den Eis 
ihn die bayerifhe Partei zur me der Krone 
enugte jedoch diefe Gelegenheit zur —— 
Ma 
und ſchloß, oder erneuerte vielmehr, als ihm F. zu 
u gegenfeıtigem Schuß. F. + plöglid den 18. 
2* 
on ſeinen beiden Töchtern war Eliſabeth an den 
den Grafen Bernhard von Anhalt vermählt. Von 
thafar, Wilhelm, felaten ihm in der Regierun 
neter Korperfchönbeitgenannt, bes Borigen Sohn, 
jüngeren Brüder und erbielt für fich u, dieſe von 
fen fie 1356 einen Vertrag, kraft befien F. au 
wollten. Wirklich behielt auch #. die beiden jüns 
hatte, bis an feinen Tod bei ſich am ‚Hofe, Außer 
m 
großen Theil der Pflege 


oburg, und außer dem, 
weldhes Baltbafar von feiner Gemahlin erhielt, 
wurde durch Kauf Elgersburg, die Stabt Zörbi 

die von ben wettiner fanden He unse Theile 
von Landsberg u, die Stadt Sangerhaufen wieder 
erworben, die Bögte von Plauen aber u.bie Gras 
fen von Schwarzburg mit Gewalt zu einer Reihe 
von Abtretungen genöthigt. Am wichtigften uns 
ter den vielen Fehden tft die zur Vernichtung bes 
Sternerbundes mit Heinrich IL. von Heſſen unter= 
nommene, bie 1373 bie erfte Erbverbrüberung ber 
rafen mit ‚Heilen berbeiführte. Auch in ben 


id) ihm unterwerfen | Streitigkeiten feines Bruders Ludwig mit dem, 
'en abtreten mußten, | Erzbiſchof Adolf von W — F. zum Schug 
alza'% fandte er den |des Anfepens feiner Samilie auf. Er + den 21, 
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Prinzeffin Dragbalene Augufte von Anhalt⸗Zerbſt 
war mit 17 Kindern gejegnet, von denen die mel⸗ 
ften frühzeitig ftarben. Eine feiner Töchter, 
Angufte, war mit dem Prinzen von Wales ver« 
mählt und wurde bie Mutter George Ul., Kös 
nigs von Großbritannien. F. + zu Altenburg 
den 23. März 1732. " 
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ec) #. LI,, des Borigen Sohn, geboren den 14. 


April 169, —— nachdem er eine ſorgfäl⸗ 
tige gr, 
1 


genoffen, halb Europa und vers 
maäblte fih 1724 mir Zuife Dorothea von Sach⸗ 
feneMeiningen. Nach feines Vaters Tode (1732) 


trat er die Kegierung an, bie er im Geifte feiner 


Vorfahren mit Umſicht und Milde führte. Die 
Unruhen bes Tjährigen Kriegs trafen fein Land 
hart, vorzüglidy der Einmaria des franzoͤſiſchen 
Heeres unter Soubife. F. blieb in feinem Lande 
und beugte durd feine Vermittelung mandem 
Unglüd vor, denn feine Perfönlichkert nöthigte 
den franzöjifchen Generalen eine größere Achtung 
ab, als diefelven fonit gegen deutſche Fürſten heg⸗ 
ten. F. befaß neben umfaljenden Kenntnitjen 
und einer großen Gewandtheit im Umgang mit 
Menſchen aller Stände eine ächt deutſche Befin- 
nung, in welcher er dem gemeinfamen Vaterlande 
eine nicht geringere Liebe als feinem Lande und 
feiner Familie zuwandte. So jtellte er dem Kais 
fer 1734 5000 Mann in dem Krieg wider Frank: 
reich, trug aber nad Beendigung deſſelben felbit 
bei feinen Ständen auf eine Herabfegung der 
Steuern an. Sein Hofitaat erjhien den Bäften 
glänzend; wer ihn genauer Bannte, fah überall 
die Sorge des Fürſten, die nöthigen Ehrenaus= 
gaben durd Sparſamkeit in feinem Privatleben 
wieder beizubringen. Eine Reihe von Todes⸗ 
fällen in feinem Hauſe trübten feine legten Jahre 
und ein allgemeines Sterben in feinem Lande, die 
Folge einer großen Teuerung, die legten Tage 
des trefflihen Furſten. F. F als Senior des ers 
neftinifchen Hauſes (feit 1764) den 10. März 1772, 
Sein Nadfolger war fein Sohn Ernft Ludwig. 

17) 8., HerzogvonSadhfen-Ultenburg, 
früher Herzog zu Sadhjen=Hildburghaufen, Sohn 
des Herzogs Ernſt Friedrich Karl von Hildburgs 
haufen, geboren den 29. April 1763, ftand erft 
unter der Bormundfchaft feines Großoheuns Jos 
ſeph, der auch, nachdem F. volljährig geworben, 
die Regierung forıfuhrte; erft 1784 ubernahm 
F. die Ytegierung felbit. Rach Herftellung des 
europdifchen Friedens war er der Erfte unter den 
Ernejtinern, welcher feinem Rande eine Konſtitu⸗ 
tion gab (1818). In dem durch den Tod des Der: 
3036 Sriedrih von Gotha 1825 veranlaßten und 
zu Pildburghaufen 1826 abgefhlojjenen Theis 
lungsvertrag zwiſchen den erneſtiniſchen Herzö⸗ 
gen vertauſchte F. fein Herzogthum mit Alten⸗ 
burg. Nachdem er 1832 fein funfzigjähriges Re⸗ 
geerungsjubtläum gefeiert hatte, + er den 29. 
Sept. 1834 als Senior des ſachſen-erneſtiniſchen 
zer Es folgte ihm in der Regierung der 

rbpriny Joſeph. ‘ 

18) Herzoͤge von Shwaben:a)#.Il,ber 
®indugige,älterer Sohn des Herzogs Friedrich 
l., ersielt nad dem Tode des Bater6 das Herzog- 
thum Schwaben, wihrend fein Bruder Konrad 
die fraͤnkiſchen Suter, die königliche Mitgift der 
Mutter empfing. F. kaͤmpfte mit unwandel⸗ 
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fandria am 24, Juni 1800 bie Räumung Genua’s 
erfolgte. Mit dem Hauptheere wieder vereinigt, 
leitete er am 25, Sept. die Schlacht von Boyyolo, 
ſchloß dann die beiden Maffenftillftände, die bem 
Luneviller Arieden voranginaen, ab und warb nad 
dem Frieden bis 1805 Milttärfommandant von 
MWeftgalizien in Krakau. Nach dem Unglüd von 
Ulm befand er fich bei der Heeresabtheilung von 
Werned, beren Vorhut er befebligte,unb bewirkte 
mit ausgezeichneter Tapferkeit feinen nme: 
Bis 1806 befehligte er bie Demarkationslin 
längs ber böhmiſchen —* und übernahm dann 
ſeinen alten Poſten in Krakau, den er nur einmal 
verließ, um bei dem franzöfifch:preußifchen Kriege 
einen Neutralitätstordon zu ziehen. Bei bem 
neuen Feldjuge von 1809 übernahm er ben Ber 
fehl über das dritte Armeecorps, mit bem er nady 
Bayern vorrüdte, zeichnete fih in dem bluti— 
gen Gefechte bei Haufen durch Muth und Kalts 
Blütigkeit aus und rüdte nach den unglüdlichen 
Gefechten bei Regensburg über Fürth nad ber 
norbdweftliben Grenze Böhmens, wo er das 
zweite Armeecorps erbielt. In Folge feiner in 
der Schlacht von Aspern bewiefenen Tapferkeit 
erhielt er in ber Schladht bei Wagram ben Bes 
febl über bas Gentrum, bedite nad dem Ber- 
(uft diefer Schlacht den Rüdyug und warb nad 
dem Friedbensfchluffe zum Befehlshaber in In⸗ 
neröfterreih ernannt. Im Sabre 1812 kom— 
mandirte er bas in Galizien zufammengezogene 
Refervecorps bis zum Frühjahr 1813. Im Jahre 
1815 führte er die zweite deutfche Heeretabtheis 
(ung, mit welder er das von Rapp befeste 
Straßburg einfhloß, und kehrte dann auf fel: 
«I nen Poften ale Kommandant in Inneröfterreidh 
ehmen follte,Inah Graz zurüd. Im Jahre 1835 zum Präs 
r aufs Kran:| fibenten des Hoffriegsrarhe , 1836 zum Ka⸗— 
ftellt, eilte er| pitän der erften Arrieregarbe und 1830 jum 
diero bie bie Felpmarfehall ernannt, + er ben 6, April 1 
Mattia und|Bergl. Karl Freiherr von Smola, Das 
yegen die mit| Leben bes Feldmarfchalls Prinzen F. Kranz Xa= 
a. Zwar mi: | vier zu Hohenzollern-⸗Hechingen, Wien 1845. 

nd ber Prim] 22) rn von den Niederlanden 
bei dem Ruf: | (Dranien): a) F. Wilhelm Georg, zweiter 
ſchenkte ihm| Sohn bes Erbftatthaltere Wilhelm V. ber Nies 
9. Nah dem|derlande und der Prinzeffin Friederite Sophie 
über bie von Preußen, ben 15. Febr. 1774 im Haag ges 
te in bem Feld: | boren, trat früh in niederlaͤndiſche Kriegsdlenſte 
ven Anorbnuns| und erwarb fih eine trefflidhe militärifche Bil⸗ 
zighettone mit| dung. Bisher bei der Barbe zu Pferd angeftellt, 
:b den über ben | fammelte er 179, als Holland von Dumouriez 
nd zurüd und | angegriffen wurde, die im Lande yerftreut liegen 
n Mailand, bas| den Truppen und führte bas in ber Eile zuſam⸗ 
8 Keuers ergab. | mengeraffte Corps gegen bie Kranzofen, denen er 
Übtheilung nab| Gertruidenburg und Klundert wieber abnahm. 
on Mantun zu| Bei Halluin fchlug er darauf eine feindliche Abs 
moͤſiſchen Gene: |theilung, wodurch die Franzoſen ſich genötht 
dadurch den ver⸗ fahen, Warnelon und die Ufer ber Lys zu verlafs 
b zu vereinigenIfen. Bei Warwid warb er ſchwer verwundet, 
trennt zu ſchla⸗ ſchloß mit dem Erzberjog Karl von Defterreid 
en Soult gefen= | eine enge Freundfchaft, warb 1794 niederländiſcher 
anzungen an ber] General der Kavalerie, legte aber nad ber Er= 
gerung Genua’, |oberung ber Provinz Utrecht 1795 feine Befehls« 
pfte. Er war ed, |baberftelle nieber und folgte feinem Bater nad 
t befette, welhen | England. Im I. 1796 trat er ald Generalmajor 
bi und Einfiht|bei der Armee am Niederrhein in öfterreichifche 
tedeng von Aef:| Dienfte und zeichnete ſich mit feiner Brigade be= 
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m Bald: |verlaffene Kobaltgrube am Regenberge, Gybe⸗ 
beutend, | Sand» und andere Steinbrüde, ftarke Drillics 
en mad: | und Reinweberet, Biegel- und Kalfhütren, Fabrifs 
ne hoͤchſt und Landhandel, mehre Materialpandlungen und 
währen; | 2150 Einw. Oberhalb der Stadt find 2 fhöne 
en Lande Waſſerfälle. F. entftand wahrfheinlih durch 
tändiges | ben Bergbau, erhielt 1597 Stadtrechte, wurbe im 
ke fehlt |30jährigen Kriege in Afche gelegt und brannte 
auch 1807 theilweife ab. Hier erfand der Pofa= 
r, beut: | mentier Bufhmann das Terpodion (oder Uranton) 
rankfurt |und eine Hanfzwirnmafdine. In neuerer Zeit 
dafelbft, | ward F. wegen feiner age in ber Nähe von Reins 
yrifcher | hardsbrunn ein befuchter Sommeraufenthalt be= 
kämpfer | fonders norbbeutfcher Familien. 
Volke: | Friedrichsburg (Groß-F.), Feftung auf 
1: „ky⸗der Küfte von Guinea, ehemals eine durch ben 
av Her: | großen Kurfürften von Brandenburg zum Beften 
1812 — |der afrifanifhen Kolonie in Emden 1683 ange= 
‚ 1817), [legte preußifche Kolonie, bie fpäter an bie Hols 
länder verkauft wurbe. 
" af.| Friedrichsdo’r (Goldfriedridh, Golds 
e Jungs frig, Piftole), preußifche Goldmünze zu 5 Tha⸗ 
f. 1819, [ern in Gold, wovon es auch halbe und dops 
enf&li: |pelte von verbältnißmäßigem Werth gibt, feit 
‘ Züngs | 1713 bis 1770 21 Karat 9 Grän fein, von ba an 
b einen | 21 Karat 8 Grän fein, oder 35 Stüd F. — ber 
Wies: | rauhen Fölnifhen Mark zu 260 Grän, 38'%,, &t. 
hrifts | = ber feinen MarP, alfo 6,,,, Gramm oder 135,401 
Bbe.), |bolländifhen AB fein Gold haltend, im Werth 
‚ „Bus |von 5 Thalern Kurant mit dem ſchwankenden 
t (Kafz Agio nad Kurs, wird in Preußen feit dem 1. Jan. 
1836, 4 11832 in allen Staatskaſſen zu 5°, Thalern preus 
uitiſch⸗ ßiſch Kurant angenommen. Die fonenannten 
38). Mittel-F. aus ben Jahren 1755, 1756, 1757 
t= und | haben gleihes Gewicht, jedoch nur einen Feinges 
bildete |balt von 15 Karat 4, Grän und einen Werth 
ift ein |von ?/,— 2%/, Thalern preußifh Kurant. Man 
ur und |erfennt fie beſonders baran, baß auf der Worbers 
Zufam- | (Bruftbild:)&Seite in der Umfchrift (FRIDERICU 8 
chönen BORUSSORUM REX) wirklich die üblichen U 
ch Bös | vortommen, während die guten Goldftüde dieſer 
Art ftatt U meift V haben. Auch kann man bie 
art, zu ſchlechtern F. an ihrer blafferen Farbe erfennen, 
k, wel: | fowie daran, daß fie etwas größer find, als bie 
t 


guten. 
a Friedrichs Ehre, Sternbild, von Bode 1787 
ithüllt feinem König zu Ehren gebildet, 4 Sterne 4. 
‚Stif: | Größe, ehedem Theil der Andromeba; es ftebt 
5. ben |zwifhen dem Niere des Pegafus und bem Kopfe 
mbere | bes Cepheus. Bild: Schwert, Keder und Lorbeer 
beren |amweig, barüber eine Strahlenkrone. 
Hchö- | Friedrichsfelde, ſchön gebautes Dorf in ber 
preußifhen Provinz Brandenburg, Reg. Bez. 
Neuss Portbem, bat ein Vorwerk, ein von treskowſches 
uftfhloß mit fhönen Gartenanlagen, eine Lands 
ifchen | fhule für 20 Waifentnaben und 1000 Einw.; 
einem | Bergnügungsort der Berliner. Bom Okt. 1813 
sftlich | bis Anfangs 1815 war das biefige Schloß dem 
Lud= | König Friedrid Auguft von Sachfen zum Aufs 
ı und | enthaltsort angewiejen. 
bem eseichögenben, zwei Kanäle in ber yreu⸗ 
teilen | Bifhen Provinz Preußen, Reg.-Bez. Königsberg, 
Go⸗ | welche in den Jahren 1688— 1696 von einer — n 
ı Ges | von Truchfeß angelegt wurden und durch welde 
leich= | die Flüſſe Pregel und Memel mit einander ver⸗ 














ıerei, | bunden find. Der 3 Meilen lange große F. 
eige, | zum Theil nur durch mübfam erhaltene Dämme 
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berftor: 


agftfeld 







fanterie und einigen Marketenderhaͤuſern. König 
Ehriftian IV. ließ die Feſtung 1637 unter bem 
Namen Ehriftianspreig erbauen und, ale fie 
bald darauf (1643) von den Schweben unter Tor- 
ftenfon erobert worben war, nad dem Kriege 
wieder ſchleifen. Uber fein Sohn Friedrich 111. 
baute fie wieder (1663) auf und nannte fie F., und 
fo wechjelte der Name bis auf Friedrich V.; ſeit⸗ 
bem blieb ihr der Name F. Bei F. (1715) fiegten 


.| die Dänen unter dem Admiral Gabel uber bie 


Schweden. Am 19. Dec. 1813 wurde fie durch 
bie Schweben beſchoſſen und zur Kapitulation ges 


fs | zwungen. 


riedrichftadt, f. Frederiksſtad. 
AFriedrichsthal, Emanuel, Rittervon, 
Reıfender und Naturforfcher, 1809 zu Brünn ge= 
boren und in ber thereftanifchen Ritterafabemie 
zu Wien für ben Eivildienft gebildet, trat in öfter: 
reihifhe Staatsdienfte, entjagte aber denjelben u. 


= | unternahm 1834 eine Reife nad Grtedhenland u. 


der Zürfei, von weldher er reiche naturbiftorifche 
Ausbeute zurüdbradte und bie er in der Schrift: 
„Reife in den füblihen Theilen von Neugriechens 
land” (2eipz. 1838) fchilderte. DieRefultate einer 
Reife durd Serbien erſchienen unter dem Xitel: 
„Serbiens Neuzeit in geſchichtlicher, politifcher, 
topographifcher, ftatiftifher und naturbiftorifcher 


Hinſicht von E. Thal“ (daf. 1840). Mit dem Ti⸗ 
| tel eines Attaché der Öfterreichifchen Gefanbtfchaft 


in ben Bereinigten Staaten von Norbamerifa uns 
ternahm er 1837 eine Reife nach dem amerikani⸗ 


| fhen Kontinente, befuchte zuerft die Antillen und 


die Republiten von Eentralamerita, namentlich 
Nicaragua und Eoftarica, fuchte die Baudentmä- 
ler Yucatand auf und zeichnete und befchrieb fie. 
we tg zurüdgekehrt, + er zu Wien ben 3. 


Im von | März 1842. 

edrihs,| Friedrich Wilhelmsbad, zu Putbus in et: 

= er ner fehr anmuthigen Gegend ber Infel Rü⸗ 
en be- 





gen: 3 Meilen von Stralfund, 4 Meilen von 
reifswald entfernt, gegründet von dem Fürften 
utbus. In der See badet man im Badewagen. 
as Babehaus, beffen auf Säulen ruhende Fa= 
gabe einen 170 Fuß langen bedeckten —— 
enthält die nöthigen Apparate zu Waſſer⸗, Douche⸗ 
und Regenbäbern. 

Friedrife, weiblihe Form von Friebrid. 
Merkwürdig find: 1) F. Au guſte Sophie, Für: 
ftinvon Anhalt=Berbft, Tochter des Fürften 
Victor Friedrih von Anhalt = Bernburg, den 8. 
Auguft 1744 zu Ballenftedt geboren, erhielt eine 
fehr forgfältige Erziehung und verrieth Neigung 
zum Höfterlicen Leben, vermäblte fich aber 176 


“I mit dem Fürften Friedrib Auguft von Anhalts 


Zerbft und zog mit ihm nad Koswig. Als ihr 
Gemahl nod im Sept. 1764 fein Land verlieh, 
folgte fie ihm erft in die Bäder nah Spaa, dann 
nad Baſel, wo fie im ftrengften Inkognito audy 
dann noch lebte, als der Fürft 1780 feinen Auf⸗ 
enthalt in Lurembura nahm, Erft 1791 verließ 
fie, durch die politifhen Verhäaͤltniſſe Per 
von ber allgemeinften Theilnahme begleitet, 

fel und zog nach Jever, einer reichsunmitte 
Befigung ihres Gemahls, wo fie ebenfalls viel 
Gutes wirkte. Nach dem Tode ihres Gemahls 
(17%) erhielt fie Koswig als Wirtwenfig; body 
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ft | Münden und Bayern geboten haben mag. Iu 
Itebften bie 


feinen Darftellungen wählt er am 

italtenifhe Natur. Ein größeres Bild, die Fels: 
fhlucht bei Nemi, erregte 1847 in Münden unb 
Karldruhe Bewunderung. 

Friefach, Stadt im öſterreichiſch⸗illyriſchen 

Kreis Klagenfurt, an ber Metnig und ber Grenze 
Steiermards, in fruchtbarer end, mit alten 
Mauern u. Gräben umgeben, hat ein Diſtriktskom⸗ 
mifjariat, ein Schloß, eine Dominikanerkirche mit 
alten Gemälden, eine Deutfchordenstommenbe, ein 
Poftamt, Eifenbergwerke, Eijenbütten und Häms 
mer und 1320 gewerbfleißige Einw. Auf dem 
nahen Bigilienberge liegt eine Propftei, unweit 
davon das Et. Barbarabad und Sauerbruns 
nen. J iſt nach Einigen das Noreja ber Alten. 
Im Mittelalter war F. im Bar der Grafen 
von Zeltſchach. Der Graf Wilbelm gin 
nach der Ermordung feiner beiden Söhne dur 
die zeltſchacher Bergknappen in ein Klofter und 
fhentte F. (wiſchen 1060 — 1070) dem Erz: 
bischum Salzburg (nah Andern gefhah bie 
Schenkung durch Kaifer Heinrihll.). Das Schloß 
in F. wurde vom Erzbifhof Gebhard erbaut. 
Im 3. 1275 wurde die Stadt von den Böhmen 
zerftört, 1285 vom Herzog Albrecht von Defters 
reich in Afche gelegt und 1481 von ben Ungarn 
—— die aber 1496 wieder daraus vertrieben 
wurden. 

Friefacd, Stadt in der preußifhen Provinz 
Brandenburg, Regierungsbezirt Potsdam, im 
frieſackſchen Luc, einem Beftandtheile bes 
Rhinluchs, an ber Bereinigung des Horftgrabens 
und des Pleinen Rhins, dem Grafen von Brebow 

ehörig, mit einer Kirche, einem Stadtgericht und 

400 Einw. Dabei ber 6767 Ruthen lange und 

12—24 Fuß breite frie ſackſche Kanal, der bei 
%. in den Rhin geht und zur Abwällerung und 
Urbarmahung bes großen havelländiſchen 
Luchs, einer niedrigen, moraftigen und waſſer⸗ 
reihen Gegend yoifden der Havel und dem Rhin, 
dient. 

Frieſel eg Exanthema willere), ein 
akut verlaufender Ausſchlag, weldyer bald im 
Geleite anderer Krankheiten (fymptomatiſcher F. ), 
bald als felbftftändiges fieberhaftes Leiden (idio⸗ 
pathiicher F., Sriefelfieber, Morbus s. Febris mi- 
liaris) auftritt und ſich durd Meine einzeln fte: 
bende, wenig judende Bläschen dharakterifirt, bie 
eine fauer reagirende Flüſſigkeit enthalten und 
bei günftigem Verlaufe nad) einigen Tagen trüb 
werden, ohne zu zerreißen, vertrodnen und ſich 
Bleienförmig abfhuppen. Bage, rheumatiſche 
Schmerzen, eigenthümliche, vom Nervenfyfteme 
ausgehende Senfationen, Symptome, bie ein Af⸗ 
ficirtſeyn der feröfen Häute, bald mehr der Bruft, 
bald mehr des Abdomen, Bundgeben und allge: 
meine, profufe, fauer und moderig riechende 
Schweiße gehen Eonftant dem Ausbrudhe bes Erz 
anthems voraus und begleiten daſſelbe. Je nady« 
dem in ben begleitenden Erf heinungen mehr Bruft= 
oder Abdominalzufälle vorwalten, laffen ſich zwei 
Arten bes F.s unterfheiden : Bruft: und BSauch⸗ 
friefel. Die erfte Art, Miliaria pectoralis, ber 
Bruftfriefel, die Miliaria s. Purpura rubra der 
Autoren, terfheint, nachdem die allgemeinen 
Krankpeitsäußerungen, wie warme, Ple= 
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cher Mi⸗ | Kormen vor. Syumptomatifc ge 

igteit, fon= | Krankheit vorzüglich zu — — 8* 
* ſich und man ſieht den Bruſtfrieſel neben — 
bedingen, 


nden, nie⸗ Leute, neben rheumatiſcher Affektion der — 


ifchen F. muskeln, des Herzens 2c., ben Bau 

tung Pſy⸗ gegen im Gebiete von rn relefet bins 
ıngeln ihm | Metrorheuma, Dysenteria rheumatica etc * 
. "Der mit | aber die rheumatifhe Kranfpeitsfonftizurfen fiere 
g verbreis ausgeſprochen und tragen faft alle akuten at 
eine Blaͤs⸗ tionen der Zeit und des Ortes einen rbeumat if =_ 
en, die fih |Anftrich, fo Pann fih F. auch mannigfaden ir 
ı, und oft |dern Leiden beigefellen, und man beobachtet die 
abgefallen | erfte Art neben Pleurefien und Lun enentzünd E 
Jihtfrie: | gen, die zweite neben Peritonitis, Phlebitis or 
: vefitulöfe |rina und andern burdy Verkältung entftand e- 
Yodagra u. | Krankheiten des Wochenbettes, ja felbft en 
mn aber bei Typhen, Schleimfiebern, Wedhfelfiebern x, % . 
n Theilen, | mer wurzelt der F. auf rheumatiſchem Boden aaa 
onen auf | gefellt fi nur foldyen Affektionen bei, telde ent= 
r äußeren |weber ihrer Natur nad oder durd ben 55— 
sen gleiche | der Krankheitskonſtitution rheumatiſche —— 
nit wahrer |in ſich tragen; nur bei ſolchen Formen wird die 
mit Gicht, | Friefelbildung durch ein erhigendes Verfahren 
» Borliebe | begünftigt, wenn fie auch ohne ein foldes ein- 


mus acutus, neben ber fogenannten Gicht di 
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treten Bann, und bie Husfchläge, welche in a 
Fällen nah dem Mifbraude ber Diephoreriin 
erfcheinen, find Bein ächter #., fondern fogenann- 
ter Schweißfriefel. Es tritt ubrigens der ſympto⸗ 
matiſche wahre F. ganz mit denfelben Erfcheinun- 
gen, als der idtopathifche, auf und bedingt diefel- 
en Gefahren ; verhältifmäßig nur felten bat er 
Pritifche Bedeutung, mäßigt die Zufälle jener Afs 
fektionen, denen er ſich beigefell. Als idios 
patbifche Krankheit erfcheint der F. gewöhnlich 
in Epidemien, welche meift auf Heine Diftrißte 
beſchränkt find und nicht lange anhalten, beiten 
ungeachtet aber oft eine große Mortalität bedin- 
gen. Es mangelt übrigens nicht an Beifpielen 
von Friefelfeuhen, weldhe eine ziemlibe Aus—⸗ 
breitung erlangten und geraume Zeit anbielten, 
wie die von 1718—17233, 1735 und 1821 in ber 
Picardie, von 1728 und 1742 in Piemont und 
Savoyen, von 1781—1782 in Haut: Languedoe, 
von 1812 am Rheine ꝛc. Bald entftehen diefe 
Seuden nur aus einer der beiden Formen und 
die Krankheit befällt entweder vorzugsmweife junge 
Leute, oder faft ausfchließlich Wöcnerinnen, bald 
und häufiger aber fommen gleichzeitig beide Spes 
cies, die erfte in verfchledenen Subjeften, bie 
zweite bei Wöchnerinnen vor. Man fieht folde 
#riefelepidemien ungleih häufiger in jenen Ge⸗— 
genden, in welden der F. durch örtliche Verhält 
niſſe begünftigt, audy fonjt nicht ungewöhnlich ift, 
als an Orten, deren endemifche Konftitution ihr 
Auftreten nicht befördert oder font ausjchließt. 


F. Anſteckend ift der F. in der Regel nicht, wenn auch 


manche, namentlid in Bezug auf die zweite Sye⸗ 
cies gemachte Beobachtungen nicht unwahrſchein⸗ 
lich machen, daß er zuweilen unter beſonders 
günftigen Verhältniffen, in wärmeren Klimaten, 
bei der Einwirkung intenfiver Miasmen, in über“ 
füllten — rc. diefe Eigenſcha 
erlangen konne. Eine Schutzkraft wie Scharlach. 
Mafern, Poden befigt die Krankheit nicht; 
daflelbe Subjekt Bann mehrmals im Leben von 
ihr befallen werben, 
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rüdbleiben, werben mit Antifpasmodicie und 

ter mit den @ifenpräparaten befdmpft; Pre 
gen in den uhteren Extremitäten aber indichren 

Liaimentum phosphoratum, Aueifenbäder, Don: 
hen, die Elektricitaͤt ꝛc. Sinkt aber ber F. zu⸗ 
rũck, fo müſſen Senfteige, heißes Waſſer, Kalis 
waſchungen mit einer ſo ſaturirten Auflöfung, 
daß ſich die Haut röthet, rügifche Bäder zc. anges 
wendet werben, um ibn wieder bervorzurufen, und 

zugleich bat eine Behandlung einzutreten, wie fie 

den Zufällen oder Krankheiten entfpricht, welche 

durch die Metaftafe veranlaßt werden. In ber 

Regel find aber alle Bemühungen umfonft, und 

ſolche Hille enden tödtlich. 

Friefen (Frisii, Frisei, Frisones), Name eis 
nes germanifhen Bolksftammes, entweder von 
dem weichen, bebenden ober zitternden Boden, ben 
e6 bewohnte, oder wahrfcheinlicher von Friſſen, 
welches das Eindeihen eines feuchten Seeufers 
oder Marſchlandes bezeichnet, abzuleiten. Als 
bie Römer mit diefem Stamme zuerft in Berüh⸗ 
rung Samen, wohnte derſelbe im norbweftlichen 
Germanien zwifhen der Rheinmünbung, ber 
Nordfee und der Ems, alfo im heutigen Nord⸗ 
und Südholland, Weltfriesiand, Gröningen und 
dem nörbliden Theile von Oberyſſel mit Eins 
ſchluß der an der Küfte liegenden Infeln und Eis 
lande. Der Rhein trennte die F. von den Batas 
vern, bie Ems von den Chauken; im Güben 
grenzten fle an bie Brußterer u, Chamaver. Taci⸗ 
tus theilt fie nach Maßgabe ihrer Streitkräfte in 
bie größeren u. Pleineren F., von denen jene 
in Weftfriesland und Gröningen, biefe in Nord: 
und Südholland gewohnt haben mögen. Die 8. 
werden als ein emfiges, wegen der Armuth bes 
Landes eben fowohl auf die Ausbeutung des 
Meeres, als auf Viehzucht und Aderbau bedach⸗ 
tes Bolt beijchrieben. Das Land, welches fie be: 
wohnten, war voller Seen und Moräfte, fehr 


flady und gegen das Meer bin niedrig, daher Bi: 
tellius, der u bes Germanicus, beinahe mit 
feinem Co n ber andrin 


* — Fluth umge⸗ 
kommen wäre (Xac. Ana, ], 70); unter dem vıes 
len Baldungen der Gegend war ber Hain Babus 
benna ber berühmtefte. Plinius von eis 
ner Quelle mit füßem Waſſer, deſſen in: 
nerbalb eines Beitraume von 2 Jahren den ra 
but zur Folge gehabt babe; als &egenmittel 
diente ein Kraut, das die Römer Britannica 
(Waflerampfer) nannten, vielleicht weil es befons 
ders auf bem burtanger Moor chollaͤndiſch Bre⸗ 
tanche⸗ Haide) wurde. Die vorzůglich⸗ 
ſten Orte im Gebiete der F. waren: Flevum Ca⸗ 
ſtellum, Portus Manarmanis, Amifia, Corbulo⸗ 
nis Munimentum, Mediolanium, Eruptoricis 
Villa. Drufus, der bei feiner Fahrt an der norb: 
weftlihen Küfte Deutfchlands mit ihnen zuſam⸗ 
mentraf, machte bie F. den Römern zinspflidtig 5 
ihr Xribut_beftand in Thierhäuten. Sie waren 
um biefe Zeit warme Freunde der Römer unb 
leifteten dem Drufus, wie dem Germanicus bei 
ihren Unternehmungen in Deutſchland 1 Age 
Borfhub. Erf die Bebrüdungen, bie ber 
Eenturio Diennius gegen fie erlaubte, indem et 
den ihnen auferlegten Xribut mit der rückſichte⸗ 
Iofeften &trenge eintrieb und ihnen Heerden und 
Aecker, zulegt ſelbſt Weiber und Kinder nahm, 
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ET HE — — 
hen Landes Schug, fo baß biefe ihnen gern 
gewifle Obmacht zugeftanden. Uber hide > 

orwande, das Wohl bes Volkes zu beförberr 
ſchwangen fi diefe Häuptlinge zu Pleinen Defp: 
ten empor. Als folde gerieten fie mit einande 
in $ehden, und daher fommt es, daß ſich von jeg 
an die ganze Gefchichte ber $. um die Händel bie 
fer Doynaften dreht, bie oft mit barbarifche 


:| Graufamkeit gegen einander wütheten. Dur 


Seeräuberei zogen fie fih den Haß ihrer Nach 
barn, befonders der Holländer und der Hanfe: 
ftädter zu, von denen erftere ſich Durch verheerende 
Streifzüge auf bas friefifche Gebiet rächten. Ein 
Theil deilelben, Dftergo und Weftergo nebft der 
Landſchaft Drenthe, war durch Schenkung des 
Kaifers fhon früh (1097) an das Stift Utrecht 


:| getommen. Bis in bie Mitte des 13. Jahrhun: 


derts fhalteten hier Paiferlihde Statthalter. Def: 
ters empörten ſich zwar bie Gröninger gegen bie 
ihnen aufgedrungene und verhaßte Herrfchaft die. 
fer erblihen Herren, aber erft 1361 gelang es ih- 
nen, Aufnahme in ben friefifchen Bund und da⸗ 
mit ihre Freiheit zu erringen. Schon 1419 ver- 
foren fie ihre Selbftftändigkett wieder und muß- 
ten fih dem Krummftabe, jedoch nicht ohne fich 
ihre Gerechtſame feierlihft beftätigen zu Lafjen, 
von Neuem unterwerfen. In den Striden jen: 
ſeits ber Lauer erhoben fih die Faktionen ber 
Schiringer und Vetkoper, jene demofratifch, 
biefe ariftofratifch gefinnt, gegen einander in blu— 
tigem Kampf. Dazu famen die Angriffe ber 
Grafen von Holland auf die Freiheit der %. An— 
fangs wurden legtere zwar fiegreich zurückgeſchla⸗ 
gen (Schlacht bei Stavern 1345); aber eben bie 
unbeilvollen inneren Zwiſtigkeiten ber %. waren 
es, weldhe es dem Grafen Albrecht möglich mad: 
ten, das 2338 Land bis zur Lauer zu unterwers 
fen. Unaufbörlide Empörungen zeigten, wie 
drüdend ben freien F. das fremde Jod war, und 
nicht lange behaupteten bie Grafen von Holland 
die angemaßte Gewalt. Um mit mehr Erfolg zu 
fämpfen, wählten fidh bie weitlauerifchen F. Po= 
teftaten, welche im Kriege an ihrer Spige ftehen 
follten; aber baburch wurbe der innere Iwiefpalt 
unter ihnen nur noch mehr befördert, und einzelne 
Parteien begünftigten die Eroberungspläne ber 
bolländifchen Grafen. Diefe hatten alle Urfache, 
den Zwieſpalt unter ben F. zu nähren; leßtere 
ahnten zum Glüd noch zeitig genug bie eigen 
nüsigen Abfichten ihrer Nachbarn und unterwars 
fen ſich, ba fie ihre Unabhängigfeit nicht Länger 
wahren zu können glaubten, 1457 dem beutfchen 
Reihe. Der Kaifer Maximilian I. u: 1492 
den Herzog Albrebt von Sachſen als Erbftatt: 
halter in Friesland ein. Noch einmal erhoben 
fih die &. zu mannhaftem Kampfe (vgl.Bauern: 
krieg); aber die fremde, von einheimiſchen Art- 
ftofraten berbeigewünfdhte und unterftügte Be— 
walt trug über bie gerechte Sache (1498) den Sieg 
davon; bie Erbftatthalterwürde blieb bei Al— 
bredts Geflecht biß 1515. Damals erhielt fie 
ber Herzog Karl von Geldern, und als dieſer 1523 
fetne Sande an Karl V. abtrat, war das Schidfal 
des eigentlichen Frieslands auf die ganze folgende 
Zeit entfchieden; das Land bildete von jeßt ar 
einen Theil des burgundifhen Erbes. In ben 
Sande öftlich der Ems, dem nahmaligen Oft 
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ren Theile nach weit älter ift, als beren che 
nung. Uebrigens enthalten fie weniger e 
Strafbeftimmungen, als bie fähfifhen Belege. 
Der Freie hatte nur in Einem Falle, nämlich 
wenn er ſich der Zempelfhändung ſchuldig ge= 
mact, mit bem Leben zu büßen; ber Leibeigene, 
ber feinen Herrn erfhlug, wurde zu Tode gemar⸗ 
tert. Die anderen Berbreden, auf welche bei den 
Sachſen ausdrücklich Todesſtrafe gefegt war, 
konnten mit Geld (Wehrgeld) abgebüßt werben, 
wiewohl ber Anfag mitunter fo hoch war, baß 
fich der Verbrecher fhwerlid von ber Blutradhe 
loskaufen konnte. Auf den Kodtfchlag eines Ge⸗ 
fandten vom ‚Herzog oder König, oder eines Mens 
fhen im Hofe des Herzogs oder in ber Kirche, ſo⸗ 
wie auf Aufftand im Heere ftand das neunfache 
Wehrgeld und überdies noch neunfadhe Friedens⸗ 
it. Sept fcheibet |buße. Der Freie, der ben Sonntag entheiligte, 
u. weftfriefis | büßte biefleits der Laibach mit 12, jenfeits derfels 
ben nur noch im |ben mit 4 Scillingen (Bolibi); der Leibeigene 
eder in der Schule | hingegen erhielt für dafjelbe Vergehen Prügel, 
gebildeteren Kreis | wenn jein Herr nicht die 4 Schillinge für ihn er⸗ 
ben indeß Einheis [legte. Dies das ältefte Geſetbuch ber Kriefen, 
Friefifhe auch als | welches zu Karls des Großen Zeit in lateinifder 
bme zu bringen ges | Sprade abgefaßt wurbe (lex Frisiorum). Außers 
oſprache lernt man] dem ift ebenfalls aus der Barolingifchen Zeit, doch 
was @isbert Tas | in der einheimifhen Sprache, noch das Afega= 
Tagen Halbertsma | buch (Richterbuch) vorhanden. Es enthält bie 
faßte. Das Nord: allgemeinen und befonderen Landrechte (Volko⸗ 
wieder von Banfen küren, d. i. was das Volk als Geſetz erkoren oder 
m nennen wir noch | gewählt bat) und ift beſonders in ſprachlicher 
ieſiſchen Bolksidtom | Hinfiht ein wahrer Schag, bergleihen weni 
Athuyſen (Friesche | Völker aus fo alter Zeit aufzumweifen haben. Es 
Hoftumus (Prieuwke | ıft nachgemwiefen worden, daß die Grundlage bie: 
Höttingen 1824, wels | fes Geſetzbuchs Stabreime bilden, welche als ſol⸗ 
efpeare im Bersmaße | he im Diunde des Volks lebten, bis fie ſchriftlich 
‚ Salverda (Yılijke j aufgezeichnet und mit Zufägen und Beifpielen 
‚, Kräulein van Ayen | verſehen wurden. Auch finden fib an einzelnen 
ı dichterlijke Menge- | Stellen, welche alten Bolksliedern entnommen zu _ 
oben des gröningifhen | feyn feinen, Endreime. Diefe altfriefifhen 
ıden fi in „De Post-Volksrechte enthalten zugleich die Bedingungen, 
ımlungen(Verzameling | unter welchen fich die Kriefen der. Herrſchaft Karls 
en Hoefft (Breda 1812) | des Greßen unterwarfen. &o findet fih in den 
3%), Grammatiten | 17 allgemeinen friefiichen Volksküren die Angabe, 
venb. 18%), Wörters |daß Karl zugeftanden habe, Jedermann folle fo 
1786), Eptema (Wörter: | lange in feinem Gute figen bleiben, fo lange er 
mw. 1824), Wafienberg | foldhes nicht verwirkt habe, fowie, baß alle Frie⸗ 
onders "en (Göts | fen einen „Freien Stuhl’ (Gericht) befigen und 
ziarda, Geſchichte ber | „freie Sprade und freie Antwort‘ "eier unb 
Gegenrede) haben follten. Im altfriefiihen Land⸗ 
rechte heißt es: „Die Frieſen follen Fıete feyn, fo 
lange der Wind aus den Wolken wehen und bie 
Welt ftehen wird". Nach den 17 Volkoküren mö— 
gen alle Frieſen ihre Miſſethat mit ihrem Gelde 
abkaufen, darum follen fie frei ſeyn bis an bie 
) in Gültigkeit waren und | fächfifcbe Grenze von Stock⸗ und Staupenfhläs 
xls des Großen fhrifilih | gen, von der Scheere (Haarabſchneiden) und ans 
‚ Der ache nach | deren peinlihen Strafen. Hinſichtlich des Heer⸗ 
us der altheidniſchen Zeitz | bannes beftimmen diefelben Volksküren, baf bie 
nd bie Kirche betreffenden | Kriefen nicht weiter auf eine Heerfahrt wegen bes 
n Karl dem Großen binzu: | Königsbannes zu ziehen, nod einem öffentlichen 
zeigt viele Mehnlichteit und | Bandtage beizuwohnen brauden, als weftli his 
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Groͤn. 1877. 
‚ Inbegriff der Rechtsbe⸗ 
gewohnheiten, welche bei 












ftimmung mit den Gefegen | au dem Fly (Blie) und öftlich bis zu ber Wefer, 
Röntgs Erheibert Weinen Mübtidnbis zum gpfahl und nördlich bis zum 
Urfprung begtimmfehiunn: IBM RERhFer ; das Landrecht behauptet fogar, daß 






e Frieſe auf Beine Heerfahrt weiter ziehen 
6 „mit ber Ebbe aus und mit ber luth 
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